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Atlas der Erdbeschreibung. 


Die Karten sind selbstrerständlich bei den darauf dargestellten Hauptiändern, deren Name meist voransteht, 
zu suchen, wenn nicht anders bemerkt, 





Allgem. Erdkunde. 


Erdkarte 
Meeresstrüämungen 
Atlantischer Ozean 
Ethnograph. Karte 
(Artikel „Menschen- 
rassan‘) 
Sprachenkarte 
Bavölkerungsstatist. 
Karte (Diehtigkeit. 
Raligionen, Staaten) 
Dampfschiffahrts- 
linien der Welt 
Kolonien (Übersicht) 
— deutsche 
* Pfianzengeogr. Karte 
Tempersturkarte (bei 
‚Lufltemperatur‘) 


Europa. 


Fhb- u. Gebirgskarte 
Stastenkarte 

Völker - u. Spracchenk. 
Alpen (Höhenschicht.) 
Mittelmeerlinder 
Nordpolarländer 


Deutschland. 


Flaß- u. Gebirgskarte 

Geologische Karte 

Politische Übersicht 

Beröikerungsdichtig- 
keit 

Konfessionen 

Stasts- und Prirut- 
bahnen (Artikel 
Eisenbahnen‘) 


Pronßen. 


Übersichtskarte 

Ost- m. Westpreußen 
Brandenburg 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Sarhaen 

Schleswig - Holstein 
Hannover 

Westfalen 





Rheinprovinz 
Hessen - Nassau 


Übrige 
Staaten. 


Bayern 

Berchtesgadner Land 

Saehsen, Königreich 

Württemberg 

Baden 

Heasen 

Mecklenburg 

Oldenburg 

Braunschweig, Lippe 
etc. 

Suchs,. Herzogtlimer 

Elsaß - Lothringen 


Österreich-Ungarn. 

Übersichtskarte - 

Ethnograph. Karte 

Österreich ob der Enns 
— unter der Enns 

Salzburg 

Salzkammergut 

Tirol, Vorarlberg 

Steiermark 

Kimten 

Krain, Istrien 

Böhmen, Mähren 
Schlesien 

Ungarn, Galizien 


Übrige europäische 
Staaten. 
Schweiz 
Dinemark 
Schweden und Nor- 
Niederlande [wagen 
Belgien u. Luxemburg 
Großbritannien 
Frankreich 
Spanien und Portugal 
Italien, Übersicht 
— nördliche Halfte 
— südliche Halfte 
Vesur 
Sizilien 
Türkisches Reich, Ge- 
samtlibersicht 
— (Balkanhalbinsel) 








Rumlnien, Serbien ete, 
Griechenland 


deutsche) yußland 


Brasilien [amerika 
Peru, Ecuador, Kolum- 
bien, Venezuela 


Polen u. Westraßland | Argentin, Republik, 


Livland, Esthland, 


Kurland 


Asien. 

Fluß- u. Gebirgskarte 
Staatenkarte 
Palistina 
Persien 
Afghanistan 
Zentralasien 
Ostindien 
Hinterindien ete, 
China und Japan 
Tongking 
{Kleinasien s, 

Reich) 


Afrika. 


Fluß- u, Gebirgskarte 

Staatenkarte 

Karte d. Forschungs- 
reisen 

Algerien, Marokko «te. 

Guinea, Westsudän 

Agypten, Nubien, 
Abessinien 

Congogebiet 
afrika) 

Kapland ete, (Stdafr.) 

Sansibar u. Deutach- 
Ostafrika 


Turk, 


{Inner- 


Amerika. 
!1-4beiärt,Amerika',) 


1, Nordamerika, Fln&- 
und Gebirgek, 
%, — Staatenkarte 
%. Südamerika, Flub- 
und Gebirgsk, 
4, — Staatenkarte 
Vereinigte Staaten, 
Übersicht 
— östliche Hulfte 
— westliche Halfte 
Mexiko 


Bolivia, Chile ete. 
Australien. 

Austral. Kontinent 
Ozeanien 
Nenguinea ete, 
Neuseeland 
Samoa 
Geschichtskarten. 
Deutschland um 100 
— im 14. Jahrh, 
— um 1048 

— um 1813 

— 1816 bis 1806 
Österreich 
Preußen 


Alt- Griechenland 
Olympia, Plan 
Alexanders d. Gr, 
Reich 
Römisches Reich 
Germanien u. Gallien 
Italien im Altertum 
— vom 10,-19 Jahrh, 
Polen 
Rußland 
Europäische Türkei 
Stadtpläne und Um- 
gebungskarten. 
Aachen - Burtscheid 
Alexandria 
Aihen, Stadtplan 
— Umgebung 
Angsburg (feld) 
Barmen (bei Eiber- 
Berlin, Stadtplan 
— Umgebung 
Braunschweig 
Bremen 
Breslau 
Brüssel 
Budapest 
Chemnitz 
Christiania 
Danzig 





| 
i . e {7} ’ ' ’ . ; 
Verzeichnis sämtlicher Beilagen (Iustrationstafeln, Karten, Pläne), | 
r (Fortsetzung.) 
= Zu: ET — * —— — 
a ee mug; [mem he | 
Süber Pitge . Kaninchen Nahrungsmittel (dgl.}| _ Signalflaggen 3 
Zink Sämaschinen Hühner Leuchttürme J 
Tauben Kriegswesen. Panzerschiffe ; 

Landwirtschaftse- | Tierzucht (Rassen). Festungskrieg (2 Taf.)| Schiff (2 Tafeln) | 
Maschinen. Pierde (2 Tafeln} — Geschütze (2 Tafeln) | Takelung t 
Dampfpfing Rinder Handfenerw affen (3 T.) | Torpedos i 


pr 


Bosnien, Montenegro | Wastindien u. Zentral- | Dresden, Stadtplan 


— Umgebung 
Düsseldorf 
Elberfeld u. Barmen 
Erfurt 
Florenz 
Frankfurt a. M. 
Genua 
Graz 
Halle a. d. Saale 
Hamburg - Altona, 

Stadtplan 

— Umgebung 
Hannover 
Jerusalem 
Kairo und Umgebung 
Kassel 
Köln 
Königsberg 
Konstantinopel 
Kopenhagen 
Leipzig 
London, Stadtplan 

— Umgebung 
Lyon 
Magdeburg 
Mailand 
Mainz 
Marseille 
Metz, Stadtplan 

— Sehlachtfelder 
München 
Neapel, Stadtplan 

— Umgebung 
New York 
Nürnberg 
Paris, Stadtplan 

— Umpgeb. u, Befest. 
Prag 
Rom 
Sankt Petersburg 

— Umgebung 
Stettin 
Stoekholm (mit Umgeh.) 
Straßburg 
Stuttgart 
Venedig 
Wien, Stadtplan 

— Umgebung 
Wiesbaden 
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ea I STREET 


Gum zen nn en 


Weyers 
SRonverlations- Lexikon. 


Bierte Auflage. 


Bednter Band. 
Königdhofen — Luzon. 


Holzfreies Papıer 


Meyers 
Ronverſations-Jexrikon. 


Eine 


Encyklopüdie des allgemeinen Willens. 


Vierte, günzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit geographiſchen Karten, naturwiſſenſchaftlichen und 
technologiſchen Abbildungen . 


Zehnter Band. 


Königähofen — Luzon. 


Diit 25 Jllujirationgbeilagen und 384 Abbildungen im Text. 


Neuer Abdrud. 


— —- CI — 


Leipzig. 
Derlag des Bibliographiihen Inſtituts. 


1889. 
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8. 


Das im laufenden Alphabet nicht Berzeicänete if im Megifter des ShIußbandes aufzufuden. 


Rönigshef 1) Stabt im bad. Kreis Mosbach, Amt 
ZTauberbifchofäheim, an den Linien Heidelberg: Würz- 
burgund 8.:Mergentheinm der Badiſchen Staatöbahn, 
201 mü. M. und am Einfluß der Umpfer in die Tau- 
ber, hat Gipsbrüche, Obſt⸗ u. Weinbau und (1885) 1461 
meift kath. Einwohner. Hier 2. Juni 1525 Sieg der 

des Schwäbifchen Bundes über die aufrüße 
reriihen Bauern bed Odenwaldes unter Georg Metz⸗ 
ler. — 2) 8. im Grabfeld, Bezirfäftadt im bayr. 
Regierungsbezirk Unterfranken, an ber ge 
Saale, m ü.M., bat eine reftaurierte fath. Pfarr: 
fire in gotiſchem Stil (mit 68 m hohem Turm), ein 
Kapuzinerklofter, ein ſchönes Rathaus, 2 Schrannen: 
gebäude, ein Amtsgericht, bedeutende Gipsbrüche 
und (1585) 1848 meift fath. Einwohner. K. war ſchon 
zur Zeit Karls d. Gr. ein Königshof (villa regia) 
und hieß urfprünglih Salz. 1241 wurde der Drt von 
ben Grafen von Henneberg befeftigt, kam 1354 an 
Würzburg und ward im Dreißigjährigen Krieg 1631 
von den Schweden erobert und nievergebrannt; 1830 
wurden die —— swerle auf Abbruch verſteigert. 
— 3) Ortſchaft vor dem Weißenturmthor von Straß: 
—— Elſaß und zur Stadtgemeinde gg | 
gehörig, nahe der Mündung der Breufcd in bie 
und an der Eifenbahn nad Bafel, von der hier 
eine —— nad Kehl ſtattfindet, ift befannt 
durch den Abichluß der Kapitulation von Straßburg 
38. 1870, —— 2 Uhr. 

) ie Jakob Twinger von, beuticher 
© ifenjchreiber des 14. Jahrh., geb. 1846 zu Straß 
burg, trat in den geiftl Stand, wurde 1882 zum 
Briefter geweiht, 1386 Pfarrer in Drufenheim und 
1395 Rapitelherr am Thomasjitift in Straßburg. Er 
ftarb 27. Dez. 1420 in —— Zuerſt ſchrieb 
er eine Ehronif in lateiniſcher ade, die nie zum 
Drude fam, dann eine in Deutfcher prache, welche 
in drei Kapiteln die rg ah a dann in zwei die 
der Straßburger Kirche, Elſaß und der Stabt 

ur behanbelt unb für 1382—1414 von ori» 
ginalem Wert ift. Seine Darftellung ift populär 
und durch Legenden, Anefdoten und Schwänke aus 
dem Vollsmund unterhaltend. Den originalen Teil 
fowie einen bi8 1420 fortgeführten Auöjug daraus, 
der zuerſt 1474 zu —— erſchien un —— von 
Schilter (Straßb. 1698), mit hiſtoriſchen Anmerkun⸗ 
gen und Kupfern verſehen, herausgegeben wurde, hat 

Meyers Klonv.- Legion, 4 Aufl, x. Bd. 


Hegel in den »Chronifen der deutſchen Städte« (Br. 
8 u.9: Straßburger Chroniken, Leipz. 1870—71) 
publiziert. Die Handſchriften feiner Werke find 1870 
mit der Straßburger Stabtbibliothef verbrannt. 
— Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Beuthen, im Mittelpunkt bes ober: 
ſchleſiſchen Hütten⸗ und Steinkohlendiſtrikts, Knoten⸗ 
punkt der Linien Gleiwitz ⸗ Beuthen⸗Schwientochlowitz 
und Tarnowitz⸗Schoppinitz der Preußiſchen Staats⸗ 
bahn, 282 m ũ. M., hat eine evangeliſche und 2 kath. 
Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, ein Amts— 
gericht, eine Berginipeftion, ein Revieramt und (1885) 
32,072 Einmw., darunter 8849 Evanaelifche und 951 
Juden. K., das 1869 durch die Vereinigung mehre: 
rer durch Berabau und Hüttenbetrieb mächtig beran- 
gewachſener ländlicher Ortfchaften zurStabt erhoben 
wurde, befitt da® größte Hüttenetabliffement Schle: 
fiens, das 1797 angelegt wurde und ſich ehemals im 
Beſitz des Staats befand. Mit demfelben wurden 
das Puddel- und Walzwerk Alvenslebenhütte 
und das Zinkwerk Lydogniahütte, auf der feit 
1809 zuerjt in Schleften aus Galmei Zinf bereitet 
wurde, vereinigt. 1884 wurde noch eine Hütte für 
Kupferertraftion neu hinzugebaut. Diefes Etabliffes 
ment gehört der vereinigten Königs: und Laura— 
hütten⸗Aktiengeſellſchaft und produziert jährlich mit 
etwa 4000 Arbeitern in 7 Hoch, 40 Buddel:, 43 Gas⸗, 
Schweiß:, Glüh:, 3 Beffemer-, einem Martin:, 12 Zinf: 
dfen und der Kupferertraftion etwa 8"/a Mill. Dop: 
pelzentner Roheiſen, 400,000 Doppelzentner Stab: 
eifen und Bleche, 250,000 Doppelzentner biverje 
Stahlihienen, Bandagen: und Stabftahl, 125,000 
Doppelzentner Robzint und 5000 Doppelzentner Ze: 
mentfupfer. Zum Hüttenwerf gehören — eine 
Kolsanſtalt, eine Eiſen- und Stahlgießerei, eine 
Schamotte rg eine Räderfabrif, Schmiede: und 
Dreherwerfft tte und eine Gasanftalt. In unmittel: 
barer Nähe der Stadt befinden In mehrere Stein: 
tohlengruben, darunter die fißfalifche Grube »Rönig« 
mit 8 Schädhten, 3000 Arbeitern und einer jährlichen 
Produktion von 11 Mill. Doppelzentner Kohlen im 
Wert von 44 Mill. Mt. und die zur Königshütte ge: 
pörige Zauragrube mit 2100 Arbeitern und einer 
jährlihen Produktion von 7’ Mill. Doppelzentner 
Kohlen im Wert von 3". Mil. Mt, Außerdem hat 
8. eine große Dampfmahlmühle nebft Dampfbäderei, 
1 


2 


eine Glashütte, eine Dampfichneidemühle, bedeuten: 
den Kohlen» und Holzhandel, Ziegeleien ꝛc. 

ſtönigstanal —————— ober Breft-Lis 
tomsfifcher Kanal), Kanal in Rußland, verbindet 
den Dnjepr mit der Weichfel. Die Fahrt gebt : Weich: 
jel, Narew, Bug, Muchamez, Dnjepro:Bugicher Kanal, 
Pina, Jafjolda, Pripet und Dnjepr. Der K. ſelbſt ift 
80 km lang. Auf dem K. findet ein reger Handel 
ftatt, namentlich mit Korn, Holz, Branntwein delt, 
Lichten ꝛc. Er warb von dem Köni Stanislaus 
Auguft angelegt, aber erft 1841 vollendet. 

önigöferze, Pflanzengattung, ſ. Verbascum. 
Königskuchen, |. Bohnenfelt, 

Königslutter, Stabtim braunfchweig. Kreis Helm: 
ftädt, am Elm und an der Lutter jowie an der Linie 
Braunfchweig :Helmftäbt der Braunjchweigiichen 
Staatöbahn, 141 m ü. M., hat ein Amtägericht, eine 
große Irrenheil- und Pfleganftalt, 2 Zuderfabrifen, 
Kallbrennerei, Mafchinen:, Tud: und Yarbenfabri- 
fation, eine Papier: und 6 andre Mühlen, Bierbraues 


rei (ehemals berühmtes Dudjteinbier), Branntwein⸗ 
teinbrüche, Spargelfulturen und | 


brennerei, große 
(1885) 2861, mit den angrenzenden Dberlutter und 
Stift-K. 4960 evang. Einwohner. Bor der Stadt 
auf einer Höhe am Elm, in Stift-K. liegt die eher 
malige Benediftinerabtei (1010 als Nonnentlo: 
ſter gegründet, 1185 in ein Möndhsklofter umgemwan: 
delt), in deren romanifcher Kirche (miit reich entwidel: 
ter Chorpartie und zweilchiffigem Kreuzgang) das 
Maufoleum des Kaijerd Lothar II, und jeiner Ge: 
mahlin Richenza und das Grab des —— Hein⸗ 
rich des Stolzen von Bayern fich befinden. K. wurde 
1433 von den Braunjchweigern zerftört und im Drei: 
Bigjährigen Krieg öfters verwüſtet (befonders 1640 
von den Kaiſerli y 
Königsmark, 1) Hans Chriftoph, Graf von, 
ſchwed. Feldmarſchall, geb. 4. März 1600 zu Kötzlin 
in der Altmark aus einem alten brandenburgiſchen 
Geſchlecht, warb am Hof des Herzogs Friedrich UI: 
rich von Braunfchweig- Lüneburg erzogen, trat aber 
beim Beginn des Dreißigjährigen Kriegs in das fai: 
jerlihe Regiment Sachſen-Lauenburg ein, wo er bald 
zum Nittmeifter befördert ward. Bei dem Erſchei— 
nen Guftav Adolfs in Deutichland (1630) ging er in 
ſchwediſche Dienfte über und wurde 1635 Oberft eines 
Regiments. 1636 jchlug er die Kaiferlichen bei Rob: 
firhen und war dann längere Zeit fchwebifcher Be: 
fehlshaber in Weftfalen, von wo aus er auf tollen 
Raubzügen unter jhonungslofen, wilden Verheerun— 
gen halb Deutichland durchſtreifte. 1642 begleitete 
er den Öeneral Torftensfon nad Schlefien, leitete im 
Treffen bei Schweidnig den erften Angriff, durchzog 
hierauf Sachſen, befehligte in der zweiten Schlacht 
bei Leipzig 2, Nov. den linfen 5— und nahm dann 
teil an der Belagerung dieſes Ortes ſowie an der von 
"og .Als Torftensfon nad Böhmen ging, blieb 
. in Mitteldeutfchland zurüd und eroberte Mell: 
richitadt, Aichersleben, Halberftabt und Dfterwiel, 
blodierte dann Magdeburg, vertrieb die Kaiferlichen 
aus Pommern und rüdte in Die Herzogtümer Bremen 
und Verben ein. 1644 ftand er abermals in Sad): 
jen, ſchlug den General Rekowitz bei Zeit und zwang 
den Kurfürften zum Waffenftillftand und zur Näus 
mung von Leipzig und Torgau. Nach mehreren Zü— 
en durch Sachſen, die Pfalz, Niederfachien und Wet: 
alen vereinigte er fi 1648 in Franken mit Wran: 
gel, entichied den Sieg von Zusmarshaufen 17. Mai 
und marjcierte gegen Prag, von dem er er 26. 
Juli die Kleinfeite eroberte und ungeheure Beute 


Königskanal — Königsrinde. 


fhall und Generalgouverneur von Bremen und 
Verben ernannt und erhielt die Herrſchaften Weſter⸗ 
wyl und Stegholm ſowie bie erbliche Grafenwürbe. 
Beim Ausbrud ded Kriegs mit Polen ging er nad) 
Preußen (1656), warb aber gefangen und ſaß bis 
um Frieden von Dliva (1660) in Weidhjelmünde. 
ftarb 8. März 1663 in Schweben. 

2) Philipp Ehriftopb von, ſchwed. Oberſt, ber 
fannt geworben durch fein geheimnisvolle Ende, 
Entel des vorigen, geboren um 1662, ging früh auf 
Reifen und fand in Venedig für feine Liebedaben: 
teuer einen Genofjen an dem damaligen Kurprinzen 
Auguft von Sachſen. Mit ihm heimgefehrt, lebte er 
nr Zeit in Dreöden und trat darauf in die Dienfte 
des Hurfürften von Hannover. Hier wurde er von 
der Kurfürftin Sophie eines Liebesverhältniffes mit 
Sophia Dorotheavon Eelle(j. Sophie2), der Gemah⸗ 
lin des Kurprinzen Georg (jpätern Königs Georg L.), 
bezichtigt und verſchwand, wahrjcheinlich ermordet, 1. 
Juli 1694, während die Brinzeffin auf Schloß Ahlden 
Kraut wurde, wo fiel726jtarb. Der von Balmblad 


erauögegebene »Briefmechjel des Grafen K. und der 
rinzeifin Sophia Dorothea von Eelle« (Leipz. 1847) 
ift ergo vom hannöverfchen Hof jpäter ge- 
fälfcht, um ber Familie K. Beweismittel der Schuld 
— zu können. Vgl. Havemann, Geſchichte der 
ande Braunſchweig und Lüneburg, Bd. 8 (2. Aufl., 
u; 1857). 
' 8) Marie Aurora, Gräfin von, befannt ald 
Geliebte Auguſts II. von Sachſen, Schweiter deö vo⸗ 
rigen, Tochter des 1673 bei ber Belagerung von 
Bonn gefallenen Grafen Kurt (Konrad) Ehriftoph 
‚und einer Tochter des — Feldmarſchalls 
Wrangel, geb. 1670 zu Stade, wohin ſich ihre Mut⸗ 
ter zurüdgezogen hatte, befuchte jeit ihrem 15. Jahr in 
deren Begleitung bie Höfe Deutichlands und Schwe: 
dens, verweilte nach dem Tode der Mutter (1691) län: 
ere Zeit in Hamburg bei ihrer ältern Schwefter, der 
Semahlin des Grafen —— und ging 1694 
nach Dresden, um durch die Verwendung des Kur: 
fürſten ei II. die Rettung ihres verſchwundenen 
Bruberd oder Gemwißheit über feinen Tod und den 
Befig feiner Erbſchaft zu erlangen. Ihre Schönheit 
gewann den Aurfürften, und fie ward bald feine er: 
Härte Geliebte und von ihm 28, Dit. 1696 zu Gos⸗ 
lar Mutter bes nachmals berühmten Marjchalld Mo: 
ritz, Grafen zu Sadjfen. Schon nad Jahresfrift er: 
faltete aber * I. Suneigung zuihr, und Aurora 
zog fi in die Abtei zu Quedlinburg zurüd, wo fie 
im Sanuar 1698 zur abteilihen Koadjutorin und 
zwei Jahre fpäter zur Pröpftin ernannt wurde, Doc 
lebte jie abwechfelnd in Berlin, Dresden und Ham: 
burg. 1702 übernahm fie eine diplomatiihe Mij: 
fion in das ſchwediſche Lager von Rarwa, um Karl XII. 
ünſtiger für Auguſt II. zu ſtimmen, machte jedoch 
einen Eindruck auf denſelben. Nach dem Altranſtäd⸗ 
ter ge begab fie fich wieder in ihr Klofter, wo 
[ie 6. Febr. 1728 ftarb. Sie beſaß eine vieljeitige 
| ildung, namentlich jeltene Sprachkenntniſſe, war 
Virtuofin auf der Laute und Viola da Gamba und 
hinterließ mehrere Heine Opernmotive, ein paar Lies 
beölieder und einige Kantaten. Bgl. Cramer, Denfs 
würdigfeiten ber Öräfin Maria Aurora von. (Leipz. 
1836, 2 Bbe.); Corvin-Wiersbitzky, Maria 
Aurora, Gräfin von 8, (daf. 1848); Talmblad, 
Aurora K. und ihre Verwandten (daſ. 1848, 4 Bbde,; 
unbe fe). 
* me, ſ.Cocos; R. von Havana, j.Oreodoxa. 


ſtönigsrinde, ſ. v. w. Königschina, ſ. China— 








(IV Mill.) machte. Er wurde zum Generalfeldmar⸗ | rinden. 


Königsrot — Königitein. 3 


Königsrot, |. Englifchrot 2). 
Königdihhlange, i. Riejenihlangen. 
Königsjee (Bartbolomäusjee), ſchöner Alpen: 
fee in Oberbayern, liegt 4 km füdlih von Berchtes-— 
gaben, 603 m ü. M., an der Ditfeite des zweigipfeli- 
ge Watzmann und füllt mit feinem dunkelgrünen 
piegel ein 8 km langes und 2 km breites Thal aus, 
das von faſt ſenkrecht —— bis 2500 m hoben 
Kaltfelfenwänden eingejhloffen ift. Der Umfang 
beträgt etwa 28 km, die Tiefe erreicht 188,2 m. Der 
See fließt dur die Achen zur Salzach ab. Der 
Mündung jhräg gegenüber öffnet ſich dad Eisthal, 
eine tiefe, fchauerliche ae. bi8 zum Kern bes 
mann, melde einen Blid in die innerfte Wüfte 
der Hochalpenkette geftattet. Die einft berühmte ⸗Eis⸗ 
fapelle«, eine bort —— großartige Eisgrotte, 
iſt durch einen Felſenſturz 1861 und die darauf fol: 
genden warmen Sommer faft ganzvernichtet worden. 


Aus dem Eisthal bricht der Eisbach hervor, der durch 


den mitgeführten Schutt eine Halbinjel gebildet bat, 
die Hirſchau, auf der die alte Wallfahrtskirche St, 
Bartbolomä (ichon 1134 ftand hier eine — 
und ein Jagdſchlößchen (mit Gaſthaus im Parterre 
liegen. Am Bartholomäustag ift große Wallfahrt 
dabin, und nachts leuchten auf allen Höhen Feuer. 
Der See ifi ſehr reih an NAlpenforellen, bier Sai— 
blinge genannt. Südlich vom K., nur durch einen 
ſchmalen Zandftreifenvon ihm getrennt, liegt ineinem 
ernft erbabenen Felſenlkeſſel der Hleinere, lichtgrüne 
Dberfee. Die ganze Umgebung des Königsſees ift 
ein Fönigliches Jagdrevier und reich an Wild (Hirſche, 
Gemfen, Murmeltiere). Bgl.Simony, Über Tem— 
peratur» und Tiefenverhältnifiedes Königsſees (Wien 
1874). ©. Karte »Berchteögadener Zand«. 
Königsipige, Ber gipfe! in den Ortleralpen, nad) 
dem Drtler die höchſte Erhebung in den Öherreidi. 
—*8 und Deutſchen Alpen, m, ſchwer zu er: 
eigen. 
önigsftuhl, 1) in der beutfchen Kaifergefchichte 
denlwũrdige Stätte am linken Rheinufer, etwa 400 
Schritt unterhalb des Städtchend Rhenſe (Renfe) 
im preuß. Regierungäbezirk Koblenz, wo die Gebiete 
der vier rheiniſchen Kurfürften ganz nahe zufammen- 
ftießen. alte K., ein 1376 auf Befehl Kaifer 
Karla IV. ———— achteckiger Bau von 8 m 
Durchmeſſer und 5"/s m Höhe, hatte fieben auf Mel 
lern rubende Schwibbogen, eine Oberfläche ohne Be- 
dachung, aber mit einer gemauerten Bank ringsum 
mit ben — Bag ig b ——— Sitzen der 
fieben Kurfürften. Rhenſe war für die dem Städtchen 
noch 1521 beftätigte —— verpflichtet, den K. 
in baulichem Zuſtand zu erhalten; daher wurde er 
noch 1624 wieder reſtauriert und die früher um den 
Mittelpfeiler hinaufführende Treppe außen ange: 
bracht. 1794 von den Franzofen zerftört, warb der 
Bau 1843 von einem Verein von Koblenzern in fei- 
ner alten Geftalt wieder aufgeführt. Zum erftenmal 
wird er und zwar ald gewöhnlicher Verſammlungs⸗ 
ort »von alter her« 1308 bei der Borwahl Hein: 
richs VII. erwähnt. Am 16. Juli 1338 fam bier der 
erfte Aurverein (von Rhenſe) zu ftande (f. Kur: 
vereine). Am 11. Juli 1346 fand bier die Vorwahl 
Karla IV. und 21. Aug. 1400 die Wahl Ruprechts 
von der Pfalz ftatt des abgefegten Wenzel ftatt. — 
2) Berg bei Heidelberg, m —— bat einen 27 m 
boben — mit prachtvoller Ausſicht. — 3) Kreide: 
feljiengipfel ber **8 Stubbenkammer auf der 
Halbinſei Jasmund auf Rügen, 133 m faft ſen an 
in das Meer abfallend. — 4) In ber Rheinpfals, 
f. Donnerdberg ]). 


Königftadil (tſchech. Krälüv Miftec), Stabt in 
ber böhm. Bezirfdhauptmannjchaft Bodiebrad, an der 
Lolalbahn Krzineg-R., mit (1880) 2459 Einw., Zuder: 
fabrik, Dampfmühle und Bezirkögericht. 

Sönigstauder, ſ. v. w. Pinguin, 

Königflein, 1) Stadt in der jächl. Kreishauptmann- 
Ihaft Dresden, Amtöhauptmannichaft Pirna, an der 

ündung der Biela in die Elbe und an ber Linie 
Dresden: Bodenbach der Sächſiſchen Staatöbahn, 
128 m ü. M., hat ein Amtögericht, 2 große Dampf: 
ſägewerke, Gold» und Boliturleiften:, Gellulojes, Bar: 
fettfußboden- und Kartonagenfabrifation, eine Eijen: 
gießerei und Mafdinenfabrif und (1835) 8865 meift 
4 Einwohner. In der Nähe, im lieblichen Biela- 
grund, —— die Kaltwaſſerheilanſtalten Königs: 
brunn (155 m ü. M.) mit großen Parkanlagen und 
Schweizermühle. Norbmweftlich von der Stadt, auf 
dem linken Elbufer, dem Lilienftein gegenüber, erhebt 
fi) 874 m ü. M. und 246 m über ber Elbe auf einem 
aufdrei Seiten ſenkrecht auffteigenden Sandfteinfeljen 
die Bergfeftung K., die einzige Feftung des König: 
reichs Sachſen, die bei der frühern Tragmeite der Ges 
ſchütze für uneinnehmbar galt und bis jet auch eine 
Belagerung noch nicht zu beftehen gehabt hat, indeſſen 
eine militäriiche Wichtigkeit nicht mehr befigt. Wäh— 
rend nämlich bie drei erwähnten Seiten der Felſen 
vollftändig unzugänglic find, führt der auf der vier: 
ten Seite ebenfall® ziemlich fteilauffteigende Weg oder 
die Appareille unten durch die niedere Fortifilation 
und ift außerdem durch mehrere Reihen etagenartig 
übereinander gebauter Werke geſchützt, fo daß eine 
Erftürmung der Feftung kaum möglich ſcheint. Auch 
eine Beſchießung dürfte ſchwierig fein, da Mal, 
diellmgegend auf große Entfernungen hin beherrſcht; 
die meisten Baulichleiten find bombenfeft gewölbt. 
Ein 214 m tiefex, in den Felſen gehauener und nie 
—— Brunnen ſowie mehrere Ziſternen lie— 
fern das nötige Waſſer. Die Beſahzung beſteht 
aus (1885) 271 Mann. Der K. dient teils zur Auf: 
bewahrung von Archiven, Koftbarkeiten, Staat#: 
geldern 2c., bejonders in Kriegs- und andern Not: 
zeiten, teild ald Staatdgefängnis, in weldhem unter 
andern biftorijch intereffanten Berfönlichleiten der 
Kanzler Nikolaus Crell, Patkul und Böttger, ber 
Erfinder des Porzellans, gefangen faßen. Während 
des Dreddener Maiaufftandes 1849 nahm König 
Friedrich Auguft II. mit feinen Miniftern hier fei- 
nen Aufenthalt. Der K. ift wahrfcheinlich ſchon von 
den Sorbenwenben befeftigt worden, war um 1289 
böhmifche® Lehen, fam fpäter an die Grafen von 
Dohna und hierauf infolge einer Fehde 1401 an die 
Markgrafen von Meißen, worauf im Egerjchen Ver: 
trag von 1459 von Böhmen die Lehnäherrlichkeit 
über den K. an re abgetreten wurde. Ein von 
Herzog Georg 1516 bier geitiftetes Cöleftinerklofter 
beftand nur zehn Jahre. Um 1540 wurden unter 
Heinrich dem Frommen die alten Werfe des König: 
ſteins wiederhergeftellt und derfelbe zu einer Feſtung 
gegen Böhmen ausgerüftet, doch wurden die meiften 
der noch jet vorhandenen Gebäude der Feſtung erft 
unter den Kurfürften Chriftian I. und Johann 
Georg I. erbaut; der Bollender der Fortififation war 

riedrich Auguft IL. 1756 befand fich bei K. das ver- 
hanzte Lager der ſächſiſchen Armee, die von den 
reußen unter Friebrich d. Gr. umzingelt wurde und 
ſich 14. Dft. ergeben mußte. Nach Abſchluß der Mi: 
litärfonvention zwiſchen Sachſen und Preußen er: 
hielt die Yeitung im Februar 1867 einen preußifchen 
Kommandanten und preußiiche Beſatzung, bie erft 
nad) dem Frieden von 1871 von einer ſächſiſchen ab; 
1* 
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elöft wurbe. In ber Nähe der 458 m hohe Bapft: 
tein und ber 408 m bobe Pfaffenftein, jonder: 
bar geformte und ifoliert ftehende Feljen, die eine 
prachtvolle Ausſicht en. Bol. Manitius, 
Die Feitung K. (Dresd. 1860); Mofer, Die Feſtung 
K. und Umgebung (Pirna 1872). — 2) K. im Tau: 
nus, Stadt und befuchter —— m preuß. Re 
terungäbezirf Wiesbaden, Obertaunudfreis, 373 m 
1. M., hat ein Amts —— eine Kaltwaſſerheilan⸗ 
ſtalt, eine Kuranſtalt ir ruftleidende (Falkenftein), 
Saffianfabrifen, Olmühlen und (1885) 1714 meift 
kath. Einwohner. Über der Stadt auf einem 455 m 
hoben * das ehemals ſehr feſte, 1796 von den 
Franzoſen geſprengte Bergſchloß K. 2 km nord: 
öftlich die ſchöne Burgruine Falkenſtein (f. d. 6). 
Königstiger, ſ. Tiger, 


Königswalde, Stadt im preuß. Negierung&bezirk | 


—— Kreis — — —— zwei Seen, 
at Seidenweberei und (1885) 1689 meift evang. Einw. 
Königdwart, Stadt und Babeort in der böhm. Be- 
irfshauptmannichaft Plan, an der Kaijer Franz: 
——“ 5 km von Marienbad, in 628 m Mee— 
reshöhe, hat 5 Mineralquellen (Eifenfäuerlinge) mit 
Kurhaus und Badeanftalt, hübſche Villenanlagen, 
ein Dampfjägewerf, ein Bezirfögericht und (188072112 
Einw. Die beiden wichtigften Mineralquellen find 
die Biltoröquelle, ein Stahlwaffer, welches in 10,000 
Teilen Waſſer 29,57 Teile Koblenjäure, 0,85 Fohlen: 
faures Eifenorydul, überhaupt 7,27 fefte Beftandteile 
enthält und bei Blutarmut, ſchlechten Säften, allge: 
meiner Körperſchwäche, Nervofität und bei frauen: 
frantheiten bewährt ift, dann die Richardäquelle, ein 
reiner Säuerling, welcher in 10,000 Teilen Waffer 
21,16 Teile Kohlenfäure, volllommen eifenfrei, an 
feften Beftandteilen 1,08 enthält und als vortreffli: 
da diätetiſches und Erfrifhungsffetränt ſowie ala 
Heilmittelbeifatarrhendient. Dabeidasim17.Jahrh. 
erbaute, neuerlich reſtaurierte Pas K. des Für: 
ften Metternich mit ger Park, Kapelle und reichen 
Sammlungen von Münzen, Altertümern, Borträten 
(meift Gejchenken), Büchern zc.; hier fand 26. Aug. 
1840 die dem —— folgende Königswarter 
Konferenz ſtatt. Nordöſtlich von K. der Kurort 
Sangerberg mit falten Eiſenquellen und (1880) 
2415 Einw. Vgl. Kohn, Der Kurort K. (Wien 1873). 
Königswartha, Fleden in der ſächſ. Kreis: und 
Amtshauptmannfaft Bauen, am Schwarzwaffer, 
hat ein Schloß, ein Blindenafyl, bedeutende Teich: 
fiſchzucht (jährlid über 12,500 DoppelzentnerKarpfen) 
und (1885) 982 evang. Einwohner. Hier 19. Mai 1818 
fiegreihes Gefecht Barclay be Tollys gegen die ita⸗ 
lienifche Divifion Pery, faft gleichzeitig mit dem Ge- 
fecht bei Weißig 
Königswafler (Aqua regis, Salpeterfalgfäure), 
Miihung von 1 Teil Salpeterfäure mit 2—4 Tei: 
len Salzjäure, eine dunkelgelbe oder rotgelbe Flüj: 
jigfeit, weldhe beim Erwärmen rotbraun wirb und 
reichlich Dämpfe von eigentümlichem, an Chlor: und 
Unterfalpeterfäure erinnerndem Geruch entwidelt. 
In dem K. wird der Wafferftoff der Salzfäure (HCI) 
auf Koften der —— zu Waſſer oxydiert, und 
es entſteht freies Chlor, welchem das K. ſeine ener— 
8 Wirkung verdankt. Die eg 
äuren aufeinander währt fo lange, bis die Flüf- 
figfeit mit Chlor gefättigt ift; wird letzteres dann 
durd ein Metall fortgenommen, fo ſchreitet fie wei- 
ter fort, und ed werben immer neue Mengen von 
Chlor frei. Dass. Löft mit wenigen Ausnahmen alle 
Metalle und verwandelt fie in Chloride und zwar in 
bie hlorreichften Verbindungen, welche fie zu bilden 


der beiden 
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vermögen. Am energijchten wirkt K. bei 40—50°, 
Man kann e8 erjegen durch eine Mifhuug von Salz« 
äure und Salpeter oder von Salpeterfäure mit Koch» 
ala oder Salmial. Geber benußte bereits eine ſolche 
————— Salpeterſäure und Salmiak zum Lö: 
fen des Goldes, und die Bezeichnung K. findet ſich 
Pe: bei Baſilius Valentinus. Sie bezieht ſich auf 
as Vermögen der Mifchung, den König der Metalle, 
das Gold, zu löfen. 

Königswelle, vertifale Hauptwelle einer Trans» 
miffion, welche direlt von dem Motor angetrieben 
wird unb die Kraft auf andre Wellen überträgt. 

Königswinter, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Köln, Kreis Sieg, in reigender Lage am Rhein und 
am Fuß des Siebengebirges jowie an ber Linie Fried: 
rich Wilhelmshütte-Niederlahnftein der Preußifchen 
Staatöbahn, hat eine latholiſche und eineneueevang. 
Kirche, ein en Weinbau, Schiffahrt und 
11885) 3049 meift fath. Einwohner, darunter zahl: 
reihe Steinmegen, welche die in der Umgegend ge: 
brochenen eng Sue bearbeiten und verjenden. 
Oberhalb K. der ————— (j. d.), die Wolkenburg 
und die maleriſchen Ruinen der ehemaligen Abtei 
Heiſterbach (f. d.). 

Königswürger, Bogelgattung, |. v. w. Tyrann. 

Königs» Bufertaulen, ſ. Wuſterhauſen. 

Königszelt, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Bres⸗ 
lau, Kreis Schweidnitz, Knotenpunkt der Linien Bres⸗ 
lau⸗Halbſtadt und Liegnitz-Ramenz der Preußiſchen 
Staatsbahn, mit —9* anfabrifation u. 1377 Einw. 
Auf der Stelle des Bahnhofs hatte Friedrich d. Gr. 
während der Einſchließung im Lager von Bunzelwitz 
(18. Aug. bi8 9. Sept. 1761) fein delt aufgeichlagen. 

Königtum, das von einem König beherrſchte Land 
(Königreid), dann die Würde und —— 
eines Königs. So ſpricht man zuweilen von dem K. 
von Gottes Gnaden im Gegenſatz zu dem mo= 
dernen konſtitutionellen K. 

König Wilhelms⸗ſtanal, ein Kanal in der Provinz 
Preußen, zwijchen der Atmat (einer Mündung des 
Memelarmd Ruß), der Minge und der Stadt Memel, 
fihert die Verbindung mil en Fluß und Stadt Me- 
mel, welche durd die dem Kuriſchen Haff drohende 
Verſandung fraglich geworden war. 

Konin, Kreisftabt im 6 Gouvernement 
Kaliſch, an der Warthe, in ſumpfiger Gegend, mit 
Nuinen einer alten Burg, ſchöner Wartirge, Ne: 
formatenflofter, Synagoge, Baummoll: und Tuch: 
fabrifen und (1850) 8008 Einw, 

Konind(Coningb),1)Salomon, —— Maler, 

eb. 1609 zu Amfterdam, war Schüler David Co: 
yns’, Fermandos und Moeijaerts, jeit 1630 Mitglied 
der Malergildezu Amfterdam. Erhattefich nad Rem: 
brandts früherer Manier —— in deſſen Weiſe er 
Porträte und Hiſtorienbilder malte, nur mit gerin⸗ 
gerer Kraft des Ausdruds und geringerm Reich: 
tum des Kolorits. Bilder von ihm befinden fi in 
Berlin (Berufung des Matthäus zum Apoftelamt; 
Kröfos zeigt dem Solon feine Schäße), Dresden, 
Stuttgart u.a. D. Er ftarb um 1668. 

2) Philipp, — Maler, geb. 1619 zu Am: 
ſterdam, bildete fidh bei Rembrandt zum Sandt afts⸗ 
maler aus und ſtellte mit Vorliebe ausgedehnte Flach⸗ 
landſchaften dar, welche ſich durch Größe der Auf— 
faſſung auszeichnen. Von ſeinen ſeltenen Bildern 
befinden ſich einige im Reichsmuſeum in Amſterdam, 
im Muſeum Boymans in Rotterdam und in Frank— 
furt a. M. Er —* 1689. 

8) David de, niederländ. Maler, geb. 1636 zu 
Antwerpen, war Schüler von Peter Boel dafelbit, 
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wurde 1668 Meifter der Qufasgilde und malte lebende 
und tote Tiere, te, Blumen und Stillleben in 
der Art des Jan Fyt. Er machte Reifen durch Deut): 
land und Frankreich und ging 1670 nad Rom, von 
wo er 1687 nad) Antwerpen zurüdfehrte. 1699 fie 
delte er nach Brüffel über. Seine Bilder find felten. 
Ein Stillleben von toten Enten befigt bie Faiferliche 
* 35 legelförmig, ſ. Kegel 

on griech.), kegelförmig, ſ. Kegel. 

Ronifeltor, Bl einen Kegel Psneibenbe Ebene. 

Ronig, 1) Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Marienwerder, Anotenpunft der Linien Schneide: 
mübl: Dirfchau, Ruhnow⸗K. und K.:Ladfowig der 
Preußiſchen Staatöbahn, bat eine evangelifche und 
einelath. Pfarrkirche, eine Synagoge, ein Oymnafium, 
ein Landgericht (für die neun —— zu Bal⸗ 
denburg, Flatow, Preußiſch⸗Friedland, Hammierſtein, 
K. Schlochau, Tuchel, gg und Sempelburg), 
eine Korrigendenanftalt, eine Reichsbanknebenſtelle, 
2 Eifengießereien, eine Wolljpinnerei, eine Tuch— 
fabrif, Dampfmahl- und Schneidemühlen und (1885) 
10,042 meift evang. Einwohner. Vgl. Uppenlamp, 
Geſchichte der Stadt K. (Konitz 1 D — 2) Stadt 
in ber mähr. Bezirlshauptmannſchaft Littau, mit 
einem Schlob, einem Bezirfägericht, Baummollwebe: 
rei und (1880) 2291 Einw. 

Konjeltanten (lat., » Zujammengetragened«), ein 
Bud, in dad man augenblidlihe Einfälle, Bemer: 
fungen und veys einträgt (Notizbud)). 

Konjeftür (lat.), Mutmaßung, bejonders eine auf 
Mutmafung berubende Lesart in verberbten oder 
füdenbaften Stellen eines alten Autors. Daher Kon: 
jetturalfritif, die Beurteilung mutmaßlicher Les» 
arten und die Aufftellung der bei Konjelturen zu be 
Geſetze; ſ. Kritik, 

onjica (ivr. +30), Bezirksſtadt in Bosnien (Kreis 
Moftar), an der breiten und reißenden Narenta, über 
die eine im 10. Jahrh. erbaute Steinbrüde mit ſechs 
Bogen führt, hat (1885) 1520 meift mohammed. Ein- 
moßner und ift Sit eines Bezirksgerichts. 

- njugä Sr ehelich. ), Orb — 

onjugäten (Conjugatae), nung der Algen 
(. d., S. 342) — 


ge (lat,, »Berbindung«), in der Gram⸗ 
matif bie ee von Berbalitämmen mit Ver: 
balendungen, d. 5. die Flexion des Verbums (f. d.); 
in der Botanif f. v. w. Kopulation (f. d.). 
Konjugieren (lat.), verbinden, paaren; ein Verbum 
abwandeln; fonjugiert, in ber Geometrie |. v. w. 
zugeordnet; überfonjugierte Durchmefjer — * 
Ihnitte, über fonjugierte Hyperbeln Hyperbel. 
re (lat., —— in der Gram⸗ 
matif f. v. w. Bindewort, der inflexible Redeteil, 
welcher die Verbindung zwiſchen einzelnen Wörtern 
oder ganzen Sätzen herſtellt. Man teilt die Kon— 
junktionen ein in beiordnende und in unterordnende. 
Die beiordnenden oder äußerlich verknüpfenden 
Konjunktionen zerfallen wieder in fünf ii pe fon« 
tinuative (anreihende: bann, enblich), fopula: 
tive (verfnüpfende: und, teild —teild, weder — noch), 
disjunktive (jondernde: entweder — oder), folla: 
tive (gleichftellende: ſowohl — ald au), adver- 
jative (entgegenitellende: aber, jondern, do ); bie 
unterordnenden oder innerlid verfnüpfenden 
Konjunttionen in zehn Klaffen: illative (einverlei: 
bende: jofern al), erzeptive (auänehmende: außer, 
ohne dag), fonditionale(bedingende: wenn), fau: 
fale (begründende: da, weil), finale —— * 
daß, damit), konſekutive (folgernde: jo daß), kon⸗ 
jefjive (einräumende: wenn au, obgleich), tem» 


porale (zeitlie: während, bevor, ald, nachdem), 
reftriftive (einfchränfende: wenn anders, vorauds 
gejegt dab) und Fomparative (vergleichende: als, 
wie, gleihmie). — In der Aitronomie bezeichnet 
K. die Sichtbarkeit zweier Planeten oder eines Pla: 
neten und ber Sonne oder des Mondes nad) berjels 
ben Richtung hin. K. in Rektafzenfion findet ftatt, 
wenn mehrere Himmeldförper gleiche Rektaſzenſion 
aben; iſt gleichzeitig auch die Deflination gleich, fo 
ndet Bedeckung ftatt. Das aſtronomiſche Zeichen 
ber K. ift J. Da die Bahnen des Merkur und der 
Venus von der Erbbahn umfchloffen werben, Y tre⸗ 
ten dieſe beiden Planeten Ben nad) Berlauf eines 
ynodiſchen Umlauf zwiichen Erde und Sonne: fie 
ehen dann inunterer 8. mit der Sonne. ft diefe 
R. eine HL d.h. —— ſich einer ber bei— 
den Planeten gleichzeitig ſehr nahe der Ekliptik, ſo 
findet für ihn ein Durchgang durch die Son— 
nen | cheibe ftatt, d. 5. der Planet zieht als ein klei⸗ 
ner jchwarzer Kreis vor der Sonne vorbei. Entges 
gengejeßt ber untern ift bie obere K., die bann eins 
tritt, wenn ein Planet in der Richtung der Gefichtd- 
linie von der Erde zur Sonne jenfeit ber lektern 
fich befindet. In obere 8. mit der Sonne gelangen 
alle Planeten. er die 8. ded Mondes mit der 
Sonne ſ. Finfterniffe. 
m tiv (lat.), j. Berbum. 
Konjunftür (mittellat., v. conjungere, »verbin- 
ben«), Berfnüpfung, Zufammentreffen gemwiffer Ums 
— he och ufammenbänge 
und die durch deren wechfelnde Geftaltung (Änderun 
von Nachfrage, Angebot, Preis) open man Ham 
ober Ungunft geichäftlicher Lage. Konjunfturens 
gewinn, ber aus einer günftigen —— der K. 
ohne eignes Zuthun gezogene Gewinn. Man hat 
vorgefhlagen, denfelben, weil nicht verdient und 
darum belaftungsfähig, einer eignen Steuer zu 
unterwerfen. Eine folgerichtige Durchführung einer 
ſolchen Steuer ftößt aber —— große Schwierigleiten. 
Denn einmal ſteht der Möglichkeit des Gewinns die⸗ 
jenige des Verluſtes gegenüber, dann ift eine Trens 
nung unverſchuldeten Gewinns von dem Einnahme: 
teil, welcher ald Ergebnis perfönlicher Thätigfeit zu 
betrachten wäre, meist gar nicht möglich. Im wejent: 
lihen müßte man fih auf Erfaffung von Renten: 
fteigerungen bei Grundftüden und Häuſern begnü— 
gen, ohne daß auch hier immer eine richtige Beſteue— 
rung —— wäre. 

Konjuration (lat.), Verſchwörung; Konjurant, 
Verſchworner. 

Konjufzi (ruff., »Stallmeifter«), im alten Rußland 
einer der vornehmften Hofbeamten, Verwalter des 
Marftalldu.der —— en, auch Anführer der Reiter. 

Konlameration (lat.), Gewölbe, Kammer. 

ſtontãv (lat.), hohl, Hohlrund, im Gegenfaß zu 
fonver (f. d.). In der Geometrie heißt eine frumme 
Linie oder Fläche konkav auf der Seite, wo ihre Seh: 
nen liegen, fonver auf ray ie wo die Tangenten 
liegen. Ein Kreis und eine Kugel find alfo konkav 
auf der Seite bes Mittelpunfts, auf der andern fon: 
ver. Ein Wintel heißt konkav, wenn er kleiner ift alö 
ein geftredter (180°); ift er größer, jo heißt er lonver. 

Konlabgläſer, |. Rinfen. 

Rontan pie 4 ya , 

Konklamation (lat.),das laute Rufen over Schreien 
mehrerer, befonbers dad Jammergefchrei bei jemans 
des Tode; daher die Redensart: conclamatum est, 
ſ. v. w. ed ift aus, es ift alles verloren, 

Konkläve (lat., a yet Gemach«), der Ort, 
wo ſich die Kardinäle (Konklaviſten) verſammeln 
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und eingeſchloſſen bleiben, bis fie die Wahl eine? 
neuen Hap tes vollzogen haben; dann aud) die Ber: 
fammlung felbft zu diefem Gefhäft. Auch wird der 
Ausdrud zumeilen auf andre geheime Ehen eh 
fünfte übertragen. Das eigentliche K. beiteht erft 
feit dem Konzil zu Lyon (1274). Die Berorbnun: 
gen, welche bier Gregor X. und zur Grgängung 
erfelben mit der Zeit noch mehrere feiner Nach 
folger, jchließlih Gregor XV. 15. Nov. 1621, gaben, 
fommen auf folgende noch heute geltende Beftimmun: 
en hinaus. In einer befondern en es Kar⸗ 
inalkollegiums, welch letzterm die Papſtwahl zu: 
ſteht, wird der Fiſcherring des letzten VPapſtes mit 
deſſen übrigen Siegeln vom Kardinal Camerlengo 
(. d.) zerbrochen. Am er Tag nad) dem Tode 
des Papſtes verfammelt fich das Kardinalkollegium 
inder Beteräfirche, um bie Meffe »De spiritu sancto« 
zu hören und bie feierliche Prozeſſion in die Kapelle 
Sirtus’ IV. zu veranftalten, wo die Karbinäle die 
Befolgung ber für die Wahl beſtehenden Geſetze be: 
ſchwören. Hiernädft ziehen fi die Wähler in die 
im Vatikan für fie in Einer Neihe eingerichteten 
re zurüd, deren fo viele find, ald das heilige 
ollegium Mitglieder zählt. Die Wänbe beftehen 
aus Wollzeug, daher man in ber einen Zelle jedes 
in der angrenzenden laut — Wort verneh⸗ 
men kann. Pe gehörige Bedienung der im K. ver: 
fammelten Karbinäle tft durch Zeremonienmeifter 
und Diener (ebenfalld Konklaviften genannt) hin- 
länglich geforgt. Alle Zugänge werden vermauert, 
die Thüren mit doppelten Schlöffern verfehen; furz, 
alles ift darauf berechnet, die verfammelten Wähler 
von der Außenwelt und ihren Einflüffen zu ifolieren. 
Erft nach geendigter Wahl dürfen die Kardinäle das 
K. verlaffen; jeder fchriftliche oder mündliche Ber: 
fehr mit ben im K. eingefchloffenen Karbinälen ift 
unterjagt. Nach dem Gebraud der neuern Zeit bes 
ginnt bie — Wahl erſt am dritten Tag, vom 
feierlichen Einzug in das K. an gerechnet. Zwei 
Drittel der Stimmen ſind für die Wahl ausreichend. 
Das Skrutinium beginnt Tag für Tag auf das von 
dem Zeremonienmeiſter gegebene Zeichen und ge— 
ER fchriftlich in der dazu re erihteten Sirtini- 
en Kapelle, in welche fich die Harbinäle morgens um 

7 Ubr aus ihren Bellen begeben. Eine Zeitlang wird 
Bene en nur erperimentiert, biö ſich die Bar- 
eien gegenjeitig erfannt, abgegrenzt und verftändigt 
haben. Endlich naht die — Hat niemand 
am Morgen die nötige Stimmenzahl erreicht, fo 
fommt ed am Nachmittag zur Acceßwahl, d. h. ed 
lann jene auch dadurch erreicht werben, daß mehrere 
Kardinäle, die bereits für einen Kandidaten geftimmt 
haben, nachträglich einer andern Partei beitreten 
(accedo fteht auf dem Wahlzettel ftatt —* Aber 
es find auch noch andre Schwierigleiten mit der Wahl 
erbunden. Drei europäiihe Mächte: Frankreich, 
erreich und Spanien, haben das Recht, gegen bie 
bevorftehende Wahl eines ihnen mißliebigen Kar: 
dinals zu proteftieren (sententia excelusiva), und 
jeder diefer Staaten beauftragt, meift inägeheim, 
einen Kardinal mit diefer Berwerfung. Die Erflu: 
fion muß indes erhoben werben, bevor die Stimmen: 
mehrheit von zwei Dritteln auf einen Kardinal ſich 
vereinigt hat; es darf aber auch von jeder der ge: 
nannten Mächte nur einmal proteftiert werden. Zu: 
leih mit ber Annahme der Wahl gibt der neue 
apft den Namen an, den er als ſolcher zu führen 
efonnen ift, vertaufcht jodann in der Sakriſtei die 
ardinaldtracdht mit der päpftlihen und erhält vor 
bem Altar ber Wahlfapelle von feiten ber Kardinäle 


bie erfte Aboration: den Fuß» und Handkuß, worür 
ber Papſt den Friedenskuß auf beide ag reicht. 
Hierauf Er ich der gen mr dem Boll vom 
roßen Balfon (loggia della benedizione). Nach 
urzer Zeit, und nachdem ber Papſt die Inful ans 
gelegt hat, erfolgt die zweite Adoration in der Sir- 
tiniſchen Kapelle; daran ſchließt fich die Prozeſſion 
Sr er Peterskirche, wobei der Papſt auf feinem 
Seſſel unter einem großen Baldachin getragen wird. 
Bor dem Hochaltar empfängt er die dritte Adoration, 
u der aud) die fremben Selanbten fi einfinden; er 
* aber erteilt dem Volk den apoſtoliſchen Segen. 
Auf die Papſtwahl folgt entweder an demſelben Tag 
oder bald darauf die feierliche Konſekration und Krö— 


nung ober Inthronifation des neuen Papſtes. 
— dieſem Moment an datiert er feine Regierungs⸗ 
zeit. 


©. Bapft. 
Konffavift Teer der Teilnehmer an einem 
Konklave (f. d.); insbejondere der Begleiter (Geſell⸗ 
Ichafter, Diener) eines Kardinals, welcher ſich in das 
Konklave begibt. 

Konfindieren (Tat.), Schließen. 

Konflufion (Lat.), in der Logik bald das Schließen, 
bald der Schluß, bald der Schlußfag (vgl. Schluß); 
konkluſiv, fchliefend, folgernd. Vgl. Conclusio. 

Kontomitanz (lat., » Begleitung, Ungetrenntheit«), 
in der Fatholiichen Kirche der Lehrfak, bak in dem 
Brot oder Leib Chrifti zugleih auch dad Blut mit 
enthalten, aljo die Communio sub utraque über: 
flüffig fei. Vgl. Abendmahl. 

onfordanz (lat., »Übereinftimmung«), ein Buch, 

in welchem Stellen eined oder mehrerer Bücher zu: 
——— ſind, die in Worten übereinſtimmen 
Berbalkonkordanz) oder übereinſtimmende Ge— 
danken enthalten Mealkonkordanz). So bearbeitete 
Fage eine K.über den Koran (Leipz. 1842), Cowden 
larfe eine 8. über Shalefpeare (neue Ausg. Zond. 
1881), Lomler eine ſolche über Luther Schriften 
(Darmft. 1827— 29). Unter biblijcher K. verfteht 
man bie in alphabetifhe Ordnung gebrachte Samm⸗ 
lung aller in der Heiligen Schrift vorfommenden 
Worte, gleihlautenden Redensarten und Ausdrüde, 
mit Angabe der Stellen, wo diejelben zu finden find. 
Die erften Anregungen zu diejen für die gelehrte Bi: 
belforfhung unentbehrlihen Sammlungen gingen 
von den Barifer Dominilanern aus; eine berühmte 
K. zur Bulgata fchrieb der Kardinal Hugo de Sancto 
Caro (get. 262). Erft im 16. Jahrh. erjchienen grie⸗ 
chiſche Konkordanzen über die Septuaginta und über 
das Neue Teftament. In lekterer year herein 
das Befte Erasmus Schmid (1638), deſſen Werf noch 
jett in ben Bearbeitungen von Bruder (neuefter Ab: 
rud 1880) und Schmoller (im Auszug, Stutta. 
1869) gebraucht wird. Eine hebräifdhe R. fchrieb zu- 
erft um 1438 Rabbi Iſaak Nathan; die neueften find 
von Julius Fürft (Leipz. 1840) und Bernhard Bär 
(Stett. 1861). Faft über alle Bibelüberjegungen in 
lebenden Spraden find Konkordanzen vorhanden; 
über die Lutherſche ift die von Friedrich Lankiſch 
(2eipz. 1677) noch immer die gebrauchtefte. Ihr tritt 
zum Behuf bomiletiichen Gebrauchs die K. von ©. 
Büchner (17. Aufl., Braunfchw. 1885) zur Seite, 
Bal. Bindfeil in den »Theologifchen Studien und 
Kritifen« 1870 und W. Grimm ebendafelbft 1875, 

Kontordät (lat.), »Bereinbarung« zwifhen Stant 
und Kirche über Verhältniſſe der re innerhalb 
bes Gebiets des erftern. früher, beſonders ſolange 
die Bifchöfe felbft LZandesherren waren, wurben viel 
fach Konkordate zwiſchen den Biichöfen und den welts 
lien Landesherren abgeſchloſſen; heute wird die Ber 


Konkordat (wichtige frühere und gegenwärtige Rontorbate), 7 


pideumerepelmähig nur für Vereinbarungen zwiſchen 
Bapft und einzelnen Staaten gebraudt. Über 
die rechtliche Natur der Konkordate find die Anfichten 
verfhieden. Diejenige Rechtsanſchauung, welche dem 
Br der römischen Kurie am meiften entipricht, 
ärt die Konkordate für einfeitige Privilegien des 
Vapftes, die er in Milderung des ftreng kanoniſchen 
Syſtems einzelnen Staaten zugeftehe; danach jeien 
nur bieStaaten durch die Konkordate gebunden, nicht 
aber der Bapft, der jeine Privilegien wieder einfeitig 
entziehen könne, wie er fie einfeitig erteilt habe. An: 
derſeits werben dieKonlorbate für wirkliche Verträge 
erflärt, eine Theorie, welche von der großen Mehrzahl 
ber heutigen wifjenjchaftlichen Vertreter des Kirchen: 
rechts geteilt wird. Die herrfchende Lehre nimmt in 
den Konlorbaten wirkliche zweijeitige Verträge an, 
und dieje Berträge werden fpezieller meift ala völfers 
rechtliche e oder als eine eigentümliche dritte 
Klafje von öffentlichen Berträgen neben den Staats» 
und Böllerverträgen charakterifiert. Verfchiedene ges 
mwichtige Stimmen haben jedoch diefe Theorie für un: 
haltbar und vom Standpunkt des modernen Staat3 
aus einen bindenden Bertrag mit der fatholifchen 
Kirche zur Regelungber Berhältniffe der legtern inner» 
balb eines Staatögebiet3 für a. unmöglich ers 
Härt. Der Staat kann die kirchlichen Berhältniffe für 
einen Teil feiner Unterthanen, ſoweit er fieüberhaupt 
Paz at, nie durch Vertrag, welcher zwei aleichs 
e, jelbftändige Paciszenten —— 

würde, ſondern nur durch Staatsgeſetz regeln. Die 
Konkorbate nad) biejer Theorie als ſolche ohne 
Rechtöverbindlichleit, wohl aber mag eine moralifch 
bindende Kraft derfelben behauptet werden. Wo die 
Konkordate in die Staatöverfaffung aufgenommen 
ober mit Geſetzeslraft begabt find, haben fie ſelbſt⸗ 
verftänblich Hierdurch rechtlich bindende Kraft erlangt. 
Was von rechtlichen Natur der Konkordate gilt, 
m in gleiher Weije von der rechtlichen Natur der 
o irfumffriptionsbullen (j. d.). Während 
die Bezeichnung R. ſich ſchon im Mittelalter 

findet, wird ber Ausdruck Zirkumjfriptionsbulle erjt 
neuerdings gebraucht. Als im Anfang des 19. Jahr). 
die jerrütteten Verhältniſſe der katholiſchen 
Kicdesen georbnnet werben mußten und einegroße Ans 
zahl von Staaten hierüber in Berhandlungen mit dem 
römif Stuhl getreten war, bildete ſich die Uns 
terfi zwischen Konkordaten und Birfumifrip: 
tionsbullen ses daß — eine Kon 
ipielle Drbnung efamten Verhältniſſes zwiſchen 
Re und Staat für —* betreffende Land, unter letz⸗ 
tern dagegen nur eine Ordnung und Abgrenzung der 
Didzefanverhältniffe und deſſen, was dazu gehörte 
(Dotationen, Bifhofswahlen :c.), verftanden wurde; 
wurden regelmäßig (nicht prinzipiell) mit 
fatholifchen, I mitproteftantifchen Yandeöherren 
abgeſchloſſen. Als bad erſte K. pflegt man die Verein: 
zwiſchen dem deutjchen Kaiſer Heinrich V. und 

dem irt II. (1122) au bezeichnen (jogen. 
BormierR.); durch dasfelbe wurde der nveftiturftreit 
ey a der aa nun > — 
verzichtete und die kanoniſche 

4 ei der höhern Kirchenämter ans 
erfannte, eng — eckigen Bob ve * 
Regalien u er weltlichen Hoheitsrechte 
von der Kirche anerfannt wurde. Auf dem Konzil 
von fuchten die Fürften durch — Kon⸗ 
forbate die lirchlichen Verhaltniſſe ihrer Länder beſſer 
zu ordnen und ſtaatlichen Rechte genauer feſt⸗ 
Kr N en. Konlordbate deutſcher Nation vom 
Mai 1415). Auch Papſt Eugen IV. wurde noch 


genötigt, in den fogen. este ne ben For: 
erungenber weltlichen er Tee 
Raifer Friedrich III. aber gab in dem Wiener oder 
Aſchaffenburger K. von 1448, weldes faft in allen 
einzelnen Gebieten des Reichs durch Separatverträge 
eingeführt wurde, alle ſchwer errungenen Rechte 
wieder an einen Legaten Papſtes Nikolaus V, 
Ihnlich ging e8 in Frankreich. Durch die 
matifche n von Bourges (1437) * 

arl VII. die Rechte der gallikaniſchen Kirche feier: 
lich feigeftet: in I. gab diejelben in dem mit 
Leo X. abgeichloffenen K. von Noyon (1516) wieder 
mehrfach preis. Weiter wurden während des 17. 
und 18, — Konkordate abgeſchloſſen mit Sar⸗ 
izilien, Mai⸗ 


dinien, Portugal, Spanien, Polen 
— it aber find erſt 


land 2c. Bon bejonderer Wichtigkeit 
wieder die Konkordate des 19. Jahrh. Die durch die 
Wirren der franzöfifhen Revolution gänzlich zerftörte 
Ordnung der katholiſchen =. Frankreichs wurde 
wieder aufgerichtet durch das K. von 1801, welches 
Napoleon ala I Konsul der Republit mit 
Pius VII. abſchloß. Wefentlich übereinftimmend mit 
dem franzöfifchen von 1801 ift das italienische K. von 
1803, do bier der Katholizismus als italienische 
re —— Sm 9 181 K bem 
n3 en Ken r ImJ. zwang 
apoleon I. den Papſt Pius VII. zur Unterzeichnung 
des Konkordats von Fontainebleau; fobald aber 
Pius VIL feine —* wiedererlangt hatte, wider⸗ 
rief er dieſen Unterzeichnungsalt. Ein den römiſchen 
Anſprüchen bei weitem günſtigeres K. als dad Napo⸗ 
leoniſche von 1801 Schloß er nad) feiner 
Reftauration (1817) mit Pius VII. ab, die franzö- 
fifche VBolkövertretung aber lehnte deſſen Annahme 
entichieden ab. Der heutige Rechtszuſtand der katho— 
lichen Kirche Frankreich beruht auf dem Napoleoni- 
ſchen 8. von 1801. Sehr günftige Konkordate ſchloß 
u3 VII. ferner mit Sardinien (1817) und dem 
önigreich beider Sizilien (1818) ab. Das belgiiche 
K. (1 ift lediglich eine Wiederholung des Napo— 
feonifchen von 1801. Bon deutſchen Staaten ſchloß 


apſt 


nur ya mit dem römijchen Stuhl ein K. ab 
(1817). Dasfelbe wurde jedoch als folches nicht publi: 
(1818) und 


ziert, jondern gi im folgenden Ja 
we beſchränkt durch das fogen. Religionsebift; 

eide aber, K. und Religionseditt, find Beſtandteile 
der bayriſchen Staat3verfafjung, jedoch jo, daß primär 
ſtets das die —— energiſch, wenn auch nicht 
ausreichend wahrende Religionsedikt zu gelten hat, 
das K. aber nur dann und da, warn und wo ed mit 
jenem nicht im Widerſpruch fteht. Für Preußen ver: 
einbarte Niebuhr als Vertreter des Staats eine Zir- 
fumffriptionsbulle, welche prinzipielle Hoheitärechte 
des Staats nicht preisgibt (»De salute animarıum«, 
1821); für Hannover wurde 1824 die Zirkumifrip: 
tionsbulle > pensa romanorum pontificum« vers 
einbart, im wejentlichen der preußifchen entiprechend; 
die Berhältnifje der oberrheiniihen Kirchenprovinz 
(Baden, Würftemberg, Naffau, Frankfurt, Großher: 
zogtum Heffen, Kurfürftentum Heffen) wurden nad) 
langwierigen und wieberholt abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen von Rom aus einjeitig Durch die Bulle »Pro- 
vida sollersque« (1821) geordnet; hierzu erging ſpũ⸗ 
ter (1827) die ergänzende Bulle »Ad dominici gregis 
eustodiam« fowie einfeitige, die Staatöhoheitsrechte 
wahrende staatliche Ausfü ——— Von den fünf 
ur oberrheiniſchen Kirchenprovinz —— —— 
* ‚Rottenburg, Mainz, Fulda, Limburg ge: 

ören bie beiden letztern jet zu Preußen, ebenfo die 
beiden früher hannöverſchen, Münfter und Dönas 
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brück. Die preußiſche Zirkumſtriptionsbulle wurde 
als Geſetz publiziert durch eine allerhöchſte Kabinetts⸗ 
order, welche ausdrücklich die ſtaatliche Souveränität 


und die Rechte der evangelif Kirche wahrte. 
Württemberg hatte 1857 und Baden 1859 ein K. mit 
Rom abgejchloffen, beide wurden jedoch von den Bolf3: | » 


vertretungen mit Entſchiedenheit zurüdgemiejen 
und daraufhin in beiden Ländern die Berhältnifie 
der katholiſchen Kirche durch Staatsgeſetz georbnet. 
Bon den fchweizeriihen Diözejen wurde die Neu: 
organifation des Bistums Bafel durch dad K. von 
1828, die ded Bistums St. Gallen durch das K. von 
1845 geregelt; das Bistum Bafel umfaßt die katho— 
liſchen Gebietäteile der Kantone Solothurn, Bern, 
Luzern, Zug, wozu fpäter noch Aargau, Thurgau 
und Bafelland traten. Trotz mehrerer zur Regelun 
der ſchweizeriſchen Didzefanverhältnifie abgeichlof: 
jener Vereinbarungen herrſcht die größte Verwirrung 
in diefer Richtung, nur das Heine Bistum Sitten 
ift in Ordnung und dieſes ohne K. Bon neuern Kon: 
fordaten find vorzüglich zu nennen: das jpanijche 
von 1851 und das öfterreichifche von 1855, beide den 
römifchen Forderungen viel nadhgebend; das dfter: 
reichiſche K. in feinen —— immungen be⸗ 
reits vorher mehrfach von Staatsgeſetzen durchbro⸗ 
chen, ward 1870 —— von Staats wegen formell 
getündigt, und die Berhältniffe derfatholiihenKicche 
wurden durch Staatögeje geregelt. Endlich hat der 
römische Stuhl noch mit einer Anzahlvon mittels und 
füdameritaniihen Staaten Konkordate —— 
(Coſtariea 1853, Guatemala 1858, Haiti 1860, Hon⸗ 
duras 1861, Ecuador 1862, Benezuela 1862, Nicas 
ragua 1862, San Salvador 1862), welche ausnahms⸗ 
[08 den römifhen Anfprühen günftig find. Die 
heutige Rechts- und Staatsanſchauung tft allen Ber: 
einbarungen mit dem päpftlien Stuhl entgegen: 
ftehend und fordert, daß auch die kirchlichen Verhält— 
nifie im Staat, fomweit diefe überhaupt für den Staat 
von — ſind, nur durch Staatsgeſetz geregelt 
werden; dieſes Prinzip wurde beſonders durchgeführt 
von Öfterreich, preußen, Baden, — ‚geflen 
und den Bene Kantonen Bern, und 
Baſel (f. Kirhenpolitif). Neuerdings hat man fi 
in Preußen bei dem Erlaf von Firchenpolitifchen Ge: 
ſetzen der Zuftimmung der Kurie vergewiflert. Val. 
außer den Lehr: und Handbüchern des Kirchenrechts: 
Balve, DasK.nahden Grundſätzen des Kirchenrechts, 
Staatsrechts und Völferrechts (Münd. 1863); Bor: 
nagius, Über die rechtliche Natur der Kontordate 
(Leipz. 1870); Mejer, Zur Geſchichte der römiſch— 
deutichen Frage (Roft. 1871— 74, Teil 1-8); Ya: 
cobjon, Über das öfterreihiiche K. (Leipz. 1856); 
Laspeyres, Gefhichte und Verfaſſung der katho— 
lichen —* Preußens (Halle 1840); Sicherer, 
Staat und Kirche in Bayern (Münd. 1874); Brüd, 
Die oberrheinifche Kirchenprovinz (Mainz 1868); 
Mejer, Die Konlordatöverhandlungen Württem: 
bergs (Stuttg. 1859); Hinfhiusin Marquardſens 
Handbuch des Öffentlichen Rechts⸗, Bd. 1, S. 271 
(hier auch ein vollftändiges Litteraturverzeichnis). 
ſtontordienbuch, die vollftändige Sammlung ber 
fymbolifchen Bücher oder vielmehr der Kanon, das 
neue Corpus doctrinae der lutheriſchen Kirche. Das 
zuerſt 25. Juni 1580 zu Dresden erſchienene K. ent: 
hält: die drei öfumentfchen Symbole, die ſogen. un: 
veränderte Augsburgiiche Konfeffion nad) dem an- 
geblicpenbeutfagen Driginaleremplar ſowie auch deren 
Apologie nach der deutfchen Überjekung von Juſtus 
Jonas, die Schmalkaldiihen Artikel von 1537 nebft 
dem Anhang Melanchthons von der Gewalt un 


Obrigfeit bed Papfteß, ben Kleinen Katechismus Lu⸗ 
thers nebft —* ängtem Trau⸗- und Taufbüchlein, 
den Großen Katechismus, die Konkordienformel. Der 
authentiſche lateiniſche Text erſchien Leipzig 1584, die 
letzte deutſch⸗ lateiniſche Ausgabe beſorgte J. T. Müller: 
ie ſymboliſchen Bücher der evangeliſchen Kirche · 
(6. Aufl., Gütersl. 1886). 
ſtontordienformel (lat. Formula concordiae, Eins 
trabtöformel, das Bergiſche Bud), die legte 
ſymboliſche Schrift der lutheriichen Kirche, entitand 
auf Veranftaltung des Kurfürften Auguft von Sach⸗ 
—* Sie ſollte die FZerwürfniſſe beilegen, welche nach 
uthers Tode dadurch entſtanden waren, daß na— 
mentlich Kurſachſen der milden Melanchthonſchen Rich⸗ 
tung folgte, während Niederſachſen und Württemberg 
ftreng Iutherifch blieben. Zunächſt wurde auf einem 
1576 zu Torgau gehaltenen Konvent, an dem Jakob 
Anbreä (j. d.) aus Tübingen, Martin Chemnik aus 
Braunschweig, David Chyträus, Andreas Musculus 
und Chriftoph Körner aus Frankfurt a. D. teilnah⸗ 
men, auf Grund ber von Andreä 1574 entworfenen 
ſchwaͤbiſch⸗ſächſiſchen Konkordie und der jogen. Maul: 
bronner Formel von 1576 das fogen. Torgauer 
Bud vollendet, dieſes aber nad dem Einlaufen 
zahlreicher Gutachten in Klofterberge bei Magdeburg 
1577 von ben erwähnten eg vun zu denen nod) 
Nikolaus Selneccer aus Leipzig fam, abermals um: 
gearbeitet und nun das Bergitge Bud) oder die K. 
genannt. pe diefe Formel wurde jede Annähe— 
rung an bie reformierte Kirche ee gemacht. 
Kirchliche Anerkennung erhielt diefelbe in Kurſachſen, 
Kurbrandenburg, Kurpfalz, 20 Herjogtümern, 24 
Grafſchaften und 35 Reichsſtädten; verworfen ba: 
egen wurde fie in geilen, Zweibrüden, Anbalt, 
Komme, Holftein, Dänemark, Schweden, Nürn: 
erg, Straßburg, Magdeburg. Die K. ift urfprüng: 
lich deutſch abgefaßt und erit fpäter von Dfiander 
ins Lateinifche überfet worden. Der erfte Teil, Epi- 
tome genannt, enthält in elf Artikeln die Beurteilung 
und Entſcheidung der bisher ftreitigen Lehrpunfte 
und zwar jo, daß bie Streitfrage (status controver- 
siae) dargelegt, die rechtgläubige Auffaffung des 
ftreitigen Punktes in der ſogen. Affirmativa bündig 
BR, endlich die ihr entgegentehende 
ehre in der Negativa oder Antithesis ihren Haupt: 
punften nad) bezeichnet und fofort »verworfen und 
verdbammt« wird. Der zweite Teil, Solida declaratio 
genannt, erörtert dieſelben Artikel im Zufammenbang 
und ift eigentlich das —— — nach den Ber: 
änderungen, welche man darin in Klojterberge ge: 
troffen hatte. Val. Heppe, Geidhichte der ar 
chen 8. und Konkordie (Marb. 1858, 2 Bde); Gö- 
del, Die 8. nad ihrer Geſchichte, Lehre und 
firhlihen Bedeutung (Leipz. 1858); Frank, Die 
Theologie der K. (Erlang. 1858—65, 4 Bbe.). 
Konfrement (lat.), durch bloße Kohäſion oder ge- 
genjeitige Verfittung bewirkte Vereinigung gleich: 
artiger oder ——— Stoffe, wenn dieſelben 
aus dem flüffigen oder halbflüſſigen Zuſtand in den 


.| ftarren übergegangen find. In der Medizin heißen 


Konkremente die Nieren, Blaſen-, Gallenfteine. 
ſtontreszenz (Iat.), dad Zuſammenwachſen. 
Konkret (lat.), im Gegenjah zu abſtrakt u d.) Be: 

—— eines Begriffs, welcher auch die indivi— 

vellen und darum eigentümlichen (anſchaulichen) 

Merkmale eines Dinges enthält. Vom Konkreten wird 

vornehmlich im populären Vortrag Gebrauch gemacht; 

alle Beiſpiele dienen dazu, indem ſie dasjenige in 
einem beſondern Fall (in —— geben, was zuvor 

im allgemeinen (in abstracto) aufgeſtellt wurde, 
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Ronfrete, Grobmörtel, ſ. Beton, auch Zement. 
Konkrete Zahl, ſ. Unbenannte Zahl. 
Konfretionen (lat, Schwülen der Bergleute), die 

in thonigen, kalligen und fandigen Gefteinen vor: 

tommenden »Zufammenhäufungen« von der ums 
ſchließenden Maſſe .: fremden Mineralien in Fuge: 
liger, —— abgeplattet linſenförmiger oder 
unregelmäßiger Geſtalt. Dieſe K. find bald Kriſtall⸗ 
aggregate, wie Eiſenlies und Gips in thonigen Ge— 
fteinen, Kalkſpat, Braunſpat, Duarz in Kalfftein und 

Sandftein, bald derb, wie Feuerftein in Kreide, Horn⸗ 

ftein in Kaltftein, die 8. von Mergelkalt (Löhfin: 

del ze.) und von thonigem Sphärofiberit in thonigen 

Gejteinen. Kriftalliniihe Mineralien bilden bald 

Kriftallgruppen, bald Heiden fie uns aus mit 

nad innen gekehrten Spiten (Drufen). In beiden 

Fällen läßt ſich mitunter einefonzentrijche Anordnung 

unterjdeiben. Bei den dichten Mineralien, insbeſon⸗ 

dere Mergelkalk⸗ und Sphärofiberitfnollen, ift das 

Innere häufig durch Riſſe zerflüftet; diefe aber find 

meift wieder ausgefüllt mit Kalfipat, aud) Zinfblende, 

Bleiglanz u. dal. (Ludus Helmonti, Septarien). 

Umſchließen fie innen einen lofen, beweglichen Kern, 

fo werben fie zu Klapper- oder Abdlerfteinen. 

Die K. bilden ſich durch Konzentrierung des Gleich: 

artigen aus einer noch weichen Mafje um Punkte der 

—— als ſolche dienen —* ſelten organiſche 

Reite, welche dann den Kern der K. bilden (Sphäro⸗ 

fiderit um Fifchverfteinerungen, Eifenfied um Am⸗ 

moniten, Feuerftein um Seeigel ıc.). Die K. der ge: 
ſchichteten Gefteine find meiſt lagenmeife verteilt; 
nicht felten fließen benachbarte K. zufammen und bil: 
den fo mannigfadhe Gruppen, aud) ganze Lager. Dft 
durchſchneidet aber auch eine Konfretion mehrere 

Schichten und zeigt dann mitunter an der Oberfläche 

den — ſungen entſprechende konzentriſche 

Ringe, ſo die —— Finnlands, die Marlekor 

Schwedens, die Brillenſteine von St. Caſſian in 

Südtirol, aus Ägypten zc. Letere entfeben durch 

die —— je zweier ſolcher K. Alle dieſe Bil— 

dungen find auf waͤſſerigem Weg entſtanden durch 

Konzentration urfprünglich aufgelöfter Stoffe; eine 

Folge von Entglafung geihmolzener Gefteine ift aber 

wohl die Bildung der konzentriſch⸗ſchaligen K. im 

Berlftein, fphärolithifchen Borphyr, Pechſtein; ähnlich 

ift vermutlich der U ar K. in Graniten, 

wie im Rapalivi Finnlands, der kugeligen K. im 

Kugeldiorit Eorficad. — Tieriſche K. find Ablage: 

rungen im Drganiömus. Sie find faft immer franf: 

hafte Erzeugniffe, wie Harn», Nieren, Gallenfteine; 
nur wenige, wie ber Hirnfand, die Kreböfteine, bie 

Kriftalle im Gehörorgan der meiften Tiere, die Kris 

ftalle an der Wirbeljäule der Bröjge, fcheinen auch 

für gefunde Tiere weſentlich zu fein. 

Konfubinät (lat. Concubinatus), bei den Römern 
ein erlaubtes gejchlechtliches Verhältnis, welches (id 
infofern von der Ehe unterjhied, ald der Frau die 
Dignitas uxoris und die Affectio maritalis, d. 5. 
Anteil an dem Rang und Stand bed Mannes, fehlte 
und bie Kinder nicht dem Vater, fondern der Mutter 
folgten (val.Ehe, S. 886). Indeſſen hatten jene (bie 
im Gegenlaß zu andern außerehelichen Kindern, den 
spurii ober zus quaesiti, liberi naturales hießen) 

niprudh auf Alimente und ein beſchränktes Erbrecht 

egen den Bater. In Deutſchland gelangten jedoch diefe 

Behimmungen bedrömifchenfte ts nicht zur Anerfen: 

nung, vielmehr wurbe das K. burch die Volizeiord: 

nungen von 1530 und 1577 reichögejeglich unterjagt. 

Heutzutage ift das K. ineinzelnen Staaten (Preußen, 

Bayern, Württemberg, Baden, Heffen, Braun: 


ſchweigre.) verboten und ſoll durch polizeiliche Zwang: 
maßregeln beſeitigt —— wofern ein ſolches Ver⸗ 
hältnis zu öffentlichem Argernis Veranlaſſung gibt. 
Konfubine (lat.), eine Fenuenäperjon, welche im 
Konkubinat (j. d.) lebt, Beiſchläferin, Zubälterin. 
Konkurrenz (franz. concurrence, v. lat. concurrere, 
zufammen [d. h. miteinander, um die Wette] laufen, 
nad) einem gemeinfamen Ziele laufen) oder Wett: 
bewerb entiteht, wenn ſich gleige Intereſſen auf 
einen und benjelben ——— richten und jedes den 
übrigen zuvorzulommen ſucht. In der Volkswirt⸗ 
ſchaft konkurrieren bie Käufer einer Warenart mit: 
einander, indem fie, um Befriedigung zu finden, ein: 
ander überbieten. Mehrung der K. der Käufer wirb 
fen eine Preisfteigerung bewirken. Bon den Ber: 
fäufern fucht fich jeder die Abnahme der eignen Wa: 
ren und Leiftungen zu fichern, was durch Erniedri— 
gun bed Preiſes oder . durch Berbefferung in 
er Leiſtung ig werden fann. F allgemei⸗ 
nen hat die freie K. eine wohlthätige Wirkung. Sie 
erhält ben Preis auf derjenigen Höhe, bei welcher eine 
vollftändigere Dedung des Bedarfs ohne zu hohen Ge: 
winn oder Verluft der Produzenten in angemefjener 
Weiſe ermöglicht wird. Die Preisfteigerung, welche fie 
bei relativem nn veranlaßt, hat ing rn 
Einjhränfung bed Bedarfs auf der einen, Mehrung 
des Angebotö auf der andern Seite zur Folge. Bei res 
lativem Überfluß ruft die K. eine Erniedrigung des 
Preiſes hervor, infolgedeffen mehr Bedarfe wirtichaft: 
a. —— finden können und die zu teuern Bro: 
duftionen allmählich ausgeftoßen werden. Die K. in 
ber Leitung iftein vorteilhafter Sporn wirtſchaftlichen 
Fortſchritts, indem jeder fich beftrebt, durch technische 
ervolllommnung, eg a Derbefferungen 
in dem Probultionsprozeß, Erzeugung befjerer Dua- 
litäten ober aud) dadurch, daß er den Wünfchen der 
Konfumenten in quantitativer, zeitlicher und örtlicher 
Beziehung vollftändiger nachkommt, ſich Abjak und 
Gewinn zu fihern. So bemirkt die K., zumal wenn 
die Berbefjerungen allmählich Gemeingut werben, eine 
vegelmäßigere, billigere und vollftändigere Markt: 
verforgung. Nicht immer ift die K. eine volllommen 
freie. Sie fann durch Bereinbarungen (Arbeiterkoa: 
litionen, ——————— Verabredungen von 
Käufern wie Verkäufern) oder durch Eingreifen des 
Staats (Privilegien, Zunftzwang 2c.) Fünftlich be: 
ſchränkt werden, aber aud) natürliche Grenzen im re: 
lativen Mangel von Produktionsmitteln, Alleinbefit 
gewiffer technifcher Kenntniffe, des zureichenden Ka: 
pital$ u, dgl. finden. Allerdings führt die freie K. 
zu einem gr len begabtern Kräfte über die ſchwä⸗— 
chern, boch ift dies an und für fich volkswirtſchaftlich 
nicht nachteilig, wenn auch Dem einzelnen hieraus ein 
Schade erwächſt. Bedenklicher ift dagegen der Um: 
ftand, daß die wirtjchaftliche Kraft nicht allein durch 
bie eignen Fähigkeiten bedingt wird, baf Verteilung 
des Beſitzes, Wirtſchafts- und Eigentumdorbnung 
ebenfalls dem einen einen bedeutenden Vorſprung 
vor dem andern ir und infolgedefien gerade 
Bei freier K. zu einer jchroffern Ausgeftaltung der 
Klaſſenverſchie Den des Großbetriebes und 
damit leicht Aufhebung der X.) führenfönnen. Außer: 
dem aber entfefjelt die freie K. alle wirtjchaftlichen 
Kräfte, die böfen wie die cr Gemwifjenlofigfeit, 
lare Gefhäftsmoral, unfolide Arbeit, —— Re⸗ 
klame und Humbug können dabei leicht auf Koſten 
der Ehrlichkeit, Tüchtigkeit ober auch ungenügender 
Kenntnis obſiegen, ohne daß dabei immer gegen die 
Beſtimmungen des Strafrechts verſtoßen zu werben 
braucht. Wenn darum auch im allgemeinen der Wett⸗ 
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bewerb im Intereffe einer tüchtigen Ausbildung und 
Entwidelung der wirtfchaftlihen Kräfte freigulaffen 
ift, jo ift die K. doch auf vielen Gebieten, fofern hier 
nicht durch freie Vereinigungen genügender Schuß ge: 
Ichaffen wird, von Staat8 wegen zu beſchränken (Kon⸗ 
zefftonierungen, Arbeiterſchuß, Zwangskaſſen ꝛc.). In 
Fällen, in weichen Mangel an K. die Ausbeutung 
ermöglicht, können Tagen (Eifenbahntarife, Taren 
für Dienftmänner, Drofhten ꝛc.) am Pla fein, oder 
e8 kann fich der Betrieb durch den Staat, bez. die 
Gemeinde ald rätlich erweifen. Im innern Verkehr 
ber heutigen Rulturftaaten ift das Prinzip ber freien 
K. verwirklicht, jedoch nicht ohne erhebliche Ausnah— 
men ber oben bezeichneten Art. In Deutichland ind: 
befondere wurde die Zahl diefer Ausnahmen in ben 
legten Jahren vermehrt (Nahrungsmittelgefeg, Ar: 
beiterfchußgefeggebung, Berftaatlihung von Eifen- 
bahnen zc.). Ebenfo wurde feit 1879 durch die Um— 
taltung ber Zollpolitif für den Außenhandel das 
Seinzip der freien 8. befchränft, indem fremden Kon 
furrenten der Wettbewerb mit ber heimifchen Pro: 
duftion auf dem inlänbifchen Markte durch Auflegung 
von Zöllen erfchwert wurde. Bol. Freihandel, 
Konkurrenz der Verbrechen (Concursus delicto- 
rum) ift dann vorhanden, wenn mehrere Verbrechen 
von einer und berjelben Perſon begangen wurden. 
Sind diefe Verbrechen durch verfchiedene ſelbſtändige 
Handlungen begangen, fo ſpricht man von einer rea: 


(en, formalen oder fucceifiven K., —— wenn 1 


jene Verbrechen durch einen einzigen Akt begangen 
wurden, eine ſogen. ideale K. vorliegt. So begeht 
B. derjenige, welcher mit feiner verheirateten Schwe⸗ 
ker den Beiſchlaf vollzieht, Hierdurch zugleich einen 
Inzeſt und einen Ehebruch. Hier ift die Regel, er 
nur dasjenige Geſetz, welches die ſchwerſte Strafe 
androbt, zur Anwendung fommt. So würde z.B. in 
dem — Fall nur auf die Strafe des Inzeſtes 
u erkennen fein. Dies iſt namentlich auch durch das 
eutſche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 73) fanktioniert. Hat 
dagegen jemand nad) und nad) verſchiedene ftrafbare 
Handlungen, alfo 3. B. mehrere Diebftähle hinter: 
einander, zu ſchulden gebracht, liegt alſo eine fogen. 
formale R. vor, fo ift die Frage, wie ein folder Fall 
zu behandeln fei, in der Theorie Keeitig; das deutjche 
Strafgefegbuc (8 74 ff.) hat diefelbe dahin entſchie— 
den: 1) Sind burd) verjchiedene ftrafbare Handlungen 
an und für fich mehrere Freiheitsſtrafen, und zwar 
eitige Freiheitöftrafen, verwirkt, jo ift auf eine Ge: 
— zu erkennen, welche in Erhöhung der 
verwirkten ſchwerſten Strafe beſteht (ſogen. Schär— 
fungs- oder Erhöhungsprinzip). Treffen ungleich: 
artige Strafen, alfo 4. B. —* — und Ge⸗ 
fängnis, zuſammen, tritt jene Erhöhung bei der 
ihrer Art nad) fhwerften Strafe ein. Die Gefamt: 
le foll jedoch den Betrag ber verwirkten Einzel: 
ftrafen nicht erreihen und 15jähriges Zuchthaus, 
10jähriges Gefängnis oder 15jährige Feltungshaft 
nicht überfteigen. Man pflegt in der Praxis in fol: 
chen Fällen die ſchwerſte Strafe, welche verwirkt ift, 
als fogen. Einfapftrafe zu Grunde zu legen, wirft 
dann die weitern an und für fig verwirkten Frei: 
heitäftrafen aus, reduziert diefelben in angemeflener 
Weife und erhält durch —— — die zu 
erkennende Geſamtſtrafe. 2) Beim — 
der en mit Gefängnis ift auf jebe diefer 
Strafarten abgefondert zu erfennen; ebenfo fol, 
wenn Haft mit andern FFreiheitsftrafen zufammen: 
trifft, auf erftere abgefondert erfannt werden. 8) Sind 
mehrere Haftftrafen vermwirft, oder find mehrere Gelb» 
ftrafen ausgefprochen, fo werben dieſelben einfach zu: 
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fammengerechnet (fogen. Rumulationsprinzip); doch 
fol der Gefamtbetrag der Haft alddann drei Monate 
nicht überfteigen. 4) Beim ——— andrer 
Strafen mit der Todesſtrafe oder mit lebensläng— 
lichem Zuchthaus werden die erſtern durch letztere 
abſorbiert (ſogen. Abſorptionsprinzip). In derſelben 
Weiſe iſt nad $ 79 des deutſchen Strafgeſetzbuchs 
auch zu verfahren, wenn die Verurteilung wegen einer 
ſtrafbaren ** erfolgt, nachdem bereits wegen 
eines anderweiten Verbrechens auf eine andre Strafe 
zuvor erkannt und dieſe noch nicht verbüßt, verjährt 
oder erlaſſen worden iſt. Es kommt dann zu einer 
fogen. Zuſatzſtrafe, welchenachebendenſelben Grund⸗ 
ſähen wie die Geſamtſtrafe zu bemeſſen iſt. Iſt je— 
mand durch verſchiedene rechtskräftige Urteile zu Stra⸗ 
fen verurteilt worden, und ſind dabei die Vorſchriften 
über die Zuerkennung einer Geſamtſtrafe außer Be— 
tracht geblieben, fo find durch eine nachträgliche qe= 
richtliche Entjcheidung die erfannten Strafen auf eine 
Gejamtftrafe zurüdzuführen (deutſche Strafprogeb- 
ordnung, $ 492). Nicht zu verwechjeln mit der K. ift 
das fogen. »fortgefegte Verbrechen« (f. d.) und eben: 
fowenig der Concursus ad delictum (f. Teilnahme 
am Berbreden). Vgl. außer ben pa bh ehr⸗ 
büchern und den Kommentaren zum Strafgeſetzbuch: 
John, Die Lehre vom fortgeſehten Verbrechen und 
von der Verbrechenskonkurrenz (Berl. 1860); Haber⸗ 
maas, Die ideale Konkurrenz der Delikte (Stuttg. 


882). 

Konkurs (lat. Concursus), eigentlich · das Zufam: 
mentreffen«, daher 3. B. dad Bewerben mehrerer um 
einen außsgefchriebenen Preis oder um eine ausge— 
fchriebene Stelle, namentlich aber das Zuſammen— 
treffen mehrerer Gläubiger (concursus cereditorum) 
einem und demfelben Schuldner gegenüber, deſſen 
Vermögen zur voll zn Befrie en erftern 
nicht ausreicht. Übrigens wird auch der Vermögens: 
zuftand eines ſolchen (in K. geratenen) Schuldners 
ala K. (Ynfolvenz) bezeichnet und ebenjo das ge— 
richtlihe Verfahren, welches in einem derartigen 
Fall — age le u eg Konkurs: 
verfahren, im mittelalterlihen Latein Crida, 
ſüddeutſch Gant, Vergantung, Gantprozeß, v. 
ital, incanto, »Verſteigerung⸗, bisweilen auch De: 
bitverfahren, Falliment, Falliſſement). Der 
Ausdrud Bankrott bezeichnet den kriminell ftraf: 
baren 8. Der betreffende Schuldrer wird Kridar 
(Gemeinfhuldner, Geſamtſchuldner, Gant: 
mann) genannt, Der aefamte Vermögendbeftand 
de8 Schuldners heißt Konkursmaſſe (f.d.)und zwar 
Altiomaffe oder Teilungsdmaffe, die vorhandenen 
Aktiven, das pofitive Vermögen, und Paſſivmaſſe 
oder Schuldenmaffe, die vorhandenen Paſſiven, 
das negative Vermögen, die Schulden. Der Inbe— 
geift der Nechtönormen über den K. ift dad Kon— 

urs recht. Ein ausführliches Gefek über Das Kon- 
furdverfahren wird Konfursordnung genannt, jo 
namentlich die öſterreichiſche Konkursordnung vom 
25. Dez. 1868, welche zwiſchen kaufmänniſchem und 
gemeinem K. unterfcheidet, und die deutiche Konklurs— 
ordnung vom 10, Febr. 1877, durch welche das Kon 
furömwejen für dad ganze Deutſche Reid ohne eine 
folche Unterſcheidung in einheitlicher Weife normiert 
worden ift. Das Gericht, bei welchem ein Konfurs- 
verfahren ftattfindet, ift ang Hyd A t. Nach 
der beutichen Konkursordnung ift für das Konkurs: 
—— ausſchließlich das Amtsgericht, bei welchem 
der Gemeinfchulbner feinen allgemeinen Gerichts— 
ftand hat, zuftändig. At ba arg Recht, wel: 
ches nur einen faufmännijchen K. kennt, ift das PHan— 
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delögericht des Wohnortes fompetent. In Öfterreich 
ift ber Gerichtäftand des Wohnfiges in der Regel ent: 
ſcheidend, ausnahmsweiſe bei Jmmobilien auch der 
Gerihtäftand der belegenen Sache. Nach öfterreichi- 
dem Recht wird im Anſchluß an das franzöfijche 
echt zur Zeitung der Konkursverhandlung und zur 
erwachung ber Amtsthätigfeit der mit der Ber: 
mögenöverwaltung betrauten Perfonen von dem 
Konlursgericht ein richterlicher Beamter ald Kom: 
miffer (Konlursfommiffar) beftimmt. 

Die Konkurseröffnung findet nad; der beut- 
{hen Konkursordnung nicht mehr von Amts wegen, 
fondern nur auf Antrag ftatt, und zwar —* auf 
Antrag des Gemeinſchuldners als eines Gläubigers. 
Die ner Jene ſetzt Die —— — 
des Gemeinſchuldners voraus. Iſt nach dem Ermeſſen 
des Gerichts eine den Koſten entſprechende Konkurs⸗ 
maſſe nicht vorhanden, ſo kann der Anirag abgewieſen 
werden. Nach dem engliſchen eg | (Bank- 
ruptey Act) vom 25. Aug. 1883 muß das Guthaben 
des oderder aufKonfurderöffnung antragenden Gläu⸗ 
—* mindeſtens 1000 ME. betragen. Wird ber K. ers 
öffnet, jo bat nach der deutfchen Konfurdorbnung das 
beiliegende Amtsgericht alabald einen Konkurs: 
verwalter (Maffelurator, in Öfterreih Maſſe— 
verwalter genannt) zu beftellen. Diefer fteht unter 
der Aufficht ded Konkursgerichts und ift verpflichtet, 
ın wichtigen und ber regelmä 7* Verwaltung nicht 
angehörenden Angelegenheiten die Anſicht der Gläus 
Ta pre a Glacier je 
Ihufjed oder Gläubigerverfammlung) einzu: 
holen. Dem Konkursverwalter liegt auch die Prüfung 
und nötigen Falls die Beftreitung und Anfechtung der 
angemeldeten Forderungen ob, indem die Beftellung 
einedjogen. Kontradiktors, welcher nad) früherm 
Recht zu diefem Zweck befonders aufgeftellt wurde, 
und gegen welchen etwanige Klagen ———— 

eitrittener For derungen gerichtet werden mußten, 
nicht mehr ſtattfindet. Das Gericht hat aber bei Er: 
par Konkurdverfahrend auch aldbald einen 
Bee über einen Monat hinaudzufegenden Termin zur 
heſchlußfaſſung derGläubiger über die etwanige Wahl 
eines andern Ve rwalters und zur Beftellung des Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes anzuberaumen. Gleichzeitig wird 
ein jogen. offener Arreft (Generalarreit), d. h. eine 
allgemeine Bejchlagnahme ded Vermögens des Ge- 
meinſchuldners, verfügt ſowie den Schuldnern des 


legtern die Zahlung an dieſen bei Vermeidung noch⸗ in 


maliger Zahlung — Außerdem iſt eine Friſt 
sur Anmeldung der Forderungen und ein Termin 
sur Prüfung derjelben anzuberaumen. Die Formel 
des Eröffnung&befchluffes, der offene Arreft, die Ans 
meldefrift und die Termine find von dem Gerichtö: 
Iöreiber fofort Öffentlich befannt zu machen. Zu 
braten ift ferner, daß nad) manchen Geſetzgebungen 
der in K. verfallene Schuldner das Staatäbürger: 
recht und jedenfalls bie aktiven und paffiven Wahl: 
tete verliert. Auch Tann derfelbe, wenn der K. durch 
kin Berfchulden herbeigeführt ward, in ftrafrechtliche 
Unterfuhung genommen werben, und ebenfo jet er 
ſih ſchwerer Strafe aus, wenn er fich einer Hinter: 
Nehung oder Berheimlichung von Vermögendgegen- 
fänden ſchuldig mat (f. Bankrott). Einzelne 
Imangsvollitretungen in das Vermögen deö Ge: 
meinihulbners finden nad der Konkurseröffnung 
nicht mehr —* und die allgemeine Beſchlagnahme 
xthindert die fernere Entitehung dinglicher oder 
jonitiger Vorzugsrechte einzelner Gläubiger. Aber 
aud) eine gemifje rückwirkende Kraft ift der Kon: 
turseröffnung beigelegt, infofern nämlich, als ges 
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wiſſe Rechtshandlungen, welche vor ber Eröffnung 
des Konkurſes von dem Gemeinfchuldner zur Benach⸗ 
teiligung der Gläubiger vorgenommen wurden, ans 
gefochten werben können (ſ. Anfechtung). 

Die Teilungsmafje des Konkurjes fegt fi aus 
dem gefamten gegenwärtigen Vermögen bes Kridars 
zufammen, infoweit es zur rn gear ver: 
wendet werben fann. Gegenftände, welche dem Ges 
meinfchuldner —* ehören, ſondern ſich nur that⸗ 
ſächlich in ſeinem eh befinden, find aus der Maſſe 
audzujondern. Died Ausfonderungsreht auf 
Grund eines binglichen oder eines perjönlichen 
Rechts beftimmt fie nad) den Grundſätzen des bürs 

erlichen Rechts überhaupt, doch erflärt die deutſche 
onkursordnung N 87), daß die Ehefrau des Gemeins 
ſchuldners Gegenftände, melde ie während der Ehe 
erworben hat, nur dann in Anſpruch nehmen kann, 
wenn fie beweift, daß —— nicht mit Mitteln 
des Kridars erworben find, unbeſchadet der An— 
fechtung (f. d.). Außerdem können Pfandgläubiger 
eine abgeſonderte ns aus ihrem Pfand: 
e 


objeft verlangen. me Recht der Abfonderung fteht 
—— den 5 reg riet dann aber auch 
en Fauftpfandgläubigern in ber verpfän« 


nfehung 
beten Sache zu. Den Fauftpfandgläubigern find 
außerdem gewiffe Kreditoren rechtlich gleichgeftellt, 
wie 3.8. die Gaftwirte wegen ihrer Forderungen für 
Wohnung und Bewirtung des Gaftes bezüglich der 
von dem legtern eingebrachten und von ihnen zurüd: 
behaltenen Sachen, ferner diejenigen, welche durch 
Pfändung ein Pfandredt erlangt Be in Anjehung 
der gepfändeten Gegenftände, die Pachter in An: 
fehung des in ihrem wg befindlichen Inven⸗ 
tars wegen Forderungen für dieſes, die Verpachter 
wegen des laufenden und rüdftändigen Pachtzinſes 
—* wegen andrer Forderungen aus dem Pachtver⸗ 
ältnis in Anſehung der Früchte des verpacdteten 
Grundftüds und der eingebradten Sachen, jofern 
diefe legtern oder die Früchte fi noch auf dem 
Grundftüd befinden, 2c. Someit ein Gläubiger zur 
Aufrehnung (Kompenfation) befugt ift, braudt ex 
feine Forderung im Konkursverfahren nicht geltend 
zu maden; er müffen die gegenfeitigen Forderun— 
en ſchon vor der Konkurseröffnung beitanden 
——— Schulde ich z. B. dem &. aus einem Rechts⸗ 
geigäft 100 Mk., während er mir aud einem andern 
echtsgeſchäft 100 Mk. ſchuldig ift, ſo kann ich, wenn X. 
onturs verfällt, mit we ee ber Mafie 
gegenüber fompenfieren, braude nichts zu —— 
und meine Forderung auch nicht anzumelden. Wie 
aberdieMafje währendder Dauer des Gantverfahrens 
durch Früchte, Zinfen oderf * Einkünfte vermehrt 
wird, jo —— ſie ſich auf der andern Seite durch 
notwendige und nützliche Verwendungen. Daher ſind 
aus der Teilungsmaſſe die ſogen. Maſſeſchulden zu 
berichtigen, zu welchen die Konkursordnung folgende 
Ansprüche (der Maffegläubiger) rechnet: Forde— 
rungen, welche aus Geſchäften oder Handlungen des 
Konkursverwalters entjtehen; Anſprüche aus zwei: 
feitigen Verträgen, deren Erfüllung zur Konkurs: 
mafje verlangt wird oder für die Zeit nach der Er— 
Öffnung des Verfahrens erfolgen muß, und endlich 
Anſpruͤche aus einer re tlofen Bereidherung ber 
Maffe, Die zog) N muiten nd ebenfo wie die Mafie: 
foften aus der Konkursmaſſe vorweg zu berichtigen. 
Maffekoften find nämlich die gerichtlichen Koften 
für das gemeinjchaftliche Verfahren, die Ausgaben 
für die Verwaltung, Verwertung und Verteilung der 
Maffe und die dem Gemeinfhulbner und jeiner 
Familie bewilligte Unterftügung. Ermweift fich die- 
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Maſſe zur Befriedigung ber Mafienläubiger ald un- 
ureichend, jo F — die Maſſeſchulden und 
ann erſt die Maſſekoſten, und von dieſen letztern 
zunächſt die baren Auslagen und zuletzt die dem 

Gemeinfhuldner und feiner Familie bewilligte Un: 
terftügung d ra Die Forderungen der 
gantlihen Gläubiger (Konkursgläubiger) wer: 

den nad folgender Rangorbnung und bei glei» 

chem Rang nad Verhältnis ihrer Beträge berichtigt: 

1) Die für das legte Jahr vor der Eröffnung des 

Verfahrend oder dem Ableben ded Gemeinichuld: 

ners rüdftändigen Forderungen an Lohn, Koſtgeld 

ober andern Dienftbezügen ber Berfonen, welche ſich 
dem Gemeinfchuldner für ir aushalt, Wirt: 
ſchaftsbetrieb oder Ermwerbägejhäft zu dauerndem 

Dienft verbungen hatten. 2) Die Forderungen ber 

Reichslaſſe, der Staatskaſſen und der Gemeinden fo: 

wie der Amts⸗, Kreids und Brovinzialverbände wegen 

öffentlicher Abaaben, welche im lekten Jahr vor der 

Eröffnung des Berfahrens fällig —— ſind. 

83) Die Forderungen der Kirchen und Schulen, der 

öffentliden Berbände und der öffentlichen, zur Ans 
nahme der Verficherung verpflichteten Feuerverfiches 

rungsanftalten wegen der nad) Geſetz oder Verfaſſung 
zu entrichtenden Abgaben und Leiftungen aus dem 
legten Jahr vor der Eröffnung des Berfahrens, 

4) Die Forderungen der Ärzte, Wundärzte, Npothes 

fer, Hebammen und Krankenpfleger wegen Kur: und 

Pflegekoſten aus dem legten Jahr vor der Eröffnung 

des Verfahrens, injoweit der Betrag der Forderuns 

gen den Detrag ber tarmäßigen Gebührniffe nicht 
überfteigt. 5) Die Forderungen der Kinder und der 

Vflegebefohlenen des Gemeinſchuldners in Anjehung 

ihre gejeglich der Verwaltung desjelben unterwor: 

fenen Vermögens; das Vorrecht fteht ihnen nicht zu, 
wenn bie Forderung nicht binnen zwei Jahren na 

Beendigung der VBermögendverwaltung gerichtlich 

geltend gemacht und bis zur Eröffnung des Berfah: 

tens verfolgt worden iſt. 6) Alle übrigen Konkurs: 
forderungen. Die Verteilung wird in Prozentjägen 
audgebrüdt. Sie erfolgt, ſobald ausreichende bare 

Matte vorhanden, die Berwertung beendet oder etwa 

zurüdbehaltene Beträge derfelben frei geworden find 

übe Shlub:, Nachtragsverteilung). 
rigens kann das Konkursverfahren auch vergleichs⸗ 
weiſe durch einen Allord beendigt werben. Ein 

Zwang svergleich bedarf der Genehmigung des Ge: 

richts und der Zuſtimmung der Mehrheit der Gläus 

biger und der Dreiviertelmehrheit der Forderungen. 
Die Eröffnung des Konfurjes über eine offene 
Handels, Kommandit⸗, Aftien: oder Altienkomman— 
ditgefellfchaft zieht ebenfo wie bei einer Genoffen: 
fchaft die ug berjelben ung fih. Dabei ift 
zu bemerken, daß bei dem K. einer Genoſſenſchaft jo: 
mwohl als bei dem einer offenen rag la uni 
oder Kommanditgejellichaft die einzelnen Mitglieder, 
fomweit dad Genoſſenſchafis- oder das Geſellſchafts— 
vermögen nicht ausreicht, mit ihrem Privatvermögen 

—— haften müſſen. Vgl. die Kommentare und 
usgaben der deutſchen ſonkursordnung von Nrah (4. 

Aufl., Neuwied 1882), Sarwey (2. Aufl. Berl. 1882), 

v. Völderndorff (2. Aufl., Erlang. 1885, 3 Bde.), 

Wilmowski (3. Aufl., Berl. 1885), Zimmermann 

e Aufl., daf. 1879) u. a.; Fuchs, Deutiher Kon: 
uröprozeh (Leipz. 1877); — Die öſterreichiſche 


Konkursmaſſe 


Konkursordnung (Wien 1884); 3ſögöd, Ungariſches 

Konkursgeſetz (2. Aufl. Budapeſt 1881); Williams 

und Hanſell, Law and practice in bankruptey 

3. Aufl., Zond. 1884); Rouffeau und Defert, 
e des faillites et banqueroutes (Par, 1879). 


— Ronnewiß. 


Konlursmaſſe (Maffe, lat. Massa), die gefamten 
Aktiva eines Falliten, welche unter die Gläubiger zu 
verteilen find (Aktivmafje). Im Gegenfag dazu 
wird die Gefamtheit der Forderungen an ben Ge: 
meinfhuldner ald Paſſivmaſſe bezeichnet. Majije:» 
furator (in der öjterreihiihen Konkursordnung 
Mafjeverwalter), die vom Konkursgericht zur Ver: 
waltung der Altivmaſſe beftellte Berjon, in der deut: 
ſchen Konkursordnung Konlursvermwalter genannt 
(j. Konkurs) Als Majjegläubiger bezeichnet 
die deutjche ebenſo wie die Öfterreichiiche Konkurs: 
ordnung diejenigen Gläubiger, deren Forderungen 
die Maſſe als ſolche belaften, die alſo vorweg aus 
berjelben zu berichtigen find, jo dat ald Teilungs: 
maſſe nur übrigbleibt, was nad) Abzug der Forde—⸗ 
rungen ber Mafjegläubiger zur Verteilung unter Die 
Konfursgläubiger disponibel ift. Die deutfche Kon 
fursorbnung ($ 50 ff., 159) unterjcheidet dabei zwiſchen 
Maſſe koſten (die Gerichtäfoften des Konkursver⸗ 
—— Verwaltungskoſten und Unterſtützung für 

en Gemeinſchuldner und —— und Maſſe— 
ſchulden. Unter letztern verſteht man diejenigen 
Schulden, welche aus Geſchäften oder Handlungen 
des Konkursverwalters entſtehen; die Anſprüche aus 
zweiſeitigen Verträgen, deren Erfüllung aus der 
Maſſe verlangt wird oder für die Zeit nach der Er: 
Öffnung des Verfahrens erfolgen muß; die Anfprüche 
aus einer rechtlofen Bereicherung der Maffe. 

Konkuffion (lat.), ſ. Erpreif * 

ſtonnaraceen, dilotyle, etwa 35 Arten umfaſſende, 
vorzugsweiſe dem indischen Monjungebiet und Auſtra⸗ 
lien angehörige Familie aus der Ordnung ber Tere: 
binthinen, Holzpflangen mit regelmäßigen, oft fünf: 
— ——— einfächerigem Fruchtknoten, deren 

auchnaht am Grund zwei Samenknoſpen trägt. Vgl. 


ch J. D. Hoofer, Flora of British India, Bd. 4. 


ſtönneritz, Julius Traugott von, ſächſ. Staats: 
mann, geb. 1792 zu Merfeburg, erhielt in Schulpforta 
feine Borbildung und widmete fi) dann zu Witten: 
berg dem Studium der Rechte, Nachdem er den Feld: 
zug von 1814 ald Freiwilliger mitgemadt, trat er 
1817 in die fächfifche Landesregierung, wurde 1818 
Amtshauptmann im Leipziger Kreis, 1821 Appella: 
tionsrat, fodann Hof: und Juftizrat bei der Landes: 
regierung, 1830 Kanzler und 1881 Juftizminiiter. 
Sein Werk war die Trennung der Juftiz und Ver: 
waltung in den höhern Inſtanzen ſowie die Teilung 
der Landeäregierung in ein Landesjuftizfollegium 
und eine LZandesdireftion. Noch größere Umgeital: 
tungen traten durch ihn infolge des eriten konſtitu— 
tionellen Landtags ein. Außer dem Staatödiener- 
gele ‚dem Militärftrafgejegbuch und dem Gejeß über 

Hodifitation der Lehen war auch das Strafgejfek- 
buch von 1838 wejentlich K. Werk. Namentli aber 
geb er dem rg ar eine Umgeftaltung. Seit 

844 Vorfigender ded Gefamtminifteriums, gab er, 
ein Hauptgegner der von den Ständen geforderten 

ffentlichleit und Mündlichkeit, 1846 das Bortefeuille 
ber Juſtiz ab, jchied im März 1848 aus dem Staat: 
bienft und ftarb 28. Oft. 1866 in Dresden, 

Könnern (Gönnern), Stadt im Saalkreis des 
preuß. Regierungsbezirks Merjeburg, an der Linie 
Halle-Klausthal der Preußiſchen Staatsbahn, bat 
ein Amtögericht, eine Zuderfabrit, Malz:, Maſchinen-, 

igarren= und Zementfabrifation, Ziegeleien, eine 

chneidemühle, Steinbrüche und (1885) 4263 faft nur 
evang. Einwohner. 

Konnewih (Connemwit), ftabtähnliche® Dorf in 
ber ſächſ. Kreis: und Amtshauptmannicdaft Leipzig, 
2 kın ſüdlich von Leipzig, an der Pleiße, hat jhöne 
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Konner — Konoid. 


Landhäufer und Gärten und (1885) 7756 meift evang. 
Einwohner. 

Koundr —5————— ang, Verbindung, Ver⸗ 
Mmüpfung; als Adjektiv: verbunden, verknüpft, z. B. 
tonnege Preife, ſolche, die fich wechjelfeitig beeinfluffen, 
bez. von Einer Bedingung abhängen; konnexe Güter, 
jolde, von denen eins den Gebrauch bed andern 
— (at),ſ R im Plural: ein 

at.), ſ. v. w. Konner; im Plural: ein: 
flußreiche Berbindungen und Belannticaften. 

Konnerität (Connexitas causarum), das ie 
me Angelegenheiten beftehenbe Verhältnis des 
Zufammenhanges, insbefondere des zwifchen mehres 
ren Rechtsſachen vorhandenen innern (materielle 
8.) oder äußern Zufammenhanges (formelle K.). 
Die formelle K. beiteht darin, daß verſchiedene Sa⸗ 
hen, z. B. mehrere jelbftändige Schuldforderungen, in 
einem und bemjelben Nechtäftreit verfolgt werben. 
Materielle 8. dagegen ift in joe pas 
Rechtsſachen vorhanden, welche auf bemjelben Grund 
beruben ober zu einander in einem präparatorifchen, 
Präjudizial: oder Jnzidentverhältnis ftehen. In der: 
artigen Fällen pri t man von einem Gerichts— 
stand bes jahlihen Zufammenhanges (Forum 
eonnexitatis), d. h. von einem Gerichtsſtand, welcher 
bei einem Gericht für eine Sache wegen ihres ſach— 
!ihen Zufammenhanges mit einer andern begründet 
it. So können 3. B. Prozeibevollmädtigte, Bei: 
fände und Gerichtövollzieher ohne Hüdtict auf die 
fonftige Zuftändigfeit wegen ihrer Gebühren und 


- Auslagen bei demjenigen Gericht Hagen, bei welchem 


der Hauptproge in erfter Inftanz anhän ig it oder 
geweſen ift (deutſche Zivilprogegorbnung, 534). Auch 
der Zufammenhang einer Widerklage (}. d.) mit dem 
Hauptprozek führt zu der gleichzeitigen Verhandlung 
der eritern mit biefem. Ih trafverfahren ift der 
Gerichtäftand des Zufammenhanges dann begründet, 
wenn eine Berjon mehrerer firafbarer andlungen 
beihuldigt wird, oder wenn bei einerftrafbaren hand: 
lung mehrere Berjonen als Thäter, Teilnehmer, Be: 

iger ober — beſchuldigt werden. Vgl. Deut⸗ 


pe 6 rozeborbnung, 8 2 ff. 

—— (lat.), zuniden, ein Auge zudrücken, 
Nahfiht haben, Konnivenz, Nachſicht, ſtillſchwei⸗ 
gende Bergünftigung. 

Ronnoffement (franz. Connaissement, Police de 
cargaison, Nolissement, engl. Bill of Lading, abge: 
fürzt B. L., ital. Conoscimento, Polizza di carico, 
fpan. Conocimiento), im Seehandel die Beſcheini— 
gung (Warenurfunde) des Scifferd über den Em: 
pfang beftimmter Frachtgüter zur Ausantwortung 
an den Empfänger im angegebenen Löſchungshafen. 
Gewöhnlich find die Konnoffemente mit dem Ber: 
mer! »Gewicht und Inhalt unbelannt« verjehen, wel: 
cher andeuten fol, dat dem Schiffer die verladenen 
Güter nicht zugezählt, zu Kae, oder zugemefjen 
find, und baß die beöfallfigen Angaben in bem K. 
ihn nicht eu binden, fondern nur fofern 
fie erweißbar mit dem wirklichen Beftand bei ber 
Einladung übereinftimmen. Das K. ift nad dem 
deutichen Handelägefehhud vom Schiffer in jo viel 
gleihlautenden Eremplaren audzuftellen, ald von 
dem Ablader verlangt werden. In England und 
Amerifa werden deren regelmäßig drei auögeftellt, 
während nad franzöfifhem Recht mindeftens vier 
—— ſind, von denen der Schiffer an Bord, 
der Ablader, der Reeder und der Empfänger, letzterer 
durch Überſendung ſeitens des Abladers, je eins er: 
hält. Das K. lautet regelmäßig an die Order des 
Empfängers (Deftinatar, Adreffat des Frachtguts), 


erjenigen | 
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ber es alddann durch Indoſſament (Bermerf auf ber 
Rüdfeite) weiter begeben kann (f. Indoſſieren). 
Der andermweite Nehmer des Konnoffements wird auf 
diefe Weiſe zum —— der betreffenden Waren 
berechtigt. it das K. ſchlechthin auf Order geſtellt, 
fo ift darunter bie des Abladers zu verſtehen. Die 
Begebung des Papiers erfolgt dann gewöhnlich ein: 
fa) durch Blanko: Indoffament, indem der Ablader 
feinen Namen aufdie Rückſeite des Doluments fchreibt; 
jeder Inhaber des Konnoffements ift alddann zur 
Empfangnahme des Frachtguts ermächtigt. Melden 
Wi mehrere legitimierte Konnoffementsinhaber, fo 
oll nad) dem deutſchen Handelsgeſetzbuch der Schiffer 
fämtliche zurüdweifen und die Güter unter 8 
richtigung a we, oberinandrerficherer Weiſe 
niederlegen. gejehen von diefem Fall, kann der 
Schiffer gegen Zurüdgabe eines Eremplars des Kon: 
noffements die Ware dem legitimierten Empfangs: 
berechtigten aushändigen, derdannetwanigenmeitern 
Konnofjementsinhabern vor je Liegt eine ſolche 
Prävention nicht vor, fo foll im Kolliſionsfall ber: 
jenige vorgehen, an welchen das K. zuerft von dem 
emeinſchaftlichen Bormann begeben wurde. Durd) 
ie Begebbarteit des Konnofjements und die badurd 
ergeftellte — Im besjelben wird der 
eehandel wejentlich gefördert, denn die abgejandte 
(»fhwimmende«) Ware kann auf dieſe Weiſe fchon 
vor der Ankunft im Löſchungshafen Gegenftand des 
Handelsverkehrs fein, indem man in der faufmännis 
ſchen Welt annimmt, daß das K. die Ware felbft res 
präfentiere, jo daß mit dem Empfang des Konnoſſe⸗ 
ments Befig und Eigentum verhben als erworben 
gelten. Die juriftifche Konftruftion dieſes Verhält- 
niſſes ift allerdings jchwierig und Sl verschiedene 
Weiſe verfucht worden; bie —— Geſetzgebung hat 
dasſelbe aber mehrfach ausdrücklich ſanktioniert, fo 
in — durch beſonderes Geſetz vom 14. Aug. 
1855 (Bills of lading Act) und für Deutſchland durch 
das Handelsgeſetzbuch (Art. 649). Letzteres beftimmt 
auch die Erforderniffe des Konnoffements im einzel: 
nen (f. Fracht, S.477). In neuerer Zeit fommt dad 
K. übrigens auch im Binnenſchiffahrtsverkehr vor. 
Bol. ge deutſches DEREN. Art. 
302, 805, 818, 874, 615, 644—664, 731, 888; Code 
de commerce, Art. 281—285. Bal. außer den Hand: 
und eg pen des Handelsrechts: Lewis, Die 
neuen Konnofjementöflaujeln (Leipz. 1885). 
Konnotation (neulat.), Anmeldung, Anzeige, na⸗ 
mentlich von Konfursforderungen; KRonnotations: 
termin, Termin zur Anzeige ſämtlicher Schulbfor: 
derungen im Konkurs. , 
Konnubiäl(lat.),auf die Ehe —— 
Konoid (griedh., »fegelähnlich«), bei den alten Geo» 
metern der Körper, welcher erzeugt wird, wenn die 
von dem Bogen OB ei— Fig. ı dig 2. 
ner Rarabel (Fig. 1) oder har, & 
einer Hyperbel = 2), z 
B B ’ 
und ber zu diejer letztern : 
begrenzte Fläche OAB 
nd a die er: o u 
mwähnte Achſe dreht; im 
erften Fall entjteht ein paraboliſches, im zwei— 
—r, fo iſt das Volumen des parabolifchen Konoids 
2a + h’ 
wo x —= B,ısı6 (vgl. Kreis) und a die halbe Haupt⸗ 
achje der Hyperbel ift. Beide Formeln finden ſich 


der Achſe OZ diejer Linie 
ſenkrechten Drdinate AB 

ten ein ———— es K. Sept man OA = h, AB 
—!/ar%sch, das des hyperbolif—hen— "srtxh. 2 
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u. bei Archimebed. Gegenwärtig bezeichnet man 
ieſe Körper (und ebenfo die fie —— enden krum⸗ 
men Flächen) als Rotationsparaboloid und Rota— 
tionshyperboloid; unter K. aber verſteht man jetzt 
vielfach eine Fläche, die von einer geraden Linie be: 
fchrieben wird, welche beftändig einer Ebene 
parallel bleibt und dabei einerjeit3 an einer feſten 
(mit jener Ebenenicht parallelen) Geraben, anderjeitö 
an einer feiten Kurve (3. B. einem Kreis) oder auch 
an einer feiten Fläche (etwa einer Kugel) Bingleitet. 
ſtonon, athen. — rer, war 409 v. Chr. 
mit Altibiades und Thraſybulos Strateg und 406 
nad) dem Sturz bes Alfibiabes einer der zehn Feld⸗ 
herren, denen ber Dberbefehl über bie Flotte an- 
vertraut wurde, Von Kallikratidas a een und 
in Mytilene eingefchloffen, wurde er erft durch den 
Sieg feiner Mitfeld bei den Arginufen aus 
feiner verzweifelten Zage gerettet. Da er nicht an 
diejer Schlacht teilnahm, ward er nicht in den Pro» 
zeß gegen bie übrigen Strategen verwidelt und ge 
braudte in der Schlacht ‚bei Agospotamoi die Vor: 
ficht, als Lyſandros zum Überfall heranfegelte, in der 
Eile neun Schiffe zu bemannen, von denen er acht 
vor der Übermacht des Feindes nad) Cypern zu Eua: 
— rettete. Als nun die Lakedämonier ſeit 400 
ie Perſer in Aſien befriegten, bot 8. den legtern 
feine Dienfte an und ward 897 nad) Kilifien und 
Karien in die Satrapie des Tiffapherned gejanbt, 
um eine Flotte zu ſammeln; doch richtete er, von den 
perfiichen Satrapen nicht genügend unterftügt, wenig 
aus, bis er, nachdem feine Flotte bedeutend verftärkt 
worden war, bei Knidos 894 den Spartanern eine 
Niederlage beibrachte. Darauf befreite er die klein— 
afiatiichen Städte und die Infeln von der fpartani: 
ſchen Herrichaft, verwüftete die Gegend von Pherä 
an der peloponneftfchen Küfte unb fehrte 393 nad) 
Athen zurüd, wo er bie langen Mauern berftellte, 
Er wurde darauf ald Gefandter an Tiribazos, Sa: 
trapen von Kleinafien, gejchidt, von diefem gefangen 
gehalten, entrann aber nad) der wahrſcheinlichſten 
Nachricht zu Euagoras nad) Eypern, wo er um 390 
ftarb. Bol. M. Schmidt, Das Leben Konons 
(Zeips. 1873). 

Konotöp, Kreisftabt im Heinruff. Gouvernement 
Tichernigomw, links an der Jefuticha und an ber Ei- 
jenbahn Kursk-⸗Kiew, mit 5 Kirchen und (1880) 19,267 
Einw. Der Kreis hat äußerft fruchtbaren Boden und 
erzeugt Korn weit über den innern Bebarf, Verbrei: 
tet ift die Bienenzucht, für die in Paltſchiky eine 
‚Schule befteht. 

Konpatronät —* das mehreren Berechtigten 
gemeinſam zuſtehende Patronatsrecht; ſ. Patron⸗ 

ſtonquafſſation (lat.), Erſchütterung, Zerquet. 
ſchung, Zertrümmerung. 

ſtonquirieren (lat.), zuſammenſuchen; Konquiſi⸗ 
tion, Zuſammenſuchung, Herbeiſchaffung, Werbung. 

ſtonquiſtadoren (jpan., ſpr. ·niſt· »Eroberer«), in 
den ehemaligen ſpan. vefitungen Amerikas die Er: 
* ‚oberer des Landes und deren Ablümmlinge, die ald 
‚große Grundbefiger dem Mutterland gegenüber eine 
faft völlige Unabhängigfeit bewahrten und Pachter, 
Lehnäleute, hörige Indianer oder Sklaven unter fi 
hatten. Als jpäter die Ariftofratie des Grundbeſitzes 
und die ®emeinden der zahlreichen Städte und Muni— 
zipalitäten erg alfo der Kern der Kreolen, 
ſyſtematiſch bedbrüdt und den eingebornen Spaniern 
‚oder Chapelones nachgefent wurden, fühlten fich die 
ftolgen Ablömmlinge der 8. 5 und nahmen zu 
Anfang des 19. Jahrh. den lebhafteſten Anteil an dem 
Kampf, der die Kolonien vom Mutterland losriß. 


Konon — Konrad. 


Konrad (mittelhochd. Kuonrät, »Fühn an Rate, 
latinifiert Conradus), deutſcher Mannesname, als 
** — endſte Träger zu verzeichnen ſind: 

aiſer und Könige von Deutſchland: 1) K. J., 
Sohn des fränkiſchen Grafen Konrad vom Lahngau 
und der Glismut, einer Tochter des Kaiſers Arnulf, 
ſeit ſeines Vaters Tod (906) Herzog von Franken, 
wurde, als mit Ludwig dem Kinde die Karolinger 
ausgeſtorben waren, durch Hattos von Mainz Ein: 
fluß auf dem —— zu Forchheim 8. Nov. 911 
von den geiftlihen und weltlichen Großen bes oft« 

änkiſchen Reichs zum König gewählt. Die Lage 
ed Reichs war äußerſt fchwierig: von feindlichen 
räuberifihen Nachbarn bebrängt, drohte es in eine 
Anzahl jelbftändiger Herzogtümer zu zerfallen. Dies 
fer Gefahr zu begegnen, ſüchte K. bei der Geiftlich- 
feit eine Stüße, und mit ihrer Hilfe wollte er die 
Stammedherzöge zur Unterwerfung unter bie könig⸗ 
liche Gewalt zwingen. Zwei Feldzuge gegen u se 
von Lothringen, der ſich dem weittränfifchen eich 
angeichlofien, waren indes erfolglos. Als 912 Otto 
ber Erlauchte von Sadjen ftarb, entzog K. deſſen 
Sohn Heinrich einen Teil der Reichälehen in Thürin- 
en und führte gegen ihn Krieg, als derjelbe fich wi- 

rſetzte; aber er mußte bald nachgeben und Frieden 
fließen, um feine ganze Kraft gegen Süden wenden 
zu können. In Schwaben hatten die Kammerboten 
Erthanger und Berthold den berzoglichen Titel ange— 
nommen und den einflußreichen Ratgeber bes Königs, 
Bilhof Salomo von Konftanz, befiegt und N ern 
gejegt. K. berief nun die Biihöfe des Reichs zu 
einer Synode nad) Hohenaltheim 916, welche die in— 
wifchen überwundenen Herzöge verurteilte; K. lieh 
ie 917 hinrichten. Aber Diele raufame Strenge 
begründete feine Herrſchaft in Shaker nicht, und 
ebenfomwenig gelang es ihm, den Herzog Arnulf von 
Bayern völlig zu befiegen. In diefem erfolglofen 
Kampf rieb fich der tapfere, mannhafte Fürft vor der 
ge auf und ftarb, nachdem er feinen Gegner, Herzog 

einrih von Sadjen, zu feinem Nachfolger vorge: 
ſchlagen, 23. Dez. 918. Er ward zu Fulda beigejegt. 
Bal. Stein, Geſchichte des Königs K. I. (Nördling. 
1872); Löher, König 8. L und Herzog Heinrid von 
Sadjen Are 1858). 

2) 8. II, der Salier (b. 5. der ſaliſche Franke), 
Sohn des Grafen Heinrih und der Adelheid von 
Eigisheim, Urenfel Konrad des Noten und ber Ziut: 
gard, Tochter Kaifer Ottos J. geboren um 990, ward 
nad) dem ——— des ſächſiſchen — ——— mit 
Heinrichs II. To — zu Kamba bei Oppenheim 
a. Rh. 8.Sept. von den Großen des Reichs unter Zu: 
ftimmung des verfammelten Volkes zum König er: 
wählt und in Mainz gefrönt. Im blühenden Dan: 
nesalter ftehend, von jtattlicher Geftalt, ein tapferer 
Kriegamann, mit unbeugfamer Willenskraft, aber 
auch mit Klugheit begabt, dabei mit anſehnlichem 
Vermögen audgeftattet, namentlich feit feiner Ver: 
er (1016) mit ber verwitweten Herzogin Gi: 
ela von Schwaben, großmütig und freigebig, war er 
zum Herricher geboren. Dies zeigte fich fogleich bei 
jeinem Königäritt durch das Rei, indem alles fich 
beeiferte, durch Ergebenheitäbezeigungen fih feine 
Gunſt zu erwerben. Nachdem er 1025 durch einen 
Vertrag mit Knut von Dänemarf, dem er Schledwig 
abtrat, die Nord: und ——— Deutſchlands gegen 
Polen geſichert, zog er 1026 nad) Italien, wurde in 
Mailand mit der lombarbifchen Krone gekrönt, hatte 
aber viel mit dem Widerftand einzelner Stäbte zu 
fämpfen, und erſt ald Pavia und Ravenna unter: 
worfen waren, fonnte er nad; Nom ziehen, wo er 


Konrad (Kaifer und Könige von Deutſchland). 


2%. März 1027 die Kaiferfrone empfing. Er durch— 
eilte nun Unteritalien, um aud dort jeine Herrſchaft 
zu befeftigen, und kehrte im Mai nad) Deutihland 
zurüd, wo er die Empörung feines Vetters Konrad 
des jüngern, jeines Stiefiohns Ernft von Schwaben 
(j. Ernit 21), der ———— Erbrecht auf Burgund 
verkũrzt — und der Grafen Welf IL. und ⸗ 
ner von Kyburg raſch unterdrückte, ſeine Anwartſchaft 
‘auf Burgund durch einen neuen Vertrag mit König 
Rudolf in Bajel fiherte jowie die Wahl und Krönung 
jeines elfjährigen m. Heinrich zum deutſchen Kö- 
nig 1028 erlangte. Weniger glüdlich waren feine 
Feldzüge gegen Mieczislam von Polen und Stephan 
von Ungarn, welche verheerende Einfälle in das Rei 
gemacht hatten (1028—1030). Erjt nachdem Ernit 
von Schwaben mit feinem Anhang im Auguft 1030 
feinen tragifchen Untergang gefunden, gelang ed K., 
Mieczislam zur Unterwerfung und Abtretung aller 
Eroberungen zu zwingen (1032), worauf die Marten 
an der Ditgrenze des Reichs wiederhergeſtellt wur: 
den. Unterdeſſen war 6. Sept. 1082 König Rubolf 
von Burgund geſtorben, und Ddo, Graf von Cham⸗ 
pagne, Sohn der älteften Schwejter Rudolfs, machte 
fein Erbrecht geltend. Aber K. 30g fofort mit Heeres: 
madt nad) Burgund, wurde in Peterlingen gekrönt, 
fiel in das Gebiet feines Gegners ein, ver jeine Ver: 
zeihung —— erflehen mußte, und unterdrückte 
den Widerſtand der burgundiſchen Großen, welche 
der deutſchen Herrſchaft widerſtrebten; in Genf wurde 
er nochmals 1034 feierlich mit der burglindifchen Kö⸗ 
nigöfrone geſchmückt und vereinigte jo dies König: 
reich dauernd mit dem Deutichen Reid. Sein Stre 
ben ging nun darauf aus, die königliche Gewalt zu 
befeftigen und — zu machen. Zu dieſem Zweck 
führte er die Erblichkeit der Lehen durch, welche den 
Fürſten gegenüber ſchon ſeine Vorgänger nicht mehr 
atten anfechten können, ns deren Anerkennung 
aber auch die Lehnsmannen der Fürftenunabhängiger 
wurden, die nun im Königtum einen Schuß ihrer 
Freiheit erblidten; überhaupt ſchützte K. die unter: 
drüdten niedern Stände durch Erhaltung bed Fries 
dens, ftrenge Gerechtigfeitäpflege und Aufzeichnung 
von Dienft- und Bauernredhten. Die Herzogtümer 
—* er mit Ausnahme von Sachſen und Lothringen 
einem Sohn oder vereinigte fie mit dem Königtum. 
Das Inveititurrecht übte er ganz nach politifchen Ge: 
fihtöpunften aus; er vergab Bistümer und Abteien, 
um feine Getreuen zu be ya und feine Anhänger 
zu mehren. Der Aufftand der Balvafjoren in Ober: 
italien gegen Erzbifchof Aribert von Mainz rief K. 
1036 noch einmal nad) Stalien. Er hielt 1037 auf 
der Reihöverfammlung in Pavia —— Gericht 
über Aribert, belagerte aber ſodann Mailand vergeb⸗ 
lich. Hier im Heerlager vor Mailand war es, wo er 
. Mai 1037) die folgenreiche Konſtitution (Edic- 
tum de beneficiis) erließ, nad) welcher die Heinern, 
nicht unmittelbar vom Reiche —— Lehen vom 
Bater auf den Sohn, vom Bruder auf den Bruder 
erblich übergehen —— Auf dem Rückzug aus Ita⸗ 
lien ward ein großer Teil des laiſerlichen Heers von 
einer Peſt dahingerafft. K. ſelbſt kam an der Gicht 
kränkelnd in Deutſchland an. Nachdem er im Herbſt 
1088 zu Solothurn feinem —* mul das König: 
reich Burgund übertragen, ereilteihn in Utrecht 4. Juni 
1039 der Tod. Man brachte feine Leiche nad) Speier, 
zu deſſen Dom er 1080 den Grundftein gelegt hatte. 
Ronrabs Leben bejchrieb fein —— Wipo 
Berl. 1877). Bol. Müde, Raifer.II. u. gen ; 
(Halle 1873); 9. Breßlau, Jahrbücher des Deutichen 
Reichs unter RK, IL (Zeipz. 1879—84, 2 Bbe,). 
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8) 8. III, der erfte deutfche König auß bem Haus 
der Hohenftaufen, Sohn des Herzogs Friedrid von 
Schwaben und der Agnes, Tochter Heinrichs IV., geb. 
1098, erhielt von Katjer Heinrich V. das Herzogtum 
Franken. Ald nad) der Wahl Lothars 1125 fein Brus 
der Friedrich geächtet wurde (1126), empörte er ſich 
mit diejem | gegen den König, legte fid) den Königs: 
titel bei und lief ſich 1128 zu Mailand die lombar: 
diſche Krone aufjegen. Indes als der Bapft den Bann 
über ihn ausſprach und er fich Roms nicht bemädhti: 
gen konnte, ſank fein Anſehen raſch, und er hielt ſich 
nur mit Mühe noch einige Zeit in Parma. Nach 
Deutjchland zurüdgefehrt, ee er ſich 1135 mit 
Lothar aud und begleitete denjelben 1136 auf feinem 
zweiten Römerzug. Nach Lothard Tod wurde er 
7. März 1138 zu Koblenz von wenigen Fürften mit 
Übergehung Heinrich® des Stolzen zum beutfchen 
König gewählt und von dem päpftlichen Legaten 
13. März zu Aachen gefrönt. Sein Mut, ſeine Mäßi— 

ung und Milde ſowie die Furcht der deutjchen Für: 
ten vor ber Übermacht des welfiihen Hauſes bewo— 
en die meiften Fürſten, diefe formlofe Wahl in 
amberg anzuerfennen und 8. zu huldigen. Hein: 
rich lieferte die Reichslleinodien aus; als aber K. 
auf einem Fürftentag zu Augsburg die Vereinigung 
— Herzogtümer in Einer Hand für unſtatthaft er: 
lärte und Heinrid) fich weigerte, — Sad): 
ſen zu verzichten, ſprach K. in Würzburg die Reichs: 
acht über ihn aus und gab das Herzogtum Sachſen 
Albrecht dem Bären. So entjtand der verhängnid: 
volle Streit der Welfen und Waiblinger. Der Kampf 
begann in Sachſen, indem Albrecht der Bär fogleich 
einen großen Teil des Landes eroberte. Im Mai 
1139 ſprach 8. dem ——— auch Bayern ab 
und verlieh dieſes Herzogtum dem Markgrafen Leo: 
pold von ſterreich, ſeinem Stiefbruder, und dieſer 
drang ſiegreich bis zum Lech vor. In Sachſen fand 
Heinrich jedoch Fräftige Unterftügung und zwang 
Albrecht zur Flucht. Im Dftober 1139 ftarb jedod) 
FAR mit Hinterlaffung eines zehnjährigen Sohns, 
einrich, jpäter »der Löwe« genannt. Zur Bertei: 
digung der Anſprüche desjelben trat in Bayern Wel 
auf, der Bruder Heinrichs des Stolzen. K. zog no 
im Winter 1140 wider Welf zu Felde und trug bei 
dem Städtchen Weinsberg in Schwaben 20, Des. 
einen entfcheidenden Sieg Davon, worauf ſich Weins⸗ 
berg ergab (Sage von den Weibern von Weinäberg). 
Auf dem glänzenden Reichstag zu Frankfurt 3. Mai 
1142 fam eine Verföhnung zwischen beiden Parteien 
zu ftande: Sachſen erhielt Heinrich der Löwe zurüd, 
verzichtete aber auf Bayern, bad nad) Leopolds Tode 
befien Bruder Heinrich Jafomirgott befam. K. unters 
nahm darauf einen Zug nad Böhmen, wo er Wla- 
dislaw II. ald Herzog einfegte, während ein Krieg 
gegen Polen (1146) zu gunften feine® Schwagers, 
des vertriebenen Wladislaw, erfolglos blieb. Am 
27. Dez. 1146 entſchloß ſich K. nad —— Wider⸗ 
un auf Bernhards von Clairvaux Drängen zur 
eilnahme an dem zweiten Kreuzzug, ließ feinen 
minderjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger 
erwählen, übertrug dem Erzbiichof Heinrich von 
Mainz die Reichöregierung und zog im Mai 1147 mit 
70,000 geharnijchten Rittern die Donau hinab nad) 
Konftantinopel, überfchritt den Bosporus und drang 
in Kleinafien ein, wo er aber bald durch Hunger und 
das Schwert der Türken fein * großenteils ver⸗ 
lor. Er kehrte daher nach Konſtantinopel zurück, ge⸗ 
langte im März 1148 zu Schiff nach Baläftina und 
unternahm im Julimit König Ludwig VILvon Frank 
reich den erfolglojen Zug gegen Damaskus, worauf 
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er nad Deutichland zurüdfehrte. Die Strapazen 
bed Kreuz —* hatten feine geiftige Kraft gelähmt. 
Gr überlieh en Krieg wider den Herzog Welf feinem 
Sohn Heinrich, der jenen auch 8. Febr. 1150 bei Floch⸗ 
berg enticheidend ſchlug, und verjöhnte fich ſpäter mit 
dem alten Gegner, während nun Heinrich der Löwe 
die Fahne des Aufruhrs erhob. Inzwiſchen nahm 
Konrabs Kränklichkeit zu, namentlich jeit dem plötz⸗ 
lihen Tod ſeines Sohns Heinrich, und er ftarb 15. 
. 1152 in Bamberg, noch ehe er die beabfichtigte 
omfahrt jun unternehmen können. Zu feinem 
Nachfolger beftimmte er, da jein zweiter Sohn, Fried» 
rich, noch ein Kind war, feinen Neffen, den Herzog 
han II. von Schwaben. Hierdurch ficherte er 
einem Haus die glanzvolle Stellung, welche er jelbjt 
u erreichen nicht im ftande gemejen. Vermählt war 
. mit Gertrud, Tochter des Grafen Berengar von 
Sulzbach. V we fe, Gefhichte des Deutf 
Reichs unter K. Gannov. 1845); Bernhardi, 
Kenn 106 bed Deutſchen Reichs unter 


eipz. 1883). 

4) 8. IV., der zweite Sohn Kaifer Friedrichs IL. 
von deſſen Gattin Sfabella, der Erbin von Jerufa- 
lem, geb. 1228, erhielt 1235 da® Herzogtum Schwa⸗ 
ben, ward 1237 an der Stelle feines abgejegten Bru⸗ 
ders Heinrich von den deutſchen Fürften zum römi: 
(hen König ernannt und gekrönt und führte bei feines 
Baters langer Abweſenheit in Italien, Bar unter 
der Leitung Siegfrieds von Eppitein, Erzbifchofs von 
Mainz, die Regierung in Deutichland. Er begegnete 
den Unabhängigfeitsgelüften der deutfchen Großen 
mit ebenfoviel Klugheit wie Kraft. Nachdem er eis 
nem Bater 1238 deutſche Truppen nad) Italien zur 
Verftärfung zugeführt hatte, Hielt er im Sommer 
1240 zu Eger einen Reidhätag, wo fich die Fürften 
der beutichen Kirche offen gegen den Bapjt erflärten; 
indes bald bildete j0 —— Deutſchland eine päpſt⸗ 
liche Partei, an deren Spitze Erzbiſchof Siegfried 
ſtand, ſo daß K. am Rhein fortwährende Kämpfe zu 
beftehen hatte. Gegen den am 22. Mai 1246 gewähl⸗ 
ten Gegentönig Heinrich Raspe erlitt er zwar 5. Aug. 
durch den Verrat des Grafen von Württemberg bei 
Frankfurt eine Niederlage; aber von den Städten 
unb dem Herzog Dtto von Bayern der ihm 1. Sept. 
jeine Tochter Elifabeth zur Gemahlin gab, verftärkt, 
behauptete er fi in Sübdeutfchland und trieb Hein» 
rich nach Thüringen zurüd, wo dieſer 17. Febr. 1247 
ftarb. Dem hierauf zum Gegenlönig erwählten Gras: 
fen Wilhelm von Holland gelang es erft nach einigen 
Jahren, ein Heer eufgubein en. Unterdes war Fried: 
ie II. (18, Des. 1250) in Senlien geftorben. Einem 
auf Anftiften des Bijchofs von Regensburg 29. De 
1250 auf fein Leben gemachten Anjchlag entging K. 

war; den Stürmen aber, welche der alte Erbfeind 
eined Haufes, der Bapft, famt dem Klerus und in 
Berbindung mit der Habgier ber weltlihen Großen 
wider ihn, ben »Herobeöfohn«, erregte, war feine 
Kraft nicht gewachſen. Mit einem Heer, das er in 
Bayern und Schwaben gefammelt, zog er im Früh— 
jahr 1251 gegen Wilhelm von Holland, ward jedod) 
von demjelben bei Oppenheim geichlagen und mußte 
nad) Bayern zurüdgehen. Um in Italien feine Haus: 
macht zu befeftigen, warb er mitteld Verpfändung 
feines Hausguts in Schwaben eine Anzahl Krieger, 
langte im Dftober 1251 in Berona an, fuhr zu Schiffe 
von Pola nad Siponto, unterwarf fih mit Hilfe 
Manfreds Apulien und eroberte Gapua und 10. Dit. 


chen | lehnäheren das Königrei 


Konrad (Lothringen, Mainz, Meihen). 


dem er 20. Mai 1254 zu Lavello unweit Melfi er: 
lag; er hinterließ einen zweijährigen Sohn gleichen 
Namens, den die Jtaliener fpäter Konradin (f. d. 
nannten. Bal. Shirrmader, Die legten Hohen: 
ftaufen Se 1871). 

[2othringen.) 5) K. der Rote, Herzog von ko: 
thringen, war ein in Rheinfranfen reichbegüterter 
Graf, der fih König Ottos I. Gunft durch Tapfer: 
feit im Kriege gegen bie aufftändifchen Herzöge er» 
worben hatte und 944 das Herzogtum Lothringen 
und bald darauf die Hand der Tochter des Königs, 
Liutgard, erhielt. Er begleitete den König 951 auf 
mn eritem Sun nad Stalien und wurde von dem: 
felben bei feiner Rüdfehr nad; Deutichland 952 als 
Statthalter in Pavia eingefegt. Da er hier mit dem 
Gegner Dtto8, Berengar, einen Bertrag ſchloß, wos 
nach derfelbe gegen Anerkennung Ottos I. als Ober: 
Stalien erhalten jollte, 
orwürfen überhäuft und 


wurde er vom König mit 


IIL | verband ſich mit deffen Sohn Liudolf von Schwa- 


ben 953 zum Sturz des verhaßten Herzogs Heinrich 
von Bayern, dem beibe die feindliche Gefinnung deö 
Königs zufchrieben. Sie zwangen Otto in Mainz 
zu einem ſchimpflichen Vertrag, den aber dieſer, nad) 
Sachſen zurüdgelehrt, für ungültig erklärte. Dax. 
in Friglar nicht erichien, um ſich zu verantworten, 
wurde er jeined Herzogtums für verluftig erflärt, 
hielt fidh zwar in Mainz, konnte ſich aber in feinem 
Herzogtum Y t behaupten, wo die Grafen und Her: 
ren ſich jofort gegen feine ftrenge Herrichaft empör: 
ten. Als er gar mit den Neichöfeinden, den Ungarn, 
die 954 bis an den Rhein vorbrangen, fich verbün- 
dete, wandten ſich alle feine Anhänger von ihm, unt 
er mußte fi) in Langenzenn dem König unterwerfen, 
erhielt indes nur — Eigengüter zurüd. Tapfer 
fümpfend an der Spike ber Franken, fiel er in ber 
Schlacht auf dem Lechfeld gegen bie —— 10, Aug. 
955 durch einen eilihup in die Kehle und wurde 
in Worms beftattet. Er ift der Stammoater bes ja: 
lichen Kaiferhaufes; Konrad II. war fein Urentel. 
Mainz.) 6) R.I., Erzbifhofvon Mainz, ge 
borner Graf von Witteldbah, Bruder Ottos von 
Wittelöbach, des erjten Herzogs von Bayern, wurde 
1161 nad) des Erzbiſchofs Arnold Ermordung vom 
Kaijer Friedrich L anftatt der von der Mainzer Geift: 
lichteit erwählten Kandidaten Rubolf von Zähringen 
und Ehriftian von Bud) zum Erzbiſchof ernannt. Als 
er jedoch den vom Kaijer eingefegten Bapft Baia: 
lis III. nicht anertennen wollte und 1165 nach Fran: 
rei zu Alerander III flüchtete, warb er abgejegt. 
1166 begleitete er den Papft, der ihm die Karbi- 
naldwürde verlieh, nad Jtalien und wurde 1177 
nad dem Frieden von Benedig zum Erzbijchof von 
Salzburg ernannt. Nach Chriſtian von Buchs Tod 
nahm er 1183 das Erzbiätum Mainz wieber in Be- 
tz, ftand fortan dem Kaifer treu zur Seite, beteiligte 
1197 an dem Kreuzzug und that fich Durch feine 
glänzenden Kriegöthaten im Morgenland hervor; 
auch frönte er Leo von Tarjos zum König von Ar: 
menien. 1200 nad) Deutfchland zurüdgelehrt, ſuchte 
er durch feine Bermittelung den Ausbrud des Bür- 
gerkriegs zwifchen Philipp von Schwaben und Otto 
von Braunschweig zu verhindern, ftarb aber 25. Dit. 
1200 auf der Rüdreife von einer Gejandtichaft in 
Ungarn. Bal. Will, K. von Wittelsbach, Kardinal ꝛc. 
(Regendb. 1880). 
(Meiten.) 7) Marfaraf von Meißen, Sohn bes 


1253 Neapel, warb aber, im Begriff, an der Spike | Grafen Thimo, der fi nad) der von ihm erbauten 


eined großen Heers auch in Deutichland feine Herr: 
ſchaft wiederherzuftellen, von einem Fieber befallen, 


Burg Wettin nannte, geb. 1098, befämpfte — 
Vetter, den Markgrafen Heinrich II. von Meißen 
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(von Eilenburg), wurbe aber von diefem gefangen 
und zu Jena in Haft gehalten, bemächtigte ſich jedoch, 
von Herzog Lothar unterftügt, nach deſſen Tod 1123 
der Mark Meißen, mit welcher Kaiſer Heinrich V. den 
Grafen Wiprecht von Groigich belehnt hatte, und 
wurde in deren Beſitz durch Kaifer Lothar beftätigt. 
Nach dem Tod Heinrichd von Groitich 1185 erwarb 
er noch die Begauer und Zwidauer Gegend hinzu und 
wurde vom Kaiſer mit der Nieberlaufig belehnt; 1143 
Ihentte ihm Kaifer Konrad III. Rochlitz. Bon diefem 
reichen Länderbefig ift K. der Große beigenannt wor: 
den. 1147 beteiligte 15 K. an dem Kreuzzug gegen 
die Dbotriten. Er ftarb 5. Febr. 1157 in dem von 
feinem Bruder Debo —— von ihm ſelbſt voll⸗ 
endeten Kloſter auf dem —— bei Halle, in 
welches er > Monate vorher als Mönd) eingetre: 
ten war. ine Gebiete teilte er unter feine fünf 
Eöhne. Bal. 2 000 Geſchichte Konrads des 
Großen (Dresd. 1745). 

(Montferrat.) 8) Markgraf von Montferrat, 
Herr von Tyros, Sohn Wilhelms III., hatte fich 
in den Kriegen der Lombarden gegen Kaijer Fried: 
= L. auägezeichnet, nahm hierauf dad Kreuz, jchlug 

tötete 1186 auf der Fahrt vor Konftantinopel 

ben Empörer Alerid Branas, wofür er vom Kaijer 
Iſaak Angelos mit der Hand einer faiferlichen Brin- 
zeifin, Theodora, und dem Rang eines Cäſar belohnt 
wurde, Auf die Kunde von dem Fall Jeruſalems 
feste er 1187 feine Fahrt nad) Paläſtina fort, rettete 
Tyros, zu deſſen Fürften er ernannt wurde, vor fei: 
ger Übergabe und verteidigte es tapfer gegen Sala; 
din, jelbit als diefer Konrads bei Tiberiad gefange: 
nen Bater, den alten Markgrafen Wilhelm, in den 
Bereich der ir ber Belagerten führte. 1189 
ſchloß er ſich dem Kreuzheer an, welches Alta bela- 
erte, und zeichnete fi) durch kühne Thaten aus. Bol: 

Ehrgeiz ftrebte er nad) dem Rang eines Königs 
von Jeruſalem, bewog daher 1191 Elifabeth, die 
Schweſter der verftorbenen Königin Sibylle, ſich von 
ihrem Gemahl zn jcheiden zu lafjen und fich mit 
ihm zu vermählen, und Juchte im — Bund mit 

önig Philipp von Frankreich ſein Ziel zu erreichen, 
während Guido ſich an Richard Löwenherz anſchloß. 

Ein beftiger Krieg entipann fi, den eben ein Ver: 
gleich vermitteln jollte, als K. auf Befehl des Alten 
vom Berge, bed Hauptes der Aſſaſſinen, deren Rache 
K. durch Beraubung eines Aſſaſſinenſchiffs heraus: 
gefordert hatte, 28. April 1192 in Askalon erbolcht 
murde. Bal. Tb. Ißen, Markgraf K. von Mont: 
ferrat —— 1880). 

[Schwaben.) 2 K. der jüngere, Herzog von 
u f. Konradin. 

onrad (Bfaffe R.), ſ. Rolandslied. 

Konrad Fled, Dichter, ſ. Fled 1). 

Konrad, Schent von Landea, Minneſünger aus 
dem 13. Jahrh. ſtammte aus dem Thurgau und iſt 
von 1271 bis 1304 urfundlid) nachgewieſen. Sein 
Geſchlecht verjah das Schenfenamt ın der Abtei zu 
St. Gallen. Seine Lieder find in vo. d. zz. 
Be egal rg * Leipz. 1888) re 4 + 
Zwei St. Galliſche Minnefänger« (hrsg. vom Hi⸗ 
ſtoriſchen Ban 6. Gallen 1866). 

Konrad von Fußeöbrunnen, mittelhochd. Dichter, 
wahrjcheinlih aus Fuezprun bei Kremd in Nieder: 
Öfterreich gebürtig, in Urkunden bortiger Gegend um 
1182—86 nachgewieſen, verfahte nad) lateinischer 
(oder franzöfifcher) Duelle eine Legendendichtung von 
der ⸗Kindheit Jeſu⸗, herausgegeben in Hahns »Ge: 
dichten bed 12. und 13. Jahrhunderts« (Dueblinb. 
1840), von Feifalif (Wien 1859) und von Kochen: 

Veders Alonn. »Leriton, 4. Aufl., X. Bd 


börffer (in Scherer8 »Quellen und Forfchungen«, 
Heft 43, Straßb. 1881). 

Konrad von Heimesfurt, mittelhochd. Dichter, aus 
ber erften Hälfte des 13. Jahrh., vermutlich aus dem 
öttingiſchen Dorf Heindfurt gebürtig, geiftlichen 
Standes, befingt die Himmelfahrt der Heiligen Jung: 
frau nad einer lateinifchen Quelle (»Von unser 
vrouwen hinvart«, > Pfeiffer 1851 in Haupts 
Zeitichrift, Bd. 8, S. 156— 200). Auch ift er, wie 
zuerst Pfeiffer nahmies, Verfafler des Gedicht »Ur- 
stende« (abgedrudt in Hahns »Gebichten bes 12. 
und 13. Jahrhundert3«, Quedlinb. 1840). 

Konrad von Hochladen (Hoftaden), Erzbiſchof 
von Köln, Sohn des Grafen Lothar von Hodjita- 
den, beftieg 1288 den eg — Stuhl in Köln 
und lebte mit feinen Nachbarn, befonderd mit ben 
yeren von Brabant und den Grafen von Lim— 

urg und Jülich, in längerer, mit der Stabt Köln 
aber in beftändiger Fehde. Sein Bistum regierte er 
gut, Als er ſich mit dem Erzbiichof von Mainz ge: 

en den Kaiſer erhob, ward er 1242 vom Grafen von 

ülich bei Lechenich geichlagen, ſchwer verwundet 
und gefangen, nahm aber, wieder frei, den Kampf 
von neuem auf und krönte Friedrichs IL. Gegentai- 
fer Wilhelm von Holland 1248 zu Aachen und Richard 
von Cornmwallis, deffen Wahl in Frankfurt 13. Jan. 
1257 er gegen eine »Handſalbe⸗ von 12,000 Mark 
befonders betrieben hatte, 17. Mai d. 3. in Köln, 
Er ftarb 28. Sept. 1261. Unter ihm warb 1248 ber 
Bau bed Kölner Doms — Val. Cardauns, 
K. v. H., Erzbiſchof von Köln (Köln 1880). 

Konrad von ** „Minneſänger aus ber 
zweiten Hälfte des 13, Jahrh., aus dem Elſaß ſtam— 
menb, nahm an dem Krieg Rubolf3 von Habsburg 
— — men (1276—78) teil und führte 

en Beinamen »ber Buller«. Seine Minnelieber find 
in v. d. Hagens »Minnefingern« (Bd. 3, Leipz. 1838) 
abgedrudt. 
onrad von Lichtenau —*2 Conradus Ur- 
spergensis era deuffcher € rontft, ftammte aus 
einem ſchwabiſchen Adelsgeſchlecht, lebte eine Zeit: 
l am kaiſerlichen Hof und wurde wahrſcheinlich 
während eines zeitweiligen Aufenthalts in Rom Mönch 
und 1226 Abt des Pramonſtratenſerkloſters zu Ur: 
fperg in Bayern, wo er 1240 ftarb. Man hielt ihn jonft 

r den alleinigen Berfaffer eines für die deutſche Ges 
og wichtigen »Chronicone, von Ninus’ Zeit bis 
1229. Nach neuern Unterſuchungen rührt jedoch defjen 
1. Zeil (bis 1101) von dem Abt Elkehard I. von 
Uradı bei Würzburg ber; Abt Burchard von Urfperg 
und defien Nachfolger K. fchrieben die Fortſetzung, 
bie bis 1229 reicht; Kaſpar Hebion jekte es bis 1537 
fort. Die erfte Ausgabe beforgte Peutinger (Augsb. 
1515), die legte erſchien zu Straßburg 1609; neuer: 
lich in Perg’ »Monumenta Germaniae historiean« 
(Separataudg., Hannov. 1874). i 

KonradvonMarburg,berüchtigter»Rekermeifter«, 
wahricheinlich dem Orden der Predigermönde (Do: 
minifaner) — „wurde von Papſt Gregor IX. 
als Viſitator der Klöfter nach Deutſchland — 7 
ward hier 1226 Beichtvater der Landgräfin Eliſabeth 
von Thüringen, auf welche er namentlich nach dem 
Tod ihres Gemahls (1227), als fie ſich nah Mar: 
burg zurüdgezogen, einen großen Einfluß ausübte, 
und die er hr feine asketiſche Richtung gewann. 
Gelehrt, beredt und unfträflichen Wandels, aber aud) 
einjeitig und herrſchſüchtig, wollte er alles feiner 
mönchiſchen Askeſe unterwerfen und jede Abweichung 
von den kirchlichen Orundfägen mit Feuer und Schwert 
befämpfen. Er führte die Glaubendgerichte ein, und 
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ohne Erbarmen wütete er am Rhein, in Thüringen 
und Heflen ſowie befonderd gegen die Stebinger 
(1232). Als er aber dem Grafen Yeinrid von Sayn 
als einem Heer den Prozeß ja wollte, ward er 
vor eine Neichdverfammlung zu Mainz aeladen, mit 
einem Verweis entlafjen und auf der Rüdreije un: 
weit Marburg von einigen Ebelleuten 30. Juli 1233 
erfhlagen. Gregor IX. ſprach ihn ald Märtyrer heilig. 
Man hat von R.: »Epistola ad papam de miracu- 
lis Sanctae Elisabethae« (Köln 1658). Val.Henke, 
Konrad v. M. (Marb. 1861); Bed, Konrad v. M. 
(Bresl. 1861); Kaltner, Konrad v. M. und die In— 
quifition in Deutichland (Prag 1882, eine Herifale 
Verteidigungsicrift). 

Konrad von enberg, deuticher Autor aus der 
erften Hälfte des 14. Jahrh., verfaßte außer andern 
(auch politifhen) Schriften das Buch der Nature, 
eine allgemeine, ſchon zu foftematifche Natur: 

efchichte, die ald Beleg der Kenntnifie der damaligen 
Seit intereffant und zu leih durch Anführung von 
vielerlei Sagen u. dgl. fulturgefchichtlich wichtig ift. 
Das Wert, um 1849—51 geſchrieben, erſchien zuerft 
ohne Drt und Jahr in Duart, dann Augsburg 1475 
u. öfter (neu jeBg, ven Pfeiffer, Stuttg. 1861). 

Konrad von Stoffel, mittelhochd. Dichter des 
13. Sahrh., vielleicht identisch mit dem Straßburger 
Domherrn Konrad von Hohenftoffeln (nachweisbar 
um 1280), hat eine erzählende Dichtung: »Gauriel 
von Muntavel oder der Ritter mit dem Bode, ein 
Seitenftüdund Nahahmung zu Hartmanns⸗Iwein«, 
binterlaffen (brög. von Khull, Graz 1885). 

Konrad von Würzburg, mittelhochd. Dichter des 
13, Jahrh., war bürgerlicher Abkunft. Aus der Hei- 
mat vertrieben, durchzog K. Deutichland ald armer, 
wandernder Sänger, lebte von feiner Kunft und ließ 
ſich zulegt in Bajel nieder. Dort ftarb er 31. Aug. 
1287 und ward mit feiner Frau und feinen Töchtern 
an der Apfis der Marien: Magdalenenfirde begra- 
ben. K. ift wegen ber fpradhlichen Zierlichkeit und 
Reinheit wie der auferordentlichen metrifchen Kor: 
veftheit feiner Dichtungen als der bedeutendfte Ber: 
treter der mittelhochdeutichen Spätlingsdichtung zu 
betrachten. Er war in der lyriſchen, eptichen und di⸗ 
daktiſchen erde thätig und behandelte ebenjo- 
wohl die heimiſch⸗volkstümliche wie die auslänbijd: 
ritterliche age: weltliche, a und ausſchließ⸗ 
(ich religiöfe Stoffe feffelten ihn abwechſelnd. Au 
nach dem ältern größern Ritterepos gain er zurüd, 
ohne bie im Zeitgefhmad liegenden Keinern novel: 
(enartigen —— zu vernachläſſigen. Sein 
größtes Merk (überhaupt die umfangreichfte mittel: 
hochdeutſche Dichtung): » Der trojanijche Kriege, mit 
der Fortjekung etwa 60,000 Verſe enthaltend, von 
K. felbft mit dem sunenblichen Meer« verglichen, ift 
unvollendet geblieben (brög.von A.v. Keller, Stuttg., 
“ Litterar, Verein 1858; ——— von Bartſch, 

daſ. m, Gleichfalls unvollendet ift die nach dem 
Franzöfi * verfaßte Erzählung ⸗Partonopier und 
Meliur⸗ (hrsg. von Bartſch, Wien 1870), eine mittel: 
alterliche Verjion der Sage von Amor und Pſyche. 
»Die goldene Schmiede«, eine Verherrlichung der 
Jungfrau Maria, ift dasjenige Wert Konrads, in wel: 
chem er, wie nirgends anderswo, »ben Glanz feiner 
Diltion, die Fülle feiner Rede, den Schimmer feiner 
Bilder⸗ entfaltet hat (hrög. von W. Grimm, Berl. 
1840). Bon Konrads jonftigen Werken find hervor: 
zubeben: Legenden vom »Papft Silvefter« (hrsg. von 
W. Grimm, Götting. 1841) und von dem Römer 
»Aleriud« (hrög. von Mafmann, Duedlinb. 1843; 
beffer von Haupt in feiner Zeitichrift, Bd. 3, 1845); 
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»Der Welt Lohn«, worin Wirnt von Gravenberg, 
der Dichter bed »Wigaloise, über bie Nichtigkeit der 
Welt durch die Erſcheinung eines ſchönen Weibes, 
deſſen Kehrſeite voll Unflat ift, belehrt wirb (hrsg. 
von Roth, Frankf. 1843; auch in v. d. Hagens »Ge; 
famtabenteuern«, Bd. 3, Stuttg. 1850, und in Zam- 
belö »Erzählungen und Schwänlen«, 2. Aufl., Leipz. 
1888); »En elbart und Engeltrut«, vielleicht die 
Ihönfte Erzählung Konrads (brög. von Haupt, dai. 
1844); Kaiſer Dtte« oder »Dtto mit dem Barte- 
(brög. von Hahn, Quedlinb. 1838; von Lambel in 
»Erzählungen und Schwänke«, 2. Aufl., Zeipz. 1883); 
Klage der Kunft«, eine Allegorie (brög. von Joſeph, 
Straßb. 1885) und »Der Schwanritter«, in welchem 
bie Sage von Lohengrin aus dem Gebiet des Grals in 
das der Karlsſage verlegt ift (hrög.von W. Grimm in 
»Altdeutiche Wälber«, Bb.3, Franff. 1815; von Roth, 
daj.1861; auch in Müllenhoffs »Altdeutichen Sprad): 
proben-, 2. Ausg., Berl. 1871). Konrads Lieber 
weltlicher und geiftlicher Art, Üiberreih am Reim: 
fpielereien, find abgedrudt in v. d. Hagens Samm: 
lung der »Minnefinger« (fritifch hrsg. von Bartſch 
inder Nuögabe ber »Partonopier«, Wien 1870), Eine 
neudeutſche Überfegung Hleinerer Dichtungen von K. 
(Lieber, Dtte, der Welt . u. a.) beforgte Bannier 
(Sondersh. 1879). Bgl. Grimms Einleitung zur 
»Goldenen Schmiebde«; F. Pfeiffer in der »Ger: 
mania«, Bd. 12 (1867). 

Konradin (Konrad der jüngere), der letzte 
m. ſchwäbiſchen er der Hohen: 
ftaufen, Sohn Konrads IV. und der Bayernfürftin 
Elifabeth, welche fich 1259 — zweitenmal mit dem 
Grafen Seren von Tirol vermählte, geb.25 März 
1252 zu Wolfjtein bei Landshut, war beim Tod feines 
Baterd erft zwei Jahre alt. Während feiner Minder⸗ 
jährigfeit, wo er am Hof feines Oheims, bes Her- 
— — von Bayern, in Donauwörth, dann 

im Biſchof Eberhard von Konſtanz erzogen wurde, 
hatte Manfred (f. d.) ſich die Krone von Sizilien auf: 
geſetzt. Als Manfred 26. Febr. 1266 bei Benevent 
gefallen war, forderten die Ghibellinen Italiens K. 
Pr Wiedereroberung feines Erbreihs auf. K., von 

em Streben erfüllt, in Jtalien den Glanz und die 
Macht feines Geſchlechts wieberherzuftellen, opferte 
feine Stammgüter in Deutſchland, um ein kleines 
Heer auszurüſten, und zog troß der Abmahnungen 
feiner Mutter, von der er in Hohenſchwangau Ab» 
ſchied nahm, begleitet von feinem Obeim, dem 
Ludwig von Bayern, feinem Stiefvater, dem Grafen 
Meinharb von Tirol, und feinem Jugendgenoſſen 
—— von Baden, im Herbſt 1267 über die Alpen. 

chon in Verona nötigte Geldmangel viele feiner 
Begleiter, Waffen und Pferde zu verlaufen; viele 
andre, unter ihnen auch Konrabind Dheim und Stief⸗ 
vater, kehrten zurüd. Der Bapft Elemens IV. ſprach 
fofort den Bann über K. aus. Gleichwohl drang 
R., feinem Glücksſtern feft vertrauend und durch die 
gbibellinifch gefinnten Städte unterftügt, nach Rom 
vor und warb dort feierlich wie ein Kaiſer empfan: 
gen; bie Flotte der mit ihm verbündeten Pijaner 
— die franzöſiſche. Am 11. Aug. 1268 brach K. 
von Rom auf und eilte mit 10,000 Mann nach Apu: 
lien, um Luceria zu befreien. In ber palentiniichen 
Ebene zwiſchen Tagliacozzo und Alba ftellte ihm Karl 
von Anjou bei Scurcola, unfern des Fluſſes Salto, 
fein Heer entgegen (23. Aug. 1268). Nach kurzem Kamp! 
neigte fi) der Sieg auf Konrabins Seite Schon war 
nad) bem erjten ſtuͤrmiſchen Angriff ber Feind gemor: 
fen, ſchon hatten die Deutſchen den Salto überjchritten 
und fich in Siegeöfreube zerftreut, ald Karl plötzlich 
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aus einem Hinterhalt hervorbrach und über die Zer⸗ 
ſtreuten Tod und Berderben brachte. K. und Fried» 
ih von Baden entfamen nur durch die Schnelligkeit 
ihrer Roſſe und flohen über Rom nad) Aitura, um 
von bier aud nah Sizilien zu entlommen. Schon 
batten fie dad Schiff beftiegen, als fie, von Johann 
Frangipane verraten, eingeholt und an Karl auge: 
liefert wurden. Sie wurden nad Neapel geführt und 
bier als⸗Frevler gegen die Kirche, Empörer und Hoch⸗ 
verräter an dem rehtmäßigen König« angeflagt und, 
obwohl von den Richtern freigeiprochen, von Karl 
felbft zum Tod verurteilt. Am 29. D£t. 1268 führte 
man die Yünglinge und zwölf Gefährten auf 
Marftplag in Neapel, wo ber Henker ihrer barrte, 
Rahdem Robert von Bari bad Todesurteil verlefen, 
trat 8. an den Rand des Schafottö, verficherte mit 
lauter, ſicherer Stimme vor dem Bolt feine Unschuld 
und warf jeinen Handſchuh herab, dab man ihn Be 
ter von Uragonien überbringe zum Zeichen, der 
Hohenftaufe habe ihm alle Rechte auf Apulien und 
Sizilien übertragen. Graf Heinrich Truchſeß von 
Waldburgerfüllte den Wunſch des Scheidenden. Jetzt 
bot fi R. nad) einem kurzen Gebet unerfchroden dem 
Henter bar; ſchon fnieend, richtete er ſich noch einmal 
empor und rief: »D Mutter, welches Leiden bereitei 
dirl«e Dann jank fein Haupt unter dem Henferbeil. 
Friedrich von Baden folgte ihm, und indgejamt fielen 
gegen taufend Anhänger der Hohenftaufen durch Hen⸗ 
eröband. K. und Friedrich ruhen unter dem Dar» 
morboden ber Kirche Maria del Carmine zu Neapel; 
1847 ließ der damalige Kronprinz; Marimilian von 
Bayern dort eine Marmorjtatue Konradins, von 
Schöpf aus Münden nad) 7 ang rd Modell aus: 
geführt, aufftellen. Gleich jeinem Bater und Groß: 
vater pflegte K. auch die Dichtkunft. In der jogen. 
Maneſſiſchen Sammlung find unter dem Namen » Kö: 
nig Konrad der Junge« noch zwei Kleine jeelenvolle 
Sieber von ihmerhalten. Konradins tragiſches Schid: 
ſal tft von mehreren Dichtern (Klinger, Raupach, v. 
‚ Köfter, 9. Herrig u. a.) dramatiſch be 
arbeitet worben. Bol. Schirrmader, Die legten 
Hobenftaufen (Götting. 1871); del Giubice, * 
dizio e la condanna di Corradino (Neap. 1876). 
Konreltst (Subrektor,lat., »Mitleiter«), Amts» 
titel für Lehrer, -. im Rang unmittelbar nad 
dem Reltor folgen; Ronreltorat, Amt, Würbe 
eines Konreltors. 
inität (lat.), Blutsverwandtſchaft( . Ver⸗ 
wandtſchaft)h. 

(lat.), Einſegnung, beſonders des 
rem gen beim ._ ma — wobei —* > 
egungsformel gejprochen oder gejungen und ba 

i bes freuzed gemacht wird; auch Einweihung 
Kirchen, Biihöfen, lirchlichen Geräten ıc. 

lat.), Folge; vgl. Consecutio. 

efutin (lat.), der natürlichen Folge gemäß; 
baber fonjelutive Wirkung, jpätere Wirkung, 
Rachwirkung, und konſekutive Erfheinungen 
(symptomata consecutiva), verſchiedene Störungen 
in denn Berridhtungen, die nad) dem Ausgang man⸗ 
her Krankheiten fortdauern oder eintreten. 

Roniens (lat.), Zuftimmung, Einwilligung, 3. 2. 
des Bormunbes zu — ber Bevormun⸗ 
deten, der Eltern zu ber Ehe ihrer Kinder, der mili— 
tärifchen Obern zu den Ehen der Soldaten, der Obrig: 
feit zur gerichtlichen Berpfändung eines Grundſtücks, 
daher man in manden Gegenden die Schuld» und 
Pfandurfunden Konjensurfunden zu nennen 
pfleat, u. dal. Bol. Consensus. 

Konjenfualfontrafte (lat.), i. Kontrakt. 
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Konfentieren (lat.), übereinftimmen, in etwas ein: 
willigen, e8 genehmigen. 

Konfequenz (lat.), die oige von etwas unter Be: 
rüdfichtigung der innern Notwendigkeit, alſo —*— 
—— im Gegenſatz zur Inkonſequenz, ber Folge⸗ 
widrigkeit; Daher im ethiſch⸗pſychologiſchen Sinn die 
Stetigfeit de Wollend und Handelns, das ftrenge 
—— an den einmal für richtig erfannten Grund: 
gen. Konſe quent, folgereht, ſchlußrichtig, mit 
I felbft übereinftimmend, feinen Grundfägen oder 

einungen getreu. 

Konf —— in der Polemik das Verfah— 
ren, aus den Behauptungen des Gegners auffallende, 
geſuchte oder weit hergeholte Folgerungen zu ziehen, 
um ihn dadurch lächerlich zu m. oder ge widerlegen. 

Konjervativ (Iat.), erhaltend, der Erhaltung ge: 
neigt, zur Erhaltung dienend, am Hergebradten feſt⸗ 
baltend und auf deſſen Erhaltung bedacht, beſonders 
im ftaatlihen Leben. Die Konjervativen bilden in 
politiichen Körperjchaften im Gegenſatz zu den Libe- 
ralen bejondere Barteien, welche jedoch nie ſchlechtweg 
nur bie Aufrehthaltung des Beitehenden erftreben, 
ondern vielfad, wie 4. B. die Toried in England, 

ie Freifonfervativen im deutſchen Reichſtag, nur 
einer Überftürzung der Änderungen und Reformen 
abgeneigt find und einen langfamen, regelmäßigen 
—— vorziehen. Dem Umſtand, daß die Kon— 
ervativen in Deutſchland in der Regel die Regie— 
rungspartei gebildet haben, iſt es zuzuſchreiben, wenn 
man vielfach k. als gleichbedeutend mit regierungs⸗ 
freundlich nimmt, obgleich die Begriffe konſervative 
Partei und Regierungspartei ſich keineswegs ſchlecht⸗ 
bin decken. Konſerdativismus, Geſinnung und 
Streben der Konſervativen. 

ſtonſervative Partei, die politiſche Partei in den 
Parlamenten aller konſtitutionellen Staaten, welche 
die Erhaltung der beſtehenden en und Gefehe 

um Ziel bat, zuweilen auch ihre Veränderung in 
eubalem oder klerilalem Sinn erftrebt. Je nad) den 
Berhältnifjen der Länder find die Grundfäge ber fon: 
fervativen Parteien ſehr verſchieden. Während bie 
Konfervativen (Toried) in land die Erhaltung 
der beftehenden Berfaffung wollen, Reformen aber 
nicht ablehnen, find die Konfervativen in fatholiichen 
Staaten, wie z. B. in Belgien, bemüht, die Kirche zur 
Herrſchaft zu bringen. Auch in Deutichland vertre⸗ 
ten die ftrengern Konfervativen zumeilen Firchliche 
und feubale In en. Im Reichstag teilen fie ſich 
in bie beutfhlonjervative Partei (j.d.) und in 
die gemäßigtere Reihöpartei (f. d.). Im preußi« 
— Abgeordnetenhaus nennen ſich die Gemäßigten 
ifonfervative (f. d.), die Strengern k. ®.; dieſe 
zählt jegt 144 Mitglieder. 

Konferbätor (lat., —— vielfach Titel von 
Aufſehern von Sammlungen, Kabinetten, Muſeen ꝛc., 
die ſie in Ordnung und Stand zu halten haben. 

ſtonſervatoriumi (neulat., ital. Conservatorio, 
franz. Conservatoire), Name ber grö Muſik⸗ 
ſchulen, auf welchen bie Schüler zu Komponijten, 
Lehrern, Birtuofenzc. ausgebildet werden. DerName 
K. ſtammt aus dem Stalienifchen, ift aber von Haus 
aus keineswegs darum gewählt, weil dieſe Anitalten 
bie echte, wahre Kunft »tonjervieren« jollen, jondern 
conservatorio heißt im Stalienifhen Bewabhranftalt, 
Pflegehaus, Waiſenhaus; die erften Konjervatorien 
waren in der That nichts andres ald Waijenbäufer, 
in denen bie dafür beanlagten Kinder mufilaliich aus: 
gebildet wurden, jo in dem 1537 gegründeten Conser- 
vatorio Santa Maria di Loreto zu Neapel, ferner den 
drei auch noch im 16. Jahrh. in Neapel entjtandenen 
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Sant’ Onofrio, Della pietäa und Dei poveri di Giesü 
Cristo. Ahnlich hießen die älteften Mufiffhulen Be 
nedigs nicht Conservatorio, fonbern Üspedale ( Hoſpi⸗ 
tal). Die drei älteften neapolitaniichen Muſilſchulen 
(die vierte ging bald ein) wurden gegen Anfang dieſes 
Jahrhunderts vereinigt; 1813 wurde ber Anftalt der 
Name Real collegio di musica beigelegt. In neues 
rer Zeit find in Stalien noch viele andre Konferva» 
torien entftanden (zu Mailand, Bologna, Florenz, 
Turin ꝛc.). Alter als diefe, überhaupt das ältefte 
außeritalienijche K. ift das berühmte Conservatoire 
de musique zu Paris —— 1784), der Orga⸗ 
niſation nach das großartigſte aller exiſtierenden. 
Direktoren desſelben waren ſeit der Gründung: Sar⸗ 


rette, Cherubini, Auber, Ambroiſe Thomas. Eine- 


Studienkommiſſion (Comit& des études), aus ben 
bedeutendſten Profeſſoren zuſammengeſetzt, regelt 
den Gang des Unterrichts und hat für jedes Fach eine 
ſorgfältig ee Methode herausgegeben. 
Für Schüler, die [4 auszeichnen, eriftieren in den 
einzelnen Klaffen Preiſe; der höchfte Kompofittons: 
preis ift ein Staatöpreis, der große Nömerpreid 
(grand prix de Rome), das Stipendium für einen 
dreijährigen Aufenthalt in Jtalien, während befien 
der Stipendiat von Zeit zu Zeit Kompofitionen, die 
Beugniffe er fleißigen Studiums, an die Nabe: 
mie einzujenden hat. In den größern Provinzial: 
bauptftädten Frankreichs find jogen. Sufturfalen 


(Zmweiginftitute, Filialen) des Konfervatoriums ers | det 


richtet (zu Marjeille, Touloufe, Nantes, Dijon, Lyon, 
Rouen). Ein gleichfalls Schon Älteres Inftitut von 
vortrefflicher Tendenz und Organifation ift das K. zu 
Prag (eröffnet 1. Mai 1811), an welchem außer dem 
praltiſchen und theoretiichen Mufitunterricht auch ge: 
regelter ee erteilt wird (vgl. 
Ambros, Das K. in Euer Prag 1858). Das K. der 
Sefelffchaft der Mufiffreunde in Wien wurde ald 
Dann 1.Aug. 1817 unter Salieri eröffnet; 1819 
fam eine Violinſchule hinzu, und 1821 wurde die An- 
ftalt zu einem wirklichen KR. erweitert. Erſter eigent: 
licher Direltor (vorher leitete ein Komitee die An» 
ftalt) wurde ©, Preyer (1844— 48), fein Nachfolger 
ift bis heute ——— Pohl, Die ge 
ſellſchaft der Muſikfreunde ꝛec., Wien 1871). Jahr: 
zehntelang nahm unter allen deutſchen Konſervato— 
rien die erſte Stelle dad von Mendelsfohn : Bar: 
tholby gegründete K.zu Leipzig ein(eröffnet2. April 
1843), an bem als erfte Lehrer feine Geringern ala 
ragen Schumann, —— David, M. Haupt: 
mann, in der Folge F. Hiller, Nield Gabe, J. Mo: 
ſcheles, J. Rieß u. a. thätig waren. Val. die Jubi— 
[äumsfchrifte von E. Kneſchke ee und bie 
»Statiftif« von R. rg | (baf. 1888). 

Daß ältefte Berliner K. ift das 1. Nov. 1850 
von X. B. Marz, Th. Kullaf und J. Stern begrün- 
dete, das nad dem Ausscheiden von Kullaf (1855) 
und Marx (1857) von Stern allein weitergeführt 
wurde und noch heute in Blüte fteht. Noch viel grö— 
here Dimenfionen hat aber die 1. April 1855 von 
Tb. Kullak eröffnete, jet von feinem Sohn Franz 
Kullak geleitete Neue Alademie der Tonkunſt 
angenommen; biefelbe zählt über 1000 gleichzeitige 
Schüler und befchäftigt gegen 100 Lehrer. Den 
Schwerpunkt bildet die Ausbildung im Klavierfpiel, 
Zweifellos die bedeutjamfte, wenn auch zur Zeit nicht 
dejuchtefte muſikaliſche Unterrichtsanftalt Berlins ift 
aber die Föniglihe Hochſchüle für Muſik, die 
eine Dependenz der föniglichen Afademie der Künfte 
ift und in drei getrennte Abteilungen zerfällt: das 
fönialihe Jnftitut für Sammuld (eröffnet 
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1822, Direktor A. Haupt, zuläffige Schülerzahl 20; 
Unterricht unentgeltli), die Abteilung für mus 
De Kompofition (1833 eröffnet, derzeitige 
rer 9. v. Herzogenberg, Bargiel, Taubert; Unter: 
richt ebenfall® unentgeltlich) und die Abteilung 
für außübende Tonkunſt oder das eigentliche K. 
(1. Dt. 1869 eröffnet, unter Direltion von J. Joa: 
him), neuerdings berart reformiert, daß nebeneinem 
abminiftrativen Direltor has Spitta) vier Abtei: 
lungsdireftoren (Inipektoren) fungieren: Joachim 
(Streidinftrumente), Ruborff (Klavier), Schulze (Ge: 
fang) und Dergogenberg (Theorie). — Das IR gut 
renommierte 8. zu Köln (»rheinifche Muſikſch 
wurde von feiten der Stadt Köln 1850 begründet 
und mit feiner Organifation und Leitung %. Hiller 
beauftragt Gegi er Direktor Fr. Wüllner), Das 
Dresdener er K. wurde 1, Febr. 1856 vom 
Kammermufiler Tröftler gegründet und 1859 von 
. Bubor übernommen unter Direftion Wüllners, 
et von den —— geleitet. Die Anſtalt iſt 
Inſtrumentalſchule, Dpernſchule, Schauſpielſchule 
und Seminar für Muſiklehrer. Eines vorzüglichen 
Rufs erfreute ſich auch längere Zeit hindurch das K. 
u Stuttgart, 1856-57 von Stark, Faißt, Lebert, 
aiblin, Brachmann und Speibel begründet (Direl- 
toren: Faißt und Scholl); befonders als Klavierſchule 
war * K. ſehr berühmt. Eine ſtaatliche Anſtalt 
iſt die königliche Muſikſchule zu Münden, begrün: 
1867, neuorganifiert 1874; an ber ae fteht 
ber Hofmufifintendant K. v. Verfall, die Inſpeltion 
der Inſtrumental · und Theoriellaſſen hat 3. Rhein: 
berger. Die een ift infofern eine ganz aus⸗ 
gezeichnete und des Staats würdige, ald, ähnlich wie 
am Prager K., über die mufilalifhe Ausbildung bie 
4 Ye Bildung nicht vernadläffigt wird. Au 
in Würzburg ift eine —* Muſikſchule, die fi 
guten Befuchs erfreut (Direktor Kliebert). Nochjung, 
aber gut dotiert und mit guten Lehrkräften befegt 
ift das Hochſche K. 2 ranffurt a. M,, 1878 unter 
Direktion von J. Raff begründet aus den Mitteln 
eines Legats des verftorbenen Hoch dafelbft (jegiger 
DireftorB. Scholz). Durch Sezelfion von Lehrkräften 
diefer Anftalt entftand das »Raff: Konfervatorium« 
dafelbjt (1883). Bon jonftigen deutſchen Muſik⸗ 
ſchulen, deren beinahe jede größere Stadt eine oder 
mehrere hat, ſeien noch ertragen dad Schar: 
wenkaſche 8. in Berlin —— 1882), das In⸗ 
ſtitut für ichenmufil in Breslau, das K. zu Ham: 
2 (vd. Bernuth), die ya zu Frankfurt 
a. M., das großherzoglihe K. zu Karlsruhe (9. 
ek das fürftliche K. zu Sondershauſen, 
die firchlide Muſikſchule (Haberl) in Regensbur 
das ftäbtifche K.in Straßburg i. E. (Direktor Stod» 
haufen; gegründet 1855, reorganifiert 1873), bie 
großherzogliche Orcheſter- und Mufifichule in Wei: 
mar (Direltor Müller» Hartung; gegründet 1872), 
das eg rg unb Ruifenttid (6: 8. in Ber» 
lin ꝛc. In Wien befteht ein jehr bejuchtes, in brei 
Abteilungen geſchiedenes Klavierinftitut der Gebrüs 
der Eduard und Adolf Horak (Schulen in Wieden, 
Mariahilf und der Leopoldftabt); in Budapeft be 
tehen die Landesmuſikakademie, deren Ehrenbireftor 
r. Lifzt war, dad Nationalfonfervatorium (Direktor 
.Bartay) und bie Ofener Nufifafademie (Syangner), 
in Graz die Mufikbildungsanftalt von J. Buwa, in 
Innsbruck die Mufiffchule des Muſikvereins (1818 
gegründet; Direktor J. Bembaur); in Lemberg bie 
Mufikichule des Galiziſchen Muſikvereins (Mikult), in 
Salzburgbie Mufitichule des Mozarteums (D. Bach). 
Die bedeutendften ſchweizeriſchen Nufitichulen find die 
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in Genf, Bafel(Direktor Bagge), Bern (Reichel) 
und — Eins der größten eriftieren- 
den Konjervatorien ijt das zu Brüffel (Direktor 
Gevaert, vorher Fetis), dem dad zu Lüttich, das 
noch bejuchter (1000 Schüler; Direltor Soubre) ift, 
würdig zur Seite ſteht. Beide Inftitute find ftaatliche, 
dagegen iſt das K. zu Gent ſtädtiſch, das zu Ant: 
werpen, ba3, dank dem Direltor Benott, vorzugs— 
weife bie deutſche Mufil kultiviert, eine von der Stadt 
fubventionierte Privatanftalt. Von holländischen 
Konfervatorien find beſonders das in Amfterdam 
(8. der Maats pP tot bevordering van toon- 
kunst, feit 1862) und das zu Rotterdam (feit 1845; 
Direltor Gernäheim) zu nennen. Im Haag befteht 
feit 1826 eine blühende königliche Muſikſchule (Direl: 
tor Nikolai); auch dad 1864 gegründete Luxembur⸗ 

er K. ift nicht ohne Bedeutung. Rußland hat Kon: 
ervatorien in Warjchau (feit 1821), Petersburg (feit 
1865) und Moskau (ſeit 1864); England ſechs in 
London und je eins in Edinburg und Dublin; Stan: 
dinavien in Kopenhagen, Ebhriftiania und Stod: 
Holm; Spanien in Madrid, Saragofja und Balen- 
cia; Bortugal in Liffabon, Griehenland in 
Athen. Amerika befigt eine ganze Reihe Konfer: 
vatorien in ben größern Städten: New ort, Bofton, 
Baltimore, Eincinnati ıc. 

Konfervatorium, aud) ſ. v. w. Drangeriehaus; f. 
Gewächshäuſer. 

Konjerven (franz.), zubereitete Nahrungs⸗ oder 
Genußmittel, welche, durch geeignete —3— 
(meift nach dem Appertſchen Verfahren, ſ. Konſer⸗ 
vieren) vor dem Verderben geſchützt, in Blechbüch— 
fen, Steinguttöpfen oder Flaſchen, auch in trodnem 

nd in den Handel fommen und zur Berprovians 
tierung von Schiffen und Armeen, bei Erpeditionen 
in unfultivierte Länder und zur Beichaffung ber ver: 
ihiedenften Nahrungs: und Genußmittel unabhän- 
aig von Drt und Jahreszeit dienen. Zu den wichtig: 
ften 8. gehören: das auftralifche Büchſenfleiſch, das 
nordamerifanifche Corned beef, die englifchen Pickles 
(Gemüfe, Zwiebeln, Gurken zc, mit ſcharfen Gewür⸗ 
zen in Eifig), in Eſſig oder DI eingemachte Fifche 
(Sardinen), dann Hummern, Auftern, allerlei Saucen 
und Fleifchpaften, Früchte in Zuder, Gemüfe ıc. Die 
größte Rolle jpielen die K. in England, mo die Kriegs» 
und Handeläflotte, —— Sarnifonen engliicher 
Truppen in den Kolonien, der Wohlftand des Bol: 
tes und jeine Anhänglichfeit an die nationale Küche 
ben Konfervenfabrifen ein weites Abſatzgebiet fichern. 
In der Medizin waren früher unter dem Namen K. 
innige Gemenge von Kräutern, Blumen, Früchten 
mit Zuder gebräuchlich. Vgl. Litteratur bei Kon: 
fervieren. 

Konjervieren (lat., »bewahren«), leicht verberbliche 
Stoffe in folder Weife zuridhten und aufbewahren, 
daß fie ſich möglichſt lange unverändert erhalten. 
Die Zerſetzungsprozeſſe, vor welchen die betreffenden 
Stoffe geihügt werden ſollen, find Gärung, Fäul: 
nid und Bermwefung, und bie —— ittel, 
durch welche man das Eintreten derſelben verhindert, 
find Kälte, Austrocknung, hohe Temperatur, Luft⸗ 
abſchluß und antiſeptiſche Mittel. Kälte wird ſehr 
häufig angewandt, um Fleiſch lange Zeit friſch zu er: 
halten; die Fäulnis wird durch niedrige Temperatur 
ehr ftarf verzögert, und egift gelungen, frifches zei ch 
durch Verpacken in Eis in genießbarem Zuſtand aus 
Sũdamerila und Auſtralien nad) Europa zu bringen. 
Gärung, Fäulnis und Verweſung — nur bei 
Gegenwart von Waſſer, und daher werden felbft leicht 
veränderliche Stoffe volllommen fonjerviert, wenn 
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man fie jchnell und vollftändig audtrodnet. Dies 
Bu, mit Fleifh, Obſt, Gemüfe, Kartoffeln ꝛc. 


— Ronjervieren. 


äufig vertragen aber bie zu trodnenden Gegen: 
tände feine hohe Temperatur, und in foldem Fall 
muß man das Trodnen bei niederer Temperatur 
durch beſondere Hilfömittel, 3. B. durch eine Luft: 
pumpe, befchleunigen. Sehr vorteilhaft werden bie 
— Gegenſtände zuſammengepreßt und da⸗ 
urch der Einwirkung ber Luft entzogen (lompri⸗ 
mierte Gemüfe). Darf beim Trodnen Hitze ange: 
wandt werden, fo wird auch dad Eiweiß koaguliert 
und dadurch nee —— aber auch weniger 
leicht verdaulich. etabiliſche Subſtanzen trocknen 
leichter nach dem Abbrühen, weil dadurch die Zellen 
ged net werden. Völliges Austrodnen ift nicht 
mmer notwendig, weil Säfte und Löfungen bei fehr 
hoher Konzentration bie Neigung, ſich zu verändern, 
mehr oder weniger verlieren. Zur Ertraftlonfiftenz 
verbampfte Säfte, Milch zc. find fehr zee en: 
felben Zwed erreicht man durch Auflöfen von Ar 
reihenden Mengen Zucker in ber nicht verbampften 

— —8 man a Ar mit viel 

uder, fo löſt fi) derfelbe im chtſaft, und bie 
tarfe Auderlöfun verhindert den Eintritt der Gä- 
rung. Ahnlich wirken Salz und Altohol. Indem 
aber das Salz 3. B. dem Fleisch Waſſer entzieht, ver: 
urſacht es das Austreten wichtiger Nahrungs⸗ 
ſtoffe, welche in dem Fleiſch gelöſt Kite und dieſe 
Stoffe * mit der nicht benutzten Pökelbrühe ver⸗ 
loren. Höoͤchſt —8 wirkt auf die Erhaltung der 
Stoffe der Abſchluß der Luft, weil Durch die Luft Die 
eime von Drganimen zugeführt werben, welche 
bie en sprozeſſe einleiten. Da völliger Ab- 
ſchluß ber Suft nicht immer erreichbar ift, jo begnügt 
man fich oft mit einem  verhudlen; fehr ein» 
erreicht man ben Ab ve ber Luft, indem man 
3. 8. eine Frucht in geſchmolzenes Paraffin taucht 
oder in Ol legt, ober Fleiſch mit geſchmolzenem Fett 
umgießt ober dasſelbe in Gelatine einbettet. Die 
Poren ber Eierſchalen verſchließt man durch Fett, 
Mafferglas, oh Gummt. Auf Wein gieht man 
eine Shit Ol xc. Noch wirkfamer ift Abſchluß der 
Luft, wenn man vorher in den aufzubewahrenden 
Stoffen vorhandene Keime der Fäulnisorganismen 
durch Erhigen getötet hat. Hierauf beruht die am 
bäufigiten angewandte Appertfche —— 
methode, nach ale man bie zu fonjervierenden 
—— in Gefäße bringt, die bis auf eine kleine 

ffnung verſchloſſen ſind, die Gefäße anhaltend auf 
Siedetemperatur erhitzt und ſie luftdicht verſchließt, 
ſobald durch den Waſſerdampf die Luft vollſtändig 
ausgetrieben iſt. Hierzu werden gewöhnlich Blech: 
—8 angewandt, und die Haltbarkeit der darin 
aufbewahrten Stoffe bat der Konferveninbuftrie eine 
ungemein große Ausdehnung verihafft (val. Kon: 
ferven). Hierher gehört auch das K. des Weins und 
Biers durch Erwärmen (Bafteurifieren). Antifepti- 
che Mittel fommen in jehr verſchiedener Weife zur 
nwenbung. Spiritus, OL, Eifig, ftarfe Zuder: und 
Salzlöfungen, Glycerin benugt man, weil in ihnen 
Gärung und Fäulnis nicht eintreten können; andre 
Mittel, wie Kreoſot und Karboljäure (beim Räus 
ern), ätherifche Ole (in den Gewürzen), ſchweflige 
äure, Salicylfäure, Borfäure, unter Umftänden 
Chinin ꝛc., jheinen hauptſächlich auf die Fäulnis— 
organismen zu wirken. Vgl. Mierzinski, Die 
Konſervierung der Tier- und Pflanzenſtoffe (Berl, 
1877); Hausner, Die —— der Konſerven 
und Kanditen (2. Aufl., Wien 1887); Berſch, Die 
Konſervierungsmittel (vaf. 1882); Heinzerling, 


22 


Konjiderabel — Konfiftorium. 


Die RKonfervierung bed Fleiſches (Halle 1883); Bach, | vatae; ferner die Spectabiles, welche auch Comites 


Die Verarbeitung und 
und der Gemüfe (Stuttg. 1886); Kremer, Die Kon: 
Ir tech ber Gemüfe und Früchte in Blechdoſen 
(daf. h 

Konfideräbel (lat.), beträtlih; Konfideration, 
Betrachtung; Beachtung, Hochachtun en) ideries 
ren, betrachten, erwägen, berüdfichtigen ; jchägen. 

Konfignation (lat.), Anweifung, Beftimmung zu 
einem gewifjen Zwei, übergabe zur Aufbewahrung zc. 
(. Konfignieren); im Handelsweſen Bezeichnung 
für Die Verklaufskommiſſion, namentlich für die über: 
jeeifche (f. Rommiffionsgefhäft). Der Abfender 
** ignant) erhält dabei meiſt das Recht, einen 

eil des Betrags, 2—3 Monate dato, auf den, ber 
die Waren verlauft, ven Konfignatar, autraffieren, 
d. h. einen Wechſel auf denfelben bis zu jenem Betrag 
zu ziehen. Dergleichen Konſignationsgeſchäfte 
werden gewöhnlich mit überfeeifchen Plägen gemacht, 
wo berfyabritant feine Berbindungen mit Detailliften 
bat, um direlt verlaufen zu können, oder die Abſatz⸗ 
ment nicht fennt. Auch der Palotillevertrag 
(j. d.) ift eine Art der faufmännifhen 8. 

Konfignieren (lat., aufs, einzeichnen«), anweifen, 
etwas zur Auf —*22 übergeben; einen (ein 
Schiff ꝛc.) an jemand weiſen, ber jenen mit etwas, 
namentlid mit Geldvorichüffen, verjehen fol; Waren 
an jemand, der fie für Rechnung bed Abfenders 
verfaufen fol, jenden (f. Ronfignation); im Mili- 
tärwejen den Truppen fpeziellen Befehl erteilen, die 
Rafernen oder Quartiere während einer beftimmten 
Zeit nicht zu verlaffen, um zur fofortigen Verwen⸗ 
dung bereit zu fein. 

Konfiftent (Lat.), feſt, haltbar, derb. 

Konfiflenz (lat.), der Grab des Zufammenhanges 
der Teilchen eines Körpers verm ne der Kohäfion, 
ein Ausdrud, der befonders von flüffigen und halb» 
flüffigen Körpern gebraucht wird; man fpricht 3. ©. 
von Kruparti er, breiiger, teigiger K. ꝛc. 

Konfiftoriäl (lat.), ein Konſiſtorium betreffend, 
dazu gehörig; 3. B. Konfiftorialrat (f. d.). 

onfifloriälprszeß (lat.), das ſummariſche Vers 
fahren in den früher bei den lee zu vers 
handelnden Rechtsfällen, namentlich Eheftreitigfeiten, 
welche jet vor die ordentlichen Gerichte gehören. 

Konfiftoriälrat, Amtötitel der Mitglieder eines 
Konfiftoriums, auch wohl Bezeichnung für dieſe Be- 
hörde ſelbſt; f. Ronfiftorium. 

Konfiftoriälverfaffung, diejenige Verfaffung der 
evangeliihen Kirche, nach welcher dem Landes 
ald summus episcopus (oberfter —* das Kirchen» 
regiment zuſteht. Die Ausübung des letztern ges 
ſchieht durch die ihm unterftellte Behörde, Ronfifto: 
rium, auch Oberkirchenrat —— und aus welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt. 
In kleinern Staaten endlich iſt die oberſte Kirchen⸗ 
leitung dem Kultusminifterium oder dem Departe⸗ 
ment ded Staatöminifteriums für Aultus übertragen. 
S. Konfiftorium. 

Konfiflorium (lat., »Berfammlungsort«), 1) zur 
Zeit der römischen Kaiſer der feit Hadrian beftehende 
Seheime Rat oder Staatsrat (Concilium oder Con- 
sistorium prineipis), in deffen Hände alle wichtigen 
Geſchäfte übergingen, und deſſen Mitglieder vom 
Kaifer nah Willfür ernannt wurden. Neu organi- 
fiert wurde er befonderd von Konftantin. Regel: 
mäßige Beiftger (comites consistoriani) waren: die 
ſogen. Illustres: Quaestor sacri palatii , der faifer: 
lihe Kanzler; Magister officiorrum, Hofmarſchall; 
Comes sacrarum largitionum und Comes rei pri- 


Koniervierung des Dbjtes | consistoriani im engern Sinn oder Comites primi 


ordinis in consistorium genannt wurden; endlich 
einige Beamte, welche, ohne eigentliche Consistoriani 
zu fein, den Sigungen des Konfiftortums beimohnen 
mußten. Außerordentliche Mitglieder des Konfiftos 
riums waren die Vocantes, wirkliche Staatödiener, 
die aber nur zu außerorbentlichen Kommiffionen be: 
nugt wurden. Auch fie teilten fich in Illustres und 
Spectabiles, welch le$tere nur auf befondere Auffor: 
derung der jedesmaligen Sitzung beimohnten. 2) Das 
K. des Papftes ift das höchſte Staatäfollegium bed: 
jelben, da® aus einer Berfammlung von Kardinälen 
unter Borfig des Papftes befteht. Die fogen. öffent: 
lichen oder außerordentlichen Konfiftorien finden nur 
bei beiondern Anläffen, 3. ®. beim Empfang aus: 
wärtiger Gefandten, mit großer Feierlichfeit ftatt. 
Die ERr geheimen Konfiftorien, bei denen nur 
Kardinäle gegenwärtig find, beraten über alle wid): 
tigen Angelegenheiten, die Ernennung der Kardinäle, 
der Erzbijchöfe, der Bifchöfe u. dgl. 3) 8. heißt ferner 
die bei jedem Ffatholifchen Bifchoffig zur Ausübung 
der bifhöflihen Jurisdiktion eingefegte Behörde, 
welche fich aus Geiftlichen, insbeſondere aus den Dom: 
— uſammenſetzt. 4) In der proteſtantiſchen 
irche * die Einſetzung landesherrlicher Kon: 
fiftorien mit der Theorie zuſammen, daß die biſchöf— 
lihe Gewalt auf den Landesherrn übergegangen, 
und daß diefer als der oberfte — (Sun- 
mus episcopus) und al& das Oberhaupt der evange: 
liſchen Landesfirche zu betrachten fei. Das K. ift nun 
bie Behörde, Durch welche der Landesherr das ihm zu: 
ftehende Kirchenregiment thatfächlich ausübt (fogen. 
Konfiftorialverfajfung). So wurde ſchon 1542, 
infolge eines Gutachtens derReformatoren von 1589, 
zuerſt zu Wittenberg ein K. errichtet, was ſodann 
nad) dem Augäburgijchen Neligiongsfrieden von 1555 
in allen evangelifchen Ländern geſchah. Die Kon: 
en erhielten von dem Landesherrn ihre Jn- 
ftion, ihre Gewalt war mithin nur eine Juris- 
dictio vicaria s, mandata, und die Rechte, welche fie 
jelbftändig auszuüben hatten, bezeichnete man mit 
dem Ausdrud Jura regiminis ecclesiastici vicaria, 
im Gegenſatz der dem Landesherrn vorbehaltenen 
Jura regiminis ecelesiastici reservata, wozu fait 
allgemein die Ber famt ber in ihr enthal: 
tenen Drganifationdgemwalt, das Dispenſationsrecht 
und die a rg bad Kirchenämter gehörten. Die 
Aufſicht über die Lehre und über die Liturgie da— 
gegen, über die eg und über ben Leben 
wandel ber Geiftlichen, die Straf und Disziplinar: 
—— über dieſelben, die Prüfung der Kan- 
idaten für —— Umter, die Handhabung der 
Kirchenzudt, die Oberaufficht über die fircjliche Ber: 
mögensverwaltung und die Anordnung der Orbina- 
tion und Inftitution der Geiftlichen bildeten den 
Geſchäftskreis der Konfiftorien. Dazu fam zumeift 
eine förmliche Gerichtsbarleit in Ehefachen. Die Kon: 
ftorien —* ſich aus — en und eng rn 
äten zujammen. In größern Staaten madte ſich 
für die verfchiedenen Provinzen eine Mehrheit von 
Konfiftorien nötig, die einem Dberkfonfiftorium 
unterjtellt wurden. Aber auch in Ländern mit über: 
wiegend fatholifcher Bevölkerung und in Staaten, an 
deren Spite ein katholiſcher Landesherrfteht, wurden 
Konfiftorien mit der proteftantifchen Kirchenvermal: 
tung betraut. Heutzutage haben infolge ber Ver— 
änderungen auf dem Gebiet der Kirchenzucht und 
infolge der Juftizreformen, welde namentlich die 
Konfiftorialgerichtöbarfeit in Eheſachen befeitigten, 


Konsk — Konjolidation. 


bie Konfiftorien im mwefentlichen nur noch die Ge- 
Ihäfte der Firhlichen ee zu beforgen; auch 
—— fie als Disziplinarbehoͤrden für die Geiſt⸗ 
lichkeit. In manchen Ländern ſind ihnen jetzt aber 
auch Gegenſtãnde überwiefen, welche früher der lan⸗ 
desherrlichen Entſchließung vorbehalten waren. End⸗ 
lich iſt in verſchiedenen Staaten an Stelle der Be— 
er K. oder Oberkonfiftorium die Bezeichnun 

berfirdhenrat getreten. In andern Staaten i 
das K. mit dem Kultusminifterium vereinigt. Wo 
infolge ber Synodalverfaffung Synoden mit ber 
firhlichen Selbftverwaltung betraut find, nehmen 
ihnen gegenüber die Konfijtorien und Oberkirchen⸗ 
räte bie Stellung von Minifterien ein. Zumeilen 
haben die legtern auch bei der Bejorgung gemifjer 
Geichäfte ber laufenden Berwaltung einen Synodal; 
ausfhuß zuguziehen. Übrigens ift die Konfiftorial: 
verfaffunginbenverf — —— 
infofern leine übereinſtimmende, als bie Konſiſtorien 
oder Dberkirchenrãte in manchen Ländern unmittel⸗ 
bar unter dem Landes herrn ſtehen, während ſie ander⸗ 
mwärt3 dem Kultusminiſterium untergeordnet find. 
In Preußen bildet für die neun ältern Provinzen 
der evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin, welcher 
bireft unter dem König fteht und kollegialiſch orga⸗ 
niſiert ift, bie oberſte Kirchenbehörbe, Biefem unters 
ſtehen die gleichfalls Follegialifch eingerichteten Kon: 
fiftorien für die einzelnen Brovingen. In den neuen 
Provinzen find bie Konfiftorien zu Kiel, Kaffel, 

furt a.M. und Wiesbaden dem Kultusminifter 
unterftellt. Für die Provinz Hannover beftehen unter 
einem Landestonfiftorium in Hannover mehrere Bro: 
vinzialfollegien. In —— beſteht ein Oberkonſiſto⸗ 
rium in Münden, ein K. in Speier. Für das Groß⸗ 
tum Hefjen ift ein Oberfonfiftorium in Darm: 
t errichtet. In Württemberg fteht das evan- 
iſche K. unter dem Minifterialdepartement des 
5* » und Schulweſens. Im Königreich Sachſen 
wird die landesherrliche Kirchengewalt, ſolange der 
König katholiſch ift, von den »in Evangelicis beauf⸗ 
tragten« Staatöminiftern ausgeübt, unter welchen 
das Landeskonfiftorium in Dresden ſteht. In Ofter: 
reich ift der evangelische Oberfirchenrat dem Miniſte⸗ 
rium für Rultusund Unterricht unterftellt. Bereinzelt 
fommen auch nod) fogen. Mediat- oder Unter: 
fonjiftorien vor, welche aldlinterbehörden gemiffer 
Städte oder Standeöherren in Unterordnung unter 
das lanbeäherrli irchenregiment gewiſſe durch 
en oder — Beftimmte Rechte kon⸗ 
iftorialer Art zu verwalten haben. 5) In Frank: 
reih und Eljaß- Lothringen tft K. die Bezeichnung 
für ben Kirchenvorftand in lutherifchen und in refor: 
mierten Gemeinden. 

Konst (poln. Kons tie), Kreisftadt im ruffifch- 
yoln. Gouvernement Rabom, in bergiger Gegend, 
mit Fabriken für Eiſen ⸗ und aren und (1880) 
14,291 Einw. Die Stabt wurde 1739 vom Kanzler 
Nalachowski angelegt. 

Konijfribieren (Lat., »zufammenfchreiben«), Mann: 
ſchaft zum Kriegsdienſt ausheben nad) einem aufge: 
ftellten Namensverzeichnis. 

Konffription (lat.), »Aufzeichnung« der wehr: 
fähigen vr. Zeute, und danach Konſtriptions— 
igftem, + lich geregelte Syitem der Aushe⸗ 
bung aller meirta igen Staatöbürger, im Gegenſatz 
zum Werbefy ‚ bem Aufgebot von —— 
und der 2* bloß aus beſtimmten Bezirken 
oder Voltsklafſen (Kantonſyſtem). Vgl. Heer, beſon⸗ 
ders ©, 273. 


Ronfolation (lat.), Tröftung. 
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Konföle (franz.), der aus einer Mauer hervor: 
ragende, meiftens zur —— vorſpringender 
Architekturteile, wie Geſimſe, Verdachungen, Bal: 
fone, ſowie von Büſten und Statuen dienende, meiſt 
aus Hauſtein hergeſtellte Bauteil, auch Kragſtein 
genannt. Man unterſcheidet beſonders Consoles 
avec enroulements, d. 5. oben und unten mit 
Scneden verzierte Konfolen; Consoles renversöes, 
verkehrte Konjolen, welche nicht mehr ald Träger, 
fondern ald Bermittler —— 
von Winkeln und Eden, — 

.B. bei den Giebeln im 

—— und Barock⸗ 

ſtil, dienen; Consoles 

vees, verzierte Kons 
Polen (f. die Abbildung, 
welche eine mit Blattwerk 
verzierte, oben durch ein 
Gelim8abgeichloffene 0: 
tiſche K.darftellt). Wo die 
Konſolen mehr zur Zierde 
als zum Tragen dienen oder billig zn werben 
follen, werden fie aus Thon, Holz oder Gips, wo fie 
zum Tragen dienen, aber ein recht leichteö Anjehen er: 
halten jollen, aus Eijen bergeftellt und dann gewöhn⸗ 
li mit Ranfen: und Blattwerf verziert. 

Ronfolidation (lat.), Sicherung, Vereinigung; 
Vereinigung einer Wunde durch Heilung; im Berg: 
bau die Bereinigung mehrerer ſchwacher Zehen zu 
einer Gewerkſchaft; im Lehnrecht (auch Jnfamera: 
tion) der Rückfall eines Lehens an den Lehnsherrn 
(j. Lehns weſen); beim Rießbrauch die Vereinigung 
von Nießbrauchsrecht und Eigentum in Einer Perſon, 
fei es, daß der Eigentümer das Nießbrauchsrecht 
zurüderwirbt, oder daß der Nießbraucher zugleich 
Eigentümer wird. In beiden Fällen erlifcht das 
Nießbrauchsrecht. K. (Arrondierung, Kommaſ— 








ſation, Verkoppelung) wird auch die Zuſammen— 
legung von Grundſtücken genannt (ſ. Flurrege— 
lung, S. 406). Im Finanzweſen heißt K. bie Ver- 


einigung mehrerer älterer Anleihen in eine einzige, 
fei e8, daß damit bloß eine Bereinfadhung bed Red): 
nungsweſens und eine Bereinheitlichung der Schuld: 
titel oder auch eine Hinausſchiebung oder gänzliche Ab: 
ſchaffung der Tilgung (Umwandlung der Schuld in 
eine Er Rente) oder eine Herabfegung des Zins: 
fußes(j. Konverfion) verbundenmwird. Dann bezeich- 
netman auch mit K. die Umwandlung von ſchwebenden 
Schulden, d. ſolchen, welche in der nächſten Zeit ge: 
tilgt werden jollten, in bleibende, welche nad) einem 
feften er verzinjt, allenfalld auch getilgt werden 
ollen (das englifche consolidate bedeutet auch ſ. v. w. 
eſtmachen). Solche umgewandelte Schulden nennt 
man konſolidierte Schulden, bie ausgegebenen 
Schuldſcheine fonjolidierte Fonds, konſolidierte 
Obligationen, auch kurz Kkonſols. Dieſer Name (Ab⸗ 
türzung für Consolidated stocks oder annuities, 
ſ. v. w. fonfolidierte Renten) entjtand in England, 
wo man 1751 mehrere bis dahin voneinander F 
trennte — onds konſolidierte. Die Konſols 
urſprünglich ill, heute 400 Mill. Pfd. Sterl., 
bilden den Hauptteil der engliſchen Staatsſchuld; ſie 
werden mit 3 Proz. verzinſt und find das an der 
Londoner Börfe am häufigften gehandelte Papier, 
ewifjermaßen das Thermometer der Börje, da bie 
rigen Bapiere ihren Schwankungen zu folgen pfle⸗ 
en. Seit 1863 können die Inhaber diejer englifchen 
onfold auch auf Namen ober auf den Inhaber lau: 
tende und mit Koupons verjehene Certififate (j. d.) 
erhalten, während die Konfols bis dahin nur in 
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Einjhreibungen in ben Büchern der Staatsſchuld 
beftanden. Seit der 1869 eingetretenen Konjolidie: 
rung preußiſcher Staatsjchulden (Konvertierung in 
4'laproz. Bapiere) ſpricht man auch von preußijchen 
Konjols. Dft verfteht man unter Konjold auch Ren: 
tenſchuldverſchreibungen ſchlechthin beſtimmte 
Tilgungsfriſt im Gegenſatz zu planmäßig amortiſier⸗ 
baren Obligationen. Bei der Umwandlung von 
ſchwebenden in ſtehende Schulden kommt es wohl 
vor, daß letztere eine Zeitlang nicht verzinſt werden. 
Die Berzinjung läßt man erft beginnen, wenn durch 
Tilgung andrer Anlehen Mittel verfügbar werben, 
Die Schuldicheine, welche begeben wurden, um aus 
dem Erlös die ſchwebende Schuld zu bezahlen, heißen 
dann aufgefchobene Obligationen (engl. Deferred, 
franz. Difförees, jpan. Deferados). Ein ſolches Ber: 
fahren kommt jedoch bei gefunder Finanzwirticaft 
nicht vor. Auch ift es bei einer folden nicht nötig, 
die Konſols zu fundieren, d. h. Berzinjung und Til: 
gung auf ganz beftimmte Einnahmequellen des 
Staats zu verweilen. Val. Staatsſchulden. 

— range gta machen; fichern, 
begründen; zu einer foliden, in ſich geſchloſſenen Ge- 
famtheit vereinigen (3. 8. Orundftüde, Fonds, Bes 
hen). Val. Konjolidation, 

Konjolidierende Mittel (Consolidantia), Arznei: 
mittel, welchen man eine förderliche Einwirkung auf 
das Feitwerden, d. h. Vernarben, von Wunden zu: 
jchreibt, ohne daß dieſer Erfolg eigentlich peiiefen 
ist. Zu dieſen Mitteln gehören: Alaun, Blei» und 
bejon Zintpräparate, 

Konfollager, im Maſchinenweſen ein aufeinerKon- 
fole ee ee Lager. 

Konjols (engl, ipr. tönnflöls), j. Konfolidation. 

Konjonant (lat., Mitlauter), j. Lautlehre. 

Konjonanz (lat., »Zujammentönen«), da® Ber: 
Schmelzen zweier oder mehrerer Töne zur Klangein⸗ 
heit; konſo nant find Töne, welche demſelben Klang 
angehören, jei es als Hauptton ober ald Duintton 
oder Terzton (j. Klang). Es ijt aber auch notwen- 
dig, daß die Töne, welche ald Beftanbteile eines und 
desjelben Klanges gefaßt werden fönnen, auch wirk⸗ 
lich in diefem Sinn verftanden werden, fonft find 
fie dennoch nicht fonjonant, fondern biffonant. Ein 
auffallendes Beifpiel ift der Quartfertaflorb. Ob: 
gleich derjelbe (4. B. ce oder g c es) nur Töne ent» 
hält, welche im Sinn eines und desſelben Klanges 
(ded C dur-Akkords oder C moll-Aktorbs) gefaßt 
werben fönnen, ift er doch meift eine Difjonanz und 
wird als ſolche behandelt, d. 5. er erhält eine Auf: 
löfung durch erg ai gern weil er nämlich 
nicht im Sinn bed Klanges gefaßt wird, welcher bie 
brei Töne enthält, fondern vielmehr im Sinn bes 
Duraftords feines Baßtons; gce ſowohl ald gces 
wird, wo ber Duartjertafford in feiner eigentüm: 
lien, einen Schluß vorbereitenden Bedeutung auf: 
tritt, ald G dur-Aflord mit doppeltem Vorhalt 
verftanden, und zwar mit der Duarte ftatt der Terz 
und der Serte (groß oder klein) ftatt der Quinte. 
Aus diefem Grund wird im vierftimmigen ray des 
Quartfertaffords weder die Duarte noch die Serte 
verboppelt (Diffonante Töne werden im vierftimmis 
gen Saf nicht verdoppelt), fondern der Baßton; denn 
biefer ift Der eigentliche Hauptton und der einzige den 
Klang repräfentierende Ton. Entjcheidend über K. 
oder Diffonanz ift aljo immer nur die Auffaſſung 
im Sinn der Klangvertretung. Über fonionante 
Iintervallevgl, Intervall. Konfonante Akkorde gibt 
es nur zwei, nämlich den Duralford und Moll: 
alkord (f. d.). . 
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Konforten (lat.), diejenigen, welde ein und das⸗ 
jelbe Recht gemeinſcha ig vor Gericht verfolgen, 
Streitgenoffen; dann überhaupt Genofjen, auch mit 
verächtlicher Nebenbebeutung }. v. w. Gelichter. 

Konfortium (lat., »Gemeinſchaft, ee 
die Bereinigung mehrerer zu einzelnen Geſchäften für 

emeinjame Rechnung, insbeſondere in der Börjen- 
Fa e die Bereinigung mehrerer zu dem Zwed, um 
einzelne Finanzoperationen durchzuführen. So fön: 
nen die Mineure (Spekulanten & la hausse) ein K. 
bilden, um durch Einſchränkung von Warenverfäufen 
ober dur Anwendung andrer Mittel eine Preis 
erhöhung zu bewirken, während —— ein K. der Kon⸗ 
termineure, welche auf Preiserniedrigung jpelulieren, 
entgegenarbeiten fann. Insbeſondere aber fpricht 
man von einem K., wenn ſich Bank: und Handels: 
bäufer miteinander verbinden, um Staatdanlehen 
unterzubringen, indem fie bie Obligationen zu einem 
beftimmten Kurs übernehmen, bamit dem Staat 
Sicherheit für wirklichen Eingang einer beftimmten 
Summe bieten und die Bapiere dann zu einem höhern 
Kurs abzufegen fuchen (vgl. Staatsjhulden). Zu 
den Geichäften, deren Ablhluf häufig im Weg der 
Konfortialbeteiligung zu ftande fommt, gehört ferner 
die Gründung, —— die — — 
von Altiengeſellſchaften. Die Teilnehmer an einem 
K. werden Konjortialen genannt. Nicht felten ges 
ichieht e8, daß ein Konfortiale feine Konjortialbeteis 
ligung wiederum zum Gegenftand eines Konfortiums 
macht, jo daß ein Unterfonfortium entiteht. Der 
geihäftsführende Ausihuß der Konjortien und Uns 
terfonjortien wird häufig Syndifat genannt. Rechts 
’ Yyın dad K. ald eine Gelegenheitsgeſell⸗ 

aft (f. d.). 

Konfpirieren (Tat.), fich verfchwören, eine Meuterei 
anzetteln; a AH Berihmwörung. 

onfpizieren (lat.), erbliden; Konſpikuität, Ans 
ſchaulichkeit, Klarheit. 

Konflabler (Konftafel, Konftabel, v. lat. con- 
stabularius), urjprünglich »Seltbruber«, Mitfoldat, 
Kamerad, auf ! v. w. —— in Zürich im 
14. 8 Mitglied einer Kriegs ejellichaft, bie auch 
an bem Kate teilhatte; jet nach dem englifchen Con- 
stable (f. d.) ſ. v. w. Polizift, Schutzmann. 

Konfladt, Stadt im preuß. Negierungäbezirf Dp⸗ 
peln, Kreid Kreuzburg, an der Linie Bredlau-Tarno« 
wit der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine evangelifche 
und eine fath. Kirche, ein Amtögericht, eine Dampf⸗ 
mahl⸗ und eine ey De me unb (1885) 2504 
Einw. K. erhielt 1261 Stadtrechte und gehört jetzt 
zum Mebiatfürftentum DIS, 

Konflänt (Tat.), beftändig, ftandhaft, unverän- 
derlich; fonftante Größen, fefte, unveränderliche 
Größen, ſ. Größe. 

—— — & Kapweine. 
ſtonſtantin (lat. Constantinus, »der Beftändige«), 
Name, defien —— — Träger ſind: 

Römiſche und oſtrömiſche Kaiſer: 1) K. J. (C. 

Flavius Valerius and), der Große, 

eb. 27. Febr. 274 zu Naifius in DObermöfien, Sohn 

ed Conſtantius Chlorus und der Helena, wuchs im 
DWaffendienft heran und wird als ein Jüngling von 
ag Wuchs und jchöner Geftalt geſchildert. Als 
ein Vater zum Cäfar erhoben wurde, ſchickte er denn 
18jährigen Jüngling nad) dem Dften, wo er dem Kaifer 
Diokletian und dem Cäfar Galerius in & pten und 
gegen den PBerjerfönig Narſes Kriegsdienſte leiftete, 

ac Abdankung der beiden Kaifer Diokletian und 
Marimian gelangten Galerius und Eonftantius zur 
der höhern Würde ald Augufti (305), Oaleriuß aber 





Konftantin (römifche und oſtrömiſche Kaifer). 


ernannte mit Übergehung ded N. Severus und 
Mariminud zu Cäjaren, und da er 8. im Diten zus 
rüdhalten zu wollen ſchien, fo entwich derjelbe heim: 
lich aus Nifomedeia und gelangte glücklich nad) Gal: 
lien zu ſeinem Bater, den er auf feinem erbug aegen 
bie Pilten begleitete, und wurde nad) deſſen Tod (306) 
von dem Heer zum Imperator und Auguftus aus: 
gerufen, von Galerius aber nur als Cäjar anerkannt, 

führte nun zunächſt glüdlihe Kriege gegen die 
Ftanken und Alemannen, während im übrigen Reid) 
infolge von allerlei Glückswechſeln die Herrichaft ſich 
unter fünf Auguſti teilte. Nunmehr nahm auch er 
308 den Titel Auguftus an, jo daß es jegt nicht wes 
niger als jechd Augufti gab, nämlich Galerius, Mari: 
minus, K., Licinius, Marimianus und Marentius, 
Von diejen trat zuerft Marimianus vom Schauplaf 
ab. Rach einem vergeblihen Verſuch, feinen Sohn 
in Rom zu ftürzen, flüchtete er ſich nad) Gallien zu 
K. und wurde von diefem, weil er eine Meuterei in 
feinem Heer hervorgerufen hatte, 310 getötet; Gale: 
rius ftarb 311, Marentius ward 312 von K. in einer 
berühmten Schlacht, die bei Sara rubra, 9 Millien 
von Kom, begann und an der Milvifchen Brüde en» 
bigte, geihlagen und ertranf im Tiber; Mariminus 
warb 313 von Liciniuß bei Adrianopel geſchlagen 
and ſtarb auf der Flucht. So blieben alſo nur K,und 
Licinius als Kaifer übrig. Zwifchen beiden fam es 
ſchon 314 zum Krieg. Licinius wurde in zwei Schlach—⸗ 
ten, bei Cibalis und Adrianopel, geſchlagen und zu 
einem Frieden genötigt, durch ben ihm außer Afien 
und Agypten bloß Thrafien verblieb; 323 brach der 
Krieg von neuemaus: Liciniuß wurde bei Nbrianopel 
(3. Juli) und bei Chalcedon (18. Sept.) geichlagen und 
fiel jelbft in die Hände feines Gegners, der ihn gegen 
das gegebene Wort 324 zu Thefjalonika hinrichten ließ. 
So blieb K. ald der alleinige Herricher des Neichs 
übrig. Die Regierung Konftantind ijt in mehreren 
Punkten die Fortbildung der von Diofletian in Angriff 
genommenen fejtern DOrganijation des Neichd. Die 
neuen Regierungsformen fonnten nicht wohl in dem 
Mittelpunkt der alten Republik, wo fich noch immer 
republifanijche Erinnerungen und Formen erhalten 
batten, ihren Hauptfig haben. Wie daher ſchon Diofle: 
tian jeine Refidenz nad dem Dften, nach Nikomedeia, 
verlegt hatte, jo erhob K. Byzanz zu feiner Reſidenz. 
Er baute dasjelbe jo gut wie ganz neu aufund betrieb 
fein Werk mit ſolchem Eifer, —— erſt 4. Nov. 
326 bie feierliche Grundlegung der weſtlichen Mauern 
ſtattfand, ſchon nach weniger als vier Jahren, 11. Mai 
330, die Einweihung der Reſidenz erfolgen konnte, 
die er nicht ohne —— als ein von ihm ge: 
Ichaffenes Werl Konftantinopolis nannte, Ferner 
ſchuf X, ein feft gegliederted Beamtentum. An deffen 
Spige befanden ſich fieben oberjte Reichs- und Hof: 
beamte, die wir mit mobernen Ausdrüden bezeichnen 
würden als Oberlammerberr, Yen anzler, 
Reihejhagmeifter, Schagmeijter des Fürſten, bie 
Oberften ber Leibwache zu Pferd und zu Fuß. Jeder 
diefer Beamten hatte eine Menge von Unterbeamten, 
die alle sacri (heilig) waren, und deren ne als 
Hodwerrat angejehen wurde. Ilm aber bei ihnen das 
Gefühl der Abhängigkeit möglichft lebhaft hu erhal: 
ten, waren durch gewiſſe Ehrenpräbifate (illustres, 
spectabiles, clarissimi, perfectissimi, egregii) Rang: 
ebftufungen eingeführt, deren Richtbeobachtung ftreng 
beitraft wurde. In betreff der Provinzen wurde bie 
neue Einrichtung getroffen, dab das Reich in 4 Prä— 
fefturen, 13 Diözefen und 116 Provinzen eingeteilt 
ſewie Militär: und Zivilverwaltung völlig getrennt 
murde, Alles died machte eine Erhöhung der be— 
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ftehenden und Einführung neuer Steuern nötig, wie 
einer Kopf: und Gewerbejteuer, des fogen. Chryfars 
yrums, die als bejonderd drüdend von den Schrift: 
tellern beklagt werben. Zu dieſen Mafregeln kam 
die Erhebung des Chriftentums zur Staatöreligion 
im 3. 524, nachdem ben Shriften I on 818 durd) das 
Mailänder Edikt Duldung zugefichert worden war. 
Obwohl K. die Taufe an fich felbjt erft auf feinem 
Zotenbett vollziehen ließ, jo handelte er u. ſchon 
früher als Chriſt, wie er denn 825 das erfte oͤlume— 
niſche Konzil zu Nicäa berief, um die Händel zwifchen 
Arius und Athanafius zu ſchlichten. Der perfönliche 
Charakter Konftantins ift nicht ohne Flede; den 
dunfelften bilden neben ber Hinrichtung ſeines Geg- 
ners Liciniuß bie feines “ri Crispus (826), 
wahrſcheinlich aus Eiferſucht auf feinen kriegerischen 
Ruhm, und 527 die feiner Gemahlin Faufta auf die 
Anklage der Verletzung der ehelichen Treue, Ey dab 
eine Unterſuchung angejtellt worden wäre, K. ftarb 
22. Mai 837 in Nilomedeia, als er eben die re 
gen zu einem Kriege gegen die Perſer traf. Antite 
Statuen des Kaiſers und feines Sohns K. II. (hart 
und jteif, aus der ——— in den Konſtantins⸗ 
thermen auf dem Quirinal gefunden, ſtehen auf dem 
Kapitolsplatz in Rom. Bol. Manſo, Leben Kon: 
ſtantins d. Gr. wo 1817); Burchardt, Die 
* Konſtantins d. Gr.(2. Aufl, Leipz. 1880); Keim, 
er Übertritt Konſtantins zum Shrifientum (Züri 
1862); gan, K. d. Or. unddie Kirche (Hannov. 1876). 

2) 8. IL, der ältefte Sohn Konftantins d. Gr. von 
deſſen zweiter Gemahlin ring geb. 817 zu Arela⸗ 
tum, ward in demſelben Jahr zugleich mit Crispus 
und Licinius zum Cäſar ernannt und erhielt feinen 
Hofhalt in Gallien. Herangewachſen unternahm er 
einen glüdlichen Feldzug gegen die Sarmaten. Bei 
ber Verteilung des Reichs 837 erhielt er Gallien, 
Spanien, Britannien und Mauretanien. Außerdem 
follten Konftantins d. Gr. Neffen Dalmatius und 
Hannibalianus einen Anteil am Reich bekommen, 
Allein diefe wurden nebjt feinen übrigen Verwandten 
bi8 auf zwei andre Neffen auf Beranftaltung von 
Konftantins wg getötet, die nun eine neue Tei- 
lung vornahmen. Uber die Teilung fam es aber —* 
840 zwiſchen K. und Conſtans zum Krieg, in welchem 
K. —— wurde und das Leben verlor. 

8) 8. III., Sohn des byzantin. Kaiſers Heraklios 
und feiner erjten Gemahlin Eudokia, wurde von jeis 
nem Bater kurz vor defjen Tode mit feinem Bruder 
Heralleonad y d.) zum Nachfolger ernannt, ftarb 
aber ſchon in demjelben Se (641). 

4) 8. IV., byzantin. Kaijer von 668 bis 685, der 
Bärtige (Pogonatos) benannt, folgte feinem in Si⸗ 
jilien ermordeten Bater Conftans II., unterdrüdte 

Lüdlich den Aufftand in Sizilien und befeitigte bald 
Peine Brüder, mit denen er Era: bie Regierung 
eteilt hatte. Mit ben Arabern, welche 668 vor Kon⸗ 
tantinopel erichienen und ſechs Jahre lang die Stadt 
belagerten, aber namentlich mit Hilfe des griechiſchen 
—— zurückgetrieben wurden, ſchloß er 677 gegen 

ributzahlung einen 80jährigen Frieden. Den in die 
— eingefallenen Bulgaren überließ er 
durch einen Friedensſchluß 679 dad Land zwiſchen 
dem Balfan und der untern Donau, ebenfo überlieh 
er den Serben und Kroaten die von ihnen bejegten 
Gebiete. Hauptjählic beſchäftigten ihn die theos 
logischen ae en) treitigfeiten; er berief 
680 das jechfte öfumenifche Konzil nad Konftantis 
nopel, welches fich für die orthodore Lehre entjchied. 

5) 8. V. Kopronymos genannt, weil er das 
Waſſer bei feiner Taufe verunreinigte, auch Jtonos 
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klaſtes, der Bilderftürmer, geb. 719, einer ber Fräf: 
tigften Herrſcher, die auf dem byzantiniſchen —* 
geleffen haben, zwar audjchweifend und graujam, 
aber feineöwegs ein ſolches Scheufal, wie ihn die 
firhlichen Schriftfteller ſchildern, war der Sohn und 
Nachfolger Leos des Iſauriers (741), deſſen Wider: 
willen gegen die Berehrung der Bilder er geerbt hatte. 
Er —F 742 einen Aufſtand der Bilderdiener unter 
feinem Schwager Artavasdes nieder, führte glüdliche 
Kriege gegen die Bulgaren und gegen die Araber, 
denen er viele früher vom Reich loßgeriffene Land: 
ſtriche wieder abnahm, und traf manche treffliche Ein» 
richtungen im Innern, erregte aber heftige Erbit: 
terung durch die gemaltiame Weije, mit welcher er 
die Unterbrüdung des Bilderdienftes durchzuführen 
fuchte. Da ihm namentlich die Mönche hierbei hef⸗ 
tigen Widerftand Ieifteten, hob er 768 alle Klöfter 
auf, ließ die Kloftergebäube nieberreißen oder in Ka— 
fernen verwandeln und die Mönche und Nonnen zwin⸗ 
gen, fi zu verheiraten, oder, wenn fie fich defien 
weigerten, verftümmeln oder hinrichten. Er ftarb auf 
einem Selaug, ben ergegendie Bulgaren unternahm, 
14. Sept. 775, Sein Sohn 2eo IV. folate ihm nad). 
6)R.VI,Borpbyrogennetos, Enteldesvorigen, 
Sohn Leos IV. und der Kaiſerin Irene, geb. 770, kam 
780 unter ber Regentidaft feiner Mutter auf den 
Thron. Da er von diefer, auch als er herangewachſen 
war, von ben en fern gehalten wurde, 
verfuchte er 789 eine Empörung, wurde aber ver: 
haftet und erft 791 durch die Truppen wieder ein: 
gelegt. Da er aber unfähig und lafterhaft war, un: 
geihidt regierte und auch die Leibgarde gegen ſich 
erbitterte, wurde er 797 wieder von Irene geftürzt 
und in demjelben Burpurfaal, in dem er geboren 
war, ———— Er lebte darauf noch mehrere Jahre. 
7) K. VII. Porphyrogennetos, geb. 905, Sohn 
Leos VI., des Weiſen, folgte ſeinem Vater 912 als 
febenjänriges Kind, erft unter Bormundfchaft feines 
Oheims Alerander, dann feiner Mutter ZoE, dann 
feit 919 des Romanos Lafapenos, welcher ihn mit 
feiner Tochter Helena vermählte und ihm ben kaiſer⸗ 
lichen Namen ließ, aber ihn ganz von ben Regierungs: 
geihäften fernhielt. 945 ftürzte K. die Söhne des 
manos, welche 944 ihren Bater entthront hatten, 
und bemädhtigte fich darauf der Herrſchaft, die er bis 
- feinem Tod (9. Nov. 959) behauptet bat. Seine 
egierung war in der Hauptjache friedlih und er 
felbft ein wenig bedeutender Regent, doch hat er ſich 
dur Förderung der Wiffenfhaften und Künfte be» 
deutende Verdienfte erworben und hat ſich aud) jelbit 
als Schriftfteller auf verfchiedenen Gebieten verſucht. 
Wir befigen von ihm: ein Leben feines Großvaters, 
des Kaiſers Bafilios, das viel Gewandtheit in ber 
Darftellung befundet; eine an feinen Sohn Romanos 
gerichtete Schrift von 952 über die Staatövermwal: 
tung, in welcher ſehr lehrreiche Nachrichten über die 
verfchiedenen Bölterfchaften des Oſtens und Nor: 
dens enthalten find; ferner: »Bon der Hof» und 
Zeremonienordrnung« und »Bon den Provinzen des 
eichd«. Seine Werle gab Meurfius (Leiden 1617) 
heraus; fie find jet aud) in dem Bonner —— 
— historicorum byzantinorum« (8 Bde., 
1829, 1830, 1840) enthalten. Auch hat K. mehrere 
encyflopädiiche Sammelwerke verfafjen laffen, welche 
den Inbegriff des Wiffendwürdigen aus den Quellen: 
werfen enthalten und diefe überflüffig machen foll: 
ten, was aber nur deren unerfeglichen Berluft beför- 
derte. Stüde derjelben, namentlich zwei Bücher »über 
Gefandtihaften« und eins »über Tugend und Lafter«, 
find erhalten. Er ftarb 959. Vgl. Rambaud, L’em- 
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pire grec au dixiäme siöcle. Constantin ige 
genäte (Par. 1870); F. Hirſch, Ba m 8. VII. Bor: 
—— (Berl. 1873). Ihm folgte ſein Sohn 

omano® II. Diefer regierte bloß bis 963; feine 
Söhne Baſilios II, und Konftantin VII. wurden 
durch Nifephoro® und Johannes Tzimisces von ber 
Herrichaft ausgeſchloſſen, die fie erit 976 wieberer: 
langten; erfterer ftarb 1025, Konftantin VIII. 1028. 

8) R.IX., Mo nomachos, erlangte 1042 nad) dem 
Sturz Michaels V. die Herrichaft durch die Vermäh— 
lung mit Michaeld IV. Witwe Zoẽ; ftarb nad) ruhm⸗ 
lojer und —— Regierung 1054 im Kloſter. 

9) K. X. Dukas, aus dem Haus der Komnenen, 
erhielt 1059 die Herrſchaft von Iſaal Komnenos ab» 
getreten, Er war ein gelehrter Mann‘, ber nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin Eubofia eifrig den Studien oblag, ſich 
aber um das Reich wenig fümmerte. Er ftarb 1067. 

10) 8. XII, Dragades, geb. 1403, Sohn des Hai: 
ſers Manuel Paläologos, folgte feinem Bruder Jos 
bannes VIII. Paläologos 1448 mit Zuftimmung des 
Sultand Murad IL. auf dem Thron von Konftantis 
nopel, nachdem er biöher auf feinen Befigungen im 
Peloponnes gelebt hatte, 1452 reiste er Mohammed II. 
durch Unt ung be osmaniſchen Prätendenten 
Urdhan zum Krieg. Er verteidigte Konftantinopel, 
da® er rajch mit Yebendmitteln verfehen und beſſer 
ir hatte, mit nur 14,000 Mann gegen die osma⸗ 
nijche Ubermacht von 200,000 Mann und 250 Schiffen 
mit Mut und unermüblicher Tapferkeit und wies alle 
Anträge auf Übergabe ftandhaft zurück. Nach vers 
zweifeltem Wibderftand fiel er, der legte Kaiſer des 
oftrömifchen Reichs, 29. Mai 1453 n drei andern 
Baläologen beim Sturm auf Konftantinopel. Bol. 
Baft, Le siege et la prise de Constantinople par 
les Turcs (»Revue historique« 1880). 

Ruftand.) 11) KR. Cäfarewitih Paulowitſch, 
Großfürſt von Rußland, geb. 8. Mai 1779, war 
der zweite Sohn bed Kaiferd Paul I. und ber Kai: 
ferin Maria Feboromna und zeichnete ſich bereitd 
1799 als tapferer Soldat unter Sumorom aus, 
Großen Mut legte er auch in der Schlacht bei Auſter⸗ 
ig an den Tag. 1808 ne yon er bem —— in 
Erfurt bei, begleitete darauf von 1812 bis 1814 fei- 
nen Bruder, den Kaiſer Alerander J., ununterbrochen 
auf feinen Heereszügen, focht bei mehreren Gelegen» 
heiten, befonder® bei Leipzig, an ber ... 
den mit * Tapferkeit und war beim Kongreß zu 
Wien anweſend. —— ging er nach Polen, um 
die Angelegenheiten dieſes Landes zu ordnen, und 
warb nacheinander Militärgouverneur und Genera⸗ 
liſſimus der polnischen Truppen, Generalftatthalter 
ober Bizefönig ſowie auch Deputierter auf dem ungen 
tag. Nach der Trennung feiner erften Ehe mit 
Prinzeffin I Henriette Ulrife von Sachen Ko: 
burg vermählte er ſich 24. Mai 1820 mit der polni- 
chen Gräfin Johanna Antonowna Grundzynska, bie 
päter vom Kaifer zur Fürftin von Lowicz erhoben 
wurde. Infolge davon leiftete er ie Lebzeiten 
Alerander® I, in einer Akte vom 14. Jan. 1822 auf 
die Thronfolge Verzicht. Da aber diefe Alte nicht 
publiziert wurde und niemand, felbft nicht der zum 
Thronfolger ernannte Groffürft Nilolaus, etwas 
von Konſtantins Thronentjanung wußte, jo ward 
diefer nach Alexanders Tod in jeiner Abweſenheit 
9. Dez. 1825 in Peterdburg zum Kaifer ausgerufen; 
doch erklärte er von Warſchau aus, auf feiner Ent: 
fagung beharren zu wollen, und die Thronfolge ging 
auf feinen jüngern Bruder, Nifolaus, über. Seine 
Roheit und militärifche Strenge waren übrigens nicht 
geeignet, die Neigung der Bolen ihm und der ruſſi⸗ 
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ſchen Herrichaft zuzuwenden, und ald endlich bie franz 
söfiihe Julirevolution den zündenden Funken in die 
volniiche Jugend warf, drang 29. Nov. 1830 eine bes 
waffnete S in Konitantind m. doch ret> 
tete fich derjelbe durch die Flucht in die Mitte feiner 
Garden. Nachdem 80. Nov. nad) der Eopflojen Räus- 
mung Warſchaus durch die ruffishen Truppen, welche 
K. anbefohlen, die Infurrektion gefiegt hatte, ver: 
lieh 8. mit jeinen mn Polen. Er lebte fortan 
zu Bialgftof und war eben im Begriff, ſich bei dem 
derannahen eines polniichen Streiflorps tiefer nach 
Aukland zurückzuziehen, als er zu Witebst 27. Juni 
1831 der Cholera erlag. Seine Gemahlin folgte ihm 
ihon 29. Nov. d. 3. im Tode nad). 

12), 8. — he) ers Großfürſt von Ruf: 
land, —— ohn des 2. März 1855 verftorbenen 
Kaiferd Nikolaus I. u. der Prinzeſſin Alexandra (Char: 
lotte) von Preußen, geb. 21. Sept. 1827, entwidelte 
—— eine robuſte Geſundheit unterſtützt, einen 
leb und begabten Geiſt und wandte ſich mit 
Borliebe dem Seeweſen zu, worin er ſich namentlich 
durch Seefahrten und Befichtigung der wichtigften 
Narineetabliſſements im Ausland ausbildete. 1853 
ward er um Großadmiral und Vorfigenden des Ma: 
rineminifteriums, in der folge auc zum Chef des 
Narinefadettenforps, der 20. Flottenequipage und 
der reitenden Leibgarbes Pionierdivifion ernannt. 
Während des ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriegs von 1854 galt 
er für eine Hauptftüre der Kriegspartei und befehligte 
in der Dftfee, wo er freilich wenig ausrichtete. Die 
folgenden Jahre brachte er, ieilweiſe in politiſch⸗diplo⸗ 
matiiden Miffionen, im Ausland zu, namentlich an 
den Höfen Italiens und Englandd. Am 11. Juni 
1862 ward er zum: faiferlichen Statthalter in age 
ernannt, um zugleich mit Wielopolsti die im Jahr zus 
vor begonnenen, aber durch die Novemberunruben in 
Varſchau ind Stoden geratenen Reformen in ber 
Verwaltung von neuem aufzunehmen; aber jchon am 
Tag nad} feiner Ankunft in hau (3. Juli) wurde 
ein Nordanſchlag auf ihn verfucht, der indes miß- 
lang. Die Reformen befriedigten die polnische Nas 
tion nicht, und bie Rekrutierung im —* 1868 
brachte die lange vorbereitete ——— zum Aus⸗ 
btuch. Am B. Aug. kehrte K. von Warſchau nad 
Letersburg zurück und ward 81. Okt. durch General 
Berg erfegt. Nach der Thronbeſteigung ſeines Neffen 
Alerander III., mit welchem er auf geipanntem Fuß 
lebte, wurde K. 1882 feiner Stellungen als Ober: 
befehlähaber der Marine und Präfident des Staats» 
rats enthoben; teil beſchuldigte man ihn der Neigung 
su liberalen, ja nihiliftiichen Grundfägen, teils all: 
großer Rachläffigkeit in der Verwaltung. Vermählt 
it er feit 1848 mit ber Prinzeffin Alerandra von 
Sadien: Altenburg, die ihm ſechs Kinder geboren 
bat: Rikolaus, geb. 14. Febr. 1850, wurde wegen 

Streiche und nihiliftijcher Umtriebe 1881 
aller Würden entlleidet und nad Tafchlent verbannt; 
Diga, geb. 8, 1851, vermählt 27. Dit. 1867 
a Georg I. von Griechenland; Bera, geb. 
16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1874 mit dem Her: 
‚og von Württemberg, Witwe jeit 27. Jan, 
1877; Ronftantin, geb. 22. Aug. 1858, vermählt 

384 mit ber Beingeffin Elifabeth von Sachſen Alten 
burg; Dmitri, geb. 13. Juni 1860, und Wjatſches⸗ 
law, geb. 18. Juli 1862, geft. 27. Febr. 1879. 

j (Eonftantine), Hauptftabt des öftlich« 
ten gleichnamigen Departements in Algerien, wel: 
%3 127,064 qkm (2308 DM.) mit (1seı) 1,278,965 
Einw. (darunter 92,198 Europfier und 10,075 Jus 


den) umfaßt, einft der Hauptort Numidiens, ift| 
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außerordentlich malerifch gelegen auf einem von ©, 
nad) N. bis zu 200 m Höhe anfteigenden ifolierten 
Feläfegel von weißlichgrauem Kalkitein, deſſen Fuß 
auf drei Seiten der Ued Rumel beipült, während der⸗ 
jelbe im SW. durch einen nur 300—400 m breiten 
Iſthmus mit den Höhen von Kudiat Ati zufammens 
hängt. Auf diefer Seite war die Stabt allein zus 
gänsih; bier drangen aud) 1837 die Franzoſen in 

iejelbe ein. Die Stadt, durch Eifenbahn mit ihrem 
Hafen Philippeville, mit Algier und Tunis verbunden, 
zählt (1881) 42,721 Einmw, (14,741 Franzofen, 5208 
„uben, 4877 Fremde) und beiteht aus zwei ganz ver» 
Ichiedenen Teilen, einem europäifchen und einem ara» 
bifchen, welch legterer aber infolge der Anlage von 
neuen Durchbruchsſtraßen feinen urjprünglichen Chas 
rakter immer mehr verliert. Zwei Thore und eine 
fünftliche eiferne ſowie vier natürliche Brüden, Reſte 
einer Kallbank, unter welcher der Fluß fih Bahn ges 
brochen, verbinden die Stadt mit den fich jchnell ent» 
widelnden Vorſtädten. Bemerkenswerteſte Gebäude 
find: die alte Kasbah auf der Spike des Felſens, das 
Kapitol der römischen Stabt (jet Kafernen, ein Hos⸗ 
pital, Arjenal u. a. enthaltend), 13 Mojcheen, davon 
eine mit 25 m hohem Minaret, von dem man eine 
prachtvolle Ausficht genießt, die Kathedrale (eine 
frühere Mofchee), die Synagoge, Präfektur, der alte 
Palaſt des Beis (jegt Wohnung ded Divifiondgenes 
ral8), ein Meines Mufeum römijcher Altertümer u. a. 
Schöne Bromenaden laufen um die Stadt und führen 
zu ben warmen Quellen von Sidi Mecid, einem viels 
bejuchten Bad. K. hatte einft eine bedeutende Ins 
duſtrie, feine Gerbereien und Leberarbeiten waren 
berühmt; heute macht fich die europäiiche Konkurrenz 
immer fühlbarer. Wichtig find außerdem noch Wolls 
und Teppichmweberei, und der Ued Rumel treibt die 

rößte Kunftmühle ganz Algeriend. Als Handels 
lade ift K. von großer Bedeutung; es ift der größte 
Kornmarkt Algeriend und vertreibt befonders Ol, 
Wolle, Leder, ——— ꝛe. Die arabiſche Be⸗ 
völlerung iſt meiſt ſchmutzig und verlommen und ent⸗ 
ſchieden im Rückgang begriffen, hält aber hier, ebenſo 
wie die Fe noch zäh an ihren alten Sitten und 
Gebräuchen feft. Bon den Ruinen aus der Römerzeit, 
welche ſich in Stabt und Umgegend finden, find die 
fünf Steinbogen des Aquädults von Bu-Merzug 
(einer ift 20 m hoch) am bemertendwerteften. 

K. fpielte als die reichfte und blühendfte Stabt 
Numidiens jchon im Altertum eine bedeutende Rolle, 
Ihr punifcher Name war Karta (»Stadt«), woraus 
die Römer Cirta machten. Sie warb von Micipfa, 
dem Sohn Maſiniſſas, mit Hilfe griechiſcher Koloniſten 
gegründet und zur Dauptitadt Numidiens gemacht 
und zeichnete fich bu ie Pracht ihrer öffentlichen 
Gebäude fowie durch die Stärke ihrer Bevölkerung 
vor allen übrigen Städten des nördlichen Afrika aus. 
Jugurtha konnte fie 113 v. Chr. nur durch Hunger 
zur Übergabe zwingen, und den römifchen —8* 
Metellus und Marius diente ſie als Ha ützpunkt; 
letzterer erfocht 107 bei Cirta einen Sieg über Ju⸗ 
gurtha. Als König Juba mit dem Refte der Pompe⸗ 
janifchen Partei in Afrika 46 unterlegen war, gab 
Cäjar einem feiner Barteigänger, Sittius, einen Teil 
des Gebiet3 von Cirta, das ald bejondere Kolonie 
das römifche Bürgerrecht und den Namen Sittiano- 
rum Colonia er Seitdem _ der Verfall 
des alten Eirta, das endlich 811 n. Chr. in dem Krieg 
bed Marentius gegen Alerander, einen pannonijchen 
Bauer, der fih in Afrifa zum Kaifer aufgemorfen, 
u. erftört wurde, Konitantin d. Gr. jtellte die 
Stadt 812 wieder her und gab ihr den Namen R,, 
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ben fie bis heute behalten hat. Bermöge ihrer ar 
Befeſtigungswerke, die größtenteild von Konftantin 
berrührten, widerſtand jie allen Stürmen, von wel- 
chen das nördliche Afrifa während des Mittelalters 
heimgeſucht ward. Selbft die Bandalen im 5. Jahrh. 
vermochten fie nicht zu nehmen, fo daß fie Belijar, 
Juftinians Feldherr, unverjehrt fand. Die Araber 
bemädhtigten fich ihrer 710. Noch im 12. Jahrh. wird 
die Stadt von arabijchen ne als eine der 
reichften und feiteften Städte des nördlichen Afrika 
geſchildert. 1520 kam fie unter die Botmäßigkeit 
Algier und wurde von Beis beherricht, melde der 
Dei von Algier ernannte. Der lekte dieſer Beis, 
Admed, hatte fid) ſchon vor dem Fall Algierd zum 
faft fouveränen Herrn von K. zu machen gewußt und 
wollte aud) =. bem Fall Algierd 1830 fi gegen 
die Franzojen behaupten. Eine Expedition derſel⸗ 
ben im Spätherbft 1836 ſchlug fehl, und erft 13. Okt. 
1837 wurde Die Stadt, nachdem der General Dam: 
remont (12. DE.) angefichtS der bereitö geöffneten 
Brejche gefallen, vom General Balde im Sturn ge 
nommen. Bgl. Regie, Constantine, Voyages et 
sejours (Par. 1880); Kobelt, Reifeerinnerungen 
aus Algerien und Tunis (Franff. a. M. 1885). 

Konflantinehafen, Hafen in Deutich: Neuguinea, 
in der Nitrolabebai, an welchem 1886 eine Nieder: 
laſſung errichtet wurde, die von Bedeutung zu wer: 
den verjpridt, da öſtlich derjelben ſich eine große 
Ebene mit ertragfähigem Kulturboden hinzieht und 
die in der Nähe ——— Eingebornen ſich als 
freundliche Nachbarn zeigen. 

ſtonſtautinograd, Kreisſtadt im kleinruſſ. Gou— 
vernement Poltawa, an der Bereſtowaja, mit 8 rie⸗ 
chiſch-kath. Kirchen, einem lutheriſchen und jüd. 


und (1881) 4314 Einw. Die deutſchen Koloniſten be: 
fchäftigen fi mit Weberei von grobem Soldatentud). 
Konflantinopel(hierzuderStabtplan),türt Stam⸗ 


bul,audDeri:Seadet, »Pforte der Glückſeligkeit«, 


oder Koftantanieh, gried.Konftantinüpolis, le 
vantiſch⸗ ital. Go8poli, von den Slawen Zari— 
grad, »SKaiferftadt«, genannt, die Hauptitabt des 
osmaniſchen Reichs und Reſidenz des Sultans, liegt 
unter 41° nördl. Br, und 28° 58° öftl.2.v. Gr. auf 
ber europätfchen Küfte am füblihen Eingang zum 
Bosporus und zwar amphitheatralifch Ba ber drei⸗ 
edigen —— welche im N. von einer ſchmalen 
Bucht, dem Goldenen Horn, im D. vom Bosporus, 
im S. vom Marmarameer eingejchlofien ift, und deren 
Weftfeite mit dem Feftland Numeliend zufammen: 
Hängt. Auf ihrer öſtlichſten Spitze trä tiefe Halbinfel 
das Serail; das Ganze mag ca. 18 im Umfang 
Haben, Nah NW. hin fchließt fich längs des Gol: 
denen Hornd die Vorftadt Ejub an. Senfeit des Gol⸗ 
denen Horns liegen die Vorſtädte Pera, Galata, 
Top:Hane, Kaſſim Paſcha, die Werften (Terö:hane), 
Hasköj, Südlüdſche; auf der aſiatiſchen Hüfte jenfeit 
des Bosporus befinden fi Skutari und Kadiköj (das 
alte Chalcedon), die ebenfalls ald Vorſtädte Konftan- 
tinopels betrachtet werben (f. unten). Dad Goldene 
Horn m Altertum Chryſokeras genannt), der 
Marktplag zweier Weltteile, einer der größten und 
ſicherſten Anterpläge der Erde und zugleich von ſolcher 
Tiefe, daß fich die ſchwerſten Kriegsſchiffe faft überall 
dicht an das Ufer legen fönnen, ijt an der Mündung 
zwiſchen der Serailſpitze u. Top⸗Hane über 600m breit, 


in ber Mitte ungleich ausgeweitet, bis zur innerften, | gem 
Stark gekrümmten Spite aber, wo zwei unverfiegbare reliefgeſchmückten byzantiniichen 
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Konjtantinehafen — Konftantinopel. 


von der Natur fo eingerichtet, dab ſich infolge der rei⸗ 
nigenden Strömung, die, bei der Serailjpige ein: 
dringend, ben Golf umkreiſt, fein Flußſchlamm darin 
anhäufen fann, Zwei Schiffbrüden verbinden Galata 
und Stambul, Der Hafen zerfällt in drei Teile: den 
= Dampfſchiffe vor der öftlihen Brüde, den Han: 
elshafen zwiſchen den beiden Brüden und den Kriegs⸗ 
bafen jenjeit der innern Brüde. Troß feiner gejun, 
den Lage ift K. fein durchaus —— Aufenthalt. 
Infolge der Unreinlichkeit der Straßen, die übrigens 
im Griechen: und Armenierquartier er ift als in 
den von Türken bewohnten Stadtteilen, lommen 
häufig Fieber, infolge des plöglichen Temperatur: 
wechſels Ruhr, gaftrifche Leiden und Lungenfrant: 
heiten vor. Der Winter beginnt mit dem Dezember 
und ift gewöhnlich nicht ftreng; es fällt zwar Schnee, 
doch bleibt er felten mehrere Eoge bindurd liegen; 
der Sommer ift infolge ber beftändig vom Schwarzen 
Meer wehenden Nordwinde nicht jo heiß, als es die 
füdliche Lage der Stadt erwarten läßt. Der Frühling 
tritt jpät ein und ift bie unfreundlichfte Jahreszeit, 
der Herbft aber iftaußerordentlid mild und ſchön. 
abjchredenden Gegenſatz zu der herrlichen Lage 
Stadt, welche, auffieben Hügeln hingebreitet,mitihren 
von Baumgruppen unterbrochenen und von zahllojen 
Kuppeln und Minaretd überragten Häufermaffen, 
bejonders vom Meer aus gefehen, den imponierend: 
ften Anblid gewährt, ftebt beren Inneres, das in 
zabilojen engen, krummen und ſchmutzigen, fchlecht 
oder gar nicht gepflajterten Gafjen nur wenige und 
unbedeutende öffentliche Pläge, unzählige elende, von 
Holz und Lehm erbaute Hütten neben wenigen Pracht: 
ebäuben, ganze Streden voller Trümmer und Brand: 
tätten und andre öde Plätze aufweift. Erft in der 
neuejten Zeit fing man unter Zeitung »fränfijder« 
(d. 5. weitenropäticher) Baumeijter an, etwas beffer 
und in Stein zu bauen. Auch bat der Bau einer 
Eijenbahn vom Serail längs der Hüfte des Marmara= 
meerd nad) W. und die Anlegung von Pferbebahnen 
mehr Licht und Luft in die Stadt gebradt. 
Stadtteile, Bauwerfe, 

(Mauern, Thore, Bläge.] Das eigentliche K. ift von 
Ningmauern umgeben, die aber, namentlid an ber 
dem Meer zugelehrten Seite, teilweije in verfalles 
nem Zuftand find. Die durch Türme flankierten 
Theodofianiishen Mauern auf der Landfeite bilden 
einedreifache Umwallung; die dazwiſchen befindlichen 
Gräben aber find in Gärten mit Obftbäumen, Ey: 
preffen und Platanen verwandelt, Die innerfte und 
zugleich am höchsten gelegene Mauer ift 6 m did und 
19 m bo, während die Türme bis zu 25 m anftei- 

en. Unmittelbar vor den Mauern dehnen fich weit- 
Bin mohammebanijche und armenifche Zeche e aus. 
K. hat auf der europäifchen Seite 16 Borftädte und 
zählt außer 9 Pforten 29 Thore und zwar 14 auf der 
Hafenfeite, 8 auf der Landjeite und 7 auf der Seejeite. 
Unter den Thoren ift dad merfwürdigfte Top: Ka= 
puffi, bucch/welches 1458 die ftürmenden Türken ein- 
drangen, und wo ber legte Baläolog, Konftantin XI., 
fämpfend fiel, Unter ben —— Plaͤtzen (Mei: 
dan) der Stadt iſt der berühmteſte der Atmeidan 
(Roßplatz«), der ehemalige Hippodrom, ein läng⸗ 
liches Viereck von 250 Schritt Länge und 150 Schritt 
Breite, von den Cäfaren Severus und Ronftantin 
angelegt. Bon feiner ehemaligen Pracht zeugen noch 
ber anuptiice Dbeliöf Theobojius’ IL. aus groblörni- 
ranit, 80 m hoc, mit Dieroatophen und einer 

aſis aus weißem 


Bäche, Alibei:Su (der alte Kydarid) und Kiaghat: | Marmor verjehen, ımd die table Säule bed Kon: 
Hane:-Su (Barbyjes), einftrömen, faft 7 kın lang und | ftantinos Porphyrogennetos, deren bronzene Relief: 
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Konjtantinopel (Moſcheen, Kirchen, Paläſte :c.), 29 


platten die Rreuzfahrer abriffen; zwiſchen beiden bie 
berühmte Schlangenfäule, welche einft den Unter: 
fat zu jenem goldenen Dreifuß bildete, welchen die 
Griechen nach dem Siegvon Blatääin Delphi weihten. 
Moſcheen und Kirchen.) Unter den zahlreichen Mo: 
ſheen behauptet die Sophienmofdee pie ehe: 
malige Sophienkirche, Hagia Softa, ſ. Tafel 
»Baufunft VII«, Fig. 9—12) den erften Rang. Sie 
nurde von Konjtantin 325 der heiligen Weisheit 
(noraud8 man jpäter eine Perjönlichfeit machte) 
geweiht, bann durch Feuer zerftört und unter Juſti⸗ 
nian von Anthemius von Tralles, Iſidor von 
Nilet und Ignatius größer und prächtiger wieder 
ergeitellt. Die loſtbarſten Marmor:, Borphyr: und 
$ranitarten wurden aus allen Teilen des römischen 
Keichs herbeigeſchafft, 3. B. acht Porphyrſäulen aus 
dem Tempel von Baalbef und acht grüne Breccien- 
jäulen aus dem Dianentempel zu Epheſos. Aber 
ſchon nad) elf Jahren zerftörte ein Erdbeben die öft: 
liche Hälfte der Kuppel und beichädigte das Innere. 
Der Dom wurde zwar mwiederhergeftellt, aber ohne 
die vorige Pracht. Später wurde die Sophienkirche 
von den Zateinern geplündert. yafet e ber Erobe- 
rung ber Stadt durch Mohammed II. fiel fie in die 
Hände der Türfen und ward nun in eine Mofchee 
verwandelt. Mohammed ließ ein Minaret und die 
beiden Strebepfeiler an der Süboftfeite errichten; 
Selim II. fügte ein zweite Minaret hinzu, Mu: 
tab III. die beiden andern. Ein von Murad III. auf: 
gepflanzter riefiger brongener Halbmond prangt auf 
der Hauptfuppeldes Riefenbaues. Letztere ift jehr flach 
gewölbt und von noch acht niebrigern Kuppeln, zwei 
ößern und ſechs kleinern, die allmählich zur Haupt: 
pel anfteigen, umgeben. Der Blid in das Innere 
zeigt eine Menge von kolofjalen Säulen, ck 
denen die mit weißem Marmor und Porphyr befleide: 
ten Wände fichtbar find. Im untern Raum ber Kirche 
befindet fi in einer weiten Nijche der mit vergolbe: 
ten Jnichriften verjehene Behälter des Korand. In 
einer Riiche rechts ift eine Tribüne für die Geiftlichen, 
lints die mit einem vergoldeten Gitter geihtofiene 
Loge des Sultand. Große grüne Schilde mit den 
Namen ded Propheten und ber vier erften Kalifen find 
an den Bänden aufgehängt. In den Nächten bes 
Ramafan wird die Ruppel mit Taujenden von Lampen 
prachtvoll erleuchtet. Den Grundriß der Kirche bildet 
ein fast gleichjchenkeliges —— mlang, 71m breit), 
in beffen Mitte fich die Hauptfuppel erhebt. Die Höhe 
der Dauptfuppel über dem Fußboden beträgt im 
Innern 67 m, der Durchmeſſer 25 m. Ihr Licht 
empfängt fie durch 44 Fenſter. Die Mofailen auf 
Goldarund find jegt übertüncht, ſoweit fie die durch 
ben Islam verpönten menfchlichen Figuren zeigen. 
Die Kleine Hagia Sofia, die frühere Kirche des 
beil. Sergius und heil. Bachus, ein von einer Kuppel 
überdedtes Dftogon, wurde von der Kaiferin Theo⸗ 
dora, der Gemahlin Juſtinians I., erbaut, Außer: 
dem gibt ed noch an 20 Mofcheen, welche Fo. chriſt⸗ 
liche Kirchen waren und von Mohammed II. in Mo: 
Icheen verwandelt wurden. Unter den zehn von 
Sultanen erbauten und nad) ihnen benannten ift die 
Ichönfte die Mojchee Solimans, die Suleimanije 
(1550—66 vom Arditelten Sinan mit dem Material 
der Euphemialirche von Chalcedon erbaut). Sie ift 
em Meifterftüd türfifcher Baufunft, ohne jedod) 
den fremben Urjprung zu verleugnen; das ganze 
Ruppeligftem ift dem der Hagia Sofia nachgebildet. 
An den großen Mittelbom fließen ſich im D, und 
®. je eine Halbfuppel von geringerer Höhe an. Zu 
beiden Seiten rechts und linf& wölben ſich fünffleinere 


Kuppeln von verjchiebener Größe. Die Kuppel ift 
5 m höher als die der Sophienkirche, aber von glei» 

em Durchmeffer. An der Weſtſeite liegt ein quadra= 
tifcher Borbof mit einem Portikus von 24 Porphyr⸗ 
und Granitjäulen und mit einer Fontäne in der 
Mitte. Auf der Dftfeite grenzt ein gartenähnlicher 
Friedhof an die Mojchee, in welchem fich die Grab: 
mäler (Türbe) des Sultan® Suleiman und feiner 
Gattin Churrem (Rogelane), zwei nicht minder aus: 

ezeichnete Prachtſtücke türliſcher Baufunft, befinden. 

on den übrigen Mofcheen find bemerkenswert: die 
Achmed ˖ Moſchee (Ahmedije) auf dem Atmeidan (1610 
von Achmed. erbaut), mit ſechs Minarets; die Bajefid: 
Moſchee (von 1505) ; die Mofchee Mohammeds des Er; 
obererö Modammebile, 1469 auf dem Fundament der 
alten Apoftelfirche erbaut) ; die Mofchee Selims L.; die 
Jeni⸗Dſchami (Neue Mofchee) oder Mofchee der Sul: 
tan:Walide; die Schahſade⸗ und die Laleli⸗-Moſchee, 
die Nuri⸗-Osmanije, die Mofchee Kachrije, ehedem 
chriſtliche Klofterfiche mit wertvollen (neuerdings 
aufgebedten) Darftellungen in Moſaik und Stud; 
die Seirel-Dichami(ehedem die Bantofratorfirche)u.a. 
Die griechiſch-katholiſche Hauptlirche und der Sit des 
ökumenischen Patriarchats befinden fich in der nörb- 
lihen Gegend der Stadt, am Hafen, wo das Fa: 
nar (f. d.) genannte Quartier der Griechen liegt. 
Außerdem gibt ed noch 40 griechische Kirchen, Klöfter 
und Kapellen. 

[Baläfte und öffentliche Gchänbe.) inter den Refis 
denzichlöffern der Sultane und ben öffentlichen Ge: 
bäuden der Stadt fteht in erjter Linie das alte Se: 
railoder&era i(»Balaft«), ein ganzes Stadtviertel, 
das die jüböftlichjte Spike von K. einnimmt. Hier 
lagen das alte Byzanz und die Afropolis; jpäter be: 
fanden fich an biejer Stelle der Balaft der Kaiferin 
Placidia, weiter gegen D. die Bäder des Arcadius, 
die Kirche des heil. Demetriod und die der Mutter 
Gottes Hodegetria; der große Palaft der griechi— 
ſchen Kaiſer lag etwas weiter füblich und nahm nur 
einen Teil der Gärten des Serails ein. Die Ge: 
bäude des heutigen Seraild® wurden von Moham— 
meb II. errichtet und dienten ald Wohnung der Suls 
tane. Nachdem der Sultan Abd ul Medichid feine Ne: 
fivenz nach Dolma⸗Baghtſche verlegt hatte, war das 
Serail der Wohnfig der frühern Sultaninnen, die 
biöher im jogen. Esfi-Serai (f. unten) refidiert hats 
ten, bis zum großen Brand von 1865. Der größte 
Teil des Dalaftes ift verbrannt; doch find die Säle, 
welche ein hiſtoriſches Intereſſe bieten, verſchont ge- 
blieben. Das Serail ijt von allen Seiten mit einer 
frenelierten und von vieredigen Türmen flanfierten 
Mauer umgeben, die nad) der Seefeite hin zugleich 
die Stabtmauer bildet, längs deren fich ein fteiniges . 
Ufer binzieht. Den ungebeuern von dieſer Mauer 
umſchloſſenen Raum nehmen große, hauptjächlich mit 
Cypreſſen beitandene Gärten ein, in denen ſich ganz 
unregelmäßig Gebäude und Kioske von einfacher, 
aber —— Bauart erheben. Die Haupt: 
gebäude befinden fich auf dem Gipfel des Hügels; 
neben denen, welche der Brand verjchont hat, ftehen 
noch die Ruinen derjenigen, welche er zerftörte. Ins— 
bejondere unterjcheidet man von draußen einen ziem⸗ 
lich hohen vieredigen Turm und eine gröfere Anzahl 
von Fleinen Kuppeln. Durd) das Hauptthor, Babi— 
Humaiun, in seien Nähe der reizende Brunnen 
Achmeds III. fich befindet, gelangt man in den erften 
Hof, den der Janitjcharen, wo fich die Münze (Zarb: 
hane) und die ehemalige, von Konftantin d. Or. er- 
baute, dann nach einem Brand von Leo dem Iſau— 
tier reftaurierte Kirche der heil. Jrene (jeither als 
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Maffenmufeum benugt) ſowie feit furzem aud bad 
Antiquitätenmufeum (im Tjchinili:Kiosf) und die 
Kunftfchule befinden, Ein zweites Thor (Drta:Ka- 
puffi) führt zu einem andern, von Säulen umgebe 
nen .“ an deſſen hinterer Fronte der Sultan früher 
bei großen Feſten Empfang hielt. Ein drittes Thor, 
Babt:Seadet (»Pforte der Glüdfeligfeit«) genannt, 
führt zu dem innerften Hof und dem Dimanjaal, wo 
die Berfammlungen des Reichörats ftattfanden, und 
wo bie Gejandten Audienz erhielten. Hier befindet ſich 
auch der faiferlihe Schaf. Die Ereigniffe, welche dem 
Negierungsantritt Mahmuds II. (f. d.) —— 
beſtimmten ihn, das Serail zu verlaſſen. Er bezog den 
1679 erbauten Palaſt von Beſchiktaſch in der Bor: 
er gleihen Namend. In unmittelbarer Nähe des⸗ 
elbenliegtderBalaftvon Dolma⸗Bag htſche, welchen 
Sultan Abd ul Medſchid (ſ. d.) erbaut und zu ſeiner 
definitiven er ia gemacht hatte, Der Palaft zeigt 
in feinem Außern eine Bermiihung aller Stile und 
einen überladenen Reichtum an DOrnamenten. Das 
. Innere ift nad) modernem Geſchmack beforiert und 

enthält außer ſchönen Wohnräumen einen pradt- 
vollen Thronfaal von außergemöhnlicher Höhe. Noch 
prächtiger ift der von Sultan Abd ul Aſis 1863—67 
erbaute, zwiſchen ben Dörfern Beſchiktaſch und Dr: 
taköj am Ufer ded Bosporus gelegene Palaft von 
T Aare he Derjegige Sultan, Abd ul Hamid II. 
rejibiert in bem über Beſchiktaſch auf der ar ges 
legenen Palaſt von Jildis; vor dem Thor desjelben 
erhebt fi eine jchöne, im 5. 1886 erbaute Mofchee 
(Hamidije genannt) von eleganten architeltoniſchen 


ormen, 

Bon den öffentlichen Gebäuben in KR. iftzunächft in 
Perg die Hohe Pforte (Babi-Ali, auch Paſcha 
Kapuffi, d.h. Pforte des Paſchas, in welcher 
die Büreaus des Großweſirats, der Minifterien des 
Außern und des Innern und diejenigen des Staatd: 
rats fich befinden. Diefelbe liegt neben ben Mauern 
des Serail nad) der Stadt hin und madt, vom Gol: 
denen Horn aus gefehen, einen —— Eindrud, 
Das Hauptthor ift mit Marmorpfeilern geſchmückt 
und trägt an ber Spige eine türkifche Inſchrift. Bei 
der —X Sofia liegt das große von Sultan Abd ul 
Medſchid 1847 erbaute, Dar ul Funun (»Haus der 
Wiffenfhaften«) genannte Gebäude (fo benannt, weil 
der Erbauer es zu einer Univerfität beftimmt hatte), 
in welchem jegtverfchiedene Minifterien untergebracht 
find, Werner ift dad Serasfierat (Kriegsminiſte⸗ 
rium) zu erwähnen, das im Innern der Stadt auf 
dem Pla des Eski⸗Serai oder des Alten Seraild 
fteht, das nad) der Eroberung von KR. anfangs vom 
Sultan Mohammed II. bewohnt wurde, dann, wie 
Thon erwähnt, den frühern Sultaninnen zur Woh⸗ 
nung diente. Das Gebäude nimmt einen weiten Raum 
ein, in welchen man durch zwei Thore gelangt. Seit: 
wärts von dem einen Hauptthor (nad dem Platz 
Bajefid) find zwei Pavillons angebracht, in welchen 
der Sultan biömeilen bei Baraden und Feftlichfeiten 
Play nimmt. Die Gebäude felbft find neu und im 
modernen Bauftil gehalten. Gegen bie Mitie des 
weiten Hofs hin ragt ein hoher Turm, deffen —*1 
der höchſte Punkt Konſtantinopels, eine großartige 
Rundſchau gewährt. Das ſogen. Schloß der ſie— 
ben Türme (Heptapyrgion, türk. Jedi⸗Kule), worin 
ehemals bei ausgebrodenem Krieg die Gefandten ber 
feindlihen Mächte eingefperrt wurden, liegt am 
äußerften Südweſtende der Stadt, unweit des Meers 
Es iſt ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck, von ftarfen 
Mauern gebildet, in deffen Winkeln runde Türme 
ftanden; feine jegige Geftalt erhielt es erft durch 


Konftantinopel (öffentliche Gebäude, Bazare, antike Überrefte). 


Mohammed IL. In früherer Zeit diente e8 zur Aufs 
*5 des Staatsſchatzes, dann als Staats-⸗ 
gefängnis. 

[Bazare, antite Überrefte.) K. hat eine beträchtliche 
Anzahl von offenen Märkten und gededten Ba: 
zaren (Befeftan), die mit allem, was ber Orient 
Koftbares hat, angefüllt find. Ziemlich; in der Mitte 
der Stadt liegt der Große Bazar, der aus vielen ge 
mwölbten Hallen bejteht. Der intereffantefte Teil 
besjelben ift der Bazar der Waffenhändler, wo Waf— 
fen aller Art, alte unb neue, pum Gebraud ober 
ala Schauftüde aufgehängt find. Die Läden mit 
Waren derjelben Art befinden ſich immer nebenein- 
ander. Der Berfauf von Negerfindern und Tſcher⸗ 
teffenmäbcdhen findet nur noch im geheimen ftatt. 
Außer den eigentlichen Märkten gibt es auch Chane 
oder Karamanjeraien, eine Art Hotel für Wechs— 
ler und Großhändler, melde bier ihre Gejchäfte be 
treiben. Es find meift vieredige, einen Hof ein: 
fchließende Gebäude, innerhalb mit vielen Zellen und 
——— de gewöhnlich Fromme Stiftun: 
gen, welche zu Mojcheen, Spitälern, Schulen u. dgl. 
gehören, denen ihr Ertrag zu gute kommt. 

Außer den fchon gelegentlih erwähnten Dent: 
mälern alter Kunſt haben ſich wenige Überreſte 
aus dem Altertum erhalten. Die ſogen. Berbrannte 
Säule (tür, Dſchemberli-Taſch), fo genannt, weil 
fie von Feuersbrünften viel gelitten hat, im ber 
neu ug gen ——— ieß früher die pur⸗ 
purne Säule und beſteht aus neun Cylindern von 
rotem Porphyr. Urſprünglich 55 m hoch und bie 
— Statue bed Kaiſers Konſtantin, der als 

poſlo⸗Helios dargeſtellt war, tragend, wurde fie 
unter Alexios Komnenos vom Blitz getroffen und 
zweier Cylinder ſowie der Statue beraubt, aber durch 
den Kaifer Emanuel Komnenos (1180) wieberher: 
geftellt. Die Säule des Kaiſers Marcian (Kys-Taic 

enannt), ziemlich im Mittelpunkt der Stabt, ift 15 m 
ie; ihr Kapitäl und Fußgeftell find aber jehr be: 
häbdigt. Die Iönfte le von allen, nämlich bie, 
welche Arcabius feinem Vater Theodofius zu Ehren 
401 errichten ließ, und welche nach Art der Trajans: 
fäule in Rom mit Basreliefs bebedt war, * 
1695 abgetragen werben; man ſieht nur noch bie 
Baſis, einen koloſſalen Marmorblod (jet Amret: 
Taſch genannt). Bon den herrlichen äften der 
grieifigen Kaifer, 3. B. bem Bufoleon, in der Nähe 
des Atmeidan, find faum noch Spuren vorhanden; 
nur von einem, dem Hebbomonpalaft (jet Telir: 
oder Telfur:Serai, »Balaft des Prinzen«), am 
nördlichen Ende der Stadt, find noch außgebehnte 
Ruinen übrig. Ferner gehören hierher bie Über— 
tefte des Palaftes Bladhernä und der berühmten Bla: 

ernenfirche der heiligen Sungfrau, mit einem hei⸗ 
ligen Quell (Ha iadma), ſowie die korinthiſche Säule, 
melde zum Andenten eined Siegs über bie Goten 
unter Claudius IL errichtet ward und in einem Gar: 
ten des Serails fteht. Die meiften der antifen und 
mittelalterlichen Statuen und Basreliefs find jedoch 
von ben Türfen verftümmelt worden; aud richteten 
die venezianischen u. franzöfifchen Kreuzfahrer, welche 
1204 K. eroberten, unter ihnen große Berwüftungen 
an. Noch find die alten Zifternen und Waſſerlei— 
tungen zu erwähnen, von denen eine noch heute be: 
nußte, die ſogen. MWafjerleitung bed Valens (türf. 
Bosboghan Kemeri), bis zu Hadrians Zeiten hinauf: 
reicht, andre von den ſpätern griechiſchen Kaiſern ber: 
rühren. Am befannteften find außerdem die Zifterne 
Bafilifa (Jere-Batan Serai), die der Taujendund- 
einen Säule (Binbir: Diref) und die Wafjerleitung 
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Suftinians, bie beim Thor Egri-Kapu in bie Stabt 
fommt und fi bier in zwei Arme teilt, welche am 
Schloß der fieben Türmen. ander Hagia Sofia enden. 
[(Borflädte.] An dem jüdlichen Anfang des Bosporus 
liegt gegenüber dem Serail die Borftabt Top⸗Hane 
EArſenal·, eigentlich »Ranonenfabrif«), fo nad den 
dort befindlichen Geſchütz⸗ und Kugelgiehereien ges 
nannt. Hart an Top-Hane jtößt weftlich Die große Bor: 
ſtadt Galata, an der rechten ober nördlichen Seite 
des Hafens, dem Serail —— faſt eine Stunde 
im Umfang haltend, im Altertum Begräbnisplatz, im 
Mittelalter von den Genueſen, gegenwärtig vornehm⸗ 
lich von Griechen bewohnt. Galatas Hauptzierde ift 
ein 141 Stufen hoher Feuerturm (Galata kuleſſi), 
von weldem man bie auögebreitetite Ausficht über 
8. und die ganze Umgebung bat. Galata wimmelt 
von Handelsleuten, Karrenführern, Zaftträgern, See: 
leuten zc. und hat fteinerne, gewölbte und mit eifer- 
nen Thüren ebene Warenmagazine. Nördlich von 
Galata dehnt fich in höherer Lage die Vorſtadt Bera 
(sjenfeitö«) aud, der eigentlihe Sammelplag ber 
Europäer und das Hauptquartier ber Gejandten und 
Diplomaten. Haup rsader in berfelben ift bie 
fogen. »große ajtraße« (grande rue de Pera). 
Hier hat man auch auf europäiichem Fuß eingerid)- 
tete Gafthöfe, Theater, ru ng Kon: 
ditoreien, Kafinos, elegante Kaufläden, Buchhand⸗ 
lungen, europäifche Boftämter, Schulen, Brauereien, 
Spitäler, Kirchen ꝛc. Überhaupt bietet Bera das An» 
ſehen einer italienijchen Stadt mit engen Straßen. 
Sie enthält auf der Höhe zum Teil praditvolle Ba: 
läfte (unter benen bie Hotels ber Biden ber fran- 
phlgen, der engliſchen und der beutichen Botſchaft, 
3 Galata Serai, dad Munizipalitätöhotel, die Ar: 
tilleriefajerne zu nennen find) mit der Ausficht auf 
die Stabt und das Meer. Im 3. 1870 wurde Vera 
zur Hälfte durch Feueröbrunft zerjtört; ſeitdem bür- 
fen bie fer nur noch in Stein erbaut werben. 
Deiter aufwärts am Nordufer des Goldenen Horns 
liegt die Borftabt Kaſſim Paſcha, in welcher ſich 
das nad Anlei abendländiſcher Dffiziere treff: 
li eingerichtete Schiffarfenal (Ters:Hane) befindet, 
ein mit einer Mauer umgebener weitläufiger Bezirk, 
zu welchem auch dad Abmiralitätögebäude, Der Kriegs⸗ 
en und bad Bagno gehören. An diefe Borjtabt 

t Öftlich die Borjtadt St. Dimitri, in das obere, 
meift von Griedhen bewohnte Tatavla und bad 
untere Jeniſchehr zerfallend, letzteres mit ſehr ges 
miſchter und ſchmutziger Bevölferung. Oberhalb der 
täbte St. Dimitri und Kaffım Paſcha liegt 

dad auögebreitete Jubenquartier Haslöj. Es fol: 
gen bie iere Biri Paſcha, Chalidſchi Dglu und 
Süblübfhe und nörblih davon, da wo das Gol: 
bene Horn fi flußartig verengt, das »Thal der 
fügen an (türf. Kiabat:Hane), welches mit 
feinen friſchen Wiefen und Bäumen Freitags ein be- 
liebter Erholungsort der türliſchen Frauen ift. Hier 
liegt aud ein Sommerpalaft der Sultane mit Part. 
m N. ded Stambuler Dreiedd, am Nordende des 
[denen Horns, liegt die Vorſtadt Ejub, melde 
ihren Namen von dem Fahnenträger des Propheten 
führt, der hier 668, ie ber erjten Belagerung 
Konftantinopeld durch Mohammedaner, getötet fein 
fol. Die Türken bauten bier jpäter über jeinem an: 
geblichen Grab eine Mofchee, in welcher der Sultan 
bei feinem Regierungsantritt mit dem Säbel Os— 
mans umgürtet wird, eine Zeremonie, melde die 
Stelle der Krönung vertritt. Auf deraftatifchen Küfte 
liegt gegenüber von Galata und BeraStutari oder 
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einem 25 Schritt langen und 22 Schritt breiten Fel⸗ 
fen ber fogen. Zeanderturm, von den Türken Kys— 
Kulleffi (»Mädchenturm«) genannt, der aber nicht 
mit der Sage von Hero und Leander in Verbindung 
gebracht werben darf. Er hieß im Altertum Damalis, 
und auf ihm follte Jo gem haben; 1143 wurde er 
neu erbaut behufs Abiperrung des Bosporus mit 
einer eijernen Kette. Seine jegige Geftalt erhielt er 
durh Mahmud IL und Achmed III. An Skutari 
fchließt fich füblich die vorzugsmweife von Griechen, 
Zevantinern und Europäern bewohnte volfreiche 
Stabt Kadiköj (das alte Chalcedon, berühmt durch 
das bajelbft im J. 451 n. Chr. abgehaltene all: 
gemeine er Südlih davon Fiegen im Mar: 
marameer bie ſieben jogen. Brinzeninjeln (f. d.), 
von denen namentlich die vier eben mit Dörfern, 
Gärten, Landhäufern und Klöftern bebedt find. Auch 
am Bosporus (f. d.) reiht fich Ort an Drt, und dar: 
über erheben fich zwiſchen Wälbchen, Gärten und 
Weinbergen Landhäufer und Kioske, während von 
den Gipfeln Burgen und Ruinen ber byzantinischen 
Vorzeit herabbliden. 
Bevõollerungsverhältniſſe. 

K. zählt ſamt den Vorſtädten und den Orten längs 
des Bosporus nad ber neueſten offiziellen Zählung 
(1835) 71,085 MWohnhäufer, wovon aber die meiften 
Hein und fchledht gebaut und nur von je einer Fa- 
milie bewohnt find, ba das Familienleben der D8- 
manen nicht gejtattet, Fremden einen Teil des Haufes 
einzuräumen, außerdem 483 Hand (Kaufhäufer), 
24,205 Kaufläden und Magazine, 2441 Moſcheen, 
112 Kirchen orientalifcher Riten, 86 Synagogen, 733 
Schulen, 260 mohammeban. Klöfter, 169 Bäder und 
11,227 Gärten und Grundftüde. Die Zahl der Be- 
mwohner des gejamten Stadtbezirls beträgt nad) der: 
jfelben Zählung 873,565 (mobei jedoch die Bevölfe- 
rung ber Brinzeninfeln und der bei, gelegenen Dör: 
fer an der Rüne bed Marmarameers, wie z. B. San 
Stefano, Makriköj, Erenlöj, Maltepe, Kartal, Pen— 
dik, nicht mitgerechnet ift), wovon auf Stambul 
889,545, auf Bera, Galata, Top⸗Hane und die Bor: 
orte am Goldenen Horn 287,298, auf das europäifche 
Ufer des Bosporus 99,102, auf Skutari, Kabilöj und 
das afiatifche Ufer des Bosporus 147,625 kommen. 
Bon der Gejamtzahl find 55 Proz. Türken, die übri- 
gen Griechen, Armenier, Juden, eingeborne Franken 
und fremde. Die Griechen haben gemifje Quartiere 
Stambuls, wie den Fanar, Bjamatia, Kumkapu, und 
die Borftädte Pera und Galata inne, wiewohl fie auch 
in allen übrigen Teilen ber Hauptftabt und indbes 
fondere in den Dörfern am Bosporus zerftreut woh⸗ 
nen. Sie find Bankiers, Kaufleute, Ärzte, Architek- 
ten, Schiffer; aud findet man fie in allen Zünften 
und mechanifchen erben vertreten. Dieglänzende 
Ariſtokratie, welche ehemals im Fanar ihren tte, 
fiedelte nach dem griechiſchen Aufftand meiſt nad 
Griechenland über, teild wurde fie überallbin in bie 
Provinzen des Reichs zerftreut. Die orthodore gries 
chiſche Kirche hat in K. ihr Oberhaupt, welches den 
Titel: »Arcdhiepiflopos von K. und ölumeniſcher Pa— 
triarch« mit dem Beimort »der 3* te⸗ führt 
und an der Spitze der aus zwölf ea en zufammens 
gejegten heiligen Synode fteht. Die Armenier bes 
wohnen in Stambul die Duartiere von Jedi Kule, 
Kumfapu u. a,, find aber aud) in Vera, Galata und 
andern Quartieren der Stadt angefiebelt. Vielfach 
arbeiten fie als Lajtträger. Sie find zum Teil reicher 
als die Griechen, führen die Aufficht über die Bas 
are, und bie Großen bed Reichs wählen aus ihnen 


Astüdar (. Stutari 2); vor der Stabt liegt auf | u Gefhäftsführer und Lieferanten. Die in K. 
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mwohnenben Juden ftammen von ben ſpaniſchen ab, 
welche unter der Regierung yerdinands und Yjabellas 
aus Spanien vertrieben wurden. Sie haben bie ſpa— 
niſche Sprache beibehalten und bemohnen vorwiegend 
die Quartiere Balat, Hasköj und Galata ſowie bie 
Bosporusdörfer Kusgundſchuk und Drtalöj. Ihr 
Oberhaupt ift der Großrabbiner (Chacham baschi), der 
von den Notabeln erwählt wird und die gleiheRang- 
ftellung hat mie die Patriarchen der hriftlichen Ges 
meinden; ihm zur Seite fteht ein aus 6 Mitgliedern 
(3Rabbiner und3L2aien) beftehender®emeinderat und 
ein geiftliche® Gericht (bet-din) von 3 Mitgliedern. 
Die Europäer (Franken) bewohnen Vera. Es be 
fteht hier eine römifch-fatholifche Gemeinde mit etwa 
10 Kirchen nebft einigen Kapellen und 6 Klöftern, 
unter einem Erzbifchof und —— ſowie eine 
engliſche und eine proteſtantiſche Gemeinde mit meh 
reren Kirchen. Das Leben in 8, ijt fehr einförmig; 
Vergnügungen und uungen, weldje andre euro⸗ 
pätfche Hauptftäbte bieten, s man, von Vera und 
Galata abgejehen, vergeblich. Dievorzüglichiten Ver: 
fammlungsorte der Türfen find die Kaffeehäufer; 
Scenten werben von Chriften und Juden unterhal: 
ten. Eine bedeutende Rolle fpielen die Bäder, deren 
ed faſt für jeden Stand bejondere gibt. Gejellige 
Vergnügungen kennt der Morgenländer nicht, doch 
laufcht er mit großer Vorliebe den Erzählern von 
Märden und Geſchichten und ergötzt fich anden plum⸗ 
pen Späßen der Marionetten. Spazierengehen tft 

nicht gebräudlih, und Promenaden findet man in 
* den Umgebungen KRonftantinopel® nur wenige. Da: 
gegen find Spazierfahrten in Booten auf dem Bo8- 
porus und nad) den Prinzeninjeln jehr beliebt. Mit 
großem Geräuſch aber werben die beiden Hauptfeite 
der Türken, das Beiram am Ende bes Faftenmonats 
Ramaſan und dad Kurban:Beiram, gefeiert. 

" Wohlthätigleitd- und Bildbungsanftalten, 

Unter den Wohlthätigfeitsanftalten find bie 
Imarets oder Armenfüchen die merfwürbdigjten, in 
denen Taufende von Armen, fernerdie Studenten und 
Mofcheendiener täglich unentgeltlich geipeift werben. 
Außerdem gibt es Hofpitäler zur Aufnahme kranker 
und obdadjlofer Armen. Die katferliche Garde hat zwei 
Hofpitäler; für die Seeleute er eins im Arjenal. 
Auch ein Aſyl für Geiſteskranke ift vorhanden. Von 
europäifchen Wobhlthätigkeitsanftalten find zu nen- 
nen: ein deutſches (1877 neu gebaut), ein enalijches, 
ein franzöfifches, ein italienisches und ein Öfterreichi- 
ſches Hofpital, in welche arme kranke Landsleute un: 
entgeltlich aufgenommen werben. 

Bon Bildungsanftalten zählt K. 177 Medreffen, 
d.h. mohammedanifcheLehranftalten, in welchen die 
jungen 2eute unentgeltlichen Unterricht in den für 
ihren künftigen Stand nötigen Wiſſenſchaften erhal: 
ten, namentlich auch die Ulemas (Gefetaelehrten) ge: 
dildet werden; fie find meift mit den Mofcheen ver: 
bunden. Sehr viel verdankt das Studienweſen der Dr; 
ganifation, welche Mohammed II. einführte, Staats: 
anftalten find: eine Kriegsſchule in der Vorſtadt 
VPankaldi, eine Marinefchule auf der nabeliegenden 
Inſel Ehalli, eine Zivilichule, das kaiſerliche Lyeeum 
von Galata Serai, eine Zivilmedizinfchule, eine Forſt⸗ 
und Bergſchule, eine Sprachenfchule, eine Rechtöjchule, 
eine Ingenieurihule, 9 militäriihe Vorbereitung: 
Schulen (ruschdie askerie), 20 Rormalfchulen (rusch- 
die milkie) für Knaben und 11 für Mädchen. Seit 
1880 eriftiert auch ein Antifenmufeum. Die Griechen 
befigen einen wifjenihaftlihen Verein (Philologi- 
kos Syllogos), die griechiſche große Nattonalfchule, 
die griechijche theologiiche Schule und eine Handels 
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ſchule auf ber Inſel Chalfi, mehrere Lyceen und 
höhere Töchterſchulen. In den niebern türkiſchen 
Schulen wird unentgeltlicher Unterricht in der Re 
ligion, im Leſen, Schreiben und Rechnen erteilt (1882 
erhielten in 8. überhaupt 7612 Knaben und 5761 
Mädchen Unterricht in Schulen). In den öffentlichen 
Bibliothefen, deren man 45 zählt, find zum Teil 
überaus prächtige Manuffripte des Korans, Kommen: 
tare darüber, aftrologijche, medizinische und juridiſche 
Schriften, Geſchichtswerke, Wörterbücher und Ge: 
dichte der morgenländijchen Litteratur zu finden. 
Außer den fchon jeit langem beftehenden rabbinifchen 
und armenijchen ſowie mehreren europäiſchen Drudes 
reien beſteht auch eine ſolche für türfifche, arabijche 
und perſiſche Werte (Staatöbruderei), die bis zur 
Gründung ähnlicher Anftalten in Ägypten und Ber: 
fien die einzige war, welche den Muielmanen Werte 
ihrer Litteratur verfchaffte. Sie ward 1727 gegrüns 
det, 1746 aufgehoben, 1784 wieberhergeftellt und 
nad) Stkutari verlegt; jept befindet fie ſich hinter dem 
Atmeidan. Außerdem beftehen jet nocd gegen 2 
türfifhe Drudereien, ferner verſchiedene armeniſche 
und griechiſche. Dffiziellen Nachweifungen zufolge 
erjcheinen gegenwärtig in K. gegen 40 Zeitungen, 
in türkiſcher (2 in arabiicher, eine in perfifcher), im 
griechifcher, in armenifcher, in bulgarifcher, in jü— 
difch- Spanischer und in franzöfticher, bez. englifcher 
Sprache. ALS Reihshauptftabt ift K. Sig aller ober; 
ften Reichsbehörden ſowie des Scheich ul Jdlam und 
eines deutichen Berufskonſuls. 
Anbuftrie und Handel, 
Eine Großinduftrie nad europäiſchen Begriffen 
ibt e8 in K. nicht. Mit Ausnahme einiger Phanta- 
Keartitel ‚ welche von den Reifenden als Andenten 
eu werben, wird nichts zur Ausfuhr geliefert; 
ie Gewerbtreibenden, teils Türken, teild Öriechen, 
Armenier ober Juden, arbeiten einzig für den Lo— 
falbedarf. Dabei werden bie Grenzen des handwerks⸗ 
mäßigen Betrieb3 nur bei einem einzigen Induſtrie⸗ 
zweig überjchritten, der Mehlproduftion, welche von 
einer Anzahl Dampfmühlen (unter engliiden und 
franzöſiſchen Mafchiniften) betrieben wird, von bes 
nen zwei jährlich bi8 zu 20 Mill. kg Mebl liefern. 
Außerdem gibt es einige Kupfer: und Eiſengieße⸗ 
reien, Maſchinen⸗, Möbelfabriten, eine Seidenfabrif 
(in Herefe), eine Fesfabrik, eine Glasfabrif, eine 
Eisfabrif, eine Thonmwarenfabrif, B auereien und 
Brennereien, mehrere Drudereien, Olfabrifen und 
Sägemühlen, teild in, teild außerhalb der Stadt. 
Die faiferlihen Eifen- und Kanonengießereien, Bul- 
verfabrifen, Schiffswertftätten:zc. arbeiten ausſchließ⸗ 
lich für die Armee und Marine. Für den Handel 
bat K. vermöge jeiner Lage eine befondere Bedeu: 
tung: es ift der Stapelplaß zwijchen Orient und De» 
cident, der Hauptbazar der Levante, Indeſſen tft es 
bei der geringen Kontrolle und der mangelbaiten 
Drganifation der türliſchen Verwaltungsbehörden 
ſehr ſchwierig, ftatiftiiche Mitteilungen darüber zu 
geben; auch fällt der Handel der Hauptftabt vielfach 
mit demjenigen ber Provinzen zufammen, Der Wert 
des Gefamthandeld von K. betrug 1884 ca. 236 Mill. 
Frank, wovon 186 Mil. auf Einfuhr und 50 Mil. 
auf Ausfuhr fommen. Die wichtigſten Ausfuhr: 
artifel find: Getreide, Oljamen, Harze, Gummis 
Tragant, Stammonium, Salepmwurzel, Tabaf, Hanf, . 
Kreuzbeeren, Safran, Bauholz, Buchsbaumholz, Meer: 
—— Blutegel, Pökelfleiſch, Felle, Leder, Horn, 
olle, geſalzene Schafdärme, Baumwolle, Bruffa- 
ſeide, Krapp, Teppiche, Mohair, Seife, Fette, Rofen- 
effenz und Opium; die wichtiaften Einfuhrartifel: 
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Kohle, Eifen und Stahl, Kaffee, Bau: und Brennma: 
terialien, bearbeitete Felle, Gewebe, Tuche, Papier, 
Mehl, Wein, Bier, Zuder (überwiegend aus Ofter: 
reich), Spiritus, Stearinkerzen, Zündwaren, Glas, 
Porzellan und Steingut, Bücher und Drudjadhen, 
efle, Farben, Kurzwaren, Silber: und Goldbwaren, 

ijouterien, Arzneien, Parfümerien, Möbel, Waf: 
fen, Kleider» und Mobdeartitel. 

Der Schiffsverkehr Konftantinopels hat fich im 
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frönend, fpaltete fie ſich in zwei Parteien, welche ſich 
nad) der Farbe der Wagenlenker die Blauen und Grüs 
nen nannten und, obwohl ohne höhere Ziele, einan- 
der mit leidenjchaftlihem Haß befämpften. Unter Yus 
ftinianl. fteigerte ſich die Parteiwut zu dem furchtbaren 
Ausbruch des Nikaaufſtandes(ſ. d. 582, weldervom 
13. bis 20, Jan. wütete und mit der Nie a 
von 80,000 Menſchen in der Rennbahn durch Belifar 
endete. Juftinian baute die burch Feuer halb zerftörte 


legten Jahrzehnt in 38 auf die Tonnenzahl er⸗ Stadt prachtvoll wieder auf und ſchmückte ſie durch 
i 


heblich vermehrt, während 
gelaufenen Schiffe —— hat, da neuerdings 


die Segelſchiffe durch die weit umfangreichern Dam⸗ 
pfer verdrängt find, Die Zahl der im Finanzjahr 
1885 im 


trug 12,525 mit 7,300 Ton. Der Anteil der 
britiihen Flagge war ftärfer ald der der übrigen 
Staaten indgejamt. Außerdem liefen in der Kü— 
zu. und im LZofalvertehr 19,146 Fahrzeuge mit 
201,22 Ton. ein, Eine Börie befteht in Galata, 
ebenjo jeit 1882 eine Handeldfammer. Außerdem 
haben bie fremden Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften hier 
Agenturen. Die erite Bankanſtalt der Türkei trat im 
Juni 1849 bier ind Leben, fie wurde 1853 mit einem 
Altienfapital von 200 Mill. türk. Piafter in die 
Banque imp£riale ottomane — Der ge⸗ 
\eglihe Zinsfuß beträgt (ſeit 1887) 9 Proz. im Jahr; 
doch zahlt in Wirklichkeit Die Regierung bis 20 (früher 
bdis &0), der Privatmann bis 25 (früher bis 40) Proz. 
Geſchichte. 

Das alte Byzantion (ſ. d.), um 658 v. Chr. ge 
gründet, blieb, durch Kriege und von wilden Noma— 
denborben heimgejucht, lange unbedeutend, bis Kai: 
‘er Konftantin d. Gr. (ſ. d.) die Stadt wegen der 
Vorzüge ihrer Lage unter dem Namen Konitanti- 
nopolis oder auch Roma nova (Neurom) an Stelle 
des alten Rom zur Hauptftadt des römischen Reichs 
erhob, 326 fand Die Örundfteinlegung der weſtlichen 
Ringmauer ftatt, 11. Mai 330 die feierliche Ein- 

ng der neuen Stabt: zwei große Pläge im 
Innern waren mit Säulengängen und Statuen ge: 
ihmüdt, und im Hippobrom Hand die Schlangen: 
iäufe, die aus Delphi hierher verpflanzt ward, wie 
denn das ganze Reich feiner beften Kunftichäße bes 
raubt wurde, um die neue Refidenz zu zieren. Der 
faiferlihe Palaſt war ein großartiger Gebäubelom: 
pler. Die Anfiedelung von Bewohnern wurde be- 
fördert, indem die Bürger von Neurom die Bor: 
rechte Altroms erhielten: die Ratäherren hießen Sena⸗ 
toren, das ge gewährte diejelben Vorteile 
an Spenden un —— Bald zählte K. 14 
Regionen, aber es fehlte der Bevöllerung, einem Völ⸗ 
tergemifch, jede nationale Einheit, alle geichichtliche 
Erinnerung. Auch Mittelpunft der Bildung jollte 
8. werden. Die dortige Rechtsſchule gelangte bald 
zu hoher Blüte. Der Biſchof von K. erlangte den 
Kanaq eines Batriarden und beanſpruchte eine Supes 
riorität über die morgenlänbifche Kirche. In K. wur: 
den viele Konzile gehalten, von denen die nams 
Safteften find: das von 381 gegen die Macebonianer, 
553 Beilegung des Dreifapitelftreitö, 680 gegen 
die Sronotheleten, 692 zur Beftätigung ber ältern 
fichlichen Obſervanzen, 754 gegen die Bilberver: 
thrung, 869 gegen den Patriarchen Photius, 879 zu 
sunften des Vhotius. Seit der Teilung des Reichs 
395 war R. die Refidenz der Kaiſer des oſtrömiſchen 
Reichs (f. d.). Unter dem Einfluß eines prunflieben: 
den, ofen, ränfevollen H0f8 entartete die Bevöl⸗ 
ferung von K.: müßig von Brotipenden lebend und 
zur ber Befriedigung der Sinnenluft in ber Rennbahn 
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reichverzierteficchen,vorallendurdhdieneue 
athebrale, die Sophienticche. Ihre ſtarlen Befefti- 
ungen ſchützten die Stabt vor der Gewalt der Feinde. 
ie Avaren drangen mehrmals bis in die Vorſtädte 


en von K. eingelaufenen Seeichiffe be- | von K. ein; 616 und 626 erfchienen die Perſer unter 


Chosroes vor der Stadt. Berühmt find namentlich die 
beiden Belagerungen burd die Araber: 668-675, 
wo bie Stadt durch das griechiiche Feuer gerettet 
wurde; 717—718, wo fie Leo der Yjaurier tapfer 
verteidigte. 1208 zogen die Kreuzfahrer bes vierten 
Kreuzzugs vor die Stabt, um den durch Alerios 
entthronten Iſaak Angelo® wieder einzufegen. Län— 
gere Zeit verteidigten fich die Bürger unter dem 
tapfern Theodor Laskaris; ald aber Alerios 18, 
Juli feig entflob, wurde Iſaak aus dem Gefängnis 
wieber auf den Thron geführt, worauf die —— 
des Kreuzzugs in K. einzogen und Galata beſetzten. 
— die Erbitterung der Vyzantiner gegen die Fran⸗ 
en, welche fich auch Durch eine von ihnen veranlaßte 
Feuersbrunſt, die einen großen Teil der Stadt zer: 
Rörte, verhaft machten, führte im Februar 1204 zu 
einer Empörung, bei der Iſaak und jein Sohn Alerios 
‚ihren Tod fanden. Derneue Kaifer Murzuphlos wurde 
jofort von den Kreuzfahrern befriegt, welche K. nad) 
—— Kampf 12. April ————— Furcht⸗ 
ar wüteten nun die rohen Sieger, mordeten und 
lünderten, ſelbſt die Kirchen; die herrlichſten Kunſt⸗ 
chãtze wurden mit rohem Vandalismus zerſtört, andre 
weggeführt, um Venedig und ſeine Markuskirche da: 
mit zu ſchmücken, und eine ungeheure Beute gemacht. 
Am 16. Mai wählten die Kreuzfahrer den Grafen 
Balduin von Flandern zum Kaiſer von K. Aber auch 
das unter jo kühnen Hoffnungen gegründete latei— 
niſche Katfertum ſank bald infolge innerer Streis 
tigfeiten und ber er mit den Bulgaren und Rus 
manen, die unter Aſen 1234 die Stadt belagerten, 
und durch die Fortichritte des —— aiſer⸗ 
tums von Nicäa, das der aus K. entflohene Theo: 
bor Laskaris geftiitet hatte, zu einem Schattenreich 
ie Doc erlangten die italienischen Handelsftäbte 
eitdem in K. einen großen Einfluß, namentlich die 
Genueſen und Benezianer, welche ſig in Galata 
dauernd feſtſetzten. Nur ſchwächten ſie ſich durch 
Eiferſucht und Streitigkeiten. Nach Wiederaufrich— 
tung des griechiſchen Kaiſerthrons durch die Pa— 
läologen 1261 fam es 1295 zu offenen Feindſeligkeiten 
zwiſchen ben Genuejenund Benezianern. Am 22, Juli 
erjchien eine venezianische Flotte von 75 Schiffen vor 
K. verbrannte die Wohnungen der Genuefen in Ga- 
lata und bejchoß jogar die Stadt. Als Schabenerfat 
dafür ließ der Kaijer, als in den legten Tagen des 
Dezembers die Genuejen alle Benezianer ermordet 
hatten, die Güter der Erſchlagenen in Befig nehmen. 
Um die Mitte des 14. Jahrh. begannen die Dsma⸗ 
nen ſich in die Thronftreitigfeiten bed byzantinischen 
Reichs eirizumifchen und auch K. mehr und mehr zu 
bedrohen. Nach der Schlacht bei Nilopolis 1396 bes 
drängte Sultan Bajefib ernftlich die Stadt, welder 
der franzöfiihe Marihall Bouctcault zu Hilfe fam, 
mußte aber 1401 die Belagerung wegen Timurs An- 
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näherung abbrechen und diefem entgegengeben. Aufs 
neue aber erjchienen die Osmanen 1422 unter dem 
friegeriichen Murad II. vor K., beftürmten eö mit 
Belagerungöwerfzeugen aller Art und eroberten die 
Außenwerle. Jedoch der große Sturm 24. Aug. wurbe 
abgefchlagen, die Belagerungswerke durd) einen Aus: 
fall zerftört, und Murad riefen bald innere Unruhen 


ab. Indes jein Sohn, Sultan Mohammed IL, brachte Horn, und 14. Juni ward in 


Konftantinopolitanifches Kaiſertum — Konftantinsorden. 


päifchen Gefandten niederbrannten. Ende Dezember 
1853 alarmierten die Softad (Studenten, Schüler der 
Ulemas) die Stadt wegen der vom Sultan den Weſt— 
mädten gemadten Zugeftändnifie. Nachdem 12 Mär; 
1854 zu 8. der Allianzvertrag zwiſchen England, Frank⸗ 
reich und ber Pforte abgejchlofien worden, landeten 
im April die Truppen der Weſtmächte am Goldenen 
. bie Konvention un: 


1453 K. in feine Gewalt. 1452 fchon begann er in | terzeichnet, welche Ofterreich die Beſetzung der Donau: 


nächiter Nähe der Stadt den Bau einer Küftenburg, | f 


welche den Bosporus fperrte, und im Frühjahr 1453 
auch dieBelagerungjelbit. Ungeheure Belagerung: 
maſchinen und ſchwere Geſchütze wurden herbeige: 
ſchafft; das Heer belief ſich auf 300,000 Mann und 
die Flotte auf 420 Schiffe. Diejen hatte der Ber: 
teidiger von K., Konſtantin XIl. Baläologos, blof 
6000 Griehen und 8000 Mann italienische Hilfs: 
truppen entgegenzuftellen, die der tapfere Genuefe 
Giovanni Shrftintani befebligte; dazu wüteten in der 
Einwohnerſchaft erbitterte Tellgiöfe Streitigfeiten 
zwifchen den Orthodoxen und den Unioniſten (Heno: 
tifern). Troßdem gelang eö den Belagerten, unter: 
ftügt durch die natürliche Seftigteit der Stabt, 40 
Tage lang die heftigſten Angriffe zurüdzumeiien, 
die Belagerungßarbeiten zu zerftören und der türfi- 
ichen Flotte empfindlichen eg zuzufügen. End: 
lich aber erlabmten die Kräfte, Mangel und Ber: 
zweiflung ftellten fi ein. Als Kaiſer Konftantin 
Mai 


nis freien Abzugs verweigerte, ward auf 


der allgemeine Sturm angelagt. Beide Teile fuchten | 


fih dur Faften und Gebete darauf vorzubereiten. 
Den am Mor 
eifteten die heldenmütigfte —— und zweimal 
wurden bie Janitſcharen zuruückgeworfen. Endlich 
aber drangen die Türken in die immer größern Lücken 
der Verteidiger ein und erſtiegen die Mauern. Giu— 
ſtiniani floh, Konſtantin ſtürzte ſich in das dichteſte 
Schlachtgetümmel, um den Heldentod zu finden. In 
der erſten Wut wurde von den Eroberern alles nie— 
dergemacht, was ihnen vor die Klinge kam. Was 
übrigblieb, wurde in die Sklaverei verkauft. Die 
Stadt wurde geplündert, unermehliche Beute fort: 
geführt, zahlreiche Kunftichäge zerftört. Um Mittag 
hielt —— feinen Einzug in die unterworfene 
Stabt und verridtete am Altar der Sophienkirche, 
welche nun Hauptmojchee wurde, jein Dankgebet. 
Darauf ließ er alle Würdenträner des byzantinischen 
Reichs zufammentreiben und ni:derftoßen. Die Stadt 
ward nun neu aufgebaut, die Befeſtigungswerle jo: 
wie dad Schloß der fieben Türme wurden wieberher: 
eftellt, und 8. bildete fortan die Haupt: und Res 
fidensftabt bed osmaniſchen Reichs. 

Die wichtigern Ereigniſſe, welche ſeit jener Zeit die 
Geſchichte Konſtantinopels bietet, ſind: Mai 1540 
Friede zwiſchen der Pforte einerſeits und Venedig, 
Spanien und dem Papſt anderſeits; 18. Juli 1700 

riede zwiſchen Rußland und der Türkei; 16. Jan. 

790 Allianztraltat Preußens mit der Pforte gegen 
Rußlands und Oſterreichs Eroberungspläne in Be: 
ziehung auf die Türkei, ber aber ohne Folgen blieb. 
An den ins. wohnenden Griechen wurden 1821 große 
Greuel von den Türfen verübt und unter andern der 

riechifche Patriarch ex Der große Aufſtand der 
Sanitfgaren von 1826 hattedie Bernichtung derfelben 
zur Folge. Durch Erdbeben litt die Stadt zu verjchies 
denen Malen jowie durch große ——— na⸗ 
mentlich 1714, 1755, 1808, wo die Baläftedes Sultans 
mit verzehrt wurden, und 1826, wo gegen 600) Häuser 
nebft den Baläften der Großbeamten und ber euro: 





en begann der Angriff. Die Chriften | 


ürftentümer geftattete. Im Mai 1876 brad ein 
neuer Aufftand der Softad aus, welcher den Sturi 
des Großmwefird Mahmud Nedim Paſcha zur Folae 
hatte. Im Winter 1876/77 tagte eine Konferen: 
der Großmächte zur Löfung der orientalifchen Brag 
in K., welche aber erfolglo& blieb. Jm Februar 187 

drangen die Ruſſen bis dicht vor K. vor und ſchloſſen 
vor ihren Thoren den Frieden von San Stefano 
(8. März), nachdem die Türken raſch die Linien von 
Tſchadſchaldſcha befeftigt hatten und englifche Panzer— 
ſchiffe zum Schuß der Stadt berbeigeeilt waren. Bal. 
Dalamway, Constantinople ancient and modern 
(2ond. 1797); v. Hammer, K. und der Bosporus 
(Beit 1822, 2 Bde.); Walfb, K. und feine Umgebun—⸗ 
gen (a. d. Engl., Leipz. 1841); Starlato& Byzan— 
tios, Erg nn (Athen 1851-62, 3 Bde.); 
Tchihatchef, Le Bosphore et Constantinople (2. 
Aufl., Bar. 1865), Detbier, Der Bojphor und K. 


(Wien 1873); 0. Schwegel, ———— Stu⸗ 
eine freiwi ige Übergabe auch gegen das Qugeftänd: | dien über K. (ai. 1878); Jerningham, 


o and from 
Constantinople (2ond. 1878); »Stambul und bad 
moderne Türfentum«, von einem Dämanen (Leipi. 
1877—78, 2 Bde.); Brodribb und Beaiant, Con- 
—— a sketch of its history (bis 1458, Lond. 
1878) ; »Neue vollswirtſchaftliche Studien über K. und 
das anliegende Gebiet«, herausgegeben vom Drien: 
taliihen Mufeum (Wien 1882); De Amicis, K. 
— d. Ital., Roſtock 1884); Mordtmann, Führer von 

. (Konit. 1881); Leonhardi, K. und Umgebung 
(gürie 1885); »Meyers Neifebücher: Der Drient«, 
Bd. 2 (2. Aufl., Leipz. 1887). 

Konftantinopolitanifhe Kaifertum, ſ. Oſtrö— 
miſches Reid. 

onflantinow, 1) Kreiöftabt im ruſſiſch⸗ poln. Gou: 
vernement Sjedlez mit 8200 Einw. — 2) Indu— 
ftriele Ortſchaft im ruffiih-poln. Gouvernement 
Piotrkow, Kreid Lodz; namentlih Baummollmeberei 
wird getrieben. 

Konftantinsbogen, ein im 3. 8315 n. Chr. von Se 
nat und Volt dem Kaifer Konftantin d. Gr. gemeib- 
ter Triumpbbogen in Rom zwiſchen Palatin und Eä: 
lius, neben dem Koloſſeum. Er bat drei unkaſſet⸗ 
tierte Der (11,5 und 7,5 m hoch), und feine 

wei Fronten find durch vier Säulen auf hohen Piede⸗ 
Hafen und mit vorgefröpftem Gebält, dad vor der 
Attila Statuen trägt, gegliedert. Der K. ift in fei- 
nem Mauerwerk wie in den Skulpturen großenteils 
einem frühern Trajandbogen entnommen und ent: 
Kin daher bei aller Schönheit der Arditeftur und 
laftif auch mande rohe Skulpturen aus Konſtan— 
tins Zeit, S. Tafel »Baufunft VI«, Big. T. 
—— rer j.Donatio Öonstantini. 
Konftantinsorden, fi ilifderund armejan, Orden, 
ber ältefte, wenn bie Sage, dab Konftantin d. Gr. 
312 ihn geftiftet, Grund hätte; richtiger wird feine 
Stiftung dem byzantinischen Kaiſer Iſaak II. Ange⸗ 
[08 zugejchrieben, der ihm 1198 Statuten gab. Er 
trägt außer dem obigen Namen noch die Namen: 
Angelicus:, St. Georgs⸗ und Goldener Nitterorden. 
Die Familie Angeli, Nachlommen der Komnenen, 
brachten die urfprünglich religtöfe Inftitution nad 


Konſtantinsſchlacht — Konitanz. 


Italien, wo die Bäpfte den Orden begünitigten. Er 
blieb in jener familie, biß ihn 27. Aug. 1697 An- 
dread Angelicus Flavius an den derzog Johann 
Kranz Farneſe von Parma übertrug, der 1699 vom 
aiſet Leopold I. ein Diplom erhielt, das dieje Über: 
tragung perfelt machte; diefem Aft folgte die Aner: 
fennun Veitens der Päpſte Innocenz XII. und Ele: 
mens AL Als der Infant Don Karlos neben Nea: 
pel 1731 auch Parma geerbt hatte, organifierte er 
den Drden neu und nannte ihn K. vom heil. Georg. 
Us Don Karlos 1759 den ſpaniſchen Thron beftieg, 
forderte der neue Herzog Philipp von Parma ver: 
aebend die Sroßmeiftermürde. Der Orden blieb bei 
Neapel, bis Jofeph ihn 1806 aufhob. Nach dem Sturz 
Rapoleons J. verlangte die Kaiferin Maria Luife, 
detzogin von Barma, als direlt von den Farneje 
ebftammend, 1816 die Großmeifterwürde und gab 
dem Orden neue Statuten. Die beiden Häufer ließen 
% fortan ſtillſchweigend geichehen, daß jedes den 
Drden verteilte, bis dieſer mit der Einverleibung 
Siziliens und Parmas in Jtalien (1860) exloſch. Der 
ſiziliſche K. verlieh den Adel und teilte fi in drei 
Klcfen: Großfreuze, Nitter und dienende Brüder. 
Die Großkreuze trugen Kreuz und Stern, die Ritter 
das Kreuz. Das Band war blau. Der parmefanifche 
2. war Rilitärorden und hatte —* Klaſſen: Sena: 
toren: Großfreuze mit und ohne Kette, Komture, Rit⸗ 
ter erfter und zweiter Klafje und dienende Brüder. 
Il. Prinz Rhodofanalis, The imperial Constan- 
Iinian Order of St. George (2ond. 1870, 2 Bbe.). 
Ronfantinsihlaht, die nach einer Kompofition 
Raffaeld in den Stangen des Vatikans zu Rom von 
6. Romano ausgeführte Freskodarftellung der be 
rühmten Schlacht Konftantins gegen Maxentius an 
der Nilviſchen Brüde (313 n. Chr.). 
Ronfiantinsthermen, eine großartige Bäderanlage 
Ronftantins d. Gr. auf dem Duirinal in Rom, von 
der nur noch fpärliche Refte erhalten find. Auf dem 
mittlern Teil derjelben fteht der Palazzo Nofpialiofi. 
Ronfanz (früher Roftenze, Kofteng; die Form 
Roftnig iſt tſchechiſchen Urfprungs und feit Huß' 
Zeiten mißbräuchlicherweiſe üblich geworden), Haupt: 
ftabt des bad, Kreijes K., der 
1864,10 qkm (33,86 IM.) Areal 
und (1885) 132,464 Einw, bat, 
in anmutigerlage am Ausfluß 
des Rheind aus dem Bodenjee 
und an ben Linien Mannheim: 
K. der Badischen Staatd: jomwie 
Romanshorn: K. und K.: Win: 
terthbur der Schmweizerifchen 
Nordoftbahn, 308 m ü. M., be: 





Bappen von 
Ronftany. 


fter, jegt zu Kafernen umge: 
mwandelten Petershauſen, 
den Stadtteilen Seehaufen und Paradies mit 
nölreihen Gärten und Gemüfefeldern auf dem 
wöten und der Kreuzlinger Borftabt auf dem lin- 
‘en Rheiriufer, Unter den Gebäuden der Stadt ift 
der Dom, eine 1052 — 1068 erbaute Säulenbajilifa, 
dad beruorragendfte. Chor und Nebenjchiffe find im 
5. Jahrh. umgebaut und neuerdings das ganze Ge: 
tauriert worden. Bon der neuen gotiſchen 
Zurmppramide genießt man eine prächtige Ausficht 
auf die Alpen. Zu den Sehensmürdigteiten bed Doms 
gehören dad Schnigmwerf der Choritühle und Portal: 
!üren von Nik, Lerch (1470), die Krypte, die reiche 
<Gaplammer, mehrere intereffante Grabmäler zc. 
Lie meiften Sitzungen des Konzils (f. unten) wurden 
im Dom gehalten, und noch zeigt man die Stelle, mo 


fteht aus dem ehemaligen Klo: | A 
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Huß 1415 bei feiner Verurteilung geitanden haben ol. 
Andre kirchliche Gebäude find: die gotifche Stephan» 
firche, die den Altkatholiten eingeräumte Nuauitiner: 
firche (15. Jahrh.), die im romanischen Stil erbaute 
evang. Kirche und die 1884 erbaute Synagoge. Das 
ehemalige Dominifanerflofter (1875 zum Inſelhotel 
umgebaut), das fih mit dem Dom in die Konzils— 
fitungen teilte, enthält das Grab des berühmten 
Griechen Manuel Chryfolaras und war 89 Tage lang 
Huß’ Kerfer. Ein Wahrzeichen der Stadt ift das 1385 
erbaute Kaufhaus, dad während des Konzils ala Kon— 
Have diente. Sein großer Saal, in welchem 1417 der 
Papft Martin V. gewählt wurde, ift jest von Fr. Pecht 
und Schwörer mit Fresken aus der Konftanzer Hul: 
turgejhichte geihmüdt. Das Kanzleigebäude, mit 
— Fresken von Ferd. Wagner an der Außen: 
eite geziert, enthält ein reiches Archiv. Das Wefjen: 
berg:Haus mit der Büfte des 1860 hier verjtorbenen 
Generalvifard und Stifterd birgt eine Gemälbe- 
galerie und die große ftäbtijche Bibliothek. Ferner 
find bemerkenswert: da8Rosgartenmufeum, ein altes 

unfthaus mit einer vortrefflihen Sammlung von 
Segenftänden aus der Natur und der Geſchichte von 
K. und der Umgegend; das Gafthaus Barbaroifa, 
in welchem Kaiſer Friedrich 1183 den Frieden mit 
den lombarbifchen Städten ſchloß; bad Huß-Häuschen 
am Schnesthor, in welchem gu wohnte und gefan: 
gen genommen wurde; die Bincentihe Sammlung 
von Glasgemälden, der ſchöne Hafen mit Leucht: 
turm ꝛc. Die Bevölkerung beträgt (1885) mit der Gar: 
nifon (einem Infanteriereg. Nr. 114) 14,601 Seelen, 
darunter (1880) 2423 Evangelifche und 362 Juden. 
Die Induftrie erftredt fi auf Baummollweberei und 
:Druderei, Fabrikation waſſerdichter Stoffe, von 
Säden, Jutegeweben, Leinen und Segeltud), Chemi: 
falien, Herden, Schlöfjernund Kaſſenſchränken, Stepp— 
deden, Schirmen, Ofen und Thonmwaren, Trifotagen, 
Seife, Litern, Tapeten, Weißwaren, Brieflouverten 
und Falzziegeln, auf Glodengieherei, Fabrikation 
landwirtjchaftlicher Mafchinen zc. Der Handel wird 
außer durch die Eifenbahnen und die Dampfichiffahrt 
auf dem Bodenjee durch eine Handeläfammer, eine 
Reichsbanknebenſtelle, die Rheinische Kreditbank und 
andre Bankgeſchäfte unterftügt. K. ift Sig eines 
Landesfommiffars für die Kreife K., Villingen und 
Waldshut, eines Bezirfsamtes, eined Landgerichts, 
einer Oberpoftdireftion, einer Bezirköforftei und eines 
Hauptjteueramtes. Die ſtädtiſche Berwaltung zählt 
14 Magiftratsmitglieder u.72 Stabtverordnete,. Zum 
Landgerichtsbezirk K. gehören die Amtsgerichte 
zu Donauefdingen, Engen, K., Meßlirch, Pfullen— 
dorf, Radolfzell, Stodag, Überlingen und Villingen. 
n höhern Schulen und andern Anftalten befinden 
fi in 8.: ein Gymnafium, eine Realfchule, ein Ret: 
tungshaus für verwmahrlofte Mädchen ꝛc. Die nächſte 
Umgebung von 8. ift mit ſchönen Anlagen geiert, 
ſüdweſtlich angrenzend liegt das ſchweizeriſche Kreuz: 
lingen, weiter im Unterfee die Intel NReihenau 
und an demjelben auf einer Anhöhe das Schloß 
Arenenberg (j. d.), endlich im Überlinger See die 
Inſel Mainau (f. d.). 

Geſchichte. K. wurde nad) der gewöhnlichen Ans 
nahme von den Römern 378 gegen die Alemannen 
angelegt, aber ſchon im 5. Jahrh. von den lektern zer: 
ftört. Die neuentdedten auögedehnten Pfahlbauftät: 
ten weiſen aber noch auf weit frühere menſchliche An- 
fiedelungen, und auch die römische Gründung ift wohl 
älter ald da84. Jahrh. Um 570 ſoll der Biſchofſitz von 
Windiſch unter Bischof Marimus hierher verlegt jein. 
Das Bistum K., mit den Schweizer Befigungen 

8* 





36 


1211 qkm (22 DM.), ohne jene 275 qkm (5 OM.), 
umfafen) erftredtte fich vom mittlern Redar bis zum 
St. Gotthardpaß über den größten Teil der deut: 
ichen Schweiz, das füdliche Baden und Württemberg, 
aehörte zur Erzdiözeſe Mainz und war der größte 
EL e Deutihlands. Dad Domkapi— 
tel befand ſich in K.; der Bifchof refidierte in Meers⸗ 
burg und war Reichäftand, 780 ericheint K. als 
Stadt, war anfangs den Herzögen von Alemannien 
untergeben und diente öfterd zum Sig von Reichs: 
tagen und geiftlien Berfammlungen. Hier hielt 
Kaifer Heinrich III. 1043 feine glühende Rebe gegen 
die Simonie und ordnete den Landfrieden an; hier 
ſchloß Friedrich Barbaroſſa 1183 den Frieden mit 
den lombardiſchen Städten (f. oben). Unter den hier 
gepflegten Gewerben ftand obenan bie Leinmweberei, 
die Tela di Costanza war in ganz Europa befannt. 
Unter Heinrich VI. wurde 8. 1192 Reichsſtadt und 
von Wilhelm von Holland in ihren Freiheiten beitä- 
tigt. 1831 bildete es mit andern Reichsſtädten den 
Schwäbiſchen Stäbtebund. Als Kaifer Karl IV. K. 
den Biichöfen unterwerfen wollte, verband es ſich 1380 
mit mehreren andern deutſchen Städten und erhielt 
von König u re den Blutbann. Im 16. Jahrh. 
bildete die dort 1414—18 abgehaltene Kirchenver⸗ 
ſammlung (ſ. Konftanzer Konzil) den Glanzpunft 
der Gefchichte der Stadt. — ioh durch die 
Einwirkung des Predigers Blaurer jchlo fs . ber 
Reformation an, worauf dad Domkapitel die Stabt 
verließ. Diefe trat 1528 in einen Bund mit Zürid) 
und Bern, wurde aber 1529 von den Urfantonen an 
Ofterreich überlaffen. Auf dem Reichdtag « Augs⸗ 
burg reichte K., welches darauf dem Schmalkaldiſchen 
Bund beitrat, mit Lindau, Memmingen und Straß- 
burg 9. Juli 1530 die Confessio tetrapolitana ein, 
ALS K. die Annahme des Interim verweigerte, warb 
ed 1548 vom Raifer in die Acht erflärt und von dem 
ſpaniſchen Oberften Alfons Vivez, wiewohl vergeb: 
Hr angegriffen. Eine Reaktion in der Bürge def 
führte jedoch die Unterwerfung unter das Haus Dfter- 
reich herbei, welche in ihrem Gefolge die Herftellun 

des katholiſchen Belenntniffes hatte. 1633 vertei- 
digten fi) die Bürger vom 7. Sept. bis 5, Dit. mit 
— en die Schweden. 1677 ward während der 
franzt —18 — Dffupation des Breisgaues die Frei⸗ 
burger Univerſität zeitweilig hierher verlegt. Der 
Wohlſtand der Stadt ſank, der Leinenhandel zog ſich 
nach St. Gallen, die Meſſe nach Zurzach. Kaiſer 
Joſeph II. ſuchte vergebens die Stadt durch Herzus 
führung einer Genfer Kolonie zu heben. 1806 fiel 
K. an Baden, das Bistum wurde 1803 fäfularifiert 
und 1821 gänzlich aufgehoben. Die Eifenbahnen 
brachten für K. eine neue Blütezeit, während die Bes 
völferung, durch den Bifchof Freiheren von Weffen: 


(ichfeit und aus den Banden des Mittelalters befreit, 
im Kampfe für freiheitliche Entwidelung des un ein 
und weitern Baterlandes mutig eintrat. Im vorigen 
Jahrzehnt war K. Mittelpunkt der Beftrebungen der 
Altkatholiken im ſüdweſtlichen Deutichland gegen die 
römifche Hierarchie, und der dritte Altkatholifenfon- 
greß ward vom 12, bi 14. Sept. 1873 hier abgehal: 
ten. 7 y Eifelein, Geſchichte und Befchreibung der 
Stadt 8. (Konftanz 1851); Ladewig, Regesta epi- 
scoporum Constantinensium (Innöbr. 1886); Mar: 
mor, führer durch K. (8. Aufl., Konft.1874); Der: 
felbe, Geſchichtliche Topographie der Stadt K. (dal. 
1860), einer, K. und ſeine —— 1880). 

ſtonſtanze (Eonftantia), 1) Tochter des normänn. 
Königs Roger II. von Sizilien und nach dem 1189 er⸗ 


bern (f. d.) aus den Feſſeln einer verfommenen Geift: | KI 
e 


Konſtanze — Konſtanzer Konzil. 


folgten Tod ihres Neffen Wilhelm II. Erbin des Reichs. 
Da ſie ſich 1186 mit Heinrich, Sohn Friedrich Barba⸗ 
rofjas, vermählt hatte, jo kam a. ſigiliſche 
Reich an das hohenſtaufiſche Haus. Doch mißlang 
der erſte Verſuch ihres Gemahls, das ing he Befig 
u nehmen (1191); ja, 8. geriet in die Gefangen: 
—* ihres Gegners Tanered, ber fie 1192 großmü- 
tig entließ. Erft nad) deſſen Tod fam Sizilien an 
Heinrich VI. Am 26. Dez. 1194 gebar K. den nad: 
maligen Kaiſer End Nach Heinrich® VI Tod 
1197 warf fie ſich dem Papft Innocenz III. in die 
Arme, der auf ihre Bitte F Söhnlein Friedrich mit 
izilien und Neapel belehnte, dafür aber Verzicht 
ul wichtige kirchliche Rechte verlangte. K. ftarb 27. 
ov. 1198, 2 fie noch den Papſt zum Bor: 
mund ihres Sohns eingeſetzt hatte. 
2) Schweſter des Königs Peter von Aragonien, 
Gemahlin des Königs Emerich von Ungarn und 
nach deſſen Tod 1209 des reger Hohenſtau⸗ 
fen Friedrich II., welchem fie einen Sohn, Heintich 
(geft. 1242), gebar; fie * ſtarb 1228. 

8) Tochter des Hohenſtaufen Manfred, wurde 1262 
Gemahlin des ng gr von Aragonien, welcher 
auf Grund biefer Berbinbung 1283 dem Karl von 
Anjou Sizilien .. Nach Peterd Tod 1285 lieh 
K. ihren % atob zu Palermo trotz des Wider: 

ruchs des Bapites zum König frönen. Doc föhnte 
ie fich wieder mit ihren Gegnern aus und gab fogar 
ihre Tochter Biolante dem Sohn Karla von Apjou, 
Robert von Kalabrien, zur Ehe. Sie ftarb 1 

—*—* Konzil, die 1414—18 in Konſtanz ab» 
gehaltene Kirchenverfammlung, welche das päpſtliche 
Bel und bie Ketzereien Huf’ befeitigen und eine 


S 
a 
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Reform der Kirche vornehmen follte. Dasfelbe ward 
auf Betrieb des Kaiferd Siegmund von ft Jo: 
u. XXIL berufen und 5. Nov. 1414 eröffnet. 
nteil an demjelben nahmen außer dem Kaijer fait 
alle Kurfürften, die meiften Reichöfürften, ein zahl: 
reicher Adel, die Gefandten aller katholiſchen Kö: 
nige > auch ber Griechen und Nuffen; von 
Geiftl nn Peg erjhienen, außer Papft Yo 
hann . und ben Legaten feiner beiden Gegen 
** ‚3 Patriarchen, 83 Kardinäle, 47 Erzbiſchöfe, 
45 Biſchöfe, 124 Abte, 750 Doktoren, 18,000 Prie⸗ 
er und Mönche. Zugleich mit ben handelnden Ber: 
onen war eine große Menfchenmenge bamald in 
Konftanz zufammengebrängt, Darunter 700 fahrende 
Frauen und 346 —5— er, Gaukler ꝛc. Die Zahl 
der dauernd ſich Aufhaltenden wurde auf 50,000, bie 
der Beſucher auf das Dreifache geſchätzt. Denn die 
weltlichen und geiſtlichen Fürſten wetteiferten in der 
Menge und Pracht ihres Gefolges, in dem Pomp 
—5*— Aufzüge und ihres logie Nachdem dad 
bergemwicht des Bapftes Johann und des italieniichen 
eruß dadurch bejeitigt worden war, daß bie Ab- 
ftimmung nicht nad) Perfonen, jondern nach Natio: 
nen (Staliener, Deutfche, Franzojen, Engländer und 
fpäter audy Spanier) bejtimmt wurde, nahm ba 
Konzil zunädjft die ae 2, Schidmas (causa 
unionis) vor. Johann . wurde zur Abdan: 
fung bewogen (1. März 1415), und als er floh, iei- 
nen Berzicht — und das Konzil auflöſen 
wollte, erllärte das Konzil auf Anregung Johann 
Gerſons durch das Dekret Sacrosancta (6. April), 
dab dem Konzil die höchſte Autorität der Chriften- 
heit innemwohne, und bh es über dem Papſte ftebe, 
und —* Johann XXIII. 29, Mai ſeines Amtes. 
Gregor XII. entſagte freiwillig (4. Juli 1415), und 
Benedikt XII. wurde von feinen Anhängern ver: 
laffen und 26. Juli 1417 abgefegt. DieNeumahl eines 


Konftatieren — Konititution. 


Dapftes wurde verfchoben. Darauf wurde die zweite 
Aufgabe, die Ausrottung der Ketzerei (causa fidei), 
vorgenommen, indem Hub zum Tod verurteilt und 
6. Juli 1415 vor den Thoren von Konitanz verbrannt 
wurde. Die Reformation der Kirche an Haupt und 
Sliedern (causa reformationis) aber fam nidyt zu 
ftande wegen der Uneinigfeit der Mitglieder und 
Stegmunds ungeitigerReifeind Ausland. Kaum hatte 
fih das Konzil über die Grundjäge derReform, welche 
fih auf die äußere Verfaffung der Kirche und auf bad 
Leben und die Bildung der Geiftlichfeit erftreden 
follte, geeinigt, fo * die Kardinalspartei mit Hilfe 
der Franzoſen 11. Nov. 1417 die Wahl Martins V. 
zum Bapjte eg Diefer verfchleppte die weitern 
Serhbandlungen über die Kirchenreform, machte in 
den Defreten vom 21. März 1418 nur geringe Zuge: 
ftändniffe und ſchloß mit den einzelnen Nationen 
Kontordate, welde einige Beichwerden befeitigten. 
Hierauf ward dad Konzil 22, April 1418 geichloffen. 
Gleichzeitig mit dem Konzil * zwei Dei tage 
(1415 und 1417), aufdenen vergeblich über eine Reichs⸗ 
reform beraten, Herzog Friedrich von Tirol geächtet 
und Burggraf Friedrich von Nürnberg mit der Mar 
Brandenburg belehnt wurde. Vgl. Ulrich v. Richen: 
tbal, Chronik des Konziliums in K. (Augsb. 1533, 
Frankf. 1575); v. d. Hardt, Magnum concilium 
Constantiense (Frankf.u.Zeipz. 1700-1702, 6Bbe.); | 
Senfant, Histoire du concile de Constance (Am: 
ſterd. 1714, 2 Bde); Tofti, Geſchichte des Konzils 
von Konſtanz (deutich von Arnold, Schaffh. 1860); 
Marmor, Das ur zu Konftanz in den Jahren | 
1414—18 (2. Aufl., Konft. 1874). 
Kon (lat.), etwas als Thatſache feititellen. 
Konftelation (Lat.), die Stellung von Sternen ge 
geneinander, von der Erde aus betrachtet, aljo gleich | 
bedeutend mit Aſpelten 6 d.). Die K. ift eine nahezu 
unveränderlicdhe bei den FFirfternen, bie danach 
in fogen. Sternbilber (f. d.) gruppiert find, und eine 
veränderliche bei den Planeten, in Bezug diejer 
auf jene und aufeinander. Diejer Bezug, bejonders 
wie er zur Geburtäftunde eines Menjchen fich geftal: 
tete, war ein Hauptgegenftand der Aſtrologie. K. iſt 
aud f. vo, w. Sternbild, Geſtirn. 
onfiernieren (lat.), beftürzt machen, verblüffen; 
Konfternation, Beitürzung. 
Konfl on (lat.), Berftopfung, Hartleibigkeit; 
tonftipierende Mittel (Constipantia), ftopfende | 
Mittel, welche übermäßige Stublauäleerungen hem: | 


men, 3. B. Dpium. | 

Konftituante (franz.), ſ. v. w. Konftituierende Ber: 
jammlung gl d.). 
 Konfi (lat.), Vollmachtgeber, insbeſondere 
der Auftraggeber eines Rechtsanwalts. 

Ronfitnieren (lat.), etwas fejtiegen, fejtitellen, be: 
ſonders in Bezug auf ſtaatliche Einrichtungen; etwas 
in feiner Ganzheit oder Weſenheit mit baritellen; jes 
mand in eine Würde oder Stellung einjfegen; daher 
ſich £ (von einer Verjammlung), ſ. v. w. ji als 
einen zu beſtimmtem Zweck zujammengetretenen 
Serein begründen. 

Konftituierende VBerfammlung (franz. Consti- 
tuante), — —— Volksvertretern, welche 
auf außerordentliche Weiſe einberufen iſt, um eine 
neue Berfaffung feftzuftellen. Dergleichen Berfamm: 
(ungen waren die —— Nationalverſammlung 
von 1789, die belgiſche K. V. von 1830, die franzöſiſche 
Retionalverfammlung von 1848, die deutſche Na— 
ttonalverjammlung von 1848, der Fonftituierende 
Reihätag des Norddeutihen Bundes von 1867 und 
die 12. Febr. 1871 in Bordeaug eröffnete und 31, Dez. | 
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eine aus acht Büchern befte 
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1875 in Berfailles gefchloffene franzöſiſche National: 
verjammlung. 
Konfitüt (Tat), ſ. v. w. Constitutum (f. d.). 
Konflitution (lat.), Zufammenjegung, Begrün— 
dung, Anordnung, Einrichtung; in der Rechtöfprache 
ſ. v. w. Feitfegung, Sagung, Rechtsbeſtimmung. Im 
altrömiſchen Staat bezeichnete Constitutio jede kaiſer⸗ 
liche Verordnung, neben den alten Bolksichlüffen (le- 
es) und den Senatusfonfulten Hauptquelle der 
echtsbildung. Ihrer Form nad) waren die Constitu- 
tiones principum entweder allgemeine Anordnun- 
en (edic#h), ober Aufträge und Inftruftionen für 
eamte (mandata), oder Urteile (decreta) in ur ei 
adhen, oder endlich Antworten (rescripta) auf An: , 
agen von Beamten ober auf Bittgefuche von Pri: 
vaten. Sammlungen Faiferlicher Konftitutionen wur: 
den wiederholt veranftaltet von Papirius Juftus, 
Julius Paulus, im »Gregorianus Codex« (nad) 
295) und im »Hermogenianus Codex« (nad) 365). 
Dffizielle waren der 438 — »Theodosianus 
Codex« von Theodofius II. und der einen Beſtand⸗ 
teil bed «Corpus juris civilis«e bildende »Codex 
Justinianeus«e. Eine Zufammenftellung ber von 
Juſtinian erlaffenen und außerhalb der Konftitutio- 
nen: Sammlungen erhaltenen Konftitutionen be: 


—55 — G. Hänel (»Corpus legum«, Zeipz. 1657 - 


). Auch im Mittelalter und bis in die neuere 
er fommt die Bezeichnung K. für die Gejege der 
aifer G BD. die dem »Corpus juris civilis« beige: 
ügten Konftitutionen Friedrichs II.) und der Lan: 
aan vor, unter welch letztern die jogen. kur: 
ſächſiſchen Konftitutionen von 1572 (vgl. Schletter, 
Die Konftitutionen Kurfürft Auguft3 von Sachſen, 
Leipz. 1857) hervorzubeben find. — In der Kirchen: 
gejhichte nennt man ————— der Apoſtel 
ende Sammlung von Kir⸗ 
chenrechtsſaͤtzen, welche eine alte Sage irrig auf die 
Apoftel zurüdführt, die aber meift 3 der Zeit vor 
dem Konzil zuNicäa (325) angehören; fie find heraus⸗ 
gegeben von Ülen (»Constitutiones apostolicae«, 
Schwer. 1853). 
m Staatsweſen bedeutet K. Verfaffung, auch 
Verfaſſungsurkunde (Konftitutiondurkunde, Konfti: 
tutionsalte), befonders eine jolche, welche im monar: 
chiſchen Staate das Repräfentativiyften und die Mi: 
nifterverantwortlichkeit feſtſtellt; Daher man als kon⸗ 
ftitutionelle Monardie diejenige bezeichnet, in 
welcher der Regent bei Ausübung des Geſetzgebungs⸗ 
rechts an bie Auftimmung der Bolfövertretung ge: 
bunden ift, welch leßterer zudem das Steuerbewilli- 
ungsreht und das —* der Genehmigung des 
taatshaushalts, damit aber auch dasjenige der Kon— 
trolle der Staatsverwaltung ſelbſt zuſteht. Konſti— 
tutionell nennt man ferner denjenigen, welcher auf 
die Wahrung dieſer Rechte bedacht, und ein Verhalten, 
wie es einer derartigen Verfafjung entiprechend ift. 
In der Medizin bezeichnet K. die größere oder ge: 
ringere Neigung eines Individuums oder einer Be: 
völferungsgruppe zu gewiffen Erkrankungen und das 
bejondere Vermögen, dieje Krankheiten leichter oder 
fchwerer zu überftehen. Bei der individuellen K. 
hat man wohl eine robufte ober Fräftige, eine bebile 
oder ſchwächliche, eine floride ober reizbare, eine tor: 
pide oder träge, dann auch eine arterielle, venöfe, 
Iymphatiiche und nervöſe K. unterſchieden und er: 
kennt dieje Formen fchon am Körperbau, Blid, Ge: 
————— an der Farbe und Beſchaffenheit der 
aut, an den Kuherun en ber geiſtigen Thätigkeit ꝛc. 
Dieſe individuelle Be chaffenheit it zuruͤckzuführen 
auf Abſtammung und Lebensweiſe, aber wohl auch 
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auf Berhältniffe, die noch völlig unbefannt find und 
zum Teil bei der Zeugung und während des Fötal— 
lebend eingewirft haben mögen. Bei den verjchiebe: 
nen Konftitutionen fann Gejundheit vorhanden fein, 
aber wie diefelben allmählidy ineinander übergeben, 
jo finden ſich aud) Ausschreitungen, welche Allgemein: 
frantheiten oder Leiden einzelner Organe bedingen. 
Dabei zeigen die einzelnen Konftitutionen auffällig 
ungleicyes Verhalten gegenüber verſchiedenen Kranf: 
heiten, ohne daß der Zuſammenhang immer deut: 
lich erfennbar wäre. Wie aber bei einzelnen Perſo— 
nen, fo zeigt fich auch bei vegan m den 
Bewohnern eines Heinern oder größern Gebiets eine 
dauernde eigenartige — zu beſtimmten Er: 
trantungen (endem iſche $.), die hier gewifjermaßen 
heimifch find, wie Kropf und Kretinismus in mans 
chen Gebirgögegenden. Hier wirten Klima, Beidaf: 
fenheit des Bodens und des Trinkwaſſers, die Ein: 
richtungen des Drtes und des Haufes, Nahrung und 
Ermwerbömweije, Sitten und Gebräude beftimmend, 
ohne daß man im ftande wäre, im einzelnen Fall 


Konititutionalismus — 


die Urſachen mit Sicherheit —— Gegenüber | 


diefer dauernden Neigung zu bejtimmten Erfranfun: 
gen beobachtet man aud) eine wechjelnde, die epides 
miſche 8., welche dad Auftreten und Verſchwinden 
gewiſſer Krankheiten bedingt. Die großen Volksſeu— 
chen des Mittelalterd haben jept faum noch Bedeu: 
tung, Er Typhus und Cholera an ihre Stelle 
getreten find und Scharlach und Diphtherie unter 
unfern Augen an Bedroblichleit zunehmen. Auch hier 
mögen ähnliche und - Teil diefelben Faktoren wie 
bei der endemijchen K. beftimmend fein; Klima und 
Vodenverhältnifje haben ſich vielfadh im Lauf der 
Jahrhunderte geändert, * noch die ſozialen Ein: 
—— und die ganze Lebensweiſe, welche wieder 
einen Wechſel der individuellen K. hervorrief, ſo daß 
dieſe vielleicht in erſter Linie zur Erklürung heranzu—⸗ 
ziehen iſt. Vgl. Liebermeiſter, Uber die Urſachen 
der Volkskrankheiten (Bafel 1865); Oſterlen, Die 
Seuchen, ihre Urſachen, Gejehe und Belämpfung 
(Tübing. 1873); Benefe, Die anatomifchen Grund: 
lagen der SKonftitutiondanomalien der Menſchen 
(Marb. 1878), 

Konflilutionalismms (neulat.), Syſtem der verfaf- 
fungsmäßigen Regierungsweiſe, insbejondere das: 
rg der fonftitutionellen Monarchie, welde dem 
Bolf durch feine gewählten Vertreter ein Mitwir- 
ungerecht bei der Geſetzgebung und das Recht der 
Kontrolle in Anfehung der Staatöverwaltung ein: 
räumt und unverfürjt erhält (j. Staat). 

Konftitutionalität (franz.), Berfafiungsmäßigfeit. 

Konflitutionell (franz.), verfaſſungsmäßig, der Ber: 
faffung des Staats entiprehend; f. Konftitution, 

Konflitutionsanomalie, j. Anlage, ©. 600, 

Konflitutionsbud, Buch, welches die Verfaffung 
einer Korporation oder Gefelljchaft enthält, beſonders 
das se a or S. 652). 

ſtonſtitutiv (franz.) heigtimallgemeinen alles, was 
das Wefen einer Sache ausmacht; daher in der Sean 
diejenigen Merkmale, weldye das Weſen des Inhalts 
eines Begriffs, ſowie diejenigen Grundfäge, welche 
das Mejen des Inhalts einer Wiſſenſchaft ausmachen, 
wogegen diejenigen Marimen, welche bloß eine An: 
weiſung zur zwedmäßinen Behandlung oder Erfor: 
ſchung eined oder einer ſolchen entyusen, segulas 
tip genannt werden, 

Konftriftion (Lat.,» Zufammenfhnürunge), einvon 
Esmarch 1873 angegebenes Verfahren, welches bei 
Amputationen die Herftelung künſtlicher Blutleere 
bezwedt; es beſteht darin, daß das zu amputierende 


Konful (im alten Rom). 


Glied mit einer elaftifchen, aus gewebtem Kautſchul⸗ 
ftoff gefertigten Binde feft eingemwidelt und durch die 
gleihmäßige Kompreifion das Blut aus den Ge 
fäßen des betreffenden Gliedes herausgepreßt wird. 
Soll 3.8. handbreit unter dem Anie amputiert wer: 
ben, 7 wird das Glied von den * an bis über 
das Knie in der angegebenen Weiſe eingewickelt; wo 
die Einwickelung aufhört, wird ein Kautſchukſchlauch 
von 2-3cm Durchmeſſer unter ſtarker Dehnung vier: 
bis fünfmal um den Oberſchenkel gelegt, worauf beide 
Enden durch eine befondere Vorrichtung miteinander 
verbunden werben, In neuefter Zeit wird der Schlauch 
durch eine Binde erjegt, weil erfterer leicht einen zu 
ftarfen Drud auf die Nerven ausübt und dadurch 
Lähmungen veranlaßt werden fünnen. Nimmt man 
die Binde ab, fo erfcheint der Unterſchenlel wie der 
einer Leiche, und man fann nun operieren, ohne das 
der Krante einen Tropfen Blut verliert, und dies iſt 
der Vorteil der Methode. Nach vollendeter Ampu— 
tation werden alle als ſolche erfennbaren Gefähe 
unterbunden, und hierauf wird die zulegt angelegte 
Binde gelöft. Der Stumpf füllt fi) fofort mit Blut, 
und ed werden jet auch die etwa noch übriggeblie: 
benen jprigenden Gefäße unterbunden. Leider ftel: 
len fich jedoch fo gewöhnlich noch ſpätere außerordent: 
lich reichliche Nachblutungen ein, daß durch Diejen 
Nachteil die Vorzüge reichlich aufgewogen und ganz 
ilujorifch werben, % dat die K. mehr und mehr ver: 
lafjen ift und nur noch in einzelnen befondern Fäl— 
len Anwendung findet. 

Konflriftor (Constrictor), |. Schließmuskel. 

Konftringieren (lat.), aufammenziehen, ſchnürend 
binden; fonftriftiv, zuiammenziehend. 

Konftruieren (Tat.), zufammenfegen, errichten; ein 
Ganzes aus einzelnen dazu gehörigen Teilen oder 
Beitimmungen aufbauen oder darftellen; in der Gram- 
matif: das Abhängigfeitsverhältnis der Wörter eined 
Sates angeben und fie demgemäß ordnen. 

Konftruftion(lat.), Zufammenjegung, Einrichtung, 
der Aufbau eines Ganzen aus ben einzelnen Teilen; 
in der Grammatif die Entwidelung der Wortfügung 
eined Satzes nad den grammatischen Regeln; in der 
Geometrie die Anwendung derjenigen räumlichen Ge: 
bilde (gerader Linien, Kreife, — welche zum 
Beweis eines Lehrſatzes oder zur Auflöſung einer 
Aufgabe erforderlich ſind; Konſtruktionsmethode, 
ſ. Methode. 

Konjubftantialität (lat.), ſ. v. w. Weſensgleichheit 
6 Homouſios); Konſubſtantialismus, die 
Lehre von der Weſensgleichheit des Sohns mit dem 
Bater (ſ. Arianiſcher Streit). 

ſtonſüubſtantiation (lat.), die Lehre Luthers, wo— 
nad das Brot im Abendmahl im Gegenſatz zur 
Transfubftantiationslehre Brot bleibt, aber jo, daß 
in, mit und unter demſelben der Leib Chrifti darge: 
reicht und genofjen wird. 

Konful (lat. Consul), im alten Rom der Titel ber 

wei höchſten Magiftratöperfonen, melde nad Ab: 
"Haffung der Königäherrichaft im J. 509 v. Ebr. an 
die Stelle der Könige traten; doch führten fie dieſen 
Titelerjt nad) dem Sturz der Dezemvirn (449 v. Chr.), 
vorher hießen fie Praetores oder Judices. ihre 
Macht war in Vergleich mit der königlichen weient: 
lich dadurch beſchränkt, da fie nur ein Jahr im Amt 
blieben und daher nad) Ablauf desjelben zur Rechen: 
ſchaft gezogen werben konnten, fowie dadurd, daß 
von dem einen an den andern appelliert werben 
fonnte, Indes lag doch die oberfteRegierungsgemwalt 
ebenfofehr in ihrer Hand wie in der der Könige. 
Sie hatten inäbefondere im Frieden den Borfig und 


Konful (Handels: und Berufstoniuln in der Gegenwart). 39 


die Leitung ın den Senatsjigungen wie (mit Aus: 
nahme der Tributfomitien) in den Vollsverſamm⸗ 
lungen, ferner die Verwaltung der Gerichte und die 


Plebejer ſchon 445 v. Chr. durch, * es geſtattet ſein 
ſollte, ſtatt der Konſuln ſogen. Konſulartribunen 
(tribuni militum consulari potestate) zu wählen, 
Schägung der Bürger wie die Einteilung derjelben | und daf zu diefem Amt auch Plebejer wählbar fein 
in Klaſſen (den jogen. census); in Kriegsfällen hat: | follten, was jedoch meift durch die Intrigen der Pa: 
ten fie die Heere auszuheben und den Dberbefehl zu | trizier — wurde, und 367 wurde durch das 
führen. Die Teilung in die obliegenden Seichäfte Licinifche Geſetz beitimmt, daß immer einer der Kon: 
wiſchen ihnen geſchah in der Weiſe, daß einem jeden, | fuln ein Plebejer jein müſſe. Hierauf wurde, mit 
jomeit möglich, ein beftimmt abgegvenzter Geſchäfts— wenigen durch eine Verlegung des Gejehes von jei: 
freiß zugewiejen wurde und im übrigen bie Erledi⸗ | ten der Patrigier herbeigeführten Ausnahmen, immer 
gung der laufenden Geſchäfte von Monat zu Monat | die eine Stelle mit einem Patrizier, die andre mit 
milden ihnen wechjelte; ae außerorbentli: | einem Blebejer belegt, bis in der Zeit nad) dem zwei: 
Ser Aufträge hatten fie ſich entweder darüber unter | ten Bunifchen . der politifhe Unterfchied zwi: 
einander zu vergleichen (comparare inter se), oder | fchen Patriziern und Plebejern allmählich aufhörte 
die Entiheidung wurde dem Los überlaffen, ober es | und damit das Geſetz in Bergefienheit geriet. Die 
wurde aud) der eine oder der andre durch Senats: | Wahl geſchah in der republifanijen get immer 
beihluß beſtimmt. So gefhah ed namentlich auch ._. die Genturiatfomitien unter dem Vorſitz eines 
im fall eined Kriegs, der gewöhnlich von einem der der Konſuln, in der Kaijerzeit durch den Senat, jelbit: 
Konſuln an der Spige von zwei Legionen und einer | verftändlich aber nach dem Willen der Kaifer. Der 
gleihen Anzahl von ren geführt wurde; e8 | Termin des Amtsantrittd war lange Zeit ein med): 
fam aber auch vor, dab beide ind Feld zogen, wo | jelnder; 153 v. Chr. wurde er auf 1. Jan. feftgejegt. 
dann entweder jeder von beiden den Oberbefehl über | Die Ehrenzeichen beftanden in einem elfenbeinernen 
ein Heer unabhängig von bem andern führte, oder | Stuhl, der Sella curulis, und in einer mit Burpur 
beide im Oberbefehl über dad Ganze von Tag zu Tag | verbrämten Toga, der Toga praetexta, welche bei: 
wechſelten. Zur Aufrechterhaltung ihrer Macht hatten | den jedoch die Konjuln mit den übrigen höchſten 
fie dad Recht, jeden Bürger (mit Ausnahme der | Obrigfeiten teilten, und in den zwölf Liktoren mit 
Lolstribunen) ergreifen und ins Gefängnis jegen | Nutenbündeln (fasces), weldeihnen bei jedem öffent: 
su laſſen (das Recht der prensio) und eine Geldftrafe | lichen Erfheinen voranfchritten. — Über die Erneue: 
(multa) über ihn zu verhängen; im Krieg empfingen | rung der Würde in Frankreich ſ. Konjulat. 

he mit dem militärifchen rege (dem —— ſtonſul (lat.), der von einem Staat zur Wahrung 
eine völlig abjolute Gewalt über das Heer, die aud) | der Jnterefjen jeiner Angehörigen und jeines Han- 
dad Hecht über Leben und Tod in ſich jchloß. Dies | dels insbejondere in einem fremden Land und an 
war der urfprüngliche Wirlungskreis der Konfuln; | einem fremden Handelsplatz beitellte Beamte. Der K. 
un Sauf der Zeit aber erlitt derfelbe mehrfache Ein: | und die Behörde, welche er repräfentiert (dad Kon: 
grãnlungen. Schon im erften Jahr der Republik | julat), haben vorwiegend, aber nicht ausſchließlich 
(9) wurde den römijchen Bürgern dad Recht der | den Charakter einer handelspolitiſchen Magiitratur. 
rovolation eingeräumt, d. h. das Recht, von den | Bon den Gejandten unterjcheiden fih die Konſuln 
Serfügungen und Maßregeln der Konjuln an die durch ihre mehr beamtliche als diplomatische Stellung 
Voltöverfammlung zu appellieren. Dieſes Recht | und namentlich dadurd), daß der Gejandte der aus: 
wurde 494 durch die Einfegung bed Bolkätribunats | wärtigen Staatdregierung gegenüber mehr die In— 
gejihert, und die Vollstribunen erwarben jich all tereſſen feines heimiſchen Staats zu vertreten, wäh: 
mählih au die Befugnis, in den Tributfomitien, | rend der K. mehr die Intereffen der Angehörigen 
n denen fie den Borfig führten, allgemein verbind- | feines Staat im Ausland wahrzunehmen hat. Das 
iche Geſehe zu geben und den Senat zufammenzus Konſulatsweſen entmwidelte ſich zuerft namentlich in 
zuten; es fam jogar vor, daß fie fraft ihrer Amts: | den Mittelmeergebieten und zwar dadurch, daß dort 
gewalt die Konfuln ind Gefängnis abführen ließen | die Vorfteher von Handelsfaktoreien von ihren Yands: 
und ie jelbft mit dem Tod bedrohten. ferner ward | leuten zur Schlihtung von Streitigkeiten und zur 
44 durd die Einfegung der Zenfur die Schägung | Wahrung a ei Interefjen vielfah in Anſpruch 
des Volles (der Zenjus) und 366 durch bie Einfegung | genommen wurden. Man beftellte jodann in ber 
>= Vrätur der weſentliche Teil der richterlichen Folgezeit derartige Vertreter der Handelsinterejjen 
Junltionen vom Konfulat abgetrennt. Unter den |von Staatdangehörigen im Ausland von Staats 
Aarjern ſank die Macht der Konfuln neben der uns | wegen, und regelmäßig wurben hiermit Kaufleute 
—— Herrſchaft jener notwendig zu einem betraut. Erſt in unſerm Jahrhundert iſt man nach 
bloßen Schatten herab, daher ed auch üblich ward, | dem Vorgang Frankreichs dazu übergegangen, be: 
da die Konjuln im Lauf des Jahrs mehrfach, zulegt ee ertreter der Handeldintereiten (Beruf: 
ın der Hegel alle zwei Monate, wechſelten und jtatt | fonjuln) anzuftellen. Das beutjche Konſulatsweſen 
»Konſulats häufig nur die Ehrenzeichen beöfelben | blieb dabei hinter —— Frankreich und Nord: 
die Insignia oder ornamenta consularia) verliehen | amerika erheblich zurüd. a ee Deutſch⸗ 
wurden; diejenigen, welche das Amt zuerſt im Jahr lands äußerte rg auf dieſem Gebiet in der empfind: 
betieideten, hießen alddann ordinarii und hatten den er Weiſe. Die Hanfeftäbte, welche zwar ein er: 
Lorzug, dab das Jahr na * benannt wurde; hebliches Intereſſe daran hatten, im Ausland gut 
deubrigen hießen suffecti. Deſſenungeachtet dauerte | vertreten zu fein, beſaßen nicht die nötigen Mittel, 
dad Komjulat im Weften bis 534 n. Chr., im Dften | um ein Konſularweſen nad) franzöſiſchem Mufter ein: 
"3 Al fort, in welchem Jahr es zum leßtenmal von | zurichten, und Preußen zeigte faft nur für die Aus: 
anem Privatmann, Namens Bafilius, befleivetward; | wahl von Männern Intereſſe, welche in der Levante 
eit biefer Zeit galt der oftrömijche Kaifer als Con- | die preußifchen rung ar rigen vertraten; für 
sa] perpetuus. Was die Wählbarkeit anlangt, fo | die geſchäftsmäßige Tüchtigleit der — 
war dieſe in der älteſten Zeit der Republik für das | Vertreter wurde nur wenig geſorgt. Erſt mit der 
Ionjufet wie für alle höhern obrigfeitlichen Ämter! Gründung des Norddeutihen Bundes trat in biejer 
auf die Batrizier beſchränkt. Indeſſen jegten die Hinſicht ein vollftändiger Umſchwung ein, und die 
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bie Heinfte Errungenſchaft der neuen Die Ronfekn 
[Organifation des Ronfiulatöwefens.) 


Die Konjuln | rufen, das Interefje 


Konjul (das deutihe Konſularweſen). 
Ausbildung des beutihen Konſulatsweſens ijt nicht ' 


(Amtögeichäfte der deutihen Konuſuln.) Nach dem 
beutichen gern a Air die Reichskonſuln be: 
es Reichs, namentlich in Bezug 


haben feinen diplomatijchen Charakter und nicht die | auf Handel, Verkehr und Schiffahrt, thunfichit zu 


Vorrechte der Gejandten. Man unterfcheibet zwei 
Arten: Handeldfonfuln (Mahlkonjuln, Konjuln 
im Ehrenamt, Consules electi), meijt Kaufleute, bie 
häufig dem Staat, in welchem fie refidieren, ald 
Unterthbanen ——*—— und Fachkonfuln (Berufs⸗ 
fonjuln, Consules missi), wirkliche Beamte desjeni- 
gen Staats, welder fie ausſendet. Letztere find zu 
ihrem Beruf befonder® ausgebildet und vorbereitet, 
aud) durch eine ausreichende Befolbung der Notwen⸗ 
digkeit einesandern Gemwerbebetriebs überhoben, wäh: 
rend die Handelskonſuln nur gelegentlich gewifje Ges 
bühren beziehen. Dem Rang nad) unter eibet man 
Generalfonfuln, denen die Oberleitung der zu 
einem größern Bezirk gehörigen Konſulate und Vize: 
fonfulate zufteht, Konfuln an wichtigen Handels⸗ 
plägen, Bizefonfuln an minder wichtigen Plägen, 
aber den Konfuln im Range gleichftehend, und Kon: 
iularagenten, Privatbevollmädhtigte der Konfuln, 
zu deren Ernennung die abjendende Regierung ihre 
uftimmung gegeben md ohne daf ihnen eine ſelb⸗ 
ändige Ausübung der fonfularifchen Rechte zulommt. 
ur Leitung der Büreaugeſchäfte J einem General⸗ 
onſul oder einem wichtigern Konſulat zuweilen ein 
Kanzler beigeordnet; auch iſt dem K. das nötige 
Hilfsperſonal an Sekretären, Dolmetſchen ꝛc. bei: 
gegeben. Die Berufskonſuln müſſen entweder ju- 
riftiihe Bildung befigen, oder eine Staatsprüfung 
(deutjched Prüfungdreglement vom 28. Febr. 1878) 
beftanden haben. Das deutiche Konſularweſen ift durch 
das nunmehrige Reichögejek vom 8. Nov. 1867 ge: 
ordnet, nachdem fchon die Verfaffung bed Norbdeut- 
ſchen Bundes bie nachmals in die — 
(Art. 56) übergegangene Beſtimmung getroffen hatte, 
daß das gefamte Konſulatsweſen unter der Aufficht 
des Bundespräfidiums (des Kaifers) ftehe, —* 
die Reichskonſuln nach Vernehmung des Ausſchuſſes 
des Bundesrats für Handel und Verkehr anſtellt. 
Neue Landeskfonfulate follten nicht mehr errichtet 
werben; aud find inzwifchen die deutſchen Landes: 
konſulate im Ausland befeitigt und nur noch Reichs⸗ 
fonfulate dortjelbft vorhanden. Dagegen haben die 
Einzelftaaten noch das Recht, Konfuln fremder Staa: 
ten bei fich zugulaffen. Innerhalb bes fremden Staats 
fann der K. nämlich eine amtliche Thätigfeit erft nad) 
Erteilung des Erequatur (in der Türfei Berat ge: 
nannt),d.b.nach offizieller Zulaffungdurddie Staats: 
regierung und nad) Ausfertigung und Aushändbigung 
einer bierauf bez — Urkunde, beginnen, Syn 
manchen Ländern üben die Konſulate Jurisdik— 
tionsfonfulate) über die Angehörigen ihres hei: 
miſchen Staats auch eine befondere Gerichtöbarteit 
(Konfulargerihtöbarfeit, Ronfularjuris: 
biftion) aus, Died geſchah zuerft in der Türkei, 
mojelbft den Konjuln chriſtlicher Staaten durch bes 
fondere Berträge, welche Kapitulationen genannt 
wurden, eine Gerichtöbarkeit eingeräumt ward, Für 
das deutſche Konſulatsweſen ift die Konſulargerichts— 
barkeit durch Reichsgeſetz vom 10. Juli 1879 geordnet. 
Neben verichiebenen Verordnungen und Spezialge: 
legen, inöbefondere dem Gejet Über das Gebühren: 
weſen bei den deutichen Konfulaten vom 1. Juli 1872, 
find ferner die hierauf bezüglichen ——— 
Konſularverträge) von Wichtigkeit. Ein voll: 
tändiges gegenfeitiged Konfularfartell befteht mit 
fterreih: Ungarn gemäß den Beitimmungen des 
Handeldvertrags vom 3. Mai 1881. 


‚in beren A 
‚teilen. Die 


ſchutzen und zu fördern, die Beobachtung der Staats: 
verträge zu überwachen und den Angehörigen ber 
Bundesftaaten ſowie andrer befreundeter Staaten 
elegenheiten Rat und Beiftand zu er: 
onjuln, welche dem Reichöfanzler und 
den im Land ihrer Refidenz beftehenden Reichsge— 
ſandtſchaften unterftellt find, haben im einzelnen 
namentlich folgende rien auszuüben: 

1) Der 8. hat über bie in feinem Amtsbezirk wohn: 
haften und zu biefem Zmwed bei ihm angemeldeten 
Deutf eine Matrifel zu führen. Der Eintras 





in biejelbe wendet ben Verluſt der Staatö- und 
Reihdangehörigkeit ab, welcher außerdem nad) dem 
Reichsgeſetz vom 1. Juni 1870 infolge eines zehnjäh 
rigen ee im Ausland eintritt. 5 
2) Die Konfuln find Polizei⸗, insbeſondereSchiff⸗ 
fahrtspolizeibehörden. Sie haben das Nedt, 
Päſſe auszuftellen und die von ausländiſchen Behör: 
den für Reifen in dad deutſche Reichögebiet ausge⸗ 
ftellten Bäfje zu vifieren. Solange deutiche Handels: 
ſchiffe fih in ihrem Amtsbezirk befinden, üben die 
Konjuln über diefe die Polizeigewalt aus; fie jorgen 
für die Wieberergreifung befertierter Mannſchaften, 
überwachen bie Beobachtung der hinſichtlich der üb: 
rung der Reichöflagge beftehenden Borjchriften und 
find ald Seemannsämter mit ber An- und Abmuſte⸗ 
=. ber Schiffäleute befaßt, indem ihnen aud im 
übrigen die Funktionen der Seemanndämter, 3. B. 
die Aufnahme von Verflarungen, die Mitwirkung bei 
ber Aufmahung ber Dispache in den Fällen der aro: 
ben Havarie und bei der Eingehung von Bobmerei: 
geſchaͤften, zuftehen. Scifföleute, welche auf See 
oder im Ausland ein Verbrechen begingen, haben fie 
der inländiichen Strafgerichtöbarkeit zu überliefern, 
8) Die Konſuln haben Deutihe, welche im Aus: 
land hilfäbebürftig wurden, zu unterftügen, nö: 
tigen Falls für ihre Rüdbeförberung in die Heimat zu 
forgen. Doch joll nur in Fällen wirklicher und un: 
verjchuldeter Not Unterftügung gegeben und ber Be: 
trag derjelben von etwanigen alimentationäpflid: 
tigen Verwandten bald wieder beigezogen werden. 
4) Die Konfulate find Standesämter, doch ift 
—— ein beſonderer a bed Reichslanzlers er: 
orderlid. Sie haben das Recht der Beurkundung 
des onenftande® und ber Vornahme von Che: 
ſchließungen vonReihsangehörigen im Ausland. Bon 
den Beurfundungen der Geburts- und Sterbefälle 
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auf See haben F Abſchriften entgegenzunehmen. 
5) Der K. iſt Organ der freiwilligen Ge: 
rihtöbarkteit und Notariatsbeamter. Die 
Konfuln fönnen Urkunden mit ber Beweiskraft öffent: 
liher Urkunden außfertigen und beglaubigen, aud 
Urkunden fremder Behörden legalifteren und Nota: 
riatdafte aufnehmen. Sie fungieren ald Nachlaß— 
beamte in Anſehung ber Hinterlafjenfchaft von Reiche: 
angehdeigen, welche in ihrem Bezirk verfterben. 

) DerKt. iſt hilfsorgan derJuſtizbehörden; 
er kann Zuſtellungen bewirken, kraft beſonderer Er: 
mächtigung des Neichöfanzlerd Zeugen verhören und 
Eide abnehmen und mit Genehmigung des Aufent: 
—— Zwangsvollſtreckungen vornehmen. Die 

onfuln haben Bergleiche zu vermitteln und auf An: 
rufen ald Schiedsrichter zu fungieren. 

7) Koniulargeridtsöbarfeit in bürgerlicher 
Rechtsſtreitigleiten wie in Straflahen kann ein K. 
nur mit befonderer Ermächtigung des Reichskanzlers 


Konfulargerichtsbarteit — Konjulieren. 


nad Maßgabe des Reichsgeſetzes vom 10. Juli 1879 
ausüben. Als Konjulargerichte fungieren a) der 
8. ald Einzelrichter, b) daS Konſulargericht als Kol: 
(egialbehörde, e) dad Reichsgericht in Leipzig. ALS 
Einzelrichter, dem Amtsrichter entfprechend, ift der 
8. überall da zuftändig, wo nach dem beutichen Ge: 
rihtöverfaffungdgefeg und nad) der Konkursordnung 
dad Amtsgericht au enticheiden hat, ferner in Sachen 
der freiwilligen Gerichtäbarfeit in ſolchen — in 
welchen in den landrechtlichen Gebieten Preußens 
dad Amtd- oder Landgericht in erfter Pan zuftän: 
dig iſt. Als Kollegium befteht das —— 
aus dem K. und 2—4 Beiſitzern. Es entſcheidet in 
allen Strafjachen, welche vor die Schöffengerichte ge: 
bören, und in allen Sachen, für welche im Inland 
dad Sandgericht zuftändig jein würde. Schwurgerichts⸗ 
ſachen bürfen vor den Koniulargerichten nicht ver: 
handelt werben. Diefelben find durch den K. nur zu 
inftruieren unb ſodann an die inländifchen Gerichte 
abzugeben. Bor das Reichdgericht als konſulargericht⸗ 


liche gehören Hoch⸗ und Landesverratsſachen. 
Das Reihögericht iſt zugleig für die Konfulargericht3: 
barkeit die Rechtömittelinftanz. Das Verfahren richtet 


fi nad) den Borfchriften der Halt und Strafpro: 
sehordnung, entiprechend den für bie Amtsgerichte 
und fürdie Straffammer geltenden Grundfägen. Was 
dad materielle Recht (Ronfularredht) anbetrifft, fo 
fommen für das bürgerliche Recht zunächſt die ein- 
NHlägigen Reichsgeſetze, fodann das preußiſche allges 
meine Banbre t, im Handelsrecht zunächſt dad Han⸗ 
delögemohnheitsrecht, ſodann das deutfche Handels: 
geiehbudh, im Strafrecht — die Polizeiverord⸗ 
ungen, welche der K. mit einer Strafgrenze bis zu 
150 ME, erlafien kann, ſodann das Reichöftrafgefe: 
* Anwendung. Dies Konſularrecht gilt nun⸗ 
mehr für die deutſchen Schutzgebiete auch als Kolo: 
nialredht (ſ. d.). Eine Mitwirkung der Staatsanwalt⸗ 
Theft findet im allgemeinen nicht ftatt; nötigen Falls 


werden ihre Funktionen nen adhtbaren Ge: 
tihtöeingefeffenen, womöglich durd einen Rechts: 
enmalt, wahrgenommen. Rechtdanmalte beiden Kon» 


Zergerichten werben vom X. widerruflich beftellt. 
Die Beifiger der Konfulargerichte fowie zwei Stell: 
Dertreter werben alljährlich im voraus aus den acht: 
baren Gerichtöeingejeffenen des Bezirks oder aus 
ſonſt achtbaren Einwohnern ernannt. Die Gebiete, 
in welhen deutſchen Konfuln Konfulargerichtöbarfeit 
ulonmt, find Durch Herfommen oder Staatsverträge 

Ehina, Japan, Siam, Berfien, Korea, Sa: 
moa-Tonga (Apia), bie Türkei, Bulgarien und Ru: 
mänien find in dieſer Hinficht anzuführen. Für Ser: 
bien ift auf die — — Verzicht ge⸗ 
leiftet, ebenſo für Tunis (Berordnung vom 21. Jan. 
1884), für Bosnien und für die Herzegowina. In 
Igypten ift die Ronfulargerichtäbarfeit infolge der 
Einfegung internationaler Gerichte (Tribunaux mix- 
tes) erheblich befchräntt. Val. Hänel und Leſſe, 
deutſche Geſetzgebung über Konſularweſen (Berl. 
1875); Horn, Die Konſulargeſetzgebung bed Deut: 
Ihen Reichs (daf. 1884); Steinmann: uder, Re 
form des Konſulatswefens aus dem volfömirtichaft: 
lichen a er (daf. 1884); König, Handbuch 
der deuti onfularmweiens (8. Aufl., daj. 1885); 
Ralfatti di Monte Tretto, Handbuch des öfter: 
Sud ungarifchen Konfularweiend (Wien 1879, 
Suppl. 1882); Joel, Consuls manual and ship- 
Owners guide (2ond. 1879); Mitorios, Lesconsuls 
en Orient (Genf 1881). Ein amtliches »Verzeichnis 
der faiferlich deutfchen Konfulate« erfcheint alljähr- 
lich in Berlin, 
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Konfulargeritsbarkeit (Ronfularjurisdit:- 
tion), die in manchen Ländern den Konfuln ein: 
—— Befugnis, in Rechtsſachen von Angehörigen 

es von ihnen vertretenen Staats Entſcheidungen zu 
erteilen. Das zu diefem Zweck mit einem Konjulat 
verbundene Gericht Heißt Konfulargericht. Bol. 
Konful, S. 40 f. 

KRonfulargejeßgebung, die auf das Konſulatsweſen 
bezügliche Geſetzgebung; Konjulatsgejeg oder 
Konfulargejeh wird ein einzelnes Geſetz — 
welches dieſe Materie betrifft (¶¶. Konſul, S. 40 f.). 

ſtonſularmünzen a Yamilienmünzen), her: 
fümmliche irrige Bezeichnung der röm. Republif: 
münzen. Es find meift filberne Denare ober deren 
Teilftüde: Duinar und GSefterz. Die Münzen ber 
Republik zeigen meift den Namen ber prägenden 
Beamten (tresviri monetales, fpäter quatuorviri), 
in früherer Zeit meift ben Kopf ber Roma und die 
Dioskuren, bald abermannigfache mythologifche und 
biftorifche, oft auf berühmte Vorfahren der prägen- 
den Beamten bezügliche Darftellungen. Die Kupfer: 
münzen ber Republit find zuerft große gegoffene 
Stüde (As und feine Teile), fpäter kleinere geprägte 
Stücke, oft mit Namen der Beamten. Die. ſchließen 
mit Cäfar, welcher zuerft jein a (44 v. Chr.) 
auf die Denare jegen ließ. Val. Edhel, Doctrina 
numorum veterum, Bd. 5; Mommfen, Geichichte 
des römijchen —2*— (Breäl. 1860); Cohen, 
Description généralè desmonnaiesdelar&publique 
romaine (Par. 1857, 8 Bde, mit Abbildungen); Ba: 
belon, Description historique, etc., des monnaies 
de la r&publique romaine (daf. 1885 — 86, 2 Bbe. 
mit vielen Abbildungen). 

Fa S f. Beſtellungsbrief. 

Konfularredt, die Gefamtheit der Nechtögrund: 
Ike welche ſich auf die Rechte und Pflichten der Kon— 

uln beziehen; in einem andern Sinn dasjenige Recht, 
welches der Konful bei Ausübung ber Konfular: 
— ur Anwendung zu bringen hat. End: 
ih wird ber Ausbrud K. entiprechend der Bezeich- 
nung »Gefandtichaftörecht« gebraucht, indem man 
unter aftivem K. —— einer Staatsregierung, 
Konſuln im Ausland zu beſtellen, unter paſſivem K. 
das Recht, fremde Konſuln im Inland zuzulaſſen, 
verſteht. Vgl. Konſul, S. 40. 
onſulũt (lat.) das Amt, die Witrde und die Re— 
terungszeit (Amtsdauer) eine® Konfuls (f. d.), 
pe}iell bie as Sform der franzöfifchen Ne: 
ublif 1799 — 1804. Diefelbe ward nad) dem Sturz 
es Direktoriums durch den Staatäftreich vom 18. 
Brumaire (9. Nov. 1799) vom General Napoleon 
Bonaparte eingeführt und die Verfaffung für die: 
felbe (Konfjularverfaffung vom yahr VIII) 
24. Dez. 1799 veröffentlicht und durch Plebiszit ge: 
—— Sie übertrug die oberſte Gewalt drei Kön— 
juln, von denen der Erfte Konful al8 Herr über die 
äußere Politik, Heer und Flotte ſowie die Finanzen 
bie ausfchließlihe Macht hatte. Zu Mitlonfuln er: 
nannte Bonaparte Cambacdres und Lebrun. Mit 
feiner Wahl zum Kaifer (18. Mai 1804) hörte das 
K. auf. Val. Franfreid, ©. 557. 

Konfulent (Tat., »VBerater, Ratgeber«), ſ. v. mw. 
Anwalt (Rechtskonſulent). Gewöhnlich verfteht 
man indeſſen unter Rechtöfonfulent einen Geſchaäfts— 
mann, der fich zwar —— mit der Erledi⸗ 

ng von Rechtsangelegenheiten befaßt, aber kein 
[ui gebildeter Mann und inäbefondere fein 

echtdanwalt ift, oft geringihägend Winkeladvokat 
(Winfelkoniulent) genannt. 
Konfulieren (lat), ſ. v. m. konfultieren (f. d.). 
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Konfült (lat. Consultum), Beſchluß. 

Konfultetion (lat.), Beratung, befonders die Be: 
ratung mehrerer Arzte am Kranfenbett. Der zu dem 
behandelnden Arzt (Ordinarius) hinzugerufene heit 
tonfultierender Arzt (Konſiliarius). Man braudt 
das Wort K. aberaud; für die Befragung eines Arztes, 
der nicht die jpezielle Behandlung übernehmen fol. 
Konjultativ, beratend. 

Konfultieren (lat.), um Rat fragen, zu Rate ziehen. 

Konfüm, ſ. v. w. Konfumtion. 

Konjument (lat.), einer, ver Güter verzehrt oder 
aud nur für perfönliche weichen au ge: 
braudt; in der Geſchäftsſprache age er Käus: 
fer, Abnehmer, da die meiften Käufer auch wirklich 
Konfumenten find. 

Konfumieren (lat.), aufjehren, verzehren, ver: 
brauden; f. Konjumtion. 

Konjummieren (lat.), zufammenrechnen; vollen: 
den, vollziehen; Konfummation, Vollendung. 

Konfumtibilien (neulat.), Gegenftände der Kon: 
fumtion (f. d.). 

Konjumtion (lat., Konfum, »Verbraud, Güter: 
verzehrung«), im allgemeinen jede Wertvernidhtung 
oder Wertminderung. Viele Wertminderungen haben 
feinen wirtfchaftlihen Nutzen im Gefolge, wie Zer: 
jtörungen dur Menjchenhand (Krieg, srevel; Un: 
vorfichtigfeit) oder durch ſchädliche Einflüfjeder Natur 
(Oxydation, Trodenheit, Brand, Überſchwemmung, 
Pilze, Inſekten ꝛc.), welche oft auch beim Gebrauch von 
Gütern (3. B. beim Bewohnen von Häufern) von grö— 
Berer Wirkſamkeit find ald die Verwendung für menſch⸗ 
liche Zwedejelbft. Andre Güterverzehrungen find mit 
Vorteilen verfnüpft und zwar mit ſolchen negativer 
Art, wenn durch diejelben andermweiten Schäden vor: 
gebeuat oder diefe Schäden vermindert werben jollen 
(Vorkehrungen gegen Elementarſchäden, Frevel ꝛc. in 
Brivat:, Gemeinde, Staatswirtſchaft). Oder es ift 
der Borteil pofitiver Art, wenn die zu verbrauchenden 
Güter, wie Robftoffe, Hilfsftoffe, Mafchinen zc., zur 
ee neuer, größerer Werte (fogen.produftive 

., produktive Ausgaben in der Staatdwirtidaft), 
oder wenn fie zur Befriedigung von Bebürfniffen 
dienen (8. im engern Sinn, als Gegeniat jur Pros 
duftion). Nicht mit jeder Wertminderung ift eine 
Formveränderung verknüpft. Diejelbe kann aud) 
Folge einer ‚iaherung ber Bebürfniffe oder aud) da: 
von fein, daß andre Bedingungen weiterer Brauch: 
barfeit aufgehoben werben (Beraltung von Drud: 
ichriften, aus der Mode gelommene Gegenitände, 
Kalender nad Ablauf des Jahrs ꝛc.). In diefem 
Fall ſpricht Rocher von einer Meinungskonſumtion. 
Iſt gs 2. die K. im allgemeinen nicht durch Ges 
ſetze beſchränkt, jo ift fie doc) nicht rein willfürlich, 
lediglich von individueller Laune abhängig. Die Ein: 
nahmen des größten Teils der Gefellichaft find ver: 
hältnismäßig gering. Ein jehr großer Prozentfag 
derjelben (bei untern a. 90, 95 Proz. und mehr) 
dient dazu, den eriten Anforderungen des Lebens zu 
genügen (Nahrung, Wohnung, Kleidung), und zwar 
iſt man an bie billigften Güter gebunden, welche meift 
Produkte regelmäbiger ftetiger Maffenerzeugung, 
aljo Gegenstände der Maffenfonjumtion, find. Auf 
höher entwidelten Wirtſchaftsſtufen macht ſich übris 

end aud im Gebiet der Mafjenproduftion und ber 
andwirtichaftlichen Erzeugung größere Manniafal: 
tigkeit geltend. So bleibt denn für die Individua— 
lität noch ein Spielraum in der Zufammenftellung 
der für den Lebensbedarf erforderlichen Güter wie 
auch in der hauswirtichaftlichen Verwendung ber: 


Konjult — Kontaktgänge. 


tritt noch der Einflub von Sitte und Herfommen, die 
Macht der Gewohnheit und der Mode hinzu, melde 
auch bei größern Einnahmen zu Konjumtionen zwin: 
gen, die ohne gejellihaftlihen Drud unterblieben 
wären. Mit fteigender Kultur wird eine vollitän- 
digere Audnußung vorhandener Güter nit allein 
durch Berbefferungen in der Technik, jondern auch 
durch Gebrauchövereinigung (Benugung vielnügiger 
Güter, wie Bibliothefen, Berfehrdanftalten ꝛc., durch 
viele) und Gebrauchsteilung (Spezialifierung des 
Gebrauchs verjchiedener Teile eines Gegenftandes 
‚oder verſchiedener Arten einer Gütergattung) er: 
möglicht. Wirtſchaftlich ift die K. wenn fie zu fitt: 
lid) nachhaltiger Befriedigung führt und eine ect 
wirtjchaftliche Kräftigung ermöglicht. Grundbedin⸗ 
ung einer gebeihlichen 8. iſt —9 Wahl (Reiz der 
erbote) bei tüchtiger intelleltueller und moraliſcher 
Bildung, welche die ſo ſchwierige richtige Anpaſſung 
an die wirtſchaftliche Lage und eine dieſer wie dem 
Bedürfnis am beſten entſprechende verſtändige Aus— 
wahl der Artikel je nad dem Grab ihrer Entbehr- 
lichkeit jowie endlich eine angemefjene quantitative 
und zeitliche Ordnung ermöglidht. Die unwirtſchaft⸗ 
liche 8. nennt man Verſchwendung. Diejelbe iſt 
abjolut *8* wenn der zu erreichende Zwed 
an und für ſich verfehlt ift (geiftige, Förperliche Schä: 
digung; unfinnige, raffinierte Genüffe), oder wenn er 
aus Mangel an wirtjchaftlichem —— nicht 
ganz erzielt wird. Relativ verſchwenderiſch iſt der; 
jenige Verbrauch, welcher nicht im angemejjenen 
Verhältnis zur Aufwandsfähigkeit ſteht, jei es, das 
er ohne Not dieſelbe mindert, wichtige Ziwede andern 
—— oder eine falſche zeitliche Ordnung in der 
erzehrung vornimmt, ſowie derjenige, bei welchem 
der Zweck in andrer Weiſe billiger, beſſer und voll: 
fommener hätte erreicht werden fönnen. Hiernach 
fann eine K. an einem Ort, zu einer F und jür 
eine Perſon Verſchwendung ſein, während ſie es 
unter andern Umſtänden nicht iſt. 

In der Medizin bezeichnet K. |. v. w. Abmagerung, 
Abzehrung, Schwindſucht. 

. — — (KRonjumtivtredit), I. 
rebit. 

Konfumtionsfleuern (Ronjumfteuern), ſ. Auf: 
wandjteuern. 

Konjumbereine, j. Genoſſenſchaften, S. 105. 

—— (lat,), Auszehrung. 

Kontagium (lat., »Berührung«), Anſteckungsſtoff, 
f. Anftedung; Contagium vivum, lebende An: 
ftedungsorganismen, d. h. niederfte Pilze (Bakterien) 
im Gegenfaß zu gasartigen oder, einfach gejagt, un: 
befannten Kontagien; e$ ift wa — dafi ſich 
auch für die letztern, die früher ſogen. Miasmen, 
ebenfalls lebende Organismen finden laſſen werden; 
kontagiös, anſtechend; Kontagioſität, die an: 
ſteckende Kraft einer Krankheit. 

Kontaft (lat. Contactus), Berührung, bejonders 
in der Geometrie, Eine gerade Linie hat mit einer 
ebenen Kurve einen K. erlter Ordnung, fie ift deren 
Tangente, wenn fie zwei zufammenfallende Buntte 
mit derfelben gemein hat; ein Kreis hat mit einer 
ebenen Kurve einen K. zweiter Drbnung, wenn er 
drei zufammenfallende Punkte mit ihr gemein [ xt, 
er heißt dann der Krümmungsfreis, fein Halb: 
mefjer der Krümmungshalbmefjer und jein 
Mittelpunkt der Krümmungsmittelpunft, 

Kontaktelektrizität, . v. w. Galvanismus. 

Kontaltgänge, in der Geognofie Gänge, melde 
auf der Grenze zweier Gebirgäarten, einem Eruptivs 


felben. Zu der genannten Urſache gleihmäßiger K. geftein und feinem Nebengeftein, aufjegen. S. Gang. 


Kontaktinetamorphismus — Kontermaric). 


Kontattmetamorphigmus, ij. Metamorphismus, 

Kontaftwirkung, j. Katalyſe. 

Kontaminieren (lat.), verunreinigen, befleden; 
Aontamination, Berunreinigung. 

Rontant (franz. comptant, ital. contante), bar, 
in barem Gelb; daher Kontantgeihäfte, gegen 
bare Zahlung (per cassa) —— Geſchäfte, 
im Gegenſatz zu den ſtreditgeſchäften,; vielfach ſchließt 
aber au; die Bedingung »contant« eine Zahlungs: 
frift ein, inäbefondere bedeutet an einigen Pläßen 
i ordinaire comptant einen Kauf mit ufance- 
mäßiger RE Kontanten(franz. espöces, 
engl. specie), Bargeld; Kontantentonto (Sorten: 
!tontro), das für eingenommene Münzen, welche 
nicht ald unmittelbare Zahlungsmittel benugt wer: 
den fönnen, befonder8 von Handeldhäufern an See 
pläken ig bejondere Konto (ſ. Buchhaltung, 
©. 564); Rontantenlifte, auf Schiffen die Lifte 
des geladenen baren Geldes; per fontant (pour 
comptant), gegen bare Zahlung; der franzöſiſche 
marcht an comptant —— — — 
tend mit Effeltiv⸗ Loko⸗, Tagesgeſchäft, bei welchem 
der gelaufte Gegenſtand mit oder ohne zu 
iofort übernommen wird, im Gegenjaß zum march 
& terme (Lieferungsgejchäft). 

Rontemnieren (lat.), verachten. 
lation (lat., — — Bezeichnung 
einer Femůtsrichtung, die vorzugsweiſe auf Beobach⸗ 
ung des Göttlichen im Spiegel des eignen Innern 
zerichtet iſt. In der Sprache der Myftifer iſt fon» 
templatives Leben dasjenige, das ganz der K. ge 
ur ift; Ne — daher ſ. v. w. Myſtiker 

antemporũr (lat.), gleichzeitig. 

Rontemtion (lat.), Verachtung. 

Konten, ſ. Konto. 

Rontent ((at.), zufrieden. 

Rontenta (lat. contenta, Mehrzahl von conten- 
tum), Inhalt, 3.8. der Inhalt eines Briefs ober einer 
Torftigen Schrift; im anatomijhen Sinn die Ein: 
8 ‚aber auch ihr Inhalt. 

en (Rontentenzettel, ital, Portata), in 
Seeſtadten die Verzeichnifje der einfommenden Wa: 
sen, zugleich die Namen der Schiffe, Schiffäinhaber 
und der Empfänger ber Ladungen enthaltend. 

ieren (franz.), befriedigen, zufriedenftellen. 
j ... (vom franz. er in Bujammen- 
"sungen häufig, ſ. v. m. Kontra (f. d.). 
Konteradmiral, |. Admiral. 

ſtonterapproſchen (franz.), Gegenlaufgräben, mit 
nen der Verteidiger einer belagerten Feſtung aus 
dem gebeten Wege gegen den —— vor⸗ 
seht. In großer Ausdehnung wurden fie 1855 durch 
die Ruffen bei der —— von Sebaſtopol an⸗ 
edendet. Bol. Feſtungskrieg. 

Ronterbande (franz.), im Zollweſen die Ein- oder 
Ausfuhr von Waren entgegen ben beftehenden Zoll: 
sehen und unter Umgehung der Iektern; auch Be: 
ahnung für diefe Waren felbft. In der Zollgeſetz⸗ 
sebung wird indeflen zwiſchen Zolldefraudation 
‚Snterziehung der Zölle) und K. noch ein befonderer 
Unteriied gemacht, indem man den Ausbrud K. 
auf die Ein:, Aus: ober —— ſolcher Gegen⸗ 
Mände befhräntt, welche einem Ein⸗, Aus: oder 
Durdfuhrnerbot unterliegen. Das deutiche Ber: 
nszollgeje vom 1. Juli 1869 ($ 134) beftraft die K. 
ın dieſem engern Sinn,mit einer Geldftrafe, welche 
m doppelten Werte ber ——— Gegenſtände 
=>d, wenn dieſer nicht 80 ME. beträgt, diefer Summe 
zhtommen joll. Außerdem tritt Konfistation der 
Öegenftände ein, in Bezug auf welche das Vergehen 
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verübt worden ist. Im Völlkerrecht verfteht man unter 
K. (Kriegdfonterbande) die Zufuhrunmittelbarer 
Kriegäbedürfniffe an eine friegführende u. 
Nachteil des Gegners der letztern, auch dieſe Kriegs: 
Han jelbft. In diejfem Sinn werden nament: 
(ih Waffen und Munition, aber aud) Pferde, Pro: 
viant u. dgl. zur K. gerechnet. Die Zufuhr von 
Kriegdfonterbandegilt ald Verleung der Neutralität 
und berechtigt die Iriegführende Macht, welche fic) 
dadurch geſchädigt fieht, zur Wegnahme der 8. (j. 
Frei Schiff, frei Gut). Im GSeefrieg können 
neutrale Schiffe, welche K. führen, aufgebracht und 
als gute Prije (j. d.) behandelt werben; auch findet 
neutralen Handelsjdiffen gegenüber, welde nicht 
im Geleit (Konvoi) von Kriegẽsſchiffen der neutralen 
Macht fegeln, dad Durchſuchungsrecht (ſ. d.) mit 
Rückſicht auf etwanige K. ftatt. Vgl. außer den Lehr: 
büchern des Bölterrehtö: Lohmann, Die Zufuhr 
von Kriegdfonterbandewaren (Stiel 1877). 

Stonterbatterien (franz.), diejenigen Batterien, die 
ur Belämpfung ber den Graben vor der Vreſche be: 
Ätreichenben Flanken früher in der Regel in der Krö- 
—— Glacis angelegt wurden, heute aber wenig 
gebräuchlich find. Vgl. Feſtungskrieg. 

Konterfei (v. franz. contrefait, »nächgemacht«), 
ſ. v. w. Abbildung, Porträt; fonterfeien, abbilden, 

Konterfettmüngen (Konterfei:, Kontrafelt:, 
—— meiſt ovale und gehenkelte 
Schaumünzen oder Medaillen mit nur einſeitiger 
Prägung und zwar mit dem Bildnis eines Fürſten 
ober einer andern hohen Berfon, wurden ald Önaden: 


. | beweife verjchentt und an Halsketten getragen. 


Kontergarde (franz.), Borwall, Gegenwall, in äl: 
tern —— ein Außenwerk, welches die Facen 
eines Baſtions oder Ravelins gegen direktes Feuer 
ſichern ſoll und parallel von ihm durch einen Graben 
getrennt vor demſelben liegt. Nur für Infanterie ein⸗ 
———— Dal. Feſtung. 

Konterkarrieren (franz.), entgegenwirken, hinter⸗ 
treiben; in die Quere kommen. 

ſtontertoup (franz. »Gegenftoße), Bezeichnung für 
Berlegungen, welche namentlich am Schädel bei jtar- 
fem Schlag oder Auffallen von einer Höhe nicht an 
der Stelle der direften Einwirkung der Gewalt er: 
folgen, fondern an der gegenüberliegenden Stelle der 
Scädelgrundfläche. Die Knochen erleiden dabei ent: 
weder Frakturen (Brüche) oder Fiffuren (ſ. d.), das 
Gehirn Duetfchungen an der Baſis der Schläfen und 
Stirnlappen. Dft find die legtern Veränderungen 
vorhanden, ohne dab die Schädelfapfel an der direkt 
getroffenen Stelle einen Bruch erlitten hat. 

Kontermandieren (franz., fontramandieren), 
einen Gegenbefehl erlafjen, d. b. einen gegebenen Be⸗ 
fehl — einen andern aufheben. Eine Konter— 
mandierung (contremandat) im Geſchäftsverkehr 
iſt in allen he erlaubt, wo ein reines Vollmachts⸗ 
verhältnis ftattfindet und es zur Befolgung des ans 
berweiten Auftrags noch Zeit ift; hat dagegen der 
Beauftragte ſchon entſcheidende Maßregeln getroffen, 
fo ift eine Kontermandierung nicht meir von Erfolg. 

ontermarfe (franz.), eine Marke (Zettel zc.), die 
nad einftweiligem Verlaffen den Wiedereintritt in 
eine Vorjtellung, ein Konzert ac. fichert; beim Pferdes 
—— ſ. v. w. falſche Kunde, ſ. Molochen; in der 
umismatik f. v. m. Stempelzeichen. 

ſtontermarſch (franz), Evolution, durch welche 
Truppenlörper die der biöherigen entgegengefette 
Fronte und Abmarſch annehmen, ohne das Verhält: 
nis der Glieder und Flügel zu einander zu ändern; 
in den meijten Armeen jet außer Gebraud). 
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Kontermine (franz., »Gegenmine:), ſ. Mine; in 
weiterer Bedeutung jedes gegen die Pläne eines an: 
dern oder einer andern Partei gerichtete Unterneh: 
men; in ber Börjenfprache die Operation, welche einer 
berrf enden Spekulationsrichtung entgegenarbeitet, 
inöbejondere die der Haufje entgegenwirfende Spe: 
tulation auf das Fallen der Kurſe (Spekulation & la 
baisse, firen), daher: in die 8. gehen, ſich an ſolchen 
Spekulationen beteiligen. Kontermineur, einer, 
der A la baisse fpefuliert (Baifjier oder Fixer), im 
— zum Mineur (Spekulant à la hausse). 

onterorder Fo), Gegenbefehl, Zurüdnahme 
eines Befehls oder Auftrags. ; 

Konterpartie (franz.), ſ. v. m. —— Gegen: 
part; in ber Buchführung f. v. w. Kontrabud) (f. d.). 
— (frañnz.), Rückabtretung eines 

echſels. 

ſtontertanz, urfprüngfich engliicher Tanz (An- 
glaise), der ſich ſeit Anfang des 18. Jahrh. in Frank⸗ 
reich und dann auch in Deutichland eingebürgert hat 
und mit mancherlei Veränderungen einer ber belieb: 
teften Geſellſchaftstänze geworden ift, aber ohne 
eigentlihe Ausführung der Pas jet nur noch ge: 

angen wird. Er wird von vier, ſechs und mehr 

aaren geranst, die in einer Reihe oder im Biered 
aufgeftellt find, und befteht aus der Aufeinanderfolge 
von fünf oder ſechs Teilen oder Hauptfiguren: Pan- 
talon, Et, Poule, Trenis, Pastourelle und Finale. 
Die Mufit dazu ift teils im %as, teils im 98: Takt gefegt 
und befteht aus achttaftigen Reprifen von munterm 
Charakter. Der Name K. bezieht ſich auf die Eigen: 
tümlichfeit desſelben, daß die Paare gegeneinander 
tanzen und nicht, wie bei den Runbtängen, hinterein— 
ander ber; die Ableitung von Country - dance 
(»Bauerntanz«e) ift falſch. 

Konteftäner (Contestani), Volk des Altertum in 
dar Tarraconenfis, an der Küfte von Neufar: 

ago; nördlich bis zum Sucro (jegt Jucar) reichend. 

onteflieren (franz.), bezeugen, beteuern, beſtrei⸗ 
ten; in Abrebe ftellen; davon fonteftabel, ans 
fechtbar; Konteftation, Bezeugung, Darthundurd 
Zeugen; Streit, Streitigfeit. 

Kontert (lat.), Redeverbindung, Gedantenzujam: 
— zuſammenhängender Inhalt eines Schrift: 
ſtücks. Kontertur, Verwebung, Verbindung. 

ſtontieren, ein Konto (f. 7 r jemand haben, mit 
ihm inlaufenderRednung ftehen. Daher Kontierun: 

en, bie im beutichen Zollgebiet frebitfähigen Groß: 
Bänbfern, melde einen erheblichen Handel mit frem: 
den Waren treiben, — Vergünftigung, daß fie 
den Zoll für eingeführte Waren nicht ſogleich zu be: 
zahlen brauchen, ——— daß ſie mit demſelben einſt⸗ 
weilen in den Zollbüchern belaſtet werden, —— 
die ins Ausland zurückgehenden oder nach öffentlichen 
Niederlagen gelangenden Waren A Abgabenerhe- 
bung von ihrem Konto wieder abgejchrieben werben, 
Nur für die innerhalb bes Zollgebiets verkauften 
Waren wird bei der halbjährigen Abre nung mit 
der Steuerbehörbe der vorgejchriebene 2 entrichtet, 
fo daß die Konteninhaber einen % frebit bis zu 
einem halben Jahr genießen. Die Erlangung eines 
fortlaufenden Kontos, um welches bei dem Haupt: 
fteueramt nachzuſuchen ift, ift an beftimmte Bedin— 
yo —— Der Nachſuchende muß z. B. wirk⸗ 
ich äufer in offener Verkaufsſtätte fein; dann 
darf die je in einem halben Jahr zur Anjchreibung 
elangende Warenmenge nicht unter ein beftimmtes 
inbeftmaß herabgehen. Vermiſchte Lager von ver: 
fteuerten und unverfteuerten Waren werden nur aus: 
nahmsweiſe geftattet. Bid 1868 kamen Kontierungen 
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nur auf den Meßplätzen GLeipsi „Frankfurt a. R, 
Braunſchweig) zu gunſten der Meßhändler vor. Diele 
Meßkontierungen werben im Gegenſatz zu den 
oben erwähnten fortlaufenden Konten nur für die 
Dauer einer Meſſe verwilligt. 

Kontignation (lat.), Balfenwerkeines Baues; dann 
überhaupt ſ. v. w. Zufammenfügung. 

Kontignität (lat.), ——— „Berührung; ton: 
tiguierlich, angrenzend, anſtoßend. 

ontinent (lat., Feſtland), im Gegenſatz zu den 
—— eine weit ausgedehnte, »zufammenhängende: 
andmaſſe. Der Sprahgebraud bat im Lauf der 
Zeit fünf folder Kontinente oder Erbteile (fälſchlich 
wohl auch Weltteile —— angenommen, von 
denen drei, Aſien, Afrika und Europa, unter ſich ver: 
bunden, die jogen. Alte Welt erg a der vierte 
ift das wieder Durch eine ſchmale Landzunge in zwei 
eftlande pen Amerifa, die Neue Welt, der 
ünfte und Feinfte Auftralien, auch wohl als Teil der 
euen Welt be —— in der That aber nur eine 
große, an Süboftafien anzureihende Inſel. Dft wer: 
en noch die an den beiden Polen liegenden Land 
mafjen als arktifcher und antarktiiher K. den ge 
nannten fünf beigefügt. Die Engländer verftehen 
unter 8. ſchlechtweg das Feitland von Europa, 

Kontinentäl (lat.), das Feſtland betreffend; daher 
Kontinentalmädte, die Staaten bes Feſtlandes 
von Europa. 

Kontinentälfperre (Rontinentalfyftem), die 
von Napoleon I. gegen England verhängte Maßregel, 
dem Handel besfelben durch Abſperrung des gejam: 
ten europäifchen Feſtlandes einen tödlichen Schlag 
zu verjehen und es zum Frieden und zur Anerfen: 
nung des im Utrechter Frie dry! Kraemer 
zu zwingen. Die Grundlage des Kontinentalſyſtems 
war das unter dem 21. Nov. 1806 von Berlin aus 
erlafjiene Dekret Napoleons, welches die britifchen 
Inſeln in Blodadezuftand erflärte, allen Handel, Ver: 
fehr und alle Korrefponbenz mit ihnen aufs ftrenait: 
unterfagte, die in irgend einem von den franzöſiſchen 
Truppen ober beren Verbündeten bejegten Yand be: 
tretenen engliſchen Unterthanen für friegägefangen, 
alles —— engliſcher Unterthanen ſowie alle aus 
England und feinen Kolonien kommenden Waren für 

ute Prife erflärte und allen Handel mit engliſchen 

n verbot. 5 diefe Mafregel antwortete Eng: 

land mit einer Geheimratsverordnung vom 7. Jan. 
1807, wodurch allen neutralen Schiffen das Cinlau: 
fen in einen franzöfifchen oder unter franzöfticher 
Kontrolle ftehenden Hafen verboten ward. Napoleon, 
ber ſich unterbeffen in den Befik ber Hanfeftädte ae 
jet hatte, antwortete darauf von Warfchau aus 
uch ein neues Defret (25. Jan. 1807), worin die 

Konfisfation fämtlicher in den Hanfeftäbten mit Be: 
ſchlag belegter englifher Waren audgefprochen wurde. 
England erflärte 11. März dafür die ftrenge Blodabe 
der Weſer, Ems und Elbe und dehnte diefelbe 11. Nov. 
auf alle Häfen aus, in welche die engliſchen Schiffe 
nicht einlaufen durften. Außerdem wurde beftimmt, 
da I mit einem franzöſiſchen Paß ausgerüftet: 
Schiff konfisziert und nur den Neutralen der Verfeh: 
wtichen den Kolonien und ihrem Baterland geftatte: 

fein olle. Alle andern Schiffe follten, wenn fie mit 
den blodierten Häfen Handel treiben wollten, erft in 
einen engliihen Hafen einlaufen und daſelbſt eine 
Abgabe von 25 Proz. entrichten. Letztere Beſtimmung 
d obte Napoleons ganze K. zu zeritören. Daber er: 
ſchien 17. Dez. 1807 ein Dekret von Mailand aus, 
wodurch jedes Schiff, welches fich zu einer Fahrt nadı 
England oder zu einer Abgabenentrichtung verftebe, 
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für denationalifiert erflärt ward. Dergleichen die 
tollten ebenfo wie diejenigen, welche bie Blodade 
de gebrochen hatten, ald gute Prijen ange: 

ſehen werben. Die Denunzianten Polen nad) einem 
Defret vom 11. Jan. 1808 den dritten Teil des er: 
beuteten Guts erhalten. Der K., welcher anfangs 
bloß Frankreih, Holland, ein großer Teil Italiens 
und die Rheinbunbäftaaten beipflichteten, traten 
im Tilfiter Frieden 7. und 9. Juli 1807 Preußen 
und Rußland, durch ben Vertrag von Fontainebleau 
31. DE. 1807 Dänemarf, 27. Dt. 1807 Spanien, das 
8. Yan. 1808 feine Häfen für Die Eee Flotte ver⸗ 
*68 erflärte, endlich 18. Febr. 1808 auch Oſter⸗ 
reich bei. Rußland und Dänemark follten in den nor- 
diſchen Meeren, rer Spanien, Holland und 
alien im Mittelländifchen Meer und im Dean den 
Handel mit engliichen Waren verhindern. Da Por: 
tugal den Anfchluß verweigerte, wurde es von ben 
drangofen u und die Dynaftie Braganza ver: 
trieben. Allein bald tauchte eine Reaktion gegen bie 
K. auf, die immer weiter um fi griff. An eine 
frenge Durchführung der K. war ohnehin nicht zu 
denken; vielmehr fand der Handel eine Menge Mittel 
und Bege, wodburd das verhafte Syftem umgangen 
murde. Vorzüglich die Norbamerilaner und grie: 
Side Seeleute betrieben dieſen Handel mit eng: 
liſchen Waren in franzöftfhen und neutralen Häfen. 
Bal der Schleihhandel befonders an der hollän: 
diſchen Küfte eifrigft betrieben wurde und König Lud⸗ 
m ihn nicht ftreng genug beftrafte, wurde Holland 
1810 mit frankreich vereinigt, ebenfo die ganze deut: 
ide Rorbieefüfte ſowie Lübel. Da nun das Über: 
handnehmen des Schleichhandeld die — der K. 
sum Teil vereitelte, jo verordnete Napoleon durch die 
Delrete vom 5. - unb 12. Sept. 1810 (Tarif von 
Trianon), daß alle Kolonialwaren ald aus dem eng: 
\üden Sandel herrührend betrachtet und daher mit 
5 Proz. Kontinentalfteuer belegt fein follten. Das 
Alret von Fontainebleau vom 19. Dit. 1810 ver: 
ordnete fogar die — und Vernichtung der 
egglijchen Waren. Gleichwohl wurden Mittel und 
Rege gefunden, dieſe ftrengen Maßnahmen zu um: 
Ka und dadurch, dab der Kaifer jpäter gegen bie 
Ran —* —* die Einfuhr einer gewiſſen 

tenge engli 

»ifien Menge rangäfijger Manufalturwaren nad) 
** e, jant die K Ya zu einem Mittel 


aren gegen bie Ausfuhr einer ges 


wur Bereicherung feiner Ieeren Kaffen herab; 1810 
nam er, ohne bie konfiszierten 

150 rank an Steuern und Lizenzen ein. Die 
8. fiel ſchließlich durch die gegen Napoleon gerichtete 
— 8 und Englands 1812 und die große 
Rsalition von 1818, 

‚Bad bie politifche Bedeutung der K. anlangt, jotrug 
dielelbe ohne fel viel Tl rhöhung beB Mon vor: 
sandenen Hafjed gegen Napoleon bei und war mi 
Yin ſchon deshalb eine 


gänzlich verfehlte Maßregel. 
England erfitt dur bi wenig Einbube n⸗ 
dem es ſich neue 


fie über 
: ? fagmwege eröffnete und die feind⸗ 
hen Rolonien um fo —* brandſchatzte. Wiewohl 
IEtſat der verteuerten Kolonialwaren und Manu: 
altuten manche Induſtrien ſich entwickelten, wie na⸗ 
mentih die Kübenzuderfabrifation, jo hatte die K. 
°06 audı nationalölonomifche Nachteile in ihrem Ge: 
'olge, Steriefnotwendig eine Menge ephemerer Inter: 
"mungen hervor, für die in den natürlichen Berhält: 
Afen ihres Bodens kein Grund —— war, und 
die bald für viele fihern Ruin zur Folge hatten. Durch 
Netödlice Feindichaft, die man England erflärt hatte, 


aren zu rechnen, 


eriperrte man ber Induftrie und dem Handel des und feit 1873 die Klaffenjteuer auf 11 Mil. 


45 


Feſtlandes allen Zutritt zu den überfeeifhen Län— 
dern und benachteiligte aljo gerade die Unterneh: 
mungen, bie trotz des ſogen. Monopols der Engläns 
ber naturgemäß erwachſen waren. Indem manferner 
Gegenftände vom Handel ausſchloß, die zum Bebürf: 
nis geworben waren, legte man den Konfumenten 
une —— Laſten auf, da die benötigten Artikel 
teils nur notdürftig und mit Mühe durch einheimiſche 
erſetzt, teils vom Inland nur zu enormen Preiſen 
oder gar nicht geliefert werden konnten. Kurz, der 
anze Handel geriet durch die K. in falſche Geleiſe. 
ghKieſſelbach, Die K. (Stuttg. 1849). 
Kontinenz (lat.), Enthaltſamkeit. 
Kontingent (v. lat. contingens, das den einzelnen 


»Treffende«, auf ihn Entfallende), im allgemeinen 
ſ. v. w. Zuſchuß, eitrag; militäriſch Bezeichnung 
taatenverein 


I bie Truppenzahl, welche in einem 
eber einzelne Staat zu ber gemeinfamen Heeresmacht 
= ftelen hat. So jehte ji das ehemals deutiche 
eichöheer aus einer großen Zahl teilweiſe jehr feiner 
Kontingente —— Die Größe dieſer Kontin⸗ 
— nach Kreiſen geordnet, war zuerſt unter Karl V. 
521 durch die ſogen. Wormſer Matrifel feſtgeſetzt 
worden, und nach einem Fa von 1681 betrug 
das Reichöheer in berRegel 28,000 Mann zu Fuß und 
12,000 zu Pferde. Die einzelnen deutichen Yandes: 
(Kontingentss) Herren hatten baneben die volle Milis 
tärhobeit und ihr eignes Militär. Auch der Deutſche 
Bund hielt an bem Kontingentsſyſtem feit. In Kriegs⸗ 
eiten jollte ein Heer aus Kontingenten der Bundes: 
Nnten gebildet und ein Bundesfeldherr von der 
unbesverfammlung gewählt werden. Die Stärte 
der Kontingente war zulegt duch Matrifel vom 
14. April 1842 beftimmt, die Einrihtung und Zus 
fammenjegung derjelben durch die Bundesfriegäver: 
fafjung vom 11. Juni 1822 (Bufäpe dazu vom 4. San. 
und 15. Nov. 1855). Hiernach beftanden die Kon: 
tingente der einzelnen Staaten aus 1%s Proz. der 
Geljamtbevölferung und zwar 1's im Hauptlontin- 
ent, */s im Rejervelontingent und "/s Proz. im Er: 
aflontingent; die beiden erftern rüdten ind Feld 
ober hatten die Bundesfeftungen zu beſetzen; das 
Erſatzkontingent blieb ” Ausbildung des Erjages 
im eignen Staat zurüd, Vgl. Deutſchland (Heer: 
weſen). — 8, heißt auch der den Truppenteilen für 
unbraudbare Ausrüftungsftüde jährlich zu überwei⸗ 
fende Erjag an dergleichen, der deshalb au Jahres: 
fontingent genannt wird, — Kontingentieren, 

das K. der Beteiligten feftiegen. 
Kontingentierung der Banknoten, die Vorſchrift, 
— die auszugebenden Banknoten überhaupt oder 
dat die ungededt außgegebenen Banknoten einen be= 
—— etrag, die Kontingentsziffer, nicht über: 
reiten bürfen. an England wurde die K. durch 
die Peelſche Bankakte von 1844 eingeführt. Die Bes 
ftimmung des deutfchen Neich&banfgeieges, nad) wel⸗ 
her bie über einen —— Betrag hinaus ausgege⸗ 
benen Noten einer Steuer von 5 Proz. unterliegen, 

bat man eine indirefte K. genannt. 

Kontingentierung der Steuern bedeutet die Feſt⸗ 
etung der legtern aufeinen bejtimmten, nicht au über: 
reitenden Betrag, welder hierauf J die Steuer⸗ 
pflichtigen nach einem beſtimmten Maßſtab verteilt 
a wird. SKontingentierte Steuern find 
iernach Repartitionsfteuern. Anm foll ver: 
indern, daß eine gewiſſe Steuer eine Uberbürbung 
erbeiführe. Aus diefem Grund bat man in Preußen 
eit 1861 die Grundfteuer auf 10 Mill. Thlr., nad) der 
Vergrößerung der Monardie 1866 auf 40 N 
r. 


46 


fontingentiert. Iſt der aufzubringende Steuerbetrag 
ein für allemal feftgejegt, fo ſpricht man von einer 
K. im engern Sinn gegenüber derjenigen, bei wel 
er je nach Bedarf die ganze Summe oder nur eine 
te derjelben (eine gewiffe Zahl von Monats: 
raten, hiernach Duotifierung ber fontingentier: 
ten Steuer) zur Einhebung gelangt. 

Kontinuieren (lat.), fortiegen; fontinuierlich, 
fortgefegt, anhaltend, ununterbroden; Konti— 
nuation, Fortiegung, Folge; fontinuativ, eine 
Fortſetzung bezeichnen. 

Kontinuität (lat.), Unterbrechungsloſigkeit oder 
Stetigkeit, die Eigenfchaft, daß da, wo ein Teil eines 
Ganzen aufhört, ein andrer anfängt. Dem Raum 
und der Zeit fommt K. zu, den materiellen Körpern 


nur fcheinbar, da in Wahrheit ihre Heinften Teilchen | wird, mas regelmäßig am Jahresſchlu 
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loro, Bezeichnungen für: meine Rechnung (mJR.), 
feine Rechnung (s./R.), unfre Rechnung (u/R.), ihre 
aa ar C, nuovo, C, vecchio: neue Ned: 
nung(N./R. ‚alteRecnung(A./R.). ® [.Rontieren. 
Kontoforrent (ital. Contocorrente, franz. Compte- 
courant, engl. Account current), die laufende Ned: 
nung, welche der Kaufmann mit feinem Geidäfte: 
freund dadurch führt, daß er die denfelben betreffenden 
Eintragungen aus dem Memorial auf ein beſonderes 
Blatt (Conto) des Haupt» oder Kontokorrent: 
buchs überträgt. Auf der linfen Seite werben unter 
Soll (Debet) die von ihm dem Gejchäftsfreund ge: 
machten Leiſtungen, auf der rechten Seite unter Ha: 
ben (Credit) die ihm von diefem gemachten Leiſtun— 
gen eingetragen. Sobald das K.abgeſchlofſen 
J im Bant: 


durch Zwifchenräume (Poren) getrennt find. Über | geichäft beim Abfchluf jedes Halbjahrs geichieht, wer: 


fontinuierliche Größen vgl. on) 


Be. — Im öffentlichen | den beide Seiten fjummiert und der Unterfchied der 


Leben verfteht man unter 8. den innern Zuſammen⸗ Summen derjenigen Seite, welche die geringere 
hang und die ftete Fortentwidelung eines Regie: | Summe aufweift, ald Vortrag (Saldo, ital. ** 
ne: auch das Anknüpfen parlamentarifcher | franz. solde, engl. balance) gutgeſchrieben, jo daß 


Verhandlungen an die Borverhandlungen, jo daß die 


anscheinend beide Seiten gleihe Summen aufmweiien. 


Beratung eines Gegenftandes, aud wenn fie ſich Nach Abſchluß des Kontoforrent? wird die neue 


durch mehrere Situngen hindurchzieht, 
als ein einheitliches Ganze betrachtet wird. 
gen ift zu beachten, daß die en ber einen 
Situngsperiode in der nächſtfolgenden Sitzungs— 


| 


leihmohl | Rechnung (conto nuovo) mit Eintrag des Saldo aus 
age: | der alten Rechnung (conto vecchio) auf der entge: 


gengejegten Seite eröffnet. Das abgeichlofiene K. 
teilt man dem Gejchäftäfreund in einer Abfchrift, 


periode nicht einfach fortgejegt und da wieder auf: | die auch K. genannt und mit Datum und Unterfchrift 


enommen werben, wo fie indervorhergehenden Sej: 
ftehen geblieben waren. Vielmehr find in diefer 
Hinficht die meiften parlamentariihen Berhandlun: 
gen nad der Geſchäftsordnung durch das Prinzip 
der Disfontinuität beherricht. Iſt 3. B. in einer 
Seifion ein Antrag zwar eingebracht, aber nicht zur 
Beratung gefommen, ein Gejegentwurf zwar einmal 
beraten, aber nicht zu einer weitern Leſung gelangt, 
fo ift ein wiederholtes Einbringen des Antrags oder 
der Borlage in der neuen Seffion erforderlich, wofern 
Antrag oder Vorlage aufrecht erhalten und zu einem 
Abſchluß gebracht werden ſoll. Für die Berhandlun- 
ger des deutfchen Bundesrats gilt das Prinzip der 

., während für den Reichstag dasjenige der Dis: 
fontinuität maßgebend ift. 

Konto (ital. Conto, Mehrzahl Konten oder Conti), 
Rechnung, namentlid die in den Handelsbüchern 
eingetragene, die deshalb auch Kontobücder ge: 
nannt werden. In der Negel dienen für das K. 
zwei entgegengejeßte, mit »Soll- und »Haben« über: 
hr Blattfeiten. Iſt e8 für Perſonen (Ge- 
ichäftsfreunde, Gejellfchafter 2c.) angelegt, jo heißt 
ed Perſonenkonto, lebende, perjonelles K,, wäh: 
vend das über lebloje Vermögensbeſtandteile errich: 
tete K. totes, imperſonelles (unperjönliche®) oder 
Sachkonto genannt wird, dad k nad) dem Gegen: 
ſtand, dem ed gewidmet ift, Kaffa=, Wechſel-, Wa: 
ren 2c. «8. jein lann. Jemand ein 8. eröffnen 
heißt, ihm in den Handelsbüchern eine laufende Red): 
nung eröffnen; a conto zahlen ift f. v. w. auf Ab— 
ſchlag oder im Vorſchuß zahlen; a conto metä, auf 
gemeinichaftliche halbe eg Conto corrente ift 
die laufende gegenfeitige Rechnung eines Gefchäfts- 
mannd auf den Büchern eines andern (f. Konto: 
torrent); C.finto, eine fingierte odererbichtete Rech: 
nung, die man in Handeläpläßen auswärtigen Ge: 
ſchäftsfreunden erteilt, damit diefevor dem wirklichen 
Warenbezug eine Rechnung über etwanige Koften oder 
Einnahmen anitellen fönnen. C. debet oder Ü.saldo, 
das Ausgleihungskonto, die Rechnung, wie fie ſich 
nach me des (der ganzen odereiner abſchläg⸗ 
lichen Summe) ftellt. C. mio, ©. suo, C,nostro, Ü, 


* 


verjehen wird, zur Anerkennung mit. Die am Schluf 
besjelben beigefügte Klauſel 8. B. et O. (salvo errore 
et omissione, d. h. unter Vorbehalt von Irrtümern 
und Auslaflungen) ift unwesentlich; auch die Anerfen: 
nung des Kontoforrents durch den Gejchäftäfreund 
ſchließt nad) Art. 249 des Handelsgeſetzbuchs den Nadı: 
weis von Irrtum und Betrug nicht aus. Außer den 
aus dem Memorial zu übertragenden Boften werden 
auf dem K. Zinjen, Provifion ri d.), Kourtage, Borto 
und jonftige Spejen —— Die zu berechnende 
Proviſion wird gewoͤhnlich bei Eröffnung des Ge- 
ſchäftsverlehrs feſtgeſetzt. Diefelbe wird nur von 
einer Seite und zwar meift von derjenigen des grö 

bern Betrags mit Abzug der Frankopoſten (Roften. 
für die feine Provifion zu bezahlen, oder für welche 
eine folche bereit angerechnet wurde, dann der Saldo 
der vorigen Rechnung) je nad) dem Umfang des Ge: 
jchäftsverfehrs in der Höhe von Yıo— \s Proz. und 
mehr berechnet. Kourtage (in Deutfchland gemöhn: 
li 1 pro Mille) fommt nur für folche Boften in An: 
rechnung, welche die Bermittelung eines Maflerd nötig 
machen. Der Zinsfuß richtet ſich nach getroffener 
Übereinkunft. Er ift 1) für beide Teile (im Soll und 
im Haben der Rechnung) gleich hoch, oder 2) er ift für 
beide gleich, Doc) bringt der Kontoforrentgeber, wenn 
fein Kommittent im Lauf der Rechnung im Gut: 
haben bleibt, für legteres feine Zinfen in Anrechnung, 
oder 3) der Bankier berechnet niedrigere Zinfen, fo: 
lange er Schuldner, höhere, folange er im Borfchuf 
iſt. Sind Zinſen nit ausdrüdlich vereinbart, fo 
fommt die Bejtimmung des Handelsgeſetzbuchs (Art. 
287—293) in Anwendung. Nach derfelben können, 
wenn nicht andres bedungen ift, Zinfen zu 6 Pros. 
von allen Forderungen und Handelögeichäften nad 
erfolgter Mahnung und von Kaufleuten von allen 
Darlehen, Auslagen, Borfhüffen und Verwendun— 
gen vom Augenblid der Leiftung an, von Kaufleuten 
untereinander überhaupt von jeder fälligen Forde— 
rung aus beiverfeitigen Handelögefchäften wie aud 
vom Überſchuß eines abgefchloffenen Kontoforrents 
gefordert werden, wenn aud darunter ſchon Zinfen 
enthalten find. 
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Bei der Berechnung der Kontolorrentzinfen | ftändige gelten und darum auch nicht beionders ge— 
wird entweder, wie in England und Holland, bie | geneinander fompenfiert werden (Artifel 291 des 
wirkliche Zahl der Tage unterftellt, welche Sur und Sandels eſetzbuchs). Val. Rothſchilds Taſchenbuch 
Monat zählen, oder es wird, wie in Deutſchland für Kaufleute«; Schiebe-Odermanns »Kontorwifien: 
üblih, der Zinsfuß für 360 Tage und bei Ermit: | jhaft«; Röhrich, Die laufende Rechnung oder das 
telung der Zeit der Monat zu 30 Tagen genom: K. (8. Aufl, Leipz. 1873), Creize nach, Der kauf⸗ 
men. Die Zinſen werden entweder für jeden einzel: | männiſche K. in ſeiner rechtlichen Bedeutung (Mainz 
nen Betrag befonder® ausgerechnet und dann ſum⸗ | 1878); Wenzely, Die Kontoforrent: Zinsrehnung 
miert, od. manmwenbet hierfür dieRechnung mit Jin 8: —— 1880); Trempenau, Das kaufmänniſche K. 
ahlen (Nummern) an. Iſt das Kapital — K, die | (Leipz. 1883); Levy, Der Kontokorrentvertrag 
dat der Tage, für welche Zinſen zu beredjnen, = z, Os —— — 1884), gahltiſch 

— ontör (Komtor, franz. Comptoir, »Zähltiſch, 
der Zindfuh — 155, ſo iſt der Zinsbetrag des ein- Rechenzimmer:), Schreib:, Öeihäftsftube eines Kauf⸗ 
zelnen Boftend — 3 2 , Hit nun der Zinsfuß manns und jeineö mit den Kontorarbeiten betrauten 


” onald (Kontoriften). Außerdem nennt man 
für alle Poften gleich hoch, jo läßt fich die — ontore auch die von Kaufleuten im Ausland be— 
dadurch abkürzen, daß man bei den einzelnen Poſten 


sten | gründeten — ——————— oder Faktoreien 
dad Kapital k mit der Zahl der Tage z multipli- (f. d.) ſowie die Zweiganſtalten großer Banken. 
siert, die zwei legten Stellen abjchneidet, bei der 


Kontorniaten (ital. Contorniati), röm. Kaiſermün⸗ 
Methode mit abgefürzten Nummern einfach ftreicht, | zen, welche nicht als eigentlidhes Geld zu Kauf und 
dann alle Produkte ent zufammenzählt und | Verkauf, ſondern vielleicht zu irgend welchen Zweden 
die Summe derfelben durch den fogen. Zinsdivifor | bei öffentlichen Spielen zc. dienten. Jhren Namen 


(>) bivibiert. Die ginsbemeſſung erfolgt nad) fol: erhielten fie in neuerer Zeit von dem erhabenen Rand 


j e (ital. contorno). Ihre Typen find meift von geringem 
genden drei Methoden, von denen die erften beiden, | Kunftwert, flach und geiſtlos gearbeitet, aber durch 
fofern nur ein Zinsſatz unterftellt wird, die Anwen: 


die Fülle mythologifcher Darftellungen ſowie durch 
dung der Zins zahlen gr 1) Die progreffive, | Porträte berühmter Männer (mie Horaz, Teren;, 
fortfgreitende oder deutſche Abſchlußme- Sokrates zc.) jehr merfwürdig. Die K. gehören der 
fpäteften römiſchen Kaiferzeit an; außer frühern Hai: 
jern erfcheint auf ihnen das Bildnis des Kaiſers Va— 
lentinianus III. (425— 455 n. Chr.) und gibt uns 
einen Anhalt für ihre chronologiſche Beftimmung. 
Bol.Sabatier, —— gẽénérale de médaillons 
contorniates (Bar. 1860, mit vielen Abbildungen). 

Kontorquieren (lat.), verdrehen, verrenfen; Kon: 
torfion, Berrenfung, Verzerrung. 

Kontorten, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
iyftem unter den Dilotyledonen, Abteilung der Ga: 
mopetalen, harafterifiert durch oberftändigen Frucht: 
fnoten, vier:, fünfs oder —— Blütenblatt: 
freife, aber nur zwei Fruchtblätter, in der Knoſpe ge: 
drehte Blumenfrone und ber legtern eingefügte 
Staubgefäße, umfaßt die Familien der Gentianeen, 
Logantaceen, Apocyneen und Asklepiadeen. 

ontörwifjenihaft, j. Handels wiſſenſchaft. 

Kontra Auf gegen, gegenüberliegend, entgegen» 


thode, Beiderfelben rechnet man die Zinfenvom Ber: 
jalltag des Poſtens an vorwärts bis zum Abichlußtag 
des Kontolorrents. Kommen hierbei Poſten vor, welche 
erft nach dieſem Tag verfallen, jo werden die die- 
ſen weitern Tagen entfprechenden Zinszahlen mit 
roter Tinte —— 2) Dieretrograde, rüd: 
I\äreitende o pochemethode. Diefelbe dis— 
lontiert ſamtliche Poſten auf einen gemeinſchaftlichen 
Anfangstermin und berechnet dann vom Kapital: 
aldo (Unterfchied zwiſchen Soll: und Habenjumme) 
die Binfen von diefem Termin an bis zum Abſchluß⸗ 
tag. Dieje Methode — ein für den allgemei— 
nen Abſchlußtag vorbereitetes K. auch an einem bes 
lietigen andern Tag abzuschließen. Auch kommen die 
eoten Zindzahlen, mit Ausnahme von ältern Boten, 
in Begfall. 3) Die in Franfreih übliche flaliiche 
Zindrehnung oder Staffelrehnung. Bei derſel— 
den werden die Zinſen je von dem Datum einer Bus 
Yung bis zu demjenigen der nächſtfolgenden befon- 
ders berechnet. Dieje Methode 1 zwar umſtändlich 
und erfordert eine befondere Zinfennote, welche dem 
8. beizufügen ift; doch ift fie ausſchließiich anwend⸗ 
bar, wenn im Lauf wechjelnde Zinsfüße in Anrech- 
vr lommen, inäbefondere wenn ein höherer Zins: 
Tag berechnet wird, folange der Saldo im Soll er: 


geſetzt (in 

Kontraalt, |. Alt (Altſtimme). 

Kontrabaß (ital. Contrabasso, franz. Contrebasse, 
engl. Double bass), 1) das größte der heute üblichen 
Streidinftrumente, gehört zur Familie der Bioline 
und tauchtedaher, wie das Violoncello, erftauf, als die 
bere Violine die Viola gänzlich aus dem Feld ſchlug, d. b. 
heint, ein niedrigerer, ſolange derſelbe im Haben ſteht. zu Anfang des 17. th. (vgl. Streichinſtru— 
‚Das Rontolorrentverhältnis kann ſowohl ein eins | mente). Die naturgemäß nur allmählich verſchwin⸗ 
feitigeö als ein wechfelfeitiges fein. Letzteres ift der | denden tiefen Bahfkreichinftrumente der voraus: 
Fall, wenn zwei Geſchäfte ſich gegenfeitig Konten ie Epoche waren die zur Familie ber Biolen 
eröffnen und Aufträge erteilen. Jedes Haus bucht | gehörigen Baßviolen (große abgeige, Contrabasso 
dann die Gefchäfte, zu denen ed dem andern Auftrag | da Viola, Violone, Bioldagambenbah). Man hat 
erteilt, auf dem conto mio (nostro), und die, zu denen | im 17, Jahrh. den K. noch überboten und Niefen: 
e den Auftrag von dem andern erhält, aufdemconto | inftrumente gebaut, die doppelt jo groß waten; das 
us (loro). Ein —— Kontokorrentverhält⸗ neuefte derartige Experiment war der Oltobaß von 
nis fommt insbefondere bei dem fich immer mehr | Vuillaume (produziert auf der Parijer Ausftellung 
eusbreitenden Kontokorrentverfehr von Banken mit | 1855, jegt im Inftrumentenmufeum bed Ronferva- 
oldien Kunden vor, welche jenen Gelder zur Verwal: | toriums). Der K. war urfprünglich wie heute mit 
—— Näheres über dieſe Kontokorrent- vier Saiten bezogen (wie alle Inſtrumente der Fa: _ 
geſchäfte |. unter Banken, 8.324. Rechtlich ift das | milie) ; zeitweilig 309g man es aber vor, ihn nur mit 
geamte Kontoforrentverhältnis derart als unteil: | drei zu rn und noch heute find in Italien und 
bare Ganze aufzufaflen, daß, wenn nicht? andres | England dreifaitige Kontrabäffe, deren Klang voller 
verabredet ift, die Einzelforderungen nicht als felb: | ift, nicht felten. Stimmung: 


te (altem häufig). 





Kontrabuhd — 


engliſch 





1 DA 


A DG 


Die Notierung für den K. ift eine Dftave höher, als 
die Töne Lingen. Man jchreibt für Orcheſterbäſſe 
im Umfang vom Kontra:E bis eingeftrichen ec. Be: 
rühmte Birtuofen älterer und neuerer Zeit auf dem 
K. find: Dragonetti, Andreoli, Wach, Hagun Müller, 
Bottefini. — 2) Blehbladinftrument, K. der Har: 
monie (Bombardon), unter dem Namen K. in 
freiörunder eye 1845 von Gerveny fonitruiert, viel: 
fach nachgeahmt (Sarhorn:F., Heliton, Belliton), in 
0, B, F und Es. 1873 erbaute Cerveny den nod) 
eine Oftave tiefern Sublontrabaß, in ber Tiefe 
bis Doppelfontra»C reichend. — 8) In der Orgel 
eine 16: Fuß: oder 32: Fuß: Gambenftimme, die aber 
auch als 16: Fuß: Zungenftimme vorfommt. 
ontrabud (Gegenbud, Gegenregifter), das 
Bud, in das der Kontrolleur die von dem Buchhalter 
in das Hauptbuch eingetragenen Poſten überträgt, 
dann das Buch, welches der Lieferant IR um bem 
Abnehmer durch deſſen Einficht die Möglichkeit einer 
Kontrolle zu gewähren. 
Kontradikiion (lat.), ſ. Contradictio. 
Kontradiftor (lat.), im frühern Konkursverfahren 
derjenige, welcher an Stelle ded Geſamtſchuldners 
die angemeldeten Forderungen zu prüfen und nöti- 
gen Falls zu beftreiten und ihre Berechtigung oder 
Nichtberechtigung in Einzelprozeſſen mit den betref: 
fenden Gläubigern zum Austrag zu bringen hatte, 
Die deutiche Konkursordnung kennt feinen befondern 
K., fondern überläßt die Tätigkeit, welche diefem 
früher oblag, dem Konkursverwalter (f. Konkurs). 
ſtontradittõriſch (lat.), »wideriprechende«, von Be: 
riffen, Urteilen, Sätzen, die einander nicht nur aus» 
ließen, jondern von denen die Ausfchliefung des 
einen jedesmal die Segung des andern ift, 3. B.: 
Wahrheit, Falſchheit; Anmejenheit, Abweſenheit. 
Im Rechtöweien heißt koöntradiktoriſches Ber: 
fahren das förmliche Prozeßverfahren, in dem nad) 
ng were | 
bie Entſcheidung erteilt wird; im Gegenſatz zum 
Verſäumnis-⸗ oder Kontumazialverfahren, bei welchem 


der Bellagte fich auf die Klage nicht einläßt und da⸗ 


ber zur Strafe Ungehorfams verurteilt wird (j. Ver⸗ 
jäumnis). 

Kontradizent (lat., »Widerfprecher«), Widerfacher, 
vn, bejonders in Rechtöangelegenbeiten. 

ontrafagott, ein um eine Oftave tiefer ald das 

Fagott ftehendes Holzblasinftrument, bis zu Doppel: 
fontra=B hinabreihend, in neuerer Zeit auch aus Blech 
gefertigt unter dem Namen Tritonilon. 

Kontrafazient (lat., » Zumwiderhandelnder«), Über: 
treter einer Verordnung; Kontrafaltion, auf 
Täufchung oder Betrug berechnete Nachahmung. 

Rantrahage (Kontrage, fpr. ahſche), ftudentifcher 
Ausdrud für Herausforderung zum Zweilampf. 

Kontrahieren (lat.,: zufammenzichen«),abjchließen, 
vereinbaren, namentlich einen Vertrag, 5. B. über ein 
Darlehen (Schulden F.); in der Studentenſprache 
ſ. v. w. ein Duell verabreden; Kontrahenten, die 
einen Vertrag (Kontrakt) abjchließenden Teile, 
: — fation (lat.), Gegenanzeige, ſ. Indi— 

ation. 

Kontrajagen, ein Jagen, bei welchem das Wild 

von zwei Seiten auf die Schügen zugetrieben wird. 


und vorgängigem Gehör beider Teile 


Kontraktbruch. 


Kcontrält (lat. Contractus), der Hagbare Vertrag 


des römiichen Rechts. Dasjelbe erklärte die Verträge 
nämlid nur dann für Hagbar, wenn fie entweder in 
folenner Form (Stipulation) ober ſchriftlich (Lit: 
terarfontraft) abgeichlofjen, oder wenn von dem 
einen Kontrahenten, wie namentlich beim Darlehen, 
eine Sade dem andern gegeben worden war und 
‚diefe nun zurüdgeforbert wurde (Realtontratt). 
ı Nur ———— waren einzelne auf bloßer Wil⸗ 
lenseinigung der Kontrahenten beruhende Verträge 
(ogen. Konſenſualkontrakte) klagbar, nämlich 
Kauf, Miete, Societät und Mandat, wozu dann ſpä— 
ter noch einige andre Berträge famen. Nach deutſchem 
Rechte da * iſt jeder Vertrag, K. im heutigen Sinn, 
klagbar ertrag). Übrigens konnte ſchon nad 
römischen Recht jeder Vertrag dadurch Hagbar wer: 
‚den, baf der eine Kontrahent die ihm obliegende 
Leiftung bewirkte, in welchem Fall er alddann gegen 
‚den andern auf die fchuldige Gegenleiftung klagen 
‚ fonnte (jogen. Jnnominatlontraft). 
| Kontraft (lat.), zufammengezogen; gichtifch ver: 
| rümmt oder gelähmt; ſ. Kontraktur. 
Kontrafibrud, im allgemeinen jede Verlegung 
eines geichloffenen Vertrags; im engern Sinn (und 
ı biefes ift gemeint, wenn von 8. ſchlechthin und von 
ber Frage einer Beitrafung besjelben gejprogen wird) 
|ber Brüch des Arbeitövertragd, fpeziell die wider: 
‚ rechtliche Arbeitseinftellung. Bon Dielem K. iſt im fol⸗ 
go die Rebe. Ein ſolcher K. liegt vor, wenn bie 
Arbeitseinſtellung den Beitimmungen des Arbeitös 
ı vertragd, reip. allgemeinen gejeglihen Vorſchriften 
zuwider erfolgt, wenn inäbefondere der Arbeiter die 
‚ vertragdmäßig, refp. obrigkeitlich fejtgejegte Kündi— 
' gungsfrift nicht —— und zu dem vorzeitigen 
ustritt feinen gejeglich erlaubten Grund hat. Ihn 
kann ein Eingelner begehen, er lann aber auch auf 
—— brede einer Mehrzahl von Arbeitern 
ruhen und von dieſen gleichzeitig und gemeinſam 
—— werden (widerrechtlicher Streil). Die⸗ 
er K. war früher in allen Staaten eine ſtrafbare 
andlung, mit der rigen. der Koalitionsverbote 
(j. Koalitionsrecht) wurbe derielbe aber in den 
meiften Staaten ftraflod. Eine Ausnahme befteht 
nur in ber Negel noch für ben K. bes Gefindes und 
der Seeleute jowie für den Fall »gemeiner Gefahr« 
(f. unten). (Zu den Staaten, welche den K.noch all: 
emein beftrafen, gehört unter andern Vjterreid. 
8 85 der Gewerbeordnung, Gefek vom 8, März 1885. 
Die Strafen find Verweis, Geldbuße bis zu 400 
Gulden, Arreft bis zu drei Monaten.) 

Das Borlommen — gemeinſamer Kontralt⸗ 
brüche von Arbeitern, welche in Unternehmungen be: 
ſchäftigt find, nad Einführung der Roalitionsfreikeit 
—* neuerdings die Frage veranlaßt, ob nicht für 
olche Arbeiter eine der Freiheit in 
dieſer Richtung notwendig iſt. Kein Zweifel beſteht 
darüber, daß eine kriminelle Beſtrafung des Kontralt⸗ 
bruchs in einem Fall unbedingt zu rechtfertigen iſt: 
wenn nämlich durch den K. eine im öffentlichen In— 
tereſſe notwendige Arbeit unterbleiben oder Leben 
und Geſundheit andrer ee werden würde 
(Fall der ſogen. gemeinen Gefahr). Die Frage da— 

egen, ob aud) in andern Fällen der 8. zu beftrafen, 
iſt jehr —— Durch den K. wird ein Vermögens— 
ſchade dem Unternehmer zugefügt, wenn derſelbe 
nicht ſofort an Stelle der ſtreilenden Arbeiter andre 
Arbeiter findet. Der Betrieb wird geſtört, hört unter 
Umſtänden ganz auf, Kapital bleibt unbenutzt, Lie 
‚ ferungäverträge können allenfall3 nicht erfüllt wer- 
‚den ac. Und diefe Wirkung ift die Regel namentlich 








Kontraktilitäit — Kontraproteft. 


bei gemeinfamen größern Arbeit3einftelungen. Nur 
wo ſie eintritt oder doch von den Arbeitern erwartet 
wird, ftreifen diefelben; der Zwed ihres Streiks ift, 
den Unternehmer dadurch zu zwingen, ihre Forde— 
rungen zu bewilligen. Wird dem Unternehmer durch 
den K. ein Schade zugefügt, jo haften die Arbeiter 
zwar nach Zivilrecht für denfelben; aber dieſe Haft: 
barkeit iſt meiſt wirkungslos, da die Arbeiter ge- 
wöhnlic nicht in ber Lage find, den Schaden erjegen 
zu lönnen, bei größern Arbeitseinftellungen überbies 
die lange Dauer des Zivilprozeſſes und des Erefu- 
tionsverfahrens in der Regel die thatfächliche Aus- 
führung deö verurteilenden Erfenntniffed unmöglich 
mat, endlich auch der Nachweis der ug on 
—** oft ſehr ſchwierig zu führen iſt. Eben⸗ 
deshalb wird die kriminelle 5 Thin bes Kontralt⸗ 
bruch⸗ geordert, Dan begründet die Forderung noch 
weiter damit, daß die Handlung einen hohen Grad 
von Unmoralität befunde, den der Staat nicht dulden 
dürfe, denn fie werde in der Erwartung und Abficht 
einer Bermögend- oder fonftigen Intereſſenbeſchädi⸗ 
gung nur vorgenommen, weil eben bie zivilrechtliche 
Saftbarfeit eine illuforifche fei. Man weiſt ferner 
durauf bin, daß die Straflofigkeit, wie die Erfahrung 
lehre, gemeinfhädliche Folgen haben fünne, daß fie 
zu einer moraliichen Verwilderung der Arbeiter, zu 
einer Gefährbung ganzer Snduftriezweige, zu einer 
Unter der Achtung vor dem Geſetz, zu einer 
Gefährdung der öffentlichen Eat sg Brig Sicher: 
beit führe zc. Gegen bie Beftrafung Kontraft: 
btuchs wirb engefühet erftend, daß dieſelbe eine 
Auönahmemaßregel ſei, die notwendig als ſolche Er: 
ditterung unter der Arbeiterflaffe hervorrufe und die 
'ojialdemofratifhe Agitation unterftüge; fodann, 
dab der K. nicht immer eine — re 
itwirke, eine Beftrafung auch in diefem Fall jedes 
Nehtögrundes entbehre, die Beichränfung der Ber 
'rafungaber auf den Fall nachgewie ſener Vermögens: 
ihäbigung das — * ſehr fomplizieren 
und in vielen Fällen zwecklos machen würde; ferner, 
daß bie Bern um nicht durch diefelbe die ſchon 
vorhandene Übermacht der Arbeitgeber beim Abſchluß 
der Arbeitsbedingungen zu fteigern, abhängig gemacht 
»erden müfle von der Vorausſetzung obrigkeitlicher 
Normativbeftimmungen überden Snfaltbe Arbeits: 
bedingungen, diefe Staatsintervention aber erheb- 
'ihen Bedenken unterliege; weiter, daß die Beftrafung 
%x1 der zunehmenden Organifation der Arbeiterver: 
!ünde zu einer Bejeitigung oder doch fehr ſtarken 
—*3 der Künbiqungäfriften führen würde; 
endlich, dab bei mafjenhaften Kontraktbrüden, an 
®nen Qunderte oder gar Taufende von Arbeitern 
an jeien, die Durhführung der Exefution un⸗ 
—* fein würde. Alle dieſe und andre Bedenken 
"gen nicht bin, um bie Pa rare der Beitrafung 
vom rechtlichen und fittliden Standpunkt unbedingt 
u verwerfen, fie laſſen jedoch die Zweckmäßigkeit der 
Safregel mehr als zweifelhaft erfcheinen. Aber ans 
“reits find die an di möglichen Nadteile des ftraf: 
sten Kontraktbruch® fo „grobe und kann die Hand: 
ang eine jo unfittliche und gemeinſchädliche fein, daß 
van jedenfalld Mafregeln ergreifen jollte, um den 
%. zu verhindern, refp. zu erfchweren. Zudiefen Maß⸗ 
"gen gehören: die Ausdehnung ber zivilrechtlichen 
veitbarfeit auf Arbeitgeber als Teilnehmer und Be: 
Sänftiger, die obrigkeitliche — Kündi⸗ 
{ung bei Arbeitöverträgen für die einzelnen 
Semwerbögweige, die durch Vertrag nicht abgeändert 
»erden dürfen, und die polizeiliche Beftrafung der 
Vertretung der Vorfcprift, ferner die obrigkeitliche 
Rehers Romo.»Legiton, 4. Aufl., X WB 


49 


Kontrolle der Arbeitd: (Fabrik) Ordnungen, mo ſolche 
beitehen, endlich die Organijation von Einigung: 
ämtern (f. d.) und die Gewährung des Rechts der 
juriftifchen Berfon an Gemwerfvereine nur unter der 
Borausjegung, daß fie ftatutarifch fich verpflichten, 
bei Streitigkeiten über Lohn: und Arbeitsbedingun— 
gen der Entjcheidung eines Einigungsamtes ſich zu 
unterwerfen. 

Dal. »Gutachten über Beitrafung des Arbeitövers 
tragäbruchd« von E. Rocher, Schmoller, Brentano, 
Hirſch u. a. in den »Schriften des Vereins für En 

olitif«, Bd. 7 (Leipz. 1874); die ee es⸗ 
elben Vereins, Bd, 9 (daf. 1875); 9. ®. an 
beim, Gemwerbegerichte und K. (Berl. 1870); Land» 
geal, Die Sicherung des Arbeitövertrag® (daf. 1873); 

. Held, Der Entwurf der Novelle zur Gewerbe: 
ordnung 2c., inHildebrands »Jahrbüchern der Natio- 
nalölonomie«, Bd.22 (Jena 1874); Kowalz 7 Über 
Beſtrafung des Arbeitsvertragsbruchsec. (Berl.1875); 
E. Wiß, Die Arbeiter und die Strafbarkeit des Kon— 
traltbruchs (net: 1876); R. big Der Vertrags⸗ 
bruch (Straßb. 1876); Marchet, Die Aufgabe der 
gewerblichen Gejeggebung (Weim. 1877), 

Kontraftilität an) —— — die 
Badge ber tierijchen Gewebe, ſich unter dem Eins 

uß beftimmter Einwirkungen (Reize) zufammenzus 
ziehen. Die Reize find entweder innere, db. 5. im 
Körper jelbft liegende, 3. B. die Nervenreize, oder 
äußere, 3. B. chemifche, thermijche, eleftrifche und 
mechanijche Reize. — einen hohen Grad von K. 
zeichnen ſich die Muskelfaſern aus. Die K. beſteht 
nur während des Lebens und erliſcht kurze Zeit nach 
Eintritt des Todes. Bei den Kaltblütern überdauert 
ſie das Leben länger als bei Warmblütern. 

Kontraftion (lat.), dad Zuſammenziehen nad: 

iebiger Teile vermöge der ihnen eigentümlichen Kon: 
raktilität (f. b.), im te zu Erpanfion; in der 
Grammatik (grieh. Synärefis) Zufammenziehung 
zweier oder mehrerer aufeinander folgender Vokale 
in Einen Laut, um den Hiatus (ſ. d.) zu vermeiden, 
im Begeniot von Diärefis (ſ. d.). 

Kontraftür (Tat., Zufammenziehung) bezeich— 
net ganz — jede Art einer dauernden Ver— 
krümmung oder Unbeweglichkeit des Skeletts, welche 
durch Zug von Weichteilen, Muskeln, Bändern, Apo— 
neurojen, Narben ꝛc. hervorgebracht wird. Hierher 
5* der Schiefhals (ſ. d.), vielfache Formen der 

elenkſteifigkeit(ſ.d.), Reſultate voraufgegangener 
Verbrennung ehe bie Entftellungen, welche nach 
Zupuß (f. d.) oder Keloid (f. d.) eintreten können. 

Kontralizitieren (lat.), jemand in den Kauf fal- 
len, ihn überbieten, 

Kontra -Oftave, in der Mufiflehre die Töne Kon» 
tra=C bis Kontra=H; vgl. Noten, 

Kontraponderieren (lat.), das Gegengewicht halten. 

Kontraponieren (lat.), entgegenjeten, gegenüber: 
ſtellen; kaufmänniſch |. v. w. ab» oder zufchreiben. 
Davon Kontrapojition (1. d.). , 

Kontrapofition (lat., »Gegenftellung«), in ber 
Logik das Verfahren, durch welches ein bejahendes 
Urteil in ein verneinendes oder umgelehrt verwan: 
belt wird, 3. B.: alle Menichen find ſterblich — fein 
Unfterblicher ift ein Menſch. Bleibt Dabei (mie im 
vorigen Beifpiel) die Duantität des Urteils (deſſen 
Allgemeinheit oder Partifularität) unverändert, fo 
heißt die K. einfach (simplex); wird fie verändert, 
per accidens (vgl. Konverſion). Im Handel nennt 
man K. die Dedung, die ein Bankier dem andern bei 
Kreditwechleln zu leiften gehalten ift. 

Kontraproteft (Tat.), |. Wechſel 
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Kontrapunft, nad heutigem vulgären Gebraud 
des Morted ein bejonderer Teil der mufifalifchen 
Kunftlehre, nämlich im Gegenfat zur Harmonielehre, 
welche an bezifferten Bäffen geübt wird, die Übung 
des eg immigen —* an nicht bezifferten Auf: 
gaben, d. h. aljo die mehrftimmige Ausfegung einer 
gegebenen Melodie ohne jedweden weitern Anhalt. Im 
engern Sinn verfteht man unterfontrapunftijcher Be: 
handlung der Stimmen ben fongertierenden Stil, 
in welchem bie der Hauptftimme gegenübertretenden 
Stimmen nidt bloße harmonische Füllftimmen find, 
bie ſtets in der —— Form die Harmonie aus⸗ 

rägen, in deren Sinn die melodiſche Phraſe zu ver: 
—*8* ift; vielmehr —— ſich im konzertierenden 
Stil auch die Nebenſtimmen melodiſch, jo daß bie 
Wirkung eines Streitens (concertatio) der Stimmen 
miteinander um den Vorrang entfteht. Eine gute 
kontrapunktiſche (polyphone) Stimmführung ift da⸗ 
* bie den einzelnen Stimmen Selbſtändigkeit ge— 
ende. Natürlich hat die Selbftändigfeit ihre Gren- 
zen. Da wir einen Zufammenflang mehrerer Töne wie 
eine Be Folge von Tönen nur verfiehen, wenn 
mir fte zur Einheit der Bebeutung eine? Klanges zu: 
fammenfaflen, jo wirb bie felbftändige Bewegung 
mehrerer Stimmen nur verſtändlich fein, wenn fie 
bie Tr im Sinn berjelben Harmonie zuläßt. 
Daß ſich 3. B. nicht die eine Stimme in der As dur- 
Tonleiter, die andre aber in der G dur-Tonleiter bes 
wegen fann, ift an 19 verftänblich; doch ift ed noch 
nit genügend, daß die Fortichreitungen beider im 
Sinn desfelben Klanges geſchehen, ed muß aud) die 
Stellung dieſes Klanges zu andern in beiden gleich 
aufgefaßt fein. Diefer Teil der Lehre des Kontra- 
punftes ift indes noch etwaß im unllaren; zwei ver: 
ſchiedene Methoden ftehen einander gegenüber, deren 
Verſchmelzung erft dad Rechte treffen kann, nämlich 
bie auf bie alten Kirchentöne fußende und die moderne 
von ber Dur» und Molltonleiter ausgehende. Den 
Verſuch biefer Verfchmelzung bat H. Riemann in 
feiner »Neuen Schule ber Melodik« (1883) gemadht. 
Als der Name Contrapunctus auffam (im 14. Jahrh.), 
war bie Kunft des mehrftimmigen Satzes ſchon jehr 
entwidelt; die ald Regulae de contrapuncto auf: 
tretenden theoretiſchen Traftate eined Johannes 
de Muri, Bhilipp v. Bitry u. a. bringen daher 
nichts eigentlicd Neues, fondern find Abhandlungen 
über bie vorher Discantus genannte Schreibweife 
mit veränderter Terminologie. Sie gehen dabei aus 
von dem Satz: Note gegen Note (punctus contra 
punctum oder nota contra notam), der von Muris 
ausdrücklich als fundamentum discantus bezeich⸗ 
net wird. Den ungleichen K. nennt Muris »Dimi- 
nutio contrapuncti«, eine Auffaffung, bie noch heute 
—— Hier iſt eins ſeiner Beiſpiele (da⸗ 
elbſt, 62): 





Die imitatoriſchen Formen des Kontrapunktes reichen 
zurück bis ins 18. md Walter Odington (1 

Biſchof von Canterbury) gibt vom Rondellus bie 
Definition: »Si quod unus cantat, omnes per ordi- 
nem recitent« (Gouflemafer, »Script.«, I, 245). Zu 
übertriebener Künftelei wurden die Jmitationen ent: 
widelt durch die Kontrapunftiften des 15.—16. Jahr. 
und Härten fich fchließlich im 17.—18. Jahrh. ab zur 
Kunftform der Fuge; ber ftrenge Kanon (f. d.) mit 
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fchneller Stimmenfolge ift Schließlich doch nur ein 
Kunftftüd, eine Spielerei. Bon ungleich höherer Be: 
—— für die a ift der fogen. Doppelte 
K., welcher jo angelegt ift, daß die Stimmen ver: 
taufcht werben fönnen, d. h. die obere zur untern ar 
macht wird. Man unterjcheidet ven doppelten K.in der 
Dftave, in der Dezime und in ber Duobezime, je 
nachdem, ob er für die Umfehrung durch Verſetzung 
in die Ditave, Dezime ober Duobezime berechnet itt. 
Eine klare —— der verſchiedenen Arten des 
doppelten Kontrapunktes und des Kanons gibt ſchon 
rer in feinen »Istitutioni armoniche« (1558). 
ehrbüder des Kontrapunftes im alten Stil (d. b. 
mit Zugrundelegung der Kirchentöne) find die von 
Martini, Albrechtöberger, Cherubini, Fetis, Belle: 
mann, Bußler u. a.; für diefelben ift die Harmonie: 
lehre nur ein Accidens, bie Regeln find im Grund 
dieſelben wie zu den Beiten des Discantus, ald man 
von Harmonie überhaupt noch feinen Haren Begriff 
batte ee ftatt Harmonielehre). Du 
gegen nd bie Werte von Dehn (B. Scholz), Richter, 
ierſch u. a. mit ber Harmonielehre verwachfen, rich— 
tiger: bei ihnen ift die Harmonielehre die eigentliche 
Schule und ber K. die Probe aufs Erempel; durd 
jene muß ber Schüler Iernen, dieſen inftinktiv zu hand: 
haben. Daß ſich aber durch Vertiefung der harmo- 
nifchen Studien im Rahmen des Kontrapunktes, d. b. 
durch Bereinigung ber beiden Methoden, eine glüd: 
liche Fortentwidelung der Lehre wird anbahnen Iai; 
jen, iſt oben jchon angedeutet. 
Konträr (franz. contraire), entgegengefeßt, wider: 
ftreitend; Fonträre Begriffe und fonträre Ur: 
teile, einander ausſchließende Begriffe und Urteile 
ber Art, daß durch Die Seßung bes einen die Nicht: 
Kent des andern, feinedweg® aber durch die Nicht: 
etung des einen bie Setzung bes andern bebingt ift, 
3. B. Grünes und Notes (denn was rot ift, Tann 
war nicht grün, keineswegs aber muß, was nicht rot 
‚deshalb ſchon grün fein). 
Rontraremonftranten (Lat.), |. Arminianer. 
Kontrarietät(lat.), Widerftreit, Hindernis, Wider: 
wärtigfeit; fontrariieren, entgegen fein, hindern. 
Kontrafignatür (lat.), ſ. Gegenzeihnung. 
Rontrafignieren (lat.), gegengei nen, 
Kontrajpiel —— mit deutſcher Karte unter 
8,4,5,6, ea aber unter 4 Berfonen und danı 
mit 24 Blättern (ohne Sieben und Achten) gr 
Der Geber jegt den erften Stamm unb gibt jedem 
5 Blätter; von ben übrigbleibenden 4 en bedt er 
eine ald Trumpf auf. dies der eichelne oder grüne 
Wenzel, fo muß er denjelben hereinnehmen, ein Blat! 
dafür ablegen und in ber Farbe des els fpielen. 
Die beiden Wenzel find ftändig die höchften Atouts; 
bie fonftige Kartenfolge ift die natürliche. Wird ein 
Daus auf eichlagen, {0 barf der Geber auch dieſes 
an fid nehmen, um darauf zu fpielen, aber ehe ex 
eine Karte bejehen. Außerdem verpflichtet er ſich 
urch einmaliged Dauskaufen zu fteter Wiederholung 
dieſes Wagniſſes, bis er einmal dabei »revoltiert« 
wird (feinen Stich befommt). Viele ftellen es auch 
beim Aufſchlag des Wenzeld dem Geber frei, ob er 
den Wenzel kaufen oder ein für allemal auf dieſes 
Recht verzichten wolle. Hat man ben eichelnen Wenzel 
—— und glaubt verlieren zu müſſen, ſo darf man 
ie Karte weglegen und fein Bete ſetzen, ehe ein an⸗ 
berer »Rontral« ruft. Dies thut man oft, denn ae 
winnt der Kontrafager, fo zieht er den Betrag vom 
Zeller. Beim Kauf des grünen Wenzel oder eines 
Dauſes muß unbedingt gefpielt werden, weil »Re: 
volte« für den Spieler möglich ift. Iſt der Spieler 


Kontraſt — Rontrollapparate. 


nicht ſchon durch Kauf beſtimmt, ſo erklärt man ſich 
der Reihe nach, ob man in der aufgeſchlagenen Farbe 
fpielen will oder paßt. Die Vorhand darf hierbei 
»lauerne, indem fie fich erft nad) den 3 andern be: 
finitiv erflärt. Will niemand in der Wahlfarbe ſpie⸗ 
len, fo darf ein Spiel in andrer Farbe angejagt wer: 
den. Man gewinnt ein Spiel entweder 1) mit 3 Sti- 
den oder 9) mit 2 Stichen, wenn man fie befommt, 
ehe ein andrer auch 2 hat, und wenn 3 Stiche nicht 
in einer Hand vereinigt find. Trifft eine dieſer Be⸗ 
dingungen nicht zu, fo ift das Spiel verloren. Iſt ein 
Spiel gemeldet, und glaubt man dem Spieler die 
Epige bieten zu lönnen, jo ruft man, ehe außgejpielt 
it, Kontra! und fauft das Wahlblatt. War dieſes 
aber ſchon gefauft, oder wird nicht in Wahlfarbe ge: 
ipielt, jo darf man den 1. Stich abwarten und bann 
immer noch Kontra! rufen. Iſt Kontra gefagt, fo 
darf nad) Ablauf des 2, Stiche, vor Ausfpielen des 
9, Blattes, ein Dritter »Relontra« melden und event. 
beide Konkurrenten Bete machen. Für jede gewon⸗ 
nene oder verlorne Spiel wird der volle Inhalt des 
Teller gegogen, bez. Bete geſetzt, fofern er nicht den 
Yetrag von 4 Stämmen überſchreitet. Etwaniger 
Überfhui wird nicht gezogen und nicht gejegt. Wer 
ten wird, muß nicht nur Bete ſetzen, ſondern 
auch, je nachdem in Wahlfarbe gejpielt wurbe oder 
** itſpieler Zoder einen Stamm auszahlen. 
ontraft (franz. contraste), ſ. v. w. Gegenſatz, 
Aftic; in der Afthetif die Aufmerkſamkeit erregende 
Rebeneinanderftellung einander wiberftreitenderSin- 
nesvorftellungen unter einem und demfelben Begriff, 
wodurch das Eigentümliche einer jeden um fo ftärfer 
bervortritt, Der K. regt die Lebenskraft an, entfernt 
dad Einförmige und erhöht die Klarheit und Leben: 
digfeit der Vorftellungen. Verſchieden davon ift die 
Intithefe (»Gegenfag«), wo das Ent egengejegte ver: 
einigt ift, um deſio mehr voneinander x chieden zu 
werden, während im K.verjchiebenartige Gegenſtän 
mitemander verglichen werden. Der K. in der bil: 
denden Kunſt, dem rein Symmetriſchen entgegen: 
gelegt, wird häufig bloß für — * enom⸗ 
men; jo ſpricht man vom K. der Schatten und Lich: 
ter, des Alters, Geſchlechts und der Leidenſchaft, in 
den Gruppen, in den Stellungen der Figuren 2c. — 
Rontraftieren, abftechen, einen K. bilden. 
 Kou jet, in ber Zuge der Kontrapuntt, wel: 
Gen die erfte Stimme ausführt, während die —— 
den Gefährten vorträgt; das K. wird nämlich vielfach 
m weitern Berlauf der Fuge verwertet und wie ein 
weites re behandelt, was es in der Doppel: 


Tuge wirklich i 
"Kestreselationstinien (lat.), zufammenhängende 
Erdummallung zur Einſchließung von Feſtungen, 


Fitlumvaliationslinien und Feftungsfrieg. 
1 n Gr eriretung eines Geſetzes 
oder einer infunft, auch Bezeichnung für ftrafs 


bare Handlungen leichteften Grades (contraven- 
tions) im Gegenſatz * den Verbrechen (crimes) und 
Bergehen (delits). Rontravenieren, zumiderhan: 
‚Rontravenient, Zumiderbandelnder, Kou- 
ttavenienz, Zumwiberhandeln, Übertretungsfall. 
olon, j. v. w. Kontrabaß. 
Rontrayerbeniwurzel, |. Dorstenia, 
Rontrazettel, im Handelöwejen der Hertel, den 


man in die legt, und worauf alle herausgenom⸗ 
menen Boften ftehen, um bei Monatsſchluß danach 
Sidließen zu fönnen. 


Rontresta . Gontre- escarpe,, ıpr. r 
ter), bei — — die äußere Grabenböfcjung 
(vgl. Feſtung). 
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ſtontribuieren (Tat.), beiſteuern, beitragen; Kon⸗ 
tribuent, Beiſteuernder, Steuerpflichtiger. 
ſtontribution (lat.), gemeinſchaftlicher Beitrag, 
namentlich alle Lieferungen an Geld und Naturalien, 
welche das Oberkommando einer Armee in Feindes⸗ 
land zur Verforgung feiner Truppen ausſchreibt. Sie 
unterjcheidet fi) Dadurch von ber Requifition (f.d.), 
welche von einzelnen Truppenlommandbos angeord: 
net und von den Truppen jelbft gegen Erteilung amt: 
Ki ausgefertigter Empfangsbeicheinigungen ausge⸗ 
re rt wird, K. nennt man ferner die Summen, melde 
em befiegten Feind vom Sieger beim Friedensfchluß, 
inöbejondere unterdem Titel der Kriegäfoftendedung, 
—— werden. In einigen Staaten hieß ſo auch 
rüher die urſprünglich wohl als Kriegsſieuer einge— 
ührte Grundſteuer. 
ſtontrition (lat.), Zerknirſchung, beſonders der 
zur Buße (f. d.) gehörige Schmerz. Die katholiſche 
Dogmatik ftellt ihr gegenüber die Attrition (f. d.). 
ontrollapparate, mechaniſche Vorrichtungen zur 
erwachung verfchiedener LZeiftungen, namentlich 
auf dem Gebiet der mechanischen Technik und des 
Maſchinenweſens, vielfach aber aud) in der chemiſchen 
Dan, bei Deftillationen 2c. angewandt. Bon 
eionderm Intereſſe find die 8. für Eifenbahn: 
züge, Inftrumente, durch welche während der Fahrt 
eines Eiſenbahnzugs Kurven auf einen Papierftreis 
fen —— werden, aus denen man entweder auf 
die Kraft oder auf die Geſchwindigkeit der Lolomotive 
während der einzelnen Momente der Fahrt ſchließen 
fann. gm erftern Fall —— der Kontrollapparat 
u ben Kraftmeſſern, im letztern zu den Geſchwindig— 
eitömejjern. Als Kraftmeffer ift bei vielen Bahnen 
der Kontrollappas 
rat von Holst ein» 
geführt. Derfelbe 
wird zwifchen Lo⸗ 
fomotive und Ten» 
ber an Stelle ber 
Ruppelung einges 
fchaltet und muß 
fomit bie ganze 
uglraft ber er: 
tern übertragen, 
Seine Wirkung 
weiſe iſt aus neben⸗ 
ſtehender Figur zu 
erſehen. In der⸗ 
ſelben bedeutet a 
eine Zugſtange, 
welche von der Lokomotive herfommt; diefelbe wirkt an 
dem fürzern Arm bes Hebelö b, deſſen längerer Arm 
wiederum auf ben kurzen Arm bed Hebels e wirkt. Am 
Ende des langen Armes von c ſchließt ſich bie Feder d 
an, welche nur den 40, Teil der Zugkraft auszuhal⸗ 
ten bat, ſich aber 40mal fo ftarf ausbehnt, als die 
Zugftange a ſich bewegt. Mit dem Hebel c ift nun 
ein Schreibftift verbunden, welcher auf einem durch 
Uhrwerk langfam bewegten Papierftreifen eine Kurve 
chnet, deren Abjciffen der Zeit, deren Drbinaten 
* Zugkraft proportional werden, und aus welcher 
man ein — Bild von der Größe des Zug: 
widerſtandes während ber nen Fahrt erhält. 
Für die Meflung und Regiftrierung von Zugge- 
ſchwindigkeiten und Haltezeiten find verſchiedene Prin⸗ 
ipien in Anwendung. Der Kontrollapparat vor 
85 bezweckt nur die Regiſtrierung der Fahr⸗ und 
altezeiten überhaupt, um die Pünktlichkeit der Lo⸗ 
motivführerfontrolieren zu fönnen, und bebient fi 
hierzu des eleftrijchen Stroms, welder durch die Er» 
4 





Rontrollapparat von Holpt. 
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ichütterungen der Fahrt momentan aefchloffen und 
wieder geöffnet wird, während er bei Stillftand geöff: 
net bleibt. Der Anker eines Eleftromagnetö, wel: 
cher bei Schluß des eleftrifchen Stromd angezogen, 
bei Öffnung wieder losgelaſſen wird, erzeugt hierbei 
auf einem durch Uhrwerk beweaten Papierſtreifen 
mittels einer Nadel eine Punktreihe folange der Zu 
in Bewegung ift, während fich die Haltezeiten dur 
Unterbrechung derjelben bemerkbar machen. Derneue 
Kontrollapparat von Findbein u. Schäfer regi— 
ftriert auch bie Fahrgefhwindigkeiten. Er befteht im 
wefentlihen aus einem Zentrifugaltachometer mit 
horizontaler Adhfe, bei welchem die Schwerkraft durch 
Feberfraft erfet ift. Die Rotation diefer Achie wird 
durch Treibriemen von der Tenderachfe abgeleitet, ift 
alſo der Zuggeichwindigkeit proportional. Der Aus: 
ſchlag des Tachometers, welder von ber Umdrehungs⸗ 
geihwindigfeit abhängig iſt, bewirkt die Verſchiebung 
eines ſchreibenden Stiftes, welcher wieder auf einem 
durch ein ee ne Papier die Geſchwindig⸗ 
leit —— jeder Sekunde der Fahrt aufſchreibt. 
Die Haltezeiten charakteriſieren fich hier durch die 
Geſchwindigkeit Null. Über KRontrolluhren ſ. Uhr. 
ontrolle (franz. Contröle, »Gegenregifter«), Ge⸗ 
nenaufzeichnung bei einer Rechnungsführung durch 
eine zweite Perſon zu dem Zweck, die Rechnung auf 
ihre ng ae zu prüfen; in ftaatswiffenjchaftlicher 
Hinfiht überhaupt die Bewachung ber Regelmäßig: 
feit und Gefeglichkeit der Öffentlichen Verwaltung, 
ſowohl in Finanzſachen als in Beziehung auf alle 
übrigen Gegenftände. Kontrolleur —— 
ber«, wie man ſchon vor langer Zeit in der Bergver⸗ 
waltung den mit ber Führung des »Gegenbuchd« 
betrauten Beamten nannte) heißt in Deutſchland 
auch vorzugsweiſe ber ar ige tasten der Boll: und 
——— Contröleur — des finances, 
fonft in Frankreich der Titel des Finanzminifters, 
früher, etwa rn 1680, Titel des zweiten Finanz» 
beamten; Golbert war ber erfte, der ihn als erfter 
Finanzbeamter, welcher fonft Surintendant des finan- 
ces ieh, führte. — Die militärifche K.der Perfonen 
des Beurlaubtenftandes ift für Deutfchland durch Ge: 
ſetz vom 15, Febr. 1875(Rontrollordnung) geregelt. 
Mannſchaften der Landwehr dürfen jährlich einmal, 
der Rejernezweimal zur. beordert werden. Zeit und 
Drt der Berfammlungen find fo zu wählen, daf die 
Leute nicht mehr ald einen Tag ihren Gefchäften ent: 
sogen werben. Gebühren werden dafür nicht bezahlt. 
Meldungen und Gefuche außer diejer Zeit werden 
ihrifttie oder mündlich im Kompanteftationsort ge 
madt; wo ———— und perſönliche Verneh— 
mung erforderlich ſind, kann Geſtellung im Stations⸗ 
ort gefordert werden, ebenſo gegen Zahlung der 
Marichgebühren die im Bataillonsftabsquartier. Für 
Schiffer etc. wird in ihrer befchäftigungslofen Zeit eine 
befondere K. abgehalten. Vergehen während der Kon: 
trollverfammlungen, Ausbleiben von denfelben ꝛc. 
fönnen militärifch mit Arreft und Haft bis zu acht 
air m oder ey bis 60 Mk. beftraft werden. 
ontrollordnung, ſ. Kontrolle. 

Kontrollubren (Wächteruhren), ſ. Uhr. 
ſtontroberſe (lat.), Streitfrage, beſonders über 
juriſtiſche und Religionsgegenſtände; daher Kontro⸗ 
verspredigten, Predigten zur Beſtreitung der 
Glaubenslehren Andersdenkender. Status contro- 
versiae nennt man im Prozeß die Hervorhebung und 
Darftellung der eigentlichen Streitpuntte, 

Kontsfi, Name einer poln. Mufiferfamilie, deren 
Mitglieder ſich ſowohl ald Birtuofen wie aud) als 
Komponiften ausgezeichnet haben, Karl v. K., geb. 
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6. Sept. 1815 zu Krakau, trat fchon in feinen Anaben: 
jabren als Violinift auf, hat aber die Hoffnungen, 
welche man von dem frühreifen Birtuofen hegte, nicht 
vollftändig erfüllt. Er lieh fich ſpäter in Paris als 
Violinlehrer nieder und ftarb 22, Aug. 1867 dafelbit. 
Bon feinen Brüdern bildete ſich der ältere, Anton 
v. 8., geb. 27. DE. 1817 zu Krafau, zum Klavier: 
fpieler aus, lieh fich nach vielen Reifen 1854 in Be: 
tersburg als Lehrer nieder und gründete dort 1857 
einen Berein für Aufführung Haffischer Mufil; ſeit 
1867 hat er feinen Wohnfit in London. Unter feinen 
Kompofitionen hat die Kaprice »Le reveil du lion« 
probe — — rem Der jüngere, Apol: 

inaryv. K., geb. 23. Dft. 1825 zu Warfchau, zeigte 
fchon früh ein bedeutendes Talent für die Violine und 
unternahm, nachdem er dasjelbe unter feines Bruders 
Karl Leitung ausgebildet, erfolgreihe Kunftreiien 
durch gem uropa, teilweije in x noch 
zweier Geſchwiſter, Stanis laus und Eugenie, bie 
ihn durch Klaviervorträge unterftügten. 1853 wurde 
er ald Soloviolinift im Faiferlichen Orchefter zu De 
teröburg angeftellt, ſiedelte aber 1861 nad Warſchau 
über, wo er bis zu feinem Tod 19. Juni 1879 ald 
Direktor des Konjervatoriums wirkte. Von feinen 
vorwiegend dem Geihmad der Menge buldigenden 
Kompofitionen find nur einzelne im Drud erſchienen. 

Kontumäz (lat. contumacia), in der Nechtäiprade 
ber Ungehorjam gegen eine gerichtliche Auflage oder 
Ladung. Der Ungehorjame heißt Kontumar. Fol- 
gen der 8. find in bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten: 

—38 (Prakluſion) der betreffenden prozeſſuali⸗ 
[den andlung, welche Gegenftand der richterlichen 

erfügung war, oder fingiertes Zugeftändnis der in 
Frage (lebenden Behauptung der Gegenpartei. &o 
wird 3. B. der Bellagte, welcher fich auf eine Klage 
in bem bazu gejegten Termin nicht einläht, »zur 
Strafe Ungehorfams« ber Klage für geftändig er 
achtet und nad) dem Klagegeſuch (»in contumaciam:«) 
verurteilt. Das Verfahren in ſolchem Fall wird Ber: 
fäumnisverfahren genannt. Der Antrag der Ge— 
genpartei, daß auf die Folgen der K. erfannt werden 
möge, beißt Ungehorjamsbejhuldbigung (Kon: 
tumazflage), das dem entiprechend erteilte Erkennt: 
nid Berfäumnißurteil oder Kontumazialbe: 
[9e:D (f. Berfäumnis). Im Strafverfahren wird 

a8 Kontumazialverfahren von der deutichen Stra’: 
prozeßordnung als das » Verfahren gegen Abmweiende: 
($ 818 ff.) bezeichnet und behandelt, dad Verfahren 
gegen Abweſende, welche \y der Wehrpflicht ent: 
ogen haben, inäbejondere 5 470 (f. Ungehorfam). 
I einem andern Sinn bebeutet 8. f. v. w. Dun: 
rantäne (f. d.). — Kontumazieren, wegen Nidt- 
erjcheinens verurteilen. 
ontür (franz. contour, ital. contorno, »llmriß«), 
Linie, durch die bei Zeichnungen und Gemälden bie 
äußern Umriffe der Figuren 2c. beftimmt werden, über: 
aupt der Umri bei Schöpfungen der Kunſt oder 
ei van der tänden der Natur, 

Kontufd, in der altpoln. Nationaltracht ein fein: 
tuchenes oder feidenes Dberfleid mit offenen (geſchlit⸗ 
ten), herabhangenden Ärmeln, zufammengehalten 
durch einen breiten Gürtel. Davon die Kantufde, 
ein Frauenſpenzer. —* Contouche, 

Kontufion (lat.), ſ. Quetſchung. 

Kontütor (lat.), Mitvormund, ſ. Vormundſchaft. 

Konus (lat.), Regel. 

ſtonvaleszenz (Iat.), das ſpätere Gültigwerben an 
fih ungültiger Neiegeladte durch Wegfallen dei 
entgegenftehenden Hindernifjes; in der Medizin ſ. v. w. 
Relonvaledzenz. Konvaleszieren, genejen. 


Konvener — Konverfion. 


KRonbener (Convenae), im Altertum Bolf in den 
Porenden, auf beiden Seiten der Duellen der Ga- 
ronne, angeblid von Gnäus Bompejus nad) feinem 
Ipantihen Feldzug aus Iberien hierher verpflangt. 
Die Hauptftadt der K. war Lugbunum Convenarum 
(jet St.»Bertrand de Cominge). 

ndenienz (at, »Übereinfunft«), das durch 
derlommen als ſchicklich Feſtgeſetzte und die Rückſicht 
darauf; die Rückſicht auf das Zuſammenpaſſende in 
Bezug auf äußere Verhältniſſe, Rang, Vermögen ꝛc. 
(daher Konvenienzbeirat, im Gegenſatz zu Neis 


gungs· oder Affeltionsheirat); aud) |. d. w. Bequem: 
lichleit, Zuträglichkeit, 
Kondenieren (lat.), paffen, ſich ſchicken, bequem 


fein; auch übereinfommen, eine Übereinkunft treffen. 

(lat. conventus, »Zujammenfunft«), in 
der röm. Gerichtsſprache die Zeit, welche der Ma: 
giftrat zum Rechtiprechen feftfehte; auch die Zufam: 
menkunft jelbit und der Ort, wo die Berfammlung 
—— wurde; die Vereinigung der in einer römi⸗ 
hen Brovinz lebenden römischen Bürger, welche eine 
Art Korporation bildeten; bie gu ammenfunft ber 
Mönde oder Nonnen in einem Klofter, daher f. v. w. 
Klofter (baher Ronventualen, ſ. d.). Über den franzö- 
füdhen Nationalfonvent (vgl. Konvention) |. Frank⸗ 
teih, 8.555. Über Seniorenlonvent f. d. 

bier, |. Rovent. 

Konventikel (Iat.), Häusliche Zufammenkunft zu 
Iweden der Erbauung und der Andacht, vom Haus: 
gotteädienft Dadurch unterfchieden, daß die im SR. zus 
ſammenlommenden Berfonen nicht zu Einer Familie 
gehören, und daß fie, wie im modernen Pielismus, 
gegenüber der Kirche mehr oder weniger bewußte 
Separutionsziele verfolgen. 

Konvention (Iat.), Zufammenkunft, fodann bie 
auf einer ſolchen gefaßten Beichlüffe; in der englifchen 
Staats ſprache eine Zufammenktunft des Parlaments, 
bei weldher der rg a wonach wahrſcheinlich 
aud) der franzoſiſche Nationallonvent feinen Namen 
erhalten hat; endlich |. v. w. Übereinkunft, Vertrag, 
beionders ein Staatövertrag über militärijche oder 
dandeldangelegenheiten (Militärs, Münzs, Schiff: 
jabrtäfonvention u. dgl.). Bei völferrechtlihen Ab: 
magungen treten nicht felten zu den Hauptverträgen 
205 Spezialonventionen hinzu. Daher fonven» 
ttonal, einer K. gemäß, worüber man einig gewor: 
den ift (auch werden als fonventional Gegenftände 
depichnet, welche Konventionen seen, 2. 
Ionpertionale Ströme, ſolche, über welde Schiff: 
'abrtälonventionen a en find), und fonven: 
tionell, ebenfalls auf K. beruhend, aud) was im 
— wie durch einen ſtillſchweigenden Ver⸗ 
ge und ridtig anerkannt iſt. 

nälpfandredit, j. Oypothef. 

Ronventionälftrafe (Stipulatio poenae), ein Nach⸗ 
teil, dem fich jemand durch Vertrag unter der Be 
dingung unterwirft, daß eine andre Leiftung, bie 
Sdurd) beitärkt und gefichert werden fol, nicht oder 
“ist gehörig erfolgen würbe. So wird 3. B. bei der 
Ausführung von Bauten nicht felten eine K. feft: 
gerät für den Fall, daß der Bau nicht bis zur aus— 
»dungenen Zeit fertig geftellt fein werde, oder ein 
Sebrifant verpflichtet ſich zur Bablung einer K. falls 
“eine bei ihm gemachte Beftellung nicht bis zu einem 
be Zeitpunkt effeltuieren werde, u. dgl. Die 
Stage, ob die gahlung der K. von der Verpflichtung 
we Erfüllung der Hauptverbindlichfeit befreie ober 
viät, beantwortet ſich nach der —— Ber: 
“nberung. Im Zweifel wird anzunehmen fein, daß 
die Hauptverpflichtung beftehen bleibe. 
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Konventiondfuß, ein Münzfuß, der burd Fon» 
vention, d. h. Staatövertrag, fejtgeftellt ift. Speziell 
der 20: Gulbenfuß, den SOfterreich 1748 in feinen 
Zändern eingeführt hatte, und über beffen fernere 
Aufrechterhaltung, rejp. Einführung es mit Bayern 
1753 einen Bertrag abſchloß. Bayern trat zwar vor 
Ablauf eines Jahr von dem Vertrag zurüd und 

ing zum 24:Guldenfuß über, Sachen aber und 
hie meiften übrigen Kreife und Stände hielten zu 

fterreidh und führten den K. ein. Nach demjelben 
wurden 20 Gulden oder 10 Spezieöthaler oder 13"s 
Thaler Kurant aus der Mark feinen Silberö geprägt. 
Das nad diefem Münzfuß geprägte Gelb nannte 
man Konventiondmünze un * an dieſer 
Bezeichnung auch noch feſt, als in Oſterreich allein 
noch der K. gelt während bieübrigen Staaten zu ginem 
andern M nzfuß übergegangen waren. In Oſter⸗ 
reich erloſch der K. im} 1857. Bol. Münzmwejen. 

onbentionsmünze, |. Konventionsfuß. 

Konventiondtarif, der aus Handeldverträgen ber: 
vorgegangene Bolltarif. So nannte man indbejondere 
in Frankreich den beſondern neben dem allgemeinen 
(General:) Tarif —— Tarif, der in den bOer 
Jahren .. fortgejegte Vertragsſchließung auf 
immer mehr Länder Anwendung fand. 

Konventuälen (Iat.), alle Mi * und geiſtlichen 
Ritter, welche im Konvent Sitz und Stimme haben; 
bei ben Bettelorden die Kongregationen, welche we⸗ 
niger ſtrenge Regeln haben, im Gegenſatz zu den Ob⸗ 
fervanten, welde die ganze Strenge ber Regel 
fordern oder ſogar überbieten. 

Konvergente Zühtung, |. Darminismus,S.568. 

Konvergenz (lat.), Hinneigung. In der Geomes 
trie fonvergieren zwei oder mehrere gerade Linien 
nach einer Seite hin, wenn fie ſich ph diejer Seite 
in einem Punkt ſchneiden; nad) der entgegengejegten 
orig era fie (laufen fie auseinander). Eine unend⸗ 
liche Reihe (j. Reihen) fonvergiert (tft fonvergent), 
wenn fie eine beftimmte enblide Summe bat; man 
befommt legtere um fo genauer, je mehr Glieder der 
Reihe man nimmt. Als Beifpiel dient jeder periodifche 
Dezimalbrud. Eine unendliche Reihe mit unendlich 
großer oder en Summe heißt bivergent. 

Konverfation (franz.), mündlicher Berfehr, Unter: 
haltung, Geſpräch; Konverſationsſprache, Um: 

angsſprache; Konverfationston, Geſprächs-, 
mgangston der gebildeten Geſellſchaft. 

Konberſations⸗Lexilon, ſ. Eneytlopädie, S.615. 

monverationsſind, diejenige Art der Komodie 
(h d.), welche im Gegenſatz zu dem fogen. poetijchen 
oder phantaftijchen Luftjpiel fich in der Sphäre und 
Sprache deö feinen Alltagslebens bewegt; in ber Mas 
lerei eine Darftellung, deren Gegenftand die Sitten 
ee e der höhern Geſellſchaftsklaſ⸗ 
en find. 

Konverfieren (lat.), mit jemand umgehen, ver: 
fehren, I unterhalten. 

Konverfion (lat.), im logiſchen Sinn »Umlehrung« 
eines Urteilö, wobei Po. m biöheriges Subjelt zum 
Prädikat, das Prädikat aber zum Subjelt wir ies 
felbe ift zweifach, je nachdem die jogen. Dualität bes 
Urteil® (db. 5. deſſen bejahende oder verneinende 
Eigenſchaft) dabei unverändert bleibt oder gleichfalls 
in ihr Gegenteil verkehrt wird, in welch legterm Fall 
die K. den Namen Kontrapofition (Entgegenjegung) 
annimmt. In beiden Arten fann bie jogen. Quan— 
tität des Urteil® (d. h. deffen allgemein oder befon- 
ders lautende Ausfage) entweder diejelbe bleiben 
(reine K. simplex), oder ——— in ihr Gegenteil 
verlehrt werben (unreine K. per accidens). So ent⸗ 
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ftehen vier Fälle: 1) reine K., 3. B.: fein Menſch ift 
ein Gott — Fein Gott ift ein Menſch; 2) unreine K., 
3. B.: alle Menfchen find organifche Weſen — einige 
organische Weſen find Menthen: 8) reine Kontra⸗ 
polition, 3. B.: alle Firfterne find felbftleuchtende 
Körper — was nicht ein jelbftleuchtender Körper ift, 
ift auch nicht ein Firftern; 4) unreine KRontrapofition, 
: B.: alle innern Planeten find der Sonne näher als 
ie Erde — einige derjenigen Weltförper, welche ber 
Sonne näher find ala bie Erbe, find feine innern 
Rlaneten. Gewöhnlich wird nun ohne weiteres an- 
enommen, wenn ber umzukehrende Sat wahr jei, 
o müffe der durch K. daraus entftehende ed auch 
fein, und Darauf der Konverfiond- oder Umkehrungs⸗ 
ſchluß gegründet. Allein ſchon jehr gewöhnliche Beis 
ſpiele gegen, daß diefe Annahme in Bezug auf bie 
reine 8. unrichtig ift. Wird z. B. dad wahre Urteil: 
alle Meteoriten An losmiſche Körper, u. ums 
gelehrt, fo entfteht das einleuchtend falfche: alle kos⸗ 
mifchen Körper find Meteoriten. Die reine K. e 
daher bei allgemeinen Urteilen nur dann, wenn Sub: 
jeft und Prädilat Wechfelbegriffe (f. d.) find, bie uns 
reine K. des allgemeinen Urteil® dagegen ohne Ein: 
fhränfung erlaubt. Umgekehrt ift bei dem partiku— 
lären Urteil die reine K. Tedergeit, die unreine aber 
nur unter der Borausfegung geftattet, daß das im 
Präditat des umzulehrenden Urteil dem Subjelt 
—— Merkmal ein dieſem beſchränkten Um: 
or öfelben ausſ Pu. aulommen afeiz } B.: 
einige Vögel leben im Wafler — einige im Waffer 
lebende Gefchöpfe Ar Vögel, nicht aber: alle im 
Waſſer lebenden Geſchöpfe find Vögel. Dagegen: 
einige, nämlich nur die innern, Planeten find der 
Sonne näher ald die Erbe — alle Planeten, welche 
der Sonne —* als die Erde ſind, ſind innere. 
Grund davon iſt, daß der Umfang des Prädikats 
niemals Heiner als ber de3 Subjelts, —— dieſem 
nur entweder gleich (Wechſelbegriff) oder größer ſein 
lann, daher en ——** Fall des Wechſelbegriffs 
ausgenommen) je it nur ein Teildes ganzen Um: 
fangs des Prädikats mit dem Subjelt ald verbunden 
gejegt wird; z. B.: alle Dreiede find geometrifche Fi- 
guren (ed gibt aber auch noch ſolche geometrifche Figu⸗ 
ren, bie feine Dreiede find, 3. B. Vierede, Kreife zc.), 
daher: a. (nicht alle) geometrifche —— ſind 
Dreiecke. Während aber aus obigem Grund nicht 
alles, was im Umfang bes Prädilats Liegt, mit dem 
Subjekt gefett fein muß, ſo muß aus demfelben Grund 
alles, was vom Umfang ded Prädikats ausgeichloffen 
ift, notwendig auch von dem bamit zufammenfallen- 
den (bei Wechjelbegriffen) oder einen Teil desſelben 
ausmadenden Umfang ded Subjeltbegriffd ausge: 
ſchloſſen, d. 5. bie reine Kontrapofition in jedem Fall 
geftattet fein. Dagegen ergibt bie unreine nur dann, 
wenn das urſprüngliche Urteil ein allgemeines, nicht 
aber, wenn es ein befonberes ift, einen zuläffigen 
Schluß; 3. B.: wenn es wahr ift, daß alle gleichfeiti- 
gen Dreiede gleihmwinkelig jeien, jo folgt, daß nicht 
nur fein nicht een es Dreied gleichfeitig fei, 
jondern aud) die Wahrheit des darin eingefchlofjenen 
Urteils, daß einige nicht gleichwinfelige Dreiede nicht 
gleichjeitig feien. Lautet aber das urjprüngliche Urs 
teil 3. B.: einige Fijche find Karpfen, fo entfteht dur 
unreine Rontrapofition daraus das faljche Urteil, 
daß, was nicht Karpfen, auch Fein Bi ei, Uns 
bedingt geltende Umkehrungsſchlüſſe lafjen fich Daher 
(den Sa I der Wechjelbegriffe ausgenommen) nur auf 
die unreine K. und bie reine Kontrapofition gründen. 
In der Finanzverwaltung bebeutet K. eine 
Schuldumwandlung, welche zu dem Zweck vorge: 


Konverfionsjalpeter — Konvoi. 


nommen wird, um günftigere Bedingungen, wie Jind- 

ermäßigung, Anderung der Tilgungsfriften und Til 

X ichtungen zc., zu erzielen. Vgl. Staats: 
ulben. 

Konverfionsfalpeter, aus Chilifalpeter (Natron: 
—— dargeſtellter Kaliſalpeter. 

onberter, ſ. v. w. Beſſemerbirne, ſ. Eiſen, 8.421. 
Konvertieren (lat.), umwandeln, abandernd um 
—— einen zu einem andern religiöfen Glauben 
ekehren, aud) zu einem foldhen übertreten; f. Kon: 
vertiten. Im Finanzweſen f. v. w. eine Konverfion 
6 db.) vornehmen. Bei einer Veränderung in der 
ährung (Münzlonvertierung) wird ein bejonberer 
Konvertierungsmaßftab, d. h. das Verhältnis feft: 
geteilt, in welchem bei Zahlungen, die für das alte 
nziyftem verabredet waren, bie Umrechnung in 
bie neue Münze zu erfolgen hat. 

Konvertiten (lat., »Befehrte«), Berfonen, meld 
von einer hriftlichen erg ind wur enſchaft zueiner 
andern übergehen. Mit dem Wort Conversio (»Be: 
eg bezeichnete man früher (feit Caſſiodor und 
Beda) den Übergang in den Möndsftand, und Con- 
versi hießen daher Lay ad wen die ald Erwachſene 
in das Klofter traten, Gegenfah zu Nutriti. Seit 
Gregor VII, verftand man unter Conversi und Con- 
versae bie Brüder und Schmweftern, welche die nie 
brigen Arbeiten in ben Klöftern verrichteten. Die 
Freiheit der Staatsbürger, von einer Konfeffion zu 
einer andern überzutreten, iſt faft in allen ne 
Staaten a ri anerkannt; geſetzlich wurde 
uerſt im preußiſchen Staat jedem geſichert. Doch 

ollen gewiſſe, namentlich auf das Alter Bezug neh⸗ 
mende Beſtimmungen den unbedachten Übertritt ver⸗ 
—— Die lathoͤliſche Kirche verlangt von den zu 
enden einen fürmlichen feierlichen Eid 
eng während die Proteftanten den 
nuß des Abenbmahls unter beiderlei Geftalt ald 
Zeichen des Übertritts anfehen. Aus der reichen Sit: 
teratur über bie K. vgl. Roſenthal, Konvertiten: 
bilder aus dem 19, Sahrfunder ke 1865—70, 
8 Bde.); Rieß, Die K. jeit der Reformation (Frei: 
— 13 Bbe.). 
nber (Tat.), erhaben, nad) außen gefrümmt, ge 
wölbt rund, im Gegenfaß zu konkav (f. d.); Kon» 
verität, fonvere Geftaltung. 

nbergläfer, j. Linſen. 

—* ſ. Spiegelung. 

ſtonbift (Tat. convictorium), gemeinſchaftliches 
Leben, ſpeziell die dem Mönchsleben nachgebildeten, 
meiſt aus 3 en oder Staatsmitteln beſtritte⸗ 
nen Inſtitute für Studierende ber Theologie, in wel: 
chen biefelben einer gemeinfamen Haus und Lebens» 
ordnung unterworfen find. Auf mehreren deutichen 
Univerfitäten heißt 8. der Ort, mo Studenten (Kon: 
viktoriften) —— chaftlich und unentgeltlich oder 

r einen geringen Betrag ſpeiſen. In neuerer za 
ind ſolche ebenfalls auf Stiftungen berubende An- 

alten mehr und mehr in fogen. Freitiſche verwan- 
belt worden. Bgl. Rnabenjeminare. 

Konviktion (Tat.), Überführung. 

Konviktihinten, ftudent. Spottname für die Mei: 
nen Brote, die im Konvikt geliefert werben. 

Konbinzieren (Tat.), überweijen, überzeugen, über: 
führen (eines Verbrechens :c.). 

ſtonbivium (lat.), Schmaus nebft Trinfgelage; auf 
bie —— ber Zechgenofſen. 

ſtonboi (franz. convoi, ſpr. töngwöa), Gefolge, Ge: 
leit, ein Transport mit feiner Bedeckung. Zu Lande 
beim Transport von Zufuhren, von Gefangenen x. 
ift die militärische Begleitung (Edkorte), je nad 


Konvokation — Konzeptatulum. 


der Größe bed Trandportö und der Gefahr eines 
fammenftoße8 mit dem Feind, verfchieben ftarf 
ſteht aud einer oder aus mehreren affengattungen 
verfieht den Sicherheitödienft während des Mar- 
—8* oder — der Fahrt und den Wachtdienſt 
—— 
en in der Begleitung von Kau eiſchif⸗ 
fen durch dr göihiffe einer neutralen Macht. 
olches Geleit Sient dazu, das läftige Durhfugungs: 
ee ($. d.) zur Kriegszeit unanmwendbar zu maden. 
Die Holländer nahmen zuerft ein Geleitsrecht (Droit 
da convoi) in dem Sinn — daß der neutrale Staat 
die handelsſchiffe Seht Unterthanen von feinen 
—** zu Beftimmungsort durch Kriegs» 
leiten [ä läßt, und dab die Undurchſuch⸗ 
der legtern auf die geleiteten Schiffe aus: 
ei wird, wogegen ber neutrale Staat die Ber: 
antwortlichteit für etwanige Neutralitätöverlegungen 
durd) die Fonvotierten Handelsſchiffe übernimmt und 
biejelben in dieſer Hinficht zu überwa enhat. Früher 
beftand vielfach fogar ein förmlicher Konvoizmwang, 
—— Kriegszeiten bei Strafe —— 
—— chs nicht auf ei 
—* I Oppeln durften und zum Anſchluß an 
—* angeordneten Konvois ſowie * 


es: vom — ⸗ ausgehenden Sig⸗ 
rn (lat), J Ferch beſon⸗ 


—2 Zeit des emäß der 


Goldenen Bulle von ng en = ainz er: 


—* ———— ber Reichsſtände zur 
; dann inäbefonbere aud die Verſamm⸗ 
* von Abgeordneten des engliſchen Klerus zur 


Kin des — ne über geiftliche Angelegen- 
eiten —2* beratſch diagen Hat. ie heißt national, 
Provinzen Canterbury und York ſich dazu 
——— — at einer 
ovinzen alten ie hat ein 

Der: und ein Unterhaus, kommt auf königlichen 
—* (wrıt) zufammen, und ihre Beſchluſſe bedür⸗ 
—* * ichen Sanktion. Sie geriet 1665 in 


t * der neuern Zeit nur noch in 
Eh 3. 8. 1863 in der Angelegen- 
beit des Biichofs Solenfo (f. d.), einige Thätigfeit 
** (lat F ein ——— oder zu⸗ 
jummengebundene® Patet —— Briefe ꝛc. 
v. w. 
Renolvulaceen —— eg ID 
Hlotgle Familie aus der Orbnung der T 
Noren, Kräuter, — und Sträucher mit mei 
vindendem el, variabeln Blättern und regel: 
ange, fünfzähligen Blüten, deren Blumentrone 
» ober glodenförmi Er und in ber 
Kae rechts gebreht ift. Die fünf der Blumentrone 
ngefügten Staubblätter ad mit den Saum: 
* derſelben ab. Das oberftändige, meift von 
2** umgebene Dvar wird von 2—5 
ebildet und entwidelt fi zu einer mit 
kopen euffprin enden —— bie ein» oder zwei⸗ 
—*53* Samen enthalten in 
——— einen gekrümmten Keim⸗ 
it boify, Convolvulacese, in De Can: 
mus«, 8b. 9. Die über 800 Arten 
Khlende Familie ift am ftärkften in den heißen Kii⸗ 
man veriseten und wirbgegen bie Pole hin jeltener; 
land fommt fie nur noch in wenigen Ar: 
im der wichtigften Gattung Convolvulus Z. (Winde) 


vor. Mande K. enthalten in ihren Wurzeln einen 
von draftiich purgierender Wirfung, ber 


95 
us | bei manchen in der Medizin —* ewendet wird (Ja⸗ 
lappenwurzel, erg agegen bienen bie 
Knollen von U. Batatas L. in den Tropenländern 
ald Nahrungsmittel. Wegen ihrer ſchönen Blüten 
find mande K. ge ——* Einige Arten 
von Convolvulus Z Porana Burm. finden fi 


foffil in te — 
onbolvulin, ſ. 
—* ieren( — — 


ſtonvu fon (lat. ), Gliederframpf, Gliederzuden 
(. Krampf); fonvulfivifch, frampfha 

Konpulfionäre (franz. Convulsionnaires), durch 
bie Verfolgungen der Janſeniſten und Appellanten 
1780 hervor — Schwärmerſekte in Frankreich. 
Ihr Sammelpunft war ber Kirchhof des heil. Mes 
dardus in einer Borftabt von Paris, wo fih am Grab 
bes 1727 verftorbenen Franz von Paris eine große 
Vollsmenge an überfpannten Gebeten, Berzüdungen 
und Wundern erfreute. Das Unweſen erreichte einen 
fo hohen Grab, —— endlich (1782) die Regierun - 
Zugang Grab vermauern lieh. Bol. 
thieu, ir a des miraculös et des —— 
naires (Par. 1864). 

Konz (Eonz), Pfarrborf im preuf. Regierungs⸗ 
bezirk und Landkreis Trier, an ber — Knoten⸗ 
punkt der Linien Saarbrücken⸗K., K.⸗ Ehrang und 
Karthaus⸗K. der Preußiſchen Siaalsbahn, 126 m 
ü, M., hat eine neue kath. Kirche, Ruinen eines Nö- 
merfaftells, eine gut erhaltene Römerbrüde, eine 
Eifenbahn : Reparaturwerkftatt, Weinbau und (1885) 
1579 Einw. An der erwähnten Brüde 11. Aug. 1675 
Sieg der Raiferlichen unter dem King Karl von 
a über die Franzojen unter —* 

ieren (lat.), etwas zugeſtehen, — 
rien | (lat.), Beziehung verſchiedener 
Punkte, Gegenftände zc. auf einen gemeinfamen Mit- 
telpunft (v (og. — Im Unterrichts⸗ 
weſen nennt man 8. bad Streben, die durch die viel⸗ 
feitigen Anſprüche des Lebens an ben einzelnen ge- 
botene Mannigfal * der Unterrichtögegenftände 
durch —— ziehung aufeinander und auf 
den nn amen med alles Unterrichtd für bie 
Shit er möglichft überfichtlich und einfach zu & eſtal⸗ 
ten. Dies Beſtreben iſt berechtigt und für den Erfolg 
des Unterrichts von hohem Werte. Doch darf die K. 
nicht auf Koſten der Vollſtändigkeit ber Verſtandes⸗ 
bildun —9* oder durch —— Einſchachtelung des 
einen Lehrſtoffs in den andern geſchehen. Einſeitig 
iſt es —* alb, wenn man für verſchiedene Schulen 
ubis |die Mittelpunfte ausjchließlih in einzelnen Lehr: 
ng on ern hat finden wollen, 3. ®. für dad Gymnafium 
en alten Spraden, el die Volksſchule in der 
Religion ꝛc. — — 

Konzentrieren (franz.), in ein Zentrum ober einen 
Mittelpunkt zufammendrängen, in einen Brennpunft 
fammeln, zufammenziehen, aud im übertragenen 
Sinn; — ‚ſtark machen, beſonders in ber 
Technologie durch Ausſcheidung fremder oder un⸗ 
wirkſamer Beftandteile(Deftillation, Abdampfungzc.). 
a — 

nzentrifch (franz.), einen —— en Mit⸗ 

teip - abend; konzentriſcher Angriff, in der 

Kriegskunft ein ſolcher, der von verſchie J Seilen 

ber auf . emeinjhaftlichen Punkt gerichtet ift. 

ept (I at), Entwurf eines Schriftitüds; Faf- 

fung. * jemand aus bem K. bringen, hm 

as K. verrüden, ſ. v. w. bie Drbnung feiner Ges 

danken ftören, jeinen Plan verwirren; aus bem K. 
kommen, f. v. w. irre werden, ftoden. 

Konzeptafülum (lat.), Behältnis, 
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Konzeptĩbel (lat.), faßlich, begreiflich. K) ſowie auch eine Vereinbarung mehrerer Mächte 

Konzeption (lat.) Empfängnis, beſonders als Keep er politijche Handlungsweiſe. 
Anfan Schwangerſchaft (j. d.); daher —7— So kamen im 17. und 18. Jahrh. im damaligen Mit⸗ 
tionsfähigkeit, f. v. w. Zeugungsfähigkeit beim telpunkt der europäiſchen Diplomatie, im Haag, meh: 
MWeib; dann f. v. w. geiftiges Begreifen, Faflen; | rere folder Konzerte zu ſtande. Noch 1805 ſchloſſen 
Konzeptiondvermögen, Begriffsvermögen, | England und Rußland ein K., dem fpäter auch Dfter: 
Faflungsfraft; endlih (Konzipierung) Abfafjung | reich und Preußen beitraten. 
eines Schriftftüds, Erfindung eines Kunſtwerks ꝛc. Sonzertieren(lat.), wetteifernd ftreiten, beſprechen, 

Konzeptpapier (franz. Papier bulle, engl. Copy- | verabreden; Konzerte geben. 

aper), gröbereö Schreibpapter, zum Unterſchied von | Son ertmeifter eng Violon solo, engl. Leader), 
* feinern Kanzleipapier (ſ. Papier). in größern Orcheſtern der erſte Geiger Vorgeiger), 

Konzert (ital. concerto, v. lat. concertare, »wett: | welcher vorlommenden Falls den Kapellmeiſter zu 
— eine Öffentliche Aufführung von Muſik- | vertreten hat; beſonders große Orcheſter haben wohl 
werfen, näher unterfchieden als Inftrumentalfonzert | auch zwei 8. Auch wird der Titel K. als Auszeic: 
oder Bolallonzert, ald Sympboniefonzert (wenn es nung manchmal an andre Jnftrumentenfpieler, 5. ®. 
von einem Symphonieorcheſter ausgeführt wird und | Bioloncelliften, verliehen. 
größere Inftrumentalwerfe zu Gehör bringt), Kam: | SKongeriflüd, ein nur einfägiged Konzert für ein 
mermufiftonzert (wenn nur Kammgrmufitwerte auf: | Soloinjtrument mit Orcheſter (). Konzert 2), wie 
geführt werden), Kirchenfonzert, getftliches FR. (Con- | beren 3. B. Weber und Schumann je eins für Klavier 
cert spirituel), Militärkongert (nur von Militär: | gefchrieben haben. In der Form weicht das K. ge 
orchefter ausgeführt, d. 5. der Streichinftrumente | wöhnlich darin von dem erften Saf des eigentlichen 
entbehrend) ꝛc. — 2) Ein größeres Mufitftüd für ein Konzerts ab und nähert ſich mehr ber des ganzen 
Soloinftrument mit Drcdheiterbegleitung, welches | Konzerts, daß das zweite Thema in ſchärfern Gegen: 
dem Ausführenden große Schwierigkeiten barbietet | fa zu dem erften tritt, weiter audgeführt ift und 
und feine Virtuofität zu zeigen geeignet ift (Klavier: | auch wohl in andrer Taktart auftritt. Auch Heinere 
fonzert, Violinfonzert A Die Form des Konzertö | Soloftüde für den Konzertvortrag werden mandmal 
ift die der Sonate und Symphonie mit ben durd) | Konzertitüde genannt. 
den Zweck gebotenen Mobifilationen. Es befteht,| Konzeſſibel 3 Eh: 
wie die Sonate, gewöhnlich aus drei —— ſtonjeſſion (lat.), Zugeſtändnis, Genehmigung, 
Sätzen, einem Allegro, einem Andante oder Adagio Bewilligung, insbeſondere die amtliche Genehmigung 
und einem raſchen Finale oder Rondo. Zumeiſt be⸗ einer Anlage oder bie behördliche Erlaubnis zum 
ginnt das Orcheſter den erften Sag mit einem Ri: | Betrieb eines Gewerbes, wie z. B. die öfterreichtiche 
tornell, das in fürzern oder längern Zügen die Haupt: | Gewerbeordnung bie Gewerbe in freie, handwerle— 
—— des Satzes vorführt. Eine Spezialität des mäßige und fonzejjionierte Gewerbe einteilt, 

onzerts iſt die Kadenz (j. d.), welche zum Schluß während die deutſche die handwerlsmäßigen grund— 
eines der Allegroſätze auftritt und entweder vom ſätzlich den freien Gewerben —— Die gewerbliche 
Komponiſten vorgeſchrieben iſt, oder vom Soloſpieler K. iſt entweder eine ſachliche oder eine perſönliche 
ſelbſt erfunden wird. Ein Muſikſtück dieſer Art von (Real: oder Perſonalkonzeſſion), je nachdem es 
geringern Dimenſionen wird Concertino ge: ſich um bie Gene migung einer Anlage, 3. B. einer 
nannt, — Eine heute ziemlich außer gg. ge: | Schläcterei, handelt, welche dann in dem betreffen: 
tommene Kompo Kuala, in welder mehrere | ben Lofal von jedem betrieben werden fann, oder 
Singftimmen oder Inftrumente rivalifierend als | je nachdem eine beftimmte — mit Rückſicht auf 
Hauptſtimmen auftraten (von dieſer ſtammt eigent⸗ | ihre perſönlichen Eigenſchaften zu einem gewiſſen 
lich der Name K., »Wettftreit«). Die älteſte Art der | Gewerbebetrieb amtlich ermächtigt wird. Gewiſſe 
Konzerte in diefem Sinn find die Kirhenfonzerte | Anlagen find nämlich mit Nüdficht auf ihre Bedeu: 
(Concerti ecelesiastici oder da chiesa), Ai \ ge: | tung für das Öffentliche Leben und auf bie Eigenart 
bradt von Viadana (1602), Motetten für 1 (l), 2, ihres Betriebs für konzeſſionspflichtig erflärt, jo 
3 und 4 Singftimmen mit Orgelbaf. Diefelben haben | inöbefondere Eijenbahnen (f. Ei —— ©. 436), 
ihre höchſte Ausbildun Pr ran in 3. ©. Bachs | Straßenbahnen, Bergwerke und Apothelen. Gewiſſe 


Kantaten, die derjelbe ftetö als Concerti bezeichnete, 
und die allerdings in anbetracht ihres Fonzertieren: 
den Stild (abgejehen von den eingelegten Chorälen) 
auf den Namen einenvollberechtigten Anſpruch haben. 
Das Kammerfonzert (Concerto da camera) ent: 
ftand erheblid, jpäter; ber erfte, welcher den Namen 
einführte, war Giufeppe Torelli, und zwar fchrieb 
berjelbe gleich Doppeltonzerte, das erfte (1686) ala 
Concerto da camera, bie legten (1709) als Concerti 
grossi bezeichnet, jene für zwei Violinen mit Baß, 





Anlagen, welche durch die Örtliche Lage oder durch 
die Beichaffenheit der Betriebäftätte für die Beſitzer 
oder Bewohner der benachbarten Grundftüdle oder 
für das Publikum überhaupt erhebliche Nachteile, 
Beläftigungen oder Gefahren herbeiführen Lönnen, 
find ferner nad) der deutichen Gewerbeordnung ($ 16) 
fonzejfionspflichtig, fo Schiekpulverfabriten, Gas: 
bereitungd» und Gasbewahrungsanftalten, Kalt, 

iegel« und Gipsöfen, Leim- und Seifenfiedereien, 

bdedereien, Gerbereien, Schlädhtereien, Stärke: 


dieje für zwei fonzertierende und zwei begleitende ‚firupfabrifen, Glas⸗ und Rußhütten zc. Auch zu der 
Violinen, Biola und Continuo. Das Concerto grosso | Aufitellung von Dampfkeſſeln ift eine Konzefftonie: 
wurde durch Corelli bereitö 1712 auf drei fonzertie- | rung erforberlih. Durch die Landesgeſeßgebung, 
rende Inſtrumente (di concertino) ausgedehnt, welche | Durch Bolizeiverorbnung oder durch Ortsſtatut können 
Zahl die gewöhnliche blieb, während das Orcheſter | aber noch weitere Befchränkungen eingeführt werben, 
immer mehr verjtärtt wurde. Das Kammerkonzert ſo namentlih für Stauanlagen für Wafjertrieb- 
ging in unjerm heutigen K. (f. oben) und der Sonate | werke, die ebenfalld nad} den meiften Gefeggebungen 
auf. Corelli, Vivaldi, J. S. Bach brachten diefe For: | fonzeifionspflichtig find. Die perjönlichen Kongei: 
men zur ————— ſionen für den ſtehenden Gewerbebetrieb werden 

Konzert, in der diplomatiſchen Sprache die Ge: | eingeteilt in Approbationen und Konzeifionen im 
meinfchaft der Staaten Europas (europäifches|engern Sinn. Erftere werben nur auf Grund nad- 


Konzeſſiv 
gewielener Befähigung erteilt; fie müſſen aber auch 
auf Grund berjelben erteilt werden. Eine ſolche 
Approbation ift für Apotheler und für diejenigen 
Berfonen nötig, welche fich als Ärzte oder mit gleich 
bedeutenden Titeln bezeichnen wollen oder ſeitens 
des Staatö oder der Gemeinde als ſolche anerkannt 
werden follen. Ebenfo bedürfen Seeſchiffer, See 
fteuerleute, Vaſchiniſten auf Seedampficiffen und 
Lotſen einer Approbation. Konzeifionen im engern 
Sinn find erforderlich für die Unternehmer von 
Privatfrantens, Privatentbindungds und Privat: 
irrenanftalten, für Schaufpielunternehmer, für Per: 
fonen, welche Gaftwirtichaft, Schenkwirtſchaft oder 
Meinhandel mit Branntwein oder Spiritus betrei: 
ben wollen, jomwie für diejenigen, welche gewerbs⸗ 
mäßig Eingipiele, Geſangs⸗ und deflamatoriiche 
Vorträge, Schauftellungen von Perſonen oder thea- 
traliſche Borftellungen, ohne daß ein höheres Inter: 
eije der Aunſt oder Wiſſenſchaft dabei obwaltet, in 
ihren Wirtſchafts⸗ oder fonftigen Räumen — 
veranitalten ober zu deren Öffentlicher Veranſtaltung 
isreRäume benußen laffen wollen. Aud) Pfandleiher 
und Rüdleufshändler mit beweglichen Sachen find 
—2 ichtig. Neben dieſen —— 
lonzeſſionspflichtigen Gewerben gibt es aber auch 
noch ſolche, für welche die Konzeſſionspflicht im Weg 
der Zandeögefeggebung eingeführt werden kann, fo 
für den Handel mit Giften, für das Lotjengewerbe 
(neben der —— — Approba⸗ 
tion), für dad Gewerbe der Markſcheider und für das 
Hebammengewerbe. Auch der Betrieb des Hufbeſchlag⸗ 

ewerbes Tann Durch bie Landesgejehgebung von bem 
achweis der Befähigung abhängig gemacht werben. 
Der Inhaber einer K. wird Konzejfionär genannt. 
Bal. Deutiche — grmenenen. 16 ff. 
io (lat.), einräumend, ein Zugeftänbnis 
enthaltend (Ronzejfivpartifel, »Saf ıc.). 

Konzil (lat. Concilium, Kirhenverfammlung, 
Synode), eine Berfammlung kirchlicher Wür— 
denträger, um in Angelegenheiten ber hriftlichen 
Kirhe gemeinfchaftliche Beſchlüſſe zu faflen. Man 
unterfgeidet partiluläre Konzile (Diözejan: 
Iynoden, Provinzial: und Nationalfonzile) 
d. h folge Kirchenverfammlungen, an denen fie) 
nur die Vertreter einer beftimmten Provinz ıc. 
beteiligen, und öfumenifhe Konzile, zu mel: 
Gem die fämtlichen Bijchöfe der katholiſchen Chriſten⸗ 
beit zufammentreten. Die erften Konzile wurden 
in Kleinafien 
der Montaniftiichen Bewegungen und der Paſſah— 
ſtreitigleiten gehalten. Im * rh. machten ſie in 
Griechenland, Italien und Nordafrita ſchon ein 
weſentliches Element ber Kirchenverfaſſung aus. 
Die Biihöfe der Provinzialhauptftädte beriefen und 
leiteten ald Metropoliten die Synoden. Dagegen 
wurden die ölumenifchen Konzile von den römtfehen 
Raifern berufen und geleitet. Ihre Entſcheidungen 
E ald Ausfprüde bes Geiſtes. Im 
etgenland wurden bie letzten öfumenijchen Kon: 
He aus Anlaß des Bilderftreitö gehalten, wäh: 
tend im Abendland, bejonders in Gallien und Spa: 
nien, Rationalfonzile an ihre Stelle traten. Seit: 
dem der Primat (f. d.) durchgefegt war, ging von 

en Päpiten die Berufung allgemeiner Konzile aus, 
die fie im Lateran um fich zu verfammeln und durch 
aus zu beherrfchen pflegten (ſ. Lateranſynoden). 
zagegen jtellten die durch dad Schiäma hervor: 
gerufenen Konzile zu Piſa (1409) und Konftanz 
1414- 18) die Autorität der allgemeinen Kirchen: 
kriammlung über diejenige des Papftes, und den- 
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felben Grundfag —* auch das —* Baſel (1431 
bis 1448). Aber aus dem ſo ſich ergebenden Gegen⸗ 
ſatz des Kurial- und bed Epiſtopalſyſtems (ſ. d.) 
gingen bie Päpſte ald Sieger hervor, und ſchon auf 
em jogen. vierten allgemeinen 8. vom Lateran (1512) 
ward der Sa, daß der Bapft unter der allgemeinen 
Synode ftehe, ausdrücklich verworfen, und auf dem 
1542 berufenen, 1545 eröffneten und 1563 geſchloſ⸗ 
kg K. zu Trient dankte im Grunde die Autorität 
ed Konzils ab zu gunften der feine Befchlüffe be: 
ftätigenden und ausführenden Papftgewalt. Den, 
Schlußftein auf dieſes Gebäude ſetzte das vom 8. Dez. 
1869 bis 20. Ott. 1870 tagende vatifanifche R.(j.d.) 
mit feiner Dogmatifierung ber päpftlichen Infallibi⸗ 
lität. Übrigens erfennt bie römiſch-katholiſche * 
als ölumeniſche Konzile an: das von den Apofteln 
zu Serufalem ag (j. Apoftellonvent); das 
erſte K. zu Nicäa (825), gegen die Arianer; das erfte 
K. zu Konftantinopel (381), gegen bie Mafedonianer; 
das erite K. zu Epheſos (431), gegen Neftorius; das 
K. zu Ehalcedon (451), gegen Eutyches; das zweite 
K. zu Ronftantinopel (558), zur Beilegung des Drei: 
Fapitelftreitö; das britte, fogen. Trullanifche K. zu 
KRonftantinopel (680), gegen die Monotbeleten; das 
weite 8. zu Nicäa (787), gegen die Bilderftürmer; 
as vierte K. zu Konftantinopel (869), gegen den 
Patriarchen Photius; die vier allgemeinen Lateran— 
—— (1128, 1139, 1179, 1215); die beiden Syno⸗ 
en zu 2yon (1245 u. 1274), zur Wiebervereinigung 
ber ariechifchen und Iateinifchen Kirche; die Synode 
u Vienne (1311), beſonders gegen die Beghinen; 
ie Synode zu Florenz (1439), dem K. zu Bajel ent: 
gegengeiteilt; die fünfte lateranenfiiche (1512) und 
ie beiden päpftlihen Konzile zu Trient und von 
Rom. ee werben die Konzile zu Pifa, Kon: 
ftanz und Baſel, alö der päpftlichen Zuftimmung er: 
mangelnd, nur teilweife anerfannt. Die griechifche 
Kirche läßt nur bie fieben öfumenifchen Konzile vom 
eriten bis zum zweiten nicäifchen gelten. Innerhalb 
des Proteftantismus fann die vom 13. Nov. 1618 
bis 9, Mai 1619 m Dordrecht tagende Synode al 
eine Art allgemeines K. für die reformierte Kirche 
elten. — Die Akten und Dekrete der fatholifchen 
onzile find oft gefammelt worden, am beiten von 
Manſi in »Conciliorum nova et amplissima col- 
lectio« (Flor. u. Vened. 1759—98, 31 Bde. bis 1590 
reichend; neue Ausg., Par. 1884 ff.). Val. Hefele, 
Konziliengefhichte (Freiburg 1855—69, 7 Bde; 
‚Aufl. 1873 f.,fortge etzt von Hergenröther, 1887 ff.), 
und bie betreffenden Artifel über Die einzelnen Konzile. 
Konziliieren (lat.), vereinigen, verföhnen; Konzi⸗ 
liation, Bereinigung, —— konziliant 
ober konziliatoriſch, vereinigend, vermittelnd, 
zur Verſöhnung geneigt, un 
Konzinn (lat. concinnus), ebenmäßig und gefällig 
german ip t, befonbers in Bezug auf ben Wohls 
ut eined Redeſatzes. Diefe Konzinnität zeigt 
fi) als eine äußere, wenn der Redner oder Schrift» 
jteller im Ausdruck (in den Tropen und Figuren, im 
Satbau ꝛc.) das nötige Ebenmaß beobachtet; als 
eine innere durch die harmoniſche Darlegung der 
Gedanken. Unter den Alten gelten die Reben des 
Demojthenes und Eicero als 
Ausdrudömeife. 
Konzipieren (lat., sempfangen«), ſchwanger wer 
den; ein Schriftftüd auflegen, entwerfen, abfaffen; 
Konzipient, Abfaffer eines Schriftftüds ꝛc. 
ſtonzis (lat.), kurzgefaßt, bündig (vom Stil). 
Konzitieren (lat.), aufregen, aufmwiegeln. 
ſtooge, ſ. Polder. 


uſter einer konzinnen 
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Kooperative Affociationen, in England ſ. v. w. 
Genofienidaften (ij. d.), in&befondere die auf Selbft- 
hilfe beruhenden Erwerbs⸗ und Wirtichaftögenoffen- 
ichaften; im weitern Sinn alle Unternehmungs: 
formen, bei welchen bie Arbeiter als lee am 
Geſchäft beteiligt find (induftrielle Teilhaberichaft). 
In der fozialiftiichen Litteratur nad) Marx die Ber: 
bindung mehrerer zu einer Arbeit, die nur durch ver» 
einte Thätig überhaupt oder zweckmäßig geleitet 
werden kann. 

Kooperieren (lat.), mits, gemeinfam, zufammen- 
wirten; Kooperation, das —— Ko⸗ 
operator, Mitarbeiter, Titel katholiſcher Geiſtlichen. 


ſtooptieren (lat.), erwãhlen, beſonders von einer 


———— (Komitee ꝛc.) oder von dem Borftand | früh 


einer folden gebraudt, welder fi durch eigne 
Erwählung neuer Mitglieder ergänzt ober verftärtt; 
Kooptation, die Bornahme einer — Wahl. 
ſtoordinãten (lat.), in der analytiſchen Geometrie 
Größen, welche die Lage von et Ge: 
raden und Ebenen beftimmt wird. Am bäufigften 
fommen bie von Descartes eingeführten Bunt: 
foordinaten vor. Es find das in Ebene bie 
. Abftände x und y eines 
me zweifeften 
eraden OX und OY 
(f. Figur), dvenKoorbi« 
natenadhfen, wobei 
dieſe Abftände parallel 
zu den Achſen gerechnet 
werden und zwar pofis 
tiv nad) der einen, nes 
gativ vg entgegen: 
eſetzten —— Die 
Achſe OX heißt bie Abfeiffenadfe und der ihr 
parallele Abſtand x bes Punktes P von der andern 
Achſe die Abjcijje; die andre Achſe OY beißt die Or: 
dbinatenadfe und ber ihr parallele Abftand y die 
Drdbinate des Punkte. Im Raum nimmt man 
drei in einem Punkt fich ſchneidende Koordinaten:= 
“ ebenen an, deren Schnitte die drei Koordinaten» 
achſen find. K. eines Bunktes find feine zuden Adhien 
parallelen Abftände von ben brei Ebenen. Im ein: 
fachften Fall find die Winkel zwifchen den Koorbi: 
natenachſen rechte. Auf der Kugel find Länge und 
Breite die K. 

Koordination (lat.), Beiordnung, Gleichitellung; 
in ber önfiologie das —— harmoniſche Zu: 
ſammenwirkung der Muskeln, wie beim Gehen, Kauen 
und andern foordinierten Bewegungen, bei 
denen mehrere glei eitig ober in geordneter Reihen: 
folge auftretende Alte einer Anzahl willfürlicher 
Muskeln in Betracht kommen. Die Nerven, melde 
derartige foorbinierte nen. rn m veranlaffen, wer: 
den von dem im Rüdenmark belegenen Koordina: 
tiondzentrum erregt. Als haralkteriftiiches Sym⸗ 
ptom bei Rückenmarksſchwindſucht treten Koorbinas 
tionsftörungen auf, infolge deren Foorbinierte 
Bewegungen ungejhidt ausgeführt werben ober 
völlig mißlingen. 

Koordinieren, beis, nebenorbnen, aufgleiche Stufe 
nebeneinander ftellen. Koordinierte Begriffe find 
ſolche Begriffe, die, nebeneinander geftellt, den Um— 
kung eines dritten Begriffd ausmachen, zwar ein: 

timmig find, aber feiner den andern einſchließen; jo 

find die Begriffe Säugetier, Vogel, Fiſch, Infekt ꝛtc. 
foorbinierte Begriffe im Umfang bed Begriffs Tier. 
Dal. Suborbination und Begriff. 

Koorge, Zählmaß, ſ. Corge, 

ſtöos (lat. Cöus), in der griech. Mythologie einer 
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der Titanen, Sohn bed Uranos und der Gäa, yeugte 
mit feiner Schweiter ee die Leto und Aſteria 
Kooianie, Nebenfluß des Columbia (Amerika), 
entipringt auf britiihem Gebiet, unter 51° 8‘ nörbl. 
Br., weſtlich der Feljengebirge, fließt in enger er 
Längenthal nad) S., tritt eine Strede weit auf das 
Gebiet der Vereinigten Staaten über, münbet aber, 
nachdem er noch den Kootanie= oder Flatheadſee durch⸗ 
flofjen, auf britiſchem Gebiet. Er hat einen Lauf von 
720 km. Genannt wirb ber Fluß nad) einem in 
Britifch «Columbia haufenden Indianerftamm. Ein 
—— er Paß führte innerhalb britiſchen Ge— 
iets über das Felſengebirge. 
ſtop (Kopf), euer Trodenmaß, jegt = 1 it, 
er Ysa Scheffel = 0,809 Lit. 
Kopäisfee (See von Topoliad), Sumpfiee, in 
der ag Nomarchie Attila und Böotien, Epardie 
Theben em alten Böotien), 98 m ü. M. ger en, 
war im Altertum befonders berühmt wegen hier 
wachlenden Flötenrohrs und wegen feiner fetten Xale. 
Er wird vom Kephiſos (Mavronero) burchftrömt, wel; 
cher im D. durch natürliche und Fünftlich erweiterte 
Abzugskanäle(Katabothren) zum Meer abfliekt, wäh 
rend jein im Sommer zum großen Teil troden lie: 
gender Grund im Altertum treffliden Weizen er: 
teugte, zu dem heute noch 2—3 ten von 
aummolle und Neid hinzukommen. Bon jeber 
wechſeln hier plögliche Üüberſchwemmungen mit fait 
gänzlihem Trodenliegen. Mit der Zeit aber wurden 
die Katabothren verftopft und bie fruchtbaren Fluren, 
welche den See im Altertum umgaben, — 
verſumpft. Bei niedrigem Waſſerſtand bedeckte der 
See 130, bei rg 230 qkm; wiederholt ift er 
aber (zulegt 1 ein trocknes Schilfmeer gemeien. 
Eine 1876 gebildete franzöfiiche Gefellichaft zur 
Trodenlegung bed Sees eröffnete 18. Juni 1886 den 
Abführungsfanal von Kardiga, wodurch das Wafler 
in den Oylileſee (Lileri, 52 m hoch) geleitet wird, 
von wo ein Teil deöfelben zur Bewäſſerung bed ge⸗ 
wonnenen Kulturbodens (25,000 Heltor) mitteld 
— Kraft zurückgeführt werden ſoll. Das 
überflüffige Waſſer aber wird durch einen Kanal, 
refp. Tunnel aus dem Liferi in den Paralimniie 
(88 m) und von biefem wieder burd Kanal und 
Tunnel in dad Meer (Meerenge von Talanti) gelei- 
tet werben. j 
Kopaivabaljam (Balsamum Copaivae), ber nad) 
dem Anfchneiden oder Anbohren Stämme ver 
ſchiedener Arten der Gattung Copaifera (ſ. b.) aus⸗ 
—— Balſam, kommt meiſt von Maranbäo, 
ara, auch von Rio de Janeiro, weniger von Trini- 
bad, Demerara, Cartagena, Ango ra und Mara» 
SS an Bann BZ 
‚iftg unlichg nn ober bid- 
ditee als de vom ſpez. Gew. 0,55 — ‚998, meilt 
Mar, unlöslih in Waffer, miſchbar mit Alkobol, 
Ather, fetten und ätherifchen Ölen, riecht eigentüm: 
lich durchdringend aromatisch und ſchmeckt anhaltend 
bitter und ſcharf. Ein Teil Magnefia bildet mit 8— 
16 Teilen 8. eine plaftifche, feifenartige Maffe, wäh: 
rend fie fi in 30 Teilen Balfam löſt. Beim längern 
Aufbewahren und an der Zuft wird der K. konſiſten 
ter, ſchwerer, verliert feinen Geruch und wird endlich 
feft. befteht aus wechjelnden Mengen Harz und 
ätheriichem 3— (40—60 Proz.), und je nach dem Vor⸗ 
walten bes einen ober des andern wechjelt die Kon: 
iftenz. Das Harz befteht vorwiegend aus amorpben 
arzjäuren und enthält aud friftallifierbare Ko: 
paivafäure C,H, O,. Das ätheriſche Ropai: 
vaöl C,,H,, tft farblos, riecht gewürzhaft, fchmedt 


Kopaivabaum 


brennend ſcharf, jpez. Gem. O,88—0,51, ſiedet bei 
332-%0°, 8. vermehrt die Sefretionen der Schleim: 
haut und erhöht die Thätigfeit der Haut und ber 
darnwertzeuge. Starle Dofen verurfachen Ekel, 
Kolil, Purgieren und andre Zufälle. Man benuft 
ihn hauptfählich gegen ze und Tripper, 
zu Sadfirnifien, in Imalerei und zu transpa⸗ 
rentem Papier. Man gibt ihn wegen feines übeln 
Geſchmacks entweder in Pillenform oder in Gelatine: 
lapſeln (capsules au baume de copahu), welche ganz 
verihludt werden. Der K. wurde gegen Ende bed 
16. Jahrh befannt und findet fich bereits in ber Am: 
— de von 1686, 
i . lan gettung, f. Copaifera. 
Ropäl, eine Gruppe —* er, ſchwer ſchmelzbarer, 
inahnlicher e von ſehr verſchiedener, zum 
Teil unbelannter 
ſchen Kopale werden an der Südoſtküſte Afrikas 
wiſchen 5 und 15° ſüdl. Br. im Boden gefunden; fie 


bilden Körner oder Platten mit opafer Vermitte: 
rungäftufte, find innen klar, durch tig, blaßgeib 
bis iheot. Die Sanfibarlopale werden in Dft- 


afrifa, Europa, Nordamerika (Salem) durch Wafchen 
mit Allalilauge oder in Oftindien durch Abfragen 
(Säälen) von der Krufte befreit. Sie erfcheinen 
dann mit Wärzchen bedeckt, find faft jo hart wie Bern» 
ftein, fpey. Gem. 1,068, gerud): und gef hmadlos. Der 
K. von Roſambik ift weniger rein und weniger beut: 
lich facettiert, der K. von Madagaskar ſoll mit dem 
erftern übereinftimmen. Da dieje Kopale auch über 
Dftindien nad) Europa fommen, fo gehen fie auch 
ald oftindifher oder Bombayfopal. Nocd mehr 
8. wird an der Weftküfte Afrikas zwiſchen 8 und 
14° fübL Br. gegraben und kommt feit den 40er Jah⸗ 
ten in großer Menge, bejonder8 von Angola und 
a, in den Handel, Die rolliteinartige Des 

der Stüde deutet auf eine Herbei g 

dutch Vaſſer aus dem Binnenland. Wiesner unter: 
deidet folgende weitafrifanifche Sorten: 1) junger 
8 von Sierra Leone, von lebenden Stämmen ber 
tia copalifera Ben. (Eäfalpiniacee), in fus 
selförmigen Stüden, ift trüb, gelblich, riecht und 
\ämedt jhmadh, fpez. Gew. 1,06, von der Härte und 
dem Werte des eier Kopals; 2) Kieſel⸗ 
!opalvon Sierra Leone, in Form von Rollfteis 
nen, fatblos oder gelblich, —— bis durch⸗ 
qtig, geruch⸗ und geſchniacklos, jehr hart, ie 
ri außen rauh oder mit papierbünner Krufte; 
ö) von Gabon, runde, meift abgeplattete, glatte 
Stüde, ftellenweije mit bünner, weißer, figer 
Krufte, weingelb, minder homogen und burchfichtig 
na ſpez. Gem. 1,073; 4) K. von 2oango, 
m en, farblos bis gelblich oder rötlich bis 
stäunlid; der duntie ift befonders hart, durchfichtig 
und en, glatt oder höckerig, |pey. Gem. 1,064; 
K. don Angola (Congo und enguela), Hleinere, 
bimeilen ſehr große Knollen oder Platten mit erbis 
ver Arufte, auf der Oberfläche großmargig, wenig bo» 
nogen, farblos bis bräunlich und dann Elarer, ſpez. 
Gem. Lom—1,osı. Der Raurilopal (Rauriharz, 
4 —— Cowdee), von Dammara austra- 
is Don. in Neufeeland (zum Teil auch von D. ovata 
Moore in Reufalebonien); das friſche Harz wird von 
—3** — ——— nur 
de— ile gegra arz aus Gegenden, wo 
——— ſtanden; es bildet große, wenig 
mogene, hellere und dunklere Knollen mit finger: 
dider,treid er Bermwitterungäfrufte, ſpez. Gemw.1,109, 
tft intenftp balfamifch, ſchmeckt gewürzhaft. Der 
Rınilafopal,von Vateria indica L., bilbet trübe, 
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gelbe Maffen, ſpez. Gem. 1,12, riecht ſchwach balfas 
mifch, jchmedt etwas bitter. Die ſüdamerikani— 
hen Kopale ftammen von Hymenäen und Tras 
re ab. Das Harz von Hymenaea Courbaril 

. bildet Knollen mit Freibiger Krufte, ift gelb bis 
tiefgrün, Mar, homogen, ſpez. Gew. 1,082, riecht uns 
angenehm leimartig, ſchmeckt deutlich bitter und ift 


nicht fehr hart. 
Der Wert der Kopale Böngt zunädft von ihrer 
ärte ab; die härteften (Sanfibar und Mojanıbif) 
ehen in ber Härte zwifchen Rupfervitriol und Stein: 
all; weicher als letzteres find der Benguelas, Kauri⸗ 
und Manilakopal. Die Dichte der Kopale fteht etwa 
im umgelehrten Verhältnis zu ihrer Güte: die weis 
den geringen enthalten viel, die harten wertvollen 
wenig Luft eingefchloffen. Die Kopale Ps bei 
— 840°, den höchſten Schmelzpunkt befiten bie 
oftafrifanifhen Sorten. Mande Sorten löjen fi 
in heißer Kalilauge, andre nicht; Chloroform löſt 
(jeden?) K. reichlich, abfoluter oho wenig (beſſer 
nad) Zuſatz von etwas Kampfer); in Ather quillt K. 
zu einer in warmem Altobol löslichen Gallerte auf, 
von den ätherifchen Ölen i KRajeputöl das befte Lö: 
fungsmittel. Rizinusöl gibt eine mit Allohol miſch⸗ 
bare, aber nicht beftändige Ralkuttafopal 
wird in Leinöl und Terpentindl löslich, wenn man 
ihn vorher in verfchloffenen Gefäßen auf 850—400° 
erhitzt, und eine ſolche Löfung gibt Schöne Firniffe. 
Scharf gebarrter K. löft fih in Aceton. Kopalpuls 
ver verliert an der Luft Koblenftoff und wird in Als 
kohol, Ather und Terpentinöl löslich. Man be: 
nußt große jhöne Stüde von Sanfibarlopal, wie 
Bernftein, zu Dreh⸗ und Schnigarbeiten; hauptjädlic) 
aber dient 8. zu Laden und Firniffen. Zur Dar: 
ftellung derſelben werden die beffern Sorten, um fie 
löslich zu machen, geſchmolzen. Dabei benugt man 
ein hupfernes trichterförmigeö Gefäß mit Dedel und 
Siebboden, welches in einem Blech ftedt und mit 
dieſem auf einem Mörfer liegt. Auf das Blech legt 
man glühende Kohlen, fo daß der in dem Gefäß ent- 
iryer epulverte K. jchmilzt und fofort durch das 
teb abflieht, ohne weiter erhitt zu werden. Der 
wieber erftarrte 8. wird gepulvert und längere Zeit 
ber Luft ausgefegt. Zur itung von fettem Ko: 
palfirnis miſcht man den gefchmolzenen K. fofort mit 
erhigtem Leinölfirnis, kocht, wenn der Lad weich 
werden fol, einige Zeit, jegt dann das ebenfalls er: 


- pi te Terpentinöl hinzu und filtriert nad dem Er⸗ 


alten durch graues Löſchpapier. Biolette ſchmelzt 
den K. bei 360° €. fo lange, bis er 20—25 Proz. 
feined Gewichts verloren hat (was nad der Quan⸗ 
tität des überbeftillierten Ols beurteilt wird), läßt 
dann etwas abkühlen und löſt vor bei 100° C. in 
Leinöl und Terpentinöl. Elaſtiſchen Kopalfir— 
nis erhält man aus 8 Teilen K., 1'/s Teil Leins 
ölfirnid und 9 Teilen Terpentinöl, welch letzteres 
zugejeßt wird, nachdem ber Leinölfirnis mit dem K. 
2—8 Stunden gelocht hat. Etwas mehr Leinöl macht 
ben Lad noch elaftiiher. Nimmt man nur 14 Teil 
Zeinölfirnis und kocht nicht, fo trodnet ber Firnis 
jnell. Zu farblofem Kopalfirnis läßt man 
a Teil guten K. gepulvert wenigftend 4—6 Wochen 
an einemjehr trodnen Drt ausgebreitet u eg miſcht 
—* mit "/a Teil grobem Glaspulver, erhitzt ihn in 
einer Flafche (im Sandbad) mit 8 Teilen Terpen- 
tinöl zum Kochen und jet "a Teil heißen Leinölfirs 
nis hinzu. 

Kopaldirinde, |. Kasbarillrinde. 

Kopezynski (ipr.toptihinse), Onufry, poln. Grams 
matifer und Pädagog, geb. 1736 im Önefener Pala⸗ 
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tinat, trat in den Piariftenorden, wurde Lehrer an 
dem Konarskiſchen Konvikt in Warſchau, 1775 Mit: 
glied der Kommilfion für Schulbücher, 1809 Bifita- 
tor der preußiſch⸗polniſchen Schulen und ftarb 1817 
in Warſchau. Seinen angeftrengten Bemühungen in 
Lehre und Schrift gelang es, Die bis dahin wenig 
ge .. Mutterfprache zu einem Hauptlehrgegen: 
ſtand in den Schulen zu erheben. in Hauptwerf 
iſt die»Grammatiffürdienationalen Schulen: (zuerft 
1785), worin er die wiſſenſchaftlichen Grundſätze ber 
neuern up n — aufſtellte. 
ſtopete (ruſſ. Kopéita), eine in Rußland ſeit 
1538 geprägte Münze, die ihren Namen von dem 
Reiter(dempeil.Georg) mit der Zanze(kopje) empfing, 
der er gewöhnlich auf der einen Seite abgebildet 
war. Es gab anfangs nur Silberfopefen, von denen 
100 einen Rubel ausmachten. Seit 1655 prägte man 
Kopefen in Kupfer aus, und nad) dem Ukas vom 3, 
(15.) Juni 1849 wurden aus dem Pud(— 16,3805 kg) 
Kupfer 32 Rubel Nennwert geprägt in Stüden von 
5,3,2,1, Y, und Yu 8., jo daß ein Stüd zu 5 Ko— 
pelen 25,5945 en ift. Ferner werben ſeit 1867 
Kopelen aus Bronze geprägt und zwar 50 Rubel 
Nennwert aus dem Pud, wonad das Fünffopelen: 
ftüd 16,352 g wiegt. 1K. — 3,2 Pf. 
—— (dän. Kjöbenhavn, lat. Hafnia; 
hierzu der Stadtplan), run und Reſidenzſtadt des 
önigreichs Dänemark, zus 
—* die einzige Feſtung und 
er erſte Waffenplatz des Lan⸗ 
des, Mittelpunkt des Handels 
und der Induſtrie ſowie der 
Hauptſitz der Wiſſenſchaft, Lit⸗ 
teratur u. Kunſt Dänemarks, 
liegt in 13m er 
den Inſeln Seeland und Ama 
am Sund (55° 41’ nörbl, Br., 
12° 35’ öftl. 2. v. Gr.) undhat 
einen Umfang von 22,7 qkm. 
Das Klima ift ein mildes 
Inſelklima, die mittlere Tem: 
peratur im Winter 0,0°E,, im 
Sommer 15,3° C., Jahrestemperatur 7,4° €, 
[Stadtteite.) Durch Kalvebodftrand, welcher die 
große * Seeland von der Heinen Inſei Amak 
trennt und den vorzügliden innern Hafen der Stabt 
bildet, wird K. in zwei Hauptteile eteilt, von denen 
der größere ober das —— . an ber Oſtküſte 
von Seeland und der Kleinere, Chriftianshann, 
auf der norbweitlihen Spige von Amak liegt; einen 
—— SE * 5** der älle ge⸗ 
egenen, von Jahr zu Jahr ſich vergrößernden Bor: 
ftädte Öfterbro, ——— und Herd von 
denen bie beiden letztgenannten in jo naher Verbin: 
dung mit dem ftabtähnlichen Kirchdorf Freberifs» 
berg ftehen, daß dieſes als eine vierte Vorſtadt gelten 
kann. Im N. der Stabt und nur durch eine Eiplanade 
davon getrennt liegt die Eitadelle Freberifshann, 
welche nad) altertümlicher Weife befeftigt ift; gegen 
die Seefeite wird die Stadt durd) Seeforts (Tre 
froner, Lünetten 2c.) geſchützt; gegen die Landſeite 
aber liegt die Stadt offen, und in dem letzten De: 
zennium find aucd die alten Wälle, welche die 
eigentliche Stadt von den Vorſtädten trennten, ras 
ſiert und dadurch die Vorſtädte beinahe gang mit der 
Stadt verihmolzen. Im Budget für 1886—87 find 
bebeutende Summen für neue Befeftigungen an- 
gewieſen. An der Dftfeite des füdlichen und älteften 
Teils des eigentlichen K. nehmen der Stot&holm 
(Schloßinjel) und der Gammelholm (alte Infel) 
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ein bedeutendes Areal ein. Im N. von Chriftiand 
havn liegen mehrere miteinander durch Brüden 
verbundene Holme, welche die Werften der Marine 
bilden. Die Verbindung bes eigentlichen K. mit 
Chriſtianshavn geſchieht hauptſächlich durch zwei 
Brücken, Knippelsbro und Langebro, von denen jene 
die bei weitem wichtigere iſt. Der Hafen, geteilt in 
den innern, mit einer Tiefe bis zu 7 m, und den 
äußern, ift der befte und ficherjte der ganzen Dftiee 
und des Kattegats, und ihm beſonders hat K. feine 
Anlage und fein Emporfommen zu verdanten; der 
innere Hafen wird zum Teil ald Kriegshafen benuft. 
Mit dem Hafen ftehen mehrere ſchiffbare Kanäle in 
Verbindung, welche namentlich den Slotsholm um: 
fchließen. K. wird in 19 Duartiere eingeteilt un 
hatte 1885 ca. 400 Straßen und Plätze mit zuſam 
men etwa 7000 Gebäuden, Bon den Blägen find 
hervorzuheben: der große Kongens Nytorv in der 
Mitte der Stadt, Gammeltorv und Nytoro, zu einem 
lag verbunden, der Höibroplag und der Amalien- 
orgsplatz, legterer ein regelmäßiges Achteck, um: 
— von vier dem Staat gehörenden Baläften. 
on größern Anlagen find zu nennen: Kongeni 
Have (»ded Königs Garten«e), — Linie, ein 
rächtige Promenade am Sund, und der neue Dr: 
—* ark, auf ehemaligem Feſtungsterrain angelegt. 
Von —5 eſitzt K. auf der Hauptpaſſage, 
welche die Stadt mit ihrer weſtlichen Vorſtadt ver: 
bindet, Frihedsftötten (1799 zur Erinnerung an die 
Einführung der bäuerlichen Freizügigkeit errichtet) 
ferner auf Kongens Nytorv bie von Blumenanlagen 
umgebene, 1688 enthüllte, koloſſale bleierne Reiter: 
ftatue Chriſtians V., auf dem Amalienborgplag die 
1768 enthüllte bronzene Reiterftatue Friedrichs V., 
vor dem engen die große, 1878 ent 
hüllte Reiterftatue Friedrichs VII. — 8 Biſſen), des 
Gebers ber freien Verfaſſung, vor dem neuen Ratio: 
naltheater die Statuen der zwei größten Dichter 
Dänemarks, Holberg (von Th. Stein) und Ublen: 
hläger (von Biffen), im Königsgarten eine Statue: 
es Märchendichters H. C. Anderſen (von Ring), im 
edspark eine Statue des Phyſilers H. C. Orſted 
(von Jerichau), vor dem Studentenvereinshaus ein? 
Statue des Seehelden Nield Juel (von Stein), vor 
dem Eingang zum Frederilsberger Schloßgarten die 
Statue Friedrichs VI. (von Biffen), von Kleinen 
Statuen und Büften abgefehen, ſämtlich (mit Aus 
nahme der Statuen Shrittiand V. und Friedrichs V. 
durch freiwillige Beiträge des Volkes errichtet. 
Airchliche Bauwerke.) Unter den Kirchen und Bet: 
äufern find zu nennen: die Kirche Unſrer Frau (vor 
rue Kirfe), die Hauptlirche des ganzen Landes, im 
2. Jahrh. erbaut, öfterd dur —— ver⸗ 
nichtet, zuletzt bei dem Bombardement von 1807 
gänzlich zerftört, dann wiederhergeſtellt in modernem 
griechiſch⸗römiſchen Stil, 1829 eingeweiht, im Innern 
eſchmückt mit mehreren Meifterwerfen Thorwald: 
end (Chriftus mit ben zwölf Apofteln), Basreliefs 
u. a.; die Heilige: Geiftfirche, neuerdings prachtvoll 
reftauriert, mit einem 65 m hohen Turm; die Trini⸗ 
tatisficche mit dem berühmten runden Turm, 85 ın 
hoch, 16 m im Durchmefler, bis 1861 als Obſervato⸗ 
rium benutt; die deutſche St. Petrikirche mit einem 
78 m hohen Turm; die Holmendfirche mit einer 
Zeichentapelle, worin die Seehelden Juel und Tor: 
densfjold ruhen; die Garnijon- oder Herre Ben 
firche; Unſers Erlöfers Kirche (vor Frelſers Kirke), 
an deren Turm, 91 m hoch, außen eine gemunbene 
Treppe binaufführt; die deutſche Friedrichskirche 
(gleich der legtgenannten auf Chrijtianshaun). Zu 
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diefen, den alten Pfarrkirchen, lommen noch die Dur 
neöfiche (aus freiwilligen che, bel 1856—61 auf⸗ 


geführt rt) und die Stephand in Nörrebro, 
bäfirche in Ofterbro, die * äuskirche in 
Behabro und die Baulsfird the im öftliden Teil 


der Stabt, bie vier * ſeit 1870 ig enge aus 
freiwilligen Beiträgen erbaut; ferner d loß⸗ 
Chriſtiansborg, die Kirche in a Sita Ile, 
har 
ie ⸗ e Kir n 
u 1842 einges 
* Meth hodiſientirche (1864 
is 1865 erbaut); endlid die Sy: 

u 10 e 1833 vr y 

] Das ae 
— — * 
sb 


1794 — * ——— gänz 
—— grob. aber anf 
groß, is 
einig nit gelungen. Die dem 
jugewendete Haupt: 
ge ee eine Zänge von 113 m, 
llel laufende Faſ⸗ 
ee ift in ber Mitte unterbrochen 
und bat bier eine KRolonnade von 
32 doriſchen Säulen. Die Haupt: 
gebäude des Schloffed mwurden 
dung eine Feueröbrunft 3. Dit. 
— bis auf die Mauern in Aſche 
wobei der ſchöne Ritterſaal, 
de bes Höchiten Gerichts, 
= —— — * 
erie ꝛtc. g 3 wurden 
und viele Kunſtwerke verloren gin⸗ 
gen, —— die meiſten Gemälde 
zer wurden. DieNebengebäu: 
des Schlofjes, welche = an * 
ik (mi elben be — 
n (mit einer Waſſerkunſt In 
Mitte) u find: ein 
Reithaus, Ställe für 200 
erde, — ae 3 Seliue und 
Vohnung das Hofperſonal. 
ze — Br das Haupig tgebäus 
Schloſſes mit der Schlob: 
u im SD. mit ben meijten 
af‘ dem — m gelegenen öf⸗ 
en Geb — 
der ni nennen: das Ge: 
h der rien ober dad 
togen. Ranzleigebäude nebft ans 
‚das Gebäude des 
Geheimen iv8, der Proviant⸗ 
he, vos ee "des Landetats 
Sengbaus und bie große 
7. Bibliothef. Außerdem 
—— dem Slotsholm, doch ifoliert: die Börſe, 
61940 im Renaifjanceftil eye} —— 
m lang und 18 m breit, und das Thorwald⸗ 
jens Rufeum, 1839—48 im Stil der etrusfifchen 
—— er — über dem tri 
end, we ich in einem innern 
Sof befindet. Auf Kongens Nytorv fteht das im Re: 
naiffanceftil 1874 aute neue N — 
ferner dad Schloß Charlottenborg, 1672 erbaut, wel: 
Se ald Runftalademie eingerichtet ift und in verbin⸗ 
he Kun — ögebäube ſteht. 
——— — bet ſich das 1805—15 erbaute Rat: 
haus, Kirche, Unfrer rau gegenüberliegt die Uni⸗ 
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—— und in Verbindung mit derſelben das ſchöne 
Gebäude der erg rer (1856-60 aufge- 
führt), neben diefem das arg Mufeum (1863— 
1869 erbaut). Im —— wurde 
der neue au * nete bo u Garten angelegt. 
nen ftößt an das aftronomifche Obfervatorium 
859—61 aufgeführt) mit der Statue von T u 
habe (von Biſſen). Diejem gegenüber liegt 
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Korte der Umgebung von Kopenhagen. 


lo —* ‚ 1610— 24 von Chriſtian IV. in 
jo iſchem S tige baut, in welchem jet die chrono⸗ 
giſche Sammlung der däniſchen Könige aufbewahrt 
wird. Der König refidiert in einem der vier ſymme⸗ 
wild gebauten Baläjte auf dem Amalienborgplag, die 
ndern find teild Gliebern ber königlichen Familie, 
teils dem Minifterium der auswärtigen Angel en⸗ 
iten eingeräumt. Ferner ſind zu nennen: Prindſens 
alais, in welchem verſchiedene Muſeen befin⸗ 
den, das Nationalban nigebäude (1866—71 aufge: 
führt), die Münze, dad Pofthaus, * Er enz⸗ 
18 und ber Riolaiwacıt tturm (ein Üb ber 
795 abgetragenen Nitolailicche). vantenbäut er: 
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das Freberifähofpital, das allgemeine Hofpital, das 
Entb green e gar aufgeführt 
1859-63), das neue Kinderhofpital, das Blegdams⸗ 
—— für epidemiſche Krankheiten und das Ore⸗ 
undshofpital, Duarantänehofpital am Sunde ar 
rei —9* am Schluß der 70er Jahre erbaut), das 
Beftre-Hofpital für Proftituierte, Die Johannes:Stif- 
tung, teilmweife für alte, gebrechliche Perſonen, beide 
in ben 80er Jahren aufge) * ferner die Hoſpitäler 
für die Armee und die Marine, das Blindeninſtitut 
(1857—58 exrichtet), das Inſtitut für Taubſtumme 
und das Inſtitut für Idioten (letzteres in Frederils⸗ 
berg). Unter den öffentlichen Gebäuden verdienen 
noch Erwähnung: das Zuchthaus für weibliche Straf⸗ 
gefangene in Chriftiandhaun und die Arbeitdanftalt 
auf Ladegaarden zwilhen Veſter- und Nörrebro. 
Unter den Brivatgebäuden find feit 1870, bejon- 
ders außerhalb der Wälle, prachtvolle Neubauten ent» 
ftanden. Ein Privatmann hat dem Staate die »Mar- 
morlirche«, eine alte Ruine, abgelauft und baut jegt 
ba eine neue Kirche, während auf dem umliegen 
Terrain Schöne Privatgebäude errichtet werden. Auf 
Kongend Nytoro hat die —— Baugeſell⸗ 
fchaft das ſchöne Hötel d'Angleterre gebaut, dieſelbe 
bat auch in der engften und fchmugigften Stabt- 
gegend neue Straßen und Häufer errichtet. Im ganzen 
et der Strom der Bevöllerung vom Innern ber 
tadt, wo die Gefchäftslofale immer zahlreicher wer: 
ben, nach den Borftäbten, und bie Wohnun 8verhält: 
niffe beflern fich, da e8 hier mehr Luft und Licht gibt. 

[Bevöfferung.)] K. hat (isss) 280,054 Einmw.; 1635 
zählte es ca. 25,000 Einw., 1785 ca. 60,000, 1835: 
120,000, 1870: 181,000, 1880: 285,000 Einw. Die 
Stei — war alſo 1870— 80: 2,63 Proz., 1880 
bis 1885: 3,58 Bros. jährlih. Wenn man die Nach— 
barorte Freder * Sundby und Uttersley mit⸗ 
rechnet, erreicht die Einwohnerzahl (1385) 829,224, fo 
daß K. faft "s ber Bevölferung Dänemarks zählt. 
Der Überfhuß der Gebornen über die Geftorbenen 
war im Zeitraum 1801—80: 52,446, von 1880—85: 
18,298. In denfelben Perioden war der Überfchuß 
ber Einwanberung über die Auswanderung reſp. 
81,866 und 26,967. 47,6 Pros. ber Bevöllerung 
waren 1885 außerhalb ber Stabt geboren. Ge 
boren wurden im J. 1884: 10,816 (davon 2097 un: 
—* geftorben ſind 6964 (in beiden Zahlen 322 
Totgeborne mitgerechnet). 2908 Eheſchließungen 
fanden ftatt. Die —— Mehrzahl der Ein— 
wohner gehört dem evangeliſch⸗lutheriſchen Bekennt⸗ 
nid an. Außerdem gibt es 1300 Katholiken, 2500 
Separatiften und 3400 Juden. Zwiſchen ben ver: 
fhiedenen Klaffen der Bevölkerung gibt es feine 

oßen Abftände. Das Leben ift meiſtens anſpruchs⸗ 
08 und w einenbemofratifchen — Gutmuütig⸗ 
feit und Mäßigkeit find hervorſtechende Eigenſchaften 
der Bevöllerung. 

[Erwerbözweige.)] Bon den Nahrun gr. * 
die —— Induſtrie und Handel. Die In— 
duſtrie zählte 1885: 7822 ſelbſtändige Erwerbs: 
thätige (davon 1196 erg und 42,824 Gehilfen 
own 18,093 weibliche), der Handel 10,763 felb: 
tänbige Erwerböthätige (davon 2186 weibliche) und 
9709 Gehilfen (davon 1404 weibliche). Von den 
Gewerbtreibenden ift bie überwiegende Mehrzahl 
in ber we wer beichäftigt. Die Großinduftrie 
fpielt eine verhältnismäßig Heine Rolle, ift aber im 
Steigen begriffen. Laut Induftrieftatiftil von 
1882 wurden Dampf» oder Gadmotoren von 255 
Fabrilen benußt, Hervorzuheben find: der Schiffbau, 
der Dampfmiühlenbetrieb, die Guano⸗ und Soda: 
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fabrifation, Porzellanfabrifen, Mafchinenfabriten, 
Bierbrauereien, Zuckerſiedereien ꝛc. r Handel, 
beſonders ber Tranſitverkehr, und die Schiffahrt 
find ſehr bebeutend. 1885 murben eingeführt 
1305,3 Mill. kg und ausgeführt 271,7 Mill. kg. An 
Außenhandel find vornehmlich England, Deutichlant, 
Schweden, Rußland und Norwegen beteiligt. €: 
liefen in inländiſcher Fahrt 5814 Schiffe mit einer 
regen von 157,717 Reg.⸗Tons ein und 5878 
Schiffe mit einer Warenmenge von 179,542 Res. 
Tons aus, in auslänbifcher Fahrt 13,163 Schiffe mit 
einer Warenmenge von 971,447 Reg.:Tond ein un) 
13,040 Schiffe mit einer Warenmenge von 258,970 
—— aus. Die Handelsflotte beträgt (ss) 
441 Schiffe mit einer Tonnenlaft von 96,262 Res. 
Tons, darunter 155 Dampfſchiffe. Die Verbindung 
der Stabt nicht nur mit bem Ausland, fondern au 
mit bem Inland, für welches fie in jeder Beziehung 
dad Sentrum bildet, wird durch das feelänbiide 
Eifenbabnnek jehr befördert (f. Seelan)). 
Durch viele a und regel⸗ 
mäßigen Boftverlehr wird bie Korrefponden 
mit In⸗ und Ausland erleichtert. Erwähnung ver 
dient, daß die große nord * —— eſell⸗ 
ſchaft, deren Linien ſich über Nordeuropa, F 
China und Japan erſtrecken, in K. geſtiftet iſt und da 
ihren ee er Im innern Berfehr ber Stabi 
Ipielen bie Pferdebahnen eine große Rolle (1885 be: 
trug die Einnahme 1,800,000 8ronen). Der Gelber 
fehr wird durch folgende Banken gefördert: die Ro 
tionalbant (1818 geftiftet), welche da8 Monopol ke: 
ettelemiffion für Dänemark bejigt; die Privatban! 
1857 geftifteh): die Landmannsbank, Hypothel: und 
Wechſelbank (1871 geftiftet); die Handelsbank he 
hl Kijöbenhaund private Laanebank (geftifte 
1854); bie Induftriebant rn geftiftet) ; die Arben 
terbanf (1872 geftiftet); die Vorſchußbank (geftifte! 
1875). Mit mehreren dieſer Banlen find Spartafien 
verbunden. Bon eigentlihen Sparkaſſen gibt e 
aber nur zwei, Bifuben und Kjöbenhavns Sparelaſſe. 
K. ift im ganzen eine wohlhabende Stabt, aber nid! 
reich an großen Kapitaliften. 1862 wurde das geſamte 
Einfommen der Bevölferung auf 41 Mill. Kr., im). 
1885 auf 98 Mill, Kr. veranſchlagt. Die Ausgaben 
des Öffentlichen Armenweſens betragen jährlich ca. 
1!!a Mil. Kr. Außerdem kann man aber die Gr 
famtrente der öffentlihen Vermädtniffe und der 
Rapitalien, welche die Wohlthätigleitsanftal: 
ten befigen, ferner die Einkünfte ber MWoblthätig: 
feitövereine und die Summen, die durch öffentlide 
Suhffriptionen einfommen, auf (1876) 2,600,000 Kr. 
Ihägen. Die Zahl ber — rg mar 
1876: 120 mit 42,000 Mitgliedern, die Zahl ber mil: 
ben Stiftungen ca. 60 mit etwa 8000 Wohnungen. 
(Bildungdanftalten.)] Die Öffentlihden Schulen (mit 
freiem Unterricht) müſſen alle Kinder über fieben 
Jahre, die nicht anderswo Unterricht erhalten, be: 
juchen; die Zahl diefer Schüler beträgt (1885) 20,000, 
die Zahl der Schülerin den übrigen Schulen der Stab! 
(1885) 15,000. Außer den gemwöhnliden Schulen gibt 
es Sonntags, Handels», —— chulen u.a. Die 
Univerfität zu 8., bie einzige des Landes, ift 1479 
eftiftet und wird von ca. 1 Studierenden be 
Puch. Die polytechnifche Lehranftalt wurde 1829 ge 
ftiftet. Bon den gelehrten Gejellfhaften wurde 
die Geſellſchaft ber chen 1742 gehiftet, 
außerbem gibt es eine Gefellichaft für die daͤniſche 
Geſchichte, die Nordiske Oldſtrift-Selſtab, eine Geo: 
grorbi che Geſellſchaft ꝛ. Bon den beiden groben 
ffentlihen Bibliothefen hat die Univerjitätd- 
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bibliothek ca. 250,000 und die Große Fönigliche Biblio: | Bol einer freien Reichsſtadt), auf jeber Seite des 
thef ca. 500,000 Bände. Es erſchienen 1885 an Zei⸗ ne ein fpringender Löwe. Etwa 8km nördlich 


tungen 88, an Zeitichriften 181, an Büchern 1475 | von 


und an Hleinern Schriften 492. Bon Muſeen muß 
in erfter Reihe dad weltberühmte Thormwaldjen: Mu: 
jeum (f. oben) erwähnt werden mit den reihen Kunft- 
ihägen, die der große Bildhauer feiner Vaterſtadt 
verehrt hat. Das Muſeum enthält teild Thorwald⸗ 
ſens eigne Werke, die aus einer groben Menge 
von Gipdmobellen und Gipsſtizzen nebft 4 Grup- 
pen, 19 Statuen, 19 Büften, 65 Reliefs und 1 Fries, 
alle aus Marmor, beftehen, teild ——— tände 
aus Älterer und neuerer Zeit, ald: Gemälde, Seid 
nungen, Rupferftiche, Nadierungen ꝛc., Mebaillen, 
Altertümer verfchiedener Art, antile Gemmen und 
Baiten, antile zen, meift iehiige, Gipsabgüſſe 
von Antiken, Kupferwerle und Bücher. Ferner ſind 
zu erwähnen bie in Prindſens Palais eingerichteten 
Mufeen: das königliche Mufeum für norbijche Alter: 
tümer, dad ethnographiſche Mufeum (beide in ihrer 
Art die vorzüglichften und et Samm- 
lungen in Europa), bie Kupferftihfammlung, die 
Nünz und Mebaillenfammlung ꝛc. Zur Univerfität 
gebört dad zoologifche Mufeum mit einer berühmten 
Sammlung von Walfischfkeletten. In der Fönig- 
lichen Gemälbegalerie find namentlid; Gemälde von 
däniihen Künftlern, in der Moltkefchen Gemälde: 
galerie die holländiſche Schule gut repräfentiert, im 
Schloß Rofenborg enthält die Eoftbare chronologiſche 
Sammlung ber Dänifchen Könige bie Kroninfignien, 
len ꝛc. nebft ber eigentlichen dronologifchen 
fung, zu welcher alle föniglichen Schlöfler bei» 
getragen haben, was an dad Herrſcherhaus (jeit 
Ehriftian IV.) erinnern fann. Bon Theatern u. a, 
find zu erwähnen: dad Nationaltheater (für Oper, 
Schaufpiele und — das Vollstheater, das Ka⸗ 
fino, dad Dagmar: Theater und das er e Som: 
meretabliffement Tivoli (Theater, Konzertſaal ꝛc.). 
‚(Stäptifhe Berwaltung.] K. beſitzt zufolge feiner Pri⸗ 
vilegien von 1661 und des Geſetzes von 1857 eine 
eigne, unmittelbar vom Minifterium reffortierende 
Verwaltung und bildet daher eine jelbftändige 
Kommune, deren Angelegenheiten von dem ug ee 
verwaltet werben, be d aus einem vom nig 
emmannten Oberpräfibenten, 4 von ber Bürg 
fentation gewählten und vom König beftätigten Bür- 
germ und 4 unbefolbeten Ratöherren, welche 
auf 6 are von der Bürg äfentation gewählt 
werben. Letztere t au836 Mitgliedern und wirb 
von der ei gewählt (jährlich Yes). In kirch⸗ 
licher Hinſicht ift K. in weldem der Biſchof von 
Seeland, der Primas des Neichd, wohnt, in 2 
Vropfteien und 11 Pfarreien geteilt. — Die Ein: 
nabmen ber Stabt K. betrugen 1885: 7,825,000 
Kronen, die Ausgaben 7,242,000 Kr., bie Afti 
3 Mill, Ar. (außer er im Wert 
von 21 MiN, Kr.), die Paffiva 22 Mil. Kr. K. ift die 
Feſidenz des Königs, Sig der Minifterien, des 
Reihätags und des Höcften Gerichts, bes Ober: 
gerichts Inſeln, der Obrigleit des Stifts See- 
and, ber höchſten militäriſchen Behörden des Lan⸗ 
des x. ſowie eines chen Berufskonſuls. Das 
Bappen ber Stadt läßt ſich bis ins 13, 
verfolgen, wo es ein Gebäube mit drei Türmen 
war (wahricheinlih das Schloß Kopenhagend vor: 
fellend); die Türme (ohne das Gebäude) wurden in 
veränderter Form beibehalten und bilden jegt 
dad Wappen, wie ed von —— III. nad Kopen⸗ 
Belagerung 1661 der Stadt gegeben murbe; 
indem mittlern Turm fteht eine Rolandageftalt ( Sym⸗ 
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liegt Charlottenlund mit Schloß und Wald 
und unfern davon ber prächtige, vielbefuchte Wald 
Dyrehaven (Tiergarten), etwa 8 qkm groß, mit 
Anlagen, einem Schloß und Fabriken Sr das 
Bad Klampenborg am Sunde, bad Bad Skods— 
borgu.a. MWeftlic von K,, in Frederilsberg, liegen 
ber Ehöne Park Söndermarfen und ber Luftgarten 
Bär hehe mit einem Schloß. S. bie 
arte ber Umgebung von K. 
Geſchichte. K. ift jehr alt; es wird zuerft 1048 als 
iſcherdorf erwähnt unter bem Namen Höfn (lat. 
afnia). Waldemar I. (1157-82) legte den Grund zu 
der Stabt 8. In Sagen heißt ed au Kaupmannas 
höfn, »Hafen ber Kaufleute«, 1242 und 1248 ward ed 
von ben Lübedern eingenommen und zum Teilnieber: 
gr 1254 erhielt ed von dem Biſchof zu Roes⸗ 
ilde, Jakob Erlandbfon, z—. tjame. Abermald 
ward es 1862 und 1868 von den Hanſeaten genom: 
men unb geplündert, dagegen 1418 erfolglos von 
ihnen belagert. 1448 erhob Chriftoph von Bayern 
K. zu feiner Nefidenz; 1479 wurde die Univerjität 
geftiftet. Die Stabt war früh befeftigt unb bat meh: 
rere Belagerungen alten, 3.8. vom 10, Juni 
1523 bis 6. Jan. 1524 von Friedrich I. und vom 
18. Juli 1535 bis 28. Juli 1536 von Ehriftian IIL; 
beide Male hielt fie e8 mit dem verjagten König Ehri- 
ian II. (dem Tyrannen) und * —* eben. 
nter Chriſtian IV. (1588—1648) wurde die Stabt 
bebeutend ermeitert und ea auch ftarf be⸗ 
feftigt, 2 baf fie 1658 und 1659 dem fchwebifchen 
König Karl X. widerſtehen fonnte und durch ihre 
heldenmütige er ge | bad ganze Reich rettete; 
auch 1700 wurbe fie vergeblich von einer vereinigten 
engliſch⸗holländiſch· ſchwediſchen Flotte bombarbdiert. 
Seit ana bes 18, Jahrh. fiebelten fich bier 
viele franzöfiiche Refugied an. Am 2. April 1801 
— auf der Reede von K. die däniſche Flotte der 
engliſchen. Mitten im Frieden, 2.—5. Sept. 1807, 
überfielen die Engländer unter Gambier von neuem 
die Stabt, fchoflen fie in Brand und führten bie dä» 
niſche ne 75 Schiffe, darunter 18 Linienjdiffe 
und 1 atten) hinweg. Es brannten babei über 
800 Häufer ab, mehrere hundert Menſchen verloren 
das Leben. Seit der Annahme des bäniichen Grund: 
gele ed vom 5. Juni 1849 verfammelt fich in K. der 
eihstag bed Staats. Nach längern Beratungen 
ward bier 14. März 1857 von den Bevollmächtigten 
ber fünf Großmädte und andrer Seeftaaten ber Ver: 
trag über bie — des —— unterzeichnet. 
gl. Trap, Statist.-topograph. Beskrivelse af 
ge Danmark, ®». 2 rg Tach »Ta- 
—* rk —— 5 * = 
»Statist. inger om Kjöbenhavn«, Nr. 1— 
8 1876-86); © zu KR. und feine Umgebungen 
9. Aufl., u Salmonfen, K. und Um» 
egend (3. Aufl., daj. 1888); Nielfen, Normwegen, 
weben und Dänemarf (in »Meyerd Reifebüchere, 
5. Aufl., Zeipz. 1887); Bruun, Kjöbenhavn, Skil- 
uns af dets Historie ete. (Kopenh. 1884 ff.); 
Nie I Kjöbenhavns Historie og Beskrivelse 


baf, k 

ähenid (offiziell Cöpenid), Stabt im preuß. 
R ————— Potsdam, Kreis Teltow, * 
Inſel der Spree, in welche hier die Dahme mündet, 
und an ber Linie Berlin ⸗Sommerfeld ber Preußiſchen 
Staatsbahn, mit Berlin durch Dampfidiffahrt ver: 
bunden, hat eine evang. Kirche, ein königliche Schloß 
mit Nitterfaal (1681 erbaut), Kapelle (den Reformiers 
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ten eingeräumt) und ſchönem Garten, ein Schullehrer« 
jeminar (im Schloß), ein Amtsgericht, eine Pferdes 
eifenbahn, eine große Färberei und Garderobereini: 
gungsanftalt (1825 Arbeiter), eine Glas⸗, eine Lino⸗ 
leum: und eine iſche Fabrik, Traubenzuderz, 
Tapeten», Zichorien-, Shoddy⸗, Siegellad:, Tinten⸗, 
Lad» und Firnisfabrifation, Dampfichneide- und 
Dampfmahlmühlen und (1835) 11,357 meift evang. 
Einwohner. — 8. war um 1157 Refidenz des Fürften 
der Heveller, Jacze. Der Befik der Stabt gab um 
1240 Anlaß zu einem Krieg zwiſchen Meißen und 
Brandenburg, wobei legtered die Oberhand behielt. 
Die Stabt le der Aufenthaltsort ber branden: 
burgifchen Ku ten (Joachim IL. ftarb bier 1571), 
und 1780 hielt das Kriegdgericht, das über den Krons 
prinzen Friedrich urteilen follte, feine Sigungen im 
Schloß ab. 2 Nähe große Kiefernwaldungen, 
der ie ee und die von den Berlinern vielbe: 
ſuchten Müggelberge. 

epöden (Copepoda), ſ. Ruderfüßer. 

Köper (Keper, Kieper), |. Gewebe, S.282. Unter 
dem Namen. (franz. Croise, engl. Twill) kommt auch 
ein baummollener Stoff im Handel vor, welcher be: 
jonder® gefärbt und gedrudt zu Frauentleidern und 
Umſchlagetüchern, fariert und gegittert aud) zu Män— 
teln 2c. benugt wird. Stoffe letzterer Art werden 
ur als balbwollene hergeftellt. 

opernifus, Nikolaus (richtiger Coppernicus, 
wie er fich ſelbſt gefchrieben), geb. 19, Febr. 1475 zu 
Thorn, mofelbft fein Bater Nillad Koppernigt 
als a enge lebte. Die Sorge für die Erzie: 
bung des früh vaterlojen K. übernahmen die mütter: 
lihen Dheime Tilman von Allen Ne regierender 
VBürgermeijter von Thorn) und Lukas Watzelrode 
(jeit 1489 uoof von eland). Den erften Unter: 
richt erhielt K. auf der Schule feiner Baterftabt; im 
Herbjt 1491 bezog er die Univerfität Krafau, wo er 
ſich mit Vorliebe unter Leitung des Albertus de 
Brudzemo der Mathematil widmete. Nach einem 
furzen Aufenthalt in der Heimat ging er 1496 zum 
Studium der Rechte nad) Bologna; fein Name findet 
fi dort in dem Album »Nationis Germanorum«, 
mwelther auch Lukas Watzelrode einft angehört hatte, 
Er trat bier in nähere Beziehung zu Dominicus 
Dlaria Novara, welcher Mathematik und Aftronomie 
lehrte; durch Urceus Codrus ward er in die griecdhi« 
ſche Sprache und Litteratur eingeführt. Im 3. 1497 
erhielt er durch den Einfluß feines Dheims ein fa: 
nonifat in Frauenburg, blieb aber noch zwei Jahre 
in Bologna. Im Jubeljahr 1500 begab er ſich nach 
Kom, wo er Öffentlihe Vorträge über Mathematik 
und Aitronomie hielt. 1501 machte er einen Beſuch 
in die Heimat und erhielt von dem Domkapitel eine 
Verlängerung feines Urlaubs, da er noch Medizin 
zu ſtudieren verſprach. Hierzu wählte er die Univer— 
fität Padua. Daneben jegte er feine kanoniſtiſchen 
Studien fort, ſchon um mit einem alademifchen Grab 
an die Kathedrale zurüdzulehren. In Ferrara lieh 
er ſich zum Doktor des geiftlichen Rechts graduieren 
(31. Mai 1508). Dann nahm er feine medizinischen 
Studien in Pabua wieder auf und verlieh Jtalien 
erjt 1505, reich an Lebenserfahrung und eingeweiht 
in die gejamten Studien des Humanismus, durch 
feine mathematifchen und aftronomifchen Kenntnifie 
in weitern Kreiſen bereitö wohlbelannt. In der Hei: 
mat ward er fofort an den Biichoffig entboten und 
blieb ſechs Jahre auf dem Schloß zu $eiläderg In 
der Muße, die ihm bier gewährt war, ift das Wert 
feines Lebens, in welchem er die neuen foßmifchen 
Lehren niedergelegt hat, in feinen Grundzügen aus: 
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Frucht feiner humaniftiiden Studien eine über 
etzung der Briefe ded Theophylactus Simocatta 
nn (Krakau 1509), die einzige Schrift, welde er 
ei Lebzeiten veröffentlicht hat. Nach dem Tode des 
Obeims (1512) begab ſich K. nad; Frauenburg, ver: 
ließ feine Kurie jedoch wiederum nad) fünf Jahren, 
um bie Verwaltung des umfangreichen Landgebiets 
des Domſtifts auf dem Schloß in Allenftein zu leı: 
ten (1517— 21). Auch jpäterhin wurde feine pral⸗ 
tiſche Thätigkeit mehrfah in Anſpruch genommen. 
So vertrat er in den Jahren 1522—29 das Kapitel 
auf den preußiichen Landtagen und war namentlich 
für die Regulierung des zerrütteten Münzweſens 
thätig. Auch ald Arzt wirkte er ſelbſt über den nädı: 
ften Freundeskreis hinaus; fo wurde er 1541 von 
Herzog Albrecht nad Königsberg berufen. Dagegen 
ijt die Tradition unbegründet, daß er Wafferleitun- 
en in Preußen angelegt habe; jelbit die Röhren: 
eitung in Frauenburg ift nachweislich erft nach jei: 
nem Tod erbaut. Sein Hauptintereife wandte K. 
jtet8 dem Ausbau jeined aftronomifchen Spitems 
zu. Bis in bie legten Lebensjahre aber erachtete er 
jeine Forſchungen nicht für abgejchloffen, lehnte dei 
halb auch die Aufforderung ab, welche 1516 von dem 
lateraniihen Konzil an ihn erging, die Damals neu 
angeregte Kalenderverbefferung fördern zu helfen. 
Nur feinen gelehrten Freunden teilte er die neue 
fühne Lehre mit, nad) welcher die Sonne der Zentral: 
förper ift, um die fi) die Erde und die übrigen Pla— 
neten drehen. Bor kurzem (1878) ift der nur hand: 
fchriftlich verbreitete »Commentariolus« wieder auf⸗ 
efunden, in weldem K. die Grundprinzipien feines 
Beliogentrifjen & ſtems zufammengeftellt hat. Hier: 
durch verbreitete 4 der Ruf desfelben in der Ge 
lfehrtenrepublif, fo daß ihn von Rom aus 1536 der 
Kardinal Schönberg um eine Abſchrift des großen 
Werkes bat. Im J. 1539 fam der Profeflor der 
Mathematif zu Wittenberg, Georg Joachim Rheti⸗— 
cus, nad Frauenburg, um Jich in die neue Lehre ein- 
weihen zu laffen. In dem folgenden Jahr gab Ich 
terer in der Form eined Brief3 an feinen frübern 
Lehrer Schoner in Nürnberg unter dem Titel: »Nar- 
ratio prima« einen Bericht über das Werk von K. 
heraus (Danzig 1540). Endlich entjchloß ſich K., ge 
drängt durch feine Freunde, den Biſchof von Kulm, 
Tiedemann Giefe und Joachim Nheticus, zur Ber 
öffentlichung feines Werkes, welches, wie er in der 
Widmung an Papjt Paul III. jagt, viermal neun 
Jahre bei ihm geruht hätte. Rheticus brachte das 
Manuffript nad Nürnberg, wo es unter feiner und 
Oſianders Aufjicht gedruckt wurde. Derlegterefügte 
eigenmächtig noch ein Borwort hinzu, in welchem er, 
in vollem 5 zu der ſichern, feſten Haltung 
von K., aus Angſtlichkeit die von Luther und Me 
lanchthon als anjtößig bezeichnete Lehre von der Erd: 
bewegung als bloße Bopothefe binftellte. K. konnte 
egen den Vertrauensbruch nicht mehr von ein: 
egen; denn als ihm das erfte Cxemplar des Werlkes 
überbracdht wurde, [ag er bereits im Sterben. K. ſtarb 
24.Mai 1543 und wurde in —— zu Frauen: 
burg begraben. In der katholiſchen Kirche jchütte 
die fühne Lehre eine Zeitlang die Widmung an den 
Papſt; aber nach dem Tridentiner Konzil begann bie 
Gegenftrömung, und 1616 wurde in Anlaß der Ge 
lile Wirren das Werf auf den Index librorum pro- 
hibitorum gejegt, aus welchem es erft 1757 entfernt 
wurde. Die editio princeps erſchien 1543 zu Nürn- 
berg unter dem Titel: »De revolutionibus orbium 
coelestiume, ein unveränderter Abdrud 1566 zu 
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Bafel, Die dritte Ausgabe (Amfterb. 1617) enthält 
erläuternde Anmerkungen; nad) ihr ift der Tert ber 
Barfhauer Ausgabe gedrudt, welchem Baranomsti 
eine verdienftliche polniſche Überfegung beigefügt hat. 
In der von dem Kopernikus » Verein zu Thorn 1873 
veranftalteten Säfularausgabe ift der überlieferte 
Tert nad) dem wieder aufgefundenen Driginalmanus 
ifript fritifch berichtigt. Eine deutjche Überfegung 
(von Menzzer) veröffentlichte der Ropernifus:Berein 
(Thorn 1879). — Der & gebanfe bed Kopernikani⸗ 
ihen Syſtems findet fich ſchon vereinzelt bei griechi⸗ 
hen Philoſophen und Nathematikern (bei jpätern 
Lythagoreern und bei Ariftard) von Samos); allein 
von den ſcharfſinnigſten Geiftern des Altertums ward 
bie - von ber Erbbewegung unbedingt verwor: 
fen. Die geocentrifche Lehre, geſtützt durch die Aus 
torität von Ariftoteled und foflematifch ausgeführt 
von Hipparch und Ptolemäos, fand allgemeine An- 
erfennung und erhielt ſich während des & nzen Mit: 
telalterd, Es ift das hohe Verdienſt von ,, das, was 
einzelne der Alten geahnt und hypothetiſch hinge— 
ſtellt hatten, wiffenjchaftlich begründet zu haben. Er 
ftürzte die berrjchende Weltan —* wenngleich 
er noch an der Anſicht feſthielt, daß die Himmels: 
förper fih in Kreifen bewegen oder wenigftens in 
Bahnen, die aus Kreifen zufammengejegt find. — 
Dentnäler für K. find in Warſchau (von Thorwalb: 
jen), in Bofen (von Brodzki) und in Thorn (von 
Tied) errichtet; das letztere trägt die Infchrift: »Ni- 
eolaus Copernicns Terrae Motor, Solis Caelique 
Stator«e, — Die erfte ausführlichere Biographie, von 
Gaffendi (Bar. 1654), beruht nur aufgedrudten Quel⸗ 
len, trogdem haben alle Spätern bis auf die neuefte 
Jeit aus ihr gefhöpft. Erft in den legten drei De- 
vennien hat die archivalifche ten eine IR 
Frundlage geihaffen; auf diejer ift die ausführliche 
Biographie aufgebaut, welche 2. Prowe (Berl. 1883, 
2 Bde.; nebft 18d. Urkunden, daſ. 1884) veröffentlicht 
dat; eine furze Lebensbeihreibung gibt —— 
derfaſſers Feſtrede zur 4. Sälularfeier des Geburt3: 
tags von R.« (daſ. 1678). Die Frage über die Na: 
fonalität von K. ift von einer Reihe polniſcher 
Schtiftſteller behandelt; ihre Anfprüche hat Prowe 
in der Schrift »De patria Copernici« (Thorn 1860) 
und in einer Abhandlung in Sybels »Hiftorifcher 
geitihrift« (1872) aurüdgemiejen. 
(Caput, Haupt), der vorderfte Teil bed Hör: 
perö der meisten Tiere und als jolcher meift — 
den Beſitz beſonderer Organe (Auge, Ohr, Gehirn ꝛtc. 
ausgezeichnet, zuweilen jedoch mit dem folgenden 
Abihnitt, der Bruſt, zu dem ſogen. sap: orar 
(Kopfbruftftüd) verihmolzen. Ein & onderter K. 
fehlt vielen niedern Tieren, 5. B. den Mufcheln. Bei 
den Wirbeltieren ift mit Ausnahme der Akranier ein 
*ionderer K. vorhanden und zerfällt in den Schä- 
delteil und das Geficht. Erfterer hat zur fnöchernen 
Grundlage den Schädel (f. d.), eine ovale Kapſel, 
melde vom Gehirn ausgefüllt wird. Der höchfte Teil 
des Kopfes (Scheitel, vertex) trennt den Border: 
!opfvom Hinterkopf. Das Geſicht ( d.) läßt, 
entiprehend den Knochen, aus denen es befteht, die 
ung in eine Ober: und Unterfiefergegend zu; 
"ir den Anatomen beginnt e3 unterhalb der Stirn, 
während im gewöhnlichen Leben auch diefe mit zu 
m gerechnet wird. Beim Menſchen ift die Kopf: 
t an der Stirn und an den Schläfen feiner als 
am übrigen K., bis zur Stirn behaart und enthält, 
joweit fi die Haare erftreden, in großer Anzahl 
Ehweik: und Talgdrüfen. jr dem Unterhautbinde: 
gewebe der Kopfhaut verlaufen die Nerven, Lymph: 
Meyers Rom. Leriton, 4. Aufl., X, Do. 
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und Blutgefähe; letztere ftammen aus der Kopfichlag: 
aber (Karotis, ſ. d.). Unter diefer Schicht liegt der 
aus dem Stirn: und Hinterhauptämusfel zufammen: 
geledte Schädelmuskel (musculus epicranius), 

eilen Sehne, die fjogen. Sehnenhaube (galea apo- 
neurotica), mit ber Schädelhaut feſt verwachſen ift, fo 
daß ſich lektere ein wenig, bei manden Menſchen 
jedoch in bedeutendem Grad vor» und rückwärts bes 
wegen läßt. ©. die betreffenden anatomifchen Tafeln: 
»Blutgefäße, Musleln, Nerven zc. des Menſchen«. 

Kopf, Joſeph, Bildhauer, ge: 10. März 1827 zu 
Unlingen im württemberg. Donaufreis ald Sohn 
eined Ziegelbrenners, arbeitete ſich unter ‚größten 
Entbehrungen durch den Stand des Handlangers, 
Maurerd und Steinhauerd zum Bildhauer empor 
und trat 1850 in das Atelier des Bildhauers Sidin- 

er zu München, jpäter in das Knitteld zu reis 
urg i. Br., wo er auf der dortigen Univerfität zus 
gleich anatomische Vorträge hörte. Bu Fuß wanderte 
er 1852 nad) Rom; bier erregte feine erfte jelbftän- 
dige Arbeit, ein figender Chriftus (im Befig des 
eng von Württemberg), Cornelius’ Aufmerkffam: 
feit. Durch deffen und Dverbedd Berwendung wurde 
ihm Unterftügung zu teil; aud war es ihm ver: 
—— noch eine —— bei dem Bildhauer 
artin Wagner zu genießen. 1855 beſtellte der da— 
malige Kronprinz von Württemberg —— der 
Jahreszeiten für die königliche Billa bei Berg. Andre 
Aufträge fchloffen fih an und veranlaßten den Künit: 
ler, feinen Wohnſitz dauernd in Rom aufzufchlagen. 
Unter Kopfs zahlreichen Werten find a en ge: 
nannten die hervorragenditen: eine Brunnengruppe 
in der Billa DOranienbaum bei St. Petersburg; Mäd⸗ 
chen, vor einer Eidechje zurüdichredend, auf dem 
Luſtſchloß Rofenftein bei Stuttgart; griechiiche Täns 
zerin ebenbajelbit; zwei Marmorfamine mit den Fi: 
uren ber vier Elemente im föniglihen Schloß zu 
tuttgart; eine 2. für die neue fatholifche Kirche 
dafelbit. Bon Kopf Porträtftatuen, Bülten und 
Neliefporträten, deren er über 200 ausgeführt, find 
hervorzuheben: die Büften des Kaiſers und der Kaiſe— 
rin von Deutichland, des Königs und der Königin 
von Württemberg, der Mitglieder der großherzog: 
lihen Familien von Baden und Sachſen ꝛc. ſowie 
der Schriftiteller Schnaafe, Lüble, Oregorovius. Das 
eigentliche Gebiet feiner Kunft ijt das des Anmuti: 
en, — Jugendlichen, auf welchem er mit eben: 
ovie Bon jgen Verſtändnis wie poetifcher Em: 
pfindung fich bewegt. 

Kopibeere, |. —— 

Kopfblutgeſchwuiſt GKephalhämatom), flache, 
tauben⸗ bis —— Geſchwulſt auf dem Schei⸗ 
tel⸗ oder Stirnbein Neugeborner, entſteht durch ſtar⸗ 
fen Druck auf den Schädel während der Geburt und 
verjchwindet in der Regel ſehr bald ohne weiteres 
Zuthun. 

Kopfbruſtſtück, ſ. Cephalothorax. 

Köpfchen (Capitülum), eine der Formen des Blü— 
tenitandes (ſ. d., S. 80). 

Köpfel, Reformator, ſ. Capito. 

Kopifüher, j. Tintenfhneden, u 

Kopigenidtrampf (Meningitis cerebro-spinalis 
epidemica), j. Gehirnhautentzündung 2). 

Kopfgicht, |. Ropfihmerz. 

Kopigrind, ſ. Kleienflechte und Favus. 

Ropfholzbetrieh, forftliche Betriebsart, bei welcher 
die am Kopf 3—4 m hoher Stämme hervorkommen⸗ 
den Ausſchläge in Zeiträumen von 1—10 Jahren 
(Umtriebszeiten) abgehauen und als Kleinnutzholz 
(zu Flechtwert, Reifen, Faſchinen), er ober 
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Viebfutter benutzt werben. — K. —— ſi i⸗ 
den, Pappeln, Eichen, Hainbuchen, Alazien, für die 
innung von Viehfutter auch Ulmen, Eſchen, 


Ahorne. 

ſtopfjagden, die Unternehmungen barbariſcher 
Völker, um ſich in den Beſitz —— Köpfe, 
Schädel oder Skalpe zu ſetzen, einesteils zu dem Zweck, 
dadurch einen Anſpruch, unter die Männer gerechnet 
zu werden, nachzuweiſen, andernteils um die Kräfte 
der Getöteten auf ſich wide überzuleiten oder legtere 
in ben Dienft Verftorbener zu ftellen, in deren Na: 
men dann die. —— werden. Dieſe zum größern 
Teil auf religiöſen Vorſtellungen beruhende Unfitte 
war ehemals über einen großen Teil der Welt ver: 
breitet und hält ſich noch Test in Hinterindien, ben 

nieln des Malaitfchen Archipels, Neuguineas, auf 
Formoſa und in einem großen Teil Afrikas, während 
ie in Nordamerika bei den dortigen Indianerüber— 
reften im Ausſterben befinblich ift. Beſonders find 

e auf Java, bei den Alfuren auf Ceram und bei den 

jaf auf Borneo im Schwange troß der Anftrengun: 
en ber holländifchen Regierung, welche die Kopf: 
Ppneller (holländ. Koppenfnelters mit ſchweren 
Strafen bedroht. Die K. werden bei verſchiedenen 
Veranlaffungen angeftellt und häufig mit allerlei 
religiöfen Zeremonien eingeleitet, namentlich, 3. ®. 
bei den hinterindifchen Bergftämmen und in Afrika, 
vor der mit Tättomwierung und allerlei Mutproben 
verbundenen Mannbarkeitserflärung (f. Buber: 
tätözjeremonien), und bie Köpfe werben in der 
Regel von feindlichen Stämmen erbeutet, follen aber 
von wehrhaften Männern herrühren, fonft höhnt man 
den Sieger, wie man (nad) Buchholz) einem Bemwoh: 
ner von Camerun vormwarf, er fei noch ein Knabe, 
denn er io noch feinen Mann, fondern höchſtens 
einen gi ch getötet; er hatte een durch Berjehen 
einen Taubftummen getötet. Ebenjolche K. wieder: 
ot fi vor Hochzeiten und vor Erwerbung höherer 
ürden, wie der Häuptlingswürde, zu der in der Re: 
gel die Vorweiſung einer gewiſſen Anzahl von Köpfen 
gehört, und bei Begräbniffen angefehener Berfonen, 
wo fie den Zwed haben, demfelben Diener ins Jen: 
feitö nachzuſenden. —— das steile ber Opfer 
meift verteilt und verzehrt wird, bilden die Köpfe 
wertvolle Trophäen des Ko Tjüger®, der fie eigens 
räuchert, bemalt, mit fünf hen Augen verfieht 
oder fonft präpariert, um feine Wohnung damit zu 
ſchmücken. Mitunter werden auch nur die gebleichten 
Schädel verwahrt und mit benfelben ein eigentüm: 
licher Schädelkultus getrieben. Auch im alten 
Europa ſcheinen entjprechende Gebräuche geherrjcht 
zu haben, wenigſtens melden zahlreiche Sagen von 
berühmten Helden, die aus den Schädeln ihrer Feinde 
Trinkgeſchirre Verttgen ließen (f. auch Sfalpieren). 
Vgl. R. Andree, Über Schädelkultus (»Mitteilun: 
en bed Leipziger Vereins für Erbfunde« 1875); 
Bad, Unter den Kannibalen von Borneo und Java 
(deutich, Jena 1885). 

ſtopftrankheit Der Haustiere, ſ. Gehirnent— 
zündung, ©. 8. 

ſtopfleiſte, eine ſchmale, friesartige, Ornamente, 
Köpfe und Figuren enthaltende —— am An: 
fang einer Seite oder eined Kapitels in Büchern ꝛc. 
In der Renaiffancezeit in Stalien und Deutfchland 
aufgefommen, findet die 8. gegenwärtig in ber Bud): 
ausjtattung wieder reiche Verwendung. 

Kopfni (Musculus sternocleidomastoideus), 
der zum Herabziehen des Kopfes nach der Bruft zu 
dienende Muskel, welcher beim Menfchen mit je einem 
Kopfe vom Sclüffelbein und Bruftbein entipringt 
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und ſich an den — des Schläfenbeind 
cessus mastoideus) ſowie an das Hinterhaupt anſeht. 
Er beſteht eigentlich aus vier Muskeln, die bei andern 
—— zum Teil fehlen können. S. Tafel 
> feln des Menſchen«. 

Kopfreliguiär, die in vergoldetem Silber oder 
Blech be eheltte, oft mit Edelfteinen und Perlen 
befegte Büfte eines Heiligen, in deren gen fein 
Schädel oder Teile beein aufbewahrt werden. 
©. Tafel »Goldfchmiebefunft:, Si. 1. 

f. v. w, Hautrofe, j. Roſe. 
Kopffalat, ſ. Lattich 


Kopfſchabe, |. Kleienflete. 
Kop Sim, f. Mucor. 
ſtop erz (Kopfweh), eins der am häufigſten 


eh 
vorkommenden Leiden, F immer nur Symptom 
eines Grundleidens, welches entweder feinen Si im 
Kopf ſelbſt (Schädel, Gehirnhäute, —— bat, in 
welhem Fall man ben dadu gten K. einen 
idiopathijchen nennt, oder Durch anderweite al: 
emeine ober lokale Erkrankungen bedingt ift un? 
ann ea oe K. heißt. Man unterjceibe 
ferner afuten 8. (Cephalalgia) vom Hronijden 
(Cephalaea). Der Schmerz ift entweder anhalten) 
oder vorübergehend, periodiſch, erftered häufiger be: 
—— ea und vasfulären, legteres bei jy i 
ſchen, nervöſen Leiden des Gehirns. Oft iſt der Schmer; 
auf eine Seite, auf eine umſchriebene Stelle bei 
Kopfes begrenzt. Eine der praltiſch —— Un: 
———— iſt die des Kop —— her burd 
anomale Gefäßaktion bedi ft Gaskulaͤrer K. 
Cephalalgia sanguinea), und deönervöfen Kopfmehi 
(Cephalalgia nervosa). Bei bat man wieder 
den K. durch Blutleere (anämiſchen K.) und ben K. 
durch Blutwallung (fongeftiven K.) 7 untericei: 
den, Der anämiiche K. verbreitet ſich über Schläft, 
Stirn, Hinterhaupt und Naden, wird durch horizon: 
tale Lage und Bettruhe erleichtert, durch Stehen ver. 
ſchlimmert. Das Geficht fieht blaß aus, der Kopf fi 
falt, und der Lage — oft Neigung zu Schwinde 
und Ohnmacht. Die Behandlung muß fich hier au 
das Grundleiden, die Anämie, richten; beim Anfol 
ift Vettwärme, horizontale Lage, Ruhe, frijche Lun 
zu empfehlen, und bisweilen wirft ein Magenreiz ieh 
say . Beim — K. iſt das Geſicht rot, ber 
op bei, und die Kopfarterien Hopfen. ch Be 
wegung, — Nieſen, Bücken des Oberkörpert, 
durch Yurüdhalten des Atems wird der Schmerz ix 
. ee en —*2 > burd * 
alte Umſchläge, Übergießungen, hohe Lagerung bei 
Kopfes, Senfteine ie Naden, warme Hand: und 
Fußbäder, Falte Alyftiere, Fühlende Getränfe. Der 
nervdfe K. zieht fich mehr die Schläfe hinauf, tritt 
nad) förperlichen und geiftigen Anftvengungen, Nacht 
wachen, deprimierenden Gemütäaffelten oder bei 
innender Desorganifation ded Gehirnd und feiner 
mgebung auf. Sehr häufig ift aud Zahn: un 
Ohrenſchmerz damit verbunden und die Empfindlid- 
feit außerordentlich erhöht. Der nervöfe Schmer; 
fann nicht verbifjen werden und macht den Kranken 
durchaus unfähig zum Arbeiten; fobald er aber nad: 
läßt, jo fühlt fidh der Kranke ganz wohl, nicht ab- 
geihlagen und ermattet. Es waltet auch ſonſt fein 
edeutendes Krankheitögefühl dabei ob. ger und, 
pinhilhe Spannung bewirkt oft, daß heftigſte 
nervöſe K. aufhört. Die Behandlung kann nur in 
abfoluter Ruhe beftehen. Oft thut Aufenthalt im 
Dunkeln, oft ein anregender Gang ins Freie gute 
Dienfte. Der K. ift endlich jehr häufig au gaſtri⸗ 
ſchen Urſprungs. Anderfeit erregt ein beſtehen⸗ 
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de3 Gehirnleiden häufig Erbrechen, und es lann eben 
dadurch die Diagnoſe irre führen und fälfchlid ein 
gaſtriſches Grundleiben fupponieren laflen. Der K. 
gaftriihen Urjprungs, 3. B. nach übermäßigen Al: 
fobolgenuß, nimmt meijt die Stirn ein und verbreitet 
fih in die Augenhöhlen, auf ben Augapfel. Der 
Schmerz ift brüdend und erregt die Empfindung, 
ald wolle der Kopf zerfpringen. Dabei vorhanden 
find Erſcheinungen von Gaſtrizismus, bitterer ober 
pappiger Geichmad, Übelkeit, Aufblähen, ranziges 
Kufiohen, gleichzeitig oder fchon vor dem Kopfweh 
und mit bemfelben — ig ſteigend ſtinkende 
Ausleerungen ober Leibesverſtopfung. Kommt es 
zum Erbrechen, ſo werden durch dasſelbe meiſt gi 
Mengen unverbauter Stoffe ober grünliche Galle, 
faurer Schleim u. dal. entleert. Erbrechen und 
en eg ſchaffen ftetd Erleichterung, und 
beionder& fühlt der Kranfe, daß ber Kopf dadurch 
freier wird; auch kalte Umfchläge wirken auf den K. 
lindernd, Außerdem ift auf Befeitigung des gaſtri⸗ 
ſchen Leidens hinzuwirken. K., der aus der Leere 
des Magen? entſteht, ſchwindet oft, wenn bie Kranfen 
Speife zu fi nehmen. Bei dem idiopathiichen K. 
tritt der Schmerz bes Kopfes nicht ifoliert auf. Der 
Kranke ift genötigt, die Augen zu ſchließen, und ift 
empfindlich gegen Licht und Geräufh. Der Schmerz 
nimmt den ganzen Kopf ein und erftredt fich über 
dad Hinterhaupt bis in den Naden. Das Geficht 
bald bla, bald rot. Erbrechen tritt gewöhnlich er 
nad) einiger Dauer des Kopfichmerzes ein, beſonders 
bei gungen bes Kopfes, beim Aufrichten. Durch 
dad Erbrechen wirb bloß Schleim, Waffer und etwas 
unveränberte Galle ausgeftoßen, und der Kranke fühlt 
ſich durch dasſelbe nicht nur nicht erleichtert, ſondern 
ber K. wird vielmehr durch die damit verbundene An» 
** noch vermehrt. Eine charakteriſtiſche Art 
von K. iſt der Klavus (Clavus ovum). An einer 
Meinen umgrengten Stelle, gewöhnlich inder Nähe der 
Veilnaht, hat der Krante die Empfindung, ald bohre 
man einen Nagel in den Kopf; der Schmerz ftrahlt 
aus in die Augenhöhle, un dem Kranten ift, als 
molle dad Auge größer werden und werde aus feiner 
Höhle hervorgedrängt. Diefer Schmerz 2 neural⸗ 
sie Ratur und kann fo heftig werden, daß wäh— 
des Schmerzanfalld da8 Sehvermögen vollfom- 
men oder teitmeile ſchwindet. Bohrende Schmerzen 
in ben fnschernen Teilen bed Kopfes, die befonders 
in der erften Hälfte der Nachtzeit eintreten oder 
fih fteigern, bei Tage gelinder werben oder ganz auf: 
hören, heftiger werden, wenn ber Kopf warm wird 
oder au liegt, und gelinder, wenn bie Im: 
ebung fühl, das Lager hart ift, gewöhnlich in der 
tirngegend ihren Sit haben, nicht jelten mit einem 
Auafhlan in dieſer Gegend (corona veneris) verbun⸗ 
den find, deuten auf fophilitifchen Urfprung, auf 
a der Anochenhaut und der Kopflnochen durch 
dieje Dyäkrafie. Aber auch rheumatifche und gich— 
tige Schmerzen im Kopf werben oft nacht? durch 
dad Liegen auf Federbetien, durch bie Bettwärme 
—— ilt von dem durch Bleivergiftung 


veranlaßten R. merzen bobrender Art, welche 
vorzüglich die Rahtitellen des ädels einnehmen, 
mit der findung, ald werde der Kopf gewaltſam 


auseinander getrieben, gleichzeitig mit Auftreibungen 
und Mmotigen Anjchwellungen in der Gegend ber 
Schmerzen, die oft durch Warmhalten des Kopfes ge 
aildert werden, laſſen gichtifchen Urfprung (Kopf: 
giht) vermuten. K. der, ſich von ber Rafenmure 
nad dem Hinterbaupt erftredtend, ber Lage des fichel: 
förmigen Blutfeiters folgt, ım Hinterhaupt heftiger 
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ift, fann von nervbſer erg der Gehirnhäute 
—2 Drückender K. in der Gegend der Stirn: 
böhlen mit gleichzeitig verftopfter ober ftärfer abſon⸗ 
bernder Naje, morgens nachlaſſend, abends ftärker 
werbend, rührt von der fatarrhalifchen Affeftion ber 
Schleimhaut der Stirnhöhlentnodhen her. X. bei Kin: 
bern, mit Übelfeit und Erbrechen beim Aufrichten 
bed Ko 3— und bei —— des Körpers im Ge⸗ 
folge, läßt Gehirnentzündung beſorgen. Begrenzter, 
ohne Nachlaß anhaltender, hartnädiger K., mit Läh— 
mungen, Sinnesftörungen, — iſchen Konvul⸗ 
onen verbunden, deutet auf ankungen innerhalb 
es Schädels. Dieſer K. iſt vom Zuſtand der Ver— 
dauung ziemlich unabhängig, wird hingegen jederzeit 
durch Gemutsbewegungen, geiftige Dei äftigung und 
Spannung, Genuß fpirituöfer Getränke, durch Auf: 
enthalt in heißen Kamen durch Bücken und felbit 
durch —— age beträchtlich, oft bis zum In: 
erträglichen vermehrt. Häufig iſt dieſer K. mit Er: 
—* verbunden. Ihm ſehr nahe ſteht der K. —— 
Perſonen, —* hin und wieder an Schwellung der 
Füße und Odem des Geſichts leiden; er deutet auf 
drohende Urämie hin und iſt auch meiſtens mit Er— 
brechen verbunden. K. bei Greiſen, beſonders einſei— 
tiger und umſchriebener, erregt Verdacht auf Gehirn: 
erweichung oder Gehirnmwafferfucdht. Bei jedem hef— 
tigern, namentlich mit Fieber verbundenen X. ift ber 
Arzt zu fonfultieren. Über einfeitigen 8. vgl. auch 
Migräne und Geſichtsſchmerz. 
Kopfihnellen (holländ. Koppenfnellen), |. Kopf: 


jagden. 

Kopffintion, eine Eifenbahnftation, deren Geleis— 
anlage in der Station derart einen Abſchluß findet, 
daß eine Weiterführung der einfahrenden Züge in 
der Zugrichtung nicht Aattfinden fann. Die 8. ift 
die naturgemäße Form ber erg an 
den Anfangs: und Endpuntten der Linien. Als Zwi⸗ 
chenſtation erfordert die K. gr Weiterführung 

ed angelommenen Zugs ein jedesmaliges — 

en ber eingefahrenen Lokomotive, Rangieren ber: 
Pelben an das entgegengefegte Ende ded Zugs und 
Zurüdführung des Zugs bis zu einer zur Über: 
leitung in die Hauptlinie dienenden Weiche, Man hat 
daher die unter frühern Berhältniffen als Zwijchen: 
ftationen angelegten Kopfftationen, mo ed angängia 
* in ſolche mit durchgehender Geleisanlage um— 
gebaut. 

ſtopfſteuer (franz. Capitation), eine Steuer, welche 
jeden Angehörigen des Staatd ohne Rückſicht auf 
Vermögen und Einkommen gleich hoch trifft. Als 
Mittel, den gefamten Staatöbedarf —— iſt 
ſie nur in den Anfängen der Kultur bei mehr gleich— 
mäßiger Verteilung des Beſitzes denkbar und empfiehlt 
ſich dann durch Leichtigkeit und Sicherheit der An— 
legung und Erhebung. Sie kam in den Staaten des 
Altertums (Perfien, Rom ꝛc.) vielfad) vor, fand ſich 
aber auch fpäter noch in europäifchen Staaten in 
mannigfaltigen Geftalten, indem nicht felten unter 
dem Namen von —— euern alle Familienväter 
und einzeln lebenden Perſonen oder ſogar alle Er— 
wachſenen, ſei es des ganzen Volles oder beſtimmter 
Klaſſen desſelben, mit gleich hohem Betrag belaſtet 
wurden. So zahlte nn. der ehemaligen öfterreidhi- 
ſchen Perjonalfteuer, welche von 1802 bis 1830 er: 
hoben wurde, jede Perfon über 15 Jahre jährlid) 
80 Kreuzer, fpäter 2 Gulden. Nur das Militär und 
erweislih Dürftige waren befreit. In mehreren 
Staaten der nordamerilaniſchen Union beftehen Kopf: 
fteuern von 0,0—8 Dollar; die Leiftung derielben 
ift zuweilen Bedingung des Stimmredts. Ihr Er- 
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trag ift meift für befondere Zwede, wie zur Unter: 
ftügung von Schulen, Armen, für Wegebau zc., be 
ftimmt. Eine Mobdifitation der K. ift die Klaffen- 
und Rangjteuer, welche durch llaſſenweiſe Abftufun: 
gen eine größere Gleichmäßigkeit und a er 
in der Belaftung zu erzielen judt. Die in Ruß— 
land unter Peter d. Gr. eingeführte K. trifft heute 
die Gemeinden in ähnlicher Weife wie die deut— 
ſchen Matrikularbeiträge die Öliederftaaten wohl nach 
der Kopfzahl, doch wird fie innerhalb ber Gemein» 
ven ſelbſt nah andern gg umgelegt. Das 
Kopfgeld (obrok), weldhes die Kronbauern entrid) 
ten, ift feine Steuer. Die K. kann größern Anforde: 
rungen des Staatö nicht genügen, aud) entjpricht fie 
feineswegs den modernen theoretifhen und praf: 
tiihen Steuerprinzipien, indem fie weder na af: 
gabe der Leiftungsfähigfeit noch nad) dem Vorteil, 
den die Staatöverbindung gewährt, belaftet. Praf: 
tifch können einzelne Steuern, insbejondere Ver: 
brauchsfteuern, fopfiteuerartig wirken, wenn die Är- 
mern von den zu treffenden Gegenftänden ebenjo» 
viel verzehren wie die Reichern. Letztere müßten 
dann auf andern Gebieten zu verhältnismäßig höhe: 
rer Befteuerung herangezogen werben. 

Kopiflimme, j. Faljett. 

Kopfftüd, im allgemeinen jede Münze mit dem 
Bruftbild ihre Münzherrn, im engern Sinn bie 
nad) dem Konventionsfuß ausgeprägten Zwanzig: 
freuzerftüde, beſonders in Ofterreih. Ein K. von 
Kreuzern oder "s Gulden Konventiondgelb hatte den 
Wert von 70 Pfennig. In Bremen führten bie Zwölf: 
arotftüde, in Dänemarf die ———— in 
— die Schillingſtücke den Namen K. 

opfwaſſerſucht, ſ. — ———— 

Kopfzange, |. v. w. Geburtszange. 

ſtophta, ein von geheimnisvollem Dunkel um— 
gebener, — — Weiſer aus Agypten; koph⸗ 
tiſch, auf den K. bezüglich, von ihm herrührend 
(Goethes »Kophtiſches Lied«). Vgl. Großkophta. 

Kopialien (lat.), die Gebühren, welche für eine 
gefertigte Abichrift (pro copia), 5. B. von einer Bes 
börde, einem Anwalt, berechnet werben. 

Kopiatür (ital.), das Abfchreiben, Kopieren. 

Kopidino, j. Liban, 

Kopie (v. lat. copıa, Menge), ſ. v. w. Abſchrift 
(. d.). Eremplifizierte 8. nennt man eine Ab» 
ſchrift oder anderweitige Ausfertigung einer Urkunde 
dann, wenn diefe Urkunde unter Hinzuziehung jämts 
licher Berfonen, welche bei der Herftellung des Dris 
ginals beteiligt waren, zum zweitenmal ausgefertigt 
wird, etwa aus dem Grund, meil die erite Ausfer— 
tigung infolge allzu vielen Gebrauch® nicht mehr zus 
ſammenhält. Copia vidimata, beglaubigte Abſchrift; 
e, auscultata, eine von zwei Berjonen in ber Weife 
beglaubigte Abichrift, daß die eine dad Driginal vorz, 
die andre die Abjchrift —— Außerdem bezeichnet 
K. die Wiederholung oder Vervielfältigung eines Wer⸗ 
les der Malerei, der Zeichenkunſt oder der Plaftif; 
in England (copy) aud) ſ. v. w. Abdrud, Eremplar 
eined Buches. Iſt die Wiederholung eined Kunft- 
werls von demijelben Urheber wie diejes, jo heißt fie 
befier Du blette oder Replik. 

opiebuch (Kopierbud, Brieflopiebud), ein 
in vielen Ländern, aud) durd Art. 28 des allgemei- 
nen deutſchen Handelsgeſetzbuchs, geſetzlich vorges 
ſchriebenes Handlungsbuch, in welches die abgehenden 
Geſchäftsbriefe nach der Reihenfolge der Erledigung 
eingetragen werden (vgl. Handelskorreſpondenz). 
Mit dem Abjchreiben folcher Briefe begann früher 
der faufmänniiche Lehrling feine Laufbahn. Seit 


Kopfitimme 


— Kopieren. 


längerer Seit find bafür Kopierpreffen (ſ. Kopieren) 

im Gebraud, mitteld deren ein mit Driginal 
enau übereinftimmender Abklatſch im K. berge 
ellt wird. 

Kopierdrud, Buchdrud zu gleichzeitigem Kopieren 
mit Schreibichrift. ©. Kopieren. 

Kopieren (lat.), das Vervielfältigen von Schriften 
und Beichnungen auf mechaniſchem Weg; das K. von 
Schriften geſchieht jegt ganz allgemein mit Hilfe der 
Koplaprei und Kopiertinte (j. Tinte). Die Kos 
pierprefje befteht aus zwei eifernen Platten, welde 
dur eine Schraube oder ein Exzentrif aneinander 
gepreßt werden. Das zu fopierende Schriftjtüd legt 
man auf ein Blatt Wachspapier und bedeckt es mit 
einem gleich großen Blatt ungeleimten Sei ers, 
das entweder vorher mit einem Schwamm befeuchtet, 
oder miteinem Stüd feuchten Schirting® bebedit wird; 
Schließlich legt man noch ein Blatt Wachspapier auf 
und jeßt dad Ganze dem Drud der Kopierpreſſe aus. 
Die Tinte wird durch die Feuchtigleit etwas ermeidt, 
und es dringt davon fo viel durch das Seidenpapier 
hindurch, dab die Schriftzüge auf der obern Seite 
desſelben leöbar werden. Gute Kopiertinte geftattet 
etwa brei Abzüge zu nehmen; wenn man aber mit 
einer fonzentrierten Löſung von Blaubolzertralt 
fchreibt und das Papier nicht mit Waffer, Gehen 
mit einer ſchwachen pp rag von neutralem cdrom: 
fauren Kali träntt, jo fann man 20 Abzüge nehmen. 
Da beim K. die Schrift nur dann leferlich wird, wenn 
fie durch das Kopierpapier hindurchſchlägt, jo lann 
man geleimte8 Papier nicht gebrauchen ; letzteres ver: 

ält fich aber gegen Spiritus ebenfo wie ungeleimte: 

apier gegen Waſſer, und man gelangt daher eben: 
fall8 zum Zweck, wenn man beim K. dem er io 
viel Weingeift zufegt, daß das Papier beim Befeud: 
ten durchſcheinend wird. Nach einer andern Method 
fopiert man während des Schreibens, indem man 
weißes Papier zwiſchen Blätter von auf einer Seite 

eſchwärztem oder mit Berliner Blau und Schweine: 
chmalz beftrichenem Papier legt und aufdiefes jchreibt. 
Nimmt man redht dünnes Yapier und fchreibt mit 
einem fenfrecht gehaltenen Stift aus Stahl, Adat 
oder Elfenbein, jo fann man leicht 6—8 Kopien er: 
halten. Wendet man zum K. Seibenpapier an, fo 
fann man auch auf beiden Seiten beftrichene Blätter 
benußen, die dann je zwifchen zwei Blätter Seiden⸗ 
papier gelegt werben; vgl. Heltograpb. Zum K. von 
Zeihnungen bedient man fich entweder des Durd; 
zeichnens mittels durchſichtigen Papiers oder Kattund 
(Bauspapier, Pauskattun), oder des Lichtpausver⸗ 
fahren® mit Hilfe des ug Bayern ober bejon: 
ders präparierten Papiers. Am beliebteften ift bier 
die Methode geworden, bei welcher die Erg in 
weißen Linien auf blauem Grund erfcheint. Man löft 
hierzu einerjeits 1 Teil zitronenfaures® Eiſenoxyd⸗ 
ammoniafin 4 Teilen Waſſer, anderjeits 1 Teil rotes 
Blutlaugenjalz in 4 Teilen Baffer, gießt beide Löſun⸗ 
gen zufammen und bewahrt die Miihung im Dunteln 
auf. Beim Gebraud) beftreicht man damit vermittelit 
eined breiten Kamelhaarpinſels Papier, legt au) 
diefes die zu fopierende, auf Bauspapier gezeichnete 
Zeichnung, hierauf eine Glasplatte und fegt diele 
dann dem Licht aus. Je nad ber Beſchaffenheit 
dauert die Erpofition etwa 1-30 Minuten. Sie wird 
unterbrochen, wenn die weißen Linien faft verſchwun⸗ 
den find und der Grund einen gräulichgrünen Ton 
angenommen hat. Die Entwidelung erfolgt jodann 
in reinem Wafjer, worauf der Grund blau wird. 
Man kann ihn übrigens noch nachdunkeln laſſen in 
Waffer mit öproz. Salzfäure; dann ift ein nodhmali 
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ges Wafchen notwendig. Tränft man das Papier | Gelenkverbindung ABCDEF ift ein Stordichna: 
allein mit zitronenfaurem Eifenorybammoniaf, fo bel, deſſen Gewicht durch das an einer über bie 
genügt eine Belichtung&dauer von 15—80 Selunden; | Rolle J geführten Schnur hängende Gegengewicht K 
allerdings muß in ee Fall das Hervorrufen mit | audgeglichen wird. Es beichreiben daher die Punkte 
der Löſung des roten Blutlaugenfalzed und darauf | D und F bei Bewegungen in der Ebene des Appa» 
ein Waſchen ftattfinden. Zum gleichzeitigen K. von rats ähnliche Linien. Da bei A ein ge an: 
Yuhdrud mit Schreibfchrift (Kopierdrud), 3. B. gebracht ift, fo kann fich die Stange auch um 
bei Eifenbahnfrachtlarten, Brief: und Memorandum: | eine vertifale Achſe drehen; offenbar werden aber 
lopfen zc., hat man eine eigne firniöfreie Kopierfarbe | dabei die beiden Punkte D und F ebenfalls Wege be» 
mit Anilinbafis hergeftellt, die im Waſſer löslich ift —— deren —— ihren Entfernungen von der 
und beim Auflegen des feuchten —— 6—8 | Achfe A proportional ift. Soll nun ein kleines Mo: 
lesbate Abdrüde geftattet, falls von der Schreibfchrift | dell vergrößert werben, fo befindet fich inD ein Stift, 
ebenfoviel genommen werden fünnen. Der Kopier: | welcher durch die Hand des Arbeiterd immer gegen 
drud erforbert jehr jorgfältige Behandlung, denn von | da8 Modell gedrüdt wird, während in F ein ſchnell 
iht hängt die fpätere Kopierfähigkeit der Abdrüde | rotierender Meißel (für die feinften Arbeiten mit 
weientlich ab; die Drudfarbe muß volllommentroden | Diamantfpigen) dad —— Material entfernt 
werden, ohne indes ganz einzutrocknen; in letzterm Beide Statuen ruhen auf drehbaren Tiſchen, welche 
Zuſtand würde fie ſchon nach kurzer Zeit feine Kopien |von den Schnecken G und H mittel der Schraub— 
mehr abgeben. Man verhütet legteres durch einen ges | räder L und M allmählich um gleiche Wintel —— 
ringen Zuſatz von Glycerin. werden, wodurch nad und nad die ganze Statue 
Kopierleinwand, : v. w. Baudleinwand. unter den Meißel fommt. Eine andre K., welcher 
Kopiermaihine, Gattungsname für eine Anzahl | ebenfalls der Storchſchnabel zu Grunde liegt, ift die 
verſchiedenartiger Mafchinen, welche ben Zwed ha: | Heilmannide Stickmaſchine (f.d.). Kopiermaſchi— 
ben, eine mechaniſche Reproduktion von Körperfor: | nen für fongruente Nachahmung des Driginals wer: 
men unter Benugung eines gleichen oder ähnlichen | den vielfach in der Holzbearbeitung angewendet zur 
Modell zu bewerfftelligen. auch ebene Gebilde | Herftellung von Nadipeichen, Stiefelleiften, —— 
immer nur durch feine Ausgrabungen oder Material⸗ kolben und ähnlichen ſchwierigen Formen. Das Weſen 
ablagerungen auf ebenen Platten wahrnehmbar ge: 
macht werden fönnen, fo gehören hierher auch die dig. 2. 
Apparate zur mechaniſchen Wiedergabe von Zeich— 
nungen u. a., aud bie Guillodhiermafchinen (}. d.). 
Alle Kopiermafchinen beruhen auf dem Prinzip, die 
Bewegung eined Punktes der Mafchine durch An: 
drüden an das Modell von den Formen des lektern 
abhängig zu per ge und vermittelft pafjfender Ver: 
bindungen jo auf ein Werkzeug zu übertragen, daß 
diefeö diefelbe Bewegung in zwangläufigen Bahnen | 
in gleihem, Heinerm oder größerm Maß ausführt. | 
MB. eine Maſchine fo eingerichtet, daß zwei ihrer | 
Jdunlte immer genau diejelben Bahnen befchreiben, 
\o wird, wenn man den einen Punkt auf den Linien 
einer Zeichnung führt, ber andre durch Verbindung 
mit einem jchneidenden Werkzeug benutzt werden | einer ſolchen Maſchine ftellt Fig. 2 dar. Das Werk: 
önnen, dieſelbe Zeichnung in eine Platte einzugra: | ftüd A und das eiferne Modell B liegen um horizon— 
ben. Eine Wiedergabe in verändertem Maßſtab wird | tale Achjen drehbar nebeneinander und werben durch 
zwei Zahnräder von dem Getriebe © aus 
dig. 1. gleichmäßig gedreht. Dabei führt ſich die 
T durch dad Gewicht D immer nad) rechts 
gezogene Rolle E an dem Modell und er: 
teilt der mit ihr auf derfelben verjchieb: 
baren Platte figenden Fräſe F die gleiche 
Bewegung, jo daß die Fräfe die Form 
des Modelld aus dem rohen Werfftüd aus: 
ſchneidet. Nach je einmaliger Drehung 
des Werfftüdd und ded Modells findet 
eine geringe Berfchiebung derjelben gegen 
die Fräfe und die Leitrolle ftatt, jo daß 
nad) und nad) die ganze Länge bearbeitet 
wird. Auch zur zn zahlreicher 
andrer Gegenitände, namentlich von Ma: 
ſchinenteilen, kommen Kopierwerke in An: 
wendung, und je nach dem beſtimmten Fat! 
folgen, wenn Führungspunkt und Werkzeug nicht | befigen fie ——— Konſtruktion, ſo daß auf 
ongtuente, ſondern nur geometriſch ähnliche Bahnen | dieſem Gebiet eine große Mannigfaltigkeit herrſcht. 
deigreiben. Als Verbindungsmittel benutzt man am ſtopierpapier, ſ. v. w. Pauspapier. 
ufigſten den Storchſchnabel(ſ. d.), nach or Brin | Kopierpreffe, ſ. Kopieren. 
"p au mehrere andre Kopiermafchinen für verän: | SKopiertinte, j. Tinte. 
ferten Naßſtab Fonftruiert find. Eine der befann: | SKöping, Stadt im jchwed. Län Weftmanland, 
teiten ift die Statuenfopiermafchine, welche im | 2,s km oberhalb der Mündung der Köpingsä in den 
Örundgedanten durch Fig.1 dargeftellt wird. Die! Mälarfee, Knotenpunkt der Eijenbahnen nad) Örebro 
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und Utteräberg, bat eine Wollfpinnerei, Handel mit 
Eifen, Getreide und Holzwaren und (1883) 3183 Einm. 
Mit Stodholm befteht regelmäßige Dampferver- 
m. 

Kopios (lat.), reichlich, zahlreich. 

Kopifh, August, Dichter und Maler, geb. 26. Mai 
1799 zu Breslau, machte feine Kunſtſtudien jeit 1815 
auf der Afabemie in Prag, fodann zu Wien, wo er 
jih, von Wul Stephanowitih, dem Sammler der 
terbifchen Volkslieder, angeregt, auch poetiſch ver: 
juchte; doc ift nur ein Fragment aus jener Zeit: 
»Bonfe, der Samnite«, von ihm ——*———— Von 
1819 dis 1822 lebie R. in Dresden der Kunft, bis 
ihm ein Übel an der Hand die fernere Ausübun 
derjelben unmöglid; machte, und ging ſodann na 
Italien, wo er fih in Rom und Neapel teild der 
Poeſie, teild archäologischen Studien widmete, Durch 
feine Birtuofität im Schwimmen entdedte er die be- 
rühmt gemworbene Blaue Grotte (grotta azurra) bei 
Capri. 1828 nad) Deutjchland zurüdgefehrt, begab 
er fi nad) Berlin, wo er 1838 das Bräbifat Pro- 
feſſor har Seit 1847 lebte er in Potsdam, mit 
einer Beichreibung der königlichen Schlöffer in und 
bei Potsdam im Auftrag des Königs beſchäftigt (»Die 
Schlöſſer und Gärten zu Potsdam«, Berl. 1854). Er 
ftarb 3. Febr. 1853 in Berlin, wohin er zu einem 
furzen Befuch gelommen war. Seine Gemälde find 
meist Skizzen. Als Dichter fchrieb er eine vortreffliche 
Novelle: »Ein er > auf Jechia« (in Heyſe⸗ 
Kurz’ »Deutjchem Novellenſchatz⸗), und höchſt origis 
nelle - Gedichte: (Berl. 1836), in denen der Dichter 
beſonders im ergöglichen Bortrag populärerSchwänfe 
und Streiche, in der Wiedergabe von »allerleißeiftern« 
naiven Humor und außerordentliche ſprachliche Ge: 
wanbtheit an ben Tag legte. Verdient madıte er ſich 
durch die Herausgabe von italienischen Vollsliedern 
unter dem Titel: »Agrumi« (Berl. 1838); aud) eine 
— von Dantes »Göttliher Komödie« in 
reimlofen Verſen (daſ. 1840, 3. Ausg. 1882) er 
jchien von ihm. Seine »Gefammelten Werfe« (Berl, 
1856, 5 Bde.) gab Bötticher heraus. K. war auch der 
patentierte Erfinder der Berliner Schnellöfen; ebenfo 
ift dad Pleorama des =. von Neapel fein Werf, 

Kopifl (franz.), Abfchreiber, Kanzlift; Nachbildner 
(von Gemälden, Bilbhauerarbeiten 2c.). 

Kopilar, Bartholomäus, Ey Singen Sla⸗ 
wiſt, geb. 23. Aug. 1780 zu Repnje in Krain, beſuchte 
die Schule zu Laibach, wurde 1799 Haußlehrer, dann 
Selretär ded Barons Zois, ftubierte jeit 1807 zu 
Wien die Rechte, widmete fi jedoch mit Vorliebe 
der jlawifchen Sprachforſchung und wurbe 1809 zum 
Senjor und Hofbibliothelar ernannt. Im 9. 1814 
wurde er Mitglied der aeg welche die von 
den Franzoſen entführten Handſchriften aus Paris 
zurüdholte; fpäter unternahm er wiffenfchaftliche 
Reifen nach Deutfchland, England und Stalien. Seit 
1843 Hofrat und erfter Kujtos an der Faiferlichen 
Hofbibliothef, ftarb er 11. Aug. 1844. Nachdem K. 
mit der »Grammatif ber wer Sprade in 
Krain ꝛc.« (Laib. 1808) feinen Ruf ala Philolog bes 
* ſchrieb er zahlreiche Abhandlungen über 
lawiſche Dialelte und veröffentlichte 1834 die in 
St. Florian entdedte Handidrift, das ältefte Dent- 
mal der polnischen Litteratur, mit einer gelehrten 
Einleitung. Sein »Glagolita Clozianus« (Wien 
1836), der gründliche Kommentar zu einer aus dem 
11. Jahrh. ſtammenden Handſchrift in altflamwiicher 
Kirchenſprache, wurde auf bem Gebiet ſlawiſcher Phi: 
lologie als epochemachend begrüßt. Wertvolle Bei: 
träge biejer Art lieferte er ferner in »Hesychii 
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Glossographi discipulus russus«, einem griediit 
ruffiihen Gloffar aus dem 12, Jahrh. (Wien 1839, 
fowie in den »Prolegomena historica« zu dem in 
Reims befindlichen »Texte du sacre« (Par. 1843), 
Nah feinem Tod erihienen feine »Evangelia sh- 
vice« (Par. 1848) und eine Sammlung feiner »Alei: 
nern Schriften« (Wien 1857). Der Einfluß Kopitart 
auf tie litterarifche Entwidelung ber ſlawiſchen 
Stämme, inäbefondere der füblihen, war ein ent: 
ſcheidender. Sein Briefwechſel mit Dobrovsky wurde 
von Jagié (Berl. 1885) herausgegeben. 

Köpfe, Rudolf, deuticher Hiftorifer, geb. 3. Aug 
1813 zu Königsberg i. han am mit feinem Bater 
Karl K. der ald Profefjor an das Joachimsthalſche 
Gymnaſium verjegt wurde, —* 1817 nad) Berlin, 
wo er diefe Schule und jeit 1832 die Univerſität be 
fuchte, zunächſt um Theologie zu ftubieren. 18% 
wandte er fich aber unter Rankes Leitung dem Ge 
ſchichtsſtudium zu und gehörte mit Wait, Giefebredt, 
z Hirfch u. a. zu den erften Jüngern der Ranleſchen 

ule, für deren »Jahrbücher des Deutfchen Reich 
er die erfte Hälfte der Gefchichte Dtto® J., 61 
Berl. 1838), bearbeitete. Bon 1838 biß 1842 war eꝛ 
ehrer am Joachimsthalſchen Gymnaſium, trat dann 
aber ald Mitarbeiter bei den Berichen » Monumenta: 
ein und lieferte während der 14 Jahre feiner Thatig 
feit eine Reihe vortrefflider Duelleneditionen für 
diefes Werk, } I — er fich 1846 an 
der Berliner Univerfität und wurde 1 außer: 
orbentlidher Profeffor ber gg an berjelben; 
re lehrte er feit 1850 er. an der 
riegsafademie. Auch politiſch mar K. thätig und 
wirkte in den Bewegungsjahren 1848 — 51 ald Rit- 
glied des Patriotifchen Vereins höchſt einflußreid in 
atriotifch: preußifhem Sinn in Zeitjchriften und 
ufrufen. 1866 jchrieb er eine Reihe wertvoller Je 
tungsartifel, die auch ald befondere we fire (» Dat 
Ende der deutichen Kleinftaaterei«) ienen. Et 
ftarb 10. Juni 1870in Berlin. Bon feinen en find 
noch zu nennen: »De vita et scriptis Liudprandi 
(Berl, 1842); »Die Anfänge des Königtums bei den 
Goten« (daf. 1859); »Widufind von Korvei« (bai, 
1867); »Hrot&uit von Gandersheim« (daf. 18691; 
»Die Gründung der Friedrich Wilhelms-Univerfitä 
zu Berlin« (daf. 1860); »Lubwig Tied, Erinnerun 
gen aus dem Leben des Dichters (Leipz. 1855, 2Tle.; 
eine vorzüglihe Biographie). Aud gab er Heinris 
v. Kleiſts »Bolitifche Schriften« (Berl. 1862) heraus. 
Die von Ze begonnene Geſchichte Ottos d, Gr. für 
die » Jahrbücher der deutſchen Geſchichte wurde von 
E. Dümmler vollendet (Leipz. 1876). Köpfes » Klein 
Schriften zur Geſchichte, Politif und Litteratur«e wur: 
den von Kiehling (Berl. 1872) veröffentlicht. Bal. 
Giefebreht im »Hiftorifhen Tajhenbud« 1872. 

Kopnik, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Rofen, 
Kreis Bomft, an ber Obra, hat eine evangelifche und 
eine fath. Kirche und (ı585) 912 Einw. 

Kopp, 1) Joſeph Eutychius, hervorragender 
—— eſchichtsforſcher, geb. 25. April 1798 u 

eromünfter im Kanton Luzern, ftubierte in Luzern 
und Freiburg i. Br. ——— und Philologie und 
wurde 1819 Profeſſor der griechiſchen Sprade am 
Lyceum zu Luzern. Nachdem er 1 um Mitglied 
bes Großen Rats und 1831 des Verfafjungärats gr 
wählt worden, wurde er bei der B wegung von 164] 
abermals feiner wiſſenſchaftlichen Muße durd die 
Wahl zum eg «, Kantons: und Regierung®: 
sat entfremdet. Nachdem er fid) vergeblich gegen die 
Berufung der Jeſuiten geſtemmt, die er troß feiner 
fonjervativ-fatholiihen Gefinnung als ben » Anfang 
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eines nicht zu berechnenden Unglüdd« erflärte, trat 
er 1845 wieder ind Privatleben zurüd, unternahm 
Reiten nad Wien und Rom m Zwed arch ivaliſcher 
Forſchungen, wurde 1846 lorreſpondierendes Mit: 
glied der Mlabemie zu Berlin und 1859 derjenigen 
su Wien und ftarb 25. Dft. 1866 in Qugern. Obmohl 
Autodidalt in der Gefhichtäforfchung, ift K. der Nie: 
bubr der Schweizer an — Von unbe⸗ 
bingter Verehrung Kir . Her ausgehend, ent: 
dedte er bei eindringendem Studium des urkund- 
lihen Materials, daß jeine auf Tichubi fußende Dar: 
ftellung der Entftehung der Schweiz, die —— 
vom Rütlibund, von Tell, der Vertreibung der 
vogte ꝛc. unhaltbar ſeien, und lieferte durch feine 
ausgedehnten Forſchungen die Bauſteine zur wirk⸗ 
lichen Geſchichte derſelben. Zu bedauern iſt, daß K. 
mit der Sicherheit ſeiner Methode und ſeiner ebenſo 
gründlichen wie ausgedehnten Gelehriamfeit nicht 
auch das Talent eines Geſchichtſchreibers verband. 
Neben feinem Hauptwerk: >» .. ber eidgenöſſi⸗ 
Ihen Bünde ( Luzern, Leipz. u. Berl. 1845 — 62, 5 
Bde.), eigentlich einer gelehrten, Pete en 
und Bei übten beutichen wet ichte 
bis zum Tod Friedrichs bed Schönen (fort: 
gejeht von Lütolf, Bufjon und Rohrer), find zu er: 
wähnen feine ⸗· Urkunden zur ng ber ** 
iſchen Bünde« (Bd. 1, Luz. 1885; Bd. 2, Wien 1851); 
Geſchichtsblätter aus der Schweiz · (Luz. 1854—56, 
2 Bbe.); Amtliche Sammlung der ältern ig 
ſiſchen erg 1291—1420« (daf. 1839). Seine 

en Werke«⸗ (3.8. »König Rudolf I.«) er: 
Ihienen gefammelt Quzern 1855 —56, 4 Bde, Dal. 
Lütolf, Sorenh Eutychius K. (Zus. 1866). 

2) Hermann, EChemiler, geb. 30. Oft. 1817 zu 
Hanau, ftudierte Naturwiſſenſchaft in Heidelberg 
und Marburg, dann Chemie in Liebigs Laboratorium 
su Gießen; er ——— daſelbſt 1841 als Pri⸗ 
vatdozent und erhielt 1843 die Profeſſur der Phyſik 
und Chemie daſelbſt. 1864 folgte er einem Ruf nad 
Heidelberg. K. hat I bejonders um die Erforſchung 
der Beziehungen zwiſchen den phyfifalifchen Eigen: 
caften und der Zuſammenſetzung der Körper ſowie 
um die Geſchichte der Chemie Verdienſte erworben. 
Sein Hauptwerk iſt die »Geſchichte der Chemie« 
(Braunfhw. 1843 —47, 4 Bde.), zu welcher er als 
Nadıtrag die die älteften Berioden fpezieller — 
delnden »Beiträge zur Geſchichte der .. dal. 
186975, 3 Stüd!) lieferte. Ferner fchrieb er: »Die 
Entwidelung der Chemie in der neuern Zeit: (Münch. 
71-73, 2 Xle); »Aurea catena Homeri« 
(Braunfchw. 1880); »Die Aldhimie in älterer und 
neuerer Zeit« (Heidelb. 1886, 2 —— Mit Buff und 
amminer ſchrieb er: »Lehrbuch der phyſikaliſchen und 
theoretiichen Chemie« (2. Aufl., Braunſchw. 1863). 
it Liebig gab er ſeit 1847, mit Will 1857—62 den 
—— über die —— der Chemie, 
niit, Mineralogie und Geologie« heraus und res 
* mit Liebig und Wöhler die »Annalen der 
Chemie und Phyfif« 1851-71, Außerdem verdffent- 
lichte er zahlreiche Arbeiten über theoretifche Chemie 
und fpegielle Unterfuchungen; auch jchrieb er: »Ein- 
—* in die Kriſtallographie und in die kriſtallo— 
aphtihen Kenntniffe der wichtigern Subjtanzen« 
(Braunfchw, 1849, mit Atlas; 2, Aufl. 1862); »Einis 
9e8 über Witterungsangaben« (daſ. 1879). 

3) Karl, Bildhauer, geb. 1825 zu Wafjeralfingen 
(Bürttemberg), erhielt feine Ausbildung auf der 
—— in Stuttgart, wurde von dem Architelten 
h ei dem Bau des Auftichloffes des Königs von 

ürttemberg, der »Wilhelma«, bejchäftigt, ging 1850 
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nad Paris, lernte dort bei Lequesne und Touffaint 
und ftubierte auf der Bcole des beaux-arts. Nad) 
vierjährigem Aufenthalt dafelbit nahm K. 1854 
eine Lehrjtelle zu Biberach in Württemberg an; 1862 
ward er an das Polytechnikum in Stuttgart als 
Lehrer der Skulptur berufen. Sein Aufenthalt in 
Paris verlieh ihm eine elegante, fichere Vortrags: 
weiſe; damit verbindet er eine zarte, finnige Auf: 
faffung, welche namentlich bei feinen weiblichen is 
guren zu Tage tritt. Seine Hauptwerfe find: Hero 
und Leander; Bachus und Nriabne; die Perjoni« 
fifationen von acht ſchwäbiſchen Flüffen in Geftalt " 
von Kindern, an den Fontänen bed Schloßplatzes in 
Stuttgart; ein Chriftus am Kreuz in der Frauen⸗ 
firche zu Ehlingen; eine Gruppe: Chriftus-und Jos 

annes ald Knaben; verjchiedene Engel ald Grab» 

guren; Lorelei; Juftitia, Seletgeiung und Erefus 
tive für das Juftisgebäude in Stuttgart. Er hat 
. zahlreiche Porträtbüſten geichaffen. 

4) Joſeph, öjterreich. Politifer, geb. 1827 zu 
Wien, ftudierte die Rechte und wurde Advokat ſowie 
Dekan des juriftiichen Doktorenkollegiums an der 
Wiener Univerfität. In beiden Stellungen genoß er 
als ausgezeichneter Zurift hohe Achtung und erhielt 
mehrere Ehrenämter, Er ift derBegründer bed Deut: 
ſchen Vollsvereins, fteht jeit der Begründung des 
Deutichen Bereind an der Spite desjelben und prä» 
fiierte vielen Parteitagen. Im J. 1867 wurde er 
in den Wiener Gemeinderat, 1868 in den Landtag 
und 1873 zu Wien in das Abgeordnetenhaus des 
Reichsrats mar Bereits 1871 hatte er ſich an die 
Spitze der Oppojition gegen Hohenmwart geftellt und 
einen Abgeorbnetentag aus allen Kronländern zur 
fammenberufen. Im Reichsrat fchwang er fich fehr 
bald zu einem ber Führer erft des Fortichritts, dann 
der vereinigten Linfen empor. K. ift nicht zu ver« 
wechjeln mit Eduard K. ebenfalld Wiener Advokat, 
der ald Wortführer der demokratiſchen grosdeutfchen 
und preußenfeindlichen Bartei auf Schüßenfeften einft 
eine Rolle jpielte, 

5) Georg, Fürftbifchof von Breslau, geb. 24. Zufi 
1837 zu Duderſtadt ald Sohn eined armen Webers, 
befuchte dad Gymnafium in Hildesheim, war 1856— 
1858 Telegraphift im hannöverſchen Staatsdienft, 
tubierte 1858—61 an der theologiſch⸗philoſophiſchen 

ehranftalt in Hildesheim und empfing 1862 die 
Priefterweihe. Nachdem er Schulvikar in Hennecken⸗ 
rode und Kaplan zu Detfurt geweſen, ward er 1865 
Hilfsarbeiter am Generalvifariat in ——— 
1872 Generalvikar und Domkapitular und 1881 Bi— 
KT von Fulda. Er war troß der gehäſſigſten Ans 
eindungen feiten® der ultramontanen Preife eifrig 
bemüht, ein friedliches Verhältnis der Kirche zur preu⸗ 
—5 Regierung herzuſtellen, und unterſtützte den 

apft Leo XIII. bei den —— über die 
Reviſion der Maigeſetzgebung. Zum Mitglied des 
Herrenhauſes ernannt, nahm er 1886—87 an den 
Beratungen Über die neuen Kirchengefee vom 21. Mai 
1886 und 30. April 1887 hervorragenden Anteil, be: 
antragte eine Reihe von Abänderungen zu gunften 
ber ey die zum Teil angenommen wurden, und 

ab im Namen des Papſtes bindende Erflärungen ab, 

er Papſt ernannte ihn 1887 mit Zuftimmung der 
preußifchen Regierung zum Fürftbifchof von Breslau, 

Koppa, nur auf einzelnen alten Inſchriften vor: 
fommender —— ———— als Zahlzeichen 
für die Zahl ebraucht. Val. »Qr. 

ſtopparberg Stora:f,, Falu-Län), fchwed. 
Län, das nördlichfte des eigentlichen Schtweden, wel: 
des die Landichaft Dalarne (f. d.) umfaßt, grenzt 


72 


im N. an Herjeädalen, im NO. an Helfingland, im 
D. an Geftritland, im S. an Weftmanland, im SW. 
an Wermland und im W. an Norwegen und hat ein 
Areal von 30,040,8 qkm (545,5 OM.). Das Län ift 
eine veichbewäfferte Hügellanbichaft. welche nur an 
der norwegiichen Grenze in einzelnen Gipfeln 1200 m 
erreicht ; ed wird von dem Dfterdalelf mit dem Siljan- 
fee und dem Wefterdalelf durchſchnitten. Düftere Hö— 
ben, dazwiſchen tiefe, lachende Thäler und ftille Seen, 
reißende Ströme und dunkle Fichtenwälder verleihen 
der Landſchaft ihren befondern, ernſt⸗lieblichen Cha: 
rakter. Aderland nimmt nur 3,2 Proz. des Areals 
ein, natürliche Weideflähen 3,9 Proz., die Wälder 
37,9 Proz. Vornehmlich baut man Hafer (1884: 
803,000 hi), Mengtorn, Gerfte und Kartoffeln. 1882 
zählte man 18,515 Pferde, 81,122 Stüd Rindvieh, 
76,593 Schafe, 80,406 Ziegen und 12,404 Schweine, 
Das Klima tft raub, und der lange, kalte Winter zer: 
en oft die bürftige Ernte; im N, gefriert jonar das 

uedfilber. Die Bevölferung zählt (1885) 194,291 
Seelen. Erwerbözweige jind: Aderbau, Waldmwirt: 
ichaft, Jagd, Fiſcherei und vor allen der Bergbau. 
Unter den Mineralproduften find zu nennen: Eifen 
(1879 aus 84 Gruben 189,121 Ton. Erz, aus welchem 
in 39 Hochöfen 83,034 T. Roheiſen, ferner in 85 Wer: 
fen mit 95 Schmelzöfen 83,145 T. Stangeneifen ge— 
wonnen wurden), Kupfer (das meifte aus dem großen 
Kupferberg bei Falun) und Porphyr, weld) legterer 
aber jegt, nachdem das Werk in Elfvedalen abge: 
brannt ift, wenig benußt wird. Die Induſtrie ift 
unbedeutend. Außer der großen Bahnlinie Goten: 
burg: Falun mit Fortfegung nad) Gefle gibt es in den 
Bergwerföpiftriften mehrere — ferner 
Dampfſchiffahrt auf den beiden Armen des Dalelf, 
dem Siljan: undandern Seen. Hauptitadt ift Falun. 

Koppe, Johann Gottlieb, Landwirt, geb. 21. 
San. 1782 zu Beesdau in der Nieberlaufig, erlernte 
1797—1800 auf dem Gut Kaſel die Landwirtichaft 
und ward 1800 Berwalter auf dem Rittergut Gräfen- 
dorf bei Jüterbog. 1811 ging er als Lehrer an der 
Alademie und Verwalter der Wirtichaft nad) Möglin. 
Hier ſchrieb er den »Unterricht im Aderbau und in 
der Biehzucht« (Verl. 1812, 2 Bde.; 10, Fi von 
Wolf, 1873). Jm 3.1814 ging K. ald Abminijtrator 
der Efardfteinichen Güter nad Reichenow, bewirt: 
ſchaftete dann feit 1827 die Staatsdomäne Wollup 
und feit 1880 auch Krienig, wo er 1837 eine bedeu⸗ 
tende Runfelrübenzuderfabrif anlegte. 1842 ward 
er zum Mitglied des Landesöfonomiefollegiums und 
einige Jahre darauf zum Zandesölonomieraternannt; 
auch wurde er 1846 als Laienmitglied in die Gene: 
raljynode zu Berlin gewählt, 1849 in die Erfte Kam: 
mer und 1854 in den Staatsrat berufen. Er ftarb 
1. Jan.1863 in Beesdau. K. gehörte ganz ber Thaer: 
fchen Schule an, war Kritiker der Wirtfchaften über: 
haupt, beftimmte den Wert vieler landwirtſchaftlicher 
Produfte und seigte, wie jedes Wirtſchaftsſyſtem un: 
ter Umständen Berechtigung finden könne. Durch 
feine »Revifion der Aderbaufyfteme« (Berl, 1818, 
Nachtr. 1819) erregte er das größte —5—— Noch 
als Greis trat er gegen die Liebigſche Lehre vom 
Raubbau auf, freilich nicht mit Gründen der Wiffen- 
ſchaft (»Mitteilungen Je Geſchichte der Landwirt: 
Iihaft«, Berl. 1860). Mit Schmalz, Schweiger und 
Zeihmann gab er die» Mitteilungen aus dem Gebiet 
der Yandmwirtjchaft« (Xeipz. 1819—25, 8 Bde.) her: 
aus; auch fchrieb er noch: » Anleitung zur Kenntnis, 
Zucht und Pflege der Merinos« (Berl, 1827); »An: 
leitung zu einem neuen vorteilhaften Betrieb der 
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»Beiträge zur Beantwortung ber e: Sind große 
oder tieine Landgüter Amedimähiger ür das allge 
meine Befte?« (baf. 1847). 

Koppel, ein Setbfchlag bei der Koppelwirtſchaft 
(j. Betriebsfyftem, S. 881). K. nennt man 
auch das zwei oder mehreren Perſonen gemeinſchafi⸗ 
lich zuftehende Recht, einen Gegenftand zu benupen, 
oder auch dieſen ren elbft, daher Koppel: 
fifherei, Koppeltrift, Koppelbutung ober 
:Meide (f. Weidegeredtigkeit), Koppelrain, 
Koppeljagbd; ferner ein Degengehent ſowie den 
ledernen Riemen, woran Jagdhunde geführt wer: 
ben; auch zwei oder mehrere mit einer Hundeloppel 
vereinigte oder zufammengehörige Jagdhunde; eine 
e — zuſammengebundener Pferde 
(j. Koppeln). 

Koppel (lat. Copula), in der Orgel eine Vorrich 
tung, weldje ermöglicht, durch das Spiel auf einer 
Klaviatur die Taften einer oder mehrerer andrer mit 
herabzudrüden, jo daß aud) die zu diefen — 
vers mit ertönen. Man unterjcheidet Manual: 

oppeln und —— Jene verbinden 
zwei oder drei Manuale und zwar in ber Regel ber: 
art, daß mitteld des Hauptmanuald ein oder zwei 
Nebenmanuale mitgejpielt werden können; bod wer: 
den bei größern Orgeln aud) die Nebenmanuale un: 
tereinander verfoppelt. Die Bedalkoppel ift entweder 
ebenfo fonjtruiert were) oder fie wirlt 
direft auf befondere Ventile in den Kanzellen der zum 
Hauptmanual gehörigen Windladen, ohne Die Taiten 
des legtern mit herabzubrüden. Die Dftavfoppel 
verbindet mit jeder Tafte bie zur Ober» und Unter 
oftave uder zu beiden er en Töne (in legterm 
Fall Doppelottavfoppel); der Effekt ift der eines ſeht 
— 07 Spiele, 

Koppel (K.-Ellfeld), Kranz, Schriftfteller, geb. 
7.Dg.1 u Eltville inNaffau, fam frühzeitig nad 
Stuttgart, jtudierte die Rechte und Geſchichte zu 
Tübingen, Leipzig und Heidelberg und widmete ſich 
ber litterarifhen Laufbahn. 1866 ließ er ſich in 
München nieder, unternahm dann längere Reiſen 
nad) Jtalien, Spanien und Standinavien und fiebelte 
1870 nad) Dresden über, wo er von 1871 bis 1875 am 
Polytechnilum ald Dozent der Kulturgefchichte wirkte, 
feit 1877 das Feuilleton der » Dresdener Zeitung‘ 
redigiert. Er ſchrieb die epifch-humoriftische Dichtung 
»Gervantes auf der Fahrt« (Stuttg. 1865); » Zwei 
Brüder in Jefu-, Roman (daf. 1867); bie Samm: 
lung »Weltgejichtliche mans: (Dresd. 1875, 
Bd. 1); mehrere Luftipiele (» machen gilt nicht«, 
»Auf Koblen«, »Welcher Meyer?« u. a.); die Tragd- 
dien: »Das Ende des Spill« (1864) und »Sparta: 
cuß« (1876); die Schaufpiele: »Marguerite« (1885), 
Hans im Ölüd« (1885) u. a. 

Koppeln, Pferde dadurd in einer Reihe aneinan- 
ber binden, daß man das eine Ende eines Klöppels 
an den Schweif des vorhergehenden und das andre 
Ende an bie Halfter des —— Pferdes bindet 
(eine Koppel Pferde); in der Baukunſt zwei Säulen 
ſo nahe nebeneinander ſtellen, daß ſich die Kapitälet 
de ee FRE Fb 

oppelweide, eine Weide, auf beren Benugung 
zwei ober mehr Berfonen ein Recht haben (j. Weide: 
geredhtigfeit). In anderm Sinn bie ide 
auf den in den norbdeutichen Schlag: oder Feldgras⸗ 
wirtfchaften üblichen eingegäunten Grunditüden (I. 
Betriebsfyftem, ©. 831). Früher überließ man 
die Koppeln nad) ber legten Körnerfrucht ber natür: 
lichen Berafung; jept jäet man biefelben nur noch mit 


Landwirtſchaft« (daſ. 1829, 3 Bde.; 6. Aufl, 1856); | Kleegras an, um ausgiebige Weide zu haben. Ihr 
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Ertrag ift verichieben je nach der Zahl der Koppeln | römischen Erbrechtd« ⸗ (Jena 1862—64); »Syftem des 
und der Stellung der Weide in der Fruchtfolge, d. 5. | heutigen römischen Erbrechts im Grundriß« (MWürzb. 
nad) der Anzahl Fahre der ze. zu Körnergewinn | 1867); »Der obligatorifche Vertrag unter Abweſen⸗ 
nad der Düngung bis zur Kleegraseinfaat, je nad) | dene (Jena 1871); »Der Fruchterwerb des bonae 
Boden, Nahdüngung, Feldbeſtellung ꝛc. Im allges | fidei possessor« (daf. 1872); »Grundrif “ Vor: 
meinen ift der Ertrag gleich dem der Kleefelder auf | lefungen über die Inftitutionen und Geſchichte des 
analogem Boden, wobei zu berüdfichtigen ift, daß in 
der Regel erft vom zweiten Jahr an das Beweiden 
ftattfindet, im erften Jahr aber die Koppel zu Mähe⸗ 
flee dient. Man ſchätzt den Ertrag in Zentnern oder 
nad) fogen. Kuhweiden, worunter ber Yutterbebarf 
für eine Auh während der Weidezeit verftanden wird | bergbau und (18835) 1304 meift evang. Einwohner, 
(19—180 Tage). Der Bedarf für andre Tiere wird oppen der Pferde (Köden, Bölken, Auf: 
ebenfalls in Auhweiden ausgedrückt, vejp. auf dieje er Barrendrüden, Krippenjegen, Luft: 
reduziert, 4. B. ein Pferd gleich 1'/a Kuhweide u. ſ. f. ſchlucken), eine Art Rülpfen, welches viele Pferde 
rang Seen mer höher, weil das weidende willkürlich, aber mit bald mehr, bald weniger An: 
einen Teil des Futters zerftört und der Dünger | ftrengung bewirken, Sie drüden dabei meift bie 
deöfelben nicht fofort zur Ertragäfteigerung dienen | Schneidezähne auf einen Gegenftand, z. B. auf den 
fonn. m Gegenfa zu den Koppelweiden ftehen die | Rand der Krippe, auf Sprofjen ber Kaufe, auf bie 
Fettweiden (bauerndes Grasland), die Angerweiden | Deichfel, die Ketten zc., feft auf, ftreden zuerft und 
(auf freiem Syeld), Saat:, Wald: zc. Weiden. beugen dann ben Hals, halten auf einen furzen Mo— 
Roppelwirtihaft, j. Betriebsiyftem, S. 881. | ment den Atem an, ziehen dann die Bauchmuskeln 
Koppen, ſ. Raufi fopf. zuſammen und laflen ein rülpfendes Geräuſch durch 
Köppen, 1) Friedrich, Philoſoph, geb. 21. April | das geöffnete Maul hören, wobei jedoch Feine Luft 
1775 zu Zübed‘, wurde 1804 Brofeffor der bitofophie audgeftoßen, fondern Luft verfchludt wird. Das 
in Landshut, 1827 in Erlangen und ftarb dafelbft K. 4 eine üble Gewohnheit, weldhe im Handel 
und Verkehr allgemein als ein Mangel von Erheb: 
lichkeit angejehen wird. In den gi Graben vers 
rn die Pferde beim Koppen fo viel atmojphä- 
riſche Luft, daß die Eingeweide ftarf auftreiben und 
die Tiere an heftiger Kolik (Kuftkolik) erkranken. 
Eine ſolche Kolik iſt ſtets tag be rk wenn fie 
auch bei zeitiger Behandlung (anhaltendem Herum⸗ 
führen) häufig wieder nachläßt. Zumeilen leiden die 
fotſcher, geb. 19. Febr. 1793 zu Charkow, befuchte die | mit dem Koppen behafteten Pferde an ſchlechter Ver: 
dortige Univerfität und trat 1814 zu Peteröburg in | dauung. Oft wird aber, abgejehen von Umftand, 
den Staatödienft, erhielt 1836 eine Stelle im Minis | daf die betreffenden Pferde beim Koppen viel Kurz: 
fterium der Reih&bomänen, machte wiederholt Reifen | futter verftreuen, daß das rülpfende Geräufh für 


römiſchen Privatrechtd« (Straßb. 1879). 
Koppenbrügge (Coppenbrügge), Marftfleden 
im preuf. Regterungsbezirf Hannover, Kreis Hameln, 
an der Linie Elze:Löhne der Preußischen Staatöbahn, 
bat ein Amtögericht, eine Oberförjterei, Steinfohlen: 


5. Sept. 1858. K. teilte im wejentlichen die philo: 
ſophiſchen Anfichten Fr. 9. Jacobi (f. d.). Bon ſei⸗ 
nen Schriften find hervorzuheben: »Darftellung des 
Veſens ber —52 (Nürnb. 1810); Philo⸗ 
ſophie des Chrijtentums« (Leipz. 1808—15, 2 Bde. ; 
2, Aufl. 1825); »Bertraute Briefe über Bücher und 
Belt (daf. 1820 — 23, 2 Bbe.). 

2) Beter von, ruſſ. Geograph und Altertums: 


zur ——— Rußlands in geographiſcher, ethno- manche Perſonen ſehr unangenehm iſt, ein weiterer 
srapücher und archäologiſcher Beziehung und „JB Nachteil nicht beobachtet. Die Erkennung des Kop⸗ 





1 1860 auf fein Gut Karabagh in der Krim zu pens ift bei längerer und ruhiger Beobachtung der 


no er 4. Juni 1864 ftarb. Als feine Hauptichriften 
find, außer verfchiedenen Abhandlungen in den :Me- 
moires« der Beteröburger Afademie, meift ethno⸗ 
graphiihen Inhalts, und andern Zeitjchriften, anzus 
führen: »Norbgeftade des Pontus⸗ (Wien 1823 
Noaterialien zur Kulturgefchichte Rußlands« (1825); 
Geſchichte des Weinbaues und Weinhandels in Ruß⸗ 
land« (Beteröb. 1832); »Krimſche Sammlungen« 
(tufl., daj. 1837); »Taurica« (daj. 1840); »Über die 
Deutſchen im Peteröburger Gouvernement« (daf. 
1850); »Statiftifche Reife in das Land der Donifchen 
Kolafen« (daf. 1852); »Areal: und Bevöllerungäver: 
hältniffe Außlands· (daf. 1859); » Die vorzüglichiten 
Seen und Flußmündungen Rußlands« (daf. 1860). 
Auch gab er eine » Gtfmographiice Karte des euro: 
päriden Rußland: (Petersb. 1851, 4 Blatt) heraus, 
3) Karl Friedrich Albert, bedeutender Pan— 


u 
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betreffenden Pferde im Stalle leicht, ſonſt aber in 
der Regel unmöglich, da charakteriſtiſche krankhafte 
Veränderungen, namentlih auch an den Zähnen, 
fehlen, indem diefe bei foppenden Pferden öfters an) 
normal erfcheinen, bei andern Pferden hingegen ſtar 
befchädigt fein können. du Verhütung des Übels 
dient hauptſächlich tägliche feibige Bewegung, be: 
ſonders bei jungen Pferden Vermeidung des langen 
Müpigftehens im Stall. Die gänzliche Befeitigung 
des Koppens gelingt böchft jelten. Zuerft ift die Ge- 
legenheit zum Aufjegen der Zähne zu bejeitigen und 
zu diefem Zweck das kurze und bode Anbinden des 
Kopfes, das Umkehren des Tiers im Stande, mit dem 
Kopfe von der Krippe entfernt, und das Füttern aus 
einem fogen. Freibeutel zu empfehlen. Fruchtet dies 
nicht, jo muß das Tier bei dem Koppen fo oft ala 
möglich mit der Beitfche beftraft werden, oder ed muß 


deltiſt, geb. 17. Dez. 1822 zu Goldberg in Medien: | einen Kopperriemen um den Hals gelegt erhalten. 
urg-Schwerin, ftubierte ſeit 1842 in Berlin die Rechte | Das K. wird als ein Gewährsmangel betrachtet, und 
und trat 1847 in ben preußifchen Sufeigbienft, aus | die Gewährszeit ift für denfelben in einzelnen beut- 
welchem er 1849 ausſchied, um fich der alademifchen | fhen Staaten auf 5—9 Tage feſtgeſetzt. 

Saufbahn zu widmen. Er lad an ber Berliner Uni-| Kopra (Ropperab), getrodnete Kerne der Kokos— 
verfität privatiffime, habilitierte ſich 1853 als | nüffe, werden in Europa auf Kofosöl verarbeitet. 
Privatdozent für römiſches Recht in Jena und wurde Die Vrefrüdftände dienen als Viehfutter. Ceylon 
bier 1856 zum aufßerorbentlichen Profeffor ernannt. | exportiert durchfchnittlich im Jahr 110,000, Tahiti 
1857 folgte er einem Ruf als orbentlider Profefjor | 80,000, Samoa 60,000, Singapur 80,000 Ar. . 
nad Marburg, 1864 nad Würzburg, 1872 an die, SKopreinig (froat.Roprivnica, ung. Roproncza), 
neue Reihsuniverfität in Strahburg. Er fchrieb: | alte Lönigliche Freiftabt im kroat. Komitat Warasdin, 
»Die Erbſchaft · (Berl. 1856); »Syftem des heutigen | ander Zafany-Agramer Bahnlinie, mit feftem Schloß, 


74 


fatholifcher und griechifcher Kirche, (1881) 6027 Einw,, 
Getreidebau, lebhaften Handel, Ejfig: und Spiritus: 
erzeugung und Bezirkögericht. 
Kopremefe (griech), Koibrechen, Miferere; Ko: 
proftafe, Kotanfammlung im Diddarın. 
Koprolithen (griech., Kotfteine), verfteinerte Er: 
fremente vorweltlicher Tiere, namentlich von Sau⸗ 
riern und Fifchen, welche befonders in den ſogen. 
Kloafenjhichten (Bone-beds, 3. B. der —8* ger 
mation) vorfommen, aber aud oft mit bloßen Phos— 
horitfonfretionen verwechfelt werden. Wichtig wer: 
* fie durch den Aufſchluß, den fie über die Lebens: 
weife und Nahrung des Tiers geben; fo fennzeichnen 
die K. der Ichthyoſaurier (j. Tafel» Juraformation Il«) 
nad) ihren Beſtandteilen dieſelben als gefräßige Raub: 
tiere, während die Spiralfurdhen * eine De des 
Dickdarms hinweifen, wie fie an einigen Fiſchen der 
Jetztwelt zu beobachten ift. Höchft wichtig find bie 
Anbäufungen der K. von Bögeln, die man ald Guano 
verwendet, und erwähnenswert die K. von Hyänen 
und andern diluvialen Raubtieren in den Knochen: 
höblen. Die meiften 8. zeichnen fich durch hohen Ge: 
halt an Ealctumphosphat (50—75 Proz.) und Mag: 
nefiumphosphat (bis 5 Proz.) aus, neben Calcium: 
carbonat, Schwefel, Eifen und Spuren von Kali, 
ei Ammoniak und organischer Subftanz. Abge— 
fehen vom Guano, findet eine technifche Verwertung 
der K. im großen nicht ftatt, da die häufig benugten 
Phosphoritfnollen nur fälſchlich K. heißen. 
Köprülü (das antife Bylazora, neugried. Be: 
le Stadt im türf, Wilajet Salonidhi, Station der 
Eijenbahn Salonichi-Mitrowitza, zu beiden Seiten 
des Mardar, mit abjhüffigen Gaffen und 6000 Einmw,, 
ae amataeı und eines Erzbischof. 
öprälü(Ruprili,giuperli,Köprili), I) Mo: 
bammed, osman. Großmwefir, ald Enkel eines nad) 
Kleinafien ausgewanderten Albanefen 1585 zu Köpri 
geboren (woher der Zuname Köpritlü), ſchwang ſich 
zum Oberftallmeiiter des Großmwefird Kara Muftafa 
auf, focht inden Kriegen auf Eypern und gegen Perfien 
mit Auszeihnung und erhielt fodann den Roften 
eines Statthalter8 zu Damasfus, den er mit Gerech— 
tigfeit verwaltete. Er mar bereit® ein Greis von 70 
Jahren, ald er 1656 von der Mutter des noch min: 
berjährigen Sultans mu IV. zum Groß: 
wejir erhoben wurde. Als ſolcher unterbrüdte er Die 
—— Orthodoxen, entfernte unwürdige Beamte 
von ihren Stellen und 


—— und hinterliſtig, ſein Verfahren feſt und klug, 
aber jchonungslos; er war unbeſtechlich, aber auch 
unerbittlid. Nachdem er die zerrütteten Finanzen 

eordnet ſowie Kriegsmut und Nationalgefühl der 
Osmanen neu belebt hatte, führte er Heer und Flotte 
in Perfon gegen die venezianifche Seemacht, ftellte 
die gejunfene Kriegszucht wieder her, demütigte die 
Janitſcharen, eroberte Siebenbürgen, Tenedos, Lem: 
nos und die Stadt Yangmwa in Perfien, dämpfte Auf: 
ftände in Syrien und Agypten, dedte die Grenzen 


des Reichs durch neue Bollwerke, erbaute die neuen | 


Sclöffer der Darbanellen, bereicherte den Reichs— 
ſchatz und brachte die Pforte aud) im Ausland zum 
Anfehen. K. ftarb 1.Nov.1661 in Adrianopel, nad; 
dem er feinen Sohn zum Nachfolger in feinem Amt 
empfohlen hatte, 

2) Achmed, Sohn des vorigen, geb.1630, war an: 
fänglic) von feinem Vater zu einem Ulema (Gejehge- 
lehrten) beftimmt, dann aber mit der Statthalterichaft 
von Erzerum, hierauf mit der von Damaskus betraut 
worden. Weije und uneigennügige Verwaltung diefer 


ließ die Anführer früherer | 
Aufftände hinrichten. Seine Politik war umfichtia, 


I 


fich in 





Kopremeje — Kopten. 


Roften erwarb ihm die Liebe feiner Intergebenen, eine 
erfolgreiche ——— gegen bie Druſen dad Ber: 
trauen bed Sultans. Letzierer rief ihn in die Haupt: 
Kanes machte ihn zum Kaimakam oder Stellvertreter 
eines Vater und nach deffen Tod zum Großweſit 
Seinen Bater an wiſſenſchaftlicher Bildung und 
—— übertreffend, hat er 15 Jahre hindur 
das Reich klug und ſtreng verwaltet und viel für dei: 
fen Ordnung und Vergrößerung gethan. Er führte 
viele Kriege, erlangte ſelbſt nach der Niederlage bi 
St. Gotthardt den günftigen Frieden von Vasvät 
1664, in dem er Großwardein und Neubäufel behaur: 
tete, und eroberte im September 1669 nad) einer 
29monatlichen Belagerung Kreta und 1672 Ramene. 
Daneben unterftügte er Dichter, Gefchichtichreiber 
und Rechtögelehrte und gründete eine öffentliche di: 
bliothek; ſelbſt im Feldlager befchäftigte er ſich mit 
den Wiſſenſchaften. 8. ftarb 30. Oft. 1676 auf einer 
Reife ins Faiferliche Lager bei Adrianopel. 

3) Muftafa, Bruder des vorigen, war 1687 Rai; 
malam, ald die Revolution unter Mohammed IV, 
ausbrach, den er verhindert hatte, feinen Brubder, 
den nadhmaligen Sultan Soliman III. zu ermorden. 
ee Dank dafür ernannte ihn leßterer 1689 zum 

roßwefir. K.verwaltete fein Amt mit großer Treue 
und Umficht, wie er denn auch wiſſenſchaftlich jehr 

ebildet, in feinen Sitten und Grundfägen ftrengund 
Anatötlug war, ordnete die Finanzen des Reichs und 
friegte alüdlih in Ungarn. Er eroberte Belgrad, 
fiegte bei Eſſek, fiel aber in der Schlacht bei Salan: 
femen gegen bie Kaiferlichen unter dem Markgrafen 
in Wilhelm von Baden 19. Aug. 1691. 

4) Amudfhafade Huffein, Neffe von 8.1), 
batte fich unter feinem Obeim und deffen Söhnen 
sum Staatdmann gebildet und ald Statthalter von 
Belgrad wie auch im Krieg durch Fugen Rat bemerl: 
bar gemacht und ward 1697 unter Muftafa II. zum 
Großweſir erhoben. Seine erfte That war ber A: 
ſchluß des Friedens zu Karlowitz. Überhaupt war 
feine Politik eine gemäßigte und friedliebende. E 
milderte den Drud, der auf den Chriften laftete, 
forgte für den religiöfen Unterricht des Volles, grün: 
dete Schulen, Öffentliche Anftalten und Bauwerks, 
einige fogar auf eigne Koften, forgte für die Sicher 
heit der Örenzen und die Orbnung im Staatöhaui 
halt und war ein Gönner der Dichter und Gelehrten. 
Gr ftarb 22, Sept. 1708, _ 

5) Niubman, Sohn von K. 8), war erjt Statt: 
halter von Negroponte und wurde von Achmed II. 
15. Juni 1710 zum Großmwefir ernannt, aber, da er 


ſich einem Krieg mit Rußland zu gunften des Königẽ 


von Schweden mwiberfegte, Schon 17. Aug. d. J. alö 
Statthalter nad) Negroponte verbannt. 

Kopten, ein Volksſtanim in Agypten, diechriftlichen 
Nahlommen der alten Agypter. Während fie in Un⸗ 
terägypten vor der Zeit der mohammedaniſchen Er: 
eine Era unvermifcht geblieben find, haben ſie 

ittels und Oberägypten, ihrem Hauptoer: 
breitungsbezirf, ziemlich rein erhalten, wiewohl es 
ſcheint, daf fchon in den Adern der alten Ägypter, 
wie wir aus Abbildungen erfehen, beſonders in den 
niedern Klaffen, Negerblut rollte. Sie zeigen in 
ihrer Körperbeihaffenheit noch den altägypliſchen 
Typus: eine breite, meift niedrige Stirn, Frames 
leicht gefräufeltes Haar, eine metft gerade, ſcharf ge 
fchnittene Nafe, dazu Augen, welche von länalir 
chem Schnitt, aber groß und immer von merfwürd:g 
ftrahlendem Schwarz find. Die Hautfarbe wechſelt 
von Gelblich bis Braun (f, Tafel »Afrikanifche Böl- 
fere, Fig. 6u. 7). Auch der Name der K. wird am 


Kopten — Koptiſche Sprache. 


beiten vom griechiichen Aigyptos abgeleitet, was am 
deutlichften wird, wenn man bie arabiiche Bezeich- 
nung der 8., nämlich Ghubt oder Ghibt, daneben 
. bälf. Ein weiteres geuamis für die Abſtammung der 
8. von den alten Ägyptern ift ihre Sprade, die 
auf dad engfte mit dem Altägyptifchen verwandt ift 
(.Koptiihe Sprade). Zur Zeit der arabifhen 
an war das Koptifhe Landesſprache, wä 
rend daneben bei den höhern Ständen dad Griechiſche 
in Gebraud war; feitdem iſt erftered® allmählich 
aus dem Bolfäleben verfhwunden, indem mit den 
Arabern auch die arabiſche Sprache herrichend wurde, 
Indes war es noch zwei Jahrhunderte nad) der Er» 
oberung unter den Eingebornen faft im alleinigen 
Gebraud und im 10, Jahrh. noch vorh end. Der 
arabiihe Gefchichtfchreiber Mafrifi berichtet jogar 
nod aus dem Pe ba 15. Jahrh., daß in Ober: 
äggpten Frauen und Kinder faft nur foptijch rebeten. 
it dem Überwuchern des Nrabifchen verſchwand 
dieje uralte Sprache, und heute hat fie als Bolfs: 
ſprache gänzlich aufgehört und friftet nur noch als 
Kirceniprade ein kuͤmmerliches Dafein. Außer der 
$ erinnern noch mande Sitten der 8. an bie 
alten Igypter, fo die Beſchneidung, welche fie feines» 
wegs von den verhaßten Mohammedanern angenom: 
men haben. Die K., früher bie Hauptbenölferung 
des Yandes bildend, find jegt wenig zahlreich (etwa 
500,000); in Unterägypten gibt ed nur vereinzelte 
Gemeinden, deren flärkjte (10,000 Seelen) in Kairo 
ſich findet, Weftlich vom Nildelta find fie in den Klö— 
tern an den Natronfeen anfälfig. In Mittelägypten, 
namentlih im Fayum, find fie zahlreicher. Zwiſchen 
RU und Rotem Meer liegen die uralten Roptentlö- 
ter des heil. Antonius und des heil. Paulus. — Die 
Geſchichte der K. ſeit der arabifchen Invaſion befteht 
aus einer fast ununterbrochenen Reihe von Bedrüdun: 
gen, Ungerechtigfeiten und Berfolgungen und ift auf 
vielen Seiten mit Blut gejchrieben. Erft feit Anfang | 
des 10. Jahrh. genießen fe ulbung. Durch die jahr: | 
Sundertelange Bebrüdung wurden aud) Sharatier | 
und Einnesart, Bildung und Erziehung dieſes Volles 
bedingt. Sie find von finjterer Gemütsart, miß: 
trauiſch und verſchloſſen, —— und geldgierig 
im ro Grad, falih un —— je nach den 
Unſtänden entweder kriechend und unterwürfig ober | 
wogig, hart und herriſch. Die Erziehung und Bil: | 
dung, welche bie K. befigen, erhalten die Knaben in | 
den Öemeindeichulen, in denen Auswendiglernen der 
dibel, der liturgiſchen Gebete und Rechnen betrieben 
wird; die Mädchen ae se keinerlei —— 
8 
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Lie geringen Kenntnilfe genügen, um die K. a 
Schreiber, —— rer, Steuerbeamte anzuſtel⸗ 
ven; jonft find fie Kaufleute, Handwerker oder Ges 
werbtreibende, Fälfcher von Antiquitäten, und nur 
wenige widmen ſich dem Gelehrtenitand, um hin und 
wieder eineunbedeutende Schrift in —* —* 
abzufaſſen. In den meiſten Kloͤſtern exiſtieren große 
loptiſche Bibliotheken, allein die Manuſtripte haben 
weniger durch ihren Inhalt (ibliſcher und kirchlicher 
Art) als durch ihr Alter Wert. 

Die loptiſche Kirche hat fi) aus den älteften 

ıten bis auf die Gegenwart unverändert erhalten. 

darakteriftifch für fie find die Verewigung des Alt: 
bergebragten, ein jtumpfes, geiſtloſes Sichgehen: 
lafien in den altgewohnten Formen der Lehre und 
dd Kultus und eine tiefe fittlihe Verlommenheit. 
Dabei nimmt diefe Kirche eine jeltiererifche Son: 
derfiellung ein und —— ſich duch Feindſelig— 
et gegen andre chriſtliche Gemeinſchaften aus. Das 
Thriftentum der K. ift jenes der Monophyfiten oder 
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Eutychianer, jener Sefte, welche im 5. Jahrh. ent: 
and. Nur ein Heiner Teil der K. ift mit der römi— 
en ober tt Kirche uniert, wir die 
affe ald jafobitifche K. eine felbftändige Stel 
lung einnimmt. Das oberfte Haupt der Kirche ift 
der Batriarch, der in Alexandria refidiert, den Ti: 
tel Mutran el Sfandrijeh (Metropolit von Aleran: 
dria) führt und ald Nachkomme bed Evangeliften 
Markus angefehen wird. Mit legterm beginnen die 
K. auch die Zählung ihrer Patriarchen bis zu dem 
1870 ernannten Batriarhen Markos, mwelder der 
112, in der Reihe ift. Der Patriarch wird durch das 
208 unter neun Mönchen des Antoniusflofterd bes 
ftimmt. Der nächſte im Rang ift der Abuna von 
Abeifinien, der in Gondar refidiert und vom kop⸗ 
tiſchen Patriarchen ernannt wird. Es folgen dann 
zwölf Biſchöfe, Ye gleichfalls aus den Mönden ge 
wählt werden. er die innern Zuftände ber fop- 
tiſchen Kirche genaue arg > zu erhalten, ift bei 
dem verſchloſſenen Weſen des Volkes nicht feicht. Die 
Kirchen find meiſt ſchmutzig, in vernachläſſigtem Zus 
ftand und wenig auf Teilnahme der Gemeinde am 
Gotteödienft berechnet, bei welchem der Prieſter die 
Hauptrolle fpielt. An der Feier des Abendmahls be 
teiligt fich die ganze Gemeinde, es findet häufig ftatt 
und hat mehr die Form der Liebesmahle; Brot und 
Wein werden gemifcht mit einem Löffel verabreicht. 
Die Priefter werden als rohe, ungebildete und der 
Trunffudht ergebene Leute efchildert unter deren 
Herrschaft dem Volk alles lebendige Chriftentum ab: 
handen gekommen ift, fo daß jept ftrenge Faften und 
verjchiedene abergläubifche Gebräuche, dad Tragen 
von Amuletten, welche die Kirche weiht, Opfer und 
ein fehr ausgebildeter Marienfultus den Haupt: 
inhalt des Firchlichen Lebens ausmachen. Berfuche, 
die K. zu einer andern chriftlichen Kirche hinüberzu: 
ziehen, fcheiterten biöher und haben aud) bei dem ſel— 
tiererifchen Dünkel des Volkes wenig Ausficht auf Er: 
folg. Bol. Makrizi, Geſchichte der K. (hrsg. und 
überjegt von Wüſtenfeld, Götting. 1845); Butler, 
The ancient churches uf Egypt (Örf. 18685, 2 Bde.) ; 
weitere Litteratur bei Ngypten, ©. 223 u. 280, 
Koptifche Sprache, die in Agypten etwa vom 2, bis 
17. Jahrh. n. Chr. gefprochene Sprade, die, vom 
10, Jahrh. ab durch das Arabifche mehr und mehr 
urügfgedrängt, ſich ſchließlich in die ägyptiſchen Klö— 
her flüchtete, jet aber völlig erlofchen iſt. Sie ift von 


| großer Bedeutung, infofern fie das Haupthiljsmittel 


ür die Entzifferung der altägyptifchen Denkmäler 
abgibt. Die 8. ©. ift eine Tochterfprache der alten 
Sprache Ägyptens; außerdem ift fie mit den übrigen 
amitifhen Sprachen, Way mit den femitifchen 

prachen verwandt. Der koptiſche Wortſchatz ift aber 
roßenteild aus dem Griechiſchen entlehnt, und ebenio 
iſt das — Alphabet dem griechiſchen nachgebil— 
det, von dem es ſich nur durch fettere und mehr ge— 
rundete Schriftzeichen und durch Hinzufügung einiger 
dem griechiſchen Alphabet fehlender Buchſtaben, z. B. 
eines Zeichens für sch, unterſcheidet. Das Koptiſche 
erfiel in drei Dialekte: den von Memphis, den von 
—* im Süden und einen nördlichen (vgl, Kop— 
ten). Die Litteratur durchaug chriſtlich⸗theolo⸗ 
iſchen Inhalts und beſteht aus Überſetzungen der 
zu iſchen Schriften, Lebensbeſchreibungen von Hei: 
ligen u. dgl., die meiſtens in den frühern Jahrhun: 
derten n. Ehr. verfaßt find. Neuere Grammatifen 
der koptiſchen Sprade lieferten: Roffellini (Rom 
1837), Beyron (Turin 1841), Schwarge (Berl, 1850), 
Uhlemann (Leipz. 1858), L. Stern (daſ. 1880), eine 
foptifch-hieroglyphiiche GrammatifRoffi (Tur. 1878); 
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Wörterbücher: Tattam (Leipz. 1835), Peyron (Tur. 

1835), Barthey (Berl. 1844) und Zevi (» Vocabolario 

ger lifico copto-ebraico« , Rom 1887 ff., 5 Bbe.). 

gi bel, Koptifche Unterfudungen (Berl. 1876— 
1 2 
o 


2 Bbe.). 

lation (Tat., »Berbinbunge), in der Logik ein 
Urteil, welches eine Verbindung von mehreren Ur: 
teilen, die entweder Subjeft oder Brädifat gemein: 
Ichaftlich haben, ift: z. B. »Gajus und Titus find ge- 
* — ftatt: »Gajus iſt gelehrt und Titus iſt ge— 
lehrt. Dann bedeutet K. allgemein ſ. v. w. Trauung 
(. Ehe, S. 888). — In der Botanik heißt K. CKon—⸗ 
jugation, Bygofporenbilbung) die einfachſte 
Form der geichlechtlichen Zeugung bei den Zygoſpo⸗ 
reen, bei welchen zwei gleichartige Geſchlechtszellen 
ihre Plasmakörper (Gameten) miteinander vermi- 
chen. Die Fopulierenden Bellen können dabei un- 
beweglich, wie bei den Konjugaten und Zygompyceten, 
ober ald Schwärmzellen beweglich fein, wie bei den 


Kopulation 





Kopulation. 


Boofporeen (f. Algen und Pilze). In der Baum: 


zucht eine Methode der Impfung (f. d.), die ange: | Schulte, Liegn. 1834). Seine »Nachgelaffenen 


— forallen. 


chnitt der tapfere Barteigänger Dawydow bier einen 
anzöfifhen Train ab, wobei er viele Gefangen: 
madhte. 
Koquillas (for. Kiijas, Liffaboner Kokognüffe), 
die Fruchtſchalen der Attalen funifera. 


Koquillenguß, ſ. Hartguß. 
ſtora (Kore, auch Kure, »Jungfrau«), bei den 
Attilern 


ame der —— (f. d.) in den Eleuß⸗ 
nien, wo fie ald Gemahlin oder Schwefter des Jul: 
chos erſcheint. 
ſtorah (hebr. Korach), Urenkel Levis, berüchtigt 
als Führer der nad ihm benannten Notte K. die, 
nachdem fie von ihm und den Rubeniten Dathan un? 
Abiram zum Aufruhr gegen Moſes wegen deſſen Be: 
vorzugung der Familie Aarons verleitet worden, nad 
weht Bericht mit ihm und den Seinen von der 
Erde bar wurde. Der Richter Samuel war 
ein Nachkomme Korahs. — Nach ihm heißt eine levi; 
tifihe Sängerfamilie Söhne Korahs, an melde «li 
Pſalmen (42—49, 84, 85, 87, 88) erinnern. 
Koraid, Adamantiod (von den Franzofen Co: 
ray — — berühmter Helleniſt, der berver 
ragendfte unter den eg der neugried: 
fchen Litteratur, geb. 27, April 1748 zu Smyrna, 
befchäftigte fich frübgeitig mit dem Stubium der alten 
und neuen Spraden, widmete ſich dann auf den 
Wunſch des Vaters in Amfterdam dem Handlungt 
wefen, ftubierte jeit 1782 in Montpellier Medizin un 
Naturgefhichte und ließ fid) 1788 in Paris nieber, 
wo er 6. April 1833 ftarb. Obſchon in Frankreid 
eingebürgert, blieb er feinem Bolt lebendlang treu 
zugethan und erwarb fich um dasſelbe weſentlich 
Verbdienfte. Einer raftlofen, auf des Gebiet der Kirde, 
Schule, Wiffenfhaft und Politik gerichteten Thätig 
feit hingegeben, bat er von zu. aus mit Wort und 
Schrift für die geiftige Wiedergeburt Griedhenlande 
aelämpft. Sein Hauptziel war die Heranbildung dei 
Vollsidioms zu einer Schriftipradhe; die von ibm 
bierfür aufgeftellten Normen find noch heute im me 
jentlihen die mafgebenden. Seine eminente Be 
herrſchung des gefamten Gebiets der Haffischen Alter: 
tumöfunde tritt befonders in den von ihm bejorgten 
Ausgaben altgriechiicher —— hervor, unter 
denen bie der Athiopiſchen Geſchichten · des Heliodor 
noch heute geſchätzt iſt. Von höchſtem Wert für die 
Geſchichte und Lexikographie des Neugriechiſchen 
find feine ⸗Atakta, ou mélanges sur la littérature 
grecanemoderne, ete.« (Par.1828-85,5 Bde). Sein 
potitifche® Program enthält das »Mömoire sur 
l’ötat actuel de la civilisation de la Gröce« (Bar. 
1803; deutich bei Jken: »Hellenion«, I, Leipz. 1822). 
Auch hat man von ihm eine Autobiographie (Par. 
1829 u. 1833; mit Iateinifcher Überjegung von & 
ri: 





wendet wirb, wenn das Subjelt ungefähr von glei: | ten und Briefe« erichienen in 5 Bänden (Athen 1581 


her Stärke mit dem Edelreis ift; beide werben in 
gleicher Weife ſchräg zugefchnitten, fo daß das Edel: 
reiö die Wunde der Unterlage deckt, und mit Baft 
od. dgl. zufammengebunden, worauf man bie Ver: 
bindungsftelle durch Baumwachs oder Kautfchul: 
papier von ber ut abſchließt (f. Abbildung). 

Kopulieren (lat.), paarweife verbinden, in der Kir: 
chenſprache f. v. w. trauen. 
, u nce (for. «pütfünze), Marktfleden in Gali- 
sien, Bez a ern uch Huffiatyn, bat (1880) 
6386 Einw., Branntweinbrennerei, Gerberei und ein 
— 

ophs, Stadt im ruſſ. Gouvernement Mohilew, 

am a mit 10 Kirchen, einer Synagoge und 
(1830) 1860 Einw., wird zuerft 1059 erwähnt. 1812 


bis 1887). Seine Marmorbüfte (ein Werft Canova®) 
Ihmüdt das Lyceum zu Chios, dem K. feine wert: 
volle Bibliothek vermacht hatte. 
Koraiſch, |. v. w. Koreiſch. 
Koräfen, Volt, ſ. Korjaten, 
Koralin, Fiſchbeinſurrogat, wird aus den Gefäh- 
bündeln von Agavenblättern hergeftellt, indem man 
legtere mit Schabhölzern behandelt und bie übrio- 
bleibenden fehr ſtarken Gefähbündel hechelt und durch 
zwei in entgegengefegter Richtung ſich drehende Spu: 
len zu einem Seil zuſammenwindet. Das K. dient 
ausichlieflich zum Einnähen in Korfette. 
Korall, rotes Glas zu Perlen zc. 2 
Korallen (hierzu Tarel »Rorallen«), urſprünglich 
mehrere jehr veriichene Abteilungen von niedern 


Kor 
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Stock in natürl. Größe, Zwei geöffnete Kelche. 
Vergrößerte Stücke eines Stocks 


| Vergrößerte Kelche. 
Hornkoralle (Gorgonia verrucosa). (Art. Korallen.) 


Schwammkoralle (Madrepora veorru- 
cosa Natürl, Gr Art. Korallen.) 





Stock ohne die Weichteile, “ 


Vergrößerte Kelche von Madrepora verrucosa; 
zwei Vertikaldurchschnitte. Hirn- oder Labyrinthkoralle (M 


nz Bibliographise 





Ieyers Kone,- Lexikon, 4, Aufl. 








Längsdurchschnitt eines einzelnen 
Kelchs. 





u Ausschlüpfen der Larve. 
voten Edelkoralle. 





Knospenkoralle (Dendrophyllia ramea). 
Natürl. Gr. (Art. Koralten.) 








Örgelkoralle (Tubipora musica), 
Natürl, Gr. (Art. Koralipolypen u. Korallen.) 









Vergröberter Kelch. 


Seefeder (Pennatula’spinosa). Ya. 
(Art. Koraltpolypen u. Korallen.) 





kr, E 
* Stock mit den Weichteilen. Zwei vergrößerte Keiche. 
wu. Natürl Gr. (Art. Korallen.) Lochkorulle (Porites furcatus). Natürl. Gr. (Art. Korallen. ) | 


* 








Kat in Leipzig. Zum Artikel »Korallen«. 


Korallenahat — Korallenriffe und Koralleninjeln. 


Seetieren, jet nur Polypenjtöde. Je nad) der Be: 
ihaffenheit der harten Be (des jogen. Stelettö) 
der K. unterjcheidet man Horn» und Kalftorallen; 
nach dem Bau der fie bildenden Tiere aber gehören 
fie teild zu den Hydromeduſen (j. b.), teild und zwar 
vorwiegend zu den Korallpolypen (f. d.). Es find 
jedod von dem Begriff 8. ——— alle die— 
jenigen Arten aus den genannten beiden Ordnungen, 
welche lein zuſammenhängendes Skelett bilden, ſon⸗ 
dern entweder ganz weich bleiben, oder nur zerſtreute 
Kalllörperchen enthalten; ebenſo kann auch nie ein ein⸗ 
zelner Hydroid⸗ oder Korallpolyp eine Koralle bilden, 
vielmehr ift ftet3 dazu eine Kolonie (Stod) erforder: 
lich. Die Tiere, welche die mit K. bezeichneten Ste 
lette fiefern, find einfache Schläuche mit je einer von 
Zentaleln umgebenen Mundöffnung, welche in das 
Innere (agen) führt. Unter fich Weben te alle in 
der Art in 

das ndividuum zubereitet, der Gefamtheit zu gute 
fommen. Die Kolonien entftehen dadurch, daß ſich 
entweder von der feſtgewachſenen Bafis, oder von den 
Seiten, oder auch von der Umgebung der Mundöff: 
nung ber Anofpen bilden, die fich nicht loslöſen, oder 
daß in ähnlicher Weiſe eine unvollftändige Teilung 
Rattfindet. Almählich fterben dieältern Exemplare ab, 
indes die jüngern, aus ihnen hervorgegangenen wei: 
ter wachlen und fich wiederum auf dem angegebenen 
Deg vermehren. (Näheres bei Rorallpolypen und 
Hydromebufen.) Das Wachstum ift keineswegs 
langjam; jo erzählt Darwin, daß ein im Berfifchen 
Deerbufen verfunlenes Schiff ſchon nad) 20 Monaten 
eine Korallenkrufte von 60cm Dide aufzumweifen hatte. 
Darum ift aud) die Bedeutung der K. für die Struf: 
tur der Erdoberfläche in Gegenwart und Bergangen: 
keit eine gang hervorragende zu nennen. Bejonders 
gilt dies von den Formen, welche die Rorallenriffe 
(.d.) bilden. Aus der Gruppe ber Korallpolypen 
find die — ten lebenden Vertreter die & 
genden: 1) von den Octactinia die Edelforalle ( 4 
die Seefedet (Pennatula), die weiße Koralle (Isis), 
die Horn» oder Rindenloralle (Gorgonia) und die 
Orgelloralle (Tubipora) ; 2) von den Polyactinia die 
mt vielen Boren verjehenen Schwammtforallen oder 
Nadreporen (Madrepora), Lochkorallen oder Pori- 
ten (Porites), Anofpentorallen oder Dendrophyllien 
Dendrophylia), die porenlojen Pilzkorallen oder 
gungen ia; bei den Chinejen als Reibeifen 
enußt), Sternforallen (Astraea), Labyrinth: oder 
Sırnlorallen (Maeandrina) ıc. S. die betreffenden 
Sguren auf beifolgender Tafel. Bon den K. wird be⸗ 
\mderö die Edelkoralle (f. d.) auf Schmuckſachen ver: 
arbeitet ([. Sch muckſachen). Bon den verfteinerten 
8 verdienen Erwähnung: Catenipora (ſ. Tafel »Sis 
lutiſche Formation«), tetes (j. Tafel »Stein- 
Ishienformation I«), Thecosmilia (j. Tafel » Jurafor: 
mation I«), Cyclolites u. Cyathina (f. Tafel »Kreides 
'amation«) und Turbinolia (j. Tafel »Tertiärfor: 
mation I«), Zu den nn gehören dagegen 
die Nilleporiden oder Bunktkorallen (Millepora) und 
Stglafteriden (Stylasteridae). Bgl. Dana, Corals 
and eoral-islands (neue Ausg.,Lond. 1875); Hädel, 
Arabifhe K. (Berl. 1875); Klunzinger, Koralltiere 
det Roten Meers (daf. 1878). 

ee, mit blutroten Adern durchzogener 


1. d.). 
sralenbaum : 
Rorallenbogne ) 1. Erythrina. 
Rorallenerz, jchaliger, mit Thon und Kohle ge: 
Mengter Zinnober. 
Rorallenfiid), ſ. v. w. Seewolf. 


erbindung, daß die Nährjäfte, welche | d 
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Korall erei, j. Edeltoralle, 
Korallenho » j. Erythrina. 
Koralleninjeln, j. Korallenriffe. 

ſtorallentalt (engl. —— ſ. Juraforma— 
tion; jü ** K. |. v. w. Mädreporenkalk. 

ſtorallentirſche, ſ. v. w. Judenkirſche, ſ. Physalis. 

Korallenmeer, k Korallenriffe. 

Rorallenmoss (Corallina offhicinalis L.), zur Ord⸗ 
nung der Florideen gehörige Meeredalge der euro: 
päiihen Küften, mit ftrauchartigem, fiederförmig 
verzweigtem, gegliebertem Thallus, der mit kohlen⸗ 
faurem Kalf dicht inkruftiert ift und daher forallen- 
artig erfcheint, wurde früher arzneilich benußt. 8. 
auch ſ. v. w. Cladonia rangiferina. 

orallenriffe und Koralleninjeln. Die Korallen: 
infeln find maffenhafte Anhäufungen von Kolonien 
gewiſſer Gejchlechter von Korallen (Afträen, Mäan- 
rinen, Madreporen, Milleporen) in jehr —— en 
Arten, in der Gegenwart auf die wärmern Meere der 
Erde beſchränkt, wo fie etwa zwiſchen 28° nördl. und 
ſüdl. Br. über die Aquatorialzone verbreitet find, da 
die Tiere zu ihrem Fortlommen eine Temperatur 
von wenigſtens 18° &., zu —— rechten Gedeihen 
aber von 20° E, verlangen. Nur an einzelnen guͤn⸗ 
ftigen Zofalitäten verbreiten fie fich weiter gegen bie 
Role hin, fo im Roten Meer bis 30° nördl. g wäh⸗ 
rend ſie auf der ſüdlichen Hemiſphäre nur an der 
Weſtküſte Auſtraliens bis 29° reichen, an andern 
Stellen bloß bis zum 25.°; gänzlich fehlen fie an den 
Weſtküſten Afrilas und Amerifad, Die Malediven 
und Lafadiven im Indiſchen Dzean, Hunderte von 
Koralleninjeln im Stillen Dean, die Bermudas und 
andre Inſeln im Atlantiſchen Ogean, bie Dftfüfte 
Auftraliens, namentlich aber die Torresftraße, deren 
5“ rwaſſer jeit der Zeit der Entdeckung derjelben fo 
edeutend durch Ausbreitung ber Korallenbauten 
bejchränft wurde, daß man an ein gänzliche® Sper- 
ren berjelben denten darf, find Beijpiele befonders 
ſtark entwidelter Bauthätigfeit der Korallen. Die 
Korallen fiedeln fich familienweife auf dem Grunde 
bed Meerd an und bilden einzelne Höder, zwiſchen 
denen ſich Trümmer ber Korallenjtöde, vom Meer zus 
fammengefpült, ausbreiten. Neue Generationen fols 
gen, fie es alten Hödern auffegend, ie erhöhend 
und ihre Zwifchenräume überwölbend. Das m 
tum ijt verhältnismäßig raſch (f. Korallen). Die 
kalkreichen Exkremente zahlreicher die Korallenfelder 
abweidender Fiſche und Spritzwürmer miſchen ſich 
mit den durch die Wellen abgeriſſenen Korallentrüm⸗ 
mern, die zu Sand zerkleinert werden und ſich in 
allen Zwiſchenräumen ablagern. Der ſo gebildete 
Kalt wird zu Kallſpat oder zu feſtem, marmorarti⸗ 
em Stein (Korallenfalf), reich an Reſten von Kreb⸗ 
en, Muſcheln, Seeigeln und von Bohrmuſcheln durch⸗ 
bohrt. Bis an die Meeredoberfläche zur Ebbezeit 
bauen fich die Bolypen empor, dann fiedeln fich ver: 
faltende Meerespflangen, die eine Entblößung zur 
Ebbezeit vertragen, an; Wellen und Wind werfen ab« 
erifjiene Trümmer von Korallen auf die Höhe des 
iffs, und fo hebt es fich im Verlauf der Zeit zuerſt 
an einzelnen Punkten, endlich im ganzen Umfang 
über die höchfte Flutlinie. Die Strömungen des 
Meerd bringen Samen und Früchte an das Riff, die 
Brandung wirft fe ans Land; die Kofospalme, der 
Pandanus, der Brotfrudhtbaum und andre Pilan: 
en —— ſich an. Darwin bat nicht nur die ver— 
Ichie enen Formen ber Korallenkolonien überfichtlich 
eingeteilt, jondern auch eine bis vor furzem allgemein 
anerkannte Hypotheſe über den Bildungsvorgang 
für dieſe verſchiedenen Formen aufgejtellt. Er unter 
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ſcheidet Saum: (Ufer: ie De Niffe, welche | merfjamteit ——— 
ch den Küſten bireft anfı ließen, Damm: (Walls, | tigt hat. Sie find meift nur 300—400 m breit, 
arriere:) Riffe (Fig. 1), welche entweder Ins beneinen oft burch einen oder mehrereRanäle, melde 





Fig. ı 





Hoher Infel mit Wall» und Saumriff (nah Dana), 





feln einfchließen, ober die Hüften der Feitländer be: | die Lagune mit dem Meer verbinden, unterbrocenen 
gleiten, fo zwar, daf fie vom Lande durch einen breis | f —— Ring von Land, — — nur —28 
tern oder len fanal getrennt find, deſ⸗ r luthöhe. Manchm bt fich — 

dig 2 


Anfiht eines ehten Atolles (nad Dana). 


fen rubige Wafferfläche mit der tofenden Brandung | nur in einzelnen, im Kreis angeorbneten Injeln über 
am Außenrand des Riffs ftarffontraftiert, und endlich da8 Meer, deren Längsbu de dann zwiſchen 
Utolle(Lagunenriffe, Fig. 2u.3),niedrige, fehmale, wenigen Metern und mehreren Kilometern ſchwan⸗ 
* —— 

ung er rmen 








n vom Saum 
> und nimmt allgemein 
verbreitete S des 


einer ſolchen gern 

riffe; eine —— 
mit urſprünglichen u 
fen liefert ein Zagunenrifi. 
GE Re Dabei muß ſich aber die Sen: 
— *68* (nach * * hen Ds die —— vol: 
me run n, die im Innern ei 

—5— erfläche (Lagune) ein ide be "Zetere find bie en * — Eintauchen (Darmin gibt ala als —— 





ürdigſte Form, we ihrer weiten Ver- Grenze der Lebenszone der Korallen die Tiefe von 
breitung im Indiſchen und noch mehr im Stillen 86 m an) entzogen wird. Gegen dieſe frü 
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dings mannigfaltige Bedenken feitend Dana, Ju⸗ ſchwarz punktiert, der Vorberlopf bläulihichwarz. 
ft, Couthouy, Semper, befonder® aber von Mur: | Die K. lebt in Waldungen und Gebüfchen Brafiliens 
ray, dem Zoologen der ——— er: und Mexikos, ausſchließlich auf dem Boden, nährt 
hoben worden, und zwar ſpitzen ſich dieſe Einwürfe ſich von kleinen Tieren und iſt völlig ungefährlich. Die 
darin zu, dab das nahe Nebeneinandervorfommen | verwandte Schoß: oder ——— .higiae) 
der verihiedenen Formen der Korallenbildungen 19 ai bie Mädchen als Fühlenden Halsſchmuck. 
nad Darwin nur ſchwer erklären laffe, und daß bei: orallenihmud, ſ. Shmudjaden. 
ien Hypotheſe die Eriftenz großer Senkungsgebiete Korallenidwanım, f. Clavaria. 
anStellen vorausſetze, mo 4 keine ſonſtigen Beweiſe Korallenwurzel, ſ. Polypodium. 
für vorhandene Senkungen beibringen lafien, ja mit⸗ Korallien (pr. iang), ſ. Juraformation. 
unter geradezu Hebungen nachweisbar find. Murray| Korallin, ſ. Roſolfäure u. Phenylfarbſtoffe. 
erinnert daran, dab das Hauptnahrungsmittel der | SKorallineen, Familie der Algen (ſ. d.), aus der 
Korallen der kohlenſaure Kalk ift, der durch pelagi: | Ordnung ber Slorideen, 
(he Organismen abgefhieden wird und nad dem | SKorallpolypen (Anthozoa, Polypen), Klaſſe der 
Tode derfelben dem Meer wieder anheimfältt. Wo | Eölenteraten (.d.). Ihr Körper Sg u.2) bejteht 
aber, wie namentlich in größerer Tiefe, ein bedeu⸗ in ber einfachiten Form aus einem an feinem hintern 
tenderer Gehalt an Kohlenſäure im Meerwafier 
vorhanden itt, verfchwinden dieſe falfigen Reſte dig. 2, 
durd Auflöfung, während fie ſich an einzelnen 4 
Stellen, namentlich auf Erhöhungen des Mee- ER | 
reögrundes, welche meiftvulfanischen Urjprungs 
find, in arofen Mengen aufhäufen. Ragen foldhe 
Erhöhungen bis zur Lebenszone der Korallen 
empor, jo bieten fie der Anſiedelung derjelben 
ein ganz beſonders günftiges Terrain. Bauen 
num ſolche Bolypen nad) der Oberfläche zu, fo 
werden bie randjtändigen Individuen wegen der 
Ihnen vom Meere reichlichft zugehenden Fülle 
von Lebensmitteln in bedeutendem Vorteil ge— 
sen die im Innern ftehenden fein, eine Diffe: 
nid um fo mehr ind Gewicht fällt, je 
größer das Riff ift, da ja bei quadratiicher Zu: 
nahme der Fläche die Peripherie nur arithme— 
tiſch wächſt. Das führt zum Abfterben der in: 
nern Individuen, die dann der löfenden Kraft 
des Meerwafjerd anheimfallen, wodurch im Zen: 
trum eine ſich mehr und mehr verarößernde La⸗ 
gune entfteht, während das Riff meerwärts 
wädft. Ganz ähnliche Berhältnifje müffen ſich gorallpolypen. Fig.1. Blastotrochus nutılz. Fig.2 Edelforalfe 
bei jedem breitern Saumriff abjpielen, bei wel: (Corallium rubrum). K fnofpe, M Mund, P Polyp, T Tentaleln. 
hem die landwärts ftehenden Bolypenftöde die , 
benadhteiligten find, und welches fich dadurd in ein | Ende feſtgewachſenen Sad mit einer vordern Öffnung 
Dammriffverwandelt. Alledieje Formenfindaljovon | M, die von einem Kranz von Fühlfäden oder Tenta— 
der Bewegung des Untergrundes unabhängig u. kön: | keln T umftellt ift. Letztere dienen zum Greifen der 
nenjihebenjowohl auf ftationärem, als fintendem, als | Beute und find zu deren Lähmung reichlich mit Nej: 
bebendem Boden ausbilden. Daf ſich in geologiicer felorganen (ſ. Eölenteraten) verjehen. Die ge: 
Vorzeit Riffbildungen zahlreich vollzogen haben, be: | nannte Offnung fungiert ſowohl ald Mund wie als 
meilen die mitunter vorzüglich erhaltenen Korallen: | After und läßt aud) die Säfte gewiſſer Drüfen und 
'alte der verjchiedenften Formationen, ſchon mit der | die Gejchlechtöprodufte austreten. Sie führt direft 
älteften der petrefaktenführenden, der filurijchen, bes | in eine Art von Speiferöhre, die wiederum durch 
ginnend. Nur Bein an dad Auffinden folder prähiftos | eine hintere verihliehbare Sffnung mit dem Magen, 
ther Korallenriffe in andern als tropischen Gegen: | in welchem die Verdauung ftattfindet, in Verbindung 
den nicht ſofort die Folgerung angelnüpft werben, | fteht. Diefer ift aber Feine einfache Höhlung, fondern 
daß zur Bildungszeit der Riffe auch an diejen Stel: | zerfällt durch zahlreiche Scheidewände, die fogen. 
ien ein tropifches Klima geherricht habe: handelt e8 | Mejenterialfalten, in viele Taſchen, welde am 
ſich doch bei diefen Korallen erer Formationen | Hinterende des Tierd miteinander fommunizieren 
nur um ſehr entfernte Verwandte unjrer heutigen | und fih auch in Form von Kanälen in die Körper: 
ifbauenden Bolypen, fo daß der tropiſche ng wandungen fowie in die hohlen Tentafeln fortjegen. 
ier der heutigen orallen nicht auf bie frühern jofort | So zirkuliert die im Magen aus den ng rn ge 
übertragbar tft. Vgl. Darwin, The structure and | wonnene Nährflüffigkeit direft im ganzen Körper, 
distribution of coral-reefs (deutſch von Carus, 2. | ohne Dazwiſchenkunft befonderer Blutgefäße, und 
Aufl,, Stuttg. 1876); Dana, Corals and coral-is- | zwar gefchieht dies nicht nur durch Kontraktionen 
lands (2ond., 2. Aufl. 1879). er einzelnen Körperteile, fondern auch durch die 
Korallenſchlange (Elaps corallinus Prz. Wied), | $limmerbewegung, welche die Zellen des Magens 
Schlange aus der Unterordnung der Giftfchlangen | und der Kanäle hervorbringen. Man unterfcheivet 
und der Familie der Brunkottern (Elapidae), 60— | am Leib der K. drei Schichten, nämlich die aus Flim— 
’O cm lang, zinnoberrot, mit 16-19 ſchwarzen, 10— | merzellen beftehende Magenwand, das Entoderm, 
4mm breiten, rundum est Ringen, die durch ferner die äußere Haut oder das Eftoderm und das 
einen ſchmalen grünlichweißen Ring von der roten | zwifchen beiden gelegene Mejoderm (vgl. Gölen: 
Grundfarbe getrennt find. Das Not und Grün iftIteraten); legtere® wird oft jehr did. Die Ges 
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fchlechtäftoffe entftehen in Verbidungen der Ränder 
der bereitd erwähnten Mefenterialfaltenund gelangen 
bei der Reife diret in den Magen und von ihm aus 
ins Freie. Häufig find die Gefchlechter getrennt, aber 
auch dann, wenn Eier und Samenfäden dicht neben- 
einander in demfelben Tier entftehen, find fie viel: 
fach nicht zu gleicher Seit reif, jo daß alſo dasſelbe 
Individuum bald männlich, bald weiblich ift. Die 
—— erfolgt ſtets im Innern des mütter: 
lichen Körpers; ebenjo gebt hier die Entwidelung der 
Larven bis zu einer gewiſſen ren vor 19. pä⸗ 
ter ſchwärmen dieſe aus und a mmen eine Zeit: 
lang im Meer umber, bis fie fich feſtſetzen. Sie be- 
ftehen alddann aus einer einfahen jogen. Gaftrula 
und erhalten ihre Tentafeln um die Mundöffnung 
erft nach und nad). 

Neben ber eben geichilderten gi lechtlihen Fort: 
—— findet ſich in hohem Grad entwickelt auch 

ie un — durch Sproſſung und Teilung 
vor. Knoſpen (K) können am ganzen Umfang bes 
KR. auftreten, jomohl an ber Seite als von der Anhef: 
tungöftelle, wie endlid) vom Mundrand her; bleiben 
nun bie neugebildeten Individuen mit den alten ver: 
bunden, fo entftehen bie Bolypenftöde. In —— 
find die Einzeltiere in eine gemeinſchaftliche T 
eingebettet und fommunizieren alle miteinander, jo 
daß die von jedem von ihnen erworbenen Nahrung®: 
jäfte der Gejamtheit zu gr fommen. In einem ſol⸗ 
en Tierftaat herrſcht aljo bei völliger Gleichwertig⸗ 
feit der Individuen der vollendetfte Kommunismus, 

Eine rag Rolfe bei dem Aufbau der Polypen⸗ 
ftöde fpielen die Stelettbildungen. Dieſe — 
men meiſt dem Ektoderm und treten bei einer Unter: 
klaſſe der K. in Geftalt von einzelnen nadelförmigen 
Kalllörperchen auf. —* fie aber unter ſich ver: 
wachen, geben fie zu ben oft fteinharten Kaltifelet- 
ten Anlaß, aus denen manche fogen. Korallen (j.d.) 
beftehen. ferner fönnen auch Teile des Körpers ver: 
bornen, fo daß alſo auch Hornifelette, entweber mit 
oder ohne Kalt, eriftieren. Endlich verfteinert durch 
—— in einem Polypenſtock oft die ganze 
Maſſe, welche die Einzeltiere untereinander verbin: 
det das fogen. Cönendym), jo daß alfo nur dieſe 
felbft noch weich und beweglich bleiben und fid) nad) 
Belieben über das gemeinjame Skelett hervorftreden 
oder in dasjelbe zurüdziehen können. So entiteht 
bereit3 eine Mannigfaltigfeit von Formen ber Po: 
Igpenftöde, die noch dadurd vermehrt wird, daß 
bie Sproffung und unvolllommene Teilung die ein- 
zelnen Individuen in verfchieden hohem Grab mit: 
einander in Verbindung beläßt. 

Die K. find ſämtlich Meeresbemohner und find im 
allgemeinen auf die wärmern Zonen angemiejen, 
während allerdings einige Arten fogar im hoben 
Norden vorlommen. In bedeutenden Tiefen leben 
nicht ** indeſſen ſind weitaus die meiſten in der 
Nähe der Küſten zu finden; namentlich gilt dies von 
denjenigen Formen, welche die Korallenriffe (f. d.) 
erzeugen. Alle 8. find fleifchfrefiende Tiere; zur 
Beute fallen ihnen hauptſächlich Heine Krebfe, Lar- 
ven verfchiedener Tiere zc., aber auch Fiſche. Man 
teilt die lebenden K. nach der Zahl ihrer Zentafeln in 
die adhtarmigen Octactinia und die vielarmigen Po- 
Iyactinia ein. Zu den erftern gehören die fogen. 
Seefedern (Pennatulidae), die nachts ein ſchönes 
Licht ausſtrahlen (f. Abbildung auf Tafel Korallen«), 
ferner die vielgeftaltigen fogen. Horn- oder Rin— 
denforallen (Gorgonidae), von denen die zu 
Schmudjachen verwendete weiße Koralle (Isis) 
und die Edelkoralle (f. d.) die befannteften find, 
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und endlich die Orgeltorallen (Tubiporidae, |, 
Tafel »Korallen«). Die Polyactinia, deren Ten: 
tafeln an Zahl entweder ſechs oder ein Vielfaches 
von ſechs betragen, find teild ganz weich wie bie 
Seeanemonen oder Aktinien (j. d.), teild mit 
borniger Achſe verjehen (Antipatharia), teils verlallt 
und dann an der Korallenbildung —— (ij. Ko: 
rallen). — Unter den verfteinerten K. gehören 
die —— Formen aus dem Jura und der Trias 
den Polyaktinien an, dagegen bilden die ältern aus 
ber Graumwade und andern paläogoifhen Schichten 
eine befondere Klaffe, die Tetracorallia, mit ein oder 
mehrere Male vier Tentafeln. Diefe ift zwar icon 
lange auögeftorben, indefjen machen auch die heuti— 
gen 8. in ihrer Entwidelung ein Stadium mit nur 
vier Tentafeln durch und erinnern in diefer Weife an 
ig Uriprung. Eine befonders merlwürdige Form 
ift die früher zu den Bradiopoden —— mit 
einem Deckel verſehene Calceola sandalina (f. Tafel 
»Devoniiche Formation«). Bol. Milne:-Edwardi 
und Yaime, Recherches sur les polypiers (Par. 
1848— 52); Lacaze⸗Duthiers, Mämoire sur les 
Antipathaires (bat. 1864-65); Kölliler, Die Pen: 
natulide Umbella :c, —“ 1872); Panceri, Gli 
organi luminosi e la luce delle Pennatule (Reap:! 
1871); Hollard, Monographie du genre Actinia 
—* 1851); Goſſe, British Sea Anemones (Lond. 
860), Hertwig, Die Altinien (Jena 1879), Andres, 
Le Attinie del golfo di Napoli (Zeipz. 1884). 
@eramieren, |. Coram. 
Koran (Rhoran, mit dem Artikel: Alkoran, die 
»Recitation« oder »Borlejung« der göttlichen Offen: 
barung), das im arabifcher Sprache verfaßte, von 
Mohammeds Schwiegervater und Nachfolger Abu 
Belr aus münbdlicher Überlieferung der Gläubigen 
und zufälligen Aufzeichnungen gefammelte und vom 
Kalifen Othman in offizieller Redaktion heraus: 
gegebene Religionsbuc der Mohammedaner, welches 
ie Offenbarungen Mohammeds enthält. Der &. 
ſchreibt ſich felbit unmittelbaren göttlichen Urſprung 
u, und bie mohammedaniſche Tradition erzählt, day 
erfelbe von Urbeginn an in ber Urfchrift im fieben: 
ten Himmel vorhanden geweſen, von der gejegneten 
leilat al kadr (»Nacht des Ratſchluſſes⸗) im Monat 
Ramafan an aber durch den Erzengel Gabriel dem 
Mohammed ſtückweiſe mitgeteilt worden fei. Der N. 
in feiner gegenwärtigen Gejftalt enthält 114 Suren 
oder Kapitel von ſehr ungleihem Umfang und mit 
oft jchwerverftändlichen, zumweilen von einem in dem 
—— zufällig vorlommenden Wort herrührenden 
berſchriften, z. B. »Das Eifen«, »Die Schlacht⸗ 
ordnung«, »Der Sieg« ꝛ⁊c. Er enthält feine ſyſtema⸗ 
tiſch geordnete Glaubens⸗ ober Sittenlehre; nicht ein⸗ 
mal innerhalb der einzelnen Suren befteht ein ge: 
orbneter a mern ng da bei der Sammlung 
zufällige Außerlichleiten oft genug die Zufammen: 
werfung verichiedenartiger Beſtandteile in den Rah⸗ 
men einerSureveranlaßten. Spradeund Darftellung 
find mitunter Ausdrud einer glühenden und ergreifen: 
den Begeifterung, oft aber auch ermüdend durch pro: 
faifchen Ton und endlofe Wiederholungen. Der In— 
halt des Korand (dad Nähere über denjelben ſ. Mo: 
hammedaniſche Religion) umfaßt übrigens nit 
bloß Glaubens: und Sittenlehren, jondern auch Bor: 
ſchriften des Zivil» und des Strafgeſetzes, der Ge 
ſundheitspolizei und felbft der Politik — alles in oft 
ichnell miteinander abwechjelnden Formen der immer 
Gott in den Mund gelegten Erzählung, Belehrung, 
— —— Drohung und Verheißung. 
Vielfach benutzt find vom Verfaſſer des Korans bie 
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Überlieferungen der jüdifchen und chriftlichen Reli 
ion, zuweilen .. bie ältere arabifche Sage. Die 
Auslegung des Korans bildet einen Hauptzweig 
der arabijhen Literatur. Das Lejen des Korans 
gilt den Mohammedanern für ein heilichaffendes Werk, 
und es dienen die einzelnen Koranftüde zugleich als 
Gebete, im Gebrauch des Aberglaubens aud) als Ta: 
liömane. Der Tert des Korans erſchien vollftändig 
gedrudt, nachdem eine im Anfang des 16. Jahrh. 
von Paganint in Benebig hergeftellte Ausgabe auf 
päpitlien Befehl verbrannt war, zuerft beforgt von 
en (Hamb. 1694), dann mit lateinifcher 
berſetzung und andern Beigaben von Marracci (Pa: 
dua 1698), jpäter Petersburg 1787, Kaſan 1803 und 
öfter. Die im Abendland verbreitetite Ausgabe ift der 
Flügelſche Stereotypdrud (feit 1834 in mehreren Auf: 
lagen); im Orient gilt Vervielfälti ung des Korans 
dur) den Druck meift für unzuläffg, och ift er bes 
jonders in Indien neuerdings häufig lithographiert 
worden. Die ältefte Überiehung wurde im 12, 
Jahrh. vom Abt Peter von Clugny angefertigt (hrsg. 
v, Bibliander, Baf. 1543); von neuern find zu nennen 
die franzöfiiche von Kazimirski (neue Ausg., Par. 
1884), die enalifchen von Sale (neue Audg., mit Kom: 
mentar von Wherry, Lond. 1881—86, 4 Bde.), Rob: 
well(daj.1861,2. Ausg. 1878), Palmer (Orf.1880), die 
deutihen von Wahl (Halle 1828) u. Ullmann (8. Aufl. 
dielef. 1881); dazu die Konkordanz Noojoom ool 
Foorgan (Kalk. 1811) und die neuern von Flügel 
(Stereotypausgaben, zuerft Zeipz. 1842) und ze 
el (Petersb. 1859); Auszüge mit engliſcher Über: 
\efung von Lane (Lond. 1844, 2. Ausg. 1879) und 
Ruir (daf. 1880). Eine den größten Teil des Textes 
amfafjende deutſche Überfegung hat fih in Fr. Ruckerts 
Rachlaß gefunden und wird demnächſt zum Drud 
gelangen. Wörterbücher, gaben Willmet (Rotterb. 
1784), Benrice (Zond. 1873) und Dieterici (»Ara⸗ 
ige Handwörterbuch zum K. und Tier und 
—5* eipz. 1881). Bgl. Weil, Hiſtoriſch⸗kri⸗ 
tüde Einleitung in den K. (Bielef. 1844); Nöldeke, 

gihte ded Dorans (Götting. 1860); Garcin de 
Zajjy, L’islamisme d’apres le Coran (Par. 1874); 
Lane Roole, Le K., sa poesie et ses lois (baf. 
1868); Nöldefe, The K., in ber »Encyclopaedia 
Britannica«, 9, Auög., Bd. 16, 

Rorana, Vollsſtamm der Hottentoten (j. d.). 

RKorafian, Sand, ſ. Chorajan. 

7, Sizilier, welcher nad) dem Tode des Hie: 
ton und wahrjcheinlich nad) Vertreibung des Thrafy: 
ulos aus Syrafus (466 v.Chr.) bloß durch die adt 
keiner Rede eine Zeitlang an der Spike —* Re⸗ 
zublil ſtand, dann aber eine Schule der Berebfamfeit 

mete und daher, neben feinem Schüler Tifias, 
gewöhnlich ald der Erfinder der rhetorifchen Kunſt in 
* Anwendung auf das öffentliche Leben bei den 
hen genannt wird; er —— auch zuerſt die Regeln 
der —— — aufgege nun 
aun, anzer 4 ung. 
ee Shug be Hand dienende halb 

‚das zum Schuß der Hand dienende halb- 

!ugel» ober 8 Stichblatt an Säbeln, 
wertern 2c.; |. Schwert. 
„sorbad, Stadt im Fürftentum Walbed, Hauptort 
Eiſenberger Kreijes, an der Jtter, hat 2 evang. 
Tg die Nilolaikirche mit dem Dentmal 
ded Fürft ee Kran ein Gymnafium, ein 
—2 “—* abrif, Pechſiederei, Bier: 
— u. und uses) 2600 mel 
obner. enthe, ichte der 
Korb. 1879). ai⸗ 
Naqgert Kond.»Leziton, 4. Aufl, X. Vd 


evang. 
tadt K. 
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ſtorban (hebr.,⸗Gabe«), bei den Israeliten ſ. v. w. 
Opfer (. d.), ſpäter das Wort der Weihe an den 
Zempel (Matth. 15, 5); bei den Mohammedanern 
dasjenige Opfer, welches bei Wallfahrten nad) Mekka 
—— werden mußte; in der älteſten chriſtlichen 
irche der Kaſten, worein die in Geldbeiträgen be— 
u Oblationen gelegt wurden. 
orbblütler, j. v. w. Kompojfiten. 

Korbbogen, ſ. Bogen, ©. 125. 

Körbelrübe, j. Chaerophylium. 

Korbflehterei, j. Geflechte und Korbmwaren. 

Korb ge en, ſ. v. w. einen freier abweifen, von der 

her üblichen Sitte der Mädchen, ihre verneinende 

Intwort in Form eines Korbes zu erteilen. Die Re: 
densart ift wahrjcheinlich von der Nüdjendung des 
Corbeille (f. d.) entitanden. 

Korblinie, j. Oval. 

Korbwaren, Geflechte aus Ruten, Zweigen, ge: 
fpaltenem Holz und Spanifhem Rohr, Bambus, 
Esparto, Schilf, Palmenblattrippen zc. Das gewöhn: 
lichfte Material zu K. find Weidenzweige, die geichält 
oder ungejchält verarbeitet werden. Will man fie 
ſchälen, jo zieht man fie im frijhen Zustand durch 
eine elaftische hölzerne oder eiferne Zange (Klemme) 
und löſt die geplagte Rinde mit den Händen ab. 
Nach) dem Schälen werben die Ruten an der Luft und 
Sonne möglichſt ſchnell getrodnet. Zu ganz feinen 
Arbeiten fpaltet man die Ruten in 8 oder 4 Schienen. 
Dies geichieht mit dem Reißer, einem etwas Tegel: 
förmig gedrechfelten Stüd von hartem Holz, welches 
von der Mitte bis an das obere dünne Ende jo aus: 
— ift, daß ed 3 oder 4 keilförmige, wie 

trahlen von einem Mittelpunkt außlaufende Schnei⸗ 
den bildet. Die Nute wird am diden Ende mit dem 
Schniker eingefchnitten, der Reißer jo auf die Rute 
geſetzt, daß feine Keile in die Schnitte eintreten, und 
bi8 an das andre Ende fortgefchoben. Zur Ber: 
wandlung der breifeitigen Spaltftüde in glatte Schie- 
nen zieht man fie wiederholt durch den Korb: 
maderhbobel und dann .. den Schmaler, 
um die Seitenfanten zu er en und alle Schie: 
nen gleich breit zu machen. Das Spaniſche Rohr wird 
in derjelben Weife —— Beim Flechten ſelbſt 
—— man zuerſt den Boden des Korbes und dann 

ie Seitenwände. Dies geſchieht auf einem einfachen 
Geftell, der Maſchine, auf welcher der Boden be: 
feftigt wird. Edige Körbe werben über hölzernen 
ormen geflochten. Sehr ausgebreitet ift aud) die 
brifation der Spankörbe aus bandartigem, gejpal: 
tenem Fichtenholz und der Kolskörbe aus berindetem 
Fichtenholz und Weidenruten. Die feinern K. wer: 
den gebleicht, ladiert, gefärbt, bronziert, aud) wohl 
vergoldet. Die Korbflehterei umfaßt die Darftellung 
von allerlei Körben, Möbeln, Wagen, Kronleuchtern, 
Bilderrahmen und zahlreichen Galanteriewaren. Ber: 
lin, Hamburg, Leipzig, Dresden, die Rhön, Bamberg 
und Schmallalden liefern befonders feinere K., wäh: 
rend der Hauptfig der für den Erport arbeitenden 
Korbwareninduftrie im Gebiet des obern Mains, im 
Koburgifchen, bei Lichtenfeld und am Fichtelgebirge 
fi befindet. Im Erzgebirge (Lauter bei Schwar: 
enberg) werben beſonders Spankörbe hergeftellt. 
uch Frankreich liefert vortrefflihe K. Die höchſte 
Entwidelung zeigt diefer Jnduftriezweig aber in 
Japan, wo man befonderd Bambus und Spaniſches 
Rohr, erftere8 mehr für ben Export, letzteres in un: 
übertrefflicher Zartheit für den eignen Bedarf, ver: 
arbeitet. Die japaniihen Bambuskörbchen, welche 
auch bei und großen Abſatz finden, zeichnen fich ebenjo 
durch erftaunliche Billigkeit wie Durch gefällige Mans 
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nigfaltigfeit des Flechtwerks und eine gewiſſe Bier: 
lichkeit der Arbeit aus, während die Dauerhaftigfeit 
nur an den befjern Artikeln aus Spaniſchem Rohr zu 
rühmen ift. Bal. Brodmann, Handbuch für Korb: 
und Strobfledhter (2. Aufl., Weim. 1882); Afh, Bor: 
lagen für Korbflechter (daf. 1886); Andés, Hand: 
”_ für Korbflechter (Wien 1887). 

orbwerf, im Waſſerbau ein aus Kleinen, halb» 
kugelförmig gebildeten Körben, deren offener Teil fich 
an das Ufer jchlieit, hergeftellter Uferbau. 

Kord, eine Art Manchefter (f. d.). j 

Kordar, der Tanz des Chors in der altgriedh. Ko: 
möbdie, der übrigens auch von Schaufpielern auf ber 
Bühne getanzt wurde; war von auögelaffenem, ob: 
ſceönem Charafter. 

Korden (franz. cordes), Schnüre an den Web— 
ftühlen zu gemufterten Stoffen, mitteld welcher die 
Kettenfäden aufwärts gezogen werden; dann aud) 
(Kordeln) jchmale Bejegung auf Kleidern, von Seide 
in allen Muftern, Farben und Breiten, in den Band: 
fabrifen und von Pojamentieren verfertigt; die zu 
Spigen zufammengeflöppelten 8. heißen Kordel: 


ſpitzen. 
ſtordiaceen, dikotyle, vorzugsweiſe den Tropen 
angehörige Familie aus der Ordnung der Tubifloren, 
nach Bentham und Hooker eine Untergruppe der 
Borragineen bildend, Holzpflanzen mit typiſchen 
Borragineenblüten, aber mit ungeteiltem Dvar, ter: 
minalem, doppelt —— Griffel und längs— 
gefalteten Kotyledonen. Vgl. Bentham und Hooker, 
(tenera plantarum, Bd. 2. — Eine Art der Gattung 
Cordia R. Br. kommt foffil in Tertiärfchichten vor. 
Kordial (lat.), herzlich, vertraut, vertraulich; als 
Subitantiv (das K.) ein magenftärfender Schnaps 
oder Likör; Kordialität, Herzlichkeit, Vertraulichkeit. 
Kordieren (franz. corder, cordonner), Gold: und 
Silberdraht, weldyer zu Schmudwaren, Filigran ıc. 
beftimmt ift, mit feinen, ſeichten Schraubengängen 
verjehen, um ihm das Anjehen einer aus feinen Fä— 
den zujammengedrehten Schnur zu geben. Man be: 
nußt hierzu die Kordiermaſchine, bei welcher der 
Drabt durd eine jchnell rotierende Spindel geleitet 
wird, die eine Heine Schraubenkluppe oder ein feines 
Schneideeiſen in ſich trägt. 
ordilleren (jpan. Cordilleras, for. »dilje, »Berg: 
fetten«), Beiname verschiedener Gebirge in Südame: 
rifa, wird dann aber aud ald Gejamtname auf das 
ungeheure Gebirgsfyftem angewendet, welches ben 
ganzen Erdteil Amerika von dem Feuerland-Archipel 
bis zur Beringsſtraße im N, in geringer Entfernung 
vom Stillen Ozean in einer Yängenerftredung von 
mehr als 15,000 km durchzieht. Wenn aud) die Kon: 
tinuität diejer gewaltigen Gebirgserhebung, wie 
neuere Forſchungen nachgewiefen haben, an mehre: 
ven Stellen in Mittelamerika, wie auf den Landengen 
von Panama, Nicaragua und u Unterbre: 
ungen erleidet (vgl. Amerika, Bodengeftaltung), fo 
ſtellt ſich dieſe Maſſenerhebung doch in dem großen 
Rahmen der Droplaftif der Neuen Welt, in ihrer Ein: 
wirkung auf die Hydrographie, das Klima, die Tier-, 
Pflanzen: und Menfchenwelt des Kontinents immer: 
hin als ein einziger mächtiger Gebirgäwall dar, der 
den Erdteil vom Stillen Dean fcheidet, ihn mit feis 
nem Berfehr wejentlich auf das Atlantifche Meer hin: 
weist, und für den die Bezeichnung »R.« als Gefant: 
name ſich am meiften empfiehlt. Durch jene Unterbre: 
Hungen aber, welche dieſe K. durch tiefe Einfenfungen 
erleiden, jcheidet ſich das ganze Syftem in eine An: 
zahl Unterabteilungen, deren wir namentlich vier 
anzunehmen haben: 1)die ſüdamerikaniſchen Cor: 


Korbwerf — Kordilleren. 


billera® de los Andes ober die Andes fchledt: 
bin, vom Feuerland bis zur Senfe auf dem Iſthmus 
reihend; 2) die mittelamerilanifchen K. von hier 
bis zur Einfenfung von Tehuantepec ſich erftredend; 
8) dad Hodland von Mexiko, welches wiederum 
durch eine Einſenkung zwiſchen dem Gilaplateau 
und dem Rio Grande nur reg geichieden ift von 
4) den nordbamerifanijhen K. welde bis zum 
Arktiihen Meere reichen. Diefe einzelnen, in mander 
Beziehung felbftändigen Glieder des großen Haupt: 
ebirgsjyitems der K. unterjcheiben fich in ihrem Ge- 
—— in ber Weiſe, daß in Mittelamerila 
niedrige Tafelländer mit nur zerſtreut aufgeſetzten 
Vulkanſchloten ohne bedeutendere Geſamterhebung 
überwiegen, daß in Mexiko gewaltige —— 
dungen zwiſchen minder bedeutenden Randgebirgen 
vorherrſchen, während im eigentlichen Nordamerila 
wie in Südamerika der Typus bed Gebirges bezeich⸗ 
net ift durch die Einfefiehung roßer Ho en 
zwifchen hoben Slettengebirgen. Dieje wie jene er: 
reichen in Südamerifa, in Bolivia, Kolumbien und 
Peru ihre höchfte Erhebung; in Nordamerika dagegen 
ift die Breitenausdehnung der Hochebenen und bie 
Zahl und reiche Gliederung ihrer Gebirge eine um 
o größere, ©. bie ei und Gebirgäfarten von 

ord» und Sübamerifa«. 

1) Das Andesfyftem (ober die ſüdamerika— 
nischen 8.) läßt zunächſt feinem Bau —— Haupt: 
abteilungen erfennen: die einfettigen Südandes, 
die boppelfettigen Mittelandes, mit plateauarti: 

en Hochthälern und Gebirgäfnoten und meerabge 
Flo jenen, falzigen Hochſeen, und die ohne wieder 
vereinigende Knoten divergierendenNordandes mit 
Tiefthälern. Gewöhnlicher werben fie jedoch nad) den 
Ländern abgeteilt, welche fie durchziehen, und fo um: 
terjceidet man die K. Patagoniens und Chiles (bie 
erfte —— die von Bolivia, Peru und Duito 
(die zweite) und bie von Kolumbien (die dritte Abtei: 
lung). In den Gebirgen des Feuerland:Archipels be: 

innend, erheben dis ie dicht an die Küſte des Dyeans 

erantretenden 8. von Batagonien, mit einer 
Kammböhe von höchſtens 1000 m, deren höchſte 
Gipfel der Vulkan Mindinmadiva (2438 mı) und der 
gleichfalls vulfanische Nevabo de Eorcovado (2289 m) 
zu fein jcheinen. Die der von fFiorden zerriffenen 
Küfte vorgelagerten Infeln find als die Trümmer 
einer weſtlichern, niedrigern Gebirgäfette zu be 
trachten. Vom 42.— 25.” füdl. Br. zieht fich bie 
ſchmale Kette der K. von Chile, mit einer mittlern 
Kammhöhe von 3—4000 m und bedeutenden, nord: 
wärts an Höhe raſch zunehmenden Hochgipfeln (dar: 
unter ber 6834 m hohe Nconcagua). Der Dit: 
abfall gejchieht ftufenartig durch vorgelagerte Berg- 
landicaften oder (im N.) durch Hochebenen; im B. 
fällt das Gebirge fteil zum Stillen Ozean ab (val. 
Chile). Etwa am Wendelreis des Steinbod$ be 
ginnen die 8. von Bolivia und Peru, indem ſich 
aus einem mächtigen Plateau, in das ſich die K 
von Chile an ihrem nördlichen Ende ausbreiten, 
zwei gewaltige Gebirgsfetten erheben, mit weiten 
Verzweiqungen gegen D., an deren Fuß ein Saum 
von Sümpfen und erringen fi) binzieht, wäh- 
rend der Hüftenrand dürr und fandig ift. Bon ben 
beiden Hauptfetten ftreicht die weftliche (peruanifche), 
die Küftenfordillere, auch fpeziell ald Andes bezeich 
net, mit einer mittlern Kammböbe von gegen 4700 m 
längs des Ufers des Ozeans, zu dem ſie jäh abfält, 
mit zahlreichen fegel: oder glodenförmigen Bulfan: 
gipfeln (darunter der 6415 m hobe Sabama, 
der höchſte thätige Vulkan der Erde) bis weit in die 
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Region des ewigen Schnees fich erhebend, während 
die öftliche Kette, die Cordillera Real oder Königs: 
fordillere, zadige Kämme mit einer Menge ſpitziger 
und gerriffener girs zeigt, die ebenfalls, wie der Illi— 
mani (6400 m) und der Sorata (6544 m), in 
die Region des ewigen Schnees hineinragen. Zwi— 
chen beiden Rorbillerenäjten liegt dad große Hochpla⸗ 
teau von Bolivia (f. d.) in 3800—4000 m Mittelhöhe, 
ein, mit Ausnahme des öftlichen Teils, abflußlojes 
Hohbeden, in deffen Innerm fi die Gewäſſer in 
dem Titicaca» und * ſſee (f. d,) ſowie in Salz: 
jümpfen fammeln. Im O. jchließt ſich an die Cor: 
dillera Real das von — — ſtreichenden Abzwei⸗ 
gungen der Andes gebildete bolivianifhe Gebirgs⸗ 
and an. Bom Titicacajee an nehmen bie beiden 
Hauptletten und die zwiſchen ihnen liegenden, durch 
Duerjode voneinander getrennten Hochebenen eine 
nordweftlihe Richtung an. Die weltliche Kette bes 
bält ihre Gefchloffenheit bei, während die öftliche von 
einer Reihe von Duerthälern des Marafion und fei- 
ner Zuflüffe durchbrochen wird. An dem Gebirgs- 
fnoten von Loja wendet fi) das Syſtem wieder in 
die urfprüngliche Meridianrichtung; es beginnt die 
2600-2800 m hohe, faum 35 km breite Hochebene 
von Ecuador, welche durch Duerjoche in drei Abtei: 
—* geteilt iſt und auf den umrandenden Ketten 
im R. von ber gewaltigen Doppelreihe der Vulkane 
von Ecuador beherrſchi wird, unter denen auf der 
Oftlette der Cotopari (5943 m) und Antifana (5746 m) 
die bedeutendften find, während fich auf der Weftfette 
der Yiniza und der 6310 m vo Chimborazo er: 
heben. Am Gebirgsfnoten von Bafto beginnen die K. 
von Kolumbien, mwelde in drei Ketten zerfallen, 
die nicht mehr hod gelegene Plateaus umſchließen, 
ondern durch tief eingeſchnittene rare geichie: 
den find und das Duellgebiet des Magdalenenfluffes 
umfoffen. Die öftliche Kette ift die Korbillere von 
Eundinamarca, die fich über die noch einmal bis 
580 m aufragende Sierra Nevada von Merida bis 
yu den Küftengebirgen von Venezuela hinzieht. Die 
mittlere Kette (mit dem Bil von Tolima, 5584 m) 
if die höchſte und erreicht unter 5° nörbl. Br. die 
Grenze des ag Schnees; die weftliche Kette, die 
Kordillere von Choco, deren mittlere Höhe nicht über 
1500 m beträgt, bildet den Übergang zu den Gebir: 
gen von Mittelamerifa. Ein Zweig diejer Kette ver: 
'äuft bis auf die Landenge von Panama, finkt aber 
bier zu einem Dügelsug herab und ift im Quell 
gebiet des Atrato durch eine tiefe Schlucht von ber 
eigentlichen Korbillere von Choco getrennt. Man hat 
Ehalb auch wohl diefen Ausläufer der weſtlichen 
Rette der K. von Kolumbien als Iſthmuskordillere 
don Darien und Panama den Andes als jelbftän: 
biged Glied des Kordillerenſyſtems von Amerifa an 
Seite geftellt. Bon jener Schlucht, in welcher 
 Duellgebiet des Atrato mit demjenigen des dem 
en Djean zufließenden San Juan in offener 
bindung fteht, zieht fich dieſe Iſthmuskordillere 
einer mittlern Ramımhöhe von kaum 500— 600m 
meiten Bogen bis zu Sente bei Panama und 
dingt durd) ihren Berlauf, zuerft nah N, dann nad) 
und endlich nad; W., die auffallende Abände: 
Kung der Küftenrichtung des Kontinente, 
Das ganze Andesſyſtem bedeckt einen Flädenraum 
Son etwa 1,817,000 qkm (83,000 QM.). Die größte 
Sdehnung dieſes Gebirgszugs beträgt mit 
Men Krümmungen 7300 kın, die größte Breite des⸗ 
den (an der Warferfcheide zwiichen dem Nio Ma- 
und Pilcomayo zwiſchen 19 und 20° nördl. Br.) 
km, bie geringfte befannte Breite im füdlichen 
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Chile zwiſchen der Corcovadobai und der patago— 
niſchen Steppe 178 km, die mittlere Breite 500 Ein 
und bie mittlere Kammhöhe gegen 3000—3500 m. 
der ob Einfattelungen, weldhe einen leichtern Verkehr 
zwiichen den Ebenen des Dftens und der pazififchen 
Küfte ermöglichen, befigt das Andesſyſtem nur im 
äußerften Norden und im S. w. unter 40° füdl. Br. 
nod) ein Pak von faum 800m von Baldivia allerdings 
nad den noch fajt öden Landſchaften Batagoniens 
binüberführt. Wenig nördlicher aber befiken die Päſſe 
bereit3 Höhen von nahezu 4000 m (Paß von Eumbre, 
3221 m), und in den 8. von Bolivia und Peru gibt 
es feinen einzigen Paß von unter 4000 m , während 
ſich ſolche bis über 4700 m erheben. Trogdem hat 
man begonnen, über jolde Höhen durch Eijenbahnen 
Verkehrswege zu eröffnen, die alle andern —— 
bahnen der Welt an Großartigkeit und Kühnheit der 
Anlage weit hinter fich lafien. Während unfre Brens 
nerbabn in 1367 m fulminiert, überfteigt die Arequipa⸗ 
Punobahn in Südperu eine Paßhöhe von 4580 m, 
die berühmte Droyabahn weiter im N. fogar eine 
folche von 4769 ın Höhe, alfo faft der Höhe des Mont: 
blanc. — Das Charatteriftiiche dieſes Gebirgsſyſtems 
find die ungeheure Meridianausdehnung bei verhält: 
nismäßig geringer Breite, die Teilung in Parallels 
fetten, welche durch großartige Knoten zufjammenge- 
ſchürzt werden, um wieder auseinander zu —— 
die Mannigfaltigkeit der eingeſchloſſenen Hochländer, 
der ſteile Abfall nad W., die ſeltenen und höchſt bes 
jchwerlichen Päſſe, die engen Schluchten (quebradas) 
mit ihren bis zur Heinften Krümmung und Windung 
aneinander pafjenden Wänden, die Seil: oder Hänges 
brüden, die, über Abgründe geipannt, bei jedem Luft⸗ 
jug wiegenartig hin: und x chwanlken, der Reichtum 
an edlen Metallen, die Verteilung der zahlreichen 
Vulkane, die in drei Gruppen getrennt auftreten, 
welche der Richtungsachfe der Kette folgen. Auf die 
Gruppe von Neugranada und Duito mit 20 meift 
thätigen Bulfanen folgt nad) einem vulfanlojen Zwis 
jhenraum von 1750 km die Bulfanreihe von Beru 
und Bolivia mit 15 Bulfanen, nad) einer neuen Lücke 
von 1010 km die Gruppe von Chile mit 33 Bulfanen. 
Im ganzen fennt man 68 Vulkane, von denen etwa 
die Hälfte noch thätig ift ’r l. Amerila, aeolos 
giſche Überficht). Bon Glet 4 ern zeigen bie Öipfel 
in den tropiſchen Gegenden nur geringe Andeutungen 
(fo 3. B. am Illimani). Erft unter 35° füdl. Br. 
findet fich am Descabezado von Mäule in Chile ein 
Eisfeld, und von da weiter nad) S. werden bie Ölet: 
fcher, die ganz denen der Alpen gleichen, immer häus 
figer; unter 46° 45’ erreichen fie bereitö daß Meer. 
Den erh hd Charalter der 8. jchildert 
Röppig aljo: »Öraufenhafte Einöde, völlige Nadtheit 
der unermeßlichen Feldwände, ein riefiger Maßſtab, 
fpärliche Vegetation der ſchluchtenähnlichen Thäler, 
fortdauernde Zerftörung und Herabrollen der in end» 
lofer Gleihförmigfeit und Kahlheit fih ausdehnen: 
den Bergwände und eine furdtbare Wildnis, welche 
en durch freundlichere Szenen unterbroden 
wird, find die erften und auffallendften Züge in dem 
ungewöhnlihenBilde. Die K. erſcheinen in der Ferne 
und Nähe ſtets als eine ungeteilte Wand, über die 
nur in feltenen Fällen einzelne Spigen ragen. Ihre 
einzelnen Gruppen liegen als unermeßliche, aber 
leichförmige Maffen da, an denen fid; ein bejonderer 
Ausdrud der Trägheit und Starrheit bemerklich 
macht. Aber gerade der Umftand, daf die Natur es 
zu verachten (dien, bier Durch Kontrafte den Ausdruck 
des Großartigen hervorzubringen oder E erhöhen, 
veranlaßt ed, daß die K. einem jeden mehr impontes 
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ren als die Alpen. Braune, graue, — Mittels 
farben find über das Gebirge überall verbreitet, wo 
nicht der ewige Schnee weite, horizontal ſcheinende 
Ebenen bildet. Grell leuchtet hier und da der hoch- 
rote Porphyr von den halb zerftörten Jochen, und 
die engen, dunkeln Schluchten find hoch mit jeinen 
Trümmern überſchüttet und bieten nur verfümmerte 
Sträucher oder vereinzelte Pflanzen dar.« Die nie: 
dern Abhänge der K. find mit der gewöhnlichen tro= 
piichen Vegetation befleidet. In der Region der Paß⸗ 
höhen treten Eichen und Nadelhölzer, von der Wachs— 
palme begleitet und überragt, auf. Auf den nebligen, 
täglich von Hagel und Schneegeftöber heimgeſuchten 
Paramos tränft der ey e Niederichlag wohlthätig 
die —— Die Bäume, ——— 
Lorbeerbäume und myrtenblätterige Alpenſträucher, 
ſind niedrig, ſchirmartig ausgebreitet, aber mit immer⸗ 
grünem, friſchem Laub an ihren Zweigen geſchmückt. 
Bis 4500 m werden noch mehrere Phanerogamen ge: 
funden, Sarifragen fommen nod) im ewigen Schnee 
auf Felsblöden vor. Ein Bild des Tierlebend 
in den hohen Regionen der K. lafjen wir einen an- 
dern Reijenden entwerfen: »Längft haben wir jegliche 
Begetation unter uns gelaffen, und nur jelten ift uns 
der belebende Anblid geworden, eine Herde jcheuer 
Vicuñas und der verwandten Lamas, Alpafos oder 
Guanafos in der Ferne an und vorüberjagen zu jehen. 
Hier und da taucht die friedliche Geftalt eines Andes⸗ 
hirfches vor und auf, während um die Feljenipalten 
die fanindenartigen Chinchillas fpielen ober ber 
ſchlanke Atof, der Fuchs der K., umhberjchleicht, um 
fich eins der fchmadhaften Rebhühner dieſer 8*8 
zum Frühſtück zu holen. end ein auf dieſe Höhen 
verirrter — ſucht ſich ſeinen Braten unter den 
Rehen oder Vicuñas. Der ne Gufumari, 
der Bär der Andes, ift ihm gefolgt, und um das 
wunderbar großartige Tierleben dieſer fonft fo pflan⸗ 
en» und menfchenleeren Höhen voll zu maden, um: 
—— neben raubſüchtigen Falten, ſcheuen Waſ— 
ſervögeln der Andesſeen und andern beflügelten Ver: 
wandten zahlreiche Bitos, braun gefprenfelte Spechte 
mit gelbem Baud, in großen Scharen die Felien der 
Hocdebenen, wo faum noch ein Infekt feinen Reigen 
im Sonnenftrahl tanzt. über dem Ganzen aber be— 
ſchreibt majeftätifch in zierlihen Spiralen feine Kreife 
ber Kondor.« 

2) Die mittelamerilanifchen K. erftreden ſich 
von der Sente bei Panama bis zur Landenge von 
Tehuantepec, wo eine neue Einfentung von nur 209m 
die Grenze gegen das Hochland von Mexilo bildet, in 
einer Yänge von 1500 km bei einer mittlern Breite 
von 120-125 km und einer mittlern Kammhöhe von 
faum 2000 m, über mweldje die höchften Gipfel bis 
gegen 4500 m emporfteigen. Wiewohl das Gebirgs— 
lem durch die Dueripalte des San Juanthals 
an der Grenze von Eoftarica und Nicaragua (f. Nis 
nein in zwei getvennte Glieder geteilt ift, 
fo find dieſe doch ihrer dung nad) als zuſammen⸗ 
gehörig zu betrachten. Die Rihtun der X 
geht vorherrfchend von SD, na 
aber an einigen Stellen, wie in Beragua, San Sal: 
vador und Guatemala, der Richtung der Parallel: 
au um 10—15 Grad. Im Gebiet von Cojftarica 
verlaufen die mittelamerifaniihen K. mit beiderfeits 
gleihmäßigem Abfall ziemlich in der Mitte des Lan: 
des, weshalb aud) die hen Verhältniſſe 
nach beiden Meeresküſten hin faſt die gleichen ſind. 
Weiter im NW. aber, in Nicaragua, San Salvador 
und Guatemala, treten die Ketten näher an die Süd— 
weitfüfte heran, von der fie fich fteil und fchroff er: 


ammlinie 
W., nähert fid) 
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heben, während ihnen auf ber Rorboftfeite weite, von 
transverjalen Höhenzügen überragte Plateauland: 
ſchaften anlagern, welche zu jener auffallenden, tie 
in das Antillenmeer bineinragenden norböftlicen 
Dreiedöbildung von Honduras und Yucatan weſem 
> beitragen. An den Hüften gehen diefe Plateau: 
allmählih in Tiefebenen und endlich in fumpfige, 
fieberjchwangere Nieberungenüber. Die Stufenform, 
welche Mannigfaltigleit der Klimate und Produlte 
bebingt, ift dieſem Gebirgsſyſtem in ausgezeichnetem 
Grad eigen; namentlich erjcheint fie in befo 
Mannigfaltigfeit an den ſüdweſtlichen Terrafien und 
Plateaus von San Salvador und Guatemala, ®ie 
bie — ee K. find auch diejenigen Mittel: 
amerila8 von Paßſcharten wenig durchſchnitten. Einer 
der wichtigften Päſſe ift derjenige, welcher von ber 
— ——— in 853 m Höhe nad) dem Quellgebiet dei 
io Ulua in Honduras hinüberführt. ALS wichtige 
Glieder des Gebirgsbaues treten auch in den mittel: 
amerifanifchen K. thätige und erlofchene Bultane auf, 
doch bilden fie nicht, wie in Südamerifa, eine Der: 
pelreihe auf den Hauptletten des Gebirges, ſondem 
erheben fich meift am Südmweftrand oder an ben Bor: 
ftufen der Kordillere (vgl. Amerifa, geologiſch 
überficht). Als Scheide für Klima, Flora und Fauna 
un das mittelamerifanifche Gebirgsſyſtem zwiſchen 
en ſüdamerikaniſchen Andes und der Iſthmuslor 
dillere von Darien in der Mitte, infofern hier di 
Himatifchen Kontrafte weniger ſchroff find und aud 
der Wanderung der Drganiömen feine fo unüber 
fteiglide Schranke entgegenfteht wie in jenen, dod 
aber bie Artenverbreitung bei weitem nicht jo er: 
feichtert wird, als es in Panama durch die gering: 
Kammhöhe der Korbdillere geigieht. 
3) Dad mexikaniſche Gebirgsſy ſtem erftred! 
fich zwiſchen 16 und 33° nördl. Br. in einer Länge von 
2000 km bei einer mittlern Breite von 630 km (875 km 
in ca. 25° nördl. Br., aber 237 km zwifchen 16—18° 
nördl. Br.) und einer mittlern Erhebun des Maſſen⸗ 
—— von 2200 m, über welche die höchſten Gipfel, 
er Eitlaltepetl oder Pic von Drizgaba am Dir 
rand zu 5450 m, ber Bopocatepet! zu 5422 m und 
neben ihm der Iztaccihuatl zu 4785 m, anfteigen. 
Bon der Kordillere Guatemalas ift ed durch die fhon 
erwähnte ——— der Landenge von Te c 
getrennt, wo der Kettenbau der Kordillere unterbro 
hen und durch trachytiſche und doleritifche Hügel: 
gruppen erjegtift. Die allgemeine Erhebungsachſe nö: 
hert fich hier durchſchnittlich um 10—15° mehr der Meri- 
dionalridtung als in Mittelamerifa,. Was aber dieſe⸗ 
Gebirgsſyſtem vor allen übrigen Gebirgen Amerifas, 
ja der ganzen Erde voraus bat, das find die ausge⸗ 
dehnten Blateaubildungen und das Zurüdttreten hoher 
Randketten. Statt eines mannigfach geglieberten 
Kettengebirges, wie in Sübamerifa, tritt in Merifo 
ein hohes und breites, faft ungeteiltes Maffengebirge 
in ber Geftalt eines großartigen Hochlandes auf, 
welches faft den ganzen Raum zwiſchen dem Merile: 
niſchen Golf und dem Stillen Dzean einnimmt und 
als der breite, mwellenartig gegliederte Rüden dei 
Gebirges ſelbſt anzufehen ift. Zwiſchen den einzel 
Plateaus erheben ſich nur niedrige Landrücken v 
160—200 m Höhe, und es find bier weder die ſchr 
abfallenden Randfetten der füdamerifanifchen An 
nod deren hohe und fteile Duerjoche zu finden. 
gilt Died namentlid von dem füdamerifanifchen Ho 
land, dem Plateauvon Anahbuac, während wei 
im N, fich deutlichere Randgebirge einftellen und 
Sierra Madre, ein Komplex lofe aneinander 
reihter Zandrüden, das Hochland im Innern du 
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ſchneidet. Das Iegtere fällt befonders fteil gegen die 
fumpfige öftliche Küftenebene ab, während der Abfall 
zum Bazifiichen Dzean durch mehrere Abftufungen 
vermittelt ift. Auch die Bulfane find bier ganz an- 
ders geordnet als in den mittel» und ſüdamerikani⸗ 
ihen K., infofern fie vorwiegend auf trandverfalen 
Spalten in bedeutender Entfernung von den Küften 
durchgebrochen find (fo die Bulfanreibe: Eitlaltepetl, 
Bopocatepetl, Jorulla, Colima), zum Teil ſich infel- 
artig erheben und auf dem breiten Plateaurüden wie 
te rtige Beftandteile erfcheinen (vgl. Amerika, 
geologifche ——9 — Hinſichtlich der organiſchen 
Schöpfung auf den heißen Niederungen an beiden 
Meereötüften bildet das mexilaniſche Maſſengehirge 
wieder eine Scharfe Grenze ohne vermittelnde Über: 
gänge. Daher die große Artenverfchievenheit der 
Klora und Fauna der Küftenebenen am Merilaniichen 
Golf und am Stillen Dean. Das Sierra Madre: 
Vlateau (1350 m), zwifchen dem Gila und dem Rio 
Grande, icheidet das Hochland von Merifo von den 
Gebitgsmaſſen des eigentlichen Nordamerika, des 
Fumpieg diefed Kontinents. Jene Plateau, wenn 
aud) feine eigentliche Einfentung wie die von Pa: 
nama und Tehuantepec in Mittelamerifa, bildet trotz⸗ 
dem eine natürliche Scheide, denn nördlich von ihm 
sieht num die Kordillere mit unverändert hochgebirg8: 
artigem Charakter durch die ganze Kontinentalhälfte 
bid über den Bolarfreis hinaus. Sie zeigt auch hierin 
eine größere Analogie mit den füdamerifanifchen An: 
des ald mit den räumlich näher liegenden mittelame: 
rilaniſchen und mexikaniſchen Gebirgätetten, und diefe 
Analogie, die über eine jo weite Kluft weg ſich erhält, 
it einer der Gründe, die am überzeugendften für den 
tiefen Zufammenhang der ganzen weſtlichen Ge: 
birgämaffen ſowohl Süd: und Mittel: ald Nord: 
amerilad Sprechen. 

4) Diefe re That; K. zerfallen in 
mei Hauptfettenfgiteme. Die öſtlichen Hauptletten, 
die eigentlihen Rody Mountains, find von bem 
Rorbrand des merikanifchen Tafellanded und der 
Sierra Madre durch die 223 km breite Hochebene des 
Rio Gila fcharf getrennt. Sie beginnen etwa in 34° 
nördl, Br. und reichen, diefelbe Streichungslinie be: 
wahrend, wahrjcheinlich bi8 in die Nähe der Küfte 
ded Rörblichen Eismeers gegen 66° nördl. Br. Das 
weitlihe Kettenſyſtem beginnt mit den Bergen ber 
Halbinfel Altkalifornien am Kap San Lucas unter 
3° nördl. Br. und reicht wahrſcheinlich bis zum Ufer 
des Julonfluffes in 62° nörbl. Br. Unter 35° trennt 

& von der Hauptfette eine niedrigere Küftenfor: 
dillere ab, während jene unter dem Namen Sierra 
Revada öftlih von dem Längsthal des Sacra: 
mento Ralifornien durchzieht und in das Kaska den⸗ 
gebirge übergeht, dad dann feine Fortſetzung wieder 
in ben Nordamerikaniſchen Seealpen findet. 
Vie Küftentorbillere zieht nah parallel zu jenen in 
den Infeln der fjorbreichen Weftküfte weit nah N. 

hen dieſen öſtlichen und —— Haupt: 
&ten breiten fich namentlich im Gebiet der Bereinig: 
ten Staaten ausgedehnte Hochebenen aus, melde 
von beträchtlichen Gebirgserhebungen (z. B. den Wah⸗ 
'athbergen) durchzogen und beſonders im S., im Ge: 
biet des Colorado River, von ae und engen Thal: 
(Hlußten (den Cañons) durchſchnitten find. Ein 
Zeildiefer Hochebenen repräfentiert abflußlofe Beden, 
in benen ſich die Gewäſſer in Salzjeen (Großer Salz: 
‘ee, 1280 m Hoch) und Salzfümpfen fammeln. Dabei 
"der größte Teil jener Hochebenen wegen Mangels 
en — odes Land, dad im S. zur völligen 
Büfte wird. Seine größte Breite erreicht dad ge 
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famte norbamerifanifche Kordillerenſyſtem etwa uns 
ter dem Parallelfreis des Großen Salzſees von Utah, 
wo ed eine Breite von mehr ald 1480 km einnimmt. 
In Britiſch-Nordamerika, wo fich zwifchen 54° und 
58° nördl. Br, die beiden Hauptfetten am meisten 
nähern, iſt da® Gebirge noch über 520 km breit, wäh: 
rend fich die mittlere Breite Frings auf 700 km 
belaufen mag. Die mittlere Höhe der Kämme und 
Gipfel ift noch nicht genau ermittelt. Der bekannte 
Southpaß in den Rody Mountains fenft fich bis auf 
2283 m; in der Sierra Nevada von Kalifornien liegt 
der von ber Pacifiebahn benutzte Trukeepaß 2139 m 
hoch. Die höchſten Gipfel der Rody Mountains find 
der Mount Hoofer (4900 m) und Mount Brown auf 
britiihem Boden und der Blanca Peal (4411 m) im 
Unionsgebiet. Überragt werden dieſe . des 
Felſengebirges aber noch durch den Eliasberg auf 
der Grenze Alaskas, mit 4563 m. Dem Eliasberg 
ſchließen ſich auf der weftlichen Hauptfette an ber 
ount Fairweather in Alaska (4483 m) und ber 
Mount Whitney am Südende der Sierra Nevada 
(4404 m), einer der höchſten Berge im Gebiet der 
Vereinigten Staaten. Der Eliadberg ſowohl als ber 
Mount Fairweather find vulfanifhen ———— und 
gehören der Vullanreihe der pazifihen üfte Nord: 
amerifad an (vgl. Amerika, geologijche Überficht). 
Der Abfall der nordamerifaniihen K. erfolgt nad) 
den Hüften des Stillen Ozeans wie in Südamerika 
ſchroff und fteil, allmählicher dagegen nad) O. hin, 
wo ſich weite Hochebenen dem öftlihen Fuß des Fels 
fengebirgeö anlagern; fo namentlid im ©. die Pla— 
teaud von Texas und ber Llano Ejtacado, ein wüſtes 
Sandfteinplateau von 970 bis 1450 m Höhe und etwa 
70,000 qkm Grundfläche, welches dann mit einem 
Ichroffen, baftionartigen Abfturz gegen die um 500— 
ham tiefer liegenden Ebenen des Miffiffippibedend 
abfällt. 
Kordofan (Kordifäl), Landſchaft im öftlichen 
Afrika, erſtreckt fich weftlich vom Bahr el Abiad( Weiten 
luß), zwijchen 12 —16° nördl. Br. und 29" 39’ — 
2° 50" öftl. 2. v. Gr. und ift gegen N., W. und O. 
durch unbewohnte Steppen, im ©. durd) bie politifch 
zu 8. gerechnete Landſchaft Tafale begrenzt, mit der 
es 108,000 qkm (1960 DOM.) mißt. K. bildete lange 
Beit einen Teil des Königreich Senaar, wurde dann 
von den Fürften von Dar Zur erobert und 1820 
durch die Ägyptifche Armee im Namen Mehemed Alis 
in Befis genommen. Seitdem gehörte dad Land Ag ps 
ten, bis ed demielben 1883 durch den Mahdi entriſſen 
wurde. K. ift eine gemwellte Steppe, deren — 5 
zwiſchen 410 und 580 m Meereshöhe ſchwankt, und 
aus welcher ſich einzelne Hügelreihen mit über 800 m 
hohen Gipfeln erheben. Eigentliche Flüffe hat das 
Zand gar nicht, nur periodifch mit Wafjer gefüllte 
Wadis. Es N nur zwei Jahreszeiten, eine nafje 
und eine trodne, In ber 4* liegt K. ganz dürr, 
in der Regenzeit dagegen bedeckt es ſich mit einer 
üppigen Grasdvegetation. Man baut meift Duchn 
(Pennisetum), zieht viel Hornvieh, dagegen ift bie 
Pferdezucht wenig ausgebildet. Die gegenwärtige 
Bevölkerung ift 4 gemifcht, und es iſt auch nicht 
wahricheinlih, dab das Land früher jemald von 
Einem Bol bewohnt wurde. Die Sprade ift, wie 
in Dar ur, neben dem Arabiſchen das Kondſchara. 
Ge rg es noch drei Stämme, melde in K. 
einheitliche Geltung haben und auch noch politiich 
anerfannt werden. Den erften diejer Stämme bilden 
die Nadejat, den zweiten die Muſabat (Mujferbat), 
die noch in EI Obeid wohnen und ihr Oberhaupt 
Sultan nennen; der dritte Stamm find die eigent» 
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lihen Kondfchara. Ganz verfchieden von dieſen find 
die Tafale im SD., welche fi Brüder der Fundſch 
nennen, ferner die Dſchalin und Danagele, welche 
fich arabijcher Abftammung rühmen und vornehmlich) 
den Handel betreiben. An den Oftgrenzen wohnen die 
Kababifh, im SO. die Bagara. Die Gefamtbevöl: 
ferung wird auf 280,000 Seelen gejhägt, davon drei 
Viertel Stlaven. Der Handel mit Kairo nimmt feinen 
Meg direft über Dongola. Die Gegenitände desjel: 
ben werden außer den Lurusbedürfniffen namentlich 
aus Dar ur bezogen. Straußenfedern, Elfenbein, 
Tamarinde, —— vorzügliches Gummi, Gold 
ſind die Haupthandelsartikel. Eingeführt werden 
Weizen, Zucker von Indien, Arrak und Seife (letztere 
nur von den Vornehmen gebraucht) aus Syrien, Ta: 
baf aus Kairo, Salz aus Chartum. Die bedeutend: 
ften Städte find EI Obeid (ca.30,000 Einw.) u.Bara. 
K. ift in neuerer und neuejter Zeit häufig von Reis 
jenden durchforſcht und befchrieben worden, jo na: 
mentlid von Nüppell 1824—25, Ruſſegger 1837, 
Holroyd und Pariyns 1837 und 1849, Kotichy 1839, 
Pallme 1838—89, Brehm 1848, Qauture 1850, Kuny 
1857—58, Munzinger 1861—62, Marno 1875, Prout 
und Eolfton 1875—76, Pfund 1876—78, Maffari 
1880. ©. Karte »Ägypten . 

Kordon (franz. cordon, ſpr. »döng, »Schnur«), 
das breite Band höchfter Ordensklaſſen (val. Cordon 
bleu); im Kriegsweſen: eine Reihe unter ſich in Ver: 
bindung ftehender Nilitärpoften ner. 
zur Grenzbewachung, zur Abjperrung von Ortichaften 
und größern Gebietöteilen bei Seuchen ꝛc. Solche 
ſyſtematiſche Abfperrungen find alt; die chinefische 

auer, die römischen Grenzwälle mit ihren Warten 
und Kaftellen (ſ. d.) gehören hierher. In neuerer 
er ift das Kordonſyſtem hauptfächlich im vorigen 
Sahrhundert von den Öfterreichern an der türfifchen 
Grenze (f. Tihardaten), in den fchlefifchen Krie: 
gen, beſonders von Lacy im bayriſchen Erbfolge: 
frieq und fpäter in den Revolutionsfriegen zur Ans 
wendung — erwies ſich aber ſchon hier gegen 
offenfive ziepfü rung mit großen Mafjen als un: 
haltbar; aus diefem Grund ift es heute unmöglich, 
nur wilden Bölferfchaften gegenüber noch am Plag. — 
ym Befeftigungsmejen ift K. (Kordonſtein) der auf 
Esfarpenmauern überragende Stein zur Ableitung 
des Traufwaſſers. K. auch ſ. v. w. Schnurbäumdhen, 
Ouirlandenbaum; ſ. Obftgarten. 

Kordonifl (v. franz. cordon), in Bayern früher 
ſJ. v. w. Gendarm. 

Kordonfyflem, ſ. Kordon. 

ſtorduan (Cordovan), Luxusleder aus Ziegen: 
und Bockfell, ſteht dem Saffian und Maroquin ſehr 
nahe und unterſcheidet ſich von denſelben weſentlich 
nur dadurch, daß es zwar auch gefärbt, aber nicht ge— 
glänzt, fondern nur gefrifpelt wird. Die ftärfern 
Sorten dienen zu feinern Schuhmadjerarbeiten, die 
dünnern zu Buchbinder- und Oalanteriearbeiten. 
Der Name ftammt von Cordova in Spanien, mo es 
von den Mauren zuerft angefertigt fein ſoll. 

ſtorduene (Gordyäa), im Altertum Gebirgsland: 
ſchaft des mediſchen Volkes der Korduener (Kurden) 
in Armenien, zwifchen dem Tigri und dem See 
Thoipitis(Wanjee), war jeit TigranesIl, eine Grenz: 
provinz öfter des armenijchen ald des parthifchen 
Reichs, doch ftet® unter einheimifchen Stammes: 
fürften, die zuweilen den Königstitel annahmen. 

Korea (chineſ. Tihausfian), Königreich an der 
Küfte Dftafiens, zmiichen 84° 17’— 43° 2' nördl. Br, 
und 124° 80°— 130° 35’ öftl. &. v. Gr., umfaßt die 
Halbinjel, welde im D. vom Japaniichen, im W. 
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vom Gelben Meer begrenzt und durd die Straße 
von f. von der japaniichen Inſel Kiufin getrennt 
wird, während die Norboft- und Nordgrenze gegen 
das chineſiſche Reich und das ruffiihe Sibtrien die 
atüfe Orikang (Zalufiang) und Tumankang bilden 
a. arte »China und Japan-). Das Areal Koreat 
wird zu 218,192 qkm (3962 DM.) berechnet. Die 
Süd: und Weftfüfte werden von zahlreichen Inſeln 
beiäumt und von einer großen Anzahl meift noc 
fehr wenig befannter Baten und Häfen zerichnitten, 
unter denen die Koreabai im N. die bedeutendfte üft, 
Dagegen ift die Oſtküſte faft ganz injelfrei, fie bat 
je Fehr wenige Einfchnitte (Broughtonbai, Un 
tofäfybai). Unter den Inſeln ift die an der Südweſt⸗ 
fpige gelegene Inſel Quelpart (Tſchedſchu) die be: 
deutendfte, nächſtdem Namhwai und Kotichije, im 
Meerbujen von K. der K.Archipel. Port Hamilton 
(f. d.) in der Nanchowgruppe an der Südküſte murd: 
1883 von England ald Flottenftation in Beſitz ar- 
enommen, 1886 aber wieder geräumt. Die Halb- 
injel 8. wird in ihrer ganzen Länge von einem Or 
birgsfamm durchzogen, der fihin mäßiger Entfernuna 
von der Oſtküſte hält und jeinen Kulminationspunli 
unter 38° 10° nördl. Br, erreicht, da, wo der bebeu: 
tendfte Fluß des Landes, der Han, entipringt, der, 
an der Hauptſtadt Söul vorüberfließend, in mebre 
ren Armen ins Gelbe Meer fällt; er ift von feiner 
Mündung eine kurze Strede aufwärts jchiffbar. Der 
Kiöngjando, der eng betr Fufan indie Broughton⸗ 
ftraße fällt, führt die Produkte des Innern diejem 
Hafen zu. Aucd der Drikang und ber Tumankang 
find große, der Taidonjang und Tangjinjang wenig: 
ften® nicht unbedeutende Flüſſe. Im Winter tragen 
die nördlichen Flüffe mit Einfluß des Han eine 
ftarfe Eiödede, jelbit das Meer bedeckt fich auf 6— 
7 kın von der Kiüfte mit Eis; denn ungeachtet der 
Lage Koread, welche der von Süditalien entipridt, 
ift das Klima, namentlich in den bergigen Teilen, 
rauh und falt (bis —80° E.), dagegen ift im ©. der 
Sommer ftet3 heiß und troden. Die Tierwelt ſchließt 
Tiger, Luchſe, Bären, Hirfche, Rehe und Wildfchwein: 
ein, im ©. fommen aud Affen vor. Pferde: und 
Rindviehzucht werden eifrig betrieben; die Pferde 
find Hein, aber ausdauernd und Schnell; Schafe wur: 
den biöher aus China eingeführt. Die Wälder ent: 
halten Eichen, Fichten, Eſchen, Magnolien, im Ge 
birge den Zadbaum (Khus vernix), man zieht viele 
—— den Maulbeerbaum zur Seidenzucht; 
ehr wertvoll iſt der Ginjeng (Panaxguinquefolnin). 
Man erntet Weizen, Neid, Baummolle, gel, Tabal 
u.a, Der größere Teil des Bodens ift jehr fruchtbar. 
Auch der Mineralreihtum ift, wie aus dem Bericht 
einer vor kurzem von der Regierung mit der Unter 
ſuchung diefer Angelegenheit beauftragten Kommil- 
ſion hervorgeht, ein ſehr ge er. Das Graben nad 
toftbaren Metallen war bißher von der Regierung 
unter fchweren Strafen verboten; fie ſelbſt bearbeitet: 
die Gruben bloß, wenn I Metall (Gold, Silber, 
Kupfer) brauchte, jet beanſprucht fie aber nur 10 Bros. 
des Gewinns ald Abgabe. Eifen und Kohlen find an 
verschiedenen Stellen jogar an der Oberfläche qefun: 
den worden. Gegenwärtig werden zum Teil durd 
Fremde bearbeitet 82 Gold-, 7 Silber:, 17 Kupfer, 
40 Eifens, 7 Blei, 9 Kohlengruben und 13 Edelitein: 
lager. Der Ertrag ift zwar gering, doch ſchätzt man 
den Wert der Ausfuhr 1881 — 84 von Gold auf 
1,885,083, von Silber auf 387,769 Jen. 
[Bevöfferung.] Die Bewohner von K., deren Zahl 
nach einem 1883 vorgenommenen Zenſus 10,518,%87 
Seelen (in 1,700,000 Häufern) beträgt, gehören zu 
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den Mongolen mit mehrfilbigen Sprachen und find 
ein Miihvolf der in der Gefchichte Hochafiens öfters 
auftretenden Sienpi und der im S. anfälfinen San: 
ban, welches feine Nationalität und Sprade von 
den im 2, Jahrh. v. Chr. von N. her eingebrungenen 
Kaoli erhielt, von denen die ganze Halbinfel unters 
worfen wurde. Im Außern gleichen die Koreaner 
mehr den Japanern als den Chinejen, obwohl der 
mongoliihe Typus ftarf ausgeprägt ift (f. Tafel 
Aſiatiſche Völfer«, Fig. 15). Das ganze Land wird 
eingeteilt in Brivat:u.Krongebiet. Ausden Erträgen 
des legtern werben die Truppen, der Hofftaat und 
verihiedene Beamte bezahlt; doch geſchieht die Zah: 
lung nicht in Geld, jondern in Erben und Reid. Die 
Religion der höhern Stände ijt die —* des Kon⸗ 
futie, dad Volk hängt dagegen dem Buddhismus 
an. 1837 hatten römijch-fatholifche Mifftonäre feiten 
Fuß in K. gefaht; doc mußten fie 1866 den Mär: 
tgrertod leiden oder das Land verlaffen, und die zum 
Chriftentum Belehrten, deren Zahl 1859 zu 15,200 
angegeben wurde, jahen fich großen Bebrüdungen 
ausgeiegt. Die auf ruſſiſches Gebiet übergetretenen 
Koreaner ließen fich in der Mehrzahl griechiich taufen. 
Die früher bedeutende Induſtrie in Porzellan und 
Metall, weldhe die Japaner von ihnen übertamen, ift 
gänzlid auögeftorben. Als einheimijche Induftrie: 
artifel find jegt noch erwähnenswert: Seide, Papier, 
Matten, Fächer, Kämme, Pfeifen, Bürften, Dad): 
ziegel, Tabal u. a. In neuefter Zeit find bei der 
dauptſtadt Söul eine Glashütte, PVorzellanfabrif, 
„Ziegelei, Seidenfpinnerei, Tabak: und Zigarrenmanus 
faktur, Strohgeflecht und Zündhölzchenfabrik, Bier: 
brauerei und große Wafferleitung errichtet worden. 
In Bezug auf geiftige Bildung jteht das Volk auf 
gleicher Stufe mit den Japanern und Chinefen. Die 
vmwandtihaftlichen Beziehungen ber foreanijchen 
Sptache wurden von 2. Rosny im »Journal asia- 
tüque« (1864) erörtert. Er hält fie für entfernt ver: 
wandt mit dem Japanischen und den ural:altaifchen 
Sprachen. Bol. auch J.Roß, The Corean language 
(in der »China Reviews, Bb,6, — Es beſteht ein 
befondereö, aus 191 Buchjtaben zuſammengeſetztes 
Alpbabet (Wonmon); meijt werden chinefifche Bud): 
ftaben mit Hinzufügung von koreaniſchen angewendet. 
In Söul gibt es einenurvon Stipendiaten des Staats 
fefuhte englifche Schule; im Übrigen find die Schulen 
amtlich Brivatanjtalten, doch kann das niedere Bolt 
durchweg die Landesſprache lefen und fchreiben. Wer 
aber ——— Bildung macht, muß Chineſiſch 
betrieben haben; die Staatsprüfungen finden in 
diejer Sprache ftatt. Die Buchdruckerei, meift mit 
Retalltypen, fteht unter allen oftafiatifchen Ländern 
in®, auf der höchiten Stufe. Das Regierungs— 
Ipftem ift dem chinefifchen ganz analog. Der König 
Zui Iſchy ift der 28. ereder der gegenwärtigen 
Dynaſtie. Die ng reg eined neuen Königs 
A der Sanktion Chinas unterworfen; aud) geht all: 
Jährlich eine Gefandtfchaft mit Gefchenten nad) Pe— 
ing, welde als Gegengeſchenk einen Kalender der 
Hinefiihen Zeitrechnung zurüdbringt. An der * 
der Regierung ſtehen drei Premierminiſter ohne Ref 
fort, die Verwaltung bejorgen ſechs Ninifterien für 
Jeremonien, Krieg, Zivilverwaltung, Juftiz, öffent: 
Ihe Arbeiten und Finanzen, wozu in jüngjter Zeit 
ein Auswärtiges Amt fam, dem ein Amerikaner im 
Dienite deö Bizelönigs Li Hung Tichang in Tientfin 
woriteht, Die acht Provinzen des Landes werben von 

ouverneuren verwaltet. Die Kommandanten ber 
Feftungen Söul, Kaiföng, Sumön und Kangwa (jämt- 
ug in der Provinz Ayöngkwido) reffortieren direkt 
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vom König. Die Staatdeinfünfte beftehen in einer 
Grundſteuer und dem Erlös des Monopols gewiffer 
Artikel, wie Ginſengwurzel und Edelmetalle; ein ge: 
wiffer ice ring he Ernten wird in Natura von den 
Provinzial: und Lolalbehörden abgeliefert. Die Jah: 
reseinnahmen beliefen er 1885 auf 143,049 Doll. 
Die Bevölkerung ift in joziale und politifche Frak— 
tionen geteilt. Unter einem Feudaladel beiteht eine 
zahlreiche und ftreng durchgeführte Leibeigenſchaft. 
Das Heerwejen ift eine Kopie des chineſiſchen Ban⸗ 
nerſyſtems; die mit Quntenflinten, Spießen, Pfeil 
und Bogen bewaffneten Soldaten, die übrigens eine 
abgejchloffene und wenig —— Kaſte bilden, ſtehen 
aber nur in den großen Städten. —— ibt es 
ar nicht, auch nicht auf der Flotte, einer Anſamm— 
ung elender Dſchonken chineſiſcher Bauart, die allein 
gegen Seeräuber und den unerlaubten Handel mit 
usländern Verwendung finden. Die Straßen find 
ohne Ausnahme ſehr Schlecht, doch befteht für den Ver: 
fehr der Reifenden eine Bofteinrichtung mit 40 Di- 
ſtrilten, 471 Stationen und 5400 Pferden; der innere 
Frachtverlehr wird aber faft ausſchließlich auf den 
üden von Pferden und Menjchen bewerfftelligt. Ein 
ng ar wurde bereits 1883 in Fufan von 
Japan (Nagajaki) aus gelandet und 1885 eine Linie 
von Söul nad) Tientfin vollendet; ein optifches Tele: 
geapbenfoftem mitteld Rauch: und Feuerzeichen auf 
en Bergen befitt K. bereits feit dem Mittelalter. 
n neuejter Zeit wurde ein modernes Poftamt in 
öul errichtet, und K. trat dem Burg eng bei. 
[Handel und Berfehr.] Der Handel Korea mit 
dem Ausland datiert erft feit dem Abſchluß eines 
mit Japan 1876 abgeichloffenen Handelsvertrags. 
Vordem unterhielt K. mit China einen Überland: 
handel, der jährlich im April, Juni und Dftober auf 
dem im cdinefishen Territorium hierzu bejonders 
angewieſenen Marktplag an der Grenze, am Kaoli— 
mön, dem »foreanifchen Thor«, etwas öftlich von 
der chinefischen Handelsftadt Fongwhangtſchin abs 
gehalten wurde, Beide Länder trennte ein 50— 
90 km breiter Strich, auf welchem jede Anfiebelung 
aufs ftrengfte verboten war, Der dortige Umjat 
wiihen K. und Ehina betrug jährlich nur Ya Mill, 
ol, Eine japaniſche Kolonie war in Fufan an der 
Südküſte ſchon Ende des 16. sahen. gegründet wor: 
den, und dieſe unterhielt einen unbedeutenden Hans 
del mit Tſuſima und Nagafali. Dem japanifchen 
Handel wurde K. eigentlich erft durch einen 1876 
abgeichloffenen Handels: und Freundidaftsvertrag 
edffnet; 1880 geſchah dasſelbe mit Genjan an ber 
ftfüfte, 1881 mit Chemulpo an ber Weſtlüſte; ſeit 
1877 befindet ſich ein ie Minifterrefident 
mit acht Beamten in der Hauptſtadt Söul. Am 5. Mai 
1882 wurde ein Handels: und Freundichaftsvertrag 
mit den Vereinigten Staaten von Amerifa, 26, Nov. 
1883 mit England und dem Deutfchen Reich, 26. Juni 
1884 mit Stalien und 7. Juli 1884 mit Rußland ab» 
geichloffen. Diplomatifche Vertretungen haben auch 
Deutſchland, China, England, Rußland und die Ber: 
einigten Staaten in Söul. Dort und in ben brei 


s Br Häfen wohnten 1886: 24 Amerikaner, 22 


eutfche, 14 Engländer, 13 Franzojen, 7 Ruffen, 
5 Öfterreicher, ca. 2700 Japaner und 200 Ehinejen. 
Der Handel mit dem Ausland betrug 1885 bei der 
Einfuhr 1,792,000, beider Ausfuhr (ofne357,000 Jen 
in Gold) 524,000 Jen. Die Einfuhr befteht vornehnts 
lich in Baummwollwaren, Kupfer, Blei, Zinn, Anilin= 
farben, Petroleum, Fächern und Seidenzeugen, bie 
Ausfuhr in Häuten, le Nohbaummolle, Boh: 
nen, Erbjenund Reis, Rohfeide, Arzneien. Auf Japan 
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entfallen 75 Proz. ded Imports und 97 Proz. des 

orts. In die drei genannten Häfen liefen 1885 ein: 
910 nad) europäischer Art gebaute Schiffe von 157,467 
Ton., darunter 275 Dampfer von 135,133 T. und 
Dſchonken von 6673 T. Der überſeeiſche Verkehr Ko: 
read mit China und Japan wird regelmäßig Hr 
eine englifche und eine japanische (die Mitſu⸗Biſchi 
Sciffögefellichaft vermittelt; unregelmäßig verkehrt 
die China Merhant Steam Navigation Co. von 
Schanahai aus mit einigen Häfen. Das Geld Koreas 
ift Rupfergeld, welches 
mäßigteit von jedem der ſechs Miniiterien gegoſſen 
wurde, deſſen Ausmünzung aber jeit 1884 fönigliches 
Regal ift. Gold» und Silbergeld eriftieren nicht. Für 
Make und Gewichte hat man neuerdings das zehn: 
teilige Syftem angenommen. 

Geſchichte.) Die erften ftaatlichen und bürgerlichen 
Einrichtungen verdanft K. der — chine⸗ 
ſiſcher Stümme in den nördlichen Teil der Halbinſel. 
Es ſoll darauf eine Dynaſtie von 41 Königen unter 
Oberherrlichkeit Chinas — aben. Später 
bildeten ſich mehrere Feine Königreiche auf der Halb: 
infel, die 985n. Chr. zu einem Reid) vereinigt wurden, 
das ſich von China unabhängig machte. Als aber 
1392 die alte Dynaftie geſtürzt wurde, ftellte fich der 
neue König aus Dank für ben Beiftand, welchen ihm 
der chinefiiche Kaifer gegen Japan geleijtet hatte, un: 
ter bie Ders: hinas. Ein neutrales, völlig 
wüſt gelegte® Gebiet von 50—90 km Breite follte 
die Grenze bilden. Spätere Invafionen Japans wa⸗ 
ven ſtets von nur vorübergehender Art, doch behielt 
Japan die nel Tjufima, die früher K. gehört hatte, 
fowie dad Recht, an der Südküſte, wo jpäter Fuſan 
entitand, eine Garnifon zu unterhalten. Der erfte 
Europäer, welcher Mitteilungen über K. bringen 
fonnte, war der Holländer Heinrich Hamel, der 1654 
an der Inſel Duelpart Schiffbrud; litt und mit 18 
andern der Mannichaft 13 Jahre in K. ald Gefange: 
ner lebte. Franzöfiiche, engliiche und amerikanische 
Schiffe bejuchten jpäter die umliegenden Gemäffer 
und nahmen die Küften auf. Seit 1837 fanden ka— 
—— Mifftonäre Einlaß und wirkten nicht ohne 
Erfolg, bis 1866, wo die durch eine ruſſiſche Fregatte 
geitellte, aber abgelehnte Forderung eined Handel: 
vertragd dad Mißtrauen der Regierung gegen bie 
Europäer jo jteigerte, daß 9 Miffionäre, meijt Fran: 
zofen, hingerichtet wurden. Dafür verfuchte eine fran- 
zöſiſche Flotte unter Roze die Koreaner zu züchtigen, 
ein Verjuch, der ebenſowenig glüdte wie Die 1871 
und 1872 von Amerika aus gemachten, um die os 
reaner wegen der Ermorbung der Mannichaft eines 
1866 an ber Hüfte geftrandeten amerikaniſchen Schos 
ners zur Nechenjchaft zu ziehen. Doch wurden jpäter 
drei Häfen (f. oben) dem auswärtigen Handelgeöffnet. 
In neuefter Zeit fam es infolge der Eiferjucht der 
Ehinejen auf die Japaner, welche beide nad) Minifter: 
pojten ftrebten, zu blutigen Kämpfen; von China und 
Japan entjandte Truppen ftellten indes bald die Rube 
wieder her. Bgl. Dppert, Ein verjchloffened Land. 
Neijen nad) K. (Leipz. 1880); Griffis, Corea, the 
hermit nation (New Dart 1882 u. öfter, nt 1885); 
Y. Rof, History of Corea (Zond. 1880); Lowell, 
Chosön, the land of tlıe morning calm; sketch ofK. 
(daf. 1886); Rosny, Les Coréens (Par. 1886); Dal: 
let, Histoire de l’&glise de Cor&e (daf. 1874, 2Bde.). 

Koreaflraße, Meeresſtraße, welche die ——— 
der Halbinſel Korea von den japaniſchen Inſeln 
ſiu und Nippon trennt und das Japaniſche Meer 
mit dem Chineſiſchen Dftmeer verbindet. Die Inſel 
Tſuſima jcheidet fie in die nordweſtliche Broughton⸗ 


—* in ſehr großer Unregel⸗P 


| 





Koreaftrafe — Korfu. 


ſtraße und die füböftlicheftrufenfternitraße. S. Karte 
ke = und Japans. 
oreiſch (Kura iſch), Stammovater des arab. Stam: 

med der Koreijhiten (Sureiichiten), der im 
5. Jahrh. n. Chr. in Hidſchas durch dem Befig der 
Kaaba die Übermacht erlangt hatte, und aus welchem 
Mohammed abftammt. Der koreiſchitiſche Die: 
left, die Sprache des Korans, gilt für den beiten 
der arabifhen Sprache. 
Koreftopie (griech.), der Zuftand, bei welchem die 
upille (Kore) nicht im Zentrum der Jris ſitzt. 

oremorphoje(ariech.), fünftliche Bupillenbilduna. 
ſtoreſch (veri.), j. v. w. Kyros. 
Korfi, Modeit Andrajewitih, Graf, rufi. 
Staatdmann, geb. 23. Sept. 1800 zu Peteräbure, 
ward im Lyceum zu Zardfoje Selo erzogen, das er 
1817 mit Gortſchakow und Puſchkin als »Titular: 
rate verließ. Er begann feine dienftliche Thätigkeit 
im Yuftizminifterium, gehörte von 1819 bis 18% 
der Kommiffion für Bufammenftellung der Geſetze 
an und ftellte den Zivilfoder zufammen, ward dann 
Gehilfe Speranätijs, 1882 Gejchäftsführer des Wi: 
nifterfomitees und Staatörat, 1834 Reichsſekretär, 
1843 Mitglied des Reichsrats, in welden Stellun: 
gen er ih um bie Ordnung der Geſchäftsführung 
und die Redaktion der Gejete große Verdienſte er: 
warb (auch hielt er jeit 1847 den Großfürften Bor: 
träge über Geſetzeskunde), 1849 Direktor der faijer: 
lichen Bibliothek, die er beträchtlich vermehrte und 
dem Publikum zugängli madte, 1861 Chef der 
zweiten Abteilung (für Geſetze) an der kaiſerlichen 
Kanzlei, 1864 Präfident des Reichöratödepartement: 
für Geſetze und 1872 bei feiner Benftonierung in den 
erblichen Grafenftand erhoben. K. ftarb 14. Jan. 1876. 
Er fchrieb: »Baron Johann Albert Korff« (Beteräb, 
1847); »Die rg er ger: Da Kaifers Nikolai L: 
(daj. 1857; deutfch, Berl. 1857); »Leben des Grafen 
Speranskij⸗ (Petersb. 1861, 2 Bde.); »Ein Dezen: 
nium ber Faiferlichen öffentlichen Bibliothef«, 1849- 
1859 (daſ. 1859). 

Korfu (bei den Alten Korkyra oder Kerfyra), 
die nörblichfte und größte der Joniſchen Inſeln, am 
Eingang vom Joniſchen ind Adriatiihe Meer (Ku 
nal von DOtranto), an der Hüfte von Albanien, von 
ber ſie durch den jchmalen Kanal von K. getrennt 
wird, ift 62 km lang, an ber breiteften Stelle fait 
30km breit und hat einen Flüchenraum von 712 qkm 
(12,95 OM.). Die Inſel wird von zwei Berayügen 

ebildet; der nördliche, welcher von W. nad) D. ver: 
äuft und aus Kallken befteht, erreicht im Pantofra- 
tor (914 m) die größte IR der Inſel, während ber 
—2 meridional mit ſtark öſtlicher Ablenkung 
treicht, aus Konglomeraten, Gipſen, Sandſteinen 
und Kalten beſteht und nach W. ſ voff in bad Meer 
abfällt. Tertiärgebiete erfüllen die ganze Nordweſt⸗ 
ecke der Inſel, die a der Souptitabt und bie 
von Levfimo im S. Die Inſel hat regenreihe Win: 
ter und heiße, trodne Sommer, Große Streden neb- 
men bie Dlivenpflanzungen ein. Einen perennieren: 
den Fluß hat K. nicht, jedoch zahlreiche Quellen. Die 
Hauptprodufte find: Dliven und Wein, dann Dran: 
en, Zitronen, Feigen, Johannisbrot, Flachs, Seide, 
dorig ıc. Bon Getreide wird bejonders Mais ge— 
baut, reicht der Ertrag faum zum vierten Teil 
für den Bedarf aus. Ziegen find häufig, dagegen 
fehlt Rindvieh, daher auch Butter, welde durch DIi- 


ius | venöl erjegt wird, Leßteres bildet zugleih ben 


— der Ausfuhr (1885: 81,547 Barili 
a 71 Lit.], meift nach akt Das Mineralreich 
iefert Schwefel, Salz, Braunfohle und Marmor, Die 


Kori — Korinna. 


Zahl ber meift griechifchen Bevölkerung beträgt (1879) 
78,024, barunter 2854 Chriften, die nicht der grie⸗ 
chiſchen Kirheangehören, und 2655 Nichtchriften. Bon 
Ausländern gab ed 1879: 3225, meift Engländer 
und Dömanen. Eigentlihen Aderbau kennt man in 
K. nicht, ebenſowenig Gemüfefultur oder Weinbau. 
Die Ausfuhr an Wein belief ſich 1885 auf 64,939 Ba- 
rili, welche meift nach Oſterreich Ungarn und Stalien 
gingen. Die Fiicherei wirb den benachbarten Alba: 
nefen und Italienern überlaffen; auch Seiden» und 
— wird nur in geringem Grad betrieben, 
ebenſo fehlt die Induſtrie gänzlich. Mit den Inſeln 
baro und Leulas bildet K. einen Romos Griechenlands 
von 1092 qkm (19,8 DM.) Areal mit (1879) 106,109 
Einw. und zerfällt in drei Epardien: K. (Kerkyra), 
Deift und Drod. — Die gleichnamige, früher ftarf bes 
feftigte Hauptftadt ber Inſel, an der Dftküfte auf 
einem nah NW. abfallenden Borgebirge, befigt einen 
bequemen und fichern Hafen von 26m Tiefe, der durch 
iselte Dampfichiffahrt mit Alexandria, Athen, Trieft, 
„alien und England in Verbindung fteht. Die 
—* find eng und finſter, die Häuſer auf vene⸗ 
3 ee 


m K. nigliched Palais, in welchem der 
dof meift einige Sommermonate fich aufhält, eine 
vibliothel von 35,000 Bänden, eine Kunſtalademie, 
ein Gymnaſium, Lehrerfeminar, Priefterfeminar, ein 
Theater, eine gelehrte und andre Gejellichaften. An 
Kirchen befigt K. eine reiche griechifche (mit den Nes 
\iquien des heil. Spiridion) und eine römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kathedrale, zahlreiche griechiiche Kirchen und 
Kapellen und 5 tatholifche Kirchen. Auf dem Markt⸗ 
vlag fteht eine Säule ald Denkmal des Grafen v. d. 
Squlenburg, welcher 1716 X. gegen die Türfen ver: 
teidigte. Auch eine Statue Kapo d’itrias’ ziert ſeit 
Anfang 1887 bie Stabt. K. hat (1870) 16,515 (als 
Ddemos 25,139) Einw. Die Jnduftrie ift jehr ſchwa 
vertreten; Fabrilen gibt es in K. wenig. Belebter iſt 
der Handel, Im —* von K. liefen 1886: 808 Se⸗ 
elidiffe von 50,168 Ton. und 1083 Dampfer von 
“7,121, ein. 8. ift der Sik der Oberbehörden bes 
Romos (früher des britiichen Lord⸗Oberkommiſſars 
und der Geſetzgebenden Berjammlung der jogen. »Re: 
publit der Joniſchen Inſeln⸗), eines griechiſchen Erz: 
sihois und latholiſchen Biſchofs ſowie eines deut: 
qen Ronfuld, S. Karte »Griechenlanb«. 

Die Inſel K. bei den Byzantinernund Türken Kor: 
vous (von korypho, »Gipfel«) genannt, hieß in ber 
üteften Zeit Drepane (»Sichel«) von ihrer halb» 
mondjörmig gedehnten Geftalt. Mehrere Geographen 
— wiewohl mit Unrecht, das Homeriſche Sche⸗ 
"ta, dad Land der Phäalen, hierher. Später hieß die 
ielKortyraoderKerkyra. Siewardinderälteften 
Fit von illgrifchen Liburnern bewohnt, dann 734 
v, Chr, von Korinthern unter dem Herakliden —* 
hrates loloniſiert. Die Inſel hatte eine für den 
Mmaligen Handel höchſt günftige Lage, und die Be 
wohner trieben ihn mit jolchem zfolg, daß die Herr: 
‚Haft, die fie durch ihre zahlreichen Niederlafjungen 
auf dem Joniſchen und Adriatifchen Meer ausübten, 
De Eiferfucht der Mutterftadt Korinth rege machte. 
© lam 665 zwifchen beiden zum offenen Kampf, in 
neldem die Korfyräer den Korinthern ein fiegrei: 
5 Treffen auf dem Abriatijhen Meer, die erfte 
Seeſchlacht in der griechiichen Gefchichte, lieferten, 
norauf fie ſich una hängig madten. Doch war K. 
unter dem Tyrannen von Korinth, Beriandros, 625— 
586 ver Mutterftadt wieder unterworfen. Ein neuer 
Streit mit Korinth wegen der gemeinichaftlichen Ko⸗ 
lonie Cpidamnos 434—432 gab den Anlaß zum Per 


—— mit Arladen nach der Straße 
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loponneſiſchen Krieg, während deſſen K. auf ſeiten der 
Athener ſtand, aber durch blutige Bürgerkriege zer: 
rüttet wurde, ſo daß es durch Syralus vom 2* 
im Joniſchen und Adriatiſchen Meer verdrängt ward 
und mehr und es fant. 229 eroberte Agathofles 
von Syrafus die Inſel und trat fie an Pyrrhos von 
Epirus ab. Später ward fie von illyrijchen Seeräu: 
bern befegt, denen bie Römer fie 229 entriffen, um 
| ihr die nominelle Freiheit zurüdgugeben, dann fie 
| aber mit ber Provinz Epirus zu vereinigen, mit ber 
fie bei der Teilung des römifchen Reichs an das oft: 
römifche Neich fiel. Im 11. Jahrh. verloren es bie 
byzantinifchen Kaifer zweimal an die Rormannen. 
Die Inſulaner entzogen ſich jedoch der Herrſchaft 
derjelben wieder, und bei dem Zerfall des byzantini- 
ſchen Reichs fiel K. 1886 den Benezianern zu. K. 
‚ wurde nun als Bormauer gegen die Türfen ftarf be: 
‚ feftigt. Letztere landeten 1587 mit 50,000 Mann auf 
K., durchſtrichen die Inſel verheerend und verwüftend 
und belagerten die Feſtung, mußten aber nah acht 
Tagen unverrichteter Sat wieder abziehen. Eine 
neue Landung verfuchten fie 1716, aber auch diesmal 
fonnten fie bei der tapfern Berteidigung der Feftung 
durch den Grafen v. d. Schulenburg nichts ausrich- 
ten. Seit 1797 teilte die 7“ K. das Scidjal der 
yoriigen njeln (f. d.). . Marmora, Historie 
i Corfu (Sened. 1672), Hauromik, Erinnerungen 
an K. (Wien 1870); Gregoroviuß, K. ein ioni: 
{ches Idyll (2. Aufl, Zeipz. 1884); v. Warsberg, 
Odyſſeiſche Landſchaften, Bd. 2 (Wien 1878, die Ge 
ſchichte von K. enthaltend). 
Kori, f. v. w. Kauri (f. b.). 
| Koriander (Coriandrum L.), Gattung aus ber Fa⸗ 
milie der Umbelliferen, einjährige, verzweigte, table 
Kräuter mit mehrfach fiederteiligen Blättern und 
menigftrahligen Dolden ohne oder mit armblätteri: 
er Hülle, fadenförmigen Hüllchenblättern, weißen 
lüten und fugeligen oder eiförmigen Früdten; zwei 
Arten. C. sativumZL. (Gewürzforiander, Wan: 
| enfraut, Wanzendill), 30—60 cm hoch, hat ge 
fiederte Wurzelblätter, doppelt —— Stengel⸗ 
blätter mit ungeteilten oder fie rg Blaͤtt⸗ 
chen und linealiſchen Zipfeln, drei⸗ bis rang cn 
it Dolden —* ülle und weiße Blüten. Die 
ruht(Schwindeltörner) ift fugelförmig, braun» 
gelb, 2—8 mm did, vom Griffel gekrönt und befteht 
aus zwei * genau miteinander verbundenen Teil⸗ 
früchtchen. Sie riechen und ſchmecken eigentümlich an⸗ 
genehm und mild aromatiſch und haben einen ſchwa⸗ 
chen, an Wanzen erinnernden Beigeruch (daher ber 
Name, von koris, Wanze), welcher ſich vor der Reife 
weit ftärfer, auch am Kraut, zeigt. Sie enthalten 
0,7—1,ı Bro;. Be ätheriſches (pe . Gem. 0,871) 
und gegen 18 Broz. fetted Ol. Der K. Findet fi im 
ganzen gemäßigten Afien, von Ehina bis Cypern, 
aud im Mittelmeergebiet bis Maroflo, wird in 
Deutjchland (befonders in Thüringen und Franken), 
England ıc. angebaut und ift jegt bereits bis Para⸗ 
guay verbreitet. Man benugt die Samen ald Küchen» 
gemwürz, zu Backwerk, Likören (in manden Gegenden 
auch in Butter und Bo auch waren fie früher L 
fizinell und wurden bejonders als Zuſatz zu abfüh— 
renden Mitteln benugt. Überzudert und bunt ge: 
färbt, bilden fieeine Konditorware. Das friſche Kraut 
ſoll betäubend wirlen. Im Altertum wurde der K. 
zum Teil zu den Giftpflanzen gerechnet, doch benutz⸗ 
ten ihn ſchon die Hebräer und die Römer ald Gewürz. 
Koriander, ſchwarzer oder römiſcher, j. Nigella. 
Korinna, mit dem Beinamen Myia (»Flieger), 
griech. Dichterin aus Tanagra in Böotien, um 500 
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v. Ehr., berühmt ald Lehrerin Pindars, ben fie fünf: 
mal im poetifhen Wettfampf befiegt haben jo. Bon 
ihren im böotilchen Dialekt abgefahten Liedern find 
nur bürftige ———— erhalten (abgedruckt in 
Bergks »Poetae Iyriei graéci«). VBgl. Welcker, 
Kleine Schriften, Bd. 2 (Bonn 1845). 

Korinth (Korinthos), im Altertum berühmte 
Stabt im Peloponnes, Hauptort der Landſchaft Ko» 
rinthia, welde die norböftlichfte Ecke von . 
umfaßte und durch den zu ihr gehörigen, 5915 m 
breiten und 80 m hoben, ya felfigen Iſthmus 
von K. den Peloponnes mit dem griechiihen Felt: 
land verband (f. unten). Die Stadt lag unter dem 
fteilen Norbabfall ded Bergs, auf dem ihre Burg 
(Akrokorinth) ftand, hatte drei Häfen (Lehäon 
am Korinthifchen Bufen, mit 8. durch 12 Stadien 
lange Schentelmauern verbunden, Kendreä und 
Schönos am Saronijchen Buſen) und war die Pforte 
zum Peloponnes, daher von großer ſtrategiſcher Wich⸗ 
tigkeit. An die Phöniler, welche fich hier frühzeitig 
niedergelafien hatten, erinnerten mannigfadhe Ans 
Hänge in Mythe und Kultus; jo wurden hier Melis 
lertes (Melkart) und Aphrodite verehrt, letztere mit 
außfchweifendem Dienft. Auch Poſeidon und andre 
Meergottheiten ftanden in der See und Handelsftabt 
in —— Anſehen. Dieſer Götterdienſt gab 
ſchon in alter Zeit Veranlaſſung zur Ausübung und 

usbildung mannigfacher ünfe und die Korinther 

ichneten fich dabei bur apa rl Schön: 
beitafinn und Kunftfertigfeit aus und judhten einen 
Ruhm darin, in dem Schmud 2. Stadt und ihrer 
Tempel das übrige Griechenland zu überbieten. Ihre 
reichften und geichmüdteften Formen verdankt bie 
Baukunſt den Korinthern. Die Kunftweberei und 
Färberei, die Bearbeitung bed Erzes, die Töpferei 
und Thonplaftik ftanden in K. in befonderer Blüte; 
in ber Malerei werben Korinther, wie Ardifes, Kleo— 
phantos, Kleanthes, ald die Anfänger und Ausbild- 
ner der Kunft genannt. Auch der Ditbyrambos fand 
bier durch Arion ey erfte Ausbildung. Später je: 
doch blieb die geiftige Kultur hinter der Ausbildung 
und Pflege des Materiellen zurüd; in der Litteratur 

at fi fein Korinther hervorgethan. Dagegen hat 

. weile Staat8männer hervorgebracht, wie Berian. 
dros, Phidon, Philolaos, den Gejehgeber der Theba: 
ner, und Timoleon; aud) lebte hier Diogenes. Ge— 
werbthätigfeit, Handel und Schiffahrt nahmen Haupt: 
fächlich die Thättgfeit der Korinther in Anſpruch. Die 
Lage zwifchen zwei Meeren, die Schwierigkeit, den 
Beloponnes zu umjchiffen, die Leichtigkeit dagegen, 
Waren über den Iſthmus zu Ichaffen, hatten K. jchon 
jehr früh Mu einem großen Markt: und Stapelplat 
gemacht; insbeſondere war es der Mittelpunft des 
—— ge mit griecdhifchen, italienifchen, il: 
yrifchen und aſiatiſchen Handelsartifeln, Was K. 
an eignen Produkten ausführte, waren meift Kunft: 
—— Thon» und Erzwaren, Statuen, Ge: 
mälde zc. Zur Zeit ihrer höchſten Blüte Mn die Stabt 
300,000 (?) Einw. gehabt haben; die Zahl ihrer Stla- 
ven, die auf der Flotte und in den überfeeifchen Ko: 
Ionen inbegriffen, betrug über eine halbe Million, 
Do war nur die herrjchende Klafje doriſchen Stam: 
mes, das weit zahlreichere —— Volk gab den 
dort fid) aufwerfenden Tyrannen jtetö eine fichere 
Stütze ab. Das befte Zeugnis von der frühern Blüte 
Korinths find die zahlreichen Kolonien, welche dieje 
Stadt angelegt hat: Syrakus, Molykreia, Solion in 
Alarnanien, Ambrafia, Anaktorion, Leukas, Kerkyra, 
Epidamnos, Apollonia und fpäter Potidäa in Chal: 
tidike. Die meiften Heiligtümer und Götterbilder 


Korinth. 


Korinths, von weldhen nur bürftige Refte erhalten 
find, ftanden an der Agora; die Mitte derjelben nahm 
eine Erzftatue der Athene ein. Nordweſtlich davon 
war ein römijches Amphitheater. Gegen das filyo- 
niſche Thor zu ftanden ein Apollontempel, das Dbeon 
und das Grabmal der Kinder der Medea; nicht weit 
davon ber Tempel ber —— Chalinitis (von welchem 
noch ſieben doriſche Säulen ſtehen), das Theater und 
dad alte Gymnaſium bei der Quelle Lerna, im Ev 
preffenhain Kranion, wo Diogenes meift zu finden 
war. Zur Burg (Afroforintb), auf fteilem, 575 m 
—— Felſen gelegen, führte ein 30 Stadien (5'% km) 
anger Weg, deffen Seiten mehrere Tempel, Altäre 
und Bildfäulen jhmüdten. Oben auf ihr glänzte der 
Tempel der Aphrodite mit der Bildfäule der Göttin. 
—5 durch die Quelle Pirene reichlich mit 


Waſſer verſorgt, iſt wegen der hohen, ſchwer zugäng- 
lichen Lage bis in die Neuzeit eine wichtige Feſtung 
erfall 


eweſen, befindet ſich gegenwärtig aber im 

m Fuß des Bergs liegt die Heine Paulskirche, an 
der Stelle erbaut, wo der Apoftel das Ehriftentum 
gepredigt haben fol. 

Die öet ch ichte Korinths verliert fich in die Sa— 
genwelt. Schon um 1350 v. Chr. ſoll die Stabt 
(Epbyra) durch den Aoliden Siſyphos gegründet 
worden fein, deſſen Nachlommen das Land beherrid: 
ten, bi der Herallide Aletes mit den Doriern X. 
einnahm und die Herrichaft der Holier ftürgte (1074). 
Die eingewanderten Dorier bildeten nun auch bier 
den Abel deö neuen Staatd, und unter demielben 
nahmen die Bakdhiaden, die Nachlommen des Königs 
Bakchis, die vornehmfte Stelle ein und begründeten 
auch nach dem Sturz des Königtums 748 eine oli- 
garchiſche Herrichaft von 200 Familien, aus denen 
jedes Jahr ein Prytan erwählt wurde. Diefe Olig— 
archie wurde 657 von Kypfelos geftürzt, dem 62% 
jein Sohn Beriandros (629—585) folgte. Beide ha: 
ben viel zu Korinth® Glanz und Größe beigetragen. 
Der Handel der günftig an zwei Meeren gelegenen 
Stabt hob ſich; Kerkyra wurde foloniftert und unter: 
worfen, der Bau von Trieren begonnen, die Töpfer: 
fcheibe erfunden, Gewerbe und Kunſthandwerk eifrig 

epflegt und zu hoher Blüte gebracht. 582 wurd: 
Reriandrog' Neffe Pſammetich geftürzt, und nun 
wurde die alte borifche Berfaffung wieberhergeitellt. 
In frühern Zeiten mit Athen verbündet und be 
—— hielt ſich K. nach den Perſerkriegen, eifer⸗ 
üchtig auf Athens aufblühenden Handel und gewal⸗ 
tige Seemacht, zu dem Bündnisder dorifchen Staaten. 
Nachdem es beveitö458 einen erfolglofen Krieg gegen 
Athen begonnen, hetzte es, gereizt durch die Einmi- 
ſchung der Athener in feine Beziehungen zu feinen 
Kolonien, die Beloponnefier 431 zu dem Beginn bei 
großen Kriegs, der mit der Befiegung Athens endete, 
K. aber nicht den gehofften Gewinn brachte, der erjte 
Seeftaat von Hellas zu fein. Es verband fich daber 
395 mit Athen, Theben und Argos zu einer Schild: 
erhebung gegen die fpartanifhe Gemaltherricaft, 
und ed san fi daraus der fogen. Korintbi: 
ſche Krieg (. d.), welcher befonders in der Nähe 
von K. ſpielte. Aber auch dieſer verihaffte K. nicht 
bie gewünschte unabhängige Macht. emächtiate 
12 Zimophanes der Alleinherrichaft, wurde aber von 
einem Bruder Timoleon * und ermordet. In 
K. wurden 338 und 836 die Verſammlungen der 
Hellenen abgehalten, auf denen die Könige Philipp 
und Alerander zu Heerführern gegen Berfien ernannt 
wurden. Unter der mafeboni 5 Herrichaft war R. 
und feine Burg, eine der Seffe n Griechenlands, ftetö 
von einer ftarfen Garnifon bejet. ſchloß ſich K. 


Korinthen — Korinthiſches Erz. 


nad Vertreibung der Maledonier an den Achäiſchen 
Bund an und blieb bei demjelben bis 146, in wel— 
chem Jahr ed von den Nömern unter Mummius ein» 
genommen und gänzlich zerftört wurde. Der Unter: 
ang Korinths bezeichnet zugleich in der Geſchichte 

& völlige Aufbören der griehifchen Freiheit und 
Selbftändigkeit (j.Griehenland, 8.69%). Nach der 
Zerftörung Korinths fiel der größte Teil des Gebiets 
den Silyoniern zu, und der Handel zog ſich nad) De: 
los. Ein ganzes Jahrhundert lag die Stätte, wo einft 
8. geglänzt, öde; nur einige Tempel und die Burg 
waren erhalten. Erft 46 ließ E. Julius Cäfar die 
Stadt wieder neu erftehen und mit Veteranen und 
Ablömmlingen von en bevölfern, und 


von nun an führte fie auf Infchriften den Namen | 


Colonia Julia Corinthus. Hatte die alte Stadt, da 
fie den Burafelfen in fi) ſchloß, einen Umfang von 
3 Stadien, jo war dagegen die neue in einem regel- 
mäbigen Viered von 40 Stadien an der Norbfeite 
der Burg angelegt, fo daß nur drei Seiten mit einer 
Nauer umgeben waren, während die vierte Seite ſich 


an die Akropolis anlehnte. Zerftörte Tempel und 
andre Öffentliche Gebäude waren wieder aufgebaut 
worden. Aber bereit3 am Ende des 3. Jahrh. wurde 
K. wieder von gotifchen Scharen verwüjtet, 896 von 
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Rärthen des Jiihmus von Korinth. 


Uatich, ım 8. Jahrh. von den Slawen. 1205 wurbe 
&& von den Franken erobert; fpäter fiel es wieder an 
dad griechische Kaiferreich und wurde an Prinzen aus 
dem Baläologifchen Haus verliehen, denen es 1459 
die Türken entriifen. Noch einmal fiel e8 1699 den 
—*1 zu, die es bis 1715 behaupteten. Unter 
türfiücher Herrſchaft ſank K. zu einem elenden Fleden 
serab; ber Handel 309 ſich ganz nad) Patrad. 1822 
wurde ed von der türliichen Herrichaft frei und fing 
"it 1830 an, wieder langſam — en. 

Ein Erdbeben zerftörte aber 21. Febr. 1858 von 
uem die Stadt, welche ſeitdem aneinerandern Stelle, 
5 km norböftlic am Golf von Lutrake, ſehr regel: 
ara eye gebautift. Dieſes neue K. Mea⸗Ko⸗ 
inthos) ift die Hauptſtadt einer Eparchie des grie⸗ 
*2* pen vg und K., Sitz eines Erzbis 
* eines Zollamtes, eines Gymnaſiums ꝛc. zählt 
et (1885) erjt 3000 Einw. An der alten Stelle hat 
"9 nur ein elendes Dorf mit einigen Altertümern 
“alten. 2%. km in oftnorböftlicher Richtung von 
Heutorinth mündet der Kanal, welder gegenwärtig 
über den Iſth mus 0. d.) geführt wird und eine Ber: 
'indung des Meerbujend von X. mit dem von Ägina 
serttellen foll (j. Kärtchen). Dadurch wird die Fahrt 
um dad im Minter sem. Kap Matapan ver: 
mieden, und ben aus dem Adriatiichen Meer fom- 
menden * erwächſt ein Zeitgewinn von 24 
Stunden. Wiederholt (zulegt unter Nero) verfuchte 
men im Alterium einen 
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raben, aber immer vergeblich, 1881 erhielt General 

ürr von der griechiſchen Regierung die Konzeſſion 
zur Anlage eines Kanald von 8 m Tiefe und 22 m 
Breite und wählte zu diefem Zwed die Neronifche 
Linie, Der Kanal wird nur eine Länge von 6,3 km 
jaben und Ende 1891 vollendet fein. In einer öft- 
ihen Mündung ift die neue Stabt Iſthmia, an der 
weitlihen Bofidonia angelent worden. Bal. Dir 
mitja®, Der en von K. (Athen 1884). 

Ft Hr ‚ Rofinen. 

Forint erbrieje (Briefe an die Korinther), zwei 
Schriften des neuteftamentlichen Kanons, von Baus 
[us im Frühjahr und Herbft 58 an die chriſtliche Ge: 
meinde in Korinth gerichtet und von vorzüglichem 
Wert ſowohl für die Charakteriftif ihres Verfaflers 
als für die Kenntnis urdhriftlicher Gemeindezuftände, 
zumal da die Echtheit diefer Briefe ſtets anerfannt 
worden iſt. Die beften Kommentare lieferten Meyer 
6 Aufl., Götting. 1881 — 83) und Heinrici (Berl. 

880 — 87, 2 Boe.). Bgl. Räbiger, Kritifche Unter: 
fuhungen über den Inhalt der beiden K. (2. Aufl., 


* ni 
orinthifhe Ordnung, ſ. Baukunſt (S. 488), 
Bauftil und Säule, 

Korinthifher Krieg, 395 —887 v. Chr. auf Antrieb 
Perſiens von den verbündeten Staaten Korinth, Ar: 
908, Theben und Athen begonnen, um die brüdende 
Herrichaft Spartas von fich abzuſchütteln. Ein Streit 

wiſchen den —— Lokrern, den Verbündeten 

hebens, und den Pholern, den Schützlingen Spar: 
tas, gab den Anlak zum Ausbruch des Kampfes, 
deſſen glüdlicher Anfang (Niederlage und Tod des 


| Enjandros vor Haliartos 395) zur Bildung eines 


Bundesrats aus den genannten Staaten führte, der 
von Korinth aus den Krieg leiten follte. Mit per: 
fiihem Geld te ‚ rief der Korinthiſche Bund 
alle Hellenen zur Freiheit auf. Zwar fiegten 394 die 
Spartaner bei Nemea im Peloponnes und bei Koro— 
neia in Böotien; indes die Früchte dieſer Siege gingen 
durch die Niederlage ihrer Flotte bei Knidos wieder 
verloren. Während die Athener mit dem von Konon 
überbradhten perſiſchen Gelde die Langen Mauern 
wieder aufbauten, jahen ſich die Spartaner auf den 
Veloponnes beſchränkt, wo fie unter Führung des 
Agefilaos, unterftügt von den vertriebenen korinthi— 
ſchen Ariftofraten, 898 — 390 mit wechjelndem Erfolg 
um den Beſitz des Iſthmus kämpften, Der Land: 
krieg erlahmte bald infolge der Erichöpfung und Uns 
einigfeit des Korinthiſchen Bundes. Nur Athen fuchte 
mit Eifer und Erfolg feine Hegemonie im Ardipel 
erzuftellen, erregte aber hierburd) den Argmohn Per⸗ 
Ne, das fi Sparta näherte und nad dem Vor: 
chlag des Spartanerd Antallidas auf dem Kongreß 
u Sardes 887 bie Bedingungen des (Nntatibiien) 
Öriedens Fall Nr der die Herrichaft über Griechen⸗ 
and 2* an und Sparta teilte. 

ſtorinthiſches Erz, nad Pliniuß Legierungen, 
welche bei der Zerftörung von Korinth durch Zufall 
aus Gold, Silber und Kupfer zufammengefhmolzen 
und für den Kunftguß verwendet worden jein follen. 
Demnad wäre das korinthiſche Erz eine Bronze 
mit Gehalt an Edelmetall. In antilen Runfigup- 
waren ließ fich aber niemals ein bebeutenderer Gold⸗ 
oder Silbergehalt nachweijen, und jo hat man unter 
forinthifchem Erz =. nur eine bejonders ſchöne 
Aupferlegierung zu verjtehen, deren Zufammenfegung 
ber Künftler geheim hielt. Benußt wurde das forin- 
thiſche Erz zu allerlei Lurusgegenſtänden. Das hier- 
ber gehörige Hepatizon zu Büften und Bildjäulen 


anal durch die Landenge zu | war wegen feiner jhönen Xeberfarbe berühmt. Bol. 
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Bibra, Die Bronze- und Kupferlegierungen der 
alten Völker (Erlang. 1869). 

ſtoristta (pr. torſchia), Karl, Geodät und Geo: 
graph, geb. 1 zu Brüfau in Mähren, ftudierte 
Mathematik und Phyfif an der Univerfität zu Wien 
und das Bergwefen auf der Akademie au Schemnit 
in Ungarn und lehrt ſeit 1851 als Profeflor der 
Geodäſie am Polytechnifum zu Prag, welches 1864 
nad) feinen Anträgen reformiert, und an welchem er 
zum erften Reftor gewählt wurde. Dankenswert find 
feine zahlreichen Höhenmefjungen in den verſchieden⸗ 
jten Teilen Öfterreich8, bie erin Buch: und Kartenform 
publizierte. Er ift einer der erften Vorfämpfer für die 
Darftellung des Terrains durch Schichtenlinien. Mit 
andern Gelehrten gibt er dad »Archiv für die natur: 
wiſſenſchaftliche Landesdurchforſchung Bbhmens«her⸗ 
aus; ferner ſchrieb er: »Studien über die Methoden 
und bie Benugung bypfometrifcher Arbeiten« (Gotha 
1858); »Die Markgrafihaft Mähren und das Her: 
zogtum Sclefien In ihren geographiichen Berhält: 

ijfen« (Wien 1860); »Hypjometrie von Mähren und 
terreichifch Schleften« (Brünn 1864); »Die Hohe 
Tätra in den ren. (Gotha 1864); »Die 
Terrainverhältniffe des Mittelgebirges in Böhmen« 
(Prag 1869) ; »Die Terrainverhältniffe bes Iſer⸗ und 
Niefengebirges« (daf. 1877); »Die trigonometrijch 
gemefjenen Höhen von u ng (daf. 1884); »Bio: 
graphie des Profeſſors Guſtav Schmidt« (daf. 1886); 
»Der höhere polytechnifche Unterricht in Deutſch— 
land, der Schweiz, in Frankreich, Belgien und Eng: 
land« (Gotha 1863) u. a, Im J. 1879 wurde K. in 
den Abelftand erhoben. 

Koritnica (fpr. za), Bad im ungar. Komitat Liptau, 
liegt —— von der Bahnſtation Roſenberg zwiſchen 
Fichtenwäldern in einem wildromantiſchen Thal, hat 
einen bei Magen- und Darmleiden ſehr wirkſamen 
erdigen Eiſenſäuerling, der einen beträchtlichen Hans 
delsartikel bildet, und eine Kaltwaſſerheilanſtalt. 

ſtorjãten (Roräten), zu den Arktikern gehöriges 
Bolt im fibir, Gebiet Jakutsk, zwiſchen der obern In— 
digirfa und dem Dyean, um die Buchten von Giſhija 
es Penſhina bis tief in Kamtjchatla hinein. Sie 
find mit den Tſchuktſchen (f. d.) nahe verwandt und 
zerfallen in ſeßhafte (etwa 1500) und nomadifierende 
st. (ca. 3000). Der ihnen von den Ruſſen beigelegte 
Name fommt von Kora« (Renntier) her; die Vekbafe 
ten zerfallen in vier Stämme: Dlutoren, Kamenen 
und Barenen, Pallanen, Ukiner. Die ſeßhaften 8. 
find groß und ſtark gebaut, die wandernben klein und 
mager; die legtern find außerordentlich eiferfüchtig 
auf ihre Weiber, die erftern aber durchaus nicht, bie: 
ten diefelben jogar Gaſtfreunden regelmäßig an; auch 
ift die Päderaſtie bei ihnen allgemein verbreitet. Ihre 
Unfauberkeit ift jehr groß; fie find ſchamaniſche Hei— 
den, einige unter ihnen aud) —— Die Sprache 
der K. iſt ziemlich nahe mit derjenigen der benach— 
barten Tſchuktſchen, entfernter mit der der Kamtſcha— 
dalen verwandt. Val. Radloff in ben »M&moires« 
der Petersburger Alademie (1860). 

Korjafow, Salzjee im Gebiet Semipalatindt in 
Nuffiich: Zentralafien, 25 km von der Stadt Baw: 
lodar, unweit des Fluſſes Srtiich, mit einem Um— 
fang von 21 km, ergibt jährlich 7—8 Mill. kg Koch: 
falz und verjorgt das Gebiet Semipalatindf, Tobolsk 
und den öftlichen Teil des Gouvernements Perm. 

Kork (lat. Suber), ein Zellgewebe der Pflanzen, 
welches, ftet3 nur als Hautgewebe auftretend, den 
fhütenden äußern Überzug Jablreicher, bejonders für 
eine längere, mehrjährige Lebensdauer beftimmter, 
in der Luft oder im Boden befinblicher Pflanzenteile 


— Kork. 


bildet, aber nur jelten fo ſtark entwidelt wird, dak 
es zu technischer Verwendung tauglich ift. Das Korl⸗ 
gemebe befteht aus —— mehr oder minder 
tafelförmigen Bellen (Korkzellen), welche mit ihrem 
größern Durcdhmeffer der Oberfläche des Pflanzen: 
teils parallel liegen, allerfeit$ innig miteinander ver: 
bunden find, mäßig dide Membranen haben und im 
abgeftorbenen Zuſtand nur Luft enthalten. Die 
Membranen ber Korkzellen verhalten fich wie die Gu- 
ticula der Epidermis und jegen befonders dem Ein: 
und Austritt von Wafler und Luft einen großen 
Widerſtand entgegen. Meift bildet dieſes Gewebe 
an ber Oberfläche 
der Pflanzenteile En — 
eine zuſammenhꝛi HF 
endeSchicht ( Kork⸗ 
? iht), 3. B. an 
jaftreichen, fleifchis 
gen, unterirdifchen 
eilen (Schale der 
Kartoffelfnolle) und 
ganz allgemein auf 
den Zweigen, Aften 
und Wurzeln der 
Sträucher und Bäus 
me. Dieſe Korkſchicht 
Fig. k)entſtehtſchon 
frühzeitig, wenn die 
Epidermis noch un: 
verjehrt ift, aus den 
unmittelbar unter 
berjelben liegenden 
Parenchymzellen, 
feltener aus Epider⸗ 
miszellen felbft, und 
zwar dadurd, daß 
die Bellen fid) wies 
derholt durch Schei⸗ 
dewände teilen. Nach jeder Teilung wird die eine Tod: 
terzelle zu einer nicht weiter teilungsfäbigen Korkzelle 
ausgebildet, während bieandreihre air ng Be: 
ſchaffenheit behält u.alleindie Teilung fortjegt. Meiſt 
werden die nach außenliegenden Tochterzellen zu Korl: 
zellen ; Die Korkſchicht bildet fid) dann zentrifugalfort 
vermittelft einer an ihrer Innenfeite liegenden Schicht 
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Querſchnitt durd bie Rinde 
eineß jährigen Zweigs von Ribe 
nigrum. e Epidermis, pr Rinde 
parendhym, K Periberm, k Hortihiät, 
c Phellogen, pd dlorophyühaltigr 

Perivermzellen, b Bait. 


h verjüngender Zellen, welde (Korffambium, 
ellogen, Fig.c) ein ununterbrochenes Dickewacht 
tum der Korkſchicht bedingt. Schon imerften oder zwei; 
ten Jahr zerreißt die Epidermis und wird abgeſtoßen; 
die Korkſchicht ift dann an ihre Stelle getreten. In 
jpätern Jahren werden ihre äußern Zellen allmäblıc 
abgeftoßen, während von innen immer neue gebilde: 
werden. Eine ſolche lange Zeit im Zuſammenhang 
ic) fortbildende Korkichicht wird Beriderm (Fig. K, 
.d.) genannt. Meift hat das Periderm nur eine jehr 
mäßige Dide; bei manchen Bäumen aber entwidelt 
es ſich gleihmäßig zu einem jehr diden, mehr oder 
minder ſchwammig weichen, wegen des Luftgehalts 
der relativ dünnmwandigen Bellen ſehr leichten, blaß— 
braunen Gewebe, welches als eigentliher K. be 
fannt tft. Solche Korkbildung findet fich beim Feld: 
ahorn (Acer —— und bei der Ulme (Ulmus 
campestris); aber der K. zerflüftet fich hier in zwar 
hohe, aber ſchmale Korkflügel, während er fich bei der 
Korkeiche (Quercus suber) in diden Platten gewinnen 
läßt. Solches in diden Lagen gebildete Periderm be: 
fteht meift aus abwechjelnden Zonen weiter dünn— 
wandiger und engerer didwandiger Korkzellen und 
erhält dadurch ein ähnliches Ausjehen wie das von 
Jahresringen durchzogene Holz. Auch bei ber Bils 


Kork Gotaniſch 2.) — Kork (Martifleden). 


dung der Borke der Baumftänme fpielt der K. eine 
wichtige Rolle (f. Beriderm). Endlich entjteht der: 
felbe auch an allen eg Stellen, wo die Pflanze 
dur das natürliche Abfallen gewiſſer Teile, 3. B. 
der Blätter, Wundftellen erhält, indem fchon vor dem 
Ahlöfen diefer Teile an der fünftigen Wundfläde aus 
den ftehen bleibenden Selen eine Korfichicht in der 
gewöhnlichen Weife gebildet wird. Selbft zufällige 
fremde Berwundungen aus Parenchym beftehender 
Na ir 3. B. an den Kartoffelfnollen und an: 
dern fleiſchigen Organen, werben mitteld Korkbildung 
von der Pflanze felbft aefchlofien. 

8. enthält etwa 10 Proz. in kochendem Alkohol lös⸗ 
liche Beitandteile: Gerin ern) C,H, 
Delaerplfäure C,.H,sO,, Eulyfin C,,H,0,, Eorti: 
cinfänre C,H,,O, und eine Gerbjäure. Die reine 
Korkfubfteng ift in allen Löfungsmitteln ao 
und befteht aus 65,7 Kohlenſtoff, 8,3 Waſſerſtoff, 
1, Stidftoff uud 29,5 Saueritoff. 

[Gewinnung und Berarbeitung.) Der K. ded Hans 
dels ftammt von ber Korfeiche (Q. suber L.), in re 
eingerer Menge von Q. occidentalis Gray. ⸗ 
tere mähft in Menge in Nordafrika (bis ins In⸗ 
nere von Maroflo), auf den Balearen, in Obereſtre⸗ 
madura und Viscaya in Spanien, ſchon weniger im 
üböftlichen Frankreich und in Sübditalten, felten in 
Griechenland. Die andre Eiche bildet an der weft: 
tranzöfifhen Küfte große Beftände. Beide Bäume 
befigen eine ziem ide ftarfe und ſchwammige Außen» 
rinde, einen brauchbaren K. aber erzeugen fie erft 
nad; Abtragung diefer Rinde. Bei Q. suber erhält 
ih die Oberhaut (Epidermis) bis ind zweite oder 
dritte Jahr, und wenn fie ſich dann in dünnen Häu⸗ 
ten von den Stämmen ablöft, fo zeiat fich eine jchon 
auögebildete dünne Korkſchicht ala ru der Epis 
dermis. Unter diefer Schicht fährt das Korffambium 
in der Bildung von K. fort; aber das Produkt ift 
. nicht verwertbar, und erft nachdem diefer 
männlihe K. entfernt ift, bildet dad Rambium guten 
neibliden K. Gewöhnlich beginnt man mit ber 
Kortausnugung an 15 jährigen Bäumen und fann 
dann in Zeiträumen von 8—10 Jahren 100—150 
Jahre lang jhälen. Die Güte des Korls nimmt bis 
zu einem bejtimmten Alter des Baums zu, aber ſehr 
alte Bäume Kiefern ein fchlechte® Produkt. Zur Ab: 
IHälung des Korls macht man in die Rinde mit 
dandhafen rings um den Stamm in horizontaler 
Achtung laufende Einfchnitte, welche nicht bis ins 
Kotllambium reichen dürfen, verbindet diefe Kreis: 
\önitte durch einen Längsfchnitt und löſt die Kork: 
\Hicht mit Hilfe des platten Hadenftield vom Kork: 
Iambium ab. Die abgelöften Platten läßt man in 
Stößen, mit Steinen bejchwert, trodnen, entfernt 
dann mit der Feile oder dem Schabmeffer die äufere 
und die innere Schicht und fegt die Platten in großen 
Keen 5—6 Minuten der Einwirkung fiedenden 
Bafferd aus. Bisweilen zieht man wohl auch die 
Matten durch ein Flammenfeuer, um ihre Qualität 
w verbefiern. Die Güte des Korks ift abhängig vom 
Altma, vom Standort und Alter des Baums und 
von der Zubereitung. K. aus warmen Gegenden ift 
befier ald auf nördlichen Standorten erwachſener. 
Die Rorkplatten des Handels haben eine Stärle bis 
md cm und erfcheinen parallel zur Oberfläche deut: 
lich geſchichtet. Senkrecht zur Oberfläche, alfo der 
adialen Richtung des Stammes —— lau⸗ 
'en aus ſtlerenchymatiſchen Zellen beitehende ſpröde 
Gewebe, die beim Trodnen und Quetichen des Korlks 
mehr oder minder zerftäuben und Hohlräume hinter: 
“afen. Die bedeutendfte Korkgewinnung mird in 
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Algerien (Departement Konitantine), Spanien (nord: 
Öftlicheö Katalonien, Andalufien) und Portugal be: 
trieben. Frankreich, Stalien liefern weniger und ge: 
ringern K. Die — de u rg des Korks, 
ſeine Elaſtizität, Undurchdringlichkeit für Flüſſigkei— 
ten und Gaſe, feine geringe Dichte (ſpez. Gem. 0,21) 
und feine Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüfie 
haben ihm eine bedeutende technijche Wichtigkeit ver: 
Ihafft, um fo mehr, da er faum durch eine andre 
Subftanz zu erfegen ift. Hauptſächlich dient er zu 
Pfropfen, welche früher faft ausichließlich aus Spa: 
nien bezogen wurden, jegt aber auch in Frankreich, 
England, in Bremen, im Oldenburgifchen (Delmen: 
borit), in Sachſen (Rafhau), Thüringen, Baden und 
Ken bergeftellt werden. Die Erfindung wird dem 
ater:Kellermeifter der Abtei von Haut-Billers, Dom 
Verignon (zwifchen 1670 und 1715), zugefchrieben. 
Man fchneidet fie mit jehr ſcharfen Meſſern aus freier 
Hand und * erſt in neueſter Zeit vorteilhafte Ma— 
ſchinen konſtruiert. Schnell rotierende Meſſer zer— 
ſchneiden die Korkplatten, und ein nach Art einer 
Bandſäge über zwei Scheiben gelegtes meſſerartiges 
Stahlband ſchneidet aus dem rotierenden Material 
die runden Korke, worauf ein freisförmiges Meſſer 
bie beiden Stirnflächen bearbeitet. Das Stahlband 
— bei ſeiner Bewegung zwei Schleifſcheiben, 
ie es ſcharf erhalten. Ein Arbeiter ſchneidet an 
einem Tag 1000—1200 Stück Weinkorke, von klei— 
nern Sorten mehr. Die Maſchine liefert in 1OStun- 
den 20 — 24,000 Korke. Die fertigen Korfe werden 
mittel8 einer Majchine, bei welcher parallele verftell- 
bare Eifenftäbe eine Art Noft bilden, nad) der Größe 
und dann nad) der Güte fortiert. Die beften Korte 
werden für die Champagnerflaihen und Mineral: 
waſſerflaſchen benugt. Kocht man die Korke in Wachs 
oder Baraffin, fo werden die Roren verfchloffen, und 
chemifche Agenzien wirken dann weniger auf die Kort: 
maffe ein. Zum Durchbohren der Korfe benugt man 
Rundfeilen (Rattenfhmwänze), indem man zuerft ein 
Loch durch den Propfen fticht und dies dann ermwei- 
tert, oder Korfbohrer, die aus Meffingröhren be— 
ftehen, welche an einem Ende gefchärft find, während 
das andre Ende zu einem ftarfen Ring verdidt ift, 
durch welchen man einen Stab ftedt, um mit Hilfe 
desjelben die Nöhre drehend und drüdend durch den 
Dort zu treiben. Anderweitige Bermendung findet 
. zu Runftarbeiten (f. Korfbildnerei), Korkſohlen, 
Korkjacken, Hutfutter, zu Schwimmern für Fiſcher— 
neße und Anterbojen, zu yigg ee und Ret⸗ 
tung&booten, zum Überziehen von Dampfleitungen, 
Mühlfteinen, die zum Entjchälen der Hirfe dienen, zu 
federnden Unterlagen für Amboffe 2c. Abfälle dienen 
als Polftermaterial, werden auf Kamptulifon und 
Zinoleum verarbeitet, auch zur Gewinnung einer 
hp Farbe verfohlt. Theophrait wußte jchon, 
aß die Ninde der Korkeiche nach der Schälung ſchnell 
nachwächſt. Varro und Eolumella empfahlen den K. 
Cortex) feiner geringen Wärmeleitung wegen zu 
ienenftöden, und Plinius betonte die Brauchbarkeit 
zu Stöpfeln, doch waren lettere zur Römerzeit noch 
wenig gebräudlich. Im 15. Jahrh. wurde K. in Dan- 
jig zu Pantoffeln verarbeitet, zum Teil auch wieder 
nad) Schweden verſchifft. Bol. Rouffet, Culture, 
exploitation et am&nagement du chene-liöge en 
France et en Algerie (Par. 1859); Höhnel, Über 
den 8. und verforfte Gewebe (Wien 1878). 
ſtort, Marttfleden im bad, Kreis Offenburg, 
Amt Kehl, unmeit der Kinzig und an der Linie Ap— 
penmweier: Kehl der Badiſchen Staatsbahn, hat ein 
Amtsgericht und (1885) 1017 meift evang. Einwohner. 
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dem Ardhiteften Agoftino Roſa in Rom um 1780 — 


1790 erfundene Kunft, römische und griechifche Baus 
denfmäler aus gejchnittenem Kork in verjüngtem 
Maßſtab darzuftellen. In Deutichland brachte der 
in Aſchaffenburg feit 1795 dieſe Kunſt 
e Stufe der Bollflommenheit, indem er 
otiſcher Baumerfe anwendete. 
Die käuflichen Korktafeln werden durch Preſſen zwi⸗ 
ſchen Holztafeln geebnet und dann abgehobelt. Die 
erteilung und fernere Ausarbeitung wird mittels 
Laubſägen, Lochſägen, ſcharfer Meſſer, Grabftichel, 
Raſpeln, Preßformen von hartem Holz, Meſſing oder 
Eiſen ꝛc. bewirkt. Die Nachbildungen in Kork über: 
treffen diejenigen in Hola, Pappe und Papiermacheè, 
indem bie natürliche Beichaffenheit des Korks ſchon 
das Anfehen der vom Zahn der Zeit angegriffenen 
Mauerwerke nahahmt; doch ift die K. gegenwärtig 
durch die Menge neuerer mechanifcher Reproduktion: 
mittel in den Hintergrund gedrängt worden. Bal. 
Felloplaſtik, oder die Kunft, Modelle von antiken 


Baurat Ma 
auf eine bob 
fie auf Nachbildung 


Gebäuden in Kork barzuftellen« (Gotha 1804). 


Korke (Flaſchenkorke), ſ. Kork und Flaſchen. 
ſtortholz, Bezeichnung mehrerer Holzarten, welche 
in ihren phyfilalifchen Eigenschaften dem Kork gleich: 
oder nahefommen und benjelben in der Homogenität 
oft entichieden liberragen. Die Abftammung diefer 
Hölzer ift noch keineswegs befannt. Man bezeichnet 
als Stammpflanzgen Hibiscus tiliaceus Cav. (Mal: 
vacee) in Indien und Zentralamerifa, Bombax Co- 
nyza Burm. (Malvacee) auf Geylon, Ochroma lago- 
—* Swartz (Malvacee) in Weftindien, Pterocarpus 
Iontouchi Poir. (Bapilionacee) in Südamerifa u. a, 


Ktorfflofter, ſ. Cintra. 
Kortmaſchinen LFlafchen. 


Korfprefie 
—— ſ. Kork. 
Kortſchwarz, ſ. Frankfurter Schwarz. 
ſtortteppich (auch Linoleum), ein auf wafferbich- 
tes Segeltuch aufgetragener, hauptfächlich aus pul⸗ 
verifiertem Korfholz und orydiertem Leinöl beftehen: 
ber Fußbodenbeleg, welcher der Feuchtigkleit und 
Trodenbeit, Hitze und Kälte widerfteht, dad Geräuſch 
des Sehens fait vollitändig aufhebt und befonders 
bäufig in England nad) einem patentierten Berfahren 
angewendet wird. Das früher hierzu gebräuchliche, 
ähnlich zufammengefegte Ramptulifon (f. d.) ent: 





—— — —— — —— — — — — —— —— — — ———— — — — —— —— — 
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Korkbildnerei — Kormoran. 
Korfbildnerei (ariech. Phelloplaftif), die von 


verjehen, welches fich auf die Flaſchenmündung ftüft 
und den Kork leicht hebt. — andern Baht 
tion wird Die abwärtögehende Bewegung derSchraube 
an einem beftimmten Bunft gehemmt, jo daß bei wei: 
terer Drehung der Kork gehoben wird. Statt der 
Schraube werden bisweilen aud; Federn angemantt. 
Zum Herausholen von Korken, welche in die Flaſchen 
hineingebrüdt find, dienen Vorrichtungen mit drei 
an ben Enden umgebogenen Drähten, zwiſchen melde 
man ben Korf fallen läßt. Die Drähte werben dann 
durch einen Ring zufammengepreßt und heraudge: 
ogen. 

Körlin, Stadt im preuß. NRegierungäbezirt Köslin, 
Kreiß Kolberg⸗K., an der Verfante und der Linie 
Belgard:Kolberg der Preußiſchen Staatsbahn, 
ein Amtögericht, Metallgieferei, eine Dampfid 
müble, Bierbrauerei und (1885) 3135 meift 
Einwohner. K. war im 15. Jahrh. —— der Bi 
chöfe von Kammin, denen es feit 1 1— 
ſtörmend, Markt im ungar. Komitat Eiſenburg 
an der Raab, Station der Ungariichen Weſtbahn, het 
8 Kirchen, ein prachtvolles Schloß des Fürften Bat: 
thyäny (mit wertvollen Sammlungen von Maid: 
nenmodellen und Waffen) und (ıssı) 4725 Einm. 
(Ungarn und Deutide). 

Kormlä (ruff.), das lebenslängliche Nutzni % 
recht an einer fremben Sadje, wie e8 im altruffii 
Nechtäleben vielfach vorkam. 
Kormlenije (ruſſ.), die früher in Rußland alt 
Nukungsrecht verliehene Jurisdiktionsbefugnis. Bei 
diefem Syftem, welches zu den größten bräuden 
führte, flofien die Gelbitrafen und Gebühren in die 
Kaffe der Er beliehenen Dienftleute. 
Kormophhten (griech., tammbildende Pflan- 
zen),alle diejenigen fporentragenden Gewächſe, melde 
einen mit Blättern befegten Stamm ſowie echte Wur: 
zeln entwideln und Gefäßbündel befigen, im Gegen: 
at zu den Thallophyten, denen weder Stamm, nod 
Blätter, noch Wurzeln im botaniſch⸗morphologiſchen 
Sinn, fondern ein Thallus (f. d.) zulommt, wie den 
Pilzen, Algen, Flechten, und zu ben Bryophyten ober 
Moofen, denen echte Wurzeln und Gefäßbündel feb- 
len. Die K. umfafjen die Schachtelhalme, Bärlapp- 
ewächie und — Sie traten ihrer paläontologi 
chen Entwidelung nad) zuerft in devoniſchen Schid- 
ten auf und bildeten während ber Steintohlenperiode 
artenreiche, oft in Baumzgeftalt auftretende, jpäter 


— 


behrte der Leinwandunterlage, erhielt infolge davon mehr und mehr ausſterbende Geſchlechter. 


beim Schwinden der Fußböden nicht felten Riffe und | 


Kormoran(Scharbe, Phalacrocorax Briss.), at: 


ward daher durch das Linoleum verdrängt. Auf den | tung aus der Ordnung der Shwimmovögel und ber 


Korridoren werden die Korkteppiche ald Läufer, in 
den Zimmern in genau abgepakten Streifen neben: 


einander gelegt, welche mit einfachern oder reichern | 


Muftern bedrudt werden und in diefen Räumen den 
Eindrud einer gewiſſen Eleganz und Behaglichkeit 
machen. Bei der Gejchmeidigkeit und dem Gewicht 
diefer Teppiche bedürfen fie nicht überall einer Be- 
feftigung auf dem Boden; auf ſtark frequentierten 
Solzhuf öden erhöht ein Aufkleben mitteld Tapezier: 
Heifters ihre Dauer, während fie auf Steinplatten 
mittels eines befondern Zement befeftigt werden. 
Dad Reinigen der Korkteppiche geichieht gewöhnlich 
durd Kehren, von Zeit zu Zeit durch Abbürften mit 
Wafjer ohne Anwendung von Soda. 

Korfwarzen, ſ. Lenticellen. 

Korkyra Kerkyra, griech.), alter Name ber Sn: 
fel Korfu (f. d.). 

Korfzellen, |. Kork und Zelle. 

ſtortzieher zum Entkorken von Flafchen, eine flach 


gedrehte Schraube mit Handgriff, oft mit Hebelwerl weiße, haarartige Federn am Kopf. Der 





Familie der Pelikane (Pelecanidae), fehr geftredt 
ebaute Vögel mit Meinem Kopf, mittellangem, zu: 
— — ſtarkhaligem Schnabel, langem, 
ſchlankem, dünnem Hal8, mäßig langen, reiten \ ü⸗ 
geln, mittellangem, abgerundetem Schwanz, ſehr kur 
zem, kräftigem — langen Zehen mit Shwimmbäu 
ten, Bein öde Kebljad und nadter Kehle, Derf. 
(Waffer: oder Seerabe je Haldenente, 
P. Carbo Dumort., |. Tafel» chwimmðögel III«) if 
92 cm lang, 150 cm breit, auf Oberkopf, Hals, Bruft, 
Bauch und Unterrüden glänzend fhwarzgrün, me: 
tallifch fhimmernd, auf dem Vorderrüden und ben 
Flügeln bräunlich gefchuppt, eg Schmin: 
en und Steuerfedern ſchwarz, an der Kehle und ben 
eichen weiß, mit meergrünen Augen, ſchwarzem, 
an der Wurzel gelblichem Schnabel, nadter, en 
Kehl: und Gefichtshaut und ſchwarzen Füßen. Mäh 
rend der Zeit der Fortpflanzung entwideln fid be 
fonder8 beim männlichen K. fer bald aus abe 
. fin 


Korn — Körner. 


fih in Europa bis zum mittlern Norwegen, in Mit: 
telafien und Nordamerila und gebt im Winter ſüd— 
lich bis Rordafrila, MWeftindien und Südafien. Er 
lebt an bewaldeten Flüfjen und Seen, oft in unmit- 
telbarer Nähe von Ortichaften, zahlreicher an ſchwer 
waänglihen Küften und auf felfigen Inſeln, meift 
in groben Scharen, faft nie einzeln, ſchwimmt und 
—— behend, bewegt ſich auch auf Bäumen, 
auf denen er nachts ruht, recht gewandt, auf dem Bo: 
den aber ungeſchickt watſchelnd. Er ift Mug, miß— 
trauifh, zudringlich und frech, gegen andre Vögel 
boöhaft, nährt —*—* Fiſchen, frißt aber auch Vögel 
und ſchadet im Binnenland durch ungeheure Ge— 
frafigleit. Er niſtet auf Bäumen, aber auch in Felſen⸗ 
lochern, vertreibt Arähen und Reiher aus deren Anſiede⸗ 
lungen und iſt dann ſchwer wieder auszurotten. F 
April legt das Weibchen 8—4 bläulichgrünweiße, 
qwach blauund gelb gefleckte Eier (f. Tafel »EierlI«), 
welche beide Eltern in vier Wochen ausbrüten. Im 
Juni brüten fie zum zweitenmal. In der Gefangen: 
Ihaft halten fie gut aus und fchreiten auch zur Fort: 
pflanzung. Sappländer und Araber geniefen das 
ſeht fette Fleifch. Der K. wird feit undenklichen Zei- 
ten befonder8 in China zur Fiſchjagd benugt. In 
Europa dur) Die Holländer im Beginn des 17. Jahrh. 
eingeführt, ift diefe Kunft in England und Frankreich 
viel geübt worden. In England erlofch der Sport 
mit a ber Stuart3, in Franfreich hielt er fi 
518 zur Regierung Ludwigs XV. In Holland ver: 
(ömand er nie ganz, und bort hat er ſich auch jegt wies 
der zu verbreiten begonnen. Die agb mit dem 
8. it ein höchſt intereffanter Sport, defien Ausübung 
nur wenig ——— darbietet. Ohne viel Mühe 
id die Vögel zur Jagd abrichten. 

‚der Same einer Getreideart, befonders Die 
—— von welcher ein Volk lebt, in 
Deutſchland, Öfterreich, Rußland ac. der Roggen, in 
Hranfreih Weizen, in Stalien und Nordamerika 
Nais ꝛc. K.von Kairo, ſ. Weizen. — K. ift ge: 
meinhin auch ſ. v. w. Kornbranntwein; im Münz- 
weſen ſ. v. w. Feingehalt (f. y- Bei den Feuerwaffen 
beißt K. der vordere Punkt der Vifierlinie auf dem 
Koße, der nebft dem Aufſatz (f. d.) bei den Geſchützen 
und dem Bifier (f. d.) bei den Handfeuerwaffen zum 
—— Waffe beim Schießen dient. 

Fluß in Luxemburg, ſ. Chiers. 

Körn., bei botan. Namen Ablürzung für F. 
Körnide, geb. 1828 zu Bratau bei Wittenberg, Pro: 

or ae F len — 

ge . Holz (fojjiles), ©. 677. 

Rornblume, ſ. v. w. Centaurea Cyanus, 

Rornbrand, j. Brandpilze I. 

Rornbranntiwein, f. Spiritus. 

Rorneen (Hartriegelpflanzen), bifotyle, etwa 
& Arten umfaffende Fe aus der Drdnung 
der Umbellifloren, meijt 2* mit gegen⸗ 
Ränbigen Blättern und dichaſial ſich auszweigenden 
Alũtentiſpen, die bisweilen Dolden⸗ oder Köpfchen⸗ 


em unterftändiges, meift am Scheitel von einem 
Delus gefröntes Dvar aus zwei Karpiden, das in 
—*8 eine einzige —— Samenknoſpe ent⸗ 
hält, Die Frucht iſt eine 

Samen enthalten einen Heinen, geraben Keimling in 
wihlihen Endoſperm. Die K. gehören meift den 
gemäßigten und Fältern Klimaten der nördlichen 


| über ihn und fein Haus (Berl. 1881); A. W 
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Kornelimünfler, Fleden im preuß. Regierungds 
bezirf und Landkreis Aachen, am Münfterbad) und 
an der Linie NRotheerde-Montjoie der Preußifchen 
Staatsbahn, hat eine alte ſchöne Pfarrkirche mit fünf 
Schiffen, ein kath. Schullehrerfeminar (im Abteige: 
bäude), Tuchfabrifation, Kalk: und Steinbrüce, Ei— 
fenfteinbergmwerfe und (1385) 3294 meift fath. Ein: 
wohner. Die ehemald berühmte Benediktinerabtei 
ward 815 vom heil. Benedikt von Aniane gegründet, 
974 reichdunmittelbar und unter franzöfiicher Herr: 
ſchaft aufgehoben. 

Korneliustirihbaum, ſ. Cornus, 

Körnen, |. Granulieren. 

Körner, ein zugeipigted Stahlftäbchen zur Be: 
zeichnung beftimmter Bunkte auf Arbeitsjtüden, 5. B. 
ber Mittelpunfte einzubohrender Löcher. Die mittele 
bes Körners gemachten Marken heißenauh K. Beider 
Drehbant find K. die Spigen, zwiſchen welche das 
Arbeitöftüd eingefpannt wird. 

Körner, 1) Chriftian Gottfried, der befannte 
Freund Schillers, geb. 2. Juli 1756 zu Leipzig, ftu: 
dierte in Göttingen undin einer Baterftadt Dre Heipte 
und Babilitiertefic in leßterer, ward dann 1783 Ober: 
fonfiftorialrat in Dresden, 1790 Oberappellations: 

—— 1798 Geheimer Referendar im Geheimen 

onſilium und 1811 in das Appellationsgericht zu: 
rüdverfegt. Unter den Naturen, welche unter den 
Kämpfen der Sturm: und Drangperiode einen neuen 
Lebensgehalt und neueLebensformen gewannen, war 
K. eine der glüdlichiten und liebensmwürdigften. Ein 
reger Sinn für Wiſſenſchaft und Kunft ließ ihn fein 
Haus zu einem Sammelpunft der auf diefen Gebie: 
ten —— Männer machen. Er war einer 
ber vertrauteſten und einflußreichſten Freunde Scil: 
lers, der 17865 —87 teild auf Körners Weinberg in 
—— Dresden, teils in Dresden ſelbſt wohnte. 
Durch Schiller knüpfte K. ſpäter auch Beziehungen - 
zu Goethe, W. v. Humboldt, A. W. Schlegel u. a. an. 
An der Bewegung von 1813 nahm er mit der Be: 
geifterung eines Jüngling8 teil-und gab feinem Sohn 
Karl Theodor unbedenklich feine Einwilligung zum 
Eintritt in die Neihen der freiwilligen Krieger. Un: 
ter dem rufftihen Gouvernement wurde er Gouverne- 
mentörat; 1815 trat er ald Staatsrat in preußiiche 
Dienfte, warb fpäter Geheimer DOberregierungsrat 
und ftarb 13. Mai 1831 in Berlin. K. veranftaltete 
die erfte Ausgabe von Scillerd Werfen mit einer 
biographiſchen Skizze (Stuttg. 1812—15, 12 Bde.), 
fo wie er aud an Schillers Biographie von Frau 
v, Wolzogen wejentliden Anteil hatte, und fchrieb: 
»Aſthetiſche Anfichten« (Leipz. 1808); »Verfuche über 
Gegenjtände der innern Staatsverwaltung« (Dresd. 
1812); »Deutichlands Hoffnungen« (Leipz. 1813). 
Bon höchſter Wichtigkeit ift »Schillers Briefwechſel 
mit 8.« (Berl. 1847; 3. vermehrte Aufl., Det: von 
Gödeke, Leipz. 1874) jowie »W. v. Humboldts Briefe 
an Chr. Gottfr. K.« (hrsg. von F. Jonas, Berl.1879). 


| Körners »Gejammelte Schriften wurden mit Bio: 
form annehmen. Ihre vierzähligen Blüten befigen | 


graphie herausgegeben von A. Stern (Leipz. 1881). 
Bgl. Jonas, Chr. G. K., biographiſche Rasrigten 

eber, 
Briefe der Familie K. (in der »Deutjchen Rundichaue, 


ren: oder Steinfrucht, die | Bd. 15 und 16). 


2) Karl Theodor, Held und Sänger des beut- 
ſchen Befreiungsfampfed, Sohn des vorigen, geb. 
28. Sept. 1791 zu Dresden, wuchs in einer Umge 


el an. Die wichtigfte Gattung ift Cornus, | bung auf, die einer gebeihlichen geiftigen Entwidelung 


deren eine Art, die Kornelfiriche (Cornus mas), eb: 


fehr günftig war, bejuchte 1808 — 10 bie damals 


dere u = —43— Eine Anzahl von Arten dieſer unter Werners Leitung ſtehende Bergakademie in 


ndet fich foſſil in Tertiärjchichten. 


| Freiberg und ging ſodann nad) Leipzig, um die Rechte 


“ 


96 Körnerfreiler — Korneuburg. 


au ftudieren. Doch ließ ihn ein unbeftimmter genialer 


Drang nicht zu ernftern Studien fommen, und jchon 
im nächſten Jahr vertaufchte er in Berlin das Stu: 
dium der Rechte mit dem der Geſchichte und Philo— 


ſophie. Bald jchwer erkrankt, befuchte er im Sommer 


1811 Karlsbad und ging hierauf nad Wien, wo er 
durch Kotzebues Bermittelung eine Anftellung als 
Theaterdichter erhielt. Schon in Leipzig war er mit 
einer Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel: 
»Knoſpen« (1810) hervorgetreten, die Beifall fand; 
ed folgten nun feine dramatifchen Dichtungen: »Die 
Braut«, »Der grüne Domino«, »Der Nachtwächter«, 
»Toni«, »Die Sühne«, » riny -, »Hebmwig« und »Ro:- 
famunde« ‚dieaufdem WienerTheatermitraufchendem 
Beifall aufgeführt wurden. Als Breußen zum Kampf 
gegen Napoleon I. aufrief, trat 8. 19. März 1813 in 
Breslau unter die Lützowſche Freifhar und ward 
bald zum Leutnant befördert. Infolge der Lügener 
Schlacht (2. Mai) ſah fich indeifen das Lützowſche 
Fußvolk unter Petersdorfs Führung in Thatenlofig- 
feit verjegt und ſchwärmte unmutsvoll an der Elbe 
auf und ab. Kaum hatte daher K. erfahren, daß Lützow 


mit feiner Reiterei einen Streifzug nah Thüringen | 


beabfichtige, als er fich von demſelben zu Des d⸗ 
jutanten ernennen ließ. ährend des Waffenftill- 
ftandes 7. Juni 1813 beim Überfall bei Kitzen ſchwer 
verwundet, rettete fih K. nur durch feine Geiſtes— 
gegenwart unter Freundeöbilfe nad) Yeipzig und von 
da nad) Karlsbad, wo er Genefung fand. Nachdem 
er hierauf noch einige Zeit in Berlin verweilt, fehrte 
er zu feinen Waffenbrüdern zurüd, welche am rechten 
Elbufer oberhalb Hamburg des Miederausbruchs der 
Pre barrten. Als 17. Aug. der Waffen: 
tillftand ablief, erhielt das —— Freifor 8 den 
Borpoftendienft und war ſeitdem fafttäglihim Kampf. 
Am 26. Aug. jollte ein feindlicher Transport von 
Munition und Lebensmitteln aufgehoben werben; 
K., ald Adjutant, war an der Seite ded Majors. 
Eine Stunde zuvor hatte er während ber Kart im 
Gehölz feinen Schwanengefang, das »Schwertlied«, 
gedichtet. Er fiel in dem fi an der Strafe von 
Gadebuſch nad Schwerin entipinnenden Gefecht bei 
der Verfolgung der Feinde in das nahe Gehölz, von 
einer Kugel getroffen, und ward bei dem Dorf Wöb: 
belin unter einer alten Eiche beftattet. Der Herzog 
Friedrich Franz von Medlendurg: Schwerin ſchenkte 
den die Eiche umgebenden Play Körners Vater, und 
ih ift die Grabftätte umfriebigt und durch ein guß— 
eiferned Denkmal bezeichnet, unter welhem auch 
Körners einzige Schwefter, die im März 1815 dem 
Sram über des Bruders Berluft erlag, fomwie fein 
Bater und feine Mutter ruhen. K. erhob fi) von der 
Stufe eines leiten Bühnendichters in Kotzebues 
Stil (die Heinern Luftpiele) und eines noch ziemlich 
unjelbftändigen Nahahmers Schillers (in »Zriny« 
und »Rofamunde«) zu der des ſchwung⸗ und gluts 
vollften Dichter einer großen Zeit, deren idealer, 
freudiger, tobverachtender Geift in den Liedern von 
»Leier und Schwert« (Berl. 1814, viele Auflagen; 
neu hrsg. von Gottſchall, mit Einleitung, Leipz. 
1868) feinen reinften, fchönften und — * Aus⸗ 
druck fand. Körners theatraliſche Arbeiten erſchienen 
zuerſt in den »Dramatifchen Beiträgen« (Wien 1814, 
2 Bde.) und in feinem »Boetifchen Nachlaß« (Zeipz. 
1814, 2 Bbe.), den fein Vater veröffentlichte. Die 
ſämtlichen Werke Körners, mit defjen Charakteriftit 
von Tiedge, wurden von Stredfuß (in 1Bd., Verl. 
1834; in 4 Bon. 1838) herausgegeben und erlebten 
viele Auflagen. Daneben wurden in neuefter Zeit 


Nachlaß gab Latendorf „Liebes: und Liebesgrühe 
an Antonte Adamberger«, Körners Braut, nachma 
lige Gattin des Numismatiferd Arneth (Yeipz. 18%) 
und »Sieben Burfchenlieder aus Freiberg, Leipziu 
und Wien: (Münch. 1886) heraus. Körners Leben 
beichrieben Lehmann (Halle1819), Erhard (Armit 
1821), Hadermann(inDuller3> Männer des Volles⸗«, 
| 8. 5, Frantf. 1848) und 2, Bauer (Stuttg, 1883) 
| Bal. u Das Grab zu Wöbbelin (Schwer. 
Be in Körner-Muſeum mit Reliquien und 
Briefen des Dichterd und feiner Angehörigen ſowie 
einerreihen Sammlung von hiſtoriſch, litterariich und 
fünftlerifch intereffanten Gegenftänden (Zeihnun: 
gen und Gemälden, Büften, Medaillen, Drudjaden, 
anuffripten, Autographen 2c.) aus der Zeit der 
Befreiungstriege ift 1873 durch E. Peichel in dem 
Geburtöhaus Körners zu Dresden eröffnet morden 
und ging im September 1885 durch Kauf in den Be 
fig und die Verwaltung der Stadt Dresden über. 
1871 wurde daſelbſt auch die von Hähnel modelliert: 
Erzitatue des Dichters aufgeftellt; ein andred Den! 
mal desfelben (von Deneys) fteht auf dem Kömmer: 
wall zu Bremen, 
Körnerfreffer, Abteilung der Kegelichnäbler: er: 
den, Ammern, Finken. 
Körnerfüfte (Vfefferküfte,Malaguettatüfe), 
Teil von Oberquinea, ſ. Guinea. 
Körnerlad, |. Lad. j 
Körnerwirtfidaft, |. Betriebsfpftem, &. 9. 
Kornett (ital. Cornetto, franz. Cornet, »Höm: 
dhen«), 1) f. v. w. Zinfen oder Sim (1.8... — DI 





der Orgel a) eine den Ton des Zinken nachahmende, 
jet veraltete Zungenftimme zu gu oder ald Cor- 
nettino 4 und 2 Fuß und Gran rnet 16 Fur 
Ihr Ton ift blöfend, und fie wirb jett nur nod zu ? 
und 4 Fuß fürs Pebal gebaut; Mor gemiſchte 
Stimme, meift 3—5cörig, in der Regel zu einer & 
Fußftimme gehörig, felten zu 4 Fuß. Bon Mirtur 
unterfcheibet ſich K. durch die Terz (fünfter Oberton), 
welche das Charakteriftitum des Kornetts ift. K. bring 
immer die Obertöne in gefchloffener Reihe und zwar, 
wenn es fünffach ift, vom Grundton —— vier: 
ber von der Oktave, breifad von der Buodezim: 
anfangend, immer mit der Septdezime enden. 
8) Cornet A pistons, Cornet A cylindres, Bfedhbla®- 
inftrumente von noch höherer Tonlage als die Trom⸗ 
pete, al$ deren Dftavinftrument es betrachtet werden 
muß; doch reicht das K. in der ar nicht viel über 
die Trompete hinaus. Das K. kommt vor in ÜB 
AAsGFEESsD, beſonders aber in B Es und F. 
Birtuofen auf dem K. find 3. Kosled und feine Gr 
nofien (Kaifer:ornettquartett). 
ornett (franz. Cornet, v. ſpan. Corneta, »Stan- 
darte, Reiterfahne«), der jüngfte Offizier einer Reiter: 
fompanie (Esfadron), der die Kornette trug, ſowie 
diefe Kompanie (eine K. Reuter) felb Die Cor- 
nette blanche, die reich mit goldenen Lilien beftidt: 
Fahne aus weißer Seide der erften Kompanie des Re 
iment® Colonel» General der leichten Kavallerie in 
rankreich, war nächft der Cornette blanche royalt 
(im 16. Jahrh.) die erfte im Heer, die von allen an- 
dern Fahnen falutiert werden mußte. K. beit in 
Rußland der Fähnrich der Kavallerie. 
ornettton, j. Chorton. . 
Korneuburg, Stadt in Nieberöfterreich, links an 
der Donau und an der Öfterreichiichen Nordweſtbahn 
gelegen, hat zum Teil noch alte Mauern und Thort, 
einen alten Stabtturm, eine ſchöne gotifche Kirche, 
mit der Garnifon (1380) 5268 Einmw., Kokenfabri- 


nod andre Ausgaben veröffentlicht. Aus Körners | kation, Weinbau (am Bifamberg), ein Krankenhaus 


Kornfäule — Kornwurm. 


und einen Kindergarten, ift Sit einer Bezirfdhaupt- 
mannſchaft, eines Kreiägerichts, einer Finanzbezirks⸗ 
direftion und einer Stab8itation bed Eiſenbahn⸗ und 
Zelegraphenregimentd. In der Nähe befindet ſich 
die Schiffe ber Donaudampfſchiffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft, zu welcher eine Siügelbahn führt 
Kornfänle, j. v. w. Steinbrand, eine 
heit deö Getreibes; j. Brandpilze II. 
Kornfliege, |. Srünauge. 
Rornfufelöl (Getreidetufelö ‚1. Fuſelöle. 
Rorngeieße (Rornhandeldgejege), in England 
die Jeldeiede für Getreide, im weitern Sinn die den 
ivehandel betreffenden Gejege. Vgl. Getreide⸗ 


handel, ©. 266 f. 
örnige S „|. Gefteine, S. 49. 
Rorntafer, . Kornwurm. 
Rornmutter (Rornmuhme), f. Ackerkulte. 
Rornrade (Rornnelfe), ſ. Agrostemma. 


Brandkrank⸗ 


ine, ſ. v. mw. Getreibereis 
— er: Tr ne, ſ. v. m idere 
\.v. m. Felbmohn, f. Papaver. 


habe, j. Motten. 
f. Kriebelfrantbeit. 

, Brarrborf im württemberg. Nedarfreis, 
Oberamt Leo an der Linie ee 
der Württembergiichen Staatöbahn, hat eine Latein- 
ſchule, 2 große tererziehungsinftitute, Weinbau 
und (156) 1822 Einw., welche eine kirchlich feparierte 
Gemeinde bilden, deren Berfaffung 1819 vom Amts: 
bürgermeifter G. W. Hoffmann nad) dem Mufter der: 
rg der erften apoſtoliſchen Gemeinden eingerich: 
tet ift, Bol. Kapff, Die mürttembergifchen Brüder: 
gemeinden 8. und Wilhelmsdorf (Stuttg. 1839). 

Pie f. Bromus. 

Rornät (lat. Cornutus, »Gehörnter«) wurde in 
ver vuchdruckerei ein junger Gehilfe I langegenannt, 
bi8 er durch eine zum Teil jehr rohe, mit beträchts 
lichen Untoften verfnüpfte Zeremonie, das Boftulat, 
zum vollen Gehilfen umgeichaffen worden war. Das 
Boftulat oder Depofitionsfpiel, ſchon zu Anfang des 
17. Jahrh. nachweisbar, ift in den erften Jahrzehnten 
des gegenwärtigen außer Gebraud) gelommen. 

e GGetreidewage), Wage Beftims 
mung des Gewichts einer Maßeinheit, aljo des ſpezi⸗ 
are —— des ae J— f onige . 

g wichtige e auf die Beſchaffenheit, 
den Rahrun net des 2 und Re von um 
'o größerer Wichtigkeit, ald durch die Zunahme des 
——— des Getreides das Volumen des⸗ 
Aben in öherm Maß vergrößert wird als 
das Gewicht. Die Beſtimmung des ſpezifiſchen Ge: 
wihts ift deshalb für den Getreidehandel von erheb: 
lichem Wert, aber fie iftmit Schwierigkeiten verbunden, 
weil dad Gewicht eines Hektoliters fehr bedeutend 
(bi 10 Proz.) nach der Art und Weije der Füllun 
des Raßes ſchwantt. Diefe Fehler vermeidet voll: 
Nändig der automatische Apparat zur Ermittelung 
des Bolumgewichts von Getreide, den die Faiferliche 
Rormal: Eihungstommiffton in Berlin konſtruiert 
dat. Der Apparat — bie Operation des Ein⸗ 
Allene und Abſtreichens fo korrell, daß die Fehler 
mieberholter Bejtimmungen auf 0,.— 0,033 Proz. eins 
sidränft werden. Er befteht aus einer cylindri- 
'gen Kornſchale, Wage, Geiichtsſatz, Streichholz 
und lonijchen Fülltrichter: alles in einem kompen ⸗ 
Nöfen Etui geliefert. Die Stativfäule der Wage und 
dei Trichters wird zum Gebraud) auf den Etuidedel 
afgeihraubt, das Rahmenftüc des Fülltrichter® um 
Selbe drehbar Befeftigt und jchliehlich die Wage 
gehängt. Neben der Stativfäule ift durch eine 

Keders Ronv.» Lexilon, 4. Aufl., X. Bd. 
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Metallplatte für die Kornſchale eine beftimmte, fefte 
Stellung markiert, in welcher durch Drehung des 
Ütrichterrahmend um die Stativjfäule die Bodens 
Öffnung bed Trichters zentrifch über die Schale ges 
bracht werben kann. Außerdem tft in eine Kuliſſe ein 
ein Stativ einzujhieben, um deſſen Achſe ſich 
Streihapparat dreht. Durch Freilaffung einer 
Feder des Trichterbodeng wird die Füllung des Trich- 
ters in die Schale (mit einiger Vehemenz) entleert, 
der Trichter jodann durch Rüddrehung um die Stas 
tivfäule entfernt, die Streichholzvorrichtung bis genau 
über die Mitte der Schale geführt und darauf durch 
Drehung bed gerabfantigen Streichholzes mit lot» 
rechter Führung (wagerechter Stellung der untern 
Ebene) um die in diefer Stellung feſt arretierte Achfe 
desſelben die volljtändige Abftreichung bewirkt. Die 
Drehung wird fo lange fortgefegt, bis feine Körner 
mehr berabfallen. Die jo vorſchriftsmäßig gefüllte 
Scale wird dann unmittelbar am Gehänge des 
Wagebalkens aufgehängt und gemogen. Der —— 
wird in verſchiedenen Größen (mit 2—1- und Yaskiter: 
Ichalen) Te und ift von der genannten Behörde 
zu beziehen. Der Ein:Liter- Apparat ift für praf: 
tiſche Zwede der empfehlenämertefte. Man führt eine 
Anzahl Wägungen mit der zu prüfenden Getreideart 
aus (in der Regel genügen drei, wenn fie höchftens 
um 0,,—0,3 Broz. [bei Hafer etwas mehr] unterein⸗ 
ander abweichen), und das Mittel aus diejen Wägun: 
gen ift für die Probe maßgebend. \ 

Kornweflheim, Fleden im mwürttemberg. Nedar: 
freis, Dberamt Ludwigsburg, an der Linie Bretten: 
Dr Sorofehnb ber Württembergifchen Staatsbahn, 

at Sanditeinbrüde und (1585) 1710 meift evang. 
Einwohner. Dabei die Karlahöhe, eine Kinder: 
erziehungsanftalt nach bem Mufter des Rauhen Hau⸗ 
* in Horn bei Hamburg, und der Salon, ein Aſyl 

x ältere oder kranke Männer, in herrlicher Lage. 

Kornwolf, ſ. Ackerkulte. 

ſtornwucher (Getreidewucher), die wucheriſche 
Ausbeutung der Getreidelonſumenten durch Aufkauf 
und Aufſpeicherung, um bei Mangel an Brotfrucht 
den Preis möglichit in die Höhe zu ſchrauben. Ein 
derartiges mucherifches Gebaren, welches bei uns 

enügender Verfehrsentwidelung wohl Erfolg haben 
onnte, übt bei großer Ausdehnung des Getreide: 
marftes nur einen geringen Einfluß aus. Bgl. Ge: 
treibehbandel, ©. 267. 

Kornwurm (Kornkäfer, Sitophilus granarius 
L.), Rüffeltäfer, mit Getreive aus dem Drient ein» 
geichleppt, pflanzt fich bei und nur in Speichern fort 
und erjcheint in Folgen, in Mühlen und Bäderhäu: 
fern bisweilen in großer Menge. Er ift 3,6 mm lang, 
rot» bis ſchwarzbraun, an Yühlern und Beinen of 
rot und hat einen dünnen, janft gebogenen Rüflel 
etwa von ber Länge des Bruftichildes, welches mit 
großen, länglichen Punkten beſetzt ift und eine glän: 

ende Mittellinie zeigt. Die gefnieten Fühler mit 
echögliederiger, lang=eiförmiger, gelnopfter Geißel 

gen an der Wurzel des Rüffeld unmittelbar vor 

en Augen. Die lügeldeden find am Ende zujam: 
men abgerundet und tief punktiert geftreift. Die 
Larve ift fußlos, gefrümmt, weiß, mit braunem Kopf, 
ernährt fich von dem Mehl eined Korn, in welches 
das Ei gelegt wurde, und — ſich in demſelben. 
Im Juli erſcheint der Käfer und Ende September 
die zweite Generation, die in Ritzen, unter Brettern, 
in der Erbe, in Tennen ꝛc. überwintert. Der K. richtet 
bisweilen großen Schaden an, erjcheint befonders an 
der Mittagsfeite der Speicher und bevorzugt nicht 
ganz troden eingebrachtes Getreide. Er lebt gefellig 
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in größern Trupps, ift in der Wärme fehr beweglich, 
fliegt aber nidt. a. Abwehr hält man die Speicher 
rein und luftig und verftreicht alle Rigen. Am wirt: 
on ift eine Fräftige Ventilation der Getreides 
haufen durch 3 m voneinander gelegte Drainröhren, 
welche ſich einzeln oder in einem Sammelbrain ger! 
außen öffnen und das Getreide jo fühl erhalten, da 

der wärmeliebende Käfer auswandert. Die Larven 
und Buppen in den Körnern lafjen ſich nur durch 
Hiße töten. Der Reiskäfer (Glander, Calandra 
oryzae L.), burch Kolonialwaren über die ganze Erbe 
verbreitet und ebenfalls ſchädlich, ift matt pechſchwarz; 
ein Fleckchen an der Schulter, eins hinter der Mitte 
jeder Flügeldede und der Seitenwand ber legtern ift 
rötlich, das Halsſchild jehr Dicht und rund punftiert; 
die Flügeldeden find dicht punktiert geftreift, die 
ſchmalen Zwiſchenräume abwechjelnd kurz gelbborftig. 

Korumurm, weißer, |. Motten. 

Kornzange, hirurgifche Zange mit ftumpfen, an 
der innern Fläche geferbten Schenfeln, dient zur Ent: 
fernung der Berbandftüde, zur Entfernung fremder 
Körper aus Wunden, Körperhöhlen, Kanälen zc. 

Kornzölle, f. v. w. Getreidezölle (j. d.). 

Korölewez, Stabt, j. Kroͤlewez. 

Korolle (lat. corolla), Blumentrone, j.Blüte,S.66, 

Korollifloren (Rronenblütler), eine age 
teilung im Pflanzenfyftem De Candolles, begreift alle 
diejenigen Volypetalen, deren Staubgefähe auf der 
Krone eingefügt find. 

Koromandel, Name des Küftenftrich® auf der Oſt⸗ 
feite Borberindiens, zwifchen 10° 30° u, 16° nörbl. Br., 
mit der Stabt Madrad. Der Name ift aus Chola—⸗ 
mandalam (»2and der Cholad«) verberbt. 

Koromorphöje, ſ. v. w. Iridektomie. 

Korond, Bad im ungar. Komitat Udvarhely (Sie 
benbürgen), mit mehreren kochſalzhaltigen Quellen 
und einem erbigen, falthaltigen Säuerling. Das 
Dorf K. hat (1381) 2989 ungar. Einwohner. 

Koröne, Stadt im alten Griechenland, J der 
Weſtküſte des Meſſeniſchen Meerbuſens, am Fuß des 
Bergs Mathia, wurde durch Epimelides aus Koro— 
neia 371 v.Chr. gegründet und nach ſeiner Vaterſtadt 
benannt. Auch im Mittelalter hatte fie noch einige 
—— eſte beim heutigen Petalidi (Koroni). 

ſtoroneia, im Altertum Stadt in Böotien, an der 
Weſtſeite des Gebirges Tilphoffion, Glied des Böoti- 
ſchen Bundes, berühmt durch zwei wichtige Schlachten: 
die eine 447 v. Chr., Durch welche fich die Böotier von 
den Athenern unabhängig machten; bie zweite 394, 
in welcher Agefilaos bie Feinde der Spartaner jchlug. 
Dabei der Tempel der Athene Jtonia, wo das Ye 
der Banböotien gefeiert wurde, Ruinen von K. uns 
weit des heutigen Kutumula. 

Koroni (Kolonides), Stabt und Feitung auf 
der griech. Halbinfel Morea, Nomos Meffinia, am 
Meerbujen von K., norböftli vom Capo Salto, 
hat einen durch zwei Fortö verteidigten Hafen, eine 
Duarantäneanftalt, Seehandel und (1870) 1838 Einw. 
— K. ift dad Ajine oder Rhion derAltenund wurde 
1100 von dem genuefifchen Seeräuber Beratro er: 
obert, fiel aber bald daraufin die Hünde Champlittes, 
des Dynaften der LZateiner von Modon. Bon Bille: 
hardouin ward es an die Benezianer abgetreten, bie 
es 1498 an den Sultan Bajefid IL. verloren. Nörb: 
li von K. liegt Kaftelia mit den Ruinen des Tem: 

els des Apollon Korynthos, der einft ein berühmter 
ranlenwallfahrtäort war, 

Korönid, grammat. Zeichen, |. Kraſis. 

Korönis, im griech. Mythus Tochter des Phlegyas, 
von Apollon Mutter deö Asklepios (j. d.). 


Kornwurm, weißer — Köröfi. 


Korop, Stadt im rufi. Gouvernement Tjcherni⸗ 
om, Kreis Krolewez, an der Deöna, mit 7 Kirchen, 
andel mit Korn, Hanf, Stiefeln und Eifenwaren 

und (1886) 5478 Einm. 

Koroplafik (griech.), |. Terrakotten. 

arg, Terug bie geferlichen Beitimmungen 

zur Auswahl (Kören, Küren) der männlichen Tiere, 
welche gegen Entgelt zur Zucht zugelafien werden 
follen. In Baden, Württemberg, Bayern, Sadien 
und in den wejtelbiichen Provinzen Preußens wird 
die Benugung nicht angelörter männlicher Tiere 
ht mit empfindlichen Geldftrafen bedroht. 
en der 8. ift neuerbings vielfach in Frage geftellt 
worden. Thatjächlich haben fich jolcdhe Verordnungen 
aber in Gegenden, in welden die bäuerlichen Beliger 
in größerer Zahl züchten, jehr vorteilhaft erwieſen 
Daß in einzelnen —— die Köror mit 
Recht bemängelt werben konnten, war nicht im ihrer 
prinzipiellen Tragweite, ſondern in ber fehlerhaften 
Ausführung der Borfchriften begründet. 
Kororofa, Negerreihim ſüdweſtlichen Subän, für 
fih vom Binud und weftli von Adamdua, beſieht 
aus verjchiedenen, meift unabhängigen Landſchaften 
und hat Wuka ri zur Hauptſtadt. Das ehemals mäd- 
tige, von einer großen Zahl verfchiedener Stämme 
bewohnte Reich wird mehr und mehr von den fellatı 
eingeengt und geht gänzlichem Berfall entgegen. Dei 
Zand wurde 1 von Flegel bejucht. j 
Körös (ivr.-dia), Flußin Ungarn, entfteht aus einet 
Menge von Flüfien aus dem ſieben bürgiſchen Hod- 
land. Der füblichfte Hauptquellfluß, die Weihe K 
(Feher K.), entipringt oberhalb Bräd, verläßt ſodann 
das Bergland und vereinigt fich bei Belds mit der 
mehrarmigen Schwarzen 8. (Fekete K.), die in 
fiebenbürgifchen Erzgebirge entipringt. Von Bd 
fließen bie vereinigten Flüſſe in norböftlicher Richtung 
und münden bald darauf in den dritten Hauptiluf, 
die Schnelle K. (Sebes K.). Diefe entipringt u 
Baͤnffy⸗Hunyad, durchbricht das —— ge: 
langt oberhalb Großwardein in die Ebene und Idlän- 
gelt fi jodann ſüdweſtlich weiter. Bei Szegbalon 
nimmt fie den im Komitat Szilägy entjpringenden 
—— Berettyd auf, in den die Er mundet 
ie vereinigten drei Körösflüffe fließen nun gegen 
SW., nehmen bei Mezötur den Hortobdagy auf um 
ergiehen fich bei Cſongrad in die Theih. Die Läne 
bes Fluſſes beträgt von der Quelle der Weißen 8. a 
550km. Alle diefe Flüffe haben umpfige Ufergebiete 
und ſind zur Schi wenig geeignet. 
ſtoros (ivr. -öih), 1) Nagy. (Groß⸗K.), Statt; 
Kis⸗K. Klein⸗K.), Markt im ungar. Komitat Pet, 
erjtere an der Budapeft-Szegediner Bahnlinie, mit 
(1881) 22,769 ungar. Einwobnern, Lehrerpräparandie 
und reformirtem Obergymnafium, legterer mit 6734 
Einw. Beide haben Weinbau und ein —2 * 
Kis-K. iſt der Geburtsort des Dichters Petöfl. — 
8) Komitat in Kroatien, ſ. Kreutz. ar 
Köröfl (ipr. tördigi), Joſeph, ungar. Statiftiker, 
geb. 20. April 1844 zu Peſt, war zuerft im Verſiche 
rungöfach thätig, wurde 1868 Mitglied des ftatilti 
chen Landesrats, während er zugleich mit der voll 
wirtichaftlihen Rebaftion des » Pesti Naplö«, ſpatet 
ber »Reform« betraut ward. Die Stadt Peſt mählit 
ihn 1870 zum erjten Direftor ihres neugegründeten 
Statiſtiſchen Büreaus, welches ſich unter jeiner Lei— 
tung einen hervorragenden Rang unter den fommus 
nalftatiftiihen Amtern zu erwerben wußte. Don 
den durch K. verfaßten zahlreichen Arbeiten dieſe 
Büreaus (vgl, den Bericht zur ungarijchen Landei 
ausjtellung 1885) find hervorzuheben: zwei Zeniuh 
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werte, drei über Mortalität, drei über Finanzen; | Dodefaeder) und —— den Polyedern, oder ger 
Geſchichte der Breife; »Rommunalftatiftiiche Monats; | rümmte Flächen, wie beider Kugel, dem Ellipfoid zc.; 
heite« (1873 ff); die wichtigften find auch in deutſcher | auch finden ſich beiderlei Be ———— an dem⸗ 
—— nei eerſchienen. Mehrere Zweige | felben K., wie beim Cylinder, beim Kegel ꝛc. Der 
der Statiftif wurden durch Köröſis Arbeiten nicht nur | geometrifche K. hat aber nur bie — des 
materiell, re auch in theoretifcher ——— es | eigentlichen oder phyſiſchen Körpers; lekterer beſitzt 
hoben, jo die Sanitäteftatiftif, bie Mortalitätslehre | bie allgemeinen wie die befonbern Eigen chaften der 
(neue ſogen. »ndividualmethode« der Mortalitätd: | Materte, die ihn erfüllt. Zunft 8 er fi unjerm 
tabellen), die Finanzftatiftit (Möglichkeit einer inter: | Taftfinn fund ge feine Undurddringlichfeit, d. h. 
nationalen vergleichenden Statiftik, vgl. »Statistique | die Eigenfchaft, daß nicht zwei K. glei er denjel» 
internationale des finances des grandes villes« | ben Raum erfüllen fönnen. Außer der Ausdehnun 
und »Bulletin annuel des finances des grandes | und der Undurchbringlichfeit rechnet man zu den all; 
villes«, 1877—81, 8 Bbe.), das Zählungsmeien —— ring ron er K. noch die Teilbarkeit, 
(Weltzählung 1890). Beachtung erregten auch feine | Zrägheit oder die Eigenfchaft, daf ein K. feinen Zu: 
Arbeiten zur Theorie der Statiftif (»Limites de la | ftand nicht von felbft ändern kann, ſowie die Aus: 
dmographie«, Genf 1882; »Methobologifche Bei⸗ dehnbarkeit (Ertenfibilität) und Zufammendrüdbars 
fräge«, Wien1886). DerftatiftiiheRongrekübertrug | feit (Rompreffibilität). Die Phyſik teilt die K. in 
ihm 1878 die Redaktion ber Statiftif der Großftädte. | fefte, ftüffige und gadförmige (f. Aggregat: 
Koröste, Dorf im untern Nubien, am rechten Ufer | zuſtände) 
des Rils, in einer weiten vulkaniſchen Wüſtenland⸗ ärperchenkrankheit, ſ. Seidenſpinner. 
ſchaft, iſt der in aller Schiffe aus mug Körperfarben, ſ. v. w. Dedfarben. 
ten, welche Varen für den Subän —— aben, die ſftörperlicher Inhalt, ſ. v. w. kubiſcher Inhalt (ſ. d.); 
von hier auf Karawanen durch die Nubiſche Ein vgl. Volumen. 
nad Abu Hammed erpebiert werben. Einige elen Körperliher Winkel er j. Winkel 
Hütten, —— von Dattelpalmen, bilden das auf Körperliche Strafe, |. Strafe. 
einen ſchmalen Streifen am Nil beſchränkte Dorf. Körpermaß, f. v. w. Inhalts», Hohl« oder Kubil: 
Kördämezö (ipr. Kördihmeld), Dorfimungar. Komitat | maß. Die Körpermaße find in ber Regel von dem 


Rärmaros, mit (1881) 6391 meiftruthen. Einwohnern. | Würfel des Grundlängenmafes oder eines Teils des: 
Rorotojat, Kreisftadt im rufl. Gouvernement | jelben abgeleitet, aljo vom Kubikfuß oder vom Kubil: 
Voroneſh, recht? am Don, mit 4 Kirchen, einem | meter oder Kubifdezimeter oder von der Kubifrute ıc. 


Nöndäklofter und (1880) 8620 Einm, Die Körpermaße zerfallen 1) in eigentliche Kubik— 
da, Rreisftabt imruff. Gouvernement Kursk, —— welche zur Beſtimmung der uͤbrigen Inhalts⸗ 
am Fluß K. (Nebenfluß des Donez), mit 4 Kirchen, | maße dienen und die Würfel der eben bezeichneten 
einem Progymnafium, einer Stabtbant, Fabrikation | Grundlängenmaße oder von Teilen derfelben find; 
von Zalg, Leber, Lichten ꝛc. und (18%) 9569 Einmw. |2) in Make für trodne Gegenftände, für Ge 
Körper, alles, was einen beftimmtenRaum erfüllt. | treide, Kalt, Kohlen, Salz ꝛc. (1. Hohlmaße); 8) in 
Die Geometrie zieht nur Geftalt und Größe dieſes ae bi ms Die Make unter 2) und) 
Raums in Betracht und definiert daher den K. als haben gewöhnlich die Form von cylindriichen Gefäßen 
einen alljeitig beftimmt begrenzten Raum. Die Ören: | oder aud) die yorm abgeftugter Kegel. Zu den Maben 
sen find entweder ebene flächen, wie bei den Pris- unter 1) gehören aud die Brennholzmaße fowie die 
men, Pyramiden, Obelisken, den fogen. regulären | Maße für Sand, Steine u. a., fo 3. B. Klafter, Ster, 
Körpern (Würfel, Tetraeder, Oftaeder, Skofaeder und | Schadtrute zc. 


Überficht einiger Kubitmaße, 






































Baden: Bayern: England: Frankreich: Öfterreih: | Preußen: Sachſen: Württemberg: 
Rubitfu Aubitfuß Kubitfuß Kubikmeter Kubilfuß ſtubitfuß ſtubitfuß Aubitfuß 
1 | 1,986 0,054 0,087 0,55 0,873 1,189 1,148 
(a | 1 0,18 0,025 0,187 0,304 1,095 lost 
19 1,139 1 0,028 0,806 0,916 1,217 1,204 
81,037 40,224 35,371 1 31,660 32,346 44,039 42,528 
Lıro 1,270 Lı1s 0,032 1 1,028 1,390 1,343 
Lıss 1,244 1,092 0,031 0,979 1 laeı 1318 
0,41 0,914 | 0,802 0,023 0,119 0,135 1 0,988 
darı 0,946 | 0,830 0,022 0,144 0,761 | 1,035 1 
Rubitrute | Subitrute | Aubitrute Aubitdelameter Kubitklafter | Nubifrute | Kubitrute Aubifrute 
1 10 | Os 0.087 307 | 00 0,341 1148 
0,921 1 | 0,195 0,025 3,844 0,485 0,314 1,057 
4rı 5,116 1 0,127 18,842 2,381 1,608 5,409 
371,037 40.224 7,883 1 16,578 | 18,719 12,021 42,528 
0,253 0,274 0,054 0,007 1 | 0,128 0,086 0,290 
Lore 2,149 0,420 0,053 7,330 1 0,074 2,272 
2sıs 3,187 0,623 0,079 11,13 1,483 1 8,310 
Om | 06 | 015 | 0,09 Ba | 0,440 0,297 1 
Rörperiäaft, ſ. v. w. Korporation. belt oder an ber Gefundheit beichädigt. Hiernach ift 
Rörpertemperatur, |. Tieriihe Wärme. zunächft Widerrechtlichteit der Handlung erforderlich, 


Körperverlegung, die wiberrechtliche nachteilige | weshalb z. B. die Ausübung eines Züchtigungsrechts, 
Einwirfung auf den Körper eines andern oder, wie | jofern nur feine Überjchreitung beöfelben vorliegt, 
das deutſche Strafgeſetzbuch definiert, dad Vergehen | nicht als K. aufgefaßt werden fann. Je nachdem die 
dejenigen, welcher einen andern körperlich mißhan: | K. abfichtlich oder nur aus Fahrlaſſigleit zugefügt 
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wird, unterfcheibet man zwiſchen vorfäglicher ober 
dolofer und fahrläffiger oder fulpojer K. Er: 
ftere wird als ſchwere 8. bezeichnet, wenn der Ver: 
legte dadurch ein wichtiged Glied des Körpers, das 
ee auf einem ober beiden Augen, das 
Gehör, die Sprache ober die Zeugungäfähigkeit ver: 
liert, ober in erheblicher Weije dauernd entſtellt 
wird, oder in Siechtum, —— oder Geiſteskrank⸗ 
* verfällt. Tödliche K. liegt vor, wenn durch eine 

. ber Tob des Verlegten herbeigeführt wurde, ohne 
daf die Tötung beabfichtigt war. ak ed an der: 
artigen erjchwerenden Wirkungen, jo jpricht man von 
einer leiten oder einfahen K. Das Reichsſtraf⸗ 
gelentus droht die legtere mit Gefängnis voneinem 

ag bis zu brei ea ober mit Geldftrafe bis zu 
1000 ME; wurde die K. gegen Berwandte aufitei- 

enber Linie begangen, fo fann nicht auf Gelditrafe, 
—— nur au ti nicht unter einem Mo: 
nat erfannt werben. Die Strafgefegnovelle vom 
26. Febr. 1876 ($ 223a) hat aber nod) die Beſtim⸗ 
mung beigefügt, Daß, wenn die 8. mittels einer Waffe, 
insbeſondere eines Mefjerd oder eined andern ge» 
fährlihen Werkzeugs, oder mitteld eines hinter: 
liftigen Überfalls, oder von mehreren gemeinfchaftlich, 
oder mitteld einer dad Leben gefährdenden Behand: 
lung begangen wurde, Gefängnisftrafe bis zu fünf 

ahren und nicht unter zwei Monaten eintreten ſoll. 

brigen® hat das Strafgeſetzbuch ($ 867, Ziff. 10) 
den Gebrauch einer Schuß», Stich» ober Hiebmwaffe 
ober eines andern gefährlichen Inftruments bei einer 
Schlägerei ſchon an und für ſich, auch ohne daß es 
zu einer K. gelommen wäre, als ftrafbar bezeichnet. 
Die ſchwere und bie tödliche K. werden mit Geſäng— 
nis oder Zuchthaus und, wenn eine der erjchweren: 
den Folgen beabfichtigt war, Sr ge! mit Zucht» 
haus bejtraft. Wurde eine ſolche K. durch einen von 
mehreren unternommenen Angriff verurjacht, fo ſoll 
jeder, welcher daran teilgenommen, ſchon wegen die: 
jer Beteiligung, wofern er nicht etiwa ohne fein Ver: 
ſchulden bineingezogen worben, mit Gefängnis bis 
zu drei Jahren bejtraft werden. Traten aber jene 


erjchwerenden Umftände infolge verfchiedener einzel: | 


ner Berlegungen ald deren Gejamtrejultat ein, fo 
ift gegen jeden, welchem auch nur eine biefer Ver: 
letzungen zur Laft fällt, auf Zuchthausſtrafe von 
einem bis zu fünf Jahren zu erfennen. Nur beim 
Borpandenfein mildernder Umftände kann bei ber 
ſchweren K. auf —— nicht unter einem 
Monat und bei der tödlichen K. Fr unter drei Mo: 
naten heruntergegangen werben. Beſonders ftreng 
- wird bei Militärperfonen eine K. beftraft, wenn fie 
gegen einen Borgejegten gerichtet ift; hier kann, wenn 
ies im Feld vorlommt, fogar die Todesftrafe vers 
werden. Auf der andern Seite wird aber aud) 
die K., welche gegen einen militärifchen Untergebe: 
nen verübt wird, mit gr oder Feitungshaft 
bis au drei, die ſchwere K. mit Zuchthaus bis zu fünf 
und bie tödliche K. mit Zuchthaus von drei bis zu 
15 Jahren geahndet. ie von einem Beamten 
in Ausübung oder in Beranlafjung ber Aus: 
übung feines Amtes vorjäglich begangene K. wird 
als Amtöverbrechen (f. db.) ebenfalls beſonders ftreng 
beftraft (Strafgejegbucdh, $ 340). Zu ber vorfäglichen 
K. rechnet das Reichsſtra en enblich noch die 
fogen. Vergiftung, indem eö denjenigen, ber einem 
andern vorjäglich, um deſſen Geſundheit zu jchädi- 
gen, Gift oder andre Stoffe beibringt, welche die 
Geſundheit zu zerftören geeignet find, mit Zuchthaus 
bis zu zehn Jahren bedroht und dabei befonders die 
Fälle hervorhebt, in denen durch foldhe Vergiftung 


— Korps. 


eine fchwere K. oder ber (allerbings nicht beabſidh⸗ 
tigte) Tod des Vergifteten herbeigeführt worden iſt. 
Der vg en der K. wird nur bei der ſchweren K. und 
bei der Vergiftung beitraft; außerdem wird nur des 
vollendete Vergehen der K. mit Strafe belegt. Der 
vorjäglichen fteht die fahrläſſige oder kulpoſe K. 
gegenüber, welche mit Geldjtrafe bis zu 900 Mt, 
oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beftraft wird, 
Als ftraferhöhend wirkt hier der Umftand, daß der 
Thäter zu der Aufmerfiamkeit, welche er fahrläffiger: 
weiſe aus den Augen fegte, vermöge feined Amtes, 
Berufs oder Gewerbes, 3. B. ald Arzt oder ald Apo: 
theter, beſonders verpflichtet war. Im letztern Fall 
tritt die Strafverfol ung von Amts wegen ein, wäh: 
rend außerdem bei fahr äffigen ebenfo wie bei leid: 
ten Körperverlegungen ein ausbrüdlicher Strafan: 
trag feiten® bes Berlegten erheifcht wird. Auch Tann 
bei leichten Körperverlegungen, welche mit jolden, 
oder bei Beleidigungen, welche mit KRörperverlegun: 
gen auf der Stelle erwidert wurden, und ebenio im 
umgelebrten Fall für beide Teile oder für einen der: 
felben auf eine leichtere Strafe erfannt oder jogen. 
Kompenjation verfügt, d. h. von einer Beitrafung 
— abgeſehen werden. Übrigens kann bei jeder 
. zur Entihädigung für die etwa dadurch verur: 
fachte Arbeitöunfähigkeit, für Kurkoften ꝛtc. auf ein: 
an ben Verlegten zugleich ala —— zu 
hlende Buße bis zum Betrag von 6000 Mt. auf 
ntrag des Beihädigten erkannt werden. Körper 
verlegungen, melde nur auf Antrag beftraft werden, 
find vor Gericht im Weg der Privatflage zu veriol: 
gen (f. Brivatllage). Vgl. Deutfches Neichsftrei: 
gejegbuch, $ 223— 233, 340, 366,367; Deutſche Strai⸗ 
prozeßordnung, $ 414 ff.; Militärftrafgefegbud) für 
das Deutiche Reich, 8 97—99, 122, 123, 137. 
Körperzahl, ſ. v. w. Kubikzahl, ſ. Kubus. 
ſtorporal Gfranz.caporal, ital.caporäle, vonca 
—— in einigen Armeen bie niederſte Untero 
zu ſ. Charge); Korporalfchaft (bei der 
Kavallerie Beritt), Unterabteilung der Kompanıı 
ur Beauffichtigung der Leute, Waffen, Bekleidung. 
apoleon I, wurde von jeinen Soldaten jcherzbait 
le petit caporal ger 
orporation (lat.), eine zu einem gemeinjamen 
Zweck vereinigte, vom Staat mit den Rechten eine 
juriftifchen Perſon verjehene Mehrzahl von Berjonen, 
wie 3. B. eine Gemeinde, eine Univerfität, ein flach 
lich anerkannter Berein. Korporationsredte, die 
einem folchen Berein verliehenen Rechte einer »jur: 
iſchen Perfon« (ſ. d.). Der Begriff der lehztern it 
eutzutage erweitert Durch die Genoſſenſchaften (.?.) 
des deutichen Rechts. Durch die Verleihung der forı 
„porativen Rechte wird die betreffende Körperſcheft 
befähigt, als Rechtsſubjekt aufzutreten und vermd 
endrechtliche Handlungen vorzunehmen. Die Der 
eihung der Korporationsrechte erfolgt durd die 
Staatsregierung, nad) manchen Gefeggebungen durd 
den Landeöherrn. — fünnen 


nach modernem Verfaſſungsrecht nur Durch einen Alt 
der Gejegaebung korporative Rechte erlangen. 
Korps (franz. corps, jpr. för, »Körper«), Gejamt: 
heit von Individuen, die durch —— Regeln, 
Geſetze, Gebräuche und Thätigkeit verbunden find, 
} B. Dffizierforps; beim Militär unter Einem Ober 
efehl ftehender Truppenverband, oft ala Abtürzung 
gebraucht für Armeeforps (f. d.). Corps de ba- 
taille, der mittelfte, ftärkite Teil einer Schlachtord⸗ 
nung; C. de garde, die Wadhtmannfchaft und die 
Wadtftube; C, de place, der vom Hauptwall um» 
ſchloſſene innere Teil einer Feftung; C. diplomatique, 


Korpsgeift — Korrelation. 


bie Gefamtheit ber Gefandten an einem Hof mit 
ihrem Beamtenperjonal; C, de ballet, die Gejamt- 
heit der Balletttänzer und «Tänzerinnen an einem 
Theater; C. legislatif, Gefeßgebender Körper; C. de 
logis, dad Mittels oder Hauptgebäude eines Schlo: 
baued. Über die K. (Verbindungen) der Studenten 
!. Ka aa aen. J F 
rp sprit de corps), ſ. t. 

(Uat.), beleibt, — Korpus 
Linz, BWoblbeleibtheit, |. Fettfucht. 

Rorpus (lat.), der * rper; etwas zu einem Gan⸗ 
ven ened, Kommune, Abteilung, Korps ıc.; 
eine Berfammlung von Räten, Geiftlichen ꝛc.; ber 
Kalten eined Klavier» ober Geigeninftruments, bei 
Bladinftrumenten das Rohr oder der Raum, in dem 
der Ton gebildet wird; in ber Buchdruckerkunſt eine 
Säriftgattung (die K., in Süddeutfchland Gars 
mond), weil früher das Corpus juris —— 
damit gedrudt wurde (ber Kegel derſelben Hält 1 
typograp * Punkte; ſ. Schriftarten). 

Pr ärtheorie, j. Licht. 

Korreälverbindlichkeit (v. lat. corr&us, Mitſchuld⸗ 
ner, Rorrealobligation, Solidarobligation), 
das eRetäverhältmis, bei welchem ein und das⸗ 
felbe Leiſtungsobjekt aus einem und demſelben obli- 
gatoriichen Grund mehreren oder von mehreren ſoli⸗ 
darifh, d. 5. im Ganzen und als Ganzes, geſchuldet 
wird. Jit hierbei von ben mehreren Gläubigern jeder 
su dem ganzen Gegenftand berechtigt, fo ſpricht man 
von altiver, hat von den mehreren Schuldnern jeder 
dad Ganze zu leiften, find alfo, wie man zu jagen 
pflegt, »alle für einen und einer für alle« verpflich- 
tet, von paffiver K. So haften 3. B. die Mitglieder 
einer offenen Handeldgefellichaft für bie —* 
der letztern ſolidariſch; ebenſo haften im Wechſelrecht 
die Acceptanten, Traſſanten, Indoſſanten und Ava: 
ten eines Wechſels ſolidariſch für Die Wechſelſchuld. 

re von ber S., eine der fchwierigften des römi⸗ 
Iden Rechts, wurde bearbeitet von Ribbentrop 
(Götting. 1831), Helmolt (Giefen 1857), Fitting 
(&rlang. 1859), Weibel (daf. 1872), Suffrian 
(Brandenb. 1876) und Waldner (Wien 1885). 
(lat.), Mit» oder Nebenreferent (f. Re: 
ferent); Forreferieren, als 8. fungieren; Kor: 
referat, Rorreferenz, f. Korrelation. 

Rorreft (lat.), regelrecht, fehlerfrei. Ein Denen, 
dad den Regeln der Logik, ein Sprechen, das den 
Regeln der Grammatik und des Stils, ein Betragen, 
dad den Regeln der Sitte und des Anftandes, ein 
Komponieren, da® den Regeln ber Afthetit gemäß ift, 
beißt logiſch⸗ geammatige und ftili ul ſittlich⸗ 
aã L 8 erſtere muß darum keineswegs 
wahr, die letztern müffen keineswegs ſchön fein; durch 
die Eigenfchaft der Korrektheit wird nur das Miß: 
fällige, das in der Regelwidrigkeit a befeitigt, 
aber nichts Mohlgefälliges erzeugt. ed auch 
falfhe Regeln gibt (3. B. die der Beobachtung der 
fogen, drei Einheiten im Drama), fo gibt ed aud) 
eine faliche Korrektheit, weite —— die In⸗ 
forreitheit (die Verlegung J ſchen Regel) zur 
Migt werden kann. 

Rorreftion (lat.), Berichtigung, Befferung, Ber: 
Dei; in der Aftronomie die genauere Beftimmung 
eines durch einfache Beobachtung gefundenen Ergeb» 
nifes, indem man Momente mit in Anfchlag bringt, 
die man fennt, und beren Nichtbeachtung einen Jrr⸗ 
tum in bad Endrefultat bringen würde, wie 3. ®. bei 

mungen bed wahren Mittags aus korreſpon⸗ 


dierenden Sonnenhöhen die Anderung der Deklina⸗ V 


ton der Sonne, 
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Rorreltionär (franz.), Sträfling, Inſaſſe einer Kor⸗ 
ie ( ), beffernd tfträffi 
0 on anz.), beifernd, auch lich. 

Korreltiondanftalt (Korrettionshaus), ſ. Beis 
ſerungsanſtalten und Arbeitshäuſer. 

ſteorrettiv, zur Beſſerung dienend; als Subſtantiv 
(das ſ.) ſ. v. w. Beſſerungs⸗ oder Verbeſſerungsmittel. 

Korrektor (lat.), Verbeſſerer, Berichtiger, beſon⸗ 
ders Druckberichtiger (ſ. Korrektur). Unter den 
pätern römiſchen Kaiſern war K. Name der Statt: 

alter oder Landuögte kleinerer Provinzen, die ben 
ang ber Elariffimt hatten. 

Korreltörium (Tat.), Strafzimmer, Bußgemach in 
Klöftern; — a A 

Korreltür (lat.), die gewöhnlich durch befondere 
Korreltoren beforgte »Berbefferung« aller von 
dem Schriftfeger gemachten Fehler (Rorrigenda), 
auch in Bezug auf Infonfequenzen in ber Recht: 
—— ber Interpunktion, in Abkürzungen, Ei: 
aten ıc. Zugle bat der Korreltor feine Aufmerf: 
amkeit auf das richtige Fortlaufen ber Seitenzahlen, 

ormen, —— ber Kapitel: und Paragraphen⸗ 
einteilung, Rolumnenüberfchriften, bie Symmetrie 
bei Verſen, Tabellen ꝛc. zu richten. Die Berbeife: 
rungen werden am Rande bed —— »ges 
zeichnet«, und zwar bat man für öfters wieberfeh: 
ren a gain de en(Rorrefturzeihen). 
Die wichtigften der legtern find etwa: H, entftanden 
aus d, der Ablürzung des gen Wortes de- 
leatur (»man tilge«), deutet an, baß ein Buchftabe ıc. 
ausfallen fol; ‚/, entftanden aus v, d. h. vertatur 
‚man fehre um«), daß ein Buchftabe verlehrt ge: 
et fei; |||]! oder --- —— dem Setzer ein zu 
perrendes Dort, umgekehrt > ein fülſchlich 

ejperrt geſetztes Wort; ® bezeichnet einen fehlenden 
Bm enraum zwiſchen zwei Wörtern oder Buchſta⸗ 
en, eine llmftellung, Heinen »Spieße«, d. h.ein 
mit abgedructes Ausschluß: oder Durchfdußftücchen, 
das vom Seßer niederzubrüden ift, ꝛc. Bon einem 
uten Korrektor wird große Belejenheit, —5* 
ildung, aber auch zugleich ein typographiſch ae: 
fhultes Auge verlangt, dem jelbft er Ungleid): 
eiten des Satzes nicht entgehen. Bal. Lord, Her: 
ellung von Drudwerten (4. Aufl. * 1883); 
ertram, Manuffript und K. (Halle 1875); Wal: 
dom, ng An Zeichnen von Korrekturen 

Aufl. Leipz. 1878); Taffis, Guide du correetenr 
9. Aufl., Bar. 1884); Lefeure, Guide pratique du 
compositeur (2. Aufl., daf. 1883). : 

Korrelät (neulat.), Bezeichnung für Begriffe oder 
Dinge, die einander wechſelſeitig erfordern und be: 
bingen, fo daß eins nicht ohme dad andre gedacht 
werden Tann; 5.8. ein Gatte —* eine Gattin, ein 
Vormund einen Mündel, Rechte ſetzen Pflichten vor: 
aus (necessitas et licentia sunt correlata); bieje 
und ähnliche Begriffe find deshalb F. oder ftehen zu 
einander in Korrelation. 

Korrelation (neulat.), Wechjelbeziehung (f. Kor⸗ 
relat); in der Grammatik Beziehung von zwei Wör: 
tern oder Säßen aufeinander, jo daß das eine Wort 
bie Frage, das andre bie Antwort, der eine Say 
wiederum bie Frage ober den ‚ber andre die 
Antwort ober die Vergleichung * It. Daher Kor: 
relativmwörter ck Wörter, welche eine 
folche K. bezeichnen, wie die Pronomina: derjenige, 
welcher ꝛc. die Bartifeln: wo? dort, nirgends zc., 
die Zahlwörter: wie viel? fo viel ꝛc. Korrelative 
Säge find Foordinierte Säge, welche dergleichen 
tniffe ausdrücken, was durch folche Korrelativ⸗ 


wörier angedeutet iſt. In der Rechtsſprache iſt K. 


102 Korrepetieren 


ober Korreferat |. v. m. Korreferenz, ber Bericht des 
Korreferenten. Über 8. der Organe f. Darwinis— 
mus, ©. 566, 3 
Korrepetieren (neulat.), wiederholen laſſen, mit 
jemand wiederholend einüben; Korrepetitor, an 
den Theatern derjenige Mufiter, welcher teild den 
Sängern und Ehoriften die Opernftimmen einftus 
diert und jeden einzelnen zur Probe vorbereitet, teild 
auch die Ballette mit den Tänzern befonders probiert. 
orreſpondent (neulat.), jemand, mit dem man in 
Briefwechſel fteht, Forrejpondiert; ein Kaufmann, 
der mit einem andern in Waren: und Wechſelge— 
ſchäften fteht; Kommis, der auf einem Kontor die 
Korreſpondenz führt; auch ſ. v. w. Berichterftatter 
für Zeitungen; daher Spezialkorreſpondent, 
ein von einer Zeitung angeſtellter K., welcher I 
diefe allein Briefe und Telegramme zu liefern hat 
(in England Our own, »unfer eigner«, genannt). 
Korreipondentreeder (franz. Armateur, a 
band of ship), der von einer Mehrheit von Schiffes 
befigern (Reebern) für den Reedereibetrieb aufgeftellte 
Schiffsdireltor oder Schiffsdisponent. 
orreſpondenz (neulat., franz. correspondance), 
Briefwechſel, —— Verkehr, geſchäftlicher wie 
privater. Das Wort. wird auch einfeitig gebraucht, 
namentlich bei Veröffentlichung von Ser. dat je 
aen bedeutender Berjonen, bei Berichten auswärtiger 
Mitglieder von Akademien (forrejpondierendes 
Mitglied) und bei gelegentlichen oder regelmäßigen 
Mitteilungen von Korrejpondenten oder Korreſpon⸗ 
denzbüreaus an Zeitungen. Dieſe ben täglichen Bes 
darf ber legtern zum Teil deckenden Korrefpondenzen, 
welche gedruckt oder autographijch vervielfältigt wer: 
den, find um 1830 entjtanden. Zu Big der 30er 
Jahre ſoll nach Wuttke (»Die deutichen Zeitichriften«, 
Leipz. 1866) ein Dr. Singer in Baden bie erſte bes 
fannt gewordene autographierte K. im publiziftiichen 
Sinn —58 aben, und bald darauf (1832) 
erſchien in Paris die »Correspondance Garnier-, 
welche unter dem Einfluß der wen Ludwig 
Philipps ftand und von faft allen franzöfiichen Bei: 
tungen benußt wurde. Ihre Fortjegung ift die noch 
jet beftehende, täglich in Paris erſcheinende »Cor- 
respondance Havas« (f. Havas), welche ebenfalls bie 
Anfichten der jeweiligen Regierung miberfpiegelt. 
Mitte der 40er Jahre wurde mitihr ein für Deutjchland 
beftimmter, von S. Seilerredigierter Teil in deutſcher 
Sprade verbunden, nachdem vorher jchon (1844) 
9. Börnftein eine K. von der gleichen Art, jedoch uns 
abhängig, begründet hatte. Die 40er Jahre riefen 
beſonders nod) in Brüffel und London ähnliche Ans 
ftalten ind Leben. Gegenwärtig wird von Paris aus 
an deutſche Zeitungen die ⸗Franzöſiſche K.« (heraus: 
gegeben von Stuht) verichidt, welche Informationen 
von der deutjchen Botfchaft bezieht. Bon London aus 
wird die »Englijche K.« an deutfche Zeitungen ver: 
fendet. Daneben bat nur noch die in Wien erfchei- 
nende »Politiſche K.« eine Bedeutung, welche aus 
offiziöfen Quellen in Berlin und Wien bedient wird. 
In Deutichland gibt es zwei Gattungen von Kor: 
rejpondenzen, politiſche, die von den Hauptftäbten, 
namentlich von der Reichshauptſtadt, ausgehen und 
meift im Dienfte der einzelnen Barteien ftehen, des» 
halb auch; Barlamentöberichte und parlamentarijche 
Nachrichten bringen, und lokale, welche die Zeitungen 
ber betreffenden Orte mit Berichten über Tagedvor: 
aänge (Berfammlungen, Feierlichkeiten, Unglücks— 
tälle, Verbrechen ac.) verforgen. Dieſe Lokalkor— 
refpondenzen find ephemere Erfcheinungen, die 
fchnell Titel und Herausgeber wechſeln. Auch die 


— forrobori. 


politifhen Korrefpondenzen find fchnellem 
Wechſel unterworfen, jelbit die von den Regierungen 
unterftügten, Nah dem Eingehen der preußiſchen 
»Provinziallorrefpondenz« (j. d.) erjcheint gegen: 
wärtig eine anonym (von Dr. Klee) herausgeg 
K., weldhe an der —— —— — 
blätter (Kreis-⸗, Amtsblätter u. dgl.) verſandt wird, 
um über die Abfichten der Regierung zu orientieren, 
Ein gleiches Syftem wird von den verschiedenen par: 
lamentariſchen und wirtſchaftlichen Parteien befolat, 
Es gibt eine »Ronjervative R.«, eine »Nationallibe 
tale S.«, eine »Liberale 8.«, eine »Freihandelätor: 
pondenze«, eine »Rolonialpolitiihe R.«, ie die 
»Deutſchen Nachrichten« mit der »jreifonjervativen 
MWochenforrefpondenz«, die von der Regierung be 
einflußten »Berliner politifhen Nachrichten⸗ Il 
denbergs »Rammerkorrefpondenz« u. a. Daneben 
betreiben einzelne Barteiführer (wie E. Richter) und 
Sournaliften ein ausgedehntes Korreipondenzge 
ſchäft, mit welchem jie Heinere Parteiblätter be 
dienen. Bon Korrefpondenzen, die außerhalb Ber 
lins erjcheinen, find noch die >»f. Hoffmann« (Mär: 
hen) und die »Thüringifche K.« q eimar) zu er: 
wähnen. Die politifchen Korreſpondenzen haben an 
Bedeutung verloren, jeitdem die größern Zeitungen 
im Ausland Speziallorrefpondenten unterhalten, und 
—— fie ſich mit den hervorragenden Barteiführern 
es Inlandes direft in Verbindung geſetzt haben. 
Für die gefamte Preſſe von Wichtigfeit find nurnod 
diejenigen Korreſpondenzen, welche über die Abſich 
ten der Regierung und der maßgebenden politiſchen 
Kreife in offiziöfer Form orientieren. Nach dem 


| deutjchen —— über die Preſſe vom 9. Mai 


1874 find die auf mechaniſchem oder chemiſchem Weg 
vervielfältigten periodiſchen Mitteilungen, fofern fie 
ausichlieglih an Redaktionen verjandt werden, von 
den Beftimmungen des Prefgejeges ausgenommen. 

Korrefpondenzlarte, ſ. Poſtkarte. 

ſtorreſpondieren —— entſprechen; in Brief 
wechjel miteinander jtehen; als Korreipondent thätig 
fein. Über forrefpondierende Wintel in de 
Geometrie vgl. Barallel; forrefpondierend: 
Höhen in der Ajtronomie, j. Höhen, korreſpon— 
dierende. 

Korrianenwein, ſ. Obſtwein. 

Korridör (franz.), ein mehr oder minder langer 
und jchmaler Gang längs einer Reihe von Zimmern, 
"- welchem bin jedes einen Eingang hat. 

orrigend (lat.), der zu befiernde Züchtling;; Kor: 
eig un zu verbeffernde Drudfehler (vgl. Kor: 
reftur). 

Korrigieren (lat.), verbeifern, berichtigen, von 
Fehlern jäubern (val. Korrektur). 

orrigierende Mittel (Corrigentia), in der Re 
zeptierlunſt jolche Mittel, welche an fid ohne Arznei 
wirlung, nur zur Berbefferung ded Ausjehens, Ge 
ruchs und bejonders des Geſchmacks benugt werden. 
Zulegtern gehören z.B. Himbeerjaft, Pfefferminz⸗, Bo 
meranzen: und andre Struparten, Olzucker, ätheriſche 
fe und Tinkturen, die einen beinahe ftehenden Be: 
ftandteil aller Mirturen bilden, 

Korripieren (Iat.), ergreifen, hafchen; tadelnd ſtra⸗ 
fen; eine Silbe in der Ausjprache fürzen. 

Korroboration (lat.), Stärkung; Korroborativ 
(Corroborans), Stärfungsmittel. 

Korrobori, Nationaltanz der Eingebornen dei 
Aujtralfontinents, der nur von Männern ausgeführt 
wird, die fich dazu mit Kohle, Blut, Oder, weißem 
Thon bemalen, mit Federn, Haarbüfcheln zc. aus: 
pußen und mit Speeren und Scilden bemwaffnen, 


Korrodieren — Körting. 


während die Weiber dazu auf Fellbündeln und Holz: 
trögen den Takt jchlagen und den Tanz mit einem 
eintönigen Gefang begleiten. Die Tänze, welche ein 
2 mimiſches Talent verraten und Jagden, mo» 
i einzelne Jäger ald Tiere auftreten, Kämpfe, Be- 
gegnungen mit dem weißen Mann, welcher dabei 
ftetd eine lächerliche Rolle fpielt, voritellen, finden in 
der Regel Pen des Vollmondes jtatt. 
Korrod (at.), zerfreſſen, beizen, ätzen. 
Corrosio), Ahung, die langſame Zer⸗ 
ſchen Geweben durch zu und 
derſchwärung. So werden z. B. bei Schwindſüch— 
tigen in der Lunge große Blutgefäße korrodiert, 
welche dann zu Bluthuſten Veranlaſſung geben; der 
Nagen wird durch Säuren und Allalien diert. 
Val, Aymittel. Korrofionspräparate, nad 
= Rorrofiondverfahren hergeitellte anatomijche 
täparate, 


‚ Rornımpieren (Iat.), verderben (befonbers in fitt- 
licher Beziehung), beftechen; forrumpiert, verberbt, 


der Beitehung zugänglich. 
‚Korruption dab). Berdorbenheit, Sittenverberb: 
nis, beſonders Beftechlichleit; forrupt, verborben, 


förung von 


ſchlecht, ne taugend; verfehrt, verjchroben. 
Rorial, |. Fuchs, S. 768, und Fuchsfelle. 
Rorjär (ital.), ſ. v. w. Seeräuber; insbejondere 


Name der ehemals von Algier, Tunis, Tripolis und 
den maroflanifchen Häfen auslaufenden Raubichiffe. 
‚ Getreidemaß, ſ. Korzec. 

„J. Bartifane. 
Koriett ( eorset, »Leibchen«), ſ. v. w. Schnür: 

leihen, |. Shnürbruft. 
ſtorſo (ital. corso, »Lauf, Laufbahn«), in Italien 
dad Wettrennen der Pferde (ohne Reiter); dann bes 
Ionders das langſame Durchfa ber Hauptftraßen 
einer Stadt in geſchmückten ipagen, wie ed na= 
mentlich beim Karneval ftattfindet, eine Sitte, wel- 
der Straßen in faft allen größern Städten Jtaliens 
den pen Namen verdanken; am befannteften ift 
der, in Rom (f. d.). Sogen. Frühlingskorſos wer: 


den jegt in den öffentlichen Parken der Hauptftädte, 
namentlich im Wiener er, im Bois de Boulogne 
und im Berliner Tiergarten, veranftaltet, wobei vR 


die vornehme Melt zeigt und als Regel gilt, da 

feine gem —* Mietwagen mitfahren dürfen. 
Rorjör, dän. Hafenftadt auf Seeland, Amt Sorö, 

Großen Belt, mit (1880) 3954 Einw, Bon R., 


ahrt 2409 Schiffe mit einer Yabung 
von 67,682 Regiftertond ein und aus. Nach Deutſch⸗ 
onders Fiſche und Schweine ausge⸗ 
führt, Kleie und Oltuden von dorther eingeführt, 
8. ift Sig eines deutjchen Konſuls. 
Alerander Jwanowitſch Rimskoi, 
uf. General, geb. 24. Aug. 1758, trat ſehr jung in 
Sdienſt, focht mit Auszeichnung im Türken: 
neg 1788 und 1789 und fodann im ruſſiſch⸗ ſchwedi⸗ 
gen ſtrieg, warb als Generalmajor des Senienowski⸗ 
den Garderegiments von der Kaiſerin Katharina II. 
‚ben Grafen Artoid nad England zu be— 
Seiten, und begab fic) von da nad) Flandern zu der 
vom Prinzen von Koburg fommandierten Armee, in 
nen Hauptquartier er der Schlacht von Fleurus 
bewohnte (26. Juni 1794). Nach Pelersburg zurück⸗ 
gelehrt, nahm er unter Subom am Kriege gegen Per: 
teil. Paul I. rief ihn bei feiner Thronbefteigung 
wrüd und übergab ihm 1799 das Kommando über 
Ant Armee von 40,000 Mann, um nad) dem Feld: 


J 


& 


+ 
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zugsplan des Erzherzogs Karl die on wor au ber 
5** zu vertreiben. K. nahm nebſt dem öſterrei— 
hi —— Korps des Feldmarſchalls Hotze (25,000) eine 
Stellung bei Züri), wurde aber hier 25. Sept. von 
ben Franzoſen unter Mafjena angegriffen und ges 
ichlagen. Er mußte fich zurüdziehen, führte die Nette 
einer Armee nad Lindau, vereinigte diefelben mit 

m Heer des Marſchalls Sumoromw, der den Ober: 
befehl übernahm, und fehrte mit diefem über Böh- 
men, wo fie auf Befehl des Kaiſers Paul die einge: 
nommenen Winterquartiere verlaffen mußten, nad 
Rußland zurüd. Bei Alexanders I. Thronbefteigung 
(1801) wurde K. zum General der Reiterei ernannt, 
und 1805— 380 war er Generalgouverneur von Li: 
tauen; er jtarb 25. Mai 1840 ald Mitglied des Reichs: 
rat3 in Peteröburg. 

ſtorſſunſche Thüren, die Brongepforten der Kathe- 
drale von Nomwgorod (j. d.) 

Körte, Wilhelm, Sitterafhiftorifer, geb. 24. März 
1776 zu Aſchersleben, ftudierte in Halle Litteratur, 
ward zu Halberftadt Domvilar und nad) der Auf: 
hebung des Domftiftd 1810 Buchhändler, gab aber 
das Geſchäft 1812 wieder auf und lebte fortan ohne 
öffentliche Anftellung. Er ftarb 30. Jan. 1846 in 
Halberftadt. Außer den Biographien von Gleim 
(Halberft. 1811), Carnot (Leipz. 1820), Friedr. Aug. 

olf (Efien 1833, 2 Bde.) und Albrecht Thaer(Leipz. 
1839) veröffentlichte er; »Sprichwörter und ſprich— 
mwörtlihe Redensarten der Deutſchen« (daſ. 1837, 
2. Aufl. 1861) und Emalb Chr. v. Kleiſts »MWerfe, 
nebft bed Dichterd Leben aus feinen Briefen an 
Gleim« (Berl. 1803, 5. Aufl. 1858), ferner bie 
»Briefe Heinfes, Joh. v. Müllers und Gleims« (Zü: 
rich 1806, 2 Bde.) ſowie »Sämtliche Werte Gleims« 
(Halberft. 1811—13, 7 Bde.) und »Gleims Zeitge- 
bichte« (Leipz. 1841). 

rti, Ort in Nubien, am linfen Nilufer, füböft- 
lich von Dongola, weſtlich von Berber, Ausgangs: 
punkt der Karamwanenftraße durch die Bajudafteppe 
nad Metammeh, war im ägyptifchen Feldzug 1884— 
1885 Hauptquartier General Woljeleys. 

Körting, Guſtav, Philolog, geb. 25. Juni 1845 
n Dreöben, ftudierte 1863—67 auf der Univerfität 

ipzig und wirft, nachdem er jeit 1868 am Kreuz» 

ymnafium zu Dresden ald Oberlehrer thätig geweſen, 
et 1876 als ordentlicher Brofefjor der romanijchen 
und engliſchen Bhilologie an der Afademie zu Münfter. 
Er veröffentlichte außer feiner Inauguraldiffertation 
»liber die Duellen des Roman de Rou« (1867), deren 
zweiter Teil in dem »Jahrbuch für romanische und 
englijche Litteratur« (Bd. 8) erfhien: »Franzöfifche 
Grammatik für Gymnafien« (2eipz. 1872); »Franzoö⸗ 
fifches Üübungsbuch für Gymnafien« (daf. 1874—75); 
»Diltys und Dared. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Troja: Sage« (Halle 1874); »Geichichte der Littera- 
tur Italiens im Zeitalter der Renaifjance«, Bd. 1: 
»Betrarcad Leben und Werke⸗ (Leipz. 1878), Bd. 2: 
»Boccaccios Leben und Werke⸗ (daf. 1880), Bd. 8: 
»Die Anfänge ber Renaifjancelitteratur in Jtalien 
während des 14. Jahrhunderts · ( daſ. 1884 ff.); »Über 
das Stubium der neuern Sprachen an den beutfchen 
Hochſchulen⸗ (Heildr. 1881) und »Encyklopädie und 
Methodologie der romanischen Bhilologie« (baj. 
1884, 2 Bde,). Nach den Handfchriften der Dresde⸗ 
ner Bibliothel ebierte er: »L’art d’amors und Li 
remedes d’amors. Zwei altfranzöfifche Lehrgedichte 
von =. es d'Amiens« (Leipz. 1868) und »Alt: 
franzöfifche Überfegung der Remedia amoris des 
(daf. 1871). In Verbindung mit Koſchwitz 
gibt K. die »Zeitjchrift für neufranzöſiſche Sprache 


104 


und Litteratur« (Oppeln, feit 1879) und ⸗Franzöſiſche 
Studien« (Heilbr., jeit 1880) heraus. — Sein jün- 
gerer Bruder, Heinrich, Privatdozent an der Leip⸗ 
iger Univerjität, | ieb: »Gefchichte des franzöfi- 
Iden Romans im 17. Jahrhundert« (Leipz. 1885— 
1887, 2 Bbe.). 

örtling (Grötling), filberne Scheidemünge von 
14lötigem Silber und der Größe eined Grojchend 
mit einem Kreuz und dbaraufliegendem G auf beiden 
Seiten; wurde zuerft 1360 in Göttingen geprägt, 
doch verringerte fich ihr Wert fehr bald, und 18 
war fie nur nod) neunlötig. 

Kortrijl, Stadt, ſ. Courtrai. 

Körtidewa, Kreisftabt im rufj. Gouvernement 
Twer, an der Mündung ber Kortſchewka in bie 
Wolga, mit 8 Kirchen und (1880) 
Kreis K. wird lebhafte Induftrie, namentlich in 
Leinwand, Porzellan, Glas⸗, Leder: und Schuhmwas 
ren, ferner Fiſcherei und Schiffahrt betrieben. 

Kortum (fä * Kortüm), Karl Arnold, 
Dichter und GSchriftfteller, * S5. Juli 1745 zu 
Mülheim a.d.N., war feit 1771 Arzt 7 Bodum in 
der Grafſchaft Mark und ftarb bafelbit 5. Aug. 1824. 
Außer mehreren zum Teil populären mediziniſchen 
Scriften fchrieb er aud) —— Werke, 3.8. 
über Bienenzucht und über antiquariſche Gegenſtaͤnde, 
ſowie eine intereſſante »Berteidigung der Alchemie« 
(Duisb.1789). Am befannteften ward er jebod) Durch 
fein anonym erjchienenes komiſches Heldengebicht in 
Knittelverjen: »Leben, Meinungen und Thaten von 
Hieronymus Jobs dem Kandidaten« (Münft. 1784), 
das jpäter unter dem Titel: »Die Jobfiade« (zuerft 
Dortm. 1799) zahllofe Auflagen erlebte (neue Ausg. 
von Ebeling, Leipz. 1868, und von —7—— Stuttg. 
1884). Andre Werke dieſer Art, aber mit Recht ver: 
geflen, find: »Die Märtyrer der Mode« (Weſel 1778); 
»Die magifche Laterne« (daf. 1784— 86); »Adams 
Hochzeitäfeier« (daſ. 1788). Bol. »Rheinifche Monats: 
jchrift« (1878, ©. 871). 

Kortüm, Johann Friedrich Chriſtoph, Ge 
ji tichreiber, geb. 24. — 1788 zu Eichhorſt in 

edlenburg-Strelig, ftudierte zu Halle und Göttin: 
gen Theologie, jodann bejonders in Heidelberg Phi- 
ofophie und Geſchichte unter Bödh, Creuzer und 
Willen. Seit Dftern 1812 wirkte er als Lehrer an 
dem Fellenbergſchen Erziehungßinftitut zu Hofwyl, 
bis ihn der — —— als Freiwilligen im Win⸗ 
ter 1814 nach Fran ich führte, Nach der Rückkehr 
Ha er wieder in Hofwyl, wurde Dftern 1817 Bro: 
fefjor der klaſſiſchen Sprachen an der Aargauer Kan 
tonſchule, 1819 Brofefjor der Geſchichte an dem neus 
geftifteten Gymnafium zu Neumied, lehrte 1822— 26 
wieder in * ward 1826 Dozent der Geſchichte 
in Baſel, 1838 Profeſſor in Bern, enblich 1 in 

eidelberg, wo er 4. Juni 1858 ftarb. Bon feinen 

Hriften erwähnen wir: ⸗Friedrich I. mit jeinen 

reunden und Feinden« (Narau 1818); »Zur Ge 
dichte helleniſcher irre na (Heidelb. 
1821); —— m er freiftädtifchen 
Bünde im Mittelalter und in der neuern Zeit · Sarg 
1827—29, 8 Aue: »Gejhichte des Mittelalters: 
(Bern 1836, 2 Bde.); »Römifche Gejdhichte« (Heidelb, 
1843); »Entftehungsgeihichte des Jeſuitenordens⸗ 
—— 
Urzeit bis zum Untergang bed Achäiſchen Bunded« 
(Heibelb. 1854, 3 Bde.); Geſchichte Europas im 
übergang vom Mittelalter zur Neuzeit« (daf. 1860— 
1861, 2 Bde.), letzteres mit v. Reichlin⸗Meldegg, wel: 
der aus Kortüms Nachlaß auch ⸗Geſchichtliche For: 
ſchungen«; (daſ. 1863) herausgab. 
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1848); »Geichichte Griechenlands von der Griech 


Körtling — Korund. 


Korum, Felix, Biſchof von Trier, geb. 1840 mw 
Widerfchweier im Oberelſaß, ftubierte 1860-65 in 
Innsbruck Theologie, wurde 1866 B or der Phi: 
lofophie am Heinen, 1869 Profeſſor der Theologie 
am großen Seminar in Straßburg und dann fran: 
zöſiſcher Kanzelredner am Münfter. Darauf wurde 
er wirklicher Domes und Erzpriefter. Als die preu: 
Bilde Regierung 1881 fi zur Wiederbeſetzung der 
erl — Bistümer en hof, wurde K. auf Empfeb 
lung des Statthalter® v. Manteuffel für Trier aus: 
erjehen und vom Papft zum Bifchof dieſer Didzee 
ernannt. Doch erwies er ſich ald einen framsöfid 
— ſchroff ultramontanen Jeſuiten — 

urch weitgehende rn bie SHerftellung dei 
lirchlichen Friedens in den Rheinlanden zu Hinter: 
n 


orund, Mineral aus derOrbnung der Anhydride 
friftallifiert rhomboedriſch, findet eingewadien 
oder loſe, in Heinen Geröllen und Körnern, derb in 
individualifierten Maffen und in groß: bis feinlet 
—* Aggregaten. Er iſt zuweilen farblos, wafle: 
hell oder —*— doch meiſt gefärbt, zumal blau un) 
rot, auch grau, gelb, braun und grün, lasglängen), 
durchfichtig bis faft er e 9 (ale 
nächſt vem Diamant das härte ineral), ipej. Gen. 
8,0—4, befteht aus Thonerde Al,O, umd enthält ald 
e mente jehr geringe Mengen Chrom oder Eiſen 
„ findet fich meift auf ſelundärer Lagerftätte loſe im 
Sand oder im Schuttland, auf urfprünglicher Lager 
ftätte eingewachſen in Granit, Syenit, Bafalt, Gneiz, 
Talk und Hornblendegefteinen auf Lagern von Eilen: 
glanz und Magneteijenftein. Man unterſcheidet mi 
neralogiſch drei Varietäten: 1) Edler K. iſt farblos, 
gelb, blau (Saphir), grün, rot (Rubin). Die Kriftale 
zeigen bisweilen verſchiedene Farben, doch lann man 
weihe Flecke des Rubins durch vorfichtiges Glühen 
befeitigen. Erbigt man Heine Rubinkriftalle zum 
Glühen, fo werden fie beim Erlalten farblos, dam 
n, zulegt aber wieder jchön rot. Blauer Saphu 
ann durch Hitze entfärbt werben und fteht dann im 
Glanz dem Diamant am nächſten. Bei beiden Eiel- 
fteinen wird die Farbe wohl durch Chrom erzeugt, 
menigftens fann man aus reiner Thonerde durch gu 
ringen Zuſatz von Chrom blaue und rote Kriftalle er 
halten. Die meiften und ſchönſten Rubine und &o 
phire liefern Birma, Ceylon, Badachſchan in der Tu: 
tarei; aud aus Südamerifa, Ballarat in Bictoris, 
den Hangin —— in Neufübmales, Böhmen 
(Jierwieje, Modfe lig und Triblig) und von Erpailly, 
unfern Ze Buy im Belay, kommen dieſe Edelfteine in 
den Handel. Man findet fie ferner in Nordamerika, 
in Siebenbürgen (Dlahpian), der Lombardei (Bren 
bola), in Sachſen (Hohenftein), im Bafalt zu Untel 
a. Rh. beiNiedermendig, Boppeläberg und Junafern- 
berg im Siebengebirge, am Laacher See in vultan» 
hen Auswürflingen ꝛc. Man unterjcheidet im Har- 
I die intenftv gefärbten Steine als männlicht 
von den heller gefärbten weiblichen. Der dunlel 
.—. ift ber Rubin (orientalifcher Au: 
bin, a des ae ‚ inbiicher Garbun: 
eulus des Plinius), der dunkel» bis hellblaue der 
Saphir (orientalifher Saphir, nad) der Iniel So 
phirine im Arabiſchen Meer, Cyanus bes Plinius 
en und Nömer verftanden unter Saphir den 
Laſu Rn ſehr hellblauer Saphir heißt Waffer: 
faphir, ſchwärzlich- ober grünlichblauer Kapen: 
ober Luch s fap ir; ber —— bis bräunlid ſtroh⸗ 
gelbe iſt orientaliihe Topas (Topas:Sr: 
phir), der den eigentlichen Topas durch fein jhönet 
Feuer weit übertrifft; der grünlichblaue, undurc 
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fihtige 8. ift der orientalifde Aquamarin, 
durd Glanz und Härte vor dem eigentlichen Aqua 
marin auögezeichnet; der grüne (gewöhnlich mit 
einem Stich ind Gelbe) ift der orientaliihe Sma:= 
tagd, der jeltenfte aller Ebdelfteine, weniger ſchön 


von Farbe ald der eigentliche Smaragd, aber glänz | der 


jender. Ebenfo ift der gelblichgrüne K. (orientali- 
ider Ehryjolith) dem Chryſoberyll in der Farbe 
ehr ähnlich, befigt aber höhern Glanz. Morgenroter 
X. mit einem Stich ind Gelbliche oder Weißliche ift 
der orientalifhe Hyacinth, ſchwach violblauer 
8. der orientalifche Amethyft (Amethyft-Sa- 
vhir, Violett-Rubin), durd Glanz und feines, 
feurigeö Farbenſpiel vor dem gewöhnlichen Amethyft 
ausgezeichnet. eier Saphir (Zeufojapbir) 
it waſſerhell, durchfichtig, fajt dDiamantartig gläns 
zend. Manche durchfcheinende Saphire zeigen, be: 
ſonders wenn fie en cabochon geichliffen find und 
die Hauptadhie des Kriftalls ſenkrecht auf der Grund: 
fläche des geignittenen Stein fteht, bei auffallen- 
dem ftarlen Licht einen fechöftrahligen Lichtftern 
(Sternfapbir, Sternftein, opalifierender 
Sap ir, Afterie und zwar Rubin», Saphir=, To: 
vadafterie je nach der Grundfarbe). Drientali- 
her Girafol (Saphir: oder Rubinkatzen— 
auge, Sonnenftein) bejigt einen gelblichen, röt⸗ 
lichen oder bläulichen Lichtſchimmer auf der fonveren 
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verliehen (1039). Anderſeits ward Die Abtei von jeder 
biihöflichen Gewalt erimiert und bireft unter den 
päpftlichen m. geftellt ugleic abbatia regalis 
und libera). Aus der Schule von K. gingen eine 
— angeſehener Gelehrten hervor, unter denen 

eſchichtſchreiber Widukind (ſ. d.) im 10. Jahrh. 
den erſten Rang einnimmt. In der Bibliothek von 
K. fand man unter Franz v. Ketteler 1517 die fünf 
erſten Bücher der Annalen des Tacitus, welche dem— 
nächſt nach Rom geſandt wurden. Die Stiftsbiblio— 
thek ſowie viele Beſitztümer gingen nach und nach 
wieder verloren. 1783 wurde der Abt Theodor vom 
Bapft Pius VI. zum Bifchof erhoben. Das Gebiet 
der Abtei betrug damals 275 qkm mit etwa 10,000 
Einw. 1803 fäfularifiert, kam K. an das Haus Dra: 
nien, 1807 an Weftfalen und durch den Wiener Klon: 
greß 1815 u lo Das Domtlapitel wurde 1821 
mit dem zu Paderborn vereinigt. Die Befigungen 
der Abtei, mit Ausnahme der Stabt Hörter, wurden 
1822 von Preußen ald Mebdiatfürftentum dem legten 
Landagrafen von Heffen:Rotenburg, Viktor Amadeus, 
verliehen und gingen 1884 durch Erbſchaft auf dei: 
fen Neffen, den Prinzen Viktor von Hohenlohe-Schil⸗ 
lingsfürft, über, welder Fürft von K. wurde. Das 
jegige Mediatfürftentum 8. umfaßt etwa 
50 qkm eignen Befis. — Der Ort 8, liegt norböft- 
lich bei der Stabt Hörter, an der Einmündung ber 


Oberfläche. Dieje verjchiedenen Edeljteine werden | Schelpe in die Wefer. Die noch vorhandenen Kiofter: 


nädjt dem Diamant am höchften geichäßt, und orien: 
talüche Rubine und Smaragde find, wenn ihr Ges 
wicht 8 Karat überfteigt, öfters teurer ald Diaman- 
ten von gleihem Gewicht und derjelben Qualität. 
Ran hat Saphir auch zu Linjen für Mifroflope ge 
ihliffen und benutt Rubine zu Achjenlagern in 
Ubren und zum Ziehen feiner Drähte. Bis in bie 
neueite Zeit dienten Rubin und Smaragd ald Arz 
neimittel; jener follte Gegenliebe erzeugen, diejer 
dem Beherzten noch mehr Mut maden, vor Bezau: 
derung en ꝛc. Rubin und Saphir ge fih auch 
lünſtlich ellen. 2) Gemeiner K. findet ſich in 
Kriſtallen mit meiſt rauhen Flächen und in inbivi- 
dualifierten Mafjen, auch derb, gen t, in Ge⸗ 
\Hieben und Körnern; er befigt meift trübe Farben 
und ift nur durchſcheinend. Die haarbraune Varie⸗ 
tät von China, welche oft ſchönen bläulichen Licht: 
\gein + heit Diamantjpat. Der gemeine K. 
Tindet am St. Gotthard, bei Krems, zu Biella in 
„alien, auf Naxos, bei Kuſchwa und Barſowskoi im 
Ural, in Karnatik und Maiffur, auf Geylon, bei Kan: 
ton, auf der Euljageegrube in Nordcarolina in über 
150 kg ſchweren Kriftallen. Er dient, wie auch die 
'lehten Stüde ded Saphirs und Abfälle von der 
Bearbeitung desfelben, zum Schleifen und Polieren 
andrer Edeliteine, des Glafes u. ber Metalle. Über die 
dritte Barietät des Korunds, den Schmirgel, ſ. d. 

Korutaner, j. v. w. Slowenen. 

Korvei (Eorvey), ehedem berühmte gefürftete 
Venediktinerabtei in Weftfalen, war eine Kolonie des 
Kofterd Corbie (f. d.) in der Picardie und wurde 
dur Abt Adalhard den ältern 822 auf dem von 
Sudwig dem Frommen —*— Königshof Hu⸗ 
zort als Reulorvei (Corbeja nova) begründet. Kai: 
ver Ludwig verlieh dem Klofter bedeutende Rechte 
und beichenfte es reichlich mit Ländereien. Beſonders 
Dertvoll wurde für K. Die Erwerbung der Gebeine 
d28 heil, Bitus, eined Märtyrers der Diofletianifchen 
Lerfolgung, 836 von St.⸗Denis her. Er warb Schutz: 
Patron der Sachſen, K. das erfte Klofter des Stam: 
mes. Durch Katjer Heinrich wurde den Mönchen 
des Recht der freien Abtswaͤhl, dem Abt Fürftenrang 


—— die mit Höxter durch eine 1800 Schritt lange 
ajtanienallee verbunden find, dienen dem jegigen 
Beliter vorübergehend als Nefidenzichlob. Die Bi: 
bliothef, welche 14 Jahre erging Hoffmann von 
alleröleben verwaltete, umfaßt ca. 150,000 Bände. 
ie gotifche, innen reich ausgeſchmückte Kloſterkirche 
enthält die Grabmäler vieler Dynaften der benad: 
barten Gegenden. Das von Bafıor Falcke angeblich 
im Klofterarchiv gefundene »Chronicon Corbejense« 
(768—1187) ift von Wedelind herausgegeben (»No: 
ten zu un Geſchichtſchreibern des Mittelalterse, 
Hamb. 1 ‚von ©. Hirſch und Wait (»Hritifche 
Prüfung 2c.«e, Berl. 1839) aber ald Fälſchung ent: 
larot worden. Ob Falde oder jhon Paullini, der in 
feinem »Syntagma rerum et autiquitatum germa- 
nicarume« (Franff. a. M. 1698) aud) unechte »Anna- 
les Corbejenses« (von 815 bi8 1471 reihen) heraus: 
gegeben hat, der Fäljcher geweſen ift, ift nicht mehr 
” entſcheiden. Auch die »Annales oder Fasti Cor- 
ejenses von1144 bi8 1159« (bei Harenberg, »Munu- 
menta historica adhucinedital.«, Braunteh.1758) 
find eine Fälſchung. Dagegen find die allerdings 
bürftigen »Annales Corbe)enses von 648 bis 1148 
(in ben »Monumenta Germaniae historica, Scripto- 
res 1IL«) edit. Vgl. folgende Schriften von Wi— 
and: ⸗-Geſchichte der Abtei K.« (Hörter1819), »Die 
ienfte mit Rüdficht auf die Geſchichtsquellen von 
".« (Hannov. 1828), »Der Korveiiche Güterbefig- 
(Lemgo 1831), »Die Korveifchen Gejhichtäquellen« 
(2eipz. 1841). 
Korvette, urjprünglich ein Kriegsfchiff mit Bol: 
Ihifftafelage, welches der Fregatte im Nang folgte. 
Seit der Einführung ded Dampfes an Bord und des 
Schiffspanzers hat ſich der Begriff der K. weſentlich 
verſchoben, jo zwar, daß in der Lifte der deutichen 
Kriegamarine nur von Kreuzgerforvetten bie Rebe 
ift, deren Zahl gegenwärtig 10 beträgt, und beren 
Deplacement zwiſchen 1719 und 2870 Ton. wechſelt, 
während bie äugehörige Bejakung 238— 268 Diann 
zählt. Dem Material nad) beftehen dieſelben aus 
Holz oder Eijen oder aus Holz, Eifen und Stahl zu: 
gleich; ihre Maſchinenkraft wechjelt zwijchen 1300 
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und 2100 indizierten Pferbelräften, welche den Schif: 
fen die Fahrgeihwindigfeit von 13—15 Meilen er: 
teilen, Die Zahl ihrer Gejhüge wechſelt zwiſchen 
8 und 14, von 8,r—15 cm Kaliber. Zuvor unter: 
ſchied man drei Arten von Korvetten: I) Glattded: 
forvetten, welche ihre Geſchütze ausſchließlich auf dem 
Oberded führten (die jegigen Kreuzerforvetten); 
2) gededte Korvetten, deren Geſchütze zum größten 
Teil unter Ded »in der Batterie« Aufftellung haben, 
während auf dem Oberded 2—4 Pivotgejhüge an 
Bug und Hed als Jagdgeſchütze — ſind (die 
jetzigen Kreuzerfregatten, z. B. der Bismarck⸗ 
tlaſſe u. a.); 8) Ausfallkorvetten, mit der Beftim- 
mung, bie deutſchen Haupthäfen gegen Blodade zu 
fhügen. Sie zeichnen ſich durch ftarfe Panzerung 
(40 cm), durch geringen Tiefgeng (6 m), um bie 
Hauptojtieehäfen anlaufen zu können, weshalb fie 
mit Doppelihrauben ausgerüftet find, und burc das 
Fehlen der —— aus, da fie nur einen Siqnal: 
maft führen. Die legtere Eigenſchaft ermöglicht den 
Borzug —— ſatzungszahl (350 ſtatt 500). 
Bal. Panzer Hit. 

—— ie Prieſter der Kybele oder Rhea in 
Phrygien, oft vermiſcht (vielleicht auch identiſch) mit 
den Kureten und Kabiren, bei den Römern durch die 
Galli (f. d.) vertreten. Sie begingen ihren Dienſt in 
rafender Begeifterung mit lärmender Muſik und be: 
wajfneten Tänzen. DaherKorybantismusg, f.v. w. 
ein wilder, tobender Gemütäzuftand. 

Korüdon, griech. Name, beſonders von Hirten bei 
buloliſchen Dichtern; daher ſ. v. w. verliebter Schäfer. 

ſtorytiſche Grotte (Rorykion-Antron), groß: 
artige, einft dem Ban und den RRUæ geweihte 
Tropfſteinhöhle in der griechiſchen Landſchaft Pholis, 
auf der Höhe des Parnaß, wohin beim Nahen der 
Berfer die delphiſchen Tempeljchäße geflüchtet wurden, 
Später völlig in er geraten, wurde fie 
1812 von Clark wieder aufgefunden. Er beichreibt jie 
als ein Syitem von Gängen, Sälen und Kammern, 
darunter ein Raum von 60 m Länge und 12 m Höhe 
mit Quellen und ſchönen Tropfiteingebilden. Die 
Armatolen und Klephthenführer fanden hier oft ſichere 
Schlupfwinkel. 

orijtos, in den Gymnaſien ber alten Griechen ein 
roßer, mit Mebl, Sand oder Feigenlörnern gefüllter 
ad, der von der Zimmerdede an einem Strid bis 
zur Brufthöhe des Übenden herabhina, und den dieſer 
mit der Bruft oder den Händen in immer heftigere 
Bewequng verjegen mußte. 

ſtorijkos, Stadt im alten Kilikien, zwifchen den 
Mündungen bed Lamos und Kalykadnos, mit gutem 
Seehafen, mertwürdig dur Die 0 Stadien entfernte, 
neuerdings wieder aufgefundene foryfijche (Tropf: 
jtein:) Höhle, Jetzt liegt an Stelle des alten K. das 
Kaſtell Gorighos. 

Korymbiferen (Corymbiferae), ſ. Kompofiten. 

Koryphäe (griedh., »der an der Spike Stehende«), 
auf der altariech. Bühne der Chor: oder eg mr ⸗ 
rer; im modernen Theater der Führer des Ballett: 
forp®, auch der Hauptjänger unter den Choriften; 
auf dem Gebiet einer Kunft oder Wiffenfchaft, in ber 
Rolitikze. f. v. w. Erfter, Vorzüglichfter, Tonangeber. 

—— Arhuftiere), Gruppe der Un: 
paarzeber (Perissodactyla), Tiere mit kurzen, fünf: 
zehigen Füßen, echten, verbreiterten Hufgliedern, 
vollitändigem Gebiß und einem Gehirn, dejjen Ber: 
hältnifie an jenes der Reptilien und jelbjt ver Amphi: 
bien erinnern. Die 2 er gehörige Gattung Cory- 
phodon Owen wird als dDieStammform aller Huftiere 
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er betrachtet. Der Name bezieht fich auf die nad 
rt derjenigen des Tapirs gebauten Unterkieferzähne, 
welche auf den Duerjochen in Spigen auslaufen. 
Refte von K. hat man im Londonthon, in den Ligni⸗ 
ten von Soifjonnais und im Untereocän (Wabhjatdı: 
gruppe) Nordamerilas gefunden. 

Koryd, der eherne Helm der alten Griechen, mit 
Stirn: Nadenfchiene, Badenftüden und Helmſchmud. 

Koryza, ſ. Schnupfen. 

Korzee Korſchetz, »Scheffel«), Getreidemas in 
Polen und Galizien; 1 R. in Krakau — 128 Lit, in 
Warſchau = 128 2, 

Korzeniowäti, Jozef, poln. Schriftfteller, geb. 19. 
März 1797 bei Brody in Galizien, ftudierte zu Brodg 
und Czernowitz, dann in dem Lyceum zu Krzemie⸗ 
niec in Bobolien, wurde Erzieher in Warfjchau, 18% 
—— der polniſchen Litteratur an dem erwahnten 

yceum, 1833 Dozent der klaſſiſchen Philologie an 
ber Univerfität zu Kiew, 1838 Schulrat für das Gow 
vernement Charkow, zulegt Direktor der interriht 
lommiſſion in Warſchau und ftarb 17. Sept. 1863 i 
Dresden. K. begann feine litterarifche Laufbahn mit 
bramatifchen Dichtungen, von denen » Aniela« (18:6), 
»Mnich« (»Der Möndh«, 1830), »Karpacey göral«- 

»Die karpathiſchen Goral«) und »Zydzi« (»Die 

uden«, 1843), »Andrzej Bäthory« (1846) als di: 
bebeutenbiten zu nennen find. Dann ging er auf bad 
leichtere Gebiet des Romans über und errang aus 
hier namhafte Erfolge mit den Sittenromanen: »öpe- 
kulant« (1846; deutjch, Wien 1880), »Kollokacya: 
(1847; deutſch u. d. T.: »Szlachta⸗, Leipz. 1879, 
»Tadeusz — (1850), »Emeryt« (1851), 
»Garbaty« (»Der Budlige«, 1853), »Krewnie« (»Di 
Berwandten«, 1857) u.a. Seine Werke erfchienen ar 
fammelt Warjchaul871— 78, 12 Bde, Vgl. Kantecli, 
Jozef K. (2emb. 1880). 

Kos, eine gewöhnlich zu den Sporaden gezählte 
Infel an der Küfte von Karien (jet ital. —— 
türl. Jftanköi), in ihrer Sübhälfte mit mittelhoben 
Gebirgen (bis zu 875 m), aus Sciefern, Kreidelall 
und Tertiärfchichten bejtehend, erfüllt, im Altertum 
berühmt wegen ihres vortreffliden Weins, ibre 
Amphoren, Salben und leichten, durchſichtigen Ge 
mwänder (Coae vestes). Ste bejaß in der gleid- 
namigen Hauptitabt eine berühmte Heilanftalt und 
mebizinifche en (Asllepiäon) und war Gr 
burtsort des — des Btolemäos Philadel⸗ 
phos und des Maler Apelled. Die ältere Haupt: 
jtabt, Aftypaläa, ift ihrer Lage nad ungewiß; die 
jpätere, 8. (das heutige Ko), lag in der Nähe der 
nordöftlihen Landſpitze Standarion und war mit 
ftarfen Mauern und einem guten Hafen verjeben; 
ihre Burg ward fpäter Ritterſchloß, dann türtiſche 
Feftung. Unweit der Stabt hat fihein merfwürdiges 
antifes unterirdiſches Duellgebäude mit Zugang und 
zwei Quftftollen, die Burinna, trefflid erbalten. 
Gegenwärtig gehört bie Injel zum türkiſchen Wilajet 
Dſcheſairi Bahri —* und hat bei einem Flächen: 
inhalt von ca. 250 qkm etwa 20,000 Einw. Erzeug- 
niffe derjelben find: Zitronen, Getreide, Baummolle, 
Wein und Seide, 

Kofalen (ruff. Kajak, Mehrzahl Kafäly), Boll 
oder z.. —* (Korporation) von Kriegern in 
Rußland. Das Wort Kajak ift ein altorientaliiches 
und joll etwa ſ. v. w. Landſtreicher und Straßen 
räuber (val. Kirgijen) bedeuten. Schon im 10. 
Jahrh. befänpften ruſſiſche Fürften die Kafogben 
(Kajagen) auf der —— Taman, und ein Teil 
des heutigen Kaukaſus hieß Kaſachia. Indes läpt 


ober doch als die denſelben am nächſten ſtehende jich ein Zufammenhang diefer Namen mit dem ber 


Koſaken (Ethnographiſches ꝛc.; Geſchichtliches). 


iſt in ber zweiten Hälfte des 14. Jabrh. auftreten: 
en 8. biftorifch ſowenig nachweijen, ald man über 
en Urfprung der K. ſelbſt im Haren ift. Mit Sicher- 
eit läßt fi) nur angeben, daß Menſchen energifchen 
nd kühnen Charalterd, denen aus verjchiedenen 
jründen die Heimat zu eng wurde, ſich in der bis 
ahin gänzlich unbemohnten Wildnis zwiſchen der 
sübgrenze der ſlawiſchen und der Nordgrenze der 
ıtarıschen —— anſiedelten. Gerade dieſer 
Infang bat dem Koſakentum die ihm eigne Sig— 
atur aufgebrüdt. Unterhalb der Stromſchnellen 
es Dnjepr ließen ſich —— Kleinruſſen nie⸗ 
er, während am Don zuerſt K. großruſſiſchen Stam⸗ 
nes erſchienen. So bildeten ſich die beiden Haupt⸗ 
bteilungen ber re ner oder Heinruffifchen und 
er Doniſchen K. Bejonders günftig für die Ausbrei: 
ung des Kojafentums war das 17. Jahrh. Die 1592 
rfolgte Aufhebung der Sreigügigfeit der Bauern 
yeranlaßte viele, ſich unter den K. niederzulafjen. 
Tas Erlöjchen ded Moskauer Zarengeſchlechts aus 
wm Haus if und bie damit verbundenen Un— 
uhen jowie die vom Patriarchen Nikon vollgogene 
Reinigung der Kirchenbüdher führten dann den K. 
Diafien neuer Unzufriedener zu. 

Die 8. iprehen größtenteild den großruſſiſchen 
Dialeft, nur von den Tſchernomoriſchen K. wird der 
leinruffiiche gefproden. Gegenwärtig bilden die 
X, einen —— Teil des ruſſiſchen Heers. Die 
erſchiedenen Abteilungen (Doniſche, Kubaniſche, Te: 
sefiche, Aſtrachaniſche, Drenburgiſche, Uraliſche, Sibi⸗ 
iſche, Semiretſchinsliſche, Transbaikaliſche, Amus 
rüche) haben eine Friedensſtärke von 51,946 Mann 
mit 9 Gejchügen und 88,707 Pferden und eine 
Ariegäftärfe von 145,35 Mann mit 212 Gejhügen 
und 188,036 Pferden. Die 51,946 Mann ber Fries 
denäftärfe verteilen Sg Be 44a Regimenter, 257 
Sotnien zu Pferd, 20 Sotnien zu u und 20 Bat: 
terien mit 1984 Offizieren und 49,962 Mannſchaften, 
worunter 4629 Nichtlombattanten; die 145,325 der 
—* ſtärke auf 132". Regimenter, 800 Sotnien zu 
Dierd, 60 Sotnien zu Fuß und 34 Batterien mit 
3356 Dffigieren und 141,969 Mannidaften, worunter 
13,422 Richtlombattanten. Jeder Koſal ift militär⸗ 
vflihtig. Die Dienftzeit ift nicht in allen Stämmen 
aleih, dauert jedoch nicht Über 25 Jahre. Bei den 
Doniihen K. wird diefelbe in drei Klaſſen geteilt. 
Tie ‚die vorbereitende, dauert 3 Jahre; in dieſe 
tritt jeder Koſak mit dem erreichten 18. Lebensjahr. 
Im eriten Jahr muß er ſich equipieren, in den beis 
den an militäriichen Übungen obliegen. Darauf 
werben die jungen K. in die Regimenter verteilt und 
‘reten hiermit in die zweite Dienftperiode ein, die 
12 Jahre dauert, und nach welcher fie der Rejerve 
ugezählt werden, Bei den Terefichen und Kubanijchen 
%. muß jede Staniza (Koſalendorf) einen gewifjen 
Sroyentjak jährlich an Rekruten ftellen. Alle K. find 
a drei Kategorien geteilt, von denen in Friedens: 
jeiten fich bie erfte, d. h. ein Drittel aller K., im alti- 
sen Dienft in den Regimentern befindet, während 
die beiden andern [9 in den Stanizen aufhalten. 
—* —* Dienſtzeit ger ern 8. — der 

egierung alt, Menage und Furage; dagegen 
möfien fie Waffen, Uniformierung, Pferde und Sats 
lzeug jelbft anſchaffen. Die Bewaffnung beiteht 
aus Pile, Koſal ale, Kofatenfäbel und der No: 

gaila, einer kurzen Lederpeitiche, an deren Ende ae: 
wöhnfih eine Bleitugel eingenäht wird. Die Difi: 
—* ergänzen ſich faft ausſchließlich aus dem Ko: 

madel, ftehen aber, was Ausbildung betrifft, den 
"gulären Difizieren weit nad). Der erjte Rang, der 
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nad) abgelegtem Eramen (eö bejtehen mehrere Schu: 
len für die Ausbildung von Kojalenoffizieren) er: 
langt wird, ift der Chorundſhy (Sefondeleutnant); 
dann folgen Siötnif(Premierleutnant), Iſſaul (Ritts 
meijter oder Hauptmann) und Woiſſkowoͤi Starſchinaͤ 
ge .v. w. Major); die höhern Rang: 
tufen find diefelben wie im regulären Militär, Der 
DOberbefehlähaber heißt Ataman, doc fommt dieſer 
Titel jedem, ber irgendwo den höchſten Poſten ein: 
nimmt, zu, 3. B. Ataman der Staniza, Ataman des 
Stammes ꝛc. Jeder Kojak hat das Anrecht auf einen 
Landteil von durchſchnittlich 30 Dekjätinen (gegen 
27 Heltar), der ihm erblich verbleibt, und die Aus: 
nutzung ber Gemeindeweiden. Durd die fchon ſeit 
vielen Menſchenaltern immer fortgeerbte bejondere 
Lebensweiſe hat fich beim Koſaken ein ganz beionderer 
Typus gebildet. Bon Jugend auf gewohnt, mit Waffe 
und Pferd umzugehen, Dabei mit außergemöhnlicher 
Schärfe des Geſichts und Gehörs begabt, ift er wie 
geichaffen zum Vorpoftendienit ſowie zum Krieg mit 
den afiatifchen Bölfern. Weder Lurus noch Bequem: 
lichkeit fennend, hält er bie * Strapazen aus. 
Seinen ruſſiſchen Gott und Kaiſer im Herzen, iſt er 
das blinde Werkzeug ſeiner Führer. Seine Wach— 
jamfeit iſt zum Sprichwort geworden. Außerdem find 
Gutmütigfeit, u wurd heiterer Sinn und äußerſte 
Gemütsruhe dem Koſalen eigentümlich, während ihm 
ber Trieb zu einer regelmäßigen Thätigfeit völlig ab: 
gebt. Die K. befigen einen reihen Schaf von En 

engefängen, Liedern und Legenden; ihre fich meijt in 
Molltönen bewegenden Gejänge haben viel Melodie. 
Die nachfolgende, Schniglers 1862 erjchienenem Wert 
»L'empire des Tsars« entnommene Aufftellung, 
welche jämtliche K. auf 1,681,683 Seelen berechnet, 
bedarf zwar einer Erhöhung der Ziffern, gibt aber 
boch eine anfchauliche vergleichende Überficht des nu⸗ 
merijchen Beftandes der K. in den verjchiedenen rufs 
ſiſchen Landesteilen: 


Don . . . 78758 | Url. . . . 670082 
Kuban. . . 156945 | Sibirien . . 73422 
xrel ,„ .. B44l5 Zransbailalien 100889 
Wolga 16446 | Irtutst. . .„. 8568 
Aw . » . 9405 | Jenifieist . . 7514 
Donau „ . 11766 | Zobolät .„ . 6084 
Drenburg . 175659 


Die Truppe zu Toboläf befteht heute nicht mehr, da» 
für find am Amur mehrere Poſten errichtet. 


Geſchichtliches. 

Die Amur:f. wurden 1859 aus einem Teil der 
Sabaikal⸗K. (j. unten), aus regulären Soldaten und 
am Amur angefiedelten Bauern organifiert. Sieftellen 
im Krieg 6 Sotnien zu Pferd und 6 Sotnien zu Fuß, 
im ganzen 2160 Mann mit 1103 Pferden, im Frieden 
je 2Sotnien zu Fuß und zu Pferd, mit 685 Mann und 
853 Pferden, welche hauptſächlich ven Wadıtdienft an 
der chineſiſchen Grenze verjehen. Die Aſowſchen K. 
am Aſowſchen Meer wurden 1865 als Kojafentorpo» 
ration ganz aufgelöft und mit ven Donifchen vereinigt. 
Die Aſtrachaniſchen K. werden 1691 zum erftenmal 
erwähnt; fie gingen zum größten Teil aus Altgläu— 
bigen hervor, die vom Don gegen die Wolga vordran: 
gen. 3m 5.1730 fiedelte man — Schuß gegen die 
räuberijchen Kalmüden 1000 Kofatenfamilten vom 
Don an die Wolga über, die ihr Land in den Gou— 
vernementd Aftrahan und Saratomw erhielten. Sie 
ftellen im Frieden 1 Neiterregiment zu 692, im Krieg 
2 Reiterregimenter g 1338 Mann, 

Die Doniſchen K. eriftierten jchon im 15, Jahr), 
doch ift über ihre Entftehung nichtö Sichere® belannt. 
Das offizielle Tatum ihres Urſprungs wird dur 
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die Urkunde bezeichnet, mit der Jwan Großny 1570 
ihre Organifation beftätigte. Bon nun an nahmen 
fie eine beftimmte feindliche Stellung gegen Tata: 
ren und Türken und erbauten faum km von 
Aſow ihren befeftigten Hauptort Tſcherkask. Sie 
wurden fchnell mädtig; ja, fie verihonten gelegent: 


die Nekraſſowſchen, Uralifhen ꝛc. K.). 


fältefte (Februar) —5,7°%. Trotz des ſtrengen Win: 
ters gebeiht Wein gut und Fönnte bei richtiger 8 
bandlungeinegroße induftrielle Bedeutung gewinnen 
Zu den wichtigſten Landesprodulten gehören audı: 
rn een Steinfohlen und der in unermeßlicher Renz: 
vorhandene Antbracit. Außerdem liefert dad Mine 


lich auch ruffifche Provinzen nicht und beraubten | ralreich Kreide, Kalkſtein, Salz, Glauberjalz, Gin; 


namentlich die Karawanen, welche von Moskau nad) 
Aſow gingen. Auch auf dem Meer trieben fie ihr 
Unweſen und machten Raubzüge bis weit hinter die 
Wolga,. Über ihre innere Einrichtung bejiken wir 
aus der erfien Zeit nur fehr bürftige Nachrichten. 
Obwohl Tſcherkask ſchon damals als Hauptort ge: 
nannt wird, fo ift es doch wahrfcheinlich, daß feines» 
wegs alle 8. einem Häuptling gehordten, fondern 
dab ſich die meiften da anfchlofjen, wo es reiche Beute 
gab. Mit dem 17. Jabıh. wurde En Zuſtand ge 
regelter. Die rg erung in Tſcherkask wurde 
anerlannt, doch bejaß jede Koſalenanſiedelung (Sta: 
niza) noch ihren eignen Borfteher und orbnete ihre 
innern Berhältnifie felbft. Alle K. traten zu einem 
Kriegdrat (Woiskowoi Dfrug) zufammen, in welchem 
entichieden wurde, ob ein Kriegszug zu unternehmen 
fei oder nicht, wie die Beute zu teilen u. dgl. Prä- 
fivent war ein befonderer Woiskowoi Ataman; für 
den Krieg und die Streifzüge wurde jedesmal ein 
befonderer Anführer (Bochodnij Ataman) gewählt. 
Seit 1718 wurden die Atamans von der Regierung 
beftimmt, und dies war ber erfte Schritt zur jebigen 
Drganijation der K. Als ſich diejelben wiederholt 
gegen die Eingriffe derRegierung in ihre alten Rechte 
aufgelehnt hatten und diefe nun ihrerſeits vollitän- 
dig die Gefahr eines ſolchen ⸗Staats im Staat« ein: 
ſah, gab der Pugatſchewſche Aufftand 1774 und 1775, 
obwohl die Doniſchen K. fi) wenig an ihm beteiligt 
hatten, günftige Veranlafjung, ihre Freiheiten zu be: 
fchränten. Die Vollsverfammlungen wurben aufge 
hoben, dagegen aus den Ülteften und Jffauls ein 
Adel aeichaffen, aus dem man von nun an alle Am: 
ter belehte, An die Stelle des Kriegsrats trat eine 
Kanzlei, welche die Funktionen eines Gerichtshofs 
übernahm, aber auch die abminiftrativen und finan: 
ziellen Berhältnifie zu leiten hatte. Alexander J. ſchuf 
einen Bauernftand, wie er in Rußland erüftierte, und 
endlich ward 1841 das letzte rn ber urſprüng⸗ 
lichen Gleichheit unter ben 8. bejeitigt, indem das 
Land, weldesfrühergemeinf —5* igentumwar, 
in der Weiſe verteilt wurde, daß jede freie männliche 
Seele 830 Deßjätinen, jeder Leibeigne die Hälfte erhielt. 

Gegenwärtig bildet das Land der Doniſchen Ko— 
ſaken ein eignes ruſſiſches Gouvernement von 
160,277 qkm (ao DOM.) Flächeninhalt. Es ift eine 
aroße Steppe, die von den Flüſſen Don, Doney, 
Mebwjebiza, Choper, Tſchur Rolitwa, Sal, Atjai, 
Mius und den Grenzflüffen Manytich und Kalmius 
bemwäfjert wird. Der höchſt fruchtbare Boden befteht 
aus einer ziemlich dicken Schicht Humus, welche auf 
Lehm liegt. Weniger fruchtbar, wegen feines ſtarken 
Salzgehalts, ift das linfe Ufer des Don, eine ganz 
flache Sortfehung ber aral⸗ kaſpiſchen Ebene, deren 
volftändigeEinförmigkeit nur dann und wann durch 
einen fünitlihen Kurgan (Hünengrab) unterbrochen 
wird. Das rechte Ufer ift hüneliger und fteigt im 
Bezirk Mius bis 122 m an. Die Flora ift die füd- 
ruffifche, während diefelbe am linken Ufer ganz den 
Charakter der aral:kafpifchen träat. Vom Areal find 
45 Proz. Aderland, 42 Proz. Wiefen und Weiden, 
2 Bros. Wald und 11 Proz. unbrauchbares Land. Die 
nuetlere Jahrestemperatur beträgt 6,3 R. Der 
wärmfte Monat (Juli) hat im Mittel 17,7% und ber 





auch Eifen wird gemonnen. Einen bedeutenden Yuk 
fuhrartifel liefert die Fifcherei, namentlich an Sau 
fen, Stören, —— und Sterletten. Wichtige 
noch ift die Viehzucht. 1883 e- man 1,851,@ 
Stüd Hornvieh, 8,311,000 F* und 4500 
Pferde. Die doniſchen Pferde find berühmt dur 
ihre Ausdauer; in jüngfter Zeit geſchieht auf vi 
für ihre Veredelung in zahlreichen Geftüten. 

Die Bevölkerung des Gouvernements beträgt (im 
1,474,133 Seelen und fchließt auch Tataren und * 
ven fomwie etwa 24,000 nomabdifterenbe Ralmüdır 

enen ein befonderer Bezirk zugeteilt ift, ein. De 
Konfeffion nach gehören 88 Proz. der griehiid-taihe 
liſchen Kirche an, 9 Proz. den Rastolniten, 's To 
andern chriſtlichen Konfeffionen und den Ja 
ı 2'/e Bros. find Heiden. Im Schuljahr 1883 aab # 
846 Vollsſchulen mit 22,377 Schülern (darum 
4126 Mädchen). Die Fabrifinduftrie ift noch im En 
ftehen; der Wert berfelben beziffert fich auf 1": MI 
Rubel. Hauptſächlich werden betrieben: Branntwen 
brennerei, Biegelei, Talgfchmelze, Ölfchlägerri, Ze 
balsinduftrie, Seifes, Lichtes und Leberfabritatin 
Dad Land zerfällt in bie acht Bezirke: Choper, Danıı, 
Tſcherlast. Mius, erfter und zweiter doniſchet Day, 
uſt⸗Medwjediza und das Land der nomadiſierende 
Kalmüden (füdlih vom Sal). Außerdem wird # 
in fünf Milttärbezirfe gell, welche zufammen de 
donifche Koſakenheer ftellen, welches im Frieden an! 
16 Regimentern zu Pferd, 8 Batterien mit 46 Kane 
nen unb 15,832 Mann, im Krieg aus Reiterte 
mentern, 16 Batterien mit 100 Kanonen und 48 
Mann befteht. Die Hauptftabt ift Nowo ⸗Tſcherlen 
Aus den Doniſchen K. hervorgegangen find de 
Nekraſſowſchen K., die nach Beffarabien übergegn 
gen waren, 1812 aber, als dieſes ruſſiſche Brom 
wurde, fich den Ruffen unterwarfen; ferner die Jet! 
ſchen ober Jaizkſchen R., . nad) ber Rieder 
machung der Doniihen K. durch den Heerführer &* 
eg urab Bei 1577 zuerft nad) dem Kaſriſce⸗ 
eer entwichen und von da ben Jaik binaufginaeı, 
an deſſen Ufern fie 1584 eine Stabt erbauten. = 
waren 17783 die wärmften Anhänger PBugatihen: 
weshalb 15. Jan. 1774, um das Anbenfen an die 
fen Aufftand zu verwiſchen, Katharina II. ihre Sta 
Jaizk und den Fluß Jaika in »Uralsf- und »lre 
umtaufen ließ und aus den Jailſchen K. das Heer X 
Uralifchen R. bildete (f. unten). Die Kautafiiht 
Linienkoſaken hießen fo, weil fie mit ihren Staw 
en eine lange Berteidigungslinie Rußlands gege 
en Kaufafus bildeten. Schon im 16. Jahrh. battt 
14 K. am Terel angefiedelt, fpäter andre aud län 
es Kuban; 1722 wurden hier die Terelſchen un 
Kislarſchen K. organifiert, welchen dann je na 
Notwendigkeit immer neue Kofalenregimenter us 
geben wurden. So entftanden im ganzen 14 Ra 
menter, welche zwifchen den Mündungen bed Ter 
und des Kuban eine ununterbrochene Linie bildete 
Unter allen 8. waren dieſe Linientofafen bie tar't 
ften. Durch die ewigen Überfälle der Kaufafier 
einem beftändigen Krieg lebend, mwetteiferten Yie 
den Ticherkefien an Tapferkeit und Lift. Auch Alt 
dung, Waffen ſowie mande Sitten und Gebräui 
haben fie von legtern angenommen. Nach einem Iı 
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ferlichen Befehl von 1840 erhielt jeder in ihren Koſa⸗ 
Ienoerband Aufgenommene 30 —— jeder Of: 
fgier 60, jeder StabSoffizier 800 Debjätinen Land. 
1860 wurden fie in zweit befondere Stämme geteilt: 
die Terefihen und Aubaniſchen K. Die erftern, zu 
denen 1770 auch hierher übergeführte Wolgakoſaken 
famen, ftellen im Frieden 4 Reiterregimenter mit 
3 Geihügen und 3500 Mann, im Krieg 12 Reiter: 
regimenter mit 12 Gefchügen und 9182 Mann. Die 
Aubaniihen K., mit denen die eg einen 8. 
vereinigt wurden, ftellen im Frieden 10 Regimenter, 
54 Sotnien zu Pferd und 8 Sotnien zu Fuß mit 
20 Geihügen und 15,060 Mann, im Krieg 30 Regi— 
menter, 184 Sotnien zu Pferd und 24 zu Fuß mit 
3 Beihügen und 37,391 Mann. Bon den Kuba» 
niihen 8, bilden 2 Gardeesfadrons die Eöforte des 
Aeiſers, die mit den Terefjchen abwechſeln, und 2 Sot- 
nien, welde in Warjchau ftehen. Dieſe beiden Ab: 
teilungen bewohnen jeßt den terjchen und den kuba⸗ 
niſchen Landſtrich nördlich des Kaulaſus. 

Die Kleintuſſiſchen oder Ukrainiſchen K. 
finden wir bereits im 14. Jahrh. urkundlich oft ange⸗ 
führt, König Stephan Bathori von Polen vertraute 
ihrer Hut die ganze füböftliche Grenze feines Reichs, 
das früßere Sroßfürftentum Kiew, an, und dadurch 
entitand der Name Ukraine (»Grenzland«). Im 
16. Jabrh., als ſchon unter dem Hetman Predſlav 
Ni ihre Anfiebelungen weit über die Dnjeprſtrom⸗ 
'önellen ausdehnten, tritt die Sonderftellung der 
Keinruffiichen K. bejonders hervor. Bis dahin hat: 
ten fie fait diefelbe Verfaſſung wie die Saporoger 
'" unten) gehabt. Während aber legtere ihre bis— 
Yerige Berfafjung beibehielten, wurden jene fogen. 
Städtelojafen. Sie lebten mit ihren Familien in Ans 
"edelungen, Stephan Bäthori lief fie durd) den Het: 
manRofbinsty in20Regimenter, jedes zu 2000 Mann, 
ormieren. Die Negimenter refrutierten fid) aus den 
zungen K, über welche ein laufendes Regifter ge F 
wurde, woher man fie auch die »einregiftrierten K.« 
nannte, Als die Union eingeführt war und Polen 
die fletd wachſende Macht diejer K. zu fürchten hatte 
und ihte Selbftändigkeit durch die en Mittel 
m vernichten ftrebte, —— ich die K. 1654 
unter ihrem Ataman Bogdan Chmelnizky dem ruſſi⸗ 
‘sen Zaren, worauf die ganze öſtlich vom Dnjepr 
gende Ukraine ihrem neuen Herrſcher huldigte. Zahl: 
eiche Scharen von K. waren jhon zwei Jahre früher 
von der Weftfeite ded Dnjepr ausgewandert und 
jatten von Rußland in dem heutigen Gouvernement 
Harlom Wohnfige erhalten. Die legtern bildeten 
— die den Namen der Slobodiſchen 
erhielten. Der Zar beichwor die neue Verfafjung, 
2 dr alle R. untereinander gleichftanden und allein 
u Amtern im Land zugelafien werden durften. Als 
vanı Peter d. Gr. feine Bläne, die ruffifche Grenze 
% an dad Schwarze Meer zu rüden, — und 
an? Radjfolger fie ausführten, verloren die K. als 
Renzbüter für Rußland ihre Vorteile und wurden 
Sdalb allmählich auf die Seite gefhoben. Mazeppa, 
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* Itaman ber Ufraine, der ben gänglichen Unter: | inn ndes 
ung feiner Landsleute re les als le: | liefen, veränderte ſich der Zuſtand nur infofern, als 


 Rıttel, ihre alte linabhängigfeit wiederzugemwin: 
un, ih Karl XII. anzuschließen; aber nach dem ent: 
Abenden Sieg bei Poltamwa (1709) folgte alöbald 
*Seberung der Sjetich (Zentrafjig) auf der In⸗ 
A Ghertiga, und obwohl nur eine geringe Anzahl 
Nrainer jih empört hatte, mußte doch das ganze 
van) die folgen des Aufftandes erfahren. AL fee 
"ten wurden ihnen genommen, jelbjt die freie * 
"ms Atamans ward ihnen entzogen. 12,000 K. 
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wurden gegen ihren Willen an den Labogafee über: 
— um dort bei harter Arbeit am Bau eines 
anals allmählich zu Grunde zu gehen; dasſelbe 
Schickſal hatte im naͤchſten Jahr eine gleiche Anzahl, 
und 10,000 Mann mußten nad) Berfien marichieren. 
Damit hatte die Selbftändigfeit des kleinruſſiſchen 
Heerd ein Ende erreicht. Katharina II. hob 1784 
den Kofafenbund mit allen feinen Privilegien auf. 
Das ganze Land erhielt die Statthalterverfaffungen 
und wurde den übrigen Provinzen Rußlands gleich 
behandelt. 1812 wurden aus Bauern ber Gouver: 
nements Siem und Pobolien 4 Regimenter eined 
ulrainischen Koſakenheers gebildet, jedoch ſchon 1816 
in Ulanenregimenter umgeformt. Außerdem müſſen 
bier noch zwei Koſakenſtämme genannt werben, die, 
obihon andern Urſprungs, doch eine Zeitlang in 
Kleinrußland eriftierten: bie re oder Dinjeftr: 
und die Tſchugujewſchen K. Erftere wohnten in 
der Otſchakowſchen Steppe zwiſchen Dnjeſtr und Bug 
und wurden zur Belohnung dafür, daß fie mit den 
ee von den Türfen zu den Ruſſen übergingen, 
loſakiſch ald Grenzwächter organifiert. Die Tihugus> 
jewſchen K., die aus Bewohnern des doniſchen Lan: 
des gebildet wurden, erhielten * Wohnſitz in der 
Umgegend Tſchugujews, in der ſlobodiſchen Ükraine. 
Beide wurden in reguläre Ulanenregimenter umges 
formt. — Die Neuruſſiſchen K., sign Do: 
nau:f., die aus Moldauern, Bulgaren und den aus 
der Türfei zurückkehrenden Saporogern 1829 for« 
miert waren, hatten ihre Anfiedelungen in Befjaras 
bien und wurden 1868 ganz aufgehoben, 
Die Orenburgiſchen 8. (nicht zu verwechfeln mit 
der —— »Orenburgiſchen Linie⸗) wurden 1836 
ebildet aus K. der Städte Samara, Ufa und ber 
leinen Grenzfeſtungen (auch die Baſchliren gehören 
zu diejem Korps) und ftellen gegenwärtig im Fries 
den 6 Reiterregimenter mit 12 Geſchützen und 6582 
Mann, im a Reiterregimenter mit 52 Ges 
ſchützen und 20,166 Mann, Die Transbaikaliſchen 
K. wurden 1815 aus einem Teil der fibirifchen Städte: 
koſalen und dortigen Ureinwohnern organifiert. Sie 
verrichten hauptfächlich den Wachtdienſt an der chine⸗ 
fiihen Grenze und ftellen im Frieden 1 Negiment, 
6 Sotnien iu Pferd und 10 zu Fuß mit 8 Geſchützen 
und 3242 Mann, im Krieg 8 Reginenter, 18 Sotnien 
zu Pferd und 80 zu Fuß mit 18 Gefchügen und 9507 
ann, 
Die Saporoger K. (b. 5. die hinter den Stroms 
fchnellen des Dnjepr wohnenden 8.) find mit den 
Kleinruffiihen K., mit denen fie gleichen Urſprung 
haben, der ältefte Kojafenftamm, Schon 1804 wird 
ihr Ataman Kritifija urkundlich erwähnt. Die Sas 
poroger K. hatten in ihrer Einrichtung große Ähn⸗ 
lichkeit mit ven Deutjchen Rittern in Preußen, objchon 
ihre Verfafjung eine echt demokratiſche war. Alle 
Saporoger waren untereinander glei, und damit 
fein Hausftand den Koſalen von jeinen Pflichten ab» 
zog, war Ehelofigkeit Gejeg. Als mit der Zeit die 
Einwanderungen fich häuften und fich ſelbſt yamilien 
innerhalb der Örenzen des Saporoger Landes nieder: 


die Unverheirateten die herrſchende Kafte bildeten 
und nur aus ihnen die Mitglieder der Regierung ges 
wählt wurden. Der Zentralfik (Sjetſch) war meijt 
in einem unzugänglidhen Ort, jpäter auf der Infel 
Chortiga. Außerdem — aber noch jede einzelne 
Genoſſenſchaft ihren beſondern Sitz (Bolante) für die 
eignen innern Angelegenheiten. -Die Bejegung der 
Stellen gefchah an jedem Neujahr durch die Volls⸗ 
verfammlung. Das Oberhaupt (Ataman Koſchewoi) 
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regierte während feines Regierungsjahrs unum: 
fchräntt, im Krieg al Oberfeldherr, im Frieden als 
oberfter Richter. Ihm ftanden die Alteiten (Star: 
ſchinen) zur Seite, welche die Bollftreder feines Wil: 
lens waren. Ein gefhriebenes Gejeg war nicht vor: 
handen; Streitigkeiten wurden nach dem Herlommen 
geſchlichtet. Das Saporoger Land war in Diftrifte 
eteilt, die unter Oberſten (Polkowniks) ftanden, 
ie Sjetfch zerfiel in Kurenen, über die ein Kurenoi 
Ataman geiekt war. In der Regel wohnten 40—60 
K. in einem Haus und führten gemeinichaftliche 
Wirtſchaft; nur die Waffen, anfangs Pfeil und Bo: 
en, fpäter Flinte und Piſtole, Lanze und Sübel, 
owie Pferde beſaß jeder für fih. In der Sjetſch 
befanden fich die Schagfammer, das Arfenal und die 
Kleinodien: Fahne, Kommanboftab (Bulawa), Rob: 
fchweif und Siegel. Außerhalb der Sjetſch und ber 
Polanken lagen die Simomwnili, eine Art Magazine. 
Die Dörfer wurden nur von verheirateten K. und 
ihren Familien bewohnt, während die Bauern, meift 
aus Gefangenen beitehend, auf Vorwerlen ihren Auf: 
enthalt hatten und im Sommer als Hirten in ben 
weiten Steppen berumzogen. Ihre Seeräubereien 
mwurben im 16. und 17, eig fo bedeutend, daß die 
Türken fi gezwungen jahen, die Mündungen des 
Drjepr durch zwei Feſtungen, Diichatow und Kin: 
burn, zu bewachen und den Fluß durch eine Kette zu 
fperren. Aber aud) diefe Vorſicht vereitelte bald die 
Schlauheit der K., und ihre Kühnheit wurde fo groß, 
daß fie nicht nur Trebifonde, Sinope und andre 
Städte Kleinafiend mehr ald einmal überfielen, fon» 
dern felbft KRonftantinopel bedrohten. Seit 1589 ſich 
in immerwährendem Krieg mit Bolen befindend, das 
ai ihre Freiheiten nahm, unterwarfen fie ſich 1654 
ußland, zufammen mit ben Kleinruffifhen 8. Nach 
dem Aufſtand Mazeppas zerftörte Peter d. Gr. ihre 
Sjetſch, und die Saporoger flüchteten zu den Türken, 
nad) der Krim und der Dnjeprmündung, und jtellten 
fich unter den Schuß bed Tatarenchans. Jhralter Haf 
gegen die Tataren erwachte aber bald von neuem und 
führte endlich zu einem Bruch, der die K. beftimmte, 
—* ————— der Kaiſerin Anna anzutragen. 
achdem fie ihre Treue im Kampf gegen die Türken 
an den Tag gelegt, erhielten fie 1742 und 1750 die 
von Peter eroberten Kleinodien zurüd. Doch auch 
für fie hatten fich die Zeiten geändert. Näubereien 
auf ruffiihem Boden wurden auf das ftrengite be: 
ftraft, gegen die ohnmächtigen Tataren und Polen 
beburfte man ihrer nicht mehr, und fo dachte man 
nur daran, ihre Macht zu ſchwächen. Die Kaiferin 
fendete Emifläre nad) den Donauländern, um Ser: 
ben zu beftimmen, die Türkei zu verlaffen und fi 
am Bug, aljo auf japorogiihem Grund und Boden, 
niederzulafien. So entftanden binnen kurzem daſelbſt 
gegen 50 Ortſchaften mit 60,000 Bewohnern. Der 
anze Diftrikt erhielt den Namen »Neuferbien«. Zwi- 
chen den neuen, fleißig Aderbau treibenden Anſied⸗ 
lern und den freistatarifchen Neigungen einzelner 
Saporoger entitanden ſehr bald Reibungen, welche 
auf die Dauer zu unhaltbaren Zuftänden führten. | 
So lief die Kaijerin im J. 1775 die Sjetich von | 
ruſſiſche regulären Truppen umzingeln und auf: 
heben. Ein Teil der Saporoger floh nad) der Türkei, 
andre zerftreuten jich über ganz Rußland. Der Tür: 
tenberrichaft müde, kehrten dieerftern 1828 nad Ruf: 
land zurüd und bildeten bie Aſowſchen und Neu: 
ruffiihen 8. (f. oben); aber auch die in die Krim ge: 
flohenen fanden dort feine Ruhe, denn zwei Jahre 
fpäter wurde die Krim ebenfalls ruſſiſche Provinz. 
Da jtellte fich ein Teil der Flüchtlinge der Kaiſerin 





Koſaken (die Sibiriſchen, Tſchernomoriſchen, Wolga⸗K.). 


zur Verfügung. Sie erhielten ihre Wohnſitze am fu 
ban angewieſen, führten aber fortan nicht mehr den 
Namen Saporoger, ſondern hießen Tihernomer: 
zen (f. unten). 

Die Sibirifhen K. find die Nachkommen der 
unter Führung Jermaks nad Sibirien gezogenen 
K. (1. unten), welche das Land eroberten und wi 
fen Krone 1582 dem Zaren Iwan II. überreidten 
Seitdem fich über das ganze Land verbreitend, wur 
den fie 1716 am Irtiſch angefiedelt und militäri- 
organifiert. Später erhielten fie ftarfen Juzug vor 
andern K. und Bafchkiren, den verſchickten Sapor 
und Polen; auch 2000 Söhne von regulären fihir: 
en Soldaten wurden Ende be& 18. Jahrh. ihten 

erband einverleibt. Aus allen dieſen Elementen 
erwuchs Rußland eine äußerft ſichere Schutzwehr de 
ganzen —* von Weſtſibirien, und die Bin 
gung der wilden Völferfchaften dajelbft hat Ruklm 
nur diefen K. zu verdanken. Durd ihre gänzlik 
Abfonderung von der übrigen zivilifierten Belt be 
ben fich alle alten Sitten und Gebräuche der Kbe 
ihnen am reinften erhalten. Sie zerfallen in Stäe 
kofaken, fürden Sicherheitödienft im Innern beftimm, 
und in Linienkoſaken, die in Stanizen wohnen um 
ben Grenzichut beforgen. Gegenwärtig ftellen fe = 
BGE PER ESG: von3117 Mann, im re, 

Neiterregimenter von 9108 Mann. Aus einem 
Teil der Sibirifhen K. wurden 1867 die Semi: 
retſchinskiſchen K. gebildet; fie bemohnen dei 
Land im Südoiten vom Balchaſchſee in Zentralafien 
und ftellen im Frieden 1 Reiterregiment von 7OI, im 
Krieg 3 Reiterregimenter von 2016 Mann. 

Die Tihernomorifchen K. oder Tihernomat: 
gen, 1787 gebildet au8 Saporogern gen ‚denen eine 

nzahl Donifcher K. zugeteilt wurde, erhielten ihm 
militärifche Organifation 1792, wobei ihnen dad dan) 
am Kuban, nordöftlih vom Schwarzen Meer (va 
der Name), —— wurde, im ganzen eim 
83,000 qkm (600 QM.). Es bildete bis 1860 m 
befonderes® Gouvernement (Eidfaufafien) mit de 

auptftadt Jekaterinodar. Durch das ungelunk 

lima lichteten ſich ihre Reihen fo ſehr, das Al 
ander J. 1800 - 11 nicht weniger als 20,000 Renider 
na — —————— überfiedelte, von denen uk 
auch über ein Drittel erlag, fo daß 1820 wiederum 
25,000 Kleinrufien dorthin verſetzt werden mutter. 
Die Hauptmaffe war am rechten Ufer des Kuban, Dt 
jum Einfluß der Laba, angefiedelt, um eine Schu 
inie gegen die Einfälle der feindlichen Raufafter jı 
bilden. 1860 ging diefer Stamm als befondere Kar 
poration ein und diente zur Bildung der Kubaniiden 
R. (f. oben). — Die Uraliſchen K. erhielten ihre Dr 

anifation 1774; bis dahin hießen fie Jailſche 8 
er oben). Sie befamen das Land am rechten Ufer 
des fifchreichen Urals biß zum Kaſpiſchen Meer ange 
wiefen, einen Landſtrich von etwa 64,400 gkn 
(1177 OM.), treiben Viehzucht auf den ausgeieid 
neten Wieſen und Fifchfang als Hauptbeihäftiaun 
und ftellen gegenwärtig im Frieden 24 Reiterteg 
menter von ‚im Krieg 7%. Neiterregimenter ver 
7471 Mann, darunter 1 Garbeesfadron u. 12ehrjotmt 

Als legte Abteilung find die Wol ga⸗K. an 
führen. Unter ber Regierung Iwans I, in de 
Mitte des 15. Jabıh., efanden ſich im Dienite de 
Goldenen Horde K., die den Namen Ordinstild' 
führten, aber wahrfcheinlich diefelben waren wie di 
Donifhen. Ein Jahrhundert jpäter, nachdem de 
aus der Goldenen Horde hervorgegangenen Tatarer 
reiche Kafan und AÄſtrachan von Jwan II. Rußlan 
einverleibt worden waren, plünderten Scharen dieſe 


Koſakenpoſten 


8. die Rarawanen in den Wolgaländern und die Kauf: 
leute auf dem Kajpifhen Meer. Diefem Unmejen zu 
jteuern, unternahm der Stolnik Muraſchkin einen 
Zug gegen die K. und zeriprengte fie. Ein Teil floh 
unter Jermaf norbwärtd an die Kama, von wo aus 
fie die Eroberung Sibiriend unternahmen; andre 
flüchteten zum Ralpiigen Meer, noch andre jammel: 
ten ji in Banden wieder an der Wolga und bilde: 
ten fo, durch Auswanderer vom Don und derllfraine 
vermehrt, die Wolga⸗K. 1787 wurden fie durch) 
einen faijerlichen Erlaß als Koſakenkorporation an: 
erlannt. An allen Aufftänden teilnehmend, unter: 
ftügten fie Raſin, ſpäter Pugatſchew und wurden in: 
tolgedefien an den Teref und auf die Linie —— 
Mosdot und Aſow übergeführt. Der legte Reſt der 
Wolga⸗K., welcher in Dubowka und Alerandrow zu: 
rüdgeblieben war, wurde 1804 ber aſtrachaniſchen 
Grenzwade einverleibt. — Vgl. Leſur, Histoire des 
Gosaques (Bar, 1814, 2 Bde): Bronemwjtij, Istoria 
Donskowa wojska (Beteröb. 1834, 2 Bode.); Riegel: 
mann, Istorija o Donskich kasakow (Most. 1846); 
Köppen, Heile ind Land der Donijchen K. (Petersb. 
1850); A, 0. B., Die K. in ihrer gefchichtlichen Ent: 
widelung und ihren — Zuſtänden (Berl. 
1860); Krasnow, 8 Land der Doniſchen K. 
(Betersb. 1863); Springer, Die K. deren hiſioriſche 
Entwidelung ac. (Wien 1877); Erdert, Der Ur: 
fprung der X. (Berl. 1882); Chorojdihin und 
v. Stein, Die ruſſiſchen Kofakenheere (in »Peter: 
manns Nitteilungen«, Ergänzungsh.71,Gotha1888). 

Koſalenpoflen | Sicerheitsdienft. 

Rojat Lu ansfi ‚ Bieudonym, ſ. Dahl 2). 

Koſaui, Stadt im türk. Wilajet Salonichi, 25 km 

füweitlih von Servia, in fruchtbarer Ebene, mit 
9 Kirchen, einer Bibliothek und 9— 10,000 Einm, (viel 
riechen), Biihoffig. Erwerbszweige bilden Tabats:, 
Rein: und Aderbau, Safran: und Lederproduktion, 
Bienen: und Seidenzudt. 

Roid, EI, aſiatiſch-türk. Dorf, nördlich von Mo: 
ful, früher Sig des chaldäiſchen Patriarchen und an- 
geblih Geburtdort des Propheten Nahum, daher ein 
von Juden vielbefuchter Wallfahrtsort. In der Nähe 
das Chaldäerllofter Rabban — 

eſhat, Thomas, Komponiſt, geb. 8. Aug. 1845 
iu Fititing bei Klagenfurt, wirkt im Chor der Hof: 
Oper in Wien und veröffentlichte Lieder ſowie Män: 
nechöre im Härntner Volkston, von denen mehrere 
(me; »Berlaffen« , »Kärntner Omüat« u, a.) durch⸗ 
Sm per Erfolg erzielten. Auch hat er ſich mit 

ald dramatiicher Komponift verfucht; fein 1880 
nerft am Wiener Hofoperntheater aufgeführtes Lie: 
veripiel » Am Wörther See« fand fomoi dort als bei 
endermeitigen Aufführungen ungeteilten Beifall, 

Rofäer (taujcher, jüdiſch- deutſch), »rein«, d. h. 
nad den jüdiichen Gejegen zum Gebraud, nament: 
lig zum Genuß, erlaubt. 

Koſchmin (Kozmin), Stabt im preuß. Regierungs: 
wirt Bojen, Kreis Krotofchin, an der Drla und der 
Zune dle⸗Gneſen der Preußiſchen Staatöbahn, hat 
eine neue evang. Kirche im gotijchen Stil, eine kath. 
Kude aus dem 10. Jahrh., eine Klofterkicche, eine 
© e,einevang.Schullehrerfeminar (im Schloß), 
eine Brovinzial-Bärtnerlehranitalt, ein Amtögericht, 
en Sentralgefängnis und (185) 4259 meift Fath. 
Einwohner (458 Juden). 

qutz (Coſchutz), Dorf in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 

t Dresden, Amtshauptmannſchaft Dres: 
den-Atftadt, hat — — Poliſtermöbel⸗ 
und Rahmajſchinenfabritation, Vronzegieherei und 
(15) 2004 meift evang. Einwohner. 
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ſtosciuszto, zweithöchſter Berg des Auftralfonti- 
nents in den auſtraliſchen Alpen oder Warragong: 
bergen, 2187 m, alſo nicht über die Schneegrenze hin- 
ausreichend, obwohl in feinen Schludten oft das 
ganze Jahr hindurch Schnee liegt. 

Kosciuszko (ipr. toihrjuihto), Thaddäuß, der letzte 
Dberfeldherr der Republik Bolen, geb. 12. Febr. 1746 
aus einem alten adligen Geſchlecht zu Stechnowice 
in Litauen, befuchte die Kadettenanftalt zu Warjchau, 
fodann auf Koften des Staats die Militärafademien 

u Verjailles, Paris und Breft und trat hierauf als 

auptmann in polnifche Kriegsdienfte. Eine unglüd: 
liche Liebe zu Luife Sosnomwätfa, die der Bater, Mar: 
ihall von Litauen und Bizekronfeldherr Joſeph 
Sosnowski, ihm verjagte, und die ihm, als er jie ent: 
führte, gemaltjam wieder entrifjen wurde, bewog ihn, 
Polen zu verlafjen, under trat nun 1777 ala Waſhing⸗ 
tons Adjutant in nordamerifanifche Dienfte, indenen 
er bis zum Brigadegeneral Ken 1786 nad) Polen 
urüdgetehrt, ward er hier 1789 bei Organijation 
er polnischen Armee zum Generalmajor ernannt. 
Er erklärte fich für die auf dem Reichdtag vom 3. Mai 
1791 entworfene Konftitution und diente, vom Reich®: 
tag zum Generalleutnant erhoben, als Befehlähaber 
einer Divifion unter dem DOberfommando Yojeph 
Poniatowskis. Am 18. Juni 1792 focht er in den 
Ebenen von Bielenice und verteidigte 17. Juli an der 
Spike von Bolen und mit 8 Kanonen das ver: 
ſchanzte nr bei Dubienka fünf Tage lang gegen 
ein 18,000 Mann und 40 Geſchütze zählendes rulfi: 
ſches Korps. Nach der zweiten Teilung Polens pri: 
vatifierte K. in Zeipzia, mo er von der Geſetzgebenden 
Berjammlung in frankreich das franzöſiſche Bürger: 
recht erhielt. Bon der polnifchen Revolutionspartei 
mit der Leitung eined Aufſtandes zur Befreiung 
Polens betraut, traf er 23. März 1794 in Krafau 
ein, wurde am 27. von der Nationalverfammlung 
zum oberiten Heerführer und Diktator proflamiert 
und rief in einem Manifeft die Bolen zur Wieder: 
bertellung der Berfafjung von 1791 auf. Nach jeis 
nem Sieg über die Ruſſen 4. April 1794 bei Raclas 
wice brad) 18. April aud in Warſchau der Aufitand 
aus. 8. jegte eine proviforifche Regierung ein und 
309 jodann der verbündeten preußiſch-ruſſiſchen Ar- 
mee entgegen, ward jedoch 8, Juni bei Szezekoczny 
geihlagen und mußte ——— au zurückziehen, 
wo er durch energiſche Maßregeln ſofort die ausge— 
brochenen Volksunruhen beſchwichtigte. Er vollführte 
von bier aus glückliche Ausfälle gegen das preußiſch⸗ 
eujiie Belagerungäheer und wies alle Angriffe zu 
rüd, bis endlich der König von Preußen 6. Sept. Die 
Belagerung aufhob. — ordnete K. die Finan— 
zen, ſicherte den Gang der Rechtspflege, hob die Leib— 
eigenſchaft auf und gab endlich der Nation in dem 
Hohen Nationalrat, den er errichtete, die ihm an— 
vertraute höchſte Gewalt zurück. Als die Ruſſen 
wieder vordrangen, rückte er ihnen entgegen und traf 
10, DE.1794 bei Maciejowice, 12 Stunden von War: 
ſchau, mit ihnen zufammen. Er flug fie dreimal 
zurüd, bis er beim vierten Angriff, von Wunden be— 
dedt, vom Pferd ſank und in feindliche Gewalt fiel; 
daf er hierbei ausgerufen habe: »Finis Poloniaee, 
hat er ſpäter jelbft beftritten. Katharina II ließ ihn 
in ein Staatögefängnis bringen, Baul I. gab ihm 
jedod im November 1796 die Freiheit wieder und 
mer IH durch Beweije feiner Achtung aus. K. 
egab fich hierauf nach England und 1797 nach Ame: 
rifa, wo er zurüdgezogen im Kreiſe feiner alten 
Waffengefährten von dem rüdjtändigen Solo lebte, 
welchen die Vereinigten Staaten ihm auszahlten, 


— Kosciuszfo. 
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bis ihn 1798 eine Miſſion des Kongreſſes nad) Fran: 
reich führte, wo er, mit Auszeichnung aufgenommen, 
ich in der Nähe von Fontainebleau niederließ. Als 

apoleon I. 1806 die Wiederherftellung Polens bes 
abfichtigte, bot er alled auf, um K. für diejen Plan 
zu gewinnen; doch blieb diefer feinem Paul I. gege: 
benen Wort, nie mehr gegen Rußland zu kämpfen, 
treu und gab zur Antwort, er lönne erjt dann für 
Polen thäti ri wenn er diefem Land eine freie 
Nationalverfaffung und feine alten Grenzen gefichert 
fähe. 1814 bejuchte ihn der Kaifer Alerander J. J 
feinem Landgut, und K. bat ihn hierauf ſchriftli 
um eine Amneftie für die Bolen in der Fremde, in: 
dem er ihn zugleich aufforderte, fi zum König von 
Polen zu erflären und dem Land eine freie, der eng: 
lichen ähnliche Verfaſſung zu geben, erhielt jedoch 
nur unbejtimmte Zufagen und wurde, als er auf Er: 
fuchen des polnischen Reichtage, beim Wiener Kongreß 
Polens Intereſſe zu vertreten, den ruffischen Kaiſer 
nach Auflöjung des Kongreſſes in Braunau traf, falt 
empfangen. Mit Lord Stewart machte er 1815 eine 
Reife nad) Italien und ließ fich 1816 zu Solothurn 
nieder, wo er fich der Landwirtichaft widmete. Er 
ftarb infolge eines Sturzed mit dem Pferd 15. Dit. 
1817. K. war nie verheiratet geweien. Sein —* 
nam ward auf Anordnung des Kaiſers Alexander J. 
1818 in der Gruft der alten — in der Kathedrale 
zu Krakau an der Seite Joh. Sobieslis und Joſ. 
Poniatowskis beigefegt. Auch warb ihm 1823 auf 
dem Kosciuszfohügel, Ya Stunde weſtlich von Krafau 
(f.d.), ein Denkmal errichtet. Seine Biographie ſchrie⸗ 
ben Falkenſtein (2, Aufl., Leipz. 1834), Chodzko 
(Par. 1837), Paſzkowski (Krak. 1872) und Zych— 
linsti (Rof. 1876). 

Kojegarten, 1) Ludwig Theobul, Dichter, geb. 
1. Febr. 17583u Grevismühlen in Medlenburg-Schwe: 
rin, ftubierte zu Greiföwald Theologie und warb 
1785 Rektor an der Schule zu Wolgaft, 1792 Pfarrer 
gu Altenkirchen auf Rügen und nad der Befignahme 

er Inſel durch die Franzofen 1808 Dozent der Ge: 
ſchichte an der Univerfität zu Greifswald. Später 
trat er in die theologiiche Fakultät über und wurde 
Paſtor an der Jakobskirche mit Beibehaltung feiner 
Propftei auf Rügen. Er ftarb ald Reltor der Uni— 
verfität 26. DE.1818. Seine Dichtungen (»Gebichte«, 
Leipz. 1788, 2 Bbe.; 5. Aufl., Greifäm. 1524, 3 Bde; 
Rhapſodien«, 2, Aufl., Leipz. 1801, 3Bde,; »Romans 
tiihe Dihtungen«, Dresd. 1800—1806, 6 Bde.) ent: 
behren der einfachen Empfindung, leiden an einer 
Überfülle ausſchmückender Epitheta und befunden 
des Verfaſſers mühjames Ringen nad) dem Erhabe 
nen, Am gelungenjten find feine »Legenden« (Berl. 
1816, 2 Bde.) und die epijch-idyllifchen Gemälde: 
» Die Injelfahrt« (daf. 1804) und »Jucunde« (7. Aufl., 
daſ. 1855). Seine Schaufpiele und Romane wurden 
raſch und gänzlich vergeſſen. Zur Kenntnis m 
Lebens und Charakters dient die von ihm ſelbſt her: 
ausgegebene Schrift »Das fünfzigfte Jahr meines 
Lebend« (Leipz. 1815). Bon feinen Überjegungen ift 
Richardſons »Clariffax (Leipz. 1790— 98) hervorzus 
heben. Eine Gejamtausgabe feiner » Dichtungen«, 
mit Biographie, bejorgte jein Sohn (Greifsw. 1823 
bis 1826, 12 Bde.); feine Reden und Heinern pro: 
ſaiſchen Schriften« gab Mohnike heraus (Stralj. 1831 
bis 1832, 3 Bde.). Vgl. Frand, Gotthard Lubmwig 
R. (Halle 1887), 

2) Johann Gottfried Ludwig, Drientalift 
und Sprachforſcher, Sohn des vorigen, geb. 10. Sept. 
1792 zu Altenkirchen auf Rügen, ftudierte erft in 
Greifswald Theologie und Philofophie, dann feit 


1812 zu Bari orientalifche Sprachen und warb 1815 
Adjunft der theologiſchen und philoſophiſchen Falul⸗ 
tät in Greiföwald. Vorlefungen, welche er über die 
pommeriche Landesgeſchichte hielt, veranlaßten ihn 
ar Herausgabe der alten pommerjchen Chronik ven 
ankom (Greifsw. 1816—17, 2 Bde.), welchem Bert 
er jpäter »Bommerfche und rügifche Geſchichtsdenl 
mäler« (daj. 1831) und den »Codex Pomeranise 
diplomaticus« (daj.1843) folgen ließ. 1817 ald Pro 
feifor der orientalijchen Sprachen nad) Jena berufen, 
ab er die »Moallaka« des arabifchen Dichterd Amr 
en Kolthum (Jena 1819), darauf in Verbindung mit 
een die perfiihe Märchenfammlung »Tuti nameh: 
—— 1822) heraus und überſetzte das indiſche Ge 
dicht »Nala« (Jena 1820). Auch mit der Entzife- 
rung der alten ägyptiihen Schriftarten beichäftigte 
er jih. 1824 an bie Univerfität Greifswald zurüd 
berufen, bearbeitete er nad) arabijchen Handidriften 
zu Baris, Gotha und Berlin feine »Chrestomatlıs 
arabica« ( Leipz. 1828) und begann bie leider unnol- 
enbet gebliebenen Ausgaben der arabijhen Annalıı 
bed Taberi: »Annales Taberistanenses« (Greiitn. 
1831— 53), der arabifhen Lieberfammlung »Kitib 
al AgkMaiı (Bd. 1, daf. 1846) und der inbildhen 
abeliammlung »Pantschatantra«, von mwelder der 
. Teil (Bonn 1848) die einfachere Nezenfion ent: 
hält, während ber 2., von welchem aber nur bie 
1. Lieferung (Greifsw. — erſchien, dem ausführ 
lichern Tert gewidmet fein jollte. Unvollendet ji 
auch feine Ausgabe des arabijhen Gedichts »The 
Hudsailian poems« (Lond. 1854) und fein » Wörter: 
buch der niederdeutfchen Sprache« (Bd. 1, Greifen. 
1859 — 60) geblieben. R. * ferner eine »& 
ſchichte der Univerfität Greifswald« (Greifsm. 18% 
bis 1857, 2 Bde.) und lieferte Beiträge zur Kenntnis 
der maltefiich-arabiichen ſowie der deutjchen Nund- 
arten. Er jtarb 18. Aug. 1860 in Greifswald. Sein 
zahlreichen Manuffripte und banbfchriftlichen Werk: 
der orientaliihen und deutſchen Litteratur hat « 
ber Greifswalder Univerfität vermacht. 
Kofelante (lat.), geichrieben cosec, in ber Trie« 
nometrie (f. d.) die Sefante des Komplements eim# 
Winkels. 
ſtoſel (Kozle), Kreisſtadt und ehemalige 
im preuß. —— — Oppeln, am Einfluß dr 
Klodnik in die Oder, Knotenpunkt der Linien Briey 
K.:Kandızin, K.⸗Kandrzin⸗ 
Dswierim,K.-Randrzin-Oder- 
berg u. K.Kandrzin⸗Kamenz 
ber ee taatsbahn, 
198 m ü. M., hat ein altes 


Schloß, 2 Kirchen, eine neue 
Synagoge, eine höhere Ana» 
benjchule, 2 Bahnhöfe, ein 


Amtögericht, eine Oberförfte: 
rei, ein Zandgeftüt, Mälzerei, 
Bierbrauerei, Dampfnrühlen, 
Schiffahrt u. (1885) mit Gar- Mappen don Kolel 
nifon (2 Infanteriebatail: 

one Nr. 62) 5461 meift fath. Einwohner. — 2. 
kommt zuerft 1286 vor und wurbe 1306 die Hauyl 
jtabt des Herzogtums K., das infolge einer Tel: 
lung zwiichen den Söhnen des Herzogs Kaſimit Il. 
von Teichen entjtand, aber ſchon 1359 an die Herzöat 
von Teſchen und Ols zurüdfiel. 1532 Fam R. in fair 
ferlichen Befig, wurde im Dreißigjährigen Krieg meht⸗ 
mals (1626 von Mansfeld, 1633 von den Sachſen, 
1642 von den Schweden) erobert und fiel im Brei 
lauer Frieden an Preußen. Friedrich d. Gr. lich es 
zu einer eigentlichen Feſtung umfcdaffen. 1758, 1750 
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owie 1760 und 1762 belagerten die Öfterreicher K. 
vergeblich. Ebenfo Randhart warb bie Feſtung 1807 
urch den Oberften Neumann verteidigt, als die feit 
3, Jan. durch die bayriſchen Hilfstruppen blodiert 
vard, bis der Tilfiter Friede die Belagerung auf: 
‚ob, Infolge der Neugeftaltung bed beutichen 
— — (1878) * K. als Feſtung ein. Val. 
—* Geſchichte der Stadt, chaft und Feſtung 
Aatibor 1866). 

ſtoſelez, Kreisſtadt im kleinruſſ. Gouvernement 
Tchernigow, am Dfter (Rebenfluß der Desna), mit 
> Kirchen, 2 jüdiſchen Bethäufern, einer Stabtbanf 
md (1880) 5500 Einw. 

Kofeldf, Kreisſtadt imruff. Gouvernement Kaluga, 
ın der Mündung der ußna in die Shisdra, mit 
3 Kirchen, einer Stabtbant, Fabrikation von Sea 
uch, Leder, Bottafche ꝛc., bel mit Hanf und DI 
nach Riga) und Holz (nad Moskau) und (1884) 
862 Einm. 

Köfen, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Merſe⸗ 
yurg, Areid Naumburg, in einem anmutigen, von 
Deindergen umgebenen Thalleſſel an der Saale und 
ın der Linie Neudietendorf:Weikenfeld der Preußi: 
hen Staatsbahn, 115 m ü. M., hat zahlreiche Billen, 
in bebeutended Mühlwerk, Korbmwarenfabrifation, 
dolzhandel, eine Holzmefle, ein Solbad und (1885) 
337 evang. Einwohner, Die Solquelle, bis 1859 
uch zur Salzfiederei benußt, hat eine Temperatur 
ıon 17,5° E., liefert in 24 Stunden 250,000 Lit. reine 
5ole und kommt an Eijengehalt der Luifenquelle in 
sranzendbad gleich. Außerdem ift eine 1868 gefaßte 
Irinfquelle —— vorhanden, welche 
orzugsweiſe Kochſalz, Bitterſalz und Chlormagne⸗ 
tum enthält, aber wenig benutzt wird, Die Solbaͤder 
reifen ſich wirkſam gegen Strofeln, Hautkrank— 
weiten, Rheumatimus, Gicht, Uterinleiden chroniſch⸗ 
ntzündlicher Art und Exſudate. Ein über 300 m 
anges Gradierwerk enthält eine Inhalationshalle 
ür warme und Talte ggg Die Zahl 
ver Zurgäfte betrug 1886: 2225. In der Nähe die 
huinen Rudelöburg und Saaled (f. d.). Bol. 
toienberg, K. (4. Aufl., Raumb. 1877). 

Koſenitzy (poln. Kozienice), Kreisftabt im ruf 
Ih-poln. GouvernementRadom, unfern der Weichfel, 
nit &upfer- und Eiſenwerlen, einem alten Jagdſchioß 
vr polniichen Könige und (1880) 3059 Einw. Hier 
656 —— Czarnieckis über die Schweden. 
t. ift rtsort Siegmunds I. 
ſtoſerow (KCo ſe ro w), Pfarrdorf im preuß. Regie⸗ 
Stettin, auf der Inſel Uſedom auf einer 
‚m zwijchen dem Achterwaffer und der Dftfee 
mb am ber Stredeläberge, hat ein Seebad und 
185) 413 evang. Einwohner. Vgl. Koch, Das See: 
ad R. auf Ujedom (Berl. 1867). 

Rofinus (entftanden aus der Abkürzung co. sinus 
ür complementi sinus), gejchrieben cos, in der Tri- 
pnometrie (f. d.) der Sinus des Komplements eines 
Dinteld, Der Name ift nach Keplers Angabe er 
on dem englifchen Mathematifer Gunter (1581— 
6) gebraucht worden. 

Köslin (Cõ s lin), Hauptftadt des ro aan an 
Ierierung&bezirt3 (f. unten) und Kreifes im ber 
muß, Pommern, am Fuß des Gollenbergs 
ab an der Linie Stargard: Danzig der Preußiſchen 
Antöbahn, 8 km von der Dftfee, hat 2 evangeliiche 
md eine — ein Standbild Friedrich Wil⸗ 
“ms I. auf art 

minar, eine Taubjtummenanftalt, 4 Hoſpi⸗ 

üler, ein Landgericht (für die — Amtsgerichte 

" Bärmalde, Belgard, Bubli, Kolberg, Körlin, R., 
Diner) Kond.» Lexilon, 4. Aufl, X. Bo, 


t, ein Gymnafium, ein Schul: | 8 
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Neuftettin, Bolzin, Ratzebuhr, Schivelbein, Tempel: 
burg und Zanow), eine Oberpoftdirektion, eine Reiche: 
banktommanbite, bie Pommerſche Hypothelen⸗Altien⸗ 
bank, Bapier: und Seifenfabrilation, Eifengießereien, 
2 aroße Bierbrauereien, die 

eleienund Drainröhrenfabris 
ation, Dampfichneidemühlen 
und (1885) mit — (ein | 
Füfilterbataillon Nr. und 
eine Edfadron Hufaren Rr. 5) 
17,277 meift evang. Einwoh⸗ 
ner. —R. hatte ſonſt auch eine 
eigne Münze. Es wurde 1188 
erbaut und 1266 zur Stadt 
erhoben. Diefelbe ſchloß ſich 
1532 der Reformation an, 
wurde im Dreibigjährigen 
Krieg faft ganz verwüftet, 1720 nad) einem Brand 
wieder aufgebaut, im ———— en Krieg jedoch 
abermals hart mitgenommen. dem nahen Gol⸗ 
lenberg (f. d.) iſt ein Denkmal zu Ehren ber 1818 -15 
gefallenen Pommern errichtet. 

Der —————— K. (. Karte »Pommern«) 
umfaßt 14,025 qkm (254,70 .), hat (1835) 567,864 
(1880: 586,11 Einm., darunter 548,802 Evan- 

elifche, 11,017 Katholiken und 6048 Juden, und be: 
teht aus den zwölf Kreifen: 


Oſtilo | DMei- |Einwoh- | Einw.auf 





Wappen von Nöslin. 


Rreife: meter In |ner 18851 Oßilom, 
Bear ..... 1127 ur | 45792 4 
Bublig. . .... 705 12,80 210083 80 

e amlere —— 609 11,06 24148 40 
Dramburg . 171 | 2127 | 85943 81 
Köslin. ..... 148 13,59 | 45101 60 
ſtolberg · Abrlin... “0 16,89 | 51138 55 
Lauenburg . .. . 1228 | 2,80 | 42876 35 
Neuftettin. . . . . 2006 36,43 14463 87 
NRummelöburg . . . 1147 20,83 | 34008 30 
Shivelbein . . . . 502 912 | 19008 38 
Ehlame . . ... 1584 28,18 | 75447 48 
Stop . . 2... 2267 41,18 98510 43 

Koslow, 1) Kreisftadt im ruff. Gouvernement 


Tambow, am Lefnoi: Woronefh und der Kamenta, 
Knotenpuntt der Eifenbahnen KeRjäſan, K.Roſtow 
und R.:Tambow, wird in neun Sloboben (Bor: 
ftäbte) geteilt, jede mit einer griechijch.fath. Kirche, 
hat mehrere Banken, Buchhandlungen, über 50 in: 
duftrielle Unternehmungen, namentlid Talgſchmel⸗ 
zereien, bedeutenden Vieh: und Pferdehandel und 
(1884) 27,892 Einw. Seine Entftehung verbantt R. 
einem Mönch, der 1627 im dichten Walb eine Ein: 
fiedelei errichtete. In der Nähe ift das Kloſter 
Troitzkoi, wo jährlich ein großer Marft abgehalten 
wird. — 2) Stadt, ſ. Eupatoria. 
ſtoslowstij, — Iwanowitſch, ruff. Bild- 
bauer des vorigen Jahrhunderts, erhielt feine Bil- - 
dung in der Peteröburger Alademie, befuchte darauf 
Italien und ward in der Folge bei der genannten 
Alademie ald Brofefjor der Bild erg angeftellt. 
Seine befannteften Arbeiten find die Statue Su: 
worows auf dem Maröfeld in Peteröburg, die fo: 
lee ftarf vergoldete Statue des Simfon in Beter: 
hof, die der Kailerin Katharina IL in der Geftalt 
der Minerva und die Reliefd im Marmorpalais an 
der Newa, welche die Rüdkehr ded Regulus nad) Kar: 
thago und den Befreier Roms, Gamillus, darftellen. 
farb 1803 in Petersburg. 
odmaß, 1) Indilopleuftes, alerandrin. Kauf: 
mann, ſpäter Mönd, Berfaffer eines geographiſchen 
Werkes in griehijcher Sprade aus m Mitte des 
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6. Jahrh., welches, indem es ein mit der Bibel in 
Einklang ftehended Syftem zu geben verjucht, viel 
Abenteuerliches enthält, aber aud) manche wichtige 
Nachrichten in Beziehung auf die Handelsverbindun⸗ 
en der Alten gibt. Abgedrudt in Montfaucons »Col- 
ectio nova Patrum graecorum« (Bb. 2, Bar. 1706) 
und in Gallandis »Bibliotheca Patrum« (11. Bb., 
Beneb, 1765). 

35 von Prag, böhm. Chronift, geboren kurz 
nad 1040, von polnischer Abkunft, zu Prag und Lüt: 
tich gebildet, diente in Prag mehreren Biichöfen als 
Sefretär und ey Are u begleitete fie auf NRei- 
fen und ftarb ald Delan der Prager Kirche 21. Okt. 
1125. Er behandelte in feinem »Chronicon Bohe- 
morum« fowohl die allgemeine als die böhmijche 
Geſchichte bis 1125, teils nad) Ältern Chroniken und 
mündlichen Traditionen, teild nad) eigner Erfahrung. 
MWortreih und breit, aber wohlwollend und wahr: 
heitsliebend, erwarb er fich großes Anfehen und den 
Ehrennamen eined Baterd der böhmischen Geſchichte. 
Da3 »Chronicon Bohemorum«, zuerft 1602 gedrudt, 
wurde herausgegeben von Köpke (in Bert! »Monu- 
menta Germaniae historica«, Bd. 9, Hannov. 1846) 
und in den »Fontes rerum bohemicarum«, ®b. 2 
(hen 1874), ind Deutſche überfegt von Grandaur 
Leipz. 1885). 

ſtosmas und Damianu, Heilige, Zwillingdbrübder 
aus Arabien, welche im 8. Jahrh. zu Agäa in Kili- 
fien als Ärzte lebten, wurden als Ehriften ins Meer 
geworfen, aber von einem Engel gerettet, darauf, 
ald weder das Teuer bed Scheiterhaufens fie ver: 
zehrte, noch das Steinigen gelang, enthauptet (808). 
Sie finden ſich häufig auf Gemälden —— 
jugendlich, mit roter Robe und Mütze, eine Arznei— 
büchſe oder ein chirurgiſches Inſtrument in der Hanb. 
Ihre Gebeine wurden 1649 von Bremen nach Müns 
hen übergeführt und in ber dortigen Michaeläfirche 
beigefegt. Die katholiſche Kirche verehrt ihr Anden: 
fen 27. Sept., bie —28 welche fie »die Doktoren 
ohne Geld« nennt, weil fie umfonft furierten, 1, Juli 
unb 1. Nov. 

Kosmetik (griech.), Die Kunft, die Schönheit des Kör⸗ 
pers zu erhalten und zu befördern. Diezu diefem Zweck 
angewandten Mittel (Waſchwaſſer und Salben für 
die Haut, Puder, Schminke, Haarfärbemittel, Zahn: 
pulver 2c.) nennt man foßmetifche oder Schön: 
heit8mittel. Es gehören zur K. aber auch einige 
Zweige der Chirurgie, die Befeitigung abnormer Kör⸗ 
performen und ber Erfaß verloren ß angener flör- 
perteile, mithin die Orthopädie, die Dinoplaftit, bie 
Gaumennabt, die Dperation ber Hafenicharte 2c. Die 
K. war ſchon im Altertum ſehr ausgebildet; ins wahr: 
et Lächerliche getrieben wurde fie aber durch die 

—— ——— en ꝛc.) ber Zeit 
Ludwigs . und Ludwigs XV. In neuerer Zeit 
macht ſich das Unweſen der Geheimmittel (j. db.) auf 
diefem Gebiet befonder® breit. Die wahren Schön: 
heitömittel beruhen in naturgemäßer Diätetik und 
Aflege bes gefamten Organismus. Bol. Pieſſe, Des 

eurs, des parfums et cosmetiques (Par, 1865) ; 
Rimmel, Le livredesparfums (Brüffel 1873); Hir- 
zel, Toilettencdhemie (Leipz. 1874); Klende, K. (2, 
Aufl., daf. 1874); Schul, Haut, Haare und —— 
Nebſt einem Anhang über K. (8. Aufl., daf. 1885). 

ſtosmiſch (griech.), was fich auf die Welt im ganz 
zen oder auf die Geſamtheit der Himmelskörper bes 
zieht; vgl. Kosmologie, 

Kosmodemjansl, Kreisftadt im ruf]. Gouverne: 
ment Kaſan, an der Wolga, mit 5 Kirchen, 8 Kapel⸗ 
len und (1850) 4627 Einw., wovon jehr viele das 


Kosmas — 


Kosmologie. 


Schmiebehanbwerf betreiben. Der fehr malbreid: 
Kreis mit 93,718 Einw. ift größtenteild von Tchu 
wajchen und peme Ticheremifien bewohnt. 
osmoglobuß, |. Globus, ©. 437. 
ſtosmogonie (griech.), Weltentftehungdlehre, Ge 
—— den dogmatiſchen Aufftellungen der alten 
eligionsfyfteme, nad denen bie Welt teild au 
nicht, teild Durch gefchlechtliche Erzeugung ober auf 
einem Ei 2c. hervorgegangen fein jollte, ſannen jor 
die alten griehifchen Philofophen, namentlich de 
ioniſchen Schule, auf eine plaufible Theorie derXkl: 
entftehung und dachten an bie Ballung bunftartis 
im Weltraum zerftreuter Mafjen zu feften Körpem 
Diefe Spelulationen wurden bei dem Ermadıen de 
aftronomifhen Forſchungen durch den phantafierot 
len Kepler neu aufgenommen und namentlid nos 
dem Stubium der Nebelflede durch den ältern Ye 
ſchel belebt, indem man in diefen koßmijchen Nafr 
Weltembryos zu erkennen glaubte. In einer bo 
ftimmtern Form war ſchon vorher Kant dem Ir: 
blem in feiner »Allgemeinen Naturgejchichte m 
Theorie des Himmeld« (1755) näher getreten, inder 
er aus ber gleichmäßigen Bewegungsrichtung de 
Planeten und deren Monde um ihre reip. Jentrallio 
per und um ſich felbft ihre gemeinjame —*—* 
aus einer in demſelben Sinn bewegten Urmaten 
folgerte, die über den gejamten Raum herftent 1 
wejen war, in welchem jene Weltkörper ſich jeht 
wegen. Diefe fogen. Nebular hypot heſe, welht 
nod) immer bie befte kosmogoniſche H ‚dar: 
ftellt, wurde durch Laplace in einigen weſentliche 
—* ten verbeſſert, indem er bie von Kant nut u 
ezug auf den Saturn gewagte Abjchleuberung® 
bupothefe auf das gefamte Syftem übertrug un 
alle Planeten und Monde in Form von it 
Ringen aus ihren Zentrallörpern hervorgehen lieh 
wenn biefe durch eine — 52 Bufammenjie 
bung ihre Umbrehungsgeichwindigteit hinreihen 
erhöht hatten. Man hat den Prozeß Jogar durch ein 
in * pe ſchweren Flüffigkeit in Rotation mr 
fegten Oltropfen gang gejucht (Platenuicer 
Verfuch). In neuerer Zeit ift die Nebularkppotkei 
namentlich durch Ennis verbejjert und von dem&or 
neniyftem auf das ganze Sterniyftem ausgeben! 
worden, indem er bie —— Bewegung burd 
den jchiefen Stoß aufeinander treffender Nebelmaiier 
erllärte, die außer ihrer gegenjeitigen Angziehuns 
nod) derjenigen entferntererNebelmafien folgen. Die 
Speltralanalyje hat vielfach ‚ur Stärkung ber Pr 
bularhypotheje beigetragen, indem fie die Gleichten 
der Materie — * en Raum nachwies. Val. Klein, 
Entwidelungsgefhicdhte ded Kosmos (Braunidn. 
1874); Sonnenſchmidt, Kosmologie (2. Aufl, Köln 
m a ar Weltall und feine Enb 
widelung (2. Aufl., daſ. 1884, 2 Bbe.). 

Kodmographie (griedh.), |. Kosmologie. 

Kodmolin, ſ. Bajelin. 

Kosmologie (griech.), Lehre vom Weltall, der w 
begriff alles deſſen, was vom Weltganzen unjern Ss 
nen und unferm Verftand erkennbar ift; fie wird Koi 
monomie genannt, infofern bei der Weltbetradtung 
bauptfählic die Gejege unterjchieden werden, I 
dabei in Anwendung fommen, während der bilte 
riſche und befchreibende Teil derfelben, weldyer durd 
direfte Wahrnehmung erfannt wird, Kosmoarı 
—— heißt. Der Teil der Kosmonomie, welcher di 

ewegungsgeſetze himmliſcher Körper behandelt, vo 
Zaplace ald Möcanique c&leste bezeichnet, gehört a 
Aitronomie. Als Kosmofophie bezeichnet mal 
das nuplofe Bemühen, mit Hilfe der Myſtik ode 
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nnern Beichauung ober auch durch die Gunft über | bes Malerd E. Hildebrandt Tageblihern und münd⸗ 
tdiſcher Mächte vermeintliche Aufichlüffe zur Kennt: | lichen Berichten m er defien »Reife um die Welt- 
i8 des innern Zuſammenhanges des großen Welt: | (Berl. 1867, 8 .; 7. Aufl. 1882) heraus. Bgl. 
anzen zu erlangen. Kosmiſche Berhältnifie| Rutari, Ernft K. (Verl. 1888). 

ennt man bie (in Meteorologie, Geologie ac. viel: | KHofläte (Koſſate), f. Kate. 

ıch eingreifenden) Berhältnifje der Erde und ihrer | Köflein, ein 942 m hoher Gipfel in ber fübmeft- 
Jemohner zur Ratur im großen und ganzen, zu den | lichen Kette des Fichtelgebirges, jüblih von Wun— 
Igemeinen, bad ey burchwaltenden Kräf: | fiedel, wegen feiner herrlihen Ausficht vielbejucht. 
m der Schwere, des Lichts, ded Magnetiömus und | KHöffener Schiäten, [.Triadformation. 

er Elektrizität, ferner zu den übrigen Weltförpern, | Soffinier, —— ſ. Keiegsſenſe. 

u Sonne, Planeten, Trabanten, im Gegenfag zul ſtoſſir, Ort in Agypten am Noten Meer, öſtlich 
en telluriihen (bie Erde allein oder doch in vor: | von Keneh, ehemals wichtig ald Ausfuhrhafen für 
yiegender Weiſe tenden) Berhältnifjen. Kos⸗Korn und ald Pilg on, feit der Eröffnung der 
iſche Bit bat Joh. Müller den Teil der Phy: | Eifenbahn nad) Suez ganz heruntergefommen, zählt 
! genannt, der fi) auf dieſe kosmiſchen Verhältnifie te nur 1200 Einw. K. ift Sit eines Gouverneurs 
eniebt. Bal. Sonnenſchmidt, K., Gefhichte und | für 


das Gouvernement K. eines Duarantäne: und 
* bes Weltbaues (2. Aufl., Köln 1879). 
mo 


legraphenamtes und hat eine von Napoleon I. er: 


Kosmologiiher Beweis für Dad Dajein Gottes, baute, jetzt verfallene Citabelle. Die Reede ift un: 
‚Gott, &, 568, ficher, das bradige Trinfwafler wird in Schläuchen 
Kosmonsmie (griech.), |. Kosmologie. aus ben Bergen geholt. Nördlich davon Alt⸗K. mit 


ſtosmopolitismus (griech.), Weltbürgertum, Welt: | den Neften des zur Ptolemäerzeit berühmten Hafen: 
vürgerfinn, dad auf das Wohl der gefamten Menſch⸗ platzes Leukos Limen, jet durch Korallen faft unzu: 
weit gerichtete ideale Streben; baher Kosmopolit, gänglich. 

.». m. BWeltbürger, Bezeichnung für denjenigen, Koſſo (Rouffo), ſ. Brayera. 
veicher nicht nur, wie der t, da8 Wohl jene Kofiogol, großer Gebirgsſee in ber Mongolei, 
Baterlandes, fondern das efjamten Menfchheit | 1683 m ü. M., im SD. bed Sajangebirged, nahe der 
m nu: fe le J weltbürgerlich, in | ruſſiſchen Grenze, ift 180 Km lang, 30—48 km breit 
Fauna und Flora f. v. w. in allen Zonen | und hat ein Areal von 8800 qkm. In der Mitte 
ibend und verbreitet. Liegt die den Buddhiſten —— Inſel Dalai Kui 

Rosmeräma (griech.), ſ. Panorama. Durch den Ele fließt der K. zur Selenga ab. 

Rosmos (griech.), urjprünglich |. v. m. Schmud,| Kofiono, Name eines jeit Anfang 1877 beftehenden 
er dann die geordnete Welt, Weltorbnung, | türf, Wilajets, welches nördlich an Bulgarien und 
Beltal (f, Welt); — Titel des legten großen Wer: | Serbien grenzt und die *6 (Liwas) Uſchküb, 
von. v. ae t (f. d.). Novipafar und Ipek umfaßt, b. h Teile der frühern 

Rotmofophie (griech.), |. Kosmologie. Provinzen Bodnien, Donau»Wilajet, Skutari und 

Rosmotheismuß (griech.), Lehre, welche Gott und | Salonidhi. Die Bevölkerung, deren männlicher Teil 
Belt nö erklärt, alio f. v. w. Paniheismus. |1879 (ald noch die Limas PVriörend und Dibre zu 
(Kuffäer), im Altertum räuberiiches | K. gehörten) offiziell auf 539,827 Seelen angegeben 
dergroll im nördlihen Sufiana, gefürchtet ala Bo: | wurde, ift vorwiegend albanefifch; im N. finden fich 
jenihügen, denen die perfiichen K "re ribut zahl: | Serben, im D. Bulgaren, in ben größern Städten 


m, um Rube vor ihnen zu haben. Alerander | Türken. 
wimang fie im Winter v. * Nach ihnen | Koſſowo⸗Polje, ſ. Amſelfeld. 
kannten die Griechen ganz Sufiana Kyifia. Kofiuth Cior. Löihihun, Ludwig (Lajos), Führer 


Kofſal, Karl Ludwig Ernit, geiftvoller Feuilles | der ungariſchen Revolution von 1849, geb. 16. Sept. 
Dmift und Kritifer, geb. 4. Aug. 1814 zu Marien: | 1802 zu Monot im Komitat Hemplin auß einer 
berder, ftubierte in Berlin Philologie und Geſchichte, armen abligen Familie gran ai Abftammun 
übete ſich daneben zum Bianiften und theoretiichen | und evangelifcher Religion, wurde in Tyrnau un 
Rufiter und lebte feitvem in Berlin 3 ftſtelleriſch Eperies erzogen, ſtudierte von 1824 ab in Peſt die 

igt, mo er 8. Jan. 1880 ſtarb. Anfangs vor: Rechte, war eine Zeitlang Fiskal der Gräfin Sza— 
neneie ald Mitarbeiter an muſilaliſchen Beitun: peu, fiebelte 1831 wieder nach Peſt über und wurde 
ven thätig, gründete er 1847 ein eignes Journal, die | Vertreter eines Magnaten im Reichdtag. Daneben 
Peitungshalle«, worin er, nad) dem Mufter franzö⸗ | rebigierte er eine durch * vervielfältigte 
ger Bei zuerſt in Deutſchland bad Feuille: | »Landtagszeitung«. ALS er dieſe trotz Verbots wei⸗ 
srte und eine fehr einflußreiche Kritit auß: | terericheinen ließ, ließ die Regierung ihn 1837 ver- 

Ibte, An die Stelle der » eitungshalle« trat fpäter | haften, und die Septemviraltafel verurteilte ihn 1839 
we Feuerſpritze und endlich die »Montagspofte, N einer vierjährigen Feftungsftrafe, die er auf der 


ne bis 1869 nd. Später war K. ala Feuille— ng Munfäcs verbüßte. Doc) die Amneftie vom 
mit andrer Blätter, namentlich der »Poft«, thätig. | 29, April 1840 gab ihm bie Freiheit wieder, und er 
Sammlungen feiner Feuilletonartifel über das Ber: | übernahm nun 1841 die Redaltion des »Pesti Hir- 
mer Leben erichienen unter den Titeln: »Berlin und lap<, in welchem er den Hof und feine Anhänger 
Neßerliner« (Berl. 1851), »Humoresten« (ba. 1852, | mit rüdfichtslofer Kühnheit angriff, die nationa: 
4 Aufl. 1859), » Berliner Silhouetten« (daf. 1859) | Ien Rechte mit Eifer verteidigte und die populären 
md »Berliner Feberzeichnungen« (daf. 1859—65, | Wünfche und Forderungen mit hinreißendem euer 
‚neue Ausg. — Treffliche Schilderungen und prunkvoller Sprache vortrug. Seine Zeitung 
Fremde enthalten —** Stereoſtopen⸗ war bald bie —6 ganz Ungarn, und. ber 
1855), das »Wanberbuch eines litterarifchen | Widerjpruch bedeutender Politiker, wie De Beh 
en« (daf. 1856, 2. Aufl. 1858), die | und Szechenyi, fteigerte nur das Anjehen Koſſuths. 

—— . Aufl., daſ. 1859), die ⸗Schweizer⸗ Nachdem er 1844 infolge eined Zermwürfnified mit 
ne —— die »Babebilber: (daſ. 1868) | den Verlegern von der Redaltion des »Pesti Hirlap 
ind die »Reifehumoreäfen« (daf. 1862,2 Bde.) Nach | zurligetreten war, beteiligte er ſich an IT 
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nationalen Bereinen und warb unter anderm Mit: 
begründer bed Induſtrievereins (Vedegylet), der 
bald zahlreiche Mitglieder zählte und ** Einfluß 

ewann. K. wollte nämlich in —— durch ein ab⸗ 
— Schutzzollſyſtem Handel und Induſtrie be⸗ 
gründen, um dadurch ein Vaterland groß zu machen, 
Die Verbindung Ludwig Batthydnys mit K. bewirkte, 
daß letzterer vom Peſter Komitat 17. Dit. ald Des 
putierter für den 1847 einzuberufenden Reichdtag 
gewählt wurde, mo er als Sprecher, dann als Führer 
der Oppofitionspartei bald die Berfammlung be— 
herrichte und durch bie ——— und Würde, welche 
ſeine Reden über die Gleichberechtigung der Natio⸗ 
nalitäten, für die Emanzipation der Nichichriſten, für 
die Aufhebung der Bauernlaften, gegen die Privis 
fegien des Adels und ber —* — chleit ꝛc. aus⸗ 

eichneten, ſelbſt den Beifall der Gegner gewann. 
Nachdem die Na richt vom Sturz des Königtums 
in — in burg eingetroffen war, hielt K. 
3, März 1848 im Ständehaus eine große Rede, welche 
eineHepräfentation an den König mit der Forderung 
von Reformen, namentlich eines verantwortlichen 
Minifteriums, beantragte. Er und Batthyäny führ: 
ten die Deputation mit biefer Adreſſe nad Wien, 
wo fie 15. März begeiftert empfangen wurde und ihre 
Forderung —— erhielt. In dem ſelbſtändigen 
ungarischen Miniſterium, welches Batthyaͤny 17. März 
bildete, erhielt K. das Portefeuille der Finanzen, war 
aber die belebende Seele des Ganzen. Sein erſtes Be- 
itreben ging dahin, eine magyariſche Großmacht zu 
ſchaffen; darüber aber die Rechte der er sur. ae 
in Ungarn vergefiend, reigte er die jlawifchen Stämme 
sum Widerftand, und dieſe erflärten fich nach gr 
Schwankungen, welde die ſchaukelnde Politik des 
Wiener Kabinetts hervorrief, endlich für das Kaiſer⸗ 
haus. Died machte K. zum entſchiedenen Gegner ber 
Bermittelungspolitit, und obwohl er in ber Natio- 
nalverjamm ung für die Bewilligung der Truppen: 
ſendung nad) Jtalien ſprach, traf er dt ur ten, 
um bie ungartjche Revolu fterreich mit 
—— aufrecht u ehe ten. Nad ber Auf: 
löfung des ungarifchen Minifteriums im September 
1848 riß 8. in einer theatraliihen Szene im Reichs⸗ 
tag die Diktatur an fi und behielt auch, ji bi 


n gegen 


ji ein neues Minifterium gebildet, thatjächlich die 
3 gel der Regierung in feiner Hand. Am 22. Sept. 
trat er aber an die Spige bed Landesverteidigungs⸗ 
ausschuffes, wodurch feine Bolitif zur vollen Geltung 
gelangte. Mit leidenfchaftliher Energie wirkte er 
jeitdem für bie Herftellung der ungariihen Armee, 
die Bewaffnung ar Bu bie —— von 
Hilfsquellen ſowie durch perſönliche Reifen und An—⸗ 
ſprachen für die Entzündung des revolutionären 
Geiſtes im Bolt. Während aber Wien von Winbifch: 
grätz belagert wurbe, verfäumte die ungarische Armee 
den rechten Beitpunkt zum Entjat der Hauptftabt, 
und als endlich K. ſelbſt nad) dem Lager eilte, einen 
entſcheidenden Schritt herbeizuführen, war eö zu jpät 
und die Schlacht bei wechat (80. Dit.) ein ver 
lornes Unternehmen, bejjen Berantwortlichkeit auf 
Koſſuths Schultern liegt. ALS bei dem Anrüden der 
öfterreichifchen Armee unter Windiſchgrätz gegen bie 
ungarifche Örenze die Nationalverfammlung und die 
Regierung ——— 1849 nad) Debreczin über: 
fiedelten, trug er durdh feinen Mut und feine außer: 
ordentliche et ar wejentlich dazu bei, daß ber 
fiegreiche Früblin ag von 1849 begonnen wer: 
den fonnte, Am 14. April beftimmte er den Reichsrat 
zu dem Beſchluß, Ungarn für unabhängig und bie 
bnbähnrgiiche Dynaſtie für des Thrond entjekt zu 


Koſſuth. 


erflären. Zugleich warb er zum verantworlliche 
LZandedgouverneur ernannt und hielt 5, Juni in dai 
von den Ungarn wiedereroberte Peſt einen feierlichen 
Einzug. Hier entfaltete er eine ungemeine Thätie 
feit, um Ungarn die Mittel zum Kampf zu ihafien 
und eine —— Verwaltung zu geben. Rad ji 
nem und Dembinslis Plan follte fic die ungarüd 
Armee in zwei große Hälften teilen; die eine dascs 
follte in Öfterreich, die andre in Galizien einfale, 
um vor der ruffiihen Intervention den Rampfplat 
und die Revolution über die Grenzen Ungarns hi 
audzutragen; der Plan jcheiterte jedoch an Gorgen 
Widerfpruc, und die —*— Siege der Ungen 
verwandelten fich bald in Niederlagen, Aber ned 
verlieh K. der Glaube an die Kraft feiner Ratio 
nicht. Er fchrieb einen Kreuzzug gegen die Inte 
brüder derjelben aus und rief das gejamte Bollıı 
den Waffen. Gleichwohl ging Peft wieder verlor, 
und der Diktator mußte mit dem Minifterium hr 
ter die Theiß flüchten. * Oppoſition brad ᷣ 
offenen Ungehorfam aus, und Zwietracht, Niktrum 
und Ränke unter ben Leitern ber Bewegung 
fchleunigten die Niederlage der — Eat. 
Börgei zwang nach der verlornen Schlacht bei ?> 
mesdvär in einem vg a zu Arad 11. Aug. 8. 
ee die Diktatur zu übergeben, und K. überſctt 
hierauf 17. Aug., nachdem er die Reichslleinodien 5 
einer gemauerten Grube bei Drfova an der ung 
rifch:rumänifchen Grenze verborgen, betäubt und ır 
brochen die türkifche Grenze, um fich nad Enalın 
zu retten. Seine Hauptfehler waren feine Neigun 
zu theatralifcher Effelthaſcherei, die Unklarheit jeinz 
Ziele, feine ? antaftifche Begeifterung für die pab 
tiſch unmöglide Umwandlung Ungarns in ein 
tänbiges, una — Reich und das Schwanlend 
einer Entfchlüffe, während ihm ein bebeutendt 
hl und eine Alühende, seine Bereifung Ach 
eit und eine e, reine Begeift 
Größe feines Yaterlandes biß 1849 nicht abjne 
chen find. Fortan jedoch verfiel er mehr und mA 
in bie Rolle eine® NAbenteurerd und fhliehlid = 
die eines politiſchen Charlatand. Er warb auf fir 
Aigen Gebiet erfannt und erft zu Widdin dam 
u Schumna in Haft gehalten, von März bis Auge 
851 mit feinen Genofjen zu — in Kleinay@ 
interniert. Gebrängt von Frankreich und | 
ab bie Pforte endlich K. frei, und 7. Sept, 15 
uhr er auf der ge Dampffregali 
— von Gemleck ab, während er 2. Seri.] 
Veit in e gie ingerichtet wurde. In Gibraltar 
tieß K. den Miffifftppi, um erft einen Beſuch in Em 
land zu machen, und langte 28. Dit. vor Southe 
an, wo feine Gegenwart in einer langen Reihe © 
——— und Meetings gefeiert wurd 
nen 5* * — an 
perſönlichem einen, doch folgte er nur 
nad Birmingham und Mandeiter. Auch in Aw 
amerika wurde er mit außerordentlichem Enthufel 
mus aufgenommen, und eine beträchtlice Sum 
fam zufammen, bie ald Fonds für die nftige I 
volutionierung Europas dienen follte. 1853 nad) En 
land zurüdgelehrt, ey ſich 8. Hier mit Ledrudt 
lin und Mazzini an die Spige ber roten Demokrat 
den Standpuntt des fanatifhen Magyaren wahre 
doch bezichtigten ihn ſelbſt feine newen Anhäm 
ber Doppelzüngigfeit, und die beffern Elemente } 
ungarifchen Emigration hielten ſich von ihm je 
Beim Ausbruch des oberitalienifchen Kriegs 18 
trat er mit Kaifer Napoleon II. in Unterhandlu 
und ging mit andern Härptern der ungaril 


Koßwa — Köfting. 


Emigration nad Sardinien, um von bort aus bie 
allgemeine Infurreftion Ungarns anzubahnen; doc 
verhinderten bie Friedenspräliminarien von Billa: 
franca den Ausbruch derjelben, und K. fehrte hierauf 
nad) London zurüd, wo er, obwohl feine agitatorifche 
Thätigfeit fortfegend, ſich oe feitbem wenig be 
merklich machte. 1867 erlangte er durch die Krö— 
nungdamneftte das Recht zur Nückfehr nad) Ungarn 
und wurde 1867 und nochmals 1877 in den Reichs⸗ 
tag gewählt. Doch lehnte K. ab, da er ſich nicht dazu 
entihliehen mochte, das geltende Staatsgrundgefet 
zu beihwören, und beteiligte fich nur zumweilen durch 
offene Briefe an den öffentlihen Angelegenheiten 
Ungarnd. Er lebt jet in Turin. 1880 begann er 
‚Meine Schriften aus der Emigration« in ungaris 
{der und englifher Sprache (deutſch, Preßb. 1881 — 
1832, 8 Bbe,) zu veröffent ichen, bie intereffante Mit» 
teilungen enthalten. 3 Horn, Ludwig K. — 
1851); Frey, Ludwig K. und Ungarns neueſte Ge— 
ſchichte Mannh. 1849); Szemere, L. Batthyanyi, 
A. Görgei und —— (Hamb. 1852); ⸗Koſſuths 
Briefe« (Peft 1862) und » Briefe an Bem 1849: (hrög. 
von Mafray, daf. 1872). 

Koßwa, Fluß im ruſſ. Gouvernement Perm, ent: 
ipringt im Ural und ergießt ſich nad) 320 km langem 
Lauf (davon 130 jchiffbar) links in die Kama. Die 
hobenliferenthaltenslupfer, Eifen, Steinfohlen, Gips. 

ofiyra, Inſel, 6 Pantellaria. 

Kofl, ein in der Börſenſprache bei Prolongations⸗ 

eihäften vorfommender, befonders in Wien üblicher 

drud. Koſtgeſchäft, f. v. w. Reportgeſchäft; 
Roftgeld, ſ. v. w. Report; dasjelbe zahlt derjenige, 
mwelder Papiere in K. gibt (Roftgeber, Repor⸗ 
tierter), an den, welcher fie in &. nimmt (Koſtneh⸗ 
mer, Reportierender). Bol. wen S. 238, 

Koflajnica (or. -ja), 1) Stadt im kroat. Komitat 
Agtam, an der Unna, mit altem Schloß, Tatholifcher 
und griech. Kirche, Franzisfanerklofter, Kontumaz: 
anftalt, (1831)2557 Einm. und lebhaften Örenzverkehr 
mit Bosnien. Hier 1689 Sieg der Ofterreicher unter 
Dradeovic® über die Türken. — Gegenüber liegt: 
Bosniſch-K., Bezirlsſtadt in Bosnien (Kreis 
Danjalula), an der Unna, mit (1885) 1375 meiſt grie- 
Hild-orthod. Einwohnern und einem Bezirksgericht. 

Rofibeere, echte Johannisbeere (Ribes rubrum). 

Rofiel —— Pobivfn), alte Stadt in der mäht. 
Sezitishaupimannſchaft Göding, an der Thaya und 
der Norbbahn gelegen, hat eine —— mit 

em Turm und unterirdifcher Kapelle, eine Zucker⸗ 
! und mit der Judengemeinde (1880) 2590 Einw. 

Kostel.,bei Elek Bene 
für —— Ko —* Profeſſor der me⸗ 
diniſchen Botanik in Prag, ſchrieb: »Olavis analy- 
hier in floram Bohemiae phanerogamicame (Prag 
1835); »Allgemeine medizinifch » pharmazeutifche 
Flora« (daf. 1831 ‚6 Bbe.). 

Roten, Kreisftadbt im preuß. Regierungsbezirk 
keien, am Obrabrud, an der Obra und der Linie 

lau⸗Poſen der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine 
wangeliihe und eine kath. Kirche, ein Amtögericht, 
Kine | Sanftalt in einem um 1833 auf — 
—— Zucker⸗, Zigarren⸗ und Karton⸗ 
—— und (1835) 4712 meift polniſche und kath. 
ohner. 

Köftendil, Stadt in Bulgarien, die Colonia UI: 
Ya Bautalia der Römer, Welbufchd der mittelal- 
kelichen Slawen, unweit ded Struma (Strymon), 
m nördlichen Abhang der fahlen Gebirgäfette Do- 
r Planina, 570 m ü. M. Sit eines orthodoren 

iſchofs mit (1881) 9590 Einw,, hat Beraban auf 
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Gold und Silber, viele antife Nefte und fehr warme 
Mineralquellen, nach welchen K. bei den Ummwohnern 
ſchlechthin Banja (»Warmbad«) heit. 

Koflenwert, eine ſprachlich nicht ganz richtige Be» 
zeichnung für die Summe, welde zur Beihaffung. 
eined Guts entweder thatjächlich aufgewandt wurde, 
oder nach den zur Zeit, für welche die Rechnung an» 
geftellt wird, vorliegenden Verhältniffen hätte auf: 
vun werden at So ift der X. eines Holz: 

eftandes (im Wald) gleich ber Summe ber mit 
Aus und Zinſeszins aufgelaufenen Koften für Be: 
tand&begründung (Kulturkoften), für Verwaltung, 
Schuß x. und der Bobenrenten (einf ließlich Zins), 
auf deren Bezug jeither verzichtet werben mußte, ab» 
züglich ber Erträge (mit Zinfen), welche ber Beitand 
inzwijchen bereits abgeworfen hatte, In diefem Sinn 
ift K. gleichbedeutend mit Koftenpreiß. 

Köfler, Hans, dramat, Dichter, geb. 16. Aug. 
1818 zu Kritzow bei Wismar, ftudierte in Berlin, 
Bonn und München Bhilofophie, bereifte Jtalien und 
Poesie, lebte dann meiſt zu Berlin, ſpäter in 

eimar und ließ fich —** auf ſeinem Gut 
Schliſſom bei Kottbus nieder. Von ſeinen Dramen, 
welche meiſt hiſtoriſche Stoffe behandeln und ſich durch 
lebendige Aktion und teilweiſe treffliche Gharakteriftit 
auszeichnen, erlangten die frühern den Beifall der 
Kritik, kamen aber nicht zur Aufführung. So »Al— 
cibiades« (Berl, 1839) und die in ben »Schaufpie: 
len⸗ (Zeipz. 1842) ggg enen Stüde: »Maria 
Stuart«, »Konradin«, »Luife Amidei: und »Polo 
und Francesca« (2. Aufl. des letztern, Bresl. 1874); 
ferner die Trilogie »Heinrich IV. von Deutſchland⸗ 

Leipz. 1844) und »Luther« (Breöl. 1847). Seine 
pätern, auch verſchiedentlich dargeftellten Dramen 
ind: »Ulrich v. Hutten« (Bresl. 1846, neubearbeitet 
1865), —— ber Cheruäfer«, in 2 Teilen (Berl. 
1861), »Der Große Kurfürft« (daf. 1851, neue Be: 
arbeitung 1864), lehteres in Proſa gefchrieben, * 
rend die übrigen in ſchwungvollen Jamben abgefaßt 
find, und die Komödie »Liebe im Mai, oder Calan- 
drino im Fegfeuer« (Weim, 1866). Außerdem ver: 
öffentlichte K.dieNovellen: »Liebe und Leiden« ( Bresl 
1862) und »Erlebniffe und Geftaltungen« (Berl. 1872, 
2 Bde.),diepatriotiichen Gedichtiammlungen: »König 
Wilhelm und fein Heer« (daf. 1868) und »Kaiſer und 
Reich« (da. 1872), endlich die epiſchen Gedichte »Hiob- 
und »Die Bergpredigt« (Bielef. 1885). Diejelbe preu: 
Bifch:deutiche Gefinnung, welche aus feinen Dichtun— 
gen fpricht, ee er auch ald Berfafjer mehrerer 
politifcher Broſchüren ſowie ald Mitglied des nord: 
deutſchen und erſten deutichen Reichslags. — Seine 
Gattin Luife, geborne Schlegel, geb. 22, Febr. 
1823 zu Lübeck, war eine ihrer Zeit hervorragende 
Dpernfängerin, welche jeit 1844 in Breslau, jpäter 
in Berlin als königliche teens ie engagiert 
war, 1862 aber von der Bühne zurüdtrat. 

a Rofgeihäft, j. Koſt. 

Köfting, Karl, Schriftfteller, geb. 4. Febr. 1842 
zu Wiesbaden, widmete fich, früh verwaiſt, dem Kauf: 
manndftand, feine Mußeftunden mit poetijhen Ar- 
beiten ausfüllend. Der Empfehlung Fr. Viſchers 
verdankte er die Teilnahme E. Mörikes und Fr. Not: 
terö, deren Einladung nad) Stuttgart er folgte. Unter 
fchwerem Kampf mit derNlotgebiehen: das fünfaktige 
Trauerfpiel »Columbus«e (Wiesb. 1863), welches 
1863 in Wiesbaden mit Erfolg in Szene ging und 
auch anderwärtd aufgeführt wurde; die hiſtoriſche 
—— »Zwei Könige« (daſ. 1863) und das dra— 
matijche Gedicht »Shakejpeare, ein Winternachts- 
traum« (baf. 1864), dad in Braunfchweian zur Aufs 
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führung gelangte. Nach diefen Anfängen ging R. 
nah Münden, dann nad) Berlin und bereifte einen 
großen Teil Europas, Auch auf fein Talent wirkte 
die Wiedererrihtung des Deutſchen Reichs mächtig 
ein, und er entwarf ben Plan zu einem Dramen» 
eyklus, welcher die 2000jährige Gejchichte des Ring: 
fampfes ber germanifchen mit der romanifchen Welt 
in feinen Knotenpunften darftellen follte, als deſſen 
eines Glied fih dad jchon genannte Drama > Zwei 
Könige« darbot. But fchrieb er das patriotifche 
Feſtſpiel ⸗Im großen Jahr« (1872), dann das Schaus 
piel »Hermann der Befreier« (1875), das wiederholt 
mit Beifall zur Darftellung gelangte, als erſtes Stüd 
des Cyklus. K. lebt gegenwärtig, mit der Weiter: 
führung feines Plans bejcäftigt, in Frankfurt a.M. 
Inzwiſchen veröffentlichte er die epifche Dichtung 
»Der Meg nach Eden« (Leipz. 1888). 

Kofliin Schar, Meerenge an der Südweſtſeite von 
Nomwaja Semlja, zwifchen letzterm und der Meſchdu⸗ 
ſcharsliinſel, unter 71 - 71 nördl. Br. 

ſtoſtlinder (Bie find 5 Kinder (Findlinge, 
Waiſen, uneheliche Kinder 2c.), welche von ihren EL: 
tern oder von der Behörde Fremden in Koft und 
Pflege gegeben werben; ſ. Kinderf rt 

Köfllin, 1) Ehriftian Reinhold, Dichter und 
ausgezeichneter Kriminalift, geb. 29. Jan. 1813 zu 
Tübingen, widmete fich dajelbft, in reger und 
Berlin dem Studium, der Rechte, ließ fi 1 in 
Stuttgart ald Advofat nieder und habilitierte fich 
1839 in Tübingen als Privatdozent. Daneben hatte 
er ſchon früh die Poeſie gepflegt und veröffentlichte 
jeit 1838 im »Morgenblatt« unter dem Namen 6. 
Reinhold eine Anzahl Gedichte ſowie in der »Nos 
vellenzeitung« Erzählungen und Novellen, die fpäter 
auch gefammelt erjchienen (Brem. 1847—48, 8 Bbe.), 
ebenſo die »Gedichte« (Stuttg. 1858). Eins feiner 
Dramen, »Die Söhne ded Dogen«, wurde 1838 zu 
Stuttgart aufgeführt. Seinen juriftiihen Ruf bes 

ründete er durch »Die Lehre vom Mord und Tot: 
lag« (Stuttg. 1838) und » Wilhelm I., König von 
Württemberg, und die Entwidelung ber württember: 
giſchen Verfaſſung« (daf. 1889). Im J. 1841 zum 
außerordentlihen, 1851 zum ordentlichen Profeſſor 
ernannt, wirkte 8. für Begründung bes Strafrecht 
auf Philofophie und Geſchichte. ftarb 14. Sept. 
1856. Bon jeinen friminaliftifchen Arbeiten find 
noch hervorzubeben: »Die Perbuellio unter ben rö- 
miſchen Königen« (Tübing. 1841); »Neue Revifion 
der Grundbegriffe des Kriminalrechts« (daſ. 1845, 
2 Abtlgn.); »Der Wendepunkt des deutſchen Straf: 
verfahrens im 19. Jahrhundert« (daf. 1849); »Das 
Gejhmwornengericht, für Nichtjuriften bargeftellt« 
(1.u. 2. Aufl., daf. 1849); »Die Gefhmwornengerichte« 
(Zeipz. 1851); »Syftem des deutſchen Strafrechts« 
(Tübing. 1855, Bd. 1), Aus feinem Nachlaß ver: 
öffentlichte Geßler: » Abhandlungen aus dem Straf: 
recht⸗ (Tübing. 1858) und »Gefchichte des deutichen 
Strafrechts« (daf. 1859). — Köftlins Gattin Joe: 
pbine, geborne Zang, geb. 14. März 1815 zu Mün- 
den, geit. 3. Dez. 1880 in Tübingen, bat fich ala 
geiftuolle Liederfomponiftin befannt gemacht. Val. 
H. A. Köftlin, De Lang 6 pz. 1881). 

2) Karl Reinhold, Theolog und AÄſthetiker, geb. 
28. Sept. 1819 zu Urad), ftubierte in Tübingen und 
Berlin, habilitierte fich 1849 in Tübingen für Philo— 
fophie und Theologie, 309 fi} aber von legterer bald 
jurüd, um fich ganz der Philofophie und auf Ber: 
anlaffung Viſchers, in deffen »Aſthetik« er dann den 
Band über die Mufif bearbeitete, indbefondere der 
Afthetit zuzuwenden. 1857 wurde er zum außer 


ordentlichen, 1863 zum orbentlichen Brofeffor der 
Afthetit und Kunſtgeſchichte ernannt. Er veröfent 
lite: »Der Lehrbegriff des Evangeliums und der 
Briefe Johannes'« (Berl. 1843); »Der Urfprung der 
Iynoptijhen Evangelien« 1853); »Goethei 
Sauft, feine Kritifer und Ausleger« (daf. 1860); 
Hegel in a . er und nationaler 
Beziehung« (daf. 1870) und als fein Hauptwerl die 
> it« (daſ. 1868— 69, 2 Bde), in welcher feine 
Urteil mit ſcharfſinniger und klarer Darlegung ver: 
bunden und das Weſen des Schönen (in Überein 
ftimmung mit Herbart und Rob. Zimmermann) uf 
die Form in geführt wird, Neuere Schriften Ind: 
»Richard — Tondramg: Der Ring des Ribe 
Iungen« (Tübing. 1877); »Über den Schönkeitt 
begriff« (daf. 1879) und bie »Gejchichte der Ethlle 
(daf. 1887 ff.). 

3) Julius, evang. Theolog, geb. 17. Mai 189 u 
Stuttgart, bereifte 1849 England und Schottlam, 
ward 1850 Vikar in Stuttgart, bald darauf Aero 
tent am theologifhen Seminar in Tübingen ın 
folgte 1855 einem Ruf als ordentlicher Profeſſot de 
Theologie nad Göttingen, von wo er 1860 in gie 
cher Eigenſchaft nad) Breslau und 1870 nad dal: 
überfiedelte. Erfchriebunter anderm: »Die ſchottiſch 
Kirche, ihr innered Leben und Berhältnis zum Stadt: 
(Got5a1852); »Lutherd Lehre von der Kirche· ¶ Stutn 
1854) ; »Das Weſen der Kirche, beleuchtet nad; Lehr: 
und Geſchichte des Neuen Teftaments« (dal. 1854; 
2, Aufl., Gotha 1872); » Luthers Theologie: (6 
1863, 2 Bde.) und »Martin Luther, fein Leben w 
ſeine Schriften« (Elberf. 1875, 2 Bde. ; 3, Aufl. 189), 
weldjem ein populäred Werk: » Luthers Leben« (Leim 
1 8. Aufl. 1883), und bie Heine Feſtſchrift »Rar 
tin Luther, der —— Reformator« (Halle 188) 
folgten. Seit 1878 redigiert er mit Riehm bie »Theo 
logiſchen Studien und Kritilen«. 

4) Heinrih Adolf, Mufikfchriftfteller, geb.4. DM 
1846 zu Tübingen, Sohn von 8. 1), erhielt früh ein 
tüchtige mufifalifche Ausbildung, ſtudierte dann ir 
feiner Baterftadt Theologie, war 1871— 78 Repeteni 
am Seminar zu Tübingen, 1878—75 Dialonus a 
Sulz a. N., begründete 1875 den Evangelifchen Ki 

engejangverein für Württemberg, befleidete darauf 
farrftellen in Maulbronn, feit 1878 in Friedrich⸗ 
afen, wo er aud) den Dratorienverein leitete, und 
wirft feit 1883 als Profeſſor am Prebigerfeminar u 
rer: Außer der Lebensſtizze feiner Mutter \). 
öſtlin 1) und andern Heinern Schriften veröffent 
lichte er: »Die Tonkunſt. Einführung in die Aftbetl 
der Mufil« (Stuttg. 1879); »@eichichte der Null 
im Umriß« (Tübing. 1875; 8. erheblich ermeiteri: 
Aufl., daf. 1888) und »Gefchichte des chriftlichen Ger 
tesdienftes« (Freiburg 1886). 

ſtoſtmaß, ſ. Ernährung, ©. 797. 

Koftnig, Stadt, j. Ronftanz. 
ſtoſtomarow, Nikolaus, ruff. Gefchichtäforiäe, 

eb. 1817 zu Dftrogosz (Gouvernement Woroneli), 
tubierte an der Univerfität zu Charkow, trat 196 
in ein Dragonerregiment, nehm aber bald feinen Ab 
ſchied, beichäftigte * dann einige Jahre mit fleißigen 

ammeln kleinruſſiſcher Vollslieder und Altertümer, 
wurde 1846 zum Dozenten an der € wer In 
verfität ernannt, aber ſchon im folgenden Jahr ent 
lafjen, weil feine auf förderung einer bejonbern 
Heinruffifhen Litteratur gerichteten —— 
dad Mißtrauen der Regierung wachgerufen hatten. 
Als er hierauf mit den gleichgefinnten den 
Szewezenko, Kulisz, Bitozeröfi, dem Red gw 
lak u. a, einen geheimen litterarijchen Verein zur 
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Biebererwedung des Heinruffiihen (ruthenifchen) 
Vollslebens gegründet hatte und derjelbe entdeckt 
worden war, wurde 8, feftgenommen und darauf 
nach Saratow verwieſen. t beim Tode des Zaren 
Ritolaus erhielt er die Erlaubnis zu einer Reiſe ins 
Ausland, wurde 1859 von dem Senat ber Peters: 
burger Univerfität ald Profeſſor der Geſchichte be— 
rufen, nahm aber nad) der Schliekung der Ilniver: 
Nität infolge der Stubententumulte (1861) jeine Ent» 
(affung und ftarb, feit langem fränfelnd, 19. April 
1885 in Beteröburg. K. begann feine jchriftftellerifche 
Thätigkeit mit einigen Dichtungen in Fleinruffifcher 
Sprade, worunter am befannteften das Drama 
»SawaÜzalyi« (1838), »Ukrainskie ballady« (1839), 
eine Liede wage Ange dem Titel: »Kwitka« 
(»-Blumenftrauß«, 1840) und das Trauerfpiel »Pe- 
rejaslawskanja niez · (»Die Nacht in Perejaslam«, 
1841). Als ihm 1847 weitere Bublilationen in Hein- 
ruſſiſcher Mundart unterfagt wurben, wandte er ſich 
diftoriichen Forſchungen zu, deren Refultate er päter 
in der offiziellen roßrufjiien Schriftſprache ver: 
öffentlichte. Seine Werte ehandeln vorwiegend die 
Geſchichte Südrußlands, d.h. der einftigen polnischen 
Örenzmarf oder Ukraine. Die wichtigften find: »Der 
Koſalenkrieg mit Polen bis auf Bogdan Chmielnicki« 
(1856); »Bogdan Chmielnicki« (1857); » Der Hetman 
Uphomäti« (1861). Seine hiſtoriſche Auffaffung fand 
owohl bei den ruffiihen Geſchichtsforſchern, insbe: 
jondere bei Solowiew und Pogodin, als auch bei 
den polnifchen entichiedene Gegner. Koſtomarows 
darauf bezügliche Ermwiderungen find enthalten in 
den »Hiftoriichen Monographien zc.« ( Petersb. 1863 
bis 1872, 12 Bde.). In —* Zeit wendete fi K. 
auch der großruſſiſchen Geſchichte zu und veröffent⸗ 
lichte eine »Geſchichte der altflamifhen Republiken 
Romgorob und Blesfom« (1863, 2 Bde.). Sein letz⸗ 
tes unvollendetes Werk war: Ruſſiſche Gedichte 
in Biographien ihrer wichtigften Perf nlichfeiten« 
(Beter&b. 1878 ff. ; deutſch von Hendel, Leipz. 1885 ff.); 
S enthält 50 Biographien und reicht bis zur erſten 
Hälfte des 18. Jahrh. 

Köfrig, Pfarrdorf im reuß. Verwaltungsbezirk 
Gera, an der Elfter und der Linie Weißenfels⸗Gera 
der Breußifchen Staatdbahn, 179 m ü. M., hat ein 
fürftlihes Schloß mit Park und großen Gartenan- 
fagen, berühmte Bierbrauerei, bedeutende Rofens, 
Georginen⸗ und Se een, Obſt⸗ und 
Veidentulturen, eine Babeanftalt (Sols und Sand» 
bäder) und (1335) 1756 evang. Einwohner. In der 
—* die Saline Heinrichs hall mit großer chemi⸗ 
icher 


Koftroma, linker Nebenfluß der Wolga, im ruff. 
Souvernement K., entipringt im Kreife Soligalitſch, 
Sildet auf einer Strede die Grenze zwiichen den Gou⸗ 
sernements K. und Jaroslam, nimmt die Wera, An: 
doma, Koretſcha ꝛc. auf und mündet bei der Stadt K. 
Er ift320 km langundfürlleinere Fahrzeuge ſchiffbar. 

Rofroma, ruſſ. Gouvernement, wird im N. vom 
Souvernement Wologda, im DO. von Wjatla, im S. 
son Riibnij —— und Wladimir, im W. von 
Jeroslam begrenztu. umfaßt 84,695 qkm (1538 U.M.). 
Das Land ift im allgemeinen flach und hat nur längs 
der Wolga einige Höhenzüge; der Boden ift frucht- 
bar und zum Aderbau geeignet, im. teilmeife feucht, 
mit undurchdringbaren Sümpfen bebedt, im S. mit 
Thon und Sand vermiſcht. In geognoftifher Hin: 
* gehört K. der permiſchen Formation an; die 

aformation tritt nur in einem jchmalen Streifen 
(längs der Wolga und ber Unſha) zu Tage. Das 
Goupernement wird von zahlreichen Flüfien, die alle 


119 


dem Wolgafyftem angehören, durchſtrömt; ſchiffbar 
davon * ſechs: die Wolga, bie Koftroma, die 
Unſha, Wetluga, Neja und Wera. Die größten Seen 
find: der See von Galitjch (77 qkm) und der von 
Tihuhloma. Das Klima bildet den Übergang von 
der gemäßigten zur falten Zone. Die mittlere Jah; 
reötemperatur ift 8,1° E., im eye finft das Ther: 
mometer bis zu —80° und fteigt im Juni auf 82° €. 
Die Bevölkerung betrug 1883 : 1,290,399 (15 Einw. 
auf 1 qkm; die Bapı der Eheichliefungen war 1883: 
11,059, der&ebornen 59,887, der Geſtorbenen 48,059); 
fie ift faft aus) fteßlich ruffiich und befennt ſich zur 
griechifch-fatholifchen Kirche. Die Beiftlichkeit ift ftart 
vertreten, doch ftehen Moralität und Volksbildung 
auf einer jehr tiefen Stufe, Die Zahl aller Lehran 
ftalten ift mit 292,075 Schülern. Darunter find 
11 mittlere Schulen mit 1991 Schülern, ein Priefter: 
(451 Schüler) und ein Lehrerinnenfeminar (80 2er: 
nende). Die Bewohner des Gouvernementd gelten 
ald gut patriotifch, was fie in den Kriegen von 1812 
und 1855 genuglam bemiejfen haben. Bom Areal 
find 61 Proz. Wald, 20 Aderland, 12 Wiefen, 7 Proz. 
Unland. Im füdlichen Teil gedeihen die Linde un 
die Eiche noch, do Ahorn und Ulme find a 
ten. Bon Frudtbäumen werben Apfel» und Kirſch⸗ 
bäume gezogen. Winterroggen und Flachs gebeihen 
ut, Weizen nur auf ſtark fultiviertem Boden. Die 
rnte betrug pro Heltar ber betreffenden Aderfläche 
(1884) bei Roggen 8,5 hl, bei Winter», bez. Sommer: 
weisen 5,3, ec 8,9, bei Hafer 9,5, bei Kartoffeln 
53,6 hl. Das Tierreich ift befonders reich vertreten 
durch Enten und Schnepfen, Auers, Birk: und Haſel⸗ 
hühner, Elentiere, Hafen und Bären. Das Mineral: 
reich liefert Kalk, Lehm, Sumpfeifen, Schwefel, Ocker 
und Torf. Die Kildere ift einträglich, die Die hut 
t 


wird gl 1888 zählte man 492,000 
ornvieh, 727, — *— chweine u. 258,000 
ferde (gegen 1851: 818,000). Da der Aderbau die 


onfumtion nicht deckt, find die Bauern auf Neben: 
beichäftigungen den fie hg Fäſſer, 
Tiſchlerarbeiten, Spielſa — gerne aftmatten, 
Baummollenftoffe, Leinwand (bid 4. Mill. m jähr: 
lid) und Töpferwaren. Die Induftrie, deren Haupt: 
ig die Stadt K., ift im Steigen begriffen und reprä- 
entierte 1883 einen Produktionswert von 25,799,000 

ubel. Sie erftredt fi) befonderd auf Spinnerei 
und Weberei von Baummolle (14 Mill. Rub.) und 
glass (6 Mill. Rub.), Färberei (1, Mill. Rub.), 

etreidemüllerei (1 Mil. Rub.), Branntweinbren: 
nerei (2,3 Mil. Rub.), Gerberei (448,000 Rub.). 
Der Handel wird namentlich durch die Wolga jehr 
begünftigt. Das Gouvernement bildete früher einen 
Teil des Großfürftentums Moslau und wurde erft 
1796 als eigne® Gouvernement beftätigt. Es zer⸗ 
fällt in zwölf Kreife: euj, wer Jurjewez, Ki: 
neſchma, Rologriw, K., Malarjew, Nerechta, Soliga- 
litſch, Tichuchloma, Warnawin und Wetluga. — Die 
Hauptjtadt 8, liegt am Einfluß der Koftroma in 
die Wolaa, hat ein Denkmal des Zaren Michael Feo- 
dorowitſch (1834 errichtet), 40 Kirchen, darunter die 
1239 erbaute Uspenstifche Kathedrale, 2 Klöfler, 
18 2ehranftalten mit 2637 Schülern, darunter ein 
Gymnafium, ein Mäbchengymnafium, eine Real» 
fhule, eine Pfarrſchule, ein un eminar, ein 
Lehrerinnenjeminar, mehrere Buchhandlungen, ein 
Theater, eine Stadtibank, viele Fabriken (befonders 
für Baumwollwaren und Leinwand, dann für Ma— 
ſchinen, Leber), Saiftehe, Salz: und Produktenhan⸗ 
del und (1881) 28,143 Einw. K. foll von Jurie Dol- 
aorufij 1152 gegründet worden fein und murbe unter 
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dem Großfürften Iwan III. Waſiljewitſch mit dem 
ge Mosfau vereinigt. 

Kofirzyn, Stadt im preuß. Regierungäbezirk Bofen, 
Kreis Schroda, hat (1885) 2067 katholifche und meift 
poln. Einwohner. 

Koftüm (ital. costume, franz. costume, hierzu die 
Tafeln »Roftüme I—III«, mit Tertblatt), inallgemein- 
fter Bebeutung das den verſchiedenen Geſchichtsepo⸗ 
hen, Ländern, Ständen zc. Eigentümliche und All: 
—— in Tracht, Sitten und Gebräuden; ind 

eſondere die Art und Weiſe, ſich zu befleiden, die Wahl 
der Belleidung und Schmüdung bes Körpers nad) 
Form, Farbe und Stoff, einſchließlich des eigentüm- 
lichen Schnitte8 oder Arrangements der Haare und 
des Barted, der Färbung oder Bemalung der Haut, 
der Fingernägel 2c. Das K. eines jeden Volles wurde 
beftimmt durch die Beichaffenheit des Klimas, Cha: 
rakter und Lebensweiſe, Bodenproduftion, Vieh: 
m 2c.: Tättomwieren der Bolynefier, Federtracht der 
Indianer, Tierfelle ber Germanen, Leinens und 
Baummollenftoffe der Ägypter, ftarre Seiden» und 
MWollenftöffe der Drientalen, weiche Wollenftoffe der 
Griechen, die römische Toga, entiprechend dem Stre 
ben des Volkes nach würbevoller Erfcheinung. Das K. 
war daher urjprünglich Nationaltracht, welche bei 
den Bölfern der Alten Welt jo lange für den ftrengen 
Unterſchied der Raffen und Nationalitäten charak: 
teriftiich war, bis die römiſche Weltherrichaft die 
anze antike Welt umfpannte und Rom tonangebend 
ür das K. der zivilifierten, unter römiſcher Ober: 
hoheit ftehenden Bevölterung ded Morgen: und Abend: 
landes wurde. Die römische Tracht wurde die mo— 
diſche, und damit erſchien zum erftenmal der Begriff 
der Mode (f. d.). Die Fig. 1—7 auf der Tafel Ko⸗ 
ftüme I« veranfhaulichen die Haupttypen der anti: 
fen Tracht. Mit dem Sturz des wejtrömifchen Reichs 
gewann Byzanz bie ef ende Stellung, welche auch 
auf das K. ihren Einfluß übte (Sig: u. 9). Das 
antife 8. verfiel hier orientaliſchen Einflüffen, mäh- 
rend in Germanien und Gallien, bejonders bei ven 
Franken, nationale Überlieferungen beftimmend ein: 
wirkten (Fig. 10). Als das ki der Kreuzzüge 
einen ununterbrochenen Berfehr der Völker des Abend: 
und Morgenlandes begründete, wurden bie nationa- 
len Verſchiedenheiten im K. mehr und mehr befeitigt, 
und e3 bildete fich feit dem 11. Jahrh. eine Diode: 
tracdht, welche meift von —— eitweilig (16. 
und 17. Jahrh.) auch von Spanien beſtimmt wurde. 
Nur Deutſchland (16. Jahrh.) und Holland 322 
behaupteten in einzelnen Perioden eine gewiſſe Selb» 
ftändigfeit (f. Tafel II, Kl .6—10, und Tafel III, 
Fig. 3 u.6). Das frangt die K. entwidelte fich im 
15. und 16. Jahrh. wieder unter dem Einfluß des 
italienijchen, welches feine Selbftändigteit bis zum 
Anfang des 17. Jahrh. behielt (ſ. Tafel IL, Sie 1,8, 
11 u. 18). Befondere Koftümtypen des Mittelalters 
bilden die flandrijche und burgundifche Tracht (f. Ta— 
fel IL, Fig. 3 u. 4), welche das Mobdeloftüm des 14. 
und 15. Jahrh. waren. Das 15. Dabeh. tft das Beit- 
alter der Ausschreitungen und Übertreibungen der 
Mode, wofür Fig. 5, Tafel IL, ein bezeichnendes Bei: 
fpiel liefert (Zattel: und Schellentradt). Seit 
der Mitte des 16, 5* beginnt die Herrſchaft der 
—— Tracht (f. Tafel II, gi. 12, und Tafel III, 
Fig. 1), welde in m. \ afel III, Fig. 4) und 
gg erg ‚ $ig.2) eine freiere Umbildung 
erfuhr, bis das Zeitalter Ludwigs . eine neue 
Ara der Koftümgeidichte herbeiführte (f. Tafel M, 
ig. 7u. 2 Die franzöfiihen Trachten find ſeitdem 
in allen ihren Phafen, welche bis zum Beginn des 
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19, Jahrh. durch die Fig. 8—14 auf Tafel II ver: 
anſchaulicht werden, für die ganze zivilifierte Welt 
tonangebend gemefen. Erft der Sturz Napoleons IIL 
(1870) hat eine gewiſſe Unabhängigkeit von Frant: 
reich herbeigeführt. Gleichwohl hat dad K. feine na: 
tionalen Eigentümlichleiten verloren und ift zu 
Modetracht geworben. Das biftoriich begründete A. 
bat fich unter dem Namen Nationaltradpt nur nod 
in ber Landbevöllerung (auch bei Fiſchern, Jägern, 
Bergleuten) Europas und bei den orientalifchen und 
oſtaſiatiſchen VBölferfchaften erhalten. Doch geht die 
Nationaltradht der europäiſchen Landbewohner unte: 
dem Andrang der Mode und dem nivellierenden Ein: 
uß der Städte ihrem Untergang entgegen. Ein be 
onderes Kapitelder Koftüm ** bildet die Tracht 
er Krieger, Ritter und Militärperſonen. Nähere: 
darüber ſ. bei Rüftung und Uniform, Mit der Aus: 
bildung des geihichtlihen Sinnes in unfrer Zeit it 
das Antereffe für das K. außerordentlich gewadia 
und ſpielt namentlih in der Malerei und in de 
Schauſpielkunſt eine große Rolle. Während man 
—* auf äußerſte Strenge und hiſtoriſche Treue im 
. fieht, waren noch im legten Viertel des 18. Jahrh 
die gröbften Verſtöße gegen die Richtigkeit des Ko 
ftüms auf ber Bühne la. Fremde Völker um) 
vergangene Zeiten ſuchte man annähernd durch ein: 
zelne Kleidungsſtücke anzudeuten. Garrid fpielte den 
amlet und Macbeth in einem galonierten —— 
amtkleid, Baron, der Schüler Molieres, die Helden 
bed Altertum in Allongeperüde, kurzen Beinklei- 
bern, jeidenen Strümpfen und Schnallenfhuben. De 
Puder und bie Friſur mit Haarbeutel oder Zopf gal- 
ten für alle Zeiten und Bölfer, und die Merilanerin 
wie die Bhädra oder Kleopatra wagten es ee 
ders als mit gepudertem Kopf zu ericheinen. mi 
(1763 — 1826) führte bei bem Ikanzöftien Theater 
zuerft ein annähernd richtiged K. ein, und bie von 
ihm gegebene Anregung trug die beften ag cn 
ser als Talma hatte fih in Deutſchland bi 
haufpielerin Karoline Neuber in Leipzig (1727— 
1739) bemüht, das K., deſſen Typus fich ganz unter 
franzöfifchem Einfluß entwidelt hatte, zu reformieren 
und es der jevesmaligen Zeit anyupaffen, in welcher 
das Stüd fpielte. Der erjte, welcher das hiſtoriſch 
richtige K. von wiſſenſchaftlichem Standpunft aus 
auffabte, war Graf Brühl, der in dieſer Hinficht die 
Berliner Bühne zur Mufteranftalt erhob. Das Aus 
gezeichnetjte auf dieſem Feld hat früher Dupendel 
in feiner Stellung ald Koftümier ber franzöftfchen 
Großen Oper geleiftet. Eine durchgreifende Reform 
des Theaterfoftümd, welche 10 vornehmlich auf die 
ee en und wiffenf haftlihen Darlegungen von 
‚Weiß ftügte, hat jedoch erftdie Meininger Hofbühne 
jeit 1870 herbeigeführt. Der Einfluß derjelben bat 
nit nur alle hervorragenden deutſchen Theater zu 
ftrengerer — —* der serie lihen Erſchei⸗ 
nungsformen genötigt, ſondern er ijt aud) ind Aus: 
land gebrungen. In der Malerei hat fi die Dar: 
ftellung biftorifch treuer Koftüme fchnell zu einer 
Spezialität, der KRoftümmalerei, entmwidelt, die 
ihren Schwerpunkt in der forgfamen Wiedergabe der 
Stoffe gefunden hat. Meiffonier, Willemd, Ehren: 
traut, Volfhart, Klaus Meyer, Buchbinder, Probitu. a. 
find gegenwärtig Hauptrepräfentanten diejer Gat- 
tung der Malerei. £ 
Quellen für die Kenntnis der Koſtüme find im 
Altertum vorzugsweiſe die Denkmäler der Skulptur 
(bemalte Terrakotten) und der Malerei, für dad Mit: 
telalter zunächſt die Bilderhandichriften, ſpäter auch 
die Grabjteine ſowie bie Wandmalereien und die DIBil: 
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Franz. Stutzer (‚Incroynble) Franz Stutzer, Reitkostum Franz. Dame ın meh 
(1705-9) 182 Tracht tr ı 


Zum Artikel » Kastum % 


[Zum Artikel » Kostüme«.] 


Erläuterungen zu den Tafeln ‚Kostüme I—III. 


Tafel I: Altertum und Mittelalter. 


Fig.1. Ägyptischer Könlg, nach einem altägyptischen 
Wandgemälde. Lendenschurz und langes, durchsichtiges 
Übergewand. Brustpanzer und Leibschärpe. Kappe aus 
gesteiftem Zeug. (Nach H. Weiß, Kostümkunde, Bd. L) 


Fig.2. Ägyptische Königin, nach einem altägyptischen 
Wandgsmälde Stirnband mit Geierkopf, dem Symbol 
der Isis. In der Hand das mystische Henkelkreur. (Nach 
Weiß. 


Fig. 3. Assyrer, nach einem altägyptischen Wand- 
gemälde. (Nach Weiß.) 


Fig.%. Grieche Im Himation, einem Umwurf aus Wolle, 
der bis zu den Perserkriegen das einzige Kleidungsstlick 
der Männer war. Nach einem Vasenbild. 


Fig.5. Griechin im doppelten Himation, mit Hut aus 
Geflecht und Fächer (9. Jabrhundert v. Chr,). Nach einer 
tanagräischen Terrakotte (Nach Kekule, Griechische 
Thonfguren aus Tanagra.) 


Fig.6. Edler Römer der spätern Zeit in der Tunika 
(hendartigem Unterkleid) und der Toga praetexta (mit Pur- 
par umsäumtem, mantelartigem Oberkleid), Nach Weiß. 


Fig. 7. Edle Römerin In der Stola (einem langen, bis 
suf die Füße reichenden Oberkleid) und der Palla (einem 
Mantel, der beim Ausgehen getragen wurde), 


Fig.® Byzantinischer Kaiserornat. Nach einem Bild 
sus dem 30. Jahrhundert n. Chr. Stola (Oberkleid) und 
Paludamentum (Mantel), Nach Weiß. 


Fig. 9 Kaiserin Theodora, Gemahlin Justinians, in 
weißem, mit Goldstickerei und farbigen Steinen besetz- 
tem Untergewand und purpurnem Schultermantel, der 
Aureb eine Agraffe zusammengehalten wird. Nach einem 
Mosaik aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. in San Vitale in 
Ravenna. 


Fig. 10. Fränkischer Edelmann aus der Zeit Karls des 
Kablen Nach einer Miniatur des 9. Jahrhunderts, Die 
Tracht ist noch im wesentlichen die altrömische und er- 
hielt sich bis zum 12. Jahrhundert. 


Fig ti. Ritter in vollständiger Kettenpanzerrüstung 
eit Tunika und Streitaxt. Nach einer Miniatur in einem 
französischen Manuskript des 13. Jahrhunderts (Pariser 
Sationslbibliothek). 


Fig.ı12. Bitter des 19. Jahrhunderts in vollständiger 
Kettenpanzerrüstung mit Topfhelm und Wappenrock. Das 


Schwert hängt an eiuem besondern Gurt. Nach einer | 


Minister in der Pariser Nationalbibliothek. 


Fig. 13, Ritter und Königin des 14. Jahrhunderts, nach 
*iner Miniatur in der Pariser Nationalbibliothek. Cha- 
rakteristisch ist die eng anliegende Tracht, bei dem Herru 
Waus und Strumpfhosen, bei der Dame die Cotte 
hardie, 


Fig. 14. Flandrische Frau. Nach einer Miniatur in 
einem französischen Manuskript aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts (Pariser Nationalbibliothek). 


Tafel II: 15. bis 16. Jahrhundert. 


Fig. 1. Edler Florentiner des 15, Jahrhunderts mit 
roter, wulstartiger Kappe, von welcher die Bendelbinde 
berabhängt. Mehrfarbige Strumpfhosen (mi-parti). Nach 
einem Gemälde des 15, Jahrhunderts in der Sammlung 
Guarrazzi zu Florenz. 


Fig. 2, Edle Florentinerin des 15. Jahrhunderts mit 
weißer, goldlumsäumter Haube, deren Spitzen wulstartig 
zusammengedrebt auf die Schultern herabfallen. Nach 
einem Freskogemälde des Domenico Ghirlandajo in Santa 
Maria Novella in Florenz. (Aus A. v. Heyden, Blätter 
für Kostümkunde, Bd, L, Berlin 1876, F. Lipperheide,) 


Fig.3. Johanna von Flandern, Gattin des Johann von 
Montfort, Herzogs von Bretagne (1441), mit zuckerhutför- 
miger Haube mit gesteiftem Untergestell (Henunin), von 
der ein Schleier herabfällt. Nach einer Miniatur in der 
Pariser Nationalbibliothek. 


Fig.4. Burgundisches Edelfräulein dea 15. Jahrhun- 
dertse, aus einem burgundischen Hautelisse-Teppich in 
München. Goldbesatz des langen Kleides 10 em breit. 
(Nach A. v. Heydon,a. a. O.) 


Fig.5. Französischer Edelmann (Karl von Montague, 
gefallen bei Azincourt 1415), mit Schulterwülsten (Ma- 
hoitres) und ausgezackten, lang herabfallenden Ärmeln 
(sogen. Zatteltracht), Nach einer Miniatur des 15. Jahr- 
hunderts, 


Fig.6. Vornehmer deutscher Bürger um 1480. Aus den 
Wandgemälden von Michael Wohlgemuth im Huldigungs- 
saal des Rathauses zu Goslar. Damastschaube, mit Gra- 
natapfelornament gemustert. Haartracht: Kolbenschnitt. 
(Nach A. v. Heyden, a. a. O., Bd. II.) 


Fig. 7. Vornehme deutsche Fran aus derselben Zeit 
und aus denselben Malereien. Hohe, spitze Haube mit 
Spitze von Goldbrokat und mit turbanartigem Wulst. 
Die weiten Ärmel sind blau gefüttert. Unterkleid von 
hellblanem Stoff. (Nach A. v. Heyden, a. a. O. Bd. L. 


Fig.8. Nürnberger Bürger von 1500, in der mit brei- 
ter goldener Borte besetzten Schaube und mit Barett, 
Nach einem Aquarell von A. Dürer in der Albertina zu 

| Wien. 

Fig. 9. Nürnberger Frau von 1500, nach der Unter- 
schrift zum Tanz gehend, Haube mit Kiunband. Lange 
Oberärmel, mit weißem Pelz gefüttert. Aquarell cben- 
daselbst, 

Fig. 10. Landsknecht um 1520, Nach einem Holz- 
schnitt von Niklas Meldemann. Geschlitzte Rollhosen. 
Kurzes Wams mit Puffärmeln. 


Erläuterungen zu den Tafeln ‚Kostüme I—IIf, 


Fig. 11, Katharina von Medieis, Königin von Frank- 
reich (1519-89), nach einer gleichzeitigen Miniatur. 
Italienische Tracht unter französischem Einfluß. Cha- 
rakteristisch sind die Schulterwäülste, die gepufften Unter- 
ärmel und die Halskrause. Letztere wurde von Italienern 
angofertigt, 


Fig. 12, Don Juan d’Austria, nach einem Bildnis von 
Flamenesa im Museum zu Madrid, um 1572, Steife 
Halskrause, unter dem Kliraß mit Gänschauch ein eng 
anliegendes Kettenhemd, straff gepolsterte Oberschenkel- 
hosen, Trikots, Kette des Ordens vom Goldenen Vlies. 
(Nach A. v. Heyden, a. a. O., Bd. III.) 


Fig. 13. Vornehme Italienerin um 1530, nach der sogen. 
»Bella di Tiziano« in der Galerie des Palazzo in Florenz. 
Kleid von grünlichblauem Seidendamast, mit roten Samt- 
streifen besetzt und roten, geschlitzten Unterärmeln unter 
den gepufften Oberärmeln. Das Polzchen über der rech- 
ten Hand diente dazu, das Ungezieier vom Körper hinein- 
zulocken, (Nach A. v. Heyden, a. a. O., Bd. IL) 


Tafel III: 17. bis 19. Jahrhundert. 


Fig. 1. König Karl I. von England, nach einem Öl- 
gemälde von 1024 im Schloß Christiansborg in Kopen- 
hagen. Wams aus dunkelviolettem, gemusteriem Atlas, 
mit grüner Borte doppelt besetzt. Typus der ausgearte- 
ten spanischen Mode. (Nach A. v. Heyden, Blätter 
für Kostlimkunde, Bd. IL) 


Fig.2. Französische Edeldame um 16%, nach einem 
Knpferstich von Abraham Bosse. Breiter Spitzen- 
kragen. Reicher Bortenbesatz des Oberkleides, Ge- 
schlitzte Umnterärmel. Unterkleid von geblümter Seide. 
(Nach A. v. Heyden,a a. O., Bd. II.) 


Fig. 3, Holländisches Dürgerpaar um 1640. Nach 
einem Gemälde, welches von dom Architekturmaler Dirk 
van Delen (ca. 16077) und dem Genremaler Dirk 
Hals (1650-36) herrührt. Die steifen Halskrausen 
(Krullen) der Frauen werden durch Panzerkorsette ge- 
stützt, 


Fig.4. Elisabeth, Gräfin von Devon, nach einem Ge- 
mälde von A. van Dyck um 16390. Tracht am Jlof 
KarlsL Freies, gelocktes Haar, tiefer Halsausschnitt, kurze 
Taille mit überfallendem Schoß des Leibchens Dis 


Fig. 5. Französischer Edelmann um 1620—30 in der 
aus der Verwilderung des Dreißigjährigen Kriegs er- 
wachsenen Stutzertracht. (Nach einer Radierung von J. 
Callot.) 


Fig. 6. Kölner Bürgerfran, nach einem von God. 
fridus de Wedike 1693 gemalten Bild in Berlin. Steife, 
milihlsteinförmige Halskrause, gesteifte Haube, mit Spitzen 
besetzt, und Spitzenmanschetten, Vom Gürtel hängt eine 
dreifache goldene Kette herab, an deren Enden ein Me- 
ser, eine Kapsel für Wohlriechendes und ein Geldtäseh- 
ehen befestigt sind, (A. v. Heyden, a. a. O. Bad. IL) 


Fig. 7. Ladwig XIV. von Frankreich, nach einem Mo- 
denbild ans der Zeit von 1680, Dreieckiger Hut mit 
Federnbesatz, Allongeperücke, lange Kravatte, Spitzen- 
imänschetien, Weste von gleicher Länge mit dem Leib- 
rock, Schuhe mit hohen Absätzen. 


Fig.8 Französische Edeldame ans dor Zeit von 16% 
bis 1700 mit dem Fontange genannten Kopfputz aus gr- 
steiftem Leinenzeug. Der obere Rock ist aufgenommen 
und fällt als Schlepps von der Hüfte herab. Der untere 
Rock mit Falbalas garniert, (Nach den Malereien eines 
Ofenschirms,) 


Fig.9. Französin aus der Zeit von 1730 bis 1740 mit der 
Bagnolette, einer Kapuze für den Winter, und im weiten 
Reifroek. (Nach einem gleichzeitigen Modenbild.) 


Fig.10. Pranzösische Tracht aus derselben Zeit. Weit- 
schößiger, um die Taille eng anschliebender Leibrock, 
tief ausgeschnittene Weste, gopudertes Haar, Die Hosen 
sind unter den Strümpfen befestigt. (Nach einem Mo- 
denbild.) 


Fig 11 Französin nach einem Modejourmal von 
1794. Übergang von der Mode der Rokokozeit zur anti- 
kisierenden Tracht. 


Fig. 12. Incroyable (Stutzer) aus der Zeit des Dirck- 
toriums 1795—09 mit zweispitzigem, flachem Hut, langen 
Haaren, grober Kravatto, Frack, Knichosen, gemnsterten 
Strümpfen und spitzen Schuben. Spanisches Rohr. Nach 
Originalkostimstücken. (A. v. Heyden, a. a. O0. Bd. Hi.) 


Fig. 13, Französischer Stutzer in Reitkostüm aus dem 
Jabr 1802, Frack, hole Kravatie, riesiger Zweispitz. 
(Nach einem gleichzeitigen anonymen Blatt, welches die 
Fahrt zu dem Wettrennen in Longehamps darstellt.) 


Fig.14. Französische Dame in griechischer Tracht (nach 


Schleifen hießen Faveurs, weil die Horren sie als Gunst- | einem Modejournal von 1803). Der rote Shawl ist an den 


bezoigungen ihrer Damen trugen. (Nach A. v. Heyden, | Enden mit schweren metallenen Quasten versehen, wo- 


I durch die Drapieruug nach antiker Art erleichtert wird. 


a. &. O., Bd. L) 


Koſtwurz — Köthen, 


der jeit der Zeit der Brüder van Eyd und ihrer Schü- 

er weil —— e ihre Geſtalten ſtets im Zeitloſtüm des 

De erhielt Ton Ka 
a er von — 

———— ollar, Weigel u.a. Eine wi 

office Be — der Roftimgefgicte pt 

mann Weiß in feiner »Koſtümkunde⸗ (Stu 

bis 1872, 2 Boe.; 2. Aufl. 1881 ff.) begründet, * 

auferbem Herbe, Costumes fran 

taires et ieux (Par. gl eiguet Er re 


et costumes historiques (daſ. 1 N acques 
min, Iconographie générale > möthodique du 
eostume (baf. 1863— 68, Suppl. 1887); Kretſch⸗ 


merundRobrbad, Die Trampten ber Völker (2. Aufl. 
Leipz. a Falke, Die deutſche Trachten: und 
Modenmwelt (aſ. 1858); 
eostume (Lond. 1879, 2Bbe ‚ Hottenroth, a 
ten ıc. der ®ölfer alter und neuer Zeit 2. Au 
Stuttg.1882—85) ; Racinet, Lecostumehistorique 
(Bar. 987688: deutfch von A. Rofenberg, Berl. 
1883—87); Salte, Koftümgeihichte der Kulturvölfer 
(Stuttg. 1880); Hefner-Altened, Tradten, Kunſt⸗ 
mwerfe und Geräticaften vom frühften Mittelalter bis 
Ende de818. Jahrhundert? (2.Aufl., Frankf. 1879ff.) 
A.v. Heyden, Blätterfür Koftümkunde (Berl. 1876ff.), 
‚, Pflanzengattung, f. Costus. 

Roswig Coswig), Stadt im Herzogtum Anhalt, 
Kreiß Zerbſt, an ber Elbe und ber Linie Wittenberg: 
Köthen der vreußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Kirche, ein Schloß (jetzt Landesſtrafanſtalt), ein Amts⸗ 
ger t, Thonmwaren:, Bappe: und Papier⸗, 

» und — — und (1835) 5758 meiſt 
evang. Einwohner. 

Kotah, Tributärftaat des er yo Kaiſerreichs, 
in Radſchputana, 9834 qkm (179 DM.) groß mit 
(ser) 517,275 Einw., meilt Hindu. Ein A. Teil 
de? Staats ift mit Dihang n bedeckt, in denen zahl» 
reiche wilbe Tiere re Tiger, Leoparden, yã⸗ 
nen ꝛc.) hauſen. e Staatseinfünfte betru * 
1881— 82: 294,197 De. Sterl., der Tribut an 
britiiche Krone 24,000 —8 Sierl. Der Maharadicha 
darf 15,000 Soldaten halten. 

(lat.), geichrieben cot, die Tangente 
des Ronplemente — inkels; vgl. Trigonos 
metrie, 

Kotbreiien ¶ leus, Darmgicht, Miferere), dad 
Erbrechen gelber, nach Kot riechender Maffen, iſt ein 
Krankheits ymptom, welchem entweber ein mechani⸗ 
iher Verſchluß oder eine ftarfe Berengerung bes 
Darmlanals an einer tiefern, dem Maſtdarm näher: 
—— Stelle, ſelten eine abnorme Kommunika— 

ren Magen und Diddarm, nicht jelten auch 
ähmung bed Darm infolge von Entzündung 

vs — ſowie von Typhus zu Grunde liegt. 
iſt ſelten, in der Regel iſt es vielmehr nur 

Inhalt des Dünndarms, welcher entleert wirb 

en Sldinge — ſchon einen dem Kot ähnlichen, 
ch befitt. Das K. ift immer ein 

da —— — wenn es auch ** ſelbſt 

—— verzweifelten Fällen, ‚glngt, bie bie 

ng be3 —— alts hindern de cf, 
wie verhärtete ESTER, au befeitig 
Werden aber bie —— — en je * Bi 
u re ae Nomanı, 9 Bran 
Durchbru ch und Algemeine Baus 
rd gebildet, ie bei eingeflemmmten 
Darmverj e meiſtens 


und lin ‚ 
Se —** — ſo iſt gs Ge⸗ 
„ſJ. v. w. Kate; ſ. auch Salz (Salinen). 


Lance, Oyclopedia of 
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Kotelett (franz. cötelette, »Rippchen«), Kalbs⸗ 
Hammels: oder chweinsrip enſtück, ſo zerfcpnitten, 
daß daran die ER e einer durchhadten Rippe ein 
wenig aus dem Ber —— t. 

Kotelnitſch, * im Buff. Gouvernement 
| MWijatfa, rechts an Yu Wiatka, hat 4 Kirchen, eine 
856 | Stabtbant, ein Mädchenprogymnaſium. Die gewerb: 
liche Thätigfeit —* unbedeutend, der Handel dagegen 
rege, namentli rend des Al ewichen Jahr: 
marfts (1.23, ‚ber die —— 8 * Ein⸗ 
ar = (1881: 1878 vervierfacht. 

re Neufibirifche Infeln. 

Kotentafeln —— ſ. Aufnahme, 
topographiſche 

Kö Rötnenf f. dv. w. Rotfaffe, f. Rate. 

Köterberg, höchfter Berg im Fürftentum Lippe, 
9 km norbweftlicd von Holzminden, ift 502 m hoch 
und gewährt weite Fernficht. 

Koterie (franz.), geialo ene Geſellſchaft, Kränz: 
den; dann j. v. 8 Partei, beſonders im ü In Sim 


u" Cligu er 
otfiflel, v. mw. Darmfiftel. 
Bet e, Bernhard, Muſikpädagog, geb. 12. Mai 
1821 zu Gröbnig bei Leobfchüt in Schlejien, erhielt 
—* A MNufitunterriht am Seminar zu Ober: 
glogau feine weitere Ausbildung aber in Berlin 
urch AM. Bach, Grell, Marz und Rungenhagen. 
Yon 1851 bis 18 fungierte er ald Chordirigent und 
Gymnafialgejanglehrer zu Oppeln, von da an bis 
jegt ald Mufillehrer am Lehrerjeminar zu Breslau, 
Hier richtete fich feine Thätigkeit befonderd auf Re: 
organijation der Kirchenmuftf und Berbefferung ber 
mufitaliichen Lehrmittel. Zu Zweck gründete 
er den Schlefifchen Eäcilienverein für fatholifche Kir: 
enmufif und veröffentlichte unter anderm: »Die 
uſik in der katholiſchen Kirche« fowie die Sammel: 
werfe »Musica sacra« (8 Tle.) für Nännerftimmen, 
und »Cäcilia« (4 Hefte) für gemifchten Chor. no 
feinen muſikpädagogiſchen Arbeiten find au erw 
nen: »Handbuch für Organiften« (2eipz.1871,2 Bde.); 
»flleine Drgelbaulehre« (3. Aufl., Sessiält 1883); 
»Gejanglehre für Gymnafien«; Gefan tafeln für 
Elementarjchulen« (Berl. 1876); ‚ »Liederftrauße; 
»Babemelum für rt Abriß der Mufit: 
seien te« ze Aufl., Leipz. 1885 
veißftabt i im Herzogtum Anhalt, bi 1853 
“> 8. des Herzogtums Anhalt⸗K. und Reſidenz 
der 1847 ausgeftorbenen gleihnamigen Linie, in 
freundlicher und ſehr fru —— egend an der Ziethe, 
Knotenpunlt ber Linien Big: 
Wittenberge, Acpersleben:R. 
Wittenberg: R. ber Preußiichen 
Staatöbahn, 80 m ü. M., befteht 
aus ber Alt: und Neuftadt und 
vier Vorftäbten, hat 2 evangelis 
fhe und eine kath. ale 9% 
(darunter die wo, eliſche Ja⸗ 
lobstirche acuea 





im goti⸗ 

ſchen Stil mit alten Glasmale— 

reien, ſchöner Orgel und der Für⸗ Wappen von 
engruft), eine Synagoge und Köthen. 


urn ehemalige Refidenz Hop mit 
Garten, einer Bibliothel von 20,000 Bänden, einer 
er | Gemälde: und Münzjammlung und dem Naumannz 
chen ornithologiſchen Kabinett. Die Zahl der Ein- 
wohner beläuft fich auf (1385) 17,473 Seelen, darun⸗ 
ter (1880) 483 Katholifen und 270 Juden, 8. hat 
große Eifengießereien, Maſchinen-, — und Me⸗ 
tallwarenfabrikation, bedeutende M Buder:, 
Scofoladen:, Konſerven⸗, Gefunbheits affees, Kos 
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chenmehl⸗, Leim⸗ und Leberfabrifen, Spiritusbren⸗ 
nerei, Brauerei, Zuckerrübenbau, Gartenbau (beſon⸗ 
ders Spargel: und Erdbeerzucht), Zigarrenfabriken, 
Schneidemuͤhlen, Braunkohlengruben und Ziegeleien, 
an —*— andel in Wolle und Getreide ꝛc. K 
iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat ein Gymnaſium mit 
Realprogymnaſium, ein Schullehrerſeminar, 2 Fräu: 
leinitifter, eine homöopathiſche Heilanftalt, ein her: 
zogliches — eine Landesbaumſchule, Waſ⸗ 
ſerleitung und Kanaliſation. — K. beſtand ſchon im 
10, I . al& flawijche Niederlaffung Kothene; eben: 
daſelbſt ſchlug 1115 Dtto der Reiche von Ballenftedt 
die Menden. Im 12. Jahrh. muß es Stadtrecht und 
als Getreidemarft eine nicht geringe Bebeutung er: 
langt haben. Die Stadt wurde 1547 bem Fürſten 
Wolfgang, ald einem Gliede des Schmalkalbijchen 
Bundes, vom Kaifer genommen und nebft Wolfgangs 
Ye ze Befigungen an den General Ladron ver: 
chenkt, von welchem dieſelben jedoch Durch Kauf bald 
wieder an bie alten Bejiter zurüdfamen. Das 1547 
zum Teil abgebrannte Schloß wurde 1597— 1606 neu 
gebaut, worauf 1620 die Verbindung der Neuftabt 
mit der Altftabt erfolgte. Unter Fürft Ludwig, der 
eine Zeitlang Vorſteher der Fruchtbringenden Gefell: 
ſchaft war, warf. eine MetropoledeuticherDichtkunft. 
Kothürn (griech.), eine Art Jagdſchuhe der Alten, 
welche al& hohe und mit Riemen feſtgeſchnürte Schuhe 
beichrieben werben. Sophofles führte eine ähnliche 
Tußbelleidung mit hohem Abſatz bei den tragiſchen 
Schaufpielern ein, damit Götter und Helden ſchon in 
der äußern Geftalt ſich durch een auszeichnen 
möchten. Die römifchen Damen bedienten fich gleich: 
falls des Kothurns, um größer zu erfcheinen. Wegen 
jeined Gebrauchs in der Tragödie (während in der 
Komödie der niedrigere Soccus gebraucht ward) 
wurde dann die Tragödie jelbft und der ihr eigne 
erhabene Stil durch K. bezeichnet. 
Koti, Landſchaft, ſ. Kutei. 
ſtotieren (franz. coter), in der Börſenſprache ſ. v. w. 
notieren. Meiſtens bezeichnet man mit Kotierung 
die Zulaſſung eines iers zur —— No: 
tierung an ber Börſe. In den deutſchen Staaten 
liegt die ae Se in ben Hänben be# 


Kothurn — 


Börfenvorftandes, in London ebenfo bei dem Komitee 
—* Stock-exchange for general p es, in 
fterreich und Frankreich entjcheidet die Regierung 


über die Kotierung. In legterm Staat unterliegen 
ausländifche Wertpapiere, bevor fie zur Kotierung 
zugelaffen werben, einer Stempelfteuer. 

otilon (franz., ſpr. Ujöng), befannter Gefell: 
ſchaftstanz, der urſprünglich aus Frankreich ftammt, 
beginnt mit einer groꝰ en Ronde, welcher zunächft eine 
große Duabrillentour (Chaines en quatre, Croiste) 
‚u folgen pflegt. Andre beliebige Touren fchließen 
ih an; zu Ende einer jeden wirb von fämtlichen 
VBaareneinmalherumgemalzt. Während der K. zu Lud⸗ 


. | Erziehungshaujes 


Kotoſchichin. 


Staatsdienſt, trat dann (1796) in den Militärbienft 
über und wurde im Türfenfrieg zum Stabshaupt: 
mann befördert. Nachdem er fich 1808 in den Pri⸗ 
vatftand zurückgezogen, übernahm erdie Leitung eines 
; r Kinder armer Edelleute in 

oltawa, ber er bis 1835 vorftand, und ftarb 9, 
ft. 1838. 8. hat die lebende kleinruſſiſche Volle: 
hang ur Scriftipradhe * und iſt jomit al⸗ 
der höpfer der kleinruſſiſchen Nationallitteratur 
zu bezeichnen. Sein wichtigjted Werk ift die von 
überfchwenglichem Humor jprubelnde Traveftie von 
Vergils »Aneide« ¶ Jetersb. 1798; neue Ausg. Char: 
fom le womit er die durch den Berluft ihrer 
reiheit heruntergefommenen Koſalen aufzurütteln 
abjichtigte und die moralifchen Gebrechen der nie 
drigen Volksklaſſe ſchonungslos züchtigte, Dagegen 
* er in ben dramatiſchen Sittenbildern: »Natalka 
oltawka«e (»Ratalie von PBoltama«, 1819) und 
»Moskal czariwnyk« (»Der Soldat als Zauberer«) 
den moralifchen Gehalt der Bolköfitten in anerken⸗ 
nenswerter Weife hervor und gabdamit einen Beweis 
jeiner echt volfstümlichen Gefinnung. Eine Geiamt: 
ausgabe feiner Werke erihien in Kiew (2. Aufl. 1375). 
Kotlin, fchmale, 9 km lange Inſel im Finniſchen 


Meerbufen,vor der Mündung der Newa, etwa 15 qkm » 


groß, 514 km vom ruffifchen Ufer entfernt; auf ihr 
iegt die Stadt und Feſtung Kronftabt. 
oto, Saiteninftrument der * 
ſtoto, Negervol! am untern Binuẽ und linlen 


Nigerufer, von ſchwarzbrauner Farbe. Sie rafieren 
die eine Hälfte des Kopfes und entitellen das Geſicht 
durd) von der Stirn zum Kinn parallel ziehende Rar: 
benbildungen. S. Tafel» Afrifanifche Völter«, Fig.d. 
Kototo, Negerftamm, |. Makari. , 
Kotorinde (Cortex Coto), eine feit 1876 in ben 
Handel gebrachte Baumrinde aus Bolivia von un: 
befannter erg iſt rötlich zimtbraun, riecht 
ſehr aromatiſch, an Kardamom und Kajeputol er 
innernd, ſchmeckt aromatiſch, beißend, ſchwach bitter 
und wird gegen Durchfall benutzt. Neben dieſer iſt 
eine andre K. (Baralotorinde) in den Handel ge 
bracht worden, welche in der äußern Beſchaffenhei 
abweicht, auch andre Beftandteile enthält, aber ähn: 
lich wirkt. Die echte K. enthält Kotoin C„H0. 
bildet blaßgelbe Prismen, ſchmeckt beißend ſch ih 
leicht löslich in Alkohol und ſchmilzt bei 180°. Dat 
ParalotoinC,,H,,O, aus der Barakotorinde bil: 
det blaßgelbe Blättchen, ift geſchmacklos, löslich in 
lochendem Alkohol und ſchmilzt bei 152°. Kotoin 
hebt die Panfreasfäulnis auf oder verzögert dieſelbe 
wie auch die Milchſäuregärung, ftört dagegen bit 
Pepſin⸗ und Diaftajewirkung nicht. Das Paralotoin 
wirft ähnlich, aber viel char 2 Man benupt Kotoin 
und Barakotoin gegen Durchfälle (befonders bei Kin⸗ 
dern und Schwindjüchtigen) und profufe Schweihe. 
Kotoſchichin, Grigortj, ruff. Schriftiteller in der 


wigs XIV. eisen ben Ball eröffnet haben r macht | Mitte des 17. Jahrh., war Beamter im Minifterium 


er jet mit beliebigen Touren den le 
einen befondern Reiz — die gegenſeitige Freiheit 
der Wahl, womit allerlei Neckereien und kleine 
ichente GBouketts, Orden, —— ꝛc.) —2 
find. Guſtav Freytag hat dem K. in »Soll und Ha—⸗ 
ben« eine glängende Apologie gewidmet. Den Namen 
KR. (»Unterrod«) führt derfelbe wahrfcheinlich von 
dem dazu gejungenen Voltsliebchen: »Ma commöre, 
aid anse, mon cotillon va-t-il bien ?« 
Seite 


ſ. Kymmeneelf. 
Rotlarewslij, Iwan Petrowiez, ge 


‚I. Miftläfer. 
Did: 
ter, geb. 1769 zu Poltawa, wibmete 


erft dem 


und übt | der auswärtigen Angelegenheiten zu Modfau unter 


ver —— des Zaren Alexei und ſah eine glän: 
ende Laufbahn vor ſich, wurde aber plöglich durd 

nannehmlichkeiten, mit denen er fich feitens jeiner 
Borgefegten bedroht jah (man verlangte eine gemeint 
Handlung von ihm, die feine Gewiſſenhaftigkeit nicht 
zuließ), gewaltfam aus feiner Laufbahn enger 
Einen Racheakt fürchtend, wandte er Y (1664) nad) 
Volen, von da nad) Preußen und ließ ſich jhliehlih 
in Stodholm nieder, wo er für den Reichslanzler 
M. ©. de la Barbie 1666—67 eine Darftellung dei 
innern Zuftände Moskowiens verfaßte und bald dar: 
auf infolge eine® Morbes, den er aus Eiferiucht be 





Kotoyieren — Kotſchinchina. 


aing, bingerichtet wurde. Das Driginalmanuffript 
eines interefianten, als Geſchichtsquelle wichtigen 
Werkes wurde 1838 in der Univerſitätsbibliothek zu 
en aufgefunden und 1859 von der faiferlich ruf: 
fifchen Fir ragen Kommiffion unter dem Ti- 
tel: »Über Rußland unter der Regierung Alerei 
Mihailowitjch’« (neuefte Ausg. — erausgegeben. 

Kotoyieren (franz., fpr. totöaj, »ſeitlängs beglei⸗ 
ten«), bei Baraden das jeitliche Begleiten eines vor: 
beimarjchierenden Truppenteild durch einen nicht in 
die Baradenufftellung eingeteilten höhern Vorgeſetz⸗ 
ten; er ‚giebt nicht den Degen, fondern falutiert mit 


der Hand. 

Kotiadtiefernweipe, f. Blattweipen. 

Rotiafle, ſ. v. w. Koſſäte, f. Kate. 

Kotih, Theodor, Maler, geb. 6. Jan. 1818 zu 
Sannover, ging 1839 nad München, wo er ſich auf 
eigne Hand Studien nad andern Meiftern und 
nach der Natur in der Landichaftämalerei ausbildete. 

1845 kehrte er nach Hannover zurüd und fiedelte 1854 
nad Karlsruhe über, wo er jih an J. W. Schirmer 
anſchloß. 1870 ließ er fih in Münden nieder und 
itarb 27. Nov. 1884 dafelbft. Seine jehr forreft ge 

eichneten und forgfältig fomponierten Landſchaften 
—* meiſt dem Harz, Oberbayern und Schwaben ent⸗ 
nommen. Die hervorragendſten find: Gebirgsland⸗ 
ſchaft nad Sonnenuntergang und Waldlandfchaft 
(1847), Waldbach (1853), Eichenlandfchaft bei Karls⸗ 
rube, oberbayrijche Waldlandichaft (1855, Fönigliche 
Galerie zu Hannover), der Regenjtein bei Blanfenburg 
(1865, lu zu Hannover), Waldweg 
bei Prien am Chiemfee (1875), Holzhof einer Säge: 
mühble (1876), Waldweg auf der rn gerne am 
Ammerjee (1884). Beſonders wertvoll find feine 
Baumftudien in Kreide uud Bleiſtift. 

Kotihin (Kochin), Bajallenftaat des rg ind. 
Kaiſerreichs, auf der Küfte von Malabar, der x 
dentihaft Mabras unterftellt, 38525 qkm (64 DM.) 
groß (1851) 600,278 Einw. (meift Hindu 
unter 136,361 Chriften und 1249 Juden (leßtere 
fonft in Indien fehr felten), ift im D. gebirgig und 
mit wertvollen Teak» und Sandelholgwaldungen be: 
dedt, die der Fürft nad englifhem Vorbild forft- 
männifch bemirtichaften läßt; auch Kaffeepflanzungen 
murben bier angeleat. Längs der Küfte liegt eine 
Reihe flacher Strandjeen, welche bei hohem Waſſer⸗ 
ftand den Berlehr auf ber ganzen Strede von N. 
nad; S. ermögliden, und aus denen bie —— 
mit großem Gewinn Salz bereitet. Der Ra — 
ein Sindu der reinen Kriegerkaſte, ſteht im Vaſallen⸗ 
verhältnis zur britiſch⸗ indi — welcher er 
:äbrlich 20,000 Pfd. Sterl. Tribut zahlt, hat feine 
Berwaltung nad) englifhem Mufter eingerichtet und 
unterftügt das ulmefen, an deſſen Spige eine 
höhere Schule zu Ernafolam fteht. Die hauptjäd: 
lichſte För erhält das Bildungsweſen durch 
die zahlreichen Miſſionen mit ihren Schulen und 
—22 Der Staat unterhält zwei Öffentliche Biblio» 


thefen und eine Zeitung. Die Militärmadt befteht 
aus 326 Mann und 2 en. Die Einkünfte bes 
trugen 1881 —82: 144,928, die Ausgaben 133,426 


Dip. Sterl. Hauptitadt ift Ernalolam mit (1875) 
14,088 Einm., doch refibiert der Radſcha in Tripun: 
tbora (849% Einw.). — In der ältern Beit teilte K. 
die Geichide des füblihen Indien (vgl. Madras); 
1503 gründeten bier in der gleichnamigen Hauptftadt 
die Bortugiefen ihre erfte Niederlaffung, die aber 
1662 von den Holländern genommen wurde. Mit den 
Bortugiefen lamen die Jejuiten, welde dad Seminar 
Ambalaloddu, beim heutigen Dorf 


nquamali, er: | 2400 Dörfer. Hauptftabt und Refidenz bes 
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richteten und bort feit 1679 in ber Landesſprache 
Malayalam) zahlreiche Werke drudten. Der Staat 
ati damals einen größern Umfang; 1759 fam ein 
eil deö Landes an Travankor, 1776 wurde K. 
von Haider Ali von Maiffur, fpäter von feinem Sohn 
Tippu Sahib vermwüftet. Unter biefem blieb K. bis 
um Fall von Maiffur. 1791 trat der Rabfcha in ein 
ributärverhältnis zur Dftindifhen Kompanie, in 
welchem bad Land verblieben ift, obſchon 1809 ein 
Verſuch gemacht wurde, dasſelbe abzufhütteln. — 
Die Stabt K., mit (1875) 18,775 Einm., bat einen 
guten Hafen. S. Karte »Ditindien«. 
Rotihinhina (Rohindhina) — Kolonie in 
—— — 8° 25’ und 11° 80° nördl, Br, 
egrenzt im N. von Kambodſcha und Anam, im 
übrigen vom Meer (ſ. Karte »Hinterindien«). Der 
Name ift Durch die Bortugiejen eingeführt, welche zu 
bem Namen ber ka zer Hauptftadt Koetichen noch 
China hinzufügten. Das Land bildet eine weite, zum 
großen Teil jumpfige Ebene, welche im O. von niedris 
genHöhen, Ausläufern des Moigebirges, —*57 en 
wird, bie im Kap St.-Jacques (mit vortre 5* 
Leuchtturm) an der Mündung des Donai enden, dem 
bedeutendften Fluß ded Landes nad dem Melho 


(f. d.), welcher ein großes Delta bildet. Ihr in zah 
reihen Verzweigungen und Kanälen verſchlungenes 
ſowohl aldder Schiff⸗ 


ige Berg har 
mer as Klima ift jehr beit und Europäern nicht 
uträglich; die niebrigfte Temperatur ift in Saigon im 

ezember 19° E., März bi Mai 28—80° E.; die Regen: 
zeit währt von April bis Ende Ditober, die trockne von 
Noveniber bid Anfang April. Die einheimifche Tier: 
welt fließt Tiger und Leoparben ein, für deren Ber- 
tilgung die Regierung eine Prämie von 100 Frank 
pro Stüd zahlt, ferner Elefanten, Rhinogeroffe, 

—— Rehe, Pfauen, in den I Kaimans; 

ostitos und Ameiſen ſind große Plagen. Von 
Haustieren zählt man 6000 a. 60,000 Ochſen, 


tr: | 190,000 Büffel. Unter Kultur find 551,500 Heltar, da: 


von 440,000 Heltar mit Reis beftellt, der in zwei Ern⸗ 
ten im Jahr den Hauptausfuhrartifel (fürd5 Mill. Fr.) 
liefert. Außerdem werben gebaut: * Betel⸗ 
—95 Tabak, Baumwolle (Ausfuhr 50,000 Pikol), 

refabäume, Kokospalmen. Die bisher noch t 
nutzbar gemachten Waldungen im D. enthalten wert: 
volle Holzarten; man jhäßt ihre Ausdehnung auf 
800,000 Heltar. Die Gewerbthãtigkeit ift äußerft wenig 
entwidelt, erwähnenswert find die Fabrikation gro: 
ber Seidenzeuge und bie Salzwerfe von Baria und 
Balhuen (25,000 Ton. jährlih). Seit Annerion der 
drei Sübprovingen und ber von Anam abgetretenen 
Provinz Biuhthuan umfaßt R.71,460gkın (1208 DM.) 
mit (1883) 1,596,500 Einw., davon 1,481,142 Anamis 
ten, 101,837 — 49,922 Chineſen, 4463 
Malaien, 1862 $ranzojen, 65 andre Europäeru.a. Die 
Sauptöelchäftigung des Volles ift Adderbau, und Reis 

ildet den Hauptausfuhrartifel, nächſtdem Baum: 
wolle, Bieffer, Zuder, Seide, Die Warenausfuhr wer: 
tete 1883: 16,379,284 Biafter, Davon Reis 12,419,285 
Piaſter, die Einfuhr 12,688,808 Piaſter. Es liefen 
528 Schiffe aus, darunter 98 deutiche mit 82,516 Ton. 
Allgemein gangbare Münze ift der mexikaniſche Pia: 
fter; die Anamiten bedienen ſich des Nen, eines Sil: 
berbarrens im Wert von 15—18 Biafter; ald Scheibe: 
münze dienen Heine Zinkſtücke mit vieredigem Loch, 
Sapelen, wovon 600 auf einen Fran geben. Admi⸗ 
niftrativ ift 8. feit 1876 eingeteilt in vier Provinzen: 
Saigon, Mytho, Vinhlong und Baſſak; man zählt 
6 Städte erjten und 20—25 zweiten Ranges und 
ouver: 
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neurs und der franzöſiſchen Verwaltung iſt Saigon 
(f. d.), das faft ben ganzen auswärtigen Handel ver: 
mittelt, und in welchem bie fremden Konſuln, dar: 
unter ein deutſcher, wohnen. Saigon ift durch Eiſen⸗ 
bahn mit Mytho, durch Telegraphen mit ben übrigen 

auptplägen bed Landes, durch jubmarine Kabel mit 

ongfong und Singapur verbunden. Die franzöfiiche 
Verwaltung läßt die urfprüngliche Gemeinbeverfaj» 
jung beftehen und hat nur die höhern Stellen mit Eu⸗ 
ropäern —* gleichwohl vermochte fie Die Bevölte: 
—— zufriedenzuſtellen und hatte 1876 einen Auf: 
ſtand zu unterdrücken, deſſen Ausbruch dem Handel be⸗ 
trũchtlichen Schaden zufügte. Dem Gouverneur, der 
mit auögebehnten Bollmaditen betraut ift, fteht ein 
Berwaltungdrat zur Seite; es befteht eine Abmini: 
ftration für die innern Berhältnifie ded Landes wie 
= die Marine. Die Verwaltung läßt ſich ald eine 
tramme Militärverwaltung bezeichnen. Seit 1864 
find in den größern Städten Elementarjdhulen nad) 
europäifchem Mufter errichtet worden; 1876 wurden 
20 derfelben von 2812 Schülern bejucht. Die franzö» 
ſiſchen Berwaltungsbeamten müffen an einem neuer 
li gegründeten Sehrftubl der anamitifchen Sprade 
in Paris diefe Sprache erlernen. Der finanzielle Zus 
ftand ber Kolonie ift ein fehr guter; ftatt wie früher 
einen Ei von Frankreich zu fordern, liefert fie 
dorthin jährlich ca. 2,2 Mill. Fr. ab; 1884 betrugen 
die Einnahmen 24,950,000 Fr., wovon ein nicht ges 
ringer Teil aus der Dpiumeinfuhr (jährlich 1 Mill.kg) 
ftammt, die jegt Staatömonopol ift, früher aber 
gegen eine Jahrespacht von 8,250,000 Fr. einem 
chineſiſchen Konfortium überlafjen mar, die Ausgaben 
aber 22,755,000 Fr. Die Flagge befteht aus einem 
gelben, mit grünen Baden eingefaßten Flaggtuch 
(j. Tafel » Flaggen Ie«). 

Geſchichte. Um 268 n. Chr. von der hinefifchen 
Herrſchaft befreit, fiel K. Ende des 11. Jahrh. an 
Kambodſcha, jtand aber im 18. Jahrh. in freundfchafts 
— —— Der König Itahata 
(1878) trat dem Unweſen der Piraten mit Energie 
entgegen, wurbe jedoch in einen Krieg mit Tongking 
(Nordanam) verwidelt, der unter feinen Nachfolgern 
fortdauerte und 1471 mit der Cinverleibung des 
Landes in den tonglingefifhen Staat endete. Im 
17. Jahrh. verſuchten Jefuiten von Macao aus in K. 
ſich feitzujehen, vermocdten jedod einen dauernden 
Einfluß nicht zu erlangen. Selbftänbig trat X. wieder 
im 18, Jabrh. auf. Im Krieg Kambodſchas mit Siam 
(1717) leiftetees, obwohl von Anam abhängig, erfterm 
Hilfe, erhielt dadurch Einfluß auf die Angelegenhei- 
ten desſelben und fonnte I 1750 fogar einiger Pro: 
vinzen dieſes Reichs bemädhtigen. 1774 fam e8 im 
Land infolge der Bebrüdungen der Großen zu einem 
blutigen Aufftand, der hliehti mit ber Berfchmel- 
zung Kotſchinchinas mit dem Reich Anam endigte. Letz⸗ 
term wurde die Cochinchine frangaife ge 
nannte Kolonie mit vr tftabt Saigon 1858 — 62 
abgeftritten (ſ. Anam, 6. 531) und 1867 um die Pro⸗ 
vi Binhlong, Chandol und Hatien (weitlic vom 
Mekhongfluß) vermehrt. Val. Eortambert und de 
Rosny, Tableau de la Cochinchine (Par. 1863); 
v. Scherzer, Dammens Berichte über die öfter: 
reihifche Expedition nad Siam, China und Japan 


—— 1872); Baftian, Die Völker des öſtlichen 
Afien, Bd. 4 (Jena 1867); Garnier, Voyage d’ex- 
ploration en Indo-Chine 1866—68 (Par. 1878, 


2 Bbe., Prachtwerk; neue Tertausg. 1885) ; Vincent, 
The land of the white elephant (Tond. 1873); Vial, 
Les premieres anndes de la Cochinchine, colonia 
fraugaise (Bar. 1874); Bouinais und Baulus, La 


inchine contemporaine (2. Aufl., daſ. 1885); 
»Etat de la Cochinchine en 1881« (offiziell, Saigon 
1882); $Yavre, LaCochinchineen 1881 (Par. 1881); 
Qemire, L’Indo-Chine. Cochinchine frangaise etc. 
(6. Aufl., baf. 1837). 

Kotichfurow, Kirchdorf im ruff. Gouvernement 
Niſhnij Nowgorod, am Alatyr, mit über 4000 Einw. 
welche fich mit dem Flechten von Baftmatten, die zu 
Kulls (Rornfäden) — — beichäf: 
tigen. Jährlich werden über 14. Mil. folder Kulls 
verfertigt, die ihren Abfak in die lornreichen Gegen: 
den (Morichtichandf, Jelez und Charkow) finden. 

Kotihy, Theodor, Botaniker und Neifender, geb. 
15. April 1818 zu Uftron in Sera augen ieflen 
begleitete 1886—88 Ruffegger auf deſſen Reiſe nad 
Kilikien, Syrien und den Nilländern, befuchte 1839 
nochmals Korbofan, 1840 Cypern, 1841 Kleinafien, 
1842 —43 Berfien, wo er ben Demawend beftieg, und 
fehrte 1843 über Ergerum, Trapezunt und Konſtan⸗ 
tinopel nad) Wien zurüd, 1853 bereifte er von neuem 
Kilitien, 1855 Agypten und Baläftina, 1859 aber: 
mals Cypern, Kleinafien und Kurbiftan, 1862 noch⸗ 
mals Eypern und Rordiyrien. Erftarb 11. Juni 1866 
als Kuftosadjunft am botani Mufeum in Wien, 
Seine Hauptwerke find: »Reiſe in den Filifiichen 
Taurus über Tarfuß« (Gotha 1859); »Die Eichen 
Europas und des Drients« (Wien 1859-62, 40 BL); 
»Über Reifen und Sammlungen des N cherẽ 
in ber aſiatiſchen Türlei, in Perſien und den Nillän⸗ 
dern« (baf. 1864); fodann Bearbeitungen ber Knob⸗ 
lecherſchen, Binderſchen und Tinneſchen Pflangen- 
ſammlungen vom obern Nilgebiet und das mit 

—* erausgegebene Werk »Die Inſel Eypern« 
af. 


otfleine, |. Darmifteine. 

Kottäbos (griedh.), ein ziemlich geiftlofes, von ben 
Griechen mit befonderer Borliebe bei Trinfgelagen 
getriebenes Spiel, bei welchem es darauf anfam, auf 
dem Sofa liegend, einige Tropfen Wein in —— 
hohem Bogen nach einem Ziel, einem ehernen Becken 
ober einer Schale (Kottabeion), fo zu ſchleudern, 
das nichts vergoffen und das Ziel mit mlidem 
Klatſch getroffen wurde. Erhöht wurbe die Schwie⸗ 
rigfeit dadurch, daß der Wein erft den Kopf einer an 
dem Kottabeion befeftigten Fleinen menſchlichen Fi- 
put (Manesd genannt) treffen und von ba abpral- 

end mit Geräufch in die Schale fallen mußte. Mit 
dem Spiel, das aus Sizilien ftammte und etwa im 
4. Daheh- v. Chr. aus der Mode fam, war auch eine 
Art Liebedmantif verbunden. 

Kottbus, Stabt (Stadtkreis) im preuß.Regierung®: 
bezirk Frankfurt, an der Spree, Knotenpunkt der 
Linien Berlin-Görlig, A.-Frankfurt a. D., Halle.» 
Guben und K.⸗Sorau ber rg iſchen Staatsbahn, 
64 m ü. M., bat 8 evangeliſche, eine lutheriſche und 
eine kath. Kirche, eine Synagoge und (1885) mit ber 
Garnifon (2 Infanteri at. Nr. 52) 28,249 Einm., 
darunter 1034 Katholiken und 839 Die In: 
duftrie ift bedeutend. K. bat 11 probe und 43 Heinere 
Tuchfabrilen (jährliche Pelle n für 18 MiL.ME.), 
Wollipinnerei, eine große Blaput- und eine Teppid)- 
fabrit, Leinen: und Jutewebereten, Maſchinenfabriken 
und Eifengiehereien, Rohrgewebe⸗, Sprit: und Preß⸗ 
— ———— Gerberei, Mälzerei, Branntwein: 

rennerei, bedeutende Bierbrauerei, Dampfichneibe: 
mühlen 2c. Der Handel, unterftügt durch eine Han: 
belöfammer, eine Reichsbankſtelle (1885: Umſas 
179 Min. Mk.), die Niederlaufiger Bank und andre 
Seldinftitute, ift beſonders in Spebitiondgefchäften, 
Tuch, Fett: und Kolonialmaren fehr lebhaft. Al» 


Kotten — Kotzebue. 


jährlich im September findet hier auch ein Karpfen: 
marlt ftatt, An Bildungsanftalten befinden ſich in 
8. ein Gymnafium mit Realprogymnafium, eine 
Rufils, eine Web, eine Handels: und eine gewerb- 
(ihe Feichenſchule; an andern Anftalten hat K. ein 
ipital, ein Krankenhaus, ein Zentralgefängnis zc. 
ie Stadt ift Gig einesLandratsamts für den Land: 
freid K., eined Landgerichts, einer erintendentur 
und eined tſteueramts; die ftädtiichen Behörben 
zählen 9 Magi atsmitglieber und 86 Stabtverorb: 
nete. Zum Bezirk des Landgerichts in K. ge 
hören ne. enge zu Dobrilugk, Finfter- 
malde, Kalau, Kirchheim, K. Lieberofe, Lübben, Lüb- 
benau, Zudau, Bei, Senftenberg und Spremberg. 
8. bildete ehedem eine Privatherriihaft, welche 1445 
vom K en Friedrich IL. von Brandenburg durch 
Kauf erworben, und beren Beſitz im Frieden von 
Guben 1462 beftätigt wurde. 3 km ſüdöſtlich von K. 
liegt dad Schloß Branik mit berühmten Park, eine 
Schöpfung des Fürften Büdler. 
Kotten, vVoltsſtamm, }. —— jaken. 
Rottiice Alpen, ein Teil der Weftalpen % Karte 
»Alpen«), welcher ſüdlich durch die Thalebene der 
Stura und ber zu. von den Seealpen, nördlich 
durch) die Thäler der Dora Riparia und des Arc von 
den Örajiihen Alpen geſchieden ift, mit bem größern 
Teil zu Frankreich (Departement Nieder: und Ober: 
alpen, Iſere und Savoyen), mit dem Heinern öftlichen 
Zeil zu Jtalien (Provinz Euneo und Turin) gehört 
und aus zahlreichen um die Thäler der Durance 
und des Drac gruppierten Bergen und VBergzügen 
ohne beftimmte Richtung befteht. Den Namen ’ 
das Gebirge von dem engeſchlecht der Kottier, 
das, bevor die Römer ihre Macht bis hierher aus: 
dehnten, in dieſen —** herrſchte. Die bedeu⸗ 
Höhe erreicht in den Kottiſchen Alpen die 
ich gelegene mächtige Belvouggruppe (Barre 
ded Ecrind oder Pointe des Arfined, 4103 m) mit 
weiten Schneefeldern und Gletſchern. In der öſt⸗ 


lichen Gruppe, den eigentlichen Kottifchen Alpen, 
dildet der ifolierte, m hohe Monte Bifo (j. d.) 
vn Rittelpunkt. Nördlich von diefem führt der Col 


de la Traverjette, 2995 m hoch, über diefe Gruppe. 
darunter liegt der 72 m lange, im 15. Jahrh. er 
saute Tunnel Trou de la Traverjette, 2600 m hoch. 
Vie wihtigften Übergänge in den Kottijchen Alpen 
‚md der fahrbare, Briangon mit Sufa verbindenbe 
dej des Mont Genevre, 1860 m, dann ber von Gre⸗ 
noble und dem Romandethal über die Pelvoux— 
gruppe nad Briangon führende Col de Lautaret, 
5 m, mit der Ichönen, unter Napoleon I, bes 
gonnenen und unter Napoleon III. vollendeten Ge: 
Srgöftraße, endlich als nördliche Begrenzung die 
Vat Cenis· Bahn. Oftlich fallen die Kottiſchen Alpen 
San fteil = ef. Broving af 
Kotur, Gren ng in der perf. Provinz Aſer⸗ 
deidſchan gegen die aftatifche Türkei, wurde, nachdem 
& ſchon Fiber geile, feit 1850 aber türkiſch ges 
»jen war, 1878 durch den Berliner Vertrag mit 
einem —— 1125 re —— an 
egeben. K. be e Päſſe vom 
— 8* Tigrisgebiet in das Beer des 
ee 


Rotbogel, f. v. w. Wiedehopf. 

—— EHE 

Rotyle (gried.), Napf, Trintichale, 

Ratyledonen (Cotyledones, Samenblätter, 
Samenlappen, Keimblätter), das erfte ober 
Ne beiden erften Blätter an den Keimlingen der 

en Pflanzen, welche gewöhnlich von den 


at | Sefret 
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folgenden Blättern verfchieden find und bei der Kei⸗ 
mung eine wichtige Rolle fpielen (vgl. Same und 
Keimung). Im natürlichen Pflanzenſyſtem werden 
bie ——— nach der Zahl der K. eingeteilt 
in Einfamenlappige ober Monofotylebonen (Mo: 
nolotylen) und ——— e oder Dikotyle⸗ 
donen (Dilotylen) mit zwei K. Die Kryptogamen 
bezeichnete Juſſieu, weil ſie überhaupt feine Samen 
beſitzen, als Samenlappenloſe oder Atotylebonen. 
Bei den Tieren mit geſpaltenen Klauen heißen K. 
bie fleiſchigen Auswüchſe auf der Innenſeite der be: 
—— Gebärmutter, in welchen die Gefäße auf 
ußenſeite des Chorions der Frucht wurzeln. 

ſtotys, Name mehrerer thrafijcher Könige, ſ. 
Thrakien. 

ſtotys (Rotytto), eine thrak. Göttin, deren Dien 
fih über Griechenland und Jtalien verbreitete un 
wegen ber damit verbundenen nächtlichen Drgien und 
ea, in üblem Auf jtand, Die Teil: 
nehmer desjelben hießen Bapten (baptae), von den 
Reinigungen, die dabei vorfamen. Sprichwörtlich 
nannte man daher Kotyttifche Feſte alle pr 
tigen und üppigen Feierlichkeiten. Dal. Lobeck 
Aglaophamus, S. 1007 ff. (Königsb. 1829) 

Kobebue (ipr. dub), 1) Auguft Friedrich Fer⸗ 
dinand von, der frucdhtbarfte und gewandteſte Luft: 
fpieldichter der Deutfchen, geb. 8. Mat 1761 zu Wei: 
mar, wo fein Vater Zegationdrat war, widmete fi 
u Jena und Duisburg —— Studien und li 

ch hierauf als Rechtsanwalt in feiner Vaterſtadt 
nieder, ging aber ſchon 1781 nad) Petersburg, wurde 
är bei dem Generalgouverneur v. Bawr, 1768 
Aſſeſſor des Oberappellationstribunals in Reval 
und 1785 Präſident des Gouvernementsmagiſtrats 
ber Provinz — gleichzeitig in den Adelſtand 
erhoben. Inzwiſchen hatte er ſich durch eine Reihe 
von Erzählungen, wie »Leiden ber Ortenbergiſchen 
Familie« (1785 f.), und mehrere fentimentale ⸗ 
men (namentlich »Menjchenhaß und Reue« und »Die 
Indianer inEngland«) zum m. Publikums 
gemacht, wogegen ihm das 1790 in Pyrmont (wo 
er eine Brunnenkur gebrauchte) unter Rnigges Namen 
herausgegebene Pasquill, »Doktor Bahrdt mit ber 
eifernen Stirn« in ber Öffentlihen Meinung jehr 
ſchadete. Nach dem Tod feiner erjten Gemahlin (einer 
Tochter des ruffiischen Generalleutnants v. Effen) 
nahm er feine Entlafjung aus dem Staatöbienft, 
privatijierte in Paris und Mainz und zog A, 17 
auf jein Landgut Friedenthal bei Reval zurüd, fort: 
während nur mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten bejchäf- 
tigt. »Die — Kinder meiner Laune« (Leipz. 
1793 — 96, 6 Bde.) ſowie über 20 Schauſpiele, dar: 
unter ald die bedeutendften: » Armut und Ebelfinn« 
1795), »Die Spanier in Beru« (1796), »Die Negers 

laven« (1796) und »Die Berleumber« (1796), waren 
ie Frucht diefer Muße. 1798 folgte er einem Auf 
als Theaterbichter nad) Wien, a ich indeſſen in⸗ 
folge von Intrigen, die er zum Teil ſelbſt angezettelt 
atte, noch vor dem Jahresſchluß genötigt, ſeine 

ntlaffung zu nehmen (vgl. ſeine Schrift »Mein 
Aufenthalt in Wien und meine erbetene Dien 
entlaffung«, Wien 1800), und ließ —— 
feiner Vaterſtadt nieder. Das olgloſe ſeines 
Strebens, mit Goethe in nähere Beziehung zu lom⸗ 
men, fowie die immer heftiger werdenden Angriffe 
ber Koryphäen der romantijchen Schule, welde er 
durch die Poſſe »Der hyperboreiiche Ejel« (1799) ge: 
reizt hatte, verleideten ihm indefien den Aufenthalt 
in Weimar und in Deutjchland überhaupt, und er 
beichloß, nach Rußland aurüdzufehren. Kaum hatte 
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er jedoch die ruffifche Grenze überfchritten, als er 
(im April 1800) aus bis jegt noch nicht aufgehellten 
Urſachen verhaftet und nad) Sibirien er wurde. 
Ein fleined Drama: »Der Leibkuticher Peters ITI.«, 
eine inbirelte Lobrede auf Paul L, die Krasnopulsfi 
ind Ruſſiſche überfegt hatte, brachte ihm plöglich 
nicht nur bie Freiheit, jondern erwarb ihm aud) die 
Gunft des Kaiſers, der.ihn mit dem Krongut Worro: 
Fül in Livland befchentte und zugleich zum Direktor 
bed deutſchen Theaterd in geter&burg ernannte. | 
Der kurze Aufenthalt in Sibirien gab K. Gelegenheit 
einer romanhaften Bejchreibung, die er unter dem 
itel: »Das merkwürdigſte Jahr meines Lebend« 
Berl. 1801, 2 Bde.) veröffentlichte. Nach Paulß 1. 
ob nahm er feine Entlafjung aus dem ruffifchen 
Staatsdienft, ging wieder nad Weimar und nad) 
einem Zerwürfnis mit Goethe 1808 nad) Berlin, mo 
er in ber von ihm mit Merkel herauögegebenen Zeit: 
fchrift »Der Freimütige« eine peftige Polemik gegen 
Goethe und die romantifche Schule eröffnete. An: 
fang 1806 —* er ſich nach Aönigsberg, um für die 
beabſichtigte Bearbeitung einer Geſchichte Preußens 
das —* u zu benuten. Das ‚mit dem 
Titel: »Altere Gejchichte Preußens«, erfchien auch 
wirflich (Riga 1809, 4 Bbe.), hat aber nur Durch den 
Abdrud zahlreicher Urkunden rg ert. 
Nach der Schlacht bei Jena kehrte K. auf fein Gut 
nad) Efthland zurüd und gab von hier aus die Zeit: 
ſchriften: »Die Biene« (1808—1809) und » Die Örille« 
(1811—12) heraus, worin er gegen Napoleon und 
das —— in ſatiriſcher Weiſe und zwar im 
Intereſſe Rußlands auftrat. Infolgedeſſen ward er 
1818 vom 2 Alerander I. zum Staatörat er: 
nannt, folgte als folder 1814 dem ruffischen Haupt» 
quartier, geb dann in Berlin eine Zeitlang ein 
»Ruffifch » Deutfched Volfäblatt« heraus und erhielt 
nach Sturz Napoleon? I. die Stelle eines ruffi- 
ſchen Generaltonfuls in Königsberg. Hier beichäf: 
tigte er fich wieder vorzugämeife mit hiftorifchen 
—— und ſchrieb neben verſchiedenen Luft: 
pielen eine »Gefchichte des Deutfchen Reichs« (Bd. 
iu. 2, Leipz. 1814—15; fortgejegt von Rüder, Bd. 
8 u. 4, 1838), die fich freilich nur durch ihre Be— 
fchränttheit und Einfeitigfeit auszeichnet. 1816 nad) 
BVeteröburg zurüdberufen, ward er ald Staatörat im 
Departement des Auswärtigen daſelbſt angeftellt, 
erhielt aber ſchon 1817 die Erlaubnis, nad; Deutich- 
land zurüdzufehren, und zwar unter Beibehaltung 
feines ruffiihen Gehalts gegen bie Berpflichtung, 
von Zeit zu Seit Berichte über bie öffentlihen Zu: 
ände in Deutſchland einzufchiden. Er nahm zuerft 
einen Wohnfig in Weimar, jodann in Mannheim 
und gab sugleih ein »Litterarifched® Wochenblatt« 
eraus, dad vi — wurde, ſeinem Autor aber 
ald den Haß aller liberal Geſinnien erwarb. Nament⸗ 
lich rn er an und Spott, mit weldem X. die 
atriotifhen Beftrebungen ber deutſchen Burjchen: 
haft übergoß, unter ber deutjchen Jugend allgemeine 
Entrüftung hervor. Dies trieb den — 7* 
jenaiſchen Studenten K. 2. Sand (j. d.) bis zum 
Fanatismus, und in K. den Tobfeind aller Freiheit 
erblidend, erbolchte er denfelben zu Mannheim 28, 
Mir 1819. Kotzebues Talent als Luftipieldichter 
mußte der verjchiedenartigften Beurteilung unter: 
liegen. Wer nur bie Leichtigkeit feiner Phantafie, 
die Schlagkraft feiner Situationskomik, die theatra: 
liſche Behenbigfeit feines Dialogd und überhaupt 
feine Kenntnid der Bühnenmwirkungen in Anjchlag 
brachte, erflärte ihn für einen bedeutenden Schrift: 
ſteller; wer umgefehrt die bare Auferlichkeit, Hohl: 


Kogebue. 


—* und bie Effelthaſcherei feiner tragiſchen und 
entimentalen —— und Geſtalten, die Fri 
volität feiner Komik und den unkünſtleriſchen Grund: 
charakter ſeines auf die Lieblingäneigungen um 
Schwächen bes laren und unterhaltungsbedürftigen 
Publikums faft allein geftellten Talents in Betradt 
08, fonnte ihn nur verurteilen. Schließlich ward 
das Gejamturteil über K. bis zur Ungerechtiglen 

erb und verlannte jelbft feine unleugbare Begabung 

m ganzen veröffentlichte K. 15 Traueripiele, 6) 
Schaufpiele, 73 Luftipiele, 80 Poſſen, 11 Parodien 


und Traveftien, 13 Bor: und Nachipiele und 17Dpem 


und Singſpiele. Zu feinen beiten Luftipielen, bie 
begabten Darftellern noch heute Gelegenheit zu feiner 
Sterattermalee bieten, gehören: » Die Verwandten, 
»Die beiden Klingöberge«, »Der Wildfange, »Die 
deutſchen Kleinftädter«, deren Fortſetzung »Garolus 
Magnus«, »Pachter Feldlümmel«, > verbannt: 
Amore, »Der gerade Weg ift der befte«, »Das Inter: 
me350«, »Die Bagenftreiche« und »Die Zerftreuten.. 
Gejammelt erfchienen feine »Sämtlichen dramatiſchen 
Werke« in 28 Bänden (Leipz. 1797—1828) und in 
44 Bänden (baf. 1827— 29; neue Aufl. unter dem 
Titel: » Theater von K.«, daſ. 1840-41). Eine neuer: 
liche »Ausmwahl dramatijcher Wertes (Leips. 1868, 
10 Bbe.) und eine Sammlung »Ausgewählte Luft 
jpiele« (2, Aufl., daf. 1873) erweifen die in gemifien 
Sinn unverwüftlihe Wirkungskraft jeines theatre: 
lifchen Talents. Seine Romane verfolgen meift eine 
frivole, verwerfliche Richtung; feine rhetorijch-pathe: 
tiihen »Gedichte« Na 1818, 2 Bbe.) Kind ohne 
Wert. Bol. »Auguſt v. K. Urteile der Zeitgenoſſen 
und ber Gegenwart«, zuſammengeſtellt von ©. v. 


Kotebue (Berl. 1881). 
2) Dtto von, mter ruff. Reiſender, zweiter 
Sohn des vorigen, geb. 80. Dez. 1787 zu Reval, ie: 
fuchte Die Kadettenſchule in Petersburg und begleitet: 
1808 —1806 als Sefretär Krujenftern auf feiner 
Reife um die Erbe, Im Juli 1815 erhielt er jelbft 
bie Führung bed Schiffs Rurik anvertraut, um die 
von den Holländern im 17. und 18. Jahrh. im Stilen 
Dean — Entdeckungen näher zu erforſchen 
und die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt 
in ber Nähe der Beringsſtraße zu unterjuden. 
Chamiſſo und Ejchicholg begleiteten ihn. Nad Um: 
jegelung des Kaps Horn entdedte K. mehrere Jnieln, 
arunter die RAurifd- und Krufenfternsgruppe, ſowie 
(Auguft 1816) im SD. der Beringsſtraße den nad) 
ihm benannten Roßebuefund. Dann beſuchte et 
alifornien und Hawai, entdeckte im Januar 181 
den Romanzow⸗Archipel und wollte eben wieder die 
norbweitliche Durchfahrt auffuchen, als ihn ein Bruft: 
leiden (Auguft 1817) zur Rückkehr nad Petersburg 
nötigte. Die Ergebnifje feiner Beobachtungen ver 
Öffentlichte er in feiner · Entdeckungsreiſe in die Süd: 
jee und nad) der Beringäftraße zur — einer 
nordweſtlichen Durcjfahrt in den Jahren 1815—18- 
(Weim. 1821, 8 Bde). Zum Kapitänleutnant der 
ruſſiſchen Garbemarine ernannt, trat er 1828, be 
leitet von auögezeichneten Naturforihern un 
täten, wie Eicfaol ‚ Zenz, Hoffmann, Preuß und 
Siemel, feine dritte Reife um die Welt an. Er be 
ftimmte auf diefer feine frühern Entdedungen in der 
Südfee genauer, nahm den Samoa:Archipel auf und 
entdeckte drei neue Inſeln, die er nad) feinem Shi! 
——— und nach ſeinen Leutnanis, Belling®- 
auſen und Kordukew, benannte. Am 10. Juli 18% 
langte 8. in Kronftabt wieder an. Die Bejhreibung 
feiner Reife gab er unter bem Titel: »Neue Reife um 


* 


die Weit in den Jahren 1823 —26« (Weim. 1830, 
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2 Bde.) heraus. Seit 1829 privatifierend, ftarb K. 
15. Febr. 1846 in Reval. 

8) Morig von, Bruder bed vorigen, an 11. Mai 
1789 auf dem Gut Kieckel in Eftbland, befuchte die 
Kedettenſchule in Peterdburg und madıte in jeinem 
14. — feinem Bruder Otto als Seeladett 
unter Kruſenſtern die Reife um die Welt mit. Nach 
feiner Rüdtehr trat er in bie ruffiihe Lanbarmee 
und wohnte 1806 und 1807 dem Feldzug in Preußen 
gegen Napoleon I. bei. Im Feldzug von 1812 geriet 
ex 10. Aug. in der Nähe von Bolozt in franzöſiſche 
Arpteeiengeniaft, aus welcher ihn erft der Um⸗ 
ihmung der Ereignifje 4. April 1814 befreite, Seine 
Schidjale in berjelben befchrieb er in ber von feinem 
Vater heraudgegebenen Schrift »Der ruſſiſche Kriegs⸗ 
gefangene unter ben Franzofen« ( Leipz. 1815). Be: 
lannt wurde er vorzüglich durch feine Reife nad) 
Verfien mit der euffilen Gefanbtichaft 1817, deren 
Beihreibung fein Vater (Meim. 1819) berausgab. 
Später diente er als Dberft im Generaljtab, dann 
einige Jahre bei ber kaulaſiſchen Armee und lebte 
jeit 1865 ald Mitglied der polniſchen Abteilung des 
—5 Senats in Warſchau, wo er im Februar 


4) Baul, Graf von, Bruder des vorigen, geb. 
22, Aug. 1801, trat in die ruffifhe Armee, wurde 
1843 Generalquartiermeifter unter Paslewitſch, 1846 
Stabschef des kaukaſiſchen Korps, 1853 Chef bes 
Generalftab der ruſſiſchen Armee in den Donau- 

mern, machte als folcher die Verteidigung 
von Sehaftopol mit, ging dann mit Gortichafom als 
Chef des Generalftabs nach Polen, wurde 1859 Ges 
neral der Infanterie und 1862 Generalgouverneur 
von Reurußlandb und Beflarabien, fräter auch Ober: 
befehlähaber des Militärbezirls von Ddeſſa, in wel: 
Ger Stellung er beſonders für Anlegung von Eifen- 
bahnen in jenen Gegenden wirkte. Seit 1874 General: 
gomperneur von Polen, wurde er 1875 vom Kaifer 
von Rußland in den erblichen ger erhoben. 
Bald nachdem er Anfang 1880 in Warichau fein 
Djähriged Dienftjubiläum gefeiert, gab er ben 
Bolten eines Generalgouverneurd von Polen auf 
und ftarb 2. Mai 1884 in Neval. 

5) Wilhelm von, Diplomat und belletriftifcher 
Scriftfteler, Bruder des vorigen, geb. 19. März 
1813 zu Reval, erhielt eine ausgezeichnete Erziehun 
ın Rußland, widmete ſich der diplomatifhen Lauf: 
sabn, verließ diefelbe aber, um in der Moldau die 
Güter feiner Gemahlin zu bewirtichaften, und trat 
et 1857 wieder in taatödienft ein. Er wurde 
«ld bevollmächtigter Minifter zuerft in Karlsruhe, 
1870 in Dresden, 1879 in Bern beglaubigt, nahm 
aber 1880 feinen Abjchied und lebte jeitvem wieder 
kild in Dresden, teild auf einem ihm gehörigen 
Int in Eſthland. Seine ——* —* eit er⸗ 
öffnete er mit der — beriragung der von 
rm Schriftſteller Alecſandri geſammelten rumäni⸗ 
—* Sollölieder: »Rumänifche Vollspoeſie; (Berl. 
1857). Unter dem Bieubonym W. Auguftfohn lief 
& die bramatifchen Dichtungen: »Ein unbarmherzis 
ger Freund« und »Ymwei Sünberinnen- erfcheinen, 
don denen namentlich die erjtere auf deutſchen Büh- 
nen mit Erfolg gegeben ward. Anonym erjchienen: 
Aus derMoldau-, Bilder und Skizzen (Leipz. 1860); 
‚Reine Geſchichten aus der großen Welt« (Dresd. 
1882; 2 Aufl,, Zeipz. 1880); »Ladlar Vioresfu«, ein 
melbauijhes Gentebild (daf.1863); »Rünftliches und 
natürliches Leben: (Karlär. 1869). Neuerlich ver: 
öfentlichte er das Werk »Auguft v. Rokebue« (j.oben) 
und den Roman »Baron Frig Reckenſteg <(Leip3.1885). 
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6) Alerander von, Maler, Bruber bed vorigen, 
geb. 9. Juni 1815 zu Königsberg, warb im Peters⸗ 
burger Kabettenforps erzogen, verließ dasſelbe 1834 
als Garbeleutnant, widmete ſich aber nad) vier Jah: 
ren ber Kunft und begann ald Schüler der Peters» 
burger Afabemie unter Sauerweid feine Stubien. 
Nachdem er ſechs Jahre dort verbracht, ging er zu 

einer Weiterbildung 1846 nad) Paris und 1848 auf 
eifen nad) Belgien, Holland, —* und Deutſch⸗ 
land, bis er ſich ſchließlich in Münden niederli 
Sein erſtes Gemälde: die Erſtürmung Warſchaus, 
entſtand 1844 in Petersburg. Seitdem malte er zahl⸗ 
reiche Schlachten der Ruſſen im ——— rieg 
und aus ben Feldzügen Suworows in großen Ge: 
mälben für ben Kaijer von Rußland. Als die be: 
deutendften unter denfelben find zu nennen: Erjtür: 
mung von Schlüfjelburg, Schlacht bei Boltawa, Er: 
rmung Narwas, Übergang übe: die Teufelsbrücke, 
ie Gründung Beteröburgs (Marimilianeum in Mün⸗ 
hen). Kotzebues Bilder zeichnen fich durch Überficht: 
lichkeit der Kompofition aus und feffeln Doch in den 
Einzelheiten; fie find dabei ebenfo trefflich koloriert 
wie meifterhaft gezeichnet. K. ift Faiferlich ruffifcher 
Profeſſor u. Ehrenmi er ber Münchener Afademie. 

Kobebuefund, Einbuchtung des Nördlichen Eis: 
meers, an der Rüfte von Alaska, in deren Hinter: 
grund die Eſchſcholtzbai Liegt, befannt durch ihre von 
SinerfoffifienreichenThonfeichtbebedten@iefchi ten. 

Koben (fauhes Dedenzeug), aus grober Wolle 
und meift fehr grobem Gefpinft, glatt oder geföpert 

ewebter Stoff, welcher ſchwach gewallt, aber jehr 

art geraubt und nicht gefchoren, baher gewöhnlich 
mit pelzartig dichtem und langem — verſehen iſt; 
dient zu reg Fuß: und Bettdeden. 

Kößer, das von der Mulemafchine in birnförmis 
ger Geftalt aufgewundene Garn, ſ. Spinnen, 

ſtotzman, Marttfleden in ber Bulow na, mit (1880) 
4156 Einw., Sig einer Bezirfähauptmannihaft und 
eines Bezirfögeri ts. 

ſtrötzſchenbroda, Marktflecken in der ſächſ. Kreis: und 
Amtshauptmannſchaft Dresden, an der Elbe und der 
Linie Leipzig⸗Rieſa⸗ Dresden der Sächſiſchen Staats⸗ 
—* hat eine ſchöne neue Kirche, eine Champagner⸗ 
fabrik, Weinbau, Erdbeer⸗ und Spargellultur und 
(1885) 8876 meiſt evang. Einwohner. — K. wurde 
1429 von den Huſſiten verbrannt. Hier 1645 Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen Schweden und ſen. 

—— Flecken und Bezirlsamtsſitz im bayr. Re⸗ 
—— ezirk Niederbayern, am Weißen Regen, bat 

Kirchen, ein Amtögericht, ein Forftamt, bedeutende 
Holzflößerei, Zündholz⸗, Holzſtift ⸗ deg toff⸗ und 

ppenfabrifation und (1885) 1668 fath. nmwohner. 

„erhielt von Kaifer Ludwig, dem auf dem ger 7 
berg ein Dentmal errichtet. viele Privilegien. 1 
ward ed von den Schweden verbrannt. Am Pfingft- 
montag findet alljährlich nad) der 8 km entfernten 
Kirche Steinbühl eine berittene Prozeffion (Pfingft- 


itt tt, 
2 Beutifie, f. Auliffe. 


Koup (franz., ipr. tub), ſ. Coup. 

Koupage (franz., for. +ajh), das Verſchneiden, 
Scmieren —— oe) fi ioß 

oupee (franz. coupe), zmweifigige, geſchloſſene 
Kutiche mit feftftehendem Verdeck; die vordere Abtei: 
[ung eines ke mer Abteilung oder gejonderter 
Raum in einem Eijenbahnwaggon. 

Koupieren (franz.), fchneiden, abichneiden, auch 
in Bezug auf Krankheiten (j. Abortivfur); im 
Kartenipiel f. v. w. abheben; im Weinhandel: ver: 
jchneiden, verſchiedene Sorten Wein miſchen; Pferde 
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f,, ihnen den S . abſchneiden. Roupiertes 
Terrain, eine Gegend, die, von Gräben, Thälern 
Schluchten ꝛc. —— dem Vorrücken, nament⸗ 
[ich berittener Truppen, Schwierigkeiten darbietet. 
Koupierung, in der Wafferbaufunft, ſ. Buhne. 
Kouplet (franz., pr. tupleh, v. lat. — ‚ur 
fprünglich in der Mufif und Poefie die Verbindung 
zweier paralleler rhythmiſcher Säge zueiner Strophe; 
gewöhnlich jedoch die Bezeichnung für jede Strophe 
eines fomtjchen Liedes, die zumeijt mit einem mißi- 
gen oder jcherzhaften Refrain endigt. Auch werben 
die Lieder jelbft, die in modernen Poſſen und Baude- 
villes vorfommen, Kouplet® genannt, infofern alle 
Strophen derfelben nad Einer Melodie gefungen 
werden. In der ältern Rondoform nannte man alle 
Zwiſchenmelodien, welche mit der öfters wieberfehren- 
den Hauptmelodie abwechſelten, ebenfalld Kouplets. 
ſtoupon (franz., ſpr. tupöng, von couper, ſchneiden; 
Sinsfoupon, Binsleiften, Zinsſchein, am beiten 
mit Hebeſche in zu überjegen), Name derden Staat» 
und andern Öffentlichen ieren, Pfandbriefen, 
Prioritäten, Aktien 2c, auf eine Reihe von Jahren 
behufs der Erhebung von Zinjen und Dividenden 
(bei Aktien) beigegebenen gebrudten Duittungen, 
welche zu der auf den einzelnen angegebenen Verfall: 
zeit vom Kouponbogen (Bindbogen) abgejchnit: 
ten und von bezeichneten Kaffen gegen bar Gelb 
eingelöft werden. Gewöhnlich enthält ber Zins: 
bogen am Ende oder an der Spike den fogen. Talon 
(Ferje), gegen defien Nüdgabe, wenn die daran be: 
findlichen Kouponsaufgebraudht find, ein neuer Zins⸗ 
bogen ausgehändigt wird. Dient der legte K. zu dies 
jem Zweck, fo heißt derfelbe Stihfoupon. Der K. 
ıft Inhaberpapier, das aus feinem Befit abgeleitete 
Forderungsrecht verjährt bei deutſchen Staatöpapie- 
ren wer nad) vier Jahren. Infolgedeſſen kann 
. ald Zahlmittel verwendet werben, was leicht 
dann geſchieht, wenn ed an Geldfurrogaten und Ans 
ftalten zur Erleichterung der Zahlung und Berfen: 
dung von Geld (Rofteinzahlung) gebricht. Verkehrt 
ift e8, Dividenbenjcheine, welche auf feinen beſtimm⸗ 
ten Betrag lauten, in biejer Artzuverwenden. Fällige 
Zinsloupons von börfengängigen Papieren bilden 
an den größern Börfen einen Handeldgegenftand mit 
jelbftändiger Preisnotierung. 
ouponfleuer, Befteuerung der Zinsloupons von 
Sdulbtiteln. Diefelbe läßt ſich als Ertrags⸗ oder 
partielle Einkommenſteuer rechtfertigen, wenn ſie als 
Teil einer Kapitalrentenſteuer dazu dient, unbelaſtete 
Einkommensteile in gleicher Weile wie andre zu tref⸗ 
fen. Iſt fie og 2 fingulärer Natur, oder ift der 
Steuerfuß ‚für diefelbe zu hoch bemefjen, fo kommt 
fie einer einfeitigen Herabfegung ber Zinfen gleich). 
Die — * dieſer Beſteuerung iſt eine ein⸗ 
fache und wohlfeile bei öffentlichen Wertpapieren. 
oupüre (franz.), Einſchnitt, Unterbrechung von 
tungswerken und der Kommunilation in denſel⸗ 
n behufs abjchnittäweifer Verteidigung, findet ſich 
in ältern oT Im Münzmefen und bei Wert: 
papieren heißt 8. (Stüdelung) die Feftfegung ber 
Teilmüngen und ber Appoints. 
Kour (franz. cour, fpr. fuhr), Hof, die Verſamm⸗ 
fungen bei Hof, um feine Aufwartungen zu machen. 
er R.»Tage, Tage, an denen dergleichen Ber: 
fammlungen ftattfinden; Fourfähig, Bezeichnung 
derjenigen Perſonen, welche dabei zur Borftellung er: 
ae dürfen, Im Sranzöfiihen bedeutet K. auch 
d. w. Gerichtshof; Cours d'amour, Minnehöfe (f.d.). 
ſtourage (frang., for. *3 Mut, Herzhaftigkeit; 
fouragiert, kouragös, mutig, herzhaft. 


Koupierung — Kouvertmaſchine. 


Kourant, ſ. Rurant. 

u... (franz. any ipr. turtahſch), Maler: 
Iohn, Gebühr, welde der Makler (courtier) für die 
von ihm beforgte Bermittelung eines Geſchäfts (Bör- 
ſengeſchäfte in Effeften, Produften zc., für Abſchluß 
von Berfiherungdverträgen ıc.) erhält. Diefelbe wird 
beim Warenfauf, ebenjo bei Wechjeln meift nur vom 
Verkäufer, bei Geld⸗ und Sfiettengefhäften, und zwar 
dann in geringern Beträgen, von beiden Barteien (mit 
Ausnahme von Wien, wo ber Berfäufer aahlt) ent: 
richtet. Für diefelbe find, je nad) der Art Ge: 
ſchäfts, an den einzelnen Orten mie Säte üblich 

eworden, bie ſich in Ya pro Mille und 1 Bro 
ewegen. Für Geld und Effelten beziffert fich dieß 
meift auf 1 pro Mille. Sie wirb bald nad} dem Kurs 
(Frankfurt, Leipzig, Hamburg, Wien, London), bald 
nad dem Nomin g (Berlin, Baris, Amfterdam 
berechnet. Bei mehreren Papieren, wie öfterreidi- 
ſchen Loſen, Eifenbahnaltien ꝛc., ift für fie an eini⸗ 
gen in we ein fefter Sa angenommen, und zwar 
wird fie dann nad) Stüd berechnet. Der Einbeits- 
jet ſchwankt zwiſchen 5 und 40 Pfennig, je nad 
em Werte der Stüde. Bei Beportgeichähien pflegt 
nur derjenige, welcher in Prolongation gibt, K. zu 
ahlen. Nad Art. 82 des Deutichen Hanbelögejet- 
uchs ift der Maler — Forderung der K. nur be 
rechtigt, wenn dad Geſchaͤft wirklich er Abſchluß 
elommen, bez. wenn ein bedingtes Geſchäft unbe: 
—* geworden iſt. Die Pflicht zur Zahlung der K 
bleibt beſtehen, auch wenn eine oder — 
nach dem Abfhluk ed Geſchäfts von demjelben m 
rüdtreten. Gleichbedeutend mit ber K. ift die in S 
beutjchland ac, übliche Bezeichnung Senfarie, 
ourtier (franz., ipr. turtje), Makler oder Senfal. 

Kourtoifie (franz., for. kurtöafih), feines, höfifches 
Benehmen, Hoffitte; bie ritterliche, ehrenfefte Höf» 
lichleit des feinen Weltmannd, beſonders Frauen 

egenüber. Kourtoifieren (auch furtefieren), den 

0) made. 

oufin und Roufine ( ., Tr. kufäng, kafin), Bet 
ter und Muhme (ſ. Gefhmiiterfinder); mon Cou- 
sin, ehemald Anrede in Briefen des franzöfifchen Kö» 
nigs an andre Fürften. 

ouſſin 

Soul (Ruffo) | 1. Brayera, 

ſtouvert (franz.), bad Gebed bei Tiſche; auch Brief: 
umſchlag (franz. nur: Enveloppe); fouvertieren, 
einen Brief mit einem K. verjehen. 

ſtouvertinaſchine, Borrihtung zum Anfertigen ber 
Briefumfchläge, vermutlih engliſcher Erfindung, 
wurde zuerjt in England 1845 patentiert * Warren 
de la Rue und Edwin Hill. Die K. bat die Form eines 
Heinen Tiſches, deſſen Platte durch einvierediges Loc 
durchbrochen ift. Unter berjelben befindet ſich der 
durch Fuß- oder mechanischen Betrieb in Bewegung zu 
jegende Antriebsmechanis mus ſowie der für die Be 
führung ber fertigen Kouverts; in und auf der Platte 
liegen die Mechanismen fürdas Zufammenjchlagen der 
Briefumfchlagsflügel und für deren Gummieruna, 
oberhalb aber ſteht der auf: und niedergehenbe Stößer, 
welcher das gr er mit Formeneiſen ausgeichlagene 
Papier in die Öffnung ber —— die eigentliche 
Kouvertform, drückt, nachdem ofelbe entweder mit 
der Hand auf einen Anlegeapparat gelegt, ober bie 
jem auch vermittelft einer —— Saugvor: 
richtung zugeführt worden ift. Der gewöhnliche Ar- 
beitvorgang ift jomit folgender: eine vor der Ma- 
ſchine figende, biefelbe eventuell mit dem Fuß in 
Bewegung ſetzende Arbeiterin legt bad ausgeſchlagene 
Papier auf Zufuhrichienen, die e8 in Die Rouvertform 


Kövdr — Kowno. 
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dringen, in die fich der oberhalb ſtehende Stößer | als einer Gruppe der Tunikaten anderſeits auf, daß 


ſenlt; gleichzeitig werden brei der Flügel von der Ma- 
qine mit Gummi genegt, umgebogen und feftgebrüdt, 
worauf bie fertigen Rouvertd auf eine il abwärts 
feigende Bahn gelangen und fich daſelbſt anfammeln. 
Der Faltapparat lann dem —— Format ent⸗ 
ausgewechſelt werden. Die Leiſtung einer 
joldhen K. =. bis zu 8000 in ber Stunde. Bon 
=. eiftungsfähigfeit ift indes bie von 
Robert Barl, John Armitrong und John H. Cooper 
in Philadelphia erfundene K., welche die ganze du 
brifation ber Briefumjchläge vollkommen felbitthätig 
—— und zwar, indem fie eigens zu dieſen Zwecken 
engefertigtes Rollenpapier direft von der Rolle ver: 
wendet, dasjelbe je nach Maßgabe der Umfchlags- 
gröbe ſchneidend, falzend, klebend und die fertigen 
Umjcläge trodnend, Ihre a ng ift 
140-150 fertige Briefumschläge in der Minute, 

Köbar (pr. ir), Diftrikt — den Flüſſen Sza⸗ 
mot und Lapos in Ungarn, der während der ablo- 
lutiſtiſchen Periode zu Siebenbürgen geichlagen, 1867 
aber wieder mit Ungarn vereinigt und 1876 dem Ko: 
mitat Sjatmär einverleibt wurde, Er umtafte 1090 
gkm (19, sDM.) mit (1869) 51,744 rumän. Einwohnern. 

ıptorte waren Nagy: Somkut (Sit des Ober: 
fapitäns) und Rapnifbänya mit Gold», Silber 
und werfen. 


Rovdsina (ipr. wäß-), Dorf im ungar. Komitat 
Et er mit (1881) 3628 Einmw., allkaliſch⸗ 
muriatiihen erlingen, Eifenquellen und dem 
mitten im Ort auf einer Sandbanf gelegenen kohlen⸗ 
fäurebaltigen Hölenmoraft (Pokolſar), der merk: 
würdige ftrömungen zeigt. 

Rovent (Rofent), ein Dünnbier oder Nachbier, 
dad in früherer Zeit nach Abzug ber zweiten Würze 
durd) einen Falten Aufguh auf die Treber gewonnen 
wurde, jegt aber nur noch ald Hausgetränt hergeftellt 
wird, Der Name fol entſtanden fein au Konvent: 
bier, d. 5. Bier der Konventualen oder Klofter- 
—* im Gegenſatz zu dem ſtärkern (Herren⸗) Bier 
Keowalewsti, 1) Georg, ruff. Reifender, geb. 1811 
im Gouvernement Charkow, befuchte ald Bergmann 
verihiedene Teilevon Weftfibirien, biefirgifeniteppe, 
Nontenegro zc. und befchrieb feine Refultate im »Gor- 
ayı Shurnal« (Bes ournal«), ging dann 1847 mit 

aux in Mehemed Ali Auftrag nach Fazogl, 
um die bortigen Goldlager zu ur Bra und be 
richtete darüber, außer in Fachzeitichriften, in feiner 
Neife in Innerafrifa« (rufj., Beteröb. 1849, 2 Bbe.). 
1849 begleitete er die ruffilche geiftliche Miſſion nach 
ine und eröffnete dabei dem Karamanenhandel 
fine neue Straße durch die —— 1851 ſchloß er 
in Kaldſcha einen Vertrag mit China, welcher dem 
ruffügen Handel das weſtliche China öffnete, und 
1856 trat er an die Spike des afiatifchen Departe: 
mentd, Fr eitig wurde er Adjunkt des Präſiden⸗ 
ten der Ruffticgen geographiſchen Gefellihaft und 
Wronlahte ald folcher eine Anzahl wiſſenſchaftlicher 
Irpeditionen, 3. B. nach Cho 
kurs 2,D#, 1868 in Beteräburg. 
‚geb. 7. 1 Nov. 1840, gegen: 
deffa. Er lieferte für Die neuere 


an und Kaſchgar. 


or in 


ung ber Ascidien (1866 und 1871) und 
Amphiotus (1 und gab zum erſtenmal eine 
mneimbare Hypotheſe über den Zuſammenhang 
wücden Wirbeltieren und Wirbellofen. Er deitte jo 
tele Vnlichkeiten in der —* des Amphioxus 
15 des niedrigſten Fiſches einerfeits und der Acidien 
Vedert Rom. »Legiton, 4. Aufl, Bd. X. 


bebeutungsvolle Arbeiten über die 


an einer jehr nahen Beziehung zwiſchen biefen Tieren 
nicht mehr gezmweifelt werden darf. In ähnlicher Weife 
iſt K. für fait alle Stämme des Tierreichs mit Erfolg 
thätig geweſen, und fo —— auch ſeine Arbeiten 
über die Anatomie des Balanogloſſus (1866), über 
die Entwidelung der Rippenquallen (1865) und über 
bieEmbryologie der Würmer und Arthropoden (1871) 
mit zu dem Beften, was feiner Zeit geliefert worden 
ift. Für die leftgenannte Klaffe arbeitete er zuerft 
mit den neuern Methoden und leiftete daher weſent⸗ 
lich mehr als feine Vorgänger. Auch bie (in ruffifcher 
Sprade veröffentlichten) Unterfuhungen über bie 
Entmwidelung Brachiopoden Yale und Cöðlen⸗ 
teraten (1874) bieten mandherlei Neues. 
ſtowara (Ruara), der untere Lauf desNiger(f.b.). 
ſtowdoſero, fiichreicher See im ruff. Gouvernement 
Archangel, Kreid Kem, 584 qkm (10, DM.) groß. 
Aus ihm fließt Die 64 km lange Kowda ab, welche 
fi in den Kandalaffchabufen des Weißen Meers er: 
gießt. Er jelbftempfängt den Abfluß des Sees Pjämo. 
owel, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Wol- 
bynien, an der Turija, Anotenpunft ber — 
von Kiew nach Breft-Litomäf und der Weichſelbahn 
(K.⸗Mlawa), mit 3 griechiſch-katholiſchen und einer 
römiſch-kath. Kirche und (1884) 13,980 Einw. Der 
Kreis ift arm und bünn bevölkert (22 Einw. pro 
Dfilometer); "/s des Areals ift mit Sümpfen und 
Seen und der fübliche, etwas 9 ber er ug Teil des 
Kreifed mit wahren Sandwüſten bebedt. 
ſtowitſchin (Ka witſchin), Indianerſtamm Nord⸗ 
amerikas, zu den Nutka ti rg im öftlichen Teil der 
Bancouverinjel an ben Ufern des ——————— 
und auf dem Feſtland im N. des Fraſerfluſſes, der 
—— und zahlreichſte (ca. 7000 Seelen) In⸗ 
ianerftamm Britil)-Amerita (j. Tafel »Amerila: 
nifche Bölfer«, Fig. 5). 
owno (lit. Kauna), Gouvernement in Rußland, 
grenzt im N. und D. an dad Gouvernement Kurland, 
im ©. an Wilna und Sumwalfi und im ®. an Preußen 
und umfaßt ein Areal von 40,640 qkm (738 QM.). 
Das Land bildet eine weite Fläche mit einer Menge 
kleiner Seen (über 700 mit einem Areal von etwa 
450 qkm) und wird bemäfjert von den Flüffen Niemen, 
Wilta, Newäſha, Dubifha, Mittwa, Memel:Aa u. a.; 
die brei erftgenannten find fchiffbar und haben im 
Lauf der Jahrtaufende tiefe Thäler ind Land ge 
waſchen. Bon den Seen find die bedeutendern der 
Dusjaty und ber Drißvjaty. In geognoftifcher Hin- 
ht ge ört der füdliche Teil deö Gouvernementö der 
ertiären (Eocäns) Formation, ber nördliche Teil der 
bevonifchen an; im äußerften Norden treten auch Jura 
und filurifche Formation zu —* m —55 
Teil wird Bernſtein gefunden. Von Metallen ſind 
Eiſen, beſonders Sumpfeiſen, ferner Gips, Kalk, 
Kreide und Lehm vorhanden. Die mittlere Jahres: 
temperatur ift + 6,28” E., die ded Sommers + 17,5, 
die des Winter — 8,75°6, Früchte und Kernobft ger 
deihen vortrefflih. Die Einwohnerzahl beläuft ſich 


Er | auf (1883) 1,461,461 (36 pro Dfilometer) und ift zu 


%, römijch:tatholifcher Konfeffion. Der Reft entfällt 
auf griechifche Katholiken, Altgläubige und Raskol⸗ 
nifen, Broteftanten, Juden, Mohammedaner und 
wenige Karäer. Nach der Nationalität fommen auf 
die Litauer 74 Proz. (45 Sb eigentliche Litauer, 
54 Proz. Shmuden und 1 Proz. Letten), auf Juden 
14 Proz. Slawen 9a Proz. und Deutiche 2Ye Proz. 
Die Zahl der Ehefchließungen ift 10,674, der Gebor: 
nen 49,705, der Geftorbenen 31,915. Die Flora ift 
eine gegen die in denfelben Breitengraben liegenden 
9 
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ruſſiſchen Gouvernementd bedeutend füblichere. Die | Salz, Fiſchen 


- Krabben. 
Baft und Holzwaren und (iss A0b% 


Wieſen werben zweimal gemäbt; 15 oben und Weizen Einw. Im Kreis befinden ſich gleihfalld mehrere 


3 rationell behandelt, das 15., 
. Korn. Die Landwirtſchaft, der Haupterwerbs⸗ 
zweig ber Bevölferung, fteht noch auf niedriger Stufe; 
allgemein wird nur die Dreifelderwirtfchaft ange: 
wandt, und landwirtſchaftliche Mafchinen find noch 


anz unbefannt. Yom Areal find 86 Proz. Ader- 


and, 33 Proz. Wiefen, 22 Proz. Wald und 9 Proz. Un- 
land. Die Ernte war 1884 pro Heltar der betreffenden 
Ackerfläche bei Roggen 9,2, bei Wintermweizen 10,6, bei 
Sommerweizen 8,7, beim Hafer 12,4, bet Kartoffeln 
74,2 hl. Der Viehbeſtand belief fich 1883 auf 563,000 
Stüd Hornvieh, 384,000 Schafe, 485,000 Schweine 
und 377,000 Pferde. Im Gouvernement werden 16 
Pferdemärkte gehalten ur wi —* der von Ja⸗ 
nifchfi mit ca. 6000 Pferden). Die induſtrielle Thä⸗ 
tigkeit ift unbebeutend; ber Produltionswert derfelben 
wird auf 4 Mill. Rubel — Die Volksbildung 
ift ſehr mangelhaft; 1 ” ed 227 Schulen mit 
12,635 Schülern, darunter 4 Mitteljchulen mit 1600 
Schülern, ein Priefter- und ein Lehrerfeminar mit 
171 Lernenden. K. wird in fieben Kreije geteilt: K. 
Nowoalexandrowsk, Ponewjeſh, Roffieny, Schawli 
Schaulen), Tulſchi und Wilkomir. Für den Geſchichts⸗ 
forſcher bietet das Gouvernement K., das alte Sa— 
mogitien, reichen Stoff. Aus den heidniſchen Zeiten 
find noch manche Überrefte vorhanden: Tempelruinen, 
Plätze, auf denen die Toten verbrannt wurden, u. dgl. 


Später, ald das Land unter die Herrichaft ber lie 


tauifchen Fürften fam, wurde e8 eine leichte Beute 
der Nachbarn, der Bolen, Ruffen und Deutfchen. Die 
deutjchen Anfiebelungen ftammen aus dem 14. und 
15. Jahrh. während die Ruffen fich Schon im 11. Jahrh. 
unter Jaroslam hier nieberließen. Juden und Karäer 
finden wir feit ber Zeit der Jagellonen und Tataren, 
alſo ai der Mitte des 17. Jahrh. Aus Polen ftammt 
nur ber niebere Adel —— deſſen Angehörige 
ſich auf etwa 70,000 belaufen, von denen aber der 
größere Teil kaum zu leſen verſteht. 

Die gleichnamige Hauptſtadt, am Einfluß der 
Wilia in den Niemen und an der zum n St. Be: 
tersburg⸗ Warſchau, hat 5 griechiſch⸗katholiſche, 6 rö⸗ 
mifch-Tatholifche und eine luth. Kirche, eine Kirche der 
Altgläubigen, 30 Synagogen und jüdijche Bethäufer, 
ein Briefterfeminar, ein Knaben: und ein Mädchens 
gymnafium, ein römifch-fath. Seminar, 3 Buchhand⸗ 
lungen, ein Theater, ein Denkmal zur Erinnerung 
an den Krieg von 1812 und (1834) 49,896 Einw. (mehr 
als die Hälfte Juden). Die induftrielle Thätigkeit 
ift unbedeutend. Der ſchiffbare Niemen begünftigt 
den Handel nad Preußen. Ausgeführt werden: 
Weizen, Roggen, Flachs, LZeinfamen, Zumpen, Anochen 
und Bauholz; eingeführt hauptſächlich Salz. K. ift 
Sig eines deuten Berufskonſuls. — K. wurde ſchon 
im 11. Jahrh. erbaut. In der Stadt liegt die Ruine 
der von den Kreuzrittern 1883 erbauten Burg Rit- 
terdö: Werber, in der Nähe das Poſhaisky-Uspens— 
fische Klofter (1674 von dem litauifchen Großkanzler 
——— Paz erbaut), Oberhalb Kownos erinnert 
ein Denkmal an den Übergang der Franzofen und 


ihrer Alliierten über den Niemen (24. Juni 1812) | 


auf dem Zuge nad; Moskau. Hier fand 26, Juni 
1831 ein ſiegreiches Gefecht der Rufen gegen die 
Polen ftatt. 

Kowrow, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Wla⸗ 
bimir, an der Kljadma, Knotenpuntt der Eifenbahnen 
St. Petersburg⸗Warſchau und K.Murom, hat 2 Kir: 
chen, ein Theater, bedeutende Mafchinen: undWaggon: 
fabrifation, Baummollwebereien, Handel mit Korn, 


tellenweife dad Baummollmebereien. 


Koyang, Gewicht auf Java und Sumatra, von 
ſehr abweichender Schwere, 1661,066—8437 sus kg. 
Auch ein Getreidemak in Benkulen (Sumatra), = 
800 Kulahs, — 83,03 

ſtoziebrodsti, Wladislam, Graf, poln, Dre: 
; matifer und Romanidriftfteller, geb. 1839 zu Koto 
dieiow in Galizien, ftudierte zu Krakau und beat 
fi dann auf Reifen ind Ausland. Der Aufitan 
‚von 1863 rief ihn in die Heimat zurüd, doch getiet 
er bald darauf in Gefangenſchaft und mußte nad je 
ner Befreiung brei Jahre im Ausland zubringen. 
' Seit 1867 lebt er auf jeinen Gütern bei Srafau. & 
trat als Schriftiteller deiie 1855 mit Novellen un! 





fritifhen Arbeiten in Zeitfchriften auf. Bon feinen 
dramatifchen Arbeiten, die ſehr populärgemorben im | 
und Repertoireftüde beö polnijchen Theaters bilden, 
nennen wir dad Drama »Auf fchlüpfrigen Pfaden 
(1868); die drei Einafter: ——— * 
Die Verſuchung · (1869), »Die Balldandidul: 
¶s69); das Luſtſpiel ⸗Graf Moriano« (1870, 
das Drama »Claudia« (1871); die Luſtſpiele: ⸗Ne 
der Hodhzeit« (1871) und »Wenn mit Beruf« (1877), 
Auch ſchrieb er Romane, wie: »Die unterbroden 
Hochzeit«, »Die Ehebrecherin«, »Der Sciffer« wu 
Kozienice, Stadt, f. Koſenitzy. 

' Koymin, Stadt, ſ. Kofhmin. 

Kraal, |. Kral. 

ſtabät (Krabäte), ältere Form für Kroat; Schr 
name ie ein munteres, wildes Kind; Krabaten, 








ältere Form für Kroatien. j 
| Krabben (Tafchentrebfe), kurzſchwänzige der 
| füßer (Desspeds rachyura), aus der Ordnung de 
Schildkrebſe ([. d.), von den langſchwänzigen Krebien 
dadurch unterfchieden, daß der Hinterleib (Abdoman, 
Schwanz) nicht geftredt ift und beim Schwimmen 
Dienfte leiftet, — als ein kleiner Anhang unte 
die Bruft umgejchlagen und außer bei der Begattun 
(und beim Weibchen auch während der Entwidelun 
der an den Hinterleiböfühen befeftigten Eier) nid 
viel benugt wird. Infolge hiervon Schwimmen de 
K. kaum, laufen, kriechen und flettern * aber vor 
üglich und zwar ftetö nad) der Seite hin. Bei da 
harten Berfümmerung des Hinterleibes find natur 
lid aud alle Organe, die bei den Langſchwänzen 
darin anzutreffen find, nad) vorn verlegt, und jo be 
ſchränkt ſich z. B. der ganze Bauchſtrang des Nerven 
ſyſtems auf eine in der Bruſt gelegene große Gauglier 
maſſe, von der nach allen Seiten die Nerven aut 
ftrahlen. Die —— ind denen ber Lan 
ſchwänzer gleich, ebenſo die Bruftfüße; Doch find beide 
K. die legten Paare derjelben auf dem Rüden einge 
fügt, jo daß fie nicht zum Laufen, fondern zum IT 
gen von Bededungen, unter denen fich dieſe K. gut 
verbergen, gebraudjt werben. Die aus den Eiern aus 
| jchlüpfenden Jungen haben ald fogen. Zota ne 
einen langen Schwanz und ſchwimmen mit fein 
| Hilfe umher, maden dann aber eine Reihe von Bu 
| wandlungen durch, bei denen ber Hinterleib imm 
feiner wird. Nur bei gewiffen Süßwaſſer⸗ und ton 
frabben der wärmern Zonen verlaffen bie Junat 
das Ei ſchon in vollftändiger Krabbengeftalt. B 
diefen find if die Kiemen berart —— bi 








ein wenig Wafler fehr lange Zeit zur Atmung au 
reicht, oder daß geradezu Luft geatmet werden tan 
Bon ben etwa 20 Familien, in die man die A. 
teilt, find folgende beſonders intereffant: 1) 7 
Wollkrabben (Dromiadae) und 2) die ihnen nal 


Krabben 


ſtehenden Dorippiden (Dorippidae) tragen auf 
ihrem Rüden mitteld der beiden legten nach oben ge- 
richteten Beinpaare Schmämme, Eier von Schneden, 
Solitüde, überhaupt allerlei tote oder lebende Gegen: 
fände umher und juchen fich auf —* Weiſe unſicht⸗ 
bar zu machen. 3) Die ſogen. See — (Maji- 
dae), mit dreiedigem Rüdenfchild, liefern in ihren 
gr Vertretern eine gefuchte Speije; eine riefige 

öße erreicht die japanijche Rieſenkrabbe (Ma- 
erocheira Kaempferi), deren vordere Beinpaare je 
ls m lang werben. 4) Die Taſchenkrebſe (im 
engern Sinn, Cancridae), mit breitem, furzem, vorn 
abgerundetem Rückenſchild, zum Teil gute Schwim: 
mer, 5) Die Ruſchelwächter (Pinnotheridae), 


fleinere K. leben zwiſchen den Schalen von ver: | 


ſchiedenen Mufcheln, aber . in der Kiemenhöhle 
von Ascidien. 6) Die Landfrabben (Gecarcini- 
dae) leben in den Tropen auf dem Land, oft weit 
vom Meer, machen aber zum Teil wenigftens einmal 
jährlich eine Wanderung nad) der Küfte, um dort der 
—— nachzugehen, und kehren mit den 
ungen ſpãtet zurück. 

Zur Familie der Landkrabben gehört die Gattung 
Gerareinus Latr., Tiere mit breit⸗ herzförmigem, 
Yınten quer abgeftugtem, an den Seiten baudhigem 
Gephalothorar, fehr breiten äußern Marillarfühen 
und ftart entwidelten Scherenfüßen. Sie leben unter 

urzeln ober in jelbftgegrabenen Löchern in 
der Nähe des Meers, aber aud) in ziemlicher Entfer: 
nung von bemjelben auf Bergen und Felſen, oft 
neben Rloaten oder auf Friedhöfen, wo fie fich einen 

ben Leichen bahnen follen. Die rötlichvio- 
lette Sandfrabbe (G, ruricolaL.), 8 cm lang, auf den 
Antillen und an der Küfte des Feftlandes, wandert 
m srübjahr ind Meer, um die Gier abzulegen, und 
verbirgt fi im Sommer in einer Höhe, um ſich zu 
bäuten. Sie wird gegeffen. Die Muſchelkrabben 
(Pinnotheres Tele), aus der Familie der Mufchel- 
pädter, mit weicher Hautbedeckung, wohnen zwi⸗ 
Ihen den Schalen lebender Seemuſcheln, P. vete- 
rum Bosc., 1,25 cm lang, in der großen Steckmuſchel, 
ein ſhon den Alten befannte® und von ihnen 
eld ndihaftsbündnis —— Verhältnis, 
Zur Familie der Tafchenkrebfe gehört die Gattung 
Careimus ‚ mit vorn im Bogen gerundetem 
Cerhalothorag mit langen hintern Seitenrändern. 
<a Heine Taſchenkrebs (C. maenas L.), 5 cm 
sang, mit ſcharf und breit gezahnten Seitenrändern 
des —** und dreilappiger Stirn, die ge⸗ 
mente Krabbe der europäifchen Meere, nährt ſich 
befonders von Fiichrogen, Krebſen, Garneelen und 
Banden, wird in jehr großer Menge aus dem 
ben chen als Köder für die Sardelle nach Iſtrien 
gebracht, auch in DI gebacken (Molecche) gegeſſen 
and tommt auf den Londoner Markt. Der große 
Zaigentreb8 (Cancer pagurus L., ſ. Tafel ⸗Krebs⸗ 
her), über 30 em breit, an der Stirn und ben vor: 
dern Seitenrändern jcharf gezahnt, rotbraun mit 
mern Scheren, beſonders bäufig in der Nordſee 
it jelfigem Grund, ift wegen feines Wohlgeſchmacks 
kebr geihägt. Die Seefpinnen bewegen ſich jehr 
kansiam und find oft mit Algen und Schwämmen ıc., 
die fh auf ihmen angefiedelt haben, fo dicht bedeckt, 
def das Tier kaum zu erkennen ift. Der Inachus 
Ribt ſogat Hydroidpolypen von andrer Grundlage 
* und verpflanzt fe auf jeinen Rüden. Gelegent: 
dient ihm diefe Bedeckung aud zur Nahrung. 
= große Meerjpinne (Maja squinado Rond. 
1 cm fang, mit fehr breitem, dornigem und warzis 
gem Cephalothorax, dicht zottig behaart, rötlich, iſt 
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in ben mittelmeeriſchen Küſtenſtädten beliebtes Bolts: 

nahrungsmittel, galt bei den Alten als ſehr klug und 

9* Muſikliebhaberin, findet ſich auch auf zahlreichen 
nzen. 

Srabben (Knollen,Bojfen),inder 
Gotik die Blätter oder Blumen, melde 
auf fchrägen Flächen, beſonders auf 
Giebeln u. Wimpergen, I auf Ecken 
in Stein ausgemeißelt find (ſ. Abb.). 

Krabbeninſel, ſ. Vieques. 

ſterabbentaucher, ſ. Lumme. 

ſtrach, üblicher Ausdruck für den 
Ausbruch einer Börſen⸗ oder Handels⸗ 
kriſis (f. d.). 

ſtrachporzellan, ein graues chineſ. Porzellan mit 

Pe feinen Riffen, die bis in die Maife hinein: 

ringen. Das K. iſt undurdfichtig, klingt nicht, zer: 
bricht ſehr leicht, hält aber gut im Feuer. Das Riſſige 
ibt dem Fabrikat feinen Wert und Auf, Die Dar: 
Pellun ift nicht befannt, 

ſtraffohlkanal, jhiffbare Verbindung zwifchen No» 
gat und Elbing bei Beier, 6 km lang. 

Krafit, 1) Beter, Maler, geb. 15. Sept. 1780 zu 
Hanau, bildete fich auf der Maleratademie dafelbit, 

jodann zu Paris und Rom und ließ fich hierauf in 
Mien nieder. Bier große Darftellungen: der Ab: 
ſchied und die Nüdkehr des Landwehrmanns (im 
Belvedere zu Wien), die Schladten von Adpern 
und Leipzig (im Invalidenhaus), madten ihn zuerft 
befannt. Bon feinen fpätern Bildern find zu erwäh⸗ 
nen: eine Epiſode aus ber Schladt bei Aäpern; 
—5* Heldentod in Szigeth (Nationalmuſeum zu 

eft) ; der erblindete Difian, von Malvina geführt (bei 
Fürſt Liechtenftein); Beltfar als blinder Bettler; Do: 
an zo am Brunnen, nad) Goethe; die —* Cãcilia, 

g 
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die Orgel ſpielend, ein Altarblatt; Rudolfs von Habs⸗ 
burg Begegnung mit dem Prieſter; Manfred und der 
——— nad Lord Byron. 1833 malte er drei 
enfauftiihde Bilder in der kaiſerlichen Hofburg: die 
Rückkehr des Kaiſers 27. Nov. 1809, die vom 16, Juni 
1814 und bie erfte Ausfahrt des Kaiſers 9. April 
1826 nad) der Genefung von einer fchweren Krank: 
beit. Auch malte er zahlreiche Borträte. Seine Se 

nung ift forreft, die eh die Kompoſi⸗ 
tion gelungen. Er ftarb 28, Dft. 1856 in Wien. 

2) Wilhelm, protejt. Theolog, geb. 8. Sept. 182] 
zu Köln a. Rh., ftudierte 1839—41 in Bonn und 
Berlin, unternahm 1844 eine wifjenichaftliche Reife 
in den Orient, habilitierte fich 1846 zu Bonn, wurde 
dafelbft 1850 außerordentlidher, 1859 ordentlicher 
Profeſſor, 1881 Mitglied des Konfiftoriums für die 
Rheinprovinz. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
»Die Topographie Jerufalemd« (Bonn 1846); »Die 
TE ge der germaniſchen Bölfer« (Berl. 
1854, Bd. 1, unvollendet); »Briefe und Dokumente 
aus der Zeit der Reformation« (Elberf. 1876, ge: 
meinfam mit feinem Bruder Karl K.); »Die deutjche 
Bibel vor Luther« (Bonn 1883). 

8) Guido, landwirtichaftlicher Schriftiteller, geb. 
15. Dez. 1844 zu Bien, praftizierte ald Landwirt 
auf mehreren Gütern Ofterreih®, ftudierte dann in 
Wien und Ungarifch- Altenburg, wurde 1866 Aſſi⸗ 
ftent, 1869 Profeſſor in Altenburg und habilitierte 
ſich nach Übergabe diefer Anftalt an die ungarifche 
Regierung am Polytechnikum in Wien, wo er 1880 

um außerordentlihen Profeffor ernannt wurde, Er 

—* »Ein Großgrundbeſitz der Gegenmart« , die 

Beſitzungen des Fürſtenhauſes Schwarzenberg (Wien 

1873), Lehrbuch der LZandwirtichaft« (Berl. 1875 — 

1877, 4 Bde.; 4. Aufl. 1884-85) und gab mit anderu 
9* 


— 
* 
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ein ⸗Illuſtriertes Land wirtſchafts⸗Lexikon · —— 
2. Aufl. 1887) heraus. Auch redigiert er das »Oſter⸗ 
reichiſche landwixtſchafliche Wocenblatt« und ben 

ommeſchen »Dfterreihifchsungariichen landwirt⸗ 
chaftlichen Kalender«. 


4) Abam, ſ. Kraft 1). 
Krafft-Ebing, Richard, Freiherr von, Mebis 
ziner, annheim, wurde vom 


eb. 14. Aug. 1840 zu 
elften Fahr ab im Haufe ſeines Großvaters, des bes 
fannten —— Mittermaier in Heidelberg, 
erzogen, e ierte jeit 1858 an ber bortigen Univer⸗ 
fität, wurde 1863 als praftifcher Arzt approbiert und 
ſuchte dann weitere Ausbildung unter Billroth, 
Griefinger, Rindfleifch in Fin wo er durch Gries 
finger lebhaftes Intereſſe für daß Gebiet der Nerven- 
und Geifteöfrankheiten gemann. Den Winter von 
1863 brachte er mit Spezialftubien in Wien und Prag 
zu, und 1864 wurbe er Hilfdarzt an der Irrenheil— 
anftalt in Illenau. Im * 1868 ſtudierte er unter 
Wundt in Heidelberg Piychologie und ließ fi dann 
als Spezialift für Nervenkrankheiten in Baben:Ba- 
den nieder. Nad) Beendigung des Ir Fig va 
ſchen Kriegs, den er als Feldarzt mitmachte, leitete 
er die eleftro-therapeutiide Station für kranke und 
verwundete Krieger in Baden:Baden unb ging bann 
nad) Berlin, um ſich für die akademiſche Laufbahn 
vorzubereiten. Hier erhielt er einen Ruf als außer: 
ordentlicher Profeſſor für Pſychiatrie an die Univer⸗ 
fität —— wo er die pſychiatriſche Klinik be 

rünbete, 1873 ging er als Direktor der fteirijchen 

andesirrenanftalt und ald Profeſſor der Piychiatrie 
nad Graz, gab aber 1880 bie Leitung der Irrenan⸗ 
ftalt auf und widmete fich ausschließlich feiner Pro- 
fefjur, die 1886 zu einer ordentlichen und zu einer 
Profeſſur und Klinik der Nervenkrankheiten erweitert 
mwurbe, In bemfelben yabr errichtete K. ein Sana» 
torium für Nerventranfe in Graz. K. zählt zu den 
bervorragendften Forſchern auf dem Gebiet der Ner⸗ 
ven: und Geijtesfrankheiten; er fchrieb: »Grundzüge 
der Kriminalpfychologie« (2. Aufl., Stuttg. 1882); 
Lehrbuch —— —— 2. Aufl, 
daſ. 1881); ⸗Lehrhuch der Pſychiatrie⸗ (2. Aufl., daſ. 
1883, 2 Bde); »Über geſunde und kranke Nerven« 
(3. Aufl., Tübing. 1886); »Über Nervofität« (3, Aufl, 
Graz gi »Psychopathia sexualis« (Stuttg.1886), 

Kraft, in der Naturlehre die Urfache, welche man 
sur Erklärung einer Eriheinung annimmt. Eine 
K. kann demnach niemals finnlid wahrgenommen, 
fondern nur aus ihren Wirkungen erf ofen werben. 
Eine K. ift völlig beftimmt, wenn ihr Angriffs: 
punkt, ihre Richtung und ihre Größe oder Stärfe 
gegeben find. So nehmen wir 3. B. ald Urſache des 
Fallens der Körper die Schwerkraft an; ihr An« 
———— iſt der Schwerpunkt (ſ. d.) des fallenden 

örpers, ihre Richtung geht lotrecht nach abwärts 
(d. h. in gerader Linie dem ve der Erbe zu), 
ihre Größe bemißt fi) nad) dem Drud, den der Kör— 
per im Zuftand der Ruhe auf eine horizontale Unter: 
lage, oder nach dem Zug, ben der aufgehängte Kör⸗ 
per auf den Aufhängungspunft ausüben würde, d. h. 
nach dem Gewicht des Körpers. Da jede K. fich durch 
Drud oder Zug äußert, jo kann nit nur bie Schwer: 
fraft, jondern jede beliebige K. ihrer Größe nach durch 
ein Gewicht auögebrüdt werden. Die Gewichtsein⸗ 
heit N DB. dad Kilogramm) kann daher zugleich ala 
Krafteinheit dienen. 

Alle Naturkräfte laſſen ſich er auf folche, 
welche in der geraden Berbindungßlinie je zweier auf: 
einander wirtender Stoffteildhen anziehend oder ab: 
ftoßend thätig find. Dabei ift die Wirfung eines 


Schwerkraft ald Anziehung zwiſchen 
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Körperd auf einen andern immer eine gegenteitige, 
unb zwar wird jeber ber beiden mit ber gleis 
en K angezogen ober abgeftoßen. Diejed Geek ber 
rar € von Wirkung und —— 
iſt eins der einfachſten und > Peek aturgeiehe, 
von weldem man feine Ausnahme kennt. Man lann 
bie Kräfte einteilen in ſolche, welche auch in gtö— 
erer Entfernung wirken, und.in ſolche, melde nur 
in unmeßbar Heiner Entfernung zwiſchen den Role 
fülen (f. d.) der Körper in wahrnehmbarer Beir 
thätig find (Molekularkräfte). Zu den fern wirlen⸗ 
ben Kräften gehört bie allgemeine NMajien 
anziehung ober Gravitation (vom melder die 


ber Erde un) 
ben an ihrer Oberfläche befindlichen Kö nur ein 
befonderer Fall ift) ſowie die — elel 
trodynamiſche Anziehung und Abſtoßung, au 
welch legtere die magnetiihen Kräfte zurüdgefühn 
werben fönnen. Zu den Molekularkräften g 
ören: 1) die chemiſche Verwan dtſchaft ode 
ffinität, melde die chemiſche Berbindung de 
Atome zu gejegmäßig gebauten Atomgruppen ode: 
Molekülen vermittelt; 2) die Kohäſion, melde di 
Moleküle in ihrem Verband zu einem Körper je 
fammenhält (die Elaftigität und bie Rapillari: 
tät find fpezielle — ber Kohãſion bei feſten 
und flüſſigen Körpern); 8) die Molekularkräfte 
bes Athers in ihrer Deiielbesiehung zu benjen 
gen ber Körperatome, welche zur Erklärung ber2idt 
und Wärmeerfheinungen dienen. — Die Größe da 
fern wirkenden Kräfte fteht im umgekehrten Ber: 
hältniß des Duabratß ber u be be 
zwei aufeinanber wirkenden Körper. Aud die Stath 
der Molekularkräfte ift von ——— Ent: 
fernung der wirfenden Körperteilchen abhängig; * 
doch ift da8 Gefek diejer Abhängigkeit nicht bekannt, 
man weiß bloß, daß die Molekularkräfte nur in jet 
Heinen Entfernungen überhaupt merklich find, beiiw 
nehmender Entfernung außerordentlich raſch abnch 
men und in meßbarer Entfernung verſchwinden — 
Wenn eine K. einen Körper in Bewegung fegt, ® 
leiftet fie, indem fie feine Trägheit überwindet, cin 
Arbeit, deren Betrag durch das Produkt aus de 
Größe der K. und der Länge des Wegs, den ihr Ir 
griffspunlt in ber * der K. zurücdgelegt ba, 
emeſſen wird. Iſt die K. in Kilogrammen und de 
— in Metern ausgedrückt, jo ig 
Arbeit als Produkt diefer beiden Größen in New 
filogrammen. Das Meterkilogramm, b. h. div 
ken — ee * — —* 1 ke leiftet, Ber 
e einen ihr gleichen Wi eine Day 
länge von Im übermindet, ft demnad die Eindei 
der Arbeitögrößen, wie dad Kilogramm bie Eindel 
der Kraftgrößen ift. Ein bemegter Körper beit! 
nun vermöge feiner Gef windigfeit bie Fahiglen 
einen ihm entgegenſtehenden Widerſtand zu über 
winben und babei, bis feine Geſchwindigkeit erid 
ift, eine ebenfo große Arbeit zu leiften, mie die io 
wegende K. vorher aufgewendet hatte, um ihm jeim 
Gelhmwindigteit zu erteilen. Dieje Arbeitsfähiatet 
welche einem bewegten Körper innewohnt, heißt je 
lebendige K. ober feine Wudt; fie wird nad m 
Lehren der Mechanik ausgedrüdt durch das ball 
Produkt der Maſſe (m) des bewegten Körpers ml 
dem Duabrat jeiner Geſchwindigkeit (v): Yımv?. Di 
De »lebendige K.« bezeichnet demnach Feine & 
fondern eine nad Meterfilogrammen zu meſſend 
Arbeitögröße. 
Die Sähigfeit eined Körpers, Arbeit zu leilte 
wird ganz allgemein Energie genannt, Nicht m 
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bewegte Körper, fondern auch folche, welche fich in 
völliger befinden, können Energie befiten. 
Bird. B. ein in die Höhe — tein, wenn 
er ſich im höchſten Punkt feiner Bahn befindet, von 
dem Dad; eines Hauſes aufgefangen, fo bleibt er ba: 
jelbft liegen —* Bewegung, jedoch nicht ohne das 
Vermögen, Arbeit zu leiſten, und demnach nicht ohne 
Energie. Denn läßt man ihn von dort wieder zum 
Boden berabfallen, jo erreicht er ihn mit der näm⸗ 
lichen Seigmwindigfeit und ſonach mit berjelben leben 
digen K. welche er beim Aufmwärtöwerfen beſaß, und 
vermag jegt eine Arbeit zu verrichten ebenfo 
groß wie diejenige, welche zum Hinaufwerfen aufges 
wendet wurde, Die Energie, welche dem auf dem 
Dech fiegenden Stein innewohnt und welde beim 
Serabfallen zum Borfchein kommt, verdankt derjelbe 
leiner eröhten Lage, d. 5. dem Umſtand, daß er vom 
Anziefungdmittelpunft der Erde weiter entfernt ift, 
ald da er noh am Boden lag. Man nennt dieſe im 
rubenden Körper gleichjam —— Arbeits⸗ 
ahigleit deswegen Energie der Lage, ruhendeoder 
potentielle Energie und bezeichnet im Gegenſatz 
dterzu die lebendige K. oder Wucht eined bewegten 
Körpers ald Energie der Bewegung, thätige, 
altuelle oder finetifche —— Die zum Span⸗ 
nen einer Armbruft verbrauchte Arbeit findet ſich als 
potentielle Energie in der geſpannten Sehne und ver: 
wandelt ſich beim Abdrüden in die aftuelle Energie 
des fortgeichleuberten Pfeild. Die Arbeit, welche 
une Hand beim Aufziehen einer Uhr leiftet, geht 
ald potentielle Energie in die geſpannte Feder oder 
dad emporgehobene Gewicht über und verweilt in 
diefem Rubezuftand, folange das Uhrwerk gehemmt 
ft; wird es ausgelöft, fo ſetzt fich diefe potentielle 
Energie allmählich in die Bewegungsenergie der fich 
Räder um. Aus ben legtern Beiſpielen er: 
elt zugleich, warum die potentielle Energie zumeis 
len aud Spannungsenergie genannt wird. Wird 
&in Stein vertilal aufwärtö geworfen, fo vermindert 
fig feine Geſchwindigkeit unter dem Einfluß ber ent: 
enwirtenden Schwere; was er aber beim Empor: 
an Bewegungdenergie verliert, gewinnt er an 
Energie der Lage, bis ſich im höchſten Punkt feines 
Hlugs, mo feine Geſchwindigkeit erſchöpft ift, feine 
ie anfänglich vorhandene Bewegungsenergie in 
gie der Yage verwandelt hat. jun er nun wies 
der herab, jo beginnt er feinen Lauf nad unten mit 
dielem Betrag von potentieller Energie, und wäh: 
end er immer tiefer fällt, wird feine potentielle 
Energie geringer und feine Bewegungsenergie grö: 
ber, und zwar fo, baf die Summe beider immer die 
Anliche bleibt. In dem Augenblid endlich, in wel⸗ 
er den Boden erreicht, hat fich feine Energie 
ver Sage wieder völlig in Bewegungsenergie verwan: 
vlt, welche ebenfo groß ift wie diejenige, mit welcher 
? anfänglich emportiien, Die Gefamtenergie des ge: 
borfenen Stein bleibt alfo während feiner ganzen 
ung unverändert, indem fi) nur die eine Art 
Energie in bie andre ohne Berluft und ohne Gewinn 
Mmählih verwandelt. 

Bas wird nun aber aus der Energie des Steins, 
denn er ben Boden trifft und bier plößlich zur Ruhe 
ommi? Die Energie feiner fihtbaren Bewegung 
Dir) im Moment des Stoßes allerdings vernichtet; 
nit niffen aber, dafs, jo oft Bewegungsenergie durd) 
ztoß oder durch Reibung ſcheinbar zerſtört wird, eine 
rmärmun - beteiligten pe —— Seien 

gel z. B., gegen eine eijerne Panzerplatte 
Moſſen, erhitst fich bis gum Rotglühen, und wird 
in ſenbahnzug durch Vremſen zum Stehen ges 
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bracht, fo erwärmen fi) Räder und Bremfen. Nun 
haben Joule und Hirn durch genaue Verſuche bar: 
getban, daß durch je 424 Arbeitdeinheiten (Meter: 
ilogramme), welche beim Stoß oder bei der Reibung 
ſcheinbar verfhwinden, eine Wärmemenge erzeugt 
wird, welde im ftande ift, 1 kg Waffer um 1° €. 
juerwärmen, und daß diefe Wärmemenge (die Wärme: 
einheit), wenn fie, 5. B. in einer Dempimei chine, ver: 
braucht wird, wieberum eine Arbeit von 424 Meter: 
filogrammen leiftet. Man nennt daher dieſe Zahl 
von 424 Meterkilogrammen das mech an iſche Aqui⸗ 
valent der Wärme, Dieſe Thatſache der Äquiva— 
lenz von Arbeit und Wärme wird ſofort verſtänd— 
lid, wenn wir im Sinn der mechaniſchen Wärme: 
theorie (f. ee annehmen, daß die Wärme 
eine Art —— ei und zwar eine ſchwingende 
Bewegung ber kleinſten Teilchen (Moleküle) der Kör: 
er, welche wegen ber Kleinheit diejer Teilchen un: 
aid Auge nit ſichtbar ift, dagegen auf unfern Ge- 
fühlsſinn denjenigen Eindrud bervorbringt, weldyen 
wir Wärme nennen. Wenn baher die Energie der 
—— Bewegung eines Körpers durch Stoß oder 
eibung jcheinbar zerftört wird, jo verfchwindet fie 
in der That nicht, jondern fie verwandelt fich bloß, 
ohne Berluft und ohne Gewinn, in die Energie der 
unfichtbaren Wärmebewegung. Energie fann nie: 
mals vernichtet, und ebenjowenig fann Energie aus 
nichts en werben; alle Borgänge in ber Natur 
beruhen bloß auf ber Berwandlung der Energie einer 
Bewegungdart in die Energie einer andern Bewer: 
gungsart oder un hg Berwandlung von Bewegungs: 
energie in zu der Lage und umgekehrt; Die ges 
famte im Weltall vorhandene Energiemenge ift eine 
unveränderliche Größe. Diefed durch alle Erfahruns 
gen beftätigte Grundgefeß der gejamten Naturlehre 
wird bad Brinzip der Erhaltung der Energie 
ober auch, allerdings weniger angemefjen, das Prinzip 
der Erhaltung der K. genannt. Indem dieſes Gejek 
die Ummandlung jämtlider Energien der Natur 
(Schal, Wärme, Licht, Elektrizität, chemiſche Tren: 
nung und Verbindung, medanitche Energie) ineinan- 
ber beherrjcht, jo daß ich Diejelben nur als verſchiedene 
Erjheinungsformen einer und derſelben Wejenheit 
daritellen, führt es zu der Erfenntnis ihres innern 
Zuſammenhangs und berechtigt ung, in dieſem Sinn 
von der Einheit der Naturfräfte zu ſprechen. 
rc biefer Begriffe mögen noch folgende 
eilpiele von Energieummandlungen angeführt wers 
den, Durch Drehen einer magnetelektriſchen Maſchine 
(f. d.) wird ein eleftrifher Strom erzeugt, deſſen 
Energie der aufgewenbeten mechaniichen Arbeit äqui- 
valent ift. In einem metalliiden Schließungsfreis 
bringt diejer Strom eine entiprechende Wärmemenge 
ervor; ift aber einemit angejäuertem Waffergefüllte . 
erſetzungszelle ein Me ge erg ber ai 
Ärmemenge, dafür wird aber chemiſche Arbeit ge: 
leiftet, indem ein Teil des Waffers in feine Beftand- 
teile, Sauerftoff und —— gie wird; biefe 
Arbeit befindet fich als potentielle Energie in ben bei- 
den Beitandteilen und fommt ald Wärme zum Vor: 
jhein, wenn fie fi wieder miteinander zu Waffer 
vereinigen, d. 5. wenn der Wafferftoff verbrennt; Die 
Verbrennungswärme des entwidelten Waſſ erftoffs ift 
nämlid) der im Schließungsfreid vermißten Wärmes 
mengegenaugleich. Leitet man den eleftriichen Strom 
d = die Drahtwindungen einer eleftromagnetifchen 
Kraftmafchine (f. d.), jo leiftet er mechanische Arbeit, 
wofür im Schließungskreis eine äquivalente Wärme: 
menge verſchwindet. Endlich feien nod) erwähnt bie 
Ummanblungen ber Energie, welche die Sonne durch 





134 


Bermittelung der MWellenbemegung des Äthers als 
Licht und ftraßlende Wärme unfrer Erboberfläde 
zuführt. Indem die Erwärmung an verfchiedenen 
Stellen der Erboberflädhe ungleich ausfällt, wird das 
Gleichgewicht der Atmojphäre geftört und ſucht ſich 
durh Strömungen wieberherzuftellen; die Bewe— 
gungdenergie der Winde ift daher nichts andres als 
umgemandelte Energie der Sonnenftrahlung. Durch 
die Verdampfung, welde unter dem Einfluß ber 
Sonnenmwärme an der Meeredoberfläcdhe vor ebt, 
werben ungeheure Mengen Waſſerdampf in die höhern 
Regionen der Atmofphäre emporgehoben, von wo fie, 
zu Waffer verdichtet, ald Regen oder Schnee herab: 
allen und, zu Bäden und Flüffen gefammelt, dem 
eer wieder zuftrömen. Während des Herabſinkens 
gibt das Rafter bie gefamte Energie, welche es beim 
Emporfteigen von der Sonne empfing, ald Wärme 
(Freiwerden der jogen. latenten Wärme) und Bes 
wequngsenergie wieder aus, wovon bie leßtere Durch 
Wafferräder für die Zwecke der menſchlichen Induftrie 
nu&bar gemacht werden kann. In den grünen Blät- 
tern der Pflanzen wird dur die Sonnenftrahlen 
bie aus der Luft aufgenommene Kohlenſäure zerlegt; 
der Sauerftoff kehrt gasförmig in die Atmojphäre 
urück, der Kehienof aber wird zum Aufbau des 
ejten Bflanzenkörperd verwendet. In dem Holzeines 
Baumftammes findet fih nun die gefamte Energie 
der Sonnenftrahlen, welche zu feiner Bildung im Lauf 
des Jahrs verbraucht wurde, ald —— Energie 
aufgeſpeichert und kommt als altuelle Energie in 
orm von Licht und Wärme ungeſchmälert zum Bor» 
chein, wenn das an oder vielmehr der in ihm ent» 
altene Kohlenſtoff durch Verbrennung wieder in den 
Zuftand der Kohlenfäure zurüdkehrt. In den Stein: 
fohlenlagern, umgewandelten Reften urmweltlicher 
Pilanzen, iſt ein reicher Sparpfennig gebundener 
Sonnenenergie niedergelegt, welder in ferner geo⸗ 
logifcher Epoche durch die affimilierende Thätigfeit 
der damaligen Urmwälder angefammelt wurde und 
— den Verbrennungsprozeß jederzeit wieder in 
Freiheit geſetzt werden kann; demnach iſt die Wärme 
unſrer Ofen, das Licht unſrer Gasflammen, die Ars 
beit der Dampfmaſchinen Energie, die urſprünglich 
von der Sonne ftammt. Bon den Tieren nähren 
fich bie einen unmittelbar von Pflanzen, andre ver« 
ehren ihrepflanzenfreffenden Mitgefchöpfe, in beiden 
Rillen erfennen wir bie Pflanzenwelt als die alleinige 
uelle alles tierifchen Lebend, Im tieriſchen Orga— 
nismus verbindet ſich der in der Nahrung eingenom: 
mene Koblenftoff mit dem eingeatmeten Sauerftoff 
und wird in Form von Kohlenjäure ausgehaucht, 
d.5.dieEnergiederSonnenftrahlen, welchedie Pflanze 
zur Abſcheidung des Kohlenftoffs verbrauchte und 
als —— Energie in letzterm nieberlegte, wird 
im tierifchen Körper ald Wärme und Bewegung wie: 
der frei. Diefe Reihe von Kaya welche fi 
noch weiter fortjegen läßt, führt jchlielich zu der Er: 
fenntnis, daß die Sonne der alleinige Urquell aller 
Wärme, aller Bewegung, alle Lebens an unfrer 
Erdoberfläde ift. 

Kraft, 1) Adam, Bildhauer der Nürnberger Schule, 
war geboren um 1440, wahrjcheinlich zu Nürnberg. 
Über jeinen Zehrmeifter, feine Wanderjahre und feine 
Schidjale wifjen wir nichts. Seine und befannte 
Thätigfeit beginnt in Nürnberg im 9. 1490 mit den 
von Martin Ketzel —— ſieben Stationsbildern 
in Relief, welche * eute auf dem Weg nach dem 
Johanniskirchhof ſtehen. Daran ſchließen ſich ver: 
ſchiedene Grabmäler: das für Sebald Schreyer, Kir: 
chenmeiſter der St. Sebalduskirche, von 1492; ein 


Kraft (Berfonname) — Kräftepaar. 


Relief am Ehor der Sebalduskirche, welches in fah 
lebensgroßen Figuren drei Szenen aus der Leidens: 
geſchichte Ehrifti darftellt; das für die Familie Ber: 
ensborfer, jet in der Srauenlirhe; a3 für die 
milie Zanbauer, jegt in einer Kapelle neben 
der Agidienkirche; dann einige Reliefs in der Sebal; 
duskirche und (fein . MWerf) die große Grab: 
legung Sr beftehend aus 15 lebensgroßen Sta: 
tuen, in der Holzſchuherſchen Grabfapelle auf dem 
Johannisfirchhof (1507). Auch fertigte er veridie 
dene kleinere Arbeiten zum Schmud öffentlicher und 
privater Gebäude, wie das Relief über dem Portal 
des Wagehaufes (1497), ein Relief (St. Georg) an 
einem Haus in ber Therefienftrafe, mehrere Madon- 
nenbilder, 3. B. jenes am »gläjernen Himmel« in 
ber Bindergaffe, und verfchiedene Arbeiten mehr de 
forativer Art, wie Wappen u. dgl. Sein Haupt: 
werk ift das auf Koften des Hans Imhof in den 
Jahren 1493—1500 ausgeführte, 19 m hohe, in den 
reichſten gotifchen Pe —— und mit zahl: 
reichen Figuren bejegte ments hãuschen in ber 
Lorenzkirche, wofür er 770 Gulden erhielt. Sein Por: 
trät in lebendgroßer Figur hat er am Fuß ange 
bracht. R. ftarb (ange ke, im Spital zu Schwabad) 
im J. 1507, Seinen Stil kennzeichnen große Ener: 
ie ber — Tiefe der Empfindung und 
—— Charaktertftif, bauſchige Gewandung und 
derbe Figuren. S. Tafel »Bildhauerkunft VI«, Fia.6 
und 7. Vgl. Wanderer, Adam K. und feine Schule 
(Nürnb. 1869, mit 30 Tafeln); Bergau (in Dohmes 
Kunſt und Künftler«, Leipz. 1877). 

2) zn. Horftmann, geb. 18. Aug. 1823 zu 
Klausthal, ftubierte 1845 - 4 auf der Forftfchule zu 
Münden, 1850 und 1851 in Göttingen, war 1852— 
1865 Hilfsarbeiter der hannöverjcen Zentrafforft: 
verwaltung, fodann Oberförſter in Bovenden bei 
Göttingen, Forftmeifter in Daſſel am Solling, fpi 
ter in Hannover und wurde 1885 zum Oberforſt 
meifter ernannt. Er fchrieb: »Beiträge zur fort: 
lichen Wafjerbaufunde« (Hannov, 1868); »Anfangt- 
gründe der Theodolitmeflung und ber ebenen Roly: 
gonometrie« ( daſ. 1865), »Zur Prarid der Wald 
wertrehnung und forftlihen Statif« (daf. 1882); 
» Beiträge zur Lehrevonden Durdforftungen, Schlan; 
ftellungen und Lichtungshieben« (daf. 1884); »Beu 
träge ne forftlihen Zuwachsrechnung und zur Lehre 
vom Weiferprozent« (daf. 1885). 

‚Krafteinheit, die Kraft, welche ber Maffeneinbeit 
bie —— ber Beſchleunigung erteilt. BgL Arbeit. 

Kräftepaar nennt man zwei gleiche parallele, aber 
entgegengejegt gerichtete Kräfte, wei 
miteinander verbunde⸗ 
nen Bunften eine ftar: 
ren. Körpers angreifen 


. Figur). Zwei gleiche 
gr Dei in b 


ean zwei fei 


erſel⸗ 
ben geraden Linie einan⸗ 
der entgegenwirken, he⸗ 
ben fich gegenfeitig auf 
oder »halten fich das 
Sleihgewicht«e. Fallen 
die Kräfte aber nicht in 
eine und biejelbe gerade 
Linie, fo fönnen fie fi 
nicht aufheben, ſondern 
bewirken eine Drehung 
des Körpers um eine 
Achſe, melde auf ber —* die beiden parallelen 
Kraftrichtungen gelegten bene (auf der Ebene 
ber Zeichnung) fenkrecht fteht. Das von dem K. ber: 





Rräftevaar 


Kraftloserklärung — Krähenindianer. 


vorgerufene Drehungdbeftreben ift offenbar um fo 
größer, je größer er der beiden Kräfte (p) und je 
größer der Abſtand (a) ihrer parallelen Richtungen 
it, Das Produft aus der Kraft und diefem Ab: 
ftand, welcher ald Arm des Kräftepaard bezeichnet 
wird, dient daher ald Maß für das ae 
ben und wird dad Moment bed Kräftepaard ge 
nannt, Ein 8. lann niemald durd eine einzelne 
Kraft erfegt oder aufgehoben, jondern nur durd ein 
andtes K. von gleichem Drehungäbeftreben (Moment), 
aber entgegengejegter Drehrichtung im Gleichgewicht 
u werden. 

filoserflärung, Ungültigfeitserflärung, ſ. 
Amortifation. 

dinen, ſ. v. w. Motoren, 

Rraitmehl, ſ. v. w. Stärkemehl oder Stärke (f. d.). 

Rraftmefier, j. v. wm. Dynamometer (f. d.). 
Rraito, japan. Name für Sadalin (ſ. d.). 

Rraitia ſ. v. m. Afftumulator., 
fiun, f. Mustelgefüpl 

Rrajtäuhl, Webſtuhl, der durch Wafjer- oder 
Dampffraft in Bewe ung gelett wird, 

Rraftfappenfoff, |. Kleber. 

Kraftübertragung, ſ. Transmiffion und Elek⸗ 
trifge Kraftübertragung. 

Ara ſ. Panax. 

‚ }. Doronicum. 

Kragen, uriprünglich |. v. w. Schlund, Hals, daher 
nod die Redensarten: »Einen beim 8 nehmen«, »Es 
geht an den K.«, »Den K. fpülen« (trinfen) zc.; dann 
übertragen auf die Bekleidung des Halfes (Hembdenz, 


Veiten:, Rods, Mantelfragen ꝛc.). 
(2Zaubenvogel, Chlamydodera 
Gould), Battung aus der Drbnung ber Sperlings⸗ 


vögel und ber Familie der Birole (Öriolidae), Bögel 
mit mäßig langem, auf der Firſte gefieltem, nach der 
Spige zu gebogenem, ſeitlich zuſammengedrücktem 
Schnabel mit einer Kerbe vor der Spige, vorn breit 
—— Läufen mit langen, ſtarken Zehen und 
angen, gekrümmten Nägeln, langen Flügeln, in denen 
die dritte Schwinge am längiten tft, und langem, 
jeiht abgerundetem Schwanz. Der gefledte K. 
(Cilamydodera maculata Gould), 28 em lang, am 
Oberkopf und an ber Öurgel braun, ſchwarz gemellt, 
Überjeite, Flügel und Schwanz tiefbraun, braun: 
gelb gefleckt, unterjeits —— an den Seiten 
mit hellbraunen Zichzacklinien; verlängerte, pfirſich⸗ 
blütrote Federn bilden einRadenband; Auge, Schna⸗ 
sel und Fuß find braun. Die Kragenvögel, von denen 
man vier Arten kennt, leben in Gebüjchen von In⸗ 
nerauftralien, find fehr ſcheu und bauen in einfamen 
Gegenden lange Zaubengänge aus Reifig, welches 
fe fünftlich miteinander verjlechten nk orbnen, 
da} die Spigen oder Gabeln oben zufammenftoßen. 
Außen werden diefe Lauben mit langen Grashalmen 
belegt und innen mit Mufcheln, Schädeln, Knochen ıc. 
ausgeſchmückt. Zur Befeftigung der Gräfer und 
Zweige dienen —— geordnete Steine, von den 
Sqmuchſachen werden vor beiden Eingängen 
große Mengen aufgehäuft. Dieſe Lauben werden 
mebrere Jadre benugt und dienen zur Beluftigung 
der Pärchen, welche bier zufammentreffen, aber nicht 
zum Brüten, Ähnliche Lauben baut auch der auftra: 
Kan Atlasvogel (Ptilonorhynchus holosericeus 


, ‚, Stabt im normeg. Amt eg an 
einer Bucht des Stagerral, Bat (1876) 4861 Einw 
und bedeutenden Handel mit dem Ausland. R. hatte 
1882: 166 Schiffe von 55,587 Ton. Tragfähigkeit. 
Der Wert der Einfuhr betrug 653,200, der Ausfuhr 
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(befonderd Holzwaren) 2,172,400 Kronen. K. ift Sitz 
eines deutſchen Konjul3, 

ggeſims, Gefims an einem Pfeiler, da wo ſich 
derjelbe überragt, d. h. nad) oben größere Stärte be: 
fommt, fo daß das Geſims hugleich etwas trägt (da⸗ 
ber aud Tragjims genannt). 

ſtragos, Gebirge in Lykien, öſtlich vom untern 
Kanthosthal (jet Al Dagh). Ihm weitlich parallel 
lief der Antilrago8 Er Menduz Dagh). 

Kragflein, ſ. v. w. Konjole. 

Kragujewah, Kreisftabt im Königreich Serbien, 
an der 2epeniga, mit einem Gymnaftum, einer vom 
Staat errichteten Kanonengießerei und un 
brif nebft Arſenal und (1884) 9083 Einw. K. war 
bis 1842 Nefidenz der ferbifchen Fürſten. Etwa 
10 km meftlid) von 8. liegt bad Dorf Stragari, am 
Fluffe Srebrniga, mit großen Bulvermühlen; 8 km 
weiter das Klojter — a, 1481 er: 
baut und 1860 vom Fürften Milofh Obrenowitſch 
renoviert. Der Kreis K. umfaßt 2392 qkm (45 UM.) 
mit (1884) 122,220 Einm. 

ſerah (Krao), der N — welcher die Halbinjel 
Malakka mit dem füdweftlichen Ausläufer der indo: 
hinefischen Halbinfelverbindet. Seinegeringfte Breite 

wifchen 10 und 11° nördl, Br. ift nur 70 km; die: 
elbe verringert fich auf 42 km, wenn man die Breite 
zwifchen der Stadt K., wo das Äſtuarium des Pal: 
tichan beginnt, und der Mündung des Tſchampong in 
Betracht zieht. Diefer legtere Fluß, welcher den Iſth— 
mus von W. nad D. durchzieht, ift von dem äußerften 
öſtlichen Endpunkt des Paltihan durch eine nur 
12 km breite und 25—380 m hohe Bodenjchwelle ge: 
trennt. Projekte, burch den J * einen für große 
Seeſchiffe brauchbaren Kanal zu führen, find mehrmals 
er worden. Es würde damit Die Reife von Kal: 
utta nad) Kanton um 1100, von Mergui in Tenafferim 
(BritifchBirma) nad Bangkok um 2300 km abgekürzt 
werben. Für die zu wählende Route find verſchiedene 
Borjchläge gemacht worden, zuerft von Tremenbeere, 
dann von Schomburgk, Dru, Deloncle, Mahe de la 
Bourdonnaid, während der Engländer Loftus das 
Projekt entichieden verurteilte. Auch der Plan, eine 
Eifenbabn über den Iſthmus zu führen, wurde mehr: 
mal3 erörtert. 

Krähberg, Bergftod im öftlichen Teil des Oden— 
waldes, norböftlich von Beerfelden in Heffen, 547 m 
boch, mit einem gräftih Erbachſchen Jagdſchloß und 
großem Wildpark. 

Krähe, ſ. Nabe. 

‚Krähenange, |. v. w. 68 
ühenaugen — ſe), ſ. Strychnos. 






beere, j. Empetrum. 
Krä —— Schießhütte. 
enindianer (Crows, Upſarska, ſ. Tafel 
»Amerikaniſche VBölfer«, Fig. 6), Indianerſtamm im 
nordamerifan. Territorium Montana, zerfällt in Ris 
ver: und Mountain⸗ Crows (»Fluß:und Bergfrähen«). 
Erftere halten fi gewöhnlich am Yellowſtone Niver 
auf, während die »Bergfrähen« am obern Miffouri 
haufen. Sie zählten 1883: 4000 Köpfe, find bis in 
die jüngjte * aller Dee abhold gemefen, 
fangen aber ſchon an, ſich an Aderbau und ein je: 
re Leben zu gewöhnen. Bon den ihnen gehörigen 
‚685,200 Heltar Land find 400,000 —— aber 
erſt 48 wirklich kultiviert. Ihr Viehreichtum beſteht 
hauptſächlich in Pferden (12,000), und ihre 


—— 
beſchäftigung iſt noch immer Die Jagd, deren Ertrag 


in Pelzwerk ihnen eine nicht unbedeutende Einnahme 
verihafft. Früher lebten jie mit den Sioug (Dakota) 
beftändig in Krieg. Sprachwiſſenſchaftliche Notizen 
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Wied »Reife in dad Innere Nordbamerifad« (Kobl. 
1838—41,2 ae 

Krühenidarbe, j. v. w. Kormoran. 

Krahn, ſ. Kran. 

Krähwintel fingierter Drt, durch Kotzebues 
»Deutiche Kleinftäbter« ald Schauplaf aller lächer⸗ 


li salbernen Streiche befannt. ER 

ſtraich, rechtsſeitiger Nebenfluß bed Rheins in Ba- 
ben, entipringt bei Derbingen im Württembergiichen 
und münbet nad) 65km langem Lauf oberhalb Speier. 
Nach ihm benannt ift der durch feine Naturfchönheiten 
ausgezeichnete Kraihgau, bie etwa 50 km lange 
und 40 km breite Gegend zwifchen dem Nedar im N. 
und D., ber Enz und Eifenbahnlinie au apa 
heim im S. und der Main: Nedarbahn im W., 
das Kraihgauer Bergland, ein aus Mufcheltalt 
beſte hendes, flach gewelltes Plateau, welches die nörd⸗ 
liche Fortfegung des Schwarzwaldes bilbet, fi aber 
nur im wejtliden und nördlichen Abhang und im 
Winkel ey Nedar und Enz in den außgebehnten 
Rüden des Heuchel⸗ und Strombergs gebirgsartig 
aufbaut und im Königsſtuhl bei Heidelberg die 
höchſte Höhe (668 m) erreicht. 

alldheim (Crailsheim), Dberamtöftabt im 

württemberg. Jagftkreis, an der Jagft, Anotenpunft 
der Linien Heilbronn: K., KR.» Mergentheim und K.⸗ 
Golds höfe ber Württembergifchen ſowie K.⸗Furth i. W. 
der Bayriſchen Staatsbahn, 412 m ü. M., hat ein 
Schloß, eine ſchöne evang. Kirche im gotiſchen Stil, 
2 evang. Kapellen, eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
ein reiches Hofpital, ein Rathaus mit 71 m hohem 
Turm, ein Amtögericht, bedeutende Gipsfabrifen 
und Gerbereien, Mahl⸗, Kunft: und Sägemübhlen, eine 
Eifenbahnreparaturmwerlftätte, bedeutenden Landes— 
probuften- und gan: yon. Fiſchzucht, bejuchte Märkte 
und (1885) 4710 meilt evang. Einwohner. — K. ward 
1338 Stabt, fiel jpäter an die Burggrafen von Nürn- 
berg, ward 1688—97 mehrmald von den Franzojen 
geplündert, fam 1791 an Preußen, 1806 an Bayern 
und 1810 an Württemberg. 

Krain (vgl. beifolgende Karte »Krain, Jitrien«), 
Herzogtum und Öfterreich. Kronland, .. nörblid) 
an Kärnten, norböftlid an Steiermarf, füböftlich und 
ſüdlich an Kroatien, weſtlich an Iſtrien und Görz und 
hat einen Flächengehalt von 10,033 qkm (182,20M.). 
K.iſt vorwiegend Gebirgsland, deſſen Hauptabdachung 
von NW. nad SD, gerichtet iſt, und welches teils dem 
Alpens, teild dem Karftgebiet angehört. Jm N. und 
NW. erheben ſich Die Fortfegungen der füblichen Kall⸗ 
alpenzone, welche in brei nad) Natur und Charakter 
verſchiedenen Gliedern auftreten: in der Gruppe ber 
Juliſchen Alpen (j. d.) mit dem Terglou (. m), 
Mangart u. a.; ferner in den Karawanken, welde 
mit einer merfwürdigen Anhäufung von Paßbildun⸗ 

en in dem Winfel, mo K., Görz und Kärnten zu: 
ammenftoßen (Päſſe: Saifnig, Ratſchach, Tarvis, 
Predil, Wurzen u. a.), beginnen, fich aber rafch zu 
einer jchroffen, kahlen Kette mit mehr aid 2000 m 
hoben Gipfeln (Grintouz 2558 m, Loiblpakübergang 
1275 m) erheben, welcher füblich und ſüdöſtlich Feine 
Bergplatten vorlagern; endlihindenSteinerAlpen 
(mit der Diftriga, 2848 m), welche gegen bie Save 
mit niedern Waldbergen endigen. Die Thäler bed 
Iſonzo, der Idrizza und Zeyer ſchließen en Alpen 
vom Karſt (f. d.) ab, von welchem bie öſtliche Abtei: 
lung mit mehreren Beraplatten (Birnbaumer Wald 
mit Nanos 1299 m, Biufaplanina 1266 ın und Krai⸗ 
ner Schneeberg 1796 m), der Hochfläche der Winbi- 
ihen Mark m 


Kräheniharbe — Krain. 


fette beö Uskokengebirges (1184 m, im SD, dei 
Landes) in K. liegen. K. gehört mit jehr geringen 
Ausnahmen zum Gebiet der nur der weitlic« 
Abhang des Karfted gehört zum Adriatifchen Meer (mit 
ber Jdria und Wippad, Nebenflüfien des Jlonzo, und 
ber Rela-Timavo). Die Save entfteht im aut 
ber Verbindung ber Wocheiner mit ber Wurzene 
Save (bei Rabmannäborf) und fließt von da ab nod 
134 km durch K., darunter 52 kn ald Grenjfluß ge 
g Steiermark. Ihre Zuflüffe in K. find: die Zeyer, 
aibach, Gurk und der Grenzfluß Kulpa rechts, die 
Kanter und bie Steiner Feiftrig links, Der mal; 
würdigſte dieſer Flüffe ift ver Höhlenfluß Laibach (. d. 
* Quellgebiet der Save liegen die drei ſchönen Ge: 
—— welche von den Orten Wurzen, Wodein 
und Veldes ihre Namen führen. Der Birkniger Ex 
(f. d.) im Karfigebiet ift der befanntefte der periodi 
[hen Seen. Soweit 8. Karftnatur hat, ift fein In 
neres von Höhlen durchzogen, deren wichtigere genau 
durchforſcht find, namentlich von Ad. Schmid! —* 
RL weit berühmt ift die Grotte von Adeläben 
(j. d.), andre find die Magdalenengrotte, die Höbl: 
von Planina. Bon Mineralquellen find nur bieTber 
men von Töplig bei —S und das Laubaed 
von Veldes zu nennen. Der nörbliche Teil des Lan 
bed, das obere Flußgebiet der Save mit der grob 
artigen Alpennatur und ber fruchtbaren Laibader 
Ebene, führt den Namen Dberfrain (Gorenskı); 
ber 25* Teil zwiſchen der Save und Kulpe, 
teild vielfach durchbrochenes Mittelgebirge, teild e 
MW.) dem Karft angehörig, heißt Unterfrain( 
lensko); der Karjt in jeiner ganzen Ausdehnum 
bildet Innerfrain (Notrajnsko), Das Klima Ü 
in biejen Landesteilen verjchieden. Oberkrain bei 
faltes Alpenflima; Unterkrain hat an ber Gurk un 
Kulpa dem Weinbau günftiges Klima, fonft ift d 
taub; Innerkrain ift der Fältejte, rauheſte Landestel, 
bier braufen bie berüchtigten Boraftürme (Nordof) 
mit den großartigen Schneeverwehungen im Winter. 
Die mittlere Jahrestemperatur von Laibach ift9,ı"C., 
von Rubolfäwerth 9,8° C. Die mittlere Wärme de 
uli beträgt für Laibach 19,6° E., für Rubolfswerti 
„1°C. Der Niederſchlag ift beträchtlich (136 cm), un? 
Gewitter find häufig. Die Pflanzen- und Tierwelt i 
im allgemeinen der mitteleuropäijchen angehörig. _ 
Die Bevölkerung belief ſich im 3. 1869 au 
466,334, im J. 1880 auf481,248 Seelen, zeigtaljoein 
geringe Zunahme (jährlich 0,2» Proz.). Auflgkm om 
men 48 Bewohner. Der Nationalität nach gehört di 
überwiegende Majorität (94 Proz.) dem füdijlamilhen 
Stamm der Slowenen an, welder im SD. in ber 
troatifchen Vollsſtamm übergeht. Nur ber Bezirl 
Gottſchee bildet eine beutiche er ge mit um 
efähr 15,000 —— Deutſchen alemann 
hen Stammes, überdies leben Deutjche in der Zar 
Fa a ge reg (im ganzen29,4W). 
Der Konfeffion nad find die Bewohner faft aus 
ſchließlich romiſche Katholifen und gehören zur Zur 
bacher Diözefe. Nirgends ald im Lande ber Slome 
nen findet man jo viele auf Bergen und Hügeln frei 
tehende Kirchen, dreimal foviel ald Pfarrkirchen. 
m Charakter der Krainer treten im allgemeinen Xu 
beitfamfeit und Ausdauer, Gaftfreundichaft, Vater 
landsliebe, Frömmigkeit und Rechtfchaffenbeit al? 
liebenswürdige Eigenihaften hervor; nicht zu ver 
ſchweigen find bagegen ihr Hang zur Prablerei, Eigen 
finn, ihre Neigung zum Aberglauben und Unmäht 
feit. Groß ift ihre Liebe zum Gefang und ihr Reid 
tum an VolfSliedern, Vollsmärchen und Sagen. Was 
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Krain Geſchichte). 


Gelamtfläche des Landes nur 4 „u unprobuftiv; 
vom produftiven Boden gehören 46's Proz. dem 
Valdland und nur 16" Proz. dem Aderland an. 
Ausaebehnter find Wiefen und Weiden (je 18 Proz.). 
Charalteriftiüch ift die weitgehende Berftüdelung des 
Bodens in Heine Befigftände, welche auf die Zeit der 
franzöfiihen Dfkupation zu Anfang ded Jahrhunderts 
wrüdzuführen ift; auf einen Grundbeſitzer fommen 
im Durchſchnitt nur 18% Heltar Grundftüde, dar⸗ 
unter 2% Hektar Aderland. DieLandwirtichaft deckt 
des —— Betriebes wegen nicht den Be⸗ 
darf des Landes; Getreide wird zumeiſt aus Ungarn 
bezogen. Der Ertrag ber ei Ernte belief ( im 
Dierchſchnitt der legten Jahre auf ca. 1, Mill. hl 
Cerealien (neben den Hauptgetreidearten viel Mais 


ötrfeund Bucweigen) und Hülfenfrüchte, 1,150,000hl 
Kartoffeln, 10,000 metr. Ztr. Flachs, 4000 metr. 
tr. Hanf, 600,000 metr. Itr. Futterrüben, 3 Mill. 


metr. Ztr. deu, 8000 metr. Ztr. Zichorie. Der Wein: 
bau, welchem 11,681 Hektar gewidmet find, konzen⸗ 
triert fih hauptfählich im D. und SD. um Rubolfd- 
wert$ und liefert gegen 100 Varietäten, welche im 
dandel ald Marwein, teilweife auch alö kroatiſcher 
Dein eriheinen; der Ertrag beläuft fich durchſchnitt⸗ 
lich auf 150,000 hl. In den Handel bringt K. ſehr 
viel Holy aus Oberfrain und den Schneeberger Wal: 
dungen (Stapelpläge: Planina, ec Die 
Viehzucht fteht im allgemeinen auf tiefer Stufe (1880 
waren vorhanden nahe an 22,000 Pferde, nur225,000 
Rinder, 67,400 Schafe, 15,600 Biegen und 73,000 
Söweine); dagegen wird die Bienenzucht umfang» 
eig) getrieben (1880: 32,125 Stöde) und liefert gu: 
—8 — Wachs (186,000 Honig und 


Unter den Produkten des Bergbaues nimmt 
die Duedfilbergewinnung des ärarifchen Werkes zu 
Rtia und zweier fleiner Privatunternefmungen 
(1885 bei einer Förderung von 622,525 metrifhen 

m Erz mettr. * Questfilber) ben erjten 

ang ein. Außerdem finden fi Roheijen (60,000 
metz, Str.), Brauntohlen (1,3 Mil. metr. Ztr., am 
mäiften in Sagor), Blei (18,000 metr. Str., zu Lit⸗ 
tet), Zind ( metr. Ztr., zu Sagor). Die Zahl der 
erg: und Hüttenarbeiter betrug 1885: 2621, ber 
Bert der Berg und Hüttenprobuftion 1,955,000 Guls 
den. Die Induftrie ift jehr gering. Große Fabriten 
Dt e& wenige, dagegen ift das Kleingewerbe ziem: 
Iiä gut vertreten. Die meiften induftriellen Unter: 
römungen hat Oberfrain, mo —— die Eiſen⸗ 
catheilung einen Hauptbetriebszweig bildet. Die 
östen Eifenwerfe befinden ſich zu Jauerburg und 
aa, dann zu Hof bei Seifenberg in Unterkrain. 
Bdeutenb ift in Oberfrain aud) bie Fabrikation von 
Rigeln (in Steinbüchel, Kropp und Eiönern), dann 


Senſen, Sicheln, Feilen zc. (in Neumarftl | 


De von 

mb Beigenfels). In größerer Vereinigung gibt es 
Mörifetabliffementd in und bei Laibad) (Baummoll: 
Panerei und» Weberei, Dampfmühlen, Glockengieße⸗ 
m, Fabriken für Zündwaren, Papier, Tabak, l 
ogatlaffee), er ar außerdem die get 
rei und Sinnoberfabrifation in Jdria, die Fabri- 
Sion von Leber und Schuhwaren in Neumarkil, von 
lud und Pferdededen in und um Krainburg, von 
-irbhüten im Bezirk Stein, von Roßhaarfieben in 
Strafiih und Feig ing bei Krainburg vertreten ift. 
Kt Handel, welder namentlich Holz, dann Dued: 
“er und Eifenmwaren erportiert, ift bedeutend; gute 
anditraben, die Eifenbahnen, welde Laibach mit 
et, Fiuume, Agram, Wien und Villa) verbinden, 
ms die ihiffbaren Flüffe (Save und Laibach) fürs 
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bern benjelben. Für bie geiftige Bildung forgen 811 
— bie jedoch von 18 Proz. der Schulpflich« 
tigen nicht befucht werben, weßhalb es noch immer 
viele aften gibt, in denen nur wenige lefen und 
fchreiben können; ferner 2 Obergymnafien zu Laibach 
und Rudolfswerth, ein Untergymnaftum zu Gottfchee, 
ein Realgymnafium zu Kraindburg, eine Oberreal⸗ 
ſchule zu Laibach, eine Bildungsanftalt für Lehrer 
und Lehrerinnen und eine bifchöfliche Lehranftalt zu 
Laibach, 6 Gewerbe», eine lanbwirtfchaftliche und 2 
Handelsſchulen. Abminiftrativ iiber dad Kronland 
in die unten angegebenen zwölf politiſchen Bezirke, 
welche ber Landesregierung in Laibach unterftehen. 
Sir die Rechtäpflege find dem Landesgericht in Lai⸗ 
ach und dem Kreiägericht in Rudolfswerih 30 Bes 
zirfögerichte untergeordnet; für das Steuer: und Fis 
nanzweſen befteht eine Finanzdireltion in Laibadh. 
Die Landesvertretung liegt dem Landtag ob, der aus 
87 Mitgliedern befteht, nämlich dem Fürftbifchof von 
gaibad, 10 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 
8 der Städte und Märkte, 2 der Laibacher Handels⸗ 
fammer, 16 der Landgemeinden. In das Haus der 
Abgeordneten deöNeihärats fendet dad Land 10 Vers 
treter. Dad Wappen bildet in filbernem Feld ein 
blauer, rot gefrönter Adler, welcher auf der Bruft und 
ben außgebreiteten * eln einen von Silber und Rot 
zehnmal geſchachten Halbmond trägt (f. Tafel »Oſter⸗ 
chiſch⸗ ungariſche een Sit des Land» 
tags und ber Landesregierung ift Laibach. 
Die Einteilung bed Landes in politifche Bes 
jirle, deren Areal und Bevölkerung find folgende: 








Areal in| ODMei» | Bevölte- 
Politijde Bezirke DOfilom| len | rung 1850 
Stadt Bildad .. .... | 06 | 824 
Bezirfshauptmannfaften: | 
Üdeläberg - » 0. . i 898 16,3 41503 
Gele - » » - 0». 1184 21,5 41 794 
Gb. © 000% 0; 892 16,2 51023 
Rraindburg . » 2 2... 1018 18,5 52294 
Balbad -. ». » 2 2 = 0. 898 16,3 54057 
679 12,3 34 946 
UN 0% 4 005 1220 2», 37702 
NRabmanndborf . . . . » 1082 19,6 26 180 
Nubolfäwertb. ». - » » - 97 17,8 46.493 
Elein. 2 2 2.200. 616 11,3 39079 
:ihemembl . . 547 99 29838 





Zufammen: |10038 | 1822 | 481243 
Geſchichte] K. hat feinen Namen von Krajina, 
»&renze« (Krajnci, »Örenzbewohner«). Die Zeit 
der eriten ug bag Slawen in y; Gegen: 
den iſt ungefähr Enbe bes 6. Jahrh. n. Chr. anzus 
fegen. Als Karl db. Gr. diefed Land feinem Reich 
einverleibte, übergab er defien Verwaltung dem Mart: 
erzog von Friaul, Als eigentliches K.-Chreina, d. h. 
berfrain, und Windiſche Markt (Unterfrain) in 
nächſter Verbindung mit dem farantanifchen Herzog: 
tum, anderjeitd, was das jekige Innerkrain, »am 
Karft«, betrifft, ein Stüd der Mark Iſtrien, ftand es 


‚| unter eignen Markgrafen, die auf Schloß Kieſelſtein 


(bei Krainburg) vefidierten, und deren einige den 
Herzogätitel führten. Doc erftredte ſich, wie ge 
jagt, ihre Herrichaft nur über einen Zeil von K.; 
wir jehen bie dergöge Kärntens, die Patriarchen von 
Aquileja (1077, 1228), endlich auch die öfterreichifchen 
Babenberger durch Lehensanlauf der großen Befigun: 

en des Hochſtifts Freifing im Land (1229) die that: 
Tätige oder titulare Herrſchaft, eine Art Teilherr: 
haft, über K.ausüben. Seit 1286 wurden die Grafen 
von — als Herzöge Kärntens auch Pfand: 
inhaber Krains. Erſt nach ihrem Ausſterben lam K. 
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an bie Habsburger (1335) und gewann 1374 durch 
die Anerbung der Hinterlaffenichaft des Grafen Al: 
bert IV. von der jüngern Görzer Linie eine wejent: 
liche Vergrößerung (Windifche Mark, Möttling oder 
Metlif und Poik). Seitdem ift K. bis auf die kurze 
Zwifchenzeit von 1809 bis 1813 (während welcher 
es zu Frankreich gehörte) fortwährend bei Vfterreich 
als ein Teil der »inneröfterreichiichen Länder« ges 
blieben. Seit 1816 war das Gouvernement Laibäch 
ein Teil des Königreichs Jllyrien, und ſeit 1849 ift 


es ein jelbftändiges Kronland, in dem bie Slowenen | B 


immer mehr das Übergewicht erhalten. Vgl. Hoff, 
gr —— Gemälde von K. 
(Zaib. 1808); »Spezial-Ortörepertorium von K.«, 
je egeben von ber k. k. ftatiftiichen Zentral: 
ommifjion (Wien 1884); Dimi$, Geſchichte Krains 
von der älteften Zeit biß 1813 (Laib. 1874—76, 
4 Bde); Derfelbe, Aurggefabte Geſchichte Krains 
(daf. 1886); Derfelbe, Die Habsburger und ihr 
Birken in 8. 1282—1882 (daf. 1883). 

Kraina (Krajina, entiprechend dem ruffisch-poln, 
Ulraina), bei den Südflawen (Serben und Kroaten) 
ſ. v. w. Grenzland; insbefondere Name zweier Land: 
ftriche in Bosnien und Serbien: 1)R. in Bosnien, 
der nordweftlichite Teil bes Landes, vom Fluß Vrbas 
bis zur wg Sfterreich- Ungarns. K., auch unter 
dem Namen Türkifh: Kroatien befannt, ift ein 
fehr unwegjames Gebirgäland mit zum Teil weitläu: 
figen Plateaus und umfaßt ca. 8260 qkm (150 DM.) 
mit (1835) 158,224 meift mohammedan. Einwohnern. 
Gegenwärtig bildet K. den Kreis Bihad. — 2) R. 
in Serbien, ber norböftlichfte Kreis des König: 
reichs, 3259 qkm (59 DM.) groß mit (1884) 82,5 
Einw. (über die Hälfte Rumänen) und dem Haupt: 
ort und Biſchofſitz Negotin, wurde erft im 12, Jahrh. 
von den Serben eingenommen und behielt auch, nad): 
dem die Türken Serbien unterjocht hatten, eine ge 
wiſſe Unabhängigkeit. In der K. wird ein vorz 
licher Wein gebaut, der neuerdings ſtark nad) Frank⸗— 
reich —— wird. 

Krainburg, Stadt im öfterreich. Herzogtum Krain, 
auf einem Felſen über der Save, welche hier die 
Kanker aufnimmt, und an der age Lai⸗ 
bach⸗Tarvis gelegen, mit altem Schloß, gotiſcher 
Kirche, Realgymnafium, (1580) 2318 Einw., Fabri- 
fation von Wolldeden und Loden und einer Kunft: 
mühle, Si einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Be en K. war ehemals Hauptitadt von ſtrain. 

jewstij, Andrei Alexandrowitſch, ruſſ. 
Journaliſt, geb. 1810, war 1834—87 in der Ne 
daktion des Journals des Minifteriums der Volk: 
aufflärung thätig, redigierte von 1839 bis 1849 die 
»Baterländiihen Memoiren«, 1857 den »Ruffifchen 
Invaliden« und begründete 1863 den ⸗Golos«, gegen: 
mwärtig die nambaftefte Zeitung Rußlands. 

Krajina, ſ. Kraina. 

Krajowa, Hauptſtadt des Kreiſes Dolſchi in Ru— 
mänien (Walachei), unweit des Schyl, ehemaliger 
Hauptort der Kleinen Walachei, an der Eiſenbahn von 


Bukareſt nach Orſowa, hat Negriechiſch-katholiſche, 


eine römiſch-katholiſche, eine prot. Kirche, 3 Synas 
gogen, ein Theater, einen öffentlichen Bart (Bibesco) 
und 40,000 Einw. (darunter 3000 Römiſch-Katho⸗ 
lifhe und 1800 Juden), welche lebhaften Handel 
treiben. K. bat ein Lyceum, eine Handelsfchule, eine 
Kadettenichule, eine höhere Töchterfchule und ift Sit 
eines Appellations: und eines Handeldgerichts, des 
Generaltommandos des 1, Armeekorps ſowie eines 
deutichen Konfuls. In derNähe befinden ſich anfehn: 
liche Salzwerfe. — Hier 1397 Sieg des walachiſchen 


Kraina — Srafau, 


Woiwoden über Sultan Bajefid und 31. Dit. 1853 
Gefecht zwifchen der ruffifchen Avantgarde, melde 
die Stabt bejegt hatte, und den Türken. 
—— (Carajuru), ſ. v. w. Chicarot. 
ſtrakatau (Rrafatoa), Inſel in der Sundaſtraße 
mitten zwiſchen Java und Sumatra, nur 5"/z km lanı 
und 2 km breit und nur 15,3 qkm groß, maß aber 
vor dem Ausbruch 1883 in der Länge 9, in der Breite 
5 km und hatte ein Areal von 33,; gkm. Die Inſe! 
hatte ihre höchfte Erhebung in dem vulkaniſchen Kegel 
erbuatan, der fih am Nordweitende 82 mu. 
erhob. Rings um biefelbe lagerten ſich Korallenbänte, 
und ihr ganz nahe lagen die Heinen Infeln Berlaten 
im NW. und Long im NO. Eine dichte Waldvege 
tation bevedte K. von der Baſis bis zur Spite; im 
—— Teil entſprangen dem Boden mehrere 
heiße Quellen. Eine ſtändige Bevölkerung gab e 
nicht; nur —— hielten ſich hier Javaner von 
der gegenüberliegenden Küſte auf, um ſich mit Holi 
u verjehen. Die Inſel bildete nach Junghuhn ein: 
Fortfegung der vulfanifchen Kette auf Java, allein 
eine vulkaniſche Thätigfeit hatte man nicht feit 16V 
wahrgenommen, wo ausgemworfene glühende Aichen 
mafjen die Vegetation an den Ufern der Sundaftrafe 
jeritört hatten. Aber 20. Mai 1883 begann der Vultan 
von neuem Aſche auszumerfen und dichte Rauchſaulen 
emporzujenden, und in der Nacht vom 26. bis 27. Aue. 
trat eine der jchredlichiten Kataftrophen dieſes Jahr: 
pe ein. Der größere Teil der Inſel mit dew 
if Berbuatan ſank ind Meer, nur der fübliche Tei: 
blieb unb wurde noch in etwas vergrößert durch das 
Auffteigen des Meeresbodens an der Weitfeite. Aus 
— kleine Inſeln, welche die Namen Calmeyer un» 
teerd empfingen, entjtiegen der See, ſanken abe 
bald wieder hinab, jo daß im Mai 1884 über ihmen 
eine Tiefe von 4 m gemefjen wurde. Diejes Einten 
und Heben verurjachten eine mächtige Beunrubigung 
bes Meers, welches ungeheure en über die Ufer 
von Sumatra und von Java wälzte, wo Andicher 
und Merak faft gänzlich zerjtört wurden. Berlaten 
und Long find beide an Umfang gewadjjen, ihre jchöne 
Begetation aber wurde unter einer dichten Ajchendede 
begraben, Die durch die Kataftrophe verurfachten 
— ſtellen ſich in Duadratfilometern wie 
olgt dar: 


Frühere Eine Übrige Neubil · Jetzige⸗ 
Areal geſtürzt geblieben dung Areel 
SKrafatau. . . 5 0 Bs 10,7 46 15,3 
Berlaten Eiland 8,7 — 3,7 81 11.= 
Long land . 29 _ 2,90 0,3 32 


Berlaten Eiland ift jet 205, Long Island 135 m 
und der Bil Rafata auf X. 832 m hoch. Der Meeres- 
>; welcher früher im N. große Unregelmäßia- 
eiten zeigte, ift dort jo ziemlich nivelliert worden, im: 
übrigen hat er ſich in bemerfendwerter Weife nicht ver- 
ändert, Der Ausbruch des Vulkans machte fi) weithin 
fühlbar durch eine mächtige Welle, welche den ganzer 
Indiſchen wie den Pazifiſchen Ozean bis zur Küfte 
Südamerikas —2* und durch —— Maſſen 
von Dämpfen und vulfaniihem Staub, welche na hezn 
die Runde um die Erbe — haben ſollen. So 
gar in Sydney, New York, Baris, Berlin, Beteröburn 
will man diefe ungeheure atmoiphäriide Störuna 
beobachtet haben, Vgl. Berbef, Krakatau(daaglL836, 
2 Bde. mit Atlas). 
ſtrakau (voln. Krafom), vormals Refibeng, Rrö- 
nungs⸗ und Begräbnigftätte der polniſchen Köniar, 
jest Stadt und Feſtung im öſterreich. Kronland Gun: 
lizien, liegt in weiter, von Hügeln er Ebene, 
205 m ü. M., am linken Ufer der Weichſel, welche 
bier die Rudawa aufnimmt, und ift ein wihtiger 
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Ehenbahnlnotenpunkt (Linien Wien⸗K. der Norb: 
bahn, K⸗Lemberg der Karl Ludwigs: Bahn und Pod⸗ 
gotze⸗Sucha der Galiziſchen Staats bahnen). Durch die 
ım I 1850 eröffnete Franz Joſephs⸗Brücke iſt K. mit 
dem jenjeit der Weichjel liegenden Bodgorze (f. d.) 
verbunden und begreift in fei- 
ner Ausdehnung von W. nad) 
D. die Altftabt, die Vorſtädte 
Strabom, Kaſimierz zc. (ſ. uns 
ten). Die alten, mit vielen 
Türmen verjehenen Mauern, 
Wälle und Gräben find größ: 
tenteil® verſchwunden und in 
Promenadenumgeichaffen. In 
neuefter Zeit ift 8. durch des 
tachierte Forts zu einem bes 
feftigten affenplat erhoben 
worden. Bon den vier öffent» 
lien Blägen ift der merlwürdigſte der große Ring⸗ 
plaf mitten in der Stabt, in deſſen Mitte ein von 
Kaſimit d. Or, erbauter großer Bazar (»Tuchbaute«, 
Sukienniea) fteht, deſſen oberes Geſchoß eine Ges 
mäldegalerie und das Nationalmufeum enthält. Un: 
ter den Hauptitraßen der Stadt ift als die belch- 
tefte die vurgſtraße (Grodzka ulica), welche durch 
die vorſtadt Strabom nad Kafimierg und von da 
über die Weichfelbrüde nach Podgorze führt, zu nen: 
ren. Bon den 12 Thoren, melde früher die be: 
feftigte Stadt umgaben, ift nur nod) das Florians⸗ 
tbor übrig, —— Vorſtadt Piaſel zu gelegen, ein 
nerlwürdiges Denkmal alter Kriegsbaufunft. Unter 
in 5 Brüden find die bereitd erwähnte Franz 
Afephs · Brücke, die Brücke in der Borftabt Kafımierz 
und die Eifenbahnbrüde hervorzuheben. 
In frühern Zeiten hatte die Stabt über 65 Kir» 
en, von denen aber jetzt bloß 38 in dem Zuftand 
ib, daß Gottesdienft darin gehalten werden kann. 
Die merfwürdigfte ift die dem heil, Wenzel gewid⸗ 
mete Schloßlirche auf dem Berg Wamwel, ge 
vom König Wladislaw Hermann (1081—1102) ges 
un eine der prächtigften gotiichen Domkirchen in 
a (in ihrer jegigen Geftalt 1320—59 nach einem 
srohen Brand neu aufgebaut). Die größte Zierde 
derielben find die 16 Kapellen, welche die durch jchöne 
dildniſſe gezierten Grabmäler der Herrfcher Polens 
und andrer berühmter Männer enthalten. Unter 
\nen zeichnet fich beſonders die Jagellonijche Kapelle 
4 mit ihrem fugelrunden, ſtark mit Gold über: 
ygenen Dach, unter welcher ſich das Grabgewölbe 
der Jagellontichen Königsfamilie befindet. In einer 
Rapelle, inmitten der e, tragen vier von Silber 
»goflene Engel in einem filbernen Sarg den Leid: 
nam ded Märtyrerd Stanislaus, Biſchofs von K. 
(eiälagen 1079), deſſen Gefchichte in halb erhabener 
Irheit auf dem Sarg abgebildet ift; in der Kreuz: 
Inpelle das von B. Stoß au —— Grabmal des 
Knigd Rafimir IV. In der Krypie unter dem Ein- 
Yang in die Kirche ruhen bie fte Johanns III, 
Sdiesti, Michaels Wiszniowiecki, Wladislaws IV, 
Safa und andrer Könige Polens fowie Rosciuszfos 
un) des Fürften Jofeph Poniatowski. befinden 
che 
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fit bier eine re chaͤzkammer und koftbare Kir⸗ 
Senapparate, die berühmte, 1520 gegofiene Sieg: 
mundglode, ein reiches Kirchenarchid und eine Bis 
s Unter den zahlreiden Monumenten zeich- 
net fi beſonders die Statue ded Grafen Wladimir 
det ot 1812 vor Moskau) von Thorwaldfen 
22, Auf der öftlichen Seite des Marktes befindet 
Ü die große, in gotiihem Stil 1226 

äter verzopfte Marienkirche mit einem 
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Turm, einem kunſtvoll gefchnigten Hochaltar von 
Veit Stoß und wertvollen Glasmalereien. Schöne 
Bauwerke find ferner: die vom König Siegmund ILL 
1597 angelegte (ehemals jefuitijche) Peter: und Pauls⸗ 
fire, im Stil der Peteräfirche in Rom erbaut; die 
juerjt 1223 erbaute, nad) dem Brand von K. 1850 
wiederhergeftellte Dominifanerlirche; die Univer: 
jitätäfiche zu St. Anna (1689 — 1708 erbaut) mit 
dem Denfmal ded Kopernifus u. a. Außerdem hat 
K. noch viele Kapellen, Mönchs⸗ und Nonnenklöfter 
und 7 Synagogen. 

Unter den öffentliden Gebäuden nimmt ben 
erften Pla die Burg auf dem Wawel ein, ein von 
einer feften Mauer mit Schießſcharten umgebenes, 
früher mit Fönigliher Pracht ——— tes Ge⸗ 
bäude, das unter der öſterreichiſchen Regierung zu 
einer die Stadt beherrſchenden Citadelle umgeſchaffen 
wurde. Gegen S., zwiſchen dem vormaligen Grodzker 
Thor und dem durch die Stadt fließenden ſel⸗ 
arm, liegt Stradom mit der Bernhardinerkirche, dem 
biſchöflichen Seminar und dem Regierungsgebäude. 
Daran fchließt fi das von Kaſimir d. Gr. zuerft als 
abgefonderte Stadt gegründete van bag mit ber 
Kirche des heil. Michael, in welcher der heil, Stanis: 
laus am Altar ermordet wurde, Baulinerklofter, 
der Katharinen: und der Fronleihnamäfirche, der mit 
dem Klofter und Hofpital der Barmberzigen Brüder 
verbundenen Dreifaltigkeitöfirche und dem vormali: 
gen, im gotifchen Stil erbauten Rathaus. Kafimierz 
wird größtenteils von Juden bewohnt. Gegen N. 
liegt die Borftabt Kleparz mit den Kirchen des heil. 
Florian und ber deiligen Philipp und Jakob fowie 
mit dem Babnhofdgebäude und den Getreide: und 
Viehmärkten der Stadt. Auf ber Norbjeite befindet 
fih auch die Vorſtadt Piaſek mit der 1087 gegrün: 
beten jchönen Kirche zur Heimfuchung Marias und 
ber u zur Verfündigung Mariad. Gegen W. 
dehnen jich die Vorſtädte Smolendt und Smier 
zyniec aus, lehtere mit dem Klofter ber Norber 
tinerinnen. Im D. endlich liegt die Vorſtadt We: 
fola mit ber Nifolausfirhe, dem Hauptipital 
e St. Lazarus, der Kirche der heil, T ers und 

em Klofter der Karmeliterinnen, der mediziniſchen 
Klinik, dem botanischen Garten und der Sternwarte, 
K. zählt (1880) 66,095 Einw. (darunter 20,269 Juden 
und 6267 Mann Militär), während e8 zur Zeit jeiner 
Blüte (16, Japt? deren 80,000, in feinem Nieber: 
ang (Ende des 18. Jahrh.) aber faum 10,000 zählte, 
Die Stadt betreibt lebhaften Handel mit Getreide, 
Holz, Salz, Wein, Leinwand, Tuch und Borftenviech 
und unterhält ſtark befuchte Jahrmärkte. Sie befigt 
mehrere Fabrifen für Maſchinen und Aderbaugeräte, 
für Tiſchlerwaren, hemifche Produkte, Zünbhölzchen, 
Tabak, Bier, Würfte und Ol ſowie Dampfmühlen. 
Krebitinftitute, die in K. ihren Sit haben, find: die 
Galiziſche Bank für Handel und Snduftrie, die Ga: 
liziſche Bodenkreditbank, die Sparkaſſe und die Wed: 
felfeitige Verficherungs late Auch eine Gas: 
anftalt und eine Pferdebahn find vorhanden. An Bil 
dungsanftalten befigt K. vor allen eine Univerſität mit 
olnifcher Unterrichtsſprache. Sie wurbe 1364 von Ka⸗ 
Fmieb.6r. egründet,unterdenagellonenvom Bapfi 

onifaciusIX.1894 beftätigt und mit Stiftungen aus; 

eftattet (daher die Benennung »Jagellonifche Univer: 
ität«). Die Zahl der Studierenden betrug 1884: 862 
—6* 72 Hoſpitanten). Zur Univerſität ne eine 
ür die polnische Litteratur wichtige Bibliothef von 
ca. 150,000 Bänden und vielen jeltenen Handſchriften, 
ein Naturalienfabinett, eine Sternwarte und ein bo- 
tanifcher Garten. Außerdem befinden fich in ber Stadt 
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eine kaiſerliche Alademie der Wiſſenſchaften (ſeit 1872), | 1257. Wenige Jahre zuvor N war die Stadt 
eine theologifche Lehranftalt mit geiftlihem Seminar, | von den Tataren erobert und größtenteild zerſtört 
3 DObergymnajien, eine Oberrealfhule, eine Kunft: | worden; basjelbe — —— 1260 und 
fchule, eine gewerblich⸗techniſche Akademie, eine Leh: | 1281. Im J. 1291 fam K. an Böhmen. Diefem ent: 
rers und Sehrerinnenbildung nitalt, eine ftäbtifche | rih e8 der König von Polen, Wladislaw Lofietel, 
Gewerbes, eine Handelsſchule u. a. Auch hat K. einen | wieber, erhob K. zur Rejidenz und lieh ſich 1320 da- 
Mufikverein, eine Landmwirtfchaftögefellichaft (mit | felbft Frönen. Bon biefer Zeit an blieb es die Arö- 
Schule in bem nahen Dorf Czernichow), —e nungd» und Begräbnisſtadt ber Könige von Polen 
wiſſenſchaftlichen Verein, eine Gejellichaft der il⸗ —* 1764). Dagegen verlegte Siegmund III. (1587 
nde, ein National» und ein Gemwerbemufjeum | 1632) die Reſidenz von KR. nad) hau, mo fie 
und ein Nationaltheater. An — Sp. ernlen eitdem verblieb. 1525 belehnte König Siegmund I 
anftalten befigt 8. das Hofpital zu St. Lazarus in K. Albrecht von Brandenburg mit dem Herzog— 
mit Findelhaus, dad von dem Füriten Zubomirsfi | tum Preußen. Nad ber Zeit der Reformation ent: 
gegründete ophthalmologifche Inftitut, ein Spital | ftanden bürgerliche Unruhen ——— und 
um —* eiſt mit ftalt, ein Kranken: | Proteſtanten (ſeit 1591), und 1606 ſtürmten bie er: 
aus ber Barmherzigen Brüder, ein iöraelitiiches bie proteftantiiche Kirche. 1655 wurde bie 
Spital, ein Militärjpital, 8 Waifenhäufer zc. Unter | Stadt nad fünfwöchentlidher Belagerung von ben 
den milden Stiftungen verdienen noch erwähnt | Schweden erobert. Bei einer zweiten Eroberung durch 
u werben: eine aus De“ Stiftungen entflandene | bie Schweden (1702) ging das en Schloß in 
nitalt, wo arme Schüler freie Wohnung und Hei | Flammen auf. Nachdem hier 1768 bie befannte Ara: 
gung erhalten, und das Pfandleihhaus (Mons pietatis, |Tauer Konföberation abgefchloffen worden mar, 
eit 1584), mit dem die fogen. Erzbrüderfchaft der | wurden die Konföderierten dajelbft von den Ruſſen 
—— teit verbunden iſt. K. iſt Sig des Oberlan⸗ belagert und die Stadt mit Sturm genommen. Die 
desgerich Mir Weitgaligien, einer Beyt #hauptmanns | Kralauer Alte vom 24. März; 1794 wurde für 
fchaft, eined Landesgerichts, einer Bolizeidireftion, | Bolen das Signal zur allgemeinen Erhebung. Bon 
einer Finanzbezirfödireltion, eines Hauptzollamtes, | K. aus rüdte Kosciuszko zu feinen erjten glücklichen 
einerBerghauptmannfcdaft,einesrömifch-Fatholifchen | Schlachten aus; mit ihm unterlag aud) die Stadt und 
Bistums, bed Kommandos des 1. Korps und einer | wurde bei der dritten Teilung des Reichs von 17% 
andels⸗ und Gewerbefammer. Außer den die ganze | an Ofterreich gegeben, welchem fchon früher die Bor 
tabt umgebenden PBromenaben zeichnen fich als bes | ftadt Kaſimierz zugefallen war. 1809 durch den Fü 
fuchte ——— aus: der botanifche Garten, | ſten Poniatowski wiebergewonnen, bildete KR. bis 
der Garten der Schützengeſellſchaft mit dem 1883 er: | zum Sturz Napoleons I einen Teil des Großherzog: 
richteten Denkmal Sobieskis und der fogen. Kras |tums Warichau. Seiner Lage verdankte es K., dai 
fauer Park. Beliebte Punkte der Umgebung find: | e8 auf dem Wiener Kongreß (1815) unter bem Schuy 
der 2 km von der Stadt entfernte St. Bronislama: | von Ofterreih, Rukland und Preußen ein felbitän 
berg, auf deſſen Gipfel 1820— 28 dem polnifchen | diges Dafein erhielt. In dem neuen Freijtaat K 
Helden Kosciuszko ein Denkmal errichtet wurde, ein | waren bie legten Nefte polnifcher Unabhängigkeit 
fünftli erhöhter Erbhügel, zu welchem man Erd» | enthalten; doch war ber Umfang ber Republit 
reich von faft allen ben Orten, wo — focht, (1100 qkm oder 22 DM.) zu beſchränkt, als daß bie 
fiegte und erlag, berbeigefchafft hat; der Krofus: | ihm zugeftandbene Souveränität mehr als eine blos 
hügel, welcher beſonders zahlreich am dritten Oſter⸗ nominelle hätte jein Fönnen. Als im Dezember 1830 
tag befucht wird; das zunächft dem —— die Kunde vom Ausbruch des polniſchen Aufſtandes 
gelegene anmutige Dorf Wola mit einem engliſchen nach K. gelangte, ſchloß ſich ein Teil der Bevölkerung 
Garten und das Dorf Lobzow, wo ſich ein von Ka⸗ ber Bewegung an. Da ſich bei dem traurigen Aus: 
fimir d. Or. erbautes, aus den Nuinen größtenteild | gang bed polnischen Befreiungsfampfes zahlreiche 
hergeſtelltes Palais nebft einem Garten mit dem an: | Flüchtlinge von Rozyckis Korps auf dad Gebiet dee 
geblichen Grabhügel der Jüdin Eſther (der Geliebten | Freiſtaats gerettet hatten, gab dies dem rufjtfchen 
jenes Königs) befindet. Nah W. zu erhebt fich der | General Rüdiger Anlaß, R. militäriih zu bejegen, 
hohe, dicht bewaldete Berg Bielany, en ober: | um den fFreiftaat von allen revolutionären Elemen-» 
iter Fläche ein Kamalbulenferflofter ih befindet. | ten zu fäubern. Darauf erſchien im März 1833 eine 
3,7 kın bavon liegt das wegen feiner fhönen Lage | Rommifjion von drei von ben Shugmädten ernann- 
vielbefungene Dorf Mnilom in ber fogen. Kra: | ten Mitgliedern, welche auß der Berfaffung alles ent: 
fauer Schweiz. fernte, was der revolutionären Richtung bes Volke: 
[(Geihihte.) Die Geſchichte Krafaus (Eracovia, | geiftes irgend Nahrung geben konnte. Der Präfident 
nach einigen dad Carodunum bed Ptolemäoß) | fonntefeitvem nur —— — der Shusmächte 
fnüpft fih an bie älteften rg — Auf erwählt werben. Die Verfammlungen der Volke: 
dem Berg Wamwel gründete Krok (Krokus), ber | vertreter, überwacht von den Refidenten ber Schug: 
Stammmvater des älteften, in ber Sage berühmten mächte, fanden alle an ftatt; Gegenſtand der 
—— Fürſtengeſchlechts, um 700 Ein Burg, zu | Beratung war ausfchlieglich dad Budget. Die Mili; 
deren Füßen die nad ihm benannte Stadt K. ent: | wurde einem ö —— Major eorbniet. 
ftand. Diefelbe ward früh der Sik eines Erzbis- Gleihmwohl fand eine Menge polniider Flüdtlinge 
tums, das aber 1060 in ein Bistum verwandelt und | in 8. eine Freiſtätte. Als nun 1886 der Aufforde: 
unter den Erzbiſchof von Gneſen geftellt wurde. Die | rung der Schugmächte an ben Senat, biefelben aus: 
Diözefe des Biſchofs erftredte fich über die Woiwod⸗ zen gr Folge geleiftet wurde, rüdten im 
(haften K., Sandomir und Lublin; außerdem war | bruar 1836 öfterreichtiche, ruffiihe und — 
ber Biſchof feit 1443 zugleich ſouveräner Herr von | Truppen in K. ein. Darauf wurde die Verfaffung 
Semwerien, bem Landftrich zwifchen der Woimodfchaft | einer abermaligen Durdfiht unterworfen und bie 
K. und Scleften. Den lebhaften Berfehr Krafaus | Gewalt der Shugmächte und ihrer Bevolmädtigten 
mit Deutſchland und die Anjiedelung von Deutichen | bedeutend vergrößert. Erſt im Herbit 1837 wurde 
beweift die Annahme des Magdeburger Stadtrechts | auch die Öfterreihifche Beſatzung von K. zurück gezo⸗ 
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en und bem ftaat wenigftend der Schein feiner 
Selbſtändigkeit zurüdgegeben. Als aber 
ein angeblicher ruffticher pion, Celak, in K. ermors 
det murde, bejegten im Dftober 1838 abermalß öfter» 
reichiſche Truppen das Gebiet des ——— Die 
Bejegung dauerte diesmal bis 1841. Im J. 1846 
machte die Inſurreltion K. zu ihrem Hauptwaffen⸗ 
plag. Zwar rüdten auf Anluden des Senatö bie 
in Bodgorze aufgeftellten öjterreichifchen Trup 
18. —* 1846 in die Stabt ein, mußten ſich aber, 
ald die Mafle der Aufftänbifchen immer er wuchs 
(fie zählte 21. Febr. 12,000 Mann) und die Nachricht 
fam, daß die erwarteten ruſſiſchen Truppen am 
97. zum Abmarjch bereit fein lönnten, nad Pod: 
gorze zurüdziehen. In 8. wurde nun eine revolus 
tionäre Rationalregierung eingejegt. Aber der 
polniſche Aufftand in Galizien wurde niedergeſchla⸗ 
gen, und ald ruffifche und Öfterreichifche Truppen 
gegen 8. beranrüdten, riß hier die en Mutlofig: 
leit ein. In der Nacht vom 2. auf 3. März räumten 
bie bewaffneten Infurgenten bie Stabt, und biejelbe 
ward am folgenden Tag von dfterreichifchen und 
ruſſiſchen Truppen beſetzt. Vom April an begannen 
in Berlin Konferenzen ber drei Schutzmächte behufs 
der Feſtſtellung der künftigen Verhältnifje Krafaus, 
und 6, Rop. 1846 wurde von jenen in Wien troß der 
Drotefte von feiten Englands und Frankreichs ber 
Freiſtaat K. aufgehoben und die Stadt nebſt ihrem 
Öebiet, wie fie baSfelde 1809 befeffen, 16. Nov. 1846 
ald Teil der öfterreihifchen Monardie dem König: 
reich Balizien einverleibt. Jm Frühjahr 1848 fam ed 
aud in K. zu Unruhen, welche durch Waffengewalt 
unterdrüdt wurben. Auch unter öſterreichiſcher Herr: 
aft hlieb K., wo die Nationalhelden Sobiestt, Ponia⸗ 
towsli und Kosciuszlo begraben liegen, Hauptmittel⸗ 
punkt des Polentums. Vgl. Miltner, Führer durch 
2. (3. Aufl., Krakau 1880); Eſſenwein, Die mittel: 
alterlihen Kunſtdenkmale der Stadt K. (Leipz. 1869). 
&rafeel (niederländ.), Bene Zant, Streit. 
ſtraken —— rieſige Seetiere, welche nach 
den Berichten es nordiſchen Biſchofs Bontoppidan 
Ye Größe einer Inſel erreichen und Schiffen zum 
Inkerplag dienen jollten. Den Kern ber Fabel bil: 
en die außergewöhnlich großen Tintenfijche ber 
Tiefiee, welche in jeltenen Fällen an die Oberfläche 
des Meerö fommen oder auch geradezu ftranden. 
Ban bat fie an den Küften von Schweden, Irland, 
\ ‚Japan, am meiften jedoch bei Neufundland 
angetroffen. Aus letzterer Region find etwa 20 Exem⸗ 
Jere teils vollftändig, teild nur in Fangarmen oder 
in bornigen Kiefern im Magen von Filchen vorge: 
funden worden. Sie gehören alle der dem Kalmar 
(Laligo) ähnlichen Gattung Architeuthis an; das 
größte unter ihnen hat eine Körperlänge von 15 engl. 
dus, eine Armlänge bis zu 40 Sub und ein Gewicht 
von etwa 2000 Pfb. erreicht. Der Durchmeſſer der 
Saugnäpfe an den Armen geht bis zu 6 Zoll, der: 
jmige des Dberkieferd bis zu 5 Zoll. Man begreift 
angefichtd diefer % len leicht, daß ein folches Tier 
einen gefährlichen Gegner darftellt ; in der That wur: 
den zwei Fiſcher in ihrem Boot 1873 von ihm anges 
seien und nahmen zum Abhauen der Arme bed: 
‚eben ihre Zuflucht. Auch auf der Südſeeinſel St. 
daul ift neuerdings ein Kalmar von über 7 m Länge 
Eittandet, und aus dem Großen Dzean wird von 
Alodfa das Borlommen eines riefigen Tintenfifches 
aus der Gattung Onyehoteuthis mit einer Körper: 
länge von 8’/s engl. 
(Vetopus) find in Sitla nicht ſelten, doch liegt bei 
ihnen die Länge hauptfächlich in den Armen, wäh— 
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rend ber Körper Hein bleibt, Vgl. Berrill, North- 
american Cephalopoda (in ben »Transactions of 
the Connecticut Academy« 1880), 

Kralom, Stabt im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, Herzogtum Güftrom, am fifchreichen Kra- 
lower See und an ber Eijenbahn Güftrom-Plau, hat 
ein Amtögericht und (1885) 2044 evang. Einwohner, 

Kralowiat, Nationaltanz des polniihen Land» 
volfe8 um Kralau. Die Mufif, zwei o mehrere 
achttaltige Reprijen im Zweipierteltakt, mit eigen» 
tümliden rhythmiſchen Einſchnitten, wird zumeilen 
vom Geſang —* zweizeiliger Lieder (Krakowia— 
ten) begleitet, w zen die Tänzer durch ſtarkes Zus 
ey ihrer mit Metall bejhlagenen Ab: 

ätze den Takt markieren, Berfeinert tft der K. ala 
Eracovienne auf die Bühne gebracht worden und 
ie ben beliebten Gefelfgaftstängen. 

rafujen, poln. leichte Reiter, 1812 vom General 
Uminski in Krakau errichtet und nad} dem mythifchen 
Polenfürften Kralus benannt; 1830 warb der Name 
auf alle neuerrichteten Neitericharen ber aufftändi» 
ſchen Bolen übertragen. 

Krafusla, ſ. Ronfeberatta. 

Rral (Kraal), bei den ur ei und Hottentoten 
Sübdafrilad Benennung einer Menge von Hütten, bie 
wie bie Häufer eined Dorfs zufammengebaut find. 

Kral (jlamw.), in der Türkei eine Bezeichnung für 
europäiiche Fürften Föniglichen Ranges, während die 
Kaifer »Tichadzar« (aus dem Ungariſchen ftammend) 
benannt werben; Kraljewitſch, Königsſohn. 

Kraljewo, Dorf im Königreich Serbien, Kreis 
Alerinag, mit 372 Einw, Hier ftand zur Beit der 
Römerherrichaft die Stabt Praesidium Pompeji, und 
nad ben ung erhaltenen Überreften von Mofcheen 
und andern Gebäuden zu fchließen, muß bier auch 
eine türfiiche Stabt Sehen haben, deren Name 
aber mit ihr felbft untergegangen ift, 

Kralle, der halenförmig —— Ber Nagel 
ber Tierzehe, beſonders bei den NRaubtieren; auch 
bildlich gebraucht. . 

Krallenaffen, Familie der Affen (f. d., S. 141). 

Srallenflee, j. Ornithopus. 

ſeralowa⸗Hora (Königsalm), ein Gipfel der Nie» 
bern Tätra in Ungarn, von großartiger fegelförntis 

er Geftalt, 1942 m hoch, mit den Waagquellen. Eine 
unftjtraße führt über den Berg. 

ſeralowitz, Stadt im weftlichen Böhmen, mit alter 
Kirche, (1850) 2029 Einw. und Bierbrauerei; Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
Dabei das ehemalige Klofter Maria: Teinig. 

Kralup, Dorf in der böhm. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Schlan, an der Moldau, wichtiger Verkehrs: 
punft an der Eijenbahn Prag: Bodenbadh, von wel: 
cher in weftlicher Richtung die K.-Kladnnoer Bahn in 
das Bufchtiehrader Steinfohlen: und Eifeninbuftrie- 
— ſowie die Lokalbahnen K.⸗Welwarn und K.⸗ 

woleniowes und öſtlich die Linie 8.-Turnau aus: 
laufen, hat (1880) 2968 Einm., 2 Rübenzuderfabriten, 
2 Eijenbahnwerkftätten, eine Dampfä e, Dampf: 
mühle, Fabrik chemifcher Produkte und Bierbrauerei. 

Krambambäüli (jlam.), uriprünglid Danziger 
Kirſchbranntwein; burſchikos ſ. v. m. geiftiged Ge» 
tränf überhaupt. 

Srambeere, ſ. Vaccinium. 

Kramenzeltalt, ſ. Devonifdhe Formation, 

Kramer (Krämer), Kleinhändler, Detaillift, im 
Gegenjag zum Großhändler, Groffiften, der 
in Früher Beiten allein auf dad Prädikat »Kauf: 
mann« Anſpruch maden konnte, Der K. galt al 
Minderfaufmann. Früher waren die R. zu einer 
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gmnung vereinigt, in die man in ähnlicher Weife wie 
ei Sünften nur nad Erfüllung beftimmter Bebin- 
ungen (Abfolvierung einer un en Lehr: und Ge: 
Sf) eintreten fonnte, Die Kramerinnung 
atte beftimmte Safungen, daß Kramerredt. Nur 
wer ihr angehörte, durfte mit den den Kramern vor: 
behaltenen Maren Handel treiben. 

Krämer, Adolf, Landwirt, geb. 1832 zu Berle- 
burg in Weftfalen, wurde 1863 Dozent und Ami: 
niftrator des Verſuchsfeldes der Alademie Poppels⸗ 
dorf, bald darauf Dozent am Polytechnikum in 
Darmftabt, 1866 Generalſekretür der landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereine des Großherzogtums Heilen, 1871 Pro⸗ 
fefjor an der landwirtſchaftlichen Abterlung des Po» 
lytechnikums in Zürich und Leiter dieſer Abteilung. 
Erichrieb: ⸗Landwirtſchaftliches Rechenbuch· (Stuttg. 
1867); »Die Buchhaltung des Landwirts« (2. Auf, 
Bonn 1881); »Beiträge zur MWirtichaftslehre des 
Zandbaus« (Aarau 1881); »Das ſchönſte Rind« (Zü- 
rich 1883); »Die Bedeutung der Spiritusinduftrie« 
(daf. 1886). Auch rebigierte er 1866—71 bie » Zeit: 
fchrift der landwirtſchaftlichen Vereine des Groß: 
—— eſſen⸗, 1874—81 bie ⸗Schweizeriſche 

andwirtſcha —* Zeitſchrift und ſeit 1881 das 
»Schweizerifche Landwirtſchaftliche Zentralblatt«. 

—— früher an manchen Orten Gegen⸗ 
fat zum Fleiſchergewicht; 11 Pfd. K. 10 Pfd. Flei⸗ 
ſchergewicht. 

Krameria Löfl., Gattung aus der Familie ber 
Cäfalpiniaceen, niedrige, graubaarige Sträucher und 
Halbſträucher mit wechlelftändigen, Heinen, einfachen, 
felten breizähligen Blättern, einzeln achlelftändigen 
oder in terminalen Trauben ftehenden Blüten und fu: 

eliger, lederiger, mit Stacheln bebedter, einfamiger 
Sm t. Zwölf Arten im warmen Amerifa. K. trian- 

ra Ruiz et Pav., nur 80 cm hoher, fparrig ver: 
äjtelter Strauch mit *F kleinen, ſitzenden, zerſtreut 
ſtehenden, länglichen, ftadjelfpigigen, ganzrandigen, 
grau feidenhaarigen Blättern, purpurroten Blüten 
und brauner Frucht, wählt auf ar Abbängen 
der peruanifchen und braſiliſchen Kordilleren. Die 
ſehr große, holzige und Icbs äftige Wurzel wird haupt: 
fählih im Weiten und Norboften von Lima geſam⸗ 
melt und fommt ald Natanbiamurzel (Radix 
ratanhiae) in den Handel, Sie ift holzig, außen rot: 
braun, mit fchuppiger Rinde und zimtfarbenem Holz. 
Die Rinde ſchmeckt adftringierend und enthält gegen 
20 Proz. Ratanhiagerbfäure, welche der Katechugerb» 
fäure nahe verwandt zu fein fcheint. Andre Arten 
der * K. liefern ähnliche Wurzeln, welche 
auch bisweilen nach Europa gelangen, wie nament⸗ 
lich die Wurzel von K. tomentosa St. Hil. in Neu: 
— Guayana und he An Huanuco und 

ima benuten bie ame eit undenflichen Zeiten 
die Ratanhia ald Zahnerhaltungsmittel; 1779 ftellte 
Ruiz die Abftammung diefer Wurzel feft und ver: 
fchaffte ihr feit 1796 Eingang in Spanien, von wo 
fie nach Frankreih und England und 1818 nad 
Deutichland kam. Sie gehörte dann längere Zeit zu 
den beliebteiten abftringierenden Mitteln, trat aber 
in neuefter Zeit mehr zurüd und bient faft nur noch 
zu Zahntinkturen und Mundwäſſern. Ein Ratan: 
biaertraft, in Südamerifa bargeitellt, fommt in 
rotbraunen, jpröden Stüden in den —** löſt 
ſich ziemlich vollſtändig in reinem Waſſer, beſteht 
größtenteils aus Ratanhiagerbſäure und dient bis: 
weilen ald Gerbmaterial, 

Kramerius, Wenzel, böhm. Schriftfteller, geb. 
1759 zu Klattau, geft. 1808 ald Buchhändler in Prag. 
Er forgte zuerft auf novelliftifchem Feld für die Be: 





Krämer — Krampf. 


bürfniffe des tihechiihen Publitums. Unter teınen 
zahlreichen, zum großen Teil nad) deutichen Muftern 
bearbeiteten —— melde eine ſehr große 
Verbreitung fanden, find zu erwähnen: »Arabeski« 
»Zdenek ze Zasmuk«, »Hrabe z Rozmberka« ıc, 
ferner »Obnoveny Ezop«, »Historicke wypsani In- 
die«, »Mladsi Robinsan« ⁊c. 

ſtramhandel, j. Kleinhandel. 

Krammetönogel Kramtsvogeh), ſ. Drofiel 

ſtrampe (Klampe, Kettel, Hadpen), ein un 
beiden Enden zugeſpitztes, U:förmig gebogenes Eiſen 
welches, in Holz eingefchlagen, zur Aufnahme bei 
Bügels eines Vorl eichloffes einer Kette 2c. dient 
Im Mafchinenbeu U-förmige Stüde, die bei Heritel 
lung von Duerverbindungen zwiſchen Keil und feſt 
zufeilendem Teil ei ww werben. 

Krampf Fe, m allgemeinen jede Frant. 
hafte Musfelzufammenziehung. Jeder Mustel wir 
in Bezug aut feine Thätigkeit, welche fich als Zu 
fammenziehung äußert, von einem Bemwegungsnere 
beherricht. Wird diejer Nero in irgend einer Weit 
erregt, jei e8 durch den Willen oder durch lÜÜbertra: 
gung eined Reizes von einem Empfindungs- ober 

inneönerv ıc., fo zieht er fi zufammen. Ganz in 
derjelben Weife wie beinormalen E ungen ge 
fchehen aber auch Zujammenziehungen auf abnormt 
Erregungen. Jede dadurch hervorgerufene frank: 
de gefteigerte Thätigfeit der vom Rüdenmarf ent: 
pringenden und von ba fich verbreitenden Bene 

ungsnervenfafern äußert fih ald unmillfürlice 
Bu ung, ald Zittern ober anhaltende KRontraftion 
einer oder mehrerer oder fait aller Musfelgruppen 
Dieſe krankhaften Musfelzufammenziehfungen nennt 
man im allgemeinen. * hintereinander folgend: 
vorzugämeije Konvulfionen. Das Wejentliche dei 
Krampfes ift alfo die Nuskelzufammenziehuung, melde 
durch abnorme Erre J. eines Bewegungsnervs ber: 
vorgerufen wird, — er äußern Form zeigen bie 
Krämpfe erhebliche Berjchiedenheiten, je nachdem die 
erregende Urſache derjelben direft im Rüdenmart 
oder im Hirm oder in peripherifhen Körperteilen 
ihren ne Ar Daher hat man die Krämpfe einge 
teilt in Gehirn, Rückenmarks- und Refler: 
främpfe. Trogdem, dab alle Bewegungänerven: 
afern aus dem Rückenmark entipringen und dieſet 
ie Quelle aller frampfhaften Zufammenziebungen 
ift, find doch die eigentlichen üdenmarköfrämfe 
feltener als die ee deren reinites 
Bild die Epilepfie darftellt. E8 gehören hierher die 
infolge von Entzündungen, Blutaustretungen, Wal: 
feranfammlungen entftehenden Konvulfionen. Am 
äufigften aber find die Reflexkrämpfe, d. 5. ſolche 
rämpfe, mo ber Reiz, von irgend einer peripberi- 
fen Stelle aus auf dad Rüdenmarf übertragen, 
nunmehr unwillfürliche, dem Willen fi entziehende, 
ungeordnete Zufammenziehungen und Zudungen er: 
regt; dahin gehören die Blajen-, Magen, Augentiv: 
främpfe, frampfhaftes Huften zc. Bei diefen genann- 
ten Krampfformen kann dad Rückenmark volltom: 
men gefund fein. Indes fann aud dad Rüctenmart 
BR in einer eigentümlichen Weife ranfhaft beichaf: 
en erſcheinen, jo daß Krämpfe durd) ganz geringe, 
gen normale Bewegungdreize hervorgerufen werden 
önnen. Man rechnet hierher den Starrframpf (Te- 
tanus), den Veitstanz (Chorea) und die byfterifchen 
Konvulfionen. Alle genannten Krampfarten können 
in ſehr verfchiedener Stärke vorflommen, von einer 
leichten Zudung eined Musfel® oder auh nur Wus: 
felbündels bis zu den ftärkjten Kontraftionen, wobei 
fogar Knochen gebrochen werden fönnen. Es ijt dies 
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abhängig teild von dem veranlaffenden Reiz, teild 
vom au nd de betreffenden Zentralorgans (Ge: 
bim oder Rüdenmarf), teild endlich auch von ber 
Zulammenziehungsfraft der Muskeln jelbft. Auch 
die Dauer der Krämpfe ift ſehr verfchieden; entweber 
it ed nur eine vorübergehende Zudung, bie mit einer 
Eridlaffung wechſelt, oder eine anhaltende Zuſam⸗ 
menziehung. Darauf gründet fich die Einteilung in 
floniihe und toniſche Krämpfe. Die kloniſchen 
Krämpfe find folche, wobei bald dieje, bald jene Mus: 
felgruppe fih abwechſelnd zufammenzieht und er: 
clafft (Behirnfonvulfionen und bie Reflerfrämpfe). 
As Topus der tonifchen Krämpfe kann der Starr: 
frampf angejehen werben, welcher eine lang ans 
dauernde Kontraktion zeigt. Manche Krämpfe treten 
in ziemlich regelmäßigen periodifchen Anfällen, in 
Barorydmen, auf und halten nicht jelten das ganze 
Zeben hindurch an (Epi epfie). Die Verbreitung ber 
Krämpfe ift nicht minder verſchieden. Bald beſchrän⸗ 
fen fie ih auf einzelne Muskeln, bald auf Musfel: 
gruppen; bald find fie auf alle Muskeln des Körpers 
ausgedehnt. Die eigentlichen ee ab 
verbreiten fich meift über den ganzen Körper, ebenjo 
aud die vom van une ausgehenden, obgleich dieſe 
öfters aud) halbjeitig vorfonmen, vorzugsweiſe aber 
nur dann, wenn bie eine Körperhälfte bereitö ges 
lähmt iſt. Am partielliten find die Reflerfrämpfe, 
die fih oft nur auf einzelne Muskeln bejchränten, 
wie Badenframpf, Huſten, Erbrechen, K. der Schließ- 
musteln ꝛc. Nur dann, wenn dad Nüdenmark in 
eigentüämlicher Weife krankhaft belbaften ift, können 
auch dieje fich allgemeiner verbreiten. Beiden chorea⸗ 
artigen Krämpfen ift öfterd die Zudung beſchränkt, 
ebenſo bei der Hyſterie, obgleich bei diejer die Krämpfe 
manchmal eine größere Verbreitung zeigen. 

Die Urfahen der Krämpfe find außerordentlich 
mennigfaltig. Bei manden Menfchen ift eine bes 
Jondere Anlage vorhanden, und es bewirken dann 
jelöft geringe Gelegenheitdurfahen Frampfhafte Er: 
—— Dieſe letztern ſind teils mechaniſcher 
Natur: Veränderungen im Gehirn und Rückenmark, 
dlutwallungen, Entzündungen, Erweihungen, Ge: 
'dmwülfte in diefen Organen; teild hemijcher Natur, 
indem ein fehlerhaft gemifchtes Blut Krämpfe her: 
vorrufen fann (Gifte, Urämie). Auch die Refler: 
Kämpfe könnendurch mechanische und chemische Reize, 
welche peripheriſche Teile treffen, entftehen. Ent» 
jündung der Bindehaut fanın eg Kiel 
infolge von Reizung des Gehörs, von Würmern, von 
kanlhafter Abjonderung des Darmkanals, von Reis 
jungen der innern Gejchlechtäorgane können all: 
gemeine Krämpfe, infolge von Reizungen der Blafen- 
Sleimhaut Blafenktrampf, von Reigungen des Ma— 
Betty x. entftehen. Auch p —2* Ein: 

üfle Lönnen Krämpfe — * wie AÄngſt, Zorn, 
=. und ber Anblid eines Arampfanfalld, liber: 
h ergung einzelner Musfelgruppen führt zu den 
Jogen. deſchäftigungsneuroſen a gie 
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wirken biefelben auf das Befinden des Körpers ver: 
Dieden ein. Schon oben wurde angegeben, daß in- 
folge beitiger Zufammenziehungen Knochen brechen 
! ‚ ebenjo können einzelne Musfelfafern zer: 
Ufen werden. Meiftenteild folgt dem K. ein Gefühl 
der Abſpannung und *— eine Art Erſchöpfung, 
dodurch längere oder kuͤrzere Zeit die Bewegung bes 
einträgtigt ift. Much das Bewußtſein ift nicht ſelten 
aufgehoben, und fehr häufig ift ein namhafter 
Schmerz vorhanden (Wadentrampf, Magenktrampf, 
Kolit), Durch heftige und anhaltende Kontraltion 


der Atemmuskeln kann aber auch der Tod veranlaft 
werben. Während des Krampfanfalls ift, felbit wo 
das Bemußtfein nicht getrübt iſt, aller Wille auf die 
Muskeln aufgehoben. Die Vorherfage richtet fich 
nach ber Urſache und nad) dem Ausgangspunkt der 
Krämpfe. Im allgemeinen find Neflerträmpfe die 
am mwenigften sufabchtinnenhen: mo eine organifche 
Beränberung der Zentralorgane die Urfache derjelben 
ift, ift Die größte Gefahr vorhanden; mo eine Geneigt: 
ie zu Krämpfen befteht, find fiemeift von ‚oe erer ' 
edeutung, daher fie bei Erwachſenen oft viel gefähr: 
licher find al& bei Kindern. Vergiftungen geben eine 
—**8 Prognoſe. Was die äußere Form betrifft, 
o find bie tonischen Krämpfe im allgemeinen ſchlim⸗ 
mer als die kloniſchen, und felbft in leichtern Fällen 
haben jene ſtets die Neigung, bartnädiger der Heis 
lung zu wiberftehen, was überhaupt bei allen Kraͤm⸗ 
pfen zu befürchten ift. Rüdfälle find nur allzu häufig. 
Was die Behandlung anlangt, fo gilt ed vor 
allem, bie Urfache und ben Reiz zu erforfchen, um 
das libel an der Wurzel anzufaffen. Sodann muß 
jede Aufregung möglichft vermieden, alle Reize auf 
ie Sinnesorgane müffen befeitigt werden; Gemüts⸗ 
ruhe ift ein Haupterfordernis, wo Blutarmut vor: 
handen ift, räftige Nahrung, frifche Zuft. Die Ber: 
bauung muß ftreng reguliert werden. Sehr zu em: 
fehlen find lauwarme Bäder (Gaftein, Pfäfers ıc.), 
h äter auch mit Vorficht Falte ** und Seebäder. 
dur ungen der Anfälle dienen beruhigende 
ittel, Anäfthetifa. Hautreize, Brechmittel, Abfüh: 
rungen leiften in manchen Fällenerfpriefliche Dienite. 
Auch andre Mittel, wie die fogen. frampfitillenden 
(Antiipasmodila): Baldrian, Artemifia, Bibergeil, 
Moſchus zn fih, wie die alterierenden Mittel 
aus der Ne he der Metallſalze und Metalloryde, in 
vielen Fällen aufs befte bewährt. 

Krampfaderbruh (Girfocele, Barikocele), 
eine zwar jehr gebräuchliche, aber wenig zutreffende 
Bezeichnung für eine rund mi Erweiterung ber 
Blutadern (Benen) des Hodenjades, welche nicht3 mit 
eigentlichem Bruce —— hat. Man unterſcheidet 
hauptſächlich zwei Arten: K. des Hodenfades 
(Varicocele scrotalis), wobei die venöjen Gefaße des 
——— angeſchwollen ſind und ſich als harte, 

otige, äußerlich ſichtbare, dunkelblaue Uneben— 
heiten, ohne alle krankhafte Veränderung der Hode 
und bed Samenftranges, zeigen, und K.de8 Samen: 

ſtran eö(Varicocelefunieulispermatici),dieeigent: 
‚ liche Eirfocele, wobei man Heine, hartweiche, fpiral: 
förmig gewundene Stränge, glei einem Bündel 
' Regenwürmer, längs des Samenftranges fühlt, mit 
| oder ohne Erkranktſein der Hode, oder eine fchmerz: 
| loſe Anſchwellung, wie ein Knäuel vermwidelter Vogel: 
därme zunäcft über und an der Hode, die nur, 
ı wenn fie ſehr groß wird, den Bauchring erreicht und 
durch ihre Schwere ein läſtiges Ziehen verurfacht, 
wenn die Geſchwulſt nicht durch einen Tragbeutel 
(Sufpenforium) unterftügt ift. Eine allgemein an: 
erfannte Theorie über die Entftehung des Krampf: 
aderbruch® gibt es zur Zeit noch nicht. Das Übel 
erfcheint häufiger auf ber linfen als auf der rechten 
Seite, DieAusfiht auf Heilung ift allezeit ungünitig, 
denn meift widerfteht die Krankheit in noch geringem 
Grad aller Kunfthilfe; doch bleibt fie nicht ſelten, zu 
einem ** Grad gediehen, zeitlebens unverändert 
und verurſacht bei ordnungsmäßiger Lebensweiſe 
und Tragen eines Suſpenſoriums weiter keine Be— 
| werden und Folgen. Für die höhern Grade bes 

bels hat man zur radifalen Heilung verfchiedene 
Verfahrungsweiſen vorgefchlagen, 3. B. die Unter: 
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bindung der Imotig erweiterten Gefäße, bie Entfer: | forbern das Eingreifen des Geburtshelfers, der in 
nung berjelben burch blutige Operation, ja fogar die | der Chloroformnarkoſe die Entbindung zu Ende 
Wegnahme der Hode jelbit, wel letztere mohl | führen muß. 


faum verantwortbar fein dürfte. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es bei hohem und bedeutendem Grabe 
ded Krampfaberbruchs binreicht, durch einen Schnitt 
den Samenjtrang bloßzulegen, einen ber gr A— 
Venenſtãmme F unterbinden und dann von den 
empfohlenen Mitteln, bei vermeidung aller An: | 
ftrengungen und Reigungen und Enthaltung alles 
Stehend, Gebrauch zu maden, wodurch mindeftend 
dem Fortjchreiten des 8 vorgebeugt, wenn auch 
nicht immer rabifale Heilung hervorgebracht wird. 
mpfadern, Vollsbezeichnung für Die Anſchwel⸗ 
lungen und Ausdehnungen ber Blutadern ober Benen 
(Aderfnoten, Barilofität oder Varix der Des 
nen, Phlebektaſis). Sie finden fi am gewöhn⸗ 
lichſten an den untern Extremitäten, namentlich bei 
Frauen, bie geboren haben, können jedoch auch an 
allen andern Blutadern vorlommen, beſonders wo 
dieſe mit nachgiebigen, weichen Teilen umgeben ſind, 
und wo das Blut dem Geſetz der Schwere * 
aufwärts ſteigen muß, * namentlich an den Maſt⸗ 
darmvenen (f. Hämorrhoiden) und an denen des 
Samenſtranges (f. Krampfaderbruch). Kleinere 
Varikoſitäten finden ſich bei jeder chroniſchen Ent: 
zündung, 3. B. im Rachen, an ber Naje beim Kupfer: 
ausichlag. Die KR. an den Beinen (Mderbeine) find 
oft jede ſchmerzhaft, befonderd wenn ſich größere 
Knoten durch Drud ober Reibung entzünden; fie er: 
—— leicht hartnäckige Flechten, berſten bei geringer 
exanlaſſung, ergießen eine große antität Blut 
und veranlajjen die jchmerzhaften und ſchwer heilen: 
ben Krampfader Baus Beſonders häufig 
leiden an K. bie Fühe ey welche bei ihrer 
Arbeit viel zu ftehen genötigt find, 3. B. die Schrift: 
feßer. Der Bermebrung ber Anftrengung und ber 
Berftung der K. beugt man am beften durch einen 


Gummi» oder Schnürftrumpf vor, der, um ben, 4 


ganzen Fuß und Unterfchenkel mit mäßigem Drud 
enau anichließt, oder man wickelt ftatt deffen ben 
$ inRolbinden, macht auch wohl Kleifterverbände; 
auch falte Douchen und Übergießungen leiften oft 
ute Dienfte. Blutungen werden in gewöhnlicher 
Beife behandelt, bei Geſchwüren können Operationen, 
gungen, Unterbindungen ıc. nötig werben; ja, es 
gibt Chirurgen, die wegen Krampfabergefhwüren, 
jumal wenn iefe größere Ausdehnung angenommen 
haben, zur Amputation ſchreiten, ein Standpunft, 
der gewiß gerechtfertigt ift, wenn man bebenft, wie 
ſchwer dieſe Geſchwüre heilen, wie furze Zeit fie, 
falls fie 3 oft monatelangem Liegen in abſoluter 
Ruhe wirklich geheilt ſind, in dieſem Zuſtand bleiben. 
Die geringſte Verletzung, ein Stoß oder Fall, oft 
eine ganz unbedeutende Anſtrengung genügt, das 
Geſchwür von neuem aufbrechen zu aflen und ben 
Kranlen von neuem zu monatelanger Unthätigfeit 
zu verbammen, 
dba ‚|. Onopordon. 
Krampfhuflen, ſ. Keuchhuſten. 
ſKrampftraut, ſ. Spiraea. 
ſtramp ee J. v. w. Lachkrampf. 
Krampfſtillende Mittel, ſ. es 
Krampfſfucht, ſ. v. w. Epilepfie und Kriebellranfbeit, 
Krampfwehen, heftige krampfhafte Zuſammen⸗ 
ziehungen der Gebärmutter während bed Geburts: 
aftes, entftehen, wenn bei engem Beden fid) die Ge- 
burt in die Länge zieht, bei jehr reigbaren Frauen 
auch ohne Bedenenge, namentlich wenn zur unrechten 
Zeit Wehenpulver gegeben worden find. Die X, er: 





Kramtönogel, ſ. Droſſel. 

Kran (Kranicd), Aufzugsmaſchine, welche g 
ſtattet, die Laſt, während ſie — wird, auch nad 
in —* ontaler Richtung fortzubewegen. In ſeiner 
ein Seh Geitalt eht der K. aus einer ftarkn 
Säule (Rranjäule, Kranftänder) und einem m 
diefer befeitigten, meift ichräg aufwärts gerichteten 
Ballen open sad Schnabel, Kranbrade). Di 
Laft wird von dem Hafen an dem einen Ende vi 
Zugtaues erfaßt, welches über Rollen von der Erik 
des Auslegers aumKranftänder und an dieſem herab 
au einer Windetrommel läuft, von welcher dad anın 
Tauende gefaßt wird. Wird nun die Lat durch Aui- 
winden des Taued gehoben, jo gejtattet eine Drebun 
des Auslegers oder der Kranfäule, fie auch jeitwärt 


dig I. — 
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u en. Mi 
ierbei Auf: 
ängepunlt de 
aft unveränden 
lich an der Spike 
des Außlegers, io 
fann die Laſt nu 
im Umfang eine 
Kreifes 
werben, mwä 
King 
ufhängepunlt die 
anze Kreiefläck 
eherriht wird 
Dieftranfäule ich 
entweder 
ee le oder 
ie dreht fi um 
zweiEndzapfen (Gebäubdelran, Wandkran). Ran 
macht aber aud) die gene Maſch ine beweglich, inden 
man fie auf einen Wagen ftellt (transportabler 
8.), der beim Eifenbahntran auf Schienen läuft. 
Die Konftruftion eines frei ftehenden Krans ver 
anichaulicht Fig. 1. Man beteiligt die Säule a au' 
der ftarfen gußeifernen Platte b, die durch kräftige 
Bolzen e mitdem Fundbamentd vereinigt wirb. Dber 
trägt die Kranjäule a einen Zapfen i, auf meld 
legtern mittels einer nad) abwärtö gefehrten Pfannt 
das bewegliche Drebgerüft g gehängt iſt, währen? 
fich dieſes gleichzeitig unterwärtd vermittelft Rollen 
im — * emigen — en 
erüftes) gegen eylindriihen gut edrehten 
a’ der Säute a ftügt. Den Auslader In, wel 
cher von ber zu fördernden Laft q nur auf Drud in 
Anſpruch genommen wird, bilbet man aus Holz oder 
Gußeiſen oder als Hohlförper aus * ie Zug⸗ 
ſtange mn wird nur auf Zerreißen in Anſpruch ge⸗ 
nommen und deshalb aus Schmiebeeifen hergeftellt. 
Das aus Zahnrädern und Kettentrommeln gebildet 
Windewert rs zum Heben und Senten ber Laſt hängt, 
wie der Mechanismus v zum Drehen bed Krank, 
durch geeignete Schilder ꝛc. am Drebgerüft g. De 


Frei ſtehender ran, Uferlran. 


Kran (Dampftran, Eifenbahntran). 


ie. 2 
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Wandkran 


ber Ausleger bei dies | 
er Konftruftion viel 
aum einnimmt und 
oft ee wird, 
fo hat Fairbairnfträ- 
ne aus Eiſenblech 
fonftruiert,bei denen 
Ausleger, ar. e 
und Kranfäule zu eis 
7 nem Ganzen verbun: 
ben find und gleich: 
fam nur aus einem 
Stüd beſtehen, deſſen 
Querſchnitte recht: 
winkelig zur geonie⸗ 
triſchen Mittel⸗ und 
Achslinie überall 
Rechtecke bilden. Auf⸗ 
zugskette und Win: 
detrommel liegen in 
. dem —— 
wãhrend das Windewerk wie die Mecha⸗ 
nismen zum D des ganzen Krans 
um einen tief im Fundament liegenden 
S und um das mit Friktions⸗ 
rollen ausgeftattete Haldlager an den 
Z Außenfeiten des Krans angebradt find. 
Dieienfränen erhält die Seil: oder Kettentrommel 
Drehung von einer Kurbel aus, welche entweder 
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—— durch Dampfkraft betrieben 
man fie als Handkräne oder Dampf: 
® bezeichnet. ig. 1 ftellt einen Handkran dar, 
Agen Rom. Leriton, 4. Aufl, X. ®o. 





Eifenbaßntran. * 
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RN V Fig 2 zeigt einen 
BET U als Dampfiran auss 
— — geführten Wandkran 
Dampfwandkran). 


er K. iſt mittels der 
Platte Aan der Mauer 
befeftigt, zwiſchen ben 
Tragtonfolen B und C 
dreht ſich der Ausleger 
um zwei Drebzapfen. 
Er wird aus zwei Eis 
ſenblechwänden gebil: 
det, welche durch Querplatten und Querleiften ent» 
jprechend verbunden find. F ift der Dampfcylin: 
der, und bie — der Bewegung der Kol⸗ 
benſtange auf die Welle des Schwungrades G er: 
folgt in der befannten Weife durch Bleuelitange und 
Kurbel. Auf der Schwungradwelle befindet ſich ein 
Getriebe, weldes in das große Stirnrad M greift, 
deſſen Adhje die Windetrommel O trägt. Die An: 
ordnung des Laftfeilö V, der Katze S, durch welche 
ber Aufhängepunft der Laſt T beliebig verändert 
werdenfann, erhellt ohne weiteres aus der Ra 

Fig. 8 zeigt einen Eifenbahnfran mit dem Au: 
leger L, au$ Façoneiſen und dem Windewerk R zim: 
ſchen zwei gußeiſernen Schildern G, welde die mit 


mit Dampfbetrieb, 













* 
dem Wagen feft verbundene Zentralſäule umrahmen. 


Ein ſchweres Gegengewicht H fihert die Stabilität 
—58* bei ve laftung, kann aber nad ein« 
10 
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wãärts gejhoben werden, damit ed nicht die Stabilität 
der unbelafteten Mafchine gefährde. Bei dem mit 
Dampffraft betriebenen eijenba nfran bildet ein 
(meift jtehender) Dampffefjel das Gegengewicht, und 
die Dampfmaſchine wird zugleich zur Fortbewegung 
ber ganzen Maſchine benugt. 

Stattded Dampfes kann zum Betriebdesftrand auch 
Waſſerdruck benutzt werden. Bei dem erſten hydrauli⸗ 
ſchen K., welchen rn 1846 am Kai von New⸗ 
caftle errichtete, wurde das Waffer der ftäbtif ne 
er benußt, welches einen Drud von 60 m Waſ⸗ 
erfäule befigt. Dieſer K. hat folgende Einrichtung: 
Das Drudwafjer wird mitteldeiner Schieberfteuerung 
in einen ſtehenden Cylinder geleitet, in welchem es 
von oben auf einen Kolben wirkt und denjelben nie: 
berbrüdt. Die Kolbenftange überträgt den Waffer: 
druck auf die Kette, und dieſe hebt die Zaft. Die Drehun 
bed Krans erfolgt durch einen zweiten, liegenden Waſ⸗ 
fercylinder, defien Kolbenftange, in eine Qahnftange 
ausgehend, an ein Zahnrad am übrigen 
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Shwingfran. 


drückt und es nad) einer oder ber andern Richtung 
dreht, je nahdem der Wafferbrud vor oder hinter den 
Kolben geleitet wird. Heute baut man die bybrauli- 
ſchen Kräne meijt direftwirfend, d. h. man [äßt die 
Säule, ftatt in den Boden, in einen in ben Boden 
fundierten Brefcylinder ein, und indem man Waffer 
von ca. 12—20 er Spannung in ben Gy: 
(inder leitet, hebt fih die Säule, auf deren Grund: 
fläche diejfer Drud nad aufwärts wirkt, famt ihrem 
Ausleger ꝛc. und der angehängten Laft. Das Nieder 
finfen gejchieht beigeöffnetem Auslaßrohr durch das 
eigne Gewicht, und jo hat man feinen Mechanismus 
am K. ald einen Mufchelichieber oder ein Ventilpaar 
für die Wafjerwege. Hat beifpieläweife der Kolben 
ſolch eines Krand einen Durchmeffer von 84 cm, d. h. 
eine Querſchnittsfläche von 908 qem, fo wirkt auf ihn 
Waſſer von 10 Atmojphären mit 10 . 908 — 9080 kg 
nad) aufwärts, weil der Drud einer Atmoſphäre 1 kg 
pro 1 qcm beträgt. Iſt Er das Eigengewicht der 
Konftruttion ſelbſt 2000 kg, fo erübrigt eine 7000kg 
betragende Hubkraft. Der Wafferdrud kann für 
mehrere Aräne durch eine kleine, dauernd * 
Pumpe geliefert und deren Arbeit in einem Wind: 
feffel oder unter einem mit Gewichten bejchwerten 
Kolben (fogen. Attumufätor, ſ. d.) aufgefpart werden, 
fo da& der jedesmalige Hub auch raſch geichieht. 
Letzterer Art find unter andern die Kräne der 
Bejlemerhütten. 


| 
| 


Kran (Hydrauliihe, Schwing, Lauflräne zc.). 


Mährend die biöher befchriebenen Kräne haupt: 
fählich zum Heben von Laften beftimmt waren, dienen 
die in England gebräudlihen Shwingfräne (Ge 
bängefräne, engl.Droops) ausichließlid zum Sen, 
fen von Laſten, jpeziell zum Beladen von Koblen 
ſchiffen von hoch gelegenen Rampen aus. Die Ein 
richtung diefer Kräne tft aus Fig. 4 zu erjehen. 
fehr ftarfe, große gußeiferne, parallel zu einem Gar 

en vereinigte Balanciers a, die ſich um eine gemein 
ame Achſe b —— find an dem einen Ende e mi 
der wagichalähnlichen Plattform d, am andern Ende 
mit dem Gegengewicht q belaftet. Die beladenen 
Wagen w fahren von dem unbeweglichen Gerüft z 
auf die gehobene und feftgeftellte Plattform und wer 
ben von diefer aus entleert. Auf der Balanciermelk 
find zwei ſtarke gußeiferne verzahnte Kreisbogen! 
befeftigt, deren Zähne in zwei Zahnräder i fatlen, 
welche mit der Bremsſcheibe k auf derſelben Vel: 
figen. Die Bandbremje J wird vom Gerüft g ai 


rangerüft | durch den Hebel p und die Drudftange m in Thätie 


feit gelegt. Die Wagen finten durch eignes Ee 
wicht unter ber Einwirkung der Bremſe janft niede 
und werben nach ber Entleerung durch das Gegenge 
wicht q gehoben. 

Bu den Kränen rechnet man gerüftenl auch die 


Winden auffabrbarensodgerüften (die fogen. 
Zauffräne), welde zum Heben und Senten un 
leichzeitig zum Horizontaltransport von Laften be 
— find, obwohl ihnen das charakteriſtiſche Nat 
mal des Krans, der Ausleger, völligfeblt. Dieſe Lae 
kräne beſtehen meift aus zwei Brüdenträgern, welce 
oben die fahrbare Winde tragen, deren Kette zwiſche 
ihnen niederhängt. Die Brüdenträger Jelbſt rube 
auf Rädern, welche auf Schienen über Mauerpiela 
mitteld eines NRäderantriebs und gleichfall® dur 
eine Handfurbel verjhoben werben fönnen. Dami 
das Fortfchreiten über den beiderjeitigen Mauerpia 
lern gang gleihmäßig geichieht, find Die die gro 
Brücde tragenden Räder durch eine Welle gefuppeli, 
welche von ber einen zur andern Seite läuft. Yan 
fräne, im Freien ftehend, erhalten meift das Winde 
werf unten. Hier find die obern Brüdenträger mal 
mittel® zweier Tragwände direkt auf Bodenjchiene 
geftellt und benötigen jo den geringften Material 
aufwand. LZauffräne, welche für Jnnenräume von — 
bäuden beftimmt find, werden häufig mittels Sei 
trandmiffionen durch eine feftftehende Dampfmaichim 
in een gejegt. Als Schiebefräne oder She 
renkräne bezeichnet man diejenigen Maſchinen zu 
Bewegung von Laften, welche bisher unterdem Ramen 
ber Zweifüße oder Maftenmafchinen befannı 
waren. Sie bejtehen hauptſächlich aus zwei geneigten 
hölzernen oder eifernen (röhrenförmigen) Bäumen 
und werden durch nach verichiebenen Seiten bis 
ehende fetten oder Seile, bie man vermittelft Anker 
im Erdboden befeitigt, gehalten. Sie dienen haup!- 
fächlich zur Ausrüftung der Segelfchiffe, zum Aufſtel— 
len der Maften ıc., eignen fid aber nur zum Heben 
und Senten der Laft in vertifaler, nicht zum Trank 
port derfelben in horizontaler Richtung. Erit in 
neuejter Zeit hat man angefangen, durch geeigneie 
Bewegung ber Fußſtützen der Bäume diefen Maſch 
nen größere Verwendbarkeit zu geben, und muß je 
nun den Kränen anreihen. Über den Waſſerkras 
ſ. d. Bol. Weis bach, Ingenieurs und Raſchinen 
mecanif, Teil 3, Abt. 2 (2. Aufl, von Herrmann, 
Braunſchw. 1880), Rühlmann, Allgemeine Maſch 
nenlehre, Bd. 4 (daſ. 1875); Ernft, Die Hebeze 
(Berl.1883);Uhland, Die Hebeapparate, deren K 
ftruftion, Anlage und Betrieb (Jena 1882). 
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Aran (Hezär), perl. Silbermünze, 4,781 g ſchwer 
und "oo fein, — 0,776 ME, 

Kranabittjattel, Berggipfel bed Höllengebirges in 
Oberöfterreich, ziutichen dem Traunfee und dem Atter: 
jee gelegen, 1530 m hoch. 

ſtranach, Maler, ſ. Cranach. 

ſtranatbaum, ſ. v. w. gemeiner Wacholder. 

Rranbalfen, zwei ſtarke, in der Höhe des Oberdecks 
am Bug des Schiffö befeftigte Balfen, die einen Win: 
fel von ca, 45° mit der Kielebene bilden. In ihrem 
äußern Ende find mehrere Scheiben (Rollen) ange 
bracht. Durch diefelben ſchert ein ſchweres Tafel (die 
Katt), welches dazu — wird, den vor dem Bug 
des Schiffs hängenden gelichteten Anker an ſeinen 
Pat zu bringen ————— 

Rranbeere, ſ. Vaceinium. 

Kraubohrmafdine, ſ. v. wm. Radialbohrmaſchine, 
ſ. —— 6. 152. 

Kranbrü f. Brüde, S. 49. 

Krändenguelle, ſ. Em s. 

ſtraucwetlöol, |. ya 

Krangeld, Gebühr für ußung ber Kräne beim 
Ein: und Ausladen. 

ängen, das Hinüberlegen eines Schiffs nad) 


Inſekten und frißt auch wohl einen Froſch 2c.; in In: 
dien richtet er auf Getreidefeldern oft großen Scha— 
ben an. Sein Neft erbaut er auf einem Rohrbüſchel 
im Sumpf, auf einer Inſel od. dgl.; das Weibchen 
legt zwei große, grünliche oder bräunliche, rotgrau 
und braun gefledte und —— Eier (f. Tafel 
»Eier II«), welche von beiden Geſchlechtern aus: 

ebrütet werden. Während das eine der Tiere niftet, 
teht das andre ald Wächter bereit zur Verteidigung. 
Um ſich zu ſchützen, beftreicht fi der K. während des 
Brütens mit Moorerde, welche vielleicht durch den 
Speichel fefthaftet und ihn unkenntlich macht. In der 
Gefangenschaft entwidelt der K. große Anhänglichkeit 
und zeigt eine Begabung, welche nur mit der der flüg: 
ten | he —— werden kann. Auf dem Ge⸗ 

ügelhof hält er — — trennt die Streitenden, 
* das Vieh wie der Hund, verteidigt es tapfer, zeigt 
ich aber niemals boshaft und tückiſch wie Störche oder 
Reiher. Das Wildbret des Kranichs war er ſehr 
eſchätzt und gibt beſonders eine vortreffliche Suppe. 
In fien beizt man die dortigen Arten mit Falten und 
verfolgt fie namentlich auch der Federn halber. Den 
Alten war der K. Sinnbild der Wachſamkeit, man 
ſchrieb ihm ein Vorgefühl kommender großer Ereig- 


einer Seite; un ber Winkel, um den ein niſſe zu; an feine laute Stimme Inüpfte fich mancher: 


Schiff beim Schlingern 
Lage gebracht wird. 


Kranid (Grus L.), Gattung aus der Ordnung | müden gilt er feines fahlen Sc) 


der Batvögel und der Familie der Kraniche (Grui- 
dae, |. Watvögel), große Vögel mit langem, kräf⸗ 
tigem Leib, langem, ſchmächtigem Hals, Heinem Kopf, 





d.) aus feiner fenfrechten | lei Aberglaube, und die Sage berichtet von feinen 


fiegreihen Kämpfen mit den sorge Den Kal: 

dels halber füc hei: 
lig; aud) die Mongolen verehren ihn, und den Japa- 
nern gilt er ald Bringer des Glüds und langen Ze: 
ben3; fie ſchmücken mit feinem Bilde die Wände ber 
Tempel und der Wohnungen fowie aud; Beräte. Die 


Qurzel weichem, an der Spitze hartem Schnabel, ſehr Römer ſchätzten das Fleiſch; im Saliſchen Geſetz wırd 


langen, ftarten, weit über bie 
vierzebigen Füßen, furzer, bo 
iebe, kurzen Spannhäuten zwijchen ber äußern und 
mittlern Borberzehe, kurzen, flad) gebogenen Krallen, 


langem, gerabem, ech fpigigem, an der 


eingelentter Hinter: | 





e nadten Beinen, | der K. unter dem Hausgeflügel aufgezählt. — K. auch 


ſ. v. w. Kran. 
ſtranich, Sternbild der füdlichen Hemifphäre, ne: 
ben dem Phönix und dem Indianer, enthält 13 Sterne 


oben, langen und breiten Flügeln, Zurgem, gera: | bis zur fünften Größe, worunter zwei zweiter, einer 
dem Schwanz und derbem, reichem Gefieder, teil- dritter Größe; wird in alten Büchern Flamingo 
weile nadtem Kopf und verlängerten und gefrüufels | genannt. 


ten Oberflügelvedfedern. Der gemeine. (Grus ci- 
nerea Bechst.), 1,a m lang und 2,4 m breit, — grau, 
n ber Keblgegend und auf dem Vorderſcheitel ſchwarz, 
m den Halsſeiten weißlich, an den Schwungfedern 
mars, mit braunroten Augen, [hwärzlichen Füßen 
ind an der Wurzel —— an der Spitze ſchwarz⸗ 
Bo Schnabel. Der K. bewohnt den Norden ber 
Uten Welt und wandert fühlich bis Siam und In— 
sien, Mittel» und Weftafrifa. Deutſchland durd: 
Tient er Anfang Dftober und Ende März bei Tag 
am» bei Radıt unter lautem Gefchrei in zahlreichen 
Bejellichaften, welche in großer Höhe die Keilorbnung 
treng Iten und fi faum zur Aufnahmevon Fut⸗ 
ber, noch weniger zum Schlafen * gönnen. Im Süs 
ven lebt er in Scharen, oft in Gemeinfchaft mit ver: 
wandten Bögeln, und bejegt größere Sandbänke und 
Injeln in Flüffen; im Norden lebt erpaarmweifein Brü⸗ 

ern, Sümpfen und Moräften, welche mit niedrigem 
ebaras bewachſen find, und fliegt von hier aus auf 
vie Felder. Er — ſich leicht und zierlich, meiſt 
ubig und würdevoll; doch macht er auch luſtige 
Sprünge, tanzt förmlich und nimmt diefonderbarften 
Stellungen an; auch fchleudert er Steinden und 
Jolsftüddhen in die Luft, wie um fie zu fangen, und 
etundet durch dies alles die Freubigfeit feines We⸗ 
end. Erift gefeltig, friebfertig, aber nedluftig, dabei 
Shit vorſichtig; die Gefellſchaft ſtellt Wachen aus 
md entiendet einen, dann mehrere Kundfchafter, um 
ich vor Gefahr zu ſichern. Er nährt ſich von Getreide, 
Brad, Feldpflanzen, Exrbjen, Früchten, Würmern, 


Kranihfeld, ehemals Grafſchaft in Thüringen, im 
eig eines gleihnamigen Grafengefchlecht3, zerfiel 
feit 1172 in zwei Teile: Oberfranichfeld, dad 
1379 beim Tode des legten Grafen von K. an bie 
Burggrafen von Kirchberg, 1451 an die Grafen von 
Neuß, 1615 an Weimar, 1620 und 1668 an Gotha 
fam und 1826 bei der Teilung der gothaiichen Lande 
an Sachſen⸗Meiningen fiel, undUnterfranichfeld, 
lettered nacheinander im Befik der Grafen von Glei⸗ 
den, von Neuß: Plauen und von Hatzfeld, nad) deren 
Ausfterben e8 von Kurmainz aldheimgefallened Lehen 
eingezogen und mit Erfurt vereinigt wurde, bis es 
1815 an Sadjfen: Weimar fiel. — Die Stabt K., an 
ber Ilm, 297 m ü. M., teild zum Großherzogtum 
Saöfen: Weimar, teild zum Herzogtum Sachſen⸗Mei— 
ningen (Kreid Saalfeld) gehörig, an der Eifenbahn 
Tannrode-K., hat zwei Schlöfjer, deren eins, das 
fogen. Oberſchloß, die alte Stammburg der Herren 
von. ift, eine romanifch: gotifche Stadtkirche von 
1499, ein Amtögericht, bedeutende Horbflechterei, eine 

oße Dampfjägemühle, verbunden mit Zimmerei und 

utifchlerei, und (1885) 1728 evang. Einwohner. 
ſeranichgeier, |. v. w. Steljengeier; K. (Gypoge- 
— * der Raubvögel (f. d.). 
Kran di nabel, Pflanzengattung, j.Pelargonium. 
Kranioflaft (griech, »Schädelbrecher«), geburts⸗ 
ifliches Instrument zum Zerquetichen des kindlichen 
opfes, wird bei zu engem Beden, bei Gefichtölagen zc. 
angewendet. Der Alt ded Quetſchens heißt Kra⸗ 
nioflafis, 
10* 
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Kraniolog (griech), Schäbelfundiger; Kranio⸗ 

lo gie Schaͤdellehre. 
aniometrie (griech.), Schädelmeſſung. 

Kranioſtopie (griech.), Schädelbetrachtung. 

ſtranioſtoſe (griech.), vorzeitige Verlnöcherung ber 
Nähte am Schädel. 

ſtraniotãbes (griech.), Schädelerweichung, bei 
Waſſeranſammlung in den Gehirnhöhlen, bei abnor⸗ 
mer Vergrößerung des Gehirns und im Verlauf der 
Rhachitis am Schaͤdeldach von Kindern, führt zur Bil⸗ 
dung dünner Stellen, welche, anftatt durch 53 
nur durch eine bindegewebige Haut geſchloſſen ſind. 

ſtranioten re ſ. Wirbeltiere, 

Kranfenbett, |. — ———— 

Kranfengymmaflik, ſ. v. w. Heilgymnaſtik. 

Rrantenbäufer(Hofpitäler, Zazarette, hierzu 
der Plan »Krankenhaus zu Stettin«), Gebäude, in 
welchen Kranke zu ihrer Heilung untergebradjt wer: 
den. Die älteften K. von denen die Gefchichte melbet, 
find einige Jahrhunderte vor Chrifto von buddhiſti— 
ichen Königen inKafchmir und Geylon erbaut worden. 
Im Haffifschen Altertum gab es feine 8. ; die im Krieg 
verwundeten Soldaten wurden gewöhnlich in ihren 
Zelten verpflegt, nur felten nahm ſich Die Brivatwohl- 
—— ihrer an, ſo daß die Geſchichte der geordneten 
Krankenbehandlung in Europa erſt im4. oderd. Jahrh. 
n. Chr. ihren Anfang nimmt. Zuerft jcheint zwifchen 
den chriſtlichen Anftalten und jenen indiſchen Spitäs 
{ern ein reger Verlehr beftanden zu haben, ba bie 
Schule der Neftorianer manchen berühmten Arzt aus 
dem Inderreich ald Lehrer aufzumeifen bat; bald je- 
doch übernahmen die riftlichen Gemeinden und jpä- 
ter die geiftlihen Orden jelbftändig und in vollem 
Umfang die Sorge für die humane Kulturaufgabe 
der Nächftenpflege. Das berühmtefte Spital oder 
Xenodochium (eigentlich Herberge für Pilger und 
Fremde) ift die um 370 vom heil, Bafilius, Bifchof 
von Kappabolien, vor den Thoren von Cäjarea er: 
richtete Bafiliad, welche außer Armenhäujern, Her 
bergen, Aiylen für gefallene Mädchen aud) eigentliche 
8. (Nosocomia) mit zahlreichen Ärzten, Wärtern und 
anderm onal enthielt. Nach dem Borbild ber 
Bafiliad gründete Kaijer Alerios L in Konftantino- 
pel das Orphanotropheum, welches an 10,000 Hilfs: 
bedürftige und Kranke beherbergte. Eine befondere 
Aufmerkjamteit erfuhren Schon in den frühften Zeiten 
des Ehriftentums die Ausjägigen. Der Ausfak, die 
Große Krankheit oder auch wohl die Krankheit im 
allgemeinen genannt, war jo verbreitet, daß die Kran: 
ten ſchon zum Schuß für die gefunden Bewohner in eig⸗ 
nen Anjtalten, Leprojerien, untergebracht werben 
mußten, und es fcheint, als ſeien diefe Spitäler, deren 
in Deutjchland die meiften dem heil. Georg geweiht 
waren, mehr zur olierung und zu religiöjen Übun⸗ 
gen als zu eigentlichen Heilgweden beftinmt gemefen. 
Während der Kreuzzüge entjtanden auch bie ritter 
lichen Krankenpflegeorden, befonders die Johanniter 
und der Deutſche Orben, welche an vielen Orten Kran: 
fenanftalten errichteten. 

Eins ber ee Spitäler ift das Hötels Dieu in 
Paris, welches don 829 erwähnt wird, dann das 
St. Bartholomew's Hofpital in London (1102), fer: 
ner zahlreiche Heilige: Geift-K., welche vom Papſt 
Innocenz III. ins Leben gerufen wurben, unter denen 
als Mufteranftalt mit 1300 Betten das Hofpital San 
Spirito in Rom zu nennen ift. Im fpätern Mittel: 
alter erlahmte dann der Eifer für die Krankenpflege, 
eö wurden wenig neue K. gebaut, bis am Ende des 
15. Jahrh. das Auftreten der Luſtſeuche dazu zwang, 
befondere Frarzojenhäufer, aud Hiobshäufer ober 
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Blatternhäufer genannt, zu errichten. Im allgeme, 
nen zog ſich aber das priefterliche Element von wer 
Krankenpflege zurüd und überließ diefe der Rott 
thätigfeit reicher Brivaten, welche durch freiwillige 
iträge bie Unkoſten beftritten, wie es nod) heutiw 
tage in England vielfach üblich ift. Einen neuen Auf 
—— nahm die Sorge für gute K. im vorigen 
ahrhundert, ald 1710 von Friedrich I. in Berlin die 
Charitee gegründet wurde, welcher das Friedridi 
—— in Kopenhagen, dann 1784 das allgemein: 
ranfenhaus in Wien, bie 8. in Heidelberg, Main, 
Bamberg, Kafjel, Dresden, Altona, Stralfund we 
folgten. Gegenwärtig befigt jede mittlere und grok 
Stadt Deutſchlands mindeſtens ein Krankenbaui, 
vielfach beftehen neben den allgemeinen Anftaltennod 
Speziallazarette für anſteckende Krankheiten, Kinde, 
Sieche, Entbindungsanftalten, Lazarette füreine dur: 
nijon, und je nad) der Bevorzugung einzelner Kon 
feffionen hat bie sale: Ge und ba nod as 
—— oder katholiſches oder proteſtantiſches Arır 
enhaus ind Leben gerufen. 
. jollen eine freie Lage haben, womöglid in ein; 
er Entfernung von größern Städten, auf einer Är 
Böhe, nicht von Wald umgeben und jo gelegen, dei 
die berrichenden Winde nicht von der Stadt ber 
fommen. Der Untergrund muß troden fein, da 
Grundmafferipiegel möglichjt tief liegen, und gute, 
veined Waſſer in großer Menge muß leicht zu ie 
Ichaffen fein. Ein großer Garten muß ausreichen 
——— bieten und wird gegen die Außennel 
am beften durch eine Mauer abgeichloffen. Hinſich 
lich der Bauart laffen fich im wejentlichen zwei Hau 
bauſyſteme unterjcheiden, deren erftes nad; dem Tri» 
dir er Bentralijfation, deren zweites nad des 
er Dezentralijation verfährt. 1) Alle K. derü 
tern Periode gehören dem Einheits ſy ſtem an. © 
enthalten einen großen, majfiven Hauptbau, weld« 
bie Berwaltungs: und Wohnräume, Küche und Bald 
anjtalt im Souterrain, refp. Erdgeſchoß beberberai, 
während die Krankenſäle im erften und zweiten wm 
eventuell aud im dritten Stodwerk belegen fin 
An diefen Haupttraft jchließen fich bei größern Sp 
tälern Flügel an, welche entweder in der Form viml 
an einer Seite offenen Vieredö |_J oder nicht jelin 
in ber Form eined H angelegt ind, wo bann & 
Mittelbau die Berwaltungsräume und Heinere Artus 
fenzimmer enthält, während die langen Seitentrali 
ausſchließlich zu Krantenfälen verbleiben. Dieie Hi 
in die Mitte unſers Jahrhunderts allein befannid 
Einrichtungen gm dem Korriborfjyftem u 
d. 5. es verläuft ſowohl längs des Hauptgebäude 
als auch längs der Flügel in jedem Stodwert 
Korridor, von dem aus man in die einzelnen 
mächer gelangt, und zwar jo, daß bei den älteften A 
ftalten der Korridor in der Mitte, die Säle zu beide 
Seiten liegen, während in den mehr modernen N 
Korridor längs der einen Fenfterreihe ſich binzie 
und bie Eingänge dieſer Seite gegenüberliegen. 7 
bie Berwaltung bietet dieſes Syftem ak To 
teile, ebenjo geftattet es jede beliebige Größenen 
teilung für die Kranfenräume, eine zwedmäßige De 
teilung der Wärterzimmer zwischen den Krankenſal 
u. dgl. m. Dagegen bringt die Anhäufung jo viel 
Menjchen in einem Gebäude notwendig eine ftar 
Zuftverderbniß hervor, welde um jo ungünftige 
Grade annehmen muß, wenn ber Küd 
und bed —— ebenfalls aus dem Souterru 
auffteigt und ſich in den Korridoren ber überliege 
den Stodmwerfe verbreitet. 2 Amerifa legt mi 
deshalb Küche und Waſchanſtalt in das fünfte od 
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ſechſte Stodwerk und hebt Kohlen ıc. He Kor Auf: | benennt. Im reinen Baradenftil ift das Berliner 
süge in dieſe Höhe.) Der Luftwechfel iſt jelbft mit ſtädtiſche Baradenlazarett in Moabit angelegt(Fia.l). 
den Toftipieligften Ventilatoren nicht hinreichend zu | Gegen einem großen Park grenzt das Etablifie: 
bemerfftelligen. Die Gefahr der Verbreitung einer | ment mit der ronte feines Berwaltungsgebäubes (1) 
zur. anftedenden Krankheit betrifft fofort | an die Straße, von deres ſonſt durch eine abfchlieende 
ale dem Korridor anliegenden und in Luftwechſel Mauer getrennt ift; unmittelbardaneben ift ein Depot 
mit ihm ftehenden Säle. Das Licht hat bei einer | der Feuerwehr. Das Verwaltungsgebäube enthäl! 


größern Tiefe der Räume nur bes 





igräntten Zutritt, da nur die Eds dig. 1. 
4 


u an zwei Seiten Fenfter bes ——— ie 
igen fönnen. "ru. 
Ein berühmtes Spital biefer Art | i . 
iſt der ältere Teil der Föniglichen Snap. 2: 22.20 Ka 2 en en 
"ie beim Eytener DER. 
‚melde fi tejem Syitem er⸗ Br: 3 - 
gaben, führten ſchon vor langer Zeit — ———— 
wur Unterbringung chirurgiſch Kran⸗ ” 2 r, 
ter in befondern Luftigen Baulicjfei- [6 Ber 
tn. San erigtee In bem groben ....4..8..0.0.8.8.0.0.8.0.0.0. 
en einen zweiftöcdigen Pavillon 
un meigroße Galbaraden, melde Pepagenientsett 1% Mesbit, 1, Brmaftungastin. 2 Miiinnhent 
auf einem luftigen Unterbau ruhen. " Apothele. 8. Aufbewahrunnsfäuppen. 
Endlih werden im Sommer Heine 
SHoljbaraden für wenige Betten und —— im Parterre die Büreaus, a aa are 
zelte im Garten unter den Bäumen aufgefchlagen. | (Wage)und die Wohnung bed Verwaltungsdirektors. 
DieRüdfichten aufReinlichfeit und Bentilation | Im erften Stod find Simmer Pe brei Affiftengärgte 
baben bei allen jüngern Bauten von Krantenhäufern | der Chefarzt wohnt —** des Spitals. Das 
die Deyentralifation zum Siege —— Gewöhnlich Zentralorgan der Heizung iſt das —— 
gilt der amerikaniſche Krieg bier als Wendepunkt, von dem aus unterirdiſche Nöhren heißen Dampf zu 
allein [don 1758—62 ließ der engliſche Militärarzt | den einzelnen Baraden leiten. Hinter demfelben 
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Blodlesby auf einer Art Pfahlbau hölzerne Feld—⸗ er man ald Anbau dad Desinfeltiondhaus (3), 
lojarette für 24—40 Mann bauen, welche mit Lö⸗ * deſſen gute engen um fo mehr Aufmerf: 
Gern im Dach behufß leichter Quftreinigung verjehen | famleit verwandt wird, als das Lazarett recht eigent: 
waren, in den beutjchen Freiheitäfriegen wurden zus | lich zum Seuchenhaus beftimmt ift. Nr. 6 ift die Küche 
weilen aus Mangel an geeigneten Kirchen oder Schul | mit Wirtfhaftsräumen; von ihr aus läuft ein Schie- 
gebäuden leichte Baraden aufgeführt, und im Krim: | nenftrang längs der 80 frei ftehenden Baraden hin, 
irieg errichtete man Fri 
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ficht Heine, leichte La: 
sarettbauten, welche 
megen ihrer vorznhg — —— 
lisen Heilerfolge im 
amerifan. Bürger: 
frieg Nahahmung 
Y erung fan⸗ 
den. Für Friedens Barade (Grundriß). 
seiten wurde 
2) das Syftem der ifolierten Blöde zuerft in | fo daß die Speijen für die Kranken in einem Wagen 
Varis am Krantenhaud Lariboifiere angewandt. bis vor die Thür geſchoben werden. DieWajhanftalt(7) 
Bormaltended Prinzip iſt hierbei mö lichte Tren: | befindet fich oftwärts; hinter ihr und hinter der Küche 
wung aller Wirtichaftöräume von den Krantenabtei: | liegen zwei Schuppen (5 und 8) zu verfchiedener Ber: 
kungen und unter diefen Trennung ber Männer und wendung. Die Baraden felbft find alle gleich gebaut, 
n, Trennung ber chirurgiſchen Fälle von ben ihre Veranda ift auf einen Rajenplag zu gerichtet. 
ih Kranken, den Wöchnerinnen, den Jrren und | Ihre —— Fig. 2 im Profil, dig. 8 im 
denden Fiebern. Die Krankenunterkünfte Grundriß. Die Barade Si auf Zementgrund ohne 
Find dabei infolge der Teilung Meiner, die leichtern, | Unterbau, befigt Riegelwände, mit Ziegeln ausgelegt, 
einitödigen heiten Baraden, während man zwei: | und hat außer einer Beranda, Theetüche, Baderaum, 
igelleinere Krankenbauten, felbft wenn fienurvon | zwei Wärtergimmern und Klofett Platz fürje30 Betten 
leichter Konftruftion find, gewöhnlich Pavillons | mit 28 cbm Raum für jeden Kranken. Die Heizung 
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geichieht, wiebe- | Unter Pavillon verfteht man ungefähr badfelbe, 
merft, durch heis | nur ift der Begriff weit —— a er außer den 
he Dämpfe, wel: | hölzernen, wegen der Feuerögefahr bedenklichen eigent⸗ 
he durch ein lichen Baraden auch Fachwerlsgebäude und mallioe 
Hauptrohr vom | ein» und zmweiftödige Häufer in fich jchließt. Diele 
Najchinenhaus | liegen entweder als ifolierte Blöde, oder fie find der 
längs der Reihe | art verbunden, daß zwei Blöde eine gemeinicaitlice 
der Baraden | Treppe befigen. Fig. 5 ftellt einen Havilon dar, der 
entlang geführt | auf erhöhten Fundament ruht. Der Aufgang ift an 
| "  eBiyerslenstst | vine Baranka mb — 
adventilation ber Baradı. a Iperr are eine nda u von eier DI ’ ohne 4 
* tenröhren in bie | in einen etwa 4m hohen Saal, der von beiden Länge⸗ 
einzelnen Gebäude eintreten. Hier verlaufen fie in» | jeiten Licht empfängt und zu jeder Seite acht Betten 
— der Wände und dienen in vorzüglicher Weiſe Raum gewährt, fo daß pro Bett ca. 40 cbm Kaum 
ſowohl dem Zwed der Erwär⸗ 
mung ald der Bentilation, Big 8 
welche durch vieredige Blech: 
faften, die in die Wand ein: 
gelaffen find, bewirkt wird, 
Reichliche Fenfter forgen für 
utes Licht, bequem ftellbare 
achreiter für die Ventilation. 
Fig. 4 zeigt eine ſolche Dad)» 

















Aolierpapillon mit Unterbau und Dahpventilation. 


ventilation im Durchſchnitt und veranfhaulicht, wie | refultieren. Diefer Saal kann allein den Pavillon 
die Klappen dur Schnüre reguliert werden. Die füllen, ed kann auch ein zweiter Saal 6 an der 
en 


Big. 6. en ig ** en 
Sumel geht im Sinn e vom 

N Fremen ve u ——— durch ſtellbare Öffnungen in den Kran 
C Bäder , = N L Luftzuführung fenraum; unter jedem Bett führt ein 
D @isteller UN 1-6 pweiftödige Pavillons er ig in den freien gemauerten 
E Leichenhalle \ N 7-10 einftödige Pavillons Luftraum. 







F Frauenabteilung 


\ N 2a 12 ziweiftödige Holier Cine Mufteranftalt im Blodftil Ü 





















M Männerabteilung \ gebäude. das Berliner Städtifche allgemein? 

⸗ Krankenhaus im Friedrichshain 

er X Vom Park an drei Seiten umſchloſſen 

F AN und vor Umbauung gefchütt, auf eine 

INN Anhöhe dem Dunfikreis der Stadt ent 

NUN ogen, umfaßt fein Areal 94,300 % 

(ar a |@z 7] NUN I aß auf jeden der 600 Kranken, fü 

NN — ZINN N welche es beftimmt ift, 157 qm entfal 

za | I m || INN Ien. Der beigefügte Plan (Fig. 6) ver 

J u —— YN UN ac age bie 1 
(en N/ NNN iven Pavillons; davon jind die 

gt — — NN \ größern in zwei, die vier chirurgiſchen 

J at J F— in einem Geſchoß angelegt. Die innert 

Ei — Einrichtung eines der qröfern Pavil 

Ge |)) lons zeigt der Grundrik (Fig. 7), da 





ul 
z dem Erdgeſchoß entſpricht. Zwei ſter 
nerne Stufen führen vom Hof (lin 
in das Treppenhaus, von da in ei 
Korridor, welcher links den Jugang 
einem Aufnahmezimmer und ein 
Stadtiſches Arankenhaus in Berlin (riedrihshain), ſolchen für Spezialunterfugungen 


det, während recht8 der entipredie 
Betten ftehen in zwei Neihen gegenüber, das Kopf: | Raum mit drei Fenſtern ald Krankenzimmer 
ende beiderfeit dem Zwiſchenraum zwiſchen je zwei zwei Betten dient. Durch eine Glasthür gelangt un 
Fenſtern zugewandt. 


in eine zweite Abteilung des Korridors, wel 
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rechts ein Wärterzimmer, links eine Theefüche und | der Heizröhren und Röhrenlagen in der Wand zwis 
getrennt von dieſer mit direftem Eingang vom Flur | fchen den Fenftern. Zugleich dient diefe Einrichtung 
ein Kloſett anliegen. Geradezu führt diejer mittlere | der Ventilation. Um im Sommer und Winter einen 

or in den großen, nn luftigen Kranken⸗ Luftaustauſch von 62—77 cbm pro Bett und Stunde 
raum, der von beiden ——— durch je ſieben zu erzielen, ſind hier alle Mittel ausgenutzt, die ſich 
Fenſtet Licht erhält. In zwei langen Reihen find auf | mit dem gewählten Heizſyſtem verbinden ließen, wie 


jeder Seite, möglichft den Zwiſchenräumen zwifchen | die Luftbrunnen, Saugköpfe auf den Efien, Dach— 
den Fenſtern entiprechend, 14 Betten aufgeftellt. Das | reiter mit doppeltem Verſchluß für den Winter, 
Kopfende ift nach der Wand gerichtet, mit einem | Doppelfenfter mit ftellbarem obern Flügel. Der 





Imeitddiger Pavillon ded Städtiſchen Krankenhaufes in Berlin (Friedrichſhain). Grundriß, Erdgeſchoß. 
ES Sanal für warme Luft, AD Nanal für Afjpiration der ſchlechten Luft, ſtanal der Sommerbentilation, I Shlik 


jür Befferäfeen, () Hrüroe, O Weide u. Millor, I Rohapparat, ) O Piotr: u. Ausgußbeten, TI] Wais- 
beden, () 0 EHI Öfen. 


Halter für Die Kopftafel, für das Krankenjournal und | Zlolierpavillon (Fig. 8) bedarf nad) dem Gejagten 
ein Handtuch verjehen; die Bettitellen > von Eifen, | nur mwenigererläuternder Bemerkungen, da der Grund⸗ 
fie enthalten Matrage, Keilkiſſen, Kopftiffen und riß dem erften Bavillon analog ift und alles Weſent⸗ 
wollene Dedte in weißem Bezug. Der Raum zwijchen | liche betreffs des Anſtrichs, der Heizung ꝛc. auch hier 
ie zwei Betten ift groß genug, daß fich einerjeits die | Geltung hat. Der Eingang ift hier in der Mitte. 
Kranken nicht bebelligen und anderjeits für ärztliche | Es befteht ein Korribor, welcher geradezu in einen 
Unterfubung und Hanbleiftungen der Wärter feine| Raum mit Waſch- und Badevorrichtung mit an- 
Beihränfung befteht. Jeder Kranke hat neben fid | jtoßendem Wafferklofett führt. Rechts und links ſtoßen 
ein Tiihhen mit Marmorplatte und einen Stuhl.) jymmetrifch an den Korridor je ein Zimmer für ein 
Ales iſt auf möglichft gründliche und leicht durch: | und eins für zwei Betten, Kloſett und Wärterzimmer, 
führbare Reinhaltung an: a 
yelegt. Der gußboben dig. 
ſteht im Erdgeſchoß aus 
Rettlacher liefen, im er: 
ten Stod aus geölten und 
witrihenen Dielen. Die 
Bände find gemauert, ins 
ven mit einem glatten Ol- 
mitrih verjehen, ebenio 
Ye Dede, fo daß fie leicht 
bgewaſchen werben kön⸗ 
sen. An den en da 
Trantenfaal jchließt ſich 
ann ein Durchgangs⸗ 
um mit Heigrohr, Bade: Grundrif eines Ifolierpadillons (Friedrichthain). 
immer und diefem gegen⸗ 
iberliegenden Waffertlofett für die Kranken an. Dies | alle mit nur einem enfter. Dann folgt jederſeits 
er Durchgang führt in den hohen u, gleichfalls hellen | ein großes Blodzimmer für acht Betten; die MWärter: 
Tograum, ein Blodzimmer, das in einen freien Per: | wohnungen liegen im Souterrain. Im Verwaltungs⸗ 
on auämündet und im Sommer direft mit biefem | gebäude liegen die Büreaus und Dienftmohnungen. 
and der friichen Luft durch große Thüren in fteter) Zwiſchen diefem ftreng ifolierenden Baufyiten 
fenet Verbindung ift. Hier halten fich die nicht | und der ältern Zentralifierung durch Korribore hat 
vttlägerigen Aranten bei Tage auf, wodurch die | fih mittlerweile eine —— Gruppe von 
-ujtoerderbnis in dem Hauptraum natürlich ſehr ver⸗· 3) Verbindungen beider Stile herausgebildet. 
wird; pro Bett find 57,45 cbm Luftraum be: Es find nicht nur Doppelpavillons mit gemeinschaft: 
ehnet. Die Heizung findet vom Seller eines jeden | licher Treppe entjtanden, jondern —— der 
Pavillons aus ftatt, für die meiften bejteht eine Mit | Bavillgns untereinander oder mit dem Verwaltungs: 
eldeudwafferheisung durch zwei voneinander unab⸗ oder Okonomiegebäude durch verdedte Gänge zu 
\ängige Heisapparate, wodurch Störungen im Be: | ebener Erde oder auch im erften Stockwerk, Kombi: 
rieb hei vorfommenden Reparaturen vermieden | nationen ber Pavillons mit Korridoren ꝛc. Ein mit 
erben. Der eine Apparat dient zur Erwärmung der ein ie aller bisherigen Erfahrungen erbautes 
rchen Luft, welche durch unterirdiiche Kanäle aus | Kranfenhaus dieſer Art ift das 1879 eröffnete allge: 
ven Suftbrunnen (fig. 6, L) eintritt, der andre er: | meine Krankenhaus zu Stettin (f. Tafel). Auf 
barmt direft die Lu ee Zimmer mittels frei ſtehen⸗ einer fteilen Anhöhe, eine halbe Stunde ſüdweſtlich 
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von der Stabt, frei von allen Seiten, erhebt fich mit 
ver Fronte nad Weiten dad Berwaltungdgebäubde. 
Bon diefem Mittelbau, der von Gartenanlagen um» 
gebenift, führen feitlic) zwei gemauerte Gänge nörblid) 
u einem jweiftödigen Doppelpavillon für Männer, 
Fibrich zu einem einfachen zweiltödigen Pavillon für 
Frauen mit ca. 250 Betten im re. Ein nach Oſten 
ausſtrahlender Gang gi zu geräumigen Oko⸗ 
nomiegebäube, fo daß die Speijen in ben geſchütz⸗ 
ten Gängen getragen werben. Die Pavillons fin 
maffiv und enthalten Korribore, welche mit Deden 
belegt find und an der Nordjeite der Gebäude derart 
verlaufen, daß fie durch eine Reihe von Fenftern Licht 
und frifche Quft beziehen, während fie an ber andern 
Seite die Zugänge zu ben Krankenſälen enthalten. 
Dieſe legtern find ſehr hoc) und Luftig gebaut, in der 
Mitte von eifernen, mit Ölanftrich verjehenen Säu: 
len getragen, erhalten ihr Licht durch große Doppel: 
fenfter mit Ventilationdvorridtungen. Nach dem 
Korribor führt von jedem ber zwetfenftrigen Säle 
eine hohe Flügeltbür, während kleine Durchgangs: 
thüren die Verbindung mit den zwifchen den Kran: 
fenräumen belegenen, —* ſauber gehaltenen Bade⸗ 
ſtuben, Wärterzimmern, Theeküchen oder Kloſetten 
herſtellen. Sämtliche Säle ſind gedielt, mit Olfarbe 
ie, die Baderäume haben Zementfußboden. 
ie Wände und Deden find gleichfall® geftrichen, jo 
daß fie gründlich gereinigt werden lönnen. Die Hei: 
zung iſt fombinierte Waffer- und Luftheizung. In 
den Sälen find die Betten läng® ber beiden gegen: 
überliegenden Wände angeordnet, fo daß die großen 
Korriborthüren geöffnet bleiben können, ohne mit 
ben Betten zu follidieren oder allzu direften Zugwind 
auf diejelben zu leiten. Jeder der drei Pavillons 
enthält an der Nordjeite einen Ausbau mit Trep- 
penhaus und zwei kleinern Kranlenzimmern, jo daß 
bier auf gewiſſe Streden zu beiden Seiten des Ian- 
gen Korridor® Krankenräume liegen. Die Zahl der 
Säle reiht aus, eine regelmäßige Evakuierung zu 
ermöglichen. —— avillons ſchließt 
die Mauer im Südoſten ein Jſolierhaus ein, welches 
abjolute Trennung durd doppelten Eingan 
nur ein Stodwerf befigt. Das Iſolierhaus Be 
tobjüchtigen Jrren, mit Kranken, die befondere Beob- 
achtung oder Bewadung erfordern, belegt; für an: 
ftedende Seuchen beiten ein räumlich getrenntes 
ſtädtiſches Abjonderungshaus, das außerhalb des 
eigentlihen Krankenhauſes liegt und von biefem 
ſtrengſtens abgeſchieden iſt. Dagegen gehören zum 
Verband des Krankenhauſes no das Bel und 
Maſchinenhaus und an der nördlichen Ein das 
Leihenhaus mit Sektions- und Präparatenzimmer. 
Die Heizung, Bentilation und Beleudtung 
erfordern beim Bau der K. dad größte Intereſſe. 
Während man in England nad) Nightingale offene 
ac we und offene Feuerung als das einzige und ae 
Syſtem für —— Luftzirkulation gelten läßt, 
erweiſen ſich dieſe Kamine, bei denen die Wärme nur 
in der Nähe des Feuers verſpürt wird, bei und als 
—— Sie wurden verbeſſert durch Galton, 
welcher die ſonſt entweichende Wärme benutzt, um 
die friſch zuſtrömende Luft zu temperieren; um den 
Rauchſchlot wird ein gemauerter Raum hergeſtellt, 
der mit der Außenluft durch ein Rohr in Verbindung 
ſteht. Durch den Schlot wird die Luft des Raums 
erwärmt, ſie ſaugt daher die kalte Außenluft an, 
welche dann ihrerſeits erwärmt wird und nahe der 
Zimmerdecke inden ftranfenfaaleinftrömt. Nach einem 


und 


dritten Syſtem, welches z. B. im Pavillon von Be: | 


Krankenhäuſer (Heizung, Ventilation, Beleuchtung ꝛc.). 


der Saal erwärmt dur 
motte gefüllte Ofen, welche mit je zwei Blechmänteln 
umgeben find. Der Raum zwijchen ben Mäntel, 
5 cbm, nr bei dem einen Dfen unter dem Fußboden 
mit der Außenluft in genen | und faugt die 
an, der andre, nur bei ftrenger 

die Saalluft zirkulieren. Die Schlöte beider Die 
münden zufammen und find von einem unten ofio 


zwei gufeiferne, mit Sie 


(te benugte lit 


nen Blechmantel umgeben, ber nahe zur Diele reiht 


und bie jchledhte Luft fanımelt und wohe Tu 
noch —— Pulſionsſyſteme ſin toi 
fpielig und in ihren Wirkungen zweifelhaft. Einen 
beiten Heiz» und Bentilationsmethoden ift die oben 
bejchriebene zentrale Dampfheizung am Berliner ds 
radenlazarett und die Regulierung der Luft durd 
Dachreiter, die an Schnüren vom Saal aus ftellk: 
find (vgl. Fig. 4). Auch die Beleuchtung hilft Ion 
zeitig bei dem Gefchäft der Qufterneuerung. m 
mer ed —“ iſt, bedient man ſich ſchon aus Rein 
lichleitsrückſichten des Gaslichts des jo an» 
bringen ift, daß ein Blechmantel die erbigte Luft um 
den Eylinder in einen Schlot abführen kann. Eben 
falls wichtig ift eine gute Wafferleitung, nidt ſo 
wohl, um Trintwaffer zu gewinnen, fondern, um ein 
ute Wafchvorrichtung für die Kranken, bequem: 
abeanlagen und vor allen Dingen gründliche Saw 
berfeit in den Kloſetten zu lichen. Nur mens 
auf je 10—20 Kranke ein Wafferflojett berechnet if 
fann der notwendigen Anforderung genügt werben 
daß keinerlei übler Geruch ſich irgendwo im Spite 
läftig macht. Das Mobiliar wird auf das Nötiair 
beſchränkt, und alle Gegenftände beftehen aus einen 
Material, welches leichte Reinigung zuläßt. Die Bett 
ftellen, 2 m lang, 1 m breit, 0,65 m ver müffen vor 
Eifen fein, mit Nahmen aus Drahtgeflecht ode 
Sprin —*— Darauf eine Roßhaarmatratze ode, 
wenn die Glaftizität vermieden werben ſoll, mie ix. 
Knochenbrüchen, Stredverbänden u. al, ein Strob 
fad. Leinenes Lafen, Kopftifjen von Roßhaaren und 
überzogene wollene Dede. Die Nachttiſche mit Schie 
erplatte nicht verfchließbar; darauf ein Glas zum 
usfpeien, ein Uringla$, An Kopfende bes Bette 
eine Tafel und das Kranfenjournal. Die Ba 
nen find am beten von Kupfer, ein Material, bat 
war teuer, aber dauerhaft und leicht auf feine abie 
ute Sauberkeit fontrollierbar ift. Die Stechbeden 
follen ebenfall® von glatter Oberfläche, etwa emal: 
liertem Zint, und oval fein. In den Heinen Spül 
räumen neben den Srankenfälen müſſen Taflen, 
Teller, Borzellanlöffel zum Einnehmen u. dgl. berei 
gehalten werben. j 
Das Heilperfonal befteht an kleinern Hoim- 
tälern aus einem, an jehr vielen aus zwei Chefäry 
ten, deren einer die innere, der andre die hirurgi 
IM Abteilung dirigiert. Nur an kliniſchen Inftituten 
ind für — —— ein ober mehrere bir 
ierende Urzte von nöten, deren zu an der Berliner 
haritee 3. B. elf beträgt. Auf je 40—70 Krank 
etiva ift ein ordinierender Arzt, für je 8—12 ein Bär 
ter zu rechnen. An großen Anftalten ift häufig ein 
befonderer Profeltor thätig. ALS notwendiges Zu 
behör zu jedem Spital ift ein Leichenhaus erforder: 
lich mit einem Keller zum Aufbewahren, einem an 
tändigen hellen Zimmer zum Aufbahren und Aus 
chmücken, das den Angehörigen augänglid —— 
ellen, heizbaren Sektionsraum mit Kupfer- oder Mar 
mortiih und Wafjerleitung. Aufierdem find ein 
ea oder Dispenfieranftalt im Haus, ein Opere 
tionsjaal und Räume zum Aufbewahren chirurgiſchet 


thanien in Berlin mit Erfolg angewandt ift, wird | Inftrumente, Bandagen ꝛc. nötig. 
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Krantenheil — Krankenkaſſen. 


Die Roften der Herftellung der K. ergeben, daß 
kein Syftem ald abfolutteuerfteß oder billigſtes bezeich⸗ 
net werden lann. Sie betragen, abgejehen vom Grund: 
erwerb, ca. 45000 ME. pro Bett (davon ca. 1000 ME. 
für Inventar). Ohne Grunderwerb und Inventar fo 
ftete dad Bett in München 8426, Göttingen 8584, 
Oldenburg 5154, Berlin (Friedrihshain) 7500 DIE, 


Im Zhomashoipital in London entfallen auf das 
Bett 0,000 Mi. (davon die Hälfte Bodenkoften), im 


Hoipital Lariboifitre zu Paris 9580 Mi, Bei den 
proviſoriſchen Baradenlazaretten ftellt fi) da® Bett 
mit Inventar auf 1000 Mt. 
fr Königreich Preußen gab es 1885 : 1593 Heil 
alten mit 80,401 Betten, auf 10,000 Einw. fom: 
men 28 Betten. Bon den Anftalten entfallen 18,1 
—* den Betten 264 Proz., von den Verpfleg⸗ 
ten 83,1 Proz. auf die Stantsantalten (infl. Univer: 
ftätällinifen, Gefängniffe, Armee, Marine). Ferner 
entfielen auf bie 
Prozent | Prozent | Prozent 
der An -· der ber Ber 


falten | Betten | pflegten 
Propinielverbände . . - . - 0,8 1,3 04 
Begiiltorbine . . ... . » 0,5 14 14 
Ruitvrbie . . 2 2... 4,3 2,9 2,5 
Politifde Gemeinden. -. - - -» 33,5 31,6 29,2 
honsgemeinden . . . . » 8,7 8,6 6,2 
Religiöfe Orden u. Genoſſenſchaften 9,7 10,5 11,5 
BE > 0 5 0 0.“ 1,0 0,9 0,9 
Vie Etiitungen . . - 2». 13,3 11,0 8,5 
Waflen . 2 20. L7 2,4 3,9 
Urheiierlafen . . » 2 2 0. 0,4 0,8 0,2 
Privatunternehmen . 8,0 2,3 2,2 


1. Häfer, Gefchichte der Medizin (8. Aufl., Jena 
1875-82, 3 Bde.); Huffon, Etude sur les höpitaux 
(Par. 1862); Flor. Nightingale, Notes on hospi- 
tal⸗ (Lond. 1863; deutſch von Senftleben, Memel 
1866); horky, Studien über Krankenanſtalten (Wien 
1866); Birdom, Über Hoipitäler und Lazarette 
(&erl. 1869); OD ppert, Hofpitäler und Wohlthätig- 
kitsanftalten (4. Aufl,, ge 1875); Sander, 
Über Gefcgichte, Statiftit, Bau und Einrichtung der 
8. (Röln 1875); Blage, Studie über K. (daf. 1874); 
Öruber, Neuere K. (Wien 1879); Eife, Die K. ihre 
Einrihtung und Bermaltun — Aufl, Berl. 1868); 
Derfelbe, Das —— pital zu Berlin (daſ. 
1873); Qufferom, Über K. und Gebäranftalten 
(dirih 1868); Gropius u. Schmieden, Das 
küdtiche Krankenhaus Friedrichshain (Berl. 1878); 
Rende, Das Krankenhaus der Heinen Städte (daſ. 
1879); Güterbod, Die englifhen K. im Vergleich 

den deutſchen Hojpitälern (daf. 1881); Degen, 
Des Krankenhaus und die Kaferne ber Zukunfi 
(Ründ. 1882); Guttſtadt, Kranfenhauslerifon für 
da Königreich Preußen (Berl. 1886). 
Rra I, Kurort, |. er 
„ Rrenfenfafien, Anftalten, weiche den Zweck haben, 
üren Mitgliedern in Kranfheitsfällen die nötige 
Hilfe —— Insbeſondere verſteht man dar⸗ 
unter die Gegenfeitigfeit beruhenden Kaſſen, 
deren Koſten ganz oder wenigſtens voriges durch 
Sitrage der Mitglieder gebedt werden. Solde Ans 
Kalten find insbeſondere für diejenigen von großer 
Bistigteit, welche im Fall der Erfranfung erwerbs⸗ 
unfähig und unterftügungsbebürftig find, jomit vor: 
Kali für die arbeitenden Klaſſen. Sie können ſo⸗ 
Dohl Berufstafjen fein, welden nur ar 
enes beftimmten Berufszweigs zugehören, ald aud) 
Üllgemeine Kafjen, ** ea ugäng⸗ 
(4 find, Kaſſen der letztern Art gibt es ſchon feit 
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dem 17. Jahrh. in großer Zahl in England; zu 
denjelben gehören auch die Anftalten der deutjchen 
Gemeindefrantenverficherung. Noch älter aber jind 
die Beruföfaffen, mie 3. B. diejenigen der ehemali- 
gen Innungen, Gefellenverbände 2c. Diefelben was 
ren ler Thon beöwegen am Plaß, weil die Bei: 
träge nicht nad) den auf ftatiftiiche Beobachtungen 
geftügten Wahricheinlichkeitsrechnungen bemeſſen 
waren und die Berufdgenofien leichter eine Kontrolle 
über die Erkrankungen und deren Dauer ausüben 
fonnten. Auch in der Neuzeit gehören in Deutjch: 
land den meiſten K. nur Berufögenofien an, doch 
machten die heutige Beweglichkeit der Arbeiter ſowie 
der Wunſch, daß die K. allen zu gute kommen, es nö: 
tig, neben ben Berufskaſſen aud) allgemeine zu grüns 
den und dafür zu forgen, dab wandernde Arbeiter 
überall Aufnahme und Hilfe finden. Die K. tragen 
vollftändig den Charakter von Verſicherungsan— 
ftalten, wenn fie lediglich aus Beiträgen ihrer er: 
werböfähigen Mitglieder unterhalten werden, und 
wenn die Höhe der Beiträge nad) der Wahrfcheinlich- 
feit ber Erkrankung und deren Dauer, ebenjo aber 
auch die gewährte wenig Don. nad) ben Grunbjägen 
des Verſicherungsweſens bemefjen wird; fie büßen 
aber diefen Charakter ganz oder zum Teilein, wenn die 
Beiträge ohne Rüdficht auf Alter und Gejundheits: 
zuftand bemeſſen, die Unterftügungen aber —— 
nad) Maßgabe der Hilfäbedürftigkeit gewährt werben, 
und wenn die Kaffe aus andermeiten Mitteln unter: 
ftügt oder erhalten wird, 
in neuerer Zeit fam man dazu, die jeitherigen 
ebniffe der K. je® Aufftelung von Morbiditäts: 
tabellen ftatiftifch zu verwerten, db. h. von Tafeln, 
welche Wahrfcheinlichkeit und Dauer der Erkrankung 
für verfchiedene Alter und Beſchäftigungszweige an: 
eben, jo Neiſon und Finlaifon in England, Hubbard 
in Frankreich, Heymin Deutihland u.a. Nach der Ta⸗ 
[et von Heym kommen beifpielöweife auf eine Berjon 
m Alter von 20 Jahren durchschnittlich im Jahr 7,73, 
im Alter von 80 Jahren 7,95, im Alter von 40 Jah 
ren 9,15 und im Alter von 50 Jahren 12,51 Krant- 
heitötage. Die Unterftügungsbedürftigfeit wächſi 
mit dem Alter. Demnach müßten auch die Beiträge 
mit fteigendem Alter erhöht werden. Andernfalls find 
fie jo zu bemefjen, daß die frühern Zahlungen aus: 
reihen, um einen Nejervefonds zu bilden, welder 
ausreicht, um das ſpäter eintretende Defizit zu deden. 
‚Die Beiträge werden am beften in Heinen Raten, 
etwa wöchentlich, —— Die Unterſtützungen kön— 
nen teils in freier Verpflegung in einem Kranken⸗ 
haus oder in der eignen Wohnung, teil in Gepäh- 
rung eined Krankengeldes (letzteres —— zur Er⸗ 
—— der Familie) beſtehen. Für die Dauer der— 
elben ift gewöhnlich ein 7 zu erg em 
Maß von 3 bis 12 Monaten feftgefegt. Ferner fur 
chen die K. fofern dies gefeglich gejtattet ift, ſich 
durd) eine Karenzzeit (f. d.) gegen überlaftung zu 
hüten, indem neueintretenbe Mitglieder erſt nad) 
erfluß einer bejtimmten Zahl von Wochen unter: 
ftügung&berechtigt werden und je nad) Ablauf einer 
Erkrankung für eine gewiffe Zeit feine Unterftügung 
gewährt wird, ein Verfahren, welches anfcheinend hart, 
aber nicht unbillig ift, wenn die Beiträge entiprechend 
niedrig und ohne Rüdficht auf Alter und Gejund: 
beitäzuftand bemeſſen find. Sollen die K. dauernd 
leiftungsfähig bleiben, jo dürfen fie in ihrer Aus: 
dehnung nicht zu ſehr befchräntt bleiben. Je größer 
die Zahl der Mitglieder, um fo mehr können Bei- 
tragsleiftung und Unterftügung miteinander in Ein: 
Hang ftehen. Allerdings waͤchſt mit der örtlichen Aus⸗ 
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behnung auch bie Gefahr der Simulation und bie 
Schwierigleit der Kontrolle. Aus diefem Grund ift 
eine vollitändige — — zu vermeiden, dage⸗ 
en können mit Erfolg verſchiedene K. Verbände zu 
ähnlichem Zweck bilden, den die Verſicherungsgeſell⸗ 
fchaften durch die Rüdverficherung eritreben. Oft 
gewähren Hilfsgefellfchaften außer der Beihilfe bei 
Erfranfung ihrer Mitglieder auch noch andermweite 
Unterftügungen, wie Benfion für Witwen, Waifen, 
Invaliden 2c. Dadurch laufen fie aber leicht Gefahr, 
leiftungsunfäbig zu werden. Das Anrecht auf Pen: 
fion bedingt dauernde Zugehörigkeit zur Kaffe und 
—— Zahlung der Beiträge; beiK. ift dies 
weniger nötig, während eine Unfallverficherung je 
meilig auf Zeit abgefchloffen werden fann. Dazu 
fommt der Mangel an Sehhaftigfeit und der Um» 
ftand, daß es zur Beit an genügenden Unterlagen zur 
richtigen Bemeffung von Beiträgen und Leijtungen 
fehlt. Etwas andres ift ed, wenn diefe andermweiten 
Zwecke nur in begrenztem Umfang erftrebt werben, 
wie bei den Begräbnisfaffen. Diefelben gewähren 
eine beftimmte Beihilfe an Hinterbliebene, inäbe: 
fondere zur Dedung der Beerdigungskoſten, und kön: 
nen ohne Bedenken mit 8. zu Rranken- und Be: 
gräbniskaſſen verbunden werben. 

Das Krankenlaſſenweſen wurbe in neuerer Zeit 
in Deutfchland Gegenftand geſetzlicher Negelung 
und zwar befonders in der Richtung, daß der Ber- 
——— wie er bei den Knappſchaften ſchon 
früher vorfam (in Preußen 1854 und durch das Berg: 
gejek von 1865 geregelt), allgemeiner anerfannt und 
weiter ausgedehnt wurde. Das preußifche allges 
meine Landrecht legte der Gemeinde die Verpflich- 
tung auf, für erfranfte Gejellen Sorge zu tragen, 
wenn hierfür beftimmte Kaffen dazu unvermögend 
waren. Die Gewerbeordnung von 1845 erteilte den 
Gemeinden dad Recht, dur Ortsftatut Kaſſenzwang, 
bez. Zwangskaſſen einzuführen. Dieje Befugnis 
wurde 1 und 1854 erweitert (Ausdehnung auf 
felbftändige Gewerbtreibende und auf rung 2c.) 
Daneben bildeten ſich fpäter viele Fabriffaffen, Kaſſen 
von liberalen und fozialiftifchen Gewerfvereinen ꝛc. 
F Süddeutſchland wurde das Hilfskaſſenweſen im 
Zuſammenhang mit dem Niederlaſſungs-u. Armen: 
wejen georbnnet. So wurden in Bayern 1869 die Ges 
meinden zur Sorge für erfranfte Arbeiter verpflich- 
tet, ihnen aber aud) das Necht zur zwangsweiſen Bei— 
tragserhebung erteilt. Die Gewerbeordnung von 
1869 enthob in Preußen die felbitändigen Gemwerb: 
treibenden der Verpflichtung, einer durch Ortsſtatut 
gegründeten Kaffe beizutreten. Im übrigen blieben 
die betreffenden Landesgeſetze in Kraft, doch jollten 
die Mitglieder freier Kaſſen vom —— zu einer 
gengatene entbunden bleiben. Durch das Hilfs— 
affengejeß vom 7. April 1876 wurden endlich allge: 
meine Normativbeftimmungen für Kranten: und Be: 

räbnisfaffen erlafien, durch deren Erfüllung die 

echte seingefchriebener Hilfskaſſen⸗ (Korporations- 
recht, Beſchränkung der Haftbarkeit für Schulden auf 
das Vermögen) erworben wurden. Die Hilfskaſſen 
follen ausschließlich K. fein, fönnen jedoch ein Bes 
gräbnisgeld bis zum Zehnfachen der wöchentlichen 
Unterftügung gewähren. (Minimalleiftung: Ys — Ya 
des durchichnittlichen gemöhnlihen Tagelohns für 
nıindeftend 13 Wochen, fofern der Erkrankle nicht 
ſchon früher wieder arbeitsfähig wurde; Marimal: 
leiftung: das Fünffache der erftern. Karenzzeit zus 
läſſig bis zu 13 Wochen, wofür den Mitgliedern ein 
—— für die gleſche Zeit nach dem Austritt ver: 
bleibt.) Die Drganifation der Kaffen beruht auf ge: 


Krankenkaſſen (gefegliche Negelung in Deutihland). 


noffenfchaftlicher enge ir Arbeitgeber, 

welche Zufchüffe leijten, haben das Recht zur Betaili; 

gung. Das Geſetz vom 8. April 1876 erteilte Gemein 

en und größern KRommunalverbänden das Reit, 
dur Statut Zwangskaſſen zu errichten, ohne dai 
jedoch Mitglieder eingefchriebener Hilfskaſſen beizu: 
treten brauchten. So gab es denn in Deutjchlan 
freie Kaffen neben Zwangskaſſen und Kaſſenzwang 

Dem Arbeiter, inöbejondere wenn er nach einem an 

dern Ort überfiedelte, war feine Sicherheit geboten, 

daß ihm in Erfranfungsfällen auch das Mindeftmas 
der Unterftügung zu teil wurde. Weitere geſetzlich 

Beitimmungen über K. brachte die Gewerbeordnnung:: 

novelle vom 18. Juli 1881 für Innungsmitglieder, 

ohne daß durch diefelben jedoch wefentliche Erfolge 
erzielt wurden. 

Eine gr und einheitliche Regelung wurd: 
durch das Geſetz, betreffend die Krankenverficherung 
der Arbeiter, vom 15. Juni 1883 erzielt. Dasfel 
führte unter Befeitigung der Karenzzeit den allge 
meinen Kaſſenzwang Gerſicherungszwang 
ein für alle Arbeiter, welche in Bergwerken, Sa— 
nen, Aufbereitungsanſtalten, Brüchen, Gruben, Fu 
brifen und Hüttenwerken, beim Eifenbahn: und Bin 
nendampficiffahrtsbetrieb, auf Werften und Bauten 
bejchäftigt find, ſowie die Arbeiter in Betrieben, in 
denen Dampfleffel oder durch elementare Kraft be 
ao Triebwerke ftändig verwendet werben. Ferner 
findet derjelbe —— alle in Handwerlen 
oder in ſonſtigen ſtehenden Gewerbebetrieben dauernd 
beſchäftigten Geſellen, Lehrlinge oder Arbeiter. Durc 
Ortsſtatut einer Gemeinde oder eines weitern Kom: 
munalverbandes fann ber a ig wang be 

ründet werden für die vorübergehend —* ten 

Berfonen ber genannten Erwerbszweige, Herb 

ftändige Mitalieder der Hausinduftrie und dann nod 

für einige andre Klaffen von Arbeitern, ins beſondere 
für Arbeiter der Land» und Forftwirtichaft. Let: 
tere wollte man nicht gerade von den Wohlthaten 
bes Geſetzes ausſchließen, doch wollte man auch nicht 
den eigenartigen Verhältniſſen auf dem Land einen 

Ihablonenmäkigen Zwang anthun. Durch das Geſet 

vom 5, Mai 1886 wurde das Krankenverſicherungs⸗ 

gejeß, injfoweit es auf Grund eines Drtöftatuts oder 
der Landesgeſetzgebung auf land» und foritwirtfchaft: 
lihe Arbeiter Anwendung findet, durch einige den 

Berhältnifien der Land: und Forftwirtihaft ange 

aßte gegen ergänzt, indbefondere auch be 

Rimmt, daß bei Unfällen von land» und forſtwirt⸗ 

ichaftlichen Arbeitern die Gemeinde für die Koften 

des Heilverfahrens aufzulommen hat, ſoweit nicht 
der Verlette anderweiten Anſpruch auf die gleiche 

Fürſorge bat. Das rar eng ar von 

1883 unterjcheidet fieben verjchiedene Arten ber 

Kaffenorganijation, nämlich: 

1) freie Kaſſen und zwar einmal die auf Grund landesredtlicher 
Vorſchriften errichteten, dann die eingefchriebenen Hilfstafien, 
für welche ein neues Gefeh 1. Juni 1884 erlafien wurde; 

2) die Betriebd« oder Fabrillrankenkaſſen; 

3) die Baukrankenkaſſen; 

4) die Innungstrantenfaffen; 

5) die Knappſchaftetaſſen; 

6) die Ortöfranfentaflen; 

7) die Gemeindefrantenverficherumg. 

Die eriten ſechs Organijationen ftellen »organi: 
fierte Kafjen« dar, während die legte eine Mittelftel- 
lung zwiſchen diefen und einer Wohlthätigleitsan ſtalt 
einnimmt. Knappſchafts⸗, Innungs⸗ und freiefaffen 
wurden durch das Gejek im weſentlichen niht be— 
rührt, Die Betriebskaſſen, welde für die Auf— 
nahme der bei einem Internehmer Bejchäftigten be— 


Krankenkaſſen (Krantenverfiherungsgefeg vom 15. Juni 1883). 


fimmt find, lehnen fi) an die bereits beftehenben 
Fabrilfafien an. Neu geichaffen find nur die Orts: 
und Baukrankenlaſſen a die Gemeinbelranfen- 
9. Während die Errichtung von Baufran: 
fentajjen nur für befondere Fälle vorgeſehen ift 
(für Arbeiter, die, wie bei Eifenbahn», Kanals, Weges 
bauten ze., vorübergehend an einem Ort zufammen- 
ezogen find), bilden die Ortskaſſen mit den Betriebs⸗ 
en bie eigentlichen Träger des ganzen auf örtlicher 
Drganifationberuhenden Syftemd. Die Gemeinde: 
frantenverjiherung hat einen rein jubfidiären 
Charakter. Sie iſt für alle ia ae Sei 
beitimmt, welche feiner der organifierten Kaffen an: 
gehören. Eine folche befteht in jeder Gemeinde, fo 
daß jedem Pflichtigen auch die Möglichkeit gegeben 
it, ſich zu verſichern. Arbeiter, welche nicht verfiches 
rungspflichtig find, ſowie Dienftboten find berechtigt, 
in die Gemeindekrankenkaſſe einzutreten. Mehrere 
Gemeinden fönnen eine gemeinfame Gemeindekran⸗ 
fenverfiherung bilden. Die Ortsfrantentaffen 
find forporative Berbände, welche möglichft nur Ge: 
noffen von gleihem Beruf umfaſſen follen. = 
fönnen, wenn die Gewerlögenofjen in einem Bezir 
nicht zahlreich ——— einer Ortslaſſe auch meh⸗ 
rere oder gar alle Gewerbszweige zugewieſen wer⸗ 
den. Anderſeits können auch für mehrere Gemein: 
den, für den Bezirk eined größern Kommunalvers 
bandes ober Teile eines ſolchen gemeinfame Orts: 
franfenfafjen gegründet werden. Die Gründung 
einer Ottstrantentaſſe ift an die Bedingung gefnüpft, 
daß die Zahl der zu Berfihernden mindeſtens 100 
beträgt, und die Kaffe muß geichloffen werben, wenn 
die Zahl der Mitglieder dauernd unter 50 finkt. Für 
die Errihtung einer Betriebskrankenkaſſe genügt, 
daß 50 Mitglieder dauernd vorhanden find, und die 
Zahl der legtern darf fogar eine noch geringere fein 
fi Betrieben mit befonderer Krankfheitägefahr oder 
bei ausreichender Sicherftellung der Kaffenleiftun: 
ven. Für die Baufrankenfaffen jchreibt das Geſetz 
eine Minimalzahl der Mitglieder vor. Wer einer 
freien Hilfäfafje, Knappſchaftskaſſe oder Innungs⸗ 
Isanfentafjeangehört, hat damit feiner —— 
oficht genügt. Alle andern, welche einem Gewerbs⸗ 
weig angehören, für den eine Ortskrankenlaſſe er: 
tihtetwurde, haben diejer beizutreten, ſoweit fie nicht 
bereitd einer der vorgenannten Raffen beigetreten 
nd. Das Gleiche gilt für Betriebs: und Baufran- 
'omlafien; deren Mitglieder find überdies von dem 
Jmwang befreit, ber erg een beizutreten, 
Ale übrigen nimmt die Gemeindefrankenverfiches 
tung auf, Entfcheidend für die Kaffe, welcher der 
einzelne zugemwiejen wird, ift der Drt der Bejchäfti- 
gung. Mitglied wird jeder mit dem Eintritt in bie 
ihäftigung, ohne daß es einer Beitrittderflärung 
art, Ans und Abmeldung der Berficherungspflich- 
Npen liegt dem Arbeitgeber ob. 
Für die Unterftügung ift durch das Geſetz ein 
Animalmaß feftgeiegt. Bei der Gemeindekranken⸗ 
veriherung befteht dasſelbe in freier ärztlicher Bes 
‚ondlung, Arznei jowie Brillen, Brudbändern und 
ahnlichen ——— außerdem im Fall der Er: 
verbäunfäbigfeit in einem Kranlengeld, welches der 
Düfte des gewöhnlichen ortsüblichen Tagelohns 
Seihtommen fol. Die lnterftügung fann auch durch 
"mie Rur und Verpflegung in einem Krantenhaus 
Iemäbrt werben, und in diefem Fall haben die An- 
des Erkrankten Anſpruch auf die Hälfte 
Kranlengeldes. Bei den andern Kaſſen iſt das 
Rinimalmas ein erhöhtes, indem das Krankengeld 
ne dem durchſchnittlichen Tagelohn der Berfichers 
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ten berechnet wird. Diefe Kaffen müflen auch Wöch— 
nerinnen auf drei Wochen Unterftügung gewähren 
und beim Tod eines Mitglieds ein Sterbegeld im 
Afachen Betrag des ortsüblichen Tagelohns zahlen. 
Eine freie Hilfäfaffe hingegen braucht nur die gleiche 
Unterftügung wie die Gemeindefrantenverficherung, 
bez. ein Krankengeld von drei Bierteln des ortsüblı: 
hen Tagelohnd zu gewähren. 

Mit Ausnahme der Knappſchaftskaſſen und der 
freien Kaffen können alle organifierten Kaſſen das 
Map ihrer Leiftungen erhöhen, 3. B. Unterftügungen 
bis auf den Zeitraum eined Jahrs erftreden (bei 
MWöchnerinnen nur auf ſechs Wochen), dann ein Kran⸗ 
—— bis zu drei Vierteln des Tagelohns, reſp. des 
Arbeitsverdienſtes gewähren ꝛc. Die Gewährung 
von Invalidens, Witwen⸗ und Waiſenunterſtützungen 
ift vagegen ausdrüdlich verboten. Die Beiträge And 
bei der ®emeindefrankfenverficherung, den Orts⸗, Be: 
triebs⸗, Bau⸗ und Innungskrankenkaſſen teild von 
den Arbeitern, teild von den Arbeitgebern (zu "/s) 
aufzubringen. Doc kann die Heranziehung der Ar: 
nn. bei ganz fleinen Betrieben ausgeſchloſſen 
werden. Ebenſo befteht bei freien Kafien fein Bei— 
trittszwang für Arbeitgeber. Die Beiträge der Ars 
beiter bemefjen fich bei der Gemeindefrantenverfiche: 
rung nach dem ortSüblichen Tagelghn, bei den Orts⸗, 
Betrieb3- und Baukrankenkaſſen nach dem durchſchnitt⸗ 
lichen Tagelohn, reſp. dem wirklichen Arbeitsverdienſt 
* der Gemeindekrankenverſicherung nicht mehr als 

—2 Vroz. bei den organiſierten Kaſſen nicht 
mehr als 2—3 Proz.). Genügen die Beiträge nicht, 
um die Mindeftleiftungen zu deden, jo hat bei ber 
Gemeindekrankenkaſſe die Gemeinde, beiden Betriebs: 
und Baukrankenkaſſen der Betriebsunternehmer, reip. 
Bauherr das Weitere aus eignen Mitteln zuzuſchie— 
ken. Dauernde Überſchüſſe müffen entweder zur 
Ermäßigung der Beiträge oder zur es der 
Unterftügungsleiftungen verwandt werden. Sind 
die Einnahmen unzulänglicd, jo müfjen entweder 
bie Beiträge erhöht, oder, jofern die Unterftügungs: 
leiftungen den Mindeftbetrag überjchritten, diefe her» 
ebgeledt werben, Die Koſten der Bermaltung tragen 
bei der Gemeindefranfenverficherung die Gemeinde, 
bei den Baus und Betriebskaſſen der Betriebdunters 
nehmer, bez. Bauherr, bei den Ortskrankenkaſſen die 
Berficherten jelbit. 

Die Beiträge der Arbeiter find bei der Gemeindes 
franfenverficherung ſowohl als bei den eigentlichen 
Kaffen nit von ihnen felbft, ſondern von ihren Ars 
beitgebern zu beitimmten Terminen einzuzahlen. Das 
gegen erhalten dieje das Recht, den Betrag derjelben 

ei den regelmäßigen Zohnzahlungen in Abzug zu 
bringen. le Beiträge werden auch hier in 
derjelben Weije eingetrieben wie Gemeindeabgaben. 
Zur Errichtung von Ortskrankenkaſſen find die Ge: 
meinden, von Betrieböfrankenfaffen die Betriebe: 
unternehmer berechtigt. Es fünnen aber aud) die 
Gemeinden mie die Betrieböunternehmer zur Errid): 
tung von foldhen Kaffen gezwungen werden. Zur 
Begründung von Baufranfenfafien find die Bauher— 
ren, bez. die Bauunternehmer ſchlechthin verpflichtet, 
wenn ihre Anwendbarleit feftitebt. 

Während die Gemeindefranfenverficherung feine 
Selbitverwaltung fennt, ift den Orts⸗, Betriebs⸗ und 
Baukrankenkaſſen eine jolhe in vollem Umfang zus 
geftanden. Die Organe der lehtern find die Gene 
ralverfammlung und ber Boritand, Die General: 
verfammlung bilden entweder jämtliche großjährige 
Kafjenmitglieder oder deren Vertreter. Der Borftand 
wird von der Generalverfammlung gewählt. Die 
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dehnung auch die Gefahr der Simulation und die 
Schwierigkeit der Kontrolle. Aus diefem Grund tft 
eine volljtändige Zentralifation zu vermeiden, dage⸗ 
gen können mit Erfolg verjchiedene K. Verbände zu 
ähnlichem Zweck bilden, den die Verſicherungsgeſell⸗ 
fchaften durch die Rüdverficherung erftreben. Oft 
gewähren Hilfägefellihaften außer der Beihilfe bei 
Erfranfung ihrer Mitglieder auch noch anderweite 
Unterftügungen, wie Benfion für Witwen, Waifen, 
Invaliden ꝛc. Dadurch laufen fie aber leicht Gefahr, 
leiftungsunfäbig zu werden. Das Anrecht auf Pen: 
fion bedingt dauernde Zugehörigkeit zur Kaffe und 
ununterbrocdhene Zahlung der Beiträge; beiKt. ift Died 
weniger nötig, während eine Unfallverficherung je- 
meilig auf Zeit abgeichloffen werden fann. Dazu 
fommt der Mangel an Sehhaftigkeit und der Um— 
ftand, daß es zur Beit an genügenden Unterlagen zur 
richtigen Bemeſſung von Beiträgen und Leiſtungen 
fehlt. Etwas andres ift ed, wenn diefe anderweiten 
Zwecke nur in begrenztem Umfang eritrebt werben, 
wie bei den Begräbnisfaffen. Diefelben gewähren 
eine beftimmte Beihilfe an Hinterbliebene, inäbe: 
ſondere zur Dedung der Beerdigungskoſten, und kön— 
nen ohne Bedenken mit 8. zu Kranfen: und Bes 
gräbniskaſſen verbunden werden. 

Das Krankenkaſſenweſen wurde in neuerer Zeit 
in Deutſchland Gegenjtand —*—— Regelung 
und zwar beſonders in der Richtung, daß der Ver: 
ſicherungszwang, mie er bei den Knappichaften ſchon 
früher vorkam (in Preußen 1854 und Durch das Berg: 
geſetz von 1865 geregelt), allgemeiner anerfannt und 
weiter ausgedehnt wurde, Das preußiſche allge 
meine Landrecht legte der Gemeinde die Verpflich- 
tung auf, für erfranfte Gejellen Sorge zu tragen, 
wenn hierfür beftimmte Kaſſen dazu unvermögend 
waren. Die Gewerbeordnung von 1845 erteilte den 
Gemeinden das Recht, durch Ortöftatut Kaſſenzwang, 
bez. Zwangslaſſen einzuführen. Diefe Befugnis 
wurde 1 und 1854 erweitert (Ausdehnung auf 
felbftändige Gewerbtreibende und auf Lehrlinge zc.) 
Daneben bildeten ſich fpäterviele Fabriktaffen, Kaſſen 
von liberalen und fozialiftifchen Gemwerfvereinen ꝛc. 
In Sübdeutjchland wurde das Hilfskaſſenweſen im 
Zufammenhang mit dem Nieberlaffungs- u. Armen: 
wejen geordnet. So wurden in Bayern 1869 die Ge: 
meinden zur Sorge für erkrankte Arbeiter verpflich- 
tet, ihnen aber aud) das Necht zur zwangsweiſen Bei: 
tragserhebung erteilt. Die Gewerbeordnung von 
1869 enthob in Breußen die felbftändigen Gemwerb: 
treibenden der Verpflichtung, einer durch Ortsftatut 
gegründeten Kaffe beizutreten. Im übrigen blieben 
die betreffenden Landesgeſetze in Kraft, doch follten 
die Mitglieder freier Kafjen vom Beitrag zu einer 

wangsfafje entbunden bleiben. Durch das Hilfs: 

affengejet vom 7. April 1876 wurden endlich allge: 
meine Normativbeftimmungen für Kranlen: und Bes 
räbnisfaffen erlafien, durch deren Erfüllung die 

echte »eingefchriebener Hilfsfaffen« (Korporations: 
recht, Beſchränkung ber Haftbarkeit für Schulden auf 
das Vermögen) erworben wurden. Die Hilfskaſſen 
follen ausſchließlich K. fein, können jedoch ein Bes 
gräbnisgeld bis zum Zehnfachen der wöchentlichen 
Unterftügung gewähren. (Minimalleiftung: 7s— "a 
des durdfchnittlichen gewöhnlichen Tagelohns für 
mindeftend 13 Wochen, fofern der Erfranfte nicht 
ſchon früher wieder arbeitsfähig wurde; Marimals 
leiftung: das Fünffache der erftern. Karenzzeit zu- 
läſſig bis zu 13 Wochen, wofür den Mitgliedern ein 
er für die aleiche Zeit nach dem Austritt ver: 
bleibt.) Die Drganifation der Kaffen beruht auf ge: 


Krankenkaſſen (gefegliche Negelung in Deutſchland). 


—— ————— Arbeitgeber, 

welche Zufchüffe leiften, haben das Recht zur Beteili, 

gung. Das Geſetz vom 8. April 1876 erteilte Gemein; 

en und größern Kommunalverbänden das Reit, 
durd Statut Zwangskaſſen zu errichten, obne bak 
jedoch Mitglieder eingefhriebener Hilfstaffen beizu 
treten brauchten. So gab es denn in Deutichlanı 
freie Kaffen neben Zwangskaſſen und Kaſſenzwang 

Dem Arbeiter, insbeſondere wenn er nad) einem an 

bern Drt überfiebelte, war feine Sicherheit geboten, 

daß ihm in Erkrankungsfällen auch das Mindeitmas 
der Unterftügung zu teil wurde. Weitere geſetzlich 

Beltimmungen über K. brachte die Gewerbeordnung 

novelle vom 18. Juli 1881 für Innungdmitalieder, 

ohne daß durch diefelben jedoch weſentliche Erfole: 
erzielt wurben. 

Eine 5 enbereund einheitliche Regelung wurd 
durch das Gejeh, betreffend die Krankenverſicherun 
der Arbeiter, vom 15. Juni 1883 erzielt. Dasſelbe 
führte unter Befeitigung der Karenzzeit den allge 
meinen Kaſſenzwang (Berfiherungdsmang) 
ein für alle Arbeiter, welche in Bergwerten, Sal 
nen, Aufbereitungsanftalten, Brüchen, Gruben, fe 
brifen und Hüttenwerfen, beim Eifenbahn- und Bin 
nendampfſchiffahrtsbetrieb, auf Werften umd Bauten 
beichäftigt find, ſowie die Arbeiter in Betrieben, in 
denen Dampfteffel oder durch elementare Kraft be 
—— Triebwerke ftändig verwendet werben. Fern 
findet derfelbe Anwendung auf alle in Handwerk 
oderin fonftigen ftehenden Gewerbebetrieben bauen 
beichäftigten Gefellen, Lehrlinge oder Arbeiter, Durd 
Ortsſiatut einer Gemeinde oder eines weitern Kom 
munalverbandes kann der Verficherungszwang be 

ründet werben für die vorübergehend bes 

Serjonen der genannten Erwerbszweige, eld 

ändige Mitglieder der Hausinduſtrie und dann nod 
für einige andre Klaffen von Arbeitern, insbeſondert 
für Arbeiter der Lands und Forftwirtichaft. Seh 
tere wollte man nicht gerade von den Wohlthaten 

des Geſetzes ausſchließen, doch wollte man aud mid! 

den eigenartigen Verhältniffen auf dem Land een 

fchablonenmäßigen Zwang anthun. Durch dad Geld 
vom 5. Mai 1886 wurde das Kranfenverficherung‘: 
geih, infoweit e8 auf Grund eines Drtöftatutd oder 
der Landesgeſetzgebung auf land⸗ und forſtwirtſcha 
liche Arbeiter Anwendung findet, durch einige dei 
Berhältniffen der Land: und Forftwirticaft ange 
paßte rm ergänzt, insbeſondere aud br 
ſtimmt, daß bei Unfällen von land» und forjtwir 
ichaftlichen Arbeitern die Gemeinde für bie Koften 
des Heilverfahrens aufzufommen bat, jomeit nicht 
der Verletzte anderweiten Anſpruch auf die gleicht 

Fürforge hat. Das —— — von 

1883 unterfcheidet fieben verjchiedene Arten dr 

Kaffenorganijation, nämlich: 

1) freie Kaffen und zivar einmal die auf Grund Iandeirehtliä 
Vorfäriften errichteten, dann die eingefchriebenen Hilfstahe 
für welche ein neues Gefeh 1. Juni 1884 erlafjen wurde; 

2) die Detriebs- oder Fabrillrankenkaſſen; 

3) die Baufranfenfaifen; 

4) die Innungstvantenfafien; 

5) die Anappichaftskafien; 

6) die Ortstrantentaffen; 

D die Gemeindelrantenverfidherung. ’ 

Die erften ſechs Organijationen ftellen »organ' 
fierte Kafjen« dar, während die legte eine Mitteliteh 
(ung zwiichendiefen und einer Wohlthätigkeitsanftel! 
einnimmt. Knappſchafts⸗, Innungs · und freie Kaffen 
wurden durch das Geſetz im weſentlichen nicht be 
rührt, Die Betriebskaſſen, welche für die Aufs 
nahme der bei einem Unternehmer Befchäftigten br 


Krankenkaffen (Kranfenverfiherungsgefeg vom 15. Juni 1883). 


fimmt find, lehnen fi an bie bereits beftehenben 
Fabriktafien an. Neu geichaffen find nur die Orts⸗ 
und Bautrantenlafien jowie die Gemeinbefranfen- 
verfiherung. Während die Errichtungvon Baufrans 
fenlaffen nur für befondere Fälle vorgefehen ift 
(für Arbeiter, die, wie bei Eifenbahn:, Kanals, Weges 
bauten »c., vorübergehend an einem Ort zuſammen⸗ 

ezogen find), bilden die Ortskaſſen mit den Betriebs: 
Iarenbie eigentlichen Träger des ganzen auf örtlicher 
Drganilationberubenden Syftemd. Die Gemeinde: 
!rantenverfiherung hat einen rein jubfidiären 

barakter. Sie ıft für alle wear rg Sr 
beitimmt, welche feiner der organifierten affen an: 
gehören. Eine ſolche befteht in jeder Gemeinde, fo 
dab jedem Pflichtigen auch die Möglichkeit gegeben 
it, ſich zu verfihern. Arbeiter, welche nicht verfiche- 
rum — 2* ſind, ſowie Dienſtboten ſind berechtigt, 
in die Gemeindelkrankenkaſſe einzutreten. Mehrere 
Gemeinden fönnen eine gemeinfame Gemeindekran⸗ 
fenverficerung bilden. Die Ortskrankenkaſſen 
find lorporative Verbände, welche möglichft nur Ge- 


noffen von gleihem Beruf umfaſſen follen. Doc | 
lönnen, wenn bie Gewerlögenofjen in einem Bezirk | 


nicht zahlreich genug And, einer Ortölaffe auch meh: 
vere oder gar alle Gewerbszweige zugewieſen wer: 
den. Anderfeitö fönnen auch für mehrere Gemein: 
den, für den Bezirk eines größern Kommunalver: 
bandes oder Teile eines foldhen gemeinjame Orts: 
franfenfoffen gegründet werden. Die Gründung 
einer Ortölrantenkaffe ift an die Bedingung gefnüpft, 
daß die Zahl der zu Verſichernden mindeſtens 100 
beträgt, und die Kaffe muß gejchloffen werden, wenn 
die Zahl der Mitglieder dauernd unter 50 ſinkt. Für 
die Errihtung einer Betriebskrankenkaſſe genügt, 
dab 50 Mitglieder dauernd vorhanden find, und die 
Zahl der legtern darf fogar eine noch geringere fein 
%xi Betrieben mit befonderer Krankheitsgefahr oder 
dei außreihender Sicherftellung der Kaffenleiftun: 
gen, Für die Baukranlenkaſſen jchreibt das Geſetz 
!ene Minimalzahl der Mitglieder vor. Wer einer 
reien Hilföfafje, Knappſchaftskaſſe oder Innungs⸗ 
Kantenfafjeangehört, hat damit roggriserir mare 1 
wit genügt. Alle andern, welche einem Gewerbs⸗ 
reg angehören, für ben eine Ortskrankenkaſſe er: 
Itet wurde, Haben diefer beizutreten, ſoweit fie nicht 
einer der vorgenannten Kafjen beigetreten 
ad. Das Gleiche gilt für Betriebs⸗ und Baufran- 
'enlafien; deren Mitglieder find überdied von dem 
Jmang befreit, der Ortskrankenkaſſe beizutreten, 
Ae übrigen nimmt die Gemeindefrantenverfiches 
tung auf, Entfcheidend für die Kaffe, welcher der 
Anzelne zugewiefen wird, ift der Drt der Beſchäfti⸗ 
Sing. Mitglied wird jeder mit dem Eintritt in bie 
—— ohne daß es einer Beitrittserllärung 
darf. Ans und Abmeldung der Verſicherungspflich⸗ 
Daen liegt dem Arbeitgeber ob. 
_ Far die Unterftügung ift durch das Geſetz ein 
Inimalmaß feftgeiegt. Bei der Gemeindelranten- 
»eriherung beſteht dasſelbe in freier ärztlicher Bes 
sandlung, Arznei ſowie Brillen, Brudhbändern und 
Snlihen —— außerdem im Fall der Er: 
"rbiunfähigfeit in einem Krantengeld, welches der 
Dilfte bes — ortsüblichen Tagelohns 
Seihlommen fol. Die Unterſtützung kann auch durch 
me Rur und ** in einem Krankenhaus 
währt werben, und in dieſem Fall haben die Ans 
shörigen des Erkrankten Anjpruch auf die Hälfte 
* Sranfengelded. Bei den andern Kaffen iſt das 
—E ein erhöhtes, indem das Krankengeld 
"ad dem durchſchnittlichen Tagelohn der Berfichers 
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ten berechnet wird. Dieſe Kaffen müflen auch Wöch— 
nerinnen auf drei Moden Unterftügung gewähren 
und beim Tod eines Mitglieds ein Sterbegeld im 
Afachen Betrag des ortsüblichen Tagelohns zahlen. 
Eine freie Hilfäfaffe hingegen braucht nur die gleiche 
Unterftüung wie bie Gemeindefranfenverficherung, 
bez. ein Krankengeld von drei Bierteln des ortsübli- 
den Tagelohnd zu — 

Mit Ausnahme der Knappſchaftskaſſen und der 
freien Kaſſen können alle organifierten Kaſſen das 
Maß ihrer Leiftungen erhöhen, 3. B. Unterftügungen 
bis auf den Zeitraum eine® Jahrs erftreden (bei 
Wöchnerinnen nurauf ſechs Wochen), dann ein ran 
fengeld bis zu drei Vierteln bed Tagelohns, reſp. des 
AUrbeitsverbienfted gewähren ꝛc. Die Gewährung 
von Invalidens, Witwen: und Waifenunterftüßungen 
ift dagegen ausbrüdlich verboten. Die Beiträge And 
bei der ®emeindefranfenverficherung, den Orts⸗, Be: 
trieb8:, Bau⸗ und Innungskranken kaſſen teild von 
den Arbeitern, teild von den Arbeitgebern (zu "/s) 
aufzubringen. Doc kann die Heranziehung der Ar⸗ 
beitgeber bei ganz fleinen Betrieben ausgeſchloſſen 
werden. Ebenjo befteht bei freien Kaſſen fein Bei— 
trittäzwang für Arbeitgeber. Die Beiträge der Ar: 
beiter bemefjen fich bei der Gemeindefrantenverfiche: 
rung nad) dem ortSüblichen Tagelgbn, bei den Orts⸗, 
Betriebs: und Baukrankenkaſſen nach dem durchſchnitt⸗ 
lichen Tagelohn, —*— wirklichen Arbeitsverdienſt 
* der Gemeindekrankenverſicherung nicht mehr als 

a—2 Broz., bei ben organifierten Kaſſen nicht 
mehr ald 2—3 Proz.). Genügen die Beiträge nicht, 
um bie Minbeftleiftungen zu deden, fo hat bei der 
Gemeindekrankenkaſſe die Gemeinde, beiden Betriebs: 
und Baukrankenkaſſen ber Betriebsunternehmer, reiv. 
Bauherr das Weitere aus eignen Mitteln zuzuſchie— 
ben. Dauernde Überfchüfje müffen entweder zur 
Ermäßigung der Beiträge oder zur Erhöhung der 
Unterftügungsleiftungen verwandt werden. Sind 
die Einnahmen unzulänglich, jo müfjen entweder 
die Beiträge erhöht, oder, jofern die Unterftügungs: 
leiftungen den Mindeftbetrag überfchritten, dieſe her» 
abgefegt werden. Die Koften der Verwaltung tragen 
bei der Gemeindekrankenverſicherung die Gemeinde, 
bei den Bau» und Betrieböfaffen der Betriebsunter: 
nehmer, bez. Bauherr, bei den Drtäfrantentaffen die 
Verficherten felbit. 

Die Beiträge der Arbeiter find bei der Gemeinde 
franfenverficherung ſowohl als bei den —— 
Kaſſen nicht von J ſelbſt, ſondern von ihren Ar⸗ 
beitgebern zu beſtimmten Terminen einzuzahlen. Da⸗ 
gegen erhalten dieje das Recht, den Betrag derjelben 

ei den regelmäßigen Lohnzahlungen in Abzug zu 
bringen. Rüdftändige Beiträge werden auch hier in 
derjelben Weije eingetrieben wie Gemeinbeabgaben. 
Zur Errichtung von Ortskrankenkaſſen find die Ge- 
meinden, von Betriebskrankenkaſſen die Betriebe: 
unternehmer berechtigt. Es fünnen aber auch die 
Gemeinden wie die Betriebsunternehmer zur Errich: 
tung von foldhen Kafjen gezwungen werden, Zur 
Begründung von Baukrankenkaſſen find die Bauher— 
ren, bez. die Bauunternehmer ſchlechthin verpflichtet, 
wenn ihre Anwendbarkeit feititebt. 

Während die Teer. feine 
Selbitverwaltung fennt, ift den Orts- Betrieb3: und 
Baufrankenkaffen eine ſolche in vollem Umfang zus 
geftanden. Die Drgane der leßtern find die Gene 
ralverfammlung und der Borjtand. Die General: 
verfammlung bilden entweder jämtliche großjährige 
———— oder deren Vertreter. Der Vorſtand 
wird von der Generalverſammlung gewählt. Die 
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Arbeitgeber haben nad) Maßgabe ihrer Beiträge An⸗ der in den »Monatöheften zur Statiftif des Deuti 

ſpruch auf Vertretung im Vorſtand und der Gene: | Neichd« (1886, Heft 11) veröffentlichten Statiftil 

ralverfammlung, do —— nicht mehr als ein | auf dem Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883 beruhenden 
Drittel der Stimmen x mt werden. Bei den Krankenverſicherung beitanden im Deuticen Reid 
Betriebs: und Baufrankenkaffen fann durch das | Ende 1885 im ganzen 18,776 K. mit 4,294,173 Mit: 
Kaffenitatut dem Betriebdunternehmer ober einem gliedern (darunter 778,898 weibliche). Ihre Berti, 
Bertreter desfelben der Borfig im Vorftand und in er nah Kaffenarten und Staaten und 
der Generalverfammlung übertragen werben. Nach ergebniffe zeigt die folgende Überſicht. 


Überficht der Kranfentaffen im Deutfchen Reich (31. Dezember 1885). 
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Sanbautetle Zahl der | Zahl der | Zahl der | Zahl der | Ba Zahl 
Kaf-| Mit |Nafel Mit Naſ⸗ Mit» Naſ · Mit» Kaſ· Mi · Naſ · mi 
fen | glieder | fen | glieder | fen | glieder | fen | glieder | fen | glieder | jen fen | glieder 
DOftpreußen. . .» » » 201 17218 6 15 | 8 638 - 
Weitpreußen . . . . | 1490| 8122 5 | 4 196 — 
An 4 1 34 — — 5 2462 10% 
Brandenburg (0. Berlin) | 391] 8967 6 865 | 11 954 11m 
MMEM 2 0. 12517 5 24 | 9 473 ri) 
MS ne 3 210 1 116 | — — - 
Edlefen . .»...» 19) 11490 2 50 | 10 605 sim 
7.) 7. 160) 58256 6 47|15 90 aM 
Schleswig · Holftein . 14 1535 8 827 | 4 357 - 
MODE 0 0. ° 231) 17410 1 381 | 235 2727 1m 
in . . 54 8 71 || 2289 a 
eſſen · Naſſau 2 2755 4| 1380| 6 = u 
beinland . . x» .» 263) 14284 7 1080 | 4 132 3m 
Hohenzollern -| — — _ |- _ - 
Preußen 2 22.0. 40 | 6905 111 | 193% um 
———A— 4 24 | — _ Ami 
Eadien. ». 2 2 2 0. 1 | 1829 |98| 4849 Be 
Württemberg. . » . . 4 1571| — — 
Baden . 2. 2» 2 2 0. 6 1357 — — 28 
Selen . 2 2 00 _ 1 222 11866 
Diedienburg- Schwerin . 2 184 | 46 | 1967 * 
Sachſen ⸗ Weimar — — 2 184 = 
Oldenburg. » » . . » 1 @al-| - -4 
Braunfdweig. . .» . » 2 1768| 5| 114 181 9 
Sachſen · Meiningen . . — — 134 — — 
Sachſen · Alienburg. — — 134 — 138 
Sachſen · Koburg · Gotha — — 138 — — 
Aßttttt 1 | 4 461 u 
Ediwarzb.» Eondershaufen _ — |— _ - 
Ediwarzburg · Rudolſtadt. — — 1 315 F 
Waldek... — — — — * 
Neuß Ältere Linie. . . — — 2 2 1088 
Neuß jüngere Linie . . _ — |— _ 1% 
Shaumburg- Lippe . _ — — — i-7 
Di 0050 _ - |- _ - 
nn A — — 6 360 - 
Bremen. . 2 2 20. 8 203 | 9 685 * 
Hamburg....... — — | 4) 14 UST 
Elijah · Lothringen . — - — Ba) > 











Deutſches Reich . . . |7024| 586584 |3693/1594888|5473|1261200| 83 | 12115 |224 | 24879 |1805| 7S0722 jar4 | 14 


DieBetriebsergebniffe verzeichneten (in1OOOME.) bei | Unter den Einnahmen find 6,056,858 Mt. ald Kafiem 
beitand aus dem Vorjahr net. Da fihdiemit 
lere Mitgliederzahl jämtlicher Kaffen, berechnet für 
das ganze Jahr 1885, auf 4,010,702 ftellt, jo tom 





men auf 1 Mitglied: 16,18 MI. Einnahmen, 13,15 RE 
Ausgaben überhaupt, 14,00 ME. —— — und 
a a Beiträge und 11,11 ME. Krankheitskoſten. den 
runggg 
den Ortsfrantentaffen ».. » 121422) 19081 17465] 13706 —* - —* —* —— — —— 
den Betrichk« (Fabrit:) Aran- \ beitöfoften (ärztliche Honorar, nei, 
tentaflen. 2 200 25606| 20448 |18434| 10902 Krankengelder und Berpflegungsfo *2 
den Baufrantentaffen . . . | 4271 368 | 307! 276 | anftalten) als Hauptpoſten ie Sterbegelber 
den Junungstecntenkaffen . | 3151 276 | 22] 200 | 2,188,448 Mt. und die Berwaltungstoften mi 
ben eingefähriebenen Hilfs. 3,384,536 Mt. Bon den Krankheitätoften entfielen 


fen. oo 0 20.» 11410| 10088 |10037| 8559 | (unter Einrechnung der Wöchnerinnen-Unterftügung 
ben andern freien Qilfstafien | 2306| 1864 | 2011) 1583 und des Sterbegeldeö unter dem Kranlengeld) Tre 
fämtfien Arantenfafjen |66100| 56185 |52647| 44558 | gente auf: 


Krantenlaus — Krantenpflege. 
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26,18 | 15,07 


Ortstrantente 20,39 | 17,47 | 50,42 | 11,ra 
Detrieböfrantenlaflen ,„ . . | 25,20 | 19,88 | 48,00 | 5,84 
fen . . . . | &%ıs | 10,55 | 86,04 | 31,10 
fenlafien.. . . 16,12 | 11,12 | 51,14 | 21,02 
i e Hilfälafien . 829 | 274 | 89,01 | 406 
Andre freie Hilfätaflen . . 5,26 | 5,20 | 85,00 | 8,64 


Dal. den Art. ⸗Hilfskaſſen · und die Litteratur unter 
»‚Arbeiterverficherunge, ferner: Bopper, Gewerbli 
ilfelafien und Arbeiterverficherung (Leipz. 1830); 
häffle, Derforporative lg men Aufl, 
—— 1884); v. Woedtke, Das Reichsgeſetz, bes 
t die Kranlenverſicherung der Arbeiter (2. Aufl., 
Berl. 1884); M. Hirſch, Das lenverſicherungs⸗ 
geſetz vor dem Reichſstäg (daſ. 1888); Gallus, Die 
Organijation ber Krantenverfiherung für Arbeiter 
(Zeipg. 1888); 2. v. Müller, Die Kranlenverfiche- 
rung ber Arbeiter (2. Aufl., Nördl. 1884); Schmig, 
Wie find die K. zu errichten? (Neuwied 1884); Der» 
felbe, Die fämtlihden Ausführungsverorbnungen 
sum enverficherungdgefek (daſ. 1885); Bald, 
Die erung ber Arbeiter nach Gejeß und 
Proris (Wism, 1885); »Die Arbeiterverjorgung. 
Zentralorgan für das Arbeiterverfiherungsmwejen« 
(dräg. von Schmig, Neumied 1884 ff.). 
Rranfenlauß, j. v. w. Kleiderlaus, j. Läuſe. 
Rrantenpflege, alle — 5 an körperlich 
oder geiſtig anfe und ehe Individuen. Diejelben 
werden ausgeführt entweder in Anftalten "mass 
häulern, Srrenanftalten, Blinden: und Taubjtummen: 
inktituten, Entbindungsanftalten; Bewahranftalten) 
oder im Haus des Erfranften (Privatp e). Aus 
dem Altertum ift wenig über eine öffentliche K. bes 
fannt, nur bei den Indern beichäftigte fich die Kafte 
der Subra® mit der Pflege der Kranten. durch 
das Chri m if mit der Erbauung von Kranken⸗ 
häufern (f. d.) die K. in ein andres Stadium en 
Im Mittelalter waren zur Pflege der Kranten teils 
don vor, teild während der Kreuzzüge mehrere ſran⸗ 
impflegerorden, wie bie Antondöbrüder, Zazariften, 
Säwarzen Schweitern, Hofpitalbrüder oder Johan- 
niter, Barmberzigen Schweitern u. Brüder, Benebils 
tiner u. a., thätig, von denen ſich ein großer Teil bis 
in bie Gegenwart erhalten hat. Seit dem Anfang des 
16. Jabrh. wurden die urfprünglich für Ausfägige be: 
kimmten Kranlenanftalten zur Aufnahme von Alten 
und Gebrechlichen benugt, und es fiel die Sorge für 
die Kranken wejentlich dem Staat zur Laft. in 
neuerer Zeit haben ſich neben ben ftaatlihen Anftalten 
auch ſolche von Privatleuten, Städten und Korpora- 
tionen, zum Teil nad) Ronfeffionen getrennt, gebildet. 
Speziell der Katholizismus hat durch —— 
Deden ſowohl viele Krankenanſtalten gs nbet, als 
auch Borzügliches in der K. geleiftet. Noch heute find 
die zahlreichen katholiſchen und Songregas 
tionen in allen rein fatholifhen Ländern (Spanien, 
talien, Öfterreich und mit einigen Einfchräntungen 
t den Defreten vom März 1880 aud) Frankreich ıc. 
mit der Kranfen» und Armenpflege, meiftens au 
mit der Erziehung der Kinder betraut und üben ba- 
durch einen mädtigen Einfluß auf das Voll. In 
Ländern mit gemifhten Konfeſſionen fommt, da die 
R. eine rein . iche Aufgabe ift, mehr und mehr 
dad allgemeine Krankenhaus in Aufnahme, — Die 


157 


öffentliche K. hat für bie zweckmäßige Anlage und 
Einridtung von Srantenhäufern, Srenan talten, 
Entbindungsanftalten, Siehenhäufern ꝛc. zu jorgen, 
bei Epidemien bejondere Seuchenlayarette zu errich: 
ten, die richtige Verteilung von Ärzten, bejonders 
bei Epidemien, und die Beichaffung eines geichulten 
Wärterperjonals ind Auge zu faffen. Die öffentlichen 
Krankenhäufer für die Zivilbevöllerung ftehen teild 
unter rein ärztlicher, teil unter ärztlicher und Be: 
amtenleitung, haben als Krankenpfleger teild Wärter 
und Wärterinnen, teild Fatholifche oder evangelische 
Schweftern (Diakoniffinnen). — Als fehr erfolgreiche 
Einrichtung zur Sicherung ausreichender K. find bie 
— p erwähnen. Über ziegdiranien, 
flege und bie ſich en fre 
. Kriegdfanitätsmwejen. 
Die häusliche oder private K., die Pflege 
des ankten in feiner eignen Behaufung, aljo 
in ber Familie, ijt zwar dem Kranken unbedingt am 
angenehmften; dad läßt fich diejelbe nur bei den 
befjer jituierten Ständen ausführen und ift auch 
bier mit mannigfaden Schwierigkeiten, teilö wegen 
des Fehlens der nötigen Einrichtungen, teild wegen 
der nicht gut genug geſchulten Wärter und Mär: 
terinnen, verbunden. Lettere abjolvieren häufig 
einen Kurfus in einem Krankenhaus, werben vom 
age Lie geprüft und fungieren dann als »ge- 
prüfte ntenwärtere. Dad Krankenzimmer 
muß den bygieiniihen Anforderungen der Gegenwart 
entjprechen, wie dies in volllommener Weiſe in vies 
len neuern Kranfenhäufern der Fall ift. In Privat⸗ 
häufern wird man in der Regel geringere Anforberuns 
gen jtellen müflen, da hier nur jelten geleiftet werden 
ann, was die für ben —— Zweck eingerichteten 
Krankenhäuſer leiſten. Das Krankenzimmer muß 
eine —* helle, trockne und luftige Lage haben, es 
ſoll dem-Sonnenlicht zugänglich, aber vor zu ſtarker 
Erwärmung im Sommer zu jhüßen fein. Im Win⸗ 
ter muß es gut zu heizen fein und namentlich eine 
auf längere Zeit gleichmäßige Temperatur zu erzielen 
eitatten. ieje beträgt für bettlägnerige Krante - 
5—17°, für Kranke, bie am Tag aufftehen, 18° €, 
ür einen Kranken gen das Krankenzimmer wenig: 
end 40— 60 cbm Luftraum enthalten, und wenn, 
wie gewöhnlich, feine Bentilationdvorrichtung vor: 
anden ift, jo muß dur Öffnen von Fenftern und 
hüren für hinreichende Lufterneuerung geiorgt wer: 
den, mobei der Kranke vor Zug durd einen Bett: 
ſchirm od. dgl. zu ſchützen ift. Dabei ift alle zu ver: 
meiden, was bie Luft verunreinigen könnte. Die 
Heizung ift forgfältig zu überwachen, die Lampe pein: 
lich ſauber zu halten und bei Anwendung von Petro: 
leum die Flamme weder zu groß noch zu Klein zu 
machen. Die Abjonderungen und Ausleerungen des 
Kranken find ftets ſchnell zu befeitigen, und das Nacht⸗ 
geſchirr ift auf das gründlichfte mit heißem Waſſer 
zu reinigen. Rad) ber Benutzung desſelben ift zu lüfs 
ten, aber nicht etwa zu räuchern. Im Rrantenzimmer 
follen möglichft wenig Möbel ftehen, namentlich find 
Borhänge, Teppiche, Bolftermöbel zu entfernen; ber 
Fußboden foll mit Slfarbe geftrihen fein, nachdem 
alle Fugen forgfältig verfittet worden waren. Es 
wird täglich mit reinem Wafjer und einem reinen 
Lappen oder Schwamm —— aber niemals 
gelehrt. Das Bett des Kranken beſteht am beiten aus 
eifernem Gejtell, ————— leinenem Betttuch 
und einer, auch zwei wollenen (im Sommer einer 
baumwollenen) Decken in leinenem Bezug. Schlum⸗ 
merrolle, Luftkiſſen und ein feſtes Roßhaarkiſſen am 
Fußende des Bettes dienen zur Bequemlichkeit des 


willige K. 
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Kranfen. Stroh und Federn find auszuſchließen. 
Wenn nötig, find Unterlagen von Kautſchuktuch an» 
zuwenden, um jede Verunreinigung der Matratze zu 
vermeiden. Die Bezüge müflen häufig gemechjelt 
werben, aber nur, nachdem man bie friiche Wäſche am 
Dfen gründlich getrodnet und erwärmt hat. Zweck⸗ 
mäßig bringt man am Bett eine galgenartige Bor: 
richtung mit herabhängendem Strid an, um dem 
Kranken dad Aufrichten zu erleichtern. Das Fußkiſſen 
verhindert das ſehr läftige Herabrutichen im Bett. 
Für mande Fälle > es empfehlendwert, am Kopf: 
ende bed Betted ebenfalld eine galgenartige Vor: 
richtung anzubringen, um an Diele einen Eisbeutel 
fo aufhängen zu können, daß er ben Kopf des Pa— 
tienten berührt, aber nicht brüdt. Benußte Wäjche 
wird ſtets jofort aus dem Krankenzimmer entfernt, 
bei anftedenden Krankheiten aber nur in feuchte, mit 


Sublimatlöfung geträntte Tücher eingehüllt, um fie | d 


fofort zu deöinfizieren. Wird das Zimmer nicht mehr 
benugt, jo ift ed gründlich zu reinigen und zu lüften. 
Handelt es fi um eine anſteckende Krankheit, fo ent: 
fernt man die Tapeten, besinfigiert dann gründlichjt 
und lüftet fchließlich wenn möglich einige Wochen. 
Dad Bett, ſpeziell Matrage, Deden, Kiffen, hüllt man 
in Ge Tücher Peer mit Sublimatlöjung ge: 
tränft find, und übergi t fie einer Dedinfeltiondan: 
ftalt gu Behandlung mit Dampf. Die Bettftelle i 
mit Sublimatlöfung zu fheuern und B waſchen un 
dann mit reinem Maffer zu jpülen. Die desinfizier: 
ten Gegenftände werden im Freien auögellopft, ges 
lüftet und gefonnt, die Federn in einer Reinigungs: 
anitalt gereinigt und erjt nach längerer Seit wieder 
in Gebrauch genommen (f. Desinfektion). Bal. 
Häſer, Geſchichte der Medizin hr Jena 1875— 
1882, 8 Bbe.); Derfelbe, Gejchichte der chriftlichen 
K. (Berl. 1857); Nigbtingale, Ratgeber für Ges 
ſundheits⸗ und Krantenpflege ai Fran Niemeyer, 
2. Aufl., Leipz. 1878); Birhom, Über Hofpitäler 
und Lazarette (Berl. 1869); Marie Simon, Die K. 
Leipz. 1876); Billrotb, Die K. im Haufe und im 
ofpital (Wien 1881); Kiefemwetter, Die K. in ber 

milie (Troppau 1885); Seiler, Leitfaden der K., 
zunächft für Diakoniffinnen (Leipz. 1887); Sid, Die 
K. und ihre —— auf Gefundheitslehre (2. 
Aufl., Stuttg. 1887). 

Krantenfammelfiellen, im Kriegsſanitätsweſen 
Sammelpläge am Etappenort zur Vereinigung der 
Leichtkranken und Leichtverwundeten, welche direlt 
vom Schlachtfeld ohne Berührung der Feldlazarette 
—F Evafuation gebracht oder zu dieſem Zweck aus 

en Feldlagaretten evakuiert werben. 

Krankenflationen, die Abteilungen eines Militär: 
lazaretts, deren —— von einem Arzt geleitet wird 
($ 66 der Kriegsſanitätsordnung). 

ſtrantentaufe (lat. Baptismus clinicorum), in der 
altchriftlichen Zeit Die Taufe der Elinict (f. d.), dann 
ae v. m. Nottaufe. ' 

ntenträger, Mannichaften, welche im Selb 
einen Beftandteil der Sanitätsbetachements bilden 
und unter bem Befehl des Detachementäfomman- 
deurs Berwundete auf dem Schlachtfeld aufzufuchen, 
zu laben und nad) dem Hauptverbandplaf zu trans: 
portieren haben. Sie follen den Berwundeten Gepäd 
nebjt Waffen abnehmen, die beengenden Kleidungs⸗ 
ftüde löfen, auch in Abwefenheit des Arztes bie erfte 
Hilfe leiften. Sie haben aud Transporte Vermun: 
deter und Kranker in die Feldlazarette zc. zu begleis 
ten ſowie in Zeiten der Ruhe Krankendienſte in den 
Lazaretten zu leiften. Die K. ftehen unter dem Schuß 
der Genfer Konvention und tragen die weiße Binde mit 


Krankenjammeljtelen — Krankheit, 





bem roten Kreuz, während die aus der Truppe ent; 

nommenen, nicht zum Sanitätöforp® im engern&inn 
ebörenden Hilfsfranfenpfleger nicht unter dem 

Schuß der Genfer Konvention ftehen und eine rot. 
Armbinde tragen. 

———— Vereinigungen von geſchulten 
und uniformierten Mitgliedern der freiwilligen Are 
lenpflege zum Zweck des Berwundeten- und Kranlen 
transport, 

Sranfentransportlommiffionen haben im Arien 
fanitätömwejen die Evafuation der Verwundeten und 
Kranlen nad der Heimat zu leiten und die Eon 
derung derſelben in Leichtkranke, Schwerkranle, Leicht 
verwundete und Schwerverwundete zu überwachen 
ee mar eltion wird eine ranfentran 

ommiffion unterjtellt; fie befteht aus eimem Chefart 
(Oberitabsarzt), 2 Stabsärzten, 4 Affiftenzärzten un) 
em betreffenden Verwaltungs- und Unterperiona 
(8 128 f; der — — 
Krantenverfiherung, ſ. Krankenkaſſen. 
ſtrankenwärter, in einem Krankenhaus ausgebil 
dete und vom Phyſilus geprüfte Leute. Beim Ri 
litär werben feit 1868 jährlich 26 K. für jedes In 
meelorps in größern Lazaretten aus den ein Jah 
—— Mannſchaften des Dienſtſtandes ausgebll⸗ 
et, um fo für die Feldlazarette ein mit der Wartung 
und Pflege von Kranken vollftändig vertrautes Per 
fonal zu gewinnen. R 
Kranfenzelt, ein zur Aufnahme von Kranten und 
Berwundeten im Feld beftimmtes Zelt. Im der beut 
fhen Armee follen Krantenzelte nur zur vorüber 
ehenden er Tr von Berwundeten und Aranı 
en benugt werben ($ 68 des Anhanges 1 der Anlage 
um 1. Bande ber Krtegsfanitätsordnung). Sie im 
hir 12 Betten berechnet und beftehen aus einem zerleg 
baren ———— mit Bekleidung von Segeltud. 
Die Länge beträgt 9, die Breite 6 m, die Seiten 
wände find 1,6, der Dachfirft ift 4,5 m hoch. Zur Abs 
leitung der Feuchtigkeit wird es von einem 0, m 
tiefen Graben umgogen. 
Kranfenzimmer, |. Krankenpflege. 
—* bei der un ———— Eiſen 
nzüge, welche zum Transport aller igen 
Verwundeten und Kranken beftimmt Minh bie he 
no. felbft in den Wagen begeben können, und deren 
Zuitand eine längere Fahrt in ſitzender Stellung 
geftattet. Sie bienen daher vorzugsweiſe zum Tran 
port ber Leichtfranten und Leichtvermundeten umd 
nur ausnahmsweiſe aud) für andre, wenn die Sa’ 
nitätögüge zum Transport der Schwerverwundeten 
und Schwerfranten nit genügen, aljo namentlid 
Fa großen Schlachten zur Vermeidung plöglicer 
Anhäufung von Berwundeten. Sie werden gebildet 
aus Perfonenmwagen 1., 2. und 3, Klaſſe, ausnahme⸗ 
weiſe auch aus folchen 4. Klafje, die dann mit Sigen 
ober Strobjäden, bez. reichlicher Strohſchüttung ver 
ſehen jein müffen. 
Sranfheit (lat. Morbus, in zufammengefegten Win” 
tern oft griech. nosos, pathos), die Abweihung ein⸗ 
elner oder aller Organe des Körpers von derjenigen” 
eichaffenheit oder demjenigen Verhalten, wie es zur 
Erhaltung des Organismus und feiner volllormmenen 
Leiſtungsfähigleit erforderlichift. Es ift jüwer, wenn! 
nicht unmöglich, eine fcharfe Definition von K. zu 
—— weil in den Erſcheinungen bed Lebens nicht 
berall eine beſtimmte Grenze zwiſchen dem —* 
und dem kranken Zuſtand beſteht, und weil die Ge— 
ſetze, nach welchen die krankhaften Prozeſſe verlaufen, 
bie nämlichen find, die auch für die normalen gelten, 
Kleine Abweichungen von der volllommenen Geſund⸗ 







Krantpeit, 


beit zeigt auch der anfcheinend Gefünbdefte, und auch 
der Sprachgebrauch unterjcheidet daher Unmohljein 
von 8. Die Lehre von den Krankheiten, die Ba: 
tbologie, unterfcheidet äußerlihe (traumas 
tiſcht * griech. trauma, Verlegung], chirurgiſche) 
Krankheiten, zu denen Verletzungen durch Stoß und 
——————— unden, Knochenbrüche, 
Berbrennungen, aber auch Geſchwüre, Abſceſſe, Ein— 
geweidebrüche gehören, und innere Krankheiten; 
außerdem mach den befallenen Geweben oder Orga⸗ 
nen Haut:, Knochen:, Augen, Ohren», Lungen:, Ma⸗ 
genltanlheiten 2c., denen dann bie Konftitution®: 
tranfheiten, bei weldhen der ganze Organismus 
ergriffen ift, gegenüberftehen. Schnell eintretende und 
qnell verlaufende Krankheiten heißen alute im 

enfag zu ben chroniſchen mit jchleichendem Ver: 
lauf, je nachdem Fieber vorhanden ift oder nicht, 
Prix gar man fieberhafte (entzündliche, 
bigige) und fieberlofje Krankheiten, ferner nad) der 
Art deö Berlaufd rhythmiſche (cykliſche, perio> 
diſche Krankheiten mit deutlicher Aufeinanderfolge 
regelmäßig begrenzter und harakteriftijcher Berioden, 
mie die Infektionskrankheiten, und arhythmiſche 
(atypije), bei denen dergleichen nicht zu beobach: 
ten it. Bei denintermittierenden (außfegen: 
den) Krankheiten find einzelne Anfälle, Paroxysmen, 
durch Perioden verhältnismäßigen oplbefindens 
voneinander getrennt. Der regelmäßige Verlaufeiner 
R. wird oft unterbrochen durch eine plögliche (akute) 
Berihlimmerung (Eracerbation),eineVerbreitung 
der Krankheitäprozejjed auf noch gejunde Teile eines 
Organs (Rachſchub) oder dur) einen Rüdfall 
(Recidin), der oft erft im Stadium der Genejung 
Refonvaledzenz) auftritt. Die Krankheiten enden 
nit dem Tod oder mit völliger, oft aber auch nur mit 
eilmeijer Genefung. Bisweilen nimmt die 8. raſch 
ine ng zum Beſſern, es tritt eine Kriſis ein, 
md der Batient erholt ſich auffallend ſchnell, in ans 
wen Fällen fann eine akute K. chronisch werden, die 
Benejung kann jehr ——— und es bleiben 
ohl auch andersartige lhafte Zuftände (Rach⸗ 
rankheiten) oder eine —— Dispojition 
u neuen Erkrankungen zurüd. Innerhalb einer Bes 
öllerungögruppe treten die Krankheiten einzeln, 
poradiſch, auf, oder die Fälle häufen fich, fumulieren, 
md es lommt zur Seude, Epidemie. Gemifie 
Iranfheiten finden fich bejtändig in beftimmten Lo: 
alitäten und nur ober faſt nur en, wie Wed): 
* in Sumpfgegenden, und heißen dann en—⸗ 
emiſche. 

Die ältere Medizin betrachtete die K. als etwas dem 
rganismus bes, ihm Aufgedrungenes — to⸗ 
sgiihe Au raffung) und verfuchte jelbjt eine 

onifizierung ber 8. Die Lehre vom Archeus 
ns bie jpätere vom Animismus gehören no ın 
ieien Kreis. Unter der Herrichaft naturmwifjen: 
Heftlicher Anſchauungen ſuchte man ben Urjprung 
er Krankheiten in den Säften (humores) des Hör: 
ws, befonderö im Blut (Humoralpathologie), 
der in den jeften Teilen (solida) des Körpers, be: 
imberä in den Nerven (Solidarpathologie), und 
er Streit zwiichen beiden Parteien dauerte bis in 
% Mitte deö 19. Jahrh., wo Virchow zeigte, daß ber 
ig, der Ausgangspunkt der K., die je t nicht mehr 


18 etwas yremdes, dad den Körper befällt, jondern 
13 eine Abweihung höhern Grades vom normalen 
ebenäprozek betrachtet wurde, in den Bellen zu 


uchen jei( ellularpatbologie). Nach —— 
erubt dad Weſen ber K. in einer Störung des nor: 
salen Zuftandes der Gewebszellen und der geftörten 
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Wechſelwirkung diefer Zellen untereinander. Die 
Störung betrifft entweder die Funktion, oder die 
ri nah oder beide zufammen. Yunftion und 
Ernährung fünnen aber in zwei Richtungen geftört 
werben, je können eine frankhafte Steigerung und 
eine franfhafte Herabjegung erfahren. Die Urſachen, 
welche eine K., d. h. eine allzu große Schwanfung der 
Lebensthätigkeit nach der Seite des Zuviel oder Zu: 
wenig, bebingen, find zweierlei Art. Die erjtere 
Reihe umfaht die entferntern, die disponierenden 
Urſachen, die Krankheitsanlage (f. Anlage), die 
weite dagegen die nächften, direften, unmittelbaren 
rjachen. Legtere nennt Virchow Reize, und je nad) 
ber Wirkungsweiſe derjelben auf die Gewebe unter: 
cheidet er mechaniſche, chemiſche, elektriſche und 
hermiſche (Wärme, Kälte) Reize. Eine fernere Mög: 
lichkeit, wie eine Schädlichkeit ihre Einwirkung auf 
organijche Teile geltend machen könnte, ift zur Zeit 
nicht bentbar, und wenn wir aud) bei vielen Krank: 
* die nächſten Urſachen nicht kennen, ſo müſſen 
ich unſte Muitmaßungen doch immer auf dieſem 
engen Gebiet bewegen. Als beſtimmend für den 
einzelnen Fall treten noch hinzu die Heftigkeit, die 
Intenſität des Reizes unddiedemlebenden Orga— 
nismus innewohnende, ſeine Erhaltung auch unter 
den ſchwierigſten Umſtänden erſtrebende Kraft, die 
Reaktionsfähigkeit der Gewebe, die Widerſtands— 
kraft des ganzen Körpers, die Konftitution. 
‚Nach den Urſachen der Krankheiten (welche die 
Atiologie erforfcht) unterjheidet man angeborne 
Krankheiten, die auf Erblichkeit (erblihe Krank— 
beiten) und auf die Verhältnifje des Fötallebens 
rang hg find, und erworbene Krankheiten. 
ie und in welcher Weije aber die Krankheiten er: 
worben werben, ijt meift nochunbefannt. So werden 
die verjchiedenften Krankheiten auf eine Erkältung 
urüdgeführt, die beiten Falls oft nur die Gelegen: 
eitsurſache bildet, während die X. jelbft durch an: 
geborne Eigentümlichkeiten des Organismus und 
durch fehr verſchiedene Schidjale desjelben längſt 
vorbereitet war. Die Gelegenheitöurfache muß aljo 
eine —— oder Dispolition vorfinden, wenn 
fie eine Erfranfung und eine beftimmte Erfrantung 
bewirken joll. Dies gilt felbft für die Infektions— 
lrankheiten (anftedenden, fontagiöjen Krant: 
heiten), welche auf Übertragung eines Keims auf 
den gefunden a beruhen. Letzterer muß 
eine beftimmte Dispofition zur Erkrankung befigen, 
wenn ber übertragene Keim in Wirkjamteit treten 
fol. Hierauf beruht e8, daß bei einer Seuche ſtets 
nur ein mäßiger Prozentſatz der Bevölkerung ftirbt, 
während man annehmen muß, daß ein fehr viel 
rößerer Teil berjelben ebenfalld den Krankheit: 
ibertrager —— hat. Von den kontagiöſen 
Krankheiten, bei welchen der Krankheitskeim von 
Perſon zu Perſon übertragen wird, kann man bie 
miadmatijhen Krankheiten unterſcheiden, bei 
denen bie krank machende Subjtanz ftetö nur vom 
Boden aus, in welchem fie entfteht und ſich fort: 
pflanst, auf den Organidmus übertragen wird, und 
ie fontagiös:miagmatifhen Krankheiten, bei 
denen der Kranke den Keim hergibt, der fich im 
Boden weiter entwidelt und von biefem aus auf 
andre Perſonen übertragen wird. 
infichtlich der jogen. Entwidelungdfrant: 
heiten ift zu bemerken, daß die Entwidelung, in 
welcher Periode fie auch begriffen fein möge, Tine 
eigentümlichen Krankheitsformen, alfo keine ſolchen 
erzeugt, bie man nur vor oder nach Entwidelung®: 
perioden und nicht ohne direkte Veranlaffung von 
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biefen aus beobachtete, daß nber Krankheiten, welche 
in Entwidelungsperioden fallen, und zu deren Aus: 
bruch die Entwidelung oft den lekten Anftoß gibt, 
großenteils fich eigentümlich geftalten und daher aud) 
eine befondere, im allgemeinen eine exrfpeftative Be: 
handlung nötig machen. 

Die Krankheiten geben fih dur Symptome zu 
erfennen, und zwar find biefe zum Teil nur ben 
Batienten allein ertennbar (jubjeltive Symptome), 
wie en u. dal., oder fie fönnen aud) von andern 
Perſonen erfannt werden (objektive Symptome), wie 
das Fieber, gewiffe Beränderungen in der Lunge und 
in andern Organen. Über die Symptome belehrt 
den Arzt ein Bericht, Die Anamnefe, und bie Unter: 
ſuchung, welche durch die Erfindung der Ausfultation 
un uſſion, durch Anwendung ded Thermo: 
meters, gewiffer Spiegel und Beleuchtungdapparate, 
durch hemifche und mifroftopifche Unterjuchung von 
Krankheitöprobuften außerordentlich gefördert wor: 
den tft. Auf Grund biefer Unterfuchung ftellt der 
Arzt die Diagnose, welche ihm nebft der weitern 
Beobachtung die Mafregeln zur Belämpfung ber 
Krankheiten, die Behandlung (Therapie), vor: 
Ichreibt und ihn zu einem Urteil über den vermut: 
fihen Ausgang der K. (Pro g noſe) befähigt. Stirbt 
der Krante, fo belehrt er erst die Leichenöffnung 
(Settion, Autopjie) über die wahre Natur der ft. 
Die Darftellung des ganzen Krankheitsverlaufs bildet 
die — chte. Nächſt der Heilung der 
K. hat der Arzt die noch wichtigere Aufgabe, ben 
Ausbruch einer K. zu verhüten. Diefe Prophylaxe 
bafiert weſentlich auf den Lehren ber Gejundheits- 
pfiege (Hygieine), welder man jeßt die erfreulich: 
ten Erfolge verdankt, während eine andre Disziplin, 
die Noſophthorie oder die Lehre von der Ber: 
tilgung der Krankheiten, bis jegt über bie erften 
Anläufe nicht hinausgekommen ift. Thatjächlich find 
Krankheiten verſchwunden, welche früher die größten 
Berheerungen angerichtet haben, und die genaue Er- 
fenntnis der Natur ber Anftedungsftoffe, welche die 
neuefte Zeit gebracht hat, läßt vielleicht hoffen, daß 
es möglich fein wird, die Bedingungen für bie Ent: 
—— Krankheiten völlig zu beſeitigen. 

Die Lehre von der geo graphiſchen und klima— 
tifhen Verbreitung der Krankheiten (Nofo- 
geographie) ift ein von ber Mebizinalftatijtif un: 
zertrennlicher Zweig ber Mebizin, welcher lehrt, 
welche Krankheiten in den ——— Ländern 
vortommen, durch welcherlei geographiſche und klima⸗ 
tiſche Einflüſſe ihre Häufigkeit gegenüber andern 
Krankheiten bedingt wird, wie ſich die Widerſtands— 
fähigfeit der Eingebornen gegenüber ber von fremden 
Einwanderern verhält, bis zu welchem Grab eine 
Afklimatifation ftattfinden kann, und wovon dieſe 
abhängig tft. Zur bequemern fiberficht teilt man 
wohl ein in Nojogeographie der Tropenlänber, der 
fubtropifhen Zonen, der gemäßigten, der höhern 
Breiten und ber arktifchen Gegenden; allein da viele 
endemiſche Krankheiten, namentlich das gelbe Fieber 
und andre Formen ber ſchweren Malariafieber, nicht 
fomohl von der Entfernung ber Länder vom Aquator, 
fondern wejentlih von der Feuchtigkeit, von ber 
Höhenlage, von der Bodenbefhaffenheit und ber 
herrſchenden Windrichtung abhängig find, fo hat 
jedes Land feine eigne Nojogeographie, und wieber: 
um innerhalb jedes Landes find oft recht bedeu— 
tende Berichiedenheiten im Auftreten und Verlauf 
von Krankheiten feftzuftellen. Bekanntlich find bie 
Höhen des Gamerungebirges völlig frei von den 
gefährlichen Fiebern, denen in der Ebene und an den 
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Flußmündungen ſchon jo viele Forſchungsreiſend⸗ 
erlegen find; die ungeſunde Zone erſtreckt ſich in der 
Ebene noch eine Strede weit ind Meer hinaus, über 
biefe Grenze weg hört der Einfluß auf, die Ein- 
gebornen find ihm überhaupt nicht unterworfen. In 
manden Küftenjtädten, San Francidco u. a, find 
nur die tief gelegenen Stadtteile dem gelben Fieber 
ausgejegt, während die Straßen auf den Anhöhe: 
frei bleiben. In Jtalien ift die Schädlichkeit der 
Pontiniſchen Sümpfe ſchon im Altertum bekannt un) 
gefürchtet geweſen, und die Nofogeographie hat gr 
lehrt, wie ſegensreich, un. sen von dem wirtideft: 
lihen Nuten, die Trodenlegung des Nege: un 
Warthebruchs und der Schuß der Weichjelmieberungen 
burd Dämme auch für die Gefundheit Der Anmobner 
—— bat. Dieſe aus der Erfahrung hergenommenn 

enntniſſe müſſen vorhergehen, bevor die genaue Er 
forfchung der einzelnen Krankheitsurſachen beginnt, 
und fo hat 3. B. die Nojogeographie jeit langem 
gewußt, daß der Brutherd der Cholera in den Gange 
niederungen Indiens, in Kalfutta und Bombay m 
fuchen fei, bevor der fommabacillus durch Die hierbe 
J— Cholerakommiſſion 1883 entdeckt wurd, 

s iſt Aufgabe der —— —*9 — zu ermitteln, 
welche befondern Bilge den Madurafuß hervorbringen 
en Himatifchen und fozialen Mißſtände der Beri 
berifranfheit im japanifhen Arcipel zu Grunk 
liegen, durch welchen Umftand die fortjchreiten 
Kultur den Ausjak in die norwegiſchen Hochland 
einerjeitö und in ben fernen Orient anderfeit3 zurüd 
gedrängt bat, was ber ſchwarze Tod bed 15. Jahrh, 
was bie Beulenpeft für Seuchen geweien find, un) 
wodurch wir von ihrer Wiederfehr verſchont bleiben 
Die Entftehung der ägyptiſchen Augentrankbei, 
Borfommen und Berlauf eigenartiger Hautkranl 
beiten in den Tropen, bie Pfeilgifte wilder Völker 
ftämme und die Entzündungen und Bergiftun 
nad) Schlangenbiß, die ge nad) der Verwandt 
Schaft ber Kotichindhina-PDiarrhde mit der Cholers 
asiatica, die Kretinsfrage in den Alpen und Pure 
näenthälern, die Natur bed Weichſelzopfs in Bobdolien, 
bie Urjachen der Fiſchſchuppenkrankheit auf Borne: 
alle dieſe Arbeiten gehören in das iet der Noie 
geographie, und jeder deutſche Arzt, welcher im Bater 
land die einheimijhen Krankheiten tennt, ihren 
Verlauf und die Stärke der Heilmittel zu beurteilen 
weiß, muß unter fremden Himmeläftrichen zuert 
damit beginnen, die Nofogeographie feiner neuen 
one fennen zu lernen. Litteratur f. bei Bo» 
tbologie. 

ſeraurecht (Jus geranii), ehedem das von manches 
Zanbedherren, aber auch von manchen Städten in 
Anfpruc genommene und ausgeübte Recht, den Schi» 
fer zu zwingen, an einem beftimmten Orte die Ladung 
zu verzollen; dann das Recht, in Häfen und an Aus 


ladeſtellen einen Kran öffentlich zu halten, für defien 
Benutzung eine beftimmte ühr (Rrangeld) u 
entrichten ift. 


Kranz, freisförmiges Gewinde von Blättern ober 
Blumen, bereitd im Altertum als feitlicher opt 
ſchmuck bei Opfern und Gelagen, ald s umb 
Siegeszeichen in den Kampfipielen ſowie imfrieg x. 
(vgl. Corona) gebräuchlich; im Mittelalter auch fürfs 
liches Abzeichen (an Stelle der Krone, die mahrjcheim 
lich erft aus dem K. entitanden ift), jegt noch allge 
mein ald Symbol der Jungfräulichkeit und Ehrem 
Er der Braut verwendet (f. Brautfranz); wird 

ann auch von Dingen, die in Kranzgeftalt eri en, 
von etwas Kreisförmigem, in ſich Abgeihloffenem 
überhaupt gebraucht; daher z. B. Krängden, ſ. v. m. 


Kranz — Krapp. 


Eriftenzeined großen Binnenſees und dad Vorhanden⸗ 
fein der —— Kilima Ndſcharo und Kenia ziem⸗ 
lich unter dem 

kurzem Aufenthalt in London kehrte er 1854 nad 
Abeffinien zurüd, ward aber vom König Theodor 
aldbald bed Landes verwiefen. Seitdem {eb 

feiner Heimat bis 1867, in welchem Jahr er die eng» 
lifche Erpebition nad) Abeffinien begleitete. Er ftarb 
26. Nov. 1881 in Kornthal. Seine Reifen beichrieb 
er in dem Werk »Reifen in Dftafrifa von 1837 bis 
1853« (Kornthal1858, 2 Bde; —— als »Travels, 
res 

Africa«, Lond. 1860, 2. Aufl. 1867). Bon feinen 
linguiftiichen Arbeiten verdienen Erwähnung: »Vo- 
cabulary of six East African languages« und 
»Outline of theelements oftheKisuähili language« 


"eine geſchloſſene Gefellichaft. In der Technik heißt 
R. bei Glocken derjenige Teil, an welchen der Klöp— 
sel beim Läuten fchlägt, an Rädern der äußere Teil 

Felaentranz, Zahnkranz), an Wafferräbern die beis 
ven Heifen, zwiſchen welchen die Schaufeln eingeſcho⸗ 
ven find; in der Baulunft ſ. v. m. Kranzgeſims (f. d.). 

Rrany, Dorf und befuchtes Seebad im preuß. Res 
jierungdbezirt ug Kreis Fiſchhauſen, an 
er Dftjee und dem Anfang der Kuriſchen Nehrun 
n geihügter Lage und an der Linie Königsberg-K. 
er Preusifchen Staatäbahn, hat bedeutende Lachs⸗ 
iſcherei und »Räucherei und (1885) 1300 Einw. Die 
Jabl der Badegäſte belief ra 1886 auf 5306 Ber: 
onen. Bal. Thomas, Das königliche Oſtſeebad K. 
2 Aufl, zur er 1884). 

Rranzahl, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
Heft gwickau, Amtshauptmannfhaft Annaberg, an 
er Linie Annaberg:Weipert der Sächſiſchen Staats: 
ahn, 620 m ü. M., hat Papierftoff:, Spigen: und 
Bojamentierwarenfabrifation, Dampflägemüblen, 
flachsbau und (1835) 1611 meift evang. Einwohner. 

Rranggefims (griech. Geijön), ein von ber griech. 
Iriteltur ausgebildetes, ein Gebäude nad) oben 
bichließendes Glied, welches aus einem ſtark vor 
pringenden Balfen oder einer Blatte befteht und in 
er griehifchsrömifchen Architeltur, namentlich im 
empelbau, den Giebel des Daches trägt, in ber 
lenaifiance aber felbftändig als Abfchluß fungiert. 
das K. nahm in dem ionifchen, befonders aber im 
rintbiihen Stil eine reichere Profilierung und eine 
mmer mehr fich außbehnende Verzierung mit vege⸗ 
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Rarinthifhes Aranygefims (vom Xitutbogen in Nom). 


biliihen Drnamenten an (f. Figur). Um bad 
äwebende ber ausladenden Hängeplatte zu charak⸗ 
tilieren, trat der Zahnſchnitt (Fig. a) oder Ge 
ie binzu, welcher aus einer Reihe von vieredigen, 
uch kurze Zwiſchenräume getrennten Ausichnitten 
2 gene atte befteht. In der Renaiffance war 
25 8. des Balaftes Strozzi in Florenz wegen feines 
— — Berhältniffed zu den übrigen Teilen | 
er Fafjade berühmt. 


Rranzuaht, ſ. Schädel. 

rap, Johann udwig, Miffionär und Afrika: 

fender, geb. 11. Jan. 1810 zu Derendingen bei 

übingen, ging 1837 im Dienfteder Londoner Church 

issionary Society ald Miffionär nad Abeffinien, 

o er bis 1842 in Anfober thätig war, und dann 

ach Mombas an der oftafrikanifchen Küfte, von wo 

us er mit — Genoſſen Erhardt und Rebmann 

Miffiongreifen in das Binnenland unter: 
fo namentlich zwei in das Königreich Ufam: | 

era (1848 und 185 

am 


VNchere Rom. Lepiton, 4. Aufl, X. Vd. 


T 
(ons 1882) fowie Überfegungen biblifcher 


ſprache, — 

jan es ber oftafrifanifchen Küftenfprachen mit denen 
er 

fi be 

(Bafel 


bia L. 
der in Südeuro 
torum Z., f. Tafel »Farbepflanzen«) ab, welche auch 
in Nordbamerifa und Auftralien kultiviert wird; R. 
peregrina L. liefert den levantifchen K. und den K. 
+ und zwei in dad Königreich | der Provence, R. munjista Roxb. den oftindifchen; 
mi (1849 und 1851), durch welche zugleich die | andre Arten werden in Weftindien, Südamerifa ıc. 
l 
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quator feitgeftellt wurden. Nach 


te K. in 


es and missionary labours in Eastern 


üb, 1850), »Dictionary of the Suahili et 
ri 

tüde in die Galla:, Kinilas, Suahelis und Wafuafi» 

er zur Erfenntnis des Zujammen» 


affern-, Betſchuana⸗ und Bantuvölfer weſent⸗ 
a bat. Bol. Claus, Dr. Lubmwig K. 


Krapfen, ein namentlich in Süddeutſchland und 


Öfterreich verbreiteted Gebäd aus Weizenmehl, But 
ter, Ei und Milch, auch gefüllt mit Obftmarmelabe, 
Mandeln, Chaudeau ꝛc. (bejonders Faftengebäd). 


Rrapina (R.-Töplig), berühmter Badeort im 


froat. Komitat Warasdin, mit ſchon den Römern bes 
fannten, bei Gicht und Rheuma befonders heilfräfs 
tigen Afratothermen (Aquae Jasae) von 43,1? C. 
Bol. Bancalari, Der Kurort 8.:-Töplig (Wien 1868); 
Rak, Das Mineralbab K. (daſ. 1876). — Der nahe 
Markt K., Station ber im Bau begriffenen Zago— 
rianer Bahn (Cſakathurn⸗Zapreſitz), hat (1ssı) 1835 
froat. Einwohner. 


ſtrapiwna, Kreisftabt im ruff. Gouvernement 


Zula, an ber Plawa, unfern ihrer Mündung in die 
Upa, mit 5 Kirchen, einer Stabtbanf und (1881) 2575 
Einw. Im Kreis bei Kolina find — 


Krapotlin, Peter, Fürſt, ruſſ. Nihiliſt, ſtammt 


aus einem der älteſten Adelsgeſchlechter Rußlands, 
ward im —— erzogen und war einige Jahre 
Offizier. 1 

und Geologie zu ſtudieren, machte Reiſen na 
rien und 
Geſellſchaft in Petersburg und Kammerherr der Kai: 


begann er in Petersburg Geo nr 
ls 
bina, ward Sekretär der Geographiichen 


erin. Nachdem er auf einer Reife in Belgien und 
er Schweiz die Lehren des internationalen Sozias 


lismus fennen gelernt, wirkte er feit 1872 in Ruß: 
land im geheimen unter ben Arbeitern für diejelben, 
warb 1873 verraten und verhaftet, entfloh aber 1876 
aus der Citadelle in Peterdburg und begab ſich nad) 
Genf, wo er an der Spite der fozialiftifchen und nihis 
liftiihen Agitation ftand. 1831 deshalb aus Genf 
ausgewieſen, begab er fich ey 

hier 1883 wegen anarchiſtiſcher 
ren Gefängnis verurteilt, 1886 aber begnadigt und 
begab ſich nad) London. Er fchrieb: »Paroles d’un 
r&volt&« (Bar. 1885) und »In 
prisonse 


Franfreih, wurde 
eberei zu fünf Jah: 


ussian and French 
C ond. 1887). 

ie Wurzel mehrerer Arten der Gattung Ru- 
er europäijche K. ftammt größtenteils von 
beimifchen Färberröte (R. tinc- 


ſtrapp 


1 


162 Krappblumen — Krapüle. 


kultiviert. Die Wurzeln werben im 2, oder 3. Jahr | erhalten Durch Erhiken von gut ausgewaſchenem & 
nad) der Ausfaat oder nad) dem Auspflanzen ber | rancin auf 200° oder Behandeln mit überbigien 
Seßlinge geerntet, fie find 20-30cm lang, 5-12 mm | Danıpf. Krappkohle ift das Produkt der Behand 
di, mit rotbrauner, runzeliger Außenrinde, innen | lung von Krappblumen mit konzentrierter Shweid 
gelbrot, werden nad) ber Ernte getrodnet und kom: | fäure und dient zur Darftellung von Ertralten, mi 
men meift gemahlen (nur die levantijche eriheint | von Kolorin, weldes aber aud) direkt aus Garen 
nicht zerkleinert) in den Handel, Man reinigt die | cin bereitet wird. Die Krappertrafte aus K. G 
Wurzeln von der wenig wertvollen Oberhaut und den | rancin und Krappkohle befigen das 20 — 70fah 
Saugmwurzeln (welche gemahlen den er —— — des Krapps, liefern im allgemeinn 
liefern) und erhält dann durch Mahlen ven gefchäls: | jehr echte Farben mit Geht Ihönem Weiß und dia 
ten oder beraubten K. weldher wertvoller ift ald | namentlid in der Zeugdruderei. pie gehöre 
der unberaubte, mit der Oberhaut gemahlene K. Der | Azale, Rochlederin zc., melde aus fajt reinem Als 
gemahlene K. bildet ein grobes, fafranfarbiges Js rin beftehen. — Der K. war | don den Alten belantt 
ver, riecht ftarf eigentümlich, ſchmeckt pie üß- | Diodforides erzählt, daß Erythrodanon angeben 
(ich, zieht begierig Feuchtigkeit an und muß jorgfältig | werde und aud wild vorfomme, und daß bie Br 
egen Luft und Licht gefhügt werden. Er verbeffert | zeln zum Färben benugt werden; Plinius nennt di 
Eine Qualität durch mehrjährige Aufbewahrung, Alan e Rubia; in den Kapitularien Karls d. & 
geht aber —— dem 5.—6. Jahr wieder zurück. Der | wird fie ald ⸗Warentia« zum Anbau empfohlen, di 
meifte 8. wurde biöher in Frankreich (Avignon), in | verbreitete ſich die Krappkultur in nkreich er 
erg (Zeeland, Sübholland) und im Elſaß ges | einige Jahrhunderte fpäter und erloſch dann wiede 
aut. Große Duantitäten K. (Lizari, Alizari)|fo daß fie gegen Ende des 16. Jahrh. faft nur ne 
fommen aus Kleinafien, Syrien, Eypern, Griechen: |in Holland betrieben wurbe. 1760 lieh ber fras 
land und Sizilien. Diefem beiten 8. fteht am näch: | zöfiiche Minifter Bertin Samen bes levantiiha 
ſten ber ee —— ſich der Elſäſſer und der Krapps nach Frankreich kommen und unter die Lan 
olländi nr ließen —* iſche K.(BGreslauer | leute verteilen. Zn Avignon ſoll ein gewiſſer Atte 
dte) gehört zu den geringften Sorten. Der K. ent: | 1766 den Krappbau eingeführt haben, der jid war 
hält auber den ge bnlihen Pflanzenbeftandteilen | jpäter auch im Elfaß verbreitete. In Deuticlan 
ll er K. bis 16 Proz. Buder) wichtige Farb: | wurde wohl zuerft in — K. gebaut, weniafteni 
toffe. Diefe finden fi aber nicht in der friichen | datiert eine Breslauer Nöteorbnung von 1574. Y 
Wurzel fertig gebildet, fondern entjtehen aus Glyko: | Böhmen, wo im 16. und 17. Jahr. der Arappım 
ſiden, weldje unter dem sun. eigentümlicher Ser ebenfalls blühte, wurde er durch den Dreibigjährien 
mente fich langſam zerjegen. —F ewinnt ber K. Krieg zu Grunde gerichtet; auch in Bayern, Sace 
beim Aufbewahren. Das wichtigſte GI yr ift die | und Baden ift er gen —— en; in ber Pic 
Nuberythrinfäure O.Hz.0,;, — ich unter | datiert er ſeit 1768, In den 30er Jahren hatte de 
Aufnahme der Elemente des Wafferd in Alizarin —— einen großen Aufſchwung genommen, d 
C,,H,0, und Zuder fpaltet. Einem andern Glykofid | Entdedung der Anilinfarben bewirkte aber einen ie 
entftammt das Burpurin O,,H,O,, welches aber | deutenden Rüdfchlag, und durch die Darftellung de 
auch vielleicht fertig meinen im 8. vorfommt. Dies | Alizarins aus Steinfohlenteer wurbe dem Krappla 
ift für fich ohne Färbevermögen, unterftügt aber in | jede Bedeutung genommen. 
Verbindung mit Alizarin den Färbeprozeß. Außer | Srappblumen, ſ. Krapp. 
dem enthält der K. orangeroted Pjeubopurpurin,| Srappdrud, |. Zeugbruderei. 
en Purpuroganthin und Iſalizarin. — Bei der) Krappertraklte, |. Krapp. 
nwendung deö rohen Krapps wirken die neben den rg t. Kefjelfarben u. Zeugdruckertt 
Barbftoffen vorlommenden Subftanzen ftörend, und | ſtrappitz, Stadt im preuß. Regierungäbezirt um 
der Farbſtoff ſelbſt ift nicht vollftändig verwertbar, | Kreis Oppeln, am Einfluß ber Hogenplog in de 
Beinahe die Hälfte bleibt, an Kalk und Magnefia | Oder, 220 m ü. M., x ein Amtögericht, eine evan 
einge in ber Wurzel zurüd, und man wendet | gelifhe und eine fath. Kirche, großartige Kalkficin 
eöhalb jehr allgemein Präparate an, melde den cüienebf.Kalforennee, Schiffahrt, Dampfmäi 
erg A in reinerer und fonzentrierterer Form ent: | Gerberei, Schinfenhandel und (1885) 2658 meift tal 
alten. Dahin ** die Krappblumen, zu deren Einwohner. Dabei Taler und Herrſchaft K. 
arſtellung der K. mit reinem oder mit Schwefel | Krapplack, rote Malerfarbe von verfchiedenen 
fäure angejäuertem Wafjer 12—15 Stunden mace: | Schattierungen, befteht aus einer Verbindung de 
riert, dann abgepreßt, getrodnet und gemahlen wird | roten Krappfarbftoffs mit Thonerde und wird ar 
(dad Waſchwaſſer ift zuderreih, Fann in Gärung | die Weife bereitet, - man Oarancin mit Alaun un 
verfegt werden und gibt dann bei der Deftillation | Wafjer kocht und die klare Abkochung mit Soda jült 
Spiritus; außerdem gewinnt man daraus Oralfäure | Vollzieht man die Füllung in mehreren Operationen 
und einen roten Farbftoff). Die Krappblumen geben | fo erhält man Lade von verfchiedenen Nüancen. Be 
ein ſchöneres, ſolideres Violett, ein glänzendes Roſa, | ja von a erhöht das Feuer des Krapplad! 
und der weiße Grund bleibt reiner, ber Farbftoff aber | Der K. ift eine ſchöne und dauerhafte Öl und Wai 
wird ebenfalld nur zur Hälfte auögenugt. Yur Dar: |ferfarbe, nicht giftig, wird auch ald Anftrichfark 
ftellung von Garancin ertrahiert man gemahlenen | und in der Tapetenfabrifation benutzt. 
K. mit faltem Waffer, preßt, aha ihn mit ſchwach ſtrappmaſchine, Vorrichtung zumReinigen namen! 
verbünnter Schwefelfäure an, wäſcht dann aus, trod: | lich wollener Gewebe. 
net und mahlt. 100 Zeile diefes Präparat 5* ſtrapppurpur, ſ. Purpurin. 
chen 500-600 Teilen K. Es gibt ziemlich lebhafte Krapprot, S lijarin. 
und —— Farben und ebenfalls reinern weißen Srappipiritus, aus Krappwurzeln bargeitellte 
Grund. Garanceur wird in derjelben Weife aus | Spiritus, j. Krapp. 
ſchon zum Färben benuptem K. bargeftellt und ift Krapüle (franz.), Völlerei, Liederlichleit; Zump 
daher minderwertig. Pinkoffin (Alizarine com- | Lumpenvolf, Selinbel; à bas la crapule! nieder mi 
merciale), welches ſehr ſchönes Violett liefert, wird | dem Qumpenpad! 


Kraſicki — Kraſinski. 


Kraficki Cipr. Mist), 5 naz, Graf, 

poln. Dichter und Schri — geb. 8. Febr. x 
wu Dubiecto , befuchte die Schule in Lemberg, wid? 
mete fih dem * Stand und ſtudierte 1760 — 
1761 in Rom, wo ihn jedoch die theologiſchen Stu: 
dien weniger anzogen als die Erinnerungen und 
Denkmäler des Altertums. Nach Bolen zurüdgefehrt, 
wurde er zum Ehrendomherrn ernannt und er: 
Iangte die Sreunbfehaft des jungen Grafen Stanis⸗ 
aus Poniatowski, bei deſſen Koͤnigskrönung er die 
Feitprebigt hielt. 1766 wurde er zum Fürftbiichof 
von Ermeland ernannt und hielt fich nun abmechjelnd 
in der fürftsifchöflichen Reſidenz Heildberg und in 
Derihau auf, wo er die litterariichen Zeitfchriften 
mit Satire und Fabeln verfah und ſich als freigebi- 
sen Förderer der Kunft und Wiffenfchaft erwies. In: 
tolge der erjten Teilung Polens preußifcher Unter: 
than, hielt er fich nunmehr vielfach in Sansſouci auf, 
wo ihm Friedrich d. Gr. die einft von Voltaire ber 
wohnten Gemächer anweiſen ließ. Er wurde 1795 
Erzbiihof von Gnefen und ftarb 14. März 1801 in 
Berlin, Seine »Fabeln« und »Satiren« zeichnen ſich 
duch ungezwungenen Humor und vollendete Form 
aus, Aud in feinen übrigen Schöpfungen überwiegt 
die jatirijche Tendenz. Daß heroifch-fomifche Gedicht 
»Myszeis« (1775; deutſch: »Die Mäufende«, Warfd). 
1790; franz.: »La souriade« , von Zavoifier, Wilna 
1817) Eger das Märchen von König Popiel, den 
ie Näufe gefreffen haben follen, und enthält geift: 
eihe Anfpielungen auf die gleichzeitigen voten 

nde. Die »Monachomachia« (»Der Krieg der 

önde«, 1775; deutſch von Winflewäli, Berl. 1870) 
yeibelt die Trägbeit, Unmwiffenheit und Trunkſucht ge- 
oiffer Mönchdorden. In der »Antimonachomachia« 
1780) werden unter Scein, die in firdlichen 
treifen durch bie »Monachomachia« bervorgerufene 
Iufregung zu befänftigen, die Angriffe in verfärttem 
Rat wiederholt. Sein ernftes Epos »Wojna Cho- 
imska« (»Der Krieg um Chotin«) ift eine nach ben 
ſeudoklaſſiſchen Regeln Boileaus gereimte, aber wah: 
er bichterifcher Begeifterung bare Br he des be: 

enden Türfenfriegd. Unter ben zahlreichen pro: 

hen Werken Kraſickis verdienen hervorgehoben 
amerden: »Die Abenteuer Doßmwiadezynälis« (1775; 
eutih, Warſch. 1776), eine gelungene Nachahmung 
er moralifierenden Erzählungen Marmonteld, Im 
Pan Podstoli« (1778 ff.; deutjch von Migula: »Der 
yerr Untertruchjeß«, Warfch. 1779) wird das Ideal 
ined ilienvater8 und Staatdbürgerd und Die 
ihtieittedes polnischen Nationaldharakterd mitgroßer 
Särme gefhildert. Krafickis Werke erfchienen zuerft, 
elammelt von Dmochowsti, Warfchau 1803 — 1804, 
0 Bde.; eine vervolljtändigte Ausgabe in 18 Bon. 
afelbjt 1829— 82; neuere Ausgaben: Berlin 1845, 
0 Bde., und Warfchau 1878. Eine a 
ographie Kraſickis erfchien unter dem Titel: »K.., 
yeie i dziela« ( Warſch. 1880). 

Rrafinsti, 1) Balerian, Graf, poln. hiftorifcher 
ad politiiher Schriftfteller, —* 1780 in der ehemals 
Aniſchen Brovinz Weißrußland, trat in polnifchen 
Aaatsdienſt und ward Seftionschef im Minifterium 
es öffentlichen Unterricht®, in weicher Stellung er 
4 namentlih um Berbreitun guter —— 
erdient machte. Beim Ausbruch er polnifchen Ne; 
olution 1830 nad) 
Interefie Bolens zu wirken, blieb er daſelbſt und ließ 
5 1850 in Edinburg nieder, wo er 22. Dez. 1855 
ard. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu nen: 
en: »Rise, progress and decline of the reforma- 
on im Poland« (Zond. 1839—40, 2 Bbe.; deutſch 


wen gejandt, um dort im | F 
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ter | von Lindau, Zeipz. 1841); »Sketch of the religions 
5 | history oftheSlavonicnations« (2, Aufl., Lond. 1851). 


2) Sigismund, Graf, neben Mickiewicy und 
lowacki der bedeutendfte Dichter ber neueften pol: 
niſchen Litteraturepoche, geb. 19. Febr. 1812 zu Paris 
als Sohn des Generals Grafen Vinzenz. (geit. 1858), 
erhielt im väterlichen Haus, welches der Sammel: 
punkt aller politiſchen und litterarifhen Berühmt: 
* Warſchaus war, unter der Leitung des nam⸗ 
aften Schriftſtellers Rorzeniowsti eine forgfältige 
Erziehung und vielfadhe geiftige Anregung. Schon 
in feinem 14. Lebensjahr fchrieb er zwei hiſtoriſche 
Nomane nad) dem Mufter Walter Scotts. 1828 trat 
er in bad Lyceum zu eine welches ſich damals 
unter der Leitung des gelehrten Linde einer großen 
Blüte erfreute, Aubierte dann an der Univerſität 
Jurisprudenz, wurde jedoch Durch die Anfeindungen, 
welchen —* Vater als Anhänger der ruſſiſchen Re— 
ierung in dem Hochverratsprozeß von 1825 ausge⸗ 
e&t war, bewogen, feine Studien zu unterbrechen 
und eine längere Reife nach Stalien und der Schweiz 
nu unternehmen. Durch die in Genf angelnüpfte Be: 
anntihaft mit Mickiewiez wurde er zu dichterifchem 
Schaffen angeregt; allein da er fich durch die unpatrio: 
tiſche Stellung, welche fein Vater während des Frei: 
— (1830—31) einnahm, vor einen ſchmerz⸗ 
ichen Zwieſpalt zwifchen feinernationalen Gefinnun 
und feinen Sohnsgefühlen geftelltjah, — — 
ſeine bedeutenden lyriſchen Anlagen nur in elegiſcher 
ae zu entwideln. Bon phyſiſchen Leiden fort: 
während an bie ga ae Heilbäder gefefjelt und 
re von der ruſſiſchen Regierung ald aud von 
einen Landsleuten, von denen nur einzelne Er 
—*6 Geſinnung kannten, mit Mißtrauen beobs 
achtet, ſtarb K. 24. Febr. 1859 in Paxis. Alle feine 
Dichtungen erfchienen anonym, zuerft die poetifche 
Erzählung »Agaj Han« (Brei. 1833; deutſch von 
Brachvogel, Leipz. 1840), das Produft einer fieber: 
Ak erregten Phantafie; dann das 1833 in Rom ges 
chriebene dramatiſche —— »Nieboska Komedya« 
er 1835; deutſch von Batornicki: »Ungöttliche 
omödie«, Leipz. 1841), ein ——— und tiefſin⸗ 
niges Werk, worin der Dichter die höchſten Fragen 
* politiſchem und ſozialem Gebiet zu löſen verſucht; 
endlich die ebenfalls in Rom verfaßte halb epiſche, halb 
dramatiſche Dichtung »Irydion« (Bar. 1836; deutſch, 
Leipz. 1881), des Dichter8 Hauptwerk, worin der 
Gegenſatz zwifchen bem verberbten Rom ber Cäjaren 
und den Hacheplänen des unterjocdhten Hella mit 
lühenden Farben dargeftellt wird. Diefen Poeſien 
Funbollkersnben Charakters ſchließen ſich noch andre 
Proſadichtungen an: »Drei Gedanken Ligenzas · 
(»Trzy mysli«, 1840); »Die Sommernacht⸗ (»Noc 
letnia«, Bar. 1841; deutſch, Wien 1881) und »Die 
Berfuhunge (»Pokusa« ; deutſch von Strofa, Leipz. 
1881). In »Przedswit« (»Dämmerung«, 1840), einer 
Anzahl von Kanzonen, preift der Dichter die fittlichen 
Elemente der polniſchen Gefchichte und macht die 
politifhe Wiedergeburt ſeines Vaterlandes von ber 
fittlihen abhängig. Auch die »Psalmy przyszlogei« 
(»Die Palmen der Zufunft«, 1845 und Leipz. 1874) 
verherrlichen den Heroismus des Martyriums, riefen 
daher heftige Entgegnungen vn wurden als 
Ayriſche Feigheit« gebrandmarkt und fofteten K. die 
reundfchaft Slowackis. Seine * gg Beten 
die myftiiche »Gloffe der heil. Thereje« (1852). Seine 
Werke erihienen in Auswahl Leipzig 1863, 3 Bbe,, 
vervollftändigt Lemberg 1875; feine Jugendichriften 
(»Utwory mlodziencze«) Bojen 1880, feine Briefe 
an Gaszynski Lemberg 1882. 
11* 


Kraszewäfi — Krateros. 


tarpelle zeichnen fich oft durch Schüppchen an ihrem 
drund aus und entwideln fi zu Balgkapſeln, die 
neift an der Bauchnaht aufjpringen und zahlreiche 
eilipanartige, endojpermführende Samen enthalten, 
Die 400 Arten biefer Familie gehören meift den wär: 
nern gemäßigten Zonen an; die Hälfte derfelben ift 
m Rap der Guten Hoffnung, die übrigen in den 
‘ändern um bad Mittelländijche Meer, in Amerika, 
(hen und YAuftralien einheimifh. Viele K., unter 
ndern beſonders die Sempervivum- Arten, werden 
n Gärten zu beforativen Zweden verwendet. Cine 
xſammen ellung brauchbarer Arten gibt Baler, 
‚atalogue of hardy Sempervivums (»Journal of 
jotany« 1874). 

Arasjewäliiipr.traig-), Joſe ph Ignaʒ, der frucht⸗ 
arfte poln. Schriftſteller der Neuzeit, geb. 26. Juli 
812 zu Warfchau, erwarb fich feine Schulbildung in 
Bilna, die höhere wifjenichaftliche im Ausland, lebte 
ange Zeit auf feinem Gut Dmelno in Wolbynien, 
vo er gleichzeitig dad Ehrenamt eine Kurators der 
Schulen bekleidete, und fiedelte 1860 nen Warſchau 
ber, um die Redaktion ber »Gazeta Polska« zu 
ıbernehmen. 1863 audgemwiefen, begab er fich nad) 
Dreiden, wo er jeitdem wohnte. Am 6. DE. 1879 
ourde jein 50jähriges Schriftftellerjubiläum zu Kra- 
au in großartiger Weiſe gefeiert. 1884 wegen Lan: 
wöverratö in einen Brosch verwidelt, wurde K. vom 
teihögericht zu Leipzig zu fieben Jahren Feſtungs⸗ 
oft verurteilt, die er in Magdeburg antrat, entjog 
ih aber 1886 der Strafe unter Benugung eines er: 
altenen Urlaubs, von dem er nicht zurüdfehrte. Er 
tarb 19, März 1887 in Genf und wurde in Krafau 
eigeſetzt. K. hat ſich auf allen Gebieten der poetifchen 
nd proſaiſchen Litteratur verfucht; feine weſentlich⸗ 
ten Erfolge liegen jedoch auf den des Romans, wo 
re durd jeine anziehenden Schöpfungen die Allein: 
errihaft brach, weldye lange Zeit der franzöfiiche 
toman in der höhern Geſellſchaft von Polen aus: 
eübt hatte, Seine Erzählungen, welche die Zahl von 
0 Bänden erreicht haben, zerfallen ihrer Tendenz 
ad) in zwei verjchiedene Kategorien. Bis 1863 bes 
andeln fie ausſchließlich foziale Stoffe im weitern 
Jegriff des Wortes. Sein Erftlingäwerf: »Pan Wa- 
ery« (1831), wie auch einige fpätere wurden Er 
ültig aufgenommen. Erft Durch den Roman »Poeta 
Swiat« (»Der Dichter und die Welt«, 1839; deutich, 
Stuttg. 1886) wurde K. der Liebling des polnischen 
Jublitums, Zu den beften Romanen der erjten Pe— 
iode gehören: »Ulana« (Wilna 1841); »Kordecki« 
1852); »Chata za wsig« (1855). Nach feiner Über: 
edelung nad Dresden betrat K. das Gebiet des 
olitifchen Tendenzromand und ſprach nun unter dem 
Meudonym Boledlamita alles aus, was er bis 
vabin in feinem Innerften verbergen mußte. Die 
vorzüglichiten Schriften diefer Art find: »Dziecig 
Karego miasta«, worin die Vorbereitungen zum 
Kufftand von 1863 in feffelnder Weiſe geichildert 
verden, dann ⸗Das rote Paar«, »Der Moslomite, 
‚Der Jude, »Zm Dften« zc. Unter feinen hiftori- 
Gen Romanen find zu nennen: »Gräfin Cojel« 
1874), »Graf Brühl« — »Der Staroft von 
Darihau« (1876) 2c.; unter feinen Kulturromanen 
Der zw iode: »Morituri« (1871), »Resur- 
rectnri« (1876; beide deutſch in Reclams ri 
Hibliothef) ꝛc. Außerdem veröffentlichte er eine Se: 
sie biftorifher Romane aus der polnifchen Urzeit bis 
um 17. Jahrh. (25 Bde.). Bon feinen poetiſchen 
Serten find zu erwähnen: »Anafielas: (Wilna 1 
vi 1843, 8 Boe.), eine epiiche Schilderung ber drei 
Dauptepoden ber ältern Geſchichte Litauend, und 
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»Szatan i Kobieta« (daf. 1841). Seine wiſſenſchaft⸗ 
lichen ———— erſchienen als »Studya lite- 
rackie« (Wilna 1842) und »Nowe studya lite- 
rackie« ¶ Warſch. 1843, 2 Bde). Von feinen hiſto⸗ 
riſchen Werfen find die namhafteften: »Wilno od 

czatköw jego do 1750« (Geſchichte der Stabt 

ilna«, 1840—42, 2 Bde.); »Litwae, litauifche Al: 
tertümer (Warjch. 1850); »Polska w czasie trzech 
rozbioröw« (»Rulturgefchichte Polens im Zeitalter 
der Teilungen:, Poſ. 1875). Eine Auswahl feiner 
Romane erichien in 102 Bänden (Lemb. 1871— 75); 
eine Auswahl in deutſcher ———— 1880ff.) 
Vgl. Bohdanowiez, J. J. v. K. (Dresd. 1879). 

ſtraszna (for. kraſſ · Name eines ehemaligen ungar. 
Komitals jenſeit der Theiß, deſſen Hauptort Szilaͤgy⸗ 
Somlyoͤ war. Es umfaßte 1150 qkın (20,0 QM.) —* 
(1870)62,714 Einw. und wurde 1876 dem neugebildeten 
Komitat Szilägy (f. d.) einverleibt. 1849 — 76 ge: 
hörte ed zu Siebenbürgen. Der Markt K. hat (1581) 
2767 Einm. 

Krater (griech.), bei den Alten der große Miſch— 
feffel, in welchem beim Mahl der Wein mit Waifer 
gemiicht wurde. Die K. waren ziemlich groß, weit: 

auchig und weithalfig, mit zwei Handhaben und 
entweder mit einem Fuß verjehen oder aber unten 
Ipig zulaufend oder abgerundet, in welchem Fall fie 
eined Unterſatzes (Öypofraterion) bedurften. Zum 
Schöpfen und Einfüllen des Weind dienten außer 
Schöpflöffeln verjchiedenartige Gefäße von der Ge: 
ftalt unfrer Mundtaffen mit weit überragendem Hen- 
fel und von einem beftimmten Maß. Die auf uns 


gelommenen K. find meift von Thon, bemalt und 
ie Mehrzahl der 


unbemalt, feltener von Metall, 








Berfhiedene Formen der Krater (Miſchkrüge) 


K. mit figürlichen Darftellungen rührt aus italifchen 
Gräberfunden * (vgl. obenſtehende Abbildungen 
und Tafel »Vajen«, Fig. 3). Einen reichverzier- 
ten 8. enthält der Hildesheimer Silberfund (. d., 
mit Abbildung). 
Krater(griech.,»Becher«),derfeffelförmigeSchlund 
feuerfpeienyer Berge (f. Vulkane). , 
Krateros, Feldherr Aleganders d. Gr., befehligte 
einen Teil der Leibwache zu Fuß, ward von Alexan— 
der wegen feiner Treue und; ——— geſchätzt und 
nächſt Hephäſtion am meiſten geliebt. Auf dem Zug 
nad) Indien befehligte er eine Neiterabteilung, auf 
dem Rüdzug das nördlich marjchierende Heer. Er 
erhielt 324 .n Auftrag, die Veteranen nad) Mate: 
donien zurüdzuführen und dort an Antipatros’ Stelle, 
der zu Alexander — ſollte, das Reichsver⸗ 
weſeramt zu belleiden. Da aber Alexander ſtarb, ehe 
K. Europa erreichte, ſo wurde bei der Verteilung der 
Satrapien Makedonien mit Epirus und Griechen— 
land dem Antipatros und K. gemeinſchaftlich über— 
tragen. Nachdem letzterer feine erſte Gemahlin, Ama: 
ftris, entlaffen, vermäblte er fi mit Antipatros 
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Tochter Phila und begleitetedarauffeinen Schwieger: 
vater in den lamifchen Krieg und im Frübjahr 321 
gegen Perdikkas nad Afien, verlor aber in Kappa: 
dofien in einer Schlacht gegen Eumenes fein Leben. 

Krates, 1) aus Theben, Schüler des Diogenes und 
famt feiner Gattin Hippardia (f. d.) eifriger Anhän: 
ger der eyniſchen Schule. Bon feinen Schriften er- 
wähnt Diogenes Laertios zweifelhafte Briefe philo— 
fophifhen Inhalts und (vielleicht von einem andern 
K. verfaßte) Tragöbdien. 

2) K. aus Mallos in Kilikien, einer der angeſehen— 
ften gried). Grammatiler, gründete zu Pergamon 
eine eigne Schule, welche zu der alerandrinifchen bes 
Ariftarchos in grundfäglichem Gegenfat ftand ſowohl 
binfichtlich der —— Auffaſſung der Sprache 
als in der Interpretation des Homer. Um 167v. Chr. 

ing K. als Geſandter des Königs Attalos II. *4 
* und hielt hier Vorträge, die den erſten Anſto 
u grammatiſchen Studien in Rom gaben. Wahr: 
fheinlich ftarb er um 145. Bon feinen zahlreichen 
Schriften, von denen dad Hauptwerk ein umfäng— 
liches Fritifcheeregetiiches über Homer war, find nur 
noch bie Titel und bürftige Fragmente vorhanden 
( hrsg. von Wegener, Kopenh. 1836). Val. Wachs: 
mutb, De Cratete Mallota (Leipz. 1860). 

Kratinos, neben Ariftophanes und Eupoli ein 
Haupt der ältern attifchen Komödie und der eigent: 
liche Begründer der politifchen Komödie, von 520 bis 
423 v. Chr., blühte zur Zeit des Perifles, den er vor 
allen mit feinem Spott verfolgte. Er fchrieb 21 Stüde 
und trug neunmal den Sieg davon, zulegt noch kurz 
vor feinem Tod über die »Molten« des Ariftophanes 
mit der Komödie »Pytine« (»Meinflafche«), in wel: 
cher fich der dem Wein fehr ergebene Dichter jelbit 
dem Gelächter des Publikums preisgab. Originalität 
der Erfindung, faft zu beifender Wit und förnige, 
bilderreiche Sprade erwarben ihm den Beifall feiner 
BZeitgenoffen in hohem Grade. Die dürftigen Frag— 
mente feiner Stüde find abgebrudt bei Meinefe(>Co- 
mic. graec. fragmenta«, 8d,2, Berl.1839) und Kod 

»Comic, attic, fragmenta«,®d.1,2eipz. 1880). Bgl. 

ucas, Cratinus et Eupolis (Bonn 1826). 

Kraton, ehemals die befeftigte Reſidenz des Herr- 
ſchers von Atſchin, jetzt das * der hol⸗ 
ländiſchen Beſatung in der Stadt Atſchin (ſ. d.). 

Kratau, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann— 
ſchaft Reichenberg, am Görsbach und an der — 
Reichenberger Bahn, mit einer alten Pfarrkirche und 
einer neuen gotiſchen Kirche, einem Bezirksgericht 
und (1880) 8118 Einw,, welde Schafwollfpinnerei, 
ausgedehnte Tuch: und Schafwollwarenfabrifation, 
Strumpfwirferei, Baummwollipinnereiund Dreborgel: 
fabrifation betreiben. Auch die umliegenden Ort: 
ichaften K.-Oberborf, R.:Unterborf, Macenborf u.a, 
find bedeutende Fabriforte für die Tuch: und Baum: 
wollinduftrie. K. ift Geburtsort des Malers Führich. 

ſtratzbeere, ſ. Rubus. 

ſtratzbohne, ſ. Mucuna. 

ſtratzbürſte, ſ. Bürften. 

Kratzdiſtel, Pflanzengattung, ſ. Cirsium. 

ſträtze (der Krätz), in der Metallurgie, ſ. Ge: 
fräß; auch die graue Haut, welche fich auf geſchmolze— 
nem Letternmetall bildet u. aus Metalloryden befteht. 

Kträße (lat.Scabies, von scabere, »fragen«), Haut: 
franfheit , welche von der Einwanderung einer ganz 
Heinen Nilbengattung, Sarcoptes scabiei L.(f. Mil: 
ben), herrührt. Schon von den Arabern (Ben⸗Sohr) 
wird eines Tiercheng bei der K. ald Syrones erwähnt, 
aus dem 12, Jahrh. (zuerft bei Sancta Hildegardis) 
und fpäter liegen Zeugnifje über diefen Syrones oder 


Krates — Krauchenwies. 
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Seuren vor und über die Kunſt, denſelben aus de 
Haut zu entfernen, »feuren graben«. Trotzdem galı 
noch bis in unfer Jahrhundert die K. als eine Ami: 
heit des Bluts und der Säfte, bei welcher ber Nik 
nur bie Rolle einer Trägerin des Krankheitsgin 
zugeichrieben ward, ober bei der ſich gar bie Wilken 
aus ben verborbenen Säften bilden follten. Eritin 
den 40er Jahren diejes Jahrhunderts wurden bi 
Männden und Weibchen beobachtet und abgebilde 
und die Krankheit lediglich als eine Reizwirkung ver 
jelben wiſſenſchaftlich dargeftellt. Lieblingsſig im 
die Hautflächen zwifchen den Fingern, am Hans, 
Ellbogen» und Aniegelenf, am Hodenfad. Mit Hi 
einer guten Lupe erkennt man in der Haut die foger. 
Milbengänge, welche davon berrühren, daß die M 
ben und namentlich die erwachſenen weiblichen Tier 
hen fich unter die Oberhaut eingraben und unt« 
derſelben fortfriehen, um hier ihre Eier abjulan 
und ihre Nahrung zu ſuchen. Dieſe Gänge erſche— 
nen in geraden Linien von verſchiedener Länge, vn 
1 mm bis zu mehreren Zentimetern, und verlaufe 
meiſt gerade, zumeilen auch geichlängelt ꝛc. Deutliö 
erkennt man an ihnen den Eingang und das Erd 
derfelben, an dem die Milbe fich als ein feines Pink 
chen unterjcheiden läßt. Außerdem finden ſich ſiet 
Spuren bes ftattgehabten Kratzens, Rötung, Duck 
deln oder näffende Wunden, welche das heftige Juden 
noch vermehren. Die Übertragung geſchieht teild 
unmittelbar von Menſch zu Menſch, oder durch Akiı 
dunadftüde, welche die Milben enthalten, oder auf 
durd) Tiere, von denen 3. B. Pferde, Schafe, Kater, 
Kaninden, Kamele und Elefanten mit Raude: od 
lg ae behaftet gefunden werden. Man beit 
die K. durch Mittel, welche die Milbe au töten im 
ftande find, früher namentlich durch Einreibungen 
mit grüner Seife, welche aber die Haut ungemen 
angreift, jegt mit beftem Erfolg und ohne üble Rach 
wirfungen mit Berubaljam. Der Krane erhält 
warmes Bad und reibt dann morgens, mittags u 
abends, im ganzen vier« bis ſechsmal, den gen 
Körper, mit Ausnahme des Kopfes, mit Berubali 
ein, wozu ihm jedesmal 36 Tropfen gegeben werder 
Das Juden verfchwindet jehr fchnell, und es wir 
feine Reizung der Haut hervorgerufen. Statt dei 
Perubaliams verwendet man aud Styrar, mit DIE 
venölvermifcht, zur Einreibung. Eine forgtältige ft 
nigung der Kleider, der Bettüberzüge, der Wäſche x4 
teil durch Wafchen, teil durch längere Einwirku 

einer trodnen Wärme von mindejtens 70— 90’ % 
ift jedenfalls, befonder® in Privathäufern, febr a 
raten. Über die K. bei Haustieren ſ. Raude. 3a 
gebra, Über Diagnofe, Ätiologie und Therapie 

. (Wien 1844); Gerlad, K. und Räude ( 
1857); Fürftenberg, Die Krämilben der Menſch 
und Tiere (Leipz. 1861). 

Kraßen, j. Spinnen. 

Krater, Halenwürmer, ſ. Akanthokephale 

Kräßer, bei Vorderladungsgemehren ein an d 
Ladeftod anzuichraubendes, einem doppelten P 
pfenzieher ähnliched Inftrument zum Herauszieh 
der Ladung aus dem Gewehr. 

ſtrützmachen, ſ. Goldkrätze. 

ſtratzmaſchine, ſ. v. w. Krempelmaſchine. 

ſträtßmilben, ſ. Milben. 

ſträtzſchlieg, ſ. Gelräg. 

Kraudenwies, Dorf im preuß. Fürftentum Hoben- 
zollern, Oberamt Sigmaringen, an der Ründung 
der Andel in die Ablach, Knotenpuntt der Linien Ro: 
dolfzell:Mengen und K.:Sigmaringen der vadiſchen 
Staatsbahn, hat eine kath. Pfarrkirche, ein fürftlis 





















Kraurit — Krauſe. 


—— Schloß mit Park, eine Glashütte 
in inw, 

Kraurit, \ Grüneife Er 

Kraus, 1) Ehriftian Jakob, Philoſoph, geb. 
7. Juli 1753 zu Diterode, wibmete ſich in Könige: 
era und Berlin humaniftiichen, mathematifchen und 
hiloſophiſchen Studien, bejuchte ald Hauslehrer 
ines Studierenden nod) Göttingen und warb 1781 
!rofefior der praftifchen Philofophie und Kameral: 
sijienihaften in Königäberg, wo er 25. Aug. 1807 
tarb, bebeutendite Lehrer neben Kant, übte 
r,angeregt burch das befannte Werk von Ad. Smith, 
inen großen Einfluß auf die Geftaltung der ſtaats 
irtihaftlichen Gefeggebung Preußens aus. Aus 
einem handſchriftlichen Nachlaß veröffentlichte 9. v. 
luerswald die »Staatömwirtihaft«e (Königsb. 1808 
i8 1811, 5 Bde. ; neue Ausg., Bresl. 1837) und » Ber: 
achte Schriften« (Königsb. 1808—13, 7 Bde.), 
md Johannes Voigt fügte in einem 8. Bande (daſ. 
819) eine Biographie K.’ nebit Auszügen aus deſſen 
driefen hinzu. Bol. Kraufe, Beiträge zum Leben 
on €... 8. (Rönigöb. 1881). 

2) Friedrich, Maler, geb. 27. Mai 1826 auf dem 
zut Krottingen bei Memel, befudhte dad © an ri 
u Rönigäberg und begann etwa im 19. Jahr feine 
ünftleriihen Studien auf der Alademie daſelbſt. 
Später ftubierte er in Berlin, hielt fich 1852 —54 
n Barid und ein Jahr in Rom auf und fiebelte 
ann nad) Berlin über. Er ſchildert mit Vorliebe in 
benrebildern das Leben der höhern Stände unirer 
Sage, namentlich da8 der Damen. Seine Bilder 
md piychologifch fein und liebenswürdig empfunden 
md, dem Gegenjtand entiprechend, bald breiter und 
räftiger, bald mit eleganter Sauberkeit durchgeführt. 
jeine befannteften Werte find: dieneueRobe, Stadt: 
euigkeiten, Bejuch des Bürgermeifterd Sir bei Rem⸗ 
randt, Tizian und feine Geliebte, die Morgenvifite, 
ie Wochenftube, im Boudoir, die erwachende Bac: 
yantin. Er hat auch zahlreiche, vornehm aufgefahte 
\orträte —— (Graf und Gräfin Lehndorff) und 
mebe 1 zum Mitglied der Akademie ermählt. 

3) Franz Xaver, Fath. Theolog und Kunftarchäo- 
4, geb. 18. Sept. 1840 zu Trier, ftubierte bier, in 
reiburg und Bonn Theologie und Bhilologie, be: 
ste ich während eines längern Aufenthalts in Paris 
orzüglich mit —2* iſchen und paläographiſchen 
udien und wurde 1865 Benefiziat in Pfalzel bei 
tier, In Frankreich mit den Hauptvertretern des 
Iberalen Katholizismus A Montalembert) 
a len etreten, juchte 8. diefer Richtung in 
ar * —* und Litteratur Eingang zu ver⸗ 
daffen. 1872 wurde K. als außerordentlicher Pro⸗ 
Nor für Kunſtarchãologie an die Univerfität Straß: 
urg und von hier 1878 als Profeffor der Kirchen: 
dichte an die Univerfität Freiburg berufen. Bon 
einen Schriften nennen wir: »Die Blutampullen 
er tomiſchen Katatomben« (Frankf. 1868); ce 
u der Kirchengeſchichte für Stubierende« (3. Aufl., 
Irier 1887); "Beiträge zu trierifhen Archäologie 
md Gefchichte« (daf. 1868, Bd. 1); »Das Spottfrugi: 
\r vom Palatin« (Freiburg 1872); »Über den gegen: 
därtigen Stand der Frage nach dem Inhalt und der 
&rdeutung der römifchen Blutampullen« Ge}. 1872); 
‚Die chriſtliche Kunft in ihren frühften Anfängen« 
Seipy. 1872),»Romasotterranea. Dierdmifchen Ka: 
tafomben« (Freiburg 1873, 2. Aufl. 1879); »Über 
rs Studium der Kunſtwiſſenſchaft an den deutſchen 
Debichulen: (Straßb. 1874); »Kunft und Altertum 
in a Seinen: (im amtlichen Auftrag heraus: 
gegeben, daf. 1876—87, Bd, 1—8); »Straßburger 
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Münfterbüchlein« (daf. 1877); »Charakterbilder aus 
der hriftlihen Kirchengeſchichte (Trier 1879); »Syn- 
hroniftifche Tabellen zur riftlihen Kunftgefchichte« 
(Freiburg 1880); »Realencyklopädie der hriftlichen 
Altertümer« (daf. 1882—86, 2 Bde.) 

4) Biltor, Ritter von, öſterreich. Hiftorifer, 
geb. 2. Nov. 1845 zu Prag, Sohn des Generalftabs: 
arztes Felir, Ritter von $, (geft. 1875), ftudierte 
1863 — 67 in Wien, dann bis 1868 in Berlin Ge: 
Ihichte, trat 1868 in das Lehrfach ein und ward 1870 
Profefior am Leopoldftäbter Gymnafium. 1880 ges 
hörte er zu den Gründern des Deutichen Schulver: 
eins, redigierte deſſen »Mitteilungen«, ift Obmann» 
Stellvertreter und Referent für Böhmen, wo er zahl- 
reihe Schulen und Kindergärten ins Leben gerufen 
bat. 1883 ward er in Steiermark zum Abgeordneten 
des Reichsrats gewählt, in dem er fich der vereinig- 
ten Linken anſchloß. Er fchrieb: »Englifche Diplo» 
matie im Jahr 1527« (Wien 1871), » Zur Gefchichte 
Öfterreih® unter FerdinandI., 1519--22« (baf. 1878), 
Kaiſer Marimilian I.« (daf. 1877), »Mayimilians 
—— zu Siegmund von Tirol in den Jahren 
1490 - 96. (daf. 1879), »Das Nürnberger Reiche» 
regiment« ( Innsbr. 1883) u. a. und gab ⸗Mari—⸗ 
milians I. vertraulichen Briefmechiel mit Siegmund, 
Freiheren zu Stettenberg« (daf. 1875) heraus. 

Sraußbeere, ſ. v. w. Stachelbeere, Preißelbeere 

ſerausbouillon, ſ. Rantillen. 

ſerausdiſtel, ſ. Eryngium. 

ſtrauſe, 1) Georg Friedrich, Forſtmann und 
ſtaatswiriſchaftl. Schriftſteller, geb. 2. April 1768 zu 
Prenzlau, wurde 1794 Artillerieleutnant, 1800 Di: 
reftor der Forftplanfammer und — in Ber⸗ 
lin, 1802 Dozent an der Forſtſchule daſelbſt, 1809 
Staatsrat und Oberforſtmeiſter; 1817 penfioniert, 
ftarb er 22, Nov. 1836 in Weimar. Er ſchrieb: An⸗ 
leitung zur Abſchätzung und — des Geld» 
wert3 ber Forftgrundftüde«e (Zeipz. 1812); ⸗Kom⸗ 
pendium ber höhern Forftwiffenichaften« (daf. 1824); 
»Anleitung zur Behandlung des Mittelwaldes« (da. 
1829); »Verfuch eines —28 der Nationals un 
Staatsökonomie« (daf. 1830); »llber die Ablöfung 
der Servituten und Gemeinheiten in den gr en« 
(Bote 1833) ; »Über bie Forftgefeggebung in Deutſch⸗ 
and« (baj. 1834). j , 

2) Karl Chriſtian Friedrich, philofophiicher 
und freimaurer. Schriftfteller, geb. 6. Mai 1781 zu 
Eifenberg im Altenburaischen, ftudiertein Jena unter 
Fichten —— ophie, habilitierte ſich 1802 
daſelbſt als Privatdozent, wurde 1805 Lehrer an ber 
"pr rungen n Dresden, ließ fi 1814 in 

Öttingen ald Privatdozent nieder, ohne es aber = 
einer Profeſſur bringen zu können, fiedelte 1831 in 

leicher Abfiht nah Münden über, ftarb aber das 
Perbft ſchon 27. Sept. 1832, ohne feinen Bwed er 
reicht zu haben. K. ift Begründer eines eignen philo: 
fophifchen Syſtems geworden, das er im Gegenſatz 
u dem Schelling-Hegelihen Bantheismus (Al Gott» 
Behre) als Banentheismus (All:ins Gott» Lehre) 
und als die höhere Bereinigung ſowohl des (Schel: 
lingsHegelichen) Abfolutismus als des (Kant: Fichtes 
ſchen) Subjeltivismus bezeichnet hat. Das gejamte 
Univerfum bildet nad) K. einen »Gliedbau« von eins 
ander über» und untergeordneten Weltlörperfyftes 
men, das gefamte Geifterreich einen ebenſolchen von 
einander über» und untergeordneten Geifterflaffen, 
von welchen, wie unsre Erde nur ein Glied des Welt 
alls, fo unfre Menſchheit nur einen (mit allen höhern 
und niedern zufammenhängenden und fi durch 
diefe ergänzenden) Teil ausmacht. Da nun das eine 
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wie das andre feine Einheit in Gott ald dem alles 
Endlide in ſich enthaltenden Unendlichen * ſo 
geht die —* der — en nach K. dahin, einen 
allgemeinen Menſchheitsbund zu begründen, welcher 
als Abbild des organiſch gegliederten Weltalls und 
Geiſterreichs in Gott einen organ en »Gliedbau· 
der Menjchheit als eines in allen einzelnen Teilen 
feihförmig vollendeten und harmonifch lebenden 
nzen darftellt. Die Anfänge biefer Idee, welche 
fi) mit dem fozialen Problem einer Organifation 
der Gejellihaft nahe berührte, glaubte K. im rei 
maurerbund zu finden, welchem er 1805 beitrat, und 
in deffen Intereffe er eine Reihe von Schriften ver: 
faßte (»Die drei älteften Kunſturkunden der De 
maurerbrüberfchaft«, Dresd. u. — 1810; 2. 
Aufl. 1820 - 21, 2Bde.; »Höhere Vergeiſtigung der 
echt überlieferten Grundſymbole der Freimaurerei«, 
3. Aufl., Dresd. 1820; »Urbild der Menichheit«, daſ. 
1811, neue Audg. 1851). Nach einigen Jahren geriet 
er jedoch mit dem Bund in Streitiglfeiten, welche 
feinen Austritt und nad) feiner und feiner Schüler 
Meinung fein weltliches Mißgeſchick herbeiführten. 
Die Lektüre feiner im ebelften Geifte der Humanität 
abgefakten Schriften wird durch einen faſt unver⸗ 
ſtändlichen Purismus in der philoſophiſchen Kunſt— 
ſprache erſchwert. Seine Schüler, zu welchen Ahrens, 
v. Leonhardi, Lindemann, Roeder u. a. gehören, 
haben feine Philofophie nach Belgien ——— 
Spanien (del Rio) und Südamerika verpflanzt. Der 
Verbreitung feiner Philoſophie war auch die von 
Leonhardi herausgegebene Zeitfchrift »Dieneue Zeit · 
(Brag 1869—75, 4 Bde.) gewidmet. Von feinen phi⸗ 
loſophiſchen Schriften find befonderd anzuführen: 
Abriß des Syitemd der Logik als pbitofophifcher 
BViffenihaft« ( ötting. 1828); »Borlefungen über 
das Syitem ber Bhilofophie« (daf. 1828; 2. Aufl., 
Prag 1869); ⸗Abriß des Syftemd der Philoſophie 
des Rechts« (Götting. 1828); »Vorlefungen über 
die Grundmwahrbeiten der Wiflenfchaft« (daf. 1829; 
2. Aufl,, mit Benugung des Nachlaſſes, u. d. T.: 
» Erneute Bernunftkritif«, Prag 1868). Seinen hand» 
—— Nachlaß und ſeine Vorleſungen * 
Leonhardi, Leutbecher u. a. GGötting. 1834—48, in 
mehreren Abteilungen), Röder (»Syjtem der Rechts: 
philofophie«, Leipz. 1874) und in neuefter Zeit 
Hohlfeld und Wünſche in 1882 —86, darunter 4 


Bände » Zur Kunftlehre«) in zahlreichen Bänden ber: 
aus. Val. Hohlfeld, Die Krauſeſche Philoſophie 
(Jena 1879); Prockſch, K. Ehr. 
nad) feinen Briefen (Leipz. 1880); Euden, Zur Er: 
innerung an K. (baf. 1881); Martin, 8. Chr. F. 
Kraufes Leben, Lehre und Bedeutung (daſ. 1881). 
3) Wilhelm, Maler, geb. 27. Febr. 1808 zu Deffau, 
widmete fi 1821 — 24 in Dresden, dann in Berlin 
unter Wach der Malerei, wirkte jedoch daneben fünf 
Jahre lang ald Sänger beim Königsſtädtiſchen Thea- 
ter, Er entnahm die Motive für jeine Gemälde faft 
ausichließlich der See, namentlich feit er 1830 und 
1831 Norwegen und 1834 Holland bereift Hatte, 
1836 befuchte er auch die Normandie und fpäter dad 
— Meer. Schon vorher war er zum Mit⸗ 
glied der Afademie zu Berlin erwählt worden. Als 
Marinemaler behauptet K. deshalb eine hervor: 
ragende —— weil er dieſen Zweig der Malerei 
zuerſt in Berlin dultiviert und eine Schule der Ma— 
rinemalerei begründet hat, welcher unter andern €. 
Hildebrandt und H. Echte angehören. Seine Marinen 
wurden mit großem Beifall aufgenommen, vermö: 
gen ſich aber wegen ihrer glatten Technik neben den 
Scöpfungen der modernen Schule nicht zu halten. 


K. ein Lebensbild | Er 


Krauſe. 


Drei charakteriſtiſche Werle von ihm (Seeſturn 
pommerſche Küſte, ſchottiſche Küfte bei Sturm) ke 
fig bie Berliner Nationalgalerie. Er ftarb 8. Jır 
1864 in Berlin. 
4) Heinrich, Theolog, Führer des Firchlichen % 
beralismus in Preußen, geb. 2. Juni 1816 u Bo 
enfee bei Berlin, wurde 1845 in Berlin Ligentin | 
er Theologie, beteiligte fi) 1848 bei Gründung vi | 
dortigen, die Schleiermadherjche Linke umfafjene 
und auf Organijation der Kirche im Sinn des &e 


Freis | meindeprinzip® hinarbeitenden Unionsvereins, 18 


auch bei Gründung bed Deutichen PBroteftantense: 
eind. Bor allem aber widmete er feine Kraft derun | 
1854 bis zu feinem Tod von ihm herausgegeben | 
Proteſtantiſchen Kirchenzeitung für das evangelii 
Deutichland«. Er ftarb 8. Juni 1868 in feinem Gr | 
burtsort. Bol. Späth, Proteftantiiche Bauſtein 
(Berl, 1873). 

5) Ernft Ludwig, befannter unter feinem Scrit 
ftellernamen Carus Sterne, geb. 22. Nov. 1839 u 
Bielenzig, widmete fi) der Pharmazie, verlieh ade 
nad dem Staatderamen diejen Beruf, um ſich feine 
früh begonnenen und an der Berliner Univerittä 
fortgefegten natur und kulturgeſchichtlichen Studie 

uzumwenden. Seit 1866 in Berlin lebend, erwarb « 
ha bald Berbienfte um bie Verbreitung naturmiflen | 
ſchaftlicher Kenntniffe in weitern Kreifen, namentlis | 
auch um die Ausbreitung der neuern, burch Darmiz 
ins Leben geführten Weltanihauung. Letzteres gr 
ſchah vornehmlich durch feine in Berbindung mi 
Darwin und Hädel herausgegebene Monateldrii 
Kosmos« (Leipz. 1877-89). Er lieferte mehren 
Arbeiten über die Präbiftorie des Morgenlanie 
und die Naturkfulte, das Drafelmefen, den Gebraud 
von Pfeilgiften in Europa und veranlaßte zahblreii 
Unterſuchungen über ben rip ber Natur 
völfer, welche jeine im Gegenſatz zu Glabitone, Geigr, 
Magnus ——— Anſichten beſtãtigten. Sein 
hiſtoriſchen Studien ließen ihn als den — 
Begründer der Deſzendenztheorie den Großvate 
Ch. Darwing, den engliihen Arzt und Dichter E. Dar 
win, erfennen, aus deſſen Schriften Lamarck wahr 
ſcheinlich geihöpft bat. Seine dieöbegügliche Abhand 
lung wurde auf Betreiben Darwind ind Englüdr 
Fa und burc eine ausführliche Biographie bei 
Großvaterd von Ch. Darwin ergänzt (Zond. 1879, 
worauf das Buch, mit einer Gejchichte der Deſzenden 
theorie vermehrt, auch deutich erfchien (Zeips. 1880) 
ſchrieb noch: »Naturgefchichte ber Geipenfter: 
(Weim. 1863); »Botanifche Syftematik in ihrem Be» 
rar zur Morphologie: (daf. 1866); »Werden um) 

ergehen. Eine Entwickelungsgeſchichte des Natur 
anzen« (3. Aufl., Berl. 1884); »Sommerblumen« 
IR 3. 1884); »Herbſt⸗ und Winterblumen« (da. 
1885); »Die Krone der Schöpfung« (Teihen 1881), 
»Ch. Darwin und fein Verhältnis zu Deutfchland- 
(2eipz. 1885); »Plaudereien aus bem Paradieje. De 
Naturzuftand des Menfchen« ¶ Teſchen 1886). Aus 
gab er »Gefammelte Kleinere Schriften von Eh. Dar 
win« (Leipz. 1886) heraus, 

6) Aurel und Arthur, Neifende, ald Brüder or 
boren zu Polniſch⸗Konopath bei Schwek, der erfterr 
80. Dez. 1848, der zweite 25. Jan. 1851, ftudierter 
in Berlin Naturwiffenfchaften. Nahdem fie alt 
Lehrer mehrere Jahre an der Auifenftädtiiden HWeal: 
fhule gewirkt und promoviert —* unternahmen 
ſie im Auftrag der Geographiſchen Gefelichaft zu 
Bremen eine 1!/sjährige Forſchungsreiſe mach de 
Beringsftraße und der Nordweitküfte Nordameritas 
und berichteten über den Verlauf derfelben im On 
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gan der genannten Gejelljchaft, den »Deutjchen geo⸗ 
gerhigen Blättern«, Bd. 4 und 5. Auch ſchrieb 

urel R.: »Die Tlinfitindianer« (Jena 1835). 

Gottlob Adolf, Afritareifender, geb. 5. Jan. 

1850 zu Ockrilla bei Meißen, befuchte die Thomas: 
qule in Leipzig, bie er aus Enthufiadmus für bie 
Eforſchung Afrikas verlieh, landete in Tripolis und 
fand 1869 einen Dienft bei Fräulein Tinne, fehrte 
aber noch wor der Ermordung derjelben (1. Aug.1869) 
nah Europazurüd. 1878erhielt er eine Int Jung 
jeitend der Afrifanifchen ——* in Deutjchland, 
um nad Wadai zu geben, bereijte aber nur Tripolis, 
mo er ſich bis 1880 mit ſprachlichen Studien beſchäf⸗ 
tigte. Anfang 1884 verließ er Europa abermals, um 
im Auftrag Riebecks die Gebiete ded Niger, Binud 
und Tiad zu erforjchen; diefe Erpebition fam aber 
infolge des frübzeitigen Todes Niebeds nicht zu 
ftande, und K. nahm nun den Waflerweg öſtlich von 
Lagos biß ind Nigergebiet auf und bereifte darauf 
auch leftered. 1886 fuhr K. den Volta aufwärts bis 
Kete, ging von dort zu dem großen Stapelplag Sa- 
laga, um durch Erforſchung bes öftlic gelegenen 
Hinterlandes bed Togogebiet3 eine Verbindung zwi: 
ihemdiefem und Salaga herzuftellen, und brad) dann 
nad Timbuftu auf. In den »Mitteilungen der Rie- 
bedihen Nigererpebition« veröffentlichte er: »Ein 
Beitrag zur Kenntnis der fulifchen Sprache in Afrifa« 
und »Proben der Sprache von Ghat« (Leipz. 1884). 
en — — 
Rräujeltranfheit, eine bisweilen an der Kartoffel: 
oflanze auftretende Eranfhafte Erſcheinung, die nicht 
mit der eigentlichen Rartoffelfrankheit zu verwechjeln 
it. Das Laub verliert feine frifch grüne Farbe, die 
Blattſtiele find nach unten gebogen oder eingerollt 
und die einzelnen Blättchen kraus gefaltet; letztere 
belommen braune Flecke, die zuerjt nur die ober: 
flachlichen Zellen, fpäter aud) das innere Gewebe des 
Blatted und der Stengel ergreifen, wobei dieje Teile 
ipröde werben. Nach Schenk wird die Krankheit durch 
einen fonidienbildenden Pilz (Sporidesmium exitio- 
sum var, Solani) verurfacht, der jedoch nicht in allen 
Fällen aufgefunden worden ift. Hallier nimmt einen 
meiahrigen Verlauf ber Krankheit an. 

Rräufelung (Crispatio), an den Blättern der Pflan⸗ 
sen eintretende Mißbildung, wobei das zwiſchen den 
Blattrippen befindliche Parenchym infolge reichlicher 
Ernährung übermäßig fich entwidelt und ausdehnt, 
jo dag das Blatt blajig und kraus wird, was bald 
mebr den Rand, bald die ganze Fläche desſelben be; 
treffen fann. Die Urſache tft eine durch guten Boden 
bedingte wirkliche Barietätenbildung, bie jich vererbt, 
wie bei manchen Gartenpflanzen, 3.8. den Koblarten 
mit Traufen Blättern, der Kraujeminze ꝛc. K. fann 
aber auch lokal und als eigentliche Krankheitserſchei⸗ 
nung auftreten, wenn ſie von gewiſſen tieriſchen 
Scmarogern, welche auf den Blättern leben, nament⸗ 
id von Blattläufen und Milben, ober von gemifjen 
parafitiihen Pilzen, befonders Exoascus (f. d.), der 
on Erlen, Pfirſichen, Kirſchen u. a. vorlommt, ver: 
urjacht wird, 


—— — *5. ÖL, welches aus d 

zöl, ätheriſches OL, welches aus dem 
blühenden Kraute der Kraufeminze durch Deſtillation 
wit Bafier gewonnen wird, iſt duͤnnflüſſig, im Alter 
etwas didflüffig, ſchwach gelblich oder grünlich, riecht 
Hark gewürzhaft, ſchmeckt brennend, ſpez. Gem. 0,97, 
TOR fach ſchwer in Waffer, mifcht fich mit Alkohol und 
Ather, beiteht aus einem Rohlenwafjerftoff und einem 
em Karvol tfomeren Körper und wird in der Par⸗ 
fümerie, zu Sifören und in der Medizin benutzt. 
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Kraufened, Wilhelm Johann von, preuß. Ge⸗ 
neral, geb. 13. Dft, 1775 zu Baireuth, trat 1791 als 
Kadett der Artillerie in ansbachiſche Dienfte und ging 
bei der Abtretung des Landes in preußiiche über. 
Nachdem er 1794 ald ngenieurgeograph bei der 
Nheinarmee verwandt worden, führte er nach dem 
Frieden von 1795 mehrere topographiſche Vermeſſun⸗ 

en in Sübpreußen aus und trat 1800 als Premier: 
eutnant bei ber 2, oftpreußijchen Füfilierbrigade ein. 
1803 wurde er Stabäfapitän, 1806 —— 
und erhielt für ſeine in der Schlacht bei Eylau be⸗ 
wieſene Tapferkeit den Orden pour le mérite. Bei 
der Organiſation der Artillerie (1808) kam er als 
Major in diefe, warb darauf wieder Kommandeur 
eines Garbe-Füfilierbataillons, wirkte bei der Redak⸗ 
tion des neuen E me für die Infanterie 
mit und erhielt 1812 die Kommandantur von Grau⸗ 
benz. 1813 befand er ſich ald Generalftabsoffizier im 
arg Scharnhorſts, jegte, zum Oberftleutnant be: 
fördert, nad) dem Rüdzug nad Schlefien Schweidnit 
in Berteidigungszuftand und erhielt dann das Kom⸗ 
mando einer Brigade beim Tauenzienjchen Armee: 
korps, mit welcher er an ber Belagerung Wittenberg 
teilnahm. Zum Oberften beförbert, fam er 1814 zum 
Kleiftihen Korps und fpäter in Blüchers General: 
tab. Nach der Einnahme von Paris übernahm er 
a3 Kommando in Jülich und Wefel und dann das 
von Mainz. 1815 ward er Generalmajor, 1821 Kom- 
mandeur ber 6. Divifion und erfter Kommandant 
von Torgau, 1825 Generalleutnant und 1829 Chef 
des Generalftab® der Armee, in welcher Stellung er 
mit großer Auszeichnung wirkte. Er ward auc 
zum Mitglied des Staatsrats und 1838 zum General 
der Infanterie ernannt und erhielt 1840 mit dem 
Schwarzen Nolerorden den Adel. Er war nod in 
den Märztagen 1848 in Aktivität und follte im April 
das Bortefeuille des Kriegd übernehmen, lehnte es 
aber ab und trat in den Ruheſtand. Er ftarb 2. Nov. 
1850, Bal. (v. $elgermann) General W. v. 8. 
(Berl. 1851). 

ſtrausgeſpinſt (Frije, Goldgimpe), Geipinft, 
welches in der Weije erhalten wird, daß man Seide 
zuerjt mit einem andern feinern Seidenfaben in 
weit auseinander liegenden Windungen und dann in 
entgegengejegter Richtung mit Zahn überjpinnt. Bis: 
weilen wird aud ein Faden von gewöhnlichem Ge: 
fpinft mit einem andern in weiten Windungen be» 
iponnen. ’ , 

ſtrausrüder (Rändelräder, Rändelſcheiben, 
Schlagrädchen, Moletten), kleine Rädchen von 
gehärtetem Stahl, welche auf ihrem Umkreis Ver: 
zierungen enthalten, in einer eifernen Gabel drehbar 
befeftigt find und zum Eindrüden diefer Berzierun: 

en auf Metallarbeiten (3. B. Kattundrudwalzen) 
omwie von Rauhigkeiten auf Schraubenſcheiben (Rän⸗ 
deln) auf der Drebbanf dienen, 

Krauß, 1) Philipp, Freiherr von, öſterreich. 
Staat3mann, geb. 28. März 1792 zu Lemberg, erhielt 
bier 1812 bei dem Fisfalamt eine Anftellung und 
ward 1817 Gubernialiefretär, 1826 zum Hofrat bei 
der allgemeinen Hoflammer in Wien befördert. 
Nachdem er 1840 zum Referenten im Staatsrat er: 
nannt worden und 1847 kurze Zeit die Stelle eines 
zweiten Bizepräfidenten bei dem Gubernium zu Lem: 
berg verjehen hatte, verwaltete er vom April 1848 
bis Dezember 1851 das Finanyminifterium und er: 
warb fich Durch Reformen des Steuer: und Bollmefens 

toße Berbienfte. Hierauf war er Referent für das 
inanzwefen im Reichsrat, bis er 1860 zum Präfis 
denten der oberften Rechnungätontrollbehörbe jowie 
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kultiviert. Die Wurzeln werben im 2. oder 8. Jahr | erhalten durch Erhiten von gut ausgewaſchenem Cu 
nad) der Ausjaat oder nad; dem Auspflanzen der | rancin auf 200° oder Behandeln mit überhigten 
Setzlinge geerntet, fie find 20-80cm lang, 5-12 mm | Dampf. Krappkohle ift das Probuft ber Vehand 
did, mit rotbrauner, rungeliger Außenrinde, innen | lung von Krappblumen mit Tongentrierter Schweid; 
gelbrot, werden nad) der Ernte getrodnet und kom: | jäure und dient zur Darftellung von Ertralten, wi 
men meift gemahlen (nur die levantifche ericheint | von Kolorin, weldes aber aud direkt aus Garan 
nicht zerkleinert) in den Handel, Man reinigt die | cin bereitet wird. Die Krappertrafte aus K. u 
Wurzeln von der wenig wertvollen Oberhaut und den | rancin und Krappkohle befiten das 20 —70jah 
Saugwurzeln (melde gemahlen den Mullfrapp Da ge des Krapps, liefern im allgemeine 
liefern) und erhält dann durch Mahlen den gefchäls | jehr echte Farben mit ſehr ſchönem Weiß und diene 
ten oder beraubten K., welcher wertvoller ift ald | namentlich in ber Zeugbruderei. — gehöre 
der unberaubte, mit ber Oberhaut gemahlene K. Der | Azale, Nochlederin zc., welche aus faſt reinem Alie 
gemahlene X. bilbet ein grobes, fafranfarbiges Puls | rin beftehen. — Der K. war ſchon den Alten bekannt; 
ver, riecht ftarf eigentümlich, {hmedt fäuerlich-füß- | Dioßforided erzählt, daß Erythrodanon angebux 
(ich, zieht Yet. euchtigkeit an und muß forgfältig | werbe und auch wild vorfomme, und daß bie Br 
egen Luft und Licht geſchützt werden. Er verbeffert | zeln zum Färben benugt werden; Plinius nennt di 
Feine Qualität dur mehrjährige Aufbewahrung, Il e Rubia; in den Kapitularien Karls d. & 
geht aber nad) dem 5.—6. Jahr wieder zurüd, Der | wird de als »Warentia« zum Anbau empfohlen, dos 
meifte 8. wurde bißher in ——— (Avignon), in | verbreitete ſich die Krappkultur in Franfreid 
Holland (Zeeland, Südholland) und im Elſaß ges | einige Jahrhunderte fpäter und erloſch dann wiede 
baut. Große Quantitäten K. (Lizari, Alizari)|fo daß fie gegen Ende des 16. yahr). faft nur nod 
fommen aus Rleinafien, Syrien, Eypern, Griechen: | in Holland betrieben wurde. 1760 lieh ber frus 
(and und Sizilien. Diejem beften K. fteht am näch⸗ zöſiſche Minifter Bertin Samen bed levantide 
iten ber franzöfifche, welchem fich der Elfäffer und der | Krapps nad) Frankreich kommen und unter die Land 
holländiſche anſchließen. DerichlefiiheKt. (Breslauer | leute verteilen. In Avignon fol ein gewiſſet Atte 
Nöte) aehört zu den gerinaften Sorten. Der K. ent: | 1766 ben Krappbau eingeführt haben, der ſich weni, 
hält außer den gewöhnlichen Pflanzenbeftandteilen | jpäter auch im Elfaß verbreitete. In Deutihlan 
(elfäffifcher K. bis 16 Proz. Zuder) wichtige Farb: | wurde wohl zuerft in Schlefien K. gebaut, wenigſten 
ftoffe. Diefe finden ſich aber nicht in der friichen | datiert eine Breslauer Röteordnung von 1574. } 
Wurzel fertig gebildet, fondern entjtehen aus Glyko⸗ Böhmen, wo im 16. und 17. Jahrh. der Krappia 
fiden, welche unter dem Einfluß eigentümlicher ders ebenfallö blühte, wurbe er durch den Dreikigjährige 
mente fich langſam zerfegen. —* gewinnt ber 8. | Krieg zu Grunde gerichtet; auch in Bayern, Sache 
beim Aufbewahren. Das mwichtigite er ir ift die | und Baden ift er ganz zurüdgegangen; in der Fid 
Nuberythrinfäure C„H,,Ö,,, welde ſich unter | datiert er ſeit 1768. In den Sder Sabren hatte de 
Aufnahme der Elemente des Waffers in Alizarin | Krappbau einen großen Aufſchwung genommen, d 
C,.H,0, und Zuder fpaltet. Einem andern Glykofid | Entdedung der Anilinfarben bewirkte aber einen be 
entftammt das Burpurin C,,H,O,, welches aber | deutenden Rückſchlag, und durch bie Darftellung bi 
auch vielleicht fertig gebildet im K. vorkomnit. Dies | Alizarins aus Steinfohlenteer wurde dem Krapp'm 
ift für ſich ohne F evermögen, unterſtützt aber in jede Bedeutung genommen. 
Verbindung mit Alizarin den Färbeprozeß. Außer] ſtrappblumen, ſ. Krapp. 
dem enthält ber K. orangerotes Pſeudopurpurin, ſtrappdruch, ſ. Zeugdruckerei. 
elbes Purpuroxanthin und Iſalizarin. — Bei der Krappertrafte .Krapp. 
nmwendung des rohen Krapps wirken die neben den ———— Keſſelfarben u. Zeugdtudett 
Farbſtoffen vorlomimenden Subſtanzen ftörend, und | ſtrappitz, Stadt im preuß. Negierungsbegirt und | 
der Farbſtoff feldft ift nicht vollftändig verwertbar. | Kreis Oppeln, am Einfluß der Hogenplog in M 
Beinahe bie Hälfte bleibt, an Kalt und Magnefia | Oder, 220 m ü. M., hat ein Amtsgericht, eine nam | 
— in der Wurzel zurück, und man wendet geliide und eine Tath. Kirche, großartige Kalkiiim 
eöhalb fehr allgemein Präparate an, welde ben brüche nebſt Kalkbrennerei, Schiffahrt, Dampfmüble, | 
abftoff in reinerer und fonzentrierterer form ent: | Oerberei, Schinkenhandel und (1885) 2658 meift fatf, 
alten. Dahin ge dieXrappblumen, zu deren | Einwohner. Dabei Dlen und Herrſchaft K. 
Darſtellung der K. mit reinem oder mit Schwefel: | ſtrapplack, rote Malerfarbe von verſchiedens 
fäure angejäuertem Wafjer 12—15 Stunden mace: | Schattierungen, bejteht aus einer Verbindung bed 
viert, dann abgepreßt, getrodinet und gemahlen wird | roten Krappfarbftoffs mit Thonerde und wird en 
(dad Waſchwaſſer ift zuderreih, Tann in Gärung | die ar bereitet, —* man Garancin mit Alaun und 
verjet werben und gibt dann bei der Deitillation | Wafjer kocht und die are Abkochung mit Soda vet. 
Spiritus; außerdem — man daraus Dralſäure Vollzieht man die Fällung in mehreren Operationen, 
und einen roten Farbſtoff). Die Krappblumen geben | fo erhält man Lade von verjchiedenen Nüancen. dw 
ein ſchöneres, ſolideres Violett, ein glänzendes Rofa, | ja von — erhöht das Feuer des Krappladi. 
und ber weiße Grund bleibt reiner, der Farbftoff aber | Der K. ift eine ſchöne und dauerhafte ÖL und Ber 
wird ebenfalls nur zur Hälfte ausgenuht. Zur Dar: | ferfarbe, nicht giftig, wird aud ala Anſtrichſarke 
ftellung von Garancin ertrahiert man gemahlenen | und in der Zapetenfabrifation benutzt. 
K. mit kaltem Wafjer, preßt, * ihn mit ſchwa ſtrappmaſchine, Vorrichtung zum Reinigen namer 
verdünnter Schwefelſäure an, wäſcht dann aus, trod: | lich wollener Gewebe. 
net und mahlt. 100 Teile diefed Präparats —2 — ſerapppurpur, ſ. Purpurin. 
chen 500—600 Teilen K Es gibt ziemlich lebhafte, Krapprot, |. Alizarin. 
und glänzende Farben und ebenfalls reinern weißen | Srappfipiritus, aus Krappwurzeln bargeftelter 
Grund. Garanceugr wird in derjelben Weife aus | Spiritus, ſ. Krapp. 
ſchon zum Färben benugtem K. dargeftellt und ift Rrapüle (franz.), Völlerei, Liederlichleit; Lump 
daher minderwertig. Pinkoffin (Alizarine com- | Lumpenvolf, Geſindel; à bas la crapule! nieder mu 
merciale), welches jehr ſchönes Violett liefert, wird | dem Lumpenpad! 
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Kraficki (pr. Mism), Ignaz, Graf, berägmter | von Lindau, Leipz. 1841); »Sketch of the relizions 
poln. Dihter und Schriftiteller, geb. 3. ebr. 1735 | history of tlıeSlavonic nations« (2.Aufl., 2ond.1851). 
su Dubiecto, befuchte Die Schule in Lemberg, wid: , 2) Sigismund, Graf, neben Mickiewicz und 
mete ſich dem geiftlichen Stand und ftubierte 1760— Slowackl der bedeutendfte Dichter der neueften pol: 
176] in Rom, wo ihn jedoch die theologifhen Stu: niſchen Litteraturepoche, geb. 19. Febr. 1812 zu Paris 
dien weniger anzogen al& die Erinnerungen und als Sohn des Generals Grafen Vinzenz K. (geit. 1858), 
Denkmäler des Altertum. Nach Bolen zurüdgelehrt, | erhielt im väterlichen Haus, welches der Sammel: 
wurde er zum Ehrendomherrn ernannt und er: |punft aller politifchen und litterariſchen Berühmt: 
angte die Freundſchaft bes —* Grafen Stanis⸗ * Warſchaus war, unter der Leitung des nam— 
aus Roniatomsfi, bei deſſen Königskrönung er die | haften Schriftftellers Rorzeniowsti eine forgfältige 
Setpredigt hielt. 1766 wurde er zum Fürftbiichof | Erziehung und vielfahe geiftige Anregung. Schon 
von Ermeland ernannt und hielt ſich nun abwechjelnd | in feinem 14. Lebensjahr ſchrieb er zwei hiftorijche 
in der fürſtbiſchöflichen Reſidenz Heildberg und in |Nomane nad) dem Mufter Walter Scotts. 1828 trat 
Bariau auf, wo er die litterariihen Zeitſchriften er in das Lyceum zu zer — welches ſich damals 
mit Satiren und Fabeln verjah und ſich ald vun unter ber Leitung des gelehrten Linde einer großen 
gen Förderer ber Kunft und Wiffenfchaft erwies. In- | Blüte erfreute, Aubie e dann an ber Univerfität 
'olge der erften Teilung Polens preußifcher Unter: | Jurisprudenz, wurde jedoch durch die Anfeindungen, 
dan, hielt er fich nunmehr vielfach in Sansjouci auf, | welden ser Vater ald Anhänger der ruffiichen Re: 
»o ihm Friedrich d. Gr. die einft von Voltaire be: | gierung in dem Hochverratsprozeß von 1825 auöge: 
vohnten Gemächer anweifen ließ. Er wurde 1795 ſetzt war, bewogen, feine Studien zu unterbrechen 
Itzbiihof von Gnefen und ftarb 14. März 1801 in | und eine längere Reife nach Italien und der Schweiz 
Berlin. Seine »Fabeln« und »Satiren« zeichnen ſich on unternehmen. Durch die in Genf angelnüpfte Be: 
uch ungezwungenen Humor und vollendete Form kanntſchaft mit Mickiewicz wurde er zu dichteriſchem 
ms, Aug in feinen übrigen Schöpfungen überwiegt | Schaffen angeregt; allein da er ſich durch die unpatrio: 
die jatirijche Tendenz. Das ae Gedicht | tifche Stellung, welche fein Vater während des Frei: 
‚Myszeis« (1775; deutſch: »Die Mäufeade«, Warſch. —— (1830—31) einnahm, vor einen ſchmerz⸗ 
(790; franz.: »La souriade«,, von Lavoiſier, Wilna | li en Zwieſpalt zwifchen feiner nationalen Gelinnung 
1817) —— das Märchen von König Popiel, den und ſeinen So he geſtellt ſah, vermochten fi 
ie Mäufe gefreffen haben follen, und enthält geift: | feine bedeutenden lyriſchen Anlagen nur in elegifcher 
eihe Anfpielungen auf die gleichzeitigen politijchen | Richtung zu entwideln. Bon phyſiſchen Leiden fort: 
fände. Die »Monachomachia« (»Der Krieg der | während an die verfchiedenen Heilbäder gefeffelt und 
önde«, 1775; deutjch von Winflewäli, Berl. 1870) — von der ruſſiſchen Regierung als auch von 
eißelt die Trägheit, Unwiſſenheit und Trunkſucht ges | jeinen Landsleuten, von denen nur einzelne a 
fer Rönchsorden. In der »Antimonachomachia« | patriotifche Gefinnung fannten, mit Mißtrauen beob» 
1780) werben unter dem Stein, die in lirchlichen achtet, ſtarb K. 24. Febr. 1859 in Paris. Alle feine 
‚reilen durch die »Monachomachia« bervorgerufene | Dichtungen erfchienen anonym, zuerft die poetifche 
Iufregung zu befänftigen, nun in verjtärktem | Erzählung »Agaj Han« (Bresl. 1833; deutſch von 
daß wiederholt. Sein ernſtes Epos »Wojna Cho- | Brachvogel, Leipz. 1840), das Produkt einer fieber: 
imska« (»Der Krieg um Chotin«) ift eine nach den —* erregten Phantaſie; dann das 1833 in Rom ge— 
ſeudoklaſſiſchen Regeln Boileaus gereimte, aber wah | ſchriebene dramatiſche Gedicht »Nieboska Komedya« 
—— cher Begeiſterung bare ee des be» — 1835; deutſch von Batornicki: »Ungöttliche 
eifen ürfentriegd. Unter den zahlreichen pro: | Komödie«, Reipz. 1841), ein originelle und tiefſin— 
ben Werken Kraſickis verdienen hervorgehoben | niges Werk, worin der Dichter die höchſten Fragen 
ıwerben: » Die Abenteuer Dosmwiadezynäfis« (1775; | auf politifchem und ſozialem Gebiet zu löſen verſucht; 
zutſch, Warſch. 1776), eine gelungene Nachahmung | endlich die ebenfalls in Rom verfaßte Halbepifche, halb 
et moralifierenden Erzählungen Marmonteld, Im dramatiſche Dichtung »Irydion« (Par. 1836; ey ’ 
Pan Podstoli« (1778 f}.; deutich von Migula: »Der | Leipz. 1881), des Dichterd Hauptwerk, worin der 
wre Untertruchfeß«, Warfch. 1779) wird das deal Gegenſatz zwijchen dem verberbten Rom ber Cäſaren 
nes Familienvaterd und Staatöbürgerd und die und den Racheplänen des unterjohten Hellad mit 
ihtjettedes polnischen Nationalcharakterd mitgroßer | glühenden Farben dargeftellt wird. Diefen er 
Arme gefhildert. Kraſickis Werke erfchienen zuerft, — mboliſierenden Charakters ſchließen ſich noch andre 
gemmelt von Dmochowsti, Warſchau 1803 — 1804, Proſadichtungen an: »Drei Gedanken Ligenzad« 
0 Bbe.; eine vervollſtändigte Ausgabe in 18 Bon. | (»Trzy mysli«, 1840); »Die Sommernacht« (»Noc 
ajelbit 1829— 32; neuere Ausgaben: Berlin 1845, |letnia«, Par. 1841; deutih, Wien 1881) und »Die 
) Bde., und Warfchau 1878, Eine ——— Berfuhung« (⸗Pokusa«; deutſch von Strofa, Leipz. 
hographie Kraſickis erſchien unter dem Titel: »K., | 1881). In »Przedswit« (»Dämmerung«, 1840), einer 
reie i dziela« Warſch. 1880). Anzahl von Kanzonen, preift der Dichter bie fittlichen 
Rrafinsti, 1) Balerian, Graf, poln. hiftorifcher | Elemente der polniſchen Gefhichte und macht bie 
nd politiicher Schriftfteller, —— in der ehemals | politifche Wiedergeburt feined Baterlanded von der 
Aniſchen Provinz Weißrußland, trat in polnifchen | jittlihen abhängig. Auch die »Psalmy przyszlogei- 
kaatödienit und ward Sektionschef im Minifterium | (»Die Palmen der Zukunft«, 1845 und Leipz. 1874) 
3 öffentlichen —— in welcher Stellung er verherrlichen den Heroismus des Martyriums, riefen 
4 namentlich um Verbreitun —— ag daher heftige Entgegnungen hervor, wurden als 
dient machte. Beim Ausbruch er polnifchen Res | »Iyrifche Feigheit« gebrandmarkt und fofteten K. die 
Aution 1880 nach England gejandt, um dort im | Freundfchaft Slowackis. Seine * Dichtung war 
nterefie Polens zu wirken, blieb er daſelbſt und ließ die myſtiſche ⸗Gloſſe der heil. Thereje« (1852). Seine 
4 1850 in Edinburg nieder, wo er 22. Dez. 1855 | Werfe erſchienen in Auswahl Leipzig 1863, 3 Bde., 
erh. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu nen= | vervollftändigt Lemberg 1875; feine Jugendichriften 
m: »Rise, progress and decline of the reforma- | (»Utwory mlodziencze«) Rojen 1880, feine Briefe 
on in Poland« (2ond. 183940, 2 Bde.; deutich Ian Gaszynski Lemberg 1882. 
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fultiviert. Die Wurzeln werben im 2. oder 8. Jahr 
nad) der Ausjaat oder nad) dem Auspflanzen der 
Seglinge geerntet, fie find 20-80cm lang, 5-12 mm 
die, mit rotbrauner, rungzeliger Außenrinde, innen 
gelbrot, werden nad) ber Ernte getrodnet und kom⸗ 
men —* gemahlen (nur bie levantiſche erſcheint 
nicht zerkleinert) in den Handel, Man reinigt bie 
Wurzeln von ber wenig wertvollen rg und den 
Saugmwurzeln (welche gemahlen ben Mullfrapp 
liefern) und erhält dann durch Mahlen den geſchäl—⸗ 
ten oder beraubten K. welcher wertvoller iſt als 
der unberaubte, mit der Oberhaut gemahlene 8. Der 
gemahlene X. bildet ein grobes, ſafranfarbiges Pul⸗ 
ver, riecht ftarf eigentümlich, ſchmeckt jäuerlich-[üß- 
(ich, zieht begierig Feuchtigkeit an und muß jorgfältig 
egen Luft und Licht gefhügt werben. Er verbeffert 
Feine Qualität dur mehrjährige Aufbewahrung, 
geht aber nad) dem 5.—6. Jahr wieder zurüd, Der 
meifte 8. wurde biöher in frankreich en. in 
olland (Zeeland, Südholland) und im Elfaß ges 
aut. Große Duantitäten K. (Lizari, Alizari) 
fommen aus Kleinafien, Syrien, Eypern, Griechen: 
(and und Sizilien. Diejem beiten K. fteht am näch— 
iten ber ee welchem fich der Elfäffer und der 
ollãndiſche an ließen. —— iſche K.(Breslauer 
öte) gehört zu den gering ten Sorten. Der K. ent: 
hält außer den gewöhnlichen Pflanzenbeftandteilen 
elfäffifcher K. bis 16 Proz. Zuder) wichtige Farb: 
Korte, Diefe finden ſich aber nicht in der friſchen 
Wurzel fertig gebildet, fondern entjtehen aus Glyko⸗ 
fiden, welche unter dem u. eigentümlicher Ser 
mente fich langſam zerjegen. “ ewinnt ber K. 
beim Aufbewahren. Das wigtig te Gl ir ift die 
NAuberythrinfäure C.Hz0;s, ich unter 
Aufnahme der Elemente bed Waffers in Alizarin 
C,,H,0, und Zuder fpaltet. Einem andern Glykoſid 
entftammt dad Burpurin C,,H,O,, welches aber 
aud) vielleicht fertig gebildet im K. vorfommt, Dies 
ift für fi) ohne Färbevermögen, unterftügt aber in 
Verbindung mit Alizarin den Färbeprozeß. Außer: 
dem enthält ber 8. orangeroted Pjeudopurpurin, 
—— Purpuroxanthin und Iſalizarin. — Bei ber 
nwendung des rohen —— wirlen die neben den 
Farbftoffen vorfommenden —— ſtörend, und 
der Farbſtoff ſelbſt iſt nicht vollſtändig verwertbar. 
Beinahe die Hälfte bleibt, an Kalt und Magnefia 
erg in der Wurzel zurüd, und man wendet 
eöhalb ſehr allgemein Präparate an, welche ben 
erg in reinerer und fonzentrierterer Form ent: 
alten. Dahin geben dieXrappblumen, zu deren 
Darftellung der K. mit reinem oder mit Schwefel: 
fäure angejäuertem Waſſer 12—15 Stunden mace- 
tiert, dann abgepreßt, getrodnet und gemahlen wird 
(dad Waſchwaſſer ift zuderreih, Fann in Gärung 
er werden und gibt dann bei der Deftillation 
Spiritus; außerdem gewinnt man daraus DOralfäure 
und einen roten Farbftoff). Die Krappblumen geben 
ein fchönereß, folideres Violett, ein glänzendes Nofa, 
und ber weiße Grund bleibt reiner, der Farbftoff aber 
wird ebenfallö nur zur Hälfte außgenugt. Zur Dar: 
ftellung von Garancin ertrahiert man gemahlenen 
K. mit kaltem Waffer, preßt, rührt ihn mit ſchwach 
verbünnter Schwefelfäure an, wäſcht dann aus, trod: 
net und mahlt. 100 Teile dieſes Präparats — 2 — 
chen 500—600 Teilen K. Es gibt ziemlich lebhafte 
und glänzende Farben und ebenfalld reinern weißen 
Grund. Garanceur wird in derjelben Weife aus 
Ion zum Färben benuptem K. dargeftellt und ift 
daher minderwertig. Pinkoffin (Alizarine com- 
merciale), welches jehr ſchönes Violett liefert, wird 





erhalten durch —— von gut ausgewaſchenem ho 
rancin auf 200° oder Behandeln mit überhihter 
Danıpf. Krapplohle ift das Produkt der Behanı 
lung von Krappblumen mit fonzentrierter Shwid 
fäure und dient zur Darftellung von Ertralten, me 
von Kolorin, weldes aber auch direkt aus Garıs 
ein bereitet wird. Die Krappertrafte aus K, G 
rancin und Krappkohle befigen das 20 — T0fadı 

ürbevermögen des Krapps, liefern im allgemeinn 

ehr echte Farben mit jehr ihönem Weiß und diene 
namentlich in der Zeugdruderei. Hierher gebör 
Azale, Nochlederin zc., welche aus faſt reinem Ale 
rin beftehen. — Der K. war ſchon den Alten belaunt; 
Dioskorides erzählt, daß Erythrodanon angeder 
werde und auch wild vorfomme, und daß die Do 

eln zum Färben benugt werden; Plinius nennt » 
Ile e Rubia; in den Kapitularien Karls d, & 
wird fie als »Warentia« zum Anbau empfohlen, ii 
verbreitete ii die Krappkultur in Frankreid 
einige Jahrhunderte fpäter und erlofd dann miese, 
fo daß fie gegen Ende des 16. Jahrh. faft nur nos 
in Holland betrieben wurde. 1760 Iie ber frun 
an che Minifter Bertin Samen bed levantiiha 

rapps nad) Frankreich kommen und unter die fa 
leute verteilen. In Avignon ſoll ein gemiffer Aha 
1766 ben Krappbau eingeführt haben, ber ſich merk 
fpäter au im Elfaß verbreitete, In Deutihlas 
wurbe wohl zuerft in Schlefien K. gebaut, weniaftes 
datiert eine Breslauer Röteorbnung von 1574. I 
Böhmen, wo im 16. und 17. Jahrh. der Krappim 
ebenfalls blühte, wurde er durch den Dreißigjährigen 
wi I Grunde gerichtet; aud in Bayern, Suse 
und Baden ift er ganz zurüdgegangen; in der Pi 
datiert er feit 1763. In den 80er Jahren hatte * 
reise einen großen Aufſchwung genommen, # 
Entdedung ber Anilinfarben bewirkte aber einen b 
deutenden Rüdfchlag, und durch die Darftellung W 
Alizarind aus Steinfohlenteer wurde dem Krapıi= 
jede Bedeutung genommen. 


Strappblumen, ſ. Krapp. 
ftrappdrud, ſ. Zeugdruderei. 
Krappertrafte Krapp. 


Ktrappfarben, J Keſſelfarben u, Feugdrucert 
Krappig, Stadt im preuß. Regierungsbezitl um 
Kreis Oppeln, am Einfluß der Hogenplog in De 
Ober, 220 m ü. M., hat ein Amtögericht, eine eoan 
gelifde und eine fath. Kirche, großartige Kalkfiein 
rüche nebft Kalfbrennerei, Schiffahrt, Dampfmübla, 
Gerberei, Schintenhandel und (1585) 2658 meift af 
Einwohner. Dabei Plan und Herrfdaft K. 
Krapplad, rote Malerfarbe von verſchieden 
Schattierungen, befteht aus einer Verbindung DE 
roten Krappfarbftoffs mit Thonerbe und wird e 
die zum bereitet, daß man Garancin mit Alaun m 
Waſſer kocht und die Hare Abkochung mit Soda füll 
Bollzieht man die Füllung in mehreren Operationen 
fo erhält man Lade von verfchiedenen Nüancen. Er 
fat von — erhöht das Feuer des Krapplac 
Der R. ift eine ſchöne und dauerhafte Öl und We 
ferfarbe, nicht giftig, wird aud als Anftrigfar® 
und in ber en benugt. 
ſtrappmaſchine, Vorrichtung zumReinigen namen 
lich wollener Gewebe. 
Srapppurpur, ſ. Burpurin. 
Srapprot, |. Alizarin. 
Krappipirituß, aus Krappwurzeln dargeltellt« 
Spiritus, ſ. Krapp. 
Krapüle (franz.), Völlerei, Liederlichkeit; Zum 
Zumpenvolf, Gejindel; à bas la crapule! nieder wi 
dem Zumpenpad! 
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Kraficki (Ipr. Mist), EL Graf, berähmter | von Lindau, Leipz. 1841); »Sketch of the relirions 
yoln. Dihter und Schriftiteller, geb. 8. Febr. 1735 | history oftheSlavonicnations« (2.Aufl., Lond. 1851). 
wu Dubiecto, befuchte die Schule in Lemberg, wid: 2) Sigismund, Graf, neben Mickiewicz und 
mete fih dem geiftlichen Stand und ftubierte 1760— | Slowacki der bebeutendfte Dichter der neueften pol: 
176] in Rom, wo ihn jedoch die theologifchen Stu: niſchen Litteraturepoche, geb. 19. Febr. 1812 zu Paris 
bien weniger anjogen als die Erinnerungen und als Sohn des General® &rafen BinzenzR. (geit. 1838), 
Denkmäler des Altertums. Nach Rolen zurüdgekehrt, | erhielt im väterlichen Haus, welches der Sammel: 
wurde er zum Ehrendomherrn ernannt und er: | punkt aller politifchen und litterarifhen Berühmt: 
angte bie —3 des jungen Grafen Stanid: Da Warſchaus war, unter der Leitung bed nam: 
(aus Boniatowsli, bei deſſen Königäfrönung er die | haften Schriftftellers Rorzeniomsti eine forgfältige 
Feftpredigt hielt. 1766 wurde er zum Fürftbiichof | Erziehung und vielfadhe geiftige Anregung. Schon 
von Ermeland ernannt und hielt ſich nunabmwechjelnd | in feinem 14. Lebensjahr fchrieb er zwei hiftorijche 
in der fürftöifchöflichen Reſidenz Heildberg und in Romane nad) dem Mufter Walter Scotts. 1828 trat 
Baridau auf, wo er bie litterariichen Zeitfchriften | er in das Lyceum zu Warſchau, welches ſich Damals 
mit Satiren und Fabeln verjah und fid als freigebi- | unter der Leitung des gelehrten Linde einer großen 
gen Förderer ber unft und Wiſſenſchaft erwies. In- | Blüte erfreute, Aubierte dann an der Univerſität 
tolge der erften Teilung Polens preußifcher Unter: | Jurisprudenz, wurde jedoch Durch die Anfeindungen, 
than, hielt er fich nunmehr vielfach in Sansjouci auf, | welhen fein Vater ald Anhänger der ruffischen Ne 
wo ihm Friedrich d. Gr. die einft von Voltaire bes | gierung in dem Hochverratsprozeß von 1825 ausge: 
mohnten Gemächer anmweifen ließ. Er wurde 1795 | jet war, bewogen, feine Studien zu unterbrechen 
Sbiſchof von Gnefen und ftarb 14. März 1801 in | und eine längere Reife nach Jtalien und der Schmei; 
Berlin. Seine »Fabeln« und »Satiren« zeichnen ſich u unternehmen. Durch die in Genf angelnüpfte Be: 
durd ungezwungenen Humor und vollendete Form kanntſchaft mit Mickiewicz wurde er zu dichteriſchem 
and. Aud) in feinen übrigen Schöpfungen überwiegt | Schaffen angeregt; allein da er fich Durch die unpatrio: 
bie jatirische Tendenz. Das heroiſch-komiſche Gedicht tiſche Stellung, welche fein Vater während des Frei- 
»Alyszeis« (1775; deutich: » Die Mäufeade«, Warſch. heitskriegs (1830—381) einnahm, vor einen —5— 
1790, franz.: »La souriade·, von Lavoiſier, Wilna | lichen Zwieſpalt zwiſchen feinernationalen Geſinnung 
1817) —— das Märchen von König Popiel, den und ſeinen — geſtellt ſah, vermochten ſich 
die Mäufe gefreſſen haben ſollen, und enthält geift: | feine bedeutenden lyriſchen Anlagen nur in elegifcher 
seihe Anfpielungen auf die gleichzeitigen politiichen | Richtung zu entwideln. Bon phyfifhen Leiden fort: 
ftände. Die »Monachomachia« (»Der Krieg der | während an die verfchiedenen Heilbäder gefeffelt und 
de«, 1775; deutſch von Winklewsli, Berl. 1870) ſowohl von der ruffijchen Regierung als aud von 
eißelt bie Trägheit, Unwiffenheit und Trunfjucht ges | jeinen Landsleuten, von denen nur einzelne erh 
biffer Rönchſsorden. In der »Antimonachomachia« | patriotifche Gefinnung fannten, mit Miftrauen beob» 
1780) werden unter bem Scein, die in Firchlichen | achtet, ftarb K. 24. Febr. 1859 in Paris. Alle feine 
treifen durch die »Monachomachia« hervorgerufene Dichtungen erfchienen anonym, zuerft die poetifche 
Iufregung zu befänftigen, die Angriffe in verjtärftem | Erzählung »Agaj Han« (Bresl. 1833; deutſch von 
Rab wiederholt. Sein ernftes &po8 »Wojna Cho- | Bradjvogel, Leipz. 1840), das Produft einer fieber⸗ 
imska« (»Der Krieg um Chotin«) ift eine nad) ben —* erregten Phantaſie; dann das 1833 in Rom ger 
feuboflaffifchen Regeln Boileaus gereimte, aber wah | jchriebene dramatische Gedicht »Nieboska Komedya« 
rege Begeijterung bare ee bes be: | (Par. 1835; deutſch von Batornicki: »Ungöttliche 
5 en Türfenfriegd. Unter ben zahlreichen pro: | Komödie«, Leipz. 1841), ein originelled und tieffin: 
hen Werfen Kraſickis verdienen hervorgehoben | niges Werl, worin der Dichter die höchſten Fragen 
amerden: »Die Abenteuer Doswiadezynäfis« (1775; | auf politifchem und fozialem Gebiet zu löſen verſucht; 
eutih, Warjch. 1776), eine gelungene Nachahmung | endlich die ebenfallsin Rom verfaßte halbepifche, halb 
rt moralifierenden Erzählungen Marmonteld,. Im —— war Nm (Bar. 1836; su x 
Podstoli« (1778 f}.; deutich von Migula: »Der Leipz. 1881), des Dichterd Hauptwerk, worin der 
ert Untertruchſeß⸗, Warfch. 1779) wird das deal | Gegenfak eb bem verderbten Rom ber Cäſaren 
med Familienvaters und Staatöbürger® und die | und den Racheplänen bed unterjodhten Hellas mit 
ihtieitedespolnifhen Nationalcharakters mitgroßer | glühenden Farben dargeftellt wird. Diefen Poeſien 
irme gefchildert. Krafickis Werke erfchienen zuerft, R mbolifierenden Charakters fchließen ſich noch andre 
Hammelt von Dmochowsti, Warſchau 1803 — 1804, Krofadicptungen an: »Drei Gedanken Ligenzad« 
I Be.; eine vervollftändigte Ausgabe in 18 Bon. | (»Trzy mysli«, 1840); »Die Sommernadt« (»Noc 
Velbft 1829— 32; neuere Ausgaben: Berlin 1845, | letnia«, Par. 1841; —* ‚ Wien 1881) und »Die 
IBde., und Warfchau 1878, Eine ——— Verſuchung« (»Pokusa« ; deutſch von Stroka, Leipz. 
bographie Kraſickis erſchien unter dem Titel: »K., | 1881). In »Przedswit« (»Dämmerung«, 1840), einer 
wie i dziela« (Ward). 1880). Anzahl von Kanzonen, preift der Dichter bie fittlichen 
Rrafinsti, 1) Balerian, Graf, poln. Hiftorifcher | Elemente der polnischen Geſchichte und macht bie 
» politiicher Schriftfteller, —— in der ehemals | politifche Wiedergeburt ſeines Vaterlandes von ber 
lniſchen —* Weißrußland, trat in polniſchen ſittlichen abhängig. Auch die »Psalmy przyszloßci- 
tantödienft und ward Sektionschef im Minifterium | (»Die Pſalmen der Zukunft«, 1845 und Leipz. 1874) 
% öffentlihen Unterrichts, in welcher Stellung er | verherrlichen den Heroißmuß des Martyriums, riefen 
$ namentlich um Berbreitun —— Vollsbücher daher heftige Entgegnungen — wurden als 
dient machte. Beim Ausbrud er polnifhen Res | »Iyrifche Feigheit« gebrandmarkt und fofteten K. bie 
lution 1830 nad) ber ge geſandt, um dort im Freundichaft Slowackis. Seine * Dichtung war 
ereſſe Polens zu wirken, blieb er daſelbſt und ließ die myſtiſche »Gloffe der heil. Thereje« (1852). Seine 
5 1850 in Edinburg nieder, wo er 22. Dez. 1855 | Werte erſchienen in Auswahl Leipzig 1863, 3 Bde., 
rd. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu nen⸗ vervollftändigt Lemberg 1875; feine Jugendſchriften 
n: »Rise, progress and decline of the reforma- | (»Utwory mlodziencze«) Poſen 1880, feine Briefe 

nm in Poland« (2onb. 183940, 2 Bbe.; deutich | an Gaszynski Lemberg 1882. 
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Krafiß, in ber griech. Grammatik Verfchmelzung 
ber Volale zweier Silben zu einem Mijchlaut, na: 
mentlich bei Zufammenziehung zweier Wörter in 
eins, 3. B. rorvoua für 7ö övoua, Das Zeichen” 
über ber —————— —— Silbe heißt Koronis, 

Krasnif, Stadt im ruffifch-poln. Gouvernement 
Lublin, mit altem Schloß und (1884) 5218 Einw, 

ſtrasnohorsta, Elif ** böhm. Dichterin, geb. 
18, Nov. 1847 zu Prag, lebt daſelbſt als Redakteurin 
ber »Frauenzeitung«. Sie veröffentlichte treffliche ly⸗ 
rifche Gedichte: »Aus des Lebend Mai« (»Z mäje 
2iti«, 1870), » Aus dem Böhmerwald: (Ze Sumavy«, 
1878), Aus dem ſlawiſchen Süden« (»Kslovansk&mu 
jihu«, 1881), jowie die epiſche Dichtung » Die Schwal⸗ 
ben« DEN 1883), fchrieb e- DOpernterte 
und humoriftiiche Erzählungen und lieferte die erjte 
vollſtändige tichechiiche Überfegung des »Pan Ta- 
deusz« von Mickiewicz (1 : , 

ſtraſſuo ... (ruff.), v. w. rot, kommt ſehr oft in 
geographiſchen Benennungen vor. 
aſſnojarst, Hauptſtadt des fibir. Gouvernements 
Jeniſſeisk, auf der Landzunge beim Zufammenfluß 
des Jeniſſei und der —— an ber großen Straße 
von Tobolät nad Irkutsk, in 147 m Höhe gelegen, 
Sit des Gouverneurs und einer wohlhabenden Kauf: 
mannſchaft, hat 2 Gymnafien, 6 orthodor⸗griechiſche, 
eine römijch>fatholifche und eine evang. Kirche, eine 
Synagoge, verfchiedene Krankenhäuſer und Wohl: 
thätigfeitöinftitute und (180 17,154 Einw. In der 
Umgegenb find ergiebige Goldwäſchen. Der Name 
rührt von den ruffiichen Wörtern krassnoi (»rot«) und 
ni —— her in Anſpielung auf den rot gefärb⸗ 
en Mergel der Flußufer, auf denen die Stadt liegt. 

Krafinoje Selo, Kirchdorf im ruſſ. Gouvernement 
Petersburg, an der Ligowka und der Eiſenbahn Pe— 
tersburg⸗Reval, mit kaiſerlichem Schloß nebſt Park. 
Hier finden jährlich Manöver des rüſſiſchen Garde— 
an ftatt, das für die Sommermonate ein Lager 


ezieht. 

Krafſnokutst, Stadt im ruſſ. Gouvernement Char: 
fomw, Kreis Bogoduchow, am Merl (zur Worskla), mit 
4 Kirchen und (1881) 6006 Einw. In K. wird vers 
fdiebenes zum Wagenbau nötige Zubehör verfertigt 
und findet rc Abſatz nad) Charkow, Poltawa und 
Taurien. 

ſtraſſno⸗Slobodst, Kreisſtadt im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Penſa, an der ſchiffbaren Mokſcha, hat 6 Kir: 
chen, ein Nonnenflofter, eine Stabtbanf und (1883) 
7880 Einw. Die im Kreis lebenden Morbwinen gel: 
ten für —— Bienenzüchter. 

Kraffnoflaw, Kreisſtadt im ruſſiſch-poln. Gouver⸗ 
nement Lublin, am Wieprſh, hat ein 1394 erbautes 
Schloß und (1381) 6200 Einmw, 

raſſno⸗Ufimbk, Kreiöftadt im ruff. Gouverne 
ment Berm, an ber “ne 1736 als Feftung gegen die 
Baſchkiren angelegt, hat eine Kirche und (1850) 3800 
Einw, Im Kreis K. wird der Eifenbergbau und bie 
Bienenzucht lebhaft betrieben. 

Krafinowodst, Kreisftadt des 1881 gebildeten 
transkaſpiſchen Gebiets in der ruſſ. Statthalter: 
Schaft Kautafien, am Nordufer der Baldanbucht des 
Kaſpiſchen Meers gelegen, wurde 1869 von den Ruſ⸗ 
jen angelegt. Die Entwidelung der Fifcherei an der 
turkmeniſchen Küfte und die Erbölausbeute auf der 
Inſel Tſcheleken waren die Veranlaffung zu feiner Ans 
lage. Auch Schwefel und Salz werden gewonnen. K. 
war Ausgangspunft ruffischer Kolonnen gegen Chiwa 
(j. d.) ſowie gegen die Turlmenen. 1874 beſtand K. 
nur aus Erdhütten, Baracken und Kibitken; 1878 
zählte es dagegen ſchon 50 Privathäufer, faft alle 
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—— ein Militärlaſino, 77 Läden und 427 Ein 
in#f, ber Garnifon. 

Rrafiayi (Krafjnü), Kreisftabt im ruff. Gowe: 
nement Smolensf, an den Flüßchen Mereila un 
Swinaja, mit 8 Kirchen und (1880) Einm. hier 
ſchlug Marſchall Ney 2. (14.) Aug. 1812 die Rufe 
unter Rajewsli; beim Rüdzug fanden vom 4. (16) 
bis 6, (18.) Nov. abermals Treffen ftatt, in melden 
die Franzofen unter Napoleon, dann unter Rey son 
den Rufen unter Kutuſow und Milorabomitid 1 
ihlagen wurden und 116 Gefchüge, 26,000 Rau 
und 6 Generäle an Toten und —— verloren. 

um Andenfen daran wurde hier 1843 eine au 
eiferne Byramide errichtet. 

Rrafinyj Jar, Kreisſtadt im ruff. Gouvermemen F 
Aſtrachan, am Yufan, mit 2 Kirchen, einigen Fabt 
fen und (1884) 5969 Einw.; wurde vom Zaren Alera 
Michailowitſch angelegt, um die Kirgifen und Aal 
müden im Zaum zu halten. In der Nähe die jogen 
Salpeterhügel. Der ftart ſalzige Sandboben Di & 
Kreijes läßt feinen Aderbau zu. Die Bevölferung be 
fteht vorzugsweiſe aus Nomaden und Fiſcher. 

raid (ipr. traſchſchs), ehemaliges Komitat in In f 
garn, welches feit 1880 die weftliche Hälfte des new 
errichteten Komitats Krafjd-Szöreny (j.d.) ib 
Hauptort war Lugos. 2 

Krafid-Szöreuy (or. räjhjhö-Mörenj), Komitat im 
Ungarn, längs der Maros und der Theiß, melde 
1880 durch Vereinigung ber Komitate Krafiö un 
Szöreny gebildet wurde und zum größten Teil aut 
bem Gebiet der 1873 aufgelöjten Banater Riltäv 7 
grenze beiteht, grenzt im N. an Arad, im W. an ie 
mesvar, im D, an Hunyab und Rumänien und im 
©. an Serbien, umfaßt 9751 qkm (177 OR), nid 
vom Vanater Gebirge durchzogen, ift meift wahl 
und zeichnet ſich durch mildes Klima, gefunde Su, 
vortreffliche Bewäfferung und Fruchtbarfeit aus. Je 
N.,D. und S. wird ed von der Maros, bez. derCiermi 
und Donau begrenzt, im Innern dagegen von da 
Dega, Temed und Berzava jowie von dem Kraſſ 
(Karas) und ber Nera, welche beide in die Donau 
münden, und ber fid) mit ber Cſerna vereinigenden 
Bela bewäflert. Die Einwohner (1881: 881,304) find‘ 
meift Rumänen und griechiſch⸗ nichtuniert. Haupk 

rodulte find: Getreide, Mais, Wein, Obft, Gartem‘ 
rüchte, Flachs und Hanf. Die fetten Weiden ernähe‘ 
ren eine Menge Vieh. Die Eye t ift beträchh 
lid. In den Flüffen gibt es viele Fiſche, in den 
Wäldern zahlreiches Wild, auch Bären und Böll 
Wichtig find die Bergwerke, beſonders auf Go, Sin 
ber, Kupfer, Zink (Oravicza, Dognäcdla, Rusjber 
——— iſen (Reſicza, Anina) und ausg 
nete Steinkohlen (Steyerdorf). Nebenbei werdes 
Viehzucht und Slibowitzoͤrennerei betrieben. Sig dei 
Komitais, welches von der OÄſterreichiſch. Ungariihen 
Staatsbahn durchſchnitten wird, iſt Lugos. 
m, Geſchichte des Komitats K. (Budapeſt 188% 
raffova (ipr. traſchſchowa), Markt imungar, Ronrital,; 
Krafjd: Szöreny, an der Öfterreichifch: Ungarifcheng 
Stantsbabn (Jaffenova- Draviczas Anina: Stegem‘ 
vo). mit (1881) 8486 Froatifch»ferb, Einwohnern. +: 
raſſulateen (Fettpflanzen), dilotyle Familie 
aus der Drbnung der Sazifraginen, jajtige Kräuter 
und Stauden mit diden, fleiihigen, an den nich 
blühenden F roſeitenartig gehäuft ſtehenden 
Blättern. Die — beſtehen aus Dichaſien 
mit Wickeltendenz, bie Blüten find regelmäßig, zwit 
terig und — in der Gliederzahl von bis 
Die Staubgefäße find meiſt in doppelter Anpeht der 
Blumenblätter vorhanden; die in der Regel freien 
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Rarpelle zeichnen fich oft durch Schüppchen an ihrem 
Srund aus und entwideln ſich zu Balgfapjeln, die 
neift an der Bauchnaht aufipringen und zahlreiche 
eilipanartige, enbofpermführende Samen enthalten, 
Die 400 Arten dieſer Familie gehören meift den wär- 
nern gemäßigten Zonen an; die Hälfte derfelben ift 
un Rap der Guten Hoffnung, die übrigen in den 
!indern um das Mittelländiſche Meer, in Amerika, 
ſſien und Auſtralien einheimiſch. Viele K., unter 
ndern beſonders die Sempervivum-Xrten, werden 
n Gärten zu deforativen Zmweden verwendet. Cine 
xſammen ellung brauchbarer Arten gibt Baker, 
atalogue of hardy Sempervivums (»Journal of 
—S Joſeph Ignag, derfrucht 
tjzewsti iſpr. traſch·, Jo ſe naz, rucht⸗ 
arfte poln. Schriftfteller der —** geb. 26. Juli 
312 zu Warſchau, erwarb ſich feine Schulbildung in 
dilna, die höhere wiffenichaftliche im Ausland, lebte 
ınge Zeit auf feinem Gut Dmelno in Wolbynien, 
ver gleichzeitig dad Ehrenamt eines Kurator der 
qulen betleidete, und ſiedelte 1860 or Warſchau 
ber, um die Redaktion der »Gazeta Polska« zu 
bernehmen. 1863 ausgewieſen, begab er fich nad) 
reden, wo er feitdem wohnte. Am 6. Dt. 1879 
urde jein —— Schriftſtellerjubiläum zu Kra⸗ 
u in großartiger Weiſe gefeiert. 1884 wegen Lan: 
esvertats in einen Prozeß verwidelt, wurde K. vom 
eichegericht zu Leipzig zu fieben Jahren Feſtungs⸗ 
ıft verurteilt, die er in Magdeburg antrat, entzog 
& aber 1886 der Strafe unter Benußung eines er- 
ıtenen Urlaubs, von dem er nicht zurüdfehrte,. Er 
arb 19, März 1887 in Genf und wurde in Kralau 
igeſetzt. K. Hat fich auf allen Gebieten ber poetijchen 
»d profaiihen Litteratur verfucht; feine wejentlich- 
em Erfolge liegen jedoch auf dem des Romans, wo 
durch feine anziehenden Schöpfungen die Allein: 
rihaft brach, welche lange Zeit der franzöfiiche 
oman in der höhern Gefellihaft von Polen aus: 
übt hatte, Seine Erzählungen, welche die geht von 
0 Bänden erreicht a zerfallen —* enbenz 
6 in zwei verfchiedene Kategorien. Bis 1863 be: 
ndeln fie ausſchließlich foziale Stoffe im weitern 
griff des Wortes. Sein Erſtlingswerk: »Pan Wa- 
ry« (1831), wie auch einige fpätere wurden gleich: 
iltig Wer Erft durch den Noman »Poeta 
wiate (»Der Dichter und die Welt«, 1839; deutich, 
tuttg. 1886) wurde K. der Liebling des polniſchen 
ıblitumd. Zu den beften Romanen der erjten Pe: 
»e gehören: »Ulana« (Wilna 1841); »Kordecki« 
%2); »Chata za wsig« (1855). Nach feiner Über: 
delung nad Dresden betrat K. das Gebiet des | 
itifchen Tendenzromand und ſprach nun unter dem 
eudonym Boleslamita alles aus, was er bis 
Yin in feinem Innerften verbergen mußte. Die 
müglicften Schriften diefer Art find: »Dziecig 
ıwego miasta«, worin die Vorbereitungen zum 
ftand von 1863 in feffelnder Weiſe geichildert 
den, dann »Das rote Paar«, »Der Moslomit«, 
Jer Juber, » Im Dftene« ze. Unter feinen hiftoris 
en Romanen find zu nennen: »Gräfin Cojel« 
74), »Graf Brühl« (1875), »Der Staroft von 
aſchau· (1876) 2c.; unter feinen Kulturromanen 
t jweiten Periode: »Morituri« (1871), »Resur- 
*uri« (1876; beide deutſch in Reclam Univerjal: 
Niothef) x. Außerdem veröffentlichte er eine Se: 
biftorifcher Romane aus der polnifchen Urzeit bis 
u 17. Jahrh. (25 Bde). Bon feinen ——— 
rien find zu erwähnen: »Anafielas: (Wilna 1 
11843, 8 Bbe.), eine epiſche Schilderung der drei 
Bptepochen der ältern Geſchichte Litauend, und 
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»Szatan i Kobieta« (daf. 1841). Seine ——— 
lichen —— erſchienen als »Studya lite- 
rackie« (Wilna 1842) und »Nowe studya lite- 
rackie« ¶ Warſch. 1843, 2 Bde). Bon feinen hiſto⸗ 
riihen Werken find die nambafteften: »Wilno od 

ezatköw jego do 1750« (Geſchichte der Stabt 

ina«, 1840—42, 2 Bde.); »Litwae«, litauifche AL: 
tertümer (Warjch. 1850); »Polska w'ezasie trzech 
rozbioröw« (»Rulturgefchichte Polens im Zeitalter 
ber Teilungen«, Poſ. 1875). Eine Auswahl feiner 
Romane erichien in 102 Bänden (Lemb. ——— 
eine Auswahl in deutſcher Überſ * (Wien 1880 ff. 
Bol. Bohdanowiez, J. J. v. K. (Dresd. 1879). 

ſtrabzua (for. krafi.), Name eines ehemaligen ungar. 
Komitats jenfeit der Theiß, deffen Hauptort Szil ur 
Somlysd war. Es umfahte 1150 qkm (20,5 AM.) mit 
(1870)62,714 Einmw. und wurde 1876 dem neugebildeten 
Komitat Szilägy (f. d.) einverleibt. 1849 — 76 ge: 
hörte ed zu Siebenbürgen. Der Marft K. hat (ıssı) 
2767 Einw. 

Strater (griech.), bei den Alten der große Miſch— 
feffel, in weldem beim Mahl der Wein mit Waſſer 
gemilcht wurde. Die K. waren ziemlich groß, weit: 

auchig und weithalfig, mit zwei Handhaben und 
entweder mit einem Fuß verjehen oder aber unten 
jpig zulaufend oder abgerundet, in welchem Fall fie 
eined Unterſatzes (Hypofraterion) bedurften. Zum 
Schöpfen und Einfüllen des Weind dienten außer 
Schöpflöffeln verſchiedenartige Gefäße von der Ge: 
ftalt unfrer Mundtaffen mit weit überragendem Hen: 
fel und von einem beftimmten Maß. Die auf uns 
gefommenen 8. find meift von Thon, bemalt und 
unbemalt, feltener von Metall, Die Mehrzahl der 








Berſchledene Formen der flrater (Mifchlrlige) 


K. mit figürlichen Darftellungen rührt aus italifchen 
Gräberfunden * (vgl. obenſtehende Abbildungen 
und Tafel »Vajen«, Fig. 3). Einen reiyverzier- 
ten K. enthält der Hildesheimer Silberfund (. d., 
mit Abbildung). 

Krater(griech.,»Becher«),derfeffelförmigeSchlund 
feuerfpeienyer Berge (f. Bullane). 

Eros, Feldherr Aleranders d. Gr., befehligte 
einen Teil der Leibwache zu Fuß, warb von Aleran- 
der wegen feiner Treue und rn a und 
nächst Hephäftion am meiften geliebt. Auf dem Zug 
nad Indien befehligte er eine Reiterabteilung, auf 
dem Rüdzug das nördlich marjchierende Heer. Er 
erhielt 324 Im Auftrag, die Veteranen nah Male: 
donien zurüdzuführen und bort an Antipatros’ Stelle, 
der zu Alexander zurüdfehren follte, das Neihöver: 
weſeramt zu befleiven. Da aber Alerander ftarb, ehe 
K. Europa erreichte, jo wurde bei der Verteilung ber 
Satrapien Makedonien mit Epirus und Griedhen: 
(and dem Antipatroß und K. gemeinichaftlich über: 
tragen. Nachdem letzterer feine erfte Gemahlin, Ama: 
ftriß, entlaffen, vermäblte er ſich mit Antipatros 
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Tochter Phila und begleitetedarauffeinen Schwieger: 
vater in den lamifchen Krieg und im Frühjahr 321 
gegen Perdilkas nad) Afien, verlor aber in Kappa: 
dofien in einer Schlacht gegen Eumenes fein Leben. 

ſtrates, 1) aus Theben, Schüler des Diogenes und 
famt feiner Gattin Hippardia (f. d.) eifriger Anhän⸗ 
ger der cyniſchen Schule. Bon feinen Schriften er 
mwähnt Diogenes Laertios zweifelhafte Briefe philo: 
jophifggen Inhalts und (vielleicht von einem andern 
K. verfahte) Tragödien. 

2) K. aus Mallos in Kilikien, einer der angefehen: 
ften griech. Grammatifer, gründete m Pergamon 
eine eigne Schule, welche zu der alerandrinifchen des 
Ariſtarchos in grundfäglichem Gegenfat ftand ſowohl 
hinſichtlich leer en AuflaffungderSprade 
als in der Interpretation dedhomer. Um 1670. Chr. 
ging K. als Gefandter des Königs Attalos II. —9— 

tom und hielt hier Vorträge, die den erſten Anſto 
zu grammatifhen Studien in Rom gaben. Wahr: 
jcheinlich ftarb er um 145. Bon feinen zahlreichen 
Schriften, von denen dad Hauptwerk ein umfäng- 
liches Fritifchseregetifches über Homer war, find nur 
noch die Titel und dürftige Fragmente vorhanden 
( hrsg. von Wegener, Kopenh. 1836). Bal. Wachs— 
mutb, De Cratete Mallota (Leipz. 1860). 

Kratinos, neben Ariftophanes und Eupolis ein 

aupt der ältern attifhen Komödie und der eigent- 
liche Begründer der politifchen Komödie, von 520 bis 
423 v. Chr., blühte zur Zeit des Perifles, den er vor 
allen mit feinem Spott verfolgte. Er ſchrieb 21 Stücde 
und trug neunmal den Sieg davon, zulegt noch furz 
vor feinem Tod über die »Wolten« des Ariftophanes 
mit der Komödie »Pytine« (»Meinflafcher), in wel: 
cher fich der dem Wein ſehr ergebene Dichter felbit 
dem Gelächter des Publikums preisgab. Driginalität 
der Erfindung, faft zu beifender Wi und fürnige, 
bilderreiche Sprade erwarben ihm den Beifall feiner 
Zeitgenofjen in hohem Grade. Die bürftigen Frag: 
mente feiner Stüde find abgebrudt bei Meinele(»Co- 
mic. graec. fragmenta«, 8d.2, Berl.1839) und Kod 
»Comic. attic. fragmenta«,®d.1,Leipa. 1880). Vgl. 

ucas, Cratinus et Eupolis (Bonn 1826). 

Kraton, ehemals die befeftigte Reſidenz des Herr: 
ſchers von Atichin, jet dad Hauptquartier der hol: 
ländifchen Bejagung in der Stadt Atſchin (f. d.). 

ſtratzau, Stadt in der böhm. Bezirfhauptmann: 
Schaft Reichenberg, am Görsbach und an ber gear 
Reichenberger Bahn, mit einer alten Pfarrlirche und 
einer neuen gotiſchen Kirche, einem Bezirksgericht 
und (1880) 8118 Einw., welde Scafwollipinnerei, 
ausgedehnte Tuch: und Schafwollwarenfabrifation, 
Strumpfwirkerei, Baummollipinnereiund Drehorgel: 
fabrifation betreiben. Auch die umliegenden Urt: 
ichaften K..Oberborf, R.:Unterborf, Machendorf u. a. 
find bedeutende Fabriforte für die Tuch: und Baum: 
wollinduftrie. K. ift Geburtsort des Malers Führich. 

Straßbeere, ſ. Rubus. 

Kratzbohne, ſ. Mucuna. 

ſtratzbürſte, .Bürſten. 

ſtratzdiſtel, Pflanzengattung, ſ. Cirsium. 

ſträhe (der Krätz), in der Metallurgie, ſ. Ge: 
krätz; auch die graue Haut, welche ſich auf geſchmolze— 
nem Letternmetall bildet u. aus Metalloxyden beſteht. 

Sträße (lat.Scabies, vonscabere, »fragen«), Haut: 
krankheit, welche von der Einwanderung einer gan 
fleinen Milbengattung, Sarcoptes scabiei L. (f. Mil: 
ben), herrührt. Schon von ben Arabern (Ben:Sohr) 
wird eines Tierchen bei der. ald Syrones erwähnt, 
aus dem 12. Jahrh. (zuerft bei Sancta Hildegarbdis) 
und fpäter liegen Zeugniſſe über dieſen Syrones oder 
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Seuren vor und über die Kunft, denfelben aus der 
Haut zu entfernen, »feuren graben«, Trohdem galt 
noch bis in unfer Jahrhundert die K. ald eine Aranl- 
heit des Bluts und der Säfte, bei welcher der Rilk 
nur die Rolle einer Trägerin des Kranlheitsgitts 
zugeichrieben ward, oder bei der ſich gar die Milben 
aus den verborbenen Säften bilden ſollten. Exit in 
den 40er Jahren diejes Jahrhunderts wurden di: 
Männden und Weibchen beobachtet und abgebil« 
und die Krankheit lediglich ald eine Reizwirlung der 
jelben wiflenfhaftlich dargeftellt. Lieblingäfig fin 
die Hautflächen zwifchen den Fingern, am Hand, 
Ellbogen: und Aniegelent, am Hodenfad, Bit Hil: 
einer guten Lupe erfennt man in der Haut bie jogen. 
Milbengänge, welche davon herrühren, daß die Nil: 
ben und namentlich die ermachfenen mweiblichen Tiev 
en ſich unter die Oberhaut eingraben und unte 
derjelben fortkriehen, um hier ihre Eier abzulegen 
und ihre Nahrung zu fuhen. Dieje Gänge erſche 
nen in geraden Linien von verjchiedener Länge, vor 
1 mm bis zu mehreren Zentimetern, und verlaufen 
meift gerade, zuweilen auch geichlängelt zc. Deutlid 
erfennt man an ihnen den Eingang und dad Enk 
derfelben, an dem die Milbe fich als ein feines Pünk: 
chen unterjcheiden läßt. Außerdem finden fid fe} 
Spuren des ftattgehabten Kratzens, Rötung, Duck 
deln oder näffende Wunden, welche das heftige Jude 
noch vermehren. Die Übertragung geſchieht teilt 
unmittelbar von Menſch zu Menſch, oder durd Ale 
dungsftüde, welche die Milben enthalten, oder aus 
durch Tiere, von denen 3. B. Pferde, Schafe, Kaen, 
Kaninden, Kamele und Elefanten mit Raude: ode 
rg gr behaftet gefunden werden. Man heil 
die K. durch Mittel, welche die Milbe zu töten m | 
ftande find, früher namentlich durch Einreibunge | 
mit grüner Seife, welche aber die Haut ungemen | 
angreift, jegt mit beftem Erfolg und ohne üble Rab | 
wirfungen mit Berubalfam. Der Krane erhält eis | 
warmes Bad und reibt dann morgens, mittags un) 
abends, im ganzen vier- biß ſechsmal, ben ganzen | 
Körper, mit Ausnahme des Kopfes, mit aljam | 
ein, wozu ihm jedesmal 36 Tropfen gege 
Das Juden verfchwindet jehr jchnell, und es min 
feine Reizung der Haut hervorgerufen. Statt de 
Perubaljamd verwendet man auch Styrar, mit Di 
venölvermiicht, zur —— Eine forgfältigeRer 
nigung der Kleider, der Bettüberzüge, der Wäſche x, 
teild durch Wafchen, teild durch längere Einwirkung 
einer trodnen Wärme von mindeftens 70—A’ N, 
ift jedenfalld, befonders in Privathäufern, jehr ge 
raten. Über die K. bei Haustieren ſ. Raude. dal 
ebra, Über Diagnofe, Atiologie und Therapie dr 

. (Wien 1844); Gerlad, K. und Räude (Berl. 
1857); Fürftenberg, Die Krägmilben der Menſchen 
und Tiere (Leipz. 1861). 

Kraßen, j. Spinnen. 

Kraßer, Halenwürmer, f. Alanthofephalen. 

Kräßer, bei Vorderladungsgewehren ein an der 
Ladeftod anzuihraubendes, einem doppelten Fir 
——— ähnliches Inſtrument zum Herauszieben 

er Yadung aus dem Gewehr. 

Krähmaden, ſ. Goldkrätze. 

Kratzmaſchine, ſ. v. w. Krempelmaſchine. 

Krägmilben, j. Milben. 

ſträtzſchlieg, ſ. Gekrätz. 

Krauhenwies, Dorf im preuß. Fürftentum Hober- 
zollern, Oberamt Sigmaringen, an der Mündung 
der Anbel in die — Knotenpunkt der Linien X 
dolfzell:Mengen und K.:Sigmaringen der Badilhen 
Staatöbahn, hat eine kath, Pfarrkirche, ein füritliä 


Kraurit — Krauſe. 


ho — Schloß mit Park, eine Glashütte 
um nm. 

Rranrit, ſ. Grüneife en 

Kraus, 1) Ehriftian Jakob, Philoſoph, geb. 
277, Juli 1753 zu Diterode, widmete ſich in Könige: 
berg und Berlin humaniſtiſchen, mathematifchen und 
obilofophiihen Studien, beſuchte als Hauslehrer 
‚ned Studierenden noch Göttingen und warb 1781 


Profeffor der praftifchen Philofophie und Kameral: | 1863 


viffenihaften in Königsberg, wo er 25. Aug. 1807 
terb. Der bebeutenbfte Sehrer neben Kant, übte 
angeregt durch das befannte Werk von Ad. Smith, 
‚inen großen Einfluß auf die Geftaltung der ftaats: 
virtihaftlihen Gefeggebung Preußens aus. Aus 
einem handſchriftlichen Nachlaß veröffentlichte 9. v. 
luerswald die »Staatömwirtichaft« (Königsb. 1808 
2 1811,5Bbe.; neue Ausg. Bresl,1837) und » Ber: 
niſchte Schriften«e (Königsb. 1808—13, 7 Bde.), 
md Johannes Boigt fügte in einem 8. Bande (daſ. 
er eine Biographie Knebſt Auszügen aus —* 
Iriefen * Bal. Kraufe, Beiträge zum Leben 
on 6.3. 8. (Königsb. 1881). 
2) Friedrich, Maler, geb. 27. Mai 1826 auf dem 
Jut Krottingen bei Memel, befuchte das © —— 
u Königsberg und begann etwa im 19. Jahr ſeine 
ünftlerihen Studien auf der Akademie daſelbſt. 
Später ſtudierte er in Berlin, hielt fich 1852 —54 
n Paris und ein Jahr in Rom auf und fiebelte 
ann nach Berlin über. Er fchildert mit Vorliebe in 
Senrebildern dad Leben der höhern Stände unirer 
Lage, namentlich da8 der Damen. Seine Bilder 
ind pipchologifch fein und liebendwürdig empfunden 
ind, dem Gegenftand entiprechend, bald breiter und 
räftiger, bald mit eleganter Sauberkeit durchgeführt. 
seine befannteften Werke find: bieneueRobe, Stadt: 
—— ——— Buͤrgermeiſters Sir bei Rem⸗ 
sandt, Tizian und feine Geliebte, die Morgenvifite, 
ie Bodenftube, im Bouboir, die erwachende Bac: 
jentin, Er hat auch zahlreiche, vornehm aufgefaßte 
lorträte — (Graf und Gräfin Lehndorff) und 
mebe 1 zum Mitglied der Akademie ermählt. 
8) Franz Xaver, fath. Theolog und Kunſtarchäo— 
2a, geb. 18. Sept. 1840 zu Trier, ftubierte bier, in 
keiburg und Bonn Theologie und Philologie, bes 
zöte ſich während eines längern Aufenthalts in Paris 
orzügli mit ardäologiihen und paläographiichen 
Studien und wurde 1865 Benefiziat in Batzel bei 
Irier, In Frankreich mit den Hauptvertretern des 
Iberalen Katholizismus (Lacordaire, Montalembert) 
n am etreten, juchte 8. diefer Richtung in 
er deutichen dreffe und Litteratur Eingang zu ver: 
hoffen. 1872 wurde K. ala auferorbentlicher Pro: 
for für Kunftarchäologie an die Univerfität Straß: 
urg und von hier 1878 als Profeſſor der ig 
“dichte an die Umiverfität Freiburg berufen. Bon 
einen Schriften nennen wir: »Die Blutampullen 
er ömiihen Katalomben« ( Frankf. 1868); »Lehr: 
us der Kirchengeſchichte für Studierende« (3. Aufl., 
Irier 1887); — ji trierifhen Archäologie 
md Geſchichie · (daf. 1868, Bd. 1); »Das Spoͤttkruzi⸗ 
vom Balatin« (Freiburg 1872); »Über den gegen: 
därtigen Stand der Frage nad) dem Inhalt und der 
rdeutung der römischen Blutampullen« (daf. 1872); 
Die chriſtliche Kunft in ihren frühften Anfängen« 
%ipz.1872);»Romasotterranea. Dierömifchen Ka: 
alonben · (Freiburg 1878, 2. Aufl. 1879); »Über 
3 Studium der Kunſtwiſſenſchaft an den deutſchen 
ohiciulen« (Straßb. 1874); »Kunft und Altertum 
n EChaß⸗ Lothringen · (im amtlichen Auftrag heraus: 
‚geben, daf. 1876— 87, Bd. 1— 3); » Straßburger 


ir vom 
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Münfterbüchlein« (daf. 1877); »Charakterbilder aus 
der hriftlihen Kirchengefchichte« (Trier 1879); »Syn- 
chroniſtiſche Tabellen zur hriftlichen Kunftgef ichte« 
(Freiburg 1880); »Realencyklopädie der riftlichen 
Altertümer« (daſ. 1882 — 86, 2 Bde.). 

4) Biltor, Ritter von, Öfterreich. Hiftoriker, 
geb. 2. Nov. 1845 zu Brag, Sohn des Generalftab3: 
arztes Felir, Ritter von K. (geft. 1875), ftudierte 
—67 in Wien, dann bis 1868 in Berlin Ge: 
ſchichte, trat 1868 in das Lehrfach ein und warb 1870 
Profeſſor am Leopoldftädter Gymnaſium. 1880 ges 
hörte er zu ben Gründern ded Deutihen Schulver- 
eins, rebigierte deffen »Mitteilungen«, ift Obmann» 
Stellvertreter und Referent für Böhmen, wo er zahl: 
reiche Schulen und Kindergärten ind Leben gerufen 
bat. 1883 ward er in Steiermark zum Abgeordneten 
des Neichörat8 gewählt, in dem er fich der vereinig» 
ten Linken anſchloß. Er fchrieb: »Englifche Diplo» 
matie im Jahr 1527« (Wien 1871), » Zur Gefchichte 
Öfterreich® unter Ferbinand., 1519-22« (daf. 1878), 
»Kaiſer Marimilian I.« (daf. 1877), »Marimilians 
—— zu Siegmund von Tirol in den Jahren 
1490 -96.4 (daf. 1879), »Das Nürnberger Reiche» 
regiment« ( Innsbr. 1883) u. a, und gab »Mari: 
milians I. vertraulichen Briefwechſel mit Siegmund, 
Freiheren zu Stettenberg« (daf. 1875) heraus. 

Straußbeere, ſ. v. mw. Stachelbeere, Preißelbeere 

Krausbonillon, ſ. Kantillen. 

ſerausdiſtel, ſ. Eryngium. 

ſtrauſe, 1) Georg Friedrich, Forſtmann und 
ſtaatswirtſchaftl. Schriftiteller, geb. 2. April 1768 zu 
Prenzlau, wurde 1794 Artillerieleutnant, 1800 Di: 
reftor der Forftplanfammer und Oberforftrat in Ber: 
lin, 1802 Dozent an der Foritfchule daſelbſt, 1809 
Staatdrat und Oberforftmeifter; 1817 penfioniert, 
ftarb er 22. Nov. 1836 in Weimar. Er ſchrieb: »An ⸗ 
leitung zur Abſchätzung und a des Geld⸗ 
werts ber Foritgrundftüdee (Leipj. 1812); ⸗Kom⸗ 
pendium ber höhern Forftwiffenf En (daf. 1824); 
»Anleitung zur Behandlung des Mittelmaldes« er 
1829); »Berfuch eines Syhiems der National» un 
Staatsökonomie« (daf. 1830); »Uber die Ablöjung 
der Servituten und Gemeinheiten in den Forften« 
— 1833) ; »Über die Forſtgeſetzgebung in Deutſch⸗ 
and« (daſ. 1834). j , 

2) Karl Ehriftian Friedrich, philofophifcher 
und freimaurer. Schriftfteller, geb. 6. Mai 1781 zu 
Eifenberg im Altenburgifchen, ftudiertein Jena unter 
Fichten ——— ophie, habilitierte ſich 1802 
daſelbſt als Privatdozent, wurde 1805 Lehrer an der 

ngenieurafademie in Dresden, ließ ſich 1814 in 

Öttingen ald Privatdozent nieder, ohne e8 aber zu 
einer Brofeffur bringen au können, fiedelte 1831 in 

feicher Abſicht nah Münden über, ftarb aber das 
elbft ſchon 27. Sept. 1832, ohne feinen Zweck er- 
reicht zu haben. K. ift Begründer eines eignen philo- 
ſophiſchen Syftems geworden, das er im Gegenjaß 
u dem Schelling⸗ Hegelſchen Bantheismus (AL: Gott» 
Behre) als Bansstkelämus (AllsinsGott» Lehre) 
und al® die höhere Bereinigung ſowohl des (Schel: 
ling⸗Hegelſchen) Abfolutismus als des (Kant: Fichte 
hen) Subjeftivismus bezeichnet hat. Das gejamte 
Univerfum bildet nach K. einen »Gliedbau« von eins 
ander über» und untergeordneten Weltförperiyftes 
men, das gefamte Geifterreich einen ebenfoldhen ven 
einander über» und untergeordneten Geifterflaffen, 
von weldhen, wie unfre Erde nur ein Glied deö Welt: 
alls, fo unfre Menjchheit nur einen (mit allen höhern 
und niedern zufammenhängenden und fi burd 
diefe ergängenden) Teil ausmacht. Da nun das eine 
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wie das andre feine Einheit in Gott ald dem alles 
Endliche in fi enthaltenden Unendlichen findet, jo 


geht die Aufgabe der Menjchheit nach K. dahin, einen | fi 


allgemeinen Menſchheitsbund zu begründen, welcher 
als Abbild des organifch gegliederten Weltalld und 
Geifterreich® in Gott einen organifchen »Öliedbau« 
der Menjchheit als eines in allen einzelnen Teilen 
— vollendeten und — lebenden 
anzen darſtellt. Die Anfänge dieſer Idee, welche 
ſich mit dem ſozialen Problem einer Organiſation 
der Geſellſchaft nahe berührte, glaubte K. im Frei» 
maurerbund zu finden, welchem er 1805 beitrat, und 
in deſſen Intereſſe er eine Reihe von Schriften ver: 
faßte (»Die drei älteften Kunfturfunden ber Frei: 
maurerbrüberichaft«, Dresd. u. Freiberg 1810; 2. 
Aufl. 1820 — 21, 2 Bde.; »Höhere Vergeiftigung der 
echt überlieferten Grundfymbole der Freimaurerei«, 
3. Aufl., Dresd. 1820; »Urbild der Menfchheit«, daf. 
1811, neue Ausg. 1851). Nad) einigen Jahren geriet 
er jedoch mit dem Bund in Streitigfeiten, melde 
feinen Austritt und nad feiner und feiner Schüler 
Meinung fein weltliche Mißgeſchick herbeiführten. 
Die Lektüre feiner im ebelften Geifte der Humanität 
abgefaßten Schriften wird durch einen faft unver: 
ſtändlichen Purismus in der philoſophiſchen Kunſt— 
ſprache erſchwert. Seine Schüler, zu welchen Ahrens, 
v. Leonhardi, Lindemann, Roeder u. a. gehören, 
haben ſeine Philoſophie nach Belgien —— 
Spanien (del Rio) und Südamerika verpflanzt. Der 
Verbreitung feiner Philoſophie war auch die von 
Leonhardi herausgegebene Zeitfchrift »Dieneue Zeit · 
(Rrag 1869—75, 4 Bde.) gewidmet. Bon feinen phis 
oſophiſchen Schriften find beſonders anzuführen: 
Abriß des Syitemd der Logik ala pbitofophifcher 
Riffenihafte (Götting. 1898); »Vorlefungen über 
das Syitem ber Philoſophie« (daf. 1828; 2. Aufl., 
Prag 1869); »Abrik des Syftemd der Philofophie 
des Rechts« (Götting. 1828); »Borlefungen über 
die Grundmwahrheiten der Wiffenfchaft« (daf. 1829; 
2. Aufl., mit Benugung des Nachlaſſes, u. d. T.: 
»Erneute Bernunftkritif«, Prag 1868). Seinen hand: 
—— Nachlaß und ſeine Vorleſungen gaben 
Leonhardi, Leutbecher u. a. (Götting. 1884—48, in 
mehreren Abteilungen), Röder (»Syjtem ber Rechts— 
pbilofophie«, Leipz. 1874) und in neuefter Zeit 
Hohlfeld und Wünfche (daſ. 1882—86, darunter 4 
Bände » Zur Kunftlehre«) in zahlreichen Bänden her: 
aus Bal. Hohlfeld, Die Krauſeſche Philofophie 
(Jena 1879); Prockſch, K. Chr. F. K. ein Lebensbild 
nad) feinen Briefen (Leipz. 1880); Euden, Zur Er: 
innerung an 8. (daſ. 1881); Martin, 8. Chr. F. 
Kraufes Leben, Lehre und Bedeutung (daf. 1881). 
3) Wilhelm, Maler, geb. 27. Febr. 1808 zu Deffau, 
widmete fich 1821— 24 in Dreöden, dann in Berlin 
unter Wach der Malerei, wirkte jedoch daneben fünf 
„Jahre lang als Sänger beim Königsſtädtiſchen Thea: 
ter. Er entnahm die Motive für "eine Gemälbe faft 
ausjchließlich der See, namentlich feit er 1830 und 
1831 Norwegen und 1834 Holland bereift hatte. 
1836 befuchte er auch die Normandie und fpäter das 
ee Meer. Schon vorher war er zum Mit: 
glied der Afademie zu Berlin erwählt worden. Als 
Marinemaler behauptet K. deshalb eine hervor: 
ragende —— weil er —* Zweig der Malerei 
zuerſt in Berlin kultiviert und eine Schule der Ma— 
rinemalerei begründet hat, welcher unter andern E. 
Hildebrandt und H. Eſchke angehören. Seine Marinen 
wurden mit großem Beifall aufgenommen, vermö— 
gen fih aber wegen ihrer glatten Technik neben den 
Schöpfungen der modernen Schule nicht zu halten, 
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Drei charakteriſtiſche Werle von ihm (Seeftum 
pommerfhe Küfte, jchottifche Küfte bei Sturm) be 
itzt die Berliner Nationalgalerie. Er ftarb 8. Jan 
1 in Berlin. 


4) Heinrich, Theolog, Führer des Firchlicen & 
beralismus in Preußen, geb. 2. Juni 1816 zu Bw 
ßenſee bei Berlin, wurde 1845 in Berlin Ligentio 
der Theologie, beteiligte fich 1848 bei Grünbung vi 
dortigen, die Schleiermaderiche Linke umfaſſender 
und auf Drganijation ber Kirche im Sinn dei Ge 
meinbeprinzips hinarbeitenden Unionsvereins 1% 
auch bei Gründung bed Deutſchen PBroteftantenser 
eind. Bor allem aber wibmete er feine Kraft der vos 
1854 bis zu feinem Tod von ihm 5 egebenen 
Proteſtantiſchen Kirchenzeitung für das evangeliik 
Deutichland«. Er ftarb 8. Juni 1868 in feinem &o 
burt3ort. Bol. Späth, Proteftantifche Bauſtein 
(Berl, 1873). 

5) Ernft Ludwig, belannter unter feinem Schrift 
ftellernamen Carus Sterne, geb. 22. Nov. 1839 mu | 
Bielenzig, widmete fich der Pharmazie, verlieh ade 
nad) dem Staatderamen bdiejen Beruf, um ſich feiner ; 
früh begonnenen und an ber Berliner Ulniverfitä | 
fortgefegten natur und kulturgeſchichtlichen Studies 
uzumwenden. Seit 1866 in Berlin lebend, erwarb « 
ich bald Verdienſte um die Verbreitung naturwiſſen 
ſchaftlicher Kenntniffe in weitern Kreijen, namentlis 
auch um die Ausbreitung der neuern, durch Darwin 
in Leben geführten Weltanfhauung. Letzteres ıv 
ſchah vornehmlich durch feine in Verbindung mi 
Darwin und Hädel herausgegebene Ronateldri 
»Kosmos« (Leipz. 1877—82). Er lieferte mehren 
Arbeiten über die Prähiftorie ded Morgenlandei 
und die Naturfulte, das Drafelweien, ven Gebraus 
von Pfeilgiften in Europa und veranlaßte zahlreich 
Unterfuhungen über ben Farbenfinn ber Nat 
völfer, welche feine im Gegenſatz zu Gladſtone, Geige, 
Magnus a Pe nn beftätigten. Sein 
biftoriichen Studien ließen ihn ald den eigentlichen 
Begründer der Defzendenztheorie den Großvate 
—— ben engliſchen Arzt und Dichter E. Dar 
win, erfennen, aus defien Schriften Lamard wahr 
ſcheinlich geſchöpft hat. Seine diesbezügliche Abhand 
lung wurde auf Betreiben Darwins ins Engliſd⸗ 
Pre und durch eine ausführliche Biographie dei 
Großvaterd von Ch. Darwin ergänzt (Zond. 1879) 
worauf dad Buch, mit einer Gejchichte der Defzendeni- 
theorie vermehrt, auch deutich erfchien (Leipz. 1550) 
Er ſchrieb noch: »Naturgefhichte ber Geipeniter 
(Weim. 1863); »Botanifche Syftematif in ihrem Ver 
bältnis zur Morphologie: (daj. 1866); »Werden un) 
Bergehen. Eine Entwidelungdgefhidte des Natur 

anzen« (3. Aufl, Berl. 1884); »Sommerblumen: 
—8 1884); ⸗Herbſt⸗ und Winterblumen« (dei. 
1885); »Die Krone der Schöpfung: (Teihen 1881); 
Ch. Darwin und fein Verhältnis zu Deutfchland- 
(Leipz. 1885); »Plaudereien aus bem Baradieje. De 
Naturzuftand des Menjchen« ( Teſchen 1886). Aus 
gab er »Sefammelte Kleinere Schriften von Eh. Dar 
win« (2eipz. 1886) heraus, 

6) Aurel und Arthur, Reifende, ald Brüder ze 
boren zu Polniſch⸗Konopath bei Schweg, Der eriter: 
30. Dez. 1848, der zweite 25. Jan. 1851, ftudierten 
in Berlin eg pay ae Nachdem fi 2 
Lehrer mehrere Jahre an der Auifenftädtiihen Neal: 
fhule gewirkt und promoviert mg unternahmen 
fie im Auftrag der Geographiichen Gelellichaft zu 
Bremen eine 1'/ejährige Forjchungsreife mach der 
Beringäftraße und der Nordweitküfte Nordamerifas 
und berichteten über den Berlauf derjelben im Or 
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san der genannten Gefellichaft, den »Deutjchen geo- 

graphiſchen Blättern«, Bd. 4 und 5. Auch ſchrieb 

Yurel R.: »Die Tlinfitindianere (Jena 1885). 

7) Gottlob Adolf, Afrifareifender, geb. 5. Jan. 

1850 zu Ddrilla bei Meißen, bejuchte die Thomas: 
ſchule in 8 die er aus Enthuſiasmus für die 
Eforſchung Afrikas verließ, landete in Tripolis und 
fand 1869 einen Dienft bei Fräulein Tinne, kehrte 
aber noch vor der Ermordung derjelben (1. Aug.1869) 
nad Europazurüd. 1878erhielt er eine Unterſtützung 
jeiten# der Afritanifchen Gefellichaft in Deutichland, 
um nad) Wadai zu gehen, bereite aber nur Tripolis, 
wo er ſich bis 1880 mit ſprachlichen Studien beichäf: 
tigte. Anfang 1884 verließ er Europa abermals, um 
im Auftrag Riebed3 die Gebiete ded Niger, Binud 
und Tjad zu erforfchen; dieſe Erpebition fam aber 
infolge des frühzeitigen Todes Niebed® nicht zu 
itande, und K. nahm nun den Waſſerweg öſtlich von 
Lagos bis ind Nigergebiet auf und bereifte darauf 
auch legtered. 1886 fuhr K. den Bolta aufwärts bis 
Arte, ging von dort zu dem großen Stapelplag Sa- 
lage, um buch Erforſchung bes öftlich gelegenen 
Öinterlandes bed Togogebiet3 eine Berbindung zwi: 
qem biefem und Salaga ng re und brad dann 
nad Timbuftu auf. In den »Mitteilungen der Rie- 
bedien Ri ebition« veröffentlichte er: »Ein 

zur Kenntnis der fulifhen Sprade in Afrifa« 
und »®roben der Sprache von Ghat« (Leipz. 1884). 

Rrauseiien, |. 2 Be 

Kräufelfranfheit, eine bisweilen an ber Kartoffel: 
pflanze auftretende krankhafte Erfcheinung, die nicht 
nit der eigentlichen Kartoffelfrankfheit zu vermechjeln 
t. Das Laub verliert feine frifch grüne Farbe, die 
Blattftiele find nach unten gebogen oder eingerollt 
ınd die einzelnen Blättchen fraus gefaltet; legtere 
elommen braune Flecke, die zuerſt nur Die ober: 
lählihen Zellen, fpäter auch das innere Gewebe des 
Aattes und der Stengel ergreifen, wobei dieje Teile 
pröde werben. Nach Schenk wird die Krankheit durch 
inen fonidienbildenden Pilz (Sporidesmium exitio- 
um var, Solani) verurjacht, der jedoch nicht in allen 
fällen aufgefunden worden iſt. Hallier nimmt einen 
er Berlauf der Krankheit an. 

Kräufelung (Crispatio), anden Blättern der Pflan⸗ 
en eintretende Mißbildung, wobei das zwifchen den 
Hlattrippen befindliche Parenchym infolge reichlicher 
* übermäßig ſich entwickelt und ausdehnt, 
o daß dad Blatt blaſig und kraus wird, was bald 
sehr den Rand, bald die ganze Fläche desſelben be 
teten lann. Die Urfache tft eine durch guten Boden 
ingte wirkliche Barietätenbildung, bie fi 
nie bei manchen Gartenpflanzen, 3.8. den Kohlarten 
rit kauſen Blättern, der Kraufeminze ꝛc. K. kann 
ber auch Iofal und al? eigentliche Krankheitserſchei⸗ 
ung auftreten, wenn fie von gewiſſen tierijchen 
Schmarogern, welche auf den Blättern leben, nament⸗ 
id von Blattläufen und Milben, ober von gemifjen 
arafitiichen Pilzen, beſonders Exoascus (f. d.), der 
n Erlen, Pfirfihen, Kirſchen u. a. vorlommt, ver: 
— ſJ. Menth 

nze, ſ. Mentha. 

— — ätherifches DI, welches aus dem 
lübenden Kraute der Krauſeminze durch Deſtillation 
nit Waſſer zu wird, ift bünnflüffig, im Alter 

idflüffig, ſchwach gelblich oder grünlich, riecht 
tard —eae ſchmeckt brennend, ſpez. Gem. 0,97, 
öR ſich ſchwer in Wafler, mifcht fich mit Allohol und 
\ther, t aus einem Kohlenwaſſerſtoff und einem 
em Karvol ifomeren Körper und wird in der Par: 
ümerie, zu Lilören und in der Medizin benußt. 


vererbt, 


169 


Rraufened, Wilhelm Johann vor, preuß. Ges 
neral, geb. 13. Olt. 1775 zu Baireuth, trat 1791 ala 
Kadett der Artillerie in ansbachiſche Dienfte und ins 
bei der Abtretung bed Landes in preußiiche über. 
Nachdem er 1794 als ngenieurgeograph bei ber 
Nheinarmee verwandt worden, führte er nad) dem 
Frieden von 1795 mehrere topographifche Vermeſſun⸗ 

en in Sübpreußen au? und trat 1800 ala Premier» 
eutnant bei ber 2, —— üfilierbrigade ein. 
1803 mwurbe er Stabsfapitän, 1806 —— 
und erhielt für ſeine in der Schlacht bei Eylau 
wieſene Tapferkeit den Orden pour le mérite. Bei 
der Organiſation der Artillerie (1808) kam er als 
Major in diefe, warb darauf wieder Kommandeur 
eines Garde-Füfilierbataillons, wirkte bei der Redak⸗ 
tion des neuen © ging nme für die Infanterie 
mit und erhielt 1812 die Kommandantur von Grau⸗ 
denz. 1813 befand er fich ald Generalftabsoffizier im 
Gefolge Scharnhorfts, jegte, zum Oberftleutnant be: 
fördert, nad) dem Rüdzug nad) Schlefien Schweidnitz 
in Verteidigungszuftand und erhielt dann das Kom: 
mando einer Brigade beim Tauenzienſchen Armee⸗ 
forp8, mit welcher er an der Belagerung Wittenbergs 
teilnahm, Zum Oberften befördert, fam er 1814 zum 
Kleiftihen Korps und fpäter in Blüchers General: 
ftab, Nach der Einnahme von Paris übernahm er 
das Kommando in Jülich und Wefel und dann bas 
von Mainz. 1815 ward er Generalmajor, 1821 Kom: 
mandeur der 6. Divifion und erfter Kommandant 
von Torgau, 1825 Generalleutnant und 1829 Chef 
des Generalſtabs der Armee, in welcher Stellung er 
mit großer Nuszeihnung wirkte Er ward aud 
zum Mitglied des Staatörat und 1838 zum General 
der Infanterie ernannt und erhielt 1840 mit dem 
Schwarzen Adlerorden den Adel, Er war os in 
den Märztagen 1848 in Aktivität und follte im April 
das Portefeuille des Kriegs übernehmen, lehnte es 
aber ab und trat in ben Ruheftand. Er ftarb 2, Nov. 
1850. Bal. (v. Felgermann) General W. v. K. 
(Berl. —* — 
ſtrausgeſpinſt AB Goldgimpe), Geipinft, 
welches in der Weije erhalten wird, daß man Seide 
zuerft mit einem andern feinern Seidenfaben in 
weit auseinander liegenden Windungen und dann in 
entgegengelehter Richtung mit Lahn überfpinnt. Bis⸗ 
weilen wird auch ein Faben von gemwöhnlichem Ge: 
fpinft mit einem andern in weiten Windungen be» 
jponnen. 

ſtrausrüder (Nändelräber, Rändelſcheiben, 
Schlagrädchen, Moletten), kleine Rädchen von 
gehärtetem Stahl, welche auf ihrem Umkreis Ber: 
jierungen enthalten, in einer eifernen Gabel drehbar 
befeftigt find und zum Eindrüden dieſer Berzierun: 

en auf Metallarbeiten (3. B. Kattundrudwalzen) 
omwie von Rauhigkeiten auf Schraubenfheiben (Räns 
deln) auf ber Drebbanf dienen. 

Krauß, 1) Philipp, Freiherr von, öſterreich. 
Staatömann, geb. 28. März 1792 zu Lemberg, erhielt 
hier 1812 bei dem Fisfalamt eine Anftellung und 
ward 1817 Gubernialjefretär, 1826 zum Hofrat bei 
der allgemeinen Hoflammer in Wien befördert. 
Nachdem er 1840 zum Referenten im Staatörat er: 
nannt worden und 1847 kurze Zeit die Stelle eines 
zweiten Vizepräſidenten bei dem Gubernium zu Qem: 
berg verjehen hatte, verwaltete er vom April 1848 
bis Dezember 1851 das Finanzminifterium und er: 
warb fich durch Reformen bed Steuer: und Bollmefens 

oße Verdienſte. Hierauf war er Referent für das 

inanzwefen im Reichsrat, bis er 1860 zum Präfi» 
denten der oberjten Rehnungstontrollbehörbe ſowie 
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sum Vizepräfidenten im Herrenhaus des Reichsrats 
ernannt ward. Er ftarb 26. Juni 1861 im Schloffe 
Schönbrunn bei Wien. — Sein älterer Bruder, Karl, 
Freiherr von K., geb. 13. Sept. 1789, trat 1809 in 
den Staatsjuftizdienft, war 1851—57 Juftizminifter, 
dann bis 1865 Präfident des oberften Gerichts⸗ und 
Kaffationshofs, dann Präfident des Reichs erichts 
und Mitglied des Herrenhaufes, nahm 1881 feine 
Entlafjung und ftarb kurz darauf 5. März d. J. 

2)Alfred Eduard, reform. Theolog, geb. 19. März 
1836 zu Rheined in der Schweiz, wurde Pfarrer zu 
Stettfurt im Thurgau, 1870 aufßerorbentlicher, im 
folgenden Jahr ordentlicher Profeffor in Marbur 
und fiedelte in ing Eigenichaft 1873 an die Uni: 
verfität Straßburg über, Er fchrieb: »Über die 
Bedeutung ded Glaubens für die Schriftauslegung« 
(Frauenfeld 1867); » Theologijcher Kommentar über 
1. Kor. 15« (daf. 1864); »Die Lehre von der Difen- 
barung« ur 1868); » Das proteftantiihe Dogma 
von der unfichtbaren Kirche« (Gotha 1876); »Lehr: 
bud) der Homiletif« (daf. 1883). 

3) Gabriele, Sängerin, geb. 24. März 1842 zu 
Wien, bezeugte frühzeitig ein bemerlenswertes mus 
jifalifches Talent, da8 auf dem Wiener Konfervato: 
rium feine Ausbildung erfuhr. 1860 debütierte fie 
in ihrer Vaterftabt ald Mathilde in nn Tell« 
unb wurbe Tore für die Hofoper engag ert, der fie 
nun bis 1868 ald Vertreterin erfter Rollen angehörte. 
Von dem genannten Jahr ab wirkte fie in Paris und 
ift noch heute ein gefeiertes Mitglied der Großen 
Oper bajelbft, ber für eine deutiche Sängerin feltene 
Ehren erwiejen wurden, fo die 1870 erfolgte Ernen: 
nung zum Ehrenmitglied der Gefellichaft der Kon— 
jervatoriumäfonzerte und die von 1880 datierte Ver: 
leihung des Titeld eines Afademieoffizierd, Die 
franzöfifche Kritif bezeichnet K. ald eine bedeutende 
Anterpretin von Nollen wie Norma, Desdemona, 
Aida, ebenfo der Jeanne d'Are und der Pauline 
(»Bolyeuct«), zwei Partien, die fie geichaffen hat. 

Kraut, nicht verholgendes Gewächs, defien Stengel 
frautig bleibt, die ein» und zweijährigen Pflanzen 
und die Stauden; in vielen Gegenden ſpeziell [.v.mw. 
gar ober Weißkohl, f. Kohl. 

raut (Apfelfraut, Birnkraut, Apfelbutter, 
Seim, Obſthonig, Dbftgelee), ein aus Apfeln und 
- Birnen auerit am Niederrhein und in Weftfalen be: 
reiteted Präparat, welches fich in neuerer Zeit weiter 
in Deutjchland verbreitet hat und als befonders bei 
Rindern jehr beliebtes, angenehm fäuerlich und er: 
friſchend ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel 
roße Beachtung verdient, weil es Gelegenheit bietet, 
en Überfluß reicher Obfternten trefflich zu verwerten. 
Man verarbeitet übrigens auch Zuderrüben, Möhren, 
Topinambur und Weintrauben auf K., und das 
Fabrifationdverfahren befteht ftet3 darin, die ge 
nannten Materialien mit Waffer über freiem Feuer 
oder ohne Waſſer mit Dampf zu kochen, dann zu 
prefien und den Saft zu einem fehr diden Sirup 
einzulochen. K. unterjcheidet fich alfo vom Mus 
(Kreide) dadurch, dal es feine Fafer enthält. Ein 
ähnliches Fabrikat aus Traubenfaft ift in Frankreich 
und der Schweiz ald Raifine im Handel, 

Kraut, Wilhelm Theodor, ausgezeichneter Ger: 
manift, geh: 15. März 1800 zu Lüneburg, widmete 
ih in Göttingen und Berlin unter Yugo, Savigny, 
Eichhorn juriftifhen Studien und habilitierte ſich 
1822 an erfterer Univerfität als Privatdozent. Drei 
Jahre ſpäter wurde er Beifigerde8 Spruchlollegiums, 
1828 außerorbentlicher, 1886 ordentlicher Profeſſor 
der Rechte. Der angedrohten Entlaffung der fieben 


Kraut — Kray. 


Profeſſoren fuchte er durch eine in Gemeinshaft mit 
fünf andern Profefforen veröffentlichte Erklärung 
vorzubeugen, worin erdie Handlungsweiſe der Sieben 
in jedem Betracht billigte. Bon 1850 bis 1863 iei 
er ald Abgeordneter der Univerfität in der hannöver 
fchen Ständefammer. Er ftarb 1. Jan. 1873. Bon 
feinen Schriften heben wir hervor: »Grundrik ıı 
—— über das deutſche Privatrecht · ¶ Gottin 
1830; 6. Aufl. von F. Frensdorff, Berl. 1886) un 
»Die Vormundſchaft, nach den Grundjäten bed deut; 
ſchen Rechts⸗ (Götting. 18835—59, 3 Boe.). Aus 
gab er ⸗Das alte Stadtrecht von Lüneburg« (Götting, 


1846) heraus. 
von Kräutern, Dur 


Kräuterbäder, mit — r 
zeln ꝛc. bereitete Bäder; ſ. Bab, beſonders S. 21. 


— | olzbohrer. 
Kräutereſſig, |. Eſſige, aromatifche. 


ſträutergewölbe, ſ. v. w. Droguenhandlung. 
Kräuterfiffen, aus einem weichen Zeug verfertig 
tes Sädchen, welches, mit wohlriechenden Kräutern, 
Kampfer ꝛc. angefüllt und dann durchnäht, zur de 
deckung eines kranken Körperteils früher fehr häufig 
angewendet wurde. 
ünterfuren, ſ. v. w. Frühlingskuren. 
Kräuterfammlung, ſ. v. w. Herbarium. 
Kräuterjdiefer, j. Schieferthon. 
Strautfeige, ſ. Dorstenia. 
Srautinjel, j. Chiemfee. 
Kräutle, Karl, Rupferftecher, geb. 12. Juni 189 
zu Schrambe erg. wo er, 16 Jahre alt, 
in eine Borzellanfabrif trat. 1852 fam er nad Mün- 
chen auf die Alademie und wurde dann Schüler von 
Thäter, bei dem er ſechs Jahre ftudierte. 1860 gim 
er nad) Dresden, zwei Jahre jpäter nad) Berlin um) 
fehrte dann nad Münden zurüd. Er ift Profeſſer 
der Rupferftecherfunft an der Kunſtſchule in Stuti- 
ii und Infpeftor der Kupferftihfammlung dafelbt 
on jeinen eher Arbeiten find zu nennen: de 
Wahlipruh des Kaiferd Rudolf, nah J. Schnor 
(1856); die Anbetung Chrifti, nah Schraudolph (1859), 
das Abendmahl, nad) Heinrich * (1866); der Ger 
er, nad) 2. Gallait (1872); Iphigenia, nad) Feuer 
ac) (1880), und der itherfpieler auf der Alm, nad 
Defregger uk 
rautlerde, |. Pieper und Wiejenfhmäger 
ſtrawall, ein erft in der Neuzeit aufgefomment: 
Wort, f. v. w. Aufruhr, Tumult; wird vom mittel: 
lat. charavallium (franz. charivari) abgeleitet. 
ſtrawang, Refidentichaft in Java, auf deffen Rord- 
füfte zwiſchen Tjeheribon und Batavia, 4994 gkn 
%0,7 DOM.) groß mit (1886) 325,367 Einw., darunter 
210 Europäer und 8992 Chinefen. Das fruchtbare 
Land ift im S. gebirgi (Bullan Tangkuban PBrahu), 
wird vom fchiffbaren Tarum bemäffert und erzeus: 
viel Tabak und Baummolle; an der Mündung bei 
Tarum anfehnlidhe Salzwerke. 

Krawatte (franz. cravate), eigentlid ein vorn zu 
einer Schleife in Authne Är Halstuch der 
Männer, dad man gegen das Ende des 17. Jahrk. 
angeblich von den Kroaten entlehnte und daher ero- 
vate, cravate nannte; jpäter in der Bedeutung einer 
fteifen Haldbinde und heute ald Bezeichnung für eine 
Halsbinde zum Umſchlingen und für eine Schleik 
zum Antnöpfen an den Hemdfragen gebraudt. Als 
Spottnameheißt Krawattenmächer ſ. v. m. Halt 
abichneider, Wucherer. 

Kray, Bau! K. Freiherr von Arajowa, öfter: 
reich. Feldzeugmeifter, geb. 5. Febr. 1735 zu Käs- 
mark in Ungarn, feit 1754 im faiferliden Heer, 
machte den Stebenjährigen Krieg, ald Dberft (1788— 


— 


Krayenhoff — Krebs, 


1789) ben Feldzug gegen bie Türfen mit unb wurde 
nad dem Frieden von 1790 zum Generalmajor und 

m frei ernannt. In ben Jahren 1793 —% 
er er in ben Niederlanden und am Rhein, errang 
3,—29. Mai 1794 über Pichegru den Sieg von Ca: 
trou und erwarb fich in dem Feldzug von 1796 ben 
Grad eined Feldmarfchallleutnantsd. Wegen feines 
unglüdjeligen ger in Heſſen 1797 wurde er vor 
sin Kriegägericht geſtellt. Gerecdhtfertigt, aber den: 
nod zu — * er Arreſtſtrafe verurteilt, 
ging er, nachdem fein Abſchiedsgeſuch Tage ar wor: 

en, im Herbft 1798 nad) Stalien. Die glänzenden 
Raffenthaten, mit denen er bier an Spitze 
eines Korps Bei Legnago und Magnano (5. April) 
den Jelbzug von 1799 eröffnete, bereiteten bie Siege 
vor, die Suworow und Melas dort fpäter erfochten. 
Zum Feldzeugmeifter befördert und mit der Zeitung 
der Belagerung von Mantua beauftragt, mußte er 
diefelbe in Annäherung der Franzofen unter 
Racdonald für eine kurze Zeit zwar aufgeben, ſetzte 
fie aber nachher fort und zwang bie ———— 
wei Monaten (27. Juli) zur Kapitulation. 1800 er: 
hielt er an der Stelle des gg nd Karl das Ober: 
lommando ber Rheinarmee, wurbe aber von Moreau 
bei Stodach (3. Mai) und Möskirch (5. Mai) * 
gen und bis in bie Gegend von Konſtanz zurüdges 
drängt, wo ein Waffenftillitand bie Operationen 
beendigte, und mußte hierauf 21. Juli das Kom: 
mando an ben erzog Johann abgeben. K. ftarb 
19, Jan. 1804 in 

ſtrayenhoff, Cornelius Rudolf Theodor, 
niederländ. General, geb. 2. Juni 1758 zu Nimwe⸗ 
zen, ftubierte in Harderwijl Medizin und praktizierte 
sahher in Amfterdam. Beim Ausbrud der bürger- 
hen Unruhen in Holland (1795) ging er zu den 
Sranzofen über und übernahm auf Pichegrus Wunſch 
ven Befehl über die Amfterbamer Garde. Im Mai 
795 wurde er zum Oberftleutnant und Kontrolleur: 
djunkten der Befeftigungen ernannt. Im Auftrag 
vr Regierung ber Batavishen Republik (1798) fer 
igte er eine neue Karte der nördlichen Provinzen 
et Niederlande, die 23 Jahre ſpäter erjchien und 
109 gt zu den genauejten dieſes Landes a 
der König Ludwig Napoleon ernannte X. 1805 zu 
tinem Generalabjutanten, dann zum Generaldirel: 
or de Kriegsdepots, jpäter zum Generalmajor und 
adlich 1809 zum Rriegaminitter, und K. rechtfertigte 
vährend der Feldzüge von 1805, 1806 und 1809 glän- 
end dad ihm gef te Bertrauen. Nach dem freiwil⸗ 
igen Rüdtritt Ludwigs (1810) ward er vonNapoleon 
um Generalinjpeftor des Genieweſens ernannt, er⸗ 
(ärte fi) aber im Dftober 1813 für die Partei ber 
Jatrioten. Als Gouverneur von Amfterbam befeh: 
ste er die erfolglofe Belagerung vonNaarden. 1814 
thielt er den Auftrag, an pie des Genielorps 
n fogen. Waterftaat, d. 5. die Verwaltung der 
rüden und Dämme, zu organifieren. 1815 wurde 
! zum Baron ernannt, Später betraute ihn der Kö: 
‘q mit einer Sendung nad) Curaſſao. Bon bort zus 
üdgelebrt, wurbe er, wegen Betrugs beim Bau der 
üdfeftungen angeklagt, zur Dispofition geftellt, 
80 nad) jeiner Sreiiprenung penfioniert und lebte 
drtan zu Rimmegen in Geldern, wo er 24. Nov. 1840 
'arb, Als — hat ſich K. bekannt gemacht 
ud den » Pr&cis historique des opérations g&od6- 
ques et astronomiques faites en Hollande par le 
S. L· (Haag 1815), den »Entwurf zu dem Ab: 
Aten des Niederrheins in die Dfjel« (Nimm, 1823) 
nd den »Entwurf, den Strömen Waal und Maas 
ine andre Richtung zu geben« (baf. 1823). 
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Rrayon (franz. crayon, fpr. träjöng), Stift zum 
Zeichnen; daher Krayonzeichnung bejonbers bie 
mit (eiftift auf Bapier oder mit Silberftift auf Per: 
gament ausgeführte Zeichnung, eignet fich vorzüglich 
zur zartern und feinern urdführung 

Kroyonmanier, Nahahmung von Kreidegeichnuns 
gen durch Rupferftich, upferfteherfunft. 

ſertas, ſ. Leinwand, 

Rreatianismus (lat.), die in der Dogmatik im Ges 
genfaß zum Traduzianismus (ſ. d.) auftretende Lehre, 
nach welcher bei der Entftehung bed menſchlichen Le— 
bens nur der Leib aus der Seugung berrührt, die 
Seele aber direkt göttlichen Urſprungs ift. Der K. 
gehörte von jeher zum Syftem ber griechiſchen Kirche 
und wurde im Mittelalter * von der Mehrzahl 
der Scholaſtiker vertreten. Auch die reformierte 
Kirche lehrt kreatianiſch, indem ſie auf ſolche Weiſe die 
kreatürliche Abhängigkeit feſtzuſtellen gedenlt. 

ſreatin C. U.X.G. Beſtandteil des Muskelfleiſches 
aller Wirbeltiere, findet ſich auch im Gehirn, Harn, 
Blut und im Fleiſchextralt. Man erhält ed aus einem 
Falt bereiteten, aufgelochten und filtrierten, mit Bas 
ryt von Phosphorjäure befreiten und zur Sirups: 
fonfiftenz verdampften Fleifchauszug in Kriftallen 
mit einem Molelül Kriſtallwaſſer, die gereinigt 
mes und geruchlos, burchfichtig find, er bitter 

chmecken und fich in Wafler, faum in Alfohol löſen. 
Es reagiert —— mit Säuren —— 
dige Salze und li bei Behandlung mit Alkalien 
—* beim Kochen mit verdünnten Säuren 

reatinin C,H,N,O. Dieſer iger findet fich im 
Harn, bildet farb» und te riftalle, ift leicht 
löslich in Waffer und Allohol, ſchmeckt ammoniala- 
liſch, reagiert ſtark alkaliſch und bildet friftallifier» 
bare Salze. Dan hat dem K. früher wegen feines 
le Stidftoffgehalts große Bedeutung für die Er» 
nährung zugefchrieben; jegt weiß man, daß es zu den 
Schlacken des Organismus gehört und nach geringen 
Wandlungen ausgeſchieden wird. 

Kreation (lat.), —— 

ſtreatũr (lat.), Geihöpf, Menſch, oft im verächt⸗ 
lien Sinn; freatürlich, der K. eignend; wirklich. 

ſerebs (Astacus L.), Kruftaceengattung aus ber 
—— der Delapoden, der Horde der Lang⸗ 
ſchwänze und der Familie der Krebje(Astacina), Meer⸗ 
und Süßwaſſerbewohner mit kruſtiger Körperbe⸗ 
deckung, ſeitlich zuſammengedrücktem Cephalothorax, 
abgeflachtem Nachleib und zwei nebeneinander eins 
F enkten Fühlerpaaren, von denen die äußern am 

ai mit einer kleinen ober gan verfümmerten 
Schuppe verjehen find. Das erfte Beinpaar iſt ſtets in 
große Scheren verwandelt, bie beiden folgen en find 
zuweilen ebenfalls fcherenförmig, aber Hein. Die Ju⸗ 
gendformen der über alle Erbteile verbreiteten Gat⸗ 
tung unterſcheiden fi) vom auägebildeten Tier nur 
wenig; ber dem Ei entichlüpfende Flußlrebs entbehrt 
nureiner ausgebildeten Schwanzfloffe. Der gemeine 
Flußltrebs (A. fluviatilis Rond., |. Tafel »Krebs- 
tiere« 12 u.2), 15cm lang und 120-140 g ſchwer, 
grünlihbraun, über faft ganz Europa verbreitet, lebt 
in fließenden Gewäffern und in Seen, am liebften an 
Steilufern, wo er bei Tage zwiſchen Wurzeln und in 
Löchern fich verfriecht, aber aud) an —— unter 
Steinen und nährt ſich von Aas, necken, Wür⸗ 
mern, Inſeltenlarven ꝛc., welche er nachts erbeutet. 

n den Wintermonaten verläßt er kaum fein Loch. 

r häutet fich im Juni, frißt den abgeworfenen Pan⸗ 
zer, wartet bie Erhärtung bed neuen Panzers in 
einem Schlupfmwintel ab und begattet fi im Dftos 
ber, worauf * das Weibchen in ein Erdloch zurück⸗ 
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teht und hier vermweilt, 5iß die am Bauch angelleb: | auß dem Handel mit den — 

en 200400 200—400 großen, anfangs blauf — —J einem Jahr an 32,5 Mill. über 

—— und — 35 eg ie 15 mm lan: | jandt wurden. Die Ober ef feit Regulierung je 

ngen jchlüpfen im Mai aus und werben im Dderbruchs arm an Krebien, in vielen Gemäfler it 

8* ten oder ſe z10 ſten Jahr fortpflanzungsfähig. Die der K. durch andre Berbältniffe rer dar 

gro En — Dahl iD bie Gaiee den he “ un det dat be —— C 
m en der e n ogen. e Verw en angeri | 

—* ————— (f. d.), welche nad) der Schnee ‚on grob langjamen Ha — nich icht rentabel 


daut werben, um zur Bildung ded neuen Panzers | hat man aber in Elſaß-Lothringen, Bayern, — 
verwendet zu werben. Mit Vorteil bat man den 8. | gen und in ber Der alte Rıebie ausgej et, um 
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Der ae Ad Dberflefer mit Tafler; Mx’ und Mx“, erfler und zweiter Unterfiefer; Mı, Ma, Ms, bie drei Sicherfühe; 
chlechtadffnung; Bı—Bs Gehfüße, von denen das erfte Paar in große Scheren verwandelt it; Aı—As Dlattfühe. 


er = Markt gemäftet (Clairfontaine bei Nam: —* haft zu erzielen. Bachkrebſe find ſchmad⸗ 
ouillet). Den bebeutendften Kreböhandel hat Ber: | hafter als Flu teil legtere find bunfelbraun > 
an melches fich aus der Marf, —— Oſt⸗ und in * Qualitãt faft gleich, während 

Weſtpreußen verſorgt und diefe all emein unter dem | Qualität und Färbung mannigfach abweidden. Ralı 
Namen —— let gehenden Krebje nad Sachſen, musreiche Gemwäfferlie ie nad be ofen Am rung 
‚Hannover, ber Rheinprovinz, beſonders nad) Franl: hafteften find le Krebſe na 
reich liefert. Auch England bezieht jährlich =. * die in Flüſſen und Bächen (3 nt in 
15,000 Schod —— Man fängt den K Juli erfolgt. Sehr fett ijt der K. J noch bis —* 
Neufen und Fanglaften und bewahrt ıhn für u tober. Sein —— Fleiſch A —— —— 
Winter ingroßen, von Quellwa s —— ern lid. Das Rotwerden ber —— 

ältern. 8—14 Tage Iaffen En etrodnete | auf der Örung eines bl ” — wel⸗ 

rebſe in einem kühlen Keller iebend erhalten, wenn cher im ug Kor roten gar verdedt. Bol 
man fie in einem Korb oder Ne aufhängt. Früher 2% urle (deutfch, Leipz. Theo: Reiden: 
waren die Gewäfler ungemein reich an Krebfen, und —— zur —;; ——— des Fluß⸗ 
noch im 17. Jahrh. bezog Küſtrin große Einnahmen kreb e8 (Franff. a. M.1 


Kreb3 (= Harniſch; in der 


Rrebb, der eiferne Harniſch im 16. Jahrh., wegen 
feiner Freb3artigen Geftalt fo genannt. 

Rrebs, in der Aſtronomie: 1) das vierte ag 
im Tierfreis (69 oder Ex); 2) ein Sternbild, von 
117—148° Rektafzenfion und 8— 834° nörblider 
Deklination reichend, nach Heid mit 92 dem bloßen 
Auge ihtbaren Sternen, von denen aber nur einer 
heller ald vierter Größe ift. In demfelben befin- 
det * auch ein mit bloßem Auge ſichtbarer Stern⸗ 
haufe, die Krippe (Praesepe), zu deren Seiten zwei 
Sternden vierter Größe, der nörbliche und jüdliche 
!leine Efel (Asellusborealisund A. australis), jtehen. 
Bon diefem Sternbild erzählt die Mythologie, eö fei 
dajelbe der unter die Sterne verjegte große K., wel: 
Ger, von der Juno — Herakles beim Kampf 
mit der lernäifchen ze in den Fuß fneipte 
und dabei zertreten wurde, 

Rrebd (Rrebsichade, Krebsgeſchwür, gried. 
Careinoma, lat. Cancer), ein von Galen in bie Me; 
dijin * ührter Name, welcher urſprünglich auf 
harte Geſchwülſte der weiblichen ruf angewendet 
wurde, da dieſe mit ihren erweiterten, bläulich buch" 
Iheinenden Gefäßverzweigungen eine entfernte Ähn⸗ 
Ileit mit den Füßen eines Flußkrebſes darbieten 
follten, Später verwifchte fi diefe urfprüngliche 
Bedeutung, und es wurden alle möglichen böfen Ge: 
wãchſe als K. bezeichnet, felbft folche, bei denen ber 
eigentliche —— arakter ganz in ben Hinter: 

rund trat und ber Krebsſchade die Geftalt eines 

Ösertigen, um fich frefjenden Geſchwürs angenom: 
men hatte. So ift denn noch heute derſelbe Name 
für eine Art der Geſchwüre in Gebraud, welche 
längft aus dem Gebiet der Krebje ausgelöft und in 
dem erg der Syphilis ald Schanfer (Cancer) 
= t worden find. Da die Gewächſe biß in den 
Anfang dieſes Jahrhunderts nad) rein äußerlichen 
Nodififationen ihrer Erfcheinung benannt wurden, 
o find einerſeits früher viele Geſchwülſte als Krebje 

zeichnet worden, welche heute anders benannt wer: 
ven, und zum andern ift die alte Einteilung ber Car: 
Anome in Blutſchwämme, Markſchwämme, Alveolars 
zebje, Gancroide, Scirrhusformen ꝛc. nur noch für 
Nejenigen verftändlih und anwendbar, welche in die: 
en Namen eben nur äußerliche Barietäten einer Neus 
Albung erbliden, deren Weſen nicht durch diefe Er- 
Geinung, fondern durch den innern Aufbau ihrer 
dewebe beftimmt wird. Diefer Bau, welcher im wer 
entlihen allen echten Krebsgewächſen gemeinſam 
f, läßt ähnlich wie der Bau eines drüfigen Organs 
mei verichiebene Gewebsbeſtandteile unterfcheiden: 
Ndas Krebsgerüft (stroma) und 2) den Krebs⸗ 
ati oder die Krebömild. Daher gehören die 
krebje in bie —— der organoiden Neubildun⸗ 
ven. Das Gerüft befteht aus neugebildetem Binde: 
webe, das auf verjchiedenen Stufen der Entwide- 
ung vom Keimgemwebe zum fejten, harten, fchmwie: 
gen Gewebe ftehen kann, und weldes geſchloſſene 
täyme, die Kreb3alveolen, bildet. Diefe Räume 
sthalten den Krebsſaft, weicher aus epithelialen 
. und dem jogen. Krebsſerum zufammengejegt 
N. Weder die Alveolen noch die Zellen bilden für 
das harakteriftiiche Mertmal des Krebſes; es gibt 
eine Kennzeichen an Form, Größe oder chemiſcher 
Wammenjegung, welche etwa nur den Krebazellen 
wämen, jonbern in der Vereinigung beider Be: 
andteile (in dem genannten Verhältnis) liegt das 
ntiheidende Kriterium. Als Grundlage einer Ein: 
au Ber modern wijlenihaftliden Sinn dienen 
un gleihfalld gewifje Varietäten des Stromas und 
© Krebözellen. Eine fehr zellenreiche Neubildung 
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mit fehr bünnem, zartem Gerüft, die ſehr weich ift, 
nennt man Medullarkrebe. Eine jehr harte, 
ſchwielig derbe Gefhwulft, deren Stroma vorwiegend 
entwidelt, deren zellenerfüllte Räume Hein und dürf: 
tig find, nennt man Scirrhus. Die Mitte zwifchen 
beiden bildet dad Carcinoma simplex. Den früher 
ausſchließlich ald C. alveolare — K. nennt 
man Kolloid-⸗ ober Gallertkrebs, weil in ihm das 
Gewebe eine gallertige Umwandlung eingeht. Sind 
Zellen und Gerüſt pigmentiert, wie bei den Kreb⸗ 
en, welche von pigmentierten Geweben (Auge, Haut 
mwarzen) außgehen, fo heißt der Tumor C. melanodes. 
Enthält ber 8, Zellen, die ganz ben Zellformen ſei— 
ned Mutterbobens analog find, wie die Garcinome 
der Haut und einiger Schleimhäute, welche eine epi: 
bermoibale Dede haben, fo jpriht man von Gans» 
croiden (Epithelialfrebjen). Zu biefen gehört 
dad Cancroid amHodenfad, das wegen feines häus- 
— Vorkommens bei Schornſteinfegern als Schorn: 

einfegerkrebs bezeichnet worden iſt. Die Cancroide 
find im sn weniger gefährlich als die andern or: 
men. Der K. tritt beim Mann am zn jten in der 
Unterlippe, beim Weib in ber Bruftd auf; aber 
aud an andern Körperteilen ift er bei beiden Ge» 
ſchlechtern nicht felten, jo in der Gefihtöhaut, an den 
Geſchlechtsteilen (beim Weib namentlich an der Ges 
bärmutter), im Magen, Maftdarm, an der Zunge, im 
Kehlkopf zc. Anfangs bildet der K. eine Inotige, nicht 
ganz Knauf begrenzte ——— und auch bei wei⸗ 
term Wachstum kann er diefen Charakter bewahren; 
liegt er aber nahe an einer Oberfläche, fo verfällt er 
leicht der Berihwärung; es bildet fi ein Krebsge— 
ſchwür, im Sinn ber Alten ausgedrückt, wird der 
C. oceultus ein C. apertus. Ein ſolches Geſchwür 
bietet in der Regel ein jehr unregelmäßiges Ausjehen, 
eine ſchnell wuchernde, meift ftinfende und ftark ab» 
fondernde Oberfläche dar. Eine weſentliche Eigen: 
tümlichfeit des Krebſes ift die, daß derſelbe in ent» 
—— meiſt, doch nicht immer, in irgend einem 

urch Lymph⸗ oder Blutgefäße gebildeten Zuſam— 
menhang ſtehenden Körperteilen, 3.8. im Magen und 
in der Zeber, auch in der Lunge, in den Knochen, auf: 
tritt al8 fogen. jefundärer 8. oder Krebsmeta— 
ftafe. Die Krebögefhmwulft nimmt zumweilen einen 
bedeutenden Umfang an, fie fann bis zur Größe eines 
Mannslopfes und darüber wachſen. Unter ben 
Symptomen, welde der K. noch ferner hervorruft, 
ift der Schmerz beſonders hervorzuheben. Diefer tft 
fehr verſchieden: reifend, giebend, brennend, plötz⸗ 
li auftretend und dann wieder nachlaſſend, und wird 
meift durch den Drud auf die Umgebung veranlaßt. 
Während der Entwidelung ſchwellen die benachbarten 
Lymphdrüfen an; das anfänglich ungeftörte Wohlbe: 
finden ſchwindet allmählich; der Kranke verliert den 
Appetit, die Haut wird bleidy und befommt eine 
eigentümlich erdfahle, ftrohgelbe Färbung; unter all: 
gemeiner Erfhöpfung (Kreböfachegie, f. d.) tritt 
endlich der Tod ein und dies dann um fo jchneller, 
wenn der 8, aufbricht. Zumeilen entftehen auch hef: 
tige Blutungen, welche den Tod herbeiführen. 

Die eigentliche Urſache der u. der kreb⸗ 
figen Entartung der normalen Gemwebselemente iſt 
noch ganz in Duntel — Nichtsdeſtoweniger 

laubt man beobachtet zu haben, daß es mehrere Ge⸗ 
egenheiturfachen gebe, welche zur Hervorrufung 
berjelben beitragen. Hierzu zählt man ein gemifjes 
Lebensalter, das über die Blüte hinaus ift, wo der 
K. häufiger vorfommt als im ju —— und zwar 
häufiger der urfprünglich harte K., während bei Kin: 
dern, wo ebenfalls Krebögeichrwülfte beobachtet wor: 
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den find, berfelbe ald Markſchwamm auftritt. Auch 
das Geſchlecht influiert, wenigften® auf die Art des 
Krebies, indem gewiſſe weibliche Drgane leichter er: 
franten, die Gebärmutter, die weibliche Bruft ꝛc. 
Auch Erblichfeit des Krebſes wird behauptet; was 
aber die Anftedung betrifft, fo wird diefe vollfom: 
men in Abrede geftellt. Daß ber K. nicht anftedt, 
hat die Erfahrung in Taufenden von Fällen gezeigt, 
wo eine Übertragung von ber Frau auf den Mann 
hätte ftattfinden können. — Die eig Helge ift 
eine allgemeine und örtlihe. Die Mittel, melde 
egen den K., um ihn von innen heraus zum Still: 
and oder zur Heilung zu bringen, angewendet wer: 
en, find zahllos; namentlich iſt es das Arfenif, wel: 
ches großes Vertrauen ** ft Verdacht vor: 
anden, daß eine Berhärtung frebfiger Natur fei, fo 
ann man Sodbepinfelungen verfuchen, um eine Zer⸗ 
teilung zu erzielen; bleibt diefe aber aus, fo ift es 
immer geraten, die Geſchwulſt auszufchneiben. Die 
Atzmittel find viel ſchmerzhafter und unficherer und 
zwar aus dem Grund, weil ber 8. niemals von dem 
——— Gewebe ſcharf abgegrenzt iſt, ſondern die 
eginnende krebſige Entartung bereits in die Um— 
gebung unſichtbar und unerkennbar übergegangen 
u fein pflegt. Diefe in der Umgebung bereits vor: 
— Entartung iſt auch die Urſache der örtli— 
chen Recidive des Krebſes. Soll nicht operiert wer: 
den, weil der Kranke eine Operation verweigert oder 
dad Stadium der Entwidelung ber Gefchwulft jchon 
ein zu weit vorgefchrittenes it, fo beſchränkt man 
ich auf Linderung der Schmerzen, Bejeitigung ber 
infenden Abfonderungen, Bekämpfung der Blutun: 
gen und möglichft gute, Fräftigende Diät. Im Bolt 
werben auch die Fleiſchgewächſe (Sarkome) K. ge 
nannt. Vgl. Lebert, Trait& des maladies canc&- 
reuses (Par. 1851); Lüde, Die — Pitha⸗ 
Billroths »Chirurgie«); Billroth, Allgemeine di: 
ine Pathologie und Therapie (18. Aufl., Berl. 
1887); Thierfch, Der Epithelialfrebd, namentlich 
der Haut (Leipz. 1865); Waldeyer (mehrere Auf: 
füge in Virchows » Archive); Cohnheim, Allgemeine 
Bathologie (2. aut, Berl. 1882), 
Krebs, in der Botanik im allgemeinen alle die: 
—— Krankheiten der Stämme und Äſte der 
äume, bei denen an einer Stelle der Holzlörper 
feine Jahreöringe mehr bildet, oft bloßgelegt wird 
und einer langfamen ug aeg, ber mr ällt, wobei 
die Franke Stelle wegen der im Umkreis der Wunde 
aljährlich fi bildenden Überwallungsränder mehr 
oder weniger als eine Anſchwellung hervortritt. Dieje 
Erfcheinung wird unter anderm Durch äußere Ver: 
wundungen, pflanzliche Barafiten, wie 3. B. beim K. 
ber Weibtanne (j. Roftpilge), beim Lärchenfrebs 
Ni Peziza) und beim Erdkrebs der Nadelhölzer 
j. Rhizomorpha), hervorgebracht. Bei den Kernobſt⸗ 
gehölgen, bejonderd dem Apfelbaum, ftellt der K. 
eine fpezififche Krankheit dar. Er beginnt mit einer 
übermäbigen Entwidelung des Holzlörpers, welcher 
an ber betreffenden Stelle eine die Rinde fprengende 
und hervorbrechende Anjchwellung bildet; zugleich 
beginnt eine Zerftörung der gebildeten Holzmafie, 
indem die Anfhwellung in der Mitte ein» oder mehr: 
mals lippig 1a fpaltet. Da in den Furden bie 
Thätigkeit der Kambiumfchicht erlofchen ift, fo, ent: 
neh in der Umgebung der Wunde ein ftarfer Über: 
wallungswulſt. Da aber die Zerftörung im Holz in 
der Längs- und Duerrichtung fortfchreitet, fo ftirbt 
im nächiten Jahr auch der erite Überwallungsmurft 
mehr oder weniger vollftändig ab. Indem nun all: 
jährlich neue Wülfte durch Überwallung im Umkreis 
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entftehen, zeigen biefelben eine rofenähnlide longen 
trijhe Anordnung. Das Abjterben des Holzes Tanz 
zulegt den ganzen m. Aſtes ergreifen, er 
bricht ihn Schon vorher der Sturm an dieſer Stelle al, 
Die wichtigste Urfache des Krebſes an Apfelbäumen 
ift das Anjaugen der Rinde durch einen tierühen 
—— die Blutlaus (Schizoneura lanigen 
ausm.), bie erſt ſeit etwa 40 Jahren befannt ü 
und vielleicht au Amerika ftammt. Die blattlaus 
ähnlichen, rötlihen und mit weiber Wolle bededien 
Tiere befegen gruppenmweije die Zweige und führen 
ihren Saugrüffel durch die Rinde junger Zweige bi 
in die Kambiumſchicht ein. Durch die abnorme Tbi 
tigfeit der legtern erhalten die Zweige beulenförmix 
RELEWERM en, die weiter wachſen, ſich jcliehlis 
erflüften und in Krebsgeſchwüre übergeben; an da 
ändern berfelben bilden fich oft neue Geihmälh. 
Da die Blutläufe in vertieften Stellen der Wunder 
und in ber Erde überwintern, außerdem im Her 
von ben geflügelten Weibchen Eier gelegt werben, \» 
wird der angegangene Baum in jedem hjaht wie 
der von neuem affiziert. Als Gegenmittel empfiett: 
fih daher ſorgfältige Zerftörung der erften Anfievelum 
von Blutläufen, erner das Beitreichen der bejeytz 
Stellen mit Petroleum, genaue Unterſuchung de 
Bäume vor dem Einpflanzen fowie Teerringe gear 
die in ber Erde überwinternden Tiere. Ein ber 
Apfelbaumkfrebs ähnlicher K. auf Buchen wird ned 
R. Hartig durch die Buchenbaumlaus (Lachnus e- 
siccator) —— Als mögliche Urſachen de 
Baumkrebſes werden auch mechaniſche Verlegunge 
und Froſtriſſe — 
ſerebs, Karl Auguſt, Komponiſt und Dirigent, 
eb. 16. Jan. 1804 zu Nürnberg, wo feine Eliten, 
amend Miedde, Mitglieder des Stadttheater me 
ren, wurde nad) dem Tod feiner Mutter mit Bewil 
ligung bed Baterd als —— Kind vom der 
fänger und Dpernregiffeur I. Baptift Krebi in 
Stuttgart an Kindes Statt angenommen und führt: 
infolgedeffen den Namen K. Als mufifalifches Yun 
berfind trat er ern im fünften Lebensjahr a 
Konzertfpieler auf und komponierte im fiebenten be 
reits eine Oper (»Feodore«, von Kokebue). Rachden 
er ſich eifrig wiſſenſchaftlich und mufitalifch weiter 
a hatte, ging er 1825 nad Wien, mo er bi 
eyfried noch Kompofitionsftudien machte und 1% 
als dritter Rapellmeijter am Kärntnerthortbeater au 
eftellt wurde. Bon bier ging er 1827 ala Theater 
apellmeifter nah Hamburg und bewährte ſich in 
dieſer Stellung ald Dirigent von ungewöhnliche 
äbigfeiten; ebenfo in Dresden, mo er von 1850 bit 
872 als Hoflapellmetfter wirkte, Später leitete © 
dafelbft die Kirhenmufifen bis zu feinem Tod 16. Max 
1880. Seine Kompofitionen beftehen in zwei Open 
(»Sylva« und »Agnes Bernauerin«), mehreren Sym- 
phonien, Meffen, brillanten Klavierfadhen und zahl: 
reichen Liedern, von denen nicht weni DES Ar 
Adelheid, »Mein Hodland«, »Die füpe Bell« x. 
große Popularität erlangt haben. — Seine zmeit: 
Gattin, Aloyfe, geborne Michaleſi, eine vortref: 
lihe Sängerin (Mezzo⸗Sopran), war längere Zeit ın 
London ander Stalienifchen Oper engagiert und wirt 
feit 1849 als a in Dreöden. Beide 
Tochter Mary K., geb. 5. Dez. 1851 zu Dreäben, 
bildete fi unter der Leitung ihres Bater® zu eine 
vorzüglichen Klavierfpielerin aus. Sie trat bereit? 
im zwölften Jahr in Dresden und Meihen Öffentlid 
auf und unternahm ſeitdem mit Erfolg zahlreis 
Kunftreifen, die fie ſchon bis Nordamerifa ausge 
dehnt hat. 
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en (Rreböfteine, Lapides cancrorum), 
faft linfenförmige, auf der einen Seite konvexe, auf 
der undern lache, mit einem mwulftigen Rand umgebene 
weiße Kalllo ente von 4—10 mm Breite, die 
fi im Magen der Krebfe bilden und bei ber Häu- 
tung auögeworfen werden. Sie beftehen aus etwa 
63 on, foblenfaurem, 17 Proz. phosphorfaurem 
Kall, etwas phosphorfaurer Magnejia, 11,5 Proz. 
Eiweiß, Ertraltivftoffen und Chlornatrium und 4,3 
Bro, organifcher, nicht leimgebender Subftang. In 
fohendem Waſſer werden fie meift rot, und in Säu- 
rem löft fi der Kalk, während die organiſche Sub: 
any zurüdbleibt. Die meiften K. tommen aus Ga; 
Iiyien und Rußland. Man benugte fie früher gegen 
Nagenfäure, Sodbrennen, zu Bahnpulvern und zur 
—— lleiner fremder Körper aus den Augen. 
Rreböblume, Pflanzengattung, ſ. Croton. 
iſtel, ſ. Onopordon. 
ſtrebſe, im weitern Sinn ſ. v. w. Krebstiere (f. d.), 
m engern Sinn und im Gegenſatz zu den Krabben 
j.d.) oder ſturzſchwänzern die langſchwänzigen Zehn: 
über (Decapoda macrura) aus der Ordnung 
Scilbkrebfe (f. d.), zu denen Krebs, Hummer, Gar: 
wele ze. gehören. Alle diefe K. befigen einen langen, 
täftigen, in einer breiten Platte endigenden Hinter: 
eib ( 4, Abdomen), mit dem fie fich fortſchnel⸗ 
en oder auch, da an ihm fünf Baar breiter Schwimm⸗ 
üße angebracht find, ſchwimmend fortbemwegen. * 
triechen oder Gehen auf dem Grunde des Waſſers 
ienen ihnen die fünf Baar Gehfüße der Bruft, denen 
ie die Bezeichnung Zehnfüßer verdanken. Im übri- 
en bilden fie in betreff ihreö Körperbaues bie Haupt: 
ertreter der ganzen Gruppe, während bie Krabben 
icht unerbebliche Abänderungen von ber urjprüng: 
gen Form erlitten Haben (j. Schildfrebje). Auch 
ie Entwidelung zeigt noch in einzelnen Fällen Spu⸗ 
im der frühern Art, indem bei einigen Gattungen 
ie Jungen ald Nauplius (f. db.) das Ei verlaffen. — 
‚nter den acht oder mehr Familien, in die man bie 
„einteilt, find folgendevon Jntereffe: 1) Sarneelen 
Arididae), Heine oder mittelgroße, meift zarthäu⸗ 
geR., von denenviele Arten an ben deutfchen Küften 
| großen Mengen gefangen werben (f. Garneele). 
ie — Formen, bis zu 80 cm lang, finden ſich 
n Nittelmeer ſowie in ſüßen Gemwäfjern der Tropen 
merifa® vor, 2) Summern (Homaridae), die Nie 
"unter den Krebfen, mit dider, ftarler Haut und 
maltigen Scheren am erften Bruftfußpaar. Hier: 
runterandern Homarus, Hummer (f.d.), Nephrops, 
m norwegiiche (Üübrigend auch im Mittelmeer vor: 
mmendbe) Hummer, Astacus, der Flußkrebs oder 
Hehtmeg Krebs (f. d.), eine zweifellos aus dem 
er in dad Süßwaſſer eingewanderte Gattung. 
anzerkrebſe (Loricata), 
ine Scheren, daher auch fherenloje Hummern ge: 
annt, gg lich Meereöbewohner. Die Jungen 
ziofen ala jehr zarte, durchſichtige Tierchen, die 
an lange Zeit als eine befondere Gattung, Phyl- 
soma (»Blattleib«), angejehen hat, das Ei und vers 
andeln 1a erſt allmählich in die es plumpe 
om. 4)Eryoniden —— ſehr merlwür⸗ 
se Tiere, welche meiſt foft (f. Eryon auf Tafel 
Juraformation I«), lebend aber faft nur in großen 
tereötiefen vorlommen und dann verfümmerte 
gen haben. 5) Einfiedlerfrebfe oder Pagu— 
den (Paguridae), mit weichem, gewöhnlich in 
nen Schnedenihalen untergebradtem und daher 
ebr oder minder fpiralig gefrümmtem Hinterleib. 
an ftellte fie früher mit mehreren andern Familien 
& eine befondere Unterordnung, bie Anomura (Un: 
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BI EISNENIEN, ben Macrura und Brachyura 
egenüber, rechnet fie jegt aber meift zu ben eritern. 
In der frübften find fie in der That noch 
vollftändige Langſchwänzer, werben jedoch bald un: 
ſymmetriſch (j. — bidegihig 
rebfen, das Einfangen der Krebfe, wird, wenn 
es unbefugterweife geſchieht, juriftifch wie das unbe: 
rechtigte Fiſchen behandelt und nad) dem deutſchen 
Stra — 8 296, 370, Nr. 4) mit Geldſtrafe 
bis zu 150 ME. oder mit Haft biß zu 6 Wochen be» 
ftraft. Beſonders ftrafbar erfcheint das unberechtigte 
K., wenn es zur Nachtzeit, bei Fadellicht oder unter 
Anwendung jhäblidher Stoffe geld: t. Es tritt 
dann — bis zu 600 DIE. oder Gefängnisſtrafe 
bis zu 6 Monaten ein. 
Krebögeihwür, |. Krebs, ©. 178, 
ſtrebbtachexie, allgemeiner Kräfteverfall, der ſich 
im Verlauf der Kreböfranfheit bei nahezu allen Kran 
fen einftellt, deren Leiden ſich über mehrere Jahre 
hinzieht. Die K. äußert fich in dem Abmagern der 
Haut, welche oft ein erbfahles, welles Ausjehen an: 
nimmt, an dem Schwunde der Muskeln, weldyer ganz 
ber Atrophie im Öreifenalter gleicht, und der elenden, 
ſchlechten Ernährung aller übrigen Organe, bes 
erzend, ber Leber ꝛc. Der Eintritt der K. erfolg: 
—*2 — frühzeitig, wenn durch ben Sitz der Krebs⸗ 
ge — elta Fragen = vie 
3. B. bei Krebjen der Speiferöhre, des Magenein- 
gangs oder des Pförtnerteils, bei Darm», Pankreas⸗ 
und Maftdarmfrebd. Hat dad Gewächs an der Haut 
ober an andern Organen feinen Sit, jo wird die ft. 
im allgemeinen um fo früher eintreten, je jur: das 
Gewächs ift, je mehr dem Körper durch Blutungen, 
Zerfall und Verſchwärung der Gefhmwulft an Er: 
nährun gaben entzogen wird, und jeälter die Kran⸗ 
fen Fetbit ereits find. Die K. führt oft erſt nach mehr⸗ 
jähriger Dauer den Tod durch Erfchöpfung herbei 
Kreböfanon (Canon cancricans, Canonealriverso, 
Recte et retro), ein Kanon, bei weldyem die imitie- 
rende Stimme die Hauptftimme rückwärts zu leſen 
hat, in der Regel mit Berbrehung des Notenblattes, 
Kreböfraut, {. Crozophora. 
Streböotter, ſ. v. w. Nörz. 
ſtrebspeſt, eine in neuefter Zeit in einem Teil von 
zn, Deutſchland und Ofterreich aufgetretene 
uche unter den Krebjen, welche ungemein rapid 
verläuft, die Tiere zu Taujenden innerhalb weniger 
Tage hinmwegrafft und ben gefamten zentraleuropäi: 
de ftand zu Be er droht. Diefe Epidemie 
eint zuerft in Frankreich oder in Elfaß-Lothringen 
J etreten zu fein und hat ſich von hier aus ziemlich 
rafch über Baden, Württemberg, Bayern, Seen 
und Ofterreic, verbreitet. In Deutfchland find, wie 
es fcheint, nur Dit» und Weftpreußen, Pommern, 
zul n, Sclefien und Sachſen verjchont geblieben. 
n Ofterreich ift bie Peſt noch unbelannt in Vorarl⸗ 
berg, Tirol, Krain, Schlefien, Böhmen, Mähren, Ga: 
ligien, Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und Dal: 
matien. An zahlreichen Orten ift die Krebszucht nebſt 
dem Kreböhandel total vernichtet oder auf ein Mi: 
nimum rebugiert, und die Verlufte, welche der deutiche 
und öfterreihifchsungarifche Krebshandel bereits er: 
litten, dürften ji wohl nad Hunderttaufenden be: 
rechnen. Bei den erkrankten Krebſen unterjcheidet 
man einige allerdings rafch aufeinander folgende, 
allmählich ineinander gg gm Stadien, und nie: 
mals tritt Genefung ein. Bei unmittelbar nad) dem 
Tod —— Sektion zeigte ſich die Must, 
latur ſchlaff und gelodert, oft in ——— Se 
fall begriffen; ald Urfache ber K. wurden die Brando» 
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bdellen, welche den Krebfen äußerlich und teilmeife 
bis zu 100 Stüd auffigen, ein Zeberegel (Distomum 
eirrigerum a Baer) und dergleichen Schmarogertiere 
angefeben, nad) Zeudart und Rauber ift aber ein Pilz, 
Mycosis astacina, aus der Öruppe der Saproleg: 
niaceen, als Urſache zu betrachten. mn einlich 
dringt der Pilz durch die weichen Gelenthäute zwi- 
ſchen ben Leibesringen und Gliedmaßenftüden ein 
und zerftört durch jein raſches Wachſtum die Ge— 
webe, namentlich die Musfulatur des Krebfes. ri 
Berhütung der K. ift nur möglichfte Reinhaltung der 
Gemwäfler von faulenden tieriihen Subftanzen zu 
empfehlen. Borteilhaft dürfte ſich auch ein mäßiger 
Bufat von Salz zu dem Waffer erweijen. Der Ge: 
a peſtkranker Krebfe, wenn diefelben frifch gefangen 
und gelocht werden, ift nicht nachteilig, vielmehr ift 
der deigmad vorzüglich und der Fettgehalt größer 
als bei ganz gefunden Krebjen. 

Sreböider, ſ. Stratiotes, 

Kreböidherenfalte, j. JZuraformation, S. 829, 

Srebsipinnen (Pantopdda), f. Bantopoden. 

Kreböfleine, f. v. w. Krebdaugen. 

Krebötiere (Kruftentiere, Kruftaceen, Crusta- 
ces, hierzu Tafel »Krebötiere«), Klafje der Glieder: 
füßler (Arthropoden) und als ſolche charakterifiert 
durch age. des Körpers mit —— die Glie⸗ 
derung des Leibes in Kopf und zahlreiche ihm fol- 
gende Ninge, den ig meift vieler —— 

einpaare, von allen übrigen —E ern aber 
unterſchieden durch das Vorhandenſein von Kiemen 
und zwei Fühlerpaaren. Die Größe der K. ſchwankt 
von mikroſtopiſchen Dimenſionen bis zu einer Aus: 
dehnung von mehreren Metern. Die zarte Haut fchei- 
det allgemein nad) außen eine Schicht hornartigen 
Chitins (f. d.) aus; während dieſe aber bei ben Hlei- 
nern Formen dünn um gran re erlangt 
fie bei den größern Arten oft eine Dide von mehres 
ren Millimetern und wird durch Ablagerung von 
Kalkſalzen in ihr hart und brüdig (daher bie Be: 
zeichnung Kruftentiere). Der Kopf verfchmilgt meift 
mit einem oder mehreren folgenden Leibedringen zu 
dem jogen. Cephalothorax (Kopfbruftftüd) und 
beiteht felbft wieder aus mehreren innig miteinan: 
der verbundenen Ringen (Segmenten). iter —* 
hinten folgen dann die freien (nicht verſchmolzenen 
Ringe der Bruſt (Thorax) und des Hinterleibes 
(Abdomen); dieſe beiden Teile find jedoch nicht 
immer ſcharf zu trennen und verſchmelzen bei vielen 
Schmarotzern oft zu einer einzigen Maſſe. Über— 
haupt kann der Xeib feine NRingelung oder Glie— 
derung und zugleich die Beine mitunter ganz ein- 
büßen, fo daß man in folden Fällen die Tiere 
(meift find ed Schmarofer) nicht für K., fondern 
für Würmer oder Weichtiere gehalten hat, bis es 

elang, die zugehörigen, noch nicht rüdgebildeten 
Sugenbftabien aufzufinden. Die Gliedmaßen find 
urſprünglich ſämtlich breite, blattförmige Shwimm: 
beine gewejen, haben jedoch zum Teil Bau und Funk⸗ 
tion wefentlich verändert. Zu jedem Körperrin 
gehört nur Ein Paar. Die erjten beiden am Kop 
angebrachten Paare find zu Fühlern (Antennen) ge 
worden und dienen nur felten noch zum Rudern, 
Gehen oder Antrallen; gewöhnlich find fie lang und 
beitehen aus vielen Gliedern. Die darauf folgenden 
Paare haben fi zu Mundwerkzjeugen (Kaufüßen) 
umgewandelt; man unterfcheidet die Oberkiefer 
(Mandibeln), 1-2 Baar Unterliefer (Marillen) und 
auch nod) bis zu 3 Paaren Kieferfüße. Lehtere, aljo 
das 6.—8. Gliedmaßenpaar, dienen aber bei ben 
niebern Krebſen meijt ganz allgemein, bei den höhern 
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wenigſtens in der frühen Jugend noch zum S 
men oder Gehen und werden erft in dem Maß, mie 
ber er wädjt, in den Dienft bes ge | 
zogen. Bei manchen Schmarogern helfen fie das Tier 
an feinen Wirt anheften; vielfach find dann aud die | 
Kiefer nicht mehr zum Beißen und Kauen, jonbern 
zum Stechen und Saugen eingerichtet. Die folgenden 
Gliedmaßen (wenigſtens das 9.—13. Baar) find ba 
den niebern Krebötierengemöhnlic breite Ruberführ, 
bei den höhern ſchmale und mit einer Schere bemaii; 
nete Greif: ober mit einer Klaue endende Gehfüße; fu 
ehören ber Bruft an und en fieben Glieder. De: 
Sinterfeib ift ſodann meijt mit paarigen, breiten, 
aber kurzen Blattfüßen verfehen, die zum Edwim: 
men oder Springen dienen und außerdem aud) mol 
zur Atmung ober bei ben Weibchen zum Tragen der 
Gier verwendet werben. Die Berdauungsdorgan: | 
find größtenteils Iehe einfah. Die Nahrung wir 
entweder gelaut, wobei die fräftigen Kiefer: und die 
Kaufüße thätig find, oder gefogen und gelangt durs | 
eine furze Speijeröhre in ben meift geräumigen 
Magen oder auch vorher noch in den jogen. Kaw | 
magen, in welchem fie nad Bedarf dur Chitin | 
platten noch beſonders zerrieben wird. Der Darın 
verläuft dann geradlinig nad) hinten und endigt ge 
wöhnlich im legten Segment mit bem After, ber aber 
bei Schmarogern nicht felten fehlt. Eine bejonder: 
Leber iſt durchaus nicht immervorhanden, ebenjomeni: 
find es die Speicheldrüſen; erſtere iſt bei den höhern 
Krebötieren häufig ſehr umfangreich, liefert aber nay 
den urn rn Arch en nie Galle, fondern Stoff, 
die bei ber Berbauung ähnlid) der Abjonderung der 
Bauchipeichelbrüfe (Pankreas) der Wirbeltiere wirten, 
und wird daher wohl befier ald Pankreas bezeichnet. 
Das Nervenfyftem (j. hierüber bei »Arthropoden ) 
bejteht aus dem oberhalb des Schlundes gelegene: 
Gehirn, von dem die Nerven zu den Augen und ba 
vordern Fühlern abgehen, und dem unterhalb desie.: 
ben verlaufenden Bauchſtrang, d. h. einer Kette von 
Nerventnoten oder Ganglien, von denen urjprüns 
lich zu jedem Körperring Ein Paar gehört. Biel: 
fach ift jedoch die Fette Fehr fury und fann ſich je 
gar a eine große in ber Brujt gelegene Nerven: 
maffe befchränfen, von der die Nerven auch zu den 
bintern Segmenten ausſtrahlen. Was die Sinne?: 
— anlangt, ſo fehlen die Augen nur ſelten 
Bei manchen höhern Krebſen find fie auf langen, be 
weglidhen Stielen angebradt (ed aibt unter ihnex 
aber blinde Arten, welche zwar die Augenftiele nos 
befigen, jeboc feine Augen mehr — haben); ge 
wöhnlich aber liegen fie unbeweglich an den Seiten 
bed Kopfes. Sie find entweder einfah oder wu: 
fammengejegt (facettiert, |. Auge, ©. 73) und alei- 
hen denen der Inſelten. Die jogen. Nebenaugen am 
Bauch oder an der Bruft, wie fie bei den Eupbav- 
fiven vorfommen, find in Wirklichkeit Leuchtorgane 
(j. d.). Als Gehörorgane dienen vielfad eigentüm- 
liche Haare, die an allen Teilen des Körpers fteben 
fönnen und, wie Verſuche gezeiat haben, auf Töne 
in Schwingungen geraten, — beſondere Blaſen 
mit darin befindlichen Hörfteinen (j. Ohr), welche 
die Schallwellen auf die Endigungen des Hörnervä 
übertragen. In einer einzigen Familie (Wiyfideen) 
liegen dieſe Blajen merfwürbigermweife am Hinter: 
ende des Körpers, fonft am Grunde der vorbern 
Fühler. An letztern befinden fich auch meift beionders 
eftaltete Haare, die man als Gerudd: ober Ge— 
(gmadsorgan deutet, während man andre Soare 
ür Zaftwerkzeuge erklärt. Die Atmung gefdicht 
entweder durch die Äußere Haut (vieleiht auch durd 
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Krebswurzel — Krebit. 


ven Hinterdarm, in welchen Waffer rhythmiſch einge 
pumpt wird) oder burch befondere Organe, die Kie⸗ 
nen. Dies find zarthäutige, einfache oder veräftelte 
Schläude, in deren Innerm das Blut langjam zir: 
uliert und jo durch die Wandungen hindurch den 
u feiner Belebung nötigen Sauerftoff aufnehmen 
ann. Sie liegen an verſchiedenen Körperftellen, mit: 
ınter an den Shwimmfühen bes Hinterleibes, meift 
edod vorn an den Seiten des Cephalothorar, und 
agen entweder frei hervor, oder find voneinerharten 
Dede umichlofien und fo in einer eignen Niſche 
—— untergebracht. Zur Erneuerung des 
it erö innerhalb biejer 2. find oft nod) be; 
ondere Webelapparate an den Beinen vorhanden. 
lur wenige 8. atmen ftatt bed Waſſers feuchte Luft. 
das Blut ift meift farblos, mitunter jedoch blau 
der rötlich. Bei einigen Krebötieren enthält es den⸗ 
Aben Farbitoff wie bei den Wirbeltieren (dad 
yümoglobin), bei andern einen mit ähnlichen Eigen: 
Saften begabten, aber blauen (dad Hämocyanin). 
fin Her — nicht ſelten bei den niedern Krebs— 
ieren; it es vorhanden, fo liegt es ſtets auf der 
lüdenfeite des Tiers, erftredt ſich Dort durch ein oder 
sehrere Segmente und treibt das Blut durch Adern 
der auch ohne Bermittelung derjelben in die Lüden 


wilhen den Musfeln, Eingeweiden ꝛec. Als Harn: | Crus 


der Erfretiondorgane finden fich ftetd eigne 
Jrüfen vor, die entweder an der u. zwiſchen 
fittel- und Hinterdarm, oder in der Bruſt, oder 
m Kopf liegen und als Malpighiſche Gefäße, 
Helen; und Antennendrüjen bezeichnet werden. 
fit wenigen Ausnahmen (Cirripebdier und Fiſch⸗ 
wie) find alle K. getrennten Geſchlechts, bie 
Annchen im allgemeinen Heiner als die Weibchen; 
“yattung und Eiablage ftehen re hr in Be: 
{ zur Häutung und finden ebenjo häufig wie 
"e fat, Die Eier werden von den Weibchen 
at unter dem Baud an die Schwimmfühe des 
interleibed angeheftet oder in bejondere Bruttajchen 
jelegt und bis zum Ausjchlüpfen der Jungen ums 
getragen ſowie beftändig mit friſchem Wafler 
ült; nur ſelten werden ä— in dad Waſſer abgelegt. 
eJungen ſehen vielfach den Erwachſenen fo wenig 
mlıh, daß man fie früher als befondere Gattungen 
Arieben bat und aud) gest noch diefe Namen 
kupfius, Zoda zc.) ald Bezeichnung für gemifle 
zoenftadien feithält. Die Ummandlung in die 
üere Form geſchieht allmählich, bei Gelegenheit 
* Säutungen. Yaft alle K. nähren ſich von tieri- 
en Stoffen, vielfach ſchmarotzen fie auf oder in 
Den Tieren. Die meiften leben im Meer, wenige 
Eußwaſſer, nur einige auf dem Land an feuchten 
Sen. Jor Fleifch ift bei den größern Formen ein 
Übägter Handeldartifel (Hummer ıc.). Nennen: 
ten Schaden thut nur ein einziger kleiner Krebs, 
Sohraſſel, indem er Schiffsbauholz zernagt. 

doflile X. gehören mit zu den älteften Berfteines 
Mgen und find bereitö hoch organifierte Tiere, fo 
Smenvonden Zwijchenformen, welche zu den Wür: 
tn binleiten würden, wohl teinerlei Spur mehr 
Onnden wird. Eine audgeftorbene Gruppe, die man 
u Fmöhnlich zu ben Krebötieren rechnete (Trilos 
ten, j.d.), hat man neuerdings als gl “ua Ye te 
isfe abgetrennt, fo daß bie 8 I ber foffilen K. Ai 
art verringert hat. Diejenige der lebenden Arten 
"zb jehr verſchieden angegeben, beträgt aber ficher: 
& mehrere aufend, zumal die feinern, mifroffo: 
en Formen noch lange nicht alle befannt find. 
"breitet find fie über die ganze Erde hin, vorzugs⸗ 
“ein ben wärmern Gegenden. Einteilung: 

Drvrs Ronv.»Leriton, 4 QAufl., X. Bo. 
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I, Niebere K. (Entomostraca) bon meift einfachen Bau, Ueinem 

Körper und wedhfelnder Segmentjahl. 

1) Blattfüßer (Phyllopoda), diejenigen R., mweldhe der 
Urform noch am nädften fliehen, gewöhnfid mit vielen 
Segmenten und vielen blattförmigen Beinen (bieryer z. B. 
Kiefenfuß, Waſſerfloh). S. Blattfüher. 

2) Mufheltrebfe (Ostracoda), Heine K. mit nur 7 Bein- 
paaren und einem den Leib völlig unſchliehenden Eda- 
lenpaar (hierher 5. B. Cypris und Oypridina),. S. Mu» 
ſchelkrebſe. 

s) Ruderfüßer (Copepoda), tleine K. mit gleichfalls nur 
wenigen Beinpaaren, ohne Schale (hierher 4. B. Hüpfer- 
ling, Karpfenlaus) 6. Ruderfüßer 

4) Rantenfüßer (Cirripedia), feilfigende, meift herm ⸗ 
aphroditifche K. mit gewöhnlich 6 ranfenartigen Bein: 
paaren (hierher 4 B. Entenmufdel). 6. Rantenfüßer. 

Il. Höhere R. (Malacostraca), meift größere und darum audı 
fompliziertere Tiere mit beflimmter Segmentzahl, 

5) Shildirebfe (Thoracostraca), mit einem Rüdnfsild, 
welches gewöhnlich alle Bruftringe von obenher un. 
fließt, unb meift mit geftielten Augen (hierher 5. B. 
Flußkrebs, Taſchentrebs, Heuſchredentrebs, Molullen · 
krebs und ber foſſile Eryon arctiformis, ſ. Tafel »Jura» 
formation Ice), S. Sıhildfrebfe. 

6) Ringelfrebfe (Arthrostraca), ohne RUdenſchild und 
mit ſihenden Augen (hierher 3. B. Flohlrebe, Walfiſch⸗ 
laus, ſtelleraſſel). ©. Ringeltrebſe. 

Bol. Milne-Edwards, Histoire naturelle des 
taces (Par. 1838 —40, 8 Bde); Dana, Oru- 
stacea of the United States Exploring Expedition 
— 1852, 2 Bde. mit Atlas); Fritz Müller, 

Darwin (Xeipz. 1864); Claus, Unterjuchungen 

zur Erforihung der genealogifhen Grundlage des 
Kruftaceeniyftems (Wien 1876), 

Streböwurzel, Pflanzengattung, f. Polygonum. 

Kredenz (ital. credenza), Beglaubigung; Trinkge⸗ 
fäß, woraus auf Treu und Glauben getrunfen wird; 
Scenttifch (f. Kredenztifch); auch ehrenvolle Be: 
willlommnung. 

Krebenzbrief, ſ. Credentia. 

Kredengen, urjprünglich das Vorkoften der Speifen 
und Getränfe, nad alter afiatischer Sitte, um Glaus 
ben und Vertrauen (ital, credenza) gegen etwanige 
Vergiftung geben; jpäter beſchränkt auf das Dar: 
reichen von Getränken mit der Nebenbeveutung, daß 
man ben Becher, bez. bad Glas zuvor als Zeichen des 
Willkommens an die Lippen geführt (Zutrinten). 
Es war Sitte, daß die Hausfrau dem willlommenen 
Gaſte, dem fie Ehre erweijen wollte, den Becher Tre 
denzte. Gegenwärtig bezeichnet der Ausdrud ganz 
allgemein Darreichen von Getränten, 

enztifh (Rredenz), ein jeit dem 15. Jahrh. 
in Stalien, Deutjchland, Franfreih u. a. D. ge 
brauchter Anrichtetiich oder ⸗Schrank mit ftufenförs 
migem Aufjag oder ohne benjelben, auf welchem 
Speifen und Getränke aufgeftellt wurden, bevor fie 
auf die Tafel famen (j. Tafel »Möbel«, Fig. 10). 

Kredibilität (lat.), Glaubwürdigkeit, 

Kredit (ital. er&dito, franz. eredit) ift die Ver⸗ 
fügungsfraft über fremde Güter, eingeräumt auf 
Grund des Vertrauens, welches man hinfichtlich der 
Erfüllung der dadurch entjtandenen Berbindlichkeiten 
genießt. Died Vertrauen fann ſowohl auf dem Zu: 
trauen zur Perſon und ihrer Zahlungsfähigkeit ala 
auch auf andern Umſtänden (Bürgicaftsleiftung, 
Rechte, Staatähilfe 2c.) begründet fein. Das Weſen 
bes Kredits befteht freilich in einer zeitlichen Tren—⸗ 
nung von Leiftung und —— doch bildet 
das Vertrauen ein ebenſo weſentliches Merkmal des: _ 
ſelben. Daher »ſchenkt« der Kreditgeber oder Kredi⸗ 
tor dem Kreditnehmer K. (lat. credere, glauben, Ber: 
trauen jchenten, creditum, das Anvertraute). Die 
Zeit, auf welche kreditiert wird, Tann eine bejtimmt 
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bemefjene, kürzere ober längere fein (turgfeiftiper, 
lanafriftiger 8.). Sie ift unbeftimmt bei durch den 
Gläubiger nicht fündbaren Anlehen, bei welchen der 
Schuldner (Staat) an eine beftimmte Tilgungsart 
fich nicht gebunden hat, dann bei dem durch den Gläu— 
biger ftet8 fündbaren K. (ftetö fällige Depofiten, ein- 
lösbare Banknoten). Je nad der Perſon des Schulb» 
nerd ober auch der Bebeutung des Kredit unter 
ſcheidet man zwifchen öffentlichem und Privatkredit; 
erfterer ift der K. der Perſonen mit öffentlich «recht: 
licher Stellung (Staat, Gemeinde) oder auch der durch 
öffentliche Kreditanftalten vermittelte. Der K. kann 
in der Form von Darlehen und Stundungen des Kauf: 
preiſes oder auch in der Art gewährt werben, baf 
Gegenftände leihweiſe überlaffen werden (Pacht, 
Miete), und zwar kann er gegen Entgelt (verzins⸗ 
—* 8.) oder auch ohne folches (unverzinslicher K., 
3. B. bei der Ausgabe von Banknoten) gewährt wer: 
den. Er heißt Konjumtivfredit, wenn I Bee 
bed Konſums, Produktivkredit, wenn für Zwede 
der Produktion geliehen wird. Zwiſchen beiden gibt 
es feine fcharfe Grenze (Leihen für Zwecke der tech— 
nifchen Ausbildung, für Zwecke der Lohnzahlung oder 
des eignen Unterhaltd). Auf niedern ultutufen 
mit unentwideltem Verlehr und wenig audgebehn: 
ter Arbeitöteilung fommt faft ausf fiebtich ber Kon: 
fumtivfrebit vor, auf höherer Stufe tritt der Pro» 
duftivfrebit mehr in den Vordergrund. Grundlagen 
des Kredits find zunächft wirtſchaftliche und — 
Kraft des Kreditnehmers; dieſelben können aber auch 
noch durch andre Umſtände, wie ve weile 
Einräumung von Rechten, insbeſondere binglicdhen 
Rechten (Hypothek, auftpfand), äußern Zwang rein 
fozialer (geſellſchaftliche Achtung ꝛc.) oder ftaatlicher 
Natur (Rechtspflege, Kreditgefege, Art der Exeku— 
tive), geftügt und eftärft werden. Steht dem Gläu- 
biger nur ein einfaches Forderungsrecht zu, indem 
der gewährte K. lediglich auf feinem Bertrauen zur 
Perſon des Schuldners und ihrer allgemeinen Ver: 
mögenslage beruht, fo heißt der 8. Berfonaltre: 
bit. Derjelbe fann gewährt werben, ohne daf eine 
Schriftliche Aufzeichnung ftattfindet (unverbriefter R.), 
oder es —* eine ſolche und zwar entweder durch 
den Kreditgeber —— oder durch den Kredit⸗ 
nehmer (mittels einfachen Handſcheins [Chirogra⸗ 

arkredit] oder in beſonders verbindlicher Form 
echſelkredit)). Der K. iſt dagegen Realkredit, 
wenn bie Sicherheit des Gläubigers durch ein ding⸗ 
liches Recht an einer Sache noch beſonders derart ge⸗ 
ſchützt wird, daß deſſen Anſprüche unberührt durch 
Konkurs und perſönliche Forderungen ſowie mehr 
oder weniger unabhängig von perſönlichen Verhält- 
niffen des Schuldners überhaupt bleiben. Die Sicher: 
beit für den Gläubiger hängt dann He von 
der Art des Gegenjtandes (Verderblichkeit, Preis- 
Schwankungen) und vonder Belei ungögrenze ab, d. h. 
von dem Srogent des tagierten Wertes, bis zu wel: 
chem das Pfand beliehen wird. Iſt der Gegenftand, 
an welchem ein Pfandrecht eingeräumt wird, ein 
Immobil (Haus, Grundftüd), fo heißt der X. Hypo» 
thefarfredit oder Jmmobiliarfredit. Auch 
wird ald Immobiliarkredit oder Bodenkredit ſchlecht⸗ 
bin der zur Förderung der Bodenwirtſchaft, bez. zur 
Beihaffung von Anlage: und Meliorationsfapital 
genommene K. bezeichnet. Dem Hypothelarkrebit, 
bei welchem das —— im Beſitz des Schuldners 
bleibt, ſteht der Fauſtpfandkredit gegenüber, bei wel: 
chem der verpfändete —— beweglich iſt und 
in den Gewahrſam des Gläubigers übergeht. Eine 
Mittelftellung zwifchen beiden nimmt der auf Lager: 


Krebit. 


ſcheine (f. d.) gewährte K. ein, bei welchem bat de 
mwegliche Pfand der Berfügung des Eigentümers ent; 
zogen tft. Der Fauftpfandfredit (auf Effelten 
Edelmetalle ſvgl. Lombard) iſt Mobiliarktedit 
Letzterer dient vorzüglich zur ffung von 
trieb8fapital, inöbejondere bei Handelsgeihäften 
Bei den meijten Kreditierungen, insbeſondete de 
le » unb Handelsverkehrs öfrebit), 
- t die Perfon und ihre wirti iche Lage im 
ordergrund, während bie übrigen Stümittel de 
Kreditö nicht in Anwendung fommen. Nun ift abe 
eine zutreffende Beurteilung von Kreditſuchern un) 
right ensure ri igkeit nicht alleinihnie 
rig, ſondern oft ar: ich. ze ſolchen Fällen ju& 
man fi Kreditausfünfte durch Dritte zu beide 
fen. Solde Auskünfte können —* und erie 
werben von Geſchäftsfreunden, von öffentlichen Eid 
len, wie Borftänden von Schußgemeinfchaften, = 
belsfammern, Konjulaten und in möglihftumf 
der Weife von bejonders für diefen Zwed errichtete 
Anftalten, den Ausfunftöbüreauß (}. d.). 
Krebitgewährungen lommen auf jeder gejeligeit 
lichen Entwidelungsftufe vor. Dies beruht daran, 
daß oft Leiftung und Gegenleiftung überhaupt nid! 
Zug um Zug erfolgen fönnen (längere Prod 
tions» ober Genußdauer, —— auf 
Entfernungen zc.). Dann wird ber gr urd 
zu einer wirtſchaftlichen Notwendigkeit, Bedir 
niffe und wirtſchaftliche Kraft nicht immer eins 


ber deden. Dieſer Umftand zwingt felbft bei je 
zialiftifcher Verfaffung der a. zu Güterüber 
tragungen, welche dem Wejen der Sade nad dd 


Kreditierungen anzufehen find (Erziehung, Ara 
De: Naturgefahren zc.). Diefen natürlihen En 
ehungsurjachen bed Kredits Fönnen Retsorbnum 
oztale eh erg und Kultur noch andre bin 
igen, indem der Nrobuttinfrebit in verftärktem If 
auftreten muß, weil Fähigkeiten und ihnenentipm 
chende Mittel nicht immer in Einer Hand fid sm 
einigt finden, die Ausführung vieler gro 2a 
mungen ohne Bereinigung von Kräften und Kapüs 
lien irn wäre und Däufiger Schwankungen # 
Bedarf und Einnahmen durch räumliche und perſte 
liche und damit auch zeitliche Übertragungen zu 
egnen ift. Doch der K. wird auch zur Notwen! 
urch die Vorteile, welche er den zunächft Beteili 
unb der ai bietet. Er geftattet, Defizit 
Überfchüffe in Raum und Zeit zu begleichen, Kräfl 
Rapitalien und — —— in angemeſſe 
Weiſe zeitlich zu verteilen und damit einen 
——— aller wirtſchaftlichen —** 
erzielen. Weſentliche Bedingung eines geor 
ununterbrochenen Tauſchverkehrs, fördert er eine 
ee Ausnutzung vorhandener Kräfte und Mittel, 4 
em er Konzentrierungen Heiner Kapitalteile 
licht und das Kapital in fähigere Hände über 
Während er zum Sparen anregt und bie B 
arbeitöfreien Einlommens erleichtert, ermeitert ! 
den Spielraum ber Spekulation, mindert dieShm! 
rigfeiten, Form und Umfang der Unternehmung 
dem jeweiligen Bebarf anzupafien, und g attet & 
hebliche Erſparungen an Arbeit (3. B. bei Abr 
nungen) und Kapital (Müngmwejen). Infolge diel 
Umflände bildet fich mit Entwidelung der mirtichaf 
lihen Kultur auch die fogen. Kreditwirtide 
aus, db. h. der Zuftand ber Vollswirtſchaft, bei mt 
chem verhältnismäßig viel Kreditierungen vorta 
men und insbeſondere der Warenumfat ohne dire 
Vermittelung ded Metallgelded durch Abredmul 
und Überweijung zc. erfolgt. 


Kreditanftalten 


Diele Borteile werden freilich nur erzielt, wenn 
durd den K. nicht allein a e Kräfte erhal 
ten, jondern auch — und geſtärkt werden. Hier⸗ 
mit iſt denn auch die Grenze des ſoliden Kredits ges 
geben. Der K. darf feinen Anreiz zur Untergrabung 
der Wirtihaftlichkeit von Gläubiger und Schuldner 
yeben. Leider wird dieſe Bedingung nicht immer er: 
lt, teil infolgebeffen, weil es ſchwer tft, wirtſchaft⸗ 
ihen Rrebitbedarf und Kreditwürdigkeit genau zu 
emeſſen teils auch, weil menſchliche Schwäde, Man: 
vl an Berfonal» und Sachkenntnis, Eigennuß und 
Sößwilligleit einer gedeihlichen Entwidelung der 
Ineditverhältniffe im Weg ftehen. Zunächft wirken 
viele Urfachen rg! für die Beteiligten. Die wei- 
ere Vitlung ijt aber die, daß nicht allein, wenn un: 
Sunde Kreditierungen in größerer Zahl vorfommen, 
ad allgemeine Bertrauen erfchüttert wird, ſondern 
ob auch Kapital und Arbeitäfräfte brach gelegt und 
ereit$ vorhandene Kapitalien und gefchaffene wirt: 
Haftlihe Anftalten vernichtet werden. Alsdann führt 
'er K. ftatt zu planmäßiger Verknüpfung wirtfchaft- 
icher Eriheinungen in Raum und Zeit, zu Stodung 
md Unorönung in Gewerbe und Haushalt (fo ind- 
ondere bei der ungefunden Borgmwirtfchaft im Heis 
ven Verkehr), ftatt ſegensreich wirkt er zerftörend, 
führt der gefunde K. zu einer Verſöhnung zwiſchen 
Soztaltmus und Indivibualismus, indem er innige 
interefienverlettungen entftehen läßt und dadurch 
er menſchlichen Geſellſchaft auch über die Grenzen 
S Eingelftant3 hinaus den Charakter einer orga- 
{gen —— verleiht, und indem er ferner be⸗ 
hr r ? von — — — 

geleben, ih auf eignen en zu upten jucht, 
ı fördert der unjolide K. den denkbar ſchlimmſten 
ommunismud, indem er er uldige für Schwach⸗ 
%t, Leihtfinn und Unfittlichfeit Dritter büßen läßt 
"der Schuld felbft in der ohne Opfer erlangten 

e gleihjam noch einen u. Ausficht ftellt. 
Rittel zur Befeitigung biefer Übelftände und zur 
inderung ihrer Wirkung find eine gebeihliche Dr: 
milation des Kredits, Anftalten, welde die Prüs 
Mg derXrebitwürdigfeit erleichtern, die Barzahlung 
kbern und ! en drohende Verlufte fichern, wie bie 
Ausgemein Saften (j. d.), die Ausfunftöbüreaus 
Ndie unter dem Namen Kreditreform neuer: 
in8 gebildeten Vereine, welche es fich zur Aufgabe 

daben, auf dem Weg des Mahnverfahren 
ühenftände von fchlechten Schuldnern einzuziehen 
"Auskunft über die Krebitwürbigfeit an Mitglieder 
Ieteilen, die Gewährung von Rabatt bei Barzah: 
m (l.Rabattfparanftalt)ic. Allerdings wer: 
Male Kreditreformbeftrebungen nur geringen Er: 

‚en, wenn nicht eine tüchtige Ersiefung zu 

nirtichaftlicher Kraft mit ihnen Hand in Hand 
Üt. Bol. insbefondere Nebenius, Der öffentliche 
+Rariör. 1820, 2. Aufl. 1829); Anies, Geld und 
4 8b.2 (Berl. 187679). 

der Finanzverwaltung bezeichnet man mit 8. 

b km Finanzminifterium gefeglich gegebene Boll: 

nöt, für beftimmte Beselimsssuhn, deren 

üften nur annähernd veranſchlagt werben konnten, 

Aanmen biß zu einer vom Bubget beftimmten Höhe 
M den Einnahmen zu bemilligen. 

ienflalten, Inſtitute, welche den Zweck haben, 

M Unjag von Kapital zu vermitteln, alfo Kredit 

Ih) ju geben und zu nehmen. Diejelben können 


Pnaten, Genoſſenſchaften wie von öffentlichen | S 


Ömeriheften, Staat und Gemeinde ins Leben ges 
Yen und betrieben werben. Die einzelnen Arten 
MR find unter ſich fo verfchieden, daß auf die ein- 
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zelnen Artikel verwiefen werben muß. Hier genügt 
es, bie u am Arten aufzuzählen. Am — 
ae find die Banken. Ihre Eigentümlichkeit befteht 
rin, daß die Vermittelung von Kapital bei ihnen 
2 ben Vermittler als folden gewinnbringend ift, 
aß berfelbe die Differenz zwiſchen ben * 
und Darlehnsbedingungen als feinen Nutzen behält. 
Kreditvereine, auch Vorſchußvereine oder 
Volksbanken genannt, können als Banken betrach⸗ 
tet werden; denn die ——— in denen — ihre Kre⸗ 
ditgeſchäfte bewegen, ſind dieſelben. Nur iſt es gerade 
ber Kundenkreis, der auch für das Unternehmen ein: 
ftebt, gewöhnlich mit Solidarhaft, und dem auch 
ie etwanigen Gewinne pn Die Orundfres 
ditanftalten geben Kredit in —— von Hypo⸗ 
thelen und nehmen ihn durch die Ausgabe verzins⸗ 
licher Schuldverſchreibungen. Auch hier ſind, nicht 
nad) den Formen ihrer Kreditgeſchaͤfte, ſondern nach 
der Art und Weiſe ihrer Konſtituierung, zwei Arten 
zu unterſcheiden: die nad) dem Vorbild des Credit 
mobilier gegründeten öypothelfenbanfen und bie 
236 Leihhäuſer geben Krebit in Form 
des Pfandgefchäfts, ebenfo die Darlehnskaſſen, 
die nicht felten Durch Ausgabe von unverzinslichen 
Kreditpapieren Kredit genommen haben. Spar; 
faffen unterfcheiden fich von den zulegt erwähnten 
— dadurch, daß ſie in erſter Linie be det 
ind, um Kredit zu nehmen, und nur jo weit Kredit 
gewähren, ald dies burch die Menge ber . aus 
ießenden und dann in ficherer Weije anzulegenden 
Gelder notwendig gemadjt wird, während für die Er» 
richtung der übrigen gemeinnüßigen K. ber 3 
punkt maßgebend ift, daß fie Kredit verfchaffen jollen. 

Kreditbanfen, ſ. Banken, ©. 327. 

Kreditbillets, von Kaufleuten ausgeftellte Schuld⸗ 
fcheine über empfangene, aber noch nicht bezahlte Was 
ren, mit dem Verſprechen, an einem gewiſſen Tag zu 
zahlen; auch ſ. v. w. Kreditpapiere d d.). 

Kreditbrief (Alkreditiv, Kreditiv), diejenige 
Form der Anweifung, bei welcher ber Ausfteller, ge: 
wöhnlich ein Banfier, eine andre, zumeift eine auf 


Reifen gehende Berjon ermächtigt, bei dem Abrefjaten 
Gelder zu erheben. Iſt der Brief an bloß eine Ber: 


fon gerichtet, jo heißt er einfacher K., wenn an meh» 
rere Perſonen, Zirkularkreditbrief. Der X. ent» 
hält regelmäßig außer Name, Stand und Wohnort 
der affrebitierten Perfon den Auftrag, bem Brief» 
inhaber bis zu einem geniffen Betrag (Limitum) 
Gelder verabfolgen zu lafjen, ſowie die Angabe, wie 
fi der Adreſſat für die geleifteten Zahlungen er» 
rare fol. Iſt der Betrag, bis zu welchem der Als 
rebitiertestrebit erhalten fol, nicht bezeichnet und 
Er (»limitiert«), jo fpriht man von einem 
Blanfofreditbrief (Affreditiv in blanco ober in 
bianco). Der Gejhäftsfreund, an melden die Ans 
weiſung gerichtet tft, muß zu gehöriger Zeit von ber 
Affreditierung des Kreditbriefinhabers avifiert wer: 
den. Zur —— von Betrug pflegt 
dem die og chrift des Empfohlenen mitgeteilt I 
werben, ober der Affrebitierte jegt feine Unterſchrift 
auf den K.; auch wird in einfachen Krebitbriefen gr 
wöhnlich eine Frift beftimmt, nad) deren Ablauf der 
K. nicht mehr gültig fein * Im übrigen ſind die 
über die Anweiſung (ſ. d.) geltenden Rechtsgrund⸗ 
ſätze maßgebend. 
—— ſ. Genoſſenſchaften, 


Kreditieren, etwas auf Kredit geben, dann jemand 

Zutrauen ſchenklen, ihm Krebit gewähren, daher in 

der Buchhaltung: jemand eine Forderung gut:, auf 
12* 


ihm außer: 
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bie Seite bed »Credit«, inba8 »Haben«e, fchreiben, ihn 
erfennen (Gegenfaß: bebitieren, ſ. De Bol. 
Buchhaltung. 

Kreditin (lat., men) Beglaubigungsd: 
fchreiben, beſonders das der Gejandten, welches fie 
dem fremden Souverän in feierlicher Aubienz über: 
reichen; aud) |. v. w. Kreditbrief (ſ. d.). Vgl. Alfre: 
ditieren. 

Kreditkrifen, j. Handelskriſis, ©. 87. 

ſtreditlager, private —* in denen zollpflich⸗ 
tige Waren mit oder ohne Mitverſchluß der Zollbe— 
börde hinterlegt werden. Dal. Zollniederlagen. 

ſtreditmaſſe, f. v. mw. Konkursmaſſe. 

Kreditmünge wird oft die Scheidemünge genannt, 
meil bei ihr der Nominalgehalt (Betrag, zu dem bie 
Münze angenommen werden muß) mit dem wirt: 
Iihen Metallgehalt nicht übereinftimmt. 

Kreditor (lat.), ſ. v. w. Kreditgeber, Gläubiger 
(i. d.); val. Kredit. 

Streditpapiere, alle jchriftlihen Urkunden, welche 
eine Geldichuld ausdrüden, inäbefondere diejenigen, 
welche wie Waren oder Bargeld im Verkehr von 
Hand zu Hand gehen und als börfengängig an der 
Börje gehandelt werben. yre Birkulationsfähigfeit 
wird begründet durch die Xeichtigfeit - übertra- 

ung mittel8 Indoſſaments (f.d.), wie bei dem Wech⸗ 
er oder mittels einfacher Übergabe, wie die auf den 
Inhaber lautenden Papiere, 3. B. Papiergeld, Bank: 
noten (j. d.). 

ſtredittaxe (Rreditmwerttare), |. Bonitierung 
und Ertragsanſchlag. 

Streditvereine, Vereine, welche bezwecken, ihren 
Mitgliedern dur Einftehen für einander leichtern 
und billigern Kredit zu verſchaffen. Vorzugsweiſe 
wurde früher der Ausdruck gebraucht für die Vereine 
von Grundbefigern, die ſich durch Solidarhaft billi- 
gen Öypothefenfrebit zu verjchaffen wußten (j. dar: 
über den Art. Landſchaften«). Neuerdings bezeich« 
net man auch fo diejenige Gattung ber Genofjen- 
ſchaft, die den Kredit der Mitglieder zu fördern bes 
ftimmt ift, und die gewöhnlicher als Vollsbank oder 
Vorſchußverein fi benennt. 

Sreditverfiherung. Zweck der K. im eigentlichen 
Sinn ift, gegen Zahlung einer Prämie Verlufte zu 
erjegen, die an nicht oder ungenügend burd Pfand 
gededten Schuldforderungen entitehen. Sie jeßt, 
wie eine jede Verficherung, große Beteiligung vor- 
aus, jo daf eine richtige perſönliche und zeitliche 
Verteilung entitandener Schäden ermöglicht wird 
und ein jeder im großen Ganzen im Lauf der Zeit 
doch für jeineeignen Berlufte un ne DieBrämien 
müſſen nicht allein nach der Höhe der verficherten 
Summe, fondern auch nad) dem Grab ihrer Gefähr: 
dung bemefjen werden. Der Gebante einer ſolchen 
K. bereits im Gebiet bes Realkredits verwirklicht 
mworben, indem Hypothekenverſicherungsan— 
ftalten die Verficherung gegen den Berluft, welcher 
bei hypothelarifch begründeten Forderungen entftebt, 
übernehmen. In diefem Fall ift die Durdführung 
der Verfiherung durch alle jene Umftände ermög: 
licht, welche Realfrebit und Hypothelenordnung vor 
dem Perjonalfrebit r unften des Gläubiger aus⸗ 
zeichnen. Es handelt ſich bier nicht allein um offen 
liegende, fontrollierbare Thatjachen, fondern die Ber: 
(uftgefaßr hält fich innerhalb engerer Grenzen, fo» 
bald nur die Abſchätzung eine genügend zutreffende 
und die Beleihungsjumme nicht zu hoch gegriffen ift. 

Anders liegt die Sache beim Perſonalkredit, ind: 
befondere bei den meiften Forderungen ded Han: 
dels- und Gemwerbeftandes, Bei denjelben ſchei⸗— 





Krebitiv — Kreditverfiherung. 


tert die 8. einfach daran, baf bier den Grunbbetin: 
gungen einer gedeihlichen Berficherung gut nicht oder 
nur jehr unvolllommen genügt wird (Anreiz zu ge 
mwagten Geſchäften, welche für den Wagendenielbitun 
gefährlich fein würden, 2c.). Aus biefem Grund haben 
auch Anftalten, welche fich die K. zur Aufgabe machen, 
feine Ausficht auf dauernden Beftand, wie dies die 
Gefchichte zur Genüge beitätigt. Bereitd zur ei 
des Südjeejchwindeld (1718-20) waren in England 
verfehlte Projekte aufgetaucht, die genen Diebftahl 
und Räuberei und gegen Verluſt faufmänniider fer 
derungen verfichern wollten. 70 Jahre ipäter wurd 
im preußifchen Minifterium die Ausführung eine 
K. ohne Erfolg geplant. Im Lauf dieſes Jahrbum 
dertö wurden in England mehrere Kreditverlide 
rungs⸗Geſellſchaften gegründet, mie 1820 bie Briuis 
Commercial Insurance Company, 1845 die Com 
mercial Casualty Mutual Association and Inden- 
nity Society, 1850 die Commereial Debt Insurans 
Company, 1852 die Solvency MutualGuaranteeu.a 
Diefelben haben indefien feine glüdlichen Erfolar ev 
zielt. In Frankreich entitanden 1848 zwei Are 
verſicherungs⸗ Geſellſchaften, die Union du commer« 
und die Societ& mutuelle, welchen noch einige andır 
nadfolgten. Der Erfolg war auch hier baldiger Ju 
erregt und Liquidation. Dann murde u 

rüffel 1852 bie Garantie du commerce, em 
Berficherun gefeliheft gegen Konkurdverkufte ar 
—— eit, gegründet; dieſelbe ging 1867 mie 
der ein. Auch in Deutſchland ging man in m 
50er Jahren an die Gründung von Gefellichaften um 
Vereinen für K., jo in Magdeburg, Bremen, Lübes 
Mannheim u. a. D., freilich ohne damit etwas % 
bensfähiges zu ſchaffen. Dieje Verſuche wiederholte 
fi zu Ausgang der 60er Jahre nach Aufhebung de 
Schuldhaft, dann 1878 und 1882, verliefen aber ud 
diesmal ohne Refultate, 

Günſtiger geftalteten fich die Verhältnifie für de 
fogen. Rautiondgarantieverficherung oder kurmg 
Kautiondverfiherung, die man ald eine beiom 
dere Art der 8. aufzufaflen 2 Bei der Kaution⸗ 
verfiherung handelt es ſich jpeziell darum, bie Re 
lichleit und vergl. san fautionspflidtiger Per 

onen zu verfichern. Der erfte Verſuch nad dieie 

ihtung wurbe 1842 von der Guarantee Society 
in London gemadjt ; von durchſchlagendem Erfolg für 
England waren aber erft Die Bemühungen einer en“ 
liſchen Lebensverſicherun ——— welche dieien 
Verſicherungszwei ine & fultivierte, ber Euro 
pean Assurance Society. Den NAgitationen dieie 
Geſellſchaft ift ed zu danken, dab im 5. 1863 dem 
Parlament ein Gejegentwurf vorgelegt und von die 
fem auch angenommen wurde, durch melden ed de 
Staatöbehörden und andern unter Barlamenteall 
ftehenden Korporationen geftattet ift, ald Kautiol 
für ihre Beamten die Police einer Garantieverſich 
rungsdgefellihaft anzunehmen. Die in Deuticlanl 
nad dem Vorgang ber Lebensverſicherungsgeſch 
ſchaft in Leipzig in den Geſchäftskreis einer Reihe vol 
Lebensverfiherungsanftalten gezogene jogen. Aus 
tionsverficherung fann nurungenau ald Berjiherum 
bezeichnet werden. Die Gejellichaften ftellen nämlu 
für ihre Verfiherten bei deren Behörden die Ku 
tionen, deren Beträge fie fi, wie andre Darlehen 
verzinfen laffen unter Berechnung eines mäßigen Bed 
trags zur Dedung der Unfoften und eventueller Be 
luſte. Die Gefellichaften haben zunächſt eine Dedun 
an ber Rolice, da, wenn auch ber icherte bie Prl 
mienzablung 5* er nicht aller Rechte verlufi 
geht, jondern Anſpruch auf eine beftimmte uote d 


Kreditwejen — Krehl. 


Jrämienrejerve hat. Zu größerer Sicherftellung der 


Inftalten pflegt auch ſolibariſche Haftbarkeit der bes | Mi 


treffenden Verficherten für die aus der Kautiongitel- 
ung erwachienden Verlufte ausbedungen zu werben. 
fine andre Art der K. ift die namentlich in ——— 
eich, nicht aber in Deutſchland verbreitete Miet⸗ 
er ir and der Hausbeſitzer gegen Verlufte durch 
lichteingang der Mietgelder. Bal. Shimmelpfeng, 
as Problem der K. (Berl. 1887). 
Kreditweien (Debitwejen), |. v. m. Konkurs. 
Rredıtwirtihaft, j. Kredit, S. 178. 
Kredih (Kredj), zur Nubaraſſe gehöriges Volt 
ı der innerafrifan. Landſchaft Dar Fertit (ij. d.), 
eitlich von den Bongo am Diri wohnhaft, 1871 von 
shmweinfurth, 1877 von Potagos bejucht. Sie wer: 
en von den Bewohnern Dar Furs Fertit genannt, 
Stehen aus einer Unzahl Kleiner, bunt durcheinander 
ohnender Stämme und zeichnen fich durch geringe 
intelligenz und äußerfte Häßlichkeit aus. Ihr Kör: 
er ift plump und fchwerfällig, ohne Ebenmaß und 
nter Wittelgröße, der Haarwuchs dürftig, der Kopf 
rachylephal, die Lippen dicker aufgeworfen und ber 
Rundipalt breiter als bei den übrigen Negervöltern 
mes Gebietd, Bon Farbe find jie fupferrot und 
eller ald die Bongo oder Niam:-Niam. Die Bauart 
jrer Hütten, die ohne Unterbau nur aus einem brei- 
m, fegelförmigen, über ein forbartiges Gerüft ge 
sdten Grasdach beftehen, iſt eine ſehr vernachläſſigte. 
ngeniöjer find ihre Kornſpeicher: korbartige Bau—⸗ 
n, die, auf Pfählen ruhend, von einem großen Dad 
berdedtt werden, und mit denen die Vorrichtungen 
ım Nahlen des Getreides (mitteld Reibfteine) ver: 
anden find. Ihre Sprache ift ganz ifoliert. 
Rredulität (lat.), Überzeugung, daher Kreduli— 
itſeid, ſ. v. w. Glaubenseid (f. d.); wird aber auch 
der Bedeutung von »Leichtgläubigkfeit: gebraucht. 
Kreield (Trefeld), Stadt und Stadtkreis im 
wu. Regierungsbezirk Diüffeldorf, 6 km linf3 vom 
kin, Knotenpunkt der Linien Neuß-Zevenaar, K.⸗ 
Rheydt, K.Hochfeld und Glad⸗ 
bach⸗Ruhrort der Preußifchen 
Staatöbahn ſowie Vierſen— 
Süchteln der Krefelder Eiſen⸗ 
bahn, 38 m ü. M., iſt regel: 
mäßig gebaut, bat mehrere 
aroße Pläße, unter denen der 
Friedrichöplag mit einem 
enfmal zur Erinnerung an 
die Jahre 1870 und 1871 ge 
ſchmuͤckt ift, 3 katholische und 
2 evang. Kirden (darunter 
die ftreng gotijche Friedens⸗ 
se mit 73 m hohem Turm), eine mennonitifche 
?, Synagoge, ein mit großen Wandgemälden 
hmüdtes Rathaus, ein Öffentliches Schlachthaus, 
höne Anlagen und Alleen, in denen ein Denkmal 
8 Komponiften der »Wacht am Rhein«, Karl Wil: 
Ums, fi befindet, Gas: und Wafferleitung, Kanali: 
Kon, Pferde: und Dampfitraßenbahnverbindung 
53*;*Bq (am Rhein) und den Ortſchaften Hüls 
¶ Fiſcheln. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich 
u 185) 0,286 (aegen 62,840 im 3. 1875), dar: 
ie: 67,204 Katholiten, 20,112 Evangelifhe und 
FL Juden. 8. ift eine der gewerbfamften Städte 
" Veutihen Reichs. Es ift Mittelpunkt der deut: 
Yen Seiden: und Samtfabrifation (Zeug und Band) 
md hatte in Stadt und Umgegend in diejer Induftrie 
MB: 29,837 MWebftühle in Tpätigleit, auf welchen 
338 kg Robfeide, 293,860 kg Schappe und 
55 kg Baummolle verarbeitet wurden, 





happen on Krefeld. 


er Ge⸗ 
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ſamtabſatz an Seiden- und Samtfabrifaten ergab 75 
I. Mt., wovon 59%. Mill. Mt, auf das Ausland 
famen. An Löhnen wurden 23 Mill. Mt. gezahlt. 
Die leiten Samt» und halbjeidenen Stoffwaren 
von 8, jind befonders in Amerika gefuchte Artikel. 
In deröffentlichen Konditioniers(Seidentrodnungs:) 
Anftalt wurden 1885: 482,236 Seide fonbitio: 
niert, wovon allerdings ein beträchtlicher Teil auf 
die nahegelegenen rilftädte Dülken, Vierſen ꝛc. 
entfällt. K. beſitzt ferner eine Eiſenbahnhauptwerk⸗ 
ſtätte, Keſſelſchmieden, Maſchinenfabrikation und 
Eiſengießerei, chemiſche Fabriken, Zuckerraffinerien, 
Brennereien, Sprit: und Spirituoſenfabrikation, Als 
fenid» und Barfettfabrifen, Dampftijchlerei, Seifen: 
fabrifation, Gerberei, Buchdruderei 2c. Der Umfag 
der dortigen Reichsbankſtelle —— 1885: 488. 
Mill. ME, An höhern Schul⸗ und andern Bildungs» 
anftalten befinden fi in K. ein Gymnafium, ein 
Realgymnaſium, eine Realfchule, ein Mufeum, eine 
höhere Webe-, Färberei: und Appreturfchule (1885: 
255 Schüler). In der mit derjelben verbundenen 
Gewebefjammlung werden im Auftrag des Kultus: 
minijteriums von 1886 ab große Wandgemälde herges 
ftellt, welche, gobelinartig von Prof. Baur in Düſſel⸗ 
borfausgerührt, die Entwickelung der Seidenindujtrie 
darftellen jollen. 8. ift Sig eines Amtsgerichts, eines 
— —————— eines Landratsamtes für den 
andkreis K. und einer Handeläfammer; die ſtädti⸗ 
Ichen Behörden ſetzen fich zufammen aus 6 Magiſtrats⸗ 
mitgliedern u.30 Stabtverorbneten. — K. wird zuerft 
1166 erwähnt, war ehemals ganz von kurkölniſchem 
Gebiet umgeben, gehörte zum Fürſtentum Mörs und 
fam mit diefem 1702 an Preußen. Kaiſer Karl IV, 
gab dem Drt 1373 Stadtreht. Das nahegelegene 
Schloß Krafau wurde 1677 gejchleift. Den Anfang 
ihrer Blüte hat die Stadt den Religionsverfolgun: 
en des 17. und 18, Jahrh. zu danken, infolge deren 
ih aus den Herzogtümern Jülich und Berg eine 
Menge Mennoniten, Reformierte und Separatiften 
bierher flüchteten. Hier 23. Juni 1768 Sieg der Al: 
liierten unter dem Herzog Ferdinand von Braun: 
ſchweig über die Franzoſen unter Clermont. Bal. 
Keußen, Die Stadt und Herrlichkeit K. (Kref. 1859); 
Röttſches, Krefelder Mundart — 1875). 

Kreglingen, Stadt im mwürttemberg. ee 
Oberamt Mergentheim, an der Tauber, hat Wein: 
bau und (1835) 1278 meijt evang. Einwohner. In der 
Nähe die 1384 erbaute, jetzt rejtaurierte Herrgotts: 
firche (früher Wallfahrtskirche) mit kunſtvoll geſchnitz⸗ 
tem Altar. 

Krehl, Ludolf, Drientalift, geb. 29. Juni 1825 
zu Meißen, ftudierte in Leipzig, Tübingen und Paris 
orientaliihe Sprachen, jegte jeine Studien in Bes 
teröburg fort, erhielt 1852 eine Anitellung als Se 
fretär an der föniglichen Bibliothef in Dresden, 
wurde 1861 als außerordentlicher Brofefjor ber orien⸗ 
taliſchen Sprachen und Univerjitätsbibliothefar nach 
Leipzig berufen und daſelbſt 1869 zum ordentlichen 
Profejjor und Oberbibliothefar ernannt. Er ſchrieb: 
»De numis muhammedanis in numophylacio Re- 
Dresdensi asservatis commentatio« (Leipz. 

856); »Ülber die Religion der vorislamiſchen Araber« 
(daf. 1863); »Über die koraniſche Lehre von der Präs 
deitination« (daſ. 1870); »Beiträge zur Charalteri: 
ftit der Lehre vom Glauben im Islam« (daf. 1877); 
»Das Leben und die Lehre des Muhammed« (bai. 
1884, Bb. 1). Bon feinen Tertausgaben find ber» 
vorzubeben: Dmar ben Suleimand »Erfreuung ber 
Geijter« (Leipz. 1848, mit deuticher Überfegung), ein 
Teil von Maftarid »Geichichte der ſpaniſchen Araber« 
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(»Analectes sur l’'histoire et la littörature des 
Arabesd’Espagne, paral-Makkari«, Leiden 1855 ff., 
2 Bde.) und der arabifche Tert der Traditiondfamm- 
ung von Buchari (»Recueil des traditions musul- 
manes par el-Bokhari«, daf. 1862—72, 8 Bbe.). 
ſtreibitz, Stadt in der Böhm. Bezirlshauptmann⸗ 
{haft Rumburg, an der Böhmifchen Norbbahn, mit 
(1830) 2555 Einw. Dabei bie Dörfer Nieder-K. mit 
1815, Ober: .und Schönfeld mit 1916 und 8.- 
Neudörfel mit 1627 Einw. In allen bias 
unmittelbarzufammenhängenden Drtichaften herrſcht 
reger Gewerbfleiß, welder fi auf Fabrikation von 
— Leinwand und Baummollwaren, Glas, Bir 
orie und Schokolade und auf Bleicherei erftredt, 

Kreide (Mu8), ſ. Kraut. 

Kreide (weiße K.), weißer, feinerbiger, lockerer 
und beöhalb — Kallſtein, aus ſehr kleinen 
Kalkſcheibchen (ſogen. Kolkolithen, deren organiſche 
Abſtammung zweifelhaft iſt) und Foraminiferen⸗ 
ſchalen beſtehend, daneben Bryozoen, Fragmente von 

ollusfen: und Krebsſchalen (vgl. Abbildung). Dieſe 





Mikroſtopiſche Anfiht der weißen Schreibkreide. 
a Foraminiferen, b Bryogoen, e Koffoliihen. 


—— weiße K. ift ein wichtiges und in Eng- 
nd, Frankreich, Rügen ꝛtc. jehr mächtiges Glied der 
(obern) Kreideformation, welde ihr den Namen 
verdankt. Sogenannte K. aus andern Syitemen ift 
meift der wahren K. nur oberflächlich ähnlich und bei 
näherer Prü ung von berjelben petrographiſch und 
men verjchieden. Eine befondere Abart bildet 

ie mit Glaufonit (nicht 4er emengte glaufos 
nitifhe K. Eälſchlich chloritiſche K. genannt), 
eine weitere ber jogen. Kreidetuff von Maaftricht, 
aus fein geriebenen Korallen-, Bryozoen⸗, Forami⸗ 
niferen« und andern Reften beftehend. An fich i 
die K. nur unbeutlich gejchichtet, wohl aber find die 
ihr oft eingelagerten Feuerſteinknollen lagenweiſe 
verteilt. In den Handel fommt das rohe Geitein 
und wird namentlich in Soda= und Chlorfalffabri- 
fen fowie in Glashütten und hemifchen Fabriken be» 
nutzt, auch zu Mörtel — An unreine, na⸗ 
mentlich häufig Duarzbeimengungen führende Kreide⸗ 
rer werben gejhlämmt und liefern dann bie 

chlämmkreide. Die durch Handſcheidung von 


| wird, 


Kreibig — Kreideformation. 


den Beimengungen getrennte und durch ein Räder: 
werk von ben aröbften Steinen befreite R. fält, au 
einer ſchiefen Ebene hinabrollend, in einen Schlanm 
bottich, in welchem fie durch eine mit eifernen Kregen 
verjehene rotierende Welle mit feitlich zuflichen 
dem Waffer gemifcht wird. Die abflieende Rreite 
milch, u. bie feinften Kreideteilchea ſuſpendien 
enthält, gelangt in tiefer ftehende Sammelbottict 
und wird von dort durch eine Pumpe nad dem nirl 


höher ftehenden Trodenhaus geförbert. wir 
die Milch in Abfagbottihen aufgefangen, dad Han 
Waſſer abgelafien und die abgeſetzte K. nad) einigen 


Abtrodnen in Ziegel geftrihen und in Schuppen ge 
trodnet. Die geihlämmte K. dient ald Waflerfuri, 
Untergrund von Vergoldungen, zum Putzen und Tr 
lieren von Metallen, zur Entwidelung von Rolle 
fäure, zum Neutralifieren von Säuren, z. B. bei de 
Bitronenfäure- und Weinfäurefabrilation, bei de 
Bereitung von Stärkezuder mit Schwefelfäure, je 
ner in ber Krappfärberei, als ara Bi itten, oli 
Berdidungsmittel mehrerer Farbftoffe, zur Eniio 
nung von Flecken ꝛe. GefhnitteneR. zum Sir 
ben bejteht aus vorzüglich reiner und weiber Dali, 
welche in ftängelig-vieredige, cylindriſche oder '> 
niſche Formen efänitten und mit Papier belle 
panifhmweiß (Wiener Weiß, Däniidwss, 
Marmorweiß, Blanc de Meudon, Blanc de Troys 
Bolognefer, Champagner 8.) ift 8* geihlämm: 
K., die als Malerfarbe und zum Pugen dient. &* 
fchön ift die K. von Möen, Köln und Bologna 2: 
K. von Rügen heißt auch Breslauer 8. Yet ma 
K. in Wafferglas (kiefelfaured Natron), jo findet Je 
Ietung halt; die K. überzieht fich infolge davon m“ 
einer Krufte von Fiefelfaurem Kalt, erlangt dadurs 
eine jehr große Härte und kann poliert werds 
Braune. ift f.v.w. Umbra, Keffelbraun, Kölnid 
Erde; Briangoner K., fpanifche R., veneji" 
niſche K., [.v.m. Spedftein; [hmwarze R., |. Than 
—— rote 8., f. Rötel. Bol. Zittel, %* 
. (Berl. 1876) 


reideformation (Duaderlandfteinformation, 
Duadergebirge, Grünfandformation, procin 
ormation, den Bezeichnungen der Etagen ri 
tiärformation nadhgebildet), die jüngfte der zom® 
tionen in der mejozoifchen Gruppe, überlagert 9% 
den Gefteinen der Kerr 0 und (unter & 
Borausjegung, daß nicht die Wealdenformation [Id] 
als bejondere Zwiſchenformation aufgefaht mi? 
von den Gefteinen der Juraformation unterten 
Das der. den Namen gebende Geftein, Kreide ((.} 
auch weiße Kreide, Schreibfreide genannt, iſt md 
überall entwidelt, jondern wird häufig durd San 
fteine, welche neben deutlicher Schichtung mod €" 
uaderförmige Abfonderung erkennen laſſen (dad 
vaberfandjteine), durch gewöhnliche Kalle, mery? 
lige Kalte und Mergel (Plaͤnerkalt und «Mergel) 0% 
durch Sande erjegt. Alle diefe Gefteine nehmen ml 
unter Glaufonit auf und werden daburd re 
nitifch oder, wie man fie gewöhnlich, aber fällhi! 
benennt: chloritiſche Kreide, Kalle, Sande(Grünfan! 


ft | Greenfand) und Sandfteine. Die Duaderfanditeis 


verwittern (eine Folge der ungleichförmigen u 
teilung eine® bald feftern, bald weichern Bindemittel! 
oft zu grotesfen Bergformen (Saͤchſiſch Böhmid 
Schweiz, Adersbacher Thal im Niefengebirge). 1 
tergeorbneter treten Schieferthone und Thone & 
und befondere, nur an beftimmten Zofalitäten w 
in beftimmten —— der K. entwickelte Kaltiiv 
varietäten find der Kreidetuff, ein lockeres, jaltı 
aus organischen Fragmenten beftehendes Geitd 
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Flabellina rugosa. 
(Art, Khisopoden.) 





: Bulimina obliqua. 
Ptychodus latissimus, (Art, Rhisopoden.) 
(Art, Selachier.) 








Exogyra columba. 
Rhynehoteutbis Astioriana, (Art, Muscheln.) 
(Art, Tintenschnecken.) 


Chrysalinida 
gradata, 
(Art, Rhizopoden.) 





Baculites ancops. 
(Art, Tintenschnecken.) 








Toxoceras bitubereulatum. Otodus appendieculatus. 
(Art. Tintenschnecken.) (Art, Selachier.) 


Hippurites Toucasianus. 
(Art, Muscheln.) 


FTEN HELEN 





Crioceras Duvalil, (Art, Tintenschnecken.) Cyelolites ellipticus. (Art. Korallen. 


Meyers Konv.-Lexikum, 4. Aufl. 


nation. 












Lituola nautiloidea, Textularia Textularia 


striata, aviculata, 
(Art. Rhizopoden.) 








Schuppe eines Schuppe eines 
cykloiden ktenoiden 
Fisches, 


Art, Diisopoden.) 


Inoceramus sulcatus. (Art, Muscheln.) 


Siphonia 
pyriformis, 
(Art, Schwämme.) 









Iefmanni. (Art. Reptilien.) 





Trigonia caudata, (Art, Muscheln.) 


Cyathina Bowerbanki, 
(Art, Korallen.) 








Caprina Aguilloni. (Art, Afuscheln.) 





#in Leipzig. Zum Artikel »Kreideformation«, 
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Kreideformation. 


und die Korallenfreide, wie der Name bejagt, ein 
Korallenfall. Der weißen Kreide find häufig Feuer: 
feinfnollen, mitunter in bizarren Formen, eingela- 
gert, die, grob lagenweife verteilt, der an fich un: 
aeihichteten Kreide eine Art Schihtung erteilen. 
An floriſtiſchen Reften ift die K., ſowie man nicht 
die Wealdenformation ihr zuzählt, jehr arın; die be— 
treffenden Einichlüffe find an wenig 2ofalitäten 
Aachen, Haldem, einzelne Punkte des Harzes, Schle: 
iiend und Mährens, Niederichöna i. S.) gefnüpft 
und nur in den Schieferthonen etwas häufiger, hier 
keilic gelegentlich) ſogar zu Heinen Rohlenflögen an- 
gehäuft. Charakteriftifch ir die Flora der K. ift das 
Auftreten der angiofpermen Dikotyledonen (Credne- 
ris, Eiche, Weide, Ahorn ꝛc.). Biel mannigfaltiger 
find die Tierrefte. Schwämme und Korallen (j.Sipho- 
nia, Cyelolites und Cyathina auf der Tafel »Kreide- 
formation«)treten in einzelnen Etagen in zahlreichen 
Eremplaren auf, übertroffen freilich an Formenreich⸗ 
tum duch die Rhizopoden, welche nicht nur an der 
Zujammeniegung der Kreide jelbft einen hervor: 
vagenden Anteil nehmen, jondern aud) häufig in den 
übrigen Gefteinen der Formation gefunden werden; 
jind doch namentlich die oben ald Beimengungen ber 
Sefteine erwähnten Glaukonitkörner oft nichts andres 
als Steinlerne ſolcher Rhizopoden. Eine Mehrzahl 
der zietlichen Geſtalten ift, ftarfvergrößert, aufunirer 
Tafel dargeftellt: Flabellina, Chrysalinida, Buli 
mins, Lituola, Textularia und Dentalina. Bon 
Echinodermen find Seeigel date formenreich 
entwidelt; als Beifpiel führt unjre Tafel eineDiscoi- 
dea-Art auf. Unter den Mollusfen finden die Bra- 
Hiopoden und Konchiferen (ſ. Exogyra. Inoceramus 
und Trigonia auf der Tafel) — Vertreter; 
alö beſonders charalteriſtiſche Formen aber find aus 
der legtern Ordnung die der eigentümlichen, auf die 
R. ausichlieglich —— Familie der Hippuriten 
Audiſten, Kaprotinen) zu erwähnen, von denen die 
Zafel Hippurites und Caprina zur Darftellung 
dringt. Wie im Silur und Devon, zeigen die Cephalo- 
voden eine große Mannigfaltigkeit der Aufwickelungs⸗ 
formen (Baculites, Tooxoceras, Crioceras und An- 
eyloceras der Tafel); aber im Gegenſatz zu den pas 
aozoiſchen Repräjentanten des Typus mit den ein- 
ahen Suturlinien befigen alle hierher gehörigen 
Zenera mit einziger Ausnahme des auch in der K. 
&rtretenen Genus Nautilus die fompligierten Sutur- 
Iiniender Ammoniten (eingezeichnet in die Abbildun 
%*3 Baculites auf der Tafel). Hierher zählt au 
Rhynehoteuthis, mit welhem Namen die Schnäbel 
von Nautilus- oder Sepia- Arten bezeichnet werben. 
Endlich gehen von den zu den Gephalopoden gehören: 
den Sippen die Belemniten zahlreich in die K. über, 
In der obern Abteilung — entiert durch das Genus 
Belemmitella, welches an dem —— am obern und 
rm knopfartigen Anſatz am untern Ende der Scheide 
iht erfennbar ift. Bon Wirbeltierreften bringt unſre 
Zajel die breiten Pflaſterzähne von Ptychodus (vor: 
Welihes Leitfoffil für die K.), die ſpitzen Haifijch- 
“bne von Otodus, die Schuppen eines cyfloiden 
ide: mit glattem Hinterrand und diejenigen eines 
!enoiden mit gezähneltem Hinterrand (welche ſich 
werit in der K. in Üübereinftimmung mit der großen 
Resrzahl der heutigen Fiſche neben denen mit rhom: 
siden Schuppen einftellen), ferner den Kopf eines 
Saurierd (Mosasaurus) und eine Schildfröte (Che- 
Ionia) zur —— Gerechtes Aufſehen erregten 
xuerdings die von Marſh aus der K. von Kanſas 
Kihriebenen Odontornithen (Hesperornis, Ichthy- 
ermis 2c.): Bögel, welche im Übergang zu den Nep- 
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tilien eine vollſtändige Bezahnung, die Zähne in eine 
Rinne oder in einzelne Alveolen eingelaſſen, beſitzen. 

Bei der Gliederung der K. bedient man ſich 
faſt ganz allgemein einer weſentlich von d'Orbigny 
herrührenden Einteilung in fünf Etagen, zu deren 
unterjter, dem Neocom (Neocomien nad) Neoco- 
mum, Neuchätel, genannt) oder Hils (nad) dem gleich: 
namigen Höhenzug in Braunfchweig), neben den 
Silöthonen die Sandfteine des Teutoburger Waldes, 
der Schratten= und Spatangenfalf der Alpen, das 
Urgonien a Drgon, Departement Bouches du 
Rhöne) in Frankreich und der Lower Greenjand der 
Engländer zu zählen find. Zum Gault —— 
Provinzialismus für einen feiten Thon) gehören die 
Schichten von der Aube (Albien) und von Apt (Aptien) 
in Frankreich, die Flammenmergel Norbdeutichlands 
und der Speetonclay Englands. Dieſe zwei Etagen 
werden gewöhnlich ala untere K. der dreietagigen 
obern 8. entgegengeftellt, die fich ihrerfeitö gliedert 
in Genoman (Cenomanien, nad) Cenomanum, 2e 
Mans, genannt), Turon (Touronien, nad) Tours) 
und Senon (Senonien, nad; Send, Departement 
Monne). Der unterften diejer drei Etagen, dem Ce: 
noman, gehören unter anderm die Grünjande aus 
der Efiener Gegend, die *— Tourtiabildungen 
in Frankreich und Belgien, der untere Pläner und 
der untere Duaderjanditein Sachſens, Böhmens und 
Schleſiens, die oben erwähnten pflangenführenden 
Schichten von Niederſchöna, ber Upper Green-Sand 
der englifchen Geologen an, der mittlern Etage, dem 
Turon, die mittlern und obern erg und 
der mittlere Duaderjanditein Sachſens, in England 
die untere Kreide ohne Feuerfteineinlagerungen und 
von der alpinen Facies die Seewenihichten und Goſau⸗ 
bildungen mit dem Hauptlager der Hippuriten. Zum 
Senon A ſtellt man den ſächſiſchen obern Qua: 
derſandſtein ſamt den darunterliegenden Baluliten— 
ſchichten, die Feuerſteine führende Kreide Englands 
und Rügens, die Faxekreide Dänemarks (Danien), 
die Haldemer Schichten und die Kreidetuffe von 
Maaſtricht. Nur zum Teil find gewiſſe Flyichbildun: 

en jowie der Wiener Sandftein (Rarpathenfand: 
Bein) der oberften ?. zuzuzählen, zum andern Teil 
find fie vielmehr Ayuivalente des Eocäns, der un: 
terften Etage der Tertiärformation. 

Abgeſehen von der oben ſchon angedeuteten Facies⸗ 
bildung, welche aufeinem Unterſchied in den die Schich: 
ten der K. zufammenjegenden Befteinen (ob wejentlich 
aus Kreide oder aus Sanditeinen bejtehend) beruht, 
jpielt fich noch eine Faciesverſchiedenheit in der Aus: 
bildung der K.ab, welche auf Himatifchen Differenzen, 
in der K. zuerſt unter allen Formationen nachweis— 
bar, beruht: einejüdliche und nördliche Faciesbildung. 
Die erftere ift durch das mafjenhafte Auftreten der 
Audiften (Hippuriten) charakterijiert, während die 
nördliche Facies neben vormwaltenden Ammoniten 
und Belemniten bieje eigentümlichen Kondiferen: 
formen nur ganz ſporadiſch enthält. Die Kreide: 

ebiete Englands, Nordfrankreihd, Deutſchlands 
Rügen, Weftfalen, Harz, Sachſen, Regensburg) und 
Sudſchwedens gehören der nördlichen Facied an, 
Portugal, Spanien, Sübfranfreih und die Alpen 
der ſüdlichen, mit welcher aud) die außereuropäiſchen 
Gebiete (Kleinafien, Oftindien, Nordafrila, Teras 
und andre Gegenden Nord: jowie Südamerifas) 
die größten Analogien zeigen. — Nur für weniges 
vulkaniſches Material läßt fich die Gleichzeitig: 
feit der Bildung mit der Ablagerung der Schichten 
der K. nachweiſen: für Pilrite und Tefchenite in 
Mähren, für dioritifhe, fyenitifhe und porphy- 
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rifche Gefteine im Banat. — Inter den techniſch 
nugbaren Mineralien find in eriter Linie bie 
Duaderfandfteine als wichtigftes, namentlich an den 
ſächſiſchen Elbufern mafjenhaft gewonnene Bau- 
material, dbieSchreibfreide zu befannter Berwendbun 
die Kalfe und Mergel ald Rohſtoff zur Mörtel: un 
———— anzuführen. Einige alpine Kreide: 
alte bilden ſchöne Marmorvarietäten, Phosphorite 
ftellen fich mitunter (fo namentlich bei Folteftone in 
Südengland) in baumürdiger Menge ein, ebenfo 
Eifenerze (Beine, Salzgitter, Banat). Gangförmig 
eingelagerte Erze find jelten (Bleiglanz und Blende 
bei Stadthagen in Weftfalen, Kupfer: und Eifenerze 
im Banat), häufiger dagegen Gänge von Aaphalt 
Weftfalen, Banat) und Strontianit (Meftfalen). 

nblich werden kleine Kohlenflöze bei Quedlinburg 
und bei Ditendorf in Schlefien einem beicheidenen 
Abbau unterworfen, deren Wichtigkeit nicht 
entfernt vergleichbar ift mit der der Wealdenforma: 
tion (f. d.) angehörigen Deifterfohle. 

Kreiden, Färben der ordinären weißen Tuche mit 
einer Brühe von gefhlämmter Kreide und Wafler 
zur Verdedung des gelblichen Stich& der Wolle, 

Kreidenelten,f.v.w.Gewürznelten, f.Caryophylius. 

Kreidepapier (Glaceepapier), ſtarkes, mit einem 
Gemiſch von Bleiweiß, Kreide oder Blane fixe und 
Leim überzogenes und ——— Papier zu Viſiten⸗ 
karten ꝛe. Ein andres K. Métalliquepapier) iſt 
auf beiden Seiten mit Kalkmilch geſtrichenes, getrock⸗ 
neted und fatinierte3 oder auch nur mit Schlämm« 
freide abgeriebenes Belinpapier. Mit Stiften aus 
De Gt darauf geichriebene Schrift läßt 

ch durh Gummi nicht fortnehmen. 

Streidepafte, ſ. Plaftiihe Maſſen. 

Kreideflid, f. Kupferſtecherkunſt. 

Kreideiyftem, ſ. v. m. er 

Kreidetuff (Maaftrichter Kreide), ſ. Kreide 
und Kreideformation. 

Kreienfen, Dorf im braunfchmweig. Kreis Ganders: | 
beim, mit (1885) 960 Einw. ift wichtiger Knotenpunkt | 
der Linien Hannover-Kafjel der Preußifchen und Holz⸗ 
minden:Dfcheröleben der Braunfchweig. Staatäbahn. 

ieren (lat. creare), ſchaffen, erichaffen, ins Ze: 
ben rufen, wählen, ernennen; eine Rolle f. (in 
einem neuen Theaterftüd‘), f. v. m. fie zuerft darſtel⸗ 
len, ihr gleihfam die Geftalt geben. 

Kreil, Karl, Meteorolog und Aftronom, geb. 
4.Nov. 1798 zu Ried in Öfterreich ob der Enns, jtu: 
dierte zu Wien die Rechte, Mathematif und Nitro: 
nomie, wurde 1827 Affiitent der Wiener, 1831 Eleve 
der Mailänder Sternwarte, 1838 Adjunkt des Prager 
Obſervatoriums, 1845 Direktor diefer Sternwarte 
und 1851 Direltor der Zentralanftalt für Meteoro: 
logie und Erdmagnetismus in Wien, wo er 21. Dez. 
1862 ſtarb. K. hat 1846—48, dann 1850 und 1851 
—— magnetiſche und geographiſche Ortsbe⸗ 

mmungen angeſtellt und ſich durch Verbeſſerung 
magnetiſcher Apparate ſowie durch die Konſtruktion 
einer Reihe von ſelbſtregiſtrierenden meteorologiſchen 
Inſtrumenten verdient gemacht. Seine Beobachtun⸗ 
gen über den Erdmagnetismus in Mailand erſchienen 
als Supplemente zu den Mailänder »Eflemeridie«. 
Ahnliche Beobachtungen wurden auch an der Prager 
Sternwarte begonnen und — (Prag 1839 
bis 1850, 11 Bde.), ebenjo in Wien (1856 ff.). Er 
chrieb noch: »Verfuch, den Einfluß ded Mondes auf 

en atmoſphäriſchen Zuftand unfrer Erde zu erten- 
nen« (Prag 1841); »Über die Natur und Bewegung 
der Kometen« (daf. 1843); »Magnetiiche und geos 
arapbiihe Drtöbeftimmungen in Böhmen« (daf. 


Kreiden 
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1846), sim öfterreichifchen Kaiferftaat« (Wien 184 
bi® 1851, 5 Bde), »an den Hüften des Abriatiihen 
Golfs« (daf. 1855); » Anleitung zumagnetiihen Beob- 
adtungen« (2. Aufl., daf. 1858); »Entmwurf eined me 
—— Beobachtungsſyſtems für die ölterrer 
chiſche Monarchie · (daf. 1850); »Über den Einfluh der 
Alpen auf die ag der magnetischen Erbkeft« 
(daf. 1850); »Einfluß des Mondes auf die man 
tiſche Deflination« (daf. 1852) und »auf die horijon 
tale Komponente der magnetifchen Erbtraft« (dei. 
1853). K. gab auch das ⸗Aſtronomiſch⸗met de 
Jahrbuch für Prag« (Prag 1842—45) und die» Jahr: 
bücher der Bentralanitalt für Meteorologie und Erd» 
magnetismus« (jeit 1849) heraus. 
8, einer der Titanen (ſ. d.). 

Kreis (lat. Circulus, daher auch veraltet Eircul, 
jet meift Zirkel), in der Geometrie eine ebene, ge⸗ 
ſchloſſene, krumme Linie, deren Punkte alle glas 
weit von einem feften Bunte, dem Mittelpunkt (Jen 
trum), entfernt find, Dieje Entfernung heist der 
Halbmejfer (Radius) des Kreiſes, dad Doppelt 
berjelben der Durchmeſſer (Diameter). Die wid 
tigften Eigenſchaften des Kreiſes find folgende: 
1) Eine gerade Linie ſchneidet den K. in höditen? 
zwei Punkten und —* dann eine Sekante, mäh: 
rend man das zwiichen den beiden Schnittpuntten 
liegende begrenzte Stüd eine Sehne (chorda) nenn. 
Eine durch den Mittelpunft gehende Sehne ift ein 
Durchmefier. 2) Fällt man vom Mittelpunlt It 
Kreifes eine Senkrechte auf bie Sehne, fo wird die 
jelbe halbiert. Zwifchen dem Rabius r, der Sein s 
und ihrem jenfrechten Abitand d vom Wittelpuntt 
befteht daher nach dem Pythagoreiſchen Lehriag di 


Gleichung r? = —V 8) Errichtet man im Sa 


bierungspunft einer Sehne ein Perpendilel, fo £ 
diefed durch den Mittelpunkt des Kreiſes. 9 
kann daher den Mittelpunkt eines Kreiſes finden, jo 
bald drei Punkte deöfelben befannt find; it der K 
jelbft oder ein Stüd desjelben gegeben, jo lann mar 
die drei Punkte beliebig wählen. Man verbindet 
dann geradlinig den eriten und zweiten fomie den 
erſten und dritten Punkt, halbiert bie Berbindungt 
linien und errichtet in den Halbierungspuntten Sen’; 
rechte, deren Schnittpunkt der Mittelpunkt iſt. 5) Ju: 
len die beiden Schnittpunfte des Kreiſes mit einer 
Geraden in einen einzigen Punkt zufammen, fo fast 
man, bie Gerade berühre oder tangiere den 
in diefem Punkt; fie ift eine Tangente und de 
Punkt der Berührungspuntt. Die Kreidtangentt 
ftebt fenfrecht auf dem Halbmeffer, der durch den Be 
rührungspunft geht. 6) Im Gegenjaß zu der um 
ſchloſſenen Fläche, der Kreisfläche, bezeichnet man 
die Kreisfinie auch mit dem Namen Umfang ode 
Veripherie; ein beliebiged Stüd des Umfanget 
heißt ein Bogen (arcus). Die beiden Radien, meld 
nad) den Endpunften des Bogens Bes bilden den 
Zentriwinkel, der über diefem Bogen ftebt. De 
der ganze Umfang in 860 gleiche Teile 
geteilt wird, die man Grade nennt, 
und jeder ſolche Grab in 60 Minus 
ten, jede Minute in 60 Sekunden 
zerfällt, fo hat jeder Bogen ebenjoviel 
Grade 2c. wie fein Zentriwinkel. 
Darauf beruht in der Prarid die 
Meſſung der Winkel mit Hilfe eines 
eteilten Kreijes, 7) Berbindet man 
die Endpunfte eineö Bogen® A undB ; 
ig. 1) dur) gerade Linien mit irgend einem Punk 
auf dem übrigen Teil der Peripherie, fo erbält mar 


BL 
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nen Veripheriewinkel. Derfelbe ift halb fo 
wos ald der Zentriwinfel AOB, der auf demfelben 
Bogen ſteht. Mithin find alle Beripheriewintel über 
nmielben Bogen einander glei, und jeder Beri: 
»beriewinfel über dem Halbfreis tft ein rechter Win: 
ed. 8) Ein Bieled beißt einem K. eingefchrieben, 
venn feine Eden auf dem Kreidumfang liegen, da⸗ 
gen dem K. umſchrieben, wenn die Seiten den 
!. berühren. Ein reguläres Vieleck läßt fich ſtets jo- 
rohl ald ein eingeichriebenes wie auch als ein um⸗ 
öriebenes betrachten. Beichreibt man in und um 
inen K. zwei reguläre Vielede von gleicher Seiten: 
ahl, jo iſt die Fläche des eingefchriebenen Eleiner, 
sie des umichriebenen größer als bie Kreisfläche; da 
iber der Unterfchieb beider Flächen um fo Kleiner 
vird und ſich mehr und mehr der Null nähert, je 
mößer bie Anzahl der Seiten ift, jo fann man mit 
dilfe joldher Bielede die Kreisfläche beliebig genau 
reinen. Wenn r ben Radius bedeutet, jo ift dieſe 
Fläche rt, wobei x (pi) den Wert 3,14115097 hat. Ar: 
himedes wußte, daß bieje Zahl zwiſchen 3% und 
3m biegt; Ludolf van Geulen (f. d.) berechnete 
son 1586 an erit 20, dann aber 85 Dezimalitellen, 
Fr # = 3,14159 26535 89793 23846 26493 83279 50288. 
don ihm beißt fie die Ludolfihe Zahl, fonft 
sennt man fie auch die Kreisumfangszahl. Mit 
ven Hilfdmitteln der höhern Analyſis hat man fie 
wuerdingd noch genauer berechnet; Daſe (f. d.) fand 
00, ber Aftronom Th. Clausen (f. d.) 250, endlich 
Profeffor Richter in Elbing 500 Dezimalen (f. Gru: 
vrid »Arhiv der Mathematik und Phyfite, XXV, 
472). 9) Da man den K. als ein reguläres Vieled 
on unendlich vielen Seiten auffaffen kann, und da 
\e läge eines regulären Vielecks gleich dem halben 


Imfang desjelben multizipliert mit dem Radius des | 


ingeihriebenen Kreifes, tft, fo ift der Kreisum— 
ıng=2rr. 10) Zit von den drei Größen: Halb» 
wfler=r, Kreisumfang = u, Kreisfläche — k eine 
ie gegebene, fo findet man die beiden andern mitteld 
nd 


N 1—=ıır k=rr 
| — 
u: I: 
r V u=23/ım. 


1) Die Größe eines Bogens von w Grad ift = 
"5 12) Der Teil der Kreisfläche, welcher von 


wi Halbmefjern und einem Bogen begrenzt wird, 
est em Seltor ober Kreisausihnitt; wenn w 
% Größe des Zentriwinlels in Graben bedeutet, jo 


He Fläche des Seltord— =... 18) Die Flache 


wüden einer Sehne und ihrem Bogen heißt ein 
‚tament oder Kreisabſchnitt; fie ift — 


sjar 
(5-4 sin w). 14) Eine geometrifcje Kon⸗ 
ftruftion zur genauen 
Daritel Er der 
Länge des Kreis: 
umfanges in Ge: 
ftalteinergeraden 
Linie (Reltifitation 
des Kreiſes) iſt micht 
befannt; für die Pra⸗ 
xis ift folgende von 
— dem polniſchen Jeſui⸗ 
ã ten Kochanski 1685 
a angegebene außreis 
— u Fer ftatt m gibt: Man fee den 
Fetel im Endpunkt A (Fig. 2) des Durchmelers 


dig. 2. 
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AB ein und fchlage einen durch den Mittelpunkt O 
gehenden Bogen, ber den K. in O fchneidet; fo» 
dann ſchlage man um C einen durch A gehenden 
Bogen, der den erjten Bogen in D jchnetbet, und ziehe 
die Gerade OD. Man lege nun in A bie Tangente 
(jenfrecht zu AB) an ben K., welche die Gerabe OD 
in E trifft, trage EF gleich dem dreifachen Halbmeſſer 
des Kreiſes ab und 
ziehe zulegtdie Ges |? dig. 8. 
trade FB, melde 
nahezu gleich dem x 
balben Umfang ift. 
15) Um die Länge 
eined Bogend A 
(Fig. 8) geradlinig 
darzuitellen, lege man an A bie Tangente AT und 
* e den Durchmeſſer AB, den man um das Stück 
gleich dem Halbmeſſer — zieht man zu: 
fett noch die Gerade CD, melde die Tangente in E 
ſchneidet, jo ift AE jehr nahe gleich dem Bogen AT), 
folange derjelbe 45° nicht übertchreitet, 
reis, die geographiiche Abteilung ober Unter: 
abteilung eine Landes, welche zum Zweck der Ber: 
waltung ab nzt ift. So zerfallen insbeſondere 
in der preu iehen Monardie die Provinzen in Res 
ierungsbezirke und diefe wiederum in Kreife, ent: 
prechend den franzöfischen Arrondiffements und den 
englijchen Shired oder Grafſchaften. In Öfterreich 
entipricht der »Bezirf« dem —— K., in Ruf 
land der lljesd, Län inSchweden, Lima inder Türkei, 
Komitat in Ungarn ꝛc. In Deutichland ift der Um: 
fang und bie Bedeutung der Kreije in den einzelnen 
Staaten eine jehr verjchiedene. In manchen Staaten 
ift die politifche Landeseinteilung der preußifchen 
Kreiseinteilung entiprechend, wenn auch, z. B. in 
Sadjen: Weimar, ftatt K. der Ausdrud Bezixf der 
offizielle ift. In Württemberg dagegen zerfällt das 
Landesgebiet in vier Kreife, welche unter un 
rungen ſtehen. Dieje Kreije zerfallen dann in Ober: 
ämter mit Oberamtmännern an der Spike. Ebenio 
ift die bayriſche Monarchie in Regierungsbezirke 
oder Kreiſe ug an deren Spite Ktreisregie⸗ 
rungen ftehen. Der bayriiche Regierungsbezirk bildet 
eine Kreisgemeinde mit einem Organ der Selbſt⸗ 
verwaltung, welded die Bezeichnung »Landrat« 
führt. Die Regierungsbezirke aber zerfallen in Ber: 
waltungsdiftrifte, welche den Bezirksämtern unter: 
ftellt find. Das Köni reih Sachſen zerfällt in vier 
—— oder Kreishauptmannſchaften, 
welch letztere wiederum in Amtshauptmannſchaften 
eingeteilt find. Das Großherzogtum Baden ift in 
Bezirke mit Bezirfsämtern eingeteilt. Es befteht 
aber dort die Einrichtung, daß mehrere Bezirke zu 
einem Kommunalverband unter dem Namen K. ver: 
einigt find. Wie in Preußen, ift der K. auch in den 
meijten Kleinftaaten nicht nur ein politijcher Bezirk 
der innern Landesverwaltung, an deſſen Spitze ber 
Landrat (in Hefjen Kreisrat, in Walded Kreisamt: 
mann, in ee und Anhalt ebenfo wie in 
Elſaß⸗Lothringen der Kreisdireftor) fteht, ſondern 
zugleich ein Gemeindeverband zum Zwed der lom⸗ 
munalen Seldftverwaltung (j. Rreiöverfafjung).— 
Die ältefte Kreiseinteilung in Deutſchland war bie: 
jenige, welche unter Kaiſer Maximilian I. behufs 
Erhaltung des Landfriedend und zu militärifchen 
Zwecken ftattfand. Die damaligen zehn Kreife waren: 
der bayrifche, burgundiſche, fränkiſche, fur» 
rbeinifche, ober= ober kurſächſiſche, nieder: 
RAN ER oberrheinifche, öſterreichiſche, 
chwäbiſche u.niederrheinifſch-weſtfäliſcheK. 
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Kreidabjhuitt, Kreisausichnitt, ſ. Kreis, S. 185. 

Freisamt, im Großherzogtum Heſſen die Behörde, 
welche einen Kreis zu verwalten hat, entiprechend 
dem preußifchen Landratsamt. 

Sreißafieffor, f. Kreisrat. 

Kreisausicuß, f. Kreisverfaffung. _ 
ſtreiſcha, Marktfleden in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannjchaft Dresden, Amtshauptmannichaft Dippol: 
diöwalde, an der Lungwitz und der Linie Döbeln: 
Oſchatz der Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine Salt: 
wafferheilanftalt, eine ge free ig (200 
Arbeiter) und (ıs85) 1571 evang. Einwohner. 

Streisdeputierte, in Preußen die Vertreter des 
Landrats, weldhe von dem ——— je 6 Jahre 
gewählt werden. Sie bedürfen der Beſtätigung des 
Oberpräſidenten und find von dem Landrat zu 
vereidigen. 

Kreiödireftor, in Elfaß =» Lothringen der Berwals 
tungschef eines Rreifes, Aud in Braunichweig und 
in Anhalt ift 8. der Amtstitel des Verwaltungschefs 
eines Kreiſes. 

ei umge Ab bern. I rn an, 
eines ftarren Körperd um eine mit ihm feft verbuns 
dene Achſe. Iſt die Maffe des rotierenden Körpers 
rings um bie Drehungsachſe ſymmetriſch verteilt, 
jo wirlen auf die Achſe keinerlei aus der Rotation 
entipringende Kräfte, da ja die Schwungfraft (Zen: | 
trifugalfraft) eines jeden Maffenteilchens durch eine | 

leiche und entgegengefeßte auf en wird; eine 
bi Achſe wird eine freie Achſe genannt. Da 
edes um eine freie Achſe rotierende ehem 
vermöge ber Trägbeit in feiner zur Achſe jenfrechten 
Drehungsebene zu verharren ftrebt, jo muß aud) die 

eie Achie jelbit dad Beſtreben zeigen, ihre Richtung 
m Raum zu bewahren, und wird einer Kraft, welche | 
fie aus dieſer Richtung bringen, will, einen um jo 
—— Widerſtand entgegenſetzen, je größer das 

rägheitsmoment (f. d.) und die Drehungsgeſchwin⸗ 
digleit des rotierenden Körpers ſind. Daher kommt 
es, daß ein gr raſch rotierender Kreifel nicht | 
umfällt, jelbft wenn feine Achfe jchief fteht, und daß 
Räder, Reifen, Geldftüde ıc. nicht umfallen, wenn | 
man fie auf ihrem Rand rollen oder um ben vertis 
falen Durchmeſſer »tangen« läßt. Die Wirkung der 
örenden Kraft auf den Kreiſel äußert fich vielmehr 
adurch, dab die Achſe desſelben in einer zur Rich— 
tung der jtörenden Kraft ſenkrechten Richtung aus⸗ 
weicht und in langſamer Bewegung die Oberfläche 
eines Kegels befchreibt, ohne daß die Achſe ihre Neis 
gung gegen die horizontale Ebene ändert (Fig. 1). 


Fig. 1, dig. 2 
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Bobnenbergers Rotations. 
apparat, 


Das Beitreben einer freien Achſe, ihre Richtung im 
Raum beizubehalten, läßt fih buch Bohnen: 
bergeröRotationdapparat (Fig.2) nachweifen, 


Kreisinftrumente. 


welcher aus einer Kugel befteht, deren Drehungbacht 
vermöge ihrer Aufhängung in brei ineinander dreb- 
baren gen unbebindert jede beliebige Stellung 
annehmen fann. Verſetzt man die Kugel durd Ak: 
ziehen einer auf ihre Achje aufgewidelten Schnur in 
raſche Umbdrehung, fo bleibt die Achſe mit ſich jelbt 
parallel, wie man aud) den ganzen Apparat 

und neigen mag. Großartige Beiipiele von Dechum 
um freie Achjen bieten und die Planeten und unter 
biejen die Erde dar. Die Erbachje würde, wenn die 
ErdeeinevolllommeneFugel wäre, immerdar mit hi 
jelbft parallel und ſtets nad) dem Polarftern (a dei 
Kleinen Bären) gerichtet bleiben. Aus der Anziehung: 
fraft der Sonne auf die den Erdäquator umgü 


umgürtend 
gg gr ig eine ftörende Aut, 
welde die zur Ebene Erdbahn (Efiptif) unte 


einem Mintel von 66" ° geneigte dachſe zur Bahn: 
ebene pe zu ſtellen ftrebt. nlich wie beim 
Kreifel, ändert aber die Erdachfe ihre Neigung jw 


Erbbahn nicht, fondern bejchreibt im Verlauf von 
etwas mehr ald 25,800 Jahren einen Kegel von eiw: 
47° Öffnung um die Normale der Ekliptit, jo dei 
im Lauf — nach und nach immetr andrt 
Sterne die Rolle des Polarſterns übernehmen mr 
den; jo wird 4. B. nach etwa 12,000 Jahren der Stern 
Wega (a der Leier) Polarſtern fein. Dieſe kegeliöo 
mige Bewegung ber Erdachſe hat ferner zur jolar, 
daß die Ragtg eichenpunkte auf der Elliplil jahrlk 
um etwa 50 nah W. vorrücken (Präjeſſion de 
Nachtgleichen, ſ. b.). 
— —* —— d’Orb.), Familie ve 
e en (Tr e h 
Scneden, aus der Gruppe ber Vorderfiemer (Pros 
branchia), befigen ein kreiſelförmiges Gehäule mi 
Ipiraligem, hornigem oder mehr oder weniger Iallı 
em Dedel, jeitliche Außbreitungen oder fabige In 
hinge am Fuß, ie verfümmerte Kiemen und ıx 
leinen Stielen ftehende Augen. Bon ben pflanen» 
freffenden dienen mehrere Arten der Gattung Turı 
Gray dem Menſchen ald Nahrung; die Dedel vum 
einigen wurden ald Meernabel (Umbilicus mar- 
nus) frühergegen Nagenfäure benugt. Die diden®» 
häuſe größerer Arten, } ®. des Turbo olearius L 
roßer Olfrug), welcher in der Brandung M 
üften der Moluffen lebt, liefern den Chineien Der 
mutter zum Belegen von ladierten Möbeln (j. Berl‘ 
muſcheln). Bon der Gattung Trochus L. find übe 
200 Arten aus allen Meeren befchrieben. 
Streißerimiert, ſ. Immediat. u 
Kreisforenfen, Perſonen, welche, ohne in an 
Kreis ihre —— zu haben, Grundeigentum U 
demfelben befigen oder in dem Kreis ein ſtehende 
Gewerbe oder Bergbau betreiben. Diefelden Il 
verpflichtet, zu den Kreidabgaben, wo ſolche beſteher 
mit beizutragen. 
Kreiöfuge (Fuga circularis) ift nicht eine jur 
fondern ein Kanon (f. d.) und zwar einer ohne Gm 
(Canon infinitus, perpetuus), da er in den Anian 
zurüdläuft (vgl. Weigmannd — 22 
Kreiögemeinde, Bezeichnung für den 0. 
infofern er nicht als augen fondern «l 
öherer Gemeindeverband mit forporativen Rest 
in Betracht kommt (f. Kreißverfaffun 
— — im Königreich en (3 
der Verwaltungäcef eines Regierungsbezirts oM 
einer Kreishanptmannidalt, deren bad Köni 
2. F zählt (Dresden, Leipzig, Zwidau w 
augen). 
Kreißinfirumente, in der Meßkunſt, |. Theodol 
und Tadhymeter. 


Kreislauf des Bluts — Kreisverfaſſung. 


Rreitlauf des Bluts, ſ. Blutbemegung. 

Kreidlauf des Stoffs, ſ. Stoffwechſel. 

Rreidordnung, ausführliches Geſetz, welches bie 
ommunale Selbftverwaltung eines Kreißverbandes 
egelt, wie dies namentlich durch die verfchiedenen 
neußiichen Kreisordnungen gejchehen ift. In Preu⸗ 
en bezeichnet man mit K. ſchlechthin die13. Dez. 1872 
ür die Provinzen Oſt⸗ und Weftpreußen, Branden: 
urg, Bommern, Schlefien und Sachſen erlafjene K.; 
ud werben dieſe Provinzen nicht felten ald Kreis: 
— —— nzen bezeichnet (f. Kreidver: 
affung). 

srat, im Großherzogtum Heffen Amtstitel 

es Verwaltungschefs eines Kreiſes, entiprechend 
em preußiichen Landrat. Der ft. u‘ an der Spite 
nr re amtes; fein Gehilfe ijt der Kreis: 
ılfeffor. 


läge 1. Säge. 
Kreisich # (Bopofflfa), vom Admiral Popoff 
'onftruierte —— von kreisförmigem Horizon⸗ 


alſchnitt (f. iff). 

—* —EM—— — ule. 
ſereisſchupper (Cycloidei), Knochenfiſche mit 
Yinnen, weichen, am Hinterrand nicht gezähnelten 


-Quppen, 
reiöipnode, |. Synode und Presbyterial— 
nd Synodalverfaſſung. 

Rreißtag, |. Rreisverfaffung. 

Rreistruppen. Nach der Reichdverfaffung von 1512 
atten die Reichäftände, d. 5. bie * Sitz und Stimme 
uf den Reichs lagen berechtigten Kurfürſten, Fürſten, 
rãlaten, Grafen und Städte, im Fall eines Reichs: 
negd matrifularmäßig beftimmte Kontingente zur 
kihdarmee zu ftellen; durch Reichsſchluß von 1681 
urde aber eine neue gr rg aufgeftellt, 
ride dad Kontingent für jeden der ar Reichs⸗ 
reife (Kreis, S. 185) feſtſetzte. Es betrug ins» 
amt (Simplum) 12,000 Mann Kavallerie, 28,000 
Infanterie; Artillerie- und Ingenieurtruppen wurs 
en von den zehn Kreifen gemeinfam geftellt. Eine 
khende Reichdarmee gab es nicht, erft ſeit Ende des 
7. Jahıh. Fam man darin überein, ftehende K. 
inter den Waffen zu halten, jedoch traten diefelben 
Ti nad befchlofjenem Reichs krieg zur Reichdarmee; 
“ dahin hatte das Reich feine Macht über diefel: 
en. An die Spike der Truppen eined Kreiſes trat 
in Rreißoberft, einer der Fürften des Kreifes. 

Kommando über alle K. führte die Kreisſsgene— 
alität; die Frage, ob der Kaiſer oder das Reich den 
Vberbefehlähaber über alle K. zu ernennen habe, ift 
Se entichieben worden. — In Rußland find K. ober 
—— die in den Militärbezirken unter bes 
Inden »Rreißtruppenchefö« ftehenden, zum Sicher 

enft, zur Begleitung von Gefangentrandpor: 

en ıc. dienenden Truppen. 
 Rreißverfaffung, im modernen Staatsweſen bie: 
Berwaltungseinrichtung, bei welcher die Zu: 
affung der Gemeinden in Bezirke oder Kreife 
Rommumalverbände) nicht nur die Bedeutung einer 
plitiihen Einteilung zum Zwed der innern Landes: 
llung bat, ſondern auch zugleich zur Erreichung 
indiger wirtfchaftlicher Zwecke erfolgt ift. Na- 
weni in Preußen ift ber Kreis nicht nur der Ver: 
Baltumg&bezirt der erftinftanzlichen Adminiſtrativ⸗ 
Delörde des Landrat3), fondern zugleich dad Organ 
Iommunalen Selbjtverwaltung (Self- govern- 
ment). Der Landrat, welcher an der Spike des 
Reeiieg fteht, ift zugleich Beamter der innern Ver: 
Altung des Staat3 und als Kreisvorſtand der Chef 
ft Iommunalen Selbftverwaltung beöfelben. Urs 
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[prünglig waren in Breußen die Provinzen, in meld: 
ie Monardie, und bie Kreife, in welche die Regie: 
rungsbezirke der Provinzen zerfallen, lediglich Ver: 
waltungsbezirfe des Staats mit ftaatlichen Organen 
an ihrer Spitze. Erft die nach englifchem Mufter in: 
Gegenſatz zu dem franzöfiichen Syftem der Zentrali: 
fation auf die Einführung der Selbitverwaltung ge: 
richteten Beſtrebungen der neuern Zeit ſchufen aus 
dem Kreis wie aus der Provinz Gemeindeverbände 
höherer Ordnung mit forporativen Rechten und mit 
Organen der Selbftverwaltung, indem Hand in Hand 
mit der Ausbildung ber K. diejenige der Provin: 
—— fung (1. d.) ging, Dies ift die Bedeu— 
ng ber Dreiteilung des Landes in Provinzen, 
Kreife und Gemeinden. Die in neuerer Zeit erfolgte 
Einjhiebung einer Zwiichenbehörde zwiſchen Lands 
rat und Gemeindevorftand in dem Snititut der 
Amtsvorfteher ift im wejentlichen nur für die Aus: 
übung der Ortspolizei von Wichtigkeit. F u⸗ 
re, mit der gegenwärtigen K. fteht aller: 
ings auch eine —— der Regierungsbezirke 
der Provinzen, indem dem Regierungspraſidenten 
ein Bezirksausſchuß beigegeben tft, der zugleich als 
Bezirköverwaltungsgericht fungiert, und der an den 
Selgäften der Landeöverwaltung in beſchränktem 
Umfang teilnimmt. Der Schwerpunkt ber kommu— 
nalen Selbjtverwaltung liegt — in den drei Ver⸗ 
bänden der en bes Kreiſes und der Gemeinde, 
und die Beitrebungen, diefe Dreiteilung in voller 
Reinheit zur Durhfü rung zu bringen, jtehen nicht 
mehr vereinzelt da. Eigentliche Kommunalverbände 
bilden übrigens die Regierungsbezirke nicht, fomeil 
fie nit, wie in Schleswig» Holftein und in Hohen: 
zollern, mit der Provinz zufammenfallen oder doch 
an beren Stelle treten. 
ür die öftlihen Provinzen der preußifchen Mon: 
archie, nämlich Oft» und Weftpreußen, Brandenburg, 
Pommern, Schlefien und Sachſen, iſt durch die Kreis⸗ 
ordnung vom 13. Dez. 1872, neu redigiert durch 
Geſetz vom 19. März 1881, der Schwerpunft der Ver: 
waltung aus den Bezirfäregierungen heraus in bie 
Kreife gelegt. Städte, die mit Ausſchluß der aktiven 
Militärperjonen mehr ala 25,000 Einwohner arg: 
ausnahmsweiſe auf Grund föniglicher Verordnung 
auch Hleinere Städte, können aus dem Kreisverband 
ausscheiden und neben den Landkreiſen Stadtkreiſe 
bilden. Die Organe der Kreiöverwaltung find ber 
er der Kreisausſchuß und der Landrat. 
Die geht er Mitglieder bes Kreistag, weldhe nad) 
ber aeg en Su bemeſſen wird, ift mindeftend 
25. Zum Zwed der Wahl der Kreistagsabge— 
orbneten werben die drei Wahlverbände der grös 
ar ländlichen Örundbefiger, ver Landgemeinden und 
er Städte gebildet. Der ftreidtag vertritt den Kreis: 
fommunalverband, er beichließt über die Kreis: und 
über bie Ionftigen Angelegenheiten, welche ihm zur 
Beratung und (stieg überwiefen jind. Ins⸗ 
befondere ift er zum Erlaß von Kreisftatuten und 
von Reglements für befondere Kreiseinrichtungen, 
„DB. für Kreisfparlaffen, u Ihm Liegt bie Be: 
hlußfaffung über etwanige Kreisanleihen, bie 
eitftellung des Kreishaushaltungsetats und 
der Kreidabgaben, die Berfügung über das Grund: 
und Kapitalvermögen des Kreijed (Hreisdotation), 
die Repartition der Staat3leiftungen, welche kreis— 
mweife« aufzubringen find, die Wahl des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes, die Begutachtung von Staatdan —— 
ten, die Wahl der Kommiſſionen für die Zwecke der 
allgemeinen Landesverwaltung und für beſondere 
Kreiszwecke Kreiskommiſſionen) ob, Die Be 
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Fk des flreidtagd werben im Kreisblatt ver 
öffentlicht. Den Borfik auf dem Kreidtag führt ber 
Landrat. Die laufende Kreidverwaltung führt der 
Kreisausfhuß, welder aus ſechs vom Kreidtag ge: 
wählten Mitgliedern, ebenfall$ unter dem Vorſitz des 
Zandrats, befteht. Der Kreisausfhuß bildet den 
Mittelpunkt der fommunalen Selbitverwaltung des 
Kreifed, indem ihm ald Organ der Kreidforporation 
die Verwaltung der Kreisfommunalangelegenheiten, 
ald Drgan des Staats die Wahrnehmung von Ge: 
Ihäften der allgemeinen Landesverwaltung obliegt. 
Zu den letern gehören die armen», wege:, feld-, 
gemwerbe:, baus und feuerpolizeilichen und die Dis: 
membrationsangelegenheiten, die Gemeindejachen, 
insbeſondere das Schulmefen ber landgemeinbenund 
die Angelegenheiten der öffentlichen Geſundheits— 
pflege. Als einer Kommunalbehörde liegt dem ſtreis⸗ 
— die Ernennung und Beaufſichtigung der 
Kreiöbeamten, z. B. der Kreisbaumeiſter, die Vor: 
bereitung und Ausführung der Beichlüffe des Kreis: 
tags und die Erledigung der Kreisangelegenheiten 
überhaupt ob. Außerdem bildet der Kreisausſchuß 
das Verwaltungsgericht eriter Inftanz. In bieier 
fegtern Hinficht und ald Beſchlußbehörde in Landes: 
verwaltungsiachen entſpricht ihm in Stabtfreifen der 
Stadtausfhuf. Zur Bertretung des Landrats, 
insbejondere audy auf dem Kreistag und im Kreis: 
ausſchuß, werden von dem flreidtag auf jest 18 
Sabre zwei ee ee für fürzere 
Verhinderungsfälle tritt der Kreisfelretär ald 
Stellvertreter ein. Der Landrat felbft wird zwar 
vom König ernannt, doch fann der Kreiätag geeig- 
nete Berjonen aus der Zahl der Grundbefiger und 
der jonftigen Perfonen, welde dem Kreis durch 
Wohnſitz und zwar mindeftens feit einem Jahr ans 
gehören, in Vorichlag bringen, wofern diefelben bie 
gejegliche Dualififation bejigen. Die Staatsaufficht 
über die Landkreiſe wird von dem Negierungspräjt- 
benten, in höherer und letzter Ei. von dem Ober: 
präfidenten ausgeübt. Die K. ift nunmehr, aller: 
dings mit einigen Abweichungen, auch für die Pro: 
vinzen Hannover (Kreißordnung vom 6. Mai 1834), 
Hefjen:Naffau (Kreisordnung von 7. Juni 1885), 
Weftfalen (Kreisordnung vom 81. Juli 1886) und 
die Nheinprovinz (Kreißordnung vom 30. Mai 1887) 
ins Leben getreten. In der Provinz Poſen find, 
ebenfo wie in der Rheinprovinz, aus den drei Stän— 
den der Rittergutäbefiger, Städte und Landgemein: 
den (Kreisftände) auf Grund föniglicher Verord⸗ 
nung Sreidtage zufammengefegt. Für Schleswig: 
Holftein wurden durch Verordnung vom 22. Sept. 
1867 gleichfalls Kreisftände berufen. —— ollern 
ſind die vier Amtsverbände mit Amtsverſammlungen 
als kommunalen Vertretungskörpern verſehen. 
Auch außerhalb Preußens beſtehen faſt in allen 
deutſchen Staaten Organiſationen der kommunalen 
Selbſtverwaltung. In verſchiedenen Kleinſtaaten, 
Anhalt, Braunſchweig und Waldeck, find nad) Ana: 
logie der preußiichen 8. Kreisverfammlungen, die 
einen Kreisausſchuß erwählen, aber a hei 
der fommunalen Intereſſen der Kreife Eonftituiert, 
während in verfchiedenen Thüringer Staaten feine 
Kreis: oder Bezirlöverfammlungen, fondern lediglich 
Bezirks- oder Kreisausſchüſſe, in Reuß ältere 
inte ein Landesausſchuß, eriftieren. In Bayern 
wird der Kommunalverband des DijtriftS ald Di: 
jtriftögemeinde bezeichnet und von einem Di- 
ftriftörat vertreten, welch leterer fi nach dem 
Geſetz vom 28. Mai 1852 aus Großgrundbefigern 
und aus Abgeordneten der Gemeinden zufammen: 
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ſetzt, zu Denen noch ein Bertreter bed Fiskus (Staats; 
ärars) Hinzutritt, wenn ber letztere bei der Ausfärei- 
bung von Umlagen ee ift. Zum Imed der 
laufenden Berwaltung wählt der Diftriktörat einen 
Diftriftsausfhuß von ſechs ehr, dar Dei 
Organ der fommunalen Selbftverwaltung der baycı; 
ſchen Regierungsbezirfe ift der Landrat mit einem 
Zandratsausfhuf. Im Königreich Sachſen bil: 
bet jede Amtshauptmannſchaft einen Bezirkäverban), 
welcher durch Die Bezirföverfammlung vertreten 
wird. Dieje fest fi) aus den Vertretern der Hödi: 
befteuerten und der Stadt: und Landgemeinden ju 
ſammen. Dieſe Bezirföverfammlung wählt einende: 
De Huf. Für die Regierungäbezirte oder 
reiöhauptmannichaften ift ein Kreidauslgni 
vorhanden. In Württemberg ftehen den Oberam 
männern Amtöverjammlungen als fommunal: 
———— ber Bezirke zur Seite. Im Baden be 
ftehen für Die Verwaltungsbezirke Bezirkäräte, aus 
fünnen mehrere Bezirke zu einem ⸗Kreis« vereinig 
werben, der durch eine Kreißverfammlung wo 
treten wird, die ben Kreisausfchuß wählt, Juden 
Großherzogtum Heſſen bilden die Kreistage di 
fommunale Vertretung der Kreife. Aus den Kreit 
tagen gehen die Brovinzialtage für die Proviner 
hervor, Der Kreisrat, als Kreisvorftand, bildet mi 
je® gewählten Mitgliedern den Kreidausidus, 
er Provinzdiretor mit acht gewählten Mitglieder 
ben Provinzialausſchuß. In Elia — 
beſtehen für die Bezirke, Kreiſe und Gemeinden u 
den Bezirkötagen, Kreidtagen und Runiji 
alräten —* ere Vertretungen, welche aus ba 
ablen ber Bezirks⸗, Kreis⸗ und Gemeindeange 
rigen hervorgehen. Bal. außer den Lehrbüchetn da 
gemeinen und partikulären Staatsrechts: v. draw 
chitſch, Die neuen preußifhen Verwaltungsgech 
(9. Aufl., Berl. 1886, 3 Bde.); Ausgaben der Autk 
ordnung von Höinghaus (4, Aufl, daf. 188), 
Parey (3. Aufl, Magdeb. 1875), Wadler (2. Auf, 
Bresl. 1875) u. a.; Varey, Die neuen preusüde 
Berwaltungsorganifationsgefege (Magdeb. 1881, 3 
Bde); Stengel, Die Drganifation der preufii 
Verwaltung (Zeipz. 1884); Illing, Handbud für 
preußiſche Verwaltungsbeamte (Berl. 1886, 2 Beh 
Bornhal, Die Kreid- und Provinzialordnungen 
bed preußijchen Staats (daſ. 1887). 
Kreittmayr, Wiguläus Zaver Aloys, Frei 
herr von, bayr. Staatömann und tögelehrter, 
eb. 14. Dez. 1705 zu München, ftudierte in Salzburg, 
Ingolfiadt, Utrecht und Leiden, praktizierte in Beylar 
am Reichskammergericht und ward 1725 Hofrat Ü 
München. 1741 als pfalzbayrifcher Hofgerichtäbe 
figer des Reichsvikariats in den Reichsadelitan, 
1745 in den NReichöfreiherrenftand erhoben und zum 
Hofratöfanzler und Geheimrat ernannt, wurde Ai 
1749 Geheimratd»Bizefanzler und Ronferenzmim 
fter, —— Amt er bis an feinen Tod bekleiden 
Er ftarb 27. DE. 1790. Ihm verbantt Bayern DU 
Kodifitation der wichtigften Rechtszweige: »Cole 
juris bavariei a inalis« (Münd. 1701, 3, Al 
1785), »Codex juris bavarici judiciarii« (dal. 17% 
neuefte Aufl. 1818), »Codex Maximilianus bavan 
cus civilis« (daf. 1756, neuefte Aufl. 1844), denen © 
»Anmerfungen« zu ſämtlichen Stüden (1752 - & 
folgen ließ. Noch jchrieb er: »Grunbriß bes allgeme 
nen deutichen und bayriſchen Staatsrechts · (Münd 
1770, 3 Bde.; 2. Aufl. 1789). 1845 ward ihm auf der 
Promenadepla in Münden ein Dentmal (mode 
fiert von Schwanthaler) errichtet. Seine Biograpf! 
gab J. X. Kalb (Münch. 1835). 
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Rreling, Auguftvon, Maler und Bilbhauer, geb. | unter eine ftäbtifche), 4 — — zahlreiche 
3%, Mai 1819 zu Osnabrück, beſuchte das dortige | Fabriken, beſonders in Tabak, Leder, Talg, Seife, 
Ratdoymnafium und die polytechnifhe Schule in Lichten, Met, Bier, Striden, Equipagen und land» 
dannover, warb mit 17 —* Schüler von Schwan⸗ wirtſchaftlichen Maſchinen, bedeutenden Handel mit 
Saler in Ründen, ging bald zur Malerei über. | Holz, Tabak ꝛc., einen wichtigen Wollmarft (zu Jos 
In feinen erften Bildern befundete er eine entichie: | hannis), Fifcherei und (1882) 47,473 Einw. Zur Stabt 
wird der Flecken Krjukow gerechnet. K. ift 1571 ge 
nbet und war von 1765 bis 1789 Hauptftabt von 
eurußland. 
ſtrementz, Philipp, Erzbiſchof von Köln, geb. 
1. Dez. 1819 zu Koblenz, Sohn eines Fleiſchers, 
machte jeine theologiihen Studien in Bonn und 
Münden und wurde 22. Dit. 1842 in Trier zum 
Priefter geweiht. Er wurde dann zuerft Kaplan an 
der St. Raftorfirche zu Koblenz, 1846 Religionslehrer 
an der Ritterafademie zu Bedburg, 1848 farrer von 
St. Kaftor zu Koblenz, jpäter auch Dechant und 
Ehrendomberr. Er * als Prediger und Seel: 
ſorger in großem Anſehen, auch in den vornehmern 
Kreiſen. Am 22. Dit. 1867 wurde er zum Biſchof von 
Ermeland gewählt und 24. Mai 1868 zu Frauenburg 
intbronifiert. Bei dem größten Teil des Klerus feiner 
tögefe machte HH NR. unbeliebt durch einige Neuerun: 
gen im Sinn der ftreng römiſchen Richtung. Auf dem 
—— Konzil 186970 gehörte er zu der ge» 
gen bie furialiftiichen Tendenzen opponierenden Mi 
norität. Am 19, Febr. 1870 veröffentlichte er zwar 
eine Erflärung gegen Döllingers Kritik des die päpfts 
liche Infallibilität betreffenden Antrags, unterzeich— 
nete aber nod) die Erflärung, welche die Oppoſition 
vor der enticheidenden Situng vom 18, Juli 1870 
dem Papft überreichte. Ende Auguft d. J. nahm er 
an ber —— deutſcher Biſchöfe zu Fulda teil 
und unterzeichnete den Hirtenbrief derielben. Das 
Infallibilitätspogma verkündete er bald darauf in 
jeiner Diözeje, Schloß fih durch Unterzeichnung der 
irtenbriefe vom Mai 1871 den entichieberrinfallibis 
liſtiſchen Bifhöfen an und verhängte über die anti: 
infalfibiliftiichen Geiftlichen feiner Diözefe Suſpen⸗ 
fion und Erfommunilation. Diejes Vorgehen veran» 
late im März 1872 einen Konflilt mit derpreußifchen 
———— in welchem er ſich hartnäckig wei⸗ 
gerte, die Staatsgeſetze ohne Vorbehalt anzuerkennen, 
und welcher 25. Sept. 1872 mit der Sperrung ber 
Temporalien endete, Weitere Konflikte mit der preu⸗ 
Bifchen Regierung vermieb jedoch K., jo daß er der 
Abfegung entging. Diefer feiner gemäßigten Hals 
| tung * ward er auf Wunſch der preußiſchen Res 
ierung 1885 zum Erzbijchof von Köln ernannt. Als 
chriftjteller ıft er aufgetreten mit zwei populär: 
apologetifhen Schriften über bie —— Kirche: 
»Das Haus Gotted« (Kobl. 1854), »Die Stabt auf 
dem Berg oder Offenbarung und Abfall« (daf. 1861) 
und mit einer Reihe von Schriften (»Förael, Vorbild 
der Kirche«, Mainz 1865; » Das Evangelium im Buche 
Genefid«, Kobl. 1867; » Daß Leben Jeſu, die Bro: 
phetie der Geſchichte feiner Kirche«, Freiburg 1869; 
»Grundlinien zur Gefchichtätypil«, daſ. 1875; »Die 
Dffenbarung des heil. Sjobannes«, daf. 1883), worin 
: unter Siegmund I. befeftigt, fiel aber 1648 | er in ſehr phantaftifcher Weife einen Parallelismus 
IR einer Heinen Schar Kofalen, welche ſich für die | zwiſchen den Ereignifjen in der Geſchichte Des ißraeli- 
“ ng ihre Glaubens an Polen rächten. Der | tifchen Volles, gehn Ehrifti und der hriftlichen Kirche 
8 dat durchgängig äußerft fruchtbaren Boden. | nadzumeiien — 
enentſchug Rreisttabt im Heinrufj, Gouverne: emer, 1) Jozef, poln. Philofoph und Afthetiker, 
" Boltawa, am Drjepr, von defien Überſchwem⸗ | geb. 1806 zu Krakau, bejuchte die Univerfität daſelbſt, 
Mangen die Stadt viel gelitten hat, an der Eifen- dierte dann in Berlin, Heidelberg und Paris, er: 
—* Yeliffewetgrad:Charkom, hat eine Schiffbrüde, | öffnete,nachdem er fi) an dem polnischen Befreiungs⸗ 
ſch lath. Kirchen, 8 Kirchen ber Seftierer, ein |frieg von 1830 bis 1831 beteiligt hatte, in Krafau 
Ye. Bethaus, 2 Synagogen, eine Realſchule und | eines rziehungsanftalt und wurde 1847 zum Profeflor 
Genprogymnafium, mehrere Banken (dar: | der Philofophie an der Krafauer Univerfität ernannt. 


vene Hinneigung zur koloriftiichen Richtung. Seine 
zfte größere Leiftung waren bie neun Dedenbilber 
m Hoftheater zu Hannover: die Hauptbühnenfächer 
n bramatiihen Szenen. Ei J. 1853 begann er im 
lufttag bes Königs von Bayern die Reorganifation 
we Rümberger Kunſtſchule; daneben malte er für 
os Marimiltaneum zu Münden die Krönung Zub: 
vigd ded Bayern und zeichnete die Kartons zu den 
Bildern deutſcher Kaifer ſowie einen Cyflus von 
Bildern aus der Sage Karl d. Gr. Die ihm ange: 
otene Aademiedirektorftelle in Berlin lehnte K. ab 
inter der Bedingung, daß F zureichende Mittel 
egeben würden, feine Schule zu einer techniſchen 
dochſchule für bildende Kunft zu machen. Bor allem 
var fein Augenmerk auf die Hebung des Kunftges 
verbes gerichtet. Der König belohnte feine Ber: 
yienfte dur Verleihung des Zivilverbienftordeng, 
nit dem der perfönliche Adel verbunden ift. Bald 
yanadı begarın K. einen Eyflus von Kompofitionen 
um »Faufte, bie durch Photographien und Holz- 
qnitt (Münd. 1876) weit verbreitet find, aber an 
ner oberflählihen Eleganz leiden. Dann model: 
ierte er dad kolofjale Standbild des Fürften Hein: 
16 Boitbumus von Reuß in Gera (gegoffen von * 
md Herold zu Nürnberg). Diejem folgte das 187 
denda — Denkmal Keplers, anläßlich deſſen 
iephiloſophiſche Fakultätzu Tübingen K. das Doktor: 
plom überfandte. Schon 20 Jahre früher hatte K. 
uf Veranlaffung des Töniglichen Erzgießereiinfpef: 
8 Miller in Nünchen den ee eines gran: 
ioien Brunnens gezeichnet, den ein norbamerilani- 
$er Bürger, Brobadco in Cincinnati, nun beiMiller 
1 giehen ließ. K. ftarb 23. April 1876, Er war 
m Kann von reicher Fünftlerifcher Begabung, viels 
Aüger Bildung, reich an Erfahrung, von praftifchem 
Hd und außerordentlicher Energie. In feinen Bil: 
em blieb er der koloriſtiſchen Richtung treu, und in 
Ainen plaftiichen Werken gibt fich durchweg eine ent» 
Neigung für das malerifihe Element fund, 
Rrel, Ritolaus, turfächſ. Kanzler, f. Erell. 
Rrelen, dad Treffen der dornartigen Fortfäge 
kt Rüdenmirbel des Elch», Rot», Dam:, Neh: und 
wildes mit der Kugel (Krellſchuß). 
bien) (lat.), Berbrennung (namentlich von 


&remene; (poln. Krzemieniech, Kreisftabt im 
#. Gounernement Wolbynien, liegt in einer Ges 
Etidluht an der Jlwa, hat 6 Kirchen, mehrere 

en, Kornhandel mit Odeſſa und Ofterreich und 
5969 Einw. In ber Nähe dad 1240 gegrün: 
Kr Potihajewihe Mönchsflofter. Die Stadt, welche 
ib dem 5, Jahrh. ftammt, gehörte früher zum Fürs 
Bladimir, kam im 14. Jahrh. an Polen, 
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Er ftarb 2. Juni 1875. Seine gr philo⸗ 
ſophiſchen Schriften ſind: »Syſtem der Philoſophie« 
(Kraf. 1849 — 62, 2Bde.): » Briefe aus Krafau« (Wilna 
1843—55, 8 Bbe., wovon der 1. Bd. die Grundjä 
der Aſthetik, der 2. und 3. Bo. die Gefchichte der Fünft: 
lerifchen Bhantafie behandeln). Außerdem jchrieb er: 
weg Reife: (Wilna 1861 — 64, 5 Bde.) und 
»Griechifche Altertümer« (Pof. 1868). Wie bei an- 
bern nambaftern philofophiichen Schriftftellern der 
neueften polnifchen Litteraturperiode, bildet auch für 
K. das Hegelihe Syftem den Ausgangspunft. 

2) Alfred von, namhafter Drientalift, geb. 18. 
Mai 1828 zu Wien, ftudierte dafelbft erft Philoſophie, 
dann Rechtswiſſenſchaft, trieb daneben auf eigne 
Hand Neugriechiſch, Arabiich, Hebräiſch und Perſiſch 
und bereifte 1849 —51 mit einem Stipendium der 
Alademie der Wiffenfchaften Syrien und Agypten. 
Nach feiner Rückkehr erhielt er die Profefjur des 
Qulgärarabiihen am Wiener Polytechnikum, bie er 
indeſſen fchon im Mai 1852 wieder niederlegte, um 
als erfter Dolmetſch des öfterreichiichen Konſulats 

2 Ägypten zurü — Er wurde 1858 Vize⸗ 
fonjul, 1859 Konful in Kairo, erhielt dann 1862 das 
Konfulat in Galag, 1870 das in Beirut und wurde 
1872 zum Minifterialrat und Referenten für das Kon⸗ 
ſularweſen im Minifterium des Auswärtigen zu 
Wien ernannt fowie 1876 zum Mitglied der Aka— 
demie der Wiffenfchaften dafelbft erwählt. Nachdem 
er feit Mai 1876 ald Mitglied der ägyptiſchen Staatd» 
fhuldentommilfion wieder in Kairo verweilt hatte, 
fehrte er im Frühjahr 1880 in das Wiener Miniftes 
rium des Außern zurüd und wurde einige Monate 
fpäter zum öfterreichifchen Handeläminifter ernannt, 
welche Stelle er bis Mitte Februar 1881 bekleidete, 
Kremerd Schriften find meiftenteild geographiiider 
und etbnographifcher Natur, jo namentlidy die »Bei- 
zur Geographie bes nördlichen Syriend« (Wien 
1852); »Mitteljyrien und Damasfus« (daſ. 1853); 
»Topographie von Damaskus · (daf. 1855); ⸗Agyp⸗ 
ten. Forſchungen über Land und Bolf« (Leip 1863): 
»liber die füdarabifche Sage« (daf. 1868); Ge⸗ 
ſchichte der herrſchenden Ideen des Islams« (daſ. 
1 Bere Streifzüge auf dem Ge: 
biet Islams« (daf. 1873). In weitern Kreis: 
fen machte ihn beſonders feine rer »Rultur: 
gel ichte ded Drient® unter den Kalifen« mer 

875—77, 2 Bde.) befannt. Außerdem veri Yan 
lichte er bie arabifchen Terte einer »Befchreibung 
Afrikas aus dem 12. Jahrhundert: (Wien 1852), Wa: 
=. »Geſchichte der Feldzüge Mohammeds« (Kalk, 
1855), die ⸗Himjariſche Kaſideh⸗ (Leipz. 1865) ſowie 
eine —— Bearbeitung des »Diwans des Abus 
Nuwas · ( Wien 1855); »Beiträge zux arabiſchen Lexiko⸗ 
— (daf. 1883-84, 2 Hefte); »Über meine Samm⸗ 

ung orientalifcher Handſchriften« (daf. 1885). Die 

flawifiegende und Flerifale Richtung in der innern 
Bolitit Öfterreiche befämpfte er in der Schrift: »Die 
Nationalitätsidee und der Staat« (Wien 1885). 

8) Gerhard, Geograph, ſ. Mercator. 

Kreml (ruff.), ein befeitigter, mit Wall und Mauer 
umgebener Stadtteil, meijt in der Mitte der Stabt. 
Berühmt ift namentlich der K. in Moslau (f. d.). 

ſtremmen (Eremmen), Stabt im preuß. Re 
— Potsdam, Kreis Oſthavelland, hat ein 

mtsgericht, —— und (1835) 2800 meiſt 
evang. Einwohner. K. brannte 2. Mai 1840 faft ganz 
nieder. — dem nahen »Kremmer Damm« (Stein⸗ 
freuz, von A: Friedrich Wilhelm IV. 1845 errich⸗ 
tet) verlor der X urageaf Friedrich VI. von Nürnberg 
24, Dit. 1412 eine Schlacht gegen die Pommern. 


Kreml — Krems, 


Kremnih (ungar. Körmödcybänga), Fönialice 
er Bergitabt im ungar. Komitat Bars und Station 
er Ungarishen Staatöbahnlinie Budapeit:Kutke, 
liegt in einem tiefen, engen, von hohen Bergen ein- 
ejchloffenen Thal. Die Stadt, deren innerer Teil 
amt dem Schloß von einer Mauer umgeben ift und 
nur 89 Häufer zählt, hat (1ss1) 8550 meift deutige 
fath. Einwohner, eine gotiſche Schloß:, eine ſchone 
Pfarrkirche und 3 andre Kirchen, zahlreiche Kapellen, 
ein Franzisfanerflofter, 4 Spitäler, Fabriten für 
Bapier, weifen, Steingut, Ockergelbfarbe und it der 
Sig eines Berg: und Münzamtes und Bezirkögeriäts 
Die Bedeutung der Stabt, welche eine Staatd-Oben 
real: und eine Frauen: Induftriefchule befigt, berub! 
auf ihrem Gold» und Silberbergbau. 1853 wurder 
aus 6 metr. Ztr. Erz und 194,100 metr. Ztr. Boden 
26kgGoldund I Bus] insg m Scheide: 
laboratorium des Münzamtes wurden 1879 erzeugt: 
Feingold 1861, Feinfilber 17,547 kei geprägt mur: 
den 2,525,616 Gulden in Gold, 25,755,927 Gul. in 
Silber und 101,009 Gulb. in Scheidemünzen (m 
fammen 36 Mill. Münzen). Es beftehen baklöit 1 
S * mit 7500 m ug Trage und 15 Pochwerl 
mit 411 Bochftempeln, die, wie auch die Schadtlür 
derungsmaſchinen, durch Waſſerkraft betrieben wer 
den, zu welchem Behuf das Wafjer aus dem Tiv 
roͤczer Komitat auf eine Strede von mehr ald Kr 
zugeführt wird. Außerdem hat K. eine Trintwailn 
leitung, deren Hauptgraben 2308 m lang ift. Diede 
wohner der zur Stabt gehörigen 7 Döner (ca. 40) 
find meift Bergleute und vorwiegend deuticer I 
ftammung. Für das hohe Alter der Stadt jpreder 
die am nahen Berg Smrenilk in eine Felſenwand an 
emeißelten Runeninfchriften. — Laut Urkunden be 
tand 8. ſchon unter Stephan dem Heiligen und mi 
nächſt Ofen bie ältefte fönigliche Stabt genannt. 110 
(unter König Koloman) wurde". zur Löniglichen fer 
ſtadt erhoben. Die Slawen, welche man für dit 
Gründer der Stadt hält, wurden im 14. und 15.Icht 
durch eingewanderte Sachſen gänzlich verdrängt. 
Kremmniger Weiß, ſ. v. w Krem ſer Weiß, j.Bleimeik 
ſtremometer, |. Milch. i 
Srempe, Stabt in der preuß. Provinz Schleim 
Solftein, Kreis Steinburg, in ber Kremper Rerid 
und an der Linie Elmshoͤrn⸗ Heide der Holfteiniden 
Marichbahn, hatein Amtsgericht, Schiffahrt und ıs$ 
1202 evang. Einwohner. X. hatte bereits 1260 Ib 
biſches Recht und war eine wichtige Feſtung, welt 
Tilly 1628 nad langer Belagerung eroberte, jan 
aber durch die Anlage von Glüdftadt. 
Krempelmafdhine, Krempeln, ſ. Spinnen. 
Kremperiyflem, |. Rrümperjyftem. 
Kremd, Stabt in Niederöfterreich, am Einflub de 
Krems in die Donau und an der Staatäbahnlim! 
Absdorf⸗K., hat 4 Vorftäbte, die dur 2 Brüden, 
darunter eine Kettenbrücke, mit der Stadt verbunden 
find, 4 Kirchen, ein ſchönes Rathaus, ein Dbergum 
nafium, eine Oberreal:, eine Handelsjcule, eine Ih 
rerbildungsanftalt, eine Winzerfchule, ein Piarilten 
follegium, ein Inſtitut der en Fräulein, ein 
Sparlafje, eine Gasanftalt, ein Theater umd iit &4 
einer Bezirkshauptmannſchaft u. eines Kreiägerict 
Die Zahl der Einwohner von K. beträgt mit Milk 
(1880) 11,042. Sie betreiben hauptjächlic Weinbau 
und Handel mit Wein und Obft, wofür bie Ei 
und die Donaudampfichiffahrt die Verlehrswege bi 
den; auch die Fabrikation von Senf und Bier, m 
mentlich aber die von Leber, beichäftigt zahlteich 
Arbeitöfräfte, In der Nähe eine große Kaſerne mil 
Sartenanlagen und dem Denkmal des Generali 


Kremſer — Kreoſot. 


Schmidt (blieb 1805 bei Dürnſtein). Aus einer in 
ber era von K. vorhandenen Erde wurde bad 
Kremer Weiß bereitet. Von der Stadt zieht ſich am 
gleichnamigen Fluß aufwärts das ſchöne Kremd: 
thal Gleihfam den Donauhafen von K. bildet das 
lkm entfernte Städtchen Stein 6 d.). — 8.(Chre- 
misa) an der fruchtbaren Donau tale Dadau, 
einer ber älteften Anfieblerorte am Nordufer der oft: 
märfiichen Donau, deffen Geſchicke das gegenüber: 
liegende Stein meift teilte, wird in der Kriegdge- 
ihichte vielfach erwähnt. So wurbe die Stabt 1 
von den Ungarn lange, doch ebens belagert; 
1619 erlitt fie einen Überfall von feiten des böhmi⸗ 
Ihen Dberften Carpezan, der jedoch abgeſchlagen 
wurde, Am 28. März 1645 wurde firan die Schwer 
ben —— worauf bie Kaiſerlichen fie 6. Mai 
1646 wieder nahmen. 1741 ſetzie hier das bayrifche 
beer unter dem Grafen Törring über die Donau, 
und 1809 wurde K. von den Franzoſen beſchoſſen. 
Bal Kinzl, Chronif der Städte K., Stein zc. (Krems 
—* — Geſchichte der Stadt K. 
Kremier, vielſitzige Mietswagen für Landpartien 
u. dal, die vor den Thoren halten (Thorwagen), nach 
einem gleihnamigen Hofagenten benannt, der 1822 
die erfte Konzeſſion für Aufftelung folder Wagen in 
Berlin erhielt. 


Kremjer, Eduard, Männergefangstomponift, 
yeboren 10. April 1838 zu Wien, lebt bafelbft als 
Shorm des Wiener Männergefangvereind und 
{8 tor der Konzerte ber m der Muſik⸗ 
veunde, K. veröffentlichte Männerchöre, Lieber für 
ine Stimme und Klavierftüde. 

Weiß, ſ. Bleiwe iß. 
er (RKrometih, Stadt mit eignem Ge- 
in Mähren, in der Lanbichaft Hanna, 
m ber Mar) und an der nad) Hullein an der Nord» 
ahn führenden Kremfierer Bahn gelegen, hat 8 ſchöne 


Iirhen, ein Schloß des Erzbiihofs von Olmü 
Sommerrefidenz) mit Gemäldegalerie, Biblioth 
37,000 Bände), Nünzfammlung und großem Schloß: 


rt, (1880) 11,816 Einw., 2 Malzfabriken, eine Zuder: 
abrit, 2 drudereien und eine Gasanftalt. Es 
Wehen dafelbft ein deutjches Ober: und ein tiche- 
büdes Unteraymnafium, eine Landesoberrealſchule, 
m erzbiihöfliches Knabenjeminar mit Privatgym: 
ofium, 2 Ronnenklöfter, ein Krankenhaus und eine 
Spartaffe. K. ift Sit einer Bezirkshauptmannſchaft 
für die egenb), eines Be gen und eines 
ellegiatlapitels. — K. wurde 1110 ein en 
”s 1063 neubegründeten Bistums Olmũtz (j. d.) 
ech Kauf von dem Olmützer Teilfürften Otto, er: 
angteburch ben berühmten Staatömann und Koloni⸗ 
stor Biihof Bruno 1266, insbeſondere aber durch 
Sichof Theodor 1290 ftädtiiche Rechte nach Brünner 
Rufter und wurde ein immer beliebterer Reſidenzort 
kr e und Kanoniker. Die Stabt litt bedeutend 
a nfrieg und wurde 1643 von ben Schweden 
und verbrannt. K. war infolge der Er» 
ung von 1848 Sit des Öfterreichifchen konſtituie⸗ 
enden Reichätags, der am 22, Nov. 1848 hier eröffnet 
m 7. Mär; 1849 aufgelöft wurde (die Berhandlun: 
ien deöielden wurden von Springer 1885 heraus: 
eben). Am 25. Aug. 2 and bier eine Zuſam⸗ 
nentunft der Kaiſer von Ofterreich und Rußland ftatt. 
er, Marltfleden in der oberöfterreich. 
Bairtähauptmannfchaft Steier, an der Krems und 
Me Rremät —— (1880) 1030 Einw., eine 
i, len, 
gericht und ift burdh fein Benediktinerftift 


eutende Viehmärkte und ein | dringend nad) Rauch, 
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berühmt, welches eine Heine Stabt für fich bildet 
Die Stiftskirche hat ein ſchönes Portal, 12 Altäre, 
gute Gemälde (Hodaltarblatt von J. A. Wolf) und 
eine Schaglammer mit dem berühmten Thaffilofeich 
(j. d.). Das Stiftögebäude enthält einen großen 

peifefaal (Kaiferjaal), die Bibliothek, in einem Saal 
von 77 m Länge, mit 60,000 Bänden, 2000 Inku⸗ 
nabeln und 1797 Manuffripten. Die Sternwarte, 
52 m hoch, ifoliert ftehend, wurbe 1785 erbaut und 
Ole in adt Stockwerken außer dem aftronomijcher 
Dbjervatorium mit ſchönen Inftrumenten Sammlun: 
gen von Naturalien, n, Rupferftichen und Ge: 
mälden. Im Klofterhof befinden fich fünf mit Stulp: 
turen gezierte marmorne Fiſchbehälter. Das Stift 
a ein Dbergymnafium mit einem Konvilt. Ge: 
ftiftet vom Serog Thaffilo von Bayern im y 777 
r. reich botiert, litt das Stift ſehr 
unter den Einfällen der Ungarn; feit 1007 unter 
Kaiſer Heinrich IL nahm das Klofter einen rafchen 
— und zählt nun zu den reichſten Stiftern 

erreichs. 

ſtren — Green, flaw.), ſ. v. w. Meerrettich. 

Krenelierte Mauern 20., |. Mauerwerk. 

Krengel (Kringel), f. v. m. Brezel. 

äure, ſ. Humus. 

Kreöle (franz., v. ſpan. criollo), im allgemeinen ein 
im Land gebornes Individuum fremder Raſſe; insbe⸗ 
fondere in den ehemaligen fpanifchen, franzöfifchen u. 
portugiefiihen Kolonien Amerikas (ſ. Tafel »Ameri: 
fanifche Böller«, Fig. 26), Afrifad und Dftindiens 
ein Eingeborner von rein europäifhem Blut (sangre 
azul), im —— dem in Europa ſelbſt gebornen 
Einwanderer. In Braſilien nennen ſich die einge— 
bornen Weißen Braſileiros. Kreolendialelte 
nennt man die im tropiſchen Amerika aus dem Spa⸗ 
niſchen, Franzöſiſchen und —— entſtandenen 
Miſchdialekte. Bal. OlIsner-Monmerquè, Der K. 
(Berl. 1847); Thomas, The Ber and practice 
of Creole grammar (Port of Spain 1869); Saint» 
Duentin, L’histoire de Cayenne et de la gram» 
maire cr&ole (Bar. 1872), 

Kreon, im griech. u Sohn bed Menöfeus, 
Urentel des rt ruber ber Sofafte, ber Ges 
mahlin ded Laios, — von Theben, und Vater 
des Hämon und jüngern Menölkeus (f. d.). Nach bes 
Laios Tod führte er die Herrſchaft von en rat 
fie dann dem glüdlichen * der Sphinx, Odi⸗ 
—* ab und übernahm fie als Vormund des jungen 

damas erft wieder, ald ber unglüdliche Krieg 
der Sieben gegen Theben dem Eteofled das Leben 
gefoftet hatte. Sein Verbot, den — des Boly- 
neikes zu beftatten, bie gang! che Verwaiſung 
feines Haufes zur Folge. Vgl. Antigone und Ödi: 
us. — Ein andrer K. war König von Korinth und 
ater der Glaufe oder Kreuſa, der zweiten Gemahlin 
des Jaſon (vgl. Medea), eindritter König von Theben 
und Bater der Megara, die er dem Herafles zur Gat- 
tin gab —8 und Herakles, ©. 894) 

Kreophäg (griech.), Fleiſcheſſet. 

Kreojöt (vom griech. kreas, Fleiſch, und sözein, 
retten, erhalten), Beftanbteil des Holz» und Torf: 
teers, wird aus Buchenbolzteer bereitet, indem man 
bad daraus gemonnene ſchwere Teeröl mit Soda: 
löſun * reltifiziert, bie unter 200° ſiedenden 
Anteile tigt und das bei höherer Temperatur 
fiebende DI wiederholt in Natronlauge Löft und mit 
er er abſcheidet. K. bildet eine ölige, farb» 
(oje Flüffigkeit vom ſpez. Gem. 1,0,—1,0s, riecht durch⸗ 
chmeckt ftart brennenb-ägend, 
Löft ſich Schwer in kaltem, leichter in heißem Waſſer, 


und von flarl d, 
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mifcht fi) mit Allohol und Ather, fiedet bei 200— 
210°, brennt mit leuchtender, rußender Flamme, 
bräunt fich an der Luft, bringt Eiweiß zum Gerin: 
nen, wirft —— und Löft ſich in Kalilauge. 
Es befteht aus verfchiedenen Phenolen und ihren 
Athern, hauptſächlich aus Kreoſol C,H,,O, und Phlo: 
rol C,H,,O. Es wirkt ftarf ätzend auf die Haut, er: 
zeugt auf der Zunge einen weihen Fled und dann 
tiefere Zerſtörung der Gewebe; innerlich verurfadht 
es heftige Entzündung und in größern Dofen den 
Tod. an benußt es bei habituellem Erbrechen, 
Durdfällen, Magenleiden, Brechdurchfall, Darmka— 
tarrh, Diabetes, Gingemeidewürmern %., ie 
als äͤtzendes, fäulniswidriges, desinfizierendes Mittel, 
bei Geſchwüren, Krebs, brandiger Mundentzündung, 
EUER Das ıc. Das Kreoſotwaſſer enthält 
1 Broz. 8. Einem Gehalt an K. verdankt ber Holz: 
rau Feine fonjervierenden Eigenichaften. Im Han 
del kommt K. vor, welches nur aus Karboljäure 
(Phenol) C,H,O und Kreoſol C,H,O befteht, und in 
der Baraffininduftrie verfteht man unter K. ein Ge: 
milch von Phenolen, welche dem Teeröl durch A: 
natronlauge entzogen werben. Aus der jo erhaltenen 
Löfung von Kreojotnatron ſcheidet Schwefelfäure 
dad K. ab. Man bringt die Löſung aber auch zur 
Trodne und verarbeitet dad Kreojotnatron durch 
trodne Deitillation auf Leuchtgas (Kreojotgaß). 
Als Rüdftand bleiben dann natronreiche Ko! (Na: 
tronfof8) übrig, denen man dad Natron durch 
Wafjer entziehen fann. Steintohlenfreofot ift 
nereinigte wafferhaltige Karbolfäure, 

Krepidoma, Stufenunterbau des griechifchen Tem» 
pels, j. Tempel. 

ſtrepieren (ital.), berften, zeripringen (3. B. von 
Hohlgeſchoſſen); auch elend umkommen, fterben, ver: 
enden (vom Bieh). 

ſtrepitation (lat.), das Geräufch, welches beim Be: 
wegen eines zerbrodenen Knochens entfteht, ficher: 
ſtes Zeichen des Knochenbruchs; aud das Kniftern 
beim Drud auf mit Luft gefülltes Zellgewebe, wie 
bei Brand u. dal. 

Strepon, |. Krepp. 

Krepoft (Krepoſtj, ruff.), ſ. v. w. Feſtung. 

ſerepp (Cröpe, auch Kreppflor, Flor genannt), 
uriprünglid; aus ungelochter Seide, jet auch aus 
Baummollgarn loder gewebter, gazeartiger Stoff, 
deſſen Kette und Schuß aus gleicher, zweifädig filter: 
ter, teils rechts⸗, teils linfögezwirnter Seide bejtehen. 
In der Kette liegt abwechſelnd ein rechts⸗ und ein 
lintögezwirnter Faden, während im Schuß zwei rechts⸗ 
aezwirnte Fäden mit zwei linksgezwirnten abwech— 
jeln. Diefer Stoff wird bei der Zurichtung mit war: 
mem Wafjer befeuchtet und mit der behaarten Seite 
eineö Kalb» oder Seehundfelled aufwärts geſtrichen. 
Hierbei nehmen die Fäden eine unregelmäßige Kräu- 
jelung an, und der ganze Stoff erhält ein eigentüm: 
liches fraufes Anſehen, welches ſich aud durch das 

ärben nicht verliert. Man benugt den K. meift 
chwarz zu Trauerfleidern, aber aud) weiß und farbig 
zu andern Damenlleidern. Krepon (R.) ift ein dich: 
tereö wolleneö Gewebe aus ſtark gedrehtem Kamm: 
garn in der Kette und loſerm im Schuß; diefen Stoff 
widelt man nad) dem Färben auf eine Walze und 
docht ihn in Wafler, mobei die Fäden ungleich ein: 
laufen und ebenfalls eine Kräufelung entfteht. Unter 
demjelben Namen kommt auch ein ſeidener Stoff vor, 
bei welchem auf geripptem Grosgrund atlasartige 
Figuren jich befinden. Der Schußfaden ift dann aus 
einem diden und einem dünnen Faden gezwirnt, von 
welchen eriterer in ziemlich weiten Schraubengängen 


Krepivoma — Kreſtowskij. 


um ben legtern herumliegt und fo ein kreppartige; 
Aniehen des Gewebes hervorbringt. 

Kreppbilder, auf weißer Seide mit aud Krepp ge: 

zogenen feinen ſeidenen Fäden geftidte Bilder. 
repusfulär (lat.), Dämmerlich, die Dämmerung 
betreffend, 

ſtreſilas, griech. Bildhauer aus Kydonia, in Athen 
zur Seit des Veloponneſiſchen Kriegs thätig. Er 
bildete unter anderm eine Statue des Perilles nor: 
auf die noch hier und da erhaltenen Porträtbühten 
zurückzugehen jcheinen, ferner einen fterbenden 2er 
wundeten und in Konfurreng mit Pheidiad und Po 
Iyflet eine vermundete Amazone für Epheſos. Vaht 
fcheinlich ift da8 Motiv der legtern in dem mehriad 
vorfommender Wiederholungen einer vermundee 
Amazone erhalten. 

Kreföl (Kre aietzanst, Kreiylfäure, Ron: 
orutoluol) C,H,O findet fi im Steinlohlenten 
und entfteht aud beim Schmelzen von Toluofiulis: 
fäure mit Atzkali. K. bildet farblofe Kriftalle, riest, 
wie Phenylalkohol (Karboljäure) C,H,O, hamartız, 
ift kaum loslich in Waffer, leicht in Alkohol und ter, 
Den leicht, ift flüchtig und verhält fic in allen 
Reaktionen dem Phenylalkohol fehr ähnlich. Pan 
untericheibet drei homologe Krefole, Ortho⸗, Par» 
und Metakrefol, von denen nur bie beiden erſten im 
Steinkohlenteer vorlommen, das dritte aus Thymal 
—— wird, flüſſig iſt und bei —80° nod mic 
erſtarrt. Behandelt man Barafrejol mit lonyentrun 
ter Salpeterjäure oder Baratoluidin mit jalpetrigr 
Säure, * erhält man Dinitrofrefol C,H,(NO,,U 
in gelben, bei 84° ſchmelzenden Kriftallen. Die Re 
triumverbindung besfelben ift als Biftoriagell 
oder Anilinorange im Handel und wird zum Si 
ben benugt. Das Trinitrofrefol entipricht der Piln» 
Fre wie bieje erhalten, ift aber viel jchmer« 
löslich. 

Stresphonteß, ſ. Herafliden. 

ſtreſſe, Bflanzengattung, f. Lepidium; fpanild: 
ober türfi F 8., |. Tropaeolum. 

ſtreßling (Örekling), |. v. w. Aſche u. Grünbling, 

ſtreſt (rufl.), Kreuz, fommt oft ın geograpbüden 
Namen vor (3. B. Kreitomaja gora, > 9 

ſtreſtjauin (ruſſ., »Chrift«), zur Zeit der Tateren 

errichaft aufgelommene han ve für Bauer oder 

derbauer, weil die große Mafje der Ruffen Ehriiten 
und Bauern waren. ; 

Kreftowstij, 1) Wſewolod Wlabimiromitiä, 
ruff. Schriftfteller, beſonders befannt ald Berjafler 
des Sittenromans »Peter&burger Geheimniſſe · geb. 
11, Febr. (alten Stils) 1820 auf einem Gut im Gow 
vernement Kiew, bezog nach beendigtem Gymnaſiel⸗ 
furfus die zn Univerfität, um Philologie 
und Geſchichte zu ftudieren, verließ diefelbe jedod, 
ohne jeine Studien zu vollenden, und trat 1868 «ld 
unter in das 14. Ulanenregiment. Da er fih be 
reits Por ſchriftſtelleriſche Arbeiten befannt gemadit, 
ward er beauftragt, die »Gefhichte des Jambut 
fchen Ulanenregimentd« zu jhreiben, und entledigtt 
fich diefer Aufgabe fo ruhmvoll, daß er zur Beloh 
nung vom Ratter in das Leibgarde⸗ Ulanenregiment 
verfegt ward, 1877 machte er als offizieller Hiftori 
graph den ruffifch-türkifchen Krieg mit. Später murdt 
er Gefretär des Kommandeurs der Eskadre dei Ads 
mirald Leſſowski im Stillen Dzean. K. bat emt 

ange . größerer Romane und Heinerer Erzäb 
ungen geſchrieben, von denen wir nächft den oben 
genannten » Beteröburger Geheimniſſen (1864-67), 
welche die ſchaurige Nachtfeite der Hauptitadt ſchi 
bern und großes Auffehen madten, nocd anführen: 


Kreſtzy — Kreta. 


‚Richt der erfte und nicht der lekte« (1859); »Die 
Epbinz« (1860); »Der blutige Buff« (1869 —74); 
‚Qurdtriebene Schelme« (deutf), Berl. 1887). 8. 
it fein Talent erften Ranges, aber ein begabter 
Scriftfteller mit realiftiihem Scharfblid. 

NR, (mit ihrem eigentlihen Namen Nadeſhda 
Dnitrijemna Chwoſchtſchinskaja), bedeutende 
ruf, Schriftftellerin, geb. 1825 zu Rjäfan, wo fie ge: 
—— lebt. Yen litterariſche Thätigfeit 
* mit der Erzä er — — 
in der Ronatsſchrift »Otetschestwennyja Sapiski« 
(»Baterländifche Annalen), in ber in der Folge aud) 
ihre übrigen Dichtungen mit wenigen Ausnahmen 
veröffentlicht wurden. Den größten Erfolg hatten 
vie Romane: »Die Begegnung« (1857); »In Erwar: 
tung des Beflern« (1861); »Der Bariton« (1866); 


Aus jüngfter Vergangenheit« (1868) und »Der 


he Bärı (1871). Auch der Romancylluß »Die 
tovinz der —— alten Zeit⸗ verdient Erwähnung. 
Scharfe Beobahtung 


deit, piphologifcher Ziefblid, abgerundete, ernit- 


e ellung, das find die mwejentlichiten | 


Vorzüge diefer Werke, von denen einige auch ins 
Deutihe und ind Jtalienifhe (von A. de Guber: 
natiß) übertragen find. Treftliche Sachen finden ſich 
ud in ihren Heinern Novellen und — 
zum Zeil überſetzt von Aſcharin im ⸗Ruſſiſchen No» 


U «), i 
5 Fr a are — Werte e — 


Rrefljg, Kreisſtadi im ruſſ. Gouvernement Nom: 
otod, an der Cholowa (zur Mita), hat einen kaiſer⸗ 
ichen Palaft, 2 griegifd«tath, Kirchen, eine Kirche 
er Altgläubigen und (1381) 8337 Einmw. (meiſt Sek: 
mer). Der jehr niedrig gelegene Kreis K. wird na⸗ 
wntlih nah dem Ilmenſee hin von ungeheuern, 
J — 400 qkin großen Sümpfen (Moosmorãſten) 


—REꝛ f. v. w. Kreſol. 


Rresjentin, ſ. v. w. Schappe, ſ. Seide. 
Rresjenz (lat.), Wachſen, Wachstum. 
Rreta (neugriech. Kriti, türk. Kirid, ital. Can: 
a), eine ein eignes Wilajet der Türlei bildende 
niel im Mittelmeer, zwiſchen 23° 81‘—26° 20° Öftl. 
»». Ör. und 34° 55’—85° 41’ nördl. Br., ſüdlich 
em Hgeiichen Meer vorgelagert, hat eine von W. 
240. Ianggeftredite Geftalt; ihre größte Ausdeh— 
in bie Yänge beträgt 255, bie Breite 12—56km, 
#Hlädeninhalt 8618 qkm (156,5 QM.). DieKüften 
®gniel find faft überall fteil, doch enthält die nörd⸗ 
% * Buchten (Mirabella:, Armyro:, Suda⸗ 
Entes, Kiſamobai) und vorfpringende Felfenvors 
ge, welche mehrere vortreffliche und geräumige 
Sen bilden, während der ftellenweiie ganz unzu- 
Ünlihen Südküfte folche mangeln. Bon den Bor: 
find die befannteften: Kap Bufa und Kap 
atda (Psacum promontorium) im W., die Vor: 
Bitge Sidero und Salmone (Samonium promonto- 
m) im D,, Kap Lithinos als füdlichfter Borfprung. 
x Aretad wird von einer in vier Gruppen 
Gebirgäfette durchzogen, welche nahe der 
der Infel in dem aus drei Spigen beftehenden 
Bde Nleriti 2456. ın Höhe erreigt. Der weft 
Zeil diefer Gebirgäfette find die Weißen Berge 
Der dad Madaradgebirge, im Theodoro 2469m Hoch, 
Kor nur in den Eomncemonsien frei von Schnee; 
Möhlihen Teil bilden das Lafithigebirge (2164 m) 
Wh das gänzlich abgefonderte Gebirge des Aphentig 
denals Dilte). Die Gebirge beſtehen aus grauem 
de wãtzchem daldtrifialliniſchem Kaltſtein, 
Unen ſend.· Vexilon, 4 Aufl,x.@ 


der 


abe, realiſtiſche Lebenswahr⸗ 
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| von bünnen Lagen Schiefer durchſetzt ift. Bemerlens: 
werte Ebenen find die von Kandia, Kanea, die Me: 
fard, Pediada ıc. Die wu, ift rei) an gutem Trinf: 
waſſer, aber die Flüffe find eigentlich nur Gießbäche; 
die beträchtlichern find der Mylopotamo auf der 
Nord» und der Mitropolipotamo auf der Südküſte. 
Das Klima ift überaus mild und gefund; nur wenn 
aus Afrika der Scirocco herübermeht, glüht die Auft 
in furchtbarem Dunft, und die Hite fteigt auf 36— 
40° E. Im Winter fennt man in den Ebenen nur 
Regen, und erft wenn das Thermometer auf 4—7° 
fällt, Hüllen ſich die Berggipfel in Schnee. Im Som: 
mer regnet ed nie, aber bei der Nähe des Meers ift der 
Tau x ftart, Dad Erdreich bleibt während des 
ganzen Jahre grün, und Drangenbäume, Rofen, Hya— 
inthen, Narzifien, Levlojen z2c. blühen beftändig. 

er Boben ih im allgemeinen felfig und fandig, 
ar aber die Kultur in hohem Grad, wie fchon im 
Altertum der Wein, dad ÖL und der Honig von K. 
berühmt waren. Gegenwärtig ift jedoch der Anbau 
ſehr ———— dan —— nicht ausreichend 
Getreide. Ausgedehnt ſind nur die Olivenwälder; 
auch der Ladanumſtrauch, ſchöner Flachs, Tabak, 
Süßholz, der Johannisbrotbaum, Wein, Mandeln 
und Südfrüdte wachen reihlih. Die Wälder be: 
ftehen beſonders aus Eichen und Platanen; auch Myr: 
tenfträucher finden fich häufig. Aufder Südabdachung 
edeihen jchon — Die einzigen Ausfuhrartikel 
ind Ol, Wein, Honig, Wachs, vortreffliche Seide und 
der Sphakiakäſe, welcher in der Levante allgemein 
geſucht iſt. Aus dem Tierreich beſitzt Die Inſel Rind» 
vieh, Eleine, lebhafte Pferde, Wildſchweine, Wölfe 
und Jagdwild verichiedener Art. Das Mineralreich 
liefert nur Kalkſteine, Gips, Wehfteine und Schiefer. 
Die Bevöllerung befteht größtenteild aus Griechen 
und wurde 1878 auf 284,213 Chriften, 87,840 Mo: 
bammedaner, 3200 Juben, zufammen 275,253 Einw. 
geihäkt; für 1879 gt das offizielle Salname allein 
| 224,623 männliche Bewohner an. Diefe Einteilung 
nach dem Belenntnis dedt ſich aber keineswegs mit 
' derjenigen nad) ber Nationalität und Sprade, da 
die überwiegende Mehrzahl der Bekenner des Islam 
der Sprade, Abitammung und Sitte nad Griechen 
| find. Am reinjten hat fi) das alte griehifche Blut 








bei den Sphafioten erhalten, welde die faft un: 
einnehmbaren Thäler und Hocebenen des Madaras: 
gebirges bewohnen und erft beim letzten Aufftand 
1868 völlig von den Türken unterworfen wurden. 
daft nur in der Stadt Kandia findet man wirkliche 
ı Zürfen, ferner bei Kanea eine Araberfolonie von 
einigen taujend Seelen. Die der griechifchen Kirche 
angehörigen Bewohner -ftehen unter 15 Bijchöfen. 
ı Gemwerbfleiß, Handel und Schiffahrt liegen danie: 
der; die unter venezianijcher Herrihaft noch jo blü— 
enden Häfen find faft alle verjandet, die meijten 
tädte liegen in Trümmern. Der Haupthafen und 
Haupthandelsplatz it die Stadt Kanea (j. d.), weft: 
lih von Kandia, in der danad benannten Bucht. 
Adminiftrativ bildet die Injel mit den umliegenden 
Eilanden Dia, Gavdos, Gavdopulo ein türkijches 
Wilajet, das in die fünf Sandſchals Kandia, Kanea, 
Laſchid, Retimo und Sphakia zerfällt. Hauptſtadt ijt 
Randia (f.d.). ©. Karte »Griechenland«, 
Geſchichte. In der älteften griechiſchen Zeit bes 
ftand auf dem von Doriern bejegten, 100jtädtigen 8. 
das —— des weiſen Minos d.). Zwei bedeu⸗ 
tende Stäbte lagen an der Nordküſte: im W. Kydonia 
(woher die Quitten den Namen haben), im D., land» 
einwärtd vom heutigen Kandia, Anojos, des Minos 
| Refidenz; am Südabhang lag Gortyna, Nach der 
13 
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Unterbrüdung der kretiſchen Seeräuber burd) Metel: 
[us Ereticus (67 v. Chr.) waren die Römer Herren ber 
Inſel. Später den griechiſchen Kaifern gehörend, 
wurde fie diefen 823 n. Chr. von den Arabern entrif: 
fen. Nilephoros Phokas eroberte fie 961 wieder, un 
fie blieb nun den Griechen, bis Konftantinopel 1204 
von den Kreuzfahrern erobert wurde, worauf fie in 
die Hände der Genuefen und dann der Benezianer 
geriet, welche fie bis 1645 behaupteten. Die Haupt: 
ftabt Kandia ging aber erft nad) einer dreijährigen, 
—8* blutigen Belagerung, wobei faft 150,000 Men⸗ 
chen geopfert wurden, 1668 an die Türfen über, unter 
deren Herrſchaft die Inſel verwilderte. Im griechiſchen 
Aufftand nahm fie Mehemed Ali von Ägypten als 
Erſatz für die Kriegskoſten dem Sultan weg, mußte fie 
ihm jedoch 1841 wieder herausgeben. Als durch die 


Entthronung König Ottos in Griechenland die natio: 


nal:bellenifche Bewegung fich wieber-belebt hatte und 
die Mißernten der Tahre 1863 — 65 den türfijchen 
Steuerbrud wieder recht empfindlich machten, fam es 
1866 zu einem allgemeinen Aufftand gegen bie Fremd⸗ 
berrichaft, deffen Belämpfung wegen der gebirgigen 
Beichaffenbeit der Infel den durch 6000 Ägypter vers 
—— Türken große Schwierigleiten verurſachte. 

berdies wurde der Aufſtand von Griechenland aus 
durch Freiwillige und Geldſendungen unterſtützt, und 
ſelbſt die Großmächte, außer England, rieten der 
Pforte zur Abtretung der —* an Griechenland. 
Diefe wurde abgelehnt, und die Neutralen beſchränk— 
ten ſich darauf, die Einwohner vor der Rache der 
Türfen nad) Griechenland in Sicherheit zu bringen. 
1867 gelang es endlich Dmer Paſcha, durch fombi: 
nierte Operationen den Aufftand einzuengen und 
durch rüdfichtälofe Strenge die Ruhe in dem offu: 
pierten Gebiet zu erhalten. 
Pforte eine allgemeine Amneſtie und zeigte ſich In 
Reformen bereit. Der Großweſir Aali Paſcha felbft 
begab fi im Dftober 1867 nad) K. und berief eine 
Delegiertenverfammlung nah Kanea, deren Vor: 
ſchläge, ——— mehrjähriger Steuererlaß, be: 
mwilligt wurden. 


geftellt, Iehnten jede fernere Unterftügung ab und 
zwangen — Griechenland Anfang 1869, alle Ber: 
bindung mit K. abzubrechen. Nach 2Ysjährigem Kampf 
ward jo K. wieder den Türfen unterworfen, welche 
[0 übrigens bemühten, den Einwohnern ihre Herr: 
daft weniger brüdend zu machen. Namentlich ge: 
mwährte Mukhtar Paſcha, ber 1878 zur Dämpfung neuer 
Unruhen nad K. gejchidt wurde, ben 
erhebliche aloe wie die Berufung einer 
aus ta Ben und mohanmedaniſchen Deputierten 
ebildeten Provinzialverjammlung, finanzielle Selb: 
tändigkeit, Beſchränkung ber Dienftpflit auf bie 
Gendarmerie u. dgl. Auch wurde ein Grieche, Pho— 
tiades, zum Generalgouverneur ernannt. Ganz wur: 
den bie Oppoſition der riftlihen Einwohner gegen 
die türfijche derriga t und die Annegionsgelüfte der 
Griechen damit allerdings nicht erftidt. Vgl. Höd, 
Kreta. Ein Verjud zur Aufhellung der Mythologie 
und Geichichte, der Religion und Berlaffung diefer In⸗ 
ſel (Götting. 18283—29, 8 Bde); Spratt, Travels 
and researches in Crete (2ond.1865, 2 Bde.) Rau: 
lin, Description de l Ue de Crète (Par. 1859— 69, 
8 Bbe.); Elpis Melena, Kretifche Vollälieber zc. 
(Münd. 1874), »Rretad Boltölieder«, in der Urſprache 
mit Glofjar herausgegeben von Seannarali (Leipz. 


1876); Stillmann, '[he Creta-Insurrection 1866— 


New Hort 1874); Löher, Kretiiche Geftabe 


1868 
(Bielef.1877). Gute Karten der Inſel lieferten Spratt 


ugleich gewährte die 


un erlahmte der Aufitand; bie | 
Mächte, durch die türliſchen Zugeftänbniffe zufrieden: 


inwohnern | 


chel ausflieft. 
| und welt, ihre Farbe erdfahl; die Phyfiognomie 


Krethi und Plethi — Kretinigmus. 


und 9. Kiepert (letzterer in ber Berliner » Jeitihrü 
für Erbfunde« 1866). 
ſtrethi und Plethi (hebr.), ſ. v. wm. Kreter und Ph 
lifter, die Leibwachen Davids gt. 2. Sam. 8, 1 
15, 18 zc.); jeßt j. v. m. gemifchte Geſellſchaft, allexia 
Gefindel, »Had und Made. 
etin (ipr. «täng), ſ. Kretiniämuß, 
ſtretiniſsmus, eine enbemifche, in ihren Uraden 

noch nicht genau befannte Entwidelungäfranfhet, 
welche bei den davon befallenen Individuen (Are 
tin®, Fere, Trotteln, Goden, Gaude, Sim: 
pel) eine eigentümlihe Mißgeftaltung der lie 
lichen Drgantjation und meift einen hoben Grad ge⸗ 
ftiger Schwäche zur Folge hat. Woher dat Em 
Kretin ftammt, ift nicht ſicher; weder bie Ableitun: 
von creta (Kreide) noch die von chretien (meil de 
Unglüdlichen ald »Segen des Himmeld« beim 
ı wurben) läßt ſich in irgend einer Weiſe begründen. 
Am wahriheinlichften iſt das Wort eine jener ydl 
reichen im Bolldmund befindlichen Bezeihnunge 
für Geiſtesſchwäche und entftand in einer von u 
' Krankheit heimgeſuchten Gegend mit romanild im» 
chender Benölterung ald Provinzialismus. Rund 
bringen es, obgleidy auch dafür ein Nachweis nid 
geführt werben kann, in Beziehung zu dem Be 
cretira (creatura), welches f. v. w. elendes Geiähr 
Tropf bebeutet. Der X. war * im Altertum io 
Iannt, aber erft vom 16. Jahrh. ab finden fid De 
mente über das Vorkommen desfelben in der Edra 
—— Agricola). Eingehender wurden 

rankheit * feit dem Anfang dieſes Nr 
ftubiert, und beſonders haben ſich Fodert, Sc 
Zager, Baillarger, Parchappe, auch der Präidt % 
Rambutenu, Iphofen, Meyer: Ahrens, Stahl, dr 
dom, Kleb3 u. a. an diefen Forſchungen beein 
Der K. macht ſich bei den davon befallenen Jndi» 
duen, wenn nicht ſchon bei der Geburt, jo dei ® 
frübfter Jugend bemerklich. Je nad) dem Gradi = 
Ausbildung, welchen die Symptome der Kranll 
erreichen, und alfo - nad) dem Grade ber line 
lihen Mißbildung und geiftigen Schwäche une 
ſcheidet man die volllommenen Kretins, die Halktın 
tins und die Kretinöfen. In phyſiſcher 
| bietet nun ber K. die folgenden mwichtigern 
tere. Die Statur ift Hein (vollftändige Kretind me 
den nicht größer ald 1 m), unterfegt und did, A 
Bruft flach, der Unterleib aufgetrieben. Die uni« 
Gliedmaßen find kurz, an ben Gelenken aufgetrieit 








und zeigen mannigfacdhe Verfrümmungen; die ob@ 
find lang und dünn, mit breiten, diden Händen = 
furzen Fingern. Der jehr große Kopf wird nur jüm 
aufrecht getragen. Der Schädel ift ſehr unregelm 
big gebaut: in feinem vordern und obern Zeil Me 
und wie zufammengebrüdt, vergrößert er fih @ 
Scheitel aus - hinten zu einem auffälligen 
fang. Dabei ift die behaarte Kopfhaut ftark gem 
ftet; die Dichten, ftarfen Haare gehen vorn tief 
Das Geficht gewährt einen monftröfen Anblid. | 
ift breit, beſonders im obern Drittel; bie Diem 
unſchön gebildetund abftehend; die Augenbrauen 
unregelmäßig und wenig entwidelt; die breite M 
dat eine eingefunfene Wurzel und weite Löcher; ! 
ugen find weit voneina entfernt, nad im 
— und haben dicke, kaum geöffnete, oft im 
ugige Liber; die Wangen find aufgetrieben ! 
ſch ah: die diden, wulftigen, nach außen gemand! 
Lippen umſchließen den offenen Mund, aus wel 
die dicke, 2 Zunge oft vorſteht und der SI 
ie Seh tshaut ift faltig, run 


Kretinismus (Merkmale, Verbreitung). 


ohne Ausdrud, und das ganze Geſicht hat ſchon von 


195 
des Scädelgrundbeins trennenden Knorpel und 


Jugend auf ein greifenhafted Ausfehen. Die Zähne | durch die ſo entftandene Verfürzung der Schädelbafis. 


find faft immer lüdenhaft, unregelmäßig eingepflanzt 
und fariös; ihre Entwidelung verjpätet fi in den 
meiſten yällen. Der Hals ift kurz und did und trägt 
einen bald mehr, bald weniger entwidelten Kropf. 
Im allgemeinen charakteriſiert fi der Körperbau 
der Kretind durch den Mangel der Symmetrie und 
Proportionalität der verichtedenen Körperteile und 
durd das gänzliche Fehlen von Harmonie in feinen 
Formen (j. Abbildung, nad) einem Bild in Virchows 








Sretine, 


Beiemmelten Abhandlungen«). Die Funktionen die: 
Sebrnormen Organismus a — evon 
kin. Die Bewegungen * langſam und une 
Re Arme bängen ta herab; der Gang ift ſchlep⸗ 
m und wade 

mnedorgane find ftumpf, ihre Wahrnehmungen, 
mm überhaupt welche vorhanden find, unvollkom⸗ 
en. Die gefchlechtliche Entwidelung verfpätet fich 
at jehr bedeutend. Bolllommene Kretins 
Ienteinen Gejchlechtätrieb und find nicht zeugungs⸗ 
big; Halbkretind und Kretindie bagegen jeigen 
“t jelten eine ſtarke geſchlechtliche Erregung und 
Baudzeugungsfähig. Geiftige Fähigkeiten man: 
Ha den vollftändigen Kretind gaͤnzlich. Es geht 
hen jelbft der Inſtinkt der —— ab; man 
a fie wie Heine Kinder füttern (wobei fie unter⸗ 
Bebälos verichluden, was man ihnen gibt) und 
lic halten. (Bl. hierüber Jdiotie,) 

#aä den Unterfuchungen Virchows ift die Schä- 
Norm der Kretind im wejentlihen bedingt durch 
® vorzeitige Berfnöcherung der bie einzelnen Teile 


| 


Die neuern Unterfuhungen von Kleb3 ergeben num, 
daß dieſe vorzeitige Berwachſung der Knochen der 
Schädelbaſis nur eine Teilerfcheinung eines über 
das ganze Skelett verbreiteten pathologifchen Vor: 
ganges ih welcher darin befteht, daß die Wucherung 
der Anorpelelemente, welche normalermweife der Ver: 
Mnöcherung vorausgeht, nicht ftattfindet. Demgemäß 
ift der K. als eine eigentümliche Ernährungsftörun 
des wachjenden Organismus aufzufafjen, welche fid 
—— durch ein vorzeitiges Aufhören der 
nn und durd eine dieſer allgemeinen 
Hemmung des Längenwachstums der Knochen gegen: 
überftehende übermäßige Entwidelung der Weich— 
teile, namentlich der äußern Haut, der Schleimhäute 
des Mundes, deö Rachens und der Zunge, vielleicht 
auch des Gehirnd. Der K. im weitern Sinn, als 
Endemie betrachtet, macht fich nicht bloß bei den im 
engern Sinn kretiniſtiſch geftalteten Individuen be> 
merklich, fondern die ganze Bevölkerung an den be: 
fallenen Orten zeigt fih von der Krankheitsurſache 
betroffen. Außer den eigentlichen Kretins, Halbfre: 
tins und Kretinöjen findet ſich eine Menge fropfiger, 
ſchwachköpfiger, verfümmerter und ſchlecht propor: 
tionierter Individuen, Taubftummer, Stotterer und 
Stammler, Schwerhöriger, Schielender; es geht ein 
allgemeiner Zug förperlicher Degeneration un gi 
ftiger — — durch die ganze eingeborne Bes 
völferung, und auch die für gejund und Flug gelten- 
den Individuen find durchſchnittlich unſchön, beſchränkt 
und träge. Beſonders — en iſt das Verhält⸗ 
nis des K. zum Kropf. Der K. kommt nie vor, ohne 
daß auch der Kropf endemiſch iſt, ſo daß man den letz⸗ 
tern als den geringern Grad ber Einwirkung der⸗ 
felben Urfache anjeen Iann, welche den erjtern er- 
eugt. Abgeſehen davon, daß die meiften Kretind 
Fehr bedeutende Kröpfe haben, bringen Eltern mit 
Kröpfen häufiger und volllommnere Kretind zur 
Welt als ſolche ohne Kröpfe. Gefunde erwachiene 
Perſonen, welche in Kretingegenden einwandern, 
werden von Kröpfen befallen; ja, felbft die Tiere 
(Pferde, Hunde) leiden in jolden Gegenden am 
Kropf. Nach Morel ift der in den befallenen Gegen: 
den endemijche Kropf nur das äußerliche Merkmal 
einer jhweren Erkrankung des ganzen Organiämus 
(Kropftacherie), und diefe Erfranfung hat bei ber 
Defzendenz der davon betroffenen Perſonen den K. 
zur Folge. Sollte dieſe Auffaffung, welche den ander: 
weitigen Anfichten Morels über die fortichreitende 
Degeneration bei Nerven- und Geifteöfrankheiten 
entipricht, auch nicht ftichhaltig fein, jo ift jedenfalls 
die innige Verbindung zwifchen dem endemiſch vor: 


Ind, zuweilen ganz unmöglich. Die | tommenden Kropf und dem K. ficher fonftatiert (»Le 


goitre est le p&re du cr&tinisme«, Fabre). 

Was nun die Verbreitung des Kropfes und de. ft. 
betrifft, jo finden fich derartige KrankheitsherdbPin 
allen Erdteilen, hauptjächlich innerhalb der großen 
Gebirgsftöde und ihrer Ausläufer. In Europa find 
beſonders heimgefucht die Schweiz (Wallis, Grau: 
bünden, Uri, Waadt 2c.), Frankreich (Savoyen, Py— 
renäen und die Gebirge der Auvergne), Öfterreich 
(Salzburg, Böhmen, Steiermarf, Tirol, Kärnten und 
Oberöfterreich), weniger Deutichland (Unter: und 
Mittelfranken, mande —*— Württembergs und 
Badens, einige Orte des Rheinthals bei Straßburg 
und auf ber Stel Niederwörth, auch Thüringen). 
Überall find es nicht die eigentlichen Hochgebirge, 
wo fich die Endemien eingeniftet haben, ebenjowenig 
die frei liegenden Abdachungen, fondern meift im 
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mittlern Teil der Gebirge pam tiefe, * und 
mehr oder weniger abgeſchloſſene Thäler. Auch die 
Ben ſcheinen Einfluß zu haben. Nach Klebs ift 

ir Böhmen bie Dichtigleit der Kretinbevölterung 
am größten in den Duellgebieten der Wilden Adler 
und der Elbe, bann der Eger und ber Wottawa; fie 
nimmt ab in den untern Flußläufen und wieber zu 
beim Zufammenfließen derjelben, namentlich da, wo 
die Strömungdgeihwindigfeit infolge des ſenkrechten 
Einfallend der Nebenftröme in ben tftrom ab» 


nimmt. Die Zahl der vorhandenen Kretins und ihr 


Verhältnis zur übrigen Bevölkerung ift in ben ver: 
jchiedenen befallenen Gegenden jehr beträchtlichen 
Schwankungen unterworfen. In Savoyen zählte 
man 22 pro Mille, im Departement Oberalpen 
16 pro Mille. In Salzburg jollen auf 10,000 Einw. 
im Durchſchnitt 38,5, in Oberöfterreich 18,3, in Steier- 
marf 16,9 Kretind kommen. In Böhmen wurden 
1873 amtlich 998 Kretins (1:5116) gezählt. Nach 
Rehm konftatierte man 1856 in 28 Ortichaften der 
Kreife Schmalfalden und Brotterode (Thüringen) 
181 Kreting, d. 5. 1 auf 127 Einw. rigend fi zu 
bemerfen, daß faft überall eine Abnahme bes K. zu 
beobathten ift. Died ift ebenfomohl in der Schweiz 
als im Rheinthal, in Franken und in Thüringen feft: 
eftellt worden; im — wo es früher Kretins gab, 


ind Solche jegt nicht mehr vorhanden. Dagegen fol: 
len fie in dem franzöfifchen Departement Oberalpen 


jugenommen haben. 
ie Urfachen des K. find noch unbekannt, e8 wird 


angeſchuldigt ein hoher ——— der Luft, 


Stagnation und mangelnde Ventilation derſelben, 
nicht ausreichende Belonnung, Unreinlichfeit der 
Wohnungen, joziales Elend, Fehlen ber inbuftriellen 
Thätigfeit, Abgefchloffenheit und ſelbſtgewählte Iſo— 
lierung einer wenig intelligenten, in Vorurteilen und 
alten, oft fchädlichen Gewohnheiten befangenen Be: 
völferung, Heiraten unter Blutsverwandten und bie 


Vererbung; alle diefe und andre geſundheitswidrige 
Einflüffe bereiten ben Boben vor, auf welchem jenes 


unbelannte, aber wejentliche Agens den endemifchen 
Kropf und K. zur Entwidelung bringt. Eine eigents 
lihe Behandlung bes ausgebildeten K. ift nicht 
möglich, auch find Kretins einer geiftigen Entwicke⸗ 
lung nicht fähig, dagegen müſſen die hygieiniſchen 


Berhältniffe nah Möglichkeit gebeffert werben. He⸗ ſich 


bung des Wohlſtandes, Befeitigung von Vorurteilen 
und alten Gewohnheiten, Bermeidung der Verwandt⸗ 
ſchaftsehen; Berbeiferung der Wohnungen durch Ber: 
rößerung ber —— durch Erhöhung des Fuß⸗ 
odens, bur 
Kalkputz der Wände, durch Abtrennung von Schlaf: 
eg. BVerbefjerung ber Luft in den Ortſchaften 
ur Entfernun Er 
Reinigung der Wege und Straßen; Beihaffung gu— 
Ich Zrinkwaflers durch Zifternen oder durch 
tung aus unverbädtigen Quellen; Regelung ber 
Bustäufe, Trodenlegung von Sümpfen und Aus; 


trodnung bes Bodens überhaupt, Abholzung von 


Wäldern: dies find die Mittel, durch welche man 
dem X. entgegenzutreten im ftande fein wird. Spe: 
ziel für Kretins beftimmte Anftalten gibt e8 ſeit dem 
Eingehen ber Bu auf dem Abenbberg 
wohl nicht mehr; die Unglücklichen find teild in den 
allgemeinen Siechenhäufern, teild in Jdioten» ober 
Irrenanftalten unt Eur Bol. außer, den äl: 
tern Schriften on: . Adermann (»Über die 
Kretinen, eine beſondere 


1817), Demme (Bern 1840), St 


nlage von Schornfteinen, durch 


agnierendem Wafler, durch 


ulei: | 
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Kretiiher Diptam — Kretſchmer. 


1851): Virchow, Entwidelung des S nadel 
un Dei Is: —— lungen 
2. Aufl., daf. 1862); Parchappe, Etudes sur k 
—— et le er&tinisme (Par. 1874); Baillarget 

nquöte sur le goitre et le cr&tinisme (baj. 1873); 
Klebs, Beobadhtungen und Verſuche über 2. im 
»Archiv für — Bathologier, Bb.2,18%, 

tubium über die Verbreitung der £ 
(Prag 1877); Knapp, Unterjugunge 
über K. in einigen Teilen Steiermarfs (Oraz 1878, 
Linzbauer, 8. und Jpiotie in ich» Unger 
(Wien 1882). 

Kretiiher Diptam um. 

Kretiider Stier, |. Heralles, ©. 36. 
Kretiiher Vers, ein Vers ber Alten, welchet aus 
bem Kretilus oder Ampbimacer (—— —) zulamn» 
gejegt ift und zuerft von den Kretenfern bei Tin 
angewandt wurde, bildet meift Gruppen ber gröjem 
lyriſchen Kompofitionen, befonders ald Tetramdz 
in ben Chorliedern der zen Tragiler un 
Komiter, wobei häufige Auflöfungen der Länge » 
wei Kürzen beliebt find. Im Deutjchen hat ihn be 
onders Platen verwendet. 

Kretiham (ilamw.), ſ. v. w. Wirtshaus; dam 
Kretſchmer, Schenkwirt, beſonders auf dem Der 

chmann, Karl Friedrich, Dichter, ad 
4. Dez. 1788 zu ige dierte in Wittenberg vr 
Nechte, warb 1764 Oberamtsadvolat und 1774 & 
richisaktuar zu Zittau und ftarb dafelbft, feit IM 
emeritiert, 15. Jan. 1809. Seinen Dicterrui m 
dankte er größtenteild feinen feit 1768 unter da 
Namen bed Barden Rhingulph heraudgegebent 
»Barbenliebern«, in denen er Klopftod nadpueiien 
vermeinte, Unter feinen gie g- Gedichten un 
Fabeln zeichnen ſich manche durch Feinheit der DU 
tion aus; am beften gelungen find jeine Epigramm 
In den legten Jahren rk Lebens verſuchte et 
auch in rg »Kleine Romane und Ei 
Iungen«, Leipz. 1799—1800, 2 Bbe.) und Auftim 
len (»Die Familie Eichenkron⸗, »Die Belagerum 
»Der alte böfe General«). Seine »Sämtlit 
Werfe« * Lei — 7 Bde. 3 
Knothe, R., der Barde Rhingulph (Zittau 1869). 

Kretiämer, 1) Robert, Maler und Zeichner, a 

29. Jan. 1818 zu Berghof bei Schweibnig, bild 

an ber Berliner Kunftatademie, kam Anti 
1849 als Leiter bes Zeichnungsweſens an die »Ji 
ftrierte Zeitung« zu Leipzig und trat 1857 dad 
in das lithographiiche Inftitut von I. ©. Bad. | 
wanbte fich mehr und mehr dem Studium der Zu 
und Pflanzenwelt zu und begleitete 1862 den d 
Ernft von Koburg nad Agppten, illuftrierte deil 
Reiſewerk * 1861) und lieferte auch Zeichn 
gen zu wi defttigen Büchern (z.B. Settes 
»Tierzucdht«) un Setigeiften. Als fein Hauptm! 
find die großenteild nad dem Leben entworten 
Zeichnungen zu A. E. Brehms »JMuftriertem TU 
leben« anzufehen, in denen er die naturgeſchichtü 
Abbildung auf eine höhere Stufe hob, A M 
25. Mai 1872 in Leipzig. 

2) Edmund, Komponift, geb. 31. Aug. 10 
Oſtritz in ber Oberlaufig, war Schüler von Juli 
Dtto und Joh. Schneider in Dresden, wurde 1H 
gofo anift daſelbſt, 1872 nftruftor bed Löniglid 

apelltnabeninftitut®, 1880 Dirigent der 2 
vejpern in ber fatholifchen Hoffirche und loniglit 
Kirhenfomponift. Als Komponift madte er 


enfchenart in den Alpen«, | einen Namen durch eine preiägefrönte größere Ko 
Gotha 1790), Fodere (Berl. 1786), a a poſition: »Die Geifterichlacht«, Männerdot I 
ahl (Bonn 1846 u. | Orchefter (1865), eine Meffe, der beim internationa 


or U 


Kregihmar 


Ronkurd in Brüffel 1868 ebenfalls der erfte Preis zu: 
erlannt wurde, und durch feine beiden, an verfchies 
denen Theatern Deutfchlands mit großem Erfolg 
aufgeführten Opern: »Die Yoltunger« (1874) und 
»Heinrih der Löwe⸗ (1877). Außer dieſen Werken 
yat 8. noch drei Meſſen und andre Kirchenkompoſi⸗ 
ionen, zahlreiche Lieder, mehrere Orcheiterlompojis 
ionen mit und one Chor (darunter »Die Pilger: 
abrt«), eine Suite für Orcheſter: »Muſilaliſche Dorf: 
eſchichten · und die Spieloper »Der Flüchtlinge 
1880) veröffentlicht. 


rehiämar, Eduard, Holzicneider, geb.21. März 


806 zu Zeipzig, war erit Konditor, bildete ſich jo- 
ann in ber Formſchneidekunſt unter Friedrich Un— 
elmann in Berlin aus und b 
88942 durch zahlreiche Blätter nad) Adolf Mens 
els Jluftrationen zur »Geſchichte Friedrichs d. Gr.« 
ion Kugler, Es folgten zwölf Blätter nach Bild» 
iffen preußifcher Heerführer von Menzel unter 
vem Titel: »Aus König Friedrichs Zeit« (neue * 
886). Aud an andern Holzſchnittwerken hatte K. 
nzwiſchen rg 3. B. an den »Bolfämär: 
bene von Muläuß, an dem »Nibelungenlied«, den 
uftrationen zu »Wafhington Srving« von Ritter 
md Camphauſen, dem »Tierleben der Alpenwelt« 
on Ft. Tſchudi, gezeichnet von ©. W. Georay, den 
Vier Jahredzeiten«e von Roßmäßler und feit 1846 
n der »Illuſtrierten Zeitunge«., ER große Holz 
Hnitte: Guſtav Adolfs Tod, nah J. Kirchhoff, un 
in beutfcher Waldteich, nach W. Schirmer, erwarben 
« ae. Medaille für Kunft. Er ftarb 7. 
i 
Kresihmer, Johann Hermann, Maler, geb. 
811 zu Anklam in Pommern, kam 1829 nad) Ber: 
n, wo ihn Wach unterrichtete, und 1831 nach Düf: 
ort. 1888 ging er nach Rom und befuchte 1840 
nd 1841 Sizilien, Griechenland, Agypten und Kon: 
antinopel. 1842 fehrte er nach Düffeldorf zurüd, 
ebelte aber 1845 nad) Berlin über. 1856 erhielt er 
a Prädifat Profefjor. K. pflegt das Genre in ſei— 
em meitejten Beziehungen vom hiſtoriſchen bis zum 
moriftijchen; er verfteht es, feine Stoffe poeliſch 
sgeftalten. Auch Szenen aus dem orientalifchen Les 
im dat er gemalt ſowie Porträte, Seine Hauptwerte, 
ser denen namentlich die orientalifhen in Re 
tdultionen weite Berbreitung gefunden haben, find: 
Isttäppchen (1833), Aſchenbroͤdel gl das Früh: 
äd in der Wüfte, die Karamane im Samum (Mu: 
mau Seipzig),die Einſchiffung wider Willen (Schloß 
Ibeläberg), die Rücktehr der Pilgerfaramane, die 
—— Großen Kurfürſten auf Rügen, des Ba: 
Seydlig erfte Luftfahrt mit dem Markgrafen von 
Kmedt, der ſchwarze Dann kommt, die erften Hös— 
im, dad Wochenbett der Kate, bie Geduldsprobe, 
kin, Friedrich Karl mit Generalftab bei Düppel, 
Eimfahrt aus der Schuleim Spreewald, bie Trauung 
I Öretna: Green, die Bildniffe von Mehemed Ali, 
Bbad vaſcha, Abd ul Medſchid u. a. Er hat aud) 
Biert: Aus dem Leben eines Kindes (nach Rei: 
Med Gedicht) und Ammonium (nad) Seeiligratß). 
reife, 1) Tochter des theus, Gemahlin des 
hthos (1. d.), Mutter des Acaios und Ion. — 
ITohter des Priamos und der Hekuba, Gemahlin 
& Äineos und Mutter des Aöcanius, Nach Bergil 
frior fie ſich bei der Flucht aus Troja von ihrem 
hatten, erichien ihm dann als Schatten und verfün: 
fte ihm fein zufünftiges Schietfal, — 8) (laufe) 
Mäter des Königs Kreon von Korinth, Berlobte 
% Jalon, wurde von der eiferfüchtigen Viedea durch 
in vergifteted Gewand getötet. 
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Kreußen (Creußen), Stadt im bayr. Regie: 
rungsbezirt Oberfranken, Bezirlsamt Pegnig, am 
Roten Main und an der Linie Schnabelwaid:Bai: 
reuth der Bayriſchen Staatsbahn, hat befuchte Vieh: 
märfte und (1885) 1100 evang. Einwohner, K. ward 
1008 von Kaijer Heinrich IL. belagert und kam 1251 
in den wech ho ee von — In K. 
blühte vom Ende des 16. bis zum Ende des 17. Jahrh. 
eine lebhafte Steingeuginbußirie, welche vornehmlich 
Krüge, Kannen und ze von bunfelbrauner 
Mafje und Glajur mit bemalten Reliefverzierungen 
erzeugte (f. Abbildung bei »Apofteltrug«). Die 
Kreußener Krüge werben jet allgemein nachgeahmt. 
Kreuth (Wildbad im K), Vfarrdorf und viel: 
befuchter Kurort im bayr, Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirfdamt Miesbach, 10 km ſüdlich von 
Tegernfee, in einem malerijhen Thal der Bayrifchen 
Alpen, 793 m ü. M., mit Marmorbrüden, einem 
Denkmal für König Marimilianl. und (1885) 684 fath. 
Einwohnern. Das Bad, 1817 vom König Mar Jo: 
feph von Bayern gelauft und mit den erforderlichen 
Bauten und Anlagen audgeftattet, ift Fideilommiß 
(gegenwärtige: Nutznießer Herzog Karl Theodor in 
ayern). K. wirb —— wegen ſeiner Molken⸗ 
kuranſtalt beſucht. Die daſelbſt bereitete Molke wett: 
eifert infolge der Khan Alpenvegetation mit den 
beiten derartigen Anftalten der Schweiz; dabei iſt 
bie Luft wegen der häufigen Regen eine mehr feuchte, 
befchleunigt aber durch ihre größere Dünnheit die 
Reipiration und Zirkulation, erhöht die —— 
Thätigfeit und beſchränkt die krankhaften Sekretio— 
nen. Zugleich werden zu K. Solbäder (von der Sole 
von Roſenheim) und Kiefernadelbäder verabreicht, 
und eine er uelle (zum »Heiligen Kreuze, 
fälfchlich meiftalder Alnener Kaprdeg ner aufs 
geführt) von 11° E. Temperatur bildet eine ſchätzens⸗ 
werte Beigabe für die Bruft: und Unterleiböfranfen, 
welche 4 —— werden. Die Saiſon dauert 
von Juni bis Mitte September. Vgl. Primaveſi, 
Bad K. (2. Aufl, Münd. 1872); Pletzer, Bad K. 
- 1875); May, Bad K. (Zürich 1881). 
reutz (ungar. Körds), Komitat in Kroatien, 
durch die Drau von den Komitaten Zala und So: 
mogy getrennt, grenzt an Waraddin, Agram und 
Belovär, umfaßt 2163 qkm (39 DM.), wird in ber 
Mitte vom Kalnikgebirge erfüllt, ift jehr waldreich 
und bat (1ssı) 120,416 meift römifch:fath. Einwoh⸗ 
ner. Der Boden ift fruchtbar und liefert viel Ge— 
treide, Mais, Hülfenfrüchte, Gemüfe, Tabaf und Obſt 
(befonderd Pflaumen). Nach der neuen politiſchen 
Einteilung vom % 1886 bildet jedoch K. nicht mehr 
ein jelbftändiges Gebiet und wurde die Vizegeipan- 
ſchaft K. (der füdliche Teil) dem neugebildeten Ko: 
mitat Belovär:K., Die nörblich gelegene —— 
ſchaft Kopreinitz hingegen dem benachbarten Komitat 
Warasdin einverleibt. — Die Föniglihe Freiftadt 
K. (kroat. Krijevac, ungar. Körös), Station der 
Ungariſchen Staatsbahnlinie Zäkany-⸗Agram und 
biöheriger Hauptort des Komitats, ift Sig eines 
riechijch-unierten Biſchofs und eines Gerichtshofs, 
at ein biſchöfliches Palais, 2 Kirchen, (1881) 3655 
Einw,, a kr in Seh —— und eine 
land⸗ und fo a e Lehranſtalt. 

— — ur Volinipieler und Kompo: 
nift, geb. 16. Nov. 1766 zu Verſailles von deutſchen 
Eltern, erhielt durch Stamig und Viotti Unterricht 
im Biolinfpiel und wurde, indem er Die Spielart des 
legtern weiter ausbildete, ein Hauptvertreter jener 
berühmten Violiniftenfhule, die, von Atalien aus: 
ergangen, in Frankreich durch Baillot, K. und Rode 
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ihre weitere Ausbildung und. in Belgien durd) de 
Beriot und feinen Schüler Vieurtemps ihren Abſchluß 
fand. Nachdem er jchon im 13, Jahr mit einem on: 
zert feiner Kompofition im Barifer »Concert spiri- 
tuel« erfolgreich debütiert —— er 1790 als erſter 
Violiniſt in das Orcheſter des dortigen italieniſchen 
Theaters (der nachmaligen Opéra comique) ein und 
bradjte hier noch in demielben Jahr feine erfte Oper: 
»Jeanne d’Arce, zur Aufführung, der fpäter noch 
34 weitere dramatifche Werke folgten. 1796 unter: 
nahm er eine Kunftreife durch Italien und Deutich- 
land, nad; deren Beendigung er am Pariſer Kon- 
fervatorium als Biolinfpieler angeftellt wurde. 1801 
wurde er an Rodes Stelle Soloviolinift der Großen 
Oper und 1817 Kapellmeifter daſelbſt, welchen Po: 
ten er bis 1824 ehrenvoll behauptete. Bald danach 
uch wiederholte Schlaganfälle geſchwächt, ftarb er 
6. Juni 1831 auf einer Gefundheitsreife in Genf. 
Bon Kreußers zahlreichen Kompofitionen haben nur 
die für fein —— darunter 19 Konzerte und 
die noch jetzt zur Ausbildung eines Violiniſten un- 
entbehrlichen Etüden, ihn überlebt. Ein unvergäng- 
liches Denkmal wurde ihm überdies von Beethoven 
durch die Widmung feiner Biolinfonate Op. 47, der 
fogen. Kreußer: Sonate, errichtet. 

2) Konradin, Lieder: und Opernkomponiſt, geb. 
22. Nov. 1780 zu Meßkirch in Baden, machte jeine 
muſikaliſchen Studien unter Albrechtöberger in Wien, 
bereifte 1810—12 Deutfchland, Frankreich und Ita: 
len als Klaviervirtuofe und wurde 1812 Hoffapell: 
meifter in Stuttgart, welchen Boften er 1817 mit 
dem gleichen beim Fürften von Fürjtenberg in Do: 
naueſchingen vertaufchte. Der Drang, in größern 
Berhältniffen zu wirken, führte ihn 1822 nad Wien 

urüd, wo er, nachdem feine Oper »Libuffa« mit Bei: 
—* aufgeführt war, als Kapellmeiſter am Hofopern⸗ 
theater angeftellt wurde. Eine künſtleriſch für ihn er⸗ 
folglofe Reife nach Paris abgerechnet, wirkte er auch 
ferner in Wien bis 1840, die legten fieben Jahre ala 
Kapellmeifter am Jofephftädter Theater. Bon da an 
lebte er in verfchiedenen Städten, unter andern meh: 
rere Jahre in Köln, zulegt in Riga, wo er 14. Des. 
1849 ftarb. Bon feinen zahlreihen Bühnenmwerfen, 
denen es zwar nicht an Grazie und Innigkeit, jedoch 
an Tiefe und bramatifcher Wirkſamkeit fehlt, haben 
nur das »Nachtlager zu Granada« (1834 für das Jo: 
—— Theater in Wien geſchrieben) und die Mu: 
fi zu Raimunds »Verjchwender« ihre Anziehungs: 
Kraft bi8 zur Gegenwart bewahrt; feine Iyrifchen Ar⸗ 
beiten dagegen, namentlicd die Chöre für Männer: 
gejang, find noch heute in großer Anzahl verbreitet 
und Lieblingäftüde der betreffenden Kreife. In feis 
ner Vaterftabt ift dem Komponiften ein Denfmal 
(von Hand Baur) errichtet worden. 

ſtreuz (lat. Crux), ein aus Be fi ſchneidenden 
Ballen gebildeter Körper und die dem entiprechende 
Biaur; nöbejondere ein namentlich bei den Alten 
übliches Werkzeug von diefer Form zur Ausführung 
der Fobeöftrafe (j. Kreuzigung). Die ſpeziell zu 
diefem Zmwed dienenden Kreuze waren die von Lipfius 
Crux immissa und Crux commissa genannten. Das 
erftere beitand aus einem Längs⸗- und einem unter 
rechten Winkeln eingefügten Duerbalfen; über dieſem 
wurde der ſogen. Titulus, eine weiße Tafel, auf der 
bie Schuld des Berurteilten ftand, angebradt, und 
ungefähr in der Mitte des Langholzes befand fich 
das Sitzholz (sedile). Ein Fußbrett läßt fich im an- 
tifen Strafverfahren nicht nachweifen. Bei der Crux 
commissa (aud Antonius: oder ägyptiſches K. 
genannt) bildet der Duerbalten den obern Abſchluß 
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Kreuz (veligiöfes Symbol). 


des Längsbalkens (T). Nach den älteften Schrit 
ftellern joll leßtere die Form des Kreuzes gemein 
fein, an welchem Chriftus gefreuzigt wurde, Andre 
Kreuzesarten in Geftalt eines X (Andreadfreu, ern 
decussata) ober Y(Schädher: oder Gabeftreus) lafier 
fih nicht als — Strafwerlzeuge erhärten 
Einige andre Kreuzesformen kommen in der Kun 
und Kulturgejchichte vor (ſ. die Abbildungen). De 
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Henkel» Lothring. Doppel- Pärkliket 
feug Keep freu) Sm 
Berjhiedene Kreuze. 


fogen. Iateinifche K. entfteht, wenn der Duerballn 
oberhalb der Mitte des Längsftammes angebradt it, 
dieſe Fiqur umgelehrt nennt man dad ölren, 
weil Bieter Apoftel mit dem Kopf zur Erde geld 
gefreuzigt worden jein fol. Sind die vier Arm 
gleich lang, jo haben wir dad griedifde. Te 
ruſſiſche K., befonderd auf Kirchen, hat zwei Lu 
balten, deren unterer auch jchräg geftellt ift. Auf mö 
—** Gefäßen und Geräten lommt dad Tor 
tifafreuz vor, welches auch bei den Bubbdhifen u 
Indien religiöſes Symbol ift. Bei den Aypptr 
findet man das Henkelkreuz, d. 5. ein Antonin 
freuz, das oben mit einem Hentel oder Ohr veriche 
ift, ald Sinnbild des fünftigen Lebens, u 
Als Erinnerung an den Kreuzestod Ehrif 
wurbe das K., anfangs in ber Geftalt der Crus = 
missa, von den Chriften zu einem heiligen Jude, 
zum Symbol bes — iffs des Chriftentums, = 
Sinnbild des tiefften Schmerzes und des bie 
eils, zum Erlennungszeichen der Ehriften erhob 
er Gebrauch, ſich zu befreugen, d. h. mit m 
Singern das Kreugeözeichen vor ſich hin in bie 
u bilden, reicht bis ins 3. Jahrh. zurüd und om 
ehr bald aud) in den öffentlichen Gottesdienſt übe 
Die Abendländer maden e3 von ber Linken m 
Rechten, die Morgenländer von ber Redten j 
Linken, die —— mit einem finger, I 
übrigen Chriften mit drei Fingern; gewöhnlid wu 
den dabei die Worte: »Im Namen des Batert, X 
Sohnes und des Heiligen Geiftes« geiproden. 7 
Konftantin d. Gr. das K. mit dem Mon v 
riechiſchen Anfangsbucftaben des Namens Ct 
tus (XP) in feine Kriegsfahne aufgenommen | 
Labarum), brachte man ed auch am den Häuſet 
den Straßen, auf den Gräbern, anfangs nur © 
denen der Märtyrer, und in ben Kirchen, int 
fondere auf den Altären, an; auch erhielten } 
Kirchen meiften® die Kreuzesform. Auch ward | 
Sitte, bei Befikergreifung neueroberter heibnüg 
Länder das K. aufzupflanzen. Der Ornat der ON 
lichen wurde mit geftidten, gemalten, metalen 
Kreuzen geſchmückt. Bifchöfe und andre höhere Ge 
liche trugen foftbare Kreuze an Ketten um den de 
(j. Bruſtkreuz). Mehrere Mönchs- und Ronn 
orben trugen das K. in verfchiedener Weife auf ihn 
Gewand, und bei Begräbniffen, Brozeffionen u. & 
eröffnete eö den Zug (Bortrages oder Prost 
fionstreug; j. Tafel »Goldjhmiedekunfts, Fit! 
und die Abbildungen bei »Krugifir«). SeitdieXater 
Helena das angebliche K. Seht in Jerufalem geht 
den und einen Teil davon nad Konftantinopel 4 
bracht hatte (f. Kreuzeserfindung), legte mi 


Ewaftila» 
kreuz 


Kreuz (Kartenipiel, 


vom K. auch Wunderkraft bei, wie jein Zeichen noch 
yeutzutage vom Bolt vielfach ald Schugmittel gegen 
‚öie Geifter angewendet wird. Die im 5. Jahrh. auf: 
selommene Sitte, unter dem K. ein Lamm darzuftel: 
en, aus defien Bruft Blut fließt, wurde auf dem 
ehiten Konzil zu Konftantinopel 680 verboten und 
erorbnet, anftatt des Lammes den Heiland in Ge: 
talt eined am K. hängenden Menjchen abzubilden. 
50 entitand das Kruzifix (j. d.), d. h. ein K. mit 


em Bilde des fterbenden Erlöferd, dad auch die 


vangelijhe Kirche ald Erinnerungszeichen an den 
od Jeſu beibehalten hat und deshalb auf dem Al: 
m aufftellt (Altarfreuz). Val. Stodbauer, 
—— des Kreuzes (Schaffh. 1870), Fulda, 
ad 8, und bie ——— 
Junien, Das Symbol des Kreuzes bei allen Natio: | 
en (Berl. 1876). Die Quellen find am vollftändig: 
en geſammelt in Zödler, Das K. Chrifti, kirchlich— 
thäologiihe Unterfuchungen (Gütersl. 1875). 

Die Sitte, daß des Schreibend Unfundige anftatt 
ſtet — 2 drei Kreuze zeichnen 
Analphabeten, am Schluß), findet ſich ſchon im 
. Jabrh. und mag fich fo erklären, dab das Kreuzes: 
eihen die Unterzeichnenden an die Pflicht der Wahr: 
aftigteit erinnern follte. Überhaupt war es gemöhn: 
h beilinterfchriften von Urkunden jelbft außer dem 
amen noch bei Kreuze zu zeichnen; aud) findet man 
ieſes Zeichen häufig im Eingang von Diplomen und 
ndern Handſchriften anftatt der Anrufung des Na- 
ens Gottes, Die griechiſchen Kaifer jchrieben ihr 
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ſchwebend (Fig. 6) und breitendig (ig. 7). Yit der 
untere Arm des legten Kreuzes zugeipigt, jo entſteht 
das Nagelſpitzkreuz (Fig. 8). Die Enden der vier 
Arme des Kreuzes werden in der mannigfaltigften 
Weife gemuftert. So entiteht das Kleeblattfreuz 
(Fig. 9), das Ankerkreuz (Fig. 10), das Krüden: 
freuz (fig. 11), das wiederholte K. (franz. eroix 
eroisee, ig. 12), das Hakenkreuz (Fig. 13), das 


Heraldik, Muſik zc.). 







(Brest. isi 


Schũcherlreuz Antoniuslreuʒ 


7 8 


| r a 
—* — —— 
u WB 


Breitrandiges K. Nageljpiklreuz 





veuesjeichen mit roter, die byzantinifchen Prinzen || 7 


it grüner Tinte, die engliichen Könige vor der nor: 
Kg Eroberung in Gold. 

Die Kreuze der altnordiſchen Runenfteine haben 
sen Urfprung von dem in Kreuzesform geftalteten 
ammer des Thor. Auf Münzen und Siegeln be 
miet ein K. die Stelle, wo man die Umſchrift zu le⸗ 
a anfangen joll. Mehrere Münzen haben von dem 
5* des Kreuzes ihren Namen, 3. B. der Kreu- 
2().d.), der Kreugpfennig der Stadt Bremen, der 
tugroihen, der Kreuzdufaten der Könige von 
santreich jeit Franz I., Die portugiefiiche Cru ade ıc. 
m Kartenſpiel ift 8. die deutiche Benennung 
ke dad franzöfiiche Tröfle; in der Mathematik als 
chendes K. (+, plus) Additiondzeichen, als liegen: 
mies 8. (x) Multiplilationszeihen; bei Thermo: 
terangaben bezeichnet 4 die Grade über O. 

In der Heraldif kann das K. wohl als das 
kefte Wappenzeichen bezeichnet werden, denn bie 
vere, welche nad) dem Morgenland zogen, um das 
Klige Grab zu befreien, führten ein K. auf Fahne, 
il und Gewand. Des rg Reichs Fahne trug 
Jon vor 1200 ein K.; es ift das St. Georgenbanner, 
Ades dem heil. Georg nad) der Sage ein Engel 
9m Himmel brachte. Kaifer Friedrich III. nahm das 
„in aller Form in das Faiferlihe Wappen auf, doc) 
ishten feine Nachfolger von demfelben feinen Ge: 
md. In der Heraldik kommen die verfchiedenften 
keuformen vor. Die Kreuze, welche in den Schil⸗ 
“rand verlaufen, nennt man bie eigentlich heral: 
Üden Kreuze: das gemeine R., bei dem alle vier 
Ime gleich lang find (auch griechiſches K. genannt, 
9.1), das Andreas» oder Schrägfreug (aud) 
Mmundiihes K. genannt, Fig. 2), das Gabel: ober 
Häderkreug (Fig. 3), dad Antoniusfreuz 
“ud ägyptifches K. genannt, Fig.4) u. dad Tagen 
"urlaub mantuanisches K. genannt, Hk 5), ein 
Fmemes R., das breitendig ausgeſchweift ift. Be: 
rt das K. den Schildesrand nicht, fo nennt man 
# abgeledigt oder [hwebend: gemeines K., 








Halenkreuz Haldkrückenkreuz Pafflondtreus Patriarchenkreuj 
Formen des Kreuzes in ber Heraldil. 


Halbfrüden- oder Pfötchenkreuz (Fig.14). End» 


lid) find noch die Paſſions- oder Hochkreuze zu 
nennen, deren unterer Arm —— verlängert iſt 


N 15); Hochkreuze mit zwei oder mehr Armen hei: 
en Batriarhenfreuze (Fig.16). Val. v. Bie- 
dermann, Die Kreuze in derHeraldil (Dres. 1875). 
Über die Kreuze der geiftlichen und weltlichen Ritter: 
ordenf.dieeinzelnen diefen Orden gewidmeten Artilel. 
In der Mufik find das K. (4) und Doppelfreuz 
(<<) ng eichen, j. Erhöhung. Ein im Ge: 
neralbaß ohne Ziffer überjchriebenes K. bezieht ſich 
auf die Terz. Das aufrechte Kreuz (+) ift in englt- 
ſchen Muſikglien das Zeichen für den Daumen (j. ins 
erfag). Über die Bedeutung des + in der neuern 
Parmonieehe [.Klangvertretung. —Im Ma— 
chinenweſen iſt K. die Vorrichtung, durch welche 
eine Stangenkunſt mit den Kolbenſtangen eines 
F werkes in Verbindung geſetzt wird. Dasganze 
beſteht aus zwei rechtwinkelig ſich durchkreuzenden 
ftarten Hölzern, deren vier Enden durch eiſerne Schie— 
nen verbunden find; eine eiferne, in Lagern ruhende 
Welle geht durch die Mitte des Kreuzes. Das halbe 
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K. untericheibet fi von dem einfachen nur dadurch, 
daß feine Schwinge nicht über den Mittelpunft des 
Kreuzeshervorragt. Das Viertelkreuz iftein recht: 
winfelige® Knie. — Beim Pferd heißt K. ber obere 
Teil des Hinterförperd, welcher von dem Kreuzbein 
und bon Darmbeinen gebildet und als ein Teil der 
Kruppe (j. d.) betrachtet wird; K. beim Menſchen, 
ſ. Kreuggegend. — Im Seeweſen benugt man 
K. als orfilbe für alle Tafelungsteile, welche auf 
dreimaftigen Schiffen zu dem bintern Maft in Bes 
jiehung find, ber felber Kreuzmaſt (auch Befahn) 
heißt, 3. B. Kreuzmars, rurer ic. 

Kreuz, Sternbild, ſ. Südliches Kreuz. 

Kreuz, ein zur Gemeinde Lukatz gehöriger wid 
tiger Eifenbahnfnotenpuntt im A Regierungs⸗ 
bezirk Bromberg, Kreis Czarnikau, an den Linien 
Berlin⸗Schneidemühl und Poſen⸗Stargard der Preu⸗ 
Bifhen Staatsbahn, mit 430 Einw. 

Streuzabnahme Chrifli, ein häufiger Gegenftand 
der bildenden Kunft, der —— durch Daniel 
da Volterra (in Santa Trinitä de’ Monti zu Rom), 
Rubens (Kathedrale zu Antwerpen) und Rembrandt 
(Radierung) eine für verfchiedene Kunftepochen cha: 
rakteriſtiſche Darftellung erfahren hat. Für die Dar: 
ktellung der K. durch die ältere Kunft geben bie Ne: 
lief3 der Erternfteine (f. Tafel »Bildhauerfunft Ve, 
3% ‚22 und von Nicola Piſano (Fig. 9) typiſche 

eiſpiele. 

Kreuzaufrihtung Chriſti, der von ber bildenden 
Kunft, at in eyklliſchen Darftellungen des Lei: 
dens Chriſti (Paſſion), geihilderte Moment, wo dad 
Kreuz mit dem daran genagelten Heiland vom Erd» 
boden durch die Schergen emporgerichtet wird. Die 
berühmtefte Darftelung rührt von Rubens (Kathe- 
drale zu Antwerpen) ber. 

Kreuzbaum, f. v. w. Felbahorn, f. Ahorn. 

Streuzbeeren, |. Rhamnus, 

Kreuzbefruhtung, f. Darwinismus, ©. 567, 
und wi pn 

Sreuzbein (heiliges Bein, Os sacrum), ber: 
jenige Teil der Wirbelfäule (f. d.), mit welchem ſich 
die Darmbeine zur Herftellung eines Stützpunktes 
für die Einlenfung der bintern Ertremität verbin, 
den. Beim Menfchen befteht es aus 5 verfchmolgenen, 
aber noch deutlich erfennbaren Wirbeln; von dieſen 
ftehen nur die beiden eriten, diefogen. Sliofafral: oder 


echten Kreugbeinmwirbel, in enger Beziehung zu den 


Darmbeinen, während die drei übrigen eigentlich 
Schwanzwirbel find. Bei den Zahnarmen unter den 
Säugetieren find 8, bei den Vögeln bis zu 23 Wirbel 
und zwar ſowohl Bruft« ald Lenden: und Schwanz: 
wirbel zum X. vereinigt; bei andern Säugetieren jo: 
wie bei Amphibien und Reptilien eriftiert häufig 
nur ein einziger Kreuzbeinwirbel, Beim Menſchen 
fehlt am fünften Wirbel der dorfale Bogen, mithin 
liegt dort dad Rüdenmarf nit in Anochen einge: 
1] an ©. Tafeln »Stelett« und »Bänder des 
enſchen«. 


ſtreuzberg, 1) Goher oder Heiliger R.) einer 


ber höchſten Berge der Rhön, bei Bichoräheim. 930m 


hoch, mit breitem, fahlem Gipfel, auf dem ein 26 m 
hohes hölzerne® Kreuz fteht, zum Gedächtnis des 
Kreuzes, das der heil, Kilian, der Apoftel Frankens, 
ſchon 668 bier aufgepflanzt haben joll. Am weft: 
lien Abhang, nahe dem Gipfel, Tiegt ein 1644 
begründetes Franziskanerkloſter, ein vielbefuchter 
Walljahrtort. Der K. wird feines lohnenden Rund: 
blicks wegen von Reifenden viel befucht. — 2) Sand: 
bügel am füdlihen Ende von Berlin, 62 m ü. M., 
34 m über ber Spree, mit einer gotif den Spitfäule 


Kreuz (Sternbild) — Kreuzdrehe. 


aus Bußeifen, 1821 zum Andenten an bie Befreiuna!. 
friege errichtet. Südlich davon dad Tempelbon 
Feld, der probe —— der Berliner Gamtior 
ſtreuzblatt, ſ. Crucianella. 
ſtreuzblech, |.» w. ſtärlſte Sorte Weißblech 
ſtreuzblume, ſ. Polygala. 
zblume, bie auf den Spitzen von Türmen 
Giebeln und Fialen mittelalterlicher, befonbers aotı 
fcher, Bauwerle, insbeſondere Kirchen, angebradten 
freuzförmigen Blätterfnäufe, welche auf Türmen, 
Fialen und frei ftehenden Giebeln meift vier, auf av 
liegenden Giebeln meift zwei Arme 
aben, weshalb man Helm» und 
tebelfreuzblume unterjcheibet. In 
bem romaniſchen und frühgotifchen 
Stil erſcheint die erftere ald aufblüs 
hende Pflangenfnofpe, die letztere ald 
breiteiliges Blatt, Formen, welche 
in der jpätgotifchen Zeit veicher, aber 
unflarer werden. (S. Abbildung.) 
Die Kreuzblumen hoher Türme, 
welche, um mit dieſen im Berhältnis 
zu ftehen, riefige Dimenſionen erhal⸗ 
ten müffen, werben, wie diejenigen 
vom Kölner Dom, aus mehreren 
Duabern zufammengefeßt und durch 
eiferne Klammern zufammengehalten. Die R. ii 
Kölner Doms ift 6,25 m hoch und wiegt 46,000 iz 
Krenzblütler, — ruciferen. 
Kreuzbrafien, ſ. — 
ſtereujbrunnen, ſ. Marienbad. 
— (Creuzburg), 1) Kreisſtadt im pres 
Regierungsbezirk Oppeln, an ber Stober, Knoten 
punkt ber Linien Breslau⸗Tarnowitz, R.: Tarnemü 
und Poſen⸗K. der Preußifchen Staatöbahn, 09 n 
ü. M., hat eine evangelifche und eine kath. Par 
lirche, ein Amtägerict, n Gymnaftum, ein Sche 
lehrerjeminar, ein Waiſenhaus, eine i 
Jrrenanftalt, 2 Krankenhäuſer, Dampfmablmühe, 
eine Dampflägemühle, eine Zuderfabrit, Raſchinen 
golaitit,, Faßdauben⸗ und Dachpap 
erberei und (1885) mit Garnijon (eine Esladea 
Dragoner Nr. 8) 6578 meift evang. Einwohner. 8, 
das ſchon 1252 Stadtrechte beſaß, gehört nebt 
dem Kreis ehemald zum Fürftentum Brieg, & Ü 
Geburtsort des Dichters Guſtav Freytag. — Na 
im preuf. Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Fr 
Bild: Eylau, an der Pasmar, bat ein Amtögeriät, 
‚eine Schloßruine und (1885) 2010 faft nur evamg 
Einwohner. — 8) Stabt im weimar. Bermaltung® 
bezirf Eifenach, an der Werra und der Eiſenbahn % 
Eilenad, bat ein Schloß, Gips: und Sanditeinbrüdt 
eine Solquelle und (1885) 1814 evang. Einwohner. 
freuzdorn, ſ. Rhamnus. 
— bei jungen Schafen, Jährlingen, ein 
durch Entwidelung des Drehwurms (Taenia coent 
rus) im Rüdenmarf, meift im Lendenftüd desſelbes 
bedingte Krankheit. In der Regel wandert biele 
Wurm ind Gehirn ein und erzeugt dann bie Drei 
frantheit (f. d.). Als vorzüglichſte Erjheinum 
| geigt ſich ein Hin und Herſchwanken mit bem Dinter 
| teil; diefe Schwäche fteigert ſich bis zur vollitändige 
Lähmung desſelben, und endlich ug die Tiere c 
Erſchöpfung zu Grunde. Bon der Drebfranibi 
unterfcheibet fidh die K. durch das volle Bewußtſen 
und das Fehlen drehender Bewegungen, von X 
ı Traberfrantheit durch das Fehlen des bei dieſet vor 
bandenen Judreizeö namentlich in der Kreuzgegen 
welcher die Tiere veranlaft, die judenden Stellen F 
ſcheuern und mit den Zähnen zu fneifen. Bon ein 





Rreujblam: 











Kreuzen — Kreuzholz. 
lann feine Rebe fein, ! und Holy erbaut, 18—16 Meilen Fahrgeſchwindig⸗ 


Behandlung ober gar —— 
vielmehr iſt frühzeitiges Schlachten anzuempfehlen. 
Rreuzen ſagt man von Schiffen, welche einige Zeit 
in einer beftimmten Gegend fahren (vgl. Kreuz * 
im übrigen ſ. Laviere n. — Im Sport heißt K. ein 
weder etlaubtes noch anſtändiges Manöver beim 
Kennen, darin beſtehend, daß man fein Pferd in die 
von einem andern überholten Pferd gelaufene Linie 
drängt, wenn nicht mindeften® zwei Pferbelängen 
dazmiihen liegen. Der Proteft des »gefreuzten« 
Vierdes wird nach bem Renngejeg zu deſſen gunften 
entihieben. 
Kreuzen, Raltwafjerheilanftalt bei Grein (f. d.). 
Kreuzer, Heine deutiche Scheidemünze, benannt 
nad) dem Kreuz, welches ihr —— anfangs zeigte, 
in mittelalterlichem Latein daher Crosatus, Crucia- 
tus, Crucifer oder Cruciger. Sie ward er in 
Zirol im 18, Jahrh. geih agen und Etſchkreuzer 
genannt, Bald fand Die Münze von ba in faft gan 
Deutihland ſowie in der Schweiz Eingang, do 
wird fie in beutichen Münzdiſtrilten 1490 er: 
wähnt, Die älteften K. waren aus geringhaltigem 
Silber (Billon) geprägt, erft fpäter wurden aud 
lupferne8.außgemünzt. Man teilte fie in 4 Pfennig 
ober 8 Heller, fpäter auch hier und da, 3. ®. in Würt- 
t ‚in 6 Heller ein. Der K. warb überall da, 
wo G hrung ſtattfand, gebräuchliche Scheide⸗ 
münze, Späterhin unterſchied man daher zwiſchen 
leichten Areuzern, deren 60 einen Gulden, 90 einen 
Thaler, und hen Kreuzern, deren 48 einen 
Gulden und 72 * Thaler ausmachten. Gegen⸗ 
Arttig iſt der K. in 
bis 1858 — "eo Gulden, nad) der damals angenom: 
menen neuen Währun 


2Reihäpfennigift. Der K. ſüddeutſcher Währung, der 
inBaden, Bayern, Frankfurt a.M., Heflen-Darmitabt, 
defien-Homburg, Hohenzollern, Kurheſſen, Naffau, 
Obenburg (für Birkenfeld), Sahjen-Koburg, Sad): 
m: Meiningen, Schwarzburg:Rubolftabt ie die 
Oberherrigaft) und Württemberg bis zur Ein üfrung 
der Reihwährung gebräudlich war, und deren 
finen Gulden fübdeutjch ausmachten, wurbein Kupfer 
und Silber ausgemünzt, und zwar gab es auch "/a- 
Veppelpfennige) und "ss Rreugeritüde (Pfennige). 
Simtlihe Staaten füddeutiher Währung prägten 
ter außerdem ald Silberjcheidemünge (aus Billon 
= 0 fein) im 58:Guldenfuß 6: und 12-freuzer: 
ide aus, Der öfterreichifche Neukreuzer ift eine 
kupfermünge; in Silberbillon peägt Öfterreich als 
Seibemünze Stüde zu 10 und 5 Neufreuger. 
Rrener,ungepanzerte, fürmeiteReifenauögerüftete 
kinere Ariegsdampfer, deren Indienftitellung meh: 
me Jahre dauert, und welche, unter Dampf, meiſt 
ber unter Segel fahrend, auf allen Meeren und Sta: 
onen dad Anfehen der Flagge zu Fräftigen ſowie 
en Seehandeläverfehr zu fördern und zu ſchützen 
immt find; im ai baben fie außerdem 
en —— des Feindes überall zu ftören, feind⸗ 
ie handelsſchiffe, —— — und Kriegs⸗ 
fe zu nehmen. Die Lifte der deutſchen Kriegs— 
Mine zählt gegenwärtig 5 K. von 716— 848 Ton. 
Drplacement, 00.650 indizierten Pferbefräften, 
Mje4-9Geichügen und 115—127 Mann Befagung. 
Deitern Sinn zählen zu ben Kreuzern auch bie 
feujerfregatten und Kreuzerlorvetten. Die 
nen Rreuzerfregatten der deutſchen Marine find 
fnele, niet gepanzerte Dampfer ber Klafie 8 von 
66-3995 Ton. Deplacement, mit 2600-4800 in: 
Werten Pferdefräften, aus Eifen ober aus Eiſen 


fterreih Scheidemünge und zwar | 


des 45:Guldenfuhes (Neu: 
Ireuzer) = 0,01 Gulden, wonach 1 Neufreuzer — | 
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feit und 386—432 Mann euren: mit bis 18 Ge- 
ſchützen, 2 leichten und 6 Revolverfanonen. Die 
 Kreugerfregatten verfolgen dieſelben Zwecke wie die 
K., welde fie im Verhältnis ihrer größern Macht: 
mittel um fo auögiebiger und nahbrüdlicher erfüllen 
fönnen. Bon größter Wichtigfeit waren und find die 
K. aller Art, für die Erwerbung und Erhaltung der 
Kolonien. Über — — f. Rorvette, 

Kreuzederfindung (lat. Inventio sanctae crucis), 
ein im 4. Jahrh. gejtiftetes Feſt zum Andenken an bie 
angebliche Auffindung bed Kreuzes Chrifti. Kaiſer 
Konftantin lieh 826 die Höhle bes Seiligen Grabes 
aufdecken, und feine Mutter Helena — .2) unters 
nahm damals eine Reife nad Yerufalem, wo fie 
Kirchen bauen —* 848 ſetzt Cyrillus von Jeruſalem 
das Vorhandenſein des heiligen Kreuzes voraus und 

ſchreibt deſſen Auffindung dem Konſtantin zu, wäh—⸗ 
rend ſchon Ambroſius dieſes Verdienſt auf ſeine 
Mutter überträgt. Seither begegnet uns die Sage 
in immer ausgeſchmückterer Geftalt bei abendländi- 
fhen und morgenländifchen Kirchenvätern, und es 
werben namentlich Zegitimationdwunder des echten 
Kreuzes erzählt, während bei den Syrern die fabel: 
bafte Königin Protonife, Gemahlin des Kaijers 
Claudius, ald Kreugerfinderin gilt. Urfprünglich 
wurde das Feſt der K. mit dem ber rer 

(5. d.) 14. Sept. est wie dies in ber griechi * 
Kirche noch jetzt geſchieht, ſeit Gregor J. aber in der 
latholiſchen Rirde von dieſem getrennt und auf den 
8. Mai verlegt, obwohl die griechiſche Kirche den 
6. März ald Tag der K. annahm. 

Kreuzederhöhung (lat. Exaltatio sanctae crucis), 
ein 14. Sept. — Feſt der griechiſch- und der 
römiſch-katholiſchen Kirche zum Andenken an bie 
Wiebererlangung ber angeblich von Helena in Jeru⸗ 
ſalem zurüdgelaffenen Hälfte bes heiligen Kreuzes 

j. Kreuzeserfindung). Der perſiſche König Chosru 
atte jenen Teil nämlich 616 bei —— eru⸗ 
alems mit fortgenommen, der Kaiſer Heraklios ihn 
aber 628 wiedererobert und auf der Schädelſtätte 
aufrichten laſſen (daher der Name K.). Später kam 
auch dieſer Teil nach Konſtantinopel, wohin Helena 
ſchon die erſte Hälfte geſchickt hatte, 
ſtreuzestöchter,ſ. Heiligen Kreuzes, Töchter des. 
ſtreuzfahne, ſ. Labarum. 

Kreuzfahrer, ſ. zn 

Kreuzgang, bebedtte, meift übermölbte Halle, welche 
einen vieredigen Raum, Garten, Kirchhof zc., um: 
fchließt und fi nach demfelben durch Säulenftellung 
öffnet. Häufig ift unter einem beſondern kapellen⸗ 
artigen Ausbau ein Brunnen mit großer Schale 
angebracht. Solche Kreuzgänge finden fich vorzugs⸗ 
weiſe in größern Kloftergebäuben der romanijchen 
Periode und ren zur Zeit des Mittelalterö und 
der Renaiffance ihre reichfte und feinste Ausbildung, 
insbeſondere in Deutihland und Italien. Bon 
deutſchen Kreuzgängen find diejenigen der Dome zu 
—— Halberſtadt, Mainz und Hildesheim 

ervorzuheben. Den Namen K. leiten einige von den 
reuzgewölben ber Hallen, andre von rozeſſionen 
Diet die in dieſen Hallen ftattfanden und »Streuggänge« 
ießen, weil babei ein Kreuz vorangetragen wurde, 
ſtreuzgegend ——** Regio sera 

um bad —* (j. d.). 
‚1. Kuppelungen. 











8), die Gegend 





'  #reusberren, j. Kreuzorden; aud) für den Deut» 
fen Drben (f. d.) gebräuchliche Bezeihnung. 

| #renzhbol;, |. v. w. gemeine Miftel, ſ. Viscum; auch 

ſ. v. w. Wegdorn, Rhamnus cathartica, 
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Kreuzigung, dad Aufhängen, bez. Annageln eines | den die allegorifch-fymbolifchen Darftellungen. Über 
lebenden Menſchen an einem hölzernen * um | dem Heiland erſcheint Gott⸗Vater und die Laube bi 
ihn langjam und qualvoll verſchmachten zu laffen. | Heiligen Geiftes, und Engel fangen in Kelden das 
Diefe Todesitrafe ift aus dem tiefern Orient bei Per: | aus den Wunden Ehrifti jtrömende Blut auf, Unten 
ern, Syrern, Phönikern, Karthagern, teilweife auch, | jtehen oder Inieen Heilige, bei Altarbildern oft auf 

urch Alerander d. Gr., bei den Griechen in Gebrauch die Stifter und ihre Semi In dogmatiigen 
gekommen, fpielteaber, mit der Geißelung verbunden, | Sinn fchilderte Lukas Tranach bie erlöjende Kraft 
eine beſonders fürdhterliche Rolle in den Händen ber | des — Ehrifti auf Altarbildern (Stadt: 
römiſchen Juſtiz, wo die K. ald ⸗Sklaventod« (servile | firche zu Weimar). Über die von der bildenden kKunſ 
supplicium) über Sklaven, Gladiatoren, Räuber, | vor und nad} der K. Chrifti dargeftellten Moment: | 
Aufrührer, Bus im Fall des Hochverrats auch wohl | f. Rreugtragung, Kreugaufrichtung und Areuy | 
gegen römiſche Bürger verhängt wurde. Wenn das | abnahme, 

ericht das Urteil mit ven Worten: »Abiin erucem« | £reuzinfeln, ſ. Bäreninjeln. 
geiprochen hatte, wurbe ber Berurteilte dem Scharf: | Kreujtopf (Duerbaupt), ein Mafchinenteil, der 
richter oder den Soldaten zur Bollitredung bed Ur: | bei Dampfmaſchinen, Pumpen und ähnlichen Rı 
teils übergeben. Als Einleitung folgte die Geißelung. | ſchinen am Ende der Kolbenſtange befeftigt ift un 
Sodann wurbe ber Verbrecher, das er. (über die | in deren Bewegungdrichtung geradlinig geführt mir 
nme und Benennungen des Kreuzes j. Kreuz) auf | (j. Geradführung), wäh er eits durd 
einen Schultern und die Schuldtafel um den Hals, | die Bleuelitange mit einem Balancier oder dirch 
wofern legtere nicht ein Herold vor ihm hertrug und | mit einer Kurbel in gelenkiger Verbindung ſieht. 
fein Verbrechen außrief, durch die belebteften Pläge | Kreuzfraut, Vflanzengattung, ſ. Senecio. 

ur Richtftätte, gemöhnlich einem erhöhten, weithin) Kreuzfümmel, ſ. Cuminum. 
fearen Drt, geführt. Nur ausnahmsweiſe ward ——— akute K. Kreuzrhehe, jhmarjt 
as Kreuz vor der Ankunft des zu SCH auf | Harnwinde 





indrbehe), eine wegen ihred mei 
dem Richtplaß aufgeftellt. In diefem Fall war eö | tödlichen Verlaufs gefürchtete, eigentüml Pierte: 
mö w die Balken fo mächtig zu beichaffen, daß fie | frankheit, die durch maftige Ernährung und mehr 
ald He endes Kreuz den Gegendrud von den Leitern, | tägige Ruhe im Stall entjteht, daher nad) den jeb 
Nachrichtern und Hammerſchlägen aushielten. Negels | tagen oft beobachtet wird. Die Krankheit tritt plör 
mäßig aber erfolgte fonft die Annagelung am liegen: | lich auf und verläuft mit auffallender Veränderum 
ben Kreuz, bad erſt dann mit dem unglüdlichen Opfer | des Harnd und lähmungsartigen Yuftänden x: 
aulsen tet wurde. Der Tod war ein langfamer und | Hinterteild. Sie wird als eine Blutfrankgeit mi 
äuberft Schmerzlicher; er wurde häufig abgekürzt durch gleichaeitiger Veränderung der Nieren angeichen. 
erbreden der Beine (crurifragium) oder burd | Borwaltend find der akuten K. bie beitgenährten 
einen Zanzenftich in die Armhöhle. Der von der | Pferde unterworfen; namentlich tritt dieſelbe ar, 
Militärgewalt Verurteilte wurbe bewacht und durfte wenn bie Pferde bei —— Fütterung mehr 
nicht abgenommen werden. Bei Verurteilung durch | Tage hindurch feine Arbeiten verrichten. Aberlai, 
das bürgerliche Gericht fiel die Bewachung weg, und | große Gaben von Abführmitteln, Schmweiellän 
der Leihnam mußte jeit Auguftus den Darum bitten» | im Trinkwaſſer, wiederholte Berfuche zum Empor 
ben Verwandten auögeliefert werben. Erft Konftan: | richten der Pferde und gute Pflege in einem ger 
tin gen den Anfang zur Abſchaffung der Kreuzes: | neten großen Raum haben ſich gegen die 8. nod ım 
ftrafe — wu haben. In der bildenden Kunft | meiften bewährt, £ 
ift die R. wegen des Kreuzestodes Chrifti ein häufiger | Kreuzlingen, eine 1848 aufgehobene reiche Abtei vv 
Darftellungdgegenftand, aber niemald der Alt der | qulierter Auguftiner-Chorherren imf „Kanten 
ige, an das rg fondern der am Kreuz | Thurgau, in ar nd Lage am Bobdenjee, mahridei 
—— hriſtus (meiſt im Augenblick des Todes: | lich geſtiftet, ſonſt ein Reichsſtift mit —8* un 
ampfes) allein oder mit Umgebung. Über die Dar: | Stimme auf den deutfchen zuge neh dei: 
ftellung bes gefreuzigten Cor us. ein j. Rruzifir. | bifhenKreißverfammlungen. Gi 22 
Unter den figurenreichen Darſtellungen ber K. Chriſti tei ſtand ſonſt näher bei Konſtanz, ward aber im 
nb brei Gruppen zu unterjdeiden. Die eine zeigt Deeibigjäpeigen Krieg durch die Schweden geplün 
n biftorifchen Borgang, das Kreuz Ehrifti inmitten | dert und verbrannt. Der gegenwärtige Bau, je 
der Kreuze beiden Schädher, umgeben von den | Sik des thurgauiſchen Sehrerfeminare, ftammt von 
Anverwandten und Freunden des Heiland, den | 1665, Sehenswert ift in der Kirche zu N. eine de 
römifchen Schergen und einer Vollsmenge. Hierbei | dens ur mit faft 1000 Holsfiguren, von einem 
werben verfchiedene Momente —— die Ohn⸗ | Tiroler ſchnitzer verfertigt. Dem Kloſter ara 
macht der Maria, dad Würfeln der Kriegsknechte um über BEE aan elle mit zwei der älteren 
den Rod Ehrifti, die AEERIENG des Seilands mit | Bildwerfe der Schweiz, die poftel Petrus und Pau 
dem Schwamm und die Offnung ber Seite durd) die lus vorftellend. rt K. (1880 mit 2978 Einn.) 
Lanze (unter dem Namen »coup de lance« berühmte | ift Station der ——— Romans horn⸗Konſtan 
Darſtellung von Rubens im Antwerpener Mufeum). | Sreuzlipaß, ein ſchweizer. Hochalpenpaß (3350 ı) 
Diefe einzelnen Vorgänge finden ſich befonders in im Zug der Glarner Alpen, einer der zahlreiäen 
Kupferſtichen, 30 nitten, Glasgemälden, Altar: | Übergänge, deren Höhe durch ein (eiſernes) Kreu 
bildern und plaftiihen Darftellungen des Mittel: | bezeichnet ift, verbindet, zwiſchen Kriipalt und Pu 
alter& und der Renaiffance, welche zu fogen. Baf: | Tgietichen eingefentt, das urnerifche Maderanerthel 
fionen (f. d.) oder Stationen (f. b.) zufammen: | (847 m), in bem ber =. dad Etzlithal abzweig 
rg find. Die zweite Gruppe zeigt Chriftus am | mit dem Bal Strim und Sedrun (1898 m) im Bund 
reuz, umgeben von den Anverwandten, in erfter | ner Oberland. 
Linie von der Mutter Maria (recht vom Heiland) | ſtreuzmarsraa, |. Bagienraa. : 
und Johannes (links), den eigentlihen Zeugen, —— Kreisſtadt und beſuchter Babeort in 
u denen fih_oft Maria Magdalena, den Kreuzed: | preuß. Regierungsbezirk Koblenz, an der Nahe wm 
he umfafjend, geſellt. Die britte Gruppe bil: | an der Linie Bingerbrüd-Reunfirhen der Preußiſche 


Kreuznimbus 


Staatöbahn, 89 mü.M., ehemals Hauptftabt der vor: 
ern Grafihaft Sponheim, befteht aus der durch die 
abe getrennten Alt» und Neuftadt, hat 2 evangeliiche 
nd 2tath. Kirchen, eine Synagoge, eine Marmorfta: 


tue des Sanitätsrats Prie- 

—— er, der als Gründer des Ba⸗ 
* * es gilt, ſchöne Anlagen und 
(185) 16,404 meiſt evang. 


Einwohner, welche Fabrika— 
tion von Glas, Leder, Tabak 
und Schaummein, Marmor: 
res, bejonderd aber 
inbau und Handel mit 
Bein und Getreide betreiben. 
Die Stadt iſtSitz eines Amts: 
gerichts, eines Hauptiteuer: 
amtes und einer Reichsbank⸗ 
nebenitelle und hat ein Gym: 
aſium, eineSammlung von Altertümern, einHofpital 
nd ein Biltoriaftift (Heilanftalt für ſtrofellranke Kin⸗ 
er). Die rg von K. wahrſcheinlich Schon 
m 15, Jahrh. (1478) entdedt u. gebraucht, jedo 
n neuerer Zeit mediziniſch benußt, find jehr reich an 
‚hlorverbindungen und enthalten gleich ähnlichen 
Auellen Jod, unterfcheiden fich aber von der Mehrzahl 
erjelben dadurch, daß fie Feine jchwefelfauren Salze 
nthalten und alle durch ihren Bromgehalt über: 
teffen. Als Getränf benußt werden vorzüglich die 
Itenquelle (10° E.), der Hauptbrunnen zur Saline 
Rünfter (30° €.) und der Hauptbrunnen zu Theo: 
oräball (21° E.) und Karlöhall (24° C.), lektere 
üiden ald Domanialgut dem Großherzog von Heſſen 
ehörig. DieBäder werden mit einer Temperatur von 
1-32 €, genommen und durch einen Zufag von 
lutterlauge verftärkt, welch letztere eine bedeutende 
auge ſowie anfehnliche Spuren von Eäfium 
nd Rubidium beſitzt. Auch Solbunftbäder und 
nbalationen werden angewendet. Als beſonders 
icham ermeifen fich die Quellen von K. bei allen 
ormen derSfrofuloje, bei chroniſchen Gebärmutter: 
ben, bei Hautausfchlägen, Syphilis, Leberhyper⸗ 
topbie ꝛc. Das Klima iſt mild, mäßig feucht und 
Rganzen ziemlich gleichmäßig, die mittlere Tempe- 
atur ded Sommers 18° C. Die Zahl der Kurgäfte 
“irug 1886: 5082. — K., in deflen unmittelbarer 
like man die Fundamente eines römischen Kaftells, 
* jogen, Heibenmauer, entbedt hat und Grabſtätten, 
men und Münzen findet, kommt ſchon 819 als 
molingifche Pfalz Cruciniacum und die um diefelbe 
Altandene Gemeinde 881 und 974 in Urkunden ala 
‚la Crucenacha vor. Heinrich IV. jchentte dieje 
Cumäne 1065 an das Bistum Speier, welches den 
m Anfang des 18. Jahrh. ald Stadt genannten Drt 
41 an den Grafen Heinrich II. von Sayn verkaufte. 
durd) deſſen Sch kam 8. an die Grafen von 
Sponbeim, von denen es 1416 an Kurpfalz fiel. In 
von Rriegäzeiten von 1620 bis 1689 wurde die Stadt 
Diederholt geplündert; 1689 ward das fefte Schloß 
Nauzenberg, welches fich bei der Neuftadt auf dem 
erhob, von den Franzoſen geicleift. 
Eine 9 km weiter aufwärts liegt das Solbad 
Rinfter am Stein (f. d.). Val. Stabel, Das Sol: 
8, für Ärzte dargeftellt (3. Aufl., Kreuzn. — 
Onselmann, K. und feine Heilquellen (7. Aufi., 
bei. 1899); — Diãtelit einer Brunnenbade: 
I ing. (3, Aufl., daf. 1880); Heusner und Fol« 
nsti, Bad K. (Berl. 1884); Voigtländer, Bad 
8 Reifeführer (11. Aufl., Kreuzn. 1884). 
Rreumimbus, der Nimbus Chrifti mit eingezeich⸗ 
"em Kreuz (f. Hei ligen ſchein). 


* 


Bappen bon 
Rreugnadı, 
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Krenzorden, I)R. mit vemroten Stern, dfter: 
rei. Orden, bildete ſchon in Paläftina, gleich dem 
Maltejer- und Deutſchen Orden, einen geijtlichen 
Nitterorden, den Bethlehemitifhen Orden, wen: 
dete fich aber nad) —— Königreichs Jeru⸗ 
ſalem durch die Türken nach Südfrankreich und 1217 
nach Böhmen, Mähren, Schleſien und Polen. Hier 
widmete er ſich der Ausübung der Hoſpitalität und 
Seelſorge. Urkundlich kommt der Orden erſt 1285 
vor, 1238 wurde er vom Papſt Gregor IX, beftätigt. 
Bon jeiner ehemals militärifchen Verfaffung erhielt 
er den Namen »Ritterlicher K. mit dem roten Stern«, 
und feine Mitglieder heißen Kreugberren mit dem 
roten Stern. Der Generalgroßmeifter hat feinen 
Sit zu Prag und ift erfter Prälat unter den Regu— 
laren Böhmensd. Ordenszeichen: Maltejerfreug von 
Gold und rot emailliert oder mit roten Steinen be: 
fegt, für den Großmeifter, die Kommandeure und 
Pröpfte; von rotem Atlas für die übrigen mit ſechs— 
eckigem Stern darunter. — 2) Braſiliſcher Orden, 
ſ. Südliches Kreuz. 

ſtreuzotier (Pelias Merr.), Schlangengattung aus 
der Familie der Dttern (Viperidae), mit der befann: 
teften Art 8. VEaner Bene. upfer-, Haſel— 
natter, Pelias berus Merr., ſ. Tafel»Schlangen I«). 
Diefe fenn- 
—— ſich 

urch den vorn 
ſchmalen, nach 
hinten plötzlich 
verbreiterten, 
platten Kopf, 
der vorn mit 
kleinern Schil⸗ 
dern beſetzt iſt, 
welche ein zen⸗ 
trales größeres 
umgeben (ſ. Ab⸗ 
bildungen). 
Der Hals iſt 
ſehr deutlich ge⸗ 
gen den Kopf 
abgeſetzt, jeit: 
lich ein wenig 
zuſammenge⸗ 
drückt, der Leib 
gegen den Hals 
edeutend ver: 
didt, der 
Schwanz; ver: 
hältnismäßia 
kurz, im legten 
Dritteil feiner 
Länge auffal: 
lend verdünnt und in eine furze, harte Spitze en: 
digend. Die Schuppen find mehr oder minder deut⸗ 
(ie gefielt, auf der Unterſeite ftehen breite Quer: 
ſchilder, welche am Schwanz ſich zweireihig ord- 
nen. Das Männden wird 65, dad Weibchen bis 
78 cm lang. Die Männden find im allgemeinen 
heller als die Weibchen, hell aſchgrau, filberweiß oder 
ee höchſtens etwas ind Bräunliche ziehend; 
ie Weibchen haben eine graubraune, grünlichbraune 
bis ziemlich dunkel ſchmutzigbraune oder olivengrüne 
Farbe. Stets zieht fich aber über den Rüden vom 
Naden bis zur Schwanzſpitze eine ſchwarze Zickzack— 
linie, welche ſich als eine Schnur aufgereihter Vier: 
edle darftellt. Auf der Mitte des Scheitelö verlaufen 
zwei Längsſtreifen (von regellojen Flecken und Stri: 
hen umgeben), welche mehr einem )( ald einem Kreuz 


— Kreuzotter. 





Kopf der Kreuzotter, 
I. Geöffneter Rachen, II. Präparation der Gift: 
drüfe, a fleifhige Taſchen mit Giftzähnen, 
b Mündung des cylindriſchen Kehllopfs, e Gau» 
menzähne, d zweifpaltige Zunge. 
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ähnlich ſind, ſich niemals ſchneiden und nur ſelten bis 

ur gr fi nähern. Die Schilder der Unter: 
eite der K. find gewöhnlich dunkelgrau oder ſchwarz, 
gelblich geflecdt. Die Färbung wechſelt aber außer: 
ordentlich. Die K. findet fi im größten Teil Euro» 
pas und in ganz Mittelafien, in den Alpen bis 
2500 m ü. M., am häufigften auf dem Schwarzwald, 
der Schwäbijchen und Rauhen Alb und in ganz Norb: 
deutichland. Sie findet fi im Wald, auf ber Heide, 
auf Wiefen, Feldern, in Weinbergen, Steppen zc., 
unter Gebüſch, in fteinigen, überwucherten Halden 
und beſonders in Moorgegenden. Sie bewohnt Höh⸗ 
lungen unter Wurzeln oder im Geftein, Maud- oder 
Maulmurfslächer ꝛc., entfernt fich niemals weit von 
denjelben und jet fich möglichft anhaltend dem Son: 
nenfchein aus, weil fie Wärme über alles liebt. Sie 
befindet fich aber bei Tag in einem halb fchlaftrun: 
fenen Zuftand, bewegt ſich träge und langjam, g-" 
rend fie von der Dämmerung an lebhafter wird. Mit 
der Natter vermag fie an Beweglichkeit nicht zu wett: 


und weiß fi auch im Waffer zu behelfen. Sie lebt 
bejonders von Mäufen, Spigmäufen, jungen Maul: 
würfen, frißt aber et wohl junge Bögel und in ber 
Not Fröſche und vertilgt deren jehr viele, kann aber 
aud lange hungern. Im Winter hält fie gefellig 
(15—25 Stüd) unter alten Wurzelftämmen Winter: 
ſchlaf und erfcheint erft im April, frühftens Mitte 
ärz, über ber Erde, Sie ift äußerſt reizbar, gerät 
leicht in grenzenlofe Wut, bläht ſich auf, zifcht und 
beißt. Am Tag flieht fie nicht vor dem Menjchen, 
fondern bleibt troßig liegen und verrät fidh bei An— 
näberung durch ihr Akten, welchem ſogleich der Biß 
folgt. Daß die K. fpringt und weit verfolgt, ift eine 
Fabel. Nachts 6* ſie wohl regelmäßig vor dem 
enſchen. Die Paarung beginnt erſt im April und 
Mai; bisweilen verknäueln ſich mehrere Pärchen wäh: 
rend ber Begattung zu einem wirren Haufen, in wel⸗ 
em fie lange vereinigt bleiben. Im Auguft und 
eptember legt bad Weibchen je nach feinem Alter 
5— 14 Eier, aus welchen aldbald die Jungen aus» 
friechen. Dieje find etwa 20cm lang, häuten ſich nach 
einigen Minuten oder Stunden und leben jogteia 
völlig felbftändig. Auch in der Gefangenjchaft bleibt 
die 8. boshaft, und nur ausnahmsweiſe nimmt fie 
eine Nahrung an. Der Biß ber K. ift jehr gefährlich, 
wenn auch nur etwa 10 Proz. der Gebifienen dem 
Tod verfallen. Der Tod erfolgt in einer Stunde bis 
in zwei oder drei Wochen. Durch Stiefel dringen die 
Siftzähne nicht. Zu beachten ift aber, daß felbft ab» 
geichlagene Köpfe noch Minuten und BViertelftunden 
nad der Enthauptung beißen. Als beftes Mittel 
egen die Folgen des Biffes haben fi Branntwein, 
ognaf, Rum ꝛc. in jehr ſtarken Dofen genoffen, bes 
währt. Dabei jpüren die Gebiffenen nichts von dem 
Rauſch. Außerdem kann man bie Bißwunde aus: 
j —— vorausgeſetzt iſt, daß man feine Wunde 
im Mund oder an ben Lippen hat), ausſchneiden oder 
außbrennen oder doc) bis zur Erlangung Ärztlicher 
Hilfe einen Heinen glatten Stein fehr feft aufbinden, 
um die Blutzirkulation zu hemmen. Die hauptſäch— 
lichften Feinde der K. find der Jltis, Igel und Schlan: 
genbufjard. 
Kreuzraa, |. Bagienraa, 


eifern, aber fie erflimmt Be j Grün ftehende Stämme 


Kreuzritter, |. Rre ungüge: auch Bezeichnung der | 


Ritter des Deutfchen Ordens (f. d.). 

ſtreuzſchiff, ſ. Querſchiff. 

—— lagen, ſ. Traberkrankheit. 
reu 


| 





merzen, Schmerzen in der Kreuzgegend, | fteht das Fleiſch nad) dem Tode der 


ihren Si im Lendenmuskel. Bisweilen beruben fie 
auf einer Zerreißung einzelner Mustelfajern der 
Rückenmuskeln, nad plöglihem Büden, ſchweren 

eben zc., viel feltener auf Nieren: und Nervenleiden. 

rauen werben bei Gebärmutterleiden, Schwanger: 
haft, Menftruation und bei der Entbindung (Weber) 
von K. heimgefucht. Bei Boden treten K. als erites 
und wichtigfte8 Symptom auf. 

Krenziänabel (Loxia L.), Gattung aus der Dis 
nung ber Sperlingövögel, ber Familie der finlen | 
————— und der Unterfamilie der Kreuziäni- 

el ehe fräftig gebaute, großlöpfige Vögel 
mit ſehr ftarfem, dickem, jeitlich zufammengebrüdtem, 
an den Schneiden eingebuchtetem Schnabel, deiien 
oberer Kiefer auf der ſchmalen Firſte gerundet, in ein: 
lange Spite ausgezogen und fanft hafenfürmig ab: 
wärtd gebogen, während ber ftärfere untere nad oben 
—— und mit jenem bald auf der rechten, baldau 
er linken Seite gekreuzt iſt. Die Flügel find ziem 
(ich lang, ſchmal und ſpitzig, die erfte Schminge it 
am fängfien: ber Schwanz fi kurz, audgerandet; die 
übe find kurz und fräftig, die Zehen lang, mit itar 
en Nägeln verfehen. Die Vögel leben in mal; 
dungen, mehr im Norben ald im Süden, find aber 
fehr unftet, erfcheinen plöglich irgendwo, vermeilen 
längere oder fürzere Zeit und verjchwinden dam 
ebenſo plötzlich wieder, um fich viele Jahre lang nid: 
wg: u laffen. Die verfchiedenen Arten find einan 
er Geht ähnlih und variieren fehr ftark: die alten 
Männden find zinnober: oder farminrot, die jüngen 
rotgelb bis grüngelb, die Weibchen gelblig: ode 
| graugrün; bei allen find die Schwung: und Schwanz 
federn auſchwarz. Sie erfcheinen munter und ge 
wandt, fliegen leicht und fchnell, klettern gefchidt un 
zeigen fich nur auf dem Boden unbeholfen. Sie ie 
ben Ähnlichkeit mit den Bapageien, Hlettern namens 
lich auch wie dieſe mit Hilfe des Schnabels, find aber 
viel harmlofer und liebenswürdiger als diefe. Te 
Kieferntreusfchnabel (Tannen», Kiefern: 
—— Loxia pityopsittacus Bechst., |. Zoll 
»Sperlingöpögel II«) ift 20 cm lang, 30cm breit und 
namentlich durch feinen diden, hoben, im 

a lee ven welchem die&pik 

es Unterfieferö weit über den Nüden bes Die 
fieferd emporragt, von bem Heinern Fichtenkteup 
Ingram (Kreugvogel, Chriſtvogel, Krinit, 

. eurvirostra Gm.) mit viel ſchwã und ven 
Den längerm Schnabel unterſchieden. Beide 

rten treten befonders in guten Samenjabren bäufs 
auf, erſcheinen aber immer unregelmäßig, bevorzuge 
das Gebirge und finden fi auch in Südeuropa un 
Aſien. Amerika bat bejondere, —* Heine Arten. 
Sie find ungemein gefellig, Baumvögel, melde nur 
im Notfall auf den Boden herablommen, fingen an 

enehm, . fih hauptſächlich von Nadelboiy 

amen, ben fie mit ihrem jtarfen Schnabel leidt ge 
winnen, frefjen in der Not aber auch u wir ain⸗ 
buchen⸗, Hanf», ar mr zc., nebenbei Inſellen 
Sie niften zu allen Jahreszeiten, auch im ftrenaften 
Winter, und legen 3—4 Heine, grau: oder bläulid- 
weiße, rot oder braun gezeichnete Eier in ein au 
Bäumen jorgfättig gebautes Neft. Man fängt die 
Kreuzfchnäbel wegen ihrer Gefelligfeit, ze 
lofigteit ohne Mühe mit Zeimruten und hält fie dei 
angenehmen Geſanges halber gern im Zimmer; ſie 
werden rückſichtslos zahm, verfärben ſich aber un? 
verlieren das ſchöne Rot volljtändig. fie ſich 
ausſchließlich von Nadelholzſamen 5* fo wiber: 





Ini® und trod« 


find in der Regel rheumatifcher Art und haben dann | net ein. Übrigens fchreibt dad Volk dem im Zimmer 





Kreuzjegel — Kreuzzüge. 


arer R. die Fähigkeit zu, allerlei Krankheiten 

Nenſchen us en, unb man findet ihn zum 
Teil aus diefem Grund fehr häufig in ben Hütten ber 
Gebirgäbemohner. 


„r — 
(Epeira diadema L., ſ. Tafel »Spin- 
nentiere«), Spinne aus ber Drbnung der Webeſpin⸗ 
nen und ber — * ber Zweilungigen (Dipneu- 
mones), 15—18, das Männchen nur 11 mm lang, 
mit vier im Duabrat ftehenden mittlern und zwei 
Bear jhräg an den Seitenrand des Kopfbruftftüds 
gerüdten Augen, breitem, kurz eiförmigem Hinterleib 
und ziemlich diden Beinen, von benen das vorberfte 
Paar am längfien, aber nur etwa um bie Hälfte län- 
er ald der Körper ift, auf dem Kopfbruftftüd und an 
Beinen hell roftrot, an letztern braun gebändert, 
auf dem Hinterleib weißgrau, feitlich ſchwarz mar: 
moriert, überall weiß gerupft, in der Mittellinie mit 
rg elben Flecken, die vorn ein Kreuz bilden, 
lebt in Gärten, Gebüſchen und lichten Nabelmälbern 
im größten Teil Europas, beſonders in der Nähe von 
Boffer, fpinnt ſenkrechte, radartige Neiter, tötet bie 
fi in dieſen fangenden Infelten durch einen Biß, 


jerfaut fie und faugt den mit Speichel vermifchten | V 


Drei auf, Im Herbft hängt das befruchtete Weibchen 
die inein feſtes ——— —— gelben Eier 
an einem geihügten Ort zur Überwinterung auf und 
firbt bald darauf. Daß die K. giftig fei, ift eine 
Fabel, * Biß verurſacht nur en. 

ſtreuzflein, kreuzförmige Zwillingskriſtalle des 
darmotoms Barytfreuzſtein) und Phillipfits (Kalt: 
kreugitein); ſ. auch Staurolith. 

ſtreuzflich, in der Straminftiderei derjenige Stich, 
welcher vier Fäden Höhe und Breite des Kanevas in 
Geitalt eines — Kreuzes überſpannt. Er wird 
neben dem Plattſtich vorzugsweiſe in ber Leinen⸗ 


ray es Regierungsbezirt Arnd: 
al, Dorf im preuß. ngsbezirk Arn 
berg, Kreiß Siegen, an ber yernthal, Knotenpunkt 
der Linien Hagen-Begborf und K.Kölbe der Preußi⸗ 
\hen Staatöbahn, hat Hütten» und Walzwerkbetrieb, 
Eiiengruben und (1885) 1210 meiftevang. Einwohner, 
aler hießen wegen bed darauf geprägten 
Rreuges der Albertusthaler (f. d.), der Kronenthaler 
(.d.) und der Crociato oder Scudo della croce (ve 
Tue —— uf Darftellungs 
ug 2 ger Darftellungdgegen- 
Hand der bildenden * bes Mitteialters und ber 
Reugeit, welder beſonders durch Raffael (Lo spa- 
8 —— im —*— aa 
erung 4 n ie 8. ift ein 
Betanbteil bed fogen. Kreuzwegs (f. b.) ober ber 
Kaifion (1. d.). S. Tafel »Bildhauerkunft VI«, Fig. 7. 
die Paarung von Pflanzen oder Tieren, 
melde derſchiedenen Arten angehören, liefert Baftarbe, 
während die K. von Individuen verfhiedener affen 
nu Blendlingen führt. Die run benugt die K. 
Durchkreuzen) zwifchen verfchiebenen Raffen oder 
elbft nur Schlägen zur Erzielung gemwifier vorteil: 
beiter und zur Bejeitigung unvorteilhafter Eigen- 
(öeften. Im der Gärtnerei ſucht man dur R. 
zu erzielen, die in Größe, Form und Farbe der 
und Blüten, Seit bed Blühend oder Ge: 
mat, Größe und Dauer aftigteit der Frucht ꝛc. 
en ren. Bgl.Baftard, Baftardpflan: 
—— — . 
es, ſ. Fries, 
and, ſ. Steinderband. 


erbhör (engl. Cross- examination), im eng⸗ 
lügen oe nad) weldem die Zeugen un 
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Sadjverftändigen vor Gericht von den Parteien felbft 
verhört werben, die Befragung ber eritern durch bie 
Gegenpartei. Es wird hier nämlich zwijchen exami- 
nation in chief (Hauptverhör), Vernehmung bes 
Zeugen durch die Partei, welche ihn benannt hat, 
und cross-examination (8), Bernehmung desſelben 
durch den Reogehaegner unterſchieden. Der Zmwed 
der leßtern ift der, bie Sache möglihft aufzuflären, 
das Gebädtnid und die Wahrheitäliebe zu prüfen 
und etwanige Widerfprüde in den Angaben darzu⸗ 
thun. Das K. ift auß dem englifchen in das fran- 
—— Prozeßverfahren übergegangen, und auch bie 
eutſche Zivilproze —* hat dasſelbe inſofern 
aboptiert, als hiernach ($ 802, 879) die Parteien be: 
rechtigt ſein ſollen, dem Zeugen oder Sachverſtän— 
digen diejenigen Fragen vorlegen zu laſſen, welche 
ie zur Aufkl u | der Sache oder ber Berhältnifie 
es Deponenten für dienlich halten, indem über die 
Zuläffigkeit folder Fragen nötigen Falls das Gericht 
entſcheiden, auch ber VBorfigende befugt fein foll, der 
| Hand zu geftatten, an den Zeugen oder Sachver⸗ 





ändigen unmittelbar Fragen zu richten. Nach ber 
deutſchen Strafprogeßorbnung ($ 238, 239) ift die 
ernehmung ber von der Staatdanmwaltichaft und von 
| dem Angeklagten benannten Zeugen und Sadver: 
ſtändigen der Staatdanwaltihaft und dem Bertei- 
diger auf beren übereinftimmenden Antrag von dem 
Vorſitzenden in ber Hauptverhandlung zu überlaffen, 
eine Beitimmung, von welder jedoch in der ey 
nur wenig Gebrauc gemacht wird. Dagegen ift bie 
—— von Wigtigteit, wonad nicht nur den 
beifigenden Richtern, Schöffen oder Geſchwornen, 
fondern aud) der Staatdanwaltichaft, dem Angeflag- 
ten und dem Berteibiger auf Verlangen von dem 
—— u geſtatten iſt, Fragen an die Zeugen 
oder Sachverſtändigen zu richten. 
ſtreuzvogel, ſ. v. w. Kreuzſchnabel; auch ſ. v. w. 
Seidenſchwanz. 
ſtreuzweg, in katholiſchen Gegenden die Nachbil⸗ 
dung des legendariſchen, gewöhnlich in ſieben Sta- 
tionen geteilten Leidenswegs Chriſti vom Haus des 
ilatus bis zum Kalvarienberg (Golgatha). An jeder 
tation wird ein 2 eine Kapelle, eine Frei⸗ 
ruppe ober ein Relief angebracht, vor welchen die 
läubigen ar Andacht verrichten. An Wallfahrt: 
orten find die Stationen mit ewigen Lampen, Blus 
menfpenden, Kerzen zc. verfehen. Ein berühmter K. 
find bie fieben Stationen von Adam Kraft (f. d.) 
auf dem Weg zum Johannisfirchhof in Nürnberg. 
ſtreuzweh, v. w. Hüftweh. 
ſereuzwoche, ſ. Gangwoche. 
ſtreuzzüge, die von den chriſtlichen Völkern des 
Abendlandes ſeit dem Ende des 11. bis gegen Ende 
des 18. Jahrh. zur Eroberung Paläſtinas und zum 
—— ber mohammedaniſchen Macht unternommes 
nen Kriegszüge, jo genannt von dem roten Kreuz 
von Zeug, welches die Teilnehmer an benjelben, bie 
Kreuzfahrer, mit — auf Luk. 14, 27 auf 
| der rechten Schulter trugen. Sie find nicht nur ala 
ein in kriegeriſchen Heldenthaten hervortretender Aus: 
drug des Verlangen, die heiligen Stätten Paläſtinas 
vom Joch der Ungläubigen zu befreien, jondern eben: 
ſowohl ald eine Reaktion des Ehrijtentumd gegen 
den unter den Kalifen weit vorgedrungenen Islam 
aufzufafien, ald ein großartiger, wenn auch fchließ: 
lich mißlungener, fo doch folgenreicher Verſuch der 
abendländiſchen Chrijtenbeit, die an den Islam 
verlornen altchriftlichen Gebiete wieberzugeminnen 
und die Herrſchaft des Kreuzes noch weiter auszu⸗ 
dehnen. Schon feit Konftantind d. Gr. Zeit, der neben 
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dem Heiligen Grab eine pradjtvolle Kirche hatte er: 
richten lafjen, war ed im Abendland Sitte geworben, 
nad) den heiligen Stätten in Paläftina zu wallen, 
und die Kalifen beförberten dieſe Wallfahrten, die 
Geld und fremde Waren ind Land brachten, und ge⸗ 
ſtatteten den Pilgern, Kirchen und ein Hoſpital zu 
bauen, Als aber Paläſtina zu Ende des 10. Jahrh. 
unter die Herrfchaft der Fatimiden geriet, begannen 
harte Bebrüdungen für die Pilger, die ſich nod) ftei- 
gerten, ald 1076 die Seldiuffen Syrien und Palä- 
itina eroberten. Seitdem gelangten bie traurigiten 
Nachrichten über Beichimpfung ber heiligen Drte und 
Mißhandlung der Pilger nad) dem Abendland, und 
der Gedanke eines Kriegszugs nad) Afien zur Erobes 
rung des Heiligen Grabed fand immer mehr begei- 
jterte Anhänger; unter Urban II. fam bie Idee zur 
Ausführung, aber nicht, wiegemöhnlich angenommen 
wird, durch die Schilderung Peters von Amiens, der 
erjt nachher durch feine volfstümliche Beredfamteit 
die Bauern in Frankreich entflammte, ſondern durch 
Urban II. jelbft, der den allgemeinen du der innerlich 
erregten Zeit, indem er ſich an ſeine Spitze ſtellte, zur 
Erhöhung der Macht des Papſttums geſchickt verwer⸗ 
tete. Die Kirhenverfammlungen von Piacenza 
und Elermont (1095) riefen allgemeine Begeifterung 
hervor: ber erg ers Ruf, der zu Elermont 
ertönte, »Deus lo volt« (»&ott will ed«), wurbe das 
Loſungswort des Zugs. Das deutiche Volk, von Par: 
teimut und Bürgerfrieg zerriffen, nahm an dem erjten 
Kreuzzug nur geringen Anteil, der außerdem von 
dem Todfeind bes Kaiſers . . Der Aufbruch des 
Heerzugd ward auf 15. Aug. 1096 feftgefegt. Aber noch 
ehe die Rüftungen zu dieſem vollendet waren, eilte 
Peter der Einfiedler an der Spike von 50 — 60,000 
Menſchen durch Deutichland und Ungarn nad) Kon- 
ftantinopel; ihm voran zog ein Edelmann, Walther 
ohne Habe, mit einem andern Heerhaufen. Doch ward 


der größte Teil diefer Abenteurer, die fich der Raub⸗ 


gier und jeder Zügellofigkeit überließen, ſchon von 
den Ungarn und Bulgaren aufgerieben; die übrigen 
ftürgten fich über das griechifche Reich, defjen Katfer 
te durch freigebige Spenden beichwichtigte, aber jo 
chnell wie m sic über den Bosporus nad) Afien 
fchaffte. Hier br 
Sultans von Ikonion ein, erlagen aber in der Ber: 
tilgungsfchlacht bei Nicäa (Ditober 1096). Dem erften 
.. folgten bald andre — Haufen nach, 
J. B. 15,000 Deutſche und Lothringer unter dem 
Oberbefehl eines Prieſters Gottſchall und andre Hees 
resmaflen, welche aber größtenteild von ben Ungarn 
vernichtet wurden, nachdem fie ſich ſchon auf ihren 
Märichen durch die Städte am Rhein, Main und an 
der Donau durch ihre Mordluft gegen die Juben bes 
rüchtigt gemacht hatten. 
er erfte Kreuzzug wurbe erft im Herbft 1096 
angetreten, indem das eigentliche Kriegäheer, Doppelt 
fo ſtark wie bie bereitö aufgeriebenen Haufen, 800,000 
mwohlaudgerüftete Krieger mit einem zahlreichen Troß, 
meift Niederländer, Franzoſen und Normannen, wohl: 
diszipliniert und geführt von den ebelften Helden der 
Seit, nad) dem griechiſchen Kaifertum zog. Neben 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Lothringen, bem 
Oberanführer, und feinen Brüdern Balduin und 
Euftad; glänzten durch Geburt oder Macht oder Tha⸗ 
tenruhm Hugo d. Gr., Graf von Vermandois, Her: 
zog Robert von der Normandie, die Grafen Robert 
von Flandern, Raimund von Touloufe und Stephan 
von Chartred, Bohemund, Fürft von Tarent, und 
Tancred von Apulien, die Zierbe der Ritterſchaft 
ALS Vertreter bed Papſtes begleitete das Heer Adhe⸗ 


achen fie tolllühn in die Länder des 


Kreuzzüge (erfter und zweiter Kreuzzug). 


mar von Monteil, Biſchof von Buy, ohne —*2 aut 
die Kriegdleitung Einfluß —— Auf verſchie⸗ 
denen Wegen kamen fie nach Konſtantinopel: Gott: 
fried Dur Ungarn, Raimund durch Dalmatien, die 
— zur See von Apulien aus. Der griechiſche 

aiſer Alerios zwang fie zu dem Lehnseid und zu 
dem Berjprechen, alle ehemaligen römiſchen Länder 
nad) ber Eroberung zurüdzugeben oder ihn ald Lehns 
herrn anzuſehen. In den Tagen des Mai 109 
erfolgte der Übergang nad) Kleinafien; Anfang Jıi 
erſchien das Kreuzheer vor Nicäa, der tſtadi dei 
Seldſchukkenfürſten Kilidſch Arslan, der zum Entieg 
ı herbeieilte, aber geichlagen wurde. Bei Doryläon er 
fochten die Kreuzfahrer 1. Zuli 1097 einen neum 
Sieg, der ihnen den Durchzug durch das Reid Jo: 
nion oder Rum eröffnete. Unter großen Entbehrun: 
gen, heimgefucht von Dürre und Hitze, gelangten fir 
nad) Antiodia; faum war die Stabt nad) neunmonen 
licher Belagerung 2. Juni 1098 von den Kreuiah 
tern genommten, als biefe von einem zahlreichen tür: 
fiihen Heer unter Kerboga von Moful in der Stabi 
eingeſchloſſen wurden und die äußerfte Not litten, 
bis fie (durch die Auffindung der heiligen Lanze be 
geiftert) 28. dt einen Ausfall mwagten und ihr 





Gegner zurü uni in Antiochia gründete Bohe 
mund ein jelbftändiges Fürftentum, nachdem Bal 
buin kurz vorher dasjelbe in Edefja q 

Am 7. Zuni 1099 endlich fam das bis auf X, 
Mann zufammengeichmolzene Kreuzheer vor Yu 
falem an, welches die Fatimiden den Seldſchullen 
wieder entriffen hatten, und das na —— 
15. Juli d. 9. erobert warb. Afdahl, der fatimidich 
Kalif von gypten, verfuchte noch einmal bie {ev 
ftellung feiner Macht, wurde aber 12, Aug. bei % 
falon entſcheidend geſchlagen. Jerufalem ward zum 
——— Königreich erhoben und Gottfried von 
| ouillon zum erften König von Jeruſalem m 
nannt; er ftarb jedoch Schon im folgenden Jahr, mer 
auf ihm fein Bruder Balduin folgte (1100-1118), 
der 1108—1104 Affa, Beryto8 und Sibon erobert. 
| Diefem folgte Balduin II. (1118 — 81) und bielem 
Fulto (118I—48), unter dem das Königreich) fein 
weitefte Ausdehnung hatte. 

' Unterbefien hatten auf die Nachricht von ber Er 
oberung Paläſtinas 1101 ein neues Kreuzheer unie: 
dem derzog Welf von Bayern in Deutſchland un 
zwei andre in Stalien und Frankreich, zufammen an 
260,000 Dann, ſich nad) Kleinafien in Bewegung ge 
fegt, um Bohemund in Siwas zu befreien, dann abe 
Bagdad zu erobern, gingen jedoch bei Simas im Julı 
nad heftigen Kämpfen meiſt durch das Schwert der 
Seldihuffen zu Grunde, Den zweiten Kreuzzug 
veranlaßte die 1144 erfolgte Eroberung Edefjas durd 
die Türken unter Zenki, dem Statthalter von Alepro 
' Bapft Eugen IIL ließ hierauf von Bezelay aus einen 
| Aufruf zu einem neuen Kreuzzug ergeben, indem & 
| alle Kreugfahrer nicht nur von ihren Sünden, jow 
‚bern zugleich von der Verbindlichkeit, rüdjtändigr 
Zinſen zu bezahlen, ** wie auch die mitziehen 
den —— ihrer Pflichten gegen ihre Lebnt 
herren entband. Der ſchwärmeriſche Bernhard von 
Glairvaug wußte durch feine unmwiderftehliche Bere’ 
Inden nicht nur König Zubwig VIL von ’ 





ondern auf einem Reichstag zu Speier 1146 aud den 
t Sache wenig geneigten Kaiſer Konrad III. für ein 
Kreuzfahrt zugewinnen. Beide Heere, zufammen etwo 
140,000 geharnijchte Reiter und 1 Mill. Mann Fub 





vol? ftark, brachen 1147 auf und zogen durch Ungarn 
über Konftantinopel nad) Kleinafien. Die Deuticen 
wählten ben kürzeften Weg durch daß Reich Jlonion, 
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zlitten aber mehr durch —— Teilung, fo | den Beſitz Jeruſalems und faſt des ganzen einft von 
eſonders die Heeredabteilung unter Dtto von Frei⸗ ben —— eroberten Landes und krönte ſich 
ing, und ſchlechte Verpflegung als durch die Schuld darauf ſelbſt zum König. Eine Verletzung des Waffen: 
3 griechiſchen Kaiferd Manuel und dur einen | ftillftandes durch einige Pilger führte abermals den 
all des Sultans von Jlonion jo große Berlufte, | Berluft Jeruſalems herbei (1239), welches zwar 1240 
af nur etwa der zehnte Teil den Rüdzug nad) Nicäa | an den Grafen Richard von Cornwallis zurüdgeges 
ntrat, Ludwig war an der Küfte entlang gegangen | ben wurbe, aber ſchon 1244 nad) einer großen Nie: 
nd von Pamphylien nad Antiochia gefegelt, mo er | derlage wieder an die Chowaresmier verloren ging. 
ih mit bem deutichen König Konrad vereinigte. | Deshalb unternahm Ludwig IX., der er 
tahdem der Plan, Edeſſa zu erobern, aufgegeben | von Frankreich, den ſechſten —— (1248-54), 
sor, machte man einen Angriff auf Damaskus, der | den er in jchwerer —— elobt hatte, Er be» 
ber, hauptſächlich infolge des Verrats der ſyriſchen jegte 1249 Damiette, wurde aber bei weiterm Bor: 
fürften, ſcheiterte. Hierauf fehrten die beiden Könige | dringen vom Feind eingeihlofjen und geriet mit 
r ihre Staaten zurüd. einem großen Zeil ſeines Heers in —— 
Die Veranlaſſung zum dritten —— (1189 | Gegen die Räumung Damiettes und die —2* 
i$ 1193) war die Eroberung von Jeruſalem 2, Dit. eines ſchweren Löſegeldes erhielt er die Freiheit wie⸗ 
ern, ben mädtigen Sultan von Kayp- der und verweilte darauf, mit der Sicherung der chrifts 
en. Es beteiligten fi an bemjelben Kaiſer Fried: | lichen Befigungen in Paläftina beichäftigt, in Alta, 
38 Barbaroſſa, ſowie die Könige von Frankreich bis ihn der Tod ſeiner Mutter Blanka, Regentin von 
md England, Philipp II. Auguft und Richard Löwen: | Frankreich, zurüdrief. Weil diejer Kreuzzug ohne 
very. Friedtich brach zuerft auf mit einem Heer, wel: olg geblieben war, unternahm er 1270 den jie- 
hes unterwegs durch Sugüge bis auf 100,000 Mann benten Kreuzzug zunäcdft nach Tunis, angebli 
mwucht; er wählte den Weg längs der Donau und in ber Soffnung, daß der Fürſt dieſes Landes Chriſt 
yatte unterwegs bie Ränfe des argwöhniſchen griechi= | werden wolle, in Wirklichkeit aber, um Tunis für 
Ken Kaiſers Jſaak —— zu belämpfen, den erſt die Karl von Anjou zu erobern. Vor dieſer Stadt rafften 
Sinnahme Adrianopels bewog, ihm freien Durchzug den größten Teil ſeines Heers und ihn ſelbſt 25. Aug. 
md die Überfahrt nach Kleinaſien zu geſtatten. Hier anſteclende Krankheiten hin, während er auf die An- 
* in zwei Schlachten, bei Philomelion (7. Mai) kunft feines Bruders Karl von Anjou wartete, 129] 
md bei Jtonion (18. Mai), dad Heer des Sultans fiel Alta, die legte wichtige Beſitzung der Ehriften, 
on Jonion, fand aber bald darauf (10. Juni) im | trog tapferer Verteidigung durch die Tempelherren 
Huß Kalyladnos (Saleph) feinen Tod. Sein Sohn | und Johanniter in die Hände ber Ungläubigen, wor: 
friedrich, der tapfere Schwabenherzog, führte zwar | auf aud) die andern ihnen noch gebliebenen Pläße 
ad Heer weiter über Antiochia nad) Alfa, wo er die von den Ehriften jelbft aufgegeben wurden. 
brigen Kreuzritter fand, ftarb aber jchon 20. Jan.| So endigten die K., welche ihren eigentlichen Zweck 
191, Die Stadt Afta wurde von den beiden Könis zwar verfehlten, aber doch nicht ohne tief eingreifende 
en, die unterbefien zur See angelommen waren, | und umfafjende Folgen waren. Sie erweiterten einer: 
ach faft zweijähriger Verteidigung 12. Juli 1191 ſeits die Macht und das Anſehen ber Päpſte, ber 
uch Kapitulation genommen. Streitigkeiten über erſten Urheber derjelben, anderjeitö die Hausmacht 
ie Beute und angebliche Krankheit bewogen kurz | der Fürſten durch Erledigung vieler Lehen, deren 
va der Einnahme den franzöfifchen König, in feine | Inhaber auf den gu en ihren Untergang gefunden 
jeimat zurüdzufehren. Richard blieb zurüd, aber an | hatten; fie begründeten das Entftehen bürgerlicher 
ver emp, Serufalem zu erobern, verzweifelnd, Gemeinden, welche fich von ihren in Geldnot ſich be: 
Hlop er 1.Sept. 1192 mit Saladin einen Waffen: | findenden Herren eine Freiheit nad) der andern er: 
Hlitend auf drei Jahre und drei Monate, wonach | Tauften; fie beförberten das Auflommen eines freien 
Neler zwar im De von Jeruſalem bleiben, dagegen | Bauernftanbes, indem viele Leibeigne, um bie reis 
ven Ehriften die Küfte von Tyros bis Jafa und die | heit zu erlangen, das Kreuz nahmen und nun ber 
hälfte des Gebiet? von Ramla und Lidda re derbau freien Leuten übertragen wurde; fie gaben 
ind der Befuch des Heiligen Grabes freiftehen jollte. dem Handel, beſonders feit der Eroberung von Kon» 
Der fogen. vierte —— (1202—1204) hatte ſtantinopel, neue Richtungen, erweiterten die geogra⸗ 
u Ägypten zum Ziel. Die Teilnehmer phiſchen Kenntniffe, förderten die Poeſie, indem fieihr 
ıber ließen ſich von den Benezianern, welche die Stoff barboten, bildeten endlich den weltlichen Ritter: 
Überfaßrt übernommen ana, bewegen, bazu bebilf: | ftand aus, die ſchonfte Erſcheinung des Mittelalters, 
hd zu fein, den vertriebenen Iſaak Angelos wieder | und veranlaßten die Stiftung der drei geiſtlichen Rit⸗ 
auf den byzantinischen Thron zu fegen. Dies gelang, | terorben — Templer und der Deutſchor⸗ 
Jeal ftarb aber bald, und nun ſetzten die Kreuz: densbrüder. Bgl. Wilken, Geſchichte der X. nach mor: 
übrer den Krieg weiter fort; Konftantinopel wurde —— und abendländiſchen Berichten (Leipz. 
Sturm genommen, Graf Balduin von Flan- 1807—82, 7Bbe., reicht bis ins 13. Jahrh.); Mi⸗ 
bern zum Raifer gewählt und fo das lateinifche chaud, Histoire des croisades (neuefte Ausg. 1874, 
Railertum errichtet, welches jedoch nur 57 Jahre | 4Bbe.; deutſch, nach der 4. Aufl., Duedlinb. 1827-82, 
(24-61) beftand. en wir von bem abenteuer |7 Bde); Derfelbe, Bibliothöque des croisades 
* Kreugug der Ri 1212 und von dem er: | (Par. 1830, 4 Bbe.); B. Kugler, Geſchichte der K. 
iofen des Aönigs Andreas II. von Ungarn nad) | (Berl. 1880); Derielbe, Albert von Nahen (Ge: 
(1217—18) ab, fo fünfter Kreuz: | jchichte der erſten K., vr 1885); PBrug, Kuls 
jug der Zug Friebrichs II. —29. Er fand auf eg gar ber X. (Berl 1: — 358 — Rhyn, 
jelben troh des päpftlichen Verbois durch die Be⸗ Die K. und die Kultur ihrer Zeit (Leipz. 1883); 
wifung des Hochmeifterd des Deutſchen Ordens, | Heeren, Verſuch einer Entwidelung der Folgen ber 
mann von Salza, Unterftügung bei den Ordens: | X. für Europa (Götting. 1808); Sybel, Geſchichte des 
fülern, * von dem durch den Sultan von erſten Kreuzzug (2. Aufl., Düffeld. 1881); Kugler, 
Lemastus bedrohten Sultan von Agypten einen | — vb ungern ug ; 
"njährigen Waffenftillftand und während desſelben 1866); Röhricht, Beiträge zur Seigichte ber K. 
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(Berl. 1874—78, 2 Bbe.); Riant, Expeditions et 
pelerinages des Scandinaves en Terre Sainte au 
temps des croisades (Par. 1865); Goergens, Ara- 
biſche Duellenbeiträge zur Geſchichte ber K. (Berl. 
1879, Bd. 1); Röhricht und Meifiner, Deutſche 
Pilgerreifen nach dem Heiligen Land (daf. 1880); 
das von der Alademie der Inſchriften zu Paris jeit 
1841 herausgegebene große Quellenwerk »BRecueil 
des historiens des croisades« (bis 1886: 14 Bbe.); 


die Rublifationen ber Societe de l’Orient Latin in 
Paris u. a. | 
Kreyifig, Friedrich, Pädagog und Litterarhifto: 


rifer, geb. ö. 
bei Mohrungen in Dftpreußen, erhielt jeine Ausbil: 
dung zunäcdft auf den Lehrerfeminaren zu Jenkau 
und Königöberg, ward 1887 Lehrer in Pröfuls bei 
Memel, gab jedoch 1888 diefe Stelle wieder auf, um 
1839—42 in Königöberg Philologie und Geſchichte 
zu ftubieren. Er ward darauf Lehrer an der neuge: 
gründeten Realſchule zu Wehlau, 1845 Oberlehrer 
an der Realichule zu Elbing, deren Direktion ihm 
1858 übertragen wurde, und 1869 Direktor der Real: 
ſchule in Kafjel, von wo er 1870 nad) Frankfurt a. M. 


zur Zeitung ber von ber —— — — Geſellſchaft 
ründeten Lehranſtalten berufen wurde. Er ſtarb 


eg 
30, Dez. 1879. Seine erfolgreiche littera hä» 
franzöfischen Nationallitteratur« (Berl. 1851, 5. Aufl. 
1879). Es folgten: »Juftus Möjer, ein Lebensbild⸗ 
(Berl.1856) ; die geiftvollen »Borlejungen über Shale⸗ 
jpeare« a 1860, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1877); »Stubien 
zur franzöfifhen Kultur» und Litteraturgeichichte« 
(daf. 1864); »Borlefungen über Goethes Fauft« (daf. 
1866); »Trois siècles de la litterature frangaise« 
(daf. 1869, 2. Aufl. 1876); »Vorlefungen über den 
deutihen Roman ber Begenwart« (daf. 1870); 
»Shaleipeare: Fragen« (Leipz. 1871); »Die franzö: 
ſiſche Geiftesbewegung im 19. Jahrhundert« (Berl. 
1875) und zahlreihe Eſſays und Kritiken in den 
Preußiſchen Jahrbüchern« und andern Beitjchriften. 
In der Nealjchulfrage trat K. mit den Schriften: 
»liber Realismus und Realſchulweſen« (Berl. 1872) 


und »Ein Wort zur Realjchulfrage« (Kaff. 1871) für | wirkung zu entziehen. Brechmittel und 
die Weiterbildung einer jelbftändigen Realjchule ein. ſollen das Genoffene entleeren 


Aus feinem ee erihienen »Litterariiche Stus 
bien und Charalterijtifen« (Berl. 1882). 

ſt'ri (Keri, aram.), mafjorethifche Bemerkung am 
Rande der Bibelhandſchriften und »Drude: das »zu 
Lejende«, im Gegenjat zu K’tib (f. d.), der gejchrie: 
benen 2esart; f. Bibel, S. 881, und Maſſora. 

Kri (engl. Crees, Knifteno, Naehiaof), India 
nerftamm in Britifch-Nordamerifa, längs der James» | 
und Hudſonbai bis an den Churchill, von da bis Fort 
St. George, den Saslatſchewan und den Winnipegjee 
bis an die Wafferfcheide des Dbern Sees und der 
Hudfonbai. Sie bilden den nördlichten Zweig der 
Algonfin. Man unterfcheidet die eigentliden R. | 
und die Swampies, welch legtere bie —— 
Uferdiſtrilte (swamps) der Hudſonbai bewohnen, 
während die erftern im Binnenland haufen. Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts waren die K. das mäch— 


ft. 1818 auf dem Landgut Gotteögabe 


riſche 
tigkeit eröffnete er mit der trefflichen "Slot der, 


| 


Kreyſſig — Kriebelkrankpeit, 


ber 8. jprechen englisch oder franzöfiih. Gramms, 
tifen ihrer Sprache haben Howſe (Lond. 1844, wieder 


holt 1866) und Lacombe (Montreal 1874, mit Bir 
u herausgegeben. 
Kridel, die Hörner des Gemswildes. 
Kridelfier, f. Bürger. 
ſtrida (mittellat.), |. v. w. Konkurs, 
Kribär(lat.),der&emeinfhuldnerimKonkurs(i.b.. 
ſtriebel nfpeit (Ergotismus, Kornftaupe, 
Krampfjudt, ziehende Seude), ein infola 
‚von längerm Genuß ded Mutterforns (f. d.) nd 


ftandenes Leiden. Da dad Mutterkorn fih am bin 
figften in feuchten, fumpfigen Gegenden und in feuf 
ten, an Mißwachs reichen Jahren zeigt, p wird due 
Krankheit auch meift in Kleinen Zofalepidemien be 
obachtet und zwar gleich nad) der Ernte, namentlid 
in ea in der Sologne, in ber Picarbie ıc., in 
Rußland, Norddeutſchland, in der Lombardei ıc. Ci 
tritt hauptjächlich in zwei Formen auf: ald brandig: 
und als fonvulfive. Erjtere hat man mehr in Franl 
reich, legtere mehr in Deutſchland und Rußland be 
obachtet. Bei der brandigen Form (Ergotisun: 
gangraenosus, Mutterlornbrand, Brandjeude 
zeigt das erſte Stadium, dad etwa 2—7 Tage dauert, 
Ergriffenfein bald mehr des Gehirns: Schwindel, In 
rube; bald mehr des Rückens: Schmerzen im Rüden, 
inden Öliedern, Ameijenkriechen, Zittern, Zudunge, 
bald mehr des Darmlanald: Erbrechen, Diatth 





oe. 
Die Haut ift dabei troden, der Puls Hein und ihm 
| Im zweiten Stadium zeigen fi) die Vorläufer di 
Brandes, die Kranken haben ein Gefühl von Tuub 
| jein, von Schmerzen in den betreffenden Glieder, 
Zehen, Fingern, Naje; diefe ſchwellen an, zeigen mb 
unter eine eigentümliche Nöte, find aber dabei fühl 
Im dritten Stadium tritt der Brand ein. Die rm 
digen Teile ftoßen ſich ab, wobei die Schmerzen na 
| taffen. Das begleitende Fieber ift ein typhutäle 
| Sen dem ber Kranle erliegt. Es kann jedoch aus 


Genejung erfolgen, wenn der Brand beichränft bleit 
oder jich begrenzt. Die Dauer diefer beiden Stabi 
ift 4—6 Wochen. Bei der Behandlung ift vor allem 


notwendig, den Kranken der fernern giftigen Ein 

Abfuhrm 

außerdem muh für 

kräftige Koft und reine Luft gelorgt werben. 8 
die —— reicht man beruhigende Mittel 

müffen die brandigen Glieder abgenommen werden. 


(Vgl. Antoniusfeuer.) Die zweite Form, die fon 
vulfive, die eigentliche 8. (Ergotismus conrul- 
sivus), läßt drei Grade ber Vergiftung unterjdeiden. 
Beim leichteften Grad leiden die Kranten an Taub 
heit, Eingejchlafenjein der Finger und andrer Air 
perteile, Ameiſenkriechen, Zuckungen, Erbreden un) 
Durchfall. Dabei vermögen fie ihrer Beſchäfti 
noch nachzugehen. Wird der jhädlichen Einwirkung 
beizeiten vorgebeugt, jo kann der Zuftand, namen 
lich wenn Ausleerungen * günfis verlaufen. 
Im andern Fall fteigern fich die Vergiftungseric« 
nungen. Es entjteht Drud in der * e, Die 
uckungen nehmen zu; Bellemmungen, Schwindt, 
urft, oft auch Heißhunger, beſonders nad jauren 


tigfte Groberervolt im Hubdfonbaiterritorium, das | Speifen, Erbreden, höchſt ftinfende Stublgängt, 
andre Stämme, namentlich feine nörbliden Nach: | Ziehen und Reiben im Rüden, ſchmerzhafte, framph 
barn, mehr und mehr zurüdgedrängt hat. Majern: | hafte —— — ſtellen ſich ein. Die I 
und Pockenepidemien haben ſie wiederholt dezimiert. tern Erſcheinungen währen oft einige Stunden, bit 
Sie gelten für gelehrig, fleifig und zuverläfftg. Ihre Schlaf erfolgt. Nach dem Erwachen find die Aranlın 
ausgedehnten Ländereien —— de feit 1871 zum | geftärft, aber bald treten neue Anfälle auf. Di 
rößten Teil gegen eine Eleine Entjchädigung und | Krämpfe fteigern fih, nehmen den € er dei 
jährliche Lieferung von Lebensmitteln, Kleidern und | Stredframpfes (Tetanus) an und werben oft toͤdlich 
Geld an die Regierung von Kanada abgetreten. Viele | Gleichzeitig tritt Geſichtsſchwäche, Doppeltſehen auf, 


Kriebelnüffe — Kriegervereine. 


In manchen er fommt es zu ben beftigften Kräm- 
pten, ja zu Tobſucht oder Blöbfinn. Die Haut ift 
erbiahl, während der Anfälle mit falten Schweißen 
bedelt. Das Geficht ift eingefallen, die Kranken 
magern ab, In andern Fällen fteigern fich die Ge: 
bimerjdeinungen; die Kranken verlieren Geficht und 
Gehör, ſprechen mit fchwerer Zunge, Magen über 
heftigen Kopfichmerz, jprechen irre und fterben unter 
frampfhaften und lähmungsartigen Zuftänden. Die 
Dauer der Krankheit beträgt 4, 8—12 Wochen; nur 
in ſeht ftarfen Bergiftungsfällen verläuft fie inner: 
halb weniger Tage. Die Behandlung erheifcht auch 
hier vor allem Entfernung des Gifts aus dem Kör⸗ 
per bei forgfältiger Vermeidung der fernern Zufuhr 
sölelben. Anzuempfehlen find Brechmittel und Ab: 
ührmittel, gute Fräftige — ih namentlich von 
eiſch Eiern, grünem Gemüfe, Obſt 20. Mit warmen 
und fonftigen berubigenden Mitteln —— 
nan die kanpfsoften Erjheinungen. Zur Nachkur 
yienen friiche Luft und Fräftigende Diät. Bal. Heu: 
inger, Studien über den Ergotismus (Marb. 1856). 
Kriebelnäffe, f. Balnußbaum. 
Rriehe, |. Pflaumenbaum. 
„Rrieg, der Zuftand gewaltfamen Kampfes zwifchen 
Staaten, Völkern oder Parteien eines Staats zur 
dehauptung ftreitiger Rechte oder Anſprüche. Dem 
ivatkrieg —3 inzelnen, Familien oder 
Aämmen (Fehde, Fauſtrecht) iſt in den ziviliſierten 
Staaten durch Gejege und Nechtiprechung vorgebeugt; 
ex K. zwiſchen Staaten oder Bölfern, fo alt wie dieſe 
Abit, hat feine natürliche Berechtigung in dem eh: 
em eines mit hinreichender Erefutivgemalt auöges 
atteten Gericht3 zur endgültigen Entſcheidung ihrer 
Streitigkeiten, und daher ift, fo jehr ed auch vom 
tandpunkt der Humanität zu wünſchen wäre, nicht 
hzuſehen, dab der K. jemals aufhören wird. Die 
totwendigfeit des Kriegs liegt in der Natur der 
ienihlihen Gejellichaft, und alle Verſuche, ihn zu 
Seitigen, wie das Verbot des Kriegädienftes durch 
inelne Kirchenväter und fpäter von feiten ver: 
Fiedener Sekten, wie der Raskolniken, Quäker und 
kennoniten, die Beftrebungen der jogen. Friedens: 
poitel, wie Elihu Burritt, Cobden zc., müflen dem 
tgenüber erfolglos bleiben, Für die Entwidelung 
© ganzen Dentehheit wirft übrigens auch der K. oft 
erbefiernd, indem er Tugenden und Kräfte weckt 
= erhält, die fonft unthätig ſchlummern, und da⸗ 
ud dad Geſchick der Völker in neue Bahnen Ienft. 
m der nn ai te fehen wir alle bebeutenden 
Sendepunkte im Leben der Völker durch grobe Kriege 
sechnet. Gewiſſe Grundfäte für Die Kriegführung 
when Staaten find daher durch das fogen. Völ⸗ 
et allgemein angenommen und gelten auch für 
n Bürgerkrieg, den K. zwifhen den Parteien 
And Staats, Kan unterjcheivet Volks⸗ un 
" früßer häufigen Rabinettöfriege, je nachdem 
nf. für die Intereſſen eines ganzen Volkes oder 
® perlönlichen Intereſſen eines Fürften wegen ge 
rt wird. Letztere find heutzutage faft undenkbar. 
"sd ihrer Beranlaffung nennt man die Kriege Er: 
berungd-, Religions:, Erbfolger, Handelß:, 
Insbhängigfeitsfriege zc. Rach der Art der 
Iriesführung unterjcheidet man Angriff&= (Of: 
at0:)umd Berteidigungds(Defenjin-)Kriege, 
9 meld) letztern der einen Verieidigungskrieg Füh: 
ende ſehr wohl in den einzelnen Schlachten 2c. der 
Ingreifer fein Tann und umgelehrt. Bofitions: 
%t Stellungsfrieg nennt man die Art der 
kierführung, welche vorzugsweife durch die Be 
auptung von ftarten Stellungen die Entſcheidung 
Rees Ronv.»Legiton, 4. Aufl.. X. Ed. 
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—— beſtrebt iſt, ſtatt entſcheidende Schlachten 
zu ſuchen. Unter großem K. verſteht man das Per: 
wenden ber möglichit verjammelten Hauptftreitfräfte 
e unmittelbaren Erreichung des Kriegszwecks, der 
ernichtung des Gegners; unter feinem K. (De: 
tachements- und Plans oder Barti: 
fanentrieg) dad Auftreten Feiner Truppenabtei: 
lungen (fliegender Korps 2c.), welche, getrennt vom 
Hauptheer, in Flanke und Rüden des Feindes, auch 
in den Paufen der großen kriegeriſchen Thätigkeit 
dem Feinde durch Wegnahme von Transporten, Ro: 
Ionnen ꝛc. möglichſten Abbruch thun jollen. Gueril: 
lafrieg nennt man ben kleinen (Volks-) K., welchen 
ein Volk (nach Vorbild der Spanier) führt, um ein: 
zeln oder in Banden dem eingedrungenen Feind un 
aufbörlih Schaden — Nach dem Ort, wo 
der K. geführt wird, dem Kriegsſchauplatz oder 
Kriegstheater, und den Objeklen, um deren Beſitz 
es fich dabei handelt, ift der K. entweder Land: oder 
Seekrieg, Gebirgsfrieg, Küftentrieg, Fe: 
ftungsfrieg ober rg Feldkrieg. Der all 
gemeine Kriegszwecdk ift ſtels: eine derartige Ber- 
nichtung des Feindes, daß er feinen Widerftand mehr 
leiiten fann, durd) den — über ſeine Streitkräfte 
und durch Eroberung des Landes. Die Art und 
Weiſe, wie der K. zu führen iſt, richtet ſich nach der 
poliliſchen Lage, dem Verhältnis der beiderſeitigen 
Kräfte, der Berhaffenheit des Kriegsſchauplatzes, der 
Jahreszeit 2c. Der Kriegsplan jtellt diejelbe feſt, 
er wird entworfen vom Kriegsherrn unter Beirat 
der oberften Staats- und Militärbehörben (Kriegs: 
minifter, C — des Generalſtabs) oder von dem deſig⸗ 
nierten Feldherrn ſelbſt. Der Plan verfügt im mwei- 
teften Umfang über die Kriegsmittel des Staats, 
aljo die organifierteKriegämacht, d. 5. das Kriegs: 
hs und die Kriegsmarine mit ihren Streitmitteln, 
owie auch die fonjtigen Hilfäquellen des Staats an 
Geld, Arbeitskräften, Pferden, Produkten, welche für 
ben K. verwandt werden fünnen. Die ir 
rung jelbjt ift dann Sache des Feldherrn. Derjelbe 
muß zugleich Staatsmann fein, denn die diplomatiſche 
Thätigfeit geht mit der friegeriichen Hand in Hand 
und be an die Erfolge der legtern ſtets anfnüpfen 
oder auf fie wieder einwirken; die größten Erfolge 
werden daher da errungen, wo der erite Feldherr 
gugleid ter Staatämann ift enger II., Napo: 
eon I.). Für den Feldheren und die höhern Führer 
ift die Arie Ka eine Kunft zu nennen (die 
2 Inden t [f. d.] oder ar men u deren 
Ausübung fieunter anderm das Studium der Kriegs: 
wiſſenſchaften (ſ. d.) befähigen muß; für die ein» 
elnen Glieder des Heerd wird, je ferner fie dem 
Feidherrn ftehen, Die Aufgabe der Kriegführung immer 
mehr handwerksmäßig a Bol. 
Das Volkin en (3. Aufl., Berl.1884). 
Kriegerbund, Deuter, |. Kriegervereine. 
Skriegervereine. Das jegige Kriegervereinsweſen 
ift auß Vereinen hervorgegangen, bie um das Jahr 1839 
im u a iegnig von ehemaligen Sol: 
daten behufs gemeinfamer Feier von Feten zur Er: 
innerung an ihre Dienftzeit im Heer und zur Pflege 
atriotiſcher Gefinnung gebildet wurden. Auf ihren 
unſch wurde dieſen Vereinen durch Kabinettsorder 
vom 22. Febr. 1842 die Beerdigung verſtorbener 
Kameraden mit militärifcher Trauerparade auf Grund 
eines Bereindreglements jowie die Wahl eines Haupt: 
manns ald Anführer geftattet. Im Lauf der Jahre 
wurde ihnen aud das Tragen einer beftimmt vor: 
gefchriebenen Uniform, weldje * die der Armee 
anlehnt, ſowie das Tragen von Waffen bei Begräb» 
14 
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niffen und per —— Nach den Kriegen 
von 1864 und 1866 belebte 16 as ſchwindende In—⸗ 
tereſſe für dieſe Vereine, die dann infolge des deutich- 
franzöfiichen Kriegs von 1870/71 einen ungeahnten 
Aufihwung nahmen. 1872 begann eine allgemeine 
deutjche Kriegervereinäbewegung, welche den pie ger 
Hauptzwed, die militärifche Begräbnisfeier, auf die 
Pflege der militärifchen Kameradſchaft ſowie der 
Liebe und Treue zum Kaiſer und Reich durch beleh- 
rende Borträge im Verein und bei feftlihen Ber: 
fammlungen, Kriegertagen 2c. ſowie durch Vereins: 
zeitfchriften und auf die Unterftügung hilfsbedürftiger 
Kameraden ausdehnte. Es lag nahe, anzunehmen, 
daß diefen Zweden in der Bereinigung einer größern 
Anzahlvon aöborereine eine nenne Örberung 
erwachien würde, und daß als das hödjite Ziel die 
Bereinigung aller deutfchen Krieger-, Beteranenz, 
Kampfgenofjen= ꝛc. Bereine zu einem allgemeinen 
deutichen ———— anzuſtreben ſei. Der Po: 
lizeiſekretär Brößfe zu Spandau berief in dieſem Sinn 
zu Oftern 1872 nad Weißenfels einen von einigen 
40 Bereinen "ea Kriegertag und legte biefem 
die Statuten für einen allgemeinen deutſchen Krie— 
gerverein vor, worauf der Deutſche Kriegerbund 
gegründet wurde, an deſſen Spike der Generalleut- 
nant a. D. v. Stodmar trat. Weil diefe Statuten 
jedoch die politifchen und landsmannſchaftlichen Ber: 
bältniffe andrer Bereine zu wenig berüdfichtigten, 
ſchloß fich die Mehrzahl der beftehenden Bereine * 
nicht an, vielmehr wurde zunächſt die Bildung von 
Gau⸗, Provinzial: und Landesverbänden angeregt. 
Dies führte im Herbit 1873 zu dem Kartellbündnis 
deuticher — — unter dem Vorſitz bes 
Schriftitellerd Dindelberg, dem er Semi 4 preußis 
ihen nod Verbände aus Bayern, Württemberg und 
Hefien anfchloffen. Wiederholte Verſuche zur Ber: 
Ihmelzung biejer großen Kriegerverbände auf dem 
Kongreß 1874 in Leipzig, 1877 und 1881 zu Fran: 
furt a. M. blieben erfolglos, obgleich Kaijer Wilhelm 
lebhaftes Intereſſe für diefe Vereinigung zeigte und 
den General v. Glümer 1877 mit deren Ausführung 
beauftragte, nach deren Gelingen er das Proteltorat 
über die vereinigten K. zu a an in Ausficht 
geftellt hatte. Nach vergeblidher Thätigkeit trat ders 
jelbe 1878 zurüd. Auch Die 1882 in Berlin und 1883 
in Hamburg abgehaltenen Kriegertage hatten feinen 
bejjern Erfolg. u fam 2. Juli 1884 zu Ber: 
lin die lang erftrebte Vereinigung zu fiande, indem 
der Deutiche Kriegerbund mit 2099 Vereinen und 
157,721 Mitgliedern und eine Anzahl preußifcher 
Provinzialverbände mit 400 Vereinen und 75,431 
Mitgliedern zum Deutſchen Reichs-Krieger— 
verband ſich vereinigten. An dieſe Vereinigung 
wurde bie Definung geinüpft, dab aud) die Landes: 
friegerverbände in Bayern, Sadjen und Württem: 
berg dem Reich8verband beitreten werben, der dann 
in etwa 16,000 Bereinen gegen "s Mill. Mitglieder 
umfafjen würde, Die bemerfendwerteften Vereins: 
zeitfhriftenfind: »Derffamerad« (Dresden); » Der 
deutſche Kriegerbund« (Zittau); —— rieger⸗ 
zeitung« (Sondershauſen); »Die Parole⸗ (Berlin); 
»Der Veteran- (Münden); »Württembergiiche Kries 
gerzeitung« (Stuttgart);»LandwehrsZeitung«,‚deutich 
und polnisch (Poſen); »Drgan ded Hamburger Kries 
gerverbanded: (Hanıburg). Bgl. Selle, Die Kries 
ger: und Zandwehrvereine in Preußen (Dagen 1882). 
— Aud Öfterreich hat ein ausgebreitetes Kries 
ervereinsweſen mit gleicher Tendenz wie in Deutſch⸗ 
and, In gleicher Veranlafiung wie hier wurde von 
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ein Militär: Beteranenverein gegründet, der indel 
nur ganz vereinzelt Nahahmung fand. Erft nad 
dem Krieg 1866 fand das Kriegervereinsweſen mei: 
tere Ausbreitung, doch bildeten ſich hier Feine gröhern 
Verbände, fondern nur in ben einzelnen Stäbten 
lofale Militär-Beteranenvereine, deren Anfang 18% 
bereitö 1097 beftanben. 

egk, Georg Ludwig, verdienter hiſtor. Schrift 
ſteller, geb. 25. Febr. 1805 zu Darmitadt, war lange 
a ald Profeſſor der Geographie und Geſchichte am 

ymnaſium zu Frankfurt a. M. thätig, ward 1 
Stadtardivar dajelbjt und ftarb, jeit 1875 pen 
niert, 28. Mai 1878. Er fchrieb: »Das thefialühe 
Tempe« (Leipz. 1835); »Schriften zur allgemeinen 
Erdkunde: (daj. 1840); »Die Bölferftämme und ie 

weige« (Franff. 1848, 5. Aufl. 1882); » Frankfurter 
ürgerzmwijte und AZuftände im Mittelalter: (bei. 
1862); » Die Goldene Bulle der Stadt Frankfurta.R. 
(daf. 1867); »Deutiches Bürgertum im Mittelalter: 
(da}. 1868, neue folge 1871), »Die Brüder Sender 
berg« (daj. 1869); »Geichichte von Frankfurt a. N. 
ausgewählten Darftellungen« (daf. 1871); »2* 
beutice —— Hannov. 1872); Deutg 
Kulturbilder aus dem Ben ipj. 18%, 
mit einem Anhang: »Goethe ald Rechtsanwalt« 
Auch ift K. Bearbeiter der erften Auflage von Schle 
ſers »Weltgeſchichte > das deutjche Volk⸗. 
ſtriegsatademie, Bezeihnung für militärigede® 
fhulen. Die K. in Berlin wurde 1756 von Fri 
rich II. ald Allgemeine ſtriegsſchule gegründet, echte 
1858 ihren jeßigen Namen und wurde 1872 dm 
Chef des Generalſtabs unterftellt. Sie dient zur iu: 
bildung hervorragend befähigter Offiziere für de 
Generalftab, die Adjutantur und zu höhern Tup 
penführern. Der Kurjus iftdreijährig, jeder Cötuäbel 
100 (die K. 300) Schüler. Bayern hat jeit 1867 
Münden eine K. von ähnlicher Drganifation. Fi 
Dfterreih hat die Kriegsſchule zu Wien den gie 
chen Zwed (Kurfus meiiährig), in Rußland die 8% 
folaus: Generaljtab8: Akademie zu Beteräbug, 
in Frankreich die Ecole sup£rieure de guerre. — 
Die erfte K. gründete Karl V. zu Toledo; Wal 
ftein errichtete eine ſolche 1624 zu Gitſchin, die aht 
1634 wieder einging. 

Kriegdartifel, furze Pflichtenlehre für den Solde 
ten fowie ein in gg ren m Sprade ul 
neh Auszug aus den Militärftraf * 

r das deutſche Heer vom 81. DEt. 1872, in Dfte 
reich vom 15. Jan. 1855. Die K. werben jedem Sr 
daten vor jeiner Vereidigung vorgelefen und erliv 
tert und dies von Zeit zu Zeit wiederholt. Die * 
entftanden als Artifelöbriefe, die gleichzeitig «4 
Werbefontralt dienten; Karl der Kühne von dur 
gun, Kaifer Marimilian, Guſtav Adolf, Wallenftein, 

er Große Kurfürft ꝛc. haben ſolche erlafien, die, des 
damaligen Verhältniffen und Anjchauungen eu 
ſprechend, äußerft ftreng waren. 

Kriegdau —— zur Ergänzung ber Ftit 
densjtärke oder der Friedensausrüſtung von Truppen 
auf den Kriegsetat dienenden Mannſchaften Raw 
ven), Pferde und — ———— aller Art (Aug 
mentationsbeftände), weld) letztere meift im Zri® 
den bereit gehalten werden. „ 

Kriegsbaufunft umfaßt alle Arten militärtihe 
en = eigentlihen Sinn die Feitungäbauten 

. eltung). 
tiegsbereitfhaft, übergangszuſtand zwiſchen dem 
Friedens: und dem mobilen Verhältnis der Truppen 
Gin erhöhter Mannihaftsfiand, Beipannung ala 
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Zruppenlörpern des ftehenden Heers eine größere 
Verwendbarkeit ohne die großen Koften und die Stö- 
—— des bürgerlichen Verkehrs, welche die volle 
Nobilmahung und die Aufftellung aller Kriegsfor: 
mationen mit fi bringt. Da indes die 8. ald halbe 
Nofregel zu recht ſchiefen Verhältnifjen führt und 
den geordneten Gang einer Mobilmadung ftört und 
erihwert, fo fucht man fie zu vermeiden. 

rüden, im Kriege gebaute Brüden, werden 
entweder aus mitgeführtem und vorbereitetem Mas 
terial (Trainbrüden) oder aus an Ort und Stelle 
vorgefundenem (Feldbrücken) errichtet. Die erjtern 
find Bontonbrüden oder Bockbrücken mit Mittel: 
unterjtügung. 

Kriegshirurgie, der Teil der Chirurgie, welcher 
son der Behandlung der Schuß-, Hieb- und Stich— 
punden und der von diefen ausgehenden accidens 
len Bundfranfheiten handelt. Bol. Esſsmarch, 
dandbuch der friegächirurgifchen Technik (3. Aufl, 
dannov. 1885, 2 80 Fiſcher, Handbuch der K. 
2. Aufl,, Stuttg. 1882, 2 Bde.). 

Rriegsdenlmüngen, —— r bie den 
ın einem Feldzug beteiligt geweſenen Perſonen ver: 
ichen werden; fie geb ren baber nicht zu ben 
Erenzeihen oder Orden. Die K. werben meift aus 
vm Metall eroberter Geſchütze für Kombattanten, 
srRigtkombattanten aus anderm Metall hergeftellt. 
don den vielen K. feien genannt: in Deutichland: 
ür den Krieg 1813—15, geitiftet 24. Dez. 1813; für 
ie Kämpfe 1848/49 die Hohenzollernmedaille (Denk: 
nunge zum Hohenzollern ee 
851); für den Krieg 1864, in Gemeinſchaft mit Ofter⸗ 
eich geftiftet 10. Oft. 1864; das Düppelfreuz 18, Oft. 
864; das Alfenkreuz 7. Dez. 1864; das Erinnerungss 
eus für den Krieg 1866 vom 20. Sept. 1866; für 
en Krieg 1870/71 vom 20. Mai 1871. In Ofters 
eich für die Kriege während der Regierung Franz 


iolepbä I: Erinnerungsmebdaille vom 2. Dez. 1873, 


rankreih hat allen, die von 1792 bis 1815 in frans 
ifſchen Ariegädieniten geftanden, die Helename- 
* er — Pad u ek are 

eg: ‚ber freiwillig oder nach geſetzlicher 
kepfligtung übernommene Dienft im Heer; —* 
alt Rilitärdienſt gebraucht. 
i ehren werden ber Befaßung einer eroberten 
tung durch Die Kapitulation geftattet und beftehen 
a der Regel darin, daß die Truppen mit wehenden 
haanen und klingendem Spiel am Sieger vorbei die 
ung verlaffen dürfen. Zu den K. gehört aud, 
 Ufziere gegen ihr Ehrenmwort, in dem Feldzug 
Et weiter aftiv thätig zu fein, in ihre Heimat ent⸗ 
sen werden, felbft wenn die Truppen in die 

zgefangenſchaft gehen. K. ald Trauerparabe, 
‚Ehrenbezeigungen. 

nt ärung, die Ankündigung ber Aufhebung 
% Friedenäzuftandes zwijchen verjchiedenen Mäch⸗ 
m vor Beginn eines Kriegs. Schon in den älteften 
»iten erklärte eine Eriegführende Macht, wenn fie 
übt zu roh oder auf Eroberungs» oder Raubzügen 
wien war, ber zu befriegenden den Krieg, meift 
wer gewifien jymbolifchen Gebräuden. So jdid: 
MB. die Athener einen Widder ins feindliche 
Siet zum Zeichen, daß diefes Weideplag werben 
Ole, oder warfen eine Lanze in Feindes Land oder 
-iedt. Die Perſer verlangten durch einen Herold 
De und Waffer zum Zeichen ber Unterwerfung. 
Im feierfichften war die R bei den Römern durch die 
jüalen (f. d.). Bei den Franken wurden ebenfalls 
rolde zu dem Feind geſchickt, welche diefem den 
Weg anzeigten und einen Pfeil in jein Gebiet fpoffen. 
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ar Mittelalter hieß bei den Deutfchen Die K. »Ab⸗ 
agung« (Diffidatio). Bei den Franzoſen mußten 
40 Tage zwiſchen Abjagen und Angriff verlaufen 
fein. Wer vor dieſer Zeit angriff, war des Todes 
ſchuldig. Später kam die Sitte des Abſagens wieder 
in Verralt, und viele Kriege wurden ohne K. begon⸗ 
nen. Erjt mit der Mitte des 17. Jahrh. wurde wie: 
der angenommen, daß nicht eher Feindfeligleiten ver: 
übt werden dürften, bis der Krieg durd) Kriegs: 
manifejte erflärt worden fei. Doch unterblieb das 
Erlafjen von Manifeften zuweilen auch wieder ganz 
oder erfolgte erſt mit dem Ausbruch des Kriegs felbft. 
So fiel Friedrih II. im — 1756 ohne K. in 
Sachſen ein, indem er die ihm bekannt gewordenen 
—— ber gegen ihn verbündeten Mächte als ſolche 
trachtete. Napoleon I. erließ oft nur einen Aufruf 
an fein get, in weldem er bemfelben anfündigte, 
daß ber Krieg begonnen habe, In neuerer Zeit Tolgs 
bem Abbruch der refultatlo8 gebliebenen Unterhand- 
lungen und des diplomatifchen Verkehrs, aljo der 
Abberufung der Gejandten, welch letztere »ihre Päſſe 
erhaltene, in der Regel der Erlaß eines Kriegsmani— 
feftes, welches die Bejtimmung hat, ben eignen Un- 
tertbanen, dem Feind und namentlich auch den neus 
tralen Mächten den Grund des Kriegs zu erflären, 
Zuweilen pflegt die K. vn in bedingter Form zu 
ejchehen, indem eine legte yrift (Ultimatum) zur 
tfüllung der ald unabweisbar hingeftellten Forde⸗ 
rungen gejegt wird, nach deren fruchtlofem Ablauf 
bie Fein rar beginnen würden, 
Sriegöfeuer (früher aud Ernitfeuer), die Mus 
nition und Zündungen zum Schießen aus Feuer: 
waffen fowie die zu befondern Zweden, b; B. Erleuch⸗ 
ten, Sprengen zc., Dienenden | een Slörper. Für 
ihre Anfertigung enthält bie Kriegsfeuerwerkerei 
die Vorſchriften. 

Kriegäflegel, mittelalterlihe Schlagwaffe, aus 
einem Schaft mit Kette und ftachelnbejegter Kugel 
ober kurzer Keule daran beftehend, war im 15. Jadeh. 
in Deutichland fehr verbreitet. Ein K. mit 3—4 Ket: 
ten und großen Endringen hieß Skorpion ober 
Kriegspeitſche. 

ſtriegsſloite, ſ. Marine, 

ſtriegsformation, die Geſtaltung, welche ein Trup⸗ 
penteil oder ein Truppenverband durch die Mobil: 
madung (j. d.) erhält. 

Kriegäfreiwillige, bei Ausbruch eines Kriegs auf 
die Dauer desjelben —— reiwillige. 

ſtriegsfuß, der Zuſtand, in welchem das Heer nach 
Ergänzung des Friedensſtandes an Offizieren, Mann⸗ 
ſchaften, Pferden, Fahrzeugen und ſonſtiger Aus— 
eiftung uf bie Kriegsſtärke zur Eröffnung des Kriegs 

ereit i 

Kriegsgarnitur, die neuefte, ungebrauchte Garni» 
tur Belleivungsftüde der Truppen, welche im Frie⸗ 
den für die Kriegsformation auf den Montierungs: 
fammern bereit gehalten wird. Nach Bereitjtellung 
einer neuen K. wird die alte erfte Friedensgarnitur. 

ſtriegsgebrauch Kriegsmanier, Kriegs— 
räjon), der Inbegriff deſſen, was im Krieg üblich 
und nad Bölferrecht erlaubt ift (f. Kriegsrecht); 
auch die Art, in welcher ein Feldherr feine Kriege 
oder eine Zeit Krieg zu führen pflegt, Ri; B. der rö- 
mijche 8. oder der K. Friedrichs d. Gr., Napoleon zc. 
K. nennt man auch die Sitten oder Gewohnheiten 
mancher Völker, welche fie namentlid; vor Beginn 
einer Schlacht beobachten, wie z. B. die Schweizer vor 
dem Kampf Inieend ihr Gebet zu verrichten pflegten ꝛc. 

Kriegdgefangene, die im Krieg in die Gewalt des 
Feindes geratenen Militärperfonen. Im Altertum 
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wurden die Kriegdgefangenen regelmäßig von den 
Siegern zu Sklaven gemacht, wie dies noch jet bei 
den Vollsſtämmen Mittelafiens und Bentralafrifas 
gebräuchlich ift. Die Römer führten die Friegsgefan- 
enen Fürften und Feldherren wie alle bedeutendern 
riegögefangenen im Triumph auf und töteten fie 
nicht jelten, nachdem dies gefchehen war. Die nor: 
diichen Völker brachten ihre Kriegdgefangenen in 
harte Leibeigenichaft, und es dauerte lange, bis die 
riftliche Religion und bie fortgeichrittene Bildung 
mildern Sitten Eingang Aa te, Bis in den 
Dreißigjährigen Krieg hinein wurde jeder Soldat 
wie auch der Einwohner einer dur; Sturm genoms 
menen Feitung gewiſſermaßen ald Eigentum des 
Feindes betrachtet, dem er in die Hände fiel, und er 
mußte ihm feine Freiheit mit einer Geldfumme 
(Löſegeld, Ranzion) ablaufen. Die unter zivili- 
fierten Staaten — eltenden völkerrecht⸗ 
* Grundſätze über die —— der Kriegs⸗ 
gefangenen ſind folgende: Als K. können nicht nur 
Angehörige der feindlichen Heeresmacht, ſondern auch 
der Souverän ſelbſt, diplomatiſche Agenten und Ber: 
waltungöbeamte, aber unter Umftänden auch Wort: 
führer politifcher Parteien und Vertreter der feind- 
lichen Preſſe behandelt werben. Erflärt im Kampf 
der Feind duch Worte oder Zeichen, daß er ſich er- 
eben wolle, oder ift er fo verwundet, daß er die 
affen nicht mehr zu führen vermag, fo ift es Pflicht, 
feines Lebens zu ſchonen und ihn als Kriegsgefange— 
nen anzunehmen. Etwa bei der Ergebung verab: 
redete Bedingungen müſſen gemiffenhaft erfüllt wer- 
den; dem Kriegögefangenen barf nichts von feinem 
Eigentum, mit Ausnahme der Waffen, genommen 
werden (ſ. Beute). Auf vermundete und kranke 8. 
fol gleihe Sorgfalt verwendet werden wie auf bie 
eiqnen Truppen. Die Waffen der ee engeren 
werden Eigentum des fiegenden Staats. Die Kriegs: 
gefangenen werden innerhalb des fiegreichen Staats 
in Feltungen oder Lagern unter Bewachung inter: 
niert und in ber Regel nad) den für die eignen Trup: 
pen beftehenden Beftimmungen verpflegt. Sie Dürfen 
mit Arbeiten bejchäftigt werden. Bei einem — 
verſuch können 8. getötet werden. Im deutſch-fran⸗ 
zöſiſchen Krieg, in welchem nahezu400,000 franzöſiſche 
K. in 195 deutſchen Gefangenendepots —— 
waren, wurden dieſelben fünf Stunden täglich für 
den Militärfisfus mit Barackenbau, Anlage von 
Ererzier: und Schießplätzen und in Militärwerfftätten 
beichäftigt. Eine Mehrarbeit wurde bejonders ver: 
—— Die kriegsgefangenen Mannſchaften waren in 
ompanien von 200—500 Mann eingeteilt. Sie er: 
hielten eine Gefangenenlöhnung. Offizieren wird ge: 
... gegen Ehrenwort, nicht zu entfliehen, ein 
Aufenthaltsort angemwiefen, wo fie wohl unter Kon: 
trolle, aber nicht unter Bewachung ftehen. Haben die 
Kriegägefangenen ihr Ehrenwort gegeben, nicht zu 
entfliehen, oder find fie auf das Verſprechen, eine be: 
ftimmte He lang nicht gegen die Macht, deren Ge- 
fangene fie find, zu dienen, freigelafjen worden, fo 
haben fie, wenn jie dieje Bedingungen brechen und 
wieder ergriffen werden, das Leben verwirkt. Nicht 
zum ftreitbaren Teil einer Armee gehörende K., wie 
Feldprediger, Ärzte ꝛc., werden jeit Abjchluß der 
Genfer Konvention (f. d.), wie oft ne ſchon früher, 
ihrem Heer wieder zugeführt. Wenn feindlicherfeitö 
die Kriegdgefangenen, dem modernen Völferrecht zu⸗ 
wider, hart und graufam behandelt werben, jo darf 
man zu Repreffalten fchreiten. K. dürfen nicht zur 
Annahme fremden Kriegädienftes oder fonft zur Treu: 
lofigteit gegen ihren Souverän gezwungen werden. 


— Kriegsgeſchichte. 


Zumeilen wird noch während des Kriegs eine teil: 
weife Auswechſelung der Kriegdgefangenen vor: 
genommen, 3. B. bei Belagerungen wie 1870 in Det, 
um die dort befindlichen deutichen Bermundeten in 
beffere Pflege zu bringen, beſonders aber währen) 
eines Waffenftillftandes. Es wird dabei Grad gegen 
Grad ausgewechſelt. Wird Friede geichloffen, jo ſind 
die Kriegägefangenen von beiden Seiten freizulafien. 
Ein Erja des Aufwandes für K. findet nicht ſian 
Kriegdgemeinihaft, ſ. Allianz. 
ſtriegsgericht, |. Militärgerichtämefen und 
a er ak BI 
Kriegsgeihichte, die Geſchichte der Kriege eind 
Volkes, eines Zeitraums, eines beftimmten Krieg 
ober auch eines einzelnen Feldzug, daher wohl m 
unterſcheiden von der Geſchichte des Kriegämeimi, 
welche die Entwidelung der Kriegskunſt (j. d) im 
Krieg wie im Frieden, alfo der militäriſchen Einni$ 
tungen der Wölfer 2c., behandelt, Die K. hat 15 
nicht allein mit einer Ergählung ber kriegeriſchen & 
eigniffe zu befaffen, fondern auch mit einer Würd 
ung der politiihen Verhältniſſe, welche ben Ari 
Berbeigefü rt und feinen Verlauf beeinflukt babe. 
Als Teil der Kriegswiſſenſchaft (f. d.) muß fie en 
genaues Bild vom Kriegsfchauplag und dem Zuſterd 
der feindlichen Heere geben, namentlich ſoweit dir: 
auf den Gang des Kriegs von Einfluß waren; jr 
muß die Gedanken zu ergründen fuchen, melde fi 
der Leitung des Kriegs —— waren, die Um; 
ftände erforfchen, welche als Ürſachen des Gelingen 
oder Mißlingens der Operationen zu betrachten fm, 
fie hat endlich den Krieg Fritifch zu beleuchten um) 
ver diefe Kritif die Grundlage der Erfahrung fir 
die Kriegswiſſenſchaft zu jchaffen. Die Aufgabe de 
Kriegsgeſchichtſchreibung ift eine auferordentlis 
ſchwierige; die Erforfchung der Thatſachen in ihren 
wechjeljeitigen ——* und Einfluß auf 
ander, bie Ergründung der verfchiebenartigften In 
ftände, welche die SFelhberren beeinflußt —— iſt de 
Natur der Sache nad) unendlich ſchwer; denn ed lex 
im Intereſſe der Kriegführenden, vor und wäh 
der Operationen ihre Pläne, die Berhältnifie Mi 
Armeen ac. geheimzuhalten, und mannigfag: Ir 
—— beſtimmen die beteiligten Führer jomie dr 
egierungen derfriegführenden Staaten, ben Shli« 
über vielem nicht zu lüften, während fie doch bie er⸗ 
igen find, weldhe dazu im ftande wären. Ein um 
Iohendes allgemeine® Werf über die K. veripridt, 
abgejehen von 5 Verſuchen F. v. Kauslerẽ d 
Fürft Galizyns (.d. 11)> Allgemeine K. aller Böll 
und Beiten« (deutich von Streccius, Kaffel 1871 #.) 
zu werben; fürzer gefaßt find J.v. Hardeggs »Erun» 
züge einer Anleitung zum Studium der K.« (Stuti 
1851) und deſſen »Borlefungen über K.« (2. Bew 
beitung, daf. 1868-78, 8 Bbe.). An friegägeiöiät 
lichen Werfen für einzelne Perioden oder Bölter x, 
einzelne Kriege und Kriegsepifoden ift bie Litterahe 
fehr reich. Befondere Erwähnung verdienen hier de 
Arbeiten von Köchly und Nüftomw (Altertum), Gens 
tal v. Beuder (Germanen), Boutaric (Fränkifche Jü) 
Stenzel, Mone (deutſches Mittelalter), Heilmam 
(Dreibigjähriger Krieg) ze. Erzherzog Karl (Feld 
züge von 1796 und 1799 in Deutichland«), Clan 
wit (»1796 und 1799 in Stalien und ber Schwer 
Höpfner (»Feldzug von 1806 und 1807.) fomie be 
jonders Rüftom (»Feldherrntunft des 19. Jahrkur 
dertö«, »Krieg von 1805«, faft jämtliche Kriege da 
legten Jahre) gehören zu den bedeutenditen neuer 
Bearbeitern der K. Memoiren, Korrefpondenzen unl 
Biographien ſowie die neuerdings vielfach bearbeut 
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ton Negimentögefhichten liefern ebenfalld reiches 
Naterial zum Studium der K. Eine ganz neue Bhaje 
ser Bearbeitung derfelben bezeichnen aber feit dem 
‚sten Jahrzehnt die bald nad) Beendigung der le: 
on großen Kriege hauptſächlich vom preußtichen Ge: 
wralftab herausgegebenen altenmäßigen Daritellun: 
ven der Kriege von 1864, 1866 und 1870/71. Sie 
wingen, was das ganze Bolk in feinen Tiefen bewegt 
at, mit höchſter Unparteilichkeit und in muſtergülti— 
ver form zur allgemeinen Kenntnis in einem großen 
Sammelwerf, dem fich Spezialbejchreibungen, na— 
nentlih für den Feitungsfrieg und für einzelne 
wöhere Truppenverbände oder für einzelne Kriegs: 
beater, von den berufenften Bearbeitern anreihen. 
(ber auch ältere Partien der K. hat der preußiſche 
Jeneralftab zu bearbeiten begonnen, wie denn der 
ſterreichiſche Generalftab die get des Prinzen Eugen 
n einem großen Werk behandelt. 

Kriegögefege, die auf den Militärftand und auf 
ven Krieg fich beziehenden Vorſchriften und Gejete, 
amentlich die Beitimmungen über die während bes 
triegäzuftandes eintretende Verfchärfung der Stra- 
en für militärifche Vergehen und Verbrechen (vgl. 
triegäartifel);, aud) ſ. v. m. Kriegsgebrauch. 

iegsgott, ſ. Ares und Mars; vgl. Bellona. 
err, in Monarchien das Staat3oberhaupt 
ls Inhaber des Rechts der Kriegderflärung und 
‚beriter Befehldhaber der gefamten Truppenmadt, 
em alle Soldaten den Eid der Treue leiften. In Re: 
ublilen gibt es in diefem Sinn feinen Kriegsherrn. 
der Präftdent der Republik ift nicht Kriegäherr, wohl 
ber fann der Kriegäminifter innerhalb der verfaj: 
ungemäßigen Grenzen über die Armee verfügen. 

Kriegsjahre. Der $ 23 des Militär -Penfiondge: 
ches vom 27. Juni 1871 beftimmt: Für jeden Feld- 
ug, an welhem ein Offizier oder ein im Dffiziers- 
ang ftehender Militärarzt im Reichsheer oder der 
Rarine derart teilgenommen hat, daß er mit den mo: 
ilen Truppen ind Feld gerüdt ift, wird demſelben 
u der wirklichen Dauer der Dienftzeit ein Jahr zu: 
medinet. Db bei längerer Dauer mehrere K. in An 
nung lommen follen, darüber beftimmt in jedem 
jalder Kaiſer. Für die Marine wird die hi rtzeit 
zuieit der Linie Dover⸗Calais auch im Frieden dop⸗ 
»lt gezählt, die in heimischen Gewäſſern nicht. 

fommiflär, ältere, hier und da noch übliche 
nung der Yntendanturbeamten. 

Rriegätonterbande, |. Konterbande. 

Rriegsfoflen, die Koften, welche durch die Mobil: 
nahung des Heers, die Unterhaltung desjelben wäh: 
nd deö Kriegs und feine Abrüftung nad) beendetem 
krieg fowie durch die Armierung und Desarmie- 
tung der Feftungen, durch Transporte, Unterhaltung 
von Kriegsgefangenen, endlich u. die Inſtand⸗ 
“ung und Neubejchaffung (Retablifiement) des im 
Krieg jerftörten und verbrauchten Material mehr 
imiiteben, als das Heer im Frieden braucht. In den 

verträgen fordert meift ber Sieger vom Be: 
die Bezahlung der K. oder eines Teils der⸗ 
als eine der Friedensbedingungen. Die K. 
en 1866 für Preußen 282, 1870/71 für Deutich- 
land 1024 Mill, ME, 

vrussfranfenpflege, f. Kriegsfanitätswefen. 

Rriegskunft, die Kunft, durch zwedmäßigen Ge: 
Sraud) der fich darbietenden Kriegsmittel den Kriegd: 
jmd (val. Krieg) auf die befte Weile zu erreichen. 
* Aufgaben, welche der Krieg ftellt, find fo viel: 
L 1 die zu verwendenden Mittel nach Zeit und 
= overſchieden, die jedesmaligen befondern Ber: 

Uniſſe der friegführenden Parteien, der Kriegs— 
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ſchauplätze 2c. fo mannigfaltig, daß die Führung eines 
jeden Kriegs wieder andre Anforderungen ftellt. Da: 
neben gibt es aber doch gewifje unveränderliche Grund: 
fäße für die Kriegführung aller Zeiten und aller Völ— 
fer, und dieſe ſyſtematiſch darzuitellen, ift die Sache 
der Kriegswiſſenſchaften (f. d.). Die Ge: 
ſchichte der F. und des Kriegsweſens ftellt den 
Gang ern Entwidelung in Kriegd- und Friedens: 
zeiten, alfo die militärifchen Einrihtungen, die Waf: 
fen, Taftif, Operationskunſt ꝛe. aller oder einzelner 
Völfer und Zeiten dar fowie die Einwirfungen der 
Kriegserfahrungen, der Wifjenfchaften, der Erfin- 
dungen auf die K. Sie ift demnad etwas andres 
als die Kriegsgejhichte (f. d.). Im Altertum war 
auch die Kriegführung einfah. Erft ald man ent: 
ferntere Züge unternahm, wurden auch Die Vorkehrun⸗ 
gen vermwidelter. Unterdem Berjerfönig Kyros ſcheint 
die K. der Afiaten den höchſten Gipfel erreicht zu 
haben. Die politifchen Berhältniffe der griechiſchen 
Bunbesjtaaten waren der Entwidelung der K. nicht 
günftig; erit auswärtige Feldzüge führten zu ein: 
gehender Beihäftigung mit derjelben. Ihren Glanz: 
punft erreichte die K. der Griechen unter Alerander 
d. Gr. Die Römer bildeten ſich nad) den Griechen, 
führten aber bald den Krieg auf eigne Weile; Cäfar 
brachte die K. auf die höchſte Stufe der Ausbildung. 
Unter den Kaiſern geriet fie — in Verfall, ob: 
ſchon e8 nicht an großen Feldherren fehlte. Die Böl: 
fer, welche ji in das große römifche Reich teilten, 
folgten mehr ihrem Inſtinkt als den Grundſätzen einer 
Kunft. Ebenfowenig war im Mittelalter von einer 
K. die Rede; jogar untergeordnete Zweige derfelben, 
wie die Taktik, blieben faft unfultiviert. Die höchſt 
mangelhafte Heerverfafjung jener Zeiten erjchwerte 
entfernte Heereözüge und eine planmäßige Krieg- 
———— Die neuere K. beginnt mit dem Auf: 
chwung der Wiffenfchaften, zunädjft in den ſüdweſt⸗ 
lien Staaten Europas, und —— mit der Er⸗ 
richtung ſtehender Heere. Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich, Hinz Morig von Nafjau, Alerander Farneſe 
u, a. machten fich beſonders um die Entwidelung der 
K. verdient. Einen Abſchluß in diefer Entwidelung 
brachte der Dreißigjährige Krieg, während deſſen 
Guſtav Adolf wichtige Veränderungen in ber Taltit 
vornahm, leichtere Waffen einführte und namentlich 
um bie Verbefferung der Artillerie fih große Ber: 
bienfte erwarb. Nach ihm ging die Pflege der K. zu: 
nächſt nad) Frankreich über. Unter Ludwig XIV. fan- 
den durd) feinen Kriegäminifter Zouvois ald Organi⸗ 
fator, Bauban ald Ingenieur und die lange Reihe 
franzöfifcher Feldherren, denen ein Wilhelm von Ora⸗ 
nien, Prinz Eugen von Savoyen, Herzog von Marl: 
borougb, Kurfürft Friedrich Wilhelmund Leopold von 
Anhalt — alle Zweige der K. reiche Ent⸗ 
—— Friedrich Wilhelm J. erhob Preußen zu einer 
anſehnlichen Militärmacht, und durch ſeinen Sohn 
Bi rich d. Or. erhielt Die K. eine hohe Ausbildung; 
eit dem Siebenjährigen Krieg wurde die preußiſche 
Taktif (Saldern, Lascy) dad Vorbild für alle Heere 
Europas, aber jeit ihr der Geift —— fehlte, 
verfiel ſie bald in mechaniſches Drillen und tat: 
tiſche Künftelei. Der nordamerikaniſche Unabhängig: 
feitäfrieg und die franzöfiihen Nevolutionsfriege 
brachten neue Elemente in die K., welde dann 
durd Napoleon I. weiter entwidelt wurden. Die 
Kunft, große Mafjen auf dem entjcheidenden Punkt 
zu vereinigen und zu fiegen, indem ber Feind ftras 
tegifch wie taktiſch zeriprengt wurde, war die Form 
des Napoleoniichen Werfabtens, ein Gegenfaß zu 
demjenigen Friedrich d. Gr., welcher den Feind 
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Fr —— einen Flügel gewiſſermaßen beiſeite 
kin . Die Erfahrungen diefer langen Kriegsperiode 
brten zu ber Sufiekung eines eifenfgal en 
Syftemd der K. (vgl. Kriegsmwiffenihaft). Die 
Kriegdmittel haben indes in der neueften Zeit durch 
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, die Fort⸗ 
fchritte der Baffentednit, ber Chirurgie, vor allem 
aber in der Entwidelung des — yo eine 
fo tiefgreifende Umgeftaltung gemonnen, daß mitbem 
Krieg von 1859 auch eine neue Epoche der K. beginnt, 
die im deutſch⸗ franzöfiihen Krieg 1870/71 . gr 
artiger Bethätigung fam. Aud die allgemeine Teil: 
nahme ber Völker am Öffentlichen Leben förderte die 
Teilnahme aller am Krieg und dad Eintreten ganzer 
Bölker in den Krieg, der um große nationale Ainede 
eführt wird. Jegrößer aber bieaufgebotenen Maffen 
ind, um fo weniger fann bie Entjcheidung lange 
ingezogen werben; fie muß raſch erfolgen, daher im 
Frieden ſorgſamſt vorbereitet fein und dann ber 
Schlag mit aller Kraft und inderenticheidenden Rich: 
tun gerabet werben. In Amerika rächte fich die Ver: 
u ſſigung der 8. und der Wehrhaftigfeit im Frie- 
den durch ungeheure Opfer und jahrelange Kämpfe, 
in Europa aber fanden große Kriege 1859 und 1866 
in wenigen Wochen, ja 1871 ein —— Volls⸗ 
krieg in wenigen Monaten ihr Ende. Bgl. Hoyer, 
Geſchichte der K. von Anwendung des Pulvers bis 
zum Ende bed 18. Jahrhunderts (Götting. 1797— 
1799, 2 Bde); G. v. Berned, Geſchichte des Krieg: 
weſens San mn Berl. 1867); Meynert, Geſchichte 
des Kriegsweſens (Wien 1868, 8 Bde); 3. v. Har— 
degg, Anleitung zum Studium ber en ia Yarıcn 
(Berl. 1868— 78, 8 Bbe.); Jähns, Han * einer 
Geſchichte des Kriegsweſens von der Urzeit bis zur 
Renaiſſance (Leipz. 1880, mit Atlas); Derſelbe, 
rer und Bölferleben (Berl. 1885); 
v. d. Goltz, Das Volk in Waffen (3. Aufl., daf. 1885); 
Köhler, —— des Kriegsweſens und der 
Kriegführung in der Ritterzeit (Bresl. 1886 ff.). 
Über das Kriegsweſen in prähiſtorifſcher 
Beit laſſen fid) aus den erhaltenen Verteidigungs— 
werfen, Heidenichanzen und einzelnen uns überkom— 
menen Waffenftüden nur wenige Schlüffe ziehen. 
*2 waren Jagd: und Kriegswaffen dieſelben, 
und vielfach dienten art» und meſſerförmige Werk: 
zeuge auch zugleich ald Waffen. Man wird wohl an- 
nehmen dürfen, daß die Keule aus Holz und der ge: 
fchleuderte Stein die erften Waffen waren, denen de 
ſpäter der Holzfpeer, anfangs nur mit Holzſpitze, und 
Bogen und Pfeil, legterer anfangs ebenfalld nur mit 
Holzſpitze, zugefellten. Mit der Erfindung der ſchnei— 
denden Werkzeuge und der Vervolllommnung ders 
felben ging aud die Vervolllommnung der Waffen 
Hand in Hand; die urfprünglich ganz aus Holz ber: 
eftellten Waffen wurden mit Stein- und Knochen: 
Rhärfen armiert, bis jchließlich die Erfindung der 
Metallbearbeitung auch diefe unvolllommenen Stüde 
bejeitigte. Jetzt Aindet man Pfeilipigen aus Feuer: 
ftein noch in Gräbern der Merowingerzeit, eigentliche 
Steinwaffen, d.h. Steinärte und Speere, waren aber 
zu jener Zeit in diefen Gegenden längit außer Ges 
braud). Aus dem Kampf des Einzelnen gegen wilbe 
Tiere und feinesgleichen bildete ſich allmählich mit 
der fozialen Entrsidelung der Familie, des Stam: 
mes und Volkes auch die Kampfesweiſe vom Einzel: 
kampf bis zur Heeresichlacht heraus, 
Ktriegslaflen, ſ. v. w. Kriegsleiftungen. 
Striegslazarette, die im Rayon der Etappen eta- 
blierten Zazarette, im Gegenfat zu den Feldlazaret⸗— 
ten (j.d.). Sie bewirken den Erfag u. die Ablöfung der 


Kriegsleiftungen. 


Felblazavette und nehmen die aus den Feldlazare- 
ten zurüdgefchafften Kranken zunächſt auf. Nur aus: 
nahmsweiſe werden Kranke und Bermundete in die 
K. direkt aufgenommen. In diefen ftehenden Kriegt 
lazaretten beginnt die eigentliche Kranl i 
ur Evakuation nad) den im Inland errichteten Ro 
ervelazaretten. Auf die K, finden die in der Arieat 
janität8orbnung enthaltenen Vorfchriften über die | 
Feldlazarette analoge Anwendun | 
Kriegsleiftungen, iejenigen Seikungen, melde für 
die mobile Truppenmadt eines Landes von defin 
Angehörigen —— werden. Da nämlich durd 
bie Mobilmachung der Barvorrat bed Staats unge 
mein in Anfpruch genommen, und da durch eine ſolch 
zudem eine bedeutende —— der Preiſe be: 
vorgerufen wird, und weil überdies der Anlauf de 
nötigen Berpflegungsmittel oft mit groben Bei 
läufigfeitenund Schwierigfeiten verfnüpftfeinmürk, 
fo hat man, namentlich in Preußen, ſchon feit länge 
rer Zeit das Syftem der Naturalleiftungen und Ru 
turallieferungen eingeführt. F t iſt dasſelbe für 
das Deutſche Reich durch das Geſetz vom 13, Juni 
1873 über die K. und die zugehörige Ausführung: 
verorbnung vom 1. April 1876 geregelt. Dazu ge 
hört noch die Berorbnung vom 18. April 1882, meld 
die Form der Marfchrouten für die Kriegdverhäl- 
niffe feftiegt. Hiernach follen die K. nur infomeit in 
Anſpruch genommen werben, als für die Beihafftum 
ber Gedirmiffe nicht anderweitig, in&bejondere nid! 
durch freien Anlauf, Barzahlung und Entnahme aus 
den Magazinen, gejorgt werden kann. Auch wird fi 
die K. regelmäßig eine Entſchädigung aus Reic 
mitteln gewährt; nur Naturalquartier und Stalum 
find unentgeltlich zu befchaffen, wofern es ſich möt 
um bie zur — 29* bes Ortes gehörigen Truppen 
teile oder um Erfaßtruppen in ihren Standqum 
tieren handelt. Für diefe wird, ebenjo mie für du 
Naturalverpflegung der Truppen, nad den für dm 
Friedenszuſtand geltenden Sägen Entjchädigung ge 
währt (f. Einquartierung). Die Verpflichtung m 
K. liegt zunächſt den Gemeinden ob, welche ſich dam 
wiederum an bie einzelnen er gen Ba 
ten, zu welch leßtern aber die Ausländer, melde ſih 
in dem Gemeindebezirk aufhalten, nicht zu *8 
find. Gegenſtand und Umfang der K. wird auf Re 
uifition der Militärbehörden durch die zuftändigen 
— beſtimmt, und zwar gehören ausm 
aturalquartier und ee dit 
berlaffung von Transportmitteln und 
für militärische Zwecke, Stellung von Mannſchaften 
als Webster? weifer und Boten ſowie um 
Weg⸗, Eifenbahn: und Brüdenbau u. dgl., ferner dir 
überweifung der für den Kriegdbedarf erforderlich 
Grundftüde, Gebäude und Materialien, jodann De 
Gewährung von Feuerungsmaterial und Lagerfire 
für Lager und Biwaks und überhaupt der jonitigen 
Dienfte und reg deren Leiftung und 2e 
ferung das militärijche Intereſſe erforderlich magl, 
Inöhefonbere von Bewaftnungs: und Ausrüftung® 
gegenftänden, von Arzneis und Verbandmitteln, }% 
weit jolche indem Gemeindebezirk vorhanden, hierher. 
Für gemiffe K., nämlich für die Lieferung dei : 
darfs an lebendem Vieh, Brotmaterial, Hafer, Ya 
und Stroh, kann durch Beichluß des Bundesrats an 
Stelle der Gemeindelieferungen die Verpflichtung 
größerer Lieferungsverbände zur Füllung der Kriegd 
magazine angeordnet werben. Sole K. werden 
Zandlieferungen genannt. Die Lieferungsver 
bände find ER im Anfchluß an die beftehenden 
Kreife oder an die ſonſtige Bezirkseinteilung zu Mr 
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ven. Nur ausnahmsweiſe werben dagegen einzelne 
Perfonen ohne Vermittelung der Gemeinden oder 
dieferungdverbände direkt zu K. herangezogen, näm: 
ich die Befiger von Schiffen und Fahrzeugen, welche 
sielelben auf Erfordern der Milttärverwaltung zu 
riegs zwecken gegen Vergütung zur Berfügung ftel: 
en müflen, und ebenjo die Pferbebefiger zur Be: 
haffung und Erhaltung des ——— Pferde⸗ 
edatis. Zu dem letztern Zweck findet ein fogen. 
Verdeaushebungsverfahren ftatt, welches den Cha- 
after der Duengk enter ans bat (f. Pferdea us⸗ 
ebung). Bei der —— chen Bedeutung der Eiſen⸗ 
ahnen find endlich den Verwaltungen dieſer beſon⸗ 
exe Berpflihtungen auferlegt; fie find nämlich nicht 
ur verpflichtet, die für die Beförderung von Mann: 
haften und Pferden erforderlihen Ausrüſtungs⸗ 
enenftände der Eifenbahnmwagen vorrätig zu halten, 
mdern haben auch gegen Bergütung bie nötigen Mi: 
tärtrandporte zu Sa und ihr Perſonal und 
taterial zu militärifchen Zwecken verfügbar zu ftel- 
n, wie fie überhaupt gehalten find, in Anjehung des 
Samten Babnbetriebs den Anordnungen der Mili- 
irbehörden Folge zu leiften. Alle andern Vermö— 
enteinbußen, welche nicht durch derartige Anord⸗ 
ungen der Zivil» und Militärbehörden, fondern 
uberdem durch die militärifchen Maßregeln der eig: 
en oder der feindlichen —— hervorgerufen wer⸗ 
en, fallen nicht unter den Begriff der K., ſondern 
nter den ber Kriegsihäden, deren etwanige Ent: 
hädigung nad) dem Kriegsleiſtungsgeſetz auf Grund 
nes jededmaligen —— des Reichs erfol⸗ 
mfoll. S. Krieg sſchade. Bal. außer den Lehr: 
ühern des Reichs und Staatsrechts: Seydel, Das 
riegäweien des Deutichen Reichs, in Hirths »An= 
alen«, &, 1050 ff. (Leipz. 1874); Thiel, Das 
eichsgeſetz über die K. (Rofiod 1877). 
Ariegsmarine, f. Marine. 

ſeriegsmaſchinen, bei den Alten, insbejondere ben 
riechen, Mafedontern und Römern, Hilfämittel im 
rieg, die teild im offenen Felde, teild bei Belage 
ingen zur Dffenfive und Defenfive gebraudht wur: 
m. Auf griesiige Erfindung gehen von benjelben 
wüd die Katapulte (f. d.), die wir um 400 v. Chr. 
im erftenmal angewandt finden. Diejelben waren 
8 Heinern Kalibers, fo daß fie von einem Sol: 
ıten mit der Kraft feines Arms bedient werben 
maten und in der offenen Schlacht bei der Bertei- 
gung fefter Bofitionen Verwendung fanden, teils 
om bedeutenden Dimenfionen, fo daß fie jchwere 
alten, große Steine und Brandpfeile ſchoſſen und 
erdurch vorzugsweiſe bei Belagerungen wirkungs⸗ 
ih wurden. Bei den vielen Belagerungen der 
iadochenlampfe fteigerte man ihre Größe und Wir- 
ing, und wie man fe im Seefrieg zur Armierung 
m Schiffen verwandte, jo befegte man mit benjel: 
m auch mehrere Stodwerfe von hohen Türmen, 
"dann an die Mauern der feindlichen Stabt heran: 
hoben wurden. Die Bedeutung diefer Maſchinen 
2 —*** iſt daraus erſichtlich, daß Scipio 
a der Eroberung von Neukarthago 210 v. Chr. 
dieſer Stabt 476 Stüd größern und Heinern Ha: 
ders erbeutete, und daß die Juden ihre Hauptftabt 
gen die Römer mit 340 Gef * verteidigten. 
enn auch die Wirkung jener Geſchuͤtze auf die Stein⸗ 
auern und Paliſſaden der alten Zeit verhältnis: 
Hbig nicht unbedeutend war, jo wurde ihre Brauch⸗ 
arteit doch durch verjchiedene Umſtände jehr ver: 
Undert. Ihrer Größe wegen boten fie den feindlichen 
kihoffen günftige Biele; ihre Wirkung, die vorzugs⸗ 
ie auf der Elaftizität von Sehnen beruhte, wurde 
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dur längern Gebraud und feuchtes Wetter fehr 
beeinträchtigt, und ihre fomplizierte Konſtruktion 
machte häufige und langwierige Reparaturen not: 
wendig. Deshalb fand der griechifche Katapult bei 
den für den Feſtungskrieg überhaupt weniger be— 
anlagten Römern erft fpät allgemeine Aufnahme, und 
noch Gäfar bediente fich bei feinen Kämpfen in Gallien 
mebr des altrömijchen Mauerbrechers (j.Arie3), des 
Hebefaften® oder Schwengels (Tolleno), der 
mit 12—20 Kriegern bejegt war und mitteld eines 
Krans auf die Mauer gebracht wurde, und des Wan: 
delturms (f. d.) jamt den damit verbundenen Hilfs: 
mitteln. Erft in der Kaiferzeit fam der Katapult in 
allgemeine Aufnahme. Jm 4. Jahrh. n. Chr. — 
wir im römiſchen Heer zwei neue Gejchüge, ven Ona-= 
er, einen einarmigen Katapult, und ein eifernes 
ogengeihüg, die Ballifte (f. d.). Diefe K. nebft 
den Wandeltürmen (in Deutichland Ebenhöch ge 
nannt) waren auch im Mittelalter bis zur Erfindung 
des Schießpulvers allgemein in Gebrauch (vgl. Ant: 
werte und Feftungsfrieg). Cingehende, aber 
doch —— dunkle Beſchreibungen der alten Ge— 
ſchützkonſtruktionen haben ſich zahlreich erhalten und 
ſind überſetzt und erläutert von Köchly und Rüſtow 
in »Griechiſche Kriegsſchriftſteller⸗ Bd. I(Leipz. 1858). 
ſeriegsminiſterium, oberſte Verwaltungsbehörde 
des Landheers, an deren Spitze als Reſſortminiſter 
der Kriegsminiſter ſteht, welcher nicht nur dem 
Staatsoberhaupt, ſondern in konſtitutionellen Staa: 
ten auch der Volksvertretung verantwortlich iſt, in: 
foweit es fih um die Militärverwaltung handelt. 
Der Kriegdminifter ift in der Regel ein hoher Difi- 
jier. Für das deutjche Heer beiteht außer in Preußen 
noch je ein 8. in Bayern, Sachſen und Württemberg. 
Das preußiiche K. ift eingeteilt in drei Departe- 
ments, an deren Spike Direktoren ftehen. Das rein 
militäriihe allgemeine Kriegsdepartement 
umfaßt die fünf Abteilungen für Armeeangelegen: 
(ei A ae ren Pig: Dislofation) und B 
Erziehung, Rechtspflege zc.), für Artillerie, für In: 
genieur: und die techniiche Abteilung für Artillerie: 
angelegenbeiten (Werkftätten und Fabriken). Das 
Militärdölonomiedepartement umfaßt vier 
Abteilungen für Kaffen und Etats, für Naturalver: 
pflegung, für Bekleidung, Geld, Berpflegung, Reifen 
und Borfpann und für Servisweien. Dad Depar: 
tement für Invalidenweſen ift in zmwei Abtei: 
lungen, A und B, geteilt. Selbftändig und unmit- 
telbar dem Kriegäminifter unterftellt find die Zen: 
tralabteilung (Büreau des en und 
die Abteilungen für perfönlihe Angelegenbei: 
ten (vgl. Militärkabinett), für Remontewejen 
ei genügen And enheiten. Mit 
dem K. verbunden find das Generalaubditoriat, das 
Kadettenkorps, die vereinigte Artillerie- und Inge⸗ 
nieurfchule, die Infpektion der Kriegsichulen, die 
Kriegsatademie, die Ober-Militäreraminationstom: 
miffion, das Direktorium des Militärwaifenhaufes, 
die Ober-Eraminationstommiffion für höhere Mili- 
tärbeamte und die Generalmilitärkafie. Das früher 
mit dem K. verbundene Marineminifterium befteht 
jegt jelbftändig als Faiferlihe Admiralität. 

Rriegsmufif, ſ. Militärmuſik. 

ſeriegsplan, ſ. Krieg. 

ſteriegsralete, ſ. Raketen. 

Kriegsräſon, ſ. Kriegsgebrauch. 

Kriegsrat, Titel für Milttärbeamte, beſonders für 
die Räte im Kriegeminifterium; dann eine Verſamm⸗ 
fung von Dffizieren, melde ein’ Befehlshaber in 
ſchwierigen Lagen beruft, um mit ihnen zu beraten 
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und die Berantwortlichkeit für den zu faffenden Ent: 
ſchluß zu teilen. Dem Kommandanten einer bela- 
gerten Feitung ift ein K. beigeorbnet, den zu hören 
er gefeglich verpflichtet ift. In Öfterreich beftand 
dur = ein ftändiger Hoffriegsrat (f. d.). 
riegdredt (Kriegsvölferrecht, Jus belli, Droit 

de la guerre), die völferrechtlichen Grundfäße und 
Formen der modernen Kriegführung. Gewiſſe Rechts⸗ 
anſchauungen hatten fid in dieſer Hinſicht allerdings 
auch ſchon im Altertum Geltung verichafft, doch ſetzte 
das antife K. der ungebundenen Willfür zur is 
des Unfriedend nur wenig Schranten, Der Einfluß 
des Chriftentums und des Nittertums im Mittel: 
alter verichaffte —— Sitten und Gebräuchen 
mehr und mehr Geltung. In der neuern Zeit war 
es aber namentlich die Wiſſenſchaft, welche durch 
Entwickelung und Ausbau des Völlerrechts die Här- 
ten des Kriegs zu mildern fuchte. Namentlich in An: 
ſehung der nicht zur aktiven Armee gehörigen Unter: 
thanen und ihres Privateigentums brach ſich eine 
— Anſchauung Bahn. Im Landkrieg wenig: 
tens wird jetzt das Privateigentum grundſätzlich und 
allgemein reſpeltiert. Bahnbrechend waren in dieſer 
Hinſicht die wiſſenſchaftlichen Arbeiten, welche Hugo 
Grotius in der erſten Hälfte des 17. Jahrh. veröffent: 
lichte. Es ift Thatjache, daf die Wiſſenſchaft auf die 
humanere Geftaltung des rg erg von dem 
erheblichiten Einfluß gewejenift. Auch fürdie Kriegs: 
gejege der zivilifierten Staaten und die Kriegsartitel 
derjelben war die moderne Rechtsanſchauung, welche 
jede Serftörung im Krieg, die um ihrer ſelbſt willen 
geichieht, für völferrechtsmwidrig und das Motiv der 
Rache gegen den überwundenen Feind auch im Krieg 
für unfittlich hält, beftimmend. Auch Staatöverträge 
und internationale Abmadhungen find auf dieſem 
Gebiet zu verzeichnen, wie z. B. die Vereinbarungen 
auf dem Pariſer Kongreß 1856. Die Beterdburger 
Konvention vom 29. Nov. 1868 unterjagt die Ber: 
wendung von Erplofivgefhofien aus Handfeuer: 
waffen. Auch der Brüffeler Konferenz von 1874, 
namentlid; aber der Genfer Konvention (f. d.) ift zu 
gedenten, welche nunmehr alle Staaten Europas und 
einige außereuropäiiche umfaßt und die Neutralija- 
tion verwunbeter und erkrankter Soldaten fowie aller 
zu ihrer Pflege und Heilung beftimmten ee 
und Anftalten bezwedt. Neuerdings hat das Inſti— 
tut für Völkerrecht (1’Institut de droitinternational), 
ein Verein von Publiziften, Staatömännern und Böl- 
ferrechtölehrern, eine förmlihe Zufammenftellun 
der Lehren ded modernen Kriegsrechts (Landkrieg 

in Form eines Geſetzbuchs (Manuel) unternommen; 
allerdings nur eine Privatarbeit, aber von le: 
wiſſenſchaftlicher Autorität und ebendeshalb auch für 
die völferrechtliche Praris bedeutungsvoll. Im ein- 
zelnen find namentlich die kriegsrechtlichen Grund: 
jäße über Beute, Kriegserflärung, Kriegsgefangene, 
Neutralität und Boftliminium von Wichtigkeit. Dazu 
fommen für den Seefrieg die Normen und Gebräude 
bezüglich der Blodade, des Durchſuchungsrechts, der 
Kaperei, der Konterbande und der Prife ! bie betref: 
fenden Artikel). Bol. außer den Lehrbüchern des 
Böllerrechtö: » Lois de la guerre sur terre. Manuel 
publi& parl’Institutde droit international« (Brüffel 
1880), Grotius, Recht des Kriegs und bed Friedens 
(deutſch von Kirchmann, Berl. 1869); Bluntf chli, 
Modernes K. (2. Aufl, Nördling. 1874); Gentile, 
Diritto di guerra (Livorno 1877); Twiß, Rights 
and duties of nations in time of war (3 Aufl.,Zond. 
1884); Nys, Dröit de la guerre et les pröcurseurs 
de Grotius (Brüffel 1883). 


Kriegsreht — Kriegsſanitätsweſen. 


n einem andern Sinn verfteht man unter K. de 
auf das Heerwejen überhaupt bezüglichen Geiche- 
vorjhriften (f. Militärgejeggebung), und er 
lid wird der Ausdrud K. auch gleichbedeutend mit 
Kriegsgericht gebraucht (f. Militärgerihtämeien), 

ſtriegſsregeln, f. v. w. Kriegsgebrauch. 

Kriegsfanitäfsordnun für das deutiche Heer som 
10. Jan. 1878, hebt die Inſtruktion über dad San: 
tätömwejen der Armee im Feld vom 29, April I 
auf und regelt neu ſowohl das Sanitätäweien di 
den Gejundheitsdienft für die Armee im - 
In Bayern ift in direftem Anſchluß an die A 
unterm 10, Febr. 1879 eine 8. für das bayriſche Hex 
erlafjen worden, deren Inhalt bezüglich der Beitin- 
er über den Sanitätödienft mit der preußiſcher 
K. übereinftimmt. J 

Kriegsfanitätswefen, der Inbegriff aller Eintih 
tungen und Vorkehrungen zur Erhaltung eines gu 
ten Geſundheitszuſtandes GGeſundheitsdienß 
ſowie die Pflege verwundeter und erkrankter ſtrieze 
(Kranfendienft, Kriegskrankenpflege) 

I. Der Geſundheitsdienſt bezweckt die Erbaltum 
eines guten Öejundheitäzuftandes unter den Truppe 
durch Beobachtung einer zweckmäßigen, den Umiär 
ben angepaßten und möglichft — Lebenswei 
ſowie durch Verhütung und Abwehr folder Kran 
— welche durch das Kriegsleben und die Anhi» 
ung großer Menſchenmaſſen hervorgerufen werden 
Wenn aud) den neuzeitlichen Fortjchritten in der ii 
funde, im befondern in der u ie, die Erhaltun; 
vieler Menfchenleben zu danken ift, die früher m 
loren gegangen wären, fo ift Doch vorzugsweiſe da 
Mangel an Einrichtungen für die Gejundbeitäpflee 
Urſache gewejen, weshalb in frühern Kriegen mu 
mehr Menſchen im Lazarett ald auf den Schlachtel 
dern ftarben. Bon den 4. Mil. Soldaten, meld 
den Heeren —— von 1792 bis 1815 zugimam, 
ftarben 2'/ Mill. in den Lazaretten, 150,000 auf da 
Schlachtfeldern. Frankreich ſchickte nach der Im 
309,268 Mann, davon wurden 436,144 Mann in de 
Zazaretten verpflegt; im Durchſchnitt war aljo jede 
Mann einmal, der zweite Mann aber zweimal m 
Lazarett; vor dem Feind oder an den Bunla 
ftarben 20,000, an Krankheiten 77,000. Bon de 
283,000 Mann ftarten öfterreichifchen Armee far 
ben im Feldzug 1859: 40,000 an Krankheiten; de 
—— Armee hatte gleichzeitig 13,500 Bermun 

ete und 112,500 Lazarettfrante. Günftiger mar be 
reits dad Verhältnis der 1866 in ber preußiſchen Ir 
mee an Wunden und Krankheiten Berftorbenen, # 
betrug 1: 1,5, während unter dem Berluft der Jir 
liener 1866 von 53,100 Mann nur 2600 Bermundet 
fi befanden. Was dem gegenüber durd Gelun® 
eits⸗ und Krankheitäpflege erreichbar ift, beweiſt du 
eldzug 1870/71; die deutichen Armeen hatten 14,64 
ote durch Krankheit und 28,327 burd) undung 
Die Kriegsſanitätsordnung für das deunhe 
ger vom 10. Jan. 1878 enthält dem entipreden® 
orſchriften über die Gefundheitäpflege auf Räriden 
(Sonnenftih, Hitichlag), in Biwals und Kanton“ 
ments, namentlich über Verhütungsmaßregeln i= 
BWeiterverbreitung von Krankheiten (Desinfektion) 

II. Der Krantendienjt bei der Armee im ji) 
(Kriegäkranfenpflege, geregelt durch die Kriegäiun 
tät8orbnung vom 10, Jan, 1878) wird ausgeih 
vom militärifhen Sanitätsperfonal oder er. fe 
willige Krankenpflege. Der Chef des Feldianl 
tätöwejend im Großen ier leitet de 
Sanitätsdienft im Heer, ihm ift das gefamte Sam 
tät8perjonal in den Sajaretten und bei del 


Kriegsjanitätswefen (Einrichtungen in Deutſchland, Oſterreich 2c.). 


Truppen unterftellt. Zu jedem Armeeoberfom: 
mando gehört ein Armeegeneralarzt, e jedem 
Armeelorps ein Korpsdgeneralarzt, dem bie 
Divifiond: und die Truppenärzte (ſ. Sani— 
:ätslorpd) unterjtehen. Der Feldarmee werden 
eener ald fonfultierende Chirurgen hervor: 
agende Zivilärzte, befonders Profefjoren, zur Unter: 
tüsung der behandelnden Ärzte auf den Verband: 
lägen wie in ben Zazaretten .y eben. Den 
Stappeninfpeltionen (f. Etappe) iind zur Leitun 
ws Rüdtransport® (Evaluation) Kranker un 
derwundeter Etappengeneralärzte und Kran— 
entransportlommijfionen (j. d.) unter je 
inem D t fowie Feldlazarettdirek— 
oren —* welche die Einrichtung und Auf: 
ri 


fung ber 8: und Etappenlazarette (ſ. d.) zu 
eiten haben. sBilfeperjonal dienen die Laza⸗ 
&ttgebilfen, Kranfenträger (j. d.), Hilfäfranfen: 


raget (Rannſchaften der fechtenden Truppen, welche 
ine vote Armbinde tragen und nicht unter dem 
5huß der Genfer Konvention [f. d.] ftehen) ſowie 
ie Xranlenwärter (f.d.). Der Kranfendienft be 
innt mit der erſten Hilfe im Gefecht, welche den 
on Hilfäkrankenträgern aus der Gefechtälinie nad) 
en Rot: (Truppens) Berbandplägen gebrach— 
en Bermundeten von den Truppenärzten und Laza: 
ettgebilfen durch Anlegung eines Notverbandes ge 
eiftet wird. Bon diefen Berbandplägen werben die 
ermundeten durch die Kranfenträger der Sani— 
ätödetahements (f. d.) auf Tragen nad den 
yauptverbandplägen, deren je einer für jede 
Noifion vom Divifiondarzt nicht weit hinter der 
kiehtäfinie in einem Gebäude oder Verbindezelt 
ngelegt und mit einer weißen Fahne mit rotem 
weuz bezeichnet wird, gebracht; bei erheblichem Bor: 
üden müffen diefelben den Truppen folgen. Hier 
den die Berwundeten in Transportierbare und 
Nöttransportierbare (Leicht: und Schwerverwun- 
&e) geiieden, unaufjchiebbare Operationen aus⸗ 
Führt und den Zeichtverwundeten ein rotes, den 
Kmerverwundeten ein weißes Wundtäfelden 
it Angabe der Art ber Verlegung und gewährten 
fe angeheftet, ſodann in den Wagen des Sanitäts- 
Hadementd nach den Feldlazaretten (f. d.) ges 
bafft, die in Gebäuden, ausnahmöweife in ** 
der Baraden, zur dauernden Behandlung ber Kran- 
m eingerichtet werden. Mit dem Borrüden der 
zuppen werden die Feldlazarette durd) ein Laza— 
ireferveperfonal abgelöft und in Kriegs: 
Narette verwandelt, womit fie unter die Verwal: 
ing der Etappeninfpeftionen treten, während die 
!dlazarette der operierenden Armee folgen. In den 
negälagaretten beginnt die Krankenzerftreuung, 
die Verteilung und Überführung der Bermun: 
Yen und Kranken in weiter rüdmwärts gelegene La: 
nette und Heilftellen bis in die Heimat, fobald 
“elben transportfähig find, um Überfüllungen in 
n Feld: und Kriegslazaretten und daraus er 
ehenden Hofpitalepidemien vorzubeugen, fowie 
ndenfranten und Bermundeten eine beffere Pflege 
sebeihen zu laſſen. Leichtkranfe und Leichtver: 
undete fommen zu ben Krantenfammelftellen 
.d.), von dort, ift ihre baldige Miederherftellung zu 
arten, in die Etappenlazarette, anbernfalld in 
fanlenzügen, weldeaus Berfonenwagen, nötigen 
ald aus mit Strobjäden verjehenen Güterwagen 
den, zur Heimat. Die nur liegend und in be 
Lagerungdvorridtungen zu transportieren: 


unbeten und Schwerfranfen werben | J 


ın Schwerverm 
beſondern Sanitäts« (Lazarett:, Hofpital:) 
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güsen befördert, deren jeder ein in fich geſchloſſenes 
anze bildet und aus 41 Wagen, darunter 30 Kran: 
fenwagen mit je 10 Zagerftätten, 2Küchen-, 2Speife- 
wagen ıc., befteht, aud ein ftändiges Sanitätöper: 
fonal befigt. Sämtlihe Wagen find Durchgangs-— 
wagen, jo daß aud während der Fahrt ein Verkehr 
durch den ganzen Zug ftattfinden kann. Die Leicht: 
franfen und »Berwunbeten find von biefen Zügen 
—— ausgeſchloſſen. Längs der Bahnlinien 
werden Berband:, erpflegungs: (Erquidungs-) und 
Übernadhtungsftationen eingerichtet. In der Heimat 
dienen Rejervelazarette zur Aufnahme ber vomſtriegs⸗ 
ſchauplatz eintreffenden Berwundeten und Kranken; 
als ſolche finden entweder Friedens: Garnifonlazas 
rette Verwendung, ober fie werden neu eingerichtet. 
Auch Bereinslazaretten, in Ausnahmefällen auch der 
Brivattrantenplege fönnen die Kranken und Ber: 
wundeten übergeben werden. Aus diefen heimatlichen 
Heilanftalten werben fie entweder als geheilt zu ihren 
Truppenteilen oder ald Invaliden entlaffen. Zur 
Ergänzung des verbrauchten Zazarettmateriald (Ber: 
bandftoffe, Arzneien 2c.) bei den Feld: und Kriegs: 
lazaretten werden ben Etappeninjpeftionen mobile 
Lazarettrefervedepots mit 20 befpannten Fahr: 
zeugen überwiejen. Außerdem werden an gemwifien 
Etappenorten derartige Depots errichtet, die ſich aus 
den großen Depots an den Etappenhauptorten und 
dieje wieder aus der Heimat auffüllen. 
Auf gleicher Grundlage beruhen die Einrichtungen 
as bie Kriegäfranfenpflege in den übrigen Groß: 
taaten. Ofterreich befigt bereitö im Frieden eine 
Sanitätötruppe in 26 Abteilungen, je eine bei 
den 26 Garnifonfpitälern mit In Filialen, zu 
welchen bei der Mobilmachung die Feldfanitätsabtei- 
lungen binzutreten. An der Spige der Feldmili— 
tärärzte fteht der Armeechefarzt; dem Armeen: 
tendanten ift ein Sanitätäger der sig 
tendanz beigegeben; dem eritgenannten find 
unterftellt: die Korps» und Divifions:Chefärzte und 
die Truppenärzte. ZudenFeldfanitätsanftalten 
ählen: a) die Divifionsjanitätsanftalten und die 
© elpfanitätöfolonnen bed Deutichen Ritterordens; 
b) die Feldſpitäler und die Bleffiertentransport- 
folonnen des Roten Kreuzes; c) die Felbmaroden- 
bäufer; d) die Refervefpitäler auf dem Kriegsſchau— 
plag; e) die Kranfenhalteftationen; f) die Eijenbahn- 
Sanitäts- und die »ranfenzüge; die Schiffsambu: 
lanzen. — Beim Beginn ded Gefechtä begeben fich die 
Truppenärzte fofort zu den Berbandplägen, wohin 
die der fechtenden Truppe angehörenden Bleffier: 
tenträger und die Sanitätsjoldaten die Verwun— 
beten aus der Gefechtälinie bringen. Die Ambulan- 
jen Dleffiertentransportlolonnen) vermitteln die 
berführungen von den Verbandplätzen zu den Feld⸗ 
fpitälern, bez. den Hauptabjhubsftationen auf 
a ger Für Leichtverwundete und Kranke werden 
nad Bedarf Feldmarodehäujer und Kranken— 
alteftationen errichtet. — In Frankreich ift die 
riegäfrantenpflege geregelt dur dad Reglement 
über den Sanität&dienft der franzöfifhen Armee im 
eld vom 25. Aug. 1884, welches von denfelben Grund» 
ägen ausgeht wie die deutſche Kriegsſanitätsordnung. 
Den ärztlichen Dienft leitet ein Generalinjpefteur, 
bei jeder Armee befindet ſich ein Medecin-inspecteur, 
bei jedem Korps ein Mödecin-principal; die Divifio- 
nen, Brigaden, Ambulanzen, Feldlazarette haben 
Chefärzte. Infirmiers (Lazarettgehilfen) und Bran⸗ 
cardier8 (Krankenträger) verfehen den Hilfsdienit. 
n gleicher Rangordnung mit den Ärzten ftehen bie 
Vharmazeuten. Zunächſt der Gefechtälinie find die 
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Ambulanzen thätig, weiche in drei Sektionen, eine 
fliegende, eine Rejerveambulanz und ein Felbipital, 
ſich gliedern. In der zweiten Linie befinden fich die 
mobilen und die ftehenden yeldlazarette, die Eva- 
fuationslazarette, von denen je Abfendung nad) dem 
Inland erfolgt, ſowie Bahnhofsambulanzen, Hilfs: 


lazarette ꝛe. Die ————— enthalten höch⸗ Kreu 


ſtens 35 Wagen, darunter 23 Krankenwagen mit je 
ſechs Lagerftätten. Eigentümlich ift die Einrichtung 
ber Chefs de campement, welche für die Berband- 
pläte und Lazarette — ag aufzufuchen 
haben. — In England enthält dad Regulativ über 
den Sanitätsdientt (royal warrant organisation of 
the medical staff corps) von 1885 die bezüglichen 
Beitimmungen. Die Berwunbetenpflege bemwirten 
die Truppenärzte, Kranfenträgerfompanien, Feld⸗ 
lazarette, vorgeichobenen Lazarettdepots, Etappen» 
lazarette, dad Hauptlazarett auf dem Kriegsſchau⸗ 
plag und die Lazarettichiffe zur Überführung ber 
Kranfennad) der Heimat. Bei jedem Bahnhofsſpital 
befindet fich eine et rg eier — Sta: 
lien befigt eine vortreffliche — ———— 
vom 20. Suni 1882, Schon im Frieden beftehen 1 
Sanitätsfompanien aus Kranlenmwärtern (inferme- 
ria) und Krankenträgern (portaferiti). Die Laza— 
rette gliedern fih auch in mobile Feld-, ftehende 
Kriegs: und Rejervelazarette. — In Rußland lei: 
det das Sanitätöwejen dadurch, daß ed ſowohl unter 
ber Leitung des aus Ärzten beftehenden Medizinal: 
rejjorts als auch des von Generalen gebildeten Hos⸗ 
pitalrejforts, jomit unter einem mit den Kriegs⸗ 
verhältnifjen unverträglichen büreaufratiihen For: 
malismus fteht. Nach den Beftimmungen von 1871 
werben für die Dauer eines — — De⸗ 
tachements⸗ (Marſch⸗) und mobile Diviſionslaza⸗ 
rette, mobile Hoſpitäler, zeitweilige Kriegs- und 
ſtehende Hoſpitäler; aber nur die Diviſionslazarette 
ſtehen unter ärztlicher Leitung. 
Freiwillige Krankenpflege. 

Die freiwillige Krankenpflege iſt die Bethätigung 
des Volkes an der Milderung des Kriegselends 
und der Not, welche Verwundete und Kranke der 
fämpfenden Armeen zu ertragen haben, durch Kran: 
fenpflege und Hilfsleiftung nach jeder Richtung, fei 
es perjönlich oder durch Beifteuer an Geld oder Ma- 
terial. (Im Krieg 1870/71 find in Deutichland durch 
freiwillige Gaben gegen 40 Mill. Mt. aufgebracht 
— Denn der Staat iſt in großen Kriegen 
außer ſtande, amtlich überall da Hilfe zu bringen, wo 
ſolche not thut. Zweck der freiwilligen Krankenpflege 
iſt, den amtlichen Sanitätsdienſt zu unterſtützen und 
in einzelnen Punkten zu ergänzen. Bedingungen für 
ihre Mitwirkung find: 1) direfte Einordnung in das 
militärijhe Syftem und gejegliche Regelung des 
Berhältniffes zu den Militär: un nt rden; 
2) Organiſation der Vereine und Genoſſenſchaften 
in fi und zu einander; 3) Feithalten beftimmter 
Grenzen für die Thätigkeit, namentlich Beſchränkung 
auf den Bereich außerbalb des Schlachtfeldes (zweite 
und dritte Linie). Die Bildung der Vereine vom 
Roten Kreuz (j.d.) zur freimilligen Kranfenpflege 
ift hervorgegangen aus der Genfer Konvention 
(i. d.); ihr Verhältnis zu den ftaatlichen Sanitäts- 
einrichtungen bat in Deutj Zum neuerdings ge: 
ſetzliche arg lange it Genehmigung des 
Kaiſers ift mit Bayern, Sachen und Württemberg 
ein Organifationsplan für die freiwillige Kranken: 
pflege auf Orundlage der Kriegsjanitätsordnung feſt⸗ 
aeftellt worden. Grundfag tft, daß die freimillige 
Krankenpflege feinen felbftändigen Faktor neben der 


Kriegsfanitätsweien (die freiwillige Krankenpflege). 


ftaatlichen bilden darf, und daß ihr eine Mitmir: 
fung nur infomeit eingeräumt werden Fann, als ſe 
dem ftaatlihen Organismus, den Anordnungen der 
—— Militärbehörden, ſich einfügt und von 
Staatöbehörde geleitet wird. Aber es wird auf 
den verbünbeten deutichen Vereinen vom Rote 
z und den Ritterorden (Johanniter, Malteir 
und St. —— bad Recht zuerlannt, vun 
Kriegsfanitätsdienft zu unterftügen. Bereine jun 
2. —— Sie, welche bei Auäbrud eine 
riegs ſich bilden und zu den —— 
Vereinen vom Roten Kreuz oder den Ritterotden u 
feiner tg Dana find von jener Berechtigung 
ausgeichloffen. An der Spitze ber gefamten freimili- 
gen Krankenpflege ſteht der kaiſerliche Rom: 
miffar und Militärinfpefteur (feit 1870 Fürl 
Pleß), welcher vom Kaifer bereitö im Frieden m 
nannt wird. Dad Zentrallomitee der deutiden 
Vereine vom Roten Kreuz, die Direktionen ım 
Borftände der einzelnen Landesvereine und die Dr 
denävertretungen find in ihren Beziehungen = 
Armee feiner Leitung unterworfen; er befindet ii 
im Krieg im Großen Hauptquartier und leitet bie 
im Einverftändnid mit dem Chef des eldfanitäit 
weſens ber Generaleta ya Seren bie freimilige 
Krantenpflege im Bereich bes ——— im 
Heimatsland geht die Leitung an den bei Aushrus 
des — vom Kaiſer zu ernennenden ftellvertrt 
tenden Militärinfpefteur über, dem Delegier 
des Zentraltomiteed und der übrigen Bereindow 
Ben beigegeben find. Unter feiner Leitung find " 
en einzelnen Ländern Zandesdelegierte, au 
dem Provinzial:, Bezirks- und Ortsdelegier 
(in größern Städten), bei den ftellvertretenden &r 
neralkommandos Korps⸗, bei den Linientommihr 
nen (. d.) Linien- (Etappen), in armierin 
Ben Feftungsbdelegierte thätig. Ze 
ie ſchaffen, geht durch Bermittelung des ftellvertie 
tenden Militärinfpefteurs an den Laijerlichen Rom 
miſſar, der nun wieder die Verteilung innerhalb de 
Bereichs der operierenden Armee bewirkt. Unter 1 
ner Zeitung find von ihm erwählte Vereinsdelegere 
thätig, die der Beftätigung des Kriegäminifters IX 
dürfen und unmittelbar im Berein mit den leitenden 
Militärbehörden zu handeln verpflichtet find. Ba 
jeder Etappeninſpeltion befindet fich ein Armeedelt 
— bei den Armeekorps neben dem Feldlajere⸗ 
ireftor ein Korpsdelegierter, bei den Rranlem 
transportlommiffionen ein Etappenbelegierter, 
auf jeder Sammelftation ein Unterdelegierten. 
Die Aufgaben der freiwilligen Krankenpflege ® 
ſtrecken fich auf die ging der Krantenpflems, 
der Kranfentransporte, die Sammlung umd Befiv 
derung freiwilliger Gaben. Das hierbei zu vermw 
dende Berfonal muß deutfcher Nationalität, mil 
tärfrei, unbefcholten und für den betreffenden Diem! 
befähigt fein. Die VBereinsärgte bedürfen der de 
ftätigung des Kriegäminifteriums. Das auf dem 
Kriegsſchauplatz befindliche Perſonal ift den Militar 
efegen unterworfen und ift verpflichtet, die burd 
Kaiferliche Verordnung vorgejhriebene Uniform W 
tragen. Der Korpsbelegierte verabfolgt bie Zeaitı 
mationdfarten und abaeftempelten Neutralität 
binden. Internationale Hilfe ift bei der Feldarını 
änzlih ausgefhlofjen, innerhalb Deutiö 
ands bedarf fie befonderer Genehmigung des ſrieg⸗ 
minifteriums, — In Öfterreich ift die Mitwirtm 
der Öfterreihifchen Geſellſchaft und des In 
garifhen Bereind vom Roten Kreuz, 
denen noch die Ritterorden (Maltefer und Deutis 
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ritter-Marianer) beftehen, in ähnlicher Weife geregelt 
mie in Deutihland. Die von dieſen Bereinen 
aufuitellenden 40 Bleffierten» Transportlolonnen 
find auf die 40 Feldſpitäler derart verteilt, daß 
30 auf die im Reichsrat vertretenen Länder, 10 
auf die Länder der ungarifhen Krone kommen. 
Ein Mitglied bes Herziijerhaufes ift Protektor⸗ 
Stellvertreter, der im Krieg ald Generalinfpeftor 
an die Spige der freiwilligen Krankenpflege tritt. — 
In Frankreich, wo das Verhältnis der freiwilligen 
Dilfe zu Staat und Heer durch Dekret vom 3. Juli 
1884 geregelt ift, fennt man die erg des Kom: 
niflard und Militärinfpefteur nicht, der Verein 
vom Roten Kreuz ift vielmehr direft dem Kriegs: 
niniftertum unterftellt und wird bei der Armee durch 
Delegierte vertreten, bie der Kriegsminiſter beftätigt 
ınd entjendet. — In Rufland befteht eine geſeh⸗ 
ide Regelung der Hilfe des Bereind vom Roten 
kreuz im Krieg nicht, fie erfolgt von Fall zu Fall. 
- nEngland befteht eine Drganifation der frei: 
oilligen Hilfe nicht; tritt fie in Thätigfeit, fo est 
iefelbftändigneben dem militärifchen Sanitätsbdientt. 
Geſchichtliches. 

Den ——— einer —— be⸗ 
egnen wir bei ben Griechen des Altertums, bei denen 
ne Bieilgieher ald Wundärzte wirkten durch das 
Iussiehen von Pfeilen, Stillen von Blutungen und 
Inlegen von Verbänden. Xenophon hatte bei dem 
tüdzug der Zehntaufend Wundärzte mit; auch die 
snptiihen Heere wurden von heilfundigen Männern, 
wit Prieftern, begleitet, bei ihnen finden fich auch die 
sten Spuren von Kriegslazaretten, die bei den Örie- 
en Fra fehlen, obgleich auch den Heeren Philipps 
nd Aleranders d. Gr. Ärzte folgten. In den ältern 
retten der römischen Republik war die Fürforge für die 
kemundeten und Kranken jehr ‚gering, fpäter wurden 
ne nah Rom zur Pflege zurückgeſchickt und dort auf 
je Bürger verteilt; für ſchmachvoll galt eg, fie ſchutz⸗ 
» zu verlaffen. Die Armeen Cäfard hatten zwar 
Ste, ihre Witkſamkeit war aber befchränft. Erftunter 
xguſtus trat ein georbneter Feldfanitätsdienft ind 
eben; Arzte und ————— waren —* Trup⸗ 
em verteilt, ſtehende und Feldlazarette, in den Lagern 
Alcjarette, waren im Gebrauch. Während der 
Teuzüge Br Johanniter und Geiftliche das 
int der Ärzte. Aber erſt mit ber Bildung ftehender 
kere beginnen u Anfänge einer Kriegskranken⸗ 
Rege. Heinrich IV. fol 1597 vor Amiens das erfte 
Ablagarett errichtet Haben. In Deutichland finden 
" bei den Fähnlein der Landöfnechtheere einen 
Oſchet und bei einem Heer einen »Obrift: Feld: 
"«, ein Spittelmeifter forgte für die Berwundeten 
"Kranken, doc) gab es feine eigentlichen Lazarette. 
%r Große Kurfürft begann zwar mit der Einrichtun 
ner beſſern Kriegskrankenpflege, doch erft der pol: 
Hide Edelmann Janus Abraham a Gehema wurde, 
ahdem er Medizin ftubiert und in elf Feldzügen 

zungen gefammelt, der eigentliche Reformator 
X dielem Gebiet. König Frie ei . gründete die 
Hen Feldlazarette und Friedrich Wilhelm I. 1718 
* Charitee und die Anatomie in Berlin; hiermit 
ncde er der Schöpfer der militärärztlichen Organi: 
“on in Preußen. 1725 folgten das Mebizinalebitt 
"d die Inftruftion für die Regimentsfelbichere, 
7A das erfte Felblagarettreglement. Unter 
mebrih I1., der 1743 ein neues Reglement erlich, 
nd das fanitätöwefen weitere Entwidelung, 
!ihied die Hauptlazarette von den mobilen oder 
"genden Ambulanzen. Am 16. Sept. 1787 erſchien 
m neues Feldlagarettreglement. Grundlegend für 
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die künftige Geftaltung des Kriegslazarettweſens 
wurde die 1793 auf Görckes Vorſchlag erfolgte Er: 
rihtung eines beweglichen Feldlazaretts für 1000 
Verwundete ſowie das auf feine Anregung 1795 zu 
Berlin gegründete medizinisch: hirurgijche Friedrich 
Wilhelms-Inftitut (Bepinitre). Er organifierte das 
Krankfentransportwejen (Kranfenträgerfompanien) 
während der Befreiungäfriege; ed wurden Evafua- 
tionslinien für den Rüdtransport der Verwundeten 
aus Franfreich teftgeiett, in welchen man die An: 
fänge der heutigen Kranfenverteilung zu fuchen hat. 
Der erite Gedanke, bejondere Krantenträger (bran- 
cardiers) zu bilden, ging von dem —— ion 
Arzt Percy 1800 aus; fie bilden die Grundlage für 
die erſte Hilfe, die in der Gefechtslinie beginnt und 
bie Fortihaffung der Berwundeten dur; Ambulan⸗ 
zen nah rüdmwärtigen Feldlazaretten notwendi 
macht. In diefer Organifation liegt der Schwerpunft 
des Kriegsſanitätsweſens, da von der baldigen er: 
ften Hilfe die Erhaltung vieler Menfchenleben ab: 
ar An ihrer Bervolllommnung ift, zumal fie aus: 
chließlich militärifch fein muß, un (äffig earbeitet 
worden. Die 1834 —— leichten und ſchweren 
Feldlazarette in Verbindung mit Krankenträgerkom⸗ 
panien waren 1869 in Sanitätsdetachements umge⸗ 
wandelt worden. Jeder neue Krieg hatte eine Vermeh⸗ 
— und Verbeſſerung dieſer Einrichtungen zur Folge. 
Welche Anforderungen an fie geftellt wurden, iſt dar: 
aus erfichtlich, daß bei Königgräg außer ven 13,781 
Verwundeten der preußiſchen Armee noch gegen 13,000 
öſterreichiſche Schwerverwundete in Ärztliche Behand: 
lung genommen werden mußten; in der Schlacht bei 
Eolombey:Nouilly 14. Aug. 1870 fielen 4780, am 16. 
bei Mars la Tour 14,832 und am 18. bei St.-Privat 
19,680, in den drei Schlachten bei Met innerhalb fünf 
Tagen betrug mithin der Berluft der deutjchen Armee 
39,292 Mann, von diejen find am Schladhttag geftor: 
ben 6360, e8 blieben mithin in ärztlicher er do lung 
32,982 Mann; troß dieſer ungeheuern Verluſte war be⸗ 
reits 19. = mittags fämtlichen Verwundeten die 
erite Hilfe gebracht und der Ärztliche Dienft auf dem 
Schlachtfeld ſelbſt beendet. Welche ſchrecklichen Folgen 
würde die wenn auch nur fury dauernde Anhäufung 
fo vieler Kranken auf kleinem Bereich gehabt haben! 
Der Rüdtransport und die Krankenzerftreuung ift 
daher notwendige Bedingung eines wohlorganifier: 
ten Kriegsſanitaͤtsweſens, trotzdem bat dieſelbe erft 
in der Neuzeit fefte Grundlage und einheitliche Or⸗ 
ganijation gefunden, welche auf audgiebigfter Be: 
nutzung der Eifenbahn beruht. Der öfterreichifche 
DOberftabsarzt Dr. Kraus war einer der erften, ber 
Ende der 50er Jahre auf die geregelte Krankenzer⸗ 
ftreuung hinwies. Durch Edmard wurde 1860 bie 
Einridtung von —— angeregt; ſie kamen 
im amerikaniſchen Bürgerkrieg 1861 —65 zuerſt in 
Anwendung, —A und wirkſamer waren 
in Amerika die Hofpitalfchiffe, auf denen im Mai 
1864: 26,191, täglich 1500, Verwundete transportiert 
wurden. Preußen fehlten 1866 noch ausreichende 
Mittel zum Eifenbahnfranfentransport, der deshalb 
wenig befriedigte. Nach dem Krieg begannen die 
Borbereitungen für die Sanitätszüge, die dann wäh: 
rend bed Kriegs 1870/71 eine treiflihe Entwidelung 
erlangten, Es beftanden 21 Sanitätszüge für Durch» 
ſchnittlich 200 Verwundete, die in 163 Fahrten 36,295 
meift Schwerverwundete nad) Deutichland brachten. 
Außerdem wurden in305 Kranfenzügen (j.d.) 127,582 
Leichtfranfe und Leichtverwundete befördert. Im— 
merhin find auch in Frankreich eine große Zahl Ber» 
wundeter und Kranfer in den dort eingerichteten Las 
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saretten verblieben, denn es find überhaupt 111,244 
Verwundete und 475,400 Kranke der deutichen Armee 
in den Lazaretten — des Kriegs behandelt 
worden, von erſtern ſtarben 10,506, von letztern 
14,648; am Tag ber Verwundung ftarben 17,831. 
Diefe Zahlen zeigen zur Genüge, welche Anforde: 
rungen an das K. geftellt werden, und daß der frei» 
—— — ein unbegrenztes Feld — 
Bethätigung gegeben iſt. — Vgl. Gurlt, Zur Ges 
ſchichte der internationalen und freiwilligen Kranken⸗ 
pflege (Berl. 1873); Rogl. Bom Gefechtö- bi zum 
Berbandplag (Münd. 1873); Billroth und Mundy, 
Über den Trandport der im Felde Verwundeten und 
Kranten (Wien 1874); Peltzer, Kriegälazarett- 
ftudien (Berl. 1876); Knorr, Entwidelung und Ges 
ftaltung des Heered-Sanitätömwefens der europäifchen 
Staaten (2. Aufl., Sannov. 1883); zur Nieden, Der 
Eifenbahntransport verwundeterund erfrankter Krie- 
ger (2. Aufl., Berl. 1883); Pirogow, Das K. und 
die Brivathilfe auf dem — gb Bulgarien 
1877—78 (beutich, a 1882); v. Griegern, Yeits 
faben für die freiwilligeftrantenpflege beim beutichen 
Heer (daf. 1888); Derjelbe, Das Rote Kreuz in 
Deutjchland, ein Handbuch der freiwilligen Kranken: 
pflege für Kriegs: und vorbereitende Friedensthätig- 
feit (gefrönte Preisſchrift, daf. 1883) ; v. Grimm, Dr: 
ganijation, Ergänzung, Verwendung und Ausbil: 
dung des niedern Sanitätöperjonald (Veiheft zum 
Militär: Wocenblatt«, Berl. 1886); Frölich, Mi: 
litärmedizin. Kurzgefaßte —— es — 
Militärſanitätsweſens (Braunſchw. 1887); Moynier, 
La Croix-Rouge, son pass& et son avenir (Par. 
1882; deutich, Minden weni »Bulletin de la Soci&t& 
francaise de secours aux blesses militaires«, Nr. 87 
bi839 (Par. 1882); Mofino, Dasruffifche Rote Kreuz 
1877 und 1878 in Rumänien (nach Richter deutich be» 
arbeitet, Berl. 1880); » Jahresbericht über die Leiftuns 
en und Fortichritte des Militär: Sanitätsmweiend« 
hrsg. von Roth, daf., jeit 1873); »riegerheile, Dr: 
gan der deutichen Vereine vom Roten Kreuz (rebi- 
giert von Gurlt, daj., ſeit 1866). 

Ktriegsfäule, . Bellica columna. 

Kriegsihade, jede Vermögenseinbuße, welche wäh: 
rend eines Kriegs dem einzelnen durch Maßregeln 
ber feindlichen Macht erwächſt, ſei e8 unmittelbar, 
wie 3. B. durch Beſchießung, Blodade, Blünderung, 
oder mittelbar durch die Gegenoperationen ber eig: 
nen Truppen jelbit. Den Gegeniat bilden die jogen. 
Kriegdleiftungen (f. d.), welde für die mobile 
Truppenmadt des Staatd von defien Angehörigen 
feitens der zuftändigen Behörden in Anſpruch ges 
nommen werben. Für leßtere wird regelmäßig eine 
Vergütung gewährt, während der K. als rein zufäl: 
liger Natur, an und für fich nicht erjegt wird. Das 
deutſche Neichögejeg vom 13. Juni 1873 über die 
Kriegsleiftungen enthält jedoch 5 35 die Beftimmung, 
daß Umfang und Höhe der für Kriegsfchäden etwa 
zu gewährenden Entihädigung und das Verfahren 
bei Feſtſtellung derjelben durch ein jedesmaliges 
Spezialgejek des Neich® geregelt werben follen, wie 
dies denn auch nad) dem —— Krieg 
durch eine Reihe von Geſetzen geſchehen iſt. 

ſteriegsſchatz, ein in gemünztem Geld bereit gehal⸗ 
tener Barvorrat zur Beftreitung der Koften einer 
Mobilmahung, wie der Reichskriegsſchatz (ſ. d.) in 
Deutichland. Bol. Staatsſchatz. 

Ktriegsihakung, Leiftungen, welche eroberten Ge: 
bieten auferlegt werden. Das Militärftrafgefegbucd 
für dad Deutiche Reich unterfcheidet zwiſchen K. und 
Zmwangälieferung und verjteht unter erfterer 
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Kontributionen in Geld und unter letzteret folde in 
Naturalien. Zur Erhebung von Krriegeſchahungen 
ift nur ber Höchſtlommandierende berehtigt, 

Kriegsihiff, jedes der Kriegsmarine angeböris 
Schiff; f. Marine, 

riegsſchulen, für das deutſche Heer, dienen iu 
kriegswiſſenſchaftlichen Ausbildung der Dffijierk 
afpiranten aller Waffen zu Offizieren. Es beftehen 
deren in Potsdam, Neiße, Glogau, Engers, Kal, 
Hannover, Anklam, Meg und München. Der Luru 
beginnt 1. Dft. und dauert zehn Monate; in Patt 
dam, Hannover und Kaffel beginnt er jedod 1. Nin 
und dauert nur neun Monate. Der Normaletat fr 
bie größern K., Neiße, Anklam und Met, beiräut 
100, für die Heinern 50-80 Schüler, Öfterreid ie 
eine der deutſchen Kriegsakademie (f. d.) entipm 
chende Kriegsſchule. 

Kriegsfenfe, die Schon im 9. Jahrh. in Deutiglar 

ebräuchliche gerade gerichtete Ackerſenſe auf lange 

tiel. Während des Bauernkriegs wurden in Die: 
reich die Schmiede, welche Aderjenien in Waffen us 
wandelten, mit dem Tod beitraft. Namentlich abe 
find fie in den polnischen Inſurreltionskriegen vo 
den Senjenmännern(Koffyniern, Koſhniern 
bis in die neuefte = benußt worden. 
8ipiel, die Durchführung von Gefehtäühr 
gen auf Plänen mit metallenen Truppenzeichen go 
hen Maßſtabs, wobei die Teilnehmer in zwei Sa 
teien geteilt find. Das K. fol dem Dffigter bus 
in der Truppenführung geben und fommt nad de 
vom Leiter desjelben gegebenen Gefechtsidee Id 
lih nad taktiihen Grundfägen zur Ausfühnm 
Nachdem es gelungen ift, die früher gebräuglte 
vielen einengenden Spielregeln nad) und nad 
bejeitigen, bringt das K. den Charakter des heutge 
Gefechts möglichft treu zur Darftellung, jo di # 
weniger Spiel als ein »Manöver auf der Karte: % 
Man unterjcheidet das ftrategifche K. auf der & 
neralftabsfarte, da8 große taftifche und Dein 
hementöfriegsfpiel auf Plänen im Maffteb om 
1: 8000 oder 1:6250. Das Feftungstriegäirie 
ift eine Übung im Angriff und der Verteidigung mu 
Feſtungen (Feitungsfrieg) auf Plänen. Die erhebli 
verwickeltern Ver ältnifle diejed Kampfes made 
dieſes K. auch entjprechend komplizierter ald dad m 
gelhfhladt, es findet aber bei dem Aufichwung de 
aktif des Feſtungskriegs in Deutjchland eine Yory 
ame Pflege. 1876 ift auf Anregung des damalige 

arineminifter® v. Stoſch ein Seekriegsſpiel m 

eführt worden. — Das K. wurde aus dem Arie 
— des vorigen Jahrhunderts durch ben penn 
ſchen Hoffriegärat v. Reiswitz 1824 umgewandelt Un 
feine Entwidelung in neuejter Zeit haben v. verd 
und Medtelfich beſonders verdientgemadt. Anlaiız 
gen zum K.gaben v.Reiswit (Berl. 1824), v.2i6is 
ge 3 (4. auf. Neiße 1874), Medel (Berl. 15 
v. Trotha (3. Aufl., daf. 1875), Verdy du d 
P Auff., daſ. 1881), v. Braun (»Das K. der fu 
erie«, Frankf. a. D. 1880). 

Kriegsflammlifle, Verzeichnis aller Perionen, 
während eines Kriegs zu einer Truppe gehören, 
Angabe ihres Herlommens und * Verbl 
beim Ausſcheiden aus derſelben, ſo daß man 
den Stammliſten dad Schickſal jedes Mitglied⸗ 
yo verfolgen fann. Die Liften werden, nad 
ie feiten® jedes einzelnen durch Namendunter! 
als richtig anerkannt, in den Archiven aufbew 
Die Feititellung der Perjönlichleit von Toten 
Verwundeten erfolgt aus der K. auf Grund der 
fennungsmarfe (Blechtäfelchen mit Angabe des 









Kriegsitand — Kriegszuftand, 


penteild und der Nummer bed Mannes in der K.), 
welde im Krieg jeder Soldat unter der Kleidung um 


—* —— 
egsſtand, ſ. Kriegszuſtand. 
ſtriegsfleuer, für Zwecke der Kriegführung aus— 


zeſchriebene, auch den feindlichen Unterthanen auf: 
legte Steuer (f. Rontribution). 

gay die Nachweiſung der Erlebniffe 
vährend eined Kriegs. Im deutichen Heer wird ein 
olches K. von jedem Truppenkörper bis zur Kom: 
‚ante abwärtd und von jedem Generalftabsoffizier 
führt vom Tag der Mobilmadhung bis zum Mies 
xreintreten des Friedensverhältnifies. Nach been: 
‚tem Krieg werden diefe Tagebücher ald Material 
ür die Kriegsgeſchichte dem — ein⸗ 
wihidt und in den Archiven aufbewahrt. 

‚1. Waffentanz. 
ie, f. Militärtelegrapbie. 
en, |. Militärtribunen. 

Ktiegs· und Domänenfammern, Name der Provin⸗ 
ialbehörden im Königreich Preußen feit der Reor— 
antietion der Verwaltung durch Friedrich Wilhelm. 
1723); fie gingen aus der Berfchmelzung der Kriegs: 
omminariate, welche die für die Bedürfniſſe der Ar: 
nee beitimmten Steuern und Abgaben, und ber 
Imtölammern, welche die Domänen ⁊c. zu verwalten 
atten, hervor, ftanden unter der Leitung bes Gene: 
al-Oberfinanz:, Kriegd: und Domänendirektoriums 
Generaldireftoriums) und beftanden bi zu der gro: 
en Derwaltungdreform dur Stein und Harden- 
ex; (1808). Regierung dagegen war in jener Zeit 
er Name der Provinzialgericht&höfe. 

‚ im deutſchen Militärftrafgefegbuch 
kieihnung für * —— en, deren 
eine Perſon des Soldatenſtandes ſchuldig macht, 
m einer feindlichen Macht Vorſchub zu leiften oder 
an den deutichen oder verbündeten Truppen Nach— 
A zuzufügen. Dabin gehören 5. B. folgende Fälle: 
kan eine Militärperfon Feitungen, Päſſe, beſetzte 
läge oder andre Berteidigungspoften, oder deutſche 
der verbündete Truppen, oder einzelne Offiziere 
der Soldaten in feindliche Gewalt bringt; wenn 
ine BerfondesSoldatenftandesdem Feind aldSpion 
nt oder feindliche Spione aufnimmt, verbirgt oder 
men Beiftand leiſtet; wenn eine folde Wege oder 
Agtaphenanſtalten zerftört oder unbraudbar 
ct, dad Geheimnis des Poſtens, das Feldgefchrei 
der die Loſung verrät, einen Dienftbefehl ganz oder 
Aweiſe unausgeführt läßt oder eigenmädtig ab: 
wert, feindliche Aufrufe oder Belanntmadhungen 
a deer verbreitet, feindliche Kriegsgefangene freis 
It u.dgl, Die Strafe ift in diefen Fällen die To: 
trafe und in minder ſchweren Fällen Zuchthaus: 
tafe, Auch wird derjenige, welder im Feld einen 
andeiverrat begeht, wegen Kriegsberrats mit Zucht: 
md nicht unter 10 Jahren oder mit lebensläng— 
Sem Zuchthaus beftraft (j. Majeſtätsverbrechen). 
son die bloße Verabredung mehrerer zu einem K. 
mit Zuchthaus nit unter 5 Jahren und 
% Unterlaffen der Anzeige eines Friegäverräteri- 
ben Vorhabens als Teilnahme an diejem beftraft. 
fagegen tritt für den an dem Vorhaben eines Kriegs: 
Arats Beteiligten Straflofigkeit ein, wenn er zur 
kerfütung betfben rt eitig Anzeige macht. Val. 
u Nilitärftrafgefegbu für das Deutfche Reich vom 
0, Juni 1872. 8 57 ff. 


| derung, Ausdehnung ber Lebensver⸗ 
* (1. d.) auf die Gefahren der Beteili ung an 
Maerichen Unternehmungen. Über die Militär: 
enftverficherung |. Ausfteuerverfiherung. 
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Kriegsvölferreiht, j. Kriegsrecht. 

—⏑ 
alles, was ſich auf die Kunſt, Wiſſenſchaft und Ge— 
ſchichte des Kriegs bezieht. Eine ſyſtematiſche Ent— 
wickelung der Geſetze der RKriegskunſt umfaßt die 
Lehre von den Kriegszwecken (Kriegspolitik), von 
den Kriegämitteln (Drganifation, Verwaltung, 
Bewaffnung und Ausrüftung der Truppen, Feſtun⸗ 
gen, Marine ꝛc.) und, auf beides geftüßt, Die Lehre 
von der Anwendung der Kriegämittel zur 
Kriegführung. Dieje zerfällt in die Strategie 
(Leitung ded Kriegs im großen) und die Taktik 
(Ausführung der einzelnen Anordnungen durd die 
Märiche und Gefechte der Truppen). Beide jchöpfen 
ihre Lehren aus der Kriegsgeſchichte. Neben die: 
feneigentlihenf. find die andern nur Hilfäwiffen» 
ſchaften, die Fortififation, Waffenlehre ꝛc. ALS 
folche bezeichnet man auch diejenigen Teile andrer 
Wi —— deren Kenntnis dem Militär nötig 
iſt, und ſpricht daher von einer Militärgeographie, 
von militäriſchem Aufnehmen ꝛc. Zahlreiche —— 
ſchriften und Sammelwerke behandeln einzelne oder 
alle Teile der K.; eins der größten ältern Sammel⸗ 
werte tft die in Berlin von 1828 bi8 1840 in 12 Bänden 
erſchienene »Handbibliothek für Offiziere oder popu⸗ 
läre Kriegslehre für Eingeweihte und Laien«. Für 
die neuefte Zeit geben das ⸗Handwörterbuch der Mi- 
litärmwifjenichaftene von Roten (Bielef. 1877—80, 
9 Bde.) und im kleinern Maßſtab Rüftows »Militäri« 
ſches Handwörterbuch« (Züri) 1859, 2 Bde.) und 
das »Militär:Handlerilon« von Niemann (2, Aufl., 
Stuttg. 1880) gute Auskunft über die einzelnen Teile 
der 8. jowie über die bezügliche Litteratur. Eine ſy⸗ 
ftematijche Uberficht der Litteratur aller Sprachen auf 
dem Gebiet der K. bearbeitete Pohler (»Bibliotheca 
historico-militaris« , Kaſſel 1886 ff.). 

Kriegdwurm, f. Mücken. 

Kriegszahlmeifler, Vorftand des be 
amts oder der Kriegäfafie einer Armee, ein höherer 
Intendanturbeamter; auch Chargenbezeichnung. 

ſtriegszucht, ſ. Mannszucht. 

Kriegszufland KKriegsſtand, franz. Etat de 

erre), der mit der Kriegderflärung eintretende 
Suftand eines Staats und jeiner Angehörigen, und 
zwar pflegt man zwifchen altivem und paffivem 
K. zu unterfcheiden. Erfterer bezeichnet die Stellung 
der zur Truppenmadht bed Staats Gehörigen, .. 
unmittelbar den feindlichen Alter ausgejegt find, 
während nad modernem Völlkerrecht Perjon und 
Eigentum der Nichtkombattanten nur mittelbar (paj: 
fiver 8.) durd) die eröffneten Feindfeligfeiten berührt 
und aud von dem Feind, folange bie Betreffenden 
fi an der feindlichen Aktion nicht beteiligen, reipel: 
tiert werden. Nach franzöfifchem Vorgang bezeichnet 
man mit 8. aber auch überhaupt den Ausnahmezu⸗ 
ftand, welcher bei Bedrohung der öffentlichen Sicher: 
beit durch äußere ober innere Feinde einzutreten 

flegt. Den Gegenſatz dazu bildet einerfeitö ber 

riedendzuftand (tat de paix), in weldem Bi: 
vil: und Militärbehörben je in ihrem — * 
thätig ſind, anderſeits der Belagerungszuſtand 
(Etat de siege), in welchem bie Öffentliche Autorität 
lediglich auf die Militärbehörben übertragen wird; 
der K. ift die Borausſetzung des Belagerungszuftandes 
(. d.). Der K. tritt nach vorgängiger ausdrücklichor 
Erklaͤrung des Staatsoberhaupts, in Deutſchland 
(nad) Art. 68 der Reichsverfaſſung) des Kaiſers, ein. 
Wichtigere polizeiliche Mafregeln bedürfen alddann 
ber Zuftimmung ber Militärbehörde;, auch tritt beim 
Hochverrat, Kriegs: und Landeöverrat und bei ges 
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meingefährlichen Verbrechen (Brandftiftung u. dal.) 
die Todesjtrafe an die Stelle lebenslänglicher Zucht: 
hausſtrafe; endlich treten für Militärperjonen die 
Kriegdgejehe oder Kriegsartikel ( db.) in Kraft. ©. 
Einführun ſ8geſetz zum Reichsſtrafgeſetzbuch, S4; Mi: 
litärftrafgejegbuch für dad Deutſche Reich vom 20, 
Juni 1872,89. 

Kriehuber, Joſe ph, Maler und Lithoyraph, geb. 
14. Dez. 1800 zu Wien, fam, 13 Jahre alt, an bie 
taiferliche Akademie, begleitete 1818 den Fürſten 
Sangusko nad) Bolen, wo er deſſen Söhnen Zeichen— 
unterricht erteilte, bejuchte nach feiner Rücklehr 1821 
die Afademie wieder und widmete fich Schließlich dem 
Porträtzeichnen und-Lithographieren. Die geſchmack⸗ 
volle und treue Art feiner Bildniffe gewann dem 
Künftler reichen Beifall bis in die höchſten Kreife, fo 
daß er über 7000 Nummern lithograpbieren fonnte, 
welche nicht nur als — * vortrefflich, ſondern 
zn von hohem kulturgejchichtlichen Wert find. Er 
veritand es, in feinen Lithographien eine kräftige, 
malerifche Wirkung zu ri Fe Später malte er 
auch Borträte in Wafjerfarben und verjchiedene Land: 
fchaften (aus Oberöfterreich, den Alpen, Oberitalien 
u. dem Wiener Prater), denen gleichfalls jorgfältiges 
Studium h Grunde liegt. Er jtarb 30. Mai 1876, 

Kriembild (»Kämpferin mit dem Helm«), die her⸗ 
vorragendfte Frauengeftalt der deutſchen Heldenjage, 
am bebeutenditen im Nibelungenlied (j. d.), wo jte, 
die Schwefter ded Burgunderlönigd Gunther zu 
Worms und von diefem dem Siegfried vermählt, ald 
unverföhnliche Rädyerin ihres ie eh Gemahls 
gegen Hagen und Gunther auftritt. Sie ſelbſt wird 
von dem alten Hildebrand, einem Dienſtmann des 
Dietrich von Bern, getötet. 

Kriewen, Stabt im preuß. Regierungsbezirl Poſen, 
Kreis Koften, an der Orla, bat (1885) 1598 kathol. 
Einmohner. 

ſtrit (Creefd), zum appalachiſchen Volksſtamm 
gehöriger Indianerſtamm in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, wohnte früher in Georgia, Ala— 
bama und Tennefjee, wurde aber 1836—38 in das 
Indianerterritorium weſtlich vom Miffiffippi verjegt. 
Urfprünglih wollen die 8. aus einem Land jenfeit 
des Ozeans von Weiten her eingewanbdert jein. Dann 
find fie dur Merifo bis an die Hüften des Atlans 
tiſchen Dzeans gezogen, wo fie die Utjchi unterjod): 
ten, von denen Rejte mit eigner Sprache noch jeßt 
unter ihnen leben. Sie ſchieden ſich früher in zwei 
Abteilungen: eine nördliche, DieMusfogie, und eine 
füdliche, die Seminolen (»Wegweijer«). Sie waren 
früher weit zahlreicher; 1840 zählte man noch 25,000, 
1883 belief ſich ihre Zahl auf nur 14,000 Seelen. 
Dod find Die K. bereits in ber Kultur nicht unbedeu⸗ 
tend vorgefchritten; fie find zum Chriftentum belehrt, 
es leben unter ihnen 15 Miffionäre, fie befigen 45 
Kirchen, ihre Kinder befuchen die Schulen, zu deren 
Erhaltung —— Hal Sa jährlich 4400 Doll, 
beitragen. Sie tragen ſämtlich europäiſche Kleidung, 
und der größte Teil bedient ſich des Engliſchen als 
Umgangsiprade. Ihr Gebiet, welches durch den Ca- 
nabian Niver von dem ber Tichofta netrennt wird, 
bat einen Umfang von 1,286,198 Heltar; doch find 
nur 640,000 Hektar davon kulturfähig, und wirklich 
angebaut dur die 3000 Familien, welche fich mit 
Aderbau bejchäftigen, find erft 36,000 Heftar und 
war mit Weizen, Mais, Gerfte u.a. Auch betreiben 
fe nicht unbedeutende Viehzucht; fie bejigen 110,000 

inder, 40,000 Schweine, 26,000 Pferde, 15,000 
Maultiere und 10,000 Schafe. Doc) halten ſich auch 
auf ihrem Land an 500 Weiße ungejeglichermweije 


— firim. 


auf. Sie haben eine gejchriebene Berfafjung und 
wählen ihre Häuptlinge und ey ge meld | 
letztere ald Großer Rat (Grand Council) i % 
gebende Verſammlung bilden. Beſonderes Anichen 
gewannen die K. durch ihren Häuptling Macs | 
vray, der einen Bund wiſchen den ſüdlichen Indie 
nern stiftete und 1813 das Fort Minas ftürmte, von 
General Jadjon aber jo volftändig aufs Haupt ge 
jchlagen ward, daß ſich die meiften Stämme der Unien 
unterwarfen, 

Krifelfter, |. Würger. 

Krifente, |. Enten, ©. 671. 

Kriferhäner (auch Häudörfler oder Hantır- 
burzen), ca. 35,000 Deutſche in den ungar. Kom 
taten Neutra, Bars, Thuröcz und Hont, namentlid 
in Kriferhäu (Handlova), Deutjchs Proben (Rimx 
Proͤna), Gajdel, Stuben und vielen auf »Häu« (Re 
dung) endigenden Orten. Sie ftammen von thürw 

iſch⸗ ſchleſiſchen —— (12.—14. Jahrh a, 
Eee einen dem Deutſch⸗Lombardiſchen ähnliden 
Dialekt und bejchäftigen fich mit Holzarbeiten, Kerh 
flechterei und Weberei. Vgl. Schröer, Deutik 
Mundarten ded ungarischen Berglandes (Wien 164}, 
2 e jelbe, Haus und Bewohner aus Gajdel (Breit 

) ir 

Krim (ruf. Arym, franz. la Orimée), Halbıı 
im ſüdlichen Rußland, zum Gouvernement Tauria 
gehörig und daher auch Tauriſche Halbinielw 
nannt, bildet eine 25,700 qkm (466,7 DM.) ori 
Landmaſſe, die nurdurd) die ſchmale, 5—7 km 
Landenge von Perelop zwijchen dem Schwarzen ud 
Aſowſchen Meer mit dem ruffischen Feftland zulam 
menbängt (f. Karte). Die Küften bilden eine Ken 
von Buchten und mehr oder weniger brauchbaren 
fen. Neben der Zandenge von Perelop liegt mer: 
der Karkinitiſche Bufen oder das Tote Rt: 
Öftlih der Siwaſch oder dad Faule Meer. Die 
zerfällt phyſiſch in zwei Abteilungen: eine mo 
Ebene (Krimſche Steppe), die, eine Forte 
bergroßenfübpontijchen Steppe, fich über drei 
der ganzenHalbinſel erſtrecktund unzählig 
ernaͤhrt, ſonſt aber faſt gar nichts erzeugt, un 
Bergregion, welche den füdficen Teil einnimmt 
die großartigften und ſchönſten Landſchaftsbilder 
bietet. Südlih von Simferopol nimmt das ! 
mit den anfteigenden Höhen allmählich einen reihen 
Charakter an; herrliche Wiejen wechfeln mr en, 
Gärten und Wäldern ab. Jüngeres K Fey 
fteigt in Hügeln und VBergzügen auf und bildet I 
Vorſtufe zu dem ifolierten Syftem des Tauriidn 
Gebirges (f. d.). Die beträchtlichiten - 
find: der Salghir mit dem Karaſu, die Alma, Katie 
der Belbel und die Tſchernaja Reetſchla, die fämtlid 
auf der Nordfeite des ältern Gebirges entipringer 
in ihrem Oberlauf in zahllofen Kaskaden durch engt 
üppig bewaldete Schluchten jprubeln, dann durd D 
geräumigen Thäler des Gebirgsvorlandes an 
lofen Dörfern vorbeifliefen und endlich das jüng« 
—— durchbrechen, um in weit ausgewach 
nen Thalniederungen langjam durch die Steppe de 
Meer zuzufließen. Das Gebirge hält die erftarrende 
Winterwinde aus N. und NO. ab und macht auf die 
Weife bei dem vorzüglichen Klima den ſchmel⸗ 
Küftenfaum mit den malerijch fteilen Bergabhänat 
wiſchen Neuſudak und Balaklawa zu einer paradı 
Äichen Region, die bei fubtropiicher Vegetation I 
mannigfachſten Wechſel von prächtigen Villen, Fett 
und Nuinen der Vorzeit, Klöftern und tatarıldt 
Moſcheen, jhönen Gärten, Weinbergen und berrl 
chen Dlivenhainen darbietet und längſt ein Liebling! 
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aufenthalt ruffiicher Großen geworben ift. Während 
die Gebirge von Eichen=, Buchen: und Nadelwäldern 
(Pinns sylvestris und laricio) bebedt find, wachſen 
am ——— Lorbeerbäume, Cypreſſen und Fei⸗ 
genbäume. Vollſtändig alklimatiſiert haben fi 
diefem ſchmalen Küftenftrih auch: Dleander, Mag: 
nolien, —— ignonien, Myrten, Kame⸗ 
lien, Rimoſen, Granaten, Bean beerbaum ꝛc. 
Die hauptſ ber K. find: Getreide, 
dirfe, Tabak, vortreffl Bein und eine Menge deö 

lichten Obſtes. Auch die Bienen, Seidenraus 
ven», Bierdes, Kamel⸗, Rindvieh: rasen a iſt er⸗ 
Dils Dieraufen, unter dem Namen der Merlufchfi 
»der lrimſchen Baranken befannten Lämmerfelle find 
in geſuchter Handelsartifel. An Mineralien werden 
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wo die Hunnen es gänzlich zerftörten. Nach diefen 
wurde die K. von den Chajaren eingenommen und 
640 unter dem Kaijer Heraflios mit byzantini⸗ 
ſchen Reich vereinigt. Nachdem in den folgenden 

abhrhunderten Kumanen, PBetichenegen und andre 

arbarenvölfer das Land verwüjtet hatten, drangen 
1237 die Tataren herein und gaben ihm den Namen 
K. (»Feitunge). Die Benezianer trieben bedeutenden 
Handel dahin, wurden aber von den Genuejen ver: 
Sa welche 200 Jahre a; den Alleinhandel in 
der K. befaßen und, wie die Griechen, an ber Süd— 
füfte Städte und Burgen bauten. . Haupr- 
nieberlagen waren: Ralf, Sudaf und Balaflama. 
a der zweiten Hälfte 15. Jahrh. wurden die 
enuejen von den Türken vertrieben, und 1478 er» 
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afftein und Saly aus den Seen, welde, an 400, in 
"i Gruppen verteilt, alle ftarf jalzhaltig find. Die 
Ausbeute geben die ſüdlich von Perelop, eine 
[binjel Kertfh und um Eu: 
ıorıa enen. Außer diejen drei Seegruppen 
finden fi auch einige Salzjeen auf der Landzunge 
im Arabat, Die bie gt den und wirt⸗ 
betfihen Berhältnifie der R. |. Taurien. 
Die Halbinfel hieß im Altertum Taurifche > 
meios von den Tauriern, die man für Nefte 
ebrängten 
ere Foricher in der F3 verlegen 


in da® Gebirge 
vom onautenzug bejchriebene 
. Seit 600 v.Chr. blübten da⸗ 
E griechiſche, von Milet gegründete Kolonien. 
dire rfriege bildete fi) dad Bospo: 
ante Reich (j. d.), welches vg < bloß die Halb» 
umfaßte, ſ > 


monnen: Rorphyr, den See, melde, Marmor, 


and Kolchis 


der e 
aßte, fondern au ie Oſtküſte des 
Meere ſich auddehnte, unter Mithridates 

hödjfte t erlangte, 47 v. Chr. von den 
Ömern unterworfen wurde und ſich unter römischer 
Nerherriaft bis in die Völkerwanderung erhielt, 


Rarte der Halbinfel Krim. 





nannte Mohammed II. den Tataren Mengli Gherai 
zum Chan der K. und der nörblichen Pontusküſte 
(Kleinen Tatarei) unter Oberherrichaft der Pforte. 
1786 drangen die Ruffen zum erftenmal verwüftend 
in die 8. ein; 1757 wurde der feinen Unterthanen 
verhaßte Alyn Gherai von den nogaifhen Tataren 
vom Thron geftoßen und Kerim Gherai * Chan 
ernannt. Im Frieden von Kütſchük Kainardſchi 
mußte die Pforte die K. als unabhängig anerkennen, 
die jedoch in Wirklichleit nun ganz in Abhängigkeit 
von Rußland kam. Als 1779 die Tataren ihren Chan 
Sahib Gherai vertrieben, ſetzten die Ruſſen ihn wieder 
ein, zwangen ihn aber nachher, gegen ein Jahrgeld 
der — ganz zu entſagen, und 1788 wurde die 
Halbinſel —* Reich völlig einverleibt. In 
den Jahren 1854— 56 war die K. Schauplatz des 
—— gi Kriegs (ſ. Krimkrieg). 
Dal. Koch, Die K. und Odeſſa * 1855); Th. 
v. Grimm, Die Tauriſche Halbinſel (Berl. 1855); 
Remy, Die K. in ethnograpbiicher, landſchaftlicher 
und ngienüfer Beziehung (LZeipz. 1872), Telfer, 
The Crimea and Transcaucasia (2ondon 1876, 
2 Bde); Sjonogorom, Führer durch die K. (ruff., 
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2. Aufl., Odeſſa ck Ganale, Della Crimea e dei 
suoi dominatori dalle sue origini fino al trattato di 
Parigi (Genua 1856, 3 Bde.); » Antiquit&s du Bos- 
phore cimmerien« (Petersb. 1854, 3 Bbe.). 
ſtriminalgericht (Judicium criminale, poenale, 
capitale, früher auch peinliches oder hochnot— 
peinliches Gericht, Notgericht genannt), das x 
Ausübungder Strafrechtöpflegebeftellte Gericht (1. 
Kriminaliſt ce, ‚ Kenner des Strafrecht (f. d. 
Kriminalpolizei (Entdeckungspolizei, ge— 
richtliche Polizei), die Polizei, inſofern ihre Thä- 
tigkleit auf die Entdeckung ftrafbarer Handlungen 
gerichtet iſt. 
Striminalprozeß, ſ. Strafprozeß. 
Kriminalrecht, ſ. Strafrecht. 
Kriminalrichter, ſ. v. w. Strafrichter (ſ. Gericht). 
Kriminalftatiftif (lat.), —*— e Zweig der Sta- 
tiſtik (f. d.), welcher fich mit der Bu ammenftellung 
und wiſſenſchaftlichen Darftellung der Ergebnifje 
der Strafrechtäpflege befchäftigt. Die K. ift ein wid): 
tiges Hilfßmittel der modernen Strafgeieg ebung, 
weil jie die nötigen Anhaltepunkte zur Entſcheidung 
der Frage gibt, gegen welche Verbrechen fich die 
ftrafrechtliche Wirkſamkeit bejonders zu richten hat. 
Dieje Bedeutung der K. ift zuerft in ran ich er: 
fannt worden, wofelbft man 1821 mit der regel: 
mäßigen Veröffentlichung friminalftatiftiicher Daten 
begann, die dann ſeit 1827 von Guerry: Champneuf 
fortgefegt wurde. Ebenſo entwidelte fid die K., 
namentlich unter dem Einfluß von Ducpetiaur, in 
Belgien, in England vorzugsweife infolge der An- 
regungen des großen Staatsmanns Sir Robert Peel. 
Sn Deutidland, wo von Karl Salomo Zachariä und 
von Mittermaier auf die Bedeutung der K. hinge: 
wiejen wurde, hat man eigentlich erft feit 1848 der 
K. die gehörige Aufmerkſamleit gefhentt. Seitdem 
jedoch inzwiſchen in allen deutſchen Staaten ftatis 
ſtiſche Büreaus gegründet worden find, ift auch die 
K. von tüchtigen Statiftifern, 3. B. von E. —* 
(j. d.), bearbeitet worden. Das nötige amtliche Ma— 
terial hierzu liefern die Juſtiz- und Noligeibehörben 
omie die Direftionen der Gefängnisanitalten. Zu 
iefem Behuf werden von den Staatdanwalten und 
von den Gerichten befondere Tabellen (Kriminal: 
tabellen, Straftabellen) geführt, in welche die 
einzelnen Unterfuhungen und Berurteilungen mit 
Rückſicht auf die Artderverbrecherifchen Handlungen, 
auf Zahl, Stand, Alter, Geſchlecht und Rüdfälligkeit 
ber Verbrecher und auf die Strafarten eingetragen 
werden, und auf Grund beren dann bie jährlichen 
Zufammenftellungen zumadenfind. Zunächſt fommt 
es darauf an, den Prozentſatz der verurteilten Ber: 
brecher von der Gejamtbevölferung (die fogen. Kris 
minalität eines Landes oder nad) Quetelet in 
nicht zuläffiger Weife als Maßſtab für den ver— 
—35 — Hang der Bevölkerung« bezeichnet) ſta— 
tiſtiſch feitzuftellen, wobei dann wiederum —— 
den einzelnen Landesteilen unterſchieden, auch der 
ſtatiſtiſche Vergleich mit andern Staaten gezogen 
wird. Hieran reiht ſich dann die Statiſtil der ein: 
zelnen Verbrechensarten an, indem dabei gewöhnlich 
eine Cinteilung der legtern in größere Gruppen, 
3. B. Verbrechen gegen das Eigentum und Verbrechen 
gegen die Perjon, ftattfindet und beſonders das all: 
jährliche Borfommengewiffer Verbrechen nach den ver: 
ſchiedenen Rubrifen Durch vergleichende Zuſammen— 
ſtellung der Friminalftatiftiichen Ergebnifie eines 
längern Zeitraums fonftatiert wird. Dabei gilt es 
aber, aud die Einflüffe äußerer Umstände auf die 
Kriminalität zu beachten, fo namentlich die geogra— 


Kriminalgeriht — Kriminalitatiftik. 


phiſchen Verhältniffe, indem 3. B. die Verbreden 
gegen das Eigentum in den großen Städten beſon 
ders häufig And, während ge ei 
naturgemäß vorzugsweiſe in Waldgegenden vor: 
fommen. Dahin gehört auch der Einfluß der Jahre: 
zeiten. —— en die Sittlichleit lommen 
3. B. in ber heißen Sehreszeit, wo der Geihledts 
trieb ftärker ift, häufiger vor ald im Winter, um 
Bar Verbrechen gegen das Eigentum er in 
inter al8 im Sommer, wo ed mehr Berdienit gt 
Auch die Getreidepreife in wohlfeilen Zeiten un a 
Teurungsjahten ftehen zu der Kriminalität in einem 
relativen Verhältnis: die Verbrechen sogen bei 
Eigentum mehren ſich in den Zeiten der Not, un 
efehrt die Verbrechen gegen die Perſon, nameniliä 
örperverlegungen, beigünftigen Ernt en, 
namentlid in guten Weinjahren; die Bergehen gesn 
die öffentliche Autorität mehren ſich naturgemäh u 
eiten politiicher Erregung ꝛc. Bejonders wich 
ift ferner die Perfonalftatiftif der Verbrecher, mo 
namentlich die Unterfcheidung zwischen männlice 
und weiblichen Berbredyern, die ſtatiſtiſchen Beobad- 
tungen über die Rüdfälligkeit, welche bei dem mei- 
lihen Geflecht mehr hervortritt als bei dem männ 
lichen, die verfchiebenen Altersftufen, namentlid mi 
Rüdficht en die jugendlichen Verbrecher, die Berut 
Hafjen, die fonfejfionellen Verhältnifie, eheliche w 
uneheliche Geburt, die Bildungsverhältnifie, M 
Nationalität in Betracht fommen. Aber aud u 
ftatiftifchen Erhebungen über die Handhabung de 
Straffoder, über Unterfuhungen, Rechtsmittel ir 
[pregungen, Verurteilungen, find von Widtigte“ 
In ſozia —— Hinſicht iſt die K. von großer e 
deutung, indem ſie einen wichtigen eil der 
Moralſtatiſtik (f. d.) überhaupt bildet. In den Ir 
Jahren wurden von je 100,000 Einwohnern wege 
der unten bezeichneten ftrafbaren Handlungen ange 
klagt (a.), bez. verurteilt (v.): 
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v. 9,53! 155,30 4,01 yon 

Epanien . .» 2... 0. 1086| 54,01 10 | Am 
In. Bas| 4318 | Los | Sim 

Sranfeid . .... a. 219! 6846 | 11, | Min 
v. 1541| 6,41 | 1086 | 110m 

Belgien . . la. Zıı1| 212,95 | 1651 | ie 
v. 144| 175,40 | 180: | 1m 

Großbritannienu. Irland |a. 1,96) 8,93 ls | 364 
v, Oral 68 131 | 16a 

Aus vorftehender Überficht laſſen fich feine SH 


auf Charakter, Nechtsfinn und Sinn für Sittliche 
eines Volkes ziehen, mit Ausnahme der Berbredt 
wider das Leben. Dieje Gruppe hat ſich im Deutig! 


Reich wie folgt geftaltet: (1882) ass) (WE 
a. an «a 8 
Mord, . . 192 151 198 158 ım N 
Zollhlg - -» 2 2 0. . 181 19 185 14 WIM 
Zötung auf Verlangen des 
Getöteten. . 2.» » 5 — — 1 
Kindezmord 18 ıı 217 15 18 ” 
Bergiftung . - 2 2 2... s»sB 14 0 8% 


Sufommen: 500 507 eo 50 su Mi 


Kriminalftrafe — Krimkrieg. 


BoLAv.Öttingen, Die Moralftatiftit in ihrer Be- 
deutung für eine Moralethit (3. Aufl., Erlang. 1882). 

&riminalfirafe, f. Strafe. 

Krimkrieg, der zwifchen Rußland einerjeitd und 
der Türkei und ihren Verbündeten (England, Frank⸗ 
reich und Sardinien) anderjeits 1853 — 56 geführte 
Krieg, welcher feine Entjcheidung in den blutigen 
Kämpfen um Sebaftopol auf der Halbinjel Krim 
‘and, Der Kaiſer Nikolaus von 3* ielt 1853 
die Zeit für gelommen, die Macht ſeines Reichs im 
Orient enticheidend zur Geltung zu bringen: die Revo⸗ 
lution war mit feiner Hilfe niedergeworfen, Preußen 
und Ofterreich betrachtete er als feine Bafallen, Eng: 
land hielt er nicht für willens, Frankreich nicht für 
fähig, fih ihm zu mwiderfegen, die Türkei aber der 
Auflöfung nahe, Er wollte dieje nicht direkt erobern, 
aber die Donaufürftentümer, Serbien und Bulgarien 
alö jelbftändige Staaten unter ruffiihem Schuß los⸗ 
teihen. Da England eine Vereinbarung über die 
Teilung der Türkei ablehnte, ſchickte er im Februar 
1853 den Fürften Menſchikow nad Konftantinopel, 
um neben een yn Rechts der griechischen 
Kirche auf die heiligen Stätten in Jerufalem den Ab: 
qluß eines förmlichen Vertrags über die Garantie 
der Rrivilegien der griechifchen Kirche in der Türkei 
ju verlangen. Menſchilow brachte dieſe Forderungen 
überdies in jo fchroffer, herausfordernder Weiſe vor, 
dei die Bforte fie trog der Zurüdhaltung der Weit: 
mächte ablehnte, worauf 2. Juli 40,000 Ruffen unter 
Bortihafom in die Donaufürftentümer einrüdten. 
Obmobl Rußland erklärte, daß die Fürftentümer nur 
in Band für die Erfüllung feines gerechten Ber: 
angens nah Schuß ber chriftlichen Religion fein 
olten, traten die Ruſſen doch als wirkliche Herren 
u; und nahmen fürmlich von der else Beſitz. 
Die Geſandten Englands, Frankreichs, Ofterreichs 
md Preußens traten daher 24. Juli in Wien zu 
ner Konferenz zujammen und machten in einer 
Rote vom 2, Aug. einen Vermittelungsverjucdh, der 
od) ſcheiterte. Gedrängt durch die gereizte Stim- 
nung der mohammedaniſchen Bevölferung, erklärte 
x Sultan Abd ul Medſchid nun 4. Dit. an Rußland 
vn Krieg, während eine engliſche und franzöfijche 
Slotte, welche Schon feit dem Frühjahr in der Befika- 


wi anferten, in den Bosporus einliefen. Erſt als 
Ne ruſſiſche Flotte unter Nachimow 30. Nov. eine 
itiihe bei Sinope überfiel und vernichtete und 


Rilolaus einen neuen Friedensvorichlag der Wiener 
Ronferenz bochmütig zurüdwies, ließen die Weit: 
nächte ihre Flotten in das Schwarze Meer einlaufen, 
neien ihre Geſandten aus Beteräburg ab und ſchloſſen 
12 März 1854 mit der Türkei ein Bündnis, 

don den Borausfegungen, mit denen Rußland ben 
krieg begonnen, erfüllte fich feine: wederempörten ſich 
ze Kajahs in den türkiſchen Provinzen, noch leifteten 
„herreih und Breuben ben erwarteten Beiftand, viel: 
mehr vereinigten fie fich 20. April zur Forderung der 
Numung der Donaufürftentümer und erklärten 
kesen Ginverleibung oder die Überjchreitung des Bal⸗ 
and für einen Kriegäfall; auch entſprach der Fortgang 
veä Ariegs an der Donau den gehegten Hofinungen 
Wät: die Türken verteidigten fi) tapfer und brachten 
ven Rufienmwiederholt Berluftebei. Selbſt Paskewitſch 
Ionnte Sififtria nicht erobern; zwei Stürme wurden 
Nutig abgeichlagen, und 21. Juni mufite die Belage- 
"ung der Feitung nad einem Verluft von 12,000 
Nenn aufgehoben werden. Nur in Armenien hatte 
®t Rrieg einen für Rußland günftigen Verlauf. Un: 
2 diefen Umftänden war e3 für die Ruffen eine Be: 
Reiung aus großer Verlegenheit, daß die Somma- 

Boyd ſtond.·Lexilon, 4 Aufl, X. BD. 
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tion Öfterreich® vom 14. Juni ihnen einen Vor: 
wand gab, die Donaufürftentümer zu räumen und 
fi in dem nun entbrennenden Kampf mit den Weit: 
mächten auf die Defenfive zu bejchränfen. Dieje 
ſchickten eine große Flotte nad der Dftjee, welche 
er nur die unbedeutende Feitung Bomarjund auf 
den Alandsinjeln (16. Aug.) eroberte, gegen Kron: 
ftadt und die übrigen Feftungen, in denen die ruf- 
ſiſche Flotte Schuß fuchte, fich aber ohnmächtig er- 
wies und ebenfomenig ausrichtete wie die Streihüge 
der engliichen Schiffe in dem Nörblichen Eismeer und 
den oflafiatifchen ewäfjern. Das Landheer, 40,000 
ranzojen unter Saint:-Arnaud und 20,000 Eng: 
änder unter Raglan, jammelte fich erft im Juni in 
Gallipoli und fam erft im Juli nad Warna, als die 
Ruſſen bereitd nad) Befjarabien zurückgegangen wa: 
ren. Der verunglüdte Einfall des Generals Espinaſſe 
in die Dobrudſcha im Auguft zeigte deutlich die Gefah— 
ren eined Vordringens in him. ungefunden Ebenen. 
Daher entichloffen fich die beiden Feldherren zu 
einem Angriff auf die Krim, um Sebaftopol mit fei- 
nen großen Vorräten zu erobern ſowie die ruffische 
2. zu nehmen oder zu einer Schlacht zu zwingen. 
ie Landung in der Bucht von Eupatoria 14. Sept. 
wurde glüdlich ern. und das rajch geſam— 
melte ruſſiſche Heer unter Menſchilow 20. Sept. an 
der Alma durch Umgehung feines rechten Flügels 
von den Franzojen und Türken gejchlagen. Aber die 
errumpelung Sebaftopol& und der Flotte mißlang, 
da die Ruffen durch Berjentung der legtern die Ein- 
ahrt in den —* eſperrt und die Nordſeite des— 
elben gut befeſtigt hatten. Die Alliierten mußten 
ich darauf beſchranken, die Bucht von Balaklawa zu 
bejegen und die Feſtung von der Südſeite zu zer: 
nieren, während diejelbe von der Nordjeite her mit 
Baltihijarai, wohin ſich Menſchikow zurüdgezogen, 
und mit dem Innern Rublands in ungeftörter Ber: 
bindung blieb. Am 9. Dit. begann unter dem Ober: 
befehl Canroberts, der feit Saint: Arnaubs Tod (29, 
Sept.) die en befehligte, und Raglans die Be: 
lagerung Sebajtopol3, um die ji) nun nicht nur 
die Anjtrengungen der friegführenden Mächte, jon- 
dern auch das lebhaftefte Intereſſe ganz Europas elf 
Monate lang drehten. Die Dura der Ruſſen, durch 
den Angriff auf die Engländer beit Balaklawa (25. 
DE.) und durd die Schlacht auf dem Plateau von 
Inkerman (5.Nov.) die Berbündetenvom Meer abzu- 
ſchneiden, mißlangen; aber aud) deren Belagerungs: 
arbeiten rüdten langjam vorwärts. Der ftrenge Win: 
ter unterbrad) bald ihren Fortgang und richtete unter 
den Truppen dur Krankheiten furchtbare Verhee- 
rungen an. Namentlich die Engländer, deren mili- 
tärijche Führung überdies mangelhaft war, erlitten 
infolge der fchwerfälligen, erbärmlichen Armeever: 
waltung anfangs ungeheure Berlufte. Jedoch hielten 
die Berbündeten trog aller Mühjale bis zum Früh: 
jahr 1855 aus und empfingen aud) jo bedeutende Ver: 
ftärfungen, daß ihre Anzahl größer war als im Herbft. 
Die Ruſſen ergänzten und erweiterten unter General 
Totlebend genialer Leitung während bed Winters 
die Befeſtigungswerle und erhielten ebenfalld an: 
ſehnliche Verftärtungen, obwohl die Ergänzung®: 
truppen durd die ungeheuern winterlichen Märjche 
in den öden Steppen mitunter faſt aufgerieben zn. ur: 
den, ehe fie nad Sebaftopol famen, und die Ber: 
pflegung der Feitung troß enormer Koften doc) man: 
gelhaft war. 
ie Diplomatie war inzwiſchen auch thätig, teils 
um einen Frieden zu vermitteln, teils um die beut- 
fen Mächte zur Teilnahme am Krieg zu bewegen. 
15 


226 Krimmer — Krimſche Steppe. 


—— obwohl die Stimmung in Deutſchland und 
ſterreich entſchieden für die Weſtmächte mar, 
welche die Sache der Ziviliſation gegen den ruffi- 
[den Deipotismus zu verteidigen ß ienen, blieben 
ſterreich und Preußen ſchließlich doch unthätig; 
nur Sardinien ſchloß ſich 26. Jan. 1855 den Welt: 
nu an und fchidte im Mat 15,000 Mann nad 
der Krim. Die Ruffen begannen den Kampf 17. Febr. 
mit einem unglüdlichen Angriff auf die Türfen in 
Eupatoria und festen ihn auch nad) Kaifer Nikolaus’ 
Tod (2. März) fort. Die Alliierten hatten auf Ge: 
neral Niels Rat ihren Angriffsplan geänbert und ar 
en die Schiffervorftadbt und die dieſe beherrichende 
eftigung des Malakow gerichtet. Der neue Be 
fehlshaber Peliſſier leitete den Kampf mit ftürmis 
fcher Energie. Unaufhörlich wurde die Feltung mit 
Geſchoſſen überichüttet, und faft X wurden Bat⸗ 
terien und Schanzen mit ſtürmender Hand angegrif⸗ 
fen. Die Ruſſen —— ſich mit zähſter Tapfer⸗ 
leit und bauten in der Nacht die am Tag zerſtörten 
eſtungswerke wieder auf. Nachdem die Verbündeten 
ich der Außenwerle bemächtigt, verſuchten fie 18. 
Juni den erften Sturm auf den Malalom und ben 
Nedan. Derielbe ward abaefchlagen. Dagegen er: 
litten die Ruffen unter Gortſchakow, als fie 16. Aug. 
von neuem einen Angriff in offenem feld verfuchten, 
an der Tichernaja eine Niederlage, und 8. Sept. er: 
oberten die Franzofen wirklich in blutigem Kampf 
den Malakow, während ber Sturm der Engländer 
unter Simpjon (Raglan war 28. Juni geftorben) auf 
den Redan mißlang. In der Nacht jprengte Gor— 
tſchalow die Feſtungswerke der Südſeite in bie Luft, 
verjenkte den Reft der Flotte und zog ſich auf die 
Nordjeite der Bucht von Sebaftopol zurüd. Am 11. 
Sept. bejegten die Berbündeten dieraucdhenden Trüm: 
mer der Stadt, in der fie außer großen Vorräten noch 
4000 Kanonen vorfanden. 

Frankreichs Kriegsluft und Ruhmſucht waren hier: 
mit geil, und auch Rußland aeigte ch unter dem 
friedliebenden Kaifer Alerander II. zum Frieden 
geneigt, nachdem durch die Eroberung von Kars 
28. Nov. auch feiner Waffenehre Genüge gethan 
war. In England hätte man eine Fortjegung des 
Kriegs gewünſcht, für die ed mit, unerichöpfter 
Kraft rüftete; indes ald Rußland auf Öfterreichs An- 
regung 16. San. 1856 die 22. Juli 1854 von den 
Weftmächten ald Zmwed des Kriegs und Grundlage 
des en formulierten vier Punkte annahm, 
trat 25, Febr, in Paris der Friedenslongreß zuſam— 
men. Am 30. März 1856 wurbe der Friede von 
Paridunterzeichnet. Rußland mußtedie Donaumün- 
dungen nebft einem Landftrich Beſſarabiens an bie 
Donaufürftentümer abtreten, Kars wieder außliefern 
und auf das einfeitige Proteltorat über die Donau: 
fürftentümer und die Chriften in der Türkei verzich- 
ten; die Drganijation der erftern follte von ſämt— 
lihen fontrabierenden Mächten ausgehen und von 
diefen auch gemeiniam die Reformen der Türkei, die 
felbft in das europäische Konzert aufgenommen wurde, 
überwacht werden. Die Schiffahrt auf der Donau 
murde für frei erllärt, dad Schwarze Meer neutrali- 
fiert und Rußland unterfagt, mehr Kriegsichiffe auf 
demjelben zu halten als die Türfei (welche Beichrän: 
fung 1871 auf der Londoner Konferenz wieder auf: 
gehoben wurde). Dies Reſultat fchien geringfügig 
im Vergleich zu den ungeheuern Opfern, welche die 
Meftmächte gebracht. Jedoch war es für den weitern 
Gang der Dinge von größter Bedeutung, daß die 
Türkei vor Rußlands Eroberungsgier nicht bloß ge: 
rettet, jondern auch die Macht diejes Staats, noch 


mehr ber Nimbus berjelben, gebrochen und Europa 
von dem drückenden Jod dieſes Hortes ber Reaktion 
befreit war. Den meiſten Vorteil trug augenblicklich 
Napoleon III. davon, deffen Heer mit Ruhm und Er 
fol für eine zivilifatorifhe Idee gefämpft hatte, und 
welcher nun der mädhtigfte Mann geworben mat, 
defien Bündnis viel ummworben ward, und auf befien 
Worte ganz Europa mit — ng lauſchte. Bal 
»Der Feldzug in der Krim 1854 —55«, Sammlung 
ber Berichte beider Parteien (Seipz. 1855 — 56); 
Anitſchkow, Der Feldzug in der Krim (deutſch, bai. 
1857 —60, 2 Bde); Bogdanomwitich, Der oriem 
talifche Krieg 1853 —56 (ruff., Beteröb. 1876, 4 Bde. 
mit 25 Karten); Kinglafe, The invasion of the 
Crimea (6. Aufl., Lond. 1883, 7 Bbe.); Bazancourt, 
Der Feldzug inder Krim (beutih, Wien 1856); Ronf- 
fet, Histoire de la guerre de Crimee (2. Aufl, 
Par. 1878, 2 Bde.); »Etude diplomatique sur la 
guerre de Crimöe, par un ancien diplomate« (Pe 
teröb. 1878, 2 Bde); Geffden, Zur Geſchichte dei 
orientalifchen Kriead 1853 — 56 (Berl. 1881). 

Srimmer, j.Zammfelle, 

Krimmitihan (Crimmitzſchau), Stadt in ber 
jest, Kreis und Amtshauptmannihaft Zwidau, an 

er Pleife und an der Linie a erdau⸗ Hof 
der Sächſiſchen Staatsbahn, 289 m ü. M., bat eine 
ſchöne gotifche Kirche, eine Real:, eine Handelä-, eime 
Spinn⸗ und Web⸗, eine Appretur: und eine höher: 
Bürgerfchule, eine Ps Turnhalle, ein Amtsgericht 
eine Neichdbanknebenftelle und (1335) 19,755 meikt 
evang. Einwohner. Die Induftrie ift bedeutend. A 
hat Budslinfabrifation (Produktion jährlich etwa 
54a Mill. m verfchiedener Qualitäten von Rod- und 
Hofenftoffen im Wert von 18 Mill. Mf.) und Bigogne 
—— (Groduktion gen 7° Mil. kg Garn im 
ert von 15 Mill. ME.) und damit im Zufammen 
bang ſtehend: Färbereien, Appreturanitalten und 
—— Abſatz außer in Deutſchland nad 
verfchiedenen Ländern Europas und nach Amerika; 
[mt findet man dort noch Bau von Maſchinen für 
ollwäjcherei, Appretur ıc., Eifen: und Metallgiebe- 
rei ſowie Korbwaren:, Kinderwagen⸗, Bapierhülien: 
fabrifation ꝛc. 

Krimml, Dorf in derfalzburg. Bezirföbauptmann- 
ihaft Zell am See, im Pinzgau, 1040 m ü. M,, mit 
1850) 278 Einw, Dabei der —— e dreifache 

Waſſerfall (850 m) der aus den Tauerngletſchern ab- 
ı fließenden Krimmler Adhe; füdlich der Arimmiler 
Tauern mit Übergang nad Taufers und Bruned 

Krimpbohne, ſ. Canavalia, 

Krimpen, da® Umgehen des Windes in der Rid- 
tung, welche dem täglichen ſcheinbaren Lauf der Sonne 
entgegengeiett ift, alfo auf der nörblihen Halbkugel 
eine Richtungsänderung bed Windes in dem Einn: 
WSON,, > der Sübhemiiphäre aber in dem Sinn: 
WNDS. Das K. des Windes nad) der äquatoriafen 
und öſtlichen Seite des Horizonts ift ein charakte 
riftiiches Anzeichen der Annäherung einer barometri; 
Shen Depreifion von W. An allen Orten innerbalb 
des Wirkungsfreifes der Depreffion und polmärtä 
von der Bahn des Wirbelzentrums Frimpt der Wind 
aud während des Borüberziehens der Erſcheinung, 
wogegen an der äquatorialen Seite dieſer Bahn Au⸗ 
ſchiehen (f. d.) des Windes ftattfindet. 

Krimpen, in der Technik f. v. w. Defatieren, f. Ap⸗ 
pretur. 

Krimpmaß, die Mafverminderung von Getreide 
und Sämereten infolge längern Lagernd. 

Krimfhe Krankheit, ſ. Ausſatz. 

Krimide Steppe, f. Krim. 








Krimfche Tataren — Krippe. 


Rrimjde Tataren, ſ. Taurien. 
er, Art Feldſtecher (f. d.) oder Fernrohr, 
vie fe im Krimfrieg in Aufnahme famen, 

Arinagöras, griech. Epigrammendichter aus My: 
ilene, geugenoſſe des ru lebte in Rom, Die 
ınter feinem Namen erhaltenen 51 Epigramme (in | 
Jacob#’ »Anthologia graeca«, II, 127) verraten 
um Zeil ein bedeutendes poetiiche® Talent. 

Kringel (Rrengel), f. v. w. Brezel. 

Kringen, ein Baß in ber normeg. Bogtei Gub- 
vondödalen (Kriftiansamt), berühmt in der Ge: 
hichte ded Landes dadurch, daß 1612 die Bewoh— 
er des Thals daſelbſt 900 Mann fchottiiche Mietö- 
ruppen, welche quer durch das Land nad Schweden 
ieben wollten, niedermegelten. | 

Rrinitenfalt (Entrinustalf), |. Triadfor: 
sation, 

Krinid (Grünig), f. v. w. Kreuzſchnabel. 

Rrinndröm, |. Haar (Pflege). = 

(Crinoidea, Haarfterne, Lilien: 
terne), Klaffe der Echinodermen (f. d.), fugelige, 
wer: oder lelchfürmige Seetiere, meift mit einem 
yegliederten Stiel, welcher an feite Gegenftände an: 
eheftet ift. Die gewöhnlich fünfedigen Stielglieder 
joffil unter dem Namen Entroditen belannt; 
‚Enfriniten) find untereinander durch Bandmaffe 
erbunden und von einem die Ernährung vermitteln» 
en Jentralfanal durchbohrt. In — Abſätzen 
tagen fie gegliederte Rankenanhänge (cirri). Der 
nr Leib (Kelch) ift auf der dem Stiel zu: 
wandten Rüdenfeite mit regelmäßig gruppierten 
talktafeln bedeckt, während die obere Flaͤche mit der 
Kundöffnung und dem After eine derbe Haut hat. 
Im Rande des Kelchs entipringen meift bewegliche, 
infade oder veräftelte Arme, deren feftes Gerüjt aus 
ogenförmigen Kalkſtücken beftebt. Faſt überall tra: 
en die Arme an ihren Hauptitämmen oder deren 
jweigen Seitenanhänge (pinnulae), Vom Munde, 
& in der Regel im Mittelpunft des Kelchs liegt, er: 
zeden fih nach den Armen hin rinnenartige Fur⸗ 
en (Ambulakralfurchen), welche mit einer weichen 
yaut überzogen find und die Ambulafralfüßchen tras 
en; legtere (ont Ehinodermen) dienen ald Ten: | 
deln, Das Waffer ehlen ſelbſt ift, gleis dem 
erden⸗ und dem Blutgefähfyften, im allgemeinen 
em der Geefterne ähnlich gebaut. Der Darm ver: 
äuft gewunden, fo daß der After in die Nähe des 
Nundes zu liegen fommt. Die Gefchlecht3organe er: 
zeden fich durch die ganzen Arme und deren Ber: | 
Peigungen hindurch, enthalten jedoch nur in den nn | 
en Eier, reip. Samen. Die Entwidelung verläuft | 
um Zeil mit ftarfer Metamorphofe. Diejenigen Gat⸗ 
imgen nämlich, welche im erwachſenen Zuftand ſich 
Smimmend fortbewegen, find gleich den übrigen in 
z in feftgewadhjen und löſen ſich 7 verſchie⸗ 
enen Perioden von dem Stiel ab. — Die K.ſtellen ein 
fenbat im Ausſterben begriffenes Geſchlecht dar. 
in den älteften Zeiten der Erdgeſchichte find fie durch 
!lreihere Gattungen vertreten alö zur Sefundär: 
At; der lebenden Formen aber find nur noch ganz 
aige. Böllig ausgeftorben ijt die Gruppe ber 
Aaſtoideen (Blastoidea), nahezu die der Eyftoi« 
en (Cystoidea). Erftere haben die Geftalt von 
ätenfnofpen, find armlos und figen mittels eines 
-üeld feft, Sie beginnen im obern Silur mit der 
%ttung Pentremites (: die Tafeln »Devonifche For: 
"tion und »Steinkohlenformation I«) und errei- 
ben ihre größte Mannigfaltigkeit im Devon und 
koblengebirge, über welches fie nicht hinausreichen. 
de Eyftoideen oder Seeäpfel find entweder direlt 
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mit ihrem kugelförmigen Kelch ober mitteld eines 
lurzen Stield aufgewachſen und befigen feine oder 
nur ſchwache Arme. Sie erreichen im Silur ihr Mari: 
mum, finden fich in der Steinfohlenperiode verein: 
zelt und befigen in der Gegenwart nod) einen aller: 
dings ftarf abgeänderten Vertreter (Hyponome Sar- 
sii), der in der Torresftraße vorfommt. Die dritte 
Gruppe ber K. die Armlilien (Brachiata), zeichnet 
fi) durch den Befik von mächtigen Armen aus, Sie 


Ken in die Tafellilien (Tesselata), mit voll: 


tändiger Täfelung des Kelchs, welche vom Silur bis 
zur Kreide reichen und die Gattungen Hypanthocri- 
nus (f. Tafel »Silurifche Formation«), Cupressocri- 
nus, Haplocrinus (j. Tafel» Devonifche Formation«), 
Platycrinus, Rhodoerinus (f. Tafel »Steintohlen: 
formation I«) u. a. umfaffen, und in die Glieder. 
lilien (Articulata), mit minder vollftändiger Glie— 
derung bes Kelchs. Dieſe beginnen mit Encrinus 
(j. Tafel »Triasformation I«), Pentacrinus in der 
Trias, erreichen ihre höchſte Entwidelung im Jura 
(Pentacrinus, Apioerinus, f. Tafel »Suraforma: 
tion I«) und nehmen dann ab, find aber noch gest 
in mehreren Arten vertreten. So lebt der Me: 
dufenftern (Pentacrinus caput Medusae Mill, 
f. Tafel »Echinodermen«) in den Tiefen der wejtindi: 
hen Meere und ift nur felten gefangen worden. 

hizocrinus lofotensis Sars lebt in bedeutender 
Tiefe in den hochnordiſchen Meeren und zwar mittels 
der Ranken feines Stiels befeftigt. Aus der Familie 
der Komatuliden oder Haarfterne (Antedon) 
fennt man Arten aus allen Meeren. Sie leben in 
der Tiefe, Friechen mit Hilfe ihrer ranfenförmigen 
Arme umber und nehmen mit dem Schlamm dieNah:- 
rung zu fih. Sie find nur in der Jugend feſtgewach— 
fen, und von ihrem Stiel bleibt fpäter nur das oberfte 
Glied ald Knopf am Kelch übrig. Der ausgewachſene 
Haarftern erſcheint alſo ald ein durch das Freiwerden 
höher entwidelter Pentacrinus. Hierher gehört der 
mittelländifche Haarftern (Comatula mediterranea 
Lam., |. Tafel »Echinodermen«). Vgl. Miller, Na- 
tural history of the Crinoidea (Briftol 1821); 
Sars, Mömoires pour servir A la connaissance des 
erinoides vivants (Chrift. 1868); JohannesMüller, 
Über den Bau von Pentacrinus (Berl. 1841); Qud- 
wig, Morphologijche Studien an Edinodermen 
(Leipz. 1877); 2. v. Buch, Über Cyſtideen (Berl, 
son Römer, Monographie der Blaftoideen (daſ. 

Krinoline (franz.), eigentlich: aus Roßhaar (crin) 
gewebter Stoff; daraus verfertigter Frauenunterrod‘; 
dann: Bügel», Reifrock (f. d.), wodurch die Kleider 
baufchig vom Leib abftehen, Angeblich eine Erfin- 
dung der u. Eugenie von Frankreich, welche 
bald aus der Mode verſchwand, neuerdings aber durch 
die Tournüre erfegt worden ift. 

$trippe (franz. Creche, ital. Presepio), urfprling» 
lich wohl f. v. w. Hürde, Stall, wie noch jet der er: 
höhte Futtertrog für Pferde ꝛc. jo bezeichnet wird; 
dann übertragen bie bildliche Darftellung der Ge: 
burt Chrifti im Stall zu Bethlehem mit den Figuren 
der Maria und des Joſeph, der anbetenden Hirten, 
mit Ochs und Ejel; meift in Holz gefchnigt oder aus 
Bappe ler Seitdem der heil, Franzisfus 1223 
zur feier des MWeihnachtöfeftes die erfte K. errichtete, 
bat fich die fromme Gewohnheit, zur Weihnachtszeit 
Krippen (auch Präfepien genannt) zu bauen, in 
allen katholiſchen Ländern verbreitet und drang aus 
den Kirchen auch in die Familie ein, Anfangs eben: 
fo ausſchließlich Tonfejfionelles Kennzeichen der Ka— 
tholiten wie bei den Broteftanten der Chriftbaum, 

15* 
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fängt in neuefter Zeit die K.ar, fich zurlinterhaltung 
der finder aud) in proteftantifchen Kreiſen einzubür: 
gern, während umgefehrt der Chriftbaum auch bei 
den Katholiten mehr und mehr Eingang findet. — 
Mit dem Wort 8. bezeichnet man außerdem Warte: 
anftalten für feine Kinder armer Mütter (ſ. Klein: 
finderfchulen). — Im Waſſerbau beißt K. ein zum 
Schutz von Ufern oder Brüdenpfeilern dienendes, 
—— Pflöcken und Ruten beſtehendes 
echtwerk. 

Krippe (Ernemepe). Name eines Sternhaufens im 
Sternbild des Krebſes. 

a (Krippenbufter, Barrenbeißer, 
Setzer), Pferde, welche die üble Gewohnheit des 
Koppens haben (. Koppen ber Pferde). 

8, dolchartige gi der meiften malaiiſchen 
Vollsftämme auf den Inſeln des hinterindijchen 
Archipels, ift 50 cm lang, doppelfchneidig, faft im— 
mer fchlangenförmig gefrümmt, oft von vorzüglich: 
fter Schmiedearbeit und biömweilen damasziert. Der 
Handgriff ift von Holz, Elfenbein und oft jehr kunft- 
reich gejchnigt, Die Söierne Scheide ift bei Reihen 
und Bornehmen mit Gold und Diamantengeihmüdt. 

Krifa, im Altertum Stadt in Pholis, ſüdweſtlich 
von dem ihm unterthänigen Delphi, beherrichte den 
eh en es — * erhob a" > 
na phi ziehenden Pilgern ſchweren . Ins 
folgedefien wurde K. und feine Hafen * Kirrha 
von den Amphiktyonen im erſten ligen Krieg 
(596-586 v. Chr.) zerſtört, feine Einwohner als 
Sklaven verkauft und fein Gebiet dem pythiſchen 
Apollon geweiht. Ruinen ng er Chryſo. 

ſtriſchna (»der Schwarze«), Name des ind. Got: 
tes Wiſchnu (f. d.) während feiner achten Inkarna— 
tion; auch ein andrer Name des Fluffes Kiftna (f.d.) 
in Oftindien. 

Krifenverfiherung wird zumeilen die biß jetzt frei⸗ 
lich noch nicht praftiich gewordene Verficherung Er⸗ 
werbsfähiger (Arbeiter) gegen Erwerbsloſigkeit ge— 


nannt. 
ſtriſhanitſch, Jurij, der frühſte panſlawiſt. 
Schriftſteller, Südflawe, geb. 1617, widmete ſich dem 
—— Stand in Rom, wo er der Kongregation 
er Hierongmiten angehörte und gegen das Schisma 
jchrieb. Seine panjlamiftiichen Beſtrebungen führten 


Krippe — Kriſtall. 


ber ältern Medizin ber Ausgang einer Krankheit in 
Genefung, wenn derfelbe rajch und vollftändig ge 
fchieht, während eine allmähliche hr einer 
Krankheit Eyfis genannt wurde, Man hielt die K 
für eingetreten, wenn nad) hohem Fieber und andern 
—— Erſcheinungen der Kranke ſchnell rubis 
eworden, zum Bewußtſein gekommen war und das 
teber nachgelafien hatte. Zum Begriff der K ode 
der kritiſchen Entſcheidung der Krankheit gehörte abe 
noch, daß der Ausgang in Genefung von einer ge 
fteigerten Thätigfeit der Abſonderungsorgane un 
einer merflihen Vermehrung der Produkte derielbn 
begleitet fei. Zu diejen kritiſchen Ausſcheidus 
gen rechnete man den nad) 
| welche man bie *2 Erſcheinungen votug 
weiſe beſchränkte, ausgeſchiedenen dunkeln Urin, me; 
cher beim Erkalten einen ftarfen Niederſchlag falm 
ließ, einen reichlichen, aber warmen und anhaltenden 
Schweiß, einen Auswurf von befonderer Beſchaſen 
heit ꝛe. Das Auftreten diejer kritischen Ausleerungs 
laubte man wohl auch als die Urſache des Natie; 
Feng einer Krankheit annehmen zu dürfen. Zu de 
alten Krijenlehre gehört auch ne die Lehre von der 
fritifhen Tagen. Schon Hippofrates nahm cr, 
daf Bu Krankheiten nur an beftimmten Tage 
(am 5., 7., 9., 11. Tag) fich entfcheiden; Galen ku 
diefe Anſicht auf die Nachwelt überliefert, und bet 
zutage noch ift der Glaube daran im Publikum ging 
und gäbe. Alle diefe Annahmen jedoch haben jih = 
Lauf der Zeiten als —— erwieſen, und man u 
fteht gegenwärtig unter K. nur das plöglice, met 
unter reichlichem Schweiß erfolgende Aufbören de 
ieberd, welches dann alle andern Erſcheinun 
inreihend erklärt, und mit welchem aud) die aröf 
efahr befeitigt zu fein pflegt. Zu den fieberkete 
Krankheiten, welche mit einer K. abſchließen, geböre 
die Lungenentzündung, Malariafieber, und vor allen 
ift der Nüdfalltyphus durch Öftere Fritiiche Hier 
anfälle ausgezeichnet. Val. Spieß, Pathologic 
Vhyfiologie (Frankf. 1857). — Im voltewirtider 
lichen Sinn be u ge man mit Kriſen ftarke Si> 
rungen im Verlauf von Produktion und Verkehr, in 
befondere im Gleichgewicht zwijchen Bedarf und & 
jeugung G: Handelsfrifis). 
Krifl, Titel der Evangelienharmonie de Mind! 


ihn 1659 nad Rußland, wo er jedod) Ihon 1661 | Otfried (1. d.) von Meikenburg. 


nad) Tobolsk verbannt wurde, In Sibirien verfaßte 


er mehrere Schriften, darunter ein umfafjendes Werf, | den Beragfri 
in welchem er die durchgreifenditen Reformen für das | frornes 


g 
riſtall (v. griech. krystallos, »Eis⸗, zumädi ax 
N, den man für im höchſten Grad ge 
affer hielt, übertragen und von dicız 


ruſſiſche Reich in Borjchlag bringt, ferner eine Schrift | auf alle übrigen Kriftalle), eine regelmäßige, da 
—* ie Sektierer, eine Abhandlung »Über die Bor: | Körpern von beftimmter chemiſcher Zufammeniegum 


ehung« zc., die von Genialität, Ideenreichtum und weſentlich zulommende, ebenflädhi 


begrenzte Jon 


vieljeitiger Bildung zeugen. Von einer Wirkung feiz | In den Fällen volllommeniten — der unta 
e 


ner Schriften auf die Zeitgenofjen ift, obgleich jte an | befonders günftigen Verhältni 
die Zaren Alexei und Feodor gerichtet find, ge ſteht 

x | wie 
* nen natürlichen Kriſtallen und an ſorgſam bergeftel- 


39 befannt geworden. Seine Begeiſterung 
Rußland, in welchem er den Vorkämpfer für die 
wiſchen Intereſſen im Kampf gegen die Türkei und 
die Deutjchen erblidte, war ſchrankenlos. J der Ge⸗ 
ſchichte der Sprachforſchung iſt ſein Verſuch einer 
ſlawiſchen Grammatik von Intereſſe. Seine Schrif: 
ten wurden erft in neuerer Zeit herausgegeben, die 
wichtigſten von P. Beſſonow (Most. 1859-60). Bon 
feinem ſpätern Leben ift nur die Rüdkehr aus der 
Verbannung im J. 1676 befannt geworden. Über 
ihn haben Kagik und Kukuljewid in den Schriften | 








der Alademie zu Agram Abhandlungen veröffent: 
licht ſowie Beflonom in der Zeitichrift »Drthodore 
Revue: (»Prawoslawnoje Obosrjenije« 1870). 


n der Bildung ent 
ift die ebenflächige Begrenzung eine alljeitigt, 
fie (wenn aud nicht Häufig) an den eingemadie 


ten fünftlicden beobachtet werden kann. Genũgende 
Raum (Bildung in einer nachgiebigen Matriz, freie! 
Hängen in der bie Friftallifierende Subitanz gelot 
enthaltenden Flüffigkeit) und langſamer Verlauf de 
Kriftallifationsprogefies find im allgemeinen bie je 
Hervorbringung großer und vollfommener Kriſtale 
günftigen Bedingungen. Bon diejen allieitig ebew 
flächig begrenzten Körpern bis zu den Eriftalliniide: 
Körnern, die oft nur noch einige, öfterögar feine geleh 
mäßigen Flächen mehr erkennen lafien, kommen ht 
mannigfachiten Mbergänge vor, ebenfo wie in Berw 


| auf die Dimenfionen von metergroßen Kriftallen it 


Krifis (griech., Krife, »Urteil, Entjcheidunge), in | zu mikroſtopiſcher Kleinheit derſelben (Kriftall- 


Kriftall (Augemeines, Prinzip der kriftallographifchen Einteilung). 


meh). Die Wefentlichfeit ber Kriftallgeftalt drückt 
fi teild durd) den Umstand aus, daß eine beitimmte 
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obern und untern Flächen zwar untereinander, nicht 
aber mit den Seitenflächen fongruent find. Bei die: 


jorm einer beftimmten chemiſchen Zufammenjegung 
entipriht (vgl, Mineralogie, Heteromorpbie, 
Jiomorphie, — teils durch den 
Zuſammenhang der äußern Geftalt mit der innern 
Struttur (vgl. Mineralien, Spaltbarleit), einen 
Zuſammenhang, der ſich bei mangelhafter Entmwide- 
fung der äußern Form = Ergänzung der Beobad): 
tung und Ausdeutung diefer äußern Form benußen 
(äft, Die —— der Kriſtalle endlich erlaubt 
eine mathematiſche Behandlungsweiſe der Formen, 
wie fie Gegenſtand einer beſondern Wiſſen⸗ 
deft, der Kriſtallographie (Kriftallolos 

ie), it, Die Fähigkeit, Kriſtalle zu bilden, 

fist eine große Mehrheit der anorganijchen 
(natürlihen und künſtlich dargeftellten) und 
eine ebenfalld nicht unbedeutende Anzahl der 
organtihen hemiichen Berbindungen. Nur ift 
der diefer Fähigkeit ein ſehr verſchie⸗ 
dener, fo daß gewiſſe chemiſche Verbindungen 
faft nur, andre bloß jelten in Kriftallen zu bes 
obadıten find. Körper, denen die Fähigkeit, 
Kriitalle zu bilden, überhaupt mangelt, hei: 
hen amorph.(f.d. und unter »Mineralien«). 


er Art der en a die Kriftallogra Are von 
Symmetrieverhältniffen aus, die ihrerfeits den 
einfachſten und deutlichſten Ausdrud durch die Cha: 
rakteriftif beftimmter, innerhalb der Kriftallformen 
ejogen gedadhter Linien, der fogen. Achjen, nad) 
ER ‚ relativer Größe und gegenfeitiger Lage findet. 
die beiden Figuren der erften ikal⸗ 
er Verſchiedenheit auf dasſelbe Achſen⸗ 


je 
rei u 
fyftem 


. 7) beziehen, d. h. auf drei untereinander 
gleihe u 


aufeinander fentrechte Achſen. Ahnlic 
die. 3. 


ig. 2, 





Ariitılle fönnen fich bilden bei jeder Art des 
Übergangs friftallijierbarer (Eriftallinifcher) 
& aus dem flüffigen oder gasfür: dig. . 


migen Aggregatzuftand in den feiten (durch 
Kbfübtung von Dämphen, Verdbunftung ober 
Abkühlung von Löfungen; j.Rriftallifation). 

Die Krıftallgeftalten find außerordentlich) 
ehlteich; jo Fennt man an der einzigen Mis 
wralipezied Kalkfpat, allerdings einer der 
ormenreihften, gegen 200 verſchiedene For: 
nen, und ebenſo fann die einzelne Form mit: 
inter ſehr eg mer fein. Naumann bes 
Sreibt einen Flußipatkriftall, der von 338 
inzelnen Flächen eingeichlofjen ift. Trotz die: 
& Rannigfaltigkeit rg bie Kriftalle in 
erhältnismäßig wenige Abteilungen, ſogen. 
Syiteme, zu gruppieren, deren Orundeigen: 
Hatten fich am leichteften charafterifieren laſ⸗ 
n, wenn man zunächſt nur von den I 
infachen Formen auägeht, d. h. von den⸗ 
inigen, die von nur einerlei untereinander 
imgruenten Flächen eingeichloffen werden. 
ferner wird für die folgende Betrachtung eine 
oltommene Ausbildung und alljeitig ebene 
egtenzung ber Form ohne ug vor» 
ugeiekt. Das Prinzip der kriftallographi- 
ben Einteilung wird aus einem Vergleich der 


Bj 











a 
a>b<=b a>ı >o 


9. 1-9 leicht erfannt werden. Die zur erften Hori: | find die Figuren der zweiten Vertilalreihe auf ein 
mtalreihe vereinigten Figuren find in rein mathe: Syſtem dreier aufeinander jenfrechter Achſen bezieh: 
ntiihem Sinne nahe verwandt: lauter vierjeitige | bar, von denen zwei gleich, diedritte ungleich (größer) 
vppelpgramiden, nur mit dem Unterjchieb, daß Fig. | ift eis. 8), die Figuren der dritten Bertifalreihe auf 
aus lauter gleichjeitigen, Fig. 2 aus gleichjchenfelt: | drei ungleiche, aufeinander ſenkrechte Achſen (Fig. 9). 
it 3 aus ungleichjeitigen Dreieden gebildet Im ganzen lafjen fid) nad) diefem Prinzip der Be 
F o ſtehen in der zweiten Horizontallinie (Fig. | —— verſchiedener den, auf einerlei Achſen 


‚Su. 6) lauter nahe verwandte Formen: Parallel: | jech® Syfteme unterjheiden, deren charalteriſtiſche 
fipede mit geringen, leicht erfennbaren Unterichie: | Merkmale aus folgender Überficht erfennbar find: 


—— — —— Drei Achſen, ſenkrecht, gleich: Zefferales Syſtem. 
Hader (Fig. 1) mit dem Würfel (Fig. 4), die qua⸗ ger — mei gleich⸗ Ouadratiſqes Syfle m 


atijche vyramide (Fig. 2) mit der quadratifchen 


Aule (Fig. 5), bie rhombifche Pyramibde (Fig. 3) mit Rhombifces Eyfiem 


Drei Achſen, ſenkrecht, ungleich: 
Drei Achſen, von denen eine mit ber 


a thombiſchen Säule ig. 6), mwobei bei den beiden pweiten einen ſchiefen Winfel bil» 
‚sulen gi; 5 u. 6) noch hervorzuheben ift, daß nur | vet, während fie auf der dritten 
w ben K. ſeitlich begrenzenden vier Flächen ald zu | (ebemfowohl wie biezweite und dritte 
# einfachen Form gehörig zu betrachten find, da die | untereinander) ſentrecht fteht: Monoklines Syftem 
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Drei Achſen, untereinander lauter 
ſchiefe Wintel bildend: 

Vier Achſen, drei gleiche, eine ungleiche, 
die gleichen gleiche Winkel (60°) 
bifdend, die ungleiche ſenkrecht zu 
den gleidyen: 


Zrillines Syſtem. 


Deragonales Syſtem. 


Diefe zunächſt nur von einer gewiſſen mathema: | peidenen die Ne: 
tifchen Betrachtungsweiſe aus aufgeftellten ſechs Kri⸗ | penachien nicht 


ſtallſyſteme erhalten nun gewifjermaßen eine natür: 
liche eftätigung durch den Erfahrungsſatz: Jedeüber: 
—— a (aljo nicht amorphe) Mineral: 
pezies und fonftige chemiſche Verbindung bringt 
nur Formen eines und desjelben Kriſtallſyſtems zur 
Entwidelung, niemals Formen, welche u 
Kriftalliyftemen angehören. Im folgenden find ſolche 
(zunädft nur einfache, ſ. oben) Formen der verſchie⸗ 
denen Kriſtallſyſteme aufgeführt. Die Formen find 
weiter durch die Lage ihrer Flächen zu den Achjen 
charakteriſierbar, aufeinander zurüdzuführen und aus 
einer einfachiten Form des Syftems, der fogen. 
Grundform, ableitbar. Dieje Betrahhtungen, welche 
auch zu präzijen Bezeihnungsmethoden der Kriftall: 


geftalten führen, liegen aber jenjeit der von unferm | ma). Die in un: 


Wert einzuhaltenden Grenzen. 
I. Tefferales — iſometriſches) 
yſtem. 


* 10, Sechsflächner: Würfel( 
t 
bendodekaeder 

(Granatoeder). 
Fig.13—15,Vier: 
undzwanzigfläd)- 
ner: Pyramiden: 
würfel(Tetralis: 
heraeder), By: 
ramidenoftaeder 
(Triafisoftaeder) 
Trapezoeder 
(Ztofitetraeder, 
fälſchlich Leuci: 
toeder; Leueit kri⸗ 
ſtalliſiert viel: 
mehr im quadra⸗ 
tiſchen Syſtem). 
Fig.16, Achtund⸗ 
vierzigflachner: 
Hexakisoktaeder 
(Teſſerakonta⸗ 
oltaeder).Bei⸗ 
ſpiele teſſeral 
kriſtalliſierender 
Körper: Die mei⸗ 
ſten ſchweren Me⸗ 
talle (Queckſilber 
nur in großer 





VPyramldenwllrfel 


mant, Bleiglanz, Speiskobalt, Zinkblende, 
Eiſenkies, Flu ipat, Steinfalz, Spinell, 
arjenige Säure, Alaun, Salmiaf. 

I. Duabrafifces (tetragonales, monodi: 

metriſches) Syſtem. 

Die Figuren werden ſo geſtellt, daß die ungleiche 
Wertikal⸗ Haupt:) Achſe ſenkrecht ſteht, die gleichen 
(Gorizontal⸗, Neben⸗) Achſen alſo in die Augenebene 
fallen. Fig. 17, quadratiſche Pyramide (tetragonale 
Pyramide, quadratiſches Oltaeder, Protopyramide, 
Pyramide erſter Ordnung). Fig. 18, quadratiſche 


—— 


ranat; 


ächner: Dftaeder. Fig. 12, Zwölfflähner: Rhom: iſt das Flächen: 


Trapezorder 
Kriftallformen des tejferalen Syſtems. 
Kälte, bei gewöhnlicher Temperatur amorph), Dia: | paar (Baſis, Endfläde, 


\fchieden find Die 
Pyramiden und 





Gertikalachſe, Hauptachfe) 





Kriftall (tefferales, quadratiiches, rhombiſches Syſtem). 


File. 17. 


Säulen zmeiter 
Ordnung (Deus: 
teropyramide, 
Deuteropridma), 


in den Ecken, xeſp. 
Kanten austre— 
ten, ſondern in 
den Mittelpunk⸗ 
ten der Kanten, 
reſp. ber Flächen. 
Fig. 19, achtiei- 
tige Pyramide 
(ditetragonale 
Pyramide, Di: 
oftaeder). Fig. 
20, achtſeitige 
Säule (ditetra: 
gonales Pris— 


fern Fig. 18u.20 
den Körper nad) 





i obenu. unten be: Adtfeitiges Prisma Achtſeitige Pyramd 
aeder). Fig. 11, | grenzende Form in quabeatij&:r 
Syftems. 





Abtuntvierzigkäcner 


Pinakoid). Beifpiele que 
dratiſch kriftallifierender Körper: Kupferlies, Ju 
erz, Rutil, Anatas, Zirkon, Leucit, Honigftein; Bor, 


Quedjilberjodid. 
III. Rhombiſches ——— aniſo⸗ 
ches) Syſtem. 


metri 
Die Formen werden beliebig nad) einer der Adler 

— — wodutt 
ſich die beiden andern als größere (Makrodiagonale| 
und Heinere (Brahydiagonale) Nebenachſe unter 
ſcheiden Iaffen. Von der dargeftellten Pyramid 
(Fig.21) können ſich andre durch jpigere, nad er 


Säule (Prisma, Protoprisma, nur aus den vier Sei: | tung der Hauptachſe geftredte Form (Pyramiden 
tenflächen beftehend). Bon diefen beiden (Pyramide | Hauptreihe)unterfcheiden, andre Durch eine Stredun 


und Säule erfter Ordnung) durd die Stellung ver: 


| 


in der Richtung der Nafrodiagonale (mafrodiagoncl 


Kriftall (monoflines, triffines, hexagonales Syftem). 


Ryramiden, Mafropyramiden) und wieder andre 
dur) eine Stredung in der Brachydiagonale (brachy⸗ 
biagonale Pyramiden, Bradypyramıden). er 
fommen neben den aufrechten (Fig. 22) liegende Säu⸗ 


Fig. 2ı. dig. 33, 


To 


Rombiihe Pyramide Mafrodiagonales Doma 












Kombifches Prisma Brachydiagonales Doma 


Rtiftallformen des rhombiſchen Syſtems. 


n (Domen, Plural von Doma) vor, und zwar wer: 
m teild mafrodiagonale Domen (Mafrodomen, 
wuerbomen, Fig. 23), teild brahydiagonale Domen 
Brahydomen, Yängsdomen, Fig. 24) unterfchieden. 
adlich treten noch drei Flächenpaare auf, eins, den 
‚nad oben und unten egrenzend, das baſiſche Pi: 
aloid (Endfläche, Bafis), eins, das recht3 und links 
est, dad brachydiag onale Pinakoid (Brachypinakoid, 
ingeflähe), und eins, das vorn und hinten auf: 
üt, dad mafrodiagonale Pinakoid (Mafropinatoid, 
merflähe). Beispiele rhombiſch kriftallifierender 
Örper: fel, Antimonglany, Wiömutglanz, 
wipigment, Strahlkies, Arſenkies, Pyrolufit, 
art, Cöleftin, Anhydrit, Strontianit, Witherit, 
togonit, Andalufit, Topas, Kiefelzint; Bitterfalz, 
— * Chlorbaryum, ſalpeterſaures Silber, 
tein. 
J. Nonoklines (monoklinifhes, monoklino— 
edriſches, klinorhombiſches) Syſtem. 
Die Figuren werden nach einer der beiden Achſen, 
ehe untereinander den ſchiefen Wintel bilden, auf: 
H geftellt (Hauptachfe); dann unterfcheiden ſich 
e beiden übrigen dadurch, daß die eine, am Be 


de 2. Fig. 3, Fa. 27. 





En 
Vmeffine Pyramide Orthodoma 
tellformen des monoflinen u. tritlinen Syſtems. 


dauer vorüberftreichende aumat ſenkrecht zur 
, die 


Zrifline Poramide 


fteht (Orthodiagonale) andre einen 
Seien Winkel mit derjelben bildet (Rlinodiagonale). 


Iemiden, Prismen, Domen und Flächenpaare find , 


* — Ordnung 
| änderte Stel: 
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dann ähnlich wie im rhombiſchen Syſtem zu bezeich— 
nen, nur daß bie Adjektive »orthodiagonal« und 
»Elinodiagonal«e anzuwenden find. Nur muß noch 
enger werben, daß, ben Achſenlagen ent: 
prechend, weder Pyramiden (Si. 25) noch Ortho⸗ 
domen (Fig. 26) dem Bene! er einfachen Formen 
entjprechen, indem nur je Die Hälfte der begrenzenden 
Flächen untereinander fongruent ift. Sie zerfallen 
demnach in ee —— Gemipyramiden und Hemi⸗ 
domen, in den Figuren mit + und — bezeichnet), 
eine mathematifche Konfequenz, der ſich auch die Na: 
‚tur dadurch untermwirft, daß oft an Kriftallen nur 
ſolche halbe Pyramiden und Domen entwidelt find. 
Beifpiele monoklin Frijtallifierender Körper: Real: 
‚gar, Malachit, Kupferlafur, Gips, Epibot, Pyroxen, 
ı Hornblende, Drthoflas; Eifenvitriol, [orfaures Ka: 
lium, Borax, Bleizuder, Draljäure, Weinjäure, 
V. Triklines (triklinifches, triflinvedrifches, 
Hinorbomboidifches, afymmetrifches) Syftem. 
' Wie im rhombiichen Syitem ift die Aufftellung der 
Figuren eine eng ? und bie zu Nebenachſen de: 
radierten Achjen müfjen auch wie dort ald Makro: 
iagonale und ald Bradydiagonale unterfchieden 
werden. Da fich, ber Achjenlage entiprechend, alle Fi: 
| uren in Flächenpaare als einfache Formen auflöfen 
ie Pyramiden in gene ge, Tetartopyra: 
miden, in fig. 27 mit ‘P ,P P‘ und P, bezeichnet) 
und die Natur auch hier häufig nur foldde Teilformen 
zur Entwidelung bringt, jo leiden die Kriftalle des 
triflinen Syftems häufig an einer großen Aſymme— 
‚trie, welche der — eg a interpretation 
oft Schwierigkeiten bereitet. Beiſpiele triflin fri- 
ftallifierender Körper: Albit, Oligoklas, Labradorit, 
Anorthit; Kupfervitriol, Traubenjäure. 
ı VL Heragonales (monotrimetrifches) Syftem. 
Die Figuren werben nad) der ungleichen (Bertifal:, 








‚Haupt:) Achſe ſenkrecht aufgeftellt, wodurch bie 
‚drei gleichen 

‚ (Horigontal:, dio. 3, 

Nebenachſen) 


‚in die Augen⸗ 
ebene des Be: 
ſchauers fal 
len. Hierdurch / 
ergibt ſich eine 
vollfommene 
Analogie mit 
den Geitalten 
des quadrati⸗ 








ſchenSyſtems, Hexagonale Pyramide KHegagonales Prisma 
die ſich in der j 
übereinftim: dig. 29. 
menbenlinter: 
ſcheidung von 







z ramiden u. 
8 „mu ⸗ 
ter Ordnung // 
von denen er: / ⸗ 
X 


\ \ 
W 


X 


rch eine ver: 


lung zu den 
Achſen aus: 
drückt. Fig.28, 
beragonale 
| Byramide (he: 
' zagonaled 
Dodelaeder). j 
Fig. 29, zmölffeitige Pyramide (diheragonale Pyras 
Hide, Didodelaeder). Fig. 80, heragonale Säule 


Smöfffeitige Pyramide Ywölffeitiges Prisma 
Kriftallformen des hbegagonalen 
Syſtems. 
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Drei Achſen, untereinander lauter 
ſchiefe Winkel bildend: 

Bier Adhfen, drei gleiche, eine ungleiche, 
die gleichen gleiche Winfel (60°) 
bifdend, die ungleiche ſenkrecht zu 
den gleichen: Hexagonales Syſtem. 
Dieſe zunächſt nur von einer gewiſſen mathema— 

tiſchen Betrachtungsweiſe aus aufgeſtellten ſechs Kri⸗ 

ſtallſyſteme erhalten nun gewiſſermaßen eine natür: 
liche Beftätigqung durch den Erfahrungsſatz: Jedeüber: 
er friftallifierende (aljo nit amorphe) Mineral: 
pezies und fonftige hemifche Verbindung bringt 
nur Formen eines und desjelben Kriſtallſyſtems zur 

Entwidelung, niemals Formen, welde —— 

Kriſtallſyſtemen angehören. Im folgenden find ſolche 

(zunächſt nur einfache, ſ. oben) Formen der verſchie— 

denen ——— aufgeführt. Die Formen ſind 

weiter durch die Lage ihrer Flächen zu den Achſen 
harakterifierbar, aufeinander zurückzuführen und aus 
einer einfachſten Form des Syſtems, der ſogen. 

Grundform, ableitbar. Dieſe Betrachtungen, welche 

auch zu präziſen Bezeichnungsmethoden der Kriſtall 

eſtalten führen, liegen aber jenſeit der von unſerm 
erk einzuhaltenden Grenzen. 


J. Teſſerales — iſometriſches) 
yſtem. 


Tritlines Syſtem. 


Kriſtall (teſſerales, quadratiſches, rhombiſches Syſtem). 


Fia. 17. 


Bla ia 


ſchieden ſind die 
—— und 

äulen zweiter 
Ordnung (Deu⸗ 

teropyramide, 
Deuteroprisma), 
bei denen die Ne⸗ 
benachſen nicht 
in denEcken, xeſp. 
Kanten auätre: 
ten, fondern in 
den Mittelpunt: 
ten ber Kanten, 
reſp. der Flächen. 
Fig. 19, achtſei— 
tige Pyramide 

ie 
Pyramide, Di: 
 oftaeder). Fig. 
‚20, achtſeitige 
| Säule (ditetra- 
gonales Pris— 
ma). Die in un: 
fern Fig. 18u.20 
den Körper nad) 
obenu. unten bes Achtſeiliges Prisma Wöhtfeitige Pyramide 








F .10, Sechsflächner: Würfel ( eder). Fig. 11, | arenzende Form Kriftallformen des quadratijä: 
A Hlächner: Oftaeder. Fig. 12, Zwölfflächner: Rhom: | ift das Flächen: Eyitems. 
bendobefaeder 

(Granatoeder). Big. 11. di u. 


ei ee 
undzwanzigfläd- 
ner: Pyramiden: 
würfel(Tetralis: 
heraeder), By: 
ramibenoftaeber 
(Triatisoftaeber) 

Trapezoeder 
(Zkofitetraeder, 
fälſchlich Leuci: 
toeder; Leucit kri⸗ 
ſtalliſiert viel: 
mehr im quadra⸗ 
tiſchen Syſtem). 
Fig.16, Achtund⸗ 
vierzigflächner: 
Herafisoftaeber 

(Tefferafonta: 
oftaeder).— Beis 
fpiele tefferal 
friftallifierender 
Körper: Diemei: 
ften ſchweren Me⸗ 
talle (Queckſilber ariſtaltfor 
nur in großer 
Kälte, bei gewöhnlicher Temperatur amorph), Dia— 
mant, Bleiglanz, Speiskobalt, Zinkblende, Fahlerz, 
Eiſenkies, Flußſpat, Steinſalz, Spinell, Granat; 
arſenige Säure, Alaun, Salmiak. 

I. Duabratifces (tetragonales, monodi: 

metrifches) Syftem. 

Die Figuren werben fo geitellt, daß die —— 
Bertikal⸗ Haupt:) Achſe ſenkrecht ſteht, die gleichen 
en, Neben) Achſen aljo in die Augenebene 
allen. Fig. 17, quadratiiche Pyramide (tetragonale 
Pyramide, quadratifches Oltaeder, Brotopyramide, 
Pyramide erjter Ordnung). Fig. 18, quadratifche 
Säule (Prisma, Protoprima, nur aus den vier Sei: 
tenflädhen beitehend). Von diefen beiden (Byramide 
und Säule erfter Ordnung) durch die Stellung ver: 


dig. 10. 


Pyramldenwllrfel 









dig. 12. 


Poramiden-Dhası | 


Fig. 16. 





Adtundvierzioflädner 


Trapejoeber 
men bes tefjeralen Syflems. 


paar (Baſis, Endfläche, Pinatoid). Beifpiele qur 
dratiſch Friftallifierender Körper: Kupferkies, Jun 
erz, Rutil, Anatas, Zirkon, Leucit, Honiaftein; Bar, 
Queckſilberjodid. 
II. Rhombiſches ee ri anijo: 
metrijches) Syftem. 
Die Formen werden beliebig nad) einer der Adie 
CGertilalachſe, Hauptadhfe) aufrecht — wodurd 
fich die beiden andern als größere (Makrodiagonale] 





und Heinere (Bradhydiagonale) Nebenadie unter 
ſcheiden laſſen. Von der dargeitellten Pyramik 
(Fig.21) können ſich andre —*6 nach der Rid) 
tung der Hauptachſe geſtreckte Form (Pyramiden da 
Hauptreihe)unterfcheiden, andre durch eine Stredum 


in der Richtung der Nafrodiagonale (makrodiagonal 


Kriftall (monollines, triffines, hexagonales Syftem). 


Ryramiden, Mafropyramiden) und wieder andre 
durch) eine Stredung in der Brachydiagonale (brachy⸗ 
biagonale Pyramiden, Brahypyramıden). Ferner 
lommen neben den aufrechten (Fig. 22) liegende Säu- 





Fig 21. dig. 23, 
— — > 
Wr 
hombiſche Pyramide Mafrodiagonales Doma 
dig. 22, 





— 


fig. 2 





Rhombildhes Prisma 
Rriftallformen des rhombifhen Syftems. 


Brachydiagonalez Doma 


m (Domen, Plural von Doma) vor, und zwar wer: 
em teild mafrodiagonale Domen (Mafrodomen, 


uerdomen, Fig. 28), teild bradhydiagonale Domen | 


Brasydomen, Yängsdomen, Fig. 24) unterſchieden. 


adlich treten noch drei Flächenpaare auf, eins, den 
bafiſche Pi- 


nach oben und unten begrenzend, das 
aloid (Endfläche, Baſis), eins, das rechts und links 
et, dad brachydiagonale Pinakoid (Brachypinakoid, 
angeflache), und eins, das vorn und hinten auf: 
it, dad mafrodiagonale Pinakoid (Mafropinatoid, 
meflähe). Beifpiele rhombiſch kriftallifierender 
Orper: Schwefel, Antimonglanz, Widmutglanz, 
unpigment, Strahlkies, Arjenkies, 
aryt, Cölejtin, a... Strontianit, Witherit, 
ap. Andalufit, Topas, Kiejelzint; Bitterfalz, 
—* — ——— ſalpeterſaures Silber, 
ein. 
J. Nonoklines (monokliniſches, monoklino— 
edriſches, klinorhombiſches) Syſtem. 
Die Figuren werden nach einer der beiden Achſen, 
de untereinander den ſchiefen Winkel bilden, auf: 
ht geftellt (Hauptachfe); dann unterſcheiden ſich 
* beiden übrigen dadurch, daß die eine, am Be: 


de 3, Fa. 27. 


Fig. 6. 





\ 


Ioafline Pyramide Orthoboma Tritline Mramide 


"iallformen des monoflinen u. tritlinen Syſtems. 


Sauer vorüberftreichende —— ſenkrecht zur 
Per fteht (Orthodiagonale), die andre einen 
Seien Viniel mit derfelben bildet (Rlinodiagonale). 
Iemiden, Prismen, Domen und Flächenpaare find 


— | 


“ änderte Stel: 
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dann ähnlich wie im rhombifchen Syſtem zu bezeich: 
nen, nur daß bie Adjeftive »orthodiagonal« und 
»Hinodiagonal«e anzuwenden find. Nur muß noch 
ervorgehoben werden, daß, ben Achſenlagen ent: 
prechend, weder Pyramiden (Fig. 25) noch Ortho: 
domen (Fig. 26) dem Begei er einfachen Formen 
entjprechen, indem nur je die Hälfte ber begrenzenden 
Flächen untereinander fongruent ift. Sie zerfallen 
demnach in zwei . aber (Hemipyramiben und Hemi- 
domen, in den Figuren mit + und — bezeichnet), 
eine mathematijche Konſequenz, der ſich auch die Na: 
tur dadurch unterwirft, dab oft an Kriftallen nur 
jolde halbe Pyramiden und Domen entwidelt find. 
Beifptele monoflin kriftallifierender Körper: Real: 
' gar, Malachit, Kupferlafur Gips, Epidot, Pyroren, 
ornblende, Orthoklas; Eifenvitriol, ‚Hlorjaures Ka: 
lium, Borag, Bleizuder, Dralfäure, Weinfäure, 
V. Triklines (trillinifches, triklinoedriſches, 
klinorhomboidiſches aſymmetriſches) Syftem. 
Wie im rhombiſchen Syſtem iſt die Aufſtellung der 
Figuren eine en aan und die zu Nebenadjien de: 
radierten Achjen müfjen auch wie dort ald Makro: 
tagonale und ald Bracdhydiagonale unterfchieden 
werben. Da fich, der Achfenlage entiprechend, alle Fi: 
uren in Flächenpaare als einfache Formen auflöfen 
ie Pyramiden in getragenen, Tetartopyra: 
miden, in ig. 27 mit ‘P ,P P’ und P, bezeichnet) 
‚und die Natur aud) hier Häufig nur foldhe Teilformen 
zur Entwidelung bringt, jo leiden die Kriftalle des 
triflinen Syftems häufig an einer großen Ajymme: 
trie, welche ber u nr ang Fi Interpretation 
oft Schwierigkeiten bereitet. Beiſpiele triflin fri- 
ftallifierender Körper: Albit, Oligoklas, Labradorit, 
Anorthit; Kupfervitriol, Traubenfäure, 
VL Heragonales (monotrimetrifhes) Syftem. 
Die Figuren werben nach der ungleichen (Bertifalz, 
‚Haupt:) Achſe ſenkrecht aufgeftellt, wodurch bie 
drei gleichen 
' (Horizontals, 
| Nebenachſen) 
in die Augen: 
ebene des Be: 
ſchauers fal—⸗ 
‚len. Hierdurch 
ergibt ſich eine 
vollklommene 
Analogie mit 
den Geſtalten 
des quadrati⸗ 
ſchenSyſtems, 
die ſich in der 
übereinſtim⸗ 
mendenlinter: 
fheidung von 
yramiden u. 
an * ⸗ 
ter Ordnung / 
von denen er: / — 
ter Ordnung AN ar 
urch eine ver· 


/ 
\ 
X f f 
\ / 
N if 
N 
N 
j 





Fig. 8, 


fig. 30. 








Fig. 29. 










lung zu ben 

Ahlen aus: 

en 319.28, 

eragonale ; 

: Smwöfffeitige Pyramide Zwölffeitiged Prisma 
—— ——— des beragonalen 

Dodelaeder), j — 

Fig. 29, zwölfſeitige Pyramide (dihexagonale & ra⸗ 
‚mide, didodekaeder). Fig. 80, hexagonale Säule 
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(Prisma erfter Ordnung, Protoprisma). 
zwölffeitige Säule (diheragonale® Pridma). Wie 








Kriftall (Holoedrie und Hemiebrie). 

iq. 81, mib (Fig. 34 bie 

* 
im 


zur 








im quadratiſchen Syſtem kann ein Flächenpaar (Ba: | Hälfte der Flächen verſchwindet, entfteht i 
ſis, Pinakoid) den Kriftall nad) oben und unten ab: | Fall dad Tetraeder (Fig.33), im letztern Fall das Per 
grenzen (vgl. Fig. 80 u. 31). Beifpiele heragonal | tagondodefaeder (Fig. 35). Wir fügen einige Abbil | 
Gig. 32, | 
fig. 38. Big. 35. 
— 
— 
—* | 
Ableitung pweler Tetraeder Tetraeber Ableitung zweier Pentagondodefarder Ventagondodelaeda 


aus dem Dftacber 


Trig. 3. 





Trigonbobefaeder 
fig. 4. 


SZ 


Deltoidbodefaeder 


Big. a1. 


Rhombiihes Sphenoid 





Quabratifches Stalenoeder 


Heratistetraeder 


Nhomboeder 


aus dem Pyramidenberarder 





Dyafisdodefaeder  Ouadratifdes Epfesau 
Big 





Demieber. 


kriftallifierender Körper: Zinnober, Rotgüldigerz, | dungen auf ähnliche Weife ableitbarer Hemieber jami 
Eis, Duarz, Roteifenftein, Korund, Aa. Pyro: | der Angabe ihrer holoedriſchen Stammgeftalten bei 


morpbit, Kalkſpat, Bitteripat, Magnefit, Eijenipat, 
Zurmalin, Smaragd; Magnefium, Zink, Tellur, Ar: 
fen, Antimon, Wismut, 

Zu diejen einfachen Formen fommen weitere hinzu, 
welche zu den biäher beiprochenen in dem Verhältnis 
ftehen, daß ihre Flächen gegen die Achſen genau dieſelbe 
Zage befigen wie diejenige der biöher gejchilverten, 
bak aber nur die ſymmetriſch um die Achjen verteilte 
Hälfte der Flächen oder das Viertel derjelben zur 
Entwidelung fommt. Dadurch entftehen aus den 
bisher bejchriebenen vollflädigen (holoedri— 
ihen, daher: Holoebrie, Bantoedrie) —* 
flächige (hemiedriſche, daher: Hemiedrie) ober 
viertelflächige (tetartoedrijche, daher: Te: 
tartoedrie) Geftalten. Die Art und Weife der Ab- 
leitung der Hemieder aus ihren holoedriſchen Stamm: 
geftalten mag aus den beiden Beifpielen, die wir 
bier nebeneinander ftellen, entnommen werden. Da: 
dur, daß in dem Ditaeder (fig. 32) und in dem 


Holoeder: He mie der: 
Tefferales 
Epflem: Oltaeder Tetraeder (fig. 33) 
» Pyramidenoltaeder Deltoibbodelacder (Fis. M 
Pyramidenheraeder Pentagondodeklaedet (Preis 
eber, Fig. 35) 
. Xrapejoeber Trigonbodetaeder 
. Big m 
Gebroche nes Pyramiden 
Tu 
j Herafitoftacder — (dein 
chenes Pentagonbodrisr 
der, Fig. 39) 
en E Npramide Ouadtat Epgenoib (die # 


QDuadratifches Slalenoede 

. Aätfeitige Pyramide — (Fyrezd 
3. Orbnnung) 

. Achtſeitige Säule Tritopriema (Säule 3. Orkn, 
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Rmmbihet ame Rsomb. Ephenoib e ig. 47, 48 u, 49 find Kombinationen (Bleigla 
= Te en nn ale 
vorwa .A7), 

— Poramide Rhomboeber (ig. 4345) | Mal das Heraeber (Fig. 48), nA an 4.49, der 

: Zoölffeitige Pyra, | Gtalenoeber (ig. 46) fogen. Mittelfriftall, beide Formen im Gleichgewicht 
Bär | Beam, runde üfeit ee dl von ig BO u, BL: hit find 

„$. Ordnun ombinationen von Dftaeder und Pentagondodeka⸗ 

Smwölffeitige Säule Tritoprisma (Säule 3. Ordn.) | eder (Eijenfies), erftere mit verwaflenbenn Dftaeber, 


jenreihtumeins i 

Hi * Fig. 47. Fig. 50. 
ntitebt Durch Die | 
tigeinung ber 
‚ombination. 
beteiligen fich 
amlich ſeht hãu⸗ 
gan der guſam⸗ 
enſ einer 





* eis 

e ge: Zefjerale Kombinatim: Xeflerale Kombination: * fierale Kombination; - 
hilderten For⸗ Oftaeder mit Würfel Würfel mit Oftacber —8 und Würfel Fair —— 
nen, fondern im Gleichgewicht bodelaeder 

vei, drei und 

wor, wie ed ja 


dig. 52 dig. 58, dig. 54, 






are » Zefferale Kombination: Quadraliſche Kom Duabratiihe Kom. Nhombiſche Kombi- Monofline Kombi: 
unter EN Ventagonbodefaeder mit bination: Prisma bination: Prisma 2. nation: Prisma,Bra- nation: Säule, Mi: 
en geidilders OftaederimGleihgewiht mit Pyramide Orbn. mit Pyranıide dyprisma, Pyramide nopinatoid und 


—8 Hemipyram ide 

dingt 

3* — 
ent⸗ 





2 * 


te bloße ale Kombina- Hexagonale Kombination: Hexagonale Kombination: Hetagonale Kombination: 
OM: tion: Prisma, Pyra- Prisma und Pyremide Prisma mit Rhomboeder Prisma 2, Ordnung mu 


re mide, Bafs Nhomboeder 
m ier: Kombinationen, 


ı ‚ ba 
En BEER eines u. besjelben Kriftall: | legtere im Gleichgewicht (onen; Yofaeder). Fig. 52 
hems ervorbringe, wenn audgejagt wird, daß auch und 53 find quadratiice Kombinationen des Zirfon, 
Kombination ſich nur unter Formen eined und ded: | Fig.52 Pyramide und Säule erfter Ordnung, Fig. 68 
den Rriftalliyftens vollziehe u.verfchiedenen Syfte: | Pyramide erfter und Säule zweiter Ordnung. Fig.54 
por aa Formen nie zufammentretenkönnen. | ift eine dreizählige rhombifche Kombination des To: 
"nahdem ſich zwei, drei odermehr Formen an einer | pas (Prisma, brahydiagonales Prisma und Pyra- 
wination beteiligen, fpricht manvonzmweizähligen | mide). Der Gipstriftall „55 ift aus kllinodiagona⸗ 
wiren), breizähligen (ternären), allgemein von lem Flächenpaar, einer Hemipyramide und einer 
Shligen Rombinationen. Die folgenden Figuren | Säule zufammengejegt. Heragonale Säule, Flächen: 
ben Beiipiele aus den verfdiedenen Syftemen. paar und Pyramide bilden — 66 (Apatit), hexa⸗ 
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gonale Säule und Byramide Fig. 57 (Quarz), wäh: 
rend fich Fig.58 u.59 (beides Kalfipat) dadurch unter: 
ſcheiden, daß zum Rhomboeber in Fig. 58 die Säule 
eriter, in Fig. 59 die Säule zweiter Ordnung tritt. 
Bei einzelnen Mineralipezied und bei Fünftlich 
dargejtellten Kriftallen ftellt fich bisweilen häufiger 
die Anomalie ein, 

ig. ol. daß die beiden Enden 

des Kriſtalls verſchie⸗ 

ben entwickelt find. 
So tritt in der hera- 
\ gonalen Kombina- 
tion ded Turmalind 
(Fig. 60) die Bafis 
nur am untern Ende 
auf, während das 
obere rhomboedrifch 
entwidelt if. An 


die. 90, 









ur 


Hemimorph enl · Hemimorph ent- 


dem rhombiſchenſtie⸗ 
vb Dual Va Bikini —— Fig.61 
Hemimorphismus, it, abgejehen von 
fonftigen Verſchie— 


denheiten, die Baſis am obern Ende entwidelt, 
während ihre Barallelflähe am untern Ende gi 
Die Erjcheinung, die von der oben geichilderten He: 
miedrie wohl zu unterjcheiben ift, führt den Namen 
bed Hemimorphismus. 

—— Einzelkriſtalle, ſeien es einfache Formen 
oder Kombinationen, fönnen geſetzmäßig verwachſen 
ſein (Zwillinge, Drillinge, Vierlinge; bei noch mehr 
einzelnen Kriſtallindividuen ſpricht man von »fort⸗ 
geſetzter Zwillingsbildung« und 
Kriftallen«). Die Gefegmäßigkeit der vVerwachſung 
liegt in der Möglichkeit, die Fläche, nach welcher fid) 
die Verwachſung vollzogen hat (Zwillingsebene), kri⸗ 
ftallographiich auf eine indemfelben Kriftalligftem als 
Begrenzungselement auftretende Fläche zurüdzufüh: 


dio. 62, 





Hoifingsteifta des Spinellt  Zwilfingstriftat des Gipfes 


Fig. 68. 
z > — 





Durch Sreuzung®yioillinge aus zwei Durchſtreujungs zwill inge aus 
Pentagondodelaedern gebildet zwei Zetraebern gebildet 
Zwillinge. 


ren. So find in fig. 62 zwei Oktaeder, beide ftarl 
verfürzt, nad) einer Ditaederflädhe miteinander ver: 
wachen (Magneteifen, Spinell), in ig. 63 zwei In⸗ 


olyiynthetiichen | 


bivibuen der oben (vgl. Fig. 55) geihilderten Gips- | der Kriftalle, vor allem aber Die optischen 


Kriftall (Hemimorphiamus, Zwillingskriſtalle, Kriftallometrie zc.). 


fo entjtanden denken kann, daß ein Individuum nah 
der Verwachſungsfläche halbiert und dann eine Dre 
bung der beiden Hälften gegeneinander um 180° von: 
enommen wurbe, nennt man folde Zwillinge aus 
emitropien. Beide Figuren ftellen jogen. Jurte 
pofitiondzwillinge dar, db. 5. bie beiden Individuen 
berühren ſich nur, während Fig. 64 (Eijenkies) un) 
Fig. 65 (Fahlerz) Penetrationd« oder drin 
gungszmwillinge find, der erftere aus zmei 
ondodelaebern beftehend (jogen. eifernes Kreuz), de 
etztere aus zwei Tetraedern zuſammengeſeht. Neuer 
Forihungen haben ergeben, daß mitunter ein &. vor 
durchaus einheitlichem Anjehen aus fehr vielen, ar 
wöhnlich fehr Heinen zwillingdartig vermadienn 
are (Subindividuen) befteht, die möglise 
weile einem ganz andern Kriſtallſyſtem angehören, 
als dasjenige ift, welchem die große Form zuge! 
werden muß; man bat ſolche polyjynthetiiche Kriial: 
mimetifche genannt. 
Bei allen Betrachtungen im obigen wurde ein 
untadelhafte Ausbildung der Kriftalle und eine ol; 
feitige ebene Begrenzung voraudgejegt, eine Annahm, 
die ſich in Wahrheit nur jehr ſelten verwirklicht findet 
Es find vielmehr die natürlichen und Fünftlic ber 
geftellten Kriftalle meift nur mit wenig Fläden er 
widelt, L e3, weil fie aufgewachſen find, ſei es, me 
fie bei ihrer Bildung 9 ge enfeitig hinderten. 
öhnli 





ner fommen ganz gew Verzerrungen vor; fr 
ftalographif Gh vie Qi — find nicht aleis 
groß, wodurch jelbjt die Beitimmung des Suiten‘, 


u —— der K. gehört, mit Schwierigkeit vertnipt 
ein kann. Bei allen diefen Abnormitäten bleibt aim 
| Ein Element unberührt und ift deshalb zur Belt 
mung und gefamten theoretijchen Entmwidelung »= 
äußerfter Wichtigkeit, das ift die gegenjeitige Sur 
der begrenzenden Flächen und die Winkel, unter dene 
fie ſich ſchneiden. Daher die enorme Wichtigteit in 
Kriftallmeffung (Kriftallometrie), melde 14 
einer Mehrzahl von Mebinftrumenten bedient (u 
Goniometer). Als Hilfsmittel, namentlid # 
einem vorbereitenden Studium der Morphologie 
Kriftalle, dienen außer den Kriftallen ſelbſt Mod 
die in Pappe, Holz oder auch (um die Achjenverhält 
niſſe und die Ableitung der Hemieber aus den bel 
edriſchen Stammformen zu deigen) aus Glas ir 
| geftellt find, und Zeichnungen der Kriftallgeftales 
ı Hinfichtli der Methode, die bei der H ung dl 
legtern angewandt wird, fei nur erwähnt, daß ma 
fich nicht der gewöhnlichen perſpeltiviſchen Projdti 
bedient, fondern einer andern Methode, nad meldr 
die in der Natur als Parallellinien vorkommen“ 
Kanten auch im Bild parallel erjcheinen, worun 
die Ausdeutung der Formen außerordentlich erleid 
tert wird. 

Der Morphologie der Kriftalle (Krifta 
engern Sinn) wird häufig eine Kriftallohem 
und eine Kriftallophyfik an die Seite geitellt. & 
engerer Bezug der äußern Geftaltung zur chemiſch 
Bulcmmenfefung bat jich außer der allgemeinen The 
ade, daß einer beftimmten chemifchen Zufamm 
ſetzung aud) ein beftimmtes Kriſtallſyſtem entiprid 
und außer dem Gejeß ber Sfomorpfie (f. d.) bien 
nicht auffinden laſſen; defto zahlreicher find die gege 
jeitigen Abhängigfeitsverhältnifje zwiſchen Form u 
phyſikaliſchen Eigenſchaften. Hierher gehören d 
Spaltbarteit (j. d. und unter »Mineralien:), d 
‚ bejondern thermifchen und elektrifchen ** 

eniche 


— 





raphie u 





fombination mit einer Fläche des orthodiagonalen | ten derfelben (Kriftalloprif), binfichtlih det 


Pinaloids, Weil man fich derartige Zwillinge aud) | 


bier (vgl, Doppelbrehung) daran erinnert wer" 
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Q, daß die Berfchiedenheit der Kriftalliyfteme in der | len vollfommen regelmäßig, welche frei in eine Flüfs 
erihiedenheit der optischen Eigenidaften einen eins | figfeit oderin Dampf hineinragen, während bie Teile, 
ıhen und Haren Ausdrud erhält. Während alle | mit welchen fie auf feften Körpern (andern Kriftallen, 
fieral triftallifierenden Subftanzgen, ebenio wie die | Gefäßwandungen zc.) auffigen, ftet3 die Geftalt dies 
norpben, einfachbrechend find, iftdieDoppelbredhung | fer Unterlage zeigen. Im allgemeinen werben Kris 
ı alle übrigen Kriftalliyiteme gefnüpft, mit dem ſtalle um jo jchöner und größer, je langjamer fie ſich 
eiter gehenden Unterſchied, daß die Subitanzen bes | bilden. Man muß deshalb die Abkühlung der Dämpfe, 
udratiihen und heragonalen Syſtems sei ein: | welche bei ihrer Verdichtung Kriftalle liefern, der ge: 
big (unter Zufammenfallen der optiſchen Achje mit | jchmolzenen Körper und der heiten Löfungen jolcher 
tfihtung der Eriftallographiichen Hauptachie), Die | Körper, bie bei niederer Temperatur ſchwerer löslich 
t drei übrigen Syfteme optifch zweiachſig find. Es | find als bei höherer, möglichft langſam und gleich» 
int, ald ob jich alle diefem Gejeß ns mäßig erfolgen laſſen. 8halb werben, befonders 
‚ideinungen auf —— Einſchlüſſe, Zwil- | bei ſchwerer kriſtalliſierbaren Körpern, und wenn es 
g etwachſungen ac. zurüdführen ließen. (Vgl. ſich um möglichſt vollkommene Ausbildung der Kri- 
ineralien und namentlich binfichtlich der Ge ftalle handelt, die Kriftallifationdgefäße aus 
ichte der reg ng 3 Mineralogie.) ſchlechten Wärmeleitern (Holz 2c.) hergeitellt, metal: 
Kriflalldrufe, in der Mineralogie eine Mehrheit |lene Gefähe mit ſchlechten Wärmeleitern umgeben 
m Kriftallen, die, auf einer gemeinfamen Bafıs | (mit Blech ausgekleidete Holzgefäße, Strohumhüllun: 
higend, fih an den Wänden von rundlichen Hohl: gen, Bededen der Gefäße mit wollenen Tüchern), 
umen oder Spalten gebildet haben, und bei denen Porzellanſchalen auf Strohkränze geftellt, Sublima- 
ber nur die gegen das Innere des Hohlraums ge: | tiondgefäße mit trodnem Sand befüttet ꝛc. 

brten Enden ebenflächig entwickelt find. Die Aus: | Die Größe der Kriſtalle ift aber auch von der Na; 
lung der Drufenräume ift in der Regel nicht gleich» | tur der betreffenden Körper weſentlich abhängig, 
tig erfolgt, ſondern e3 find ältere und jüngere manche Körper bilden leicht und ſtets ſehr große Kris 
Übungen zu unterfcheiden, von denen bie inneriten | ftalle, andre erhält man immer nur in Heinen Kris 
e jüngiten find, die oft allein Kriftalle entwideln, eg Ein und berjelbe Körper aber liefert unter 
ihrend die ältern Generationen kriftalliniiche Schas | jonft gleichen Berhältniffen größere Kriftalle, wenn 
ı derftellen. So finden fich in Hohlräumen der 
ffteine Kalt» und Braunfpat =, in Kiejelgefteinen 
aridrujen, Amethyftdrufen als innerjte Bellei: 
ng der Adatmandeln (f. Achat) im a ale 
olitörufen in vullaniſchen Gefteinen; reich find | langjame Berdunftung der Löſung, in welcher fid) 
& die Erzgänge an foldden Drufenbildungen. — Kriftalle befinden, begünftigt. Hierauf beruht 





man mit bedeutenden Maſſen arbeitet, alö bei Ope— 
rationen im Heinen. Ausgebildete Kriftalle können 
in gefättigten Löfungen derjelben Subftanz fort» 
nn. ich regelmäßig vergrößern, wenn man bie 


e Rriftallgruppe wächit im Gegenjaß zur Drufe | auch die Erſcheinung, daß ein Haufwerk jehr Heiner 
reinem Punkt oder einer Linie aus nad außen | Kriitalle (Kriftallmehl), wenn es längere Zeit von 
der Löfung, aus ber ed entſtanden ift, oder überhaupt 
von lüffigteit durchtränft liegen bleibt, allmählich 

robförnig wird, indem die größern Kriftalle durch 

ubftanzanlagerung aus der ſie umgebenden Löfung 
wachen, während die Fleinern nad und nad) voll» 
ftändig in Löſung gehen. Stört man bie Kriftall: 
bildung in einer heiß gejättigten abfühlenden Löjung 
durd Umrühren (geförte Kriftallifation), Er: 
fchütterungen oder durch fchnelle Abkühlung, jo er: 
hält man Kriftallmeble. 

Begünftigt wird die Kriftalbildung durch raube 
Fläden, dur Reiben der Innenwand der Gefäße 
mit einem Glasſtab unter dem Spiegel der Löjung 
LGeſteine), oder, im Gegenſatz zu amorph, Sub: | (befonders bei Glas: und Porzellangefäßen), auch 
"en, welche die Fähigkeit befigen, unter günſti- durch Erfchütterungen. Man fpannt deshalb in Kri- 
Yllntänden Kriftalle zu bilden, und deren Äggre- | ftallifationsgefäßen Fäden oder Strobhalme aus oder 
x ſtets aus einzelnen Individuen beftehen (vgl. | legt Bandeiſen fo über die Gefähe, daß es die Ober: 
Ineralien, eur che Eigenſchaften). fläche der * berührt (Sodafabrikation), und ſo 
drialliſation (Kriftallbildung). Kriftalle bil- erhalt man an dieſen rauhen Körpern die 8 
fc, wenn Dämpfe friftallifierbarer Körper abs | und fchönften Kriftalle, Am kräftigſten wird die Kri— 
en, wie bei Sublimationen, wenn gefchmolzene | ftallifation einer Zöfung an eregt, wenn man einen 
Nalifierbare Körper erftarren, wenn Löfungen | Kriftall derfelben Subftanz hineinlegt. 

Ser Körper verdampfen oder abkühlen, und wenn | Da die Kriftallform fürjeden Körper etwas Wefent: 
& jungen, die fich gegenfeitig zerjegen und einen | liches ift, jo repräfentiert jeder Kriftall Die Subftanz, 
en triftallifierbaren Körper bilden, langfam, 3. B. aus welcher er befteht, im Zuftand großer Reinheit. Be: 
—— eine: poröfen Scheidewand, zu | finden fich zwei oder mehr verschiedene Körper in einer 
ander treten, an beobachtet dabei ftet3 zuerst | und derſelben Löfung, jo kriftallifiert jeder für ſich 
jene folierte Kriftalle, bald aber fegen fich an dieſe (nur iſomorphe Körper Eriftallifieren zufanmen). Die 
% Rriitalle an, und jo entftehen allmählid) Aggre: | Kriftalle des einen find frei von dem andern Körper, 
* welche aus dicht miteinander verbundenen Kri- | und man kann beide auf dieſe Weiſe voneinander 
=in beitehen, die fich negenjeitig in der Ausbil | trennen. —— beruht weſentlich die Anwendung 
” gehindert haben. Sole Maſſen nennt man | der Kriſtalliſation in der Technik. Nicht immer ge— 
Kalliniſch. Ihr kriſtalliniſches Gefüge tritt be lingt indes die Reinigung 3 einmalige Kriſtalli⸗ 
der auf dem Bruch deutlich hervor. Die Aus: | fation. Größere Kriftalle ſchließen nämlich oft me: 
dung der Kriftalle erfolgt nur an denjenigen Tei⸗ | haniich Meine Teile der Löfung ein und werben da: 


ip8 und Kallſpat in Sand) und befitt deshalb die 
Uommen entwidelten Individuen an der äußern 
— — —— uf 

iſta en der Pflanzen, ſ. Kriſtallſchläuche. 
riſtallelettrizitãt, |. —— 
xridallglas,ſ.v. w. Bleiglas, ſ. Glas, S. 884u. 390. 
diallgruppe, ſ. Kriſtalldruſe. 

drilalhohlen (Kriſtallkeller), ſ. Auarz. 
iſallin, veralteter Name für Anilin. 
Rrifalinifd, aus meift Heinern, gewöhnlich nicht 
Mändig auögebildeten Kriftallen beftehend, Eigen: 
1 vieler Geiteine, die nad) Größe, Anordnung ıc. 
kiſtalliniſchen Beftandteile eingeteilt werden 
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durch verunreiniat. Wenn man biefelben aber von 
neuem in möglichſt wenig Waffer löſt und die Löſung 
abermal3 zur Kriftallifation bringt (Umfriftalli» 
fieren), fo erhält man in der Regel ganz reine Kri— 
ſtalle. Vorteilhaft ſucht man durch Störung der 
Kriſtalliſation Kriſtallmehl darzuſtellen (weil die Mei: 
nen Kriſtalle keine ad einichließen) und wäſcht 
dies, bis die abfließende Heüfgte von dem verun: 
reinigenden Körper frei ift. 

Bei Sublimationen ſucht man entweder eine kom⸗ 
pakte kriftallinifche Maſſe (Salmiak, Ralomel, Dued: 
jilberchlorid) oder ifolierte Kriftalle zu erhalten (Job, 
Benzoefäure) und leitet dem entſprechend die Subli: 
mation. Will man aus gefhmolzenen Körpern Kri- 
ftalle gewinnen, fo läßt man langfam und gleich 
mäßig abkühlen, bis fich auf der Oberfläche eine Krufte 
gebildet hat, durchſticht dieſe mit einem heißen Stab 
und gießt das noch nicht Erftarrte ab. Man findet 
dann die Wandungen des Gefähes mit Kriftall aus: 
gefleidet. Bon der Zerlegung geihmolzener Miſchun⸗ 
gen durch Kriftallifation macht man beſonders bei der 
Silbergemwinnung Gebraud) (j. Silber). 

Am häufigften werden wäſſerige Löfungen zur 
Kriftallijation gebracht. Das Löſungsmittel vermag 
ftetö nur eine beftimmte Menge eines [öslichen Kör: 
pers aufzunehmen, und in der Regel löſen fich die 
Körper bei hoher Temperatur leichter als bei nieberer, 
Da nun die Kriftallbildung in Löfungen davon ab: 
hängig ift, daß dem gelöften Körper fein Löſungs— 
mittel entjogen wird, jo muß man bie —* is 
zur Sättigung abdampfen und dann langſam abküh— 
len laſſen. Die Sättigung macht ſich häufig durch 
Bildung einer Kriſtallhaut (Salzhaut) auf der 
Oberfläche der Löfung bemerkbar; wo dieje aber nicht 
auftritt, muß man vorfichtig denjenigen Konzentra: 
tionsgrad zu treffen fuchen, bei welchem man am 
reichlichſten Schöne Kriftalle erhält. Bei zu ftarker 
— erſtarrt faſt die ganze Löſung kriſtal⸗ 
liniſch, und der Zweck der Arikallifation. die Ab: 
ſcheidung von eg ag wird verfehlt. 

In Alkohol unlösliche Körper, deren wäſſerige Lö: 
fung fi beim Berdampfen zerfest, kann man friftal: 
lifiert erhalten, wenn man bie fonzentrierte Löſung 
vorsichtig mit ſtarkem Alkohol übergießt, jo daß feine 
Miſchung ftattfindet, und längere Zeit ruhig ftehen 
läßt. Der Alkohol entzieht dann der Löfung allmäh— 
(ich Waffer, und es bilden fich oft fehr große Kriftalle. 
Dil man nur Kriftallmehl darftellen, jo miſcht man 
den Alkohol mit der mwäfjerigen Löſung, wobei die 
Ausiheidung des Salzes als triftaltinitcheß Bulver 
jofort erfolgt. 

Enthält eine Löfung mehrere friftallifierbare Kör— 
per gelöft, fo hängt e8 von dem Mengenverhältnis 
und der Löslichkeit der Körper ab, welcher von ihnen 
bei ber Kriftallifation fich zuerft ausfcheivet. Beim 
Berbampfen der Löfung wird diefelbe bei einem be: 
ftimmten Punkt mit einem der gelöften Körper gefät: 
tigt fein, und wenn man fie dann abkühlt, fo erhält 
man Kriſtalle dieſes Körpers, Gieft man die übrig: 
gebliebene Löfung, aus welcher fich die Kriftalle ab. 
geihieden haben (die Mutterlauge), von lektern 
ab, jo ift diefelbe für die herrichende Temperatur mit 
dem kriſtalliſierten Salz gefättigt. Beim Abdampfen 
in höherer Temperatur kann fie aber noch weiter fon: 
zentriert werben, und bei der Abkühlung liefert fie 
dann vielleicht zum zweitenmal Kriftalle desjelben 
Körperd. Dampft man die wieder abgegofjene Mut: 
terlauge noch weiter ab, fo erreicht fie vielleicht auch 
für den zweiten in ihr gelöften Körper die Sättigun 
und nun erhält man ein Gemiſch aus Kriftallen bei: 


— Kriſtallite. 


der Körper, in welchem aber ber eine ober der antıı 
vorwalten wird. Derartige Gemiſche werden wieder 
holt umfriftallifiert, um die Beftandteile vomeinande: 
zu trennen. In der legten Mutterlauge jammeln it 
die am leichteften Löslichen Körper und diejeniom 
von welchen die urfprüngliche Löſung am weniger 
enthielt. Bisweilen gelingt die Abjcheidung der m 
elnen Beftandteile gemijchter Löſungen durch &r 
halfifation ziemlich vollftändig, in andern Hile 
aber wird ein großer Teil des Hauptbeitandteild m 
Löfung dur die Gegenwart aummis oder jhlen 
artiger oder ähnlicher organijcher Körper oder ı=- 
durch gewifle Salze an der Kriftalliiation . 
Dies iſt 3. B. bei der Melaffe der Zuckerfabrilen de 
Fall, welche ſehr viel Zuder enthält, der indes mern 
der vorhandenen organischen Subſtanzen und u 
falifalze ſchwer oder gar nicht zur Kriftallifation o 
bracht werden kann. 

Viele Kriftalle find waſſerfrei oder fchliehen m 
mechaniſch geringe Mengen Mutterlauge ein, infol® 
deſſen fie beim Erhigen durch Dampfbilbung je 
fprenat werben (Defrepitationdmajier). In 
Kriftalle enthalten dagegen oft jehr bedeutende Rn 
gen Waſſer ald weſentlichen Beftandteil (Kriſtel 
waſſer, Kriſtalliſationswaſſer), und namm 
lich die Salze Friftallifieren oft mit Waffergehalt m 
nicht felten je nach ven Berhältniffen mit verihieden 
Mengen, jo daß ein und derfelbe Körper Kriftal: = 
mehr oder weniger Molelülen Kriftallmalier hide 
fann. Biele waſſerhaltige Kriftalle find jo uni“ 
dig, daß fie jhon beim Liegen Waſſer an der & 
verlieren (vermwittern) und dabei meiſt zu Pulver & 
fallen. Oft wird nicht alles Kriſtallwaſſer gleid 1a 
abgegeben, von 7 Molekülen wird z. B. eins biämel! 
jehr hartnädig zurüdgehalten, fo daß es erft beim & 
higen entweicht. Viele wafjerhaltige Kriftalle \öm 
jen beim Erwärmen im Kriſtallwaſſer, ed eniid 

leichſam eine Löfung des wafjerfreien Körpers ! 
Wafler, und wenn man letzteres verdampft, jo Hd 
jener zurüd und kann beim weitern Erbigen 
mweitenmal fchmelzen (wäfferiger und * 
Bisweilen ſpielt auch Alkohol die Role 
riſtallwaſſers. Nicht immer ift alles Wafler, = 
m Kriftalle enthält, als Kriſtallwaſſer zu betrad 
iSmeilen gehört nämlich ein Teil des Waſſers 
Konftitution des Körpers, welcher fi voltim 
zerjet, wenn ihm Died Waffer entzogen wird. dla 
Kupferfulfat kriftallifiert mit 5 Molekülen Ari 
waſſer, die ed durch Verwitterung verlieren kann. 
bleibt dann farbloſes, waſſerfreies Kupferiulict | 
rüd, welches ſich in Waffer Löft und ohne weit 
wieder blaue Kriftalle mit 5 Molekülen Wafler it 
Phosphorſaures Natron kriftallifiert mit 12 Mr 
fülen Waffer, verliert diefe durch Bermitterung 4 
binterläßt das Salz H,Na,P,O,. Wird dies kim 
a ftarf * fo zerſetzt es fi unter Berluft! 
affer H,O, und es entiteht pyrophoäphorjaure: 
tron Na,P,O,, welches beim Löſen nicht wieder! 
vorige Salz liefert, fondern mit 10 Moletülen ® 
fer friitallifiert. .” 

Kriftallite, oft gleichbedeutend mit Mitrolf 
(f. d.) gebraucht, von Bogelfang aber, melde! 
Namen in die Wiffenfchaft eingeführt hat, im © 
It dazu ald Bezeichnung derjenigen meiſt milto 
piichen, mitunter jelbft makroſtopiſchen Einiöl 
in Schladen und natürlichen Gläfern gebraudt, m 
einen Mittelzuftand zwiſchen amorpher Mafie | 
fich herausbildenden Kriftallen darftellen. Rund! 
derartige Körper bezeichnet er im vereimzelten . 
ftand als Globuliten, roſenkranzähnlich aneın 
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der ald Margariten, zu rundlich fonturier- 
ten Spiehen vereinigt ald Longuliten. Der Bro: 
seh der Bildung diefer Geftalten läßt fich unter dem 
Viltoſlop verfolgen, wenn man die Verdunſtun 
einer Loſung von Schwefel in Schwefeltohlenftoff 
dadurch verlangfamt, daß man eine Löſung von Has 
nodebalfam ebenfalls in Schwefelfohlenftoff zujegt. 

Kriflallteller, j. Quarz. 

Krifalllinfe, |. Auge, S. 74. 

Erifolmehl, . Kriftallijation, 

Kriflallodemie, Lehre von den chemifchen Eigen: 
Geften der Kriftalle, vgl. Kriftall, S. 234. 

ſtriſtallogenie (griech.), die Lehre von der Bildung 
ver Kriftalle, 


Rrifiellographie (griech.), |. Kriftall. 
ſtriſtalloide (griech.), kugelförmige Maſſen, welche 
utch Anziehung gegen einen gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
elpunft eg ohne jedoch Friftalliniiche Struf: 
ur zu jeigen, finden fich im Sand, Mergel, Sand» 
kein x. in der Chemie die Eriftallifierbaren Sub: 
tanzen, die in Löfung leicht durch Membranen diffun: 
ieren, gegenüber den Kolloiden, welche ein ſolches 
Nfufionzvermögen nicht befigen (vgl. Diffufion); 
adlich die kriſtallähnlichen Formen, in welchen Pro: 
Anlörper in Pflanzen auftreten (vgl. Aleuron). 
falloidjubftanzen, j. Endosmoſe. 





Ri 
Kritallologie, ſ. v. w. Kriftallographie, ſ. Kriftall. | Drud 


Kritallomantie, j. Kriftallichauen. 
Rriflallometrie (griech.), die Meſſung der Kriftall: 
infel mit dem Goniometer (f. d.). 

Kritelophyfit, Lehre von den phyſilaliſchen Ei: | 
mihaften der Kriftalle, vgl. Kriftall, S. 284. | 
Kriflalloptik, Lehre von den optiihen Eigenſchaf⸗ 
a der Krittalle, |. Kriftall, ©. 234. 

Krifiallpalaf, ſ. ——— 
Rritalpalaftfonzerte in London, eins der bebeu- 
nbften Rongertinftitute der Welt, das jeit 22. Sept. | 
65 unter Direftion von A. Manns beiteht und von 
ang Dftober bis Ende April (mit kurzer Pauſe 
der Veihnachtszeit) jeden Sonnabend ein Konzert 
tanftaltet, Das Orchefter umfaßt allein 61 Streich: 





Arumente; zur Aufführung lommen in der Negel 
we Lupertüre, eine Symphonie, ein Konzert, Solo: 
ide und Gefangsvorträge. Vgl Sydenbam. 
Sridalligauen (Kriftallomantie, Beryllo— 
ante), der Hybromantie verwandte Wahrjagungs: 
t, bei welder ein junger Menſch anhaltend auf 
un glänzenden Kriitall bliden mußte, um darin 
! zufünftigen Ereigniſſe zu ſehen. 

Ktifaliäläude, in ver Pflanzenanatomie ſchlauch⸗ 
üge Bellen, die als wejentliden Inhalt Kriftalle 
inen. Letztere in aus oraljaurem Kalk und 
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Lieber find heraudgegeben in v. b. Hagend ⸗Minne⸗ 
fingern«,, Bd. 1 (Leipz. 1838). 
terium (gried.), ſ. v. w. Kennzeichen ober 
Unterjcheidungömerfmal eines Dinges (einer Eigen: 
ſchaft) von einem (einer) andern. Dasjelbe ift nega= 
tiv, wenn aus deſſen Vorhandenjein auf das Nicht: 
vorhandenjein, pofitiv, wenn aus deſſen Vorhan— 
denjein auf das Borhandenjein des ey (der 
Eigenſchaft) geſchloſſen werdendarf. Soiftz.B. Farb- 
loſigkeit des Bluts negatives, Dagegen Nöte deöjelben 
pofitives K. feined normalen Eijengehalts. In der 
Logik verfteht man unter 8. das Kennzeichen der 
Wahrheit oder Ge eined Gedankens, das ent- 
weder von der Form (formaled K.) oder von dem 
Inhalt desjelben (materiales 8.) hergenommen jein 
fann. Formales und zwar negatives K. der Wahr: 
heit ift der Widerſpruch, jo daß ein als widerfprechend 
erfannter Gedanke notwendig falſch, dagegen ein 
nit widerjprechender darum noch nicht wahr fein 
muß. Materialed und zwar pofitives K. der Wahr: 
heit ift die Übereinftimmung des Gedankens mit der 
Sache (ded Denfens mit den: Sein), die jedoch nuran- 
nähernd (eigentlich gar nicht) erwiefen werben fan, 
rith (griech., »Öerftentorn, Heined Gewidht«), die 
Einheit des Volumengewichts der Gafe, entipricht 
dem Gewicht von 1 Lit. Wafferftoff bei 0° und 760 mm 


Krithe, TIER, f. Gerftenforn. 

Kriti, neugriech. Name der Inſel Sireta. 

Kritiad, Sohn des Kallaitchros, Enfel des ältern 
K., des Verwandten Solons, Schüler des Sophiften 
Gorgias und dann des Sofrated, begabt und fein 
gebildet, aber von unruhigem Ehrgeiz befeelt, wurde 
in den Hermokopidenprozeß verwidelt und eingeler:- 
fert, half, obwohl Ariftofrat durch feine Familien: 
ig 411 v. Chr. die Tyrannei der Vierhun: 
dert ftürzen, feßte die Zurüdberufung des Altibiades 
durch, ward aber nad) deſſen zweiten Sturz verbannt, 
fehrte erft nad) der Einnahme Athens durch Lyſandros 
404 dahin zurüd und ward Mitglied der von legterm 
im Intereſſe der Spartaner eingejegten Regierung 
und der einflußreichite, aber aud) der verhaßteſte un: 
ter den 30 Tyrannen. Er fiel im Kampf gegen Thra: 
ſybulos 403. K. hat ſich auch ald Dichter, Redner, 
Geſchichtſchreiber und Philoſoph einen Namen er— 
worben; doch find nur von ſeinen Elegien Bruchſtücke 
erhalten 38 von U. Bach, 1827, und in Bergls 
»Poetae Iyriei graeci«-). Als Philoſoph tritt er 
in Platon »Timäod« und im unvollendeten »Kri: 
tiad« auf, 

Kritit (griech.), ſ. v. w. Beurteilung. Diefelbe 
fann, was den Beurteilenden betrifft, objektiv, d. I. 


dan Oktaeder, Säulen und Tafeln des quadrati: | ohne, oder ſubjektiv, d. h. mit Voreingenommenpeit 
en und Hinorhombifchen Syſtems, oft aud) lang | für oder gegen den Gegenjtand der Beurteilung (ten: 


geipikte, iR » oder nabelförmige Formen, bie 


denzidje K.), was das Beurteilte betrifft, theoretiſch, 


en. Raphiden. Unvolllommen ausgebildete Kri: | auf Thatfachen, oder praktiſch, auf Werte bezüglich, 
de verwachſen oft zu Drufen, die auf verjchie: | fein. Subjektive K., gleichviel ob fie aus einem indi: 


! son einer befondern Haut umſchloſſen. Die K. 
Yen häufig zu längern Zellreihen zujammen, be: 
wers im Marl und in Zwiebelſchuppen, aud) be: 


Nartige Weife an der Haut der umfchließenden | 
Le befeftigt werden. Auch Einzelfriftalle werden | 





viduellen (Marotte, Kaprice), Eonfeffionellen oder 
politifchen Partei, nationalen, Zeit: oder Modevor: 
urteil entipringt, ift ohne wiſſenſchaftlichen Wert; 
des Namens würdig iſt nur die objektive (parteiloje) 
K. Die theoretifche K. macht fich zur Aufgabe, angeb: 


!iten fie die —— mancher Waſſerpflanzen ſo⸗ liche Thatſachen, die praltiſche K., angebliche Werte 


* einzelne Gefaßbündel. 

Halljoda, |. Soda. 

Nalwafler, f. Rriftallifation. 
Rritan von Hamle, Minnejänger, lebte etwa um 
% und ftammte, feiner Sprade nad), aus dem 
Aern Deutichland, wahricheinlich aus Thüringen. 
* von ihm in der Barijer Handſchrift erhaltenen 


als bloß vermeintliche darzuthun, indem fie entweder 
ih mit diefem Nachweis begnügt I Sr K.), oder 

ie wirklichen Thatjachen, die wahren Werte an deren 
Stelle jegt (pofitive K.). Je nachdem die Thatjache, 
welche die theoretifche K. ald vermeintliche erweiſt, 
die Thatjächlichleit einzelner (angeblicher) Erkennt: 
nifje oder die Thatjache des Erfennens überhaupt be- 





236 Kriftallifation 


durch verumreinint. Wenn man biefelben aber von 
neuem in möglichft wenig Waffer löſt und die Löfung 
abermals zur Kriftallifation bringt (Umkriſtalli— 
jieren), fo erhält man in der Regel ganz reine Fri: 
ſtalle. Vorteilhaft fuht man durch Störung der 
Kriftallifation Kriftallmehl darzuftellen (weil die Hei: 
nen Kriftalle feine Löſun —— und wäſcht 
dies, bis die abfließende —1* eit von dem verun⸗ 
reinigenden Körper frei iſt. 

Bei Sublimationen ſucht man entweder eine kom⸗ 
pakte kriſtalliniſche Maſſe (Salmiak, Kalomel, Dued: 
ſilberchlorid) oder iſolierte Kriſtalle zu erhalten (Jod, 
Benzoeſäure) und leitet dem entſprechend die Subli— 
mation. Will man aus gefhmolzenen Körpern Kri- 
ftalle gewinnen, fo läßt man langjam und wir 
mäßig abkühlen, bis fich auf der Oberfläche eine Krufte 
gebildet hat, durchſticht dieſe mit einem heißen Stab 
und gießt das noch nicht Erftarrte ab. Man findet 
dann die Wandungen des Gefähes mit Kriftall aus» 
gefleidet. Bon der Zerlegung geſchmolzener Mifchun: 
gen durch Kriftallifation macht man beſonders bei der 
Silbergewinnung Gebraud) (j. Silber). 

Am bäufigften werden wäſſerige Löfungen zur 
Kriftallijation gebracht. Das Löſungsmittel vermag 
ftet3 nur eine beftimmte Menge eines löslichen Kör: 
pers aufzunehmen, und in der Regel löſen ſich die 
Körper bei hoher Temperatur leichter ald bei niederer. 
Da nun die Kriftalbildung in Löfungen davon ab: 
hängig ift, daß dem gelöften Körper fein Löjungs: 
mittel entzogen wird, jo muß man bie Löſung bis 
zur Sättigung abdampfen und dann langſam abküh— 
len lafjen. Die Sättigung macht fi häufig durch 
Bildung einer Kriftallbaut (Salzhaut) auf der 
Oberfläche der Löfung bemerkbar; wo dieſe aber nicht 
auftritt, muß man vorfichtig denjenigen Konzentra: 
tiondgrad zu treffen fuchen, bei —— man am 
reichlichſten ſchöne Kriſtalle erhält. Bei zu ftarfer 
—— erſtarrt faſt die ganze — — 
liniſch, und der Zweck der Kriſtalliſation, die Ab: 
ſcheidung von Verunreinigungen, wird verfehlt. 

In Alkohol unlösliche Körper, deren wäſſerige Lö— 
fung fi beim Berdampfen zerfegt, fann man Friftal- 
lifiert erhalten, wenn man bie fonzentrierte Löſung 
vorfichtig mit ftarfem Alkohol übergieht, fo daß feine 
Miſchung ftattfindet, und längere Zeit ruhig ftehen 
läßt. Der Alkohol entzieht dann der Löfung allmäh: 
(ih Waffer, und e8 bilden ſich oft fehr große Kriſtalle. 
Will man nur Kriftallmehl darftellen, jo mifcht man 
den Alkohol mit der wäfjerigen Löſung, wobei die 
Ausiheidung des Salzes als triftalfinitche Pulver 
ſofort erfolgt. 

Enthält eine Löſung mehrere kriſtalliſierbare Kör— 
per gelöſt, ſo hängt es von dem Mengenverhältnis 
und der Löslichkeit der Körper ab, welcher von ihnen 
bei der Kriftallifation ſich zuerft ausſcheidet. Beim 
Berdampfen ber Löfung wird diefelbe bei einem be: 
ftimmten Punkt mit einem der gelöften Körper gefät: 
tigt fein, und wenn man fie dann abfühlt, fo erhält 
man Kriftalle dieſes Körpers. Gieft man die übrig- 
gebliebene Löfung, aus welcher ſich die Kriſtalle J 
geſchieden haben (die Mutterlauge), von letztern 
ab, ſo iſt dieſelbe für die herrſchende Temperatur mit 
dem kriſtalliſierten Salz geſättigt. Beim Abdampfen 
in höherer Temperatur kann fie aber noch weiter fon: 
zentriert werden, und bei der Abfühlung liefert fie 
dann vielleicht zum zweitenmal Kriftalle desjelben 
Körperd. Dampft man die wieder abgegofiene Mut: 
terlauge noch weiter ab, fo erreicht fie vielleicht auch 
für den zweiten in ihr gelöften Körper bie Sättigung, 
und nun erhält man ein Gemiſch aus Kriftallen bei: 


— Rriftallite. 


der Körper, in welchem aber der eine ober der andn 
vorwalten wird. Derartige Gemijche werden wieder 
holt umfriftallifiert, um die Beitandteile voneinande 
zu trennen. In der legten Mutterlauge jammeln ie 
die am leichteften Löslichen Körper und diejenigen 
von welchen die urjprüngliche Löjung am wenigte 
enthielt. Bisweilen gelingt die Abjcheidung ber ein 

einen Beftanbdteile —— Löſungen burh In 
hallifation ziemlich vollftändig, in andern Jile 
aber wird ein gen Teil des Hauptbeftandteild de 
Löfung durch die Gegenwart gummi⸗ oder ſchleis 
artiger oder ähnlicher organiicher Körper oder un 
durch gewiffe Salze an der Kriftallifation gehindert 
Dies & 3. B. bei der Melaffe der Zuderfabriten dr 
Fall, welche jehr viel Zuder enthält, der indes men 
der vorhandenen organiichen Subftanzen und U 
falifalze ſchwer oder gar nicht zur Kriftallifation ge 
bracht werden fann. 

Viele Kriftalle find waſſerfrei oder fchliehen mı 
mechanifch geringe Mengen Mutterlauge ein, infolae 
defjen fie beim Erhigen durch Dampfbildung je 
fprengt werden (Defrepitationdmaljer). Inte 
Kriftalle enthalten dagegen oft jehr bedeutende Ra 
gen Waffer ald weſentlichen Beftandteil (Rriftal! 
wafjer, Kriftallifationsmwafjer), und namm 
lich die Salze friftallifieren oft mit Waffergebalt = 
nicht felten be den Berhältniffen mit veridiedene 
Mengen, jo daß ein und derfelbe Körper Kriftalle = 
mehr oder weniger Molekülen Kriſtallwaſſet him 
fann. Biele wafjerhaltige Kriftalle find jo under 
dig, daf fie ſchon beim Liegen Waffer an der 
verlieren (verwittern) und dabei meist zu Pulver ® 
fallen. Oft wird nicht alles Kriftallmafjer gleich Ia# 
abgegeben, von 7 Molekülen wird 5. B. eind biämel® 
ſehr — zurückgehalten, fo daß es erſt beim & 
higen entweicht. Biele wafjerhaltige Kriftalle Ihm% 
zen beim Erwärmen im Kriftallmafier, es enti 
geei fam eine Löjung des waflerfreien Körper: 

afjer, und wenn man letzteres verdampft, jo bich 
jener zurüd und kann beim weitern Erhigen jm 

weitenmal fchmelzen (wäjjeriger und Testen 
Fun) Bismweilen fpielt auch Altohol die Role 

riſtallwaſſers. Nicht immer ift alles Wafler, md 
2. Kriftalle enthält, als Kriftallmafler zu betradten 

isweilen gehört nämlich ein Teil des Waſſers 
Konftitution des Körpers, welcher fi volftän 
zerjegt, wenn ihm dies Waffer entzogen wird. Blase 
Kupferfulfat kriftallifiert mit 5 Molekülen Arı 
waſſer, die es durch Vermwitterung verlieren kann. 
bleibt dann farbiofes, waſſerfreies Kupferfultet m 
rück, welches fich in Waffer löft und ohne meited 
wieder blaue Kriftalle mit 5 Molekülen Wafler life! 
Phosphorſaures Natron Friftallifiert mit 12 
fülen Waffer, verliert dieſe durch Vermitterung ı 
binterläßt das Sala H,Na,P,O,. Wird dies bil 
—* ſtark erhitzt, fo zerſetzt es ſich unter Verluſt @ 

aſſer H,O, und es entſteht pyrophosphorſaures U 
tron Na,P,O,, welches beim Löſen nicht wieder d 
vorige Sal liefert, fondern mit 10 Molekülen I 
fer kriſtalliſiert. j 

Kriftallite, oft gleichbedeutend mit Mikrolick 
(f. d.) gebraucht, von Vogelſang aber, welder 4 
Namen in die Wifjenfchaft eingeführt hat, im Gen 
Io} dazu ald Bezeichnung derjenigen meift milrofl 
piichen, mitunter jelbft makroſtopiſchen Einihlä 
in Schladen und natürlichen Gläferngebraudt, me! 
einen Mittelzuftand zwiſchen amorpher Mafie m 
fich herausbildenden Kriftallen darftellen. Rund 
derartige Körper bezeichnet er im vereinyelten } 
ftand als Globuliten, roſenkranzähnlich aneına 


Kriftallleller — Kritik. 


als Margariten, zu rundlich konturier⸗ 
rießen vereinigt als Longuliten. Der Pro— 
eh der bildung dieſer Geſtalten läßt ſich unter dem 
—*6 olgen, wenn man die Verdunſtun 
iner Zöjung von Schwefel in Schwefeltohlenftof 
adurd verlangjamt, daß man eine Löfung von Ka—⸗ 
ababalfam ebenfalls in Schwefellohlenftoff zufegt. 
Kriſtallleller, ſ. Duarz. 
Kriftalllinfe, |. Auge, S. 74. 
Kritellmehl, ſ. Kriftallifation. 
ſtriſtallochemie, Lehre von den chemifchen Eigen- 
haften der Kriftalle, vgl. Kriftall, ©. 234. 
—— (griech.), die Lehre von der Bildung 

e 


er Ariftalle, 

Rriflell bie (griech.), I Kriftall, 

Kriftalloide (griech.), kugelförmige Maſſen, welche 
ich Anziehung gegen einen gemeinfchaftlichen Mit» 
Ipunft entjtehen, ohne jedoch kriſtalliniſche Struf: 
ir zu jeigen, finden fi im Sand, Mergel, Sand: 
ein ꝛc; in der Chemie die Friftallifierbaren Sub: 
anzen, die in Zöfung leicht durch Membranen diffun: 
ieren, gegenüber den Rolloiden, welche ein ſolches 
Nffufionsvermögen nicht befigen (vgl. Diffufion); 
idlich die Friftallähnlicden Formen, in welchen Bro: 
inlörper in Pflanzen auftreten (vgl. Aleuron). 
Kritelloidjubftanzen, ſ. Endosmofe, 
Rriftallologie, j. v.w. Kriftallographie, j. Kriftall. 
Rriltellomantie, ſ. Kriftallihauen. 
Krifallometrie (griech), die Mefjung der Kriftall: 
infel mit dem Goniometer (j. b.). 

Rriftellophyfit, Lehre von den phyſilaliſchen Ei: 
nidaften der Kriftalle, vgl. Kriftall, ©. 234. 
Krillalloptik, Lehre von den optiſchen Eigenſchaf—⸗ 
a der Krittalle, j. Kriftall, ©. 234. 

Krilelpalafl, ſ. Spdenfem, 
Rritalpalaftfonzerte in London, eins der bedeu⸗ 
titen Konzertinftitute der Welt, das * 22. Sept. 
55 unter Direktion von A. Manns beſteht und von 
Yang Ditober bi Ende April (mit kurzer Bauje 
der Veihnachtszeit) jeden Sonnabend ein Konzert 
enſtaltet. Das Orchefter umfaßt allein 61 Streich: 
krumente; zur Aufführung fommen in der Negel 
ke Cuvertüre, eine Symphonie, ein Konzert, Solo: 
de und Gefangsvorträge. Val. Sydenbam. 
Rritallidauen (Kriftallomantie, Beryllo— 
antie), der Hybromantie verwandte Wahrfagungs: 
I, bei welder ein junger Menſch anhaltend auf 
im alänzenden Krijtall bliden mußte, um darin 
! ufünftigen Ereigniffe zu jehen. 

Krifelligläude, in der Pflanzenanatomie ſchlauch⸗ 
üge Bellen, die als weſentlichen Inhalt Kriftalle 
wen. Letztere beftehen aus oraljaurem Kalk und 
den Ditaeder, Säulen und Tafeln des quabrati- 
en und — — Syſtems, oft auch lang 
xpigte, ſpieß⸗ oder nadelfoͤrmige Formen, bie 
m.Kapbiden. Unvolllommen ausgebildete Kri— 
de verwachien oft zu Drufen, die auf verjchie: 
Kartige Weife an der Haut der umfchließenden 
ls befeftigt werden. Auch Einzelfriftalle werden 
von einer befondern Haut umſchloſſen. Die K. 
Ken häufig zu längern Zellreihen zujammen, be: | 
Ders im Mark = in Zwiebelſchuppen, aud) be: 
Nten fie die — ſſerpflanzen ſo⸗ 
& einzelne Gefähbün 

Kriflalljoda, ſ. Soda. 

Krifallwafler, j. Kriftallifation. 

Arılan von Hamle, Minnejänger, lebte etwa um | 
W und ftammte, jeiner Sprade nad), aus dent | 
len Deutichland, wahricheinlich aus Thüringen. 
" von ihm in der Barijer Handſchrift erhaltenen ı 


[4 
en 








237 


Lieber find herausgegeben in v. d. Hagend »Minne- 
fingern«,, Bd. 1 (Zeipz. 1838). 

terium (griedh.), ſ. v. w. Kennzeichen ober 
Unterſcheidungsmerkmal eines m. (einer Eigen: 
ſchaft) von einem (einer) andern. Dasjelbe ift nega- 
tiv, wenn aus deſſen Borhandenfein auf das Nicht: 
vorhandenfein, pofitiv, wenn aus _ Vorhan⸗ 
denſein auf das Vorhandenſein des Dinges (der 
Eigenſchaft) Fl Ali werdendarf. Soift 8. Farb: 
Lofigteit des Bluts negatives, Dagegen Nöte desſelben 
pojitives K. feined normalen Eiſengehalts. In der 
Logik verfteht man unter K. das Kennzeichen der 
Wahrheit oder Faljchheit eines Gedankens, das ent- 
weder von der Form (formales K.) oder von bem 
Inhalt desjelben (materiales K.) hbergenommen jein 
lann. Formales und zwar negatives K. der Wahr: 
heit ift ver Widerſpruch, jo daß ein ald widerfprechend 
erfannter Gedanke notwendig falih, dagegen ein 
nicht widerjprechender darum noch nicht wahr fein 
muß. Materialed und zwar pofitives K. der Wahr: 
heit ift die Übereinftimmung des Gedankens mit der 
Sache (des Denkens mit den Sein), die jedoch nuran- 
nähernd (eigentlich gar nicht) erwiefen werden kann. 

ith (griech., »Öerftenlorn, kleines Gewicht«), die 
Einheit des Volumengewichts der Gafe, entipricht 
u von 1 Lit. Wafferftoff bei 0° und 760 mm 


Krithe, Augenlidgefhmulft, ſ. Gerftentorn. 

Kriti, neugriech. Name der Inſel Kreta. 

Kritiad, Sohn des Kallaischros, Entel des ältern 
K., des Verwandten Solons, Schüler bes Sophiften 
Sorgiad und dann des Sofrated, begabt und fein 
gebildet, aber von unruhigem Ehrgeiz befeelt, wurde 


‚in den Hermokopidenprozeß verwidelt und eingefer- 


tert, half, obwohl Ariftofrat durch feine Familien: 
—I 411 v. Chr. die Tyrannei der Vierhun— 
dert ſtürzen, ſetzte die Zurückberufung des Alkibiades 
durch, ward aber nach deſſen zweitem Sturz verbannt, 
kehrte erſt nach der Einnahme Athens durch Lyſandros 


404 dahin zurück und ward Mitglied ber von letzterm 


im Intereſſe der Spartaner eingejegten Regierung 


und ber einflußreichite, aber aud) der verhaßtefte un: 


ter den 30 Tyrannen. Er fiel im Kampf gegen Thra: 
ſybulos 408, K. hat fi aud) ald Dichter, Nedner, 
Geichichtichreiber und Philojoph einen Namen er: 
worben; doch find nur von jeinen Elegien Bruchſtücke 
erhalten (brög. von U. Bach, 1827, und in Bergls 
»Poetae lyrici graeci«). Als Philofoph tritt er 
in Platons »Timäod« und im unvollendeten »Kri— 
tiad« auf. 

Kritif (griech.), ſ. v. w. Beurteilung. Diefelbe 
fann, was den Beurteilenden betrifft, obfettiv, d.h. 
ohne, oder jubjeftiv, d. h. mit Voreingenommenbeit 
für oder gegen den Gegenftand der Beurteilung (ten: 
denziöfe K.), was das Beurteilte betrifft, theoretifch, 
auf Thatjachen, oder praktiſch, auf Werte bezüglich, 
jein. Subjeftive K., gleichviel ob fie aus einem inbi: 
viduellen (Marotte, Kaprice), Tonfeffionellen oder 
politijchen Barteis, nationalen, Zeit: oder Modevor: 
urteil entipringt, ift ohne wiſſenſchaftlichen Wert; 
des Namens würdig tft nur die objeftive (parteilofe) 
K. Die theoretifche K. macht fich zur Aufgabe, angeb: 
liche Thatſachen, die praftifche K., angebliche Werte 
als bloß vermeintliche darzuthun, indem fie entweder 
fich mit diefem Nachweis begnügt (negative K.), oder 
die wirklichen Thatiachen, die wahren Werte an deren 
Stelle ſetzt (pofitive K.). Je nachdem die Thatjache, 
welche die theoretifche K. ald vermeintliche ermeift, 
die Thatjächlichleit einzelner (angeblicher) Erkennt: 
niffe oder die Thatjache des Erfennens überhaupt be- 
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trifft, tritt dieſelbe ald K. von Erfenntniffen ober als 
K. der Erkenntnis auf. Jene beftreitet z.B. ald Wun- 
derfritif die Thatjächlichfeit übernatürlicher, als bi: 
ſtoriſche X. jene —— als philologiſche 
R. ar bilologifcher Angaben (als Texteskritik be 
fonders die Authentizität und Unverfälfchtheit über: 
lieferter fchriftlicher Urkunden, als archäologische K. 
diejenige überlieferter Denfmäler: hier oft bloße Kon— 
jefturalfritif). Dieſe beftreitet entweder die That: 
jache des Erfennens überhaupt (abjolute Skepſis), 
oder die Thatjache einer Erfahrungserfenntnis (em: 
pirifche Skepſis: Hume), oder die einer Erkenntnis 
durch reine Vernunft (rationale Stepfis: Kant). Die 
praftifche K. weit entweder als fittliche K. den an— 
geblich fittlichen Wert —— Willensentſchlie⸗ 
zungen oder als äſthetiſche K. den angeblich äftheti- 
ſchen Wert menſchlicher Kunſtleiſtungen als bloß ver: 
meintlichen zurück, indem fie die erftern am Maßſtab 
der fittlichen, die leßtern an jenem ber Far ar 
Ideen zu mejjen unternimmt, — Kritiſch, entſchei— 
dend, und zwar entweder: eine Kriſis (f. d.) bezeich: 
nend und is j. v. m. bedenklich, gefährlich, oder: 
der 8. gemäß beurteilend; fritijieren, etwas zum 
Gegenftand der K. machen, aud) |. v. w. befritteln; 


Kritiker, einer, der eine K. fällt, Kunſtrichter; Kris 


tifafter, fchlechter, Afterkritifer. 

ſtritios, griech. Bildhauer, Vorgänger des Pheidias, 
um 495—450 v. Chr. zu Athen thätig, erjegte die 
von Zerxes weggeführten Statuen ded Harmodios 
und Ariftogeiton am Kerameilos (Markt) zu Athen 
durch eine Erzgruppe. Nachbildungen in Marmor 
find die beiden Statuen des Muſeums zu Neapel; 
auch findet fih die Gruppe mehrfach auf Heinern 
Kunftwerfen (Münzen, Vafen 2c.) nachgeahmt. K. 
gehörte noch der alten ftrengen Schule an und zu den 
bedeutendern Künftlern feiner Zeit. 

Kritiiches Alter, ſ. Klimakterifche Jahre, 

Kritiihe Tage, j. Kriſis. 

Kritiihe Temperatur, |. Safe, ©. 980, 

Kritizismus (griech.), feit Kant diejenige philo: 
ſophiſche Methode, welche jedem sign die Philo⸗ 
fophie als ein ſyſtematiſches Wiffen zu fonftruieren, 
eine Egg des Erfenntnidvermögend voraus: 
aehen läßt, Der K. unterjcheidet ſich einerfeitS vom 
Dogmatismus (f. d.), welcher jene propädeutifche 
Arbeit vernadhläjfigt, anderjeitd vom Skeptizismus 
(j. d.), welcher an der Möglichkeit alles Wiſſens ver: 
zweijelt, und nimmt zwilchen beiden eine mittlere 
und vermittelnde Stellung ein. Vgl. Snell, Über 
— K. (Gießen 1802). 

ſtritolãos, 1) peripatetiſcher Philoſoph von Pha— 
ſelis in Lykien, gehörte mit Karneades und Diogenes 
zu der Gejandtichaft, welche die Athener 156 v. Chr. 
nad) Rom ſchickten, wo er fortan blieb und hochbetagt 
ftarb. Bon jeinen Schriften ift nichtö befannt. 

2) Strateg des Achäiſchen Bundes, mwiegelte die 
Achäer 147 v. Chr. gegen die Römer auf und führte 
dadurd den mit Korinths Zerftörung endenden Ent: 
jcheidungsfampf herbei; er jelbit verſchwand nad) der 
Ihmählichen Niederlage der Achäer bei —— 

Kritihew, Flecken im ruſſ. Gouvernement Mohi— 
lew, an der Soſha, mit 6 griechiſch-katholiſchen und 
einer römifch-fath. Kirche, 2 jüdischen Bethäujern und 
etwa 4000 Einw. K. ift einer der älteften Orte Ruß— 
lands. Bon der alten Stadt ift nur noch die Erd- 
feftung vorhanden. 

Krivan, 1) Großer K. weftlichfter Gipfel der 
Hohen Tätra in Ungarn (2500 m), ſ. Karpathen. — 
2) Kleiner K. oder K.:Fätra, Gipfel der Kleinen 
Faͤtra (1667 m), |. Fätra, 


Kritios — Kroätien-Slamwonien. 


ſtrivitz (Erivig), Stabt in Piedlenburg:Ehns 
‚rin, im ee Kreis, an einem kleinen 
See, hat eine alte geht he Kirche, ein Amtögeriät, 
 Töpferei, Wurftfabrifation, Schweinehandel nad 
Hamburg und Berlin und (ıs5) 38057 evang,. Ein 
mwohner. K. war bereitö 1312 Stadt. 
| rivobcie (ipr. triwoſchije, »Land der Krumm: oe 
ı Schiefhälfe«), Gebiet in Dalmatien, Bezirksbaur 
mannichaft Gattaro, in dem von der Bochedi Eattarı 
egen Montenegro auffteigenden Karftbergland nix 
li von Nifano gelegen, ein fteiniger, Tabler, water 
armer Landftrich in rauhem Klima, öde und unfrust 
bar, nur in den Dolinen u. aufeinzelnen Hochplaten 
ftreden bebaut (j. Karte» Boänien«). Die Bemotne, 
Krivoscianer, (1880) 2726 Seelen ſlawiſchet (m 
biſcher) Nationalität und griedjijch = orientaliise 
Konfeifion, find äußerſt genügfam, leben in cam 
primitiven Feljenhütten und nähren fi von ir 
eringen Bodenanbau, von Ziegen: und Schaf 
ie find hoch und ſchlank gebaut, kräftig, noch halb 
wild (Blutracdhe) und unbotmäßig, fympathihee 
mit Montenegro und haben fich gegen ihre Einreibun 
in die öfterreichifche nk (fie waren ſchon une 
der venezianijchen Herrſchaft militärfrei) zweimd, 
1869 und neuerdings 1882, mit den Waffen in m 
' Hand erhoben. Nad) Bewältigung des Aufftandet m 
legtern Jahr haben viele Bewohner die K. verlcie 
und find nad) Montenegro übergetreten. Bon jexz 
Öfterreich® find außer den bereits aus früberer Jd 
herrührenden Fortövon Ledenice, Cerkvice u. Dres 
mehrere neue VBefeftigungen zur militäriichen Sido 
| rung ber Gegend errichtet worden. Bon Riſane füb 
‚ren zwei Straßen in zahlreichen Serpentinen md 
| der 8. und vereinigen hi bei der Defenfionäteiemt 
| Dragal). Dal. Unterlirder, Die Öfterreider 
der 8. (Innsbr. 1886). 
Kriwina, bulgar. Drt, |. Cervena. 
| Kriwitider, ſſaw. Vollsſtamm in Rußland, wehr 
zwiſchen dem Pripet und der Düna, von mo er 
ſpäter bis zum obern Lauf der Wolga, der Dia mi 
des Dnjepr auddehnte und die Waräger, denen 
teibutpflichtig war, auß ihrem Lande drängte. F 
beſaß viele Städte; Hauptort war Smolenst. 
Kriwiß, gefürchteter Nordoftwind in Numäniz 
weht ſtoßweiſe mit großem Ungeftüm, oft bei #- 
ı 25” Kälte, mit oder ohne Schnee, und ſetzt ſich 5b 
den Balkan fort. Er ift Menſchen und Tieren böfl 
verderblich, und jelbjt die frömmiten Pferde vert 
gern hartnädig, gegen den 8. zu laufen. Er urie 
bricht daher auch den Verkehr vollftändig und oft m 
12—15 Tage. 
Kroatien, Königreich, |. Kroatien:SIamenrim 
Kroatiens Slawonien (ung. Horvät:-Szlanın 
orözäg), Königreich, welches mit der ehemalige 
froatiich:flamontshen NMilitärgrenze einen Beſtande 
der Länder der ungarijchen Krone bildet. Es arm 
im NW. an Steiermark, im W. an Krain, Iſtrien ı 
das Ndriatiiche Meer, im S. an Dalmatien, Bot 
und Serbien, im D. und N. an Ungarn und nims 
‚einen Flädhenraum von 42,516 qkm (772, DOM.) 
‚wovon auf Kroatien 13,639 qkm (247,7 DM), & 
Slamonien 9638 qkm (175 DM.) und auf bie d 
malige Militärgrenze 19,238 qkm (349,4 OR. a 
fallen. In orographifcher Beziehung zerfällt das de 
in zwei von der Kulpa geſchiedene Gebiete: eine nö 
‚ liche, von ben Ausläufern der füböftlichen Alpen | 
deckte, waldreiche Berglandſchaft und ein ſüdlig 
Hochland von kallartigem Geſtein der Karftformari 
Zu den Alpen gehört das aus Steiermark berüber 
ſchende Mapelgebirge; ihm folgt das Svanti! 











* 


Kroatien:Slawonien (Bodenbefhreibung ꝛc., Bevölkerung). 
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[061 m) und Ralnilgebirge (689 m). Nördlich | Wuchs mit gebräunter Hautfarbe. Bei den eigent: 


om Ugram erhebt fich der tfolierte Stod des vulfa- 
iihen Stemegebirges (1085 m). Der niedrige 
ielo»®rh bildet die Verbindung mit den ſlawoni⸗ 
jen @ruppen, die den Keffel von Bojega einichließen, 
nd deren höchſte Gipfel der Gyerni-Brh (827 m), 
apot (954 m) und Brezovo⸗Polje (984 m)find. 
ad) einer Unterbrechung taucht als letztes Glied dad 
erdnifgebirge eher bie cute Gora (537 m) auf. 
ne Berginfel bildet der Garic mit dem Hunla 
4m), eine andre füblich von der Gurf das Us— 
tengebirge (1175m). Im Karſt unterfcheidetman 
amLiburniſchen Karft (längs der Küſte von 
ume bid Novi mit dem Riönjaf, 1526 m), die 
rojefapella mit dem Klek, 1182 m, und ber 
elolafika, 1533 m, und die Kleine Kapella mit 
Mala Goriga (1182 m), den Velebit (am Adria⸗ 
hen Meer, mit der Pliſevica, 1653 m, im N. und 


n Eoeto Brbo, 1753 mn, im ©.), den die Straße desgebiet nur 19 Proz. ausma 
& Dbrovaf in 1008 m Höhe überjchreitet, endlich find: Getreide, Mais, Hülfen 





auch lichtes Haar, das ber ferbifchen Einwohner 

dunfel. Das Landvolk lebt in primitiven, me 
kärglich —— Wohnungen. Der Kroat trägt 
enge weiße Beinkleiver aus Halinatuch, der Slowene 
dagegen weite, weiße und unten gefranfte Leinen: 
bojen. Überdies gehören zur Vollstracht Bundſchuhe 
(opanke), ein weißer Mantel und ein ſchwarzer, run: 
der, breitfrempiger Hut. Die Weiber leiden fi zus 
meift in einfache weiße Leinenftoffe, die Slowenen 
jedoch tragen auch furze, farbige, geſtickte Jaden. 
Bon ber Bodenfläche find (nah probuftiv, inden 
ehemaligen Militärdiftrikten (Karftgebiet) dagegen 
nur8l'e Bros. Davon ift faum ein Drittel Aderland. 
Der Wald rege 89 Broz., in der frühern Militär: 
ar Schaper on gleichem Umfang ift in der legtern 
as Wiefen: und Weideland, welches im übrigen Zan- 
t. Hauptprodufte 
rüchte, el Kaps, 


lihen Kroaten und Slowenen findet man ſehr ne 
i 


3 Blifevicagebirge öſtlich von der Kleinen Ka: | Kartoffeln, Kraut, Rüben, Flachs, Hanf und beſon— 
Ta (1649 m). Zwifchen diefen Kallmaffen breiten | ders viel Holz; Tabak gedeiht um Pojega am beiten. 


) die Nulden von 


‚Gospik in | Die Komitate (vor allen Sirmien) gewinnen viel 


ıhiender Höhe aus; die höchſte derjelben ift die | Wein, weniger die ehemaligen Militärbiftrikte, Die 


qulin, fe der 


R "ac (658 m). Die waldigen 
em Kulpa und Unna find niedrig und überjteigen 


r mit einem Gipfel 600 m. Unter den Gewäfjern 


d die wichtigsten die Drau (mit der Bebnja und 
tatihika) und die Save (mit der Kulpa, welche 
erieitö durch die Dobra und Korana, anderjeitd 
rdurd den Abfluß der im Kleinen Kapellagebirge 
ndlichen fieben Plitvigafeen und durch die Glina 
Bärlt wird, Zu den verjchwindenben Flüffen im 


ft gehören die Gatichka, Lilfa u.a. Nah Dal: 
en fließt die Zermanja ab. Unter den warmen | 


wralquellen find die vorzüglichſten: Krapina, Wa- 
din-Toplicza, Topusfo, Lipif und Daruvdr. 

He Küfte des Adriatiſchen Meers ift mit Aus: 
me der Bucht von Vorto⸗-Ré hafenarm und den 
zmen der Bora ausgeſetzt. DasKlima bes nörd⸗ 
m Gebietö ift gemäßigt warm. Die mittlere 
rötemperatur von Agram beträgt 11,3° E., von 
ne 14,4’ E. (im Januar 6° C., im Auguft 25° E.), 
dem Karfte dagegen, wo dad Klima infolge der 


m Luftftrömungen rauh ift, 8— 6° E.; nur in 


ergzüge zwi: | Pferde» und Rindviehzucht wird (beſonders in Sla⸗ 


wonien) mit Erfolg getrieben, weniger jedoch bie 
Schafzucht, welche auch nur in Kroatien mehr ver: 


edelt auftritt; Dagegen begünftigen die Eichenwälder 





Nulden erhebt es fich etwas (3. B. in Gospitich | 
P €). Die NRegenmenge des flachen Landes | 
mim Jahr) fteigt überdas Doppelte (bis 130cm) | 


er Seeküfte und im Karfthochland. 
ie Bevöllerun 
d. (gegen 1,838,198 im J. 1869), wovon 49,s Proz. 


‚männlichen und 50,1 . weiblichen Geſchlechts 


Auf das eigentliche entfallen 1,194,415 
atien 816,802, Slawonien 377,613), auf die ehe: 
ge NMilitärgrenze hingegen 698,084 Einw. 
figleit der Bevölkerung beträgt 44 pro DRilo- 
t. Der Nationalität nad) find die Einwohner 


miegend Slawen (darunter 1,712,353 Kroaten. 


Serben). Der Reft befteht aus Deutjchen (83,139), 
am (41,417), Stalienern, Griechen und andern 


nmen, Der Religion nad) zählt man 1,346,485 | 


üh:Ratholifche, 10,640 Griechifch: Katholifche, 
146 Griehiich-Orientaliiche, 15,241 Evangelijche, 
\Reformierte und 13,488 Israeliten. Die Deut- 
ı find teild Handwerker, teild Beamte, in Sla— 
ken auch Koloniften; die Ungarn leben in einigen 
em Slawoniens, bie Jtalienerineinigen Küften: 


im. Die Kroaten (eigentlih Chormwaten, von 


beiteht aus (issi) 1,892,499 | 


Die 





"oder Gora, Berg, alfo Gebirgsbewohner) find. 
‚ Erport an Nutzholz (Faßdauben, Bäume zu Schiffss 


fo wiedie Slawonierein kräftiges Volk von Hohen: 


Slawoniens die Schweinezudht und der reichliche 
DObftbau die Erzeugung des Pflaumenbranntweins 
(Slibowitz). Bienen find häufig, ebenſo Geflügel aller 
Art. Im J. 1884 betrug die Zahl der Pferde 217,112 
(darunter 8461 Hengjte), 1881 jene des Hornviehs 
712,805, der Schafe 588,638 (veredelte 20,623), der 
Biegen 99,724 und der Schweine 468,053 Stüd, In 
dem öſtlichen Gebiet der ehemaligen Militärgrenze 
rentiert ſich auch die Zucht der Seidenwürmer. Fiſche 
liefern die Flüffe in Menge, Blutegel die Sümpfe 
und Teiche, namentlid um Eſſek. Nur an Erzen 
und Mineralien ift 8, arm. Die wenigen Eifengru: 
ben und Hüttenwerfe (Rude, Betrovagora, Trgovo), 
die Silber:, Kupfer: und Bleigruben (Trgovo), der 
Bergbau auf Zink (Ivanetz), Schwefel (Radoboj), 
dann bie zwar r bedeutenden, aber nur zum Teil 
bloßgelegten Kohlenflöze (zwifchen Drau und Kulpa) 
liefern feine großen Erträge, Die Induftrie bes 
ſchränkt fich zumeift auf die ftädtifchen Gewerbe, wo: 
gegen die Hausinduſtrie auf dem Land noch immer 
den größern Teil des Bedarfs deckt. Letztere er: 
ftredt fi hauptſächlich auf Spinnerei und Weberei 
(in8bejondere Teppiche und in Sirmien auf feine, faft 
durdfichtige Baummoll» und Seidengewebe [Mifir] 
nad) orientaliidem Mufter) und bejchäftigt (1883) 
16,343 Männer und 144,593 Frauen, Die Bad der 
Gemwerbtreibenden beträgt dagegen faum die Hälfte. 
Die jährliche Produktion der Hausinduftrie reprä- 
fentiert einen Wert von 1,2 Mill, Gulden. Unter den 
Gemwerben ragt namentlic) die Holzinduftrie 2 
Das Fabrikweſen ift noch wenig entmwidelt. Bebeu- 
tendere Unternehmungen find: die beiden Sirmier 

ementfabrifen, bie —* Papierfabrik (auf kroa⸗ 
tiſchem Gebiet), 2 Seſſel⸗, 2Möbelfabrilken, eine Par⸗ 
fett:, eine königliche Tabaks⸗, eine Leder: und Stein⸗ 
gutfabrif in Agram, eine Tanninfabrik in Zupanje, 
einegrößere Schiffäwerfte, 14 Dampffägen, 81 Kunſt— 
mühlen, 7 Glashütten, mehrere Biegellabriten, vers 
ſchiedene Fabriken Ni Holzwaren xx, Der Handel 
erſtreckt ſich zumeiſt auf Getreide, Holz, Wein und 
fonftige Naturprodulte, Im Küftenland fteigt der 
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maften 2c.) ſowie ber gejamte Verkehr fortwährend. 
Aus Slawonien werden * Mengen von Getreide, 
rohen Fellen und Häuten, dann Ochſen, Schweine, 
onig, Obſt (indbefondere Pflaumen und Apfel) 
libowig und Wachs ausgeführt. Der Import um: 
faßt alle Arten von Manura ur, Luxus⸗ und > 
egenftänden. Die mwichtigern Handelspläge find: 
Bengg, Buccari und Porto⸗Ré für den See» re 
Agram, Siſſek, Eſſel und Bulovdr für den Land» 
verlehr. Den legtern vermitteln, abgejehen von ber 
lebhaften Schiffahrt auf den Hauptflüffen, von denen 
außer der Donau aud die Drau bid Barca und die 
Save bis Siffet mit Dampfern befahren wird, drei 
eg und zwar die Luiſen-Garlſtadt⸗ 
zn ie Joſephinen-(Karlſtadt⸗Zengg) und 
arolinenftraße (Karljtadt-Porto:Re) ſowie die 
ungariſchen Staatöbahnlinien Bubdapeft :Semlin, 
Mitrovig: India, Großwardein-Eſſek⸗Villaͤny, Zä— 
laͤny⸗ Agram⸗ Fiume, Sifjef- Doberlin, Dalja « Vulo⸗ 
var⸗Brod) unddieöfterreihiihe Südbahnſtrecke Stein⸗ 
brück⸗ Agram⸗Siſſek, welche ſich an die ungariſchen, 
ſerbiſchen und Ö ger ter Bahnen anſchließen 
und noch durch die neuen Linien Sunja:Brod-Neu- 
gradisca und die Zagorianer Bahn (Statat urn⸗ Za⸗ 
preſitz) erweitert werden. Handels⸗ und Gewerbe: 
fammern beſtehen in Agram, Eſſek und Siffel, Der 
Stand der geiftigen Kultur ift verhältnismäßig noch 
niedrig. Es gibt über 1200 Volksſchulen, welche 1881 
von 94,110 Kindern (88,151 männlichen und 5959 
weiblichen) bejucht wurden. Im ganzen find m. 
ber Bevölkerung (gegen 1870: 3ro},) des Schrei: 
bend und Leſens unfundig. K. hat eine Univerfi- 
tät (feit 1874), 11 Oymnajten, 6 Realfchulen, 2 Prä- 
parandien, 4 biſchöfliche Seminare, eine land» und 
forſtwiſſenſchaftliche Schule (in Kreutz), eine nautifche 
Schule und 3 Handelsſchulen. Außerdem gibt es in 
K. eine ——— Akademie der Wiſſenſchaften 
und Künſte, mehrere Bibliotheken, Muſeen und mil: 
ſenſchaftliche Vereine. Für die Hebung der froa: 
tiſchen Sprache und Nationallitteratur herrſcht in den 
gebildeten Kreifen reger Eifer. 

Derpolitifchen Einteilungnad beftandfroatien 
früher aus fünf Komitaten: Agram, Belovär, Fiume 
(ohne Stadt Fiume), Kreugu. Warasdin ; Slawonien 
dagegen aus drei Komitaten: Pojega, Sirmien und 
Birovitig. Außerdem gehörte zum Ländergebiet auch 
die ehemalige kroatiſch-ſlawoniſche Militärgvenze 
(Grenzgebiet), welche in fünf Diftrifte (Banater, Bro» 
der, Gradiscaner, Lika-Otoesaner und Ogulin⸗Slui— 
= eingeteilt war, Die Komitate beftanden aus 
mehreren Vizegeſpanſchaften, die Diftrikte jedoch aus 
Bezirken. Seit dem Jahr 1886 ift K. famt dem Grenz 
gebiet in Ir acht neugebildete Komitate einge: 
teilt: Lyka-Krbava, mit dem Amtsſitz Gospic 
(und den Städten Garlopago und Zengg). 2) Mo: 
drus-Fiume, mit dem Amtsſitz Ogulin (und der 
Stadt Buccari). 3) Agram, mit dem Amtsſitz Agram 
(und den Städten Siſſek, Karlftadt, Petrinja und 
Koftainig). 4) Warasdin, mit dem Amtsſitz Wa: 
rasdin (und der Stadt Klopreinig). 5) Belovär: 
Kreuß, mit dem Amtsſitz Belovär (der Stadt Kreutz 
und der Feitung Jvanic). 6) Bojega, mitdem Amts: 
fi Pojega (und den Hauptorten Pakrac und Neu: 
Gradisca). 7) Virovitit (Veröce), mit dem Amts: 
jig Eifef (und der Stadt Brod). 8) Sirmien, mit 
dem Amtsfig Bulovar (den Städten Mitrovig, Sem: 
lin und Karlowig und der Feſtung Beterwardein). 
Hauptſtadt des Landes ift Agram. 

Bufolge des mit Ungarn getroffenen ftaatöredt- 
lichen Ausgleichs befigt K. —— der innern Ver⸗ 


waltung, ber Kultus: und Unterrichtsan —— 
und des Juſtizweſens die Autonomie. inſchen 
lich find die Militär-⸗, Finanz⸗ und Münjangelegen 
heiten, dad Handels⸗, Gewerbe-, Bank: und fm 
munikationsweſen, das See-, Handels: und 

und die Gejehgebung über die Staatöbürgeriseh 
In die Magnatentafel des ungarischen Reihätesi 
entjendet 8. außer den Erzbijchöfen, den Bidötn 
und dem Grofpropft des Agramer Domtlapiteli 53: 
georbnete des kroatiſch⸗ſſawoniſchen Yandtans, # 
vom Landtag gewählte Abgeordnete, melde aus 
dad Recht haben, ji bei den Parlamentäverkun: 
lungen ber froatiihen Sprache zu bedienen. Ir 
kroatiſch⸗ ſlawoniſche Landtag (Stuptichina) bee 
aus den Erzbiidhöfen von Agram und Karlomig, ia 
Didzefanbiichöfen, dem Agramer Großpropit, de 
Dbergeipanen, dem Comes des privilegierten Dikridı 
Turopolje, den großjährigen Magnaten und 12x 
8 Jahre gewählten Abgeordneten. Das Bermite 
lungdorgan zwifchen Königreich und Krone bilder m 
Minifter ohne Portefeuille (der Minifter für Ir 
tien-SIawonien: Dalmatien), welcher im ungarise 
Minifterrat feinen Sit hat. Die oberfte Dermaltıwı 
übt die königliche Landesregierung in Agram um 
an deren Spite der dem Landtag verantwortlict do 
nus fteht. Als Gerichtöbehörden fungieren in ober 
Inftanz die Fönigliche Septemviraltafel in Ayıım, 
in zweiter die fönigliche Banaltafel und in echter Ye 
ftanz 13 Gerichtshöfe und 67 Bezirksgerichte F 


finanzielle erging 9 wird durch die Finane 
tionen in Agram und Effef geleitet. * Militär 
grenze. Das kroatiihe Wappen (f. Zafel »Öie 


reich.⸗ ungariſche Zänderwappen«) bejteht aus einm 
mit Silber und Rot 20mal geſchichteten Feli, M 
lawoniſche Wappenſchild ift dreiedig und bat ana 
Marder im grünen Feld zwiſchen zwei 
wagerecht im Blau re Strömen und de 
über einen blauen Stein im Felde; die Landesiuht 
in Kroatien find Weiß-Rot, in Slawonien Ua 
Weih-Grün. Vgl. Cjaplovicd, Slawonien a 
Kroatien (Peft 1839); Weſſely, Das Kurkg 
birge Militärkroatiend und feine Rettung (Aura 
1877), Shwider, Statiftif des Königreihsllng® 
(Stuttg. 1877); Beyer und Brindl, Die Mel 
tion der Saveniederungen (Agram 1878); v. nm 
kovies, Die vereinigten Königreiche Kroatien 
Slawonien (Wien 1581); Weisbad, Die © 
froaten der adriatiihen Küftenländer (Berl. 18% 
Suman, Die Slowenen (Teſchen 1881); Stu 
Die Kroaten (daf. 1882); Zoricic, Statiftiihe < 
der Königreihe Kroatien und Slawonien (Ag 
1885); Katze n ſch läger, Generaltarte von Kroalf 
und Slawonien (Wien 1887, 1:504,000). 
Geſcichte. | 
Das heutige Kroatien, im Mittelalter vorm! 
weiſe Slavonta genannt, während das heutige I 
froatien, Türfifdy: Kroatien und Bosnien den eige 
lihen Kern des hiftorifchen Croatia ausmanıten, © 
in den älteften Zeiten von den Bannoniern bewch 
nad) deren Befiegung durch Ociavianus (35 ». & 
ed eine Provinz von Jllyrien wurde. Bei der — 
lung des römiſchen Reichs (395 n. Chr.) wurd 
zum abendländifchen Reiche gefchlagen. In den Sul 
men der Bölferwanderung wechjelte es oft feine 
figer. 489 geriet Kroatien in die Gemalt der I 
goten, dann der Avaren, bis endlich 6343! 
Kroaten (Chorwaten, Chrobaten) es in den ! 
gedeuteten Umfang eroberten und dem Sand aa 
heutigen Namen gaben. Borübergehend kam ee de 
unter die Botmäßigfeit der fränfifchen Könige « 


Kroatien: Slawonien Geſchichte). 


aahmauch von römiſchen Glaubensboten das Chriſten⸗ 
um an. 864 unterwarfen ſich bie Kroaten ben grie⸗ 
fies Raifern, machten fi aber nad ——— 
ämpfen um 900 wieber —— und bildeten 
in ſelbſtandiges Reich. Als Vorlampfer für bie 
ationale Unabhängigkeit machte ſich Muncimir 
erühmt, der ben Grund zum kroatiſchen Reich legte. 
Ich fein Bruder und Nachfolger Eredcimir (Krefi- 
sie) I,wirkte in diefem Sinne, noch mehr aber Cres⸗ 
imirIL, der Große, der fich bejonders den Bulgaren 
urhtbar machte. Er eroberte dad ganze dalmatiſche 
ütenland bis Ragufa. Im Befik der Seefüfte, ers 
auten bie Kroaten eine große Flotte, mit ber fie erft 
%eraub, dann aber auch Handel trieben. Crescimirs 
sohn Dirzis law führte zuerft den Titel »König 
on ien« und zwar mit Bewilligung bes gries 
den Kaiſers, den er 994 als feinen Oberherrn ans» 
dannte, Sein Sohn Crescimir Beter, einer der 
töhten Rationalhelden, vergrößerte fein Reich au 
dafier und zu Land und nannte fi) auch »König 
on Dalmatien« (1050), was aud) fein Nachfolger 
‚monimir Demetrius (1075 —1089) that. Mit 
tepban (Dirzislaw) II., Eredcimirs II. Neffen, der 
89 für Zeit zum Thron gelangte, erlojch ber 
weig der alten kroatiſchen Könige. 
Run Thronftreitigfeiten im Land, in 
zen Folge (1091) der ungarijche König Ladislaus 
"8 binnenländifche Kroatien durch Unterwerfungs⸗ 
a. mit ben froatifchen Zupanen an ſich brachte. 
2 Ladislaus· Tod verſuchte Kroatien \) der uns 
wiihen Herrichaft zu entziehen, wurde aber durch 
ing Roloman 1097 wieder unterworfen, ber mit den 
Hlimädtigften Zupanenvon Kroatien einen Bertra 
loß, wonad fie unter der Lehnshoheit Ungarn | 
den und burch Berfonalunion mit biefem Königreich 
tinigt, in allen innern Angelegenheiten aber ſelb⸗ 
— ſollten. Seitdem blieb Kroatien mit kurzen 
techungen mit Ungarn vereinigt. SeitderMitte | 
. Jahth. wurde Kroatien faſt fortwährend von | 
aTürten —5 Nachdem König Ferdinand J. 
dem Haus Habsburg⸗ Oſterreich 1526 zum König 
a Ungarn erwählt worden, huldigten ee 1527 
Stände. Später veranlaßte der 








& die roatiichen 
ende Verluſt —— Landes an die Türken 
adminiſtrative Schöpfung eines neuen ungari⸗ 


en Kroatien durch Aufnahme der drei (bisher 
moniihen) Romitate: Agram, Warasdin und 
ug in dasſelbe. 1592 eroberten die Türken bie 
Hung Bihatfch in Kroatien, die nebft einigen ums 
genden Drten feitbem in türfifcher Gewalt ver: 
2. Die eigentliche Grenze aber wurde erft 1699 
| Rarlowiger Frieden befimmt, in welchem ber 
ülten alled Land jenfeit der Unna an das öſter⸗ 
Milde Rroatien abtrat. Im 16. Jahrh. fand auch 
"Reformation in Kroatien Eingang, wurde aber 
7-10 gewaltfam wieder außgerottet. 
InSlamonien waren dieeriten befannten Bewoh⸗ 
tdie Storbiäter, jpäter bie Bannonier, welche Kaiſer 
Auftus unterjochte. Das Land gehörte hierauf zu 
vunonia inferior, hatteaberaud den Spegialnamen 
unonia Savia. Am Schluß der großen Völler⸗ 
nerung erfüllten Slawenftämme unter avarifcher 
berobeit das Land zwiſchen der Drau und Save 
» gerieten ald pannonifche, mit Kroaten nochmals 
mihteSiawen unter fränkiſche reg m von 

et jpäterhin noch das anſchließende Sirmien, 
einſtige Gau der Römerftabt Sirmium, bei den 
Wantinern den Namen »Franlodhorion« führte. 
3 Iniihenftromland der Drau und Save geriet 
X dem Emportommen der horwatifchen Fürften | 

Arers Rouv.»Leriton, 4. Aufl.. X, Br. 
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macht unter deren Herrſchaft und hieß bei den Ma: 
garen Totorszag, Slavonie im lateinifhen, »win⸗ 
iſches⸗ Land im deutſchen Sprachgebrauch, zum 
Unterjchied vom füdlich angrenzenden Altkroatien 
— Horvaͤtorszag), ſeildem die Magyaren um 
091 es mit Ungarn als Provinz vereinigt hatten 
und bier ein Bistum, dad Agramer, errichteten. 
Nachdem fie auch um Sirmien viele Kämpfe mit 
bem griechiichen Kaiſerreich beftanden, behielten fie 
es jeit 1165 für immer. = je t 1491—1516 gejellte 
fi Mi dem ungariihen Rönigstitel rex Dalmatiae 
et Croatise ( Turtiſch⸗· und Hochkroatien) der Beifa 
et Slavoniae. Infolge ber türliſchen Eroberung 
wurde ein Teil Slawoniens fpäter (f. oben) als »Rroa: 
tien« von »Slamwonien« im engern Sinn (VBeröcze, 
ojfega und Sirmien) geichieden. Die Türken: 
errichaft verichlang großenteild diefe Gebiete. Unter 
aifer Leopold I. wurde ganz Slawonien zurüd: 
erobert und im Rarlowiger Frieden 1699 an Dfter: 
reich abgetreten. 
Das Litorale entwidelte fich einerfeitö aus ben 
afenftädten Fiume (f. d.) und Porto⸗Re unter 
arl VI. als inneröfterreihijches Litorale, ander: 
ſeits aus den 1746— 48 fameralifierten Gütern ber 
erlofhenen Grafenhäufer Frangipani und Zriny 
mit Terjat als Borort und wurde Feither als öfter: 
reichiſches Litorale unter die Aufficht des Wiener 
u ne und ber en Seebehörde ges 
tellt. Im engern Sinn ſchloß dieje Bezeichnung das 
Gebiet von Fiume aus. 1776 wurde bas öſterreichiſche 
Ritorale aufgehoben, der Strand in brei Komitate 
verteilt und mit Kroatien vereinigt. Die Stabt 
Fiume, welde Kaiſer Friedrich III. von den Herren 
von Waljee 1471 — hatte, war bis 1746 auto: 
nom, wurbe 1776 dem Königreich Kroatien — 
einverleibt, 1779 aber als ein für ſich beſtehender um 
integrierender Teil der ungarifchen Krone erklärt. 
Rad Beendigung der —* ſchen Revolutionskriege 
blieb Fiume ſeit 1823 wieder mit der ungariſchen 
Krone vereinigt. 
Von 1767 bis 1777 wurden Kroatien, Slawonien 


und Dalmatien ⸗»Illyrien· genannt und von einer illy⸗ 


riſchen Hofdeputation in Wien regiert. Später bildete 
jedes dieſer Gebiete ein beſonderes Königreich, doch 
blieben die Militärgrenzen getrennt und behielten ihre 
beſondere militäriſche Verfaſſung. 1809—13 gehörte 
das Gebiet rechts der Save zum franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reich und bildete die beiden illyriſchen singt mi 
Croatie eivile und Croatie militaire. Seit 1814 
- Kroatien und Slawonien wieder ald Länder 
er ungarijchen Krone, ald »partes adnexae«, wie 
die Magyaren, »regnasocia«, wie die Kroaten jagen, 
doch mit jelbftändiger Verwaltung und Sprache und 
beſondern Munizipalfreiheiten, wie namentlich dem 
Vorrecht, daß Kroatien nur die halbe Reichsſteuer 
entrichtete und diejelbe vom Agramer Landtag felb: 
fündig umgelegt wurde, Als daher Ungarn um 1840 
ie magyarifche Sprade als offizielle Sprade ein: 
zuführen ſich bemühte, wurden die Kroaten erbittert, 
und ihnen fchloffen fich die ftammverwandten Sta» 
wen Ungarns an. Graf Drastovicd war dad Haupt 
der froatifchen »nationalen« Partei, welche Kroaten, 
Slowenen und Serben zu einem illyrijchen Bolt, die 
Königreiche Kroatien, Slawonien und Dalmatien zu 
einem breieinigen Königreid) kin wollte, und 
wurde von Ludwig Gaj auf publigiftiichem Gebiet in 
feinen Beftrebungen unterftügt. Bei den Komitats» 
wahlen 1842 fam es zu blutigen eine gl 
wiichen der magyarifchen und illyriſchen Partei, doch 
Fegte die letztere. 
16 
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Im Frübjahr 1848 regte fi aud in Kroatien 
die nationale Partei; der Haß gegen bad Magyaren- 
tum wurde mit allem Fanatismus geprebigt und 
auch die Bereinigung der flawijchen Gebiete Krains, 
Kärntend und Steiermarfd mit Kroatien verlangt. 
Am 28. März 1848 wurde der Kroate Jellachich, ein 
eifriger Nationaler, zum Banus ernannt, ber ben 
Ratichlägen ded Nationallomitees folgte und fü 


ich 
in offene Dppoſiiton gegen die ungariſche Regie: | Peft den Ausglei 


rung, ja gegen den Wiener Hof felbft fegte. Endlich 
verbündete er ſich, dem Bolldwillen folgend, ganz 
offen mit der radikalen illyriichen Partei und be- 
ſchleunigte die eigenmäcdtige Eröffnung bed Land: 
tags in Agram, die 5. Juni in Gegenwart zahlrei- 
cher Deputierten aus andern ſlawiſchen Ländern 
durch eine Rebe bed Banus erfolgte. Aber die Dal 
matiner, bad Litorale und Fiume beichidten ben 
Landtag nit, und zwiſchen Kroaten und Serben 
kam es Tofort zum Streit über die Grenzen ihreö Ge: 
bietd. Mitte Juni wurde eine froatifche Deputation 
an ben Kaifer nad; Innsbruck geihidt, während bie 
Ungarn vom Kaijer bereitö dad Manifeft vom 10, 
Juni erwirkt hatten, welches bie froatijchen Forbes 
rungen unter jchroffem Tadel zurückwies. Die Auf: 
vegung unter den Südſlawen jtieg infolgebefien im⸗ 
mer höher, und nachdem alle Bermittelungdverfuche 
geicheitert waren und 81. Aug. 1848 auch von feiten 
des Kaiſers die Anſprüche der Kroaten eine Art 
Sanltion —— tten, überſchritt 11. Sept. die 
Vorhut des kroatiſchen Heers die Drau. Von nun an 
operierten die Kroaten im Einverſtändnis mit der 
öſterreichiſchen Armee zur Bezwingung der ungari: 
ſchen Revolution, welche im Auguſt 1849 auch ge: 
lang. Die Reichsverfaſſung von 1849 ſprach die Tren- 
nung Kroatiens und Slawoniens von Ungarn aus, 
und bie beiden Königreiche wurden zu einem eignen 
Kronland vereinigt, welchem auch das Küftenland 
und die Stadt Fiume mit ihrem Gebiet einverleibt 
wurden, wogegen bie firmijhen Bezirle Ruma und 
Illok an die neue »Motwodichaft Serbien« fielen. 
Nach derzehnjährigen Realtionsperiode (1850-60 
erſchien 20. Dft. 1860 das »Dftoberdiplome«, welches 
von den Kroaten freubig an mwurbe; aber die 
»Tebruarverfaffung« (vom 26. F 
ftraffern Bentralifation widerſprach den Autonomie: 
beftrebungen der Kroaten. Der erſte Froatifche Land: 
tag wurde wegen feiner heftigen Oppofition gegen 
bie neue Berfaffung und jeiner Forderung eines nur 
durch Berfonalunion mit —— verbundenen gro⸗ 
ben ſüdſlawiſchen Königreichs aufgelöſt und mehrere 
Jahre fein neuer berufen. Erſt 12, Nov. 1865 wurde 
wieder ein Landtag eröffnet, in welchem es ſofort zu 
heftigen Streitigkeiten zwiichen der magyarifchen und 
der ſlawiſchen Partei über das Verhältnis zu Ungarn 
fam. Die nationale Partei in Kroatien, deren . 
rung Biſchof Stroßmayr übernahm, wollte weder 
eine Geſamtsſtaatsverfaſſung noch eine Erneuerung 
ber alten Union mit Ungarn, ſondern ein eignes Kö: 
nigreich mit der Militärgrenze, Dalmatien und den 
Quarneriſchen Infeln und ein eignes verantwortli- 
ches Minifterium, Dieſe Forderung erhob auch der 
im Dezember 1866 wieder zufammenberufene Land: 
tag und lehnte jede Beſchickung des Peſter Reichdtags 
rundmweg ab, worauf er 25, Mai 1867 aufgelöft wurde, 
Die Regierung ging nun fo entſchloſſen und entſchie⸗ 
ben in der Unterordnung Kroatiens unter die Ste- 
— — vor (die Finanzen wurden dem ungari⸗ 
hen Miniſterium unterſtellt, überall ungarnfreund⸗ 
liche Beamte, auch ein neuer Banus, Baron Rauch, 


— 


eingeſetzt), daß die Neuwahlen, welche Ende 1867 | Sprade dieſer Gruppe, deren 


in das Oberhaus, außer den froatif 





ebr. 1861) mit ihrer | 





Kroatien-Slawonien — Kroatiihde Sprade und Litteratur. 


nad einer proviforifhen Wahlordnung erfolgten 
eine magyariſch gefinnte Majorität ergaben, weld 
auf dem am 9. Jan. 1868 zu Agram eröffneten Lan: 
tag, nachdem die nationale Oppofition unter Preict 
ausgejchieden war, in einer Adreſſe 29. Jan. den 
Dualismus und die Wiedervereinigung mit Ungarn 
annahm und eine neue magyarenfreundlide 
folardeputation wählte. Dieje bradte 35. Juli m 
mit Ungarn babin zu ſtande 
daß Kroatien in das Unterhaus des a Lenin 
2 Deputierte fenden, von den Lanbeseinfünf 
55 Pros. *— ab ‚45 Proz., die von In 
arn mit 2" Mill. Gulden garantiert wurden, fü 
eine bejondern Angelegenheiten behalten jolte; im 
ungariſchen Minifterium follte ein Minifter für 
Kroatien figen, in Agram eine dem Landtag ver 
wortliche Regierung mit dem Banus an der Erf 
ftehen, die Amtsſprache dad Kroatiſche jein. Ink 
September wurbe dieſer Ausgleich ratifiziert, m 
24. Nov. 1868 hielten die froatijchen Deputierin 
nad) 2Ojähri — ihren Einzug in den Pair 
Reichstag. Im Mai 1870 wurde aud dad Berhäl 
nis Fiumes georbnet, indem die Stabt an Ungen 
dasslüftenland an Kroatien fiel. Der revidierte Kuh 
glei von 1878 ſetzte den Kroatien vorbehalten 
eil der Einkünfte auf 8"/s Mill., die Zahl der Dr 
putierten zum ——— auf 34 feſt. later 
liches Manifeft vom 15. Aug. 1873 wurde aud du 
froatifch-flawoniihe Militärgrenze provinzialinm 
und ber Zivilverwaltung unterftellt. über dw 
Verwendung bed Vermögens der Grenze ward 17 
mit Ungarn ein Vertrag geichlofien. Die »ö 
Einverleibung der Grenze an Kroatien erfolgte 
Juli 1881. Inzwifchen hatten die Vorfälle auf m 
Baltanhalbinjel jeit 1876 ſowie die Ollupation Bob 
niens und ber Herzegowina (1878) bie er 
Agitation neu belebt. Im Landtag bildete ſich eim 
bejondere großfroatijche Fraktion, die Rechtsperc 
welche Ungarn und den von Ungarn ernannten db 
nus aufs heftigfte angriff. Aus Anlaß der Antw 
gung neuer ungarfer mtöfchilder fam es fo 
m Auguft 1883 zu lUinruben, zu deren Dämpfuns 
außerordentliche Maßregeln ergriffen werden mil 
ten. Die Führer der Rechtspartei fuchten bie dw 
bandlungen des Landtags burd rohe Schmähunge 
und Störungen zu verhindern, doc ih, x 
die Mehrheit des Landtags, die Nationalpartei, # 
fammenbielt. Der Hauptichreier, Starcevich, wur 
endlich 1885 * rien In Gefängnid (+ 
en ee ngriffs auf Banus Graue 
huen) bejeitigt. Bgl. Oyurlovits, De situ @ 
ambitu Slavoniae et Croatiae ( Peſt 1847); Auluh 
Croatiae, Dal 


jevieSakeinski, Jura regni ; 
'tiae et Slavoniae cum privilegiis (Agram 181- 


1862, 3 Bde.) und »Codex diplomaticus er 
tiae« (von eg wer daf.18745.,Bd.1u9 
Peſty, Die Entftehung Kroatiens (Budapeft 188) 
Schwider, Geſchichte der ng (Zeig 
1883); »Rroatijche Revue (Agram 1885 fi.) 
Kroatiihe Sprache und Lit! . Die froatiidı 
Sprade, die außer in Kroatien jelbft auch im met 
lihen Teil von Slawonien fowie auf der Diilı 
von Jitrien und den Quarneriſchen unb balmalı 
ſchen Inſeln ges wird, bildet mit dem nab 
verwandten Slawonifchen und Dalmatifchen d 
weitlihe Gruppe des ferbofroatijchen Zweigs dx 
ſlawiſchen Spradfamilie (j. Slawifche Spraden 
und ijt, mit dem Mittelpunft Agram, die wichtig 
ialefte gemöhniud 


Kröben — Krodo. 


it dem lateinifchen Alphabet geichrieben werden; 
ur für die Kirchenfpradhe wird teilweife das glago⸗ 
tiiheXlphabet angewendet. Grammatifen lieferten 
rutianovich (Agram 1837) und Klaid (daf. 1879), 
dörterbücher Rellovich (Wien 1796) und Filipovic 
Kgram — illyriſche Grammatiken, alle ſerbo⸗ 
vatiihen und die ſloweniſchen Dialekte umfaſſend, 
deniſch (2. Aufl. 1842) und F. Berlitich (1854) 
mie R. Fröhlich (Wien 1850). 
Eine koatüühe Litteratur entwidelte fich zuerft 
‚der Republit Ragufa, doch gehört dieſes dalma⸗ 
ar defien Blütezeit in das 15.—17. 
eh. fällt, den Kroaten und Serben gemeinjam 
1, indem fich dasſelbe anfangs des froatifchen Dia- 
#8, in ber Folge aber der wohllautendern ferbi- 
en Mundart bediente, weshalb wir über dieſe 
mode auf Serbifhe Sprade und Litteratur 
weiſen. Die jpätern Erzeugnifje der eigentlichen 
satiihen Sprache bis ins 19. Jahrh. hinein behan⸗ 
In, von einigen chronilenartigen Aufzeichnungen 
id Gedichten abgejehen, vorzugsweiſe popular: 
chliche und —— Stoffe und ſind von keiner 
itern Bedeutung. Einen Aufſchwung nahm die 
vote Litteratur in den 8er Jahren unſers 
ihthunderts mit dem Wiedererwachen bes ſerbi⸗ 
en und froatifhen Nationalgefühls, das ſich in 
mdeftreben nach einer geiftigen Bereinigung beider 
nabe verwandter und nur durch die Religion (die 
oaten gehören der römisch-katholifchen, die Serben 
griechiſchen Kirche an) und durch die Schrift (Die 
oaten bedienen fich des lateiniichen, die Serben 
ruſſiſchen Alphabet) voneinander getrennter 
ler äußerte. Die kroatiſchen Schriftfteller, unter 
on in eriter Linie Ludewit Gaj (f. d.) mirkte, 
imen ald Litteraturſprache jegt den ſüdſerbiſchen 
alelt an, in welchem ſich die alte dalmatifche Lit- 
atur entwidelt hatte, und ber zunächit mit dem 
iralen Namen »Jllyrifch« ge re wurde (wie 
n bie ganze Bewegung die »illyriiche« nannte), 
irend man jegt allgemeiner »Serbofroatifch« 
t. Die kroatiſche Litteratur ift infolgedefjen von 
ſerbiſchen kaum mehr ſcharf zu trennen. Das 
krum der neuern Zitteraturbewegung war Agram, 
b die Zahl der Autoren, die auf poetifchem Gebiet 
! im der wiffenfchaftlichen und populären Proſa⸗ 
aetur bervorgetreten find iſt im Verhältnis zur 
Ddehnung des Volkes eine anjehnlihe. Als 
äter find außer 2. Gaj (geft. 1872) auszuzeich⸗ 
i: der £yrifer Stanko Vraz (geft. 1851; »Djula- 
®, »Gusle i tambura«= :c.), der feurige und 
ziotifhe DragutinRakovac (geft. 1854), Ludewit 
lotinovie (»Pösme i pripovödke«, »Ruße i 
je), Nirto Bogovie (geb. 1816), Verfaſſer von 
em 6 Länhioen), politischen Poeſien (»Domo- 
Ini glasi«) und Dramen (»Francopan«, »Matias 
bee« 36.); ferner Demetrije Demeter (geft. 1872) 
d van Tarnöfi (geb. 1819), der ala Lyrifer, 
amatifer und Erzähler hervorragende Iwan Ku: 
jevid (geb. 1816), beſonders aber Iwan Maju: 
nit (geb. 1813), der Ergänzer der verlorengegange: 
"elänge von Gundulie’ »Osman« und Serfafter 
h Epo8 »Smert Smail-Aga tengica«, 
d Peter Preradovid (geft. 1872), vielleicht der bes 
senditefroatifche Dichter auf lyriſchem Gebiet. Als 
wliftverdient beſonders noch Aug. Senoa Erwäh: 
N. Die wiſſenſchaftliche Litteratur bat ihren 
Ktelpunkt in der zu Agram 1866 gegründeten ⸗ſüd⸗ 
mücen Alademie der Wifienfchaftene, deren Prä- 
on Franjo Razki (geb. 1529) zu den ſlawiſchen 
Hebrten erften Ranges gehört. Andre namhafte 
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Bertreter ber Wiſſenſchaft find: Vatroslav Jagié 
(geb. 1835), defien Forſchungen hauptſächlich auf 
bilologie, Altertumsfunde und Litteraturgeſchichte 
find; der Hiftorifer Ljubi €, der Leritograph 
. Sulel, der Litteraturforſcher Armin Pavid, 
fort — L. J——— als — 
orſcher, der Ethnograph und Sprachkenner Franjo 
Kurelae (geft. 1874) u.a. Aus Dalmatien, wo die 
Litteratur, berührt von der nationalen Strömung 
der legten Jahrzehnte, ebenfalld wieder erwachte, 
find als Dichter befonders Graf Medo Pukic (geb. 
1821), Anton Kazali (geb. 1815; »Zlatka«, »Grob- 
ni6ko polje«), der Dramatiker Matija Ban (geb. 
1818; »Mejrima«, »CarLazar«) und der patriotijche 
riefter Jovan Sundedic (geb. 1825) zu nennen. 
nen Mittelpunft der litterarifchen Beitrebungen 
in Damatien bildet die in Ragufa erſcheinende Zeit: 
fchrift »Slovinac«. — Die epiſche Volkspoeſie der 
Kroaten fällt dem Stoff nad; mit der der Serben 
—— Sie zeichnet ſich durch ein beſonderes 
ersmaß (aus 15 Silben beſtehend, mit Cäſur nach 
der ſiebenten, oft auch mit einer Art Refrain) aus 
und war im 16.—17. Jahrh. ziemlich reich; jetzt iſt 
fie im Verſchwinden begriffen. Die handf eiktic 
erhaltenen m... Volkslieder find zum Teil in 
Mikloſichs »Beiträgen zur Kenntnis der ſlawiſchen 
Volkspoefie« (Bd. 1: »Die Volksepik der Kroaten«, 
Wien 1870) mitgeteilt; eine vollitändige Ausgabe 
bejorgte — (»Narodne pjesme iz starijih 
zapisa«, Belgrad 1878). Eine Sammlung andrer 
Voltslieber im Froati hen Dialekt veröffentlichte 
Kukuljevid in Bd. 4 feiner »Razlieita dela« (Agram 
1847), Rärchenſammlungen gaben M. Baljavec (Wa: 
rasbin 1858 und Agram 1875) und Krauß (in >Sa- 
= und Märchen der Sübflawen«, Leipz. 188384, 
Bde.), Lieder und Sagen Blohl:Herbvigon (Waras⸗ 
din 1868, 2 Bde.) und Kurelac (Agram 1871) heraus, 
Bal, Pypin und Spaſo viec, Geſchichte der flawifchen 
Litteraturen, Bb.1 (deutfch, Leipz. 1880), und die jeit 
1885 in Agram ericheinende »Kroatifche Revue«. 
Kröben, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis K. (deffen Kreisftadt Rawitſch tft), Dat 3 kath. 
Kirchen (darunter die St. Agidiusfirche von 1140, 
ber Sage nach auf den Trümmern eines heidniichen 
Tempeld erbaut), eine Synagoge und (1885) 1754 
meijt polniſche, fath. Einwohner. 
- 
er 





Krocidismus (griedh.), Flockenleſen (f. d.). 
ſtrodo, angeblich ein Gi be der alten Sachſen, 
als alter Mann, in der einen Hand ein Rad, in 





| 


Der Kroboaltar zu Solar, 





andern ein Gefäß mit Früchten haltend und auf den 
\ Floffen eines Fiſches ftehend, dargeftellt worden fein. 
16* 
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Noch gegenwärtig zeigt man in ber Borhalle bed 
Doms zu Goslar den * Krodoaltar (f. Abbil⸗ 
dung), auf dem nach der Sage zur heidniſchen * 
K. auf dem Burgberg bei Harzburg verehrt worden 
ſein ſoll. Das in. ara Ber im romanijchen Stil ge 
haltene Kunſtprodukt deuticher Metallbildnerei reicht 
indeſſen —* über das 11. Jahrh. zurück. Bgl. De: 
lius, Über den vermeinten Götzen K. (Halberſt. 1827). 

ſtrogh, sa. Chriftopher von, bän. Gene 
ral, geb. 10. Dft. 1785 zu Yaftrup in Jütland, ers 
hielt ſchon in der Wiege dad Patent ald Dffizier, 
Nachdem er in den Tagen bes Friedens teils in der 
Armee, teild in verſchiedenen Hofämtern gedient hatte, 
war er 1848 beim Ausbruch des ſchleswigſchen Kriegs 
Generalmajor und wurde im Juli ald Nachfolger des 
Generald Hedemann Oberbefehlshaber der däniſchen 
Armee. Gleich nad dem Unglüd in der Edernför 
der Bucht im April 1849 wurde K. von dem General 
Bülow abgelöft. Da diefer bei der Eröffnung des 
dritten Feldzugs 1850 krank war, erhielt K. von 
neuem den Oberbefehl und fiegte 25. Juli bei Idſtedt 
über die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee, Kurz nach der 
Schlacht wurde er zum Generalleutnant ernannt. 8. 
befehligte das Heer bis zum Frieden 1851 und wurde 
darauf zum kommanbdierenden General, zuerft in 
Schledwig und dann in 
aber 1857 wegen eines Schlaganfalls feinen Abſchied. 
Er ftarb 13. April 1860 in Kopenhagen. 

ſtrohg, Chriftian, normweg. Rechts Be: eb. 
15. Jan. 1777 zu Gjerdrum, wurbe 1 oyent der 
Rechte an der Univerfität Kopenhagen, 1808 Pro; 
fefior dajelbft, 1804 Affeffor bei dem Obergericht in 
Drontheim und 18. Nov. 1814 zum Staatdrat er: 


nannt, welches Amt er im Dftober 1818 —— 
ri⸗ 


Bald darauf übernahm er die Ausarbeitung des 
minalgeſetzes für Norwegen und ward Vorſitzender 
in dem von der Reichsverſammlung zu Eidsvold ein⸗ 
eſetzten Geſetzeskomitee. Er ſtarb nach Vollendung 
eines Hauptwerks, des Kriminalgeſetzes«, 10. Nov. 
1828 in Chriſtiania. K. bat ſich in ber Geſchichte der 
Eonftitutionellen Entwidelung Norwegens einen un- 
fterblihen Namen erworben. Bejonderd wird das 
»Bedenfen«, welches er 1824 über die damals zur 
Entſcheidung — Vorſchläge zu Verände⸗ 
rungen in der Konſtitution ſchrieb, als eine der gründ⸗ 
lichſten Staatsſchriften betrachtet, die jemals von der 
norwegiſchen Geſetzgebung ausgegangen ſind. 1888 
wurde ihm in —5 ein Denkmal errichtet. 


Kroja (türt.Alt ſchehiſſar, Alhiſſar, d.h. Weiß⸗ 


burg), Stadt im türk. 
des Sara-Saduk, 604 m ü. M., gelegen, hat 55 


albaneſiſche (meift mohammedan.) Einwohner, ein | 


altes, 1832 gefchleiftes Schloß und ift als die ehe: 
malige Refidenz Standerbegs denfwürbig. 

Krojanfe, Stadt im — Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder, Kreis Flatow, an der Linie Schneide: 
mühl-Dirfchau der Breufifchen Staatsbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Pjarrfirde und (1885) 
3216 meift evang. Einwohner. 

Krofieren (croquieren, franz.), |. Kroquis. 

Ktrofodile (Crocodilina, Loricata, ver Tafel 
»Krofodile«), Ordnung der Reptilien, große, eidechſen⸗ 
ähnliche Tiere mit knöchernen Hautſchildern, einfachem 
Naſenloch, kegelförmigen, in die Kieferfnochen einge: 
feilten Zähnen, vier furzen Füßen mit Shwimmhäu: 
ten zwiſchen ben Zehen und langem, Yr lih zufam: 
mengedrüdtem Ruderſchwanz. Meift ift bei ihnen der 
vierte Zahn des Unterkiefers ein großer Fangzahn und 
greift beim Schließen des weiten Rachens in eine Lüde 


olftein, ernannt, nahm | ( 


ilajet Skutari, am Abhang | 


Krokodile. 


beln vorhanden. Das Bru 
rung nad hinten (ſogen. Bauchſternum), von der 
gleichfall8 kurze Rippen abs en. Dad Kreuybeinnit 
von nur zwei Wirbeln gebildet. Die Augen beige 
außer den zwei Lidern auch noch die Nidhaut; Rai 
und Ohren können durch Hautklappen geihloien 
werben. Speicheldrüfen fehlen; der Magen hat An 
lichkeit mit dem der Vögel. Das Herz iſt völlig in 
— Vorkammern und zwei Herztammern en 
ommt aljo dem der Warmblüter gleid. Eine Sum 
blafe fehlt. — Bon den drei großen Gruppen der & 
find ry die Teleojaurier und Steneofaurier, 
Bin id audgeftorben; eritere (Teleosauria) —* 
ih nur im Jura und haben noch fiſchähnliche (bie 
fave) Wirbel; legtere (Steneosauria) verbreiten I4 
auch in ber Kreide, Als Vorfahren derfelben bettat 
tet man bie Thelodonten (f. Reptilien). Die init 
Gruppe ber 8. war jchon zur Kreidezeit vertueim 
und lebt gegenwärtig fort. Die zu ihr gehörige 
Ziere finden fi in großen Strömen der mim 
Klimate; man untericheidet nur 25 Arten, bie mm 
in 4 oder auch mehr Gattungen und nur 3 jamilia 
unterbringt: 1) Alligatoren \ d. Alligatoridaei, 
nur in Amerifa; 2) Gaviale (j. d., Gavialidae), = 
Nordauftralien, auch Borneo und im Ganges; d4 
Crocodilidae), in Afrika, Oftindien, Rorbauftrahe, 
Mittel: und Südamerika, namentlich durch den Jahr 
bau von den Alligatoren und Gavialen unteriiw 
den; bie —— find von den Rücenſchlden 
meijt getrennt, Bauchichilder fehlen, die jühe 
figen deutliche Schwimmbäute. Das — — 
tobdil (Crocodilus catap us Cuv.), mit verlin 
age Schädel und ſchmaler Schnauze, fol sn 
ang werben, ift braungrün, ſchwarz geiledt, ınze 
ſeits gelblichweiß mit Heinern Flecken, bewohnt I 
Keen die größern Flüffe der afrikaniſchen 89 
üfte vom Senegal bis Gabun, wandert in der md 
nen Jahreszeit, nährt fi von Fiſchen und Ir 
tilien und raubt auch Menſchen, wenn es biele # 
gleich in tiefes Wafler ziehen fann. Das Bir 
bededt feine Eier mit Blättern und andern Storm 
Man 4 das Banzerfrofodil des wohlſchmedende 


ein hat eine Berlänge 





leifche8 halber. Das Spitzkrokodil (C. un“ 
y), mit verlängerter, ſchmaler, jpiger Schnur, 

6 m lang, braun mit gelben Zidzadlinien, une 
| gelb, — Mittelamerika, Suͤdamerila und & 
indien zwiſchen dem Wendekreis und dem 5.’ iin 
Br., ift an manden Drten ungemein häufig, 
1d von Fiſchen und andern Tieren, die ed Im Bam 
erbeuten fann, greift auf dem Land nicht an, Üh 
nach der Ortlichkeit, in der ed wohnt, mehr oder m@ 
der gefährlich und greift namentlich im Alter de 
Menſchen an. Einen weißen Reiher, der auf fen 
Rüden umberläuft und Nahrung jucht, läßt es m 
beachtet. Beim Austrodnen ifolterter Wafjerdrde 
vergräbt es fi im Schlamm, erwacht erft wieder 
ber Regenzeit und wandert dann in Rudeln m 
Waſſer. Das Weibchen legt gegen 100 Eier in ce 
Grube, welche es jorgfältig bededt, ſoll zur Zeit 
Auskriechens der Jungen wieder erjcheinen und de 
—— a b Eee Das ia = 
hier und da gegeflen, das arzneilich benugt. © 
Zeiftenfrofodil (C. biporcatus ‚12a 
»Srofodile«), mit keilförmigem Kopf und zwei & 
der Schnauze verlaufenden, perljchnurartig gel 
derten Anodenleijten, 10 m lang, gelblichgrun m 
dunfeln Fleden, bewohnt alle Gewäfjer Südarten 
der Injeln von Eeylon bis Neuirland, Reuguin 





' een D der Rorbküfte Auftraliens, der Sejchellen und Pa 
des Oberliefers ein. Rippen find auchan den Halamir: | 


ritius, geht an den Strommündungen oft mehr 
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Nilkrokodil (Crocodilus nilotieus). m. (Art. Krokedile.) 


Meyers Konv,- Lexikon, 4. Aufl. Biblio 








(Art. Alligator.) 


Yan. 


Hechtkaiman (Champsa lucius) 


cat 
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(Art. Gaviale.) 


Yan. 


Gangeskrokodil (Ramphostoma gangeticum). 








Zum Artikel »Krokodile«. 


Krofodile — Krofybolith. 


Seemeilen weit ind Meer, ift höchſt raubgierig und 
überfällt von einem Hinterhalt aus die Tiere, welche 
fih dem Waffer nähern, ſowie aud den Meniden. 
3 bewegt fi im Waſſer pfeilfchnell, auf dem Land 
aber ift es unbebilflich und ergreift ſtets die Flucht. 
Nehr Racıt: als Tagtier, unternimmt e8 namentlich 
nößere Wanderungen nur nachts. Die trodne Jah: 
seßzeit verbringt es im Schlamm. An manchen Drten 
oird dad Leiftenfrofodil eifrig verfolgt, in Siam ißt 
nan jein Fleiſch, an andern Orten wirb es als hei- 
ig verehrt und in Teichen mit Fiſchen gefüttert. Das 
Rilfrofodil (C. vulgaris Cuv,, ſ. Tafel» Krofodile«), 
nit weniger fpigem Kopf, wird über 7 m lang, iſt 
zunlel bronzegrün, ſchwarz gefledt, auf der interjeite 
ämufig gelb, findet ſich in allen größern Gewäſſern 
Kritas, am reichlichiten wohl in den Binnenjeen, 
ielleicht auch in Baläftina, während es in Ägypten 
ait außgerottet ift. Die Eingebornen waren diefen 
—— gegenüber ſo gut wie ae: wäh: 
end die affen fchnell unter i 

yaben. Eine Kugel 


ötet dad Tier aber nur felten fofort. Es ift im 
Baier jehr behend, ſchwimmt und taucht vortrefflich, 


vewegt fih auf dem Land gewöhnlich langjam und | 


Hmerfällig, auf der Jagd oder Flucht aber ſehr ſchnell, 


zur legt ed niemals weitere Streden zu Lande zurüd. | 


—* und Gehör des Krokodils ſind ſehr ſcharf, die 
— ge Begabung iſt offenbar ſehr gering; auf dem 
d zeigt ed 34 erbärmlich feig, im Waſſer min: 
eſtens dreiſt und unternehmend; mit ſeinesgleichen 
ebt es geſellig. Allen Tieren, die es bewältigen kann, 
uch Heinen krokodilen, bleibt e8 ftet3 gefährlich; um 
Viere aber, die nicht ald Nahrung in Betracht kom⸗ 
nen, fümmert e8 fich nicht und gejtattet Daher einem 
Bogel, dem Krokodilwächter, 3 feinem Rüden Nah: 
ung zu ſuchen zc. Bor dem Menichen ift eö auf der 
bi en. se le an 33* 
1 jebr lei n großer Aufregung es bumpf 
rüllende Laute aud. Etwa alle zehn Minuten er 
Geint ed an der Obe e ded Waſſers, um zu 
men; mittags ſonnt es jich und fchläft, oft ge 
elig, auf einer Sandbank, und mit der Dämmerung 
"ginnt es die Jagd auf Fiſche und alle zur Tränte 
Immenden Tiere, erh Pferde, Rinder und Kamele. 
8 frißt aud) tote Tiere, jagt aber niemals auf dem 
dan) und verläßt ein Waflerbeden überhaupt nur, 
im fi in ein andres zu begeben; bisweilen wird es 
ran verhindert, dann bleibt es in ber Lade und 
Regräbt fich endlich, wenn diefelbe austrocknet, bis zur 
Küchiten Regenzeit in den Schlamm. Im allgemeinen 
jlt es an dem einmal gewählten Standort mit gro: 
ver Beharrlichkeit feft. In der Paarungszeit verbrei- 
et das Krokodil ſtarken Mofchusgerud. Das Weib: 
den legt 20— 90 Eier von ber Größe der Gänfeeier, 
ıber mit weicher, rauher Kallkſchale, in den Sand, ver: 
Yarıt fie forgfältig und foll fie bewachen. Die aus: 
tohenen Jungen find 20 cm lang, wachſen in ber 
Jugend ziemlich ſchnell, fpäter aber jo langjam, daß 
man dad Alter der großen Tiere auf mehr als 100 
Jahre ſchäzen muß. Man jagt fie hauptſächlich der 
Roidusdrüfen halber, deren $ alt zu Bomaden be: 
rast wird, Auch das Fleisch duftet nach Moſchus, 
Ad aber, wie das Fett, von den Eingebornen fehr 
Koi. Die Eier gelten diefen als Lederbiffen. 
be Teile des Tierd werden noch jegt wie im 
Altertum mebizinifch benugt. 
alten Agypten war dad Krokodil wie alles 
Shädliche in der Natur dem Seth-Typhon geweiht 
— — 
andern aber verabſcheut und verfolgt. Um dies zu 





nen aufgeräumt 
urhbohrt ſtets den Panzer, 


‚bu 





245 


erflären, hat man, was naturwiſſenſchaftlich nicht bes 
ndet ift, von zwei Arten geſprochen. Die eine, grö- 
ere, durch Wildheit und Zerſtörungswut ausgezeich— 
net, dad Symbol des böfen Prinzips, wurde in Feen 
gefüttert, um den Zorn des bölen Geiftes zu befänf: 
tigen. Dieſes follte beim Anblid eines Menſchen 
Türänen vergießen und ihn bann fofort frefien (Kro- 
fodilsthränen); die andre, Fleinere Art traf mit 
Beginn der Nilüberfhwemmung ein, galt ald Sym: 
bol des glüdbringenden Prinzips, wurde gezähmt, 
mit Gold und Edelfteinen geihmüdt und ** 
balſamiert; derartige Mumien finden ſich in den 
Gräbern von Theben, und in einer Höhle bei Mon— 
falut liegen viele Taufende alter und junger R., 
welche, wie auch Eier, jehr einfach balfamiert find. 
Das Krokodil verfinnbildlicht auch das Neich und die 
Macht der Ägypter, aber nicht bei diefen jelbft. Das 
Krokodil ift auch der Leviathan der Bibel. Bol 
Rathke, Unterfuhungen über die Entwidelung und 
den Körperbau ber 8. (Braunfchw. 1866); Straud, 
Synopfid der gegenwärtig lebenden Krolodiliden 
(Petersb. 1866). 

Krofodile, Name einer Münchener Roetengefell: 
ſchaft, welche namentlich in den Jahren zwiſchen 1856 
und 1864 blühte und zur Zeit nod befteht. Deriel: 
ben gehörten alle jene poetiſchen Talente an, welche 
önig Marimilian von Bayern nad München 
berufen worden waren oder fi freimillig bajelbit 
angefiedelt hatten (Geibel, Paul Heyfe, Bodenſtedt, 
Lingg, Melchior Meyr, Fr. Löher, Jul. Grofje, Wil: 
beim Herk, H. Leuthold, Lemde, F. A.v. Schack u. a.). 

Ktrofodililuß, |. Limpopo. 

Krofodilopdlis, Stadt, |. Arfinoe. 

Krofodilstfränen, heuchlerifche Thränen, wie fie 
nad) dem Glauben der alten Agypter ein Krokodil 
weint (j. Krofodile). 

Ktrofodilwähter (Pluvianus aegyptius Vieill.), 
Bogel aus der Familie der Regenpfeifer(Charadrii- 
dae), ift 22 cm lang, gedrungen gebaut, mit fur: 
zem Hals, mittelgroßem Kopf, iemlich fräftigem, 
mittellangem Schnabel, ziemlich ac Zäufen und 
bi3 an das Ende des mittellangen Schwanzes reichen: 
den Flügeln. Sein Oberkopf, ein Zügeljtreifen, der 
Naden, ein Bruftband und die verlängerten, ſchma— 
len Rüdenfedern find fchwarz, der übrige Körper 
weiß und grau, feitlih und an der Bruft blaß rot: 
braun. Der Schnabel ift ſchwarz, dad Auge hell: 
braun, der Fuß bleigrau. Er bewohnt die Ufer des 
Nils und der weftafrifanifchen Flüffe, und in Palä— 
* macht er ſich durch Lebendigkeit und feine pfei: 

ende Stimme fehr bemerkbar, zeigt grobe eiftige 
Begabung und fignalifiert jede ia ende Erſchei⸗ 
nung durch [ebhafies Geſchrei, welches andre Tiere 
warnt. Dem auf der Sandbank ruhenden Krokodil 
lieft er die Kerbtiere und Egel vom Rüden ab und 
> fogar Broden und Tiere aus dem Rachen des 

rofodil® hervor. Im übrigen lebt er von Inſekten, 
Heinen Muſcheln und Fiſchen. Seine rötlich fand: 
gelben, * und braun gezeichneten Eier legt er in 
den Sand und verfcharrt fie, wenn er fie verläßt. 
Sein Bild erjcheint häufig auf altägyptiiden Dent: 
mälern. 

Krofoit, ſ. Rotbleierz. 

Krofydolith (Blaueijenftein), Mineral aus der 
Ordnung ber Silifate und der Hornblendegruppe, 
findet fi mikrokriſtalliniſch, faferig, in plattenfür: 
migen Maffen, erdig als Überzug oder Anflug; die 
Falern find adbeftartig, leicht voneinander trennbar, 
elaſtiſch —— ſehr teft, u. bi3 ſchmalte⸗ 
blau, fantendurchfcheinend bis undurdfichtig, ſchwach 
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feibenglängenb bis matt, Härte 4. K. befteht aus Schuß vor König Heinrich IL, mußte jedoch nas 
dem Eifennatriumfilifat Na,Fe,Si,O,, und ift ald | Böhmen flüchten, ſteckte aber zuvordie Burg in Brand, 
faferige Asbeſtform des Arfvedſonits zu betrachten. | Heinrich V. ließ diefelbe prächtig wieder aufbauen 
Er findet fich befonders mit — — am Dranje⸗ | und verlieh fie 1122 dem Bistum Bamberg, dad den 
fluß in Südafrika, ſonſt bei Golling in Salzburg (mo Seen von Meran 1187 bort die Vogtei übertrun. 
er bie blaue Farbe des — —— bedingt) und | Im Dreißigjährigen Krieg wurde K. von den Schne 
Stavärn in Norwegen, ald erdiger Überzug auf Bla- den und Sachſen dreimal (1632, 1633 und 16% 
fenräumen bafaltijcher Gefteine im Habichtswald, | vergeblich belagert. Im Dftober 1806 bejuchte Ro 
Bogeläberg zc. Eine Metamorphofe nad K. ift der | poleonl. die Feitung und veranlakte ihre Armietun 
Zigeraugenftein. Kronanwalt, im vormaligen Königreich Hannover 
öleiwez (Rorölemweg), Kreisftabt im Heinruff. | ſ. v. m. Staatsanwalt. Das Amt war dem englüden 
Gouvernement Tſchernigow, mit 6 Kirchen, einer | Recht nachgebildet, woſelbſt der Attorney general 
Stabtbanf und (1885) 9190 Einw. Berühmt ift der | ald K. fungiert (f. Attorney). 
ur e Jahrmarkt vom 10.—26. Sept., auf den jähr⸗ Kronawettbaum, ſ. Wacholder. 
ich fir 5—6 Mill. Rubel Waren —— werden, ſtronawetter, Ferdinand, öſterreich. Politiker, 
teils Pferde und Vieh, teild Baumwollen⸗ und Wollen: | geb. 1838 zu Wien, Sohn eines Handbwerlers, fu 
ftoffe, Galanteriewaren, Seide, Leder und Zuder. | dierte an der Wiener Univerfität die Rechte, ermarl 
Im Kreis K. wird befonderd Viehzucht und Fabri- | fih die Doftorwürde und trat in bie Dienfte wi 
fation von Zuder, Diegeln und Thonwaren betrieben. | Wiener Magiftratd. Ungeachtet diejer Stellung tm: 
Krollhaar (Krullbaar), f. Roßhaar. er in den Wählerverfammlungen der Borftädte gegeı 
Krolop, Franz, —— (Baffift), geb. die Mittelpartei des Wiener Gemeinderats auf. Ki 
1839 zu Troja in Böhmen, wurde nad) vollendeten | einer populären Beredſamkeit ausgeftattet, wußte er 
juriftiichen Studien Armeeaubiteur in Bea gab | die Menge für fh zu gewinnen, jo daß er von de 
aber bald dieje Laufbahn auf, um fich unter R. Levy Jefephöta 1875 zum NReichöratdabgeordneten oe 
in Wien zum Sängerauszubilden. Nach Engagements | wählt wurde. Er jchloß ſich der Heinen demolrat; 
in Troppau, mo er 1863 debütierte, Linz, Bremen ſchen —— an, trat oft als Redner auf und mad 
und Leipzig fam er 1872 an die Hofoper zu Berlin, | fich bejonders der Berfafjungspartei durch fein Ir 
zu deren Zierden er noch jetzt gehört. Sein Neper: | treten und feine Dppofition gegen dieſelbe unbequm. 
toire ift ein ſehr umfangreiches. Verheiratet iſt K. pr Kronbein, zweites Zehenglied (mittlere Bhalanso 
1868 mit der Sängerin Bilma v. Voggenhuber (f. d.). | am Pferdefuß, das kurze, vieredige Bein unter de 
Kroman Mährifch-K., Krumlov moravstH), | Krone (f. Huf), welches mit dem Feflelbein und der 
Stadt in Mähren, an der Jarmerig und an ber Staats» | Hufbein gelenkig verbunden ift. Wiederkäuer befige 
eifenbahn (Linie Wien-Brünn) gelegen, bat alte | zwei entwidelte und in den Afterklauen zwei mr 
Mauern mit feftem Turm, ein Schloß des Fürften | fümmerte Kronbeine. Schweine haben vier Kur 
—— mit Park, eine Wa —— (1880) | beine, von denen die der Afterklauen Heiner ſind «it 
1830 Einw., Steinbrüde, Sägewerke, Zuderfabrif, | die der vordern Klauen. 
Färberei und iſt Si einer Bezirkähauptmannicaft —— (Cronberg), Stadt im preuß. Rev 
und eines Bezirlsgerichts. rungsbezirt Wiesbaden, Obertaunuskteis, am Tun 
Kromesfis, Fritüren, welde, ftatt mit Ei und | nus und an ber Eifenbahn K.: Rödelheim, inmitin 
Semmel paniert zu werden, unmittelbar vor dem In gengern mg 
Baden in Badteig (Omelettenteig) gewidelt werden. | ü. M., hat ein altes Sälob, eine Oberföriterei, be 
Kromledh, j. Cromled. rühmte Baumſchulen, bedeutenden Obſthandel un) 
Krompad), Bergſtadt im ungar. Komitat Zips, (1835) 2391 meift evang. Einwohner. — Drt e 
am Herndd, in einem romantifchen Thal, Station | hielt ſchon 1867 Stadtrechte und gehörte jeit 17% 
der Kaſchau⸗ Oderberger Bahn, hat ein jhönes Has | zu Kurmainz. In derNähe, in einem reigenden Tal, 
ftell, ein Eiſen⸗ und —— Bergbau auf Eifen | liegt der Kurort Kronthal mit muriatiſchen Eier 
ftein, Fahlerze und Kupfer und (1851) 1810 Einm. | fäuerlingen von 14—16° E. Temperatur, die ut 
In der Nähe (5 km) das Dorf Szlatvin mit einem zugsweiſe bei Zungenfatarrhen und beginnender Zu 
alkaliſch-muriatiſchen —— berkuloſe gebraucht werden, Gasbädern, Molten: un 
Rromphorn, j. Krummphorn. Kaltwafferbeilanitalt. Bgl. Bafje, Das Dh 
Kromy, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Drel, | jchlecht und die Stabt K. im Taunus (frank. 18% 
an ber Kroma (Nebenfluß der Dfa), mit 6 Kirchen | ſtronborg, befeitigtes Schloß im dän. Amt jr 
und (iss) 3071 Einm. —— auf Seeland, norböftlich von Helſinget 
ſeronach, Bezirtdamtöftabt im bayr. Regierungd» | am Orefund, u befien Verteidigung beftimmt, mi 
bezirt Oberfranten, am Zufammenfluß ber Si e | Leuchtfeuer. Es wurbe vom König Friedrich IL un 
K., Rodad) und Haslach und an der Linie Hochſtadt- | 1580 im holländifchen Renaifjanceftil erbaut, da 
Propftzella der er! en Staatsbahn, 318 m ü, M., | aber ald Feſtung jet wenig Bedeutun 
hat eine ſchöne fath. Pfarrkirche, ein alted Rathaus, | Krondotation, die Gejamtheit ber Ein ünfte,melöt 
ein ehemaliges Franzisfanerklofter, eine Runftiamm: | der Monarch und fein Haus aus Staatämitteln be 
lung, eine Präparandenſchule, ein Amtsgericht, ein | ziehen. Den Gegenſatz bildet das Privatvermö® 
Forftamt, bedeutende Korbwaren:, Schiefertafel: | des Fürften. Die K. befteht entweder im einer jür 
und pn rer Bierbrauerei, Flößerei, | lichen Rente, welche aus der Staatäfafje gezeh 
Holz: und Steinkohlenhandel und (1855) 4137 meift | wird, oder es fließen die Einfünfte aus den Domö 
fath. Einwohner, K. ift der Geburtsort von Lukas nen ganz oder teilweife in die Hoflaſſe, oder ed iimd 
Cranach. Im N. der Stadt liegt die noch gut er: | wie in Preußen, gewiſſe Bermögenstomplere al 
baltene Bergfefte Rojenberg mit Kirche und ſchö-⸗ Kronfideifommiß erklärt, welche unveräußerlid ſind 
ner Fernſicht. — Der Name K. (Crana, Cranacha) | und deren Abwurf zur K. gehört. Im Preußen wurd 
ſcheint ſlawiſchen Urfprungs zu fein. Die Burg ift | dur Gejek vom 17. Jan. 1820 eine jährliche Ren 
wahrſcheinlich im 10. Jahrh. erbaut worden. 1003 | von 2,573,098%s Thlr. auf die Einkünfte der De 
ſuchte Marlkgraf Heinrich von Schweinfurt in 8. |mänen und Forften dem Löniglichen Haus ange 





Krone (fürftliches Abzeichen). 
‚ Ge 80, [ 1850 
Far pa Apri um K. 


jährfid) 500, 


ward. Das Gefek vom 


8* 


laſſe hinzu. Außerdem find beftimmte Schlöffer nebſt 
der ausfchließlichen —— König 
anter e der Unterhaltungslaft auf den 
tin — vorbehalten. Weiteres vgl. 
ivilliſte. 

Krone (lat. corona), tranʒförmige Kopfbedeckun 
emöhnlich von Gold —— mit — 
nd Berlen beſetzt, Abzeichen und Schmud für fürſt⸗ 
ide Berfonen. Das Tragen einer K. als Zeichen 
ver herrſcherwürde war ſchon in den frühften hiftori- 
den Zeiten Sitte; ſchon von Salomo wird erzählt, 
ai er eine K. getragen habe, die jedoch den viel äl— 
— * yo und ———— aſſyri⸗ 

en, en un on e⸗ 
den baden wird, Ag — de 
daren. zu Zeit der römiſ aiſer wurde das 

eine ringförm verwandelt; bis da⸗ 
iin war die Corona (ſ. d.) beſonders als kriegeriſches 
Fhrenzeihen erteilt worden. Die noch zu Anfang 
es Nittelalters vorlommenden vier oder acht Blätt⸗ 
hen, welche überdie KR. hinausragten, erinnern daran, 
ah dieje urfpränglich ein Kranz gewejen. Die by: 
den Kaiſer bedienten ſich bereit8 oben ge 
Sloffener Kronen mit ar (f. Tafel »Roftüme le, 


7 53 er Kaiſerornat). 


⸗deutſche Kaiſerkrone( 


den 1868, betreffend die Erhöhung der K., fügte ca abgebildet 
ine weitere Rente von 1 Mil. Thlr. aus der Staats: | mit Blättern, die nad 
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beſteht aus Goldbrokat. Die alte Königskrone 


zn immer nur im Durd): 
beiteht aus einem Golbreif 
Belieben auch mit Perlenzin⸗ 


dig 2 


g. 4), die in ber 
wir 
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\ eb: } en! Mer: 








Oſterreichiſche Haustrone, 


fen ab In. Im 18, . führt Öftrreei 
biefe a De Bela sat —* su 4 


R eine runde Kappe, umgeben von acht oben halb: | fer Friedrich II. geplanten Erhebung Oſterreichs zum 
Fig. 3, 


teiäförmigen Schi 


n, wovon je vier abwechſelnd 
nit Edelfteinen und 


len bejegt, bez. mit Email: 
drich III 


ildern ückt ſind. Seit 
Ba a 


Kaiſerkrone, von welcher fi auf 


J 
»> 





Römifhrdeutfhe Raiferkrone, 
ven Grabmal diefes Kaiſers eine authentifche Abbil⸗ 
dung findet, Sicher Pa die 35* iſche 
ustrone (Fig. 2) nachgebildet, welche Kaiſer 
Aubolf IL um 1570 anfertigen ließ. Die neue 
»utihe Kaiſerkrone (Fig. 3), welde bis jekt 
"ur im Modell vorhanden iit, hat einige Ahnlichteit 
mit der alten Reichöfrone. Sie befteht aus acht gol⸗ 
denen, oben halbkreisförmigen Schildchen, die mit 
Silanten eingefaßt find; die größern Schildchen 
ein Edelſteinkreuz, das von vier Heinern Edel: 
—— bewintelt ift. Die Heinern Shildchen 
den mit Brillanten bejegten Reichsadler, über 
Haupt eine aus neun Edelfteinen gebilvete 
angebracht ift. Die K. ift oben mit vier Bü— 

Yin geihloffen, die mit Blattwerk beſeht find und 
em Gipfel den Reichsapfel tragen. Das Futter der 





Neue deutfhe Kaifertrone. 


Königreid. Im 14, —25* wurde dieſer Gebrauch 
allgemein, weshalb dieſe K. auch Helmkrone ge— 
nannt wird. Als ſolche hat fie feinen Wert als Rang: 
abzeichen. Dieſe Laubkrone ift die Grundlage der 
meiften jpätern Kronen» 
ormen. Mit Bügeln ge: 
chloſſen ohne Futter ift 

ie moderne Kö: 
nigsfrone (Fig. 5). Die 


Fo. 4 





jelbe 8. gefüttert glt — 
jest ala —8WB 8: Alte Kftönigskrone 
rone (fig. 6), welche. der (Helmtrone). 


Große Kurfürft annahm, 

al3 er die Souveränität über Preußen erlangte. 
Die nicht fouveränen Kurfürften des alten Wahl: 
reichs führten einen mit Hermelin aufgejchlagenen 


248 Krone (Teil des Hufs ꝛc., Sternbilder, Münzen). 


fung; häufig wurbe an Stelle bed Hermelinar: 
ſchlags ein Kronreif mit Blättern geführt, ähnlich der 
fogen. Erlaudtirone (Fig. 10), die jegt den vor: 
mals reichäftändifchen Grafen eigentümlich ift und 
oben in der Mitte ein Hermelinichwängden eiat. 
Auf die alte Königslkrone geht aud die päpftlig: 
K. oder Tiara (Fig. 11) zurüd. Diefelbe beſteht aut 
einer hohen weißen (nad) andern purpurs, blau: uns 
grünfeidenen) Müte, bie mit drei Kronen überzogen 
und oben mit bemXeichdapfel bejeßt iſt. Eine meter 
Abartift die franzöſiſche Marquistrone (fie. I, 
bei welcher die Blätter mit je drei in Golb gefahten 
Perlen abwechſeln. Die Rangkronen des niebern Adel⸗ 
kamen im vorigen Jahrhundert nur jehr vereinel 
vor, und es herrichte bei ber Anwendung derielben 
völlige Willkür. Die egung einer 
Anzahl von Berlen für jede Adelsklaſſe ift — 
Datums. Stren agree ebühren dem Grafen 
eine K. mit —* .18), dem Freiherrn einejolde 
mit fieben (ig. 4) und dem unbetitelten Edel: 
mann eine 8, mit fünf Perlen (Fig. 15). Rach kerul 
diſcher Lehre jollen die Rangkronen nicht auf dem 
Helm, fondern nur unmittelbar auf dem Schild ı 
führt werden. Die offizielle Heraldik jchiebt dieſelber 
zwifchen Schild und Helm. Den Städten fomma 
nad) jegigem Gebraud Mauerfronen zu, bie den 
Granı Marquislrone | altrömtichen Kronen diefes Namens ([. Corona) nad 
ebilbet find; ein Beiſpiel folcher gibt dad Bappı 
er Stadt Gießen (Fig. 16), wo fie im Schild mo 
fommt, während fie in der Regel auf dem Schi ı 
führt wird. Figürlich .. man unter K. den 
Kroninhaber, die Perfon ded Monarchen mit den ik 
—— Rechten, daher man von t 
ronãmtern, Kronenorden, Rrondotationenꝛe. prit 
Übrigens kommt bie K. ya als Ehrenſchmud (Bir 
ger», Braut:, Totenfrone ꝛc.) in verjchiedener Ber» 
tung und — vor. Bol. Belt, Fa 
atlas (Abbildungen fämtlicher Kronen, Wien 1877). 
— Den Namen 8. (Wendentrone) führen aud die 
ber La Tenes Periode, alfo vorrömijcher Zeit, ange 
hörigen, mit Zadenfranz verjehenen runden Bronze 
reifen, welche 14 mittels eines Scharniers öffnen 
laſſen und deshalb nicht als K., ſondern als Halb 
ſchmuck anzufehen find. Sie wurden in Norbbdeutiä 
land in Hannover bis Bofen und Preußen gefunden. 
Krone, Teil ded Huf, ſ. Kronbein und du) 
Der Oberteil eines geſchliffenen Edelfteins, f. Edel 
fteine, ©. 314. 
Krone, zwei Sternbilder: die nördliche R., m 
Diten des Bootes, zwiſchen 228"/.° und 244° Relb 
afzenfion, 25° und 38° nördlicher Deflination, ift aus 
gezeichnet durch einen Stern zweiter Größe (Gemmal 
mit welchem 4 Sterne von vierter und 3 von fünfte 
Größe ringförmig zufammenftehen (f. Karte »Fu 
fterne des nördlichen Sternenhimmels«); dad Stern 
bild enthält mehrere merkwürdige Doppelfterne. An 
12, Mai 1866 endedte Birmingham in Irland eine! 
Stern zweiter Größe, der fhon nach wenigen Tage 
dem bloßen Auge unfichtbar wurde, Nach ſpeltte 
ſtopiſchen Unterfuhungen war das plögliche Aul 
leuchten dieſes Sternd dem Ausbruch glühend« 
Waſſerſtoffs zuzufchreiben; die ſüdliche R., unte 
dem Schügen, in der Nähe des Schwanzes van 
—— * uns vor‘ eh —— höchſten Stand 
EN“ Wappen der S punkt teilweiſe am Horizont ſichtbar, enthält eine 
Griaudttrone, (ai der zn Stern vierter, 8 Kindler und 8 jechiter Größe. 
Krone, 1) Bezeichnung für das durchs beutici 
Hut (Kurbut, FR 7) oder auch den jegigen Her: | Reihdmünzgefeg eingeführte deutjche 10: Markitüd 
zogshut (fig. 8). De DRTEIRURI ig. 9) deren 139!a —44 1 Pfd. fein Gold enthalten 
unterjcheidet ji von dem Rurhut durch die Einfafs | Das 20:Markftüd heißt Doppeltrone, das 5: 
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9 wu. #2 Pen, 


Moderne Königslrone, 
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Großbergogäfrone. 





Krone (Stadt) — Kronenorden. 


tüd halbe 8. Die K. ift No fein, fo daß 125,55 
Stüd 1 Pfd. wiegen, aljo ein Stüd 3,9:25g bei einem 
Behalt von 3,5842 g fein Gold. — 2) Golbmüngze des 
deutihen Müngvereind, welche durch den Wiener 
Nüngoertrag vom 24. Jan. 1857 eingeführt warb. 
Yhre Feinheit war %Yıo oder 900 Zaufenbteile, 100: 
ach 46 Kronen 1 Pfd. wogen oder eine K. 11" 8 
demicht hatte und — "ss Pfb. = 10 g fein Gol 
ar. Da die Münze bloß Handeldmünge war, fo 
atte fie in ber Landeswährung ber betreffenden 
staaten feinen feften Preis. In Bremen galt fie 
rar aber bier zo. - ig vor, 3 
e über nur in geringer Anzahl ausgepr 
‚orden iſt. Seit Einführung ber Reichswährung 
t fie wieder eingezogen; fie hatte einen Wert von 
!nRt.—3)(Corda) DieEinheit der portugieſ. Gold⸗ 
ängen, gegenwärtig ein Stüd von 10,000 Reis oder 
) Ries, 17,735 g Gewicht, "/ı2 oder 916? Tau⸗ 
ndteilen Feinheit, 16,957 g Feingewidt und einem 
dert von 45,357 Mi. — 4) (Crown) Die größte 


re brit, Silbermünzen, — 5 Schilling oder Pfd. 
terl., wird auch in halben Stüden zu 2. Schill. 


uögeprägt und iſt 925 Taufenbteile fein. Sie wiegt 
at 1816) 18 Pennymeight, 4 11 
—— 282768, 
m 26, Ri} und einen Wert von 4,70 ME,, fteht 
ver, wie alle britifchen Silbermünzen, ald Scheibes 
ünze bedeutend unter ihrem Nennwert. — 5) Seit 
nfang 1875 die Münzeinheit der drei ſtandinav. 
de. Die Grundlage ber K. ift das Gold; 2480 
sonen follen 1 kg fein Gold enthalten, eine X. alfo 
a 8: Die K. ift aljo 1Ys deutiche Mark und kommt 
m —2 ſchwediſchen Riksdaler Rilsmünt ſo⸗ 
edem halben dänifchen Riksdaler ziemlich nahe. 
werden ausgeprägt in Gold: Stücke zu 10 und 
Kronen, in Silber: Stüde zu 2 ud 1K. — 
S. v. w. Kronenthaler (f. d.). — 7) Gewicht für 
tarbeiteted Gold und aold, welches bis Ende 
anı 1858 in Frankfurt a. M. und bis Ende 1839 
‚Bafel im Gebrauch war, an erfterm Drt für das 
terätige (%4 oder 750 Taufendteile feine) Gold 
er Kronengold. Hier waren 69%: Kronen — 
Dart und eine K. daher — 3,618 g, in Bafel = 
o 


mog. 
Rrone, 1) (R. an der Brabe, früher Polniſch-K.) 
tat im preuß. Regierungäbezirt und Landkreis 
2g, in einem tiefen Thal an ber Brabe, hat eine 
Fr che und eine ſchöne — ———— 
t, eine Oberförſterei, eine Strafanſtalt (in dem 


N) 
2geleien, lebhafte Holzflößerei und (1885) 8967 meift 
&. Einwohner. — 2) Stadt, f. Deutſch-Krone. 


Earl (Pſeudonym für Frau Tella Fuel), | Rex 


" Romanjcriftjtellerin, geb. 20. Mai 1835 als 
ter des apitänd Spensfen zu Kopenhagen, 
mmählte ſich 1866 mit dem Adjunklen X. Juel an 
eleinſchule zu Aalborg in Jütland. Als Schrift: 
Lerin t fie ſich mit Vorliebe im Bereich der 
wele, für die ihr ein hübſches Erfindungstalent 
beine u anmutige Darftellungsgabe zu Ge: 
fe ftehen. Außer Erzählungen in Zeitfchriften ver- 
kntlihte fie: »Doktor H...« (1861); »Planterens 
&ter« (»DieTochter bes Pflanzerd«, 1864); »Hans 

og Jeppa« (1866); »Bonden og Twillin- 
ne: (»Der Bauer und die Zwillinge⸗, 1868); 
Huld« (»Gold«, 1869); » Aaget« (Im Joch«,1871); 
Ageunerbarnet« (» Dad Zigeunerfind«,1871);>Ka- 
% (1874). Außerdem verfaßte fie einige größere 
km: »Jan Mikkel« (1860), »Den sorte 


rän oder *%ıı | 
bat ein Feingewicht | 


” grobe Mühlen, Brauereien, | 
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»Barnlig kjärlighed« (»Rindliche Liebe«), in 12 Ges 
fängen (1866), fowie einen Band Kindererzählungen. 
echſe, ſ. v. w. Baſilisk. 
ſeronenberg, Stadtgemeinde im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Düffeldorf, Kreis Mettmann, zwiſchen Elber: 
feld und Solingen, beſteht aus vielen einzelnen Dr: 
ten, hat 2 evangeliide und eine fath. Pfarrkirche, 
viele Eifen- und Stahlwarenfabriten, Eifen- und 
Stahlhämmer und (1835) 8358 meift evang. Einwohner. 
onenblume, f. v. w. Raifertrone, 7 Fritillaria. 
Kronen er, |. Lampen. 
Kronengold, ſ. Goldlegierungen. 
Kronenorden, 1) bayriicherK.oder Berdienft- 
orden ber bayriſchen Krone (f. Tafel »Drben«, 
ig. 27), entftanden aus dem Orden des pfälzifchen 
öwen und geftiftet 19. Mär; 1808 von König 
Marimilian für Bivilftaatsdiener aller Klafien und 
um Bayern verdiente Ausländer. Der Orden hatte 
zuerft drei, jegt hat er vier Klaſſen: Großfreuze, 
Großfomture (1855 Binzugefügt), Komture und Rit⸗ 
ter; damit verbunden find goldene und filberne Me: 
daillen. Die Dekoration ift ein achtarmiges, fech- 
gehnipitigen., weiß emaillierted, mit einem Eichen: 
anz umgebenes Kreuz mit ber Königsfrone. Im 
Avers des Mittelfchildes befinden ſich die blauen und 


weißen Rauten und die Umfdrift: »Virtus et ho- 


n08« ¶ Tugend und Ehre«), im Revers dad Bild bes 
Stifter8 mit der Umſchrift: »Maximilianus Josephus 
Bojoariae Rex«. Die Großkreuze tragen außer dem 
Kreuz über die Schulter einen adtipigigen Silber: 
ftern mit obigem Mittelfhild, die Großkomture das 
Kreuz am Hals und einen Heinern Stern, die Kom: 
ture feinen Stern, bie Ritter den Orden im Knopf— 
lo. Das Band iſt hellblau mit weihem Rand. In— 
ländern verleiht der Orden den perfönlichen Adel, 
und hatte der Bater und Großvater den Orden eben: 
falls, jo gibt dies Anſpruch auf ben erblichen Adel, — 
2) Italieniſcher K., geftiftet 20. Febr. 1868 von 
Biltor Emanuel zum Andenken an bie Einigung 
Staliend. Der König ift Großmeifter, und ber Dr: 
den v0 fünf Klaffen: Großfreuze (60), Großoffiziere 
pc ‚ Komture (500), Offiziere (2000), Ritter. Die 
' Dekoration befteht in einem goldenen, weiß email: 
lierten Kreuz, deſſen abgerundete Flügel durch vier 
| Liebeöfnoten verbunden find. Im Avers des blauen 
Mitteljchildes ra ſich Die Eiſerne Krone in Gold, 
im Reverd der ſchwarze Adler und das ſavoyiſche 
Kreuz. Das Band ift rot, durch einen weißen Streis 
fen geteilt. Die Großfreuze tragen außer dem Kreuz 
noch einen filbernen, adhtitrahligen Stern mit ber 
Krone im blauen Mittelfchild und im weißen, vom 
jhwarzen Adler gefrönten Ring: »Vict. Eman. II. 
Italiae MDUCCLXVI«, die Grofoffiziere das 
Kreuz am Hals und den adhtedigen Stern mit darauf: 
liegendem Kreuz, die Komture jene ohne Stern, die 
Dffizgiere das Kreuz am Band mit einer Rofette im 
Knopfloch, die Ritter ebenso ohne Rofette. — 3) Preu⸗ 
Bifher K. geftiftet 18. Olt. 1861 von König Wilhelm 
zum Andenten an feine Krönung. Der Orden hat 
vier Klaſſen. Die Dekoration beiteht in einem gol⸗ 
denen, weiß emaillierten Kreuz, in deſſen Mittelſchild 
auf Goldgrund fich die Königskrone befindet, ums 
eben von der Infchrift: »Gott mit und«; auf dem 
ever jteht der gefrönte gr nit dem Das 
tum der Stiftung ald Umſchrift. Die erfte Klaſſe 
trägt außer dem Kreuz noch einen adhtipigigen Stern 
| mit dem Medaillon der Borberjeite, die zweite Klaſſe 
neben dem Kreuz um den Hals entweder einen Stern, 








vn⸗ | welcher vieredig ift und das Kreuz obenauf hat, oder 


Der ſchwarze Rabe«), beide in 14 Gefängen, und | Kreuz ohne Stern; die dritte Klaſſe das Kreuz im 


250 


Knopfloch, die vierte Klaſſe dad vergolbete Kreuz 
obne Email. Das Band ift blau. Bal. —— 
Der preußiſche Rote Adlerorden und der K. in Ur: 
tunde und Bild (Berl. 1879). — Rumäniſcher K., 
geftiftet von König Karll.von Rumänien 10. Mai1881 
zur Erinneru 
nigreich. Die Dekoration befteht in einem Kreuz mit 
Inden, Armen, zwischen denen fich verjchlungene C bes 


Kronenroft 


nben, welche bei jämtlichen Klaffen von Gold, bei dem 

itterfreug von Silber find. Die Arme find rot email» 
fiert mit weißem Rande. Die Aversjeite des roten 
Mittelichildes —* auf dem weißen 
Ring darum oben die Inſchrift: »Prin noi insine« 
(2Durch und felbft«), unten das Datum 14. Martie 
1881, der Reverd dad Datum 10. Maiu und auf dem 
Reif 1866, 1877, 1881. Das Band ift bunfelblau und 


ränbert. Der Orden hat fünf Grade: Groß» 


filbern x 
freuze, Großoffiziere, Kommanbeure, Offiziere, Rit⸗ 
ter. — 5) Siameſiſcher R., |. Siam. — 6) Würt: 
tembergifher 8. König Wilhelm IL vereinigte 
23. Sept. 1818 den aus dem Jagdorden entftandenen 
Adlerorden und den Zivilverdienftorben mit Zus 
ndelegung der Statuten des letztern gu einem 
Bivil: und Militärverbienftorden und teilte ihn in 
drei Klaſſen, welche König Karl zu fünf Klafjen ers 
mweiterte: Großfreuge, Romture, Ritter mit ber Krone, 
Ehrenritter und Ritter, wozu für dad Militär noch 
Schwerter und weiter goldene und filberne Me: 
daillen fommen. Das Ordenszeichen ift ein weiß 
emailliertes, achtſpitziges goldenes Kreuz mit vier 
leopardierten Löwen in den Winkeln und Krone bei 
Klaſſe 1—4. Im weißen Mittelichild fteht auf dem 
Avers der Namendzug bed Königs Friebrich, * 
ben von der Deviſe: ⸗»Furchtlos und trem«, im Res 
vers bie Königskrone. den wird am larnmiefin⸗ 
roten, ſchwarz geränderten Band getragen. Die Groß» 
kreuze tragen auf der Bruſt einen ſilber⸗ 
nen Stern mit dem ſtreuz im weiß emaillierten Schild. 
Mit Ausnahme des Ritterkreuzes, dem die Löwen 
fehlen, verleiht der Orden ben Perſonaladel. S. Tafel 
Orden«, Fig. 5. 
Sronenrofl, ſ. Roftpilsze. 
nenthaler (Krone, franz. Couronne), ſeit 1755 
von Dfterreich für feine vormaligen niederländifchen 
Befigungen (Belgien) rer Silbermünze, nad 
den in ben obern drei Winfeln des auf dem Revers 


befindlichenburgundifchenAndreastreugesangebrad;: | 


ten Kronen fo benannt, früher aud) ald Brabanter 
Thaler oder Kreuzthaler befannt, urfprünglich 
eine Nachahmung des alten franzöfifchen Laubthalers. 
Nachmals auch von mehreren andern fübdeutichen 
Staaten unter verfchiedenem Gepräge ausgemünzt, 
fam der K. raſch in Umlauf und zwar infolge von. 
Überfchägung zu einem höhern Wert, al® er jenem 
Gehalt nad beſaß, nämlich zu 2’/Iıo Gulden im 24: 
Gulbenfuß, während er nur 2 Guld. 88Ys Kr, dieſes 
Fußes wert war. Der öſterreichiſche K., von welchem 
auch halbe, Biertel» und (wenige) Achtelftüde aus: 
geprägt wurden, wog 29,177 g bei einer Feinheit von 


2. die Erhebung Rumäniens zum Kö: 


— Krones. 


| tiefer, bis auf den Huffnorpel, die Sehnen, ſelbſt bu 
in das Hufgelenf eindringend, immer mit Duetidun 
ı ber Teile verbunden und gewöhnlich ſehr jchmerzbeit 
Die Behandlung hat immer zunächſt die Reinigung 
der Wunde von ben ing nassen Haaren x, zur 
Aufgabe. Bei tiefern Verlegungen muß das aber 
trennte Hufhorn bis auf den Grund der Munde ent: 
fernt werben, damit diefe gehörig gereinigt werden 
und fpäter ber Eiter vollftändig abflieken lann. Dam 
wird bie Wunde täglih einigemal mit Bleinaflr 
ober mit einer 2proz. Karboljäurelöfung befeuäte 
und Reibin gefühlt. Entſteht üppige Gramulation 
(jogen. wildes Fleifch), jo ift ein Drudverband ann 
legen, nötigen Falls vom —* abzutragen, um Eiter 
fenfungen hinter der Wand zu verhüten. Wenn in 
Sehne oder das Hufgelenk verlett ift, muß die Behand 
lung vechtzei ig einem Tierarzt —— werden 
öner, 1) Adolf, Verlagsbuchhändler, geb. 

Mai 1886 zu Stuttgart, gründete dafelbft nad vol; 
enbeter Lehrzeit 1859 ein Verlagsgeſchäft, das fi 
befonder® der —— von Jugendſchriften um 
fünftleriich illuſtrierten Prachtwerten (»Aus deu 
| kur Bergen« u. a.) widmete, vergrößerte dasich 
ſpäter durch Erwerbung der Verlagsgeſchäfte vos 
| A. Becher und U, Krabbe und gab, nachdem er 1® 
feinen jüngern Bruder, Baul, mit ind Geihätt ar 
nommen, auch der Druderei eine größere Aus) 
nung, fo daß diefelbe = Zeit über 80 Schnellpene: 
beichäftigt, welche die Verlagswerke der hervorranee> 
ſten Stuttgarter Verleger druden. Ende 188 © 
warb die Firma »Gebrüder K.« das Verlagsgeſce 
von Ernft Keil (f. d.) in Seipnig mit Einſchluß de 
»Gartenlaube«, welche Adolf K. jeitdem ald Heruuk 
geber leitet. 
2) Ehriftian, Maler, geb. 3. Febr. 1838 zu In 

‚ten, arbeitete bei feinem Bruder, einem Dein 
tionsmaler, ald Lehrling und konnte erft 1861 14 
ber Kunſt widmen. Erg ng zunächft nad Münden, 
1862 nach Düffelvorf und bildete fich bier lediaid 
‚durch Selbitftubium und häufige Reifen nad Die 
' bayern, Thüringen und befonders Weſtfalen zu einem 
Landichafts- und Tiermaler von hervorragender Bo 
deutung, welcher, jetbft Jäger, das Leben und Treiben 
des jandbaren Wildes in der Ruhe wie in dramatr 
ichen Momenten beobachtet hat und mit ſcharfet bw 
rafteriftit zu ſchildern weiß. Seine Landiceftn 
Kirn fih dur feine Stimmung und uch 





ärbung aus. Bejonders gelingt ibm bie m 

iedergabe des Morgennebeld. Sein Hauptftudim 
feld bilden der Teutoburger Wald, der Harz und Rügen 
Bon feinen fehr forgfältig behandelten Bildern u) 
die bedeutendften: Siridhe nach dem Kampf (1870 
Wildfauen im Winter, Hirſche nach der Bruni 
1876), Herbftlandichaft mit Hochwild am Retge 
1877, Berliner Nationalgalerie), durch die Lamp“ 
1879), durch die Schügen (1884). Er bat aus ns 
diert und zahlreiche Zeichnungen für den Holidet 
— K. beſitzt die grobe oldene Medaille d 
Berliner Ausftellung und ift Mitglied der Berlin 





868,056 Taufendteilen, einem Feingewicht von 25,585 g 
und einem Wert von 4,006 Mt, Die halben und Bier: 
telfronenthaler find ſchon früher eingezogen und eins | 
geihmolzen worden, und ebenfo find die ganzen 8. 
mit ber die Kai der Neihsmwährung allmählich 
aus dem Berfehr verſchwunden. | 
Kronentritt, Verlegung der Fleiſchlrone des Hufs, 
wenn Pferde jich mit dem einen Fuß auf den andern 
treten. Der K. kommt am meiiten im Winter vor, 


wenn die Hufeifen mit jcharfen Stollen verjehen find. | und heitern m... 
Die Berlegungen find bald nur oberflächlich, bald | und einem graziöfen 


Alademie und königlicher Profeffor. 

Seronerbämter, ſ. Erbämter. 

Krones, 1) Therefe, berühmte Soubrette, 
7.08.1801 zu Freudenthal in Öfterreichijc-Schleit 
al8TochtereinesherumziehendenSchaufpielbirelton 
wurde nad) verichiedenen —— an Promi 
zialbühnen 1821 Mitglied des Leopoldſtädter Te 
ters in Wien, .. Raimund zum Kollegen datt 
ftarb 28. Des. 1 daſelbſt. it einem lebbane 
ent, immer fprubelndertu@ 
ußern begabt (man nannte! 
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ie »Örazie der Trivialität«), leiftete fie im Luftfpiel | werben auch die verfchiedenen Länder, welche zu ber 
nd im Vollsſtück Ausgezeichnetes, verfaßte auch öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie gehören, ſchlecht⸗ 
elbfteinige Bollsjtüde(»Sylphide«, »Nebelgeift« 2c.). | hin K. genannt. 

Jhr Leben behandelten Bäuerle in dem Roman »The- | Kronleudter, zwei: und mehrarmige,von der Dede 
ee R.« (Wien 1854—55, 5 Bode.) und Haffner in gg erg une Leuchter, welche urſprünglich in Kir: 
em befannten dramatischen Zebensbild gleichen Nas | chen feit dem —— Mittelalter Verwendung, 
iens (daf. 1861). fanden und einen mit Lichtern befegten Ring bilbes 
2) ran; Xaver K., Ritter von Marchland, ten. Später erhielt der K. in der Mitte einen Schaft, 
Rerr. Gefhichtichreiber, geb. 19. Nov. 1835 zu Uns | von welchem die Leuchterarme ftrahlenförmig aus: 
aid Ooſtrau in Mähren, ftudierte in Wien Phis | gingen. Die K. werden aus edlen und uneblen Me: 
ophie und Gedichte, ward 1857 Profeffor der | tallen, neuerdings auch aus Kriftallglas gefertigt. 
kerreigiichen Geſchichte an der Rechtsalademie in | Bgl. Glas (mit Tafel» Moderne Glaskunftinduftrie«, 
aldau, 1862 am Gymnafium in Graz und habili- 5 u. 10). 
erte fih an der Univerfität daſelbſt, an der er jeit onoberg ig Län in Südſchweden (Got: 
365 ald Brofefior der Geſchichte wirkt. Er jchrieb: | land), grenzt im N. an das Län Jönköping, im D. 
Umriſſe des Geſchichtslebens der deutjch-öjterrei: | an Kalmar, im S. an Blefinge und Stäne und im 
hen Ländergruppe vom 10.—16. Jahrhundert« | W. an Halland, 9997, ı qkm (181, DM.) groß, um: 
Innöbr, 1863), »Zur älteften Geſchichte der Frei⸗ faßt den ſüdlichen niedrigern Teil des innern Hoch— 
adt Kaſchaue (Wien 1864); »Die öfterreichiihen, | landes von Smäland und ift erfüllt von Bergen, 
öhmiihen und ungarischen Länder 14837—1526« | Seen, Moräften und Heiden; 1026 gkm (18, DM.) 
ya. 1864); »Zur a. te Ungarns im Zeitalter | bebeden Gemwäfler und Sümpfe. Die Hauptbeichäf: 
tanz Rätde 98 II.« ' a). 1870); »Ungarn unter | Higung der arbeitjamen Bevölferung, die (Ende 1885) 
daria — und Joſeph IL.« (Graz 1870); ⸗Hand⸗ | 166,881 Seelen zählt, bildet der Aderbau, der ſich 
ud der Geſchichte Ofterreichd« (Berl. 1876—79, 5 | fortwährend hebt. Doch find nur 7,6 Proz. des Areals 
re); »Grundriß der öfterreichifchen Geſchichte⸗ Aderland, 15,3 Proz. natürliche Weiden. Man baut 
Din 1891— 83, 4 Abtlan.); »Die De von | vornehmlich Hafer (1886: 722,000hl), Winterroggen, 
sancd und ihre Chronik ald Grafen von Eilli« (Graz | Gerfte und Kartoffeln. Wichtig ift auch die Vieh: 
88); »Geihichte der Karl Franzend: Univerfität | zucht, obſchon die Naffen wenig veredelt find; man 





ı Graz: (daj. 1886) u. a. zählte 1884: 123,345 Stüd Nindvieh, 75,704 Schafe 
Krone von Indien, kaiſerl. Orden der, geftiftet | und 26,769 Schweine, bagegen nur 7548 Pferde. Der 
Jan. 1878 von der Königin Viktoria von England | Bergbau und Hüttenbetrieb (auf Eifen) ift unbedeu⸗ 


Ehren ded Tags der Annahme des Titel einer | tend. Andre Erwerböquellen bieten die bedeutenden 
aijerin von Indien. Der Orden, deſſen Souverän Wälder, obwohl dieſelben fehr vernachläſſigt find, 
& regierende Monarch von England und Indien | Induftrie, Jagd, Teerbrennerei, Handel mit den Lan⸗ 
t, wird an Prinzeffinnen des faiferlihen Haufes, | desproduften. Das Län wirb von ber ne 
gezeichnete indijche Damen, hervorragende Eng: | Sübbahn (Malmö: FFalköping), von welcher hier die 
inderinnen und Frauen von Vizelönigen, Gouver: | Brivatbahnen Alfveita-Werid, Wislanda-Karlshamn 
&uren von Madras, Staatsjefretären von Indien |; und Wislanda:Bolmen ausgehen, durchzogen, ift in 
eliehen. Die Dekoration ijt ein ovaler, mit Berlen | ſechs Gerichtäbezirfe eingeteilt und hat Weriö zur 
depter Reif, in deſſen Mitte ſich die faijerliche Ehiffer: | Hauptitadt. Den Namen führt ed von dem jet in 
J. Ra und »L« in Diamanten, len und Türs | Ruinen liegenden Schloß K. am Helgafee bei Weriö. 
den befindet, überragt von einer Kaiferfrone. Der| SKronoberfihofmeifler, Kronoberfilämmerer zc., 
Aden wird an blaßblauem, weiß gerändertem Sil« ||. Erbämter. 

ebend an der Schulter getragen. ſtronos — Chronos, ſ. unten), in der 








eilommiß, in monarchiſchen Staaten der griech. Mythologie Sohn des Uranos und der Gäa, 
meräußerliche Vermögenskomplex, welcher zum Un: | der jüngſte der Titanen, entmannte und entthronte 
chalt des —— auſes beſtimmt iſt (ſ. Fidei- | feinen Vater, übernahm die Herrſchaft und vermählte 
miß). Das Kronfideikommißgut bildet einen | ſich mit ſeiner Schweſter Rhea. Da ihm aber von 
Al der Rrondotation (f. d.). Gaͤa prophezeit worden war, er werde ebenfalld von 
Rrongardiflen, f. Shloßgarbefompanie. einem feiner Kinder entthront werben, jo verjchlang 
enf, bei den Huftieren das zweite — er dieſe (nämlich die Heſtia, Demeter und Hera, den 

Hlent, ein vollfommenes ——— tem | Bluton und Poſeidon) ſogleich nad) der Geburt. Nur 
‚weitem Zehenglied (Feſſel⸗ u. Kronbein), mit zwei | Zeus, den jüngften Sohn, rettete Rhea, indem jie 
en» u, jtarlen bintern Bändern. S. Kronbein. | dem K. ftatt desjelben einen mit Windeln ummidel- 
—— rowvuglass), .Glas, S. 884u. 808. ten Stein zum Verſchlingen gab. Als Zeus heran: 
Krongroßlanzler, in der ehemaligen Republik gewachien war, nötigte er unter Beihilfe der Okea— 





der erite Krons und Minifterialbeamte, nide Metis vermittelt eines Trankes den Vater, die 
Rrongroßmarihall, ehemals ber erite Kronhofs | verichlungenen Kinder wieder von ſich zu geben, und 
“amte in Bolen. begann dann im Verein mit jeinen Brübern den 
üter, j. Domänen, S. 40. ı Kampf gegen K. und bie übrigen Titanen (Titano: 
Rroniden (Rronionen), die Söhne des Kronos machie), worin letztere endlich unterlagen und in den 
Mb der Rhea: Zeus, Poſeidon und Bluton. | Tartaros geftürzt wurden; nad) andern herrichte K. 


Rronländer, —— für die Erbländer eines mit Rhadämanthys auf der Inſel der Seligen. K. 
ichen Haufes; namentlich in Ofterreich vor dem hatte ein Heiligtum in Athen unter der Burg; zu 
Beeren Ausgleich Bezeihnung für die mit der Olympia im Hain des Zeus befand fich der Kro- 
erblih verbundenen Länder: Böhmen, Mäh— nifche Hügel, auf dem ihm geopfert ward, Die 

®, Galizien, Kroatien, Slawonien und Siebenbür: griechiſche Kunft hat, wie die Religion, wenig Notiz 
Die drei Iegtgenannten gehören jegt mit zu | von K. genommen. Dargeftellt wurde er al$ alter 
und werden mit diejem zufammen ald die | Mann mit über dad Hinterhaupt gezogenem Gewand 

der ungarijhen Krone bezeichnet, Übrigens | und einer Harpe in der Hand (Büfte in Villa Als 
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bani). Die Römer identifizierten ihn mit ihrem 
Saatengott Saturnus (. d.). Zu der Deutung 
des K. als eined Gottes der Zeit fcheint bloß die 
nabeliegende Verwechſelung von 8. mit chronos 
(»Beit«) Veranlaffung gegeben zu haben, eine Ber: 
wechjelung, welche dann folgerichtig auch auf Saturs 
nus überging (vgl. Schwarg in den ⸗Jahrbüchern 
für Philologie, Bd. 119). Hiftoriihen Hintergrund 
will im Kronos- und Zeusmythus finden Em. Hoff: 
mann, Mythen aus der Wanderzeit ber gräfoitali- 
ſchen Stämme (Teil 1: »R. und Zeus«, Leipz. —— 
Bol. da — Roſcher in der »Jenaer Litteraturzei⸗ 
tung« 1877, Nr. 6, und Burſian im ⸗Litterariſchen 
Zentralblatt« 1880, Nr. 34. 

Kronpiment, ſ. Pimenta. 

Kronprinz, bei Faiferlihen und königlichen Re 
aentenhäufern Titel beöjenigen Nachkommen bed 
Monarchen in gerader Linie, welcher der präfumtive 
Thronerbe ift. Iſt der präfumtive —— kein 
Deſzendent (Sohn, Enkel) des Monarchen, ſondern ein 
Seitenverwandter (Bruder, Neffe ꝛc.), jo führt er 
nicht den Titel 8. In Preußen ift in ſolchen Fällen 
die offizielle Titulatur »Prinz von Preußen, Die 
Gemahlin des Kronprinzen ift bie Kronprinzeffin. 
Seit 18, San. 1871 führt der preußifche K. zugleich 
den Titel K. des Deutichen Reichs mit dem Ehren: 
präbifat »faiferlihe und fönigliche Hobeit«e. In 
Belgien hat der K. den Titel gene von Brabant«. 
In Großbritannien führt der 8. (Pri 
Titel »Brinz von Wales« und feine Gemahlin denje- 
nigen einer »Prinzeffin von Waled«. Da in England 
aber auch die weibliche Linie eventuell zur Succeffion 
berufen wird, fo erhält die ältefte Tochter des Thron: 
inhaberd, wofern fie zugleich das ältefte Kind bes: 
felben ift, ven Titel Kronpringeffin (Princess royal). 
In Griechenland ift der Titel des Kronprinzen » Her: 
zog von Sparta«, in Jtalien »Prinz von Neapel«, in 
den Niederlanden ⸗Prinz von Dranien:Naffau«e. In 
Öfterreich führt der K. neben dem Titel »Erzherzog« 
folgenden Titel: »ded Kaiſertums Öfterreih K. und 
Thronfolger, königlicher Bring von Ungarn und Böh— 
men ꝛc.; Taiferliche fönigliche Hoßeite. Der Titel des 
Kronprinzen von Portugal tft —** von Bra⸗ 
aanza«, In Rußland heißt der K. »Großfürſt und 
Thronfolger«, auch Eäfaremwitich (. d.). Der fpanifche 
K. führt den Titel » Prinz von Afturien«. In Frank 
reich war zur Beit ber Bourbonen der Titel des Kron⸗ 
prinzen Dauphin (f. d.). Die Gemahlin desſelben 
hieß Dauphine. Napoleon I. nannte feinen Sohn 
»König von Rome. Während der Neftauration hieß 
der 8, wiederum Daupbin, fpäter wurde ber Titel 
Prince royal gebräuchlich. Der Sohn Napoleons III. 
hieß Prince impérial. Vgl. Erbprinz. 

Kronprinz Rudolf⸗Land, f. Franz Joſeph-Land. 

ſtronrad, — bei welchein die Zähne ſenk⸗ 
recht auf der Ebene des Rades ſtehen. S. Bahn: 
räbermwerfe, 

Strondbeere, f. Vaccinium. 

Kronfladt (ungar. Braffd), ungar. Komitat in 
Siebenbürgen, grenzt an Fogaras, Großlofelburg, 
Häromfzet und die Walachei, umfaßt 1797 qkm 
(33 OAM.), ift im nördlichen Teil, im fogen. Burzen⸗ 
land, nad, im übrigen gebirgig (Bucjecs und Tömös: 
vah), wird von der Aluta und ihren Nebengewäffern 
durchſtrömt, ift jehr fruchtbar, Hat (1:81) 83,929 meift 
rumänifche, dann —38 — und ungar. Einwohner 
griechiſch⸗orientaliſcher und evangeliſcher Religion), 
die reichſte Induſtrie in Siebenbürgen und lebhaf— 
ten Handel und zählt 24 Gemeinden. Amtsſitz iſt 
die Stadt K., in merlantiler und induftrieller Be: 


rince royal) den | 


Kronpiment — Kronftadt (Siebenbürgen). 


iehung ber —— Ort Siebenbürgend. K. liegt an 
Ungariſchen Staatsbahnlinie Klaufenburg Pre 
deal jehr maleriſch in einer romantiſchen, von hoben 
Bergen eingejchloffenen Thalſchlucht des Schule: 
— bie ſich nur gegen die im NW. längs dei 
idenbachs bis an die Aluta erftredende Kron; 
ftädter Ebene (das Burzenland) öffnet. Bor dice 
Thalmündung erhebt fi der Schloberg mit ie 
Citadelle, unmittelbar über der Stadt im 5, ir 
fteile Kapellenberg (die Zinne) mit pradtoole 
Rundſchau. Die innere Stabt liegt eingezwangt i 
ber Hauptichlucht, die Vorſtädte: die terrafienförmiz 
den Bergfeffel — en e oder malt 
chiſche Vorftabt, die Altſtadt (Brafis) und die o) 
ihrer vielen Gärten fo benannte Borjtabt Blumenzı 
(Bolonya), in Heinen ey var ar He In der Witte 
der Stadt, die ehedem ftarf befeftigt war und 16% 
durch einen großen Brand faft ganz vernichtet wurde, 
fteht die 1385—1425 unter König Siegmund im ge 
tiſchen Stil (80 mlang) erbaute impofante Hauptfirk 
ber@vangelifchenmiteinerkolofjalen Drgel (4060 Fi 
Ne und nebenan auf bem breiedigen — — 
tattliche Rathaus (erbaut 1420) und das große far: 
baus (erbaut 1545). Sonft find noch zu ermähne: 
die = Pfarrfirche im italienischen Stil, die rum! 
niſche Kirche im byzantiniſchen Stil, das große, mals 
riſch gelegene griechifcheorientalifche Oymnaftumn 
die ee evangeliihe Mädchenſchule. dei 
gibt es in K. noch mehrere katholiſche, euaungläh 
und griechiſche Kirchen, ein Franziöfanerklofter un 
viele große Schulgebäude, ein Waijenbaus, Thexizz, 
Spital ıc. K. hat (1881) 29,584 Einw. vericieden« 
Nationalität und Religion, und in feiner fiebenir 
giſchen Stadt findet man ein fo buntes Straßeni” 
wie bier: neben den Städtern ſächſiſche Ban 
Szefler, Ungarn, Rumänen, Griechen, Armenier 18 
Sigeuner in ihren eigentünlichen Trachten. Han 
und Gewerbe find ungemein lebhaft. Bon arı= 
Bedeutung ift die Metallinbuftrie (inäbelonden 
Kupferſchmiede- und Gußwaren, emaillierte do% 
geſchirre, Werkzeuge). Die Kronftäbter Berglard 
und Hüttenaktiengejellfchaft beſitzt viele Koblenmer 
Eijengruben und Hütten im Zftlthal und im Kom 
tat Krafid-Szöreny, erzeugt Roheiſen, Gukmar 
und Schmiebeeifen und beichäftigt 8586 Arbeit« 
Sehr auögebreitet ift auch die Holzmanufaktur, meld 
Möbel und Tifchlerwaren, Majchinenparkette u 
bie einen nationalen Produftionsarti bildende 
Holzflaſchen (csutora) liefert und letztere jährlid ! 
großer Menge (80,000 Stüd) nad) Ungarn, Slam 
nien und in die Türfei ausführt. Zu erwähnen! 
weiter die Produktion von Strumpfwirker: u 
Seilerwaren, Tuch, Kogen, Deden und andern ma 
orbinären Schafwollwaren, melde ebenfalls eim 
wichtigen ——— bilden, die Fabrikation m 
Hüten, Leder: und rn verjchiebener A: 
von Steingut, Zement, Likör, Mehl, Ladfirnis, dt 
die Betroleumbdeftillation, Kodıe abritation x. | 
vermittelt ben Verkehr zwiſchen Ofterreich- Ing“ 
und den Donauländern in verfchiedenen Fabrıtalt 
in Bodenprobuften, Vieh ꝛc. und hat ſehr lebha 
Märkte, während welcher die Kaufleute der verch 
benften Nationen daſelbſt ihre Waren audlegen @ 
zahlreiche Geldwechsler, eine Eigentümlicteit d 
Stadt, ihre Tiſche auf offener Straße aufitellen. | 
ij ber Sitz eines Gerichtshofs, einer Handeld- = 
ewerbefammer, eines Hauptzollamtes, verihid 
ner Militär: und Sivilbehörden, hat mehrere Ce 
inftitute, eine Filtale der Öfterreichifch« Ungarüct 
Bank, eine Lehrerpräparandie, 3 Gymnaſien u 
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ine Unterrealichule mit großen —— eine 
ich e evangeliſch⸗ſächſiſche Mädchenſchule, meh⸗ 
ete ſonſtige Lehranſtalten und viele Vereine, — 
t, wurde ald Borort des Burzenlandes 1211 von 
em Deutfhen Orden ald Anſiedelungsgebiet über: 
ommen und folonifiert, demjelben aber 1225 jamt 
er Landſchaft entzogen und 1422 ber fiebenbürgi- 
den Sachſenprovinz eingefügt. In der Folge wie: 
erholt von den Tataren zerftört und 1421 von 
en Zürfen erobert, erholte es fich immer wieder 
md wurde im 16. Jahrh. in den Tagen Honterd 
in Borort des Proteſtantismus und jeiner Littera- 
urthäti — Unter Gabriel Baͤthori r ed dies 
ben ngiale wie Hermannſtadt. 1611—12 
siederholt vergeblich belagert, ergab es fich, nachdem 
in tapferer Bürgermeifter Michael Weiß in der 
iöladt bei Marienburg gefallen war. Bei der Über⸗ 
abe Siebenbürgend an Öfterreich kamen über R. 
iederholt große Drangfale. General Earaffa er 
ang no vor dem Abſchluß des eg eo 
sagö bie abe ber Stadt und ließ alle Bürger 
inmihten, die fich gegen jein Berlangen geftemmt 
atten; die übrigen wurben bebrüdt, beraubt und 
uögeplündert. Im folgenden Jahr (1689) legten 
ie raubgierigen Soldaten Feuer an und vernichteten 
ie ganze Stadt. Ein fürdterliher Sturm machte 
le Loſchanſtalten vergebens und trug die Flammen 
bit in die 1900 m entfernte walachiſche Vorſtadt. 
litte Januar 1849 ward die Stadt von Bem befest, 
orauf nach einem Gefecht zwiſchen den Ofterreichern 
nd Ungarn 1. Febr. 6000 Mann ruſſiſcher Truppen 
ein Seit nahmen. Eine zweite Belegung durch 
e Ungarn unter Bem erfolgte Ende März. Ende 
uni fapitulierte K. mit dem ruffifchen General Lü⸗ 
me, welcher es 12. Juli an die Öfterreicher übergab. 
25. Juli fand ein zweites Gefecht zwifchen den 
ſterreichern und Ungarn bier ftatt. Bol. Melgt, 
alte und neue K. (Hermannit. 1885); Filtſch, 
fe Stadt K. und deren Umgebung (Wien 1886); 
Uvellen zur Geichichte der Stadt K. in Siebenbür- 

im ruff. Gouver⸗ 


me (Aronft. 1886 ff.). 
Rronfadt, Stadt und geftun 
ment St, Beterdburg, Kreis Oranienbaum, auf 
x Injel Kotlin im Finniſchen Meerbufen, ift die 
mauer Peteröburgs von der Seejeite und über: 
uupt die wichtigfte Seefeftung, der bedeutendſte 
Fr des ruffifchen Reichs ſowie Station der 
Meeflotte, Die Stadt nimmt den ſüdöſtlichen Teil 
x Infel ein und wird von Schanzen, Ravelins und 
käben umgeben, welche ſämtlich durch einen hohen 
hl verbunden find, Hinter welchem eine Eifenbahn 
m eine Chauſſee hinlaufen. Die ganze Befeftis 
ungslinie zwifchen den beiden Ufern des Finniſchen 
kerbujend mit 24km. Die für Schiffe allein paf- 
erbare füdliche Durchfahrt ift durch drei Linien von 
8 und Batterien bejonders ftark befejtigt. Die 
fe Linie bilden die Batterie Konftantin und der 
Venturm, die zweite die Granitfort3 Kaiſer Aleran- 
®L und Kaifer Baul, die dritte die Forts Peter J., 
art Menihitom und Kronflot. Letzteres wurde 
don 1708 von Peter d. Gr. auf der fogen. Dranien: 
Uumer Sandbank angelegt; in dieſem Fort befindet 
& ein bedediter Hafen für Ruderboote. Das nörd: 
Ye jeihte Fahrwaſſer ift durch eine ganze Reihe fich 
erender Batterien geihügt. K. hat drei Häfen: 
kilih liegt der Hafen für die — chiffe, 
e an 1000 Fahrzeuge faßt; darauf folgt der 
Ritelhafen für die Ausrüjtung der Kriegsj Gifte und 
U der Südjeite der ſtark befeftigte Kriegähafen, der 
N einem Molo umgeben ijt und ein weit ind Meer 
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hervortretended Viered bilbet. Im Kauffahrerhafen 
von K. löſchen die größern Seeſchiffe und ſchicken ihre 
Ladung auf Heinern Fahrzeugen nad Peteröburg. 
Zwiſchen dem Kauffahrerhafen und dem Mittelhafen 
tritt der Beteräfanal mitten in die Stadt und er: 
weitert fich zu einem Bajfin, das nach Belieben ge: 
füllt und geleert werden kann; ebenfo jteht der Katba, 
rinenfanal mit dem Kauffahrerhafen in Berbindung. 
K. hat fchöne, gerabe, —— Straßen, — 
Plãätze (Paradeplatz) und viele jchöne Gebäude, von 
benen etwa 130 der Regierung gehören; es wird in 
die Kommandanten» und Admiralitätsitadt 
eingeteilt, befigt 9 griechifch-fath. Kirchen, eine luthes 
riſche, eine reformierte, eine römiſch-kath. Kirche, eine 
Synagoge, eine mohammeban. Mojchee, ein Gym: 
nafium nebft 21 andern Lehranftalten, 7 Buchhand⸗ 
lungen, eine Kommerzbank, ein aftronomijches Arjes 
nal, eine Steuermannsichule (im Menſchikowſchen 
Palaft), eine Matrofenfchule, ein Seearjenal, eine 
Stüdaießerei, ein Marinehofpital, eine Admiralität, 
Kriegsvorratöhäufer aller Art, Kafernen, Dods, 
Scifföwerften, einen Kaufhof, Taudrehereien, Ma: 
ſchinenfabrilen, Sägemühlen, Zollgebäude, Leucht: 
türme und ohne die jehr bedeutende Garnijon (1580) 
48,276 Einw. Der Handelsverkehr Kronitabts ijt 
von großer Wichtigkeit, obſchon er jeit Eröffnung der 
Baltiſchen Bahn wiſchen Peter 8burg, Reval und 
Baltiſch-Port) nicht unerheblich verloren hat. Im 
Hafen von R.-St. Beteröburg famen 1886: 1892 Sees 
jchiffe (darunter 1262 Dampfer) mit 1,015,596 Ton, 
an, außerdem 679 Küftenfahrer mit 113,050 Ton.; 
am lebhaftejten war der Verkehr mit Großbritan: 
nien, Deutjchland, Dänemark und Schweden. Im 
Kronjtädter Zollamt wurden 1886 für 1,262,000 Rus 
bei Waren eingeführt und für 4,229,000 Rub, (bie 
eingeführten Waren werden größtenteils erft in Pe: 
teröburg verzollt) auögeführt. Im Winter geichieht 
bie Beförderung der Waren zwiihen K. und Beters: 
burg auf —— zu welchem Zweck eine beſondere 
Bahn mit Stangen und Wachtfeuern auf dem Eis 
bezeichnet wird. Die von Reval, Helſingfors, Stock⸗ 
holm, Stettin, Lübeck und Havre kommenden Poſt⸗ 
dampfſchiffe müſſen ſtets hier anlegen. K. iſt Sitz 
eines deutſchen Konſuls. K. wurde 1710 von Peter 
d. Gr. auf der 1708 eroberten Inſel Kotlin angelegt. 
Die im Mai 1855 vor K. erſchienene u Se 
ſiſche Flotte unterließ nach mehrfacher Rekognoszie— 
rung vorjichtigerweije jeden Berfuch einer Belagerung 
der Feſtung. ©. den Plan von St. Petersburg. 

Kronftaubjäden, j. Epipetal. 

Kronfyndifus Ratgeber der Krone; in Preußen 
Titel eines angejehenen Rechtsgelehrten, welcher aus 
befonderm Bertrauen des Monarchen berufen iſt, 
wichtige Rechtsfragen iu begutachten und rechtliche 
Angelegenheiten des föniglichen an zu prüfen 
und zu erledigen. DieKroniyndici find nach der preus 
ige Verfaſſung ($ 8) lebenslänglich Mitglieder 

es Herrenhaujes, 

—8* Bad, ſ. Kronberg. 

ſtronthaler, ſ. Kronenthaler. 

Krönung, die feierliche Einſetzung eines Monar: 

en in bie Regierun unter Zeremonien, deren wich: 
tigfte die öffentliche Auffegung der Krone (j. d.) ift. 
Das Vorbild der meisten jpätern Krönungsweijen 
en die JBraeliten, deren Könige vor ihrer Thron: 

rg her, gejalbt wurden. Seit Joas ward 
ed Sitte, daß der Hohepriefter dem König die Krone 
(Ziara) aufjegte, den Herricherftab (Zepter) in die 
Hand gab und das Schwert ungürtete, Bei den 
griechiſchen und römischen Königen und fpäter 
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bei den römiſchen Kaifern mar eine feierliche K. Erweichung der Speifen, findet ſich bei ben meiſten 
nicht gebräuchlich. Die byzantinischen Haijer das | Vögeln, namentlich bei den Fleiſch- und Kömm 
gegen haben bie feierliche K. eingeführt. Unter den | freiiern, aber auch bei manchen niedern Tieren. — 
germanifchen Bölkerfchaften geichah die Einſetzung Als — — beim Menſchen ſtellt der K. Gtrun 
in die Herrſchaft nicht durch die K. ſondern durch die die dauernde Anſchwellung oder Vergrößerung de 
Erhebung auf den Schild (elevatio) und das Umher⸗ | am vordern Teil des Halfes rechts und links vonder 
tragen auf demjelben (gyratio). Die hriftlichen Kö: | Luftröhre gelegenen Schilddrüſe (glandula thyreo- 
nige der Franken wurden zu Reims vom Bifchof dea) dar. In feinen geringern Graben bildet de 
mit Öl aus einem —— eſalbt, welches zur K. eine gleichmäßige ſchmerzloſe und den damit de 
Salbung des befehrten Chlodwig durch eine Taube ee wenig oder gar nicht beläftigende An 
vom Himmel gebradht worden fein follte (j. Am: | jchwellung der Border: und Seitenteile des Hall, 
pulla). Die Könige andrer deuticher Stämme ahm: | den fogen. diden Hals. Als höhere Grabe unter 
ten die fräntifche und byzantiniſche Sitte nad. Die ſcheidet man folgende: Der jogen. Iymphatiih: 
Könige der Langobarden ließen fich in Pavia, Mai: K. (S. Iymphatica oder parenchymatosa) if ein 
land oder Monza frönen. 799 der Bapit Ste: Hypertrophie mit Bermandlung des Inhalts der Drü 
phan in Rom Karl d. Gr. die Faiferliche Krone auf | jenbläschen in eine gallertartige Subitanz (8. gel«- 
das Haupt. Die deutſchen Könige wurden als |tinosa), wobei das Bindegewebe und die Blutadähr 
ſolche in Aachen gekrönt, hatten aber jeit Dtto I. am Wachstum teilnehmen. Bald erkrankt die Drik 
(962) auch ein Anrecht auf die römifche Kaiferkrone, | gleichmäßig, bald nur ein einzelner Lappen; dire 
welche ihnen in Rom vom Papft aufgejegt wurde. wächſt zu einer rundlichen Geſchwulſt an, die fi pm 
riedrich III. war der letzte deutiche König, der 1452 | der übrigen Drüfe gleihfam abfchnürt. Zumeile 
ın Rom, Karl V. der lette, der 1530 vom Bapft und | erweitern fich auch die Gefäße jehr bedeutend, un) 
zwar in Bologna gekrönt wurde. Marimilian I. be: | einen ſolchen K. mit beträchtlich erweiterten Gefähe 
reit8 hatte auch ohne K. den römiſchen Kaijertitel pflegte man früher ald Gefäßkropf (S. vasculom) 
angenommen. Auch die K. mit der Eifernen Krone ı zu bezeichnen. Der ſt. kann bis zur Fauft-und Mans 
der Lombarden fiel weg (mit der burgundiichen haben | topfgröße anwachſen, und es finden fid dann dar 
fich bloß fünf deutfche Könige, zulegt Karl IV., trönen | oft aroße, cyftenartige Räume mit jener jhmiierige: 
lafjen), und bie fpätern deutjchen Kaifer wurden da Maſſe erfüllt (Balgfropf, 8. cystica). Die Gate 
her nur einmal gekrönt. Ferdinand I. war der letzte, | entiteben — Zujammenfließen der vergrößerte 
der 1531 in Aachen als deutſcher König gekrönt | Scilddrüfenbläschen. Die umgebende Bindegeme- 
wurde. Seitdem wurde Frankfurt a. M. der Krös | —* gerät dabei oft in einen Zuſtand entzündlige 
nungsort. Die K. des erjten Königs von Preußen | Reizung, bricht manchmal durch, nimmt aber öftet 
18. San. 1701 ift deshalb bemerkenswert, weil der | Halkjalze auf, jo daß in alten Kröpfen zumeilen baie 
König ſich felbft und dann auch der Königin die Krone nuß⸗ bis taubeneigroße, rundliche, fteinharte Anolın 
aufiegte. Ihm ahmte Napoleon L nad), welcher |(S. ossea) neben andern weichen Höhlungen vr 
2, Dez. 1804 in der Notre Damelirche zu Paris ſich gefunden werden. Auch knöcherne Entartungen Mt 
die Kaiferfrone auffegte und den Vapft nur die übris | Schilddrüfelommen vor. Daß zu ftarke Vergröherung 
gen Zeremonien verrichten ließ. In neuerer Zeit ift | der Schilddrüſe die —— Beſchwerden ker 
die Sitte der K. in Deutſchland mehr und mehr in vorrufen kann, iſt erklärlich. Namentlich iſt dies der 
Abnahme gekommen; an ihre Stelle trat die Hul- | Fall, wenn ein Lappen unter das Bruſtbein hine 
digung (f.d.). Doc —F ſich König Wilhelm L. von ſich ſehr vergrößert und dadurch die Luftröhre nad 
Preußen, der einzige jeit Friedrich L, dem erſten Kö: sen drängt. An Atembejchwerden leiden alle Ara 
nig, 18. Dft. 1861 zu Königäberg die Krone felbft | kranke mehr oder weniger, viele aud an Blutüber 
auf. Mit befondern Zeremonien tft die K. der Kö: | füllung des Kopfes durch den Drud auf die das Bl 
nige von Ungarn verbunden, denen fich noch Kaifer | nad dem Herzen leitenden Blutadern. Die Urſech 
Franz Joſeph von Öfterreich 8. Juni 1867 unterzog. des Kropfes iſt noch in Dunfel gehüllt. Das del 
ußerſt glanzvoll ift die der Katjer von Rußland in | weibliche Gejchlecht — am SR. leidet, ift fe 
Moskau und ſehr eigentümlich die der Könige von geftellt, ebenio die Erblichfeit. Am meiften jheina 
Norwegen in der alten Krönungsftadt Drontheim. | örtliche Einflüffe denjelben bervorzurufen, dem 
Bol. Wait, Die Formeln der deutfchen Königs: | legten Grund man aber meift nicht kennt (val. Arı 
und der römiſchen Kaiferfrönung vom 10. biß zum | tinismus). In manden Gegenden tft der K. fm 
12. Jahrhundert (Götting. 1878). dauernd ſehr häufig, in andern kommt er höchſt felte 
Krönung des Glaciß, ſ. Couronnement. vor. Die Behandlung desKropfes im engern Sim 
ſtronwerle, ältere Feſtungswerle, deren dem Feind des Iymphatifchen Kropfes, beruht auf dem innerlich 
zugefehrte Walllinie aus zwei und Auberlicen Gebraud der Jobpräparate; uw 
bajtionierten’srontenzufammen: | Einjprigungen von Jodlöfungen in den K. werde 
gejegt iſt ¶ . Figur); bei mehr als rn Früher gab man den geröfteten und 9 
zwei baftionierten srontennennt | pulverten Meerſchwamm als jogen. Kropfpuloe 
man fie gefrönte Werte. Ihre Deſſen Wirfung beruht aber lediglich auf feine 
Anwendung ift ähnlich wie beim Hornwerk. Gehalt an Jod. Dringend anzuraten ift es, die 9 
ſtronwide, re re j. Coronilla. ringfte Anſchwellung der Schilddrüſe jogleich in än 
ſtroo, Negervolf, j. Kru. liche Behandlung zu geben, fobald fie deutliche 5 
Kroog, in Marjchländern das Stüd Weide: oder nahme zeigt. Sind ſchon ftärfere Vergrößerung 
Saatland, das der See abgewonnen worden und mit | vorhanden, haben ſich namentlich Bälge ausgebildt 
einem Erdwall umfaßt ift. ſo helfen einfache Mittel —* mehr, ſondern 
Kröpelin, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg⸗ | müſſen operative Eingriffe geichehen, namentlid | 
Schwerin, an der Eifenbahn WismarsRoftod, hat ein | die Entfernung der Gejhwüljte vielfach mit gute 
Amtsgericht und (1885) 2464 Einw. Erfol —* ührt worden. Vgl. Virchow, D 
Kropf (Ingluvies), Erweiterung der Speiſeröhre krankhaften Geſchwülſte, Bd.8 (Berl. 1863); Birde 
zu zeitweiligem Aufenthalt und gewöhnlich auch zur | Der endemifche K. und jeine Beziehungen zur Teu 
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nmbeit u. zum Kretinismus (Bafel1883); Bruns, 
r den nm Stand ber Ab 
Leipz.1 Ge gu an anb: 
des Kropfes (Berl. 1887). — In der Tierbeils 
de ift R. ſ. v. w. Drufe der Pferde. Im Volle: 
ıd wird ber Name auf alle mit Huften und Naſen⸗ 
luß einhergehenden Erkrankungen auögebehnt 
auch das Nichtgedeihen der Tiere, mangelnde 
jluft auf ſogen. ——— K. geſchoben. — 
den K. des Roggens ſ. Stockkrantkheit. 

ropf, in der Technik ſ. v. w. Kropfrad ( Waſſer⸗ 
1; in der Orgel Bezeichnung für die rechtwinkelig 


idten Röhren, mittel® deren die Kanäle an die 


ıe, tejp. die Nebentanäle an den Hauptlanal und 
ie Windladen angeſetzt ird ein Kanal 
b zwei Bälge gejpeift, 
ppelfropf). Vgl. Kröpfen. 

röpien, dad Umbiegen oder Umſchmieden von 
ben, Stabeiien, Wellen zc., wobei die Mittellinie 
diegungsrichtung mit der Mittellinie des geraden 
ns parallel ( /) oder in einer Ebene liegt (1). 
h dad Umfniden großer Drgelpfeifen, um bie: 
m in beſchränktem Raum anbringen zu können, 
t8. Der Ton der Pfeifen leidet dadurch faſt gar 
t, beionderd wenn die Eden des Knies abgelantet 
den. Bl. auch Gefröpft. 

a,i. Tauben. 

f ſ. Rente. 

) 


v. w. Pelikan. 

Brockenperlen), ſ. Perlen. 

„J. Waſſerrad. 

ropffleine, im Bauweſen halenförmige Gewölb⸗ 
velche beſonders bei ſehr flachen, ſcheitrechten 
‚lben mit ihren —— zen ai gleich: 
nod übereinander aufgehängt werden; im Waffer- 
die Steine, in deren Aushöhlung ſich die Thor: 
der fteinerner Schleufen drehen. 

top AR v.w. Marabu 






(Berfröpfung, aud Wiederkehr), im 
meien, |. Gelröpft. 
f. Polypodium. 


‚ ypo 

tpinsfi, Ludwig, poln. Dichter, geb. 1767 im 
den Balatinat c, beteiligte I 1794 als 
ot unter Koſsciuszko an ber Schlacht von Maciejo: 
„lebte dann auf Elan Gut in Wolbynien, trat 
d ale ee in die Armee des Groß: 
tums Warſchau, zog fih nad dem Wiener 
sreh wieder auf fein Gut zurüd, wo er 1844 
), nachdem er sehn 3 
er feinen dramatiichen Schöpfungen ift Die nam: 
Die dad Trauerjpiel »Ludgarda« (deutih von 
Sid, Araf. 1829), welches feiner Zeit ala ein Mei: 
Bert gg wurde. Auch fein fentimentaler 
um »Julia i Adolf« (Warſch. 1824) hatte vor: 
mebenden Erfolg. Kropinslis gefammelte Schrif: 
rihienen zu —— 1844. 
app, Diedrich, Bildhauer, geb. 11. Dez. 1824 
bremen, widmete fich anfangs bem = bau 
\nigte Schiffsbilder, die ein ſolches plajtijches 
ent verrieten, daß er in den Stand gefegt wurde, 
Ündemie in München und dann biejenige in 
üben zu bejiehen, wo er Schüler von Hähnel 
Dt. Ldon dort ging er 1858 auf drei Jahre nad) 
"und fhuf ald erite felbftändige Arbeiten zwei 

Raffaels, einen Inieenden Engel und ein Mar: 
abdentmal für den Friedhof feiner Baterftadt. 
® nad) feiner Ruckte hr (1861) entftand eine ener- 


—* 
o bat er zwei Kröpfe 


früher erblindet war. 
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bed Künftlervereind, worauf 1868 und 1864 als feine 
| bejte Arbeit der Statuenſchmuck an der weftlichen und 
nördlichen Faflade der Bremer Börfe folgte; nament: 
lich find ed an erfterer die Statuen des Bauern und 
des Bergmanns, in denen ein — kräftiges 
Leben pulfiert. 1871 entſtand ein Marmorrelief der 
Bergpredigt über dem Bortal der dortigen Remberti- 
firche, 1878 die Eolofjale Marmorjtatue der Brema 
‚im Innern ber Börfe. Weniger bebeutend als die 
| meijten jener dem realen Leben entlehnten Geftalten 
der Börje find die Sandfteinftatuen von Cornelius 
und Raud) in der Borhalle der Kunfthalle zu Bremen. 

Kroppenflädt, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Dicherdleben, hat (1835) 2391 faft 
nur evang. Einwohner. 

ſtroquis (Kroti, franz. croquis, ſpe. »fih, »Ents 
murf, züine.), militär. Plan eines Terrains, ber 
nad) dem Augenmaß, häufig aud vom Reiter aus 
dem Sattel, meift ohne Anwendung von Inftrus 
menten am efertigt ift. Es ift alſo eine Gelegenheits⸗ 
zeichnung, die bezüglich ihrer Ausführlichleit und Ge- 
nauigfeit dem jedeömaligen Zwed entiprehen muß, 
und Sache bed Darftellers ift e8, dies richtig zu ers 
faſſen. Rekognoszierungs⸗ und Gefechtöberichten 
wird meift ein 8. beigegeben. Es wird in Blei, Tinte 
' oder Tufche, in neuerer Zeit meift mit —— 
den Far —— erg ar = eführt. Kro⸗ 

tieren, ein 8. entwerfen. Bgl. Madeldey, Das 
praltiſche Aufnehmen mit bem Croquirtiſch (Kaſſel 
1854); v. Plehwe, Leitfaden für den Unterricht im 
militärischen reg ern und ig ann (neuefte 
Aufl., Berl. 1874); Reigner, Das Krofieren (Wien 
1876). S. auch Aufna me, topographiſche, 8.64. 

Kröfe, ſ. v. w. Halskragen, Halskrauſe. 

Kröjeleifen, kleines halenförmiged Inſtrument, 
mittels deſſen man von Glastafeln, Glasgefäßen ꝛc. 
Stückchen abbricht. 

Krodno, Stadt in Galizien, im Thal des Wislol 
‚und an ber Galiziſchen Transverjalbahn, hat eine 
ſchöne gotische Pfarrkirche (auf dem Grund eines alten 
arianiſchen Tempels erbaut), ein Kapuziner- und Mi» 
noritenflofter, Ruinen eines königlichen Schlofjes, 
(1880) 2810 Einw. und ift Sig einer Bezirföhaupt- 

mannjdait und eined Bezirksgerichts. j 
'  Kröfoß, legter König von Lydien, aus der Dynaftie 
‚ der Mermnaden, Sohn des Alyattes, war Statthals 
ter von Myfien, bis er 563 v. Chr. feinem Bater auf 
dem Thron folgte. Er regierte mit Klugheit und 
Kraft, zwang die kleinaſiatiſchen Griechen zur Zins: 
pi tigkeit und dehnte Öftlich feine Herridaft bis an 

n Fluß Halys aus. Die unermeßlichen Schäße, die 
er in feiner glänzenden Hauptftabt Sarbes aufhäufte, 
find fprihwörtlich geworden. In biefer Zeit des 
Glücks fol nad; Herodots Erzählung, deren jagen: 

aften Charakter ſchon die unüberwindlichen chrono: 

giihen Schwierigkeiten beweiſen, Solon des K. 
Hof befucht, aber den ihm gezeigten Schäßen einen jo 

eringen Wert beigemefjen haben, daß er, ftatt ihren 
Befiger, wie biefer hoffte, für den glüdlichiten der 
Sterblichen zu erklären, dad Los eines ſonſt unbe: 
‚kannten Atheners, Tellos, und des Brüderpaars Kleo⸗ 
bis und Biton dem des reichen Königs weit vorzog, 
da fein Menjch vor feinem Tod glüdlich zu zen 
ſei. Mit Recht durch den Sturz des mediſchen Königs 

Aſtyages auch für jeine Serrihaft beforgt gemacht, 

—* K., der * von ſeiten des jungen Kyros 
| drohenden Gefahr durch fühnen Angriff zuvorzukom⸗ 
men. Das Drafel zu Delphi, über den Ausgang fei- 











& auigefafgte Sandfteinftatue des heil. Qufas, ald | nes Unternehmens befragt, antwortete, wenn. K. über 


Sutpateong der Malerei, für die 


Faffade der Halle | ven Fiuß Halys 


gebe, werbe ein großeß Reich zu 
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Grunde gehen. Den Doppelfinn diefer Antwort über: | kleinere Wirbeltiere. Sie fpringen nicht weit, laufen 
jehend und fie zu feinen gunften deutend, überfchritt | aber oft recht hurtig, Schwimmen indes ſchlecht. Bei 
er mit einer anjehnlihen Macht den Halys und lies | der Begattung gehen die Gier meift in Schnüren ch 
ferte den Perſern bei Pteria 549 eine Schlacht. Al Die K. haben ein jehr zähes Leben und können ed an 
lein diefelbe blieb unentſchieden, und K. zog fih nad einem feuchten Ort bei bürftiger N jahrelang 
Sardes zurüd, entließ feine Hilfstruppen und ges friften; fie halten auch bei völligem Abſchluß von 
dachte während bed Winters neue Rüftungen zu ma: Nahrung und Luft monatelang aus, aber die Cr 
chen. Plötzlich aber fiel Kyros in fein Reich ein und zählungen von K., welde jahrhundertelang in Geſtes 
warf durch eine Lift K. jamt feiner lydiſchen Reite- eingeſchloſſen ihr Leben gefriftet haben jollen,beruben 
rei nach Sarbes zurüd. Nach l4tägiger Belagerung | auf T — ober Betrug. Die gemeine Krötı 
fiel die Stabt 548, und 8. jelbft wurde gefangen. | (g birdte, "Feldtröte, Lork, Bufo vulgans 
Herobot erzählt: Zum Feuertod verurteilt, entjann .), 8—12 cm lang, mit halben Schwimmhäuten 
fih 8. auf dem Scheiterhaufen ber warnenden Worte ‚an ben Hinterfühen, ift büfter rotgrau oder rotbraun, 
des griechiſchen Weifen und rief dreimal deffen Na- auch grünlich bis ſchwarz, dunkel gefledt, auf der In 
men. Auf des Kyros Erfundigung, was er damit | terfeite hellgrau, beim Weibchen buntel gefledt, mu 
meine, erzählte er ihm den Grund und machte bamit  feuerroter Jris, findet fich inganz Europa und Ritid; 
einen ſolchen Eindrud auf ben Sieger, daß diefer ihn afien im Gebüſch, auf Feldern, Wiefen, in Kelem, 
begnadigte. Da aber die —— nicht ſogleich zu Höhlen ꝛc., beſonders auch unter Pflanzen (Salbe, 
dämpfen war, I flehte 8. Apollon um Rettung an, Schierling), — ſich ſelbſt eine Höhlung und übe 
worauf ein heftiger Ren das Feuer töfchte, ı wintert vom Dftober bis März und April in trodım 
Dieje Erzählung indes ſowie Die des Kteſias, K. habe | Löchern. Sie fängt Infelten, Würmer, Schnee 
nad) Eroberung der Stabt im Tempel des Apollon und Kleine Lurche durch geſchicktes Herausigleuden 


Rettung getuß: und jei bort durch deſſen Hilfe drei: 
mal aus den Händen ber Berfer befreit worden, und 
nachdem ihm der Gott in ber Föniglichen Burg zum 
viertenmal Beiftand — * habe ihn Kyros als 
einen Schützling der Götter begnadigt, ſind Sagen, 
mit denen die Griechen die merkwürdige a 
bes K. audgefhmüdt haben. Kyros behandelte R., 
wie andre unterworfene Könige, mit Großmut und 
räumte ihm an feinem Hof eine ehrenvolle Stelle als 
Ratgeber ein, welche K. auch noch bei Kyros' Nachfol: 
er Kambyſes bekleidete und trog ber wilden Grau⸗ 
Famteit desjelben durch feine Klugheit behauptete. 
ſtroſſen (Erofjen), Kreisftadt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Frankfurt, an der Mündung des Bober 
in die Oder und an ber Linie Bentihen-Guben ber 
Preußiſchen Staatsbahn, 89 ın ü. M., hat regelmäßig 
und jhön angelegte Straßen, eine 156m lange Oder: 
brüde, 8 evangelifche und eine fath. Kirche, ein altes 
Schloß, Wafjer: und Gasleitung, ein Amtsgericht, 
ein Hauptjteueramt, ein Realprogymnaftium, eine Er» 
jiehungsanftalt für verwa ft Kinder, Meffing: 
waren, Tuch, Tabak: und Ofenfabrifation, Färberei, 
Gerberei, Obft- und Weinbau, Wein: und Fiſchhandel, 
Schiffahrt und (1885) mitder Garnijon (ein Infantes 
riebataillon Nr. 52) 6810 meift evang. Einwohner. — 


K. erhielt 1232 deutiches Stadtrecht, war dann Haupt: | 
ort eines nieberfchlefiihen Fürftentums, das 1482. 


als Pfand und 1537 bleibend an Brandenburg fam, 
und mwurbe 1633 von rn Truppen erobert 
und geplündert. Am 14. Mai 1886 wurde die Stabt 
von einem verheerenden Wirbelfturm arg heimgejucht. 

Strotälon (griech, »Rlapper«), ein * den alten 
Agyptern bekanntes Klapperinfirumeni, welches von 
den Griechen und Römern beim Tanz gebraucht wurde. 
Es beitand aus zwei Stüden Bee Rohre oder 
aus zwei Stüden Blech, die wie die Kaftagnetten mit: 
einander verbunden waren und gejchlagen wurden. 


ihrer Hebrigen Zunge und ift fehr gefräßig. Je 

rungögeit fchreit das Männden Tag und Ruf. 
Ieregpan mit dem Weibchen bauert8—10Tay, 
| und ed werden 8—10 Eierfchnüre mit vielen Hundet 
| Eiern abgefegt. Nad etwa 20 Tagen verlafen d 
ı Larven ben Schleim, und Ende Juni fteigen die m 
en K. and Sand, werben aber erſt im fünften Jah 
tie, Die Sale . Sie erreichen ein fehr habe 





Alter, Die Häßlichkeit der K. hat ihnen viele duo 
urteile erwedt, und fie werden verfolgt, obmehl e 
* nützliche Tiere find. Sie find durchaus mid 
gitig; dad Sekret ihrer Drüfen verurſacht nur c 
hleimhäuten Brennen, ohne fonft nadteilig # 
wirten. Gärtner hegen K. in Gärten, weil fie sick 
ſchädliche Schneden zc. vertilgen. rüber benuft 
man bie K. auch mediziniſch. Die Kreuztröte(Robr 
fröte, B.calamita Laur.,f. Tafel » rröjche«),6-T= 
lang, ohne Schwimmbäute, olivengrün mit warıem 
lofem, hellgelbem Längöftreifen über die Rüdenmitt, 
unten weihlichgrau, auf den Schenteln und Baxdı 
feiten —— ifieat, day —— in der Mitte 
epunlteten Warzen u nlichgrauen Augen 
in Europa, Afien, — a, fejet Veh 
nömeije wie die vorige, tft abergejchidter, lebendige 
und klettert an fteilen Flächen in die Höhe, Radl 
beſucht fie beſonders mit Rohr und Binſen bemadien 
Bäche, daher der Name Rohrkröte. Das Minnie 
 befigt eine Schallblafe und fchreit bei einbredende 
ı Dämmerung, befonbers zur Baarungszeit. Angea 
fen, ſcheidet fie aus ihren Drüfen eine mweihe, 4% 
‚ mende, ftintende Flüffigfeit aus. Sie laicht im u 
oder Juni, die Larven riechen am jechften oder achte 
Tag aus und burdlaufen die M eias 
elf chen. Im vierten ober fünften Jabr if de 





Kreuzkröte fortpflanzungsfähig;; fie erreicht ein habe 
Alter und ift ebenfo nüglich wie die vorige. 


Krötenfröfdhe (Pelobatides), Familie aus derüdl 


Kröten (Bufonidae Gthr.), Amphibienfamilie aus | nung der Fröjche (f. d., S. 752). 


der Ordnung der Fröſche (Anura), plump gebaute 
Tiere mit warziger, dbrüfenreiher Haut, zahnlojen 


| Krötenmelde, |. 


atura, 
Krötenfleine, verfteinerte Terebrateln aus de 


Kiefern, gleichlangen Beinen, vierzehigen Border: | Mufchelfalt, Arten von Productus und Strophome 
und fünfzehigen Hinterfühen. Hinter dem oft ver: | aus dem Zechftein, Fiſchzähne von Plaloiden, «u 


dedten Trommelfell findet ſich meift ein großer Drü⸗ 
—— der, wie bie Haut, ein widriges Sekret ab⸗ 

ondert. DieK. finden fich in allen Erdteilen, [eben nur 
während der Taichzeit im Waſſer, verbergen fi am 


Tag an dunfeln, feuchten Orten und leg ar nachts | freffen läßt; er heilt Wunden und 
Würmer, Inſekten, Schneden, die größern Arten aud) | Schwigen an. 





Edhinodermen, dann Gabbroblöde mit gerumgeliz 
flediger Oberfläche. Der Krötenftein ded Aberglaı 
bens findet ſich im Kopf der Kröte, wird aber m 
erhalten, wenn man die Kröte im Ameijen — 


zeigt 


Kroton — 


Kröton (Eroton), im Altertum Stabt in Unter: 
talien, Landſchaft Chonia (jpäter Lukanien), am 
ſſaros, von den Adhäern 710 v. Chr. gegründet, war 
ie blühendfte der griechijchen Städte in Jtalien und 
ejonders berühmt durch ihre Sorge um ein geregel: 
28 Staatäleben ſowie für geiftige und körperliche 
;ildung. Die Ärzte von K. waren lange die erften in 
lie herrſchte und lehrte Bythagoras; einer 
iner Schüler war Milon, der berühmte Athlet, und 
eben Krotoniaten erhielten in Einer Olympiade bie 
ften Preiſe. K. war ftark genug, um unter Milond 
ührung das reiche und mächtige Sybaris zu ae 
510); allein infolge einer großen Niederlage, welche 


ie Krotoniaten am Stuffe Sagras von den Lokrern Fr 


litten, und jpäter Durch Kriege mit ben fizilifchen 
vrannen fam ed in Verfall. Hannibal diente die 
amals ſchon ziemlich entvölferte Stadt ald Waffen: 
(af; dann — e 194 römiſche Koloniſten, ge⸗ 
ınzte jedoch nicht wieder zur alten Blüte. K., jetzt 
‚otrone (f. d.), ift ein Fundort der jchönften grie- 
—* Münzen; von der Stadt ſelbſt find nur dürf— 
ge erfragmente vorhanden. Bgl.Groffer, Ge⸗ 
hichte u. Altertum der Stadt K. (Mind. 1867,2TTe.). 
Rrstondloräl, j. Butylchloral. 

I (Oleum Crotonis), aus den Samen von 
roton Tiglium L. in Indien und England durch 
teffen oder Schwefeltohlenftoff gemonnenes DI, ft 
oniggelb bis gelbbraun, didflüffig, ſchmeckt ölig mit 
ed em Racpel mad, riecht ranzig, wird 
der Luft dunfler und dickflüſſiger, önh feicht 
Kätber, teilweije auch in Alkohol und beiteht aus 
pen ber gewöhnlichen fetten Säuren, der Ange: 
c und Krotonjäure C,H,O,, außerdem aus 
tʒzigen ntinartigem Krotonol C.H.O.. Das 
At jehr giftig, bewirkt, in ſehr geringer Doſis ges 

auge Diarrhöe, in größern Dofen ſchmerz⸗ 
le ; auf der Haut erzeugt es lebhafte Ent: 
bung, Bläschen und Buftelbildung, weshalb man 
ielbe aud) zur Erzeugung eines ſtarken, tief wir: 
de ed anwendet. Innerlich dient es als 
8 der n Draftifa, welches meift noch in 
erit geringer Dofis wirkt, wo die andern Mittel 
Effekt bleiben. Großen Ruf hat e8 bei Behande 
‚ber Bleikolit. 
Blonjame, der Same von Croton Tiglium L., 


























—* 


m EKrotoszyn), Kreisſtadt im preuß. 
rungst zirl Poſen, an der Linie Ols-Gneſen 
——— Staatsbahn, hat eine evangeliſche 
Hat. Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, 
fögericht, ein öffentliches Schlachthaus, 8 
tgeleien, eine Dampfbierbrauerei, eine 
müble, Molkerei und (1885) mit der Gar: 
52 Füfilierbat. Nr. 87) 9894 Einw. (darunter 
Evangelifche und 1262 Juden). Dabei das 
kamige Schlo$, Hauptort des Mediatfürjten: 
ER. des Fürften von Thurn und Taris, das 1819 
bei warb und in diefem Kreis 13,796, im Kreis 
na a eye —— im ganzen 
Heltar ungen) umfaßt. 
fltendorf, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
- Bmidau, Bantälalte Im zer Annaberg, 
Aitedt und ftabtähnlich im Thal der Zſchopau, 
FE Oberförfterei, Holzitoff-, Eiſenkurzwaren-, 
und Blechwarenfabrifation, Schatullentifchs 
altbrennerei, Marmorbrüche, bedeutende Gorl⸗ 
öppelei u. (1885) 3924 evang. Einw. 


4 


ab, .Rrupp. a 

too), Negervolf an der Guineafüfte, wurde 
rabitic nad von ben Mandinka und Fulbe aus 
ine: Rom.» Leriton, 4. Aufl, X. Bd 
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bem Innern Afrikas in fein jeyiges Gebiet gebrängt, 
welches fi vom Kap Meſurado bis über Kap Pal: 
mas erjtredt, im weſentlichen aljo die Pfefferküfte 
umfaßt. Mit den K. bürften die Bewohner der Zahn: 
füfte, die Avefvom, im innigften et nographijchen 
——— ſtehen. Die K. zerfallen im weitern 
Sinn in zwei Abteilungen: die Grebo und die eigent: 
lihen 8. Die Grebo (Gedebo) find von hohem und 
* —— Körperbau und blauſchwarzer Farbe, 
ie zeigen große Thätigkeit und find nicht ohne In: 
—5 Sie treiben —28 verlaſſen aber häufig 
ihre Heimat, um ſich durch Handel und Handarbeit 
einiges Vermögen zu erwerben, das zum Ankauf von 
auen verwendet wird. Sie find ald Arbeiter we: 
en ihrer Ausdauer und Nüchternheit geſchätzt. Auf 
er ganzen nördlichen Weftfüfte von Sierra Leone ift 
ber Kleinhandel ausſchließlich in ihren Händen, Die 
eigentlihen K.(Rroomen, Krooboy8) find dagegen 
als die fühniten, I m at Bootführer befannt und 


Kruciferen. 


daher ald Matrojen auf allen > he willfommen, 
SHlavenhandel iſt unter den K. niemals getrieben 
worden. Sie find meiſt Götzenanbeter. Ein Teil von 
ihnen hat ſich der Republik Liberia angejchloffen. Die 
Sprade der 8. nebft den Dialeften Grebo und 
Baſa, dargeftellt von Fr. Müller (Sigungsbericht 
der Wiener Akademie, 1877), ift nad) eerfus mit 
den benachbarten Mandenegerſprachen näher, mit 
dem großen füdafrifanifhen Bantuſprachſtamm (j. 

Bhntu) entfernter verwandt. 
Kruciferen Kreuzblütler), dikotyle Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Krucifloren, einjährige, 
mweijährige oder ausdauernde Kräuter, biömweilen 
Salbfträugper, mit Pfahlwurzel, die bei manchen 
rübenartig verbidt ift, runden oder edigen Stengeln 
undeinfachen, nebenblattlojen Blättern, die entweder 
ſämtlich grundftändig zu einer Rojette vereinigt find, 
ober auch am Stengel wechlelftändig jtehen und ganz, 
eyahnt, fiederfpaltig, leierfürmig, auch mehrfach) ge: 
iedert, unten meift geitielt, nad) oben oft mit herz⸗ 
oder pfeilfürmiger Bafis 2 end find. Die Blüten 
ftehen in Trauben, welche bald verlängert, bald ver: 
fürzt und dann boldentraubig erfheinen und immer 
auf den Enden des Stengelö und der Äſte fich befin: 
den, bisweilen durch den unter ihnen ftehenden Sei: 
tenzweig zur Seite gedrängt werden und dann dem 
Blatt gegenüberzuftehen Igeinen. Den Trauben 
fehlen meiftens die Dedblätter unter den Blüten- 
ftielchen. Die regelmäßigen Blüten haben vier freie, 
abfallende Kelchblätter, von denen zwei rechtd und 
linf3 und etwas —* die beiden andern vorn und 
hinten ſtehen; jene ſind an der Baſis oft mehr oder 
weniger —— nach unten aufgetrieben. Die vier 
Blumenblätter ſtehen kreuzweiſe zwiſchen den Kelch— 
blättern auf dem Blütenboden eingefügt; ſie ſind 
meiſt lang genagelt und haben eine ungeteilte oder 
ausgerandete, ſeltener geſpaltene, noch ſeltener fie— 
derteilige Platte von weißer oder violetter oder gel: 
ber Farbe. Bon ben ſechs auf dem Blütenboden ent: 
fpringenden, meift freien Staubgefäßen ſtehen zwei 
Heinere den beiden feitlichen Kelchblättern gegen: 
über, die andern paarmweije vor dem vordern und 
intern Kelchblatt. Auf dem Blütenboden befinden 
ch außerdem neftarabfondernde Drüfjenhöder an der 
afis der Kelch: und Blumenblätter. Das oberftän: 
dige einfache Piftil wird auß zwei recht und links 
ftehenden Karpellen gebildet, welche zu einem zwei: 
fä —— Fruchtknoten mit einfachem, endſtändigem 
Griffel und ei meiſt zuſammenhängenden Narben 
vereinigt ſind. Die Scheidewand im Fruchtknoten iſt 
daher von vorn nach hinten gerichtet; an ihrem Rand, 
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wo fie in die Fruchtknotenwand übergeht, befindet 
fich der Samenftrang mit meift mehreren Samen: 
Inofpen in jedem Fach. Die Früchte find meiſt Scho: 
ten; fie fpringen in zwei Längsklappen auf, wobei 
bier der wanditändige Samenträger und die zwijchen 
ihm ausgeipannte bäutige Scheidewand auf dem 
Blütenftielhen ftehen bleiben. Die Kapfel ift entwe⸗ 
der länger als breit (Schote, siliqua), oder ebenſo 
breit, oder breiter als lang (Schötden, silicula). 
Mande 8. bilden oft in den Fächern Quer— 
cheidewände, und an diejen Stellen bricht die reife 
dt der Duere nad) in mehrere übereinander jte- 
be, nußartig gejchloffene, oft einfamige Glieder 
auseinander (Öliedernuß, lomentum). Diefe 
können weniggliederig, ja ſelbſt eingliederig fein, und 
im legtern Fall haben wir ein eigentliches nufarti- 
ges Gen tdjen Tnucamentum), welches meift wenig⸗ 
und jelbft einfamig ift. Die Samen find ohne Endo⸗ 
fperm, der Keimling bat blattartige, ziemlich große, 
an fettem DI reiche Kotyledonen und ift ſtets jo ge- 
kümmt, dab das Würzelchen über die aufeinander 
liegenden Kotyledonen zu liegen kommt. Die K. bil: 
den eine fehr übereinftimmende familie, die gegen 
1200 Arten enthält und über den ganzen Erdkreis 
verbreitet ift. Vgl. Cruciferae in Decandolles »Pro- 
dromus«, Bd. 1. Am zahlreichften vertreten ift fie in 
den gemäßigten Zonen, mande Arten find auch 
wirklich kosmopolitiſch. Die K. —— in allen 
Teilen ſchwefelhaltige ätheriſche Ole von ſcharfem, 
zu Thränen reizendem Geruch, ſcharfem Geſchmack 
und flüchtig reizender Wirkung auf die Haut. Dieſe 
Stoffe —— teils ſchon fertig gebildet in der Pflanze 
og am en, teils ei ge en fie ſich erft im Augenblid, 
wo ber Pflanzentei bet 
Senfiamen), und bedingen die Benußung der Wur: 
er bed Krauts und der Samen als auf die Ber: 
auungsorgane reizend wirkender, antifforbutijcher 
eils und Genußmittel ſowie als Fräftig blafenzie- 
enber Arzneien. Andre Arten liefern wirkliche Nah: 
—— wie namentlich der Kohl in ſeinen ver: 
[ tedenen Varietäten. Wieder andre find wichtig ald 
Ipflanzen, indem aus ihren Samen fettes Ol ge 
mwonnen wird (Raps, Nübjen 2c.), wobei ald Neben: 
produfte auch Futtermittel in Geftalt der Rapskuchen 
ewonnen werden; der Waid liefert einen blauen Farb: 
fon: Lad, Levkoje u. a. find Zierpflanzen. 
Krucifloren, |. v. w. Nhöadinen, Ordnung der 
Dikotylen im natürlichen Pflanzenſyſtem, Abtetlung 
ber Choripetalen, charalterifiert durch zwei⸗ bis vier: 


euchtet wird (Senföl in den 


Krucifloren — Krübener. 


1874 ift er —— er baren end en 
bat zu dem im Berlauf der legten le 
denen Aufihwung des dortigen Op man 
erkennenswerter Weife beigetragen. 

ſtrud (Iat.),rob, grob; Krudität, rober Zuftand; 
etwas Unverdauliches, auch Unverbaulichleit, Magen 
beſchwerde; Derbheit, Robeit. es 

Krüdener, 1) Juliane von, belannte Bietiftinund 
Scriftftellerin, geb. 11. Nov. (a. St.) 1766 zu Riga, 
erhielt erft im Haus ihres Vaters, des kurländilden 
Gutsbefigerd v. Vietinghoff, fodann in Paris, wohn 
ihre Eltern überfiedelten, eine forgfältige, fait ge 
lehrte Erziehung und wurbe 1783 mit einem is 
länder, dem Freiherrn Burkhard Alerid Kontır 
tin v. K., vermählt, dem fie nad) Kopenhagen un 
dann nad) Venedig, wohin er ald ruffticher Gelnb 
ter ging, folgte. Häusliche Mifverbältnifie führten 
1796 zu einer Trennung beider Gatten, worauf di 
K. abwechjelnd inRiga, Paris, Peteröburgund ker 
zig dem Lebendgenuß ergeben vermeilte, un 
von einem franzöfifhen Hufarenoffizier, © 1b 
genille, begleitet. Endlich wieder mit ihrem Nam 
ausgejöhnt, ging fie mit demſelben nad) Berlin m 
nad) len Tod (1802) wieder nad) Paris. Hier be 
* te außer den Bällen der Madame Tallien auf 

ie myftiihen Zufammenfünfte einer neuen, vor 

vornehmen Frauen gegründeten religiöjen Selte ın 
ſchilderte mit fofetter Eitelkeit ihr vergangene: &» 
ben in dem Roman »Valerie« (Par. 1808, 2 Bi. 
neu brög. von Sainte-Beuve, 1855; deutſch, Sen 
1804), der großes Auffehen erregte, in dem fie au 
aud) bereitö eine ſiarte Hinneigung zum Pietiiut 
befundete, dem fie fich fortan mehr und mehr ee. 
Im %. 1806 befand fie fich im Norben Deutihlani, 
wo fie die Rolle einer Prophetin zu jpielen beaanı, 
fah in Potsdam zum erftenmal den Kaijer Ar 
ander I. von Rußland, 9 den fie ſtarlen Einderi 
machte, und ſuchte, wiewohl vergebens, auch Einis 
auf die Königin Luiſe von Preußen zu rer 
Später —* fie ſich wieder nach Paris, 1812 nad 
Genf, verkehrte 1818 in Karlsruhe viel mit Jung 
Stilling, ging 1814 abermals nad Paris und hei 
in ihrem Haus religiöfe Berfammlungen mit Get 
befhmwörungen, bie außer andern enden 
fünlichkeiten auch Kaifer Alerander befuchte. Une 
dem Titel: »Le camp de vertus« (Par. 1814) g# 


fie die Befchreibung eines von den ruffiichen Hecm 
in den Ebenen von Chalons gefeierten Khdta 


fie ihre —* an Chiliasmus ſtreifen 


zählige Blüten, vier und mehr Staubgefäße und zwei | über bie Zeitgeſchichte ausſprach. Rach eingetreient 


bis viele oberftändige Karpelle mit wandftändigen | 


politifher Ruhe begab fie fich 1815 in die Sdu 


Samenleiften, begreift die Familien der Papaveras | hielt bier von neuem pietiftiihe Konventifei = 


ceen, yumariaceen, Kruciferen und Kapparideen. 

Krüdenkreuz, ſ. Kreuz, S. 199. 

Krüdenfhnitt nennt die Heraldik in einem ſchräg— 
rechtö oder ſchräglinks geteilten Schilde diejenige 
ie weldje mit Kreuzchen ohne obern Arm be» 
etzt i 

Krüdl, Franz, Dpernfänger (Bariton), geb. 10, 
Nov. 1841 zu Edlipik in Mähren, ftubierte auf der 
Univerjität zu Wien Feen rg | und trat, nad): 
dem er 1865 promoviert hatte, in den Staatsdienſt. 
Allein eine von früh auf gehegte Neigung zur dra— 
matiſchen Geſangskunſt, welche durch feine muſika— 
liſchen Kenntniffe und ein jehr bildungsfähiges Or— 
— unterſtützt warb, führte ihn nach 10 Jahren zur 

En Nachdem er ug ben Unterricht des flapell: 
meijters Deſſof genofien, debütierte er 1868 in Brünn, 
gaftierte darauf in Kaffel und wurde inlegterer Stadt 
engagiert. 1871 jiedelte er nach Augsburg über; feit 


Öffentliche Bußpredigten, jpendete dabei reiche BoÜ 
thaten an Arme und Notleidende, erregte aber jähel 
lich die Beforgnis ber Behörden und wurde 1817 cu 
der Schweiz audgewiefen. Gleiches Schidjal 
fie nun in mehreren deutſchen Staaten, bis jie 1 
unter polizeilicher Begleitung von Leipzig aut 
die rujfiiche Grenze gebradt wurde. Bon ihrem 
bern Verehrer, dem Kaifer Alerander, verleugnei 18 
aus Petersburg audgewiejen, lebte fie anfang 
ihrem Gut Roffe in Livland und begab fid ipäl 
(1824) mit ihrer Tochter und ihrem Schwiegeriohnl 
die Krim, wo fie eine Kolonie anzulegen beabfichtigt 
ftarb aber ſchon 18, Dey. (a. St.) 1824 zu ge 
Bafar. Vgl. Eynard, Vie de Madame de K (W 
1849, 2 Bbe.); Gapefigue, La baronne de K. 
l'empereur Alexandre 1 (daf, 1866); » rau v. 
ein Beitgemälbe« (Bern 1868), Zacroir, Madat 
deK., seslettresetsesouvrages in&dits (Par. 18% 


Krubität — Krüger. 


2) Rilolaus Pawlowitſch, Baron, ru Bee 
al, geb. 1811 in Efthland, trat 1828 in das 
europe, beſuchte N Heupingenieurfchufe —* 
e Militäralademie, ward 1836 in den Generalftab 
riegt, 1849 Oberſt und DOberquartiermeifter des 
renabierlorp&, 1859 General und Kommandeur 
3 wolhyniſchen Leibgarderegiments, an deſſen 
pige er am polnifchen Inſurre tionäfrieg teilnahm, 
63 Kommandeur der 27. Infanteriedivifion, 1865 
eneralleutnant und 1876 Kommandeur des 9. Ar: 
‚ welche 1877 der Donauarmee zugeteilt 
urde. K. eroberte 16. Juli Nifopoli, erlitt aber 30. 
ıli beim zweiten, vom Großfürften Nikolaus befoh⸗ 
nen Angriff auf Plewna, nachdem 20. Juli bereits 
se Diviſion feine® Korps unter General Schilder: 
quldner eine empfindliche Schlappe erhalten, Durch 


Iman Paſcha eine blutige Niederlage. Er blieb mit | 181 


nem Korps vor Plewna bis zu deſſen Übergabe, 
ırd darauf feines Kommandos enthoben und zum 
dlatus des Militärgouverneurd in Warſchau er: 


nt, 

Rrubität, ſ. Arud. 
Rrug, ein aus Thon, Porzellan, Glas, Holz oder 
etall gefertigte® eylindriiches ober —— 
äh mit furgem, engem Hals, mit Henkel, mit oder 
me Auöguß, welches zu 


ufbewahren von Flüffig- 


ten, zum Trandport ———— zum Gießen und zum 1827 


inten dient. Er ift bisweilen mit Deckeln verſehen, 
? bei metallenen Krügen au& demfelben Metall, bei 
denen meift aus Sinn, bei hölzernen aus Holz oder 
eall gefertigt find. Im 16. und 17. Jahrh. wurden 


Big ı Fig. 2. 





— 7 rheiniſcher Eteingeugfrüge (16. Jahrh) 


'metallenen und Steinzeugfrüge (Hauptfabrilka⸗ 
A der legtern am Rhein und in Kreußen, Fig. 1 
Dlünftlerifch ausgeſchmückt, letztere oft zu Figuren 


altet und find deshalb jett begehrte Objelte 
ntiammler. Bol. Apoftellrug,Bartmann, 
önogeltrug, —— hc ‚Ringfrug. 
Peg =arseinfeenn upferjtecher, 

ze 1522 Meifter in Nürnberg und ftarb daſelbſt 

Er beſaß eine große —* ifertigleit im Trei⸗ 
‚ Gravieren wie in jeglicher Metallarbeit. 

vb haben“ fi von feinen Arbeiten nur 16 Kupfer: 
* lätter: Anbetung der Könige, Anbe— 
uber Hirten, eine badende Frau) erhalten, welche 
— ee ausgeführt und von Dürers Stil 


ig find 
DBilbelm Traugott, Philoſoph, geb. 22. Juni 
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1770 zu Rabis bei Gräfenhainichen, wurbe 1801 als 
e= | außerordentlicher Profeſſor der Philofophie nad) 
ranffurt a.D., nah Kants Tod ald deſſen Nachfolger 
804 nad) Königäberg, 1809 * — berufen, 
wo er als Rittmeiſter unter den ſächſiſchen m. 
Jägern den eng Wer. nıitmachte und, 1834 
auf feinen Wunſch in Rubeftand verjett, ala hilo⸗ 
ſophiſcher, publiziſtiſcher und rationaliftifch: eat: 
iſcher de er, 1833 auch als liberaler Depus 
ierter biß an feinen Tod (18. Jan. 1842) thätig — 
Von feinen überaus Horte Schriften feien 
nannt: So 108 ber theoretijchen rn bie« \ — 
nigsb. 1 Aufl 182 
Bd., 3. Aufl. 1830; 3. % 2 * —28 — 
der Rhilofophie alter geit Leipz. 1815 —— 
1826):⸗Syſtem der pra eh hiloſophie⸗ —— 
7—19, 8 Bde,; 2. Aufl. 1829 - 88); »Hand 
. Bhilofophie u. phitofopbifchen — ei 
—21, 2 Bde Aufl. 1828); »Gefchichtliche 
— be Fiberatiomus alter und neuer Zeit 
(daf. 1823); »Grundlage zu einer neuen Theorie ber 
Gefühle und des fogenannten Gefühlvermögens: 
(Königsb. 1824); »Dikäopolitif, oder neuefte Reftau: 
ration ded Staats mitteld des Rechtägefeges« (2eipz. 
1824); das fehr verbienftliche » Allgemeine Hands 
wörterbud der pbilofenbijce en fern, Han (af. 
1838); sUniverfalph iofophif —— — für * 
bildete beiderlei Geſchlechts · ( Neuſt. a. d. Oxla 1831); 
»Geſammelte Schriften⸗ (Braunſchw. u. Leipz. 1830— 
1841, 12Bde.). Die Grundidee feines philoſophiſchen 
Syſtems, welches er in ſeiner ⸗ Fundamentalphiloſo⸗ 
phie« Wein ng 1803; 3. Aufl., Leipz. 1827) ale 
tranfcendentale nthefis des Seins und Wiſſens 
bezeichnet, iſt, 3 weder der Realismus noch der 
—— — die Vernunft befriedige, daher ein drit⸗ 
tes Syſtem, welches von der ur rünglichen Vers 
fnüpfung des Seins und bed Willens im Bewußt⸗ 
fein ald einer tranfcendentalen rn auögehe, 
das allein auläffige ei. * l. Kru eine Lebens⸗ 
reiſe in ſechs Stationen« (Teipz. 1826, 2. Aufl. 1842) 
und den Nachtrag: ⸗Leipziger Freuben und Leiden 
im Jahr 1830, oder das merfwürbdigfte Jahr meines 
Lebend« (daf. 1831). 

8) Arnold, Komponift, geb. 16. DEE. 1849 zu 
Hamburg, Sohm des ald IB ec leichter melo» 
diöjer Klavierfachen befannten Dietrih K. (geft. 
1880), erhielt den erften Mufifunterricht von feinem 
Vater und Gurlitt, wurde 1868 Schüler bes Leip- 
siger Konfervatoriums, 1869 Stipendiat der Mozarts 
er, und als folder Schüler von Reinede und 
Kiel (1871), war 1872—77 Lehrer des Klavierfpiels 
am Sternchen Konfervatorium zu Berlin und ging 
1877—78 als Stipendiat der Meyerbeer: Stiftung 
nad) Stalien und —— ? Seitdem lebt er zu 
Hamburg. Krugs Kompoſitionen ſind natürlich 
empfunden und beweiſen ge Talent für Form: 
gebung. Hervorzuheben find: ein Trio, ein Klavier: 

artett, eine Symphonie, eine Suite, Siebeönovelle 
ür Streichordhe ter, romanifche Tänze für Orcheſter, 
ein Biolinfonzert, vierhändige Walzer für Klavier 
und andre Klavierftüde, Lieder ıc. 

gbäder, am Rhein Thonwarenfabrilanten, 
welche Mineralwafler: und Branntwein- (Genever:) 
** herſtellen. 

en 1) Bartholomäus, dramat. Dichter bes 
16. Jahrh., aus Sperenberg gebürtig, war um 1580 
Drganiit und Stadtjchreiber zu Trebbin im Branden: 
burgijchen. Seine Hauptwerfe find: » Eine ſchöne und 
luftige newe Aktion von dem Anfang und Ende ber 

17° 
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Welt« (0.D. 1580; abgebrudt in Tittmanns »Schau: 
fpielen aus dem 16. Jahrhundert«, 2. Bd., Leip 
1868), eine ——— Darſtellung der ganzen Heils⸗ 
ginge bis zur Wiederkehr Chriſti beim Jüngjten 

ericht, und das weltliche Schaufpiel »Wie die bäuri- 
fchen Richter einen Landsknecht unſchuldig hinrichten 
laffen: (0.0.1580; neu hrsg. von Bolte, Yeipz. 1884). 
Auch ift K. Berfafier des trefflichen Vollsbuchs »Hans 
Clauerts — (Berl. 1587 u. öfter; 
Neudrud, Halle 1882; vonSimrod in den » Deutjchen 
Voltsbüdern«, Bd. 9, ald »Märkiſcher Eulenipiegel« 
mobernifiert), welches die Schelmenftreiche eines 
Trebbiner Stadtlindes naiv berichtet. 

2) Ferdinand Anton, Kupferitecher, geb. 1. Aug. 
1795 zu Loſchwitz bei Dreöben, bildete 4 unter der 
Leitung feines Dheims Ephraim Gottlieb K. (1756— 
1834) auf der Dresdener Kunftalabemie und hielt ſich 
1814—19 im füdlichen Zeven auf. In dieſe 
Zeit fällt fein Stich des Ecce homo von Guido Reni. 
1820 ging erüber Paris durch die Schweiz nad) Jtalien 
und fehrte 1821 nad Sachſen zurüd. Nachdem er 
feit 1824 zu Mailand unter Longhi gearbeitet und 
bier den Stich der Naffaelfhen Madonna del Car: 
dellino vollendet, warb er 1828 Lehrer an ber Dres⸗ 
dener Kunſtalademie. Er ſtarb 24. 1857 in 
Dresden. Außer den genannten Blättern ftad er 
noch: Chriſtus, fein Kreuz tragend, nad B. Luini; 
Sofronia und Dlindo, nad Dverbed; die Philoſophie, 
"oe Bogel (1835). 


* 


8) Karl helm Philolog, geb. 28. Sept. 1796 
u Groß⸗Noſſin bei Stolp in Hinterpommern, ftu: 
ierte, nachdem er 1818—15 an den Freiheitäfriegen 
teilgenommen, 1816—20 in Halle, wurde 1820 Sub: 
reftor und 1821 Konrektor in Berb ‚, 1822 Konreltor 
in Bernburg, 1827 Brofeffor am Joachimsthalſchen 
Gymnafium zu Berlin, ließ ſich aber 1838 penfionie- 
ren und privatifierte ſeitdem in Nauen, Neuruppin, 
fpäter in Heidelberg und Weinheim, wo er 1. Mai 
1874 ſtarb. Er fi vorzüglich um die Kenntnis 
des * prachbaues verdient gemacht. Sein 
Hauptwerk iſt die Griechiſche Sprachlehre für Schu: 
len« (Berl. 1842—56, 2 Bde; 5. Aufl. 1873 ff.); dar: 
aus entjtanden: »Grtechifche Sprachlehre für Anfän— 
er« (feit 1869 u. d. T.: » Kleinere griechifche *1 
ehre⸗, daſ. 1847, 11. Aufl. 1884) und — e 
————— ſpäter Homeriſche und Herodotiſche 
een re« betitelt (daf. 1849, 5. Aufl. 1879), 
Trefflihe Ausgaben, befonders in —— Be⸗ 
ziehung, lieferte er von »Dionysii Halicarnassensis 
historiographica« (Halle 1823), Xenophons »Ana- 
baſis« (daſ. 1826; mit erflärenden Anmerkungen, 
Berl. 1830, 6. Aufl. 1871), Arrians »Anabafis« (daf. 
1835 — 48, 2 Bde, und 1851; mit Anmerkungen, 
daf. 1851), Thufgdides (daf. 184647, 3. Aufl. 
1860), Herodot (daf. 1855—57, 2. Aufl. 1866 ff.). 
Außerdem nennen wir: »Clintonis Fasti Helleniei 
ab Ol. LV, ad CXXIV. conversi«e (2eipz. 1830); 
Hiſtoriſch⸗ ————— Studien« (Berl. 1836—51, 
2 Bde.); »Kritifche Analekten« (daf. 1868— 74, 8 
Hefte) und »Lerifon zu Zenophons Anabafis« (daf. 
1849, 4. Aufl. 1872). Seinen Studien zur neuern 
Geſchichte entiprang: »Geichichte der engliſchen Re: 
volution unter Karl I.« (Berl. 1850) u. a. m. Die 
neuen Auflagen feiner Schriften gan nach fei: 
nem Tod W. Völel. Val. Pökel, K. W. Krügers Le- 
bensabrif (Leipz. 1885). 

4) Franz, Maler, geb. 3. Sept. 1797 zu Radegaft 
im Defjauifchen, bejuchte ein Gymnafium zu Berlin, 
betrieb daneben aber das Porträtzeichnen ohne An: 
leitung und Lehrer und erwarb fid) darin bald ein 


Kruggerechtigkeit — Krugit. 


—— Geſchick, daß er ſich —— Kunft widmeit 
eben der Porträtmalerei ieb er beiomberd die 
Darftelung von Pferden, worin er eb zu 
Meiſterſchaft brachte, weähalb er den Beinamen 
»Pferde⸗Krüger« erhielt. Er hat eine große Anyahl 
von Bildniffen fürftlicher Perfonen und andrer ws 
nehmer Herren gemalt; jedoch liegt jeine Speialitit 
im militärifhen Gruppenbild. Seine Hauptmerl 
auf diefem Gebiet find die Parade vor König Fre» 
rih Wilhelm III. (1831, im Befig des Kaiters von 
Aufland) und die Huldigung vor König Friend 
Wilhelm IV. (1840, königliches Schloß zu Berlin 
Als maleriihe Leitungen unbedeutend, find dire 
Bilder Fulturgefchichtlic wertvoll megen der Bi: 
nistreue der dargeftellten Perfonen. Dieſelbe trit 
noch freier und geiftvoller in den I: m) 
Kreidezeichnungen zu den —— zu Tage, welge 
in ihrer realiftiichen Behandlung die Brüde vonlie 
dowiecli und G. Schabow zu A. Menzel bilden, (Cix 
Teil derjelben ift in Berlin 1881 in Lichtdrud bernd: 
ge worden.) 1844 und 1850 war R. in Paint 
urg für den Hof thätig. Die Berliner Rations 
alerie befigt von eg zwei Jagdbilder und ein 
ferdeftall, Er ftarb 21. Jan. 1857 in Berlin. 

5) Eduard fiftheoretiler, geb. 9. De, IM 
zu Lüneburg, ftubierte in Berlin und Göttingen Bi 
lologie, machte zugleich gründliche —— Eis 
bien, war dann omnalillere, fpäter 
direftor in Emden und Aurich und wurde 1861 al 
Brofefjor der Muſik nad Göttingen berufen, mo « 
9,Nov.1885 ftarb. K.war einer ——— 
denlendſten Mufifer; feine Kritilen in den »Böttw 
ger Gelehrten Anzeigen«, der » Neuen Berliner Aut 

eitung« und »Allgemeinen Mufifaliichen Zeitun: 
find von einer feltenen rn. und ’ 
heit. Einen reihen Schag von Denk: und Foridew 
arbeit bergen auch feine Werke: »Grundrik der Yr 
trif antifer und moderner Spracdhen« (Emden 139) 
Beiträge für Leben und Wiſſenſchaft der Tonkınir 
Leipz. 1847) und befonders das »Syftem der Tun 
unft« (daf. 1866). Außer zahlreichen Broihür, 
unter andern ber Doltorbdifjertation »De muss 
Graecorum organis circa Pindari tempora: (1%), 
veröffentlichte er ned: > Evangelijches Ehoraldu% 
(Aurich 1855), »Mufikalifche Briefe aus der neuehe 

eit« (Münfter 1870), » Für und wider die mom! 

ryiehungslehre« (Güter$l. 1879) und gab feit 157 
mit dem Pfarrer Herold in Schwabach eine Jeitige® 
für Liturgie und Kirchenmufit unter dem Tue: 
»Siona« (daf.) heraus, , 

6) Adalbert, Aitronom, geb. 1832 zu Marienbun 
in Preußen, anfangs Obfervator in Bonn, mo m ® 
Argelanders Zonenbeobadhtungen teilnahm, jpäte 
Direktor der Sternwarte in Helfingfors, feit IM 
Hanſens Nachfolger in der Direktion der Stermmart 

u Gotha und fpäter in Kiel. Bon feinen Arbeit 
ind die Beftimmung der Jupitermaffe aus den Sl 
rungen der Themid und die Ermittelung veriäl 
dener Figfternparallaren hervorzuheben. Seit Beted 
Tod gibt er die von Schumadjer begründeten »Afn 
nomiſchen Nacdhrichten« heraus und leitet die © 
ſchäfte der internationalen Zentralftelle für aftrem 
mifche Telegramme. 

ruggerehtigkeit (Rrugredt), f. v. m. Sc 
> feit, welche zuweilen als ein Nealreht = 

* eines — verbunden iſt. 
rugit, Mineral aus der Ordnung der Sullal 
teil® weiß, teild durch Bitumen grau gefärbt, bei 
aus —— alk mit f mefeljaure Kalim 
gnefia und Waffer 4 CaSO, + K,Mg(SO,,+2H, 


gere 
dem 
8 


Krugredt — Krumir. 


und findet fi im Steinfalzlager von Neu-Staßfurt. 
Bei Behandlung mit heißem Wafler gibt er eine 
Loſung von Kaltum: un Magneftumfuffat, während 
Gips ungelöft bleibt; geringe Mengen von faltem 
Bafler löfen nur Magnefiumfulfat, während Gips 
and Raliumcalciumfulfat ungelöft bleiben. Man be: 
st K. ald Kalivünger. 

Brut, f. Aruggeredtigfeit. 

Rrugverlag, dad Zwangs- und Bannrecht, ver: 
nöge deſſen der Inhaber einer Fabrifationsftätte gei⸗ 
tiger Getränfe von den Inhabern gewiſſer Schenk— 
tätten verlangen fonnte, daß fie ihren Bedarf aus: 
hließlich auß der erftern entnahmen. Der K. wurde, 
vo er noch nicht durch die Landesgeſetzgebung befei: 

t war, in der beutfchen Gewerbeordnung ($ 8) für 
ıblösbar erflärt, 

Rrug von Nidda, Friedrich Albrecht Franz, 
dichter und Schriftteller, geb. 14. Mai 1776 zu 
Batterftädt bei Querfurt, machte 1812 den Feldzug 
ach Rußland als fächfifcher Hauptmann mit, lebte 
päter auf jeinem Familiengut, ward mehrmals ftän- 
iſcher — und ftarb 29. März 1843. Un: 
er jeinen Schriften heben wir bad Drama » Heinrich 
er Finfler« (Zeipz. 1818) und bie Heinen epiichen 
Bedihte: »Standerbeg« (daſ. 1823, 2 Boe.), »Der 
Schmied von N (aſ. 1824) und »Schwert: 
ifien: ‘ alle 1827 —30, 2 Bde.) hervor. Seine 
Nahlagichriften« (Duerf. 1856, 3 Bde.) enthalten: 
Rarigraf Edard von Meißen«, dad »Gedenkbüch— 
Kin: und »Gebichte«. 

Peter, Mediziner, geb. 14. Febr. 1787 
u Rönigdlutter, ftudierte in Göttingen und Berlin, 
—* Fein Bars nn ben a ee — gr 
au rofejjor Tür Pathologie u 
herapie nad Sale berufen und errichtete 1816 die 
yallef de inif, welcher er in ber Folgezeit feine 
efte wibmete. 1822 wurde er Direktor bes 
Iniihen Inftituts, welche Stellung er bi 1856 inne: 
alte. Fünf Jahre jpäter gab er auch feine übrige 
liche Thätigfeit auf. Er ftarb 13. Dez. 1865 in 
alle, K. ift einer der erregen Kliniker des 
9. Jahrb. Seiner medizinijchen —. nad ge 
te er zu den Efleltilern, Dadurch, daß er die 
eueften rrungenſchaften feiner Zeit für bie praf: 
ce Medizin rugtig zu verwerten und durch eignes 
kobadten zu fördern wußte, verichaffte er feiner 
Jinif einen Ruf in ganz a land, welcher ſowohl 
em ber —— en naturhiſtoriſchen als dem der 
und Wien chenden nihiliſtiſchen Schule 
“2 Gleichgewicht zu halten vermochte. Die The: 
ipie galt ihm als das höchſte Ziel und der Endzweck 
es ärztlichen Forſchens und Wiſſens, fein Beſtre⸗ 
tn war ſtets, nach durch die Praxis gewonnenen 
kinzipien zu verfahren. Er veröffentlichte: »Jahr⸗ 
üer der ambulatorifchen Klinik in Halle« (Halle 
© —-4,2 Bbe.). cal. Barrits, Peter K., bio: 
de Skizze und Charakteriftif (Halle 1866), 
owierfi (ipr. -wiegti), Johann, Graf von, 
Hin. General, geb.1770, war 1796 in Öfterreichifchen 
BurmierdXb utant, trat 1806 in die Dienfte 
® Großberzogtums Warſchau und ward 1813 Ge- 
"al, 1814 betraute ihn Kaiſer a Tr I. mit 
Köreren diplomatiſchen Miffionen. Als 1830 bie 
solution ausbrach, ward * von der Inſurrektion 
f# General der Infanterie eine Divifion anvertraut. 
Da er aber Sfräyneckis, des Oberbefehlähabers, per 
Feind war, fo wurbe er zum Generalgouver: 
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trauen. Aud aus biefer Stellung durch Skrzynecki 
—— ſtellte er ſich an die Spitze des radilalen 
Batriotiichen Bereins und wurde bei der Emeute vom 
15. Aug. 1831 vom Böbel auf den Schild erhoben. Er 
bemädtigte fi vollftändig der Gewalt und wurde 
vom eingejchüchterten Reichstag zum Präfidenten der 
Nationalregierung mit biltatorticher Gewalt ernannt. 
Er bewies aber weder ftrategifhe Talente noch Mut 
und begann nad dem blutigen Kampfe von Wola 
(6. Sept.) Unterhandlungen mit den Ruffen über 
freiwillige Ergebung, während deren er jedoch vom 
Reichstag abgejegt wurde. Gegen feine Erwartung 
wurde er nad Einnahme Warſchaus von den Ruſſen 
ins Eril nad Kafan abgeführt und lebte fpäter ver- 
geffen zu Warfchau, wo er 1850 ftarb, 

rulle, aus — Zeuge getollte Halskrauſe, 
in Norddeutſchland und den Niederlanden während 
des 17. Jahrh. üblich. S. Tafel »Koftümelll«, Fig.6. 

Ufern, f. Adiantum. 

Krullhaar (Rrollhaar), ſ. Roßhaar. 

Kruman, 1) (Krummau, Krumlonv dest) 
Stadt im füdlichen Böhmen, an der Moldau und der 
Bau befindlichen) Eifenbahn Budweis-Salnau, 

at 7 Borjtädte, ein großes, auf fteilem Felſen über 
der Moldau gelegenes Schloß, ehemald Stammfig 
des mächtigen &« lecht3 der Rojenberge, mit einem 
Turm von 1400, jchöner Kapelle, Archiv, Bibliothek 
(20,000 Bände) und audgebehntem Park, eine Erz: 
dechanteilirche, einen Minoritenfonvent, ein Ober: 
ymnafium, eine Sparlaffe, ein Armen und Kran: 
enhaus, ein Theater und (1880) 7659 Einm., welche 
lebhaften Handel betreiben. Größere induftrielle Eta- 
bliſſements der Stabt find eine Hanf» und Flachs— 
fpinnerei, eine Papier: und eine Gellulofefabrif, Tuch» 
und Gofbleiftenfabrifen, —— Bierbrauerei 
und Kalkbrennerei. Die Stadt iſt Sitz einer Be— 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts und 
Hauptort einer fürſtlich Schwarzenbergſchen Herr— 
ſchaft, welche den Titel Herzogtum K. führt und den 
Chef des Hauſes berechtigt, eine eigne Leibgarde 
(40 Mann unter einem Hauptmann) zu halten. Sud⸗ 
weftlich von K. bei —— und ie find 
bedeutende Graphitbergwerfe, welche 1885: 87,000 
metr. Ztr. Graphit ergaben. Nördlich von K. ber aus⸗ 
fihtöreiche Schöninger (1080 m). — 2) Mähriſch— 
K., Stadt, ſ. Kroman. 

ſerumbach, Fleden und Bezirksamtsſitz im bayr. 
Regierungsbezirt Schwaben, an der Kammlach, hat 
ein Shloh, ein Amtsgericht, mechanifche Weberei, 
Zündholzipäne- und Kijten abrifation, große Braue: 
reien, ftarfen Hopfenbau, bedeutende Pferde- und 
Rindviehmärkte und (1885) 1913 Fath. Einwohner. In 
der Nähe, in ſchöner waldiger Gegend, bad Arumbad 
mit drei Mineralquellen, bie gegen Frauenfranfhei- 
ten, Rheumatiömen, Gicht u. dgl. empfohlen werben. 

melzuder, ſ. Traubenzuder. 

Krumbermerddorf, Weberborf in der ſächſ. Kreis: 

auptmannihaft Zwickau, Amtshauptmannfchaft 
löha, hat (1885) 1 meift evang. Einwohner. 

Krumir(Rumir),Bölterfchaftim nördlichen Tunis, 
etwa 8000 Köpfe ſtark, wovon %4 arabifcher, "« berbe⸗ 
rifcher Abftammung. Die K. ftanden ftetd nur dem 
Namen nah unter der Herrichaft des Beid von Tu: 
nis; ihre fortgefegten räuberijchen Einfälle in alge— 
rifches Gebiet gaben 1881 den unmittelbaren Anlaß 
zur Dffupation von Tunis per Franfreih. Das 
Zand der K. ift anfcheinend reih an Blei, Kupfer, 
Eifen, Steinfalz, warmen Duellen und prachtvollen 

ern; bie Franzoſen Nam feit einigen Jahren 
bei Tabarka einen Hafen geichaffen und gedenfen nun 
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einen —— durch das Land zu ziehen. —* 
arine, Kabyles et Kroumirs (Par. 1882); Anti» 

an, Le pays des Khroumirs (2. Aufl., daf. 1885). 

ſtrummacher, 1) Friedrich Adolf, Dichter und 
Volkajchriftfteller, geb. 13. Juli 1768 zu Tecklenburg 
in Weftfalen, ward nadeinander Rektor in Mörs, 
Profeſſor der Theologie an der Univerfität zu Duis— 
burg, reformierter Brediger erft zu Krefeld, ſodann 
zu Kettwich in Weftfalen, 1819 Konfiftorialrat, Su: 
perintendent und Oberprediger zu Bernburg, 1824 
Paſtor an der St. Andgariusfirche in Bremen, wo 
er ald Emeritus 14. April 1845 ſtarb. Sein nam: 
bafteftes Werk find feine »PBarabeln« (Duisb. 1805; 
9. Aufl., Effen 1876), die in oft ind Spielende aus: 
artender Sprache, aber mit einem lebendigen Natur: 
finn aus der Sphäre des Sinnlichen durch Gleichniſſe 
und Bilder zur Anfchauung des Überfinnlichen zu ers 
heben fuchen. Auch mehrere zum Teil vielfach aufge: 

te Volks⸗ und inderfchriften fowie einige theolo⸗ 
ige Schriften gab K. heraus. Vgl. Möller, Friedr. 

‚um ————— (Brem. 1849, 2 Bbe.). 

2) Gottfried Daniel, Theolog, Bruder des 
vorigen, geb. 1774 zu Tedlenburg, war nadein- 
ander Pfarrer in Bärl, Wulfrath und feit 1816 in 
Elberfeld, wo er 80. Jan. 1837 ftarb. Er war der 
Wiedererweder der calviniftiihen Orthodoxie da: 
ſelbſt und veröffentlichte die Predigtfammlungen: 
»Die Wanderungen Israels dur die Wüften nad) 
Kanaan« (3, Aufl., Elberf. 1850 — 51, 2 Bde.), die 
»Hauspoftille« (Mörs 1835; neue Ausg. Wefel 1871), 
»Tägliched Manna« (10. Aufl., Köln 1883) u. a. 

N Friedrich Wilhelm, evang. Kanzelredner, 
Sohn von K. 1), geb. 1796 zu Mörs a. Nh., machte 
fi im Wupperthal und in Bremen als Gegner des 
Nationalismus bekannt. Vorgearbeitet hatte ihm 
jein Oheim. Er felbft wurde 1843 nad New Dorf, 
1847 als Prediger an die Dreifaltigkeitskirche in Ber: 
lin, jpäter als Hofprebiger nad) Botsdam berufen, 
wo er 10. Dez. 1868 ftarb, Er hinterließ viele erbau: 
liche Schriften, unter denen »Salomo und Sulamith« 
die 9, Eu (Elberf. 1875) und »Eliad der This— 
biter« die 6. Auflage (daf. 1874) erfahren haben. Vgl. 
feine Selbftbiographie (Berl. 1869). Auf derjelben 
Derfammlung der evangelischen Allianz zu Berlin 
(1857), deren »herzergreifende Luftipiegelung« er 
aefeiert hatte, machte fich auch fein Bruder Emil 
Wilhelm K., Prediger in Langenberg und Duis— 
burg, berühmt durch Proteft gegen den Kuß, womit 
Merled’Aubigneden bereits fegerijch werdenden Bun: 
fen begrüßte. Er fchrieb: »Evangelifcher Hausihaß« 
(Duisb. 18583, 2 Bde). 

ſtrummachſe, j. Kurbel. 

Srummbogen, bei den Naturhörnern ac. die ver: 
ichieden großen Einfapftüde, mitteld deren die Na: 
turflala des Inſtruments verihoben und 3. B. aus 
einem C-Horn ein B-Horn gemacht wird. 

ſtrummdarm, ſ. Darm. 

ſtrümme (Krümpe), vollstümlicher Ausdruck für 
die Klauenſeuche bei Schafen und deren Folgen. 

ſtrumme Linie, ſ. Kurve. 

Krummbols, ſ. Kiefer. 

Kerunmholzarbeit, Grubenbetrieb auf flachen 2a: 
— von geringer Mächtigkeit, wobei die Ar: 

eiter in fchiefer, liegender Stellung mit gebogenem 
ober frummem Hals, auf Brettchen an Hand und Fuß 
rubend, ihre Arbeit verrichten. 

—S f. Kiefer. 
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ſtrummholzöl 
ſtrummhorn (Kromphorn, davon franz. Cro- 
morue und ital. Cormorne), veraltetes, den Bom— 


harten verwandtes Holzblaßinftrument, dad mittelt 
eines in einem Keffel ftehenden doppelten Robrblatt! 
angeblafen wurde und fich von den Bombarten durd 
bie Be ne Umbiegung bed untern Teilt 
der Schallröhre und durch den auffallend re 
Tonumfang (eine None) unterschied. Dad K. murk 
im 16. Jahrh. in 8—4 verfchiedenen Größen ge 
baut und hatte an bem geraben Teil der Röhre jed! 
Grifflöcher, der Ton bed Inſtruments war melan- 
choliſch. Eine Nahahmung feiner Klangfarbe sit 
das Phoeinx) genannte Dr —— 
das früher für Meine Orgeln und für die Echowerh 
größerer beliebt war. 
mmofen, die niebrigften Schadhtihmeljöfen 
auf Hüttenwerfen. } 
rummflab (Bifchofftab, Hirtenftab), eint de 
älteften Infignien der Bifchöfe der römischen Kirche, 
anfang ein feſter hölgerner Stab 
zum Stüten, oben miteiner Krüde 
verjehen; etwa um dad Jahr 1000 
bedeutend verlängert und ſtatt ber 
Krüde oben mit einer halenförs 
migen elfenbeinernen Krümmung 
(curvatura), die mit dem Schafte 
bed Stabes durch einen Knopf ver: 
mittelt wurde. * von den Bi⸗ 
—————— es16. Jahrh. 
ets nad) außen gewandte Krüms 
mung erhielt auch wohl die Ge: 
ftalt einer Schlange, der dann 
iymbolifch ein Kreuz oder kreuz: 
tragendes Lamm oder eine Szene 
aus ber Heiligen Gefchichte ein» 
gefügt wurde, Der anfang? fur 
gelfürmige * wurde in go⸗ 
liſcher Zeit polygon geſtallet, 
ringsum mit at Niichen 
und GStatuetten (. Abbildung), 
oder alö Heine durchbrochene La: 
terne oder als Heine Kapelle. 
Auch der Stab felber beftand nach⸗ 
ber aus Elfenbein oder aus Me- 
tall. Der ähnliche, aber einfa= 
here Stab der Äbte wurde feit der 
genannten Zeit nad) innen gebo- 
gen —— anzudeuten, daß 
ihre Macht In A| ir Kloſter be- 
ſchränkt; der Papſt dagegen trug 
elegentlich einen geraden, langen 
tab mit barauf befeſtigtem 
Kreuz. Bol. Lind, Über den K. . 
(Wien 1863). aa 
—— Durch drei Punkte 
einer ebenen frummen Linie läßt ſich ſtets ein Arc 
(egen. Denkt man ſich einen der drei Punkte feſt =! 
und läßt die beiden andern immer näher an ihn 
rüden und endlich mit ihm zufammenfallen, jo ae 
der Kreis über in den Ostulations⸗ ober Krüm 
mungskreis bes Punktes P. Es ift Dies unter WM 
verſchiedenen Berührungskreiſen, die alle im Furl 
P die Tangente mit der frummen Linie gemein 
ben, derjenige, welcher fich am innigften an die Kurt 
anfiet Sein Mittelpunft liegt auf der An 
malen, d. 5. auf der Geraden, welche man in P ien 
recht auf der Tangente ber Kurve errichten kann, un 
heißt der — — t; fein Hall 
meffer wird der Krümmungsbalbmeifer u 
nannt. Errichtet man in zwei Bunften P und P’ . 
Kurve die Normalen, welche \ in R fchneiden u 
den Winkel x einjchließen, und iſt der Bogen P'=: 





Krümmungsmaß — Krupp. 


o ift mit um fo größerer Genauigfeita= RP. r= 
RP, r, je Heiner PP’ ift, und baher RP = =, mo: 
vei a ald Bogen eines Kreiſes vom Halbmefjer A 
mägedrüdt ift (180° — r, 1° = = ꝛc. |. Kreis). 
Dader ift der Krümmungshalbmeſſer o gleich dem 


Brenzwert, den ” annimmt, wenn o und x in Null 


ibergehen. Die Berechnung dieſes Wertes ift Gegen: 
tand der PDifferentialrehnung. Da die K. eines 
dreiſes um fo geringer ift, je größer De Halbmefler, 
o betrahtet man ala Mat der K. einer ebenen 
turve die Einheit, dividiert durch den Krümmungs: 
albmeſſer. Handelt es fich um eine Kurve imRaum, 
eren Punkte nicht in einer Ebene liegen, jo fann 
nan durch drei Punkte berjelben eine Ebene und in 
iejer einen Kreis legen. Läßt man die brei Punkte 
ujammenfallen, jo geht die Ebene in die Dstula: 
ions⸗ oder Shmiegungsdebene, ber Kreis in den 
tümmungäfreis über; ber reciprofe Wert des letz⸗ 
een it das Krümmungsmaß für die erfte K. ber 
durve. Eine ſolche Kurve hat aber nod) eine zweite 
&: denfen wir uns für zwei benachbarte Punkte P 
nd P’ die Däfulationdebenen Tonftruiert, welche 
inen Winkel 7’ einfchließen, fo ift der Wert, dem 


5 fh unbegrenzt nähert, wenn Zähler und Nen- 


er zugleich in Null —— das Maß für die zweite 
oder für die Torfion (Windung). Deshalb Beigen 
uch jolhe Kurven gemundene Kurven ober Kur: 
en doppelter 8. — Die 8. der krummen Flächen 
ndlih beurteilt man nad der K. ihrer Normal: 
Snitte, d. 5. der Schnitte, deren Ebenen ſenkrecht 
uf der Tangentialebene eines Punktes P der Fläche 
teben. Unter biefen Schnitten hat einer in P ben 
zöbten Krümmungsrabius oe, ber darauf rechtwin- 
elige aber den Hleinften e*; Krümmungsmaß für die 


fläche ift dann nad Gauf = 


ee 
Rrüm maß, ſ. Krümmung. 

Rru en, |. Kurbel. 

Rrümpe, |. Krümme. 

Rrumpen, j. v. mw. Defatieren, j. Appretur. 

Rrümperipfliem (Kremperſyſtem) ein fchon unter 
friebrich II. gebräuchlicher Ausdrud, der aber erft 
urc die infolge des Tilfiter Friedens eingeführte Res 
rutenausbildung allgemein wurde. Nach dem Frieden 
om Tilfit durfte Preußen nur 40,000 Mann unter 
on Baffen halten; um eine größere Zahl Mann: 
Hatten aus zubilden, zog man jeit 1810 zu befondern 
a den Feftungen und bei den Regimentern gebilbe: 
en Depots Refruten ein, die (jpottweife Kremper 
derfrümper genannt) nach mehrmonatlicher Aus: 
dung wieder entlaffen und jofort durd) andre er: 
en So hatte 1813 jeded Regiment 5— 

ausgebildete Leute zur Verfügung, und es 
innten daraus 12 dritte Musketier⸗ und 39 Referve: 
ktaillone neu von) er werben. — Krümper: 
Herde nennt man Pferde, welche die Esladrons, 
datterien ac. über die etatmäßige get aus ber Ber: 
vertung des Stallbüngers ꝛc. unterhalten, um fie 
um Anfahren der Furage und zu fonftigen Garni: 
nbienften zu gebrauchen; auch die hierbei benutzten 

etatmähigen Wagen heißen Krümpermwagen. 

ümpfe, i. Koblenklein. 

Rrupa, Feftung und Bezirksort in Bosnien (Kreis 
Niha), an der Unna, mit (1835) 2096 griechiſch⸗ ortho⸗ 
wren Einwohnern und Bezirfögericht, gehörte früher 
om Rhobiferrittern, dann dem Grafen von Zrinyi 
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und ift durch die 1524 F erfolgte Niederlage der 
Türken, die es 1565 eroberten, bekannt. 
upanj, Flecken im Königreich Serbien, Kreis 
Podrinje, am Flüßchen gen Sit des Rad: 
ewaer Bezirtdhauptmannd, hat eine ſchöne neue 
irhe und 760 Einw. Die — um K. iſt reich 
an ſilberhaltigen Antimon⸗ und Bleierzen. Das 1871 
von ber Regierung errichtete Bergwerk hat ſich bis⸗ 
ber wenig rentiert. 

Krüper, |. Baumläufer. 

Krupp (Rroup, in u. franz. croup, Kehlkopf⸗ 
frupp, bäutige Bräune). Im mweitern Sinn be 
eichnet K. jede Entzündung, bei welcher auf die Ober: 
* eines Organs eine Ausſchwitzung von anfangs 
üſſigem, dann aber — erſtoff erfolgt. 
Es > fruppöfe Entzündungen aller Schleimhäute, 
bed Bauchfells, des Bruftfells und des Herzbeutels. 
—— Sinn wird der Name angewandt auf die 

anfung der Kehlkopf⸗, Auftröhren: und Rachen⸗ 
fchleimbaut, welche unter dem Bilde der Bräune ver: 
läuft und auf einer Ausſchwitzung von Faferftoff aus 
ben Geweben beruht, die ſich in Form einer häutigen 
Ausbreitung auf den genannten — eg 
Oberflächen —— rc Zumeilen ſetzt ſich der 
Prozeb auf die Luftröhrenäfte fort, in welchen ber 
Halerftoff baumartige Abgüffe darftellt (Laryngitis, 
racheitis, Bronchitis fibrinosa). Das Borfon: 
men des m. beſchränkt ſich meiſtens auf das Al: 
ter vom 2.—7. Lebensjahr und ift eine der gefährlich: 
ften Krankheiten dieſes Alterd. Knaben erkrankten 
etwas jene daran al8 Mädchen. Es ift aberfalich, 
wenn behauptet wird, daß äftige, volljaftige und 
blühende Kinder befonders zu K. geneigt wären; 
vielmehr erkranken zarte und ſchwächliche Kinder 
ebenfo häufig oder noch häufiger daran als jene. Der 
K. ift in nördlichen, am Wafjer gelegenen, windigen 
und feuchten Orten häufiger als in ſüdlichen, wär: 
mern und gefchügten Gegenden. Nicht jelten beob: 
achtet man ein epidemijched Auftreten des Krupps, 
dann erfranfen viele Kinder in kurzer Zeit meift an 
den ee ber Krankheit. Diefer epide— 
mijche K. des Kehlfopfes ift ganz gewöhnlich mit K. 
bed Rachens verbunden. Manche Thatſachen jprechen 
für eine epidemifche Verbreitung des Krupps durch 
Anftedung; doch ift ed nicht unmwahrfcheinlich, daß es 
fi in diejen Fällen von —— mehr um die 
epidemiſche Diphtheritis (f, d.) | ec elt haben mag, 
welche jehr häufig mit K. des Kehlkopfes verbunden 
ift. Die Gelegenheitsurſachen deö Krupps find 
in den meiften Fällen nicht nachzumeifen, gewöhnlich 
werden Erkältungen als Urfache angegeben. Scharfe 
Nord: und Norboftwinde jcheinen dabei allerdings 
eine Rolle zu fpielen. Die erften Anzeichen deö 
Krupps find leichtes Fieber, Abgefchlagenheit, Heijer- 
feit und ein —— rauher Huſten; die Kinder 
klagen manchmal auch über Schlingbeſchwerden. Un: 
terſucht man dann die Mund» und Rachenhöhle, fo 
findet man die Schleimhaut gerötet, die Mandeln 
geſchwollen und mit kleinen, weißen Flecken beſetzt, 
welche ſich nicht abwiſchen laſſen. Dieſe Vorboten 
können einen oder einige Tage dem eigentlichen Krupp⸗ 
anfall vorausgehen. In vielen andern Fällen fehlen 
fie aber ganz, die Krankheit bricht plötzlich und un: 
erwartet aus. Meift am fpäten Abend oder mitten 
in ber Nacht erwachen die Kinder aus dem Schlaf 
mit rauber, beiferer, Flanglojer Stimme. Der an: 
fänglich kurze, ſcharfe Huften wird bald rauh, heifer, 
bellend und endlich — Hierzu geſellt ſich 
eine — gefahr rohende Atemnot. Die At- 
mung ift unendlich mühſam, die Atemzüge find ge 
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behnt und lang gezogen und erfolgen mit einem fehr 
Harafteriftifchen pfeifenden oder fägenden Geräuſch. 
An dem ganzen Wefen des kranken Kindes fpricht fi 
das Bedürfnis, Luft zu fchöpfen, und bie Berzmeif: 
lung über die vergeblichen Anftrengungen aus. Die 
rößte Angft malt fih in feinen Mienen; ed wi 
A unrubig umber, ftredit den Kopf nach hinten, greift 
nad dem Hals ꝛce. Das Geficht ift gerötet, mit Schweiß 
bebedt und entftellt. Der Buls pflegt im Beginn ber 
Krankheit voll, hart und häufiger zu fein; die Kör— 
gg iſt geſteigert, es befteht Fieber. Der 
uswurf ift anfangs fpärlich und enthält felten ab» 
elöfte fyegen der Faſerſtoffhaut (Kruppmembran). 
n vielen Fälleh tritt gegen Morgen und im Lauf 
des Tags ein erheblicher Nachlaß ein. Alleinaufeinen 
erträglichen Tag folgen oft ſchlimmere Nächte mit 
den frühern gefahrdrohenden Erſcheinungen. In ans 
bern Fällen und en gerade in ben rg ame 
zeigt der K. nicht dieſen wechfelvollen Verlauf, fon: 
dern die Krankheit fchreitet ftetig — Der für den 
Morgen erwartete Nachlaß tritt nicht ein, und ſchon 
im Verlauf des zweiten bis dritten Tags kann die 
Krankheit ein töbliches Ende erreichen. Wenn ber 


Verlauf dem tödlichen Ausgang zuneigt, fo ändert | ben. 


fih das bisherige Krankheitsbild ganz auffallend. 
Das gerötete Antlig erbleiht, die Lippen entfärben 
ich, das Kind wird rubig, ein Auge befommt einen 
läfrigen Ausdrud. Die Atemzüge werden flach, 
e Atemnot jcheint verfhwunden zu fein, das Kind 
liegt wie im Halbihlummer da. Dieje Ericheinun: 
en Berufen auf der eingetretenen Überladung bes 
luts mi —— in welcher die eigentliche Ge⸗ 
fahr der Krankheit liegt. Selten erftidt das Kind 
plöglich, weil eine abgelöfte Kruppmembran bie 
Stimmrige verlegt. Nimmt der K. einen günftigen 
Ausgang, jo gejchieht dies entweder ganz allmählich, 
ober e8 werben, was jeltener gejchieht, durch kräftige 
Huftenftöße größere Häute ausgemworfen, die Atmung 
wird plölich frei, und das Kind erjcheint aus der 
Tobeögefahr gerettet, wenn nicht von neuem eine 
Ausſchwitzung und Membranbildung eintritt. Nach 
Ablauf des Fruppöfen Prozeffes im Kehlkopf, zumal 
wenn berjelbe längere Je beftanden hat, gehen viele 
Kinder an Lungenentzündung (Bronchopneumonie) 
unb beftigem —— zu Grunde, zu deren 
Entſtehung der K. ſelbſt die Veranlaſſung gegeben 
bat. Der K. fordert unter den Kindern zahlreiche 
Opfer. Je Heiner bie Kinder find, welche befallen 
werben, um jo rag ift der K. für fie, weil bei 
ihnen die an fd chon jehr engen —— durch die 
ruppmembranen leichter verſchloſſen werden müſſen. 
Am ame en fich die Ausfichten auf Hei: 
lung, wenn ber K. mit Diphtherie und Scharlach zu: 
auftritt, wie es bei den Epidemien nicht jel: 
en i 
Das die Behandlung des Krupps anbelangt, jo 
ift e8 — die Kinder in ara Tagen gehörig 
egen — —— abzuhärten; doch ſoll man 
he vor rauhen Nord: und Norboftwinden bewahren. 
Als Abhärtungsmittel empfehlen fi namentlich re 
rg lalte — ————— des Halſes und der 
ruft. Wenn man einen K. im ng | glaubt, fo 
bringe man das kranke Kind bis zur Ankunft des 
Arztes in das Bett, gebe ihm warmen Thee und fuche 
dad Kind zum Schwißen zu bringen. Die früher ge: 
bräudliche Anwendung von Blutegeln ift jet allge 
mein al verwerflich anerkannt, da fie die Kräfte des 
Heinen Patienten frühzeitig erichöpft. Brechmittel 
find nur dann am Pla, wenn der Kehlkopf durch 


RKruppmembranen verftopft ift, und wenn die Huften: 


bewegungen bed Kindes nicht außreichen, dad Hin 
dernis fir den Durchtritt der Luft zu befeitigen 
Denn dad Brechmittel Erfolg haben ſoll, darf eänitt 
zu ſchwach gegeben werben. Außer dem Bredmen, 
von weldem man brei» bis viermal in Pauſen von 
5 Minuten einen Theelöffel voll gibt, wird beim & 
beſonders ber Kupfervitriol ald Brechmittel empioh 
len. Bon diefem Salz wird 1 g in 60 g Waſſer gell 
und von der Löfung alle 5 Minuten ein Kinderlöid 
voll gereicht, bis en erfolgt. Je mehr ſich dad 
Kind nad dem Erbrechen erleichtert fühlt, und je 
mehr von ben verftopfenden Kruppmafjen audgenev 
fen wird, um fo eher fann man das Brechmittel mie 
berholen, jobald die Atemnot wieder größer wir 
Tritt aber Feine Erleichterung nad) dem Bredmitid 
ein, und werben feine Kruppmembranen audgemorten, 
jo muß von der wiederholten Darreihung dei deed 
mitteld ganz abgejehen werden. Sehr brinalid mu) 
die Anwendung ber Kälte beim Kruppanfall empioh: 
len werden; man tauche Zeintücher in möglidit ia 
te8 Waffer, wringe fie aus und lege fie um den Hal 
des Kindes. Mit diefen naßkalten Umſchlägen mi 
fehr oft gewechjelt werben, fo daß fie immer alt bie 
Man fährt damit jo lange fort, ald die Rült 
dem Patienten Erleichterung gewährt. Gleichetn 
fee man, wenn es an Stuhlgang fehlt, ein alt 
Klyftier, um durch Entleerung des Darms den & 
mwegungen bed Zwerchfells freien Spielraum zu # 
währen. Der Arzt muß ermeffen, ob die Gefahr dw 
idung brobt, und womöglich frühzeitig zur & 
Öffnung der Luftröhre durch den Luftröhren 
ſchnitt (f. d.) ſchreiten. Die Erleichterung der 
mung tritt alsdann jofort ein, wenn nicht inzwüüden 
auch ſchon die Luftröhrenäfte erkrankt find. Lede 
* ga diefes ne J * an fh eine r 
[oje Operation ift, nur zu nicht im ftande, | 
Tod des Kindes abzuwenden. > dur ab dafür lea 
gewöhnlich darin, daß die Operation zu jpät vorat 
nommen wird, Wird das Kind vom K. geheilt, W 
verheilt auch die Operationswunde volllommen 
ohne bleibenden Nachteil. Bei drohender Kobleniiut 
vergiftung empfehlen ſich Übergiefungen des Kind“ 
mit faltem Waffer, während es im warmen Bad it 
Daneben können ſtarker Wein, Kampfer, Roidıl 
und dergleichen Mittel u —— werden. 
Fällen mit verzögertem Verlau An auch ftarte Haut 
reize gegen den K. von Nuten, wie 3. B. Blafenpils 
fter, welche auf die Bruft und den Naden te 
den, heiße Handbäber, Senfteige ꝛc. S. Diphthe 
ritis Nol. Seit, Diphtherie und Kegeſcicn 
und kliniſch bargeftellt (Berl. 1877). 2 
Krupp, Alfred, Induftrieller, ge. 26. April 18 
u Eſſen, wo jein Vater Friedrich K. (geb. 1re7) ei 
dammermwerf beſaß und 1810 eine Heine Gubt« 
fabrif errichtet hatte, die er ohne geſchäftliche Eri«t 
betrieb. Diefe Fabrik ging nach dem Tode dei © 
nders 8. Dft. 1826 auf efien Witwe über, weil 
e in Gemeinschaft mit ihren Söhnen fortführte, N 
. das Geſchäft 1848 für eigne Rechnung übernabt 
Diefer hatte anfangs mit S 
kämpfen, Pl aber einen enden Aufihmw 
der Fabrik herbei, feitbem er in London 1851 © 
rößten Tiegelguß, hoch polierte harte Walyen und" 
echspfünder-Mantellanone mit Gußftahlrobt, au 
eſtellt hatte. Die Fabrik lieferte fortan hauptiä 
ich Achſen, Wagenfedern und Rabbandagen und 9 
wann durch Die erzielten Erfolge die Möglichteit, ? 
Einrichtungen zu treffen, welche die Fabrikation u 
Gußftahlgejhügen erforderte. 1 e K.d 
erſten gezogenen Dreipfünder, ein Vorderladum 
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ai, und 1851 einen Sechspfünder nad) London 
eihidt; die größte Entwidelung ber Gußftahlges 
hüge aber datiert ſeit Einführung ber gezogenen 
‚interlaber. K. Tieferte für diefe ein vorzügliches 
Raterial, konftruierte 1864 den Runbfeitverichluß, 
erbefferte ben Aufbau der Rohre, die —— — der 
eioffe und lieferte auch neue Hohlgeichofje, neue 
jünder und verbefjerte Lafettenlonftruftionen. Das 
ruppihe Syftem hat biäher jede —— ſieg⸗ 
sch ben und te feinen augenblidlichen 
öbepunft in der 35 Kaliber langen 40 cm Kanone 
on 120,000 kg Rohrgemwicht, welche Geſchoſſe von 
50 kg Gewiht mit 330 kg Bulverladung und 
ner Anfangsgeſchwindigkeit von 530 m ſchießt. 34 
itaaten bezogen bis 1885 von K. über 200,000 Ge: 
hüge aller Art. Neben den Gefchügen fabrizierte K. 
us dem größern Teil bed hergeftellten Tiegelguß: 
ahls viele Gegenftände für die Jnduftrie, nament: 
4 ſchwere Kurbelwellen und feit der Einführun 
ed Beflemer: und Eee = 
ihienen und andres Eifenbahnmaterial, Keffel: und 
shiffeblehezc. Die Hauptipezialität aber blieb ſtets 
ie Herftellung großer Tiege gußftahlblöde. Um ſich 
on dem —— der Konjunkturen unab—⸗ 
ängig zu machen und ſich den regelmäßigen Deaug 
(eihartigen beften Rohmateriald zu ſichern, erwar 
ie girma 4 Roblenzechen, 414 Eifenfteingruben und 
edeutende Konzeſſionen vorzüglicher ———— 
Rordſpanien. Zum Transport ber dortigen Erze 
nd eigne Dampfer gebaut worden. Die Kruppſche 
re ayner Hütte nebft Dberham: 
ver, Nülbofer Hütte a. Rh., Hermannshütte a. Rh., 
kmdorfer und Johanneshütte bei Duisburg) pro: 
ugiert gegenwärtig mitteld 11 Hochöfen monatlich 
abesu 10 Mill, kg Roheifen. 1881 betrug die Ge: 
imtproduftion von Stahl und Eifen 260,000 Ton. 
luf der Gußftahlfabrif waren 11,211, auf den Hütten 
nd Bergwerfen 8394 Arbeiter beichäftigt, für welche 
eng Konfumanftalten, Menagen, Kranten: 
er, Kranfen: und Penfionsfafjen errichtet wur: 
en. Die Konfumanftalten haben eigne Mühle und 
Näderei, Schlächterei, Schneider: und Schuhmacher: 
welftättenac, Die un Do Kruppichen Werte, 
deren Spitze nad) dem Tod Alfred Krupps, 14. Juli 
87, defien einziger Sohn, Friedrich Alfred X, 
at, wird Durch ein Kollegium technifch, kaufmänniſch 
nd juriftifch gebildeter Mitglieder geführt, 
\ ade (franz. croupade), in der Reitkunſt ein 
uliprung süber der Erde. Der Rüden des Pfer- 
s bleibt dabei wageredht; die vier Füße werden ftarf 
ater den Leib gezogen, ohne or die hintern Huf: 
len zu ſehen And. Das Pferd hat den Boden mit 
em vier Füßen zugleich wieder zu erreichen. Bal. 
allotade. 
Rruppe (Gruppe, franz. croupe), bei m. 
® Rörperteil, der von dem Kreuzbein, den beiden 
armbeinen und den beiden Sitbeinen nebft den 
ee Anochen bevedenden Weichteilen gebildet wird 
A Kreuz, S.200). Die Größe und Form der K. ift 
mohl auf das Ausjehen der Pferde ald auch auf 
" Seiftungsfähigteit derfelben von großem — 
me ihöne und ſtarke K. fällt nach hinten und an 
en Seiten etwas ab; ihre Länge ſowie ihre Breite 
u einem Drittel der Länge des Rumpfes; die 
Yiiten find eingezogen und abgerundet, Rad der 
or unterfcheidet man birnförmige K., aufgetürmte 
I, zunde K. horizontale K., ovale K. ꝛc. Bol. Gün- 
ber, Die Beurteilungälehre des Pferdes (Hannon. 
0; Roloff, Die Beurteilungslehre des Pferdes 
md des Zugochjen (Halle 1870). 
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Krüppelwalm, ſ. v. w. Walmdach, ſ. Dad). 
arab. Münze, — 40 Diwani = 1,015 Mt, 
ſeruſchewatz, Kreisftabt im Königreich Serbien, 
4 km ſüdlich von der Morama und 2 km weftlich von 
der Ralina, mit Untergymnaſium und (1835150 @inw. 
Bis 1389 refidierte in K. der legte Serbenzar Lazar; 
die Refte feiner Burg find noch jegt fichtbar. Auch 
die noch gut erhaltene Kirche, welche die Türken in 
eine Moſchee umgewandelt haben, ftammt aus jener 
geit ber. 1428 ward K. zum erftenmal von den Tür: 
en erobert und wurde erft 1833 an Serbien wieder 
abgetreten. Der Kreis K. erg 2368 qkm (43 
DM.) mit (1584) 81,981 Einw.; in jeinem gebiraioen 
füblihen Teil wird ftarfer Weinbau getrieben. 
ſtrüſchka, ruf. Flüffigkeitsmaß, 10 Tſcharka 
— Yıo Wedro — 1,. Lit. 

ſeruſchwitz, Stabt im preuß. Negierungäbezirf 
Bromberg, Kreis Jnowrazlam, am Ausfluß der Mont: 
wey (Netze) aud dem Goplojee und an ber Linie 
Montwey:K. der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Pfarrkirche, eine Zucker— 
fabrif und (1885) 1597 Einw. K. ift Stammort der 
Piaſten (f. d.); auch war es bis zur Mitte des 12, 
Jahrh. Sitz der Biſchöfe von Kujavien. 

rufe, 1) Friedrich —— — 
forſcher, geb. 21. Juli 1790 zu Oldenburg, Sohn des 
1827 als Brofefior der hiftorifchen Hilfswilfenfchaften 
zu Leipzig verftorbenen Karſten K. ftudiertein Leip- 
sig, wurde 1816 Lehrer am Magdalenengymnafium 
in Breslau, 1821 Profeffor der alten und mittlern 
Geſchichte und Geographie in Halle und folgte 1828 
einem Ruf nad) Dorpat ala Profeſſor der hiftorifchen 
Wiffenfhaften, von wo er 1858 fich nach Deutfchland 
in den Rubeftand a Er ftarb 23. Aug. 1866 
in Gohlis bei Leipzig. Berbienftlich find feine For: 
fhungen über bie Geographie des alten Deutſchland: 
»Bubdorgis, oder das alte Schlefien vor der Ein: 
führung der hriftlichen Religion« (Dresd. 1819) und 
»Deutjche Altertümer« (Halle 1824—29, 3 Bbe.). 
Seinen litterariijhen Ruf aber begründete er vor 
allem durch fein »Hellas, oder geographiſch⸗antiqua⸗ 
riſche Daritellung des alten Griechenland« (Leipz. 
1825 —27, 3 Be). Außerdem fchrieb er: »De Istri 
ostiis« (Bredl. 1820); »Anaftafi der Waräger« (Ne: 
val 1841); »Nekrolivonifa, oder Altertümer von Liv», 
Ejth: und Kurland« (Dorpat 1842); »Ruffifche Alter: 
tümer« (daf. 1844—45, 2 Hefte); »Urgejchichte der 
Dftjeeprovinzen« (Most. 1846); »Chronicon Nort- 
mannorum« (Gotha 1851); »$i a 
Gedenkbuch⸗ auf alle Tage des Jahrs (2. Aufl., 
Leipz. 1866). 

2) vorn dramat. Dichter und Journalift, 
geb. 15. Dez. 1815 zu Stralfund, ftubierte in Bonn 
und Berlin Philologie, verweilte dann einige Jahre 
im Ausland, namentlich in England, wurde 18414 
Gymnafiallehrer in Minden, trat aber 1847, fich der 
dei zumendend, in die Redaktion der Kölniſchen 


— Kruſe. 


eitung« ein. Nachdem er 1848—49 Nachfolger von 

ervinus in der Leitung der »Deutfchen Zeitung« 
in Frankfurt a. M. geweſen, fehrte er zur »Koͤlniſchen 
Zeitung · zurüd, die er von 1855 an als Chefredakteur 
leitete, und an der er auch beteiligt blieb, als er 1872 
nad) Berlin überfiedelte. Seit 1884 lebt er zurück— 
gezogen in Büdeburg. Als Dramatiker trat K. zuerjt 
mit dem Trauerjpiel »Die Gräfin: (Leipz. 1868, 4. 
Aufl. 1872) hervor, welches von der Berliner Schil⸗ 
ler: Rommiffion neben Geibels »Sophoniäbe« aus: 
gezeichnet wurde; dann folgten die Tragddien: »Wul: 
lenwever« (daf. 1870, 3. Aufl. 1878), »König Erich« 
(daf. 1871, 2. Aufl. 1872), »Morik von Sadien« 
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(baf. 1872), »Brutuß« (baf. 1874, 2. Aufl. 1882), 
»Marino Faliero« (daf. 1876), »Das Mädchen von 
Byzanz« (daf. 1877, 2, Aufl. 1885), »Nojamunde« 
(daſ. 1878), »Der Verbannte« (daf. 1879), »Raven 
Barnekow« (baf. 1880), » —— von Rügen« (daſ. 
1881) und »Alexei« (daſ. 1882). Außerdem hat er 
leinere Dichtungen, namentlich humoriftifche, 3. B. 
den eigene er »Der Teufel im Leibrod« 
und die prächtig friihen »Seegeihichten« (Leipz. 
1880), veröffentlicht. K. neigt in feinen Dramen der 
fraftgenialen Richtung zu; ihre Hauptvorzüge find 
napper dramatijcher Stil, tüchtige Situationsma— 
lerei in eingelnen Szenen und 
marlige arafteriftil, bie 
fih beſonders glücklich auf 
humoriſtiſchem Gebiet be» 


ae = | 
rufeler (Hulle), eine, 
Haube der verheirateten 
Frauen beö 14. u. 15. Jabrh,, | 
die, vorn mit mehreren Rei: 
77 hon von Krauſen garniert, bis 
Krufeler. auf die Schultern herabging 
(j. Abbildung). | 
ſeruſeman van Elten, H. D., holländ. Maler, geb. 
14. Rov. 1829 zu Altmar, widmete ſich nad) erlang- 
ter Schulbildung in Haarlem bei dem Landichafts: 
maler Lieſte der Kunſt und ftudierte auf häufigen 
Ausflügen die Natur. Nah fünf Jahren bereifte er 
Deutichland, die Schweiz und Tirol, jegte dann feine | 
Studien in Brüffel fort und ließ ſich zunächft in Am: 
fterbam nieder. 1 wandte er fid) nad) New York, 
verwertete feine aus Holland miigebrachten Stiyzen 
und vermehrte fie durch unabläffige landichaftliche | 
Studien. 1870-78 befuchte er wieder Europa. Seine | 
Landſchaften von Träftiger Färbung find getreue, | 
ftimmungsvolle Nahbildungen der Natur; zu den 
beften berjelben aus jeiner erjten (holländifchen) Zeit 
gehören: ein früher Morgen in den Wäldern, der 
Sonntagdmorgen, Landſchaft in Gelderland, das | 
Wäldchen in der Heide, Partie aus dem Harz; aus 
der fpätern Zeit: die hereinbrechende Nacht in den 
Shawagunfbergen und die Stimmungsbilder: Mor: | 
gen in den Wiejen, Landichaft am Fluß Farminaton 
(Connecticut) und die Dämmerung bei Pealskill 
(New Er 
Krujemard, a Ludwig von, 
preuß. General, geb. 9. April 1767, war bis 1806 
Adjutant des Feldmarfchalld v. Möllendorf und ala 
folcher Schon 1805 mit diplomatischen Miffionen nach 
Hannover und 1806 dreimal nad St. Petersburg 
betraut, von welcher Zeit ab er ausschließlich in der 
Diplomatie Verwendung fand, 1807 ging er nad 
London, 1809 nad Paris, um Napoleon wegen der 
von Preußen während des dfterreichifchen Kriegs | 
befolgten Politik zu befänftigen, wurde zum General 
befördert und 1810 an Brodhaufens Stelle Gefandter 
in Bari, 1812 war er im diplomatifchen Haupt: 
quartier der großen Armee in Wilna und ging im 
Januar 1813 wieder nach Paris, um die Schwen: 
fung der preußifchen Bolitif zu masfieren. Während 
des Feldzugs 1813 —14 war er im Hauptquartier 
des Kronprinzen von Schweden, deſſen zweideutiges 
Benehmen ihm fchwere Stunden bereitete. Ende 
1815 wurde er zum Gefandten in Wien ernannt und 
vertrat als folcher 1821 Preußen auf dem Laibacher 
Kongreß. Er ftarb 25. April 1822 in Wien. K. war 
zwar fein hervorragender Staatdmann, aber ein 
gewandter Diplomat und ftand daher zu den Män— 
nern der Aftionspartei in feinem guten Verhältnis. 











Krufenitern, 


Krufenftern, 1) Adam Johann, Ritter von, 
berühmter ruſſ. Seenann, geb. 8. Nov. 1770 zu Hau: 
ud in Ejthland, diente 1798— 99 auf einem britüden 
binafahrer und übernahm im Auftrag des Katie 
Alerander I., welcher dazu durch eine Schrift Ktuſen 
ftern® über den ruffiihen Handel in Dftafien ver: 
anlaßt wurde, die Leitung einer wiſſenſchaftlichen €r 
pedition (1803— 1806), die den doppelten Jwed hatız, 
die Rußland zugehörende man Amerilos ın 
unterfuchen und mit den Japanern die abgebrode 
nen Handeldverbindungen neu anzufnüpfen. Da 
erſten Zmwed erreichte K. infofern, ald er die Drlom: 
infeln entdeckte und die früher wenig befannten Der: 
fejad: und Wafhingtoninjeln, die Weſtlüſte der Jukl 


Fig. 2. 





Bortragtreug aus Kaltkar (um Art »Anyfr) 


Jeſſo, die Laperoufeftraße, die Küfte der Inſel So 
halin und die nördlichen Kurilen aufnehmen um 
erforfchen, —— manche wichtige Berihiisun 
gen der nautiſchen Geographie machen konnte. De 
gegen fcheiterte der Verfuch, Verbindungen mit Japıı 
anzufnüpfen, vollftändig. Die Bejchreibung ** 
Weltumfeglung veröffentlichte K. unter dem Til: 
»Neife um die Welt in den Jahren 1803180 
(Beteröb. 1810—12, 3 Bde. mit einem Atlas me 
104 — ſie wurde bald in faſt alle Spraden &: 
ropas überfegt. Ferner veröffentlichte K.: »Beiträ 
zur Hydrographie des Großen Ozeans · (Leipz 18185 
» Atlas de l’Oc&an Pacifique« (Betersb. 184-2, 
Bde.), zu wegen er fpäter Supplemente erſcheint 
ließ; »Vocabulaire des langues de quelques pen 
del’Asie orientale et de la cöte nord de l' Amerigu® 
(daf. u: »Recueil des m&moires hydrograp* 
ques« (ba. 1824—27, 2 Bde.) nebft »Supplemenis 
(daf. 1835). Seit 1826 Kommodore und zweiter TV 
reftor des Seeladettentorps, ftarb K. 12, Aug. 106 
auf feinem Gut Aß in Efthland, Am 18. Ron. 1% 
wurde vor dem Kabettenhaus in Petersburg MM 
Erzftatue (modelliert von Marozetti) enthüllt 


Kruftentiere 


2) Baul, Sohn des vorigen, geb. 1809, begleitete 
Lv. Keyſerling auf deffen Expedition —— chora⸗ 
zebiet und lieferte den geo raphiſchen Teil zu jenes 
Wiſſ ac Deo actungen auf einer Neije 
n das &oraland« ( Petersb. 1846). Mit dem 
Baron Bu machte er darauf eine Reife zurMün: 


sung ded Jeniflei u. berichtete über diefelbein Ermans 
Archiv für wiffenfhaftliche Kunde von Rußland« 
dig. 1. 





Bortragfrenz im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg. 


%.3, Berl. 1864). Er ftarb aldruffiiher Vizeadmi⸗ 

al 20. Dez. 1881 auf feiner ung AB in Eſthland. 
f (Kruftaceen, Crustacea), ſ. Krebs⸗ 
ere 


Rruflieren (lat.), mit einer Krufte überziehen. 


Anftrumente, ſ. Schlaginftrumente, 
(elamitia Der R., vom [kt oruciärus, 
der igte«), das Bild Chriſti am Kreuz, in 


j „Elfenbein ꝛc. audgeführt. Dasfelbe 
dat erft jeit dem 5. Jahrh. an Stelle des Kreuzes, 
Rldes bis dahin dad Symbol Chrifti geweſen war. 
NE zum Ende des 9. Sat wurde der Gefreuzigte 
end dargeftellt. Man findet ihn ſowohl mit einem 
Smalen Schurz ald auch mit einem langen Gewand 
ber mit einer von den Hüften bis auf die Füße rei- 
benden Tunika bekleidet. Im Mittelalter fommt 
bar ber ſchmale —* vor. Auf den älteſten noch 
whandenen Kruzifigen (in einer fpeifchen Evange: 
ienbandichrift vom Mönd Rabula und dem Mu 
Ronza aus dem 6. und Anfang des 7. Jahrh.) ift 
Ihriftus mit vier Nägeln an Händen und Füßen 
hargeftellt. Die byzantinischen Kruzifire find befon: 
x an der ftarfen Ausbiegung des Körpers kennt⸗ 
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lich, die in gerin erm Maß auch von deutſchen und 
italienifchen finftlern nachgeahmt worben ift. Gegen 
das Ende des Mittelalterd gewann die Kreuzigung 
mit gefreuzten Füßen (alfo im ganzen mit drei Nä⸗ 

ein) immer mehr Verbreitung. Man unterjchieb 

Itarfreuze und Vortragkreuze. Erftere ma: 
ren mit einem Fuß, legtere unten mit einer eifernen 
Spitze verfehen, um auf Stangen geftedt zu werben, 


Gmailliertes Bortragfreu; (Mufeum zu Stodholm). 


da fie bei den 
(j. Abbildungen 
tragkreuzgen Füße gearbeitet, jo daß fie au 
Altarfreuzge verwendet werden konnten (ſ. 
»Goldjchmiebelunfte, Fig. 10). Als vornehmfter Al 


rozeffionen voraufgetragen wurden 
. Bißweilen wurden zu den —— 

a 

afel 


tarfchmud erhielt das K. frühzeitig eine Toftbare 
Ausftattung. Wenn es aus Metall (Gold, Silber, 
Bronze, Kupfer) gefertigt war, wurde ed mit Email, 
mit —* antiken) Gemmen, Kameen, Edelſteinen, 
Bergkriſtallen, Filigran ꝛc. verziert. Die künſtleriſch 
bedeutendſten Kruzifixe gehören der romaniſchen 
und gotiſchen Epoche an. Der gotiſche Stil erhielt 
ſich für —— noch in der Renaifjancezeit (f. Tafel 
»Goldichmiedelunft«, Fig. 6). Die fpätere Kunft 
legte ein Hauptgemicht auf die naturaliſtiſche Durch⸗ 
bildung des Beipnams Ehrifti. Tal E. Dobbert, 
ur hen a ar des K. (im »Jahrbuch der 
niglich preußtichen Kunftiammlungen«, Bd. 1, Berl. 
1880), und bie Litteratur bei Kreuz. 
Krylow, Stadt, [. Nowogeorgiemäf 2). 
low, Jwan Andrejewiticd, berühmter 
ruff. Fabeldichter, geb. 2. Febr. —— 1768 zu Mos⸗ 
fau, Sohn eines armen Subalternoffiziers, ſchrieb 
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mächtigen Lagern, oft gemengt mit „ Blir 
Per er 


fhon in feinem 15. Jahr die Dper »Kofeinitza« 
(»Die Kaffeeprophetin«), wurde 1781 Unterfanzlift 
in einer Kreisftadt, bald darauf Kanzlift in Tier, 
erhielt fodann eine Anstellung in der Finanztammer 


zu Peteröburg, 1788 im Kabinett der Kaiferin, | 


nahm jedoch bald feinen Abſchied und gab nachein— 
ander drei Zeitjchriften heraus: »Die Geifterpoft« 
(jeit 1789), den »Zufchauer« (jeit 1792) und ftatt 
des legtern im folgenden Jahr den »Petersburger 
Merkur«, der aber ebenfalld bald wieder einging. 
Troß a furzen Beſtehens nahmen dieſe Beitfohrif, 
ten in der Kournaliftif jener Zeit einen hervorragen: 
den Platz ein; K. befundete darin ein großes fatiri: 
ſches Talent, feine Beobachtungsgabe und ſprachliche 
Meifterihaft. Daneben jchrieb er Oden, Epifteln, 
Tragödien und Luitipiele, alles in franzöfifchem Ge: 
ihmad, ohne weitere Bedeutung. Nachdem er auf 
Veranlaffung der Kaiferin Maria Feodorowna 1801 
wieder in den Staatödienft getreten war, lebte er 
uerft in Riga ald Sekretär des Generalgouverneurs 
ürften Galizyn, dann einige Jahre auf den Gütern 
des Fürften in Saratom und wandte fich 1806 über 
Moskau wieder . Petersburg, wo er zunächſt die 
beliebteften feiner Luſtſpiele: Der Trumpfe«, eine 
Parodie auf die Nigaer Geſellſchaft, »Das Mode: 
magazin« und »Eine Lehre für die Töchter«, auf die 
Bühne brachte und ſich dann der ya ei, 
zumwandte, die fein eigenftes Feld war: der Kabel. 
Nachdem er 1808 dieerjte Sammlung feiner »Fabeln« 
hatten ericheinen laffen, ward er 1811 Mitglied der 
Veteröburger Afademie, 1812 Beamter der kaiſer— 
lichen Bibliothef, 1830 Staatärat, legte aber 1841 
jein öffentliches Amt nieder und ftarb 9.Nov. (a. St.) 
1844 in Beteröburg, wo ihm 1855 im Sommergar: 
ten ein Denfmal errichtet wurde. Seine —* Find 
durch den darin vorherrichenden echt ruffiichen Sinn, 
durch Laune, Natürlichkeit, Wik und Gutmütigfeit 
das beliebtefte ruſſiſche Volksbuch geworden, das bis 
heutein immer neuen Auflagen erfcheint. Eine Pracht: 
ausgabe derjelben bejorate Graf Orlow (Bar. 1825), 
der zugleich eine franzöfiiche und italienifche Über: 
jegung beigefügt wurde. Deutiche Überfegungen lie: 
erten Torney (Mitau 1842), Löwe (Leipz. 1874) und 
Frau v. Gernet (daſ. 1881). Eine —— von Kry⸗ 
lows Werfen erſchien Petersburg 1847 und 1859, eine 
Sammlung der Kommentare zu den Fabeln (befon: 
ders der von Grot und Kenewitſch) daſelbſt 1868. 
Krym, Halbinfel, ſ. v. w. Krim. 
Krynica, Badeort im weftlichen Galizien, Bezirks— 
— ———— Neu⸗Sandee, in einem — 
hal 584 m ü. M. gelegen, unweit ber Eiſenbahn 
Tarnow-Leluchow, hat 14 Mineralquellen (Falk: 
baltige, an freier Koblenfäure fehr reiche Eifenfäuer: 
linge), eine wohleingerichtete Badeanftalt, ein Bezirls⸗ 
gericht und (1880) 1879 Einw. Unter den Befuchern 
ed Bades (durchſchnittlich 2400 Perſonen im Jahr) 
ift die polnische Ariftofratie ftarf vertreten. Der Ber: 
fand des Waſſers beläuft fich jährlich auf ca. 40,000 
Flaſchen. 1 km davon liegt die Filialbadeanftalt 
Slotwiny miteinem magnefianatronhaltigen Eifen- 
fäuerling. Bal. Diet!, Der Kurort K. (Krak. 1857). 
ſtryolith (Grönlandfpat), Mineralaus der Ord: 
nung der Doppeldloribe, friftallifiert triflin, findet 
fidh felten in Heinen Kriftallen, meift in berben, in» 
dividualifierten oder didichalig und großförnig zu: 
fammengefegten Maffen, ift weiß bis gelblid oder 
rötlich, gladglänzend, durchicheinend, Härte 2,5—8, 
ſpez. Gew. 2,95— 2,97, befteht aus Natriumalumis 
niumfluorid Na,Al,Fl,, und wird beſonders bei 
Evigtod in Südgrönland in mehreren 1,5—1» m 


glanz, Spateijenftein, Kupfer: und S 


bei Mijasf am Ural gefunden. Man verarbeitet &, 
auf Alaun, Soda, Thonerbenatron und Arelik 
glas. Man zerfegt ihn ge biefem Zwed burd En 


bigen mit Fohlenfaurem 


alt, wobei Thonerbenatren, 


Fluorcaleium und Koblenfäureentftehen. Zaugtmar | 


die Maffe mit Waffer aus, fo entfteht 


eine lung ! 


von Thonerdenatron, welche bei Behandlung mit dh 
lenfäure Soda und Thonerde gibt. Leptere ſchede 
ſich unlöslich aus und wird, von ber Löſung getrenn, 
durch ——————— in ſchwefelſaure Thonerde ven 
wandelt, welche man als ſolche in den Handel bring 
oder mit —— in Alaun überführt. Dies 
gewonnene fchwefeljaure Thonerbe bat großen Bat, 


weil fie nur 0,01 DroR Eijen enthält. 
von Flußſpat bei der 


Durch Aulay 


erarbeitung des Aryolitd: Ü 


es gelungen, 18 Proz. Thonerde und 68— 70 Fıy, 
Soda zu gewinnen. Feines Kryolitbpulver lanıma 
auch durch Kochen mit Kalkmilch zerjegen. Dabei end 
ftehen Fluorcaletum und eine Thonerdenatronliium 
welche bei Behandlung mit überſchüſſigem Aryoli 
ulver Fluornatrium und Thonerde liefert. Lege: 
ann man in Schwefelfäure Löjen, das Fluornalrum 
aber durch Ätzkalk zerfetzen. Das abfallende Fluss 
calcium findet in der Glasfabrilation Bermendun, 
Durch Zufammenjchmelzen von K. mit Kieleliiu 
und Zinkoxyd erhält man (unter Entmweicen vn 


Fluorfilietum) ein milchweißes, feftes, 


zäbes, far 


vᷣſiſchem Porzellan ähnliches Glas (Kry olithalen 
Heikgußporzellan), welches zu Lampenfühen x 
verarbeitet wird. K. wurde 1795 befannt; Heinrd 
Rofe empfahl ihn für die Aluminiumfabritation, dd 
gelang es damals nicht, alle Schwierigkeiten zu io 
winden. Seit 1849 bemühte ſich Thomfen um and“ 
weitige Verwertung des Kryoliths, und 1857 et 


Kryolithimduftrie auch in Harburg Fuß, und fr 


nete er eine I, in Kopenhagen. 1861 fahte di 


wurden neue 
Amfterdam und Pittsburg gegründet, 


ifen in Prag, Mannheim, Barider, 


melde 189 


zufammen 580,830 Str. 8. verarbeiteten. 1864 g* 
aber die Gewinnung und der Vertrieb des KArgalufi 
an eine in Kopenhagen gegründete Geſellſchaft übe, 


welche durch Verteurung 
duftrie fchädigte. In der Folge hat 
den Aleinbeft 


es Rohmateriald die Jr 


Nordamerl: 


4 des Kryoliths gefichert; er wird der 


in Pittsburg verarbeitet, während in Europa nurn“ 
die Stammfabrifen in Dänemark in Thätigkeit {m 


—— (griech.), ſ. Sieden. 


(griech), im Altertum dunkler, unteritdi 


Kry 
in Selfen gehauener oder überwölbter 


‚se 


unter einem römifchen Zirkus; in altdriftliger 5 
biegen Krypten urfprünglich ebenfalld bie Gala 
in den Katalomben und dann bie ganze unterirbi 
Grabftätte. Da in diefen Arypten auch Gottetd 
abgehalten wurden, übertrug man Ipäter den Rami 
K. auf Grabfapellen unter einer größern Kirche. 
rin Reliquien von Heiligen aufbewahrt werden 
Solche Kapellen lagen meift unter dem Chor ode 
unter dem Chor und der Bierung, feltener unter de 
Kreuzarm des Querſchiffs. Sie erhielten dann em 
Höhe von A— 6m und zur Unterftügung ihrer & 
wölbe Säulen: oder Pfeilerrreihen, wodurd jr ® 
mehrere, gewöhnlich drei Schiffe geteilt wurden. Us 
fie zu beleuchten und an zu machen, wurden 
t 


ſie etwas über den Boden erh 
einer oder zwei Treppen —— In 


wodurch ber fu 
boden des Chors eine höhere Lage *— 


den teils zur Erinnerung an diereligiöfen Zufamme® 


fünfte der erften Chriften, teild an den 


‚und 
* zur 
edenktagt? 


Krypteia — Kryptogamen. 


ver Heiligen, denen die Krypten geweiht waren, 
Bottesdienfte abgehalten, weshalb die Krypten mit 
Kltären verfehen waren. Die Krypten, welche die 
Yebeine der Stifter von Kirchen oder andrer um bie: 
elben verdienter Berfonen enthielten, wurden meift 
inter die Turmanlage verlegt. Die älteften befann: 
en Krypten datieren aus dem 7. (Dom zu Torcello 
n Benedig), die außgedehnteften aus dem 11.—13. 
Yabrh., während fie jpäter allmählich verfchwinden 
der nur zur a er Trodenlegung des Chor: 
aums dienen. Bgl. Katakomben. 

Krppteia (griech.), bei den alten Spartanern eine 
Irt Gendarmendienft, Hauptfächlich zur Überwachung 
‚er Heloten (j. d.). Derfelbe wurde von jungen, von 
en Ephoren aljährlid dazu auderlefenen Sparta: 
sern ausgeübt, wahrfcheinlich mit der Befugnis, ge: 
äbrlich erſcheinende Heloten ohne weiteres aus dem 
Deg zu räumen. Spätere Schriftfteller Haben daraus 
ertümfich eine jährlich von Staatd wegen auf die 
xloten angeftellte blutige Jagd der ſpartaniſchen 
jünglinge gemadit. 

(Cryptides), j. Schlupfweſpen. 

Kryptifer (gried.), ſ. Kenotiler. 

Rrypto ... 72 ſ. v. w. geheim, heimlich. 

ſeryptocalbdiniſten, diejenigen Lutheraner, welche 
eimlich der Lehre Calvins anhingen; insbeſondere 
ber diejenigen Proteſtanten in Sachſen, bie in der 
weiten Hälfte des 16. Jahrh. fih an die mildern 
Inihauungen Melanchthons hielten und infolgebeffen 
u einer Union mit der reformierten Kirche Br ten. 
Sie bildeten nad) 1570 die herrfchende Partei auf 
ven Iniverfitäten Leipzig und Wittenberg. Bald aber 
wlang es den ftrengen Zutheranern, den Kurfürften 
luguſt wider fie einzunehmen, und es erfolgte durch 
um Teil graufame Gemaltmaßregeln (vgl. Erell) 
hre Unterbrüdung. S. Konkordienformel. 

Kryptogämen ( gamae, griech.,» Berborgen: 

e«), blütenlofe Pflanzen, welche im Linnejchen 
Syitem die 24. Klafje ausmachen und von Linne R. 
enannt wurden, weil fich bei ihnen eigentliche Blü- 
Yu lechtsorganen nicht finden. — ig 
R der geſchlechtliche Charakter auch bei den K. in 
er weiteften Verbreitung nachgemiefen, und bie Bor: 
jänge des Serualafts ki ier mebrenteilö weit 
tenbarer als bei den wo amen und erinnern 
nel beftimmter an die Berhältniffe im Tierreich. 
Der Unterfchied zwiſchen K. und Phanerogamen be: 
uht aber darauf, daß bie lektern Samen ent: 
aideln, welche fich erft von der Pflanze trennen, wenn 
n ihnen die Anlage einer neuen Pflanze ald Embryo 
vrgebilbet i ie Fortpflanzungdorgane der K. 
ind dagegen ie Sporen oder Keimlörner, d. h. ein: 
ade Zellen oder aus nur wenigen einander gleich 
vertigen Zellen beftehende Körperchen, welche ſchon 
8 ſolche von der Pflanze fich trennen und allmählich 
tö der einfachen Zelle zu einem neuen Individuum 
ih fortentwideln. Trogdem, daß dieſer lee 
nllommen durchgreift, ift doch die Verwandtſchaft 
vr höhern Stufen der K. mit den Phanerogamen 
rutlih nachweisbar. 

Die K. bilden nad) ihren hauptſächlichen Geftalt: 
ebältniffen zunächſt zwei Gruppen. Bei der erften, 
vn Sager= oder Zaubpflanzen —S——— 
Anden ſich noch nicht eigentliche Stengel, Wurzeln 
and Blätter; die Pflanze zeigt andre Bi herr sei 
ind daher andre Formen, und man ſchreibt ihr darum 
m Zaub (Thallus) zu. In dieſe Abteilung ge- 
Sören die Pilze, Algen und Flechten. Diefe find un: 
einander dur nur wenige volllommen durch: 
weitende Merkmale unterjchieden. Die Pilze find 
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ſämtlich chlorophyllloſe, mithin nichtgrüne Pflanzen, 
welche fih von vorgebildeter organischer Subftanz 
ernähren. Die —— agegen beſitzen alle Chlorophyll; 
ie serjepen Kohlenfäure und Waſſer im Licht, um 
araus bie 'h ihrer Ernährung notwendigen orgas 
niihen Berbindungen zu erzeugen. Die Flechten 
haben einen Thallus, welcher aus chlorophyllloſen, 
mit denjenigen der Pilze übereinftimmenden und aus 
otorophpeltigen, gewiffen niedern Algen völlig 
leihenden Zellen zufammengejegt iſt. Sie find 
ilze, welche auf Algen fhmarogen, und deren Thal⸗ 
lus mit demjenigen ber legtern zu einer neuen indis 
viduellen Einheit, dem Slethtenthallus, fi) vereinigt 
bat (vgl. —— Die niedern K. haben durch 
die erſt in der neuern Zeit genauer bekannt geworde⸗ 
nen Arten ihrer Fortpflanzung ein beſonderes In— 
tereffe gewonnen: erften®, weil bei vielen die Fort: 
pflanzungszellen als tierähnlich bewegliche Jndivi- 
duen (Schwärmfporen) aus der Mutterzelle geboren 
werben, eine Erſcheinung, bie man bei ihrer Ent: 
bedung ald eine Ummandlung von Pflanzen in Tiere 
deutete; zweitens, weil bei mehreren eine gefchlecht: 
lihe Zeugung vermitteljt ausgeprägter Geſchlechts— 
organe beobachtet worden ift, und britten®, weil 
manche in ihrem Entwidelungsgang einen vollftän- 
digen Generationswechſel —— Nach ihrer geſchlecht⸗ 
lichen Fortpflanzung zerfallen die ug tar in 
die Klaſſen der Prokophyten, wie Hefe, die Baltes 
rien, bei welchen Geſchlechtsorgane überhaupt er 
in die der Zygofporeen, wie bie Diatomeen, Mu- 
cor u. a. bei denen der Gefchlechtäaft in Ropulation 
wiſchen gleichartigen beweglichen oder unbeweglichen 
Beilen bejteht, ferner die der Dofporeen, wie Pe- 
ronospora, Oedogonium, die Tange u. a., deren Bes 
—— zwiſchen ungleichartigen, männlichen und 
wei er Organen, den Antheridien und een 
ftattfindet und als Brodut eine aus der Eizelle ber» 
vorgehende einzelne Spore, bie —— ergibt, end⸗ 
lich die der Karpoſporeen, wie die Schlauch⸗ und 
—— die Florideen u. a., bei denen durch die 
echſelwirkung zwiſchen ungleichen Geſchlechtsorga⸗ 
nen ein zuſammengeſetzter chtlörper (Sporo⸗ 
karpium) aus dem weiblichen —* ſich bildet, wel⸗ 
cher erſt die Sporen erzeugt (vgl. Algen und Pilze). 
Den Thallophyten reihen ſich als zweite Gruppe 
die blattbildenden 8. (Cryptogamae foliosae) 
an. Auch hier entwidelt ſich aus der feimendenSpore 
zunächſt ein mehr oder minder ausgeprägtes thallus⸗ 
artiged Gebilde (Brotballium, Protonema, 
Borleim); aber in einer folgenden Periode jchreitet 
die Pflanze zur Bildung echter Stämme fort, die mit 
Blättern befeht, oft auch mit Wurzeln —— ſind, 
wie bei den Phanerogamen. Die innige Verwandt⸗ 
fchaft der in diefe Abteilung gehörigen Klafjen, die 
eine beutlich fortlaufende Entwidelungsreihe bes 
Pflanzenreich® bis zu den Phanerogamen ausmaden, 
zeigt ſich vornehmlich in ihren Geſchlechtsverhält— 
niffen, zumal in der Befchaffenheit des weiblichen Or» 
and, Während die u nur zum Teil ges 
chlechtlich find, finden fich bei den blattbildenden K. 
Geſchlechtsorgane ausnahmslos, und dieſe ftellen 
bier ein notwendiged Glied im Entwidelungsgang 
der Pflanze dar. Die weiblichen Organe (Archego⸗ 
nien) find im wejentlidhen aus a each Bellen bes 
ftehende Gebilde, die eine größere zentrale Zelle (die 
Eizelle) einfchließen und fid) aufwärts in einen Hals» 
teil fortfegen, der an der Spitze anfangs gejchloffen 
ift, ſpäter I) öffnet und nun einen nad) dem Scheis 
tel der Eizelle führenden Kanal daritellt, in welchen 
die Spermatozoiden behufs Befruchtung der Eizelle 
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eindringen. Letztere wird danach zu einem mehr: 
zelligen Körper, dem Embryo, der dann eine je 
nad) Klaffen verfchiebene weitere Entwidelung nimmt, 
Die —* Organe (Antheridien) bilden bei 
den meiſten Klaſſen zellige Säckchen, deren Inhalt 
aus vielen die Spermatozoiden erzeugenden Zellen 
beſteht; aber in den höchſten Klaſſen geht ihr Bau auf 
weiteinfachere Verhältniffe zurüd. Je nach der Periode 
bes Pflanzenlebens, in welcher, und je nach dem Pflan: 
zenteil, auf welchem die Archegonien erſcheinen, und 
je nad) dem Gebilde, welches aus der befruchteten Ei: 
rg — liedert ſich die Klaſſifikation der blatt: 

ildenden K. Sie beginnen mit den Moosartigen 
(Muscineae), bei denen ſich aus der keimenden Spore 
direft oder nad) Entwickelung eines meift fadenför— 
—* Vorkeims ein mit kleinen, einfach gebauten 
Blättchen beſetzter Stengel bildet, der aber nie Wur: 
zeln erzeugt, fondern nur mit Wurzelhaaren an ſei— 
nem untern Teil verjehen ift, das Moospflänzchen. 
Auf diefem werden an gewiffen Stellen der Stengel 
bie Archegonien und Antheridien gebildet. Der Em: 
bryo entwickelt ſich hier, obgleich mit ihm eine neue 
Generation beginnt, dauernd auf dem Moospflänz- 
en, gleihjam als ob er nur ein Teil desſelben wäre. 
Er wird zum Sporogonium, einem Gebilde, welches 
unmittelbar zur Erzeugung der Sporen beftimmt tft; 
fein weſentlicher Teil tft die Moosfapfel (tlıeca), 
in deren Innerm fich zahlreiche Sporen durch Bier: 
teilung von Mutterzellen bilden. An dieſe Abteilung 
ſchließt fich diejenige der Gefäßkryptogamen 
(Uryptogamae vasculares). Der Entwidelungsplan 
der hierzu gehörigen Klaſſen läßt fi) dahin zufammen: 
faffen, daß der Embryo, der bei den vorigen raſch und 
fast gänzlich zum fporenbildenden Drgan ſich aus: 
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Sie haben eine verfhiedene Bedeutung für die End 
widelung der Pflanze, indem die Mifroiporen männ 
lichen, die Makroſporen weiblichen Charakter 

Bei der Keimung bilden nämlid die Mi 
direft, oder nachdem fie in einen lurzen Schlaud u 
gewachſen find, Spermatozoiden, womit ihre Erb 
widelung abſchließt. Die Makroiporen erzeugen auf 
nur einen rubimentären Borfeim, welcher nicht mehr 
aus der Spore hervortritt; in demfelben bilden id 
am geöffneten Scheitel der Spore die Arhegonien, 
deren Eizelle zum Embryo und weiterhin zur eigent- 
lihen Pflanze ſich entwidelt. —* gehören die 
Gruppen ber Selaginellen (Selaginelleae), Jioeteen 
(Isoeteae) und Wurzelfrüchtler (Khizocarpeae) 
Neuerdings teilt man die Gefäßlryptogamen in di 
fehr natürliche Klaſſen, die der Farnkrautattizes 
(Filieinae), die der Schachtelhalmartigen (Eyuse- 
tinae) und die ber Bärlappartigen (Lycopodinae); 
die erfte und dritte Klaſſe enthält jomohl ifoipen 
als heterojpore Formen. Mit den Gefäßlryptogene 
ſchließt das Reich der K. ab, fie bilden dem Übergum 
zu den Phanerogamen, beren Typus fie ſchon nehen 
erreicht haben; denn den Mikrofporen jener entipreden 
die Pollenkörner diefer, die Makrofpore dem Eimbror 
fad in den Samenknoſpen der Phanerogamen, di 
Endoſperm bderjelben tft der rudimentäre, eine 
ſchloſſen bleibende Vorkeim, das Keimbläschen, du 
Eizelle; nur find bei den Phanerogamen die Aus 
bildung ber feruellen Elemente und der Geihleit* 
aft bis auf die Mutterpflanze zurüdverlegt. Dr 
Klaffififation der K. nad) dem vorftehend angeben 
ten Entwidelungsgang des Pflanzenreichs iſt dat 
folgende: 


L. 2agerpflangen (Thallophyta). 


bildet, hier zu einer immer volllonmmnern Generation | 1. Mafie. Geſchlechtsloſe (Protophyta). 


wird, die außer der Sporenerzeugung, mit weldyer |. * 
fie abſchließt, mit immer mehr Bildungen ſich berei- 2 . 


chert und immer mehr Lebensfunftionen in ihre 
Sphäre zieht, während bie erfte Generation immer 
mebrzurüdtritt, fo daß die —— der Geſchlechts⸗ 
organe, mit welcher die letztere a 


näher an die Keimung der Sporen heranrüdt. Der 


Embryo wird bier nämlich zur eigentlichen Pflanze, |o, - 


zu einem mit echten Fibrovajalfträngen, die hier zum 
erftenmal im Pflanzenreich auftreten, verjehenen 
Stamm, welcher im Boden echte, hier auch zum erſten— 


mal erſcheinende Wurzeln bildet und mit volllomme: | 8. -» 
nen Blättern verfehen ift. An gewiſſen Blättern oder 9%. - 


gewiſſen Teilen derfelben werben erft die Sporen in: 
nerhalb Heiner Behälter (Sporangien) gebildet. 
Die erfte®eneration dagegen, welche aus der feimen- 
den Spore hervorgeht, bleibt bier ein unbedeutendes 
Drgan, indem fie fich höchſtens zu einem kleinen, 
flächen: oder fnollenförmigen Gebilde entwidelt, an 
welchem unmittelbar die Geſchlechtsorgane auftreten. 
Die Gefähkryptogamen zerfallen in zwei Gruppen 
von Klaſſen. Bei der ertten find alle Sporen von 
einerlei Art, und dieſe bringen auch alle dasjelbe Ge» 
bilde zur Entwidelung, einen Borfeim, auf welchem 
männliche und weibliche Gefchlechtäorgane entftehen. 
Dieſes find die Jjofporeen, melde die Gruppen 
der Farnkräuter (Filices), Schadhtelhalme (Equise- 
taceae) Natterzungen(Ophioglosseae)undBärlappe 
(Lycopodiaceae) umfaffen. Bei der zweiten Gruppe, 
ven Heterofporeen, fommen zweierlei Sporen vor: 
Milrofporen und Makrofporen. Die erftern, von ge: 
ringerer Größe, werden in großer Anzahl erzeugt; 
die legtern, beträchtlich AR finden N in gerin: 


gerer Zahl. Gewöhnlich find beide in befondern Spo: 


Stopulierende Lagerpflanzen (Zygosporese). 

Eifporenbildende Lagerpflanzen (Oosporeae). 

. Sporenfruchtbildende Lagerpflanzen (Carposporss. 

Il. Blattbilbende N. (Uryptogamae follosse). 
A. Moodartige (Muscinese), 


Ichließt, immer | 5, alaſſe. Lebermoofe (Hepaticae), die Riceiren, Antheceteun 


Mardantiaceen und Yungermanniacen umiaher 
Laubmoofe (Musei frondosi), nebſt den Ephagnaum 

oder Torfmoofen. 

B. Gefäßlryptogamen (Cryptogamase vasculare) 

7. Maſſe. Farnkrautartige (Filieinae), nebft den Bhizocumpes 
Shadtelhalmartige (Equisetinae). 
Bärlappartige (Lycopodinae), nebit den Morten m? 

Selaginelleen, 


7 (griech.), Geheimfchrift, |. Chifier: 
ſchrift. 

ſeryptotatholizismus, verborgener Katholiziemu 
wie er dem Calixtus (f. d.) wegen feiner Unien 
verfuche vorgeworfen wurde; auch den pufeyitiicen, 
hochkirchlichen, traditionell-fonfeffionellen Rihtunge 
der Gegenwart gegenüber jpricht man von K. 

tolorceen, H Hefe. 

Kryptomer (griech.), j. Phaneromer. 

Path griedh.), mit verborgenem Name 

Kryptophthalmus(gried).), Mißbildung, beimelde 
die Gejichtöhaut glatt Über die Augengegend hinzieh 
und unter berjelben ein unentwidelter Augere 
liegt oder jede Anlage des Auges fehlt. 

ryptorchismus (griech.), |. Hode und dern 

aphroditismus. 

—* Marltflecken in Galizien, Besirld 
bauptmannichaft Sotal, an der Eifenbahn Jaroslan 
Sofal, hat ein großes Schloß, ein Bernharbdiner: un 
ein Bafılianerflofter, Bierbrauerei, Branntweindren 


rangien, Mikro: und Makrofporangien, enthalten. | nerei, Holzhandel und (1850) 8519 Einw. 


Kihatria — Kuangjeu. 


Ridatria (Kſchatriya), in der brahmaniſchen 
taftenorbnung ber zweite Stand im altindijchen 
Staate, die Krieger umfafjend, denen die Könige und 
Fürften beigejellt wurden. 3 der Gegenwart find 
se K. in den Haftenliften verſchwunden, dagegen er: 
et durch Radſchputen, ein Name, der feit der chriſt⸗ 
ihen Zeitvielen Vollsſtämmen und Gejchlechtern ges 
‚ben wurbe, welche fich durch friegerifhen Sinn 
ind militäriſche Erfolge auszeichneten. Es bean» 
pruchen noch Gefchlechter die Abftammung von alten 
\, bie Stammbäume find aber erfunden. 

Afiwe (Kſiweel), ſ. Kaffiber. 

Ktöma es aei (Krrua & aei, griech.), »Befigtum 
uf immer«, Citat aus Thulydides (I, 22). 

Ktensiden, ſ. Fiſche, ©. 298, 

Rtenophoren (Ctenophora, Rippenquallen, 
tammquallen), Klafje der Cölenteraten (j. b.), 
rei ſchwimmende Tiere von gallertiger Konfiftenz und 
ugeliger, walziger, jelten ee Geſtalt. Bei 
en kugeligen oder walzigen Formen liegt die Mund: 
nung an dem einen Bol und führt durch ein Rohr 
n den zentral gelegenen Magenraum, den fogen. 
Trichter, von dem aus, wie bei den Meduſen, ſich Ka— 
äle zur Verteilung der Nährflüffigkeit durch den 
törper hindurch erftreden. Als Bewegungsorgane 
renen acht von Pol zu Pol ziehende jogen. Rippen, 
ie mit vielen hintereinander liegenden Ruderplätt⸗ 
ben bejegt find. Letztere find durch ——— 
on Vimperhaaren entſtanden und vermögen aufs 
md abzuichlagen. Den Antrieb zur Thätigkeit er: 
alten fie von einem eigentümlichen Organ, das dem 
Aumd gegenüber am andern Bol der Kugel liegt und 
in Häufchen fogen. Hörfteine in fich birgt. Diefe 
ämeben wie auf —— auf vier gebogenen Plätt⸗ 
ben, erzittern bei Reizen von außen und teilen ihre 
Irigütterungen durch die Plättchen den Rippen mit. 
dann treten die Ruderplättchen ein nad) dem 
mdern raſch in Aktion und drehen entweder bie 
Aualle um ihre safe, oder entfernen fie aus dem Be 
ei bed Reiged. Doc; vermögen auch K., welchen 
ened Drgan ausgeſchnitten ift, noch zu ſchwimmen. 
Iber die Exiſtenz eines Nerveniyftems find die An- 
ihten der Zoologen noch — Die K. find allge⸗ 
sein Zwitter; Eier und Same bilden ſich an den 
Bandungen der Kanäle und — durch den 
Rund ins Freie. Die Entwidelung ift meiſt eine 
weite und nur felten mit teen verbunden; 
nd bei den bandartigen Geftiden ift die Jugend» 
orm eine Kugel, die fich erft jpäter in die Länge 
weht. Die K. find ausſchließlich Meeresbewohner, 
euhten gr den Sceibenquallen oder Meduſen 
»d.) und ſchwimmen wie bieje häufig in großen 
Sharen an ber Oberfläche. Einige find ß ungemein 
safierreich und — daß ſie bisher noch allen 
uchen zur Konſerdierung widerſtänden haben. 
Im meiſten finden fie ſich in wärmern Gegenden 
vr. Gewöhnlich ſchwimmen fie mit dem Mund nad) 
inten gerichtet umber; ihre Beute ergreifen fie ent: 
»eder mit Tentafeln, oder ſchlucken ſie geradezu in 
seen oft weiten Mund hinein. Ihre Körpergröße 
vedielt ſehr; im einzelnen Fällen erreichen fie eine 
fänge von nahezu 1 m. Beſonders interefant find 
“ langgeftredite, bandförmige Venusgürtel 
(estus Veneris), die jehr gefrähi e Beroe (Beroö 
er und bie überaus zarte Chiajea papillosa. 
Hl, Eihfholg, Syftem der Alalephen (Berl. 


3), Gegenbaur, Studien über Organifation | 


nd Syitematif der K. (daf. 1856); Agaſſiz, North 
\merican Acalephae (Cambridge 1865); Chun, 
% dei Golfs von Neapel (Leipz. 1880). 
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ſtteſias, aus Knidos in Karien, Gefchichtfchreiber, 
Beit enoffe Zenophong, hielt fi 17 Jahre (Anfangs: 
und Endpunft diefed Aufenthalts ijt nicht mit Sicher: 
beit zu beftimmen) am Hof des erfönig® Arta: 
gerred Mnemon auf, deſſen in der Schlacht bei Ku: 
nara empfangene Wunbe er heilte. Er erwarb ſich 
bier eine umfafiende Kenntnis der Verhältniffe des 
perfiihen Reichs und feiner Geſchichte und jchrieb 
unter Benutzung ber perſiſchen Gefchichtöbücher und 
Archive und auf Grund der einheimifchen Sagen, 
nachdem er in jeine Heimat zurüdgelehrt war, in 
ioniſchem Dialelt in 23 Büchern feine »Persica«e, 
worin er in den ſechs erften Büchern die Geſchichte 
ber afiyrifh:babylonifchen Reiche biß zur Gründung 
des perfiichen, in den fieben folgenden die Gejchichte 
dieſes lektern bis zum Ende der Regierung des Zer- 
ges, in den übrigen die Geſchichte der folgenden per- 
fiihen Könige bi8 zum Jahr 398 v. Chr. behandelte, 
Wir befigen von dem Werl, deffen Glaubwürdigkeit 
übrigens von den Alten mehrfad angegriffen wird, 
nur einen bürftigen Auszug in ber Bibliothek des 
Photius und einige ausführlichere Fragmente bei 
Diodor, Athenäos, Plutarch (»Artarerzged«) u. a. 
Das zweite Buch Diodors, dem wir das Sul: was 
wir außer den Monumenten und ihren In Cl 
über die afiyriih»babylonifhen Monardien wifjen, 
verbanfen, ift faft ganz aus K. genommen. Auch über 
Indien jchrieb K. eine Heinere Schrift, wovon ſich 
ebenfallö bei Photius ein bürrer Auszug vorfindet. 
Außerdem werben noch einige geographiſche Schrif: 
ten von 8. angeführt, von denen gar nicht3 auf und 
gefommen ift. Gejammelt wurden bie Fragmente 
von Belker in der Ausgabe des Photius (Berl. 1824), 
von Lion (Götting. 1823), von Bähr (Frankf. 1824) 
und von Müller (im Anhang zur Ausgabe bes Hero: 
dot, Par. 1858). Vgl. Blum, Herobot und K. 
(Heibelb. 1836); Rüter, De Ctesiae Cnidii fide et 
auctoritate (Bielef. 1877). 

Ktefibioß, griech. Mechaniker, lebte um 130 v. Chr., 
benugte 23 ben Luftdruck zum Betrieb mecdanis 
fcher Vorrichtungen, wie der Wafferorgeln, Waſſer⸗ 
uhren und des Herondbrunnens, der nad feinem 
Schüler Heron benannt worden ift. 

efiphon, Stabt des Altertums in Babylonien, 
links am Tigris, Seleutia gegenüber, diente ben 
Partherfönigen zur Winterrefidenz. Auf Roften Se 
leukias groß — blieb es bis in das 8. * 
n. Chr. von Bedeutung. Bon den Römern wurde K. 
uerft unter Trajan (115), dann durch die Legaten 
es Berus (162) und zum brittenmal unter Septi- 
mius Severus (201) erobert. 637 wurde ed durch 
die Araber unter dem Kalifen Omar geplündert und 
zerftört. Bon Ruinen haben fi nur die eines Pa— 
laftes, Tak⸗i-Kesra genannt, erhalten. 

Kth., bei —— Namen Abkürzung 
für 8. ©. Kunth (f. d.). 

ſe'tib (Chetib, aram.), die »gefchriebene« Lesart 
im hebräifchen Bibeltert, im Gegenfag zu K’ri (j. d.), 
der dafür zu lefenden; |. Bibel, S.881, u. Maſſora. 

ſtuango, Fluß in Afrika, j. Kwango. 

ſtuangſen (»Nacjfolger des Ruhmsd«), Regenten: 
name von Tjaitien als Kaijer von China, Neffe ei: 
nes Vorgängers und durch dad Los zum Herrſcher 
bejtimmt. Sein Ontel und Borfahr Tingtſchih ftarb 
im Alter von 18 Jahren an den Boden, was im dhine- 
fifhen Amtsblatt als ein »freudigeö Ereignid« be: 
zeichnet wird, weil die Bodenkrankheit in China 
(wie ganz Dftafien) ald bejondere Gunftbezeigung 
einer Göttin gilt. Der neue Herricher war bei der 
Thronbefteigung erft vier Jahre alt und wurde unter 
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die Vormundſchaft von Tſchean geftellt, Witwe des 
am 21. Aug. 1861 verftorbenen Kaiſers Hienfong. 
Diefe Dame bewies ald Negentin und wirkliche Be: 
herrſcherin von China große Klugheit; ihr Mitte 
April 1881 erfolgter Tod beraubte das Reich eines 
feiner befähigtiten Ratgeber. Die Gejchäfte leitet jetzt 
Prinz Kung Gen), Bruder von Hienfong und 
Schwager ber Berftorbenen, ein älterer Herr, dem 
jedoch Yr Erfahrungen zur Seite ftehen. Prinz 
Kung tit jeit 1860 Mitglied des Tſchun-tſchi-ſchu 
oder großen Staatsſelretariats, führt den Borfig im 
Tſungli Jamen oder Auswärtigen Amt und tft ald 
folcher seem” jet vereinigt er mit biejer 
hohen Stellung die Würde ald Reichsverweſer. 
ngfi(Kmwangfi), Provinz Südchinas, zwifchen 
Hunan und Kueitihou im N., Jünnan im W., Tong- 
fingim SW., Kuangtung im O. und SD.,201,640gkm 
8662 DM.) groß mit (1852) 24,534,118 Einw,, ein 
ergiged und dicht bewaldetes, im N. vom Ranfchan 
begrenztes Land, welches der Sikiang (im Oberlauf 
Hungſchui genannt) in feiner ganzen Länge von W. 
nach D. durchzieht. An der Nordgrenze wohnen 
Miaotje und andre Refte der Urbemohner des Lan— 
des. Die Induftrie be Gäftigt fih mit Seiden: und 
Baummollweberei. Hauptprodufte find Holz, Indigo, 
uder, Thee und Kaſſie. Die Hauptſtadt Kueilin 
liegt im NO. S. Karte »Ehina«. 
angtihonfu, Stabt, f. Kanton. 

Ruangtung (Rmwangtung), Küftenprovinz des üb: 
lichen China, nad) ©. eine Halbinfel (Luitſcheu) zur 
Inſel Hainan vorſtreckend, 233,728 qkm (4244,: OM.), 
einſchließlich Hainans 269,923 qkm (4902 IM.) groß 
mit (1582) 29,706,249 Einmw. und eine der bichteft bes 
völferten Streden des Reichs bildend, umfaßt das 
Gebiet des untern Sifiang, der mit dem von N. her 
—— Pekiang und dem von O. kommenden 

ungliang ein durch zahlloſe Kanäle durchſchnittenes, 
äußerſt fruchtbares Delta bildet, Trotz der zahlrei: 
hen die Provinz durchziehenden Gebirgäfetten ge 
hört diefe wegen ber fruchtbaren Ebenen des Delta 
und des Niederlaufd einiger Feinerer Ströme zu 
den reichjten Produftiondgebieten Chinas. In fat 
allen Teilen der eg eſonders aber im Delta: 
land, werden bie beften Sorten Reis gebaut; berühmt 
ift ferner die Seidenkultur Kuangtungs, die haupt: 
fädhlich in ben Ebenen zmwifchen Kanton und Macao 
betrieben wird. Ausgedehnte Zuderplantagen finden 
fi an den Ufern der zahlreichen Ströme, nament: 
fid) bed’ Tungfiang, ſowie auf der gänzlich flachen 
Halbinfel und den Ebenen im ND. der Infel Hainan. 
Auch am Theehandel Chinas nimmt K. einen her: 
vorragenden Anteil. Die Landwirtſchaft Kuangtungs 
wendet var Vorliebe den —— des Han: 
dels zu. Tabak, Fächer (dad Produkt der Fächer: 
palme, Chamaerops excelsa), Matten zc, bejchäfti- 
gen nächſt Thee und Seide den Landmann mehr ala 
die Bebürfniffe der eignen Bevöllerung, die nicht 
felten mit dem Erlös des Handels aus andern Pro: 
vinzenbezogenwerbden (vgl. F. Hirth, — als Pro⸗ 
duklions · und Handelsgebiet, in der » Öfterreichifchen 
Monatsſchrift für den Orient: 1877). Man unter: 
ſcheidet als beſondere Bevölferungsgruppen, deren 
jede ihren eignen, der andern unverſtändlichen Dia— 
ielt ſpricht: Die Punti, d. h. urſprünglich Angeſeſſene, 
oder Kantoneſen; die Hakka, d. h. Fremde, von Nor: 
den her Eingewanderte; die Hoklo an der Grenze 
von Fufian, mehrere Stämme der Miaotje in den uns 
zugänglichen Gebirgen der Norbmweitgrenze und die 
Zi, den vermutlihen Reſt der vor den Chinefen ur: 
angejefjenen Bevölkerung Kuangtungs, jegt nur nod) 


Kuangſi — Kubangebiet. 


im Innern von Hainan anzutreffen. Hauptftabt ft 
Kuangtihoufu oder Kanton (j. d.). Zu 8. achören 
als Vertragshäfen außer Kanton Swatau an da 
Dftküfte, Kiungtſchau auf Hainan und Palhoi am dw 
fen von Tong ing: Bon ben Ehinejen wird aud Rs 
cao als zum Gebiet von K. gehörig betradtet. &, 
Karte »China«, 

ſtuara (Duorra), Fluß, ſ. Niger. 

Kuba, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Balı in 
Kaukaſien, an ber Kubinfa, lieat in einer jchönen, 
fruchtbaren Gegend, 621 m hoch, tft aber ein ſchaut⸗ 
ger Drt mit elenden Gebäuben, hat eine arichiide| 
atholifhe und eine armeno>gregorian. Kirche, 8 jüh, 
Synagogen, eine ſunnitiſche und 2 jchiit. Roſches 
und (1884) 13,429 Einw. Die Jnduftrie beigränft 
fih auf —— von Seide und Wolle, Fatber 
und Gerberei. Der Kreis K., am nördlichen Abhaı 
des Kaukaſus gelegen, liefert außer etwas Ciien 
Blei eine bedeutende Menge an Früchten, Krapp, Zar 
bat, Wein, Seide und der Wurzel der bier wild made, 
ſenden Isatis tinctoria in den Handel. ; 

Kuban (Kubanj, bei den Alten Hypani?), Fit 
in Kaufafien, entfteht aus zahlreichen Bergquellen, 
aus dem Gletjcher des Elbrus in 4246 m ©6 
her ser als wilder Gebirgsbach den Norbabhusg 
bes Kaufafus in nördlicher Richtung, wendet ſich das 
nah W. und fällt, ungeheure Sümpfe bildend, I 
die Kifiltafchbai ded Schwarzen Meers, währen? & 
zugleich mehrere Arme durch weite Sümpfe in d 
Aſowſche Meer entjendet. Seine Gejamtlänae ! 
trägt 810 km, die Breite wächſt von 21 m bis 
213 m im fehr fifchreichen Unterlauf, überfteigt jede 
1 km zur Seit der Überſchwemmungen, welche det 
mal jährlich eintreten. Die bedeutendften Rebe 
flüffe find: die Laba, Bjelaja, Urup, der Große 
Kleine Selentfchuf,. Bis zur Mündung der Laba i 
der 8, für ihn Fahrzeuge jchiffbar. 

Kubangebi (Rubantder Zandftrid), Prov 
der ruff. Statthalterei Kaufafien, begrenzt im CH 
vom Kaufajus, im D. vom Terelſchen Landitrid = 
dem Gouvernement Stamwropol, im N. von dem Da 
gebiet, im}. vom Aſowſchen Meer, hat ein Areal o 
94,523 qkm (1717 AM.) mit (ısss) 1,107,92 Ci 
Die Provinz wird in ihrer ganzen Ausdehnung ı 
D. nad W. vom Fluß Kuban 1. d.) durchzogen 
ſcheidet Ro in zwei ftreng geſonderte Gebiete: 2 
eine im S. des Kuban, gebirgig und walbreid, biä 5 
fumpfigen Flußebene, das andre im N. des Flum 
fabl, von Steppen, Seen und Sümpfen erfüllt. D 
Seen und Limane nehmen 19,484 qkm (954 U 
vom Sejamtareal der Provinz ein. Dergeringe AM 
bau liefert noch nicht hinreichende Mengen von 9 
treide für die Bevöl erung, melche auf beiden Se 
des Kuban, namentlich aber in den Steppen, bau 
ſächlich Viehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Kam 
treibt; doc) ift der Abſatz der Tiere jchwierig. ? 

eführt werden Wolle und Leber. Die eraiel 
— im Kubanfluß wie in den Seen und! 
it in den Händen der Koſaken; Salz wird aus 
Lagunen gewonnen. Die Provinz wurde aus de 
Gebiet der Koſaklen des Schwarzen Meers, dem lan 
der Tſcherkeſſen und Abchaſen und einem Teil 
Kabarda gebildet, und diefe Vollsſtämme, zu dem 
man nod) 75,000 an den Ufern des Ruban noma 
fierende Nogaier, einige Griechen, Armenier, Jul 
zwei beutjche Kolonien am Kuban zu zählen bat, I 
ben noch heute die Hauptmaffe der Bevölkerung. Mt 
ber ruſſiſchen Dffupation wanderten viele Tihert fe 
nad) der Türfei aus, die ruffiiche Regierung fühk 
dagegen jehr viele Koſalen (j. d.) und andre Kufk 
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Kubani — Kubijcher Inhalt. 


n und fuchte bad Land auf alle Weife zu heben. 
Ne Eifenbahn von Roftow nad) Wladikawkas durch: 
neidet die Provinz von NW. nah SD.; die Troden: 
gung der Sümpfe tft —— Die Verwaltung ne 
ı ben Händen des Zruppenlommandanten. Ad: 
iniftratto zerfällt die Provinz in fieben Kreife: 
atalpaſchinst, Irisk, Jelaterinodar, Kawlas, Mais: 
p, Temtjul und Transkuban. — iſt Je⸗ 
terinodar (j. d.) am mittlern Kuban. 
ſtubani, ein Gipfel des — ge erhebt ſich 
ver dem oberſten Moldauthal, ſüdlich von Winter: 
rg, zu 1857 m Höhe und iſt ieilweiſe noch mit Ur: 
bebedt, we vom Befiger, dem Fürſten 
Subanidher Sri. bangebiet. 
‚I. Rubangebie 

Rubatür, ſ. Rubieren. 

ſtubbah (arab.), Name der über den Gräbern mo» 
—— iligen errichteten Kapellen. 
ſtubeben (Cubebae), die Früchte des KAubeben- 
effers (Piper Cubeba L. fil., Cubeba officinalis 
q., ſ. Tafel »Arzneipflanzen Il«), find fugelig, [ehe 
enig äugefpigt, von 5 mm Durchmefjer, geitielt, 
mzelig, gu raun oder ge häufig aſchgrau 
reift. Die Fruchthaut — ne harte, glatte, 
ögelbe Steinfchale ein, in welcher ber Same ftedt. 
iejer ift aber in der läuflichen, vor ber Reife ge 
mmelten Ware zu einer ſchwarzen Maffe einge: 
rumpft,melche das Frucdhtgehäufe größtenteils leer 
bt. Die K. riechen und jchmeden durchdringend 
würzhaft ampferartig, aber 363 bie Frucht: 
ınd hat einen bitterlichen Beigeſchmack. Sie ent- 
ten 6—15 Proz. ätherifches OL, welches mit Ter: 
ntinöl polymer ift und bei 220— fiedet, ges 
2 und Sr mare neutrales, friftallifierbares, 
altem er faft unlößliches Kubebin C„H,,O,. 
wide aus dem ätherifchen Kubebeneztraft kriſtal⸗ 
tert), amorphes, indifferented Harz und amorphe 
ubebenfäure; außerdem Gummi, fettes DI zc. 
ie 8, werben beſonders aus Java nad Singapur 
beat und von dort nach Europa, Nordamerika 
» Ditindien erportiert. 1872 famen 8062 Ztr.nad) 
wa. Die K. wirken in Heiner Dofe wie Pfeffer, 
regen ben Appetit etwas an und befördern die 
mdauung, aber beide bei länger fortgefegtem 
rau, Größere Doſen erregen Erbrechen, Durd): 
I, ten Zuftand ꝛc. Man benugt fie jekt 
“äließlich bei Gonorrhöe und meift nur bei chro: 
dem RNachtripper. Auch das ätherijhe Ol und das 
beriche Ertraft werben benugt, eine Tinktur nur 
d Digeftivum. Der Name K. ftammt aus dem 
woſtaniſchen; in der indischen Vollsmedizin ſchei⸗ 
a die K. Jange gebräuchlich geweſen zu fein, bie 
iihen Arzte des Mittelalterd erwähnen fie ald 
biihes Gewürz, und im 13. Jahrh. bildeten fie 
en europäifchen Hanbeldartifel. Auch in jpäterer 
% iommen fie nur ald Luxusgewürz vor und wur: 
ajelbft im Anfang unſers Jahrhunderts nur als 
matiſches ftimulterendes Mittel benugt. Eng⸗ 
Ge Difigiere, welche in Java dienten, lernten von 
# Eingebornen die mebizinifche Hauptwirkfung der 
Innen, unb feit 1818 machte man in Europa von 


—8 Gebrauch. 

‚Karl Friedrich K. Freiherr von Kü— 
u, öfterreich. Staatsmann, geb. 28. Dit. 1780 zu 
lau in Rähren, ftubierte zu Wien und Prag, trat 
0 bei dem DImüter Kreisamt inden Staatsdienit, 
wde 1809 Regierungsrat bei der Hoffanzlei, 1814 
jerent im Staatsrat für Finanzſachen, ſchlug 1815 
Exichtung einer Nationalbank vor, welche 1818 
? £eben trat, wurde 1821 Staats: und Konferenz: 

Dieyers Ron. Lerilon , 4. Aufl, X. Vd. 
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rat, begleitete Kaiſer Franz auf bie Kongreſſe von 
Laibah und Berona und warb 1825 in den Frei: 
—— and erhoben. Er organiſierte 1839 ala Prä- 
ident das Generalrechnungsdireltorium und wurde 
1840 Präfident der E 8. Hoffammer, in welcher Stels 
lung er feine Wirfjamleit damit begann, ben uner: 
meßlichen Kredit, welchen bis dahin einige Bankiers 
bei der Nationalbank genoffen, wohlthätig zu be: 
—— 1841 wurde K., Vertreter des —45 
er Staatsbahnen, auch zum Vorſteher des Münz: 
und Bergweſens ernannt. 1846 legte er den Grund 
zu dem Telegraphennetz. Jr März 1848 zog er ſich 
von den Staatögeihäften zurüd, nahm aber im 
Zen d. 5. die Wahl zum Abgeordneten in ben 
remfierer rn an. Ende 1849 fandte ihn 
die öſterreichiſche Regierung mit Schönhald als 
Mitglied der Zentralbundestommiffion während des 
Interimd nad Frankfurt a. M. und im Herbft 1850 
ernannte ihn der Kaifer zum Präfidenten des neu: 
errichteten Öfterreichiichen Reichsrats; auch ftand er 
an der Spike ber Verfaſſungsreviſionskommiſſion. 
Ex ftarb 11. Sept. 1855 in Haderöborf bei Wien. — 
Sein Neffe (Sohn feines jüngern Bruders, Aloys, 
geb. 1787, Hofrat8 der vereinigten Hoffanzlei, geft. 
1850) Aloy8, Freiherr von Eu 29. Dez. 1819, 
war 185966 bevollmächtigter Dinifter Öfterreichs 
beim Bundestag und Bundespräfibialgefandter in 
— ——— ſeit 1872 Botſchafter beim päpſtlichen 
tuhl und ſtarb 14. Mai 1678 in — juůn⸗ 
erer Bruder, Guido, geb. 13. Jan. 1829, iſt Statt⸗ 
Balter in Steiermarf. 

Kübel, hölzernes ig oben offen, von ziemlich 

leicher Meite und Höhe, vielfach Bezeichnung von 
Soptmaßen, 3. B. in Zinnbergwerlen Maß von 8 

annen oder 3 Bir.; ungar. Maß u Knoppern ıc. 

ſteubieren (franz. cuber), einen ——— Kubus 
oder Würfel konſtruieren, 3. B. Kubierung (Kuba: 
tur) der Kugel; dann aud) |. v. w. eine Zahl auf die 
dritte Botenz erheben. 

Kubik, ald Beftimmungdwort vor Längenmaßen, 
bezeichnet das entjprechende Würfel: oder Körper: 
maß (. Kubuß), 3. B. Kubifmeter (Raummeter), 
der Würfel von 1 m Seitenlänge (im Holzhandel 
Ster genannt); Kubitdezimeter (ald Hohlmaß 
Liter genannt). 

Bes, } Körpermaß. 

urze 

fubifzahl ) 1 Rubus. 

Kubin, Markt im ungar. Komitat Temes, Donau» 
dampfidiffitation mit (1881) 4782 beutjchen, jerbifchen 
und rumän. Einwohnern und Grenzzollamt. 

ſtubinskoje, fiichreicher See im rufj. Gouverne: 
ment Wologda, 393 qkm (7,14 DM.) groß. ben 
K. münden 83 Flüffe, den Abfluß bildet die Su: 
chona. Das Befahren des jehr flachen Sees ift durch 
die ftarfen Stürme und durch das fid nur in ber 
Mitte in einem ſchmalen Streifen binziehende Fahr: 
waſſer höchſt gefährlih. Der jährliche Ertrag der 
Fiſcherei wird auf 150,000 Rubel veranlagt. 

ſeubiſch, in der Form eines Kubus (f. d.), auf einen 
Kubus 3 
ſtubiſche Gleichung, ſ. v. w. Gleichung des britten 
Grades, ſ. Gleihung und Cardaniſche Formel. 
zn. Inhalt, ſ. v. w. förperlicher oder Raum: 
inhalt. über die Berechnung bes kubiſchen Inhalts 
von Prismen, Pyramiden, Cylindern, Kegeln und 
Kugeln ſ. die betreffenden Artifel. Den Inhalt eines 
beliebigen von ebenen Flächen begrenzten Körpers 
ndet man durch Zerlegung desfelben in Pyramiden, 
ie man einzeln berechnet. Bei frummflächig be- 
18 
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grenzten Körpern Tann man mitteld paralleler Che: 
nen eine Zerlegung in eine große Anzahl dünner 
Schichten vornehmen, die man näherungsweiſe ald 
Eylinder berechnet, genauer noch wird das Refultat, 
wenn man jede Sci t als einen Eylinder betrachtet, 
deſſen Bafis das arithmetiſche Mittel aus ihren bei: 
den ebenen —— en iſt. 

ſtubiſcher Sal a (Würfelfalpeter), f. v. w. 
Chiliſalpeter, x alpeterjaures Natron. 

Kubitälbud aben, ſ. v. w. Uncialbuchftaben. 

Kublai (Chubilai), Chan, Kaifer der Mongolen 
und Gründer ber mongoliichen Dynaftie Yüen in 
China, geb. 1214, Enkel Temudſchins, drang 1250 
erobernd i in China ein und folgte 1259 feinem Bru— 
der Mangu als Großhan. In langen Kämpfen er: 
oberte er ganz China, jtürzte daſelbſt 1279 die Dy- 
naftie Sung und verlegte feine Refidenz nad) Peking. 
Nachdem er feine Herrihaft auch über Tibet, Pegu 
und Kotſchinchina ausgebreitet, 69 zum Buddhis: 
mus befehrt und Aderbau und Gewerbe in feinem 
Reich befördert hatte, ftarb er 1294. Der venezia- 
niſche Reifende Marco Polo hielt ſich 17 Jahre an 
jeinem Hof auf. 

Kübrisli Mehemed Palda, j. Mehemed Paſcha. 

Kubus (lat. cubus, Würfe D, in der Geometrie 
f. v. w. Heraeber oder Sechsflächner, einer der fünf 
regelmäßigen Körper (vgl. Bolyeder); in * Arith⸗ 
metik j. v. mw. Kubikzahl (K örperzahl), d b. die 
dritte Potenz einer Zahl, weil der Inhalt eines 
Würfel gleich der dritten Potenz der Seitenlänge 
it; A, alſo lettere 5 dm, fo ift der Inhalt des 

— 125 cdm, Umgelehrt heißt 5 die Kubit: 
— aus 125 (f. Wurzel). Ein K., deſſen Seite 
die Längeneinheit ift, dient als Raum: oder Bolum: 
einheit (vgl. Kubif), * EEE ded Wür⸗ 
fels f. Delifhes Probl 
Küche, der zur tree der Speifen beftimmte 

Raum eine? Gebäudes. Sn Heinern, nur von einer 

amilie rg Häufern wird dieſelbe nach eng⸗ 
liſcher Sitte oft in das Souterrain verlegt, von wo 
allerlei bei — 1— der —— ſich entwickelnde 
Gerüche weniger leicht In die Wohnräume gelangen. 
In der Regel fteht bi K. mit Speifelammer, Spüls« | f 
füche, ———— und Küchenſtube für den Auf: 
enthalt der Dienftboten in Verbindung. Eine gut 
angelegte K. muß hell, geräumig, im ommer f bl 
(aljo nah N. oder ND. gelegen), vom Borplak aus 
zugänglich, gr: ventiliert * feuerſicher ſein; ſie 
erhält deshalb einen mit dem Kamin in Verbin: 
dung ftehenden Rauchabzug und einen wenigftens 
in der Nähe der —— mit Thonplatten belegten 
oder mit Blech überzogenen hölzernen Fußboden. Die 
Wände der Küchen werden, m abgewaichen werden 
zu fönnen, am beften mit Dlfarbe oder Waflerglas 
angeitrichen ober mit Porzellanplatten belegt Sehr | R 
bequem ift die Zuleitung von Waffer zur —* ſei 
es aus einem natürlichen Waſſerlauf, aus einem 
unter dem Dach des Hauſes aufgeftellten Reſervoir 
oder aus einer künſtlichen Waſſerleitung, ſowie ein 
Gußſtein zum Ableiten des unreinen affers mit 
Waſſerverſchluß, um dad Eindringen übelriechender 
Safe aus dem Abflußkanal zu vermeiden. liber 
Kochherd und Kochmaſchine f. d. Als Heizmaterial 
benugt man Holz, Torf, Braun:, Steinfoblen, Kols 
und jehr vorteilhaft Grube, welche eine jehr gleich: 
mäßige, nicht zu ftarfe dibe entwickelt und —* zur 
Bereitung der Speiſen beſonders geeignet er cheint. 
R größern Städten kocht man mehr und mehr mit 

as, welches beim Ausſtrömen mit jo viel Luft ges 
mifcht wird, daß ed nicht ſchwärzt. Gaskochappa— 


Kubifher Salpeter — Küche. 


rate find bei mäßigen Gaspreiſen befonbers fü: de 
Sommerzeit deshalb empfehlenswert, weil man be 
ihnen die eben erforderliche Menge von Brennmars 
rial genau abmefjen kann, während in den Io 
majdinen namentlich zum Exhigen geringer Menge 
ſtets ſehr viel Brennmaterial ungenuft verbran:: 
wird. Hiernad empfiehlt fich die ehr verbriteı 
abwechſelnde Anwendung von Kochherden und Ge 
fochern zur Bereitung der Haupt: und 5 
ze Für große —— he 
ampffocdhapparate, neben welden aber für * 
wecke ſtels noch freies Feuer gebraucht wird. x 
ochgefäße beſtehen aus — Thon, befen 
Glaſur an faure —— ein Blei abgeben dar, 
aus emailliertem Eiſen, Weißblech, Rupfer: oder 
Meifingblech. In neuerer Zeit verdrängen aus einem 


Stüd — geſtanzte und emaillierte Gejäh: de 
gelöteten Weißblech hgeld m dr und mehr, aud fü 
ren fid) vernidelte Geigirre nel ein. Bon grober 


Vorteil ift die Anwendung der Dampflodtöpfe, = 
welchen die Speifen unter erhöhtem Dampfe vi. 
jhneller gar werden als in offenen Töpfen. Fü 
viele Zwede eignen fi auch Blechtöpfe, in melden 
das eigentliche Kochgefäß derartig — 
daß es nirgends die a des äußern 
letzteres mit einem gut Gäfichenden & Dedel —528 
iſt das —4 efäß allſeitig von heißer Luft ger 
ohne leicht i Überbi * zu werben. Bei Meſſin y 
Kupfergeichirr ift die Möglichkeit, daß die Epxin 
fupferhaltig werden, zu beachten. 

Pi dem Drt, in er elocht wird, bedeui« 

8. au) das Produkt der Kochkunft (3. ®. gute &, 
[, v. w. gut zubereitete oe Man begeihee) 
amit aber aud) den Charalter ber — —2 


ſen, die Art und Dee biejer Zubereitung in ia 
verjchiedenen Ländern und unterjceidet franzöfih 
englijche, italienifche, ruffifche, deutſche K. x. Pr 


—— iſche K. iſt die berühintefte und am wein 
enverbreitete; faſt aufder ga —* Welt und name 
lich in allen Hotela der Großftäbte ißt man Speüm 
welche auf franzöfifche Art zubereitet find. Die & 
ralteriſtiſchen Merkmale dieſer K. bilden: bie Sorz 
falt bei der Zubereitung, die Leichtigkeit und x 
Wohlgeſchmack der Spei en felbft, der Wert, % 
man auf feine Saucen legt, ber rundjat, dep m 
das bejte Material zur erwendung de jel 
und endlich das Überwiegen der Bor: und Zuwüde 
fpeifen (hors d'œuvres, entröes, relevöes, enim 
mets). Die echte frangöfifche N. ift die befte I 
Welt und hat nad) und nad) einen ganı weien * 
Einfluß ausgeübt auf die Rüden de r andern 
der. Die englifche K. bevorzugt das Solide w 
Reäftige; sche Stüde Fleif (Hoafbe, Schinken 
Waffer geloctes Gemüfe und Pie (Pudding 
Pn.. in den Häufern Des Mttelfiandetei 
faltes Fleif - um Mittagstifch genoffen. Zu 
1. werden ehr charfe —— ih 
ieh, ſcharfe Pfefferſaucen el Moden man engliſch 
ucen) und andre Würzen. 
leifh und die andern Speifen — ge ee va 
ügt dad Salz und zwar in * antitäten & 
be Eſſen Hinzu. Daß der Engländer liebe, de 
te albrob zu —— See — ein Aberglaube, en 
den durch brauch, den man mit 
(oe, engliſchen * pr dem Kontinent getrieh 
hat. Rind: und Hammelfleifch ſollen raſch und jaft 
gebraten jein und beim —— eine [eigte, 
lie Färbung zeigen. Dagegen verlangt aud d 
Engländer, da Kalb: und Schweinefleifch, — 
und Wild richtig durchgebraten werden. 





Kuchen — Kudud. 


naliiche 8. verſchwindet aud) in England mehr und 
ner; fie iſt durch franzöfifche Einflüffe und Köche 
anz wejentlich modifiziert worden. Eine deutſche 
!. im eigentlichen Sinn des Wortes gibt es nicht; 
inire moderne X. bat von den ausländifchen Küchen 
sehr entlehnt ald die K. irgend einer andern Na: 
ion, Dabei ift oft der Geift des Driginals verloren 
egangen und nur bie verſchwommene, geſchmackloſe 
iahahmung der Form geblieben. Die K. Nord: 
eutſchlands lehnt fi jehr an England an. Das 
leiſch wird meift —— genoſſen. Man bevor: 
ugt dad Scharfe, Saure, Gefalzene, auch die Fiſch— 
reiten, Hülfenfrüchte (grüne Erbfen, Grüße), Kar: 
fen und dad Mus. Die mitteldeutfche K. ift die 
Hiedhtefte; bei ihr dominiert bie Suppe und ba wie: 
er die Wafferfuppe oder Suppe aus Bier, Milch, 
it x. Fleiſch wird am häufigften gelot, oft auß: 
clocht. er findet das Innere der Tiere mehr 
ls in a Gegenden Verwendung: Gekröſe, Kal 
aunen, Ruttelflede, Schöpsbutten, Bröschen, Eus 
mx. Gut zubereitet find in der Regel die Gemüfe, 
offer ald in Frankreich. Die ſüddeutſche K. jei- 
et ſich aus durch gute Suppen, vortreffliches Rind» 
eiſch und durch ſchmackhaftes Backwerk. Das Fleifch 
ird jehr viel gebaden und paniert gegeſſen: Kalb⸗ 
ämmerfleifh, Geflügel und Fiſche. Kalbfleiſch iſt in 
erichiedener —— ſehr beliebt, Hammeifleiſch 
gegen ſehr ſelten, Schweinebraten —* Das 
emife wird vernachläſſigt, Kartoffeln find weniger 
lebt. Anftatt mit Butter wird viel mit Schweine: 
tt (Schmalz) und DI gebraten und gebaden. Das 
auptgewicht wirb aber auf die Mehlipeifen gelegt, 
ı deren Zubereitung Ausgezeichnetes geleiftet wird. 
Ruden, Dorf im württemberg. Donaufreis, Ober: 
nt Geißlingen, an der Fils, hat eine evang. Pfarr: 
she, eine jehr bedeutende Baummollfpinnerei und 
Beberei mit 1000 Arbeitern, eine —— Woll⸗ 
ianerei und Zwirnerei, ſehr gepflegten Obſtbau 
nd (1885) 1887 Einm. 
Rühenabfälle (Rüchenrefte), |. Kjökkenmöd— 
inger. 

ihenlatein (Latinitas culinaria), —— 
atein, insbeſondere das verderbte, mit vielen der 
andeöfprache entnommenen Wortftämmen und Re 
mdarten vermifchte Möndhslatein des Mittel: 
lers im Begenjat zu dem wieberhergeftellten echten 
ein. Das berühmtefte Denkmal des Küchenlateins 
m die »Epistolae obscurorum virorum« (ſ. w 
win ed in wißigfter Weiſe N cin verwendet ift. 
Rühenmeifler, Friedrich, Mediziner, geb. 22. Yan, 
A zu Buchheim bei Lauſigk, ftudierte ſeit 1840 in 
&pjig und Prag und lie Th 1846 in Zittau als 
At nieder, von wo er 1859 nad) Dresden überſie⸗ 
Ale, Nach einer Arbeit über Eierſtockskrankheilen 
derte K. eine Unterfuhung über Kaninchentyphus, 
N welder er zum erftenmal den Cysticercus pisi- 
mis, die Ne: und Baudfinnen der Leporinen, 
&. 1852 publizierte er feine »Berfuche über die 
kktamorphoje der Finnen in Bandwürmer«, 1858 
ie »Entdestung über die Umwandlung ber ſechs⸗ 
Kioen Brut gewifjer Bandwürmer in Blafenband: 
ürmer«; auch unterſchied er die großen menſchlichen 
knmwürner, befchrieb 1858 das Männchen der träß: 
übe und beteiligte fich lebhaft an der Trichinen: 
ne. Er prüfte auch die Wirkſamkeit der Wurm: 
tel, ertannte 1850 die tödliche Wirkung des Peru: 
Mens auf Krämilben und machte Unterfuchungen 
ber die Löslichkeit der Diphtheritifchen Häute, durch 
vide dad Kallwaſſer zu einem Voltsmittel wurde. 
Ateiche Arbeiten lieferte er auch zur Gefchichte der 
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Medizin und über mebizinifche Praxis und Diagnofe; 
auch beteiligte er fich an der Agitation für Feuerbes 
ftattung und wurde einer der Hauptbegründer des 
Krematoriumsin Gotha. Erfjchrieb: » Über Geftoden« 
Bittau 1853); »Die Parafiten des Menfchen« (mit 

ürn, 2. Aufl., Leipz. 1878—81; engl. ae »Die 
therapeutifche Anwendung bes falten Waſſers bei 
——— Krankheiten« (Berl. 1869); »Dr. M. Lu⸗ 
ber —— (Leipz. 1881); »Die ange: 
borne vollftändige feitliche Verlagerung der Einge: 
weide des Menichen« (da. 1883); auch mehrere Schrij: 
ten über Feuerbeftattung. 
Küdenihabe, |. Schaben. 
Küdeniäelle, |. Pulsatilla. 
Küdenftüd, . Stillleben. 

Küchm., bei naturmwiffenfchaftl. Namen Abfür: 
sung für F. Küchenmeiſter (f. d.). 

mei (fpr. iſchi), ein vielleicht urfprünglich alba; 

nefifcher und dem Fatholifchen Glauben zugethaner, 
jegt aber jerbifch rebender und griechiſch-orthodoxer 
Volksſtamm im ebirgigen Oſten Montenegros, zwi: 
{chen der Moratfiha und Cjewna (höchfter Punkt der 
Kutſchki Kom, 2445 m). Die füdliche Hälfte ihres 
Gebiet3 wurde erft 12, April 1880 von der Türkei 
endgültig an ae abgetreten, nachdem ihre 
Bewohner feit 1876 mit letzterm fich offen verbunden 
hatten und auch gen ee fo gut wie unabhängig 
gewejen waren. Die K. find wegen ihrer Kühnheit 
und Tapferkeit berühmt und ftellen ca. 3000 Krieger 


ins Feld. 
alten zn Wilhelm, Komponift, geb. 
16, Nov. [8fo zu Bledede bei Lüneburg, erhielt feine 


mufifaliiche Ausbildung in Schwerin, wo er zugleich 
ala Mufiflehrer am Hofe * ierte, ſodann zu Ber: 
lin, wo er I durch Liederfompofitionen und bie 
mit Beifall aufgeführte Dper »Die Flucht nad) der 
Schweiz« (Text von K. Blum) befannt machte, Nad): 
dem er 1841 in Wien noch Sechterd Unterricht in 
ber Kompoſition genoften, olgte er 1843 einem Auf 
| der Schweiz, um die Männergeſangsfeſte zu St. 
Gallen und Appenzell zu —— ging 1843 nad) 
Paris, wo er jid) unter Halevy in ber er ern 
tation fowie unter Bordogni im Kunftgefang aus: 
bildete, auch feine Oper »Der Prätendent« (Tert 
von Berger) jchrieb (aufgeführt 1847 in Stuttgart), 
und wurde 1851 zweiter, nad Lindpaintners Tod 
aber erfter Kapellmeifter in Stuttgart. Seit 
862 lebte er ohne Öffentliches Amt in Schwerin und 
ftarb 8. April 1882 dajelbft. K. genießt als Lieder: 
fomponift einer ungemeinen Popularität, welche aud) 
eine wohlverbiente ift, infofern feine zahlreichen Lies 
der faft ausnahmslos von frifcher, melodiöjer Erfin- 
dung zeugen und fich, wenn auch nicht durch Tiefe, 
jo bo dur Sangbarfeit und Formvollendung aus: 
zeichnen. Mit feinen ebenfall® zahlreihen Männer: 
efängen bat K. wejentlich auf die Ausbildung dieſes 
unftgweige in Deutichland eingemirft. 

Kudud (Cuculus Z.), Gattung aus ber Orbnung 
ber Klettervögel und der Familie der Kudude (Cu- 
eulidae), ſchlank gebaute Bögel mit Heinem, ſchwa⸗ 
chem, janft gebogenem, an der Baſis breitem Schna: 
bel, langen, ſpihen Flügeln, in welchen die fünfte 
Schmwinge am längften ift, langem, abgerundeten 
Schwanz und kurzen, paarzehigen, teilweife befieber- 
ten Füßen. Man findet Kudude in ber Alten Welt 
und in Auftralien; alle find Wald» oder doch Baum: 
vögel, die nordijchen wandern, die füblichern ftreifen 
umber; w find unruhig, flüchtig, ſcheu, leben ein: 
fam, nähren fi faſt ausſchließlich von Kerbtieren, 
beſonders von deren Larven, vor allem von haarigen 
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Raupen, verfchmähen aber auch Meine MWirbeltiere 
nicht und rauben Eier aus den Neftern. Sie brüten 
nicht jelbft, jondern legen ihre Eier meift einzeln in 
die Nefter andrer Vögel, aus welchen fie dabei ein 
Ei entfernen, welches öfters verjchlungen wird. Die 
Erziehung eined Kududs hat regelmäßig bei den: 
jenigen Arten, welche ihre Eier in die Nefter klei— 
nerer Jung = legen, immer die Bernichtung der recht: 
mäßigen Brut zur Folge. Unſer K. (Gauch, C. cano- 
rus L., f. Tafel »Klettervögel«) ift 86 cm lang, 
63 cın breit, oben aſchgrau, auf der Unterjeite grau: 
weiß, Bruft und Bauch mit ſchwärzlichen Duerftreis 
fen, auf dem Schwanz weiß gefledt; das Auge iſt 
hochgelb, der Schnabel ſchwarz, die Schnabelmurzel 
und ber Fuß gelb. Er bewohnt den Norden der 
Alten Welt, befonders höhere Breiten, fteigt auch im 
Gebirge bis zur Schneegrenze und wandert jüdlich 
big zu den Sundainjeln und Südweſtafrika. Bei und 
weilt er von Mitte April bis Anfang September. 
Obwohl Baumvogel, findet er fid) doch auch auf kah— 
len Streden, welde reich an Heinen Bögeln find, das 
her am bäufigften in Miihwaldungen und waſſer— 
reichen Niederungen. Er behauptet ein großes Revier, 
ift jtetd in Bewegung, fliegt wma chnell, falten: 
ähnlich, bewegt ſich aber auf dem Boden ungejchidt, 
ſchreit viel und ift ungemein gefräßig. Das Weib: 
hen durchfliegt die Reviere mehrerer Männchen, gibt 
fih jedem bin und lebt nie mit einem einzelnen in 
längerer Gemeinſchaft; doch wird ihm das Nevier, 
in welchem es fein eriteö Ci untergebracht bat, zur 
engern Heimat, in die es jährlich wie das Männden 
zurüdfchrt. Gegen andre Bögel verträglich, verfolgt 
der. ——— mit blinder Wut, weil er in jedem 
einen Nebenbuhler Ing Er jelbft wird von den Hei- 
nen Bögeln, denen er jeine Eier aufbürdet, beftändig 
angefeindet. Man kennt ca. 70 Bogelarten, welche 
gelegentlich Kududseier ausbrüten; am häufigſten 
aber werden die Nefter der Schilffänger, Stelzen, 
Grasmücken und Pieper vom K. heimgejudht. Die 
Kududseier find —— Hein, faum grö⸗ 
Ber als die ded Hausfperlings, und immer ber Fär—⸗ 
bung der Eier, mit welcden fie zufammen ausge: 
brütet werben follen, fehr ähnlich d. Tafel Eier L«). 
nd legt jedes Weibchen nur in die Nefter 
einer und derfelben Art, wahrjcheinlich berjenigen, in 
deren Neft ed aufgewachfen war, und nur im Notfall 
in die Nejter andrer Vögel (wo dann das Kududsei 
durch abweichende Färbung auffällt), in jedes Neft 
nur ein Ei, und wenn fich bereit Eier des Pflegers 
in dem Neft befinden. Wenn möglich, jet fich das 
legende Kududsweibhen auf das Neft, ſonſt aber 
auch auf die Erde und trägt in diefem Fall das Ei 
mit dem Schnabel in das Neft. Es kehrt auch wie: 
derholt zu dem Neft zurüd und ſoll Eier und felbft 
Junge, niemals aber ihre eignen hinauswerfen. 
Nach andern Beobachtern wirft ed nur gelegentlich 
beim Legen ein Ei heraus. Man nimmt an, daß das 
Weibchen nad) je 6—8 Tagen ein Ei lege. Der jun 

K. wächſt ſchnell, bedarf vieler Nahrung, entzieht dieje 
der rechtmäßigen Brut, welche er ſchließlich aus dem 
Neft herauswirft, wird aber trogbem von den Pflege 
eltern mit der größten Aufopferung ernährt. über 
die Urfache des Nichtbrütens ift nichtö befannt. In 
der Gefangenfchaft wird der K. leicht zahm. In Ita: 
lien und Griechenland erlegt man den 8. auch für 
die Küche. In der Mythologie ift der K. der Vogel 
des Frühlings, der Verkünder der heißen Jahres: 
zeit, der eriten Gewitter, oft auch ein phalliiches 
Symbol; er figt aui dem Zepter der Hera, und fein 
Nuf galt als gutes Vorzeichen für Heiratäluftige. Er 


Kududsbienen — Kudowa. 


ift auch ber treuloſe Ehemann, der Spötter, ander 
ſeits der Ehemann einer treulojen Frau (coen). 2a 
niemand wer wie der K. verichwindet, fo ift er m 
fterblich, alles geiehen und weiß alles, daher pro 
phezeit er bie Lebensdauer. 
dudsbienen, ſ. v; w. Schmarogerbienen. 

Kududöblume, ſ. v. w. Knabentraut, |. Orchis; 
auch ſ. v. w. Lychnis flos Cuculi oder Cardamin 
pratensis. 

Kududsblütler, |. Drchideen. 

ſtududstlee, ſ. Oxalis. 

Ruudstneht(Rududstüften) f.D.m.Biedehe 


re Citaden. 
Kududsvögel, Ordnung der Vögel, welche neh 


Hurley daburd) charakteriſiert iſt, daß die Gaumen 
—— der Oberkieferknochen ſich in der Mittellin: 
ireft ober durch eine Verknöcherung der Rai 


ſcheidewand verbinden. In allen übrigen Chan 
teren zeigen fi große Schwankungen, und bie Drb- 
nung tft deshalb nicht allgemein angenommen, vib 
mehr mit der der Klettervögel verfchmolgen moren 
üddow (Küdde), rechter Nebenfluß det 
entſpringt - ber pommerjchen Seenplatte, dur“ 
ftrömt den Vilmfee bei Neuftettin, fließt füblid duro 
große Waldungen, an Schnei { vorbei, ur: 
mündet nad) 105 km langem Lauf bei id; in Beier 
ſtudenſeer Kanal, Kanal in Holftein, it 15 ko 
lang und verbindet die Holftenaue bei a... 
Elbe bei der Bütteler Schleufe weftlich von St. Re» 


garethen. 
er, |. v. w. Wilblage, f. Rage. 

Kudlid, Hans, öfterreich. Polititer, geb. 18% m 
Lobenſtein in Oſierreichiſch⸗ Schleften, jtubierte De 
Nechte und wurde 1848 in den Öjterreichiichen Raid 
tag gewählt, wo er zu den Führern ber äuberften 
Linken gehörte und 29, Juli zuerft bie Grunde 
vr Ar Aufhebung des Unterthänigteitäverh@» 
> 8 Bauernftandes, dem er durch feine Orhan 
felbft angehörte, beantragte. Nachdem er hierdumd 
eine große —— erlangt hatte, trat er an de 
Spige der Volläbewegung zu Wien im Dftober 1, 
welde er jedoch vergeblich von blutigen Ausihen 
tungen abzuhalten und dann ebenſo vergeblid ud 
eine Erhebung der Bauern zu unterftügen ſuchte un 
flüchtete nach der Auflöfung des Reichätags zufnm- 
jier nad) Deutichland, wo er fich 1849 am Aufktanh 

er Pfalz beteiligte und in ber dort eingejegten pr» 
viſoriſchen Regierung Selretär, im Juftigminifterus 
wurde, während man ihn in Öfterreich in contums- 
ciam jum Tod verurteilte. Darauf begab er IM 
nach der Schweiz, wo er fi) mit der Schwefter Au 
Vogts vermählte, und endlich nad) Amerila, wo er 
als Arzt in Hobofen bei New York niederlieh. 15% 
fehrte er nad) — zurück und erhielt von be 
Stadt Wien dad Ehrenbürgerrecht. Er jcprieb: »Rid 
blide und Erinnerungen« (Wien 1873,83 Bir.) 
ſtudowa (böhm. Eudömwa), Babes und Flimah 
{cher Kurort im preuß. Negierungäbezirt Bredla 
Kreid Glag, am Fuß der Heufcheuer, 402 mi ® 
bat ein belebendes, ftärfendes, dabei aber milde 
Klima und (1885) 675 meift Fath. Einwohner. Ti 
Heilquellen (11° E.), altberühmte Stablquelk 
mit ſtarlem Kohlenfäuregehalt und eine Eijenarie 
quelle (die einzige Deutſchlands), erweiſen ſich wi 
jam gegen Nervenihwäde, Rüdenmark: und {en 
leiden, Blutleere, Bleichſucht, Magenſchwäche x. w 
wurden 1886 von 1489 Kurgäften bejucht. K. it m 
ſprünglich eine von böhmifchen Broteftanten angelen! 
olonie des Dorfs Deutſch-Tſcherbenei und eri 
1792 die erften Babeeinrichtungen. Bgl. Nentwii 


Kudrjawzew — Kufiſche Münzen. 


t, und feine Mineralquellen (2. Aufl., Bresl. 1868) ; 
zcholz, —— für den Badegaſt in K. (Görl. 
879); »Bad K. in Schlefien« (Zürich 1887). 
Peter Nikolajewitſch, ruff. Hifto: 
iter aut dem Gebiet der alten beſonders der römi⸗ 
hen, ichtsforſchung, geb. 4. (16.) Aug. 1817 
u Moskau, erhielt feine Ausbildung auf den Hoch: 
hulen zu Peteröburg und Moslau und bereifte fo: 
ann dad Ausland, um fh für das Lehrfach der Ge- 
hichte in feinem Baterland vorzubereiten. Nach jei- 
er Rückkehr nad Rußland wurde er der Nachfolger 
kanowähs auf dem Lehrſtuhl der allgemeinen Ge: 
hichte an der Moslauer Univerfität und gewann in 
ürzefter Zeit ſowohl infolge feiner Werke als feiner 
ehrthätigfeit einen meitverbreiteten Ruf. Unter 
inen Werfen fteht in eriter Reihe feine Br 
taliend von dem Berfall des weitrömifchen Kaifer: 
eichs bis zu deffen Wiederherftellung unter Karl 


‚ Gr. (Most. 1850). Eine große Zahl biftorifcher 
Ro bien, zum Teil in treffliher Faſſung und 
durch i »Russkij Wjestnik· 


ng erjhien im 
»Ruifiiher Bote«), deffen Redaktion er in den leg: 
m Jahren feines Lebens leitete. Er ftarb 18. Jan. 
1, St.) 1858 in Moslau. 

Rudrun, ſ. Gudrun. 

ſtudu, ſ. Antilopen, ©. 639, 

Rueitfhou (Rmweitfcheu), Provinz im ſüdl. China, 
on Jünnan, Setfhuan, Hunan und Kuangfi ein: 
dsloffen, 172,898 qkm (3140 DM.) groß mit 
se) 7,669,181 Einmw., wird von bedeutenden Berg» 
iden durchzogen und bat nur im Thal des Kian— 
ung, welcher die Provinz von S. nad N. durch— 
hneidet, fruchtbare Striche; Aderbau wird daher 
uch in weit geringerm Maß betrieben ald Vieh: 
ht; Rei gedeiht hier fpärlih. Die Pferde von K. 
weden als die beften Chinas angejehen. Der Mi: 
eralreichtum ift ein jehr großer; man findet Gold, 
Hlber, Blei, Eifen, Kohle, beſonders aber Kupfer, 
us welchem ſämtliches Kupfergeld Chinas hergeftellt 
ird, und Duedfilber, dad hier in größern Mengen 
uftritt ald irgenbwo anders. Die Bevölkerung be: 
eht aus Ehinefen, die in den Ebenen, und Miaotie, 
it in ben —— wohnen; der gegen die letztern 
% 1848 geführte Vernichtungskrieg durch chineſiſche 
joldatenbanden entvölfert das Land und hat es be: 
Nt8 zu einer der ärmiten Provinzen Chinas gemacht. 
nuptitabt ift Kueijang. S. Karte »China«., 

Kuenen, Közafem, niederländ. Theolog, geb. 
6. Sept. 1828 zu Haarlem, ftubierte in Leiden, 
urde 1853 außerordentlicher und 1855 ordentlicher 
kofefior der Theologie dafelbft. Seine hauptjäd- 
übten Werte find: »iftorife: ritiſche Unterſuchung 
ber die Entſtehung und Sammlung der Bücher des 
ten Teftamentö« (Leid. 1861—65, 8 Boe.; 2. Aufl. 
885 f.; deutfch bearbeitet von Weber, Leipz. 1885 ff.); 
Die Religion Israels bid zum Untergang des jü- 
üben Staat « (Haarl. 1869 70,2 Bde.); » Die Pro: 
heten und die Prophetie in Israel« (Leid. 1875, 
Dde.); »Bolfäreligion und Weltreligion«, fünf Vor: 
dungen (daf. 1882; deutich, Berl. 1883). Außerdem 
Mer zahlreiche Fleinere Abhandlungen in Zeitſchrif⸗ 
im veröffentlicht, feit 1867 gibt er die »Theologisch 
Ülschrift- heraus. 

Ruenlün (Künlün, genauer Kwenlun), bei den 
Nineien Name des Gebirgsſtocks unweit der Duel- 
m des Huangho, dann als Gefamtname in Gebrauch 
eHommen für den eg welcher Zentralafien 
nie 35—36° nörbl. Br. durchzieht. Der K. ift 
Keinen wetlichen und einen Öftlichen zu teilen, zwi: 
ben denen jedenfalls eine ftarfe Einſenkung fich bes 
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findet; bie Grenze zwifchen beiden fällt etwa unter 
90° öftt., L. v. Gr. Der * K. wurde zuerſt 
1856 von den Gebrüdern v. Schlagintweit überftie: 
en; den öſtlichen, der auf den Karten unter den 
amen ber aus den Hocebenen hervorragenden 
ochgebirgäfetten, wie Sun oder Nanſchan, Schuga, 
oltugoldaban, eingetragen ift, erreichte zuerft der 
Ruſſe Prſchewalskij 1872. Der weftliche K. beginnt 
bei dem Bamirplateau; er ift mit dem Rarakorum, 
der nördlichen Kette bed Himalajafyitems, eng ver: 
bunden. Die Thäler zwiſchen beiden find durch Hoch— 
ebenen derart Auögehültt, daß ftellenweife nur eine 
Terrainanfhwellung, aber fein J 
bar wird. Der Geolog Stoliczka fand 1873 am Süd— 
abhang Hornblendegneis, welcher nad v. Richthofen 
auch für den öftlihen K. begeichnend ift, und meiter: 
bin, gegen die zentralafiatiiche Tiefebene zu, jüngere 
Schichten, beſonders Kreide und Löß von großer 
Mächtigkeit. Bon ethnographiſchem Intereffe, weil 
die Werkzeuge ber Steinzeit aus Nephrit von Fund: 
orten in Afien gefertigt wurden, find die eingelager: 
ten Nephrititeine (vgl. darüber H. v. Schlagint- 
weit in den »Situngsberichten der bayrijchen Afa: 
demie der Wiffenfhaften« 1873). Der öſtliche K.ſtellt 
fi als nördliches Randgebirge der breiten Steppen 
zwifchen Kufu:Norund Tibet dar; 19 Tagereifen durch 
eine gänzlich verödete Gegend von ca. 800 km Breite 
find erforderlich, um vom Südabhang der Kette zur 
erſten —** Niederlaſſung zu gelangen. Im 
weſtlichen K. iſt die durchſchnittliche Höhe der Kämme 
6000 m auch im öſtlichen K. türmen ſich auf der Hoch⸗ 
fläche rieſige Gebirgszüge auf, welche die Schneelinie 
(4800 m) erreichen. Nur Herden wilder Tiere, barun: 
ter Jaks und Bergſchafe (Ovis Argali), im Sommer 
das Bieh der Nomaden und die Züge der Karawanen 
beleben den R.; Anfiedelungen finden fich erft an fei: 
nem Nordfuß. S. Karte » Zentralafien«. 

Kufa (fyr. Akula), eine jegt in Ruinen liegende 
Stadt im aftatifch-türf, Wilajet Bagdad, am Eu: 
phrat, wurde im 7. Jahrh. gegründet und mar eine 
Zeitlang Refidenz ber Halifen, mit einer berühmten 

chule, geriet aber mit dem Aufblüben bes benad)- 
barten Bagdad in Verfall. Adam foll hier begraben 
jein, Nach K. find die Kufifchen Münzen (f. d.) und 
die Kufifche Schrift (f. d.) benannt. 

Rufara, Dafe, |. Kufra. 

Seufe, ein großes hölzernes Gefäß, in Preußen und 
Sachſen ehemals ein großes Biermaß; in Preußen 
— 4,580 hl, in Sadjfen = 7,850 hl. 

Sufenräder, ſ. Wafjerräder. 

Küfer (Küfner, Küper), eigentlich f. v. w, Faß: 
binder, Böttcher, dann der Fäſſer und Wein bejor: 

ende Kellner eined Weinhändlers. 

ſtuff Kuffſchiff), ein holländifches und Ems: 
fahrzeug mit ſtark abgerundetem Hinterteil und jehr 
voll gebautem Bug. Die Kuffs »tragen dad Ruder 
auf dem Rüden«, d. h. das Steuerruder hängt an 
dem Hinterfteven herunter, überragt diefen ſowohl 
als das Hed und wird durch eine lange Ruderpinne 
auf dem Ded nehandhabt. Getafelt tft die K. ähn: 
li der Galjaß und Galjot (f. d.). 

Kufiihe Münzen, die älteften Geldmüngen der Mo: 
hammedaner in Gold (Dinar), Silber (Dirhem), Ku: 

fer (Fils, Plur. Fulus), haben diejen Namen von 

en nad) der Stadt Kufa benannten arabifchen Schrift: 
formen, in welchen die Legenden —* ſind. Die 
älteſten, faſt nur Kupfermünzen, An byzantinifchen 
nachgebildet, mit Kaiſerfigur, chriftlichen Emblemen, 
griechifcher Beifchrift auf der einen und arabiſcher 
auf der andern Seite, Im Jahr 77 der Hedſchra 


gebirge bemerf: 
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(696 n. Chr.) wurbe durch die Müngreformation Abd 
ul Melit3 der rein kufiſche Typus allgemein einge: 
führt, welcher auf beiden Seiten im Felde das mo: 
bammedanifche Slaubensfymbol und Koranftellen, im 
Umfreis des Reverd eine ebenjoldhe, ded Avers Ort 
und Beitbeftimmung enthält. Die omejjabiichen unb 
abbaſſidiſchen Münzen zeigen ben ag Typus am 
teinften. Wichtige Werke über dieſen Munzzweig lie: 
terten Chr. Adler, die beiden Tychfen, Eaftiglioni, 
Möller, vor allen Frähn; dann Mardden, Tornberg, 
Doon, Soret, Tiefenhaufen, Lane Poole (»Cata- 
logue of oriental coins in the British Museum«). 
Bal. Stidel, Handbuch zur morgenländifchen Münz— 
tunde (ck 1845—70, 2 Hefte). 

Kufifhe Schrift, eine der ältejten Formen der arab. 

ift 6 Arabiſche Sprache), nad der Stadt 
Kufa (f. d.) benannt, wurde wahrſcheinlich erſt kurz 
vor Mohammed bei ben Arabern eingeführt, diente 
fpäter nur noch ald Münzfchrift und zu Infchriften. 

Kufra (Rufara, EI Kofra), Dafengruppe in der 
weitlihen Sahara, zwiſchen 24 —26” nörbl, Br. und 
19—23° dftl. 2, v. Gr., beftehend aus den Dafen 
Taiferbo (6343 akm), Sighen (2054 qkm), Bu: 
feima (320gkm), Erbehna (314 qkm) und Kebabo 
(8793 qkm), im ganzen 17,824 qkm (324 IM.) groß. 
Fließende Gewäſſer oder auch nur Wadis gibt es 
nicht, doc) findet man Wafjer überall dicht unter ber 
Dberflähe. An Fruchtbäumen ift K. fehr reich, na⸗ 
mentlih an Datteln, welche 2 in Buſchform auf: 
treten, und von denen ed 1 Million gibt. Pferde, 
Ejel, Ziegen, Schafe und Rinder werden gehalten. 
Die Bevölkerung zählt aber nur 700 Köpfe, denn Die 
meiften der Suyaaraber, welche die Datteln ab: 
ernten, wohnen in Barfa und halten fich nur vors 
übergehend in K. auf; die anfälfige Bevölkerung ift 
auf das Klofter der Sekte Sidi Snuffis, Sauya es 
Sitat — und das Dorf Dſchof, beide in Kebabo, 
beſchraͤnkt. Die ar fteht in fehr lofem Abhän- 
aigfeitsverhältnis zu Tripolis. Rohlfs (vgl. deſſen 
Werk »KRufra«, Leipz. 1881) erreichte K. als der erfte 
Europäer 1879, wurde aber in Kebabo angegriffen 
und zum ee gezwungen. 

Kufflein, Stadt in Norbtirol, reizend am Inn 
487 m ü. M. gelegen, Endſtation der Tiroler Linie 
der Sübbahn, in welche hier die bayrifche Bahnlinie 
Roſenheim⸗K. mündet, unweit der bayrijchen Grenze, 
mit dem am linten Innufer liegenden Zell durd 
eine Brüde verbunden, hat einen er rien für 
nie are iger mit Zell (1880) 3047 Einw. Be: 
mentfabrilation (in der Umgebung von R.), Bier: 
brauerei, ift Sit einer Begielöhauptmannicaft, eines 
Bezirklsgerichts und Hauptzollamted und in neuerer 
Zeit ein beliebter Sommeraufenthalt. Darüber auf 
ichroffem Felfen die Fun K. mit nur einem Zus 
gang, ehemals fehr feft. Sie wurde 1866 von den 
Bayern erobert und 1508 von Kaijer Maximilian L 
genommen, der den Kommandanten Pinzenauer mit 
10 Offizieren enthaupten ließ. 1703 ben Bayern wies 
der übergeben, in deren Händen fie bis nach der Höch— 
ſtädter Schlacht blieb, dam fie 1805 mit Tirol aber: 
mals an Bayern und wurde 1809 von Spedbader 
belagert un zum Teil eingeäfchert. 1814 fiel fie 
wieder an Ofterreich, ward öfters als Staatögefäng: 
nis benußt, in neuerer 5 aber als Feſtung aufge 
laſſen. Auf dem Friedhof liegt der deutiche National: 
öfonom Friedrich Lift, der hier feinem Leben ein 
Ende machte. Unfern die gotifche Ditofapelle, dem 
Andenken des Königs Otto bei feiner Fahrt nad 
Griechenland gewidmet, und der Bades und Luft: 
furort Kienbergflamm, 


Kufiſche Schrift — Kugel. 


ſtuftgari, beijapan. Metallarbeitendie Bergofum 
ober Verfilderung größerer Flächen durch Abſchrare 
derjelben nad) ben Umrifjen der Zeichnung und Br 
legen ber auf ſolche Weife etwas vertieften fläche wi 
papierbider Gold» oder Silberfolie, die durd Ir 
reiben oder mit Hilfe eines Kittes befeftigt mir. 
Auf diefe Weife werden unter anderm bie minder: 
wertigen Damaszierungen auf den japaniſchen Bror- 
zen hervorgebracht, auch erzielt man damit im I: 
ein mit bem Eintreiben ber Metalle unter Anwendun 
der verfchiedenften Legierungendietrefflichften@ftelt: 
Kugel (Sphaera), in der Geometrie der von da 
Kugelfläche begrenzte Körper, oft auch |. v. m. jun 
ſelbſt. Die Kug et läche ift eine allfeitig geſchloſen 
frumme Fläche, deren Punkte alle gleichweit ws 
einem feften Punkte, dem Mittelpunkt (Zentrum, 
abftehen. Dieje Entfernung heißt der Halbmeilt 
(Radius), dad Doppelte derfelben der Durgmeilet 
(Diameter). Eine gerade Linie Tann die Kugelllic 
in nicht mehr ald zwei Punkten ſchneiden; gebt Ir 
durch den Mittelpunkt, jo ift das innerhalb der K 
gelegene Stüd ein Durchmeſſer. Jeder Schnitt de 
K. mit einer Ebene ift ein Kreis, deſſen Radind ı 
aus dem Kugelhalbmeſſer R und dem Abſtand dir 
Ebene vom Mittelpunkt der K. mitteld der jo 
r=vR'T: berecinet wird. Jitd=R, fo jhrump! 
der Kreis in einem Punkt zufammen, die Ehe 
berührt dann die K. in dieſem Punkt, fie ih em 
Tangentialebene. Eine folche fteht ſenktecht un 
dem Radius, der nach dem Berührungspunlt at 
Wird die Schnittebene durch den Mittelpunkt gear, 
jo ift der Schnitt ein größter Kugellreis, m 
Mittelpunkt und Halbmefjer mit der K. gemein ia 
und biefelbe in zwei gleiche Hälften teilt; jeder an« 
Schnitt ift ein Nebentreis. Durch zwei Purkı 
ber K., wenn fie nicht die Endpunfte eines Dur 
meſſers find, läßt fich nur ein einziger größter Ami 
legen; der zwijchen den beiden ns gelegen: 3 
en dieſes größten Kreijes, gemeffen im Grabmat, ede 
er Winkel, den die nad) biefen Punkten Kin 
55 — der K. einſchließen, iſt die fpbäriiät 
ntfernung beider Punkte. Eine —— kam 
durch Umdrehung eines Halbkreiſes um jeinen Dur 
meſſer erzeugt werben; legterer heißt dann die AI 
der K., und feine beiden Endpuntte find die Bolt 
Jeder Puntt des rotierenden Halbtreijes beider! 
einen Kreis, deſſen Mittelpunkt auf der Achſe ue 
Diefe Kreife liegen alle in parallelen, zur Achſe im 
rechten Ebenen und heißen deshalb Parallellreiſt 
der geöite unter ihnen, defjen Mittelpunkt mit de 
ber K. — iſt der Aquator. Die p 
riſche —— von einem Pol, die Poldiſten 
ift für alle Punkte eines Parallelkreijed gleid; 7 
Vol erſcheint daher als ber ab he Ritte 
unft des Paralleltreifes. Für den Xquator it ® 
oldiftanz 90°, Die verfchiedenen Lagen dei rein 
venden Halbkreifes Bilden die Meridiane der I 
Der Meridianbogen von einem beftimmten ur 
bis zum Aquator ift die Breite dieſes Punlies 
ergänzt die Poldiſtanz zu 90. Wird ein beftimmi 
Meridian als erfter angenommen, jo gibt der Win! 
zwifchen diefem Meridian und einem beliebigen 
dern die Länge für alle Punkte des legten @ 
diefelbe wird gemeffen durch den Aquatorbogen j= 
ſchen beiden Meridianen. Zwei Varaleiktit 5 
renzen auf der —— eine Zone, ihre Eben 
h neiden aus ber K.ſ eine förperliche Zone 
Höhe der Zone ift das Stüd der Achſe zwiſchen bed 
Baralleltreifen. Schrumpft der eine Baralle it 
einem Punkte, dem Pol, zufanımen, jo geht die Ju 


Kugelabſchnitt — Kügelgen. 


n einen Kugelabſchnitt, ein Rugeljegment 
der eine Kalotte (Kugelhaube) über. Sphä— 
iſches Zweieck oder Kugelzweieck heißt die 
Häde zwiſchen zwei Meridianen oder überhaupt 
wilden zwei größten Kreifen; fein m gig zur 
anzen Rugelflähe wird durch den Winfe ‚ben beide 
reife oder ihre Ebenen einichließen, beftimmt. Wer: 
en drei Punkte auf der 8. dur Bogen größter 
Ireife ben, jo entfteht ein ſphäriſches oder 
Ingeldreied; die Bogen, gemeflen im Grabmaß, 
nd die Seiten besjelben. Zwei Seiten jind zuſam⸗ 
ıen —— als die dritte, die Summe aller drei 
Seiten aber liegt zwiſchen Null und vier rechten 
Dinfeln. Die Summe der brei Wintel liegt ven 
wei und fech® rechten Winkeln; der Überſchuß der 
Binteffumme über zwei rechte Winkel heißt ber 
phäriſche Erzeß. nn von den genannten ſechs 
stüden (Seiten und Winkeln) drei gegeben find, fo 
nd die übrigen beftimmt; diefelben durch Rechnung 
a finden, ift die Aufgabe der Ippäriigen Trigo: 
ometrie, Bedeutet r den Rabius der K., jo gelten 
ir die Oberfläche derfelben folgende Formeln: I) Die 
anze Oberfläde der K. ift Ar’, alfo viermal jo groß 
18 die Fläche des Aquatord. 2) Die Oberfläche einer 
Jone und De einer Kalotte von ber Höhe h ift 
mh. 3) Die Fläche eines Zweiedd, deffen Winkel 


mißt, iſt Art = 4) Die Fläche eines fphärifchen 
Ireiedd mit den Winkeln a, 8, y it 
(«+8 +y— 180) 5, 


im für aftronomifche Zwecke die Fläche der K. und ihre 
eile in Duabratgraden (q’) auszubrüden, jegt man 


= ftatt r und — ftatt h 

nd findet dann die ganze Kugelfläche = 41,252,96 q?, 

ie Fläche der Zone = 20,626,45. *, bie des gZweiecs 

= 114,018 . w und bie des fphärifchen Dreieds — 
(a + 8 + y — 180°) .57,2958 q?. 

ür die Bolumina gelten folgende Regeln: 5) Der 


inhalt der ganzen K. ift I rt. 6) Der Inhalt 
iner förperlichen Zone von der Höhe h, welche am 
Iquator beginnt, ift r%xı — —h*r. 7) Sind all- 


emein a und b bie Halbmeffer der beiden Parallel: f 


it, fo iſt der Inhalt ber Bone X (Ba®+3b?+-h9); 
irden Kugelabſchnitt wird b = 0, alfo der Inhalt = 
-(8s°+h9). 8) Aus der Oberfläche F findet man 
on Salbmeffer r und den Inhalt K der K. mittels 


er Formeln rs 4, R=;\/ m 9) Aus 
em Inhalt K findet man dagegen r = V = und 
= Van. In diefen Formeln ift m die Ludolf⸗ 
Be Zahl — 3,1415997 (f. Kreis), 
‚Dit ericheint die K. ald Symbol der Erbfugel, mit 
iner Siegedgöttin gefhmüdt, unter den Füßen des 
ömiihen Adlers, in ſpäterer Zeit ein Kreuz tragend. 
Diele Erbfugel mit und ohne Kreuz bildete ſich all: 
lich als Reichdapfelaus, und jo erfcheint fie in 
“dand der deutjchen Kaiſer zc. und in vielen neuern 
Dappen, fiber K. als Teil der Munition für Schieß— 
fen ſ. Gefhof und Munition, 

Rugelabfgnitt, j. Kugel. 

Angelalge, ſ. Protococcus. 
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Rugelamarant, ſ. Gomphrena, 
Rugelbad, ſ. Bad. 
Rugelbafterie, ſ. Micrococeus, 
tugelbaum, Obitbaum, deſſen runde Krone au: 
ſchließlich aus Nebenäften und Smeigen ohne Mittelaft 
gebildet ift. Man erzieht den K. meift auf niedrigem 
Grundſtamm ſchwachwüchſiger Art und gewinnt bei 
eeigneter Wahl der Obſtſorte ſchon nad) wenigen 
In ten Ertrag. 
elbruf, das rund ausgefchmiebete Bruftftüd 
der Plattenrüftung bed 15. und 16. Jahrh. 
Rugeldiorit, j. Corſit. 
Kugeldiftel, Pflanzengattung, f. Echinops. 
Rugeldreied, ſ. v. w. ſphäriſches Dreieck, . Kugel. 
ſtugelfang (franz. Butte), Erdaufwurf, vor wel: 
dm Scheiben aufgeftellt werben, nad denen mit 
andfeuerwaffen oder Geſchützen gefchoffen wird. Er 
muß, um Unglüdsfälle zu verhüten, mindeſtens 
0,5—1 m höher als die Scheibe und fo ſtark jein, daß 
fein —8— hindurchgehen kann. 
ſtugelfiſch (Tetrodon L.), Gattung aus der Orb» 
aa, der Haftliefer und der Familie der Nacktzäh— 
ner(Gymnodontidae), Fifche mit furgem Körper, einer 
elfenbeinartigen, in Blätter geteilten Bededung der 
Kiefer, welche einen Schnabel mit jchneidendem Rand, 
aber ohne eigentliche Zähne bilden. Die Kiemen: 
bedel find Febr flein, die Schwimmblaje aber iſt ſehr 
groß, und mehrere Arten können 19 durch Aufnahme 
von Luft zu einer Kugel aufblafen, die ftachlige Ober- 
feite nad) unten ah und fih dadurch wirkſam 
gegen Angriffe fchügen. Die aufgenommene Luft 
tritt in einen aus jehr dünnem Zellgewebe beftehen: 
den, die Bauchhöhlen ausfüllenden Kropf und wird 
durch eine den Schlund umgebende dichte Musfel: 
ſchicht am Entweichen gehindert. Der Fahak (T. 
Physa L.), 25 cm lang, mit didem, breitftirnigem 
Kopf, einem Höder vor den weit oben jtehenden 
Augen, zwei Bartfafern, auf der Bauchſeite mit ſei— 
nen, jpigen Stadeln, fonft nadt, auf dem Nüden 
ſchwärzlichblau, an den Seiten bochgelb geftreift, 
am Bauche gelblich, an der Kehle weiß, an der großen 
Schwanzfloſſe hochgelb; lebt im Mittelmeer, ericheint 
oft maffenhaft im Nil, ſchwimmt im tiefern Dale 
u Art andrer Fiſche, fteigt aber, jobald er fich be: 
droht glaubt, an die Dberttäche und bläft fich zur 
Verteidigung fugelartig auf, wobei er auf den Rüden 
ällt, Sein Fleisch wird gegeſſen, Kinder benugen 
ihn aufgeblajen ald Ball, auch wird er von Tourijten 
gern als —2 Merkwürdigkeit gekauft. 
Sugeige en, Platz, auf dem die Geſchoſſe glatter 
Gefüge in prismatifchen oder pyramidalen Haufen 
aufgejegt wurden. 
ugelgelent, ein Scharnier, bei welchem eine Ku: 
gel von einem bohlfugelförmigen Teil umfaßt und 
— — beiden Teilen unbeſchränkte Beweglichkeit 
geſtattet iſt. 
ſtügelgen, 1) Gerhard von, Maler, geb. 25. Jan, 
a. St.) 1772 zu Bacharach, ward nebft feinem 
willingsbruber Karl v. K. in dem Jeſ eg 
u Bonn erzogen. Seit 1789 widmeten ſich die Brü— 
er unter dem Landſchaftsmaler Zid in Koblenz und 
dem Porträt: und Hiftorienmaler Feſel der Kunft 
und gingen 1791 pe Koften des Kurfürften von Köln 
nach Rom. Als infolge der franzöſiſchen Invaſion 
die Unterftügung aufhörte, begab ſich Gerhard nad) 
Münden, um I durch Porträtieren feinen Unter: 
halt zu verichaffen, während Karl in Rom zurüd: 
blieb. Gerhard ging im September 1795 nad) Riga, 
wohin ihm jpäter auch fein Bruder folgte, und 1799 
begaben fich beide nad) Petersburg, wo Gerhard zahl: 
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reiche Anträge erhielt und Harl faiferlicher Hofmaler 
wurde. 1805 folgte Gerhard einem Auf als Brofeffor 
der Kunftafademie nad) Dresden, wo er 27. März 
1820 auf dem Heimmeg von feinem Weinberg zu 
Loſchwitz nad) feiner Wohnung ermordet wurde. K. 
malte zumeift religiöfe und mytbologijche Bilder, in 
denen ein anerfennendwertes Streben nad maleri» 
ſcher Durhbildung und wahrer Empfindung herrſcht, 
die jedoch im Eklektizismus feiner Zeit gehalten find. 
Er bat aud Bildniffe, jo die von Goethe, Herber, 
Wieland, Schiller u. a., gemalt, Bal. Hafie, Das 
Leben ©. v. Kügelgens (Leipz. 1824). — Sein Sohn 
Wilhelm von R., geb. 20. Nov.1802 zu Beterdburg, 
bildete fi in Dresden und Rom ebenfalld zum Ma: 
ler, lebte 1827—80 in Rußland, fpäter in Dredben, 
wurde 1834 pemzoglicher Hofmaler in Bernburg und 
ftarb 25. Mai 1867 dafelbft. Ein großes Altarbild 
von ihm (Rreusigung Ehrifti) befigt die St. Dlai- 
fire in Reval. Am befannteften ward er durch die 
erſt nad) feinem Tod erſchienene anziehende Selbit- 
biograpbie: — —— eines alten Man⸗ 
nes« (12. Aufl., Berl. 1885). 

2) Karlvon, Maler, Zwillingsbruder von K. 1), 
genoß mit diefem denſelben erjten Kunftunterricht 
und wandte fich in Rom auf Grund eingehender Na: 
turftubien der Landichaftömalerei zu. Als ruffiicher 
Hofmaler trat er 1804 von Peteröburg aus eine 
Reife in die Krim an, wo er 150 Gegenden aufnahm. 

a der Kaiſer Alerander I. wünfchte, dieſe Bilder in 

l ausgeführt zu fehen, bereifte K. 1806 abermals 
ganz Taurien und brachte 240 Zeichnungen zurüd; 
doch wurden von ihnen, da der, franzöſiſche Krieg 
das Werk unterbrad, nur 30 in Ol vollendet. Eine 
Sammlung von fpäter ebenfalld in DI ausge— 
führten Bildern war das Refultat einer Reife durch 
Finnland (1818). Im J. 1827 ließ fi K. in Reval 
nieber, wo er 9. Jan. 1832 ſtarb. Am meiften zogen 
K. idylliſche Anfichten oder Prachtizenen an, und 
am glüdlichiten war er in der Darftellung der Fernen 
und Mittelgründe. Biele feiner Bilder find in ame: 
noi Oſtrow. Er gab auch eine »Malerifche Reife in 
die Krim« (Betersb. 1823) heraus. 

ſtugelhaube, ſ. v. w. Kalotte, j. Kugel. 

Kugellad, |. Rotholzlade. 

Kugelmühle, mechanische —— zum Ber: 
Heinern von Erzen, Hüttenproduften, Thon, Gips, 
—— ꝛc. beſteht aus einer um zwei 

apfen drehbaren Kugel» oder Cylindertrommel, in 
welcher ſich ſchwere Kugeln aus Metall oder Stein 
(Granit) befinden, die bei ber Drehung der Trommel 
die eingefüllten Materialien zermalmen. 

Kugelihnäpper, ſ. Armbruft. 

Stugellegment, ſ. Rugel, 

Kugeliprige, . Geſchütz, S. 220. 

Sugeltierden (Volvox globator L.), Organismus 
aus der Klaffe der Protogoen, eine Heine, grüne, 
langjam ſich drehende Kugel, welche im fühen Wafjer 
vorfommt, mit unbewaffnetem Auge erfennbar tit, 
Chlorophyll enthält und am Licht Sauerftoff aus: 
jcheidet. Bei der Fortpflanzung wachſen einzelne 
Zellen zu Tochterfolonien aus, oder es zerfallen ge: 
wiſſe Zellen zu Mikrogonidien, welche andre unter 
Größenzunahme in Eizellen verwandelte Zellen bes 
fruchten. Diefe fapfeln fich ein und finken als ftern: 
förmige Gebilde, aus welchen eine neue Kolonie aus: 
Ichlüpft, E Boden. 

Kugel; ir am Ladeftod befeftigte Stahlfchraube 
zum Einbohren in Bleigefchoffe, ift meift verbunden 
mit dem Kräßer (f. d.). 

ſtugel zweied, vgl. Kugel. 


Kugelhaube — Kuh. 


Kugler, 1) Franz, Aunftbiftoriler, Geidii 
—* er und Dichter, geb. 19. Jan. 1808 zu Stettin, 
tubierte in Berlin und Heibelber er 
jchäftigte fich nebenbei mit Kunftfubien, 
nach Berlin zurüdgelehrt, die Baualademie daielli 
und wandte fich fchließlich ganz dem Studium de 
—2*6 zu. Er wurde 1833 Profeſſor de 
Kunſtgeſchichte an ber Alademie der Künſte und dv 
zent an der Univerſität zu Berlin, 1842 Mitglied de 
Senats der Kunftalademie und im folgenden Ja 
zur Bearbeitung der Runftangelegenheiten in dei 
Kultusminifterium berufen, in welchem er 1849 du 
Stelle eined vortragenden Rats erhielt. Er ftarb IK 
März 1858 in Berlin. Seine Hauptwerke, meld 
die wiffenfchaftliche Behandlung der Kunitgdihiät 
begründeten, find: »Handbuch der Gefchichte der Rr- 
lerei, von Konſtantin d. Gr. bis auf die neuere Jet: 
(Berl. 1837, 2 Bbe.; 2. Aufl. von Burdhardt, di 
1847, 2 Bbde.; in der von Blomberg beforgtend. Axt, 
Leipz. 1866 — 67,3 Bde., verlor leider dad Bud fein 
wiffenfpafttichen Charakter und damit jeine Bedes 
tung); die von Adolf Menzel illuftrierte »Geldiär 
riedrichs d. Gr.« (Stett. 1840; neue ‚tar 
887; der Tert allein, 11. Aufl. 1880); »Handbus 
der Kunftgefchichte« (Stuttg. 184142; 5. Aufl, &o 
arbeitet von Lüble, 1871—72, 2 Bde.), worin mm 
erftenmal der Verſuch gemacht ift, die gefamte Kurt 
geichichte Überfichtlih und in Verbindung mit da 
welthijtoriihen Epochen darzuftellen; ferner: »Alx 
nere Schriften und Studien zur Kunſtgeſchichte · 
1853—54, 3 Bde.) und die unvollendet hinterlafen 
»Gejchichte ver Baukunft« (Bd. 1—8, Berl. 1855 -M, 
das vollftändigfte Werk über den Gegenftand, de 
von Burdhardbt und Lübke (Stuttg. 186773, ®. 
4 u. 5, die Renaiffance in Jtalien, Frankteich und u 
Bu land behandelnd, 2. Aufl.) ergänzt mar. 
Von jeinen übrigen Schriften find zu nennen: »Deni 
mäler der bildenden Kunft des Mittelalters in de 
preußifchen Staaten« (Berl. 1830); » Arciteltonüd 
Dentmäler der Altmark« (daf. 1833); »Beihreibun, 
ber Schloßkirche zu Duedlinburg zc.« (mit Rank, de 
1838); —— der Kunſtſchahe von Berlin 
und Potsdam« (daf. 1838, 2 Bde.); »R. der ‘ 
(daf. 1842); »Neuere Gefchichte des preußilchen Stan 
und Volks (daf. 1844, Bd. 1) u. a, Ald Dichter frei 
er hervor mit: »Sfiggenbuch« (Berl. 1830), ‚Bdi& 
ten« (Stuttg. 1840), mehreren Dramen (»Jatobias, 
»Doge und Dogarefja«), die nebft lyriſchen Gedidter 
und Erzählungen in den »Belletriftiihen Schriften 
(daf. 1852, 8 Bde.) gefammelt erfhienen. Er it de 
Verfaffer des populären Liedes »An der Saale kb 
lem Strande«, 
2) Bernhard, Gefhichtäforfcher, Sohn des ver 
gen, geb. 14. Juni 1837, ftubierte zu Greifswald un 
Münden, habilitierte fi 1861 ald Dozent der & 
ichichte in Tübingen und ward 1866 Brofefior @ 
jelbft. Er fchrieb: »Ulrich, Herzog zu Wirtembeng 
(Stuttg. 1865); »Studien — Geſchichte des zweiten 
Kreuzzugs« (daf. 1866); »Chriſtoph, En zu Dir 
temberg« (daf. 1869— 72, 2 Bde); » Analelten ur 
Gefchichte des zweiten Kreuzzugs« (Tübing. 1978, 
denen 1883 »Neue Analekten« folgten; »Geihiät 
der Kreuzzüge⸗ (Berl. 1880); »Albert von Aagen. 
Gefchichte der erften Kreuzzü br | 1885). Sie 
gab er mit Stillfried das Kracht »Die Hoem 
jollern und das deutſche Vaterland« (Münd. IF 
bis 1883, 2 Bde.) heraus, 
ſtuguar, ſ. v. w Buma. 
Kuh, das Weibchen des gemeinen Stiers und ee 
derer Horntiere, z. B. Rehluh, Hirſchkuh. 


Kuh — Kühlen. 


Kuh (Koh, perf.), Berg, 3. B. Hinduluh. 

Ruh, 1) Ephraim Mojes, Dichter, geb. 1731 zu 
Breslau von jüdischen Eltern, widmete ſich in Berlin 
em Handels und erwarb ſich durch jeine Kennt: 
ziö der neuern Litteratur und jein Dichtertalent die 
jreundichaft eined Mendelsjohn, Ramler, Leffing 
ı. a., verlor aber Durch Unvorfichtigfeit und grenzen 
oſe Bücherliebhaberei fein nicht unbedeutendes Ber: 
nögen und fehrte, nachdem er den Reft desjelben ver: 
eiit hatte, arm in feine Vaterftabt — Hier meh: 
ere Jahre lang dem Wahnfinn verfallen, zuletzt von 
inem Schlagfluß getroffen, der ihn der Sprade be» 
aubte, jtarb 8.3. April 1790. Seine poetijchen Ber: 
uhe, beftehend aus Epigrammen (in Auswahl 
Tone > von Seemann, Dresb. 1872), Liedern, 
den, eln und Nachahmungen fremder Werke, 
nthalten manches Beachtenswerte; am beſten gelan—⸗ 
en ihm kleine Lieder. Seine Hinterlaſſenen Ge: 
ichte« gaben Hirſchel und Kauſch (Zürich 1792,2 Bbe,, 
nit —— heraus. Bol. Kayſerling, Der 
dichtet Ephraim K. (Berl. 1864). 

2) David, öfterreich. Bublizift, geb. 11. April 1819 
“ Prag, begann feine journaliftiihe Laufbahn in 
fiel, wo er den »Bolläredner« herausgab, ward ald 
Rıtarbeiter an arg er »Mahrem Ungar« in Beit 
849 verhaftet und 1" Jahr in Therefienftadt ein: 
eterlert. Vach feiner Befreiung gab er 1851 die 
Prager Zeitigrift, Chronik für öfterreichifche Litte: 
atur, Kunft und Geſchichte-, dann 26 Jahre lang 
en »Tageöboten aus Böhmen« heraus, in dem er 
a5 Deutſchtum mannhaft gegen die Tichechen ver: 
idigte, 1862 wurde er in den böhmischen ent 
372 in benReichörat gewählt. Erftarb 25. Jan. 1879. 

3) Emil, Schriftfteller, geb.13. Dez. 1828 zu Wien, 
raelitiicher Abkunft, ftudierte daſelbſt Philoſophie 
nd Geichichte, trat 1847 in dad Handelsgefchäft ſei— 
es Vater zu Trieft eim, widmete fich aber ſchon 
ach Jahresfriſt ganz dem litterarischen Beruf. Nad): 
em er 1857 in Berlin zur fatholiihen Kirche über: 
etreten, fehrte er 1858 nach Wien zurüd, war —* 
mãchſt als Journaliſt und Litteraturkritiker in den 
worrtagendſten Wiener Zeitungen thätig und er: 
et 1864 die Brofeffur der deutichen Sprade und 
itteratur an der Handeldafademie dajelbft. Aus 
kiumdheitsrüdfichten verlegte er einige Jahre fpäter 
inen yet nad Meran, wo er 30, Dez. 1876 
arh. Bon jelbjtändigen fritiichen Schriften erſchienen 
on ihm: ⸗»Fr. Hebbel«, eine Charakteriftif (Wien 
54); »Mdalbert Stifter« (daf. 1868); » Zwei Dichter 
Nerreihd: Franz Grillparzer und Adalb. Stifter« 
Deit 1872) und eine umfaffende »Biographie Fr. 
ebbeld: (Wien 1877, 2 Bde.), die jedoch wegen par: 
cher Urteile und Darftellung vielfachen Wider: 
wud, beſonders von jeiten Gutzkows, hervorrief. In 
kmeinichaft mit Glaſer gab K. auch die »Gefammel: 
n Berte von Fol Hebbel« (Hamb. 1864— 68) und 
ut J. Pachler Friedrich Halms »Nachlaß⸗ (Bd. 9 — 
I der »Werke⸗, Wien 1872) heraus. Als Poet trat 
 jelbftändig mit »Drei Erzählungen (Wien 1857) 
m einer Sammlung »Gedichte« (Braunſchw. 1858) 
xor. Seine Iyriihen Poeſien zeichnen ſich durch 
gentümfichleit der Empfindung und Reiz des Aus: 
mds vorteilhaft vor der Maſſe [andläufiger Lyrif 
0. Noch ift feiner Schrift »Über neuere Lyrit« 
Bien 1865) und, der geihmadvollen Anthologie: 
Dihterbuch aus Öfterreich« (daf. 1863) zu gedenten. 
Ruhbaum, Bflanzengattung, ſ. Galactodendron, 
Rubblume, Pilanzengattung, ſ. Caltha. 
Rubbrüde, veraltete Bezeichnung der Kommando: 
re. Schiff). 
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‚Kubfuß, an einem Ende abgeflachte und geipaltene 
eiferne Brechftange; auch Soldatenausbrud für das 
alte Infanteriegewehr, der ſchon Ende des 16. Jahrh. 
vorlommt und auf den Büchſenmacher Georg Küb: 
——— wird, der das Radſchloß verbeſſerte 
und 1600 in Nürnberg ſtarb. 

Auhheifig nennt man die Stellung der Hinter 
ſchenkel des Pferdes, bei welcher im Gegenjag zur 
Säbelbeinigfeit die Sprunggelente ſich zu jehr 
—— ift hierbei das Knieſcheibengelenl etwas nad) 
außen geſtellt, ſo iſt die daraus hervorgehende Kuh— 
heſſigkeit unbedenklich, andernfalls hat fie eine ge⸗ 
* Tragfähigkeit der Hinterhand zur Folge, 

ubhornflee, j. Trigonella. 

Kuhi Baba, Gebirgäftod in Bentralafien, am Süd: 
ende des Hindufufch, etwa m hoch; auf der Süd⸗ 
jeite ** der Hilmend, im W. der Heri Rud, 
im O. der Kabul. 


ir her f. Färberei, S.40. 
Kubfräße, |. Mucuna. 
Kuhl, bei naturwiſſenſchaftl. Namen für Hein: 


rih Kuhl, geb. 1797 zu Hanau, geft. 1821 in Bata- 
via (Papageien, Fledermäufe). 

ſeuhländchen, Landſchaft im norböftlichen Mähren, 
an der Oder, umfaßt 250 qkm mit über 30,000 Einmw. 

Kuhländer). Letztere ſind deutſchen Urfprungs, 
ir fich jedoch mit den Slawen vermiſcht; fie zeich: 
nen fich . eine eigne Mundart, beſondere Ge— 
bräuche und Liebe zur Muſik aus und treiben ſtarke 
Bieh- und Bienenzucht. S. Karte »Böhmen ꝛc.« 

Fü [apparate,\. üblen. 

ſtuhlau, Friedrich, Komponift, geb. 1786 zu 
Ülzen im Lüneburgiichen, erhielt feine Ausbildung 
durch Schwenke in Hamburg, flüchtete, um ber fran: 

öſiſchen Konjkription zu entgehen, 1810 nad Kopen: 
agen, wo er eine Kammermufifusftelle erhielt und 
nah Aufführung feiner erften, mit großem Beifall 
aufgenommenen Opern: »Die Räuberburge und 
Eliſa«, zum Brofeffor und a ge Hoffompo: 
niften ernannt wurde. Er ftarb 13. März 1832 in 
Kopenhagen. Außer andern Opern: »Lulue, »Die 
Zauberharfe«, »Hugo und Adelheid«, »Der Erlen: 
hügel«(mit Benugungdäniicher Bolfslieder)zc.,jchrieb 
er Geſangskompoſitionen jowie Inftrumental: und 
Klavierfachen, darunter viele inftruftive, noch heute ald 
Unterrichtöwerte geihägte Sonaten. Bgl. Thrane, 
Friedr. K. (Leipz. 1886). 

Kublaus, |. Belsfreifer. 

Kühlen (Abkühlen), die abfichtliche Herbeifüh: 
rung von — — en eder erhitzte 
Körper nimmt, wenn er der Wärmequelle, durch die 
er die höhere Temperatur erhielt, entzogen wird, all: 
mäblich die Temperatur feiner Umgebung an, indem 
er durch Leitung und Strahlung Wärme abgibt. Iſt 
die Strahlung gegen den freien Himmelsraum nicht 
beichränft, jo kann der Körper felbft unter die Tem: 
peratur feiner Umgebung erfalten. Feuchte Körper 
und Flüffigkeiten fühlen aud ab, wenn die Ver— 
dunftung nicht —— wird, Gaſe und Dämpfe bei 
Verminderung des auf ihnen laſtenden Druckes. In 
der Technik handelt es ſich um Regelung der Abküh— 
lung und zwar in der vg um z_ ung, ſel⸗ 
tener um Verzögerung berjelben. Die Abkühlung 
ftarrer Körper bejchleunigt man durch Begießen mit 
Waffer, duch Einwerfen in Waſſer (wobei auch Eis 
angewandt werden fann) oder in andre Flüffigkeiten, 
wenn fchlechtere oder beſſeres MWärmeleitungsver: 
mögen in Betradht kommt. In diefer Weife werben 
Metalle gehärtet, andre weich gemacht, manche Kör: 
per, wie Feuerſtein, Quarz, in ihrer Struftur ge: 
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Iodert, um fie I 
ichreden). Härte erzielt man durch K. aud) 
(Hartgla) und Eifenguß (Hartgub). Um beſchädigte 
Ringgeichüge auseinander zu nehmen, erhitzt man fie 
und bringt in das innere Rohr flüffige Kohlenſäure, 
durch deren Verbunftung das Rohr fo jchnell und 
ftarf abgekühlt wird, daß ed aus den umgebenden, 


noch heißen Ringen herausgezogen werden Tann. 
En allgemein übt man Seftandteile von Ofen, 
B. das 


tallurgiſchen Gebläſen durch fließendes Waſſer. 


Häufig handelt es ſich bei ſtarren Körpern um | 


eine Verzögerung der —— durch welche meiſt 
die Molekularſtrultur der Körper geändert werden 
fol. Dies geſchieht hauptſächlich bei der Darftellung 
von Thon: und Glaswaren, welche ohne eine ſolche 
geregelte langſame Kühlung fehr jpröde werden. 
Man erreicht die langſame Abkühlung durch forgfäl: 
tigen Verſchluß des Ofens oder durch Einjtellen in 


Big. 1. 
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Durchſchnitt. _ - 
Fig. 1u.2. Lawrenceſcher Kapillarkühler. 


aeheizte Näume (Küblofen), die ebenfalls dicht ver: 
chloffen werden, um jede kühlende Luftſtrömung zu 
Ft trag Für fontinuierlichen Betrieb benugt man 
Küblöfen, die aus einem fehr langen, an einem Ende 
mit einer yeuerung, am andern Ende mit einem Zug: 
ichornftein verjehenen Kanal beftehen. Durch dieſen 
Kanal wird die abzufühlende Ware auf einer auf 
—— laufenden het allmählich von dem 
heißen nad) dem falten Ende hin vorwärts gezogen, 
bis fie, hierbei —— abgefühlt und endlich völlig 
erfaltet, den Kühlfanal verläßt, Während man aljo 
den Dfen an dem heißen Ende beftändig neu beſchickt, 
wird an dem falten Ende gefühlte Ware ohne Unter: 
brehung herausgenommen. In andern Fällen ver: 
hindert man Abkühlung durch Umhüllungen, welde 
eine ruhende Luftfchicht einfchließen, oder durch Bes 
deckungen mit fchlechten Wärmeleitern, wie wollene 
Gewebe oder Filz, Schladenwolle, Aſche ꝛc. Dieje 
Berbinderungsmittel der Abkühlung werden aud) auf 
Flüffigfeiten angewandt, befonders auf Löjungen, 
aus welchen man möglichft große, gut ausgebildete 
Kriftalle erhalten will, ſowie auf Röhren, in welchen 
Dampf Pens werben foll. 

Flüſſigkeiten werben abgekühlt, indem man 
durd Anwendung metallener Gefäße die Wärmeablei: 
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auerwerf durch Anbringung — Räume, 
in welchen Luft zirkuliert, oder die Düjen an mes | 
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Kühlen. 


ter zerfleinern zu können (Abs |tung, durch Vergrößerung der Oberfläche die Ius 
beim Glas | ftrahlung und durch Luftzug die Verdunftung be 
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ördert. So find die Kühlſchiffe der Brauereien um 
Brennereien fehr große, flache metallene Gefähe,meis 
in hohen Räumen oder felbit unter freiem Himmel 
aufg ellt werben, und in denen die Maifche eine mr 
Smäßig dünne Schicht bildet. Die Berdunfun, 
eförbdert man auf diejen Schiffen durch kräftige In 
tilationsvorrichtungen, auch durch Gebläfe, oder i» 
dem man bie Oberfläche der Flüſſigleit durd en 
Rührmwerk beftändig erneuert. Sehr allgemein werden 
Lüffigteiten mit Eis gefühlt, welches man, wo cm 
chwache Verdünnung mit Waſſer nicht ſchadet dire: 
in die Flüffigfeit werfen kann. andern füllt 
jtellt oder en man mit Eis gefüllte Blehadik 
in die zu fühlende Flüffigkeit. Aut jehr einfache Bir 
fann man Flüffigkeiten in jedem beliebigen Geich 
13.8. Bier im Faß, fühlen, indem man bünnmandy, 
‚lange, walzenförmige Blechbüchien mit Eis fült m 
‚in die Sta teten einhängt. Beichleunigt wird » 
ühlung, wenn man bie Flüſſigkeit mi 
Büchfe beftändig umrübrt. Dies Prinzip 1» 
det auch in sröherm Maßſtab, z. B. in Er 
ritusfabriken, ÄAnwendung, wo man zum 
der Maifche ein Rührwerk benugt, melde: «= 
Metallröhren konftruiert iſt. Während 
Rührwerk in een ift, ſtrömt befinde 
kalies Wafler durch dasjelbe. Anftatt de 
fühlende Mittel in die Flüffigteit zu brinn. 
fann man aud) umgefehrt die warme lm 
feit in dünnwandigen Blechgefähen mit mt 
lichft großer Oberfläche in kaltes Balle, » 
zeritoßene® Eid oder in Kältemiihune 
tellen. Hierauf beruhen die Eisappatau 
Konditoreien. Bisweilen wendet man a" 
Keffel oder Pfannen mit doppeltem Born ® 
und fann in den Raum zwifchen beiden Box 
—* Dampf ne Erhigen als altes Dir 
zum K. leiten, Wird gleichzeitig ein fühlen“ 
Rührwerk angebracht, fo tft die Wirkung & 
ſehr id Anftatt aber das Wafler m 
chen zwei Metallflächen einzufchlieben, I 
man ed auch aus einem rund um den oben 
Rand fich erſtreckenden durchlöcherten 
frei an der äußern Wand eines gemöhnlige 
Keſſels herabriefeln laffen. In diefem Fall wir: ur 
Waffer nicht nur durd Leitung, ſondern aud du 
Verdunſtung, alfo viel energifcher. 

Sehr allgemein benugt man Rühlapparatt, 
welchen die zu Fühlende Flüffigkeit und dad Ai 
wafjer in entgegengefehter Richtung ſich bemegen, 
daß die zu fühlende Flüffigkeit zuerft mit jhon 
wärmtem, zuleft aber mit ganz kaltem, friſch nui® 
bendem Waffer in Berührung kommt (Bean 
mung). Hierher gehört 3. B. ber Lamrencei! 
Kühler (Fig. 1u.2). Die zu kühlende zlüffe®, 
3. B. Milch, fließt aus dem Gefäh a in bie Kina 
und aus diefer durch feine Löcher auf die vordere uM 
hintere Wand des Kühlkaftens be und fammel! " 
unten wieder in einer Rinne. Das Kuhlwaſſet ftrdr 
dagegen aus f durch d in dem Kühltaften und ver 
denfelben wieder durch e, um bei g abzufließen. 
Wirkfamkeit diefes Apparats beruht weſentlic a 
der Form der Kühlflächen, welchen der Apparıı 
Namen Kapillarfühler verdankt. Wie der zu“ 
fchnitt zeigt, find die Kühlflächen wellig gebogen 1 
die Vertiefungen zwifchen den Wellen jehr eng. 9” 
durch wird ein Teil der herabfließenden Mild dur 
Kapillarattraktion feftgehalten, durch die nodin 
bende Milch aber teilweiſe wieder mit fortger“ 
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Kühlende Mittel — Kühlkrüge. 


fo dat der abwärtd gehende Strom, durch viele Hin: 
dernifje aufgehalten, jehr verzögert wird. Ein klei: 
ner Küblfajten von nur 27,; cm Breite und 38 cm 
Höhe Fühlte 4 Lit. Wafjer von 62° in 1,; Minute auf 
15° ab, während 20 2. Kühlwafjer von 14” den Ap: 
parat erg 

Bei andern Kühlapparaten fließt die zu Fühlende 
Flüffigkeit dur Röhren, während das Kühlwaffer, 
ın entgegengeiegter Richtung ftrömend, die Röhren 
amipült. Hierher gehört der bei Deſtillationsap— 
yaraten angewandte Liebigfche Kühlapparat, wel: 
der im obern Teil die Dämpfe abfühlt und ver: 
yichtet und dann noch im untern Teil dad Deitillat 
ühlt. Beim Nägeliſchen Röhrenkühler ift ein 
anges, dünnwandiges fupfernes Rohr wiederholt 
yebogen, jo daß ein Schlangenrobr mit mehreren 
yerade verlaufenden Teilen entfteht. Dieſe legtern 
teen fonzentrifch in weitern eifernen Röhren, welche 
inter fich wieder durch Stuten verbunden find. Die 
u fühlende Flüffigkeit tritt bei c (Fig. 3) 
n das enge Rohr ein und verläßt es bei d, 
vährend das Kühlwafler bei a in das weite 
Rohr ein» und beib austritt, alfo der Flüſſig— 
eitindemengenRohr entgegenftrömt. Man 
egt aud) das vielfach gemundene Kühlrohr 
n einen flachen Kaften und bringt zwiſchen 
e zwei Windungen des Rohrs eine von ber 
Sandung ded Kaftend ausgehende Zunge an, 
0 dab die an einem Ende ded Kaſtens ein» 
retende zu fühlende Stüffigteit gezwungen 
oird, die Röhren, durch we de in entgegen: 
wiegter Richtung altes Wafjer fließt, mög: 
ichit lange zu berühren. Das gleiche Nefultat 
vird erzielt, wenn man die zufühlende Flüf: 
tafeit durch die Röhren und bad le 
uch den Kaften fließen läßt. In dieſem 
fall fann man eine energiichere Kühlun 
ch Anwendung von Eid erreichen. Au 
ei Röhrenkühlern kann man die Verbunftungsfälte 
ur Anwendung bringen, indem man die warme 
süffigleit von unten nad) oben dur ein Syitem 
rrizontaler Röhren ftrömen läßt, während auf die 
berite Röhre Taltes Wafler tropfi, welches, durch 
ägeartige Anfäge verteilt, alle Röhren gleichmäßig 
nett. Lediglih durch Berbunftungsfälte wirkt 
seiemens] eTreppenfühler, bei welchem die 
sarme Flüffigteit (Maifche) in einem faftenartigen 
Behälter in bünner Schicht über mehrere gene! lies 
ıonde Treppen fließt, während ein Bentilator einen 
item Sutfteom über die herabfließende Flüffig: 
at bläft. Auf Wärmebindung durch Verbunftung be: 
uben aud) die Alcarrazas oder Küblfrüge (ſ. d.), 
urch deren poröje Wandung —— Waſſer ſickert 
mb auf der Oberfläche verdunſtet, jo daß das in den 
krügen enthaltene Wafler fühl bleibt. Da die Ver: 
3 mit ber Oberfläche der Flüffigfeit wächſt, 
o findet eine fehr energiſche Abkühlung ftatt, wenn 
non die Flüffigkeit zu Tropfen zerteilt in einem luf⸗ 
igen Raum herabfallen läßt. 
Gaſe und Dämpfe werben abgekühlt, indem man 


ie durch Röhren leitet, welche entweder nur von ber | füh 


duft oder von Faltem Waſſer umfpült werden. Die 
Auftfühlung findet —— in der Leuchtgas⸗ 
sbrilation, die Wafferfühlung bei Deitillationen (1. 
ben) Anwendung. Eine jehr energiſche Abkühlung 
von Dämpfen wird auch erreicht, wenn man in den 
Behälter, welchen fie durchſtrömen, altes Wafjer in 
finer Verteilung einfprigt, jo daß fich die kleinſten 
Teilhen des Wafjerd und des Dampfes innig mits 
inander berühren. 
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Soll in geichloffenen Räumen, Kellern zc. eine nic: 
drige Temperatur erhalten werden, fo ift hierauf ſchon 
bei der Anlage Rüdjicht zu nehmen, um möglichite 
Unabhängigleit von der Jahreszeit zu erreichen; 
außerdem wendet man Bentilationsvorrichtungen an, 
erreicht aber in allen Fällen nur eine Temperatur, 
welche der mittlern Jahrestemperatur bes betreffen: 
den Ortes gleihlommt. Stärkere Abkühlung kann 
nur durch Anwendung von Eis erreicht werben, mit 
welchem man an die Keller anftoßende Kammern füllt. 
Dadurch, daß man in legtern das Eis höher aufſchich— 
tet, als der Scheitel bes Kellergewölbes reicht, erzielt 
man eine Zontinuierliche Luftſtrömung, indem bie 
falte Luft herabfinft und die wärmere Luft in-ben 
Eisraum oder zu den Bentilationsöffnungen hinaus: 
drängt. Am vorteilhafteften lagert man das Eis 
unmittelbar über dem Keller und zwar nad) Brai» 
nards Syſtem auf gewelltem Metallblech, jo daß eine 
möglichſt große Kondenfationsfläche entfteht. Unter 


dig. 3. 




















Nänelifher Auhhlapparat. 


den Kanten des Blechs find Heine Rinnen befeftigt, 
in denen fich aus den im Keller enthaltenen Dämpfen 
fondenfiertes Waffer fammelt, welches zufammen mit 
dem —— des Eiſes abfließt und anderwei— 
tig zum K. benutzt wird. Die Temperatur eines fol: 
chen Kellers beträgt fonftant 4—5°. Auf den Schif. 
fen, welche zum Transport friihen Fleiſches aus 
Amerita ns Europa dienen, wird die Luft zwi: 
chen den Eiöfammern und den Räumen, in welchen 
ſich das Fleif — durch eine Ventilationsvor⸗ 
richtung in beſtändiger Zirkulation erhalten. 
Sicherer als die Benutzung des Eiſes iſt die An— 
wendung von Eismaſchinen, wobei man eine ſehr 
ftarf abgefühlte Flüffigfeit durch ein in dem abau: 
fühlenden Raum befindliched Röhrenſyſtem leitet. 
Beſonders aber eignet fich zur Abkühlung von Räu: 
men bie Kaltlufterzeugungsmaſchine, welche ftart 
fomprimierte und dann abgefühlte Luft ausitrömen 
läßt. Indem fich die Luft ausdehnt, bindet fie jehr 
viel Wärme und erzeugt eine ungemein niedrige Tem: 
peratur; zugleich aber wirkt die Mafchine auch venti: 
lierend, da fie einen beftändigen Luftwechſel herbei: 


— 


ührt. 

ſtühlende Mittel (Temperantia), ſ. Entzün— 
dungswidrige Mittel. 

Kühlgeläger, ſ. Bier, S. 916. 

ſtu hal, f. Raninden. 

Kühling, j. Elten. 

Kühltruge, irdene Gefähe in Krug: oder Flajchen: 
form, welche aus p poröjem, ſchwach gebranntem 
Thon beftehen, dat das in ihnen enthaltene Wafler 
die Wandung fchnell durchfeuchtet und an der Außen» 
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feite, namentlih im Luftzug, lebhaft verbunftet. Hier: 
bei fann der Inhalt des Gefähed um 
die Temperatur der Umgebung abkühlen. Leider ver: 
fagen die K. bald, weil ſich Algen auf dem Thon ans 
fiedeln, oder weil aus hartem Waſſer kohlenjaurer 
Kalt abgeſchieden wird und in beiden Fällen die Bo: 
ren fich verftopfen. K. find in allen heißen Ländern 
gebräuchlich und finden ſich auch ſchon auf altägyp- 
tifhen Monumenten abgebildet. In —— hei⸗ 
ken fie Hydrocérames, in Spanien Alcarrazas, in 
Bortugal Bilhas, in der Levante Baldaques, in Agyp- 
ten Kollas oder Bullies, in den franzöfiichen Kolo— 
nien Ganaris und bei den Seefahrern Gargouletten. 
Dasfelbe Prinzip hat man zur Kühlung von Butter 
benußt, welche man unter eine boppelmandige Glocke 
aus pordfem Thon ftellt, deren Mantel mit Waſſer 


gefüllt wird. 
Kuhlmann, Karl er Chemiler, geb. 22, 
Mai 1803 zu Koimar, tudierte Chemie in Straßburg 
und Paris, erhielt 1832 einen Lehrſtuhl für ange: 
wandte Chemie in Lille, begründete hier und in der 
Nahbarihaft großartige chemilche Fabriken, ward 
1848 Direltor der Münze in Lille, jpäter aud Mit: 
glied des Conseil general du Nord, des Conseil 
general de l’agriculture, du commerce et des ma- 
nufactures und Bräfident der Handeldfammer zu 
Lille. Er lieferte viele und wichtige Arbeiten über 
den Krapp, über Zemente, Dünger: und Salpeter: 
bildung, führte die Saturation in die Zuderfabrifa- 
tion ein, ſchuf die Barytinduſtrie, durch welche die 
Barytfalze billige Handeldartifel wurden, arbeitete 
über die Kriftallifation unlößlicher Verbindungen und 
zeigte die techniiche Verwendbarkeit der Ariftallifa: 
tionen. Außerdem lieferte er zahlreiche wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuhungen und beteiligte ſich nicht minder 
an der Diskuſſion und Bearbeitung vollswirtichaft: 
licher Aufgaben. Er ftarb 27. Jan. 1881 in Lille, 

Kü en ſ. Glas, befonders S. 889 u. 398, 

Kühlihiff, |. Bier, S. 916, 

ſtühlſonde (Pſychrophor), von Winterni ange: 
ar boppelläufiger, vorn gefchlofiener Katheter, 

urch welden man einen Strom falten Waſſers zir: 

fulieren laffen fann, dient zum Kühlen ber Harnröhre 
bei Blaſenſchwäche, a Tripper x. 

Kühlte (v. holländ. koelte, for. fülte), im allgemei- 
nen |. v. m. Wind, befonders ein leichter Wind. 

Kühlwafler, f. Bleieifig; auch das zum Betrieb 
von Kühlapparaten dienende Waſſer. 

Kühlwetter, Friedrich von, preuß. Staatdmann, 

eb. 17. April 1809, ftudierte die Rechte und trat 

1830 in den Staatöverwaltungsdienft. Schon mit 
39 Jahren ward er 1848 zum Minifter des Innern 
im Minifterium Hanlemann ernannt, dad vom 25, 
Juli bis 28. Sept. die Gefchäfte leitete. K. erhielt 
darauf die Verwaltung des Negierungspräfidiums 
zu Aachen, wo er aber, obwohl ſelbſt Rheinländer und 
Katholik, ala * preußiſcher Beamter auf hartnäckige 
een jeiten® der Bevölkerung ftieh. 1866 nad) 
Düffeldorf verjegt, erwarb er fich F durch eifrige 
Fürſorge für Kunſt und Wiſſenſchaft allgemeine An— 
erkennung. 1870 erhielt er den ———— Poſten 
eines Zivilgouverneurs zu Straßburg, den er mit 
Umſicht und Energie verwaltete. Hierauf wurde er 
im —— 1871 zum Oberpräſidenten der Pro— 
vinz Weſtfalen befördert, wo ſeine Stellung durch 
den Beginn des Kulturfampfs ebenfalls eine ſchwie— 
rige wurde, K. vertrat mit Entichiedenbeit die Nechte 
des Staatd und bemühte fi, namentlich durch Be: 
rufung freifinniger Lehrer an die Alademie zu 
Münfter, die katholiſche Bevöllerung von Weftfalen 


5—10° unter| f 


Kuhlmann — Kuhn 


von der Herrfchaft des Ultramontaniämud zu be 
reien. Er wurde daher von ber klerilalen Partei 
auf das heftigfte angefeindet. K. ftarb 2. Der, IM 
in Münfter. 

ſtuhmäuler, ſ. Bärenflauen. 

Kuhn, bei botan. Namen für Mar Kuhn, ad, 
1842 zu Berlin; Farne. 

Rubn, 1) Johannes von, namhafter lathel 
Theolog, geb. 20. Febr. 1806 zu Wäfchenbeuren, war 
Profeffor der Theologie erft in Giehen, feit 1887 It 
zu feinem am 8. Mai 1887 erfolgten Tod in 
bingen. Bon 1848 bis 1851 war er Mitglied da 
württembergiichen Kammer, und 1857 wurde ai 
den Staatsgerichtshof gewählt. 1862 beteiligte « 
ei an der Berfammlung der Großbeutichen in frant 

rt und der Gründung des Deutſchen Reformen: 
eins, Er fchrieb: »Katbolifche Dogmatil« (Tübn 
1846—59, 2 Bbe.; 2. Aufl. des 1. Bandes 1867 bi 
1862) und »Die chriſtliche Lehre von der göttlider 
Gnade« (daf. 1868). Seit 1838 war er Ritbernui 
geber der »Theologiihen Duartalidrifte. 

2) Franz Felir Adalbert, Sprad: und Pr 
—— er, geb. 19, Nov. 1812 zu Königsbetg in dw 

eumarf, jtudierte auf der Univerfität zu Berlin 
ward 1841 Lehrer, dann Profeffor und 1870 Tin 
tor am Köllniſchen Gymnaſium dafelbit; ftard ID 
nach feiner Benftonierung 5. Mai 1881. R. bat % 
durch feine Forſchungen auf dem Gebiet der vergie 
chenden Sprachwiſſenſchaft, namentlich aber dur! 
die von ihm erft ind Leben gerufene Wiſſenſcheft m 
Er. Mythologie der indogermanic 
Völker namhafte Berdienite erworben. Er rediauri 
feit 1851 —“65* in Gemeinſchaft mit Auftechtd 
Zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung⸗, mar 
ih 1862 »Beiträge zur vergleichenden Spradir 
hung auf dem Gebiet der arifchen, leltiſchen un 

(aigen Sprachen: (zuerft mit Schleicher, Im 
von K. allein herausgegeben) anfchloffen; beide 1m 
fe 1875 zu ber »Beitjchrift für vergleichende Spuu* 
orfhung auf dem Gebiet der indogermanidt 
Spraden« —** Seine größern Arhbeites 
find: »Zur älteften Gefchichte der Indogermaniger 
Völfer« (Berl. 1845; in erweiterter und beridtisie 
—— wieder abgedrudt im Webers »Jndiide 

tudien«, 1. Bb., daf. 1850), worin er mit Süh 
etymologifcher Unterfuhhungen die Umrifie zu ein= 
Bilde der Kulturzuftände des indogermaniicen Ir 
volfes entwarf; die für die vergleichende Motbolog* 
bahnbrechende Schrift »Die Herabkunft des Feuat 
und bes Göttertranfs« (daf. 1859, 2. Ausg. I 
und »Entwidelungsftufen der Mythenbildung: (er. 
1874). Zur deuten Mythen- und Sagenforidum 
veröffentlichte er: »Märkiiche Sagen und Märden: 

Berl. 1842); »Norbdeutihe Sagen: (mit Sämat- 
eipz. 1848) und »Sagen, Gebräude und Märder 
aus Weftfalen« (daf. 1859, 2 Bde.). Eine Summ 
lung feiner »Mythologifchen Studien« gab neu” 
dings fein Sohn heraus (Gütersl. 1886, Bd. 1). - 
Sein Sohn Ernft W. Adalbert, geb. 7. ehr. IM 
ji —— ag Ae — 25 — 
er vergleichenden Sprachwiſſenſcha he 
feit 1877 in München, hat » Beiträge zur Päliarem 
matif« (Berl. 1875), einige andre auf die Gramm 
des Pali und Singhalefiihen ſowie der binterind* 
{chen Sprachen bezügliche Arbeiten umd im Verein mt 
A. Socin und andern Fachgenoffen »Wiflenidet 
liche Jahresberichte über die morgenländiihen =" 
dien« (Leipz. 1879 ff.) veröffentlicht und it W 
Herausgeber des »Litteraturblattes für orientaltict 
Philologie« (daf. 1883 ff., bis jegt 3 Bde). 
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8) Franz K. Freiherr von Kuhnenfeld, öfters 
eich. Feldzeugmeifter, geb. 15. Juli 1817 zu Proß⸗ 
ig in Mähren, trat 1837 als Unterleutnant in bie 
iterreichiiche Armee, wohnte den Kämpfen von 1848 
ınd 1849 in Stalien und Ungarn als Generalitabs: 
fizier bei, zeichnete fich namentlich bei Santa Zus 
ia, vor Euftozza und in Mailand aus, fungierte 
yann ald Generalftaböchef beim 11. Armeelorps in 
Ingarn, wurde 1852 in ben feige tand erho⸗ 
ven, 1856 Lehrer der Strategil an der Kriegsjchule 
u Bien, war im italienifhen Krieg 1859 General: 
tabächef on und 1866 Kommandant in Tirol, 
vo er Garibaldis Streitkräfte mit Erfolg befämpfte. 
Ferner gr zum Feldmaricallleutnant 
wiördert, ward er 18. an. 1868 zum Reichskriegs⸗ 
ninifter berufen und jpäter zum Feldzeugmeiſter er: 
vannt, K. erwarb fi um die Keorganijation der 
Irmee, namentlid) die Ausbildung des Landwehr: 
nitituts, große Verdienſte. Im Juni 1874 als Mi: 
ifter durch Koller erjet, erhielt er dad Landestom: 


en * — he ara weg und © ie 
teller i uch aſtronomiſche, geographiiche 
nd militärmiffenfcaftlige Schriften ( Se Gebirgs⸗ 


tieg⸗, 2. Aufl., Wien 1878) bekannt gemacht. 
Kuhn, Julius, Landwirt, geb. 28, Dit. 1825 zu 
Julönig in ber Oberlaufig, widmete fich feit 1841 der 
'andwirtichaft, zuerft in derOfonomiejeines Vaters, 
arauf in Wachau bei Radeberg, wurde dann Wirt: 
Haftögehilfe zu Halbau in Schlefien, Verwalter in 
ieder⸗Kaina bei Bautzen und jpäter in Friedrich®: 
hal bei Radeberg. Bon hier aus fam er ald Amt: 
ann nad Groß-Krauſchen bei Bunzlau, ftudierte 
ann in Bonn und Poppelädorf, las ald Privat: 
ozent ein Semefter in Proskau und fehrte zur prak⸗ 
gen Wirfjamfeit als Wirtjchaftsdireftor der in der 
läfe von Glogau gelegenen —— des Gra⸗ 
m v. Egloffſtein zurüd, Hier, in Schwufen und auf 
en —— Gütern, war er in ann ben außer: 
wöhnliche Steigerung der Brutto: und Reinerträge 
se glüdlich. Nach fünfjähriger Wirkfamteit ging er 
13 Univerfitätöprofefior und Direftor deö landivirt- 
daftlichen Inſtituts nad) Halle. Seiner unausge— 
ten Thätigfeit, feinem weithin gebrungenen Huf 
ls an praftiicher Landwirt und ausgezeichne: 
 Scriftfteller gelang ed, das Landiwirtiehaftliche 
Inftitut in Halle zu einer ſolchen Blüte zu bringen, 
a5 die Anjtalt Binfihtlic der Frequenz bald alle 
ndern derartigen Anftalten überflügelte. Mit gros 
em Erfolg benugte er das Mikroſtop zur Erforſchung 
3 Weſens der Bflanzenfrantheiten und ber Natur: 
Adichte der feinen Feinde der Landwirtſchaft. Aud) 
tgründete er in Halle den erften —— 
igrieb: »Die Krankheiten der Kulturgewächſe, 
ee Utſachen und Verbreitung« (Berl. 1858, 2. Aufl. 
59); »Die zmedmäßigfte —— des Rindviehs 
om wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Öefichtöpuntte, 
Arönte Breisjchrift (Dresd. 1864, 9, u 1886); 
Ritteilungen aus bem —— aborato⸗ 
um und der Verſuchsſtation der landwirtſchaftli— 
ven Lehranſtalt zu Halle: (Halle 1863, Berl. 1872); 
Rüteilungen des landwirtichaftlichen Inſtituts der 
Iniverfität Halle« ( daſ. 1865); »Nachrichten über 
“s Studium der Landwirtichaft an der Univerfität 
falle: (daf. 1872); » Berichte aus dem phyfiologijchen 
“boratorium und der Berfuchsanftalt zc. in 5 e« 
Desd. 1880 84, 5 Hefte). 
Rubnau, Johann, Komponift, geb. 1667 zu Geis 
ng ın Sachſen, erhielt jeine Ausbildung auf der 
Ieuihule zu Dresden ſowie fpäter durd den dor: 
gen Kapellmeifter Albrici und bezog 1682 die Uni» 
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verfität Leipzig, um die Rechte zu ftubieren. Zugleich 
eifrig Muſik treibend, fonnte er 1684 das Drganiften: 
amt an ber Thomaskirche übernehmen, welches er 
1700, obwohl er inzwijchen Advofat geworben war, 
mit bem eines Univerfitätämufifdireftors vertaufchte. 
1701 endlich wurde er (ald Vorgänger Seb. Bachs) 
Kantor an der Thomaskirche, ala welcher er am 5. 
Juni 1722 ftarb. Bon feinen Zeitgenofjen ſowohl 
feiner fünftlerifhen als feiner wiflenjchaftlichen 
Thätigleit wegen a ift 8. für die Mufit: 
geſchichte namentli Shalb von Bedeutung, meil 
er ed m. unternahm, die bis zu feiner Zeit nur für 
mehrere Streichinftrumente oder eine Solovioline 
verwendete Sonatenform auf das Soloflavier anzu: 
menden, und fo ber Schöpfer der für die moderne 
Mufit jo er Gattung der Klavierfonate wurde, 
Seine erfte Arbeit diefer Art erjchien bereitö 1695 
und jcheint aldbald Anklang gefunden zu haben, da 
er ihr im folgenden Jahr ein gleichartige® Wert: 
»Friſche Klavierfrüchte oder fieben Suonaten von 
uter Jnvention und Manier, auf dem Klavier zu 
pielen«, und 1700 noch »Mufikalifche Vorftellung 
einiger biblijcher Hiftorien in ſechs Sonaten, auf dem 
Klavier zu jpielen« folgen lieh, legtered Werk über: 
dies merkwürdig ald eins der älteften Beifpiele der 
Togen, Programmmufil. 
ühne, 1) Ferdinand Guſtav, Romandichter 
und Kritiker, geb. 27. Dez. 1806 zu Magdeburg, wid» 
mete ſich auf der Univerſität zu Berlin dem Studium 
ber Bhilofophie, hauptjächlich angeregt von Hegel und 
Schleiermader, war jodann eine Zeitlang Mitarbei- 
ter an der »Preußiſchen Staatözeitung« und rebi- 
gierte 1835—42 in Xeipzig die »Zeitung für bie 
elegante Welt«, Der Richtung des jogen. Jungen 
Deutſchland folgend, doch von den Ertremenbderjelben 
ſich freihaltend, veröffentlichte er außer »Bedichten« 
(2eipz. 1881) eine Reihe novelliftiicher Arbeiten, wie: 
»Rovellen« (Berl. 1831), »Die beiden Magdalenen« 
(Zeipz. 1838), »Eine Duarantäne im Irrenhaus, aus 
den Bapieren eines Diondfteinerd« (daf. 1835), ⸗Klo⸗ 
fternovellen« (baf. 1888, 2 Bde.), »Die Rebellen von 
—5* (daſ. 1840, 3 Bde.), und ſpäter ſeinen ges 
altvollſftenRoman:⸗Die Freimaurer · (Frantf.1854). 
Höher als dieſe dichteriſchen Produktionen ſtehen 
ſeine der Kritik und Charakteriſtik gewidmeten Schrif⸗ 
ten, wie: »Weibliche und männliche Charaftere« 
(Leipz. 1888, 2 Bde.), »Sojpiri, Blätter aus Vene: 
dig« Graunſchw. 1841), » Porträts und Silhouetten« 
(Hannov. 1843, 2 Bde.), »Mein Karneval in Berlin« 
(Braunfchw. 1843) und befonders » Deutjche Männer 
und Frauen« a 1851). Seine Dramen: »Jjaura 
von Kaftilien«e, »Kaiſer Friedrich IIL« und »Die 
Verſchwörung von Dublin« madten nur geringes 
Glück; * eifall fand ſeine Fortjegung des Schil⸗ 
lerſchen ⸗Demetrius⸗. Seit 1846 gab K. in Leipzig 
die von U. Lewald erlaufte Zeitfchrift »Europa, 
Chronik der gebildeten Welt« heraus, fiedelte aber 
1856 nad) Dresden über, wo er noch lebt. Er ver- 
öffentliche feitdem: »Mein Tagebud) aus bewegter 
Beit« (Leipz. 1863) ; »Chriftus auf der Wanderſchaft · 
(daf. 1870), eine poetijche Satire gegen das Papit- 
tum; die jehr beifällig aufgenommenen »Römijchen 
Sonette« (daf. 1869) ; »Wittenberg und Rom, Kloſter⸗ 
novellen aus Quthers Zeit« (Berl. 1876, 3 Bde.) und 
»Romanzen, Legenden und Fabeln. Neue Gedichte« 
(Dresd,. 1880). Seine »Gejammelten Schriften« er: 
ſchienen Leipzig 1862—67 in 12 Bänden. Kühnes 
Darftellung ıft Syn durchſichtig und jorgfältig 
behandelt; doch fränfelt jeine poetiiche Produktion 
an Schwädhlichkeit, die fi) bald in der Erfindung, 
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bald in der Charafteriftif geltend macht; fie ift für 
die halb poetifierende, halb Fritiich refleftierende 
5* ensweiſe der jungdeutſchen Schule beſonders 
typiſch. 

2) Auguſt, unter dem Pſeudonym Johannes 
van Demall befannter Romanfchriftiteller, geb. 28. 
Nov, 1829 zu Herford in Weftfalen ald Sohn eines 
Offiziers, kam 1841 ins Kadettenkorps zu Benäberg, 
ſpäter nach Berlin und wurde 1848 Gardeartillerie— 
offizier. 1857 bei der Bulvererplofion zu Mainz ver: 
munbet, zeichnete er fich dabei durd fo große Ent 
ichlofjenheit aus, daß er dekoriert wurde. Den Feld» 
zug von 1866 machte er bei der Divifion Franſecky 
mit, garnifonierte dann in Wiesbaden und fomman- 
dierte 1870/71 eine Batterie der 22, Divifion mit 
Auszeihnung. Nachdem er 1875 ald Dberftleutnant 
feinen Abjchied genommen, lieh er fich in Wieöbaden 
nieder, wo er 16. April 1883 ftarb. Schon 1864 hatte 
er eine »Gefchichte des dänischen Feldzugs« gejchrie: 
ben, welcher 1868 ⸗Skizzen aus dem Feldzug von 
1866« folgten, die durch frifche, anſchauliche Dar: 
ftelung anſprachen. Später wandte er fich der Belle: 
triftit zu und jchrieb eine anjehnliche Reihe von Ro» 
manen, von denen wir »Eine große Dame« (Stuttg. 
1871),»DerroteBafchlif« (1871), »Derlllan« (1872), 
»Der Spielprofefior« (1872), »Vermißt« (1874), 
»Strandgut« (1875), »Unfraut im Weizen« (1876), 
»Auf jchtefer Ebene« (1878), »Die beiden Ruffinnen« 
(1880) und »Nadina« (1880) als die bedeutendern 
anführen, K. erjcheint darin als ein gewandter und 
angenehmer Erzähler, der die große Welt kennt und 
von ihr treffende Sittenbilder gibt. Ein hübjches 
humoriſtiſches Talent hat er in feinen »Habetten- 
geihichten« (Stuttg. 1877) an den Tag gelegt. 

3) Morig, — — geb. 26. Jan. 1886, 
wurde 1853 preußiſcher Offizier, Ana die Kriegs⸗ 
atademie, war bis 1866 Lehrer an der Kriegsſchule zu 
Erfurt, ftand während des Feldzugs in Böhmen im Ge- 
neralftab des 1. Armeelorps, im deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg im Stab des Oberbefehlshabers der Küftenpro: 
vinzen, dann ald Generalftabsoffizier im Oberkom⸗ 
mando der Maadarmee und ift jet Oberft und NRegi- 
mentsfommandeur inWejel. Erfchrieb: »Die Schlag: 
fähigkeit unfrer neuen Armeelorps im April 1867« 
(Kafjel 1867); »Der Krieg im Hochgebirge und die 
ae rege in Tirol im September 1875« 
(Berl. 1876); »Kritifche und unfritifche Wanderungen 
über die Gefechtöfelder der preußischen Armeen in 
—— 1866« (daf. 1870—78, 8 Hefte; in mehreren 
Auflagen erjchienen). Letzteres Werk ift ald Lehr: 
buch für den taktiichen Unterricht am Stabsoffizier- 
kurs der Infanterie in Ofterreich —5— worden. 

ſtühner, Raphael, namhafter Philolog und Schul: 
mann, geb. 22, März 1802 zu Gotha, ftubierte feit 
1821 in Göttingen, wirkte 1824— 63 als Profeſſor 
am Lyceum zu Hannover und ftarb 16. April 1878 
daſelbſt. Seine Hauptwerke find: »Ausführliche 
Grammatifder —— Sprade« (Hannov. 1834— 
1835, 2 Bbe.; 2. Bearb, 1869 — 71) und »Ausführ: 
liche Grammatik der lateiniſchen Spracdhe« (daſ. 1877 
bis 1879, 2 Bde.), beide durch Verwertung der neuern 
Forfhungen, namentlihder Spracdhvergleichung, aus: 
gezeichnet. Teild Vorläufer derjelben, teild Anwen: 
dungen auf die Schule find der »Verſuch einer neuen 
Anordnung der griechiſchen Syntar« (Hannov. 1829), 
»Sämtlihe Anomalien des griechiihen Berbum« 
(daf. 1831), die »Kur eier Schulgrammatif der 
griechiſchen Sprache« (daf. 1836, 6. Aufl. 1881), die 
»Elementargrammatif der griechiſchen Sprache⸗ (baf. 
1837, 30, Aufl. 1880) ſowie die »Elementargramma: 
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tif der lateinischen Sprache; (daſ. 1841, 43. Auf 
1884), die » Lateinifche Borjhule« (daj.1842, 18. An 
1878) und die »Schulgrammatif der lateinüchen 
Sprache« (daf. 1842, 5. Aufl. 1861; feit 1863 »Kur: 
gefaßte Schulgrammatif der lateiniſchen Sprage 
4. Aufl. 1880). Damit in gang har die 
Anleitung zum Überſetzen aus dem den ir 
das Lateiniſche⸗ (Hannov. 1842 u. öfter, 3 Abtlar 
und die »Anleitung zum Überſetzen aus dem Der 
ſchen und Lateiniſchen in das Griechiſche- (dal. 134 
bis 1847, 8 Abtlgn.). Sonft gab er heraus: Cicere 
»Tuäfulanen« (Jena 1829; 5. Aufl., Hannon, 187%, 
Kenophons »Memorabilien« (mit lat. Kommentar, 
Gotha 1841, 2. Aufl. 1858; mit deutſchen Anmertun 
gen, Leipz. 1862, 4. Aufl. 1882) und Kenopbons 
»Anabafis: (Gotha 1852). 

— Ded infektionsmittel, ſ. Übermangar- 

ure. 

ſtuhpilz, ſ. Boletus. 

Pe har en, j. Impfung. 

Kuhreigen (Rubreihen, franz. Ranz des vaches) 
eine jegt nur jelten mehr gehörte einfache Melodi. 
welche von den Schweizer Alpenhirten beim Aus 
und Eintreiben des Viehs gelungen ober auf den 
Alphorn geblajen wird. Sie tft nicht dur die gan 
Schweiz gleich, jedoch der Grundtypus überall dr 
felbe. Sammlungen von K. gaben Wyß und Hude 
(»Sammlung von Schweizer K. ꝛc.«, Bern 1815) un 

uber (»Recueil de ranz des vachesetc.«, St.@aler 

830) heraus. Die ältefte Aufzeichnung dei Fu 
reigens findet fi in ©. Rhams »Bieinia« (lH. 

u „J. v. w. Rohrdommel. 

ſeuhſtali, ein eigentümliches maſſiges Fell 
bilde in Geftalt eines breiten, flach —— Thor: 
durchgangs bei Lichtenhain in der ſaͤchſ. Areisbaupt 
mann geft Dresden, 380 m ü. M., ein oft beſugte 
Punkt der Sächſiſchen Schweiz. Den Namen X 
es haben, weil die Bauern der umliegenden Tür 
im Dreißigjährigen Krieg ihr Bieh dahin flüchteten 

Kubflar, j. v. w. Kuhvogel. 

Bogen (Rubftar, Molothrus Sws.), Gattung 
aus der Orbnung ber —— der yamlız 
der Stärlinge (Icteridae) und der Unterfamilie &a 
Schwarzvögel (Quiscalinae), Vögel mit hırzem, I 
nifchem, faſt gerabem, jehr fpi em Schnabel, je” 
lich Langen, ſpihen Flügeln, in denen bie brei era 
—* gleich lang find, mittellangem, abgeftuften 

chwanz und zierlichen, mittelhohen Fihen mi 
dünnen Zehen und wenig gebogenen Krallen. 0 
gemeine 8. (M. pecoris In, t Tafel »Sperling® 
vögel II«), 19 cm lang, 80 cm breit, ift bräunls 
ſchwarz mit rußbraunem Kopf und Hals, dunlelbrun 
nem Auge, Fuß und Schnabel, findet fid weiter 
breitet in Nordamerika, in den nörblicen Staaten 
von März bis Dftober, befonders an Sümpfen, ce 
Wieſen und erfcheint oft auf bem Rüden dei mu 
denden Viehs, um die Schmaroger abzulefen. & 
lebt gejellig, niemals paarweife, lebt in Bielebiale« 
und legt feine verhältnismäßig Heinen, blaß bias 
grauen, braun —— und —— Eier am 
zeln in fremde Neſter wie der Kudu 

ſtuhweide, ſ. Koppelweide. 

ſtuilenburg pt. leulenbörch, Culenborgh, Std 
in der niederländ. — Geldern, an der Utrech 
Borteler Eifenbahn, am Lek (mit einer 1300 m In 
gen Eifenbahnbrüde), hat Fabrifation von Bänden 
und Stühlen, Aderbau, Handel, Schiffahrt und 
6798 Einw. 

ſtuilu (Duillu), 1) Fluß an der Loangotüfte 4 
Weſtafrika, entipringt ald Niadi auf dem Scheide 
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yebirge gegen ben Lefimi und mündet nad) vielfach 
ewundenem Lauf bei Rudolfſtadt in den Atlantijchen 
Ion. Durch Grant Elliott wurden 1884 im Gebiet 
ed 8. 16 Stationen (vgl. Congo, S. 246) errichtet 
velde fpäter ſämtlich an Frankreich übergingen. 
!) Nebenfluß des Sanfullu (f. d.), des größten links⸗ 
eitigen Zufluſſes des Congo. 

ſtujabien, ein ſelbſtändiges und ſpäter zu Polen 
etommenes Fürſtentum am linken Ufer der Weich: 
el, jegt größtenteild zur preußifchen Provinz Poſen 
ehdrig, mit der Hauptftabt Brzesc, hieß ſonſt aud) 
Sladislama, von der Hauptitabt Wladislaw, und 
ntbält die frühern Woiwodſchaften Inowladislaw 
ınd Brzedc. Von K. führte der Bischof zu Wladis— 
am ben Titel eines Bischofs von K.und Pommerellen. 

Kujön (franz.coion oder couyon, v.ital.coglione), 
Schurke, Schelm; fujonieren, nieberträchtig behan⸗ 
ein, hudeln. 

Kujundfhil, Ort, ſ. Ninive. 

ſenta (Rulaua), Hauptftabt des Negerreichd Bornu 
m Eubän, 7 km weftlicd vom Tſadſee in einer von 
ähtigen Adanfonien (von den Negern Kukas ge: 
annt) bewaldeten Ebene, befteht in Wirflichfeit aus 
mei 1 km voneinander liegenden Städten, einer 
Rlihen (Billa Ghedibe), in welcher der König und 
in Hof wohnen, und einer größern weftlichen (Billa 


“ 


'utebe), welde den weitaus größern Teil der Be: | Lan 


ölferung einfchließt. Diefe letztere ift quabratifch 
ebaut mit Seiten von je 2 km Länge und einem 
hor an jeder Seite, Durch die Mitte von D. nad) 
J. zieht h die Hauptverfehrsftraße (Dendal), am 
deitende ift der Marktplag. Die öftliche Stadt hat 
8 Thore; die niedrigen Häufer und Hütten find 
us Lehm oder aus Stroh erbaut. Die Stadt zählt 
9,000 Einw. (zumeift Kanuri, dann Leute aus Ka— 
em, Tibbu, Tuareg, er welche einen lebhaften 
andel (an jedem Montag iſt Stlavenmarft) treiben 
nd eine rege Gewerbthätigfeit entfalten. 

Rufi, Volt, f. Luſchai. 

Kuflug: Glan, großer politifher Geheimbund in 
em Süditaaten der nordamerifan. Union, 1867 in 
ordcarolina entftanden, umfaßte alle Anhänger der 
Haverei und Feinde der Union und der republifa- 
ühen Bartei und verbreitete fich fehr rafch über die 
dern ehemaligen Rebellenftaaten. Die zahlreichen 
figlieder, durch einen Eid miteinander verbunden 
» zum ftrengften Geheimnis bei Tobesftrafe ver: 
lichtet, richteten ihre Gewaltthaten befonders gegen 
e verhaßten Neger und ihre Bejchüger. Bermummt 
berfielen fie diejelben, ermordeten fie und verbrann- 
m ihre Häufer. Am ſchlimmſten hauften fie in Süd» 
tolina und Kentudy. ng en verbrecheriſchen Trei⸗ 
m trat der Kongreß im April 1871 mit dem ⸗Anti⸗ 
ulur:Gefeg« entgegen, das dem Präfidenten bis 
‚Juli 1872 eine faft diftatorifche Gewalt übertrug 
nd den en Erfol tte, da das Unweſen 
Mt militärtfher Hilfe unterbrüdt wurde, 

Rntolnik, Reftor, ruſſ. Schriftfteller, geb.8. Sept. 
1&t.) 1809 zu St. Petersburg, ftubierte in Njefchin, 
a dann in den Staatsdientt und ftarb, jeit 1857 
Virklicher Staat3rat penfioniert, 9. Dez. (a. St.) 
8 in Taganrog. K. ſchrieb eine Reihe rhetoriſch 
Saltener, zum Teil patriotifcher Dramen, von denen 
Zorquato Tafjo« (1838), »Fürft Cholmskij« (mit 
tafil von Glinfa) und »Die Hand des Höchſten hat 
28 Baterland gerettet« die befannteften find. Bon 
inen (jeft — Romanen fanden ⸗Eveline 
on Baljerol« (1840), »Alf und Aldona« (Kultur: 
men aus der Zeit des alten Litauen, 1842) und 
Die beiden Koftylfomw« (1845) den meilten Beifall. 
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Kufuhota (»blaue Stadt:), Stadt in ber hinef. 
Provinz Schanfi, am Turahuanpira, einem Neben: 
fluß des Huangho, Knotenpunkt der Handelsſtraßen 
von Uliafjutai, Kobdo, Urga, der Dfungarei, von 
Dftturkiftan und jelbft von Lhaffa, mit 200,000 Einw. 
Die Stadt beſteht aus einer weitläufigen Citadelle 
mit 10,000 Dann Bejagung und einer berühmten 
mongolifchen Univerfität, in n Schulen und Klö⸗ 
ftern 20,000 Studierende und Mönche leben follen, 
und einer Handelsftabt mit jehr reich beſchickten und 
ſtark beſuchten Märkten. Bedeutend find die Weberei 
aus Kamelhaaren, Gerberei, Färberei und Zeug: 
druckerei jowie die Bearbeitung der nahen Marmor: 
brüche und Kohlengruben. 

Kufuiöl, j. Aleurites. 

ſtutuljebit (pr. ·wiiſch, K.Sakkinski), Ivan, 
ſüdſlaw. Geſchichtsforſcher und Rechtsgelehrter, geb. 
29. Mai 1816 zu Warasdin, widmete zuerit der 
Dichtkunft, beteiligte fich eifrig an ber politischen Be: 
mwegung von 1848, ward 1861 Obergefpan des Agramer 
Komitats und 1875 Präſident des Landesſchulrats. Er 
ift Präſident der Südſlawiſchen Hiftorifchen Gejell: 
ichaft, deren »Arkiv« (1850—75, 12 Bde.) er heraus: 

ab, und hat ſich durch jeine Forſchungen über Die Ge: 
Pichte und Altertumsfunde, feine —** Vertre⸗ 
A der —— Nationalität auf den kroatiſchen 
tagen und ſeine Bemühungen für eine Umge— 
ſtaltung bes Rechtsweſens auf nationaler Grundlage 
befannt gemadt. Bon feinen Werken find vor allen 
zu nennen feine »Jura regni Croatiae, Dalmatiae 
et Slavoniae« (Agram 1861— 62, 3 Bbe.) und bie 
»Monumenta historica Slavorum meridionalium« 
air 1868— 75,3 Bde.). Außerdem veranftaltete er 
usgaben alter dalmatifcher Schriftteller, veröffent: 
lichte eine kroatiſche Bibliographie (1868), ein jüb- 
ſlawiſches Künftlerlerifon — 869) u. a. Seine Ge: 
dichte, Dramen und Erzählungen erfchienen gi 
melt u. d. T.: »Razlicita djela« ( · Vermiſchte Schrif: 
ten«, Agram 1842—47, 4 Bbe.). 

ſütüllö, 1) Nagy⸗K. und Kis-K., ungar. Komis 

tate, ſ. Rofelburg; 2) Flüffe, f. Kokel. 
mer, ſ. v. w. Gurke. 

Kufu-Ror (»blauer See«, bei den A Tin: 
aba‘), See im norböftlichen Tibet, nahe ber Örenze ge: 
gen anfu, liegt nach Szechenyi3838, nach Prſchewals⸗ 
ij 3687 m ü. M. in einer von Bergen eingeih offenen 
Bodenſenkung, ift 107 km lang und 68km breit und hat 
[etgiges Waſſer, deffen Salzgehalt bei abnehmendem 

olumen des Geed mehr und mehr zunimmt. In 
feiner Mitte erheben fich fünf Injeln, auf deren einer 
ein buddhiſtiſches Klofter liegt, deſſen Bewohner nur 
während drei Monaten (wenn der See —— iſt) 
mit dem Uferland verkehren fünnen, da die umwoh— 
nenden Kalmüden und Kara: Tunguten keine Fahr: 
zeuge befigen ; auch laſſen dieſelben den großen Fiſch— 
reichtum des Sees völlig unbenugt. 

ufurbeta, aa Punkt des Bihargebirges (ſ. d.). 

Kufurbitaceen (Kürbisgewächſe), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie aus der Ordnung der Campanulinae, 
meiſt einjährige, mit ſpiralig gedrehten Ranken Elim: 
mende Kräuter mit rauhen, — oft fünf⸗ 
— Blättern und achſelſtändigen B 
Die Blüten find oberſtändig, eingeihlechtig und in 
beiden Geſchlechtern meijt Kinfglteberig. elch und 
Krone befigen einen gemeinfamen a vernaden, 


ütenfprofien. 


Bafalteil, die Kronenabichnitte find bald verwachlen, 
bald frei. Die mit den Kronenteilen abwechjelnden 
halbierten 5 eig er find fämtlich oder nur zu 
2 und2 verwachien, jo daß das fünfte frei bleibt, oder 
fie find ſämtlich frei; fie tragen einfächerige, gewun⸗ 
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dene Antheren, die bisweilen bei paarmeifer Ber: 
wachſung zweifächerig werben oder auch, wie bei Cy- 
clanthera —— zu einem einzigen ringförmigen 
Bollenbehätter verjchmelzen fünnen. Der meift un: 
terftändige, nur bei dem Türfenbund, einer Spielart 
des Kürbiffes, balboberftändige chtknoten wird 
von 3—5 völlig verjchmolzenen Karpiden gebildet 
und burd bie ds von der Mitte nad) außen zurück⸗ 
ichlagenden zweifchenkeligen Samenträger in dop⸗ 
pelt 5 viele Fächer geteilt; felten ift der Frudt: 
fnoten einfächerig mit einer einzigen grundftändigen 
Samenfnojpe. Der meift kurze Griffel trägt 3 bis 
5 fleifchige Narben. Die in der Regel zahlreichen 
Samenfnofpen find umgemwendet und horizontal, Die 
Frucht ftellt eine große, vielfamige Beere dar, deren 

cheidewände ſich zu einem die Fächer ausfüllenden 
——— auflöſen, in welchem die Samen liegen. 
Dieſe ſind zuſammengedrückt; ihre Schale bildet eine 
äußere ſaftige, ſpäter eintrocknende und hautartig 
werdende Schicht; das Endoſperm fehlt; der gerade 
Keimling bat große, flache, blattartige Kotyledonen, 
deren Zellen reich an fettem DI find, und ein kurzes 
Würzelhen. Vgl. Naudins zahlreiche Abhandlungen 
über die K. in »Annales des sciences naturelles«, 
4. Serie, ag Ar befteht aus über 500 meift tro⸗ 
piſchen oder jubtropijchen Arten, zumal Dftindiens; 
viele enthalten einen Bitterftoff, der, wo er in großer 
Menge vorhanden ift, heftig ge und brechen» 
erregend wirft zn eniehbare Früchte 
liefern der Kürbis, die Gurfe, die Melone und die 
———— Fettes Ol wird aus den Samen der 
Kürbiffe gewonnen. 

Kufurbitation (lat.), eine Art der Felonie, welche 
ber Bajall durch den Beifchlaf mit feines Lehnäherrn 
Frau, Braut oder Tochter 2c. beging, foftete nach 
langobardifchem Lehnrecht das Seen, 

furuz, j. v. w. Mais, 

Kul, Getreidemaß, ſ. Tſchetwert. 

Kula (ha bei den Südflawen burgartige Türme 
und befeitigte Wohnfite, wie fie befonders in Monte: 
negro und der Herzegowina E finden find. 

la, Markt im ungar. Komitat Bacs⸗-Bodrog, 
am Franzensfanal, mit (1881) 8102 Einw. und Bes 
zirlsgericht. 

Kulah, aſiat. Hohlmaß und Gewicht, ſ. Kojang. 

ſtulan, ſ. Eſel. 

ſtulani (franz. coulant), gefällig, entgegenkom⸗ 

mend, leicht zu behandeln, namentlich im faufmänni- 
ſchen Verkehr; daher Kulanz, das Kulantjein. 
‚ Külaffe (franz. culasse), Bodenftüd eines Ge: 
ihüges; Schwanzichraube eines Gewehre; in ber 
Juwelierkunſt ſ. v. w. Unterteil eines Brillanten, 
entgegengejegt dem Pavillon oder Dberteil (vgl. 
Edelteine, ©. 814). 

Kuldſcha, Landicaft in Zentralafien, zwiſchen dem 
Thianſchangebirge im S. und dem Boro⸗Choro, dann 
SJrenchabirgagebirge im N., wird im W. von Tur: 
fiftan begrenzt und in feiner ganzen Länge vom Ali: 
fluß durchzogen. Infolge des Aufftandes der Dun: 
ganen von den Rufien 1871 bejegt, wurde K. 1881 
wieder an China en och behielt Mr 
land ein Gebiet von 11, qkm (205 DM.), jo 
daß die chinefifche Provinz K. jest nur 59,925 qkm 
(1088,53 DM.) mißt und etwa 70,000 Einm. zählt. 
Reichliche —— mildes Klima und Güte des 
Bodens zeichnen das Land vor den Nachbargebieten 
aus; Getreide, Neid, Baummolle, Wein, Obſt ge 
deihen vorzüglich. — Herden von Schafen, 
Pferden, Kamelen, Rindern finden gute Weiden; die 
dichten Wälder beherbergen Wildſchweine, Hirſche, 
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Bären; in ben Bergen findet man Eiſen, Aupfe, 
Silber, Schwefel, Kohle (im N, der Stadt 8. an 
gebeutet). zn ben Flußthälern wird Aderbau ch 
eifrig betrieben; die höher gelegenen Stride werde 
von Nomaden durchzogen. Die — zähle: 
1876 (während der ruſſiſchen DOfkupation) 131,91 
Seelen (51,801 Tarantſchi, 33,828 Kirgiien, dam 
Sibo, Kalmüden, Dunganen, Chinefen, Solanın, 
Ruffen u. a.). Die Hauptftadt K., aud Alt:R. w 
nannt, am rechten Ufer des Jli, befteht aus der fet 
nur von Mandſchu bewohnten, von einer Lehmman 
umgebenen Eitadelle, aus ber chinefijchen Stadt i= 
N. derfelben mit dem Bazar und einer zwiichen Gin 
ten und Pflanzungen weit zerftreuten t. Di 
Bevölkerung betrug 1878: 12,500 onen, meit 
Mohammedaner. Neben zahlreichen Moſcheen niit 
ed 2 bubdhiftiiche Tempel, eine römiich-tatheläs: 
und eine griechifch: fath. Kirche. Rußland untertül 
bier einen Konful mit einer militäriichen Eätork. 
Die Stadt hat eine — unbedeutende Induſtt 
und ift der kommerzielle Mittelpunkt der ganzen met 
lichen ——— ierher kommen bie Karawanen e 
Bochara, Chokand u.a. Etwa 40 km weſtlich har 
Neu⸗K., das, 1764 von den Mandſchu gegründet, hd 
zu großer Blüte erhob, aber während des Dunganın 
aufftandes 1866 gänzlich gerftört wurde. Bal.dien 
garei und Ili. 
Külewdiha, Dorf im türk. Donaumilajet, zmide 
Prawady und Schumna, befannt durd den Eiea vu 
Auffen unter Diebitfch über die Türken unter m 
Großmefir Reſchid 11. Juni 1829, ME 
Kuli (Coolie), in Borderindien Name eined jede 
Tagelöhners ohne Pachtbeſitz, eine Berftümmelmy 
des tamulifchen Woliya, nad) andern von Kol (. 
abgeleitet; dann —— für jeden aus Oſtaſca 
befonders China und Japan, nad) tropischen Landen 
zur Auswanderung veranlaßten Tagelöhner bei 
Verrichtung jener Arbeiten, zu melden vor Inte 
drüdung des CEavexjanbens Neger angelauft wur 
den. In Britifh- Indien ift die Anmerbung ws 
Ausmwanderern dur die Gefehgebung geregelt mem 
den; fie begann 1842, ald Mauritius anfing, Kult 
gu importieren, 1845 folgte Britifch-Weftindien, 19 
atal, 1878 Fidſchi. Bon den franzöfiichen Kolomm 
importierte Reunion zuerft 1860, Guayana und jur 
söftich-Weftinbien 1873 unb in bemfelben Jahr 24 
Surinam oftindifche Kulis. Nach dem dänifgen Str, 
Croir famen biefelben 1864. In dem Seitraum 188 
bis 1870 wanderten 523,535 Kulis aus, und 119,170 
fehrten wieder zurück; 1874—84 wanderten 171 
* — ** — gr: . 
ras, Bombay un nz e h in 
fegtern dürfen jetzt Kulis ehr bie *28 Keis 
nien angeworben werden. Es befanden fıd) 183% 
ben britiſchen Kolonien 429,400 (davon HM“ 
Mauritius), in den frangöfischen Kolonien (Remis 
und Weftindien) 78,000, in Surinam 4156, in 
Croix 87 Kulis. Die in die Heimat Zurüdlehren 
bringen oft bedeutende Erjparniffe mit ſich. ZnChim 
drängte die Dichtigfeit der Bevölkerung von je 
zum Auffuchen überfeeiicher Arbeitsfelder. Dee 
begann mit der Entdedtung von Gold in Kaliformi 
und Auftralien jeit 1850 ſchnell eine bedeutende 
wanderung nad) dieſen Ländern, die aber infolge MF 
rohen Ausjchreitungen ber dortigen weißen 
rung und ber ihr auch ſeitens der R ierungen B6 
reiteten Hinderniffe in jüngfter Zeit — 
genommen bat; die Zahl fämtlicher Chineſen in It 
Vereinigten Staaten belief fich 1880 auf 104,541 9 
len. Biele wandten ſich auch nad) dem benadbarte 
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ritiſch Amerika, bort zählte man 1881: 4383 chine- 
Ihe Aulid. In Auftralien und Neufeeland war 
ie Zahl chineſiſcher Kulis früher eine weit größere; 
381 zählte man aber nur 43,706, jo viel wie Victos 
ia früher allein beherbergte. Hier hat das Fallen 
t Erträge der Goldfelder und die Einwanderung 
j Bedingungen (Kopfiteuer ıc.) eine ſolche 
erminderung bewirkt. Während diefe Auswande⸗ 
ing eine —— freiwillige war, nahm dieſelbe 
it Eröffnung der chineſiſchen Häfen durch den Frie⸗ 
m von Peking (1860) einen ganz anbern Charalter 
1. Macao wurde der Mittelpunkt für die Auswan⸗ 
zung nad) ſolchen Ländern, welche Arbeiter für ihre 
aummoll: und Zuderplantagen bebürfen, und der 
ammelpla$ für die mit den verwerflichiten Mitteln, 
[bit durh Menichenraub Zufammengebracdten. In⸗ 
» Ihritten die engliichen Behörden in Hongkong Jeit 
Mgegen die Schiffe, welche mit geraubten Kulis Mas 
ꝛo zufteuerten, ſehr energiſch ein, und auch China er: 
ob Beimerbe bei der portugiefiihen Regierung, jo 
as dielegtere30.No0.1878 fich genötigt ſah, den Kuli⸗ 
ondel in Macao gänzlich abzufchaffen. Dieſe Aus: 
vanderer erfuhren in u mo 1876 fich 50,032 Ku⸗ 
s befanden, und in Cuba (1882:.48,811) jomie in 
!olumbien, wo bei den Eifenbahnarbeiten auf der 
andenge von Panama Dee Kulis in Maſſen 
inftarben, die ſchmählichſte Behandlung; eine men- 
benwürbige wurde ihnen in Beru und in den jpa= 
—— Beſitzungen erſt durch die ſeitens 
dinad 36, Juni 1874 mit Peru und 6. Juni 1879 mit 
danien abgejchloffenen Berträge gefichert. In jüng- 
xx Zeit hat auch eine zunehmende Auswanderung 
ıh Hawai ftattgefunden, wo 1884 ſich 17,939 chi⸗ 
che Kulis befanden. Bal. Beta, Der Kulihandel 
a »Uniere geit · 1871); Ragel, Die chineſiſche Aus: 
anderung (Berl. 1876). 
Rulierwaren, f. Wirkerei. 
Rulif (poln. Rulig), eine poln. Faſtnachtsbeluſti⸗ 
mg, welche bis zum Donnerdtag vor dem Palm: 
antag fortgefegt wird und darin befteht, daß ein 
wäbeiger mit feiner Familie den Nachbar für 
nige —* beſucht, dann mit dieſem ſich auf den 
ihiten Gutshof begibt und fo fort, bis die Runde 
im ganzen Kulik⸗Klub —— iſt, wobei die Zahl 
* Gäfte zuweilen auf 100 Perſonen ſteigt. 
Rulilabanrinde, ſ. Cinnamomum. 
Rulinärij (lat.), auf die Küche bezüglich. 
Rulifie (franz. coulisse), eigentlich Nute oder Sal, 
mein ſich etwas aufs und abſchiebt, daher Kuliſſen⸗ 
16, |.v. w. Ausziehtiſch; dann bejonders die die 
ftenmwände oder Flügel einer Bühnendeloration 
enden beweglichen Zeile (j. Theater). ferner 
» Borrichtung an Dampfmafchinen, durch welche 
» Eryanfiondgrab des Dampfes mit Hilfe von Er: 
keit und Schieber verändert wird; aud) eine rin- 
mförmige ıng für die gerablinige Bewegung 
ns Maichinenteild; bei Wafferrädern eine Bor: 
tung zur Regelung des Waſſerzufluſſes. 

der Börſen ſp rache bezeichnet man mit K. die 

theit der Kuliifiers (franz. coulissiers), d.h. 
* Börfenfpefulanten, welche ohne Bermittelung 
* keidigten Makler hauptfächlich Differenzgefchäfte 
aben. Den Gegenjag zur K. bildet dad Parkett, 
5 Geihäft durch die offiziell beftellten Makler. An 
" Bariier Börfe darf die K. nicht im Innern des 
Örlengebäudes, fondern nur an den Eingängen ihr 
kihäft betreiben. Auch beichräntt die K. ihre Thä- 
Fit auf eine Heine Anzahl von Papieren, nament: 
Golde, die ftarten Wertſchwankungen unterliegen. 
He Auliffierd machen die Abſchlüffe zum großen 

Rrzert Rand.» Leziton, 4. Aufl.. X. BD. 
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Teil nicht für eigne Rechnung, fondern als Kom: 
miffionäre, d. h. ın eignem Namen, aber frembem 
Auftrag. Vgl. Agiotage. 
ſtulisz (pr. »iih), Pantjeldimon Alerandro: 
witfch, kleinruſſiſcher Dichter und Schriftiteller, 
geb. 27. Juli 1819 zu Woronefh, ftudierte in Kiew, 
war dann Lehrer an der Adelsſchule von Luzk in 
—— —— in Kiew und bereifte 1844 — 45 
das kiewſche Gouvernement, wo er Materialien für 
fein berühmtes Werk »Notizen über Südrußland« 
(Petersb. 1856—57, 2 Bde.) jammelte, Im J. 1843 
wurde er nahRomno in Wolhynien verjegt, nach we: 
nigen Jahren aber ald Gymnafiallehrer nad) Peters⸗ 
burg berufen und zugleich zum Lektor der rujfiichen 
Sprade an der dortigen Univerfität ernannt. Als 
er auf Anlaß der Akademie der Wiffenichaften ſich 
nad Prag begeben mollte, um in bort für bie 
ihm zugedachte Profeffur der ſlawi a. Litteratur 
an ber Beteröburger Univerfität vorzubereiten, wurde 
er unterweg3 in Warſchau wegen angeblicher Ber: 
breitung liberaler Ideen verhaftet und nad Abbüßung 
einer mehrmonatlidhen Feſtungshaft nad) Tula vers 
bannt. Erft mit der Thronbefteigung Aleranders II. 
erhielt er feine Freiheit und die Erlaubnis zu fchrift: 
ftellerifchen Arbeiten zurüd. Um jene Zeit erichien 
von ihm, außer dem oben genannten Werf, fein his 
ftorifcher Roman »Czorna Rada« (1857), ferner die 
kleinruſſiſch gejchriebenen » Predigten des Hreczule: 
wicz« (1857) und ein Elementarbud) für den Vollks⸗ 
unterricht (1858). Bon einer Reife nad) Jtalien zus 
rüdgelehrt, veröffentlichte er 1862 feine »Morgen: 
unterhaltungen«, eine Sammlung el er 
Gedichte, überjegte 1869 die fünf Bücher Moſis ins 
Kleinruffiiche und war 1871 bei der Wiener Ausgabe 
der vier Evangelien in Heinruffiicher Sprade vor: 
zugsweiſe beteiligt, Mit befonderer Liebe hat er fich 
auch mit der vaterländiichen Gejchichte beichäftigt 
und bereit3 1861 eine populäre Darftellung ber 
Chmelniztyfhen Kriege veröffentlicht, der als fein 
legte8 Werk die ‚Gelhichte der Wiederherftellung 
der ruffifchen Union« (Petersb. 1874, 3 Bde.) folgte. 
In weitern Kreifen der Slawenwelt er fih 8. na⸗ 
mentlich dadurch befannt gemacht, daß er die phone- 
tiſche Drthographie, bie ſ ih ſeit Anfang de8 19, Jahrh. 
in der Ufraine einzubürgern begann, zu firieren und 
ber —— zweckmäßig anzupaſſen verſuchte. 
ſtullak, Theodor, Klavierſpieler und Muſiklehrer, 
eb. 12. Sept. 1818 zu ag m in der Provin 
ojen, erhielt jeinen erften Klavierunterricht jun 
Beranlaffung des Fürften A. Radziwill in Pofen von 
Albrecht Aghte und zeitweilig in Berlin von Greulich, 
bildete fich jpäter, nachdem er am Gymnafium in 
——— und an der Univerſität Berlin ſein wiſſen⸗ 
chaftliches Studium vollendet hatte, in Wien unter 
Leitung Czernys (Klavier) und Sechters ehe 
tion) weiter aus und trat 1842 in leßterer Stabt ſo⸗ 
wie in verfchiedenen andern Städten Ofterreich® un 
ter großem Beifall ald Virtuofe und Komponift auf. 
Im nächſten Jahr Fehrte er infolge einer Aufforde- 
rung, den Klavierunterricht der Prinzeſſin Anna von 
Preußen zu übernehmen, nad Berlin zurüd, wo er 
nach furzer Zeit zu einer —— ja domi⸗ 
nierenden Stellung gelangte und 1846 zum Hofpia» 
nijten ernannt wurde, Nach diejer Zeit trat bei K., 
ungeachtet der von ihm errungenen glänzenden Er: 
folge im Konzertſaal, mehr und mehr die pädagogische 
Thätigkeit in den Vordergrund und dies bejonders 
entichieden, nachdem er 1850 gemeinjchaftlich mit 
Zul. Stern und U. B. Marz das Konfervatorium der 
Mufit ind Leben gerufen hatte, dem er feine ganze 
19 
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Kraft widmete bis 1855, wo er fidh von den Genann: 
ten trennte, um bie unter dem Namen »Neue Atade- 
wie der Tonkunft« bis zu feinem Tod geleitete Mufil: 
Schule zu eröffnen. Das äußere Gedeihen diefer An- 
jtalt, deren Schülerzahl in den legten Jahren ſtets 
taufend überftieg, fomie die lange Reihe der aus 
ihr hervorgegangenen Künftler legen von dergenialen 
pädagogiihen Befähigung Kullaks vollgültiges Zeug- 
nis ab. Zugleich aber dankt ihm die moderne Klavier: 
technik, namentlich das Dftavenfpiel, einen weſent⸗ 
lien Teil ihrer Ausbildung und die Litteratur fei- 
nes Inftruments eine fchäßbare Bereicherung nad 
eiten des klaſſiſchen wie des leichtern Salonftile. K. 

arb 1. März 1882 in Berlin. — Sein Bruder Adolf 
K., geb. 23, Febr. 1823 zu Meferig, geft. 15. Dez. 
1862 in Berlin, wirkte nn als Muſilſchrift⸗ 
fteller und hat — durch feine »Üfthetif des 
Klavierſpiels · (Berl. 1861, 2. Aufl. 1876) befannt 
rg — Sein Sohn Franz K. geb. 12. April 
844 zu Berlin, erhielt feine Ausbildung durch feis 
nen Bater und hat fich ſowohl als Lehrer wie nament⸗ 
lich als Herausgeber älterer klaſſiſcher Klavierwerke 
(3. B. ber Beethovenſchen Konzerte, ber kleinen Kla- 
vierwerfe von Seb. Bad) einen geadhteten Namen 


erworben. 
Kulleh (Kulla), Flüſſigkeitsmaß in Algerien, = 
16,66 Lit 


Kullen (Kullaberg), Berggruppe im ge Län 
Malmöhus, welche den ſogen. Schonenſchen Berg: 
rücken fortſetzt und den äußerſten Teil der weſtlichſten, 
Pe dem Orejund und ber Skelder⸗ oder Kulla: 

ucht vorjpringenden Landſpitze bildet. Der Rüden 
des K. ift uneben durch mehrere abgetrennte Heinere 
Höhen, deren höchfter Gipfel 188 m über das Katte- 
at fich erhebt, aus rötlichem, gneisartigem Granit 
fteht und den Seefahrern weit fihtbar ift. Auf 
dem äußerften — er ſich nordweſtlich in das 
Meer erſtreckt, iſt ein Leuchtturm erbaut. 
ſeullmann, Eduard Franz Ludwig, belannt durch 
ſein Attentat auf den —— Bismard, geb. 14. Juli 
1853 zu Neuftadt- Magdeburg, ward Böttchergejelle, 
trat in Salzwedel in einen katholischen Gejellenverein, 
beſchloß, roh und gewaltthätig, auch durch Flugblätter 
und Vorträge aufgereizt, Biömard ala Urheber des 
Kulturfampfes zu ermorden, und ſchoß 13. Juli 1874 
in Kiffingen mit einer Piftole nad) ihm, verwundete 
ihn aber nur leicht. K. wurde zu 14 — Ye 
aus und wegen Unbotmäßigfeit vor Ablauf dieſer 
trafe von neuem verurteilt. 

Kulluf (türk.), Hauptwache, auch Feines Grenzfort. 

Kulm, j. Steintohlenformation. 

Kulm (Rolm, v. ital. colmo), nenn. nal 

Kulm, Bistum in der er ‚Provinz Weitpreußen, 
befien Sprengel fich über das Gebiet zwifchen Weichiel, 

a und Drewenz erftredte und zunächſt dem Erz: 
bistum Riga, feit 1466 dem von Gnefen unterftellt 
war. Der Biſchofſitz war urſprünglich Kulmſee, ſpäter 
Löbau, jetzt Pelplin (im Kreiſe Stargard). Das Bis: 
tum wurde 1 vom Bapft Jnnocenz IV. geftiftet 
und befteht noch. Bgl. »Urfundenbucd des Bistums 
R.«, bearbeitet von Wölky (Kulm 1884 ff.). 

Kulm, 1) Dorf in der böhm. Bezirföhauptmann- 
Schaft Auffig, an der Dur-Bodenbader Bahn, 5 km 
nordöſtlich von Teplig, mit Schloß und Park, Vier: 
brauerei, Dampfmühle, ausgedehntem Braunkohlen⸗ 
bergbau und asso) 1005 Einw., berühmt durch die hier 
29. und 30, Aug. 1813 gelieferte Schlacht zwiſchen 
den Franzoſen unter Bandamme und den verbündeten 
Preußen und Ruffen. Während auf die Nachricht von 
dem Bormarjd) der böhmischen Armee auf Dresden 
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Napoleon dorthin eilte, entfenbete er Vandamme mit 
40,000 Mann nad) links, um bei Königftein bie Ei 
u überjchreiten und durch raſches Vorbringen au 
eplig dem Feinde den Rüdzug abzuſchneiden. Rus 
geftigem Gefecht gegen die Ruſſen unter dem Prinzen 
ugen von Württemberg (Dftermann war nur no 
mineller Oberbefehlshaber) erzwang Bandamme ı= 
26. Aug. den Elbübergang, bejegte am 27. Pirna m) 
drängte Tas bu von der großen Straße über dan; 
ießhübel und Peteröwalbe nach Teplig ab, warun 
_ biefelbe ganz preiögab und ben Rüdmarid 
nad) Böhmen über Dippoldiswalde befahl. Jude 
Erkenntnis der großen Gefahr, welche der böhmilhen 
Armee dadurch drohte, kehrte Prinz Eugen, durd vi 
ruffiichen Garden unter Yermolow auf 15,000 Jam 
verſtärkt, am 28. auf die große Straße zurüd un 
erreichte am Abend glei vor Bandamme Par 
walbe. Hier wurden die Rufen am 29, früh one 
griffen und in den Tepliger Thalleſſel auf 8. zurid 
geworfen. Indes bei Brieften fanmelten fie fd 
wieder, und durch einige öſterreichiſche Truppentek 
verftärft, behaupteten fie mit er Auddauer ın 
einem Verluſt von 6000 Mann (dem Grafen Die 
mann mwurbe ein Arm weggerifien) ihre Stel 
gegen bie heftigen Angriffe Vandammes. Dice, = 
auben, daß, wie früher befohlen war, Mortier m 
Saint»Eyr mit ihren Korps ihm folgten, erneut 
mit großer Energie am 80, den Angriff auf die dw 
bündeten, die fich inzwiſchen durch ruffijche umd öhe 
reichijche Truppen auf 45,000 Mann verme 
und welde nun Barclay befehligte. Aber art Kur: 
tierd und Saint⸗Cyrs erſchien im Rüden der jur 
ofen das ar Korps Kleifts, dem ber dirch 
g nad) ig verfperrt, und das nun über de 
Kanım des Gebirges nad) Nollendorf marjdiert ar. 
Gegen 10 Uhr vormittags griff eö in ben Kampf a 
ald Bandammes u auf Barclay abgeiälam 
und feine linfe Flanke bedroht wurde. Die Rufen 
und SÖfterreicher gingen nun vor, eroberten A. w 
brachten bie Franzoſen in gänglige Vermirrun, 
während alle Verſuche derjelben, nad; Peterimalt 
—— zuletzt auch ein verz Angrĩ 
der Reiterei von ben Preußen zurüdgejchlagen wur 
den. Um 3 Uhr war der Wibderftand der Frans 
überwunden. Alles, was nicht niedergehauen murk, 
— in Gefangenſchaft; nur wenige entlamen ® 
ie Gebirge. Vandamme felbft nebft den Gencrulm 
gro und Guyot mußte fi) mit 10,000 Mann de 
iegern ergeben. 5000 nzoſen waren 
und 81 Kanonen, 2 Adler, 3 Fahnen und alk 
enommen. Diefer Sieg machte die Niederlage 1 
öben mwieber gut. Drei Denkmäler bei . 
ein gan) ® (1817), ein 1835 von ben 
chern und ein 1837 von den Rufjen errichtetes @ 
innern an den Sieg von K. Vgl. Aſter, Die Arial 
ereigniffe im Auguft 1813 und die Schladt bi d 
Dresb. 1845); Helldorf, Zur Geſchichte ber Ed 
ei 8. (Berl. 1856); v. Helfert, Die Schladt dei 
(Wien 1863); Uhlig v. Uhlenau, Das Krieadich 
1813 mit befonderer Berücfichtigung der Schlaut M 
K. (Dresd. 1868). 
2) Kreisftabt im preuß. Regierungäbegirt Ran“ 
werber, 2 km von der Weichiel, auf dem hoben Rand 
der Niederung und an der Linie Kornatomo-f. W 
Preußiigen Staatsbahn, hat 2 katholiſche und Ir 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein altertümlidesh@ 
haus, ein Oymnafium, ein Realprogymnafium, & 
von Friedrich II. 1776 gegründetes Kadetteninit 
ein Klofter der Barmherzigen Schweftern, ein 4 
gericht, eine Reichsbanknebenſtelle, Eiſengießerei ar! 


T; 


= 


Rulmann 


tabrifation Iandwirtichaftlicher * Dampf⸗ 
chneidemũhlen, —— Bierbrauerei, Zie⸗ 
eleien, Getreidehandel, Schiffahrt und (1885) mit 
er Garniſon (ein Fir erbat. Nr, 2) 9979 meift lath. 
finwohner. Nach K. ift das ältefte Bistum Weftpreu- 
ens benannt. — K. warb vom Herzog Konrad von 
Rajovien dem erſten Bifchof von Preußen, Chriftian, 
eihenkt und von Friedrich II. 1226 dem Deutichen 
litterorden verliehen. Dieſer legte 1232 die Stabt 
t, weiter unterhalb an der Weichjel an und gab ihr 
und zugleih Thorn) in der KRulmifhen Hand» 
efte 1233 eine deutiche Stäbteorbnung, welche ein 
Jorbild für alle Städtegründungen im Ordensland 
surbe. In dem zwifchen ven Bewohnern der Stabt 
md dem Herzog —— von Pommerellen aus⸗ 
ebrochenen Krieg wurde K. 1244 von letzterm belagert, 
ndeflen von ben frauen des Ortes fo trefilich vertei- 
gt, daßdie Belagerun ohne Erfolg aufgehoben wer: 
en mußte. K. wurbe jpäter —— der Hanſa, be⸗ 
eiligte ſich dann an dem Aufftand gegen die Drbend: 
yerrihaft und wurde 1466 auf Grund bes zweiten 


Friedens zu Thorn an Polen abgetreten, von mel: | b 


hem e8 1772 an Preußen fam. Das Kulmer Land, 
wiſchen Weichſel, Drewenz und Dffa, mit unbeftimm: 
en Grenzen gegen D., bildet in feinem Hauptteil 
ine ſehr fruchtbare, faft ebene Landichaft, die nur 
elten über 120 m anfteigt und zahlreiche Güter ent: 
ält, Im Kreis K. fanden neuerlich im archäologi: 
Hen Intereiie erfolgreiche Ausgrabungen ftatt. Val, 
Shulg, Geihichte der Stadt und des Kreiſes K. 
Dany. 1876); Braun, Geſchichte des Kulmerlans 
es bis zum Thorner Frieden (2. Aufl., Thorn 1881). 
Aulmenn, Elifabeth, deutich:ruff. Dichterin, 
eb. 5. Juli (a. St.) 1808 zu St. Peteröburg aus 
mer beutichen, aus dem Elſaß nad) Rußland ein: 
wanderten Familie, erhielt eine äußerft jorgfältige 
diehung; —— wurde auf den Sprachunter⸗ 
rd ößte Sorgfalt verwandt. Mit ihrem 18, 
ebensjahr hatte ſie ſchon eine bemerlendwerte Kennt⸗ 
#8 ber rufftichen, deutichen, franzöſiſchen, englifchen, 


nlienijchen, lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
Hengst. Sie ftarb, faum 17 Sabre ir 19, Nov. 
#©t.) 1825. Die Kaiferin NAlerandra Fedorowna 


ab die Großfürftin Helene Pawlowna errichteten ihr 
u ihrem Grab in St. Beteröburg ein Denkmal aus 
mariihem Marmor, Elifa K. war ein phänomena- 
#Zalent, das Großes geleiftet haben würde, hätte 
@ Tod die zarte Blüte nicht vorzeitig gebrochen. 
De ruffiiche Alademie der Wiſſenſchaflen, welche eine 
abe ihrer Werte (Petersb. 1833) eg rühmt 
#iör seine ungewöhnliche Kunft der Erfindung, 
der Bhantafie, anziehenden Reiz der Erzählun 
Hiebende Schreibart, eine geichmadvolle un 
Inihende Nachahmung der alten griechiſchen Dichter 
nbfldelder Gefühle«. Sie ift ſowohl als Üüberfegerin 
We auch) ald Driginaldichterin (in ruſſiſcher, deutjcher 
mb italienifcher Sprache) hervorgetreten. Ins Ruf: 
bat fie unter anderm Anafreon und Alfieris 
Saule überfegt ſowie viele außereuropäiiche und 
dentaliſche Märchen in ruffiicher Sprache bearbeitet, 
® Deutihe Trauerfpiele des ruſſiſchen Dichters 
u.a,übertragen. Jhre » Sämtlichen Gedichte« 
ausführlicher Biographie wurden von K. F. 
h inrich (8. Aufl., Frankf. a. M. 1857) her: 
u ‚ eine Auswahl aus denjelben erſchien in 
hitelberg 1875. 
Rulmbad er Bezirlsamtsſtadt im 
Mur, Regierungsbezirk anken, am Weißen 
Rain und der Linie München: Bamberg: Hof der Bay: 
Üden Staatsbahn, 306 m ü, M., hat 3 evang. Kir: 


5. | neuert), 
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den, wovon eine ben Katholifen zum Mitgebraud) 
überlafien ift, eine Latein» und eine Bräparandens 
Em ein gg Dr ein Forftamt, ein Zentral« 
chlachthaus, 88 Bierbrauereien, darunter 2 Aftiens 
brauereien (1885 Erport 272,528hl),vieleMälzereien, 
4 Kunftmühlen, Zement», Leinwand und Plüfch- 
fabrifen, Siegeleien, Färbereien und Gerbereien 
und (1885) meijt evang. Einwohner. Dabei auf 
einem Felſen die Befte Plaſſenburg (f. d.). — Die 
Herrſchaft Blaffenburg mit der Stadt K. fiel den Burg⸗ 
—— von Nürnberg im 14. Jahrh. aus der Hinter⸗ 
affenichaft der Herzöge von Meran zu. Die Marks 
geaf haft Baireuth, welche 1486 nad der Teilung 

nliihen Fürftentümer entftand, wurde aud) 
nad der zugehörigen Stabt K. benannt; deshalb 
ſpricht man auch von Markgrafen von Branden: 
burg⸗K. Insbeſondere verdienen dieſe Bezeichnung 
die Nachkommen des Markgrafen Georg Albrecht von 
K. (geit. 1666), welde 1726 in der NMartgrafichaft 
Baireuth folgten und 1769 mit Friedrich Chriftian 
—— Bol. Huther, K. und Umgebung (Kulm: 
a 


Imbad, Hand von, —— Hans Süß, 
nad) feinem Geburtsort in Franfen Hand von K. 
genannt, Maler und Zeichner für den Holzichnitt, 

eboren um 1485, war Schüler Jacopos de’ Barbart 
in Nürnberg und arbeitete dann (nod) 1518) im Ate- 
lier und im Dienfte Dürers, unter deſſen Leitung er 
an Dürer gelangte Aufträge ausführte, jo 3. B. Chris 
ſtus in der Kelter (in der Stiftöfirche zu Ansbach). 
Sein Hauptwerk ift dad Tucherſche Epitaph in ber 
St. Sebaldälirche zu Nürnberg, die Madonna auf 
dem Thron, daneben die heil, Katharina und Bar: 
bara, 1513 nad) Dürers Zeichnung gemalt. Diefem 
Werk zunächſt kommt eine fiqurenreiche Anbetung 
der Könige von 1511 (im Berliner Mujeum), welche 
in ber ern unter dem Einfluß Dürers 
fteßt, während bie leuchtende Farbe auf Jacopo 

' Barbari weiſt. Eine große Anzahl Bilder von 
ihm befindet ſich in Krafau, unter andern eine Reihe 
von Szenen aus dem Leben ber heil. Katharina in 
der dortigen Marienkirche. Er ftarb um 1522, 

Kulmel (Rülmit), früher Getreidemaß in ben 
a; in Riga = 11,477 Lit., in Reval 
= 14,141 X, 

Kulmination (neulat.), eigentlich Erreihung bes 
höchſten oder Gipfelpunktes; jpeziell in der Aſtrono⸗ 
mie ber Durchgang eines Geftirnd durch den Meri- 
dian. Man unterfiheibet bie obere und die untere 
K. Erftere findet auf der nördlichen Halbfugel auf 
der Südſeite des Pols ftatt, die legtere auf der Nord⸗ 
feite, aber oberhalb des Horizonts nur beiden Zirkum⸗ 
polarfternen (vgl. Himmel, S. 545). Die Kulmina- 
tionshöhe, vermindert um die Aquatorhöhe, ift die 
Dellination des Sterns; ber Unterſchied der Kul— 
minationdzeiten zweier Sterne ift gleich ihrer Rekt⸗ 
aſzenſionsdifferenz. Kulminieren, den höchſten 
Punkt erreichen, gipfeln. 

Rulmfee, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Ma: 
rienwerder, Kreid Thorn, an einem See und an ber 
Linie Thorn-Graudenz der Preußiſchen Staatöbahn, 
bat einen —— kath. Dom (1251 erbaut, 1422 er: 

ne evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine 
große Zuderfabrif, Butter: und Käfefabrifation und 
(1885) 4969 meift kath. Einwohner. K. war bis 1823 
Sig des Kulmer Domlapiteld, vorher auch Refidenz 
der Biichöfe von Kulm. 

Kuloi, ichiffbarer Fluß im ruſſ. Gouvernement 
Arhangel, —— im Kreis Pinega ald Sotfa 
und mündet nad) kın fangem Lauf in den Mes 
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292 Kulonfi — Kultivator. 
a Meerbufen. Bemerkenswert ift, daß durch | Boden g were und durch Berftellung dieſes Hebel 


e 
r Rulonfi, des tatariſchen Marbers, 

Kulp, Dorf im ruff. Gouvernement Eriman (Rau: 
tafien), mit (1876) 2004 Einm., die ſich mit der Ge: 
—— befchäftigen. Dasfelbe findet 

ch in mgegend in Schichten von 2—21 m 
— bei *. Velen 


ift ein Salzfelfen von 94 m Höhe. 
der Nähe alte Tempelruinen und Dentmäler mit 
——— die bis 951 zurückreichen. 


a, Nebenfluß der Save, entſpringt im O. des 
Krainer —52 wird bei Rariftabt ſchiffbat 
und mündet nad 334 km langem Lauf, wovon 
160 km jchiffbar find, Bei ef, links. Am 22. Juni 
1598 fie * an A * ngarn über die Türken. 

at.) 1 mit Schuld, und zwar 
aus ee täffie eit, erg —* böſer ficht (im Ge 
A u bolo8); * Culpa und Fahrläſſigkeit. 
toätor (neulat., engl.), jedes durch Spann: oder 
Dampflraft betriebene Bodenbearbeitungägerät, ſpe⸗ 
jiell ein mehricharige Gerät, welches den Bo 
[odert, bie neräuter vertilgt ober beftimmte Ar: 
beiten ber Bodenkultur, wie 3. B. das Behaden der 
flanzen, ausführt. geßterer Auf X entiprechen 
veilih in volltommnerer Weije die Pferdehaden 
(l. hd erbehade), da biefelben gleichzeitig mehrere 


geil chenräume von —— wie m. | 


etreide, Rüben oder Zichorien, bearbeiten 
dem finden die Kultivatoren manni fache ds 
dung für diefen Zwed. Der befanntefte K., nament- 














Fig. 1. 


— — 


BR — 


ſtultivator von — 


lich zur Tiefkultur und zur —— —*— urzeln⸗ 
der Unkräuter, iſt der von dem engliſch lan⸗ 
ten Coleman fonftruierte (Fig. 1), —* infolge 
ſeiner zw im edmäßigen Anordnung, die auöged en : 
Anwendung findet. Er befigt ein eijernes 
welches durch drei in vertikaler —— —* 
——— gen wird. In demſelben ſi zwei 
Reihen ober 7, zuweilen aud; 9Scharen angeordnet, 
welche durch einen gemeinfchaftlichen Hebel aus dem 


geftellt 


e —— Solsfiöße bi8 70 km den Fluß hinauf: | in einem Fang im ment zu beliebigem ein 
trieben wer n 


werben fünnen. Die eg 


————— — 9) 
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Bodenbearbeitungsinfirumente des Golemanfärn 


Rultivators, 


ti verwendet, und ieht in da 
— iR eine —— Bnsant Dielen öde 


auf den Stielen aufgeihoben und mitidd 
werden. Diele An» 


Ölzerner Stifte befefti 
nung er —— den mit ben Stielen an 


ertigten Scharen ken Dan BEE 


* das Gerät auf ein 6 2. cam 
I et: 
erneuernden su gem 

der hölzerne Bruchftift eine geringere — 
fähigkeit als dieſer beſigt und demnach u 
ten wird. Die in Fig.2 ejtellten fpigen 

dienen vornehmlich für Boden, weichet —— 


Arbeit des RAultivatord von Unfräutern tm 

den foll, während bie breiten zu 

* tiefen —— des Unterg — 
en. Der in Fi Dargeftellte * die bient zum 


beiten 






der Zw 1,3 bare von — 
mit —— = 


25 
nächſt eine Grin 
mit auffteigenden 


ä wel ütn 
—— — 


wie ein 


ſtell nach der Seite 


verſchoben werden, um je nach dem Abſtand 
beiden vflangenrelhen die Arbeitsbreite zu 
ren. Den Schluß bildet eine kleine 

die durch den * er und die Schälm er 
‚|morfene Erde gleichmäßig auäbreitet. 
Anorbnun = eö wertvollen Geräts ift nicht 
mer bie n ‚ wie fie in —*— 8 —— 


Seth 


nen andre Zwede 
die mannigfaltigften ————— 


Kultivieren — 


haltet. In diefer Weife ift 3. B. der Sackſche Uni- 
erfalpflug konſtruiert, welcher ebenfomwohl zum 
Oflügen wie zum Kultivieren benußt werden kann. 
Die Verjuche, den Bodenbearbeitungdgeräten an: 
tatt deö geradlinig fortichreitenden Ganges eine ro: 
ierende Bewegung zu erteilen, find bis jegt durch⸗ 








Rultivato 


deg geicheitert. Namentlich wurden dieſe Verjuche 
ei den Aultivatoren angewendet, und es ſchien auch 
ine Zeitlang, als jollten einige derſelben, 3. B. der 
über —— Comſtockſche rotierende K., 
iſchen Erfolg erringen. Die Arbeit desſelben 
var eine in jeder Hinficht volllommene; der Boden 
urde berartig melt und gleihmäßig durch⸗ 
enrbeitet, wie dies durch fein andred Gerät erzielt 
erden fonnte. Trotzdem konnte berjelbe feine Ber: 
reitung finden, da er zu Zoftpielig war und bie 
bnupung der bewegenden Teile zu erheblich ausfiel. 
Rultivieren (Iat.), anbauen, bearbeiten, urbar 
chen; pflegen; bilden, — 
Rultür (lat.), eigentlich Pflege und Vervollkomm⸗ 
ung eined nach irgend einer Richtung der Verbeſſe⸗ 
fähigen Gegenftandes, 3. B. K. des Bodens, der 
Jalbungen, einzelner Tiere, beſonders aber die Ent: 
Aelung und Beredelung des geiftigen Lebens ber 
lenſchen. Nur in diefem Sinn wird das Wort ge: 
mucht, wenn von den Anfängen ober ber Geſchichte 
eR, die Rede ift. S. Kulturgeſchichte. 
Rulturgeihichte, bie Gejchichte des innern Lebens 
ee Nenſchheit in feiner natürlichen Entwidelung 
mohl nach der materiellen als beſonders nad) ber 
Seite, im Gegenfaß zu ber früher ſchlechthin 
8 Weltgefchichte bezeichneten politifchen oder Staa- 
moeihichte, ein jüngerer, aber in neuerer Zeit mit 
donderer Vorliebe gepflegter Zweig der allgemeinen 
kihihtihreibung. Man hatte früher allzujehr den 
influß einzelner Perfönlichkeiten auf die Geſchicke 
m Völker und jelbft der Geftaltung des intimen 
eben derjelben in den Vordergrund geftellt, eine 
dr ae it Ericheinung, wenn man nkt, daß 
mals die Fürften und ee nicht nur häufig 
Hit (wie 3. B. Julius Cäfar) die Gejchichte ihrer 
i rieben haben, jondern aud) ſtets einen 
ß en Einfluß auf die Geſchichtſchreibung be: 
ielten, indem fie dieſelbe von befoldeten Staats: 
toriographen beforgen ließen. Diefe Art der Ge; 
Schrei ichlägt aber gering: ben Einfluß 
er einzelnen Berfönlichteit auf die Geſchichte der 
Wölter zu Hoch an, fie vergißt, daß auch die leitende 
Perfönlichfeit mehr oder weniger nur ein Kind ihrer 
- zu fein pflegt, fie artet gar leicht in Heroenkultus 
Verteilichfeit aus und vernadläfitgt dad Stu: 
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bium der Völker nad) ihrem allgemeinen fozialen und 
eiftigen Zuftand, als ob ed ng bei ihnen um millen» 
oje, nach jeder Richtung lenkbare en handelte, 
deren Auge und Berftand in ber erung allein 
nr —5 — — * — ne 
inge. Obwo eine jo uffaffung der Ge: 
— ichte iu ben An: 


eine gemwiffe Berech⸗ 

tigung liegen mag, 

ieh wirklich Die 
meiften Bölfer mit 
rege indie Ge⸗ 
dichte eintraten, in 
. Lac von * 
nen begabten o⸗ 
nen gelenkt und einer 
höhern Kultur ent: 
geprnastäpet wer: 

n mußten, jo zeigt 
- ra die Schwäche der 
— — — ern Art von Ge⸗ 

— — EHEN fo: 

greic in ber Schil⸗ 
rung berjenigen 
Perioden, in denen bie Völfer fi u fühlen be: 
ginnen und geiftige Bewegungen bie Oberhand ge 
mwinnen, bie von innen heraus zu Reformen führen, 
ober in denen bie Völker jelbft ihre Gejchide in bie 
Hand nehmen. * der ————— Zuſtände 
zeigt ſich der weſentliche Unterſchied zwiſchen K. und 
Staatengeſchichte darin, daß letztere eigentlich nur 
das Geſchehene regiſtriert und von einem feſtgefaßten 
ſubjektiv⸗ nodernen Standpunkt aus zu erflären und 
gu beurteilen fucht, während die K. mehr in bas 
nnere Leben der Zeit zu bringen und von innen her⸗ 
aus die Gejhehniffe ald Fo gen eines natürlichen 
Entwidelungsvorganges zuerflären und zu verftehen 
ucht. Der Menih iR bei ihr nicht dad unbebingt 
eie Wefen, fondern ein Probuft feiner Zeit, der Arm 
und bad —— des — es ſelber, in einem 
ſolchen Grade, daß er gewöhnlich mit ſeinen Mitmen⸗ 
ſchen in Konflikt gerät, ſobald er aus dieſer beſtimm⸗ 
ten Kulturepoche heraustritt oder ſeiner Zeit voraus⸗ 
eilt. Dieſes Eindringen erfordert ſomit ein Hinaus⸗ 
gehen über die ſchriftlichen und künſtleriſchen Denk⸗ 
mäler ber Zeiten und eine Vertiefung in dad geſamte 
foziale Leben, Wohnungsart, Hygieine, Kleidung, 
Möbel und Geräte, Lebensweiſe, äbrung, Sitten 
und Gebräude, Rechtsanſchauungen, Glauben und 
Aberglauben der einzelnen Epoden. Die Kultur: 
geihichtöforfhung tritt dus durchaus in feinen 
wirklichen Gegenfap zur er tichreibung, fie ver: 
fennt keineswegs bie Wichtigkeit einer genauen Feſt⸗ 
ftellung der Begebenheiten und den Wert einer un: 
parteiiichen Darftellung derſelben; allein fie umfängt 
wie ein allgemeiner Hintergrund bie epiiche Darftel: 
lung, fie ſucht die Schlüffel zu einem tiefern Ber: 
ftändnis und zu einem genauern Eindringen in bie 
Urſachen der er en Ereigniffe zu geben und 
erklärt badure attſam da® große Jnterefje, welches 
fie in neuerer Zeit erregte. , 

Ihre eigne Gefhichte beginnt mit der Bevorzugung 
der Sittengeſchichte in der allgemeinen Geſchicht⸗ 
fchreibung, gewiffermaßen mit einem Bid hinter Die 
Kuliffen des MWelttheaterd, die aber leider anfangs 
meift in eine aus den Memoiren ber Zeit gefchöpfte 
Geſchichte der Höfe von feiten abgedankter Staatö+ 
beamten und Höflinge ausartete, ald ob die Schil⸗ 
berung des Volkslebens gar Feine Aufmerkſamkeit 
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verbient hätte unb den Poeten überlaffen bleiben 
müßte. In fpäterer Zeit traten die Intereffen an der 
ir fitterarifchen und rechtögejchichtlichen Ent: 
widelung zu der bloßen Schilderung der fittengefchicht» 
lichen Zuftände hinzu, und in Dieler Richtung haben 
namentlih Montesquieu, Voltaire und Gibbon im 
vorigen Jahrhundert der modernen Kulturgeſchicht⸗ 
ſchreibung vorgearbeitet. Eine erhebliche Vertiefung 
mit Anbahnung eines univerjalgefchichtlichen Stand» 
punktes erfuhr die Gefchichtichreibung fodann durch 
—— der mit ſeinen »Ideen zur Geſchichte der 
enſchheit · (1784) die neue Epoche der Geſchichtſchrei⸗ 
bung einleitete, während Heeren in feinen »Ideen 
über die Politik, den Verkehr und den Handel ber 
vornehmiten Völker der alten Welt« (1793) nament- 
lich den Einfluß der Handelsbeziehungen auf die Wege 
der Kultur darlegte. Das in unjerm Jahrhundert 
mädtig geförderte Studium der Anthropologie und 
Ethnologie bereitete ber allgemeinern Auffaffung des 
Problems zuerſt eine wiſſenſchaftliche Grundlage, ins 
dem fie zeigte, von welchen Zuftänden man auszu: 
eben habe, um die unterften Kulturftufen zu begrei: 
n. In diefer Richtung ift das Werk von H. Klemm 
(»Allgemeine R.«, Leipz. 1842—53, 10 Bde.) bahn: 
brechend geworden. Einen fernern wichtigen Anftof 
gab fodann 9. T. Budle in feiner »Gejchichte der 
Zivilifation in England« (zuerft 1857), in welcher der 
Einfluß der natürlichen Bedingungen (Bodengeftal: 
tung, Klima ıc.) auf die Entwidelung der Indivi⸗ 
dualität der Bölfer in Betracht gezogen wurde, ein 
Geſichtspunkt, der in dem neuen Bud von Rakel, 
»Antbropogeographie« (Stuttg. 1882), ganz in den 
Vordergrund tritt. Das Auftreten Darmins, die von 
ihm eingeleitete Zurüdforderung des Menichen für 
die Naturgefhichte, die mit Eifer in Angriff genom⸗ 
menen Studien über bad Auftreten der vorhiſtoriſchen 
Menſchen in Europa und andern Ländern, die damit 
gewonnenen Vergleichspunkte ber Menfchen aller Zei⸗ 
ten und Zonen untereinander haben zu einer maͤch⸗ 
tigen —— auf biejem Gebiet geführt, deren Ziel 
er geht, die allgemeine. zu einer Entwidelungs 
geichichte der Menichheit auszubauen, in welcher 
iehung namentlich bie Schriftenvon €. Tylor (»Earl 
histo ry of mankind«, 1870; deutſch, Leipz. 1873) un 
Zubbod (»The ur 2 of civilization, and the pri- 
mitive condition of man«, 1870; deutich, Jena 1875) 
von Einfluß gemefen find. Casparis »Urgefchichte 
der Menjchheit« (2. Aufl., Leipz. 1877, 2 Bde.) iſt na⸗ 
0 pſychologiſcher Beziehung ideenreich, ba; 
gegen handelt Herbert Spencers » Prinzipien ber 
ociologie« (1.3d., deutſch, Stuttg. 1877) jpegiell die 
Entftehung ber Staatdformen, Sitten und Gebräuche. 
Die äußerften Konjequenzen diefer naturaliftifchen 
Auffaffung der K. zieht wald in feiner »K. in 
ihrer natürlichen Entwidelung bis zur Gegenwart« 
(3. Aufl., Augsb. 1883), worin er die Notwendigkeit 
der alten Briefterherrichaften, Tyrannei und Sfla- 
verei 2c. ald unvermeiblicher Durchgangsſtufen ber 
Entwidelung barftelt. Die Übergangszeit von ber 
Borgeihichte zur Geſchichte behandelt Yenormant in 
feinen »Anfängen der Kultur« (deutfch, Jena 1875, 
2 Bde). Bon den fernern Werfen, die teild die K. 
mehr im allgemeinen, teils befondere Abfchnitte (Sit: 
tengeſchichte) und Zeitepochen behandeln, feien er: 
mwähnt: W. Wahsmuth (»Europäifhe Sittenge: 
ſchichte · Leipy.1831— 89,5 Bde. und» Allgemeinefl.«, 
daf. 185052, 3 Bbe.), G. 3. Kolb (>R. der Menfch: 
— 8. Aufl., daſ. 1884, 2 —8 D. Henne Am⸗Rhyn 
»Allgemeine R.«, 2. Aufl., dat. 1877—78, 6 Bde; 
K. bed deutſchen Bolfes«, Berl. 1886), Lippert (⸗K. 
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ber Menfchheit in ihrem organischen Aufbau«, Stutts, 
1886), ©. Hoyns (»Die alte Welt in ihrem Bildung 
gen als Grundlage der Kulturder Gegenwart: Bel 
876), Riehl (»Kulturftudien aus drei Jahrhunder 
ten«, 4. Aufl., Stuttg. 1873), 9. Rüdert (»8. de 
deutfchen Bolfes in der Zeit des Übergangs auf dem 
——— in das Chriftentum«, Leipzj. 1853), ji 
herr (»Deutiche Kultur» und Sittengeihidte:, & 
Aufl., daſ. 1882), Karl Grün (⸗K. des 16. Jabrtım 
dertö«, daf. 1872), 3. 3. Honeager (»Grunditein 
einer allgemeinen R. der neueften Beit«, dal. 1868- 
1874, 5 Bbe.; »Kritifche Gefchichte der franzöfticen 
Kultureinflüffe in den legten Jahrbunderten«, Berl. 
1875; » Allgemeine K.«, Leipz. 1882 ff.), Noirk (+Dei 
Werkzeug und feine Bedeutung für bie Entwicklungs 
peihihte der Menichheit«, Mainz 1880). Bon au 
ändiſchen Werfen find vor allen zu nennen die de 
wejentli auf dem Standpunkt Budled ſtehender 
Amerikaner J. W. —— (»History of the inte- 
lectual development of — New Hort 18%, 
2 Bbe.; deutſch von Barteld, 3. Aufl., Leipp 18% 
und »History of the conflict between religion an! 
science«, 1875; deutich, Leipz. 1875) ſowie Lady 
»History of the rise and influence of thespiritof n- 
tionalism in Europe« (Lond. 1865, 2 Bbe.; deu 
von Jolowicz, 2. Aufl., Leipz. 1873, 2 Be) m 
»History of European morals from Augustus i 
Charlemagne« (Lond. 1869, 2 Bbe.; ch, Ya 
1871,2 Bde). Bon Bilderwerken find zu ermälem: 
Hirihe »Kulturgefchichtliches Bilderbuch: (Min 
1883 ff.), Eſſenweins EN: Zulder 
bogen: (Zeipz. 1885). Bal. Jodl, Die Kultus 
ſchichtſchreibu m. 1878). — 
ſtu —— — Kampf zwiſchen der latholiſchea 
Kirche und dem Staat in Deutſchland und nam 
in Preußen feit 1872, ein zuerft von Birchomaebruuh 
tes Wort im Sinn eines »Kampfes für die Rultun, 
von den Ultramontanen fpöttifch in dem Sinn ee 
braucht, daß der K. die Befämpfung der Kultur,d..de 
latholiſchen Kirche, jei, wie fie denn auch einen beim 
ders eifrigen Verteidiger der ftaatlichen Autoritätge 
genüber der römischen Kurie als Kulturkämpfer 
bezeichnen pflegen dh Kirdhenpolitif), Ba 
(»Gefcichte des Kulturfampfes in Dert 
land«, Paderb. 1886—87) und F. X. Schulte („de 
—— des Kulturkampfes in Preußen · Eſſen 18) 
rieben die Geſchichte dieſer Perioden im ulttane 
tanen Sinn; vgl. bagegen Wiermann, edit 
des Rulturfampfes (2. Aufl., Zeipz. 1836). Yud fr 
die firchenpolitiihen Kämpfe in andern Ländem, 
4. 8. in Belgien und der Same, ift der Ausorud£ 
angenommen worben (vgl. Woeite, Histoire dulak 
turkampf en Suisse, Brüffel 1887). 
Rulturpflanzen, alle diejenigen Pflanzen, - 
zu irgend einem Zweck befonders gezogen (ful 
werben, im Degen! zu den wild wachſenden. 
—— „ſJ. Polizei. 
ſtul Pr bei Unterfuhung alter Wohnitätkes 
—— e ie ga afte oder, me 
neuerdings vorgeichlagen wurde zu jagen, 
als Spuren menfchlicher Thätigfeit und Grabmeit 
für den Rulturzuftand der Bemohnergefunden werk 
ſulturtechnik, das Iandwirtfchaftlice Reim 
tionswejen, joweit ſich dasjelbe mit der Ent: um 
Bewäflerung der Grundftüde, mit ber Korreltii 
Hleinerer, nicht ſchiffbarer Waflerläufe, mit der 99 
lage von Nefervoir® für —— (om. 
der Wafferverforgung für Heinere Orticaften bla 
Im mweitern Sinn würde man alle im Jnterefie e 
Bodenkultur audzguführenden technifchen Arbeit 





Kulturtehnit — Kultus. 


delche auf den Gejeken ber Ingenieurwiſſenſchaft 
yafieren, als in das Gebiet der K. gehörig bezeichnen 
Önnen. Letztere Definition würde aber bedingen, 
aß auch der Hochbau, ber Wegebau und das land: 
oirtihaftlie Raſchinenweſen in die Funktionen bed 
tulturtehniters (Rulturingenieurs) —— 
vürden. Da ſich jedoch hierdurch die Thätigkeit der 
tulturtegnifer zu vielſeitig geftalten würde, jo pflegt 
nan gemeinhin die Arbeiten des landwirtſchaftlichen 
Bafferbaued ald K. zu bezeichnen. Erft in neuerer 
jeit wurbe die Frage, in welcher Weife die K. am 
‚eiten zu fördern jei, von ben verfchiedenften Seiten 
wleuchtet. Bis vor etwa einem 3) nt beſtand 
niofern eine ftrenge Teilung der Arbeiten, als die 
wößern lanbwirtjchaftlichen Meliorationen, d. 5. die 
Ju: und Ableitung des Waſſers bei den Anlagen für 
de: und Entwäfjerung, von den Wafjerbauinge: 
veuren(Meliorationsbaumeiftern audgefüßrt 
vurden, welche in der Regel in feiner oder nur jehr 
yeringer Beziehung zur Landwirtſchaft ftanden und 
‚omit ihre Anlagen ausschließlich mit Berüdfichtigung 
der hydrotechniſchen Regeln herftellten. Landwirt: 
Ihaftliche Geſichts punkte, z. B. über den Waſſerbedarf, 
über die Wirlung des Waſſers auf die verſchiedenen 
Kulturen, über den mutmaßlichen Ertrag nad) aus: 
jeführter Melioration, fonnten in der Regel nicht 
wantwortet werben, da hierzu alle erforderlichen 
drundlagen fehlten. Die rein technijchen Arbeiten, 
viedie Zracierung und Erbauung der Kanäle, Schleu: 
en, Wehre, leitung zc., wurden dagegen zumeift 
aentſprechender, freilich auch häufig in übermäßig 
oitipieliger Weije * rt. Die lofalen Arbeiten 
ai der Ent: und Bewällerung, d. h. alfo die Anlagen 
on Drainagen und Wäſſerwieſen, erfolgten in 

wer Zeit durch Draintechniker, Wiefenbaumeifter 
md Geometer, welche ſich die erforderliche Routine 
ür dieje Arbeiten erworben hatten. Für die Drai- 
ge erwies fich die rtragung der Arbeiten an 
erartige Praktiler meift ald zůläſſig; es bildeten ſich 
m Zauf der Zeit in faſt allen Di titten Berfönlich: 
sten aus, welche die ihnen übertragenen Arbeiten 
ur Zufriedenheit lölten. Anders lag jedod) die Sache 
n betreff der Bewäfjerungen. Die Anfichten über 
as Weſen berjelben, über die Wirkung des Waſſers 
af Boden und Begetation, über den Einfluß des 
dodens und bes Klimas gingen noch vor einem Jahr: 
ehnt jo weit außeinander, daß ed unzuläffig erſchien, 
ine Schablone aufzuftellen, nad welder Bewäſ—⸗ 
ung en audjuführen feien. Es fam hierzu 
—— fi —— (ber —2 —5** 
vr erung ſchroff gegen and un afte 
ra über den derjelben unter ben 
rahmännern entftanden, Boneinigen Seiten wurde 
em Runftwiejenbau, wie er im Siegener Dis 
trikt jeit länger ald einem Jahrhundert eingeführt 
R, dad Wort geredet; ein feiner Zeit jehr verdienft- 
ler Techniler, 2. Vincent in Re enwalbe, ent: 
nidelte neue Grundjäge über die Anlage von Wäj: 
trungdwiefen und bezeichnete feine Lehre ald den »ra⸗ 


ionellen« Wiefenbau. er wurde durch den Guts⸗ 
wfper pissen in Witkiel (Holftein) ein neues 
Ssitem geichaffen, beftehend in der Kombination 


ner D chenbewäfjerung mit einer Drainage. 
Le drei Syfteme waren auf rein empirischem Weg 

f und weiter auögebildet worden; jedem 
rielben wurde von jeinen Anhängern ein genereller 
Bert zugejchrieben; eine auf wiſſenſchaftlicher Grund: 
age nahgewiejene Berechtigung exiſtierte bei feinem 
Neler Spiteme. Dieje — in erſter Linie geſchaf⸗ 
en werden, wenn der Wieſenbau aus der bisherigen 
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Empirie in ein wirflid rationelle Syftem überge- 
führt werden follte, und hierzu follte vor allem die 
K. berufen fein. Eine gebeihliche Förderung der K., 
d. h. eine Aufſchließung ber Kräfte, welche in dem 
Boden und dem Wafjer jhlummern, zur Hebung 
der Bodenkultur, fonnte aber nur in dem Fall er: 
möglicht werben, Daß dem Kulturingenieur eine zweck⸗ 
mäßig georbnete Thätigleit überwieſen wurde, in 
ähnlicher Weife wie den Ingenieuren des Waſſer— 
baues, denen die Regulierung der Flüffe und Ströme 
obliegt. Es handelte fi fomit um eine Organi: 
fation des fulturtehnifhen Dienftes unter 
—— eſellſchaftlicher Autorität. In Bayern, 

aden und Elſaß⸗Lothringen, in Ungarn und einzel: 
nen öſterreichiſchen Kronländern befteht eine derartige 
Organijation; dieKulturingenieure find für beftimmte 
Dijtrikte feſt angeftellt, unterftehen einer Zentral⸗ 
behörde und haben die in ihrem Gebiet vorlom: 
menden Meliorationsarbeiten zu entwerfen, audzu: 
führen, bez. bei minder bedeutenden Aufgaben zu 
überwachen, zu welchem Zmwed ihnen je nach Bedarf 
eine Anzahl von Unterorganen (Kreiöwiejenbauauf: 
jeher, Kulturvorarbeiter) bei en werden. Ed mag 
nun bie Drganifation und Inſtruktion eine nod) jo 
volllommene jein, jo wird eine gebeihliche Entwicke⸗ 
lung der 8. nur unter Jufammentreffen folgender 
Umftände möglich jein: 1) wenn die Ingenieure ihr 

— vollſtändig beherrſchen; 2) wenn in landmwirt: 
chaftlichen Kreifen dad Verſtändnis für den Wert 

r kulturtechniſchen Meliorationen immer mehr ein: 
bringt; 8) wenn den Grundbefigern die Möglichkeit 
ges en it, gegen mäßige Berzinfung Gelder zur 

usführung ber Meliorationen aufzunehmen;4) wenn 
ein rationejled, fpeziell dad lanbwirtichaftlicde Me— 
liorationsweſen berüdfichtigendes Waſſerrechtsgeſetz 
beſteht. m der neueſten Zeit iſt man faſt überall be 
ftrebt, bie Förderung der K. nad) dieſen Gefichts: 
puntten bin zu bewirken; namentlich wird das Stu: 
bium bed ed an verjchiedenen landwirtjchaftlichen 
und techniſchen Hodhichulen (Berlin, Wien, Münden, 
Poppelsdorf) ermöglicht; auch die Finanzierung wird 
durch Rentenbanlen oder, wie in Ofterreih, durch 
den mit dem Gejek vom 30. Juni 1884 geſchaffenen 
Meliorationsfonds wejentlich erleichtert. Vgl. Dün: 
felberg, Encyllopädie und Methobologie der K. 

Braunſchw. 1883, 2 Bde.); »Landeskulturzeitung«, 

achblatt für die gefamte K. (hrsg. von Müller » Kö: 
pen, Berl. 1886 ns ; »Ausbildung und Prüfung der 
preußifchen Landmeſſer und Kulturtechnifer. Ber: 
ordnungen und Erlaffe« (daf. 1887). 

Kultus (lat., » Pflege, Verehrung⸗), nad klaſſiſchem 
Begriff die Verehrung, welche die Menſchen der Gott: 
beit zollen, nach en Spracgebraud) alles, was 
zur äußern Darftellung und bejtimmten Ausgeital: 
tung gemeinfamer religiöfer Erfahrungen und An: 
ſchauungen dient, aljo —— die Form der 
gemeinſamen Gottesvere rung amt allem, was dazu 

ehört, —* Opfer und Gelübde, Gebete, heilige Ge— 
e, heilige Zeichen und Sinnbilder. Der Verſchie⸗ 

enheit des religiöſen Vorſtellungskreiſes entſpricht 
naturgemäß eine Verſchiedenheit der Kultusformen, 
jo daß wir gerade die Religionen ber nievern Stufe, 
welchen eine ausgeprägte —* abgeht, vorzugsweiſe 
nach ihrem K. beurteilen. Durchweg tritt hier der 
K. aͤls verdienſtliches Handeln in der Richtung auf 
Gott auf. Aber auch wo dad Bewußtſein aufgegan: 
gen ift, daß innerliche Hingabe und fittliche Leiftung 
den wahren Gotteödienft ausmachen, verbleibt dem 
K. noch die Bedeutung eines Darjtellungs» und Be: 
lebungsmittelö der gemeinfamen Frömmigkeit, Sein 
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Weſen ift alfo ſymboliſierendes Handeln, Veranſchau⸗ 
Ticpung des Überfinnlihen, Berfinnbildlihung des 
religiöjen Berhältniffes, in welchem die Gemeinde 
von Gott Dffenbarungen und Segnungen empfängt 
und ihm wieber ihre Gaben darbringt. Jene Seite 
ift im chriftlichen K. vertreten durch Wort und Sa: 
frament, dieje durch Gebet und Opfer. Wiederum 
maden Sakrament und Opfer den Kern des Fatho» 
lichen, Wort und Gebet den Stern bes proteftantifchen 
K. aus. Denn dort fommt es darauf an, den über 
die Sünde zürnenden Gott zu verjühnen und über: 
natürliche Kräfte in die Gemeinde herabauleiten. 
Daher entfaltete fchon der altfirchliche K. fich immer 
alanzvoller; als die riftliche Religion zur römischen 
Staatöreligion erhoben wurde, gingen aus den Tem⸗ 
peln der Weihraud und andre heidnifche Sitten in 
die Kirche über. Im Lauf des Mittelalterd nahm der 
K. —— alle Künſte, nicht bloß Poeſie und Muſik, 
ſondern auch Skulptur, Architeltur und Malerei, in 
Dienft. Eine Reaktion dagegen leitete die Reforma- 
tion ein, indem fie ben 8. feines Charakters als eines 
Gottesdienftes (f. d.) im Grundfag entlleidete, die 
Predigt (f. d.) zu feinem Mittelpunkt erhob und alles, 
was Seremonie (ſ. d.) heißt, für eine freie Sache ber 
Kirche erklärte. Überhaupt ift der K. nach reforma- 
toriſchen Prinzipien niemals Selbftzwed, wird viel: 
mehr nur als Unterrichtd: und Erziehungämittel ver: 
wertet, hat aber um jeiner pädagoniichen Bedeutung 
willen relativen Wert, fofern er nad) Zuther zur Er: 
mwedung und Erhaltung ded Glaubens durch das 
Wort, nad Zwingli zur Anregung des religiößsfitt- 
lihen Lebens dient. S. Liturgie und Priefter. 
Dal. Ehrenfeuchter, Theorie des chriſtlichen K. 
(Gotha 1840); Kliefoth, Theorie des K. der evan- 
geltoen Kirche (Parchim 1844); Alt, Der hriftliche 

. (Berl. 1851—60, 2 Tle.); Harnad, Theorie und 
Geſchichte des K.(Erlang. 1878); Köftlin, Geſchichte 
des hriftlichen Gottesdienſtes (Freib. i. B. 1886). 

‚ Kultusminiflerium (neulat.), die zur Beaufſich⸗ 
tigung, Zeitung und Förderung der geiftigen Kultur 
mittel in einem Land beftellte oberfte Staatöbehörbe. 
Hierzu gehört nicht allein das Kirchenweſen, jondern 
a jede —— für Erziehung und Un: 
terricht, von den Vollsſchulen bis hinauf zu den Uni: 
verfitäten. In den Kleinftaaten werben dieſe Inter: 
eifen durch eine Abteilung des Staatöminifteriums 
(Departement für den Kultus, Abteilung für Kirchen: 
und Schulſachen) wahrgenommen, während in ben 
arößern Staaten ein bejonderer Kultusminifter 
fungiert. Derjelbe führt in Preußen den offiziellen 
Titel »Minifter der geiitlichen, Unterrichtd: und Me: 
bizinal» Angelegenheitene. Das preußiiche K. zer: 
fällt in drei Abteilungen und zwar Abteilung 1 für 
die geiftlichen Angelegenheiten, Abteilung 2a Fr das 
höhere \unloreithnchen Abteilung2b für das Volls⸗ 
ſchulweſen und Abteilung 3 für die Medizinalange: 
legenheiten. In Öfterreich beſteht ein Minifterium 
für Kultus und Unterricht, in Bayern ein Staats: 
minifterium des Innern für Kirchen» und Schulan⸗ 
gelegenbeiten, in Sachſen das Minifterium des Kul⸗ 
tus und Öffentlichen Unterrichts, in Württemberg 
fungiert ein Staatöminifter des Kirchen: und Schul: 
weſens ıc. 

ſtulugli Kul-oglu, »Söhne der Diener«), in 
ber Berberei, befonders in Algerien, bie von einge 
wanderten Türken und eingebornen —— erzeug⸗ 
ten Kinder, welche zwar nicht gleiche Rechte mit dem 
herrſchenden Stamm der eigentlichen Türken, aber 
doch gewiſſe Vorrechte vor 
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Unter den Franzoſen hat fich bie rechtliche Stellung 
ber. wejentlich gebefjert, da fie ſich der franzöfichen 
errihaft am ergebenften ee und dafür mit 
mtern belohnt wurden. & der Kleinhandel ik 
meijt in ihren Händen. 

Kum (jlaw.), Better, Gevatter; bei den Serben 
j.v. w. Trauungdzeuge, Bundeöpate. 

Küm (türf.), in geographifchen Namen häufig vo= 
fommend, bedeutet urjpringtig Sand, dann Bike, 
3. B. Kara⸗K., Kiſil⸗K. u. a. 

Kum, Stadt in der perf. Provinz Jrat Mimi, 
ſüdlich von Teheran, liegt 1058 m ü. M. an der von 
Schiraz über J8 n nach Teheran führenden Dan: 
delsſtraße und nn erühmt durch die Zahl von Sri 
bern mohammebaniicher Heiligen, unter denen hd 
namentlich das jährlich von vielen taufend Balich 
rern befuchte angebliche Grab ber Fatime * 
net. K. wurde zu Anfang des 18. Jahrh. durch di 
—— rt und zählt jest 20,000 Einm. 

uma, |. v. w. Kragenbär, |. Bär, S. böl. 

Kuma, 1) Fluß in Kaufafien, entipringt am Rors 
abhang des Kaukaſus, fließt in norböftlicer Rictun 
durch dad Gouvernement Stamwropol, löft fid Ipäte 
in eine Reihe von Seen auf und verliert fic in jan 
* Steppen nahe dem Kaſpiſchen Meer, welches da 
Kun nur bei dem Hochwaſſer bes Frübjahrs 

ie Wahrnehmung, daß zeitweife aus dem 
Waſſer in die K. fließt, gab zu dem Projekt Ani 
mitteld dieſer Flüffe einen Kanal zwiſchen da 
Schwarzen und dem Kafpifchen Meer bergujiellen - 
2) Fluß in Finnland, ſ. Kumoelf. 

manelinzen, Vollsſtamm, ſ. Teleuten 

Kumänen (Romanen), ein afiatijches Step 
volf türfiihen Stammes, bei den Byzantinern User, 
bei den Ungarn Kuni, bei den ſlawiſchen Bolten 
Polowei (»Bewohner der Flächen«) genannt, uud 
im 11, 858 aus der Kumaniſchen Steppe ım 
Kuma (f. d.) in Europa ein; es waren häkliche, I} | 
geihorne Reiterſcharen, mit Pfeil und Bogen | 
wehrt und leichte Kähne zum Überfchreiten der Strömt 
mit fich führend. Sie beunrubigten die Grenzen de 
geh hen Kaiſerreichs, in deſſen Dienft em 

aren traten, und drangen 1070 zum erftenmil 
in Ungarn ein, wurden jedoch von König Salomat 
zurüdgefchlagen. Bei einem zweiten Ginfall 18 
brachte ihnen Wladislaw an der Temes eine grait 
Niederlage bei und fiebelte den Teil der Gefangemk 
der fich für Annahme des Chriftentums entidied, 
jegigen Jazygien an. Ein zweiter Sieg 
über die in ihren Wohnfigen an der untern Dom 
zurüdgebliebenen 8. ſicherte Ungarn längere Jeit uf 
ihren Angriffen. In der erſten Hälfte des 13. Jh 
erlag ihre Hauptmadht den Mongolen, gegen meidt 
fe os in der Schlacht bei Kalka (124), mit da 

fien verbündet, vergebens antämpften, Ein 
von 10,000 K. rettete ich auf das byzantiniihe & 
biet. Ein Teil derjelben nahm 12297 das Chrifem 
tum an. Ihr Oberkönig, Chan Kuthan, fchlug W 
Mongolen zweimal zurüd, wurde aber von ® 
1235 befiegt und mußte mit 40,000 lumaniſchen 
milien nad Ungarn fliehen, wo König Bela 
das Land zwiſchen Theiß und Donau anwies Ai 
fie blieben ihren rohen Gebräuden und der num 
diſchen —— ſowie dem Götzendienſt get 
und widerſetzten ſich den Verſuchen Belas, je MM 
Chriftentum zu bekehren und an feſte Wohnſige⸗ 
gewöhnen. König Wladislaw IV,, der den f 
»ber Kumane · erhielt, begünftigte fogar ihr MAP 


en unterdrüdten Böls: loſes Treiben, lebte unter ihnen, 2 die 


lerſchaften der Mauren, Araber und Berber hatten. Inijchen Opfer und ſtellte die K. den Magyaren gied 
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da ſchritt Papſt Nikolaus IV. ein, ließ 1287 das 
reuz gegen die K. prebigen und zwang ben er 
‚ch von ihnen lodzufagen und fie befämpfen zu be 
m. Die 8. wehrten ſich lange und rächten ſich durch 
erheerende Raubzüge,; Wladidlam wurde 1290 von 
men ermordet. Erft in der Mitte des 14. Jahrh. 
nırden fie mit Gewalt zum Chriftentum und zur 
Innabme ungarifcher Sitten ET hre Nach: 
men bewohnen das jogen. Groß: und Kleinfuma- 
ien, maren biö 1638 mit großen Vorrechten aus: 
eftattet, find aber jekt ganz magyarifiert. 24 
Ylau, über die Nationalität und Sprade der X. 
»Zeitjchrift der Deutſchen Morgenländifchen Gefell: 
haft« 1876, Bd. 28). 

Rumani, eine im Kaſpiſchen Meer erihienene In» 
4, benannt nach ihrem Entdeder, welcher fie zuerft 
‚ Mai 1861 ald faſt 6 m hohes und gegen 1 km 
ınged Stüd Land bemerkte; ſpäter ſank fie raſch 
nd war ſchon im November d. %. wieber unter dem 
Bafferipiegel verſchwunden. Bal. Abich, Über eine 
m Kaſpiſchen Meer erjchienene Inſel (in den »Me- 
noires de l’Acad&mie de St-Pötersbourg« 1863). 

Kumanien, dad von den Kumanen (f. d.) in Un» 
arm bewohnte Gebiet, beftand aus zwei jelbftändigen 
Rſtrilten und zwar aus Kleinfumanien, einigen 
eirennten Zandftrichen zwifchen Donau und Theiß, 
4125 qkm (44 DM.) mit dem Hauptort Kis⸗ 
un⸗Felegyhaͤza, und Großfumanien, zwiſchen 
heik und Berettyö, 1196 qkm (21,8 DM.) groß, mit 
m Hauptort Karczag. Y 1876 wurde Klein» 
imanien dem Komitat Peſt⸗Pilis⸗Solt-Kis Kun, 
roßtumanien hingegen dem Komitat Jdjz: Nagy 
un⸗ Szolnok einverleibt. 
ſtumarin (Kumarſäureanhydrid, Tonkakam— 
fer) C,H,O, findet fi in ben Tonkabohnen (Di- 
eryx odorata Willd,, 1,4 Broz.), im Walbmeifter 
\sperula odorata L.), im Steinflee (Melilotus offi- 
nalis L.), in mehreren Gräfern (Anthoxanthum 
loratum L.), in den yahamblättern (Angraecum 
agrans Thouars), aud) in der Gartenraute (Ruta 
raveolens L.), in Datteln zc. und entfteht, wenn 
an Salicylaldehybnatrium mit Eſſigſäureanhydrid 
Handelt. Zur Darftellung zieht man Tonkabohnen 
ieberholt mit warmem Alkohol aus, deitilliert den 
Lohol ab, miſcht den Rüdftand mit Waſſer, filtriert 
dend heit durch ein nafjes Filter und läßt kriſtalli⸗ 
men, 8. bildet farbloje, jeidenglängende Krijtalle, 
echt nr gewürzhaft (mie Tonkabohnen), beim Rei: 
mjwiihen den Fingern bittermandelartig, ſchmeckt 
ter, warm und —— löſt ſich leicht in heißem 
ſer, Alkohol und Ather, ſchmilzt bei 67°, Ir 
91°, üchtigt fich aber ſchon bei viel niedri⸗ 
"er Temperatur, reagiert neutral und gibt mit 
ailauge Kumarſäure C,H,O,, welde ſich auch 
1 Gteinflee und in ben re Fer findet, mit 
“riumamalgam Melilotfäure C,H,O,, melde 
wnialls im Steinklee vortommt, mit ſchmelzendem 
aibybrat Eifigjäure und Salicylfäure. Man kann 

8, wie Waldmeifter, zur Bereitung von Mai- 
—— In größern Doſen ſoll es narkotiſch 


Rumas, Konſtantin Michail, neugriech. Ge⸗ 
Öeter und Schriftſteller, geb. 1777 zu Lariſſa in 
beflalien, vollendete feine Studien in Wien, ward 
3 Reltor des Gymmnafiums in Smyrna, 1814 
"enden der hohen Schule zu Kuruticheäme, wo 
t atik und Philoſophie vortrug und die alt⸗ 
Sehlihen Schriftiteller erflärte, kehrte aber jchon 
95 an das Gymnafium in Smyrna zurüd, 

möhruch des griechiichen Aufftandes 1821 führte ihn 


| 


297 


nad) Trieft, mo er 1834 bie Leitung ber ap yon 
Schule übernahm und im Mai 1836 ftarb. K. war 


ein Polyhiſtor, gleich vertraut mit Geſchichte und 


Philologie wie mit Philofophie, Mathematik und 
den Naturmwifienichaften, deren Kenntnis er teilt 
durch eigne Schriften, noch mehr durch Bearbeitun: 
gen und Überſetzungen förderte. Als fein Hauptwer! 
gilt feine »Weltgeſchichte⸗ (1826— 82, 12 Bbe.). 

Kumaffi (Coomaffi), Haupt» und Refidenzftabt 
bed wech Yang Aſchanti in Weftafrifa, 200 km nörb: 
lich von Cape Eoaft Eaftle, auf einem von Sumpf 
und Bad) umgebenen Granitfeljen, zählt etwa 100,000 
Einw. Die Stadt hat einen Umfang von 6 km; in 
ca. 1 km Entfernung liegen die heilige Borftabt Ban: 
tama und der königliche Palaſt von Aſſafu, der von 
holländischen Baumeiftern zweiftödig erbaut und nad, 
europäiicher Weife möbliert ift, zu bem aber bie Schä- 
bel und Gerippe, welche der König bei feierlichen Ge: 
legenbeiten ſtets ausftellt, einen widerlichen Kontrafi 
bilden. Die Straßen der Stadt find breit, gut auß: 
geiegt und mit Bäumen bepflanzt; im Mittelpunft 

efindet fich der Marktplatz, auf welchem wöchentlich, 
wichtige Märkte abgehalten werden, der aber aud 
zu Baraden, Hinrichtungen und ald Börfe dient. K. 
wurbe 1874 von Woljeley zerftört, aber ſchnell wie: 
der aufgebaut. Bal. Reade, Coomassi (2ond. 1876). 
ſeumaun, ind. Landſchaft, f. Ramaon. 

Kumbrifhes Gebi 2) Gumbrian Mountaind. 

Kumir, Ölterichaft, . Krumir, 

Runmel, |. Schellfiſch. 

Kümmel (Rarve, Carum carvi L.), Pflanze aus 
der Familie der Umbelliferen, zweijährig, mit fpin: 
delfürmiger, etwas äjtiger Wurzel, O,s—1 m Dal 
vom Grund an äjtigem, —— lem 
Stengel, doppelt gefiederten Blaͤttern, fiederteiligen 
Blättchen und ſchmal linealiſchen Läppchen, 

üllen und Hüllchen, weißen Blüten und von der 

eite her beträchtlich ee ten all 5 mm 
langen ten. Der K. findet fi im mittlern und 
nördlichen Europa bis zur Birfengrenze, in Süd: 
fibirien und im Elburzgebirge, wächſt auf guten 
trodnen Wiefen und wird in Holland, bei Halle, 
Erfurt, Hamburg, —— auch in Polen und 
Rußland kultiviert, weil der Wieſenlümmel, welcher 
beim Abmähen der Wieſen geſammelt wird, bei mei: 
tem für den Bedarf nicht ausreicht. Sein Anbau ge 
> zu den einträglichiten Kulturen. Er fordert mür: 

en, etwas bindigen, falthaltigen, warmen, trodnen 
Boden und kann auf foldem nad) el me t 
baut werden. Man ſäet ihn während ber Baumbl 
in 30 em voneinander entfernten Neihen (10-14 kg 
auf einen Heftar) und behandelt ihn im übrigen wie 
Anis, forgt aber dafür, daß die einzelnen Pflanzen 
in den Reihen 15 cm voneinander entfernt ftehen. 
Dan fäet den 8. aber auch auf Gartenbeeten und 
verpflanzt ihn im Juli bei trübem Wetter auf den 
Ader. Im Herbit jchneidet man das Kraut bis zum 
zblatt ab und verbraucht ed zur Fütterung. Im 
olgenden Jahr blüht der K. im Mai und muß ge: 
ſchnitten werben, fobald die oberjte Dolde zu reifen 
beginnt und die übrigen grüne, entwidelte Früchte 
haben. Man bindet ihn in feine Bündel und trodnet 
dieje auf dem Ader oder dem Hof. Der Ertrag ift 
im Durchſchnitt 20—40 Ztr. von 1 Heltar. Man 
baut den K. aud) zur Benugung der Wurzeln ,.füet 
ihn dann ftet3 auf den Ader, ftellt die Pflanzen beim 
SJäten 20—25 em voneinander und erntet die Wur⸗ 
zeln im Dftober, die dann ein der Paſtinake her es, 
aber nicht für jedermann angenehmes Gemüje geben. 
Der K. leidet durch Mäuje, Kaninchen, Engerlinge 
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und bie Zarve bed Pfeiferd ober ber Kümmeljchabe 
(Depressaria nervosa Hawort). Der Same enthält 
viel ätherifches DL, fchmedt beikend gewürzhaft und 
dient ald Gewürz, befonder® in der Bäderei und 
Käfefabrilation, zur Darftellung von ätheriſchem DI 
und Likör (f. unten), jeltener als Arznei. Das Küm— 
melftrob dient ald Schaffutter, um Einftreuen, als 
Brennmaterial und zum Bejenbinden. Die Spreu 
wird auf Kümmelöl verarbeitet, Den beiten K. bes 
—— liefert die — Gegend; der gleichwer⸗ 
tige holländische K. kommt jetzt kaum mehr auf den 
deutſchen Markt. Der römiſche oder Mutterküm— 
mel ftammt von Cuminum Cyminum (f. Cuminum). 
Kümmel, ein durch Miſchung von Kümmelöl und 
Zuder mit Spiritus fabrizierter Lilör. Beſonders 
befannte Sorten: Gilka, Getreivefümmel aus ber 
Fabrik von Gilka in Berlin, und Alaf 2 ein in den 
ruſſiſchen —— fabrizierter, beſonders ſtar⸗ 
fer und feiner Kümmellikör mit geringem Zuderzuſatz. 
ſtümmelblättchen (richtiger Gimelblaͤttchen, v. 
hebr. Buchſtaben Gimel, der auch die Dreizahl be— 
deutet), vulgärer Rame für ein im weſentlichen mit 
dem alten Lands knecht (franz. korrumpiert Lans- 
quenet) übereinftimmenbes berüchtigtes Glüdsfar- 
tenjpiel. Der Banfier madt einen beliebigen Aus: 
ja, und ift diejer gang oder teilmeije get fo 
wird das oberfte Blatt Karte links, das nächte 
rechts und dann jo lange eins in bie Mitte gelegt, 
bis das linke ober rechte erſcheint. Links gilt für 
den Bankier, rechts für die Bointeure, und derjenige 
Teil gewinnt, defien Blatt fällt. Plis (links und 
rechts gleiche Karte) gewinnt dem Banlier Die Säge. 
Bei den wejentliden dem Bankhalter vorbehaltenen 
Vorteilen bietet dad K. den profeffionierten Haſard⸗ 
jpielern, den fogen. Bauernfängern, günftige Ge- 
legenheit, beim Mijchen, Abheben und Abziehen der 
Karten ihre betrügeriſchen Kniffe zu verwerten, 
Kümmelöl, das durch Deftillation von Kümmel: 
iamen oder Kümmelfpreu mit Ey gewonnene 
ätheriſche DI (Ausbeute 4,5 Proz.), iſt ſchwach gelb: 
lich, dünnflüſſig, riecht und fchmedt wie Kümmel, 
ſpez. Gem, 0,,05—0,910, beftilliert zwifchen 175 und 
240°, Löft fich Schwer in Waffer, ſehr leicht in Alkohol 
und üther, befteht au Karven C,.H,, (Über80 Proz.) 
und Karvöl C,.H,,U, wirkt in groben Dojen giftig 
und bient ald blähungbeförbernde# Mittel, haupt: 
fächlich zu Lilören (f. Kümmel) und als Seifen: 
parfüm. Das Spreuöl riet und jchmedt ebenfalls 
nad Kümmel, dabei aber herb und ranzig; es eignet 
fih nur zum Parfümieren der Seife, wird aber auch 
zum Berfälichen des Samenöls benugt. Das offizi- 
nelle 8. ift der —3 — 220 und 240° deſtillierende 
blaßgelbliche oder farblofe Teil des Kümmelöld vom 
ſpez. Gem. 0,910, welches bei 224° fiedet, aus 90—95 
Bron Karvol und 5—10 Proz. Karven beiteht und 


die — des Künmelöls in er: ſio 


höhtem izt. 

Rümmeljdabe, j. Motten. 

Kummer, 1) Friedrid Auguft, Violoncellift 
und Komponift, geb. 5. Aug. 1797 En Meiningen, 
war Schüler Dopauers, gehörte jeit 1814 als Oboiſt, 
seit 1817 ald Bioloncellift der königlichen Kapelle zu 
Dresden an, trat 1864 in den Fubeftand und ftarb 
22, Mai 1879 dafelbit. Er hinterließ zahlreiche zum 
Teil noch heute wertvolle Kompofitionen ſowie eine 
ge für fein Inftrument und hat ala Lehrer eine 
Reihe namhafter VBioloncelliften (Coßmann, Golter: 
mann u. a.) gebildet. 

2) Ernit Eduard, Mathematifer, geb. 29. Jan. 
1810 zu Sorau in der Niederlaufig, ward 1832 Leh—⸗ 
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rer am Gymnafium zu Liegnig, 1842 ordentliche 
Brofefior der Mathematif an der Univerfität u 
Breslau, erhielt 1856 eine VBrofefiur in Berlin un 
wurde auch beftändiger Sekretär der Alabemie de 
Wiſſenſchaften. 1857 gemann er den großen mathe 
matifchen Preis der Pariſer Alademie; überhaus: 
behandeln jeine Arbeiten die fchwierigiten Problem: 
der höhern Mathematik. 1884 gab er feine Ickihi; 
tigfeit auf, 

8) Karl Robert, Maler, geb. 30. Mai 1810 x 
Dresden, begann feine Studien in feiner Bateriiadı, 
hauptſächlich unter dem Einfluß Dahls, bildete ı 
1832—37 in Stalien weiter aus und madte 1 
von Rom aus einen Auöflug nad Ungem. 15 
fam er nach Dresden zurüd, beſuchte fpäter Dalnı 
tien und Montenegro, 1851 Schottland, 1859 Ir 
tugal und 1868 Agypten. Bon dieſen Reifen bradie 
der Künftler ein reiches Studienmaterial mit, ii 
er zu wirfungsvollen Bildern verarbeitete, Gröbm 
Gemälde von ihm findet man in ber Dreödener ge 
lerie und im ftädtifchen Mufeum zu Leipzig. Ins 
um die Gründung der Deutfchen — —* ga 
bat ſich K. mit verdient gemacht, und ebenſo untic: 
tet er ald Borftand der Hermann: Stiftung, mei 
durch alljährliche Preisausfchreiben und Stipendi 
ächſiſche Künftler unterftügt, eine eripriehlide Br 
amkeit. K. erhielt 1859 den Profeffortitel. 

4) Rudolf Ferdinand von, preuß. Gm 
geb- 11. April 1816 zu Szelejewo (Provinz Don) 

ejuchte die Gymnafien zu Bromberg und Polen 
trat 1. Jan. 1834 in das 18. Infanterieregimei 
Am 12. Sept. 1835 zum Sefondeleutnant era, 
ward er 1848 Adjutant des Generals v. Bid a 
Bofen, 1850 Hauptmann im Generalftabdesö. dom, 
1855 Major in dem der 10., 1856 dem ber 7. Ds 
— 1857 in dem des Garbekorps. 1861 mure& 


berft des weftfälifchen Füfilterregiments (tr. I) 
und 18, April 1865 Kommandeur ber 25. Sie 
Brigade. An der Spige derſelben kämpfte 8. una 


Goeben® Oberbefehl im Mainfeldzug 1866, nahe 
hervorragenden Anteil an den Gefechten a = 
en, Aichaffenburg, Gerchsheim und erhielt den iv 
n pour le mörite, Am 3. Juli 1868 erfolgte Wim 
Ernennung zum Generalleutnant und vier Zap 
jpäter zum Inſpelteur der Bei von Kat 
1870 wurde er mit dem Kommando der 3, Reim 
divifion betraut, welche ſich ald Divifion A. ana 
Namen in ber Kriegögeichichte ermorben hut. & 
traf 20. Aug. 1870 vor Meg ein, um biefe Feld 
auf der Nordfeite In jernieren, und u bier erma 
befonders harten Stand. Befonders die Shladt W 
Noiffevile, dann die Ausfälle 2. und 7. Dit. ade 
ihr veiche Gelegenheit, ihre —— = 
fichere Sührung darzuthun. Nach 1a 
von Met zum Komman ber 15. | 
n ernannt, machte er alle großen Schlachten W 
eriten Armee im Norden mit, bei Amiens, an Mi 
Hallue, bei Bapaume und bei St Nuentin, und aid 
nete fich namentlich bei Bapaume aus, wofür er 
Orden pour le merite mit Eichenlaub erhielt. U 
Mai 1871 erhielt er die 15. Divifion in Köln um 
wurde Kommandant diefer Feftung. 1875 wur! 
als General der Infanterie zu den Bffigieren non de 
Armee verfegt und 1877 zur Dispofition geitelt. 
ſtummerfeldſches Bafdwajler, kosmetildes RÜ 
tel gegen Miteffer 2c., eine Mifhung aus 60 Aal 
wafter und 60 Rofenwaffer mit 1 arabıjhem Gumm 
0,5 Rampfer und 8 Schweielmilch. Man trägt 4 
abends nad) gutem Umſchütteln auf, läßt ed eintrod 
nen und reibt morgen® den Schwefel troden ab. 
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Rümmerling, ſ. Gurte. 

Rümmerlingsfraut, f. v. w. DIN oder Thymian. 

Rümmernid, die heilige (auch Wilgefortis 
virgo fortis?] oder St. Gebilfen genannt), eine 
eſonders in Sübdeutichland und Tirol vielverehrte 
{rt Heilige, dargeftellt ald eine am Kreuz hangende 
Jungfrau in langem Gewand, mit mächtigem Bart, 
iner Krone auf dem Haupt und einem golbenen 
Jantoffel an dem einen Fuß, während der andre 
loß ift; am Fuß des Kreuzes ein knieendes Geiger: 


ein, in der Rechten den andern PBantoffel der Jung: 


rau haltend. Diefelbe mar nad) der Legende die 
Sochter eines heidniſchen Königs von Niederland, die 
ich Chriftus gelobt hatte, und welcher Gott, um ihre 
freier zurüdzuichreden, auf ihre Bitte einen Bart 
sahien lieh. Als fie dann auf des ergrimmten Va: 
ers Befehl and Kreuz geichlagen ward, fpielte ein 
Wegs ziehendes Geigerlein aus Mitleid ihr das 
Kreuglied« vor; getröftet warf fie ihm zum Danf 
inen ihrer goldenen Bantoffeln zu und verſchied. 
Dad Weſen diefer rätjelhaften Heiligen ift bisher 
noch nihtendgültig gedeutet worden. Vgl. Dietrich⸗ 

on, Christusbilledet (Kopenh. 1880). 

Rumself, Fluß im weftlichen Teil von Finnland, 
ildet den Ausfluß des weittavaftländifchen Wafjer: 
items (Näfijärvi, Pyhäjäroi, Roine u. a.), fließt in 
veitliderund nordweſtlicher Richtung und fällt einige 
Reilen von Björneborg in den Bottniihen Meer: 
ufen. Der Fluß dient zum Flößen der Waldprobufte 
us dem innern Land. An der Mündung findet bes 
eutender Fiſchfang ftatt. 

Kumt (fummet), ein von zwei unten etwas 
reiten, oben jchmälern Holzbügeln, den Kumt⸗ 
Örnern, zuſammengeſetztes und mit Leberpolfter 
der gepolfterter Leinwand verſehenes Geſchirr, wel: 
ws den Pferden über den Hals gelegt wird. Mit: 
3 der Kumthalen find an dem K. die Try 
Heitigt. Mit großem Vorteil find verjtellbare 
umte eingeführt worden, welche ſich der Geftalt 
dd Pferdes leicht und vollftändig anpaſſen lafjen. 
NeRonitruftion von F. Martens u. Komp. in Stral⸗ 
ind ift für die deutjche Armee angenommen worden, 

Rumtapoh (Duamtapob), Stadt in Weftafrika, 
über zum er ri 120 km norböftlich 
m Rumaffi, mit 15,000 Einw., welche Zahl zur 
eit der großen Karamanenzüge zu 40,000 anwächſt, 
über Hauptmarkt für Elfenbein in diefem Teil Weſt⸗ 
frilas degt für Kolanüffe und Stlaven. Der Ort 
urde 1884 von Kapitän Kirby befucht. 

Rumülen (Kumylen), türkijch-tatar, Vollsſtamm 
a euffiichen ——— in Kaulaſien, zwiſchen den 
Füßen Terel und Sulak längs des Kaſpiſchen Meers 
nad) Derbent hin wohnhaft, 76,284 Köpfe ſtark. 
dem fie fich bereits 1559 Rußland unterworfen, 
O4 aber wieber befreit hatten, unterwarfen fie ſich 
9, alö Peter J. feinen Zug nad) Perfien ausführte, 
m neuem, worauf in ihrem Lande bie Feftung zum 
Aligen Kreuz erbaut wurde. Jetzt find fie ein fried⸗ 
Sei Boll. Die Beihäftigung der K. beiteht in Bie— 
en: und Viehzucht (namentlich Schafe). Auch werden 
Is, Hirje, Weizen, feit jüngerer Zeit auch Krapp 
Bein gebaut. Die Männer verfertigen Waffen, 
% Frauen weben aus Gold» und Silberftoffen Be: 

und Bänder. Alle 8. find Sumniten. 

is —— Uat.), —— häufen; ——— 

a, ng; eine redneriſche Figur, welche den 
—— Begriff dadurch in ein lebendiges Bild 
“mandelt, dat fie ähnliche Begriffe häuft. Über 
umnlatio actionum, lagenhäufung, ſ. Klage; ku: 
ulativ, häufend, häufig. 


ſtumunduros (Komunburos), Alerandrod, 
griech. Staatsmann, geb. 1814 in Meffenien aus der 
mainotiichen Familie Trubafides, beſuchte Gymna- 
ftum und Univerfität zu Athen, mußte aber wieder: 
holt wegen gänzlicher Mittellofigkeit feine Studien 
unterbrechen und fein Leben ald Schreibe friften. 
1841 nahm er am Aufftand in Kreta teil und war 
während bes griechiichen Septemberaufftandes 1848 
BVrivatjelretär des Generald Th. Grivad. Hierauf 
ließ er fih zu Kalamata in Meffenien 1845 ald Ab» 
votat nieder, heiratete eine Frau aus der Familie 
Mauromichalis und warb von der Regierung zum 
Staatdanwalt in Kalamata ernannt, 1851 zum Ab» 

eordneten ng nahm er durch feine politifche 
abung und jeine hervorragende Berebjamleit 
bald eine bedeutende Stellung in der Kammer ein, 
ward 1855 zum Präfibenten derjelben gewählt und 
1856 zum erftenmal Minifter und zwar der Finanzen 
unter Miaulis. Hy er bis zur Vertreibung 
König Ottos (1862) fich der gemäßigtsliberalen Bar: 
tei unter Zaimis angeichloffen hatte, warb er unter 
der —— Georgs Führer der konſervativen Par⸗ 
tei und wiederholt als ſolcher Miniſterpräſident. 
Streng konſtitutionell, ſuchte er eine regelmäßige 
Entwickelung des parlamentariſchen Syſtems inner: 
halb der geſetzlichen Schranken herbeizuführen; nach 
außen erfireh e er die Vergrößerung Griechenlands, 
ohne fich der Gefahr eines Kriegs audzujegen, und 
erreichte diefe auch während feines legten Minifte: 
riumd durch Ermwerbung faft ganz Thefialiend und 
eined Teild von Epirus. Darauf von Trifupis 15. 
März 1882 geftürzt, ftarb er 27. Febr. 1883 in Athen. 
rg Popularität zeigte fich bei feinem Begräb: 
nis, Vol. Bilelas, Coumoundouros (a. d. Griech., 
Montpellier 1884). 

Kumys, gegorne und noch in Gärung befindliche 
Stutenmilh, ein geiftiged Getränk, welches ben 
Nomadenvöltern des ſüdöſtlichen und füblichen Ruß: 
land während ded Sommers faft ausſchließlich als 
Nahrung dient. Zur Darftellung des K. verjegt man 
die frifche Milch zunächſt mit altem K., welcher ala 
erg dient; weniger gut mit einem Gemijch aus 

ehl, Honig und Bierbefe. Durd die Einwirkun 
des Ferments geht der Milchzuder der Milch zunächſt 
in Fruchtzuder über, und biefer unterliegt dann ber 
Gärung, d. 5. er zerfällt in Alkohol und Kohlenfäure. 
Hierbei ift auf die Temperatur zu adjten, die gärende 
Milch von Zeit zu Zeit zu quirlen und in einem bes 
ftimmtenStabium des Gärungsprozefjes auf Flafchen 
u füllen. Ein zwei Tage alter 8. enthielt außer 
Ha er: 1,65 Bros. Alkohol, 2,05 Proz. Fett, 2,2 Bros. 

uder, 1,15 Bros. Milchfäure, 1,12 Proz. Eimweißitoffe, 
‚3 Proz. Salze und 0,785 Proz. ... Der 
K. ift milchweiß, riecht jäuerlich, an den ſpezifiſchen 
Geruch des Pferdes erinnernd, jhmedt pridelnd, an: 
enehm fäuerlih, mit einem Nahgeihmad nad) 
üßen Mandeln. Um ihn in diejem Auftand zu ers 
halten, muß er auf Eis aufbewahrt werben. Aber 
auch dann fchreitet die Gärung langiam fort, bis 
enblich der Zuder er t ift. Die Nomas 
benvölfer unterwerfen den K. auch ber Deitillation 
und gewinnen auf ſolche Weiſe einen Mildbrannts 
wein (Araca Arfa). Die Thatjache, daß jene Völfer: 
ichaften im Winter durch mangelhafte Nahrung ſtark 
abmagern, im Sommer aber beim Ku raud) 
fchnell wieder voll und rund werden, gab wahrjdein: 
lich den benachbarten Ruſſen Beranlaffung, im Som: 
mer die Kampierungen der Nomaden zu befuchen 
und den 8. ald Arzneimittel zu benußen. Sie ers 
zielten glänzende Rejultate, und der Ruf des Mitteld 
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lockte jährlich zahlreiche Kranke, namentlich Lungen: 
ſchwindſüchtige, in die Steppen. Dieſe fanden viel: 
fach Heilung oder Erleichterung, zum Teil wohl mit 
durch das Klima und die Lebensweife in den Step- 
pen; aber auch außerhalb derfelben, 3. B. in Moslau, 
wurden mit jorgfältig beveitetem, gutem X. günftige 
Refultate erzielt. Die Kumyskur beginnt mit dem 
Genuß von 2—8 Glas und — im weitern Ver⸗ 
lauf, daß der Patient täglich vier Flaſchen und mehr 
K. zu ſich nehme, ia I fo gut wie vollftändig mit 
K. allein ernähre. Bei dieſem ftarfen Konjum von 
K. tritt auch ein Gefühl der Sättigung ein, und das 
Bebürfnid nad fefterNahrung ſchwindet. Dabei wird 
die Harnjefretion erheblich gefteigert, und das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht des Harns nimmt ebenfalls zu; anfang® 
eigt ſich ein leichter Grad von Trunfenbeit, dann 
eipanntheit, Müdigkeit und Neigung zum Schlaf, 
welch legtere während der ganzen Kurzeit fortzus 
beftehen pflegt. Ganz konſtant tritt bei 4—6 Wochen 
langem Gebraud) bed K. eine oft überrafchende Zu—⸗ 
nahme des Ernährungszuftands ein. Derfelbe i 
um fo erfichtlicher, je mehr das betreffende Indiv 
duum beruntergelommen war, und tritt aud) in dies 
fen Fall um fo —— ein. Die Geſichtsfarbe bes 
fommt ein rofiges Kolorit, der Geſichtsausdruck wirb 
belebter, in kurzer Zeit zeigt fich eine ftarfe Fett: 
ablagerung, und das Körpergewicht nimmt erheblich 
* ieſer Effekt kann nur durch die eigentümliche 
iſchung der Kumysbeſtandteile hervorgebracht wer: 
ben. Seinen großen Ruf verbanft der 8, feiner 
Wirlſamkeit gegen die Schwindſucht; er ift zwar ohne 
erheblichen direkten Einfluß auf die lofalen Borgänge 
im Lungenparendhym, aber er wirft als vortreffliches 
Ernährungsmittel auf den Zuftand bes ganzen Kör: 
pers, und mit der Verbeſſerung desſelben bemerkt 
man eine Abnahme des Fiebers, eine Beſchränkun 
der Kurzatmigfeit wie auch eine Verminderung b 
Huſtens und Auswurfs. Der Zeitpunkt für die Ku- 
myslur ift gelommen, wenn das Fieber niebrig und 
ſtark remittierend ift, rejp. ganz Fehlt, wenn zu ber 
Abmagerung Bläffe der Schleimhäute und der Haut 
fi gejellt, und wenn die Arterienipannung gering 
tft. & ähnlicher Weife wie bei der Lungenſchwind— 
fucht fol fich der K. auch bei andern kachektiſchen und 
anämifchen Zuftänben als vortreffliches Ernährungs: 
mittel bewähren, jo bei der gewöhnlichen Chloroje, 
bei Anämie nad) Blutverluften, nah profufen Eite— 
rungen, anhaltenden Durdfällen, Bronchoblennor⸗ 
rhöe ce. Stahlberg, welcher zuerjt in Moslau eine 
zen gern etablierte, hat auch in Deutſch⸗ 
land und Ofterreich das neue Heilmittel einzuführen 
verfucht; außerdem wurde an m Drten 8. aus 
Ejelinnen-, Ziegen und Kuhmild dargeftellt, und 
erh Surrogat jo gleichfalld gute Dienfte geleiftet 


aben. 
Ein ähnliches Getränk, Kefir (Kapir), bereiten 
bie tatarischen Bergbemohner des nördlichen Abhan- 
ged des Kaukaſus aus Kuhmilch, fie benutzen es ald 
nahrhaftes und erfriſchendes Getränk und auch als 
—— bei Blutarmut und Schwindſucht. Als 
ent dienen Klümpchen oder Körner, in Farbe 

und Ausſehen dem Blumenkohl nicht unähnlich, 
welche Hefepilze (Saccharomyces cerevisiae Meyen) 
und Batterien (Dispora caucasica Kern) enthalten. 
Das Ferment behält feine Wirkſamkeit ein Jahr. 
Zur Bereitung des Kefir übergiekt man das Ferment 
mit dem ſechs fachen Bolumen Milch und läßt es bei 
mittlerer Temperatur unter er. Schütteln 16—- 
24 Stunden ftehen. Das fertige Getränk wird abge: 
gofien und das Ferment mit neuer Milch angeftellt, 


Kuna — Kündigung. 


Nach jeder britten Gärung wäſcht man bad —— 
mit reinem Waſſer. Man kann nun ben Keſt ma 
dem boppelten Bolumen abgerahmter Mil müchen, 
auf ftarfwandige Flaſchen füllen und unter häufinen 
Schütteln bei mittlerer Temperatur ftehen lafien. 

n 1—8 Tagen erhält man auf dieſe Weile den Flo: 

chenkefir, der milder und angenehmer ſchmeat all 
das gewöhnliche Produkt und ftark ſchäumt Kefr 
ift viel konfiftenter ald K., weil er mehr ald dreime. 
reicher an Eimweißftoffen ift, er enthält um die Hälk« 
weniger Alkohol und etwas weniger Mildiäure und 
riecht und fchmedt angenehmer. Er wirkt jehr gün 
ftig auf bie ährung und ift mit Erfolg name 
lih bei Lungenkrankheiten benuft Sei 
—— Der K. ſeine ag apa 
peutiihen Wirkungen (Petersb. 1869); Derſelbe 
Gefammelte Borträge über den K. (Leipz. 
Lerſch, Die Kur mit Milch, Molten, K. (Bonn 186) 
Biel, Unterfuchungen über ben 8. (Mien 1870, 
Stange, Über Kumyskuren (in Ziemſſens »Han- 
buch der Therapie«, Bd. 1, Leipz. 1885); Dmitri: 
jeff, Der Kefir (Hannov. 1884); Podwyſſet 
Kefir (deutich, Petersb. 1884). 

una be I: Kuny, in deutſchen Utkunde 
Kunen), rufi. Marberfell, früber in Rukland ee 
Preismaßſtab im Handel verwandt; dann überheun: 
ſ. v. w. Gelb. 

Runama, Negervolk, |. Schangalla. 

Kunara, Drt in Babylonien, zwiſchen Tigrid ud 
Euphrat, ungefähr 90 km von Babylon entiemd 
denfwürdig durch die große Schlacht zwiſchen Köck 
Artarerred von ien und feinem Bruder Are 
Ende September 401 v. Ehr., wobei legterer im p 
fönlichen Zweilampf mit Artarerres fiel. 

Rundel (Runtel) von Lömwenftjern, Johanı 
Chemiter, geboren um 1638 (16380) bei Hütten unmei 
Rendsburg, widmete ſich der Pharmazie, wurde 1® 
Kammerdiener, Ehimift und ul der Hof mb 
Leibapothete der Herzöge Franz Karl und Yulid 
Heinrih von Lauenburg, dann geheimer Kaum 
diener und Aufſeher des kurfürſtlichen Laboratoriumt 
in Dresden, hielt 1677 chemiſche Vorlefungen & 
Wittenberg und arbeitete jeit 1679 im Dientte Di 
Großen Kurfürften auf der Pfaueninfel bei Potden 
1688 wurde er von Karl XI. nad) Stodholm beruit, 
zum Bergrat ernannt und 1693 — Er Mai 
20. März 1708 (1702) auf feinem Landgut Dreiis 
bufen bei Bernau. K. entdedite nach Brand und m 
abhängig von demſelben den Phosphor zum zmeii® 
mal und erfand das Rubin⸗ oder Golbalat, ill 
es wenigften® zuerft im großen bar. Er | 
» Öffentliche Zufchrift von bem Phosphor mirabllix# 
(Zeips. 1678); »Ars vitraria experimentalis, c 
volllommene Glasmadherkunft 2c.« (Franti. u 34 
1679, franz. 1752); »Collegium physico-chemiet 
experimentale, ober Laboratorium ch 
(brdg. von Engelleder, Hamb. u. Zeips. 1716) 

Kundelgläfer, nach Johann Kundel (j.d.)benanmd 
Rubingläſer, find meift in der Form etwas du 
fällige, zum Teil in vergolbetem Silber oder ® 
Mefling gefaßte Schalen, Kannen, Becher, Poll 
Schüffeln und Flaſchen, bisweilen durch Sf ® 
fhönert. Sie wurden hauptfächlich 1680-1789 28 
der Pfaueninjel bei Potsdam verfertigt. 

Kunde, Alterözeichen bei Pferden, — Kern. 

Kündigung (Auffündigung), die Erflärun W 
Rüdtritts von einem Vertrag. Ein auf 
Zeit eingegangenes Vertragsverhältniß enbigt nä® 
lich mit dem Ablauf des Endtermins, Iſt daiidt 
aber auf unbeftimmte Zeit eingegangen, fo wird ® 


Kundmann — Kundſchaft. 


ver Regel vertragdmäßig, zuweilen aber aud) durch 
‚a8 Gejeg eine beftimmte Künbigungsfrift feſt— 
siegt, reg - von ber erfolgten K. an läuft, und für 
velche ber Vertrag noch aufrecht erhalten werden 
muß. Oft beftimmen fich diefe Friſten auch nad) dem 
Irtögebraud, wie denn z. B. an manchen Drten bei 
Rietverträgen halb» oder vierteljährige oder monat- 
ide K. üblich ift. Geſetzlich normierte Kündigungs⸗ 
riſten fommen 3. B. vor bei gg er een 
vier muß nad dem deutſchen Handelögejegbud 
Art. 124) die 8. der Gejellichaft ſeitens eines Ge- 
Mſchafters, wenn nichtd andrea verabredet ift, min» 
wftend 6 Monate vor Ablauf des Geſchäftsjahrs 
‚er Gejellihaft erfolgen. Das Dienftverhältnis zwi⸗ 
hen Brinzipal und Handlungsdiener foll nad) vor: 
383 2* er K. (Sandelsgeſetzbuch, Art.61) 
ınd dasjenige zwiſchen Arbeitgeber und Geſellen oder 
dehilfen nad 14 Tage zuvor erfolgter K. gelöft wer: 
en (deutihe Gewerbeorbnung, $ 110). Nur aus 


anz Gründen kann das Vertragsverhält⸗ 
vis ohne K. einſeitig aufgelöft werden (vgl. Handels⸗ 
3ef ‚Art.62—64, und Deutfche Gewerbeordnung, 


g1l. 12). — Im Börfenwejen hat der Ausdruck 
einen ern Sinn und bezeichnet hier eine 
Hegtshandiu 


vichtige ng, welde die Erfüllung bes 
Bertrags vorbereitet. Bei Zeitgejhäften dh Börje, 
5.236) über Getreide, Ol, Spiritus ꝛc. ift es näm⸗ 


ih Sitte, daß nicht ein für beide Teile bindender 
Stichtag feftgefegt wird, fondern daß der Lieferer 
been eines zweimonatlichen Zeitraums das Recht 
at, an jedem Börfentag zu liefern; bie —— 
ebelben, an —— er zu liefern gebente, dei 
Sie erfolgt an er Börle mittels einer jchriftlichen 
Irfunde, bie Kündigungsſchein heikt und vom 
impfänger weiter giriert werden fann an ſolche Ber: 
men, denen gegenüber er Lieferer ift. In einer 
uch Ortsgebrauch beftimmten Seit muß hierauf der 
impfänger bie gelündigte Ware abnehmen. Für die 
indigungen ie an vielen Börfen ein bejonderer 
um (Kündigungsjaal) referviert, und ed wird 
ber diefelben ein Kündigungsdregifter geführt. 
luch im Beitgefchäft über Fonds ift eine K. denkbar, 
wohl zu gunften des Lieferers als des ug 
at aber bier nur wenig praktifche Bebeutung. Kün- 
igungspreiß ift die Summe, — der letzte Em⸗ 
füge dem erjten Lieferer bei Übernahme der Ware 

fig zu zahlen hat, vorbehaltlich der Auseinan⸗ 
eiegung, welche zwifchen je zwei aufeinander fol: 
u Far de bed Kündigungsſcheins über 
en tontraftlichen Lieferungspreis vorzunehmen ift, 
der Kündigungspreis wird vom Börfenvorftand feſt⸗ 


Rundmann, Karl, Bildhauer, geb. 15. Juli 1838 
Bien, ftudierte an der Wiener Alademie und ar 
sitete dann 1860 —65 in Dredben unter Hähnel. 
der entftanden das Baßrelief: Chiron und Adhilleus 
mb die lebensgroße Gruppe: ber barmberzige Sa: 
mariter; für das erftere erhielt K. ein Stipendium 
uf mer Jahre, für die lektere den Kaiferlihen Hof: 
weis und das römische Reifeftipenbium. Weiter ent- 
kunden noch im Auftrag ded Wiener Gemeinderats 
25 Skizzen zu allegorijchen Geftaltenfür dieSchwar: 
mbergbrüde ein lebensgroßes Modell bes 
Bailers Rudolf von —— r die Ruhmeshalle 
watt Arjenald. 1865 begab fich ber Künſtler nad 
kom. Hier führte er eine lebendgroße Marmorftatue 
R Dartgrafen Leopold von enberg für das Ar- 
mal, die erften Konkurrenzſtizzen für das Schubert» 
wulmal in Wien ſowie ein baechiſches Relief aus, 
Nach Wien 1867 zurückgelehrt, arbeitete er eine neue 
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Schubertſtizze aus, die angenommen wurde. Er voll: 
endete zunaͤchſt eine lebensgroße Marmorftatue des 
Prinzen Eugen für das Nrjenal und ging dann an 
die Ausarbeitung bed Schubertdenfmald, welches 
1872 im Wiener Stadtpark enthüllt wurde, Das 
Monument, dad den Dichter ſitzend in überlebens- 
großer Figur aus Marmor darftellt, mer ſich Durch 
edle Einfachheit und große Natürlichkeit des Ausdrucks 
und ber —— aus. Für das Arſenal ſchuf er fer⸗ 
ner die Statue bed Grafen von Buquoy, für dae 
chemiſche Laboratorium in Wien die Marmorkolofjal: 
büfte des ae bar Rebtenbacher, für Bola und Wien 
dad Denkmal des Seehelben Zegetthoff, für Marien- 
bad dad Denkmal des Abts Neittenberger, für das 
naturbiftorijche Muſeum in Wien zwei Viktorien, — 
das kunſthiſtoriſche Muſeum in Wien die Statue 
Kunſtinduſtrie, ein Werk von feinſter Detailbildung 
und von großem malerifchen Reiz (ſ. Tafel »Bild: 
auerfunft X«, Fig.6), und dieder Architektur, für das 
ofburgtheater einen Apoll, eine Melpomene und 
eine Thalia, das Relief: »Lafjet die Kindlein zu mir 
fommen« für ein Grabdenkmal, die Hauptfigur des 
Grillparzerdentmals für Wien und viele * 
büſten. K. iſt ſeit 1872 Profeſſor an der kaiſerlichen 
Alademie der Künſte. 
ſtundrowſche Tataren (Karagatſch), ein Zweig 
der —— in Rußland, ein Nomadenvolf, das am 
linten Ufer der Wolga im Gouvernement Aſtrachan 
lebt, wohin fie 1785 vom Kuban und den fünf Bergen 
Chätinorjo) verjegt wurden. Ihre Zahl beträgt gegen 
12,000. Sie haben zwei Anjiebelungen, Switowla 
und Chojhetajewfa, in denen fie den Winter ver: 
bringen, und befennen fich indgefamt zum Islam. 
Kundihait, dad Verhältnis, vermöge deſſen ſich 
jemand gewöhnt hat, bie Befriedigung beftimmter 
Bedürfnifferegelmäßig an derjelben Duelle zu ſuchen; 
—* die Geſamtheit der Kunden, d. h. derjenigen 
erſonen, welche die Befriedigung beſtimmter Be— 
dürfniſſe an derſelben Quelle ſuchen. Der Begriff der 
K. ift ne allein auf Saden, fondern auch auf per⸗ 
ſönliche Leiſtungen zu beziehen; nicht allein Produ⸗ 
zjenten, Kaufleute und Krämer, fondern auch Arzte 
und Abvoaten haben ihre 8. (Braris). Die K., die 
jemand bat, bildet einen Zeil feined Vermögens, und 
man fann diefen Bermögensteil auf andre vererben 
und fäuflich übertragen, was jedoch ohne gleichzeitige 
rtragung der Firma und des Geſchäftslokals nur 
ſchwer zu bewerfjtelligen fein wird. Auch ift es ſelbſt⸗ 
verftändlich nicht möglich, die 8. jelbft in diefer Hin- 
fiht irgendwie zu binden. Allerdings erwedt die 
gute Bedienung ber Kunden in benielben das Zu: 
trauen, baß fie auch ferner an berfelben Stelle wer: 
den gut bedient werden. Allein die K. ift der flüch⸗ 
tigſte Beftandteil deö Vermögens; fie fängt zu zer⸗ 
rinnen an, jobalb fie nicht mit denjelben Mitteln er: 
halten wird, mit denen fie erworben worden. Ein 
erzwingbares Recht auf die K. hat niemand; jeder 
mann tjt berechtigt, fi um die K. feines Konlurren⸗ 
ten zu bemühen und fie ihm abwendig zu madjen zu 
fuchen. Darin befteht dad Weſen der Konkurren;. 
Sofern fittliche Mittel angewendet werden, ift gegen 
das Beſtreben, die K. des Konkurrenten an fich zu zie⸗ 
ben, an und für fich nichts einzuwenden; allein die 
Grenzlinie zwiſchen dem ſittlich Erlaubten und dem 
Unfittlichen, zwiſchen dem rechtlich Zuläffigen und 
dem Rehtöwidrigen ijt im einzelnen Fall fchwer zu 
ziehen. Der Schuß der Firma gegen unerlaubte Füh— 
rung berjelben, der Schuß der Fabrifzeichen oder 
Marken, der Nufterfchug und die Erfindungspatente 
find Mittel, mit denen der Staateinen rechtswidrigen 
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sn in das Recht auf K. zurüctweift. Auch ber 
Schuß des Urheberrecht3 gehört hierher. Die fran: 
zöftiche Rechtsanſchauung geht in dieſer Hinficht noch 
um fehr vieles weiter als die deutſche; jie ftraft als 
concurreuce deloyale zuweilen Handlungen, die bei 
und nicht allein rechtlich zuläffig find, ſondern aud) 
als unverfänglich gelten. 

Kundidafter find Perionen, die im geheimen mi» 
litäriſche oder politische Nachrichten, welche andern 
Staaten im feindlichen Sinn von Nuthen fein fönnen, 
fammeln, um fie dieſen —— Spione pflegt 
man die nicht militäriſchen K. zu nennen. Zur Kennt⸗ 
nis ſolcher Nachrichten, die mit um fo größerer Sorg⸗ 
falt vor Verrat gehütet werben, je wichtiger fie find, 
eg bie 8. in der Regel nur durch Täuſchung, 

etrug, Beftehung ꝛc. So ftreng der Landeöver: 
rat aud in allen Staaten bejtraft wird, kann doch 
fein Staat, weder im Frieden no im Krieg, den 
Dienft von Spionen entbehren, und zu allen Zeiten 
hat es Leute gegeben, welche die Spionage gewerbs⸗ 
mäßig betreiben; fie verfallen völlerrechtlich, über: 
füpet, im Krieg dem Tod, während Dffiziere im fries 

en in der Regel nur des Landes vermwiejen werden; 
ebenio find M —— welche in Uniform und 
Waffen im Krieg Kundſchafterdienſte, wenn auch 
unter Anwendung von Heimlichkeit und Lift, aus: 


üben, niemald Spione und werden, fallen fie bem || 


eind in die Hände, nur friegögefangen, benn ihre 
ätigfeit ift Relognoszierung fa d.). 
Kundt, Auguft, Phyſiker 


in Medlenburg, habilitierte ſich als Privatdozent in 


Berlin und ging 1866 als Profeffor der Phyfit an | | 


das Pol — Yemen wurde 1869 nad) Wü 
burg und 1871 nad) S urg berufen, Er bejchäf: 
tigte ſich in jehr eingehender Weife mit den aluſtiſchen 


—— Bewegungen der feſten und luftförmis | } 


en Körper, und entdedte die Staubfiguren in ge: 
chloſſenen tönenden Röhren, durch welde ein 
aches Mittel gegeben war, die Schallgeſchwindigkeit 
in Gaſen zu A ia und mit derjelben jene in feſten 
Körpern zu vergleichen. Da die Kundtſche Methode 
nurrelativ feine mit Gas gefüllte Räume zur Meflung 
der Fortpflanzungsgeichwindigfeit des Schalles be» 
darf, fo ift fie die befte, um die Gejchwindigfeit in 
den verfchiedenen Gajen zu mefjen und damit bas 
für die Wärmetheorie jo —** Verhältnis der ſpe⸗ 
sifijgen Wärmen der Gafe bei fonftantem Bolumen 
und fonftantem Drud zu beftimmen. Beim Studium 
der anomalen Disperjion erfannte er, dab fie den 
Subftanzen, welche für gewiſſe Karben eine ſtarke 


Abforption igen, eigentümlic) jet, ein var zu bem 
dann au * ter die theoreti Entwickelungen 
führten. Sehr wertvoll ſind ſeine Unterſuchungen 


über die Wärmeleitung und die Reibung ber Gaje, 

welche er in Verbindung mit Warburg, und jene über 

die Drehung der Polariſationsebene in Gaſen, welche 

er zufammen mit Röntgen durchgeführt hat. 
unduridtiß, f. Kondburiotis, 

Kunduz (Rundus), Landicaft im norböftl 
Afgbaniftan, ie Chulm und Badachſchan, und 
vom Amu Darja fich zu den Abhängen des Hindu⸗ 
fuich aufwärts ziehend, ein fumpfiges, unter Ertremen 
von Hitze und Kälte leidendes, jehr nn Land, 
das von 400,000 aderbauenden Tadſchik und noma⸗ 
difchen Uzbeken bewohnt wird. Hauptproduft ift Reis. 
Der gleichnamige Hauptort an der wichtigen Straße 
von Bald und Chulm nad) Faizabab ift nur ein elen⸗ 
des und erg = ed Dorf. 

ſtunersdorf, ——— im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Weſt⸗Sternberg, 6 km von Frank⸗ 


Tr 1838 zu Schwerin | | 


ichen | feinem Beobachtungspoſten, Laudon gegeni 


Kundihafter — Kunersdorf. 


furt a. D., mit (1885) 813 evang. her ift be⸗ 
fannt durch die Niederlage Friedrichs d. Or. 
die Ofterreicher und Ruffen 12. Aug. 1759. Wä 
riedrich in Schlefien Daun beobadıtend gegenüber: 
tand, ſchlugen die Ruſſen die Preußen unter Wedel 
(23. Juli) bei Züllichau, nahmen Frankfurt a.D. und 
vereinigten fi mit Laudons Dfterreihern, was der 
König lange zu verhindern gejucht hatte. Laudon und 
Soltifomw jtanden jegt mit 60,000 Nannrequlärer um 
18,000 Mann irregulärer Truppen kampibereit au 
ben rechten Ufer der Oder bei fyrantfurt (j.den Plan), 
Der König eilte nun zur Dedung Berlins herbei 
vereinigte ſich mit Find und überigritt dam 
mit feiner 48,000 Mann ftarfen Armee bei Göry 
unterhalb Frankfurt die Oder und trat 12. Aug., frä 
2 Uhr, das rechte Stromufer aufwärts den Bormarid 
gegen den Feind an. Diefer war auf allen Seite 
8 dt: der linke Flügel durch die Der, der redie 
urch Sümpfe und Gebüfch als natürliche und dus 
ftarfe Verſchanzungen als künſtliche 1 
nte durch 4 liegende Flächen. Die Preußen 
en nad) einem heißen, ermüdenden Marſch uni 
den rechten ruſſiſchen Flügel an, erftiegen a 
langen, heißen Kampf und troß des 
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Rarte zur Shlaht bei Kunersborf (12. Aue 
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tätſchenfeuers aus 100 Kanonen bie 
70 Geſchütze, eroberten 8. und brachten bi 
ur Flucht. Bereits nachmittags gin 
oten nad Schlejien und Berlin, obwohl vieft 
noch mehrere fejte Buntte, namentlich den Epiib 
innehatten, die der König troß ded Widerratat 
ner Generale anzugreifen befchloß, da er fich mitt 
halben Sieg nicht begnügen wollte, Der Ananit 
ann, ohne daß es den Preußen troß des tu; 
ampfes möglich gewejen wäre, etwas Entihem 
des auszurichten. Um fein Biel I erreichen, rief? 
König den General Seyblig mit der Weite 
eine Gelegenheit, die lefterer fofort benugte, 
feiner Neiterei fich auf die todeömatten 
Stürmenden zumwerfen. Damit war um 7llbrebt 
die Schlacht für Friedrid verloren; fie endet 
wilder Flucht, und der König felbft ſchrieb 
lin: »Alles ift verloren!« Ihm jelbft wurden 
Pferde unter dem Leib erfchoflen; eine 
nur an einem Etui in jeiner Brufttajche % 
in verzweifelter Stimmung unb entidhloffen, 
Untergang nicht zu überleben. Die Preußen lt 
18,500 Dann (darunter 550 Offiziere, auch der ® 


aufſen 
a J 


* 


Künette — Kunit. 


nd Standarten, die verbündeten und 
eiher 16,000 Mann. Die Uneinigfeit der Verbünde⸗ 
n entriß ihnen aber den Gewinn bed Siegs und 
tete Preußen. Vgl. Stiehle, Die Schladht bei K. 
Beibeft zum »Militärmocdhenblatt«, Berl. 1859). 
Künette (franz. cunette, cuvette), fleiner Waſſer⸗ 
bqugägraben auf ber Sohle trodner Feitungsgräben. 
ei genügender Wafjermenge auch ald Hindernis die⸗ 
md, erhält er dann größere Breite und Tiefe, 
Kunewalde, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
haft Bauen, Amtshauptmannſchaft Löbau, ineinem 
dal wilden dem Ezernabog im N. und dem Biele- 
og im ©. (beide Berge mit heibnifchen O;pferftätten), 
x ſeht ftarfer Weberei, Bleichen, Granitbrüchen und 
ws) 3175 Einw.; dabei Ober⸗K. mit 1416 Einw. 
Rungeli, Stadt, ſ. Kongelf. 

ungur, Kreiöftadt im ruff. Gouvernement Perm, 
m Zulammenfluß des Jren und ber Sylva, — 11 
gen, eine Stabtbant, viele inbuftrielle Anftalten 
sebeutende Talgfiedereten, Gerbereien und Schub: 


x Ewald v. Kleift, ſ. d.), 182 © 28 
t Emald v. Kleiſt, ſ. d.) es Se 


abrifation), Handel mit Getreide, Schuhwerk und | baut 
der Nähe 


filenwaren und (1885) 11,882 Einw. 
ie große Aungurifche Höhle, in einem Gipäberg. 
(pr. heddieſch), Stadt im ungar. Komi⸗ 
ıt Jöize Rs Run: Szolnof, mit (1881) 7641 reform, 
inwohnern. 
ſttünholm (Kinno Saar), Inſel im Rigaiſchen 
erbuſen, 12 km von ber livlandiſchen Küſte, von 
pe Ser Sandbänten umgeben, 7 km lang und 
Runigunde, weiblicher Name, entjprechend dem 
inlichen Kuno (Konrad). Hiftorifch befannt find: 
1) 8, die Heilige, eine Tochter ded Grafen Sieg- 
® von Lugemburg und Gemahlin des Kaifers 
inri IL, mit dem fie in finderlojer Ehe lebte. Sie 
iw bei der Gründung des Bistums Bamberg 1007 
Der Bormurf ehelicher Untreue, den fie dur 
2 ber Feuerprobe entlräftet haben joll, 
# ihr 100 Jahre fpäter in wenig glaubwürbdigen 
wellen nochmal gemadt. Nach ihres Gemahls 
d (1024) z0g fie fi) ald Nonne in das von ihr 
Ntete Klofter Kaufungen bei Kaffel zurüd und 
% bier 3. März 1081, wurde aber im Dom zu 
mberg an ber Seite ihre Gemahls beigejekt. 
mocenz III. —— ſie 1200 unter die Heiligen. 
t Tag ift der 3, März. 
) Zodter Belas IV. von Ungarn, vermählte fich 
mit dem König Boledlam dem Keufchen von 
und widmete fich der Krankenpflege. Nach 
Tod ihres Gatten (1279) nahm fie den Schleier 
dem von ihr geftifteten Klofter Sandecz. Sie 
ch 1292 und ward 1690 fanonifiert. Ihr Tag ift 


’ Yuli, 

HR.von Eifenberg, gewöhnlich die Kunne ge 
mt, ließ fich ala Hoffräulein bei Albrechts des Ent: 
sten, Landgrafen von Thüringen (f. Albrecht 14), 
mablin Margarete mit erfterm in ein Liebeöver: 


Ins ein, infolge deſſen fie einen Sohn gebar. Nach | f 
vermählte ſich vu lg mit | 


meihe ihren Sohn Apik dadurch zu legitimieren 
bie, dafs fie ihn bei der Trauung unter den Man- 
aber Mantelfind) nahm, il der Landgraf 
km Sohn Thüringen ald Erbe zuzumenden fuchte, 
nes zu blutigen Kriegen vollem Albrecht und 
en Söhnen, während welcher K. 1290 ftarb. 
Pigundenfraut, f. Eupatorium. 

il, Ernft, rufj. Hiftorifer, geb. 1816, ftu- 
Be in Berlin, wurde 1844 an die Alademie zu 
kmäburg, deren Mitglied er ift, berufen und gab 
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1844 und 1845 fein für die Erforfchung der Warägers 
frage epochemadended Werk »Die Berufung ber 
ſchwediſchen Rodſen. Eine Borarbeit zur Entftehungs- 
geichichte des ruſſiſchen Staats« heraus, Seine zahl: 
reihen Schriften, größtenteils quellenkritifche Unter: 
I und Monographien zur ältern Gejchichte 

ußlands, —— meiſt in den Memoiren der 
Petersburger Akademie, mit deren Geſchichte er ſich 
eingehend beichäftigte. 

nimund, letter König der Gepiden, Turifinds 

Sohn, fiel 566 in einer blutigen Schlacht gegen die 
Zangobarden. Deren König Alboin ließ fih aus 
Kunimunds Hirnſchädel einen Trinkbecher maden 
und zwang deſſen Tochter Rofamunde, feine Gemah⸗ 
lin zu werden. 

ſtunitz, Dorf im fahjen-weimar. Verwaltungs: 
bezirt Apolda, Amt Jena, an der Saale und 
Eijenbahn Großheringen-Saalfeld, hat Weinbau und 
(1885) 881 evang. Einwohner. Dabei die Ruine der 
—— des ehemaligen Sitzes der Grafen von 
Gleisberg, Die 1086 ausſtarben. Im 10. Jahrh. er: 
ward fie 1290 unter König Rubolf I. als Raub: 
ſchloh zerftört, 1450 durch Herzog Wilhelm ILL. zu 
Sachſen wieder aufgebaut. K. war bis in das 15. 
Jahrh. Stabt. 

ufel, |. v. w. Spinnroden, aud) |. v. w. Spinn- 

ftube; dann das weibliche Gefchleht im Gegenſatz 
zum Schwert oder männlichen Geſchlecht, daher 
Kunkeladel ein folder Adel, der von der Mutter 
berftammt, und Kunfellehen, ein Lehen, welches 
auch auf Frauen forterbte; Kunkelmage, Ber: 
mwanbter von weiblicher Seite (j. Ma 2): 

ſtunkels, ein von Pfäfers her, über Bättis (947 m 
ü. M.), leicht zugängli ſchweizer Alpenpaß 
(1851 m), der den Calanda von dem Hauptkörper 
der Sardonagruppe trennt, * in raſchem Fall 
hinunter nad Tamins und Reichenau (586 m). 

ſtunnersdorf (Ober: und Nieder-F.), Dorf in 
der ſächſ. Kreishauptmannihaft Baugen, Amtshaupt: 
mannſchaft Löbau, an der Linie Willau-Sauperd:- 
dorf der Sächſiſchen Staatsbahn, hat Lein-und Baum: 
mwollweberei und (1885) 4693 Einw. 

—8* ind. Stadt, ſ. Ranodſch. 

Kunf (von Können), im weiteſten Sinn des Wor⸗ 
tes jede zur Fertigkeit erhobene Fähigkeit finnlicher 
Darftellung eines (bedingt oder unbedingt) wertvol: 
len Gehalts, fei e8 um feiner felbit, jei e8 um eines 
andern Zwedes willen. Diejelbe ſetzt daher jedesmal 
eine Inesifiidhe Anlage (Talent, Genie, ſ. d) und 
deren durch Übung zur vollen Beherrihung ſowohl 
des Gehalts, welcher, ald des —— Stoffes, in 
welchem er dargeſtellt werden ſoll, gelangte Entwicke⸗ 
lung voraus; jenes macht die ie dieſes bie 
technifche Kenntnis, die Ausübung felbft die Technik 
der K. aus. Die (angeborne oder erworbene) Leid): 
tigfeit der Darftellung, welche diejelbe (als —2 
Grad beim künſtleriſchen eg wie eine ohne Be: 
wußtſein jpielend volljogene erſcheinen läßt, unter: 
cheidet bie . K. von der »ernften« Arbeit, 
welche die Anitrengung merken läßt; die (mehr oder 
minder lebhafte) Anfhaulichkeit der Darftelung un: 
terfcheidet die K. von der Wifjenfchaft, welche begriff: 
lich (abftraft) darftellt. Der nur bedingte Wert des 
dargeftellten Gehalts (des Nüglichen und Angeneh: 
— begründet den Unterſchied der niedern (relas 
tiven) von der höhern (abſoluten) K., bei welcher der 
Wert des Dargeftellten (der Idee des Wahren, des 
Guten, des Schönen) unbedingt ift, der Umftand, ob 
bie rer Selbftzwed oder Mittel ift, jenen ber 
freien (jelbftändigen) oder unfreien (dienenden) K. 
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Da das unbedingt Wertvolle ald ſolches nur Zweck, 
niemals Mittel fein kann, fo fällt die Darftellung des 
erftern, die abfolute K., mit der freien 8. zufammen. 
Da das abjolut Wertvolle ein Dreifaches (dad Wahre, 
das Gute, dad Schöne) umfaßt, deren jedes vom an» 
dern völlig unabhän h ift, jo gliedert ſich die ſinn⸗ 
r Darftellun deafe en in eine breifache K., deren 
erite, ſymboliſche K., die finnliche Darftellung des 
Wahren, die zweite, moraliſche K., die finnliche 
Darftellung des Guten, bie britte, ſchöne K., die 
Kemer Darftellung des Schönen tft. Letztere ift im 
äfthetiihen Sinn allein —* K. Dieſelbe ift von 
ber niedern K. durch den abjoluten Wert ihres Dar: 
geftellten, von der dienenden K. durch den Selbft- 
zweck ber ke. von der fymbolifchen und 
moraliihen 8. durch das Objekt ihrer Darftellung, 
das Schöne, unterjhieden. Wie Die ſchöne K. im 
äfthetiichen Sinn vorzugsweife K., fo wird das Er: 
zeugnis derjelben im Unterſchied von den Produften 
der übrigen (niedern und höhern) Künfte vorzugs: 
weife Kunſtwerk genannt, während im weitern Sinn 
jedes Produkt höherer (ſymboliſcher und moralifcher) 
K.(mythiihe Dichtung, Fabel, ſymboliſches Bau: oder 
Bildwerk) mit diefem Namen bezeichnet wird. Durch 
die Verbindung der niebern oder einer der beiden ge- 
nannten böhern Künfte mit der ſchönen K. entjteht 
die verfhönernde K., bei mwelder dad Schöne 
Neben-, das Nüpliche und Angenehme (Kunſthand⸗ 
werf, Runftinduftrie, Kunft: und Lurusgemwerbe) oder 
das Wahre und Gute (ſchöne Symbolik, didaktiſche 
K.) Hauptzweck ift. 

Bei jeder K. iſt die Idee (der Gedanke des ſinn—⸗ 
lich darzuſtellenden Nü — ame ge ten, 
Guten, Bene, im Geifte des Darftellerd von der 
Erſcheinung derfelben (ber Verwirklichung jenes Ge: 
danfens im ſinnlich wahrnehmbaren Stoff) zu unter: 
fcheiden. Jene fann ebenfomwohl erfunden wie einem 
—— Natur oder Geſchichte) Gegebenen entlehnt, dieſe 

ann ebenſowohl durch die niedern Sinne (Geruch, 
Geſchmach) in den niedern Künſten (z. B. Kochkunſt) 
wie durch die höhern (Geſicht, Gehör, Getaſt) in den 
höhern Künſten (z. B. Malerei, Muſik, Plaſtik) wahr: 
nehmbar ſein. Auf jenem Umſtand — der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen erfindender und nachahmender K., 
auf dieſem der zwiſchen Künſten des Auges (bilden⸗ 
den) und Künſten des Ohrs (redenden und tönenden 
Künften). Der Ariſtoteliſche Satz, daß alle K. auf 
Nachahmung der Natur beruhe, erweiſt ſich ſchon aus 
dem Grund als falſch, weil manche Künſte (Muſik, 
Architektur) fein Vorbild in der Natur haben. Wohl 
aber berubt jedes Kunftproduft auf der Nahahmun 
feiner Idee im finnliden Stoff und ift defto vo 
fommener, je getreuer diefelbe (die des Nüglichen 
oder Angenehmen im niedern, die ded MWahren im 
iymbolifchen, die de Guten im moralifhen Kunſt⸗ 
produft, die des Schönen im eigentlichen Kunftwerf) 
in legterm ya ap t erjcheint. Da das Schöne 
(f. Afthetif) in der abfolut wohlgefälligen Form be 
ſteht, fo muß ber finnliche Stoff, um dasfelbe voll: 
fommen zur Erjcheinung zu bringen, von diefer ganz 
durchdrungen, »der Stoff durch die Form vertilgt« 
werden, worin nad) Schilfer8 Haffischem Worte »das 
Kunftgeheimnis des Meiſters beiteht«. 

Die Einteilung der K. im allgemeinen erfolgt nad 
ben obigen Unterfheidungen in niebere und * 
nügliche, ſchöne und verſchönernde K.; die Eintei— 
lung der fhönen K. erfolgt nach den Arten des Schö— 
nen, welches -. fie zur finnlichen Darftellung ge: 
langt. Da das Schöne jelbft räumliches und zeit: 
liches, erſteres architektonisch, malerifch und plaftifch 


Kunſt (im äfthetiihen Sinn). 


Schönes, diefes rhythmiſch, muſilaliſch und peeüd 
Schönes umfaht, jo entitehen durd die Finmfice 
Darftellung jedes berjelben ebenio viele einiade 
Künfte: Architeftur, Malerei, Blaftil, Ahgtkmi, 
Mufik, Poeſie. Jene ftellt durch räumliche Mate, ve 
Malerei durch Licht und Farben, die Plaſtil dur 
förperliche Formen (indbejondere die des Rn 
chen) dar; die Rhythmik bedient fich zeitlicher (dd 
Metrif der Silben:) Mafe, die Muftk der Töne, de 
Voefie des Wortes zur finnlichen Daritellung da 
Schönen. Wie in den räumlichen Künften zu de 
erjten Dimenfion (den Mafverhältnifien der in) 
in der Architektur die zweite (die verjchieden beleus 
tete und gefärbte Fläche) in ber Malerei und de 
dritte (die volle Körperlichkeit) in der Plaftil binm 
fommt, fo gejellt fi) zum mwechjelnden Zeitma} 
der Rhythmik der melodijche und harmoniſche Zur 
in der Muſik und vertieft fich der rhythmiſche Di 
laut des Wortes durch den anten in ber Pack. 
Alle drei räumlichen Künfte vereinigen fid in de 
—— während alle drei zeitlichen in der clan: 
funft zufammenmirfen. Durch die Bereinigungriun 
licher Künfte (3. B. der Plaſtik) mit einer zeitliche 
(ber on wird bie andlung des unbenw 
lichen Materiald ber Darftellung (Stein, Holy x.) ” 
bewegliches (bewegungsfähiges, lebendes) Wein» 
bingt, und die —— tritt daher als lebend 
— auf, während in der Mimik und wie 
unſt der poetiſche (insbeſondere ber drametee 
Gedanke in Gebärde und Deklamation zum zualäd 
ſicht und hörbaren Ausdrud kommt, in der thect 
liſchen K. endlich mit Beihilfe der bildenden Künkeds 
ufammenwirken aller räumlichszeitlichen und sd 
lich «räumlichen Künfte zum zugleich bildneriiä m 
eg und poetifch darftellenden Schaufpiel Nat 
findet. Wirb das durd eine K. eichaffene Kunb 
werk durch eine andre wiederholt, & heißt feftere Dt 
reprodugierende, erftere die probugierendt 
zum Unterſchied von der Kopie, d. h. von der Diedw 
holung des Kunſtwerts durch diefelbe K. Die mit 
nenden (graphifchen) Künfte, wie die Handeiänum 
ber —— die Lithographie, der Holzihnitt & 
verhalten fich jo den bildenden Künſten e 
reprobuftiv, felbft dann, wenn im ihnen | 
fomponiert wird. Denn der zeichnende Künftler;® 
wenn er ein Gebäude entwirft oder eine Statue aid 
net ober ein Porträt ffisziert, bat bei bem 
elbſt das Bauwerk ꝛc. als künſtleriſches Rodel 
einem innern Auge Der Mufiter reprobugiert 
in Noten gefegte Mufit; phantafiert er frei, jo sıpm 
duziert er nur bie in feinem Innern fich geſtalc 
Mufit; der dramatifche Darfteller reproduziert M 
von einem andern fonzipierte und eftaltete drami 
tifche Gedicht; intprovifiert er, fo ift er zugleid a 
Dichter produftiv und als Darfteller veprodul 
Die reproduftive Thätigkeit ift aber gleichwohl er 
fünftlerifche, nicht nur, weil die Darftellung in em 
andern Geftaltungsmaterial jtattfindet, jonderna® 
weil die Auffaffung des fünftleriichen Objelte 
Reproduktion eine ihm, dem reprobugzi Kir 
fer, eigentümliche ift. Indeſſen verhält er fd 
dem fünftleriichen Objelt doch ala zu einem ber 
geftalteten Ideal, während der produgierende Kür 
let das Ideal aus feiner eignen Fünftlerijden # 
— ſchöpft. 

Die Technit fpielt in der N. eine große Il 
Zwiſchen künſtleriſcher Anſchauung und künti 
chem Geſtalten ift noch eine weite Kluft. In dem 
— der kunſtleriſchen Idee zu dem für bie De 

ellung berjelben nötigen handwerklichen Ram 


Kunft (Mafchine; Perfonenname) — Kunſtakademien. 


ellt fih nun der eigentümliche m heraus, daß 
ie 8., je höher fie ihrem idealen Inhalt nad) jteht, 
eito weniger Material braucht und defto weniger 
we ber Technik darbietet. In dem Ge- 
iet der bildenden Künite ift e8 der Architekt, welcher 
m meijten techniſches Material braudt und am 
zeiſten praftiihes Wiffen nötig hat, der Bildhauer 
don weniger, der Maler am menigiten. der 
‚oefie erfordert die Lyrik im —— (Metrum), 
eim etc. die meifte Technik, die Epif ſchon weniger, 
weil fie fih auf wenige gebräuchliche und fich ie 
leibende Maße beichränft;; in Dramen kann ber Dich» 
x jogar gang von der rhythmiihen Form abftra: 
ieren, und wenn er fie braucht, tft fie die allerein- 
ıhfte und freiefte. Dies erklärt fi) daraus, daß, 
höher eine X. fteht, defto weniger Gewicht und Bes 
eutung das Material hat. Allein alle ge igen Re: 
uifiten fteigern fich dafür im umgekehrten Berbält- 
#, Für den Plaſtiker, der die menſchliche Geftalt 
a ibrer unendlichen argpen ug ser als Objekt vor 
ic hat, find ſchon ganz andre Anjchauungen nötig 
ils für den Architekten, der nur die lebloje Natur 
ymbolifd verarbeitet; für den Maler, der nicht bloß 
ie menihliche Geftalt, jondern die Weltgeſchichte 
ınd dad Menichenleben in feinen Leidenſchaften und 
Impfindungen zur Darftellung zu bringen hat, öffnet 
& ein viel reicheres und ibeentieferes Feld der An⸗ 
hauungen ald für den Bildhauer, Am höchſten fteht 
er dramatische Dichter in dieſer * weil er 
iht nur eine einzelne That oder Empfindung aus 
rm Menihendajein heraudzugreifen und in einem 
arakteriitiichen Moment zu geftalten, jondern das 
(enihenleben ſelbſt in feinen —— Kon: 
ten nach feiner zeitlichen, innern und äußern Ge 
ciö zu entwideln verftehen muß. Die K. bildet alfo 
amal einen Gegenjag zur Natur, und zwar fteht 
dieſem Gegenjag dem Natürlihen nicht nur das 
ünſtleriſche, ſondern auch dad Künſtliche ge 
müber, Im letztern Sinn jagt man z. B.: »das 
‚keine 8.«,d. b.: das iſt ganz einfach, leicht begreif⸗ 
Ö, natürlich, wogegen das Künſtleriſche dadurch 
nen Gegenjag gegen das Natürliche bildet, daß es 
nerjeitö aufeine Idee tendiert, anderjeitö dem freien 
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s Dann ſteht die 8. aud im Gegenfag zur Wiſ⸗ 
mihaft, denn diefe hat zwar aud) die Jdee zum 
nbalt und Zwed, aber in der Form des Gedantens, 
&t in der jchönen Gepattung und finnlichen An: 
uung. Drittens bildet die K. den Gegenjak zum 
andwer! oder Gewerbe (vgl. Runftgemerbe). 
Kun, Maſchine zur Förderung oder zur Waffer: 
Kung beim Bergbau, welche durch Pferde (Rof- 
inf) oder Waſſer (Radkunft) betrieben werben 
an. Die Kunftgeftänge übertragen die Kraft der 
Möine auf die ausübenden Majchinenteile, und 
# Aunjttreuze dienen zur Aufnahme und Fort: 
banzung der Bewegung or verfchiedenen Rich 
Main. Unter kun gegeug egreift man die Ges 
mibeit der Teile der Förderungs⸗- oder Waſſer⸗ 
bemaihinen, welche in einem bejondern Schachte, 
MAunftihadht, aufgeftellt fein können. Kunſt— 
A heikt der mit dem Bumpenfolben verfehene Rohr: 
ner Grubenpumpe. ©. auch Fahrkunſt. 
Kun, Wilhelm, Schaufpieler, geb. 2. Febr. 1799 
Iyamburg, war eine Zeitlang eine Berühmtheit 
# Tags und jedenfalls der befanntefte Schauipieler 
Glands, denn er hat, wie fein Tagebuch zeig 
W276 Bühnen gefpielt, am meiften in Wien. 
Mt mit den herrlichiten Mitteln zur Verfinnlichung 
Der Naturkraft, geitaltete er Rollen wie Otto von 
Acders Konn.- Leriton, 4. Aufl., X. Bd. 
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Wittelsbach, Wetter von Strahl, Karl Moor, König 
Wenzel, Dtbello zu einer außerordentlichen Bedeu: 
tung. Durch die frühen Erfolge verwöhnt, gab er 
fi nie einem erniten Studium bin, nur dem Mo: 
ment vertrauend, und wußte auch jonft im Leben nie 
Maß und Stetigkeit zu üben. So fam es, daf der 
bis in die 40er Jahre gefeierte, auf großem Fuß 
lebende Mime zulegt in äuberfte Dürftigteit geriet. 
Er jtarb 17. Nov. 1859 in Wien. Die Ehe, melde 
K. ın Wien 1825 mit Sophie Schröder einging, 
wurde ſchon nad) einigen Wochen wieber getrennt. 
Kunflafademien, Kunftichulen höherer Art, auf 
denen alles, was zum techniichen und praftifchen Un: 
terricht des bildenden Künſtlers notwendig ift, ge: 
lehrt und vermittelft der jeder Kunftichule unentbebr: 
lien technischen Hilfsmittel (Borzeichnungen, Gips: 
abgüfje 2c.) geübt wird, Die Kunftichulen neuerer 
Art entjtanden, nachdem die Werkftätten und Meifter: 
atelierd, welche befonders im 16. nie blübten, all: 
mählich eingegangen waren. Am frühften finden ſich 
folde Kunſtſchulen, ald Tradition der alten Maler: 
dulen, in Stalien und zwar ald Congregationes, 
. 5. freie Vereinigungen von Künftlern zum Zweck 
gegenfeitiger ep und Ausbildung. Zwar gab 
ed in Jtalien m im 13, Jahrh. eine Malervereini- 
ung zu einem ſolchen Zwed, wie die K. gegenwärtig 
—8 ihn ſetzen, nämlich die in Venedig 1290 ſtatuten⸗ 
mäßig begründete Zunft des heil. Lukas; doch führte 
fie ebenjowenig wie die um 1839 zu Florenz geftiftete 
unb 1886 ebenfalls ftatutenmäßig begründete Maler: 
gejellichaft des heil. Lukas den Namen einer Afabe: 
mie. Diejen Namen erhielt fie erft 1571 unter Co: 
fimo I. Die Begründung der Afabemie zu Mailand, 
als deren Stifter Leonardo da Vinci genannt wird, 
fand um das Jahr 1494 unter dem Herzog Lobovico 
Sforza ftatt. Die Accademia di San Luca zu Rom 
ftanımt aus der Zeit Gregors XII., welcher der alten 
Univerfität der ſchönen Künfte diefen Titelgab. Fede⸗ 
rigo Zucchero jchrieb eine Gejchichte derſelben (1604), 
worauf drei Jahre jpäter neue Statuten entworfen 
mwurben, die von ÖregorXV. (1621) und Urban VIII, 
(1627) reformiert wurden. Napoleon I. wies ihr be» 
ftimmte Einkünfte an. Die K. zu Bologna, Barma, 
Padua, Mantua, Turin, Ravenna, Berona, Neapel, 
Genua, Carrara, Pija u.a, find neuern Urſprungs 
und haben nie die Bedeutung erlangen fünnen, die 
folden Anftalten in Hauptftädten größerer Reiche zus 
fällt, wo wichtige Werke aller Art die Kräfte anregen 
und den Genius weden. Eine andre Bedeutung als 
die einer Zehranftalt für angehende Künftler hat die 
1648 gejtiftete Alademie zu Paris. Sie ift lediglich 
(analog den Akademien der Wiffenjchaften) eine Ber: 
einigung von bedeutenden Künftlern, die zu »Afabe: 
milern« ernannt werden. Neben derjelben beſteht da⸗ 
ber noch unter dem Titel einer Ecole des beaux-arts 
eine Kunftfchule im Sinn der deutichen Alademien. 
Die Parifer Afademie beitand zuerjt aus Malern, 
Colbert dehnte fie aud auf Architelten aus. Ein 
Zweig der Pariſer Afademie ift die franzöfiiche Aka: 
demie zu Rom in der Billa Medici, in welcher ſich 
die mit dem römischen Preis audgezeichneten Künft: 
ler, auch Muſiker, vier Jahre lang zum Studium 
unter Aufficht eines Direltord aufhalten dürfen. In 
Deutjchland wurde die erfte Kunftafademie von San: 
drart 1662 zu Nürnberg geftiftet. Sie gelangte durch 
die Künftlerfamilie Preißler zu neuem Auf, erhielt 
fih aber aus Mangel an Mitteln nur mühlam und 
wurde deöhalb 1818 in eine Provinzialkunſtſchule 
umgewandelt. Die Alademie zu Berlin wurde 1694 
gejtiftet und 1786, 1875 und 1882 neu organifiert, 
20 
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die zu Dredben 1705 ald Malerichule gefifiet unb 
1764 auf Bildhauer, Architelten und Kupferftecher 
erweitert. Die Kunſtakademie zu Kaſſel wurde 1774 
von Landgraf Friedrich II, geitiftet und 1879 neu 
organifiert. Die Kunftafademie zu Leipzig wurde 
1764 gegründet und 1871 mit Ausdehnung auf das 
Kunftgewerbe reorganifiert. Die Kunftalademie in 
Königsberg wurde 1845 gegründet. Neben diejen K. 
eriftieren in Deutichland Kunftihulen, die zum 
Teil aud die Ziele von Kunftgemwerbeihulen 
( d.) verfolgen. Solche Kunftichulen gibt e8 in Ber: 
in, Breslau, Danzig, Frankfurt a. M., Karlörube, 
Stuttgart und Weimar. Die Alademie zu Wien 
—*6 eg ** —* be I 
erhob fie Kaiſer Franz Joſeph unter Reorganifation 
der Statuten zu einer ⸗Hochſchule der Kunft«. Den 
bebeutendften Einfluß erlangten bie K. zu München 
und zu Düffeldorf, von denen bie erfte 1770 geftiftet 
und 1808 vom König Marimilian I. neu begründet, 
bie andre 1767 gejtiftet und 1822 von Friedrich Wil: 
beim III. erneuert wurde. Die Alademie der Malerei 
zu Mabrid entftand 1752, außer ihr befinden fich noch 
zu Barcelona, Sevilla, Balencia K.; London erhielt 
eine folche erft 1768, ——————— 1754. Die 
Niederlande haben u Brüffel, Antwerpen, Amfter: 
dam und Brügge höhere Kunftanftalten; Stodholm 
a eine Atademie der ſchönen Künfte feit 1730, 
openhagen feit 1738. Die zu Petersburg entitand 
1757 und warb 1764 erweitert. Wenn man von der 
Bedeutung der Kunſtakademie ald einer aus Meiftern 
Alademitern) beftehenden Berbindung, wie die zu 
aris, London ꝛc. abfieht und nur bie a Oben 
in Deutfchland übliche Stellung derjelben als höherer 
Kunftlehranftalt in Betracht zieht, fo ift zu bemerken, 
daß die Dr a er derſelben (Lehrplan), bei fon: 
ftigen Iofalen Berfchiedenheiten, drei Abteilungen 
enthält, welche wieder in verfchiebene Klafjen zer: 
fallen, nämlich: 1) die Elementarabteilung, worin 
hauptſächlich Zeichenunterricht nad; Vorlegeblättern 
gegeben wird; 2) Die Vorbereitungsflaffe (Gipszeich: 
nen, Zeichnen nach der Natur, Altzeichnen, Kompoſi⸗ 
tion und Gewandung, Anatomie, — Aſthe⸗ 
tif und Kunſtgeſchichte); 8) praltiſche Klaſſe (Malen, 
Bildhauen, Kupferſtechen). Bei manchen Akademien 
Düſſeldorf, Wien, Verlin) iſt damit noch eine Klaſſe 
ür Architektur und (Berlin) für Muſik verbunden. 
In Düſſeldorf und Berlin ſtehen mit den K. Meifter: 
tlafien und » Ateliers in Verbindung. Die meiften 
deutjchen, in@befondere preußiſchen, 8. veranftalten 
periodifche Kunftausftellungen (ſ. b.), ganz unabhän- 
gig von ihrer Stellung als — und er⸗ 
teilen Prämien und Medaillen für die beſten Werte 
derjelben. Die oberfte Behörde derjelben bildet ber 
Senat, bejtehend aus Präfident oder Direltor und 
Senatömitgliedern, meift Brofefforen der Alademie; 
außerdem zählen dazu noch Mitglieder (ordentliche 
und außerordentliche), von denen bie erftern eine 
Art Kollegium außerhalb des Senats bilden. R. für 
Muſik haben den Spezialtitel Konfervatorien (f. d.). 
Agl R. Springer, Kunfthandbud für Deutjchland, 
Dfterreich und die Schweiz (4. Aufl., Stutta. 1886); 
MWoermann, Die alten und die neuen K. (Düffeld. 
1878); Derjelbe, Zur Geſchichte der Düffeldorfer 
Kunftalademie (daſ. 1880); v. in Geſchichte 
ver Nademie der bildenden Künfte (Wien 1877); 
Nieper, Die königliche Kunftalademie und Run 
gewerbeſchule in Leipzig (Leipz. 1881). 
Kunflausdrud (tehniiher Ausdrud, Termi- 
nus technicus), eine feftftehende Bezeichnung für eine 
Sache oder einen Begriff aus dem Gebiet der Wiſſen⸗ 
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fchaften, Künfte oder ber Gewerbe, 3. 8. »Tunkio 
ven«, in der Bildhauerei das Übertragen der befiim 
menden Formpunkte eines Modelld auf den Rırmn, 
»Einichlagen«, dad Blind» und Stumpfwerden son 
—— bei einem Gemälde, »Durciclagen«, ii 
attwerden polierter Möbel, ıc. 
Kunflausflellungen, öffentliche Ausftellungen von 
Werken der bildenden und graphiſchen Künfte, ini 
beiondere von Werten der Blaftif, Malerei, vondem- 
zeichnungen, Aquarellen, Kupfer: und Stahlitder, 
auf rapbien, Holzſchnitten 2c., denen jeit demneum 
Au 2 Sei bed Kunftgewerbes auch Werte ver fin 
funft hinzugefügt werben. Die K. find mehriohr 
‚ entweder werben fie periobiich von Alademm 
und Kunftichulen, ober von Kunftvereinen, de 
auc von einzelnen Brivatunternehmern veranftalie, 
in welch legterm fie bann ald »permaneniı 
Ausftellungen« mehr den Zwecken des Kunſthendel 
dienen. Zwar baben alle bieje Arten vom &. du 
Zweck, eine —— zwiſchen dem Künitler m 
dem funftliebenden Publikum, aljo einen Martt ja 
ſchen Produktion und Konfumtion in Sadhen m 
Kunft, mu bilden; allein die afabemifchen Aust 
en haben daneben noch ben höhern Zwed, ein 6+ 
Tomi ber fünftlerifchen Produktion nicht nurrös 
ichtlich der Qualität überhaupt, ſondern aud in ® 
zug auf die befondern Richtungen, welche fid in de 
Kunftgeihmad und in der ftausübung nam 
emäß entmwideln, barzuftellen und damit auf I 
chmacksbildung zunaͤchſt des Publitums, joram 
aud der Künftler jelbft hinzuwirlen. Die 
vereine haben fich meift zu Ausftellungscylien 
bunden, indem mehrere Vereine eine Ausſtelcz 
—— welche nad einer beitimmim 
eihenfolge in jeder Vereinäftabt m Eos 
lang ftattfindet. Die Ausftellungen der Kuna 
eine find allmählich, da die letztern wegen dr % 
fchränktheit ihrer Mittel nur geringe greife 
Kunftwerte zahlen, zu Märkten für bie Mittelmäpg 
feit berabgejunfen, und nur felten gelingt ei u 
Leitern, hervorragende Kunftwerfe für ihre Dane 
ausftellungen zu gewinnen (j. Runftvereine) 
die erfte Kunftausftellung in, größerm 
die zu Paris 1768 von der le des beaui- 
eröffnete befannt. Seitdem bat der Parifer Sala 
die Bedeutung einer internationalen Kunftenid 
fung erhalten. Ihr —— fommt bie Aus 
der Berliner Kunftafademie, welche jeit 17% 
zwei Jahre, von 1876—84 alljährlich ftattfand 
1886 als Jubiläumsausftellung einen internat: 
Charakter annahm. Auch die Alademien zu 
Wien, Dresden, Düffeldorf zc. veranftalten 2. © 
fondere m... atten bie große biftoriiche Kuml 
ausftellung (1858), Die internationalen Ausſtel 
zu Münden (1869, 1879 und 1883), bie i 
nale Auöftellung in Wien (1882), die Kunſt⸗ 
Kunftgewerbeausftellung zu Münden (1976) 
die hiſtoriſche Ausftellung zu Manchefter (1 
Auch bei den großen Weltausftellungen zu ® 
(1851), New Dort (1853), Paris (1855, 197 
1878), Wien (1878), Philadelphia (1876), Ar 
dam (1883) und Antwerpen (1884) ſowie bei 
meiften Landes» und Provinzialausftellungen wa 
die bildenden Künfte vertreten. | 
Kunflblumen, ſ. Blumenmaderei. 
Kunfibronge, moderne Statuenbronze. 
Kuna f. Butter, S. 697 f. 
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tichtlicher Grundlage. Die einzelnen Epochen der 
t, jhließen ſich an die der allgemeinen Weltgeſchichte 
n. Ran unterſcheidet drei große Abfchnitte: Alter: 
um, Mittelalter und Neuzeit, deren jeder in verjchie: 
ene Perioden oder in —— nach geographiſchen 
defihtäpunften geteilt wird, Die — der 
unſt im Altertum, welche ſich im weſentlichen auf 
(shiteftur, Bildhauerkunft und Runftgewerbe (Klein: 
laftif) bejchräntt, wird fo behandelt, daß die einzels 
en Länder in der Reihe, in welcher fie in die Ge- 
hichte treten, für ſich — werden (Ägypten, 
rien und Babylonien, Berfien, Griechenland, 
trurien und Rom). Zwifchen der Kunſt diefer Län- 
er des orientaliihen und Haffiichen Altertums be- 
eben mannigfache Berührungspunfte, während bie 
ingere altindiſche Kunft noch als eine vereinzelte 
sigeinung angejehen wird. Die K. des Mittel: 
Iter& beginnt mit einer Darftellung der altchrift: 
hen Kunſt, an welche fich der Zeit nad) die byzan- 
nücde, dann die romanijche und bis zum Schluß 
ed Mittelalter die gotiſche Kunft anſchließen. Der 
omaniſche und der gotijche Stil erjtredte 9 auf 
le Kulturlander Europas. Eine für ſich beſtehende 
unſt des Mittelglters iſt die des Jselam oder bie 
aauriſche Kunſt (Agypten, Sizilien, Spanien, Tür: 
&i, Berjienund Indien), mit welcher die orientaliſch⸗ 
wiftlihe Aunſt in Rußland, Georgien und Armenien 
a Zufammenbang ftebt. Bu Ende des Mittelalters 
eten zu den ——— der Kunſt noch Holz⸗ 
mitt und Kupferſtich (die graphiſchen Künſte) Hinzu. 
ie". der Neuzeit wird ver. in bie der Re⸗ 
üflance, ded Barod» und Rolokoſtils und in die 
oderne Kunft im eigentlichen Sinn, d. h. die des 
Jahrh., geſchieden; doch gelten dieſe Unterichei- 
ingen nur für Deutichland. In Frankreich und 
ıgland werden die einzelnen Epochen oder Stil: 
rioden der neuern K. jeit dem Anfang des 16. Jahrh. 
ih den Herrichern benannt. Unabhängig von der 
mit in Europa hat fich diejenige in Indien, Per: 
”, Japan und China entwidelt. Der Schwerpunft 
t Aunftübung in den drei lektern Ländern liegt 
vch im Aunſtgewerbe Bal.außerden Artikeln: Bau: 
—* en a ns en = 
geihichtlihen Tafeln (Bd. 2.) beigegebenen Ta— 
den Diecitt { 
Runfigeflänge, |. Kunſt, S. 308. 
Runfigewerbe (Runftinduftrie) nennt man bie 
"bindung der Kunft mit dem Gewerbe. Man ver: 
H unter Erzeugnifien des Kunſtgewerbes diejeni- 
», melde ihrem Weſen nad) für einen —— 
xed beſtimmt find, deren Formen jedoch durch die 
imft jo veredelt find, daß fie zugleich als Kunſtwerke 
kadhtet werden müſſen. Die eiftesrichtung, wel: 
#baö K. jeine Entitehung verdanft, findet ſich als 
kmeingut aller Kulturepochen ſchon in den rohejten 
Hängen men hlicher Thätigleit. DieBronzegeräte 
itorijcher Zeit, die Flechtarbeitenwilder Stämme, 
Wongeräte und Nähereien bäuerlicher Diftrifte 
Büren in den Kreis des Kunftgewerbes und geben 
ufig dem überreizten und vom rechten Weg abge: 
Änsten Geſchmack die richtigen Bingergeige. Das 
‚ft daher keineswegs nur an loftbares Material 
bunden, es erzeugt aus verhältnismäßig wertlofem 
serial Werte, welche ſich denen der freien Kunſt— 
ale annähern. Im Mittelalter beftand fein Unter: 
db pwiſchen Handwerfern und Künftlern, Was 
" jegt Künftler nennen, war nur ein höher ents 
t Handwerker. In der Renaifjanceperiode be: 
um die Wandiung der Berhältnifje, indem die 
gentlihen Künjtler fi aus der Handwerkerzunft 
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heraushoben und eine höhere Stellung neben den 
Gelehrten und andern Geiſtesgrößen des Vollkes 
erhielten. Im 16. Jahr . waren aber die Beziehun: 
gr zwiſchen Kunft und Handwerk noch jehr lebendig. 
ürer und Holbein zeichneten für dasfelbe; von den 
Schülern Dürers waren die meiften, die jogen. Klein: 
metfter, durch Entwirrfe, in Kupferftich m. 
Tape, für dad Handwerk thätig. Erſt im 
7. Jahrh. wurde die —— ftärler. Der eigent: 
liche Maler und Bildhauer hatte mit dem K. nichts 
mehr zu thun. Die Arditelten und berufsmäßige 
Drnamentzeichner übernahmen die Führung. Das 
Handwerk war zwar feiner Spitzen beraubt, aber es 
verlor darum —— die kuͤnſtleriſche Neigung. 
Im Altertum, im Mittelalter, im — der Re⸗ 
naiſſance und des Nofofo und ſelbſt zur Zeit des 
erften franzöfifhen Kaiferreih® mar jeder beffere 
Handwerker beftrebt, die Erzeugniffe ſeines Gemer: 
bed fünftlerifch auszubilden. Das Beftreben der Ber: 
edelung, auch der gewöhnlichen Dinge, durch die 
Kunft ging erft verloren, feitdem bie Großinduftrie 
mit ihren Mafchinen den Handwerkern den größten 
Teil der Arbeit abnahm. Auf allen Gebieten ftrebte 
man fortan nur nad Billigfeit ohne Rüdficht auf 
den Geſchmack, und infolgedefjen verloren alle Fabri— 
fate das künſtleriſche Gepräge. Solches war beſon— 
ders in Deutfchland der Fall, während man in Eng» 
land die Solibität und in frankreich die Eleganz der 
Form nie ganz aus dem Auge verlor. Als 1851 bie 
erſte allgemeine Induftrieausitellung in London vers 
anftaltet wurde, ftellte es ſich heraus, daß die Er- 
zeugniffe ber — * als die reizwollſten beim Bus 
blifum ben meiften Beifall fanden, und daß infolge 
deffen die Induftrie für das Land eine unerjchöpfs 
liche Quelle des Wohlſtandes war, weil fie den Welt: 
markt beherrichte. Die Engländer verftanden fofort 
die Kr a en der De fie erfannten die Einſei— 
tigkeit ihres auf Mafjenproduftion gerichteten Fabrik: 
weſens und jahen ein, daß die franzöſiſchen Fabrifate 
ihre Herrfchaft ganz befonder® der Vernachläſſigun 
in ben übrigen Ländern verdanften, während ſie ob 
vielfach den nationalen Bedürfnifien der einzelnen 
Länder nicht entipraden, ja diefelben geflifientlich 
mit den dazu gehörigen Induftrien in den Dinter: 
grund drüdten. Die Engländer beichlofien daher, 
einen Wettlampf auf dem Gebiet des Kunitgewerbes 
mit den Franzojen aufzunehmen. Sie begründeten 
das Department of science and art und das South 
Kenfington: Mufeum, welches ſich in großartigiter 
Weiſe entwidelte und einige ganz neue Induſtrie— 
zweige ind Leben rief, welche jegt zu hoher Blüte ges 
langt find. Auch wurden an verjchiedenen Orten 
Kunſtſchulen gegründet, in welchen befonders ber 
Zeichenunterricht, ald die Grundlage kunftgewerbs 
licher Thätigkeit, gepflegt wurde. Bereits 1867 auf 
der Parijer Ausftellung ftand die engliiche Kunſt— 
töpferei ebenbürtig neben ber frangöftichen und bes 
—— ſeitdem gemeinſam mit ihr den Weltmarkt. 
as — Glas iſt zu derſelben —— 
langt. Weit wichtiger noch iſt die nationale Selb» 
ftändigfeit, welche die engliſche Möbelinduftrie und 
immerausftattung zu erringen beginnt, unb welche 
ich auf der Pariſer Weltausftellung von 1878 zuerft 
dem Ausland bemerklih gemacht dat. Mit Anleh⸗ 
nung an die mittelalterlich-gotiſchen Formen, einem 
fräftiaen Naturftudium und geiſtreicher Benutzung 
orientalifcher, er chineſiſch⸗ japaniſcher, Motive 
iſt dort eine Dekorationsweiſe entſtanden, welche mit 
den franzöſiſchen Formen faſt nichts mehr gemeinfanı 
hat und welche fich jegt auf den Bau des Haufe, 
20 * 


308 


auf Tifchlerei, Malerei, Tapeten, Teppiche und Stoffe 
erftredt. In der Metallinduftrie find Schmiebeeijen 
und Meffing fräftig entwidelt, Bronzeguß und Gold⸗ 
ichmiebearbeit ftehen noch zurück. Aus ähnlichen Mo: 
tiven wie die Engländer gründete v. Eitelberger für 
Öfterreich 1864 das Mufeum für Kunſt und Indus 
ftrie in Wien, eine (jegt 11,000 Nummern umfafjende 
Sammlung muftergültiger Gegenftände der Kunſt 
und des —— und eine damit verbundene 
Kunſtgewerbeſchule, welche aber noch ausgeſprochener 
als das South Kenfington: Mufeum eine beftimmte 
Kunſtrichtung, nämlich die ftiliftijche, kultiviert. Es 
betont gegenüber der franzöfiichen Willfür, die fich 
je nach Zaune und Einfall alles erlaubt, die Geſetze 
und hat vor allem die Kenntnis und das Berftänd: 
nis der Renaifjanceformen durch zahlreiche Publika— 
tionen gefördert, Es iſt befonderd das Verdienft 
Jakob Falke, des jegigen Direktors, —— all⸗ 
gemein verſtändlichen Schriften über die Grundzüge 
des Geſchmacks und des Stils in den Kunſtgewerben 
aufgeklärt zu haben. Auf der Wiener — — 
von 1873 waren bie Erfolge dieſer Arbeit glänzen 
vorgeführt. Die Gladmwaren, die Teppiche, Stide: 
reien, Möbel, feine Metallwaren ftanden in erjter 
Reihe und befundeten einen durchaus felbftändigen 
und einheitlichen Geſchmack, der ſich bis jegt auf 
gleicher Höhe erhalten, hier und da auch noch reicher 
und edler entwidelt hat. Durch die große Reihe von 
— * werden alle Teile der Monarchie gleich⸗ 
mäßig in die Bewegung hineingezogen. 

In Preußen hatte man ſchon 1830—40 unter 
Schinkel und Beuth erhebliche Anftrengungen zur 
rei des Kunſtgewerbes gemacht und Fachwerk: 
tätten und Mufterjchulen errichtet. Aber die einjei- 
tige Je aft eines unfruchtbaren Klaſſizismus und 
die Bedürfnislofigkeit der Bevölferung ließen weni 
Früchte gedeihen. 1867 wurde in Berlin zunädhit 
von Privaten das Kunftgewerbemufeum (in ber 
erjten Zeit Deutſches Gewerbemuſeum genannt) be— 

ründet, welches “ im allgemeinen der Anlage des 
fterreihiichen Muſeums anſchloß, den Stil, befon- 
ders auf Grund des Stubiums der helleniſchen An— 
tife, übrigens noch mehr betonte und vorerft feinen 
Schwerpunft in eine Schule legte; doch entwidelte 
ih auch eine umter der Leitung von %. Leifing 
ftehende Sammlung muftergültiger Gegenftände von 
Heinen Anfängen zu einem jehr bedeutenden Umfang 
(ca. 36,000 Nummern), fo daß das Berliner Kunft: 
gewerbemujeum zu einer Sammlung erjten Ranges 
—— iſt. Dieſelbe erhielt nicht nur durch die 
etzten Ausſtellungen, ſondern auch durch die ei 
—— Gegenſtände, die man aus der Kunſt— 
ammer des königlichen Muſeums damit vereinigte, 
eine außerordentliche Bereicherung. Auch dieSamm: 
lungen Minutoli, v. Brandt, Nein, Riebed und viele 
Heinere find darin aufgegangen. Die mit dem Mu: 
jeum verbundene Unterrichtsanftalt hat eine große 
Ausdehnung (ca. 800 Schüler). Die Berliner Ge: 
werbeaugftellung von 1879 —* die eg > biejer 
— in überraſchender Weiſe gezeigt. Mit einer 
feſten Anlehnung an die edlen Formen ber Renagiſ— 
jance verbinden fi — Selbſtändigkeit 
und tüchtige maleriſche Wirkung. Auch unabhängig 
vom Muſeum hat ſich das Berliner K. namentlich in 
der Metall: und Möbelinduſtrie im legten Jahrzehnt 
zu hoher Blüte und größter Leiftungsfähigkeit ent: 
widelt. So nimmt die Berliner Silberwareninduftrie 
eine führende Stellung ein. Außerhalb Berlins find 
in zahlreichen Provinzialſtädten Kunftgewerbe: und 
Fachſchulen errichtet worden, welch legtere beſon— 


Kunftgewerbe (Entwidelung in der Gegenwart). 


ders zur fünftlerifchen Veredelung lokaler Inbufirie 
zweige beftimmt find, 

In Bayern hat dad Nationalmufeum in 
Münden, begründet 1867 von Aretin, jekt geleite 
von W. H. v. Riehl, mit feinen reichen kulturbiften: 
ſchen —— den Sinn für die Aunit mb 
Pracht der Borzeit mächtig gewedt. Die alten Rüid* 
ftädte mit ihren Schägen, beſonders Rürnbera, für: 
ten Schon früh zu einer Induſtrie, welde das Air 
direft nachahmte und allmählich für modernen 6» 
brauch umgeftaltete. Etwas jpäter wurde das dus 
riihe Gemwerbemufeum in Nürnberg gegründe 
Es legte ein bejonderes Gewicht auf die Borbile 
fammlung, richtete auch öffentliche Vorträge und ci 
permanente Ausftellung für Fabrikanten und far 
leute ein und ftatt der Kunſtgewerbeſchule, welde in 
Nürnberg ſchon beftand, gefonderte —* 
feinen Metallguß, Buchbinderei, Schloſſereirct. Unde 
ſelbe Zeit wurden ähnliche Inſtitute auch zu Hambur, 
Leipzig, Dresden, Haiferdlautern, Frankfurt Rx 
gegründet. Die Sentralftelle in Stuttgart und ie 

— in Karlsruhe waren urſprüngt 
mehr auf Vervolllommnung der techniſchen Gebien 
BER, find aber jpäter mit Fachkurſen, veip. mi 

er Kunjtgewerbefchule in Verbindung gebradt me 
ben. Die Zahl der Kunftgewerbe- und gemerblisn 
— in Deutſchland, die zum Teil auch im 
ujeen oder Borbilderjammlungen befigen, betrig 
ca. 60, Einen erjprießlichen Einfluß auf die Fre 
rung des deutſchen Kunſthandwerks haben aus Ir 
ahlreichen (ca.40) Kunftgewerbevereine geübt. Em 
Febr erfreuliche Überficht der Zeiftungen Deuticland 
gab die Münchener funftgewerbliche Austeh 
lung von 1876, in welcher fich befonders Münden 
durch malerijch fede Behandlung des Materiald ai 
zeichnete, Dort gaben auch die Arbeiten der deutiä 
Borzeit in glänzender Entfaltung einen Anhalt ® 
die Arbeit, welche zur Wiedererlangung derverlam 
Kunftfertigfeit | zu leiften ift. Ähnliche Au 
tellungen alter Hunftarbeiten boten Berlin 18% 

resden 1875, Köln 1876, Münfter und Lübed 13% 
Düffeldorf 1880, Nürnberg 1885, Augsburg 19 
Über die Ausftellungen von Erzeugniffen der mot 
nen 8. |. Ausftellungen. j 

In Italien war die Pflege des Kunftgewerbed " 
ganz erlojchen, zum mindeften wurde es als Fallm 
—— zur Herſtellung nachgeahmter Antiguiae 
etrieben. Die hohe künſtleriſche Begabung des 
tes, verbunden mit dieſer Tradition, hat in neue 
Beiteine vo Entfaltung des Kunftgemerbeit 
zeitigt, a erg de Formen, die ganz von dem Al 
abhängig Er ajolifa, Glas, Bronze, Golihmm 
Intarſia, Moſaik, Spikenarbeit wird dort handwet 
mäßig von faft ungeſchulten Kräften mit vollend 
Kunft, Holzichnigerei aud) von berufamäßigen Kür 
lern ausgeführt, — In Spanien find ebenfalld 
einige Traditionen aus altſpaniſch- mauriſchet 
lebendig, beſonders in tauſchiertem Eifen und in 
berarbeit. — In Rußland, Schweden, Rorm 
gen und Dänemark —* man die nationalen 24 
diichen Elemente zu ftärfen, wie fich jolde ın 
bäuerlichen Arbeiten erhalten haben (Husjtelung 
Moskau 1872 und Kopenhagen 1879). In Rukla 
bat man auf derartige Holz» und Leinen 
einen eignen Nationalftil gegründet. — In ve 
gien, Holland und der Schweiz geht die ® 
wegung im wejentlichen parallel der in England 
Deutichland, nur daß in den Niederlanden meht 
Slanzperiode des 17. Jahrh. zum Ausgangdpım 
der Stilerneuerung genommen wird (Ausftellung| 














Kunftgewerbemufeum — Kunithefe. 


Intwerpen 1877). — Allen biefen Beftrebungen ge: 
enüber, welche ſich ausgeſprochenermaßen gegen die 


Meinherrichaft des franzöſiſchen Geſchmacks richten, | BI 


mnte Frankreich nicht unthätig bleiben. Frank: 
id hat die alte Tradition, ben wohlgeſchulten Stamm 
on Arbeitern, den Reichtum des Landes und vor 
lem den Weltmarkt von Paris für fih. Trogdem 
npfand ed den Abfall und die wachſende nationale 
elbitändigfeit de Auslandes. An Borbilbern boten 
28 Nufee —* und das Louvre mit ſeinen Ful- 
whiftorifchen und Kunftfammlungen reiche Schäte; 
opdem gelten dieſe nicht mehr als ausreichend. Die 
nion des beaux-arts appliques A l’industrie — 
ste im Pavillon der Flora des Louvre ein Musse 
trospectif fpeziell für das K. neben ben —— 
iederlehtenden Ausstellungen im Palais de l'Indu⸗ 
rie y Lyon beiteht eine große Spezialfammlung 
rdieRunftiweberei. Die Staatöfabriten von Stures 
t Borzellan und alle Techniken des Emails und der 
unittöpferei, ferner die Gobelind für die Kunft- 
wbereiihulen widmen dem K. andauernd die beiten 
Iräfte, Roh mehr wirken dieöffentlichen Bauten mit 
rer vollendeten künſtleriſchen —— Die 
atiſet Seltausſtellung von 1878 hat die glänzende 
eiftungsfähigkeit Franfreih® aufs neue 2* 
aneben aber auch die Thatſache, daß Frankreich nicht 
ehr allein in erfter Reihe fteht. Beſonders haben 
e legten Jahre auf dem Gebiet der Luxusinduſtrie, 
elche bis dahin die ausschließliche Domäne Frank: 
ichs gemefen war, einen großen Umſchwung zu 
mitenDeutihland&hervorgerufen,fodaßdiejzührer: 
oft Frankreich® vorläufig ein Ende erreicht hat. — 
er Drient bat bisher eine befondere Unterweifung 
id Belebung noch nicht nötig gehabt. Dort allein 
hält ſich im häuslichen Kleingewerbe alte Kunft, 
fe Tradition, alter ererbter Gejhmad in Formen 
d Farben. Die —— des Drient3, von Ma: 
No über Arabien, Perfien, Indien bis zu China 
d Japan hin, find daher in neuefter Zeit mit ganz 
londerm Eifer von Europa gejammelt und als 
wöilder benugt worden. Der Gefhmad bat fi 
lonber# für die Stoffe und Flachmuſterung, aber 
4 für Geräte in an Glas und Metall mit Ent: 
hebenheit orientaliihen Borbildern zugewendet, 
dab die Weltausftellungen * faft 20 Jahren als 
jentlihe Neuheiten orientalifche Motive bringen; 
tihten 1867 und 1873 Berfien und Indien, fohaben 
# 1878 China und Japan eine Zeitlang den Ton 
gegeben, bis ber gegenwärtig herrſchende Ellekti— 
mus zu dem Ergebnis gelommen ift, aus den Er: 
uanifien Aſiens und Arritas fih das Gefchmad: 
de und ftiliftiich —— anzueignen. 
Uber die geſchichtliche Entwickelung des Kunſt⸗ 
verbes find bei ben betreffenden Artikeln (Bronze, 
— — Buchbinden, Glas, Goldſchmiede⸗ 
Juwelierkunſt, Keramik, Möbel, Rüſtungen, 
jedelunſt, Weberei zc.) bie nötigen Notizen ges 
2, auf welche wir verweifen. 
Die Litteratur über K. ift jehr umfangreich. 
mndlegend waren K. Böttichers »Teltonif der 
Almen (Berl. 1844—54, 2 Tle.; 2. Aufl. 1873) und 
Sempers »Stil in den teltontichen und techniſchen 
Önften« (2.Aufl., Münd.1879),bapnbredend biever: 
Nedenen Schriften von Jal. Falke (f.d.), befonders 
ine Geſchichte des modernen Gejchmads« (2. Aufl, 
&p3. 1880), feine »Runft im Haufe« (5. Aufl. Wien 
8), feine Berichte über die Weltausftellungen zu 
acid und Wien und die ⸗»Aſthetik des — 
. (Stuttg 1883). Über die Geſchichte der K. val. 
%4: Zabarte, Histoire des arts industriels 
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(2. Aufl., Par. 1872—75, 8 Bde); Bucher, Ger 
ſchichte der technifchen Künfte (Stuttg. 1875 ff.); 
ümner und v. Schorn, Geſchichte des Kunſt— 
—** Prag u. Leipz. 1884 ff.). Von Zeit— 
chriften find zu nennen: die » Zeitjchrift des Kunſt— 
gemwerbevereind zu München« (jeit 1851); die Mit⸗ 
teilungen des k. k öfterreihifchen Mujeums zu Wien« 
(Wien 1865 ff.); die Wodenichrift Kunſt und Ges 
mwerbe« (Nürnb.1867 ff.);die»Gemerbehalle« (Stutta. 
1863 ff.); »Blätter für K.« (Wien 1872 ff.) und das 
»Runftgewerbeblatt« (Leipz. 1884 ff.). Für Frankreich 
ift die »Revue des arts decoratifs« (Bar. 1880 ff.) 
— Daran ſchließen ſich noch zwei Samm⸗ 
ungen von Abbildungen muſtergültiger Gegen: 
ftände in Form von F riften: »L'art pour tous« 
(Bar. 1861 ff.) und » Das Kunſthandwerk⸗ (brög. von 
Bucher und Gnauth, Stuttg. 1874—76). Val. aud) 
Schmwabe, Die Förderung der Runftinbufteie in 
England und Deutfchland (Berl. 1866); Bucher, 
Die Kunft im Handwerk; Bademecum für Befucher 
funftgewerblicher Muſeen 2c. (2. Aufl., Wien 1876); 
Derjelbe, Realleriton der K. (Wien 1883), Der- 
felbe, »Mit Gunft«, ee RR und Gegen: - 
wart des Handwerks (Leipz. 1886); Hirth, Formen⸗ 
ſchatz (daſ. 1877 ff., Sammlung von Borlagen); 
Springer, Kunſthandbuch für Deutfchland, Ofter- 
reich und die Schweiz (4. Yu —— 1886); Cham: 
pier, L'année artistiqne (Par. 1882). 
Stunfigewerbemufeum, ſ. Kunſtgewerbe. 
ſeunſtgewerbeſchulen, Unterrichtsanſtalten, welche 
eit der vom Staat und von Privaten ſyſtematiſch in 
ngriff genommenen Hebung des Kunſtgewerbes in 
fterreih und Deutichland begründet worden find 
und durd ftaatliche und fommunale Mittel erhalten 
werden. Man unterjcheidet K. im eigentlihen Sinn 
und K. in welchen nur fpezielle Fächer des Kunſt⸗ 
ang kultiviert werden (j. Fachſchulen). Bei 
eiden Gattungen von K. erfolgt ber Unterricht ge: 
wöhnlich in zwei Stufen. Als unerläßliche Grund: 
lage wird überall der Zeichenunterricht anerkannt. , 
In den PVorbereitungdflafien werden Drnament- 
zeichnen, Gipszeichnen, architektoniſches Zeichnen 
und, je nad) den Zielen der Anftalt, auch Aftzeichnen, 
rojektionslehre, Anatomie, Stillehre, Natur: 
tudien u. dgl. getrieben. In den Fachklaſſen werben 
praftifchellbungen in den verfchiedenen Zweigen des 
porn rang: veranftaltet, die fich in den kunſt— 
ewerblihen Fachſchulen auf ein Spezialfadh be- 
chränken. Deutichland befigt K. mit ausgedehnten 
nterricht in Berlin, Bredlau, Dresden, Düffeldorf, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Kaiferölautern, Karls— 
ruhe, Münden, Nürnberg, Stuttgart; kunſtgewerb⸗ 
—* Fachſchulen in Berchtesgaden (Schnitzerei), Kre- 
| Webſchule), Einbed (Rest ule), Grenzhau: 
en, Höhr, Bürgel (Kunfttöpferei), Hanau (Bijouterie 
und Runitftiderei), Iſerlohn (Metallinduftrie), Mül- 
im a. Rh. Sr nd Dberammergau (Schnitz⸗ 
chule), Pforzheim ( les Plauen (Mufter: 
eichnen), Remſcheid (Kleineifen: und Stahlwaren: 
duſtrie), Schneeberg (Spitentlöppelei) u. a. Uber 
bie geſchichtliche mwidelung ber 8. ſ. Kunſt— 
gemwerbe. 
un! eng, ſ. Kunft, ©. 305. _ 
Kun J die Herſtellung von Kunſtgegenſtänden 
aller Art, beſonders kunſtgewerblicher durch Metall: 
ß und zwar hauptſächlich in Eiſen, Bronze, Meſ— 
ing, Zink, weniger aus Blei, Neuſilber ꝛc.; ſ. die 
Spezialartikel. 
Kunſthefe (Hefenmaiſche, Maifchhefe),gärende, 
mit friſch gebildeter Hefe erfüllte Maiſche, welche als 
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Gärungderreger benugt wird. Man fann in der 
Brauerei zur Erregung der Gärung in der Maijche 
Preßhefe oder aus benachbarten Brauereien oder Brens 
nereien bezogene frifche Hefe verwenden; wo aber bei: 
des nicht vorteilhaft ift, bedient man fich, wie in ben 
meiſten beutfchen Brauereien, der felbftbereiteten K. 
Dies ift befonder® da angezeigt, wo man Maifchen 
verarbeitet, welche jelbft feine Hefe bilden (mie die 
Melafjenmaifche), und wo man aljo die ganze Menge 
des zur Gärungsderregung nötigen Yerment® ber 
Maifche ir Heben ur Bereitung der K. behandelt 
man eine beitimmte Menge Mal; mit ober ohne Ge: 
treidezufag in fleinern Gefäßen derart, dab eine 
gärungdfähige Maifche entfteht, läßt dieſe milchſauer 
werben, jeßt eine geringe Menge Hefe hinzu und ſorgt 
für die Erfüllung der Bedingungen, welche die Ber: 
mehrung ber Hefe möglichft begünftigen. Sobald letz⸗ 
tere ihren höchſten Grad erreicht hat, ift die K. zur 
Verwendung bereit; ein Teil derjelben aber (Mutter: 
hefe) wirb ftetö zur Bereitung neuer K. referviert, 
damit man der Benutzung fremder Hefe vollftändig 
überhoben tft. Die Darftellung der K. erfordert ganz 
« bejondere —— die Bildung einer genifien 

Menge von Milchſäure wird begünitigt, weil fie den 
Kleber des Malzed, den Hauptnähritoff des Hefen- 
pilzes, in Löfun en agegen wird die Bildung 
von Effigfäure forgfältig vermieden. Mit zen (per 
ziellen Vorſchriften zu den Kunfthefen wird viel Ges 
heimnisfrämerei getrieben. Bal. Stammer, Die 
Branntweindrennerei u. deren Rebenzweige (Braun: 
ſchweig 1876.) 

Kunfiheilung, die durch ärztliche Behandlung her: 
u Heilung im Gegenjat zur Naturbeilung. 

nfbolz, ſ. Plaſtiſche Maſſen. 

Kunflinduftrie, j. Kunſtgewerbe. 

Kunftkabinett, f. Runftlammer. 

Runflammer (Runftlabinett), zum Unterſchied 
von den Mufeen, in denen die verichiedenen Kunfts 
fammlungen fyftematijch geordnet find, eine Samm⸗ 
fung von hiſtoriſchen, funftgewerblichen und natur: 
gejchichtlihen Kuriofitäten, bei beren Ermerbung 
nicht immer ber Kunftwert, fondern ebenjofehr die 
Seltenheit oder die Beziehung auf ein denkwürdi— 

ed Ereignid maßgebend war, Dergleihen Kunſt— 
ammern zu befigen, gehörte im 16. und 17. Jahrh. 
zue Würde eines Fürſtenhofs. Die Berliner K., 
welche früher einen Beſtandteil der Mufeen aus: 
machte, 1875 aber teild dem Kunftgemwerbemufeum, 
teild dem Hohenzollernmufeum einverleibt wurde, 
enthielt außer hiſtoriſchen Erinnerungen eine reiche 
Sammlung von Elfenbeinjchnigereien, Bernftein- 
gegenftänden, Emails, Gläfern, Majoliken, Waffen, 
muſikaliſchen Inftrumenten, alten Möbeln, ardhitel: 
toniſchen Modellen ꝛe. Sie war im 16. Jahr. von 
Joachim II. gegründet und von dem Großen Kur: 
fürften bedeutend vermehrt worden. Aus andern 
Staaten find das »Kunft» und Raritätenfabinett« 
bed ald Kunftfennerd® und Sammlers berühmten 
Cosmus von Medici (1596—86), die von dem Erz: 
herzog Ferdinand von Ofterreich (1529—95) gegrüns 
dete »Ambrajer Sammlung«, welche 1806 von dem 
Schloß Ambras in Tirol nad Wien gejchafft wurde, 
endlich das »grüne Gemwölbe« in Dresden, welches 
1721—24 vom Kurfürften Auguft IL, dem Starfen 
angelegt wurde, zu nennen. Der Ausdrud K. i 
heute ganz abgelommen, da die alten Kunftlam: 
mern entweder ganz aufgelöft, oder funftgemwerblichen 
Zweden dienftbar gemacht worden find. 

Kuuflfreuz, ſ. Kunſt, S. 305. 

Künfllerdrud (Epreuve d’artiste), ſ. Epreuve. 


Kunftheilung — Kunſtſchrank. 


ſtünſtliche Blumen und andre guſammenſetzungen, 
f. unter dem betreffenden Hauptwort. 

Kunftmann, Friedrich, hiſtoriſcher und geogr; 
phiſcher Schriftiteller, geb. 4. er 1811 zu Kür 
berg, warb nad) beendeten philoſophiſchen und katho: 
lijchstheologifchen Studien Kaplan zu Bamberg, 1897 
Religiondlehrer an der Gewerbeſchule und auch um 
Kadettenkorps zu Münden, war 14146 Lehre 
der Prinzeſſin Dona Amalia von Brafilien in Life: 
bon und kehrte 1847 als Brofeffor an die Univerfität 
nad Münden zurüd, Er 15. Aug. 1867 daſelba 
Außer vielen Heinern, teild in den Abhandlungen 
ber Münchener Afademie, teils in den ⸗hiſtorijch 
litifchen Blättern« niebergelegten Arbeiten Firden 
rechtlichen und hiftorifchegeographiichen Inhalte ver 
Öffentlichte er: »Hrabanus Magnentius Maurw« 
(Mainz 1841); »Die lateiniſchen Pönitentialbüge 
der Angelfachfen« (daf. 1844); »Afrila vor den Ex 
—— der Portugieſen⸗ re de und »Dü 
Entdedung Amerifad nach den älteften Duellen« (bei. 
1859, mit Atlas). 

Kunfipfeifer, Name der zunftmäßig gejgulten Ro» 
fifer früherer Seiten (ſ. Mufitantenzänfte). 

Kunftprodufte, gegenüber den Naturprobuftes 
die aus legtern Hohproduften auf mehaniihem Bu 
mit Hilfe von Hand: oder Mafchinenarbeit oder burg 
chemiſche eh gewonnenen Produlte. 

Kunftrad, Waſſerrad zum Betriebvon Pumpmerin. 

Kunftreiter, zur Schaubarftellung herumreiiene 
Reitkünftler, welche durch kühne, grotesle, arapdt 
Stellungen und Sprünge auf einem oder auf me) 
reren Werben, entweder einzeln oder in Gruppe 
durch Darftellungen von Scheingefechten oder Be 
rennen und Wettfahrten, biöweilen aud) durd fımb 
Na Szenen die Zufchauer unterhalten und ergöfet 

hre Werbe find eigens für diejen Zwed ya 
und zeigen oft als Schulpferde die feintte D 
viele lernen jogar verjchievene Kunſtſtücke, wie — * 
auf den eg gehen, tanzen, am jersierien | 
Tiſch freffen zc. Die Kunftreiterei murde am 
Zeitlang bejonderd von den Engländern betrieim 
weshalb man auch früher die K. öfters enaliidt 
Bereiter nannte. Unter ben deutichen Aunftwike 
hat bisher Ernſt Renz, geb. 18. Mai 1814 zu Bruhid, 
den größten Erfolg gehabt und auch die Brerberreitt 
zu großer ang eg Andre befanntefu® 
reiterfamilien find: Zoiffet, Carreé Salamonilı. # 
Erfinder eines — Abrichtungsſyſten hl 
Baucher (ſ. d.) Ruf erlangt. 

ſtunſtſammlungen, Sammlungen von Aunftwei® 
Sie find entweder öffentliche Mujeen oder Print 

ammlungen und gehören entweder Einem fd 

er Kunſt an, oder vereinigen mehrere beridik 
Gemäldefammlungen nennt man aud Gemil® 
lerien. Außerdem gibt es Sammlungen der * 
ſchen Künſte (Kupferſtichkabinette), der Mebaillor 
(Münzfammlungen), der Keramik (Vaſen⸗ und Ir 
———— archäologiiche und ! 
Sammlungen, ethnographiſche Sammlungen, — 
fenfammlungen zc., die meift mit andern 
ihägen in den großen Mufeen vereinigt, jeroh 4 
befondere Nbteliungen geordnet find. Dal ah 
— —* non * — 

entlichen K. von eutung aufgezählt 

un acht, ſ. Kunit, S. 305. 

Kunfligrant, Bezeichnung für Schränfe un io 
binette, die im Auftrag fürftfüher Sammler in A 
und 17. Jahrh. verfertigt wurden und ein mi 
Anzahl von offenen und —— Fächern enthellc 
in denen allerlei Koſtbarkeiten, Raritäten, Grill & 





Kunftichulen — Kunjtwiejenbau. 


ufbewahrt wurden. Zur 
ränfe vereinigten ſich alle 
verfö, Dodift der Ausdrud von der fomplizierten 
tonitruftion ded Innern abgeleitet worden. S. aud) 
Jainhofer und Pommerſcher Kunſtſchrank. 
nfihulen, j. Runftafademien. 

Runfihwingen, j. Feldgeſtänge. 

ARunffilber, j. v. w. Neufilber, auch Britannia: 
aetall; vgl. Nidellegierungen. 

Runffiragen, |. Straßenbau. 

Runftijhlerei, ſ. Möbel. 

Runftöpferei, j. v. w. Keramil (ſ. d.). 
Runftriebe Der Ziere, durch Vererbung mitge: 
eilte Anlagen zu Thätigleiten komplizierter Art, 
«ren äu Erzeugnifje in einem anjcheinenden 
Begenla gegen das dem Menſchen jonft wenig zu: 
änglihe und daher wohl verfannte innere Leben der 
Tiere ſiehen. Beifpiele der K. liefern die Nefter der 
Bögel, einiger Fiſche und Schneden, die Netze der 
Spinnen, die Bauten der Bienen, —— Termi⸗ 
ten, Biber ꝛtc. vor allem diejenigen Produkte, zu deren 
dervorbringung dad Zufammenmirfen vieler Indi⸗ 
viduen gehört. Obwohl die K. ſich in der Gegenwart 
vielfad ald vererbte, nicht von * r Generation neu 
ya erlernende erfennen lafjen, find fie Doch von jeder 
Tierart nur allmählich erworben worden und unter: 
'egen aud) jet noch manchmal einer Steigerung. 
dal, Inftintt. 

Kunfivereine, Gejellihaften, gegründet zu dem 
jwed, dad Intereſſe an der Kunft zu fördern, den fie 
neift durch Öffentliche, teils EN teilö perma: 


tftellung der Kunſt⸗ 
weige des Kunſthand⸗ 


ente Ausftellungen der neugejchaffenen Kunſtwerle 
omie durch Vorträge zu erreichen juchen. Die Mit: 
Nieder verpflichten fich zur Zahlung eines jährlichen 
kitrags, wofür teil Werke der Ausitellung zur Ber: 
Hung unter die Mitglieder angelauft werden, teild 
18 Nietenblatt ein Kupferftich oder ein illuftriertes 
Bert hergeftellt wird, das an die ſämtlichen Mitglie- 
@ zur Verteilung lommt. Syn Deutichland ijt der 
a Münden 1823 gegründete Verein der ältefte; ihm 
Hgten bald mehrere, wie der Berliner »Berein der 
kunitfreunde im preußifhen Staat« (1825), ber 
düfieldorfer »Berein für die Nheinlande und Weſt⸗ 
den: (1829)u.a. Gegenwärtig zählt manin Deutjch: 
and ca, 80R., wovon viele zu Berbänden zuſammen⸗ 
teten find, die gemeinfam Wanderausftellungen 
manitalten, fo: der »Norbbeutiche Kunitverein«, 
lder die Städte Bremen, Lübel und Stralfund 
mast und alle zwei Jahre eine Ausftellung veran: 
haltet; der »Dftdeutiche Verband« (Bromberg, Me: 
we, Zhorn, Tilfit); der »RhHeinifche Kunftverein« 
anheim, Heidelberg, Karlsruhe, Mainz, Darm: 
habt, Freiburg i. Br., Hanau und Baden» Baden); 
»r »Sübdeutiche Verband⸗ (Augsburg, Bamberg, 
Baireuth, Fürth, Nürnberg, Paffau, Heilbronn, Re: 
Imädurg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg); der 
Deutihe Ausftellungsverband« (Berlin, Bremen, 
Breslau, Köln, Düffeldorf, Frankfurta.M., Münden, 
g und Leipzig, meift KRunftbändler); der 
‚Aunftverein der öftlich der Elbe verbundenen Städte« 
lau, Danzig, Elbing, Görlig, Königsberg, 
Settin);der» Münchener Turnus« (Augsburg, Ban: 
%g, Fürth, Heilbronn, Stuttgart, Würzburg); die 
‚Sereinigung der weftlich der Elbe verbundenen Kunft: 
Reine: (Braunfchweig, Kaſſel, Gotha, Defjau, Hal: 
tadt, Halle, Hannover, Magdeburg und Nord: 
bauien); der »MWeftfälifche Kunjtverein« (Münfter, 
Onrtmund, Bielefeld, Minden). Diejen ſchließt fich 
Eine beträchtliche Zahl von Einzelvereinen an, die 
kiüneije auch in Heinern Orten Filiafvereine errichtet 
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haben. Die bedeutendern davon find bie zu Augs— 
burg, Bamberg, Barmen, Breslau, Kaſſel, Düſſel— 
borf, Berlin(»Breußifcher R.«, »Deuticher Kupferftich: 
verein«, »Berein der Kunftfreunde für die amtlichen 
Bublifationen der Nationalgalerie«), Müniter, Köln, 
re a.M., Hamburg, Königs: 
berg, Münden, Stuttgart, Graz, Innsbruck, Linz, 
Wien, Prag, Bet und Krakau. In der Schweiz 
eriftiert ie Abe den Städten Züri, Bajel, Schaff: 
haufen, Glarus, —— St. Gallen, Winterthur 
einerjeit3, als öftlihem Cyklus, anderſeits zwifchen 
den Städten Bern, Lauſanne, Genf, Freiburg, Aarau, 
Luzern, als weſtlichem Eyflus, ein »Allgemeiner 
ſchweizeriſcher Runftverein«. Außerdem befigen aud) 
andre Länder ihre 8.: Frankreich in Paris, *— 
Bejangon, Toulouſe, Marfeille, Rouen, Caen, Nan: 
tes, Bordeaur, Montpellier, St.» Etienne, Drldans, 
Angers ꝛc.; Holland in Amfterdam, Rotterdam, 
Groningen, im Haag; Belgien in Brüffel, Antwer⸗ 
pen, Züttich ıc.; Großbritannien in London, Mans 
efter, Dublin, Edindurg; Dänemark in Kopenhagen; 
desgl. Schweden, Norwegen, Nordamerika zc. Diet. 
ben fi große Verdienfte um die Kunft erworben, 
ndem fie nicht nur den Verkauf von Kunſtwerken 
vermittelten und dadurch die eg ri wie bie 
Liebe zur Kunft felbit beförberten, jondern auch viel 
echt erregen ea ee 
enkmäler thaten, Bei den meijten, namentlich bei 
den Eyflen, waltete einft dad Prinzip ob, Bilder zu 
geringerm Preis zur Verloſung anzufaufen. Hieraus 
aber entjprang der Ubelftand, daß die meiſten Aus: 
ftellungen nur Mittelgut vereinigten und bie beffern 
Künftler fich von denjelben ganz zurüdzogen. Durch 
dieſe Praxis hatte ſich eine befondere Klaſſe von Künft: 
lern gebildet, welche nur für ſolche Ausſtellungen 
Io terten, jo daß der ——— Zweck dep K., 
ie Kunſt im wahren Sinn des Wortes zu fördern 
und den Geſchmack zu bilden, ſich mehr und mehr in 
ſein Gegenteil zu verkehren begann. Doch iſt die Re— 
aktion nicht ausgeblieben, welche vornehmlich durch 
die Privatausſtellungen der Kunſthändler und die 
Wanderausſtellungen herbeigeführt worden iſt. K., 
welche ſchlechte Bilder verbreiten, find jet ſelten ge: 
worden. Außer diefen Kunftvereinen gibt ed nod) be: 
fondere Bereine für geiftliche Kunft (Berlin, Dresden, 
Münden, Nürnberg und Stuttgart) und für bifto: 
riſche Kunſt, ſo den » Albrecht Dürer: Berein« in Rürn⸗ 
berg, die »Berbindung für hiſtoriſche Kunft« u. a. m., 
jowie die Geſellſchaft für vervielfältigende Kunft 
in Wien. Um die Bildung und Entwidelung der 
deutjchen KR. haben ſich beſonders verdient gemacht 
Lucanus in Halberftabt und SchulratXooff in Gotha. 
Die 1856 unter dem Namen Deutfche Runjtgenoj: 
ſenſchaft bearündete Verbindung deuticher Künftler 
befolgt den Zwed, die praftijhen Intereſſen ber 
Einzelnen gegenüber dem Staat und dem Kunfthan- 
del zu vertreten. Sie hat jährlihe Berfammlungen 
gehalten, zuerft in Bingen (1856), dann in Stutt- 
gar Münden, Braunſchweig, Köln, Salzburg, 
imar, Düffeldorf, womit meiſt Ausjtellungen ver: 
bunden waren. Bgl. Springer, Kunſthandbuch für 
Deutjchland, Öfterreih und die Schweiz (4. Aufl., 
Stuttg. 1886). 
Kunftwein, ß Wein. 
Kunfiwiefenbau, Anlage von Wäſſerwieſen mit 
vollftändiger Umformung der Oberfläche, welde in 
regelmäßigen Formen und zwar ald Hänge oder 
Rüden (Beete) hergeftellt wird. Die volllommenſten 
Kunftwiejen eriftieren im Siegenihen (Siegener 8.) 
und in der Zombarbei. 
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Kunftwiffenihaft, die Kenntnis und die aus der: 
jelben erwachſende ſchriftliche rg des Weſens 
und der Entmwidelung der bildenden Künſte. Die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit zerfällt hierbei in drei ge: 
fondert* Stadien; erftend: das voriiegende Material 
muß aejfammelt und jedes einzelne Stüd nad) ſei— 
nen Eigenfchaften unterſucht und nach verfchiebenen 
Gefichtspunften in eine ſyſtematiſche Überſicht ge: 
bracht werden. Diejen erften Teil der K. wird man 
pafiend die Dentmälerfunde benennen. Zweitens 
ift das chronologiſch angeordnete Material auf die 
für gewiſſe Zeitalter begeihnenden Eigenichaften bin, 
auf ihre Entftehung und Bedeutung, ihre Modifila- 
tionen und ihre Verbreitung, ihre Stellung im Zu: 
jammenbang mit der gleichzeitigen Kultur und ihre 
Wichtigkeit und Wirffamkeitiminnern Entwidelungs: 
gang der Kunft und der Menjchheit einer pröfung zu 
unterziehen. Diefe zweite fun eg uf: 

abe fäut der Kunſtgeſchichte (f. d.) zu. In der 

chule der —— Kunſtbetrachtung enthüllt ſich 
dem Kunſtforſcher die Kunſt als eine eigenartige 
Erſcheinung, als eine von andern charakteriſtiſch 
verſchiedene Bethätigung des menſchlichen Geiſtes, 
als ein in dem Wedel der Erſcheinungen noch nicht 
vollitändig erfanntes, aljo noch immer problema:- 
tiſches Moment. Mit den darauf gerichteten For: 
ſchungen beſchäfti Mi die Philojophie der Kunſt 
oder Aſthetik. Auf jeder diefer drei Stufen bebarf 
die K. außerdem verſchiedener Hilfswiſſenſchaften. 
Auf den beiden erften geht die Beſchäftigung mit der 
antifen Kunſt und ihren Werfen der mit dem Mittel: 
alter und der Neuzeit vorauf und eilt ihr alſo auch 
in ihren Ergebnifjen voran; daher ift eine abgefon» 
derte —— der antilen und der modernen K. 
nötig geworden. Über die erſtere ſ. näheres bei Ar: 


ch 2: ogie. 
rſt rer Zeit, nachdem die Behandlung der 
antiten Kunſtgeſchichte in ein wiſſenſchaftliches Sy: 
ftem gebracht worden war, fing man an, das Material 
der mittelalterlihen und modernen K. zu fuchen und 
zu fihten. Die eriten wichtigen Bublifationen traten 


anläßlich der Anhäufung von Kunftwerfen zu Baris | Lü 


dur Napoleon and Licht: in H. Laurents »Musse 
royal« (als Yortiegung des »Musee francais«) was 
ren immer drei Gemälde mit einer Antife verbun: 
den. Am frühften und eifrigften regte fi) der Lo— 
falpatriotiömus der Italiener in diefer Richtung: 
»Etruria pittrice« (1791 —95 ff.), noch früher ©. Ha⸗ 
milton, defien Antikenkabinett d’Hancarville 1766 — 
1767 und deſſen griechiſche Vaſen W. Tiſchbein in 
feinem Prachtwert »Schola italica pieturae« von 
1791 an beraudgab. Aber auch die Franzoſen tbaten 
dad Ihrige: nächſt Crozats frühem Verſuch in feinem 
»Recueil d’estampes« (1729 und 1742) find E. P. 
Landons »Vies et aeuvres des peintres les plus 
c#löbres« (1803 —24, 25 Bde.) und feine » Annales 
du musöe« (2. Aug. 1829) fowie des Ältern Ducheöne 
Musée de peinture et de sculpture« (1829—34) 
zu erwähnen. Indeflen war für die moderne Ma: 
lerei durch Mafjenpublifationen in flüchtigen Umriß- 
ftihen nichtö gewonnen, und fie traten daher zurüd, 
Wirkliche tüchtig durchgeführte einzelne Kupferftiche 
mußten den Mangel eriegen, bis in neuefter Zeit Die 
Photographie, die bei allen Arten von kunftwiffen: 
fchaftlihen Abbildungen ein unentbehrliches Hilfs: 
mittel geworden ift, qute Reproduftionen von Ges 
mälden geliefert hat, in denen man aud) die eigent» 
liche Dualität der Bilder, Pinſelführung und Farben: 
ftiimmung bis zu einem gewiſſen, biöher unerreichten 
Grad erlennen fann. Photographien der jpaniichen 


Kunftwiffenichaft (Zweige, Hilfswiſſenſchaften). 












































und Flotentiner Galerien, der Mufeen zu Berin, 
Dreöden und Petersburg und der Nationalgalere 
zu London fomwie zahlreiche Handzeihnungssubl 
fationen, zum Teil in den jogen. Kohledruden von 
Braun u. Komp. in Dornad, —* unter den Sam⸗ 
melwerken in erſter Linie. Bon ſpeziellen Samme⸗ 
werfen für die Skulptur iſt der Atlas zu Eins 
nara® »Storia della scultura« (183 —%4) eins ir 
bebeutendften, ferner des Grafen Glarac »Muste is 
sculpture« (1826-53), zum größten Teil Antiten on 
—— andres findet ſich in architeltoniſchen bhl⸗ 

ationen u. dgl. verſtreut. Sehr groß iſt die Jablder 
Dentmälerfammlungen für Architektur, die, ia 
ber —— auf einen beftimmten Landſtrich oder ein 
Stadt beichräntt, erihöpfende Darjtellungender dan 
monumente einer ſolchen Regi Ruftes 


der Baudenkmale;. Eine große Anruf 
pezialwerfe rief die in der romantüc 
Periode erwachte Vorliebe für mittelalterliche dx 
formen jomwie die Reaktion Dagegen hervor: Borat 
»Dom zu Köln«, Buttrich® ⸗Denlmale der Bauku 
des Mittelalterd in Sachjen«, Lübles »Mittelaim 
liche Kunft in Weftfalen«, Hübſch' » Altchrijtlige X 
o- und hundert andre e. Biele, wie 

alzenberg3 Prachtwerk über» Die altchriftlicen dx 
dentmale von Konftantinopel« oder das engli 
Mufterwerk über die Alhambra, berichten über 
Studien bei beftimmten wifjenfchaftlichen Riſſien 
ein zufammenfafjendes Hauptwerf find Gailhabe 
»Dentmäler der Baufunft aller Zeiten und Lande 
deutich von Lohde). Syſtematiſche Sammlungen 4 

enfmälern aller Art zum Handgebraud für W 
tunftwiffenfchaftlide Stubium find: Seroug da 
courtö »Sammlung von Dentmälern ber Arditel‘ 
Skulptur und Malerei vom 4.—17, Jahrhunde 
(deutich von Duaft), »Die Denfmäler der Kuni f 
Darftellung ihres Entwidelungäganges« von 
Guhl und Caspar (4. Aufl, von Lüble und 8 


Kom). 

Als Hilfswiffenihaften und Hilfsmittel der De 
mälerfunde find zu bezeichnen Runjtgeogranf 
und Kunfttopographie, Reife: und andre per 
tische Werke, welche die Kunftwerke eined Zandei 
Drtes verzeichnen und bejchreiben, mie 3. B. Bun! 
»Beichreibung der Stabt Rom: (182942) und 
er 1862 erfdhienene »Statiftil der deutichen $ 

8 Mittelalter8 und des 16. Jahrbunderti« # 
Wilhelm Log. Auch Jakob Burckhardis meiſterha 
»Gicerone« gehört ug! Plan und Anlage 
Ein wichtiger Zweig der Kunfttopograpdie it 
Mufeenfunde, deren Haupthilfsmittel die $ 
loge der Sammlungen bilden. Epochemachend 
ren bie 1852 erichienene ganz neue Bearbeitung 3 
Katalogs der BEN; ber >ftatalog des 
mwerpener Nufeumd« ( 
mäldegalerie (1883) fowie die Schriften von Waag 
Bürger (»Musses de la Hollande«, 1858 u. 14 
und Zermolieff (1880). 

Zur Erflärung ber Denkmäler dienen ferner 
einige andre Wiflenichaften, wie: die Baläogra 
zur richtigen Würdigung ber Inſchriften; die ' 
mismatik zur genauern Beftimmung der vom 
K. nur auf ihren Kunftcharatter geprüften Nü 
aber auch zur Aufhellung andrer’hiitoriicherund! 
wiffenfchaftlicher Fragen; die Jlonograpbit 
Orientierung über die auf Kunſtwerlen vorkom 
den Bildniffe, befonders auch die der Heiligen m& 





ser 
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Kunſtwiſſenſchaft (geſchichtliche Entiwidelung). 


aStelle der letztern die Kun 
‚eraldif zur Beitimmung der Wappen un 
möleme ꝛtc. 
Geſchichtliche Entwidelung der Kunftwifienichaft. 
Das ipeziell die deutſche K. betrifft, jo läßt fich bie 
ntwidelung derſelben in drei Perioden gliedern. An 
x Spige der erften Beriode ſteht Windelmanns 
Yeihihte der Kunft ded Altertumd«, welcher bie 
eicheitigen archãologiſchen Unterfuchungen Leſſings 
egen ihrer kritiſchen Methode an die Seite zu ſetzen 
nd. Goethe und neben ihn J. H. Meyer, K. A. Böt⸗ 
ger und Karl Fernow machten fich durch ihre Ge- 
genheitd: und periodijchen Schriften um die Ver- 
itung des Kunftverftändnifjed verdient, indeſſen 
dandelten fie die kunftgefchichtliden Stoffe noch 
mStandpunkteinesjchöngeiftigen Dilettantismus. 
urt trug im jeinem » Journal für Kunftgejchichte« 
ır Material zuſammen, welches fich auf Die deutſche 
unit, beſonders diejenige Nürnberg®, bezog. Den 
ten Berfuch einer umfafjenden Darftellung machte 
torillomit feiner -Gefchichte der zeichnenden Künjte« 
1798), welche aber —— aus litterariſchen 
inellen geſchöpft war. Auch die Arbeiten Hirts tra: 
au no einen durchaus dilettantiichen Charakter, 
rnio wie das von Hand Rudolf Füßli begonnene 
ıd von jeinem Sohn 1821 vollendete »Allgemeine 
inftlerlegiton«, welches bald durch das Naglerjche 
et (»Reued allgemeines Künftlerlerifon«, 1835 — 
52) verdrängt wurde. Inzwiſchen war in bem von 
Horn jeit 1817 geleiteten Stuttgarter »Runftblatt« 
nfangs Beilage zum Cottaſchen »Morgenblatt«) 
eignes Organ für bie K. entitanden, und in dies 
n veröffentlichte Baron K. F. v. Rumohr jeit 1818 
ne Studien über Kunſtwerke in Italien, welche ald 
h unter dem Titel: Italieniſche Forſchungen⸗ 
W8) erfchienen. Mit diefem Werk, welches 
" erftenmal die Kunftdentmäler felbft zum Gegen: 
nd kritiſcher Betrachtung macht, hebt die zweite 
'tiode der beutjchen K. an. Daburch erhielt ber 
betifierende Dilettantismus ſowohl als die litte⸗ 
de Rompilation, welde bis dahin die kunſt⸗ 
gichtliche Litteratur —** hatten, einen em⸗ 
lichen Stoß. Der nächſte, welcher den Bußtapfen 
mohrs folgte und die Autopfie der Kunftdenfmäler 
a Ausgangspunkt feiner fchriftitellerifchen Thätig- 
nahm, war G. F. Waagen (f.d.). Mit feinem 
4 »über Johann und Hubert van Eyd« (1822) be: 
mi die lange Reihe feiner Schriften, welde in 
"egetiihe und in —* zerfallen. Durch zahl⸗ 
Ge Reiſen erwarb er eine umfaſſende, von 
sem Zeitgenoſſen erreichte Denkmälerkenntnis, auf 
Ider er eine Reihe von Künftlerbiographien, Efſays 
door allem fein zweibändiges » — der deut- 
m und niederländiichen Malerjchulen« aufbaute. 
'gleiher Weife empirifch verfuhren Franz Kugler 
d Karl Schnanje, welche man mit Waagen als die 
der modernen K. bezeichnet. Während 
maaſe 1834 in feinen »Niederländifchen Briefen« 
Inod heute gültiges Mufter kritiſcher Analyfe und 
Nfopkiih:hiitori —— an rer mit fteter 
Achtigung der Fulturgefchichtlichen Berhältniffe 
teilte, veröffentlichte Kugler jeine Reifeltudien in 
Mihriften. Seit 1850 erhielt Berlin, nachdem das 
Kunſtblatt· eingegangen war, in dem 
M 1. Eggerö ind Leben gerufenen »Deutichen 
blatt« (1850 — 58) ein Organ, in welchem ſich 
# Koryphäen wie bie Jünger der K. vereinigten, 
Saler begann die Neihe feiner grundlegenden 
kat 1830 mit den » Dentmälern der bildenden Kunft 


er Häufigkeit ihrer *8 (für bie alte vage 
tmythologie); = 


313 


des Mittelalters in den preußifchen Staaten«, denen 
mehrere Schriften vorzugsweiſe arditeftonifchen 
nhalts folgten, bis 1837 die erfte umfaffende Dar: 
ung der Entwickelungsgeſchichte der modernen 
Malerei in dem »Handbuch der Geſchichte der Ma- 
ferei von Konſtantin d. Gr. bis auf die neuere Zeit« 
erfchien, welches 30 Jahre lang als der ficherjte Füh— 
rer in diefem Zweig der Kunftgeichichte galt. Es 
folgte dann das ebenfalld epochemachende, die ge: 
jamte Kunſt in feinen Bereich ziehende ⸗Handbuch der 
Kunſtgeſchichte (1841—42), welches noch heute in 
der neuen Bearbeitung von Lüble brauchbar ift. Um 
diejelbe Zeit (1843) begann Schnaafe fein monu: 
mentaled Wert, die Gel ichte der bildenden fünfte« 
1864 vollendet, 2. Aufl. 1865 —77), welche alle 
weige der Kunſt von den älteften Zeiten bis auf 
das 16. Jahrh. umfaßt und ihre Entwidelung mit 
echt hiſtoriſchem Sinn auf breiter — — 
er Bafıs ſchildert. Kugler lieh auf feine Spezial: 
eichichte der Malerei noch eine ſolche der Baufunfl 
olgen, von welcher er jedoch nur drei Bände voll: 
endete, welde bis zum Ausgang des Mittelalters 
reichen. Die italienische Renaiffance behandelte der 
Hiftorifer Jakob Burdhardt, welcher 1855 mit 
feinem »Cicerone« eine muftergültige und ben zu: 
verläffigften Wegmweifer abgebende Kunjttopogra: 
bie Italiens in hiftorifher Anordnung geſchaffen 
Batte, in mehr foftematiicher Weife, Die Gefchichte der 
deutjchen und franzöfiihen Renaiffance Wilhelm 
Lübfe,welder 1853 miteiner Darftellungder » Mittels 
alterlichen Kunft Wejtfalend« in den Kreis der Kunſt⸗ 
iftorifer getreten war. Bon umfafjenden, auf alle 
weige der Kunft gerichteten Spezialftubien aus— 
ehend, ftrebte er vor allem band, die Refultate 
einer Forſchungen in allgemein verjtändlicher Form 
dem gebildeten Publikum zugänglid zu maden. 
Seine »Geſchichte der Arditeltur« (1855), ⸗Grund⸗ 
riß der Kunſtgeſchichte (1860), »Geſchichte der Pla⸗ 
ſtik (1863), »Abrii der Geſchichte der Bauſtile⸗ (1866), 
»Vorſchule zum Studium der kirchlichen Kunft bes 
Mittelalterd« (1866), -Geſchichte der italienischen 
Malerei« (1878) haben, in zahlreichen Auflagen ver: 
breitet, den Sinn für die Schöpfungen ber bildenden 
Künfte in weiten Kreiſen erwedt. 

Während der 50er Jahre war Berlin der Haupt: 
fi ver 8. Daneben fam noch Münden in Betracht, 
wo ber Maler und Schriftjteller Ernft Föriter, 
welcher ſeit 1842 aud) an der Redaktion des »Kunſt⸗ 
blatteö« beteiligt war, durch zahlreiche für dad große 
—— berechnete Schriften für die Ausbreitung 

nftgefhichtlicder Kenntniſſe wirkte. Nachdem fo 
durch Kugler, Schnaafe und Lübke dad Gebäude auf: 
—— war, konnten die nachſtrebenden Jünger 

er K. an den innern Ausbau desſelben gehen. Nach 
dem Eingehen des »Deutichen Kunftblattes« wurbe 
1862 in Bien dur K. v. Lützow, der ſich vorher 
durch eine Bublifation der »Münchener Antifen« 
und eine Arbeit über »Meifterwerfe der Kirchenbaus 
funft« befannt gemacht hatte, ein neues periodijches 
Drgan in den »Rezenjionen und Mitteilungen über 
bildende Kunft« gegründet. 

In diejem fanden fich zuerft diejenigen Männer zu: _ 
fammen, welche die dritte Periode der K. die über: 
wiegend Eritifche und jpezialiftiiche, begonnen haben, 
neben dem Herausgeber der ausgezeichnete Bilder: 
fenner D. Mündler, Julius Meyer, der Verfafler der 
»Gefchichte der franzöfischen Malerei« (1867), der Bio: 

raphie des Correggio (1871) und der Herausgeber 

8 »Allgemeinen Künftlerlerifond« auf Grund des 
Naglerichen, Anton Springer, Alfred Woltmann, 


314 Kunſtwiſſenſchaft (geſchichtliche Entwidelung), 
R. v. Eitelberger, I. Falle, M. Carriere, welcher bie | logie und K. Die letztere hatte eine Zeitlang, nr 


Kunft im © enfa zu den jüngern ald Gegenftand 
des philofophiichen Erfennensbehandelte(Hauptwerf: 
»Die Kunft im Zufammenhang mit der Kulturent: 
— A. v. Zahn, R. Bergau, der Spezial: 
forjcher auf dem Gebiet der deutichen Kunft des Mit- 
telalterö und der Renaiffance, Bruno Meyer, R. Marg: 
graff, H. Hettner, H. Grimm, M. Thaufing u.a. Die 
vorwiegend Fritifhe Haltung dieſes Organs it für 
die neue Periode der K. harakteriftiih. Durch die 
—— Unterſuchungen von Crowe und 
Cavalcaſelle auf dem Gebiet der niederländiſchen und 
italieniſchen Malerei wurde dieſelbe nur noch mehr 
beſtärkt, auf dem betretenen Weg weiterzuſchreiten. 
Alfred Woltmann eröffnete mit ſeiner Monographie 
»Holbein und feine Zeit« 1866 die Reihe der Spezial: 
werfe, aus welchen fich bis jegt ſchon eine äußerſt 
umfangreiche Litteratur gebildet hat. Aus den »Re: 
jenjionen ꝛc.« entwidelte fich 1866 wiederum unter 
der Leitung K. v. Lützows die »Zeitfchrift für bildende 
Kunfte, feit 1884 mit der Beilage »Kunftgemwerbe- 
blatt«, welche in Deutichland zuerft die Rabierung 
als reprodugzierende Kunſt zu Ehren brachte, während 
die vorwiegend kritiſche Richtung der »Rezenfionen« 
1868—73 in ben von A. v. Zahn herausgegebenen 
enge r K.« fortgejegt wurde, an beren 
Stelle jeit 1875 das »Repertorium für R.«, anfangs 
unter der Zeitung von Sceftag, dann X. Woltmannd 
und 9. Janitſchels, nad) dem Tod Woltmannd von 
legterm allein geleitet, getreten ift. Wien blieb bis 
in bie Mitte der 70er ‘jahre der Hauptort für bie 
lunſtwiſſenſchaftlichen Studien. Hier entftand M. 
Thaufings Biographie Dürer, hier wurden unter 
R. v. Eitelbergers Leitung die ⸗Quellenſchriften für 
Kunſtgeſchichte · an welchen Thauſing, Ilg, A.v. Wurz⸗ 
bach u. a. mitwirkten, herausgegeben, und in den 
»Mitteilungen der k. k. Zentrallommiffion zur Er: 
haltung und Erforfchung der Kunſtdenkmäler« hatte 
man ein Spezialorgan für den öfterreichiichen Kaiſer⸗ 
ftaat. Auf feinen »Holbein« ließ Woltmann eine 
»Baugefchichte Berlind«, »Gefchichte der deutichen 
Kunft im Elſaß« und eine Geſchichte der Malerei« 
folgen, welche nach jeinem Tod von K. Woermann 
vollendet wurde. In Zeipzig waren vorzugsweiſe 
Anton Springer —— der Kunſtgeſchichte«, 
Geſchichte der bildenden Künſte im 19. Jahrhunderte, 
»Raffael und Michelangelo«) und eine Zeitlang Mar 
—* (mit Überſetzungen der Werke Crowes und 

valcaſelles) thätig. In München haben Fr. Reber 
durch eine Anzahl von —— Darſtellungen 
(»Ruinen Roms«, »Geſchichte der Baufunft im Alter: 
tume, »Kunftgejchichtedes Altertumd«,»Gejchichteder 
neuern Kunft«, »Kunſtgeſchichte des Mittelalterd«) 
und W. Schmidt durch zahlreiche Abhandlungen die 
K. neu begründet, während die archäologifche Wiffen: 
Schaft, die früher in Fr. Thierjch ihren Hauptvertreter 
ſah, in 9. Brunn (⸗Geſchichte der griechiſchen Künft- 
Kan eine Säule gefunden bat. Auf dem Gebiet der 
fünftlerifhen Tageskritik ijt Fr. Pecht thätia, der 
auch an der Spige der 1885 gegründeten Zeitſchrift 
»Die Kunjt für Allee fteht. Die Archäologie hatte 
in den 30er, 40er, 50er und 60er Jahren in Berlin 
durch Tölfen, Panofka, E. Gerhard, dann durch 
Curtius und Friederich ihre Hauptpflege genoffen. 
Als dann in der Mitte der 70er Jahre durch die Res 
organifation der Berliner Mufeen, durch die er ve 
um Erweiterungen derjelben und durch die Bes 
fegung der Direltorenftellen mit Gelehrten die Kunſt 
in Berlin einen großen Auffchwung nahm, wurde 
Berlin auch wieder der vornchmfte Sig der Archäo⸗ 


briefe«), 9. Grimm (»Leben Michelangelod«, »Lein 
Raffaeld«) und einige jüngere — ein heſcheide 
nes Daſein gefriſtet, bis auch fe urch Berufung von 
auswärtigen Gelehrten, wie Julius ‚B. do 
(»Frans Hals und feine Schule«, Italienijche dar 
trätjfulpturen des Berliner Muſeums⸗, »A drw 
wer«, »Studien zur Geſchichte der bolländiihen Re 
(erei«), Fr. Lippmann (Spezialift auf dem Geha 
des Kupferſtichs und —— welches ſeit im 
Ende des vorigen Jahrhunderts durd A, Bart, 
Baffavant, Heller, Sogmann, Naumann, Anderhes, 
Nagler, Weflely u. v. a., ſtark kultiviert worden if), 
A. Conze (Archäolog) u. a., zu neuer Blüte gebısät 
wurde, R. Dohme verjammelte in jeinem areiu 
Werte »Kunft und Künftler des Mittelalters und x 
Neuzeit« faft alle Fachgenoſſen um fid. Aust 
fanden die Muſeumsbeamten feit 1879 ein Jentus 
organ in dem ⸗Jahrbuch der königlich preußiide 
Runftfammlungene. Ferner find in Berlin thütg: 
2. Pietſch auf dem Gebiet der Kritif über modem 
Kunft, A. Roſenberg (⸗Geſchichte der modernenKunf, 
»Die Berliner Malerihuler, »Rubenäbriefer, »So 
bald und Barthel Behame«, »Die Mündener Rılo 
fchule«) und 5. Seifng, letzterer vorwiegend a 
dem Gebiet der kunſtgewerblichen Zitieraim, 
welche, ald Zweig der K., vorzugäweije durd Iust 
(»Geichichte der techniihen Künfte«), Falle (Au 
im Haufe«), Ilg in Wien, Stodbauer in Nümk 
und Brindmann in Hamburg bereichert morden 
Bon Wien ift auch die Publikation der Wiener 
—*** durch K. v. Lühow ausgegangen, wild 
für andre Publikationen ähnlicher Art m 
eworden iſt. In Wien erſcheinen auch neh i 
—e— Die graphiſchen Künfter, das | 
der »Gejellichaft für vervielfältigende Kunft« (9@ 
audgeber D. Berggruen), das Jahrbuch der tun 
— Sammlungen des allerhöchſten Laie 


Bi Eggers (»Leben Rauchs«), Guhl (»Rünfle 


aufes« und die »Allgemeine Runftchronite. W 
oftümfunde, welche ebenfalls als Zweig der & 
betrachtet wird, wurde durch 9. Weiß (»Roftümkundes, 
1860 — 72) begründet und bat jpäter in X, v. Deo 
(»Blätter für Koftümkunde«) und. Falle (» | 
geihichte der Kulturvölfer-) verjtändnisnolle 36 
arbeiter gefunden. en 
An der Spike der Geſchichte der italieniſche 
K. fteht das umfangreiche Biographienwert 
Malers Giorgio Bajari: »Le vite dei pi & 
lenti pittori, scultori ed architetti«, weldes ® 
aufgelegt, überjegt und kommentiert wurde ( 
Ausgaben von Lemonnier und Milanefi). Yon N 
ab entwidelte fich eine jehr reiche Kunitlitterater 
welche fich teild mit biographiſchen Zufammeniiel 
en, teild mit lokalgeſchichtlichen, fpäter urfundl 
Forichun en bejchäftigte. Aus dem 16, 
nod) der fogen. nonymus des Morelli, jr. S 
vino, Condivi, aus dem 17. Baglione, Paſſeri, 
Graf Malvafia, aus dem 18. Baldinucci zu nenne 
Im 19. Jahrh. haben ſich beſonders der Däne Gy 
Ticozzi, Bungileoni, Bottari, Gualandi, Gottt, 
lanefi, Bertolozzi, Cavalcajelle und der deutiä 
bende Morelli (Lermolieff) um die italieniſch 
verdient gemadjt. Für die Geſchichte der niede 
ländifchen und deutjchen Künjtler find die Sat 
melmwerfe von Karel van Mander, Joahim m 
Sandrart, Houbrafen, Descamps die erften Du! 
mern bis die urfundlichen Forſchungen von I 
outs und van Lerius, van der Willigen, Doim 
Rooſes, van den Branden, Genard, Bredius u 
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en Boden für eine wiſſenſchaftliche Behandlung 
er niederlãndiſchen Runftgefchichte bereiteten, deren 
tejultate in mehreren Fachzeitfchriften niedergelegt 
‚urden. In Lues reiht die Geſchichte der 
"in das 17. Jahrh. zurüd, wo unter andern Feli⸗ 
ien und Roger de Piles thätig waren. Aus dem 
3. Jahrh. ift befonderd Mariette zu nennen; doch 
ahm die litterarifche Deihäftigung mit der Kunſt⸗ 
dichte bald eine belletriftiihe F — an und 
at dieſelbe bis auf die — behalten. Eine 
soe Anzahl gewandter riftfteller ift beſtrebt, 
ie Ergebnifje kunſtwiſſenſchaftlicher Forſchungen 
em Bublifum in populären, meift reich illuftrier: 
m Büchern mundgereht zu machen. Element, 
. Rang, Ehedneau, Guiffrey, Havard, Gonfe, Ela: 
tie, Ch. Blanc find bejonders zu nennen. Am wert: 
olliten durch wiſſenſchaftliche Methode find die Ar: 
eiten von E. Müng. Die Zentralorgane der fran: 
Mühen Aunftichriftfteller find die »Gazette des 
eaux-arts« und die Zeitichrift »L’Art«. Von eng- 
iſchen Aunftgelehrten find Eh. Perkins und 3. X. 
rowe au nennen, 

Nähere Angaben zur Kunftlitteratur findet man 
ei den Artikeln über bie einzelnen Zweige der Kunft 
Baufunft, Bildhauerkunft, Malerei, Kupferftecher: 
nd Holzſchneidekunſt, Kunftgewerbe zc.). Hier er: 
ahnen wir nur nod) aufer 9. Riegels »Grundriß 
er bildenden Künfte« (3. Ausg., Leipz. 1875) und 
m» in das Studium der neuern Kunft: 
Hdichte- von U, re Big u. Leipz. 1886 ff.) 
e allgemein orientierenden Werke über Kunſt in 
zilalifher Form, außer den bereit3 genannten 
ünftlerlerifa von Nagler und Meyer: A. Seubert, 
Ugemeined? Künftlerlerifon (Stuttg. 1873—79, 
De); Müller und Mothes, Jlluftriertes archäos 
aiches Wörterbuch (Leipz. 1878); Müller, Biogra: 
nides Künftlerleriton der Gegenwart (daſ. 1882); 
erſelbe, Lexikon der bildenden Künfte (daf. 1888); 
uder, Reallerilon der Kunftgewerbe (Wien 1883); 
3 »Dietionnaire de l’acad&mie des beaux-arts« 
Ber., jeit 1858); Siret, Dictionnaire historique 
‚ raisonn& des peintres (3. Aufl., Brüffel 1883, 
Bde); Bellier de la Chavignerieu. Auvray, 
ktionnaire gẽnéral des artistes de l’&cole fran- 
iise (Bar. 1882—85, 2 Bde; Supplement 1837); 
*darave, Dictionary of artists of the English 
hol (2. Aufl., Zond. 1878); Bo8c, Dictionnaire 
t’art, de la curiosit& et du bibelot (Par. 1888); 
lollett, An illustrated dictionary of words used 
I art and archaeology (2Zond. 1883); Adeline, 
exigue des —— ei (Par. 1884). 
obby. 
Rin-Sjent» Ge. «fient), Stadt im ungar. 
smitat Jisy N -Kun:-Szolnof, am linken Ufer der 
Örös, Endſtation der Zweiglinie Szolnok⸗K. der 
marihen Staatsbahn, mit fchöner kath. Kirche, 
ssı) 11,155 ungar. und römifch=fath. Einwohnern, 
Wucht, ergiebigem Feldbau und Bezirksgericht. 
Kun: SgentsMiflös (ipr. -fMent-mitiöig), Markt im 
mar. Komitat Pet, an der Budapeft»Semliner 
Ieönlinie, mit (1ss1) 7447 ungar. Einwohnern (refor: 
Herte und römifch-fatholifche), Aderbau, reformier- 
m Symnaſium und Bezirkögericht. 

‚Rarl Sigismund, Botaniker, geb.18. Juni 
788 zu Leipzig, fam als Regiftraturaffiitent bei der 
feebandlung nach Berlin, wandte fich aber unter 
en Einfluß Humbolbts bald —— dem Stu⸗ 
"am der Botanik zu, ſetzte nach Willdenows Tode 
% non demfjelben begonnene Drdnung und Beſchrei⸗ 
ung der von Humboldt und Bonpland auf ihrer 
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amerifanifchen Reife gefammelten gen 
fort und fiedelte zu dieſem Zweck 1813 nad) Paris 
über. Hier erfchienen feine »Synopsis« ber von Hums 
boldt und Bonpland gejammelten Pflanzen (Bar. 
1822—25, 4 Bbe.), feine »Mimoses et autresplantes 
legumineuses du Nouveau Continent, recueillies 
par Humboldt et Bonpland« (daf. 1819— 24, mit 
60 folorierten Tafeln), »Distribution möthodique 
de la famille des gramin&es« (daf. 1835, 2 Bde. 
mit 220 Tafeln) jomie die von ihm und Humboldt 
herausgegebenen »Nova — et —— planta- 
rum« der Humbolbtichen Reife (daf. 1815—28, 7 Bde, 
mit 700 Kupfertafeln). Daneben legte er ein Her: 
barium an, welches gegen 80,000 Arten enthält. 
Nachdem er England und die Schweiz bereift, fehrte 
er 1819 nad) Berlin zurüd und wurde dajelbft zum 
Profeffor an der Univerfität und zum Bizedireftor 
des botanifchen Gartens ernannt. Er ftarb hier W. 
März 1850. K. fchrieb noch: »Enumeratio planta- 
rum omnium hucusque cognitarum secundum fa- 
milias naturales disposita« (Stuttg. 1883 — 50, 
5 Bbe.), welche den größten Teil der Monokotyledo⸗ 
nen behandelt. 

Kunto, Name dreier großer Seen im ruff. Gou— 
vernement Archangel, melde untereinander durch 
furze, über 1 km breite Wafferftraßen verbunden find 
und durch den Kem in dad Weihe Meer abjlieken. 
Der obere K. iſt 291 qkm (5,8 QM.), der mitt: 
lere 8. 493 qkm (8,5 AM.) und der untere f. 
237 qkm (4,31 DM.) groß. 

1) Karl, Maler, geb. 28. Juli 1770 zu 
Mannheim, ward Schüler von Jakob Rönger und 
Duaglio, bildete ſich hierauf in Oberitalien in der 
Zandichaftd: und Tiermalerei weiter aus und befuchte 
nach jeiner Rücklehr nach Deutſchland nocd längere 

eit die Galerien in Dresden, München und Berlin, 
n denen er fich vornehmlich dem Stubium Potters 
widmete, nad) welchem er treffliche Kopien anfertigte. 
1805 warb er Hofmaler und 1829 Galeriedireftor zu 
Karlsruhe, wo er 8, Sept. 1830 ftarb. Er verband 
mit richtiger Zeichnung eine glüdliche Auffaffungs:- 

abe und eine feine foloriftiihe Durchführung. Bon 

einen Nquatintablättern find zu nennen: biepifiende 
Kuh, nach Potter; Hirtenfamilie mit ruhendem Bieh, 
nach J. G. Roos; die Verſtoßung Hagars, nad) Claude 
Lorrain; die Anſichten von Mannheim, Baden-Baden, 
Heidelberg und dem Heidelberger Schloß; der Rhein» 
fall bei Schaffhaufen. 

2) Rudolf, Maler, Kupferftecher und Lithograph, 
Sohn des vorigen, geb. 10. Sept. 1798 zu Mann: 
er war Schüler jeined Baterd und wurde 1830 

adiſcher Hofmaler. Er ftarb 8. Mai 1848 in Karls: 
rube. K. malte vorzugsweiſe Landichaften mit Pfer- 
den. Er gab heraus: »Abbildungen der württember; 
giſchen Geftütspferde« (Stuttg. 1823—26), »Abbil: 
dungen jämtlicher Pferderaſſen⸗ (4 Hefte, Karlar. 1827 
bi3 1832) und malte für den Speijefaal bed Schlöß: 
chens Stutenfee bei Karlsruhe zwölf Bilder von eng: 
liſchen Geftütöpferden. 

8) Ludwig, Maler und Lithograph, Bruder des 
vorigen, geb. 22. Juli 1810 zu Karlsruhe, bildete fich 
unter feinem Vater, dann unter E. Fries in Karls: 
rube und feit 1835 zu München. Er gab 24 Blätter 
Tierftudien (Karlsr. 1832) und die italienischen Skiz— 
zen jeines Lehrers Fries (daf. 1834) heraus. 

Kunge, Johannes Emil, ſächſ. Juriſt, geb. 
25. Nov. 1824 zu Grimma, beſuchte 1843 —47 die 
Univerfität Leipzig, war 184750 in der juriftifchen 
Praris thätig, Dabifitierte fich 1851 zu Leipzig als 
Privatdozent, wurde 1856 aufßerordentlicher, 1869 


316 


ordentlicher Profeſſor der Nechte. Seit 1863 ift er 
Vorſitzender des Litterarifchen Sachverftändigenver: 
eins Hr Sachſen. Seine bedeutendſten Schriften 
find: »Die Obligation und die Singularjucceffion 
des römischen und heutigen Rechts« (Leipz. 1856); 
»Der Wendepuntt berRechtömiffenfehaft« (daf. 1856); 
»Die Lehre von den Inhaberpapieren« ei 1857); 
»Das Jus respondendi in unjrer eit« (daſ. 1858); 
—— es Wechſelrecht · (daf. 1862); »Inſtitutionen 
und dichte des römiſchen Rechts« (daſ. 1869, 
2 Bde.; 2. Aufl. er —— omena zur Ge⸗ 
ſchichte Nomd« (daſ. 1882); »Römiſche Bilder aus 
alter und neuer Zeit« ( daſ. 1883); »Der Provinzial⸗ 
jurift Gaius« (daf. 1883); »Die Obligationen im 
römifchen und heutigen Necht und das Jus extra- 
ordinarium der römiſchen Kaijerzeit« (daf. 1886). 
gt Endemanns Handbuch des deutſchen Handels», 
ee» und MWechielrechtö« bearbeitete er mit Brad): 
mann ⸗Das Wecjjelrecht« (ein 1884). Bon Holz 
ſchuhers »Theorie und Kafuiftif ded gemeinen Zivil: 
rechtd« beforgte er bie 8. Auflage (Leipz. 1863— 64). 
Kunze / Kze.), bei botan. Namen für G.Runze, 
eb. 4. Dit. 1793 zu Leipzig, ftarb ald Profeffor der 
otanif 30. —— 1851 daſelbſt. Pilze (mit Schmidt), 
garne (»Analecta pteridographica«, 1837; »Die 
Farnkräuter· , 1840— 51), Riedgräfer. 

Künzeldau, Oberamtsſtadt im württemberg.Jagft- 
freiß, am Kocher, zwiſchen hoben —— hat ein 
Schullehrerſeminar (im ehemaligen Schloß), ein 
Amtsgericht, eine Getreidebörſe, bedeutenden Wein⸗ 
bau, Leder⸗, Schuhwaren» und Tabaksfabrikation, 
Mahl: und Sägemühlen, Furnierfägerei, Färberei, 
lebhaften Viehhandel u. (1885) 2893 meiftevang. Einw, 

pio, Gouvernement im öftlichen Teil des Groß: 
fürftentums Finnland, wird vom Uleäborgs:, Wafaz, 
St. Michels⸗ und Wiborgslän umſchloſſen, im 
vom ruſſ. Gouvernement Olonez begrenzt und hat 
ein Areal von 42,730, qkm (776,1 OM.), wovon 
etwa ein Fünftel auf Seen fommt. Die größten find: 
Kallavefi, Onkiveſi, Pielisjärwi u. Höytiäinen, welche 
fämtlih mit dem großen Saimafee in Verbindung 
ftehen und ſehr fij 
teilmeife fruchtbar; in den nördlichen —— ſind 
große Fichten: und Tannenmwälder vorhanden, welche 
jetzt für den Erport jehr eifrig außgebeutet werben. 
Die Biehzucht ift in der lekten Zeit ſehr geftiegen, 
und bebeutende Duantitäten von Butter werden 
nad Peteröburg und Lübeck ausgeführt. Der Ader: 
bau wird noch meiften® durch mweben betrieben, 
nur gen nad) rationellern Grundfägen. Die 
Zahl aller Lehranftalten war 1883: 158 mit 24,681 
Schülern, Darunter ſechs Mittelfchulen mit 584 Schü: 
lern. Die Einwohnerzahl beträgt (1834 270,948 (7 
auf 1 qkm). Die Hauptftadt K., am Kallaveſiſee, 
ist Sit des Biſchofs und des Konfiftoriums über das 
Nuopioftift (den nördlichen Teil des Großfürften: 
tums umfafjend), hat ein Lyceum, eine Töchterjchule, 
bedeutenden Hanbel und (1885) 7178 Einw. 

Kup, Längenmaß, ſ. Solk. 

Kupalo (ruff., »Bad«), ein Vollsfeſt der Süd⸗ und 
MWeftruffen in der Johannisnacht (24. Juni), wobei 
Burfchen und Mädchen, mit Kränzen geſchmückt, unter 
Gefängen um ein Feuer tanzen und barüberfpringen 
und ſich fchliehlich im Fluß baden. 

Kupang, Stabt, ſ. Timor. 

FKüpe, im allgemeinen hohles Gefäß, befonders in 
der Färberei das große feflelartige Gefäß, in welchem 
die Zeuge gefärbt werden, und daher die darin zu: 
bereitete Farbe jelbft; in diefem Sinn fpricht man 
von Indigküpe (j. Indigo). 


reich find. Der Boden ift nur | 1 


Kunse — Rupfer. 


Supellieren, f. v. w. Abtreiben. 

Kupelwiefer, 1) Leopold, Maler, geb. 17. DH 
1796 zu Biefting in Niederöfterreich, bejuchte jeit 
1809 die Wiener Akademie und madte fich zuerit 
burch ein in np rg audgeführtes Bild des Ani; 
I Franz für den Saal des Appellationsgerict: in 

rag befannt. 1824—25 bereifte er Italien. 13% 
zurüdgelehrt, malte er unter dem Einfluß der dei 
freije meift religiöfe Bilder. Er ftarb 17.Nov. 18 in 
Wien als Profeſſor an der Afademie, in welcher Ste 
lung er zahlreiche Schüler herangebildet hat. Unter 
feinen Bildern ern Inhalts find zu nennen: 
zen Mariä (Univerſitätskirche in Wim), 

ariä Geburt —— Moſes betet um den 
Sieg über die Amalekiter. K. beteiligte ſich ner 
uni an der Ausmalung der Altlerchenfelder Kir. 

on ihm rühren auch bie Seiten im Saal ber Statt: 
halterei zu Wien her. Die Wiederbelebung der reits: 
malerei in Öfterreich ift befonder® K. zu 

2) Franz, Hüttenmann, geb. 14. Sept. 189) ı 
Wien, ftubierte dafelbft und in Leoben, hielt dam 
zu Leoben Vorträge über höhere Mathematik un) 
arftellende Geometrie, gi 1856 ald Hüttenmeit« 
bei ben Du und —— der Stantäbahr 
ejelihaft nah Kemlicha, übernahm 1862 nee 

unner einen Teil ber Borträge über Hüttenlums 
in Leoben, warb 1866 zum ordentlichen Proieix 
ernannt und hielt nun auch die Borträge über Erw 
hüttenkunde. 1876 ging er zur Austellung r=4 
biladelphia und bejuchte die wichtigften Eifenindw 
iebezirfe Nordamerikas. 1878 übernahm er «ud 

8 Sekretariat ber Handeld- und Gemerbelammr 
in Leoben, und zwei Jahre war er Obmannftelle> 
treter des Montaniftifchen Bereind für Steierme! 
Seine Arbeiten trugen weſentlich dazu bei, den Beis 


D. | mer: und Martin:Progeß in theoretischer 


garen 
erläutern; tur er: »Stubien über den Beie 
merprozeß⸗ (Wien 1870); »Die Koblenreviere vn 
Dftrau, Noffit und Fünftirhen und ihre Leitunze 
fähigkeit in Bezug auf die Erzeugung von für den 
Hochofenbetrieb tauglichen Koks« (mit Schöffel, da. 
870); »Beiträge zum Studium des Hocofenp 
zeſſes« (daſ. 1873); Berichte über das Hüttenweſet 
auf der Weltausſtellung in Wien (1874), Philade⸗ 
phia (1877) und Paris (1879). 

Stüpenfärberei, ſ. Indigo. 

Küper, ſ. Küfer. 

Kupebfy, Johann, ungar. Maler, geb. 1667 m 
Böfing (Kreis Prefburg), entflod in feinem 15. Je* 
dem Mebftuhl im väterlihen Haus, bildete fih 
Luzern und Wien zum Maler und lebte bierar 
22 Jahre zu Rom, wo er vic:e Hiftorienbilder und 
Rorträte malte. Nah Wien zurüdgelehrt, ward u 
ar: bald der Günftling des Kaijerhofs und der 1» 
uchtefte Bildnismaler aller durchreiſenden Notadıl» 
täten. Anfechtungen wegen jeine® Glaubens (f. ge 
hörte zur Sekte der Böhmiſchen Brüder) trieben m 
endlich aus Wien fort; er ließ fich in Nürnberg nieda 
und ftarb hier 1740. K. war einer ber gemandiehm 
BVorträtmaler feiner Zeit und Meifter in treuer I: 
la Sein Vorbild war Rembrandt; bod ma 
ein Kolorit zu ſchwer und trübe, jo daß er nur = 
äußern Arrangement an jenen erinnert. 

ſtupez (rufj.), der Kaufmann, ber in frühern Je: 
ten zug rieger war; jegt ausſchließliche Bezeic 
nung der handeltreibenden Stäbdter, bie eine geim 
derte Klaſſe bilden. Bal. Goftj. 

Kupfer (Cuprum) Cu, Metall, findet fich gediene 
braht-, moo8 und baumförmig, in Platten, derd, in 
Körnern und Klumpen mweitverbreitet, am häufioiten 
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Fig. 3. Röstofen für Schwefelkiesabbrände, 





| Fig.5. 'Tellerofen von Gibb und Gelstharp. Querdurchschnitt. 





HE, 












| Fig. 4. Tellerofen von Gibb und Gelstharp. Längsdurchschnitt, 
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Fig. 2. Mansfeldscher Ofen mit kontinuierlichem Schlackenabiluß. 
Querschnitt, 








waere Kurn * 


Fig. T. Kiln zum Rösten der Erzo. | 





Zum Artikel »Kupfere. 
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Kupfer (Gewinnung auf trodnem Weg; Schwarzkupfer). 


ıden ältern Formationen und bejonder8 am Obern 
5ee in Rordamerifa (hier in enormen Maſſen, häufig 
ergejellfchaftet mit Silber, zum Teil in Gängen von 
#4; m Nächtigleit, auch in Klumpen von mehr ald 
5,00 Ztr. Gewicht), am Ural, in Japan, China, 
bile, Bolivia, Südafrifa, Auftralien. Orybdiert 
ndet fih K. ald eng ern (Rotkupfererz Cu,O 
it 88,3 Bros. 8.) und als —— area, als 
‚henjaured Rupferoryd(Malachit CuC „ron h 
it 57,5 Broz. 8., Kupferlafur 2 CuCO,—+Cu[OH 
it 55,1 Prog. 8.), ald phosphorfaures Kupferory 
Iunnit, Bhosphorchaleit 2c., mit phosphorjaurem 
zanogyd ald Kupferuranit, Uranglimmer), ald ar 
nlaured Rupferoryd —— Olivenit, Abichitzc.), 
% vanadinjaures —— (Bolborthit), als 
imefeljaureöKupferoryd (Rupfervitriol, Rönigit:c.), 
* gromfaured Kupferoryb mit hromjaurem Blei: 
rd (Bauquelinit), als Sililat (Kupfergrün CuSiO, 
- 2H,0 mit 35,7, Diopta® H,CuSiO, mit 39,9 Proʒ. 
.), a8 baſiſches Chlorid (Atafamit Cu,0,C1,+3H, 
ut 59,4 Prog. 8), ald Schwefelfupfer (Rupferglang 
us mit 79,7 Broz. K. mit Schwefeleifen ald Bunt» 
upferetz Cu,FeS, mit 55,6 Proz. K., Kupferkies 
res, mit 34,6 Bros. K., mit Schwefelblei und 
Shwefelantimon als Bournonit Pb,Cu,Sb,S, mit 
3,1 Prog. R., mit Schwefelarjen ald Enargit Cu,AsS, 
483 Prog. K., mit Schwefelblei als Kupferblei- 
anz und Alifonit, mit Schwefelfilber ald Kupfer: 
—— oder Stromeyerit, mit Schwefelwismut 
8 — ——— mit Schwefelwismut und 
ümefelblei ald Nadelerz oder Patrinit und als 
nplettit, in geringen Mengen auch in andern Glan 
1, Riefen und Blenden; dann findet es fi in den 
ilerjen u. im —— (in der Kupferblende), 
Atſenkupfer oder Domeylit und Kondurrit. Spu⸗ 
a von K. finden ſich auch in einigen Quellen, im 
serwafjer, in der Ackererde, in Pflanzen, in höhern 
dniedern Tieren, namentlich in Mollusfen, deren 
u es blau färbt. 
Gewinnung des Aupfers. 

(Dierzu die Tafel »fupfergewinnunge.) 
Dad meifte K. wird aus geſchwefelten Erzen 
upferlied, Buntkupfererz, Rupferglanz), weniger 
Antimon und Arfen enthaltenden Erzen (zahl: 
®, Bournonit, Enargit), aus oxydiſchen Erzen 
etlupfererz, Malachit, Laſur, Dioptas und Atala- 
hund aus gedbiegen K. gewonnen. Die Gewin⸗ 
* Kup erfolgt auf trodnem ober auf 
em Weg. Weitauß die größte Menge des 
ders wird nach dem erftern Verfahren gewon- 
», indefjen findet gegenwärtig der nafje Weg bei 
sen oxydiſchen Erzen oder aud dann, wenn das 
bereitö in Zöfun if (Bementwäfjer), fowie bei 
Etrtaltion des Silbers aus gewiſſen hüttenmän- 
en gwiſchenprodukten immer mehr Aufnahme. 
Die Supfergewinuung auf troduem Weg 
Alt weſentlich in bie Daritellung des Roh: oder 
bmerzkupferd und in die Raffinatıon des erhalte: 
x Shwarzlupfers. 
08 Ausbringen des Kupfers läßt fich nicht durch 
! aniahes reduzierendes —— vornehmen, 
bern erfordert eine ganze * umftändlicher, 
Nöiebenartiger Dperationen, über welde im fol: 
Ben eine kurze ht gegeben ift. 
die ———— Erze werden zunächſt bei 
uttitt ſo fange, * Schmelzung herbeizufüh—⸗ 
%, erhigt Röſten), bis der größte Zeil der frem: 
a Sinejelmetalle in Metalloryde übergegangen 
‚tilmeife auch das Schwefeltupfer in Kupferoryd, 
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wobei zugleich auch Sulfate entftehen. Gleichzeitig 
werden etwa vorhandenes Antimon, Arien und Bis 
tumen durch die Röftung mehr oder weniger vollftän: 
dig entfernt. Wird nun das Röftgut unter Zuſatz 
Eieleffäurehafti er Zufchläge mit Kohle in einem 
Schadtofen gemein (Erz⸗ oder Rohſchmel— 
zen), ſo wird das Eiſenoxyd zu Oxydul reduziert, 
welches in die Schlacke (Erz: oder Rohſchlacke) 
eht, während fich das vorhandene und das aus dent 

ulfat rüdgebildete Schwefeltupfer (gemengt mit 
Schwefeleijen) ald gejchmolzene, fupferreichere Maſſe 
(Rohſtein, Bronzeftein, Regulus) ‚unter der 
Schlade anfammelt. Das Kupferoryd jegt ſich mit 
hen in Schwefeltupfer und Eifenorydul um, 
daher * das K. nicht (oder nur in ſehr kleiner 
—* n die Schlacke. Man benutzt demnach die 
große Affinität des Kupferd zum Schwefel zum Anz 
reihern der Steine. Der Roh: oder Brongeftein wird, 
wenn er hinreichend rein ſowie reichhaltig genug an - 
K. ift, bei Luftzutritt bis zur mehr oder weniger voll: 
ftändigen Entfernung bed Schwefels erhigt; die ent- 
ftandenen Oxyde werben dann einem reduzierenden 
Schmelzen unter Zufaß Eiefelfäurehaltiger Bufchläge 
unterworfen (Shwarzfupferjhmelzen), wobei 
eine brüchige, ſchmutzig rote Legierung (Schwarz: 
fupfer, Blaſenkupfer) erhalten wird. Diejelbe 
wird noch einem orybierenden Schmelzen (Garma⸗ 
Ken, Raffinieren) ausgejegt, wobei fi bie 
fremden Metalle leichter orydieren als das K. und in 
mehr oder weniger geflofjenem, orydijchem Zuftand 
el Garkräh) fi abſcheiden. Das er: 
altene Garkupfer enthält ſtets Kupferorydul ala 
Beimengung und ift infolgebefjen nicht jtredbar. 
Durd) einen Rebuktionsprozeß (Polen) erzeugt man 
ſchließlich hämmerbares, 5*2— (hammer— 

ares oder raffinierte s) K. Iſt der Rohſtein zur 
ireften Verarbeitung auf Schwarzkupfer zu unrein 
(namentlich arjen= und antimonhaltig) oder zu kupfer⸗ 
arm, jo wird die Röftung —— weit fortgeſetzt und 
ein reduzierend⸗ ſolvierendes melzen Konzen⸗ 
trationsſchmelzen, Spuren), ähnlich wie beim 
Erzichmelzen, u bei welchem dann neben 
Schlade Spur-, Konzentration = oder Mittel: 
ftein erfolgt, welcher nötigen Falls nochmals einer 
Röftung und einem Konzentrationdichmelzen unters 
worfen wird, mern Kupfererze bedürfen der 
a nicht und können vi auf Schwarztupfer 
verjchmolzen werden, wobei fi) indes leicht etwas 
K. verſchlackt, weshalb man meiſt vorzieht, diejelben 
mit —— Erzen auf Rohſtein zu verſchmel⸗ 
en. Gediegen K. kann gleich gar gemacht oder raf— 
finiert werden, bei Anmwejenheiterdiger Beimengungen 
nötigen Falls unter Zuſchlag von Solvierungsmitteln. 

I. Darftellung ded Noh- ober Schwarzkupfers. 

Die Wahl zwiſchen Schadhts oder Flammofenbetrieb 
richtet ſich hauptſächlich nach dem zu Gebote jtehen: 
den Brennmaterial, Billige gute Steinfohlen, von 
denen 16—18 Teile auf 1 Teil K. erforderlich find, 
fprechen bei P erzielender großer sign und 

roßer Mannigfaltigkeit ber Erze beionders für den 
glammofe, während der Schadhtofen eine befiere 

usnugung ber zu verwendenden Holzkohlen oder 
Koks geftattet und ärmere Schladen liefert, jedoch 
Erze von nicht zu jehr wechjelnder Beſchaffenheit 
verlangt. 

1) Der Shadtofenbetrieb (deutſcher Prozeß) 
zerfällt in nadhftehende ——— — Operationen: 
a) Das Röſten. Dasſelbe geſchah früher meiſt in 
Haufen oder Stadeln. Bei der Haufenröſtung 
(Textfig. 1) wird auf einer Holzunterlage a Erz in 
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Lagen c,d,e,f F 
bie. gröbften Stü 





Haufenröftung. 


unb —* es — Ära mern mobei die untern Erz 
ftüde in Glut fommen, ihr Schwefel in ſchwefli 
Säure ü iR durch bie bei —8* immer meir 
—— dation erzeu itze der Hau 
je nach dem 2 chwefelgehalt des Erzes wochen⸗ und | w 
monatelang fortbrennt, bis er erliſcht. Sollten 
Stücke des weggeräumten Erzes noch zu viel Schwe⸗ 
fel enthalten, ſo 55 dieſelben un hu a —* 
in 90 * (ins sh Aus gebracht 
den. Diefed Nö —— bedeutender * 
und Wärmeverſchwendung Ein —— Pr 
chende fcjwef- 
enachbarte Vegetation. 


dukte, und die aus den Haufen ent 
— Säure verwüftet bie 

Dadurch, daß man in den Stadelna,b,c,d,e,f 
dig. 2 





— ie ee 


(Tertfig. 2) die auf Dh gebetteten Haufen mit 
Mauern umgibt, in denen Zuglöcher vorhanden find, 


hat man die Röftung zwar mehr in der Gewalt und 
nutzt bie Wärme etwas befjer aus, aber der Apparat 
bleibt immer nod) ein unvollfommener. Man ift des» 
halb ——— s meiſt zu Schachtröſtbfen er 
gegangen, we che einen kontinuierlichen Betrieb, be 
deuten LT: eringere Röftzeit und 
die Nutzung der jchmwefl inen Si ra An zur —* 


—— u —— 
ttion, je nagben die On in 


erſchiedene Kon 
ei en oder in Schliegform zur Berarbeitung foms 


men. Für Stüderze verwendet man unter anderm 


die fogen. Kilns (Fig. 7, Tafel »Kupfer«): A Dfen- 
—* mwelcer, n Na "derfelbe d anhaltended 
uern in Glut * etzt worden, durch die Offnung a 


mit F gefüllt wird, welches bei Luftzutritt dur 
dieſe * alsbald unter Entwidelung von | 

liger Säure Ins Glühen kommt. Legtere zieht durch 
Kanäle ki in die Schwefeljäurelammern. e, d,g 
Näumöffnungen zur —* PR etwa zufammen: 
gefinterten Erzed. b =. * ungen für das ge⸗ 
röſtete Erz, während des 8 geſchloſſen. Für 


ef, 


Kupfer (Darftellung des Schwarzkupfers). 


übereinander geftürzt und zwar | Erzſchlie 
e nad unten und immer Feiner ferſche o% 
werdende nad) oben hin. Dann ſteckt man das Holz | einem mit brei trägernf 

entweber an der Seite oder durch einen Schacht b an | vorherige — ins Glühen verjegten Dfenihadt 


dient unter anderm der Geritenbi: 
en — . 8). Derſelbe beftebt aut 


F 


A. Das in den Hafens 


—— fällt. 
beftändig 
nad oben dem Erz entgegen, — daß durch Im 
brennung des Schwefel zu ſchwefliger Säum du 
zur Unterhaltu ng des — erforderl u 
menge entwidelt wird. Die jchweflig: 
t durch die Kanäle c nad) d. —* 
— 
nächſt zur 


kn —— von ee 


Dfen —— 
clever⸗Helbig 
an. b) Das 
ohſchmelzen. 
Die geröfteten Er: 
je, welche Metall: 
ung Nr 
Salze, Schwe: 
—— und 
Gangarten ent: 
halten, werden, 
wenn ſie nicht 
ſchon genügend 
olvierungamit: Wr 
tel Quarz, Ttho⸗·· 
ſchiefer, Sililate) 
beſitzen, mit fols 
hen, namentlich 
mit Scladen, — De ineinem$ 
ofen zwischen Kohlen niedergef \ 
angegebener Weife Robftein mit 6 66 Ve 4 
eine weſentlich aus lieſelſaurem Eiſene 
Schlacke erfolgen, bei einem grö 
Arſengehalt auch eine aus Antimon⸗u. 
⸗beſtehende Kupferſpeiſe. Damit bie frei 
tallogyde verichladt werden und möglichſt wen 
rebugieren, muß eine zu hohe Temperatur ‚u 
und bie Beihidung durch eiſenhaltige Zuichläge 
reichend leichtſchmelzig gemacht werden (gemd 
ndefjen von vornherein Eiſen in gene 
en & äugegen): * eine ren iſenet 
zu Metall möglichſt zu umg Ru J 
als ſogen. — auf dem B * 
ofens abſetzt, müſſen die Schmelzöfen um jo m 
er fein, je mehr Eifen in der Beſchiclung vorkt 
weil das redugierende Agens, bad Kı 
gad in niebrigern fen Fürzere geit mit dem Cut 
a E96 in —— iſt Ei in —* Aus bie 
rund werben die an Eijenoryd —598 
melsberger Erze am Unterharz in 1,ss 
ärmern Oberharzer Stupfererze in 8,45 m und bie | 


für Schliege —* ai der je 
dig. 3. 





















Kupfer (Raffination des Schwarztupfers). 
fenarmen Mandfelder Kupferfchiefer in bis 9,5 m — ——— 8, Tafel Kupfer «): 


oben Öfen verſchmolzen. Die Weite der Ofen im 
ihmelzraum richtet fich Hauptfächlich nach ber zu er: 
elenden Produktion. Je größer diefelbe jein fol, 
m fo mehr Brennmaterial und Berbrennungdluft 
Bebläjewind) bedarf es in einer gewiſſen Zeit. Bei 
einen Produktionen läßt man den Wind durch eine 
nung (Form) in den Schmelzraum treten, bei 
rößerer durch zwei und drei Öffnungen; für bie 
röhte Vrobuftion verteilt man eine nod größere 
mahl Formen ſymmetriſch um den runden Schmelz: 
mm. Derartige Ofen (Mansfeldiche, Pilzſche 
fen) find neuerdings (Fig. 1.u.2, Tafel »Rupfer«) 
whrfach in Anwendung gefommen und befigen nad) 
ebende Einrichtung: A Ofenſchacht, 3. 8. 9,14 m 
och, 1,58 m unten unb 2,2 m oben weit. a Wind: 
men, b Schladenabfluß, ce Stihöffnung für den 
ohſtein, welcher durch die Rinne d und die Vertei: 
masnäpfe e in ein Wafjerbaffin f fließt, um in Hei: 
en Stüden(Granalien)erhalten zumerden. g Wind: 
eitungeröhre, h Gaßkanäle, in die Abzugsröhren 1 
nündend, k Barryfcher en, m fern: 
dacht, n Raubgemäuer, auf Eifenfäulen o ruhend. 
X* auch den beim Blei beſchriebenen Pilzſchen Ofen, 
»Bleie, Fig. 9—11.) Wie oben bemerkt, wird 
er Robftein entweder ftarf geröftet auf Schwarz: 
spfer verihmolzen, oder ſchwächer geröftet und zu 
upfers, Mittels oder Spurftein fongentriert 
wipurt), ce) Dad Schwarzkupferſchmelzen. 
asſelbe gefchieht in ähnlicher Weife wie das Erz: 
jmelzen, nur wird das reduzierte K. nicht mehr an 
gwefel gebunden, fondern fcheidet fich im metalli: 
ben Zuftand, durch andre reduzierte Metalle mehr 
kr er verunteinigt, ald Schwarzfupfer aus, 
er j > Teil der fremden Metalloryde 
ladt wird. Sollte fid) wie gewöhnlich in dem 
fgeröfteten Robftein noch etwas Schwefel finden 
nimmt berjelbe einen entjprechenden Teil K. au 
% ſcheidet jich ald dünne Schicht (Dünnitein) 
4 . eng Ya ab; legtereö enthält meiſtens 
roz. R. 
2) Bei dem Flammofenprozef (englüichen Pro: 
D werben jämtliche vorher bezeichnete Operationen 
F Slammofen ohne KRohlenzujag vorgenommen. 
e Schwefel wirkt dabei ald Redultiondmittel; bei 
kam — ſetzt ſich das durch Röſten entftan: 
me es db mit dem vorhandenen Schwefel: 
jen in hmefeltupfer und np um, und beim 
Öwerztupferjchmelzen wirken Kupferoryd und 
elfupfer in der Weife aufeinander, daß K. 
t und jchweflige Säure entweidht. Das Gar: 
des Schwarzlupfers und dad Hammergar: 
nen bed Garkupfers zu geſchmeidigem oder raffi- 
8. findet in einer Tour ftatt ( Raffinations: 
eh). a) Das Nöften der Erze geichieht in großen 
dfen, z. B. von 3,5 m Breite und 6,5 m Länge 
6, Tafel »Rupfer«), indem man die Erze von 
zu Zeit durch jeitliche Arbeitsöffnungen um: 
ählt, bis genügenbe Entſchwefelung eingetreten ift. 
derd, e Chargieröffnungen, 1 Fuchs, u nad) dem 
ein führender Kanal, k Zunge zur Milde: 
r der Hige auf dem Herb hinter der Feuerbrüde. 
das Rohſchmelzen der geröſteten Erze erfolgt 
auren Schladen oder Quarz, wenn dad Erz 
Üht joihen in genügender Menge enthält, in einem 
Mummofen, wobei die beim Röften gebildeten frem⸗ 
Müryde verfchladt werden, während der rüdftän: 
Be Schwefel teil® das Kupferoryd reduziert, teils 
® reduzierte K. ſchwefelt und damit Robftein, 
kongeftein ober Regulus bildet. Der Flammofen 
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A Sandherd mit feitlihem Roft R; D Schladenlod, 
durch welches die Schladen vom Rohſtein weg in die 
Sandformen F abgezogen werben; EB Stichkanal, 
durch welchen der Stein in bad mit Waffer gefüllte 
Baſſin G abaelafien wird, um benjelben behufs 
jchnellerer Röftung zu granulieren; W Winde zum 
Emporhebendesmit Granalien gefülltenGiebfaften®; 
K Effe. Der granulierte Robftein wird entweder be» 
a. weiterer Neinigung oder Konzentration des 

upfergehalt3 wiederholt im Flammofen abgeröftet 
und mit jauren Zufchlägen auf Kongentrationgfteine 
(Blaumetall, Weißmetall, Bimpledmetall) 
verfhmolzen, und diefe Steine werden dann auf 
Schmwarztupfer verarbeitet, oder der Rohftein wird 
gleich auf jolches zu gute gemadt. c) Das Schwarz: 
fupferfhmelzen. Der Stein wird ohne Zujchläge 
im Flammofen eingefhmolzen, die unter Luftzufüh— 
rung babeientftandene Schladewieberholt abgezogen, 
dann die Temperatur bei Quftzutritt erniedrigt, um 
aus einem Teil der Schwefelmetalle Oxyde, nament: 
lih Aupferogydul, zu erzeugen. Wird jet wieder 
raſch ſtärker erhitzt (aufgefhmolzen), jo wirken Oxyde 
und Schwefelmetalle aufeinander, und es entſteht 
unter Entwickelung von ſchwefliger Säure —— 
fupfer. Du Fran des —cc—e Ab⸗ 
kühlens und Wiederaufſchmelzens (Röſiſchmelzen, 
Roaſten) entfernt man den Schwefel —S 
immer mehr und erhält zuletzt, indem man entſtan⸗ 
dene Schladen öfters abzieht, blafigesSchwarzfupfer. 

Il Raffination ded Schwarzfupferd, 

Die im Schwarztupfer enthaltenen Berunreini- 
gungen Antimon, Arſen, Blei, Eijen, Kobalt, Nidel, 
Schwefel, Wismut ꝛc. (Mansfelder Schwarz: 
fupfer enthält: 88— 95 Proz. K. 14-3,; Proz. Eifen, 
1—6 Proz. Blei, 1—4 Proz. Zink, 0,5 Proz. Nidel 
und Kobalt, 0,5—1 Proz. Schwefel) machen dasjelbe 
für die technifche Verwendung unbraudbar, und des⸗ 
halb werden die Verunreinigungen durch einen ory: 
dierenden Schmelzprozeß (Raffination, Garmachen) 
entfernt. Eijen, Zink und Blei lafjen fih am leich— 
teften, in zweiter Neihe Nidel, Kobalt und Wismut 
und am fchwierigften Antimon und Arjen entfernen. 
Die Gegenwart von 0,5—1 Proz. Blei erleichtert die 
Haffination, indem Bleioryd die fremden Metalle 
verjchladt. Das durch Einwirkung von Luft auf ge: 
ſchmolzenes K. fi bildende Kupferorydul * 
wird vom geſchmolzenen Metall gelöſt und wirkt 
dann orydierend auf die Verunreinigungen, deren 
Oxyde ſich mit der Kiefelfäure der Herdmaſſe zur 
Garjchlade verbinden, welch legtere vom gern 
nen Metall abgegogen wird. — Soll das K. möglichſt 
vollftändig von den Verunreinigungen befreit wer: 
den, jo muß zulegt überjchüffiges Kupferogybul vor: 
handen fein, wodurch indefjen das K. jpröde, brüchig 
und nicht hHämmerbar wird; ein ſolches über —— 
oder rohgares K. welches durchſchnittlich 6-8 Proz. 
Kupferoxydul enthält, wird ſchließlich durch einen 
Reduktionsprozeß in hammergares ober raffi— 
niertes K. (Raffinad) verwandelt. Das Raffinie— 
ren des Schwarzkupfers wird in einem dem Erz— 
ſchmelzofen ähnlichen Flammofen ausgeführt, wel: 
cher nur, zur Erzielung höherer Temperaturen, einen 
kleinern Herd undeinen größern Feuerungsraum hat, 
auch nicht mit einer Stichöffnung verſehen iſt, weil 
das K. durch die dem Roſt gegenüberliegende Arbeits⸗ 
öffnung mittels Kellen aus einer Vertiefung des 
Herdes ausgeſchöpft wird. Das Schwarzkupfer wird 
bei geſchloſſener Arbeitsöffnung in hoher Tempera: 
tur und bei Zuführumg von Luft dur Kanäle hin— 
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ter der Feuerbrüde eingefchmolgen, wobei ſich be 
Metalle nebft K. orydieren, dad entitandene Kupfer: 
orydul aber, wie beim Garmachen im Heinen Herd, 
im Dietallbad niedergeht und dabei fremde Metalle 
und auch anmefenden Schwefel orybdiert. Nachdem 
die auf dem Metallbad ſchwimmende, von fremden 
Metalloryden gebildete Schlade wiederholt abgezo: 
gen worden, beginnt das K. unter ftarter Entwide: 
lung von jchwefliger Säure (gebildet durch Einwir— 
fung von Kupferorydul auf Schmefelfupfer) ftarf zu 
mwallen (das Braten) und zu jprühen und zeigt fich, 
nachdem dieſe Eriheinung aufgehört hat, voller Bla: 
jenräume von abforbiert gehaltener ſchwefliger Säure, 
Um dieſe zu entfernen, wird in das Metallbad eine 
faftige Holzftange (Bolftange, von poling, Auf: 
ihäumen) gehalten, welche infolge entweichender 
Mafferdämpfe und —— asförmiger Ber: 
— — ein lebhaftes ker des Bades 
hervor in wodurch bie fchweflige Säure audge: 
trieben wird Zeigt fich eine genommene Probe auf 
dem Brud dicht, do wird diefe Periode (das Dicht: 


Big. 4. 





Kleiner Garherd. 


polen) beendigt. Das K. befindet fich jegt etwa im | Sauerftoffgehalt des jogen. übergaren Kupfer, 
arfupfer8 aus dem fleinen Herbe, | welchem 


Zuftand des 
d. 5. es enthält noch orydifche Verbindungen, nament- 
(ich Kupferorybul, eingeih offen und ift infolgebefjen 
nicht hämmerbar, ohne Riffe zu erhalten. Um das 
Metall vollftändig duktil zu machen, muß der Sauer: 
ftoff nahezuvollftändig entfernt werben, mas dadurch 
gefchieht, da man das Metallbad mit Kohlenklein 
bebedt und eine Bolftange in dasjelbe ſteckt, wobei 
durch die aufwallende Bewegung die ge mit dem 
Kupferorydul in innige Berührung gebradht wird 
und eine Reduktion desjelben eintritt. Durch öfters 
genommene Schöpfproben, welche auf dem Bruch be: 
trachtet und in falten und warmem Zuftand gehäm: 
mert werden, überzeugt man fich, ob dad K. hammer: 

ar, raffiniert ift, und unterbricht ben Prozeß (dad 

äbpolen), wenn dies der Fall ift, um das K. nad) 
einiger Abtühlung in eiferne Formen auszuſchöpfen. 
Hat man zu kurze Zeit gepolt, jo ift das K. wegen 
größern Sauerſtoffgehalts noch nicht gefchmeidig; 
auch bei zu langem Volen (Überpolen) nimmt die 
Gejchmeidigfeit wieder ab, indem dabei aller Sauer: 
jtoff aus dem K.entferntwirdb, was ſich nicht empfiehlt. 
Es iſt nämlich nie möglich, die fremden Metalle durch 
Oxydation völlig aus dem K. zu entfernen; es blei: 
ben Spuren davon im orydierten Zuſtand im K. zus 
rüd und wirken in ſolchem meift nicht jo ftörend auf 
die Gejchmeidigteit des Kupfer, als wenn fie in me: 
talliihem Zuftand mit letterm legiert find. Eine 
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ſolche Legierung wird erzeugt, wenn man dem Mr 
tallbad —— zu langes Polen allen Sauerſtoff ent 
weht, Neuerdings jest man während des Bolens dem 
. etma */ıoo $ lan die (mit etwa 7 Pros. 
Phosphor) zu und erhält alddann ein jehr dihte, 
zähes und feftes Metall, welches etwa 0, Pro. 
Phosphorenthält; diegünftige Einwirkung dei Pied- 
phors berubt weſentlich darauf, daß er das imf. ver 
teilte Rupferorybul mit Leichtigkeit reduziert, Ihe 
lich wirkt auch ein ZufagvonMangankupfer. — Die der 
ftellung des — und des hammergaren Kupfer 
findet in Deutſchland häufig auch in zwei getrennten 
Operationen ftatt. Reinere, namentlich nur ee 
haltige Schwarztupfer werden im kleinen Gar: 
2 (Tertfig. 4) auf einem Herd a aus Sand m 
oblenHlein, womit der Raum b ausgefüllt ift, zu 
ſchen Kohlen einaeigmolgen, wobei durch die Kar! 
geneigte Form f Gebläfewind zugeführt wird, nd 
her ſowohl zur Verbrennung der Koblen ald us 
ur Orydation ber fremden Metalle im Schwer 
pfer dient. Es bildet fich aber immer auch ein Tel 
Kupferoxydul, welches ſich im K. ld und ſeinen Sau: 
ſtoff dabei an die fremden Metalle abtritt, melde m 
orydierten Zuftand ſich auf die Oberfläche dei Bas 
—— und als Krätze ober Garſchladen m; 
weder von Zeit zu Zeit abgezogen werden, oder bi 
einem Bleiorydgehalt von jelbft abfliegen. Die fm 
den Metalle jind entfernt, und das K. ift gar ame 
den, wenn ſich ein Überfchuß von Kupferorgdul barit 
findet; man erfennt die Gare durch Eintauchen ms 
blanken Eiſenſtabs (Gareijen) mit jeinem abgerzt: 
beten Ende durch die Form hindurch in das eis 
bad und Beurteilung der daran haften bleibenim 
Kupferfchicht (Garjpan). Iſt diefelbe dünn, aufbe 
Oberfläche infolge einer Kriftallijation trauh 
innen fupferrot, jo ift das K. gar; ein dicker, aufet 
latter und innen gelber Garjpan deutet nod af 
onjtige are ir Se (zu junges 8.) und ® 
fordert noch fortgejegte Dxydation; ein dider, aut 
rauher und innen weißlicher Garſpan beutet auf) 
weit ehofüehe Oxydation, jomit auf einenzu: 







all man etwas Schwarzlupfer bins 
Sobald das K. die Gare eigt, fteHt man dad 
ab, zieht die Schladen ab, überftreut das 
mit Koblenlöjch, gieht nad einiger Abkühlung 
fichtig Waffer auf die Oberfläche, nimmt die ae 
Scheibe mit Meißel und Zange fort (das Schei 
reifen) und verwandelt auf dieſe Weile den 

beö ganzen Herdes in Scheiben (Rojettentup 
Garfupfer). Unreines, namentlid antimon: 
arjenhaltiges, Schwarzkupfer läßt fich auf dieie Del 
ſchwierig (meift nur durch einen Bleizufag) reinigt 
weil die durch Gebläfeluft gebildeten Metalorobe® 
Berührung mit der Kohle teilweife immer wieder! 
duziert werden und daburd) eine —— — x 
Kupfers ſtets wieder ftattfindet. Solde K. mal 
man, ohne daß fie mit Kohle in Berührung fommf 
bei lammenfeuerung gar im großen Garhef 
oder Spleißofen, einem Gebläjeflammofen 
deffen Herd man das N. bei Zutritt vom Geblätdk 
einjchmelzt, die gebildeten Schladen dur; eine id 
liche Öffnung (Schladenloch) auszieht, das nad de 
Garipan ald gar erfannte K. im Herd abſticht = 
dasfelbe, wie beim Kleinen Herd, in Scheiben mil 
Der Gehalt des Garfupfers an an Metalle (R., Im 
mon, Arien, Blei, Wismut 2c.) gebundenem Sum 
ftoff macht dasſelbe brüchig, weshalb es zur Exit 
nung desjelben noch eines reduzierenden Schmeli® 
des Hammergarmachens, bedarf. Dies geſche 
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Ye rm - — zu aber ber 
eluftitrom bei ſchwächerer Neigung der Form 
e die Kohlen und nicht das K. trifft, jo daß lehtes 
‚in einer rebugzierenden Atmofphäre jhmilzt und 
von Sauerftoff bis auf Spuren verliert. Man er: 
nt die Reinheit (Hammergare) des Kupfers, 
nm mitteld bed Gareifend genommene Proben in 
'Hite und bei gewöhnlicher Temperatur fich zu⸗ 
menſchlagen laffen, ohne riffig zu werben. Als⸗ 
an ſchöpft man das hammergare K. in Formen aus, 
Richt ſelten iſt Si als wertvolle Beimengung 
8. enthalten; um es zu gewinnen, wird entweder 
ke rer durch das Biernogelihe Verfahren 
\anäfelb) oder ann bie Schwefeljäurelaugerei 
teiberg) entfilbert, oder man unterwirft das gra⸗ 
fierte Schwarzkupfer der Schmefeljäurelaugerei 
ach) worüber beim Silber (f. d.) das Nähere mit» 
veilt iſ. Die zum Ausbringen des Kupfers erfor: 
tlihen wiederholten Röſt⸗ und Schmelzprozeffe 
ı offenbar fehr umftändlich und koſtſpielig. Man 
it ſich in neuerer Zeit wiederholt bemüht, 
nfachete ben aufjufinden. Beſonders beach⸗ 
nöwert find die 1867—68 auf Veranlaſſung von 
emennilomw in Rußland angeftellten uche, 
wfettohſtein mittels des Beſſemer⸗Prozeſſes (. Ei⸗ 
n) zu verarbeiten. In neueſter Zeit wird von P. 
anhes in 2yon die fabritmäßige Verwendung bes 
femer: Projeſſes weiter verfolgt. 
B. Die Rupfergewinnung auf naflem Weg 
"d am beften angewanbt bei —— Erzen 
Gangarten, welche ſich in Säuren nicht löſen 
— Schwerſpat); doch können auch arme ge: 
vefelte Erze, welche ſich mit Vorteil nicht mehr 
qmelzen laſſen, auf dieſe Art verwertet werben. 
ın läßt diefelben entweder längere geit den At- 
Ipbärilien * t, wobei ſchwefelſaure Salze, 
unter auch ſchw —*. K., entſtehen (Bermit: 
ung), weiche man mit Waſſer auslaugt; befördert 
d dad Verwittern durch Durchtränken der Erze 
Chlornatrium. Raſcher führt eine Röftung zum 
I, mobei aber das im Erz enthaltene Schwefelku: 
h, ey ——— lös “en —* — Ku⸗ 
Mrd, in eroxyd übergeht, welches ver⸗ 
inte Säuren (Sal Sn Schwefelfäure) ertrahiert 
den muß. g röftet man auch unter Zuſatz 
'&hlomatrium und laugt das gebildete Kupfer: 
ibaus. Schwefellies, weldderin enormen Mengen 
ur Schmefelfäurefabrifation abgeröftet wird, ent- 
"häufig 3 Proz. K. Dasjelbe gin Eiger verloren, 
Ausſchmelzen nicht lohnte; die Kupferertraf: 
I der Kiesrüdjtände gefchieht in neuerer geit in 
Hand nad; der Methode von Longmaid und 
erfon in großartigem Maßſtab. Die geröftes 
‚ weientlih aus — beſtehenden Kieſe 
%n mit 12—15 Proz. grob gemahlenem Stein⸗ 
5 in Flamm⸗ oder Muffelöfen kaleiniert, 
Ki Rupferchlorid entfteht, das mit Waffer ertra: 
wird, Während des Röftens entweichen Chlor, 
Wäre, Dämpfe von Eijendlorid und Kupfer: 
4 welche — .— — in 
er ießt. — Die e (purple 
‚blue billy) werben auf Eifen verjchmolgen o 
en zum Ausfüttern ber Puddelöfen. In ähnlicher 
be werben auch die Rio Tinto-Erze aus ber Ipa- 
den Provinz Hueloa in Duisburg verarbeitet. 
\beim Röften die Temperatur in der Gewalt zu 
", wendet man häufig Muffelöfen mit ober 
" Gatfeuerung (Fig. 8, Tafel »Kupfer«) an: G 
Axil Arheitsöffnungen M, von dem Feuerungs⸗ 
R aus oberhalb des Gewölbes bei J und in 
ai Rom,» Leriton, 4. Aufl, X. Bo. 
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Kanälen V unterhalb der Muffelfohle von den Feuer: 
6 en erhitzt, welche ſodann durch den Fuchs n in die 
e ziehen, während die Röſtgaſe durch prrq in Kon» 
denfationstürme treten. Um bie Handarbeit, bas 
Umrübren des Erzes, entbehrlich zu machen, wendet 
man —— e Röſtöfen, z. B. in Geftalt ro: 
tierender Telleröfen von Gibb und Gelftharp (Fig. 
4u.5, Tafel »Rupfer«), an: b freisrunder Blechherd, 
mit Schamotteziegeln D auögefleidet und auf einer 
ſenkrechten Achſe in einem Spurzapfen ruhend, welch 
erftere oben durch das von dem röhrenförmigen Quer: 
arm g unterftüßte Lager in vertifaler Stellung ges 
halten wird; L Betrieböwelle, von welcher die de 
megund mitteld beweglicher, über die Rolle J, die 
Leitrolle i und eine anihrem untern Rand angebrachte 
Scheibe binlaufender Kette auf den Tellerherd, b übers 
tragen wird; M Rechen, welder durch eine Öffnung 
E im Herbgewölbe, zum Ausräumen des Röftguts, 
durch die Rinne p der Platte o entlang auf den Herd 
niedergelaffen wird; E Chargieröffnung; C Feuerung; 
F Fuchs zur Ableitung der Berbrennungsprobufte;G 
upeiferner Pflug, mitteld der Schnede c in radialer 
ichtung langfam bins und herzubewegen, wobei die 
auf dem Drehherd unter dem Pflug bin —— 
Erzpartien zerrieben und durchgerührt werden. Der 
Umtrieb der Schnede c erfolgt durch gezahnte Räder 
d und e, an deren lettem fich ein Krummyapfen bes 
ndet, von welchem die Bewegung mittelö der Bleuel⸗ 
ange f auf einen Hebelarm übertragen wird, mit 
welchem das zwiſchen Kulifjen verfchtebbare Quer 
haupt und die PilugftangeH in Kommunifation find; 
m Mauerwerk; K Beſchickungsboden. 
Nach dem wichtigen Verfahren von Hunt und 
Douglas werben die orydijchen, reſp. die vorher 
eröfteten fiefigen Erze mit einer Löſung von 120 
eilen Kochſalz und Teilen Eifenvitriol in 1000 
Teilen Waſſer, zu der man dann noch 200 Teile Koch: 
ſalz jegt, extrahiert. Das K. geht dabei als Kupfer: 
lorib und Kupferdhlorür in Löfung. — Bei dem 
ötſch-Prozeß werden die un eröfieten Kieſe mit 
Eiſenchloridlöſung behandelt, wobei vorzugsweiſe das 
K. als Chlorür und Chlorid in Löſung geht, während 
der Eiſenkies faſt unverändert bleibt. 
Die auf die eine oder andre Weiſe erhaltenen Ku: 
—— welche ſich zuweilen in Bergwerken durch 
erwitterung von geſchwefelten Erzen unter Zutritt 
des Grubenwaſſers als fogen. Zementwaſſer bil: 
den, müſſen nun von ihrem Kupfergehalt befreit 
werden. Hierzu dient gewöhnlich Eiſen (als Stab» 
eifenftüde, Eiſenblech, a ya am wirkſam 
Eiſenſchwamm), welches das K. metallifh, als Ze: 
mentfupfer, ausſcheidet und an deſſen Stelle in 
Löfung & t, jo daß ald Nebenprobuft ſchwefelſaures 
Eifen (Eifenvitriol) oder Chloreifen erfolgt. Zur 
Beichleunigung der —F trägt eine Bewegung 
der ylüffigkeit bei. Man läbt deshalb die Kupfer: 
löfung entweder in treppenförmigen Gerennen oder 
in vertilalen Schächten mit durchlöcherten Duerwäns 
den (Fälllutten) über das Eifen fließen, ober bringt 
diefelbe durch eine Rührvorrichtung in ee 
Anwendung von Wärme und in des Luft: 
zutritts wirken einer unnützen Auflöfung von Eijen 
entgegen, deſſen an der Luft fich höher oxydierende 
Berbindungen baſiſche unlösliche Salze geben, bie 
das Zementfupfer verunreinigen. Letzteres wird zur 
Entfernung beigemengter Eijenteile gefiebt, auf Her: 
den gewaſchen, um baſiſche Salze, Graphit vom Rob; 
eifen ac. wegzuſchwemmen, getrodnet unb entweder 
ger gemacht, oder bei größerer Verunreinigung zum 
erihmelgen mit Erzen oder Kupferfteinen gegeben, 
21 
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ameilen auch nad) vorherigem Glühen in Schwefel: | eine große Zahl andrer (Kallmilh, Scmeieins 
—— und zur Darſtellung von Kupfervitriol | trium ꝛe.) in Vorſchlag gebracht worden. Sollte jiä 
in der Kupferlöfung ein —— Silbergehalt 

nie fällt man aud) bad K. aus feiner Löfung | vorfinden, j4 läßt ih derjelbe dadurch longentrieren 
durch Schwefelwaſſerſtoffgas, welches in eine geiölor und nutzbar machen, daß man in die Löſung hu 
fene Kammer 2* wird, von deren durchlöcherter Zeit Schwefelwaſſerſto leitet; ed ._ zunãchſt alet 


Dede die Kupferlöfung in dünnen Strahlen, herab: | Silber ald An meiner r mit etwas Schwefellupie 

träufelt (Sindings Prozeß zu Foldal in Norwegen). | nieder. Neuer —* verwendet man mit Erfolg auf 

Daß erfolgende Shmwefellupfer wird gepreßt und | ben Strom von dynamoelektriichen Rajginen pr 

entweder auf Kupferftein verſchmolzen, oder nad) vor: | eleftrolytiichen Füllung des Kupfers (j. B. in Die) 

beriger Röftung auf Schwarzkupfer oder Kupfer: | und geminnt babeieinjehr reines Brobuft 99, Pa) 

vitriol — Außer den angeführten, in der Die *———— iedener andrer Kupfto 
er folgenden Tabelle: 


Praxis benutzten Fällungsmitteln für K. find noch | orten ergibt ſich aus 







Untis 
er Silber | Blei \ U Nidel | Ei 
Ergeugungsort Rupf * fen | mon fen | mut —— 
Gehalt in Progenten 
Garlupfer, robgares Rupfer, Rofettentupfer. 
Manifd . 2. 2... 98,37 | 0,02 | 0,0 — — 0,38 | 0,08 — 0,58 | 0,02 — 
Ediwedten . 2: 2... 9,17 — 0,47 — — — 0,08 — — je [00 pn oe 
Sübdauftralien. . .» » » 99,48 — | 0,86 — — — — 600401 — — — 





























Hammergares, raffiniertes Aupfer. 
PR »,s25| O,or2| 0,001 | O,1s0| O,o05| 0,004 | O,003| O,os2| O,1ır | 0,001 | O,oıa Peoyj Acid 
er (Dampe) » » » » \l99s0r| Ooral — | O10s| O,o0r| Oors| O,005| O,osı| Osm | Oo /Oom » =» 





——— 8. Sn @,sı2 | 0,020 | O,020| O,ır| 0,002) Oaıı! Oo) — | 0,015 | 0,002 _ 
Borf. . 22. . 9,51 — | 91 _ — | 0.8 | 0,0 - — — 0,08 Pıoj Alal⸗ 
094 0,028! 0013| — — O,aso 0085| — dnicht — — 
Dan vi — I — | Fi | Fi | — Jame| — — 
werſe Sorten 5 | 0080| O1) — | — oars O1] — geben — — 
ri ,r21| 0,090) Oaul — — — 0448 — — — - 
bie 2000 a 0,016 | 0,192 — — — 0,110 — — — — 
‚va | 0,08 — — — — — — | 0,38 — 1 Rein Yrjen, Bil 
Oberer See (Nordamerila) { er 00H — _ _ 0003| 0008| — |Oım | — mon und Wind 
"s30| 0000| — _ — 00 — — 0420 — enthalten 
99,000 | 0,008 — — — — 0,081 — = = 
Arizona (Nordamerifa) . | Ol — I FR — Il — _ wi deigl. 
Übergares und Überpoltes Kupfer. 
Dier (Hampe). » » - » 5 0,000 | 0,085) 0,102) 0,004) 0,004 | 0,056 | O,04s 0,002 Aa 
98,005 | 0,020 | 0,021 | 0,022 | O,008| Omi 0,00! — — 0,004 (vesgL) 
Mansfeld (Qampe) . . { "55 | O,osı| O,020| O,o18| 0,004] O,a10| 0003| — | 0,048 | 0,00 (äberyelt) 


























Dft ſchon geringe ——— fremder Metalle vermögen niſchen Stroms und durch Reduktion 

das K.kalt⸗ oder rot hinzu machen, d. 5. fig Kupferoxyd mitteld Wafjerftoffs —— 

beim Hämmern in gewöhnlicher Temperatur oder in eigentümlich rot, in ſehr dünnen Blättchen 

en Hitze, — zwar wirken in dieſer Beziehung, wie | violett du ſcheinend, geſchmolzen grün leudien 

oben = 2— von Metallen meiſt haãd⸗ ſehr glänzend und politurfähig, weicher als Schmid 

—— al Mer Ory Es erzeugten 3. B. 2,55 Proz. —* nächſt Gold und u das ——— 

rn on 23* tbruch und en ha "aber unmittelbar vor dem 

—— 203. Schwefel bewirken ftarfen Kalt» 2 fehr feft (@ mm bider IT 
ee 06 nicht Rotbrud). —— erzeugt elaſtung mit 187 kg), mit —— Förmig em Üxu 

— 1 * Rotbruch, aber un 6 einen Kalt | hweikbar, Mt ewicht 63,1, ſpe Gen 

0, Paket Antimon Neigung zum Rotbruch; 0,3 04 ifiert 8, ala Perg menden ämmerter Dr 


Blei fü st [machen Rotbruch herbei, w rend werer ald Silber, leichter ala Frey (bei Ya 
mut ſchon in Heinen mn ſchädlich influiert * 1173°) und abforbiert im flüffigen 
ar in ber Hitze mehr ( ſchon 0,02 Proz.) als in | welche beim Erkalten entweichen 
er Kälte (bei 0,05 May } bes Metalls — * en, ſo * ſi 33 
Das K. vermag im af Ye ar Gafe zu ab» | waren nicht a 1, Baftfa an, n, dm 
forbieren (Wefierftofl, — ‚ ſchweflige —* in feuchter Luft mit grünem, 
Säure, nicht Kohlen en Iten entw upferogy (Patina, Aerugo — re 


en bie Gaje un mean Fr Steigen bed Metalld Piel beim Erhigen an ber Luft nimmt ed 34 
— E. eignet ſich deshalb nicht zu Gußwaren); bogenfarben an, wird bann —— Fauna, 7 
chhweflige Säure bleibt aud) dem —— des | Rupferorybul (brauner Bronze) und ſchwar; 
Kupfers in geringer Menge, 3 03., zurück. einen Überzug von —— Oxvd, mei 

Ein ſehr reines K. iſt dünnes —2 wemni beim Biegen und (kur 
reined K. wird aus reiner Ku —— ung d hammerſchlag, — che). = 
er —— Zink > igerieren des = —** nt En us —— 

ags mit verdünnter Schwefelſäure, auch durch man kann daher in g dir 
Zerjegung bed Kupfervitriols ala des galva: | der Dampf den Sauerftoff abhält; beim Erfall 


Kupfer Geſchichtliches, Produltion). 


er wird der Eſſig kupferhaltig. Salzſäure und ver: 
innte Schwefelläure wirlen auf 8. wenig und nur 
i Luftzutritt, dagegen löſt es ſich leicht unter Ent» 
idelung von Stidjtofforyb in Salpeterjäure und 
ter Entwidelung von jchwefliger Säure in heißer 
nentrierter Schwefelfäure. Ammoniak gibt bei 
ützutritt ſchnell eine tief gzurblaue Löjung; auch 
alze, namentlich Ammoniafjalze und Kochſalz, grei⸗ 
dad K. ſtark an. Schwefelmafferftoff ſchwaͤrzt ed 
erflächlich. Zink, Blei, Eifen, Kadınium und meh: 
te andre Metalle, auch Phosphor, fällen K. aus 
inen Verbindungen, während Duedjilber, Silber, 
old, Platin aus u. Löſungen durd K. —— 
n werden. Das K. bildet zwei Reihen von Verbin: 
ingen: in der einen oder den Rupferorybverbin: 
ingen (Rupriverbinbungen) ift ein zweiwertiges 
tom 8, enthalten; in der andern oder den Kupfer⸗ 
»dulserbindungen (Kuproverbindungen) enthält 
5 Molelül zwei Atome K., und die Atomgruppe 
2, iſt meiwertig. Man kennt fünf Orybationöftufen 
&& Aupferd: Suborydul Cu,O, Orydul Cu,O, Oxyd 
a, Superoryd CuO, und Kupferfäure. Die los⸗ 
ben Rupferverbindungen fchmeden herb zufammen: 
iebend, bewirken leicht Erbrechen und Durchfall und 
lule Gaftroenteritis (f. Rupfervergiftung). Auf 
leimbäuteund Gejchwürflächen wirken Kupferfalze 
eniger aditringierend als —— ſtärler als Zink⸗ 
he und Der m ägend ald Silberjalze. Man benugt 
‚zu allerlei Öeräten, zu Blech: und Drabtarbeiten, 
m Beihlagen der Schiffe, ald Münzmetall, als 
latten: und Walgenmaterial für Kupfer: und Zeug: 
ad, zu Zündhüthen, Patronen, zu zahlreichen Le 
ungen (Bronze, Meſſing, Neufilber, Silber: und 
Oblegierungen), zum Überziehen andrer Metalle, 
#Darftellung des Kupfervitriold, Grünfpans und 
der Farben zc, 


Gefhihtlihes. Produktion. 


Das K. ift vieleicht nächft dem Gold und Silber 
& dem Menichen am frübften befannt gewordene 
al, Rupfer: und Bronzegegenftände aus prä⸗ 
horiicher Zeit find in weiter Verbreitung gefunden 
— ———— un eiinilteregis 
ürften.aud deno ichen ⸗ 

de Altai, ſchmelzten es in großen Töpfen und 
Eiteten es zu jchönen Waffen und Schmuckſachen. 
Bronzen enthalten 6—26 Proz. Zinn, 

aus China bezogen wurde. Nach Vertreibung 
durch die Tataren blieben bie Berg: 
bis 1573. Schon zu — ei⸗ 

der G n mit den 









iR, hieß chalkös, fpäter chalkös kyprios, weil 
Eopern befonders reichlich vorfam. Der Name 
wird Fk von Spartianus 2% n. Chr. ge: 
Die en der Griechen und Trojaner be: 
aus K., auch Schwellen, Pfoften, Thore, 
#, Speihen ꝛc. wurden nad) Homer aus K. ge= 
Griehen und Römer haben in ihrer Blüte 
m Bildjäulen, Schmudmwaren zc. in yet 
Berarbeitet; Münzen wurden in ber eriten 
Komd nur gegofien, ſeit Serviuß Tullius aud 
Aupfererze wurden im Altertum gewon⸗ 
in Stpthien, Cypern, Armenien, Makedonien 
\ Auch Attika hatte K.; die Silber: 

die auch Blei, Eifen, K. und Zink enthielten, 
u ge und lieferten zu Themijtofle®’ 
er lente jährlich. Sehr reiche Gruben 
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tiert, gemaßlen, gefiebt, gewaſchen und in Öfen mit 
Bladbälgen mitteld Kohlen & —— Spanien 
war reich an vorzüglichem K. Silber, Gold und Zinn. 
Geringere Kupferbergwerte fanden fi auch im nörd⸗ 
Ken Teil von Stalien, im Kanton Wallis, in der 
Nähe von Lyon und in Deutfchland. Herodot fpricht 
von dem Überfluß an K. im Lande der Mafjageten; 
in Indien hatte man aus zn egofiene Geräte, 
Kupferbergwerte waren auch in Bithynien, im nörd⸗ 
lihen Kleinafien und in Thrafien am Berg Pangäos 
in Betrieb. Dieje betrieben die Phöniker, welche auch 
die Minen in Bhönifien, im Libanon, in Kilikien, Pas 
läftina und Edom eröffnet hatten. Im jegi en Örus 
fien (Thuwal) waren reihe Kupfer: und Eiſenlager. 
In Afrifa waren Meroe, die Gegend öſtlich von Kars 
thago, Mauretanien, Sabä und Berenife reich an K. 
Lange vor Strabon wurde auch auf der Halbinfel 
Sinai K. gefördert und verſchmelzt, ſpäter geſchah 
dies örtlich von Elefantine. —— lieferte R., 
Gold und Eiſen. Der römiſche Bergbau erblühte erſt 
nach den Puniſchen Kriegen; die Bergwerke waren 
Staatseigentum, wurden verpachtet un mit Sklaven 
betrieben. Man förderte nur bie reichſten Erze und 
vernachläffigte die minder ergiebigen. Unter den Kai⸗ 
fern wurdendie Minen nur auf Staatskoſten betrieben, 
bie bezwungenen Völker und Verbrecher waren zu 
den Fronen verpflichtet. Mit dem 8. Jahrh. geriet 
der Bergbau in Verfall und hörte mit dem d. Jahrh. 
ganz auf. Der techniiche Betrieb der Gruben war, 
en geringen Hilfämitteln gegenüber, ein ziemli 
volllommener; nur fonnte man nicht an eine vo 
fommene Ausnutzung denten. Der Huͤttenprozeß wid 
von dem unfrigen nicht fehr ab. Eine Folge der nicht 
—— hohen Temperatur war die mangelhafte 
chmelzung der Schlacken, welche heute noch mit 
Vorteil verarbeitet werden fünnen. Im Temedvärer 
Banat findet man Schladen, die50 Proz. K. enthalten. 
Die Kupferproduftion wird fehr verjchieden 
angegeben. Deutichland gewinnt Kupfererze in den 
reuhtichen Provinzen Sächſen, Weitfalen, Heffen- 
affau, Hannover, Schlefien und Rheinland, ferner in 
Unterfranten, Braunfchweig, Thüringen und Anhalt, 
am meiften in den Kreifen Mansfeld, Sangerhaufen, 
Arnsberg und auf dem Harz, wo aud) Die bedeutendſten 
Kupferhütten beftehen. Die Produktion betrug 1880: 
248,780 Ztr. Großbritanniens Kupferminen liegen 
in Cornwall, Devon und Chefter; die Produktion iſt 
im Sinfen und betrug 1880 nur 978,140 Str. In 
Spanien befigt die Provinz Huelva unerfhöpfliche 
Kupferlager, welche aber nur ſchwach ausgebeutet 
werben. Rußland befigt Kupfererze in den —— 
Ländern, in Wiborg und Abo und gewann 1880: 
65,000 Ztr. In Belgien wurden 1875: 50,180 Str. 
. bejonders in ber Frovinz Lüttich gewonnen. In 
fterreich ift namentlich Ungarn rei an K.; doch 
gewinnt man ed aud in Salzburg, der Bukowina 
und Tirol und zwar zufammen (1,73) 29,328 Str. 
Skandinavien bejigt die altberühmten Kupfergruben 
von Falun, Atvidaberg und Röraad und gewann 
1880: 25,000 tr. Stalien produziert K. in Bene: 
tien, Piemont und Toscana und zwar jährlich etwa 
12,000 Str. Aud Denen Portugal, die Türkei 
und Serbien liefern etwas K., und im ganzen mag 
die europäiſche Produktion ſich auf 600,000 Bir. Roh: 
tupfer beziffern. Aber nur Spanien und Skandi— 
navien führen mehr K. aus, als fie einführen; alle 
übrigen Staaten deden ihren Bedarf nicht. Außer: 
zei Europas werben etwa gewonnen: im aſiatiſchen 
ußland 88,000 Btr., in Ghile 280,000, in Amerifa 


Euböda. Das Erz wurbe for: | 200,000, auf Euba 40,000, in Bolivia und Peru 30,000, 


21” 
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auf Neufeeland 50,000, in Japan 80,000 Str. Die 
Gefamtprobuftion wird auf 2,5 Mill. Ztr. geſchätzt. 
Bol. Bercy, Metallurgie, Bd. 1 (deutich bearbeitet 
von Knapp ꝛc., Braunſchw. 1863); Kerl, Handbuch 
der metallurgifhen Hüttenfunde (2. Aufl., Leipz. 
1861—65, 4 Bde); Derjelbe, Grundriß der Metall: 
hüttenkunde (2. Aufl., daf. 1879); Biſchoff, Das K. 
und feine Legierungen (Berl. 1 ; Rivot, Traits 
de mötallurgie, Teil 1 (2. Aufl., Bar. 1871). 
Rupferalaun, ſ. Augenftein. 
—— Kupferzeit). Prähiſtoriſche Funde 
von Geräten aus reinem Kupfer wurden zuerſt in 
Irland in größerer Zahl * en den Bronzealter⸗ 
tümern des Landes ent und gaben Wilde Anlaß 
zu der naheliegenden Erwägung, ob nicht der Bronze: 
zeit eine Kupferzeit —— ſei, in der man 
noch nicht verſtanden habe, das Kupfer durch Zinn: 
zufaß zu härten und zugleich für den Guß verwend- 
barer zu machen. Diete Annahme gewann noch durch 
die Einfachl,eit der Form jener Geräte und durch das 
Fehlen jeder Verzierung ge enüber ber Formvoll⸗ 
endung und Mannigfaltigleit und ber zum Teil jehr 
reihen Ornamentif der Bronzegeräte jehr an Wahr: 
jcheinlichkeit. Außer in Jrland wurden aud) in ber 
Schweiz und namentlic) in Ungarn ſehr viele Kupfer: 
ze enftände gefunden, und es begann nun eine leb- 
—* Erörterung dieſer Frage ſeitens der Fachgelehr⸗ 
ten, von denen ſich viele gegen die Annahme einer 
reinen Kupferzeit ausſprachen. Eine beſondere Stütze 
erhielt letztere namentlich durch die Behandlung des 
Kupfers in Nordamerifa, wo es in den nördlichen 
Regionen in Michigan und Ontonagon am Südufer 
des Obern Sees (Lake nn ben Stüden 
in gebiegenem Zuftand an ber berläche gefunden 
wird. Die Indianer verftanden es fchon vor der Ans 
funft der Europäer zu bearbeiten, jedoch nur auf 
faltem Weg durd) einfaches Hämmern. Indes 2. 
die europätichen Kupferfunde prähiftorifcher Zeit, daß 
bier das Kupfer nicht bloß gehämmert, jondern auch 
gef —* wurde. In neuerer Zeit hat namentlich 
v. Pulszki in Budapeſt, geſtützt auf das reiche Dates 
rial ſeines Landes, dieje Frage ausführlicher in Uns 
terfuchung gepogen. Infolgedefien hat man dann auch 
in andern Ländern erhöhte Aufmerkſamkeit auf das 
Vorlommen von Kupferaltertümern verwendet und 
das Borhandenjein jolcher Funde in Deutfchland und 
Standinavien ſowie in den Seen des Salztammer: 
guts gleich denen der Schwei 
höchſter Wichtigkeit für die Ent/geidung biejer Frage 
wurde die Entdedung eines Kupferbergwerks aus 
präbiftorifcher Zeit ne dem Mitterberg bei Biſchofs⸗ 
hofen in Tirol, Die hauptſächlichſten Formen ber 
Kupfergeräte irn roh gegofiene Keile, welche faft das 
Anjehen von Barren haben und wohl erft durch Häm- 
merung ihre definitive Geſtaltung erhalten jollten, 
jodann feilförmige Beilflingen (jogen. Celte) und, 
an gewiſſe —— von durchbohrten Steinhämmern 
erinnernd, Arthämmer und Keilhauen, vielfad) noch 
in unabgepugtem — mit der rohen, eigentüm⸗ 
lich patinierten Gußhaut. Letztere lommen faſt nur 
in Ungarn vor. Die in den zn efundenen 
Stüde, unter denen fich auch Dolce befinden, find 
im allgemeinen dünner und zierlicher. Vgl. Much, 
Die Kupferzeit in —** (Wien 1887). 
Ben f. Quedfilberlegierungen. 
Kup erantimonglan (Wolfsbergit), Mineral 
aus der Drbnung der Sulfojalze, Friftallifiert rhom— 
biſch in tafelartigen oder jäulenförmigen Kriftallen, 
findet ſich aud) derb und eingeiprengt in feintörnigen 
Aagregaten, ift bleigrau bis eiſenſchwarz, zuweilen 


nachgewiejen. Bon |2 


Kupferalaun — Kupferbled. 


bunt angelaufen, ſtark glänzend, Härte 35, ma 
Gem, 4,75, befteht aus Schwefellupfer mit Schweid- 
antimon Cu,S-+Sb,S, mit 25,12 Aupfer un Eu 
Antimon. Fundorte: Wolfsberg am Harz, Ouady 
in Granada. 


. K „S. 822. 
mai | „(Kupferfinn, Kupfertoſt 
Kupfer des Geſichts, 


enusblümchen, Bein 
blätter, Gutta rosea, Acne rosacea), Ye 
Hautkrankheit, welche von den Schmerbälgen im 
Haut ausgeht und ſich ausschließlich im Gejiht, un 
zugsmeife auf ber Naſe und erft von da aus uni de 
nächftgelegenen Teile der Wangen und der Sum 
ſich ausbreitend, zeigt. Sie fommt in der Regel iu 
Leuten erft vor, wenn fie bie Mitte des Lebens m 
reicht haben oder darü inaus find, und mi 
ebenjo bei Weibern wie bei Männern, dod bay 
tern häufiger, beobachtet. Zuerſt wirb eine Sul 
der Nafe nad) dem Efjen oder nach erhigenden de 
tränfen ac. ungewöhnlich rot. Diefe Röte wirt md 
und nach bleibend, die Venen des Teild erweitern ji 
und rag ier und ba Heine Anätde, 
wobei fi die Haut in der Umgebung verbidi m 
dadurch uneben wird. Nach und nad) breitet fhde 
Krankheit auf die Nachbarſchaft, auf Wangen m) 
Stirn, aus, jo daß das Geſicht allmählid ein age 
tümliches feuriges Ausjehen befommt. Die Aniiie 
eitern jelten, fondern bleiben gewöhnlich Ianır # 
— ganz unwerändert. haupt heilt die 
eit ſelien und kehrt ſehr leicht wieder. Als Uc 
werden verſchiedene Unregelmäßigfeiten, name 
der Lebensweiſe, indbejondere der Mipbraus ar 
er Getränfe, angegeben. Doch fommen zit 
uen vor, wo fein Grund zu einer folden Ki 
digung vorhanden ift. Die Behandlung * 
Regulierung der Diät, zeitweiliger Anwendung 
licher Blutentleerungen und kalter Douchen, in & 
ben mit leicht abftringierenden Stoffen — 
mitteln aus Borax⸗, Sublimat⸗, Schwefelleber⸗ 
ar —* —— — 
arilla, ſ. v. w. Barillakupfer. 

—— 1) Stadt im preuß. Regierun 
Liegnig, Kreis dnau, am Bober und de 
KRohlfurt:Sorgau der Preußifchen Staatäbahn, 
eine evangeliiche und eine fath. Kirche, ein 
und (1885) meiſt evang. Einwohner. Der 
auf Kupfer, Arfenit und Schwefel ift eing 
Stadt im bayr. Regierungäbezirf Dber 
ezirfdamt Stadtſteinach, * Holzgalan 
fabrifation und (1885) 878 kath. Einwohnet. 

— ſ. Bergblau. 

. erblech wird durch Walzen dargeftelt. # 
gießt das Kupfer in dide Tafeln, ftredt dieje aid 
unter Hämmern mit breiter Bahn auf etwa 15 
Stärke und bringt fie dann glühend oder 
unter die Walzen. Da diefe Tafeln infolge der 
zen® hart werben, jo find fie von Zeit zu 
zuglühen und nad dem Ausglühen durd 
Eintauchen in kalles Waffer von dem Glü 
befreien, der hierbei abfpringt. Wenn die PIE 
bis zu einer gewifjen Dide ausgewalzt find, = 
fie zufammengebogen weiter gemwalzt, jo das 
Bleche zugleich gewalzt werben. Schließlich 
die Bleche — einer Eiſenplatte mit hölzernen 
mern auögellopft, beichnitten, gemogen 
Kalt —— K. widerſteht der Witt 

eſſer als heiß gewalztes, auch 
Abfall bier nur VProz.; beim heißen Walzen 
man aus 100 Zeilen Kupfer SO Teile R., 13 
Abfallkupfer (vom Beſchneiden), 4 Teile Kup! 
























Kupferbleiglanz — Kupferhaut. 


nd 8 Teile Verluft. Die Kupferblechtafeln (Tafel: 
ipier) find meiit 760—900 mm breit und 1,>—1,a m 
ung. Die ſchwächſten Sorten von 0,5 mm Dide und 
arınter fommen aufgerollt ald Rolltupfer ober 
lidfupfer in den Handel; bei 1 mm Dide wiegt 

m etwa 83 kg. Man benußt das K. zur Dar: 
plattierter Waren, zum Dachdecken, alsSchiffs⸗ 
uchlag, zu Zündhütchen, Kefjeln, Töpfen, Siede- 

Tannen, Deitilierblajen, Röhren, Küblapparaten ıc. 
ir Brauereien, Brennereien, Färbereien, Zuckerſiede⸗ 
den ıc. Über das Plattieren des Kupferbleh |. 
Hattierte Waren. In neuerer Zeit wird ftärfe- 
3 und ſchwãcheres K. zu beftimmten Zweden auf 
alvanoplaftiihem Weg erzeugt. K. muß ftetö mit 
upfernen Nägeln befeftigt werden, weil eiferne jehr 
fnell orgbiert werden. Zur Vorbereitung für die 
Iupferihmiebearbeiten Tiefern die Kupferhämmer 
ren. Schalen, d. b. mit Hämmern zu groben Scha- 
im geiormte Blech. Dies wird dann vom Kupfer: 
mied mit verfchiedenen Hämmern durch das jogen. 
breiben ober in größern Etablifjements durch Stoß: 
verle, budrauliiche Preſſen, Drüdmajcdinen zu den 
nannigfaltigften Gefäßformen verarbeitet. 

Rupferbleiglang (Ruproplumbit), Mineral aus 
vr Ordnung der einfachen Sulfuride, Friftallifiert 
ejeral, findet ſich nur derb in förnigen Aggregaten, 
Kiöwärzlihbleigrau, Härte2,5,jpe3.Gem.6,40, befteht 
us Schmefeltupfer mit Schmefelblei Q2PbS+Cu,S 
md enthält 0,5 Proz. Silber; findet ſich in Chile. 

Rupferblende, |. v. w. Zinkfahlerz. 

Rupierblüte, |. Rotkupfererz. 

Rupierbraun (Hattchet3 Braun, Florentis 
er, Bredlauer Braun, Chemijhbraun), 
höne dunfelbraune Farbe, befteht aus Ferrocyan⸗ 
ipier und wird durch Fällen einer verbünnten wäſ—⸗ 
wigen —— fung mit einer verbünnten 
Ferigen Blutlaugenfalzlöfung, Auswajchen und 
ködnen des Niederſchlags gewonnen; es ift jchön, 


ker nit jehr haltbar, 
Rupferdlorid ( C 3 CuCl, entſteht 
en Erhihen von Kupfer in Chlorgas, beim Bes 


amdeln von Kupfer mit Salzfäure unter Zutritt der 
Wit, bei Einwirfung von Koͤnigswaſſer auf Kupfer 
Mb beim Löfen von Kupferoryd oder fohlenfaurem 
ud in Salzſäure. Die verbünnte blaue Lö— 

ing bed kupferchlorids wird beim VBerdampfen grün 
D gibt grüne Kriftalle mit 2 Molefülen Kriſtali⸗ 
hller. Diefelben Kriftalle erhält man auch aus einer 
end fonzentrierten Miſchung von Kupfervitriol: 

ung mit Salzfäure oder Kochſalzlöſung. Sie geben 
en elbbraunes, wafferfreied K. welch 
über Zuft ze ieht (wobei es grün wird) und aud) 
ANltohol und Ather Löslich iſt. Die alkoholifche 
ang brennt Shön grün. Aus ber wäfferigen Lö: 
alt Kalilauge ein bafiihes Chlorid. Solche 
chen auch bei der Einwirkung von Luft auf 
mölehe, welche mit Salzſäure oder Salmial: 
Hung befeuchtet find. Ein baſiſches K. findet ſich in 
hatur ald Atakamit, auch wird baftiches K. ala 
wtf benugt. K. dient in ber Färberei und 
Aterei, in der Feuerwerkerei, ald Arzneimittel, in 
Münnter Löſung als eh Tinte (die mit 
Nanter Löſung rg gi unſichtbaren Schrift: 
He aus waflerhaltigem K. treten beim Erhigen des 
pers gelbbraun — verſchwinden aber beim 
sen wieder), als Goldprobe, indem es unechte 
Maden ſchwarz färbt, zur Bereitung von Sauer: 
N, jur Desinfektion, indem man eine altoholifche 
ung in den zu beöinfizierenden Räumen brennen 
K Bei ftarfem Erhigen zerfällt dad K. in Chlor 
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und Kupferchlorür qu.Cl. Lehtteres nice 
auch beim Erhigen von Kupfer in Chlorwafferitojf, 
beim Behandeln von Kupferorydul mit Salzfäuer, 
beim Kochen von Kupferchloridlöfung mit Salzfäure 
und Rupferfeile ꝛc. Es ift Friftallinifch, farblos, färbt 
fih am Sonnenlicht metallifch fupferrot, an der Luft 
chnell grün, löft fi wenig in fer, leichter in Salz: 
äure und Ammoniaf, ſchmilzt bei 410° und abſor⸗ 
biert bejonders in ammoniakaliſcher Löfung energifch 
Saueritoff, wobei ſich die er Löfun —* und 
intenſiv blau färbt. Man benutzt es als Abſorptions⸗ 
mittel für Gaſe in der Analyſe. 

eg j. Kupferdlorid, 

Kupferdrud, |. Rupferfteherkunft. 

Rupferdruderihwarz,f.v.m. Frankfurter Schwarz. 

Rupfererze, ſ. Kupfer, beſonders ©. 317, 

Kupferfinne, |. v. w. RB 

Rupfergeräte, präbiftorifche, ſ.ſupferalter. 

Kup — Eupferglas, Graukupfererz, 
Chalkoſin, Redruthit), Mineral aus der Ord— 
nung der einfachen Sulfuride, kriſtalliſiert ———— 
meilt bie tafelartig oder kurz fäulenförmig, findet 
fs aufgewachſen oder in Drufen, aber ergeyr 

erb, eingefprengt, in Platten oder Knollen; es i 
ſchwärzlich bleigrau, zuweilen angelaufen, wenig glän⸗ 
zend, Härte 2,5—8, ſpez. Gem. 5,5—5,8, beiteht aus 
Schwefelkupfer Cu,S mit 79,85 — Kupfer (und ge⸗ 
wöhnlich etwas Silber und Eiſen) und kommt mit 
andern Kupfererzen auf Gängen und Lagern im äl— 
tern Gebirge, ſehr fein eingeſprengt im Kupferſchiefer, 
auch als Vererzungsmittel von lan nreiten vor. 
gr eiberg, Berggiekhübel, Siegen, Saal: 
eld, Manzfeld, Frankenberg in Heſſen (Franken— 
berger Kornäbren, Heine Zweige und Zapfen 
von zu K. vererzten Koniferen), Kapnil, Cornwall, 
Norwegen, Sibirien, im Banat, in Toscana, Nord⸗ 
amerifa, Chile, Südauftralien ꝛc. Es ift eins ber 
wertvolliten Kupfererze. 

Rupferglas, |. v. m. Kupferglanz; rotes R., |. 
Rubinglas. 

——— (Chalkophyllit), Mineral aus 

der Drbnung ber Phosphate, Friftallifiert rhom: 
boedriſch in tafelförmigen Kriftallen, findet ſich auch 
derb in blätterigen ggregaten, ift ſmaragd⸗ bis 
fpangrün, burchichtig bis durchicheinend mit Perl⸗ 
mutterglang, —* 2,ſpez. Gem. 2,4—2,6, beſteht aus 
arjenfaurem Kupferoxyd mit Thonerde, Eiſenoxyd 
und PBhosphorjäure; Findet fi) bei Saida inSadjen,, 
in Cornwall und im Ural. Aus Chile fommt ein 
—— Kupfer mit 30—85 Proz. Kupfer in den 
anbel. 
Kupfergrün (Kieſelkupfer, Kiefelmaladit, 
Chryjofoll), Mineral aus der Drbnung ber Silis 
fate (Willemitgruppe), findet fi) traubig, nieren- 
förmig, al® Anflug, derb und ae rengt, ift ſpan⸗ 
grün, balbdurchfichtig bis fantendbur Theil wenig 

länzend bis matt, Härte 2—3, ſpez. Gem. 2—2,3, 

eiteht aus wafjerhaltigem fiejelfauren —— 

CuSi0,+2H,0 mit 35,7 Proz. Kupfer und findet 
ſich ald häufiger Begleiter andrer Kupfererze bei Saiba 
und Schneeberg in Sachſen, Lauterberg am Harz, 
Kupferberg in Bayern, Saalfeld, Rezbanya, in Tirol, 
Norwegen, Cornwall, im Altai, Ural, in Chile, Mexiko. 
Es bildet im Gemenge mit Brauneifenftein das 
Kupferpederz. K. ih auch ſ. v. w. Malachit oder 
Berggrün. 

ſeupferhammerſchlag, ſ. Hammerſchlag und 
Kupfer, S. 822. 

upferpaut, der Beichlag des Unterwaſſerteils von 
Holzſchiffen zum Schuß gegen dad Bewadjen mit 
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Algen und Muſcheln, befteht aus dünnem Blech aus 
ow⸗ oder Muntzmetall. Bei eifernen Schiffen läßt 
ch eine K. nicht anbringen. Bal. ch 

Rupferhydroxyd (Rupferorydhydrat) CuOH,O 
wird aus Hupferorydfalzen durch Kali: oder Natron» 
lauge als voluminöfer, hellblauer, leicht zerfekbarer 
Niederichlag — Ein beſtändigeres Präparat er: 
bält man bei Behandlung von körnigem kohlen⸗ 
fauren Kupferoryd oder baſiſchem Kupferchlorid mit 
Natronlauge bei mittlerer Temperatur. Beim Ers 
märmen zerfällt das feuchte K. leicht in Kupferoryb 
und Wafjer, trocknes K. aber * eine Tempera⸗ 
tur von 100°, Es iſt unlöslich in Waſſer, löſt in 
Säuren, mit denen es die Kupferoxydſalze bildet, 
aber auch in konzentrierter Kalilauge und in Ammo⸗ 
niat. Diefe Löfung von Kupferorgdammoniaf 
—— man auch, wenn Kupferdrehſpäne wiederholt 
mit Ammonial —— werben, jo daß dies ab» 
wechſelnd mit Luft auf diejelben einwirkt. Einige 
Tropfen Er wirken ve fördernd. Die 
tief dunfelblaue Flüffigteit Löft Gellulofe (reine Baum: 
wolle, Flachsfaſer, Filtrierpapier) und dient zur 
a —— ee 

hdrorydul, ſ. Aupferoxydul. 
Find Are f. Rupferminenindianer. 

Rupferindig (Covellin), Mineral aus der Ord⸗ 
nung der einfachen Sulfuride, kriſtalliſiert heragonal, 
findet fich abes meift derb, in Platten, nierenförmig, 
als Anflug, ift Dunkel indigblau bis ſchwärzlichblau, 
undurdfichtig, ſchwach fettglängend, Härte 1,5—2, 
fpe3. Gem. 3,2— 8,85, befteht aus Schwefelfupfer CuS 
mit 66,5 Bros. Kupfer, findet fi) bei Sangerhaufen, 
— in Salzburg, Badenweiler, am Veſuv, in 
Chile, Algodonbai in Bolivia, Angola in Afrika, in 
den Goldfeldern von Victoria, au Luzon, in großer 
Menge auf Kawau bei Neufeeland, 

—* odür (Jodtupfer) Cu,J, entſteht direkt 
aus Kupfer und Jod, wird aus Jodkaliumlöſung 
durch Kupferoxydulſalze, aber auch durch Kupfer: 
oxydſalze bei Gegenwart von Eiſenoxydulſalzen oder 
—— Säure gefällt. Fehlen dieſe reduzierend 
wirfenden Körper % wird die Hälfte des Jods aus: 
— Es iſt kriſtalliniſch, farblos, waſſerfrei, 
unlöslich in Waſſer, löslich in ſtarker Salzſäure und 
Ammoniak, erträgt hohe Temperaturen, gibt aber 
beim Glühen mit Braunftein oder beim Behandeln 
mit Braunftein und Schmwefelfäure alles Jod ab und 
liefert mit — erſtoff Schwefelkupfer und 
Jodwaſſerſtoffſäure. Man ſtellt K. in Südamerika 
aus der Mutterlauge des Natronſalpeters dar und 
verarbeitet es auf Jod. 

Kupferkies (Chalkopyrit), Mineral aus ber 
Ordnung der en Sulfuride, friftallifiert tetra= 

onal, findet ſich aber meift derb und eingefprengt, 

isweilen traubig und nierenförmig, ift meffing- bis 
gofbaelb, oft bunt, auch ſchwarz angelaufen, Härte 

— Gew. 4,1—4,3, beſteht aus Schwefelku⸗ 
pfer mit Schwefeleiſen CuFeS, mit 34,57 Bros. Rupfer 
und 80,54 Eifen, geht häufig durch Vermwitterung in 
Malachit, Kupferlafur und die elerz über, findet fich 
auf Erzgängen und Lagern mit den verichiedenften 
Erzen, bei eier ‚Mangfeld, Goslar und Lauter 
berg, Rheinbreitenbach, Müfen, Eiferfeld und Dillen: 
bura, Bodenmais und Ki der Schlaggenwald und 
Herrngrund, in Cornwall, bei Falun, Nöraas, an 
vielen Orten in Nordamerifa. Er bildet das haupt: 
ſächlichſte Erz für die Kupfergeminnung und wird 
. auf Vitriol verarbeitet. K., oftaedrifcher, 
f. Buntkupfererz. 

Rupferkolit, ſ. Rupfervergiftung. 


Kupferhydrorygd — Kupferlegierungen. 


Rupferlafur (Saſur, Lafurit, Azurit, Eheir 
fylith), Mineral aus der Drbnung der Carbonatt, 
friftallifiert monoflinifch, jäulenförmig oder takl; 
artig, findet fich auch derb und eing ‚ser de fra} 
figen bis dichten, angeflogen in erbigen Barietäten, 
if lafurblau bis fchmalteblau, gladglänyend, durd- 
ſcheinend bis undurdfichtig, Härte 3,5 —t, ipxı. Om. 
3,7—8,8, befteht aus waſſer re baſiſch koblen: 
fauren Kupferoxyd Cu,C,0,—+H,0 mit 69,2 Rule 
oryd, findet fih aufKup —— mit andern 
Kupfererzen, beſonders mit Malachit, jehr ihön m 
Chefiy bei Lyon, bei Rheinbreitenbad, im dan, ia 
Thüringen, bei Moldava im Banat, in Coma, ie 
Linared in Spanien, Kolywan, Riſhnij Taxikl, 
Merito; dient zur Kupfer: und Aupfervitriolgemin 
nung und als blaue Farbe (Bergblau). 

ge an 
des Kupfers mit an Metallen, eisen mar, 
fach wechſelnde Farben von fupferrot durch gelbikam 
und gelb bis weiß, ihre Härte ift meift größer ad 
die der einzelnen Metalle. Der Schmelzpuntt ver! 
ift in der Regel herabgebrüdt, beionders bei fu» 
miums und Wismutgehalt. K. mit Zint, Zinn, Po 
ladium, Wismut und Antimon find ipezifiih 
K. mit Gold und Silber aber leichter, ald je den 
mittlern fpezifiichen Gewicht der Metalle nad kn 
follten. Das hemifche Verhalten der K. ift in & 
——— jo, wie man es erwarten muß: verdänt 

hmefelfäure färbt eine gelbe Kupferzinklegieum 
rot, indem fie Zink löſt; Ammoniak fürbt dieielte 
Legierung weiß, indem es Kupfer löft. Man tum" 
ungemein zahlreichen K. in folgende Gruppen ir 
gen: ı Legierungen aus Kupfer und Zink: Nitw, 
) Legierungen aus Kupfer und Zinf mit untergem® 
neten, aber wefentlichen Beimengungen von Zw 
und Blei: bronzeartiges Meffing; 3) Legierungen 
Kupfer und Zink mit ziemlich viel Zinn: 
Zagermetall; 4) Kupferzinnlegierungen: 
5) Rupferzinfnidellegterungen: Reufilber; 6) 
mit edlen Metallen: Münzmetall; 7) Zinnyint 
monlegierungen mituntergeorbnetem Kupfer: werte 
Zagermetall; 8) Kupferaluminiumlegierungen: 34 
miniumbronze. ve en air bildetd 
kupfer (Patong). Über Legierungen des Kupfert 
Antimon f. Antimonlegierungen. Dielen! 
ben ſich an die Legierungen von Kupfer mit 3 
Arfen, Silicium und Duedfilber. Kupfereiienlag 
rung ift das Schwarzlupfer. 100 Teile Eiſen m 
Teile Kupfer bilden eine dee dichte und glei 
Legierung, bie zu Ambofjen tauglich ift. Stahl me 
durch 2 Pros. Kupfer fpröde. 2 Teile Kupfer fd 
Teil Eifen bilden ein 8 feſtes Metall, welen 
oherm Eiſengehalt härter, aber weniger tet ve 
upfer und Blei legieren fich * Schwer; 50 2 
Blei und 50 Teile Kupfer geben ein billiges und IH 
ſchmelzbares Metall für Bleche und Zareln, die fet 
roße Dauer erfordern. Beim Erbigen der Leni 
—* das leicht ſchmelzbare kupferhaltige Blei chn 
läßt das ſchwer ſchmelzbare bleihaltige Kupfer zul 
Hierauf beruht der Seigerprozeß. Die feftefte 8 

pferlegierung enthält 16,6 Proz. Blei, zwei a 
Legierungen enthalten 20 und 15,3 Proz. Blei. U 
drei Legierungen eignen fich als Hartlot, da fie] 
leicht feilen und ſchmieden laſſen, leicht fhmelyen® 
feinen Borar brauchen. Kupferſtahl (Silicin 
bronze) wird durch Schmelzen von 8 Teilen Aid 
fluorfalium (oder einem Gemenge aus Sand u 
Kochialz) mit 1 Teil Natrium und 1 Teil Aupferdn 
fpänen dargeftellt, enthält 12 Proz. Silicium, it le 
ter ſchmelzbar als Silber, jehr jpröde und wenig de 
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ar; er dient zur Darftellung Zupferreicherer Legie⸗ 
ungen. Die Legierung mit 5 Proz. Silicium hat 
elle Brongefarbe, ift in Härte und Zähigkeit dem 
Alen ähnlich, jehr dehnbar, gut zu bearbeiten und 
dmelsbar wie —— Bol. Biſchoff, Das 
upfet und jeine — — en (Berl. 1865); v. Bibra, 
Yie Bronze» und upfer — der alten und 


lteſten Volker ( Erl 
& (Copper-mine River), vielfach 

emundener Strom mit zahlreichen Fällen in Bri- 
6: Rordamerila, entipringt aus dem Point Late 
uf den jogen. Barren Ground und ergießt ſich in 
en Eoronationgolf des Arktifchen Dzeans. Jr feis 
er Rahe bat man Kupfer gefunden, das die Indianer 
ieſet Region lange vor ihrer Belanntichaft mit dem 
iiten zu ihren Gerätfchaften verwendeten. 

ianer, ein zur großen athapasfi- 
ilie gehörender Indianerſtamm in Britifch- 
tordamerifa, am Kupferminenfluß, öftlih vom 
Bun auf der Norbjeite ded Großen Sklavenfees, 
während er früher defjen Sübfeite innehatte. 

„J. v. w. Kupferausfchlag. 
„ſJ. v. w. Kreuzotter. 


—— v. w. Rotnidelties, 
upfernatter), ſ. v. w. Kreuzotter. 
O findet ſich in ber Natur als Teno⸗ 
it, chwärze, Kupfermanganerz, Crednerit 
ind entſteht bei anhaltendem Glühen von Kupfer an 
ver Luft ſowie beim —— von Kupferhydroxyd, 
alpeterjaurem oder kohlenſaurem Kupferoxijd. Ru 
Verhammerjchlag enthält neben K. etwas K 
ni, gibt aber reines K., wenn man on mit Salpeter: 
äure benetzt und audglüht. K. ift ſchwarz, amorph 
der iniih, geruch⸗ und geihmadlos, 333 
exiſch, ſchmelzbar, erſtarrt kriſtalliniſch, färbt Glas⸗ 
lüfe grün und wird in denſelben durch Zinn oder 
u reduziert. Es ift Lößlich in Säuren oder 
Ken Den, in Ammoniak bei Gegenwart von Am⸗ 
niaffalzen. Beim Erhitzen wird es leicht durch Waſ⸗ 
esftoff anifche Subftanzen reduziert, indem 
ühlere = Koiten des Sauerftoffs des Kupferoxyds 
WRoblenjäure und Waſſer verbrennen. Hrerauf bes 
ah die —— 7 —— m —— 
Aeniſcher anzen (Elementaranalyje). er 
Rebizin dient K. als Berbeuzmmittel, 
een; f. SS, 
— ſ. v. w. Kupferhydroxyd. 
Akon) alze, t. Rupferfalze. 
rydul Cu,O findet fich in der Natur ala 
Boikupfererz und Kupferblüte, entfteht bei mäßigem 
gen von Kupfer an der Zuft und bildet ala gleich: 
ug auf demſelben die braune Bronze; 
S im Rupferhammerjchlag ift ed enthalten. Wenn 
san Rupfervitriollöfung mit fo viel Traubenzuder 
Salilauge verjegt, daß fich der anfangs ent: 
de Niederichlag in der Kalilauge wieder Löft, 
Hgeibet ſich beim Erwärmen alles Kupfer als ſchön 
kiftalliniiches K. aus. Das K. ift unlöslich in 
‚ luftbeftändig, verwandelt fich beim Erhitzen 
Wider Luft in KRupferoryd, gibt mit Sauerftoffi 
oxydſalze und metallijches Kupfer, mit Salz⸗ 
kan Chlorür; die Farblofe Löfung in Ammoniak wir 
der Zuft durch Orydation blau, bei Luftabſchluß 
Bipsennert von Kupfer wiederfarblos. Es ſchmilzi 
Rotglut, färbt Glasflüffe rubinrot und findet ſich 
fogen. Kupferrubinglas. Aus den Kupferorybul: 
Oder lorür wird durch Kalilauge gelbes 
upferhpbrogpbul Aupferog ⸗ 
deh Cu,OH,O gefällt, welches leicht in R. 
er yerfällt, fich an der Luft ſchnell zu Kupfer: 


eroxy⸗ 


hydroxyd oxydiert und mit Säuren die Rupferorys 
dulſalze —2 he. 
ero alze, ſ. Rupferjalze. 

Rup 2** f Kupfergrün. 

Rupferpräparate, die zu arzneilichen Zweden die: 
nenden fupferhaltigen Präparate: Aerugo, Cuprum 
subaceticum, Grünjpan, bafifch effigfaure® Kupfer: 
oxyd, Ceratum Aeruginis (Ceratum s. Emplastrum 
viride), Grünfpancerat, grünes —* ſ. Cerate; 
Cuprum acetieum (Aerugo erystallisata, Flores 
viridis aöris, friftallifierter Grünfpan), f. v. m. eſſig⸗ 
ſaures Kupferoxyd; Cuprum aluminatum (Kupfer 
alaun, Helligenfeln), ? v. w. Lapis divinus; Cu- 

rum ammoniacale, f. unten; ur Sir oxydatum, 
f v. w. Kupferoryd; Cuprum sulfuricum (Kupfer: 
vitriol), f. v. w. Fhmefelfaureg Kupferoryd; 
sulfuricum ammoniatum (Cuprum ammoniacale, 
Kupferammonium, Rupferfalmiaf), ſ. v. w. ſchwefel⸗ 
ſaures Kupferoxydammoniak. 
ch, ſ. v. w. Zinkvitriol. 
* ſ. v. w. Rupferausfchlag. 
in, f. Rubinglas. 
almiat, f. Rupfervitriol. 
alze. Das Kupfer bildet zwei Reihen Salze, 
Kupferorybfalze (Kuprijalze) und Kupfer: 
orydbuljalze (Kuprofalze). Bon erftern finden 
fi viele in Mineralien; fie entftehen durch Auflöfen 
von Kupfer, Kupferoryd oder kohlenſaurem Kupfer: 
oxyd in Säuren, die unlöslihen durch Wechjelzer: 
ſetzung; fie find im wafjerhaltigen Zuftand meijt blau 
ober grün, im mwaflerfreien Zuſtand farblo8 oder gelb, 
löſen fich meift in Waſſer und reagieren dann fauer. 
Beim Erhitzen werben fie leicht geriet. Aus den kal⸗ 
ten Löſungen fällt Kalilauge zuerft grünes baſiſches 
Salz, dann blaues Kupferhydroxyd, welches beim 
Erhigen ſchwarz wird. Der durch Ammoniak erzeugte 
Niederſchlag Löft fich in überſchüſſigem Ammoniak 
mit tief lafurblauer Farbe. Eine wegen jehr ſtarker 
Berbünnung farblos gewordene Kupferjalzlöjung 
wird durch Ammoniak noch blaugefärbt. Gelbes Blut: 
laugenjalz erzeugt einen —— Sind Gien wel 
einen braunfchwarzen —— ink, Eiſen, Blei, 
Phosphor ſcheiden metalliſches Kupfer ab, und ein 
blanter Stahl färbt ſich noch in jehr verbünnten Lö: 
IunBen durch eine Kupferhaut rot. Die Kupferoxyd⸗ 
alze find sein viele finden in der Technif ausge⸗ 
dehnte Anwenbdung (befonderd auch ald Farben), 
manche dienen ald Arzneimittel. Bon den viel we: 
niger bedeutenden Rupferoxydulſalzen find nur 
wenige in reinem Zuftand befannt, da das Kupfer⸗ 
orydbul mit den meisten Säuren Kupferorydfalze und 
Kupfer liefert. Die befannten Salze ind farblos, 
bisweilen gelb oder rot und werben an ber Luft burd) 
Drydation blau oder grün; ebenfo färbt fich ihre farb» 
loje Löſung. 
ferſand, f. v. m. Barillafupfer. 

ſeupferſchiefer, fchwarzer, bituminöfer, der Zedh- 

information angehörender ——— we der 
in einer Mädhtigleit von 0,6 m durch den geöß en 
Teil von Mitteldeutichland verbreitet tft; er tft rei 
an Fifchreften, welche, ber uns parallel, meijt 
auf dem Rüden liegen und mit Kupfererzen über: 
fruftet oder in eine ſchwarze, glänzende Mafje ver: 
mwandelt find. Der K. enthält neben 8—20 Pros. 
Bitumen Kupfer und Silber, obwohl Erzteildhen 
(Kupferglanz, Kupferkied, Buntfupfererz) nur aus 
nahmsweiſe in kleinen Partikelchen erfennbar find. 
Meiſt ift er nicht abbaumwürbig, in der Gegend von 
Mansfeld aber befteht uralter Bergbau und Hütten- 
betrieb, und man gewann dort 1883 aus der untern 
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etwa 0,1 m mächtigen Lage 
Kupfer und 186,900 Pfb. S 
p langt, ſ. v. w. Kreuzotter. 

Kup mied (Ref —— — — 
Handwerker, welcher hauptſächlich kupferne Gefäße 
für den Küchengebrauch, Fabriken ꝛc. verfertigt, 
Dächer mit Kupferblech belegt ꝛc. Wo Kupferhämmer 
beftanden, machten bie Kupferiijmiebe mit den Ham: 
merjchmieden Eine Zunft aus und hießen im a. 
fa zu biefen Werfftätter. Sie gehören zu den 
älteften Handwerkern und fommen ſchon beiden alten 
ptern und Söraeliten vor. — Die Kupfer: 
fhmiebefunft im engern Sinn, db. — das Häm⸗ 
mern von unlegiertem Kupfer zu Gefäßen, Waffen, 
Reliefs, Figuren, wurde ſchon von den Aſſyrern, ſpä⸗ 
terin größerer Bollendung von den Griechen betrieben. 
In Rom gehörten die Kupferichmiede zu den älteften 
ünften, welche bis in die Königszeit —— 
och wurde das reine Kupfer im allgemeinen Ge— 
brauch bald durch Legierungen verbrängt. Im chriſt⸗ 
lichen Mittelalter wurden Kelche, Eiborien, Periſte— 
rien, Vortrag, Altar: und Reliquienfreuge, Hoftien- 
büdjen, Reliquienbehälter in Form von Köpfen, 
Büften, Händen, Füßen ꝛc., Relieffiguren zum Schmuck 
von Tragaltären, Tabernakeln, Monftranzen, Oſten⸗ 
forien, Biſchofsſtabkrümmen und andre Geräte und 
Gegenftände für den kirchlichen Gebraud; aus ftarfem 
Kupferblech getrieben, welches meift vergoldet wurbe, 
Man hämmerte dad Kupfer a. über Holzkernen, 
denen man bie beabfichtigte Geftalt gegeben hatte. 
Eine wichtige Rolle jpielte das Kupfer bei der Technik 
bes Grubenjchmelzed. Auch bei emaillierten Geräten 
wurden bie jichtbaren Rupferteile vergoldet. Die Re: 
naiffance bevorzugte den Erzguß und die Edelſchmiede⸗ 
funft, wodurch die Kupferſchmiedelunſt in den Hinter: 
rund gebrängt und auf die Anfertigung von Ges 
üßen und Geräten für ben ——— Gebrauch 
beihränft wurde. Einen großen Ruf im Mittelalter 
hatten die Kupferſchmiede ber belgiichen Stadt Di- 
nant, welche nicht nur gewöhnliche Gebrauchägegen: 
ftände, fondern auch Figuren, Leuchter, Kandelaber, 
Chorpulte für Kirchen u. dal. m. aus Kupfer» und 
Meifingbleh hHämmerten. Ende des 17. Jahrh. fam 
man, um ben teuern Bronzegufß zu vermeiden, auf 
den Gedanken, Koloffalftatuen aus Kupferplatten 
herzustellen, welche über einem Holzmodell geichlagen 
und dann vernietet wurden. Der 10 m hohe Herkules 
auf Wilhelmshöhe bei Kaffel (1717 von D. Ph. Küper 
gefertigt) ift ein Beifpiel für dieſen u Seh er Ku: 


des Flözes 226,000 Bir. 
ilber. 


pferfchmiedefunft, welder in unjerm Jahrhundert 
durh ©. Howaldt (ſ. d.) wieder belebt und vervoll: 
fommt mwurbe. Die Belebung der Kunfttechnif des 
Mittelalter8 und der Renaiffance hat auch der Kupfer: 
ſchmiedekunſt wieder —8 Aufgaben geſtellt, indem 
Waſch⸗ und Kühlgefäße, Vaſen, Jardinieren u. dgl. m. 
in Kupfer getrieben und reich ornamentiert werden. In 
ſüdlichen Ländern wird das Kupfer auch zu Wärm: 
pfannen (Braferos, f. d.) verwendet, wie das Kupfer 
überhauptim Drientjeinealte Bedeutung behalten hat. 
In Indien, Berfien und den Donauländern werden 
noch heute Gefäße in Kupfer getrieben und zur Verhü— 
tung des Oxydierens des Kupfers verzinnt. An den 
Aufenfeiten werden die Gefähe (Kannen, Schalen, 
Beden, Schüffeln, Lampen u. dal. m.) mit Gravie; 
rungen verziert, fo daß der fupferfarbene Untergrund 
zu dem hellgrauen Überzug einen wirffamen Kontraft 
bildet. Eine ebenfo wichtige Rolle fpielt das Kupfer 
bei den oftafiatifhen Emailarbeiten. Zu Statuen, 
Leuchtern, Tempelgeräten, Gongs, Spiegeln u.dgl.m. 
wird in China, Japan und Hinterindien eine Legie: 


Kupferſchlange — Kupferftecherkunft. 


rung verwendet, deren Hauptbeftanbteil Aupferbiler. 
Bal. Delon, Le cuivre et le bronze (Bar. 1877); 
Buder, Geihichte der techniſchen Künfte, Br. 3 


(Stuttg. 1886). 

—— (Tenorit, Schwarzkupferen), 
Mineral aus der Ordnung der Hydroxyde, findet ſic 
amorph, traubig, nierenförmig, ald „deeb, 
eingejprengt und — en, ift bräumlid; oder bläu 
lichſchwarz, matt, un wäre befteht aus Kup: 
oryd mit Manganoryd, Eijenoryd und Wafler; finte 
fi) bei Sauter g am Harz, Freiberg, Herreniegen 
im Schwarzwald, Siegen, Dravika. Hierher gebirt 
auch der Malakonit, welcher fich in braunfdwarzen, 
teilmeife blätterigen, metalliich glänzenden Rare 
zu Copper⸗Harbor am Dbern See und in Sübauit 
lien in verhüttungdmwürdiger Menge findet. 

Aupferfilberglang (Si bertupferglang, GStte 
—— Mineral aus der Ordnung ber einjuhe 
Sulfuride, Friftallifiert rhombiſch, findet ſich mai 
derb, eingefprengt, in Platten, ift ſchwärzlich bleiore, 
ftart glänzend, Härte 2,5—8, fpez. Gem. 62-6, ® 
ſteht aus Schwefeltupfer mit Schwefelfilber Cu,äz, 
mit 53 Bros. Silber und 31,» Proz. Kupfer, fin 
fich bei Rudelſtadt in Schlefien, Schlangenberg (Sms 
nogor&f) im Altai, in Chile, Peru, Arizona un n 
Argentinien. Der Kupferglanz kommt übrigens I 
oft mit hohem Silbergehalt vor, daß es ſchwet =. 
bie Grenze gegen K. zu ziehen. Der 8. mit di 
Kupfer: und Silbererz benubt. 

Rup in d, ſ. v. w. Dioptas. 

Kupferſpi ‚I. Eſſigſäureſalze. 

l, ſ. Kupferlegierungen. 
ahldraht, mit Kupfer überzogener Ei 
braht, dient zu Telegraphenleitungen, weil der Si 
fehr dauerhaft ift und das Kupfer die Eleltruilt 
gut leitet. SIEH: 

Kupferftehertunft (Chalkographie), die Kuh, 
dur Eingravieren einer Zeichnung in eine Au 
tafel eine Drudplatte herzuftellen, melde, in dm 
vertieften Stellen mit Druckerſchwärze 
und auf ber ferdrudtprefie (j. unten, S. 0) # 
drudt, ein Abbild der Zeichnung gibt. Es gibt mr 
ſchiedene Manieren des Kupferftich® (j. unten), DE 
der Herftellung der Kupferftichplatte; im Prinipte 


— 


Druckverfahrens ſtimmen ſie —* unter fh m 
mit dem jogen. Stahlſtich 6 ) darin überein, bj 
zſchnitt, die Zeidmm 


fie, im Gegenſatz Pr ol 
vertieft in die Platte bringen und infola 
beim Drud nicht die erhabenen Stellen auf 
Papier abgedrudt, fondern dieſes im bie allein m 
Farbe auögefüllten vertieften Stellen eingetrid 
wird. Died dem Prinzip der Buchdrudpreiie 
negengejegte Drudverfahren des Kupferitihs IH 
die eigentliche Verwendung besjelben ald lu 
tionsmittel nicht zu, weil eine Kupferftichplatte mid 
ugleich mit dem Text gebrudt werden kann. Ex 
It der Kupferftih und die ald Erjag deiidt 
ienende Heliogravüre (f. d.) jetzt auch in ber Sud 
illuftration eine Rolle, indem man den Tert bejonde 
drudt und in die frei gebliebenen Stellen diein Kup! 
geftochenen oder heliographiſch auf Kupferplattenbe 
eitellten Jluftrationen nachträglich hineinden 
ichtig für den Stich jgmoßt ei fir den Bud 
Reinheit und gleichmäßige Tertur der Kupferplatt 
Die Blatten werden gewalzt und gehämmert oder 
auf galvanoplaftiihem Weg erzeugt. Leiter geh 
bie gleichmäßigfte Tertur, weil ſich die Metallaten 
auf hemijchem fontinuierlich miteinander | 
einer Mafje verbinden. Ungleihmäßige Feltiel 
des Metalle, jogen. fchieferige oder poröje Sul 


Kupferftecherfunft (Liniens, geſchabte, Radiermanier), 


chen bie Arbeit jehr ſchwierig, weil fie dem Stichel 
eniger Widerſtand leiften und nachgeben. N 
x Herftellung der Platte durch Walzen und 
Amieden wird die für den Stich beitimmte Seite 
ıt dem Stein geichliffen und durch feinern Nach: 
hiff mit Lindentohle geglättet und poliert, fo daß 
: eine fpiegelglatte, ebene Fläche barbietet. 
Technit des . Kupferbrud. 
Die zablreihen Manieren des Kupferſtichs, 
m denen nicht jelten mehrere auf derjelben Platte 
mA ommen, laffen fi) dem Brinzip des 
erfahrend nach auf dreierlei Arten zurüdführen: die 
inienmanier, die gefhabte Manier und die Rabier: 
anier, der Linienmanier, ber älteften Art, 
ird der Kupferftich, d. h. Die Bearbeitung der Blatte 
it em Grab I (j. d.), vorzugsweiſe in Anwen: 
« gebracht. Bevor jedoch der Grabftichel jein 
innt, find noch einige vorbereitende Arbei- 
n, welche übrigen® auch bei den andern Manieren 
oxlommen, ot vie namentlich das Aufpauſen 
er Zeichnung auf die Platte. Zu dieſem Zweck wird 
ie Platte mit einem dünnen Uggrund überzogen, 
adem man fie erwärmt und barauf eine Mildung 
on Naftig und Pech oder —— Asphalt, Wachs 
nd Schellack jo a. läßt, daß fie eine dünne 
Imarze Schicht = er Fläche bildet. Nun wird 
in der auögeführten geihnung, um fie zu jhonen, 
ne Durdzeihnung auf Ol» oder Gladpapier ges 
mmen, eın mit Rotfteinftaub angewiſchtes Papier 
——— at 
j zeichnung, und zwar gezeich- 
ten Seite nach unten, gelegt und dann mit x mie 
impfen Stifte Die Umrifje der Durch das Pauspapier 
zhiheinenden Zeichnung nadhgezogen. Hierdurch 
udt fi mitteld des Rotjteinftaubs die Zeichnung 
{dem ſchwarzen Atzgrund der Platte ab und kann 
m mitteld der Radiernadel entweder in die Platte 
dit, jo daß fie auch nach Abnahme des Aygrundes 
& fihtbar bleibt, eingerigt, oder radiert und geägt 
"den (j. unten). Nachdem dies geichehen, wird ber 
grund dur Erwärmung ober mitteld Terpenting 
felöft und abgewaſchen. Jet beginnt das eigent- 
Stehen, indem der Kupferjtecher vermittelit des 
mbitihel®, der eine nn räg abgeſchliffene 
rihe bat, Die Schatten und Lichter der Zeichnung 
vie die Schwingung ber plaftifchen .. der 
guren durch ein Syftem von geraden und geſchwun⸗ 
sen, teild parallelen, teil fich freuzenden, ftär- 
m und ſchwächern Lineamenten wiederzugeben 
Hug, enaue Kenntnis der Schraffterun: 
", wie diefe Lineamente genannt werben, in Rück⸗ 
auf ihre plaftifche Wirkung, welche wiederum 
einem genauen Studium ber Formen jelbft, na- 
milich bei Figuren, Köpfen und einzelnen Gliedern 
b Körpers, bafiert, ift für den Linienftecher eine 
Mmgänglihe Bedingung. Da der Linienftich in 
Bet Derfahrungdweije nicht —— eine Kopie der 
iſt als vielmehr die Übertragung derſelben 
des ji ige Syftem eines Lineamentennepes, 
die Thätigleit des Stecher® bei biefer Manier 
freiere und deshalb fünftleriich höher ftehende 
den andern Manieren. Noch iſt techniſch zu 
daß der beim Stechen, namentlich bei tiefen 
‚entitehbende Grat oder bieBarbe, wieman 
Peimas erhöhte zadige Kante bes Schnittes nennt, 
dem Scpabeilen ortgenommen werben muß. 
Igemifien parallelen, geraden oder gefhwungenen 
Btamenten, namentlich in ben Lufthintergründen, 
Bereäflähen zc., bedient man fich auch wohl der 
Releimaichine, jedoch jeltener beim Kupferftich als 
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beim Stahlſtich. Korrekturen bei falſchen Schnitten 
werden durch Zudrücken der Vertiefung vermittelſt 
des Polierſtahls bewirkt. Während der Linienſtich 
bei Anwendung aller ihm zu Gebote ſtehenden Mit: 
tel auch die Wiedergabe der farbigen Wirkunr feiner 
any namentlich bei ®emälben, anftrebt, bes 
ſchränkt ſich der Kartonftich, gewiſſermaßen eine 
Vorftufe des Linienftichs, auf die Angabe der äußern 
und innern Linien jomie der zur Modellierung not: 
mwendigften Schatten. Man benugt den Kartonſtich 
meift zur Wiedergabe von Zeichnungen. Berzichtet 
man eg auf Schattenangaben, fo nie bieje 
Art ded Stiche, die namentlich bei Illuſtrationen 
von kunftgeihichtlichen und andern wiſſenſchaftlichen 
Werfen angewendetwird, Kontur:oderilmrißftid. 

Die geihabte Manier (Schwarzkunſt, mezzo 
tinto) wird felten auf Kupfer, ſondern meift auf 
Stahl, feiner Härte wegen, audgeführt. Bier wird bie 
ganze Platte, nachdem zuerft — aufgepauſt 
und radiert iſt, rauh gemacht, alſo in lauter Schatten 
verwandelt und dann die Lichter durch Schaben mit 
dem Schabeiſen und durch Polieren mit dem Polier: 
ftahl herausgebracht. Durch diefed Syftem entfteht 
eine der Kreidezeichnung ähnliche Wirkung der Platte, 
welcher jedoch von tühtigen Stechern eine ziemlich 
ausgeführte Unterradierung zu Grunde gelegt wird, 
* dem Ganzen Kraft und höhere künſtleriſche 
Schönheit verleiht. Dieſe Unterradierung beſchränkt 
19 nicht auf die Umriffe, ſondern bedeckt, wie bei der 

inienmanier, bie ganze Platte, indem fie bie Zeich⸗ 
nung bereitö, mit Ausnahme der vollen, malerijchen 
Wirkung, in allen Detaild wiedergibt, auögenommen 
etwa in denjenigen Stellen, welche, wie bei gewiſſen 
weichen Stoffen (Samt, Atlas ıc.), des Natureffelts 
—* abſichtlich nur geſchabt werden ſollen. Auch 
wird häufig die Unterradierung in den ſtarken Kreuz⸗ 
lagen oder, wo die Atzung nicht tief genug gegangen, 
noch mit dem Grabftichel nachgearbeitet. Die Schab: 
funft wurde in den 40er Jahren des 17. Jahrh. durch 
den heſſiſchen Oberftleutnant 2. v. Siegen erfunden. 
Prinz Rupredt von der Pfalz lernte fie durch ihn 
und fie fie in England ein, mo dann namentlid) 
im 18. Jahrh. eine Unmafje Blätter der Art, zumeift 
fabritmäßta, probuziert wurde, bejonderd Blätter 
nad; Rembrandt. Gegenwärtig wird die Schwarz 
funft nur noch in Berbindung mit Rabiermanier an- 
gewendet. 

Die Rabiermanier (Ätzkunſt), welche als Bor: 
arbeit jchon bei der Linienmanier und der Schabfunft 
in Anwendung fommt, nimmt in künftleriicher Be: 
yiehung, wenn der Stecher fich zur Herftellung ber 
Zeichnung auf fie beſchränkt, eine eigentümliche Stel: 
lung ein, indem bie meiften rabierten Blätter ur- 
jprünglih nidht von Kupferftechern von Fach und 
nicht nach Zeihnungdvorlagen, ſondern als Original: 
fompofitionen von Meiftern der bildenden Künfte e⸗ 
Kö werden (peintres-graveurs). Dergleihen Ra: 

ierungen find von den berühmteften Künjtlern, wie 
Dürer, Rembrandt, A. van Dyd, Waterloo, Dftabe, 
Paul Potter, Callot, Hogarth, gr von Bildhauern, 
wie Schadow zc., befannt und fehr geſchätzt. Diele 
eigentümliche Stellung der Radierung gründet ſich 
la ve Manier, welche in der Leichtigkeit 
u iheit der Stiftführung Methode der 
Blast Handzeichnung ähnlich N ‚Die zu radierende 

latte wird zuerft mit ſchwarzem Asgrund überzogen 
und darauf die ge (fall8 eine jolche ald Bor: 
lage vorhanden tft, wie beim eigentlichen Kupferſtich) 
— (f. oben). Demnächſt wird die Zeichnung 
(Kompofition) mit der Radiernadel, einem runden, 
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ugefpigten Stahlftift, welcher die Form einer Blei- 
ker bat, in ganz freier Handzeichnungdmanier aus: 
geführt, indem nur ber bünne d eingeritt 
wird, jo daß nad Vollendung ber Zeichnung dieſe 
den roten Kupfergrund bloßlegt und alfo ſich in roten 
Strichen auf ſchwarzem Grunde barftellt. Dann wird 
die ganze Platte mit einem feiten Wachſsrand um: 
eben und das Ätzwaſſer (verbünnte Schwefelfäure, 
alzjäure oder Eifendlorid) auf die Platte gegofjen, 
welches fi nun an den bloßgelegten Stellen in das 
Kupfer einfrißt und aljo die Zeichnung vertieft. Sind 
die leichteften, zarteften Stellen der Zeichnung bin- 
länglich geäßt, fo wird das Atzwaſſer abgegofien, die 
Blatte mit Waffer ab sy und bieje Stellen ge: 
dedt, d. 5. vermittelft ded Pinſels mit durch Ter: 
ep gelöftem Dedfirnid überftriben, damit fie 
ei fernerer Atung nicht weiter vertieft werden. In 
diejer Weije fährt man fort, zu ätzen und zu beden, 
bis man auf die am meiften zu vertiefenden Stellen 
gekommen tft. Schließlich wird der ganze Aygrund 
abgewaſchen und, wenn es nötig ift, hier und da mit 
der falten Nadel oder mit dem Stichel nachgearbeitet. 
Die Rabiermanier ging durch die Harniſchmacher auf 
Dürer über, der jedod nur wenige Blätter lieferte 
er vgl. Eijenftich). Seitdem datiert ihre 
große Verbreitung. In unfrer Zeit hat bie Rabies 
rung bejonders in Frankreich, England und Deutjch- 
land einen neuen Aufſchwung genommen. Sie wirb 
— von Malern betrieben, welche ihre Zeichnungen 
elbſt radieren (Malerradierer, Peintres-gra- 
veurs), als auch als ſelbſtändige Kunſt von Radie⸗ 
rern im a... Sinn, welche alte und moderne Ge: 
mälde mit Rüdficht auf ihre malerifche Wirkung res 
produzieren (j. Radierung). 

Ale andern Manieren find Abarten der drei bier 
befchriebenen oder eine Verbindung derjelben. Zu 
nennen find folgende: die Aquatintas oder Tuſch⸗ 
manier, die * dem Prinzip des Atzens beruht. Die 
Platte wird rg nachdem die Umriffe der Zeich- 
nung leicht geäßt find, mit KRolophoniumpulver bes 
fiebt und dann erwärmt, jo daß der Staub zu ein: 

elnen Punkten ſchmilzt. Dann wirb mittels eines 
Ninfels ſchwarzer Dedfirnis leicht auf die Stellen auf: 
getragen, welche weiß bleiben jollen (die Lichter wer» 
en gebedt), und demnächſt die Platte er Hierauf 
fommen bie Halblichter, Mitteltöne, Halbjchatten zc., 
wie bei der Radierung, bis zu den tiefiten Schatten. 
ie erſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts von Le Prince (1768) erfundene Manier 
ift wieder auß dem Gebraud) —— Die Punk⸗ 
tiermanier iſt eine Abart Linienmanier und 
unterſcheidet ſich von derſelben dadurch, daß ſtatt der 
mit dem Grabſtichel eingegrabenen Lineamente ver⸗ 
mittelſt des Bunzens Punkte eingeſchlagen werden, 
u gr ene Linien in er Schwingung 
wie beim Linienftich darftellen. Diefe Manier murbe 
ſchon gegen das Ende des 16. Jahrh. in Nürnberg 
eübt. Die moderne englifche Bunktiermanier, welche 
Befonbers beim Stahljtich angewandt wird, ift im 
Prinzip ähnlich, doc in ihrer Anwendung verjchie: 
den; auch wird bei ihr der Grabftichel angewandt, 
fo daß fie eigentlich Punktierftich (ftatt Linienftich) 
iſt. Die Erayonmanier oder der Kreideftich, jeit 
itte des vorigen Jahrhunderts befonders —— 
reich geübt, beſteht in der Nachahmung von Kreide⸗ 
e nungen, häufig in rötlicher fyarbe,. Der Far: 

endrud in Kupfer wird von mehreren Platten 
bewirkt. Er ift neuerdings durch die Franzoſen wie⸗ 
ber aufgenommen und aud für die Buchilluftration 
verwertet worden (vgl. Farbiger Stid). 


Kupferjteherfunt (Aquatintamanier zc.; der Kupferdruck; Gefchichtliges). 


[Anpferbrud.] Wenn die Kupferftichplatte auf im 
der angeführten Manieren bergeftellt ift, fommt fiein 
die Rupferdrudpreife, =. eine von ber Bud 
drudprefje gang abweichende Konftruftion bat. Im 
weſentlichen beiteht diejelbe aus einem Geitell, md. 
ches zwei wenig voneinander abftehende, verfielben, 
entgegengefegt laufende Eiſenwalzen trägt, zwüden 
denen das zum Aufnehmen der Blatte beitimmte ar 
oder Drudbrett li Nan ſchwãrzt nun die eimei 
erwärmte Platte ein, fo daß alle Vertiefungen mi 
Farbftoff gefüllt find, und reibt fie dann jo wire 
ab, daß nur in den Vertiefungen farbe bleibt, de 
erhabenen Stellen dagegen ganz rein find. Eodem 
legt man fie auf das Laufbrett und zwar mit dere» 
ftochenen Seite nach oben, darauf das angefeudte 
Kupferdrudpapier, auf dieſes eine Lage von 3-4 

latten, guten Tüchern von Wolle oder eine bünw 
ülgbede und zieht dann, indem die Walgen durd ei 
chwungrad in Bewegung geſetzt werben, dad darı 
breit mit Platte und Papier —— denjelben I 
dur, daf das Papier mit möglichfter Kraft ni 
Vertiefungen der Platte vermittelit des boppalım 
Walzendruds bineingepreft wird. Hiermit it im 
Drud eines oe lars vollbracht. Bor jedem nm 
Abdrud muß die Platte wieder erwärmt und ai 
neue eingejhwärzt werben. Das Verfahren it ah 
ein ziemlich langſames, bei größern Platten lin 
täglich nur 20—25 Abdrücde gemacht werden. Cu 
gute Blatte hält, wenn fie in —6 
000 gute und weitere 1500 brauchbare Abrrik 
aus, Radierungen nur 2—300. Um mehr Yhbrik 
zu erzielen, en die Platten der legtern verhäl 
oder galvanoplaftifch vervielfältigt. es de 
folge für die Dualität des Stiches ſehr weſentlig 
u wiſſen, ob er dem erſten oder zweiten Tauſend 
bdrüdte angehört, jo pflegt man die erften 1M-M 
Abdrüde ohne Unterichrift zu drucken, d. b. die Inn 
jorift erſt nach dem Abzug * Exemplare (avalk 
a-lettre) darunter ſtechen zu laffen, welche derhet 
wertvoller und jeltener find als die Drude mit = 
Schrift. Auch unter den »avant la lettre· met 
noch die fogen. Drude auf hinefifches Bapier und 
Epreuves d’artiste (d. h. Abdrüde mit dem —* 
handig eingravierten Namen bed Stechers, mi 
Portraͤt des Künſtlers, nach welchem das Blatt 4 
ftochen ift, oder mit andern Auszeichnungen), # 
allererften Abdrüde, befonbers bog ge a 
folgenden Abdrücke mit der Unterjchrift heihen apıl 
oder avec la lettre, Durch dad Verfahren der gel 
vanoplaftiihen Vervielfältigung gettoden 
Supferplarten ift jedoch diefer Unterfchied im Be 
faft illuſoriſch geworden, da man, ohne von der 
—— zu drucken, galvanoplaſtiſche Plait 

— pe Anzahl herſtellen kann. Auch das )og 
Verſtählen der geſtochenen Kupferplatten ft 
die Herſtellung einer bedeutend größern Anzahl ta 
freier Abdrüde. Neuerdings tommt e3 vor, dei} 
Platte, nachdem eine beftimmte geht von Ab 
gemacht, zerftört wird, um die Seltenheit der 34 
ter zu eröben. Außer der Unterfchrift des Til 
welcher den Gegenftand der Darftellung bezeidn 
findet man dicht unter dem Bildrand an den Edi 
und in der Mitte den Namen des Malers oder Au 
pofitor® des Bildes mit der Abkürzung r (pP 
oder inv. (invenit), deö Zeichner® mit del. (delins 
vit), des Stecherö mit sc. (sculpsit) und aud me 
des Druders mit imp.(impressit) ober esc.(escus®“ 

Geſchicue des Rupferfihe. 5 

Der Kupferitich fam um 1440, wie es jeint, 4 

ſüdweſtlichen Deutichland auf, d.h. der oben ermähn 


Kupferitecherkunft Geſchichtliches). 


Iapierabdrud, währenb man allerdings jchon in den 
teften Zeiten in Kupfer Linien ——— hatte. 
m .. lag dieſe Kunſt den Goldjchmieben, die 
ı mit Stiel in Metall (f. Metallihnitt) 
achen, und fo dürfte wohl ein folcher der Erfi 
„gemejen fein. Die erite befannte Jahreszahl, 1446, 
ndet fih auf dem Blatt eined deutſchen Meijters, 
er Geißelung, zu einer daige von fieben Blättern 
us der Paſſion gehörig. Diejes Blatt fekt jedoch 
meitä eine längere Praxis im Drudverfahren vor: 
u. Sodann fommt bie Madonna des Meifters P. 
m 1451. Eine gr reife Technik befigt jchon ber 
leifter»&,S,« von 1466, ber im ſüdweſtlichen Deutjch- 
nd lebte und für den Lehrer M. Schongauers 
yeboren nach 1445, geft. 1488 in Kolmar), des größ⸗ 
m Rupferftecherö im 15. Jahrh., gehalten wird. Ge- 
em dieſe fihern Daten können die italieniichen An⸗ 
wüde nicht auflommen; Vaſaris — von der 
ft durch den florentiniihen Goldſchmied 
Raio Ft a, ber durch den Abdrud einer Bar 
n d.) auf den Kupferſtich gekommen jein 
ol, ift ſchon deshalb unbegründet, weil nicht nach⸗ 
jemiefen ift, daß Finiguerra Abdrüde gemacht hat, 
ınd weil die älteſten ttalienijchen Rupferftiche (um 
480) viel unbeholfener ald bie frühern deutſchen 
ind. ——— Vorgang war von äußerſter Wich⸗ 
igfeit; feine feine, ſ Technik vererbte jich auf 
. Dürer (1471—1528), den großen Stecher von 
lümberg. Derſelbe verjuchte fich auch auf ein paar 
lättern in ber Kaltenabelarbeit und in der Radier⸗ 
mier, die fich jeitbem mehr und mehr verbreitet 
it, Seine deutſchen Nachahmer Barthel und Sebalb 
cham, 9. Aldegrever, A. Altdorfer (durch feine ras 
erten Landſchaften namentlich intereflant, wã 
!ionft inReinheit des Stiches den andern nadjiteht), 
‚Bind, G. Vencz u. a. nennt man wegen ihrer zier⸗ 
den Stihmweife und des Heinen Formats ihrer 
lätter die »Rleinmeifter«. Sie ftehen in der Zeich⸗ 
er ſchon unter dem Einfluß der italieniihen Re- 

ancefünftler. Eine befondere Spezialität des 
Jahrh. find die Ornamentftecher, die Vorbilder 
* dad Runftgewerbe lieferten. Bon Spätern find 
zorzubeben Birgil Soli, Sirfhoogel, Amman. 
iefe ftanden ſchon nicht mehr auf der alten Höhe, 
b nach ihmen, im — Drittel des 16. Jahrh. 
gann der Verfall der K.; die italieniſchen und nie⸗ 
Händiihen St waren den deutſchen voraus» 
Iommen und übten enticheidenden Einfluß. Zu 
imnen find: der fabrifmäßig arbeitende Matth. Me⸗ 
an (1598— 1650), die Familie Kilian in Augs⸗ 
m, ®. Hollar ——— der größte *— 
eher des 17. Jahrh. der an 4000 Stiche in eigen⸗ 
lider maleri Manier und aus allen Gebieten 
willeriiher Daritellung lieferte. Rabdieren bes 
mm die Rembrandtſche Manier ihren Einfluß zu 
Minnen, fpäter bie —* Technik. Das 
Ebrh. ſah feinen Aufihwung: Jakob Frey (1682 
8 1771) ift mehr zu ben Stalienern zu regnen; 
# fruchtbare Radierer Dietrich nahm ſich vornehm⸗ 
& die Holländer zum Vorbild, der glänzende, aber 
was falte G. Fr. Schmidt (1712—75) Rembrandt 
ð die ojen. Ihm eiferte nad) Georg Wille 
715-1808); beffen Schüler ift Gotth. v. Müller; 
4). Schmußer und A. v. Bartic in Wien find zu 
Minen, geiftuollite — ** upferſtecher des 
& Yaheh, iſt Ehodomwiechi, er nur nad) eignen 
Impofitionen ftach. Ein neuer eg der K. 
nt mit dem 19, Jahrh., an deſſen Schmelle 
8% Rüller (1783—1816), der Schöpfer des heute 
llaſſiſchen Stiches nach derSirtinii den Madonna 
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fteht. In Berlin —— Buchhorn eine Schule, 
aus der Mandel, der ſelbſt wieder eine Schule grün: 


dete, Eichens, Lüderitz, lmann, Troſſin u. a. her⸗ 
vorgegangen find, Außerdem find zu nennen: Ru: 
eweyh, Thäter, Steinla, Caspar, Keller, Jacoby, 
Raab, J. Burger, Barthelmek, 3. Felfing, Eilers, 
R. Stang, Steifenfand, Kohlſchein, Sonnenleiter. 
Die Gründung der Verbindung für vervielfältigende 
Kunft in Wien hat auf den Stid einen förbernden 
Einfluß wer gene Italien überlam den Stid) 
wahrſcheinlich aus Deutjchland. Der erfte bekannte 
Stecherift Baccio Baldini aus Florenz, um 1470 bis 
1480 thätig; andre find Bollajuolo und A. Mantegna 
1431—1506), welch legterer die italienifhe K. zu 
—* Entwickelung gebracht hat. Minder bedeutend 
in ia engere Ve eg xC., 
originell Jacopo de’ Barbari. Nach Fr. Francias, des 
Malers und Goldſchmieds, Stichen bilbete fi Marc: 
antonio Raimondi (1488 bis etwa 1530), auf wel» 
chen jedoch Dürer den größten Einfluß übte. Er ſtach 
zumeift nach Raffaeld er und ift durch feine 
edle Behandlung und bie pe der Zeich⸗ 
nung ein Mufter für die Folgez 
durch ihn erhielt der Stich auch in 
nifhe Vollendung, bie er in Deutf 
ſaß. Nah Marcanton bildeten fi zahlreiche Künſt⸗ 
ler: Agojtino Veneziano, Marco da Ravenna, der 
Meifter mit dem Würfel u. a., auch deutjche, franzö⸗ 
fifhe und niederländifche Künſtler. Bu Ghiſi 
aus Mantua (1520— 82) iſt als der bedeutendſte 
Meiſter der Folgezeit zu —— Um 1567 begann 
in Italien die einflußrei —— des Nieder⸗ 
länders C. Cort; auf deſſen ultern ſtehen alle 


geworden. Erſt 
rg bie tech⸗ 
land längft be» 


d | folgenden Italiener, unter denen Agoft. Garracci 


(1658—1601) durch die Energie feiner Behandlung 
und die Reinheit feiner Zeichnung hervorragt. Viel 
Nachfolge fand des Niederländers E. Bloemaert em 
bi8 1684) glatte Manier. B.S.Bartoli(1635— 1700) 
und die Gebrüder Aquila lieferten zahlreiche Blätter. 
Im 17. Jahrh. nahm die Radierkunft, die I hon Marc» 
anton und Barmeggiano gepflegt hatten, das Haupt» 
—“ in Anſpruch; Ann, Carracci, ©. Reni, Ri⸗ 
bera, S. Roſa, Caſtiglione haben ſich in derſelben 
ausgezeichnet; doch wurde die Behandlung bald zu 
me mn ad) ber Mitte des 18. Jahrh. hob ſich der 
italienische Stich wieder, man bildete die Meifter bed 
Einquecento mit Vorliebe nad. G. Bolpato (1738 
bis 1803) ift der Vorbote des neuen Aufihwungs; 
fein Schüler ift der berühmte R. Morghen (17 
1833), welcher fich durch malerifche beit, bie 
—— in Flauheit übergeht, auszeichnete. Schär⸗ 
er, feſter i e Longhi (1766-1831), welcher 
immenden — ausuͤbte. Seine Schüler ſind 
Anderloni, Garavaglia u. v. a. Nah P. Toschi 
1788—1854), welcher namentlich Correggio meiſter⸗ 
aft ftach, ſank die italienische K. Zu nennen find 
no PB. Mercurj und Calamatta. In den Nieder: 
landen finden wir bereitö in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. gute Meifter, Lucas van Leiden (1494 
bis 1583) bildete fich nach Dürer. €. Cort ging nad 
Italien; die Sabeler, Golgius (1558—1616) u. a. 
bilden ſchon den Übergang zu ber fraftuollen, male: 
rifchen, von Rubens gegründeten Schule, in welcher 
P. Bontius, B. und Schelte van Boldwert, 2. Vorfter: 
man bervorragen, und I den Holländern: P. Souts 
man, J. Suyderhoef, C. Visjcher. Neben dieſem Lis 
nienftich aber entwidelte fi nun aud) die Radierkunft: 
in Belgien find A. van Dyd, 2. van Uden, Schut und 
Thulden hervorzuheben; für Holland wurde Rem: 
brandt (1607—69) entjcheidend, unter deſſen Ein» 
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wirkung namentlid A. van Oſtade ſteht; ferner find 
Waterloo, Potter, Jacob Nuisdael, Berchem zu er: 
wähnen. Durh ©. Edelind (1640—1707) hängt 
die Brabanter Schule mit der franzöftichen zufammen. 
Später boten die Niederländer nichts VBemerfends 
werte dar; in neuerer Zeit ift J. W. Kaiſer zu 
nennen. Frankreich trat erft mit J. Callot (15 
bis 1685) in den Vordergrund, Edelind (1640— 
1707) a halb der franzöfiihen Schule an, und 
feine Werke, die fich durch Vollendung des Stiched 
auszeichnen, wurden dad Vorbild der Franzojen. 
Durh ©. Audran, Boilly, Drevet, Maſſon, 
Dorigny, welde ſchon ins 18. Jahrh. reichen, er 
ftieg der — iſche Farbenſtich die höchſte Höhe, um 
jodann zur Rokokozeit in geiſtreiche Spielerei aus: 
juarten. Nachdem die Revolution einen Rüdichlag 
herbeigeführt, ſchwang fich der franzöſiſche Stich durch 
Boucher-Dednoyers, A. Martinet, Rihomme, Henri: 
quel-Dupont, Oaillard, Flameng, Jacquemart u. a. 
wieder empor. Insbeſondere wurde die Rabierung 
(f. d.) zu einer * gebracht, welche erſt Durch fran- 
zöſiſchen Einfluß von andern Ländern erreicht wurde. 
In England ward die K. befonders durch W. Hollar 
im 17. Jahrh. gefördert; zu gleicher Zeit drang auch 
die Schwarzfunft ein, die in ber eriten Hälfte des 
18, Jahrh. alles beherrichte (Faber, Earlom, Green 
u.a.). Doc) leifteten R. Strange (1723—92), der 
befonderd nah Tizian ftah, und W. Sharp im 
Linienſtich * Gutes. Neuerdings iſt die Radie— 
rung in den Vordergrund —— Der Italiener 
F. Bartolozzi (1730—1813) brachte die oberflädh- 
lihe Bunktiermanier in Aufnahme. Die Erfindung 
des Stahljtich8 in England war der Kunft nur ſchäd⸗ 
lich, da eine maffenhafte Fabrikthätigkeit begann und 
aud der moderne engliſche Rupferftich einen falten, 
geledten Anſtrich befam. Auch in Spanien blieb 
die 8. auf einer niedrigen Stufe ftehen. Dagegen 
lieferten X. Cano, Velazquez, Murillo, Goya 
u. a. jehr gefhäßte Radierungen. 

[Ritteratur.] Bol. Boffe, Beichreibung der Kunft, 
in Kupfer zu ftechen, zu radieren und B üben (neu 
bearbeitet 2c. von Göttler, Nürnb. 1795 f., e 
mit Rupfern); Bartich, Peintre-graveur (Wien 1802 
bis 1821, 20 Bde.; neue Ausg., Leipz. 1866), und bie 
fich anfchließenden Wertevon. Weigel, Baffavant, R. 
Dumesnil, Baubicour, Andrefen, 3 van der Kellen, 

ippert und Linnig; Perrot, Manuel de gravure 
Par. 1830); Thon, Lehrbuch der K. (Almen. 1831); 
Xeon be Laborde, Histoire de la gravure en ma- 
niöre noire etc. (Par. 1889); Fielding, Art ofen- 
—— (Lond. 1841); Ch. Leblanc, Manuel de 

amateur d’estampes (Par. 1850 — 57, 9 Hefte); 
Naumann und Weigel, Archiv für die zeichnenden 
Künfte a 1855 — 71); Andrefen, — 
für Kupferſtichſammler (daſ. 1870 -74); Weſſely, 
Anleitung zur Kenntnis und zum Sammeln der Werke 
des Kunſtdrucks (2. Aufl., daf. 1886, woſelbſt auch 
die Litteratur —— ift); Hymans, Histoire 
de la gravure dans l’&cole de Rubens (Brüfjel 
1879); 9. Delaborbe, La grarure (Par. 1882); 
Derjelbe, La gravure en Italie avant Marc-An- 
toine (daf. 1883); de Loftalot, Les procédés mo- 
dernes de la gravure (daſ. 1882); Dupleſſis, 
Les ınerveilles de la gig (4. Aufl., daf. 1882); 
Derjelbe, Histoire de la gravure (daſ. 1880); 
Apell, Handbuch für Kupferftichfammler; Leriton der 
Kupferftecher des 19. Jahrhunderts (2eipz.1880); Du: 
tuit, Manuel del’amateur d’estampes (Par. 1881 ff., 
8 Bde.; W. Schmidt, Die Inkunabeln des Kupfer: 
ſtichs im föniglichen Kabinett zu Münden (Münd. 


Te. | vergiftungen derart 


Kupferjtein — Kupfervergiftung. 


1887); Bonnarbot, Essai sur l’art de restaure 

les estampesetc. (2. Aufl., Bar. 1858), Schall, Aus: 

führliche Anleitung zur Rejtauration vergilbter, Redi, 

ger und beſchädigler Kupferftiche (Leipj. 1863). 
ſtupferſtein, ſ. Led). 

ſtupferſulfat, ſ. Rupfervitriol, 

a erg de u Ah ae 
von Kupfer mit Schwefel. Das Kupferfulfir 
Galbſchwefelkupfer) Cu,S findet ſich in der X: 
tur als Kupferalanz und in den Fahlerzen und bilde 
mit Schweheleit en Buntkupfererz und Kupferkies; « 
entfteht unter Erglühen beim Erhigen von Kupie 
mit Schwefel und wird zur Kupfervitriolbereitun 
aus erhigten Kupferblehabfällen auf folge Beir 
dargeftellt. Es ift ſchwarzgrau, kriſtalliniſch, ch 
weich, leicht —— — gibt beim Erhitzen an ir 
Quft ſchwefelſaures Kupferoryd und Kupferoryd, kin 
Glühen mit Kupferoryd aber ſchweflige Sim m 
Kupfer oder Kupferorydbul. Das Kupferfulfit 
Aa ie lee Yale nie Kupferjulfuretiüe 
indet ſich in der Natur ald Kupferindig, wird bunt 
Schwefelwafjerftoffaus Kupferorydfalzen gefält ul 
entjteht auch bei vorfichtigem Erdigen von fein ven 
teiltem (aus Löfungen gefälltem) Kupfer mit Shut 
blumen, bis der überjchüffige Schwefel abbeitilin 
ift, Zur Erzielung eines ſchönen Präparats md 
man das Erhigen mit Schwefel mehrfad mim 
holen. Das auf diefe Weile erhaltene Sulturd # 
tief dunkelblan, wird unter dem Polierftahl ftahlkm 
undgibt, mit Ölfirnis abgerieben, ein ſchönes Baildın 
blau. Dan benutt e8 deshalb ald Malerfarde una 
dem Namen DIblau. Das aus Kupfervitriolliiug 
durch Schwefelwafferftoff gefällte Sulfuret ift rau» 
ſchwarz, oxydiert fich leicht beim Trodnen an u 
Zuft, wird dabei —— und zerfällt beim Erhe 
in Schwefel und Kupferjulfür. 

SKupferuranit, j. Uranglimmer. 

ergiftung (Ruprismus) kann burd % 
pfervitriol, Kupferchlorid, Grünfpan und andre IM 
liche Salze des Kupfers hervorgebracht merden. F 
häufigen Fällen aber wie fi) mit derjelben Ya 
dab die Krankheit als R, wid 

daher auch von vielen Ar 
als jolche geradezu abgelehnt wird. Es unterlig 
aber feinem Omeifel, daß aud) reine Rupferveraitt 
en zur Beobachtung kommen, wie fie 3. B. durch Se 
jen, welche in ſchlecht verzinnten kupfernen Geigirm 
bereitet wurden, fonftatiert find. Man muß aber sm 
Formen unterfcheiden, unter denen biefelben vorles 
men: die durch Injektion, d. 5. durch Asung, un 
die durch Aufnahme von Kupfer ind Blut. Die atut 
Bergifiung durch Atzung läßt eine grüne F 
* und die Spuren einer geſchehenen Atung 
Schleimhaut, Geihwürsbildung auf der Schleimbe 
deö Magens und des Darmkanals erkennen. &| 
dies natürlich nur bei Einverleibung von großen D 
en ätzender Rupferjalze der Fall. Es e de 
chrumpfender Geichmad, Gefühl von Zufamme 
ſchnürung im Schlund und Magen, Übelfeit und € 
brechen von grünen, —— Maffen, Auftei 
bung u. Schmerzhaftigfeit des Unterleibes, Diarbit 
roße Schwäche, Atemnot, Heiner, ſchneller Bul 

ngit, großer Durft, Ohnmachten, Hirmbeihme 
Schwindel, Ropfichmerz, Betäubung und Schlaftud 
zulegt Kälte der Glieder, jelbft Konvulfionen und « 
gemeine Lähmung. Je nachdem ber angefü 
oder leer ift, ober das Gift mit Speije gemenat © 
eführt wird, erfcheinen die Symptome früder al 

Päter, wie beim Arſenik. Gewöhnlich ift bei ft 

Dofen der Verlauf ein ſehr jchneller, ſchon nad 


gut bie fan und 


Kupfervergiftung — Kupfervitriol. 


n Stunden kann der Tod erfolgen. Die durch Auf: 
ıhme des Kupfers ins Blut erfolgenden —— 
deinungen zeigen ſich teils als heftiges Ergriffen⸗ 
in des Gehirns und Rückenmarks, teils als ſogen. 
upferlolil. Die akute Gehirn: und Rückenmarks⸗ 
feltion entſteht nach größern Mengen Kupfer, 
ne daß dabei die Verdauungsorgane beſonders lei⸗ 
n. Starter Kopfſchmerz, Schwindel, Abgeſchlagen⸗ 
it und Zittern der Glieder, Krämpfe, Erweiterung 
+ Tupillen, Kälte der Glieder, Störungen des 
tmend und des Blutlaufs, Erbrechen, Durchfall 
ver Kolilen, Schlaffucht, en und zulegt Läh⸗ 
ungen find die charakteriftiichen Erſcheinungen. 
ie Behandlung der akuten K. befteht in Entfer: 
ung des Gifts pe Auspumpen ded Magens oder 
zechmittel, man gibt innerlich Opiate, madt kalte 
berihläge auf den Kopf, legt fteige 2c. Ale Ge 
mgift dienen viel warmesWaſſer, verduͤnntes Eiweiß, 
stannteMagnefia, gelbesBlutlaugenfalz,Eifenfeile, 
iſenſulfhydrat; gegen die Schmerzen Dpium. Die 
toniihe K. oder Kupferfolit (Colica cuprica) 
mmt am häufigsten ald Gewerbefranfheit bei 
zbeitern auf Ku —— ‚bei Gelb- und Rot: 
ebern, felbft beiftupferftechern, Kupferdrudern vor, 
A denen in der Regel längere Zeit vorher ſchon die 
are, dad Geficht, die Augen und Zähne allmäh- 
& eine grünfiche und grünlichgelbe Färbung anneh⸗ 
ven, welche, wie die hemifche Unterfuhung nachweiſt, 
on dem im Gewebe enthaltenen Kupfer herrührt. 
n dem Grab, als diefe darakteriftiiche Färbung zu⸗ 
immt, nehmen auch die innern Gewebe an berjelben 
al, was fogar an den Knochen und am Gehirn jehr 
extlih wahrzumehmen tft. Die hemifche Analyfe 
nr im ftande, fomohl aus diefem als auch aus dem 
Nute, dem Speichel, der Galle, bem Urin zc. Kupfer 
mchzumeiien. Diefe ald Kupferdyskraſie au bezeich- 
ende Durchtränkung der Körpergewebe kann läns 
pre Zeit beitehen, ohne auffallende Störungen in 
vn — en ber Organe hervorzurufen. All: 
säblih aber Hagen die jo mit Kupfer —— 
Arbeiter über Schwäche und Entkräftung und zeigen 
Ane gewiffe Mutlofigkeit und Niedergejchlagenheit. 
Eid die gufubr des Gifts nun gehemmt und das 
Ve aus Körper entfernt, fo kann der Krane 
Klemmen der Genefung zugeführt werden. Im 
bern Falle leiden zuerſt die Verbauungdorgane. 
Der Appetit vermindert fi, der Geſchmack wird 
Weit, Stuhlgang verhalten, oder es tritt Diarrhöe 
Zumeilen entjteht ein Bronchialkatarrh mit grün- 
üem Auswurf, der durch peftiget Huften hervorbe: 
Bert wird. Auch Schnupfen entfteht Öfterd. Auch 
Ne abe ie et fönnen gehoben werden; ſchwie⸗ 











ht aber die Heilung, wenn Schmerzen im Unter: 
d eintreten, die den Charakter der Kolik an ſich tra- 
a, wenn ſich Erbredien, Bellemmung, allgemeines 
Amohlfein, Durchfälle mit Stuhlzwang dazu gefels 
Et, Der Leib ift dann fehr ge pannt, äuferft em: 
mi, der Puls fchnell und Klein, heftiger Kopf: 
Fer it vorhanden. Die Kranken find fehr traurig 
DR magern ſichtlich ab. Dadurch, daß nad) den Ko» 
Banfälen meiſt diarrhöifche Stuhlentleerungen er: 
Pen, unterfcheidet ſich die Kupferfolif weſentlich 
der Bleilolil. Die Dauer dieſes Zuftandes ift in 

' Kegel 7—14 Tage und fann zum Tod führen, 
lenn —— auch Genefung erfolgen. Die Behand: 
Ag beiteht vor allem in Entfernung bes Kranken 
der Rupferatmofphäre, Reinigung des Körpers 
anbängenden Rupferteilen durch warme Bä- 
, und ift die Kupferkolik zum Ausbruch gekom⸗ 
"en, dem man oft durch Leichte Abführmittel, ſchweiß⸗ 
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und urintreibende Mittel begegnen kann, fo jet mar 
Blutegel an Bauch und After, macht warme Brei: 
umfchläge und gibt endlich —— gegen das Erbre⸗ 
chen fohlenfäurehaltige Getränfe, auch Zitronenſaft 
und Morphium, dabei eine leichtverdauliche, aber 


nabrhafte Diät, 
fervitriol (jchwefelfaured Kupferoryb, 
Rupferfulfat, Ruprifulfat, blauer, cypri: 
—— Vitriol, blauer Galitzenſtein) CuSO, 
sibet ſich in der Natur (Chalkanthit) als Ber: 
etzungsprodukt von Kupfererzen, meiſt in ſtglaktiti⸗ 
chen oder nierenförmigen Aggregaten, als Überzug 
und Beſchlag, auch gelöſt in Grubenwaſſern (Be: 
Shi Br wird erhalten, indem man 
Kupferoryd ( Tepe rg) in verbünnter 
Schwefelfäure oder metalliſches ga in heißer 
tonzentrierter Schmwefelfäure Löft (bei der legten Ope⸗ 
ration entweicht ſchweflige Säure, und etwas Schwe: 
felkupfer fcheidet fih ab). Man erhält aud) K., wenn 
man das Kupfer mit verbünnter Schmefelfäure bei 
Quftzutritt odermitverbünnter falpeterfäurehaltiger 
—— behandelt. Zur Darſtellung im großen 
verdampft man Zementwaſſer zur Kriſtalliſation, oder 
man erhitzt Kupfer im Flammofen mit Schwefel, 
röſtet das —— Schwefelkupfer und laugt das 
Produkt mit Waſſer und Schwefelfäure aus, um das 
neben K. gebildete Kupferoryd ebenfalls zu löſen. 
Man röftet auch Konzentrationsftein (Spurftein), 
der aus Schwefeltupfer und Schmwefeleifen befteht, 
laugt mit Waffer aus und bringt bie Lauge zur Kri- 
ftallifation. Aus der Mutterlauge, welche reih an 
Eifenvitriol ift, fällt man das Kupfer dur Eifen. 
Man löft ferner geröftetes® Schwarzkupfer, Kupfer: 
hammerſchlag, Malachit (kohlenſaures Kupferoxyd) 
in Schmwefelfäure und läßt über Kupfergranalien, 
Kupferabfälle zc.wiederholtwarme verbünnte Schwe⸗ 
felfäure fließen, oder man röftet kupferhaltige Eiſen⸗ 
fieje, laugt mit Waffer aus, fällt mit Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff Schwefelfupfer und röftet dies. Beim Affinie- 
ren, bei der Silbergewinnung nad) Biervogel und bei 
der Verarbeitung von Kupferjobür auf Job entfteht 
K. ald Nebenproduft. Zur Reinigung von rohem 
K. Friftallifiert man ihn um, orydiert aber vorher 
darin enthaltenen Eijenvitriol dur Erhigen im 
Slammofen, wobei unlößliches ren entſteht, 
oder fällt das Eiſen durch kohlenſaures Kupferoxyd. 
Über den eiſenhaltigen K. des Handels ſ. Eiſen— 
vit riol. Schwefelſaures Kupferoxyd bildet laſur⸗ 
blaue Kriſtalle mit 5 Molekülen Kriſtallwaſſer, vom 
fpe3. Gem. 2,23, befteht in100 Teilen aus 31,35 Kupfer: 
oryd, 82,07 Schwefelfäure und 36,08 Waffer, ſchmeckt 
erb, widrig metallifch, reagiert fauer, und 100 Teile 
affer löfen bei 10°:36,», bei 20°:42,3, bei 40°:56,0, 
bei 80° : 118, bei 100° : 208,3 Teile K. Den Gehalt der 
Löfungen von verfchiedenen fpezifiihen Gewichten 
(15°) an Friftallifiertem 8. zeigt folgende Tabelle: 


Pro). | Epey. Gew. | Proz. | Spez. Gew. | Proz. | Spez. Gew, 


0 1,000 9 1,062 18 1,129 
1 1,007 10 1,069 19 1,137 
2 1,013 11 1,076 20 1,144 
3 1,020 12 1,084 21 1,152 
4 1,097 18 1,091 22 1,160 
5 1,083 14 1,096 2 1,169 
6 1,040 15 1,114 24 1,177 
7 1,048 16 1,121 25 1,185 
8 1,055 17 1,129 


In Alkohol h} KR. unlöslich. Er verwittert in trock⸗ 
ner Luft oberflächlich, wird bei 200° waſſerfrei und 
weiß und zerfällt in ftarfer Gtühhige in Kupfer: 
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oxyd, Sauerſtoff und ſchweflige Säure. Das wafler: | Rotationsfläche gebildete Dedentonftrultion aus 
freie Salz ift ſehr hygroſtopiſch und dient zum Ent: | Stein, Holz oder Eifen, in deren Scheitel ſich 
wäflern ded Alkohols. Man benupt K. in der Fär- wöhnlich eine runde ——— befindet, die ent- 
berei und Zeugbruderei, zur Darftellung von Kupfer: | weder durch ein Glasfenfter (Oberlicht) geiälofien, 
farben, in der Gaflvanoplaftif, zum Konfervieren des | oder mit einem Heinen runden, an den Seiten mit 
Holzes und derTierbälge, zum Brünieren des Eifens, | Fenftern verjehenen Türmchen (Laterne) überbaut 
zum Färben des Goldes, zum Präparieren der Thon: | wird. Als ng eg der Rotationdfläde 
maffe im Draconjchen eng ar zum | dient meift die Kreislinie (Kreisiegment oder Hall: 
Beizen ded Saatgetreided, zum Ausbringen bes | freiß) zu jteinernen und hölzernen, die gemeine oder 
Silbers aus feinen Erzen, ald Brechmittel bei nar: | kubiſche Parabel — eiſernen Kuppeln are 
fotiihen Vergiftungen, Krupp, Diphtheritis, bei K.). Wird eine K. mit freidförmigem Horizontal; 
zen iftung, Diabetes, auch äußerlich als | Schnitt Über einem quadratijchen Raum Ko Am 
Aymittelzc. Bei Einwirkung von Kupferoryd, kohlen⸗ | jo entfteht die Hängeluppel. Über diele font 
faurem — d, ätzenden oder kohlenſauren Al: | über das Kuppelgewölbe |. Gewölbe. Die erſen 
kalien auf K. entſtehen baſiſche Salze, welche fich zum | kuppelartigen Decken finden wir bei den Griechen, 
Teil in der Natur in mehreren Mineralien finden, | wo diefelben aus allmählich enger werdenden, mnz 
aud) in —— nit benutzt werden. Mit über: | förmigen horizontalen Steinlagen beſtanden. Du 
jhüffigem Ammoniak gibt K. eine tief —— erſten wirklich gewölbten Kuppeln ſcheinen der Die 
2öfung, aus welcher nad vorſichtigem Übergießen dochenzeit anzugehören, von denen uns zwar kin 
mit Alkohol jchwefeljaures Far kr Überreft geblieben ift, die aber, wie die Rundbaut 
moniaf (Kupferjalmiaf) CuSO,+4NH,+H,0 | von Alerandria u. a., überwölbte, mit Marmor ba 
friftallifiert. Diejegroßen, tief Dunfelblauen Kriftalle Heidete Badjteinbauten gemejen zu fein feinen 
riechen ſchwach ammonialaliſch, jchmeden ekelhaft | Bei den Römern bildete fich der Bau gemölbter Au 
metalliih:ammoniatalifch, verlieren an der Luft | peln weiter aus, unter welchen die über dem Ban 
ale und Ammonial und löſen ſich in 1,5 Teilen | theon in Rom (f. Tafel »Bautunft Ve, Fig. 4-10 
Waſſer. Man benugt das Salz in der fFeuermwerferei | eine der älteften ift. Diejer urſprünglich zu den Tim 
und ald Arzneimittel, K. war jhon den Aldhimiften | men des Agrippa gehörende, *— dem Jurn 
bekannt, welche oft von eifenhaltigemK.(Berbindung | Ultor geweihte Bau wurde unter Auguſtus von be 
von Benus und Mars) ausgingen, um den Stein der | lerius von Dftia aufgeführt und bildet einen Kuppe 
Weiſen zu finden. Ban Delmont erhielt 1644 8. | bau von 132 er innerm Durchmefjer und ebene 
durch Erhigen von Kupfer mit Schwefel an der Luft | viel lihter Höhe. Die Umfangswand enthält im Jo 
und Glauber 1648 aus Kupfer und Schwefeljäure, | nern at abwechſelnd rund und —— —— 
a a f. Eifenvitriol, Nifchen, wovon eine für den Eingang rohen 
Kupferwismutglang (Wismutkupferblende, |ift, während die übrigen fieben auf Bojtamenie 
Wittichenit), Mineral aus der Drbnung ber Sulfo: ee Götterbildniffe aufnahmen. Die über dr 
ſalze, Friftallifiert rhombiſch, findet ſich aber meift | Niſchen fich hinziehende, mit Pilaiterftellung fonb 
nut derb und eingejprengt in gr gr Aggregas | nierte Attifa ift nach Adler ne du 
ten, ift jtahlgrau, Härte 2,5, ſpez. Gem. 4,,—4,5, be: | timius Severus eingefügt, während bie Riſchen abs 
ſteht aus Schmwefeltupfer und Schwefelmismut | früher durd Halbkreiöbogen abgeſchloſſen marıı 
8C iS, mit 88,5 Rupfer und 42,ı Wismut, | und je zwei forinthijche Säulen mit durdlaufendem 


findet fich bei Wittichen im Schwarzwald. Gebält enthielten, worauf die von Plinius ermäln 
Kupferzeit IK Kupferalter. ten zwei zur Unterftügung jener Halbfreiäbogen die 
Kupfier, A olf Theodorvon, ——— eb. | nenden Karyatidenftanden. Die durch reiche Kafetim 


18. Jan. 1799 zu Mitau, war 1824— 28 Profeſſor gegliederte Kuppel enthält oben eine Öffnung m 
der Phyſil und Chemie an der Univerjität zufajan, | 27 Zuß Durchmeffer, während fid) vor dem Eingum 
dann Mitglied der Alademie der Wifjenihaften zu | ein dreijchiffiger, mit Tonnengewölben überipannte, 
Peterdburg und Direktor der 1843 dafelbft errich | mit Giebeldach überdedter und in der Fronte aufadt 
teten magnetifch-meteorologijchen Zentralanftaltund | forinthifchen Säulen ruhender Bortitus befinde. 
—— 4. Juni (28, wem. 1865 in Peteröburg. Er lies | Eine höhere Ausbildung erfuhren bie Kuppeln I 
erte zahlreiche Unterjuhungen über Meteorologie | der altchriſtlichen Baufunft. Das berühmteite Dend 
und Erbmagnetiömus und leitete die Errichtung von | mal diejer Zeit ift die Flachkuppel derSopbienlirät 
Sturmfignalen längs der ruſſiſchen Küften. Seine | (j. Tafel »Baufunft VII«, Fig. 9) in Konitantinoptl, 
Unterjudungen über Aräometrie veranlaßten die | welche zur Anwendung des Kuppelbaues aud in m 
Einführung eines neuen Altoholometerd inRußland. | zelnen Gegenden Jtaliend, beſonders in Kavenmı 
Die Rejultate feiner Arbeiten über den letern Ge: | und Venedig, ſowie in Deutjchland, bejonders ia 
— find niedergelegt in dem »Handbuch der Überwölbung der Vierung romanifcher Kirchen, Ir 


Itoholometrie« (Berl. 1865). anlafjung gab. Diejer unter Juftinian von Antie 
Kupbee, j. Cuphea. mios von Tralles ausgeführte Bau bildet ein 
Kupidität (lat.), Begierde, Lüfternheit. von 228 Fuß Breite und 252 Fuß Länge, vie 


janff, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement | 110 Fuß breites Mittelſchiff von einer ganzen &W 
Charfow, am Dsfol, mit 2 Kirchen, Gymnafium, | der Mitte und zwei halben Kuppeln zu beiden x 
Kreditbank und (1884) 8201 Einw. SmRreis K. find | ten bedeckt wird, an weld) letztere 19 wieder je il 
8 Stutereien. mit Halbfuppeln überwölbte Nijchen amfäliehen 

Kupolöfen, ſ. Eifengieherei, ©. 471. Die nad) Dften und Weften gelegene Nijche unter de 

p, Dorf im preuß. Regierungsbezirk und Kreis | legtern enthält bez. ben Altar und den mad) der Bar 
Dppeln, an der Brinige, hat eine evang. Kirche, ein 2 führenden Eingang. Die über dem quabralr 
Amtsgericht, eine Glashütte, bedeutenden Holzhan: ſchen Mittelraum errichtete Hauptkuppel bildet aim 
del und (185) 1072 Einw. auf vier mächtigen —— ruhende jogmm 

Kuppel, die über meiſt runden Gebäuden oder runs | Hängeluppel, welche im Scheitel geſchloſſen und dur 
den Gebäubeteilen errichtete, nach der Form einer | eine umlaufende Fenfterreihe jeitlich erleuchtet wird 


Kuppeleii — 


ie Seitenwänbe in unterhalb der Bogenzwidel 
sch zwei Säulenftellungen oben nach ben für bie 
rauen beftimmten Emporen, unten nad) den Neben» 
hiffen geöffnet. Der gotiſche Stil verdbrängte den 
uppelturm in Deutichland, während er benjelben 
ı andern Ländern, freilich als widerſtrebendes Ele: 
ent, in fi aufnahm. Die höchſte technifche und 
hiteltonifhe Ausbildung erhielt bie K. in der mo: 
m:italieniichen Baukunſt. Brunelledcod K.auf dem 
omzu Florenz fand Nachahmung in dem berühm- 
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—— verübt wurde, mit Zuchthaus von 1 bid 
zu 5 Jahren und Berluft der —— Ehrenrechte 
beſtraft; auch kann auf Zuläſſigkeit von Bolizeiahf: 
fiht erkannt werden. Vgl. Deutiches Reichsſtraf⸗ 
gejegbuch, $ 181 f. 
‚Kuppeln (vom lat. copula, »Banb«), verbinden; 
ein Liebesverhältnis zwiſchen zwei onen vermit- 
teln, beſonders im fchlimmen Sinn (vgl. zunpelsl) 
ober eine Heirat zu ftande bringen; daher ſcherzha 
—— das für dieſe Bemühung gegebene 
enk. 


Kuppelungen. 


lbau der Peterskirche (ſ. Tafel ⸗Bau⸗Ge 


x latholiſchen Kirchenbaukunſt, dem auch die Pauls⸗ 
she in London nachgebildet iſt. Die zuerſt von 
ramante geplante und nad) verſchiedenen Wand: 
mgen von Michelangelo und Domenico Fontana 
sögeführte Peterskirche befigt die größte K. der 
Jelt, da fie fich bei einem Durchmefjer von 140 Fuß 
5 Fuß über den Fußboden erhebt und oben einen 
usen durh Säulenftellung, innen durch Bilafter: 
elung geſchmückten Tambour mit Fenftern trägt. 
Jier Heimere Kuppeln in ben vier Eden und brei 
yalbkuppeln an den Enden ber fürzern Kreugarme in 
Jerbindung mit zahlreihen Tonnengewölben be- 
edendie übrigen Räume, Eine der ſchönſten modernen 
uppeln hat der Dom der Invaliden in Paris. Die 
oderne talienifche Kirchenkuppel feit Michelangelo 
iht meift auf einem fogen. Eylinder oder Tambour, 
nem runden ober edigen Unterbau, der mit einer 
eihe Fenfter und von außen mit einer Kolonnade 
ziehen ift. Das Innere ber K. ift in Felder oder 
offetten geteilt oder mit Fresken geihmüdt. Ges 
oͤhnlich die innere Schale ber K. bedeutend nie- 
ger ald die äußere, Eine der ſchönſten neuern 
uppeln in einem Profanbau ift die 8. am Mufeum 
ı Berlin, die — an Koloſſalität der Verhält: 
fie von der K. ber iungshalle bei Kelheim 
betroffen wird. Im 16. Jahrh. Eonftruierte Phi: 
bert de lDrme mitteld —— Tragrippen aus 
oblen die erſten hölzernen Kuppeln, welche jedoch 
sgen ihrer geringen Dauerhaftigkeit und Feuer: 
Serheit nur vereinzelte Nahahmung fanden. Da: 
en haben die eifernen Kuppeln über: 
*3 eines Vierungsturms am Dom zu Main 
uch Moller um 1830 und fpäter, insbeſondere 

berdachung von Gafometern, in Berlin burd 
ümebler in ben 70er jahren Anwendung gefunden 
m ſeitdem eine hohe technische Ausbildung, nament- 
& bei Auöftellung ebäuben, erfahren, welde zu 


m 
mft XI«, * 2u.3)inRom, dem geprieſenen Muſter 


m Kon en geführt hat. 
(lat. — 5 bie vorſätzliche Ber: 
und Beförderung der Unzucht. Diejelbe 
qeint ala ares Vergehen einfage K.), wenn 


ftrafb 
ewohnheitsmäßig oder aus Eigennuß durch Ver: 
Rtelung ober Gewährung —*8 
on Gelegenheit zur Unzucht begangen wird, un 


ber bürgerlichen Ehren: 
äffigkeit von Polizeiaufficht er: 
Als Verbrechen, deſſen bloßer Verſuch 
erſcheint die K. ¶ chwere K.) dann, 
vn dabei hinterliſtige Kunſtgriffe angewendet 
butben, oder wenn der Schuldige zu den Perſonen, 
Mt melden bie Unzucht zes worden, in dem 
- Kohl Eltern zu —— —— 
ohlenen, von Gei n, ern o 
Iniehern zu den von ihnen zu unterrichtenden ober 
Rersiehenden Berfonen fteht. Die H. wird alddann, 
bit wenn fie weder gewohnheitän Äfig noch aus 


Son ftrafbar 


pelflange, der Kurbelftange ähnliche zwei—⸗ 
Löpfige Stange an Dampfmaſchinen, überträgt bie 
gleiche Bewegung auf einen zweiten Mafchinenteil, 
wie 5. ®. bei einer Lofomotive die rotierende Bewes 
gung des von der —— angetriebenen Lauf⸗ 
rades auf ein zweites Laufrad. 

Ruppelungen, Verbindungsglieder zwifchen den 
einzelnen Stüden langer Wellenleitungen. Man un: 
teriheibet fefte, bewegliche und lößbare oder 
Ausrüdfuppelungen. Die erftern ftellen zwifchen 
je zwei Wellenftüden eine ftarre Verbindung ber. 
Man ftellt an fie hauptſächlich zwei Anforderungen, 
nämlich einfade Konftrultion und Vermeidung aller 
vorftehenden Kanten und Eden, an welchen die Ar- 
beiter mit den Kleidern hängen bleiben und bei der 
Rotation der K. mit herumgenommen werden fünns 
ten. Die gebräudlichften feften 8. find: die Muf: 
fenfuppelung, beftehend aus einer über die Enden 
zweier aneinander ftoßender Wellenenden gefchobenen 
und mit dieſen Durch einen Längsfeil verbundenen 


Gig 2 





Seitenanflät, 
Sheibenfuppelung. 

Muffe; die Scheibentuppelung (Fig. 1 u. 2), 

zwei Scheiben a und b, beren je eine auf einem Mel: 

fenende c und d verkeilt wird, worauf durch Zuſam⸗ 

menfchrauben beider Scheiben bie Verbindung ber 

Wellenſtücke hergeftellt wird; die Schalenkuppe— 


dig. 3. 


% 7 
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Querſchnitt. 
Schalenkuppelung. 


Langeſchnitt. 


fung (Fig. 8 und % beftehend aus einer ber 
Länge u geteilten Hülfe, deren beide Hälften a 
und b, durch Flantſchen ee und ff und Schrauben 
aneinander befeftigt, die beiden Wellenenden c und 
d umſchließen, wobei bie ng zwiſchen 
ben Flantſchen, den Längsrippen ghh und den Schei⸗ 
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ben ii, kk vertieft liegen, und neuerdings bie Ker— 
naulſche Kuppelung, welde fi durch Einfachheit 
der Konftruftion, bequeme Montierung und Demon: 
tierung bei genauer Bentrierung der Wellenenden, 
enblich durch Vermeidung hervorfpringender Nafen 








d 
Längsihnitt. u 


Kuppelungen. 


K. können während des Ganges ber verbundenen &ı 
len aud: und eingerüdt werden. Beitehen fie aud jmei 
Scheiben a und b (Fig. 9) mit feitlichen Boriprünge 
(Klauen, Zähnen), deren eine (a) auf dem em 
Wellenende unwandelbar befeftigt ift, während dien 





Schnitt nad ab. Eänitt nad ed 


Rernaulfe Ruppelung 


auszeichnet. Die Kernaulihe Kuppelung (Fig. 5— 
7) ift der gewöhnlichen Muffenkuppelun nlich, 
nur wird die Befeſtigung nicht durch Längsleile, 
fondern durch gebogene, mittels verſenkter Schrauben 


Fig. 8 





Univderfalgelent. 


f, z h, i zwischen ber Muffe m und den Wellenenben 
a, b längs des Umfangs —— Keile d und e 


bewirkt. — Bewegliche K. find ſolche, welche eine Ber: 
änderlichfeit der gegenjeitigen Lage der gefuppelten 
Wellen (in der Längs⸗ oder Querrichtung oder durch 
Einftellung unter irgend einem Winkel) geftatten. 
Unter legtern ift befonderd das Univerjalgelent 
(Kreuzgelent, Hookeſcher Schlüffel) zu nennen, 
welches eine Winfelftellung der Wellen zuläßt. Es 
befteht (Fig.8) aus einem rechtwinkelig gleiharmigen 
Kreuz (a), von welchem je zweigegenüberliegende Arme 
mit den Enden einer Gabel gelenkig verbunden ſind. 
Eine dieſer Gabeln (b) iſt nun an dem einen Wellen⸗ 
ende x die andre (c) an dem zweiten (e) jo —38 
daß ihre Arme parallel den Wellenachſenlinien ſtehen. 
Die ſo verbundenen Wellen können aus der — 
Linie bis nahezu unter einen rechten Winkel geſtellt 
werden, ohne daß dadurch ihre gemeinſchaftliche Dreh⸗ 
barkeit verhindert würde; doc ändern ſich ihre Win: 
felgejchwindigfeiten un jo mehr, jegrößer der Wellen» 
winfelwird, u. zwar 

dig. 9 fo, daß das mitge: 

nommene Wellen; 
ftüd fih mit un 
leihförmiger Ge- 
——— dreht, 
wenn das mitneh⸗ 
mende gleichförmig 
rotiert. er Un: 
gleichförmigfeiten 
laffen ſich dadurch vermeiden, daß man das Gelent in 
bejtimmter Weiſe boppelt anbringt. — Die lößbaren 





Zahnkuppelung. 


dere (b) auf dem zweiten Wellenende um bie Langede 
Klauen verſchoben werben kann, jo daß dieie bald = 
einander eingreifen, bald aneinander norbeike 
können, ſo nennt man ſieſtlauenkuppelungen ob. dar 
kuppelungen. Beim Einrücken folder K. währen" 
Ganges entſteht ein heftiger Stoß, welchet bei me: 
andern Art der [ößbaren K., den Reibungs: (An 
tion8») R., vermieben wird. Eine fehr einfache mb 
viel verwendete Reibungäfuppelung ift die Au 
nr (Fig. 
10). Diejelbe be: 
ftebt aus einem 
Hohlfegel a und 
einem in bieien 
pafienden Vollke⸗ 
g b, melde zur 

inrüdung durch 
einen Hebel» oder 
Schraubenmecha⸗ 
nismus ineinander 
gedrängt werden 
u. mittels des⸗ 
ſelben Mechanis⸗ 





Negelkuppelann 
mus zur Ausrückung auseinander ſchieben lafien. Cm 





befondere Art der loͤsbaren K. bilden die Kraftae 
fhinenfuppelungen, die zur Anmen 

men, wenn zwei Ar aſchinen (etwa eine 
maſchine u. ein Waflerrad) auf eine u. dieſelbe fr 
leitung treibend einwirfen. Sie befteben aut 
Sperrrad mit Sperrfegel. 

Im Eifenbahnwejen verfteht man unter 
lung die Vorrichtung zur Verbindun | 
wagen untereinander oder mit der Xolomotın. 
gebräuchlichfte derfelbeniftdie Schrauben: oder 
tenttuppelung, welde aus zwei Bügeln befteit, 
ren Schentel am Ende durch eine S nm 
ſchloſſen find. Die Verbindung zwiſchen beiden Bü 
wirb durch eine zur Hälfte rechtögängige, nur 3 
linfögängige, in ber Mitte mit einem Hebel ver‘ 
Schrauben pinde bergeftellt, durch deren 
oder Löſen dieBügel mit den daran befeftigten 
einander see ober auseinander gerüdt 
fünnen. Der eine ber Bügel nun ift mit einem 
dauernd verbunden, der anbre wird in ben 
des folgenden Wagens eingehängt. Die i 
biefer Kuppelung erfordert, daß der Arbeiter mu® 
die zu fuppelnden Wagen tritt, wobei ſchon viele 
glüdsfälle vorgelommen find. Man hat ſich et 
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Kuppenheim 


er legten Zeit bemüht, ſogen. Siherheitäfup: 
ungen zu erfinden, welche ein Kuppeln und 
m der Wagen von deren Langjeite aus gejtatten 
n; doch ift man bisher noch auf feine recht brauch: 
:Ronftruftion gefommen. Bgl. Reuleaur, Der 
ftrufteur (3, Aufl., Braunſchw. 1882); v. Reiche, 
'hinenfabrifation (2. Aufl., Zeipz. 1876). 
uppenheim, Stadt im bad. Kreis Baden, Amt 
tatt, ander Murg und der Linie Raftatt-Gernäbad) 
Badiihen Staatsbahn, hat Kalk: und Sandſtein⸗ 
he, Fabrilation von Zement und Barfettfußböden, 
b und Reerrettihbau, VBiehhandel und (1585) 1948 
N kath, Einwohner. Hier Gefechte: im franzdji- 
n Revolutiondkrieg 5. Juli 1796 iger 60,000 
myoien unter Moreau und 20,000 Ofterreichern 
erZatour, welch letztere ſich tapfer fechtend zurück⸗ 
eu, und im badiſchen Revolutionskrieg 29. und 
Juni 1849 zwiſchen Reihstruppen (Preußen) 
badiſchen Infurgenten; auch wurde von hier aus 
Belagerung von Raftatt bis zu deffen Übergabe 
‚Juli 1849 geleitet. 
Ruprifalge, |. Rupferfalze. 
‚1. Rupfervergiftung. 
Ruprijaljat, ſ. Rupfervitriol. 
Rupremangan, j. Manganlegierungen. 
Iumbit, ſ. Rupferbleiglan;. 
jalge, |. Rupferjalge. 
tupulärbildungen (v. lat. cupula, Becher), becher⸗ 
mige Ausbreitungen der Blütenadhje, welche be; 
— re nen Blüteneigentüm: 
And (vgl. Blüte, S.66). Bekannte K. zeigen bie 
ien der Kirſche und der Roſe; bei erfterer ftehen 
Reld:, Blumen- und Staubblätter auf dem Rande 
bederförmigen Kupula, der Fruchtknoten dage⸗ 
tei im Grunde desſelben. Bei der Roſe ſtehen 
Kelch⸗, Blumen: und Staubblätter ebenſo, die 
reichen — ——— aber auf der Innenſeite des 
ders, Iſt die Kupula, wie beim Apfel oder der 
», mit den Fruchtblättern verwachſen, jo entſteht 
unterftändige ober ANZAIRTIEN tfnoten. 
hupnlärfrugtfnoten, |. Rupularbildungen. 
tupuliferen(Becherfrüchtler), dikotyle Familie 
} der Drbnung der Amentaceen, Holzgewächſe, 
ens Bäume mit mwechielftändigen, einfaden, 
Mmervigen Blättern und freien, abfallenden Ne- 
Ilättern, Die Blüten find eingeſchlechtig, ein: 
ig, or vor der Belaubung oder gleich: 
Ag mit ihr. Die männlichen ftehen in wälzen⸗ 
ge fugeligen Kätzchen, hinter deren 
blättern die Blüten bald ohne, bald mit ſchup⸗ 
Hörmigen Borblättchen ftehen. Diefelben haben 
fein Berigon und beftehen dann nur aus 
Anzahl von Staubgefäßen, oder fie befigen ein 
es, meift vier» bis achtſpaltiges Perigon, 
% ebenfoviel oder mehr oder weniger Staub: 
umgibt, Letztere find bisweilen gejpalten und 
en bei Siomerie vor den Perigonteilen. Die weib⸗ 
Fer bilden entweder auch endftändige Kah⸗ 
Aoder finden fich einzeln oder zu wenigen büfchel: 
endjtändig oder achjelftändig hinter den Laub: 
Entweder ift jede einzelne weibliche Blüte, 
deren mehrere dicht beiſammenſtehende von 
er ae gi umgeben, welcher aus einem 
Anzahl Vorblättchen gebildet ift und ver: 
e eurer annimmt, bie erabererft 
eit vollſtändig erreicht, mo er, beträchtlich 
t, je eine Frucht oder mehrere Früchte um: 
Die weibliche Blüte felbft hat einen unterftän: 
wei: oder dreifächerigen Fruchtknoten, deffen 
von einem volllommenen oder in ver: | 
Ronp.»Leziton, 4. Aufl., X. Bo 
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ſchiedenem Grad rudimentären Perigon umſäumt 
wird und in einen kurzen, ſäulenförmigen, zweiſpal⸗ 
tigen Griffel übergeht, der entweder gerade iſt und 
mit punktförmigen Narben endigt, oder mehr oder 
weniger umgebogen und auf der flachen oder rinnen⸗ 
örmigen —— mit den Narbenpapillen bejegt 
ift. Jedes Fach des Fruchtknotens enthält eine oder 
pe bängende Samenfnojpen. Die Frucht ift eine 
uß mit leders oder holzartiger Schale, durch Fehl: 
che meift einfächerig und einfamig; der endo⸗ 
nr Same enthält einen geraden Keimling mit 
großen, jtärfemehl: und ölreichen Kotyledonen, welche 
entweder blattartig find und dann bei der Keimung 
über dem Boden ſich entfalten, oder did und flei: 
Ichig find und dannim Boden verbleiben. Der Becher, 
in welchem die Frucht ax ift entweder dünn blatt: 
artig, mit verfchieden gejtaltetem Saum, wie bei der 
Hafelnuß und der Hainbudje, oder dider, lederartig 
und auswendig ftachlig, wie bei der Rotbuche und 
der Kaftanie, oder aud) eine holzige, außen ſchup— 
pige Schüfjel, wie bei den Eichen. Vgl. A.de Can: 
dolle, Cnpuliferae, in »Prodromus«, Bd. 16; X. ©. 
Orfted, Etudes preliminaires sur les cupuliferes 
de a ue actuelle (Kopenb. 1871). — Die aus 
ca. rten beftehende Familie der K. bewohnt 
vorzugsweiſe die nördliche Hemifphäre, fehlt ganz in 
Auftralien und Afrika, mit Ausnahme der Nordküſte 
legtern Weltteild, und tritt in der gemäßigten Zone 
der füblichen Halbfugel, befonders in Chile, Feuer: 
land, aufNeujeeland und Bandiemendland, auf. Auf 
den feuchten Gebirgen Javas, Sumatrad und der 
Kordilleren Mexikos in einer Höhe von 4—6000 Fuß 
wächſt die Mehrzahl der Arten; in der gemäßigten 
Zone nimmt ihre Zahl beträchtlich ab, die vorhan— 
denen Arten nehmen aber ein bedeutendes Terrain 
für fih in Anfprud, wie die Eichen: und Buchen: 
wälber Europas zeigen. — Die K. find in der vor: 
weltlichen Pflanzenwelt feit der Kreidezeit durch die 
Gattungen er foren Deb., Fagus L. (Bude), 
Castanea Tourn. (Kaftanie), Quercus L. (Eiche) ver» 
treten gewejen; es Arten diefer und der 
Gattungen Ostrya Mich., Carpinus L. Gainbuche), 
Corylus L. (Hafelnuß), Fegonium Unger und Quer- 
einium Unger finden na in Tertiärſchichten. 

Kur (altbochb. Kür), ſ. v. w. Erwählung, Wahl; 
insbefondere gebraucht vom Rechte der Königsmahl 
im alten Deutjchen Reich, jegt nur noch in Zuſam— 
menjegungen vorfommend; auch f. v. w. Kurwürbe; 
vgl. Kurfürften. 

Kur (vom lat. cura, > Fürforge, Pflege-), ärztliche 
Behandlung eines Kranken, namentlich in Bezug auf 
die angewandten Heilmittel und deren Erfolg; auch 
a übertragen. 

ur (Kura), Sup in Kaufafien, entjpringt im 
Gebiet von Kars, fließt zuerft in ſtürmiſchem und 
gewundenem Lauf nad ND., wendet fi dann, nun 
aufeine große Strede von der Eifenbahn vom Schwar: 
zen zum Kafpifchen Meer begleitet, jüboftwärts und 
ergießt fi) nad 1000 km langem Lauf unterhalb 
Saljan, wo er eine große Anzahl von Armen in die 
Kyſylagatſchbai — in das Kaſpiſche Meer. 
Außer kleinern Flüſſen nimmt der K. nicht weit von 
feiner Mündung den bedeutenden Aras auf. In 
un Oberlauf wird er von Bergzügen eingeengt, 
ein Unterlauf fließt Durch weite Steppen. Für die 
Schiffahrt hat er wenig Wert; dagegen ift fein Fiſch⸗ 
reihtum ein außerordentlicher, jo daß die Verpach— 
tung ber Fiſchereigerechtſame dem Staat jährlich 
400,000 ME, einträgt. 

ſturãbel (lat.), heilbar. 
22 
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ſturama (Ruraminzen), Bolt in Mittelafien, | betehen K. jekt, durch die Tradition gehalten, mır 
bildete ſich erft vor 100 Jahren hauptjächlich au& den | noch in Deutichland (12 Regimenter), frankreich (12 
nomabifierenden Kirgiſen (f. d.) aller drei Horden, | Reg.) und Rußland (4 Reg.), und ihr Eingeben if 
indem foldhe fi mit den Uzbeken (f. d.) vermifchten. | wohl lediglich eine Frage der Zeit. Dal. Heiterei 
Sie haben ſich hauptſächlich in dem Thal des Tichir: rät (neulat., franz. cure, engl. curate), Ex: 
tſchik und Angren in Ruſſiſch-Turkiſtan angefiedelt longer, j. Kuratgeiſtliche. 
und treiben Aderbau. uratel (lat.), Pflegichaft, das Amt eines Kur 

Ruranda, Jonas, öfterreich. Bublizift, geb. 1. Mai | tor& (f. d.). 
1812 zu Prag als der eh eines igraelitiichen Bud: | Kuratgeifllie (Ruratklerus, curati), in de 
händlers, wurde felbft für dieſen Beruf beftimmt, katholiſchen Kirche die Priefter, welchen die Seeliere 
wandte fich jedoch rechtzeitig den Studien zu und | Über einen beftimmten Sprengel * ſpeʒtl 
begab ſich dann von Wien nach Leipzig, Stuttgart Kapläne, =. die Seeljorge unter Autficht ent 
und Brüfjel, wo er Mitarbeiter hervorragender Blät⸗ Biſchofs oder Pfarrers üben. 
ter wurde. 1841 begründete er in Brüffel, alfo an der | ſturãtor (lat., Pfleger), der ftänbige redilic 
Grenze deutſcher Zunge, die »Grenzboten«, eine Wo: | Vertreter einer Perſon, insbeſondere der Zuftank 
chenſchrift, welche die Zenfurfreibeit und ald Sam: | vormund eines ganz oder teilmeife Handiungdtus 
melpuntt friſch fich regender Geifter großes Intereſſe fähigen, 3. B. eines Wahnfinnigen oder eines nat 
für ſich hatte, namentlich in ar auf Öfter: | rifchen Verſchwenders. Rach römiſchem Recht wur 
reich. Später fiedelte die Redaktion = Leipzig | zwiihen dem Vormund (tutor) und der Bormn* 
über. X. veröffentlichte damals: » Belgien Jeit feiner Nat (tutela) über einen Unmündigen eineriet: 
Revolution« (Leipz. 1846). Im gleichen Jahr führte | und dem K. und der Kuratel (cura) über emm 
das Hofburgtheater in Mien eine J endarbeit Ku: | Mündigen, aber noch Minderjährigen anderſeits un 
randas, dad Drama »Die letzte weiße Roſe⸗, mit Er: | terfchieden (f. Bormundfchaft). Auch der mi de 
folg auf. 1848 wurde K. in den Fünfziger-Ausichuß | Wahrnehmung der Intereffen eines Inftitutd, ı & 
und fpäter für pe: in Böhmen in das Frankfur: | einer öffentlichen Kaffe, einer Stiftung, eine Ar 
ter Parlament gewählt. Hier verblieb er bis Dito- | furdvermögend (Güterpfleger, Konturänermaiz, 
ber und fehrte dann nad) Wien zurüd, um ein neues | Maffelurator) ꝛc., Betraute ſowie der zur Beat 
politijched Journal, die »Dftdeutiche Poſt⸗, zu grün: | tigung einer Univerſität berufene Beamte mn L 
den, welches fich durch würdevolle Haltung und höhere | genannt. 
Geſichtspunkte auszeichnete, auch feine einflußreiche | Kurban Beiram, f. Beiram. 
Zeit hatte und 1866 endete. KR. wurde erft inden) Kurbel (Rrummzapfen), Majchinenteil, mise 
Gemeinderat, 1867 in den Reichsrat gewählt, wo er | vielfach zur Gervorbringung einer rotierenden de 
zu den politifch bemerfenäwerteften Nebnern zählte. | wegung oder zur Ableitung irgend einer andern 
Er —— 4. April 1884. —— von einer Rotation verwendet wird. De 

t (v. franz. courant, »umlaufend«), das |felbe befteht in einem einarmigen, an einer 

landesübliche volllommene Geld im Gegenfaß zu | drehbaren Hebel, defien Ende einen Zapfen 
papiernen Umlaufsmitteln einerfeits, zu Scheide: mittels deſſen die ee nn 
münze anderfeitd. Der Ausdrud war namentlich in | Welle beißt Kurbelmelle, der Hebel Kurbelart, 
Ländern der Silberwährung üblid), infolgedefien fi | der Zapfen Kurbelzapfen oder KAurbelmar 
der Ausdrud K. für Silbergeld im Gegenfat zum | Man unterfheidet zwei Hauptarten von 
Gold einbürgerte. In Hamburg, wo eigentümliche | Stirnfurbeln und Krummach ſen oder®ellm 
Münzverhältniffe beftanden, verjtand man dagegen | Tröpfungen. Die Stirnkurbeln werden am 
unter 8, die Scheidemünge und die darauf begründete | der Wellen angebracht, indem man die gehörig =® 
Rechnung. Bal. Münzweſen. längerte Welle rechtwinkelig aufbiegt und am Ei 

Kuranzen (Koranzen), he Ausdrud | noch einmal rechtwintelig zu einem zur Welle peralk 
für züchtigen, in Zucht rn bildlich . v. w. em: | len Zapfen umbiegt. Bei größern Stirnkurbeln =® 
ee erfunft ungewiß. den jedoch meift die Arme und Zapfen beſonder 

(franz. euirasse, uriprünglich »Lederpan⸗ | geftellt, erftere auf die Wellen warm aufgezogen 
jer«), Bruftharnifch der Küraffiere zum Schuß gegen | noch durch Längskeile befeftigt, legtere mit ton 
blante und Handfeuermwaffen, aus Stahl oder &llen Anfägen in genau paf: 
gejchmiedet, meift aus zwei Teilen (Doppeltüraß), | jend ausgefcliffene Lö: 
dem Bruft: und Rückenſtück, beftehend, welche durch | her der Armeeingetrie: 
Schuppenbänder und Riemen zujammengehalten | ben u. durch Schrauben 
werben. Da der K. ge en die heutigen Infanterie: | oder Querfeile am Zu: 
gewehre troß feiner für Roß und Reiter äußerft läſti- rüdgehen verhindert. 
gen Schwere (der preußijche K. wiegt 8,26, der bay: gs. 1 zeigt eine ſolche 
riſche wog 8,08 kg) nicht mehr ſchußſicher ift, ift fein K. W 1ft die Welle, A 
*8 ering. der Arm, Z der Kurbel: 
ürajfiere (mittelalterlih Küriffer, Korazzen), | zapfen, deijen koniſcher Etirnfarbel 

urſprünglich neben den von Kopf bis zu Fußgepanzer: | Anja B genau in das 
ten Sanzenreitern (Langierern), welche direkt | Loch des Kurbelarms eingefhliffen, darauf durh@t 
aus dem Rittertum übernommen waren, die nur mit | prefien und Bortreiben eines Keils jolid befeltigt © 
Schwert und zwei Fauftrohren bewaffneten Reiter. | Das Material der Kurbelarme ift Gußeiſen, 
Beim Aufhören jener blieben die K. als eigentlich | jedoch Schmiebeeifen oder Stahl, die Kurbel 
ſchwere Kavallerie. Sie trugen anfänglid einen | beftehen aus Schmiebeeifen oder Stahl. Bil 
Helm mit Viſier, ſchußſicheres Bruft- und Rüden: | die Stirnkurbel nur am Ende von Wellen am 
ftüd, Hüftſchurz und Schentelftüde biß übers Knie, | wenden ift, weil fonft der am Zapfen angreiim 
welche fich nad und nach Bid auf den Stahlbelm ohne | Mafchinenteil an einer vollitändigen Kreisbewen 
Viſier und den ganzen Küraß (Bruft« und Rüden: er die Welle gehindert wird, dient die Krummets 
tüd)verminderten. Auch in dieſer ſchwächern Rüftung | ald Kurbel innerhalb der Lagerpunkte einer Er 





Kurbelgetriebe — Kürbis. 


ın erhält fie dadurch, daß man die Welle U:för: 
a biegt (fröpft), jo das die beiden Schentel bes 
förmigen Stüdes zufammen den Kurbelarm, der 
mittlere Teil den 
dig. 2. BZapfenbildet. Fig. 
2 zeigt die Krumms 
achſe. Gibt man 
einer Welle mehres 
re ſolcher Kröpfun: 
gen nach verſchie⸗ 
denen Richtungen 
hin, ſo erhält man 
e mehrfache Wellenkröpfung. 





Krummachfe. 


Eine beſondere Art der K. iſt die Handkurbel, welche | 


ch Nenſchenhände umgedreht wird. Dieſe beſteht 
s der gehörig verlängerten und zweimal unter 
vem zechten Winkel umgebogenen Fortſetzung einer 
elle oder aus einem fnieförmigen, mit Vierkant 
dgeitedten Anja, wodurch die Umdrehung der 
jelle mittel$ eines Drudes am freien Ende bewirkt 





erden lann (Fig. 8). Der rechtwintelig zur Welle 
gerichteteTeil Beiht Arm 

dig & oder Bug, der horizon« 
taleaber Griff. Zur An- 

ne ftellung mehrerer Arbei⸗ 
i ter verjieht man eine 

: Welle mit mehreren jol: 

- cher Kurbeln und erhält 

: fodann zweimänniſche 

’ Kurbeln. AnderK.wirkt 
Handturbel der Menjch gleichzeitig 


j durch Die Kraft ber Arms 
utlelnund durch das Gewicht deö Körpers u. kann bei 
böriger Übung durch — Wendung der Hand 
ven tontinuierlichen Druck ausüben. Man hat die 
Ade Leiſtung bei Attordarbeit — 288,000 Meter: 
gramm gefunden und zwar bei einer Kraft — 
'kg, einer Geſchwindigleit von 1,o m pro Sekunde, 
nr Arbeit pro Setunde—= 10 Meterfilogr. und einer 
Iden Gejamtarbeitäzeit von 8 Stunden, dagegen 
ATagelognarbeit und Affordarbeit mit vielen Still- 
inden = 180,000 Meterkilogr. bei einer Kraft = 
be, einer Geſchwindigkeit von 0,781 m, einer Arbeit 
Setunde = 6,25 Meterlilogr. und einer täglichen 
Mamtarbeitäzeit von 8 Stunden. Für vorüber: 

Arbeit, wie an den Winden und Kränen ıc., 
im man ſelbſt 15-16 kg Drud verlangen. Weit 
mirteilbafter arbeitet der Menſch an der K., wenn 
de Umdrehung derfelben mit Hilfe der Füße durch 
Kitterett und Lenkftange zu ftande bringen muß. 
"ber benupt man dieje Art von Kraftübertragung 
2 nur, wenn ber Menſch während der Kurbel: 
Eirebung feine Hände frei haben muß, 3. B. beim 
tein, bei Drebbänfen, beim Spinnrad, bei ber 
Kimaigine ꝛc. Um eine gleihmäßigere Bewegung 
Morubringen, rüftet man bie Kurbelwelle öfter® 
Meinem Schwungrad aus, welches durch feine an: 
Manmelte Arbeit die Beränderlichfeit der Betriebe: 
in einem gewiffen Grab ausgleicht. Zu den 
burbein gehören auch die Erzentrifs (f. d.). ©. 
mer Rurbelgetriebe. 
Hurbelgetriebe, Mechanismen, die dazu dienen, 
giutels einer Kurbel eine rotierende Bewegung in 
— Kradlinig hin» und hergehende oder legtere in 
ftierende zu verwandeln. Die gebräudplichiten 
diejer K. Find das Schubfurbelgetriebe und 
Mossillierende K. Bei erfterm bewegt fich der 
linig fortichreitende Körper auf einer nach dem 
elvunt des Kurbelkreifes hin gerichteten Bahn. 
sigur zeigt ein Schublurbelgetriebe, bejtehend 
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aus ber um die Achje A drehbaren Kurbel K, an deren 
Yapfen Z eine Stange P angreift (Bleuelftange, 
Lenkerſtange, Kurbelftange). Das andre Ende 
diejer Stange ift gelenfig mit dem zwijchen den zen» 


Frucht a8 





Re Säublurbelgetriebe. 


tral gerichteten Gleitjchienen G geradlinig geführten 
Stüd Q (Gleitftüd, Duerhaupt) verbunden; da— 
ber bejchreibt die Stange mit diefem Ende immer 
eine gerade Linie, mit dem bei Z befejtigten Dagegen 
Kreije und mit den zwiſchen Z und liegenden Bunt: 
ten Linien, welche fich, je weiter nach 8 hin liegend, 
deſto mehr der Geraden, je weiter nach Z rüdend, 
defto mehr dem Kreis nähern, jo daß dieje Stange P 
als dasjenige Glied —— iſt, welches die Be— 
wegungsänderung vermittelt. Die Bewegungsüber⸗ 
tragung iſt keine gleichförmige, vielmehr wird, wenn 
die Kurbel mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit rotieren 
foll, das Duerhaupt Q um jo langjamer verichoben 
werden, je näher die Kurbel nad) einer oder der an» 
bern Seite derjenigen Lage rüdt, in welcher ihre 
Mittellinie mit derjenigen der Bleueljtange P zus 
fammenfällt, dagegen in dem Augenblid die größte 
Geſchwindigkeit haben, wo die Bleuelitange ſenkrecht 
zum Rurbelarm }teht. Wird die Bewegung bei Q ein: 
eleitet, jo fann in den Momenten des Zuſammen— 
Fallens der Kurbel- und Bleueljtangenmittellinien, 
welde Totpunkte oder tote Punkte heißen, auf 
die Kurbel feine Kraft übertragen werden, daher fann 
die Kurbel ihre Rotation über den Totpunft hinaus 
nicht fortjegen. E& muß deshalb zur Überwindung 
diejer Totpunfte eine andre Kraft zu Hilfe genommen 
werben, als welde gewöhnlich die bei der Drehung 
angefammelte lebendige Kraft eines Schwungrabes 
benugt wird. In diefer Weife wird z. B. das Schub: 
furbelgetriebe zur Verwandlung der hin» und her: 
gehenden Kolbenbewegung einer Dampfmaſchine in 
eine rotierende benutzt. Leitet man die Bewegung in 
die Kurbelwelle ein, jo finden Totpunfte nicht ftatt. 
Man kann daher 3. B. durch ein Schubfurbelgetriebe 
einen Bumpentolben kontinuierlich hin⸗ und hergeben 
lafien. — Während beim Schubfurbelgetriebe das 
Stüd G mit dem Lager der Kurbelwelle verbunden 
und feſtſtehend gedacht werben mußte, hat man beim 
o8zillierenden K. nur die Kurbelwelle nad) Z zu 
verlegen, A ald Aurbelzapfen und P feitjtehend an: 
unehmen. 2eitet man dann in G eine Bewegung 
erart ein, daß fi) G auf Q verjchiebt, jo wird fidy 
die Kurbel um Z drehen, gleichzeitig aber G mit Q zu= 
fammen eine o8zillierende Bewegung um das P mit 
Q verbindende Gelent ausführen. Auch bier treten 
wieder Totpunkte auf, Wenn dagegen die Bewegung 
der Kurbel auf G übertragen werben joll, fallen bie 
Totpuntte fort. Die Bewegungsübertragung iſt bei 
dem o8zillierenden K. gleichfalls eine ungleichförmige. 
SKurbelftange, |. Rurbelgetriebe. 
ſturbetie (franz. courbette), in der Neitfunft eine 
erhobene Schule; bei mittelhoher Erhebung des Bor: 
derteils ift das Knie fo ftark wie möglich zu biegen; 
das Hinterteil, in den Hanken ſtark gebogen, folgt der 
Vorhand, wenn diefelbe wieder die Erbe berührt, in 
furzen, rer niedrigen Süßen nad vorn:ärts, 
ürbis (Flajhenapfel, Cucurbita Z.), Gattung 
aus der Familie der Kufurbitaceen, einjährige oder 
durch eine Dice, rübenförmige Wurzel perennierende, 
99% 
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fteifhaarige bis rauhe Gewächſe mit kriechendem oder 
Hetterndem, jaftigem Stengel, großen, gelappten, am 
Grund herzförmigen Blättern, meiftveräfteltenWidel: 
ranfen, monöziichen, großen, gelben, einzeln ober in 
leer jtehenden Blüten, meift jehr großen, jehr 
verſchieden geftalteten, fleiſchigen, häufig berindeten, 
nicht aufipringenden Beerenfrüdten und zufammen: 
gedrüdten Samen mit wulftigem Rande. Die zehn Ar: 
ten find im warmen Afien, Afrifa und Amerifa hei- 
miſch. Dergemeinef.(Pfebe,C.PepoL.),einjährig, 
mit liegenden, an den Knoten wurzelnden, bis 10 m 
langen Stengeln, bottergelben, einzeln ftehenden Blü— 
ten und fugeligen oder faft fugeligen Früdten, welche 
bis 100 kg ſchwer werben und weißes oder gelbes 
genießbares Fleiſch befigen, ftammt aus Indien und 
wird in vielen Varietäten als Feld: und Gartenfrucht 
en Er gedeiht, mo der Mais gedeiht, und liefert 

ei gutem Anbau bis 1200 Str. vom ri Die 
Frucht enthält 1,66 Proz. Zuder, 1,36 eiweißartige Kör⸗ 
per, 6,31 Pektin, 1,5 Cellulofe, 0,5: Ajche, 88,55 Proz. 
Waffer, wird bejonders in Südeuropa gegefien, aud) 
ald Zufak zum Brot benugt und auf Branntwein 
verarbeitet. Für Schweine gewährt er treffliches 
Maftfutter; die Samen find ölreid und werden ala 
rg Bandwurmmittel gerühmt. Der K. ger 
deiht am beften in mildem, humoſem Lehm nad) ſtar⸗ 
fer Düngung; man zieht junge Pflanzen in Töpfen 
im Miftbeet an, um ſie jpäter ing freie Land zu brin⸗ 
gen, oder man fäet Ende Mai und ftedt die Körner 
1,.5—1,5 m voneinander in 50 cm tiefe und meite, 
mitKompoft und oben mit guter Erde gefüllte Löcher. 
Wenn man gießen Tann, weicht man bie Körner 
12 Stunden in einem Auszu von Wermut ober 
MWalnußblättern. Haben bie — vier Neben⸗ 
ranken getrieben, jo bricht man die Spitze der Haupt⸗ 
ranfe und nad) dem Fruchtanſatz auch die der Neben 
ranten ab, Jede Pflanze ſoll nur acht Früchte zur 
Reife bringen. Zum Beripeifen find der große, filber: 
graue K., ber melonengelbe, augen, Marrom, 
Courge gaufr& und ber italieniſche Einmachekürbis 
zuempfeblen; zum Berzieren von Lauben, Wänden zc. 
dienen die Zierfürbifie, wie Angurien, Melonens, 
Apfel:, Türkenbundfürbis 2. Die Samen bed K. 
bleiben 6—7 Jahre feimfähig. Der Turbankfürbis 
(O. melopepo L.), mit turbanähnlicher Frucht, ber 
Melonens oder Biſamkürbis (C. moschata 
Duch.), mit melonenähnlider Frucht, Moſchusgeruch 
und weicher Behaarung, der Warzenkürbis (C. 
verrucosa L.), mit hartrindiger, en ui Schale, u.a. 
werben im Süden, bei und nur als ierpflangen 8— 
zogen. Der Flaſchenkürbis (C. enaria L.), 
mit langranfigem, dünnem Stengel, welcher, wie die 
etwas edigen, gezähnelten Blätter, —— filzig iſt 
und widrig riecht, und weißen, moſchusduftenden 
Blüten, hat Früchte mit holzartiger Rinde und un- 
—— Fruchtfleiſch. Man unterſcheidet ver: 
chiedene Varietäten mit flaſchenförmiger (Flafchen- 
türbis, Kalebaffe), feulenförmiger (Herkules: 
feule, über 1 m lang) oder frugförmiger Frucht 
(Urnenkürbis). Die Früchte werden zu Flaichen 
benußt (Kalebafjen). Bon manden Varietäten ift 
das Fleiſch genießbar; man hat ed aud) mit Zuder 
imprägniert und als fefte, wohlſchmeckende Maffe in 
den Handel gebradit. 

Kürbisbaum, Pflanzengattung, ſ. Crescentia. 

Kürbisgewädje ſ. Kufurbitaceen. 

ftürbiszitrone, |. Citrus, ©. 148. 

Kurden, Bergvolt in Vorderafien, zur iraniſchen 
Familie des indogermaniihen Stammes gehörig, 
das von Kaifarieh im W. bis zum Urmiafee im D,, 
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vom Wanfee, ja vom Kur im N. bid nad Rardin 
und Moful im ©. und in den nahe vermandten Luten 
im SD. bis gegen Sciraz reiht. In Chorajan am 
Nordabhang des Elburz murden fie durch Shah 
Abbas angefiedelt. Sie find Nadlommen der altes 
ariichen Bewohner im ©. ded Wanfees, melde be 
reit3 die Griechen unter dem Namen Kyrtier ode 
Karduchen (au Gordyäer) kannten, Bon dat 
aus haben fie fi dann in die anftogenden Gebiet 
Weftafiens verbreitet. Im kurdiſchen Hochland xo 
fallen die K. in zwei voneinander ſcharf geſchieden 
Stände ober Kaften: die Aifireten, melde w 
Kriegerlafte bilden und nur Viehzucht, feinen Adır: 
bau treiben, und die Guranen, die Kafte der Adır: 
bauer, welche nie Krieger werben lünnen und von 
ben erjtern jehr gebrüdt und auögebeutet mern 
Beide Stände bieten (nach Ric) inı Außern eine c 
fallend verfchiedene Erfcheinung dar. Der Am: 
bat grobe, edige Gefichtözüge, einen dicken verde 
fopf, tief liegende blaue oder graue, ftarre Augen un 
ein hartes und feftes Auftreten, während der Guam 
eine viel fanftere Gefichtöbildung mit regelmäsien, 
vielfach griechiſchen Zügen zeigt. Es ift jedod nd 
Fr. Spiegel falſch, daraus zu ſchliehen, daß die 6» 
ranen ein andres unterjochtes Voll feien, meh 
die fpäter eingewanderten K. ſich dienftbar gemf 
hätten; die Verſchiedenheit der —— 1— 
jene äußern Unterſchiede zur Genüge. Die Alfına 
zerfallen in eine bedeutende Anzahl von Stimem, 
—— und Familien, zu demen je eine ib 
teilung Guranen in einem Ab —— 
zu ſtehen ſcheint. Dieſe Fülle von Namen ſowie ie 
Umſtand, daß mitunter Bezeichnungen mächtig mm 
bender Familien an die Stelle von einem oder mr 
reren Stammesnamen treten, war für den jerät 
von jeher eine reiche Duelle der Verwirrung. I} 
die Jezidi, welche in verjchiedenen Gegenden mohe® 
und von manden für Überreſte der alten At 
* werden, gehören ethnologiſch zu den. 
n ber Spige ber Stämme und Berbände ſtehen ec 
liche Häuptlinge oder Stammesältefte. In politüger 
Beziehung fi bie K. teild unter türkijcer ete 
880, milien), teild unter perfijcher 
(800,000 Familien). Dabei bildet noch heute 
äußerfte Haß gegen die Türken einen natie 
allen X. gemeinjamen Zug. Dem Glaubenäbeke 
nis nad) find bie K. Sunniten und gejchmorne Fein 
ber Schtiten. Religiöfer Eifer fcheint ihmen indes 
wenig innezumohnen; der ganze Gottesdienit bei 
in —— fünfmaligen Herſagen ihres Glaubt 
belenntniſſes unter vielem Niederbeugen und Arie 
Was ihren fittlichen Gehalt anlangt, jo find si 





freiheitöliebend, gaftfrei, ziemlich keuſch, aud 
einem gewifien Grad mworttreu; dagegen haben 
feinen Sinn für regelmäßige — ſind! 
Blutrache leidenſchaftlich ergeben balten cum 
NRaubthat in gleichen Ehren mit ritterlicen Hede) 
thaten. In den Zeiten der Ruhe huldigen je dei 
Müßiggang und geben ſich höcjftens zu Kriegdiä 
nern ber, wobei ritterliche Züge in den für 
Geſchlechtern wie beim gemeinen Mann fid weli 
tundgeben. Auf einen nicht geringen Grab von Jun 
lichtett läßt ihre Liebe zur Familie ſchließen. U 
Wohnungen ber Bardertorsen beftehen in jhmarz 
Filzzelten, die der Anfähjigen in niedrigen Häuier 
aus Steinen mit plattem, auf Pappellatten ruhe 
dem Dad, das im Sommer aud als Schlaiiid 
dient. Die Stellung der Frauen ift eine freier el 
fonft im Morgenland. Sie gehen in und auber bi 
Haus meift ohne Schleier umher, verkehren or 
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scheu mit andern Männern und haben auch männ⸗ 
ihe Bedienung. Die Mädchen werden in der Regel 
wilden bem zehnten und zwölften ig H verheiratet; 
vie im garen Morgenland, muß auch hier der Bräus 
gam für bie Braut bezahlen. Nur reiche und vor: 
ehme X, heiraten mehrere Frauen, die Guranen nie. 
ißhandlung einer Frau kommt nur felten vor. 
Ye Kleidung befteht zumeift in weiten Beinfleidern 
Shalwar), einem eng anjchließenden, durch einen 
hürtel zufammengebaltenen Rod und einem weiten 
saunen und weißen Kaftan (Antari), der, am Halje 
sgelnöpft, über den Rod herunterfällt. Über das 
Janze wird noch ein Mantel geworfen, Ald Kopf: 
ededung dient eine —— gelbe Kamik: 
der der türfifche Turban. Die K. jcheren ſich meift 
en Kopf und tragen einen Schnurrbart, nur Greife 
en Vollbart. Ihre Waffen beitehen bei den Neitern 
tlanger Zange, Säbel und Biftolen; die Fußkämpfer 
* Flinten, im Gürtel den 2. Handſchar). 
ie Jahl der K. wird auf 1,828,000 (nach andern 
ogar 2,350,000) Seelen geichägt, bavon in der aſia⸗ 
üchen Türtei 1,300,000, in Perſien 500,000, in Afs 
ıbaniftan und Belutichiftan und in Ruſſiſch⸗ 
Crandfaufafien 18,000. Die Sprache hat denfelben 
Jau wie die neuperfifche, woraus fich die indoger: 
aaiſche Abkunft des Kurdifchen ficher ergibt. Die 
ipradiverfchiedenheit, ge ich zwiſchen Aſſireten 
nd Guranen beobachtete, beſchräntt ſich darauf, daß 
e Bauernfprache ſich mehr zum Neuperſiſchen hin⸗ 
gt und alſo die fortgeſchrittene Bildung der Bauern 
x den Kriegern bekundet. Im übrigen zerfällt das 
urdiihe in zahlreiche Dialekte und ift in den Grenz: 
bieten mit einer Menge türkifcher, arabifcher, ſyro⸗ 
adeiſcher, griechifcher und ruffifcher Wörter ver: 
engt, Es hat einen überaus rauhen Klang, aber 
öt jo vieb Ziſch⸗ und Kehllaute wie andre aftatifche 
or igne Schriftzeichen gibt ed nicht, von 
ner Litteratur lann fomit nicht eigentlich die Rede 
in; doch leben im Munde des Volkes viele Bolt: 
Der, die unter Begleitung einer Hirtenflöte vor: 
iragen werben. Diefe Lieder beftehen aus Doppel 
sien, die ald Wechſelgeſänge in Chören behandelt 
den, und find zum Zeil durch Geiftliche in ara» 
Ider Schrift aufgezeichnet worden. Auch Lerch ſam⸗ 
&te deren von furbifhen Gefangenen in Rußland. 
eff und —— die K. leidenſchaftlich. Natio— 
tanz ift der Tſchopi, ein Ringtanz mit lebhaftem 
m: und Herſchwingen des Leibes, Fußſtampfen 
d milden a begleitet von Trommel und 
heife, — In Berjten brach 1880 ein großer Aufftand 
ser den K. aus, weil ber Gouverneur von Aſer⸗ 
»idhän die Steuern verboppeln wollte. Die tür- 
den K. unterftügten ihre Stammesgenoffen durch 
nen Zuzug von 15,000 Mann. Dod wurden bie 
Nandiſchen, nachdem fie furchtbare Berwüftungen 
Merichtet hatten, durch ein 40,000 Mann jtarles 
Riiches Heer zurückgedrängt, worauf ſich die per: 
Wen K. ergaben. Bol. Roedigerund Bott, Kur: 
(be Studien (im der »Zeitjchrift für Kunde des 
Iorgenlanded«, Bd. 37); Lerch, Forichungen 
ber die K. GSetersb. 1857—58, 2 Hefte); Schläfli, 
Biträge zur Ethnographie Kurdiſtans (»Petermanns 
Stteilungen« 1863); F. Millingen, Wild life 
mongthe Koords (2ond.1870); Blau, DieStämme 
® nordöftlihen Kurdiſtan (in der »Zeitjchrift der 
katihen Morgenländiichen Gefellihaft«, Bp. 12, 
ups — Jaba, Dietionnaire kurde-français 
4. von Juſti, Petersb. 1879); Derſelbe, Re- 
de notices et r&cits Kourdes (daf. 1860); Juſti, 
unbiihe Grammatik (daj. 1880). 


341 


‚Rurdiftan, dad Land der Kurden, eineausgedehnte, 
nicht genau zu begrenzende Landſchaft in der afia» 
tiſchen Türkei und in Perfien, die jedoch nicht allein 
von Kurden, jondern auch von Armeniern und an: 
dern aſiatiſchen Völkerſtämmen bewohnt wird. Das 
türkiſche 8., welches politifch in die Wilajets Diar: 
befr und Ma’amuret el . zerfällt, umfaßt das 
obere Gebiet des Tigriß und Das mittleredes Euphrat, 
während das ey von Kurden bemohnte Land noch 
Zeile der Wilajets Erzerum, Derfim, Bitlis, Haf: 
fiari, Wan und zZ... ſowie der perfifchen Provinzen 
Ardilan und Aferbeidihän in fich begreift und aus 
dem mächtigen weſtlichen Gebirgsrand des Tafel- 
landes von ran, zwiſchen 34 und 38° nördl. Br., fo: 
wie aus bem öftlichen Ende bed Taurusgebirges be- 
fteht, da& hier ald Südrand Armenien, zwiſchen 37 
und 39° nördl. Br. von D. nah W. ftreichend, fich 
an bie perfiihen Gebirge anjchließt. Das eigentliche 
K. bezeichnet v. Moltke durch eine Linie, gezogen von 
Diarbetr über Mardin, Nifibin, Diefireh ibn Omar, 
Wan, Muſch, Palu, Derindeh, Maraſch und Adiaman. 
Das türfifche Gebiet fam zum Teil ſchon 1470 mit 
der Eroberung des Königreichd Trapezunt unter bie 
Herrſchaft der Osmanen; die Iinterwerfung des übri- 
gen wurde von Hafiz Baf a 1837 begonnen und 

847 durch die Gefangennahme ded Bei Mahmud 
von Wan und des Bederchans von Dichefireh beendet. 
Das perjiiche K. umfaßt den ſüdweſtlichen Teil der 
Provinz Aſerbeidſchun und den Weften von Arbilan 
bis zum Kerchafluß. Staatlich hat K. feine Bedeu- 
tung; es beſteht aus vereinzelten Dorfichaften ohne 
ftaatlichen Berband, ohne gebahnte Wege und ohne 
anbern — als feindliche Raubzüge; ſo iſt denn 
auch jeder in ſeinem Haus zur Verteidigung gerüſtet. 
Die Oberfläche des Landes hat den Charatter eines 
Kettengebirgslandes mit ausgedehnten Hochebenen 
—— den Ketten. Das Gebirge verflacht ſich nach 
SW. zu und geht Fa in die meſopotamiſche Ebene 
über, Hauptflüffe find: der Tigrid (Didf Me der 
Murad oder öſtliche Euphrat im NW., der Zerfan 
und Hefawi, Nebenflüffe des Ehabur, im S. Hin: 
fichtlich des Klimas fehlt ed noch an zuverläffigen 
Beobachtungen. In den Bergen folgt oft einem 
langen Winter ein jchöner, mäßig warmer Sommer. 
Im ſüdlichen Teil Kurdiſtans gedeihen Zitronen: 
und Granatbäume, auch die Dattelpalme, die hier 
ihre Nordgrenze hat; nördlicher und an den Ber: 
gen — finden ſich Oliven, Balamuteichen (von 
der die Galläpfel fommen) und Fichten, oft Haine 
und berrlihe Waldungen bildend. Mächtige Nuß— 
bäume und Platanen umgeben die Dörfer. An Mi- 
neralien findet man Silber, Kupfer, Steinfohlen und 
Naphtha; es fehlt jedoch an rühriger Ausbeute. Aus 
dem Tierreich find zu nennen: in den Bergen ber Bär 
und Eber, im Tiefland Hyäne und Schakal; aud 
wilde Ejel fol e8 in Menge geben fowie Jagdleopar: 
ben. Den Grundftod der Bevölkerung bilden, wie 
erwähnt, die Kurden (f. d.). Neben ihnen mohnen 
im nordweftlichen Teil am Murad Armenier, im ſüd— 
De Teil am mefopotamifchen Chabur und längs 
des Weſtufers des Tigris Araber, zwiſchen ihnen ein» 

eiprengt Türken und bis ins Hochgebirge hinein 
Juden. Die wichtigften Städte im türkifchen K. find: 
Diarbefr, Bitlis und Mardin, im perfiihen K. Kir» 
manihahan. Bol. M. Wagner, Reife nach Berfien 
und dem Lande der Kurden (Leipz. 1852). 

Kurellafhes Bruflpulver, ſ. ——— 

ſturen, ein zum finniſchen Zweig der mongolen⸗ 
ähnlichen Völker Er Stamm, welcher im Mit» 
telalter die Halbinjel an der Ditjee zwiſchen dem 


— Kuren. 
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Rigaiſchen Meerbufen und der Landſchaft Samogitien 
bewohnte. Sie wurden nad) ber Schlacht bei Durben 
(1260) dem Orden der Schwertbrüder unterthan, ver: 
ſchmolzen jpäter aber meiſt mit den Letten. Nur ein 

eringer Reſt, etwa 2000 Seelen, irrtümlich als Liven 

u: bat ſich in einigen Gemeinden beim Vor: 
gebirge Domesnäs erhalten. 

Kuren (Karun), Fluß im —— Perſien, 
entſpringt weſtlich von Ispahan auf den Kalkgebirgen 
Luriſtans und mündet nach einem ſehr gewundenen 
Lauf in den Schatt el Arab. 

ſtürenberg (Der von K. der Kürenberger), 
mittelhochdeutſcher Dichter, ftammte aus einem ritter⸗ 
lichen Geſchlecht, das in der Gegend von Linz anſäſſig 
war. Seine kleinen Liebeslieder, in der Form der 
Nibelungenſtrophe und von ſeelenvoller Tiefe, fallen 
etwa in Die Mitte des 12. Jahrh. (hrsg. von Wader: 
nagel, Berl. 1827; in Haupts »Des Minnejfangs 
Fruͤhling«, 3, Aufl., Leipz. 1882). F. Pfeiffer und 
Bartich alten K. für den Dichter des »Nibelungen: 
lieds« in feiner urfprünglichen, un® verlornen Ges 
ftalt. Bol. Bollmöller, K. und die Nibelungen 
(Stuttg. 1874). 

Kurerzlanzler, Titel der geiftlichen Kurfürften im 
frühern Deutfchen Reich; der von Mainz war K. in 
Germanien, der von Köln K. in Jtalien, der von 
Trier K. in Burgund (f. Kanzler). 

Kurefla (das alte Dreftias), Diftrikt im ſüdweſt⸗ 
lihen Mafedonien, der, von Gebirgen und Hügeln 
eingeihloffen, ca. 50 Ortichaften hriftlich : türkiicher 
—— mit dem Hauptort Kaftoria (ſ. d.) enthält 
und zum türfifchen Wilajet Monaftir gehört. Ein 
Be Teil der Bewohner begibt —4 alljährlich zu 

eginn des Herbſtes nach Salonichi, Konſtantinopel, 
Smyrna und Athen, um als Zimmerleute, Maurer 
und Handlanger die Mittel für die Exiſtenz ihrer 
zurüdbleibenden Familien zu gewinnen. 

Kurtten, in der griech. Mythologie die priefter: 
lichen Diener der fretiichen Rhea, neun an der Zahl, 
bildeten die Schutzwache des jungen Zeus, folange 
derjelbe die Nachſtellungen feines Vaters Kronos zu 
fürchten hatte, und galten für bie erften Verehrer des 
Be die auch bei feinem Kultus auf Kreta in mehr: 
acher Weiſe beteiligt waren. Der Volksglaube dachte 
fie ſich als jugendliche bewaffnete Tänzer (Pyrrhichi— 
ften), welche durch das Getöje ihrer ehernen Waffen, 
indem fie mit den Schwertern auf die Schilde jchlu: 
nen, das Geichrei des neugebornen Gotted über: 
täubten, damit e8 von dem graufamen Vater nicht 
aehört werde, Weil fie aber auf Betrieb der Hera 
den Epaphos, das Kind der Jo von Zeus, entführ- 
ten, wurden fie von Zeus mit dem Blik getötet. Mit 
dem kretiſchen Zeuddienft verbreitete fich der Glaube 
an die K. weiter, fo namentlich nad} Kleinafien, mo 
fie vielfach mit den Korybanten verwechfelt oder iden- 


ar wa wurden. 
reten, ein griech. Vol, das zuerft die Inſel 
Eubda bewohnte, von da nach Ätolien (daher Ku: 
retis genannt) wanderte und, von hier vertrieben, 
in Afarnanien ſich feitiegte. 

ſteurfürſten (jeit 1500 Churfürften geichrieben, 
v. althochd. Kür, d. 5. Wahl, alfo a nie 
lat. Electores), diejenigen Fürften des ehemaligen 
Deutihen Reichd, melden die Wahl des Kaiſers 
oder Könige oblag. Nach dem Außsfterben der Karo: 
linger wurde Deutichland ein Wahlreich. Das Wahl: 
recht wurde bis ins 12. Jahrh. von allen Fürften aus» 
geübt, gleichviel, ob fie ihr Lehen unmittelbar vom 
Neid) oder aus zweiter oder gar aus dritter Hand em- 
pfingen. Bisweilen, wie bei Lothar Wahl, wählten 
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diefe aus ihrer Mitte einen Wahlausſchuß. Erſt er 
»Sacdjlenipiegel: (um 1230) erwähnt ſechs erite Wit: 
fer und als jiebenten den König von Böhmen, der 
feine Stimme zur Zeit nicht ausübe. Sie murden die 
eriten und jeit der Mitte des 13. Jahrh. die einvigen 
Wähler, weil fie Inhaber der Erzämter (. d.\ m 
die weltlichen unter ihnen die mächtigften Berta 
der vier Hauptländer des Neichd waren. Diele Ball; 
fürften waren: der Erzbifchof von Mainz, als da 
Deutjchen Reichs Erzfanzler; der von Köln, aldkırı- 
ler von Italien; der von Trier, ald Kanzler von dur 
aund; ber Bfalzgraf bei Rhein, ald des Reid Tut 
jeß; der Herzog von Sachſen, ald des Reicht Tr 
Kiel: der Markgraf von Brandenburg, als des Aus} 
ämmerer; der König von Böhmen, ald dei And 
Schenk. Die legten vier hießen weltliche im Gum 
faß zu den drei erftaenannten geiſtlichen K. 
mens Recht wurde übrigens befonders von Yarım 
aus nationalen Gründen beftritten und jelbit Kar 
ſprucht. Eine Zeitlang fand dies Anerkennung, ma 
aber dann dem befjern Recht Böhmens meiden S 
fteht feft, daß feit Rudolf I. für michtige Keihiss 
ſchäfte die Zuftimmung der K. in Willebriefen aim 
derlich war. Um die Macht der K. einzuichränten, ze 
Karl IV. 1356 (Reichstag zu Nürnberg 10. ın, 
Met 25. Dez.) Die Goldene Bulle. Durch dieſe mark 
die Kurwürde immer nur Einer Linie jedes Sa 
(in Sachſen der wittenbergifchen) zugeiproden, S 
K.Bergregai, Münzrechtund das Recht verliehen, ir 
—— im eignen Land zu haben und die Ce 
ung von Redytäftreitigkeiten ihrer Unterthanentuid 
die Reichsgerichte abzulehnen, Auch wurde verottaß, 
daf Beratungen der K. jährlich in den erſten 
Mocen nad Oftern ftattfinden follten. Seit 8 
war ihr Recht zu Rurvereinen (1. d.), in meldentt 
fi zur Aufrechterbaltung ihrer Wahl: und Slan⸗ 
5* verpflichteten (wichtig der zu Rhenſe B 
beftritten; ihre Macht ward dann durch die jeit IP 
üblichen Wahlfapitulationen (Verträge der 8. = 
dem Kaiſer vor der Wahl) vermehrt. Die K. genehe 
lönigliche Ehren. Auf dem Reichstag bildeten jecindo 
ſonderes Kollegium (Rurfürftenkollegium) mt 
demBorfig(Direktorium)desKurfürften vonRat 
Neichderzfanzlerd, Die —— dieſet Ken 
ſchaft, in welcher die Abgeſandten der K. ſahen c 
jedem Reichsſchluß (Reichsgeſetz) erforderlich. 
durften die K. auf den Reichstägen ſelbſt Geſchee 
(läge machen. Seit dem 15. Jahrh. übte Badıner vn 
ahlrecht nichtmehr aus, erhielt es jedoch 1648 sur 
Die pfälziſche Kur wurde 1623 auf Bayern übertra 
jedoch 1648 erneuert und mit dem —— 
amt beliehen, während für Bayern eine achte Kur at 
ichaffen wurde. Hannover (Braunfchmweig:?ün 
X 1692 die neunte Kur mit dem Erzbanner 
Als 1777 das Haus Bayern ausftarb, fiel beiten 
an Pfalz, und es gab nun wieder nur at 2. 2 
mals wurde das Erztruchſeßamt wieder auf die 
übertragen; Hannover, dem das Erzbannerumt ® 
Württemberg ftreitig gemadjt worden mar, 
nunmehr das erledigte Erzihagmeifteramt. ' 
den Frieden von Lüneville 1801 und den Reiter 
tationshauptichluß 1808 verloren Köln und ? 
die Kurwürde, der Erzbifchof von Mainz dageges 
Die einen Teil feines Gebiet® mit dem Titel X 
anzler. Neue Kurwürden wurden verliehen 
Großherzog von Toscana für das Erzftift Salalımj 
dem Herzog von Württemberg, dem Martarafen = 
Baden und dem Landgrafen von Heflen: Kıffel 
durch wurde die Jah der K. auf zehn erhöht. Ex 
burgs Kur erloſch ſchon 1805, die übrigen mit 


Kurfürften, die fieben — Kurilen. 


stiftung des Rheinbunded. Nur der Kurfürit von 
eſſen behielt nach feiner Wiedereiniegung den Titel 
ned Aurfürften bei; das Kurfürftentum Heffen en- 
ie 1866 * der Annexion durch Preußen. Am 
Jan. 1875 ſtarb der legte Aurfürſt Friedrich Wilhelm 
on Heſſen. Die beſondere Tracht der K. beſtand aus 
nem bis auf den Boden berabgehenden Rod (Kur: 
tentel), bei den geiftlihen K. aus icharlachrotem 
uch, bei den weltlichen von rotem Samt, mit einem 
ragen von Hermelin und Hermelinbejfag an den wei: 
n Irmeln und vorn herunter, und aus dem Kurhut. 
ver Erbprinz eines Kurfürften hieß Kurpring. Bol. 
dilmanns, Die Reorganijation des Kurfürftenkolle: 
iums (Berl. 1873); Shirrmader, Die Entftehung 
es Aurfürftenlollegiums (daſ. 1874); D. Harnad, 
yad Kurfürftenfollegium bis zur Mitte des 14. Jahr: 
undertö (Gießen 1883); Quidde, Die Entftehung 
es Rurfürftenlollegiums (Franff. a. M. 1884). 
ken die fieben, |. Churfirften. 

Ru gläfer, altdeutiche Gläfer in cylindri: 
{cher Form, aus der zwei- 
ten Hälfte des 16., meift 
aber aus dem 17. Jahr: 
hundert, deren Außeniei- 
ten in zwei Zonen die fai- 
ferliche Majejtät, umgeben 
von den fieben Hurfüriten, 
in Gmailmalerei zeigen 
(j. die Abbildung). 

ſturfürſtenkrüge, rhei⸗ 
niſche u. Kreußener Stein⸗ 
gkrüge des 16. und 17. 
ahrh., welche am Bauch 
Jmit den Relieffiguren, Bü: 
ſten oder Wappen der ſie⸗ 
en geſchmückt 

i 


nd. 

Kurgane (poln.), faft 
freiörunde, mehr oder we: 
niger hohe, pyramidenför: 
i mige Grabhügel in den 
Steppen Wolhyniens, ber 
Ufraine und PBoboliens, 
überhaupt in ganz Neu: 
rußland und Beffarabien 
von Krementſchug bis 
w Donau, enthalten oft in ihrem untern gemauer: 
n Gewölbe die Gebeine alter ſtythiſcher Heerführer 
ut vielen filbernen und goldenen Geräten. Die un: 
wiehrten K. nennt man Mogila, die bereitö geöff: 
ken Najdan. 

chen f. Seſſen-Kaſſel. 

ergut (Kurfüritenhut), |. Fürftenhut und 
Sbilung bei Krone (Fig. 7). 

? en (lat.), die früher bei den Behörben 
bien Förmlichkeiten, Feierlichkeiten (Rurialjy: 
wm); auch die yörmlichkeiten der Kanzleifchreibart 
ie die Anwendung der Titel (vgl. Kanzleiftil). 
Rurieliften (lat.), eigentlich die in den Tribunalen 
&tömiiden Kurie arbeitenden Beamten; im mei: 
iu Sinn Anhänger der römischen Kurie, befonders 
iejenigen, welche fir die Erweiterung der päpftlichen 

t eintreten. 

Rurietfimme, Gejamtitimme, welde mehrere 
Himmberechtigte zufammen abzugeben haben. So 
ab e8 auf dem frühern deutſchen Reichstag im Für: 
nat vier Ruriatftimmen der gräflichen Häufer * 
alijche ſchwäbiſche, weſtfäliſche und wetterauiſche 
Prafendanf) und zwei der Prälaten, welche nicht als 
kihsfürften eine Virilſtimme führten (die rheinifche 
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und die ſchwäbiſche Prälatenbanf). Im jogen. engern 
Rate des frühern deutichen Bundestags hatten nur 
bie elf Groß» und Mittelftaaten »Birilitimmen«. Die 
Kleinftaaten waren gruppenweije zu Kuriatjtimmen 
vereinigt, 3. B. in der 12. Kurie die großherzoglid) 
und herzo gi fähfifhen Häufer, in der 13, Braun: 
ſchweig und Naffau zc., während bei ben Beratungen 
im Blenum jeder Staat mindeftens eine Stimmehatte, 
urie (lat. curia), urfprünglich Name der 30 Abs 
teilungen, in welche die drei Stämme der altrömifchen 
Bollbürger oder Batrizier (die Ramnes, Tities und 
Luceres) ſich gliederten. Jede derjelben enthielt eine 
Anzahl (wahrſcheinlich zehn) Geſchlechter, und fie 
bildeten die Grundlage der älteften und bis auf Ser: 
vind Tullius einzigen Art der Bolldverfammlungen, 
der Comitia curiata, in denen nach Kurien abgeftimmt 
wurde. Jede berjelben hatte ihren Vorſteher, Curio 
—— und alle zuſammen einen Obervorſteher, 
rio maximus, und von dieſen Kurionen wurden 
mit Hilfe eines Opferpriefterdö(Flamen curialis) auch 
die befondern gottesdienftlichen Handlungen (sacra) 
verwaltet, die jeder K. oblagen. Außerdem wurden 
mit dem Namen Curia auch die geweihten Gebäude 
benannt, in denen der Senat ji) verjammelte; am 
befanntejten ift die Curia Hostilia, die von Tullus 
Hoftilius erbaut war. In den Munizipien und Ko: 
lonien bie 8. die dem römischen Senat entſprechende 
oberfte Berwaltungsbehörde. — Der neuere Sprad): 
ebraud hat das Wort K. in der Bedeutung Amts: 
2: dann oberjte Behörde, Hof eines Fürſten, an: 
enommen. Daber Lehnskurie (Curia feudalis), 
— v. w. Lehnshof. Vorzugsweiſe wird aber heute 
unter K. ſchlechtweg die päpſtliche K. (päpſtlicher 
Stuhl) verſtanden, d.h. das päpſtliche Kabinett oder 
der Beamtenförper, deſſen . der Bapft zur Aus: 
übung feiner PBrimatialrechte bedient. Diefe Beam: 
ten zerfallen in Kardinäle (f. Kardinal), Kurialprä: 
laten (die höhern geiftlichen Beamten Roms) und 
fogen. Kurialen (dad Subalternperfonal der römis 
ihen K.). Aus diefen Beamten werben dann ver: 
ſchiedene Kollegien gebildet, namentlich das fogen. 
Konfiftorium, welches über befonders wichtige Re: 
gierungshandlungen beichließt und aus den Kardi— 
nälen unter dem Vorfit des Papſtes befteht, und die 
Kongregationen(j.Kongregation)jomiedas päpſt⸗ 
liche Sekretariat, nice das Staatöfefretartat, 
ferner die Cancellaria apostolica zur Ausfertigung 
der Bullen (ſ. Bulle), die Secretaria brevium zur 
Ausfertigung der Breven (j.Breve), das Seltretariat 
der Bittihriften und das des lateinischen Brief: 
wechjeld. K. nannte man auch die auf dem frühern 
deutjchen Reihätag und in dem engern Rate der deut: 
hen Bundesverjammlung zu einer Gefamtftinme 
(Kuriatftimmte) vereinigten Stimmberedtigten. 
ier (franz. courrier), Eilbote, bejonders ein 
von einem Hof oder Kabinett oder einen Gejandten 
mit wichtigen Nachrichten abgeſchickter. 

Rurieren (lat.), heilen, herſtellen. 

Kurilen (von den Japanern Tſiſima, d. h. taufend 
Inſeln, genannt), eine feit 1875 zu Japan gehörige, 
aus zehn größern und vielen fleinen Inſeln beitehende 
Inſelkette zwifchen 51 und 43° 30° nördl. Br., von 
der Nordküſte Jefos bis zur Südſpitze Kamtſchatkas, 
dem Ochotäfifchen Meer im W., dem Stillen Ozean 
im D., mit einem Geſamtareal von 14,826 qkm (26% 
DOM.), aber nur mit (1880) 497 Einw. Die bedeu: 
tendfte ift Etorofu oder Jtorup, 6725 qkm (12 IN.) 

roß, mit dem Hauptort Tomari, nächſtdem Kuna: 
chiri, 1518 qkm (27 DOM.) aroß, die beide ſchon vor 
1875 zu Japan gehörten. Die K. ragen aus großen 
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Tiefen auf der großen vulkaniſchen Erdipalte empor, 
welche von Kamtſchatka bis zum Süden Japans reicht, 
Man hat 52 Vulkane gezählt, von denen mindeſtens 
neun noch thätig find. Die nördlichen Inſeln find 
beitändig mit Schnee bebedt, aber auch bie jüblichern 
find nur von einem fümmerlichen Kranı von Vege— 
tation umzogen. Die Bevölferun ehe zu ben 
Nino (f.d.). Die nördlichen Inſeln find menichenleer; 
ald nad) dem Abſchluß des ruſſiſch⸗ japanischen Ver: 
trags die Übergabe diefer Inſeln an Japan erfolgte, 
fiedelten die ſämtlichen hriftlichen Nino nad Sadjalin 
über; die Japaner verpflanzten darauf die wenigen 
Zurüdgebliebenen auf die jüdlichen Inſeln. 

Kuriöß (lat. curiosus, franz. curieux, füridß), 
wunderlich, jeltfam; Ruriojitäten, |. Curiosa. 

Kuriihe Könige, Bezeichnung der Einwohner von 
fieben Dörfern im ruf. Gouvernement Kurland, 
zwiihen Goldingen und Hafenpoth. Sie hatten jeit 
vielen Jahrhunderten befondere Vorrechte: freie Jagd, 
Befreiung von Abgaben und Refrutenftellung zc., 
verloren aber 1854 diefe Privilegien. Zuerſt werden 
die Kurijchen Könige erwähnt in einer Petersburger 
Urkunde von 1320, fpäter werden fie auch im Gegen: 
fat zu den Leibeignen Freibauern genannt. 1863 
betrug ihre Zahl 405. Sie fprechen einen lettifchen 
Dialekt, behaupten, von vorhiſtoriſchen furiichen Kö— 
rigen abzujtammen, und heiraten nur untereinander, 

urifdhes Haff, das größte der drei preußiſchen 

Haffe, ein Strandfee in Dftpreußen, reiht von La: 
biau bis Memel, ift von S. nad) N. 98 km lang, im 
©. 45 km breit und hat einen Flä —— von 
1619,» qkm (29,1 QV.). Die Tiefe iſt nicht bedeutend, 
bei Memel 7,5 m, bei —— wo die ſtarke Strö⸗ 
mung des Waſſers aus der Ruf die Verſandung ver: 
hindert, beinahe 2, im S.2,5—4,7 m. Für die Schiff: 
fahrt iſt e8 demnad nicht von großer Wichtigkeit. 
Seejchiffe gehen freilich Durch das 
welches im N. das Haff mit der Dftjee verbindet und 
bei einer Tiefe von 6 m eine 250—600 mm breite Fahr: 
ftraße enthält, aus der Ditfee bis Memel; fonft wird 
aber das Kurijche def in welches die Dange, Minge, 
die Arme der Ruß und Gilge (Memel), der Nemo: 
nien und der Bregeların Deime münden, wegen feiner 
Gefährlichkeit von den Schiffern möglichft gemieben. 
zn SD. umgeht e8 eine Kanalverbindung zwifchen 

eime und Gilge (Großer Friedrichs-Graben und 
Sedenburger Kanal), im ND. eine andre von ber 
Ruf faft bis zur Stadt Memel (König Wilhelms: 
Kanal). Die Kurifhe Nehrung, eine 120 km 
fange, 2—3 km breite Landzunge, trennt das Ku: 
rifche Haff von der Dftfee. Auf derſelben erftredt fich 
der ganzen Länge nach eine Kette von Sanddünen, 
die großartigften in Europa, die bis 62 m anfteigen 
und fi unausgejegt gegen das Haff (jährlich etwa 
um 5" ın) vorbewegen, das fie in 300—500 Jahren 
ausfüllen werden, wenn eine Aufbaltung derjelben 
nicht gelingt. Durch diefelben find bereits mehrere 
Törfer verjandet, wie denn aud) jet befonders das 
Dorf Roffitten bedroht erfcheint. Die Unterlage der 
Nehrung beſteht aus Thon» und Lehmſchichten, bie 
teilweife der Tertiärformation angehören und reich 
an Bernftein find, der beſonders bei Schwarzort im 
Haff gefiicht wird. S. Karte »Dft: und Weſtpreußen;. 
Bol. Berendt, Geologie des Kuriſchen Haff® und 
feiner Umgebung (Königsb. 1869). 

Küriffer, alte Form für Küraffier (f. d.). 

Kurfreis, der norbmweftlichfte der fieben Kreife des 
frühern Kurfürftentums Sachſen, zu beiden Seiten 
der mittlern Elbe ober: und unterhalb der Mündung 
der Schwarzen Elſter, ward erft durch Albrecht den 
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Bären den Slawen entrifien, fiel 1170 an dein 
Sohn Bernhard von Adlanien und ward von dielem 
1180 mit dem eg ery Sachſen vereinigt. 13% 
murde die Ausübung des ſächſiſchen Kurrehtä allein 
Sachſen⸗ Wittenber jugeftanden und dem Gebiet von 
Wittenberg fpäter der Name K. beigelegt. Derſel 
umfaßte 4070 qkm (74 DM.) mit etwa 150,00 Ein. 
Nach der Erhebung Sachſens zum Königreid wur 
ber 8. ald Wittenberger Kreis begeihnet. Dert 
die Teilung Sachſens (1815) fam der ganze Areii 
an Preußen und gehört gegenwärtig zu den Regie: 
rungsbezirten Merfeburg, Magdeburg und PBotäten. 
magelb (Rurfumin) C,.H,0,, Harbiot 
ber Kurfumamurzel, wird aus der mit Schwefelle 
Ienftoff entfetteten Wurzel durch Allohol audgepoan. 
Der Auszug wird verdampft, der Rüditand mit Ser 
behandelt, die ätheriiche Löfung wieder verdanp: 
und der nun bleibende Rüdftand ın Ammoniat ad, 
aus welchem K. durch Kohlenſäure gefällt wird. Tue 
Ausbeute beträgt 0,3 Proz. Es bildet gelbe, Hau 
ſchillernde Kriftalle, riecht vanilleartig, gibt mit I 
fohol und Äthergelbe, grün fluoreszierende Löfumgen, 
löſt ſich nicht in kaltem Waſſer, jhmilzt bei 169, ü 
nicht en! und gibt mit Alfalien rote Lölunge. 
Mit K. getränktes Papier (Rurlumapapier) mn 
durch Alkalien braunrot, durch Säuren mieber al 
durch Borfäure wird es nach dem Trodnen orange, 
dann durch Säuren nicht wieder gelb, aber durd E 
falien blau, Bei a. von Borfäure mit & 
tohol gekocht, wird K. prächtig rot, und auf Juin 
von Waffer fcheidet fi dann rotes, metalliid gs 
ſchillerndes Rofocyanin ab, deſſen altoholiihe & 
fung durch Alfalien vorübergehend prachtvol Ha 
gefärbt wird, 
Rurfümaftärke, ſ. Arrow-root. 
Rurkume, Pflanzengattung, |. Curcuma. 
Kurland, die füblichfte der Oftfeeproingen 
lands (f. Karte »Livland, Efthland und R.«), ie 
eht aus dem eigentlihen K. (Herzogtum Al 
em Herzogtum Semgallen, dem alten Bistum 
VBilten und dem Bezirk von Bolangen, grenst W 
N. an Livland und an den Rigaiſchen — 
im D. an das Gouvernement Witebsk, im W. ın 
Ditfee, im S. und SW. an Wilna, Komno und Ir 
ben und hat ein Areal von 27,286 qkm (495; CR) 
Vom Areal find 25 Proz. Aderland, 30 Bro; Dir 
ſen, 33 Proz. Wald und 12 Proz. Unland. Der ie 
den ift im allgemeinen fruchtbar, meift Ichmig, f% 
lenweiſe auch jandig. Die nördlichſte Spige lauft a 
das weit hervorragende Kap Domesnäs aus, DM 
Küften leiden I urch Flugfand, gegen defien m 
mer meiter geei ende Berbeerungen ei 1835 sem 
fchiedene Arbeiten auögeführt worden find. K. mid 
in mehreren Richtungen von flachen Höhensigm 
(70—130 m body), die von ©. ber, aus Litaum 
fommen, durchſchnitten. Der bedeutendfte diefer 99 
henzil e ift der die Wafferfcheide zwiſchen Düna und 
a bildende, das fogen. Kurifche Oberland, dei 14 
am linfen Ufer der Düna von Warnomiz über 
und Jakobſtadt bis Baldohn binzieht. Ein andem 
vom erftern durch die Mitauiſche Tiefebene getrenm 
liegt an beiden Ufern der Windau und verzweigt 
in die Höhen von Zabeln, Tudum, Kandau, Id 
jen (die fogen. Kuriſche Schweiz) und die Nam 
Berge, die fich bis zum Kap Domesnäs binziehe 
Die 340 km lange, meift flache Seeküfte bildet tal 
gar Feine Bufen; die einzigen Punkte, mo SAN 
landen fönnen, jib Libau, Windau und Bolangm 
Parallel der Küſte laufen, meift in drei Reiben, loms 
Sandbänte, welche ſich oft 10—15 km ind Weer bu 
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n eritredden und der Schiffahrt jehr hinderlich find. 
n geognoftifcher Hinficht gehört K. der devoniſchen 
ormation an. Die untern Schichten beftehen aus 
andſtein (oft Höhlen bildend, mie die Davidhöhle 
fi Dondangen) mit veriteinerten Fiſchüberreſten, 
ie obern aus Mergel und Kalkſtein mit fehr viel 
niteinerten Muſcheln. Die Juraformation findet 
& am untern Lauf der Na und Windau, Die äl- 
ın Schichten find oft nur von einer ganz bünnen 
derfrume, an andern Stellen wieder von einer bis 
t 20 m hohen —* Schwemmland und Gerölle 
dedt, welche viele ſiluriſche Verſteinerungen ent: 
ilt. Erratiſche Blöcke finden ſich überall zerſtreut. 
vie bedeutendſten Flüſſe find: die Kuriſche Aa, die 
Jindau und bie Düna, welche Grenzfluß gegen Wi— 
bel und Livland ift. Bon Kanälen find nennens⸗ 
et: der Jatobsfanal bei Mitau, nad) dem Frieden 
on Dliva zwifchen 1660—81 angelegt, verbindet die 
shwite mit der Drire bei Mitau; der Libauſche Ka: 
al, verbindet den gleichnamigen See mit der Ditfee 
ınd bildet zugleich einen Hafen, und der Windau⸗ 
anal, welder die Flüſſe Windau und Dubiffa ver: 
indet. Die bebeutenbern ber jehr zahlreichen Seen 
ind: der Libaufche (40 qkm), der Usmaitenſche 
42 gkm) und ber Bapenfee (18 qkm). Bon den Mi: 
eralquellen Kurlands find die Tchwefelpaltigen bei 
yaldohn und Barbern und bie eifenhaltigen bei 
hichhoff und Dondangen am befannteften. Das 
lima ift gefund, aber veränderlich und oft nebelig. 
he mittlere Jahredtemperatur beträgt in Mitau 
-5,3° E.; im fälteften Monat (Januar) —13° E,, im 


ännften — 220 C. Die Zahl der Regentage 
—* ſich auf 145, mit einem Niederſchlag von 
‚5 cm. 


Die Bevölkerung ift (1883) 642,570 (24 Einw. pro 
Milometer), darunter find 74 ee Broteftanten, 
I Drag. Griechiſch⸗ und Römiſch-Katholiſche und 
48 Broy. Juden. Der Nationalität -. nd am 
killen die Letten vertreten, welche die Klaſſe der 
huern bilden. Dem Deutihtum gehört der Adel 
kb ein großer Teil ber ftädtifchen Bevölkerung an, 
Aroʒ Ruffen find mit 1,7, Bolen und Litauer mit 
Bro. vertreten. Die lutheriſche Kirche fteht unter 
em Rrovinzialfonfiftorium, das feinen Sit in Mi: 
i dat. Die Zahl der Eheichließungen war 1885: 
der Gebornen 19,705, ber Geftorbenen 13,358, 
Ne faft einzige Befhäftigung der Einwohner bildet 
FAderbau. Man baut —* en, Hafer, vg Pa 
ee, Turnips und Futterfräuter, weniger Kars 
‚Lein, Hanf und Buchweizen. Die Ernte war 

4 pro Heftar ber betreffenden Aderfläche bei Rog⸗ 
14, bei Wintermeizen 15,6, bei Sommermeizen 
#, bei Hafer 14,5, bei Gerfte 15,1, bei Kartoffeln 
Ds hl. Das Obft gedeiht vorzüglich, ebenfo auch 
Wuüfe. Die Viehzucht hebt ſich von Jahr zu Jahr, 
Mmntlih was Veredelung der Raſſen betrifft. 1883 
der Biehbeftand: 173,530 Stüd Hornvieh, 
Schafe, 86,835 Schweine und 122,692 Pferde. 

® nördlichen und öftlichen Teil ift Nadelwald vor: 
Mütend, während der füdliche und weſtliche Teil 
er an Laubmwald ift. Bon den Wäldern gehört 
bie Hälfte der Krone. Die Jagd wird gepflegt; 
fommen jelten vor, ——— wilde Schweine, 

enltere und Wölfe, allgemein Rebe, *8 Haſen, 
dene wilde Hühner und Schnepfen. Das Mi— 
reich liefert Gips, Lehm, Kalk, Torf, Bernftein, 
ih beim Angarnſchen See und am Meeres— 

‚ Sandftein, Mergel, Sumpfeifen und Braun- 
Die Induftrie ift, mit Ausnahme der Brannt: 

i, die jeboch im Rüdgang begriffen ift 
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(Zahl der Brennereien feit 1864 von 180 auf 89 gefun: 
fen), nicht von Belang, Anfehnlich find Draht: und 
Bledhfabrifation, Mahl-u. Sägemühlen, Bierbrauerei, 
—— von Leder, Tabak, Hefe, mechqniſchen 
erzeugen, Lichten und Glas, Ziegeleien, Öljchlä- 
gereien und Färbereien. Der gejamte Produktions: 
wert wirb (1885) auf 13,2 Mil. Rubel angegeben. 
Der Handel, namentlich über Libau, nimmt bedeuten: 
den Aufſchwung. Die Ausfuhr befteht Hauptfächlich 
in Spiritus (1884: 57 Mill. Grad), Getreide, Lein, 
äuten und Holz, die Einfuhr in Manufaktur: und 
olonialmwaren, Wein, Salz und Früchten. Der land: 
handel ift in den Händen ber Juden. Die Beteröburg- 
Warſchauer Eifenbahn durchſchneidet die äußerſte ſüd⸗ 
öſtliche Ecke des Gouvernements; außerdem führt 
längs der nördlichen Grenze eine Bahn von Düna— 
burg nach Riga, welche Stadt wiederum über Mitau 
mit Libau und Kowno durch Bahnen verbunden tft. 
An Schulen hat K. (1885) 8 Haffifhe Gymnaſien mit 
1857 Schülern, 5 höhere Bildungsanftalten für die 
weibliche Jugend, 2 Realſchulen, 24 Kreisfchulen, 
Kleinfinderbewahranftalten und Waiſenhausſchulen, 
2 Stabtihulen, 136 Privatlehranftalten, 418 Ele 
mentarfchulen, 3 Taubftummenjhulen, 5 Naviga: 
tionsfchulen, ein Bolkölehrerjeminar, eine Aderbau: 
fhule. Die Zahl aller Lernenden beträgt 44,029, 
darunter 17,810 weiblichen Gefchlehtd. Auf dem 
Land fommt auf 1290 Menſchen eine Schule und 
auf 15Einw. ein Schüler. K.mird von einem Gouver: 
neur verwaltet, der nach der Aufhebung des General: 
ouvernements der Oſtſeeprovinzen (1876) unter dem 
inifterium bed Innern hebt. n militärifcher Hin- 
fit ift K. nach wie vor dem Generalgouvernement 
von Wilna unterworfen. Dad Gouvernement wird 
in = Kreife geteilt: Bauske, an nn 
gen, Grobin, Haſenpoth, Jeleg, Mitau, Taljen, Tuckum 
und Windau. Bid jetzt hat ſich K. noch feine eigne 
erichtliche Organiſation erhalten ſowie ſeine Land— 
age und Kreisſtände und die Einteilung in fünf den 
Kreiſen entſprechende Oberhauptmannſchaften, von 
denen jede in zwei Hauptmannſchaften zerfällt. Vgl 
Poſſart, Statiſtik und Geographie des Gouverne: 
ments K. (Stuttg. 1848); v. Heyfing, Statiſtiſche 
Studien über K. (Mitau 1862); »Archiv für Natur: 
kunde Liv⸗, Eſth⸗ und Kurlands«( Dorpat, ſeit 1854); 
»Statiſtiſches Jahrbuch für K.« (1881 -685). 
lGeſchichte]) Seit den frühſten Zeiten war K. von 
Kuren und Wenden (lettiſch-litauiſchen Stammes) 
bewohnt, kam 1245 an Livland und teilte mit dieſem 
bis ins 16. Jahrh. alle Schickſale (ſ. Livland). 
1561 wurde der letzte Ordensmeiſter der Schwert: 
ritter, Gotthard Ketteler, ald Herzog mit K. und 
Semgallen von dem König von Polen, Siegmund 
Auguft, belehnt. Die Iutherifche Lehre, 1526—56 in 
K. eingeführt, wurde von Herzog Gotthard zur alleis 
nigen Landesreligion erhoben und 1570 eine Kirchen» 
ordnung gegeben. 1587 folgten Gotthards Söhne 
— und Wilhelm und herrſchten gemeinſam, 
indem fie nur die Güter und Schlöſſer behufs Erhe— 
bung der Einkünfte teilten. Wilhelm, eine lebhafte, 
gewaltfame Natur, geriet wegen bes Stifts Pilten 
mit den Brüdern Nolde, welche die polnijche Lehns— 
boheit an Stelle der herzoglichen ſetzen wollten, in 
Zwift, ließ feine Gegner ermorden, wurde dann aber 
auf Betreiben des unzufriedenen Adels 1616 abge— 
et. Friedrich, der 1617 in der jogen. Regiments: 
ormel eine neue Verfafiung für 8. gab, regierte feit: 
em allein. Als er 1642 finderlos jtarb, folgte jein 
Neffe Jakob. Diefer ſuchte während der Kriege Bo: 
lens mit Rußland und dann mit Schweden Neutra- 
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lität zu beobachten und eine vermittelnde Stellung, 
mwie Preußen? Großer Kurfürft, einzunehmen; doch 
Karl X. von Schweden achtete nicht die anfangs zu: 
geficherte Neutralität, beſetzte 1658 K. und ließ den 
Herzog gefangen abführen. Erſt ber Friede von 
Diva (1660) gab dieſem die Freiheit und fein Land 
zurüd, das 1661 endlich durch das Stift eg ver: 
rößert wurde. Durd den Krieg war der Wohl: 
tand Kurlands arg geichädigt worden; ber Herzo 
juchte ihn nun durch Förderung des Handels, jelbit 
nach Weftindien hin, und — Anlage zahlreicher 
Fabriken zu heben. Hierin eiferte ihm ſein Sohn 
Friedrich Kaſimir (1682— 98) nach, doch gingen 
die Vorteile feiner Handelspolitifdurd; eine verſchwen⸗ 
deriſche Hofhaltung meiftverloren. Unterdeffen Sohn 
Friedrich Wilhelm (1698—1711), der minder: 
jährig unter der Vormundſchaft feines Oheims Fer: 
dinand und feiner Mutter regierte, hatte das Land 
während bed Nordiſchen Kriegs infolge der Invaſion 
der Schweden (1700— 1708, A re viel zu lei: 
den und wurde fogar von einem ſchwediſchen Statts 
alter verwaltet. Der junge Herzog, der — 
in Deutſchland erzogen wurde, hatte faum fein Land 
—— als er 1711 unmittelbar nach ſeiner 
ermãhlung mit der ruſſiſchen — — Anna Iwa⸗ 
nowna ſtarb. Die verwitwete Herzogin Anna nahm 
unter dem Schuß ihres Dheims, Peters d. Gr., ihren 
Witwenfig zu Mitau, Ihres Gemahls Oheim, Her: 
zog Ferdinand, trat zwar die — an, lebte 
aber fortwährend im Ausland. Als die herzogliche 
Kammer ein verpfändetes Gut einziehen wollte und 
dabei der Pfandinhaber, Oberft v. Fircks, erſchoſſen 
wurde, beichwerte fich der Adel in Warfchau, unb 
der polnische Oberlehnshof ordnete eine Landesver⸗ 
mwaltung an, deren Endzweck war, K. nad) dem Tode 
des finderlofen Ferdinand als ein eröffnetes Lehen 
förmlich mit Polen zu vereinigen. Dies zu verhin— 
dern, erwählten bie furländifchen Stände 1726 den 
natürlichen Sohn des Königs von Polen, den Mars 
ſchall Grafen Morig von Sachſen, zum Herzog. Doch 
blieb dieje Wahl, weil Rußland und Polen ſich das 
gegen erklärten, ohne Wirkung. Auf dem Reichstag 
zu Grodno wurde die Vereinigung Kurlands 
mit Bolen, fobald Ferdinand geftorben jei, von 
neuem befretiert; doch Rußland wollte in die Ein» 
verleibung nicht willigen. Auguft II. von Bolen 
ließ fich endlich dazu herbei, Ferdinand mit K. zu bes 
lehnen (1731); da aber dieſer im Ausland bleiben 
wollte, ward durch diefen Ausweg nichts gebeſſert. 
Als er 1737 ftarb und mit ihm das berzogliche Haus 
erlofch, jeßte die Herzogin Anna, die inzwiſchen den 
ruſſiſchen Thron bejtiegen hatte, mit Zujtimmung 
Auguſts III., der ihr die polniiche Krone verdantte, 
die Wahl ihres®ünitlings, des Grafen Ernft Johann 
von Biron, feitens der furländifchen Stände zum 
Herzog nn. Doc) diefer blieb in Peteröburg und 
wurde nach dem Tod jeiner Beſchützerin (1740) wäh: 
rend der Regierung des minderjährigen Kaiſers 
Iwan, für welchen er die Regentichaft führte, von 
Münnich verhaftet und von der Mutter Iwans, der 
jur Regentin erhobenen Anna Leopoldowna, nad 
Sibirien verbannt. Die Stände wählten darauf den 
Prinzen Karl von Sachſen 1758 zum Herzog, zu 
deifen gunjten die Kaiſerin allen —— an 
K. entjagte. Nach der ——— Peters III. 
erhielt indeſſen Biron ſeine Freiheit wieder, und als 
Katharina II. zur Regierung gelommen war, wurde 
er von derſelben wieder als Herzog von K. eingeſetzt; 
Karl mußte 1763 mweichen, und Biron wurde von 
Polen mit 8. belehnt. Das Jahr 1768 brachte dem 
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Land eine neue Konftitution, melde von den 
Mächten Nordeuropas garantiert und 1774 erneut 
wurde, Biron ftarb 1772, nachdem er jchon 1769 die 
Regierung an jeinen Erbprinzen Peter abgetreten 
hatte. Im Land ſelbſt waren die Zerwürfniſſe zmücen 
Adel und Bürgerftand, das Mißtrauen gegen den dm 
og nicht zu bejeitigen; abwechjelnd ſuchte manbaldın 
Netershur bald ın Warſchau Schutz. Am 18, Rin 
1795 befchloß der kurländiſche Landtag, K. dem nis 
ſchen Zepter unterwerfen. Diefer Befhlußmardien 
Dergon zur Beftätigung mitgeteilt und von demikh 
ben 28. März zu Petersburg, g en eine Benfion fix 
fi und jeine Töchter, in einer 5 are Abtretungk 
urkunde genehmigt. Auf diefe Weije wurde R. cu 
ruffifhe Provinz. Die Lage des Bauernjlunde 
wurde durch Aufhebung ber Zeibeigenjchaft verbener 
(1817); der Adel behielt einige Privilegien, v4 
wurde 1835 das ruſſiſche Geſetzbuch (swod) eis 
führt. Ein faiferlicder Ulas empfahl 1850 den &e 
hörben die Anwendung der rufftihen Sprade Aut 
der deutfchen in offiziellen Schriften, wird abe ei 
jeit 1867 ftreng durchgeführt. Damit madt die de 
gierung ber nationalen Partei in Rufland, mi 
mit ihrem Haß alles deutſche Wefen verfolgt, ein ’> 
men Bal. Krufe, Geſchichte Kurlandi una 
en Yerı en (Riga 1833 — 87, 2 Bbe.); »@ihi 
liche Üiberficht der Grundlagen und ber Entwideim 
er in ben Ditfeegouvernemami 
(l ‚ offiziel); Schwarg, K. im 13, Jahriune‘ 
i8 zum — iſchofs Edmund ». Se 
(Leipz. 1875); »Liv», efths und Eurlänbifches Urks 
denbuch· (Riga 1852—84, Bd. 1—8). | 
Rurmantel, Schmud ber Kurfürften (f. d.) ki 
Raiferfrönung, daher in der Heraldik Zierde dad 
pen ber Regenten in den Kurhäufern. 
ſturmart, ehedem der Hauptteil der Marl Im 
denburg, deren mer kleinere Hälfte die Rum 
war, umfaßte die Altmark (nach dem Wohnſge 
Markgrafen auch Mark Salzwedel genannt) mit 4 
Hauptitadt Stendal, die Vormark oder Priean4 = 
der Hauptſtadt Perleberg, die Mittelmart (fo 
feit dem 15. Jahrh., uriprüngli Mark Bru 
burg, dann Neue Mark [Neumark] genannt) wi 
Hauptjtadt Brandenburg, die Ukermarl mit der Ju 
ftabt Prenzlau und die Herrichaften Beeslon 
Storfow oder den Beeskower und Stortomer f 
und enthielt auf 24,600 qkm (447 DM.) 30 
Einw. Der Name 8. entitand infolge der Ih 
gung der Kurwürde y Brandenburg unter 
wig II. aus dem Haus Witteldbach (1356) um k 
mit dem — deutſchen Reichẽverjaft 
wieder ab, Nach dem Tilfiter Frieden wurde 
Altmark dem neuerrichteten Königreich Weſtieh 
dafür aber das rechtd der Elbe gelegene derwt 
Magdeburg der Mark einverleibt, die demzufolge 
mals 23,000 qkm (386 UM.) mit 785,000 Emm. u 
faßte. Nachdem 1818 die Altmark wieder an Pe 
Ben gekommen, warb bei Errichtung der Regieıı 
bezirfe die Einteilung in 8. und Reumarl d 
wieder aufgenommen, fondern die Altmart X 
Magdeburger, die Briegnig, Ufermark, der gi 
Teil der Mittelmark und die 1815 von Sachen 
etretenen Amter Jüterbog, Dahme und Bela 
ot8damer, die übrige Mittelmark und (bis 19 
der Beeslow⸗Storlower Kreis dem Regierung 
Frankfurt zugeteilt. 
Rurmede, |. Baulebung. 
ſturmyſchh, Kreisitadt im ruff. Gouvernem 
Simbirsi, an der Sura, bat eine Kathedrale, 
Pfarrfirhen und (1880) 2000 Einm, 
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Kürnberger, Ferdinand, Schriftfteller, geb. 3. 
ufi 1893 zu Wien, ftudierte dafelbit Bhifofophie, 
andte ſich dann aber der Journaliftif und Publi— 
nf zu, Als Revolutionsflüchtling verließ er 1848 
Jien, verweilte längere Zeit in München, kehrte 1859 
ıh Öfterreich zurüd und ließ fich 1865 in Graz, 
7 in Bien nieder, mo er als Sefretär der Schiller: 
tiftung fungierte, bi8 er 1877 feinen Wohnſitz von 
men in Gray nahm. Er ftarb während eines Aufent: 
ilts in Nünden 14. DE. 1879, Einen litterarijchen 
amen erwarb ſich K. zuerft während der Zeit feines 
rıld dur) den kulturhiſtoriſch wertuollen Roman 
der Amerifamübde« ¶ Frankf. 1856), in beffen Haupt» 
ion Nifolaus Lenau porträtiert jein fol. Zu glei» 
er Zeit verfuchte er fich mit feinem »Gatilina« 
Jamb, 1855) ald Dramatifer. Ein Teil feiner Beis 
ige zu belletriftifchen —— erſchien geſam⸗ 
eit unter dem Titel: » a rm Novellen« (Prag 
57). Außerdem veröffentlichte er: »Das Goldmär: 
yen« (Bien 1857); »Novellen« (Münd. 1861 62, 
' 3be.); eine Auswahl feiner Feuiſletons, Betrach⸗ 
ungen über bie innere Gejchichte Oſterreichs in den 
Jahren 1859-73 enthaltend, unter dem Titel: »Sie- 
jelringe« ring 1874); den Roman »Der Haus: 
yrann« (Bien 1876) und »Litterarifche N ne: 
schen. Reflerionen und Kritifen« (daſ. 1877) jomie 
* neuen * Sen ——2 hul⸗ 
gte einer aus peſſimiſtiſchen Weltanſchauung. 
Rurait, Stabt im ——— Poſen, 
veid Schrimm, am See K., hat ein Schloß und (1885) 
550 kath. Einwohner. 
Kurnool, Stadt und Bezirk, ſ. Karnul. 
Ruropätfin, Alerei Nitolajemitich, ruff. Mili— 
kidriftiteller und Reiſender, geb. 1848, erhielt feine 
niehung in einem Kadettenforps, wurde 1866 Dffi- 
et, trat in das turkiſtaniſche Schügenbataillon und 
Znete ſich fo aus, daß er ald Chef einer diploma: 
militärischen Miffion zu dem Emir Jakub Chan 
2 aſchgar entfandt wurde. Die Frucht dieſer 
endung warjein Anfang der 70er Jahre erichienenes 
Kiemert über Kaſchgar. Hierauf trat K. in die Ni- 
Nei-Atademie des Generalftabs, welche er 1874 ab» 
faierte, und begab I u als Volontär 
Algier, ging nach ſeiner Rückkehr abermals nach 
tan, wurde darauf nad) Petersburg in den Ge: 
Balitab berufen, wo er eine Zeitlang Chef der afia- 
Seltion des Generalftab3 war und auch dad 
eines Adjunktprofefiors für militärifche Sta- 
F meer agree er vi abs ver: 
en legten ruſſiſch⸗türkiſchen Feldzug machte 
Fald Chef des Stabes der 16. Snfanteriebivifion, 
en Rommandeur Stobelem war, mit ſowie mit 
den Sebsug gegen die Achals Tele (1880— 
) und ift, jeit 1882 Generalmajor, gegenwärtig 
EnBeneralftab zugeteilt. Sahlreide kriegshiſtoriſche 
Zwilitãriſche Artikel veröffentlichte er in den lezten 
an den Petersburger Monatsſchriften: »Wo- 
My) Sbornik« und »Russkaja Starina«, von des 
& die »Rritiichen Rücblide auf ben ruffiich-türkis 
Rrieg 1877’78« in deutſcher Bearbeitung von 
ı (Berl. 1885— 87, 7 Hefte) erſchienen. 

‚ Orte, an welden gewiſſe Krankheiten, 
Mmentlih hronifche Störungen des Stoffwechjels, 
or durch bloße inedilamentöſe Behandlung nicht 
Bbekitigen find, unter befondern Beranftaltungen, 
Ümatiihen Verhältniffenundgeregelter Lebensmweiie, 
bh ** eigne, Wochen oder Monate zu be; 

‚geheilt werben. Eine jolde Kur fann 
hend. an dem Wohnort des Leidenden 
E eingeleitet werden; ala ein fehr mefentliches, 
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den Erfolg der Kur unterftügendbed Moment ift aber 
mit vollem Recht ein paflender Wechjel des Aufent: 
halts anzufehen, zumal wenn die Ausficht vorliegt, 
daß der Kranke am Wohnort ſich den täglihen Auf: 
regungen feines Berufs nicht entziehen kann. Dieſen 
Bebürfnifien entipridht eine außerordentlich große 
Zahl von befonders günftig gelegenen und für Heil: 
zwede eingerichteten Kurorten. Alle dieje K. wirlen 
auf den Geſamtkörper ein, teild indem fie den Stoff: 
wechjel anregen, das Nervenſyſtem reizen, eine allge- 
meine Schlaffheit der Gewebe oder einzelner Schleim» 
häute erſtarken laſſen, oder indem fie einfeitige Exzeſſe 
des nd vegeln, bad Nervenſyſtem beruhigen, 
übergroße Reizbarkeit einzelner Gewebſyſteme herab- 
ftimmen und abnorme Sefretionen unterbrüden. 
Die von Laien fo oft gehegte Vorftellung, daß es K. 
F Leberleiden, andre Bruſtkrankheiten, wie⸗ 
er andre K. für Herzfehler gibt, iſt nur infofern 
richtig, ald unter Einleitung einer beftimmten Lebens: 
weife, unterftügt von beftimmtem Klima, einer Babe: 
und Brunnenfur, der gejamte Körper derart günftig 
beeinflußt wird, daß 3. B. gewiſſe Störungen ber 
Leberthätigfeit oder der Atmungsorgane oder der 
Herzarbeit dadurch mit beeinflußt und geheilt werden. 
Aber eine ſolche Heilung fann einerfeitö an verjchie: 
denen Kurorten erreicht werben, und anderjeits bietet 
jeder einzelne Kurort eine ur gi für fehr 
mannigfache Organleiden, da nicht jelten Herz⸗, 
Lungen» und Leberleiden von einer einzigen —— 
des Kreislaufs abhängig find. Die Auswahl, in we 
chen ber K. ein beitimmter Kranker oder Erholungs» 
bebürftiger gejchict werben muß, ift demnach eine 
überaus fchwierige, da unter den Kurorten, welche 
anregend wirken, wie 5. B. die Seebäber, jeder ein- 
zelne ein ſozuſagen individuelles Gepräge beſitzt, 
ebenio wie die Reizbarkeit und Kraftfülle der einzel: 
nen Kranken eine individuell höchit —— iſt; 
ber bäberfundige Arzt muß eben denjenigen Ort wäh: 
len, welcher in feiner Eigenart am ei der Natur 
feined Kranken angepaßt ift. Die große Zahl der K. 
orbnnet Thilenius in folgende 12 Gruppen: 1) Eli: 
matiſche 8.,2) Wildbäder, 3) einfadhe Säuer:- 
linge, zum biätetifchen Gebraud) dienend, 4) Koch— 
falzquellen, 5) Seebäder, 6) alfaliihe Quellen, 
T) Bittermwafferquellen, 8) alkaliſch-erdige 
Duellen, 9) Eifenquellen und Moorbäber, 
10) Schmwefelgquellen, 11) 8, mitverfhiedenen 
Kurmitteln: u Kumys, Molten, Weintraus: 
ben, Kräuterfäften, 12) Spezial-Heilanitalten. 
Hierzu kommen noch die in neuerer Zeit eingerich- 
teten Terrainturorte. Näheres ſ. Rlimatiſche 
K. und Mineralwäſſer. 
ſenro Siwo (japan., »ſchwarzer Strom«, wegen 
feiner tiefblauen Farbe), Meeresſtrömung des Pa— 
zifiſchen ODzeans, welche, dem Golfſtrom des Atlan— 
tiſchen Ozeans durchaus entſprechend, im W. entſteht 
und zwar durch den Anprall der Norbäquatorial: 
ftrömung an die Dftfüfte Formofos und die umlies 
genden Inſeln. Während der Hauptteil diejer Strö— 
wer, fich ind — ſche Meer wendet, wird ein Teil 
derſelben, der K., nah N. abgelenkt, nimmt unter 
26° nördl. Br. norböftliche Richtung an, beipült die 
ganze füdöftliche Küfte von Japan und verfolgt, nad: 
dem er die Bucht von Jedo pafftert hat, vorwiegend 
eine öftliche Richtung; nur im Sommer folgt er noch 
bis 38° nördl. Br. in geringem Abitand der Küfte 
von Nippon. Der rg Teil des K. flieht zwiſchen 
832 und 41° nördl. Br. nad) D. bis 160° weftl. v. Gr. 
Bon da wird er nad SD. abgelenkt bis 180° und 
verliert ſich in den öftlihen Driftftrömungen bes 
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Stillen Ozeans. Die nördliche Grenze des Stroms 
tft auf diejer ganzen Strede burch ausgebreitete Ne: 
bel bezeichnet, welche einen großen Teil deö Jahrs 
die Schiffahrt in hohem Grad beläftigen. Ein Zweig 
des K. nad der Beringsſtraße bin, welcher früher in 
der Regel angenommen wurde, läßt fich nicht mit 
Sicherheit nachweiſen. Eine Abzweigung geht in 
Gelbe Meer, eine andre durch die Strafe von Korea 
ind Japaniſche Meer, wo fie unter günstigen Um— 
ftänden noch die Sangar» und Laperoufeftraße er: 
reicht. Die Marimaltemperatur des K. ift 80° C., 
d.5.6,7° mehr als die Temperatur des Dyeand unter 
denfelben Breiten. Scharfe Temperaturabgrenzun 
gegen einen von N. fommenden falten Strom i 
r feine linfe Grenzlinie bemerflih, während an 
feiner rechten Seite ein allmählicher Über ang, oft 
auc) ein Umbiegen des Stroms nah SD.und ©. ftatt- 
findet, Seine größte Schnelligkeit (2—4 Seemeilen in 
der Stunde) erreicht er zwifchen der Vandiemensſtraße 
und dem Golf von Jedo; bisweilen wird die Strö: 
mung aber durd einen Norboftwind einen ganzen 
Tag zum Stillftand gebracht. Früher glaubte man 
an eine bedeutende Einwirkung des KR. auf das Klima 
— eine Anſicht, welche Wojeikow widerlegt hat. 
gl. »Betermannd Mitteilungen« 1881, ©. 868. 
Kurpfuſcherei, j. Medizinalpfufcerei. 
Rurpring, ehemals Titel des Erbpringen in einem 
Kurfürftentum. Vgl. Erbprins. 
Kurt, beutelartiged Grundſchleppnetz, befonders 
in der Norbjee dem Fiſchfang dienend, das vor 
2 dur Holländer aus China eingeführt fein 
ol. An der Elbmündung ift es erft feit 1814 im 
Gebraud. Die K. wird an einer 9,5 m langen Spiere 
(Kurrbaum) audgefpannt. Der Unterrand des Netzes 
trägteine 10,5 m lange Leine (Bleifehm), die mit Blei: 
fnoten bejchwert ift und die in neuerer Zeit auch Durch 
eine mit altem Tauwerk (Schlatting) ummidelte 
Kette erfegt wird. Jedes Ende des Kurrbaums trägt 
Eijenfugeln und als Gleitſchuh auf dem Meeresboden 
ein Eijen, die Rurrflaue. Das Nek wird von den 
Aigen felbft filiert; es erfordert 22 kg Garn, und 
eine Länge beträgt 17 m. 
Kurradee (ipr. törratiht), Stadt, ſ. Karatſchi. 
ſturrecht (Rürrecht, eg v. altd. Kür, 
d. h. Wahl, lat. Jus optionis), die in manchen Ge- 
genden bei Bauerngütern übliche Erbteilung, bei wel: 
her der ältefte der Anerben die Teile macht und ber 
jüngjte die Wahl zu treffen Hat (Major dividit, minor 


u = ; 
rrende (v. lat. currere, laufen), Name von 
Süngerchören, die aus armen Schulfnaben gebildet 
waren und unter Zeitung eines ältern Schülers (des 
räfeften) gegen Geldaaben auf den Straßen vor ben 
äufern, bei Begräbnifjen zc. geiftliche Lieder fangen. 
ie Kurrendaner oder Kurrendichüler trugen fleine 
ſchwarze Rabmäntel und flache Eylinderhüte und ha- 
ben ſich in Thüringen und Sachſen bis in diefes Jahr: 
— hinein gehalten. — Außerdem iſt K. auch 
.v. w. Umlaufſchreiben, Zirkular. 
ſeurrent (lat.), laufend, gangbar; Kurrentſchrift, 
die gangbare oder gewöhnliche deutſche Schreibjchrift 
er epeniat zum Drud und zur Kanzleiſchrift. Val. 
urſiv. 
Kurrheiniſcher ſtreis,ſ. NRiederrheiniſcher Kreis, 
Kurs (lat. cursus, franz. cours, »Lauf«), im Poſt⸗ 
und Eijenbahnmwefen die Richtung und Reihenfolge 
der Züge; im Seewefen bie nad) der Himmelägegend 
(Windrofe) angegebene Richtung, inwelcher ein Schiff 
jegelt. Im Handel heißt K. der Umlauf (daher eine 
Münze außer K. fegen); inäbefondere aber bedeutet 
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K.den Preis, zu welchem an einem beftimmten Tas 
im regelmäßigen Börjenverfehr eines Handeläplapt 
die an der Börfe gehandelten Gelbiorten und Br 
papiere zu faufen oder zu verkaufen gemeien Im 
Der Kurs fteht auf pari (al pari), wenn er be 
Nennbetrag eines Wertpapiers (bei Wehen kn 
nad der Wechſelſumme) gleich it, er ſtebt über 
pari, wenn er mehr, unterpari, menn er menmz 
beträgt. Der K. fremder Geldforten wird im else 
meinen vom gang nur wenig abweichen un 
zwar innerhalb der Grenzen, welche durch den dm 
teil des Einjchmelgens, bes. durch den der Ausfuhr 
dingt find. Ebenjo find die Grenzen für den A, or 
ungemünztem Gold (Barrengold) durch die Prägun> 
foften oderdurch die Menge der dafürerhältlihen de: 
noten (1892 ME. nach dem deutichen Bankariet) 
ftimmt, Das Metallgeld der Landeswährung bat # 
gegen feinen K., folange es feinen Zmed voltindı 
uͤllt. Bildet fich jedoch neben ihm eine Payiami* 
rung aus, indem dem Papiergeld Zwangsturiie 
gelegt, d.h. jedermann gezwungen wird, das (enim® 
tete) Papiergeld zu feinem Nenngehalt anzunden 
fo bezeichnet man den Aufjchlag des Metallgelde d 
Agio (f. d.). Bon einem affenture {pridt man 
dann, wenn Geldjorten an Staatölafjen zu einem be 
ftimmten Betrag ftet8 angenommen werden. © 
Sein des Kurſes regelt fich im allgemeinen nad = 
een, nach denen der Preis überhaupt fıd rt 
Iſt der Zinsfuß gegeben, jo hängt der R. bei Dur 
pieren, welche Zinfen oder Dividenden in Ib 
Fit ftellen, von deren er mithin uf 
von dem Vertrauen ab, welches der Schule 
nießt (Kredit des Staats ꝛc.) ober welches mm 
das betreffende Unternehmen (Aktienunterneimuf 
fegt. Der Wechſelkurs nad fremden Plägen 
vorzüglich von der Menge der Zahlungen ab, 
nad außen zu machen oder von dort zu erhalten 
Man Ipricht vom Wechfelpari zweier Bläts,' 
biefelben gleiche Kurſe haben, bez. wenn bei | 
einlöslichen ri am einen Drte bie gleiche 
an Metall, bez. bei ungleicher ———— 
Wertſumme zu zahlen, wie am andern Urt a 
ten ift. Sind nun viele Hinauszahlungen zu maif 
P 3 hr we * = ——— m 
en, Wechſel auf fremde Pläge gejudt. Je 
deſſen fteigt der K. über 2 und —— 
dann als günftig für ben Drt, auf welchen de 
fel lautet — weil dieſer Ort mehr &hyun 
pfangen, als zu zahlen hat); im — 
er ift der Wedtelturs für diefen Ort mi 
och lann der Wechfelturs zwei beftimmte Or 
nicht überfchreiten, nämlich diejenigen, von mi 
ab es vorteilhaft fein würde, Berbindlichteiten = 
Metallfendungen auszugleichen (Koften da Ü 
ſendung een denen der Proviſion, der faul 
und bes Stempels, welche für den Wechſel mu 
find. Val. Goldpuntt). Im übrigen fust ie 
bitrage (ſ. d.) Kurdverjchiedenheiten zmilhen " 
ſchiedenen Wechſelplätzen —— 
Die Zuſammenſtellung aller Kurje eind 'q 
bildet den Kurs zettel desſelben. Es gibt ml 
und nichtamtliche Kurszetiel. Die Prisailut 
ettel werben teild von einzelnen Mall Ü 
anfhäufern, bez. Banfinftituten berausgescen! 
an ihre Korrefpondenten verfandt, teilt mr ! 
Börjenberichteritattern der Fachzeitungen zur IM 
tterung der Beitungslefer verfaßt. Diejelkn ! 
en nicht nur oft von ben offiziellen Ruranstm 
en ab, jondern fie enthalten auch Aurie nn ® 
el:, Geld» und Effeftenjorten, melde nidt " 
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ntlihen Kurdzetteln notiert find. Die amtlichen 
vr offiziellen ne welche nur diejeni⸗ 
m Effeften enthalten, die von der Börjenbehörde 
x amtlihen Notierung zugelafien find, dienen bei 
treitigfeiten in Geld:, Wechjel: und Effeltenge: 
jäiten den richterlichen Entſcheidungen zur Grund» 
se. (Bl. das Allgemeine deutjche gung un 
ıh, Art, 343 u, 853.) ———— der Kurſe 
det durch die vereideten Makler (Börſenälteſten, 
örjenforporationen ꝛc.) auf Grund beſtimmter 
iancen oder VBorjchriften ftatt und beruht auf den 
in den vereideten und nicht vereideten Mallern ge 
achten Angaben, zu weldem K. die ihnen an dem 
trefienden Tag übergebenen An» und Berlaufs- 
afträge —* worden ſind. Die notierten 
urie ſind in der Regel Durchſchnitts⸗ oder Mittel: 
ırie, die demnach mit den Preiſen, zu welchen die 
wmelnen Effekten —— gehandelt wurden, nicht 
made übereinſtimmen. Vollſtändiger erfüllt natür⸗ 
& ein Kurözettel weg Zwed, wenn, wie an ber 
eriet Börfe, für Das Zeitgeihäft außer den arith- 
etiſchen Ritteln aus allen Kurſen auch die höchiten, 
ie mie Kurfe, ferner Anfangs und Schluß: 
urie (Rurje bei Beginn und Schluß der Börje) ans 
eneben werben, zu welchen m. und Geldjorten 
ur angeboten, nur begehrt oder wirklich verkauft 
urden. Kompenfationd«, Liquidationskurs, Uls 
molurs heißt der K., welcher bei einer Liquidation 
& maßgebend gilt, bez. der K. zu Ende eines Mo» 
ıtö oder Jahre (vgl. Börſe, S. 237). 
In den Kutszelteln werden zunächſt die Wedhiels 
ae angesehen, auf welche der K. lautet. Hinter 
m aufg * Wechſelplaͤtzen folgt in ben neuern 
wösetteln diejenige feſte Geldſumme, für welche der 
‚gilt; fie heißt die fefte oder unveränderliche Va— 
#a (le certain) im *** zur veränderlichen 
aluta —. und betr of jegt im Berliner, 
amburger, rter und Wiener Kurszettel je 
D Wünzeindeiten des betreffenden auswärtigen 
köjelplages. So verfügt man über 100 Frant in 
wis bei Wechjelparität Durch Zahlung von 81 Mt, 
‚Berlin, y; ber K. unter pari, jo ift in Berlin 
u Bediel auf Paris für weniger ald 81 ME. zu 
uen. Rur für Londoner Wechfel befteht eine Aus: 
Ume, indem Berlin und Hamburg für je 1 Pfd. 
kl, Frankfurt und Wien für je 10 Pfd. Sterl. den 
‚motieren. Auch der K. für New Yorker Wechſel 
Minhamburg für jel Doll.notiert. Früher wurde 
Se feite Baluta nicht angegeben, ſondern als bekannt 
Ranögejekt. Nach der — ten Valuta folgt zunächſt 
dw der Sicht, d. 5. der Zeit, welche die no: 
wien VWechſel noch zu laufen haben. Laufen dieſel⸗ 
“noch bis zu 8 Tagen ee bis 3 Wochen), 
eier fe turze Sidt (f.S.); Wed el, welche noch 
laufen, find langſichtig, daher die Bezeich: 
: »lurz London⸗, »lang Peteröburg«. Laufen 
edel länger ala 14 Tage und fürzer ald 21. Mo: 
Mt, dann gelten ſolche als mittelfichtig und werden 
ih zum langen K., vermehrt umeinen zu ver: 
Zinsſatz für die m Tage, ges 
Der Spalte für die Sicht folgt diejenige 
den ginsfuß (2. 5), welcher zur chnung 
Int, wenn der Berfalltag eines Wechſels entweder 
ber e kurze Sicht (höchſtens 8 Tage) hinausgeht, 
br die lange Sicht (um höchften® 14 Tage) nicht er« 
» Im erftern Fall wird der ſich ergebende Zins 
Me überihiehenden Tage von der aus dem fl. be: 
“en Baluta in Abzug gebracht, im andern Fall 
die an der fangen Sicht fehlenden Tage zur bes 
Baluta hinzugezählt. Der Zins wird zum 
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Teil nach den Diskontraten der großen Banken bes 
meſſen oder (und bies Age ber Fall) nad 
den Diskontſätzen, welde am offenen Marft in Lon: 
don, Paris und andern Plätzen bezahlt werden, und 
die meift von den betreffenden Banfraten abweichen. 

Der Zindfußangabe folgt ſodann der 8. jelbit. 
Derjelbe wurde früher (in manchen Kurszetteln aud) 
noch jegt) in dreifacher Weife angegeben. In einer 
Spalte wird derjenige Preis aufgeführt, welchen der 
Wechſelbrief- oder Papierinhaber für feine Briefe, 
Papiere oder Waren fordert, oder zu welchem er fie 
anbietet; in einer zweiten fteht dann ber K., zu wel⸗ 
chem der Gelbinhaber Briefe, Papiere oder Ware 
geiut bat, und endlich in einer dritten der wirklich 

ezahlte Preis oder der K., zu welchem Abſchlüſſe vor: 
gekommen find. Die erfte Spalte wird mit »Brief«, 
»Bapier« oder »Ware« (abgekürzt: B., B. oder W.) 
oder Angeboten, in Franfreih: plus bas, Lettres 
(L.), offert (o.), in England: Paper (P.), Bills (B.) 
überjchrieben, die zweite mit »Geld«, Gejucht (abge: 
fürzt: ©., Gef.), Begehrt, in Frankreich: plus haut, 
Argent (A.), demande (D.), in England: Prices 
negociated (P. N.), Money (M.), die dritte mit »be: 
zahlt · a: bez., b3.), gemacht, Begeben, »Clö- 
ture« (C.). 

Im Berliner und Frankfurter Kurszettel findet 
fi) eine ſolche Scheidung in drei Spalten nicht, e& 
wird hier nur eine Kurszahl angegeben und hinter 
diefelbe entweder »B.« oder »G.e oder »bj.« oder 
»b3. B.« oder »bz. ©.« gejegt. Steht hinter der Kurs: 
zahl: B., jo war * dem betreffenden K. noch Ware 
angeboten; fteht dahinter G., jo blieb zu dieſem K. 
ber betreffende Gegenſtand gefucht; die Bezeichnung 
»b3.« gibt die vorgefallenen Schlüffe an. Die Ab: 
fürzungen ⸗bz. B.« und »bz. G.« erklären fid) danach 
von jelbjt. Die Bezeichnungen »Brief« und »Gelb« 
für »angeboten« und »gejucht«e find im Börfenver: 
tehr fo allgemein geworden, daß fie nicht nur bei der 
Notierung von lan und Effelten, ſondern auch 
bei Gelbjorten und jelbft bei den Artifeln der Pro— 
duktenbörfe in Anwendung fommen. 

Im Kurdzettel für Sorten, d. h. Gold», Silber: 
und Papiergeldforten, wird der 8. entweder pro 
Stüd ber betreffenden Münze oder (namentlich bei 
Banknoten) für je 100 Münzeinheiten oder endlich 
bei einzelnen Geldforten ſowie bei Barren nach dem 
Gewicht (al marco) von 500 g fein angegeben. Ct: 
was verwidelter find Einrichtung und Berechnun 
ber Effektenkurszettel. Bei denjelben ift zunächſt 
zwischen » Bind-« und »Divibendenpapieren«, ſodann 
zwijchen vollgezahlten und nicht vollgezahlten Stüden, 
u den Effelten, welche auf die jegige inlänbifche 

— oder auf eine ere oder eine fremde 
Währung lauten, zwiſchen Papieren, welche pro Stüd 
oder nad) Brogenten des Nennbetrag® berechnet wer: 
ben, zu unterjcheiden. ferner fommen in Betracht: 
1) bei den Zinspapieren der ftehende Zinsfuß, die 
Binderbebungsdtermine, bie Währung und der Nenn: 
gehalt, bez. Die Größe dereinzelnen Stüde(Appoints); 
2) bei den Dividendenpapieren bie Dividenden ber 
legten Jahre, der laufende ufuelle Börfenzinsfuß, 
der Dividendenerhebungstermin ſowie ebenfalls 
Größe, bez. Nennbetrag ber einzelnen Stüde. An 
den Börfen, an Berg eine Zostrennung der Divi: 
dendenkoupons mit Ablauf des Gejhäftsjahrs ftatt- 
findet, tritt eine veränderte Notierung injofern ein, 
ala dem K. das Plus der gejhägten Dividende über 
ben laufenden Zins ab» und das Minus zugerechnet 
wird. Wird feine Dividende erwartet, jo erhöht fich 
ber 8. um den in der Regel 4 Proz. betragenden lau: 
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fenden Zins. Außerdem kommen noch Rourtage und 
Brovifion in Anrechnung. Die Kourtage tft Die dem 
Makler, die Proviſion die dem Bankier für die Ver: 
mittelung des Gejchäfts zu zahlende Vergütung. Die 
Kourtage wird jomohl vom Käufer als vom Ber: 
täufer wahrgenommen und beträgt in Berlinvon allen 
nad Prozenten berechneten Effekten 's pro Mille 
des vollen Nennbetrags der Stüde. Bet den pro 
Stüd gehandelten Effekten wird auch die Kourtage 
pro Stüd beredinet. Die Provifion berechnet der 
Bantier meift nad) dem ausmachenden Betrag. Stehen 
die betreffenden Effekten jedoch unter pari, fo wird 
die Provijion meist vom Nennbetrag berechnet. Kour⸗ 
tage und Provifion werben beim Antauf zu dem aus: 
machenden Betrag hinzugerechnet, beim Berlauf da⸗ 
egen von demfelben in Abzug gebradt. Bal. Gö— 
ir en, Theory offoreignexchanges (12. Aufl., Zond. 
1886; deutich, Frankf. 1875); Schraut, Die Lehre von 
den audwärtigen Wechſelkurſen (2. Aufl., Zeipz. 1882). 
Kurs des Schiffs, der Winkel, welchen der Kiel 
mit dem Meridian bildet; er wird nach dem —— 
geſteuert. Generalkurs heißt: aus verſchieden 
eſegelten Kurſen den K. beſtimmen, den das * 
hätte fegeln müffen, um den burdlaufenen Weg 
(Diftanz) in gerader Linie zu machen. Wahrer K. 
tft der für Mißweiſung (Variation) und Abtrift ver: 
defjerte K. K. fteuern, den Lauf des Schiffs nad) 
dem Kompaß lenken. 
ſturſchmied, alter militär. Name bed Fahnen: 
ſchmieds, welchem die tierärztliche Behandlung (das 
Kurieren) der kranken Pferde anvertraut war. 
ſtürſchner(von dem alten, jegt abgeftorbenen Kürſe 
oder Kurſche, d.h. Pelzkleid), ehemals zünftige Hand: 
mwerfer, welche allerlei Pelzwaren verfertigen, das 
Pelzwerk färben und zurichten und oft zugleich aud) 
Mügenmader find. Vgl. Klette, Handbud für K. 
(Dresb. 1881). 
ſrürſchner, Joſeph, Schriftfteller, geb. 20. Sept. 
1853 zu Gotha, arbeitete einige Jahre als praktifcher 
Techniker, ftubierte dann mehrere Jahre auf der 
Univerfität zu Leipzig und ließ ſich, die litterariſche 
Laufbahn einfchlagend, in Berlin nieder. Schon 1872 
hatte er die theaterhiftorifche Broſchüre »Konrad 
Ekhofs Leben und Wirken« (Wien) herausgegeben 
und bearbeitete im Anjchluß daran vorzugsweiſe bad 
Gebiet der Theatergefchichte. Auf eine »Theatralifche 
Nefrologie« (Berl. 1875) ließ K. zwei Jabrgänge 
einer »Chronologie des Theaterd« ¶ daſ. 1876 u. 1877) 
und diejen zwei Jahrgänge eines »Jahrbuds für 
das deutfche Theater« (LXeipz. 1878—79) u. a. folgen. 
1881 übernahm er die Redaktion der Monatsſchrift 
»Bom Feld zum Meer« in Stuttgart, wo er auch die 
Herausgabe der »Kolleftion Spemann« und ber 
»Deutichen Rationallitteratur« leitet, und wurde in 
demjelben Jahr vom Herzog Ernft zu Koburg⸗Gotha 
zum Profeſſor ernannt. Zugleich redigierte K. bis 
1882 das offizielle Organ der — Autorenge⸗ 
noſſenſchaft: ⸗Neue Zeit⸗ ſowie 1885-86 die⸗Deutſche 
Schriftſiellerzeitung⸗, veröffentlichte ein »Taſchen⸗ 
Konverjationslerifon« (Stuttg. 1884) und u (vom 
5. Jahrgang ab) den von ihm erworbenen » Allgemei: 
nen deutſchen Zitteraturfalender« (daf. 1882 ff.) und 
jeit 1886 das »Richard Wagner: Jahrbud« heraus. 
ſturſchwerter, die kreuzweiſe übereinander liegen: 
den Schwerter, welche Kurſachſen ald Zeichen bes 
Grzmarjchallamtes im Wappen führte. 
eren, ſ. v. w. in Kurs (f. d.) fein, Kurs haben, 
umlaufen, in Umlauf fein. 
Kurfiv (neulat.), laufend, ſchräg gehend; Kurfiv: 
ſchrift, die liegende, in fich verbundene Schrift in 
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ben alten Nanuffripten; in der Buddrudereidieiäräs 
von der Linken zur Rechten liegende lateiniſche Sin 
(franz. Italique, engl. Italics), zum Unterjcied vor 
der aufrecht stelienden Antiqua (j. d.) jo genant, 
wurde zum erſtenmal 1501 von Aldus Manutwi a 
Venedig beim Druddes Bergilangewandt (i.Sgrift: 
arten). 

Kursf, rufj. Gouvernement, grenzt im RE. ca 
das Gouvernement Tfchernigom, im N. an Drel, m 
D. an Woronefh, im S. und S®. an Charton un 

Itama und umfaßt 46,454,3 qkm (843, CR) 

, bildet eine weite Ebene von 162 m Höhe, weit 
nah NO. anfteigt und bei Tim (331 mü R) mn 
höchſten Punkt erreicht. Bis hierher hat fid übe 
mutmaßlic das Schwarze Meer erftredt. Die Ber 
denformation gehört dem Kreide: und Eocänzatalin 
an. Auf einer Schicht von phosphorfaurem Kalt ig 
Kreide, dann folgen Mergel, alt, Lehm, Reg 
und Waden, darüber Schwemmland aus Sand m 
Lehm, mit Geröllen und Quarz, und darüber wu 
Humus (Schwarzerde), der dad Gouvernemen " 
einem der fruchtbarften madt. Bemäfjert mn # 
von mehr ald 400 Flüffen, von denen der bedeutend 
ber Seim ift, welcher im Gouvernement einen fur 
von 510 km bat, aber durch Sanbbänte uniänb« 

emacht wird. K. hat ein Eontinentales Alimı Je 
üblichen Teilift Die mittlere Jahreötemperaturä/t, 
während fie in der Stabt K.4,9° C. beträgt; dei 
tefte Monat (Januar) hat im Mittel —I' Cm 
mwärmfte (Juli) 19,4° C. Aufs Jahr lommen 
Regentage mit einem Niederfchlag von 42,: = 
Die Einwohnerzahl beläuft fich auf (ses) 2,10 
45 Menichen auf 1 qkm. Größtenteild wohnen Bu 
Großruſſen, die aber viele Sitten und Gebräud: 
den Kleinruffen angenommen haben; auf | 
fommen 23 Proz., auf- Weißruſſen 1,4 Bro; 
8 [ der Eheichliegungen war 1883: 20,816, bie! 

ebornen 115,184, der Geftorbenen 87,741. 
alle befennen fich zur griegifcj«ort oboren Kirdt 
ca. 2 Proz. find Raskolniken, außer 
ae und neuerdings mehr und meht J 

om Areal fommen 74 Proz. auf Ader, 12 Bra 
Wiefen, 10 Proz. auf Wälder, 4 Bros. auf Inland 
Gebäude. Die Ernte betrug 1884: 6,2 Nil. bl 
2 Mill. hl Kartoffeln, 9,3 Di, hi Roggen, 2 R& 
Buchweizen, 1,5 Mill. hl Weizen, mozu nod eu 
trächtlihe Menge von Früdten, Gemülen, 
Hirfe und Sonnenblumen fommt. Bro & 
betreffenden Aderfläche erntete man beim 
beim Weizen 10,2, beim Hafer 10,5, beim ® 
zen 9,1, bei den Kartoffeln 100 hi. Johannis⸗ 
Stadelbeeren wachſen wild, im ſüdlichen Zeil a 
Sa Balnüffe und eßbare Kajtanien; in | 
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Jahren reift auch der Wein. Die früber reihe 
ijt durch die Kultur volllommen verbrängt, 
ind nur Rebhühner und Hajen. Bon Nuptierm 
et man reichlih Spanijche —* en, Kochenile 
Blutegel. Die Bienenzucht iſt ſe end, K. bi 
jährlich bis 10,000 metr. Ztr. Wachs in ben 
bejonderd nad Moskau. Der Biehitand war] 
611,500 Pferde, 415,000 Stüd Hornvieh, 1,10% 
Schafe und 401,000 Schweine. Das Nina 
bietet jehr ſchöne weiße Kreide, phosphorfauren 
elblichweißen Tripel, ald ZTrottoirfteine gehe 
ompholiten (Gompholite Kleng), Zehm und 
ftein. Die Induſtrie ift bedeutend und erreichte 
einen Broduftiondwert von über 18 Mill. Rubel } 
erfter Linie ftehen die Zuderinduftrie (5,4 Mil. Au 
Getreivemüllerei (4 Mil. Rub., Branntwerniet 
nerei (3,1 Mil. Rub.) und Wollwäſcherei (2; Wi 
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b.); dann folgen bie Leder: (584,000 Rub.) und 
bafsinduftrie (425,000 Rub.). Die Bauern treiben 
ven der Landwirtſchaft —— fertigen Hanf: 
d Fleditarbeiten. Etwa 80—100,000 Arbeiter 
ben jährlich ihr Brot außerhalb des Gouverne: 
nts, die Großruffen befonders als Frachtfuhrleute, 
Kleinruffen ald Biehtreiber. Von den vielen Jahr: 
ieften des Gouvernementö ift nur einer nennen®: 
et, der »Slorenajamarft« (nad Dftern), der in der 
ael von 30—40,000 Menſchen bejucht wird. Der 
it der mitgebradhten Waren beläuft ſich durch⸗ 
nittfih auf 8 Mill. Rub., der der verfauften auf 
Mil. Die gangbarften Waren find: Baummollen: 
fe, Seide, Yeinen, Wollenftoffe, Leder, Zuder und 
jee, in geringern Duantitäten Galanterie=, Ko: 
rial:, Metallwaren und Pferde. Für 21er — 32 Mil. 
ıb, führt K. jährlich Korn aus. An Lehranftalten 
fit ed 520 mit 37,288 Schülern, nämlich 24 Mit: 
(idulen mit 4385 Schülern, 490 Elementarichulen 
it 32,197 Schülern, 6 Fachſchulen mit 776 Schülern. 
‚ad Gounernement wird eingeteilt in 15 Kreife: 
Yelgerod, Dinitrijew, Fateſch, Graimoron, Koro: 
hans, K,,Lgow, Nowo⸗Oskol, Obojan, Putimil, 
tpiäl, ae Staro⸗Oskol, Sudſchansk, Tim. 
Ye Hauptſtadt K., an der Mündung des Kur 
ı bie Tustora, 200 m ü. M., Knotenpunft der Eijen: 
ahnen nah Moskau, Charkow und Kiew, bat 18 
iechiſch⸗ lath. Kirchen und 2 Klöfter, eine luther. 
inhe, eine der Altgläubigen, ein Briefter- und ein 
threrjeminar, ein Oymnajium für Knaben und eins 
v Mädchen, eine Realſchule, zwei Pfarrſchulen, eine 
elbider: und eine Geometerichule, ein Obfervato- 
um, 5 Buchhandlungen, ein Theater, mehrere Ban: 
", unter denen die Stabtbanf 1881 einen Umſatz 
m 11H Mill. Rub.aufwies, und (1883) 45,307 Einw. 
Ne Inbuftrie ift in etwa 100 Fabriten und Anital: 
A vertreten, mit einem durchſchnittlichen Produk: 
möwert von 14 Mill. Rub. jährlih, wovon über 
sauf 18 Gerbereien fommt, während ſich das übrige 
u Fabrikation von Seife, Wachslichien, Tabat, 
käte, Talg und Spiritusdeftillation verteilt. K. 
ked ſchon im 11. —* erwähnt. 

oriſch (lat.), ſchnell hintereinander fortlau: 
m;turjorifche Lektüre, ſ. Lektüre. 
Rurius (lat., Lauf·) Lehrgang, zuſammenhän⸗ 

Vortrag einer Wiſſenſchaft oder methodiſche 

mehrerer verwandter Wiſſenſchaften (afade: 
er g) auch die Zeit eines beftimmten Studiums, 
vB. ein halbjähriger K., ſowie die Zuhörer und 

welche einen K. hören. 

‚I. Kur. 
Apr. titjp), Markt im ungar. Komitat Arad, 
rk —— nlinte, a (1881) 4906 
itrumäniichen u. griechifch:oriental, Einwohnern. 
Burtine (franz. courtine), im Feftungswej = v.m, 
Ritelmall, der die Flanken zweier Baftione verbin⸗ 
Wide Teil des Hauptwalles (vgl. Feftung, S.181); 
® Theater ein Kulifienhintergrund, ber, bei Ber: 
ungen auf gffener Szene heruntergelaffen, den 
en Hintergrund verbedt. 
7 „J. Baftion. 
Afurtijan (franz. courtisan), ſ. v. m. Hofmann, Höf- 
; Rurtifane (courtisane), eigentlich Hoffräu: 

bezeichnet gewöhnlich eine elegantere Bublerin; 
wurde früher befonders von der unfittlichen 
ejellſchaft der römischen Aurie — 
Aa, ehedem das Galakleid der polniſchen Lan— 
= jegt ein mit Schnuren bejetter furzer Waf⸗ 






‚ der befonder® bei berittenen Truppen vor: 
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Kurk, Johann Heinrich, Theolog, geb. 13. Dez. 
1809 zu Montjoie im Regierungsbezirt Aachen, war 
erft für den Kaufmannsſtand beftimmt, widmete 14 
aber jodann zu Halle und Bonn dem Stubium ber 
Theologie, ward 1835 DOberlehrer der Religion am 
Gymnafium zu Mitau und 1850 als ordentlicher Bros 
feſſor der Kirchengeſchichte nach Dorpat berufen. Seit 
1870 lebt er, in den Ruheſtand verſetzt, in Deutſch— 
land. Seine theologiſche Richtung iſt die kirchlich⸗ 
lutheriſche. Unter jeinen Schriften find zu nennen: 
»Bibel und Nitronomie« (Mitau 1842; 5. Aufl, 
Berl. 1865); »Die Einheit der Genefis« (daf. 1846); 
»Symbolif ber Stiftöhütte« (Leipz. 1851), »Der 
altteftamentliche Opferkultus⸗· (Mitau 1862); »Ge: 
fchichte des Alten Bundes« (Bd. 1, Berl.1848, 3. Aufl. 
1864; Bb.2, 1855, 2. Aufl. 1858); ⸗Lehrbuch der hei: 
ligen Gefchichte« (16. Aufl., Königsb, 1884); die 
»Chriftliche — (13. Aufl. Mitau 1883); 
»Lehrbud der Kirchengeſchichte für Studierende« 
(9. Aufl., daf. 1885); »Abrig der Kirchengeidhichte« 
(11.Aufl.,daf.1886) ; »Handbucdhder Kirhengeichichte« 
Bd. 1,2. Aufl., daf. 1858; Bo. 2, 1856); »Biblifche 
Geſchichte« (38. Aufl., Berl. 1885); »Der Brief an 
die Hebräer erflärt« (Mitau 1869). 

Kuru, he König der Monddynaitie in der 
altindiichen Ge * — etwa in der Mitte des 
zweiten Jahrtauſends v. Chr. in der Gegend des heu: 
—— Dehli. Seine Macht war eine fo große, daß 
»Land des Kuru« (Kuruffchetra) Name für ganz In: 
dien wurde. Der Kampf feiner Nachkommen, der 
Kauramwa, mit den Pandamwa, ihren Vettern, bildet 
den ne des großen indijhen Epos Mahäbhä: 
rata (}. d.). 

ſturucz (fpr. türrutz), ungar. Wort, aus dem latei: 
niſchen crucius, eruciatus (miles) gebildet und wahr: 
fcheinlich bereit8 zur Zeit der Kreuzzüge entitanden, 
Te fpäter eine jpezielle Bedeutung, indem man 
die 1514 unter dem Titel von Kreuzfahrern rebel: 
lierenden Bauern fo ya und im 17. Jahr). 
fi) die Anhänger des Grafen Emmeridy Tököly und 
ee I. »Ruruzzen« nannten. Daber bie 
von denſelben ae. riege »Sluruzjzenfriege«, 
fowie aud) die betreffende Zeit in der ungariſchen 
Geihichte den Namen »SHuruzzenzeit« führt. Die 
Gegner der aufftändijchen Kuruzzen wurden Zabancz 
(f. d.) genannt. 

Rurülifher Stuhl, f. Sella curulis. 

Furuman (Neu:Lattafu), engl. Miſſionsſtation 
in Südafrika, im Lande der Betjchuanen, 160 km 
nörblih von Griquatomn, mit großer Schule und 
ahlreichen Häufern der Miffionäre und getauften 

etſchuanen Hier wirkte der Miffionär Moffat lange 

* hr Livingftone begann hier feine Miffions- 
thätigfeit. 

ſturutſcheſchme, großes Dorf am Bosporus, nord: 
öftlih von Konftantinopel, befonders von Griechen 
bewohnt, mit einem Fleinen Hafen und einer Mofchee. 
K. ift das alte Anaplus, wo Konftantin d. Gr. eine 
berühmte Kirche des Erzengeld Michael erbaute, 

zen, |. Ruruc & 

Kurve (lat.), in der Geometrie jede frumme Linie. 
Man unterjcheibet ebene und doppelt gefrümmte 
oder gemwundene Kurven. Die —— (j. d.) 
gehören zu den ebenen, die Schraubenlinie ift eine 
gewundene K. Drüdt man die Lage eined Punktes 
in der Ebene durch zwei, im Raum durch drei Koor— 
dinaten aus, fo wird eine ebene K. durch eine einzige 
Gleihung, eine —— aber durch zwei Glei⸗ 
Bass zwifchen den Koordinaten bargefeift, weil 
fie ald Durchſchnitt zweier Flächen erſcheint. Wenn 
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diefe Gleihungen algebraifch find, alfo die Koorbi: 
naten nur in form von Summen, Differenzen, Pro: 
duften, Duotienten und Botenzen enthalten, fo nennt 
man die Kurven algebraijche; im entgegengejeß: 
ten Fall heißen fie tranfcendente oder auch mecha— 
nijche Kurven. Die Kegelfchnitte find 3. B. alge: 
braiſche Kurven, die Cykloide aber ift eine mechanijche 
K. Die algebraifhen Kurven benennt man nad) dem 
Grad ihrer Gleihung und jagt aljo, ein jeder Ke— 
—— ſei eine ebene K. zweiten Grades. Der 
rad der Gleichung drückt aber zugleich die Anzahl 
der Punkte aus, in denen eine ebene K. von einer 
Geraden oder eine gewundene K. von einer Ebene 
geſchnitten wird, und dieje Zahl gibt die Ordnung 
der K. an. Außerdem teilt man bie ebenen algebrai: 
ihen Kurven in Klaſſen ein nadh der Zahl der Tan 
enten, die man von einem Punkt aus an fie legen 
ann. Die Kegelſchnitte find von zweiter DOrbnung 
und sie im allgemeinen ift eine 8, nter Ordnung 
von der Klaffe n (n—]). 

Kurvenmefler (Rurvometer), Inftrumentchen 
zur Meffung der Länge frummer Linien (Örenzen, 
Flußläufe 2c.) auf Landkarten, beftehend aus einem 
am Rand fein geferbten oder mit Spigen verjehenen 
Rädchen, das fi innerhalb einer Gabel um eine 
Achſe dreht und auf der zu mefjenden Linie bin bes 
mwegt wird. Bei Schlagintmweits Stalenräb: 
hen zählt man die ganzen Umdrehungen bireft und 
lieft die Bruchteile auf einer am Rande des Rädchens 
angebradten Skala ab. Aus der befannten Länge 
bed Rabumfanges ergibt fi dann der zurüdgelegie 
Weg. Bei dem von Elliot angegebenen Dpijo: 
meter oder Berambulator hat die Achſe eine 
feine Schraubenmwindung; am Beginn einer Meſſung 
wird das Räbchen an den Anfang ber Achſe gebradit, 
- und nachdem e3 die zu mefjende Länge zurüdgelegt 
bat, verjchiebt man es in entgegengefegter Richtung 
auf einer Skala, welche die ass angibt. 

ſturvereine, Vereinigungen der Kurfürften (f. d.) 
des Deutjchen Reichs zur Wahrung ihrer Rechte, ind: 
bejondere ihrer Wahlfreiheit dem Bapft gegenüber, 
auch zum Behuf ded Eingreifend in die Zeitereig- 
nifje, Der erfte Kurverein fand 1838 auf dem Königs: 
ſtuhl (f. d.) bei Rhenſe ftatt. Die wichtigften jpätern 
K. waren der von 1399 zu Marburg wegen Abjegun 
des Könige Wenzel, 1424 zu Lingen wegen ber huj- 
fitifhen Unruhen, 1438 zu Frankfurt a. M. wegen 
der Streitigkeiten a bie dem Bapft und dem Ba: 
feler Konzil, 1558 zu Worms, wo man übereinlam, 
an dem früher Segel ten zu halten, was nachmals 
wiederholt, zulegt 1764, beſchworen wurde. 

ſturwa (ruff.), gemeine Schimpfwort für eine 
ſchlechte Weibsperſon. 

Run, 1) Heinrich, namhafter Litterarhiftorifer, 
geb. 28. April 1805 zu Bari von beutichen Eltern, 
wurde nad) dem frühen Tod feines Vaters bei Ver: 
wandten in Hof erzogen undftubierte in Leipzig Theo» 
logie. In die burſchenſchaftlichen Unterſuchungen ver: 
wickelt, wandte er ſich 1827 nad) Paris, mo er orien⸗ 
taliſche Sprachen ſtudierte, ließ ſich dann 1880 in 
München nieder, wo er Vorleſungen über chineſiſche 
Grammatik hielt. Nach Augsburg übergeſiedelt, gab 
er ein konſtitutionelles Dppofitionsblatt, » Die Zeite, 
heraus, welches ihm ſchon nad) wenigen Wochen zwei: 
jährige Feftungshaft zuzog. K. benupte dieſe unfrei- 
willige Muße in ürzburg zur Überietpung der chine⸗ 
ſiſchen Dichtung »Das Blumenblatt« (St. Gallen 
1836). Nach jeiner Freilaffung wandte er fid nad 
der Schweis, fand bier bald eine Anftellung als Lehrer 
der deutihen Sprache und LitteraturinSt.Gallenund 
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wurde 1839 Brofefjor an ber Kantonſchule in Acreı 
ſowie 1846 Kantonbibliothelar. Er ftarb A. fer. | 
1873 dajelbft. Durch die reichen Schäge der Kara 
Bibliothef veranlaft, hatte er fid dem Studium de 
deutjchen Litteratur zugewandt. Er fand eine une 
kannte Schrift Fiſcharts auf und gab Murners Hält 
jelten gewordenes Gedicht »Bom großen lutherüden 
Narren« (Zürich 1848) und mit P. Weißenbach⸗de 
träge zur Gejchichte und Litteratur, bejonders au 
den Archiven und Bibliothelen des Kantons Aetgen 
(Aarau 1846) heraus. Schägbare Sammelmerle ie 
ferte er in dem »Hanbbuch der poetiſchen Nations 
litteratur der Deutſchen feit Haller« (Zürid 10- 
1843, 3 Bbe,; 8. Aufl. 1859) und »Yandiud de 
deutichen Profa von Gottjched bis auf die nerch 
Beit« (daf. 1845—52, 3 Bde.). Sein Hauptwetl ce 
bildet die »Gejchichte der deutichen Litteratur- (®. 
1—8, Leipy. 1851 ff., 7. Aufl. 1876; Bb. 4, 198- 
1872, 4. Aufl. 1882), welche Hiftorijche Auftanmı 
mit gut ausgewählten Proben und geihmadda 
— — verbindet, jedoch unter der Jerink 
terung nach den einzelnen Dichtungägebieten ww 
Ditungsformen leidet. Ein , aber inkelt 
reicher · Leitfaden zur Gefchichte ber Litteratur: (op. 
1860; 5. Aufl., bearbeitet von G. Emil Barthel, 1% 
(licht ſich dem größern Wert an. Bon feiner de 
chen Bibliothel«, einer Sammlung feltener Si» 
ten der ältern deutfchen Nationallitteratur, cite 
Bd. 1 und 2: »Ejopus von Burlard Waldid:, N 
6: »Chriftoffeld von Grimmelshauſen Simplijunäkt 
Schriften«, Bd. 7: »Jörg Widrams Rolmaasi 
fein«, Bd. 8—10: »Johann Fiſcharts ſamilie D4 
tungen« (Leipz.186 ey. ußerbem veröffeniutt 
R.: »Die Schweiz, Land, Volk und Geſchichte mb 
ewählten Dichtungen« (Bern 1852), Dad net 

aldamus begonnene biographifcstritiihe Be 
Deutſche Dichter und Brofaiften« (Leip) MIR 
Ende und beforgte kritiſche — mit biegc 
hiſchen Einleitungen und Lesarien, von »Edilet 
ämtlichen Werten: in 9 Bänden (Hildbung. 17- 
1868) und von »Goethes Werken« in 12 Bänden d 
1867—68), denen ſich ausgewählte Werke von % 
fing, See Wieland, Ehamifjo, H. v. Aeit m 
E. T. A. Hoffmann anjchloffen. Auch eine »Auls 
wählte, Korreipondenz Napoleons I.« (Hikiuf 
1870, 3 Bde.) ward von K, überjegt und hen 
er ga veröffentlichte er nod: » 

altherö von der Bogelweide Herkunft und find! 
(Aarau 1863) und »Die deutſche Litteratur im ic) 
(Berl. 1874). 

2) Hermann, Dichter und Novellift, geb. N. 
1813 zu Reutlingen, befuchte die Klofteriäut } 
Maulbronn, ſtudierte dann in Tübingen Ir? 
und Philoſophie, aber mit noch größerm Eie ® 
Werke der alten deutſchen Litteratur. Spin A 
er privatifierend an verichiedenen Orten Bir 
berg3, meift jedoch in Stuttgart, wo er ein Hd 
von Jahren den »Beobadıter« redigierte, und 
1864 zum — — in Tübingen @ 
nannt. Hier ftarb er 10. Dft. 1873. RK. trat me 
mit »Gedichten« (Stuttg. 1836) und » Dice 
5 1839) auf, die fi dur Gemütsinniglat ®@ 





ormgemwanbdtheit auszeichnen. Später manı! 
ich vorzugsmeije dem Roman und der Erzällum } 

ierher gehören: »Schillers Heimatjahre« (ode, 
urfprünglich der Titel lautete: »Hermann Kol 
Stuttg. 1843, 3 Bde.; 2. Aufl. 1857); »De ii 
nachtfund« (Berl. 1855, 2. Aufl. 1862); »Enäin 
gen« (Stuttg. 1858—61, 3 Bde.) und »De ca 
nenwirts ( Frankf. 1855; 2. Aufl., Berl. 1862,50 
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ie bedeutendite feiner erzählenden Schriften. Bon 
inen mannigfachen hiſtoriſchen und litterarhiſto— 
ſchen Arbeiten nennen wir: » Zu Shatejpeares Le: 


en und Schaffen« (Münd. 1868); » Aus den Tagen |d 


er Schmach. Geichichtäbilder aus der en 
Stuttg. 1871). Außerdem lieferte er treffliche Über: 
sungen, 3. B. von Arioft3 »NRajendem Noland« 
Stuttg. 1840), von Gottfrieds von Straßburg »Tri: 
an und Iſolde⸗ (mit jelbftändigem Schluß, daſ. 
344; 3, Aufl, 1877), von Cervantes’ » Zwifchenfpie- 
n: (Hildburgh. 1868), von einzelnen Stüden Shafe- 
yeared, Byrons, Moores u.a. Mit Paul Heyie gab 
: den »Deutichen Novellenihat« (Münd. 1870 ff.) 
nd »Rovellenihat ded Auslandes« (daſ. 1872 ff.) 
raus, Eine Ausgabe feiner »Sefammelten Werte« 
it Biographie (Stuttg. 1874-75, 10 Bde.) bejorgte 
xyſe. Den »Briefwechlel zwifchen Herm. K. und E. 
Nörile: gab Bächtold (Stuttg. 1885) heraus. 

3) a Scaufpieler, |. Bernardon. 

Rurzatmigfeit, |. Aityma. 

Rurbaner, Eduard, Maler, geb. 2. März 1840 
u Bien, lam 1856 in bie lithographifche Anftalt von 
Heiffenftein dafelbft, wurde aber 1857 Schüler der 
Nademie, befuchte diejelbe bis 1861 und verjuchte 
ich darauf ohne Leitung reſultatlos in verfchiedenen 

Erft 1867 mußte er mit einer Märchen- 
tzählerin Aufmerkſamleit zu erringen; fie öffnete ihm 
ud 1868 da3 Atelier Pilotys, in welchem er zwei 
jabre ftudierte, um fich dann jelbftändig weiter aus: 
ubilden. Seinen erjten großen Erfolg erzielte er mit 
em fiqurenreichen Genrebild: die ereilten Flüchtlinge 
1870, in der Galerie des k. k. Belvedere, geitochen von 
Ionnenleiter), einer Leiftung, welche er durch feine 
Hitere mehr übertraf. Nur im Kolorit machte er noch 
Febliche Fortichritte zu einer breitern malerifchen 
Khandlung. Bon jeinen übrigen Werfen find noch 
inennen: der abgemiejene Freier (1871), grundloſe 
Weriucht, der ſtürmiſche Verlobungstag (1873), die 
Kblbefprehung, die Weinprobe (beide 1874), vor 
im Begräbnis (1875), die Verleumdung (1877, 
Meädener Galerie). K. verband einen klaren Blid 
ie das Charaktertftiihe an Menichen und Situa- 
nen mit einem tiefen Verſtändnis des künſtleriſch 
emertbaren und einem jchallhaften, ungefuchten 
imor, Selbft da, mo er menſchliche Schwächen und 
anldafte Zuftände darftellt, wußte er mit feinem 
ülte das ur Map zu halten. Seine Farbe zeich— 
He ſich durch Tiefe und Klarheit vorteilhaft aus. 
Fftarb 13. Jan. 1879 in Münden. 

(Sourcelled:Chauffy), Dorf im deut: 

& zirk Lothringen, Landkreis Met, unweit der 
‚Knotenpunkt der Eifenbahnen Stieringen-Meß: 
ye- und 8.:Teterchen, hat eine evangelifche und 
tat, Pfarrkirche, ein Amtsgericht und (1880) 


187 Einm — 
Kürzeler Tag, der Tag im Jahr, an welchem für 
ewohner der gemäßigten Erdzonen die Sonne 
Kulminationspunft zu Mittag am entfern- 
vom Zenith fteht. Er fällt in der nördlichen 
Mhemiiphäre auf 21. Dez. und mwechjelt mit dem 
ken Tag auf der entgegengefegten Hemifphäre, 
an demjelben Tag die Sonne dem Zenith am 
lommt; in der nördlichen Hemifphäre findet 
21. Juni ftatt, 
ler, i. v. w. Straußvögel (f. d.). 
gler (Modertäfer, Staphylinidae Leach), 
ilie aus der Gruppe der Pentameren, In: 
mit langgeitredtem, jehr —— Körper, 
aus 6—7 freien, ass egmenten be: 
8 Abdomen nicht oder nur an der Bafis von 
Aners Rom,» 2eriton, 4. Aufl., X, Bd. 
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den verfürzten Flügeldeden, unter welchen die Flü— 
el zufammengefaltet liegen, bededt wird. Die Tars 
en jind meift fünf», die Fühler elf», jelten zehnglies 
erig. Einzelne Gattungen und Arten find mit Ne: 
benaugen verjehen, und — — Arten 

ebären lebendige Junge. Die mehr als 2000 Arten 
And über die ganze Erdoberfläche verbreitet; bei uns 
fommen nur büfter, jchwärzlich oder braun gefärbte 
Arten von meift geringer Größe vor, die tropischen 
dagegen prangen zum Teil in den glänzenditen Me: 
tallfarben. Die meijten leben am Erdboden unter 
faulenden Stoffen, viele im Mift, an Kabavern, in 
Pilzen und Schwämmen, unter Baumrinde, andre 
in der Nähe des Wafjerd, auf Blumen, in Ameijen» 
haufen. Sie nähren fich hauptſächlich von zerjegten 
Stoffen des Pflanzen» und Tierreichd, doch follen 
manche auch auf Raub ausgehen. Die Larven find 
dem vollflommenen Infekt ähnlich, lang geſtreckt, mit 
vier⸗ bis fünfgliederigen Fühlern, 1-6 Nebenaugen 
auf jeder Seite, er gegliederten Griffeln an der 
Spitze des Hinterleibes, röhrenförmig heraustreten- 
dem After und einer einzelnen Klaue an den kurzen 
Beinen. Die Berpuppung erfolgt aut dem Aufent: 
haltsort der Larve in einer Erbhöhle, und die Puppe 
ruht nur kurze Zeit. In unfern Wäldern auf dür— 
rem Laub, aber auch auf Büjchen lebt Staphylinus 
caesareus Cederh., 17—19 mm lang, mit roten Flü- 
— und Beinen, hinten goldgelb gerandetem 
dalsſchild und oben goldgelb geflecktem Hinterleib. 
Ahnlich iſt der rotflügelige Moderkäfer (S. erythro- 
pterus L., 1. Tafel »Käfer«). Bol. Erichſon, Genera 
et species Staphylinorum (Berl. 1840). 

Kurzgewehr, j. Sponton. 

Kurzolares, Sulen, ſ. Edinaden. 

Kurziäwanzaffe(BrachyurusSpiz), Affengattung 
aus der fyamilie der Platyrrhini, der Gattung Pıthe- 
cia aus der Unterfamilie der Schlaffſchwänze (Ane- 
turae) am nädhften ftehend, aber durch den ftummel: 
haften Schwanz und nur auf den Wangen entwidel: 
ten Bart unterfchieden, ift in ſehr beichränfter Ver: 
breitung im nördlichen Südamerifa vertreten. Das 
Scharlachgeſicht (Uakari, B. calvus Spiz, ſ. Tafel 
»Affen III«), 40 cm lang, mit ſcharlachrotem Geficht, 
bujchigen, gelben Brauen und fahl« oder rotgelbem, 
langhaarigem Pelz, lebt nur am Japura in Wäldern 
und nur in den Kronen der höchſten Bäume, ift jehr 
hurtig und gemandt, nährt ſich von Früchten, ift in 
der Gefangenjchaft trübfinnig und geht in kurzer ge 
ein. Man verwendet ihn mit Vorliebe zu Geſchenken. 

ſeurzſchwänze, ſ. v. w. Krabben. 

Kurzfihtiged Papier (Furziichtiger Wechſel, 
furzer Brief), Wedel, deſſen Verfallzeit in den 
nächſten Ta eneintritt; 3.B.»Kurz Englifch«, Wechiel 
mit kurzer Bei in London zahlbar. 

ſturzſichtigkeit (M „ pie), Sehftörung, welche ein 
deutliche Erfennen der Gegenftände nur bei kurzer 
Entfernung zuläßt und auf einer zu ftarfen Krüm— 
mung, d. N Bredungsfähigfeit, der Safer pe und 
Linſe beruht, welche parallel einfallende, aljo aus der 

erne fommende Lichtftrahlen, ftatt auf die Neghaut, 
chon vor diefelbe werfen. Der Fernpunkt liegt bei 

er K.alfo zu nahe. Iſt dabei das Aftommodations: 
vermögen deö Auges von normaler Beichaffenheit, 
fo wird aud der Nahpunft als der dem Auge am 
nächiten liegende Punkt, wo ein Gegenftand noch 
deutlich geſehen werden kann, dem Auge näher liegen 
als bei geſunden Augen, inſofern kurzſichtige Augen 
bei ſolcher Nähe eines Gegenſtandes, in welcher nor: 
male ſchon ihre Anpaſſungsmuskeln in Thätigkeit 
ſetzen müſſen, um genau zu ſehen, noch ſcharf ſehen, 
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ohne diefe Muskeln im geringften in Anjpruch zu 
nehmen. Ein kurzſichtiges, aber noch mit m em 
Altommodationdvermögen verjehenes Auge hat alfo 
einen zu —* ern⸗ und Nahpunkt und Demzufolge, 
da nämlich der Fernpunkt aus der größten Ferne bis 
auf einige Fuß, der Nahpunft Dagegen nur vonl3cm, 
in welcher Nähe das normale Auge höchſtens zu ſehen 
vermag, auf höchſtens 5 cm näher gerüdt ift, eine in 


entiprechendem Verhältnis verkürzte Sehmeite, in= || 


nerhalb deren es deutlich fieht. Findet aber bei K. 
ugleich ein mangelhaftes Aftommodationsvermögen 
hatt, fo liegt der Fernpunkt regelwibri er er 
pn on aber wenig näher oder ebenjo nahe oder 
wohl gar noch ferner als bei normalem Sehvermögen, 
daher die Sehmeite noch mehr verfürzt ift. Geht aber 
einem furzfihtigen Auge dad Aftommodationdver- 
mögen ganz ab, jo beichränft ſich das deutliche Sehen 
BES auf einen Punkt, der dann zugleich Fern: 
und Nahpunkt ift, jo daß eine Sehmeite nicht vor: 
handen und das Auge nur in einer ganz beftimmten 
hg Entfernung deutlich zu fehen im ftande ift. 

ie 8. kommt in verjchiedenen Graben vor; bemerf: 
lich wird fie erft dann, wenn ber Fernpunkt bes deuts 
lihen Sehens bis auf 1,» oder 1,6 m dem Auge ge: 
nähert ift; biß zu einem etwas über 30 cm betragen: 
den Abftand des Fernpunftes vom en. ift fie eine 
geringe, bei einem Abjtand bis zu 15,6 cm eine 
mittelgradige und bei einem Abftand bis zu 5cm 
eine hochgradige. Die Beftimmung des Nah: und 
Fernpunttes gejchieht durch Fr Drudichrift 
von verjchiedener Größe (Snelleſche Buchſtaben). In— 
nerhalb der deutlichen nr. fieht das kurzfichtige 
Auge nicht nur ebenfo aut, fondern bei großer Nähe 
und Kleinheit der Gegenftände noch ſchärfer und aus: 
dauernder ald das normale, weil die Anpaffungs: 
musfeln weniger angejtrengt zu werben brauchen 
und infolge der großen Nähe, in welche Heine Gegen: 
ftände dem Auge gebracht werden dürfen, gröhere 
Bilder davon auf bie Nekhaut gemorfen werden. Alle 
jenfeit des Fernpunftes befindlichen Gegenftände 
ſieht ver Kurzfichtige von um I größern Berftreuungs- 
freifen umgeben, alfo um fo undeutlicher und ver: 
——— De Huotieoteläte esSchließen 
der Augen, wodurch die Pupille gleichſam verkleinert 
wird, laſſen ſich auch die Zerſtreuungskreiſe verklei— 
nern, wodurch etwas deutlicheres Sehen möglich ges 
macht wird, daher die Gewohnheit Kurzfichtiger, die 
Augenlider aneinander zu bringen. Der 8. liegt als 
anatomifche Urſache Verlängerung des Augapfels in 
der Sehachſe zu Grunde, d. h. Vergrößerung ber Di: 
ſtanz zwiſchen ber —— und der Netzhautebene, 
die nach den bedeutendſten Augenärzten der Gegen— 
wart allein auf Verlängerung ber Glaskörperachſe 
beruht. Man hat auch angenommen, daß die Linfen- 
form, welche im Dienfte der vorwaltenden Beichäfti- 
gung durch die Allommodation hergeftellt wird, nad) 
und nach mit zunehmender Konfitteng der Linſen⸗ 
jubftanz eine bleibende wird und auf diefe Weife die 
K. der Gelehrten, der Bibliothefare und aller ſolchen, 
die von früh auf an das fcharfe Sehen in nächſter 
Nähe fich gewöhnt haben, erklären wollen; allein es 
läßt fich diefe Annahme durch anatomische Thatfachen 
nicht ftügen. Die Anlage zur K. ift meift angeboren, 
jelten die K. felbft. Die Zeit, in welcher die Klagen 
über 8. laut werden, ift die des Schulunterrichts, 
und es fragt fih: darf man die Schule als Urheberin 
myopiſcher Bejchwerden anflagen, oder ift fie nur ber 
Prüfftein, an welchem die bereitö vorhandene K. zu: 
erft bemerkt wird? Es ift nach den Erfahrungen be— 
währter Autoren allerdings jehr wahrjcheinlich, daß 


Kurzwaren — Kuſch. 


K. durch anhaltende Alkommodation für die Nähe m 
worben werden kann, fei e8 mit vorhandener Anlag, 
fei es ohne ſolche, und im dieſer Beziehung it en 
frübzeitiger und anhaltender Unterricht im Seien un) 
Schreiben — nicht ohne nachteiligen Einli 
Unter 10, Schulkindern wurden etwa 10 Fra 
Kurzfihtige gefunden, in gelehrten Schulen ein ned 
höherer Prozentfag und in den höhern Mlafien vr 
elben abermals eine Zunahme. Um einem ühlı 
Einfluß der Schule —— die — 
womöglich nach allen Richtungen bin frei ftehend u 
bauen; die Fenfter müfjen eine Höhe von 2-2; m 
eine Breite von 1,s—1,6 m befigen, und bad Lit Il 
womöglich zur Linken des Schülers in dad Jinme 
einfallen, DieSubjellien find ben Körperproportiong 
der Kinder angemefjen zu fonftruieren, und zwar iol 
die Höhe der Sitzbank gleich oder doch nicht aröhe 
fein als die Länge des Ünterſchenlels; die Höre | 
Tifches über der Sitzbank foll gleich fein der 
des Ellbogen des zwanglos herabhängenden Arm 
über der Sigbant, und endlich der Abftand bei Ti& 
randes und des entjprechenden Randes der Sıpdan!, 
in horizontaler Richtung gemefien, joll gleis Rx 
fein; ed darf fogar der Tiſchrand den Kan iu 
Sitzbank um etwas überragen. Die Behandlum 
der K. gejchieht mittels pafjender, von einem Im 
arzt zu wählender Brillen (ſ. Augenpflee m 
Brille). Vgl. Arlt, Die Pflege der *238 
ſunden und kranken Buftand (3. Aufl., Prag 1 
Derjelbe, Urſachen u. Entftehung der X. (Bien 15) 
Kurzwaren (furze Waren, ech Quincailiane, 
Mercerie), Gefamtname verfchiedener, meilt Hin 
Waren aus Metall, Sol, Glas, Porzellan, Rum, 
erlmutter, Bernftein, Korallen, echten und unchiz 
delfteinen, Knochen, Elfenbein, Meerihaum, Is 
bafter, Fifchbein, Schildpatt, Horn, Leder x, HE 
Mefjerwaren, Nadeln, Knöpfe, Uhren und Bias 
teile von ſolchen, Ringe, Ketten, Leuchter, Sp 
und Steigbügel, Galanteriewaren, Brillen und 
fpeftive, Brief-, Gelb: und Reifetafchen, Regen 
Sonnenschirme, künſtliche Blumen, ladierie ir 
waren, plattierte Geräte ıc. . 
Kurzwildbret, Jägerausprud für die Hoden be 
Hoch⸗, Reh: und Schwarzmwild. { 
ſtufaie (Ualan), die Öftlichfte Inſel der Au 


nen (f. d.). 

ſeuſch — ng ), im Altertum der? 
für Nubien und das Land füblich davon bit 
heutigen Chartum. In feinem nördlichen Tel 
zum zweiten Kataraft gehörte K. bereit unter 
Könignen der 12. Dynaftie (2354— 21% ». Chr)? 
Ügypten, ging aber in der Hykſoszeit wieder 
und wurde erft durch die 18, Dynaſtie (1597— 
v.Chr.) zurüderobert, ald der große König Zutmeil 
I Reich bis zum Subän aus En 





























. al8 ägyptifche Provinz von einem Bizefönig, 
»Könige ohm von K.«, mit dem Sit in Napat 
waltet. Hier entftand in ber Folge ein berühm 
Tempel bed Ammon, deſſen Priefter nad Einiör 
fung der Macht der ägyptifchen Priefterlönige 
libyjche Krieger hierher gewandert waren und ein® 
nes, völlig unter ihrem Einfluß ſtehendes Könige 
gegründet hatten, Diejen veradhteten Atbiopier‘ 

en fiel730jogarÄgyptenindiedänbe, dasaberfl 

abarla, 670 von dem Afiyrerfönig Afarhadden 
[olagen, wieder räumen mußte und auch jein © 

rdamand nur auf kurze Zeit wieberzuerobern 
mochte, Nachdem unter perfiicher Herricaft er 
gierungsfig von Napata nach Meroe verlegt men 
war, verfiel K., und an die Stelle der ägup 


Kuſchadaſſi — Kußmaul. 


drache trat die einheimiſche, welche in beſondern 
ieroaluphen und in einer — (wie jene 
\äher noch unentzifferten) Schrift geſchrieben wurde. 
er Briefterberrfchaft machte Ergameneß in dererjten 
älfte des 3. Jahrh. v. Chr. ein gewaltfames Ende, 
ine Nachfolger aber hatten mit Rom um das nörd⸗ 
be Nubten zu fämpfen. Mehr und mehr verfallend, 
ußte das alte Reich endlich 600 n. Chr. einem chriſt⸗ 
ben Staat Pla machen. 

Kuihadaji (Scala nuona), Hafenftabt im Wi: 
jet Alvin in Aleinafien, am a en Meer, Samos 
genüber, hat einen gegen Südftürme volllommen 
üdügten guten Ankerplatz und gegen 10,000 Einw. 
„vermittelt hauptjächlich den Verkehr zwijchen Sa: 
is und dem Feſtland. 

ſtuſchbegi (türk.), Name der Wefire in Zentralafien, 
oͤttlich ſd. w. Jagdaufſeher, von weldyer Hofcharge 
ieier Titel auch entſprungen iſt. 

‚Sulden (franz. coucher), auf Befehl ſich legen und 
all verhalten (zunächft von Hunden, dann aud) über: 
tagen gebraucht). 

Ruiiten, bie Bewohner deö Landes Kufd) (T. d.); 

m meitern Sinne nach Zepfius’ in feiner »Nubijchen 
Stammatif« (Berl, 1880) aufgeftellter, aber gegen: 
Därtig vermorfener Anficht die oftafrifanischen, nicht« 
emitichen Völker, aljo die Galla, Somal, Biſcharin 
La, jowie die Bewohner der arabijchen Weihrauch: 
inder, die Ureinwohner Babyloniend und Phönis 
ims, In ber Genefis (Kap. 10) wird Nimrod ein 
sohn Aufch’, eines Sohns Hams, genannt. 
Rufel, Bezirt3amtsftadt im bayr. Regierungsbezirk 
Nalz, an der Linie Landftuhl:K. der Pfaͤlziſchen Nord: 
cn, bat eine evangeliiche und eine kath. Pfarrkirche, 
me Latein» und eine Präparandenichule, ein Amts: 
wicht, Fabrilen für Draht, Drahtftifte, Ketten, Nägel 
» Strumpfwaren, mechanische Werkſtätten, Bier: 
kuerei, Gerberei, Steinbrüche und (18%) 3004 meijt 
ang. Einwohner. K. wurbe 1677 und 1794 von den 
tanzojen niedergebrannt, das legtere Mal wegen 
ebahts der Verfertigung faljcher Ajfignaten. 

Ruicler Schichten, f. Dyesformation. 

Rufir, Nähfeide, |. Seide. 

Rustotwim, Fluß im nordamerifan. Territorium 
Iatta, der nach einem Laufe von 700 km in die 
“dmamige Bai des Beringsmeers mündet. 

8, j. Andropogon. 

Rustuteen (Hlads eidenpflanzen), bifotyle 
imilie aus der Drdnnung der Tubifloren, den Kon: 
Koulaceen am nächiten verwandt und als para- 
ÜdeSeitenlinie derjelben zu betrachten, nichtgrüne, 
Hundern Pflanzen fhmarogende Kräuter mit wins 
ben, fabenartigen, gelblid) oder rötlich gefärbten 
fengeln, an denen die Blätter durch kleine, farb: 
%, entfernt ftehende Schüppchen vertreten find, in 
“en Binteln fich die dichaſiſchen Blütenknäuel ent: 

“ein, Die Blüten find vier: oder fünfzählig, haben 
Eine Relhzähne, eine in der Knofpe fochleare, krug⸗ 
Kmig geftaltete Blumentrone, die am Grund inner 
MierStaubgefäße Häufig mit gefranften Schuppen 
Deden fit, vier oder fünf in der Blumentrone be: 
—* Staubgefäße und ein zweifächeriges Ovar 

jrei oder einem Griffel und mit zwei Samen: 
an jedem Fach. Die Kapfel jpringt mit einem 

5 dedelartig ab und enthält zwei Samen in 
dem Fach; dieſe 44 ein fleiſchiges Endoſperm, 

Beldes der Embryo ſpiralig gelagert iſt, der hier 
men einfach fabenförmigen Körper er. Samen: 
Den, in einigen Fällen mit zwei verichieden hoch 
Senden, rubimentären Blättchen, darftellt. Spt 
Melman n, Systematical arrangement of the | 
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— ofthe genus Cuscuta (St. 2oui8 1859). Die 
. entwideln nur bei ihrer Keimung, welche auf der 
Bodenoberflädhe erfolgt, ein wenig tief in den Boden 
dringende Würzelchen; das fadenförmige Stengel: 
chen jucht frühzeitig an eine Nührpflange zu gelangen, 
um welche es fich windet, und mit welcher es verwächſt. 
Jeder Stengel der K. erzeugt nämlich an allen Stellen, 
wo er den ummwundenen fremden Pflanzenteil berührt, 
kurze, ern Gebilde, jogen. Saugwurzeln 
(Hauftorien), deren innererarialer Teilindas Gewebe 
der Nährpflanze einbringt und in demjelben nad) 
Art der Pilzmycelien wuchert, um die dort vorhande: 
nen fremden Näbrftoffe aufzufaugen und in den eig» 
nen Stengel überzuleiten. Wenn die Keimpflanze 
ihre erften Saugmurzeln in den Wirt getrieben hat, 
ftirbt das bei der Keimung entmwidelte, in den Boden 
gegangene Würzelchen ab, und die Pflanze fteht von 
nun an nicht mehr mit dem Boden in direkter Ver: 
bindung; fie bezieht ihren ganzen Nahrungsbedarf 
aus der befallenen Bflanze, weil fie fein Chlorophyll 
befigt und nicht ſelbſt aus Waffer und Kohlenfäure 
organiſche Subftanz herftellen fann. Den grünen 
langen, auf welchen die 8. ſchmarotzen, find fie da- 
ber nicht bloß mechanisch ald Schlingpflanzen, fon: 
dern auch ald Räuber von Nahrungsitoffen verderb⸗ 
lid, und — Arten derſelben, welche als Un— 
fräuter die Kulturen heimſuchen, find darum doppelt 
—— Die einzige hierher gehörige Gattung iſt 
uscuta. 
ſtusnezt, 1) Kreisſtadt im kleinruſſ. Gouvernement 
Saratow, am Trujew und an der Eiſenbahn Mor: 
ſchansk⸗Sysran, mit 4 Kirchen, bedeutenden Gerbe: 
reien und (1880) 17,411 Einw. K. zeichnet ſich durd) 
feine Kleininduftrie aus; es zählt gegen 500 Wert: 
ftätten, in denen Handſchuhe, Rn — 
Holzſachen, irdene Töpfe, landwirtſchaftliche Geräte ıc. 
efertigt werden, welche Gegenftände neben Talg, 
teder und Wolle einen bedeutenden Ausfuhrartitel 
bilden. — 2) Kreisftabt im fibir. Gouvernement 
Tomäf, am Tom, mit (1834) 7309 Einw,, in dem rei: 
chen Steinfohlenlager des Kusnezliſchen Baſſins, das 
aber ebenjo wie die vorhandenen Luger von Eifen, 
Gold und Edelfteinen nur ſchwach ausgebeutet wird. 
Kuß (lat. Osculum), das Aufdrüden der Lippen aui 
irgend einen Gegenftand ald Zeichen ber Freund— 
haft, Achtung und Liebe. Die Etikette hat aud) für 
den 8, bei jedem Bolf “ine Menge Zeremoniell ein: 
geführt, un gaufe ift der K. nur ein leerer Gebrauch 
(vgl. Begrüßungen). Belannt ift der Bantoffel: 
tu als eeigung der Ehre gegen den Papit, wäh: 
rend bei den Bifchöfen ber Fingerring geküßt wird. 
Im deutfchen Mittelalter warb der K. auch zur Be: 
fräftigung eines Vertrags und Beriprechens ange: 
wendet, wie 3.8. der Bafall den Lehnsherrn bei Über: 
nahme eines Lebens zu küſſen pflegte, und noch jet 
ift in mehreren Zändern der Berlobungsfuß die 
Beſtätigung des gegenjeitigen Berlöbnifjes. In der 
riechiſchen Kirche ift, der jogen. Oſterkuß üblid) 
(sl Dftern), ein Überbleibjel des altchriftlichen 
riedenskuſſes (ſ. d.). 


a } f. Brayera. 

Kußmaul, Adolf, Mediziner, geb. 22. Febr. 1822 
zu Graben bei — ſtudierte in Heidelberg, 
ward Aſſiſtent bei Nägele und Pfeufer und ſchrieb: 
» Die Seiser regt im Grunde des menſch— 
lichen Auges« (Heidelb. 1845), die wichtiafte aller 
Borarbeiten zum Augenfpiegel. 1847 lebte er in 
Wien und Prag, trat 1848 als Militärarzt bei der 
badischen Armee ein, machte den Feldzug in Holjtein 
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mit, praktizierte 1850—53 ald Arzt in Kandern, bes 
juchte Paris, machte 1853 — 54 in Würzburg weitere 
Studien, habilitierte fd 1855 in Heidelberg, ward 
1857 zum außerordentlichen Brofeffor ernannt, folgte 
1859 einem Ruf als Profeffor der innern Medizin 
und Direktor der medizinischen Klinik und Boliklinif 
nad Erlangen, 1863 als innerer Klinifer nach Frei: 
burg i. Br. und 1876 nad Straßburg. Von Kuß— 
mauls Leiftungen find befonders hervorzuheben feine 
in Gemeinjchaft mit Tenner angeftellten erperimen: 
tellen Unterfuchungen »Über den Urfprung und das 
Weſen der falljuchtartigen Zudungen und der Fall: 
jucht überhaupt« (Franff. a. M. 1856), durch welche 
die Yehre von der Epilepfie wenn auch nicht zum 
Abichluß gebracht, jo doch durch die Feititelung der 
br ai re Thatfachen jehr gefördert wurde. In der 
Behandlung der Magenkrankheiten erwarb ſich 8. 
durch Einführung der year großes Verdienft. 
Er fchrieb: »Bon dem Mangel, der Verfümmerung 
und der Berboppelung der Gebärmutter, von ber 
Nachempfängnis und der Überwanderung des Eied« 
(Würzb. 1859); rn über das Seelen: 
leben des neugebornen Menſchen« (Leipz. 1859; 
2. Aufl., Tüb. 1884); »Über geſchlechtliche Frübreife« 
(Würzb, 1862); »Unterfuchungen über den konſtitu⸗ 
tionellen Merkurialismus und fein Verhältnis zur 
fonftitutionellen Syphilis« (daf. 1861); »Die Ent» 
widelungsphafen der eraften Medizin, liber die Ur: 
fadhen und den Gang unſers Ablebend«, zwei Bor: 
träge (freiburg 1865); » Zwanzig Briefe über Men: 
ihenpoden: und Kubhpodenimpfung« (daſ. 1870); 
»über die fortfchreitende Bulbärparalyje und ihr 
Verhältnis zur progrejfiven Muskelatrophie« (Leipz. 
1873); »Die Störungen der Spracde« (in Ziemſſens 
»Handbuh der Pathologie«, 2, Aufl., daf. 1881 
Auch berichtete er mehrere Jahre über Nervenkrank— 
beiten in den ee von Hirich und Virchow. 

Kußmüngen, |. Bajoire. 

ſtüßnacht, 1) Ort im ſchweizer. Kanton Schwyz, 
am Fuß des Rigi und am Oberende des Küßnach— 
ter Sees, einer Budt des PVierwaldftätter Sees 
(Dampferftation), unweit der Station Immenſee⸗-K. 
der Gottharbbahn, in einem reigenden Gelände zwi: 
ſchen Weinbergen, Obftbäumen und Wieſen gelegen, 
mit (1880) 8208 Einw. In der Nähe zeigt man noch 
die Trümmer der 1308 zerftörten angeblichen Burg 
des Landvogts Gehler, ferner dDieTelld: Kapelle am 
Weg nad Immenſee, an der Stelle, wo Tell den 
Zandvogt erſchoſſen haben fol. Die befannte Hohle 
Gaſſe tft durch den Straßenbau jet ziemlich aus: 
gefüllt und nur noch auf kurzer Strede ein eng ein: 
geichnittener Weg, auf beiden Seiten von Bäumen 
überragt. Auf einem Brunnen zu 8. befindet ſich 
ein 1843 errichtete® Standbild Telld. In der Um: 
gegend ift aud) die Ruine des Luft: und Jagdichlofjes 

eusHaböburg, welches oft Aufenthalt des nad): 
maligen Königs Rudolf war und 1352 von den Zus 
zernern zerftört wurde. Die Begebenheit mit dem 
Prieſter, welche den Gegenstand von Schillers »Graf 
von Habsburg« bildet, wird in dieſe Gegend verjegt. 
1424 ſchloß fih K. an den Kanton Schwyz an. Am 
1. Mat 1798 fand bei K. ein Treffen zwiſchen Schwy: 
zern und Franzofen ftatt.— 2) Dorfim ſchweizer. Kan: 
ton Züri, am rechten Ufer des Zürichſees, Dampfer: 
ftation, mit (18%) 2750 Einw. In den Gebäuden der 
ehemaligen Johanniterfomturei befindet fich das kan— 
tonale Zehrerjeminar. In der Nat vom 8.—9. Juli 
1778 wurde der Drt durch einen Wolkenbruch und 
UÜberſchwemmung heimgefucht, 

Kufio (Rufjobaum), ſ. Brayera, 


Kußmünzen — Küſte. 


ſtußtafel (lat. Pax), aus Silber oder Gold, Efien- 
bein, Holz und andern Stoffen gefertigtes, vierediges 
Täfelden, welches gemöhnlid die Darktellung der 
Kreuzigung Chriſti enthält und den Geiſtlichen ver 
der Kommunion zum Kuß gereicht wurde. Eine be 
rühmte K., welche mit Niello verziert ift und mit der 
Erfindung der Hupferftechertunft in Berbindumg ge 
bracht wird, angeblich ein Wert des Finiquerra (i.2.), 
befindet fi im Nationalmufeum zu Florenz. 
ſtüſte (Geftade), der vom Meer beipülte und ix 
— Teil des Feſtlandes und der Inſeln. De 
üften zeigen binfichtlich ihrer horizontalen und Ir 
nearen Erjtredung, ihrer vertifalen Erbebung übe 
das Meer und ihres orographiichen Bauts mannk- 
faltige Umriffe und Formen. Die Küftenläng 
oder die Linie, auf welcher ein Land oder ein Ertunl 
vom Meer bejpült wird, ift in ihrem Verhältnis wm 
Flächeninhalt desjelben Landes oder Erdteils von 
größter Wichtigkeit, weil ſich danach größtenteili w 
maritime Zugänglichleit desjelben bejtimmt, mei 
bei der Frage der Kulturfähigteit eines Landes ım 
Volkes beſonders in Betracht kommt. Über me 
harakteriftiihen Berhältniszahlen vgl. Öliederun: 
der Kontinente. Nad ihrer vertifalen Bruns 
erfallen die Küftenin Flachküſten und Steiltuten 
o Flachküſten das Meer begrenzen, jenkt fh de 
Land allmählich bis zum Meer und ebenjo allmidis 
unter defien Spiegel hinab. An folder Fluss 
jegt das Meer bejtändig das von ihm fortbemgte 
Gerölle, Sand zc. ab und zwar die gröbern Beram 
teile zu oberft, den feinern Sand und Sclid, u 
die zurüdtreibende Welle zum Teil wieder mit a, 
reißt, zu unterft. Werden dergleichen Hüften du 
die Ebbe troden gelegt, wie Die Watten am ber Am 


). | jeetüfte, fo —— die Flut und Brandung vis 


Schichten von Schlamm, Schlid oder feinem Sam 
darauf ab. Solche flache, jandige Küftenftreden Ü 
den ben — trand, der ſich durch Einlormi 
keit der Konturen und mangelnde ober ſeht bünt 
Vegetation charakterifiert. onders wichtig m 
die Anſchwemmung von Boden da, wo zugleid 
aus dem Innern des Landes fommen und dieie Ber 
landung begünftigen. Alsdann zeigen fi vr 
Buchten oft ſchmale Landzungen, wodurd die le 
zu Lagunen oder Binnenjeen und durch die Ab 
rungen der Flüffe allmählich mit Sand oder Sdlum 
angefüllt werden, Ein ausgezeichnetes Berimel 
fer Berlandungen find die Haffe an ber Dit 
(. Haff), und die Nehrungen, durch welche je 
Meer getrennt werden, find wahre Küſtenwälle. 
leihen Verlandungen, namentlich lojere © 
Bäufun en, werden zuzeiten wieder von dem 
dringenden Gewäſſer durchbrochen und aus — 
wieder geichlofien, wie 3. B. der Lijmfjord in 
land im Laufe von 1000 Jahren viermal mit iM 
und —— mit ſalzigem Wafjer ang: 
worden ift infolge der Eröffnung und Bertor@ 
weitlicher Einfahrten. Dft wird aud das loie Fu 
rial, woraus dieſe Wälle beftehen, durch Jnfilimui 
von Kalk, vorzüglich aber durch Eifenoryd aulamım 
gebaden, fo dab eine Art Konglomerat (Am 
Uferbreccie) entjteht. Dergleichen Geftein find! 
an der Küfte von Ägypten, Kalabrien, Meffina, & 
Haiti, Guadeloupe, Martinique zc. Kolofial ad! 
die allmählichen Zuwüchſe des Landes an Fast 
wie 3. B. in Nordchina, bejonders wenn lanald 
Landhebung hinzutritt. Eine ganz andre Fir 
übt das Meer an den Steil küſte n aus, An icldi 
wird durch die brandenden Wellen fort und iort @ 
Menge feiten Materials abgelöft, das ſich dan 4 














Küftenartillerie — Küftenkrieg. 


m Meereögrund anfammelt. Findet an folchen 
teiltüften der Wechfel von Ebbe und Flut ftatt, jo 
ird der abmwechjelnde Einfluß der Luft und des 
Jafjer® das Geftein um fo rafcher zerjtören. Wo 
ſteres Geftein zwiſchen weicherm gelagert ift, wird 
nes dem andringenden Meer noch trogen, Par 
eſes längft weggewaſchen ift. So find 3. B. die am 
uß der Kreidefeljen Rügens angehäuften Rollſtücke 
eite berabgeftürzter Felsmaſſen, aus welchen die 
eichere Kreide ausgeſpült worden ift. Sehr augen: 
ige Wirkungen des Auswaſchens zeigen auch die 
üten von Helgoland, welche in mannigfaltig ge— 
Ibeten Zaden, zum Teil Thore oder Pfeiler bildend, 
ı# Meer voripringen. Wo Steilküften nur aus wei: 
en Geſteinsmaſſen beftehen, ift natürlich deren Ber: 
drung duch dad Meer noch | größer, wäh: 
nd durchaus fefte Felſen, wie 3. B. der Gneis Nor: 
egend, mehr glatt * werden und im ga 
em brandenden Wogen Fräftigen Widerftand leiften. 
solde Gefteine bilden meift wild zerflüftete, zer: 
iſſene Küften, Klippenküſten; ganz beſonders aber 
ennt man fo die Steilfüften mit ifolierten, fchroffen 
reläpartien; von ihnen find die Korallenklippen⸗ 
üften mobl zu unterfcheiden, indem biefe durch 
‚orallenbänte (f. Korallenriffe) gebildet werden 
nd zwar nicht nur an Steil«, fondern aud) an Flach: 
ten. Für die Schiffahrt find die En füften im 
Igemeinen wenig gün % indem ſie häufig auf 
eite Streden jelbft für Fleinere Fahrzeuge unzus 
inglic) find, auch felten natürliche Häfen darbieten 
ı foftipielige Fünftliche nee notwendi 
achen. Steiltüften dagegen find in der Regel * 
tiefen, geſchützten Buchten und Häfen, wie } B. 
e fteile Weſtküſte Nord und Südamerikas, die K. 
alabar in Dftindien, die Küften des füblichen und 
Mlihen England, der Bretagne, Spaniens, Mo: 
23, Kleinafiens ꝛc. Zu fürdten find an benjelben 
doch unterfeeiiche Klippen, wie die blinden Schären 
kiaer) an manchen Teilen der flandinavifchen K., 
e gefährlichen Klippen an der weftlichen Kanalein: 
bet, an der irifchen K. zc. 
Küftenartillerie, die bei Verteidigung der Küften- 
kei, Feſtung, S.187)thätige Artillerie. Deutſch⸗ 
nd beitgt eine K. unter diefem Namen nicht, die 
"gabe derfelben aber erfüllen in den Kriegshäfen 
d den Küftenbefeftigungen an der untern Wer 
tund Elbe die Matrofenartillerie (f. d.), in 
m übrigen Küftenwerfen das pommerſche Fuß— 
Silerieregiment Nr. 2, welch letzteres außerdem im 
ienite der Feſtungs⸗ und der Belagerungsartillerie 
Baebildet tft. Der Unterſchied zwiſchen dem Dienfte 
? lestern und bem ber X. ift ebenfo groß wie zwi⸗ 
er jener und bem ber ———— Dieſe dop⸗ 
—** Verwendung iſt durch Verhältniſſe vor- 
ang bedingt. Frankreich hat 1 Regiment K. von 
Batterien (Rompanien), England hat 10 Divifio: 
mf., in Öfterreih und Stalien liegen die Berhält- 
Me ähnlich wie in Deutichland. 
Rüfenbefeftigungen, |. $eftung, S. 187, und Pan⸗ 


Rüftenbrüder, ſ. $libuftier. 
Küflendide, ruumän. Stadt, |. Conftanza. 
me wer f. v. w. Wechfelfieber. 

ätf (R —— franz. Cabotage, 
& «bis, vom jpan. cabo, Kap, engl. Coastin 
ade, {pan. Comereio de cabota) 
Ört zwiichen Häfen eined und besfelben Landes. In 
tanfreich wird dabei zwijchen Fleiner (petit cabo- 
ige, zmtichen Häfen besjelben Meer) und großer 


(grand cabotage, zwiſchen Häfen verfchiedener 


e), die Fragtſchi za 
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Meere) unterſchieden. Nach den Geſetzen mancher 
Staaten iſt die K. den einheimiſchen Fahrzeugen 
grundſätzlich vorbehalten, ſo in Frankreich, Portugal, 
Rußland und den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa. Andre Staaten, wie Belgien, Großbri— 
tannien und die Niederlande, haben die K. freige- 
—— Eine dritte Gruppe von Ländern endlich, wie 
änemarf, Griechenland, Italien, Öſterreich, Schwe: 
den, Spanien und die Türkei, läßt fremde Schiffe 
zur Kabotage unter der Vorausſetzung der Gegen— 
ſeitigkeit oder auf Grund beſonderer Staatsverträge 
zu. Dies Syſtem iſt auch für das Deutſche Reich 
in dem Reichsgeſetz vom 22. Mai 1881 adoptiert, wo: 
nach bie 8. zunädft nur deutihen Schiffen zufteht, 
indefjen aud ausländiichen Schiffen durd Staats: 
vertrag oder durch Faiferliche Verordnung mit Zu: 
ftimmung des Bundesrat das gleiche Recht einge: 
räumt werben kann. Letzteres ift durch Verordnung 
vom 29. Dez. Fr et den Staaten Belgien, 
Brafilien, Dänemark, Großbritannien, Italien, den 
Niederlanden und Schweden:Normwegen geichehen 
— gina ei Sec 
ſterreich Ungarn, Rumänien, Siam, Spanien, Do: 
minica, den Eongoftaat und Tonga. Zu beadten 
ift endlich, dat für dad Deutiche Reich ſelbſt der 
Grundfaß anerkannt ift, daß in den Seehäfen und 
auf allen natürlichen und fünftlichen Wafferftraßen 
der einzelnen Bundesftaaten die Kauffahrteijchiffe 
fämtlicher Bundesstaaten gleihmäßig Ber und 
behandelt werben (Reichöverfafjung, Art. 54). 

Füftenfunde, Funde aus ber Steinzeit an den 
dänischen und ſüdſchwediſchen Küften, welche aus 
meift roh zugehauenen, zum Teil eigentümlichen Ty⸗ 
pen von Steingeräten, Ürten, Meißeln, Bohrern, 
Schabern ꝛc. beftehen. 

ſtengeſchütze, die in Küſtenbefeſtigungen zur Bes 
kämpfung feindlicher Schiffe aufgeſtellten Geſchütze. 
Da zum Angriff auf Küſtenforts die ſtärkſten Pan— 
zerſchiffe verwendet werden, fo find auch die K., je 
nad) ber Bedeutung ber Befeftigung zc., von großem 
und größtem Kaliber. Deutjchland ift neuerdings zu 
Krupps 35, Italien zur4Ocm Kanone übergegangen. 
Diefe Geihüge ſchießen & en Banzerichitfe mit 
Banzer: (Hartguß: oder table) Granaten, gegen 
andre Schiffe mit —— Granaten. Mit der 
Vervollkommnung der gezogenen Mörſer haben dieſe 
eine ſteigende Bedeutung als K. gewonnen, weil ihre 
Wirkung, wenn ihre Geſchoſſe von obenher die Decks 
durchſchlagen, viel vernichtender iſt als die der Ka— 
nonen gegen die Seitenpanzer N Panzerſchiff); 
aber es iſt ſehr ſchwer, auf größere Entfernungen 
das verhältnismäßig kleine Ziel, welches das Ded 
der zubem noch in Fahrt — chiffe bietet, 
mit den langſam fliegenden Moͤrſergranaten zu treffen, 
Die K. in — liegen ſtets in Minimal—⸗ 
ſcharten⸗, die in offenen Küſtenbatterien aber in 
Küftenlafetten (ſ. Tafeln »Geſchütze I u. II«); vgl. 
Granaten und Banzerungen. 

Küftenkrieg, alle Kriegshandlungen, deren Aufgabe 
die Verhinderung des Schiffsverkehrs an der feind: 
lichen Küfte, die Berftörung der dort gelegenen Häfen, 
Marineetabliffements ꝛc. endlich Die Beſitznahme 
eines Küſtenſtrichs oder die Verteidigung gegen dieſe 
Abſichten iſt. Die Mittel für den K. find ſeitens des 
Angreiferd eine Krieasflotte, beitehend aus einer An— 

Hl leichter, fchnell jegelnder Schiffe (Aviſos, Tor: 
eboboote, Kreuzer), zur Beobachtung der feindlichen 

üfte und zu fchneller Benadhrichtigung, und aus 
ſchweren Schlachtſchiffen, welche den Kampf mit den 
Küftenbatterien und den Schiffen bed Verteidigers 
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aufnehmen und die Marineetabliſſements ꝛe. am Land 
zerftören follen. Zur Beſitznahme der Küfte ift außer: 
dem noch eine Trandportflotte mit Landungstruppen 
erforderlih. Die Verteidigung befteht in dem von 
Aviſos und Torpebobooten ausgeübten Sicherheit#- 


im S. vom Adriatiſchen Meer beipült, im übrigen 
von Venedig, Kärnten, Krain und Kroatien begrenzt 
wird und 7967 qkm (144,7 DM.) umfaßt, movon auf 
Görz 2918, auf Zitrien und die Inieln 484 ım 
auf Trieft 95 qkm entfallen. Der norbmeitl: 


iche 
dienſt auf hoher See, in Offenſivunternehmungen der Teil des Landes gehört zum Gebiet der fühlen 


Panzerſchiffe, nächtlicher Beunrubigung vor Anter 
liegender feindlicher Schiffe Durch Torpeboboote und 
in der lofalen Einrihtung der Reeden und Häfen 
durch Küftenbefeftigungen und Seeminen. Zur Ab: 
wehr der Landung werben bie wichtigften Hüften: 
punkte beſetzt und Nejervetruppen konzentriert ſowie 
namentlich Torpeboboote bereit aehalten, um a zu 
eilen, wo der Feind eine Ausſchiffung verfuchen follte. 
Die bloße Berhinderung des Seeverkehrs ift die Kü— 
jtens refp. Hafenblodade (. Blodade), melde fo 
gehandhabt werden muß, daß fein Schiff unbemertt 
der Küſte fich nähern ober aus den Häfen auslaufen 
fann. Die beobadhtenden Kreuzer nehmen die Schiffe, 
welche die Blodade zu brechen verjuchen, weg oder 
rufen, wenn ber auslaufende Geaner überlegen er: 
fcheint, ihre Schlachtflotte herbei. Gelingt es der An⸗ 
arifföflotte, fich die Einfahrt in den Hafen durch 
en der Küftenartillerie zu erzwingen 
oder vermöge der Unverwunbbarfeit ihrer Panzer 
durch dad Geſchützfeuer hindurchzufahren und die Mi: 
nenfperren unjchädlich zu machen, jo wird fie durch 
nichts am Bombarbement ber Hafenanlagen und 
der Stadt zu hindern fein. Die Abwehr ded An: 
griff erfolgt durch Geſchützfeuer aus den Küftenbe- 
feftigungen, durch Torpedos aus verankerten Tor: 
pebobatterien wie aus Torpebobooten und bie ſpe—⸗ 
ziell für die Küftenverteidigung beftimmten Fahr: 
gegen anzerfanonenboote:c.). 
andbungen erfolgen meift von ber Befakung ber 
Kriegsichiffe jelbft und in deren Booten zu vorüber: 
gehendem Aufenthalt behufs — * von Ma⸗ 
terial und Befeſtigungen, erfall von Wachen 
u.dgl, Größere Truppenabteilungen können nur nach 
ſorgfältigen Vorbereitungen und an ſolchen Stellen 
der Küſte ausgeſchifft werden, die der Feind nicht 
beſetzt hat, und wo die Schlachtſchiffe nahe genug 
an die Küſte herangehen können, um die Landung 
durch ihr Feuer zu decken. Auch dann kann ſich die 
Landungstruppe nicht ohne Gefahr weit von der 
Küſte und von ihrer Flotte entfernen, auf die ſie für 
Verpflegung und Rückzug angewieſen iſt. Der Ber: 
teidiger wird durch ſein Beobachtungsſyſtem längs 
der Küſte raſch von der beginnenden Landung benad)- 
rihtigt und jegt jeine Truppen nad) der Landungs: 
ftelle in Bewegung. Je ausgebehnter das Eifenbahn» 
netz parallel der Hüfte und nach dem Innern tft, um 
jo weiter ber kann er Berftärlungen zur me 
der Bert Amt Bei den heutigen Mitteln 
braucht ein Armeekorps von 80,000 Dann mit allen 
Traind zur Ausſchiffung etwa drei Tage, ein Seit: 
raum, ber ftet? genügt, überlegene Kräfte dem An- 
greifer gegenüber zu verfammeln und den Landungs⸗ 
truppen Todes Bordringen zu vermehren oder ihren 
Rückzug ernftlich zu gefährden. Die größte in der Neu⸗ 
zeit ausgeführte Landung iſt die in der Krim 1854; 
aber die Ruſſen ftörten & nicht und waren aud) 
nachher dem Gegner an Zahl lange nicht gewachſen. 
Bol Banzerfhiff und Feftung, S. 187, 
Küftenland, öſterreichiſch⸗illyriſches, zuſammen⸗ 
faſſender Name für dad aus mehreren Kronländern: 
ber gefüriteten Grafichaft Görz und Gradisca, der 
Markgrafſchaft Iſtrien mit den Duarneriihen In— 
feln und dem Gebiet der Stadt Trieft, gebildete Ver: 
waltungögebiet bes öjterreichifchen Kaiſerſtaats, das 


Kallalpen, der übrige zum Kalkplateau des Karies, 
jo daß das Ganze, mit Ausnahme des Mündunst 
ebiets des Iſonzo und einiger Thalmeitungen, der 
harakter eined Berglandes trägt. Das Alpengehz 
wird durch das Iſonzothal in bie Gruppen dei 
Monte Canin (2275 m) und bed Triglan (2865 m) 
geſchieden, welche fi am Engpaß der Fliticher Alauk 
am meiften nähern und durch den Sattel dei Predi 
(1165 m) zufammenhängen. Am linten Ufer de 
yorigge beginnt ber Karft (j. d.), von deſſen einzelnen 
bteilungen der Tarnomwaner Wald, der eigentlik 
Karſt und der den größten Teil von Yitrien auffü; 
lende Ti mean dem K. angehören. Der ib | 
weftli eil von Iſtrien bildet einen von B. md | 
D. auffteigenden Karftboden, melder von einiges 
Tiefthälern zerriffen ift. Die Weftküfte, 470 km lanı, 
bat eine janftere eg u mit bequemen Budtı 
und Häfen. Dage en ift die 300 km lanae Difüh, 
vom Duarnero elpütt, fteil und ſchroff, rei om 
Klippen und mehr den jchäblichen ngen de 
beiden herrſchenden Hauptwinbe, des Norboft Ban) 
und des Süboft (Scirocco), ausgeſetzt. Am Gola 
Trieft ift die Küfte gleichfalls fteil und wird erf um 
Bufen von Monfalcone flach, von wo ſich bi = 
italienifchen Grenze die Lagunen von Grade binjs 
en. An ber Weftfüfte von Sntrien Liegen bie Brie 
den Infein, im Duarnerobufen bie größern Jnkln 
eglia, Cherſo, Luffin und Unie nebſt Heinern Ak 
eilanden. Die Höhenzüge diefer waflerarmen, a 
Längenthälern durchſchnittenen Inſeln haben, = 
die iftrifchen Gebirge, die Richtung von RW. md 
SD. Das Karftgebiet des Rüftenlanbes enthält gabs 
reiche und großartige Höhlen mit prachtvollen Trap 
fteingebilden und feltfamen Formationen (Orstit 
von Corgnale, St. Kanzian 2c.). Die ylüre wi 
Landes find Küftenflüfje, die dem Adriatiſchen Ara 
ufließen. Der bedeutendite ift der Iſonzo, der Ir 
drizza und Wippach aufnimmt und ald Spobbı = 
die Bucht von Monfalcone mündet. In Jitrien I 
der Duieto und die Arja ſowie der Gepitihier de 
merfenswert. Das Klima iſt jehr verſchieden in ben 
Alpen rauber, an der Küfte mild. In Trieſt it iu 
mittlere rn 14,3° E., in vola 15’ €, ® 
Görz 13° E. Gewitter find häufig, die Regenmen 
Br t auf 108 em im Jahrespardfcnitt. Ein @ 
ufſchwung gefommener klimatiſcher Kurort if du 
am Duarnero gelegene Abbazia (f. d.). 

Die Zahl der Bewohner betrug 1869: 600,5, 
1880: 647,934 (wovon auf Görz 211,084, auf irn 
292,006, auf Trieft 144,844 fommen). Auf ein Diss 
dratfilometerentfallen 81 Bewohner. Mit Auänchme 
von Trieft, vannvon Pola, wo auch die griehild- en 
talifche, die evangelifche und ißraelitifche Religion An 
hänger zählt, ift die Bevölkerung N. ausihleiih 
atholifch. Der Nationalität nad) find 53 Pro, Sie 
wen (und zwar Slowenen im Görzifhen, in Tri 
und im nörblichften Teil von Jftrien, Serben im &. 
Iſtriens, Kroaten zwiſchen beiden im ſogen 
jchenboben), 45 Proz. Italiener, Hauptfächlic in 8% 
disca, Trieft und an der weſtlichen Küſte von Jir®, 
2 Proz. find Deutſche und Angehörige verididemt 
Stämme. Merfwür ig find die rumänifcen Spu& 
infeln in Iſtrien (9 Gemeinden, zumeiſi im N. Wi 
Cepitſchſees). Im allgemeinen iſt das K. ein @ 
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Iderproduften armes Land, obwohl nur 6 Proz. 
nproduftived Land find. Bon der produftiven Fläche 
ommen 45 Proz. auf Grasland, worunter die Hut: 
veiben den größten Teil einnehmen. Auf Waldland 
ommen 31"s, auf Aderland 13's Proz. des probuf: 
iwenBobens;relativgroßiftdasWeinland(7'/rProz3.). 
das Aderland wird hauptfähli mit Maid und 
Beizen bebaut; außerdem werben auch andre Ge: 
reideiorten, Buchweizen und Sorgo, ferner Reis (in 
er Ebene von Gradisca) und etwas Kartoffeln ges 
sonnen. Eindauptprodulft ift der Wein (280,000hl), 
2 freilich meift von gg Sorte und wenig 
altbar ift. In Iſtrien fommt ferner der Olbau 
jährlich 20,000 metr. Ztr. Diivenöl) in Betracht. 
die Viebzudt ift gering; die Pferde werben meift 
uch Maultiere u Giel erjegt. Der Beftand an 
Yindoieh (125,000 Stüd) ift unzureichend; zahlrei: 
her find die Schafe (298,000 Stüd), jedoch von ges 
neinem Schlag. Bon Bedeutung ift im ganzen 8. 
die ne dei (Ertrag an Kokons 5880 metr. Ztr.), 
dann bie ſcherei, welche Thunfifche, Sardellen, 
Branzine und Schaltiere in grober Menge liefert. An 
Vergbauproduften ift dad K. arm. Es werden 
nur Braunfohlen (1885: 711,000 metr. Ztr.) bei Al: 
bona in Jitrien gefördert. Reid) ift dagegen ber Er: 
trag an Seefaly in den Salinen von Capo d'Iſtria 
ınd Pirano (282,000 metr. Ztr.). Auch die Stein: 
rüche von Jitrien liefern einen ſehr ef hägten Bau: 
tein, welcher ehemals das Material für die Palaft: 
auten Venedigs bildete. Die im allgemeinen nicht 
wbeutende Industrie befaßt fich in Trieft (f.d.) mit 
em Bau und der Ausrüftung von Schiffen und eini- 
em andern Produktionszweigen. an Görz wird 
abrilmäßig die Baummollinduftrie, Die Chappeſpin⸗ 
etei, ung von Weinſtein, Kerzen und Seifen, 
Japier, Mehl und Kanditen und die Gerberei betrie⸗ 
en. Die Gewinnung von Rohſeide bildet im ganzen 
Leine Hauptbejchä igung ber weiblichen Bevölle⸗ 
ung. In Jitrien und auf den Duarnerischen Infeln 
Krb ſonſt zumeift nur Hausinduftrie für den eignen 
Kbarf, ee in einer Fabrif und nur 
“= Schiffbau und die Schiffsausrüſtung in größerm 
Rabftab betrieben; namentlich hat Luſſin piecolo in 
Öngfter Zeit ſehr große Fortichritte im Schiffbau 
mat. Der Haupterwerbözmeig der Bewohner des 
ütenlandes ıft der Handel und bie Seeſchiffahrt. 
Dad ganze K. zählt 41 Häfen, unter denen Trieft 
1b), der wichtigfte Hafen Öfterreichd und der Adria, 
en eriten Rang einnimmt. Bon den übrigen % 
tu haben noch Bola, Rovigno, Luffin piccolo, Pi: 
ano und Barenzo größere Bedeutung. 1884 find in 
en Häfen bes Küftenlandes 33,566 Schiffe mit 
143,600 Ton. ein» und 33,552 Schiffe mit 3,358,980 
L fen. Die Handelsflotte belief fi) zu Ans 
Ude Mann Gauipage, Die Sübbahn, Bildet die 
n Equipage. Die ahn bildet die 
Iandverbindun Ges Küftenlandes‘ mit den andern 
Werrwihiichen Provinzen und mit Italien. In der 
Station Divacca ſchließt die Jftrianer Staatsbahn 
w, welde nach Pola und mit ae me nad) 
und Rovigno führt. Der Stand der geiftigen 
Allur ift bei den flawifchen Bolkaftämmen im allge 
Beinen ein niedrigerer ald bei den Jtalienern. An 
Sollsigulen, die nur von 69 Proz. der ſchulpflich⸗ 
ek d befucht werden, beftehen 436, Voll: 
ymnafien gibt e8 5 (3 deutiche in Trieft, 

Gr; und Mitterburg, 2 italienifche in Trieft und 
Sapo d’ftria), Oberrealfgulen 4 (2 deutiche in 
Teſt und Görz, 2 italienifche in Trieft und Pirano), 
eine Unterrealjhule in Pola, Bildungs: 


359 


anftalten für Lehrer in Capo d'Iſtria, für Lehrerin: 
nen in Trieft und Görz, eine Handels: und nautifche 
Alademie in Trieft, die Handeldhochfchule Revoltella 
in Trieft, eine nautifhe Schule in Luſſin piccolo, 
eine Landedaderbaufchule in Görz und eine Weinbau: 
Thule in Barenzo. Was die Berfaffung und Verwal⸗ 
tung anlangt, jo ift für die reichsunmittelbare Stadt 
Trieft mit ihrem Gebiet der aus 54 Mitgliedern be: 
ftehende Stadtrat zugleich die Landesvertretung. Die 
Grafſchaft Görz und radisca und die Markgrafichafi 
Iſtrien haben zwei abgeionderte Landtage, Der für 
Görz und Gradisca beiteht aus 22 Abgeordneten: dent 

ürktersbifchof von Görz, 6 Deputierten des großen 

rundbeſitzes, 5 der Städte und Märkte, 2 der Görzer 
gang sense ug, 3 ep er ftrien 
aus 33 Mitgliedern: den 3 Bijchöfen von Triejt, Pa— 
renzo und Veglia, 5 Deputierten des großen Grund: 
befiges, 11 der Städte, 2 der Handeldfammer von 
—— und 12der Landgemeinden. Verſammlungs⸗ 
orte der Landtage find Görz und Parenzo. Zu dem 
Reichdrat jenden die drei Kronländer, welche das ft. 
ausmachen, je vier Vertreter. Die politifche Verwal: 
tung übt zu oberft die Statthalterei in Trieft aus. 
Diele Stadt ift zugleich der Sit der andern Ober: 
—32— als des Oberlandes-, Landes⸗, Handels⸗ 
und Seegerichts, der Finanzdirektion und Seebehörde. 
In kirchlicher Beziehung iſt das K. in vier Diözeſen, 
das Erzbistum Görz und bie Bistümer Trieſt-Capo 
d'Iſtria, —— und Veglia, geteilt. Die Ein— 
teilung des Küſtenlandes in politiſche Bezirke, ihr 
Areal und ihre Bevölkerung ſind aus folgender Tabelle 
zu erſehen: 


Politifder Bart Areal in| OMei. | Benötter 


Dfilom.| len |rung1880 


144844 


Trieft, Stadt und Umgebung. . 9 L7 
Stadt Gi . » 2 2 2 2.2. 24 0,4 20 920 
Bezirtshauptmannfhaften: 
0 Pe 760 13,8 60760 
Geeblirn 5: a0 0% 621 11,2 65 778 
GYAanı. .. 2: 2... | 412 8,0 27167 
Tolmaln - » 2 2220. | 191 | 19,0 | 36459 
Görz und Gradisca: | 2918 | 530 | 211084 
Stabt Rovipno . » 2... 1,1 9522 
Bezirtshauptmannfhaften: 
Gapo V’IAfltia . » 2.2.“ 824 15,0 69 997 
Aufn . > 22222. 99 | 171 | 372 
Baren . 2: 22220. 793 14,4 44193 
Blu . » 2 00020 859 15,6 39 964 
B | 718 13,0 50 718 
Doloica . . 2 2 200. 760 18,8 396% 
Yftrien: | 4054 | 90,0 | 292006 


Bgl. v. Ezoernig, Die ethnologischen Verhältnifie 
des öſterreichiſchen Küſtenlandes (Trieft 1885); 
»Spezialortörepertorium des öfterreichifchen Hüften: 
landes« (Wien 1885). S. Karte »Steiermarfe. 

Pe (Küftenvertei: 
diger), jehr flach gebaute Kriegsfahrzeuge zur Ber: 
teidigung der Küſten. Man unterjcheidet gepanzerte 
Kanonenboote, Monitoren, ſchwimmende Batterienzc. 
und ungepanzerte Kanonen» und Torpeboboote. 

Küfter (v. lat. custos, » Wächter«), Aufſeher über die 
Kirchengebäude, deren Schlüffel und heilige Gerät: 
ichaften er in Verwahrung hat (vgl. Meöner),. Zu: 
weilen ift das Küfteramt mit dem des Lehrers ver: 
bunden. Dal. Laacke, Das Kantor», Küfters und 
Drganijtenamt in feinen Rechtöverhältnijfen (Bern: 
— 

finer, Karl Theodor von, verdienter Theater: 
leiter, geb. 26. Nov. 1784 zu Leipzig, jtudierte in 
feiner Baterftadt und in Göttingen die Rechte und 
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machte nad} einer größern Reife durch Deutichland | tin. An öffentlichen Bauwerlen hat 8.2 evangelüde 
und frankreich den Feldzug von 1814 als Hularen: | Kirchen (darunter die Marientirche mit den Orb 


offizier der fähfifchen Freiwilligen mit. Vorliebe für 
die dramatische Kunft führte ihn zum Theater, dem 
er fortan als Intendant feine ganze Thätigfeit wid— 
mete. Erführte zunächft (1817—28) aufeigneRechnung 
die Leitung des LeipzigerStabttheaters, daß er zu be⸗ 
deutender Höhe erhob, und begründete zugleich eine 
Penſionsanſtalt für die Mitglieder des Theaters (vgl. 
jeinen »Rüdblid auf das Leipziger Stabttheater«, 
Leipz. 1830). Im J. 1880 als Direktor des Hoftheaters 
nach Darmſtadt berufen, legte er ſchon nach einem 
Jahr, als der Hof die Unterftüßung des Inſtituts ver: 
jagte, jeine Stelle nieder und ftand ſeit 1833 dem 
Hoftheater in München vor, wo er feine Geſchäfts— 
fenntnis wie feinen Kunftfinn von neuem glän— 
zend bewährte. König Qubmwig I., dem er fein Trauer: 
ipiel »Die beiden Brüder« (Darmit. 1833) gemid: 
met hatte, ernannte ihn zum Geheimen Hofrat und 
erhob ihn 1837 in den Adelftand. 1842 ald Gene: 
ralintendant der königlichen Theater nad) Berlin bes 
rufen, führte K. hier in den innern technifchen, öfo: 
nomiſchen und lofalen eig u des Theater: 
weſens die erfolgreichften Reformen durch, bis er 1851 
feinen Abjchied nahm. Seitdem Iebte er abwechjelnd 
in Berlin und Leipzig, wo er 28, DEt. 1864 ftarb. Um 
die bramatifchen Schriftfteller hat fich K. in Verbin: 
dung mit Holbein durch Einführung der Tantieme 
(1845), um ————— Theaterverhältniſſe durch 
Begründung des »Bühnenvereind« (1846) verdient 
gemacht. mtr ERRÄH, wertvoll find feineSchrif: 
ten: »Vierunddreißig Jahre meiner Theaterleitung« 
(Leipz. 1853); »Tafchen: und Handbud) für Theaters 
ftatiftil« (daf. 1855, 2. Aufl. 1857) und »Album des 
töniglihen Schaufpiel und der Föniglichen Oper zu 
Berlin« (Berl, 1858). 

Kuftöde (ital.), ſ. v. w. Kuſtos (f. d.). 

Kuftos (lat.), Hüter, Wächter; Auffeher einer Bi: 
bliothef, Kunft:, — — 2c.; auch Kir⸗ 
chenhüter, Küſter. — In der —— er Buchdrucker 
heißt K. (Blatthüter, franz. Reclame, engl. Catch- 
word) das am Schluß einer Seite unten gejegte Ans 
fangdwort oder die Anfangsfilbe der nächſten Seite 
(welcher Brauch aber jegt abgelommen ift); ebenfo 
in der Notenfchrift (franz. Guidon) das früher ge 
bräuchliche Zeichen, welches am Ende ber geile die 
erfte Note der folgenden Zeile anzeigt. 

Küfrin, Stadt und Feſtun * Ranges im 
preuß. Regierungsbezirk — Kreis Königs⸗ 
berg i.N., an der Mündung der Warthe in die Der, 
Knotenpunkt der Linien Berlin-Schneidemübhl, Frank⸗ 
furt a. D.:f. und Breslau: Stet- 
tin der Preußiſchen Staatsbahn 
fowie der Eifenbahn Stargard⸗K., 
13 m ü. M., mit gemauerten Wäl:- 
len und Kajematten verjehen, be: 
fteht aus der eigentlihen Stadt 
zwifchen Oder und Warthe und 
innerhalb der Feſtungswerke, der 
Langen Vorſtadt auf dem linken 
Oderufer und der Kurzen Vorſtadt 
auf dem rechten Wartheufer. Die 
Hauptſtärle der Feſtung, deren 
Werke nach der Schleifung von 





MWappendon 
KRüftrin, 


Stettin durch Forts verftärkt worden find, beruht 


auf ihrer Lage —— Oder und Warthe und 
tiefen Wieſengründen. Durch dieſe führt von Son— 
nenburg (im SD.) ber ein 16 km langer Chauſſee⸗ 


damm mit zahlreihen Brüden, von Görik (im S.) | halterfchaft Kaukaſien, zwiſchen dem Sch 


bern des Markgrafen pen und feiner Gemahlır 
Katharina) und einelath. Kirche, ein anſehnliches Ant: 
haus, ein Militärlazarett, 3 Kaſernen, 2 Magazım, 
neuerbaute Brüden über die Dver und Wartbe x. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1885) mit der Gar 
nifon (ein Infanterieregiment Nr.48 und ein Garde 
Fußartilleriebataillon) 15,105 Seelen, meift Evan 
geltiche; fie betreiben Kartoffelmehl:, Raſchinen 

upfer- und —— Zigarren⸗ Dfen⸗, Bit 
ſten⸗ und Pinſelfabrikation ꝛc. Außerdem bat 2.% 
Dampfichneidemühlen, eine Mafcinenwerkftätte, cin: 
—— rägnieranſtalt, 5 Bierbrauereien, eine die 

elei, be ifahrt 2c. Für den Handelsverleht be 
Andet ſich dort eine Reichsbanknebenſtelle. Es it&a 
eines Amtögerichtd und hat ein Gymnaſium — &, 
urjprünglich ein Fiſcherdorf, das ſchon 1232 ermäint 
wird, fiel 1262 an Brandenburg und warunter Rt 
graf Johann (1535— 71) Reſidenz eined Juris 
der brandenburgiichen Hohenzollern. 1535-43 nun 
die Feftung nad) dem Plan des Jngenieurd Mar 
— 730—82 hielt ſich hier der jpätere Kim 
Friedrich d. Gr., zunaͤchſt als Gefangener, auf; he 
ward 6, Nov. 17380 fein Freund Katte bingeriäu 
Am 15. Aug. 1758 wurde K. von den Rufen bow 
bardiert. Am 1. Nov. 1806 übergab der Dberi > 
Ingersleben die reichlich verproviantierte Fey 
ohne Aufforderung einem franzöfischen Reiterbaun. 
Die Frangofen behielten K. auch nad) dem Friede 
und räumten es erſt 20. März 1814 nad) längerer do 
lagerung. 

Kufu (Trichosurus Less.), Beuteltiergrupp: ud 
der Familie der Phalanger und der Gattung Pr 
langista Ouv., gelennzeichnet durch ziemlich are 
Obren, glatthaarigen Pelz, bis auf die Unterjeite iu 
Endipige behaarten Schwanz und runblicen Auges 
ftern. Der Fuchs kuſ —— —— 
J. Tafel »Beuteltiere«), 60 ein lang, mit 45 m lan 
gem Schwanz, von zierlihem Bau, an Fuch m 

ichhörnchen erinnernd, ift oberſeits bräunlihareg 
unterjeitö licht odergelb, am Unterhald und an m 
Bruft roftrot, am Rüden und Schwanz ſchwatz & 
bewohnt Neuholland und Bandiemendland, let u 
Wäldern auf Bäumen ald volllommenes Radtim 
Hlettert ftet3 mit Hilfe feine® Schwanzes und nält 
ſich hauptſächlich von Pflangenftoffen. Das Beben 
bringt nur zwei Junge zur Melt. Die Eingeborm 
effen fein widerlich riechendes Fleiſch umd benum 
das weiche, wollige Pelzwerk. Lebende Fusitn 
fommen häufig nad Europa, werden aber durdeim 
kampferähnlichen Gerud, den fie verbreiten, 1 

ſtutãhia tar 8 Kotyäon ber Alm 
Stadt im türf, Wilajet Chobawendikjär in Kleinen“ 
an einem Zufluß des Purfak, hat eine alte ai 
geiung, zahlreiche Mojcheen und Bäder, mem 

irchen und 30-—40,000 (nad) einigen 60,000) Cm 
vorwiegend MNohammedaner, außerdem Griechen u 
Armenier. Man baut Getreide, Tabal und beiond« 
Opium, in den Gärten ausgezeichnetes Gemüt. 9 
einem großen Straßenfreugungspunft u ai 
R.bedeutenden Handelöverlehr. Zur Einfuhr iomm 
engliſche und franzöfifche Waren, zur Ausfuhr Bol 
Ziegenhaar zu Shawls, Hajenfelle, ſehr viel Dym 
und Meerihaum. Zu K. ſchloß 4. Mai 1833 Meben 
Ali Frieden mit ber Pforte; auch war bier Kol 
1850 und 1851 interniert. 

Kutaid (Rutai), Gouvernement der rufl. Ss 
warzen N 


her ein Damm für die Eiſenbahnlinie Breslau-Stet⸗ und dem Mesliſchen Scheidegebirge (j. Kaulaſie 


Kutei — Kutjchkelied. 


miabt mit dem alten Mingrelien das Flußgebiet 
8 Rion, im ganzen 20,831 qkm (378,10 AM.) mit 
a3) 694,540 Einw. Es wird von der Poti-Tiflis- 
iienbahn durchſchnitten und zeichnet fich Durch großen 
eichtum an Waldungen aus; es befitt bedeutende La⸗ 
von Manganerz, auch befindet ſich nördlich von der 
tadt K. das ergiebigfte Steinfohlenlager Kaufafiens. 
littlere Jahreötemperatur14,5° C.; Winterd", Früh: 
na 12, Sommer 3, Herbft 16,1°. Jährliche Nieder: 
hläge 1600 mm. Der ſüdweſtliche Teil ift ber Frucht: 
ite im Kaufafud. Der Sommer ift febr heiß, der 
erbſt prachtvoll; Schnee bleibt felten liegen; es reg: 
et oft wochenlang. Die Bevölkerung, ftellenmeile 
erbältnismäßig jehr dicht, gehört dem georgifchen 
—— ſpeziell ſeinen — der Gu⸗ 
er, Ringrelier und Imerethen, an; Armenier find 
abet zahlreich. An größern Städten ift K. reich (Rus 
3, Boti ꝛc.). Das Gouvernement K. zerfällt in 
eben Landkreife und einen Stabtfreid (Boti). — 
Ne gleignamige Hauptitadt liegt links am Rion, 
HmiM, Die im Handel jehr thätige Bevölkerung 
eſteht vorwiegend aus Armeniern, Juden (in einem 
wiondern Stadtteil), Georgiern und Ruſſen und 
ählt (isss) 13,000 Einw. Die Poti-Tiflis-Eifenbahn 
übrt zwecllos in ziemlicher Entfernung von der Stadt 
orbei, weshalb fie 1877 durch eine ** da⸗ 
ut verbunden wurde. K. hat eine ruſſiſche Garniſon 
nd it Sit verfchiedener Bildungsanftalten. Am 
beitufer des Fluſſes liegen auf einem Berg die Trüm- 
vereineralten,1770vonden Ruſſen zerftörten Feftung, 
uberdem in der Umgebung die Überrejte der Feſte 
atbaſi oder Tamar und die von Warziche (Roſen⸗ 
ma). — N. fteht an der Stelle des alten a oder 
Ytäa, der Hauptftabt von Kolchis. Nach den geor: 
Ihen Chroniken fchlug bier 792 ber abhatifche 
önig Leon feine Refidenz auf. Später errichtete hier 
Önig Bagrat IV. (1027— 72), der mit der griechi⸗ 
ben Raifertochter Helena —— war, eine präch⸗ 
heficche, die bei der Eroberung der Stadt durch die 
Arten 1692 zerftört ward. 1810 wurde K. von rufs 
(ram beſetzt. 

atei Kuti, Kuteh), ein von ber niederländ. 
dierung abhängiger Staat im öſtlichen Borneo, 
Deden bes Mahaktam, 81,000 qkm (1470 DM.) 
wi mit 235,000 Einw. Das Land ift reich an Gold, 
dien, Blei, namentlich aber an Kohle, Rei, Rotang, 
etoollen Holzarten und Harzen. Nach der Über: 
Yerung, welche Durch Refte alter Bauten beglaubigt 
“b, tamen die jegt mohammedaniſchen Bewohner 

Indien. Der Sultan wohnt in Tangarung, der 
Mändiiche Reſident in Pomarang; der Hafenplaf 
— liegt oberhalb des vom Fluß gebilde⸗ 

a. 


Ruteragummti, ſ. Cochlospermum. 

Rutha, im Altertum ein Diftrikt in Aften, wahr» 
Kalich zwiſchen Babylon und dem —— Meer⸗ 
Sen, aus welchem Aſarhaddon Koloniſten in das 
M Salmanaffar zerjtörte Reich Israel verjegte, 
Ad deren Vermiſchung mit den zurüdgebliebenen 
Mueliten jollen die Samaritaner entftanden fein, 
ride —* im Talmud Kuthim (Kuthäer) ge 

werden. 


en Jakholz. 
Ludw '8, ungar. Dichter, geb. 1813 zu 
Genpodihr im Komitat Bihar, ftudierte in Der 
ferzin die Rechte, ward Notar des Biharer Komis 
KB, tedigierte fpäter das Diarium bed Siebenbür: 
einge und mwurbe 1843 Privatjefretär bes 
2. Batthydny; ftarb 27. Aug. 1864. Er ver: 
Wentlihte: »Artadne«, Tragödie (1838); »Karl I. 
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und fein Hofe, biftorifched Drama (1840); »Weiß 
und Schwarz«, Tragödie (1840); »Gejammelte No: 
vellen« (1841, 2 Bde.); »Die Geheimniffe des Vater: 
lande«, Roman (1844, 2 Bde.), u. a. 

Kutikülarfhicht, |. Epidermis. 

Kutja, ruff. Nationalgericht aus Reis mit großen 
Rofinen, namentlich bei Totenfeiern üblid). 

Kutno, Kreiöftadt im ruffiih:poln. Gouvernement 
Warihau, an der Eifenbahn Stierniemice-Nleran: 
drow, hat 2 Kirchen, eine höhere Lehranftalt, Zuder: 
fabrifen, bedeutenden Kornhandel und (1880) 13,209 
Einw., meift Juden. 

Kutid (engl. cutch), ſ. v. m. Katechu. 

Rutihajna, Dorf im Königreich Serbien, Kreis 
Poſcharewatz, etwa 80 km von der Donauftation 
Weliko Gradifchtje entfernt, mit 806 Einmw.; dabei 
der Bergort Majdan-K. mit 149 Einw. Die jhon 
im Mittelalter benugten Gold: und Silbergruben 
wurden 1863 wieder eröffnet und 1873 von einer 
er englischer Kapitaliften übernommen. 

ſtutſchän (Kubaſchan), feite Stadt in der perſ. 
Provinz Ehorafan, im obern frudtbaren und wohl: 
angebauten Atrefthal, 1255 m ü. M., mit 2000 Häus 
jern (wegen häufiger Erbbeben aus Holz und Lehm 
erbaut) und 10,000 Einmw. (meift Kurden), melde 
Handel mit Wolle, Talg, —— Pferden und 
Waffen treiben. 8. beherricht die Thäler des Atret 
und Keſchef und ift daher ein Punkt von ftrategijcher 
— 

ſtutſch Behar (engl. Cooch Behar), Vaſallenſtaat 
in Britiſch-Indien, im N. von Bengalen, an den Hi— 
malaja grenzend, 3385 qkm (61M.) groß mit (1s81) 
602,624 Einw. Das von zahlreichen Flüffen durch— 
zogene Land ifteben und mit Ausnahme vonDſchangel⸗ 
mwäldern im NO. fruchtbar. Die Bevölkerung ift im 
Grundftod der einſt in Zentralindien heimische Stamm 
Kotſch oder Radſchbanſi, hier ſtark mit Aſſameſen 
und Gebirgsbewohnern gemiſcht, deren Sprache das 
Bengali iſt. Im 16. Jahrh. war der Stamm mächtig 
und gebot in ganz Nordbengalen; um 1772 wurde 
der Radſcha durch Bhutan verdrängt, aber durch die 
Oſtindiſche Kompanie, welcher er ſich nun unterwarf, 
wieder eingeſetzt. Seitdem zahlt er * 6770 Pfd. 
Sterl. als Tribut. K. wird von der Nordbengalbahn 
berührt, die vom Ganges zum Fuß des Himalaja führt 
und 1874 begonnen wurde. 

ſeutſche (v. ungar. kocsi, fpr. totfäi, d. 5. aus Kocs, 
einem Dorf bei Raab), ein im 15. Jahrh. aufgefom: 
mener Wagen zur Perfonenbeförderung, |. Wagen. 

Autiher, Spottname ganz leichten, ordinärenWeiß: 
weins (wie ihn die Kutjcher trinfen), am Rhein und 
an der Moſel der gewöhnliche Wein, der in der Kneipe 
vom Faß getrunfen wird. 

i, Volläftamm, ſ. Kuki. 

Kutihing, Stadt, f. Sarawal. 

Kutihtelied, befanntes Soldatenlied aus dem 
deutſch⸗fran öfifchen Krieg von 1870/71, dad mit dem 
Reim eines Jenaer Studentenliedes von 1814: ⸗Was 
fraucht dort in dem Busch herum? Ich glaub’, es iſt 
Napolium!« beginnt. Es wurde einem Füſilier 
Kutſchle zugefchrieben, der aber nicht eriftierte; erſt 
nach längerer Zeit hat fich als Verfaſſer desielben 
der Pfarrer 9. Alex. Piftorius zu Bajedow im Med: 
—— (geſtorben im April 1877) herausgeſtellt. 
Das Lied erſchien zuerſt in den »Mecklenburgiſchen 
Nachrichtene vom 22, Aug. 1870 und zwar in vier 
Strophen; die fünfte (»Und die franzö'ſche Groß: 
mauljchaft«) ſoll auf ber Redaktion des » u. 
Kourier« in Wiedbaden hinzugefügt worden fein. 
Bl. Grieben, Das K. vor dem Unterſuchungsrichter 
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(Berl. 1872). In bumoriftifcher Weife hat Ehren: 
thal in dem Scrifthen ⸗Das K. auf der Seelen: 
wanderung« (1.—7. Aufl., Zeipz. 1871) den Urſprung 
des Gedichts bis ind — ltertum zurückgeführt. 
chker, Johann Baptiſt, Er: bifchof von Wien, 
geb. 11. April 1810 zu Wiefe in Oſterreichiſch-Schle— 
jien als Sohn eined Webers, ftubierte zu Troppau, 
Dimüt und Wien Theologie, wurde 1833 zum Prie— 
fter geweiht und 1834 — Doktor der Theologie 
promoviert. Schon 1885 erhielt er die Profeſſur der 
Moraltheologie in Olmütz, die er bis 1852 innehatte, 
ward 1836 fürfterzbifchöflicher Rat und Mitglied 
der theologiihen Fakultät in Prag und 1843 Konfis 
ftorialfangler und Chrenfanonifus des Kollegial: 
fapitel® in Kremfier. 1852 wurde er ald Hofburg: 
pfarrer und Direftor des k. k. Bildungsinftituts zum 
heil. Auguftin nad Wien berufen und trat 1854 als 
f. k. Rat in das Minifterium für Kultus und Unter: 
richt. Für das Studienjahr 1859 zum Rektor der Wie- 
ner Hochſchule gewählt, ward er in demjelben —* 
zum Hausprälaten des Papſtes ernannt und erhielt 
drei Jahre jpäter die Dompropftei am Wiener Me: 
tropolitanfapitel, womit die Würde eines Kanzler 
der Wiener Hochſchule verbunden war. Kardinal 
Rauſcher ernannte ihn zum Generalvifar und wählte 
ihn zu jeinem Weihbiſchof, worauf K. 7. April 1862 
in Rom zum Bifchof von Karrbä in part. inf. prä⸗ 
fonifiert wurde. 1874 wurde ihm die Geheimrats: 
würde verliehen, und im Januar 1876 ward er nad) 
Rauſchers Tod zum Erzbiſchof von Wien und 22. Juni 
1877 zum Kardinal ernannt und ftarb 27. Jan. 1881. 
Er ſchrieb unter anderm: »Die gemiſchten Ehen« 
(Wien 1838); »Die Lehre vom as oder 
von der Reftitution« (Olmüt 1851); »Das Cherecht 
der Fatholiichen Kirche (Wien 1856—57, 5 Bbe.). 
ſtütſchüt Balkan (»Heiner Ballan«), Gebirgätette 
im öftlihen Balkan, nörblid; von Aldos, melde das 
Thal des DelisKamtjchyf jüdlich begrenzt. 
ſtütſchük Kainardihi, Dorf im Dürtentum Bul: 
garien, 23 km füböftlich von Siliftria. Hier 21. Zuli 
1774 Friedensſchluß zwiſchen Rußland und ber 
Türtet, durch welchen erftered Aſow und einen Teil 
der Krim erhielt. 

Kutihän (Gutſchen, mongol. Sontjdi), Stabt 
in der chinef. Provinz Tienſchanpelu (Dfungarei), 
nordöftlic von Urumtft, an der Straße von Kuldicha 
nad) Barkul, Stapelplaf für ben ruffifch=chinefifchen 
Grenzverkehr. 

Kutöma (ungar.), die 1872 durch den Tſchako er: 
'ebte Kopfbededung der öfterreihijchen Huſaren: 
Schwarze ſchirmloſe Pelzmütze mit farbigem Kalpat, 
Schnurbeſatz und Federſchmuck. 

ſeutte, der kurz nad) St. Benedikt aus der Bereini- 
gung der Tunifa mit der Kapuze entftandenegemöhn- 
liche Rod der Mönchsorden, der, von oben bis unten 
weit, auf die Füße hinabreicht, um den Leib durch 
einen Strid oder Gürtel zufammengehalten wird und 
oben eine Kapuze hat, 

Kutte, im —— ſ. v. w. Lutte. 

ſuttelfiſch, ſ. Sepie. 

Kutteln, die Gedärme ſamt Wanſt und Magen, 
befonders der eßbaren Tiere. 

Kuttenberg (tichech. Kutnd Hora), Stabt im mitt: 
lern Böhmen, an der Öfterreichifchen Nordweftbahn, 
zu welcher von der Stadt eine Lokalbahn führt, und 
am Kuttenberger Bach, 253 m ü. M. gelegen, hat4 Bor: 
ftädte und bildet eine reiche Stätte monumentaler 
Bauwerke aus verjchiedenen Epochen ſowie auch wich: 
tiger hiftorifcher Ereigniffe. Unter den Baumwerfen 
nimmt bie auf dominierender Höhe fich erhebende 


Kutſchker — Kutter. 


Barbaralirche, ein herrlicher Bau in gotiſchem St! 
mit prachtvollen Detaild, welcher in der Mitte dei 
14. Jahrh. begonnen und im 15. Jahrh. fortgeicxt, 
jedoch nicht vollendet wurde und gegenmärtig einer 
Reftaurierung unterzogen wird, den eriten Ran ein; 
fie enthält mehrere wertvolle Kunſtſchähe, namen 
lich Fresfen aus dem 15. Jahrh. Außerdem beit 
K. noch 5 ſchöne alte Kirchen, nter bie große 
Erzdelaneifirche mit hohem Turm und die Narien 
firche, beide in gotifhem Stil erbaut, mit bedeu 
tenden Kunſtwerken. Das ältefte Gebäude der Steh 
ift der ftarf verfallene »welſche Hof«, die ehemali- 
fönigliche Burg und Münzftätte, im 13, Jahrh vor 
Wenzel II. erbaut, mit ſchöner Burgtapelle, wei 
der hier 1471 zum König von Böhmen gewählt: io 
dislaw der Jagellone ftiftete. Andre bemertendwerr 
Bauwerke find: das »fteinerne Hause (jet Hatbens, 
das reiche Stadtarchiv und die Sammlungen dei Ir 
häologifchen Bereins enthaltend) mit reichvergier«= 
Giebel und —— Erker, die alte Burg drade 
(jet Lehrerbildungsanftalt), das riefige ebemalx 
Sejuitentollegium (jet Kaſerne), der —* fleinern: 
Brunnen in gotifchem Stil und zahlloje Heiner da: 
refte. Auch die Umgebung von K. ift reich an Run 
denfmälern, vor allem der nahe Drt Sedlet mil 
ehemaligen Ciftercienferabtei, jegt bedeutender == 
rifcher Tabatsfabrif (über 2000 Arbeiter) und jhönz, 
roßer Klofterkicche gotiſchen Stils, welche wertech 
ilder und eine ſchoͤne gotiſche Monjtranz enthät 
K. zählt (1850) 18,154 Einw. und befit viele mw 
ftrielle Etabliffement3, darunter Fabriken für Jude, 
Spiritus, Stärke, Spodium, 3 Kunftmühlen, m 
Brauerei, Liförfabrit und Kattundruderei. Die de 
mals ergiebigen Silberminen find jeit 1874 sm 
Staat wieder in Betrieb gefegt worden, liefern im 
gegenwärtig nur ein geringes nid, K. being 
eine Oberrealfchule, eine höhere Mädchenſchule md 
Penſionat der Urfulinerinnen, eine L wg 
anſtalt, eine gewerbliche Fortbildungsſchule ein 
tiſches und Bergarchiv mit zahlreichen hifl 
Dokumenten und ift Sig einer —— — 
ſchaft, eines Kreisgerichts und eines Revi— 
les. — Die Gründung der Stadt hängt mit der Inh 
deckung des Silbererzed zujammen; im 13. 
ftand der Bergbau ſchon in voller Blüte, Die S 
nahm rafchen —— ‚hatte aber in den huſf 
friegen viel zu leiden. Eine zweite Blüteperiode 
die Zeit George von Podiebrad und Wladitlamd I 
u Ende des 15. Jahrh., aus welcher Zeit die 
unftdentmäler ſtammen. K. war Refidenz mehr 
böhmijcher —** welche bier wiederholt Landtag) 
abhielten, und Sit hervorragender Adeld- und M 
trizierfamilien. Seit dem 16. Jahrh. und noch — 
ſeil dem Dreißigiährigen Kriege geriet die Stadtea 
der Bergbau in Verfall. RS, 
Rutter, 1) ein in den nordiſchen Meeren jehr M 
liebtes einmaftiged Küftens und Fiicherfahrzeug = 
verfchiedenen Lolalbenennungen. Die R. haben D- 
100 Ton. Gehalt, im Verhältnis zu ihrer Länge 14 
bedeutenden Tiefgang; fte find jcharf gebaut, mM 
treffliche Segler und namentlich ausgezeichnet: Se 
fahrzeuge, jo daß fie trotz ihrer Kleinbeit a 
Stürme abmwettern fönnen. Das Hauptiegel it 
roßes Gaffeljegel; die Stenge ift lang, das In 
Foriet horizontal, der Außenflüver grob Die R. 
ren negen Ende des vorigen und im _ | 
Jahrhunderts ald Fleinfte Kriegsfahrzeuge ehr DM 
liebt, während fie fich Heutzutage nur noch ale Jul 
futter, Lotſenkutter und als Luftfahn 
(Jacdten, f. d.) neben der Handeldmarine erb 


Kutterbrigg — Kvalö, 


ıben. In neuefter Zeit haben die K. häufig zwei 
laften, von welchen der hintere jehr kurz ift und nur 
n Heined Segel führt, welches das Fahrzeug mit 
m Kopf am Wind halten ſoll, wenn e8 beim Fiſchen 
ine fonitige Segel vor dem Grundneß treibt. — 
‚Seitenboot eines Kriegsſchiffs (ſ. Boot, S. 203). 
Rutterbrigg, ieimaftiges Schiff mit je Einer 


tenge. 
Rutterolf, altdeutſches Trinkglas mit langem, 
em, aus mehreren Röhren gebildetem Halje. ©. 
nafter, mit Abbildung. 
Rütübhene (türf.), Bibliothek. 
Rutüfow, Mihael Jlarionomwitih Gole— 
iſchtſchew K. Fürft Smolenstij, ruff. Feldmar⸗ 
nl, geb. 16, Sept. 1745, trat, 16 Jahre alt, ald 
stillerielorporal in die Armee, wohnte 1764 — 69 
d Hauptmann den Feldzügen gegen die Polen bei 
d focht von 1770 an unter Romanzom gegen bie 
ürten, wobei er fich unter anderm in der Schlacht 
om ogul und meinen bngdc a nia 
uözeignete, Bei den Kämpfen in ber Krim wurde 
* gefährlih am Kopfe verwundet und verlor ein 
Iuge, Er verweilte hierauf längere Zeit im Ausland. 
’&4 zum Generalmajor ernannt, erhielt er 1787 
1s fommando über ein Korps, welches die Grenze 
den und den Feind vom Übergang über den Bug 
halten follte, und nahm teil an der Belagerung 
n Diihalow, Bei der Erftürmung von —— 
aiter Ddeſſa) und Bender, in dem Kampfe von Rim⸗ 
! 81. Dej. 1790) ſowie bei der Erftürmung von 
mail unter Suworow erwarb fich K. hohen Ruhm. 
8 ging er auf kurze Zeit ald Gefandter nad) Kon: 
ntinopel und erhielt darauf das Generallommando 
n Finnland; ſpãter wurde erChef des Kadettenkorps 
Peteröburg. Kaiſer Paul ſandte ihn als Geſandten 
& Berlin. Rad) defjen Ermordung erhielt er 1801 
» Roften eined Generalgouverneurs von Peters: 
?g und vom Kaiſer Alerander I. 1805 den Ober: 
“des 1, ruffiichen Armeelorps im Kriege gegen 
ranzoſen. Er rückte bis zum Inn vor, traf 
dort erft nach der Kapitulation von Ulm ein, 
vauf er ſich auf dem rechten Donauufer zurückzog 
d dad Vordringen der Franzoſen möglichſt auf: 
rlten ſuchte; auch trug er 18. und 19. Nov. bei 
itenftein einen Sieg über den Marſchall Mortier 
som, Am 2, Dez. 1805 befehligte er unter dem 
der Alexander I. das verbündete Heer in ber 
Naht von Aufterlig. Bon 1806 bis 1811 war er 
"talgouverneur von Litauen und Kiew, jodann 
ebefehlähaber im Kriege gegen die Türken. Nach 
"frieden von Bufareft (Mai 1812) löfte er Bar: 
yde Tolly im Oberbefehl des ruffifchen Heers 
em Napoleon I. ab. Er lieferte demjelben 7. Sept. 
1 die blutige Schlacht von Borodino. Für feinen 
2 bei Smolensf über Davoft und Ney im No: 
erteilte ihm der Kaifer Alerander I. den Bei: 
nen Smolenstij. Er folgte nun den Franzojen 
'Aaliih, von wo aus er in einer Proflamation 
‚ Närz 1813) ganz Europa gegen Napoleon I. 
ir die Waffen rief, und nachdem er den Beginn 
kun in Deutichland noch unbeilvoll vers 
Pi arb er 28. April 1813 in Bunzlau. Hier 
in Peteröburg wurden ihm Denkmäler errichtet. 
war ein ebenjo tüchtiger Feldherr wie fein gebils 
®, gemandter und gejchmeibiger en Sein 
beihrieb Michailowsty-⸗Danielewsky 
an;., Beteräb, 1850). 
Rutz, Stadt in Galizien, Bezirlshauptmannſchaft 
MOD, am Ezeremofz (Nebenfluß des Pruth), der 
"Stadt von dem zur Bulowina gehörigen Ort 
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Wiſznitz trennt, mit einem Bezirksgericht, Leber: 
fabrifation und einfchließlich des enachbarten Dorfs 
Alt-R. (1880) 9800 Einw., darunter viele Armenier, 
welche Biehhandel treiben. 

Kütz,, bei — —— Namen Abkürzung 
— T. Kützing (. d.). 

King, Friedrich Traugott, Botaniker, geb. 
8. Dez. 1807 zu Ritteburg bei Artern in Thüringen, 
war erft Apotheler, ftubierte dann in Halle Natur: 
—— machte eine botaniſche Reiſe nach dem 
Litorale, Dalmatien, Italien und den Alpen, wurde 
1838 Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Neal: 
Thule zu Nordhauſen, 1843 zum Brofefforernannt und 
trat 1883 in den Ruheſtand. Für bie jpezielle Aigen: 
funde wurde durch Kützings Arbeiten eine neue Epoche 
a feine »Species algarum« (2eipz. 1849) 
enthalten fämtliche befannte Arten. Außerdem jchrieb 
er: »Synopsis Diatomearum« (Halle 1833); »Tabu- 
er ogicae« (Nordh. 1845—70, 20 Bde. mit 
olorierten Tafeln); »Phycologia generalis, 
oder Anatomie, Phyfiologie und Syftemkunde der 
Tange« ri 1843, mit 80 folorierten Tafeln); 
»Die kiejelichaligen Bacillarien oder Diatomeen« 
(Nordh. 1844, mit 30 Tafeln; 2. Abor. 1865); »Phy- 
cologia germanica« (daf. 1845). K. gab aud) die 
»Algae aquae dulcis« (Halle 1833— 86, ET l— 
16) in getrodneten Eremplaren heraus und jchrieb 
noch: »Die Naturwiffenfchaften in den Schulen ald 
Beförderer des —— Humanismus« (Nordh. 
1850) und »Grundzüge der philoſophiſchen Botanif« 
(Zeipy. 1851—52, 2 Bde). In legterm Wert trat er 
als Verteidiger der Urzeugung auf und befämpfte 
die Hypotheje von der Stabilität der Arten. 

Künelierung (franz. cuvelage), die mitteld Letten 
waſſerdicht gemachten Spundbmwände in Bergwerken 
zum Abhalten des Waſſers. 

Kümw (franz. ceuvette), im Feſtungsbau f. v. m. 
Künette (j. d.); bei Tafchenuhren die innere Metall: 
platte, welche das Werk verichließt und vor dem 
Eindringen von Staub ꝛc. verwahrt; in der Zahn: 
—— eine halbrunde Rinne zur Aufnahme des 

achſes, womit der Abdruck des Kiefers genommen 
wird, um danach bie Modelle künſtlicher Zähne her: 
zuftellen. 

Kur (früher Kudus, Kuches ıc., v. böhm. kukus, 
d. h. Stüd, Teil), ein beftimmter ideeller Anteil an 
dem einer Gewerkſchaft — ara kr sin 
Bergwerkeigentum (f. Bergredt, ©. 742). Bal. 
Heyden, Der K., kurze Darftellung der bergredt: 
lihen Beitimmungen für Gewerke (Eſſen 1880). 

ſeurhaven (Cuxhaven), Stadt und Hafenort im 
——— Amt Ritzebüttel, an der Elbmündung, 

ndftation der Unterelbeſchen Eiſenbahn (Linie Har: 
—— beſteht ſeit 1873 aus den beiden ehemaligen 

leden 8. und Rikebüttel, hat ein alte8 Schloß, einen 

afen, ein Semaphor —— Leuchtturm, 

chiffswerften, eine Lotſenſtation, Feſtungswerle, 
eine Kinderheilanſtalt, ein Seebad (1886: 463% 
Badegäfte), ein Amtägericht, eine große Genoffen: 
ſchaftsmeierei und (1885) mit 40 Mann Artillerie 4490 
meift evang. Einwohner, Bgl. Beder, K. und Ritze— 
amb. 1880). 

Roalö, Inſel an der norbmweftlichen Küfte Nor: 
mwegend, weitlich von Tromsö, durch einen j malen 
Kanal vom Feitland getrennt, 746 qkm (19,5 DOM.) 
groß mit 1 Einw. Eine andre Inſel gleichen 
Namens, mit der Stadt Hammerfeft, eine der jogen. 
Näringen (Plateaus, die ſenkrecht in die See ab- 
fallen), 339 qkm (6,16 MM.) mit 2350 Einm., liegt 
weiter gegen ND, 
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ſtvitala (ipr. fwitihata), Johann, tſchech. Philolog 
und Politiker, geb. 6. Mai 1834 zu Mündengräg 
in Böhmen, ftudierte zu Prag, 1855 --57 zu Bonn, 
mwurbe bereit8 Ende 1857 zur Leitung des an ber 
Prager Hochſchule gegründeten Seminars für Flaf- 
ſiſche Vhilologie berufen und ift is 1867 orbent» 
licher Brofefior diefer Disziplin daſelbſt. Bon feinen 
zahlreichen in tſchechiſcher, deuticher und lateiniicher 
Sprade verfaßten Arbeiten, die ſich vorzugsweiſe 
auf die griechiihe und lateinifche Syntar, die grie 
chiſchen Tragiker, Vergil ꝛc. beziehen, feien bier nur 
enannt: »Beiträge zur Kritif und Erklärung des 
ophofled« (Wien 1864-69, 4 Bde); »Virgilftudien« 
(Prag 1878); »Studien zu Euripides« (Mien 1879); 
»Neue Beiträge zur Erflärung der Aneid« (Prag 
1881) ꝛe. K. redigiert mit Gebauer feit 1874 die in 
tihehiiher Sprache erjcheinenden »Bhilologiichen 
Blätter« und lieferte tihechifche Übertragungen der 
Werke von Herodot und Salluft. Als Politiker zur 
jungtihedhiichen Partei gebörend, war er 1880—83 
Nitglied des Abgeorbnetenhaufes des öfterreichifchen 
Reichsrats und ift feit 1881 auch Mitglied des böh— 
mijchen Landtags, der ihn 1883 in den Landesaus— 
ihuß wählte. Hier forderte er die allgemeine Aus: 
ſchließung tſchechiſcher Kinder vom Beſuch deutſcher 
Schulen in Böhmen und die Errichtung entſprechen⸗ 
der tſchechiſcher Schulen (lex Kvilala). Im Reiche: 
rat trug er wejentlich zum Zuftandelommen bes Ge: 
fees über die Zweiteilung der Prager Univerfität 
in eine tſchechiſche und eine deutſche bei. 
ſtwan, anamit. Münze, ſ. Duan. 
Kwange (Kuango), zum Stromgebiet des Congo 
gehöriger Fluß von ©. ber, entipringt unter etwa 
1° 80° ſüdl. Br. und vereinigt fich nad faft durch⸗ 
weg nördlich gerichtetem Lauf unter 4° füdl. Br. mit 
dem Kuilu, um fich bald darauf in den Kaffai oder 
wohl richtiger Sankuru zu ergießen. Er wurde zu: 
erit von Gapello und Jvend, dann von Mechow 
1880 (ost. beifen ⸗Karte der Kuango»Erpedition«, 
26 Blätter, Berl. 1884), Wolf und Büttner 1885 
gründlicher erforicht. Val. Congo. 
ie — f. Ruangjeu. 
Kwangfi, hin. Provinz, ſ. Ruangfi. 
Kwangtung, hin. Provinz, f. Ruangtung. 
Kwanza, afrifan. Fluß, f. Coanza. 
ſtwas (Kwah), ein in Rußland jehr beliebtes Ge: 
tränf, welches die Stelle des Biers vertritt, Bei den 
Bauerniftder K,eintrüber, faurer, noch gärender Auf: 
guß auf geichrotene® Getreide, der nicht angenehm, 
aber fühlend jchmedt. Die feinern Sorten K. dagegen, 


Koitala — Kyam. 


Adelsmarſchalls des Charkower Gouvernements b> 
leidet hatte, wurbe er 1840 zum ® vet 
Kriminalgerihts zu Charkow ernannt und farb ala 
folder 8. Aug. (a. St.) 1843. Als Schriftiteller hat 
fih K. namentlih in der kleinruſſiſchen Litteratur 
duch jeine vortrefflicden Novellen einen Ramen vr 
macht, für deren vorzüglichite »Marusja« ailt. & 
bewährt fi in ihnen als einen audgeseidnnn 
Kenner des menichlichen .. der namentlid de 
Seelenwelt der ſchlichten Landleute darzuftellenmen, 
und ift bei den Kleinruffen noch heute ſeht belicı 
Die Novellen erfchienen zuerſt Moskau 184 m 
1837 in 2 Bänden (neue Ausg. Charlow 1841); ca 
vollftändigere Sammlung gab nad des Vera 
Tod Kulisz heraus (Petersb. 1858, mit Biogtarhe 
Bon geringerm Wert find die in großruſſiſchet Sprad 
eichriebenen Werke Kwitlad, wie der Roman »Pıs 
halanskij« (1839, 3. Ausg. 1870), und feine xo 
— Stücke, = om = Schaufpiel . 
menko« lange populär blieb. übrigen mar 
ein fleißiger Mitarbeiter an den verjchiedenften Js 
fchriften Rußlands. 
Kwo, Zängenmaß, f. Gon. 
Ky., Abfürzung für Kentudy (Staat). 
Kyanifieren (ipr. teiäni.), eine vom Englände } 
owarb Kyan 1832 erfundene Methode der Dh 
— ſ. Holz, ©. 678, 
Kyandl (Blaubl), ſ. v. w. Anilin. 
Kyanophyll (Cyanophylſ), ſ. Chlorophell 
hänos, bei Homer (»Jliad«) wahrſcheinlich m 
blauer Glasfluß, mit welhem Wände, Shih: m 
Panzer gefhmüdt wurden. Die in neuerer Jeit ud 
geſprochene Anficht, dab K. an einigen Stelen im 
»Aliad« auch Stahl bedeute, dürfte u. haltbar iem 
In der jpätern Litteratur ift unter K. Lapiiland 
(Zafurftein) oder Kupferlafur und bie aus Diem 
Mineralien bergeftellte Farbe (Ultramarin, ıoR 
Bergblau) zu verftehen. Vgl. Lepfius, Neal a 
äayptiihen Infchriften (Abhandlungen der Berima 
Akademie 1871); Blümner, Technologie und Ze 
minologie der Gewerbe und Künfte bei 
Römern, Bd. 3 u. 4 (Leipz. 187486). ö 
ſtyas, eine Hauptrechtöquelle des religiös.bürg® 
fichen Gefepbuds der Mohammedaner, entbal 
die Sammlung gerichtlicher Enticheidungen aus ui 
erften drei Jahrhunderten der Hedſchra burd > 
Imame Ebn Hanife, Maliki, Schaft’i und Hrembah 
ſthäthos, altgriech. Schöpfgefäß in Geftalt der 
bernen Munbdtaffen, nur mit einem viel höhern, &u 


bejonders der Apfel- und Himbeerfiwas, die in Peters⸗ 
burg und Moskau in eignen Trinkftuben verabreicht | 
werden, find jehr wohlichmedend und von dem ge: 
wöhnlichen Getränk dieſes Namens ganz verjchieben. | 





Kweitihen, chin. Provinz, ſ. Kueitſchou. 

Kwitla, Gregor Fedorowitſch, ruſſ. Schrift: 
fteller, in ber kleinruſſiſchen Litteratur unter dem 
Namen Osnowianenko befannt, a 16, Nov. 
(a. St.) 1778 zu Osnowa unweit Charkow, trat 
1793 in das Reiterregiment der Leibgarde ein, wurde 
1796 Rittmeifter, verbrachte dann vier Jahre in aske— 
tifcher Abgeichiedenheit in einem Klofter bei Char: 
low, ohne jedoch das Kloftergelübbe —— und 
lehrte 1804 ins väterliche Haus zurück. Seit 1807 
definitiv aus dem Militär geſchieden, übernahm er 
1812 die Direktion des neuerrichteten Theaters in 
Charkow und gründete 1816 dafelbft ein Erziehungs: 
haus für ärmere ablige Mädchen, welches bald auf 
Staatöfoften unterhalten wurde. Nachdem er darauf 
12 Jahre bindurd) (1817—29) das Ehrenamt eines 





Formen des Kyathos. 


Rand weit überragenden Henkel und von einem & 
ftimmten Maß (f. Abbildungen; auch Tafel »Bam 


by I Ar 
aw (Kyau), Friedrih Wilhelm, Fir 
herr von, bekannter Satirifer, geb. 6. Mai 19 
auf dem Nittergut Oberftrahwalbe bei Hermäut, = 
1670 als Gemeiner in furbrandenburgiide Ares 
dienfte und machte die Kriege unter dem Großen 

fürften und Friedrich III. bis 1690 mit. Er mw 
langſam befördert, trat wegen eines Duells aus N 
brandenburgiigen Armee aus und folgte wu 


Kyarares — Kyffhäufer. 


sönner, Felbmarihall v. Echöning, nad Sachſen, 
»o er durch feinen Witz und feine luftigen Streiche 
ie Gumit Kurfürften Auguft des Starken ge 
ann und raſch Generaladjutant und General wurde, 
Seit 1715 Kommandant auf dem Königftein mit dem 
‚barafter eines Generalleutnants, jtarb er bort 
9. Jan. 1783, Bon geradem Charalter, *— er 
lle Schmeichelei und rügte begangene Fehler mit 
ex größten yreimütigfeit. Obwohl er den ganzen 
of zur Beluftigung diente, wußte er gleichwohl fein 
wralifches Anjehen zu behaupten. Am meiften ließ 
die Geißel feines derben, aber nie gemeinen Witzes 
ie abelftolgen Höflinge fühlen. Qgl. Wilhelmi, 
daws Leben und luſtige Einfälle (Leipz. 1772, 
Boe.); Nid, Biographie Skizzen 2c. aus dem 
eben des Barons 5. W. v. K. 1860); 
R. v. Kyaw, Familienchronif des Geſchlechts v. 
ELeipʒ. 1670; Ebeling, K. und Brühl. Zwei hiſto⸗ 
ice Vorträts (daſ. 1885), — Sein Neffe Fried— 
ih Wilhelm, Freiherr von K., geb. 22. Jan. 
708, jeit 1740 in preußischen Dienften, war einer der 
üdtigften davalleriegenerale Friedrichs d. Gr., ward 
ıber wegen ber Übergabe Breslaus (November 1757) 
riegögerihtlich verurteilt und jtarb 80. März 1759, 
(Uvakshatra), der Begründer des mes 
ücen Reichs, folgte feinem Vater Phraortes, der 
it einem großen Teil des mediſchen Volkes im 
ampf gegen die Afiyrer um 633 v. Chr. fiel, befreite 
in Land von der Herrſchaft der Skythen, die ganz 
orderafien überſchwemmt hatten, fümpfte gegen 
pdien, deffen König Alyattes er 80. Sept. 610 die 
uch die Sonnenfinfternis des Thales unterbrochene 
hladıt lieferte, und belagerte jodann im Bund mit 
abopolafiar von Babylonien, deſſen Sohn Nebu- 
dnezar jeine Tochter Amuhit heiratete, Ninive, das 
% yerftört wurde, K. brachte jo den ganzen öſtlichen 
oil des aſſyriſchen Reich unter feine Herridaft. 
ad) jeinem Tod 598 folgte ihm fein Sohn Aſtyages. 
L Unger, 8. und Aſtyages (Münch. 1882). 
Rybele (auch Kybäbe oder nad) ben ihr geheiligten 
moen Dindymene, Agbiftis — urſpruͤng⸗ 
Landesgottheit der — ie »große Mutter«, 
€ beionderd an Küftenpläßen auf orgiajtijche Weife 
wehrt ward, Symbol bed Mondes und ber ch 
wleit, bei den Griechen mit Rhea (ſ. d.) identifiziert. 
Ryburg, 1) Dorf im ſchweizer. Kanton Zürich, mit 
B»Einw. und bem wohlerhaltenen, jehr —— 
loß RK. (680 m ü. M.), welches, 4 km von Winter: 
ur entfernt, auf einer Anhöhe in einer romanti» 
ven Gegend liegt und eine jchöne Ausficht darbietet. 
es Schloß war dad Stammhaus der Grafen von 
„deren Uriprung in das 7. Jahrh. binaufreicht. 
ie Grafichaft K. erftredte fich von der Glatt bis an 
m Rhein. Als 1263 der Mannesftamm mit dem 
tafen Hartmann VI. erlofch, fielen die Befigungen 
hartmanns Neffen, den Grafen Rubolf von Habs: 
x, nachherigen deutichen König, und 1424 durd) 
pändung an die Stadt Zürich. Dieſe gab die 
tafihaft ziwar 1442 dem Kaijer Friedri . freis 
Hig wieder; aber biefer trat fie jchon 1452 für 
juldigen Sold abermals an Zürich ab, und ſeitdem 
I fie bei dieſer Stabt geblieben. In neuerer Zeit 
m das Schloß an einen Privatmann, der eine 
Mötoolle und jedermann zugänglide Gemälde: 
mlung angelegt hat. Die Galerie enthält Dri- 
Malwerfe von Raffael, Giorgione, Tizian, Barmeg: 
und, Caravaggio, Guido Reni, Murillo, Velazquez, 
Ienling, A. Dürer, Pouffin, den nieberländifchen 
u.a. In der romanijchen Schloßfapelle 
eimürdige Wandmalereien aus dem 13. Jahr). 
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Dal. Pfau und Kinkel, Beihreibung der Burg K. 
(Sürid 1870); Bupifofer, Geſchichte der Burg: 
fejte 8. (daf. 1869). — 2) (8.:Buchegg) Dorf im 
fchweizer. Kanton Solothurn, Bezirt Bucheggberg- 
Kriegftetten, nördlich von Solothurn, mit Mineral: 
quelle und (1880) 181 Einm. 
Kybippe, Heldin einer im Altertum jehr beliebten 
riech. iebeöfage, welche in der (verlornen) poeti: 
(gen Bearbeitung des Kallimachos Vorbild für die 
pätern griechiſchen Proſaromane ward. Als fie, die 
Tochter eines vornehmen Atheners, bei einer Feſt⸗ 
feier im Artemistempel zu Delos ſaß, warf Aton: 
tios, ein Jüngling von der Inſel Keos, ber fich beim 
Feft in fie verliebt hatte, einen Apfel vor fie hin mit 
der Aufichrift: »ch ſchwöre bei der Artemis, mid) 
dem Afontios® zu vermählen«. K. bob den Apfel auf, 
indem fie die Worte laut lad, warf ihn aber dann 
fort, ohme die Werbung bes Jünglings zu beachten. 
ALS ſie darauf ihr Vater vermählen wollte, wurde 
fe vor ber Hochzeit jedesmal frank, wie dem Bater 
a8 sen tafel auf jein Befragen offenbarte, 
infolge des Zorns der Göttin, daß fie die in ihrem 
Heiligtum geiprocdhenen Worte unerfüllt gelafien 
babe, ee der Bater fie dem Akontios ——— 

Kydnos (Getzt Tarſus Tſchai), Fluß in Kililien, 
entſpringt am Bulgar Dagh, nördlich von Tarſos, 
deſſen Einwohnern ſeine jetzt verſandete Mündung 
im Altertum als Hafen diente. Er war berühmt 
wegen ſeiner Klarheit und Kälte; ein Bad in ihm 
hätte Alexander d. Gr. faſt das Leben geloſtet. 

ſtydo uralte Stadt an der Nordküſte von 
Kreta, am vyinos, mit einem verſchließbaren Hafen. 
Schon Homer erwähnt die Kydonier. In ihrem Ge: 
biet war die Heimat der Quitten, melde davon 
»fybonijche Üpfel« genannt wurden. K. entipricht 
dem heutigen Chania. 

Rufbäufer, ziemlich ifolierter, mit ſchönem Laub: 
wald beftandener Bergrüden in Thüringen, zieht ſich 
längs der Grenze des preußiichen Kreiſes Sanger: 
uch und der Unterherrjchaft des Fürftentums 
Schwarzburg-Ruboljtadt bin, nad) N. fteil zur Gol⸗ 
denen Aue, die ihn vom Unterharz trennt, abfallend, 
nah ©. janfter in das nordthüringifche Bergland 


ts | übergehendb und durch ein tiefed Thal, das ihn der 


Länge nad durchzieht, in zwei Teile gejchieden. Der 
nördliche Hauptlamm trägt zwei ausgezeichnete Rui⸗ 
nen: am wejtlihen Ende über Kelbra die Rothen— 
a. 439 m), auf dem öftlihen Edpfeiler, über 
Tilleda, die fagenreiche Burg Kyffhaujen (470 m). 
Die lehtere wurde wahrſcheinlich im 10, Jahrh. zum 
Schuß der kaiſerlichen Pfalz in Tilleda erbaut, war 
öfters Sit der Hohenftaufen, wurde aber 1178 von 
den Thüringern und im 16. Jahrh. aufs neue zerſtört. 
Die umfangreichen Trümmer derjelben dehnen fich, 
von Gebüſch überwachen, weithin aus. Am be: 
merfenswerteften ift ber gewaltige vieredige — 
des ehemaligen Bergfrieds (vom Volk »Kaijer Fried⸗ 
rich« genannt), der, noch 22 m hoch, den ganzen 
Gebirgszug beherricht und auf weite ferne ſichtbar 
ift. Auch von der ehemaligen Kapelle am öftlichen 

ergabhang find noch ftattlihe Trümmer vorhan: 
den. In den Ruinen der Burg hat fich eine Fleine 
Wirtſchaft eingeniftet. Der Feld, auf welchem das 
alte Kaiſerſchloß ruht, ift Rotliegended und grob: 
förniger Sand, aus welchem vortreffliche Mühlfteine 

earbeitet werben; höchſter Punkt des ganzen Ge: 

irgszugs ift daS Lengefeld (486 m). Unter den 
vielen an den K. ſich knüpfenden Volksſagen ift jene 
vom Kaiſer Friedrich Barbaroffa, der, im — des 
Bergs ſchlafend, der Wiederherſtellung der Einheitund 
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Macht Deutſchlands harrt, die befanntefte; nach den 
neueften Forſchungen hat fich aber diefe Sage, die 
fchriftlich zuerſt (1690) in einem Programm des 
Frankenhäuſer Rektors 3. Hoffmann vorlommt, ur: 
ſprünglich auf Friedrich zogen (vgl. Kaijer: 
jagen). Auf der Südſeite bed Gebirges befindet fich 
die neuentbedte —— er — (f. Franken— 
haufen). Bal. Ri a8 deutiche Kyffhäuſer⸗ 


ichter, 
buch (Eisleb. 1876); Balger, Das Kyffhäufergebirge 
eiſchen Meer, die 


(2. Aufl., Rubolft. 1882) 

ſeytladen, Inſelgruppe im 
den Alten wie im ſtreis um das heilige Eiland De: 
[08 gelagert erjchien und daher K. (»Ringinfeln«) 
genannt wurde, während die außerhalb des Kreiſes 

elegene Öruppe Sporaben (»zerftreute Injeln«) hieß. 

egenwärtig bilden fie einen befondern Nomos des 
Königreich — der in fieben Eparchien 
(Andros, Tinos, Syros, Kea, Milos, Naros, Thira) 
zerfällt, mit einem Gefamtareal von 2695 qkm (48,9 
DM.). —* iſt Hermupolis auf Syros. Alle 
K. ſind Felſeninſeln; der Punkt iſt der Dria 
auf Naxos (1008 m). Sie beſtehen meiſt aus Gneis 
und Glimmerfciefer, mitunter auch aus Granit und 
vulkaniſchem Geftein. Wegen ihrer Fruchtbarkeit 
und ihres lieblichen Klimas nannte fie das Altertum 
die »Verlen von Hellad«, aber ſchon in ber fpätern 
Römerzeit hatte diefe Bezeichnung nicht mehr bie 
alte Geltung. Jetzt find viele Inſeln entblößt von 
aller Baumvegetation, darum auch waſſerarm, kahl 
und verbrannt. Dennod) liefern fie noch immer Wein, 
Öl, Baummolle, Seide, Sudfrüchte, Honig ꝛc. Die 
brennende —* bed Sommers wird durch die See 
winde gemildert, und ziehendes Federwild (Wachteln, 
Rebhühner zc.) raftet, zum Gewinn der Bewohner, 
in großer Anzahl no — auf den Inſeln, wie im 
Altertum. Die Bevölkerung (1879: 182,020 Seelen), 
die in ihrer Abftammung von den Griechen unver: 
mifchter —— iſt als die Bewohner des Feitlan: 
des, treibt lebhaften Handel, der durch die vielen 
trefflichen Häfen der Inſeln begünſtigt wird. Man 
teilt die K. * Lage nach in vier Gruppen: öſtliche, 
weſtliche und mittlere K. und eine weſtliche Seiten: 
gruppe. Die bebeutenditen unter den öſtlichen, die 
als infularifche Fortfegungen der Gebirge von Eubda 
betrachtet werben, find: Andro, Tino (Tenoß), 
Mykonos, Mikra und Megali Dilos (Delos und 
Rhenäa), Naria (Naros), Amurgo (Amorgo8); un: 
ter den weftlihen, den Fortjegungen der Gebirge 
von Attika: Kea oder Tzia (Keo8), Thermia (Kyth: 
noß), may Sipheno (Giphmod), Sifinos, Sans 
torin (Thera). Yur mittlern Reihegehören: Giura 
—— Syra (Syros), Paro (Paros), Antiparo 
(Dliaros), Nio (Jos), Anaphi (Anaphe); zur weit: 
lihen Seitengruppe: Milos (Melos), Kimolos 
ober ee: Polykandro (Pholegandros). ©, 
Karte »Öriechenland«. liber die Gejchichte der K. 
ſ. Archipelagus und bie einzelnen Inſeln. 

ſeytliſche Dichter Kykliker, Cyclici), eine Reihe 
altgriechiicher Epifer aus der ioniſchen Schule, welche 
während der eriten 50 Dlympiaben nach Homer die 
verjchiedenen Kreife der um den Mittelpunkt ber Ho» 
meriſchen Poeſie herumlagernden Götter: und Hel: 
benfagen poetijch bearbeiteten und zwar in einer fich 
an Homer aufs engfte anfchließenden asien ohne 
defjen Geift. Merkwürdig find fie befonderd darum, 
weil die Tragifer größtenteild aus ihnen ihre Stoffe 
entlehnten, und weil von ihnen hauptſächlich die Ver: 
änderungen ber Mythen zu ftammen feinen, die 
wir bei jenen wahrnehmen. Man befaßte fie unter 
dem Namen ber kykliſchen Dichter, weil die wichtig: 


Kykladen — Kyklopen. 


ften ihrer Dichtungen fpäter mit Ilias und Digfie 
zu einem epijchen Kyklos, d. 5. einem epiſchen Sa 
enkreis, zufammengeftellt waren, welder ein vol; 
Hänbige berficht der Götter: und Heroenmgiben 
von der Verbindung des Uranos und der Gin bit 
herab zum Tode bed Odyſſeus durch feinen Sohn 
Telegonos gab. Außer den Homeriſchen Gelängen 
—* ſich von dieſen Dichtungen nur einzelne Ber: 
——— Titel und Fragmente erhalten. Genzur 
ind wir burch die Chreſtomathie deö Grammatik; 
roflod (um 150 n. Chr.) nur über den troiihen 
Sagenkreis unterrichtet. Die Einleitung der Jin! 
bildeten die »Kypria« des Stafinos von Sala 
auf Eypern (um 770 v. Chr.), welche in elf Büden 
2 ae we ber 52* en er bid — 
eginn der Ilias erz n, bie j 
»Athiopis« des Arktinos von ——— 
Zeit) in fünf Büchern, von den Kämpfen mit den 
Amazonen und dem Athiopen Memnon und dem ie 
des Adhilleus, und die » Zerftörung Jliond« („lin 
persis«) von bemfelben ichter in zwei Büdern. Ts 
Ereigniffe vom Streit um die Waffen des Achler 
biß zur Einführung de& hölzernen Roſſes in Io 
berichtete die⸗Kleine Jliad« beöLesches von Rai 
lene (um 672) in vier Büchern. Den and je 
—— vermittelten die »Noftene« (Heimf bi 
Helden von Troja) des Agias von Trögen infünfds 
ern; eine unmittelbare Fortſetzung der Odyſſet ne 
bie »Telegonie« bed Eugammon von m 
570) in zwei Büchern, von der Beitattung der Fra 
bis zum Tode des —— Welche Gedichte ausm 
dem zum Kyflos gehörten, läßt ſich nicht ermitieln 
Wahrſcheinlich ift ed von einer »Titanomadie: Wi 
genannten Arftino® ober bed Eumelos von da 
rinth, einer »Ddipodie« des Kinäthon vontales 
mon, einer aud »Amphiaraos’ Auszug« betitelim 
»Thebais«, an die ſich eindie»Epigonen« betitelt 
Gedicht anfchloß, einer jehr alten — 
»Einnahme Ocaliade durch Heralles, für em 
Verfaſſer Kreophylos, der angebliche Shwi® 
ohn Homers, galt, u. a. Wie ſchon bemerft, man 
ie kytliſchen Gedichte den griechiſchen Tragitern m 
allen nachfolgenden Dichtern eine reiche Fun 
ja, in der römischen Kaijerzeit —— fie ſoget m 
Studium der Mythengeichichte benutzt worden zulet 
jo daß ſelbſt die Künftler den Inhalt derjelben 
bildliche Darftelung anſchaulich zu — judten. 
Unter andern befindet ſich noch jet eine jolde Zeil 


rühmtefte von allen, die fogen. Iliſche Tafel (eb 
relief mit Infchriften), im i 

l. Welder, Der epiſche Cyklus oder die Home 
ſchen Dichter (Bonn 1885 —49, 2 Bde; 1.80, 2. 
1865); Dünger, Homer und der epiice Aulie 
(Köln 1839); D. Jahn, Griechische Bilderhroniit 
(Bonn 1875). 

Kyllöpen, nach der älteften Sage die Söhne il 
Uranos und der Gäa: Arges, Steropet m 
Brontes, ungeheure, rohe Geſchöpfe mit nur eineh 
Auge, welche dem Zeus die Blige fchmiedeten (M 
Naturgewalt des Gewitterd andeutende Weien). 
gen ihres Übermut® von Uranos in den Zar 
geworfen, verhalfen fie dem Kronos zur Herrihefl 
wurden dann aud) von dieſem wieder in Banden 
balten, bis Zeus fie befreite, deſſen mwillige Diem 
nun wurden. In ber Folge tötete fie Apollon, md 
fie Zeus den Donnerfeil geliehen, mit melden t 
den Asfulap erihlug. Nach Homer find die R. m 
— ebenfalls einäugige Rieſen auf Trincim 

öhne des Poſeidon, ohne Geſetz und Sitte, ob 


Kyknos — Kymriſche Spraden. 


—— Verbindung, nur von Viehzucht lebend. 
er 
ınnte Menihenfreffer Bolyphem. In noch jpäterer 
sage erfcheinen fie ald Gehilfen des Hephäftos, welche 
n Innern des Atna ober der ebenfalld vulkaniſchen 
ipariichen Infeln dem Zeus Blige und Donnerteile 
nd den Göttern und Heroen Waffen jchmiebeten. 
ine weitere Ausbildung der Sage findet man in 
er Erwähnung der K., die nad; Strabon aus Lyfien 
men und in Tiryns und Myflenä Mauern und 
ndre Bauwerle aufführten, welche unter dem Namen 
yllopifhe Mauern (f. Baufunft, S. 485) be- 
onnt waren. Bon den Künftlern wurden die K. als 
'iejen mit Einem großen Auge auf der Stirn dars 
eitellt, doch fo, dab darunter auch die Augen an der 
wöhnliden Stelle wenigftend angebeutet waren 
Relief des Fapitolinifhen Mufeums, K. in ber 
hwiede des Hephäftos). 

Inst (»Schwan«), Name mehrerer mythologi⸗ 
her Helden, von ag der befanntefte der Sohn 
ed Poſeideon und ber Kalyke ift, von Filchern K. ges 
rennt, weil fie, ald er am Meereöufer nee war, 
innen Schwan auf ihn herabfliegen jahen. Er wurde 
Rönig von Rolonä im Gebiet von Troja. Bethört 
urd) bie Berleumdungen feiner zweiten Gemahlin, 
ieß er jeine beiden Kinder erfter Ehe, Tenes (oder 
Dennes) und Hemithen, in einem Kaften ins Meer 
verfen; fie landeten auf Tenebos, wo Tenes König 
yard. Später fand K. jeinen Sohn wieder und 309 
kit ihm Troern gegen Griechenland zu Hilfe, 
yard aber endlich, trof feiner Unverwundbarteit 
ur Waffen, von Achilleus mit dem Helmriemen er: 
fürgt und aldbald in einen Schwanvermwandelt. Ein 
peiter K. Sohn ded Ares, wurde von Herafles (f.d.) 
a Ameilampf —— und von ſeinem Vater in 
men Schwan verwandelt. 

Ryle (or. teil), der mittlere Teil von Ayrſhire (ſ. d.). 
h (lat. calix), alt: _ 
tech. Hache Trinffchale mit — — 


zu 'Hen ein am Rand 
Rylig (calix). 





ab niedrigem Fuß (f. Abs 


ll, gub in Rheinpreußen, ade nordweſt⸗ 
von Kronenburg im Regierungsbezirk Aachen und 
nad) 142 km langem Lauf bei Ehrang nörd⸗ 
Avon Trier in die Mofel. Das Thal der K. ift 
Kberordentlich reigend, namentlich bei Geroliftein, 
wes dad vultaniſche Gebiet der Eifel im W. ftreift; 
und dasfelbe führt die Eifelbahn. 
Aline, das 2374 m hohe Gebirge im alten Grie- 
‚zu welchem die arfabifchen Berge imN. an 
—* Achaias anſteigen, naͤchſt dem Taygetos 
S hochſte im Peloponned. Das Gebirge war dem 
rmes heilig, der auf feinem Gipfel geboren fein 
te und dort einen Tempel mit einem alten Schnitz⸗ 
Matte, Jegt Zyria. 
mann, Walter, Architekt, geb. 16. Mai 1887 
u b. Wald (Kreis Solingen), ftubierte auf 


# Berliner Baualademie, ward 1866 Regierungs: | 


umeifter, 1867 Kommiſſar bei der Pariſer Welt: 
Mtellung und afjociierte fich bald darauf mit Adolf 
jeyben (geb. 15. Juli 1838 zu Krefeld, Schüler 
ned Baters und Stülers in Berlin). Sie entwidel: 
bald eine ſehr umfangreiche Bauthätigteit in Ber: 
Mund an andern Orten Deutfchlands und führten 
men aus: die Bauten bed Deutichen Neich® auf 

® Biener yet N die Raifergalerie, 
Mmiraldgartenbad, die Anlage von Spindlers: 
* Voßftrage, Hedemannsſtraße und zahlreiche 
in Berlin, mehrere Villen am Wannjee 


entant dieſer ift der aus ber te be: | fi 


| Station 
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bei Potsdam, bie VRoftgebäube in Breslau und Ros 
tod, die Johanniskirche in Düffeldorf, die evange 
life Kirche zu Höchſt a. M., das Logengebäude zu 
Potsdam ſowie viele Schlöffer und Villen in den 
rovinzen Saar: een und Pommern, in 
nkfurt a. M., Bonn, Krefeld und Elberfeld. Sie 
aben fi daneben bejonders in Ausftellungsbauten 
(Fiicheretausftellung Berlin 1880, Hygieineausſtel⸗ 
lung Berlin 1882,83, Pergamon : Dlympiabau und 
— auf der Jubiläumsausſtellung Ber: 
lin 1886) ... Heyden hat auch zahlreiche Ent: 
würfe für das Kunftgewerbe ausgeführt, welche auf 
die Entwidelung desſelben von großem Einfluß ges 
weſen find, jo beſonders für das von den preußifchen 
Städten dem Prinzen Wilhelm — rag 
ber. K. und Heyden find königliche Bauräte. In 
ihren architektoniſchen Schöpfungen bewegen fie ſich 
mit befonderm Glüd in den Formen der deutſchen 
und franzöfifchen Renaiffance, 
ſthlon, ein Athener aus edlem Geſchlecht und von 
** Anſehen, ſiegte 640 v. Chr. bei den Olympi— 
chen Spielen, vermählte ſich mit der Tochter des 
Theagenes, Tyrannen von Megara, und ſuchte ſich 
612 durch einen Aufſtand der Alleinherrſchaft zu be⸗ 
mächtigen. Er überrumpelte die Akropolis; als er 
jedoch jah, daß fein Anſchlag vom Volk mißbilligt 
wurde, das die Burg zu belagern begann, entfloh er 
mit feinem Bruber. Seinen Anhängern, welche am 
Altar der Athene ein Ajyl gefunden, ward freier Ab: 
ug veriprodyen; fie trauten der Zufage, wurden aber, 
hauptfächlich auf Anftiften der Allmäoniden, ermor: 
det. Diefe Blutfhuld (der Kylonijche Frevel) 
mwurbe in dem bald darauf heftiger auöbrechenden 
Parteikampf zur Verfolgung der Greuelbeladenen bes 
nußt, und auch nachdem Epimenides, von Kreta bes 
rufen, die Entfühnung durch Opfer vorgenommen 


en wurde dad Andenken an den Mord den Nach: 

ommen der Schuldigen gegenüber öfters erneuert. 
Kyma (Rymation 

gried).. »Melle«-),einin U — 
er griech. Baukunſt in / x 

— Formen 

vorfommender über \ y 

jchlagender und unter: 

— Karnies (f. 
igur). * 
* me, größte Stadt EURE 

in Xolis, am Elaitiihen Meerbujen, von Lofrern 

gegründet, biftoriih unwichtig. Ihre Einwohner 

mwurben ihrer gutmütigen Dummheit wegen verjpot: 
tet. Eine Kolonie von K. war Cumä in Unteritalien. 

Jest Lamurt-köi. 
eymmene-Eif, Fluß in Finnland, entipringt aus 

dem See Bätjäne auf der Grenze der Gouvernements 

Tavaftehus und St. Michel, durchfließt dann einige 

andre Seen und mündet nad) einem Laufe von 334 kın 

in drei fehr tiefen und wafjerreihen Armen zwifchen 
eg und Lowiſa in den Finnijhen Meer: 

uſen. Der K. bildet mehrere Waflerfälle und Strom: 
fchnellen, an welchen jest eine Anzahl inbuftrieller 

Etabliffementd angelegt ift. An der öftlichen Mün— 

dung liegt der befeitigte Hafenort Kymmenegard, 

nen eher otte. Davor liegt auf 
einer Inſel der gleichfalls befeftigte Ort Kotka (finn. 

"2 mographion (grie.), Inftrument zur Mef 

ymograp ech.), Inftrument zur Meffung 
und bilblichen u des Arterienpuljes. 
Kymren (Cymry), Dh Name der kelt. 


Bewohner von Wales (f. d.). 
ſeymriſche Spraden, ſ. Keltiſche Spraden. 
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Kynaflz eine dem Grafen Schaffgotich gehörige 
Standesherrihaft im preuß. Regierungsbezirk Lieg: 
nit, hat ihren Namen von dem dur age und Ges 
jang vielfach verherrlihten Bergſchloß gleichen 
Namens im Riefengebirge, das von Herzog Bolto I. 
1292 erbaut, von Bolko II., Herzog von Schweidnitz 
und Sauer, dem tapfern Ritter Gotſche Schoff (Gott: 
fried Schaf) übergeben und 1675 vom Blif zerſtört 
wurde. Die romantiich gelegenen, ziemlich gut erhal: 
tenen Ruinen vom fl., auf einem bewaldeten, 588 m 
ü. M. ſich erhebenden Granitfegel, umfafjen das alte 
Wachthaus ald Eingang zur Burg, Refte der Kapelle 
des Trinkſaals zc. und den Turm, der Ausficht in 
das Hirfchberger Thal gewährt. Die Sage von der 
Scloßherrin Kunigunde, welche von ihren Bemwer- 
bern einen Ritt auf der a en Dakar forderte, 
bat Th. Körner den Stoff zu einem Gedicht geliefert. 

Kynätha, altgriech. Stadt in Arkadien, am Nord» 
abhang des Aroaniagebirged, merfwürbig durch die 
Duelle Alyffos, deren Waffer bie Hundswut heilen 
follte. Die Stadt wurde 220 v. Chr. von den Alto: 
liern zerftört, erholte fich aber wieder, namentlich 
unter Kaiſer Habrian. Jetzt Kalavryta. 

ſtyne (gried.), bei den alten Griechen eine halb: 
fugelförmige Müte aus Leder, welche Hirten, Land⸗ 
leute und Arbeiter zu tragen pflegten. 

Kynewulf, engl. Dichter des 8. Jahrh., in deffen 
zweite Hälfte feine Dichtungen fallen, nad) einigen 
ein Norbhumbrier, nad) andern ein Weſtſachſe. Nicht 
ohne gelehrte Bildung, pflegte er zunächſt als fahren: 
der Sänger volldtümlihe Dichtung, bejonders bie 
Rätſelpoeſie, ein altgermanifches Gut. Ein wunder: 
bares Geficht, die —— heiligen Kreuzes, 
von der er in einem eignen Gedicht berichtet, wies 
ſeinen Sinn in ernſte Bahnen: fortan beſang er im 
»Chrijt« des Heilands Geburt, Himmelfahrt und 
Wiederkfunft, in einem andern Werft die Höllenfahrt. 
Nach lateiniſchem Mufter arbeitete er den »Phönix— 
und die Legenden vom heil. Guthlaf, von Juliana, 
Andreas, Elene. Die beiden legtern gab J. Grimm 
Kaſſel 1840), die »Elene« J. Zupitza (Berl. 1877) 

eraus (alled in Greins »Bibliothel der angelfäch: 
iſchen Boefie-, Bd, 2, und überfegt in deffen »Dich- 
tungen ber Angeljachfen«, Bd. 2). Bol. Wülder, 
Über den Dichter KR. (in »Anglia«,Vd.1); Ramhorft, 
Das altenglifche Gedicht vom heil. Andreas und der 
Dichter K. (Leipz. 1886). 

Kynifer, ſ. Cyniker. 

ſtynologie (griech.), Lehre vom Hund. 

KRynofarges, ſ. Cyniker. 

Kynostephäla (jegt Kara Dagb), ein 800 m hoher 
Bergung im Zentrum von Thefjalien (Pelasgiotis), 
mo v, Chr. Pelopidas fiel und 197 T. Duinctius 
Flamininus über PhilippIII. von Makedonien ſiegte. 

Kynthios (lat. Cynthius), Beiname des Apollon, 
wie Kynthia der Artemis, vom Berg Kynthos auf 
Delos, an deffen Fuße fie geboren wurden. 

Kypariffiä, Stadt an der Weftküfte von Meffenien, 
ſchon in der »Yliad«erwähnt, nad) dem Sieg des Epa- 
meinondasüber Sparta369v.Chr.durd Molenbauten 
ur Hafenftadbt umgewandelt, nad) welcher der flache 


eerbufen (Kypariififcher Meerbufen), welcher | (Euheiperidä). 117 ward K. zu einem Könige 
2 in den Beloponnes einfchneidet, benannt | unter einem jüngern Zweige der Btolemäriden 
uf die noch heute eriftierende Stadt ift im | nigdfamilie umgewandelt und fiel nach defien 
frühen Mittelalter der Name der peloponneſiſchen fterben 96 v. Chr. durch Teftament an die 3% 
Zentrallandichaft, Arkadia, a Tr wonach | die ed 67 mit * 
rfadta beißt. | Die noch mehrere Jahrhunderte n. Chr. andauc 

Nachdem der Ort 1825 durch Ibrahim zerftört wors | Blüte ded Landes wurde endlich durd die mi 


von W. 
wurde, 


der Meerbufen jet noch Golf von a 


den war, nahm er bei jeinem Wiederaufbau den an— 
tifen Namen Kyparijfia wieder an, 


| 


J 


Kynaſt — Kyrenaika. 


ſyparifſos, antike Ortſchaft in Pholis, wahrſchein 
lich 6—7 km öſtlich von Delphi gelegen, wo ſich ned 
jegt althellenifche Ruinen befinden. E 

Kyparifios, nach griech. Sage ein Liebling dei 
Apollon, der aus Berjehen einen zahmen Hiriä tötet: 
und aus Trauer darüber auf jeine Bitte in die ald 
Trauerbaum geltende Cypreſſe (gried. kyparissos 
verwandelt wurde. Nach einem andern, aus im 
Drient ftammenden Mythus geſchah dies, ald A, cn 
fretiiher Jüngling, um jeine Keuſchheit 7 berah 
ren, vor Apollon oder Zephyr an den Fluß Dronis 
in Syrien geflohen war. 

Kyphöfis (Bottihes ÜbeN, Verbudelung, I 
weichung eines oder mehrerer Wirbel in der Richtung 
nach hinten infolge einer ziemlich ſchnellen entzün 
lichen —— und Schwundes der Wirbellörge | 
oder rhachitiicher Knochenerweichung. Kypkeile 
liofe, Kombination von kyphotiſchet mit jeitlige 
Verfrümmung. 

Kyproß, griech. Name von Eypern (. d.). 

Kypidlos, einſt Herricher von Korinth, Sohn de 
Eetion. Seiner Mutter Labde, aus dem Geile 
der mächtigen Balchiaden, war vom Drafel ein Auf 
fomme verheißen, der den Häuptern Korinths furch 
bar werben jollte; daher verftedtte fie das nengebem 
Kind, um ed vor Nachſtellungen zu ſichern, in einem 
Kaften (kypsele), wovon K. den Namen em 
Nachdem K. herangewachſen, vertrieb er die S 
wandten feiner Mutter und übernahm 657 2. 
die Herrichaft, regierte aber ſehr mild und j 
Korinth durch mehrere prachtvolle Bauten und tub 
werke, Nach 28 Jahren vererbte er die Herrihuftal 
—— Sohn Perlandros (629). Der ermähnte Bu 
ten, welchen bie Nachlommen des K. jpäter in ie 
Heratempel zu Diympia als sur ern nichergße 
legt hatten, wo er ſich noch am Ende dei 2 Jh“ 
n. Chr. befand, beſtand aus Zedernholz, mit 2 
reien und eingelegten gan, und galt im Dim 
tum als ein vorzügliches Kunftwerf. ‚ 

Kyrenaifa, im Altertum eine reich bemät 
—— Landſchaft ander Nordküſte Afrilas wage 

as heutige Hochland von Barka in bertürft‘ 
vinz Tripolis umfaßte. Griechifche Koloniften 
Peloponnes und den doriſchen Jnjeln, na 
Thera, gründeten hier im 7. Jahrh. v. Chr. Anke 
(ungen, welche ſich mit den libyjchen Bewohnere 
mehreren Staaten vereinigten, an beren & 
König (Battos) ftand. Die bedeutendite Stadt 
Kyrene (f. d.), ferner dad 540 q Nurie, 
Taucheira und Eubefperidä. Nicht nur gege— 
Nomaden en jet auch gem den Agypterl 



















ia 


(570) mußten fie fi mit Erfolg zu behaupten; 
egen hatten fie mit den benachbarten Ka: 
En und langwierige Kämpfe zu beftehen und ® 
den um 524 auch dem Perjerfönig Kambyſes ri 
pflitig. Nach dem Sturz des Perſerreichs — 
unabhängig, gründeten die Kyrenäer unter dem 
der ägyplifepen Ptolemäer 321 einen Bund von 
Staaten, die fogen. tyrenätiche Bentapolis, nat 
Kyrene, deffen Bein tadt Apollonia, Btolemaitt 
Stelle von Barla), Arfinoe (Taucheira) und Bert 


reta zu einer Provinz veren 


* Einfälle der Nomaden des innern Arike, 
onders aber durch die mohammedaniſche Erober 


Kyrenaifer — Kyros. 


a7. rt vernichtet. Nur Berenife (jet arab. 
kenabäzi) hat fich ald dürftige Handelsſtadt erhal: 
n. Rod gegenwärtig ift Die ganze Gegend rei an 
vertwürdigen Überreſten aus dem Altertum. Die 
\üte Kyrenailas in Kunſt und Wifjenfchaft bezeu: 
en ferner feine Schönen Münzen und berühmte Ge: 


brte, wie Ariftippos, der Begründer ber — | 


ben Bhilofophenihule, Kallimachos, Eratoſthenes 
nd noch im 5. Jahrh. n. Chr, der Biſchof Synefios. 
al. Gottſchick, Geſchichte und Gründung des bel: 
niihen Staats in K. (Leipg. 1858); Haimann, 
yrenaica (Rom 1882), 

—— fgrenäiihe Schule; Hedoniker, 
on bedone, »Lujt«), eine von Ariftippos (f. d.) um 
nv. Chr, geitiitete philofophiiche Sekte, welche un: 
dühr 100 Jahre inner: und außerhalb Griechenlands 
lübte, aber durch Epilur verdrängt wurde. Zu den 
erühmteiten Nachfolgern a ra anagr feine 
:ochter Arete, fein Enkel Ariftippos Metrodidaltos, 
Intipatros, Anniferis, Theoboros und Hegeſias (ſ. d.). 
dal. Hedonismusß, 

Kyröne (jet Krenna), im Altertum reiche und 
näctige Stadt in der Landichaft Kyrenaifa (j.d.), 80 
Stadien vom Meer gelegen, berühmt ald Geburtsort 
ver Bhiloiophen Artftippos und Karneades und des 
Dichters Kallimahho8. Die Juden machten unter den 
Holemäern ein Viertel der Einwohner von K. aus. 
die Ruinen der Stadt find jehr ausgedehnt. 

Ayrie eleiion (eigentlich eleejon, griedh., »Herr, 
Warme dich!«), eine jchon durch Silvejter I. aus der 
nediihen in die abendländifche Kirche übergetra: 
me Öebetöform, womit die Öemeinde auf die Ge- 
de ded Prieſters antwortet. Sie bildet auch den 
fen Sa (Introitus) der mufifalifhen Meffe. 

Ryriologiid (griech.), in der eigentlichen Bedeu⸗ 
ing, nach dem Wortlaut zu verftehen (Gegenjaß: 


äh, 
‚Stabt im preuß. RegierungsbezirkPotsdam, 
uber Jägelig und der Eijenbahn Neuftadt an der 
fie: Meyendburg, hat ein Schullehrerjeminar mit 
üparandenanftalt, ein Landratsamt (für den Kreis 
Äpriegnig), ein Amtsgericht, Stärke», Trauben: 
Ber» und Sirupfabrifation, eine Deftilation und 
Wafabrit, Bierbrauerei und (18%) 5056 faft nur 
ung. Einwohner. Hier fand 17. Dez.1635 ein dur 
er der Schweden gegen die Sachjen ftatt. 
(lat, Cyrus), antifer Name des Fluſſes 
ı(j. d.), ebenſo bes Fluſſes Pulwar in Perfien, 
Maeit deſſen die Ruinen von erde yo liegen. 
Ayros (Cyrus, perſ. Khurufh, Korefch), 1) K. 
Möhnlih der ältere genannt, der Gründer ded alt: 
Reihe, Sohn des Kambyjes, eines vorneh: 
wu Perjerd aus dem Geſchlecht der Achämeniden, 
Mm alten Rönigshaus der Perjer. Der Sage nad) 
dei, Mutter Mandane eine Tochter des medi⸗ 
Yen Königs Afthages. Traumbdeuter, fo heiht e3, 
einen Traum des lektern, nad) weldhem ein 
Tochter entjprofjener Baum ganz Afien über: 
t, dahin ausgelegt, daß er durch die Hand eines 
ſeiner Krone verluftig gehen werde. Um dem 
ugen, hatte Aſtyages ſeine Tochter an Kam⸗ 
einen Mann aus dem unterworfenen Bolt der 
dermählt und ur als dieſe einen Knaben 
hatte, — ertrauten Harpagos, das 
zu töten. Dasjelbe wurde aber einem Hirten 
‚der ed —* und K. nannte. Schon im 
‚äußerte ſich der hohe königliche Sinn, und 
et einit beim Spiel mit andern Anaben, die ihn 
MM Rönig erwählt hatten, den Sohn eines hohen 
en hatte züchtigen lafjen und deswegen ſich 
Koun.« Leriton, 4. Aufl, X. Bd. 
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vor Aftyages rechtfertigen follte, erriet diefer aus 
dem ftolzen Benehmen des Knaben defien Abkunft 
Den erfchredten König berubigten zwar die Aus: 
fprüche der Magier, und er —— K. zu feinen El: 
tern zurüd; Harpagos aber jegte er zur =. für 
feinen Ungehorjam deffen eignen Sohn ald Speije 
vor. Aus Rache bewog diejer jpäter den herange— 
wadjenen 8. zur Verwirklichung ded Traums des 
Aſtyages. Mit einem Heer Perjer drang F. in Me: 
dien ein, wo Harpagos mit den mediſchen Truppen 
fogleich zu ihm hinüberging. Aftyages ward bei Pa— 
Jargadä (558 v. Ehr.) gejchlagen, entthront und ge: 
fangen. Der wirkliche Sadverhalt war der, daß 
K., ald Haupt des Königsgeſchlechts der Achämeni— 
den Unterkönig von Perſien, ſich 559 gegen Aſtya— 
ges — ie Meder erſt in Perſien bei Pajar: 
gadä, dann in Medien felbft befiegte, — 
gefangen nahm und deſſen Tochter Amytis oder Man- 
dane —— So madıte er die Perſer zum herr: 
ſchenden Volk im iraniſchen Neid. K. eroberte und 
plünderte darauf Armenien, bejiegte die räuberijchen 
Stämme bed Kaufajus und machte fich durd Bes 
fiegung des Kröjos (548) auch Lydien unterthan, 
Nach der Eroberung von Sarbes boten ſich ihm auch 
die vor derjelben übermütigen Heinafiatijchen Grie- 
den ald Bundeögenofien an. K. aber nahm nur Mi: 
let an und jchidte gegen bie übrigen jeinen Feld» 
Mazares und nad defien Tode den Harpagos, 
welche die Unterjohung der Jonier und Äolier voll: 
endeten. Dann erſthien er mit Heeresmacht vor 
Babylon, deſſen Eroberung ihm (538) dadurch ges 
lang, daß er den Euphrat abgraben ließ und durch 
dad trodne Flußbett während der Nacht eindbrang. 
Er verwandelte auch Babylonien in eine perfifche 
Provinz und erlaubte den erilierten Juden die Rüd: 
fehr in ihr Vaterland. Er widmete ſich darauf der 
innern ag ine feined Reichs, weshalb der 
griehiihe Geſchichtſchreiber Zenophon age Regie: 
rung in feiner »Cyropäbie« als hijtoriihe Grund: 
lage feines Regentenfpiegeld benugte, Über den Tod 
des K. erijtieren die verjchiedenften Berichte. Nach 
Herodot ift die glaubmwürdigite der vielen Erzählun: 
* die, daß K. im Krieg mit den Maſſageten, einem 
iegeriſchen Stythenvolf jenſeit des Jaxartes, um: 
gelommen ſei (529). Die feindliche —— Tomy⸗ 
ris ſoll darauf ſeinen Kopf haben abſchneiden und in 
einen mit Blut gefüllten Schlauch tauchen laſſen, 
damit er ſeinen Blutdurſt ſtillen könne, Nach andern 
—— Berichten fiel er 529 im Kampf gegen 
ie Derbilfer im norböftlichen Jran und wurde zu 
Bafargadä beftattet. Er hinterließ zwei Söhne, Kam: 
byjes, jeinen Nachfolger, u. Bardija (Smerdis). Vgl. 
A. Bauer, Die Kyrosjage und Verwandtes (Wien 
1882). — Das jogen. Grabmal des K. in der Ebene 
von hab, der Stätte des alten Paſargadä, iſt 
ca. 14 m * und beſteht aus einem terraſſenförmig 
aufſteigenden Unterbau von ſieben Stufen und einem 
oblongen, von einem ſchrägen Steindach bedeckten 
Gebäude. Das Ganze iſt aus weißem Marmor er: 
richtet (ſ. Tafel »Baufunft II«, Fig. 6). 

) 8., gewöhnlid der jüngere genannt, der 
zweite Sohn des Dareios Nothos, erhielt 407 v. Chr. 
den DOberbefehl über ganz Kleinajien und leijtete den 
Spartanern gegen Athen wirkſamen Beiftand. Als 
nad) feines ters Tod (405) jein älterer Bruber, 
Artaxerxes Dinemon, den Thron beftieg, ftifteteereine 
Verſchwörung gegen ihn an, ward deshalb zum Tod 
verurteilt, Doch auf Berwendung jeiner Mutter Pary⸗ 
ſatis begnadigt und jogar in jeinerStellung gelafjen. 
Im Frühling 401 rüftete K. dennoch gegen jenen und 
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rüdte über Tarſos nad Iſſos. Hier dedte jeine Flotte 
unter dem Ägypter Tamos, vereinigt mit einem jpars 
taniſchen — die Päſſe Kilikliens gegen den 
dortigen Satrapen, und K. — darauf, ohne an⸗ 
65 en zu werden, nach Thapſakos und zog meiſt das 
infe Ufer des Euphrat entlang bis in die Ebene von 
Kunara, 500 Stadien von Babylon. Hier ſtieß er auf 
Artarerreö, der aus den Provinzen des obern Aſien 
ein Heer gejammelt hatte, das nad) Ktejiad gegen 
400,000 Mann, nad) der, von Zenophon übrigens 
nicht verbürgten, Angabe in der »Anabafid« über 
eine Million betrug, wogegen die ganze Streitmacht 
des K. nad — nur ungefähr 13,000 Griechen 
und 100,000 Aftaten zählte. 8.’ Heer wurde geſchla⸗ 
gen, er jelbit fiel im Kampf, als er die Leibwache des 
Königs zu durchbrechen und auf jeinen Bruder ein- 
zubringen verfuchte (401). Died und den berühmten 
Nüdzug der 10,000 Griechen hat Zenophon in feiner 
»Anabafis« erzählt. 

Kyrrheflita, im Altertum Landſchaft im nördlichen 
Syrien, zwiſchen Antiohia und Kommagene, mit 
den Städten Zeugma,Hierapolis, Kyrrhos, Berda u.a. 

Kyfelat, Jojeph, als Sonderling bekannter Reife: 
De a geb. 1795 zu Wien, durch jeine Manie, 

einen Namen überall, felbft an den höchſten Felien der 
von Touriften befuchten Gegenden, in großen Buchſta⸗ 
ben anzubringen, zu einer typiichen Figur geworben. 

Styömerer, B ie Schriftjteller, geboren 
um die Mitte des 16. Jahrh. zu Schemnig, wurde 
Stabtjchreiber, trat, objchon verheiratet, zu Krakau 
in den geiftlicden Stand, wirkte dann in Böhmen, 
Schlefien und Ungarn und endete jeinen unjteten 
Lebenslauf 19. März 1589 in Ungarifch:Brod. Sein 


8. 


& (en, I, Tat. L, 1, ein tönenber Gleite: oder Bitter: | 1 ald Vokal vorlommt. Unfer Buchftabe I gebt 
laut (Liquida), ift als folder jo nahe mit den Vo⸗ Vermittelung des lateinifchen J auf das gries 


falen verwandt, daß es ng wie ein Vokal filben- 
bildend auftreten fann, 3. B. in dem deutſchen Wort 
Handel (ipr. handı); doch gibt es 
3. B. im Deutſchen nad) | und t. Außerdem fann 
man, je nad) der Stellung der Zunge, unterjcheiden 
ein cerebraleö I, das wie das cerebrale r — 

durch —— der Zungenſpitze nach oben ge— 
bildet und im ältern Sanskrit durch einen beſondern 
Buchſtaben, im Welſch, der Sprache von Wales, du 

il —— wird; ein den tales oder alveolaresl, 
im Deutſchen und den meiſten Sprachen die gemöhn: 
lichite Art des I, wie das entiprechende r einfach Durch 
Anlegung der Zungenipige an das hintere Zahn 
fleiijh der Oberzähne (Alveolen) gebildet, und ein 
dorjale® oder mouilliertes I, franzöftich (4. B. 
in Verfailled) und jpanijch 11, italienifch gl, portu— 
giefifch Ih, im Slawiſchen 1j, ein durch Annäherung 
des Zungenrüdend an den harten Gaumen mit gleich⸗ 
zeitiger Herabbiegung der Zungenſpitze gebildetes I, 
bei dem ein j leije nachtönt. Allen Arten von I ift 
gemeinfam, daß, wie bei der Bildung von d und t, 
die Zungenfpige den Mund nad vorn zu in ber 
Mitte abjperrt, dagegen bie Luft ſeitwärts an den 
beiden Baden entlang vorbeiftreicht. Geſchichtlich bes 


trachtet, ift das l ſehr häufig aus r entftanden, das 


| L. 
| High Treasurer (vgl. die Art. »Momiral«, »Kanzler-, 


in den inbogermanifchen Sprachen urſprünglich allein 
vorhanden war. Im Sanskrit gibt eö ein bejonderes 
Zeichen für das volalifche 1, wie auch im Böhmifchen 


ein tonlojes L, | ft 


(j. »R«) | einander gefeßte L [fpäter abgerundet C] = 1007 al 


Kyrrheſtika — L. 


1580 gegen bie Sekte der Böhmiſchen Brüder vw 
öffentlichtes Pamphlet rief einen großen Sturm hm 
vor. Er jchrieb noch: »Die böhmiſche Komödie vom 
Reichen und Lazarud« 8 »Die neue Komöli 
von der Witwe ꝛc.« (Leitomiſchl 1578); das = 
»Tobiad« (Olmütß 1581); »Leges ecclesiasticae 
disciplinam et censuram vitae« (1576) x. 
Kyflöma, ſ. Eierftod. 
3* njel, ſ. Cerigo. 
Kyt erein, Beiname der Aphrodite, von der ik 
geweihten Inſel Kytbera. 
Kythuos, griech. Stadt und Inſel, ſ. Thernit 
Kyzikos, mileſiſche Kolonie in Nyſien, auf der&ih 
fpige der Inſel Arktonnefos in der Propontis (Ps 
marameer), bie heute mit dem Fejtland zulamma 
hängt, beherrichte in ihrer Blütezeit (4.—2 Jah 
v. An die Inſeln der Propontis und Zeil 
myfiichen Küfte. Bon Mithridates 74 v. Chr. | 
belagert, wurde die Stadt dur Lucullus 
verlor aber unter Tiberius ihre Freiheit. 
blieb fie noch lange durch Handel, Fiſchſan 
Schiffahrt blühend, bis mehrere Erdbeben, beionhel 
443 n. Chr., und die Eroberung durch die Araber(Ml 
ſie völlig vernichteten. Weit verbreitet waren u 
Goldmünzen. Ruinen Bal-kiz:jerai. Der mE 
chiſche Erzbiſchof mit dein Titel von K. iſt der zum 
im Rang nad) dem ökumeniſchen Patriarchen u 
fidiert in Artafe. Beliebt ift in Konjtantinopi 
Schaummein aus K. i 
iyzyl (ipr. tif, türf.), in zujammengejegten iX 
namen oft vorlommend, bedeutet »rtot«, 
Kyyyl Irmak, ſ. Kifil Jrmat,. 
Keze.,i. Kunze. 






















Zambda(A, A) zurüd, das ſeinerſeits von dem 
—— ——— Lamed (⸗Dehſentnittele 
ammt. 


Ablürzungen. 
Als romiſches Zahlzeichen iſt L = 50 


fürzung bedeuiet L in romiſcen Inſchriften, Ha: 
Qucius, Lälius, Leetor, Liber, Libertus x, m 
Latein Linea 1 Licentiatus :c.; auf franif 
Kurdzetteln ſteht L für Lettre, Brief (j. d, &. 2: 
franzoͤſiſchen Münzen bedeutet e8 die Münzftadt Bay 
1, amtliche Ablürzung für Liter. 
L, t oder £, in England = Livre Sterling, 


— 
L., bei naturwiſſenſchaftl. Namen für Karled 
(Bater), wie Z. All. für ſ. v. Linue, Sohn. 

L a., auf = lege artis (lat), nad 9% 
en chen ven nagan 

. = liberalium um ister (lat.), = 
der freien Künfter; vgl. Freie Künfte en 

lb. s. = lectori benevolo salutem! (lat), de 
. Leſer Heil (oder Gruß)! 
on 7 loco eitato (lat.), am angeführten Ort | 
en: ⸗l. 1,«), 
L.D. ck. @.) = laus Deo (et gloria), Lob (und 
fei Gott! 
L. H. A., in England = Lord High Admiral: 
H.C. = Lord High Chancellor, L HT.=1 


surere«). 


La — Laas. 


L 1.=loco laudato (lat.), am angeführten Drt. 

L. L., in England = limited liability (j. Limited). 
LL. B., in England = legum baccalaureus, engl. ba- 
helor of law, Ballalaureud der Rechte; dedgl. LL. D. = 
um doctor, doetor of law, Doltor der Hedhte. 

L 8. = loeo sigilli (f. d.). 

L. e. A., bei naturwiffenfhaftl. Namen für 2. ven 
ıoutte (f. d.). 

LXX. = Eeptuaginta (f. d.). 


La, in der Chemie Zeichen für Lanthan. 
La, in der Mufil, |. Solmifation. 
— Abkürzung für den Staat Zouifiana in Nord⸗ 


merila. 

Laa, Stabt in der niederöſterreich. Bezirkshaupt⸗ 
annſchaft Miſtelbach, an der Thaya und an der 
Mereihiichen Staatsbahn gelegen, welche hier von 
er Flügelbahn Zellerndorf⸗L.⸗Neuſiedl durchkreuzt 
ird, mit Burg, Bezirksgericht, Brauerei und (1880) 
710 Einw. 1240 fiegte hier Friedrich der Streit: 
are und 1832 Albrecht II. über die Böhmen. Au 
m Öfterreihiich » franzöſiſchen Krieg (7. Juli 1809 
var 2, der Schauplaß eined Gefecht. 

Saab, i.2ab. 

Sander See, See im preuß. Regierungsbezirk 
toblens, nördlich vom Dorf Niedermendig im Kreis 
Neyen, 281 m ü. M., ift 1964 m lang, 1186 m breit, 
7m tief und von einem hohen Berafranz, dem Pro— 
uft ber ehemaligen vulfaniichen Thätigkeit in dieſem 
‚al der Eifel, ald deren Mittelpunkt der See anzu: 
den ift, umgeben. Das Waſſer ift hellbläulich, fehr 
it, widerlih von Geſchmack und wirft, vom Wind 
wegt, einen Sand aus, der vom Magnet angezogen 
ad, Der See hat feinen natürlihen Abfluß; der 
piegel deöfelben foll daher beträchtlichen Schwan: 
ingen ausgeſetzt —— ſein, bis im 12. Jahrh. auf 
»Sübfeite ein 1 km langer Stollen angelegt wurde. 
n der Weſtſeite zur Sees liegt die ehemalige Be: 
ediftinerabtei Laach (Abbatia Lacensis), die, 
#3 aeftiftet, 1801 aufgehoben und in eine große 
kierei verwandelt wurde. Die gut erhaltene Pech» 
Imige Kirche (gewölbte Pfeilerbafilita) mit ihrem 
möätvollen Eingang und dem 1859 reftaurierten 
Dee dem Anfang des 13. Jahrh.) ift das 

e kmal romaniſcher Baukunſt im Rhein— 
m, Bol. Dechen, —— Führer zum L. 
Sonn 1864); die Schriften von Nö ggeret Berl. 
0), Dreifel (Münfter 1871), Blente (Neum. 
W;Steinbach, Führer zum 2. (2. Aufl., daf. 
B); Wegeler, Das Klofter Laach (Bonn 1854). 

Bang, i. Örenze. 

Stadt im wendiſchen Kreis des Großherzog: 
Mi Nediendburg: Schwerin, an derRednig, hat ein 
Mlögericht, eine Ba iermühle und (1885) 2345 Einw, 
Rongen, zwei waſſerreiche Ströme im füblichen 
Simegen: 1) Gudbrands⸗ L., auch Lougen) der 
des Sees Leſſö⸗Verls⸗Vand, durchſtrömt das 
andsthal, bildet den See Lösſsna-Vand und 
, nahdem er die Nebenflüffe Otta, Vinftra u. a. 
mmen bat, bei Lillehammer in den See Mjd- 
»(.d.). Beim Abflug aus demfelben nimmt er 
MNRamen Bormen an und ergießt ſich nad) einem 
Bent * F kan im * — 2) gr s 
als⸗L) entipringt im Hardangerſchen Hod): 
Sb, durchftrömt das enge Numethal und die Stadt 
— erweitert ſich mehrmals zu Landſeen, bil: 
# unter mehreren Wafjerfällen ven Labrofo8 und 
Bas nad) einem Laufe von 800km bei Laurvil 
agerraf. 
pr. töllan, Lolland), dän. Juſel in der 


Kier, mit Ifter zufammen das Amt Maribo bil: 
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dend, fübli von Seeland und weftlih von Fal- 
fter, ift 58 km lang, 15—25 km breit und umfaßt 
1157 qkm (21 DM.) mit (1880) 64,420 Einw, Die 
Küften find jehr zerfchnitten, mit geringen Ausnab: 
men niedrig und eng. vorliegende Untiefen ſchwer 
zu Big Auch die Oberfläche der Inſel liegt beis 
nahe überall in gleicher gr mit bem Meer. Der 
ungemein fruchtbare Boden befteht meift aus fetten, 
mit Humus gemijchtem Lehm mit einer Mergelunter: 
lage. Torfmoore finden fich wenige, ——— ſind 
bedeutende Wälder vorhanden. Von den Landfeen 
iſt der fiſchreiche Mariboſee in der Mitte der Inſel 
der größte. Hauptſtadt ift Maribo (ſ. d.). — Im frü— 
bern Mittelalter haben Wenden von den umliegen: 
den Küftenländern auf 2. Wohnfige gehabt, weshalb 
viele Ortsnamen wendifchen Urfprungs find. Spä- 
terhin war 2, verjchiedenen Prinzen des dänifchen 
Königshaufes überlaffen, und in der Auflöfungs- 
periode des däniſchen Staat unter Chriftoph II. 
er war der größte Teil der Inſel nebſt Fals 
ter in ben Händen des Holfteinifchen Grafen Johann. 
©. Karte »Dänemark«. 

Laar (Laer), Pieter van (de), holländ. Maler, 
geboren Anfang de8 17. Jahrh. zu Laaren beiNaarden, 
ging frühzeitig nad) Frankreich und von da nad) Star 
ien, wo er ſich befonder® in Rom aufhielt und zu 
Elaude Lorrain, Bouffin und Sandrart in Beziehuns 
gen trat. Wegen feiner verwachfenen Figur nannten 
ihn die Staliener Bamboccio, und die in feinem 
Stil gemalten komiſchen Szenen aus dem Volks— 
leben wurdenBambocciaden (f.d.) genannt. Na 
16jährigem Aufenthalt in Italien ging er 1639 na 
Amfterdam, ließ fi) dann nad) nohmaligem Nufent: 
— in Italien in Haarlem nieder und ſtarb gegen 

675. Er malte Hirten» und Räuberſzenen, Jahr: 
märfte u. dgl. mit geiftreicher Behandlung und kräf⸗ 
tigem, freilich bisweilen zu ſchwerem Kolorit und 

ab * eine ganze Reihe niederländiſcher und ita— 
ieniſcher Maler den Ton an. Ein Hauptwerk von 
ihm iſt der Marktſchreier in der Galerie zu Kaſſel. 
Andre Bilder befinden ſich im Louvre, in Dresden, 
Wien, Münden, Schwerin u. a.D. Auch kennt mar 
von ihm 20 Radierungen, zumeift Tiere, auch länd—⸗ 
lihe Szenen, die geiſtreich gearbeitet find. 

aad, Ernft, Pädagog und Boilofopd, geb. 16. 
uni 1837 zu Fürſtenwalde a. d. Spree, befucdhte 
das Joachimsthalſche Gymnaſium und die Univerfi- 
tät zu Berlin, wo er fid anfänglich der Theologie, 
dann unter Trendelenburgs er Rhilofopbie 
insbefondere dem Studium bed Wriftoteled, wid⸗ 
mete, wurde 1860 Lehrer am Friedrichd:, 1868 am 
Wilhelmdgymnafium dafelbft und 1872 Profeffor 
ber * an der ee Univerfität 

u Straßburg, wo er 25. Juli 1885 ftarb. 2. hat 
ich von feinem Lehrer defien »hiſtoriſche Methode«, 
aber nicht deffen metaphyſiſche Reſultate angeeignet; 
das Ergebnis feiner kritiſchen Studien der Geſchichte 
der Bhilofophie, insbejondere der Nriftoteliichen 
und Kantjchen, war vielmehr eine immer entjchie= 
dener hervortretende Hinneigung zum (franzöſiſchen 
und englifchen) Empirismus, deren ehe Abs 
chluß fein Hauptwerk: »Idealismus und Pofitivis: 
mus« (Berl. 1879—84, 8 Bde.), bildet. Während er 
unter jenem bie befonders durch Platon und Kant ver⸗ 
tretenen Beftrebungen verjteht, mit Hilfe vor aller 
Erfahrung im Geift gelegener ontologijcher und 
ethiſcher Begriffe ein Syftem überfinnliher Welt: 
erfenntnid aufzubauen, bezeichnet er dieſen, den er 
für den »wiffenichaftlich allein berechtigten Stand: 
punft hält, als Verſuch, eine einheitliche, auch den 
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fittlihen Anforderungen genügende Weisheit »auf 
der fejten Bafis der Erfahrung« zu begründen. Als 
Pädagog hat ſich 2. vornehmlich durch feine epoche 
machende Schrift »Der deutfche Auffag in den erften 
Gymnafialtlaffen« (Berl. 1868, 2, Aufl. 1877) u. durd) 
»Der deutſche Unterricht auf höhern Lehranftalten« 
(daf. 1872, 2, Aufl, 1886) verdient gemacht. Bon 
jeinen Schriften ſeien noch erg »Die Pädagogif 
des Johannes Sturm« (Berl. 1872); »Kantd Ana- 
logien der Erfahrung« (daf. 1876) und »Rants 
Stellung in der Geſchichte des _ zwiſchen 
Glauben und Wiſſen« (daf. 1882). Sein Littera— 
riſcher Nachlaß« (hrsg. von Kerry, Wien 1887) ent: 
hält Heinere Auffäge pädagogiſchen Inhalts. 

Laaſan, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Bredlau, 
Kreis Striegau, am Striegauer Waſſer, hat ein Schloß; 
mit Park und (1885) 1692 Einw. Zu 2. gehört der 
Fabrikbezirt Jda Marien-Hütte mit bedeutenden 
—5 Fabrilen der Altiengeſellſchaft Silefia, 

ua enge Maſchinenfabrikation und Braunfoh: 
len, Blau: und Weibthongruben. 

Laasphe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Arnd: 
berg, Kreis Wittgenftein, an der Lahn und der Linie 
Kreuzthal-Marburg der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine Präparandenanftalt, ein Amtsgericht, Trifo: 
tagen» und Strumpfwarenfabrifen und (1885) 2225 
meift evang. Einwohner. In _der Nähe das fürftlich 
Wittgenfteinfche Reſidenzſchloß Wittgenftein mit zwei 
Eifenhütten. 

Lab (Laab, Kälberlab, Käfemagen), die innere 
Haut des vierten Magens (Labmagen) junger jaugen- 
der Kälber, die noch nichts ald Milch genojjen haben, 
befist die Fähigkeit, friſche Milch zum Gerinnen zu 
bringen, aud wenn diejelbe nicht ſauer reagiert, und 
dient daher zur Bereitung des Suüßmilchkäſes. Das 
im L. enthaltene Ferment bringt jehr große Mengen 
(über 600,000 Teile) Milch zum Gerinnen, äußert 
jeine Wirkung am fräftigften bei 41— 42°, büßt die- 
jelbe dagegen bei höherer Temperatur jehr jchnell ein, 
Schwach jaure Reaktion begünftigt die Labwirkung, 
altalifche dagegen und gewiſſe Salzehebenfieauf. Die 
inder Milch vorhandene Salciumphosphatverbindung 
des Kaſeins wird durch das L. gejpalten in eine weit: 
aus die Hauptmaffe bildende Subſtanz, welche fi 
als Käfe abſcheidet, und in einen in den Wolfen gelöft 
bleibenden Eiweißlörper. In der Praxis wird das 
L. bei der Käjebereitung meiſt in Temperaturen zwi⸗ 
jchen 25 und 40’ angewandt. Zur Bereitung einer 
Zabflüffigteit von großer Stärke und Haltbarkeit zer: 
jdjneidet man getrodnete, wenigjtend drei Monate 
alte Magen von Sauglälbern, von denen man ben 
faltentolen Teil abgetrennt hat, in feine Stüde und 
läßt 100 Teile derjelben mit 1 Lit. Waffer, 50 g 
Kochſalz und 40 g Borfäure bei —— Tem⸗ 

eratur unter —28* Umfcütteln fünf Tage ftehen, 
—* dann weitere 50 g Kochſalz zu und filtriert, 
Bon guter Labflüffigkeit muß 1 Teil wenigftens 6000 
Zeile friiher ganzer Milch bei 35° in 40 Minuten 
zum Gerinnen bringen. Auch Zabpulver, welches 
300,000 Teile Milch foagulieren fol, fommt in den 
Handel. Eine zur Moltenbereitung geeignete Lab: 
eſſenz (Liquor seriparus) erhält man durch drei: 
tägiges Macerieren von 3 Teilen frifch abgejchabter 
Schleimhaut ded Labmagens mit 26 Teilen weißem 
(jehr ſchwach faurem, 8—9 Proz. Alkohol enthalten: 
dem) Wein und 1 Teil Kochſalz. Ein Theelöffel von 
des Filtrat, auf 85— 40° erwärmt, bringt 0,5 Lit, 
Mildy zum Serinnen. Das L. war ſchon den Alten 
befannt, und Ariftoteles rühmt als befonders wirt: 
ſam das von jungen Hirfchen oder Neben. Dem Lab: 


Laaſan — Laband, 


ferment jehr ähnlich wirlende Fermente fommen ud 
im Pflanzenreich vor, fo im Safte der Früdte wis 
lonenbaums (Carica Papaya), im Mildjaft vi 
genbaums (Ficus Carica), in den Samen von 
ceria (Withania coagulans), in den Blüten der 
hode (Oynara Scolymus) und ber € 
"Ta Bi — * ſchaftl. Namen Abtiruug 
ab., naturwiſſenſcha amen Ablü 
für J. J. 9. de Labillardiere (ſ. d). 
Laba, der bedeutendſte Nebenfluß des Kuben 
ruſſ. Gouvernement Kutals, entſteht aus der Gteſe 
120 = und der Kleinen 2. (84km 
eide auf dem nördlichen Abhang des K 
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fpringen, und mündet nad) einem Laufe von 19) 
bei Uſt⸗Labinsk. Das linke niedrige Ufer leidet i 
durch Überſchwemmungen, welde ein jehr oil 


u Fieber erzeugende Sümpfe hinterlaſſen 
tabadie gr e, Myſtiker und Separatif, 
18. Febr. {610 zu Bourg in Öuienne, mar ans 
Jeſuit, verließ aber 1639 den Orden und trat 16. 
1650 zur reformierten Kirche über, Bon Moniuui 
wo er 1652 Prediger geworden war, verbannt, 

nahm er rt ron = mt 1657 in —— X 
Genf und 1666 zu Middelburg in & . ge 
nes Amtes entjegt, weil er eine Gemeinichait 3 
dergeborner herftellen wollte und Spaltungen 
regte, wendete er fich 1669 nach Amfterbam, vol 
nad) Herford und, als ihn 1672 ein Edilt des 
fammergericht3 auch von hier vertrieb, nad re 
und endlich nach Altona, wo er 18. Febr. 1674 * 
Seine Anhänger, Labadiften, wien zwar öı 
lih faum von der Lehre der reformierten Kirdt 
ftrebten aber einem Tatholifch-Höfterlihen — 
ideal nad) und lebten in Gütergemeinihaftvond 
arbeit. Nach Labadied Tod wandten fiefih nad? 
werb in Weitfriesland, fanden aber wenig Berbrei 
(um 1680 etwa 400 Seelen) und erlojchen 174. 
ter Labadies Anhängern zeichnete ſich namentli 

mer Anna Maria v. Schürmann (f. d.) aus, 

itſchl, Geſchichte des Pietismus in der refe 
ten Kirche (Bonn 1880). 

La Balue (ivr. -tüy), Jean de, Kardinal und 
nifter Ludwigs XL von Frankreich, geb. 4 
Roitou, trat in den —— Stand und e 
bald die Gunſt des Königs, ber ihn trog jene 
würdigen Lebenswandels zum Biſchof von © 
und Angerd und zum Almofenier erhob, ihm ar 
Geſchäfte eines oberften Minifterd, nament 
—— übertrug. Er beſeitigte die Pragmi 

anktion, wofür ihn der Papſt zum Kardın 
nannte. Weil er aber mit ben Feinden Zu 
den —* en von Berri und Burgund, in gehe 
Briefwechſel ftand und dieſen Be Düne dei 3 
verriet, ließ ihn diefer 1469 ver und in 
—* eiſernen Käfig, ben der Kardinal zur Peink 
andrer jelbft erfunden, elf Jahre lang auf dem 
Dzain bei Bloiß gefangen halten. 1480 endlig 
gelafien, Do ſich 2. nad Rom, mo ihn der 
mit Ehren überhäufte und zum —2 von A 
ernannte, 1484 wurbe er jogar als Legatus a 
nad Frankreich geichidt, mo er aber einen Il 
Empfang fand. Er ftarb 1491 in Rom. 

Laban, Sohn Bethueld, Bruder der Rebelle 
Vater Leas und der Rahel, die er beide Jakob vermi 

Läbancz (Ipr. läbantz, v. ungar. lab, Fub), S 
name, mit welchem die Anhänger Tölölys und 
Raͤkoczys II. die ag ei der Regierung, beiot 
aber das Fußvolf der Gegenpartei, bezeichnete 
Laband, Baul, ausgezeichneter Germanül 
Staatsrechtälehrer, geb. 24. Mai 1838 zu 8 


Labarre — La Beaumelle 


ubierte dafelbft, dann in Heibelberg und Berlin bie 
echte und habilitierte fi 1861 in Heidelberg als 
rivatdogent für deutſches Necht. Seit 1864 außer: 
tdentlicher, ſeit ige ni Profeffor zuftönigs: 
rg, ging er 1872 in gleicher Eigenfchaft nad) Straß: 
ua. Im Mai 1880 wurde er zum Mitglied bes 
taatärat& für Elfah: Lothringen ernannt. Seine 
sten felbitändig erjchienenen Arbeiten bewegten fich 
uf dem Gebiet germanijtifcher Rechtsquellenkritik, 
ie bie »Beiträge zur Kunde des Schwabenipiegelö« 
Berl. 1861), »Das Magdeburg : Breslauer —— 
qe Schöffenrecht⸗ (daſ. 1 ‚die »Jura Prute- 
orum« (Königsb. 1866) und die »Magdeburger 
Iehtäquellen« (daf. 1869), welch legtern Feine ber: 
orragende Leiftung im Bereich der innern Rechts: 
eisihte: »Die vermögensrechtlichen Klagen nad 
en ähfiihen Rechtöquellen des Mittelalterd« (daſ. 
869), voraufging. Später wandte er ſich vormie: 
end dem Staatörecht zu. In der Schrift »Das 
dadgettecht nad) den —— der preußiſchen 
hberſaſſunggurkunde · (Berl. 1871) trat er den damals 
yeläufigen Anſchauungen mit juriftiicher Schärfe ent- 
jegen, und jeine umfaffende Abhandlung »Das Fi⸗ 
nangrecht des Deutfchen Reichs« (in Hirthd »Anna= 
m« 1873) legte den Grund zu feinem Hauptwerk: 
Das Stantörecht des Deutſchen Reichd« (Zübing, 
876--82, 8 Bbe.), wovon er eine verfürzte Darfte 
ung für Marquardiens »Handbud des öffentlichen 
Iehts der Gegenwart« (daf. 1883) Tieferte. Auch 
im die Bearbeitung des —— machte er ſich 
erdient als Mitherausgeber (ſeit 1864) der » Zeit: 
Geift für dad gefamte Handeldrecht«e. 1886 be 
ent i F Stoerk dad ⸗Archiv für öffent: 
eqte. 


abarte ſpt.⸗ bar), Theodore, franz. Harfenwir⸗ 
bole und Komponiſt, geb. 5. März 1805 zu Paris, 
er des Konſervatoriums dafelbft, lebte abwech⸗ 
And in feiner Baterftadt und in London und machte 
auf Kongertreifen weit befannt. 1851 wurde er 
im Chef der Privatlapelle Napoleons III., 1867 
im Harfenprofeffor am Konfervatorium ernannt; 
eh — * nn Dr uns 0 
er hauptfählich für Harfe (Phantafien, 

——* — * ur Trios) —* — — 
te pour la e« und zahlreiche Romanzen. 
are (pr, labart), Charles Jules, franz. Kunſt⸗ 
Bei, ge 23. Juli 1797, wurde Advolat und 
= dem Übertribunal des Seinedepartements bei: 
Pen. 1835 legte er fein Amt ald Sacdmalter 
rt und wibmete fich fortan ausſchließlich kunſt— 
mögen Studien, die fich meiſt auf das Kunſt— 
re des Mittelalter8 und der Nenaifjance ri): 

". Sein Hauptwerf ift die »Histoire des arts 
istriels au rn... et à l’&poque de la Re- 
nee (1864— 66, 4 Bde.; 2. vermehrte Aufl. 











ption des objets d’art qui composent la 
Setion Debruge-Dumesnil« (1847); »Recherches 
la peinture en &mail dans V’antiquits et au 
yer-äge: (1856); »Le —— impérial de Con- 
{inople et ses abords, ainte-Sophie, le Forum 
zustzon et ’Hippodrome, tels qu’ils existaient 
‚A. siöclee (1861); »L'öglise cathödrale de 
“ae et son trösor, d’apres un inventaire de 
* (1868); »Dissertation sur le Rössel d’or 
elting« (1869); »Dissertation sur l’abandon 
a Erpique en Öccident au moyen-äge et sur 
Que la renaissance de cet art« (1871); »In- 
du mobilier de Charles V, roi de France« 












Mm, 8 Bde). Er veröffentlichte außerdem: | V 
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Labürum (lat.), bie Hauptheeresfahne bei den Nö: 
mern feit Konftantin d. Gr., der die griechifhen An— 
reg ftaben des Namens Chrifti (X) in biefelbe 
egen ließ, daher L. auch das Zeichen des chriſtlichen 
Kreuzes ſelbſt bedeutet. Sie beftand in einer langen 
Lanze mit einem Duerbalten, von welchem ein purs 
purfarbener Schleier niederhing. Die Bewachung 
des L. war 50 ber tapferften Krieger (labarii) ans 
vertraut. 

Rabafjere (ipr. MNäsr), Dorf im franz. Departement 
Dberpyrenäen, Arrondiffement Bagneres deBigorre, 
mit einer Schwefelquelle von 12— 14° E., deren Waf: 
fer in Bagneres getrunfen wird, reichen Schiefer: 
brüchen und 765 Einm, 

Labat (for. ba), Jean Baptifte, Miffionär und 
Reijefchriftiteller, geb. 1663 zu Paris, trat 1684 in 
ben Dominifanerorden, ging 1694 ala Mijfionär nad) 
Weftindien und ward jpäter zum Generalprofurator 
der Miffion feines Ordens in Dftindien ernannt, von 
wo er 1705 nad) Europa zurüdfehrte. Er ftarb 6. 
Jan. 1738 in Paris, Von feinen Reiſewerken find 
»Nouveau voyage aux iles de l’Amörique« (Bar. 
1722, 6 Bde.), » Voyage en Espagne et en Italie« 
(daf. 1730, 8 Bde.) und »Nouvelle relation de 
l’Afrique occidentale« (daf. 1728, 5 Bbe.) befon- 
ders —5*— 

Labdäkos, im griech. Mythus Sohn des Poly— 
doros, Entel des Kadmos und Vater des Laios —333 
Labdakiden, ſeine Nachkommen. 

Labdanum, ſ. Ladanum. 

Labdrüfen, ſ. Magen. 

Rabe, Louiſ — die ſchöne Seilerin«), franz. 
Dichterin, geb. 1526 zu Lyon, erregte frühzeitig dur 
ihre Schönbeit, ihr Talent für fremde Sprachen un 
Te fühnes, unerjchrodenes Wejen die Bewunderung 
ihrer Zeitgenoſſen. Kaum 16 Jahre alt, nahm fie, 
als Kavalier verkleidet, unter dem Namen Kapitän 
Loys an der Belagerung von engen teil (1542). 
Dann vermählte fie fih in Zyon mit Ennemond 
Perrin, dem Befiger einer großen Seilerwerfftätte, 
und wibmete ſich nun der Dichtkunft und der Muſik, 
für die fie ein ebenfo großes Talent befaß. Ihr Haus 
mar der Sammelplaß der auögezeichnetften Dichter, 
Gelehrten und Künftler, und die Straße in Lyon, in 
ber fie wohnte, heißt noch jet Rue de la belle cor- 
diere (»Straße der ſchönen Seilerin«). 2. ftarb im 
März 1566 in Lyon. Ihre Gedichte (Sonette und 
Elegien) zeichnen fih durch echt lyriſchen Schwung 
und eine Hir jene Epoche noch ziemlich feltene Hein: 
beit der Sprade aus und fihern ihr eine hervor: 
ragende Stelle unter ben franzöfifhen Dichtern. 
Außerdem hat man von ihr eine reizende Allegorie 
in Brofa: »Le debat de folie et d’amour«. Die erften 
Ausgaben ihrer Gedichte (Lyon 1555 u. djter) find 
jegt Fehr jelten; dieneuefte erichien Paris 1887, 2 Bde. 

gl. Sonon, Documents historiques sur la vie et 
les moaurs de Louise L. (2yon 1844); Zaur, 
Zouize 2. (Straßb. 1873). , 

2a Beaumelle (ipr. vomän), Laurent Anglivie! 
be, franz. Schriftfteller, wurde 28. Jan. 1726 zu 
Ballerangue (Departement Gard) geboren, trat in 
Genf zur reformierten Kirche über, wurde 1749 ala 
Brofelfor der franzöfifchen Litteratur nach Kopen— 
bagen berufen, wandte fi 1751 nad Berlin, um 
neben Boltaire zu glänzen, mit dem er ſich jedoch 
infolge feiner Schri —— (Kopenb. 1751; 
deutich, Glog. 1754) bald überwarf, und kehrte 1752 
nad) Paris zurüd, mit tödlichem Haß gegen holtaire. 
Seine beftigen »Notes sur le siöcle de Louis XIV« 


MM). L.ſiarb 14. Aug. 1880 in Boulogne fur Mer. | führten ihn (1753) in die Baftile; faum hatte er fie 
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verlaffen, als die »Mömoires de la Maintenon« 
(Amſterd. 1755— 56, 9 Bde.) ihn auf ein Jahr ins 
Gefängnis zurüdführten. Beidemal fol Voltaire 
mit im Spiel geweſen fein. 2. zog fih nun nad 
Touloufe zurüd, verfolgt vom Haß Voltaires, und 
lebte der Litteratur, erhielt 1770 eine Stelle an ber 
löniglichen Bibliothek und ftarb 17. Nov. 1773. Die 
meiften feiner Schriften tragen einen polemiſchen, ja 
pamphletartigen Charakter oder pen in uns 
würbiger Weije (mie die in den »M&moires« enthal⸗ 
tenen Briefeder Frauv. Maintenon) auf die Neugierde 
des Publikums; jeine befte Schrift ift unftreitig die 
durch Wis, Geift u. Energie ausge —— — 
auSupplement du siecle de Louis ‚ou Lettres & 
Voltaire« (1754, 1763), feine jchlechtejte der »Com- 
mentairesurlaHenriade: (1775), ein wahres Mufter 
unfäbiger, erbärmlicher Kritik. Bol. Nicolas, Sur 
la vie et les 6erits de L. A. de L. (Bar. 1852). 

Labedoyere (pr. »dönjähr), u Angelique 
Hudet, Graf von, ein Opfer der Reaftion von 
1815 in Franfreich, geb. 17. April 1786 zu Paris, 
trat 1806 in bie Gendarmerie der Armee und nahm 
an den fyeldzügen von 1806 6i81812 ald Adjutant des 
Marichall Lannes, dann Murat teil, 1813 erhielt 
er von Napoleon I, den Befehl über dad 112, Infan—⸗ 
terieregiment, an deffen Spike er bei Bauten und 
bei Goldberg fämpfte. Bei Napoleons Rückkehr von 
Elba führte er dieſem fein Regiment, welches in Gre- 
noble jtand, nach Bizille entgegen, zog mit ihm in 
Grenoble ein und erhielt den Grab eines Mardchal 
de Camp. Bald darauf wurde er zum Generalleut: 
nant und Pair von Frankreich erhoben. Nach der 
Schlacht von Waterloo eilte er nad) Paris und ſprach 
in ber ftürmifchen Sifung der Pairdlammer vom 
22. Juni mit bejonderer Heftigfeit gegen die Bour⸗ 
bonen. Nach der Kapitulation von Paris folgte er der 
Armee hinter die Loire. Eben im Begriff, nad) Ame— 
rifa auszuwandern, ward er 3, Juli in Paris ver: 
haftet und 19. Aug. 1815 Friegsrechtlich erichoffen. 

Zabenwolf, Pankraz, Erzgießer des 16. Jahrh., 
Schüler von Beter Viſcher, war in Nürnberg thätig, 
wo er an dem von legterm ausgeführten Renaifjances 
gitter für dad Fuggerbegräbnis in Augsburg (Ipäter 
im Rathaus zu Nürnberg, dann verſchollen) mit ars 
beitete. Seine jelbftändigen Hauptwerfe find: das 
»Gänjemänndene, ein Bauer mit zwei Gänſen unter 
den Armen, deren Schnäbel Waffer fpeien, auf dem 
Brunnen des Gemüſemarkts in Nürnberg, der Bruns: 
nen im do, des Rathaufes mit einem eine Fahne 
baltenden Knaben auf der Säule (1550) und das 
Grabmal für den Grafen Werner von Zimmern in 
der Kirche zu Meßlirch bei Sigmaringen, 

Labeo, Marcus Antiftius, berühmter röm. 
Den der Augufteiichen Zeit, ein Mann von uns 
beugjamer Charalte eftigteit, ftreng republifanifcher 
Gefinnung, die ihm den Auguftus abgeneigt machte, 
und vieljeitiger Bildung. Seine juriftiihen Schriften 
umfaßten 400 Bücher, von denen einzelnes in den 
Pandelten des Juftinianifchen »Corpus juris« ent: 
era ift. Indem er dad Necht weiterzubilden 


uchte, wurde er der Begründer einer befondern juris | i 


ftifhen Schule, die fidy nad) feinem Schüler Sem: 
pronius Broculia die der BProculianer nannte, 
-; E ——— M. Antiſtius L. (Halle 1873— 78, 
e. 3— 

Laber, mittelalterl. Dichter, ſ. Hadamar von L. 

Laberdan, ſ. Schellfiſch. 

Laberius, Dee imus, röm. Ritter und berühmter 
Mimendichter, geb. 105 v, Chr., ward in feinem 60, 
Jahr (45) von Cäfar gezwungen, in einem feiner 
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Mimen ſelbſt aufzutreten. Der Prolog zu demielhe, 
in dem er in ergreifender Weiſe jein Schichal bella 
ift noch vorhanden. Die durch jein Auftreten ar 
der Bühne verwirfte Nittermürde erhielt er von dent 
Diktator zurüd. Er ftarb 43. Bon feinem originden 
Witz und feiner fühnen Sprachbilbnerei geben vie 
erhaltenen Bruchſtücke von etwa 40 Mimen mamig 
fache Proben (gejammelt in Ribbeds »Comicrug 
romanorum fragmenta«, 2. Ausg., Zeips. 1879 
Labes, Hauptitadt des Kreiſes Regenmal im 
preuß. —— irk Stettin, an der * urh 
der Linie Stargard⸗Danzig der Preußiſchen Stark 
bahn, bat ein Amtögericht, ein —— 
fußböden⸗ und Lederfabrikation und (155) 525 mail: 
evang. Einwohner. \ 
Rabeffenz, |. Lab. ; 
Rabet “ franz. la böte), im Kartenfpiel |.» 
verloren habend (f. Bete); übertragen ſ. v. m. maikl 
Labial (lat.), zu den Lippen (labıa) gehörig; Li 
biales, Lippenlaute (f. ir cc 
Zablalpfeifen (Lippenpfeifen) heißen dioe 
gen Pfeifen, bei welchen die Tonerzeugung veruig 
telft eined bandförmigen, gegen eine jcharfe Kuif 
etriebenen Luftſtroms gig t, welchet im Pieig 
örper abmwechjelnd Verdichtungs und Berbünnunge 
wellen erregt und durch dieje abwechſelnd in ! 
Pfeife hineingezogen und nad außen gelenit wi 
(vgl. Blasinftrumente). Bon den Jnitru 
unjerd Orchefter8 gehören nur die Flöten zu den 
Dboe, Klarinette, Fagott und die Blecdinitruma 
dagegen zu den Zungenpfeifen. Nach der vers 
denartigen Menfur (. d.) ſowie nad den werd 
denen Höhen» und Breitenverhältniffen dei 3 
ſchnittes unterfcheidet man in der Orgel eine gr 
Anzahl zu den 2. gehöriger Stimmen: Prinzy 
Gambenftimmen, Flötenftimmen, Hohlflöten:c.;! 
abweichender Geftaltung bed Bfeifenlörpers In 
Gemshorn, Doppelflöte u. a. Eine beiondere 3 
lung der 2. bilden die Gedackte und die halbee 
ten 2. (Robrflöte). ‚ 
Rabiaten (Lippenblumen, Lippenblütl 
difotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung de 
biatifloren unter den Gamopetalen, meiſt pe 
rende Kräuter und Halbfträucher von febr über 
ftimmendem Habitus. Die Stengel und At 
vierfantig, letztere gegen⸗, felten quiriftändia. | 
defuffiert gegenftändigen, feltener quirlſtänd 
Blätter find einfach, meift ganz, fiedermeroia 
fehr häufig rungelig uneben, ohne Nebenblätter. 
Laubblätter gehen allmählich in die Hochblätter 
Blütenftandes über, Derjelbe ſteht in der Achſels 
Hochblattes und ftellt ein bald —— bald r 
blütiges Dichafium oder eine —— oder zuſam 
gelet e Widel mit jehr verkürzten Zweigen und 7 
feinen, bisweilen auch größern und gefärbten & 
blättchen dar. Die Blüten —* zwitterig und 39 
morpb, lippenförmig. Der jtehen bleibende Reli 
verwachienblätterig, meift trichterförmig, am ©% 
entmweber —2 fünfzähnig oder mehr odem 
niger meilippig und ſchief. Die abfallende Au 
ne bem Blütenboden eingefügt; fie bildet 
ziemlich lange Röhre, die ſich oben radenfürmi 
weitert und in ben meift ausgeprägt zweilipp 
Saum ii Die Oberlippe beſteht aus den 
verwachjenen Hintern Blumenblättern und ftellt © 
tonfaven Helm dar; die abftehende oder herabge 
gene, meift dreiteilige Unterlippe wird non den 
vordern Blumenblättern gebildet. Bon den } 
Staubgefäßen ſchlägt ftet3 das hinterſte fehl, und 
vier vorhandenen find meift zweimächtig, indem 


Zabiatifloren 


öhnlich bie beiden vorbern, feltener die beiden ſeit⸗ 
hen länger find; bisweilen jind auch die letztern 
eril oder fehlgeihlagen. Die Filamente find in der 
ößre der Korolle injeriert, lang fabenförmig und 
egen entweder einander parallel unter dem Helm, 
ver ragen abftehend aus der Blume hervor. Der 
rußtinoten ift oberftändig, aus zwei Fruchtblät- 
en gebildet und wird durch Einjhnürung vom 
üden er in vier einfamige Klauſen zerlegt; zwis 
ven den Klaufen erhebt I] ein einfacher, die Baſen 
erielben verbindender Griffel, welcher an der Spitze 
' zei mit den Narben verjehene, ſpitzige Schenkel 
Apalten iſt. Jede Klaufe enthält eine einzige auf: 
ste, anatrope Samenfnofpe. Die Frucht befteht 
us vier von dem ftehen bleibenden Kelch umgebenen, 
ajamigen Nüßchen. Der Same enthält innerhalb 
med ipärligen fleiſchigen Endoſperms einen geraden 
mbryo mit jehr klurzem, nach abwärts gerichtetem 
ar Die Familie zählt an 2600 Arten; fie 
nd fait über die ganze Erde verbreitet, am häufig: 
ten doch auf der nörblichen Halbfugel, —— 
ver Alten Belt, zumal in den Ländern, welche das 
Rittelländiihe Meer umgeben; von den kalten Ali: 
naten find fie faft gänzlich ausgeſchloſſen. Es find 
peit aromatifch viechende Pflanzen mit ätherifchem 
daher bald aromatiſche, reigende, bald —— 
Inneimittel oderKüchenpflanzen(Minze[ Menthal.], 
—*—— L.}, Ocimum L., Melissa Benth., 
alvia L,, Teucrium L., Majorana Mönch, Satu- 
SL, Lavandula Z.). Giftpflanzen kommen unter 
men niht vor. Val. ©. Benthbam, Labiatarum 
era et species (Xond. 1832— 36). 
Sabiatifloren, Ordnung im natürlihen Pflanzen: 
fem unter ben Dikotyledonen und Sympetalen, 
nralterifiert durch meiſt zweilippige Blüten, vier 
reiſt weimächtige Staubgefäße, indem das fünfte 
tere —— eine gt, in einigen Fällen nur 
wi Staubgefäße, feltener regelmäßige, viergliebe: 
he Blüten mit vier gleichlangen Staubgefäßen und 
seritändigen, aus einem vordern und einem bin: 
imfarpell gebildeten Fruchtinoten mit ungeteiltem 
kiffel, umfaßt die Familien der Labiaten, Verbe— 
een, Strofularineen, Lentibularieen,Gesneraceen, 
köbandeen, Selagineen, Globularieen, Blantagi: 
een, Bignoniaceen und Afanthaceen. 2, heit auch 
it Unterabteilung der Kompofiten. 
bien, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
&berg, an der Deime, unweit des Kuriichen 
ein Schloß, ein Amtögericht, eine Reiche: 
ftelle, eine Dampfbrauerei, Dampffäge: 
fühlen, ung ragen und (1835) 4744 faft nur evang. 
Ännohner. Hier am 20. Nov. 1656 Vertrag jwiſchen 
em —* Friedrich Wilhelm und dem König 
ii X Guftav von Schweden, durch welchen diejer 
% früher polniiche, zulett ſchwediſche Lehnshoheit 
dad Herzogtum Preußen und Ermeland aufhob. 
j8 dem zu erwartenden 
© polniihe Weftpreußen und Bommerellen, fer: 
M Aurlend, Semgallen, Samogitien und Livland 
Selten, Dagegen verzichtete der Nurfürft auf die 
itigädigung durch polnisches Gebiet, welche ihm 


S— zu Marienburg (f. d.) in Aus: 
Kat de e. 
| ihe (ipr. »bipih), Eugene, bedeutender franz. 


dichter, geb. 5. Mai 1815 zu Paris als der 

I eined wohlhabenden Jndujtriellen, bejuchte 
Eu: Bourbon, bereifte dann Stalien, von wo 
> in einige Barijer Blätter Plaudereien jchrieb, 
er fpäter unter dem Titel: »La clef deschamps« 
Manmelt herausgab, und brachte 1837 fein erites 


ons, 
au 


| Bartherfönig Drodes I. gejendet, um 
\erbitten, drang 40 mit Pakoros, dem Sohn des 


— ſollte Schweden das 
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Stück: »Lacuvette d’eau«, 1838die Poſſe »Monsieur 


de Coislin«e mit großem Erfolg zur Aufführung. 
Seitdem lieferte er vier Jahrzehnte hindurch den 
Pariſer Bühnen, hauptjähli den Genretheatern, 
einen reihen Schaß von Luftipielen, Boffen, Vaude—⸗ 
villes ꝛc., von denen einige für die Gattung mufter: 
gültig geblieben find, und in denen fich faft immer 
ein fauftiicher, gr gr pe und doch nie ver: 
legender Humor, jeltene Schlagfertigfeit des Dia- 
log& und fihere Bühnentechnif die Hand reichen. Wir 
nennenals die bedeutenditen: »Lechapeau de paille 
d’Italie« (1851); »Le misanthrope et l’Auvergnat« 
(1853); »Le voyage de M. Berrichon« (mit Mar» 
tin, 1860); »Lapoudreauxyeux« (1861); »Celimare 
le bien-aim6« (1863); »La Cagnotte« (1864); »Un 
pied dans le crime« (1866); »Le plus heureux des 
trois« (mit Gondinet, 1870); »Doit-on le dire?« 
1873); »Les trente millions de Gladiator« (mit 
ilfe, 1875); »Le prix Martin« (mit Augier, 1876); 
»La Cl&ö« (mit Duru, 1877). Eine —— ſei⸗ 
ner ſämtlichen Stücke erſchien unter dem Titel: 
»Theätre de L.« (1879, 10 Bbe.), mit Vorwort von 
Augier, und hatte einen beijpielloien buchhändleris 
jhen Erfolg. Seit. November 1880 ift 2, an S. de 
Sacys Stelle Mitglied der franzöfiiden Akademie, 
Rabien (lat., »Zippen«), die unten und oben den 

Aufichnitt der Labialpfeifen begrenzenden Kanten. 
abienus, Titus Atius,röm. Feldherr, belangte 
als Volkstribun 63 v. Chr. auf Cäſars Beranlaffung 
den von Cicero verteidigten Gajus Rabirius als 
Mörder ded Saturninus, erwarb ſich im gallifchen 
Krieg ald Cäſars Legat Frie a Ruhm und 
Reichtümer, ging aber49, nad) Ausbruch des Bürger: 
friegs, “ Pompejus über und nahm hierauf an dem 
Bürgerkrieg ſowohl in Griechenland als in Afrifa 
und in Spanien als einer der obern Anführer thätis 
en Anteil. Er fand in der Schladt bei Munda 
17. März 45) feinen Tod. Sein Sohn Duintus, 
im .. chen den Triumvirn und den Mörbern 
Cäſars Anhänger von Brutus und Caffius, ward 
von diefen 42, vor der Schlacht bei er. pi, an den 
eſſen Hilfe zu 


Königs, in Syrien und Borderafien ein, wurde aber 
39 von dem Legaten des Antonius, Publius Venti— 
dius, im Taurus gejhlagen unb darauf in feinem 
Zufludtsort in Kilikien getötet. 
abil (lat., »jchwanfend«), j. ig MAR, 

Labilt., bei naturmwifjenjchaftl. Namen Ablürs 
sung fir 3 —* de Labillardiere (j.d.). 

Rabillardiere (ipr. Labijarbjägr), Jacques Julien 
Houton de, Naturforfher und Neifender, geb. 
23. Ditober 1755 zu Alencon, ftubierte in Mont» 
pellier Medizin und Botanik, bereifte das füdliche 
Europa, Syrien und den Libanon fomwie die Haupt» 
infeln des Mittelmeerd, nahm 1791 an der von 
d’Entrecafteaug geleiteten Erpedition nach dem Kap, 
nach Auftralien und Java teil und fehrte erjt 1795 
nad Frankreich zurück. Seit 1800 2er des In⸗ 
ftituts, ftarb er 8. Jan. 1834 in Paris. Seine Haupt: 
mwerfe find: »Icones plantarum Syriae rariorum« 
(Bar. 1791— 1812, mit 58 Kupfern); »Novae Hol- 
landiae plantarım specimen« (daſ. 1804 —1806, 
2 Bde. mit 265 Kupfern); »Relation du voyage ä 
la recherche de Lapeyrouse etc.« (daj. 1800, 2 Bde. 
mit Atlas); »Sertum Austro-Caledonicum« (daſ. 
1824 — 25, 2 Bde.). 

Rabifation (Bebifation), ſ. Solmifation. 

Labiſchin, Stadt impreuf. Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg, Kreis Schubin, an der Netze, hat eine evange— 
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liſche und eine kath. Kirche, ein Amtsgericht und Dpern von London, Parid und Peteröburg, überel 
(1885) 2540 meift fath. Einwohner. Dabei das jet | der erklärte Liebling des Publikums. Schliehlich e 
verfallene Schloß 2. er fih auf fein Landhaus zu Maiſons Lafitte er 
Labitzky, Joſeph, Tanzkomponift, geb. 4. Juli | Paris zurüd, erkrankte jedoch bald darauf und furk 
1802 zu Schönfeld bei Eger, erhielt jeine Ausbildung | 23. Jan. 1858 in Neapel, wohin er zur Wiederhet 
in Münden dur Winter, unternahm dann mit einer | ftellung feiner Gejundheit Fury zuvor ma. 
felbftgebilbeten Kapelle Ti gi Kunftreifen durch | 2. war ald Sänger wie ald Schaufpieler, in ernien 
ganz Europa und ließ fich 1835 in Karlsbad nieder, | wie in komiſchen Bartien gleich bemunderungdmürdig‘ 
wo er bis 1868 die Kurfapelle leitete und fich durch | eine von ihm in Paris veröffentlichte Gejanglrt 
feine genialen Tanztompofitionen neben Strauß und | hat dagegen nur geringen Erfolg gehabt. 
Lanner einen europäifchen Ruf errang. Er ſtarb Labmagen (Abomasus), die vierte Abteilung de 
18. Aug. 1881. Außer Zängen fomponierte er Streich: | Magens der Wiederkäuer (f. d.). 
quartette und Variationen fe Violine, Flöte, Kla- Laboränt (lat., »Arbeiter-), einer, der ſich nf 
rinette und Horn. Bon jeinen zehn Kindern ift chemiſchen Berjuchen und mit der 
Auguft, geb. 22. DE. 1832 zu Petichau, jeit 1868 
Dirigent der Karlöbader Kapelle, ein namhafter Vio: 





cher Produkte be artist; auch ſ. v. m. Aldimif. } 
at.), das zur Ausführung gem 
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liniſt (Schüler von David) und ebenfalls als Tanz: ſcher Arbeiten beſtimmte und mit den nötigen 
fomponift mit Erfolg aufgetreten. richtungen verjehene Lokal. In der aldimiiti 
La » Pflangengattung, ſ. Galium. ge in welcher der Adept feine Arbeiten mit tief 
Lablade(ipr. blaſch, Luigi, Opernfänger (Baffift), | Geheimnis zu umhüllen fuchte, war das 2. ein 
geb. 6. Dez. 1794 zu Neapel, machte feine Studien | gefchloffener Raum mit koloſſaler Feuerftätte, 
am dortigen Ronjervatorium della pietä de’ Tur- | gepfropft mit wunderlich geft Gläjern 
chini unter — Valeſis und debütierte 1812 am | Apparaten, von denen man ſich beſondere Leiftu 
Theater San Carlino als Buffo napoletano in io: verſprach. Mit der Begründung ber wiſſenſchaftl 
ravantiö »Alolinara«. Später erweiterte er feinen | Chemie wurde das 2. nüchterner und geeignete 
Wirkungskreis, indem er auf verfchiedenen Bühnen | Aufnahme phyfifalifher Inftrumente, mie 2 
Staliend in ernten und lomiſchen Rollen auftrat, | Barometer, Thermometer, Luftpumpen zc., zu 
und nachdem Mercadantedie Oper »Elisa e Claudio« | führung —— Arbeiten, An ihrem Gel: 
für ihn ——— «hatte, verbreitete ſich ſein Ruf größte Akkurateſſe und Sauberkeit ee 
über ganz Italien und über defien Grenzen hinaus. | Durch Einführung des Leuchtgajes an Stel 
big ba rag vendRoffiniald Triumphator | Holztohlen und des Spiritus, durch die Borricht: 
uropa durchzog, ftand auch L. als eine der t⸗ | zur leichten Ableitung von Gaſen und Dämpfe 
pe der Dpern dieſes Meifters auf der Höhe feines | durch vielfeitige Benußung einer Wafjerleitu 
uhms, wie unter anderm eine in Wien 1825 auf ihn | wann das 2, den Charalter, wel ed gegem 
gejhlagene Medaille bemeift. In den nächſten Jahr: 


befigt (j. Abbildung). Neben den Brivatlabors 
zehnten wirkte er abwechſelnd an den italienischen rien, in welchen die Chemiker ihre wifjenichaft 
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beiten ausführen, benugt man gegenwärtig Unter: 
ht&laboratorien, gewöhnlich verbunden mit Hör⸗ 
len für Erperimentalchemie, welche hinreichende Ge⸗ 
genheit zur bequemen und fihern Anftellung von Er: 
erimenten obne Beläftigung der Zuhörer durch Sale 
nd D bieten müfjen. In ben nterrichtslabo: 
ıtorien bat man Säle I ualitative und quanti- 
ıtive Analyſe fowie für unthetifche Arbeiten, bejon: 
re Räume für Arbeiten mit Schwefelmaiferftoff, 
lühoperationen, Deftillationen, Elementaranaly: 
n, ipeltroffopiiche und I Unterfuchun: 
en, nach Norden gelegene Zimmer für Gasanalyjen, 
immer fürbie Wage, fürAufbewahrung phyſikaliſcher 
inftrumente, Bibliothel: und Lejezgimmer 2c. Jeder 
raftitant befigt einen eignen Tifch, ausgeftattet mit 
at: und Waflerleitung, Wafferluftpumpe und Re- 
genzien, Arbeiten, bei denen ſich übelriechende oder 
—— entwickeln, werden in gut ventilierten, 
urch Glasſcheiben abgeſchloſſenen Wandſchränken 
orgenommen. Die Räume zur Ausführung wiſſen⸗ 
Hartliger Unterſuchungen find mit allen denkbaren 
Nlfömitteln verfehen, um die Arbeit zu erleichtern 
ind alle mehanifchen geitraubenden Operationen auf 
in Minimum zu reduzieren. Befondere Einrichtun: 
ıen fordern die agrifulturchemifchen, pharmazeuti: 
hen, chemiſch⸗techniſchen und die Laboratorien, welche 
er Kontrolle des Handeld mit Lebensmitteln ge: 
nomet find, ferner die Laboratorien der Gerichts: 
yemiler, bie Handel3laboratorien, in welchen Unter: 
hungen für Handel und Gewerbe ausgeführt 
erden, die Laboratorien der landwirtſchaftlichen 
kriugäftationen, der phyfiologifchen Chemifer, der 
abrilen und Hüttenwerfe. Der Raum, welder in 
mXpothelen 2, genannt wird, ift weniger der chemi⸗ 
sen Unterfuhung ald der praftifchen Arbeit, ber 
erſtellung pharmazeutifcher Präparate, gewidmet 
" enthält gewöhnlich einen Dampfkeffel zum Er: 
den von Abdampfgefäßen mit Dampf, zum Be 
vᷣb eined Deftillationdapparats, —— Heizen eines 
wodenſchrankes ꝛc., ferner Windöfen, —8 ic. 
Üdreibungen moderner Laboratorien j. Lang, Das 
tmiihe L. der Univerfität Heidelberg (Karlsr. 1858); 
Häller, Das chemiſche 2. der Univerfität Greifs— 
ab (Berl. 1864); Cremer, Das neue demifche 2. 
ı Berlin (daj. 1868), Kolbe, Das demifche 2. in 
Epsig (Zeipz. 1872); Ferftel, Der Bau des chemi⸗ 
yon Inſtituts in Wien (Wien 1874); Baeyer und 
al, Des neue chemiſche 2. in Münden (Münd,. 
©). — Beim Militär verfteht man unter 2. die 
alten, in welchen für alle Waffen die Munition 
& Nunitionsgegenftände aller Art, wie Zündun: 
Mit., angefertigt werden. Außer den Heinern La: 
n zum igmachen der Munition beftehen 
Emanden Staaten Zentrallaboratorien mit aus: 
Mafihinenbetrieb zur Anfertigung von 
en (Deutfchland) oder für bie Herftellung der 
ern Gegenftände. Kriegslaboratorien 
in Kafematten der Feftungswerfe zur Benutung 
Berteivigung der belagerten Feftung, Spezial: 
atorien werben in betadierten Forts oder 
igen Außenwerken angelegt. Die Laborato: 
tehören zu den Artilleriedepots und ftehen unter 
g von Feuerwerksoffizieren. 
J. Delaborde. 
(lat.), »arbeiten«, namentlich chemiſche 
vornehmen; an etwas leiden. 
impröbus (sc. omnia vicit), »die un: 
onene Arbeit (übermand alled)«, Citat aus 
(»Georgica«, I, 145). 
08 (lat., franz.), arbeitiam, 
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Laboudereiior ·buſchähr) Henry de L,Lord Taun— 
ton, brit. Staatsmann, geb. 15. Aug. 1798 zu Lon⸗ 
don, Sohn eines franzöfifchen Noyaliften, erzogen 
in Winchefter und Drford, machte nad; dem Tod 
feines Baterd mehrere große Reifen und wurde 1828 
für Taunton Mitglied des Unterhaufes, Von 1832 
bi8 November 1834 war er Lord der Ndmiralität, 
1835 Bizepräfibent des Handeldamted und Münz: 
meifter, 1839 Unterſtaatsſekretär für die Kolonien 
und bis zum September1841 Präſident des Handels⸗ 
miniſteriums, vom Juli 1846 bis Juli 1847 erſter 
Sekretär für Irland, übernahm hierauf wieder den 
Vorſitz im Handelsminiſterium und hatte vom No— 
vember 1855—58 das Portefeuille der Kolonien. L. 
gehörte ſtets den Whigs an, unterſtützte namentlich 
die Aufhebung der Korngeſetze und ward 1859 zum 
Lord Taunton erhoben, worauf er im Februar 1860 
ins Oberhaus trat. Er ſtarb 13. Juli 1869 ohne 
männliche Erben, worauf der Lorbätitel erloſch — 
Sein Berwandter Henry, geb. 1831, radikales Par: 
lamentämitglied für Nortbampton, von 1854 — 64 
im englijchen diplomatischen Dienft, ſeitdem Jour: 
nalift, Berfafler ded zuerft von den »Daily News« 
1870—71 veröffentlichten »Tagebuchs eines Belager: 
ten in Baris« (deutſch, Leipz. 1871) und Herausgeber 
der ſatiriſchen Wochenſchrift »Truth«, hat fi in 
neuejter Zeit durch ſeine lebhafte Teilnahme an den 
trijchen Obftruftiondbeftrebungen im Unterhaus bes 
fonders hervorgethan. 

Laboulaye (ipr. »duläy), Edouard René Lefebure 
de, auögezeichneter franz. Jurift, aud namhafter 
Bublizift und Journaliſt, geb. 18. Jan. 1811 zu Paris, 
ftudierte die Rechte, war erft Befiger einer Schrift: 
gieherei, warb 1848 Advokat am ang of zu Paris 
und 1849 Brofeffor der vergleichenden Rechtsmiflen: 
Ihaft am Colltge be France. Seine Arbeiten über 
römiſches Recht, wie: »Flores juris antejustinianei« 
(Bar. 1839) und »Juris civilis promptuarium- 

1844), find verfehlt, bedeutender dagegen bie über 

anzöfiiche® Recht: »Glossaire de l’ancien droit 
francais (mit Dupin, 1846); »Le coutumier de 
Charles VI« (1846); neue Ausgaben von Ant. Loy⸗ 
els »Institutes coutumieres« (1846, 2 Bde.) und 

leury8 »Institutionaudroitfrangais«(1858,2Bbe.); 
»Etudes sur la propriste littöraire en France et 
en Angleterre« (1858). Bejondered Berdienft er: 
warb er ſich durch Herausgabe der »Revue historique 
de droit frangais et &tranger« (1855—69, 15 Bbe.), 
worin er bie von Savigny angebahnte 
Richtung der re in Frankreich vertrat, 
und an welche ſich ala Fortfegungen anſchloſſen die 
»Revue de legislation ancienne et moderne« (1870 
bis 1876, 6 Bde.) jowie bie * forterſcheinende 
»Nouvelle Revue historiqne de droit francais et 
&tranger« (1877 ff.). Sein Hauptwerk iſt die »Histoire 
politique des Etats-Unis 1620—1789« (1855 —66, 

Bbe.; 6. Aufl. 1876; deutich, Heidelb. 1870, 8 Bde.). 
Auch auf belletriftiichem Gebiet ift 2. aufgetreten, 
beiſpielsweiſe mit bem fehr bedeutenden humoriſtiſch ⸗ 
jatirifhen Roman »Paris en Amerique« (1863, 
27. Aufl. 1872; deutſch, Berl. 1867) ſowie mit ben 
»Contes bleus« (1863, 8. Aufl. 1869), »Nouveaux 
contes bleus« (1867, 2, Aufl. 1874), »Le prince Ca- 
niche« (1868; deutſch, Heibelb. 1869), »Derniers con- 
tes bleus« (1883) und außerdem vielfach als Effayift 
in Beitfchriften. Einen Teil dieſer eye geſchicht⸗ 
lichen und religiöſen Inhalts hat L. geſammelt in 
den »Etudes contemporaines sur l'Allemagne et 
les pays slaves« (1856, 4. Aufl. 1876) ſowie in ber 
»La libert& religieuse« (1858) betitelten Schrift. 


378 


Außerbem veröffentlichte er noch »Questions consti- 
tutionnelles« (1873). Als Bolitiker tft 2. mitweniger 
Glück thätig geweien denn ala Schriftfteller. Nach— 
dem er dreimal ald Kandidat der Oppofition bei den 
Wahlen zur Zeit des Kaiſerreichs durchgefallen, er: 
klärte er fich 1870 für das Plebiszit und für das 
Minifterium Dllivier. Im Juli 1871 ward er in die 
Nationalverfammlung gewählt, in der er fich den ge— 
mäßigten Republifanern des linfen Zentrums an 
ſchloß. 1875 bot er allen Einfluß auf, um das von 
den Sefuiten veranlafte Geſetz über den freien Unter: 
richt durchzubringen, und 1876 als rg 
Mitglied in den Senat gewählt, bewirkte er hier die 
Ablehnung des Waddingtonſchen Verfuchs, die Nach: 
teile jened Gejeges zu verhüten, Er ftarb 25. Mai 
1883 in Paris, 

Laboulbenien (Qaboulbeniaceen), parafitifch 
auf Fliegen und Käfern lebende Pilzgruppe aus der 
—— der Pyrenomyceten, von höchſt eigen⸗ 
tümlicher Bildung. Cine auf der Stubenfliege epide— 
miſch auftretende Art (Laboulbenia muscae Peyr.), 
bei den Weibchen am Kopf und am Thorar, bei den 
Männchen an den Vorderbeinen auffigend, beſteht 
nur aus einem eylindriſchen Träger, einem mit Bauch⸗ 
und Halsteil verſehenen Perithecium, in welchem 
ſich vierſporige Schläuche befinden, und einem ſchein⸗ 
bar ſeitlich gelrümmten Zweig. Bei der Keimung 
wachſen merkwürdigerweiſe die Sporen bireft zu 
den geftielten Fruchtlörpern aus, Bol. Beyritich, 
Beiträge — Kenntnis der L. (Wien 1878). 

Rabourdan (ſvor. burdang, Labourd), baskiſche 
Landſchaft, teils zum franz. Departement Nieder 
pyrenäen, teild zu Spanien gehörig, bat den Namen 
von ihrer alten Hauptftadt Lapurdum (bask., »Ha> 
fen«, jet Bayonne) erhalten. 

Rabourdonnaid (ipr. »burbönä), 1) Bertrand 
Frangois Mahé de, berühmter franz. Seeoffizier, 

eb. 11. Febr. 1699 zu St.:Malo, war ſchon 1728 

apitän in der Marine ber Franzöſiſch-Indiſchen 
Kompanie. 1724 zeichnete er fich bei ber Einnahme 
von Mahe an der Küfte Malabar aus und erhielt 
deshalb diefen Namen beigelegt. Seit 1734 Gounver: 
neur ber Infeln Ale de —— und Bourbon, erhob 
er dieſe zu blühenden Kolonien. 1740 mit dem Kom: 
mando über eine Flottenabteilung in ben oftinbi: 
ſchen Gewäſſern betraut, fügte er den Englänbern 
1741—44 bedeutenden Schaden zu, zwang 21. Sept. 
1746 Madras zur Kapitulation, verließ ed aber mwie- 
der, da er auf dem urn feine Eroberung machen 
jollte, gegen eine Kontribution von 9 Mill, Livres, 
Dedhalb vom gg eier Dupleix beichul- 
digt, das ntereffe der Kompanie verraten zu haben, 
fehrte er 1748 nad) Paris zurück, warb hier zwar nach 
breijähriger Haft in ber ** 1752 für ſchuldlos 
erflärt und in Freiheit gejegt, ftarb indes fchon 
9, Sept.1753. Er hat »M&moires« binterlaffen (Par, 
1750). In »Panl et Virginie« ift fein Andenken ver: 
ewigt; in Port Louis auf Ile de France wurde ihm 
1859 eine Bildfäule errichtet. — Sein ald Schad: 
ipieler berühmter Enkel Bertrand Francois Mahé 
de L., geb. 1795, geft. 1840 in London, gab die Les 
bensgefchichte de Großvaterd (1827) und einen 
»Trait& du jen des &checs« heraus; auch gründete 
er die dem Schachſpiel gewidmete Zeitſchrift »Le 
Palamöde«. 

2) Francois rn Graf de L.⸗Bloſſae, 
franz. Miniiter, ein Berwandter des —— geb. 
19. März 1767 zu Angers, war beim Ausbruch der 
Revolution Munizipalbeamter feiner Vaterſtadt. 1792 
tämpfte er unter dem Bringen Conde, dann mit den 
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Chouans und in ber Benbee, untermarf ſich aber am 
* des Konſulats der neuen Drdnung und wur 
aire zu Angers. 1815 trat er für dad Deparkne 
Maineset»Loire in die jogen. Chambre introurble 
und war faft 15 Jahre lang das Haupt der jogm 
Konteroppofition auf der äußerften Hechten. Run 
ihm allgemein den Namen des weißen Jatobinert, 
Minifterium Bolignac erhielt er im Auguſt 1829 ie! 
Vortefeuille ded Innern, mußte aber, da er vum 
feine ertremen Vorſchläge felbft mit jeinen Kalkan 
in Widerſpruch geriet, ſchon nad) drei Monaten ia 
Entlafjung nehmen. Der König ernannte ihn dw 
auf zum Staatäminifter und zum Mitalied dei lin 
lichen Geheimrats. Am 27. Jan. 1830 ward er dur 
von Frankreich, verlor aber die Pairſchaft durd ir 
Julirevolution, lebte ſeitdem auf feinem Säle 
fangeau bei —— wo er 28. Aug. 1839 Hark 
Labrador (polychromatiſcher Feldipat, ie 
braborit), Mineral aus der Ordnung der Sid 
(Felbfpatgruppe), zunächit der durch fein pradtad; 
le8 Farbenfpiel ausgezeichnete Feldſpat, wide 
Herrnhuter Miffionäre von der Küfte von Labtade 
mitbrachten, jet jeder Diefem gleich zufammenacieh 
und gleich riftallifierte (keineswegs jeder ähnlıt 
—— e) Feldſpat. Man hat denielde m 
en Gabbro8 von Schlefien und Harzburg, im Dar 
rit am Meißner 2c. nachgewieſen, auch gefunden, Xi 
mander fogen. Sauffurit nur derber &. ift. ie 
die Härte 6, ſpez. Gew. 2,,,— 2,71. Er ift farblod de 
verjchieden gefärbt, ‚gun pen meift lantendech 
ſcheinend und befteht aus einem ifomorphen Get 
von Albit mit Anorthit Na,Al,Si,0,,+CadlS; 
worin fich Natrium zu Calcium wie 1:8 bis 1:l, 
Al,:Siwiel:2,57 bis 1: 3,33 verhält. 2, gebt um 
feit8 in die kalkreichern, natronärmern Ande 
anderjeit3 in bie etwasnatronhaltigen Anortbite 
2. findet ſich als Gemengteil vieler Geftein, # 
ſonders des Hyperfthenitd, Gabbros, Pr 





bei Benig, Roßwein und Stebenlehn in Sadia, 
Meißner in Heffen, bei Neurode in Schlehen, 
Stye; jehr ſchöne Varietäten auch bei Kiem un) 
Gouvernement Wolhynien. Der 2. mit 108 
Farbenſ tel wird zu Ring⸗ und Nadelſteinen, 
Stodtnöpfen zc. verarbeitet. Im Handel heit 
—— und Oeil de bauf (Och ſe nauge. 
eldſpat. 

Rabradör, eine Halbinſel Nordamerilas, be 
im S. vom St. Lorenzbufen, im M. vom 
fhen Ozean und der Hubdfonftraße, im ®. von 
eg om ai und 1,087,000 qkm (19,730 DR.) 

n der Regel beſchränkt man jebocd den Ramm 
auf den dem Atlantifchen Dyean zugemendeien 
ftenftrih, während die größere weftlice Hält 
Eaft:Main (f. d.) einen Zeil des kanadiiden IM 
oftgebiet8 bildet. Politiſch hängt das eigentlide 
von Neufundland ab. Der erſte Anblid der von je 
reihen Riffen und Klippen umjäumten, von ie 
Fiorden zerriffenen Küfte ift traurig. Die vo? 
weiſe aus Gneid, Granit und Schiefer geb 
Berge, die im N. bis zu 2500 m aniteigen, i7 
ein Kleid von Moos und Flechten; doch 
lern findet man Tannen: und ' 
nördl. Br.), und im Frübjahr entmwidelt ſich un? 
her Blumenflor. An Wild findet man neben #€ 
tieren auch Bären, Wölfe, Füchſe, Marder, %@ 
Ditern x. Das Meer wimmelt von Filden 
Seetieren, namentlich Seehunden und Kabeie 
deren Fang ſowohl von den Eingebornen ald 
engliſchen und amerikanischen Fiſchern eifrig Pl 
ben wird. Das Klima ift raub, jelbft im Som 
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o die nach S. ſchwimmenden Eisberge die Luft 
jtüblen. In Rain (57° 10’ nördl. Br.) beträgt die 
ittlere Temperatur im Januar —20°, im Auguft 
)3", im ganzen Jahr —8,5° C. An der Küfte mob: 
m (830 1347 E8fimo, deren einzige Haußdtier der 
und ift, von * und Fiſchfang lebend. Im Winter 
mmeln fie ſich in den Serrnhuterftationen Nain, 
tat, Hebron und Hoffenthal. Neben ihnen haben fich 
4 Europäer niedergelafien (f. Edfimobai), die 
eihfalld vom Fiſchfang leben. — 2., den alten Nor: 
annen ald Helluland (»Steinland«) befannt, 
urde 1498 von Sebaftian Gabot wieder entdedt 
id erhielt 1501 von dem Bortugiefen Gaspar Corte⸗ 
al den ganz unpafjenden Namen Terra labrador 
Aderland«). Bal. Hind, Explorations in the 
terior of L. (2ond. 1867, 2 Bbe.); Stearn®, L., 
sketch of its peoples etc. (Bofton 1885); K. R. 
och in den »Deutſchen geographiichen Blättern« 
3,6, 151. 

Zabradorthee, j. Ledum. 

Labrax, Seebarſch. 

Sabreiden, ſ. v. w. Lippfiſche. 

Sabronfe (ior. ·brũſt), Henri, franz. Architekt, geb. 
I, Rai 1801 zu Paris, bildete ſich in den Ateliers 
m Baudoyer und Lebas fowie an der Akademie 
r bildenden Künfte und errang 1824 den großen 
‚ei für iteftur. Früchte jeiner darauf hin 
jolgenden Reife nad) Italien waren neun Zeich—⸗ 
moen des Poſeidontempels zu Päſtum (veröffent: 
it 1878, 21 Tafeln). 1829 ward er Inſpektor der 
beiten an bem Palais des Beaur-Arts in Paris 
d erhielt, nachdem er mehrere größere Bauten, wie 
5 Hofpiz von Zaufanne (1837) und die Bibliothef 
6. Öenevitve in Paris (1843—50), vortrefflich aus: 
übrt hatte, auch den Bau der Nationalbibliothe. 
mwiefen, welcher in Bezug auf die Konjtruftion 
Innern ein Mufter für ähnliche Inftitute gewor⸗ 
tft. 2, wurde 23. Nov. 1867 zum Nachfolger Hit: 
% ander Aunftafademie ernannt und ftarb 26. Juni 
5 in Baris. 
da Bruyere (ipr. brüijähr), Jean de, berühmter 
m. Charafter- und Sittenjchilderer, geboren um 
ke Auguft 1645 zu Paris, jtubierte Jurisprudenz, 
tb aber nad) feiner Aufnahme in den Advo⸗ 
mitand jeiner Stellung —— und kaufte ſich 
en eg —— jr er —— 

bezirf) zu Caen, welches ihm erlaubte, fre 

b unabhängig in Baris zu leben und fich ganz den 
Nienihaften zu widmen. 1684 wurde er auf Bofs 
B Berwendbung berufen, den Enkel des großen 
mE Gefchichte zu lehren, und blieb bis an jeinen 
b, ber ziemlich plötzlich 10. Mai 1696 erfolgte, bie: 
ddaus treu ergeben, allerdings in einer abhängis 
Stellung, in welder nur jeine Würde und fein 
Kin vor —— ng bewahrten. Unter 
dur ge fonnte L., wenn aud) dem Hof 

igs . nicht angehörig, doch in deſſen un: 
Kelbarer Rähe und mit um founparteiifcherm Blick 
Weſen und Treiben besfelben ftubieren und die 
gönifie dieſer Beobachtungen in feinem berühm⸗ 
Buch verwerten, das 1688 unter dem Titel: » Les 
etöres de T’h&ophraste, traduits du avec 
esractöres ou les maurs de ce siöcle« er‘ ien. 
tEriolg des Buches war ein ungeheurer: im Lauf 
Wen Jahre erfchienen noch zwei Auflagen, und 
Bandre folgten bis zum Tode des Berfafjers, jede 
taniehnlicher Bermehrung, fo baß die urſprüng⸗ 
® Zahl von 420 Charakteren fchließlich auf 1120 
nude, Das Buch erlebte unzählige Ausgaben; 
ben geiuchteften und beiten gehören die Eritifche 


— Labyrinth. 379 


von Waldenaer (Bar. 1845), die von Destailleur 
(daf. 1854), von Servois in der Sammlung ber 
»Grands &crivains« (daf, 1865, 4 Bde.) und die von 
Chaſſang (baf. 1876). 2. Hatte ſich vielfach zu ver- 
teidigen gegen den Vorwurf, er habe Satiren fchreis 
ben und boshafte Angriffe gegen —— Perſonen 
richten wollen, und ſchon zu ſeinen Lebzeiten exiſtier⸗ 
ten ſogen. Schlüſſel, welche die vermeintlichen An⸗ 
ipielungen erflären follten; dieſelben wurben jpäter 
mit den »Charafteren« zuſammengedruckt, befonders 
1697 und 1720. Die Borrede zu (ine Antrittörebe 
an die Afademie widerlegt Diele nfinuationen und 
ibt eine genaue Darlegung von dem Plan jeines 
erfed. Das Buch ift beinahein alle modernen Spra: 
chen (ind Deutiche von Eitner, Hildburah. 1870, und 
von Hamel, Stuttg. 1884) überjegt worden und ver: 
dient dieſe Ehre durch die Gebiegenheit des Inhalts 
wie durch die ſelbſt einem Voltaire Bewunderung 
entlodende Klaſſizität der Form. Allerdings iſt diefe 
nicht jelten gejucht und fticht fchon merflich ab von 
dem jchwungvollen, edlen und —— til der 
großen Periode; allein an Schärfe der Beobachtung, 
an lebendiger und treffender Schilderung ragt 
über feine Zeit weit hervor. Die nit ohne Oppo⸗ 
fition erfolgte Aufnahme La Bruyeres in die Afa: 
demie (1693) war eine wohlverbiente Auszeichnung. 
Außer den »Charalteren« und feiner Antrittärede 
an die Akademie befigen wir von 2. noch »Dialogues 
sur le qui6tisme«, melde 1698 vom Abbe Du Pin 
herausgegeben und ergänzt wurden (bie Vorrede 
jowie der 8. und 9. Dialog find von ihm) und auch 
in der Ausgabe der »Caractöres« von Servoid ent: 

Iten find. Bal. Fournier, La come&die de L. 
2. Ausg. Bar. 1872); Bunt, 2. und feine Cha; 
raftere (Oppeln 1886); Allaire, L. dans la maison 
de Cond& (Par. 1886, 2 Bbe.). fiber die »Schlüfjel« 
val. Janet (in der »Revue des Deux Mondes«, 
15. Aug. 1885), 

Labſalben, das Tauwerk eines Schiff zum Schuß 
gegen die Witterung teeren. 

abnan, Inſel an der Norbweftküfte von Borneo, 
1846 vom Sultan von Brunei an England abgetre: 
ten, 78 qkm (1,6 DM.) groß mit (1881) 6298 Einw. 
Die Inſel hat Lager guter Steinkohlen, welche in 
Vort Raffles an der Norbmweftküfte geladen werden; 
ein befierer Hafen ift Bort Victoria an der Sübfüfte, 
Die Einfuhr betrug 1885: 83,458, die Ausjuhr 
71,189, die Einnahme 4491, die Ausgabe 4589 Pfd. 
Sterl.; der Schifföverfehr umfaßte 47,879 Ton. 

Labuan⸗Deli, auch bloß Deli 88 genannt, 
Stadt an der Nordoſtküſte der Inſel Sumatra, an 
der Mündung des Sungo in die Straße von Malafta, 
mit gutem er, Sitz eines deutſchen Konſuls. 2%. 
war bis 1869 die Reſidenz des mohammedaniſchen 
Sultans von Deli, das jetzt einen Teil der Reſident⸗ 
(Heft Dftküfte von Sumatra bildet, in die Diftrifte 

„Langkat, Medan, Serdang und Tamiang zerfällt 
und 1876: 36,566 Einm. zählte, worunter 70 Euro: 
päer und 8979 Chineſen. 

Labyrinth re, urjprünglich ein ver: 
widelter Bau mit fi freuzenden Gängen, vielen 
Kammern und nur einem oder wenigen Ausgängen, 
fo daß man fich jchwer herausfinden fonnte; dann 
eine Ähnliche Gartenanlage (Jrrgarten) und über: 
tragen ſ. v. w. Irrgang, Wirrwarr. Im erftern Sinn 

ab es (nach Plinius) im Altertum vier berühmte 
abyrinthe: das ägyptifche, kretiſche, lemniſche und 
italiihe. Das ägyptijche L., nad) den Beſchrei— 
bungen von Herodot und Strabon ein ungeheures Ges 
bäude, lag in der Nähe von Arfinoe in Mitteläqypr 
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ten, am Norboftrand des er war ganz von 
Stein erbaut und biek ägyptiih Lop A Par 
(»PBalaft am Eingang des Seed«), woraus die Gries 
chen Labyrinthos machten. Es umichloß zwölf unter 
Einem Dad befindliche Höfe und hatte 8000 Ge: 
mächer, von denen fidh bie Hälfte unter der Erbe 
befand, Nur die obern Gemächer durften Fremde 
betreten; Herodot und Strabon ſahen fie. über bie 
Veftimmung biefed Labyrinthd, das unter der 12. 
Doynajtie, wahrfcheinlich vom König Amenemha IIL 
2221—2179 v. Ehr.), erbaut wurde, —3 ver⸗ 
ſchiedene Anſichten: Herodot und Diodor hielten es 
für das Grabmal der Erbauer, nach andern war es 
ein Bantheon für bie ägyptiichen Gottheiten, wahr: 
Icheinlicher aberein Konglomerat von zahlreichen Tems 
peln. Yepfius hat an der Stelle des Mörisſees Reſte 
aufgefunden, die man für die des Labyrinth hält 
(vgl. Fayum). Das fretifche £,, in der Nähe ber 
Stadt Knoſos, der Sage nad) von Dädalos nad) dem 
ägyptifchenerbaut, ſoll dem Minotauros zum Aufent: 
haltsort gedient haben; doch ift es fraglich, ob dieſes 
2. wirklich eriftiert hat. Wahrfcheinlich hat man in 
Griechenland mit dem Namen 2. anfangs bloß die 
zahlreichen natürlichen Zerflüftungen der Berge Kre— 
tas bezeichnet, und daraus hat erftein jpäterer Mythus 
jenes Dädaliiche 2. gefchaffen. Noch jetzt führen bie 
unterirdifchen Örotten und vielverfchlungenen Gänge 
bei Gortyn den Namen 2. Das lemniſche 2., auf 
Samos, eins der großartigften Werke der ältern ſami⸗ 
ſchen Künftlerfchule, war ein fünftlicher Bau, dem die 
Natur jedoch vorgearbeitet hatte. Plinius ſah noch 
Refte davon. Unter dem italifchen 2. verfteht Pli— 
nius das riefenhafte Grabmal des Porfena bei Elu: 
fium, welches in feiner Bafiß ein verwideltes Syftem 
von Örablammern enthielt; vi fah es Blinius ſchon 
nicht mebr felbft. Man hat dieſes Grab neuerdings 
in einem ber zahlreihen um Chiufi liegenden Grab» 
hügel erfennen wollen (in dem ſogen. Poggio Gajella). 

Sabyrint in ber Anatomie das innere Obr (f. d.). 

Sabyrint Bihtung, f. Liderung. 

Labyrinthfiſche (Labyrinthici), Same der nos 
chenfiſche aus der Unterabteilung der Stachelfloffer 
(Acanthopteri, |. Filche,S.298), harakterifiert durch 
den eigentümlichen Bau der obern Schlundfnodhen, 
welche wie ein Labyrinth ausgehöhlt find und als 
eine Art Lunge zur Luftatmung Verwendung finden, 
fobald die Fılde, was nicht felten ift, bad Waſſer 
verlaffen und zeitweilig auf dem Land leben. Sie 
bewohnen bie Yißen Gewäſſer von Dftindien und 
Südafrika, Hierher gehören unter andern der Gua: 
rami (Osphromenus), Großflofjer (Macropus) 
und ah, (Anabas). 

Labyrinthloralle, f. Korallen. 

Labyrinthodonten (Widelzähner), audgeftor: 
bene Ordnung der Amphibien, mit frotobilähnlichen 
Kiefern und mit Zähnen, die im Querfchnitt laby: 
rinthartige Zeichnungen darftellen. Ihr Körper war 
falamanderähnlich, meift groß, langſchwänzig; bie 
Gliedmaßen fehlten oder waren im Verhältnis zum 
Numpf nur ſchwach. Die Bruft war —— mit 
drei großen Knochenſchildern bedeckt, der Kopf durch 
eine —* Knochenſchicht geſchützt. Dieältefte Gruppe 
unter ihnen, die Archegoſaurier oder Ganoce— 
phalen, ſind noch in mancher Beziehung fiſchähnlich 
gebaut; ſie finden ſich im gr A ya und in 
der Dyas (j. Archegosaurus Decheni auf der Tafel 
» Dyasformation:). Die eigentlichen 2. oder Mafto: 
—— gehören dagegen meiſt der Trias an 
(f. Mastodonsaurus Jaegeri auf der Tafel ⸗Trias⸗ 
formation I«) und erreichen gewöhnlich eine bedeu— 
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tende Größe. Eine dritte Gruppe, dieRikrofaurier, 
ange kleine Tiere von ſalamanderahnlichem Aus 
ehen ein und ift in der Steinkohlenformation beiom 
ders vertreten. Wahrfcheinlich gehören hierher auf 
noch Tiere, von denen man nur die Yubipuren im 
Bunten Sandſtein Deutjchlands und Englands kat 
(f. Chirotherium auf der Tafel »Triadformation [«), 
und bie man früher wohl als Schildkröten ober aud 
als Beuteltiere deutete. 
Lae (franz), See. | 
Lae (lat.), Wild; L. sulfuris, Schweielmild. 
Lac, oftind. Rechnungsmünze, |. Lad. 
Lacaille (pr. »täj), Nicolas Louis be, Aftronem, 
geb. 15. Märy 1718 zu Rumigny, ftudierte Theologie 
widmete fich aber dabei mathematijhen und ars 
nomiſchen Studien und gab dann die theoleges 
Laufbahn ganz auf. Er war bei Berichtigung ii 
Meridiand von Paris mit thätig und führte 
und 1740 noch weitere wichtige geodätiihe Ref 
gen in Frankreich aus. 1746 erhielt er ben Lehre! 
r Mathematif am Colldge Mazarin umd ermei 
fi in diefer Stellung große Berdienfte um Yard 
tigung der Sternfataloge und ber ajtronomüdt 
Tafeln. 1750 reifte er nad dem Kap der Gun 
Qeffnung, um bort die Barallaren ded Mondes, ie 
enus und des Mard genauer zu berechnen, be 
ftimmte bier an 10,000 Sterne, maß einen Indem 
en der üblichen Halbkugel und lieferte eine Au 
er Infeln Jle be France und Bourbon. 175mm 
der in Paris an — ſtellte er mit unermübliden 
Eifer aſtronomiſche Beobadhtungen und Bereium 
gen an bis zu feinem Tod 21. März 1762. Bond 
nen zahlreichen Schriften find vornehmlich folam 
hervorzuheben: »Leyons d’astronomie« (Par. 18 
neu brög. von Zalande, daf. 1780); »Ephemärid 
des mouvements c&lestes depuis 1745 —T5« (M 
1745—63, fortgefegt von Zalande); »Astron 
fundamenta« (daj. 1757); »Observations faites 
cap de Bonne-Esperance« (daj. 1763); »Coe 
australe stelliferum« (brög.von Maralbi, dei. 17 
»Observations sur 515 &toiles du zodiaque« ¶ 
von Bailly, daſ. 1763); »Tablessolaires« (bei. 17 
»Tables de logarithmes« (baf. 1760). | 
La Galprenede Cipr. nahd), Gautier be Colt 
de, franz. Romanfchriftfteller, geboren um 16101 
Sarlat (Dordogne), fam 1632 nad) Paris, tral 
Dffigier in dad Garberegiment, wurde 
Kammerherr und ftarb 1663. 2. trat 
dramatifchen Werfen (Tragödien und Tragitom 
auf, ohne jedoch befondern Beifall zu Fre 
mit feinen Ritterromanen erwarb er fich grahen® 
beſonders mit »Cl&opätre« (1648 u. öfter, 125% 


Namen und Falta Augufteifher Zeit geben # 
Rahmen für die Schilderung von Sitten un } 
Önlichleiten feiner Zeit, aber im bamal 


chmack, der an übertriebener Galanterie, gei 
Spipfindigfeiten und faber Sentimentalität Gas 
fand. Dabei find feine Charaktere meift gut a 
net, einzelne Szenentrefflich erfunden und die Spt 
immer elegant und klar, wenn auch unenblid m 
jhweifig. Bon andern Romanen nennen wir m 
»Cassandre« (1642 u. öfter, 10 Bbe.); »Pharamm 
(1661, 7 ®be.); »Les nouvelles, ou les diveri@ 
ments de la princesse Alcidiane« (166. _ 
LarazesDuthiers (pr. »tapf’oürtänr), dentibe,ä 
log, geb. 1821 im Departement Lot⸗et⸗ 
ftudierte in Parid Medizin, wurbe 1854 Dre) 
der Boologie in Lille, 1865 am naturbilten 
Mufeum zu Paris und 1868 an der Lniverität 
ſelbſt. Er gibt feit 1872 die »Archives de zoold 
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tnörale et exp&rimentale« heraus und leitet bie 
om ihm 1873 gegründete zoologiihe Station zu 
\oäfoff an der KRüfte der Bretagne. 2. ift zuerft Durch 
ine Unterfuhungen über die äußern Geſchlechts— 
erfjeuge der Inſekten (1849-53) befannt geworden, 
at ſich jedoch Ipäter dem Studium der — See 
ere in Bezug auf Anatomie und Entwidelungs: 
Ähichte zugewandt und eine Neihe Arbeiten über 
tuiheln, Schneden, Brachiopoden, Adcidien, Ko» 
ılen ꝛxc. veröffentlicht. In feinem »M&moire sur 
» Po « (Par. 1859) behandelte er die Purpur⸗ 
irbereider Alten vom naturwiſſenſchaftlichen Stand» 
unft aus, Auch fchrieb er: »Histoire naturelle du 
orail« (Par, 1863). ö 
‚Lacea (neulat.), Zad (f. d.); L. in baculis, gra- 
is, ramulis, ſ.v.w. Stodlad; L. in globulis, ſ. v. w. 
'ugellad; L. in tabulis, f. v. w. Schellad; L. mu- 
iea, L. musei, ſ. v. w. Lachmus. 

Latt (for. lehe) engl. Bezeichnung für Spitzen (ge⸗ 
oopelte, Ligen, Borten ꝛec.). 

Lacedonia, Stadt in der ital, Provinz Avellino, 
treid Sant’ Angelo, hat eine alte Kathedrale (an 
Stelle eined römifchen Diosfurentempels), einen 
Hönen Glodenturm, (1881) 5822 Einw., Steinbrüdhe 
nd iſt Biſchofſitz. 

Laeep., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür⸗ 
ung für Lacépede (f. d.). 

Karepede Give. -fiepäpd), Bernard Germain 
tiennebe Laville, Graf de, Naturforjcher, geb. 
b. Der. 1756 zu —— diente in ſeiner Jugend 
nter den bayriſchen Truppen, widmete ſich ſodann 
ı Paris den Raturwiſſenſchaften, ward Aufſeher 
% Naturalienfabinett3 im f ei age Garten, wäh: 
md der Revolution Profeſſor der Naturgefchichte, 
ftglied des Vermaltungsratd von Paris, 1791 
putierter, 1799 Senator, 1809 Staatöminifter 
a nach der Rückkehr der Bourbonen 1814 Pair von 
sankreih. Als Präſident der Gefeggebenden Na: 
malverjammlung zeichnete er fich durch Mäßigung 
» Er ftarb 6. Dit. 1825 auf feinem Landfik 
pinay bei St.» Denid. Bon feinen Schriften (ge: 
umelt von Dedmareft, Bar. 1825) nennen wir: 
ire des quadrupedes ovipares et des ser- 
mis: (Bar. 1783—89, 2 Bbe.); »Histoire naturelle 
Sreptiles« (baf. 1788); bie | br geicägte „Histoire 
Kurelle des poissons« (daſ. 1798—1805, 6 Bbe,; 
nid, Berl, 1799 — 1803); »Histoire naturelle des 
Naois« (Bar. 1804). Nach) feinem Tod erſchienen: 
fistire naturelle de l’homme« (Par. 1827; neue 
#., Straßb. 1840) und »Les äges de la nature« 
ft. 1830,2Bde.). Außerdem fchrieb 2.: »Postique 
pn rk Neue Ausgaben 
iner e erichienen Paris 1857— 61 (2 Bde.) 
B 1876 (3 Bde.). 
infeln (ipr. lehſpihd⸗), Heine Infelgruppe 
KberRortmweittüfte von Auftralien, mit bedeutenden 
—— welche von Amerilanern ausgebeutet 
‚von denen ſogar Anſprüche auf die Inſeln 
Der erhoben wurden, die man jeboch auf eine Re⸗ 
ein ſeitens ber weftauftraliihen Regierung 


Rsterieren (lat.), zerfleifchen, zerreißen; uneigent- 
vi w. verleumden. 
rna (lat.), bei den Römern ein leichter Mans 
* der Toga getragen und mit einer Spange 
der rechten Schulter zuſammengeheftet wurde. 
Raiferzeit wurde diejelbe die allgemeine Tracht 
Öffentlichkeit und fing an, die Toga (f. d.) zu 
gen. 
"acerta (lat.), Eibechfe. 
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Laceſſieren (lat.), necken, reizen. 
Lacet (franz., ipr. feh), Schnuͤrband, Schnürfentel. 
Lachaiſe (for. Achähſ), Francçois d'Aix, genannt 
le Père L., Beichtvater ————— von Frank⸗ 
reich, geb. 25. Aug. 1624 auf dem Schloß Air in 
Forez aus guter Familie, machte feine Studien im 
Sefuitenfollegium zu Roban, fpäter in dem zu Lyon, 
wurde an le&terer Joe Profefior der Phyfif und 
ber jhönen Wifjenfchaften und — ſeines 
Ordens, als ihn Ludwig XIV. 1675 nach dem Tode 
des Paters Ferrier zum Beichtvater wählte. Freund: 
lich, einſchmeichelnd, fein gebildet, dabei perſönlich 
uneigennützig, wußte er ſich einen herrſchenden Ein» 
Fuß auf den — zu verſchaffen und namentlich 
ie Verteilung der kirchlichen Pfründen ganz in ſeine 
Hand zu befommen. Er befeſtigte ſeine Stellung 
duch Begünftigung der ihm ergebenen Maintenon 
und nahm das ultramontane Intereſſe bei der Er: 
Härung der Geiftlichleit über die Freiheiten der galli; 
fanifchen Kirche, bei der Zurüdtnahme des Edikts von 
Nantes und bei den quietiltiichen Streitigkeiten mit 
Erfolg wahr, 2, ſtarb 20. Jan. 1709, Ludwig XIV. 
hatte ihm im Diten von Paris ein Landhaus bauen 
lafjen, das den Namen Montlouis führte, und dejjen 
weite Gärten 1804 zu dem unter bem Namen Bere 
Lachaiſe befannten Begräbnisplag (j. Paris) um: 
pet wurden. Bgl. Chantelauze, Le Pre de 
., confesseur de Louis XIV (Bar. 1859). 
Radambeaudie (pr. «ihangbodib), Pierre, franz. 
Fabeldichter, geb. 16. Dez. 1807 zu Sarlat (Dor: 
dogne) ald Sohn eined armen Landmanns, ward 
Buchhalter in einem Handelshaus zu Lyon, erhielt 
dann, nachdem eine erite Gebichtfammlung: »Essais 
poetiques« (1829), ziemlich unbeacdhtet geblieben 
war, eine Anftellung an eur Eijenbahn und rebi: 
gierte zu gleicher Zeit die »Echos de la Loire«, bis 
Per einem ziemlich unfteten, armfeligen und durch 
eiftige Berirrungen getrübten Leben feine 1839 er: 
hienenen »Fables populaires« (7. Aufl.1849) durd) 
> glänzenden Erfolg ihm nicht bloß eine geficherte 
xiſtenz, jondern aud einen Namen verichafiten. 
L. hatte ſich damit neben Lafontaine und Florian in 
die erjte Reihe der franzöſiſchen Fabeldichter gejtellt. 
An der Revolution von 1848 thätig rg entging 
er nad) den Ereignifjen des 2. Dez. 1851 der Depor: 
tation nur durch die mächtige Fürſprache des Miniſters 
— ſeines ehemaligen Mitarbeiters an den 
»Echos de la Loire«. Er lebte zunächſt mehrere 
Jahre in Brüffel, kehrte dann nad) Frankreich zurüd 
und ftarb 7. Juli 1872 in Brunoy bei Paris, Spä- 
tere Bublifationen von 2. find: »Fables et po@sies 


diverses: (Bar. 1839, neue Ausg. 1858); »Fleursde . 


Villemomble« (1861); »Fables et po&sies nouvelles« 
(1865) und »Prose et vers« (1867). Eine größere 
Anzahl Fabeln von 2, hat Ludwig Pfau (2, Ausg,, 
Dresd. 1863) vortrefflich ind Deutiche übertragen. 
Lachamulzen, Bolksjtamm jüd. Abkunft, welder 
fih im rufftic) taufafiihen Gouvernement Kutais 
(Smwanetien) niebergelafien hat. Sie wohnen in 50 
Gehöften zeritreut und bauen etwad Wein und Waſ— 
fermelonen. Obgleich fie der griechiſch-katholiſchen 
Kirche angehören und die Sprache der Swanetier an: 
genommen haben, gelten fie doch bei legtern für uns 
rein, was fie übrigens nicht gehindert hat, ſich des 
ganzen Kaufe Smwanetiens zu bemädhtigen. 
La Chauſſee (ipr. ihöfieh), Pierre Claude Ni: 
velle de, franz. Schaufpielbichter, geb, 1692 zu Ba; 
ris, trat erft in feinem 40. Jahr mit einem kleinern 
Gedicht an die Offentlichkeit, wandte fich dann dem 
Theater zu und wurde der Begründer ber jogen. 
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comedie larmoyante, Hierher gehören beſonders 
die Stüde: >»La fausse antipathie« (1733); »Le 
prejuge & la mode« (1735), gegen das damals weit: 
verbreitete Vorurteil gerichtet, ein Mann von Stand 
fönne für jeine Frau feine Liebe zeigen; »L’&cole 
des amis« (1737); »Melanide« (1741); »L’&cole 
des meres« (1744); »La gouvernante« (1747) u.a. 
L., der nur in Verſen fchreibt und die Regeln des 
Haffifhen Dramas ftreng befolgt, verlegt ſeine Hand⸗ 
lung in die bürgerlichen Kreiſe; dabei entbehren feine 
Situationen jeder Komik, und der Ton feiner mora= 
lifierenden, fententiöfen Dialoge tft bis zur Ab: 
eihmadtheit langweilig. Seit 1736 Mitglied der 

fademie, ftarb er 14. März 1754. Seine »(Euvres 
completes« erſchienen Paris 1762, 5 Bde.; feine 
»(Euvres choisies« daf. 1813, 2 Bde.; 1825; »Contes 
et po6sies« gab Lacroir heraus (daſ. 1880). 

a Chaur de Fonds, j. Chaur de Fonds. 

Lachbaum, ein Baum mit eingehauenem Zeichen 
(altd. Lachen); beſonders Grenzbaum. 

Läche (franz., ipr. lahſch, laſch), fchlaff, träge, 
feig, niederträchtig; rer ne heit ac, 

Hudhen (Risus), eigentümliche Atmungsbemwegun: 
en, bei welchen die Ausatmung in mehreren fchnell 
Uiriereimanber folgenden Stößen unter mebr oder 
weniger ftarfem Schall ausgeführt wird, während 
die Einatmung meijt in einem fontinuierlichen, etwas 
befchleunigten und tiefen Zuge geſchieht. Diefe At: 
mungöbemwegung ift jedod beim %, ſtets mit einer 
Zufammenztehung der mimiſchen Geſichtsmuskeln 
verbunden, welche im wejentlichen auf eine Ber: 
breiterung der Mundipalte und Hebung der Mund: 
winkel hinausläuft, a. as erwähnte Mus: 
telipiel ein beftimmtes Maß, jo entiteht anftatt des 
Lachens ein Grinfen; findet es dagegen in ger 
ringerm Grad ftatt, jo bezeichnet man es als Lä— 
cheln, bei weldem übrigens die ſtoßweiſe Ausat— 
— auch fehlen oder auf ein Minimum reduziert 
fein fann. Das L. ift gewöhnlich ein unmillfürlicher 
Alt, welcher in der Weiſe vor ſich geht, daß ein durch 
die wei indungsnerven dem Gehirn überlieferter 
Reiz dadurd) a wird, dab er in jenem 
Zentralorgan auf die Nervenuriprünge der beim 2, 
in Kontraktion verjegten Musfeln übertragen wird. 
Die Folge der Übertragung eines ſolchen Neizes auf 
die betreffenden Nerven ijt eben die Zufammenzie- 
bung der Muskeln, mit denen fie in Verbindung 
ftehen. Demnach iftda8 2. einefogen. Reflerbewegung 
(1.d.) und hat, wie alle Reflerbewegungen, die Eigen: 
tümlichkeit, daf fie am vollftommenften ftatifindet, 
wenn unfre Aufmerkffamfeit von unferm Körper 
abgewendet ift, wogegen man das L. durch Selbit: 
beherrſchung bis zu einem gemwiflen Grad zurück— 
zubalten vermag. Das 2. wird aber auch durch ge— 
wiſſe Gefühlseindrüde (wie z. B. beim Kitzeln der 
Fußſohlen 2c.) hervorgerufen und dient gewiſſer⸗ 
maßen als Mittel zum Zmwed der Ausgleichung des 
durch jene Eindrüde verurjachten Reizes. Bei reiz- 
baren Berjonen, welche an fich ſchon zur Maßloſigkeit 
binneigen, fann die Neflerbewegung bed Lachens 
leicht zu einer Art von Krampf ausarten. Dies ift 
der ſogen. Lachkrampf, an weldhem befonders ui 
riiche Frauen und Mädchen nicht jelten leiden. Vgl. 
Darwin, Der Ausdrud der Gemütöbewegungen 
(deutich, 4. Aufl., Stuttg. 1884); Heder, Die Phy— 
fiologie und Pſychologie ded Lachens (Berl. 1875). 

Laches, Sohn des Melanopos, athen. Feldherr, 
wurde 427 v. Chr. nebſt Chardades mit einer Flotte 
nad Sizilien gejandt, um Leontinoi und die mit 
ihm verbündeten übrigen chaltidifch-ionifchenStaaten 
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egen Syrafus zu unterftügen. Al: Chardabes 4% 
tel, übernahm 2, den Dberbefehl über die Flotte 
allein und zwang Mylä und Meffana zur Übergeht 
Anfang 425 wurde er im Dberbefehl durd Fu 
boro8 erfegt. Bon Kleon angeklagt, in Sizilien In 
terichleife begangen zu haben, wurde er amar mi 
aeiprochen, erhielt aber fein Kommando und son unter 
Hippokrates als Hoplit mit nach Böotien. Nah Klemm 
Tod wieder zu Einfluß gelangt, unterhandelt: « 
gemeinjam mit Nikias den Frieden, welcher im Fri 
jahr 421 zu ſtande kam. 418 befehligte er mit Ale 
ſtratos die Truppen, welche den Argeiern zu Sir 
geſchictt wurden, und beide atheniſche Heerfühe 
blieben in der Schlacht von Mantineia. Rad. 
der Platonifche Dialog über die Tapferkeit benamm. 
Kae” eine der Parzen oder Mören (. d.) 
Lacheſis GRautenſchlange, Lachesis Dad), 
—— aus der Unterordnung der fig 
und der Familie der Grubenottern (Crotalidae), de 
Klapperſchlangen fehr ähnliche Schlangen, wii 
aber ftatt der Klapper eine Anzabl dorniger Chur 
penreihen vor dem ſpitzen, hornigen Schwan 
befigen. Der Buſchmeiſter (Surufufu, L. mw 
Daud,, |. Tafel »Schlangen I«), über 2, m lm, 
rötlichgelb, oben mit einer Längsreihe grober, hour 
brauner Nauten, deren jede zwei Heine, hellere Yad 
einfchließt, auf dem Kopf unregelmäßig jhmanlıue 
gefledt, unterjeitö gelblichweiß, bewohnt Lie 
und Guayana, lebt in Wäldern und ift hödit aiär 
li, da er den Menſchen angreift und fein BEI 
ſchnell tötet. Indianer und Neger effen das ad 
und die Homdopathen benutzen das Gift ald Ar 
mittel. 
Lächete (franz., ipr. lahſchte), ſ. Läche, 
Lachgas (Luftgas), f. v. w. Stidjtofforgdul 
Lachine ifpr. laſchihn), Dorf in der britiſch am 
Provinz Quebec, oberhalb Montreal am St. 
ftrom, der bier Schnellen bildet, die in einem 
um —— werden, mit (1881) 2406 Einw. 
adbframpf, f. 2aden. — 
Lohmann, Karl Konrad Friedrich Wilbels 
berühmter Philolog, geb. 4. März 1798 zu Dr 
fchweig und auf dem Catharineum dafelbit aehii® 
widmete fich feit 1809 in Leipzig Haffifchen, dam 
Göttingen unter Benede auch germaniſtiſchenẽ 
habilitierte fich 1815 in Göttingen, trat aber 
darauf als freiwilliger Jäger ein, wurde 1816 
borator am Friedrichswerderſchen Gymnaftum 
Berlin und Privatdozent an der dortigen Un 
übernahm noch im Sommer desjelben Jaht 
Stelle eines Oberlehrers am Friedrichs-Gyr 
u Königsberg und 1818 eine auferordentlidt 
* an der Üniverſität dajelbft, wurde 1825 cut 
ordentlicher, 1827 ordentlicher Profeffor in 
1830 Mitglied der Afademie der Wifjenfchaften 
ftarb 18. März 1851 dafelbft. 2. ift der Begr 
der mobernen diplomatiichen Kritik, indem er It 
fubjeftivem Belieben auf fefte Normen zurüc‘ 
nicht bloß auf dem Gebiet der klaſſiſchen, 
auch der altveutichen Litteratur. 
ziehung find vor allem hervorzuheben feine — 
trachtungen über Homers Jlias« (Abhandlungen? 
Berliner Afademie 1837, 1841 u. 1843; art 
mit Zufäßen von Haupt, Berl. 1847; 3. Aufl. 3 
in denen die Ilias in einzelne Lieber zerlegt = 
und feine bahnbrechende Ausgabe des Luc 
daf. 1850; 1. Bb.: Tert, 4. Aufl. 1871; 2 ® 
ommentar, 4. Aufl. 1882), fodann die Autad 
des Properz (Leipz. 1816; neue Ausg. Berl. 18 
Tibull (daf. 1829), Catull (daf. 1829, 3, Aufl. 19 
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3 Neuen Teſtaments (fleinere Ausg., daſ. 1831, 
Aufl, 1846; größere mit Buttmann, daſ. 1842 — 
550,2 Bbe.), des Genefios (Bonn 1834), Teren- 
anıs Maurus (Berl. 1836), Gajus (Bonn 1841 u. 
etl. 1842), Babrios (daf. 1845), Avianus (daſ. 
45), ber römischen Feldmeſſer (mit Blume, Th. 
lommien, Rudorff, daj. 1848— 52, 2 Bbe.), bed 
acilius (aus feinem Nachlaß hrsg. v. Vahlen, daſ. 
76) und die Abhandlungen: »Observationes criti- 
e· (Götting.1815), »De choricissystematistragi- 
rum graecorum« (Berl. 1819), »De mensura 
aroediarum« (daf. 1822) u. a.; auch gab er die 
Bhtlologifchen —— — ſeines Freundes 
\enze heraus (daſ. 1839). Bon ſeinen germaniſti⸗ 
ben Schriften nennen wir an erjter Stelle feine 
tbeiten über dad Nibelungenlied, die in lekter Zeit 
eilich zum Teil jehr beftritten wurden (f. Nibelun- 
imlied): die —— »ÜUber die urſprüngliche 
eſtalt des Gedichts der Nibelunge Noth« (Götting. 
316) ſewie die Ausgabe von »Der Nibelunge Noth 
nd die Klage⸗ (Berl. 1826, 5. Ausg. 1878; 10. Ab⸗ 
tud des Textes, 1881; Anmerkungen und Lesarten 
azu, 1837), neben der auch die zum Jubiläum ber 
'rfindung der Buchdruckerkunſt veranftaltete Pracht⸗ 
wögabe: » Zwanzig alte Lieder von den Nibelungen« 
x. 1840), welche nur die von 2, für echt erflärten 
ieder enthält, zu erwähnen ift. Außerdem gab er 
aus; »Auswahl aus den hochdeutichen Dichtern 
% 13. Jahrhundertd« (Berl. 1820), »Specimina 
iguse francicae« (daj. 1825), Walther von ber 
dgelweide (daſ. 1827; 5. Aufl. von Diüllenhoff, 1875), 
uimanns »Fwein« (mit Benede, daſ. 1827; 4. Aufl. 
7), Wolfram von Eſchenbach (daf. 1833, 4. Aufl. 
79), Hartmann »Öregor« (daj. ah Ulrich von 
Stenjtein (mit Th. v. Pe da}. 1841) und 
1 Age Abhandlungen: »Über die Leiche der 
wichen Dichter des 12, und 13. Jahrhunderts« 
89), »Über althochdeutſche Betonung und Vers: 
nt« (1831), wodurch er der eigentliche Begründer 
tbeutihen Metrif ward; »Über das Hildebrands: 
d (1883), »Über Singen und Sagen« (1838), 
den Eingang des Parzival« (1835) u.a. Auch 
danlen wir * eine Überjegung von Shakeſpeares 
Mmeiten (Berl. 1820) und »Macheth« (daf. 1829) 
bie eine kritische Ausgabe von Leſſings jämtlichen 
wien (Leipz. 1838— 40, 13 Bde.; neue Aufl. von 
ahn, 185357, 12 Bde.). Aus jeinem Nachlaß 
tlihte M. Haupt einige von 2. hergeftellte 
ie Minnefänger (»Ded Minnefangs Frühlinge, 
1857). Seine »Sleinen Schriften« mwurben 
aNüllenhoff und Bahlen (Berl. 1876, 2 Bde.) her: 
—— — M. Hertz, Karl L. (Berl. 1851); 
Stimm, Rebe auf L. (daſ. 1851, abgedruckt in 
Kleinen Schriften«, Bd. 1). 
el (Musculus risoriusSantorini), flaches, 
(mes Mustelbündelden, integrierender Teil des 
üilen Haldmustels (Platysıma myoides), verläuft 
Mder untern —— quer zum Mundwin⸗ 
land wird beim Lachen in Thaͤtigkeit verſeht. 
mer, 1) Kranz, Komponiſt, geb. 2. Aprıl 1804 
Rain in Oberbayern, erhielt von feinem Vater, 
® dortigen Drganiften, den erften muſikaliſchen 
Weriht, beiuchte dann das Gymnafium zu Neu: 
Jan der Donau, widmete ſich aber daneben unter 
fer dem Studium der Kompofition und ſetzte 
1822-23 in Münden, dann in Wien unter 
* Anleitung des Abted Stadler und Sechters 
‚ 1824 warb er — an der evangeliſchen 
zu Wien, und 1 
? am Kärntnerthortheater, welche er 1834 mit 


erhielt er die Kapellmeiz | f 


333 


der gleichen Stelle in Mannheim vertaufchte, worauf 
er aus Anlaß feiner »Sinfonia appassionata«, bie 
in Wien 1835 den großen Preis gewann, 1836 ald 
Hoffapellmeifter nah Mündyen berufen wurde. Hier 
wurde er 1852 zum Generalmufifdireftor ernannt, 
fand fich aber 1867, nachdem mit Rihard Wagners 
Ankunft in Münden eine neue Muſikrichtung ein: 
geihlagen war, bewogen, jeine Entlafjung zu neh: 
men. %. ift, was Gewandtheit der formellen Beherr: 
[dung und anfprechende melodiöje Erfindung betrifft, 
en bebeutendern Bolal» und Inftrumentallompo: 
niften der neuern Zeit beizuzählen und berührt ſich 
fowohl mit Beethoven ald mit Franz Schubert, mit 
welchen beiden Meiftern er während feines Wiener 
Aufenthalt auch in perjönlichem Berkehr ftand. An 
den legtern erinnert er vielfach durch feine Lieder, in 
welcher Gattung er ſich befonders heimiich zeigt. Bon 
En größern Kompofitionen find zu nennen: das 
atortum »Mofed«, die Kantate »Die vier Menſchen⸗ 
alter«, mehrere Mefjen und jonftige Kirchenſachen, 
neun Symphonien, zahlreiche Streid)quartette, Trios, 
Sonaten jowiedie Opern: »Die Bürgſchaft«, »Alidia«, 
»Der Guß des Perjeus« und — Gornaro«, 
von denen fich die leßtere eine Zeitlang auf dem Res 
pertoire erhielt. Der glüdlichen Idee, die jeit Haydn 
in Vergefjenheit geratene Form der Orcheſterſuite 
wieder zu beleben, dankte er if in vorgerüdtem 
Alter die glänzenditen Komponiftenerfolge. Seine 
Werke diejer Gattung, ſechs an der Zahl, überragen 
an Friſche der Erfindung und geiftuoller Arbeit faft 
alle feine frühern und haben auch über Deutſchlands 
Grenzen hinaus warme Berehrer gefunden. 

2) Ignaz, Komponift, Bruder des vorigen, geb. 
11. Sept. 1807 zu Rain, wurde von jeinem Vater 
zum Violinfpieler ausgebildet und fand, nachdem 
er jhon als jechsjähriger Knabe mit Beifall öffent: 
lich aufgetreten war, im Alter von 15 Jahren am 
Iſarthortheater in Münden eine Anftellung. 1826 
wurde er anijt an der reformierten Kirche zu 
Wien, dann Orcheſtermitglied am Hofoperntheater, 
1831 Muſikdirektor zu Stuttgart und bald darauf zu 
Münden, 1858 Kapellmeifter zu Hamburg und 1861 
Kapellmeifter am Stadttheater zu Frankfurt a. M., 
aus welcher Stellung er 1875 in den Ruheſtand trat. 
Bon feinen Kompofitionen haben beſonders die zu 
Alpenizenen (3. B. »Das legte Fenfterln«) Glück 

emadht. Außerdem jchrieb er zwei Opern, Sonaten, 
treichquartette ꝛc. und viele Lieber. 

3) Vinzenz, ebenfalld Komponijt, Bruder bes 
vorigen, geb. 19. Juli 1811 zu Rain, beſuchte das 
Gymnafium zu Augsburg, widmete fich jpäter aus» 
chließlich der Muſik, erhielt 1830 des vorigen Stelle 
an der reformierten Kirche und am Hoftheater in 
Wien und ging 18386 ald Kapellmeifter nah Manns» 
beim, wo er, jeit 1878 penftoniert, jett noch lebt. 
Bon jeinen Kompofitionen wurden eine —— 
und ein Klavierquartett mit Preiſen gefrönt. Außer: 
bem jchrieb er Symphonien, Konzertouvertüren, ein 
Streichquintett, Rlavierftüde ſowie eins und mehr: 
ftimmige Gefänge, unter denen bejonders jeine ko— 
miſchen Männerdöre beliebt find. 

Lachs (Salm, Salmo Art., TruttaC. V.), Gattung 
aus der Ordnung ber Edelfiſche und der Familie der 
Lachſe (Salmonoidei), ade mit geftredtem, rund» 
lichem Leib, verhältnismäßig kleinem Kopf, bi unter 
das Auge geipaltenem Maul, fegelförmigen Zähnen 
an Kiefern, Pflugſcharbein, Gaumenbein und Zunge, 
kurzer Afterfloſſe und Heinen Schuppen. Die Jungen 
ind im erften Jahr mit 8-12 dunfeln Querbinden 
gezeichnet, im zweiten Jahr erhalten fie die Färbung 
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der Erwachſenen, und viele Arten wandern nun nad) 
dem Meer; bei alten Männchen biegt ſich der Unter: 
fiefer halig nad) oben. Färbung, gelhnum ſelbſt 
Geſtalt ändern ſich je nach Geſchlecht, Alter, Vahreds 
eit, Aufenthalt und Nahrung, auch treten jterile 
—— und Blendlinge auf, welche wahrſcheinlich 
unter ſich oder mit einer der Stammarten fruchtbar 
find. Der 2. (S. salar Z., f. Tafel »Fijche I«), bis 
1,5 m lang und 45 kg jchwer, meift aber viel Feiner, 
mit ſchmaächtiger, lang vorgezogener Schnauze, zahns 
lofer, kurzer N flugfharbeinplatte und einreihig ges 
ftellten, —— ausfallenden Zähnen auf dem 
Eugen nitiel, auf dem Rüden graublau, an 
den Seiten filberglängend mit wenigen jchwarzen 

leden oder ungelit; bie Unterjeite ift filbermweiß, 

üden», Fett- und Schwanzflofje ericheinen dunkel⸗ 
grau, die übrigen Floſſen bläfjer. Er bewohnt das 
Eiömeer, den nördlichen Atlantijchen Dean, die 
Nord: und Dftfee, fteigt aber jährlich in die Flüffe 
Rußlands bis zum Ural, Standinaviend, Großbri— 
tanniens, Deutſchlands (befonder® Rhein, Der, 
Weichſel), nkreichs und Spaniens bis zum Kap 
Finisterre gen um zu laichen (derjelbe Fiſch ſucht 
je wieder denjelben Fluß auf). Er lebt gern ge: 
ellig, ſchwimmt jehr gewandt, fpringt vortrefflich 
und mäftet fich im Meer, wo er fi niemals jehr 
weit von feinem Geburtsfluß entfernt, von Kruftern, 
Silden zc. außerordentlid. Jm März, April oder 

ai erfcheint er an den Mündungen der Flüffe, hält 
ji bier einige Zeit auf und ſchwimmt dann in ges 
ordnetem Zug ftromaufwärtd. Dabei werden Strom: 
ſchnellen, Wafjerfälle, Wehre mit großer Kraft, Ges 
wandtheit und Ausdauer überfprungen, Die Lachie 
ſchnellen fi im Bogen von 6 m etwa 2—8 m empor 
und gelangen jo, wenn aud) erft nad Monaten, in 
den obern Lauf der Ströme und in die Nebenflüffe. 
Um den Fiihen das Überwinden natürlicher Hinder⸗ 
niffe in den Strömen zu wer bautman jogen. 
Lachsleitern (j. Fiſcherei, S.310). Wahrſcheinlich 
iſt der längere Aufenthalt im Süßwaſſer erforderlich, 
um bie Lachje zum Fortpflanzungsgeichäft fähig zu 
machen. Der ftromauf jteigende Fiſch ift jehr fett, 
bat rotes Fleisch, färbt fi) Dunkler, und das Männ: 
chen erhält rote Flede an den Seiten und Kiemen- 
deckeln; bejonders alte Milchner legen ein pracht⸗ 
volles yarbenkleid an. Zur Aufnahme bed Laich® 
böhlt das Weibchen mit dem Schwanz eine jeichte 
Grube aus, in welcher da8 Männchen die in mehreren 
Tagen gelegten Eier bejruchtet, die jodann burd) 
Schwanzbewegungen wieder bededt werden. Nach 
dem Laichgeichäft fehren die Lachje abgemagert, da fie 
im Süßmwafjer kaum frefien, und mit blafjem Fleiſch 
ins Meer en auf diefer Thalmanderung — 
ſehr viele Lachſe zu Grunde. Die Jungen ſchluͤpfen 
nad) vier Monaten aus und find ca. 1 cm lang, fie 
werben im erjten Sommer 10, in 16 Monaten aber 
ca. 40cm lang und wandern dann langjam ind Meer, 
wo fie in kurzer Zeit außerordentlich an Gewicht zu: 
nehmen. Gezeichnete Lachſe waren nad) nur acht: 
wöchentlihem Aufenthalt im Meer bis 7 kg jchwerer 
—— Der Lachsfang hat durch unvernünftigen 

etrieb ftarf abgenommen, und erft in neuefter Zeit 
zeigt ſich als Folge neuerer Gejeßgebung und der 
fünftlihen Fiſchzucht hier und da eine Beſſerung. 
So wurde z. B. der 50— 60 km lange Moyflub in 
Irland durch eine Lachsleiter für Lachje bemohnbar 
gemadt, von Raubfiſchen gejäubert und mit Lachs— 
brut bejegt; fünf Jahre jpäter warf die Lachsfiſcherei 
einen jährliden Ertrag von 0,5 Mill. ME, ab. 

n Auftralten wurde der X. mit bejtem Erfolg ein: 


Lachſe — Lader. 


—— An Sibirien, Rußland, Skandinavien # 
er L. für die rg ern von vr Bedeutung; 
bei uns gilt er mehr als Delikatefie (Rheinlacht un 
kommt frifch, geräuchert und mariniert in den 
Der Saibling (Salbling, Salmling, Gold, 
Rotforelle, Ritter, S. Salvelinus L.), bit Du 
lang und 10 kg fchwer, mit geftredtem, jeitlih eimat 
ufammengebrücdtem, aber nad) Alter, Geiälest un 
ufenthaltsort in jeiner Form und Farbe äußeritinen 
beibarem, auf dem Rüden blaugrauem, an den Suite 
gelblichweihem und hell gefledtem, am Bauch oranze 
rotem Körper. Die Stoffen find ziemlich lang, de 
Bauchfloſſen ftehen unter der Rüdentloffe, die paariga 
Flofien und die Afterfloffe find am Rand mildmen, 
die Schwanzflofje behält jelbft im höhern Alter einn 
balbmondförmigen Ausjchnitt. Auf der ned 
Pflugſcharbeinplatte ftehen 5—7 gefrümmte Zi 
auf dem Stiel eine mit vielen Heinen Zähnen ii: 
Zängsplatte, Er lebt in ben Tiefen der Alpınım 
Mitteleuropas und ded —— Nordens, in den day 
jeen Rordrußlands und Schottlands, fteigt jelbin 
rend der Laichzeit nicht —— in den Flühes 
empor, nährt jich hauptſächlich von Sch 
fen, auch von Heinen Fiſchen, laicht Ende 
bis Ende November an jeichten Uferftellen, aus m# 
im untern Zauf der Flüffe und wird dann feine IF 
wohlſchmedenden Zleiiches halber gefangen D* 
fünftliche Fiſchzucht erzielt Blendlinge des Sching 
mit der Forelle, welche jchneller wachien ald deraim 
und zartereß, ſchmackhafteres Fleiſch befigen dam 
legtere, Der Duden (Rotfiſch, 8. Huch L), 
2 m lang und bis 50 kg fchwer, — 
cylindriſchem Körper, auf Oberkopf und Rüdıngri 
lich duntelbraun oder blaugrau, auf dem Baud ide 
weiß, auf dem ganzen Körper mehr oder mut 
chwarz gefledt und —— mit weißlichen dleſe 
m Alter rötlich, findet ſich in der Donau und 
aus den Alpen fommenden Nebenflüfien, it 
mein gefräßig, laicht im April und Mai, auf 
im März an Piten, fiefigen Stellen, mo er mt 
Schwanz Gruben wühlt. Sein Fleiſch it m 
und jehr wohljchmedend. Für Teichwirtſchaft eg 
er fich wegen feiner Gefräßigfeit, und meil er 
einer Hautlrantheit erliegt, weniger. 
Lachſe (Salmonoidei), Familie der Anod 
aus der Unterabteilung der mit Bauchſloſſen 
—* Phyſoſtomen (Physostomi abdo 
eren Shwimmblaje einen Ausführunadgeng 
ſ. Fiſche, S. 208). Es find u anjehnlice 
die meiften leben im Süßmwa 
den, find jedoch aud) im Meer zu 
dann zur Laichzeit in die Flüffe. 









uſe und 


ie find ale 


einer dettſiofſe verfehen und haben Heine Stud 
der Kopf ift nadt. Die zahlreichen Gattungen md 
den nad) ber jehr wechjelnden Bezahnung dei ® 







des unterſchieden; wichtig find folgende: Yadk, 
bling, Huden, Stint, Renke, Kilch, Maränt, ® 
Forelle, Foifil fennt man 2, aus der 
Radöforelle, j. Forelle, 
Lachter (Bergladhter, Klafter), beim dm 
übliched Laͤngenmaß, wonach die Tiefen 
werben, entjpricht der Klafter, ift aber in der 
etwas größer und wird meiſt in 8 Adhtel oder 
(Gräpel) zu 10 Lachterzol zu 10 Primen (Dr 
zu 10 Sekunden, aber auch nad) dem Dezimal 
in 10 Fuß (Lachterfuß) zu 10 Zoll zu 10 Sinin 
eteilt. Die Größe der 2. ift nach den veri 
lägen verjdieden. Die preußijche 2. war =! 
preuß. Zoll = 2,002 m; die fächjihe = 2m ® 
7 Zachterfuß (bis 1880 — 7 Dreädener oder Il 


Zadıtertette — Xadarbeiten. 


5); die bannöverfche (in Klausthal) = 8 Spann 
10 Zadıterzoll — 1,519 m; die braunfchweigiiche 
1,519 m. 43 Öfterreich gelten die (das) 2. von 
ia (Krain) von 6 idrianiſchen Fuß — 1,957, die 
on Joachimsthal (Böhmen) — 1,918 und die 2, 
ı Schemnig (Ungarn) = 2,022 m. Lachterſchnur 
m Bergbau die geölte, 10—12 2. lange Schnur, 
che als Meßwerkzeug dient. 
‚adhterfeite, j. Mepfette. 
'arieren (franz., ipr. lafj-), einfchnüren, zufhnüren, 
Band durdfledten; vgl. Lacet. 
acinium (Lakinion), Teifiges Borgebirge an ber 
te von Bruttium in Unteritalien, weftlid am Ein» 
'a de3 Tarentiniichen Meerbujens (jet Kap Nao), 
übmt durch feinen Tentpel der Hera Lafinia, dem 
lihenBerjammlung&ortaller unteritaliſchen Grie⸗ 
in deſſen Hain Hannibal eine Bronzetafel mit 
t Berzeichnis jeiner Thaten aufftellen ließ, welche 
Geſchichtſchreiber Polybiod als Duelle diente. 
n den Trümmern des Tempels erhielt dad Borges: 
ge im Mittelalter denNamen »CapobelleColonne«., 
atis (franz., for. ·ſſih), nekförmiges Gewebe. 
Rad,i.o.mw. Firnis, befonders durchſichtiger; häufig 
. m. Farblad, j. Lackfarben; brauner L., |. Bis 
I 2.,). Schüttgelb. 
ad (Gummilad, lat. Lacca, Gummi Laccae), 
Darz, welches nad) dem Stid) der Lackſchildlaus 
veus Lacca Kerr.) au den jüngften Trieben ver: 
dener Bäume, wie Croton lacciferus, Ficus reli- 
sa und F. indica, Zizyphus Jujuba, Butea fron- 
a ıc., ausfließt, die Zweige in mehr ober minder 
fer Schicht umhüllt und erjtarrt. Nur die befrud): 
a ungeflügelten Weibchen der Lackſchildlaus er: 
jen den Harzausfluß; fie felbfl werden von dem 
s vollftändig eingehüllt und jterben ab, während 
in ihnen 20 — arven entwideln, die endlich 
h cylindiſche Bohrlöcher das Harz verlaffen. Man 
melt die Harzmafjen jamt den Zweigen oder bricht 
darzkruſten von den Zweigen ab und bringt erftere 


e ald Stodlad, leßtere ald Rörnerlad in den | 


bei. Die Garigedländer Siam und Affam liefern 
zößte Menge, Bengalen und die Jramabdiufer 
—* Sorte, welche zum grober Zeil nad) Ehina 
an erportiert wırd. Auch Sumatra liefert 2. 
andelöware befteht gewöhnlich in Schichten von 
8mm er lichtbräunlich biß tief braunrot, ges 
( und geſchmacklos, durchſcheinend bis undurch⸗ 
ig; fie enthält verſchiedene Harze, kriſtalliſierbare 
äure, einen dem Karmin ähnlichen Farbitoff zc. 
jerer ift am reichlichften in den von den Larven 
hrs durchbohrten Sorten vorhanden; der Kör⸗ 
des Handels ift oft Durch Auswaſchen jeines 
2 8 beraubt. Man benugt 2. zur Darftellung 
| ye (f. d. und andern Farben und zur Be: 
-, von Schellad (j.d.). 
„Pfla ———— . Cheiranthus, 
ad ac, Be e, Lacre), oftind. Bezeichnung ber 
100,000; daher 2. Rupien = 100,000 Silber: 
ien. 
ad (Biihoflad), Stadt imöfterreich. Herzogtum 
in, Bezirfshauptmannihaft Krainburg, an ber 
und der Staatöbahnlinie Laibach-Tarvis, hat 
ögericht,ein Kapuziner: und Urſulinerinnen⸗ 
‚eine gotiſche Pfarrlirde, ein altes Schloß, 
ion von Wolldeden und Parketten und (1880) 
m. 
Iadarbeiten, orientalifche. Seit der Wiener 
liauäftellung von 1873, auf welcher der Orient 
inem ganzen Umfang zum erjtenmal eine aus: 
ige Bertretung feiner Anbuftrien gefunden hatte, 
Dehers Ron. »Verilon, 4. Aufl. X. Bd. 
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find die orientalifhen L., in&befondere die japa- 
nijchen und dhinefiihen, in Europa zu lukrativen 
Handeldartikeln — welche ſchnell Eingang in 
unſre moderne Kultur gefunden haben. In allen 
rößern Städten befinden ſich Niederlagen oſtaſiati⸗— 
Le Ladwaren, welche teild dem Luxus ald Wand: 
chränlchen, Schmud:, Taſchentuch-, Handſchuh- und 

ächerkaſten, teils dem Hausgebrauch als Tablette, 

rotlörbe, Flaſchen- und Gläſerunterſätze dienen und 
die bei ihrer erſtaunlichen Billigkeit, welche ſich durch 
bie geringen in China und Japan gezahlten Arbeits: 
löhne erflärt, reichen Se laven. Selbftverftänd: 
lich werben dieſe auf den Mafjenerport gearbeiteten 
Gegenstände mit geringerer Sorgfalt ausgeführt ald 
die größern PBradtftüde, die entweder für den —— 
miſchen Gebrauch oder für Ausſtellungen angefertigt 
‚werden. Alte japanijche L., d. 5. ſolche, die minde: 
ſtens in das vorige —— zurückreichen, wer: 
den mit hoben Preiſen bezahlt. Ein etwa 10 cm 
hohes Büchschen mit Goldlad wird mit 9O-—-100Mt. 
verfauft. Über das Alter der orientaliichen Lad: 
induftrie läßt fich ebenfowenig etwas Sicheres feft: 
ftellen wie über das Alter der —— Subufee 
weige Dftafiend. Man ift gewöhnlich geneigt, das— 
feibe als ein jehr hohes anzunehmen, und in ber 
That darf man aus dem fonfervativen Charakter der 
oſtaſiatiſchen Völlerſchaften jchließen, daß ihre Indu— 
ftrien bis tief in das Altertum, zum Teil noch bis 
über ben Beginn ber hriftlichen Zeitrechnung hinaus: 
reichen. Japanifche Lackwaren gelangten im 16. und 
am .... 17. Jahrh. durch Bortugiefen und Spa: 
nier über Macao und Manila nad) Europa, von 1641 
ab aber nur durch Holländer, welche auch die erften 
Verſuche machten, ſie na EEE 














lung japanijcher 2. beſaß im vorigen Jahrhundert bie 
Königin Marie Antoinette von Frankreich (im Louvre). 
In unjerm Jahrhundert haben die 2. durch die Er: 
ſchließung Japans für den Fremdenverkehr und ins: 
bejondere durch die Weltausjtellungen in Europa eine 
Popularität erlangt, welche wohl auf der Barifer Welt: 
‚ außftellung von 1878 ihren Fk erreicht hat, 
‚wo japaniſche 2. mit hohen Preijen bezahlt wurden. 
DieTehnifderjapanifhen und chineſiſchen 
\ 2. ift jegt genau befannt. Zuerjt wird das Holz, wel: 
ches ladiert werben foll, mit einem eifernen Schaber 
auf das jorgfältigfte glatt * und dann poliert. 
Etwanige Riſſe werden mit Werg, Pflanzenpapier oder 
Kitt ausgefüllt. Man ent dabei P forgjam zu Werte, 
daß auch nicht die [eite te Erhabenheit zurüdbleibt, 
da diejelbe mit jeder aufgetragenen Lackſchicht wach⸗ 
fen würde. Nad der Glättung überzieht man bie 
Fläche mit Hanfleinwand oder Baftpapier und dann 
mit einer Grundmaffe, die aus Waſſer, Kleifter, Rob: 
lad und —— oder Ocker beſteht. Dieſer Grund 
muß einen Tag trocknen und zeigt dann eine körnige 
Oberfläche, welche mit einem Stein von neuem po— 
liert und dann mit einem ähnlichen —— Gemiſch 
überdeckt wird. Nach dem Trocknen findet abermals 
das Abſchleifen der noch vorhandenen Unebenheiten 
ſtatt, dann - noch mehrere Anjtriche, zulegt mit 
ſchwarzem Lad, und endlich forgfältige Abſchleifung 
mit Magnolienholzlohle und Wafler. Die run: 
dierung ift num beendet, und die Schlußarbeiten mit 
ann: Zadanftrihen und manderlei jonftigen 
erzterungen beginnen. Der Lad wird durch Ein: 
ſchnitte in die Rinde des Firnisſumach (Rhus vernix 
oder vernicifera, hinefiich: Tfi, japaniſch: Urufinofi) 
ewonnen. Es ijt eine graumeiße, didflüffige Emul: 
Kon, die an der Luft bald in tiefe Braun oder 
Schwarz übergeht. Zur Reinigung preßt man den 
25 
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—— Lack durch Tücher, entfernt an der 
onne oder durch künſtliche Wärme ſein Waſſer und 
ſetzt ihm verſchiedene Farben zu. Durch Beimengung 
von Kampfer wird er Bünnflüffig. Die erfteLadichicht 
wird mit einem feinen Binfel jehr dünn —— 
und muß langſam trocknen, damit ſie nicht Riſſe be— 
kommt. Um dies zu erreichen, wird der Arbeitsraum 
mit Waſſer beſprengt, wodurch —— die Atmoſphäre 
von Staub befreit wird. Es wird erzählt, daß Arbei— 
ten, auf welche man eine ganz beſondere Sorgfalt ver⸗ 
wenden will, ſogar in feuchten Gruben und auf Kähnen 
een werden. Nachdem bie erfte Lackſchicht troden 
geworden, wird diefelbe mit Waſſer angefeuchtet 
und dann mit Holzkohle, Schachtelhalm, auch wohl 
mit Thonerde poliert. Das Auftragen der Ladichicht 
wird nun unter denfelben Prozeduren jo oft wieder: 
holt, wie es der Wert ber Arbeit bedingt. Die ge 
ringfte Zahl der Lackſchichten beträgt 3, die hödhfte 18, 
Doc follen bei Arbeiten von hohem Wert, nament- 
ih bei Prunfftüden für den Kaiſer, noch mehr als 
18 Schichten aufgetragen werden. Das Trodnen der 
Lackſchichten wird in Geftellen mit zahlreihen Fä— 
chern bewirkt. Man fängt damit an, daß man bie 
Holzplatte in das unterfte Fach legt und biefelbe 
dann langfam von unten nad oben wandern läßt, wo» 
durch der raſche Temperaturwechjel vermieden wird. 
Hat der Ladierer feine Arbeit vollendet, jo beginnt 
die des Künftlerd, welcher entweder nad) Vorlagen 
arbeitet und diefelben dann burchpauft, oder aus freier 
Hand mit dem ſenkrecht gehaltenen Pinfel ober Stift 
die Farben aufträgt, oder bie Linien der Zeichnung 
eingraviert. In diejen Malereien auf dem Lackgrund, 
die vor —— in Gold, neuerdings aber auch in 
Selb, n, Rot und Blau ausgeführt werden, ent: 
falten die japanifchen Künftler eine reiche Phantaſie. 
Sie bejchränfen fich zwar vorzugsweiſe auf die Dar: 
ftellung von Bögeln und Pilanzen in naiv aufgefaß- 
ten Landſchaften, befunden darin aber ein äußerſt 
forglames Naturftudium und ein fein ausgebildetes 
Gefühl für Harmonie der Farbenverbindungen. Die 
ftrengen Stilprinzipien ber europäifchen Künftler 2 
ihnen fremd; fie find in den Detaild Naturaliften, 
ohne fich jedoch zu einer der Wirklichkeit entſprechen⸗ 
den Wiedergabe ber gejamten Natur emporſchwin— 
en zu können. Speziell bei der Darftellung des Men: 
hen ftehen fie unter der Herrjchaft eines Kanons, 
den fie von den Chinefen überfommen —— welche 
auf die frühern Perioden der japaniſchen Malerei 
von entſcheidendem Einfluß geweſen ſind. Sonſt iſt 
die Phantaſie ihre einzige —— welche ſie 
zu aa Öpfungeninfpiriert. Die Kunſt⸗ 
technif vererbt ſich in Japan wie in China durch münd: 
liche Überlieferung vom Vater auf den Sohn. Eine 
eigentliche Kunſtſchule eriftiert in Japan erft jeit 1875. 
Doch ift diefe nur dazu beftimmt, die Japaner mit 
den europäiichen Künften befannt zu machen. 

Das —— der Figuren, Pflanzen und land⸗ 
ſchaftlichen Teile auf die Lackfläche geſchieht folgender⸗ 
maßen: Die Zeichnung wird zunächſt mit Zinnober 
oder Lad angelegt, und die Umriffe derjelben werden 
dann mit einem Stahlftift ſcharf umzogen. Mit dem: 
ang werben auch alle Detaild und innern Linien in 

en Lack eingerigt. Die Vergoldung erfolgt Dadurch, 
daß die noch feuchte Grundierung mit pulverifiertem 
Gold eingeftäubt wird. Nach dem Trodnen wird das 
überflüffige Gold mit einer weichen Vürjte —— 
und das Ganze dann noch einmal mit einem dünnen, 
völlig durchſichtigen Lad überzogen. Bei den neuern 
Arbeiten ijt ein mehr oder minder ſtarkes Nelief der 
Vögel, Pflanzen, Berge ac. fehr beliebt. Dasjelbe 


(orientalijche). 


wird mittels eines Kittes erzielt, welcher feit auf ii 
ner Unterlage haftet, und aus welchem die forma 
durch Gravierung entftehen. Dann folgt Anitrid mi 
Trandparentlad, Verzierung durd Gold: oder & 
berpulver und zulegt bie Politur. Die Farbe de 
Goldes wird dadurch nüanciert, daß man dm 
—— Lad überzieht, oder daß man ed mil X 
er legiert, wodurch es ebenfalls grünlid:blaj m 
jcheint. Nicht zufrieden mit dem maleriſchen 
traft zwifchen dem grünlichen oder gelben maiten 
und dem fchwarzen, faffeebraunen oder bernfteiche 
bigen Lad, führten die Japaner fpäter aud die Pe 
mutterjchale, deren grünlich oder rötlich [dillemk 
Glanz mit Gold u.Lad zu einervollendeten Harmal 
verbunden wird, inihr dekoratives er... 
Inſekten, Pflanzen, namentlich Blumentelde, 
aus Perlmutter geichnitten in den Lad ei 
Bei der billigern Erportware, bei welder der 
beiter auf eine ftubierte Farbentombination nid 
ulange Zeit verwenden fann, wird die Perimcit 
chale gelb, rot, grün, blau und violett, je nad 
Bedürfnis‘ efärbt. Die japanifchen 2. riefen 8 
neben den Bronzen und Rorzellanen in Par 
ſolche Bewunderung hervor, daß fich darand ii 
förmlihe Modekranlheit, der »japonisme«, @ 
widelte, welche Ken Einfluß auf die —— 
duſtrie, ſelbſt auf die Zimmerausftattung, Die 
ben den gemalten kommen auch gejchnitiee Li 
bei welchen die Ornamente in den Lad, ui 
ſechs Schichten übereinander aufgetragen with 
ejchnitten werben. Endlich gibt ed aud in, 
chwarze, braune, rote, grüne und grün 
marmorierte L., welch le&tere vermutlich mır 
ahmungen ber indifchen oder perfiichen £, fu‘ 
nad) Europa importierten Gegenftände, wie? 
Teller, Dojen, Käftchen, große und Heine SE 
beftehen —— aus Bol In Ehina und 
wird der Lad, namentlich bei leichten Arbeime 
Geflechte von Bambusrobr, auf Papier (Tapeiz 
Elfenbein, Schildpatt und Thonmwaren aufge 
Bei Vaſen von Porzellan wird na 
arbeiten zunächſt ein Zellenneg von 
in deſſen see ern ber Lad eingetragen? 
Im Land wird der Lad auch zur Sicherung ME 
zes gegen Näffe und Wurmfraß in der Art 
— So werben die Säulen, Pfeiler, 
alfen und die Rahmen der aus Papier beit 
Wände mit einem dichten Ladüberzug verii@ 
auch wohl mit Gold deforiert wird. Bei dem: 
bäumen der außer Gebraud — 
war eine reiche Dekoration bed Lackanſtrichs eh 
wöhnliches. »Die —“ lackieren alles 
Stämme der Bäume«, jagt Semper, welg 
den für 2. charalteriſtiſchen ornamentalen © 
gendermaßen definiert: »Holz und Bapiermase 
welchem Stoff namentlich die Chinejen zablrds 
lanteriewaren mit Zadornamenten und Perl 
einlagen fabrizieren) ſowie alle dem ähnlichen 
ten Stoffe haben gemein, daß bei ihnen ale 
fen Eden zu vermeiden find wegen der Spr 
des Lacks, der an den Eden am leichteften abi 
Jeder Ladftil verlangt daher abgerundete, mE 
harffantige Formen und hält zugleich bad t 
erfordernis des Flachen feft.e Hier wird »eim 
berer windſchiefer Stil, der fich in glatten, 
ſchweiften und gekrümmten Umriffen und De 
gefällt, gleihjam notwendige. 
Die indiſchen und perſiſchen 2. unter) 
ſich von den —— vor allem dadurch ® 
Material ein Harz ift, dad Ornament suniht 
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Lackdye — Lackmus. 


idig aufgetragen und dann erſt durch einen Lad: 
* geſchützt wird. Dieſer Lack (Gummilack) muß 
hel und durchſichtig fein. Die Ornamentiffchließt 
fomohl in Indien al® in Perſien an ftreng vege⸗ 
iliihe Elemente an. Nur in Perfien werden in 
e ftilifierten Pflanzenmufter Medaillond miteben- 
8 ftilifierten oder doch typifch behandelten, nicht 
Natur nachgebildeten menſchlichen Figuren ein: 
igt, Bisweilen wird das Pflanzenornament noch 
d Bgel belebt. Die Färbung ift im —— 
ina und Japan eine außerordentlich reiche. Sie 
augenſcheinlich durch die Shawlfabrifation in 
Amir beeinflußt. Wenigftens find die Mufter jo: 
bi ald dad Farbenfyftem eng verwandt. Grün, 
1, Gelb und Blau find die Lieblingdfarben, beſon⸗ 
& dad erfte, welches mit Gold zu einer entzüden: 
datbenverbindung gebracht wird. Für den Grund 
d dann auch ein — Blau verwendet. Im fer: 
n * zu Japanern und Chineſen, deren 
torationdigitem ein durchaus regelloſes und will: 
Hices, ja abfichtlich jeder Regel trogendes ift, fo 
b bitweilen eine Pflanze, ein Bogel, ein Infekt in 
Ede oder an den Nand einer Fläche gefegt wird 
d der übrige Teil der Fläche leer bleibt, überziehen 
Inder und Perſer die ganzen Flächen, * B. 
del, Border, Rüden: und Nebenflächen eines Käſt⸗ 
nd, mit einem dichten ornamentalen Gewebe, wel: 
yſtematiſch durch Borten eingefaßt ift, in des 
jih dad einmal verwendete Motiv —*—— 
derholt. Dieſes ornamentale Syſtem iſt dem der 
aiſſance, welches aus Pflanzen ſyſtematiſch ent: 


elt ift, durchaus verwandt und fteht deshalb dem 
ge Geihmad ungleich näher al die regel: 
Villlür der Dftaftaten. Bismweilen werden in 


nen die Mufter auch aus mehreren aufgetrage: 
Ladſchichten herausradiert. Die Stoffe ** 
At er, Bapiermade und leichted Hol. 
find meift Schalen, Büchfen, Flaſchen, Fächerbe: 
er, Zeller und Buchbedel. In Indien ſelbſt, wo 
beiten 2. in — gemacht werben, ladiert 
auch a. Tiſche und Bettgeftelle. Es gibt 
‚ladierte Spieltarten, die mit Figuren bemalt 
‚ Die inblden und perfifchen LZadwaren halten 
düte des Materiald mit den japanifchen den Ver: 
Haus. Bol, Semper, DerStil in den technifchen 
'teltonifden Künften, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 
d; Bucher, Geſchichte der techniſchen Künſie, 
Idaf. 1878); Rein, Japan, Bd. 2, &. 400 ff. 
9.1836); Gonfe, Lart Japonais (Par. 1883). 
nr (engl. Lac-dye, fpr. lädbei, von to dye, 
en, gärbelad), roter Barbftoff, welder in Dft: 
en aus Lad bereitet wird, indem man diejen pul: 
1, mit —— Allalilauge auszieht und bie 
eit über Feuer oder an der Sonne verdampft. 
Adſiand kommt in Form flacher Kuchen in den 
bel. Man zieht und den Lad mit Sobalöjung 
und fällt die Stüffig eit mit Alaun. Dieſes PBrä- 
K lommt ald Lad:lad in den Handel. Der 
dioff fteht dem der Kochenille ſehr nahe. Man 
t beide Präparate hauptfächlich zum Färben 
Soarlahrot und Karmeſinrot auf Baummolle 
Sie liefern fehrechteund feurige Rüancen. 
—** von 2, in einer Miſchung von Salz: 
* und Sinndlorür bildet den Lac-spirit. 
—*6 Farblade), chemiſche Verbin: 
ober Gemifche von Farbitoffen mit baftiche 
‚ befonder8 mit Thonerbehydrat, Zinnhydr: 
I, namentlich aber mit Stärke, welche befonders 
Darſtellung von 2. aus Teerfarben wichtig 
weil die letztern an mineraliichen Stoffen jchlecht 
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after. Eine beſonders innige Berbinbung des Farb- 
toffs mit Thonerbebybrat oder Zinnhydroxyd wird 
erhalten, wenn man Farbftofflöfungen mit den Sal: 
en ber genannten Dryde verjegt und ben Lad durch 

mmontaf oder Soda fällt. Sind die Salze im Über; 
ſchuß vorhanden, fo wird bei hinreichendem Zuſatz 
des Fällungämitteld mehr Oxyd gefällt, ald dem 
Farbſtoff entſpricht, und man erhält Miſchungen der 
eigentlihen Ladjarbe mit den Oxyden, verbünnte 2. 
Enthält die Farbftofflöfung ſchwefelſaure Magnefia, 
und erhigt man fie mit überjhüjfigem toten/eusen 
Ammoniak zum Sieden, fo erhält man äußerft lodern 
Magnefialad. Sehr ſchöne L. gibt Thonerdenatron 
aus weldhem das ———— mit dem — 
durch Säuren * wird, Man benutzt 2. als Waſ⸗ 

er: und Ölfarbe, in der Buntpapier⸗ und Tapelen⸗ 
abrifation; fe eg eine — Durchſichtigleit 

(lafieren) und müſſen gewöhnlich dünn aufgetragen 
werben, weil in ftärferer Schicht ihre ſonſt feurige 
eigentümliche Farbe häufig verfchwindet und biswei⸗ 
len metallic grüne oder bronzeartige Reflexe auf 
treten. Aus einem und en Habt fann 
man je nad) der Wahl des farbftoffaufnehmenden 
Körpers verfchiebene 2, darftellen. 

— * ſ. v. w. Gummilack, ſ. Lad. 

Radieren, Gegenſtände aus Holz, Leder, Metall ꝛc. 
mit einem glatten, glänzenden, durchſichtigen ober 
—— en Anſtrich verſehen. Die natürlichen 
ober mit Olfarbe geftrichenen Oberflächen von golh 
und Metall werben zum Schu oder zur Verſchöne⸗ 
rung mit durchſichtigem Lad überzogen. Mit Ol⸗ 
farbe geftrichenes erhält babei in der Regel nur 
einen Zadanftrid. Metall wird durch wiederholtes 
abwechſelndes Auftragen der mit fettem Kopal⸗ oder 
Bernfteinlad angemachten Farbe und bes reinen Fir: 
niſſes ladiert. Nach jedesmaligem 2. trodnet 
man bie Gegenftände in Trodenräumen bei 50—75° 
und gibt ihnen zulegt durch Schleifen mit Bimäftein, 

olieren mit Tripel und Abpugen mit Puder den höch⸗ 
ten Glanz. Biel fomplizierter ift das L. mit undurch⸗ 

tigen Laden. Holz wird mit Bimsftein geſchliffen, 
mit heißem Leinölfirnis, welchem etwas Bleiweiß oder 
Umbra zugeiett wurde, getränft, zwei: bis viermal 
mit einer Örundfarbe aus Bernfteinfirnis, Bleiweiß, 
Mennige und Umbra überzogen, nad) völligem Trod: 
nen des legten Überzugs geichliffen, dann wiederholt 
mit der in Bernftein: oder Kopalfirnis angemachten 
Farbe geftrichen, abermals gefchliffen, zwei⸗ biß brei- 
mal mit Kopalfirnis überzogen, nochmals gefchliffen, 
mit Tripel poliert und mit Buber abgepußt. In bie 
Ladierung werden manchmal Verzierungen aus dün⸗ 
ner Perlmutter oder Metallblech eingebrüdt und 
fhlieglih mit Harem Kopalfirnis überzogen (ein: 
ug Arbeit, Nacré chinois mit den Schalen 
von Nautilus oder Haliotis). Bgl. Zadarbeiten, 
orientalifche. Über das L. des Lebers f. Leber. 
Bol. Ereuzburg:Tormin, Lehrbuch der Ladier: 
tunft (10, Aufl., Weim. 1884). 

Rad:lad, j. Lackdye. 

Ladınus Nero musica), blauer Farbſtoff, wel: 
cher aus verjhiedenen Flechten (Roeccella-, Variola- 
ria- und Lecanera-Xrten), beſonders aus Roccella 
tinctoria und Lecanora parella, namentlid) in Hol: 
land dargeftelt wird. Man überläßt die gemahlenen 
Flechten unter Zufak von Kalk und Pottaſche mit 
wäfjerigem Ammonial oder faulem Urin etwa vier 
Er der Gärung, verbidt dann bie Maffe, in wel: 
cher ſich der blaue Farbſtoff entwidelt hat, mit Kreide 
und Gips, bringt fie in —— kleiner Würfel und 
irodnet fie. Das L. iſt dunkelbau, matt, erdig und 
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gibt mit Waffer eine blaue Flüffigfeit, melde ſich 
durd Säure zwiebelrot färbt, während die gerötete 
Löſung durch Alfalien ebenfo leicht wieder blau wird. 
An der Luft ift es leicht vergänglid. Man benugt 
das 2. zum Bläuen von Wäſche, hauptſächlich aber 
als Reagens und beftimmt damit die faure, neutrale 
oder altalijche Reaktion eines Körpets. Dies gejchieht 
befonderd bei der Mafanalyfe dur Lackmus— 
tinktur, jonft aber durdh LZadmuspapier. Zur 
Bereitung des legtern erhigt man gepulvertes und 
zur Entfernung eines ftörenden Körpers mit Alkohol 
ertrahierted 2. mit der ſechs- bis achtfachen Menge 
Waſſer, filtriert, jegt 1 Teil Weingeift zu und ver: 
mifcht 1 Teil diefer Zadmustinktur unter Umrühren 
vorſichtig mit jo viel verdbünnter Schwefelfäure, bis 
fie eben rot zu werden beginnt. Dann fegt man noch 
1 Teil Lackmustinktur hinzu und tränft mit dieſer 
Flüſſigleit feines Filtrierpapier, welches nad) dem 
Trodnen in Streifen gefchnitten aufbewahrt wird. 
Roted Lackmuspapier erhält man auf dieſelbe Weife 
aus Lackmustinktur, welche durch vorfichtigen Zufak 
von Schwefeljäure gerötet worden 8* 

Lackmusflechte, Lecanora und Roccella. 

Ladmustraut, ſ. Crozophora. 

Lackowitz, Wilhelm, Muſikſchriftſteller, geb. 18. 
Jan. 1837 zu Trebbin bei Berlin als Sohn des dor: 
tigen Stabtmufifus, erhielt von diefem feine erfte 
mufifalifche Erziehung, bildete dann in Berlin 
am Scullehrerjeminar unter Ludwig Erf, an ber 


neuen Akademie der Tonkunft unter Kullak ſowie durdh | i 


Privatunterricht bei Dehn weiter aus und wirkte in 
der Folge eine Reihe von Jahren als ftäbtijcher a 
rer. In den 70er Jahren widmete er ſich ausſchließ⸗ 
Lich der mufifalifchen Kritif, anfangs ald Mitarbei- 
ter an verichiedenen Beitfchriften, von 1877 an ala 
Redakteur der »Deutihen Mufilerzeitung«. Er ver: 
öffentlichte eine Sammlung wertvoller Eſſays unter 
dem Titel:⸗Muſikaliſche Stizzenblätter« (Zeip3.1876). 
Daneben hat ſich 2. aud) ald Botaniker befannt ge: 
macht, namentlich durch feine »Flora von Berlin« 
(6. Aufl., Berl. 1885); auch gab er »Bilder aus dem 
Bogelleben Norbdeutichlands« (nach Zeichnungen von 
Röper u. a., daf. 1885) heraus, 
adporzellan (Burgauts), japan. Borzellan (Bis: 
fuit oder mit aufgeraubter Glafur), welches mit dem 
aus Khus vernix gewonnenen Lad überzogen wird. 
Die Dekoration befteht in feinen Gemälden die meift 
in perlmutterartig jchillernden Farben auf ſchwarzem 
Grund Tann, werden. Bgl. Ladarbeiten. 

Zadviole, ſ. Cheiranthus. 

Rar Reman, ſ. Genfer See, 

Laclos (ivr. iloh), Pierre Ambroije Frangois 
Choderlo® de, franz. Schriftfteller, geb. 1741 zu 
Amiens, Artilleriefauptmann und Brivatjefretär des 
Herzogs von Drliand, wurde 1778 durch feinen 
ihlü frigen Roman »Les liaisons dangereuses« 
Amſterd. u. Bar. 1782, 4 Bbe., u. öfter) befannt, 
1791 redigierte er das Journal des amis de la Con- 
stitution«, wurde 1792 Brigabegeneral und 1794 in 
den Prozeß des Herzogs von Orleans verwidelt und 
verhaftet; Robeöpierre jchonte ihn aber, weil er ihm, 
wie man fagte, feine Reden verfaßte, Er ftarb 5. Nov, 
1803 ala Generalinipeftor der Artillerie in Tarent. 

Lacombe (ipr. »töngb), Louis Trouillon>, franz. 
Komponift, geb: 26. Nov. 1818 zu Bourged, wurde 
I 1829 Klavierfhüler von Zimmermann am Pas 
rijer Konſervatorium und erhielt 1831 den erften ſtla⸗ 
vierprei. 1832 verließ er das Inſtitut und unternahm 
eine Kunſtreiſe durch Frankreich, Belgien und Deutſch⸗ 
land, die in Wien endete, wo er (1834) acht Monate 


Lackmusflechte — Laconicum. 


lang unter Czerny das höhereftlavieripiel weiter to 
dierte und bei Sechter und Seyfried theoretiihe fur 
durchmachte. 1839 nad) weitern Konzerttouren mi 
Paris zurüdgelehrt, widmete erfichnunmehrundnd 
der Kompofition. Ein Klavierquintett, ein Trio wi 
Klavierftüde waren jeine erften Publikationen; um 
folgten die dramatiſchen Symphonien (mit Soli mi 
Ehören): »Manfred« (1847) und »Arva: (1850), 
zweites Trio, eine große Dftavenetüde für Ale 
ahlreiche andre Klavierftüde, Lieber, ein » 

po8« von gigantifcher Anlage, eine Dper: »La I 
done« (1861 im Theätre Iyrique aufgeführt), W 
Muſik zu Niboyerd »L’amour« u.a. Am betannieit 
wurde von feinen Werfen »Sappho«, Preid 
der Weltauöftellung 1878, bie wiederholt im 
und im Konfervatorium aufgeführt wurde. Die 
tung Lacombes ift durchaus modern (Berlio;? 
feine Muſik fol immer bedeutſam fein und jhty 
Erreichung beſonderer Effekte oft grobe Inftrumait 
und Volalmafjen in Bewegung. Er jtarb N. * 
1884. — Lacombes zweite Gattin (ſeit 1869), Inım 
2., geborne Favel, ift eine tüchtige Sängerin, 
eine bemerkenswerte Gefangjchule herausgegeben 

Lacon, j. Schnellkäfer. 

Kacondamine (fpr. latongdamin), Charles Nani 
de, franz. Neijender und Mathematiter, geb. &} 
1701 zu Baris, wohnte nad) faum vollendein® 
ftubien ber u von Roſas in Spa 
trat dann 1730 als Adjunkt für das Fach dr 


bald darauf eine Reife nad) 
mit reicher wiffenfchaftlicher Ausbeute in jem 
land zurüd. Um an der Meſſung eines Per 

grob? unter dem Aquator teilnehmen zu dürfen) 
terte er mit an yo tem Eifer Aitronomie? 
16. Mai 1735 lief die dition unter Boug 

Godin von La Rochelle aus und erreichte 
nama 13, März 17 
nad) Duito zu Lande gemacht werden mußte, m 
2. für fi) die befchwerlichite Route durd ek 
unzugängliche Wildnis, Die Meffungen im? 

famm ber Andes bei Duito waren mit ungem® 
Schwierigkeiten verfnüpft, und erft nad) zehn? 
Abwefenheit fam 2. in jein Baterland zurü 
ber Nüdreife ſchiffte 2. als der erfte wiſſenſee 
from in Mann im Sommer 1744 den Ama 






























trom binab, von bem er die erfte auf aftronm 
eftimmungen begründete Karte entmarl._ 
brachte er von hier das erjte Eurare (Pfeilg 
nad Paris, wo er 26, . 1745 wieder © 
Zange bemühte er ſich, ein allgemeines Nah # 
führen, wozu er bie —* des Pendels untl 
Aquator vorſchlug, ſowie die Einimpfung der 
lichen Blattern, die er in Amerila 88 
hatte, zum Geſetz zu erheben. Seit 1763 fa 
elähmt, fand er feinen Troft namentlid — 
oefie. Er ſtarb 4. Febr, 1774. 2, verftand! 
europäiihen Spraden. Über feine Reife berik 
in: »Journal du voyage fait m” ordre da? 
l’equateur« (Par. 1751, Suppi. 1752); »Bk 
abregee d’un voyage fait dans l’intere 
l’Amerique m£ridionale« (daſ. 1759). 3m 
fchrieb er: »La figure de la terre determinde« 
1749); »Mesure des trois premiers dere 
ridien dans l’hemisphöreaustrale« (daf. 17511 
toire de l’inoculation de la petite verole« (& 
1778) u. a. 
Laconfeum (lat.), bei den Alten ein freiön 
mit einer Kuppel überbediter Raum, der zum 
eines trodnen Schwigbabes bis zu eimem boden 
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ıturgrab erwärmt warb. Man benußte dasſelbe 
mderd, um durch ftarfed Schwitzen die Folgen 
mäßiger Tafelfreuden zu überwinden, und nahm 
öhnlid ein kaltes Bad hinterher. 

‚acord., bei naturwifjenfchaftl. Namen Ablür⸗ 
1 für Jean Theobore Lacordaire(f. d. 1). 
arordaire (Ipr. »vähr), 1) Jean Theodore, Rei: 
er und Raturbiftorifer, geb. 1. Febr. 1801 zu Recey 
Ource, bereite 1825— 32 Sübamerifa, wurde 
> Profefior der Zoologie, fpäter der vergleichen: 
Anatomie an der Untverfität zu Lüttich, wo er 


Juli 1870 ſtarb. Außer Reifeberichten für die 
wae des Deux Mondes« fchrieber: »Introduction 


'entomologie: (Par. 1834—87, 2 Boe.); mit 
ädunal: »Faune entomologique des environs 
'aris« (af. 1835); »Monographie des &rotyliens, 
ile de l’ordre des col&opteres« (baf. ag 
— des coléoptèêres subpentamores de 
le des phytophages« (baf.1845—48, 2 Bbe.); 
stoire naturelle des insectes. Genera des co- 
ptäres« (daf, 1854— 76, 12 Bde.). 
Dean Baptifte Henri Dominique, franz. 
nieltedner, Bruber des vorigen, geb. 12. Mai 1802 
Recey fur Durce (Cöte d'Dr), ftubierte erft in 
om die Rechte, trat aber ſchon 1824 in das geift: 
: Seminar St,-Sulpice, empfing 1827 die Prie- 
veibe und begründete 1830 mit Lamennais ben 
enire, Gleichzeitig eröffnete er mit Montalem- 
aine freie Schule, ohne ſich ben Geſetzen der Uni- 
“üt unterwerfen zu wollen. Als der Papſt den 
enir« verdammte, unterwarf fih 2. Aus Rom 
Inad Paris pet efehrt, feſſelte er ſeit 1835 
Rotre Dame dur Teine Rednergabe jowie da- 
d, dab er alle Interefien und Bewegungen der 
‚ die Sache der Nationalität und der Freiheit, 
uftrie und Politik in den Kreis feiner Beſprechun⸗ 
wa, die Menge in hohem Grabe. Da ihm der 
of von Baris die Kanzel unterfagte (1840), 
“, um fi von deſſen Autorität freizumadjen, 
dem er in den »Considerations philosophiques 
systöme de Lamennais« (Bar, 1834) und ber 
“re sur le saint-siege« (daſ. 1838) feine im 
Mir« geäußerten Grundfäße förmlich widerrufen 
', auf einer italienischen Reife in den Dominila⸗ 
ten. Mit diefem Schritt Düngt ufammen jein 
!de saint Dominique« ( uf, Bar, 1844; 
ia, —5 1871). Im Februar 1841 erſchien 
I der Kutte des Dominilaners wieder auf der 
Adon Notre Dame, 1848 fogar als Boltäver: 
® in der Konftituierenden — legte 
Ihon im Mai fein Mandat wieder nieder. 1850 
om gereiit, ward er Provinzial ded Domini: 
tordend für Frankreich. Seit 1853 beſchränkte 
$auf die Leitung feiner Schule zu Sorreze. 1860 
% jtanzöfische Akademie aufgenommen, ftarb er 
Ron. 1861. Seine »(Euyres complätes« (bar: 
® ad feine Predigten) erjchienen Paris 1873 
} Binden; die »Kanzelvorträge in der Notre 
Kirche · auch in deuticher Überfekung (Tübing. 
52,4 Bde). Seine Selbftbiographie enthält 
som Grafen Montalembert herausgegebene 
Sament du P, L.«e (1870; deutfch, Freiburg 1872). 
‚dm umfangreichen Briefwechſel Lacordaires 
De »Correspondance inedite & sa famille, ete.« 
sf.1876) und die » Lettresa Th&ophile Foisset« 
%,28de.)hervorzuheben. Sein Leben ee 
kalembert (Par. 1862), Chocarne (7. Aufl, 
1886), Hoiffet (daf. 1870) und Bleibtreu (Frei: 
4 1873) Sl icola®, Etude historique et 
u sur le P, L. (Bar. 1886). 
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Ra Eöte, ſ. Cote. 

Lacre, ſ. v. w. Lack en). 

Lacretelle (ipr. latrta), 1) Pierre Louis, der äl: 
tere (l’aine) genannt, Bor Scriftiteller, geb. 1751 
zu Met, betrat die Advofatenlaufbahn zu Nancy, 
ging 1778 als Parlamentsadvofat nad) Paris und 
machte fich ald Mitredafteur des »Grand r&pertoire 
de jurisprudence« und burch mehrere Schriften be: 
fannt. In diefe Periode feines Lebens fallen fein 
»Essai sur l’eloquence du barreau« (Par. 1779), 
bie »Melanges de jurisprudence« (1779), der »Dis- 
cours sur le pr&jug& des peinesinfamantes« (1784), 
dem die franzö —* Alademie den Monthyonſchen 

reis zuerkannte, ſowie ne che 
ich in den »(Euvres diverses« (1802 - 1807, 5 Bbe.) 
und »Fragments politiques et littöraires« (1817, 
2 Te.) gejammelt finden. Seit 1787 hatte er ald 
Bertrauter des Minifterd Malesherbed an manden 
Berbefferungen im Juftizwejen Anteil, und mit La; 
barpe u. a. gab er den »Mercure« heraus. Während 
der Revolution ftand er ald Mitglied der verſchiede— 
nen parlamentariichen Körperfchaften ftetö auf ber 
Seite vernunftgemäßer Beeibe t. Er war nicht bloß 
ber begeifterte Anwalt der Konftitution von 1791, 
fondern auch derehrlichfte Mann der Revolution. Seit 
1803 an Laharpes Stelle Mitglied des Inſtituts, 
arbeitete er nad) Kräften an deſſen Reorganijation 
mit. Als Napoleon I, ſich die Kaiſerkrone aufjegte, 
zog er fich zurüd. Nach der Reftauration trat er auf 
die Seite der Dppofition und gab als Chefredafteur 
ben »Mercure de France und die »Minerve fran- 

ise« heraus, die beide unterbrüdt wurden. Er 
tarb 5. Sept. 1824. Bon feinen Schriften erwähnen 
wir nur noch die »Portraits et tableaux« (1817, 
2 Bde), in denen fich meifterhafte Schilderungen 
Mirabeaud, Bonaparted und Lafayettes befinden. 
Eine Ausgabe feiner ſämtlichen Werke erihien Paris 
1823—24 in 6 Bänden. 

2) Jean Charled Dominique be, genannt ber 
jüngere, ausgezeichneter franz. Gejchichtichreiber, 
Bruder des vorigen, geb. 3. Sept. 1766 zu Met, fam 
beim Ausbruch der Revolution nad Paris, wo ihm 
durch Fürſprache feined Bruders mit Ducos die Re: 
daktion des neugeftifteten »Journal des Debats« 
übertragen wurde. Während der Schredendperiode 
du er ſich zu Paris verſteckt, fuchte dann eine Zu: 

ucht in der großen Armee und begab ſich erft ind 
dem9. Thermidor wieber nad) Paris, woernamentli 
ald Journaliſt thätig war. 1795 ftand er an ber 
Spitze der ge en den Konvent auftretenden Seltio- 
nen, Am 1 „Druide 1797 ward er verhaftet und 
er Jahre gefangen gehalten. 1800 ward er zum 

itglied deö Büreaus ber Preffe, 1810 zum Zenfor 
ernannt und 1816 Präfident der franzöfiichen Afa- 
demie, deren Mitglied er jeit 1811 war. Seit 1809 
war er auch Profeffor der Gefhichte an der Parijer 
Univerfität. Ludwig XVIIL erhob ihn in den Adel: 
ftand. Er ftarb ald Senior der Akademie 26. März 
1855 in Bel: Air bei Mäcon, wohin er ſich 1853 zu⸗ 
rüdgezogen hatte. Seine Werke bilden eine ziemlich 
vollſtandige Geſchichte Frankreichs, unter ihnen ftehen 
obenan bie »Histoire de France pendant les guerres 
de religion« (Bar. 1814—16, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1822; 
deutſch von Kiefewetter, Leipz. 1815) und Die »His- 
toire de France pendant le XVII. siöcle« (Par. 
1808, 6 Bbe.; 5. Aufl. 1830; deutſch, Berl. 1810). 
Die »Histoire de la Rövolution frangaise jusqu’au 
18 et 19 brumaire« (Par. 1821—26, 9 Bde.) ift eine 
Darftellung der Revolution im Sinn der Ultras; 
beifer ift Yacretelled älteres Werk über denfelben 
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Gegenftanb: »Pr&cis de l’histoire de la R&volution 
frangaise« (Par, 1801—1806, 6 Bbde.), bad von Ra: 
baud:Saint:Etienne begonnen und vom 2. Band an 
von 2. fortgefegt wurde. Ferner find von feinen 
Werken zu nennen: »Histoire de France depuis la 
Restauration« (Par. 1829—35, 4 Bbe.); »Histoire 
de l’Assemblöe constituante« (daf. 1821; 2, Aufl. 
1844, 2 Bbe.); »Histoire du Consulat et de l’Em- 
m. (daf. 1845—48, 6 Bde). Intereffant find auch 
ie Dentwürbdigfeiten aus feinem Leben: »Dix anndes 
d’&preuves pendant la R&volution« (Par. 1842) und 
das » Testament philosophique et litt£raire« (1840, 
2 Bde.). — Sein Sohn Henri de 2, geb. 21. Aug. 
1815, hat fich ald Dichter befannt gemadjt; er war 
aud 1871—76 Mitglied der Nationalverjammlung 
und feit 1876 Mitglied der Deputiertenfammer; ein 
andrer Sohn, Charles Nicolas de L., geb. 30, Dit. 
1822, ift Divifiondgeneral, 
Lacrimae Christi (lat., »Chriftusthränen«), ein 
Mein bed Veſuvs, benannt nach der Lacrimatraube 
und dem Klofter auf dem Vorfprung des Bulfans, 
mwirb nur in * geringer Menge erzeugt, kommt 
felten in den Händel und ift ſehr koſtbar. Er ift ein 
Likörwein erften Ranges, hellrot, jehr feurig, gewür: 
ig, äußerft wohlfchmedend und von tfiden Bar: 
m. yom ftehen am nächſten die dunfel bernitein: 
gelben L. C. della Somma von dem weſtlichen und 
norbmeftlichen Hang der Somma und die hellern L. 
C. — vom Fuß des Bergs am Meer bis nach Ca— 
ſtellammare, aus Malvaſiertrauben ee) 
geteltert. Was in und bei Neapel ald L. C. vorgejett 
wird, find or. Capuaner Lilörweine. Im 
übrigen Italien und im Ausland gehen verſchiedene 
beſſere italienifche Weine unter dem Namen L. C. 
eroig (ipr. «töa), 1) Silveftre Francois, Ma: 
thematifer, geb. 1765 zu Paris, warb 1787 Lehrer 
an ber Pariſer Krie —— 1788 Profeſſor an der 
Artilleriefchule zu Befancon, 1798 Eraminator der 
Artillerieoffiziere, 1794 Büreauchef bed Komitees für 
rag 8 bes öffentlichen Unterricht3 und 
Profeſſor an der Normalſchule, 1799 Brofeffor an ber 
polytehnifhen Schule, jpäter Profefjor an der Unis 
verfität und 1815 auch am Golldge de france. Er 
ftarb 25. Mai 1843. Seine Hauptwerfe find: »Traite 
du calcul difförentiel et du calcul integral« (Par. 
1797, 2 Bbe.; 7. Aufl. 1867; deutſch, Berl, 1830— 
1831, 3 Bbe.); bie Fortſetzung desjelben: »Traite 
des diffrences et des series« (Par, 1800, 8 Bbe.; 
2. Aufl.1810—19) und »Cours des math&matiques« 
ir 1797—1816, 9 Bde.; deutſch von Bin 
2) Paul, Hiftorifer und Romanfchriftfteller, auf 
dem Titel feiner Werfe P. L. Jacob, Bibliophile, ge 
nannt und unter diefem Namen am befannte en, geb. 
27. Febr. 1806 zu Paris, machte hier feine Studien 
und erwarb fich durch feine mit jhäßbaren Erläutes 
rungen begleiteten Ausgaben älterer franzöfijcher 
Litteraturwerfe, unter andern der Werfe von Marot, 
Rabelaid, Malfildtre, Dangeau, ſowie durch jeine 
—— »Dissertationssur quelques points eurieux 
e l’'histoire de France et de l'histoire littébraire« 
(Par, 1838—47, 8 Bde.) und feine bramatifch eben: 
dige »Histoire du XVI. siöcle en France« (daf. 1834, 
Bd. 1u.2), die mit H. Martin verfaßte und gefrönte 
‚Histoire de la ville deSoissons« (daf. 1837,2 Bbe.), 
die »Histoire —— anecdotique et —— 
de Napol&on III« (daſ. 1853, 4B e.) und bie auf 
12 Bände beredjnete »Histoire de la vie et du rägne 
de Nicolas I« (daf. 1864—73, Bd, 1—8) einen ge 
achteten Namen. Zahlreich find er biftorifchen Ro: 
mane und Novellen, deren Inhalt und Daritellung 
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mar nicht immer gefchichtlich treu, aber fehr anziehen 
Rt Bon geringerm find feine übrigen Roman, 
Aud ein hiſtoriſches Drama tn Berfen: »La mar- 
chale d’Ancre« (Par. 1840), jchrieb er; doch mure 
deſſen Aufführung von der Zenfur verhindert. Fer 
ner beteiligte er jih an mehreren Se ‚we 
fonder8 an dem »Figaro«, redigierte ſeit 189 mi 
Pichot den »Mercare du XIX. siöcle« und grüne 
1830 den »Gastronome« und »Garde national«. ¶ 
dem Gebiet der Kulturgefchichte lieferte er eine Pete 
interefjanter, mit ee Abbilder⸗ 
gen verſehener Werke, z. B. ie Trachlen frardı 
reichs: »Costumes historiques de la France: (19%, 
10 Bbe.), »I,e moyen-äge et la renaissaner (197 
bis 1852, 5 Bde.). Namentlich find aber in bier 
Beziehung feine Publikationen über bad Riütb 
alter und die Renaiffance, mit Illuſtrationen om 
Kellerhoven u. a., zu erwähnen: »Meurs, m. 
costumes au moyen-äge et & l'époque de um 
naissance« (1870, 2. Aufl, 1872); »Les aris· ¶ 
3. Aufl. 1871); »Vie militaire et religiense« · ¶ 
und »Les sciences et les lettres« (1876). Ya 
ſchloſſen fi an: »Dix-huitidme sidcle. Institution, 
usages et costumes de la France 170-179. 
(1874); »Dix-huititme siöcle. Lettres, scients# 
artsen France« (1877); »Dix-septiömesitcle Ias- 
tutions, usages et costumes« (1879); » Dix-sopiäme 
siecle. Lettres, sciences et arts« (1881) ul 
rectoire, Consulat et Empire, Maurs etw 
lettres, sciences et arts« (1883). Bon feinen ws 
reichen —— chen Arbeiten erwähnen mt 
»Bibliographie Molieresque« (2. Aufl. 18%) 
die —— reg en (2. Aufl. 13 
Unter dem Namen Pierre Dufour gab er iR 
toire de la prostitution chez tous les peupla 
monde« (1851—54, 6 Bbe.) und »Mö&moires cum 
sur l'histoire des maurs et de la prostitutio 
France« (1854, 2 Bde.) heraus, die beide mi? 
fchlag belegt wurden. Seit 1855 Konfervator &n 
Bibliothel des Arſenals zu Paris, ftarb 2. 16.08 
1884. — Sein Bruder Jules 2., geb. 7. Rxi 
u Baris, bat ebenfalls — ame vi 
—* e einen Band Gedichte: »Lespervenches: (18 
mehrere Dramen in Verſen, Überſetzungen alt 
fcher Dichter und »L'année infäme«, eine St 
lung patriotiiher Dichtungen (1872), heraudangt 
3) Eugene und Auguſte de, ſ. Delacroiz. 
La Croſſe (pr. »trojs), Stabt im nordamem 
Staat Wisconfin, an der Mündung des Fluf 
in den Miffiffippi, Sig eines katholiſchen 
bat eine Hochſchule, Eifengiebereien, 
Dampf: und andre Maſchinen, Schiffswerfte x, 
haften Handel und (1830) 14,505 Einm. 2. mi 
846 gegründet und 1856 ald Stadt inlorporierk 
Lac-spirit (engl., for. 1äd-foircht), |. Laddyk- 
Lae sulfüris (lat.), Schwefelmild, ſ. Säwt 
Lactantius, Lucius Eölins 2, Firmian 
fat, Kirdenichriftfteller, trat ais Qehrer der Be 
ſamkeit zu Nilomedia in Bithynien zur Zeit © 
iletians zur chriftlichen Kirche über und joll etwa 
in Gallien Lehrer von Konſtantins d. Gr. Sohn®t 
pus geworben fein. Die Zeit feines Todes läft? 
nicht beftimmen. Mit a und Amom 
bildet er die Klaſſe ber jogen. 2 Opun 
philofophen, in feinem bebeutendften Wert: »A 
narum institutionum libri VIIl«, zeigt er fi 
allem für die hriftliche Moral begei 
en erjcheinen feine Borftellungen von PR & 
— noch roh, während anderſeis 
mohlgeichliffene Sprache ihm den Namen einetl. 
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istianus eingetragen hat. Kirchenhiſtoriſch wichtig | P 


eine Schrift » De mortibus persecutorum«. Neuere 
zgaben feiner Werke beforgten Frigiche in Gerd: 
f8 »Bibliotheca patrum latinorum« (Zeipz. 1842 
1844) und Miane (Bar. 1844). 
‚aetarius, Pilzgattung, ſ. Agaricus II. 
‚aetescens 1at), milchend, Milch gebend, von 
angenteilen, welche Milchjaft enthalten. 
aetũea L., Pflanzengattun 7 Lattich. 
‚actnearium Sifttattigja t), ein aus Lac- 
a sativa L. und L. virosa L. gemwonnenes Prä- 
at, welches ald Arzneimittel benugt wird. L. vi- 
a (der Giftlattich) läßt befonders zur Blütezeit 
der Lerwundung augenbliclich einen weißen Milch: 
} audtreten, beffen ropfen an ber Luft bald zu 
alel gelbbraunen, innen weißen Klümpchen erhär⸗ 
» Dies offizinelfe L. germanicum riecht eigen: 
alich narfoti 9 ſchmeckt äußerft bitter, erweicht in 
: Wärme, ift in feinem Löſungsmittel völlig lös⸗ 
), enthält Friftallifierbares indifferentes Lactu⸗ 
tin Laetucon) C,„H,,O, einen kriftallifierbaren 
tterftoff, Jactucin C,, H,O, in geringerer Menge 
norpheö bittered LactucopifrinÜ, H„O,,, außer: 
m die gewöhnlichen Pflanzenbeftandteile. Das L. 
glicum bildet dunklere, fprödere, fonft dem deut: 
en Produkt sn Klumpen und joll ohne Unter: 
id ſowohl aus L. sativa ald aud) aus L. virosa 
bonnen werben. Das L. gallicum (Thridax) wird 
onderd aus L. sativa durch Ausprefien der Sten- 
und Berdampfen des Safts ald dunkelbraunes 
woftopiihes Ertraft gewonnen und enthält bie 
Hamen Beftandteile in_viel — ** 
Atneimittel kam das L. in Veutſchland erſt im 
ie Jahrhundert in gen Anmendung. 
fait dem Opium an Wert gleichgejtellt un 
— — angewendet, iſt es heute 
obſole 
\aeünar (Lacunarium), Kaſſettendecke, hölzerne 
Nendede der alten Römer, zwifchen deren — 
!en Querbaltenftüdte eingefügt und fo vertiefte 
der gebildet wurden, welche mannigfache Verzie⸗ 
durch Belleidung mit Elfenbein und edlem Holz 
We durch erhabene und vertiefte Arbeit erhielten, 
Laens (fat,), See. 
karp (Lascy), 1) Beter, Graf von, ruff. Feld: 
5, geb. 1678 im ber iriſchen Grafſchaft Limerid, 
amte aus einer normänniſchen Familie, wanderte 
A mit dalob II. nach Frankreich aus, begann feine 
Märiihe Laufbahn unter Catinat in Frankreich 
Dirat Hierauf in Öfterreichiiche, fodann in polnifche, 
Nic inruſſiſche Kriegsdienſte. oltawa wurde 
"rmundet. 1719 erhielt er den Oberbefehl der 
& n, welche zu einer —— nach 
Nolm beitimmt waren, und beſchleunigte durch 
” energiihen Maßregeln den 1721 erfolgenden 
Aader Frieden. Unter BeterII.erhielt 2.den Auf: 
4, Boris von Sachſen aus Kurland zu vertreiben. 
Are en Erbfolgelrieg begann er als Oberbe- 
aber der ruffiichen Armee 1784 die Belagerun 
"anzig, ward aber fpäter durch den Feldmarjcha 
ünnid) abgelöf, 1735 focht er mit einem gif 
9 von 18,000 Mann am Rhein. Im Türkentrieg 
41786 bis 1738 eroberte er Aſow und erfocht wes 
* Vorteile in der Krim. Im neu ausbrechen⸗ 
Her mit Schweden erhielt er den Oberbefehl 
tuffihen deers, eroberte Sinnland und führte 
Sud den Sieben zu Abo 1748 herbei. Cr ftach 
Gouverneur von Livland 1751 in Riga. 
len, Morig, Graf von, öfterreich. Feld⸗ 
1, Sohn des vorigen, geb. 21. Oft. 1725 zu 


391 


eteröburg, begann, jeit 1739 in Wien für ben Kriegs: 
dienst geihult, feine militärifche Laufbahn 1743 ala 
Sähneig in Öfterreichifchen Dienften, fämpfte, mit 
vielem perfönlihen Mut ausgeftattet, baher auch oft 
verwundet, während des öfterreichiichen Erbfolge: 
kriegs in Jtalien, Schlefien und den Niederlanden 
unb wurde bereitö 1750 zum Oberſten eines Infan⸗ 
terieregiments ernannt. Beim Ausbruch des Sieben: 
jährigen Kriegs wurde 2. wegen feiner hervorragen: 
den Zeitungen bei Zobofi zum Generalmajor be: 
fördert und focht dann mit Auszeichnung bei ‚Bas, 
Bredlau und Leuthen. Hierauf zum Feldmarfchall: 
lfeutnant und wegen feiner militärifhen Kenntniſſe 
als Generalquartiermeifter Dauns zum Chef bes 
Generalftab8 ernannt, reorganifierte er die Armee 
und leitete 1758 den Entja von Olmütz. Er entwarf 
den Blan zum Überfall bei Hochkirch und leitete aud) 
bie Unternehmung bei Maren, nutte aber wegen über: 
triebener Vorficht beide Erfolge nicht aus, geriet 
deswegen oft mit dem weniger fenntnisreichen, aber 
fühnern Laudon in Konflilt. Im Feldzug von 1760 
befehligteer aldFeldzeugmeifter ein befonderesflorps, 
mit welchem er der Reichdarmee bei Dresden noch zu 
rechter Zeit zu Hilfe fam und im Dftober bis Berlin 
vordrang, woflirerzum Feldmarſchall befördert ward. 
Nah dem Hubertusburger Frieden fungierte er als 
Generalinfpeftor der Armee und 1766 als Präfident 
des Hoffriegdratd. Um die Reform ber Heereöver: 
mwaltung und bie Erhöhung ber Kriegstüchtigkeit ber 
Armee erwarb er fi Grohe Berbienfte. Er übernahm 
da gewiſſermaßen die Erbſchaft feines Gönners Daun 
und genoß bei Kaiſer Sir . unbebingtes Ber: 
trauen. Im bayriihen Erbfolgefrieg wies er 1778 
den öfterreichifchen Truppen bievortei en Stellung 
an der Elbe bei Jaromierz an. Nach dem Teſchener 
rieden trat er wieder in das Kriegäminifterium. 
788 wohnte er dem Türfenfrieg bei, ohne aber den 
öſterreichiſchen Waffen * Sieg verhelfen zu können 
r ftarb 24. Nov. 1801 in Wien. 

Lada (Lado), bei ven Ruffen ehedem die Göttin ber 
Schönheit und Liebe, die —— in Kiew — 
wurde, Let (Liebe), Did (Gegenliebe) und Polel 
(Ehe) warenihre Söhne; bie ſich Vermählenden brad): 
ten ihnen Opfer. Darauf bezieht ſich nod) ein Volle: 

ebrauch am Donnerätag vor ve wo die Mäbd- 
* Birkenſträußchen ins Waſſer werfen und aus 
deren Schwimmen auf ihr künftiges Schickſal als 
Hausfrauen ſchließen. 

Ladak, eins der Nebenländer des Reichs Kaſchmir 
unter einem von deſſen Maharadſcha eingeſetzten 
Gouverneur, begreift das Thal des Indus und ſei— 
ner ye zei en 82— 85° nörbl. Br. und 75° 
2979 öftl. 2. v. Gr. und umfaßt 73,138 qkın 

1328 DM.) mit (1873) 20,621 Einw. Zwiſchen 
imalaja und Karaforum gelegen, ift 2. eind ber 
öchften Gebirgsländer ber Erde, das im Tichong: 
ung zu 7675 m emporfteigt. Das Klima bewegt 
fi zwifchen Be Ertremen, auf glühende Hitze 
am Tag folgen eifige Nächte; bei der ausnehmenden 
Trockenheit der Luft verborrt die Vegetation, nur in 
rem —— lommt etwas Getreide⸗ und Obſt⸗ 
au fort. Aber auch dort lohnt trotz mühſamer Be: 
arbeitung mit der Hade und umfaſſender Bewäſſe⸗ 
— en der Ackerbau nur ſchlecht. Waldbeſtände 
nd äußert felten. Reich ift 2, an Borax; er findet 
ich namentlich häufig am Salzfee Tſomoriri, neben 
eg beveutendften einer Reihevon Salz: 
een. An Wild beherbergt 2. das Mofchustier, das 
wilde Pferd (Kiang, Equus hemionus), den Jaf, der 
zum Hausochſen gezähmt ift, und als große Schaf:. 
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arten Ovis Argali, von ber Größe eines Hirfches, 
und Pseudois Nahoor ; aud) Antilopen find zahlreich. 
Schafe find bie lohnendſten Haustiere und dienen 
auch als Lafttiere, Die Ziegen liefern in der furzen 
Molle (Paſchm) unter der darüber weit vorstehenden 
Dede langer Haare das für die Shanlfabrifation fo 
wichtige Material. Sehr rn find Hunde, jel- 
tener Haken; Hühner wurden erft um 1850 aus 

dien eingeführt. Die turaniſchen Bewohner find Hein, 
unfauber und häßlich, aber ftarf und ausdauernd, fie 
betreiben faft ausjchließlich Aderbau (Gerfte, Erbfen). 
Sie find Bubbhiften; in jedem Dorf befindet ſich ein 
Mönchskloſter. Polyandrie ift, wenige Reiche audger 
nommen, die Regel. Der Handel ift zum größten Teil 
Durdfuhrhandel. om bringt Wolle, Thee, Gold» 
ftaub, Silber und Ticharas, ein aus Hanf bereitetes 
beraufchendes Getränt, Indien Baummollwaren, 
Häute und Felle, Leber, Korn, Schießmaffen 2c.; Le, 
der Mittelpunkt des Handel3, importierte 1877 für 
112,817 und erportierte für 89,618 Pfd. Sterl. Die 
Handelsprodukte des Landes beftehen in Wolle (von 
Schafen und Ziegen), Borar, Schwefel und getrod: 
neten — die Verbeſſerung der Wege für 
den Durchzugsverkehr iſt viel Geld Fe. Kir wor⸗ 
den; die Straßen folgen, wo fie können, den Fluß: 
thälern, überjchreiten die Flüffe auf Hängebrüden, 
Fährenund aufgeblafenen Schaffellen und fteigen über 
Bälle von m Höhe. Hauptitabt ift Ze (f. d.). 
©. Karte » Zentralafien«. — Das Land bildete ur: 
ſprünglich eine Provinz von Tibet, wurde nach Zerfall 
dieſes Reichs unabhängig, aber ſpäter tributpflichtig 
und, nachdem es vergeblich britifches Proteftorat nad): 
gejucht hatte, 1839 vom Herrſcher von Kafchmir unter: 
worfen und kam mit diefem in Abhängigkeit von 
Britifh: Indien. Seit 1870 refidiert in Le ein eng» 
liſcher Kommiffar, welcher mit einem Beamten des 
Maharadſcha eh den Durchgangäverlehr 
fontrolliert. Vgl. Cunningham, L., physical, sta- 
tistical and historical (2ond. 1854); E. Schlag: 
intweit, Die Könige von Tibet (Münch. 1866). 

Ladänum (Qabdanum), aus verichiedenen Arten 
von Cistus (Biftrofen) auf Enpern, Kandia, Naros 
und in Spanien gemonnenes Harz, riecht angenehm 
ftorarartig und wurde ſchon von den alten grie— 
hifchen Ärzten gegen das Ausfallen der Haare fowie 
ald erwärmendes und abdftringierended Heilmittel 
benußt. Später diente es bei chroniſchen Katarrhen, 
Wunden und Geſchwüren. Es ift jet noch im Orient 
jehr gefhägt und wird von den Agyptern ald Schutz⸗ 
mittel gegen bie Peſt getragen. Bet und benugt man 
e3 biöweilen zu Räuderungen und Parfümerten. 

Ladany, Name — Ortſchaften in Ungarn. 
Die bedeutendſten find: 1) Püspök-L., Markt im 
Komitat Hajdu, am Knotenpunkt der Debrecziner 
und Großmwardeiner Linie der Ungarifchen Staats: 
bahn, mit (1851) 8390 ungar. Einwohnern und Be: 
sirlögericht. — 2) Körös-L., Dorf im Komitat Beles, 
mit (ıssı) 7537 ungar. Einwohnern. — 8) Jaͤsz⸗L., 
Dorf im Komitat Jasz⸗N.⸗Kun-⸗Szolnok, mit (1ssı) 
7060 ungar. Einwohnern. 

Laddey, Emma, Schriftftellerin, geb. 9. Mai 1841 
zu Elbing ala Tochter des Arztes Radtke, fam 1859 
nad) Berlin, wo fie fi unter Hendrichs' Seitun für 
die —* ausbildete, bis ein Halsleiden dieſen Plan 
vereitelte, vermählte ſich 1864 mit dem Hiſtorien⸗ 
maler Ernſt L. in Amſterdam und ſiedelte mit die— 
ſem im folgenden Jahr von dort nach Stuttgart über. 
Im Geiſte der Frauenfrage, mit der fie ſich theore⸗ 
tiſch und praltiſch beichäftigte, fchrieb fie eine Neihe 
von Romanen und Erzählungen, von denen wir an: 
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! führen: »Blumenmärchen : (Stuttg. 1869); » J | 
nen Füßen« (daf. 1871); »FFlitter und Gold« (hei 
1873); ⸗Aus dem Neich der Frau⸗ (daf, 1873); »Knt 
freier Wahl«, Charakterbilder aud der Frauenme: 
(daf. 1875); »Tagebud einer Waiſe« (daf. 180; 
»Wild erblüht« (daf. 1877); »Bier Mädceniehe- 
(daf. 1879); »Taufend Wochen: (dal. 1884); „Int 
jonnigen Tagen⸗ (daf. 1885) zc. Auch im Diem 
hat fie fich mit » Adele, oder des Schidials Bedil: 
und » Antonio« (Stuttg. 1868) verſucht. Gegenmirtk 
lebt fie in Münden. 

Rade, in der Anatomie f.v.w.Rinnlade, j.Shinl 
; — * ein * —— ne Kaften zum I 

ewahren von Kleidungs . ——— 
den ꝛc., ber heute nur noch auf dem Land und ie 
Dienftboten im Gebrauch ift. Val. aud Truht 

Ladegafl, Friedrich, namhafter Drgelbaur, sh 
80. Aug. 1818 zu Hochhermsdorf bei Geringtuch 
in Sachſen, erlernte in legterer Stadt die Drgelim 
funft bei feinem ältern Bruder, Chriftlieb, ara 
dann in andern Werkftätten und etablierte fıd IM 
in Weißenfels. Eine feiner frübften größer I 
ten war ber Umbau ber Orgel im Dom zu Rerkut 
(1855), welcher feinen Namen ſchnell befannt mac 
Bis 1884 wurden von ihm mehr als 100 und um“ 
mehrmanualige Werke vollendet (darunter die Dr 
in der Nilolaificche zu Leipzig, mit vier Rımar 
un —— 1) Hört 5. Stantinem 

adenberg, ipp von, preu 7 
geb. 15. Aug, 1769 zu Magdeburg, ftubierteindule® 
echte und Kameralwiffenfchaften. Seit 175m 

und Domänenrat in Ansbach, wurde er 1906 mm 
Direktor der Kammern in Bialyftol ernannt, 9 
in re enjhaft nach Marienwerder veriett m 
tam 1809 als Regierungsdireltor nad Potime 
1810 wurbe er Direktor der Sektion für direkte m 
inbirefte Abgaben im Finanzminifterium, 1817 a 
neuorganifierten Generaltontrolle der Finanyen e 
1820 des Schagminifteriums, nachdem er einige de 
zuvor in den Abelftand erhoben worden war; I 
ward er zum Chef der Oberrechnungstammer, 1® 
um nnior: Geheimen Rat und jelbftändigen CF 

er Generalfontrolle ernannt und blieb legten 
zur Aufhebung diefer Behörde (1826). 1885 zum Cl 
der Domänen», Forfts und Jagdvermaltun @ 
1837 zum Staatöminifter erhoben, erhielt er auf MM 
Nachfuchen 1842 feine Entlaffung und lebte jeder 
in Berlin; er ftarb11. Febr. 1847. Die zur feier) 
Jubiläums von den preußiſchen Forftbeamten # 

ründete Sapenlerside Stiftung ift zur ine 
Higung der Söhne unbemittelter Forftbeamten Dt 
ihren Studien beftimmt. 

2) Adelbert von, preuß. Staatdmann, Sohn "= 
vorigen, geb. 18. Febr. 1798 zu Anabad, baut 
das Friedrid Wilhelms: Gymmaftum zu Berlin = 
trat 1815 ala — in das Gardedtagen 
regiment. Nachdem er 1816 als Leutnant den 
tärdienft verlaffen, ftudierte er in Berlin, Heibeib« 
und Göttingen die Rechte und Kameralwifieni®® 
ten, trat 1818 ala Ausfultator in den 
* wurde 1824 Regierungärat und If 
tiarius in Köln, 1829 Oberrenierungsrat mern | 
Königsberg, dann in Merieburg, 1834 Präfdent 
Regierung zu Trier, 1839 unter Altenftein Dive) 
im Minifterium des Unterricht® und zugleih F 
glied des Staatsrats. Nach Altenfteins Tod ur 
tete er deſſen Minifterium vom 14. Mai bit 2X 
1840. Seitdem dirigierte er die Abteilung } 
evangelif — die Unterrichts⸗ und RE 
stnalangelenenheiten im Eichhornichen Min" 
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nb erhielt 1841 die Stelle eines außerordentlichen 
egierung8bevollmächtigten bei ber liniverfität Ber: 
n. Als Eichhorn 1848 fein Amt niederlegte, ver: 
altete 2. das Minifterium auch unter dem Grafen 
hmerin und unter Robbertus und hatte vom Juli 
s November 1848 die interimiftifche, dann die wirt: 
he Zeitung des Minifteriumd. Unter feine Verwal⸗ 
ıng fielen die Errichtung bed evangelifchen Ober: 
thenrats, die Vorbereitung — nn 
»d eined Mebizinalgejeged ſowie die Einleitun 

ner Reorganifation ded Kunftwefend in allen je 

m Teilen. Die Verwirklichung mancher diefer Ab⸗ 
ten —— fein Rücktriti, zu dem er ſich im 
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durch den Olmutzer Bertrag bewogen 
md. Er ward .. zum Wirflihen Geheimen 
at —— der O — — — 
nd ſtarb 15. Febr. 1855. 8. ſchrieb anonym: »Über: 


St der franzöfifchen und preußiichen Hyp 
efafjung: (Köln 1829) und »Preußens gerichtliches 
n in Zivil: und Kriminalfadhen« (3. Aufl., 


L (dad Lupodunum ber Römer), Stadt 
m bad. KAreid Mannheim, am Nedar und an ber 
inie Frankfurt» Heidel der Main-Nedarbahn, 
at eine evangelifche und eine kath. Pfarrkirche, eine 
öbere Bürgerfchule, ein Waifenhaus, eine Gewehr: 
Haftigmeiderei, Fabriken für Zigarren und Leim, 
opfen:, Krapp: und Tabalabau und (1885) 3268 meift 
tb. Einwohner. Hier 15. Juni 1849 fiegreiches Ge⸗ 
:&Ht ber bad. Infurgenten unter Mieroslamäfi ges 
m die Reichätruppen (Medlenburger und Heſſen). 
Ladenkrankheiten der Pferde beftehen in Duet- 
hung, Eiterung und ——— am Unter⸗ 
efer wiſchen den Schneide: und Backenzähnen. 
dte ige den in der ungeeigneten Wirkung des 
ebiſſes. Dummtollerkranfe und andre träge —* 
gen fi beim Gebrauch zu ſtark auf das Gebiß, wo- 
ich die ⸗Laden⸗, d. h. bie zahnlofen Ränder des 
nierfieferd, gequeticht werden. Bei heftigen Renn- 
erden oder edlen Wagenpferben wird nicht felten 
eDerwendung eines fcharfen Gebiffes die Urſache 
" Ladenkrankheit. Wegen der Verunreinigung ber 
yon bei der Futteraufnahme bildet ſich zuwei⸗ 
n Anochenfraß im Unterkiefer. Indes verbeilt der 
rfelt nach Ausftoßung des mortifizierten Knochen: 
üd3 in der Regel gut. Die Behandlung befteht am 
fen in Erfegung des Gebifles durch eine Najentette, 
armen Bähungen der kranken Bartie und Aufftrei- 
en von Wundbeilmitteln (Aloetinktur, —— 
—— oder Höllenfteinlöfung) auf die Geſchwüre. 

adeihein, ein inboffierbare® Warenpapier, auf 
ehem der Frachtführer dem Abfender beftätigt, 
5 ihm (dem Frachtführer) beftimmte Waren zum 
tanöport übergeben wurden, und daß er fich ver- 
Niätet, diefelben dem zum Empfang berechtigten 


nhaber des Ladeſcheins gegen Rüdgabe des letztern 
süberfiefern. Berechtigter Inhaber tft derjenige, auf 


Hen Namen der 2, lautet, oder an ben berjelbe, 
mn er an Order lautet, durch Indoſſament weiter 
eben wurde. * die Rechtsverhältniſſe —— 
ſender, m. hrer und Empfänger entjcheidet 
® Inhalt des Ladeicheind. Iſt der lektere einmal 


Woeftellt, fo fann Konterorder nur erteilt werben, 


wenn der 2. dem rg buy zurüdgegeben wird. 
Sl. Handelägefegbud, Art. 303 ff. und 413 ff. In 
Deutihland nur im Stromſchiffahrtsverkehr üblich, 
abopegen bez &. (Bebungdemplang[dein. Re: 
wpilie) in Öfterreich auch im Eiſenbahnverkehr in 
Inmendung gelommen. Da der 2. eine ähnliche 
dedeutung hat wie das Konnoffement beim Seever: 


ypothetens | i 
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lehr, jo wirb er aud) oft Strom: oder Binnen: 
fonnojjement genannt. 

Ladeſtock, koniſcher oder cylindrifher Stab zum 
Hinabftoßen der Ladung in den Lauf der Vorderla⸗ 
dungsbandfeuermaffen; für Kriegswaffen aus Stahl, 
für andre meift aus Holz; erfterer wurbe 1730 vom 
»alten Deffauer« in berpreußifchen Armeeeingeführt. 
Hinterladungsgewehre haben einen Entladeftod. 

Ladeſyſteme, in Feſtungen die aus einer Geichoß- 

ladeſtelle, einem Verbrauchs⸗Geſchoß ⸗ und einem Ber: 
brauchs⸗Pulvermagazin beftehenden Gruppen artille: 
riftiicher Hohlräume, in denen der Tagesbedarf an 
Munition für 5—14 Geſchütze fertig gemacht und 
aufbewahrt wird. Bom Gejhoßmagazin führt häufig 
eine Gejchoßhebevorrichtung nad; einer Munitions- 
fördertraverfe auf dem Wall (f. Traverfe). Die de: 
—— Forts haben in der Regel zwei L., die ſtets 
in den Wall Een find, 
Lademwafferlinie, die bei Vollbelaftung des Schif: 
fes vom Wafferfpiegel begrenzte Umfangslinie des 
Schiffskörpers, kl in manden Seeftaaten außen: 
bord& gefeglich markiert wird. 

Ladezeit, im Seehandel die vem Befrachter eines 
Schiffs eingeräumte Zeit, binnen mwelder die Be: 
frachtung zu erfolgen hat. Diefelbe wird im Mangel 
einer anderweiten außbrüdlichen Vereinbarung durch 
Verordnungen des Abladungshafens, nad) Drtöge- 
brauch ober nad) einer angemeffenen Friſt beftimmt 
Säure, ana Art. 56 n). Wird vertraggmäßig 
eine Verlängerung ber 2. (Überliegezeit) verab: 
redet, ” wird für biefelbe gewöhnlich Liegegeld 
(Überliegegeld) gegahit, 

Lädieren (lat.), beihädigen, verlegen. 

Ladifieh (Qatafia, das alte Laodicea ad mare), 
zn eines Lima im aftatifh-türfifchen Wilajet 

urta (Syrien), am Mittelmeer, hat einen verjan- 
beten Hafen, Ruinen aus der Römerzeit, mehrere 
europätjche Konfulate (darunter aud) ein deutiches) 
und 5—6000 Einm., darunter ca. 1000 griech. Ehriften. 
Das Haupthandelsgeſchäft ift die Berjendung des ein» 
heimiichen, ſehr ftarfen Tabals (Satakia); aud) 
— und Schwammfiſcherei werden betrieben. 

Ladin, ſ. Romaniſche Spraden. 

Ladind, der von den Juden auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel gebildete, jodann nad) Südfrankreich, Ham: 
burg, Zondon, Amfterdam, namentlich aber nad) 
Nordafrika und in die Türkei verpflanzte Jargon. 

Kadinos, in Mexiko Miſchlinge von Europäern 
und Indianerinnen. 

Ladis, j. Obladis. 

Radisfäus, 1) der Heilige, König von Ungarn, 
zweiter Sohn Belas J., wurde nad; feines Bruders 
Geifa Tod 1077 zum König ermwählt, züchtigte die 
Kumanen, unterwarf das binnenländifche Kroatien, 
rottete bie ax des Heidentums in Ungarn aus, 
verbefferte die Nechtöpflege, erweiterte die Geſetze zur 
Si ——— Eigentums; ſtarb 29. Aug. 1095. 

2) S. Wladislaw. 

Ladmirault (fpr. lamiroh), René Paul de, franz. 
General, geb. 17. tr. 1808 zu Montmorillon bei 
Bienne, trat 1829 in die Kriegsjchule von St.-Eyr, 
ging 1831 ald Leutnant nad) Algerien, wo er22 Jahre 
diente und fich durch militärifche Tüchtigfeit, die er 
in vielen Gefechten und Unternehmungen bewährte, 
zum Divifiondgeneral aufihwang. 1852 nad) Franl: 
reich zurüdberufen, erhielt er eine Divifion der Armee 
von Paris. 1859 befehligte er in Italien eine Divi: 
* des 1. Korps und wurde beim Sturm auf Sol: 

erino jchwer verwundet. 1870 erhielt er das Kom: 
mando des 4, Korps, mit dem er an den Schlachten 
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vor Met teilnahm; namentlich 18. Aug. verteidigte 
er die Stellung von Amanvillers mit Tapferkeit und 
Erfolg gegen die Angriffe des preußifchen 9. Korps. 
Aus derdeutfchen Kriegsgefangenſchaft zurückgelehrt, 
nahm er an dem Kampf gegen die Kommune teil und 
wurbe darauf zum Gouverneur von Parid und Mit: 
glied des oberjten Kriegsrats ernannt, aber 1878 
wegen feiner feindfeligen Haltung gegen die Republik 
abgejegt. Im März 1876 wurde er zum Bizepräfi- 
denten bed Senats erwählt. 

Lad, Hauptort bed ägyptifchen Sudän, am linken 
Ufer des Weißen Nils, unter 5’ nördl. Br., 465 m ü.M. 
gelegen, wurde 1874 von Gordon ftatt deö verlaſſe⸗ 
nen Gonboloro erbaut, Durd die Erhebung bes 
Mahdi wurde 2. vollftändig von dem übrigen Agyp⸗ 
ten abgeſchnitten. 

Zadogajee, der größte Landfee Europas, Tiegt 
fchen den ruff. Gouvernements Peteröburg, Dlonez 
und Finnland, ift 208 km lang: 126 km breit und 
bat einen Flächenraum von 18,129 qkm (329,5 QM.). 
Er ie fehr fiichreich, hat viele Bufen, Vorgebirge, 
Sandbänfe, Klippen und im nordweſtlichen Teil 
ee Sinfeln. Die Tiefe ift verfchieden, im ſüd— 
lichen Teil meift gegen 100 m, während im nördlichen 
Teil Stellen von m Tiefe vorfommen. Im Ok⸗ 
tober fängt der 2. an zuzufrieren und taut erſt gegen 
Mitte Mai wieder auf, wobei er die Ufer in weiten 
Umkreis überſchwemmt. Der L. nimmt über 70 Flüffe 
auf; die bedeutendſten davon find im W. der Wuoren, 
der Ausfluß des Saimafees, und die Tuloma, im O. 
der Swir, der Abfluß des Onegaſees, und die Paſcha, 
im S. der Sjäs, die Lama und der Wolchow, der 
aus dem Jlmenjee fommt. Sein einziger erg ift 
die Newa. Um bie gefährliche Schiffahrt auf dem 
2. zu umgehen, wurde unter Peter d. Gr. 1719--82 
am füdlichen Ufer zwijchen den Städten Schlüffel: 
burg an der Newa und Nowaja Ladoga am Wolchow 
ber Zabogalanal erbaut, der 110 km lang, gegen 
18 m breit ift und eine große Bedeutung für den 
—— Petersburgs hat, indem er den Finniſchen 

eerbuſen durch den Swir und Wolchow und die 
ſich ihnen anſchließenden Kanalſyſteme mit den korn⸗ 
und waldreichen Gouvernements verbindet. In den 
letzten Jahrzehnten nahm die Schiffahrt auf dem 
Kanal jo zu (er wurde von Br al3 24,000 Schiffen 
und gegen 1200 Flößen mit einem Gefamtwert von 
ca. il. Rubel befahren), daß die Regierung fich 
veranlaft ſah, den Bau einer neuen Wafferftraße, 
des 108 km langen Nomwolabogafanals, der mit 
dem alten, ber ſeitdem Kanal Kaifer Peters d. Gr. 
beißt, faft parallel läuft, auszuführen. Außer diefen 
ziehen fich noch zwei Kanäle am 2. hin: ber 112 
lange Sjäßfanal, zwiſchen dem Wolchow und bem 
Sjäs, und ber 80 km lange Swirkanal, zwifchen 
"Banan, 1) (efperifger Drade) in der gried 

abön, eſperiſcher Drade) in ber griech. 
Mythologie der Hundertlöpfige, nie Üsiafende Sohn 
des Typhon —* Phorkys und der Echidna oder 
Keto, der die Apfel ber Heſperiden zu bewachen 
atte; ward von Herafles getötet. — 2) Arkadiſcher 
Flußgott, *5 des Oleanos und ber Tethys, Vater 


der Daphne (ſ. —* 

Ladritſcher Brüde, Brücke über den Eiſack in Tirol 
bei der Franzensſeſte, ——— durch den hier 4. 
Aug. 1809 erfochtenen Sieg der Tiroler unter Has: 
pinger über die Franzofen und Bayern unter 2efebore, 

Ladronen, Injelgruppe, ſ. Marianen. 

Ladung, Im allgemeinen die zu einem Schuß er: 
forderliche Bulvermenge nebft dem Geſchoß, in ber 
Regel nur bie eritere, auch Die bei Hoch geichoffen zum 


zwi: 


Lado — Ladung. 


re Fr nötige — sr. muy 
adungsquotient, das Gemwihtäverhältnid 
Bulverladung zum Geſchoß bei den feuermailen 
(f. $lugbahn). — In der Schiffahrt nennt mar 
L. die gefamte Güterfracht eines Schiffs; ein Säit 
at volle 2., wenn es bis zu feinem —*8X 
iefgang belaſtet iſt l. Zademafjerlinie); en 
Schiffer »liegt in 2.«, jolange er Güter zum 
transport annimmt, und hat fodann zu dieſem 
sin 2. gelente; die 2, »Löfden« heikt das Shih mi 
frachten. Beim Einbringen der 2, ift diejelbe in ge 
wiſſen Fällen durch Holzplanten und Reifigbündd 
(Garnierung) vor einfiderndem Seemafler ju 
Ihügen und fo unterzubringen (zu verftauen), dej 
die einzelnen Stüde möglichft ihre Lage nidt vain 
bern fönnen. In Scchilen und beſonders für dad 
feevampfer gehört das Laden und Löſchen nigt u 
den Arbeiten der Bemannung, fondern bildet ein ke 
fondered Gewerbe der Stauleute oder Stau 
Ladung (Borladung, Citation), die an eu 
Perſon gerichtete Aufforderung zum Erſcheinen mı 
einer Behörde. Eine 2. kann ſchriftlich oder min: 
lid), unter Androhung von Strafen oder fonfign 
Rechtsnachteilen oder ohne folde Androfun ® 
folgen. Wird der Geladene aldbald zwangẽweiſe ht 
betreffenden ei zu⸗ und vorgeführt, ſo jprdt 
man von einer Realcitation. Die geridtlihen io 
dungen werben in monitorifche und arktatorüdt 
eingeteilt, je nachdem in ber L. eine Handlung ir: 
—— oder aufgegeben wird. Die arktatariär 
abungen zerfallen in bilatorifche und er‘ 
rifche, je nachdem ber Ungehorjame in der im 
feinem Redtönachteil oder mit einem ſolchen beird; 
wird, In bürgerlihen Nechtäftreitigleiten 
war bei den Römern die Barteilabung uriprünr 
lich die Regel, d. 5. die Aufforderung bed Klägni 
an den Beklagten, ihm vor den Wagifrat zur redb 
lien Entſcheidung zu folgen. Der gemeine d 
Zivilprozek dagegen kanme nur die gerictlic &, 
während die neue deutſche Zivilprogehorbnun F 
der Barteiladung, entſprechend der Citation und um 
Ajournement bes franzöfiicen Rechts, — 
ift. Sie ftellt die Parteiladung als bie Regel af 
($ 191 ff.). Iſt mit der 2, zugleich eine jur 
oder ein andrer Schriftfag zuzuftellen, fo ift de 
in den Schriftfag aufzunehmen. Im Anmalteprob 
vor dem Landgericht muß bie 2,, fofern fie mid 
einem Rechtsanwalt zugeftellt wird, bie 
an bie Bartei zur Beftellung eines —5 
Die 2. gefchieht burg) Buftellung der Ladungeidet. 
Den Termin zur GSifung, in melder verhandel 
werben fol, beftimmt das Gericht; es ift bahe 
Ladungsſchrift zuvor dem Gerichtsſ⸗ reibet zu üben 
geben, der binnen 24 Stunden bie 
mung zu erwirfen hat. Eine gerigtüge 2. ag 
* — * geboten, im — San 
und Sadverftändige und in benjenigen 9n 
welchen ein Termin durch nicht verkündete Eutje 
dung von Amts wegen angejegt ober verlegt mard® 
ift. Die 2, ergeht durchweg ſchriftlich; fie it am 
private oder eine Öffentliche (Ediltalladung) 
welch legtere dur; Aushang an ber 
und durch Infertion in öffentliche Blätter erfelt 
(f. Aufgebot). Nur bei Aufgeboten ift eine In 
broßung der Ungehorfamsfolge in ber 2. —— 
Im Strafverfahren können Amtörihter W® 
Unterfuchungsrichter unmittelbar Borlabungen © 
gehen lafjen. Die 2. erfolgt nach der beutchen Streb 
prozeßordnung ($ 48) unter Hinweis auf die act? 
lichen Kolaen des Ausbleibens. Die 2, einer ME 
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tiven — oder der altiven Marine angehörenden 
erſon des Soldatenſtandes als Zeugen gegieht 
benio im Zivilprogeß) durch Erſuchen der Militär⸗ 
hörde. Zur Hauptverhandlung ($ 213 ff.) erfolgt 
e2! die Staatdanwaltihaft. Was insbeion: 
ve die 2, des Angellagten anbetrifft, fo a 
?, mofern lehterer ſich auf freiem Fuß befindet, 
jiftlich mit der Verwarnung, daß im Fall feines 
ventihuldigten Ausbleiben jeine Verhaftung ober 
orführung erfolgen werde. it der Angellagte ver: 
tet, fo wird feine Borlabung durch Belanntgabe 
3 Termind zur Hauptverhandlung bewirkt. Han» 
!t ed fih um einen Fall, in welchem auch in Ab: 
eienheit des Angellagten verhandelt werben kann, 
ı darf jene Androhung an den nicht verhafteten 
ngellagten unterbleiben. Es muß aber der An: 
—* in der 2. ausdrücklich auf die Zuläſſigkeit 
» 2erfahrend in feiner Abmwefenheit aufmerffam 
mat werden. Statthaft ift Died dann, wenn die 
en Gegenftand der Unterfuchung bildende That nur 
ut Geldſtrafe, Haft oder Einziehung bedroht ift. 
luch fann in leichteren Fällen der Angellagte wegen 
u großer Entfernung ſeines Aufenthaltäorts von 
er Derpflihtung zum Erfcheinen in der Hauptvers 
andlung entbunden werden (Strafprojehorbnung, 
Bf). Iſt der Aufenthalt eines Beihuldigten 
nbefannt, oder hält er fich im Ausland auf, und ift 
ine Geftellung vor das zuftändige Gericht nicht 
führbar oder nicht angemefjen, fo kann auch gegen 
m Abmejenden eine — —————— ſtattfinden 
ald ff), wenn bie That, um die en handelt, 
1 mit Geldftrafe oder Einziehung bedroht ift. In 
Iden Fällen ift aber eine Öffentliche 2. erforder: 
5, weldje an die Gerichtätafel anqube ten und in 
für amtliche Befanntmachungen des betreffenden 
tzitls beftimmte Blatt und nad; Ermeffen des Ge- 
ts aud in ein andre Blatt dreimal einzurüden 
Zwiſchen dem Tag ber legten Bekanntmachun 
» dem Tag der Hauptverbandlung muß eine Fri 

m mindeften® einem Monat liegen. Endlich ift eine 
ſentliche 2. auch Abweſenden gegenüber, m. fi 
* Wehrpflicht entzogen haben, zuläffig (Stra 
mehorbnung, 8470 95 eugen und Sachverſtän⸗ 
ge fann der Angeklagte zur Hauptverhandlung 
16 unmittelbar felbft laden lafjen. In Brivatflage- 
der it dies Recht dem Ankläger wie dem An: 

e 


zu, 
t Scertififat, die einem Schiffer in Kriegs: 
en ausgeftellte obrigfeitliche Beicheinigung, daß 
'mur neutraled Gut und feine Kriendfonterbande 
Ladung genommen habe. 
R, in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten 
R Frift, welche zwiſchen der Zuftellung der Ladung 
dem Terminstag liegen muß. Sie beträgt im 
prozeß mindeſtens eine Woche, in andern 
aden wenigfiend 34 Stunden. Bat. Deutfce 
m menigften nden. Bal. Deutfche 
Milptogegorbnung, $ 194, 204, 217, 302, 636. 
Sadungsfänlen, f.SalvanifheBatterie, S.873, 
Ladungs ch v. w. Labeſchein (f. d.) oder 
Imnofiement (j. d.). 
Mdungsverzeihnis, dad Papier, auf welchem dem 
vom Zugführer ober einem Bevoll: 
Kihtigten der Eifenbahnverwaltung die auf ber 
Hensahn über die Zollgrenze eingelenben und mit 
Muleitzettel (j. d.) nach einem Zollabfertigungsamt 
u transportierenden Frachtgüter anzumel: 


#n find, 
Lady (engf., fpr. lehdi, v. angelſächſ. hlafdige, 
— in alter Zeit ee der Köni: 
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ginnen von England und fpäter ber Prinzeffinnen 
von königlichem Geblüt; jet Titel der rauen aller 
englifchen Peers, Baronetd und Ritter (knights) jo: 
wie der Töchter der Herzöge, Marquis und Grafen, 
die ihn jedoch vor den Taufnamen Tegen und fo aud 
beibehalten, wenn fie fi mit einem Bürgerlichen 
verheiraten; im allgemeinen Bezeichnung jeder ge: 
bildeten Frau, ohne Rüdficht J Rang oder Titel. 
OurL., ſ. v. w. Unfre liebe Frau, die Jungfrau Maria. 
wu Te A (ipr. Iehdistihäppel), eine in der goti: 
= ir Architeltur Englands übliche, der reed, vor 
aria gemwibmete Kapelle, welche, an das Chor von 
Kathedralen angebaut, inder Hauptachje ber Gebäude 
liegt. Man nennt fie auch Scheitelfapelle., 
aelen (for. lahten), Vorort im N. von Brüffel, an 
ber Bahn Brüſſel-Oſtende, mit Löniglichem Luft: 
ſchloß (1782 erbaut), fehendwertem Park und der 
Gruft der Föniglichen Familie in der neuerbauten 
otiichen Marienkirche; 2. hat eine höhere Knaben» 
* und (1835) 21,477 Einw. 

Labnnee (for. la⸗ennech, Rene Theophile Hya: 
cinthe, Mediziner, geb. 17. Febr. 1781 zu Duimper, 
ftubierte in den Hofpitälern zu Nantes, befand fich 
1799 bei der Weftarmee ald Wundarzt, ftudierte 
dann noch unter Gorvifart in —* und wurde 1816 
Arzt am Hofpital Neder zu Parid. Hier fammelte 
ee Tue Beobachtungen mit dem von ihm erfunbenen 
Stethoflfop an Lungen: und Herzkrankheiten, die er 
1819 und fpäter (1 in feinem »Trait& de l’aus- 
eultation mö&diate« (Par. 1819, 2 Bde.; 4. Aufl. 
von Andral, 1836, 8 Bde.; deutfch von 233 
Leipz. 1832) bekannt machte. 1823 ward er Profeſſor 
am College de France und im folgenden yabt Bro: 
feffor der —— Klinik. 2. hat neben Auen: 
brugger, dem Entdeder der Perkuſſion, den Grund 

u der exakten phufikalifchen Diagnoftit der Kran: 
heiten der Bruftorgane gelegt und dadurch die Fort: 
dritte der neuern Medizin auf diefem Gebiet an: 
gebahnt. Er ftarb 13. Aug. 1 in Kerlouarnec 
——— 1868 wurde ihm in ſeinem Geburtsort 
ein Standbild errichtet. a ons, Notice his- 


* | torique sur L. (Quimper 


Laer, Bietervan, — 
Lairles in der griech. Mythe Gemahl der Antikleia 
und durch diefe Bater des Odyſſeus (f. d.), war Teil: 
nehmer an ber falybonifchen Jagd und dem Argo: 
nautenzug und erlebte noch feines Sohnes Rückkehr 
vom Trojanifhen Krieg nach J 

Lafage (for. fahſch), Juſte Adrien Lenoir be, 
franz. Muſikſchriftſteller, & . 28. März 1801 zu Paris, 
Schüler von Verne und Ehoron, ging 1828 mit einem 
een nad Italien, wo er unter 
Baini den fugierten Stil der alten Meifter ftudierte, 
und wurde nach feiner Nüdkehr Kapellmeifter an der 
Kirche St.-Etienne du Mont zu Paris. Spätere For: 
ſchungsreiſen führten ihn wiederholt nach Italien,. 
Deuttihland, Spanien und England. Er ftarb8. Mär; 
1862 im Irrenhaus zu Charenton bei Parid, Seine 
litterarifhe Thätigkeit begann 2. mit der Ausarbei: 
tung des von feinem Lehrer Choron ſtizziert Hinter» 
laffenen »Manuel complet de musique« (1836—88, 
6 Bde.). Seine eignen Hauptwerke find: »S&me&io- 
logie musicale«, eine Elementarmufillehre (1837); 
»De la chanson consider&e sur le rapport musical« 
(1840); »Histoire générale de la musique et de la 
danse« (1844, 2 * »Miscellanées musicales« 
Fat »Cours complet de plain-chant« (1855— 

856, 2 Bbe.); »Nouveau trait& de plain-chant 

romain« (1859) u.a. Auch Kompofitionen, zumeiit 
firchliche Werke, hat 2, hinterlaffen. 


396 


La Fare (ivr. fädd, Charles Augufte, Marquis 
de, franz. Dichter, geb. 1644 im Schloß VBalgorge 
im Vivarais, geft.1712 in Paris, zeichnete ſich in den 
Feldzügen von 1667 und 1674 aus, wurde Turennes 
Freund, mußte aber infolge feiner zahlreichen Liebes 
abenteuer den Dienft aufgeben und führte ſeitdem 
ein dem Genuß und ber Trägheit geweihtes Leben, 
befien Freuden er mit glängendem Eſprit und in 
eleganten Verien befang. Seine »Poösies« enthalten 
feine leichten, natürlichen Gebichte und »L’Opera de 
Panthée«, zu der ber Dergog von Orleans die Mufil 
fomponierte. Seine »M&moires et r&flexions«, voll 
von geiftreichen und treffenden Schilderungen feiner 

poche, wurden mit ben »Po6sies« herausgegeben 
(Amiterb. 1755, 2 at Seine Werle werden meift 
mit denen Chaulieus (j. d.) zufammen gebrudt. 

Rafayette, Stadt imnordamerifan. Staat Indiana, 
am Wabafh, 100 km nordweſtlich von Indianapolis, 
hat Mühlen, Eifengieereien, Habrilation von Ader: 
gerätichaften, Papier, Wolle ıc. u. (1885)25,000 Einm. 

Rafayette (for. fajet), 1) Marie Madeleine 
Pioche be Lavergne, Gräfin de, berühmte franz. 
Romandichterin, gen im März 16384 zu Paris als 
die Tochter ded Marechal de Camp Aymar de La: 
vergne, fpielte f peitig eine bedeutende Rolle in 
dem litterarifchen Zirkel des Hötel Rambouillet und 
machte nad) ihrer Verheiratung mit dem Grafen 2. 
(1655) ihr eignes Haus zum Sammelplat ber aus: 
aezeichnetften Geifter. Huet, Menage, Frau. Sevigne, 
Yafontaine und Segrais % man häufig bei ihr, und 
der Herzog von Larochefoucauld war ihr intimer 
freund. Die allgemein verbreitete Anficht, daß 
Mad. de 2. nach dem Tode (1688) diejes ihres ein» 
zigen Freundes ein einfames und ftrengen Büßungen 
geweihtes Leben geführt habe, iſt neuerdings durch 
die Entdedung ihrer Korrefpondenz mit dem Hofe 
von Piemont umgeftoßen worden (»Lettere inedite 
di Mad. de L.«, brög. von Berrero, Turin 1880); es 
wird unmiberleglich dargethan, daß fie bis zu ihrem 
Tod (Mai 1693) eine äußerft einflußreiche Rolle am 
Hof Ludwigs XIV, fpielte und fi in der Berteidi- 
gung der Anfprüche der verwitweten derzo in von 
Piemont, einer franzöfifchen Prinzeſſin un Tugend: 
freundin ber L., ald geſchickte Intrigantin bewies. 
Galt fie bisher für eine poetiſche Figur mit frank: 
bafter, nervöfer Konftitution, ruhebedürftig und je: 
ber Anftrengung abhold, jo müſſen jegt hauptſächlich 
ihre höchſt achtungswerten Charaltereigenfchaften be: 
tont werden: treue Anhänglichkeit und ehrlicher Frei: 
mut, fcharfer Berftand und raftlofe Thätiafeit, Unter 
ihren Romanen, die zum Teil unter Mitwirkung 
ihrer Freunde entftanben find, und von denen einige 
zuerft jogar unter deren Namen erjchienen, nimmt 
unbedingt die erfte Stelle ein: »La princesse de 
Cleves« (1678, 4 Bde.; zuletzt hrög. 1882 von Les: 

cure), ein wegen der Reinheit und Anmut der Em: 
pfindung, der Wahrheit der Beobachtungen und ber 
Eleganz und friichen Natürlichfeit des Stils vielbe- 
wundertes Meijterwerf. Außerdem nennen wir: »La 
princesse de Montpensier« (1660, neue Aufl, 1849); 
»Zayde« (1670, neue Ausg. 1826); »Histoire de 
Henriette d’Angleterre« (Amfterd. 1720; neuefte 
Ausg., Bar. 1882) und die intereffanten, treffenden 
und lebhaft gefchriebenen »M&moires de la cour de 
France pour les anndes 1688 et 1689« (Amfterd. 
1781; neue Ausg., Par. 1856). Ihre »(Euvres com- 
pletes« erichienen Baris 1812,5 Bde, und, zufammen- 
gedrudt mit den Werfen der Damen Tencin und Fon: 
taines, baj.1825, 5 Bde.; neuere Ausgaben, daſ. 1863 
(mit Zeihnungen von Staal) und 1882, Auger ver: 
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Öffentlichte auch bie »Lettres de Mesdames de Vi- 
lars, deL. etde Tencin« (1823), jedodhunvolftänds, 
Bol. »Revue des Deux Mondes« vom 15. Seyt. 
2) Marie Zofepb Paul Roh Ypes Gilbert 
Motier, Marquis de, berühmter franz, Generil 
und Staatdmann, ge. 6. Sept, 1757 auf Säli 
Chavagnac in der Auvergne aus einem alten & 
ſchlecht, ging, nachdem er fich bereitä 1773 mit einen 
Fräulein Noailles vermählt und 1774 burd den Zar 
ſeines Großvaters mütterlicherfeits, des Marquii & 
Larivitre, Herr eines beträchtlichen Vermögen: m 
worden war, 1776 auf einem von ihm audgerüfeten 
Schiff nach Nordamerila, um ald Freiwilliget für de 
Unabhängigkeit der Kolonien zu kämpfen. Er ge 
warn bald Wafhingtons Freundicaft, erhielt um 
Kongreß den Generalmajordrang und nd 
fogleid in dem erften Gefecht, 11. Sept. ITT = 
Brandymwine, hohen Ruhm. In der Shladt ii 
Monmouth (1778), wo er die Avantgarde befehlist, 
wie bei dem Angriff auf Rhode⸗Island bekundet: © 
eloherrntalent wie perfönliche Tapferkeit, Aniım 
779 reiſte er nad Paris, brachte eine Anleibe un 
mehreren Millionen zu ftande und bemog das tan 
Öfiihe Minifterium zur Unterftügung dei juni= 
Seeifints mit einem Geſchwader und einem di* 
orps. Schon im April 1780 erſchien 2, wire f 
Bolton und befehligte während des felbimat su 
1780 die leichte Infanterie; 1781 übernahm « Mi 
Oberlommando in Virginia, weldes er mit &iek 
gegen die Engländer verteibigte, und kehrte m in 
es Jahrs nad Europa zurüd, 1784 machte u mm 
Beſuch in den Vereinigten Staaten; feine Reie tus 
Stadt und Land glich einem Triumpbzug. Er gm 
darauf nad) Deufichland, um bie Höfe von Balz 
und Wien zu beſuchen, und fand daſelbſt ehrenmekt 
Aufnahme; am franzöfiihen Hof jedoch madiı 
ſich durch feine republifaniichen Grundfäge und m 
Eifer, mit welchem er auf durdhgreifende Reto 
drang, mißliebig. Ein jugendlich ſchöner Ram, be 
—— für fein Ideal von Freiheit, umſttahl 2om 
uhm feiner Thaten in Amerila, ohne eigennugt 
Ehrgeiz, aber auch ohne are politifce Ziele, a 
und nad Bollögunft ftrebend, ſpielte er im degm 
der franzöſiſchen Revolution eine große Rolk. 
Riom in der Auvergne zum Mitglied der Abeläium 
mer der Generalftaaten ermählt, trat er 8. Juli 18 
zum erftenmal in der VBerfammlung auf, um den Ir 
trag Mirabeaus auf Entfernung ber Truppe P 
unterftügen. Am 11. Juli brachte er feine berühmit 
Erklärung der Rechte des Menschen und des Bürger 
vor die Berfammlung. Am 15. Juli zum 
fommandanten der neuerrichteten Nationalgarde @ 
Bari ausgerufen, machte er fich um beren Drau 
fation jehr verdient und nahm eine mächtige © 
lung an ihrer Spige ein. Beſonders auf dem Fir 
rationsfeft 14. Juli 1790 konnte er an der Spite de 
Nationalgarde ald Vertreter der Nation gelten; = 
theatralijcher Haltung leiftete er den Eid am Aller. 
Hein indem er ben —— ber 
tie ebenfo entgegentrat wie ber Bolitif des Hois, = 
er durch Demonftrationen mit dem Aufrußr dei 3 
belö zur ga u wingen wollte, veridentt # 
das Vertrauen beider Harteten. Obwohl er 6. DR 
1789 die Königliche —5 — zu Verſailles gereii® 
En haßte ihn doc) Die Hofpartei wegen feine? & 
ers für Die neue Ordnung der Dinge, währen? 
Gegenpartei mit den von ihm vergelagne ge 
zefftonen: Eonftitutioneles Königtum, Aufbebungd 
Erbadels und Bolfövertretung n. zu eh 
war. In Gemeinſchaft mit Bailly ftiftete er den Klnk 
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x Feuillantd und zerftreute (17. Juli 1791) bie 
ufrüßrer, welche dad Königtum zu ftürzen beabſich⸗ 
sten. Rad Annahme der Konftitution, deren Fe 

Aung er namentlich betrieben hatte, zog er fich in 
ine Heimat zurück. Beim Ausbruch des Kriegs mit 
n Verbündeten 1792 wurde ihm ber Befehl über 
e Ardennenarmee übertragen. Auf bie Kunde von 
m Eindringen des Pöbels in die Tuilerien 20. Juni 
'92 und ber Infultierung des Königs eilte er Ende 
uni nach Paris und forderte von der Nationalver- 
mmlung in einer energifchen Rede Beftrafung der 
nftifter ald Verbrecher gegen die Nation. Da er 
ser feine Truppen mitgebradht hatte, brang er damit 
ist dur, und fein Plan, die königlihe Familie 
ach Compiegne in Sicherheit zu bringen, jcheiterte 
n dem Mißtrauen des Königs 9 en ihn. Ebenſo 
Märte er fi) entichieden gegen die Ausſchweifungen 
om 10. Aug. und ließ am 14. die Abgefandten der 
\ationalverrammlung zu Sedan verhaften. Der hier: 
uf von den Republifanern über ihn audgeiprochenen 
Idt entzog er fi), ba er bewaffneten Widerſtand 
ucht wagen konnte, durch die Flucht nad) Flandern, 
ım von da nach Nordamerika zu gehen; er und feine 
Begleiter, LZatour-Maubourg, Aler. Lameth und Bu: 
eauz de Puſy, wurden jedoch von den Ofterreichern 
erhaftet und als politifche Verbrecher mit auöges 
achtet Härte behandelt, durch preußifche und öfter: 
eichiſche Gefängniffe gejchleift und erft aus dem 
sten, Olmütz, nad) einem mißlungenen Fluchtver⸗ 
16 infolge des Waffenftillftands von Leoben dur 

Jonaparte befreit. %. begab ſich nach —— li 

q dann in Hamburg nieder und ging endlich na 

olland. Erjt nach dem 18. Brumaire eilte er na 

aris zurüd, So zuvorfommend ihn aud) der Erfte 
onful behandelte, ward 2. doch feinen politifchen 


rundjägen nicht untreu und zog ſich auffein Firm i 
eine 


im übriggelafjened Landgut Zagrange zurüd 
rigen Befigungen hatte das Direltorium verkauft). 
zit in ben Hundert Tagen 1815 erfchien er wieder 
uf der politiichen Bühne. Die ihm von Napoleon I. 
ngebotene Pairswürde lehnte er ab, nahm aber die 
dahl in die Deputiertenfammer an. Als per 
dent derjelben drang er nad) der Schlacht bei Wa: 
loo auf die Abdankung Napoleons und befand fich 
nter den Kommiſſaren, bie mit Blücher und Wel: 
ngton unterbandelten, 30g ſich aber nach der Bes 
Sung von Paris abermald nad) Lagrange zurüd. 
‚eine Stellung gegen bie Bourbonen blieb eine feind⸗ 
ihe. 1818 vom Departement ber van zum Des 
utierten a nahm 2, jeinen Sig auf der äußer: 
m Sinfen und befämpfte mit jugendlichen Feuer 
3 reaktionäre Streben der Regierung. a rüh⸗ 
mg 1824 folgte er einer Einladung des u. 

4 wre wi a — u — 
8⸗ n« ehrenvoll empfangen. 
Sal. » Foyage da geoteel L. anz Btats-Unis en 
42: Bar. 1825) und ſeines Sefretärd Levaſ⸗ 
eur »Journal d’un voyage aux Etats-Unis, ou L. 
a Amerique en 1824—25« (daf. 1829). Nach jei: 
ver Rüdtehr im September 1825 ließ er ſich wieder 
a die fammer wählen und ftand bis zur Revolution 
ion 1830 in ber erjten Reihe der DOppofition. Auf 
He Rahricht von dem Ausbruch der Fulirevolution 
Paris eilte er jofort ar und übernahm 29. Zuli 
ne Kommando der Pariſer, jpäter daS der ganzen 
tenzöftien peu ßhug wen — und 
ets Zureden folgend, nahm Ludwig Philipp die 
————— Juͤli auf dem Balkon des 
—* den Herzog umarmte, war deſſen Sieg 
mihieden. 2. verlangte einen auf Volksſouverä— 


ward 
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nität gegründeten unb mit republifanifchen Inſtitu⸗ 
tionen umgebenen Thron. Die Umarbeitung ber 
Charte fiel jedoch —— nach ſeinem Wunſch 
aus, und bereits im März 1831, als Caſimir Perier 
Minifter wurde, ftand 2. wieder in den Reihen der 
republifaniichen Oppofition und gründete 1833 den 
Verein der Menjchenrechte. Er ftarb 20, Mai 1834, 
2. war ein ebler, uneigennüßiger, für die Sache ber 
3* begeifterter Patriot; jedoch kamen der Rein⸗ 
eit ſeiner Abſichten die Klarheit ſeiner politiſchen 
Einſicht und die Feſtigkeit ſeines Charakters nicht 
leich. 1883 warb fein Denkmal zu Puy enthüllt. 
gl. Regnault Warin, Mömoires pour servir à la 
vie du genöral L. et à l’histoire de l’Assemblöe 
constituante (Par. 1824, 2 Bde); Sarrans,L. et 
la r&volution de 1830 (daſ. 1832, 2 Boe.); »Me- 
moires, correspondance et manuserits du g&n6ral 
L. (daf. 1837—40, 8 Bde); Büdinger, 2,, ein Le 
ben&bilb (Leipg. 1870); Derfelbe, 2. in Öfterreich 
(Wien 1879). 

8) were ir Hr be, einziger Sohn bes 
vorigen, geb. 1777, trat früh in das Heer, war Grou: 
chys Adjutant und zeichnete ſich in den Feldzügen in 
Italien, Öfterreih, Preußen und Polen rühmlichft 
aus, brachte ed aber wegen des Mißfallens des Hai: 
ſers an den liberalen Grundſätzen —— Vaters nicht 
weiter als bis zum Leutnant. Seit 1815 faft beſtän⸗ 
big Mitglied ber Kammer, hielt er fich ftetö auf der 
äukerften Linken, ward 1848 nad) ber Februarrevo⸗ 
Iution Bizepräfident der Konflituierenden Verſamm⸗ 
lung und ftarb 80. Nov. 1849. 

4) Ddcar Thomas Gilbert, Marquis de, 
Sohn bed vorigen, geb. 1816 zu Paris, trat in bie 
Artillerie und zeichnete ſich in mehreren Gefechten in 
—— aus. Als Kapitän zurückgekehrt, warb er 
in die Deputiertenkammer gewählt und Rense 
zur Oppoſition. Nach der olution von 1648 
wurde er von Ledru⸗Rollin zum proviſoriſchen Regie⸗ 
rungskommiſſar im Seine⸗ und Marnedepartement 
ernannt und Abgeordneter dieſes artements in 
der Konftituante und in der Legislative, wo er mit 
den gemäßigten Republifanern ftimmte. Auch in der 
Rationalverfammlung 1871—76 gehörte er zur res 
zz. Bartei und wurde von berjelben in 

en Senat gewählt. Er ftarb 26. März 1881 in Ba: 
ris. — Aud fein jüngerer Bruder, Edmond be 2, 
geb. 11. Juli 1818 zu Zagrange, ward nad) 1848 Mit: 
lied der Konftituante und teilte die liberalen Grund: 
ätze feiner Familie; im Januar 1876 wurde er im 
— aute⸗Loire zum Senator erwählt. 
a 


ayette College, ſ. Eajton. 

—*8 Dorf in der belg. Provinz Lim⸗ 
burg, Arrondiſſement Tongern, zwiſchen Bilſen und 
dem holländiſchen Maaſtricht, denkwürdig wegen des 
Siegs vom 2. Juli 1747, welchen der Marſchall 
Morik von Sachſen über die Verbündeten (Englän: 
der, Ofterreicher und Holländer) unter bem Herzog 
von Cumberland errang. 

—— Stadt, ſ. Fere, 

Raferriere (fpr.-terriär), Dabolpbe, franz. Schau: 
—— geb. 1796 zu Alencon, beſuchte zuerſt das 

onapartefche Lyceum daſelbſt, widmete ih bann dem 
Gejang und debütierte in den Chören der »Athalie« 
am Theätre frangaid. Später zum Schauipiel über: 
gehend, z0g er zuerft an der Porte St.⸗Martin ald 

arino Faliero die Aufmerkſamkeit auf fi, ging 
darauf in die Schweiz und nad Rußland, gewann 
nad) feiner Rücklehr nad) Paris bejonders ald Mau- 
rice im »Chevalier de maison rouge« große Popu⸗ 
larität und ſchuf nun zahlreiche beliebte Rollen, die 
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er auch auf feinen ausgebehnten und wieberholten 
Neifen in den — Frankreichs, in Spanien, 
Deutſchland (1865 in Berlin) unter allgemeinem Bei⸗ 
fall fpielte. Er ftarb 15. Juli 1877 in Paris, 

2) Louis Firmin Julien, franz. Nechtögelehr: 
ter, geb. 5. Nov. 1798 zu Jonzac, war zuerft Abvo: 
fat in Angouleme und Bordeaug, bann Profeſſor der 
Rechte zu Rennes, hierauf Generalinipelteur der ju: 
riſtiſchen Studien, endlich 1849 Staatsrat; ftarb 
15. Febr. 1861. Seine Schriften find ſehr 
Man bat von ihm: »Essai sur l’histoire 
frangais« (1836; 8. Aufl. 1885, 2 Bde); »Cours de 
droit public et administratif« (1839; 5, Aufl. 1860, 
2Bbe.); »Histoire du droit frangais, pr&c&dee d’une 
introduction sur le droit civil de Rome« (1845— 
1858, 6 Bbe.); »Histoire des principes, des insti- 
tutions et des lois de la R&volution frangaise« 
(1850, 2. Aufl. 1852); »De l’influence du stoicisme 
sur la doctrine des jurisconsultes romains« (1860). 

Laferte, Victor, Pieudonym, |. Dolgorufy, 


Fürſtin. 

Rafette (Qaffete, v. franz. l’affüt), Gerüſt, in wel⸗ 
chem das Geihüsrohr beim Schießen und meift aud) 
beim Transport liegt. Für die Feldgefchüge ift mög: 
lichſt leichte und ſchnelle Handhabung und Fahrbarkeit 
ber 2. Hauptbedingung. Der Leichtigkeit der 2, ift 
indes einepraltif — =. durch den Rücklauf gefteckt, 
welcher im umgelehrten Berhältnis zum Gewicht der 
2, fteht. Man beſchränkt ihn durch Hemmvorrichtun: 
gen. Im allgemeinen beftehen bie Lafetten er 
auf der hohen Kante ftehenden, meift parallelen Wän- 
den, welche pas bier ou auseinander» und (bei höl⸗ 
zernen Lafetten) durch wagerechte Bolzen zufammen: 
gehalten werben. In ber obern Kante der Wände 
befinden fih die Schildzapfenpfannenlager 

ur —— des en; bie Höhe ihrer Achſe 
iber dem Boden ift die Lager: oder Feuerhöhe. 
Unter dem Bobdenjtüd des Rohrs gt zwiſchen ben 
Wänden die Richtmaſchine, meift mit Doppelichraube, 
bei welcher fich die Nichtichraube mit Rechtsgewinde 
in einer Hülfe fchraubt, die außen mit einem Links: 
gewinde in einer Mutter der Richtwelle fich dreht. 
Diefed Doppelihraubeniyftem ermöglicht ein ſchnel⸗ 
le8 Heben und Senten des Rohrs beim Richten, zum 
Bewegen bient ein Griffrab oder eine Kurbel, Das 
rg Ende der 2., der Lafettenſchwanz, endet 
ei den Näderlafetten entweder in eine Protzöſe, 
oder ber — u bat ein Broglod zur 
Verbindung der 2. mit der Protze. 

Die Feldlafetten C/78 der beutichen Artillerie (ſ. 
Tafel »Geichüte I«) haben aus Gußftahlblech ge: 
ftanzte Wände, mess denen ein Lafettenkaſten für 
Yet run eingenietet ift. Die Achſe aus Guf- 
tahl ift rund, ohne Adhöfutter und auf Abflahungen 
mit Schraubzwingen an den Wänden befeitigt. dir 
Verhütung des Brechens ber Achſe beim Rückſtoß die: 
nen die Mitnehmer, flache Eijenftäbe, welche mit 
einer Dfe, die ald Stoßſcheibe dient, über die Achs— 
ſchenkel bis zum Stoß gefchoben find, und deren an- 
deres Ende an die Lafettenwände angebolst ift. Die 
Räder, nad; dem Thonetichen Syftem Fonftruiert, 
baben eine bronzene Nabe, zwiſchen beren beiden 
Scheiben die feilförmigen Enben der hölzernen Spei- 
en ſtecken. Auf der Achfe und dem Mitnehmer ruht 
auf brei Trägern mit Gummipuffern zu jeder Seite 
der 2, ein Achsſi $ m. je einen Kanonier der Ge: 
ſchützbedienung. es Rad hat eine Hebelbremſe, 
deren Bremsklotz hinter der Achſe (alſo beim Boden: 
ſtück des Rohrs) gegen den Rabreifen liegt. gu Fahr: 
barmahung wird die 2. aufgeprogt, d. h. mit der 
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Protze ang re die ben Borbermagen bei 

ug8 bilbet. Uber ber Achſe desſelben fteht der Pro 

a f en, zur Aufnahme der Munition, Zündung 
und einiger Zubehörftüde. Auf dem Dedel fm 
beim Fahren drei Bedienungdkanoniere. Hinter dem | 
Protzkaſten figt am Ende der Sherarm: m 
Protzhaken, über welchen die 2. mit der Profi! 

ehängt wird. Der Protzhaken fteht jo weit hinim 

er Achſe, daß d bie aufgeprogte 2. bie dus 
im Gleichgewicht gehalten wird (daher Balancim 

e 


yitem). 
Die Lafetten ber deutſchen Belagerungd: un 
ſtungsartillerie nach bem Konftruktionäpringip van 
864 haben eine Lagerhöhe von 183 cm. Dice & 
höhung derRohrlage, ein charalteriſtiſchet Fartiär“ 
der beutjchen Artillerie, brachte die Scharten in ie 
Batterien und Bruftmehren der Feitungsmil: ı 
Wegfall, Durch welche diefe fehr geſchwächt und de 
gain ein jehr günftiger Bielpunft 7* wer 
iefe Zafetten, neuerdings ganz aus Ciſen geber, 
tragen auf dem vorbern Teil der Wände einen 
fat, Bod, aus Eifen (f. Tafel »Geihügel:) aid 
nahme des Rohrs. Nach diefem Konitrultionipur 
zip, welches fich im deutjch»franzöfifchen Krieı do 
währt hat, find die Kanonenlafetten jomohl für > 
Belagerungs⸗ als für bie ngöartillerie gehu, 
Beim Transport werben bie Rohre in ein hinter de 
Bor befindliche Marfchlager gelegt. Dei 
den gezogenen 21 cm Mörjer (f. Tafel »Gelöte |) 
iſt ga rbar; weil aber bei hohen Elevationen ver fit 
ftoß Achfe und Räder zertrümmern würde, jo mn“ 
legtere beim Schießen abgezogen. Eine Shuudr 
vorrichtung dient zum Heben und Senken der If 
Die Ni —** geftattet Elevationen biä u 
Die Rahmenkafemattenlafette C/72 für 8 und da 
Kanonen ift den Küftenlafetten ähnlid. Zain 
find für alle ee Kanonen nad) demjelben I 
iin gebaut (f. Tafel »Gefchüge II«). Es find im 
abmenlafetten von 1,80 oder 2 m pe. De 
eigentliche L. ift aus Eifenblecdhen zufammengeniei, 
Die Bahnbogenrihtmafchine, burd ein Sun 
—— in Bewegung geſetzt und durd em 
vemmfe arretierbar, geftattet wegen ihrer feitlide 
Lage am Rohr eine tiefe Senkung des Bodenktü 
Der Rahmen fteht auf vier Rädern, melde mit I@ 
ten übergreifenden Flantſchen aufkreisfürmig geht 
nen Schienen laufen. Er wird auf diefen durd #= 
Sämwentonzriätung fett um ein Pinot & 
wegt, welches nahe der x Liegt, und mit ba 
er durch die Pivotklappe verbunden ift, Der X 
lauf wird burd eine hydrauliſche Bremit f 
hemmt, deren am Rahmen befeftigter Eylinder 7 
Glycerin gefüllt ift. An der 2. ift der Kolben b 
feftigt, deſſen Kopf vier nad beiden Seiten tridtr 
fürmig erweiterte bat, d welche da} ©. 
cerin um fo heftiger bindurchgepreit wird, je Ihm 
ler der Rüdlauf ift. Hierin liegt das Prinzip 
Hemmung. Die Schiffslafetten find im An 
ſtruktions eingip den Kültenlafetten ähnlich, murd 
deutend niedriger, damit der Schwerpunit dei Ö 
ſchutzes mögtichft tief zu liegen komme, mai > 
hwankungen des Schiffs und ber geringen Ö) 
des Batterieraumd wegen erforderlich tft. Zum 5% 
ftellen der 2, auf jedem Punkte des Rabmendund u 
Hemmen des Rüdlaufs dient die Qamellendrem 
6—8 flache, hochtantig zwifchen den Laufihmelt 
des Rahmens ftehende eiferne Schienen, in MM 
Zwifchenräume gleiche, an ber 2. befeftigte Shi 
greifen, die dur eine Welle mit Klauen aneiner 
gepreßi werben können. Die dadurch beim Ras“ 
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ewirfte Reibung beſchränkt bie —— Die 
reitſeitenlafetten (f. Tafel⸗Geſchühe Il«) find 
ir alle Kaliber nach demſelben Syftem erbaut. Die 
Rittelpivotlafetten für 15 cm ———6 
afel Mel haben zur Aufftellung mittſchiffs 
on Kanonenbooten oder im Hed und Bug größerer 
schiffe ihren Drehpunkt (Pivot) in der Mitte des 
lahmens, damit die Geſchütze nach allen Seiten 
mern lönnen. Die Rahmen der Turmgeichüße find 
wit in den Turm feft eingebaut, drehen daher 
sit diefem. Die Broofmelllafetten (von Wagen: 
necht) für 15 cm Kanonen find Oberbedölafetten 
ine Rahmen, mit drei niedrigen, maffiven Rädern. 
das Brook: (Hemm:) Tau, um einen Bolzen in der 
Shiffömand liegend, widelt ſich beim Rücklauf von 
iner (Brool:) Welle ab und 7 dabei ein Brems⸗ 
and um fo feſter an dieſe an, je heftiger ber Rüdlauf 
N und die Drehung der Welle ftattfindet. Neuer: 
ings iſt bei der beutichen Marine die Kruppſche 
Binotgelenflafette eingeführt worden, deren In 
rechte Wände um eine wagerechte Adhfe drehbar find, 
In itrem obern Drittel find fie mit einer hydrauli⸗ 


qen Bremfe verbunden, die ihr Widerlager ineinem | Kre 


in die Bettung eingelafjenen Ring findet. Diefe 2. 
mit geringem Rüdlauf bedarf feines bejondern Rab: 
nens und wird ähnlich den Mittelpivotlafetten ver: 
vendet. Landungslafetten find leicht zerleg: 
md zufammenjegbare Räbderlafetten für leichte Ka: 
ıomen, weldhe bei Landungen verwendet und von 
Rannf ften gezogen werden. Stellt man Geſchütze 
inter Banzerwänden und Mauern auf, fo verliert 
san um fo mehr an Dedung, je größer die Scharten 
ind, durch welche die —— feuern. Die Scharten⸗ 
xite aber nimmt zu mit ber Differenz zwiſchen dem 
zöhten Elevationd» und Inklinationswinkel bes 
tobr8 und beträgt in der Höhe bei ſchweren S u. 
Ühügen 15—2 m. Wenn aber ber Drehpun 
ohrs beim y e nicht in der Schilbzapfenachfe, 
indern in der Münbungsfläche bes Rohre liegt, fo 
taucht auch die Scharte nicht größer zu fein als ber 
Ründungsdurchmefjer bed Rohrs. Lafetten, welche 
ode Drehung des Rohrs geftatten, heißen Mint: 
salfhartenlafetten. In Deutfchland ift eine 
de nach der Konftruftion von Grufon (f. Tafel 
Geihüge ne Geſchütze in Hartgußpanzerftänden 
ingeführt, bei welcher das Rohr durch eine hydrau⸗ 
Ihe Bumpe bewegt wird. Durch bie para 
Danzerfanone, melde —* elenkartig mit der 
Ründung in dem Panzer ſelbſt drehbar feſtgehalten 
sed, iſt Tomopl jede offene Scharte ald der Rücklauf 
mfgehoben. Noch ift diefe Konftruftion nicht pral: 
4 angewendet. Eine geniale Erfindung gs bie 
Br ik —— ewichtslafette (. Tafel 
Geſ «), bei we * das Geſchützrohr durch 
ven B gejenft und durch die dabei in Gegen: 
ewichten — erte Kraft des Rückſtoßes auch 
deder in die Feuerſtellung gehoben wird. Die 2. 
Hiebt fich mit den Rollen an ihrem bintern Enbe 
uf den ſchrägen Laufjchienen herunter und zieht da⸗ 
ki die Hubſcheiben zurüd. Das untere Ende ber 
dubiheiben ift mit Blei gefüllt und dient ald Gegen: 
—* t. Die gekrümmte Zahnſchiene an der Seiten: 
ade der Hubjcheibe greift in eine am Rahmen 
ende Triebwelle, welche eine Bremsſcheibe trägt. 
das Anpreffen eines Bremsbandes an dieſelbe 
kann bie Bewegung des ganzen Mechanismus ge: 
bemmt werden. Die Zahnſchiene ift nad) einer ey⸗ 
Neibiihen Kurve, der Moncriefffhen Kurve, ge: 
bogen. Rach Löjung des Bremsbandes wird die 2. 
wit Rohr durch die Gegengewichte der Hubjcheiben 
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in bie Feuerftellung binaufgehoben. Der Rahmen i 
um 33*5 brehbar. ie 2. macht a Eden 


ten entbehrlih. Gefhüge in Depreffionslafetten 
fommen zur Verteidigung fteiler Bergabhänge in An- 
wenbung (Feftung Ehrenbreitftein bei Koblenz). Die 
Viren . wird hinten durch eine in einem 

räg aufrecht jtehenden Gerüft angebrachte Winde: 
vorrichtung bis zu dem erforderlichen Grade der In: 
Hination des Rohrs gehoben. Die beutihen Feld: 
und Belagerungslafetten find für Die Neufonftruftion 
aller Länder ——— —— Dagegen ſind 
bie deutſchen Schiffs⸗ u üftenlafetten aus engli⸗ 
ſchen Konftruftionen hervorgegangen, die auch für 
andre Länder — waren. 

Raffitte (Laffite, ipr. Lafit), Jacques, franz. 
Staatsmann und Bantier, geb. 24. Olt. 1767 zu Ba: 
yonne als der Sohn eines Zimmermanns, trat 1787 
als Kommis in das Wechſelhaus des Senatord Perre⸗ 

aurx zu Paris. Seit deſſen Tod 1805 Chef dieſes 
Sau es erwarb er bemfelben durch Fleiß und Gefchid 
europäifchen Ruf und für ſich ein ungeheures Ver: 
mögen. e Regierung ernannte ihn 1814, als der 
it des Landes erfchüttert war, zum Gouverneur 
ber Banf. Schon während der Hundert Tage war L. 
in bie Deputiertenfammer getreten, auch nad) der 
weiten Neftauration ward er wieder gewählt. Er 
8 auf ſeiten der Oppoſition und ergriff beſon⸗ 
ers bei Finanzverhandlungen mit Erfolg das Wort. 
Bei den Wahlen von 1817 wurde er von allen 20 
Sektionen in Paris zugleich gewählt. Durd) feinen 
Widerſtand in der Kammer ber Hofpartei verdächtig 
eworden, verlor er 1819 bad Gouvernement der 
ne, erhielt aber 1822 ald Regent de la bangne 
dad Amt von neuem —— 1824 unterſtühzte 
er das Miniſterium Villele bei Gelegenheit der Ren⸗ 
tenredultion, namentlich in feinen »Réèflexions sur 
la reduction de la rente et sur l’&tat du credit« 
(Par. 1824), wodurch er feinen Sit in der Kammer 
verlor. 1827 von neuem in die Kammer gewählt, 
unterzeichnete er die berühmte Adreffe der 221. 
Juli 1830 war fein Haus der Sammelpunft aller 
einflußreihen Männer, die fich der Bewegung ans 
fchloffen, und aus feiner Privatlaffe flofjen die Mit» 
tel, um die Revolution zu vollenden. Er war es, ber 
bie Republif unmöglich machte, indem er ben Seryog 
von Orléans beftimmte, auf dem Stabthaus da 
ogen. Programm der Julirevolution anzuerkennen. 
m erften Minifterium 11. Aug. 1830 war er Mini: 
fter ohne Portefeuille, 8. Nov. d. J. bildete er im 
Auftrag des Königs ein neues Kabinett und über: 
a. ſelbſt das Portefeuille der Finanzen. Doc) zers 
fiel er bald mit dem König Ludwig Philipp, der jeine 
—2 auf eine wirklich —— Regierun 
täuſchte, und nahm 12. März 1831 wegen einer Die 
ferenz über die auswärtige Politik in Italien feine 
Entlaffung. In der Kammer, in die er 1831 wieder 
als Deputierter trat, gehörte er feitdem zur Oppoſi⸗ 
tion. Da er beim Eintritt in das Minifterium ges 
nötigt war, fein Bankgeſchäft aufzugeben, wurde fein 
bereitö wankend — Kredit vollends zerrüttet, 
und er ſah fich jet genötigt feine Befigtümer zu vers 
äußern, um 50 Mill. Fran Schulden zu deden. Durch 
eine Nationaljubfkription ward ihm wenigitens fein 
Hotel in Paris erhalten. Aus den Trümmern feines 
Vermögens bildete er 1837 dieBanque sociale, welche 
einen raſchen Auffhwung nahm. He mehr Ei ins 
wiſchen Regierung und Kammern von den Grunds 
äßen der Julirevolution entfernten, defto freimüti: 
ger und anflagender erhob L. feine Stimme. Sein 
ganzer Schmerz über die erfahrene Enttäufchung 
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[prach ſich in feinen Worten au: »Ich bitte Gott und 
ie Welt wegen meines Anteild an der Revolution 
um Berzeihung.« 1843 wählte ihn die Kammer noch 
einmal zu ihrem Präfidenten, Er ftarb 26. Mai 1844 
und hinterließ drei Töchter, von denen eine den Sohn 
des Marjchalld Ney, den Fürften von der Moßkwa, 
heiratete und 1881, durch ihren Geiz berüchtigt, ftarb. 
Die »Souvenirs de J. L., racontes par lui-meme« 
(Bar. 1844, 3 Bde.) find von Marchal verfaßt. 

RafiasBereBere, großer Ort im Land Bolo:Bolo 
(Bautſchi), zu den Hauffaftaaten des mittlern Subän 
gehörig, mit 15,000 Einw.; 1882 von Flegel bejucht. 

ai, j. Borbeaurmweine, 

Lafont (pr. -füng), Charles Philippe, Violin- 
fpieler, geb. 1. Dez. 1781 zu Paris, erhielt jeine Aus: 
bildung im Biolinjpiel durch Rud. Kreuger und Node, 
in der Hompofition durch Berton, - fich 1801 
auf Kunftreijen burd) gen Europa und wurde 1808 
in Peteröburg vom Kaijer Alerander I. zu jeinem 
eriten Bioliniften und Konzertmeifter ernannt. 1815 
nad) Paris zurüdgelehrt, wirkte er daſelbſt als eriter 
Biolinift der Löniglichen Kapelle und fpäter alö erjter 
Altompagniſt der Herzogin von Berri. Er veruns 
glüdte auf einer Reife zwijchen Bagnered de Bigorre 
und Tarbes durch Umftürzen des Bojtwagensd und itarb 
infolgedeffen 23. Aug. 1839. Als Virtuofe glänzte 
er namentlich im Vortrag der Kantilene, welcher er 
durch feinen marfigen, dabei aber einſchmeichelnden 
Ton einen unwiderſtehlichen Neiz zugeben wußte, und 
diefer Nichtung folgen aud) ine ge 
(Konzerte, Variationen, Bhantafien zc. für fein Jn- 
itrument), die fich zeitweilig großer Beliebtheit er: 
freuten. 

Lafontaine (ipr. · fongtähn), 1) Jean de, Frank: 
reichs größter Yabeldichter, geb. 8. Juli 1621 zu 
Chäteaus Thierry in der Champagne, trat nad) völs 
lig vernadhläfiigter Erziehung in feinem 20. Jahr 
bei den Dratoriern in Reims ein, um Theologie zu 
ftubieren, was er aber nad) 18 Monaten wieder auf: 
gab, um fich einem luftigen und ausjchweifenden 

eben zu ergeben. Erſt in jeinem 25. Jahr joll die 
Lektüre der Ode Malherbes auf den Tod Heinrichs IV. 
fein Dichtergenie gewedt pr er las nun eifrigft 
Malberbe und Boiture, bald aber auch andre Schrift: 
fteller, beſonders bie italienijchen, und lie ſich von 
Freunden in die lateinifche und ge itteratur 
einführen; vor allen, interejjierte ihn Doraz. Sein 
erſtes Werk war eine Überjegung ded Eunuchen« von 
Zerenz (1654). Um jeinem —— Leben 
ein Ziel zu ſetzen, verheiratete ihn ſein Vater 1647 
und übertrug ihm ſeinen Boften als Maitre des eaux 
et forets; 2. aber, jeinem Charakter nad ein ſonder⸗ 
bares Gemiſch von Herzensgüte und Leichtfinn, Zer- 
itreutheit, Ungefhid und Berftand, ließ Amt und 
‚rau im Stich und lebte meift in Paris, wo ihn feine 
Vönner, der Finanzminifter Fouquet, die Prinzen von 
Condé und Conti, die Herzöge von Vendome und 
Burgund, Henriette von England, die Herzogin von 
Orleans, bejonders aber Marie Mancini, Mazarins 
Nichte, Frau von Sablitre und in feinen legten Ta: 
en Frau von Hervart, wie ein unmündiges Kind 
ein ganzes Leben hindurch leiteten und für feinen 
Unterhalt a In intimem geiftigen Verkehr 
mit Molitre, Racine, Boileau, bejonders aber mit 
dem gelehrten Kanonikus Maucroir, lebte er fern 
vom Hof; Ludwig XIV., jei es aus tugendhafter Ans 
wandlung oder aus Groll gegen den Dichter, der 
jeine treue Anhänglichleit an den geftürgten Minifter 
Fouquet laut zu befennen wagte, ift ihm immer uns 
gnädig geweſen und hätte jogar gern jeine Wahl in 


Xafiaz Bere: Bere — La Fofle. 


die Alademie (1684) gehindert. Eine ſchwere Aranl- 
jeit (1693) und das Fila Drängen der Beit: 
=. riefen in — eine elite 2* 
rung hervor; er verleugnete ſeine leichtferti ÿ 
ten und beſchäftigte ſich nur noch mit übetſeſunge 
aus der Bibel, Er ftarb 13. April 1695. Lafontaine 
Hauptwerle find feine jchlüpfrigen, aber voryüali 
erzählten »Contes et nouvelles« (5 Büder, 166- 
1695), ein Baupigenup der frivolen Geſellſchaft im 
eit, und feine »Fables« (12 Bücher, 1668 %0; 185 
tög. mit Zeichnungen von G. Dore; deutihnondshe, 
876; kritiſche Ausgabe mit deutſchem Kommentaren 
Zaun, Heilbr. 1877), deren Stoff zwar überallier ge 
nommen ift, welche aber wegen ber Wahrkeit un) 
Naivität der Erzählung, der Gefundkeit ihrer Max! 
und Bolllommenheit des Stild unüb iche Rn: 
jterwerfe find. Außerdem hat er elf erftüde gr 
—— — * e kenn u 
enen viele verjchollen find; eine Menge zweifelhefte 
finden fich ea »(Euvres inödites« von Jay 
(1863). Die beiten —— feiner »(Euvres c 
plötes« find die von Walderiaer (1819 —%0, 18 Be) 
und bie von Girard und Desfeuilles in den »Grand 
&erivains« (1880 ff., 8 Bde.). Bol. Saint-Rat 
Girardin,L,. et les fabulistes (Bar. 1867,28} 
Zaine, L. et ses fables (10. Aufl, de). 10) 
Kulpe, L., feine Fabeln u.ihre Gegner (Lei. 
2) Auguft Heinrich Julius, überaus mit 
barer und Kr Beit jehr beliebter deutſchet Kamın 
dichter, geb. 10. Dit. 1769 zu Beaunjhmeig, Mad 
in Helmftädt Theologie, bekleidete bis 179 mh 
Hauslehrerftellen, fulgte 1792 dem preußiihen de 
als Feldprediger in die Champagne, privatijierie it 
1800 in Halle und ftarb 20, April 1831 dajelit & 
ift Erfinder und zugleich Koryphäe der ipiehbürgeike 
moralijch»fentimentalen Richtung, melde, mie W# 
Drama unter Jfflands und Koßebues 
auch der Roman in Deutſchland am Schluß d 
gen gu) ai * Me ed * 
in urſprüngli es, gefällig und leid 
ellendes Talent verfiachte er durch Vieligrebud 
er 150 Bände Romane hat er verfaßt, mobei im] 
widerfahren ift, daß er in jpätern Werten vergen®! 
Erfindungen der —* nochmals erfand. 
beſſern ſeiner Erzählu nennen wir: ⸗Ger 
des menjchlichen Herzend« (1792), »Die Familt & 
Halden« (1808), »Duinctius Heymeran von Fam 
ming« (1796), »Schilderungen aus dem menidlig@ 
Leben« (1811), »Die Pfarre am See« (1816) x. 
icharfen Angriffe, welche die Jünger der romantüdet 
Schule * en L. richteten, fochten dieſen nicht wer 
er grundjäglich feine Rezenſionen lad. 3 
juchte er zu wirlen durch feinen »Sittenipiegel 4 
das weibliche Gejchlecht« (1804—1807, 5 Be... 
Gruber, Lafontained Leben und Wirten (Halle | 
La Foſſe (ivr. fois), 1) Charles de, fram. 
geb. 1636 zu Paris, ftudierte bei Le Brum, ging 1 
nad Jialien, lebte zwei Jahre in Rom, dann nd 
nedig und ward 1674 Profeſſor Der Bariier 
1702 Rektor und 1715 Kanzler. Er jtarb 1716, &@ 
Hauptwerk ift das große Dedengemälbe in der 
pel des Invalidendoms zu Paris, dem heil. 
darftellend, welcher Chriſtus fein 
Mit einer Pas Leichtigkeit des Schaffens 
malte er die Wölbung über dem Hocaltar der 2 
pelle zu Verjailles in vier Monaten, außerdem ca 
Menge Bilder für Kirden und Paläjte. Seine Kam 
pofitionen zeigen ein fräftiges, glänzendes Kolarl 
aber oberflächliche, gejpreigte Formen und zu mm) 
Naturjtudium. 


Lafuente — Lageabweihungen der Eingemweibde. 


Y) Antoine deL,Sieur b’Aubigny, franz. Dra- 
tifer, geb. 1653 zu Paris, war Sefretär des fran⸗ 
chen Gejandten in Florenz, dann des Marquis 
quy, an deſſen Seite er 4 in der Schlacht bei 
sara (1702) auszeichnete, und ſchließlich deö Her: 
ı# von Aumont; er ftarb 2. Nov. 1708, 2. war 
gfaſſer von vier Tragödien: »Polyx&ne« (1686), 
anlius Capitolinus« (1698), » Thes&e« (1700) und 
oresus et Callirhod« (1703), von denen die zweite, 
anlius«, zu den vorzüglichiten und beliebteften 
aueripielen des 18. Jahrh. pin. Außerdem hat 
Joplle, Elegien, Dden, Madrigale, Epigramme ıc. 
üfftentliht. Seine »(Euvres« erſchienen in 2 Bän- 
1 (Bar. 1747 u. 1811). 
3) Etienne Guillaume, Tierarzt, geboren zu 
ris, ftarb 24. Jan. 1765 dafelbft. Er lieferte Unter: 
hungen über den Sitz des Rotzes und förderte auch 
Lehre vom Hufbeichlag. — Sein Sohn Philippe 
ienne, geb. 1739 zu Montaterre bei Paris, er- 
nte unter des Vaters Leitung die Tierheiltunde 
d war 18 Jahre alt, als er Borlefungen über Ana: 
mie begann. 1758 trat er ald Pferdearzt bei der 
tmee ein, und 1767—70 hielt er zahlreich befuchte 
lefungen in einem von ihm jelbft erbauten Am: 
übeater, Großen Ruf bejonders im Ausland er» 
sb er durch jein Prachtwerk »Cours d’hippia- 
que« (Bar, 1772, 2 Bde. ; auch deutſch, Prag 1787) 
> dad »Dictionnaire d’hippiatrique« (Par. 1775, 
de u. öfter). 1777 bis 1781 lebte er in Rußland; 
5 Paris ee: ward er Obertierarzt beim 
'und beim Gendarmerielorp®, aud) wurde er von 
Regierung der Republif angejtellt, fpäter aber 
gelerfert, zum Tod verurteilt und nur durch den 
I Robeöpierreö gerettet. Er lebte feitdem auf 
wm Sandfig, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten bes 
ſtigt, und b im Juni 1820 in Billeneuve fur 
me. Bon feinen Schriften find noch hervorzu- 
m: >» tion sur la morve« (Par. 1761; 
id, Wien 1781); >Guide du marechal« (Bar. 
Ö). 
afuente, 1) Modeſto, ſpan. Gefchichtichreiber, 
‚1806 zu Rabanel de 108 Caballeros in der Pro: 
Tem war zuerft Profeffor und Bibliothetar 
forga, fiebelte 1838 nach Madrid über und trat 
Joumalift und ſatiriſcher Sittenlehrer auf mit 
‚unter den Pfeubonymen Fray Gerundio und 
tabeque herausgegebenen periobifchen Werfen: 
leceion decapilladas y disciplinarzos« (16 Bbe.), 
ige por Francia, Belgica y Alemania« (2 Bbe.), 
age areostatico«, »Teatro social del siglo « 
De.) und »Revista europea« (4Bbe.), die ſämtlich 
(öen 1844 und 1850 erfchienen und weite Berbrei: 
9 gefunden haben. Sein Hauptwerk ift jedoch 
»Historia general de Espafa« (Madr. 1850— 
6,30 Bde; 2. Aufl, 1874—75, 18 Bbe.; illu⸗ 
te Ausg., fortgejegt von Balera, Barcellona 
1-82, 6 Bbe.), die gründlichfte, unparteiifch und 


eihriebene Geſchichte Spaniens. 2. war 
gt Direktor der Eccuela superior de diplomä- 


kund Bräfibent der Junta de los archivos 
lottcas, zeichnete fich auch ald Deputierter un 
Mräfident der — durch ſeine Rednergabe aus 


— 25. Dit. 1866. 
(Miguel2.9 Alcäntara, geb. 10. Zuli 1817 zu 
hidona inder 


| vinzMalaga, geftorben —— 
Vals Fislal von Cuba, fchrieb »Historia de Gra- 
Is (Granada 1843— 48,4 Bde. ; Bar.1851,2Bbe.). 

de (fpr. ·gard), Paul Anton de (früher 
fther), namhafter Orientalift, geb. 2, Nov. 1827 
Berlin, ſtudierte jeit 1844 in Berlin und Halle 
Drert Konv.» Leziton, 4. Aufl., X. Bd. 
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Theologie und orientalifhe Sprachen, habilitierte 
fi) 1851 an erfterer Univerfität und verweilte 1852 
bis 1853 zu wifjenfchaftlichen Studien in London und 
Paris. Nahdem er darauf bis 1865 an verjchiede- 
nen gelehrten Schulen Berlind gewirkt hatte, pri« 
vatifierte er mehrere Yan in Schleufingen und 
wurde 1869 zum Brofetjor der orientalifhen Spra⸗ 
en an ber Univerſität zu Göttingen ernannt. Seine 
auptwerfe, die fi größtenteild auf das jemitifche 
prachgebiet beziehen, find: »De Geoponicon ver- 
sione syriaca« (Yetpz. 1855); »Gejammelte Abhand⸗ 
lungen« (baf. 1866); »Materialien zur Kritik und 
Geſchichte des Pentateucdh« (daf. 1867); »Beiträge 
zur baktrifchen Lexikographie- (daf. 1868); »Ono- 
mastica sacra« (Götting.1870,2 Bde.); »>Symmicta« 
(daf.1877—80); »Armenijche Stubien« (daf. 1877); 
:Semitica« (baf. 1878—79); »Aegyptiaca« (bai. 
1888); »Perfiiche Studien« (daf. 1884) u. a.; ferner 
Ausgabender — Texte der Didascalia aposto- 
lorum« (daſ. 1854), der älteſten Überbleibſel dee 
Kirchenrechts (daj. 1856), der Schrift des Boſtrenus 
gegen die Manichäer (daf. 1859), der Reloanitionen 
des Clemens (1861), der altteftamentlihen Apo⸗ 
tryphen (1861), der apoſtoliſchen Konſtitutionen 
——— und des Clemens Romanus (1865), ferner des 
griechiichen Textes des Hippolytos (1858) ſowie der 
griedii en Überfegung der Genefis (1868), der ara» 
iihen der Evangelien (1864), ber koptiſchen bes 
Pentateuchs (1867), der haldätjchen des Alten Tefta: 
ments (1873) u.a, Außerdem veröffentlichte er ⸗Ge⸗ 
dichte« — 1885) und eine Anzahl politiſcher 
er fchriften, die in jeinen »Deutichen Scriften« 
( ef. 1886, 2 Bde.) gejammelt erjchienen. 
garde meurt et ne se rend pas (franz, 
»die Garde ftirbt und ergibt ſich nicht«), ein Ruf, 
der in der Schladt von Waterloo jeitend der Fran: 
zofen gefallen fein ſoll; ſ. Cambronne. 

Ragaria, im Altertum Fleden in Lulanien, nord: 
öftli von Thurii, durch jeinen Wein berühmt. 

—* in der Fechtkunſt }. v. w. Auslage. — In der 
Ruf ift 2, ein aufdie Handhaltung und Fingerfegung 
bei den Streichinftrumenten bezüglicher Terminus: 
die erfte 2. (Bofition) hat dann ftatt, wenn ber erfte 
En er (Zeigefinger) den nächſten Ton Über derleeren 

ite greift; bei ber zweiten 2. (zweiten Rofition, 
—— Applikatur, Mezza manica) und dritten L. 

ganzen Applifatur) rückt berfelbe um eine, reip. 
wei Stufen nach ber Höhe, was eine entiprechende 
Derrüdun ber Hand bebingt (f. Demandieren), 
u.f. f. Über erfte, zweite, dritte 2. ded Dur» und 
Mollakkords (in der Harmonielehre) vgl. Durakflord 
und Mollakford; über enge und weite 2. |. Al: 
ford. — Im Marinewejen bedeutet der Ausbrud 
»dem Feinde die volle 2. geben«: alle auf einer Seite 
des Schiffs befindlichen Kanonen auf einmal gegen 
ihn abfeuern. 

Rage (Laage), Stabt im Fürftentum Lippe, an 
der Werre und ber Linie Herford⸗Detmold der Preus 
Bifhen Staatsbahn, hat ein Amtägericht und (1885) 
3721 evang. Einwohner. — 

Lageabweichungen der Eingeweide, wobei ein oder 
mehrere Organe ihren typiſchen Ort im Körper ver⸗ 
laſſen und auf die Dauer eine abnorme Lagerung 
einnehmen, find teils angeboren, meiſt aber erſt wäh» 
rend des Lebens durch verfchiedene ſchädliche Ein- 
flüfje entftanden. Die angebornen 2, treten vielfach 
unter der Form von Mißbildungen auf, fo 3. B. der 
Hirnbrud, die jogen. Eftopie des Herzens, wobei 
letzteres durch eine Spalte in der vordern Bruftwand 
frei nad) aufen tritt, zc. Zumeilen fommen fie aud) 
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bei fcheinbar ganz normal gebauten und volllommen 
gefunden Individuen vor. So find manchmal bie: 
jenigen Organe, welche normalerweife in der linfen 
Körperhälfte liegen, nach rechtö verlegt und umge 
fehrt (situs inversus). Die Herzipige liegt dann 
unter der rechten Bruftwarze, die Leber in dem lin- 
ten, die Milz in dem rechten Hypochondrium. Diefe 
2. vermag im Leben nur ber in der Kunft des Be: 
Hopfens und Behorchens des Körpers geübte Arzt 
zu erkennen, während der betreffende Menſch jelbjt 
gewöhnlich gar nichts davon weiß, da fie ohne allen 
Einfluß auf fein Befinden find. Die während des 
Lebens entftandenen 2. find von größerer praftifcher 
Bedeutung, da fie die Duelle mannigfacher Leiden 
und fehr häufig Gegenftand ärztlicher Behandlung 
werden, wie die verfchiedenen Arten von Unterleib: 
brüden, Geh ed bel ꝛc. Andre L. diefer 
Art werden nur felten beobachtet und fcheinen noch 
feltener krankhafte Zuftände zu bedingen, wie bie 
jogen. wandernde Milz oder die Wanderniere, 
welche ihren Ort unter dem Zwerchfell verläht und 
nad) der Bedenfchaufel ade ft in das Kleine Becken 
heraͤbſinkt. Über die Urſachen der L. und über die 
Bedingungen, unter welchen fie auftreten, ift man 
vielfah noch durchaus im unklaren; wenigſtens gilt 
dies von den angebornen 8. Bei den erworbenen 2. 
vermag die ärztliche Kunft in zahlreichen Fällen Hilfe 
zu gewähren, während andre Fälle nur durch opera= 
tive Entfernung der verlagerten Organe zu heilen find. 

Lägel, 1) Gewicht im Stahlhandel, in Steier- 
marf — 125 Wiener Pfund; in Stettin wurde 12. 
ftetermärtifcher Stahl = 150 Pfd., 1 2, inlänbifcher 
dagegen — 100 Pfd. gerechnet; 2) Weinmaf im 
Kanton Teifin, = 80 Pinten = 45,193 Lit.; 8) Heines 
rundes Holzgefäß zum Einlegen von Sarbellen, 
Heringen ac. 

Rager (lat. Campus), Unterbringung einer Truppe 
außerhalb bewohnter Orte, im Gegenja von Gar: 
nifonen und Kantonnements (f. d.). Man unterfchei- 
det Biwaks (ſ. d.), Hütten, Zelt: und Baradenlager. 
Marſchlager werden auf Märfchen für einen oder 
höchstens einige Tage, Standlager auf längere 
* bezogen. Eine Erweiterung der letztern ſind die 
tehenden oder Übungs- (Ererzier:) 2. der neueften 
zeit Über verfhanzte 8. f. Fefte Stellungen. 

ie Zeltlager bedingen durch Mitführung der Zelte 
eine ganz erhebliche Vermehrung des Traind, und 
die hierdurch herbeigeführte Befchränfung der Beweg⸗ 
lichleit und Schlagfertigfeit der Truppe veranlafte 
die Franzofen während der Revolutiondfriege, die 
Se abzuschaffen und das Biwak an die Stelle des 

eltlager treten zu lafjen. In Deutſchland geſchah 
dies erjt jpäter, aber auf die Dauer, wogegen in 
Frankreich wieder Heine Zelte (tentes d’abri) ange: 
nommen und aud) im Krieg 1870 mitgeführt wur: 
den. Die Engländer haben die Zeltlager ſtets bei- 
behalten. Muß ein 2. für mehrere Tage bezogen wer: 
den, und ift ed nöthig, fich gegen Degree rg 
einen Schuß zu verſchaffen, den das Biwat nicht ge: 
währt, jo werden Hüttenlager errichtet. Im Bine 
den, wo die Herbeiſchaffung aller Lagerbedürfniſſe 
für den Hüttenbau ꝛc. möglich ift und durch die Ver: 
pflegungsbeamten erfolgt, werden bie Hütten (f. d.) 
nad) darüber beftehenden Vorjchriften erbaut. Bei 
den operierenden —— dagegen reduziert ſich 
die Hütte meift auf einen Windſchirm aus Holzſtöcken 
und Reiſig oder Stroh, oder auf ganz kleine, in glei— 
cher Weiſe hergerichtete Hütten zum Unterkriechen 
für 2—4 Mann, wozu man ſich Material ſucht. Je 
nachdem die Zelt: oder Hüttenreihen jenkrecht zur 


Lägel — Lager. 









































Lagerfronte ftehen ober ihr parallel laufen, unten 
ſcheidet man Gafjen- und Linienlager. Bei jnn 
werben zwei Zeltreihen immer von ro 
penteil belegt und ftehen mit ben Zeltöffnungen ff 
— er Zwiſchenraum von etwa 20 m bit 
ie ——— Die Rüden der Zelte mei ie 
nadıbarter Lagergaſſen 2. nur einen Abitand 
2—3 m, die Brandgafje. Für bie Pferde wird ii 
dron⸗ und batterieweije in Verlängerung der % 
reihe nad) der Fronte zu mittel® der ifetteif ane: 
pfähle, die durch eine Stall-(Kampier⸗ leine vc 
bunden werden, der Stall —— Due ð 
werden mit ber Halfterlette an der Stallleine unge 
bunden. Übungslager haben ben Zwei, gröiz 
Truppenabteilungen in der Stärfe von Dive 
ober Armeelorps auf längere Zeit zu gemeinid« 
lichen taftifhen Übungen und zur Gemöhnun i 
Truppen an das Feldleben zu vereinigen. Deich 
derartige 2. wurde von Napoleon I. 1804 bei ie 
logne für etwa 100,000 Mann errichtet. Das niit 
ift das 2. von Chälons, mweldes pet 1857 Dep 
en wurde, und für das Napoleon III. fi beionmt 
interejfierte. Da bie franzöfifche Armee langt 
für die befte galt, jo ahmten alle Staaten, mıt I 
nahme Preußens, dieſe Art der Truppenausii 
nad), wobei das 2. von Chälons mit jeinen Emn 
tungen im allgemeinen ald Mufter diente. Dei 
plaß liegt 80 km norböftli von Chälons, mue 
einen ——— von 11,000 Heltar ein un 
für 6 Mil, Grant angelauft. Die dort locm 
Truppen bejtehen in Regel aus 30,00 I 
aller Waffen. Eine Divifion liegt in Baradın, # 
andre in runden Selten; die Pferde fteben im zur 
Eine befondere Lagerintendantur beforgt u % 
mwaltung und Verpflegung des Lagers. Was mu) 
von dem 2, verſprach, hat es nicht erfüllt; ed me 
im Gegenteil das Zagerleben in nicht geringem ® 
entfittlihend auf Offiziere und Mannicaften, 
fie an das Feldleben zu gewöhnen, und die Un 
wurden fchließlich, weil das Terrain 
et und geiftlos, jo daß felbit von fr 
iſchen Offizieren das 8. al8 ein Krebiider 
Armee bezeichnet ward. Daß die Regierung | 
dem an diefer Einrichtung noch feitbält und & 
licher Art bei St.:Maur, Satory, Sathonay, & 
megan, St.⸗Medard, Calais ꝛc. errichtete, \% 
feinen Grund —* in politiſchen als in militärg 
Erwägungen zu haben. N großartigerer Beit 
ben, veranlaßt durch die Zeriplitterung der Tu 
teile auf viele Garniionen, Zufammenziebunget 
Truppenmaffen in Übungslagern in Rußland 
Das bedeutendfte 2, ift das bei Krajjnoje S 
25 km ſüdweſtlich von Petersburg, mo zugeiten 
fanteries und 2 Kavalleriedivifionen nebit m} 
chender Artillerie, ir etwa 70,000 Mann, 
L. befinden. Alle Su truppen lagern in vierte 
Zelten, die Kavallerie und reitende Artillerie? 
tonieren auf den umliegenden Ortſchaften, weit 
Klima für dad Lagern der Pferde im 
ünftig ift. Die 2. bei Warjhau, Mostau, & 
owno, Grobno, Kiew, Luzk, Bender, Tidud 
und Jeliſſawetgrad find von ganz ähnlicher &# 
tung. Ofterreich hat ein Übungdlager bit % 
a. d. Leitha errichtet, in welchem ein Teil der ® 
fchaften in Holzbaraden, der andre Teil in # 
von fo auferordentlicher Größe untergebrad 
dak 35 Mann in einem Zelt liegen und jede 
panie nur vier Zelte hat. Die Pferde ſtehen im? 
an hölzernen Barrieren befeftigt. In England 
Übungdlager nad) franzöfiichem er bei M 


Lager (militärifh). 


tumd Eurragh angelegt, in welchen bie Tru 
sin Baraden, teils in Zelten liegen, 
er freiem Himmel ftehen. —— wo man 
Prinzip der fortſchreitenden Manöver treu blieb, 
ven deshalb die vorgenannten Übungdlager feine 
hahmung. Indeſſen machen ölonomijche Gründe 
uſammenziehung ber Artillerie zu ben jährlichen 
tekübungen auch hier die Einrichtung von Ba: 
mlagern (ſ. Baraden) auf den Sciehplägen 
Diefe 2. werden auch von andern Trup: 
teilen zu Schießübungszwecken benugt, dienen 
: niemald als Standquartier für Manövrier: 
en mit —— Truppen, wie dies in an— 
ı Staaten der Fall ift. 
ion der Geftalt ber 
echiſchen L. ift wer 
belannt; jelten wur: 
fie verihanzt, ge: 
bed, jo wurden Holz 
‚ Steine zur tel: 
g der Beteftigungen 
Erde ſtels vorge zo⸗ 
Dagegen wurde 
Lagerplaz in Bezug 
Vertei⸗ 
ungsfähigleit mit 
safalt und großem 
—5 
as 
— 
db. BeidenRömern 
en die Taltik wie 


lichen Märſche 
Beinen 2. zur 
# Sie unterſchie⸗ 
Binterlager (ca- 
' hiberna) u6om: 
tlager (castra 
Ava), legtere waren 
beftändigen Stütz ⸗ 
fte ber Operationen 
erden Abend 
tagd neu 

tet. Über Lage und 
m des Lagers ſowie 
in ihm zu beobad)- 
Lagerordnung be: 
den ſeht genaue Bor: 
—A 
lybios (I. 
Han) ein Quadrat, die Fronte gegen den Feind, 


Die Maße find Fuß. 





EEE 


Plan eines römifhen Lagers. 
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pen | Sicherung der Herrfchaft in dem befegten Lande dies 
bie Bierde f 


en Lagern größere Dauer zu geben, jo wurden Yax 
wehr und Türme, das Prätorium zc., ftatt aus Holz, 
aus Steinen aufgeführt, und ed entftanden fo diefeften 
L., welche bie Anfänge vieler jet blühender Städte 
am Rhein bilden. — Die Marfchlager ver Germa— 
nen waren Wagenburgen, aus den Karren des 
Troffes hergeftellt, die Rab an Rad nebeneinander 
mit aufgehobener Deichjel in einem oder zwei Ton: 
zentrifchen Ringen —— wurden; ſie dienten als 
Schutzwall, der jedoch bei Standlagern durch ee 
ierungen, zog Verſchanzungen, verftärkt wurde, 

bnlih waren die 2. zur Zeit der Kreuzzüge, rund 


ober vieredig, innerhalb in regelmäßigen Duartieren 


soo 
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die Zelte der Ritter und Hütten der Knappen und 


erielben das Hauptthor (porta praetoria), durd) | Dienftmannen. — Einen eigentümlihen Charakter 


bei eine Strafe zum jFeldherrnzelt (praeto- 
u) und zum Thor in der Rüdfronte (porta de- 
ana) e. Bor dem Prätorium führte die 
prineipalis parallel der Fronte quer durch das 
md Seitenthore (porta principalis dextra und 
stra). Die Zelte, aus Leder, waren gemöhnlid) 
10 Rann und ihren Delanus berechnet. Die Ber: 
"ung beitand aus einem Graben, dem eigent: 


erhielt dad Lagerweſen durch die Huffiten (Anfan 
des 15. Jahrh.), die mit ihren ganzen Familien au 
Wagen ins Feld zogen. Auf der Verwendung diejes 
roßen Wagentroffed mit verhältnismäßig zahlreichen 
eihügen ald Wagenburg (Tabor, daher Taboriten) 
berubte die von Ziska ausgebildete Kampfweiſe der 
Huffiten. Die Wagen fuhren in vier Reihen hinter: 
einander; die über die innern Reihen übergreifenden 


m Hindernis, und dem bahinterliegenden Wall, | Flügel der äußern (erften und vierten) Reihe wurden, 
Ger nicht yet fondern erhöhte Stellung ge: üm das L. oder den Tabor zu bilden, zufammengezogen. 
zen jollte; auf jeiner Krone ftanden die Kämpfer | Diefe Kampfweiſe wurde aud) von den Deutichen im 
ie Geichüge (Katapulten) hinter einer Baliffaden: | 15. Jahrh. angenommen, nur wurden von diefen befon- 
(torica). In den Winter- oder Stand: dere Heerwagen, mit 20—25 Streitern bejegte Streit: 

een wurden diefe Bruftwehren nicht nur wider: | wagen, oder mit dem zunehmenden Gebrauch der Feuer: 
Wfähiger durch Erdvorlagen gemacht, fondern | waffen die vielgeftalteten Büchſenwagen verwendet; 
‚ meift mit Gefhügen armiert und durd | diefe Heerwagen bildeten die äußere, die Troßwagen 

sen wu angelegt; ftatt der Zelte wurden | die innere Reihe der Wagenburg, außerhalb der letz— 
4: oder Erdhütten gebaut. War es nötig, zur | tern wurde meift noch Graben und Wall, mit Thoren, 

26 
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durch fpanifche Reiter gefperrt, angelegt. Innerhalb 
der Wagen wurde das 2. nad) beitimmter Ordnun 
abgeftedt. Die 2. der Landsknechte waren ähnlich 
ben römifchen eingerichtet; innerhalb derjelben waren 
die Nationen, wie Reiter und Fußvolk voneinander 
etrennt; letzteres zunächft dem Feinde, dahinter der 
* Die Geſchütze ſtanden am Lärmplatz, die 
roßwagen mit Fuhrleuten in beſondern Quartieren 
ober außerhalb des Lagers. Die Wagenburgen hiel—⸗ 
ten Ay, noch bis Mitte des 17. Jahrh. Der Linear: 
taftit (18, Jebrh.) waren die Zeltlager in Berbindung 
mit ber ger eigens 
tümlid. Man unterihied Linien» 
und Gaffenlager. Bei erfterm ftan» 
ben die Zelte in jo viel Reihen, als der 
Truppenteil Glieder hat, parallel zur 
—— bei letzterm die Zelte einer 
ompanie ober Eskadron in zwei Rei⸗ 
er ger diebreitetompanies 
ajfe, bei ber Kavallerie Stallgaſſe, 
enfrecht zur Fronte, zwifchen den Belt: 
reihen zweier nebeneinander lagernder 
Kompanien die ſchmale Brandgaſſe. 
Der durch die Mitführung der Zelte be: 
dingte große Troß machte Die Beweguns 
en de a. ehr bejchwerlich und entſprach nicht 
er Taktik und fchnellen Operation der großen fran- 
zöſiſchen Heere nach den Revolutiondfriegen; die Zelte 
wurden abgeichafft und das Biwakieren oder Kanto» 
nieren Gebrauch. Bal. Jähns, Geſchichte des Krieg: 
weſens (Leip 
ager, in 


Gefteind: oder Erzmafjen, welche innerhalb mächtiger 
geihichteter Gejteine auftreten und 
war in ganz oder annähernd gleicher 
dung mit denfelben. oh find 
es nur Schichtenfomplere diejer Ges 
fteine jelbft, imprägniert durd) fremd: 
artige Mineralien und Erze, wie 3. B. 
das Kupferſchieferflöz (f. Dyasfor: 
mation); meiſt find es bejondere 
Schichten. So kommen im Gneis und 
Slimmerjchiefer, parallel der Schich— 
tung derjelben, jogen. Urfalt: und Do: 
lomit⸗, Kupferfied: und Magnetkies⸗ 
lager vor. Im Sedimentgebirge nennt 
man foldhe 2, Flöze. Die 2,, infon» 
derheit die Erzlagerftätten (ſ. d.), ftehen 
demnach im Gegenjaß zu den Gängen 
(j. Bang). Lagerftöde find 2. von 
eringer Ausdehnung nad) Länge und 
reite, Linſen ſolche, die fich bei ge: 
ringer oder doch mäßiger Ausdehnung allmählich 
ausfeilen. 

m Maſchinenweſen verfteht man unter 2. die: 
jenigen Mafchinenteile, welche dazu dienen, die Za— 
pfen von Wellen, Achſen ꝛc. fiher zu unterftügen und 
ihnen dabei nur eine Drehung um ihre geometrifche 
Achſe zugeftatten. Jenachder Kichtung der Achfeunter: 
ſcheidet man. für liegende (Zraglager) und für ſte⸗ 
hende Wellen (Stüglager) und, je nachdem die Welle 
durch das 2. hindurchläuft oder in —— enbet, 
Halslager und Stirnlager. Das einfachſte Trag- 
lager bejteht aus einer —— Bohrung in einem 

ur Maſchine gehörigen Metallkörper. Dieje 2. wer 
en Augen genannt und erjdeinen bei Winden, 
Kränen und ähnlichen nur geringer Abnukung aus: 
gejegten Maſchinen. Die nächft befjere Ausführung 
iſt Die Büchſe, nämlich ein Nohrftüd aus pafjendem 





Eeltenanfiht und Längeſchnitt 


. 1880). 
Sn Botanik, v. mw. Thallus. In der 
Geologie find 2. von ihrer Umgebung abweichende | 


fig. 8, 





Dandlager. 


Lager (Botanik, Geologie, Maſchinenweſen). 


Material (Bronze, Stahl), weldes, in dad Auge cin 
gevreßt, dem Sapfen eine beflere gibt eh 
as weiter umgebende Metall. In Uhren werden die 


L. mit Glas oder Edelfteinen ausgebüchſt. Für tet 
rer belaftete Mafchinenzapfen werden ftetä 2. an» 
wendet, welche aus mehreren Teilen m) 
zwar (Fig. 1—4) aus den Schalen a, dem Sam 
förper (Zagergerüft) L und dem Lagerdedel D. di 
Schalen find meift aus Lagermetall (j. d.) oder am 


mit MWeißmetall —2* enem Gußeiſen, jegt m 
vielfach aus bloßem Gußeiſen. Die Schale bet dm 
Fig. l. 





Stehlager. 


Zweck, eine möglichſt geringe Reibung und die &% 
nung des Zapfens zu gewähren, aber aud eniud« 
durch Nadjitellen oder durch Auswechſelung je» 
nußung ausgleichen zu lafjen, welche durch du de 
un des Zapfens bewirkt wird und die hide 
obfeeie Führung aufheben würde. Das !o 
wird faft ausnahmslos aus Gußeifen, aberjend 
Zwed und der Befeftigung mit den übrigen Rs 
‚teilen oder einem feiten Mauerwerk verigiang® 





Hängelager. 


formt. Das normale, am häufigften vortommene? 
| gergerüft befteht bei dem jogen. Steblager (7% 
u.2) aus einer horizontalen Platte, an welder # 
feitlih aufragende Angüſſe die Schalen aufnchn 
— außen entweder mit runden oder mit 
Auflageflähen verjehen, feft eingepeß find. 
i Verteilung 


Erleichterung der Montierung un 


Druckes wird eine Fundamentplatte F unter dei 
gelegt, nn uerjt mit dem Grun 
durch lange Ankerfchrauben GG verbunden, wäht 


das eigentliche 8, fpäter darauf geichraubt wird. 2 
Dedel des Lagerd, welcher die obere Schelendẽl 
aufnimmt, ift gleichfalls aus Gußeiſen und d 
Dedelicrauben an den Lagerförper gebunden. | 
ift in der Mitte durchbohrt, um die Schmierung 
Zapfens durch direktes Ölaufgiehen oder = 
telft fparfamer und gleichmäßiger wirkender Sit 


Lagerbüdher — Lagermetall, 


übe zuzulaffen. Iſt das Lagergerüft nicht auf eine 
iontale, jondern auf eine vertifale Fläche ge: 
raubt, fo nennt man ed Seiten: oder Wand: 
ger (ig. 8) und, ift nur die Grundplatte jeit: 
‚ befeftigt, welche aber ein Normallager mit der 
u, horizontal gerichteten Fläche trägt, Konſol⸗ 
er, Leptere Arten benugt man für die Trans: 
Niondwellen der Fabriken, welche meift an ben 
wern oder einer Säulenreihe entlan gerübrt wer: 
i. An der Dede befeftigte 2. peiben ngelager 
edenlager, 38. 4). Jr neuerer Zeit finden bie 
ılleröfhen 2, (Fig. 5 u. 6) eine immer größere 


dig 5 Sie. 6. 





Längsfänitt 
Erllersfhes Dedenlager. 


rbreitung zur Qagerung von Trandmiffiondmellen. 
® Schalen diefer 2. beftehen aus Gußeijen und find 
t einem Rugelgelenf im Lagerförper drehbar, fo 
5 bei dem undermeidlichen Durchbiegen ber Wellen 
die Schalen genau einftellen fönnen. Es ift des⸗ 
b geftattet, hier beliebig lange Schalen anzumen- 
1, obne der Gefahr eined Zwängens oder Eckens 
‚Belle auögefegt zu fein. Durch Die Verlängerung 
Schalen und bie daraus erwachſende Vergröße: 
14 der Zapfenauflagerfläche wird ber Drud auf 
—* ſo gering, daß ſich bei hinreichen⸗ 
Slung die Metallflächen überhaupt nicht mehr 
ühren, fondern gleichfam der Zapfen —* er zwi⸗ 
mibm und der Schale befindlichen Olſchicht frei 
tagen wird. Eine Eigentümlichleit der Sellers— 
fr jind zwei große —— an den Enden der 
au Schale. Der in dieſelben hineingedrückte Talg 
(ald Schmiermittel für den Fall dienen, daß die 
nierung mit Ol vom Arbeiter vernachläffigt wor: 
rift, jo daß beim Warmwerden der Welle der Talg 
die Schalen hineinſchmilzt und einer weitern Er: 
ung vorbeugt. Für die Unterftügung ſolcher Wel: 
, welde ihren Hauptdrud in der Richtung ihrer 
—* en — ei ._ die —5* 

tzzapfen (Spurzapfen) endigt, en 
Mäde den Drud aufnimmt, entweder einfache 





Fußlager. 


Siefungen in einem Metalltörper (Spuren) ober 
IBublager (Fig. 7). Dieſes fommt unter an: 
im bei allen vertikal ftehenden Wellen (Königs: 
ken) dor, und die Lagerſchalen a werben hier noch 
th eine eingelegte Platte ati ge P aus Hart: 
me oder Stahl vervollitändigt, auf welcher bie 
"ung ftattfindet. Bei den Schraubenwellen der 
Impfihiffe, bei vielen Turbinen ꝛc., wo man fein 
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Fußlager anwenden Tann ober des großen Drudes - 
halber anwenden will, benugt man Kammlager, 
bei denen der Zapfen mit 4—8 Ringen (Kämmen) 
in die Schalen greift, welche erft ihrerſeits mit dem 
u egen die Längsverſchiebung gefichert 
find. Bei allen Lagern ift auf die Abnugung Bes 
dacht zu nehmen. Der Zapfendrud foll daher nicht 
in die Fuge der Schalen, fondern —— t darauf 
gerichtet ſein, damit eine ſtattgefundene Abnutzung 
durch Anziehen der Deckelſchrauben zu beheben iſt. 
Geht dies nicht an, jo werden Stelllager verwens 
det, wobei die meift mehrteiligen Schalen einzeln 
durch Stellichrauben oder Keile immer wieder an den 
Zapfen angebrüdt werben können. Ein einfaches 
Nachſtellen kann man durch Unterlegen von dünnen 
Papier⸗ oder Blechftreifen zwischen Schale und Lagers 
förper bewirken, fonft muß es aber auch durch Aus: 
wechleln ber abgenugten Schalen geichehen, wie jchon 
oben bemerkt wurde. Bol. Reuleaur, Der Kon: 
ftrufteur (4. Aufl. Braunſchw. 1882); v. Reiche, Die 
Maſchinenfabrikation (2. Aufl., Leipz. 1876). 

Im faufmännifchen Sinn ift 2. der vorhandene 
Warenvorrat, daher auf 2. arbeiten ald Gegenſatz zur 
Produktion auf Beftellung. Zur Aufnahme der L. 
dienen die Lagerräume, Speicher, Niederlagen oder 
Entrepots. Bgl. Zollniederlagen. 

Zagerbüder, j. Srundbücder. 

Lagerfriſt, Zeit, während der eine Ware in öffent: 
lichen Zagerhäufern, Badhöfen und fonftigen Nieder: 
lagen unverzollt oder an Bahnhöfen ohne Vergütung 
oder Strafmiete liegen bleiben barf. 

Lagerfrucht, jede nad) ftarfen Regengüſſen zu Bo: 
den gebrüdte Feldkreszenz, befonders dann, wenn fie 
fih nicht wieder erheben fann. Abgejehen von der 
bejhwerlihern Aberntung (Nichtanwendbarfeit der 
Mähmafchinen), bringt das Lagern bejonderd noch 
den Nachteil, daß die Frucht ungleich reift, die Kör— 
ner leicht auswachſen, der Halm bie geftigfeit ver: 
liert, der Baſt beim Flachs brüchig und das Futter 
beihmugt wird. Früher ſuchte man den Grund des 
Lagern in mangelhafter Zuführung von Kiefelfäure 
zu dem Halm und empfahl deshalb das ER, 
(fiefelfaures Alkali) zur rg me. ber —* r. Je— 
denfalls begünſtigt unrichtige —— berſchu 
von organiſchen und Mangel an anorganiſchen Stof: 
fen) das Lagern; aber in viel höherm Grad ift ab» 
norme Entmwidelung ded Halms infolge von Luft— 
und Lichtmangelald Urjache zu betrachten, und deshalb 
erfcheint dünne Saat in Reihen als das wirkſamſte 
Mittel, dem Lagern vorzubeugen (ſ. ae 
auch neigen verfchiedene Sorten der Cerealien mehr 
ober weniger zum Lagern. 

Lagergeld beißt die gejeglich zu entrichtende Ber: 
gütung für Aufbewahrung einer Ware in den Lager: 
räumen eines andern; es fann von Kommiilfionären, 
Spediteuren,öffentlihenLagerhäufernundBahnhofs: 
verwaltungen beaniprucht werden. Nach Art. 290 des 
Hanbelögek buchs kann das 2. ohne vorherige Ber: 
abredung zu den ortsüblichen Säßen verlangt werden. 

dngerjaub, ein Gebäude zur Aufbewahrung von 
Waren, inöbefondere eine Anttalt, deren Eigentümer 
die Aufbewahrung für Dritte gegen Entgelt über: 
nimmt. S.Lagerfheine und Zollniederlagen. 

Lagerhö —60 
Lagerholz, Stämme, die vor Alter umgefallen ſind. 
Lagerhütten, ſ. Hütten. 

Lagermetall, —— aus welchen die Lager 
(ſ. d.) für Wellen u, dal. an Maſchinen dargeſtellt 
werben, dann aud) ähnlich zufammengejegte Legierun⸗ 
gen zu andern Zweden. Die Lagermetalle müſſen 
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ohe Feftigleit und Widerſtandsfähigkeit gegen den | ſchöne Politur annehmen. Auc die Rhosphoriem 

ruck ſchwerer Walzen befiten und einen möglichit | gehört hierher und wird mit Borteil angewandt; jcr 
geringen Reibungsmiderftand gegen bie Drehung der | gut bewährt ig ein Zufag von Mangan zu Roy, 
Yapfen darbieten, damit fie fih wenig erwärmen |vgl. Manganlegierungen. Die Legierung: 
und abnugen. Wird auf erftere Eigenfchaft der größte | ber zweiten Gruppe: Weißguß (Wei )m 
Wert gelegt, fo benugt man Legierungen mit vor: | fehr wenig Kupfer, find billig, leicht zu ergänzen, aber 
herrſchendem Kupfer» und geringerm Zinn: und Zink: | weniger feft, weicher und leichter jchmelbar, io ii 
gehalt, während im andern Fall Legierungen ans | fie beim Warmlaufen jchnell verber ie mafen 
gewandt werben, welche wejentlich aus Zinn und Zink | die Achjenfchenfel nicht merklich ab und find bei nd 

ftehen. Die Legierungen der erften Gruppe | tiger Zufammenfegung fehr dauerhaft; den geringie 
enthalten 73—94 Proz. Kupfer, bisweilen neben Zinn | Reibungswiderſtand leiftet eine Legierung mit em 
und Zink aud etwas Blei. Die Härte der Legierun: | 90 Pros. Zinn, bei größerm Zinngehalt wird dei? 
en wächſt mit dem fteigenden Zinngehalt; auch das | zu weih. Starkes Borwalten von Antimon (hit ® 
Sint vermehrt die Härte, gibt aber zu gleicher Zeit —* erhöht den Reibungswiderſtand bedeutet, 
größere agree und vermindert den Reibungd: | während 11 Proz. Kupfer nicht ſchädlich wirken. 
widerftand. 1" Proz. Eifen, dem Zinn beigemifcht, | timon und Zink ae fi ohne Nachteil vertrein 
machen die Legierung hart und feft und für kleinere zu Fönnen. Zu dieſer Gruppe von 2. gehört aud ii 
Gegenftände befonders geeignet. Da diefe Legierun: | Antifriftiongmetall (f. d.). Beiſpiele von der ro 
en meift gegoffen werben, fo bürfen fie nicht zu ftreng= | menjegung verfchiedener Lagermetalle gibt folgen 
Müffig fein, müffen die Form gut ausfüllen und eine | Tabelle: 


Tupfer | Sint | Simm | Bid Atem 





Lagermetall der Aachen» Maaſtrichter Eifenbahn. . » . . » — — — — 86 14 — — 
Metall der Anhalter Bahn . - 2 222 43.... | | a | m|- 
Lagermetall für uppel» und Bleuelftangenlager der Berlin » Stettiner Eifenbahn .88 2 10 _ | - 
Lagermetall der Sächſiſchen Stantäbahnıen. - - 2 2 2 2 m m nn ne 100 6,66 3,» | 10 - 
artes Lagermetall der Öfterreichifhen Staatseifenbahngefelfhaft . . . - » Er} _ 16 - |- 
agermetall der Maſchinenbau · Altiengeſellſchaft Nürnberg -. . = x» 2. = 83 84 — 11210 — — 
Lolomotivachſenlager nach Calvert und Johnſonnnn.. 871,05 5077| Is| - — 
Bayriſche Stantsbahn - © 2 22 2 0 m nn re 2 _ — 8 
Berlin » Stettiner Bahn, für Wagrnadfenlager . - 2 2 2 2 m en nen — _ ea '®e ‚% 
Anhalter Bahn für Lolomotivachſen. — — 4 — * 
Lagermetall der Sächſiſchen Staaizbahnenn. 41 — 86 — 4 
Lagermetall nach Qnieß. ee 3 40 15 “a | - 
Lagermetall nach Piereot - > 2 0 0 0 m ren 227 | 88,33 Ta | 30 | im 
Lagermetall nach Wagner. > 2 2 0 0 0 rn 0,5 24 18 145 = 


Bol. Großmann, Die Schmiermittel und Lager: | fnüpften Rechten und Pflichten ift in den verfänden 
metalle (Wiesb. 1885). | nen Ländern eine fehr ungleiche. 322 
Lagermiete, die vertragsmäßig ausbedungene Ber: | rei und Belgien können zwei Scheine aucg 
gütung für Überlaffung eines zum Lagern von Waren | wer Der eine (Warrant, Lagerpfandidt 
eitimmten Raums. dient zur Erleichterung der Verpfändung. Der 
Lägern, ein juraffifcher Bergzug in den fchweizer. | haber desfelben hat ein Pfandrecht am der Inzernikl 
Kantonen — und Zürich, aus dem Limmat- | Ware, welche ohne ſeine Einwilligung von der 3a 
durchbruch von Baden rajch zu 806 m anfteigend, im | waltung nicht außgefolgt wird. Da die Bela 
Burghorn 862 m hoch, großenteild und bi8 zum | durch Vormerkung auf dem Warrant (Belgien), 
Ihmalen Grat hinauf bewaldet. Bon der Hochwacht | durd Eintragung im Lagerhausregifter (F7 
aus, einem zweiten Gipfelpunft der Kette (856 m), | Jtalien) kontrolliert wird, fo werden beweglichen ® 
ſenkt fich der Rüden zu einer in das Flachland vor: * en bie Vorteile und die Sicherheit dei Ja! 
tretenden, ausfichtäreichen Felszinne, auf welcher biliarkredits verfchafft. In der Regel ift ber Kur! 
* und Ort (Neu⸗) Regensberg ſtehen (617 m). |an Order ausgeſtelli, jo kann dann das Pf 
agerpapiere, j. v. w. Zagericheine (f. d.). durch Indoſſierung (in Deutfchland nad Art 
Ragerpfandfdein, ſ. Lagerſcheine. des — unter der Bedingung, dab 
Lagerpflanzen Thallop yten),f.Kryptogamen. | Schein [Auslie — von —— 
Lagerſchalen, N Lager. rung von Waren ftaatlich ermächtigten Anftalten ed 
Lagerjdeine(Lagerpapiere, Auslieferung: | geftellt wurde) auf dritte Perſonen übertragen = 
feine, Entrepotſcheine, engl. Warrants), Ur: | den. Der zweite Schein, der Lagereigentum 
funden, auf welchen der Ausfteller befennt, eine |fchein (in England: weight-note, in d 
lagernde Ware erhalten zu haben, und diefelbe an | rec&pisse, in Belgien: c&dule), dient zur Eig 
den zum Empfang Berechtigten gegen Rüdgabe der —— Der Inhaber iſt — 2* 
Urkunde auszuliefern verſpricht. Solche Scheine wer: | erhält dieſelbe jedoch nur, wenn die auf ihr ba 
den vorzugsweiſe von Perjonen ausgejftellt, welche | Schuld gerüint if. In Frankreich und Belaien, 
19 beruf3mäßig mit der Aufbewahrung von Waren | welchen Ländern 1848 der Gebraud) ber 2. 3 
betaffen, wie Spediteuren und Lagerhausverwaltun⸗ | geregelt wurde, dient der eine Schein audl 
en. Sie famen bereitö 1602 in zen unter dem | zur Cigentumsübertragung, der andre ausjhhur® 
amen Ontvangceduller vor. Eine größere Aus: |zur Berpfändung. In England kann der 3x 
dehnung aber fand ihre Anwendung in England, | wenn er allein audgegeben wird, zur \ 
Frankreich, Belgien, Jtalien, Nordamerika, dann | und zur Berpfändung benußt werden. Dagesen Fi 
aud) in Spanien und Brafilien, ald das Syftem der | bie weight-note, wenn eine jolde au ertelt au 
Zollniederlagen fi mehr entwidelte, Einrichtung | ausfchliehlich zur Veräußerung und der Darrani € 
und Verwendung der Scheine nebft den daran ges | dann zur Berpfändung. In Deutichland, Üfterrel 
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nd England ift der Lagerſchein neben feiner Eigen: 
haft ald Warenumfagpapier eine ige fein 
stunde, in Frankreich, Belgien, Jtalien und Ungarn 
zwinnt er dadurch, daß der Verpflichtete perfönlich 
aftet, fobald das erfte ag erfolgt ift, die 
edeutung eines ai on ie 2. gejtatten nicht 
Tein eine vorteilhafte Bermendung zu Kreditzwecken, 
indern auch leichten Verkauf, überhaupt freie Ver: 
igung über die Ware ohne Nachteil für den Gläu- 
iger, In Deutichland haben fie noch feine größere 
wödehnung gefunden. Große Banken befallen ſich 
iht gern mit der Beleihung von Warrants, weil 
as Vandrecht an der Ware, insbejondere im Fall 
mes gonlurſes, nicht genügend fichergeftellt ijt. Eine 
pexielle 6 Regelung iſt bis jetzt nur erfolgt 
damburg (1876) und in Bremen (1877). In El: 
25: Lothringen gelten mit einigen Anderungen die 
rübern —* en Beſtimmungen. Bol. Eber: 
san, Sagerhäufer und Warrants (Wien 1876); 
haperhörifer, Das Lagerhaus: und Warrant: 
yitem (Yena 1878); Hecht, Die Warrants (Stuttg. 
84); Leonhardt, Der Warrant ald Bankpapier 


Wien ar 

Lagerdod, |. Lager (geolog.). 

Sagerung der Geheine, die räumliche Anorbnung 
ınd die relative Stellung der Geſteinsmaſſen gegen: 
inander, Zuerft zu unterfcheiden ift die gejchich- 
ee, maffige und gangfürmige 2. Bei der geſchich— 
eten L ijt die ganze Gefteindmaffe durch parallel 
der doh annähernd parallel verlaufende Tren: 
ungdebenen (Schihtungsflüfte) in eine Mehr: 
all parallelepipedifcher Körper (Schichten, Bänte, 
dl. Shihtung) zerfällt, fei es, daß bie einzel: 
en Schichten petrographiich identiſch find, oder daß 
in gewöhnlich häufiger wiederholter Wechjel des 
Nateriald (Wechjellagerung) eintritt. Ganze 
Ke eme können untereinander wieberum gleich» 
a onlordanz der 2.) oder ungleichförmig 
Disfordany der 2.) gelagert jein. Eng zufammens 
ängend mit der Bildungsart, ift die geichichtete 2. 
Sonders für die Gefteine ſedimentären Urfprungs 
Sedimente) harakteriftifch. — Bei der majfigen 
"melde befonders bei jolchen Gefteinen vorlommt, 
% aus feurigem Fluß durd Abkühlung ſich gebildet 

‚ fehlt im allgemeinen jede Andeutung einer 
Imallelftruftur oder ift (wie bei Zavenftrömen, die 
0 jüngern Eruptionen über ältere fließen) doc 
u mvolllommen angedeutet (faljche,abnorme, 
nomale Shihtung), während bie bei moffigen 

einen mitunter vorfommende plattenförmige Äb⸗ 
mierung (j. d.) ſcharf von der Schichtung zu unter: 
ee iſt. Iſt die Ausdehnung eined maffigen 
inäförperd nach allen drei Raumdimenfionen 
kma gleich groß, jo bilbet er einen Stod; bei ber 
Dede find zwei Dimenfionen auf Koften der dritten 

tigkeit), bei dem Strom eine Dimenfion im 

enjah zu den beiden andern (Mächtigleit und 
heite) jtart entwidelt. Erhebt fich das majfige Ge: 
über feine Nachbargefteine, jo bildet e8 Kup: 
sn. Eine befondere Art der legtern hat man neuer: 
% ala Laklolithen bezeichnet; es find Eruptiv- 

a, die urfprünglich zwiſchen gefchichtetes Ma- 
Bl, diefes fprengend und hebend, ** en 
id und erſt fpäter durch bie Erofion bloßgelegt 
Anden. — Bei der gangförmigen &. ift ein oder 
Rehrgahl ſich untereinander nicht berührender 
—*8* Geſteinslörper widerſinnig zur 
ungdes umgebenden (durchſetz ten) Geſteins ge⸗ 
Met, moheidieWiderfinnigkeitam ſtärkſten zum Aus: 

Iommt, wenn das durchſetzte Geftein ein gefchich. 
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tetes ift ¶¶ Gang). Des nähern find noch folgende 
Begriffe zu a: Auflagerung, ein Geftein 
jüngerer Bildung hat ſich auf einem ältern abgelagert 
bei Sedimenten, bei Zavenftrömen und Deden); 

nlagerung, ein jüngeres — lehnt ſich an ein 
älteres an (Deltabildungen an die das Ufer bilden— 
den Geſteine, vulkaniſche Lapilli und Aſchen an den 
Vullan); umſchloſſene 2., das ältere Geſtein ums 
gibt das jüngere (das Geſtein der Kraterwandung 
in feinem Verhältnis zu dem Ausfüllungsmaterial 
des innern Kanals, das durch ſpätere Ausbrüche ges 
liefert wurde); mantelförmige oder umſchlie— 
bende L., ein älteres Geftein, von jüngerm einges 
hüllt; durchgreifende L., befonders bei Gängen, 
ein jüngeres Geftein durchſetzt verfchiedene ältere, 
Dal. Shihtung, Gang, Fallen und Streiden 
ber Schichten, 

Lagerwaden, die Außen: und Innenwachen bei 
Lagern und Biwals (ſ. Wade); erftere werden zur 
—— letztere aus polizeilichen Rückſichten aus: 

e 


gelegt. 

Laghuät (EI Agbuät), Hauptort der gleichna= 
migen Dafe in Algerien, 330 fübli von Algier, 
am Südabhang des Atlas, unter 33° 48’ nördl. Br., 
malerifch auf zwei einander gegenüberliegenden Berg: 
fuppen gelegen, zwijchen welchen zahlreiche Bewäſ⸗ 
ferungsfanäle ſich binziehen. Zwei Forts und eine 
Mauer mit 5 Thoren verteidigen die Stadt, welche 
(1881) 3806 Einw. (87 Franzojen, 203 Juden) zählt, 
die Aderbau treiben und Lederwaren, Zeuge und 
Tücher verfertigen. Die 2062 Hektar große Dafe hat 
150,000 Dattelpalmen. 2. wurde 1852 von den 
Franzoſen erobert und ift die erfte größere Station 
auf der Straße von Algier nad Timbultu. Bol. 
Locher, Nach den Dafen von 2, (Bern 1864). 

Lagiden, ſ. Lagos (Lagus). 

Lagina, im Altertum Flecken in Karien, an der 
Strase von Bargafa nad) dem Mäander, merfwürbig 
wegen eines berühmten Tempels der Hefate (Ruinen 
mit Inschriften u. Skulpturen beim heutigen Zeina). 

Lagny (ipr. lannji), Stadt im franz. Departentent 
Seineset:Marne, Arrondiffement Meaur, am linken 
Marneufer und an der Ditbahn gelegen, von welcher 
fich hier die Lofalbahn nad) Billeneuve le Comte ab: 
zweigt, mit einer Kirche, welche aus dem Chor eines 

roßen Kirchenbaues aus dem 14. Jahrh. beiteht, 
Heften einer alten Abtei, einer Bibliothef, Marmor: 
brüchen und (1331) 4463 Einw. 2. war im Anfang 
der Belagerung von Paris 1870/71 Endpunft der 
einzigen Bahn, welche das Belagerungähcer mit der 
Operationsbaſis verband. . 

Lago (ipan. u. ital.), See, Landſee. 

Lagoa Mirim (»Hleiner See«), Haff an der Süd— 
grenze der brafil. Provinz Rio Grande do Sul, em: 

fängt den ſchiffbaren Jaguaräo und fteht Durch den 
io Säo Gongalo mit der nördlicher gelegenen 
* dos Patos (f. d.) in Verbindung. 
ago Maggiore (ipr. maddihohre, Qangenfee, La- 
cus Verbanus der Römer, daher auch Verbano), 
See am Südfuß der Alpen, mit feinem größten 
Teil zu Jtalien (Provinzen Novara, Como und Mai: 
(and) und nur mit einem Sedjftel, dem nördlichſten 
Teil (bier auch Lago di Locarno genannt), zum 
fchweizer. Kanton Teifin gehörig N Karte »Schweiz«), 
liegt 197 m ü. M. und windet ſich in einer Länge 
von 64 km und in einer höchften Breite von 9, km 
(zwifchen Zaveno und Feriolo) mit Friftallbeller, 
bimmelblauer Flut durd eine Kette grün belaubter 
Hügel. Sein Flächeninhalt beträgt210gkm (3,000 W.), 
die größte Tiefe 375 m. Er ift bedeutenden An: 
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ſchwellungen unterworfen, und fein Spiegel hebt 
fich zumeilen 7 m über den niebrigften Waflerftand. 
Er wird vom Teffin durchſtrömt und nimmt 40 an» 
dere Flühchen und Bäche auf, darunter im N. die 
viel Gerölle führende Maggia, im W. die aus dem 
Thal von Domodoflola fommende Toce mit der 
Strona, dem Abfluß des DOrtafeed, und im D. die 
aus dem Luganerjee fommende Treja. In der nörd— 
lichen Hälfte wird der See von hohen, bewaldeten 
Bergen umgürtet, welche zu ben Teffinifchen Alpen 
gehören und eine Höhe von 2000 m und darüber er: 
reichen (Monte Ghiridone 2184 m, Monte Spalavena 
2079 m, Monte Zeda 2153 m im NW., Monte Ca- 
moghe 2226 m, Tamaro 1961 m im NO.). Zwiſchen 
dem. und dem Ortaſee erhebt fich der ausfichtöreiche 
Monte Motterone, 1491 m. Die füdlichen Ufer find 
mäßige Hügelreihen, welche fi) gegen die lombar- 
diſche Ebene abflachen. Überall herricht mildes Klima 
und fübliche Vegetation. Der Wechfel der Temperatur 
ift aber bier ftärker ald am Comerſee, die Luft frifcher, 
der Zutritt der Winde ungehemmter. Auch hier be- 
berrichen die zwei periodiihen Luftftrömungen den 
See, der Nordwind von Mitternacht bis zum Mors 
gen, der Südwind vom Mittag bis zum Abend. Die 
Regenmenge ift größer ald am Comerfee, die fchöne 
Jahreszeit für den Gefunden erfrifchender, der Win- 
ter weniger mild. Weinberge, Obftgärten und Ka: 
ftanienwälder bededen zumeift die Ufer, von denen 
heitere Höfe und Weiler, alänzende Billen und voll: 
reiche Fleden niederjchauen. In dem in das mweftliche 
Ufer eingreifenden reizenden Bufen von Pallanza 
liegen die berühmten Borromeiſchen Infeln (f. d.). 
Der See ift jehr fiichreich und hat lebhafte Schiffahrt; 
er wird aud von Dampfern befahren. An feinem 
Oftufer zieht fich die Eifenbahnlinie von Magadino 
nad) Sefto Galende (Bortjehung ber Gotthardbahn) 
bin. Die Bewohner der Seeufer betreiben ftarfe Sei: 
denzucht. Die bedeutendften Orte an feinem Ufer 
find Locarno im N., intra und Ballanza im W. und 
Arona im S. Val. Boniforti, Il lago Maggiore 
(Führer, Mail. 1880). 

Lagöna (lat., griech. Lagynos), bei den Nö: 
mern ein Gefäß mit gemöhnlid; engem Hals, 
weitem Bauch und einem Henkel, auch wohl 
mit Weiden umflochten (ähnlich dem italies 
niſchen Fiasko); hing ald Aushängeſchild 
vor den Weinhandlungen und wurde bei 
Tiſch den Gäſten vorgeſetzt (f. Abbildung). 

Lagontgro, Kreishauptitadt in der ital. Lagdna 
Provinz Votenza, in bergiger Gegend am 
Flüßchen Tanayro oder Negro, hat (1881) 8954 Einm. 
und lebhaften Handel. 

Ragonen, ſ. Borſäure. 

Lagophthalmus, ſ. Haſenauge. 

Lagopus, Schneehuhn. 

Lagos, brit. Kolonie an der Sklavenküſte von 
Reftafrika, welche nach der 1861 erfolgten Befig: 
nahme nur 189 qkm (3,1 DM.) groß war und (1883) 
87,165 Einmw. zählte, durch das 1885 mit Deutfc: 
land getroffene Ablommen aber das ganze Küften: 
gebiet zwiſchen dem franzöfiichen Porto Novo und 
dem deutichen Camerun jomwie die Uferlandbichaften 
des Niger aufwärts und des untern Binud umfaßt. 
Die Grenze zwiichen der beutichen Kolonie Camerun 
und den engliichen Nigerdiftriften verläuft von der 
Mündung des Rio del Rey am rechten Ufer des Fluf: 
ſes bis zu feiner noch unbelannten Quelle, dann in 
gerader Linie bis zu den Ethiopejchnellen des Alt: 
calabar und endlich in norböftlicher Richtung, bis fie 
öftlih von Jola den Binud erreicht. Abgefehen von 
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dem Nigerbelta (f. Niger) Lonzentriert ſich der Im 
fehr in der Hauptitadt 2. am Weſtrand der fladın 
Inſel Kuramo, welche der Lagune von Aradu vorge 
lagert ift, nahe der Mündung bed aus Joruba tom 
menden Agua. 2, ift die volfreichte Stadt in Rh 
afrila; fie zählt (1831) 37,452 (mit Einichluh ba 
umliegenden Diftriftö 75,247) Einm., darunter mır 
117 Weiße (je 45 Deutjche und Engländer, 9 frur 
zoſen, 4 Schweizer ꝛc.) und 68 Mulatten, im übriam 
eine jehr gemischte Negerbevölterung. Die Start fi 
Sit eines dem Gouverneur der Goldküfte unter 
ten Beamten, hat eine Garnifon von 500 Haufiı m 
ter 2 —— Offizieren und fehr bedeutenden du: 
bel, Es find hier 5 deutſche, 4 größere englüde, I 
franzöftiche und andre Firmen 3 Die Eintuk: 
betrug 1885: 542,564 (deutich 187,628) Pit. Ste, 
die Ausfuhr 614,181 (deutih 210,849) Pr. Eiel 
Die erftere befteht in Baummollmaren, Spiriturien, 
Tabal, Faßdauben u. a., die Ausfuhr in Palmlerız, 
Palmöl, Baumwolle, Elfenbein u. a. Es lien 
404 Schiffe von 212,089 Ton., davon 22 enlik 
von 176,771 X. und 145 deutſche von 5 411T. It 
von Liverpool, London und Hamburg ies 
fen 2. regelmäßig an. Da aber zwiſchen Re ın 
Lagune eine gefährliche Barre gelagert ift, mit 
alle größern Schiffe vor berfelben anfern. 2. &% 
eined deutfchen Konfuls. S. Karte bei Guinta. 
Lagos —— dad röm. Lacobrige), 
Hafenftabt in der portug. Provinz Algarne, 2 > 
ner Lage unter mildem Klima an einer Bat wit 
lantifchen Ozeans, hat mehrere Kirchen, eine Baier 
leitung, einen großen, über einen Meeresarm für 
den Biadult und (187%) 7880 Einw., welde Bein: ec 
Südfrüchtebau, Thunfiſch⸗ und Sarbellenfang kw 
ben. 2. ift Sitz eines deutſchen Konſuls. 
Lagos (Lagus), der. Vater des Ptolemirtl 
—*— Ptolemäod Lagigenannt), e Königs us 
gypten aus der Dynaftie der Lagiden oder Pi" 
lemäer (ſ. d.). 
Lagos de Moreno, Stadt im nordamerilen. Sid 
Jalisco, mit höherer Schule, Baummoll: und Bet 
fabrifen, Eifenbahnwerfftätte und etwa 20,000 Cm, 
(1880, im Munizipium, 42,317). 
Lagoſta, Injel an der Küfte von Dalmatien, 9 
Bezirkshauptmannſchaft Eurzola ehörig, von 8 km 
Umfang, hateine große Trop teinböhle, einen lauft 
turm, —— Häfen und (1880) 1050 Einm,, 
Fiſchfang, Ol» und Weinbau betreiben. 
Lagostömus, f. Viscacha. 
La Goulette, Stabt, f. Goletta, 
Lagow, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Frl 
furt, Kreis Oftfternberg, zwiſchen zwei Seen, bat «m 
evang. Pfarrkirche, eine Oberförfterei und (ıw) 
Einw. Südlich die 179 m hohen Spiegelberg: # 
Ausficht und dabei das Gut L., ehemals eine Kom 
turei des Herrenmeiftertumd Sonnenburg. 
Lagrange (ir. «grängih), Jofepb Louis, Rat 
matiter, geb. 25. Jan. 1736 zu Turin, ftubierte ju 
Philoſophie, dann Mathematit. Schon ale Jüngi= 
löfte er die von Euler geftellten ioperimetrügt 
Aufgaben und behandelte das Peingip der gerinair 
Bewegung. Kaum 19 Jahre alt, wurde er Prof 
der Mathematik an der Artilleriefchule in Turin u 
gewann den von der Atademie der Wiffenihaften i 
Baris für ein Werk über die Trabanten dei und 
ausgefegten Preis. Gleichzeitig machte er ſich vum 
die Darlegung der erften Grundzüge feiner Lehre e 
Planeteniyftem bekannt. Bald darauf berief & 
Friedrich d. Gr. ald Direktor der Akademie an Cul@ 
Stelle nach Berlin, von wo er auf Mirabeaus u 
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laſſung 1787 nad) Paris ging. Bon einer Geifted- 
mebeit wieder genejen, wirkte er ald Afademiler, 
iter auch ala Mitglied der Belohnungsfommiffton 


:nüglihe Erfindungen fomie jeit 1792 einige Zeit | fein 


Votſteher bei ber Münze. Das Edikt vom 16, Oft. 
8, infolge deſſen alle Ausländer aus Frankreich 
zgewieſen wurden, warb gegen ihn nicht angewen⸗ 
Nach der Revolution wurde er Brofeffor an ber 
serrihteten Rormal: fowie an ber polytechnifchen 
hule in Barid. Bon Napoleon I. zum Mitglieb 
Senats ernannt und zulekt in ben Grafenitand 
oben, ftarb er 10. April 1813. Er wurde im Pan: 
on beigejegt, und Lac&ptde und Laplace hielten 
nGedächtniöreden. Seine wichtigsten Werke find: 
h£orie des fonctions analytiques, contenante les 
neipes du caleul difförentiel« (Bar.1797, 8. Aufl. 
47; deutich von Grüfon, Berl. 1798—99, 2 Bde.) ; 
raitö de Jar&solution des &quations num6riques« 
er. 1798, 3. Aufl. 1826) und »Möcanique analy- 
me« (daf. 1788, 2 Bbe.; 3. Aufl. 1853—55; Deutfch 
n Servus, Berl. 1887). Seine nachgelaſſenen 
anuftripte wurden 1815 von Carnot gefauft und 
m Inftitut übergeben. Eine neue Ausgabe von 
range Werfen, im Auftrag des Unterrichtämini: 
ruums von Serret und Darbour veranftaltet, in 
Bänden, erfcheint feit 1867. 
La Grange⸗Chantel (fpr. lä grangſch · ſchanahaͤch, Fran: 
8 Jofepb de, franz. dramatiſcher Dichter, geb. 
Jan. 1677 bei Perigueur, verbantte feinem früh: 
ig entwidelten poetifchen Talent (fon mit 14 
Iren dichtete erbie Tragödie »Jugurtha«) die Bro: 
ton des Hofs und Racines, rechtfertigte jedoch 
ter die großen Erwartungen feiner Gönner nicht. 
ine befte Tragödie: » Amasis« (1701), fteht ſowohl 
Charalterzeichnung als beſonders im Stil weit 
ter Voltaires ⸗Mérope⸗ zurück. Poetiſcher waren 
* »Philippiques«, heftige, gegen den Regenten 
ihtete Satiren. Wegen ber eriten brei eingeker⸗ 
„floh er nach Spanien und Holland, wo er eine 
te und fünfte fchrieb. Nach dem Tode des Ne; 
ten kehrte er zurüd und ftarb26. Dez. 1758. Seine 
üippiques« erfchienen öfter (zulegt hrsg. von 
eure, 1858); die » (Euvrescompletes« 1758,5 Bde; 
avres choisies« 1811 und 1830, 
—* Doudart de, franz. Seemann, geb. 1828, 
t 35 in die Marine und wurde, nachdem er den 
mirieg mitgemadt und ein Kommando im Mit: 
ändiihen Meer geführt hatte, 1862 nad) der fran- 
Shen Kolonie Rotichindhina ieh: wo er mehrere 
lomatiiche Miffionen in Kambodſcha auszuführen 
ie. Seit Ende 1864 Fregattenfapitän, wurde er 
Zan die Spige ber Erpedition aeitellt, welche den 
!bong in Bezug auf feine Schiffbarkeit erforfchen 
dandelsbeziehungen mit den ſüdweſtlichen Pro: 
un Chinas anknüpfen follte. Er führte diefelbe 
5 Kambodſcha, Siam und Birma (Lao) nad) Jün: 
\, ftarb aber, vor Vollendung des ganzen Inter: 
mens, 12, März 1868 in erg Ku mar Nach ſei⸗ 
Aufzeichnungen 5 A et mis- 
de Doudart de L.« (Bar. 1884). 
“arrimöso (ital., »thränenvoll«), mufifal. Bor: 
Reʒeichnung, 3, v. mw. klagend. 
agthing (ichmed.), ber engere Rat der normegi: 
a Reihsverfammlung oder des Storthings. ©. 
tmegen, Berfaffung. 
" Gusire, Hafen von Caracas (f. d.). 
Yagueronniere (for. »nberonjähr), Louis Etienne 
!Ihur Dubreuil Helion, Vicomte de, franz. 
plomat und Bublizift, geb. 1816 zu Limoges, war 
1848 als Journalift für die legitimiftifche Par: 
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tei, zu welcher ihn bie Traditionen feiner Familie 
führten, thätig, warb beim Ausbruch der Februar: 
revolution von dem ihm befreundeten Qamartine zu 
em erften Sefretär ernannt, erhielt die Oberlei: 
tung bed von dieſem neugegrünbeten Blattes »Le 
Bien public« und, da dieſes nad) faum ſechsmonat⸗ 
lihem Beftand_mwieber einging, bie Redaktion bes 

ournal® »L’Ere nouvelle«, bas jeboch von ber 

iftlichkeit ebenfall3 bald unterbrüdt wurde, 2. 
ward ſodann einerber Hauptrebafteureber »Presse«, 
1851 kurz vor dem Staatäftreidh aber Oberrebakteur 
be8»Pays«. Seit dem 2. Dez. trat er plöglich ala Ber: 
ehrer Ludwig Napoleons auf. Im März 1852 ward 
er Mitglied des lenislativen Körpers, 1858 bes 
Staatsrats, gehörte jeit Errichtung des Kaiferreich® 
zum permanenten Prüfungsausihuß, welcher bie 
neueften Preßerzeugniſſe zu begutachten hatte, und 
verfaßte die offiziellen Artikel im »Constitutionnel« 
und »Pays« über die Löfung ber ruſſiſch⸗ türfifchen 

age. Im Februar 1859 ui in er die in Stalien 

evorftehende Kataftrophe durch die Flugſchrift »Na- 
pol&on III et l’Italie« an. Ebenfo regte er durch bie 
offiziöfe Brofchüre »La France, Rome et l'Italie« 
im Februar 1861 die Erörterung ber Frage über die 
weltliche Herrfchaft des Bapftes von neuem an. 1861 
wurde er zum Senator ernannt und übernahm 1862 
die Leitung des Journals »La France«, welches 
die imperialiftifchen mit den Flerifalen Intereſſen zu 
verbinden ftrebte. 1868 wurbe er aum Gefandten in 
Brüffel ernannt und begann bie fpäter vereitelten 
Verhandlungen über bie belgifchen Eifenbahnen. Die 
Anderung der Berfaffung und das Plebiszit von 1870 
verteidigte er im Senat durch elegante Reben. 1870 
wurde er zum Botjchafter infonftantinopel ernannt, 
mußte aber 1871 feine Entlaffung nehmen. Er ftarb 
23. Dez. 1875 in Paris. Sein letztes Werk war: » Le 
droit public et l’Europe moderne« (Par. 1875, 
2 —8 — Sein älterer Bruder, Graf Alfred be 
2. (geb. 1810, geft. 1884), war ſtets ein heftiger Geg- 
ner ded Bonapartiömus; er fchrieb: »Lies hommes 
d’Etat de l’Angleterre au XIX. siöcle« (1854) und 
die Pampblete: »L’homme de Sedan+ (1872), 
»L’homme de Metz« (Brüffel 1878), »A Thiers« 
(1876), »L’Etat sans Dien« (1882) :c. 

Lagũnga, 1) ältefte Stadt der brafil. Provinz Santa 
Catharina, auf der Suüdſpitze einer felfigen Nehrung, 
welche die Lagoa de Camacho vom Meer trennt, der 
Mündung des Rio Tubaräo gegenüber, hat Fiſch— 
fang, Handel und 3—4000 Einw. In ber Nähe lie: 
nen bie italienischen Kolonien Azambuija und Gräo 
Pard. Eine Eiſenbahn führt nad) den Kohlengruben 
am obern Tubaräo. 2. ift Sit eines deutſchen Kons 
fulat3.—2) (San Ehriftobal de laL.) Stadt im In⸗ 
nernberfpan. ee Kanariſche Anfeln), hat 
eine mächtige Kathedrale u. ift Si einer Univerfität 
und bes Gericht3hof8 der Inſel, mit (18781 11,034 Einw. 
2, war früher Hauptftabt des ganzen Archipels. 

—— (v. lat.lacuna, »Lache, Vertiefung«), eine 
Mündungsform der Flüſſe, welche ſich als eine fiber: 
gangdform zur Deltabildung bezeichnen läßt. Vom 
offenen Meer find die 2. durch Ianggeftredte, fanbige, 
zum Teil Fultivierte Infeln (lidi) gefchieden, nur 
einzelne tiefere Stellen verbinden fie mit jenem; land» 
einwärts beginnt die Sumpf: und Moraftbildung, 
bis endlich diefer amphibiſche Boden nad) und nad 
in Feftland übergeht. Beim Fortichreiten der Ber: 
fandung bilden ſich in diefen Sümpfen zahlreiche 
infelartige, durch Salzlachen umidloffene Erhöhun— 
gen. Zwiſchen den Inſeln und den Lidi führen in 
das offene Meer tiefere Kanäle, welche für die Schiff⸗ 
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jest forgfältig offen erhalten werben. Die befanns 
teiten 2. find jene um Venebia, an der Mündung der 
Piave, Brenta, des Po, der Ei und andrer Fleinerer 
Flüßchen. Das gleiche Phänomen wiederholt ſich aud) 
in den Etang der Hüfte von Languedoe, von den 
Mündungen des Rhöne über Cette bis Perpignan. 

Laghnos, griech. Weingefäh, ſ. Lagöna. 

La Hague, Kap, j. Hague, 2a. 

Raharpe (ipr. tä-dıp), 1) Jean Francois de, franz. 
Kritiker und Dichter, geb. 20. Nov. 1739 zu Baris, 
veröffentlichte anfang® mehrere Bände »Höroldes«, 
fand aber erft Beachtung durch feine Tragödie »War- 
wick« (1763). Obwohl feine übrigen Tragödien alle 
durdhfielen, jo wuchs doc fein Ruhm, beſonders durch 
feine eleganten und feinfinnigen »Eloges« (von 
Heinrich IV., Fenelon, Racine u. a.), von denen bie 
Akademie acht mit dem eriten Preis auszeichnete, 
Infolge feiner maßlofen Eitelfeit und Arroganznahın 
aber auch die Zahl feiner Feinde und bie Seftigteit 
ihrer Angriffe derart zu, daß feine Aufnahme in die 
Akademie (20. Juni 1776) eher eine Niederlage zu 
nennen war, und eine Menge ber giftigftenEpigramme 
über ihn ging von Mund zu Mund. Den Höhe: 
Are ſeines Ruhms erreichte er ald Profeffor der 

itteratur am neugegründeten Lycée (1786— 98). Er 
—* hier Vorleſungen vor einem großen, eleganten 

ublikum, bei dem fein feiner, richtiger Geſchmack 
und der formvollendete Vortrag laute Anerkennung 
fanden. Seine anfängliche *4 für die 
Revolution verkehrte ſich in das gerade Gegenteil, 
als er 1794 auf fünf Monate ins Gefängnis ge— 
worfen wurde; er, der vorher im Lycde mit ber je 
fobinermüße erfchienen war, erflärte fich Dr ür 
ben erbittertften Feind revolutionärer und philofo: 
phlider Ideen und zeigte *— Worten und Werken 
als eifriger Anhänger der Religion und der Mon— 
archie. Er ſtarb 11. Febr, 1803. Sein berühmteſtes 
Werf: >» Lyc&e ou Cours de littörature« (Bar. 1799— 
1805; neue Ausg. 1825 — 26, 18 Bde.; 1840, 3 Bde.), 
die Sammlung jeiner Vorträge, gibt ein treues Bild 
feiner Vorzüge und Schwächen; auf der einen Seite 
glänzende Beredſamkeit, Hare, anſchauliche Darftel: 
ung und feine Bemerkungen, auf der andern man 
elhafte Kenntniffe, eine gewiſſe Oberflächlichkeit und 
Barteilichteit feines Urteils; befonders fehlt ihm der 
hiſtoriſche Sinn, er fennt eigentlich nurdas 17. Jahrh. 
enau und jpridht am beiten über Racine und das 

eitalter Ludwigs XIV. Bor allem aber madt 
ich bei 2. die Luft zu fcharfer, rüdfichtölofer Kritik 
bemerkbar; die Veröffentlichung der »Correspon- 
dance litt&raire, adress6e au gerand-duc deRussie« 
(nahmaligem Paul I.; 1801), die voll der ftrengften 
perfönlichen Urteile war, erregte großen Skandal. 
Seine ftreng Haffifshen Tragödien (»Warwicke, 
» Timol&on«,»Pharamond«,»GustaveWasa«,»Men- 
zicoff«, »Les Barmöcides«, »Virginie«, »Philoc- 
töte« 20.) find froftige und wertlofe deflamatorifche 
Übungen. Bon zablreihen andern Werfen nennen 
wir nur noch fein nacdhaelaffenes: »La prophetie de 
Cazotte«, welches Sainte:-Beuve, was Erfindung und 
Stil anbelangt, für fein beftes Werk erflärt. Eine 
Auswahl feiner Werfe veranftaltete 2. felbft (1778, 
6 Bbde.); feine »(Envres choisies et posthumes« er: 
ſchienen Paris 1806, 4 Bde. 

2) Frederic Edjar, Direltor der Helvetifchen 
Republit von 1798 und Erzieher des Kaiſers Aleran: 
der I. von Rußland, geb. 6. April 1754 zu Rolle im 
Waadtland, ſtudierte zu Genf und Tübingen dieRechte, 
ward hierauf Sachwalter bei der welſchen Appella— 
tionstammer in Bern, begleitete dann aber einen an- 
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Ser Ruſſen nah Italien und begab fih mon 
izilien aus 1782 nach Petersburg, mo er Lehrer de 
Großfürften Alerander und Konftantin ward. 
folge einer von ihm 1790 am die Berner Regierung 
—— Denkſchrift, worin er im Namen feiner Rh 
ürger bie Einberufung der maadtländiichen tin 
verlangte, wurde er von berjelben geächtet, sim, 
nachdem es in Petersburg jeinen Feinden gelungen, 
feine Entlafjung zu ermwirfen, 1795 nad) Genf, m 
wo er heftig gegen die Gemwaltherrichaft Bern? ih 
Waadt agitierte, und 1796 nad) Paris, mo er de 
franzöſiſchen Direktorium den Vorwand zur Jut- 
vention in der Schweiz gab, indem er ſich auf de 
von Franfreich garantierten Lauſanner Vertrag mr 
1564 berief, in welchem der Waadt ihre beitebene- 
Freiheiten zugefichert waren. Als nad dem von ün 
und Dchs mit dem Direktorium verabredeten Yan 
die Ei nt ie 1798 von den Franjzoſen m dk 
HelvetiiheRepublif umgewandelt worden war, uk 
er 29. Juni Mitglied des —58 Direltorums 
und benukte fein diktatorijches Übergewicht in de 
jelben zu Gewaltmaßregeln, durch Die er die non ale 
Seiten bedrohte Einheitörepublif zu reiten fort. 
Darüber erbittert, löften die geſetzgebenden 
7. Jan. 1800 das Direktorium auf, um $, mu tige 
der fich hierauf nad Paris flüchtete. Nahiem © 
1801—1802 auf Einladung Kaiſer Aleranders «= 
Reife nach Rußland gemacht hatte, lebte er au 
Landhaus bei Paris, empfing 1814 nad ka iv 
rüden der Verbündeten von Alerander die Bin 
eines Generals mit dem Andreasorden und Kt 
Mr die Herftellung des alten Unterthanemehil 
nifjes der Waadt, des Aargaues zc., monad Em 
trachtete, nicht zu geitatten. Nachdem er in me 
ben Sinn als Gefandter der Waadt und dei Im 
am Wiener Kongreß thätig geweſen, fiedelte er 19 
nad) Zaufanne über und ftarb, ais unermiräde 
Wohlthäter feines Landes hochverehrt, 30. Retz 
Er fchrieb außer zahlreihen Brojchüren und 
ſchrifien: »M&moires de Fr. C. L.« (veröffentist 
Vogeld »Schweizergefchichtlihen Studien«, da 
1864). In Rolle ward ihm 1844 ein Dentmalerriäl? 
Lahidihän, Stadt in der perj. Provinz Gin,» 
Delta des Sefid:Rud, 45 km oftfüdöftlid von AM 
und 12 km vom Kaſpiſchen Meer entfernt, dee 
bedeutend als Nefidenz der Fürften von Gilan, 
mit 8000 Einw., welche Seidenzucht betreiben. 
Lahire (pr. lärige), 1) eigentlich Etienne 24 
nole$, fühner franz. Heerführer, geboren um 13 
ftammte aus einer angefehenen, aber durch die & 
länder zu Grunde gerichteten Familie. Als 1418? 
Stadt Coucy an die Burgunder überging, Hedit' 
ja an die Spige der Bejagung und ſchlug id ® 
erfelben durch den Feind. Nachdem er in Sala 
und in der Champagne mehrere glänzende Tut 
vollbracht Hatte, eilte er 1429 mit Jeanne d’Art M 
bebrängten Orleans zu Hilfe und zeichnete ig 
Jargeau und Patay durch feine ſtürmiſche Tapier 
aus, 1431 drang er bis Rouen vor, um die gfun® 
Johanna zu befreien. Er fiel hierbei jelbft in} 
Hände der Engländer, entlam jedoch bald mid 
und verheerte nun unabläffig unter vielen Or 
famfeiten und Räubereien die von Engländer # 
Yurgundern bejegten Provinzen, Gr ftarb Il. 9 
1443 in Montauban, wohin er Karl VII. besi# 
hatte. Seine romantifche Tapferkeit und feine 4 
hänglichkeit an die Jungfrau von Orldand matt? 
Urfache, daß fein Name 2,, der im burgundeg 
Dialekt das Knurren eines Hundes bedeutet und 
wegen feines rauhen Weſens gegeben mar, W 
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—— in der franzöſiſchen Karte beigelegt 
urde. 

2) Bbilippe be, franz. Mathematiker, geb. 1640 
ı Paris, ward 1678 in die Afademie aufgenommen 
nd ftarb 1719. Er machte ſich zuerſt bekannt durch 
ine Reihe damals tüchtiger, jeht längſt überholter 
rbeiten über Kegelſchnitte, Mechanik, Hydroftatifu.a. 
moie durch feine mit Picard auf Colberts Anord- 
ung herausgegebene Karte von Frankreich und 
ine mit Hinblid auf eine Wafferverforgung von Ber: 
illed ausgeführten Nivellement3. 

Lahme (Füllen, Kälber, Lämmer- und Fer: 
ellähme, Gelenkkrankheit der Säuglinge, 
Hiederfranfheit), Bezeichnung verſchiedener Leis 
en des Jugendalter der Haustiere, beſonders ber 
üllen und Zämmer. Die widhtigfte der der 2. zu: 
sählten Krankheiten bei Fohlen, Kälbern und 
ämmern beruht in einer eiterigen, reip. eiterig: 
uchigen Entzündung der Nabelvene und bier: 
uch erzeugten Blutvergiftung. Durch Bermit- 
elung der Zirkulation entjteht an einem oder gleich 
eitig an mehreren Gelenken eine Entzündung mit 
Inigwellung und zumeilen mit Ab gering Zu 
ieſen Leiden inflinteren befonders die edlen Raſſen. 
lls äußere Urfache ift die Einwirkung von Fäulnis: 
rmenten anzujehen. Die Krankheit ift nach ihrer 
usbildung gewöhnlich unheilbar. Nur wenn ein 
nzelnes Gelenk affiziert ift, läßt fich eine Behand: 
ing mit einiger Ausficht verfuhen. Die kranken 
elenfe find mit 2 Bros. Karbollöfung in Waſſer zu 
alden und mit Watte zu bededen, Den jungen 
ieren iſt die Muttermilch mit einer Heinen Flaſche 
mugeben und abwechjelnd Heufamenthee oder Ka: 
illenthee e verabreichen. Prophylaktiſch ift der Na- 
litrang bei den neugebornen Na Du 2—3 Tage 
adurch täglich zweimal mit Jodoform und Kollo: 
Sparen (Paralysis), in b ebizinifchen Wif 

aralysis), in der mebizinifchen Wij: 
nihaft Bezeichnung der —— ** 
igleit muskulöſer oder nervöſer Organe; die bloß 
rabgeſetzte Leiſtun Ya bezeichnet man als 
arefe. ewöhnlichen Leben und bei den ältern 
tsten wird dad Mort 2, jedoch in einem viel wei— 
m und unbeftimmtern Sinn gebraucht, nämlich 
x jede Art von aufgehobener oder verminderter 
hätigfeit irgend eines Teild am lebenden Körper 
xrhaupt. In diefem Sinn ſpricht man 3. B. noch 
m einer Zungenläfmung, wenn die Lunge nicht 
&r funktioniert, weil ihre krankhafterweiſe mit 
ner wäflerigen glüfigei erfüllten Zuftbläschen 
ine Luft mehr au —— alſo nicht mehr zur At⸗ 
ung dienen können, oder von einem gelähmten Arm, 
enn dieſer wegen Schmerzen oder Gelenkſteifigleit 
it bewegt werben kann, objchon feine Musleln und 
erven an fich noch funktionsfähig find. Halten wir 
nö an den engern wiffenfchaftlihen Begriff der L., 
' tritt diefe entweder ald Empfindungslofigfeit 
Inaesthesia) oder ald Bemegungslofigfeit (2. im 
teften Sinn, Paralysis, Akinesia) auf. Bon ber 
wofindungslofigfeit werben keineswegs bie Ge: 
Blänerven allein betroffen, ſondern auch der Seh: 
io, der Gehörsnerv, die Geruchd: und Geſchmacks⸗ 
even find unter gewiſſen Berhältniffen gelähmt 
nd büken aljo das Vermögen ein, die jpezifiichen 
mpfindungen, welche fie für gewöhnlich zu vermit- 
In haben, und zum Bemwußtjein zu bringen. Die 
ihfte Urfache der 2. ift in ſehr verfchiedenen Um: 
änden zu fjuchen. Entweber ift ein wirklicher Kraft: 
angel im Nervenſyſtem, befonders im Gehirn und 
üdenmart als in den Zentralorganen des legtern, 
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vorhanden, oder die Leitung des vom Gehirn und 
Rückenmark ausgehenden Bewegungsimpulſes in den 
Bewegungsnervenfäden iſt behindert und — 
ben, 3. B. durch Druck einer Geſchwulſt auf den Nero, 
durd mechanische Trennung des ent: 
des Nervs, oder es fehlt der zum Zuſtandekommen 
mander Muskelkontraktionen erforderliche Anſtoß 
von gemwijfen Empfindungdnerven aus: die fogen. 
Reflerlähmung, oder endlich das Muskelgewebe ſelbſt 
ift bei fonft normaler Beichaffenheit des Nerveniy: 
ſtems durch franfhafte Vorgänge, welche in ihm ftatt: 
finden, zur Auiemmensehun unfä iß geworden: 
die neuerdings ſogen. myopathiſche 2. im Gegenſatz 
zu der vorhin angeführten neuropathifchen 2. Das 
Bild der 2. geftaltet fich im konkreten Fall je nad 
dem davon ergriffenen Teil jehr verſchieden; auch ges 
ftalten fi die Symptome der 2. je nad) dem S 
der lähmenden Urſache im Gehirn (cerebrale 2. 
ober im Rüdenmarf (jpinale 2.) oder im Verlauf 
eined Nervenftammes (peripherifche 2.) im eins 
Inen Fall jehr verichieden. Manchmal kann ber 
anfe das —2 lied willkürlich gar nicht bes 
wegen; aber dasſelbe bewegt fich lebhaft auf Reflex⸗ 
reize (3. B. bei der fogen. Schüttellähmung, Para- 
lysis agitans) oder auf eleftrijche Reize, vorausge⸗ 
fett, daß das Muskelgewebe noch nicht ſelundär ent⸗ 
artet ift. Lähmungen, welche nur Eine — —— 
treffen, nennt man halbſeitige Lähmungen (Hemiple- 
gie); fie haben ihre Urfache meift in einer Störung 
ed großen Gehirnd. Andre Lähmungen betreffen 
nur bieuntere Körperhälfte (Querlähmung, Paraple- 
Kia) und haben ihren Ausgangspunkt gewöhnlich im 
üdenmarf, Selten ift der Arm oder das Bein rech⸗ 
terfeitö zugleich mit dem Bein oder Arm linferjeitd 
gelähmt und umgekehrt —— L., Paralysis eru- 
ciata). ——— welche ploͤtzlich auftreten (meiſt 
—— ähmungen), bezeichnet man gewöhnlich 
als Schlagflüſſe. Diejenigen Momente, welche L. 
verurſachen können, ſind ſehr verſchiedener Art: bald 
ſind es rg organiiche Veränderungen in ber 
Subftany des Gehirns, des Rückenmarks oder ber 
Nervenjtämme, wie bei Entzündungen, Blutaustrit» 
ten, Drud von Gefchwülften, Erweichung; bald find 
ed chemifche, namentlich giftige, Einwirfungen auf 
die genannten Teile (4. B. die L. infolge von Pfeil« 
gift, von Musfarin oder Bleivergiftung), bald auch 
unbefannte dynamische Störungen (Gemütserfchüt: 
terungen 2c.). Bei Geijteöfranten tritt jehr haufig 
eine eigentümliche, den gefamten Körper nad un 
nad) in ihren Bereich ziehende 2. auf, zu welcher Blöd⸗ 
finn hinzutritt, und welche den Ausgang der Kran 
beit in Tod herbeiführt. Dies ift die fogen. Demen- 
tia paralytica, welche meift auf Hirnſchwund und 
Berdidung der Hirnhäute beruht. Als ejfentielle 
Kinderlähmung bezeichnet man eine von Heine 
zuerft beobachtete Krankheit, welche vorzugsweiſe, 
wenngleich nicht immer, bei Kindern auftritt, unter 
8 Fieber, Kopfſchmerz, Delirien, einer aluten 
nfeltionskrankheit ähnlich beginnt und zu einer 
dauernden jchlaffen 2, größerer oder Heinerer Mus⸗ 
felgruppen führt. Die Musteln find elektriſch nicht 
erregbar, fie verfallen einem rafchen Schwunde, die 
Empfindung der ergriffenen Arme oder Beine bleibt 
erhalten. Anatomijch liegt diefen Erfheinungen eine 
herbweife auftretende Entzündung des Rückenmarks 
zu Grunde, welche die vordern grauen Hörner be: 
trifft, welche die Bewegungsnerven beeinflufjen; dieſe 
g, gehört demnad, menigfiend in ben meiften Fällen, 
zu den enge Die Urſachen der Krank— 
heit find unbefannt, über die Behandlung fann nur 
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nad forgfältiger ug er e für ._ einzelnen Fall 
entichievden werden. Aucd bei Erwachſenen fommt 
eine ähnliche, ebenfalld mit Fieber, Kopfichmerz, Er: 
brechen beginnende 2, vor, welche Strümpell ala 
akute atropbijhe Spinallähbmung der Er: 
wachſenen bezeichnet; fie ift ebenfalls durch Rüden: 
marf3entzünbung bedingt, kann indeſſen leicht mit 
ben Symptomen einer Nervenentzündung verwechjelt 
werden. Verſchieden hiervon, aber jedenfalls in naher 
Beziehung fedt bie afute auffteigende Spinals 
(ädmung (Zandryfhe Baralyje), welche vor: 
mwiegend junge Männer von 20—85 Jahren befällt. 
Sie —— mit allgemeiner Mattigkeit, Appetit: 
mangel, mäßigem Fieber ; e8 folgen alsdann reißende 
Schmerzen im Rüden und ben Extremitäten, welche 
zuweilen wochenlang andauern, worauf ziemlich plötz⸗ 
lich fich 2. der Beine, alddann der Armmusfeln, der 
Muskeln des Rumpfes, zumeilen der Hald» und 
Nadenmusteln einftellt, jo daß die Kranken ſich nicht 
mehr bewegen können. Das Gefühl bleibt erhalten, 
ebenfo die eleftrijche Erregbarkeit ber Musfeln. Sehr 
oft tritt unter dem —— der L. auf die At⸗ 
mungsmuskulatur, —— des Zwerchfells, der 
Tod ein und zwar ſo ſchnell, daß in den ſchlimmen 
—— die Krankheit unter hohem Fieber in 8—14 
agen abläuft. In leichtern Fällen kehrt allmählich 
die Brauchbarleit der gelähmten Glieder zurüd, ed 
fann volle Heilung erfolgen. Ein Symptomenfom: 
pler, deſſen — Hauptſymptom auf 2. der Beins, 
Arm: und bejonderd. der Blaſen- und Maftdarm: 
musfulatur beruht, ift die Rüdenmarfsihmwind: 
fucht (Tabes dorsalis, ſ. d.). In gewiſſer Beziehung 
— ati en Krankheit ähnlich ift die 1875 von 
Erb zuerft befannt gemachte fpaftifhe Spinal: 
peselgie (primäre Seitenftrangjfleroje, Ta- 
es dorsal spasmodique). Diefe Form der 2. befällt 
vorwiegend die Beine, beginnt mit den leichteften 
Graben der Bewegungsftörung und ift dadurch aus: 
ezeichnet, daß die Muskeln nicht den Unterfchentel 
chla —— laſſen, ſondern durch alle künſt— 
lichen Bewegungen, Druck, Klopfen, in einen Refler: 
frampf verjegt werben, welcher dad Beinin Stredung, 
den Fuß in Beugung bringt und jedem Verjuch einer 
pajfiven Beugun einen Widerftand entgegeniegt. 
Meift zieht fich der Krankheitsverlauf über Jahre 
bin, zumeilen tritt unter — Behandlung 
durch prolongierte warme Bäder und galvaniſchen 
Strom Beſſerung oder gar Heilung ein. Nur ein 
ungen gebildeter Arzt wird mit Erfolg bie 
Heilung der L. unternehmen können. Den meiften 
und fiherften Erfolg darf man bei entiprechender 
Anmwendung des eleftrifchen Stroms auf die gelähm: 
ten Teile erwarten. Außerdem werden Hautreize, 
Gymnaftik, Maffage, indifferente Thermen und inner: 
lich Strychnin und Brucin angewandt (vgl. Bulbär: 
aralyje, Gebirnhautentzündung, Nervens, 
ückenmarkskrankheiten, Schlagfluß). Pal. 
Leyden, Klinik der Rückenmarkskrankheiten (Berl. 
1874— 76, 2 Bde.); Eulenburg, Lehrbuch der Ner: 
venfranfheiten (2. Aufl., daf. 1878); Hertzka, 2. und 
Krampf (Reit 1870); Remak, Methodiſche Eleltris 
fierung gelähmter Musfeln (Berl. — 

Lahn (Plätt), der dünne, zwiſchen Walzen platt 
gebrüdte (geplättete) Gold», Silber» oder leo: 
nifche Draht zur Herftellung von Flittern ſowie von 
Gold: und Silbergeipinften, welche durch Umwickeln 
von Seidenfäden mit 2, entftehen und zu Borten, 
— — Quaſten ꝛc. — Are ſ. Draht. 

Lahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entſpringt 
bei dem Forſthaus Lahnhof auf dem Jagdberg, dem 
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ſuüdlichſten Punkte des ———— im preuh 
Regierungdbezirt Arndberg, ſüdlich von der Ein: 
quelle, in 602 m Höbe, fließt bis Kölbe oſtlich vor 
bier bi8 Gießen ſüdlich, dann ſüdweſtlich und münke, 
nachdem fie in zahlreichen Windungen den Regie 
rungöbezirt Wiesbaden, Taunus und Beiterned 
voneinander fcheidend, durchfloſſen, bei Niederlahn 
ftein (62 mü.M.). Die birefte Entf von der 
Quelle bis zur Mündung beträgt nur 82, die u 
länge aber 218 km; bie Breite bei Wetzlat 32, bei de 
Mündung 64 m. Die bedeutenditen ihrer Rebentin 
find rechts die Dill, der Elb⸗ und der Gehlad mi 
dem Mefterwald, links die Ohm vom _ 
und die Weil, Emd und Aar aus dem Zamak 
Auf ihrem Lauf berührt die 2. Marburg, Gehe, 
Wetzlar, Limburg, Rafjau, Ems, Niederlainien 
Das zum Teil ſehr enge Lahnthal ift mid m 
wechjelnden Naturſchönheiten, ſehenswert audnem 
des funftvollen Baues der durch basjelbe gefühne 
Eifenbahn von Oberlahnftein nah Wetzlat. 
fielen zwiſchen dem Erzherzog Johann und m 
Franzöftfeen General Jourdan an ber 2. mei 
Gefechte vor, — deren ſich die Frangeſer ur 
das linfe Rheinufer zurüdziehen mußten. Val Soien 
Das Lahnthal (Ems 1866). 

Lähn (Zehn), Stadt im preuß. Regierungik« 
Liegnig, Kreis Löwenberg, am Bober, hat ein ms 
geli Gele eine fath. Kirche, ein Pä 1 
vom Freiherrn Sebaftian v. Zeblig gegründe m 
Amtsgericht, Graphit: und Sandfteinberabu, ich 
gerberei, ein großes Mühlwerk, Holzichleiten, dr 
rühmten Taubenmarkt (Wittwoch vor Faftnadt) u 
(1885) 1191 meift evang. Einwohner. Über der EX, 
die durch das Treffen vom 19. Aug. 1813 (Ra 
unter Langeron gegen die Franzoſen) vollftännz pr 
ftört wurde, die Burgruine Lähnhaus (360 m i U 
Dal. Knoblich, — von 2. (Bresl. 1869). 

ähnberg (auch Silberfamm), Gipfelder hie 
gebiraes, im W. der Schneeloppe, 1466 m bed. 
—— Burg bei Oberlahnſtein (f. d.). 
Lahnen (Zahnungen), niedrige, aber hl 
Dämme, welde Auffhlidung befördern und ang 
—— Boden gegen ftürmijche Fluten dem 
ollen. Beitehen dieje Dämme nur aus Ext, 
heißen fie Erdlahnen, find fie mit Buſchholz M 
Strob befleidet, Buſchlahnen. 

Lahnflein, f. Ober: und Niederlahnſtein 

La Hogue (ipr. og), ſ. Hougue, 2a. _ 

Rahor (Labore), Hauptftadt der Provin; Pat 
dſchab des britifchsind. Reichs, etwa Lia km jünll 
vom Ramifluß, m ü. M. gelegen, 
von Dehli, ift Knotenpunkt der Bahnen nah DE 
Multan, Radſchputana und Peſchawar und but ® 
den Vorftädten und dem dftlich gelegenen Garmien 
ort Mian Mircıssı) 149,369 Einw. Die heutige Ste 
liegt inmitten der Ruinen der alten prächtigen 
benz der Mogulfaifer, die einen Umfang von Tu 
hatte, Viele Prachtbauten derſelben wurden ip 
von den Sith aus Neligionshaf zerftört; die = 
erhaltenen gehören zu den großartigften Baumeel 
aus der Zeit der Herrichaft mohammedaniiher ® 
nige in Indien. Der alte —2*—— Halarikeg 
aus drei großen Duadrathöfen beftehend, Schuhe 
ober das Maufoleum des Kaijerd Dſchehangt, de 
in der Mitte eines geradlinigen Gartens tet, X 
ſchiedene Mofcheen, dann Shah Dſchahans Shelim 
(»Haus der Freude«), eine der berühmteiten Cart! 
anlagen der Melt, find die bebeutenbiten ®% 
aus jener Zeit. Das einft prachtvolle Rauiolal 
Anarkallis iſt zur engliſchen Garnilonlirde = 
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mandelt; doc wurde neuerdings aud) eine große 
atbebrale erbaut, Der rote Sandftein, der überall 
wendet ift, erleichterte die —— Architeltur. 
it&igberoberften Provinzbehörden, der Pandſchab⸗ 
nverſität, des Oriental Co 83 einer medizini⸗ 
en, juriftifchen, tierärztlichen Schule und verſchie— 
nerandrer Lehranſtalten, einer gelehrten Geſellſchaft 
adschuman · i · Pandschab) und hat ein reichhalti⸗ 
Nuſeum. 2. bat in jüngfter Zeit durch Anlage 
ner Rafferleitung und Kanalifation jehr gemonnen. 
ie einzige Induftrie von Belang ift die Anfertigun 

m Geld» und Silbertreflen; der Handel beichränft 
4 faft sur auf Befriedigung des Bedarfs der Ein: 
oßner,— £, wurde im 1. Nabrb, n. —* urch einen 
inig Lawa gegründet. In der Zeit der Regierung 
töindufönige war eö meift Teil des Reichs Kaſch⸗ 
ir; 1018 und 1021 wurde es von dem Ghasnawiden 
ahmud genommen, und nach der nochmaligen Ein» 
ıhme von 1152 durch Chosru war ed eine Zeitlang 
erden der Ghadnamiden. 1186 fiel ed dem Gho: 
den Rehammed zur Beute; 1241 ward ed von den 
tongolen geplündert, die 1296 hier eine zu. 
litten, aber bie Stadt 1429 wiedereroberten. 1524 
urde bier der Kaiſer von Dehli von dem König 
aber von Kabul befiegt. Seitdem gehörte 2. zum 
eih der Großmoguls und wetteiferte an Pracht 
ıd Lebhaftigleit des Verkehrs mit Dehli. Aber mit 
m Verfall des Kaiſerreichs ſank auch 2. in Ruinen. 
64 fiel ed in die Hände der Sifh, die es zu ihrer 
fibenz erhoben. Am 22. Febr. 1846 wurden bie 
adt, die Citabelle und ein Teil des Nefidenzpalaftes 
n der britifchen Armee bejegt und 9. März daſelbſt 
ı Friedensvertrag zwiſchen dem Maharadicha 
ulib Su und der britijchen en en ab: 
hlofien. Am 29. März 1849 wurde die Einver: 
hung Lahors und des ganzen Pandſchab in das 
britische Reich proflamiert. Unter der englijchen 
idaft wurde die alte Stadtmauer teilmeie abge: 
gen, das Fort jedoch verteidigungsfähiger gemacht. 
 Rılitär fteht im ort 2. eine Feine Abteilung 
in Mian Mir ftationierten 2 Batterien und 1 Res 
zent — engliſcher und je 1 Regiment In⸗ 
terie, Kavallerie und Genie in ne Truppen. 
n öftlihen Teil des Verwaltungsdiſtrikts 2. durch⸗ 
# der Hauptgraben des 1 begonnenen und 
I mit einem Aufwand von 25 Mil. ME. fertig 
telten Bari-Duabfanals, Durch welchen die Waſſer 
'Rawi über die Felder verteilt und reihe Ernten 
turopäiichen Getreidearten und indifchen Hülfen: 
Aten erzielt werden; Reid und Baummolle finden 

er Anbau. 

hr, Amtsſtadt im bad. Kreis Offenburg, an der 
jutter und der Linie Dinglingenst. der Badiſchen 
ꝛtsbahn, 172 m ü. M., hat 2 evangeliidhe und 
eine kath. Pfarrkirche, einen 
ſchönen Stadtpark, ein Amts: 
gericht, ein Hauptiteueramt, 
eine Bezirköforftei, ein Gym: 
nafium, eine Hanbelsjchule, 
eine Taubftummenanfttalt, 
das erfte deutfche Reichswai⸗ 
jenhaus (au8 den Sammlun: 
gen des u ange an 
errichtet), Maßſtab⸗, Papp: 
bedel:, Ofen: u, Thonwaren⸗ 
undScdirmfabrifation, bedeu: 
be Bigarren», Tabal:, Kartonagen. und Baum: 
Imerenfabrifation, Roßhaaripinnerei, eine große 
Gdrudtereiund lithographiſche Anftalt, Fabrilen in 
horien, Hüten, Lederwaren (Saffian), Eſſig, Leim, 
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Blumen, Wein: u. Obftbau, bedeutenden Handel und 
(1885) 9937 meift evang. Einwohner. 2,gehörtejeit 1277 
einer Linie der Herren von 20 ngeroldsed, kam 1426 
an Rafjau und 1497 zur Hälfte an Baden, fiel 1629 
erfterm ganz zu und erjt 1803 endgültig an Baden. 
Lahſa (ElHafa), Landihaft, j. Arabien, S. 728, 
Rai (franz., ipr. id), ſ. Lais. 
Laibach (jlowen. Ljubljana), Hauptitabt des 
öfterreich. Kronlandes Krain ſowie ehedem des ganzen 
en llyrien, liegt in einem flachen, von 
wei —— prüngen gebildeten Thal, 303 m ü. M., 
halben förmig um ben fteis 
en sale ‚ an beiden 
Ufern bed [uffes®, der als 
Poik nach einem 22 km lan⸗ 
en Lauf die Adelsberger 
rotte durchfließt, dort meh⸗ 
rere unterirdiſche Bäche auf⸗ 
nimmt, bei Planina als Unz 
wieder zu Tage tritt, dann 
abermals auf eine Strecke ver⸗ 
ſchwindet, endlich bei Ober⸗L. 
als ſchiffbare L. wieder hervor⸗ 
brihtu.11km unterhalb derStadt indieSave mündet. 
8. iſt Anotenpunft der Sübbahnlinie Wien-Trieft und 
der Staatsbahnlinie 2.:Tarvid und befteht aus der 
eigentlihen Stadt und act ehemaligen Vorftädten, 
wird aber gegenwärtig in fünf Bezirfe eingeteilt. 
Es hat ein freundliche® Anjehen und befigt mehrere 
rößere Pläge, darunter den Kongreßplatz mit ber 
hönen Sternallee und dem Denfmal u... von 
en dann den Hauptplag mit Marmorbrunnen. 
ie Straßen find in der innern Stadt eng und meift 
unregelmäßig, in den Borftabtbezirfen dagegen, nas 
mentlih in dem neuen Stabtteil nädhft dem Bahn» 
hof, gibt es jchöne, breite Gaſſen. Bon den öffent: 
ihen Gebäuden, melde meijt dem 17. und 18, 
abe: angehören, find beſonders die Domkirche zu 
t. Nilolaus, mit hoher Kuppel, Studornamenten 
und Fresfen, und unter den elf andern Kirchen die 
Jalob3s und Urfulinerinnenfirdhe, die 1852 einge» 
„on. evangelische * im —** Stil und 
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die 1883 beendete Herz: Jejulirche anzuführen; ferner 
das Rathaus im Renaifjanceftil, der Biſchofshof, das 
Theater, der Auerjpergiche Fürftenhof, die alte Burg, 
da8 Landhaus, dad NReboutengebäude mit bem 
Fr wer des Landtags, dad Deutiche Haus, das 
Kafinogebäubde 2c. Eine römiiche Wafferleitung ver: 
ſorgt auch jet noch einen Teil der Stabt mit Trink: 
water. 2. zählt (1880) 26,284 Einw. (40 Proz. Deutjche, 
60 Bros. Slomenen) und bat, a geleden von den 
ftädtiihen Gemwerben, mehrere größere inbuftrielle 
Etabliffements, teild in der Stabt felbit, teilö in der 
—— Umgebung, ſo eine Baumwollſpinnerei und 
Weberei, Glockengießerei, Eiſengießerei und Maſchi— 
nenwerkſtätte, Fabriken für Tuch und Wollwaren, 
uündwaren, Gas, Papier, —— Bier und 
ranntwein, Drahtſtifte und Nägel, Leim, Dampf: 
mühlen und eine kuak. Tabaksfabrik. Von Wichtigleit 
iſt auch der Handel, welcher in den erwähnten Eiſen⸗ 
babnlinien, dann in Bezug auf Krebit in der Krai—⸗ 
niihen Eskomptegeſellſchaft feine —— findet. 
Bon Bildungsanſtalten ſindanzuführen: einDbergyms 
naſium, eine Oberrealſchule, eine Lehrer⸗ u. Lehrerin⸗ 
nenbildungsanſtalt, eine — Lehranſtalt und 
ein biſchöf —* Seminar eine Lehr: und Erziehungs⸗ 
anftalt der Urjulinerinnen, eine Handelölehranitalt, 
gewerbliche Fortbildungsjchule, eine Studienbiblio» 
thef ꝛc. Außerdem find zu nennen: eine Landwirt: 
Ihaftsgejellichaft, welche eine Tierarzneijchule und 
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ein Tierfpital erhält, eine Philharmonifche Gefell: 
Schaft (mit Mufifichule), ein Landesmuſeum mit 
wertvollen fulturhiftorifchen und naturgeſchichtlichen 
Sanımlungen, namentiih Funden aus dem Laibadher 
Moor (f. unten), ein Hiftorifcher Verein, der Verein 
Matica slovenska zur Hebung ber flowenifchen Litte⸗ 
ratur, eine Spartafje, ein Yeihhaus, Krankenhaus 
mit Srrens und Gebäranftalt und ein Zmangds 
arbeitähaus. 2, ift der Si der Landesregierung 
von Krain, eines Landesgerichts, einer Bezirköhaupt: 
mannſchaft für die Umgebung von 2, (die Stabt 
ſelbſt Dei autonome Verwaltung), eines Biſchofs, 
des Militärdivifionsftommandos, eines Nevierberg- 
amtes, einer Finanzdireltion, eines Hauptzollamtes, 
einer Handeld: und Gemwerbefammer. Der Schloß: 
berg, welcher ſich 76 m über der Stabt erhebt, trägt 
ein weitläufiges, 1813 von ben Franzoſen teitweite 
zerſtörtes Kaitell (jegt rn ben einzigen Neft 
der 1416—1520 aufgeführten, jeit Anfang biejes 
— jedoch beſeitigten Befeſtigungen von 
L., ferner einen Uhrturm und ſchöne Anlagen, welche 
eine herrliche Ausſicht über Stadt und Land ge— 
währen. Die Umgebungen von L. bieten ſchöne Spa- 
ziergänge dar, fo nad dem ſtädtiſchen (ehemals 
Radetzky gehörigen) Gute Tivoli mit ausgedehnten 
Anlagen und einem Denkmal des Feldmarſchalls; 
fie enthalten —— Landſitze und Schlöſſer (Gra— 
benbrunn, Thurn, Roſenbüchel, Kaltenbrunn ꝛc.). 
Die 28,000 Hektar des nahen 2aibadher Moor 
find durch Herftellung des Gruberfchen Kanals (1780) 
ſowie durch fpätere, aud) jet noch andauernde Ent: 
ſumpfungs- und Meliorationsarbeiten ſchon zur 
Hälfte Fulturfähig 5* und bieten in dem noch 
nicht entſumpften Teil Faſertorf als gutes Brenn— 
material. Die Südbahn durchſchneidet das Moor 
mit einem 2300 m langen Bahndamm. Neuerdings 
wurben bier — Entdeckungen von Pfahl: 
bauten gemacht. — 2. befindet fid) nad gewöhnlicher 
Anfiht an der Stelle des Feltorömiihen Amona 
oder Hämona, welches nad) andrer Anficht bei dem 
heutigen Sag zu ſuchen ift. Jedenfalls tft e8 auf 
römiſcher Grundlage erbaut und nad) deren Verfall 
in den Stürmen der Völkerwanderung in der avaro⸗ 
flawifhen Epoche von den Slowenen neu befiedelt 
und benannt worden. Seit dem 12. Jahrh. blühte 
mit deutjcher Anfiedelung ber günftig gelegene Drt, 
befonder8 unter den Kärntner Herzögen aus dem 
Haufe SponheimsLavantthal, Die Namen der Vor: 
ftädte Tyrnau und Krakau fpiegeln den flamwifchen 
Charakter der Pfahlbürgerfchaft ab. 1270 wurde 2. 
als Erbſchaft des legten Sponheimers von Dttofar 
von Böhmen eingenommen und 1416 zur Stadt er: 
hoben. Die Erridtung des Bistums erfolgte 1461. 
8, fpielte auch in der Reformationszeit eine wichtige 
Rolle als erſter Wirkungskreis des befannten Primus 
Truber. 1797 zogen bie Franzoſen bier ein, die 1805 
und 1806 wieber erfchienen. Nachdem dad verſchanzte 
Lager der Ofterreicher zu 2.23. Mai 1809 an die — 
zoſen unter Mortier kapituliert hatte, wurde die Stadt 
vom Oktober d. J. bis 1813 der Sit des franzöſiſchen 
Generalgouverneur ber illyrijchen Provinzen. Die 
Stadt ift auch hiftorifch befannt geworden durch den 
Zaibader Kongreß, welder im Januar 1821 hier 
eröffnet wurde, bi zum Mai dauerte und bezweckte, 
durch gemeinschaftliche Beratungen die Rube Italiens 
zu fihern und die alte Ordnung der Dinge in Neapel 
und Sizilien wiederherzuitellen. Es verfammelten 
ſich hier die Kaiſer von Ofterreich und von Rußland, 
der König beider Sizilien und der Herzog von Modena. 
Die Folge der Laibacher Beichlüffe war der Umfturz 
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ber liberalen Berfafiung in Neapel durch ichiſche 
Truppen. Vgl. A. Müllner, Emona (Laib. 
Brhovec, Die fürſtliche Landeshauptſtadt 2. (ii 
1887); Richter, Geſchichte der Stadt 2. bis 1461 (m 
Klund »Archiv für Geſchichte Kraind«, —— 3. 

Laibung (Leibung), in der Ard bie bei 

finungen im Mauerwerk ganz ober beinahe wink‘ 
recht auf bie Mauerflucht jtoßenden und daber in 
Außern nicht fichtbaren Flähen der Pfeiler. de 

enftern fommt meift nur innen eine &, vor. Bi 
ogen und Gemölben verfteht man unter I, die in 
nern gefrümmten Flächen (j. Gemölbe). 

Laich.,beinaturwirjenicaftl. Namen Ablirun: 
für Johann Nepomuf v. Laicharting, ae. & 

br. 1754 zu Innsbruck, ftarb 7. Mai1797 alö Pre 
eſſor daſelbſt (»Tiroler Inſelten · Züri 1781-& 
2 Bde.; »Vegetabilia europaea«, 1790-94, 2} 

Laichen, das Ablegen des Laichs, d.h. rn 
teld einer klebrigen Mafje (Gallerte, Sälein) 
Haufen, Schnüren, Rollen ꝛc. vereinigten Eier, m 
es jehr viele Fifhe, Amphibien, Schneden, Tinte 
fchneden, Inſekten und Mürmer thun. Der Kleio? 
wird entweder im Eileiter oder in befondern Triw 
erzeugt, sein meift bei Berührung mit Wafier har 
auf und Löft ſich nad) längerer Zeit jo weit, nit“ 
A ohne Schwierigleitturt 

rechen. 

Laichingen, Dorf im württemberg. Donau“, 
Oberamt Münfingen, hat eine evang. Party, 
eine Privatirrenanftalt, Leinwandfabritatim m 
(1885) 2753 Einw.; 2. war früher Stadt. 

Laien (v. griech. laos, Bolf), in der lathol Ad 
alle, welche nicht zum Klerus (f. d.) gehören 17 
Gegenfag zwiſchen Klerus und 2. wird durd M 
Drdination (f. d.) geichaffen. Die 2, find von dla 
Teilnahme an der Kirchenleitung auägeichlofien m 
baben fich den Anordnungen des Klerus auf da 
Gebiet des Kultus, der Sitte und dei Glutel 
unterzuorbnen. Den prinzipiellen Gegenfat bet # 
evangeliiche ——— aufgehoben. Im überi 
genen Sinn verfteht man unter 2. Be 
gelehrte, Uneingeweihte. 

Laienabt (Abba Comes) ki Abt _ | 

Saienbrüder und Laienfhweftern, die chn: N 
vollen Ordensgelübde dienenden Brüder in Rind 
und Schweitern in Nonnenklöftern; ſ. Kloſtet 

Kaienpenfion, die durch einen Laien von end 
Kirchengut —* Penſion, wie ſie 3. B. den Ruf 
fommen von Gründern frommer Stiftungen # 
weilen — *— zukommt. — 

Laienpfründe, in der proteft. Kirche eine geitüd 
Pfründe, in deren * ſich ein Laie befindet, md“ 
namentlich mit den Domberrenftellen der Zul # 

Laienpräbenden, auf Lebenszeit ausgeſette Inte 
ftügungen für Hilfbebürftige aus Firdligen Ei 
tungen und aus et lirchlichen Bermögen. 

Laien a. .dv. w. MWeltgeiftlicher. 

Laienſchule Kommunalſchule. 4 

Laien piegel (Speculum populare), ein zuerk 
3. 1509 herausgegebened und 1511 vermörl 
Rechtsbuch, verfaßt von Ulrich Tenngler, 1479-8 
Stabtichreiber in Nördlingen, fpäter Qandeost | 
Höchftädt, handelt in drei Büchern von den Geriäl 
perjonen und dem Privatrecht, vom Progeh und 
Kriminalrect. Al Mufter eines förmlichen Pro! 
ift dem zweiten Buch ein Prozeß zwiſchen dem ge 
und ber Menſchheit beigegeben, meld legtert 
von der Jungfrau Maria verteidigt wird. 

Raigle (Aigle, for. Lätgı), Stadt im frani. © 
partement Orne, Arrondifjement Mortagne, an 
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le und ber Weftbahn, hat eine ſchöne Kirche aus 
1 15. Jahrh., ein modernes Schloß, ein Handels: 
it, eine Gewerbelammer und (1856) 4367 Einw,, 
he anfehnliche Fabrikation von Nadeln, bann von 
igen, Spielwaren 2c. betreiben. 

Igine (pr. län), Joſeph Henri Joachim, franz. 
atsmann, geb. 11. Nov. 1767 zu Borbeaug, war 
btdanwalt, 1793 Diftrift3abminiftrator von Reole 
ı 1808 Deputierter für das Departement der Gi- 
de im Gefeßgebenden Körper, mo er einen bamals 
enen Freimut befundete, ein bedeutendes Redner⸗ 
mt entwidelte und fich, als er in einem Bericht 
n28. Dez. 1813 von Frieden und Freiheit redete, 
ıbeftigften Zorn Napoleon? zuzog. Als englifcher 
ent verleumdet, zog er ſich nach Borbeaug zurüd, 
rde jedoch nach ber erften Reftauration durch Zub: 
ıXVIIL zum Bräfibenten der Deputiertenfammer 
ufen. So aufrichtig er der bourbonifchen Dynaftie 
eben war, ebenfo heftig befämpfte er jet die gegen 
Berfafiung gerichteten Pläne der Ultraroyaliften. 
n 15, Sept. 1816 zum Minifter des Innern er: 
ant, Ip er die Auflöfung der fogen. Chambre 
rouvabie durch. Zugleich legte er Der neuen Kam: 
ein neued Wahigefet vor, das 5. Febr. 1817 an» 
nommen wurde. Nach einer erfolgreihen Wirk: 
rfeit für die innern In en bed Landes trat er 
Tesember 1818 mit Richelieu zurüd, da er wie 
ler den fremden Mächten zuliebe dad Wahlgeſetz 
suänbern bereit war. Er trat nun ald Abgeord⸗ 
er bed Departements der Gironbe in bie Kammer, 
der er ald feuriger, glängender Rebner gegen bie 
ben Ertreme zugleich anfämpfte. Unter dem Mi: 
erium Richelteu wurde er zum Bräfidenten im 
Heil für den Öffentlichen Unterricht und 21. Dez. 
N zum Staatdjefretär ohne Vortefeuille erhoben, 
'jedoh aus Gejundheitärüdfichten beide Amter 
d wieder auf. Gegen Ende 1828 erhielt er bie 
—— ben Titel eines Bilomte. Er ftarb 


1835. 
ainez, Jago, Zefuit, ſ. Laynez. 
———sã— — 
ver, geb. 27. zu urg, biente zu 
Barbados, führte jeit 1822 im Auftrag der Re⸗ 
rung von Sierra Leone m e Milfionen ind 
sere von Senegambien glüd Fl aus, bis der Krieg 
den Aichanti fein weiteres Vorbringen unmög⸗ 
machte, und kehrte 1824 nach England zurüd. 
a ſchon im x 1825 unternahm er eine neue 
" zur Erforichung des Niger, wobei er, von Tri: 
ausgehend, in Timbuftu 18. Aug. 1826 anlangte. 
Fer darauf in Begleitung einer Karawane feine 
" jübwärt& fortjegte, fiel er einem Araberſcheich 
die Hände, der ihn, da er fich nicht zum Jslam 
en wollte, erbrofieln ließ. £. jchrieb: »Travels 
Timannee, Kooranko and Soolima, countries in 
stern Africa« (2ond. 1825; deutich, Jena 1826), 
"iss, Sohn des theban. Königs Labdafos, floh, 
kin Bormund Lylos von Amphion und Zethos 
ineben ober getötet ward, zu Pelops, beftieg dann 
& dem Tode der Ujurpatoren ben Thron, feiner 
x heiratete Jokaſte, die ihm den Ödipus 
.) gebar, 
laird (jott., fpr. 1zrb), Herr, Gutöherr; ſ. Clan. 
Maird (Ipr. Lird), Macgregor, engl. Reifender, 
h. 1808 zu Greenod, war bis 1832 in einer Ma: 
t in Liverpool thätig und begleitete 
am Zander auf feiner Nigerfahrt, welche er in 
“rrative of an expedition up the river Niger« 
92) beichrieb. Nach feiner Rückkehr nad; England 
&te er daſelbſt namentlich für Dampfſchiffahrt und 
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Dodbauten, .. fi dann aber wieder nad Afrika, 
um fi ausjhließlich der Förderung bed Handels 
und ber Zivilifation bafelbit zu widmen. So grün: 
bete er die Afrifanifhe Dampfidiffahrtsfompanie 
und rüftete im Auftrag der Regierung 1854 und 1857 
erfolgreiche Erpeditionen nad dem Niger aus, Er 
ftarb 27. Jan. 1861 in Brighton. 

Laireſſe (ipr. läräs), Gerard de, nieberländ. Ma: 
ler und Rabierer, geb. 1640 zu Lüttich, Schüler feines 
Baterd Regnier 2. und B. Flémalles, ging nach Ut: 
recht,dann nad) Amſterdam und arbeitete fich aus bürf: 
tigen Berhältniffen zu einem gefeierten Künftler 
empor. Er ftrebte nad) einem ſich an die Antike und 
an Pouſſin anlehnenden Schönheitsideal, ohne die 
nieberländifhen Formen und Farben aufgeben zu 
können. Dadurch erhielten feine Schöpfungen einen 
manierierten Charalter. Seine Bilder pflegen im 
Silberton gemalt zu fein; fie find häufig, und na» 
mentlich finden ſich in Amfterdam, Schleißheim, Kai: 
fel und im Louvre Hauptwerfe von ihm. Ald Mann 
von gelehrter Bildung liebte er mythologiiche und 
allegorifche Motive. Seit 1690 erblindet, jammelte 
er eine Malergefellichaft um fich, welcher erfeine Ideen 
diktierte, die dann von feinem Sohn geſammelt, mit 
einer Menge von Kupferſtichen begleitet und nach 
ſeinem 11. Juni 1711 erfolgten Tod in zwei Bänden 
herausgegeben wurden unter dem Titel: »Het groot 
schilderboek« (Amfterd. 1707, 2. Ausg. 1712). Das 
Werk wurde ind Deutſche (Nürnb. 1728, 3 Bbe.; 
8. Aufl. 1800), Franzöſiſche (Par. 1786, 2 Bde.) und 
Englifche überjegt und übte Durch die Einführung in 
allen öffentlihen Kunſtſchulen einen großen Eintuf 
auf bie Aunftrichtung bed 18. Jahrh. 

aiß (Ipr. la, vom Felt, laoidh, Lieb), urfprüng: 
li bie Lieber und Weiſen der bretonifchen Harf:, 
ner, — ſich eng an bie großen He —— 
von König Artus und der Tafelrunde an und bilde 
ten meift bie ring Bartien er fie beſtan⸗ 
ben aus achtfilbigen ug mit abmechjelnden oder 
verſchlungenen Reimen. Beim Übergang in die frans 
zöſiſche Sprache, im 12. oder 18. Jahrh., löften fie ſich 
von der epiichen Poeſie los, erhielten Strophenbau 
und fünftlichere Formen und wurden im Munde ber 
Trouveres zu Liebed» und Klageliedern;; berühmt find 
die 2. der Marie de France (»Lai du Chevrefeuille«). 
Doch blieb ihr rhythmiſcher Charakter, ebenfo wie in 
den deutſchen Nachbildungen des bretoniſchen Cyklus, 
ar Eine Sammlung von 2.: »L. inedits du 
. et XIII. siecles« (Par. 1836) gab Fr. Michel 
eraud. Die Ra Dichter überjegten 
ai durch . (5. d.). Bol. Wolf, Über die L., Se 
quenzen und Leiche (Heidelb. 1841). 

Lais, Name zweier wegen ihrer Schönheit bewuns 
berter hriechifcer etären, von benen die ältere, 
aus Korinth, zur Zeit des Peloponneſiſchen Kriegs 
lebte und die Bornehmften und Reichften des Staats, 
fogar Philoſophen, wie a u und ben Eynifer 
Diogenes, bezaubert haben ſoll. Die jüngere L. 
Tochter der Timandra, ber treuen Gefährtin des 
Altibiades, geb. 422 v. Chr. zu Hyffara in Sizilien, 
lam in einem Alter von fieben Jahren nad) Korinth, 
der Sage nad) als Kriegsgefangene. Der Maler Apel⸗ 
les ſoll fie zur Hetäre herange ildet —5— Später 
folgte fie einem Hippojtratos * Theſſalien, wo ſie 
von Frauen im Heiligtum der Aphrodite geſteinigt 
worden fein ſoll. Bei beiden iſt das wirklich Hifto- 
rifche von dem Anefbotenhaften nicht zu fcheiden. Bgl. 
Jacobs, 2., die ältere und bie jüngere (in den » Ber: 
mifchten Schriften«, Bd. 4, Leipz. 1830). Als ideale 
Schönheit ftellte fie Wieland im »Ariftipp« dar. 
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Raifant (ipr. läfäng), Charles Anne, franz. Poli: 
tifer, geb. 1. Nov. 1841 zu Nantes, trat 1861 in die 
polytechnifche Schule und wurde, nachdem er feinen 
Kurſus auf derfelben beendet hatte, dem Genielorps 
zugeteilt. 1870 Kapitän, ward er während ber Be: 
lagerung von Paris mit den Befeitigungsarbeiten 
am Fort Iſſy beauftragt und in Dienftangelegen: 
heiten nach Eorfica und Algier geihidt. Da er aber 
entjchieden republifanifch gefinnt war und ala Ge 
neralratbes Departementd ee 
malige monardiftiiche Regierung befämpfte, ſo nahm 
er 1876 feinen Abſchied aus dem Militärbienft und 
ließ fich zu Nantes in die Deputiertenlammer wäh: 
len, in welcher er fich dem Republifanifchen Verein 
anichloß, während er in der jegigen Kammer zu den 
Radikalen gehört. Er machte Er beſonders durch 
ſeine mehrere Male abgelehnten, aber immer wieder⸗ 
gelten Anträge auf Änderung des Militärgejeges, auf 

bichaffung der Einjörig eigen und Herab: 
fegung der Dienftzeit von fünf auf drei Jahre be 
merklich. Auch ald Mathematiker hat ſich 2. bekannt 
ga t und die Doftorwürbe 1877 erworben; er ver: 

ffentlichte: »Introduction A la m&thode desquater- 
nions« (1881). Seit 1879 ift er Nebafteur des »Pe- 
tit Parisien«, in welchem er Eiffey wegen bed Ber: 
u zur Kaulla heftig angriff, weöwegen er im 
ovember 1880 zu einer Gelditrafe verurteilt wurde. 

Laiſchew, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Ka: 
fan, an der Kama, mit (1833) 5200 Einw,, wichtig ald 
ne für die nad) Nifhnij Nowgorod gehen: 
den Erzeugnifje Sibiriend. 2. wurde 1557 angelegt. 

Raifierung, die Verfegung eines Klerikers in den 
Laienſtand; vgl. Laien. 

Laisser-passer (franz., aud) laissez-passer, ipr. 
täfie paſſe), Paffierfchein, namentlich zu Kriegszeiten. 
*  Laissez aller (franz., ſpr. laſſe ale, oder aud) lais- 
sez faire, laissez passer, »laßt gehen«, nämlich bie 
Welt, wie fie eben geht), eine formel, für deren Ur: 
heber Gournay gilt, und in welde die Phyfiofraten 
ihre Forderung nad) Befeitigung der Damaligen Be: 
ſchränkungen in Handel und Gewerbe und nad) Ge: 
währung voller Verfehröfreiheit zu faffen pie ten, 
Der Sinn dieſes Wortes geht bahn, daß bei freier 
Konkurrenz ohne ftaatlihe Einmiſchung dem Inter 
eſſe der Gejamtheit am vollftändigiten gedient werde. 
Bol. X. Onden, Die Maxime Laissez faire et lais- 
sez passer, ihr Urfprung ıc. (Bern 1886). 

Raifiner, Ludwig, Schriftfteller, ehe Non.1845 
zu Eßlingen, ftudierte 1868—67 in Tübingen Theo» 
logie und war über zwei Jahre im Vfarramt thätig, 
worauf er in Münden eine — * über⸗ 
nahm. Nachdem er jpäter ſeine Entla Tung aus dem 
Kirchendienſt erhalten, behielt er feinen Wohnfig in 
Münden bei, wo er fich feit 1880 ausſchließlich litte— 
rarifcher Thätigfeit widmet. Bon ihm erfchienen: 
»BarbarofjadBrautmwerber«, epiſches Gedicht (Stutta. 
1875); »Nebelfagen« (zur deutſchen Mythologie, da]. 
1879); »Golia8«, Überjefung lateiniſcher Studenten: 
lieder des Mittelalterd (da). 1879); »Novellen aus 
alter Zeit« (Berl. 1882); »Der Archetypus der Nibes 
lungen« (Münd. 1887). Mit B. H * gibt er ſeit 
1884 den »Neuen deutſchen Rovellenfcha « heraus, 

Laitage (franz, ipr. lätabf6), Milchſpeiſe; Laiterie 
(pr. lär’rip), Mildhfammer, une 

Laiton (franz., jpr. lätöng), Meffing; vgl. Lattun. 

Lafadiven (Latiha Dwipa, »die hunderttaufend 
Inſeln«), ee 14 Koralleninfeln, zwiſchen 
10 und 14° nördl. Br., 300 km mweftlich von der Ma— 
labarküſte der britiſch- indiſchen Präfidentichaft Ma- 
dras, zu der die 2, adminiftrativ gehören, mit einem 


Laiſant — Lakhnau. 


Areal von 1927 qkm (35 DM.) und (ıssı) 14,473 Einm 
Die Gruppe zerfällt in einen nördlichen Teil, me 
er unmittelbarer engliſcher Befis it, und einen 
jüblichen, zu dem aud) die eigentlid; den Malediven 
en Inſel Minikoi gerechnet wird, unter dem 
adſcha von Kananor. Die Einwohner find Hinte 
und Moslems und ſprechen das Malayalam, 
Minikoi aber malediviſch; fie find fühne Schiffer m 
befigen 184 große und 719 kleine Boote, Hau 
dukt ift Kolosfafer, dann Kopra, Schildpatt, Kar» 
mufceln u. a., wovon fie jährlich für 17,000 m 
Sterl. nad Indien ausführen. Die Inieln wurde 
wiederholt von verheerenden Eyflonen heimgeiwir 
Bon Vasco da Gama 1499 entdedt, famen die & 
mit Maiffur an die Britifch- Dftindiihe Kompamı, 
ftanden aber bis 1877 unter eignen Häuptlingen 
©. Karte »Dftindien«. I 
Lakai (franz. laquais), Livreebebienter, uriprin> 
au Sc Diener zu Fuß, der feiner Herridaft fe. 
ake (engl., ipr. ieht), der 
Lafedämon, ein wahrſcheinlich vorgrieh. Aamı, 
bezeichnet im engern Sinn die Thalebene von Epari, 
Lakedämonier daher politifch gleichbedeutend mi 
»Spartiaten«, d. h. den doriſchen Ero bei Jan 
des, während Lakonen die politiſch minberberh 
tigte, zum Teil adhätfche Bevölterung dei umlir 
genden Berglandes bezeichnet. Bol. Sparta 
Lake=-»school (engl., ipr. lept-jtüt, Seriäuld, 
engl. Dichterfchule, jo genannt nad den Gen mon 
Cumberland und Weftmoreland, an deren im 
die Koryphäen der Schule, Wordsworth, Celerd 
und un: wohnten. Die Mitglieder feim 
Lakiſten. l. Engliſche Litteratur, Sl 
Lakhnau (Zudnom), Hauptſtadt der er 
Audh des britifch-ind. —— und ſeit der 
erfolgten Bereinigung dieſer Provinz mit den 
weftprovingen zweite Reſidenz des Lieutenant · e 
vernors beider Provinzen, liegt an der Gumti, 
welche vier Brüden führen, und ift 22 
für die Bahnen nach Agra, Dehli und Benares 
einer mittlern Temperatur von 26° 6C. und = 
261,308 Einw, (infl. der 83 km außerhalb der 
einquartierten Garnifon), überwiegend Hindu 
gewährt auß der e einen chenden 
nahe geiehen erſcheinen Pracht und Glanz aber 
meift als elendes Stüdwerf und Tünde. Dr 
welche fi 8 km am Fluß binftredt, enthält aid 
fehnlichfte Gebäude zwei jhöne Mofcheen, dei 
mehreren Gebäuden in zwei Höfen 
foleum (Jmambara) Azuf ud Daulas, vier 
prächtige Grabdentmäler, zwei weitläufige 
und eine große Anzahl andrer Bracdhtbauten in 





















ſehr unihönem Stil. Seit groben 
1857, in welchem bier 2000 Engländer getötet 
den, find breite Straßen die Stadt 


worden, von denen brei zu bem ftarlen Fort 
die Refidenz liegt auf einem ſchönen maleriſchen 
gel. Bemerkenswert find die Erziehungsdanitalt 
liniere arte: von dem Frangojen Martin, 
befehlähaber der Truppen Azuf ud Daulas und ® 
bauer mehrerer Beta Lakhnaus), ein College 
eine Wh —2 chulen. 2, gilt immer 
gauptfi indoſtaniſcher Mufil und Dichtkunkt, 
ehen die een Theater bei den Eingebornen 
Die — elt hat einen rg 
der —— —— ie Indut 
jeignet ich durch Gold» und Silberbrofat, Gled- we 
bonwaren, feine Gewebe ꝛc. aus; der Handel 
treibt vornehmlich Weizen, Baummolle, Zuder, 
famen, Tabat. 2. fpielte bei dem Aufftand von IR 


Lakiſten — Lalande. 


Hauptrolle; die Generale Dutram und Havelod, 
jter jtarb, wurden von den Inſurgenten einge: 
fien, Sir Eolin Campbell aber befreit. 
j. Lake-school. 

ıfolith, j. Lagerung ber Gefteine. 
onen, ſ. Zafedämon. 
Honien (Lakonikeẽ), Landichaft im alten Gries 
land, ben füböftlichen Teil des Peloponnes um: 
nd, der mäcdhtigfte dorifche und nächſt Athen der 
tigfte Staat von Hellad. Faſt durchweg von Ge» 
m erfüllt, war das Land unzugänglich und raub, 
e ald zur Hälfte felfig und zum Aderbau un: 
lich, dafür aber trefflich zur Schaf: und Ziegen: 
t geeignet, wie denn auch die lakoniſche Wolle 
r in agbhunden und Maulejeln großen Ruf genof. 
€ befaß 2. nur drei wenig —* nte 
von Sparta am Mittellauf des Eurotas, die Mün⸗ 
er dieſes Fluſſes und die Ebene Leufä auf 

üböftlihen Halbinjel. Das Zentrum bed gan: 
Landes, die Ebene von Sparta (230 m ü. M.), 
vom Meer Durch Kalfgebirge (616 m hoch) ge- 
nnt, welche der Eurotas in enger Schlucht durch⸗ 
dt. Die Hauptgebirge find der Taygetos (jeft 
ntedaliylo, 2409 m hoch) im W. und der Barnon 
t Malevo, 1958 m hoch) im D., beide reich an 
engruben und Marmor, welcher namentlich bei den 
uten des faiferlichen Rom Berwendung fand. Der 
etoß bildete in alter Zeit in feinem nördlichen 
I die Grenze gegen Mefjenien, welche fpäter weit 
tiher 320g, und bot den Spartiaten die herrlich- 
ı Jagdaründe dar. Während diejed Gebirge nur 
m Va beſitzt, ift der ihm parallel laufende Par⸗ 
ı an vielen Stellen bequem % überschreiten. Als 
aptitrom ift der Eurotas (f. d.) mit jeinen Neben» 
jen dnos (heute Kelephina) und Tiafa beiSparta 
innen; alle übrigen find nur unbedeutende Küften- 
%. Die wichtigften der wenig zahlreichen Städte 
ven außer der Hauptſtadt Sparta (j. d.): Amytlä, 
is, Therapne mit einem Menelaos: Heiligtum, 
daienftabt Gythion, Epidauros Limera mit dem 
kn Ninoa und im N. Sellafia. Das Land mag 
Kiner Blütezeit an 150,000 Einw. geübt baben.— 
I heutigen Königreich Griechenland bildet 2. (Ka⸗ 
ka) einen Nomos, welcher 4228 qkm (76,73 DM.) 
kuss) 121,116 Einw. und vier Epardien enthält. 
aptitadt ift Sparti. 
Aloniſch (lat.), kurz und ſchlagend im Ausbrud 
I Urt der alten Lakonier); Lakonismus, lako⸗ 
Eopesmeife. 

öniiher Meerbufen, in der alten Geographie 

"mittlere der drei großen Meerbufen an der Süb- 
la bes Reloponnes, in welchen der Eurota® mün- 
Sieht Golf von Marathonifi. 

Arigen (Süßholzſaft, Chriftenjaft, lat. Suc- 
Viguiritiae, Extractum Glyeyrrhizae), das durch 
Moden der frifchen —* von Glyeyrrhiza 
ühra (und echinata) und Verdampfen des Nuss 
Persaltene Ertraft, wird befonders in Spanien, 
Mkeih, Sizilien, Kalabrien und im füblichen 
Wand bereitet, Die gewaſchenen Wurzeln werden 
Wetiht, wiederholt mit Waffer gekocht und aus: 

‚und die vereinigten Auszüge im fupfernen 
Die rg —** zur Konfiftenz 
ie Mafje wird in 10—15 cm lange, 
ds cm dide Eylinder geformt, welche man ftem: 
und wwiſchen Zorbeerblätter in Kiften verpadt. 
kraunſchwarz, glänzend, nicht Hebend, in der 
leicht zerbrechlich, bei höherer Temperatur zäh 
‚auf dem Bruch eben und glänzend, riecht 
hmedt ſüß, etwas fragend und löft ſich 
Kom,» Leriton, 4. Aufl.. X, Bo. 








| platte des Cylinders. 
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zum größten Teil im Waffer. Verfälſcht wird L. mit 
zahlreichen Subftanzen, die beim Löſen im Waſſer 
— ——— von der Bereitung her ſtammt oft eine 
—— mit Kupfer. L. iſt ein beliebtes 
Vollsmittel gegen Huſten und Heiſerkeit; außerdem 

ndet 2. Verwendung zum Malen, zur Verſüßung 

es Biers, zu Tabaksjaucen, Stiefelwichſe und in Eng: 
land biöweilen zur Darftellung des Porterbiers. Für 
den mediziniſchen Gebraud wird 2. gereinigt 
(Suceus liquiritius depuratus), indem man die robe 
Ware mit faltem Waffer wiederholt auszieht und 
die klare —5 verdampft. Die erhaltene ertraft- 
artige Maſſe rollt man zu bünnen Stengeln aus oder 
padt fie in einen eifernen, durch Dampf heizbaren 
Eylinder und preßt fie Durch die durchlöcherte Boden: 
Die austretenden Stengel 
werben in fußlange Stüde zerichnitten, durch Rollen 
— und getrocknet. Um Geſchmack und Ausſehen 

es gereinigten Extrakts zu verbeſſern, miſcht man 
demſelben bisweilen Zucker bei. Mit viel Zucker und 
Anisöl vermifcht, gibt 2. a. (j. d.). 

Lafrigenwurzel, |. Glycyrrhiza. 

Lafihmi (Sri), in der brahman, Götterlehre die 
—— des Gottes Wiſchnu (f. d.), Göttin ber 
Liebe, der Ehe, der Fruchtbarkeit und des Reichtums. 
Geheiligt ift ihr die fruchtbare, Nahrung jpendende 
Kuh; ihr Feſt ıft das Erntefeft, ihr Symbol die 2o- 
tosblume. 

Laktation (lat.), die — — Milch in den 
Bruſtdrüſen; auch die Ernährung des Kindes durch 
das Säugen. 

Laktationsperiode, die Zeit, während welcher nach 
der Geburt Milch abgeſondert wird. 


Lakto mẽter 
ſ. Milch. 
Laktoſtõ 


Laktoſe 
p 
Lala (perſ.), »Erzieher der Knaben in vornehmen 
Familien wie auch der Prinzen. Die Lalas der tür: 
Ef en Prinzen ftehen unter Auffiht des Lala— 
baſchis, der meiſt der Priejfterklafie — Auch 
die ſchwarzen Verſchnittenen des Harems werden als 
Aufſeher der Frauen L. genannt. 
Laläge (griech,»Schwaͤtzerin«), Geliebte bes Horaz. 
Lalande(ipr. -längv’), Jojeph Jerome, Le Fran: 
ai3 genannt, Nftronom, geb. 11. Juli 1732 zu 
ourg en Breſſe, erhielt jeine erfte Bildung bei den 
Jeſuiten in Lyon, ftudierte zu Paris die Nechte, da: 
neben Mathematik und Aftronomie und warb 1751 
von der Alademie zur Beftimmung der Parallare 
des Mondes —— Berlin geſandt, während Lacaille 
zu gleichem Zweck nach dem Kap der Guten Hoffnung 
ing. In Berlin ſtudierte L. unter Euler die Ana— 
und trat in engen Verkehr mit Maupertuis, 
d'Argens und Lamettrie. Nach ſeiner Rückkehr nad) 
Frankreich unterſtützte er Clairaut bei Berechnung 
des Halleyichen Kometen und förderte eifrig die Zu: 
rüftungen zur Beobachtung der Venusdurchgänge von 
1761 und 1769. Im } 761 ward er Zemonnierd 
Nachfolger in der Profeſſur am Eollöge de France und 
1795 Diretor der Parijer Sternwarte. Er jtarb 
4, April 1807. Seit 1760 gab er bie »Connaissance 
des temps« heraus, und als Frucht einer wur nad) 
Italien 1765 — 66 erfchien feine »Voyage d’Italie« 
(Bar. 1769; 2. Aufl. 1786, 9Bde. nebjt einem Atlas), 
Sein Hauptwert ift der »Trait& d’astronomie« (Par, 
1764, 2 Bbe.; 2, Aufl. 1792), weldem er in ber 8, 
Auflage (daf. 1792, 3 Bde.) die »Tables astrono- 
miques« binzufügte. Außer jeinen jehr zahlreichen 
aſtronomiſchen Abhandlungen find von jeinen Wer: 
fen noch zu nennen: »Bibliographie astronomique« 
97 
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(Bar. 1808), ein Werf von 5000 Artikeln; »Des ca- 
naux de navigation et sp&cialement du canal de 
Languedoc« (daf. 1778); »Abr&ge de navigation« 
(daf. 1793); »Astronomie des dames« (baj. 1785, 
neue Aufl. 1841) und » Abr&g6d’astronomie: (2. Aufl, 
daf. 1795). Noch erwähnen wir feinen »Discourse, 
die »Eloges« und fein »Dictionnaire des athöes 
anciens et modernes« (mit Silveftre Marechal, Bar. 
1800). In feinem Teftament ftiftete er bei der Afa: 
demieeinenjährlichen Preis für bie befte aftronomifche 
Abhandlung oder die merfwürbigfte Beobachtung. 
Der unter feinem Namen als »Histoire c&leste fran- 
caise« erſchienene große Sternfatalog gründet ſich auf 
die 1789 — 1800 ausgeführten Beobachtungen feines 
Neffen Michel Jean Jerome Le Francais und 
Burckhards und enthält 47,390 Sterne. Der er: 
wähnte Neffe (geb. 21. April 1766 zu Courcy, geft. 
7. April 1839 ald Akademiker und Direftor der 
Sternwarte der Ecolemilitairein Paris) unterftüßte 
überhaupt mit feiner Frau Marie Jeanne Amelie, 
geborne Harlay (geb. 1768), 2.vielfad in feinen Beob- 
achtungen und Rechnungen. 

Ralenbud (Die Schildbürger), altes deutſches 
Bollsbud, in welchem allerlei Stichelſchwänke und 
lädherliche Gefchichten, mit denen man einzelne Drte 
Deutihlands (mie Schöppenftebt, —— Kräh⸗ 
winkel, Schilda, Polkwitz, Tripstrill ꝛc.) zu necken 
pflegte, von einem ungenannten Autor geſchickt zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind. Das Buch erſchien in erſter Aus⸗ 
gabe unter dem Titel: »Wunderjelgame Geſchichten 
und Thaten der Schiltbürger in Midnopotamta, zu: 
jammengetragen dur M,. Aleph Beth Gimel. Mis: 
nopotamia (Frankfurt) 1597« in Hagens 
Narrenbuch« ſowie inSimrods »Bollsbüchern« und 
in Einzelausgaben) und wurde jpäter unter dem 
Titel: »Grillenvertreiber« (Frankf. 1608 u. öfter) 
fortgejett. 

Lalins, —— röm. Geſchlecht. Die namhaf⸗ 
teſten Sprößlinge desſelben waren: 

1) Gajus, ein Freund bes ältern Scipio Afri— 
canus, an deſſen Feldzügen er von Jugend an teil: 
nahm. Er begleitete ihn 211 v. Chr. nad) Spanien 
und nahm bort an allen feinen Friegerifchen Unter: 
nehmungen bis 206 wejentlihen Anteil. 205 wurde 
er mit einem Teil der Flotte nad Afrika voraus: 
gelandt, wo er, in ber Gegend von Hippo Regius 

andend, reiche Beute machte. 208 führte er fefbflän: 
ur tie gegen Syphar, den König der Mafäfylier 
und Verbündeten ber Karthager, den er befiegte und 
gefangen nahm. Er brachte diefen ſelbſt nad Rom, 
fehrte aber 202 ald Duäjtor nad Afrika zurüd und 
trug namentlicd in der Schladht bei Zama ala Be 
fehlöhaber der italiſchen Reiterei wejentlid zum 
Sieg bei. 197 war er plebejifcher Adil, 196 Brätor 
und 190 zugleich mit Lucius Scipio Konful, fonnte 
aber ala Po. den gewünſchten Oberbefehl gegen 
den König Antiochos nicht erlangen, da ihm fein 
Kollege vom Senat ang nee mwurbe, 

2) Gajus, mit dem Beinamen Sapiens (»der 
Weiſe«), Sohn des vorigen, Freund des Scipio Ami: 
lianus, war im britten Puniſchen Krieg 147 und 
146 v. Chr. Legat des Scipio und leiftete demjelben 
bei der Eroberung von Karthago wejentliche Dienfte. 
145 war er Prätor und führte mit Glüd den Krieg 
gegen Viriathus; 140 war er Konful. In den Gracs 
chiſchen Unruhen ftand er auf der Seite der Optima: 
ten, obgleich er früher jelbft ein Adergejeg im Sinn der 
Gracchen im Senat vorgejchlagen hatte. In Ciceros 
nad) jeinem Namen bezeichneten Gejpräd über bie 
Freundſchaft ift er der Hauptiprecher. Er wird all: 
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gemein wegen feiner Weisheit und feiner beiondert 
durd dad Studium der griechiſchen Litteratur ge 
wonnenen Bildung gerühmt. Biele jchreiben iin 
auch einen wefentlichen Anteil an den Komöbien ei 
ihm befreundeten Terenz zu. — Auch jeine Tosir 
Lälia, Gemahlin des Augurs Duintus Rucius Si 
vola, zeichnete fi) durch hohe Bildung ud, 

Lalla Kookh (ipr. zur), Titel einer berühmten Di 
tung von Thomas Moore (j. d.). 

Rallation, j. Lambda. 

L’Allemand (fpr. lalmang), 1) Fri, Ralet, 
1812 zu Hanau, bildete ſich in Wien und trat war 
1835 als Künftler öffentlic) auf. Er wählte zum e 
— ſeiner tellungen meiſt ai 

fterreih® Kämpfen jeit 1848 und verftand es, ii 
aller Naturtreue den Stoff künftleriih aufsiene 
und geſchickt zu ze Seine Schladtenbib« 
anden an dem Kaifer einen befondern Gönner. & 
tarb 20. Sept. 1866 in Wien. 

2 Siegmund, Maler, Neffe des vorigen, sd 
8. März 1840 zu Wien, entſchied ſich ſchon früf 
die Malerei und empfing den erften x 
—— Oheim und jpäter von Chr. Ruben. Im 
einen erjten Bildern, die Epifoden aus dem fra 
von 1859 in DOberitalien behandelten, gefiel 
ſonders die franzöfifchen Dffiziere auf dem Schlaf 
feld von Magenta, —— rg re 
Ehre bezeigend. nn beteiligte er fid as dat 
Sluftrationen zu den von Duirin v. Leitner brand 
gegebenen »Gebenkblättern aus der Geidiäte bei 
dfterreichifchen Heerd«. 1864 malte er eine Erüc 
aus der Schladht bei Kolin, eine ebenfo la 
orbnnete wie lebendige Kompofition, die aud wi 
loriftifcher Beziehung von tüchtigem Stubiun # 
(im B And Kaiſers von Dfterreidh). Bone 
gg ildern find zunennen: das tbeii 
ee, die Erjtürmung bes Königäbergs, der Si 
tag von Euftozza, die Schlacht bei Galdiero (ir 
Erzherzog Albrecht), Einzug der Dampierre-#R 
u in bie Hofburg und das Pendant: Ankunft 

agonerregiments Graf Sternberg in Bin. 
bat auch Kleine Stimmungäbilder aus dem X 
leben und Bildniffe gemalt (Reiterporträt dei 
nerald Laudon, Kaifer von Öfterreid). 

Rally: Tollendal (pr. «tolangdam, 1) Tfomad 
thur, Graf von Lally, Baron von Zolle 
geb. 1702 zu Romans (Dauphine) aus einer int 
mit Jakob II. in Frankreich eingemanderten 
lie, diente ſeit 1720 in einem irijchen Rai 
das fein Vater Sir Gérard L. befehlie 
1741 in Flandern, Schottland und ben Riederian 
zeichnete ſich bei Fontenoy 1745 aus, wurde zumt 
gabier und 1756 zum Generalleutnant und © 
neur aller franzöſiſch⸗ oſtindiſchen Niederlaffung: 
nannt. Er eröffnete —2 nad) feiner Ant 
den Kampf gegen bie britijchen Beftgungen, en 
eine Menge Pläge und Städte und belagerte } 
Madras, mußte ſich aber —— ſchweren⸗ 
lage unter den Mauern von Vandarachi auf de 
drohte Ponditſcherri zurüdziehen, wo er, im 
1760 von einer weit überlegenen engliſchen 
und einer Flotte von 14 Linienfchiffen eingeid 
fi) nad) tapferer Verteidigung 16. März 1761| 
Gnade und Ungnade ergeben mußte, worauf ®@ 
Kriegägefangener nad) England gebradt ward. 
die Kunde, da man ihn in Frankreich der 
und Verräterei befchuldige, erwirkte er ſich je 
freiung, begab ſich 1764 nad) Paris, ward hier ii 
Baftille geworfen und 6. Mai 1766 zum Tode U 
das Schwert verurteilt, weil er die Interefion 
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nigd und der Indiſchen Kompanie verraten habe, 
bam darauf enthauptet. Nach zehn Jahren 
virkte Lally:Tollendals Sohn, beſonders von Vol⸗ 
te unterftügt, die Revifion des Prozeffed. Die 
Schuld des Berurteilten wurde jo klar erwiefen, daß 
‘König in einem Dekret vom 21. Mai 1778 das 
teil laſſierte und die Ehre Lally-Tollendals wieder: 
ftellte, Bol. Samont, La fin d’un empire fran- 
s aux Indes sous Louis XV (Bar. 1887). 

) Trophime Gerard, Marquis von, Sohn 
‚vorigen, geb. 5. März 1751 zu Paris, that fid 
hit dur fein mannhaftes Eintreten für bie 
ve jeined Vaterö hervor und gehörte in ber Ver: 
nmlung derReichäftände 1789 zu denen, welche fi 
t dem Britte ten Stand verbanden. Bon den demo: 
tiihen Tendenzen der Nationalverfammlung aber 
üdgeihredt, juchte er fich jpäter dem Hof wieder 
nähern. Als Berichterftatter des Verfafjungs- 
niteed ſchlug er die —— zweier Kammern 
t und ſetzte auch feinen auf die Erhaltung der 
Ütofratie gegründeten Plan in der rt »Rap- 
rt sur legouvernement qui convient AlaFrance« 
789) audeinander. Schon nad) den Ereigniffen vom 
und 6.Dft. 309 er fich in die Schweiz zurück. Bon 
z aus veröffentlichte er 1790 unter dem Namen 
intus Gapitolinus eine beißende, gegen bie Ab- 
fung der Adelsvorrechte geri tete Satire, fehrte 
: 1792 zur Berteidigung des Königs nad) Paris 
üd. Rach dem Auffland vom 10. Aug. verhaftet, 
sing er glüdlich den Septembermegeleien und 
hiete nad England. Beim Prozeß ded Königs 
er fih dem Konvent ald Berteidiger an, und ald 
Ine Antwort blieb, gab er feine | in 
Drud (»Plaidoyer pour Louis XVI«, 1795). 


derſchien von ihm »Defensedesämigresfrangais, | R 


essöe au peuple frangais« (1794; neue Aufl., 
‚1825, 2 Bde.), welche Schrift in zwei Monaten 
ı Auflagen erlebte. Nach der Revolution vom 
Brumatre kehrte er ind Baterland zurüd und 
tin Bordeaur, einzig mit litterarijchen Arbeiten 
tigt. Ludwig XVII. ernannte ihn nad) ber 
m Reftauration zum Staatörat und im Auguft 
5zum Pair. Der Monarchie eifrig ergeben, fuchte 
e auf fiberalem Weg zu erhalten und trat als 
leidiger der konftitutionellen Freiheiten auf. Er 
bil. März 1830. Bon feinen Schriften ift noch 
»Essai surla viede Thomas Wentworth, comte 
kraflord« (2ond. 1795; 2.Aufl., Par. Te über 
er aud) eine (nicht aufgeführte) Tragödie jchrieb, 
Enten, 

als, die pulverifierten Blätter bed Affenbrot: 
ms (j. Adansonia). 


slopathie (griech), Spradjftörung, ſoweit fie fi 
= formalen —8 J — * 


stumia, Iſidoro, ital. Geſchichtſchreiber, geb. 
Io. 1828 zu Palermo, ftudierte bie Nechte das 
Rund befafte fich dabei frühgeitig mit Litteratur 
Bolitif, Als Rechtsanwalt veröffentlichte er 1844 
erften Berfuch zur Gejchichte feines engern Hei: 

:»] LunaeiPerollo«. In der Revolution 
1848 und 1849 jpielte er eine hervorragende Rolle 
entwarf auch im Verein mit Boccanorfi eine 
wühe Denkjchrift: »Über die politifchen Rechte 
Niend«, welche zu Anfang 1849 in franzöfischer 
“de in Paris erfhien. Auch die Revolution 
1860 zählte ihm zu ihren Führern, und er ftand 
ftellerifch für die von ihm vertretene Sache 
mit der Brofchüire »La restanrazione borbonica 
\ rivoluzione del 1860 in Sicilia« (1860). Im 
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3. 1864 wurde er Direktor ber Staatdarchive zu Pa: 
lermo, wo er 28. Aug. 1879 ftarb. Seine zahlreichen 
Monographien zur Fair en Geſchichte, welche die 
Buftände der Inſel im 12. Jahrh., das Völfergemifch, 
dad Aufblühen einer neuen Sprade und Kultur 
höchſt lebendig und auf Grund gelehrter Studien ſchil⸗ 
derten, find in den »Studii di storia siciliana« 
(Palermo 1870, 2 Bde.) enthalten. Auch begann er 
eine Urkundenpublifation (»Documenti degli archivi 
siciliani«, ®d. 1, 1868). Es folgten dann nod) einige 
ähnliche Arbeiten: »I Romani e le guerre civili in 
Sicilia« (Turin 1874) und »La Sicilia sotto Vittorio 
Amedeo di Savoia« (Livorno 1877). Gefammelt er: 
ſchienen feine Schriften unter dem Titel: »Storiesici- 
liane« (Palermo 1883 — 84, 4 Bbe,). 

Lam., bei naturwiffenfchaftl, Namen Abkürzung 
für J. B. U. P. M. de Lamarck (f. d.). 

Lam., bei naturwifjenihaftl. Namen Abkürzung 
für A. B. Lambert, geb. 1761 zu Bath, geft. 1842 in 
Kew. Pinus, Eindoneen. 

Lam, Johann, hervorragender poln. Humorift 
und Romanfcriftiteller, geb. 16. Jan. 1838 zu Sta: 
nislau in Galizien, Sprößling einer aus Hanau nad 
Öfterreich eingewanderten Familie, ftubierte 1855— 
1859 an der Xemberger Univerfität, machte als Ka» 
bett ben italienifchen Feldzug mit, beteiligte ſich mit 
dem Rang eined Hauptmannd am polntichen Aufs 
ftand von 1863 und lebte dann ald Redakteur in 
Lemberg, wo er 8. Aug. 1886 ſtarb. Ald Humorift 
erwarb er fich beſonders durch feine in verſchiedenen 
er ap veröffentlichten Wochenchroniken großen 

uf. ſchrieb ferner eine Reihe von Erzählungen, 
wie: »Der Kriegäfommiffar«, Tage milia«, 
»Zu vergoldende Köpfe«, »Idealiſten⸗, »Sonderbare 
arrieren« u. a., welche ſämtlich eine ätzende, fati- 
rifhe Schärfe verraten. 

Lama, glatte, flanellähnliche, bisweilen aud ges 
föperte und gemufterte, bünne, loſe, jehr wenig ge- 
walfte Stoffe aus Streichwolle mit ſchwacher Haar: 
decke, auf der rechten Seite einfarbig oder gemuftert, 
werben zu Futter, Mänteln ꝛc. benugt. Bisweilen 
gibt man den Namen auch befjern Stoffen, die ges 
wöhnlih Napolitaine beifen. Halbmwollen: 
lama oder Beiderwand hat baummollene Kette 
und ftreichwollenen Schuß, wird weber gewalft, noch 

eraubt, jondern nur glatt gefhoren und dient zu 
änteln, Frauenkleivern ze. Auch der Halbwollene 
Köper gehört hierher. 
ana, bubbhift. J— ſ. Lamaismus. 

Lama(Schafkamel, Kamelſchaf, Auchenia TI.), 
Säugetiergattung aus der Unterordnung ber paar: 
zehigen Huftiere und der Familie der Schwielenfohler 
erraten ierevon geringerer Rörper- 

öße ald das Kamel, mit verhältnismäßig großem, 
Pisicnauigem Kopf, langen, fpigen Obren, ge 

ugen, ſchmächtigem Hals, heben, N lanten Beinen 
mit getrennten Zehen, von denen jede einzelne mit 
einer ſchwieligen Sohle verjehen ift, und kurzem, lang» 
behaartem Schwanz. Man unterſcheidet vier Formen: 
Guanako, Vicunna, Lama und Pako (Alpafo), aber 
nur die beiden erftern fommen heute nod) wild vor, 
die legtern find feit uralten Zeiten Haustiere, beren 
Stammform man im Guanako erkennen will, Alle 
Lamas find Bewohner der Hocebenen der Korbil- 
leren und fteigen bloß im äußerften Süden ber An- 
beäfette bis in die Bampas Patagoniens herab. In 
der Nähe des Aquators leben fie meift in einer Höhe 
zwifchen 45000 mü. M., und tiefer ald 2000 m 
ü. M. gedeihen fie hier nit. Die wild lebenden 
ziehen ſich während der Regenzeit auf die höchſten 
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Kämme und Rüden der Gebirge zurüd, inder trocknen 
Sahreszeit fteigen ee in die fruchtbaren Thäler herab. 
ie [eben in Rudeln, oft bis zu 100 Stüd zuſammen, 
und find ein Gegenjtand eifriger Jagd. Der Gua— 
nafo u Huanaco H. Sm.) ift 2,25 m lang, mit 
24 cm langem Schwanz, Im hoch. Der Leib iſt ver: 
hältnismäßig furz und gebrungen, der Hals lang, 
dünn, nad) vorn gefrümmt, aber aufrecht, der Kopf 
lang, jeitlich zufammengedrüdt, die Schnauze ftumpf, 
die Oberlippe vorfpringend,tiefgefpalten. Die Ohren 
find etwa von halber KRopflänge und wie die Ober: 
lippe jehr beweglich, die Augen groß und lebhaft, die 
Beine ſchlank und hoch, die Zehen bis zur Mitte ges 
fpalten und von Fleinen, jchmalen, zugeipigten Hu— 
fen umſchloſſen; die Sohlen find ge und Igmielig, 
der Schwanz ift auf der obern Seite ftarf behaart. 
Der langhaarige, jehr Iodere Pelz befteht aus kür⸗ 
zerm, feinerm Wollhaar und dünnem, längerm Gran⸗ 
nenhaar, er ift ſchmutzig rotbraun; die Mitte der 
Bruft, Unterleib und After jowie die en ber 
Gliedmaßen find weißlid, Stirn und Rüden ſchwärz⸗ 
lich, an den Hinterbeinen fteht ein ſchwarzer led, 
Der Guanalo lebt in Rudeln und Herden bis zu 
500 Stüd auf den Kordilleren von ber Magelhaen®: 
ſtraße bis ins nördliche Peru, hat fich aber infolge 
der Jagd jehr vermindert. Seine sr ind * 
u. Gräfer, im Notfall aud) Moos. wird in ber 
Ebene von einem Hg leicht eingeholt, läuft aber 
mit Sicherheit an den fteilften Abhängen bin. Die 
Nudel ftellen Schildwachen aus, die bei der gehn ⸗ 
ſten Gefahr ein lautes Blöken ausſtoßen. Die Brunſt⸗ 
zeit fällt in den Auguſt und September, und nad) 10— 
12 Monaten wirft das Weibchen ein Junges, welches 
ed vier Monate [äugt- Man fängt dieTiere gern jun 
ein und zähmt fie, doch zeigen ſie fich im Alter mei 
jehr ftörrig. Das 2. (A. Lama Desm., ſ. Tafel ⸗Ka— 
mele«) ift etwas größer als die vorige Art, etwa 
1,2 m hoch und zeichnet fi) durch die Schmwielen an 
der Bruft und an der Vorderſeite des Handwurzel⸗ 
— den ſchmalen, kurzen Kopf und die kurzen 
hren aus; es gibt weiße, ſchwarze, — dunkel⸗ 
und hellbraune, fuchſsrote ꝛc. Das L. wurde von den 
— ſeit uralter Zeit gezähmt und auch als 
pfertier benutzt. Die Spanier fanden ungeheure 
—— welche damals mehr noch als heute die⸗ 
ſelbe Bedeutung hatten wie das Ren für den Lapp⸗ 
länder. Man benutzt das L. namentlich als Laſttier, 
es trägt 75 kg und mehr und geht außerordentlich 
ruhig, folange es nicht . bartige Gegen: 
ftände beunruhigt wird, Auf den Hochgebirgen wer: 
den große Herden gehalten, welde am Tag ohne 
Hirten auf die Weide gehen und abends in die Eins 
friedigungen zurüdfehren. Die Weibchen dienen nur 
pur Zudt. Seit —— der Einhufer iſt die Be⸗ 
eutung der Lamas ſehr geſunken. Das Fleiſch des 
Lamas wird überall gegeſſen, die Milch iſt wohl: 
ſchmeckend, die Wolle wird zu — Tuch verarbei⸗ 
tet, die Haut zu dauerhaftem Leder. Der Miſt dient 
als Brennmaterial. Es gedeiht auch in Europa recht 
aut, begnügt ih mit gewöhnlichem Futterund pflanzt 
fih fort. Der Pako (Alpalo, A. Paco Tschudi, 
J. Tafel »Ramele«) ift Heiner als das L., gleicht im 
Körperbau dem Schaf, hat aber einen längern Hals 
und zierlihern Kopf; es iſt ſchwarz oder weiß, felte: 
ner buntjchedig, jein reiched Haar erreicht an ben 
Seiten eine Länge von 10—12cm. Es bewohnt die 
Kordilleren von Peru und Chile und wird in Höhen 
über 2500 m in großen Herden gehalten, welche man 
nur zur Schur eintreibt. Das Tier ift ſehr anſpruchs⸗ 
108, pflanzt fich leicht und ſchnell fort und liefert treff- 
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liches Fleiſch. Als Laſttier iſt es feiner unbe 
baren Störrigkeit halber nicht zu ger * 
en hat ſeine Wolle einen großen Wert, und man 
f daher fehr bemüht, das Tier bei und zu alfline 
ifieren. In England und im Haag find ts 
verfuche nicht ohne Erfolg geblieben, auch in Yukı= 
lien hat man die Einführung des Palo verfudt. Du 
Vlies wiegt 8—4 kg, ift febe ungleihmäßig un » 
fordert forgfältige Sortierung. Das Haar zitat 
ſich Durch Nerv und jeidenartigen Glanz aus, it je 
lich ſchlicht und liefert treffliched Kammgarn. II: 
Wolle geht nad England; von dort : 
Garn wird auch in Deutfchland verarbeitet, Genöle 
— verſpinnt man die ungefärbte Alpalowele mi 
an Stoffen (Mohair, Baumwolle, Seide, am: 
arn), gibt dem Garn wohl auch durd 
höhern denglanz und verarbeitet es zu jehr a) 
reichen gemifchten Geweben, namentlih aus ı 
Shawls und zu den Franjen und Beſahen für die 
ben. Schon die alten Inka wußten die Bolk 
benugen, die Weberei und Färberei derjelben 
damals auf hoher Stufe. ett ift dieje Jnduir 
verfallen, und die Indianer fertigen nur nod Dein 
und Mäntel aus Alpatowolle. Die Bicunnalir- 
cunna Desm.), ein zierliches, an Größe müde © 
und —* hendes Tier mit viel fürgerer, 
jelter, äußerft feiner Wolle, Es ift auf der Dia: 
eigentümlich rötlichgelb, an der untern Set Ki 
Halfed und ber innern der Gliedmaßen hentai 
en, an ber Bruft und am Iinterleib, * * 
ie Teil 13 cm lang werben, weil. &llis 
rupps von 6—15 Weibchen und einem Männden 
und in folchen, die nur aus Männchen beftehen, ce 
—— auf graſigen Plätzen der Kämme der I 
illeren und fei nur in ber heißen Jah 
wenn bort bad fpärliche Futter verborrt, in die 
ler hinab. Das Weibchen wirft im Februar ein, 
ed. Die Bicunna ift äußerſt furdtiam und m 
eicht mit Bolas gefangen. Jung ö 
cunnas werben balb jebe gabm, im Alter aber t 
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leiſch und fertigt aus der Wolle ! 
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obeartifeln, Han en 2c., Doch immer mar 
Untermifchung und namentli —— 
Oberfläche von Filzhüten. Die Ware mird 
=. Saıb TIo Rat Bee = —* 
gerege tet. 
gognegarn beſteht lediglich aus feiner Sche 
mit einem Fünftel Baumwolle. Bon allen Jamaz 
werben > —* gewonnen, bie früher in! 
Anſehen als Heilmittel ftanden. 

mächos, athen. —* Sohn des Lene 
nes, zeichnete ſich durch Tapferkeit und Uneigennöf 
keit aus. Wegen ſeines kriegsluſtigen, martialt 
Weſens wurde er von Ariſtophanes in den »Rım 
und im »Frieden« verjpottet. 433 v. Chr. befreit 
im Auftrag des Berifled Sinope von dem Turn 
Timefilaos,befehligte auch 424 eine Flotteim Se 
zen Meer, unterzeichnete 421 den Frieden de# 
— * Pa 23 eu. = Rilie⸗ 
err für die ition nad) Sizilien 90% 

wo er, nachdem ſein verſtändiger 
lehnt worden war, im Sommer 414 vor 

Ramaismus, die eigentümliche Form, melde 
Buddhismus (i. db.) bei den Tibetern, Moni 
und Kalmüden angenommen bat, die deshalb # 
maiten ober Lamaiſten er. Der 2. bat 
Namen von Lama (tibet. f. v. w. einer, de 
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en über ſich bat), bei den Bubbhiften in Tibet und 
a der Mongolei Titel der Priefter, vorzugsweiſe 
er Abte der Klöſter. Schon 100 Jahre nad) dem 
od Sähamunid, des Stifter bed Buddhismus, 
aben Disziplinarftreitigkeiten Anlaß zu Spaltun: 
en. Dann bahnte die Ausbreitung des Bubbhis- 
ws nad Geylon, Kafchmir und den Kabulländern, 
m dimalaja und im Dekhan die Scheidung bed 
uddhismus in einendrblicheund eine füdliche Kirche 
n. Bollendet warb die Trennung unter bem indo⸗ 
thiſchen König Kaniſchka (Kanerkes), deſſen Re: 
ierung eine Glanzperiode für den nördlichen Bub: 
hiömus bezeichnet. Derfelbe erhob die Indusländer 
u Sentralpunkten der Bubbhareligion und ließ auf 
inem Konzil im Klofter Dichälan in Kafchmir 
enRanon der heiligen Schriften definitivabfchließen 
nd bei diefer Gelegenheit au Dogmen jüngern 
datums zu orthoboren ftempeln, mährenb ie Hib- 
ie Kirche nicht über die ältere Geftalt der Lehre 
—* Von dieſem Mittelpunkt aus gelangte 
ver duddhismus in die Oxusländer und die Kleine 
a In China ward er 65 n. Chr. durch den 
Raifer Ringti eingeführt; von hier ging er gegen 
Ende des 4, JZahrh. nach Korea und Teit der Mitte 
des 6. Jahrh. nach Japan über. Vornehmlich aber 
and er, während er in Indien vor dem Brahmanis⸗ 
mus und im Weften vor dem Islam weichen mußte, 
at 632 in Tibet eine neue Heimat, um hier eine 
ue, votzugsweiſe hierarchiſche Entwidelungsphafe 
4 beginnen und fich zum L. zu geftalten. Unter der 
Rongolenherrichaft wurde der Abt des Säkjaklofters, 
Alben unter dem Namen Paspa belannt, tributärer 
veriher von Tibet und Haupt der lamaiſchen Hier: 
sie. Da dieſelbe bald übermächtig wurde, fuchte 
# Ningdynaftie in China fie durch Erteilung der 
Öniggmürde an mehrere anbre tibeti he Batris 
sen zu ſchwãchen. Im Gegenjaf zu diejer hier: 
ühen Erbfolge begründeten die Schüler eines 
wiſſen Tiongfhapa (geb. 1857, geft. 1417 oder 1429), 
& bei den Lamaiften faft ebenjo hoch gefeiert war 
He Buddha, ein neues, —— dem urſprüng⸗ 
Pr Buddhismus fremdes Syftem. Tiongkhapa 
war Gründer der Geluppa oder Tugenbjelte 
meien (nach ihrem Heimatdflofter * aldanpa 
mannt), welche als unterſcheidendes Merkmal die 
Üprüngliche gelbe Müte im Gegenfat gegen die mit 
eeit —* ewordene rote annahm. In der Folge 
Ste dieſe — zu einer neuen Entwickelung der 
und zur Gründung eines neuen — 

md mit eigentümlicher Nachfolge. An ber 

Wie der Iamaifchen Kirche ftehen nämlich feitdem 
Mai oberfte Bifchöfe, der Dalai zu 2hafja und 
—38* Lama zu Taſchi Lhunpo, beide an Heilig: 
# und Würde einander gleig, Sie fterben nicht, 
Aabern nee nur die Förperliche Hülle und wer: 
MM fletö für diefelbe Stellung wiebergeboren, d. h. 
babeiden Stellen werben mit Jünglingen befegt, bie 
x eburten der frühern Inhaber diefer Wür- 
Mund damit zugleich für infarnierte Buddhas gel: 
=. U unter dem fünften Dalai Lama die Rot: 
—** — — errfchaft der Gelbmüten be: 
„riet jener den Beiltand ber Kalmüden an, 
ihm jodann auch die weltliche Herrichaft über Ti- 
M moberten und ihn als politifches und Firchliches 
Sberhaupt anerfannten. Über die fpätern Dalai 
Mama |. Tibet, Gefchichte. 
FDie geiftliche Macht der Lamas erftredt ſich über 
Übet Hinaus auf Bhutan, Sikkim, Teile von Nepal 
Mb Rımamar, Ladak, Sifan oder Tangut, die Mon: 
Piel, die Provinz Thianſchan Velu, die Buräten und 
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Kalmüden und bie Lamaklöfter in Peking. Die Stell» 
vertreter der Großlamas in den einzelnen Provinzen 
find die fieben oder zehn Chutuftu (tibet. Paspa, 
sehrwürdige), bie ebenfalls für wiedergeborne Heilige 
re und zugleid) Die ganze ——— in Hãn⸗ 
en haben. Die dritte Rangklaſſe bilden die een 
Chubilchane, einfache Wiedergeborne. Die Auffin- 
bung und Wahl der Inkarnationen aller drei Rangſtu⸗ 
fen, d. 5. die Befegung der höchſten geiftlichen Stellen, 
lag früher lediglich in der Hand ber Hierarchie, wird 
geaenmwärtig aber bedeutend von ber chineſiſchen Re: 
ierung beeinflußt. Das Mönchtum im 2. hat vier 
angftufen: Khanpo, etwa ſ. v. m. Abt; Gelong, 
der mit den Weihen verjehene Prieſter; Gethul, der 
angehende Mönd, und Bandit (Banta), ver Laien: 
bruder. Die drei Hauptklaſſen des höhern, nicht wieber: 
ebornen Klerus ſind: die Khanpo, die Tſchoidſche 
ie Scäriftgelehrten) und bie Rabdichanpa, etwa 
unjern Doktoren der Theologie erg er Ein 
Weltprieftertum kennt der 2, nicht, die Geiftlichen 
aller Grade find Eheloſe und leben faft ſämtlich in 
Klöftern. Auch beitehen Nonnenklöſter unter ber Zei: 
tung infarnierter Abtiffinnen. Die Gefamtheit aller 
lamaiſchen Religiofen fonftituiert den Verein der 
Priefterfchaft oder die Kirche (Gedun). Die Kleidung 
ift für jede Klaffe genau vorgeſchrieben. Obgleich alle 
Priefter das Gelübde ablegen, nur von Almojen zu 
leben, haben fie dies Doch bei ben bedeutenden Ein: 
fünften der Klöfter nicht nötig. Der Lama iſt über: 
dies nicht allein Fürjprecher bei Gott, jondern aud) 
Arzt, Altrolog, *— und Exorziſt, beſchäftigt 
ſich auch mit dem Abſchreiben oder Druden von Bü: 
ern, der Fabrikation von Heiligenbilbern und Ne: 
liquien und treibt wohl ſelbſt Handwerk, Viehzucht 
und Aderbau. Zugleich find bie Priefter die allei- 
nigen Inhaber und Überlieferer der Gelsieiemäelt, 
db. 5. der Theologie. Dieje ift im wejentlichen ber 
ältere buddhiſtiſche Heiligenkultus, doc verjegt mit 
der Berehrung zahlreicher, namentlich fimaitifcher, 
Götter, ja FeIbit mit ſchamaniſchem Geijterdienft. Die 
Tempel bilden ftet3 ein nad) ben Himmeldgegenden 
orientierted Rechte und zerfallen im Innern in den 
Borbof, die Tempelhalle und das Allerheiligite mit 
den Heiligenbildern. Andre religiöjfe Stätten und 
Bauwerke find: Kapellen in der Nähe ber Tempel 
und an den Steppenmwegen; —— Türme oder 
Pyramiden (Manis); fteinerne Mauern oder Säu: 
len, auf denen die heilige Gebetöformel eingegraben 
ift, an den Straßen; Gebetmaſchinen (f. d.), Segens⸗ 
bäume, Maften und Stangen mit Gebetöflaggen. 
Auch der Rofenfranz wird fleißig gehandhabt. Den 
Höhepunkt des lamaifchen Gotteßdienftes bezeichnet 
dad Saframent, d. 5. die Einfegnung und Verteilung 
des heiligen Waſſers und Getreideopferd. Als höchſte 
Fefttage gelten: das Neujahräfeft, dad mit ausge: 
lafjenfter blichkeit begangen wird; das Felt der 
Menſchwerdung bed Buddha Sakjamuni, mit Bilder: 
zeilionen; die Wafferweihe, bei Beginn des Herb- 
* und dad Lampenfeſt, zugleich das Himmelfahrts- 
eſt des Tſongkhapa. Außerdem opfert der Lamaiſt 
täglich an feinem Hausaltar und läßt bie ſtrafenden 
Gottheiten durch Seelenmeffen mit fi verjöhnen. 
Bal. Köppen, Die lamaiſche Hierarchie und Kirche 
(Berl. 1859). 

La Bande (ix. mangſch, »Ärmel«), franz. Name 
des Kanals (Armelmeer); danad) benannt daß fran- 
zöfifche Departement Manche (ſ. d). 

Lamanstij, Wladimir JIwanowitſch, ruf. 
Slawiſt, geb. 1888 zu Petersburg, befleidet ſeit 1865 
die Profeſſur der ſlawiſchen Sprachen an Uni⸗ 
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verfität dajelbft und gehört zu den eifrigften und 
zugleich unterrichtetften Vertretern ber jogen. ſlawo⸗ 
hilen — = in Rußland. Er ſchrieb: »Über 
die Slawen in Kleinafien, Afrifa und Spanien« 
1859); »Serbien und bie ſüdſlawiſchen —— 
fterreichd« (1864); Hiſtoriſche Erforſchung der 
griechiſch⸗ſlawiſchen Welt« (Petersb. 1871), worin 
erfeine Thorie vom Gegenjaß der er ran 
——————— chen Welt darlegt; ferner über 
Sprache und Schrifttum der Bulgaren (1869), über 
die alitſchechiſchen Litteraturdenkmäler (1879) u. a. 
Neuerdings gab er unter dem Titel: »Secrets d’Etat 
de Venise« (Petersb. 1884) verjchiedene, auf bie 
Griechen, Slawen und Türfen im 15. und 16. Jahrh. 
bezügliche Dofumente aus den Ardiven Benebigd 
heraus. — Sein Bruder Eugen Jwanowitjd X., 
eb. 1825, war 1866— 81 Direktor der faiferlichen 
taatsbank in Peterdburg und auch jchriftftelleriich 
— Gebiet des Kredit» und Finanzweſens thätig. 
mantin (Manatus Cuv.), ——— aus 
der Ordnung der Wale und der! — der 
Sirenen oder Seekühe, robbenartig gebaute Tiere 
mit etwas unförmlich geſtaltetem, faſt nacktem Fiſch⸗ 
leib, abgerundeter Schwanzfloſſe, vier Heinen Platt⸗ 
nägeln an den Zehen der abgerundeten Bruſtfloſſen, 
— ausfallenden Schneidezähnen und ſich abnutzen⸗ 
en Badenzähnen, welche allmählich von hinten her 
durch neuere erfeht werden, und an der Schnauzen- 
fpige ar Naſenlöchern. Der ſchmalſchnau— 
ige 2. (M. americanus Desm.), 8 m lang, 50 cm 
oc, mit wenigen borftigen Haaren auf der bläulich» 
rauen Haut und abgeftugter, borftenreicherer Ober: 
ippe, lebt gejellig an den Küften Mittel» und Süd» 
amerifas, jteigt weit in den Flüſſen, beſonders in 
dem Amazonas und Drinofo und deren Nebenftrömen, 
empor und nährt fi von Wafferpflanzen. Das Weib» 
hen ſoll ein oder zwei Junge werfen und gebe Ans 
— * an dieſelben zeigen. In der ee 
haft wird er jehr zahm. en des jehr jchmad: 
haften Fleifches, welches auch gefalzen und gebörrt 
wirb, des genießbaren und als Leuchtmaterial ver: 
——— und der ſtarken Haut, die man zu 
Riemen chneidet, wird das Tier eifrig verfolgt 
und iſt daher viel ſeltener als früher. 
La Mara, — j. Lipfius (Marie). 
Ramard, Jean Baptifte Antoine Pierre 
Monet de, Naturforicher, geb. 1. Aug. 1744 zu Ba: 
rentin in der PBicardie, trat 1760 in Kriegsdienſte, 
mwibmete fich aber bald dem Studium der Medizin 
und der Naturwiflenichaften, zunächſt der Meteoro: 
logie, fpäter der Botanik; doc) fand die von ihm in 
der »Flore frangaise« (Bar. 1778, 3 Bbe.; 3. Aufl. 
1805—15, 6 Bbe.; dann 182680, 2 Bde., von De 
Candolle gänzlich umgearbeitet) aufgejtellte analy- 
tiſche Methode der Pflangenklaffifitation wenig Be 
fall. Seit 1780 unternahm 2. mehrere botanifche 
- Reifen. Bon Pancouded »Encyclop&die mätho- 
dique« übernahm er den setanihen Teil, jchrieb 
aber nur die beiden erften Bände; den 3, und 4. Band 
ließ er meift von jüngern Freunden ausarbeiten und 
überließ hierauf die Fortſetzung des Werles Poiret, 
der auch zu Lamarcks »Tableau encyclopedique et 
möthodique de la botanique« (Bar. 1791—1823) 
den 3. Band hinzufügte. Mirbel jegte die »Histoire 
naturelle des vegätaux« (Par. 1803 ff., 17 Bbe.) 
fort, von welcher L.nur 2 Bände geliefert hatte. 1792 
ward 2. Profeffor der Raturgefjichte der niedern 
Tiere am Jardin des plantes und warf ſich nun auf 
die Zoologie, in welcher er fich durch fein »Systäme 
des animaux sans vertäbres« (Par. 1809) und fein 
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Hauptwerk , die »Histoire des animaut sans veni- 
bres« (baf. 1815— 22,7 Bbe.; 2. Aufl. von Dedhans 
und Milne Edwards, daf. 1835—45, 11 Bbe), all 
bedeutender Formenkenner eine rühmlihe Stelum 
erarbeitet hat. Indem er zuerft die Wirbelloien den 
Wirbeltieren gegenüberftellte und die Strahltin: 
von den Polypen ſchied, gab er Beranlaffung ja 
ärferer Hervorhebung bed Typifchen der Tierlianien. 
on feinen theoretifhen Schriften find heruorw 
heben: » Philosophie zoologique« (Par. 1809, 23%; 
neue Ausg. 1873; deutſch mit biographiſchet &» 
leitung, Jena 1875); »Becherches sur les causes des 
principaux faits p —— (Bar. 1794, 2 Dre.) un 
»Refutations dela th&orie pneumatique« ſdaej. 
2. war ber erfte, —— mit dem alten Artbearir 
brach und die Unveränderlichkeit der Arten geraden 
verneinte, indem er bie Umwandlung der jorme 
und die allmähliche Entwidelung des Tierreiht mit 
Hilfe wenn nicht befannter, doch zugänglide & 
jcheinungen zu erklären fuchte. Er ann ald Bew 
der der Deizendenztheorie betrachtet werben und he 
jedenfalls das Verbienft, derſ zuerft einen mö 
jenfchaftlichen Boden bereitet zu haben. Zur Beim: 
—— feiner Witterungsbeobachtungen ftitar e 
1799 das »Annuaire m&t&orologique«, das 181) 
einging. Er ftarb erblindet 18. Dez. 1829 in Park 
rd, Auguſt Maria Raimund, Öra 
von 2. (von der Mard), Prinz von Arenders, 
eb. 28. Aug. 1753 zu Brüffel, trat als Audt in 
a8 Regiment des Herzogs Karl von Lothringen eeh 
erhielt bald darauf von feinem Großvater mitm 
licherfeit8, dem Grafen Ludwig von der Mar, dd 
nad onen benannte deutſche —— 
—— hen Dienſten, als deſſen Inhabet ı de 
Titel eines Grafen von 2. annahm. 1771 und IM 
diente er mit Auszeichnung in Indien und 170-8 
in Nordamerika gegen die Engländer. Am uns 
—— Hof wurde er als geborner 
arie Antoinette begünftigt und widmete ſich & 
Intereffen mit ritterlicher, jelbftlofer Hingebung 
der fonitituierenden Nationalverfammlung ss 
hörte er zu den gemäßigten Mitgliedern der Hotyaı 
und fuchte im Intereſſe ver Erhaltung der Ron 
[id mit Mirabeau zu befreunden. gemann N 
ertrauen desſelben, unterjtügte ihn mit nidtw 
bedeutenden Summen, und nad wiederholten ı@ 
geblichen Verſuchen gelang es ihm (freilich art ia 
vor Mirabeaus Tode), den berühmten Mann mit Da 
Hof in Verkehr zu bringen. Nad) dem Sturz dei A 
nigtums verließ 2. Frankreich und ging erit nad" 
Niederlanden, dann 2 ien. Nach dem Ss 
Napoleons kehrte er in fein eigentliches Baterlad 
zurüd, indem er als General in die niederländäd 
Armee eintrat. Seit 1830 lebte er als Privatmın 
in Brüffel, wo er 26, Sept. 1838 ftarb. Er hat e 
wertvolle este Seraangoen Sem u 
terefjanter Briefwechjel mit Mirabeau und feine ard 
vollen Memoiren wurden von Bacourt hera 
eg entre le comte de Mirabeas | 
e comte de L.«, Bar. 1851, 3 Bbe.). 
Lamarmöra, Alfonjo Ferrero, Eavaliere) 
italienifcher General und Staatdmann, geb. 17.9 
1804 zu Turin, erhielt feine Bildung auf der I 
dinifchen Militärafademie, trat 1823 als Leuta 
in die ſardiniſche Artillerie, wurde 1831 Kapil 
bereifte Europa und den Drient, um militär 
Einrichtungen kennen zu lernen, und zeichnete } 
1848 im Kriege gegen Öfterreich ald Major der 3 
tillerie, namentlich bei der Belagerung von Peddin 
aus. Am 27. DE. 1848 zum Brigabegeneral bei 
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t, übernahm er in ben Minifterien Beronne (No: 
nber 1848) und Gioberti (Februar 1849) auf 
je Zeiten das Portefeuille des Kriegd. Im März 
9 befehfigte er die an den Grenzen von Parma 
Toscana ftationierte Divifion, und nad) dem Frie⸗ 
ı warb ihm der Befehl, den Aufitand in Genua 
derzumerfen, das ihm bereits 10, April die Thore 
von mukte, Am 3. Nov, 1849 übernahm er aber: 
[8 dad Kriegäminifterium und reorganifierte mit 
ber Energie die zerrüttete Armee, vor allem ben 
neralftab, nad) dem Mufter des —— n und 
ustichen Heers, bis er im April 1855 die farbini- 
n dilfätruppen nach ber Krim führte, wo er an 
ı Kämpfen vor Sebaftopol teilnahm. Nad dem 
chet Frieden zum General der Armee ernannt, 
rer vom Juli 1856 bis April 1859 abermals 
208: und Marineminifter. Beim Ausbruch des 
218 gegen Öfterreich übergab er fein Portefeuille 
—— > * ad, F —* mn trat 
h iedensſchluß von anca uns 
Übernafme des Minifteriums bed Kriegs und der 
arine Bid Januar 1860 an die Spitze des Kabinetts. 
a Januar 1861 ging er ald auferorbentlicher Ge: 
ıbter nad) —— = —— Fr u =. 
tonbefteigung zu beg nichen, vember 
31 trat er als erſter Präfekt von Neapel an Cial⸗ 
i# Stelle und bewies in biefer Stellung gelegent: 
des von Garibaldbi verfuchten Freiiharenzugs 
en Rom fowie dem Brigantenunmwejen und ben 
trieben ber jogen. Camorra gegenüber bedeutende 
gie. Rach den Turiner Unruhen im September 
4 trat er ald Minifter der ausm en Anges 
nbeiten wieber an die Spitze des Kabinetts und 
te die Septemberfonvention mit Frankreich durch. 
n Ber! war ferner der Abſchluß des Handelsver⸗ 
#mit Deutichland und die Allianz mit Preußen 
April 1866. Das durch die ſchwierige . Preu⸗ 
bedingte Zaubern Bismarcks bei dieſer Gelegen⸗ 
und namentlich der Verſuch der preußiſchen Res 
ung, auf den italieniſchen Kriegsplan einzumirken, 
s durch einen einfachen Ziviliften wie Theo» 
d. i, verlegten Lamarmoras Eitelleit 
hochſte, erweckten Mißtrauen gegen Preußen in 
‚und bewogen ihn zu einer — Bo: 
‚ Als im Juni 1866 der Krieg ausbrach, wurde 
Ninifter ohne Bortefeuille und ging als General: 
Sef mit dem König zum Heer ab. Bon feiner 
d rührte denn auch der Feldzugsplan her, und 
"nad der unglüdlichen Schlacht bei Euftozza 

uni) in unbegreiflicher Unthätigkeit verharrte, 
deb fih die getäufchte öffentlihe Meinung in 
sem Unmwillen wider ihn und beichuldigte ihn 
geheimen Einverftändnifjes mit Napoleon. Da: 
ate er im Auguft 1866 feine Ämter nieder. Als 
hiierter von Biella benugte er *3* Ge: 
nbeit, jein allgemein angefochtenes Verhalten im 
von 1866 zu verteibigen, jo 1868 in bem Send: 
Aben »An die Wähler von Biella« eye von 
pe, Berl, 1868). Empfindlich beleidigt wurde er 
6 eine mißverftandene Stelle im preußiſchen Ge: 
Mabsbericht über den Krieg von 1866, betreffend 
alieniſche Kriegführung, richtete im Juli 1868 
darüber in der Kammer eine Jnterpellation an 
Ninifterpräfidenten Menabrea und veröffentlichte 
rg die berühmte » Stoß-ind-Herze: 
wihe des en Uſedom vom 17. Juni 1866, 
be nad} feiner Meinung die preußifche Kriegfüh: 
als völferrechtäwidrig und unwürdig brand- 
Ken jollte. Indes verfehlte er völlig feinen Zwed, 
die öffentliche Meinung in Stalien allgemein 
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darin übereinftimmte, daß 2, einen großen Fehler bes 
gangen babe, indem er aus Eigenfinn und Eitefleit 
en preußifchen * —* befolgt habe. L. neigte ſich 
nun immer mehr Frankreich zu und ſtellte ſich im 
Parlament an die Spige einer Gruppe, welche durch 
definitive Anerkennung bes Neftes des Kirchenftaats 
den Bund mit Frankreich dauernd er en wollte, 
Sein Haß und Neid gegen Breußen gab ſich befonders 
nad) ber Niederwerfung Frankreichs 1870/71 fund, 
indem er im Parlament beim Streit mit Cialdini 
die preußifchen Heeredeinrichtungen, die er früher 
feibft ald Mufter anerkannt, tabelte und behauptete, 
die Breußen verftänden weder von Strategie noch von 
Taktik etwas und hätten bloß durch blindes Glück 
gefiegt. Nach dem Tod feines frühern Adjutanten 
und Freundes Govone (f. d.) veröffentlichte er die 
Depeſchen desjelben über feine Miffion nad) Berlin 
1866 (»Un po piü di luce«, 1873, 1. Bd.; deutſch, 
Mainz 1873), worin Bismards Politik in ihrer ans 
geblihen Treulofigfeit und Verräterei an Italien 
und Deutichland dargelegt werben follte. Das Bud) 
wurde von den —— Preußens gehörig ausge⸗ 
beutet, auch von preußifchen Ultramontanen im 
Abgeordnetenhaus 16. Jan. 1874 zur Sprache ge: 
bracht, was Bismarck zu einer Schroffen Verurteilung 
Lamarmoras veranlaßte. Auch die italienijche Re: 
gierung tadelte Zamarmoras Verfahren und machte 
urch eine Änderung des Strafgefetzbuchs eine ähn: 
liche Verlegung des Staatögeheimnifjes für die Zu: 
funft unmöglid. Der2.Band von Lamarmorad Bud 
erfchien daher auch nicht, doch juchte 2. fein Verfahren 
durch eine neue —* t: »I segreti di stato nel go- 
verno costituzionale« ( Flox. 1877), zu verteidigen. 
Er ftarb 5. Jan. 1878 in Florenz. Bol. Mafjari, 
Il generale Alfonso di L. (Mail. 1880). 
amarque (ipr. «mir, Marimilien, Graf, 
franz. General, geb. 22. Juli 1770 zu St.⸗Sever 
(Landes), wendete fich, durch jeinen Bater, der Mit: 
glied der Konftituierenden Berfammlung war, ver: 
anlaft, zeitig der Revolution zu und trat 1791 in 
das Heer. Im Bortrab der N renäenarmee 1793 
unter Moncey erwarb er ſich vor Fuenterrabia hohen 
Ruhm, ward Brigadegeneral, diente nachher in ta: 
lien und am Rhein und zeichnete fich 1800 bei Hohen: 
linden aus. Nach dem Frieden von Lüneville befeh: 
ligte er in Spanien unter Leelere und wohnte bier: 
auf dem Feldzug von 1805 in Öfterreich bei. Nad) 
dem Frieden erhielt er den Auftrag, Jojeph Bona- 
parte nad; Neapel zu begleiten, und wurde deſſen 
Adjutant und Generalftabschef. Er befiegte die eng: 
liihen Truppen in mehreren Gefechten und entriß 
ihnen Gaeta und Capri. Im 2. von 1809 nahın 
er bei Laibach dem Feind 5000 Gefangene und 65 
Kanonen, und bei Wagram drang feine Heeresabtei- 
lung ind Zentrum ber öfterreihijchen Armee ein. 
Zum Grofoffizier der Ehrenlegion ernannt, diente 
er 1812 in Fusland, dann in Spanien, wo er unter 
den jchwierigften Verhältniffen bis zum Sturz Na: 
poleons I. blieb. Mit der erften Reitauration trat er 
außer Dienft. eg ber Rücklehr Napoleons I. 1815 
erhielt er anfangs das Kommando einer Divifion an 
der belgiſchen ar bald aber mußte er den Ober: 
befehl in der Bendee übernehmen, wo er die Ruhe 
wiederheritellte. Nach der Rüdkehr der Bourbonen 
wurde er auf die Lifte der Geächteten gejegt. Er floh 
nach Belgien und erhielt erft im November 1818 die 
Erlaubnis zur Rückkehr nad Frankreich. Seine in 
einer Reihe von Schriften bis 1826 niebergelegten 
Vorjchläge zur NReorganifation des Heers blieben 
ohne @rfolg. 1828 zum Deputierten ernannt, ftimmte 
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er fortwährend mit der Linken und unterzeichnete 
1830 die berühmte Adreſſe der 221. Er ftarb 1. Juni 
1832. Sein Leichenbegängnis, an welchem gegen 
200,000 Menſchen teilnahmen, wurde von ber demo⸗ 
tratifchen Oppoſition zu einer großartigen Demon: 
ftration gegen die Zulimonardie benugt und gab 
den Anlaß zu blutigen Unruhen 5. und 6. Juni. Bon 
Lamarques Schriften find zu erwähnen: »N&cessit& 
d’une arm&e permanente, etc.« (Par. 1820); »De 
l’esprit militaire en France« (daſ. 1826) und feine 
»Souvenirs,m&moiresetlettres«(Brüff.1835,3 Bde.). 
Ramartine (ipr. tm), Alphonſe Marie Louis 
Prat de, berühmter franz. Dichter, wurbe 21. Okt. 
17% zu Mäcon als der Sohn eines armen Edelmanns 
eboren. Schon in feiner Jugend führte er eine Art 
Manderieben, indem er jeine erfte Erziehung im 
Schloß Milly (Burgund), jeine weitere in der Jefui- 
tenſchule zu Belley (an der een Grenze) er: 
hielt. In letgenannter Anftalt empfing er die Keime 
der romantijch-fentimentalen Religionsfchwärmerei, 
die eine Beigabe feiner dichteriſchen Eigentümlichkeit 
bildet. Rad einem längern Aufenthalt in Italien 
trat er in die neuerrichtete Fönigliche Garde, ein 
Dienft, dem die Hundert Tage (1814) ein Ende mad: 
ten. Hierauf folgten Reifen und Berftreuungen, de⸗ 
ren Eindrüde er in ben »Meditations poétiques« 
(1820; deutih von G. Schwab, Stuttg. 1826) ver: 
arbeitete. Das Bud ſchlug einen ganz neuen, ber 
herrſchenden materialiftifchen —— völlig ent⸗ 
egengeſetzten Ton an und machte ein Aufſehen wie 
ar Shateaubriands »G£enie du christianisme« fein 
dichterifches Produkt. Hier war melodifcher Fluß und 
MWeichheit der Empfindung, bier eine prächtige Rhe— 
torit, wenn aud; mehr Glanz als Tiefe; hier noch, 
im Gegenfaß zu feinen jpätern Schöpfungen, reines, 
unverfälfchte® Gefühl und der wahre Ausbrud ber 
Stimmungen und Leidenſchaften, die feine Jugend 
beherrichten. Injofern war der Erfolg ein verdienter. 
Zu legterm gehörte aud) die Ernennung des Dichterd 
zum Gejandtichaftsattache in Florenz (mo er eine 
unge reiche Engländerin heiratete), fpäter zum Se: 
retär der Geſandtſchaft in Neapel, endlich zum Ge: 
—— in Toscana. 1828 erſchienen feine 
»Nouvelles m&ditations« mit den bemerkenswerten 
Gedichten: »La mort de Socrate« und »Dernier 
chant deChild-Harold«; einabeieibigenbe Äußerung 
über Jtalien, welche legteres enthielt, zog ihm einen 
Zweilampf mit Oberſt Bepe zu, in welchem er ſchwer 
verwundet wurde. Nach der Veröffentlichung des 
»Chant du sacre« (1825) und ber » onies po&- 
tiques et religieuses« (1830, 2 Bbe.), in denen bie 
Phraſe und religiöſe Begeifterung vorherrichen, wurde 
er in die Afademie gewählt (1829). Seit der AYulis 
revolution näherte ſich 2. der Politif, und nachdem 
er 1832 eine Reife nad dem Drient unternommen 
hatte, auf der er mehr als fürftlichen Luxus entfal- 
tete, wurde er 1834 zum Deputierten erwählt und 
veröffentlichte gleich darauf —* Reiſebeſchreibung 
»Voyage en Orient« Bde.), deren wiſſenſchaftli⸗ 
cher Wert gleich Null iſt. Wohl die befte und wohl: 
thuendfte feiner jämtlichen ee ift »Jocelyn« 
1836, 2 Bbe.; deutſch von %. Bernhard, Hamb. 
880), ein reizendes, angeblich aus dem Tagebuch 
eined Dorfpfarrerd entnommened Idyll. An Wert 
tief unter Diefem Gebicht fteht »La chute d’un ange« 
(ame —— nalen * **— vernach⸗ 
äſſigten Form geſchmackloſe Phantaſtik ſich breit macht, 
—* Bed en er in ben »Recueillements po&- 
tiques« (1839) macht, die Mufe in den Dienft der Po⸗ 
litik zu zwingen, fann auch nurald wenig gelungen bes 
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eichnet werden. Leider aber ging ihm für bie Palit 
a8 Allernotwendigfte, der Sinn für dad Praktüe 
und Reale, ab; im übrigen bot er in jeiner politüden | 
Farbe ein wunderliches Gemiſch, weldes im Sam 
Simonismus ebenfo qut und ebenso ftark mie ind 
giöſer Orthodoxie jchillerte. Als »d&mocratecıner- 
vateur«, wie er ſich ſelbſt bezeichnete, wollte er die Im 
ftitutionelle Monarchie befeftigen und dieje mit ala 
reiheiten und Fortſchritten der Neuzeit audhtatim 
ine 1847 in8 Bänden erjchienene »Histoire des 
rondins« (neuefte Ausg. 1884, 4 Bde. deutid, den, 
184748, 8 Bbe.) bildet infofern die großartige YI> 
_ £ biefem Glaubensbelenntnis, als bieiti«; 
en der Revolution mit dem Glorienjchein der e 
umgeben werben, freilich der gejchichtlichen Vahrhet 
zum Trotz. Der Verfaſſer hat es ſich bier, me = 
ſämtlichen folgenden Werfen, mit der Aufgabe &i 
Hiſtorikers jehr leicht gemacht. Ging ihm eigentihe 
Talent für dieſes Sad ab, jo hätte um jo gebiem 
fcher die Forderung des Fleißes und der dei * 
Frhr an ihn herantreten jollen. Ein von fuer 
hiltpp ihm angebotenes Minifterportefeuile e 
er aus, weil fein politifcher Scharfblid dod Io = 
reichte, ihn die fern no it dieſes Regimuns 
voraudfehen zu laflen. Den Glanzpunt jene: % 
bens bildete die Februarrevolution von 1848; 
Rolle während derjelben hat er in feinen »Tns == 
au er | (1848) — — —* kat: 
ragen eil an der en Dppofitie ı 
Guizot und an der Bankettbewegung und * 
Febr. zum Mitglied der proviſoriſchen Regierum m 
darauf zum Minifter ded Auswärtigen der nam 
Republit ernannt. Der Ruhm, der eigentlihe Sb" 
diejer Nepublif und eine Zeitlang ber pomli® 
Mann Frankreichs geweſen zu fein, darf ihm J 
vorenthalten werden. Er hat in feiner Stel = 
Minifter des Auswärtigen durch feine Pop 
und feine Redegabe wahre Wunder, befonders nf 
ber negativen Seite hin, gegen chauviniſtiſche 
gelüfte, Ausſchreitungen der Kommuniften x. 
wirft und ift mit feiner Perſon und feinem Leben 
feine Stellung und feine Pflicht eingeftanden © 
rühmt, und mit Recht, ift fein Manifeft vom 6. Da 
eworden; der Tag ber Eröffnung der neun Sm 
Pituante (4. Mai), indie er in zehn Departemenii 9 
wählt war, geftaltete fich für ihn zu einem ruhe 
den Triumphtag. Jedoch lehnte er das von ber de 
fammlung ipm angebotene Präfidium der neun 
ierung ab, und fein Einfluß ſchwand in derieke 
aß, wie er geitiegen war; nach dem Stantähnid 
vom 2. Dez. 1851 trat er, faum beachtet, völie = 
ber Staatäfarriere zurüd. Seine ſchon ans 





.. —7— de 5*2t Die — 1848: ( 
ann nicht als unparteii ung jener 
würdigen ** gelten, weil ee mehr an id 
ſelbſt ald an bie Objektivität ber Ereignifie dentt 
machte noch einige Verſuche, feine politif 

tung wiebergugemwinnen; aber bie periobilde 

»Le Conseiller du ar rer worin er zuerft in 
auch fpäter auf feinem Schloß Monceauz mitden* 
au fprechen verfuchte, friftete ihr Dafein mur Di m 
Ende des folgenden Jahre, und fein befjeres Size 
hatte die nun folgende Beitichrift »Le Civilissin 
(eine Galerie berühmter Männer und Frauen). &# 
Memoiren (u.d.T.: »Rafa&l, pages de la vingtitm 
annde«, 1849) und ihre Fortjegung (»Nouellesa® 
fidences«, 1851), eine offene Dazepung aller ei 
Yugendverirrungen im Ton und Stil großer Rinne; 
welche für den Menſchen 2. die vom Gtaatämi 
2. verlornen Sympathien wiedergewinnen moliz, 
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fehlten teild durch ihre ſüßliche Sentimentalität, 
s durch ie widerwärtige Ausmalung abftoßen- 
Dinge ihren Zweck; am beiten gelungen ift die 
ijode »Graziella«, die er [päter bejonders heraus: 
Die »HistoiredelaRestauration« (1852,38 Bde.) 
ſchon ein finanzielles Unternehmen. 2. war jet 
mungen, dad, was Verfchwendung und unglüd: 
e Spekulation vergeudet hatten, durch den Ertrag 
ver jeder möglichft wieder einzuholen. Allein troß 
erſtaunlichſten Fruchtbarkeit in fabritmäßiger 
duttion (1850 erjchien das dramatifche Gedicht 
oussaint Louverture«, aufgeführt in der Porte 
‚Martin; 1851: »Geneviöve, m&moires d’une 
vante«; 1852: »Graziella« ; 1853: »Les visions«, 
e Art Geſchichte der menſchlichen Seele, und 
ouveau voyage en Orient«, 2 Bbe.; 1854: »His- 
re desConstituantes«, 4 Bbe., und »Histoire dela 
zquie«, 6 Bbde.; 1855 — 56: »Histoire de la Rus- 
2 Bbe.; 1856 endlich der von Fraffer Unwiſſen⸗ 
t und Ungründlichkeit ftrogende »Cours familier 
littörature«) vermochte er den Aufwand, weldhen 
trotz jeinerbedrängten Lage einzuſchränken nicht die 
xraliſche Kraft hatte, nichtentfernt zu decken. Die zu 
nen mer veranftalteten Anrufungen der öffent: 
ben Vohlthätigkeit in Subffriptionen, Lotterien ꝛc. 
ten nicht den gehofften Erfolg; charakteriftifch ift, 
5 er fich nicht —— dabei perſönlich für ſich ein⸗ 
reten. Nun ſchrieb der Unermüdliche noch eine 
ibe von Werfen (»Christophe Colomb«, 1863; 
sanne d’Arc«, 1863; »Cromwell«, 1864; »Jac- 
ırd«, 1864; »Mad. de Sevignö«, 1864; »Shake- 
are et son auvre«, 1864; »Vie de C&sar«, 1865; 
ivilisateurs et conqu6rants«, 1865; »J. J. Rous- 
nm, son faux contrat social et le vrai contrat 
ial«, 1866; > Viedu Tasse«, 1866; »Antoniella«, 
T, u. a. m.), aber keins im Dienfte der Mujen, 
bern alle ald Jünger Merkurs. Erſt 1867 ſchien 
ı fein Gefchid zu wenden, indem ihm durch Set 
febenslängliche Rente eined Kapitals von 500, 
nf zugebilligt wurde; aber Aufregungen und 
anfheit hatten fein Lebensmark aufgezehrt, und er 
tb ſchon 1. März 1869. Im Juli 1886 wurde ihm 
ter sy Feierlichkeiten in Bafiı eine Statue 
ichtet. 2, hatte, nachdem feit 1840 mehrere Aus⸗ 
ven feiner Pod ee mworben waren, nad) dem 
erfolg einer ſtription es jelbft unternommen, 
ne »(Euvres completes« herauszugeben (1860 — 
6,41 Bbe.), nachdem er ze früher jeine »(Euvres 
bisies et Epur&es« (1849—50, 14 Bde.) veröffent: 
# hatte, Nach feinem Tod erſchienen nodj: »Le 
innscrit de ma mere« (1870); »M&moires inddits 
%-1815« (1871); »Souvenirset portraits« (1871, 
Be); »Po6sies inedites« (hrsg. von Madame 
Hentine de 2., 3. Aufl. 1885); »Correspondance« 
375, 5 Bbe.; 2. Aufl. 1882). Überjegungen 
ner Berleeriftierenin allen Sprachen; einedeutiche 
forgten ©. dermegh, Diezel u. a. (Stuttg, 1839 — 
53, 80 Bde.). 23 Mazade, L., sa vie littöraire 
politique (1872); Ollivier, L. (1874); Ron» 
aud, La —— de L., choix de discours et 
zits politiques (1878, 2 Bbe.); Alerandre, Sou- 
Sirs sur L. (1884). 
Stabt im Departement Loreto (Beru), 
Smü. M., weftlich vom Huallaga, ehemals Mittel: 
mit der Jefuitenmiffionen, mit (1876) 3185 Einw. 
Lamb,.,beinaturwifjenfhaftl.Ramen Abkürzung 
& Aylmer Bourfe Lambert, geb. 1761 zu eilt 
ud ald Bigepräfident der Linnefchen —— 
London, fchrieb: ·Description of the genus Cin- 
ma« (2ond. 1797); »Description of the genus 
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Pinus«= (daſ. 1805, 3. Aufl. 1833; Appendir 1807); 
»Illustration of the genus Cinchona« (daf. 1821). 
Lamb (fpr. lämm), 1) Charles, engl. Dichter, geb. 
18. Febr. 1775 zu London, war 1792—1825 bei der 
Dftindifhen Kompanie als Sefretär yore und 
ftarb 27, Dez. 1834 in Edmonton. Als Schriftfteller 
trat er zuerit im »London Magazine«e (unter dem 
Namen Elia) mit »Essays« (gefammelt 1823 und 
1833) auf, in denen er feine heitere Lebensphiloſophie 
vortrug, und welche ſich dem Beften anreihen, was 
die englifche Litteratur in biefem Fach —* Seine 
Gedichte ſind meiſt lyriſchen Inhalts, mehr tändelnd 
als begeiſtert, aber voll Zartheit und Anmut. Als 
Typus feiner Boefie kann das von Freiligrath über: 
feste non »The old familiar faces: gelten. All: 
emeinen Beifall fanden feine »Tale of Rosamond 
rey« (1798) und bie »Tales from Shakespeare- 
1807, 2 Bde), an welchen auch feine Schweiter 
Mary Ann (geb. 1765, geft. 1847) Anteil hatte. In 
einen »Specimens of English dramatic poets who 
ived about the time of Shakespeare« (2ond. 1808, 
2 Bde.; zulekt abgebrudt in Bohns »Antiquarian 
library«, 1854) wies er auf die Einfachheit und 
Reinheit der Diktion der alten Dramatiker hin, die 
er jelbft in feiner Tragödie »John Woodvil« (1801) 
anitrebte. Seine » Album verses« (2ond. 1830) ent: 
halten Gelegenheitögedichte. Lamb Werke wurden 
mehrfach heraudgegeben, am vollftändigften von kr 
gerald (mit Biographie, 1886, 6 Bbe.); in Auswahl 
von Ainger (1884), der aud die Biographie bes 
ag Te (1882) fchrieb. Bol. Talfourd, Letters 
of Charles L. (1837, 2 Bbe.); Derfelbe, Final 
memorials of Charles L. (1848, 2 Bbe.). 

2) Earoline, Lady, —* Schriftſtellerin, geb. 
13. Nov. 1785 als Tochter des Grafen von Bes— 
borougb, erhielt eine vielfeitige Ausbildung, machte 
bei ihrem Eintritt in die große Welt durch Die Drigi- 
nalität und Anmut * Perſönlichkeit allgemeines 
Aufſehen und vermählte ſich 1805 mit William L., 
dem nachmaligen Lord Melbourne (f.d.). Als fie 
fpäter Lord Byron nad der Rückkehr von feiner er: 
ſten Reife fennen lernte, trat fie zu demjelben in 
ein intimes Verhältnis, dad ihr Kamilienglüd wie 
ihren Ruf und die Ruhe ihres Herzens vernichtete 
und nad) drei Jahren jäh abgebrochen wurde. Bald 
darauf erſchien ihr Roman »Glenarvon« (1816), ein 
Gemälde ber Gefahren der feinen Welt, in deſſen 
Hauptcharafter man eine treue Schilderung bed Dich⸗ 
ters erfennen wollte. Spätere Romane von ihr find: 
»Graham Hamilton« und »Ada Reis« (1828). Der 
feltfame Zufall, dat Lady 2. der Leiche Byrons bes 
gegnete, als diefelbe 1824 nad Newſtead Abbey ges 

cht wurbe, hatte für fie eine fchwere Krankheit 
und zeitweije Geiſtesſtörung zur Folge. Sie ftarb 
25. Jan. 1828 in London. 

Lambach, Marktfleden in der oberöfterreich. Be: 
zirkshauptmannſchaft Wels, an der Traun und der 
Eifenbahn von Linz nad) Salzburg, von welcher hier 
bie Bahn nah Gmunden abameigt, ift Sig eines Be: 
zirfögericht8 und hat (1880) 1602 Einw. Auf einer 
Anhöhe liegt die 1056 gegründete prächtige Bene: 
diltinerabtei mit jhönen Altarbildern von San—⸗ 
drart, einer befonderd an Inkunabeln und Manus 
ſtripten reichen Bibliothek, einem Ardiv und einer 
ehendwerten Gemäldejammlung. 2. gegenüber, auf 

em rechten Ufer der Traun, liegt der Marktfleden 
StadI mit der 1718—25 zu Ehren der heiligen 
Dreieinigkeit errichteten Paurafirche, einer myſti 
fchen Symbolifierung der Trinität —— e⸗ 
bäube mit 3 Türmen, 8 Altären ꝛc.), einem Staats⸗ 
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bengftebepot, einer Flachsſpinnerei und (1830) 2421 
Einwohnern. 

Lamballe (ipr. Langbdm, Stadt im franz. Departe- 
ment Cöted du Nord, Arrondiffement St. Brieuc, 
am Gouefjant und an der Weftbahn gelegen, hat eine 
ſchöne Kirche, Notre Dame, Refte von Feſtungswer⸗ 
fen, ein Eollöge, age Serge Sanftalt und (1881) 
4507 Einw., welche Weberei, Hutfabrifation und 
Handel mit Getreide und Viehfutter betreiben. 

Lamballe (ipr. Iangdam, Marie Théreèſe Louife 
von Savoyen-Earignan, Brinzeffinvon L., 
ar 8, Sept. 1749 zu Zurin, Tochter ded Prinzen 

udwig Viktor Amadeus von Carignan, ausgezeich⸗ 

net durch Schönheit und Liebensmwürdigfeit, ward 
1767 mit Louis von Bourbon, Prinzen von L., vers 
mählt, verlor jedoch ſchon nad 15 Monaten er 
Gemahl und erhielt 1774 von der Gemahlin Zub: 
wigs „Marie Antoinette, mit der fie bald be— 
freundet wurde, die Stelle der Intendantin ihres 
Haufed, Die Gefahren der Revolution machten das 
— mbar ber beiden Frauen = innis 
ger, Bei dem Fluchtverfuch des Königs 20. Mai 1791 
verließ auch die — L. Frankreich, um in Eng⸗ 
land mit der Königin wieder zuſammenzutreffen, 
kehrte aber auf die Kunde, daß die Flucht derſelben 
mißglückt ſei, im Februar 1792 nad) Paris zurück. 
Nach den Ereigniffen des 10, Aug. erhielt fie die Er» 
laubnis, die Gefangenfchaft der er zu teilen, 
warb jedoch kurze Zeit nachher in das Gefängnis La 
Force gebracht. Am Morgen bed 8. Sept. 1792 wurde 
ihe der Schwur befohlen, daß fie die —— und 
die Gleichheit liebe und den König, die a und 
das Königreich hafje. Da fie den zweiten Schwur 
verweigerte, wurde fie beim Herausgehen aus bem 
Gerichtöfaaldurd einen Säbelhieb zu Boden geftredt, 
ihr Leichnam arg mißhandelt und ihr Haupt und 
Herz vor den Fenftern des königlichen Gefängniffes 
auf Piken vorübergetragen. Vgl. Lescure, La prin- 
cesse de L., sa vie et sa mort (Par. 1865). 

Lambahaque, Küftendepartement der füdamerifan. 
Republit Peru, 15,477 qkm (281 DOM.) groß mit 
(1876) 85,984 Einw., ift großenteild regenlos und 
mwüft, wird aber von ungemein fruchtbaren Thälern 
durchſchnitten und bietet an den Abhängen ber Kor: 
dilleren gute Weiden. Die gleichnamige — 
liegt 11 km oberhalb der Mundung des Fluſſes 2. 
in den Stillen Ozean, in fruchtbarer Ebene, hat 
Fabrikation von Wollen: und Baummollenftoffen und 
(1876) 6248 Einw. (viele Mulatten und —— 

Lambda, griech. Buchſtabe (A, A), entſprechend dem 
»2«e, Daher Lambdazismus (auch Lallation 

enannt), die fehlerhafte Ausſprache der, wobei an 

telle dieſes Buchftabens ein [ gehört wird. 

Lambdanaht, |. Schädel. 

Lambdazismus, j. Lambda. 

Lambed, Beter, gemöhnli Lambeccius ge 
nannt, deutſcher Gelehrter, geb. 13. April 1628 zu 
Hamburg, warb, nachdem er in Holland — 
und Italien ſeine Studien vollendet, 1652 Lehrer 
der Geichichte an dem Gymnafium feiner Baterjtabt, 
1660 Rektor desjelben und 1662, nad) feinem über: 
tritt zur fatholifchen Kirche, Aufjeher der kaiſerlichen 

"Bibliothek in Wien, wo er 3, April 1680 ftarb, Seine 
Hauptwerke find: »Prodromus historiae literariae« 
(Hamb. 1659; 2. Aufl. von Fabricius, Leipz. 1710), 
der erfte —— eordnete Abriß der Littera⸗ 
turgeſchichte, und die »Commentarii de bibliotheca 
caesarea Vindobonensi« (Wien 1665 —79, 8 Bde.; 
2. Aufl. von Kollar, 1766—82, 8 Bbe.), befonders 
wichtig durch wertvolle Beiträge zur Kenntnis der 
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altdeutichen Sprache und Litteratur. Bal.Rarajar, 
Kaifer Leopold I. und Peter 2. (Wien 1868). 
Lamber (fpr. Langbäge), Juliette, frany. Sri 
ftellerin, geb. 1836 zu Verberie (Dife), in erfter & 
an einen Arzt, La Meſſine, in zweiter mit dem I 
geordneten Edmond Adam verheiratet, der 17 
als Senator ftarb, trat als Schriftitellerin ui 
verjchiedenen Gebieten auf, hielt dann jeit dem Stım 
des Kaiſerreichs einen politischen Salon, in melden 
bie Spigen der Fortichrittpartei, Künftler wm 
Scriftfteller verfehrten, und gründete 1879 % 
1886 an Profeſſor de Eyon abgetretene) »Nonrda 
evue«, in welcher die Sr ihrer politiichen jreun: 
Befeftigung demofratijcher Einrichtungen im Jan 
des Landes ſowie forgfältige Pflege des Rahedıs 
kens gegen die Sieger von 1870, einen Tummelvig 
fanden. Bon ihren zahlreichen Werten Tchöngertign 
und andern Inhalts, die fie meift unter ihrem BD 
—— veröffentlichte, nennen wir: »Blandei 
oucy. L'enfance ete.«, Novellen (1858); lie 
antiproudhoniennes sur l’amour, les femmes als 
mariages« (2. Aufl. 1862); »Mon village (1% 
»La zen (1860); »R&cits d’une paysam 
1862); »Dans les Alpes« (1867); »L’&ducatim & 
ure« (1868); »Saine et sauve« (1870); »Lesi 
de Paris, journal d’une Parisienne« (1871); J@ 
et Pascal< (1876); »Greeque« (1878); »lalle 
(1879); »Po@tes grecques contemporains: (1); 
»Paienne« (1883); »La patrie hongroise (IM. 
Die Romane von Juliette 2. find affektiert um mi 
Phraſenwerk und gelehrtem Kram überladen. 
Bamberg, altes, im Erzherzogtum Öftemid ie 
gütertes Adelsgeichlecht, welches im der Bit: W 
14. ran in Krain bedeutende Befigungen amd 
Wilhelms IL von 2, (geft. 1397) drei Söhne: da⸗ 
Georg und Balthafar, jtifteten drei Linien: die \&n 
1689 erlojchene ältere oder Rofenbübliche, de = 
lere ober frainifche, deren beide Zweige aud em? 
erloſchen find, und die Orteneggſche, melde fd = 
der in mehrere Afte teilte, von denen nad 'i 
teil gräfliche, teil® fürftliche, Linien blühen Im 
Balthaſars Nachkommen ift hervorzuheben Johan 
Philipp, geb. 26. Nov. 1651, diente anfanaı I 
aiſerlichen Heer gegen die Türken, wurde 1675 du 
err zu Salzburg, 1676 Reichshofrat, nadeinand 
efandter zu Düffelborf, Dresden, Berlin ® 
Negensburg, 1689 Bifchof von Paſſau md IN 
Kardinal, 1697 ging er als Faiferlicher Geiamt 
nad) Warſchau, wo er die Wahl Augufts von Sad] 
zum König betrieb, dann als rg me 
nach Regensburg und bewirkte hier beim Auiln 
des ſpaniſchen Succeſſionskriegs 1702 die Arm 
erklärung des Deutihen Reichs gegen Frankr 
und die Achtöerflärung gegen bie Aurfürken ’ 
Bayern und Köln. Auch war er bei der Katierm 
Sofephö L und Karls VL ee. Er ftarb DD 
1712. Sein Neffe Ar attbias, geb. | 
. 1667, ward E. £, Geheimrat, erhielt 1704) 
blandjägermeifteramt von Üfterreih und d 
Erblandftallmeifteramt von Krain, ald Cini 
Joiepb® I. 1707 die Fürftenwürbe und, mil 
ayern in der Acht war, 1709 die Belehnung mi! 
Landgrafſchaft Leuchtenberg nebft Sig und Sim 
auf dem Neichdtag. (Seine Nachkommen mufl 
aber, ald 1714 die Acht von Bayern 
wurde, aus dem Reichätag wieder audtreten.) | 
ftarb 1711. Als diefer Iweig 1797 ausftarb, ging) 
veichfürftliche Würde auf die verwandte bayıı 
Linie über und * zunächft auf den Fürſten 
Eugen von 2,, geb. 1. April 1764, geft. 11. Rai 18 
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ien Soßn Guſtav Joachim, geb. 21. Dez. 1812 zu 
en, geft. 3. —* 1862, Vater des gegenwärtigen 
uptes ber lichen Linie, des Fürften Karl 
18. geb. 24. Febr. 1845, öſterreichiſchen erblichen 
gerats, war. Zur Linie Ortenegg-Dttenftein, die 
in ben Grafenftanb und 1667 in den Reiche 
fenitand erhoben wurde, gehörte Franz Philip 7 
afvon L., geb. 30. Nov. 1791; diefer machte ala 
itnant 1810 ben zug in Italien mit, war 
4—18 mit der großen Armee in Frankreich, fam 
1 ald Eſsladronskommandant in ein Chevau- 
möRegiment und ftieg biö 1842 zum Feldmar⸗ 
Ileutnant und Divifionär zu Graz. Obgleich fein 
omer Ungar, jaß er boch wegen —— Güter in 
gam an Magnatentafel, Auf dem legten 
Sburger Landtag neigte er fich jehr zur Oppoſi⸗ 
1, verließ ſodann aber bie revolutionäre Partei 
‚ murde im September 1848 vom Kaijer zum 
neraltommandeur der militäriihen Macht und 
vor zum Palatin von Ungarn ernannt, aber 
ı dem tag nit anerfannt und 28. Sept. 
! der Brüde zu von dem Pöbel erinorbet. 
in ältefter Sohn, Franz Emmerid von 2, 
‚80. April 1832, diente in ber öfterreichifchen 
mee, it £, £, Kämmerer und Erblandftallmei 
ı rain und gegenmwärtige® Haupt der Linie. 
smbert, 1) John, engl. General, ftammte aus 
debener Familie, war im Anfang bed englifchen 
gerkriegd Advokat, trat dann in die Parlaments⸗ 
we, fämpfte als Oberſt in den Schlachten bei 
Hton:Moor und Nafeby, hatte im Auguft 1648 
Generalmajor —— Verdienſt an dem 
bei Preſton und nahm 25. Aug. den Führer ber 
kichen Armee, Hamilton, gefangen. Demnädjft 
aitete er Cromwell nach Schottland und zeichnete 
in der Schlacht bei Dunbar aus. 1654 arbeitete 
ie Berfaffung aus, fraft deren Erommell das 
keftorat übernahm, und trat in den Staatärat 
Republif. 1657 aber wiberfegte er fich dem Plan, 
nmell die Königswürde zu übertragen, legte 
‚Amter nieder und sog fi nad) feinem Landgut 
ibledonhoufe zurüd. Nach Erommelld Tode trat 
seder hervor, führte die Sache der Armee gegen 
Sohn des Proteftord, Richard Cromwell, und 
de vom Rumpfparlament zum zweiten Befehld: 
t deö Heerö ernannt. Monks Reftaurationd:« 
sen widerſetzte er fich vergebens, wurde zur 
werfung genötigt, nad) ber Thronbefteigung 
% IL. zum Tod verurteilt, vom König aber bes 
—* ei ftarb 1694 in völliger Bergefjenheit 
uernjey. 
Johann Heinrich, N Fri und Mathema: 
‚geb. 29, Aug. 1728 zu Mülhaujen im Sundgau, 
privatifterend ald Autodidakt dem Stu: 
ıder Mathematik, Philoſophie und der morgen: 
üben Sprachen, bis er 1764 von Friedrich II. 
‚Dberbaurat und Mitglied der Alademie der 
mihaften in Berlin ernannt wurde, wo er 
Sept. 1777 ftarb. Er begründete die Photometrie 
Vſenſchaft in feiner »Photometria seu de men- 
‚et ibus luminis,colorumetumbrae« (Aug 
, 1760), entwidelte die wifjenichaftlichen Grund: 
der Kartographie in feinen » Beiträgen zum Ges 
ö der Ma atif« (Berl. 1765—72, 4 Bbe.) 
beferte in feiner »Freien Perfpektive« (Zürich 
hvichtige Vorarbeiten für die darftellende Geo- 
he. In der —— leiſtete er beſonders der 


Igtiihen Logik weſentliche Dienfte durch fein von 
x 2 es »Neues Organon, oder Ges 
kn ie Erfori hung und Beziehung des 
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Wahren« (Leipz. 1764, 2 Bde.) und durch die »An: 
lage zur Architeltonik ober Theorie ded Einfachen 
und Erften in der philofophifchen und mathematijchen 
Erfenntnid« (Riga 1771, 2 Bde). Auch iſt jeiner 
»Kosmologiſchen Briefe über die Einrichtung des 
Weltbaues« (Augsb.1761) zu gedenken. Sein Brief: 
wechſel warb herausgegeben von Bernoulli (Berl. 
1782—84, 5 Bbe.); der mit Kant findet fi in der 
— ———— der Werke Kants. 1828 wurde ihm 
in ſeiner Vaterſtadt ein Denkmal errichtet. Bal. 
uber, ob. Heinr. 2. nad feinem Leben und Wirs 
en (Bajel 1829); Zimmermann, 2, der Borgänger 
Kants (Wien 1879); Lepfius, 3. 9. 2., eine Dar: 
ftellung feiner rg ga und philoſophiſchen 
Zeiftungen (Münd. 1881). 
8) Botanifer, d Lamb. 
Lambert von Anignon, Franz, Reformator Hef- 
end, geb. 1486 zu Avignon, trat bafelbft in den 
nzisfanerorden, ver - aber, durch Luthers 
—— der ig ei ber Reformation gewonnen, 
1522 das Klofter, hielt ji 1523 —24 bei Luther in 
Wittenberg auf, zog dann über Me nad) Straßburg, 
ward von bier aud durch Bucer an den Landagrafen 
von Heflen empfohlen, wo er1516 auf der Homberger 
Synode dieleitendeRolle übernahm und eine Kirchen: 
verfaffung auf breitefter demofratifcher Grundlage 
zur Annahme brachte. Nachdem Luther diefelbe Ar 
unbrauchbar erklärt hatte, ließ Landgraf Philipp fie 
fallen; 2. aber lehrte von 1527 bis zu —— 1530 
erfolgten Tod an der Univerfität Marburg. Sein 
Leben beichrieben Baum (Straßb. 1840), Saf fen: 
kamp (Elberf. 1860) und Ruffet (»Lambert d’Avig- 
non, le r&formateur de la Hesse«, Par. 1873). 
möbert von Hersfeld (früher irrtümlih 2. von 
Aihaffenburg genannt), wichtiger Duellenfchrift- 
fteller für beutfche Geſchichte, wahrjcheinlich aus 
Thüringen gebürtig, war ein vermögender Mann, 
erhielt eine ausgezeichnete Schulbildung und trat 
15. März 1058 ald Mönd in das Benebiktinerflojter 
Hersfeld ein. Im Herbit machte er eine Reife nad) 
dem Gelobten Land und erwarb fi nad feiner 
— ſowohl durch Abfaſſung hiſtoriſcher 
erke als durch die Verbeſſerung der Disziplin ſei⸗ 
nes Ordens Verdienſt. Er ſtarb um 1088 zu Hers⸗ 
feld (nach andern im Kloſter Saalfeld). Sein erſtes 
‚ein Epos über die Geſchichte ſeiner Zeit, iſt 
verloren gegangen. Auch von jeiner »Gejhichte des 
Klofterd SGersfelb« find nur geringe Bruchſtücke ers 
halten. Sein Hauptwerf, die »Annales« (1525 zum 
erftenmal gebrudt; die neuefte Ausgabe in Berg 
»Monumenta Germaniae historica«, Bd. 3 u. 5; 
auch bejonders ———— Hannov. 1843; deutſch 
von Heſſe, 2. Aufl., Leipz. 1880), welches die Ge: 
ihichte der Welt von ben älteften Zeiten bis 1077 
umfaßt, jedoch nur die Zeit von 1040 an felbftändig 
darftellt und von 1069 ab eine ausführliche, ums 
faffende Darftellung gibt, zeichnet fi durch Deut- 
lichkeit und Anmut der Schreibart jowie durch ges 
fhidte Anordnung aus; er zeigt fich über die gleich» 
ei y un Ereignifje, den Aufftand der Sadjen und 
en Beginn des Inveftiturftreitö, ziemlich gut unter: 
richtet, wenn auch Irrtümer und ungegründete Rad)» 
richten fich bei ihm finden, und beſtrebt ſich auch, 
unpartetifch zu fein. Seiner Barteiftellung nad) war 
er Anhänger des Papſttums, und jeine Beurteilung 
Heinrichs IV. ift von den verleumbderifchen Berichten 
der Gegner des Kaiſers beftimmt und daher ungerecht. 
Holgmann Hält 2. aud) für den Verfaſſer des ſchönen 
altdeutſchen Annoliedes, aud) die » VitaLulli« wird 
ihm zugejchrieben. Vgl. Ranke, Zur Kritik frän- 
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liſch⸗deutſcher Neichdannaliften; Lefarth, 2. 0.9. 
(Düffeld. 1872); Delbrüd, Über die Glaubmwürdig- 
feit Lamberts v. ° (Bonn 1878); Duerner, Zur 
Frage nad der Glaubwürdigkeit Lamberts v. 9. 
(Zürih1878); Ausfeld,2.v. 9. und der Zehntftreit 
zwifchen Mainz, Hersfeld u. Thüringen (Marb. 1880). 

Zambertini, Brojper Laurentius, urfprüng: 

licher Name des Papſtes Benebilt XIV. (f. d.). 
ambertöfiefer, ſ. Kiefer, S. 714. 

Rambertönuß, f, afelftraud. 

Zambertville, Stabt im norbamerifan. Staat New 
Serjey, am Delaware, mit Fabriken (Bau von Lofo- 
motiven, Maſchinen, Wagen 2c,) und (1880) 4183 Einw. 

Rambese (pr. langbist), Stadt im franz. Departes 
ment Rhönemündungen, Arrondiffement Air, mit 
römifchen Baureften, (ı1ssı) 2112 Einw. und Fabrifa- 
tion von Olivenöl und Konferven; hattk fonft den 
Titel eines Fürftentumd. 

Lambest (vr. Langbest), Karl Eugen, Prinz von, 
aeb. 25. Sept. 1751 zu Berjailled, war der letzte 
Sproß der Herzöge d'Elbeuf, einer Seitenlinie des 
Haufes Guiſe (ſ. d.). Als Verwandter der Königin 
Marie Antoinette dem Hof ergeben, wurde er 1789 
Großftallmeifter von Frankreich und Inhaber bes 
RegimentsNoyal:Allemand. An der Spike desſelben 
drang er 12. Juli 1789 über den Pla Ludwigs XV. 
in ben Garten der Zuilerien einundreinigtebenjelben 
von ber Bollömenge, wobei einige Verwundungen 
vorfielen. Er ward deshalb als royaliftiicher Ver: 
ſchwörer angeflagt, doch ſchlug der Gerichtähof des 
Chütelet die Anklage ald unbegründet nieder. Darauf 
ging er nach Deutichland und wohnte 1792 im Heer 

er Verbündeten dem Feldzug in ber —— 
bei. Nach dem Rückzug trat er in ee Dienite, 
wurde Generalmajor, 1796 Generalfeldmarfhall 
und nahm mit feinem Bruder, dem Prinzen Vaude— 
mont, an allen Seraügen gegen bie franzöftiche Ne: 
publit und das Kaiferreich teil. Bei der Rückkehr der 
Bourbonen erhielt er die Rairdwürde, den Titeleined 
Herzogs von Elbeuf und hierauf auch den Marfchall: 
ftab, machte aber von dieſen Berleihungen, welche in 

More allgemeinen Unwillen erregten, nie Ge— 

rau. Er ftarb 21.Nov. 1825 in Wien. 

Lambefja (Lambefe), Ort in Algerien, Departes 
ment Konjtantine, mit großer Korreltionsanftalt für 
200 Eingeborne und (1881) 1452 Einw., wovon 898 
Franzofen. Das heutige 2. fteht auf den Ruinen des 
alten Lambeſis, der militärifhen Hauptitabt bed 
römischen Numidien,von welcher noch die großartigen, 
wohlerhaltenen Trümmer des römiſchen Prätoriums, 
in dem ein Altertumsmuſeum untergebracht ift, fer: 
ner ein Askulaptempel, Amphitheater, Triumph 
pforten, ein Kapitol, Forum u. a. vorhanden find. 
Die dafelbft gefundenen Inſchriften Wr Renier 
800) find reich an biftorifhen Daten, ambefid 
von Auguftus bis Konftantin, aljo länger ala 800 

abre, dad Hauptquartier der dritten er en 

egion war. 5. Jahrh. wurde L., nachdem ſchon 
die Vandalen die Stadtmauern zerſtört hatten, von 
den rebelliſchen Numidiern verwüſtet. 

Lambeth, Stadtteil von London, Weſtminſter 

egenüber, aber weit nach S. reichend, mit einem 
39 des Rum von Ganterbury, großartigen 
Töpfereien (Doulton u. a.), chemiſchen Fabriken, 
Brauereien, Branntwein: und Effigbrennereien, es 
mentwerfen, Sägemüblen, Lichte —— ꝛc. Der 
Wahlbezirk 2. (mit Kennington, Brixton und Nor: 
wood) hat (1881) 253,699 Einw. 

Lambezellee (fpr. Langbeienen), Flecken im franz. Des 
partement Finidtere, Arrondifjement Breft, gewerb⸗ 
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reicher Vorort von Breſt, mit (1ssı) 1660, ala Ge 
meinde 12,502 Einw., Gemüjebau, Eiiengiehern, 
mon: und ag rang 
ambif, belg. Bierart, j. Bier, 6.98. 
Lambin (ipr. langbäng), Denis, gemöhnlid Die- 
nyfius Lambinus genannt, franz. Krititer, ad. 
1520 zu Montreuil fur Mer in der Bicardie, Hudiatı 
zu Amiens, begleitete den Kardinal von Tun 
auf defien italienischer Reife, durchforichte hierbei vr 
vorzüglichiten Bibliotheken dieſes Landes, murde nad 
—* Rückkehr 1561 am College de France zu Tarı 
rofefjor ver Beredfamteit, bald auch der lateinüde 
und der griechijchen Litteratur und ftarb dein 
Ende September 1572 vor Schreden über die Jin 
hochzeit. Lambins mit trefflihen Kommentaren as 
geftattete Ausgaben des Horaz (Leiden 1561, 29x. 
zuleßt Kobl. 1829 — 80), Zufrez (Bar. 1563 u. ie) 
Cicero (daf. 1566, 4 Bde.; die Anmerkungen 
—— — — von Klein, Kobl 1829 u 
lautus (Par. 1576 u. öfter) find nod imme 
ſchätzt. Vgl. »Petri Lazeri de Dionysio Lane 
narratio«, abgedrudt in Orellis »Onomastico iu 
lianum«, Bd. 1 (Zürich 1836). . 
Lamboy (ipr. langböa), Wilhelm, Graf, taie! 
eldmarſchall, aus einem ritterlichen Geſchlegt de 
ochftifts Lüttich gebürtig, trat unter Bugum " 
aiferliche Dienfte, ward 1621 Oberſt, zeidnze #Ü 
bei Züßen (16.Nov. 1632) durch große Tapferlit ni 
und fiel ſchwerverwundet in ſchwediſche cum 
haft. Er wurde hierfür von Wallenjtein wis ® 
lohnt und zum Generalmachtmeifter befördert, lat 
demfelben auch 19. Febr. 1634 noch Treue, fl 
vier Tage jpäter in Prag von Wallenftein du 
erhielt —— Herrſchaft Arnau nebſt ber Au" 
—— e vom Kaiſer zur Belohnung. Etlhe 
ierauf hauptſächlich in Süddeutſchland, base 
1636 ſechs Monate lang vergeblich Hanau, beiten? 
erfchaft noch heute im Lamboywald dad Saml 
Pen eiert, wandte ſich dann nach den Rieberlan 
erfocht 6. Juli 1641 ben glänzenden Sieg von Far 
(bei Sedan) über die Seansclen, mofür er wir 
— ernannt wurde, ward aber 17. 
von Guebriant bei St.⸗Tonis gejchlagen und e 
in franzöfifhe Gefangenſchaft, aus der er ſig 
1643 durch ein Löjegeld von 25,000 Kronen dit 
Seit 1647 Befehlshaber der kaiſerlichen 
weitfälifchen Kreis, fämpfte er gegen die 
Schweden mit wechlelndem Glüd bis zum 54 
ded Kriegs und ward zum Feldmarſchell beiürk 
1649 aud in den Reichsgrafenſtand erhoben. * 
Reft feines Lebens verbradhte er auf jeinen 
in Böhmen, zwang durch Jefuiten und Drag 
feine proteftantifchen Unterthanen zumfatholg® 
und ftarb 12, Dez. 1659 auf feinem Schloß nt 
Sein Geflecht erloſch ſchon 1683. 
mbrecht, Gemeinde im bayr. Regierung® 
galt, Bezirksamt Neuftabt, an der Linie Reunitz 
rins der Pfälzifchen —— hat =. 
u 1 















proteſt. Kirche, eine Weber⸗ 
und Tuchfabrikation, Färberei und iss 31% 
evang. Einwohner. 2. muß nad altem * 
alljährlich am Pfingſtdienstag für ein Beim 
einen »gutgehörnten und gutgebeutelten« 9% 
nad; Deidesheim liefern. 

Lambrequin (franz., fpr. längbr’läng), |. D. m. 
dede (j. Helm, ©. 864); auch Stiderei an 
brettern, im allgemeinen jeder zadenförmis 
ichnittene Zimmerſchmuck, Bogenbebänge an 
und Fenftern; im 17. Jahrh. der unter dem 
berabbängende ſchurzartige Zeugftreifen. 


Lambris — 


Lambris (franz, for. lanabrih), Bekleidung des uns 
en Zeild der Zimmerwände mit Holz, Stud oder 
armor. Nach der Höhe unterſcheidet man Fuße, Brüs 
ingslambris und volles Getäfel von 2—2,5m Höhe. 
Sombrit, }. Schreiberfit. 
Sambro, Fluß in der Lombardei, entipringt in den 
ergen der Brianza ſüdlich vom Comerfee, durch⸗ 
eht das Affinathal, nimmt die Abflüffe der Heinen 
een Alferio und Pufiano auf, berührt Monza und 
elegnano und mündet nacheinem Laufe von 120 km 
i Sorte Sant’ Andrea links in den Po. 
Lambruschini (ipr. »sfini), 1) Luigi, Kardinal und 
tantäiefretär Bapft Gregor® XVI., geb. 16. Mai 
176 zu Genua, trat in den Barnabitenorden, wurde 
dann Sekretär des Karbinald Confalvi, der ihn 
m Wiener Kongreß mitnahm und beim Abſchluß 
ehrerer Konkordate verwendete, dann Biſchof von 
ebina, 1819 Erzbifchof von Genua und 1823 Nun: 
us in Baris, wo er Karl X. zu einer reaftionären 
litt, au zum Erlaß der Juliordonnanzen riet, 
tegot ernannte ihn 80. Sept. 1831 zum Kar⸗ 
inel, 1896 zum Staatsjefretär des Auswärtigen und 
um Ninifter des öffentlichen Unterrichts; fpäter 
bernafm er das Sefretariat der zur en Breven, 
‚ad Bisliothelar im Batilan, Großprior des Dr: 
end von St. Johann von Jerufalem und Groß: 
niler des Drdens St. Gregoriud. Mit Yanatis- 
us vertrat er den ftarrften Abſolutismus und ver: 
late jede Neuerung. Die freien Regungen in ber 
zche befämpfte er ebenfalls und verfahte die Staats⸗ 
zitten im kölnifchen Bifchofftreit mit Preußen. Er 
ı deshalb auch — — namentlich im Kirchen⸗ 
wt, und feiner Herrſchſucht wegen wählten ihn bie 
wdinäle auch nicht beim Konllave nach Gregors XVI. 
216846. Mit Pius’ IX. Thronbeſteigung war da⸗ 
tieine politifche Rolle —— Der neue Papſt 
unnte ihn zum Mitglied der neuerrichteten Eon: 
da di Stato, zum Sefretär der päpftlichen Breven 
d Oberbibliothefar im Vatikan. 1847 wurde 2. 
HBiihof von Porto, Santa Rufina und Civita: 
ia, zweiter Dekan des heiligen Kollegiums und 
shlanzler aller Orden des heiligen Stuhls. Beim 
übrud) der Unruhen 1848 vom Volk bebroht, ging 
auf kurze Zeit nach Eivitavechia. Nach der Er: 
Kung Roſſis 1848 flüchtete er nach Monte Eaffino, 
ker nah Neapel und zulegt zu PiusIX. nach Gaeta. 
"April 1850 Lehrte er mit dem Papft nad Rom 
Ad, mo er als deſſen Hausfardinal 12. Mai 1854 
&. Er ſchrieb unter anderm: »Opere spirituali« 
Im 1836, 3 Bde. ;2.Aufl., Vened. 1838) und»Sull’ 
meolato concepimento di Maria« (daf. 1843). 
Raffaele, agronomifcher und päbagontiger 


4, Shriftfteller, geb. 14. Aug. 1788 zu Genua, 
lug geiftliche Faufbahn ein, ftubierte in Rom, 
Ba igline 
{ 


n se feinem Gut San Gerbone bei 
und übernahm 1827 die Redal⸗ 
M des neubegründeten landwirtſchaftlichen Blat⸗ 
I»Il giornale agrario«. Ebenjo war er der gei⸗ 
Leiter der päbago iſchen Zeitſchrift »Il guida 
tducatore« (1 ). worin er für Jtalien bie 
Ken eines Peſtalozzi, Girard, Naville u. a. frucht⸗ 
Syu machen fuchte. Seine »Letture perifanciulli« 
»Lettere giovanili« zählten bald zu den verbreis 
Bildungsmitteln der italienijchen Jugend. 
Sqriften: »Dell’ istruzione« ¶ Flor. 1871), 
Kl educazione« (daf, 1850), »Elogi e biografie 
Mlte« (daf. 1872) find ſehr geihägt. Seit 1848 
wated der toßcanifchen Kammer, jpäter Senator 
4 fönigreihs und Dlitglied der Accademia della 
wea, ftarb er 9. März 1873 bei Figline, 
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Lambsheim, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Pfalz, 
Bezirksamt Frankenthal, am Kieferbach und an ber 
Linie Freindheim: Frankenthal der Pfä en Nord⸗ 
bahn, hat eine evangeliſche und eine kath. Pfarrkirche, 
Wein⸗ und Kirſchenbau, Malzfabrikation, Kalk⸗ und 
Ziegelbrennerei, Geflügelmäſterei u. (1885) 3326 Einw. 
Lambton (ipr. lämmt’n), John George, engl. 
Staatsmann, ſ. Durham ]). 
. Zame, Gabriel, Mathematiker, geb. 22. Juli 1788 
u Tours, 1822 Bien ar dann Oberft im ni 
(hen Megebauforps, 1832—44 Profeſſor der Phyſik 
an ber polytehniichen Schule in Paris, fpäter Pros 
feffor der Analyjis an der dortigen Fakultät der 
Wiſſenſchaften; ftarb 1. Mai 1870. In weitern Kreis 
fen befannt find feine — sur la théorie de 
l’6lasticitö« (Par. 1852; 2, Aufl.,daf. 1866) ; »Leegons 
sur les coordonn&es curvilignes« (daſ. 1859). 

Lamech, nad) der hebräifchen Sage (1.Mof.4) Sohn 
des Methufalem, der zuerft die Bielweiberei einführte, 
war der Dann der Ada und Zillah, von denen er: 
ftere ihm den Jabal, den Stammmvater der Hirten, 
und Zubal, den erften Mufifer, die andre den Tu: 
baltain, den Stammpater der Schmiede und Hands» 
mwerfer, und die Naemi gebar. 

Lamego, Stabt in der portug. in; Beira, 
Diftrikt Bizeu, hat eine gotifche Kathedrale und (1878) 
8385 Einmw., welche Weinbau und Handel mit Schin⸗ 
fen betreiben. 2. ift Bifchoffig. — In 2, (bem römis 
—* Lama) wurde 1148 jener berühmte Reichsſstag 
abgehalten, der die Erbfolge im Königreich und die 
eig Ir Feubalcortes beftimmte. Daher Cor; 
tes von L., in der neuern Gejchichte die nad) jenen 
Grundfägen von Dom me berufenen Cortes. 

Lamelle (lat.), dünnes Blättchen, Plättchen; in der 
Botanif Name der auf der Unterjeite des Hutes der 
Agaricinen ftrahlig verlaufenden Blättchen; lamels 
fär, tafel», blatt» ober rer? 

Ramellenräder (Brauerd), |. Friktionsräber. 

Lamellibrandier, d Muſcheln. 

Lamellicornia (Blatthornkäfer), Familie aus 
der Ordnung ber Käfer, ſ. Blatthornkäfer. 

Lamellirostres, Ordnung der Vögel: Zahn⸗ 
fchnäbler, Siebjchnäbler, Entenvögel. 

Lamennais (ipr. lomm’nd), Hugues Félicité Ros 
bert de, franz. Theolog und Scriftfteller, geb. 19. 
Juni 1782 zu St.»Malo in der Bretagne ald Sohn 
eines — — — war erſt Lehrer der Mathematik 


und empfing 1616 zu Rennes die Prieſterweihe. Nach⸗ 
dem er 1808 mit feinen »Röflexions sur l’&tat de 


l’6glise en France« die fchriftftellerifhe Laufbahn 
betreten und jpäter die Wiebereinfegung ber Bour⸗ 
bonen gefeiert hatte, veröffentlichte er in feinem 
»Essai sur l’indifference en matiere de religion« 
(Bar. 1817—25, 4 Bbe.; neuefte Ausg. 1885) ein 

rogramm bed modernen demokratiſch-papiſtiſchen 

atholizismus, welches ihn mit Einem Schlag zu 
einer jchriftftelleriichen Größe erhob. In Rom, mo» 
bin er ſich 1824 begab, wurde er von Leo XII. mit 
Auszeihnungen empfangen; im Vaterland aber zog 
ihm die weitere Asführun feiner hierarchiſchen 
Ideen in dem Wert »De la religion consideree dans 
ses rapports avec l’ordre civil et politique« (Par. 
1825—26) eine Verurteilung zu. 1830 gründete er 
mit Montalembert und Lacorbaire die Beitjchrift 
»L’Avenir«, in welcher er unter der Devije: »Gott 
und Freiheit« förmliche Trennung der Kirche vom 
Staat ſowie Neligiondfreiheit für alle Belenntnifie 
forderte. In Rom, wohin er fich zur Verantmwors 
tung begeben, wurden 1832 feine Doftrinen von Gre⸗ 
gor XVI. in einer Encyflifa verdammt. 2. gab nun 
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zwar fein Journal auf, feine heroifche Natur brängte 
ihn aber bald weiter auf der beichrittenen Bahn 
eined Propheten und Revolutionärs. Seine »Paroles 
d’un eroyant« (Par. 1833, neue Ausg. mit andern 
Heinern Schriften Lamennais' 1871) proflamierten 
im Namen der Religion die Souveränität des Bol: 
kes. Das Buch, das während weniger Jahre über 
100 Auflagen erlebte und in alle europäiſchen Spra⸗ 
chen überjegt wurde (deutich von Börne, Hamb. 1834), 
warb aläbald vom päpftlichen Bann getroffen. 
antwortete in feinen »Aflaires de Rome« (Par. 
1836—87, 2 Bbe.), worin er vollends mit Staat und 
Kirche brach. Seitdem vom Klerus verfegert und von 
ber weltliden Macht verfolgt, von der Demokratie 
aber als Apoftel gefeiert, wirkte 2. für feine Grund» 
läge durch olitifche [ugblätter, größere Schriften 
und gelegentliche Konflikte mit der Preßpolizei. Nach 
der FFebruarrevolution wurde 2, in die Nationalver: 
fammlung genäht, 38 fich aber nad) dem Staat# 
ftreich gänzlich zurüd und ftarb 27, Febr. 1854 in 
Parid. Seine »(Euvres completes« erfchienen in 
10 Bänden (2, Aufl,, Bar. 1844—47); »(Euvres 
osthumes« mwurben von Forgues herausgegeben 
1855—58, 5 Bbe.). Andre pofthume Werke veröffent- 
lichten Blaize (»Correspondance, melanges reli- 
ieux et philosophiques«, Par. 1866, 2 Bde.) und 
orgued (-Correspondande inedite entre L. et le 
baron de Nitrolles«, daſ. 1886). Vgl. Blaize, Essai 
biographique sur M. F. de L. (®ar. 1858). 
mentieren —— en, jammern; Lamen⸗ 
tation, Klage, Klagelied; Lamentationen, drei 
Abſchnitte der Klagelieder Jeremiä, die in der katho⸗ 
liſchen Kirche am Mittwoch, Donnerstag und — 
der Karwoche in den Finſtermetten (ſ. d.) abgeſungen 


werden. 

Laménto zen: Wehklklage, ſ. v. w. Lamentation; 
lamentabile oder lamentöso, muſikaliſche Vortrags⸗ 
—*8* in klagendem Ton. 

ameth, 1) Charles Malo Frangois,Grafvon, 
franz. General, geb. 5. Dit. 1757 zu Bari, nahın am 
nordamerifanijchen Freiheitäfrieg teil, befehligte nach 
feiner Rücklehr ein Kavallerieregiment, warb vom 
Adel in die Nationalverfammlung gewählt und trat 
in berjelben für eine fonftitutionelle Verfaffung und 
für Reformen ein. Im Feldzug von 1792 befehligte 
er eine Kavalleriedivifion. Da er ſich der Entthro- 
nung bes Königs widerſetzte und die Jalobiner bes 
fämpfte, warb er nach dem 10, Aug. 1792 verhaftet 
und 27 Tage gefangen gehalten, begab fich darauf 
nad Hamburg, wo er ein Handlungshaus gründete, 
und eier 1600 nad Frankreich zurüd. 1809 
warb er ald Generalmajor Gouverneur von MWürz: 
burg, 1810 von Santona. 1827 zum Deputierten 
gewählt, ftarb er 28. Dez. 1832, 

2) Ulerandre, Grat von, Bruber des vorigen, 
geb. 28. Olt. 1760 zu Paris, kämpfte ebenfalld in 

orbamerifa für die Freiheit der Kolonien, erhielt 
nad feiner Rückkehr ein Artillerieregiment und ward 
vom Adel von Peronne 1789 in die Generalftaaten 
gewählt. Er jchloß ſich dem dritten Stand an, un: 
terſchrieb den —— auf Abſchaffung aller Privi— 
legien ꝛc., war 1792 Marẽechal de Camp unter Qudner, 
dann unter Zafayette, ging mit diefem zu den Dfter- 
reichern über und warb drei Jahre lang in Olmütz 
gefangen gehalten. Hierauf begab er y nad Lon⸗ 
don, dann nad) Hamburg, wo er in dad Handlungs: 
Haus jeined Bruders eintrat, kehrte 1800 nach Frank⸗ 
veich zurüd und diente unter dem Kaiſerreich ald Prä- 
feft. Napoleon ernannte ihn zum Grafen und 1815 
zum Pair. 1819 in die Deputiertenfammer gewählt, 


g | und ein wigigeb Vasquill auf Boerhaave, Cini 


Lamentieren — Lamey. 


verteidigte er die Fonftitutionellen a 
ftarb 18. März 1829 in Paris. Er ſchrieb: »Hıstal 
de l’assembl&e constituante« (Par. 18%, 2 
Rametta, aus jehr dünnem, blantem, aud verjl 
tem zung geichnittene ſchmale Streifen 
Verzierung der nachtsbãume u. dgl; audi 
äden aus verfilbertem Kupferbrabt, mit meiden 
bina Kleiderftoffe durchwebt werten. 
Lamettrie, Julien Offray de, franz Phiki 


. m 28. Dez. 1709 zu St.:Malo, ftudierte unter? 


aave in Leiden Medizin und wurde Arzt im! 
ment bed Herzogs von Grammont, mit dem ect 
Schlacht bei ——— und ber Belagerung vor fi 
burg beimohnte. Die Beobachtung, melde u 
während einer Erkrankung machte, daß näml 

eiftige Kraft, welche wir Seele nennen, mit 

örper ſchwinbe, veranlaßte ihn zur Abfaſſung 
»Histoire naturelle de l’äme« (Haag 176, 
Aufl. 1748), welche wegen bed barin vertretenen 
terialiämus und Atheismus verbrannt murke. 2 
ſelbe Schiefal hatte feine gegen bie Ärzte geri 
Schrift »La politigque du m&decin Madıs 
(Amfterd. 1746). Bon der Geiftlichteit mie von 
Ürzten —— begab & 2. na —— 
ſich aber infolge feiner Schriften: »La facalt 

6e« (1747; fpäter unter dem Titel: »Les char 

emasquös«, Bar. 1762) und »L’homme-ma 
(Leiden 1748; neue Ausg., Par. 1865; deuid,:@ 
1875) auch Bier nicht ig und fand add 
Aſyl bei Friedrich II., ihn als feinen iu 
anitellte und ihm eine Stelle in der Alademt 
Noch ſchrieb 2.: »L’homme-plante« (Potd. 















anbre Gelehrte: »Ouvrage de Pönälope, ou le 
chiavel en m&decine« (Berl. 1748, 2 Be. I 
8 Bbe.); ferner: »Les animaux plus que mac 
(daf. 1750); »Reflexions zalıse iquessurl'; 
des animaux« (baf. 1750); »L’art de jour 
1751); » Venus m&taphysique ou essai sur | ori 
de l’äme humaine« (daj.1752)u.a. Erftarb! 
1751 in Berlin. Friedrich II. jchrieb ihm jelht 
»Eloge« (Haag 1753) und ließ feine »(Euvresp 
Ba ues« (Berl, 1751, 2 Bde.; neue Auf I 
8 Bde.) herausgeben. Eine Ehrenrettung Lame 

des übelberufenen Stimmführers bes franz‘f 
Materialismus, unternahm Du Boid:Reyı 

einem Vortrag über ihn (Berl. a Bol. auf 
pat, Essaisur L. (Par. 1878), und Zange, &% 
des Materialismus (neue Ausg., Iſerl. 1887), 
Unterſuchungen zu einer gerechtern Würdigur 
mettrie® den Anjtoß gaben. 

Lamey, Auguft, bad. Staatsmann, geb. 
1816 zu Karlörube, Anwalt in Freiburg i 2 
1848— 52 Mitglied der badifchen Zweiten Au 
ward 1856 Profefjor der Rechte in Freibura, 
Präfident des Minifteriums des Innern und I 
die firchlidhe —— Badens durch. In 
nern Politik liberal und konſtitutionell lg 
er durch die Haltung Preußens in der ſchl 
reger Frage mehr und mehr nom Hei 
chen Barteiftandpunft Tun 7 
gedrängt. Er blieb daher 1865 auch unter Ex 
im Amt und nahm 26. Juli 1866 nad) dem Er 
deutſchen Kriegd mit diefem feine Entlaſſung 
1860 Mitglied der badiſchen Kammer, wurd & 
auch in den beutfchen Reichstag gemählt, in d 
zur nationalliberalen Partei gehörte. 1874 1 
eine Wiederwahl ab und trat 1879 fü 
Situngsperiode wieder in den Reichstag ein. 
1878 iR er Präfident der badifchen Zweiten Kam 






Lami — Lamijcher Krieg. 


ami, Mobammeb ben Döman, berühmter 
,, Dichter, blühte unter Soliman d. Gr. und ftarb 
lin Bruffa. Außer profaiichen Werfen, die zum 
( Überfegungen ber perfiihen Werke Dihamis 
‚, verfaßte er vier große epiſche Gedichte, deren 
te der perfiichen Sage entnommen find: »Wamif 
ı Aira« (bearbeitet von —— Wien 
3), »Wis und Ramin«, »Abſal und Selman« 
‚das »erhäbnämeh« (bearbeitet von Hammer: 
aftall, Stuttg. 1812, 2 Bde.). Eine Anzahl Hei: 
ea Gedichte von 2. En Pfizmaier unter dem Titel: 
zberrlihung der Stabt Burja« (Wien 1839) in 
tier Überjegung veröffentlicht. 
mi, Eugene Louis, franz. Maler, —— 
0 zu Paris, bildete ſich unter Gros, Horace Ver⸗ 
und in ber Ecole des beaux-arts aus, widmete 
rd Lithographie, bereifte dann Ruß 
d, England, Spanien, Italien und die Krim und 
lle — 
höbern Geſellſchaft, aber auch hiſtoriſche Bilder 
19 aa und elegantem Kolorit. Ein 
en gehören mehrere enge nach Alfred de Mufiet, 
: verlome Sohn und die beiden im & 
indlihen: ein Abendefjen im Scaufpielfaal in 
tſailes und Inneres einer Kirche jowie mehrere 
men aus dem Volksleben der Ruſſen. Die bedeu⸗ 
biten feiner Hiftorienbilder find: Karl I. auf dem 
9 zum Gefängnis (im Zur u. ‚ Maria Stuart 
der Leiche Darnleys, Abdankung der Mdria 
urt (Aquarell), die Schlacht an der Alma (1855), 
‚Attentat des —— (hiſtoriſches Muſeum in 
ſailles, bie 2: acht bei Hondschoote 1793 (Mus 
nzu 2ille), die Kapitulation von Antwerpen u. a. 
:h einen mehrjährigen Aufenthalt in England 
de er noch mehr zur Aquarellmalerei Gingeibe, 
in ex ebenfalld mit Leichtigkeit und Gewanbtheit 
:große Zahl von Bildern lieferte. 

griechiſchem Aberglauben ein weiblicheö 
enmubendeb, {chredihaft hähliches Geipenft, ur- 
* eine Geliebte es Zeus, die, von der Hera 
tRinder beraubt, in Wildheit verfiel. Später ver: 
d man unterLamien fhöne, gejpenftige Frauen, 
de Kinder und Jünglinge er allerlei Blend» 
! — ſich Fig und ihnen das Blut ausjaugten 
“Empufa). 
amia, im Altertum Stadt am Sübfuß bes Othrys 
!tbiotis, berühmt durch den nad) ihr benannten 
4(.2amifher Krieg). Im Mittelalter is 
I genannt, führt fie jegt wieder den Namen 2. 
‚it Hauptort des Nomos Phthiotis und Phofis 
e Si$ eines Erzbiſchofs, mit Citadelle, Gymnas 


embourg 


—*5* Meſſe und (1879) 5506 Einw. Haupt: 
N ift Tabak. Hier erfochten aud) 1824 die Gries 
einen —— Sieg über die Türken. 
odfäfer. 
amien, |. Zamia. 
yon (It) — ——— Metall, be⸗ 
zum Eingraben von en. 
aminaria Pan: (Riementang, Blatt» 


—35 — * aus der Familie der Tange 
ten), sergemächle mit wurzelartigem Ha 
Mm und geftieltem, lederartigem, blattähnlichem 
us, auf welchem die Fruchthäufchen, in denen 
die Sporen bilden, unregelmäßig ausgebreitet 
h Die 2) Arten find faft melic n ben Meeren 

em Zone der nörblichen Halbfugel einheimifch 
»eebören zu den größern Algenformen. L. sac- 
Ina Lamour. (Zuderriementang), bis 2 m 
%,3—22 cm breit, linealifch oder länglich, ganz, 
Inndem Stiel, grünlic) oder olivenbraun, in den 


Aquarellbilder aus dem Leben |5 
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nördlichen Meeren, beſonders in ber Nordſee und Oft: 
fee, ift rei an Mannit, welcher beim Trodnen als 
ein weißliches, ſüß fchmedendes Pulver ausmwittert 
und in Norwegen wie Zuder benukt wird. In Is—⸗ 
land, Jrland und Schottland wird die Pflanze jung 
ald Salat und Gemüfe gegeffen. L. digitata La- 
mour. (handförmiger Riementang), 5—6 m 
lang, bandförmig geipalten, im nördlichen Teil des 
Dieans, im Eiömeer, in ber zes ebenfalls reich 
an Mannit, dient in Schottland nebft andern Tangen 
fe Bereitung bed Kelps. Die diden, fteifen Stiele, 
ejonder® der Varietät L. Cloustoni (Tafel » Arznei» 
flanzen III«), benugt man ald Sonden zu chiruͤxgi⸗ 
hen Zwecken, bejonders zur Erweiterung von Off: 
nungen, weil die abgebrechjelten hornartigen Stiele 
beim Feuchtwerden ihren Durchmeffer durch Aufquel« 
len fe um das Dreifache vergrößern. L. esculenta 
. (eßbarer Flügeltang), bis 6 m lang, 
—22 cm breit, mit 11—22 cm langem Stiel, der 
fi ald Mittelrippe in den lanzettförmigen, fieber: 
fürmig zerſchlitzten Thallus fortjegt, im Atlantifchen 
und Stillen Ozean häufig, wird auf den Färdern als 
Gemüje gegefjen. 

Lamingſche Maſſe, ern em Eijenvitriol, Kalt: 
Deere und ügelpänen, enthält infolge gegenjeitiger 

erfegung der beiden erſten Beftanbteile und der Ein: 
— er Luft Eiſenhydroxyd und Gips neben 
überſchuͤſſigem Kalkhydrat und dient zum Reinigen 
bes Leuchtgajed. Das Eiſenhydroxyd hl Schwefel: 
— und Schwefelammonium, der Gips Toh: 
lenſaures Ammonial, das Kalkhydrat Koblenfäure 
und Eyanverbindungen zurüd. Nach der Erſchöpfung 
der Mafje regeneriert man fie durch Einwirkung der 
Luft; wenn dies aber wiederholt gefchehen ift, jo ha= 
ben fich in ber rg Eifeneyan» und Schwefel: 
——— mmoniakſalze, Teer und Schwe⸗ 
fel in hohem Maß angehäuft, und man verarbeitet 
die Maſſe nun auf Ammoniakſalze, Schwefelcyan⸗ 
ammonium, Blutlaugenf — Blau, Schwefel 
oder ſchweflige Säure und Eiſenoxyd, welches wieder 
zur Gasreinigung brauchbar iſt; ſ. Leuchtgas. 

Laminieren (franz.), plätten, walzen; ftreden, z. B. 
Garn auf dem Laminier- oder Streckſtuhl (ſ. 
Spinnen). 

Lamiſcher yon bee Krieg, welchen nad) dem Tob 
Aleranders d. Or. der größte Teil ber Griechen gegen 
Makedonien führte, der amijche genannt, weil jein 
Schauplag zum Teil in ber Nähe der Stadt Lamia 
(. d.) war. Sobald nämlich 328 v. Chr. die Nachricht 
von dem Tod Aleranderd nad Athen fam, wurde 
der Krieg beſchloſſen, um Griechenland von der male: 
doniſchen Vorherrſchaft zu befreien; 200 Kriegsichiffe 
wurden auögerüftet, und an ber Spihe eines Heers 
von 80,000 erbewaffneten, aus Athenern, Atos 
liern, Argeiern und andern Bundesgenoſſen beſtehend, 
rüdte Leoſthenes, ein geachteter a 5 9 Feldherr, 
aus, um Antipatros anzugreifen. Bei Platää über: 
wand er die Böotier, bewog die Thefjalier zum An: 
ar und ne Antipatros in Lamia ein, welcher 
ich in diefe Stabt gemorfen —— weil er, im Beſitz 
von nur 13,000 Mann Fußvolt und 600 Reitern, eine 
offene —— ſcheute. Die Belagerung zog ſich 
infolge der feſten —* der Stadt und der Tapferkeit 
ber Befagung in die Länge; Leofthenes fand beieinem 
Ausfall feinen Tod, und Antiphilos trat an feine 
Stelle, Derielbe gab die Belagerung auf, um Leon» 
nato8, dem Satrapen Kleinphrygiens, der mit einem 
Heer dem Antipatros zu Hilfe fam, entgegenzuziehen; 
ed fam nördlich von Zamia gu einem bigigen Reiter: 
treffen, in welchem Leonnatos durch bie überlegene 
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Reiterei der Theffalier Sieg und Leben verlor. Anti: 
patro8 aber gelang es, durch geichidte Märfche ſich 
mit den unter Kraͤteros aus Aſien beranrüdenden 
Veteranen zu vereinigen, wodurch das malebonijche 
Heer auf 40,000 Schwerbemaffnete, 3000 Schleuberer 
und 5000 Reiter wuch®, während das — home 
aus nur 25,000 Mann Fußvolk und 8500 Reitern 
beitand, Bei Krannon, ſüdlich vom Peneioß, fam 
es 5. Aug. 322 zur Entf —— t, welche zwar 
unentſchieden blieb, aber den Mut der Griechen brach. 
zufolge von Zwietradht und Mißtrauen Löfte fich das 
unbeöheer auf; die meiften Städte erklärten nad) 
und nad) ihre eng ie ern Athener und Ätolier 
wurden durch den Zug des Antipatros und Krateros 
nad Mittelgriechenland zu derjelben gezwungen. 

Lamm, das Junge des Hausſchafs oder der Ziege. 

Lämmer, Hugo, Konvertit und kath. Theolog, geb. 
25. Jan, 18835 zu Allenftein in Oftpreußen, ftudierte 
1852— 56 zu Königäberg, Leipzig, Berlin und habili: 
tierte fih 1857 an ber tBeologi en Fakultät zu Ber: 
lin. Nach einer wiffenfchaftlichen Reife durch Italien 
trat er 21. Nov. 1858 in Braundberg zur katholiſchen 
Kirche über, rechtfertigte dieſen Schritt in feiner 
Schrift »Misericordias Domini« (freiburg 1861), 
erhielt 1859 die Meihen, wurde 1861 Subregens bes 
ermeländijchen Klerifalfeminars, 1863 vom ft ala 
Konfultor der orientalifchen Kongregation nad) Rom 
berufen, 1864 unter PBroteft der evangeliſch⸗theologi⸗ 
ſchen Fakultät ordentlicher Profeſſor der fatholifchen 
Theologie in Breslau, 1865 Ehrenmitglied des Dok⸗ 
torentollegiums der Wiener theologischen Fakultät. 
Unter jeinen zahlreihen Schriften find hervorzu— 
beben: »Papſt Nikolaus I. und die byzantinijche 
Staatäfirche feiner Zeit« (Berl. 1857); »Die vortris 
dentiniſch⸗katholiſche Theologie des Reformationds 
Pipe (daf. 1858); »Analecta romana« (Schaffh. 

860); »Monumenta vaticana« (freiburg 1861); 
» Zur Kirchengeſchichte des 16, und 17. Jabrhunderts« 
(daf. 1863); »Meletematum romanorum mantissa« 
en 1875); »De martyrologio romano« (baf. 

878); »nftitutionen bes katholiſchen Kirchenrechtä« 
(Freiburg 1886). 

Lammergeier, ſ. v. w. Bartgeier. 

Lämmerlähme, ſ. Lähme. 

Lammermuir His (ipr. lämmersmjuhe, Qammers 
moor), Pöbenzug im jüblichen Schottland, welcher 
teilweife die Grenze zwifchen Habdington= und Ber: 
widihire bildet und im Lammer Law 528 m erreicht. 

Lammerd, Auguft, volkswirtſchaftl. Schriftftel 
ler, geb. 28. Aug. 1831 zu —— ſtudierte in 
Göttingen, war 1852—53 Redakteur der » Wejerzei- 
tung« in Bremen, feit 1854 ber » Hildesheimer eis 
tung«, ſeit 1857 der » Zeitung für Norbdeutichland« 
in Hannover, 1859— 61 wiederum der »Weferzeis 
tung«, dann der »Beit«, jpätern »Süddeutjchen Zei: 
tung« in Frankfurt a. M., 1864— 66 der »Elberfels 
der Zeitung« und beforgte 1866 — 83 die Nebaltion 
des »Bremer Handelöblattd«e. Durch Vorträge und 
zahlreiche Brojchüren (über — „Auswande⸗ 
rung, Moorrauch, Armenweſen, Trunkſucht, Sonn: 
tagsfeier ꝛc.), durch lebhafte Anteilnahme an den Be: 
—— zur Hebung des Vollkswohls und des libe⸗ 
ralen politiſchen Lebens in Deutſchland hat er auch 
außerhalb ſeiner journaliſtiſchen Thätigkeit vielfach 
ſehr verdienſtlich — 1877—79 war er Mitglied 
bed preußiichen Landtags. Er ift Vorfigender des 
BollsbildungsvereindunddesNeuenErwerbövereing, 
Vorſtandsmitglied bes Proteftantenvereind, Sefre: 
tär des Vereins für öffentliche Gefundheitäpflege und 
Geihäftsführer des 1883 in Haffel bearündeten Mä— 


Zamm — Lamont. 


Bigfeitövereind. Seit 1878 gibt er die gemeinnüfie 
Wochenſchrift »Norbweit« heraus in Verbindung mi 
feiner Schwefter Mathilde 2, die fih aud dund 
Fa ei Schriften (»Die Frau, ihre Stellung m 
Aufgabe in Haus und Welt«, Leipz. 1878, u. a) ie 
fannt gemacht hat. 

Lammpfelle werden ald Pelzwaren und zur Du 
ftelung von rung benutzt. Erftern Jwadın 
dienen beſonders die Felle mit lodigem, gemeltm 
ober fraufem Haar, nicht die feinwolligen. die 
von ben im Srübjabt fallenden Zämmern u 
land und Holland mit ‚ fein gelodtem ax 
fommen meift ſchwarz gefärbt in ben Handel m 
dienen zu Bejäßen und inere Sorten Is 
fern die Bucharei (Berfianer), die perſiſche Pronig 
Farfi 2 Shiras), Aleineim 
und benadbarte Länder (Salzfelle), die Stepm 
des europäifchen und afiatifhen Rußland (Hits 
han, Treibel, Merluſchken) und Ulrain. de 
ungebornen Lämmer der ariſchen Schafe lei 
ein feines, moireeartig gemufterted Pelzwerl (Breit 

hmwänze). Alle über Rußland kommenden jan 
elle jühren den Namen Baranten, bie jenen, 
ganz zugerichteten, von denen bie koftbarften Stätt 
mei für den Konſum reicher Rufen rejerniert Ir 
ben, Shmajden. Die ſchwarzen Krimmerkmm 
vor dem Krimfrieg aus der Krim. Damald derer 
den die Schafe, welche dies Pelzwerk Lieferten, nis 
aufgezehrt, und jekt gehen geringere 2, unter biejem 
Namen. Die gewöhnlichen 2. kommen aub Inge, 
ber Türkei, Spanien, bejonders — aus Yalız, 
Südfrankreih, Jsland, Seeland Nordreutid 
(and. Sie find häufig weiß und werben nieliad 
—* Die rein weißen werden auch in Streiſen > 
hnitten und zu Boas verarbeitet. Gröbee Le 
nen zu billigen Belzen und Fußbeden, die feinem # 
Garnituren, Bejägen zc. Die Benennung Schnaga 
ift im Handel auf 2. von jeder Herkunft 
und man verjteht darunter ſowohl die 
Pelzwerk dienenden ald auch die geichornen 
welche man auf Glacee» und Weichleber 
Ber die Gerberei liefern die zn Länder, 
onders aber Buenos Ayres, 2, 

Lamm Gottes, j. Agnus Dei. 

Lamo, oftafrifan. Infel, ſ. Zamu. 

damolgnon (for. Lamdanjöng), |. Males hetbel 

Lamöne (Amone), Küftenfluß im mittlern 3 
lien, entſpringt am Monte delle Travi im tokum 
{hen Apennin, berührt Faenza, wo er burd um 
Kanal mit dem Po-Delta in Verbindung ſteht. Auf 
nördlich an Ravenna vorüber und bilbet nad © ia 
langem Lauf an feiner Mündung einen Heinenäuie 

Lamont (jpr. «möng), Johann von, Pägfilr = 
Aftronom, geb. 13, Dez. 1805 zu Braemar in Shel 
land, ftubierte im Schottenklofter in * 
thematik, Phyſik und Aſtronomie, ward 188 Kite 
1835 Direltor der Sternwarte Bogenhauſen und! 
demjelben Jahr Profefjor der Aftronomie an der in 
verfität zu München, wo er 6. Aug. 1879 ftarb. € 
wandte mit Glüd die Kraft des großen 
der Sternwarte zur Unterſuchung der Nebelfled = 
Sternhaufen an, beftimmte rbem die magnd 
ſchen Konitanten für viele Orte und verbeffertediem“ 
netijhen Inftrumente und Beobachtungsmethede 
Außer zahlreihen Abhandlungen in 
ſchrieb er: »Handbud; ded Erbmagnetiämus« · 
1848) ; » Ajtronomie und Erbm mus: (Stall 
1851); ** des Magnetismus · (Leipy 1% 
1867). Die Supplementbände zu den Annalen 
königl. Sternwarte enthalten: »Hohenpei 






Lamoriciere — Lamothe le Bayer. 


bachtungen 1792— 1850«, meteorologiihe Bes 
tungen, mehrere Berzeichniffe von Sternen, 
onomtidh-geobätifche Behimmun en 2. 

'Jamoriciere (pr. «risjähe), Chriftophe Ldon Louis 
chault de, franz. General, geb. 5. Febr. 1806 zu 
ntes, befuchte die polyt hifhe Schule zu Paris, 
ter die Militärfchule zu Met und trat dann in das 
ri Beim Ausbruch der Revolution von 
0) wurbe er ald Leutnant zur Armee von Algerien 
ſetzt. Er ward 1839 Oberſt, 1840 Gouverneur ber 
winz Dran, befehligte die fiegreichen Erpeditionen 
2nad) Maskara und 1844 nad) Marokko und wurde 
hrend Bugeauds Abmefenheit in Frankreich 1845 
n proviforischen Generalgouverneur von Algerien 
d infolge der Erpedition nach Tlemjen im Dftober 
6 zum Generalleutnant ernannt. Bon dem De- 
tement Sarthe in die Kammer gewählt, ſchloß er 
der bymaftiichen Dppofition an. Ende 1846 ging 
um drittenmal nach ar ie und nahm 1847 teil 
der —— gegen Abd el Kader, welcher ſich 
1 22. Dez. ald Gefangener ergab. Am —— 
8 wurde 2. zum Militürkommandanten von Paris 
annt, doch konnte er dad Königtum nicht mehr 
ten. Bald darauf Oberbefehlähaber der National: 
ide, trat er in den Berteidigungsrat, ward im März 
mmandeur der 8. Militärbivifion und im April 
prälentant des Departements Sarthe in der Na⸗ 
nalverfammlung. Beim Juniaufftand 1848 tom: 
nbierte er ben Angriff gegen die Barrifaben des 
#illeplages und bes Faubourg St.:Antoine. Un—⸗ 
der Adminiftration Cavaignac ward er Krieg: 
nifter und blieb es bis 20. Dez.1848. Am 13. Juli 
9 ging er ald auferorbentlicher Gefandter an den 
ter&burger Hof, gab aber ſchon im November feine 
Haffung ein und hielt fi in derNRationalverjamms 
8 rtei Cavatgnacd, Beim Staatsftreich 


zu ber Ba i i 
1851 ward er verhaftet und im Januar 1852 
x⁊ die Grenze gebracht. Seitdem hielt er ſich in 
utihland, Belgten und England auf, bis er 1857 
Erlaubnis zur Rücklehr nah Frankreich a. 
7. April 1860 zum Kommandeur der päpitlichen 
meer ernannt, trat er der beginnenden Inſurrektion 
Kirhenftaat zwar —— Verhängung des 
agerungs zuſtandes über Stadt und Provinz An⸗ 
a entgegen, verlor aber 18. Sept. gegen ben ſar⸗ 
ühen General Cialdini die Schlacht bei Cajtel: 
mbo und mußte 29. Sept. die Feitung Ancona 
zgeben. Er zog ſich nun in daß Privatleben zu: 
tımd ftarb 10. Sept. 1865 auf feinem Schloß 
miel ber Amiens. Das Requiem, welches in Nan⸗ 
L. veranftaltet wurde, geftaltete ſich zu einer 
ultramontanen Demonftration. Vgl. Keller, 
‘general de L., sa vie militaire, politique et 
jeuse (Bar. 1873, 2 Bbe.), 
iniere, Francois, belg. Maler, geb. 20. 
1828 zu Antwerpen, empfing jeine erfte Aus: 
auf der Akademie dafelbit u bierte dann 
der Natur. Er ſchildert mit Borliebe flache Ge- 
iens in realıftifcher Darftellung, wobei 
nad) feiner Stimmung ftrebt. Seine 
ilder find: Gegend bei Spaa, Gegend bei 
(Mujeum zu Brüfiel), Morgen in den Ars 
‚ Einfamteit, die erjten Herbittage in Süb- 
Anficht von der Inſel Walderen (Mufeum 
en), Anficht der Wartburg. Er hat aud) 
er rabiert. Er befigt die große goldene Me: 
der Brüffeler Ausftellung (1857) und eine dritte 
e der Barifer Weltausftellung von 1878. 
\ ain (jpr. «mäng), Wilhelm Germain, 
‚Met, geb. 29. Dez. 1570 zu La Moire Mennie, einem 
Das Ronv.»Leriton, 4. Aufl. X. Bd 
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Dorf in den Iuremburgifchen Ardennen, nach welchem 
er ſpäter 2. (oft verdreht in Lemmermann) ge 
nannt ward, trat 1590 zu Brünn in den Sefuiten- 
orden, warb 1596 Prieſter, 1623 Rektor des Kollegs 
zu Wien und 1624 Beichtvater Kaiſer Ferbinands 11., 
auf den ereinen herrfchenden Einfluß ausübte, Erwar 
ein Feind ber Spanier und Wallenfteins, zu deſſen 
Sturz er viel beigetragen haben joll, und ftarb 22, 
ebr. 1648 in Wien als Provinzial der öfterreichi- 
hen Ordensprovinz. Bon ihm wurden zum Lob 
erdinands II. ni 6 »Ferdinandi II. virtutes« 
(Wien 1687), neu aufgelegt unter dem Titel: »Idea 
principis christiani« (Köln u. Wien 1638). 
Lamothe (ipr. «mött), Jeanne de Balois, Gräfin 
be, bie — in der berüchtigten Halsband⸗ 
eſchichte (ſ. d.), geb. 22. Juli 1756 zu Fontete in der 
ampagne, ſtammte .... de Luz de Saint« 
Remy, einen natürlichen Sohn König Heinrichs II., 
aus dem Gefchlecht der Valois. Sie wuchs ohne alle 
Erziehung mit einem Bruder und einer Schwefter 
ve und jah fich, da ihre Eltern zeitig geftorben, von 
Jugend auf genötigt, teild von Almojen, teild von 
übeln Streichen zu leben. Dennoch erwedten die Kin⸗ 
der wegen ihre Stammbaum die Aufmerkffamfeit 
Ludwigs XV., und der Bruder erhielt eine Benfion 
von 1000 Livred und eine reiftelle in der Marine: 
fchule; die Schweftern wurden jede mit 600 Livres 
ausgeftattet und jollten in der Abtei Longchamps bei 
Paris zu Nonnen erzogen werden. Jeanne jedoch 
entfloh und vermählte fich mit dem ebenfo mittellojen 
Grafen 2., mit dem fie nad) Verſailles zog. Mit Le- 
bendigfeit des Geiftes und einem befondern Talınt 
zur Intrige audgerüftet, hatte fie bald einen Kreis 
von Abenteurern und Spielern, darunter aud) Ca= 
glioftro (f. d.), an fid) gezogen, die fie ausbeutete, 
und denen fie dafür bei ihren Streichen hilfreiche 
Hand leiftete. Da fie das Gerücht verbreitet hatte, 
daß fie mit dem Hof in enger Verbindung ftehe, ges 
lang es der ſchlauen Jntrigantin, den Kardinal Rohan 
mit der Halsbandgeſchichte gröblich — täufchen und 
ihm außer 120,000 Livres baren Geldes aud bie 
Diamanten des Haldbandes abzuihwindeln. Als der 
Betrug entdeckt wurde, nahm man 18. — 1765 
auch die Gräfin 2. zu Bar fur Aube in Haft, nad): 
dem ihr Gemahl am Tag vorher nad) England ent» 
flohen war, und fie wurbe 31. Mai 1786 zum Staup⸗ 
befen, zur Brandmarfung Durch den Henker auf beiden 
Schultern und zu lebenslänglicher * verurteilt. 
Die Strafe wurde einige Tage darauf an der L. voll⸗ 
zogen und fie darauf in die Salpetriere gebracht. Am 
5. Juni 1787 gelang es ihr, nad England zu ent: 
fommen. Am 23. Aug. 1791 ing man jie in London 
mit zerjchmetterten Gliedmaßen auf der Straße lie 
en: fie war bei einer nächtlichen DOrgie aus dem 
enfter eines dritten Stockwerks herabgeftürzt. Val. 
» Vie de Jeanne deSaint-Remy de Valois, comtesse 
de L. ete., &crite parelle-möme« (Par.1793,2 Bbe.). 
Lamothe le Bayer (ivr. lamott Id watch), Frangois 
de, ſteptiſcher Philoſoph, geb. 1588, nahm nad) Bes 
endigung feiner afadbemijchen Studien die von feinem 
Bater auf ihn vererbte Stelle eines Generalprofura: 
torfubftituten beim Barlament an, gab diejelbe er, 
aus Neigung für feine Studien bald wieder auf. 
Durch feine Schrift »De l’instruction de M. le 
Dauphin« (1640) Richelieu befannt geworden, ward 
er zuerft mit der Erziehung des Herzogs von Anjou, 
nachherigen Herzogs von Orleans, jpäter mit der deö 
Dauphins, nahmaligen Königs Ludwig XIV., nad) 
defien Bermählung endlich mit der des jüngern Bru: 
ders desſelben betraut. Er ftarb ald Staatärat und 
28 
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Mitglied der Afademie 1672. Sein Hauptwerk find| Lampedüfe, Inſel im Mittelländiſchen (afritan 
die »Cing dialogues, faits A l’imitation des anciens | hen) Meer, 220 km von der Hüfte Siziliend, 130 im 
ar Horatius Tubero« (Mons 1671; neue Aufl., |von der Küfte von Tunis entfernt, zur Gemeinde 
ranff. 1716), in welchen er (gelehrt) den Steptizis- | Licata der italienifchen Provinz Girgenti (Sizilien) 
mus und (ironifch) die geoffenbarte Religion vertei- | gehörig, hat einen Umfang von 30 km, ift bis 102 
digte. Die befte Ausgabe feiner »(Euvres« beforgte hoch, hat einen Fleinen Hafen und (151) 1074 Ein. 
fein Neffe Roland Le Bayer de Boutigni (Dresd. | Der kalkige Boden liefert wenig Getreide, dagegen 
1756—59, 14 Bbde.). Vgl. Etienne, Essai sur L. | Wein und Früchte. Auch wird Fiicherei betrieben. — 
(Bar, 1849). 2. war lange unbewohnt. Zu Ende des 18. Jalırt 
La Motte, Antoine — de, franz. Dichter, | planten die Ruſſen hier die Anlage einer Marine 
eb. 17. San. 1672 zu Paris, ftudierte anfangs bie | ftation. 1843 befegte die neapolitanische Regierum 
Pechte, dd fodann der fchriftftellerifchen | definitiv die Inſel. 
Laufbahn und verjuchte fich in * allen Dichtungs⸗ Rampen (hierzu Tafel »Lampen«), Vorrichtunger 
arten. Sein erited Theaterftüd: »Originaux«, —* zum Brennen der bei gewöhnlicher Temperatur Hi 
durch; dagegen fanden einige feiner Dpern, feine Tra- | gen Zeuchtmaterialien. Alle 2. befigen einen Dlbebi; 
gödie »Ine&s de Castro« (1728) und das Luftipiel | ter, der möglichft geringen Schatten werfen, und = 
»Le Magnifique« großen Beifall. Seine Dden und welchem das Leuchtmaterial während deö Gebrauht 
Fabeln find zwar geiftreich und oft qut erfunden, | auf möglichit gleihem Niveau erhalten werden mu, 
meiſt aber feoftig und geiucht, wie alle Eis Iyrifchen | jowie eine Borrichtung, um diefes der Flamme age 
Gedichte. In dem Streit »desanciens et modernes« | führen. BeidemBladadderfhenNadtliät enthält 
fteht er neben fFontenelle ald Hauptlämpfer auf ſei- ein aufRüböl ſchwimmendes Glas: oder Reffinsisk- 
ten der Modernen und tabelt in Wort und Schrift | hen in der Mitte ein kurzes, vertikal ftehendes, unge 
die Unnatur der franzöfifchen dramatiſchen unft. Seit | Röhrchen, in welchem fich das Ol durch Kapillarıtät bi 
1710 Mitglied der Alademie, ftarb er 26. Dez. 1731 | zurSpige erhebt, mo es bei genügender Erhigungen 
in Baris. Seine »(Euvres« erfchienen Paris 1754, | zündet werben fann und rubig —— Aus ich 
10 Bbe.; »(Euvres choisies« 1811, 2 Bde. Vgl. Jul: | hen Kapillarröbrchen kann man fich die gemößnficen 
lien, Les paradoxes litteraires de L. (Bar. 1859). | Zampendodte gufammengejegt denten, melde der 
Lamottes Goldtropfen, Flamme genau bie erforderliche Menge Lessimatr 
ſ. v. w. Beſtuſhewſche Ner: 5 rial in durchaus gleihmäßiger Weiſe zufüken mö- 
ventinktur. ſen: Letzteres bleibt aber ftetö davon abbänzie, de 
Lamouroug (ipr. «murup), das Niveau des Leuctmateriald während der ds 
. Lam. nußung der 2. ſich möglichft unveränderterbält Eat 
Lampadarien(lat.), Qam. dasſelbe erheblich, jo zeigt fich meift auch eine ehe» 
penträger, bei den alten Rö- liche Verminderung der Leuchtkraft. Bei der Anti 
mern eftelle ähnlich den lampe (f. Taf., ig. 1) fpeift eim maffiver Ku 
Kandelabern (f. d.), von des docht die Flamme zu ver, mit ÖL, und legte 
ren Säule am obern Ende groß genug, um ſehr viel Ol in brennbare Sc: m 
mehrere Arme audgingen, verwandeln; aber für diefe legtern ftrömt nid: im 
um Lampen daran zu hän⸗ reihend Quft zu der cylindrifchen Flamme, und w 
gen (f. Abbildung). Verbrennung ift daher unvolllommen, die Flanmt 
Lampadephöros (griech.), bleibt rot, leuchtet wenig und blaft ſehr leiht. Au 
Fadelträger, befonders bei berjelben Stufe ftehtin technischer Hinficht die gemölm 
den Eleufinien; Lampa— liche Küchenlampe und das Grubenöllict. Yo 
d eb oria oder Lampa— dem entweichen unverbrannte Dämpfe und Gaie =) 
dodromia, Fadellauf, ſ. verderben die Luft, in welcher die Lampe rm 
Fadel. Sehr viel vorteilhafter ift der Flach docht, melde 





ad 

——— Wilhelm eine breite Flamme mit größerer Oberflache lie 
August, Hüttenmann,geb. fo daß eine volllommnere Verbrennung erzielt mt 
8, Aug. 1772 'r Hehlen im Da indes bie breite, bünne Flamme gu fartabe i 
Braunjchweigiichen,erlernte wird, fo ift ed zwedmäßiger, ben flachen Dodt m 


1785— 91 die Bharmazie zu Sampadarius, einem Hohleylinder zufammenzubiegen, defien of, 
Göttingen, jtudierte dann fegelförmiger Flamme von außen und innen & 
daſelbſt Raturwiſſenſchaften, insbefondere Chemie, bes | zugeführt wird (Nundbrenner mit doppeltem I) 
reiite 1793 als Begleiter des Grafen Joachim v. Stern» | zug), ohne daf zu ftarfe Abkühlung ftattfindet. Die 
berg Rußland, folgte ihm dann nad) Radnig in Böhmen * Argand-Brenner verteilt das Licht alnd 
und ward 1794 Profeffor der Chemie an der Bergata: | mäßig nad allen Seiten, jeine eiftungsfährte 
demie zu Freiberg. Die Hüttenkunde, welcheerfeit 1796 | wird aber wie die des Flachbrenners ganz weientid 
lehrte, erhob er zu einer eignen techniſchen Wiſſen⸗ erhöht, wenn man durd) einen Gla&cylinder von I 
ſchaft. Er ftarb 13. April 1842 in Freiberg. Er jchrieb: | ftimmter Höhe und Weite den Luftzug befördert unl 
Handbuch der Hüttenfunde« (2. Aufl., Götting.1817 | genau regelt. Die Geftalt diefed Eylinders mei 
bis 1818, 4 Bde.; nebft Supplementen, 1818— 26); | je nad) der Konftruftion der 2. und der Natur w 
Grundriß der Hüttenfunbe« j. 1827) und viele | Brennmateriald. Rein cylindrifche Gläfer mal 
Meine Schriften über faft alle Teile dertechniichen Ches | jegt nur noch für Leuchtga® benutzt, bei 2. mit Fid 
mie. Am chen machte ihn feine Entdedung | brennern kommen bauchige Cylinder zur Anwendus 
des Schwefelkohlenſtoffs (1796). Als belletriftifcher | um dem Luftzug die Richtung auf die Flamme ı 
Schriftſteller hat fihL. unter anderm in feiner »Reife | geben. Für Rundbrenner benukt man dagenen €1 
zu den fieben Schweftern« (Freiberg 1811) verſucht. linder mit ftarfer Einjchnürung, durch melde & 

Lampaſſen (franz.), breite farbige Beſatzſtreifen, Luftzug mit großer Energie faft horizontal geuen ® 
3. B. an den Beinfleidern der Generale zc. lamme abgelenft wird. Dieſe Cylinder geben n 

Lampe, in der Tierfabel Name des Hafen. chſten Effekt aber nurdann, wenn die Einfhnüru 


Digitized by Google 





Fig. 7. Patentbrense 
für Solaröl 


Fig. 9. Patent-Reichslampe. Fig. 10. Lilienfein und Lutschers Lampe 


für sehr flüchtige Öle. 
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Meyers Konr.- Lexikon, 4. Aufl. 











Fig. 2. Schiebelampe mit Sturzflasche, 





ia Leipzig. Be 


Fig. 11. Ligroinlampe. 





Fig. 12. Ligroinlampe 
von Bohm u, Brüder, 


Zum Artikel »Lampen«, 











Lampen (Rüböls, 


Säulter) in ganz beftimmter Höhe über dem Brenner 
eht. Biöweilen wird auch auf einem in der Achſe des 
33 benden Stiel ein horizontales run⸗ 
& Neiallſcheib 


(Brandſcheibe) angebracht, an 
effen unterer Fläche der innere Luftzug ſich bricht, 
‚dab er von innen nach außen au die Flamme 
öft und diefe tulpenartig ausbaudt. Derartige 
tenner bedürfen dann auch eines weiten Cylinders. 
Je nad der —* des Olbehälters unterſcheidet 
an Saug» und Drudlampen. Bei erſtern wird 
25 DI mur durch die Kapillarität des Dochts zuge 
rt. Dabei kann aber der Olbehälter höher oder 
wdriger liegen als die Flamme. Liegt er niedriger, 
ı darf der Saugkraft bed Dochts nicht zu viel zuges 

mutet werben, und —*— 

25 macht daher wohl den DI: 

— behälter flach, 3. B. wie bei 
— der Aitrallampe ringför: 
mig, wobei der Querſchnitt 
bed Ringes eine ſolche Form 
Sy fann (Textfig. 1), 
dab ber Ring Ki feinen 
Schatten wirft (daher Sin: 
umbralampe). Bei hö— 
x liegendem Ölbehälter ift eine Vorrichtung er 
tderlih, welche den Zufluß des DIS regelt. Bei 
rSchiebelampe benußt man zu diefem Zweck eine 
tutzlaſche (f. Taf., Sig 2). Der Olbehälter ift bier 
ı oben offener Eylinder, in welden eine mit DI 
füllte Fair mit pilfe eines Ventils jo eingejentt 
», daß ihre Mündung ſich unten befindet. Sintt 
d Niveau bed Ols in dem Eylinder auch nur um 
ı jehr geringes Maß, fo muB fofort Luft in bie 
oje eintreten und etwas DI außfließen, bis das 
tmale Niveau mieberhergeftellt ift. Bei den Drud: 
apen liegt der Olbehälter in bem Fuß der Lampe, 
d man vermeidet daher den Schatten vollftändig, 
d die Lampe fteht fefter; doch muß nun das DI ges 
sen werben, weil die Rapillarität des Dochts allein 
mniht ausreicht. Zu dieſem Zwed vorgeſchlagene 
toftatıfche —— bei welchen komprimierte 
R auf das Ol wirkt, und bydroftatifche, bei welchen 
I dem Prinzip der fommunizierenden Röhren das 
uch eine fpezififch ſchwere Flüffigkeit (4. B. Zink: 
Ka eng) put Flamme — wird ſowie 
fie 2,, bei denen das DI aus einem Leder⸗ oder 
ihuffad durch ein Gewicht oder aus einem Me: 
kglinder durch den Drud eines Kolbens empor: 
rüdt wird, haben ſich wenig bewährt, um fo mehr 
ame mechanische Vorrichtungen. Bei der Uhr: 
mpe von Garcel wird durch bie Kraft einer in 
em Gehäufe eingeichloffenen Feder ein Uhrwerk 






fing er Einumbral- 
lampe, 


est, welches eine Pumpe mit Kolben und Stiefel 
ft. Diefe führt der Flamme das DI im ef u 
Ibe 


Io daß ein Teil 2** wieder in den 
jurüdfließt. Das Olniveau im Brenner bleibt 
ei ſteis gleich; das zurüdfließende DI wird etwas 
Sewärmt, ber Dodt aber am Brenner gefühlt und 
er eine Flamme von großer —— er⸗ 
Einfacher und billiger, aber ebenſo imedmübig 
WModerateurlampe (j. Taf., Fig.8). Der Ölbe: 
ter ift ein gehen —— äß, in —— 
® Netalligeibe, mittels einer Lederſtulpe luft: 
# [öliehend, durch die angelötete Zahnftange BB 
ddas Getriebe D —— durch die große Spiral⸗ 
® aber wieder herabgedrückt wird. Fülit man bie 
npe mit ÖI, jo bleibt Dies zunächft über der Scheibe, 
ingt aber beim Aufziehen unter — weil hier 
luftverdünnter Raum entfteht und die Lederſtulpe 
dentil wirkt. Unter dem Drud der Spiralfeder 
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fteigt num das ÖI durch das Rohr C in die Höhe. C 
befteht aus zwei ineinander verjdhiebbaren ren 
AA, von denen bie engere A an der Scheibe fi . 
lötet iſt; wenn aber beim höchſten Stande der Scheibe 


die Feder am ſtärkſten wirft, jo ragt dann auch gleich- 
5 der ie teur G in das Hohr C und Ike nur 
iefelbe Menge i 


I burdfließen wie bei —— 
Stande der Scheibe, mo bie Feder ſchwächer wirkt, 
aber auch das enge = nicht noch mehr verengert 
ird. Die Moderateurlampe liefert dem Docht —* 
l, als er verbraucht, und er muß deshalb durch ° 
re aus dem Brenner heraudgejchraubt werden; der 
berſchuß des zu ührten Ois fließt am Brenner 
herab in den DOlfa zurüd. Dieſe Konftrultion 
repräjentiert mit i ng. angebradten Ber: 
befferungen die volllommenfte Lampe für fette Dle; 
um fie noch brauchbarer zu maden, hat man fie mit 
drei konzentriſch ineinander ftedenden Dochten ver: 
ſehen, welche gleichzeitig oder einzeln benugt werben 
fönnen, fo ba die Lampe bei Anwendung des Hein: 
en Dochts rt ald Nachtlampe dienen fann. — 
ber Sicherheitslampen j. d. 
Mineralöl 


lampen. 

DieMineraldle (Petroleum, Photogen, Solaröl), 
welche das Rüböl faft volljtändig verdrängt haben, 
erfordern vielfach andre 2., und befonders zum Bren: 
nen der flüchtigften Dle find — mliche Konſtruk⸗ 
tionen erforderlich. Aber auch die Ole von mittlerer 
— ——— wie das —— amerikaniſche Erdöl, 
Önnen auf den für fette Ole konſtruierten L. nicht 
—— werben. Site find dünnflüſſiger und wer: 
en daher leichter vom Docht gehoben, fie geben bei 
viel niederer peratur als die fetten Ole brenn⸗ 
bare Gafe, und die Flamme erfordert zur Entwide- 
lung ber höchſten Lichtintenfität ftärlern Zuftzug, der 
aber genau reguliert werben muß. Geichieht dies, 
o erhält man eine volllommen geruchloſe Flamme, 
ob nur, wenn die Lampe ftetö fehr — fältig bes 
dient wird. Der Tabel, welder noch jo häufig bie 
etroleumlampen trifft, ift in den bei weitem meiften 
ällen ungerecht und ——— auf die Bedienung 
der Lampe zu richten, Die leichte Verdampfbarlkeit 
ber Mineralöle und gg rare derjenigen, weldye 
(let gereinigt oder betrügerifch mit flüchtigern 
len gemifcht find, ermöglicht die Bildung erploftver 
——— aus brennbarem Dampf und Luft, b 
daß in Diejer u befondere Sicherheitsmaß— 
regeln zu treffen find. Alle Mineralöllampen find 
Sauglampen, und der Ölbehälter liegt fo weit unter 
dem Brenner, daß eine Erhitzung desjelben vermies 
den wird. Die der Flamme zuzjuführende Quft bes 
nugt man in ber Regel zum Kühlen des Brenners. 
Der einfachſte Brenner für Betroleumlampen ift der 
Flachbrenner, welder zur Beförderung ber Lufts 
zuführung mit einer halbkugelförmigen Kappe bebedt 
werben muß (j. Taf., Fig. 4 u. 5). Er erhält einen 
audgebauchten ober, da diefer leicht jpringt, einen im 
ausgebauchten Teil etwas platt gebrüdten Eylinder. 
Letztere Konftruftion ift empfehlenswert, weil bei 
derjelben alle Teile des Cylinders gleidy weit von 
der Flamme entfernt find und mithin aud) gleich 
tarf erhigt werben. Bißweilen werben auch mehrere 
— e in paralleler oder ſternförmiger Stel: 
ung zujammengefügt, wie & B. beim Kronen: 
brenner mit 6 und beim Triplerbrenner mit 
8 Flachdochten. Botti konjtruierte eine Lampe mit 
ahbrenner ohne Eylinder, indem er auf den 


| erh einen flach trichterförmigen Teller mit zen- 


| 


traler Offnung von der Größe ded Brenners ſetzte 
und auf diejen Teller eine etwas hohe Milchglas— 
28” 
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Zampen (neue Brennerkonftruftionen; Exrplofionen bei Petroleumlampen), 


[ode ftellte. Diejelbe nbet bei der ter ift ber Luftfaften mi 
— mon —— * FH für Mis ae por er gern dar mr 


neralöle angewandten Rundbrenner find Argand⸗ 
Brenner gemöhnliher Konftruftion mit gut eregel: 
tem Luftzutritt und meift flachem Dochte, eo erft 
in dem etwas fonifch geftalteten Brennerrohr zum 
Runddocht —— und bisweilen nicht durch 
Rädchen, ſondern durch eine Scheibe une wird. 
Zegtere vermeidet das bei dem Stellräbchen leicht 
vortommende Abtropfen des Ois auf den Ölbehälter, 
* Der Brenner Tann vollftändig auseinander genom: 
men und mithin ſehr leicht gereinigt werben. ig. 6 
der Tafel zeigt die Anwendung diejed Rundbrenners 
für die im Berliner Tiergarten benugten Laternen. 
Die Stellſcheibe wird hier durch ein Zahnrad bewegt, 
welches an einer durch bie Bo —— der Laterne 
hindurchgehenden Stange ſitzt. In dem Olbehälter bes 
findet fi einerunde Blechfcheibe mit angelöteterStell: 
ftange, mit deren Hilfe das untere Dodtenbe beliebi 
gehoben werden fann, ſo daß bemjelben eine b 
& here, bald geringere Ölmenge erreichbar bleibt. 
ird der Behälter am Abend gen. fo fann man 
— paſſende Einſtellung der Scheibe die Brennzeit 
der Laterne beliebig abgrenzen, und biefelbe braucht 
mithin nicht gelöfcht zu werben. Bei großen Petro: 
leumrundbbrennern beobachtet man, dab die Licht: 
Bu nicht in gleihem Berhältnis mit der Größe 
es Brenners zus, fondern abnimmt. Dies deutet 
auf eine ungenügende Luftzuführung bin, und Schu- 
fter u. Bär haben beöhalb einen Rundbrenner, den 
Patentkosmosbrenner, fonftruiert, bei welchem 
zwiichen Bafenring und Brennerfieb ein jeitlich durch: 
lochter Zuftlaften eingefügt wurde, von welchem ein 
Rohr im Brandrohremporjteigt, um über der Flamme 
ein* horizontale —— zu tragen. Letztere ſo⸗ 
wohl als das Rohr ſind gelocht, und da das obere 
Ende des Rohrs ſich bedeutend ſtärker erhitzt als das 
untere, jo wird durch dasſelbe ſehr kräftig Luft anges 
jaugt und in die Flamme geleitet. Man erreicht hier: 
durch eine fehr gl nzende Verbrennung, vermeidet bie 
Erhigung des Brenners und des Gefähes, mithin die 
Bildung entzünblidher Dämpfe; zugleich bleibt aber 
au der Docht fühl; er verfohlt weniger als bei 
andern Brennern und behält länger feine vollkom— 
mene Saugfraft. Diejer Brenner hat fich, mit Brenn: 
ſcheibe —— 7), aud) für Solarölfehrgut 
bewährt und gibt mit Demjelben eine ungemein in— 
tenfive, weiße und volllommen bean lamme, 
Eine no vollfommnere Konftruftion zeigt der Pa— 
tent:Reformlosmodbrenner (Tafel g. 8), bei 
welchem auch die der Flamme außen zuftrömende Luft 
durch das Brennerrohr erwärmt wird. Der bebeu- 
tendſte Effekt ift aber Durch die neue Patent: Reich: 
lampe von Schufter u. Bär (Tafelfig. 9) erzielt wor: 
den, bei Burn das Bere erg . das 
metallene Gefäß hindurchgeht. Die Yampe befigt eine 
Brennideibe und eine Kappe, unter welcher die er: 
wärmte —* zur Flamme ſtrömt. Ein Brenner von 
20* gibt eine Flamme von 45, einer von 40% eine 
ſolche von 115 
dreimal heller als ein 32:Lochgad: Argandbrenner 
und koſtet 50 Proz. weniger ald Gas. Bei dem Mis 
trailleufenbrenner (Tertfig. 2) werden 8, 10 oder 
12 volle Dochte, welche im Kreis angeordnet find, 
durch furze, auf einer Scheibe befejtigte Rohrſtücke 
aehalten und durch ee in dem eigentlichen 
Brenner befindliche Meffingrohre geführt. Sämtliche 
Dochte werden gleichzeitig gehoben und bilden mit: 
einander gewiſſermaßen auch einen Runddocht, wel: 


ormalferzen. Erjterer ift mehr ald | f 


der Mitrailleufenbrenner, deſſen einzelne Dos 
eine fehr ftarfe Sauafraft befigen, beionders für 
ſchwerere Petroleumforten ſehr geeignet. Er rk 
ruhige, höchft intenfive die Er 
nerteile bleiben gänzlich kalt, der 
ift aber, entiprechend der größern Leuchtkraft, cn 
größerer ald bei gewöhnlichen Rundbrennern. 

ds Sahne fommen bei Betroleumlampen » 
folge Betrügereien beim Petroleumbandel, ae 
auch bei fchlecht bedienten 2. vor. Wenn die 2. mid 
forgfältig gereinigt werben, fammeln fich im Bun) 
rohr verfohlte Dochtteile, und wenn dieſe beim herab 
ſchrauben bed Dochts durch abfallende brennen 
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Dampflampe vor 
Yüdersporfi 


Kruftenteilhen entzündet werben, jo Tann fh M 
Entzündung auf das erplofive Gemiſch von Pal“ 
leumdampf und Luft im SÖfbehälter fortpflent 
Bisweilen veranlaft auch fehlerhafte Konitrulim 
der 2. ober ein zu jchmaler oder zu wg der 


Mitrailleufenbrenner. 


Dochtraum nicht völlig ausfüllender Enis 
fionen. Bei Berüdfichtigung dieſer me gb 
währt jede gute Sampe hinreichende Sicherheit, 14 


DB. auch verfchiedene Konftruftionen angegeben 

BI 
IR beionders der —— Verſchluß von Shui 
u. Bär, welcher an der Bafis des Brenners um 
lötet wird und dur das herabfidernde 


die —— zwiſchen dem Luft: und D 
raum bes Olbehälters und dem Brenner 
unterbricht. Entmwideln fi im ermärmten 


Betroleumdämpfe, jo können diefe entweichen, &@ 
niemals fann die Flamme in das i 
en. Andre Borrihtungen gejtatten leichtes und 


her aber der Länge nad) in einzelne Dochte zerfällt. | Fahrlojes Auslöfhen oder bewirken felbftthätig Da 


Lampen (Gadlampen; Lampen zum Erbigen). 


Auslöfchen der Lampe, wenn dieſelbe umfällt. — Sehr 
mpfeblenömwert find die 2. mit doppeltem Eylinder, 
amentlich ald Tiſchlampen, da die Glode bei ben: 
elben bedeutend weniger erhigt wird als bei ein» 
achem Cplinder. 
Für ſehr flüchtige Öle find 2. von befonderer Kon: 
truftion erforderlich, weil bie ——— —— hef⸗ 
ig explodieren würden. Dieſe flüchtigen Ole könn 
n 2. ohne Docht gebrannt werben, indem das DI 
uberbalb der —— durch Erwärmung in Dampf 
erwanbelt wird, welcher ohne weiteres in die Flamme 
intritt (Gas, Dunft:, Dampflampe). Die ältefte 
erartige Konftruftion ift die Dampflampe von Lü- 
eräborff (Tertfig. 8), in welcher ein Gemiſch aus 
; Bolumen Terpentinöl und 4 Volumen Alkohol 
uch einen Docht bis in ſolche Nähe des Brenners 
eboben wird, daß die von legterm abgeleitete Wärme 
inreicht, das Leuchtmaterial in Dampf zu verwan- 
ein. Zegterer entmweicht durch die 10—12 Löcher in 
‚em Brennerfnopf und gibt eine glänzende Flamme. 
Für die flüchtigften Mineralöle en Lilienfein u. 
—* Stuttgart eine Lampe (ſ. Taf., Fig. 10) in 
en I gebracht, bei welcher fich unter dem Bren⸗ 
er mit in einer Bertilalebene liegenden Löchern 
ine Metallicheibe befindet, die man vor dem Anzün- 
en durch ein Streichholz erhigt. Sie verdampft 
ann einen Teil des bis zu ihr mitteld eines Dochts 
sarführten Leuchtmateriald, und der aus den Löchern 
wäftrömende Dampf gibt eine Flamme mie ber 
shmetterlingöbrenner für Gasbeleuchtung. Die 
lamme bedarf feines —— und auch durch das 
degfallen des Dochts gewährt die Lampe manche 
orteile; doch iſt fie durchaus nicht ungefährlich und 
ist übrigend aud nicht billigeres Licht als die ge 
öhnlihe Betroleumlampe. Pe ya und 
anche Zwecke recht empfehlenswert ift die Ligroin- 
ımpe (j. Taf., ig. 11), deren Olbehälter mit 
dwamm gefüllt iſt. Man tränkt diefen mit dem 
&r flüchtigen Leucdhtmaterial und jhraubt dann 
x Docdthülje auf, welche einen dicht eingepaßten 
alftnen Baumwolldocht enthält. Diejer nimmt nad) 
&arf aus dem Schwamm Leuchtmaterial auf und 
bt eine zwar nur Heine und bei duftgue leicht ver⸗ 
ihende, aber ſehr weiße Flamme. Bei dem Bren- 
ae von Böhm u. Brüder in Wien (Tafelfig. 12) ge 
not das flüchtige DI von einem höher gelegenen 
älter durch das Rohr a in ein Knieſtück b, in 
eidhem fich eine Regulierfchraube c für die Einftrö:- 
ungsöffnung d befindet. Soll nun die Lampe in 
kirieb genommen werben, jo wird zunächft in einer 
mafchale e etwas Öl verbrannt. Hierdurch bilden 
& aus dem bei d auötretenden Leuchtſtoff Dämpfe, 
RB mit der bei f eingefaugten Luft gemifcht, ſowohl 
ir den Brennerkopf g audtretend die eigentliche 
tuhtflamme bilden, als auch durch eine Bohrung h 
Kb ein Röhrchen i nad} unten gelangend einem Heiz 
i Rahrung geben. Dies Flämmdhen ift durch 
Ken Blehmantel k vor Luftzug gejhügt und wird 
Feiner Stärfe dur ein Schräubchen 1 reguliert. 
W Entzündung erfolgt durch die Luftzuführungs: 
enmvonder Fangſchale aus. Die verbrauchte 
ft entweicht durch Offnungen in der Nähe bed Bren- 
— er Aa bie ſchwerſten Mineralöle find be 
2. konſtruiert worden, doch haben diejelben 
Hemer Verwendung gefunden. Die Dampfftrahl: 
Hampe von Hartmann u. Lucke in Nülheim a. Rh. 
überall, wo Dampf —* iſt, ohne Um⸗ 
aufſtellen und eignet ſich namentlich zur Bes 
großer Säle, Hofräume, Pläße ꝛc. In dem 


ee (Zafelfig. 13) hängt das Luftzuführungs⸗ 
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röhrchen b, welches am obern Ende in einen Lufts 
trichter c mündet, der mit einem Schieber verjehen 
ift, um den Quftzutritt zum Behälter a regulieren zu 
önnen. Infoigedeſſen muß das DI aus dem Be: 
bälter a ganz *5 ausfließen. Es gelangt 
durch den —* e und das Rohr g zu dem vollſtän⸗ 
big horizontal eingeftellten Teller d, auf welchem es 
angezündet und bann mit bem Trichter f bebedkt wird. 
Um e8 leichter entzünden zu fönnen, übergießt man 
ed mit ein wenig Petroleum. Hierauf läßt man nad) 
und nad den durch den Dampftrodner k (Tafelfig. 
14) getrodneten Dampf ganz Jangſam durch die im 
Teller d befindliche tonifihe nung zutre R und 
reguliert den Dampfftrom derart, daß dad DI auf 
der ganzen Tellerfläche gleichmäßig brennt. Weiterer 
Bebienung bedarf die Lampe alsdann nicht mehr. 
Fließt infolge unrichtiger Stellung des Schieber bei 
c dem Teller mehr Ol zu, ald zum Verbrennen nötig 
ift, fo fteigt das überflüffige Ol über den innern Rand 
bes Tellers und gelangt in die ringförmige Fuge, 
aus der es durch dad Röhrchen h in den Sammel: 
faften i gelangt. Zum Löſchen der Lampe fchlieht 
man den Hahn e, jperrt den Dampf ab und ſetzt auf 
den Teller den, trichterförmigen Dedell. Das noch 
unverbrannte DI läßt man dann burd einen Hahn 
aus dem Rohr g in den Sammellaften i abfließen. 
Der Dampfjtrom wirkt bei der Lampe mechaniſch, 
indem er die zur Verbrennung nötige Quft in die 
Flamme treibt und, gleichzeitig auch das —— 
von Luft durch die Öffnungen des Trichters f herbei 
führt. Bei der hohen Temperatur ber Flamme aber 
und bei Gegenwart ber —— e wird Waſ⸗ 
ferbampf zerjegt, und es entfteht ein Gasgemiſch, wel: 
ches mit außerordentlich intenfivem Licht verbrennt 
und feinen Ruß abjondert. Eineberartige Qampe ohne 
Dodt und Eylinder, aber vorteilhaft mit Reflektor, 
ibt eine Leuchtfraft von 20 Gasflammen oder 180 
—— bei einem ſtündlichen Verbrauch von 
etwa 1 kg Teeröl. Der Olbehälter enthält ca. 30 Lit. 
Teerdl, um felbft he längften Nächte auszureichen. 
Wo die Fracht dad DI nicht zu fehr verteuert, ift dieſe 
Beleudtung ſehr viel billiger ald Gasbeleuchtung. 
Eine größere Lichtintenfität hat man durch Sufubr 
von reinem Sauerftoff in die Flamme zu erreichen 
efucht. So wendet Philipps als Leuchtmaterial eine 
Sofung von Naphthalin in Erböl an und brennt die: 
felbe in einer Lampe mit Runddocht, in deſſen In— 
nerm ein Rohr auffteigt, welches im Niveau bes 
Brennerd mündet und durch radiale Löcher Sauer: 
—— in die Flamme treten läßt. Auch eine mit 
em Ol geſpeiſte Moderateurlampe kann mit Sauer: 
toffzuleitung verſehen werden und gibt eine ſelbſt 
photographiſche Zwecke geeignete Beleuchtung. 
Dies iſt noch mehr der Fall bei der Sellſchen 
Lampe, welche einer gewöhnlichen Petroleumlampe 
mit Runddocht gleicht, aber mit Schwefellohlenſtoff 
gefpeift wird. Zur Abkühlung des fehr flüchtigen 
euchtmaterial® fteht der Behälter in einem zweiten, 
mit kaltem Wafler zu füllenden Gefäß. In die an 
I wenig leuchtende Flamme des Schwefelfohlen: 
offs leitet man durch ein zentrales er einen Strom 
von Stickſtoffoxydgas (welches aus Eiſenchlorür, jal: 
peterfaurem Kali und Salzjäure dargejtellt wird) und 
erhält dann ein photographifch ungemein wirkfjames 
Licht. Die Verbrennungdgafe müſſen dur einen 
Scornftein abgeleitet werden. 
on ben 2., welde zum Erhitzen dienen, find 
die gemöhnlichen Spirituslampen am befannteften; 
man gibt ihnen außer der Ofnung, in welcher ber 
Dochthalter ſteckt, noch eine zweite Öffnung zum Nach⸗ 
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füllen von Spiritus. Statt des Weingeiftes fann 
man fie mit Holageift oder aud mit einer Miſchung 
von Terpentinöl und Weingeijt ſpeiſen. Die Ber: 
zelius-Lampe ift eine Spiritußlampe mit boppel: 
tem Luftzug (Argand-Brenner); ein niedriger Schorn⸗ 
jtein umgibt die Flamme, welche entweber aus einer 
Sturzfla oe oder aus einem kranzförmigen oder 
einem feitlich liegenden, kaſtenförmigen Behäler es 
fpeift wird. Letztere Einrichtung ift vorteilhafter, 

der Spiritus im Kranze zu ftark erhigt wird. Die 
Lampe ruht entweder Ei drei Füßen, melde nad 


oben in einen Dreifuß zum Aufjegen ber zu erhitzen⸗ 
den Geräte verlaufen, oder der Spiritus eg 
durchbohrt und mit der ganzen Lampe an einem ſenk⸗ 
rechten Meffingftab v tab 


chiebbar; an demſelben 


Fis 


4. griechiſche, Fig. 5 röifhe Thonlampe; Fig 69 römifhe Vronjelamben; Fig. 10-12 alitchrilich ⸗ Iampen 


Lampen (Petroleumlochöfen zc.; Geſchichtliches). 


ber Flamme als ſolche gelten laſſen will. Eine 
Bere Hitze als die Berzelius-Lampe erzeugt Denilles 
Glühlampe, mit welcher man dünne Blatindräht 
fchmelzen fann. Dieſe Lampe wird mit Terpentinl 
geſpeiſt, welches aus einer größern Flaſche 

und ftet3 in gleicher Höhe erhalten wird. el 
wirb auf 100° 5 o daß ein Luftſtrom, den mm 
darüber leitet, reichlich mit Dämpfen beladen 
fann. Diefe entzündet man und fat dann du 
Flamme durd) ein Gebläfe an. 


Geſchichtliches. 

L. waren ſchon bei den alten Agyptern gebrauchk 
aber bis in die neuefte Zeit kannte mannurdenune: 
teilhaften maſſiven te Der Flachdocht murı 
1783 durch Leyer in Paris u, 1784 durch Alftrömer, de 





Derfhiedene Formen antiker Lampen. 


laſſen fich auch mehrere wagerechte Stäbe verjchieben, 
die über dem Brenner in größere ober kleinere Ringe 
auslaufen. Auf legtere ftellt man die zu erhigenden 
Schalen oder Flaſchen. — Sehr allgemein benugt man 
PVetroleumlampen zum Erhigen von zen 2c,, und 
. hat man die gewöhnlich zum Leuchten dienen: 

en 2. mit Vorrichtungen verfehen, um gelegentlich 
eigentümlich fonftruierte Gefäße (meift mit zentra- 
lem Rohr, durch welches der Lampencylinder geht) 
auf denjelben zu en: häufiger aber benugt man 
Petroleumko —* en mit beſondern Einrichtungen. 
12 der Regel befien dieſe Öfen Kladbrenner, undes 
i —— worden, daß ein 5l mm breiter Docht 
in 24 Minuten 1 Lit. Waffer von 11° mit einem Auf: 
wand von 20 g Erböl ing Kochen bringt. Ein 68mm 
breiter Docht leiftet dasfelbe mit gleihem Aufwand 
in 19 Minuten und zwei erg * ochte unter dem: 
jelben —* gleichfalls mit zuſammen 20 g Petro⸗ 
leum in 11Minuten. Bei größern Flüſſigkeitsmengen 
ſtellt ſich der Aufwand 
Rundbrenner gewähren keine Vorteile, es ſei denn, 
daß man eine leichtere Behandlung des Dochts und 


ro Liter etwas er 


hohle Runddocht 1789 durch Ar ang dt: 
terer erſetzte auch mit Ariichun, lt —* überber 
Flamme angebrachten blechernen Zugcylinder dec 
einen gläfernen. 1765 fonftruierte Grofje die 
u 1800 Earcel die Ubrlampe, 1836 
die Moderateurlampe, welche bejonders durd 
burger 1854 verbeffert wurde. Eine vollftändige Im 
wälzung in der Lampenfabrifation brachte die En 
[ahrung des Petroleums hervor. 2. für ſeht Hüdle 
lüffigkeiten, jogen. Dampflampen, für Kampha 
wurden jeit 1833 befannt, fanden aber nur g — 
wendung. Die erſte Petroleumlampe ſoll Siliman 
Nordamerika 1855 konftruiert haben, und um bi 
weitere Berbeflerung derjelben haben ſich beionben 
Blod, Dittmar, Brünner, Wildu. Weffel, Stobwefle 
S ufter u. Bär, Zängerle u. a. verdient gemacht 
ie Mehrzahl der uns erhaltenen2., aus Thomade 
Bronze, feltener aus Alabafter oder Glas beitchenb 
ehört der römiichen Zeit an. Abgejehen von We 
Funden in Pompeji, haben uns bejonders bie am 
tifen Gräber eine reihe Ausbeute von 2. aelice 
da es Sitte war, den Toten 2. mitzugeben, meh 


Lampen, eleftriijhe — Lamprecht von Regensburg. 


ngen® für dieſen Zweck fabriziert wurben und 
sicht zum praftiihen Gebraud; geeignet waren. Die 
mtife Lampe beſteht gewöhnlich aus einer Halbfugel 
nit Zee Fuß, an deren oberer Schnittfläche 
ine ung zum Eingießen des Ols angebradt 
var, einer oder mehreren vorjpringenden Tüllen für 
ven Docht an der einen und einem Henkel oder Griff 
m der andern Seite (Textfigur 4—9). Man bat 
intife &. mit zwölf Tüllen gefunden. Die erjten 
Shriften nahmen die Form der antifen 2, an, die fie 
edoch mit hriftlichen Emblemen (Lamm, Taube, guter 
Dirt) und dem Chriſtusmonogramm (f. d.) verzierten 
(Zextfig. 10—12). Aus dem Katafombenkultus ent: 
mideite fich die Form der mitfletten an der Dedeober 
an einem Arm befeftigten Hängelampen, welde 
während des ganzen Mittelalters ſowohl für Kultus: 
zwede(inchrift: 
lihen Kirchen 
wie in moham⸗ 
medanijchen 
Mofcheen) als 
in Brofange: 
bäuden üblich 
warenundnocd 
heute in reid): 


a jter Ausbil: 
) I - n 


fig. 18. 







(Bronze, 
Sintguß, 
Schmiebeeijen, 

orzellan, 
Glas) in Ge 
brauh find. 
Die orientali- 
ſchen Hänge 
lampen für Mo⸗ 
ſcheen beſtan— 
den meiſt aus 
Glas, Fayence 
Dlentaliſches Sampen-GEi(Hängelampe) oder Metall, 
Sammlung Davillier in Paris, Die fetten ver: 
einigten fich in 
tinem eiförmigen Körper aus blau bemalter Fayence 
Lampen⸗Ei, Sig, 18). Die moderne Tiichlampe mit 
hohem Fuß (für OL, Petroleum, Gas, eleftriiches 
dt) erhält gewöhnlich einen reichen künſtleriſchen 
Shmud. Die Form fließt ſich meift an die der 
entifen Baſen oder Urnen an (j. Tafel »Moderne 
Bronzelunftinduftrie«, Fig. 9). Bol. Buchner, Die 
Rineralöle und die Mineralöllampen (Weim. 1864); 
Moigno, Les &clairages modernes (Par. 1868); 
iiber, Die Betroleumlampe und beren Behand: 

(Beim. 1876). 

Sauıpen, ——— ſ. Elektriſches Licht. 

Ldempenſchwarz (Lampenruß), |. Ruß. 

Sampert, ſ. v. w. Raninden. 

Sampertheim, Fleden in der eff. Provinz Star: 
knbura, Kreid Bensheim, an den Linien Frankfurt: 
Bunnbeim und Rofengarten=2, der Heifiichen Zub: 
wigäbahn, hat eine jchöne evangelifche und eine fath. 
Birhe, eine Dberförfterei, eine chemiſche Fabrik, Zi- 
Surrenfabrifation, Tabalsbau und (1885) 6418 meift 
ang. Einwohner. 

Samperfico, Fedele, ital, Nationalöftonom, geb. 
18, Juni 1833 zu Bicenza, promovierte 1855 in Bu 
Ina, wurde 1866 Mitglied des Abgeorbnetenhaufeg, 
1875 des Senats, wo er wertvolle chte in öfono: 
milden und finanziellen Angelegenheiten erftattete. 
Sein noch unvollendete8 Hauptwerf ift: »Economia 
dei popoli e degli stati« (Mail. 1874—79, Bd.1—4), 
in umfangreiher Kurſus der politiihen Olonomie 
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von gemäßigter Richtung, welcher ——— an die 
Lehren der deutſchen realiſtiſchen Schule anlehnt. 
—5* ſchrieb er außer zahlreichen Beiträgen in Zeit: 
Hriften: »Giammara Ortes e le science economiche 
del suo tempo« (Bened. 1865); »Sulle spese di 
eulto« (Bicenza 1879); »Sullastatistica teorica ete,« 
(Rom 1879); »Scritti storiei e letterarie (Flor. 
1882 —83, 2 Bbe.); »Il credito« (Mail. 1884); »Lo 
statuto e il senato« (Rom 1886). 

Lampi, Johann Baptift, Ritter von, ital, 
Maler, geb. 31. Dez. 1751 zu Romeno bei Trient, 
wirkte zu Verona, wo er Mitglied der Alabemie 
wurbe, Trient, Roveredo, Klagenfurt und feit 1783 
zu Wien, wo er das Bildnis Kaiſer Joſephs IL in 
ganzer Figur für die Afademie malte und darauf 

786 zum Vrofeſſor an der Kunftalademie ernannt 
wurde. 1787 berief ihn König Stanislaus Auguft II. 
nad) —— und 1791 ging er nach Petersburg, 
wo er die kaiſerliche Familie und die meiſten Großen 
der Reſidenz porträtierte. Seit 1798 wieder in Wien, 
machte er ſich als Führer des akademiſchen Korps 
bei der franzöſiſchen Invaſion um Schonung der 
Kunftiachen verdient. Sein Vortrag ift weich, ſüß— 
li) und jehr verblafen in der Formgebung. Er ftarb 
11, Febr. 1880, 

Lampion (franz., ipr. Iangpiöng), Lämpchen oder 
Laterne (auch Bechpfanne) zum Ylluminieren. 

Lampift (franz.), LZampenfabritant, «Händler; 
Zampifterie, Zampenfabrifation, auch Aufbewah— 
rungdraum für Lampen ꝛc., 3.B. auf Eijenbahnhöfen. 

Lampongſche Diftrikte, niederl. Refidentichaft, das 
ſudöſtliche —— 

oß mit (1885) 118,889 Einm., welche einen beſon⸗ 

ın Stamm (Lampong, Lampuhn) der malaii- 
fhen Bölfergruppe bilden. Hauptort und Sik des 
holländiſchen Refidenten ift Telof: Betong. 

Lampredt, genannt der Pfaffe, ein mittelalter: 
licher Dichter von geiftlichem Stande, der am Nieber: 
rhein in der erjten Hälfte des 12. Jahrh. lebte, Ver: 
faffer des »Alexanderlieds⸗, einer der vorgüglichiten 
Dichtungen des deutjchen Mittelalters. Das Gedicht 
beruht auf einem franzöfiihen Werk des Alberich 
von Bejangon, von welchem wir aber nur ein Bruch: 
ftüd des Anfangs befigen (brög. in P. Heyſes »Ro- 
manijche Jnebita«, Berl. 1856). Die Borzüge des 
Lamprechtſchen Aleranderliedd vor allen jpätern 
beutiihen Gedichten gleihen Inhalts beruhen auf der 
gefhidten Anordnung des Ganzen, der lebensvollen 
und warmen Darftellung und der ernftlich» ſittlichen 
—512* und Verarbeitung des Stoffes. Der In⸗ 
halt iſt abend: und morgenländiſchen Quellen 'ent: 
nommen und mit den wunderbarſten Sagen ver: 
mijcht. Herausgegeben wurde dad Gedicht zuerft von 
Maßmann in den »Deutichen Gedichten des 12. Jahr: 
—— Bd. 1(uedlinb. 1837), aus einer Straß: 

urger Handfchrift, welche einen ſchon überarbeiteten 
Tert mit geregeltem Beröbau enthält, Den urjprüng: 
lihen, in einer Borauer Handfchrift erjaltenen Text, 
ber jedoch am Schluß vielleicht verkürzt ift, gab 
Diemer in feinen »Deutjchen Gedichten des 11. und 
12. Jahrhunderts« (Wien 1849) heraus. Gute neuere 
Ausgaben des Gedichts —— Weismann (mit 
Überlegung, Franff. a. M. 1850, 2 Bde.) und Kin: 
zel (Halle 1884). 

Lamprecht von erg ‚ Franzistanermönd, 
der um den Schluß des 13. Jahrh. lebte, Berfafjer 
der myſtiſch-allegoriſchen Dichtung »Tochter von 
Syon«, welcher die damals beliebt werdende Bor: 
ftellung von der Bermählung der Seele mit Gott zu 
Grunde liegt, und eines gereimten »Lebens bes heil, 
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—— auf Grund der »Vita 8. Franecisci« 
von Thomas von Celano. Beide Werke find heraus: 
gegeben von Weinhold (Paderb. 1880). 

amprete, f. v, mw. Neunauge. 

Lampridius, Alius, einer von ben Scriptores 
historiae Augustae (f. d.), welche um 800 n. Chr. 
die Geichichte der römischen Kaifer von Hadrian bis 
Garinus (117— 285) in einer funftlofen Form und 
ohne Kritik gefchrieben haben. Ihm werden in jener 
Sammlung die Lebensbejchreibungen ber Kaijer 
Commodus, Diadumenus Antoninus, Heliogabalus 
und Alerander Severus zugefchrieben. 

Bamplätos, ion. Stadt am Helleövont, Hauptfik 
de3 Kultus des Priapos, in den alten Kriegen oft 
genannt, vor ber Zerjtörung durch Alerander d. Gr. 
durch den dort gebornen Mi iloſophen — 
gerettet. Heute Lapſaki, aber ohne antile Reſte 

Lampyris, Johanniswürmchen; Lampyridae, 
Leuchtkaͤfer. 

Lamſcheid, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Ko— 
blenz, Kreis St. Goar, un einen an Kohlenſäure jehr 
reihen Sauerbrunnen, den jchon jeit 1563 rühmlichft 
befannten Friedrich Wilhelmd-Brunnen, deffen 
Waſſer weithin verjendet wird, und (1885) 181 fath. 
— * pringe, Flegen Regierungsbezirk 

amſpringe ecken im preu egierungsbezi 
ildesheim, PR Alfeld, am Urfprung der in bie 
mündenben Samme, bat eine evangelijche 
und eine fath. Pfarrfirche, ein ehemals reiches, 878 
& iftete8, 1803 aufgehobened Nonnentlofter, eine 
örfterei, 2 Gladhütten, Fabrikation landwirt⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen und (1885) 1545 Einm. 

Lamu (Lamo), Heine Inſel an ber oftafrifan. 
Suahelifüfte, unter 2° 16 jüdl, Br., mit dem gleich: 
namigen Drt, der jet ſchmutzig und zerfallen iſt und 
zur 8000 Einw. zählt, aber einftmals eine bedeutende 
Stadt war und lebhafte Handelöverbindungen mit 
Arabien unterhielt. Fort und Batterien liegen in 
Ruinen, doc ift der verhältnismäßig immer noch 
bedeutende Drt von 200 Soldaten des Sultans von 
Sanfibar bejegt und wichtig ald Station der zwiſchen 
Sanfibar und Aden laufenden Dampfer. Die Ein- 
wohner liefern jehr ſchöne Elfenbeinfchnigereien und 
Mefferjchmiedearbeiten. 

Lamuten, ein fibirifches Volk tungufiichen Stam: 
med in den Bezirfen Werchojansk und Kolyma des 
Gebiets Jakutsk; ihre 3a [ wird auf 2000 geſchätzt. 
Sie nomadifteren, wobei fie ea ihren Renntieren 
reiten und wenig in Schlitten fahren; fie find aus: 

—— Schützen, weniger dem Fiſchfang ergeben. 
on Wuchs Hein und hager, find fie äu er elenki 
und beweglich. Sie wohnen in großen koniſchen de ⸗ 
ten, die ſie im Sommer mit gegerbten Schaffellen, 
im Winter mit unbearbeiteten Renntierfellen be— 
decken. Sie ſind reinlich, ordentlich, umgänglich 
und gaſtfrei, den Ruſſen ergeben und hf bie 
Tſchultſchen. Ihr Chriſtentum ift nicht ohne 

bes frühern Gößendienftes. 

Lamz., bei naturwiffenihaftl. Namen Abfür- 
hung für Johann Bictor Felix — ——— geb. 
3. Mai 1779 zu Agen, ftarb als Profeſſor der Natur: 

2 ma 
erwaltung3: 


geihichte 25. März 1825 in Caen (Po 
—* deren jedem ein Landeshauptmann (Lands⸗ 


puren 


Län, in Schweden Name der größern 
böfding) vorfteht. Unterabteilung davon ift Harde. 
na (lat.), Wolle; L.philosophica, ſ.v.w. Finkoxyd. 
Laena (lat.), dverftärfere, manchmal auf einer oder 
beiden Seiten zottige, gefütterte Wintermantel der 
alten Römer. Eine purpurne L, war dad Amts: 
gewand des Flamen Dialis, 


Lamprete — Lancafhire. 





































Ranai, Infel des Hamwai:Achipeld, weſtlich den 
Maui, 301 ykm groß, bergig, dürr und Öde; ein ein: 
ziges Thal am Nordende enthält einen fließenden Bad, 
Ranarf (ipr. lännart), Zune von Yanarikire 
(Schottland), in maleriicher Yage am mittlern Clyde, 
der hier berühmte Wafferfälle bildet, mit (ussı) 4910 
Einw. 2. ift ein alter Ort. Kenneth IL verjammelte 
bier 978 ein Barlament, und William Ballace (197) 
machte ed zum er er feiner Unternehmun! 
gen. Dabei Dorf New £. (706 Einm.), 1783 sm) 
. Dale gegründet, mit der Baummollipinmerei, i 
welcher Rob. Owen (1815—27) jeine Berfude ml 
Hebung der jozialen Zage der Arbeiter machte 
Ranarkihire (ivr. lännartfehir), Grafſchaft im üblichen: 
Schottland, im Thal des Elyde, daher auch Chde 
dale genannt, umfaßt 2302 qkm (415 DM.) mi 
(1881) 904,412 Einw. Hauptfluß ift der Clyde, de 
die Mitte der Graffchaft durchfließt. Das Jazz 
berjelben tft im allgemeinen eben, der Sübteil do 
gegen, am obern Elyde, Bergland. Hier erheben hä 
ie Louther Hills (732 m), Cairn Table 58 nf 
Tinto Hill (710 m). Das Land ift zum Teil mit 
Zuflüffen des Forth gegen die Nordee, zum Zei 
mit dem Elyde und feinen — Kt 
lantifhen Dean geneigt. Zwei Drittel der Die 
fläche beftehen aus Moor: und Heideland; das Ide 
land beichränft fich auf das Thal des Clyde v 
einige Nebenthäler. Bon der gejamten Die 
waren 1886: 29 Proz. angebaut, 17 Proz. befte 
aus Weiden. Der Viehſtand betrug 7546 Aderpim 
71,700 Rinder, 208,390 Schafe und 8320 Schwein 
Der mittlere und untere Teil bis Gladgom leg i 
ber Mitte des großen Steinfohlenfeldes. Bon ein 
Wichtigkeit ift daher der Bergbau (1881: 31,631 3: 
der ſich außer auf Steinfohlen (1885: 12 Mil 
auch auf Eifen und Blei un wer Die Jntum 
eichnet fi durd ihre Mannigfaltigleit aus. IM 
—— die Textilinduſtrie 48,069 Perſonen 
von 26,710 in Baumwollfabriken), die Stahl: w 
Eifenhütten 25,358 Berf., der Mafchinenbau 15/4 
Perſ., der Schiffbau 7538 Perſ., Töpfereien | 
Perſ. Glashütten 1039 Verf. Der Handel wird dur 
den Forth:Elydelanal und den Monkflandlanal (m 
en DId-Monfland und Gladgom) ſowie durd Era 
bahnen befördert. Hauptfik der Induftrie mie i 
haupt die wichtigfte Stabt in L. iſt Glasgow. Auh 
dem find von Bedeutung: Airdrie, Co „ 
milton, Wiſhaw und Lanark, die — 
Lanatz, ſerbiſches Feldmaß, — 1 Wiener Jod 
‚ss qm. 
— Ipr. —— franz. Peer rn. d 
genfprung), bogenförmiger prung 
ded. Die Korhand bebt —* zuerſt, die Hinterhe 
ſchnellt dann den ganzen Körper vorwärts und in 
Höhe und erreicht dann; wieder den Boden 
ancaſhire (ipr. läntäjhir), Grafſchaft im norde 
lichen England, — weſtlich an das Iriſche 
nördlich an die Grafſchaften Cumberland und Di 
moreland, öſtlich —— und —. an Cheſt 
wovon es durch den Merſey getrennt iſt, und hat 
Areal von 4889 qkm (88,8 DM.) mit (1ss1) 3,454, 
Einw. Die Grafihaft umfaßt zwei durch die R 
cambebai geſchiedene Teile, einen nörblicden ı 
einen ſüdlichen. Erfterer (der kleinere), Furnek 
nannt, hat flache, von Sandbänfen umlagerte Kill 
ift aber im Innern gebirgig (Old Man, mweftlich = 
Goniftonjee, 802 er Der Hauptteil ift gegen 
Meer hin ebened Land; im Innern wird er von 
läufern des Benninifhen Gebirged durch 
aber eine Höhe von 600 m (Pendle Hill 598 


ir 
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Lancaſhirekeſſel — Lance. 


i edehnte Moor: und Heideſtrecken 
nmen vor. Die wichtigſten Flüſſe find: der Lune, 
pre, Ribble und Merjey, welche insgejamt buchten⸗ 
tige Mündungen bilden. Kanäle verbinden dieſe 
ie untereinander und mit den Nadbargraf: 
aften, jo namentlich der Lancafterfanal und ber 
edö:Liverpoolfanal, Das Klima ift feucht, aber 
D. Bon der Gejamtfläde find 19,7 Proz. unter 
m Bilug, 48 Bros. beftehen aus Weideland, 3 Proz. 
Wald, Bon grober Wichtigkeit ift die Viehzucht, 
d das I ehörnte Lancafterrind ift berühmt, 
an zählte 1886: 36,649 Aderpferbe, 242,053 Rin⸗ 
6, 28,611 Schafe und 42,822 Schweine. Eine 

e des Reichtums jind bie put re 
teintoßlen: und Eijenerzlager. Es wurben 1885 
förbert 20,603,227 Ton. Kohlen und 1,209,971 T. 
jenerz neben Schwefelerzgen, Bau: und Schiefer: 
inen. 2, ift der Sitz der großartigiten Induſtrie, 
sen Mittelpunft Mancheſter bildet. Im J. 1881 
\häftigte die Baummolleninbuftrie 422,551 Arbei- 
e, die Bollenmanufaltur 15,121 Arb., die Seiden: 
eberei 10,242 Arb., Eiſen⸗ und Stahlwerke 39,195 
rb., der Bergbau 65,291 Arb., der Maſchinenbau 
‚216 Arb., der Schiffbau 7571 Arb. Wichtig ift 
mer die Herftellung von Glas, Chemikalien, Feilen 
d andern Werkzeugen ꝛc. Dieje rege Induſtrie be: 
'gt einen ungemein lebhaften Handel, defjen Haupt: 
mittler Liverpool ift. Politiſche Hauptitabt der 
afigaft ift Lancafter. — 2. war urſprunglich von 
ı Brigantes bewohnt, welche durch Agricola be: 
ungen wurden. Noch lange nah Einwanderung 
Angelſachſen behauptete 2. als ein Teil Cum: 
05 jeine Unabhängigkeit, wurde aber 927 von den 
töumberländiichen Sachſen unterworfen. 
tancaihirekeflel, j. Dampfkefjel, S. 449. 
!ancafler (ipr. Läntäfter), engl. Herzogtum, gleich 
5 der normänniihen Eroberung dem Roger von 
tou, einem Sohn Montgomerys, ald Lord von 2. 
kiehen. Der Titel wurde von geinrig IIL in den 
Grafen von 2. und von Eduard IIL in den 
28 Herzogs non 2. umgewandelt. Heinri 
—* e, mit dem als König Heinrich IV. das 
ws 2, (Rote Rofe) 1399 den Thron von England 
feg, ben ed biß 1461 innehatte, vereinigte dad 
nogtum 2. mit der Krone, lieh es aber durch eigne 
amte — Seit — VI. ift es Kron⸗ 

n ber Spitze der Verwaltung ſteht ein 
ner, ver Sig und Stimme im Kabinett hat. Der 
b Nieten ac, erzielte Überjchuf (1829: 12,000 Pfd. 
el, bei einer Totaleinnahme von 29,000 Pfd. 
&l., 1885 aber 45,000 Pfd. Sterl. bei einer Total: 
nahme von 65,265 Pfd. Sterl.) fließt in den Sädel 
'Aönigin. Bgl.Baines, History of the county 
dduchy of L. (neue Ausg. 1887). 
Iancafler (ipr. Läntäfter), 8 Hauptſtadt von Lan⸗ 
Sire (England), hat ein Schloß auf ſteiler Höhe, 
» Johann von Gaunt erbaut und jett als Gerichts: 
'und Gefängnis benugt, die aus dem 15. Jahrh. 
mmende Marienkirche neben dem Schloß, eine 
keinihufe, in der Whemell und R. Owen erzogen 
xben, ein großes Waifenhaus (Ripley's Hofpital) 
b eine Anflalt für Blödfinnige (Albert Aiylum). 
Ranal, von Liverpool fommend, kreuzt den Lune 
sm Aquädukt oberhalb der Stadt. 
e Benohner (1881: 20,714) treiben die verjchie: 
te ftriezmeige, aber von allen am wichtig» 
niit die Fabrifation von Wachstuch und Ledertud. 
meben baut man Wagen, macht Möbel, Stiefel 
d Rotosbaftmatten, weht Baummolle und Seide. 
‚gehören zum Hafen (1886) 55 Schiffe non 9361 
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Ton. Gehalt. Einfuhr 1885: 87,797 Pfd. Sterl., 
Ausfuhr 272 Pd. Sterl. 2. ift dad Ad Alaunum 
der Römer. — 2) Hauptitabt der gleichnamigen Graf: 
Ihaft im nordamerifan. Staat Benniylvanien, am 
ſchiffbaren —— Creel, bat ſchöne öffentliche 
Gebäude, wie den Gerichtshof und die Fulton-Halle, 
eine Irrenanſtalt, Bau von Lolomotiven und Wagen, 
ng Handel mit Kohlen und Bauholz und 11385) 
28,000 Einw. 2, wurde 1730 gegründet und war 1799 
bis 1812 Hauptftabt des Staat3.— 3) Stabt im nord⸗ 
amerifan. Staat Ohio, Grafihaft Fairfield, 40 km 
füdöftlih von Columbus, mit Befferungsanftalt für 
Knaben und (1880) 6803 Einw. 

Rancafter (ipr. länfäter), 1) Sir James, einer der 
erſten engliſchen Oſtindienfahrer, unternahm 1591— 
1593 mit drei Schiffen eine Handelsexpedition dort: 
hin, —— 1594 die Küſten Braſiliens, leitete 

601 die erſte Expedition der Oſtindiſchen Kompanie 
und begründete —— den engliſchen Verkehr mit 
Oſtindien. Auf feine Anregung rüftete England 
unter den Kapitänen Weymouth und Hubion eine 
Erpedition aus, die norbmweftliche Durchfahrt zu ver: 
fuchen, und ihm zu Ehren ward von Baffin der San: 
cafterfund (f. d.) benannt. 2. ftarb, in den Ritter: 
ftand erhoben, 1620. Die Befchreibung feiner Reifen 
veröffentlichte 1878 die Hafluyt Society in London. 

2) Joſeph, Begründer ded nad ihm benannten 
Unterrichtöfyftems, geb. 25. Nov. 1771 zu London, 
eröffnete 1798 in einerderärmjten Borftäbte Londons 
eine Elementarjchule, für die er die Methode des 
— Unterrichts erfand, angeblich ohne von 

en ähnlichen Verſuchen Bells u. a. zu wiſſen. Durch 
Unterſtützung vornehmer Gönner ward er in den Stand 
a eigned Schulhaus zu errichten, in welchem 
er] gegen 1000 Kindern unentgeltliden Unter: 
richt erteilte. Ein gleiches Inſtitut gründete er für 
200 Mädchen, in welchem jeine beiden Schweſtern 
das Lehreramt übernahmen. Seit Sommer 1805 un: 
terftüßte auch König Georg III. feine Sade. 8. ftif: 
tete num eine Normaljchule für die Ausbildung von 
Lehrern. Er fand zwei Freunde, Eorfton und For, die 
feinen Beftrebungen dur Gründung der British 
and foreign society for education (1808) mwejent- 
lich zu Hilfe famen. Schon 1811 waren 95 Lancajter: 
ſchulen gegründet, indenen 30,000 Kinder Unterricht 
erhielten; dennoch fand fich 2. bewogen, feine Schul- 
anftalten zu London dem Verein zu überlafjfen und 
1813 zu Tooting — eine Schule zu gründen, 
in welcher er un in den höhern Wiſſenſchaften nad) 
feiner Methode Unterricht geben wollte. Das Unter: 
nehmen jcheiterte, und 2. entwich 1816 nach Amerika, 
wo er 1820 in der neuerrichteten Republif Kolumbien 
an dem Bräfidenten Bolivar einen Förderer feiner 
Sade fand. Nah Bolivard Abdankung 1829 aber 
ſah 2. alle Früchte feiner Bemühungen zerftört und 
lebte jeit 1 u Montreal in Kanada von jeiner 

ände Arbeit. Er ftarb 24. DEE. 1838 in New ort. 
ne Methode befchrieb er in den Schriften: »Im- 
provement in education« (2ond. 1805) und »The 
British system ofeducation« (daj. 1810). Bgl. Wech⸗ 
felfeitiger Unterricht. j 

Sancaflerfund eine Straße im Nörblichen Eis: 
meer, unter 74° 30’ nördl. Br. führt zwiſchen Nord» 
bevon und Baffinsland aus der Baffinsbai in die 
Barrowftraße und fteht ſüdwärts vermittelft bed Re; 
gent Inlet mit dem Boothiagolf in Verbindung. Sie 
wurde 1616 von Baffin entbedt und 1819 von Barry 
zuerſt befahren. 

Lance (ivr. länns), George, engl. Maler, geb. 
24. März 1802 zu Little Eafton bei Colcheſter, Schü⸗ 
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ler von Haydon, zeichnete fich befonders als Blumen», 
Frucht: und Tiermaler aus und beteiligte fich feit 
1828 an allen Ausftellungen der löniglichen Afademie 
und der Britifh Inftitution. Sein feines Naturgefühl 
bat ihm aud im Ausland Geltung verichafft. Die 
Nationalgalerie bejigt ein Stillleben und zwei Frucht: 
ftüde von ihm. Er ftarb 18, Juni 1864 in Sunny» 
ſide bei Birkenhead. 

Laneöa (lat.), Waffe der Römer in ſpäterer Zeit, 
ein in der Mitte mit einem Riemen verfehener Speer, 
wurde mit der Hand geworfen. Bewaffnet waren 
damit die vier hintern Glieder der Phalanx in der 
Kaiferzeitunddie Lancearii, die faiferliche Leibwache. 

Rancelot (ipr. langfi’to), Claude, franz. Gramma⸗ 
tifer, geb. 1615 zu Paris, war daſelbſt ent ber 
griechiſchen Sprade und — *— Wiſſenſchaf⸗ 
ten an einer Schule des Kloſters Port-Royal, dann 
Hofmeiſter des Herzogs von Chevreuſe und ſpäter 
der Prinzen von Conti, bis er ſich 1670 nad St. 
Eyran zurüdzog. Da er hier ald Janfenift verfolgt 
mwurbe, begab er ſich nah Duimperle zu den Benebil: 
tinern; bier ftarb er 15. April 1695. Bon feinen zum 
Teil noch heute benugten grammatifchen Werfen, in 
denen er die Erlernung der alten Sprachen durch 
Bejeitigung aller mittelalterlichen Pedanterie zu er: 
leichtern fuchte, find zu erwähnen: »Nouvelle mé 
thode pour apprendre la langue grecque« (1655); 
»Nouvelle möthode pour apprendre la langue la- 
tine« (1656); »Le jardin des racines grecques« 
(1657) und die jogen. Grammatif von Bort-Royal: 
»Grammaire generale et raisonnde« (1660). 

Lancelot vom See, einer der Helden von König 
Artus’ Tafelrunde (f. Artus), Nitter der Königin 
Ginevra, der Gemahlin des Artus. Er ift der Held 
eines in mehreren Sprachen erhaltenen Gedichts, deſ⸗ 
jen Schidjale jedoch in den verſchiedenen Bearbeituns 
gen abweichend erzählt werden. Die Sage entftand 
in Nordfranfreich, wo fie unter andern aud) —— 
de Troyes behandelte; dort heißt L. le chevalier de 
la charrette (»Ritter voomflarren«). Eine Auflöfung 
in ®Brofa, der Roman »L. du Lac« (Bar. 1494, 
8 Bbe.; zulegt 1553), wurde feiner Zeit viel geleien. 

nzöfiichen Originalen nachgebildet find auch das 
Merk des Ulrich von Zatzikhofen (f. d.) und ein mit: 
telnieberländifcher Roman von 2. (hrsg. von Jonck⸗ 
bloet, Haag 1846 — 50, 2 Bde.). 

Lancerote, fanar. Inſel, ſ. Lanzarote. 

Lanceur (franz., ipr. langfiör), jemand, der etwas 
in Gang oder an den Mann zu bringen weiß. 

Lantiano (ipr. lantihäno), Kreishauptftabt in ber 
ital. Provinz Chieti, auf drei Hügeln angefichts des 
Adriatiſchen Meerö gelegen, hat eine ſchöne Kathe— 
drale (auf der über die Feltrinoſchlucht fü 
Brüde aus der Zeit Diofletians), eine Kirche, Santa 
Maria Maggiore, mit alter Faſſade von 1227 (an 
Stelle eines Apollotempels) und (1881) 8234 Einm,, 
melde Wein, Seiven« und Olkultur 2c. betreiben. 
L. ift Sig eines Erzbifchofs, Unterpräfelten, Fivil: 
und Korrektionstribunals und hat ein Seminar, ein 
Gymnaſium und eine technifche Schule. Es ift das 
antife Anranum der rentaner in Samnium. 

Laucieren (franz., ivr. langff«), fchleudern, werfen, 
in Gang bringen; bei ber Parforcejagd (j. d.) einem 
Wild mit dem Hund (Lancierhund) jo lange auf 
der Fährte folgen, bis manesaufjprengt. Im Kriegs: 
meien bezeichnet 2. das Auöftoßen des Filchtorpedos 
aus dem Lancierrohr. 

Lanciers (franz., ſpr. langſſieh, Lantzierer, Lan: 
zenreiter, Speerreiter), die mit Lanzen be 
waffneten Kavalleriften. Nach dem Enbe des Ritters 


Lancea 


— Land. 


weſens blieb bie Lanze noch eine Zeitlang vornehmir 
Neiterwaffe, indbefondere bei den Spaniem. Di 
Sanzenreiter der Deutichen, Franzoſen, Spanier und 
Italiener glichen in ihrer Ausrüftung uriprüngid 
den Rittern; jie rüdten bald gliederweiſe, bad in 
geſchloſſenen Mafjen zum Angriff vor. In der Fol: 
wurden fie in Küriffer (ſ. Küraffiere) u. Lanzie 
rer getrennt. Die zu Fuß mit der lanzenähnlice 
Pike Kämpfenden biegen Bileniere. Einer Inh 
tern, mit Speeren bewaffneten Reiterei bedienten id 
zuerft die Spanier. Dieje trug bloß einen Benz, 
en ee —— und am ger —— 
olben. Ihr Schild war ganz rund, mit eier 
nen Stadjel pe der erbabenen Mitte, di heutigen 
L. in fremden Heeren find dasselbe wie die beutihen 
Ulanen (f. d.). — Mit L. wird auch eine dem kon 
tertany nachgebildete Quadrille bezeichnet, die man 
auch Quadrille a la cour genannt hat. 

Rancierte Stoffe, ſ. Gewebe, 5. 82. 

Lancret (ivr. langträ), Nicolas, franz. Maler, 
22. Jan. 1690 zu Paris, lernte zuerft bei Dulie, Io 
auf bei EI. Gillot und bildete fi dann nad Be 
teau, Er wurde 1719 Mitglied der Barijer Mamı 
und 1735 Rat und ftarb 14. Sept. 1743 in fat 
Er bat eine Menge Bilder gemalt: — — 
leiten, re ee Dorfhochzeiten, na 
eng an bie Manier Watteaus anſchließen m ms 
ee Pre ‚ meift —— er mc . 

erfiguren vorführen. Sie find wohl Imält, 
gen, aber weniger geiftreich und lebendig burdadüt. 
ve hg 8. kein jo feines Naturgefühl. Semi» 
ſchaften find konventionell und von einer unmch 
—— Stimmung. Sein Gejamtton if Me 
und freibiger ald der Wattenud. Das Lousee bil 
von ihm vier Gemälde, die Jahreszeiten daritelad, 
die Turteltauben und das Vogelneit. 26 jene e 
mälde befinden fi) in den Föntgliden Schloͤſſca p 
Berlin und Potsdam. Nach feinen Werten it m 
geraten worden. Bol. Ballot de Sonst, 
e L. (1743; neue Ausg., Bar. 1874). 

Lancut, Stadt in Galizien, am San und un ir 
KrafausLemberger Eifenbahn, Sit einer Dat 
hauptmannſchaft und eines Bezirkägericts, Mi 
Schloß mit ſchoͤnen Gartenanlagen, Gemälx: m) 
Naturalienfammlungen, ein Jejuitendomigil, dm 
Zuders, eine Lilör- und eine Lederfabril und nad 


nm, 

Land heißt derjenige Teil der Erbrinde, milde 
ſich über das Niveau des Meers erhebt. Jmiolge iM 
ungleihmäßigen Erfaltung der Erdrinde haben 
nämlic) weite Streden derſelben erhoben, wäh 
andre — geſunken und von dem den Ed 
ball umgebenden Wafjer bedeckt find. Die it 
Maffe von 2. ift auf dem norböftlichen Teil der EB 
oberfläche zufammengedrängt, und jo jprihtman® 
einer Landhalbkugel im Gegenfag zur « 
tugel. Ausgedehnte Landitreden nennt man IF 
länder oder Kontinente und zerlegt fie in 
Innerhalb diefer unterfcheidet man Küftenlän 
Binnenländer, je nachdem fie vom Meer beipült m@ 
den oder nicht. Nach der vertitalen Geitaltung fen 
Oberfläche bezeichnet man ein 2. ald $« — 
—— (Zafelland, Plateau) und Tiefland; 7 

bergang zwiſchen ihnen bilden vieljadh die Sud 
länder. Die Verbindung zwifchen zwei Erbteilen it 
Sandesteilen ftellt bisweilen eine Qandenge her, I 
wiederum zwei Meere ober Meerbuſen vo 
trennt. Schmale, langgeftredtte Halbinjeln nes 
man Landzungen und rg flache Auciiuht 
des Feſtlandes ind Meer (Kaps) jpigen. 


Landak — Landbanken. 


— räumliche Verhältnis zwiſchen L. und Waſſer 
Erde. 

Landak, Jürſtentum und Diſtrikt in der niederländ. 
deſtabteilung von Borneo, 8920 qkm (162 DM.) 
ro mit 22,000 Einmw, und der gleichnamigen, — 
in Fort beherrſchten Reſidenz des Fürſten am Flu 
„70 km nordöſtlich von Pontianak. Die von Ehi- 
eien bearbeiteten Gold: und Diamantbergmwerfe 
nd ſchon ſeit 1841 verlaffen. 

Landammann, ſ. vd. m. Ammann. 

Landarme, in Deutichland die Perfonen, 
inen Unterftügungswohnfig haben. 

Iondarmenverband, j. Armenverbände, 

Landau, 1) Bezirf3amtäftadt in der bayr. Rhein: 
alz ander Queich, Anotenpunft der Linien Neuftabt 
d⸗Weißenburg, 2.3 mweibrüden und 2.:Germers: 

en der Pfälzifchen Ludwigs: 

ahn, 35 m ü. eh = 
Feitung, hat eine gotiiche Si- 
multanfirdhe (von 1285), die 
Katharinentapelle (1844 er: 
baut, jegt Kirche der Altfatho: 
lifen), ein vormalige® Augu⸗ 
ftiner:Eremiten- Klofter mit 
otiſcher Kirche von 1405 (jegt 
eughaus), ein vormaliges 
hor ſtift der Auguſtiner 
oder »Steigerherren« (1276 
Su mit Chorherren von ber Zaberner »Steige« 


welche 





Bappen von Landau. 


jept Bierbrauerei), eine Synagoge u. 1885 mit 
Garniſon (2 Infanteriebat. Nr. 18u. eine Abt. Feld⸗ 
illerie Nr. 2) 9395 meift evang. —— Die 
nduftrie erſtreckt ſich auf Bierbrauerei, Gerberei, Fär« 
ma, Fabrikation von Seife, Schirmen, Hemden, Klei⸗ 
m, Hüten, Möbeln, Drahtfieben, Uhren, Gänſe— 
berpafteten, Mafchinen zc., Eifengießerei; auch hat 
‚Öandelögärtnerei, Bud: und Steindruderei, Obft: 
» Weinbau. Der Handel ift beſonders lebhaft 
Mein, Tabak, Kolonialwaren, Getreide und Manus 
&urwaren; zu feiner Unterftügung dienen eine 
ihäbanfnebenitelle, eine Vollsbank ſowie verſchie⸗ 
me Bankinftitute und eine Handelskammer. 2, ift 
Meines Landgerichtd und eines Hauptzollamtes und 
Kein Gymnaſium und eineRealichule. Zum Land⸗ 
mihtsbezirf 2, gehören die ſechs Amtsgerichte 
(Annweiler, Bergzabern, Edenkoben, Germersheim, 
mdel und 2. — L. wurde vom Grafen Emich von 
er im 13. Jahrh. gegründet, 1274 von König 
wolf I. zur Reichäftadt erhoben und 1290-unmit: 
bar dem Reich unterftellt. 1817 ward e8 von Lud⸗ 
4 dem Bayern an Speier und 1831 —— an die 
Jalı verpfändet und erlangte erft 1511 wieder feine 
Ne Reihöfreiheit, worauf es 1521 der Landvogtei 
% Unterelfaß übermiefen wurde. Die Reformation 
nd 152 — 54 in L. ri en Troß feiner ftar- 
# Beieftigung vermochte 2. größern Heeresmaſſen 
en Widerftand zu leiften, weshalb ed im Dreißig- 
Srigen Krieg achtmal in bie Hände feindlicher 
völter fiel. Durch den Weitfälifchen Frieden 

u der Kaiſer die Reichsvogtei — * n elſäſſiſche 
fäbte, worunter L., an Ludwig . ab, unter 
Adrückli Vorbehalt der Unabhängigkeit und 
Munmittelbarleit derſelben. Indeſſen wurde L. 
x) dem Nimwegener Frieden (1678) von Ludwig 
seht und 1688 der Bau der Feftung nad) Vaubans 
naaben begonnen; diefelbe iſt im Lauf des 18. Jahrh. 
m den Franzofen und im 19. vom Deutſchen Bund 
Hentlih er veitert worden. Während des jpaniichen 
tbjolge riens wurde 2. viermal (1702 und 1704 
in den Kaverlichen, 1708 und 1713 von den Fran: 
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zofen) nach regelrechter Belagerung zur Übergabe ges 
zwungen. Im Friedensvertrag von Raftatt fam die 
Stadt förmlid an Grat Am —— Pariſer 

rieden (1815) wurde ſie Oſterrei erwieſen, das 
ie 1816, nachdem fie zur Bundesfeſtung erflärt wor: 
den war, an Bayern abtrat, 1867 wurde ber Abbruch 
der Außenwerle der Südfronten und der betachierten 
Vorwerle beichloffen und 2. zum »feften, fturmfreien 
Depotplaß« erflärt und 1871 die völlige Aufhebung 
ber Feitung verfügt. Vgl. Lehmann, Geſchichte der 
— en freien Reichsſtadt 2, (Neuft. a. d. Hardt 
1851); Joſt, Intereffante Daten aus der 600jähri- 
gen Geſchichte der Stadt 2. (Landau 1879). — 2) Bes 
zirfdamtsftabt im bayr. Regierungsbezirk Nieder: 
bayern, an der Iſar, Knotenpuntt der Linien Lands⸗ 
but=2. und Rojenheim: Eijenftein der Bayrifchen 
Staatöbahn, 350 mü. M., hat 4 Kirchen, ein Amts: 
gericht, ein engliſches äuleininftitut, Bierbrauerei 
und (1:85) 3165 fath. Ei — Bal. Härtl, Ges 
fchichte der Stabt 2. a. d. Iſar (Landsh. 1868). — 
3) Stadt im Fürftentum Walded, Kreis der Twiſte, 
an der Watter, hat eine evang. Pfarrkirche, ein Schloß 
und (1835) 871 Einw. 

Landau, 1) Georg, heſſ. Geichichtichreiber, geb. 
20. Dit. 1807 zu Raftel, ward 1885 zum Archivar 
am kurheſſiſchen —— Ruf dajelbft ernannt und 
ftarb 15, Febr. 1865 in Kaſſel. Er machte fih durch 
folgende Werke befannt: »Die heſſiſchen Ritterburgen 
und ihre Befiger« (Kafjel 1832—40, 4 Bbe.); »Die 
Rittergejellichaften in Heffen« (daf. 1840); »Befchrei- 


bung des Surfürftentums Heſſen⸗ (daf. 1842); 
Er Pr Geichichte der Jagd und Falknerei in 
Deutichland« (daf. 1849); »Bejchreibung der wüften 


Ortſchaften in Heffen« (daf. 1848—58, 4 Hefte); 
»Die Territorien in Bezug auf ihre Bildung und 
ihre Entwidelung« (Gotha 1854); »Bejchreibung des 
Gaues Wettereiba« (Hafjel 1855) und »des Heffen- 
gaues« (daf. 1857); »Das Salgut« (daf. 1862). 

2) Markus, Litterarhiftorifer, geb. 21. Nov. 1837 
u Brody in Galizien, widmete fi dem Kaufmanns» 

nd, fand aber dabei Muße, fich gründliche Kennt» 
niffe der klaſſiſchen und modernen Sprachen anzus 
eignen, die ihn auch auf litterarijche und hiſtoriſche 
Studien, vorzüglich über Jtalien und England, führ: 
ten. 1869 fiedelte er nad) wiederholten Reiſen in 
Deutichland, Italien und Frankreich nad Wien über 
und erwarb fich in bemjelben Jahr auf Grund feines 
Wertes »Die Duellen des Decamerone« (Wien 1869; 
2. Aufl., Stutta. 1881—84) an der Univerfität Tü— 
bingen den Doktorhut. Seit 1878 widmete er fidh 
ausjchlieglich feinen litterarhiftorifhen Studien. Als 

chte derjelben erjchienen noch: » Beiträge zur Ge: 

chichte der italienischen Novelle« (Wien 1875); »Gio- 
vanniBoccaccio, jein Leben und feine Werfe« (Stuttg. 
1877); »Die italienifche Litteratur am öfterreichifchen 
Hof« (Wien 1879) und »Rom, Wien, Neapel während 
des ſpaniſchen Erbfolgefriegd« (Leipz. 1885). 

Landauer, Luxuswagen mit Langbaum, zumeift 
mit Csfürmig gebogenen Federn und Hängeriemen. 
Das Verdeck tft beiderfeitö auf: und niederzujchlagen. 
Der Name 2, ftammt von dem angeblichen Erfinder, 
dem Engländer Landow, her, nach andern jollen dieſe 
Wagen zuerft in der Stadt Landau gebaut worden 
jein. Im Gegenjag zu dem gewöhnlichen 2, oder 
Berlins. nennt man Halblandauer oder Lan» 
daulet (ir. langdoläh) einen Halbloupeewagen für 
Berjonentransport. 

Randbanfen, in England die Privatbanken außer: 
halb Londons mit beſchränktem Recht der Banknoten» 
ausgabe (vgl. Banken, ©. 335). 
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Kultur von Nutzpflanzen betreibt. 
Landbaukolonien, j. Kolonien, S. 955. 
Landblut, in der Viehzucht der zu veredelnde hei: 

mijche Schlag. 

andboten, ehedem die adligen Deputierten bes 
polnischen Reichstags; auch jent noch zuweilen als 
nie für Landftände gebraudt. 
Ding, |. Ding. 

Landdragoner, j. v. w. Gendarmen (ſ. d.). 

Sanddrof, f. Droft. 

Landel, 1) Stadt und Babeort im preuß. Regie 
rungsbezirk Breslau, Kreis Habelichwerbt, an der 
Diele, 467 m ü. M., hat 2 fatholifche und eine evang. 
Kirche, eine Präparandenanftalt, ein Amtögericht, 
Handſchuh ⸗ und Solsftofffabritatton und (1385) 2714 
meift fath. Einwohner, Die Mineralquellen von 
2. gehören zu der Klaffe der lauwarmen erbig-fali- 
nifhen Schwefelquellen und haben ein flares, bläu— 
lihgrünliches Waffer von ſchwachem Schwefelgerucd 
und Gefhmad. Dan unterjcheidet das St. Georgen: 
(29° €.), das Marien: (28,5° E.) und bad Steinbab, 
die Wiejenquelle, welche dad Steinbad fpeift (27° E.), 
und die Mariannenquelle (20 C.); legtere beiden find 
Trinfquellen. Das er erweift ſich wirkſam gegen 
alle Frauenkrankheiten, Blutarmut und Bleichjucht, 
Nervenkrankheiten, rheumatifche und gichtifche Lei: 
den, ee chroniſchen Katarrh der Luft: 
wege, Skrofuloſe zc. Außerdem befindet ſich in 2. 
eine Kaltwafferheil: fowie eine Molkenkuranſtalt. Die 
Zahl der Badegäfte betrug 1886: 3434. In ber Nähe 
die Ruinen der Burg Karpenftein mit einem neuen 
ra m weiter die 1885 entdbedten Wolms⸗ 
dorfer Tropffteinhöhlen. Bol. Langner, Bad 


2. (Glat 1872); Wehſe, Bad 2. (Bresl. 1886); 
Joſeph, Die Thermen von 2, —— 1887). — 2) 
Stadt im preuß. Regierungdbezirt Marienwerber, 


Kreis Schlochau, an der Küddomw, 106 m ü. M., hat 
eine neue Kirche, Wollfpinnerei, Flößerei und (1885) 
980 meift evang. Einwohner. — 8) Ortſchaft in Tirol, 
am Inn (Oberinnthal) u. an der Arlbergbahn 804 m 
ü. M. gelegen, bejteht aus der auf hohem Felfen ges 
legenen Burg 2., Sig einer Bezirköhauptmann: 
{haft und eines Bezirfögerichts, und ben Dörfern 
Angedair und Perfuchs, hat eine Schöne gotijche 
Kirche mit fehendwertem Alter, Baummollwaren: 
fabrifation und (1880) 1537 Einw, 

Landelle (ipr. langdäı), Charles, franz. Maler, geb. 
1815 zu Laval, wurde Schüler von Delarodhe und 
malte anfangs religiöfe und biftorifche Bilder, die in 
ihrer weichlichen, empfindfamen Auffaffung an Ary 
Scheffer erinnerten (1842 Fra Angelico da Fieſole, 
1845 bie heiligen Frauen zum Grabe Chrifti war: 
delnd, 1850 die Ruhe der heiligen Jungfrau, 1859 
die Vorahnung der heiligen Jungfrau, im Lurem- 
bourgmufeum). Nachdem er 1865 eine Reife nad} dem 
Drient gemadt, fand er eine Spezialität in der Dar: 
ftellung von Einzelfiguren, die fh jedoch mehr durch 
elegante Sentimentalität als durch ethnographiſche 
Wahrheit auszeichnen. Von den Bildern dieſer Art 
find beſonders die Armenierin vom Kaukaſus, bie 
Almeh von Kairo und das Fellahmädchen, letzteres 
auch in Deutichland durch ben Kerr von R. Stang, 
populär geworden. Er hat auch zahlreiche dekorative 
Malereien, Allegorien und Borträte ausgeführt, von 
welch legtern die weiblichen den Vorzug verdienen. 
Seine Malmeije ift glatt, aber ohne Energie. 

Landen, Dorf in der belg. Provinz Lüttich, Arron: 
diffement Waremme, Anotenpunft der Eifenbahn 
Brüffel-Lüttich, mit (1855) 1907 Einw. 2. war früher 


Landbau — Landes. 
Landbau, 1. „. m. Landmwirtichaft, fofern fie bie er 


fefte Stabt und Stammgut Bippind von! 
.). Über die Schlacht bei L. |. Neerwinden 
Val. Wautersd, L., description, histoire, insi- 
tutions Bene 1883). 

Landenge, ichmaler, auf beiden Seiten vom Rex 
eingeengter Strich Landes, welcher zwei gröhere dar 
desteile miteinander verbindet, zugleih aber wa 
Meere voneinander trennt; 3. B. 2. von Sur, sm 
Panama, von Korinth (j. Iſthmus). 

ander (ipr. lännder), Richard, der Entdeder dei 
untern Nigerlaufs, geb. 8. . 1804 in Gommel 
begleitete 1825 ald Diener Clapperton (f. d.) auf io 
ner Reife von Benin nad) Sofoto, mo leterer farl 
2. kehrte hierauf nad England zurüd und veröfens 
lichte Elappertond Tagebücher. 1830 unternaim « 
mit feinem Bruber John £. (geb. 1807, geit. 158 
im Auftrag der engliichen Regierung eine zweite et: 
zur Erforjchung des Niger und ftellte feit, daf ie 
Unterlauf dieſes Fluffes in mehreren Armen in de 
Bucht von Benin mündet. Bon Negern * 
und an den —* von Ibo ausgeliefert, 
beide Brüder vom König Boy von Brak Tonn > 
gelöft und kehrten 1831 nach England zurüd, m % 
ihr »Journal of an expedition to explore the rs 
and termination of the Niger« (Xond. 1832,39; 
2. Aufl. 1856; deutſch, Leipz. 1833, 3 Bhe) bau 
eg Auf einer dritten Expedition nad den Pan, 

ie 2, gan im nächften Jahr (1882) antrat, ahelt 
er im Kampf mit den Eingebornen eine Shupm, 
an deren Folgen er 16. Febr. 1834 in Ferne Fı 
ftarb. Seine letzte Reife ift in Laird und Diiuht 
»Narrative of an expedition into the intener 
Africa by the river Niger etc.« (Lond. 1837,3%; 
2. Aufl. 1856, 2 Bbe.) beichrieben. 

Landerben, diejenigen, welche nad) Yandreii mr 
in Allodialgüitern fuccedierten, hingegen von MM 
Nachfolge in Lehnsgütern audgeicloffen waren. 

Landerer, Albert von, proteft. Theoloa, 
14. Yan. isio zu Maulbronn, ſtudierte in; | 
wurde Vilar feines Vaters in Walddorf, dann Ir 
petent am Seminar zu Maulbronn und 1835 in Tb 
bingen, 1839 Diafonus in Göppingen, 141 un 
orbentliher und im folgenden Jahr ordentide 
Profeſſor an der Univerfität Tübingen; 1877 m 
ritiert, ftarb er 18. April 1878. Aus feinem Radleh 
erichienen: »Zur Dogmatife, zwei Reden (Tim 
1879); »Predigten« (Heilbr. — Neueſte Degr 
mengeſchichte, von Semler bis bie Gegemmert, 
Vorlefungen (brög. von Zeller, baf. 1881). 

Landerneau (ipr. Tangdernos), Stadt im frany De 
—— Finistere, Arrondiſſement Breit, nm 

eſtbahn und an der Mündung des Elern in W 
Reede von Breft, hat (1ss1ı) 7889 Einm., einen deic 
Schiffbau, bedeutende Leinenfpinnerei und Beh“, 
Gerberei, Fabrikation von Kunftvünger, Adedes 
werlzeugen, Seifen und Kerzen, wichtige Fit 
märfte und ein College. Im Hafen von 2. lie 
1884: 167 Handelsſchiffe mit 12,526 Ton. em 

Landes (ipr. Längd, »Deiden«), die längs der KEN 
des Viscayiſchen Meerbufen® zwiſchen der ir 
und den Pyrenäen in einer Länge von über DE 
bei einer Breite von 100—150 km ſich erftudm 
den Heiden, die eine der Öbeften Gegenden Eurup 
bilden und einem Departement icht de 
Namen geben. Letzteres, aus Teilen der alten Pr? 
vinzen Gnscogne (den eigentlichen 2.), Guienne wo 
Bearn zufammengejegt, grenzt gegen N. an bad Dr 
partement Gironde, gegen D. an Lot-et:Garım® 
und Gerd, gegen S. an dad Departement Nie 
pyrenäen, gegen W. an den Atlantifchen Dyean = 


Landesältefter — Landesaufnahme. 


ıt einen Flähenraum von 9821 qkm (169,2 DM.). 
& bildet eine faft gleichmäßig erhöhte, 50—100 m 
‚N. erhabene, aus Sand und zu ſchwarzbraunem 
andſtein verhärtetem Sand beftehende Fläche, welche 
im gröhten Teil von Sümpfen, dürren Heiden und 
iefemmälbern bededt, und in welcher auf meite 
treden feine Ortichaft zu finden iſt. Die bedeu⸗ 
adſten Flüffe find: der jchiffbare Adour mit den 
ebenflüflen Gabad, Leuy, Midouze u. a., dann bie 
me. Die feinern Flüffe münden alle in Strand: 
aunen, welche vielfach ber ftändigen Verbindung 
it dem Meer entbehren und als lanbeinmärts ge: 
ängte ehemalige Meeresbuchten anzufehen find. 
ad zwar find es die die ganze Hüfte begleitenden 
1) bi8 89 m Höhe erreichenden Dünen, welche, nad) 
emüftung ber ehemals vorhandenen Wälder vege: 
tionälos, vor dem Wind landeinwärts wandernd 
t Gemäfler —— und etwa noch vorhan⸗ 
ned fruchtbares Land, Wälder und Ortſchaften ver: 
jätteten, Der von den Wellen angeipülte Sand wird 
1 Ebbe troden und dann vom Wind landeinwärts 
fragen, Den energifchen Bemühungen Bremontiers 
—— urch Anpflanzungen, namentlich 
* Seeftrandöfiefer (Pinus ——— aber auch Ei⸗ 
on, die Dünen zu befeſtigen, und jetzt iſt die ganze 
ünentette mit außgedehnten Wäldern bedeckt, welche 
dleih durch ihr und Holz beträchtlichen Er: 
ig geben. Das Hinterland ift durch — — 
tmäflert, und da ſomit die ſtagnierenden Waſſer 
Sränkt find, ift auch das Klima befjer geworben. 
wits iſt es an en Punkten möglid) geweſen, 
bau an Stelle der Forſtkultur treten zu laſſen, 
nentlih Weinbau entwidelt fi raſch. Doch wird 
Imit Geftrüppe, Heidefträuchern u. dgl. bewachſene 
nd vorzugäweife ald Weideland für Schafe, wohl 
5 Verde verwendet. Die Chaloffe (f. d.), der 
Ditrich füdlich vom Adour, hat beffern Boden. Die 
mobner ded Departements, 1886: 302,266, ur 
— Abkunft, gutmütig und wenig gebildet. 
Vuchs Hein und ſchwächlich, find fie gleichwohl 
' größten Beſchwerden gewachſen. Herden 
end und fich dabei in dem Jumpfigen Boden hoher 
Ken bebienend, leben fie im Sommer faft immer 
erbalb ihrer dürftigen Wohnungen. Die Jagd 
daſen xc., dann auf Waflervögel ift in ben 2, 
mend, au die Fiſcherei an der Küſte ergiebig. 
mwähnen ift ferner die Schweinezucht, welche 
berühmten Bayonner Schinken liefert. Außer den 
"ben Produkten find ald Haupterzeugnifie Wein, 
%, Roggen, Weizen, Sch Kork, Harz und Harz 
dulte zumennen. Die Brodufte des Mineralreichs 
) unbedeutend; einige warme Quellen, zu Dar, 
ülon xc., find hervorzuheben. Die Induftrie ift, 
eieben von etwas Eiſen⸗ und Glasinduftrie, ohne 
ang, nicht unbedeutend aber der Handel, beſonders 
nfithandel nach Spanien. Troß feiner 120 km 
tenentwielung bejitt das Departement feinen 
dafen. Die Eijenbahn von Bordeaug nad; Ba: 
ne und er Zweigbahnen durchſchneiden das 
yirtement. Dasjelbe zerfällt in drei Arrondiſſe⸗ 
6: Dar, Mont de Marfan und St.-Sever; 
ipiitadt iſt Mont de Marfan. S. Karte »Frant: 


'«. Bel, Dorgan, Histoire politique, religieuse 
KterairedesL. (Auch 1846); Jacquot und Raus» 
‚Statistique ‚geologigne et agronomique du d6- 
'ement des L. (Mont de Marjan 1874); Cham: 


lent, LesL. deGaseogne, leur assainissement, 
! mise en eulture, etc. (Bar. 1887). 

‚ndetältefter, in ber ſachſiſchen und preußifchen 
lauft jtändijcher Beamter, welcher an der Spitze 
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der Kommunalftände ſteht, und dem die Leitung aller 
ftändifchen Gejchäfte, namentlich der VBorfig auf Koms 
munallandtagen, bie Berwaltung des Kommunul⸗ 
vermögen? und der amtliche Berfehr mit der Staats⸗ 
regierung, —— Der Landesälteſte wird von den 
Ständen gewählt und von der Regierung beſtätigt; 
er muß in ber Provinz mit einem Rittergut anges 
jefjen jein. In Preußen führen diefen Titel auch 
———— ber Kreistage, welche von ber Landſchaft 
mit der Abſchätzung der Güter in Bezug auf deren 
Beleihung mit Pfandbriefen beauftragt jind. 

Landesämter, in Preußen ſ. v. w. Erblandeöhofs 
ämter, |. Erbämter. 

Landedanfnahme (Landestartierung, Map: 
pierung), die Arbeiten zur Herftellung einer Landes: 
farte des Staatögebietd, welche nicht nur intenfivere 
Kenntnis von der Erdfläche des Staats gewährt, 
ſondern auch für die Staatöverwaltung, Feititellun 
und Sicherung des Grundbeſitzes, Landwirtichaft un 
Steuerwejen ald Dokument mit amtlicher Beweis—⸗ 
fraft benußgt werben und namentlich auch militäriichen 
Sweden dienen fann. Feldmeſſeriſch —— Kar⸗ 
ten, auf welchen unter Verzicht auf ein überſichtliches 
Porträt der Landesoberfläche mit ihren charatterifti⸗ 
—— landſchaftlichen Merkmalen alles, was ſie bis 
nd Detail geben, geometriſch abmeßbar, berechen⸗ 
bar, mit abſoluter Richtigkeit aufgezeichnet iſt (Ber: 
mejjungsdfarten), eriftieren biöher zufammen- 
—— nur für England; in den andern Staaten 

at man, erg auch im militärifchen Intereſſe, 
topographiſche Karten vorgezogen, welche den 
Schauplatz genau, aber auch charakteriftifch in feiner 
* nomie — * in Preußen ent⸗ 
chi —* 1862 eine Kommiſſion für eine vom Gene 
raljtab zu bearbeitende topographijche Karte (Ger 
neralftaböfarte), melde ‘ innerhalb der Ber: 
jüngung von 1:20,000 bis 1:30,000 zu halten, bei 
> ende Wiedergabe des Terraind nach feiner 

ruppenverteilung von genauabmeßbarer Projektion 
jedes Einzelgegenitandes zu abſtrahieren und nas 
—— auf leicht lesbare Wiedergabe des Boden⸗ 
reliefs zu legen babe (vgl. Morozowiez, Die 
föniglich preußifche 2., Berl. 1879). — Bei Ausfühs 
rung ber 2. wird dad Land durch trigonometrifche Netz⸗ 
legung (j. Triangulation) in Dreiede oder Poly⸗ 
—— geteilt, deren Eckpunkte, die Maſchenpunkte des 

etzes, als trigonometriſche Netzpunkte Normal: 
punkte) in Bezug auf ihre geographiige Lage (Bo: 
fition) nad) Länge und Breite ſowie nad) ihrer ab- 
er Höhe über Normalnull (vgl. Nivellieren) 
uch Nivellements feftgeftellt und im Lande durch 
Stein: und —— nale bezeichnet ſind (in 
Preußen 10pro Quadratmeile). Das —— 
Netz beruht in Linie auf der Meſſung einer 
oder mehrerer Baſen (ont. Triangulation). In 
Deutfchland find feit nfang dieſes Jahrhunderts 
bis jetzt 16 Baſen gemefjen. Nach erfolgter Wahl der 
Bildfläche und der Kartenprojeftion (vgl. Landkar— 
ten, Projektion) erfolgt nun mittel® der topogra- 
phiihen Aufnahme die ttragung ded Landes: 
bildes unmittelbar auf das Papier. Die L. des preus 
Bifhen Generalftabs in 1:25,000 ift eine fogen. 
Gradabteilungdfarte, d. b. dad Land ift in 
Grababteilungen, Flächenräume von je 1’ Länge und 
1° der Breite, dieſe wieder in 60 Blätter von je 10 
Zängenminuten und 6 Breitenminuten eingeteilt. 
Die wahren Längen der Grad-, bez. Minutenbogen 
find nad eng ber Beflelihen Berechnungen 
über Geftalt und Größe der Erbe (vgl. Gradmeſ— 
fungen, S. 595) genau geometrifch auf ben Zeichen» 
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platten der Topographen fo aufgetragen, daß, aljo 
diefen wahren Maßen entiprechend, jedes Meßtifch- 
blatt ein Trapez bildet und diefe zufammengefügt 
in ihrer Geſamtheit eine dem Erofpäroib ehr nabe 
lommende gebrodene Fläche von jo viel Facetten, 
ald Blätter vorhanden, aufweifen. So eingeteilt, 
wird die Landesfläche mit den Beftimmungen über 
die Darftellungsmeije ſowie mit den Daten aus den 
— *— geodätiſchen Arbeiten den Topographen über: 
geben, welche an Drt und Stelle die Terrainverhält- 
—* mit dem Meßtiſch aufnehmen. Die Original⸗ 
aufnahmen (Meßtiſchblätter) werden zuſammen⸗ 
geftellt, reduziert, auf Stein oder Kupfer geftochen 
und ald Landeskarte gebrudt. 
[Gegenwärtiger Stand in Deutſchland.) Die oberfte 
leitende Behörde für die L. in Preußen (Deutich: 
land), da8 Zentraldireltorium ber Berme): 
fungen, hat von allen Projekten und Arbeitöplänen 
jowie von allen aus Staatömitteln bemwirkten Ver: 
mefjungen und Kartierungen Kenntnis zunehmen und 
die ben Arbeiten zu Grunde liegenden Methoden u. An: 
forderungen feftzuftellen (vgl. »Militärwochenblatt« 
1875, Nr.88).— Borfigender des Zentralbireftoriums 
ift der Chef des Generalftabs, Mitglieder je zwei Bes 
amteoder Offiziere fämtlicher Minifterien. Diefönig: 
lich preußiſche 2., ein Teil des Nebenetats des Ges 
neralftabe, zerfällt in bie trigonometrifche Abteilung 
(für die Arbeiten der höhern Geodäfte), bie topo— 
de Abteilung (für die Aufnahme), die farto: 
graphiſche Abteilung (für Herftellung ber Karten ſelbſt) 
nebjt der Planfammer. — Die topographiiche Ab» 
teilung hat in fünf Bermeffungsjeltionen jährlich nad) 
Maßgabe einer »Inftruftion fürdie Topographen zc.« 
(Berl. 1376) 200 DMeilen für die Gradabteilungs⸗ 
farte aufzunehmen fowieRelognoszierungen und Bes 
—— auszuführen. Jeder Topograph nimmt 
vom Mai bis Dftober 2,7 QMeilen auf. Sek unsate 
Meßtiſch, Kippregel, neuerdings verſuchsweiſe das 
Aneroibbarometer für Höhenmefjungen (Interpola: 
tionen). Da jede Meßtiſchplatte nadı Maßgabe der 
— ang nn neigen ein geographiſch genau 
ejtgeftellted Stüd der Erdfläche darftellt, b wirb 
tefelbe vor Beginn der Felbarbeit mit dem Minu— 
tenneß (b. ) einem Net, deſſen Seitenlängen je zehn 
Längen» und ſechs Breitenminuten aufweifen, aljo 
Ye, bez. Yıo°) verjehen und die trigonometrifchen Net: 
punfte hierin eingetragen. — ſtehen dem 
Topographen bie in ſeinen Bereich fallenden Flur⸗, 
Forſt⸗ ꝛc. Karten zur Verfügung, welche er ſich mit- 
telö des Pantographen oder Stordichnabels (eines 
mechanifch vergrößernden oder verfleinernden Kopier: 
inftruments) reduziert (Bantograpbien). Sehr 
jorg am ift im Verlauf der Arbeit bezüglich der 
andaufnahme zu verfahren, und behufs richtigen 
De Ga ber Blätter muß man bie Nadı- 
ararbeiten öÖfterd vergleihen. Im Winter wer: 
den die Meßtifchplatten in ber Zeichnung völlig 
—— Bon dem fertigen Meßtiſchoriginalbatt 


‚000 werden jofort einige photographiiche Ab: | 1832 


züge gemacht und das Driginal, nachdem eine Pauſe 
auf Pflanzen» oder Glaßpapier zur Herftellung ber 
Meßtiſchlithographien im Driginalmapitab —* 
eine Reduktion vermittelft Pantographs in 1:100,000 
für die Karte des Deutichen Reichs davon gefertigt, 
im Archiv niedergelegt. Für die weitere Herftellung 
der fraglichenftarten werden die folorierten photogra= 
Be Kopien ald Vorlage benugt. Die fartogra- 
phiſche Fertigftellung der jährlid aufgenommenen 
ca. 100 Meßtiſchblätter 1:25,000 folgt der Aufnahme 
binnen 1—1'% Jahren, die der aus je 7. Meßtiſch— 


Zandesaufnahme (gegemwärtiger Stand ın Deutichland), 


blättern beſtehenden Karten:Seftionen 1:100,00 
(Zeihnung und Kupferftid) binnen 2—3 Jahren. 
Die Kandedaufnahmen wurden früher i 
ehalten, find aber jet, ſoweit fie gebrudt vorliegen, 
ämtlich fäuflich zu haben. 

Geſchichtliches.) Die 2. wurde in Deutihland zw 
nädft im Beginn des 16. Jahrh. betrieben, jo som 
Apianus (Bienewig) in Bayern und Ufterreich, von 
Mercator und defien Söhnen in Heſſen (vol Han: 
ber, Hiftorie der Landkarten, Ulm 1724). Calfiniun 
feine Söhne verbefjerten den Modus ber 2,, die aröh- 
ten Berdienjte um Bervollt des Weieni 
ber 2. erwarben fi; aber die Generalftäb: der In 
meen, in deren Hände ald des ber Karte bebärftigften 
ze bie 2. iibergeben ward (Ausnahmen buldın 

ngland und Württemberg). Die für eine ae 
raphiſch richtige Landeskarte unerläßliche Grm 
age eines trigonometriſchen Retzes fehlte in Prew 
—* bis 1880. Als gute, für heutige Anihauuman 
ehr mangelhafte Karten galten in Deutihland 1EI 
die Haasſche Situationskarte der Gegend zmüdn 
Rhein, Nedar, Main, 18 Blätter; die vom gem 
graphiſchen Jnftitut zu Weimar 1809 bearbeitete io 
Dograpbifeh ‚militäritche Karte von Deut im 
204 Blättern, 1: 177,776); die Schm Kar 
von Medlenburg 1780—88; der Atlas von Diizem 
fen, Litauen und Weftpreußen unter Miniter 2 
Schmettau von 3. D. v. or und * 
140 Blätter, 1802; die Le Eogjche Karte von Baia 
[en 2c., 1805 (1: 86,400, b. 5. dem Maffiat ver&ui 
finifchen Carte de France von 1793 angeiäldie); 
en die Reymannjche Karte von Deutihlan In 
1:200,000 (legtere ald »Spezialtarte von Rütd 
europa« fortgeführt; weitereö f. unten, &. 4 
Alle diefe Arbeiten, die auf der Thätigkeit einzeln 
Männer beruhten, mußten ſchnell veralten und mm 
ten ohnedies auch in en Eigenſchaft als Stautkmb 
Kriegsmittel nur für ige Notbebelfe gelten De 
DOrganifation eines topographiigen Büreamd 
jollte einftweilen Abhilfe für die Zukunft Idafım 
und es wurden von biefem unter General v. Dada 
dann unter Feldmarſchall v. MüfflingOWDRAR 
doch ziemlich Rüti, aufgenommen. Einen Is 
chwung erhielt das Verfahren der topograpküdn 
Aufnahme burch die Schriften des ſachſiſchen Rap 
Lehmann und dur die von Müffling eingerür 
ten trigonometrifchen Arbeiten. Auf bejonbert jalt 
Stufe gelangte dad topographiiche Verfahren im im 
maligen KRurfürftentum peiien, mofelbft zuerft Di 
Breithauptfche Kippregel (j.d.) Anwendung jan u 
bereits in den 30er Jahren eine genaue infirumis 
tale Kotierung (Höhenpunftbeftim ), verbunden 
mit Konftruftion der von Du Carla ( da 
nieur um 1770) eingeführten Niveaulinien, fib & 
tung ſchaffte. (Ahnlich auch in Hannover unter daren 
Die preußifchen, nur bad Terrainrelief (in Jehmum® 
ſcher Weile mitteld Darftellung durch Bergftrice) bo 
rüdffichtigenden Aufnahmen folgten fich in Bolen ft 
32, Pommern bi 1838, Brandenburg bis 
Meftfalen bis 1842, Rheinprovinz bis 1850, Suhl 
Thüringen bis 1859, Seitdem hat fich aud in Fr® 
ben das topographijche — d in Hand! 
der ſich mehrentwidelndenLandestriangulatinein® 
feitö und der Vervolllommnung der Aufnahme” 
rate anderjeit# (vgl. Mektifch und Kipprege) ®) 
durd) die prinzipielle Einführung er ab 
gleichichichtiger) Niveaulinien (feit 1850), ipesiell unit 
Generalleutnant v. Morozomicz, zu dem Siandecch 
erhoben, den es heute einnimmt. Die ſeit 1876 1 
organifierte 2. übernimmt infolge Milttärlom® 


— 








Zandesaufnahme (veröffentlichte Kartenwerke). 


onen auch die Arbeiten für alle Hleinern Bundes: 
aaten (erfl. Bayern, Sachſen, Württemberg). Im 
(genden geben wir eine Überficht der topographi 
jen Thätigkeit in den europäiſchen Ländern. Lit⸗ 
tatur |. bei Landkarten. 


berfigt der veröffentligten Rartenwerke der topo- 

graphifden Büreaus, 

Deutſchland.) Preußen. Die topographijchen Dri- 
inalaufnabmen 1:25,000 der königlich preußiichen 
‚werden publiziert ald Meßtiſchblaͤtter (6 Minuten 
er Breite, 10 Min. der Länge) in 1:25,000. Bis 
76 find von den Driginalaufnahmen aus ben 

ingen 1850-69 durch das fartographijche Bü⸗ 
au deö preußischen Handelöminifteriums 234 Meh- 
fchblätter in — veröffentlicht unter dem 
tel: » Meßtifchblätter der preußiſchen Provinz Sach⸗ 
ax.« Seit 1876 wieder vom Generalftab reflor- 
erend find bis 1887 erſchienen 1149 Blätter (Pros 
ingen reußen und Schleöwig-Holftein, Reichs⸗ 

— — — und 

ringen, e Städte rg un 
übel, die größten Teile der Provinzen Sadjien, 

Sleſien, Heſſen⸗Naſſau und Heinere Teile der Pro⸗ 
insen Bommern, Pofen, Brandenburg, Hannover 
ad der Rheinprovinz jowie des Herzogtums Brauns 
a) Die Reduktion der Driginalaufnahmen er: 
bt die »Karte des Deutichen Reichs 1:100,000«. 
ie Herftellung derſelben in 674 Blättern (von 30 

DH Min. Meridian und 15 zu 15 Min. Barallel) ift 
78 duch Bereinbarung zwiſchen Preußen, Bayern, 
schien und Württemberg beſchloſſen; an der Be: 
beitung derjelben beteiligen jich dieſe Staaten nad) 

abe ihres Gebiets: Preußen 544, Bayern 80, 
en 30, Württemberg 20 Blätter. Bis 1887 find 

denen 436 Blätter, davon 406 von Preußen, 16 
a Sadjen, 12 von Bayern und 2 von Württem⸗ 
tgbearbeitet. Als Erſatz für die noch nicht erſchie⸗ 
nen Blätter der Karte des Deutichen Reichs dienen 
Wiähervon den —— Staaten herausgegebenen 
wien deutſchen Gebiets, ſoweit dieſelben noch nicht 
26 die betreffenden Blätter der Reichskarte ent⸗ 
ih geworden find: a) von der topographifchen 
te deö preußiſchen Staats 1:100,000 (Gradab- 

larte, ehemals 838 Blätter) nur noch 15 
imblätter; b) von der Generalftabstarte deö Rein 

Bes und Weſtfalens 1:80,000 — 72 Blät- 
Huch 54 Blätter; c) Karte der hohenzollerifchen 
mde 1:50,000, 6 Blätter, Bon der jeit 1866 zum 
Hort de Generalftabs gehörenden d) Papenſchen 
izte von Hannover 1:100,000 (ehemals 66 Blätter) 
51 Blätter; e) topographiiche Karte von Baden 
0, 50 Blätter, und 1:200,000, 6 Blätter; f) 
ale vom Kurfürftentum Heffen 1:50,000, 40 Blät: 
Hund 1:200,000, 2 Blätter. Außerdem ift in Bes 
Hei Staats über egangen: die Reymannſche Karte 
in Mitteleuropa (heit 1806 bearbeitet nad) den Dri: 

men); diejelbe wird nunmehr herausge⸗ 
ben und erweitert von der fartographiichen Abtei: 

94 unter dem Titel: »Topographiiche Spezialtarte 

) von Mitteleuropa 1:200,000«; beab: 

Hit find 796 Blätter, wovon 1887: 452 erſchie⸗ 
M, Die »proviforifche Karte von Elfaß-Lothringen 
000: (88 Blätter) ift zum größten Teil durch 
® betrefienden Blätter der Karte des Deutſchen 
#6 1:100,000 erjegt. Anderweitige, durch Lan: 

im er bergeitellte Karten deut» 
ben Gebiets find als Behelf für die noch fehlende Ges 
Baltabötarte: Ol denburg, Freiherr v. Schrend, 
Wosraphiiche Kartevon Didenburg 1:50,000 (1856: 
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14 Sektionen). Heſſen, grobbergogliger General: 
quartiermeifterftab, topograpbiiche Karte des Groß: 
herzogtums 1: 50,000, 81 Seltionen. Bayern, a) 
topographiicher Atlad des Königreichd Bayern in 
1:50,000, Driginalaufnahmen von 1789 — 1867 (ſeit⸗ 
dem Neubearbeitung), 1: 28,000 und 1:25,000 (ein⸗ 
eine Landesteile 1: 5000); vgl. darüber: Dürr, Die 
form der darftellenden Topographie und Erläutes 
rungen zur Karte Freyſing (1873, Wiener Ausftels 
lung);»Dasköniglichbayriihetopogr.Bireau«.b) Po⸗ 
fitionsfarte des Königreichs, 1878. Sachſen, a) tos 
pographijche Karte vom Königreih Sadjen, topo- 
graphiiches Büreau, 1: 100,000; 28 Sektionen jeit 
1872 fertig (ift bereit8 zum größten Teil in die» Karte 
des Deutjchen Reichd« umgewandelt); Driginalauf: 
nahmen in 1:12,000, ſpäter 1: 25,000, de l’J8lejche 
Kartenprojeftion zu Grunde gelegt. Ältere Ausgabe 
bavon ift b) Oberreitiche Karte 1: 57,600; 22 Sel: 
tionen feit 1837 herausgegeben, Neuauflage feit 1875. 
Die Mehtifche werden als c) Aquidiftantenfarte in 
1: 25,000 veröffentlicht, feit 1875. Württemberg. 
Statiſtiſches Landesamt. a) Karte von Württemberg, 
feit 1818 bearbeitet, feit 1851 vollendet; 15,572 Meh- 
tifchplatten 1:2500 (Kataftermaterial). 304 Städte 
in 1:1250. Auf dieje Landesvermefiung ftügt ſich: b) 
ber to ——— von Württemberg 1:50,000, 
feit 1829 in 1:25,000 aufgenommen auf 192 Me: 
tiſchen, zu 55 Blättern. Außerdem: c) topographiiche 
Karte von Württemberg mit Horizontalfurven von 
10 m, 1:25,000, Lithographie, 85 Blätter bis 1882 
erjchienen. Bon der großherzoglich badiſchen Ober: 
bireftion des Wafler- und Straßenbaues tft die Be- 
arbeitung einer neuen topographiihen Karte des 
Großherzogtums Baden im 3. 1875 befchlofien; dies 
ſelbe wird, nad) den frühern, genau revidierten und 
berichtigten Driginalaufnahmen bearbeitet, in 170 
Meptiicpblättern 1: 25,000 (Kupferftih, Buntdrud) 
herausgegeben. Bis 1887 erichienen 162 Blätter. 

[Belgien.) Militärifch-fartographiiches Inititut des 
Kriegdminifteriumd, Das Dreiedöneg ift 1878 voll: 
endet. a) Carte —— ue de la Belgique 
1:40,000, in Riveaulinien, 72 Blätter: b) Carte to- 

graphique 1:20,000. Driginalaufnahme (das Ver: 
— mehr geometriſch als topographiſch, Nivelle- 
ment für ſich geſondert, photographiert in 1:40,000), 
inögefamt 432 Seftionen auf 427 Blättern in farbi- 
gem Drud. c) Carte de la Belgique 1:160,000, 
6 Blätter, neu, 1886, vornehmlich Verkehrskarte. 

[(Dänemark.) Die topographiichen Arbeiten, auf ho⸗ 
ber Stufe, beftehen in 1) Vermeſſung (jeit 1830) auf 
Grund der Kataftermappen: Reduktion bderjelben 
(byblade) und Blacierung derjelben nad Maßgabe 
des durch die Triangulation erhaltenen geographiichen 
Netzes; 2) Nivellement (Haupt- und Detail); 3) 
Detailaufnahme 1:20,000,Romplettierung der hybla- 
derne; jährlid) ca. 25 DMeilen fertig, mittels däni⸗ 
fcher Kippregel. Hiernach alfo: a) Bybladerne; b)Ge- 
neralstabens iopografiske Kaart over Kongeriget 
Danmark 1:80,000 (umfaßt nur die Inſeln), jeit 
1845,29 Blätter, ſämtlich erſchienen; Niveaulinien 10, 
ältere 5 Fod; c) Kaart over Jydland, 131 Blätter 
1:40,000, jeit 1870; d) Generalkaart over Jydland 
1: 160,000, 9 Blätter und Titel. 1887 erſchienen 
4 Blätter und Titel. 

Frautreich.) Depöt de la guerre, 3, Abteilung. 
a) Die Caſſiniſche Carte g&ometrique de la France, 
dite de l’Acad&mie, 1:86,400, 184 Blätter, von 
1750 — 93 aufgenommen, wurde bis 1828 als mili: 
ai rer ag Karte, damals erften Ranges, 
furrent erhalten. Iſt ſeitdem erjegt durch die b) Nou- 
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velle carte de France, &xöcutöe par ordre du gou- 
vernement au — de la guerre, 1: 80,000, 273 
Blätter, ſeit 1883. Seit 1881 nr Behufs Evi: 
denthaltung der Karte werben jährlih 20 General: 
ftabsoffiziere lommanbiert, welche Die Beränderungen 
eintragen in eine Kopie 1: 40,000, und man glaubt 
mittels zehnjährigen Turnus durchzulommen. In je 
dem Armeeforpäbereich ift jeit1877ein na nach u 
Büreau eingerichtet, welches jährlich zwei Blätter in- 
nerhalb des —— zu revidieren hat. Seit 1880 ift 
die Karte inneuer Ausgabe: Edition zincographique, 
erſchienen u. zwar in "Blättern, zufammen 937 Blät: 
tern. Neuerdings werben wieder bie vollen Blätter 
¶ ·Frank⸗ Ausgabe) beridtigt. c) Die Driginalauf- 
nahme Frankreichs geſchieht in 1:20,000,Niveaulinien, 
auch Bergitriche; Städte in 1:10,00, fortifitatorifche 
Arbeiten in 1:2000 bis 1:5000, Neuerdings im Er: 
—— d) Carte topogr. de la France 1:50,000, 
90 Blätter, 6 Farben. Niveaulinien 10 m, und 
e) Carte chorographique dela France 1:200,000, 81 
Blätter, 5 Farben. Niveaulinien 20m. Bom Minifte: 
rium bes Innern wirb neu herausgegeben: f) einefarte 
in1:100,000, Chromolithographie mit Terrainſchum⸗ 
merung, auf Grund ber refo ern carte NOU- 
velle. Gediegenes Wert in 596 Blättern, von benen 
1887 ca. 800 erjchienen find. g) Reduziert ift: Carte 
de la France à l’&chelle de 1:320,000, 82 Blätter, 
jeit 1882 fertig. Algerien: Carte topogr. del’Alg6- 
rie 1:50,00, Tarbie, feit 1883, ca, 200 Blätter, bis 
1886: 40 erſchienen. Tuni®: Carte de la Tunsie 
& 1:200,000, 21 Blätter, nad) Aufnahmen von 1881. 
[Griehenland.) Meift nur franzöfiihe Aufnahmen 
des Generald Pelet (1828). Carte de la Gräce 
1:200,000, 20 Blätter, 1852, Hierauf beruht die vom 
militärgeographijchen Inſtitut zu Wien 1885 heraus: 
—— —— von ——&— 
tter. Neuerdings: topographiſch⸗archäologiſche 
Aufnahmen auf Veranlaſſung des kaiſerlich deutſchen 
en Inftituts (Curtius): Karten von At: 
tifa 1:25,000. Aufgenommen von Offizieren und 
Beamten der preußiſchen 2. feit 1876. Bis 1887: 17 
Blätter nebft Atlas von Athen erfchienen. 
[Großbritannien und Irland.) Ordnance Survey De- 
eher: früher zum Kriegsminiſterium, jegt zubem 

er öffentlichen Arbeiten gehörig. Die Herftellun 
der topographiichen Karten gefchieht unmittelbar 
Grund der geometrifchen VBermefjung mittels photo» 
grapbiiger eduftionen. Unter pefuniärer Mitwir: 

ng der Gemeinden werben raaufnahmen in 
1:500 rar any t. Die eigentlihe Grundlage 
bildet die auf den Yan feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert begonnenen trigonometrifhen Bermeffungen be: 
rubende Mefjung der a) Parish Plans, 25 inch Map 
(d. 5. 25: Bollfarte, 1 m = 25°) 1: 2500, Ferner 
b) Town Maps (Stadtpläne) 1:500. ber 300 
Stäbte find vermeffen. c) Six inch Map 1: 10,560 
und 1:1000, Die ig als topographiiche 
Karte anzujehende ift d) die one inch Map 1:63,360, 
435 Sektionen. In Indien te die aufgenoms 
mene Gejamtoberfläche 743,802 DMeilen. 

[Statien.] Ufficio superiore di stato mag 
Seit 1878 ift die topographifche Abteilung vom Ges 
neraljtab getrennt und unter dem Namen »Topo: 
ge hiſches Inftitut« jelbftändig gemacht. Außer 4 

ffhleren find 104 Bivilbeamte (Topographenfchule) 
beſchäftigt. a) Carta del regno d'Italia, 1: 100,000, 
277 Blätter natürlicher Rartenprojeltion, feit 1877 
im Gang (1887 fertig 183 Blätter), zu welcher von 
Nord: und Mittelitalien ſchon ältere gute Materialien 
vom ehemaligen öfterreichifchen militärgeographi: 


— 


giore. 


Landesaufnahme (veröffentlichte Kartenwerke). 


ſchen Jnftitut (zu Mailand) eriftieren. b) Süditalien 
ift feit 1862 bearbeitet jährlich durch 70 Off, 
welche in 1: 25,000 und 1:50,000 mit 5, rein. 10m 
Niveaulinien aufnahmen. Herausgegeben als: Tam- 
lette originalidicampagna 1 :50,000,reip. 1:35,00, 
PVhotolithographie, Sektionen a 4, rein. mb 
16 Blätter. Bis 1887 erichienen 340 u 
1:50,000 und 220 Blätter in 1:25,000, e) geh 
Aufnahmen beftehen von der Lombardei, Sarbinien, 
Sizilien, Venetien, Barma, Guaftalla, Pincenzı, Is 
dena, Kirchenftaat, Toscana, Neapel. 1 
Niederlande.) — Bureau van het Imicica 
van Oorlog. a) Topogr. en milit. kaart van be 
koningrijk der Nederlanden 1:50,000, #2 Blätiez, 
Öergefeilt in Lithographie auf Grund derin1:5M 
ausgeführten Driginalaufnahmen; jeit 1864 ob 
endet; 2. Aufl. 1874. Darauf bafıert: b) Water 
staatskaart 1:50,000, 250 Blätter, farbig, jeit INTE 
Neu, inder Herausgabe begriffen: c) Chromolitkone 
phifche Karte des Königreich® 1:25,000, 776 Dliie 
Die Kolonien find in 1: 100,000 nad) der Beier 
Methode eines vortrefflichen Farbendruds 
[Rorwegen.) Seit 1873 tft bie topograpbilde Akte 


i 
; 


lung des Generaljitab® mit bem geoseer tihen der | 
mefjungsbüreau verbunden. iginalau | 
1:20,000, 1:50,000, 1: 100,000. a)T ku | 


over ——— Norge 1:100,000, ſeit 38 
Blätter. b) Special kyst-kart 1:50,000. 5 
farten 1:200,000, jeit 1826, zum Teil Tängtmahe, 
(Öfterreid-Ungarn.] —— iſcher Yaltut 
in Wien. a) Ältere topographiſche 
archie 1:144,000; 386 Blätter vollendet. Rad Dr 
———— in 1:14,400 und 1:28,30. LI 
869 Umſchwung —— b) Speziallarte der öf 
ai ungarifchen Monarchie in 1:75,000, 70 BEE 
radabteilungsprojeftion, 1887 bis auf ca. DEE 
ter erjchienen. Zeichnung in 1:60,000, R an 
vermittelft Heliogranüre auf 1:75,000, Neue 


1:25,000, mit Niveaulinien, ſoll 1887 fertia 
c) Generaltarte von Zentraleuropa 1 :300,0M. 
Blätter, zum größten ab rer durd 
rung ber —— Karte 1: k 
militärifche Kartenherftellung in 
emeine Militär elung«, 50. —& m 
affauf, Militärifch-lartographifcher Au 
bericht (Mien 1874); die Säriften don Strefia. | 

[Bortugat.) DieCarta chorografica dos Reine 
Port e Algarve 1: 100,000, in 37 Blätten, 
von feit 1856: 23 erjchienen; Driginalaufnahmt 
den Generalftab 1: 20,000, 

(Rumänien, Serbien, Bulgarien (in %F 
term feit 1878 eine Militärfcpule, in der Aufnabnd 
als Unterrichtögegenftand), Türkei. Die top 
philden Karten rühren zum Teil von ruffiicen, ® 

eil von öfterreichifchen Aufnahmen ber: failed 
ruffiiches friegstopographifches Büreau: a) Na 
des Kriegätheater® der europäifchen Türtei 19 
1829, 1: 420,000, 17 Blätter, Beteräb. 1892; 
1874 revidiert; b) 1879— 84: Ausführliche Arte 
europäifchen Türkei (17 Blätter, rujfiie, 1:40 
c) 1880—88: Karte von Bulgarien, Dftrumelien# 
(56 Blätter, ruffifch, 1:210,000); ein Teil von echtem 
Karte auch in 1: 126,000 hergeftellt. In Rumänies 
Öfterreichiiche Aufnahmen 1856 —57, in 6 Blätter! 
1:288,000, Wien 1865. Die öfterreichifhe 
farte von Sentraleuropa 1:300,000, in 13 Blauca 
umfaßt die — anhalbinſel. 

(Ruflamd.) iegstopographiſches Yürcan hu) 
Hauptftabes fowie in den Gouvernements. Di ® 
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De as —328 ———— 
8 . Die Topographen find daher gruppier 
m — in Petersburg, bei den Gouverne⸗ 
nt, bei den Armeen im Kaufafus, in Bentral: 
m ze. Nachdem Peter d. Gr. 1721 die Gebrüder 
fle, Euler u. a. zur Anfertigung einer Karte bis 
5 berufen, begann unter Katharina IL die all 
seine Landesvermeſſung; eine Bermeffungsichule 
rde eingerichtet. 1812 — Barelay das 
egsminiſterium und auch die unter Paul gegrün⸗ 
: Generalftab®-Topographenabteilung. Um bie 
engulierung machte ſich Schubert verdient. 1822 
mierte ſich das ug Sy chen melcheö 1866 
tganifiert wurde. Bol. Schellwig, Überficht der 
fichen 2. bis 1885 gel rift der Geſellſchaft für 
Wunde in Berlin« 1887, 2). Bon ber topo⸗ 
phtihen Karte (3:Werftlarte, auf 1”, ruſſiſch oder 
id) vom europäifhen Rußland 1:126,000 (jeit 
0—63 aufgenommen) find bis 1882: 535 Blätter 
igiert, Seit 1854 werden aud) Höhenmefjungen, 
ft ———— gemacht. Originalaufnahmen 
16,800 und 1:21,000, ganz inftrumental;1:42,000, 
kumental und halb inftrumental; 1:84,000, halb: 
zumentale Herjtellung. Speziallarte 1: 420,000 
welbitäfy). 145 Blätter, farbig. Neuerdings ift 
Grund neuer Driginalaufnahmen mit der Her: 
lung einer Karte in 1:84,000 (2:Werftfarte) und 
in 1:42,000 (1, Werftfarte) begonnen worden. 
Eiweben.] Topografiska korpsens. a) Riketseko- 
uska karteverk 1 : 50,000, reſp. 1:100,000, feit 
Ibem Generalftab übertragen. Beiträgezahlen die 
kmunen; Driginalaufnahme 1:20,000, 1:50,000 
‚jelbit 1:100,000, je nad) dem nen ber 
minftüde. b) Karta öfver Sverige 1: 100,000, 
1860, 102 Blätter. c) Länskarten 1:200,000, jeit 
I, beruhen gleichfalld auf den Driginalaufna men. 
Fweiz.) Eidgenöjjiiches Stabsbüreau. a) Topo- 
Hhiiher Atlas, vermefjen und herausgegeben un: 
eitung Dufours, 1: 100,000, 1842-64; 2, Auflage 
9 vollendet. b) Topographijcher Atlas der Schweiz 
0,000 (Hochgebirge) und 1:25,000 (Mittelgebirge 
Ebene), jeit 1869 herauögegeben, 546 Blätter; 
I nicht vollendet. c) Generalfarte 1: 250,000, 
"1875, 4 Blätter. 
Bpanien.) Instituto geografico yestadistico, neu: 
mifiert 1870 (General banez), bearbeitet injeiner 
Bteilung bie En ya are (1:25,000) 
bad Mapatopografico de Espafia 1:50,000. Chros 
bie; 20 m Niveaulinien, auf 1080 Blät⸗ 
berechnet, feit 1875 nur 40 Blätter erfchienen. 
mil ng8, doch noch unvollendet ift, F. Coello 
aſt), Atlas de Espafia 1: 200,000, 60 Blätter, 
om jeit 1847: 46 fertig. 
andesausſchuß, in a ein (.d. S. 576) 
geiehgebende Körper, bie pa Landesver⸗ 
ung; im entum Reuß ältere Linie die Ver: 
img des Gemeindeverbandes, entiprechend dem 
Bausihuß (j. Kreisverfaffung). In Öfterreich 
ber 2. das verwaltende und ausführende Organ 
Sandeövertretung ber einzelnen Kronländer. Er 
fit aus dem Borjigenden des Landtags und aus 
keren von und aus dem Landtag gewählten Ab— 


andesbehörben, im allgemeinen Bezeichnung für 
fämtlihen Behörden eines bejtimmten Staats; 

ich die Organe der politischen —— 
Kroniandes. In den Provinzen Ober⸗ un 
deröfterreich, Steiermark, Böhmen, Mähren, Ga: 
m, Tirol mit Borarlberg, Dalmatien und Küften: 
b führen die politifhen 2. die Bezeichnung k. k. 
Tirgers Ronn.» eriton , 4. Aufl., X. Br. 
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Statthalterei, in den Ländern Kärnten, Krain, 
Salzburg, Schlefien und Bulomwina den Titel k. k. 
Landedregierung. An der Spitze der politifchen 
8, jteht der Landeschef, welcher in den erftgebadh: 
ten Zänbern den Titel Statthalter, in den übri— 
gen Provinzen den Titel Landespräfident führt. 

Landesbeſtallter, in der Oberlaufig der Stellver: 
treter des Landesälteften (f. d.). 

Landeöbrandkafien, j. Feuerverſicherung. 

—— Landesbehörden. 

Landesdirellor (Landeshauptmann), in Preu— 
gen ein zur Wahrnehmung der laufenden Geſchäfte 
der fommunalen (nicht ftaatlichen) Provinzialver- 
waltung eingejegter 88 Provinzialbeamter. 
So beſteht in Hannover für die laufende Verwaltung 
des provinzialſtändiſchen Vermögens ein aus dem 8. 
und zwei Schagräten, einem D es 
und einem Provinzialforftmeifter zufammengejektes 
Landesdirektorium, und ebenfo iftin Kaſſel für die 
laufende Verwaltung des fommunalftändijchen Ber: 
mögen® eine Zandesdireftion eingefegt. Nach 
der Provinzialordnung für die Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Bommern, Schlefien und Sachſen vom 
29. Juni 1875 ift für jeden Provinzialverband ein 
2. von dem Provinziallandtag auf mindeſtens ſechs 
bis höchſtens zwölf Jahre zu *2* (j. Provin— 

ialverfaſſung). In der preußiſchen Oberlauſitz 
ide der betrefſende Beamte den Titel Landes— 
auptmann. Waldeck (f. d.) ſteht ſeit dem mit 

reußen —— Aeceſſionsvertrag vom 18. 

uli 1867 ein 2.an ber Spitze der Landesverwaltung. 

Randedeifenbahnrat, in Preußen eine beratende 
Körperfchaft, welche ber years ber 
Staatäbahnen zur Seite pe t und in wichtigen Ver» 
fehröfragen u hören ijt (j. Eifenbahn, ©. 440). 

Randesfarben, j. Nationalfarben. 

Landesfronen, |. Landfolge. 

Landesgericht (Oberftes L.), nad) dem Einfüh: 
run ögeiet 5 deutſchen — ——— 
(8 8) er oberfte —n eines einzelnen deut: 
ſchen Staat, weldem die Verhandlung und Ent: 
ſcheidung ber nad) allgemeiner pi area ur 
—— des Reichsgerichts gehörigen Revifio: 
nen und Beſchwerden in bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
feiten zugewieſen ift. Die Zuläjfigleit der Errichtun 
eines jolden oberften Landesgerichts ift jedo — 
die wichtige Beſtimmung beſchränkt, baf in bürger: 
lihen Rechtsſtreitigkeiten, welche zu der Zuftändig: 
feit des vormaligen ne Mentälahen aelhet ge: 
pen und in denjenigen Rechts — welche durch 

eſondere Geſetzesvorſchrift dem Reichsgericht zur 
Entſcheidung überwieſen ſind, alſo in Sachen des 
Reichsrechts, unter allen Umſtänden das Reichsgericht 
als — Spruchbehörde fungiert, auch wenn der 
betreffende Einzelſtaat von der Befugnis zur Er: 
richtung eines eignen oberften Gerichtshofs Gebraud) 
emacht hat. Überdies ift die Errichtung eines ober» 
en Landesgerichts nur ſolchen Staaten geftattet, in 
denen mehrere Oberlandesgerichte eingejegt find, 
Dies ift aber nur in Preußen und in Bayern ber 
Fall. Für Sahfen würde zudem die Einrichtung 
eines jolhen Gerichtshofs durch das Reichsgeſetz vom 
11. April 1877 ausgeſchloſſen fein, wonach derjenige 
Bundesftaat, in deſſen Gebiet dad Neichdgericht 
feinen Sig hat, von der Befugnis zur Errichtung 
eined partifularen Dbergerichtd feinen Gebraud 
maden es Für Preußen fungiert dad Kammer: 

ericht (l db.) in Berlin als oberjtes L.; für Bayern 
iſt ein foldhes in München erridtet. — In Vfter: 
reich führen die Juftizgerichtshöfe erfter Inftanz in 
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den Kronlandshauptftäbten die Bezeichnung 2., wäh: 
rend fie ſonſt Kreiögerichte heiken. 

Laudeshauptmann, in den öſterreichiſchen Kron— 
ländern Oberöfterreich, Steiermarf, Kärnten, flrain, 
Salzburg, Tirol, Vorarlberg, Görz:Gradisca, 
Iſtrien, Mähren, Schlefien und in der Bulomwina der 
Borfitende und Leiter des Landtags, welcher aus 
den Witgliedern des letztern für die Dauer einer 
Zandtagsperiode vom Kaijer ernannt wird. Bal. 
Landesdirektor. 

Landesherr, in Monarchien das Staatsoberhaupt, 
der Inhaber der Zandeshoheit (j. d.), der Monarch 
(j. Monardie). 

Landeshoheit (Qandesherrlichfeit, Superiori- 
tas territorialis), zur Seit des ehemaligen Deutfchen 
Reichs die — — der Reichsſtände (Lan⸗ 
desherren) in ihren Landen. Sie entwidelte ſich all: 
mählich aus einer Reihe öffentlicher Rechte, die in 
den einzelnen Ländern einen fehr verichiedenen Im: 
fang hatten und auf verfchiedene Weiſe, namentlich 
durch das Erblichwerben von Reichsämtern und Les 
hen, entftanden waren, Erft der Weitfälifche Friede 
behandelte die 2, (jus territoriale, im franzöfiichen 
Entwurf droit de souverainet&) als einen gegebenen 
Begriff mit beftimmtem hing Basar Inhalt. Die 
2, näherte fid) immer mehr der StaatShoheit (Sou- 
veränttät), je mehr das Anfehen und die Macht von 
Kaiſer und Reich fanten, bis endlich dem Kaifer den 
Territorialherren gegenüber nur nod) einzelne Ne: 
fervatrechte verblieben, fo daß die Reichöftände bei 
Auflöfung des Reichs mit der Souveränität rechtlich 
erhielten, was fie thatſächlich ſchon längft beſeſſen 
hatten. Sept wird 2, ald gleichbedeutend mit Sou— 
veränität gebraucht. Val. Berhtold, Die Ent: 
widelung der 2. in Deutichland (Münd. 1868). 

Landeshut, Kreiftadt im preuß. Regierung&bezirt 
Liegnig, in einem jchönen Thal am Fuß des Nie: 
—— (Eandeshuter Kamm, ſ. d.), am Bober 
und an der Linie Ruhbank-⸗Liebau der Preußiſchen 
Staatsbahn, 442 m ü, M., hat eine evangelifche und 
eine fath. Pfarrlirche, ein Realgyınnafium, ein Amts: 
gericht, eine Handeldfammer, 2 Flachdipinnereien 
(eine der Seehandlung gehörig), eine mechaniſche 
Weberei mit Anfertigung von Militärbefleivungs: 
ftüden, 2 große Schubfabrifen, bedeutende Lein: 
und Baummollmeberei, Gerberei, Bierbrauerei, eine 
Dampfmühle, ausgedehnten Handel mit Leinwand 
und Leinenwaren und (1885) 7106 meift evang. 
Einwohner. Dicht dabei dad Dorf Niederlep: 
per&dorf mit 2 Webereien und 1200 Einw. — Au 
Ende des 13. Jahrh. vom Herzog Boledlam I. von 
—— gegen die Böhmen erbaut, wurde L. 
1345 vom König Johann von Böhmen genommen, 
aber bald wieder von dem Herzog von Schweidnitz 
zurüderobert. 1426 belagerten es die Huffiten ver: 
geblich. 1629 hatte die Stadt viel durch die Liechten: 
jteinjchen Belehrungsdragonaden zu erdulden, und 
erft 1711 nach Bezahlung einer großen Summe er» 
hielten die Evangelifhen die Erlaubnis zum Bau 
einer Gnadenkirche. Nächſt dem Gefecht im zwei— 
ten Schlefifchen Krieg 22. Mai 1745, mo Winterfeld 
7000 Ofterreicher unter Nadasdy mit nur halb fo 
vielen Breußen ſchlug, ift 2. beſonders durch ben 
Überfall vom 23. ir 1760 denkwürdig, in welchem 
Laudon ein preufifches Korps unter Fouqué auf: 
rieb. Die 2, umgebenden Berge waren in einer 
Ausdehnung von 6 km mit Schanzen bebedt, zu 
deren Beſetzung mindeftens 80,000 Mann gehörten, 
während die Preußen bloß 10,600 Mann und 68 
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griffen, verteidigte ſich das heldenmütige prarüse 
Korps fieben volle Stunden, mußte ſich aber enblis 
ergeben. Bol. Perſchke, Beſchreibung und Geihiäk 
der Stadt L. (Brest. 1829); v. Sodenftern, 
über Generals Fougque 1760 (2. Aufl., Kofi. 180, 

andeshuter Kamm, nad; R. ſich ziehender Il 
des Niejengebirges, 10 km Iana, ſchließt ſich ie 
Schmiedeberg an den Schmied Kamm m 
endigt am Bober bei Kupferberg. Höcfter Bunftt 
ber Frieſenſtein, 936 m hoch. 

Landeskirchen (Territorialfirhen) entitanie 
in ber evangelifchen Kirche Deutſchlands infolge wi 
Reichstagsbeſchluſſes von Speier 1526 und erdielien 
—* Beſtand durch den Augsburger Religionäfis 

en 1556 (f. Rirdenverfelfung) 

Landesfrone, Bajaltkegel, 5 km fübmeilih um 
Görlitz, in Schleften, bildet einen in dad nörlid 
Flachland vorgeſchobenen Roften des Ichlefiih.iät 
filchen Berglandes, erreicht 429 m Höhe und geist 
eine weite Rundſchau (Ausfichtöturm). 

Landestul ebung, der Inbegriff ale de 
Landedfultur betreffenden geieglihen Beltiumm 
gen, während die Agrargejeggebung (I.d 4 
auf die gefegliche Regelung des länbligen Geb 
eigentums bezieht. 

Zandesfulturinfpeftionen, die 1878 in Baden fh 
die Leitung und —— der Lanbeikiur ge 
ſchaffenen eignen techniſchen Bezirksſtellen Diet. 
entſprechen in vielfacher Beziehung den mehüden 
Generaltommiffionen. Im allgemeinen hıtmanı 
den ſüddeutſchen Staaten in viel größerm Aha 
in Preußen in unferm Jahrhundert Bedenien ges 
gen, für landwirtſchaftliche Reformen, nam 
auf dem Gebiet der Landeskultur, die Mitwirka 
der Staatöverwaltung eintreten zu laſſen. 

Landeskulturrat, aus 26 Mitgliedern beitchunb® 
techniſch· landwirtſchaftliches Kollegium, melde 
Königreih Sachſen dem Minifterrum des } 
beratend affiftiert. Bon den Mitgliedern 
drei durch das Minifterium ernannt, die übrigm 
den Vereinen gewählt. 

Randestultur » Rentenbanten (Landeslalt 
Rentenkaſſen), eigne öffentliche Areditinfiitute 
dem Zwed, um Landwirtenfür Maßregelnder 
kultur, insbeſondere für Bodenmeliorationen 
und — — Waſſerl 

en, Deichanlagen, Urbarmachungen, Bir 

aldkulturen Ki) und n Flur: und | 

regulierungen (Wegeregulierungen 
gen, Gemelnheitsteilungen) —* 
Darlehen, welche zu dieſem Zweck aufgenomm 
werden follen, müſſen unkündbar und amerme 
bar fein können. Nun iſt aber die Erlangung 
Darlehen teild unmöglich, teil häufig mit 
lihen Schwierigkeiten verfnüpft, und deshalb un 
bleiben oft jene jo nüglichen ag zur 
feiten® der Heinen und mittlern Jandmirte W 
ier eine wirkſame Abhilfe zu gewähren, murden d 

. ins Leben gerufen. Ein jolches ge he 
erit Sachſen 1861 als Staatsanitalt gad 
re 1879 alö Provinzial: (Kommunzl:) ® 
talt den Provinzial: (Kommmunal:) Verbänden! 
— geſtattet und Heſſen 1880 als Stacc 
talt eingeführt. Dieſe Banlen geben, nagde 
zuverläſſiger Weiſe fefigefteit ift, daß der Reimeriel 
des Grundftüd® durch die das Darlehen erbeüden 
Mafregel entiprechend gefteigert wird, den Im 
wirten das Kapital als ein von feiten der Sant 
fündbares, allmählich zu amortifierendes beroite⸗ 










Geſchüutze hatten. ALS Laudon und Bed vereint an: riſches Darlehen. Sie beſchaffen ſich die Kie® 


Landesmann — Xandesvermeflung. 


ch die Ausgabe von verzinälichen Obligationen 
andes lultur⸗Rentenſcheinen · in Sachſen, ⸗Landes⸗ 
tur⸗Rentenbriefen⸗ in Preußen, »Zandesfultur: 
nenobligationen· in Heſſen). Für die Verpflichtun⸗ 
der Bank aus den von ihr ausgegebenen Obligatio⸗ 
haftet in Sachſen und Heſſen die Staatskaſſe, in 
ußen der Provinzial⸗ (Kommunal:) Verband. Ob 
bupotbelarifhe Sicherheit für das Darlehen 
e genügende ift, darüber entjcheidet in Sachſen 
Landeskultur⸗Rentenbank, in Heffen das Mini- 
ium des Innern und ber Juftiz. In beiden Staa: 
muß aber die hypothelariſche Forderung der Banl 
Priorität vor andern bereitö eingetragenen Hy⸗ 
beten haben. In Preußen enticheidet über den 
ad der Sicherheit die Bank, das Geſetz enthält 
x hierüber folgende Normativbeitimmung: Die 


herheit ift ald vorhanden zu eradhten, wenn bad | f 


ziehen innerhalb des Afachen Betrags des bei ber 
ten Grundfteuereinichägung ermittelten Kataſtral⸗ 
nertrag& oder innerhalb der erften Hälfte des durch 
terihaftliche, landſchaftliche oder befondere Tare 
: SandeäfultursRentenbant zu ermittelnden Werts 
Siegenihaften zu ftehen lommt ($ 6). Die Ein- 
mung Priorität für diefe Darlehen ift durch 
5 Geieg nicht obligatorifch gemacht. Dagegen kann 
4 dem Gejeg folden Darlehen, welche zur Aus: 
rung von Dratnierungsanlagen gewährt werben, 
ver gewiffen Borausjegungen und Kautelen, welche 
? Benachteiligung der Öläubiger ausſchließen, das 
tugsrecht vor allen andern auf Perg 
ein beruhenden Laſten des Grundftüds aud) ohne 
drückliche —— der eingetragenen Gläu⸗ 
er gewährt werben. . Schober, Die 8, in 
uben, Sachſen und Hefien (Berl. 1887). 
!andesmann, Heinrich, ald Dichter und Schrift: 
ler unter dem Namen Hieronymus Lorm be 
nt, geb. 9. Aug. 1821 h Nikolsburg in Mähren, 


e von Kindheit auf jehr kränklich, bejuchte mit 
terbredungen mehrere Lehranftalten zu Wien, bis 
im 15, Jahr das Gehör und zum Teil auch das 
ht verlor und ſich fortan für jeine weitere Aus: 
ung auf den autodidattiichen Weg angewieſen 
‚ Bereitd damals veröffentlichte er in Zeitungen 
Irere finnige Gedichte, bearbeitete 1843 die mo- 
ae Fauftiage »Abdul« in fünf Gefängen 
Aufl., Berl. 1852) und lief jodann die kritiſch⸗ 
Hide Schrift »Wiens poetifche Schwingen und 
em (Wien 1846) erfcheinen. Schon vor Aus: 
ederſelben war er nad) Berlin übergefiedelt, wo 
eine fritifche Thätigkeit in Kühnes »Europa« fort: 
fe und die »Sräfenberger Nquarellen« (Berl. 1848) 
eb, Seit 1848 wieder in Wien lebend, fiedelte 
von bort 1873 nad Dresden über, wo er noch ges 
märtig jeinen Wohnfis bat. Bon Schriften find 
du — »Ein Zögling des Jahrs 1848 
man, Wien 1855, 3 Bbe.; 3. Aufl. u. d. T.: ⸗Ga⸗ 
 Solmar«, daf. 1863); die Novellenfammlung 
m Kamin« (Berl. 1856, 2 Bbe.); » Erzählungen 
Ideimgelehrten« (Prag 1858); »Intimes Leben« 
ielletten, baf. 1860); »Novellen« (Wien 1864, 
fe.); »Gebichte« (Hanıb. 1870, 2, vermehrte Aufl. 
5); »Mhilofophiich: kritiſche Streifzüge« (Berl. 
3) und »Geflügelte Stunden. Leben, Kritik, Dich— 
1g« (Zeipz. 187576, 3 Bde.); einiged Dramatifche: 
as Forfthauß«, »Hieronymus Napoleon«, »Die 
tem Jungen« (daj. 1875); ferner » Der Na: 
ve Eine Philofophie der Jahreszeiten« (Berl. 
5); »Reue Gedichte⸗ (Dresd. 1877) und neuer: 
6 eine Reihe von Romanen: »Tote Schuld« 
tuttg, 1878, 2 Bde.), »Späte Vergeltung: (Hamb, | 
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1879, 2 Bbe.), »Der ehrliche Name (Dresd, 1880, 
2 Bbe.), »Außerhalb der Gefellichaft« (da. 1881), 
»Ein Schatten aus vergangenen Tagen« (Stutta. 
1882), »Ein Kind de Meered« (Dresd. 1882), »Der 
fahrende Geſelle (Leipz. 1884), »Bor dem Attentat« 
(Dresd. 1884), »Die jhöne Wienerine (Jena 1886), 
» Das Leben kein Traum« (Berl. 1887); endlich »Der 
Abend zu Hauje«, Betrachtungen (daf. 1881), »Na⸗ 
tur und Geift im Verhältnis zu den Kulturepochen« 
(Zeichen 1884) und die Gejamtausgabe jeiner »Ge⸗ 
dDichte« (4. Aufl., Dresd. 1885). 2. nimmt auf dem 
Gebiet der Kritik, der litterarifchen wie der philofo- 
phiſchen, eine hervorragende Stelle ein; als Poet 
darf er der bebeutendfte deutiche Dichter des Peſſi— 
mismus genannt werden, befien Produktionen aber 
bei —— igenartigkeit nur beſchrankte Anerkennung 
anden. 

Landesmünze, j. Land münze. 

Landesöfonomielollegium, in Preußen eine dem 
landwirtſchaftlichen Miniftertum als technijcher Bei⸗ 
rat untergeorbnete Behörde, wurde 1842 errichtet 
und 1878 reorganifiert. Bon den 19 landwirtſchaft⸗ 
lichen Bentralvereinen des Staats wählt jeder ein 
Mitglied auf drei Jahre, während das Minifterium 
neun Mitglieder ernennt. Die Berichte der Verband: 
lungen werden in ben »Landwirtichaftlihen Jahr: 
bücdern« publiziert. 

Landedordnungen, im Gegenjaf zu den Landredı: 
ten Bezeichnung der in den beutfchen Landen feit dem 
15. Jahrh. erlaffenen umfafjenden Geſetze über Poli: 

ei und Strafrecht, welche ſich aber auch auf die ein: 
chlagenden privatrechtlichen Verhältniffe beziehen. 
Sie find außerordentlich — Für Württem⸗ 
berg z. B. wurden von 1495 bis 1567 ſechs L. erlaſſen. 

andespolizei, } Pas 

Saudespräfiden . Landesbehörden, 

Landesrat, in Vreufen ein dem Landesdirektor 
(j. d.) jugeordneter Provinzialbeamter. 

u j. Landesbehörden. 

Landesſchutzen, die den Tiroler Jägern ähnlich aus: 

erüftete Landwehr von Tirol und Vorarlberg, im 
‚ieen 10 Bataillone 2, zu Fuß und eine Abteilung 

. zu Pferd. Sie find dem Landesverteidigung®: 
fommando zu Innsbruck unterftellt. Im Krieg wer: 
ben 10 Feld: und 10 Refervebataillone zu je 4 Koms 
panien, 2 Eskadrons und 10 ————— 
aufgeſtellt. Beim Aufgebot ber L. wird auch für die 
Abteilung der berittenen 2. eine Ergängungsabteis 
lung aufgeftellt, und die gefamte Een ber L. 
beträgt alödann 500 Dffiziere, 22,100 Mann und 
944 Pferde. 

Landesſynode, j. Synode. 

Landestraner, ſ. Trauer. 

Landesunion, in Medlenburg Bezeichnung des ge» 
meinfchaftlichen Landtags. 

Landesvater, ſ. v.w. Landeöherr; dann Name eines 
alten deutſchen Stubentenliedes mit den Anfangs: 
worten: »2., Schuf und Rater«, welches den Höher 
punft des feierlichen alademiſchen Kommerſes bildet, 
mobei während des Gejanges die Mügen durchbohrt 
auf den Schläger geſchoben werden. 

andesvermeilung, alle Arbeiten zur Ermittelung 
und fartenbilblichen Darftellung der geographiichen 
Lage, Ausdehnung, Bodengeftaltung und Bodenbe: 
dedung eines Landes. Die danach hergeitellten Kar: 
ten find je nad) dem Zmwed im Maßſtab und in der 
Auswahl der darzuftellenden Gegenftände jehr ver: 
jchieden; dem Namen nad) find es eg - meift topo» 
— ee ermeſſungs⸗ 
arten im engern Sinn (ſ. Aufnahme, topogra— 

29* 
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pbijche), Flurkarten und Kataſterkarten, Forſtkarten 
(vgl. Feldmeßkunſt), geologiſche Landeskarten. Ge: 
meinſam iſt oder ſollte allen ſein die aſtronomiſche 
und geodãtiſche —— vgl. Geodäſie, Feld— 
meßkunſt). Nach Maßga beiden Hauptzwecke: 
Vermeſſungen im Intereſſe der allgemeinen höhern 
Staatsverwaltung und Vermeſſungen zu beſonderer 

ewerblicher Ausnutzung, ed be das deutſche 
Vermeſſungsweſen teils ſtaatlich berufene Beamte, 
teils frei gewerblich thätige Vermeflungstechnifer. 
Die ſtaatlichen Vermeſſung geigäfte (f. >Beit: 
jchrift für Vermeſſungsweſen⸗, Stuttgart; »Bericht 
über die neunte Hauptverjammlung des Deutjchen 
Geometervereind«, —— 1880) teilen ſich in die 
Gradmeſſung, Landesaufnahme (Triangulierung, 
topographiſche Vermeſſung, Generalnivellement), 
Landesparzellenvermeſſung für Grundbeſteuerung 
und Grundbuch im ganzen, Vermeſſungen für Ge— 
meinheitsteilungen und Güterzuſammenl ngen, 
auch für den allgemeinen forftwi enihaftlicen e⸗ 
trieb; die gewerblichen Vermeſſungsgeſchäfte er: 
feinen als: a) Arbeiten, bie vom Staat zu gewerbs⸗ 
mäßiger Leiftung an Vermeſſungstechniker übergeben 
find: Vermeffungen und Dismembrationen einzelner 
Staatögüter, Domänen, oder von Grundfläden für 
Staatöhochbauten, Borarbeitenfürßtaatseifenbahn:, 
Kanal:, Ufer: und Straßenbauten, Aufnahmen von 
Grundfläden für Meliorationszwede u, dgl. b) Ar: 
beiten, für welche der Staat die Ausführung, ber 
Einzelinterefjent aber die Bezahlung übernimmt: 
Erteilung von Auszügen aus dem amtlichen Ber: 
mefjungdinaterial und die zur legalen Fortführung 
und Evidenthaltung des Grundfteuerfatafterd und 
des Grundbuch erforderlichen Bermeffungsarbeiten. 
c) Gewerbliche Bermefjungsarbeiten ohne unmittel 
baren organiſchen Einfluß des Staats im Privat: 
interefie (j. Feldmeßkunſt). 

Zandedverrat, ſ. Majejtätsverbreden. 

Landesverjhönerung, das Bejtreben, durch Gär⸗ 
ten, Parke und ſonſtige Anpflanzungen auf die Ber: 
ichönerung eines Landes in ſolcher Weife einzumirten, 
daß es ſchließlich ald ein einziger em arten er: 
jcheint. Derartigen Beftrebungen begegnet man zu⸗ 
erft in China, wo die Herrſcher feit Jahrtaufenden 
ſolche verfolgten, dann in England, wo Addiſon und 
Vope in ihren Gärten bie freie Natur nachzuahmen 
ſuchten, nachdem ſchon Bacon in der zweiten Hälfte 
des 16, Sabre. einen Garten angelegt —* der nur 
ein Teil der Landſchaft ſein ſollte. Dieſer fruchtbare 
Gedanke iſt leider in der Folge in England —— 
beachtet worden; jeder der zahlreichen Gärten un 
Parke wirkt nur für ſich, es fehlt das ——— 
Prinzip, der gleiche Geiſt, welcher alle Anlagen durch⸗ 
wehen und ihren Eigentümlichkeiten in einer harmo⸗ 
nijchen Berbindung Rechnung tragen follte. In 
Deutihland bradte v. Sckell ig Gartenftil 
in dem Englifchen Garten in Münden zur Anwen: 
dung; aber das Berbienft, bie Jdee der L. mit Bes 
wußtjein verfolgt zu haben, gebührt vor allen dem 
Fürften Pückler-Muskau, welder in Muskau und 
noch mehr in Braniß die Umgebung mit feinem Bart 
in Verbindung brachte und bie ar ineinen 
Garten zu verwandeln fuchte, faufte einzeln 
itehende alte Eichen und zog diefe wie die Wälder des 
Landes in den Plan feiner Anlagen hinein. Auch in 
Weimar und et wirkte der Fürft in gleichem 
Sinn, zum Teil im Anſchluß an die frühern ähn- 
lichen Bemühungen Goethes und Karl Augufts. In 
Bayern waren in ben 20er Jahren mehrere Männer 
für die 2, thätig, und Schuderoff in Nonneburg bei 


— Landfriede. 


Altenburg verſuchte nicht umſonſt, den religiöien 
Geift des Volkes für die Idee empfänglic zu maden. 
Die Kunftrihtung Ludwigs J. war aber dieien & 
ftrebungen wenig günftig, und fo wurden viel bb 
—— nike = erg en —2* 
gegründete > n zur Beförderung 
tenbaues in Preußen« bereitö vorgearbeitet hate, 
die durch Zenne begründete königliche Baumſchule 
ze Material lieferte und namentlich Frick 
Wilhelm IV. bei Potsdam bie i 
im Sinn ber 2. ſchuf. In den Provinzen Bond 
Preußen entftanden um jene Zeit in vielen Stäbe 
Verichönerungsvereine, melde ihre XThätiafeit | 
die nächfte Umgebung konzentrierten und viel mer 
leifteten als die zahlreichen Gartenbauvereine nm 
bern Teilen Deutſchlands, welche meiit jehr vide 
niger verjprechende Ziele verfolgen. gb het 
die Idee der L. wieder mehr freunde gefunden, eb 
in vielen großen Städten find zur ® ven 
jelben Gärtner angeftellt worden. Val. Gartenben 
Zandeöverteidigung, in mehreren Staaten 

ebot aller eg bei feindlichen Ginfall; ums 

nbegriff aller Maßregeln Abwehr des ende 
von den eignen — fterreich: Ungarn hai 
ein Minifterium für 2, in Wien und Budapek, 
Beamten und Dffizieren —— er 
find die Landwehrfommandos jedes der in Anh 
tat vertretenen Länder, die Landmwehrtruen mb 
das Landſturmweſen in denfelben unterſell w 
Tirol und Borarl befteht eine Dberbeiitte in 
L., deren Borfigender der Statthalter ift (1. ante 
[hügen). In Deutſchland — jeit 1875 eb 
* der * rieden für die . zu we is 
ordnungen, w ng8 en, Schuß un 
und Küften ıc., unter orfig Lg baren 
Zandesverteidigungsfommifjion, derm K 
hu, der Kriegdminifter, ber Chef dei 
t 





ab8, die Generalinipekteure der Artillerie ud) 
ngenieurforps, der Chef der Abmiralität und init 
befonder® dazu berufene Generale find. ! 





Landeöverweifung, j. Ausmweifung _ 
Randfolge (Landesfronen), die Ber 
der Untertbanen zu Dienften zum Beften dei 
Dahin gehören: Kriegsdienſte (Heeresfolge 
Dienſte zum Vorſpann, insbeſondere ſtriegeſu 
ferner: Dienfte zur Aufſuchung, verfolgung m ® 
wachung von Berbreddern, zum Botengeben, 
olge (bei Ausrottung gefährlicher Tiere), yum 
and bei Löjchung des Feuers ober bei 
infolgevon Durchbrüchen ze. Dieneuern Berfaf 
urfunden haben dieſe Verpflichtungen teild gun®® 
—— teils aufgehoben, indem mehr die 
aft der Staatbangehörigen in Anſpruch genomme 
und hierdurch die Mittel aufgebracht werben, @ 
diefe LZeiftungen bezahlen zu —— Die Im 
leiftungen (f. d.) find in Deut land burg 
ge * normiert, während im übrigen bie 2. m ® 
täri * Zweden durch die Militärgefepgebun # 
rege H 
andfriede (Constitutio pacis, Pax instituts, } 
rata), eine Jnftitution zur irn der 
und ve ring har öffentlien Fri im | 
Mittelalter. Auch der öffentliche — jelbit muß 
2. (Pax publica) — indem die —— 
der Entwickelun Monarchie im fränkiiden ® 
juerft in ber Gejtalt eines Königsfriedens, bl 
in der Form eined vom König über den 
Staat ausgehenden Rechtsſchutzes, bernortrai. 
ſchränkungen bed Fehdeunweſens wurden nun f 
erſt dadurch bewirkt, dak man die Fehde (1. d.) ® 






J 


Landfriedensbruh — Landgeridt. 


bt für unftatthaft erklärte, jedoch gewiſſe Formen 
Achrieb, welche bei einer folchen eobachtet werden 
ikten, namentlich bie —— Ankündigung der 
ide. Dazu lam das Inſtitut des ſogen Gottes: 
edens (j.d.). Ein weiterer Schritt ſchah da» 
:h, daß man für beftimmte Zeit und Fir gewiſſe 
adesteile einen Landfrieden zu ſtande brachte. 
erſt im 11. Jahrh. annen die Könige und 
sten Deutſchlands ſich und alles Voll eidlich zu 
pflichten, für eine beftimmte Zeit (2, 4, 5 Jahre 
d mehr) allen Fehden und Gemwaltthätigfeiten zu 
Jagen, Mörder und Räuber zu verfolgen, nicht 
5 5 ki jede Störung des Friedens zu meiden, 
auch bei andern nad Kräften zu hindern. 
* waren Gewaltthãtigkeiten und Verbrechen ſchon 
ch Geſetz allgemein verpönt; indes weil die her⸗ 
nmlichen Rechtsinftitutionen gegen das überhand⸗ 
mende Raub» und GFehdemefe en nicht ausreichten, 
bte man Abhilfe in den beſchwornen Friedenseini- 
ngen. In der Regel wurde nad) einer folchen Vers 
ıbarung ein Friedebrief erlaflen, in welchem bie 
Ile der Friedensftörung ſowie bie Beitrafung der 
tedenäbrecher genau immt waren. Diefe Lands» 
Sdentlonftitutionen nahmen allmählich den Cha⸗ 
Hervon Reichögejegenan. Wirkliche Reichsfriedens⸗ 
Hitutionen ohne Zeitbefchränfung wurden zuerft 
ı den Raijern Friedrich J. Friedrich II. und Hein- 
}VIL erlafien; doch fanden e3 auch dieje für nöti 
ı Friedendgebote von Fürften und Volf eich 
und biefen Schwur von Zeit m Zeit wiederholen 
nu So bat fi) auch Rudolf von Habsburg be- 
etz vom Jahr 1235 in einzelnen Teis 
Ka He immer wieder von neuem für einige 
rg wören zu laffen. Beim Berfall der Reichs⸗ 
. und der Mangelbaftigfeit des Reichsgerichts⸗ 
end mußten feit dem 13, Jahrh. die Territorial: 
valten auf —— von Recht und 
—* —F t ſein. So ttofar von Böh⸗ 
erzöge von Bayern landeöherrliche 
———— erlaſſen. Die kleinern Fürſten, 
übte und — ſuchten dies durch Landfriedens⸗ 
dniſſe zu oo indem fie fich gegenjeitig ver⸗ 
ihre Streitigkeiten nicht mit den Waffen, 
dernauf dem Weg Rechten vorerwählten Schieds: 
ern zum Austrag zu bringen. In diefer Rich 
war beſonders der rheiniſche Städtebund thätig. 
Ba Benze I verſuchte 1383, 1389 und 1398 ver: 
fi, diefen —— ein Ende zu machen 
rs emeine Einigung, die in mehrere Land: 
denstreiſe zerfallen follte, zu ftande zu brin — 
Ken _ Siegmund 1431 während 


einen allgemeinen Zandfrieden auf * Polizei 
—— 


Die ſogen. Reformation Friedrichs III. 
———— bie Landfrieden von 1467, 1471, 1474, 
—— lüdte Verſuche. Erft arimilian ĩ. 
md 7. Aug. 1495 durch eine | be 
—— Be Reichäftände ver Ewigen Land: 
eben, der jede Fehde für immer verbot; das 
—— — wurde eingeſetzt, das Reich in 
eingeteilt, an deren Spitze ein 
—— ſtand, Vefchaffun —* Geld⸗ 
für das Gericht und bie bewaffnete Exekution 
"er Urteile der Gemeine Pfennig (f. d.) eingeführt. 
Reformen gerieten —. balb wieder in 
‚und der —— in den rag —* 

t immer von neuem geboten werben. 
Häburger Religiondfriede von 1555 war — 2* 
—E de erhielt fich freilich 1488—1580 die 
prutiandfriebenbeinigung des Schwäbiſchen Bun: 
h, Während die ältern Landfrieden eine — 


453 


andrer Verbrechen und Vergehen verboten und mit 
Verfolgung bedrohten, dagegen unter Beobachtung 
gewiſſer bef ränfender Formen eine Fehde erlaubs 
ten, erflärte der 2. von 1495 jede eigenmächtige An⸗ 
mendun ug de ai ‚ aud) eine frühererlaubte 
Fehde, für Landfriedensbruch und belegte fie mit 
einer Strafe von 2000 Mark lötigen Goldes; ie an: 
dern Verbrechen und Bergeben blieben ber Kriminal: 
repair vorbehalten. Der 2. von 1548 er: 
lärte aud) jede »Ronipiration oder Bündnuß wider 
ben andern« für einen Landfriedensbruch, doch hat 
man dies fpäter wieder fallen lafien. Einer der let: 
ten energijch unterbrüdten Landfriebenäbrüche, ge: 
wöhnlich der legte Bruch des Landfriedend genannt, 
er die Grumbachſchen Händel (f. Grumbach). Bal. 
Böhlau, Novae constitutiones domini Alberti, 
d. i. der 8. vom Jahr 1935 (Weim. 1858); Buffon, 
* Geſchichte des großen Landfriedensbundes deut⸗ 
her Städte (Innsbr. 1874); Eggert — dur 
Geſchichte des Landfriedens Gaßg 1876); & 
Anfänge bed Landfriedend (Düffeld. 1875); mare 6, 
Heinrid IV. und der Gottes: und Landfriede (in 
⸗Forſchungen zur beutichen —— Bd. 21); 
— Fränkel, Die älteſten Land- und Gottes: 
ieden Dal, Bd. 22); a Der Königäfriede 
ber Nordgermanen (Brest. 1886 
Banbfriebensbrug, im ittelalter das Berbre von 
welches dur Störung bed allgemeinen Rechtsfri 
dens ober Landfriedens (f. d.) durch Öffentliche, heit 
bemaffneter Hand ausgeübte Gemwaltthat begangen 
wurde. Ein folder. wurde, nahdem das Fauftrechi 
(f. d.) in ——— für hi —* erllürt und ber 
fogen. Ewige Landfriede mworben war, mit 
ber Reichsacht und ſpäter mit — Schwert beftraft. 
Heutzutage bezeichnet man mit 2. die öffentliche Ver: 
—— mehrerer Perſonen zur Verübung unerlaub⸗ 
ter Gewaltthätigkeiten durch Angriffe auf Perſonen 
oder Sachen. In dieſer Hinſicht immt das deutſche 
—— — ($ 125), daß, wenn ſich eine 
Menſchenmenge öffentlich — und mit 
vereinten Kräften gegen Perſonen oder Sachen Ge: 
— — eht, jeder, welcher an dieſer Zu: 
ſammenrottun sehr wegen Landfriedens⸗ 
bruchs mit Ge ängnis bis zu fün Fo und nicht 
unter brei Monaten beftraft werbenjoll. Die Rädels⸗ 
führer fowie diejenigen, welche Gewaltthätigleiten 
gegen Perſonen b — en oder Sachen gepluͤndert, 
vernichtet oder ei rt haben, werden mit Zuchthaus 
von einem bis zu zehn Jahren und bei mildernden 
Umftänben mit et isſtrafe nicht unter ſechs Mo⸗ 
naten bedroht; ann auf die Zuläſſigkeit von 
izeiaufſicht — werden Sind übrigens der— 
artige —— leiten mit einem Widerſtand ge: 
en die einfchreitenden Behörden ober die bewaffnete 
acht verbunden, fo —— der L. in das Verbrechen 
ufruhrs (f. 6 
ns ericht, nad) dem deutſchen Gerichtsverfaſ⸗ 
ſungsgeſetz ein Kollegialgericht, welches mit einem 
Präfidenten und der erforderlichen Anzahl von Dis 
reltoren und Mitgliedern (Landgerihtäräten, 
Landrichtern) bejegt ift. Bei dem 2. werben Bi: 
vils und Straflammern gebildet und Unter: 
Die ganhgerichte f je für ein Gejchäftsjahr beftellt. 
Die Landgerichte fungieren teils in Strafjachen, teild 
in bürgerlichen Rectäftreitigkeiten; fie entſcheiden 
ber | teil® in erfter, teils in zweiter Inftanz. Der Bezirf 
eines Sanbgerichte umfa akt: die Bezirfe mehrerer Amts: 
gerichte (f. d.). Das 2. ift für die in feinem Bezirk 
Bei genen Anntsgerichte die richterliche Aufſichts⸗ 
ehörbe. Der Bräfident beftimmt für jedes Geſchäfts⸗ 


Landgüterrolle 


ander beitehen können und jede Klaſſe berjelben 
inaben findet, denen fie a gewachſen 
S. auch Grundeigentum, ©. 868. 
uudgäierrolle (Höferolle), ſ. Höferedt, 
610, 
Iandhofmeifter, ij. Erbämter. 
andhoſe, ſ. Trombe. 
andi, Gasparo, ital. Maler, geb. 1756 zu Pia: 
3a, bildete jich anfangs nad) der damals noch herr» 
nden Tradition der Manierijten zu Rom, dann 
sielbftändignach den Venezianern und Lombarben 
16. Jabrh. Er war anfangs Direktor, jeit 1817 
dent der Afademie von San Luca in Rom und 
5 1830 dajelbit. Seine Hauptmwerfe find: Tobias 
Sara; die Marien am Grab Ehrifti (Florenz, 
lasgo Pitti); die —— der heiligen Jungfrau 
tbebrale zu Biacenza). 
andino, Eriftoforo, ital. Gelehrter, geb. 1424 
Horenz, widmete fich in Bolterra und jeiner Bas 
abt ben klaſſiſchen Studien, übernahm 1457 die 
Hefiur der Poeſie und Beredfamteit in Florenz, 
er zugleich der Lehrer von Lorenzo und Giuliano 
Rediei wurde, und erhielt jpäter die Sefretärftelle 
' Florentiner Signorie. Seit 1497 vom öffent: 
en Leben zurücgezogen, ftarb er 1504 in Prato 
chio. Die Hauptwerke Landinos, zu deffen Schü⸗ 
n aud) Angelo Roligiano gehört, find feine »Dis- 
ationes Camaldulenses« (Flor. 1475, Straßb. 
8) und namentlich fein umfafjender, noch heute 
mibehrliher Kommentar zu Dante »Divina 
mmedia« (brög. von Niccold di Lorenzo bella 
gna, Flox. 1481 ; 27. Aufl., Vened. 1596), wodurch 
Ne Dante⸗Studien in Italien weſentlich förderte. 
! Hlorentiner Signorie ſchenkte ihm dafür ein in 
tg alla Collina auf dem Wall gelegened Turm: 
8, wo er begraben liegt. Außerdem binterlieh 2. 
nmentare zu Horaz und Bergil, lateiniſche Gedichte, 
e Überfegung von Blinius’ »Raturgeichichte« u. a. 


!and tere Amtöbenennung für Oberför⸗ 
I. Horftverwaltung. 
Iandjet, j. Schatal. 

arten, verkleinerte Abbildungen größerer 
üde der Erdoberfläche. Sie unterjcheiden fich von 
Plänen, die nur fleine Stüde der Oberfläche 
Rosen Makitäben darftellen, und von den See: 
en, bei denen nicht das Land, fondern bie das» 
R umgebenden Ozeane und Meeredteile den Haupt: 
enſtand bilden. Ebenfo trennt fie ihr Name von 
Laftronomiichen Karten (Sonneniyitem, Pla 
en ıc.) und den Sternfarten, wenn auch ſolche 
Kitelungen gewöhnlich Beftandteile jener Karten: 
ammenjtellungen find, die man mit dem Ausdrud 
lad bezeichnet. Die 2. lafjen ſich in viele Ab⸗ 
Imgen bringen, je nachdem man fie nad) ihrem 
uptinhalt oder nach ihren befondern Beſtimmun⸗ 
toder nach ihrer Ausführung oder nad Maßgabe 
®= verjüngten Maßitäbe (dem Verhältnis der 
Khrmg gut Natur) ordnet. In erfterer Beziehung 
Iniheidet man: hydrographiſche oder Ge: 
Wlerfarten, auf denen Ströme, Flüffe, Bäche, 
näle, Seen, Teiche erſcheinen, mit Angabe der 
Hbarleit und Scifibarkeit, der Stromfchnellen, 
üden, Fähren zc.; orographiiche oder Gebirgs⸗ 
Ken, bie vorzugsweiſe der Darftellung der Un: 
mbeiten bed Bodens gewidmet find und, wenn fie 
jerte ng der abjoluten Höhe der Gipfel, 
Ktel, Rüden, Päſſe zc. und Horizontalturven glei: 
® abjoluter Höhe (Iſohypſen) enthalten, Hypfo: 
Hriihe Karten genannt werben; ferner geo» 
ge Karten, welche die Zufammenjegung des 
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Bodens aus den verschiedenen Gefteindgattungen zur 
Anſchauung bringen; phyſikaliſche Karten über 
die Erſcheinungen in der Wafferhülle der Erde (Ebbe 
und Flut, Strömungen, Temperatur ꝛc.) und im 


— Landkarten. 


Luftkreis, 3. B. Wärmeverbreitung, veranſchaulicht 


durch die Linien gleicher —— onats⸗, Tages⸗ 
temperatur (Iſothermen), Winde, Luftorud (Iſo⸗ 
baren), Regenverteilung u. dgl.; naturgeſchicht⸗ 
lihe Karten über die Verbreitung der Pflanzen 
und Tiere; ethnographiſche Karten mit Angabe 
der Wohnfige und der Berbreitung der Völkerſchaften; 
politiſche Karten zur Darftellung der verſchiede— 
nen Staaten und deren abminiftrativer Einteilung ; 
ftatiftiihe Karten über alle Zweige der Volks: 
wirtihaft, Produkten», Induſtrie⸗, Sorte, Volks: 
dichtigleitöfarten,; Verfehrsfarten, zerfallend in 
Eijenbahn:, Stragene, Telegraphen: und Boftkarten; 
endlich hiſto riſche Karten, welche die Berände: 
rung der ſtaatlichen Verhältniſſe im Lauf der Jahr: 
—— für einen gegebenen Erdraum vor Augen 
tellen. Eine beſondere Klaſſe bilden die Schul: 
farten, die von den Handfarten (für das höhere 
Studium und zum Geſchäftsgebrauch) durch ein 
bandlicheres Format, zweckmäßige Beihränfung und 
Anordnung des Inhalts Rd unterjcheiden, gleichviel, 
ob fie ald Teile der Schulatlanten für die Schüler 
ober ald Wandlarten (jtumme oder beichriebene) 
für Die Schule dienen, 

Ein Hauptunterjcheibungsmerfmal liegt in der 
Größe des Maßſtabes oder des Verhältnifjes der 
Zeichnung zur Natur, weil hiervon die Reichhaltig- 
feit der durch die eigentümliche Zeichenjpracdhe der 
2. angedeuteten Gegenftände abhängt. Je größer 
ber Maßſtab ift, deſto ausführlicher fann fich die Dar⸗ 
—— auf alle ausdrückbaren Objekte erſtrecken, 
und je kleiner dad Maß der Reduktion iſt, deſto mehr 
muß die Zahl der Objelte auf die Auswahl der für 
den jedeömaligen Zwed der Karte widhtigften be: 
Ichränft werden. Dan kann in diefer Hinficht eine 
Klaffifizierung der 2, in drei Gruppen vornehmen: 
1) Bläne und Flurlarten im Mafftab von 1:500 
bis 1:10,000 (Katajterfarten, Pläne zu technijchen 

weden, wie Eijenbahn- und Kanalanlagen, Stadt: 

ebauung 2) — — A an 


2c.); 
farten im Bafab von 1:10,000 bis 1: 200,000 
(topographiiche Zandesaufnahmen, Karten zu militä⸗ 
riſchen und 


erwaltungszweden, e geologiſchen Un- 
terſuchungen 20.); 3) Generalfarten und geo— 
guaphiice Karten im Maßſtab von 1:200,000 
i8 zu dem Heinften (Spezial und Überſichtskarten 
zur jpeziellen und allgemeinen Orientierung, zum 
eichäftlichen, touriftiiihen und wiſſenſchaftlichen 
Sand ebraud, Schultarten ꝛc.). Es verfteht ſich von 
jetöft, aß die Abgrenzung zwiſchen dieſen Kategorien 
eine matbhematijch ſtrenge jein kann, daß vielmehr 
jede Karte mittlern Maßſtabes, je nachdem fie in 
Beziehung zu einer höhern oder niedern Klafje gelegt 
wird, als Gemsealiscie ober ald Spezialfarte gelten 
kann. Sieht man von den Karten der erften Gruppe 
ab, die ihrer Natur nad) hier weniger in Betracht 
fommt, jo find es zunächſt die IBPOBNRDg TIMER 
(»ortöbejchreibenden«) Speziallarten, welche ver: 

öge ihres großen Maßftabes, der ſich am häufigſten 
— en 13265,000 und 1: 100,000 bewegt, das ges 
naueſte und verläßlichite Bild der Erdoberfläche bie: 
ten. Man verlangt von ihnen, daß fie nicht nur ein 
enaued Bild der natürlihen Bodenbeſchaffenheit 
(die Formen der Erhebung, die Umrifje der Ge 
wäffer 2c.) geben, jondern auch alle Objelte enthalten, 
welche auf die Bewohnung und die Bodenkultur, die 
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Kommunilation ꝛc. nd beziehen (Wohnorteim Grund: 
riß, Bahnen, Straßen, Wälder, Felder, Weingärten, 
Miefen, Weiden zc.). Sie beruhen auf einer mit allen 
Hilfämitteln der Geodäſie ausgeführten trigonos 
metrifchen Vermeſſung, mit welcher auch die Berech⸗ 
nung —— abſoluter Höhen von Gipfeln, Sät⸗ 
teln, Thalpuntten, Wafjeripiegeln der Seen zc. ver: 
bunden ift. Solche Karten beftehen aus vielen genau 
aneinander ftoßenden Blättern, fo daß die 

Fio 1. Beilage eines Skeletts behufsihrer Zufam: 
win. — ung nötig wird. Näheres über bie 
» - Gntitehung und Herftellung der topogra- 
- »hilhen Karten (Gemealiabttarien |. 

, Zandbedaufnahme. BeidenGeneral: 

9 + Farten, mit mwelder Bezeichnung man, 
2 gegenüberdentopographijchen Speziallar: 
ten, 2, im Mafftab von 1:200,000 bis 
2,5  „  1:500,000 zu belegen pflegt, tritt jchon der 
all ein, daß aus Mangel des nötigen 
aums und aus Rüdficht auf Deutlichfeit 
und Lesbarkeit nicht mehr alle Objelte G.B. 
Häuſer bei zerftreuten Wohnorten, Heinfte 
Bäche, Feld: und Waldwege, Kulturunter: 
fchiede, mit Ausnahme größerer Wald: 
ftreden ꝛc.) aufgenommen werden können 
unbeineprinziptelle Beſchränkung eintreten 
muß; ſelbſt die natürlichen Formen der 
Bodenerhebung können nicht per voll: 
ftändig ausgebrüdt werden. Es geht daher 
. - der individuelle Charatter allgemad in 
- einen allgemeinen Typus, in eine Charals 
teriftif der Erhebungen im großen über. 
Auch die Generalfarte eined Landes, wenn 
es nicht jehr Hein ift, wird eine Anzahl Blät- 
ter enthalten und ein Indexblatt erfordern. 
In noch höherm Maß macht fich dieſe durch 
die Reduktion des Maßſtabes bedingte Aus: 
Iheidung an Detail und Vereinfachung des 
Ausdrudß, die Ay peter, % bei den 
geogeaphiihen Karten, bei denen bie 
erfleinerung bereits eine halbe Million 
überjchreitet, geltend. Hier tritt an Stelle 
des Naturbildes mehr und mehr eine Sym: 
bolifierung der topographifchen und geo⸗ 
raphiſchen Objelte; es erfcheinen nur noch 
ige er ggg wrraapaira ern 
leden, Dörfer zc.). Weiler und kleinere 
örfer müffen in volfsbichten Gebieten 

ı ua. wegbleiben, ebenjo minder wichtige Stra: 
Maßſtab zur Ben, alle Kulturangabenzc., fo daß 2. Hein: 
Beitimmung ſten Maßftabes nur noch ein abftraftes Bild 
ga 2* * rin Ver en der Um: 
ungever riſſe, nräume u. Erhebungen, geben. 
Sn Dür Ki Länder wird ein Blatt ei en, 
torte. und man ann im allgemeinen jagen, daß 
der Inhalt der 2. im Verhältnis der Dua- 

drate der Maßſtäbe abnimmt. Das auf den Inhalt 
ber Karten jo einflußreiche Verhältnis ber Zeichnung 
zur Natur (der Mafftab oder das Reduftionsverhält- 
nis) wird durch Die Beifügung dernumerifchen Angabe 
Q. 3. 1:100,000, 1:1,200,000) unter Beifügung eines 
oder mehrerer verjüngter Wegemaßftäbe (Kilometer, 
Meilen ꝛc.) ausgedrückt. In Fällen, mo dienumerifche 
Angabe des Neduktionsverhältnifies fehlt, läßt fich 
dasſelbe — er er Abmefjung entweder der 
beigefügten Wegemaßjftäbe, oder eines Meridianab- 
ſchnittes, oder auch der genau befannten Entfernung 
wweier Bunte in der Karte auf einem Millimetermaß: 
tab und mit Hilfe einer einfahen Broportionsred): 
nung mit Leichtigkeit feftftellen,, wie fich umgekehrt bei 
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Landkarten (Spezial: und Generallarten, Projektion). 


fehlenden Maßſtäben deren Größe durch bag entgegen 
fegte Verfahren aus der numeriſchen Angabe lid 
ableiten läßt. Am einfachften dient zur Meitftellen 
des Berhältniffed ein Maßſtab (Fig.1), —* Larto⸗ 
meter, ber mit dem einen Endpunlt, mo dad Uned 
lichfeitözeichen (oo) fteht, an den mittlern Reribin 
einer Karte bei dem Durchſchnitt eined Paralleltıriut 
angelegt wird, und auf dem an der Stelle dei Durt 
ee des nächſten Barallelkreifes diederhältniäuh 
abgelejen werden fann. it der Meridiangrad linge 
als der Maßſtab, fo wird bie Hälfte, ein Drittel, in 
Viertel 2c. desfelben genommen und die entipredene 
Verhältniszahl d 2, 8, 4 ac. dividiert. Sind ai 
Karten Heinften Maßes die Baralleltreife nur von! 
oder 10 Graben ausg ‚ To muß bie gefunden 
Verhältniszahl mit 2, 5, 10 multipliziert werben. 
Die Zeichnung von 2., wenn es fid um Entmertun 
und Anordnung, nicht um bloße Kopierung han, 


darf nicht al8 eine mechanifche Arbeit angeſehen mer 
den, die nur techniſche Geſchicklichleit et, {08 
muß notwendig zugleid & 


bern der ga mn 
graph fein, um bei der Auswahl der Übjekte dad rit 
tige und dem Zwed —— Raß zutreffen. Di 
wichtigfte Eigenfchaft aller Karten ift die Richtiglen 
worunter nicht bloß eine möglichft erreichbare dor 
heit ber Eigennamen, der Zeichen, der Umrif, im 
dern aud) eine der Wirklichkeit entſprechende übern 
ftimmung aller Dimenfionen in —— und Berite 
und der Flächeninhalte verftanden wird. 


Lanbfartenprojeftion. 

Die —— die Kugelfläche auf eine Chem 
auszubreiten, tritt befto mehr hervor, je grühr I} 
Stüd der Erboberfläche ift, daß im dem Rahmen ie 
Karte Fällt. Auf dem Globus ſchnei une 
und Paralleltreife in rechten Winkeln; dieie mit 
gewahrt werden, follen bie Umriſſe der Länder 
ihrer Geftalt unverändert (fonform ober 
bleiben. Das läßt fich aber nur erreichen, mern 
auf das richtige Ver h a ltnis derRäume und Ti 
fionen verzichtet, und umgekehrt muß man die 34 

errungen ber Geſtalt Rh — laſſen, wenn bel 

vealverhältnis dem auf der Kugel gleichen ſol Ar 

valenz, Flächentreue). Es find viele Berfude 
worden, Grabnege zu entwerfen, bie entweder 
Konformität der Umriſſe bewahren, oder der Fat 
rung des richtigen Arealverhältnifjes Gemüge Leit 
fomwie aud) foldhe, welche, einen Mittelweg wählen 
die Nachteile beider Arten auf ein Minimum ui 
ſchräünken ſuchen, indem fie weder auafchliehlid s 
Konformität mit Bernachläffigung jeder anden=® 
ſchenswerten Eigenfchaft noch ausjchlieklid auf ® 
Aquivalenz zum Nachteil der Konformität Rudi 
nehmen, fondern bie unvermeiblichen 2 
und Fehler durch Berteilung verringern und von 
ftimmten Geſichtspunkten aus regeln. Die 
entwürfe (Projektionen) teilen fich bemnad 
1) ortgomorphüfche, tonforme oder winteltreu, A 
äquivalente oder flädhentreue und 8) in jolde, 
man mitdem Ausdrudvermittelnde begeichnentönnt 
Je nachdem man die Kugelflädhe oder Teile derieldt 
aufeine Kegelfläche, auf eine Eylinderflädeübertit 
je nahdem man zum Mittelpunkt der Karte em 
Punkt des Aquators, einen Bol oder einen belichg 
andern Punkl der Erdoberfläche annimmt, je nach 
man die Erde aus einem Punkt außer ihr der ® 
ihrem Mittelpunkt oder aus unendlicher Entierme 
betrachtet fich vorftellt, erhält man die Gattungen? 
Kegel:, Eylinder:, Aquatorial:, Polar: und Horip 
talprojeftion, der perſpeltiviſchen, zentralen und! 
thographiſchen Projektion. Durch die Verbinde 


Landkarten (Projektionsarten). 


fer mit den vorgenannten entftehen abermald neue 
mbinationen, und jo kommt es, daß die * der 
gciedenen Projektionsarten eine jo große wird, 
bed angezeigt ik, nur jene hervorzuheben, die ge: 
‚hnlich angewendet werben, praftifche Vorteile ges 
isren und ohne beſondere Schwierigfeiten auszu⸗ 
iren find. Bei den Abbildungen der ganzen Erde 
men viele Projeftiondarten — lt werden. Man 
ım die Rugelfläche auf die ſechs Flächen eines ein: 
ihriebenen Würfeld projizieren, wie ed Paradies 
>74) für die Himmeldfugel und Reichard (1808) 
t bie Erblugel zuerſt verfuchten; das gibt bie gen» 
ale Brojeftion, deren idealer Augenpunft das 
ntrum ber Erbe ift, die burchfichtig gedacht wird 
d mit verfehrtem Bilde. Die Würfelflächen ab und 


(Fig. 2) find dann Polarprojeltionen mit fon: 
Fig. 2 


Fig. 3. 





> d 
Gylinderprojettion. 





Sentralprojeftiom. 


teifhen Barallelen; die übrigen vier Würfelflächen 
d Aquatorialprojeftionen, bei denen bie Parallel: 
ie zu Öyperbeln werben und bie Meridiane zu 
nllelen geraben Linien, bie aber gegen die Seiten 
Bürfelflähen weiter voneinander abftehen. Die 
ıtralprojeltion heißt auch die gnomoniſche und 
bie einzige, von allen andern fie unterfcheidende 
—— daß jeder größte Kreis auf ber Erd⸗ 
t Oimmelöfugel zur geraden Linie wird. Dieſer 
ten Eigenjchaft verbantt fie es, daß fie in neuefter 
Jon Kinsnherng gelangt, Nee ab » open anf 
jur elangt, da fie das »Segeln au 
u größten Areise erleichtert 

Gig 4 Dentt man fi bie Erbeineinem 
Cylinder eingeichloffen und 
vom Mittelpunft aus das Ku: 
elnetz, wie bei der Zentralpros 
eftion, übertragen, fo erhält 
man (Fig.8) wei Bolaricheiben 
bis 45° und Streifen, auf 
dem Meridiane und Parallel: 
freife gerabe Linien find, erftere 
aber mit im Verhältnis der Tan: 
enten wachſenden ———— 
en. Das Netz wird dadurch dem 
Netz der Mercator⸗Projektion 
ähnlich, iſt aber von derſelben 
wohl zu unterſcheiden, weil die 
Breitengrade dieſer wie die 
Sekanten ber Breite zunehmen 
(Fig. 4). Die Mercator: Bro: 
jeftion berubt nicht aufber Ab: 
mwidelung der Kugelfläche auf 
einen Eylinder, jondern auf dem 
Grundjag,daßbeigleichbleiben: 
der Größe der Längengrabe bie 
Breitengrabe in demſelben Ber- 
hältnis größer werben, als fie 
der Kugel mit der Entfernung zum Pol kürzer 
den. Nur dadurch wird bewirkt, daß die loxodro⸗ 
ie Linie, d. h. die Linie, die ein Schiff beim Se- 
tin ſtets gleicher Richtung befchreiben würde, eine 





Mmealor- und (C) 
Nnberprojeftion. 
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Gerade wird. Diefer große Vorteil bat bewirkt, daß 
Mercators Erfindung (1569) auf alle Seelarten aus: 
—— wurde. Da ſie, obgleich die geradlinige 

bbildung aller auf der Erde Kreiſe bildenden Linien 
(Meridiane und Parallelen) jede figürliche —— 
zur Kugelgeſtalt bei ihr verloren geht, die einzige wirk⸗ 
lich brauchbare Projektion iſt, welche eine konforme 
Abbildung der ganzen Erdoberfläche, mit Ausnahme 
der den Polen paar gelegenen Teile, im Zufam: 
men er zuläßt, wird fie auch außerordentlich häufig 
bei Erdfarten und namentlich bei ſolchen zu phyſika— 
—— — Darſtellungen angewandt. Die 
ftarfe Vergrößerung in den hohen Breitengraben ift 
ein unvermeidlicher Übelftand, der aber nicht ſchwerer 
wiegt als die Verzerrung der Konturen bei Anwen: 


. anbrer —— 
it Übergehung andrer *8* B. der ſtern⸗ 
üller (1807) und 


förmigen Polarprojeftionen von er 
— (1865), der Entwurfsart Apians 
(1524) und der Jamesſchen für zwei Drittel der Erb: 
oberfläe (1857), 
gung. Lams 
berts und Yagrans 
ges ꝛc. bis auf die 
epicykloidiſche Pro⸗ 
jektion Auguſts 
(1874), wenden wir 
und zu jenen Ent» 
wurf3arten, bie für 
die Planigloben 
häufiger zur Anwen · 
dung kommen. Die 
erfte barunter ist die 
—— de 
Projektion (Fig. 5), 
die ihren Yugen- 
punkt ineinemgröß:- 
ten Kreis ber Hohl⸗ 
fugel, im Aquator, 
in einem Bol ober 
einem Punkt eines 
Meridiand en nimmt. Sie wirb 
dem griechijchen Aftronomen Hipparch (150 v. 8 
zugeſchrieben, wurde von Ptolemäos beſchrieben u. 
von 1700an bis in bie neueſte Zeit die am gewöhnlich⸗ 
en vorkommende, beſonders aldAquatorialprojektion 
r bie weftliche und öftliche Halbkugel, al8 Horizontal: 
projeftion für die Land: und Wafjerhalbkugel der 
Erde, Sie gewährt den Borteil, daß alle Kreiſe des 
Kugelneged wieder durd) Kreife dargeftellt werben, 
deren Mittelpunfte leicht ge werben, und daß 
dur die rechten Winkel die Geftalt der Umriſſe 
richtig erhalten wird, wenn auch deren Dimenfionen 
am Rande das Doppelte (aljo für Flächen das Vier: 
fache) jener am Mittelpunft erreichen, was fich rapid 
mar aa wenn bie Projektion über den Rand hinaus 
—— wird. Abänderungen der ſtereographiſchen 
Projektion find vielfeitig verfucht worden, um fie in 
eine äquivalente ober in eine äquibdiftante zu 
verwandeln, jedesmal jelbftverftändlich mit Verluſt 
der Konformität. Die jogen. Globularprojeltion, 
von dem Sizilianer Nicolofi (1660) erfunden und 
durd den englifchen Kartographen Aaron Arrow; 
fmith vorzugsmeife in England in Gebraud gefom: 
men, gehört zu den äquibiftanten Entwurfsarten und 
beruht darauf, daß alle Meribiane und Parallelfreife 
in pr Abſchnitte geteilt find. Man erhält dieſelbe 
fehr nahe, wenn man nach a Hire (1704) den Augen: 
punkt nicht in Die Beripherie, jondern (ähnlich wie bei 
James) in eine Entfernung von dem Zentrum ber 


fig. 5. 





Stereographijde (Po) Polar», (As) 
Aquatorial» und (Ho) Horizontale 
projeftion. 
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Erbe jet, die der Kotangente von’ 60° fait gleich: 


fommt. Eine zwijchen den beiden leßtgenannten Ent: 
wurfsarten vermittelnde Projektion ift die von Nell 
1852 vorgefchlagene modifigierte®lobularpro: 
jettion; diejelbe bildet das arithmetiſche Mittel aus 
beiden, ſchädigt die Winkeltreue weniger als die lo: 
bularprojeltion und befeitigt zum großen Teil das 
Mipverhältnis der Flächenräume, welches bei der 
jtereographifchen Entwurfsart zwiſchen Mitte und 
Rand befteht. Lamberts äquivalente Umformun 

der ftereographiichen Aquatorialprojektion (1772) iſt 
von Bode — Kenntnis der Erdkugel«, 1786) adoptiert, 
aber wegen Schwierigkeiten des Entwurfs ſelten in 
— gig Weit mehr Anrecht auf An⸗ 
nahme hat die homalographiſche Projektion, 
die von Mollmeide (1805) zuerit angegeben und 
vonBabinet (1857), mit Überfchreitung ihrereigent: 


lihen Wirkungsiphäre, auf einen ganzen Atlas aus: 


Big. & 


gebehnt wurde. Sie läßt die 
reguläre Teilung des Quadran⸗ 
ten fahren, welche Nicolofi und 
Lambert beibehielten, macht die 
Abftände der Meridiane gleich 
und berechnet die Abftände ber 
Barallelkreife(fFig.6, Ch, Cd ze.) 
vom Aquator derart, daß bie 

lächeninhaltedergonenACab, 

Ced ze. jenen auf der Kugel 
entſprechen. Daburch wird bes 
wirkt, daß Länder am Rand zu 
Ländern umbenMittelpunft be⸗ 
züglich des Areals gleiches Verhältnis haben, bie Um⸗ 
rifie jedoch fich ändern, indem fie in ber heißen Zone 
in Meridianrichtung, in der falten Zone in der Rich: 
tung der Parallelfreife gedehnt werden, abgejehen 
von jener Berzerrung der Umriffe, die durch die Krüms 
mung der Meridiane gegen ben Rand bin geiteigert 
wird. Diefe Verzerrung wird felbftverjtändlid am 
bedeutendften, wenn, was ſonſt wohl angeht, die ganze 
Erdoberfläche in dieſer Entwurfsart aldlanggeftredte 
Ellipfe (ald Oval, deffen Durchmeſſer wie 1:2 ſich 
verhalten) dargeftellt wird, Noch erübrigt die Er: 
mwähnung ber orthogonalen oder orthographi- 
ſchen Projektion (fig. 7), welche den Augenpuntt 
in unendlicher Entfernung nimmt, und nad der bie 
halbe Kugelfläche aus diejelbe parallel treffenden 
Strahlen projiziert wird. Diefelbe 
findet wegen ihrerjähen Verkürzung 
am Rand nur für Mondfarten 
Anwendung, eignet fich für dieſe 
aber vorzüglich, weilder Monb und 
ſtets biejelbe Seite zumendet und 
dieſe dem Auge nahezu als ortho: 
gonale Scheibe erfcheint. 

Auch die Streifen, aus denen der 
Globus zufammengejegt wird (ge: 
wöhnlich 12 an der Zahl), erfor: 
bern eine Konftrulftion, damit die Barallelfreife feine 
Polygone werden. Jeder Barallelfreiserforbert einen 
befondern Radius, um jene Krümmung zu erhalten, 
die beim Tepe der Streifen die vollfom: 
mene freiölinie herftellen hilft. Die Projektionen 
Heinerer Teile der Erboberfläde ftehen mit ber 
darzuftellenden Fläche in einem ſolchen Zuſammen⸗ 
bang, daß man für einen beftimmten Erbraum auf 
eine Entwurfdart angemwiefen ift, die für den gege— 
benen Fall die vorteilhaftejte ift. Erftredt fich eine 
Landkarte nur über wenige Grade (4—5) vom Mit: 
telpunft aus, und ift diefer weder dem Aquator noch 
dem Bol nahe gelegen, jo wird gewöhnlich bieKegels 





Homalographbifde 
Projeltion. 





Ortbogonale 
Projeftion, 


Landkarten (Projeltionsarten). 


Iprojeftion gewählt. Sie rührt von Piolemic) 
(150 n. Ehr.) her und beruht auf der Übertragun 
des Kugelſtücks auf die Mantelfläce eines Regelk, 
der im Mittelpunft der Karte die Erde berührm) 
gedacht wird. Dem j 
ittelpunft M ent: die. 8& 
ſpricht der Kegel, deſ⸗ 
jen Hälfte PNC in 
Fig. 8 gezeichnet ift. 
Vom Punkt P, deis 
jen Entfernung man 
durch die Kotangente 
PM der geographi⸗ 
chen Breite AM fin⸗ 
et, werben die Ba: 
ralleltreije gezogen, 


ge 





auf dem mittlern, Theorie dere  Rıul- 
der burch Moett, die geiprojettion drojehim 
Grade der Länge 


aufgetragen u. durch die Durhicnittäpunktenenfud 
bie Neridianegezogen (Fig.9). Diefe Projeltioniui 
liefert gerablinige Meridiane und fonzentrüde Pr 
rallelfreife. Gerhard Mercator (Kremer), der in 
züglichfte Rartograph des 16. Jahrh., verbeir 
8 54) die Projeltion des Ptolemãos, indem e n% 
päter 1745 be [’38le) die Längengrabe nicht in 
mittlern Parallel der Karte auftrug, jondem au 
Pr in der Mitte zwifchen diefem und den Kidın 
er Karte gelegenen Barallelkreifen, woburdik Ib 
weichung der Projektion vom Kugelnet auf bebalit 
Fehlergröße rebuziert und verteilt wurde. 
Berfuche, die Kegelprojektion weiter auduhdem 
und von den anhaftenden Nachteilen moͤglicht freie | 
machen, rühren von Murdoch her (1758). Diem 
tigfte Abänderung hat nad; dem in Bergejienkeit # 
ratenen Vorſchlag des Ptolemäos Bonne (I 
eingeführt; fie befteht in dem Auftragen der 
ſprechenden Längengrade auf jedem % 
was zur Folge hat, daß bie Meridiane, mit Yudnaie 
des mittelften, aufhören, gerade Linien zu fein, u 
deſto ftärfer gekrümmt erjcheinen, je weiter fe m 
dem mittlern abftehen, und je 2. das * 
Stück der Erdoberfläche iſt. Die Bonneſche 
tion iſt die gewöhnlichſte bis zu den Erdteilturien 
hinab, bei denen die Abweichungen vom Rugeimt® 





den Eden ſchon bedeutend werden und die redie® 
feligen fphärifchen Trapege mehr und mei «= 
rhomboedrifche Geftalt befommen (Fig. 10), Cu 


dig IL 


dig. 10, 





Flamflereds Projrttim 


| 
en Äquatorialländer (3. B. Afrika) zur Dartelung 
o wird die Bonnefche Projektion identiſch mit M 


Sanjoniden (1650) oder Flamfteediden IF 
Himmelsatlas), bei der die rallelfreije gerade 
darallellinien werden und die Meribione — 


den, bie Durch die Verbindung der auf jedem — 
aufgetragenen Längengrade entſtehen (Fig 11) 
—— dem Kugelnetz ergi —* leicht u 
den vom Mittelpunft an immer chiefer werden" 
Trapezen, deren Diagonalen zunehmend ungieid 
Längen erhalten. Smedmäßiger als die Bonncid 





Landkarten (Gebirgsdarftellung). 


rojeltion für Länder, bie fich über eine große Zahl 
on Längen: und Breitengraden eritreden, wie Ajien 
nd Nordamerila, wegen ber bei dieſer nach dem Rand 
ı eintretenden bedeutenden Deformation ift bie 
ambertihe flähentreue Zenithalprojek— 
ion (die ihren Namen ableitet von der Gleichheit 
er Abftände vom Mittelpunkt, Zenith), obgleich fie 
egen ihrer jehr mühfamen Konftruftion bisher in 
en Atlanten feinen Eingang gefunden bat, jowie 
iſchers peripeftivifche Nrojeltion zur Dar: 
ellung der Kontinente, bie legterer in den all» 
meinen geometriſchen Berhältniffen jehr nahe 
ymmt, obgleich jie weder konform noch äquivalent 
t; gänzlich vergeffen, wurde fie von Nell neuerdings 
ieder and Licht gezogen. Bei beiden ift die Verzer⸗ 
ung ber Kartenbilder nach den Rändern zu nur eine 
äbige. Strengen Anforderungen an Genauigfeit, 
b. an eine der Wirklichkeit ** Überein⸗ 
immung aller Dimenfionen in Länge, Breite und 
lädeninbalt, Tann feine der vorjtehend beſproche⸗ 
m Barten genügen; bei einigen ber neuern 
inderaufnabmen, wie bei der von Preußen, ber 
en Generalſtabskarte des Deutſchen Reichs in 
000 und der neuen Speziallarte der öſterrei⸗ 
ijcr ungariſchen Monarchie in1:75,000, bei denen es 
qumeine große Zahl von Kartenblättern handelt, hat 
an daher zu der jchon im J. 1790 von Jäger an» 
wandten N ende tion gegriffen, die ſich 
# Augeloberfläche volltommen anjchmiegt, und bei 
t der Einfluß ber Krümmung der Erboberfläde fo 
Sihwindend Klein wird, daß derjelbe hinter den zu⸗ 
ligen Unregelmäßigfeiten —— iehung 
8 Bapierd beim Druck weit zurüdbleibt. Wie der 
me der Entwurfdart bereit3 anbeutet, wird bie: 
de eigentlich auf einem Polyeder und zwar in 
rababteilungsfarten projiziert, d. b. man benft 
h das ftellende Gebiet dur Meridiane und 
wallelfreife in fo Feine Trapeze geteilt, daß bie 
Bildung eines derjelben in dem gewählten Maß: 
b auf einem handlichen Bapierformat Pla findet. 
6.12 ftellt das Trapez eines Längen: und Breiten: 
übes vor, das in acht Sektionen zerfällt, deren jede 
Bängenminuten breit und 15 Breitenminuten hoc) 
ı Die vertifalen Seiten der Seltionen find ſonach 
He von Meridianen, bie horizontalen Seiten find 
Teile von Barallelfreifen. Jedes 
der Trapeze ift jo Hein, daß es ala 
ebenes Viered angejehen, bez. mit 
einer durch jeine vier Eckpunkte ges 
legten Ebene identijch betrachtet wer: 
den kann. Da die Karte im ganzen 
ber Krümmung der Erboberfläche 
folgt, läßt fie A füglich nicht ala 
ebene Abbildung aus den Seltio: 
nen zujammenjegen; allein wo es 
fi nur um eine befchränfte Anzahl 
von Nachbarſelktionen handelt, iſt 
die Abweichung von der Ebene fo 
ring, daß biejelben in Zleinen Abteilungen fehr 
W aneinander geftoßen werben fünnen, 
Gebirgsdarftellung. 

Ein befondered Augenmerk verdienen die Uneben⸗ 
iten der Erbo che, und es iſt in neuefter Zeit 
8 Beftreben, dem dritten körperlichen Faktor, der 
he, ebenfo gerecht zu werden wie den Dimenfio- 
a ber Länge, Breite und Fläche, immer reger ge 
rben. Wie beim Kugelkörper die Projektion hinter 
" Anforderungen der Richtigkeit der horizontalen 
menfionen zurückbleibt, jo erreicht die beſte Zeich⸗ 
maömanier nur unvollfommen die Plaſtik der Na- 


dig. 12. 





tionen eines 
tabirapeyes. 
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tur und das nur bei den topographiichen Karten gros 
en Maßes, die mit der charakterijtiichen Indivi— 
ualität der Erhebungen einigermaßen Schritt halten 
fönnen. In ältefter Beit begnügte man fich mit den 
einfachiten Zeichen, um überhaupt Gebirge anzuge— 
ben. SägenartigeSeg: 


—— 1% 13)ftellen Fe 18 Fig. 14. 
n ben ältejten Ausga⸗ — 
ben des Ptolemäos die MM newees 


Hochgebirge vor. Die Seitenanficht der Berge ging 
fpäter in ao pi (Fig. 14) über, u. dieje reicht 
bis in unfer Jahrhundert herüber. Bei topographi- 
ihen Karten (früher Staatsgeheimnis) fonnte diefe 
allgemeine konventionelle Bezeihnungsart nicht ge: 
nügen ; ed wurden (in Frankreich zuerſt) Höhenſchraffen 
u.(Gief Beleuchtungeingeführt, und die verjchiedenen 
» Blantammern« der Staaten zeichneten dad Terrain 
ihrer Aufnahmeblätter nach jehr verſchiedenen Schlüf> 
feln, bis der ſächſiſche Major Lehmann (1796) ein 
auf ſenkrechte Beleuchtung und auf Böſchungswinkel 
vond, 10 —45° Steigung bafierted Syftem der Schraf: 
fierung aufftellte, das Fnäter in Deutichland, Oſter⸗ 
reich und andern Ländern (nieaberin England), wenn 
auch meift modifiziert, zur Annahme und Geltung 
gelommen tft. Lehmann wollte bamit erreichen, das 
man aus dem Berhältnis der Strichdicke zum weißen 
wifchenraum den Neigungswinkel auf ca.5° —5 
Önne, und daß bie Lage der Schraffen den ers 
lauf andeute, indem biefelben ſenkrecht auf den Ho: 
rizgontalfurven aufjtehen follten, die aber nad) der 
eichnung wieder entfernt wurden. Wäre er einen 
chritt weiter gegangen durch Einführung bleiben: 
der abjoluter Niveaufurven, jo würde er der 
Begründer der in neueſter Zeit ald wichtigfter Be- 
ftandteil der Terrainaufnahme erfannten hypſo— 
metrijhen Karten geworden fein, bei denen, bie 
erreichbare Genauigleit der Kurven vorausgejegt, das 
Verhältnis der Entfernung zweier Kurven zu ihrer 
Höhendiſtanz den Böſchungswinkel viel genauer zu 
beftimmen erlaubt als die wie ein Jdeal aufgeftellte 
Schraffentheorie, deren ftrifte Ausführung lange 
ung erfordert. Da aber die Niveaufurven für ſich 
fein Bild gewähren, auch wenn fie mit fotierten Höhen: 
angaben reichlichſt ausgeftattet find, und feinen 
plaftiihen Eindrud hervorbringen können jo bleibt 
das Zeichnungsſchema Lehmanns noch in Kraft, und 
es erjcheint ald Vorteil, das gute Alte mit dem guten 
Neuen zu vereinigen. Der mathematijche Wert der 
Schraffen ift durch Die beigefügten Kurven erjegt und 
dem ausführenden Techniker erleichtert, Der Schwei: 
er Kartograph Ziegler hat auf jeiner Karte des 
Kantons &. Gallen (1:25,000) eine Neuerung ver: 
fucht, indem er jede aus: 
gezogene Schicht von100m dig. 15. 
in nicht ausgezogene 10 e M 
Unterſchichten von 10 m 06 ES 
teilte, die Schraffen aber UN 
ſo ſtellte, daß ſie bei jeder Mg 
Zwiſchenſchicht abjegten w 
und jo aud die nicht aus⸗ 
e — Schichtenlinien 






r machten (Fig.15). — 


t 
Manche Beriude von Ber: — 
beſſerungen des Lehmann⸗ Zieglers Schrafflerar 


hen Syſtems (z. B. von Müffling) haben das leich⸗ 
tere Erlennen des für militäriſche Evolutionen taug— 
lichen Terrains zum Anhaltspunkt genommen. Eine 
der rationellſten und das Weſen der Lehmannſchen 
Schraffierungsſtala nur unbedeutend alterierenden 
Abänderungen beſteht in der Ausdehnung auf50” und 





460 Landkarten (Atlanten, Bervielfältigungsmethoben). 


Bafterung der Berhältniffe von Strihdide und Zwi- | nung in eine unter einem Sehwinkel von 4 prof» 
fhenräumen auf das Dezimaliyftem (Fig. 16). Die | zierte landſchaftliche Szenerie über, verliert den 
Neigungen des Bodens, welche un: wiſſenſchaftlichen Charakter und wird vorwiegend ein 
Fig. 16. ter5° betragen, bleiben, wie bei 2eh: | Werk der Kunft. 
mann, unberüdfichtigt;die Dice der Atlanten. Bervielfältigungdmethoden. 
Striche wird, bei gleichbleibendem | Eine fyftematifche Zuſammenſtellung von Karten 
Abſtand ihrer Mitte, für Böſchun— ty hei en Formats nennt man einen Atlad 
gen von 10° auf das Doppelte, für | Ein fefter Nr, defien Prinzipien für alle Rarten 
Vöſchungen von 15° auf das Dreis | maßg nd, follte jedem ſolchen Unternehmen zu 
fachezc. erhöht,u.dievolleSchmwärze | Grunde — Dieſer Plan ſich I) auf ie 
tritt erft bei 50° Neigung ein, allo abl der Karten, ihre Drbnung und ihr Formal; 
bei einem Grabe ber Steilbeit, der | 2) auf die Bollftändigfeit, damit fein Berüdfihtigum 
nur noch bei felsentblößten Abhän⸗ verdienendes Land unvertreten bleibt oder im 
gen vorlommt. Fürdie Darftellung | verhältnis zu andern ungenügend bearbeiteteriheint; 
alpiner Gebiete hat neuerdings bie | 3) auf das Reduktionsverhältnis, iniofern es dei be 
vom —— General Dufour quemen Vergleichens wegen —— iſt, wenn ae 
Mi. bei der eitung ber eidgendffi- | wiffe Folgen von Karten (3. B. die Karten der Ex 
ſchen —— Karte der teile, der europäiſchen Staaten ic.) in gleiharoien 
Modifizlerte Leh- Schweiz in 1:100,000 (ber fogen. | Maßſtab entworfen werben oder, wenn 
mannide Skala. Dufourfhen Karte) mit fo durch⸗ ir nden müffen, die verfchiedenen Mafftäbe unie 
hlagendem Erfolg wieder aufges | jich ger ind (3. 8. 1:1 Mil, 1:2 RL, 
griffene u. zu neuem Leben erweckte 8* Beleuch⸗ | 1:4 Mill. ꝛc.); 4) auf den Karteninhalt, d. b. auf em 
tungmehru. mehr Raumgemwonnen. Dufourd Manier | zum Raum verhältnismäßige, dem tzwed dei 
unterfcheidet fich jedoch weſentlich vonderältern frans | Atlas entiprechende Auswahl der Details, eine Haupt 
gont en dadurch, daß ſie die Schraffenlage durchaus | aufgabe bes Kartographen, der bei diefer Gelegenhei 
orreft bem —— Prinzip entſprechend ver: | feine geographiſchen Kenntniſſe beftend verwertenun 
wendet und verftärfte Schattierungen, bei fonfequen: | zeigen kann, dann eine den einzelnen Rartenfolgen 
ter Durchführung der ange. aus Nordweſt, les | thunlichft Sa gig garen 
diglich zur Erzielung einer erhöhten plaftifchen Wir: ahnen, Straßen zc.); 5) auf die y venthung 
tung benutzt. In Verbindung mit Iſohypſen, durch disponibler Räume zu Illuſtrationen (Rebenläriden 
welche der Gebirgäzeichnung ein ſcharfer mathemati- | von ur tftädten, Fabrilbezirken, Päſſen x.), um | 
ſcher Ausdrud verliehen würde, dürfte diefe Darftel- | der abftab der Karten zu folchen oft ſeht nötig 
lungsart für alpine Bergformen das denkbar Voll: | Darftellungen nicht ausreicht; 6) auf die mögliit 
fommenfte bieten. lee, e techniiche Ausführung. Als 
Abftrahiert man von der Bergzeihnung und will | deutjche Sand lanten find zu nennen: der von 
doch auf Hypfometrifhen Karten (Schichten— eo erlin, D. Reimer, 45 Blatt), der Stiele 
tarten) eine zwedentiprechende Wirkung erzeugen, | (Gotha, ed, 95 Karten) u. der neuerdings erg 
jo muß man ſich fteigender Töne bedienen, entweder | nenevonR. Andree (Bielef. u. Leipz. in30dopgelialt 
in Einer Farbe oder, wenn man eine auffällige Über: | bedruckten Blättern und mit einem Namentegiten 
ficht des gleich hohen Terraind aufeinerKarteerzielen | Die verfchiedenen Arten der Bervielfältigum 
will, in verfhiedenen Farben, wobei mehrere n|baben großen Einfluß auf die Eleganz der iuben 
bezüglich der Stalenentwürfe in Anwendung kom⸗ —— owohl als auch auf die Shui 
men fönnen. Der am allgemeinften anmwenbbare |feit und Wohlfeilheit der Erzeugung. 
Grundfag (Syftem Hauslab) lautet: »je höher, defto Shirt liefert der Rupferftich in Ber af 
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dunfler«. Er hat für ſich den allgemein gültigen | Schärfe und Tiefe des Strichs jomie Weight md 
Nulpunkt der Meeresfläde und die Verteilung der | Feinheit der Ausführung unftreitig die [hönftenfun 
dunkelften Töne auf den Fleinen Raum ber doc ten, durch galvanifch erzeugte rg — 
gebirge, wodurch jede Störung ber Leſerlichkeit ver- | auch in beliebiger Menge; Korrekturen find 
mieden wird, bie bei dem entgegengejegten Prinzip | Schwierig auszuführen, namentlich auf den 
(v. Sydow) im Tiefland eintreten fann. Für ozea« | ten, doc) erfordern fie mehr Zeitaufwand undKofem 
niſche Tiefen verwandelt 4 das Geſetz in das un: | Billiger produziert die Sithograp hie in Berl 
beitrittene: »je tiefer, defto dunfler«, Mittelmege | mit dem gegenwärtig hoch entwidelten Steindru 
find verfucht worden durch die Verlegung der lichtern | mittel8 Schnellpreffe, welcher namentlich die weit 
Töne in die Mittelftufen des Terrains oder der bun: — Ausnutzung von —* Drud geſtau 
kelſten Töne in das Hochgebirge unter der Schnee: | Neuerdings hat auch erſtere in Verbindung mit u 
— Die Eigentümlichleiten eines beſtimmten Buchdrudpre e glänzende Erfolge — uns 
errains und das Vorherrſchen von Tiefland oder | lithbographiich gravierte Karten durch Überdrud ad 
Hochland werden zuläffige Ausnahmen geftatten. Aus | Zint (Chemigraphie oder Binfographie) in Hodrad 
Schichtenlarten laſſen ſich durch Ausſchneidenund Auf: | platten verwandelt werden, um in der vuchdtut 
einanderkleben proportional dicker Kartons Schich⸗ preſſe zur Benutzung zu gelangen. Auch 





tenreliefs bilden, die bei großem Maßſtab, wenn | Art der pe ann —— 
die Schichten ſehr zahlreich und niedrig find, wirk⸗ gedehnteſtem Maß = erwendung kommen, dob 
lichen Relief3 nahefommen. Im Heinen Maße find | da® Verfahren nur bei jehr großen Auflagen von 
Scichtenreliefd denen mit ausgefüllten Stufen fo: | teil, da umfaffendere Korrekturen ftets eine | 
e vorzuziehen, weil letztere den Schein natürlicher | rungderDrudplattenerforderlich machen. DerStull" 
ga annehmen, aber nicht mehr, wie Res | ftich eignet ſich für PE große Auflagen von der int 
lief3 großen Maßes, ald Naturbilder gelten können, | terplatte, wird aber, jeit der Kupferſtich fih die Geis 
und weil fie die abfolute und relative Höhe entneh: | vanoplaftit dienftbar gemacht hat, der Schmuritt 
men laffen. Auf den eigentlichen Berjpektinfar: | der Plattenforrefturen wegen faum noch —* 
ten (3. B. im Stil Delkeskamps) geht die Bergzeich: | Der Dolzſchnitt, im Beginn der Kartograndie nad 
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n oftmaliger Anwendung, ift aus berjelben faft gänz« 
ich verdrängt worden. Kartenabdrücke jeder Art kön⸗ 
ıen auch durch dad anaftatijche Verfahren Nr d.) 
eprobuziert werden, doch wird man nur nod) jelten 
u demjelben greifen, ſeitdem man mit Hilfe ber 
hotogtaphie in technijcher Beziehung weit günftigere 
teiultate zu erlangen vermag; denn durch Photo: 
itbographie Heliograpbie können Drigi- 
ulzeihnungen unmittelbar auf Stein ober Kupfer 
berttagen, auch je nad) Wunſch verkleinert oder ver- 
werden. Der Zeit nad) reihen Holzichnitt 
mbRupferjtich bis in das letzte Viertel des 15. it 
ueüd; die typographifche Herftellung von 2. ijt öf⸗ 
ers ſchon —5 (1478, 1777, 1839, 1862) und 
vieder verlafjen worden; die Lithographie datiert 
om Anfang unferd Jahrhunderts, der Stahlftich von 
1820; die andern Erzeugungsarten find Entdedungen 
we jüngften Dezennien. Bal. Bollmer, DieTegnit 
ver Reproduktion von Militürkarten ꝛc. des k. k. milis 
ärgeographifchen Inftituts (Wien 1885). 
Geſchichtliches 


Die Geſchichte der Kartographie hält mit ber 
Entwidelung der Geographie ald Wiffenfchaft glei- 
itt, Man kann vier Perioden unterjcheiden: 

‚ine der alten Zeit bis ca. 1000 n. Chr., eine des 
Rittelalters bis zur Entdeckung von Amerika (1492), 
ine Beriode des Fortſchritts, welche etwa mit 1770 
bihliekt, und eine ber neuen und neueften Zeit. Aus 
em Altertum haben wir nur Sagen, Bermutungen 
ab bürftige ger über Karten primitivjter 
It, eine Spur erhalten hat coat. 
kblunde, S. 756 ff.). Aus den erften Sabe uns 
eten unfrer Zeitrechnung ftammen die Handzeich⸗ 
Bagen von es Ay er nen Manu — der 
Amogtaphi olemäoß, einer ejchreis 
1, bie eigentlich ein Verzeichnis aftronomijdher 
—2— nad Breite und Länge auf jo uns 
dere Berechnungen bafiert, daß bie Fehler er zu 
toben Länge beim Dftende des Mittelländifchen 
kers 20°, an ber Gangesmündung ſchon 46° be 
gen; ferner die Tabula Peutingeriana, eine von 
& nad D. unnatürlich verzerrte Straßenkarte des 
Imiihen Reichs mit Angabe der Militärftationen 
eilenentfernungen. Der zweiten Periode ge: 
ben die verjchiedenen Handzeichnungen an, meift 
Mönden berrührend, Verſuche jogen. Welt: 
itten (mappae mundi), auf denen ben Irrtümern 
%# PBtolemäos, der noch lange als unfehlbare Duelle 
Mi eben ber Spentität ber neuen 

— * —— * u. a., —— * 
einfach anreihte, neue hinzug wurden, ſo 

¶ Aſien jo weit gegen D. rüdte, hr Ah (China) 


A 


kr no 180° w von Spanien lag. Zu diejen 
belttorten zählen die Haldinghams (im Dom zu Here 
®, 14. Jahrh.), die des Marino Sanuto (1820), 


Seelarte (1351), die jogen. Katala- 
(1375) eines mallorcanijchen Schiffers, 
s Andrea Bianco (1486), die Weltkarte 
Bitti zu Florenz (1447), jene deö Fra 
Markusbibliothek zu Venedig (1453). 
des Nürnberger Gelehrten Behaim von 
als Schlußftein diefer Periode angeſehen 
‚ er trägt noch alle Spuren bed unvolllom- 
Biffend und ber Irrtümer feiner Zeit. 
„m dritten Beitabjchnitt maden ſich die Fort- 
| raphie ſchon fehr bemerkbar. Es 
2 anf 


4: 


BF 
J 


# 


nliche Anzahl von Küftentarten 
‚ weldde in Benebig, Genua, Lifjabon, 

u. a. O. faft fabritmäßt gefertigt werben, 

SÜl noch mit teilmeife falfch orientierten Umrifſen, 
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* der Unkenntnis der Mißweiſung der Magnet⸗ 
nadel, und mit bedeutenden Fehlern bezüglich der 
—— Länge, die nur nach der Schnelligkeit 

es Segelns geſchätzt wurde. Aus ihnen werden die 
Weltkarten zuſammengeſetzt, und es wird die Kunſt 
des —— ihrer Geräten aufgeboten. 
Jede größere Bibliothek befigt eine Anzahl von Por: 
tolani aus jener Beit. Seltener find die Weltfarten, 
owohl die Handzeichnungen als die Abdrüde der ges 

ochenen. In dieje Suite a. bie Carta marina 
von Bortugal(1504), die Weltfarten von Descellierd 
(1553, im Privatbefig in Wien), Gaultier (1512), 
Apidn (1524), Ribero (1529), Cabot (1544) u. a,, 
die Globen von Schoner (1520), Mercator (1541) 
und deſſen ſchon mit wachſenden Breiten fonftruierte 
Weltkarte (1569). Allgemach vollzieht ſich die Eman⸗ 
zipation von Ptolemäos, die Adoption beſtimmter 
Projektionen, die Auswechſelung fabelhafter und 
hypothetiſcher at mit den Ergebnifjen neuer 
Entdedungen im Bereich des afiatifchen und amerika⸗ 
niſchen Kontinents. So wird ed möglich, daß vor und 
nad 1600 an die Stelle der Portolani ganze At» 
lanten treten, 3. B. der von Mercator (geft. 1595), 
den befjen Söhne vollendeten, von Ortelius (> Thea- 
trum orbis terrarum«, 1570), Honbius (gef — 
Janſſon (1636, 6 Bde. mit451 Karten), Blaeuw (geft. 
1638) und feinen Söhnen (372 Karten) 2c. Damals 
waren alfo die Niederländer die Tonangeber im Ges 
biet der £. In Deutichland find zu nennen: Homann 
(geft. 1724) in Nürnberg rg 200 Karten), Seutter 
in Augsburg (Atlad, Wien 1736, 50 Blatt), in 
Frankreich Tavernier u. a. Der Landfartenftich war, 
wie der Buchbrud, ein Gewerbe geworden. 

Mit Jacques und Céſar Eajjini, melde 1750 
bis 1798 die große Triangulation von Frankreich) 
und bie erg u era große ge ſche Karte 
vollendeten, beginnt endlich die Zeit der genauen 
topograpbifhen Aufnahmen und der Fritifchen 
Bearbeitung der Karten. In erfterer Beziehung er 
nun Frankreich an der Spike; doch genügten bie groß: 
artigen Leiftungen der beiden Caſſini nicht, ed ward 
eine neue große topographiiche Karte geplant, deren 


legte Blätter(267) vor wenigen Jahren erfchienen find. 
Dem Beifpiel Frankreichs Pigen nad und nad) alle 
europäifchen Staaten, und es fehlt nicht mehr ſehr 


viel, um Europa, mit Ausnahme der Türkei und 

rößerer Teile von Spanien fomwie ber nördlichſten 

eile von Skandinavien und Rußland, mit allem 
Aufwand gereifter Geodäfte trigonometrifch auf: 
— und topographiſch mappiert anzunehmen. 

nter den —— Laändern e t ſich Oſtindien, 
unter ben amerifanifchen die Union des allmählichen 
De Der at guter Speziallarten. Für genaue 

ufnahme der Küftenftriche aller Ozeane wirken in 
erſter Linie die britifche Admiralität, in zweiter die 
nordamerifanifche und franzöfifche Marine. Taufende 
von Geelarten und von topographiſchen Sektionen 
beweijen bie überall erwachte Thätigfeit der Marinen, 
der Generalftäbe und Ingenieur: ®eographenlorps. 
Selbftverftändlich ift diefer Umſchwung nicht ohne 
Einfluß auf die Privatinduftrie geblieben, und es 
fann auf die Leiftungen der geographifchen Inftitute 
zu Gotha und Leipzig, 2 die Produktion vieler 
Verleger von London, Parid, Berlin (Reimer), 
PVeteröburg zc., auf die zahlreichen Jluftrationen zu 
den Mitteilungen ber verjchiedenen geographil en 
Geſellſchaften bingemiefen ** um bie über: 
zeugung zu erlangen, daß die Kartographie bejchleus 
nigt in allen Richtungen fortfchreitet. Nicht nur der 
Gelehrte, der Forjcher, ver Militär, auch der Geſchäfts— 
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den Befriedigung für ihre mannig 
niffe, obaleich noch lange nicht alle Kombinationen 
erichöpft find, um den überreihen Stoff dem Fach— 
mann und dem Lernenden mundgerecht zu geitalten. 
(2itteratur.) ne verbreiten tg über 
Landkartenprojektion die Werke von J. Littrom 
(»Chorographie«, Wien 1833), A. Germain (Bar.1866, 
2 Bde), Gretichel (Weim. 18738), Maes und Hannot 
(2. Aufl., Par. 1874), Tiffot (daf. 1881; deutfch bes 
arbeitet von Hammer, Stuttg. 1887), Zöpprig (Leipz. 
1884), Herz (daf. 1885) und inpopulärer Bearbeitung 
Steinhaufer en der mathematifchen Geo: 
graphie 2c«, 8. Aufl., Wien 1887); fortlaufende Be: 
richte über die Fortichritte Der Kartenprojektionslehre 
gibt jeit 1882 Günther im»Geographiichen Jahrbuch ⸗ 
(Gotha); über —— 4— ie Schriften von 
Lehmann (5. Aufl., Dresd. 1848), Vogel (Berl. 1854, 
Bad (Stutta. 1858), F. Chauvin (Berl. 1854), 
Streffleur (Wien 1876); Kartenentwurfölehre 
im allgemeinen das bereit3 angeführte Wert von 
guppeit u. a,; über Niveaufarten Nufjäge von 
treffleur und Steinhaufer (»Mitteilungen der 
Wiener Geographiihen Gejellihaft« 1855 u. 1857). 
Über die Karten des Altertums und Mittelalters 
findet man Nachrichten im Vortrag von M. d'Avezac 
Ya den »Bülletind« der Pariſer Geographiichen Ge: 
ellichaft 1862), in Zeleweld »G&ographie du moyen- 
Age« (Brüffel 1852—57, 4 Bde.), Santarem (»Essai 
sur l’histoire de la cosmographie et de la carto- 
graphie pendant le moyen-äge«, Par. 1849—52, 
3 Bbe). Verzeichniffe der neuern Karten enthalten 
fortlaufend die » Beitfchrift der Gefellichaft der Erd» 
tunde zu Berlin« (1853 ff.), »Petermanns Mitteilun: 
gen« (Gotha 1855 ff.), die Heitichriften der zahl: 
reichen andern — geographiſchen Geſellſchaften 
des In⸗ und Auslandes und die en are des 
roßen preußiichen Generalftabs«(Berl. 1858— 88) ; 
Fir ältere deutſche Erfcheinungen dienen Engelmanns 
»Bibliotheca geographica« (Leipz. 1858), die bis 
1850 zurüdreiht, 9. Berghaus’ »Kritiicher Weg: 
weifer« (Berl. 182935); für gebrudte Erjcheinun: 
gen aller Zeiten und Länder der »Catalogue of the 
rinted maps, plans and charts of the British 
useum« ‘ ond. 1886). 
Landfartendrud, f. Tupometrie. 
Rändler (Zänderer, Dee): ein zunächſt bei 
den Bewohnern des fogen. Landeld (in Oſterreich 
ob der Enns) und in Bayern jehr beliebter, fpäter 
aud in Norddeutſchland üblicher Tanz im ”/a= oder 
/4:Tatt, von mäßig gefchwinder — — und er 
term Charalter. Eine franzöfiiche und italienijche 
Nachahmung des Ländlers ih die Tyrolienne. 
Zandlieferungen, ſ. Kriegsleiftungen. 
Zandliga, iriiche, ein 1879 von Davitte gegrün- 
deter, jet von Parnell geleiteter Bund, welcher bie 
Rückgabe des iriſchen Landes an die Iren erftrebt 
(wat. tland, S.16).— Sn der neueften Zeit, 4. Juli 
886, wurde auch eine beutjche 2, in Berlin gegrün- 
det, welche mit der irifchen freilich nur den Namen 
gemein bat. Diefelbe hat ein halb jozialiftifches Ge- 
präge, indem fie die Berftaatlihung von Grund und 
Boden verlangt, eine Forderung, welche, freilich mit 
andrer Begründung und andern Zielen, auch ſchon 
von der Internationalen (ſ. d.) und zwar vornehm: 
(id auf dem Kongreß zu Bafel 1869 geftellt worden 
iſt. Während nun der Sozialismus nicht allein den 
Boden, jondern alle Probuftionämwerkjeuge der Ge: 
jellichaft überantwortet und dann im Inlereſſe der 
Geſellſchaft verwertet wifjen will, bleibt die deutſche 
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mann und ſelbſt die lange — — Schule fin: | 2. bei dem von Henry George, ſpätet von Stamm, 
ih altigen Bebürf: | Flürjcheim u. a. vertretenen, etwas einjeitigen Gr 








































danken ftehen, nad} welchem das Monopol des Grund 
eigentumd bie Urſache der fozialen Mikftände in, 
welche durch Aufhebung jenes Monopols beieitis: 
werden müßten, während im übrigen die heutige co 
ing e — im weſentlichen be 
tehen bleiben könne. gan des Vereind ii die in 
Berlinerfcheinende —— Stemz, 
Die Erlöfung der darbenden Renſchheit (3. Ark] 
Stuttg. 1884): Flürſche im, Auf friedlichen Bess 
(Baden:Baben 1884); v. Helldorfi:Baumersrod/ 
Verftaatlihung des Grund und Bodens (Berl, 18855 
Derjelbe, Das Recht der Arbeit und die Lenditen 
(daf. 1886). 
andlord (engl., ipr. Lännd«), Gutäherr, Haudber; 
auch —— der Aftermieter hält; Gaſtwirt 
Landloſung (Territorialretralt, Retractue 
jure incolatus), ehedem in manchen Gegenden mi 
Art Näherrecht (f. d.), vermöge defien ein Inlänieg 
das Recht hatte, ald Käufer in einen Kaufvertig 
einzutreten, welcher mit einem Ausländer über =g 
Grundftüd abgejhloffen worden war. Der Jnlä 
der, welcher von biejer Befugnid Gebraud madız 
mußte dem ausländiichen Käufer den Kaufen = 
jeden und konnte jo bad Grundftüd an ſich per 
andmarfe, bie gemwöhnlid auf. Seelarten 
bildeten, meift weithin fichtbaren oder fich beider 
auszeichnenden Küftenpuntte (Berge:c.),nadmidet 
der Seemann ſich orientieren fann. Sind diene 
diejem Zwecke fünftlich errichtete Gerüfte oder Zinn 
fo werden fie Balen genannt (j. Seezeichen 
Landmarſchall (Landtagämarichall), in är 
landftändifhen Verfafjungen und jegt nie 
lenburg Titel des bei Beninn des 
deſſen Mitte > Iten Bräfidenten; auch fänd% 
Erbamt (Erblandmarfchall) in manden pre 
ichen Provinzen, mit welchem en 
funktionen nicht verbunden find. In Dit 
der Vorfigende im niederöſterreichiſchen und ın & 
lizifchen Landtag 2. 
Landmefler, in Preußen neue erg: Bexide 
für Feldmeffer, f. Feldmeßkunſt, ©. 116 
Landmiliz, während des Dreißigjährigen? went 
Deutfchland errichtete Wehranſtalt, melde die & 
pflichtung hatte, ald Beſatzung in Stäbten x. Dix 
zu leiften, ohne die Verbindlichkeit, gegen ben 
zu fämpfen. Ihrer mangelhaften Einrichtung me 
hat die L. jelten Erſprießliches geleiftet. | 
Landmünze, zur Zeit des alten Deuticen X 
alle die Münzſorten, welche nicht nach dem Aut 
münzfuß geprägt waren, mithin keine ala 
Geltung hatten, jondern nur für den Binnendet 
des Landes, welches jie ausprägte, beitimmt =@ 
Jetzt wird 2. bisweilen die Scheidemünge gem 
weil fie inner Landes bleibt; Landesmänit, 
Münze, welde im Land gejeglichen Umlauf bei 
Landois (ipr. longdöa), 1) Hermann, Zoolos, 
19. April 1835 zu Münfter, ftubierte daſelbſt 
logie und Naturwiffenichaft, ward 1859 zum Pr 
geweiht, promovierte 1863 in Greifswald aldDr.@ 
und machte 1864 dajelbit jein Staatöeramen. | 
1862 war er Lehrer der Naturmifjenidaft an: 
Aderbaufchulezu Do (Kreis Lüdinghaufen); 2 
ing er in gleicher Eigenichaft an das Oymnak 
in ünfter, habilitierte fi 1869 als Dozent vr 
logie an der dortigen Alademie und ward 187 
feffor der Zoologie. Er ift auch Vorſteher dei } 
aiihen und anatomischen Muſeums der Aladent 
Direktor für das Fach ver Zoologie des Naturhit 
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en Vereins der Rheinlande und Weſtfalens. Als der 
riern Richtung angehörender Naturforſcher mußte 
[9 bald mit Bon geiftlichen Behörde überwerfen, 
id um in feiner Weiſe beengt zu jein, fagte er ſich 
Uſtändig von derſelben los. Er war für die Zoolo« 
e in wilienfchaftlicher und praftifcher Sinficht ſehr 
ätig, und namentlich lieferte er zahlreiche Abhand⸗ 
ngen über die mifroflopiiche Anatomie der njel: 
n. Seine zoologiſchen Präparate für ben Unterricht 
nden auf den Weltausftellungen gebührende Wür: 
gun. 1871 ftiftete er den MWeftfälifchen Verein für 
sgelihuß, Geflügel: und Singvögelzucht, und 1874 
ündete er den meftfälijchen 30010 iflhen Garten in 
lünfter zur Schauftellung und wiſſenſchaftlichen Er: 
rihung europäifcher Tiere. Er fchrieb: »Lehrbuch 
r Zoologie« (mit Altum, 5. Aufl., Freiburg 1883); 
tierſtimmen · (daf. 1875); »Lehrbucdh der Botanik« 
sit Berthold, daf. 1872); »Ton- und Stimmappa: 
te der Infelten« (Leipz. 1867); »Der Menſch und 
e drei Reiche der Natur« (mit Kraß, 3TIe., mehrfach 
gelegt, Freiburg) und im münfterfhen Dialelt 
a fomiihen Roman ⸗Frans Eifint, fien Liäwen 
ı Driewen« (6. Aufl,, Münft. 1886, 2 Tie.). 
2, 2eonard, Phyfiolog, Bruder des . geb. 
Der. 1837 zu Münfter, ftudierte feit 1857 in 
teifewald, habilitierte ſich 1863 dafelbft für Phy⸗ 
Hoaie und wurde zugleich Affiftent am phyfiologi« 
en Inftitut, 1868 außerordentlicher, 1872 ordent⸗ 
ber Profeſſor der Phyfiologie und Direktor des 
—— Inſtituts. Unter ſeinen Arbeiten iſt 
hervorzuheben: »Die Lehre vom Arterien⸗ 
13: (Berl, 1872), durch welche er, durchweg auf 
me Unterfuchungen geftütt, die graphifche Methode 
molllommte und zur Verbreitung derſelben in 
ntihland am —— wirkte. Seine Arbeit 
et »Die Transfuſion des Bluts« (Leipz. 1875) 
Üt die Grenzen der Wirkungen biejer Operation 
! im Anſchluß an ein Verſuchsmaterial von meh: 
en hundert Tiererperimenten und liefert den Be- 
1% von ber Schädlichkeit der Tierbluttrandfufion 
m Menfchen. Bon jeinen vergleichend »anatomis 
en Schriften beziehen ſich die wichtigften auf die 
terfuhung menſchlicher Barafiten. Er Ichrieb 2388; 
ehrbuch der Phyfiologie« (5. Aufl., Wien 1886); 
kapbiihe Unt 
— 

It, Elias, Forſtmann, geb. 28, DE. 1821 
Reinandelfingen imfRanton Sürkh, fnudierte $orft- 
Fenſchaft in Hohenheim und Tharandt, wurde 1858 
= Kreiöforftmeifter, 1864 zum Oberforftmeifter 
Kantons Zürich gemählt und verblieb ın diefer 
“lung bis zu feinem 1882erfolgten Rücktritt. Seit 
4 er bem gefeßgebenden Rate des Kantons 

an, und jeit 1856 ift er ka der Forft: 
Henichaft an bem fchweizerifchen Polytechnitum zu 
ah. Er fchrieb: »Bericht über die Unterjuchung 
® fämeigeriichen Hocgebirgäwaldungen« (Bern 
2), »Der Wald, feine Berjünaung, P g und 
yeg ürich 1877), »Der Wald und die Al- 
—* 


uchungen über den Herzſchlag« 


1), »Die Bäche, Schneelawinen und 
äge« (daf. 1887) und rebigiert feit 1861 
ESweizeriſche Zeitſchrift für Forſtweſen⸗. 
Banden, 1) (for. langdöng) Charles Baul, franz. 
ser und Runftichriftiteller, geb. 1760 zu Nonant 
me), wibmete fich jeit 1785 in Paris der Malerei 
d ward ber Herzöge von Berri und Angous 
". 1792 ging er als Penfionär nad) Rom. Nach 
ner Rüdfehr widmete er fich der Schriftſtellerei, 
m jedoch die Malereiganzaufzugeben. 1816 wurde 
Ronfervator der Gemälde des Pariſer Mufeums 


463 


und ftarb 5. März 1826 in Paris, Seine — 
Schriften ſind zwar in der Genauigkeit der Daten 
unzuverläſſig, aber durch die vielen Nachbildungen, 
die fie von Kunftwerfen aller Zeiten liefern, von In— 
tereffe. Die bedeutendften find: »Annales du Musée 
et de l’&cole moderne des beaux-arts« (Bar. 1801— 
1817, 29 Bde.; 2. Aufl, 1824—85, 25 Bde. ; deutich, 
Baſel 1804—1809, 7 Bde.); »Paysages et tableaux 
de genre du Mus6e Napolöon« (Par. 1805 — 1808, 
4Bde.); »GalerieGiustiniani et la galerieMassias« 
(daf. 1810, 6Bbe.); »Saluns de 1808— 24: (13 Bde.); 
»Vies et euvres des peintresles plus c&l&bres:» (Par, 
1808-25, 25 Bbe.); »Galerie historiquedeshommes 
les plus c&l&bres« (baj. 1805—1809, 13 Bode. ; neuere 
Ausg. 1811); >Musde, ou catalogue figur& des 
tableaux et statues« (daf. 1814 ff.); »Numismatique 
du voyage du jeune Anacharsis, ou m&dailles des 
beaux temps delaGröce« (daf. 1818, 2 Bbe.); »Choix 
de tableaux et de statues des plus eel&bres mus&es 
et cabinets &trangers« ( daſ. 1821 ff., 12 Bbe.). 

2) (ipr. lännd'n) Zetitia Elizabeth, engl. Dich: 
terin, x 1802 zu Chelfea, trat (unter der Signatur 
L. E. L.) zuerft 1822 mit »Poetical sketches« (in 
der »Literary Gazette«) hervor, heiratete 1838 den 
Gouverneur von Cape Coaſt Caftle, George Mac: 
lean, folgte bemjelben nad) diejer Kolonie, ftarb aber 
dort bereit3 16. DE. 1838. An ihren zahlreichen klei— 
nern Gedichten ift zartes und lebhaftes Gefühl wie 
melodiſche Sprache zu rühmen; Kittertum, Minne 
und Gejang bilden den Inhalt ihrer größern Iyrijch: 
epifhen Dichtungen, wie: »The improvisatrice« 
(2ond. 1825), »The golden violet« (1827), »The 
vow of the peacock« (1835) u.a. Außerdem fchrieb 
fie mehrere Romane, wie: »Romance and reality« 

neue Ausg. mit ra 1871), »Francesca 
arrara«, »Ethel Churchill« zc,, und »Traits and 

trials of early life« (1837, neue Ausg. 1844). Die 

neuefte Ausgabe ihrer —— Werke, beſorgt von 

W. B. Scott, erſchien 1880. Blanchard gab ihr »Life 

= literary remains« (1841;neue Ausg. 1855,2 Be.) 
eraus. 

Landor, Walter Savage, engl. Dichter und 
Schriftſteller, geb. 30. Jan. 1775 zu Ipsly⸗Court bei 
Warwid, aus alter wohlhabender Familie jtammend, 
ftudierte in Oxford, hatte aber die Univerfität um 
jugendlicher Ausgelafjenheit willen zu verlaffen und 
verihmähte, dahin wg mad ihn nicht ab» 
hielt, in England den Ruf des en Latiniſten 
neuerer Zeiten zu erlangen. Er ließ, 20 Jahre alt, 
Poems« erſcheinen, drei Jahre ———— das Helden⸗ 
—— »Gebir« (1798), welches ihn mit Einem 

aa 6 bie erfte Reihe der damals aufftrebenden 
neuen Dichterſchule einführte und ihm die Freund: 
ſchaft Southeys verſchaffte. Allen Feſſeln widerftre: 
bend, lehnte er ab, ind Heer oder in die Rechtäpflene 
einzutreten, reifte nad) dem Feftland, warb, als die 
Spanier wider Napoleon nufjtanden, auf eigne Ko: 
ften eine Freiſchar und führte fie ind Hauptquartier. 
Zum Oberften ernannt, ſandte er, ald Yerdinand VII. 
bie Verfaffung umftürzte, entrüftet jein Offiziers⸗ 

atent zurüd. Er hatte ſich 1811 mit einer Dame 
nzöfiicher Abitammung verheiratet, aber die Ehe 
war nicht glüdlih. Das Ehepaar lebte in Piſa, wo 
er feine lateinifchen Gedichte herausgab, dann in Flo: 
renz; ſchließlich trennte man ſich. 2. überließ beinahe 
fein ge Vermögen feiner Frau und begab ſich 
nad) England. Er lebte nun viele Jahre in Bath 
und an ud Jetzt erſchien ſein Haupt⸗ 
werk, die erdichteten Geſpräche: »Imaginary con- 
versations between literary men and statesmen« 
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(1824—28, 3 Bbe.; zweite Serie 1829, 3 Bde; neue 
Ausg. 1883, 5 Bbe.), denen »Pericles and Aspasia« 
(1836, 2 Bde.) folgte. In diefen Werten, dieman nicht 
für fogen. Totengeipräde halten darf, hat er in Kraft 
und Sartheit beinahe alle Saiten ded menſchlichen 
Lebens angefchlagen, eine Maſſe von Kenntnifien an 
ben Tag ur t, an manchen Stellen bie höchſte dras 
matifche raft erwiejen, mit größter Sorgfalt des 
Stild die Sprade in gedrungener Fülle auf ben 
Gipfel der Schönheit erhoben. An öffentlihen An- 
gelegenheiten nahm 2. fein ganzes Zeben lang den 
regſten Anteil, in Schrift wie Handlung. Bon Lud— 
mwig Napoleon, mit dem er lange befreundet war, 
wandte er fi nad dem Waffenftillftand von Villa: 
franca heftig ab. Bon Mina und Bolivar bis zu 
Kofjuth und Garibaldi hatten die Vorfechter natio- 
naler ober —— Kämpfe feine thätige Sym: 
pathie. Gegen das Ende feines lebend ward er we- 
gen Beleidigung einer Dame verflagt und zu hoher 

elbbufße verurteilt. Er fonnte oder wollte Die 1000 
Pfd. Sterl, nicht zahlen und begab ſich nad Stalien 
zurüd; dort ftarb er 17.Sept. 1864 in Florenz. Seine 
Dramen: »Count Julian« (1812), »Andrea of Hun- 
garıı und »Giovanni of Naples« (1839) haben ſich 

ie Bühne nicht erobert; feine Gebichte »Hellenics« 

(1847) find jehr geichägt. Seine legten Werke waren: 
»The last fruit of an old tree« (1858), »Dry sticks« 
(1858) und »Heroic idylis«(1863) mit ber rührenden 
Dichtung »Der Tod des Homer«. Eine Gejamtaud: 
gabe jeiner Werte erjchien 1876 in 8 Bänden (mit Bio: 
graphie von fForfter). In Deutichland ward 2. erjt 
von E. Oswald eingeführt Durch) » Männer u. Frauen« 
(Auswahl aus den »Erdichteten Geſprächen · Baberb. 
1878). Bal. F orſter, W. 8. L., a biography 
(Zond. 1879); Eolvin, L. (daf. 1881). 

per ii in der Bibel Überfegung dedrömifchen 
Titeld Brofurator (ſ. d.). 

Landquart (für Lanquart), f. Prätigau. 

Landrat, in Preußen (mit Ausnahme des Regie: 
rungäbezirfe een m Amtstitel der erftinftang: 
lihen Berwaltun —— rde (Landratsamt), reſp. 
des Beamten, —5**— ie Funktionen derſelben über⸗ 
tragen find, Früher lediglich ein durch Die Wahl der 
Ritterſchaft aus deren Mitte bejegtes Kommunalamt 
und zugleich weientlich ein Ehrenamt, ift das Land⸗ 
ratdamt dermalen in ein Berufsamt mit ftaatlichen 
Funktionen umgewandelt. Der 2, ift die erfte Lan: 
despolizei⸗Inſtanz, er ift überhaupt das Drgan ber 
Staatöregierung Hr bie Geſchäfte der allgemeinen 
Sandedverwaltung; zugleich aber hat er nad) ber 
Kreisverfaffung Ri d.) ald Vorſitzender des Kreis: 
tag® und des pp ei biefommunalverwal: 
tung des Kreijes zu leiten. Der 2. wird vom König 
ernannt, doch ift die Kreißverfammlung befugt, für 
bie Beſetzung eines erledigten Landratsamtes geeig- 
nete Perfonen aus der geh ber Grundbefiger un 
der Amtövorfteher des Kreiſes in Vorichlag zu brin: 
gen. Dagegen erfolgt die Wahl der zur Stellvertre 
tung des Landrats bejtimmten beiden Kreisdepu⸗ 
tierten jedesmal auf jech® Jahre durch den Kreistag, 
vorbehaltlich der Beftätigung durch den Oberpräjit: 
denten. Für fürzere Verhinderungsfälle kann ber 
Kreisjefrefär ald Stellvertreter eintreten. Übrigens 
ift der Titel 2. in eig er deutſchen Kleinftaaten, 
nämlih in Sadfen: Altenburg, Sachſen-Koburg— 
Gotha, Sachjen: Meiningen jowie in den reußifchen 
und in den ſchwarzburgiſchen rare für bie 
erftinftanzlichen Berwaltungsbehörbenaboptiertwor: 
den. In Bayern (ſ. d., S. 546) wird die zur Ber; 
tretung einer Kreisgemeinde berufene ftänbijche Ber: 


Landpfleger — Landſaſſen. 


fammlung 2. en In Medienburg beiken vu 
acht Vertreter des eingebornen oder resipierten hl 
in dem ſtändiſchen Direktorium Landräte Jm« 
Landräte gehören dem engern Ausſchuß der Kitten: 
und Zandichaft an. 
Landrauch, ſ. v. w. Herauch (Höhentauch 
Landrecht, im Mittelalter das gemeine Rest iz 
Gegenjag zu den Stadt» und Hofredhten, zu du 
Lehnreht und den Lehnägemohnpeiten; dbazjamzı 
Recht, welches in den u mo unter Rönici- 
bann gerichtet wurde, galt. Die frübften Auft 
a ded Landrechts find der »Sadienipiud 
unb der »Schwabenipiegel« , welche beide aud am 
lehnrechtlichen Teil enthalten. Mit der Audbilum 
ber Landeöhoheit wurden verſchiedene Partiule 
gelekgebungen 2. genannt, wie das öfterreigüdk d, 
aus 18. er das bayrifche und rheinganice, 
das württembergijche von 1555 zc. 2. heihen nis 
einige Landesgeſegebungen (Kobifilationen vs 
Privatrechts) ber Neuzeit, melde an die Stele tn 
Quellen des gemeinen Rechts getreten find und ie | 
fremden rezipierten Rechte ausſchließen, mie Id 
preußiiche, das öÖfterreichifche und das babüde & 
(f. Deutſches Redt). 
Landrecieß (Ipr. längbröfip), Stadt und ebemalig 
geftung im franz. Departement Rord, Arrondiient 
veönes, an der Sambre, Station der Roalahr, 
it (1881) 8794 Einw., Fabrikation von Heide, 
l, Farben und Zichorie, Leinwandbleihenumbinn 
Colldge.— 2. ward 1543 vom Kaifer Karl Van 
und befeftigt; nach der Eroberung durd Tue 
kam es —— en Frieden 1659 definifin en 
ntreich. Es ift Geburtsort des Marjhaldälck 
ergogs von Feltre, deffen Grabmal fich hier ine 
farrfirche befindet. 
Landreiter, früher berittene Boligeibeamt: = 
ähnlihen Funktionen wie unſre | 
Randrente, j. v. w. Bodenrente (ſ. d.). | 
tenbanfen, ſ. Rentenbanten. 
a8, |. Oalamagrostis. 


Landro ; 
erstens nterthanen) # 
Deutichen Reich? 


Landjafien 
zur Beit des 
welche außer ber Reichſsgewalt noch der n 
besjenigen Territorialberen unterworfen waren, 
deſſen Gebiet fie fi) befanden, im —— — 
Reichsunmittelbaren. Dieſes Verhältnis his = 
fafftat. Mit Rückſicht hierauf — 
namentlich in Preußen, von landſäſſigen Härte 
im Ge a zu ben früher rei 
nunmehr mebiatifierten Fürftenhäufern. Ju 
des frühern Deuiſchen Reichs verſtand man ul 
Landjaffiat auch die Gerichtöpflichtigkeit oder Ui 
thanenſchaft überhaupt, indem man zwiſchen 
lihem und perjönlichem Landſaſſiat (Gerugtst 
unterfchied, Nach gemeinem Recht mar 
pflichtigkeit deö landfäffigen, d. 5. im Inland = 

rundbefig angejeffenen, Ausländers auf din 
Klagen beihräntt, welche ebendiejen Grundbeit & 
trafen. Dan bezeichnete dies als unvolllomm 
nen Landſaſſiat (Landsassiatus minus 
Partilularrechte 5 j 





(volltommener LZandfajfiat, Landsassinif 
plenus). Die deutſche Zivilprozehordnung ($ Al 
erflärt nicht nur für alle Klagen, durch melde bl 
Eigentum, eine dingliche Beloltung oder bie jreibel 
von einer m geltend gemacht wird, 

für Grenzſcheidungs⸗, Teilungs:- und 


Landsberg — Landichaften. 


ern es ſich um unbemwegliche Sachen handelt, das 
riht der belegenen Sache für ausfchließlich zu: 
ndig, Sondern fte beftimmt auch, daß für Klagen 
gen vermögensrechtlicher Aniprüche gegen eine 
rion, welche im Deutichen Neich feinen wrb; 
t, dad Gericht zuftändig ift, in deſſen Bezirk fi 
mögen derfelben oder der mit der Klage in An: 
ud genommene Gegenjtand befindet. 
dandiberg, 1)2. am Lech, unmittelbare Stadt im 
„. Regierungsbezirf Oberbayern, am Lech und an 
: inte Bobingen-2.:Schongau der Bayriichen 
ontäbahn, 566 m ü. M., hat 8 Kirchen, mehrere 
Öiter, ein Rathaus im Renaiffanceftil mit Fresten 
nRiloty und Schwoißer, ein wohlerhaltenes ftädti- 
8 Archiv, ein prädtiges Thor (Bayerthor), ein 
enter, eine Real: und eine Präparandenſchule, 
e Areißaderbaufchule, ein Amtsgericht, ein Forft: 
t und eine ftäbtifche Oberförfterei, bedeutende 
zbrauerei und Gerberei, Dampf:, Mahl: und Säge: 
bien, Spulen: und Pflugfabrifation, Handel mit 
kumdMolkereiproduften und (1885) mit Garnifon 
Infanteriebataillon Nr. 10) 5125 meift fath. Ein: 
dner. Bal. Zintaraf,2. am Lech und Umgebung 
ndäb.1884). — 2) 2. ander Warthe, Kreisſtadt 
preuß. Regierungsbezirk Frankfurt, in tbarer 
gend, an der Mündung der Kladom in die Warthe 
> an der Linie Berlin: Schneidemühl der Preußi- 
fchen Staatsbahn, 25mü. M., 
hat 5 Vorftädte,2 evangeliſche 
und eine fath. Kirche (dar: 
unter die Pfarrfirhe St. Ma: 
rien im gotijhen Stil, aus 
dem 15. Yahrh., 1821—22 
renoviert, mit Altargemälde 
von K. Begad), eine Syna: 
goge, ein Gymnaſium mit 
ealgymnafium, ein Land— 
armenhaus, eine Landes: 
irrenanftalt, ein Waifen: 
haus, ein Landgericht, ein 
ipiiteueramt, eine Reichäbantftelle, eine Super: 
nbentur, 3 bedeutende Mafdjinenbauanftalten, 6 
apfihneidemühlen, Net:, Holztiften:, Zurnitur:, 
nuifie-, Stärfe- und Mühlfteinfabrifen, Ziege: 
a, Obſtbaumzucht 2c., bedeutenden Holzhandel 
(1885) mit der Garnifon (einer Abteilung Ihe 





dden von fand 
berg a. d. W. 


erie Nr. 18) 24,896 meiſt evang. Einwohner, 
der Konkordientirhe ein Denkmal Schleier: 
herd, der hier Prediger war; auf dem Parade: 
In Kriegerdenfmal. Zum Landgerihtsbe: 
8, gehören die 15 Amtsgerichte zu Arnswalde, 
walde, Berlinden, Driefen, Friedeberg, Königs: 
EN, Küftrin, 2.,Lippehne, Neudamm, Neumedel, 
Soldin, Woldenberg und Zehden. — 2. wurde 
von Johann I., Markgrafen von Brandenburg, 
Stadt er aeg Am 4. Febr. 1813 vernichtete 
itſchew eine 1500 Mann ftarfe Abteilung 
vom Davoüitichen Korps. Vgl. Engelien 
Denning, Geſchichte der Stadt X. (Landsberg 
N). — 3) Stadt im preuf. Regierungsbezirk Op: 
Kreis Rofenberg, an der Prosna, hat eine evan- 
und eine fath. Pfarrkirche, eine Synagoge, ein 
ericht, ein Hauptzollamt und (ı1ss5) 1121 meiit 
k ohner. 2. ward 1241 als Feſtung genen 
Bongolen angelegt und beſaß 1499 ſchon Stadt: 
— 4)2, in Dftpreußen, Stabt im preufi. 
kerungäbezirf Königäberg, Kreis Preußiſch-⸗Eylau, 
Ein Amtsgericht und (1385) 2640 meift evang. 
mohner. — 5) 2. bei Halle, Stabt im — 
xrungsbezirk Merſeburg, Kreis Delitzſch. an der 
Dehers ſtorw.·Lexilon, 4. Aufl, Bd. X 
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Streng und der Linie Berlin-Halle der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine alte ſehenswerte Doppelfapelfe, 
eine große Malzfabrif, eine Zuderfabrifund (18:5) 1586 
evang. Einwohner. 2. war der Hauptort der frühern 
Markgrafſchaft 2., des er der Nieverlaufig 
(f. ag 5 Gejchichte), die 1156 auf den zweiten 
Sohn Konrads von Meifen, Dietrich, überging. 
Diefer erbaute 1170 die Stadt 2. Nach defien Tod 
(1185) fiel die Markgrafſchaft an feinen Bruder, den 
Grafen Dedo von Rocdhlik, deſſen Sohn Konrad II. 
fi wieder Markgraf von 2. nannte. Bei dem Tode 
des letztern fiel diejelbe 1210 an das MWettinfche 
Haus, 1291 an die brandenburgifchen Askanier, 1827 
durch Berheiratung an Braunfchweig, bis fie 1347 
von dem Markgrafen Friedrid dem Ernfthaften von 
Meißen durch Kauf wiedererworben wurde. 1814 
fam 2, bei der Teilung Sachſens an Preußen. — 
6) Schloß, j. Meiningen. — 7) 2. in Steiermarf, 
j. Deutſch-Landsberg. 

Landsberger, Julius, jüd. Gelehrter und Kanzel: 
rebner, geb. 80. Juli 1819 zu Zülz in Oberfchleften. 
ftudierte in Breslau, Berlin und Halle, ging 1849 
als Rabbiner nad) Brieg, 154 an die Brüdergemeinde 
in Pofen und wirkt jeit 1859 ald Landesrabbiner zu 
Darmitadt. ALS wiffendreicher Orientalift führte er 
fi ein durch feine lateinifche Schrift »Fabulae ali- 
quotaramaeae« (Berl. 1846), welcher »Die Fabelndes 
Sopho8+ (Rojen 1859) folaten. Bon feinen jpätern, 
teilmeife populären Schriften nennen wir: »Liebe, 
Traum und Teufele (Darmft. 1869); » Zur Abwehr« 
(1871); »Das Bud) Hiob und Goethes Fauft« (daf. 
1882); ferner die mit wiffenschaftlichen und tertfriti- 
er Noten — Überſetzüng des »Iggeretbaale 

'hajim« von ſtalonymos ben Kalonymos (daf. 1882), 
eines arabifchen Märchend, das einen Rechtöftreit 
zwiſchen Menſch und Tier vor dem Gerichtähof des 
Königs der Genien enthält. 

nn (fpr. ländsbörro), William, Auftra- 
lienreifender, Sohn eines fchottifchen Naturforfcherg, 
begab fich früh nad) Auftralien, wo er ſich in Queens» 
land mit Weidemwirtichaft beichäftigte und 1561 den 
Auftrag erhielt, die verfchollenen Burke und Wills 
aufzufuchen. Vom Golfvon Carpentaria ausgehend, 
durchreiite er über den Barkufluß den ganzen Kon— 
tinent bi8 Melbourne. Dabei entdedte er ven Thom: 
fonfluß. Auch auf feinen folgenden Reifen 1864-65 
und 1867—68 erweiterte er die Kenntnis Queens— 
lands ungemein, jo daß ihm die Regierung diefer 
Kolonie in Anertennung feiner Verdienſte 2000 Pfd. 
Sterl. votierte, Er jtarb Anfang 1886 in Briäbane, 

Landihaft, eine dem Auge fic in der Wirklichkeit 
oder im Bilde darftellende Gegend; dann ſ. v. w. Pro: 
vinz; im ftaatsrechtlichen Sinn ſ. v. m. Landſtände. 

Zandidaften (landwirtichaftlidhe Kreditver: 
eine), gewiffe landwirtſchaftliche genoffenichaftliche 
Immobiliarkreditanftalten, welche zuerit in Preußen 
entitanden. Die erfte Landichaft war die Schlefifche, 
1769 und 1770 gegründet, um die in den Kriegszei— 
ten verfchuldeten Rittergutsbeſitzer, welche nur nod) 
zu jehr hoben Zinien bypothefariiche Darlehen bes 
fommen fonnten, vor dem Ruin zu bewahren. Ein 
Kaufmann Bühring in Berlin hatte 1767 den erften 
Plan entworfen, auf den Antrag des Großkanzlers 
v. Cramer wurden 1769 fämtliche ritterichaftliche 
Güter der Provinz Schlefien unter dem Namen 
Schleſiſche Landfchaft« zu einer Zwangsgenoſſen— 
Schaft für den Immobiliarkredit vereinigt; unterm 
9.115. Juli 1770 wurde das Schlefifche Yandicdafts: 
Reglement erlaffen. Der Wert jedes Gutes wurde 
nad) beftimmten Targrundfägen ermittelt. Bis zur 

30 


466 


* dieſes Wertes erhielt der Beſitzer auf den In⸗ 
aber lautende Hypothekenbriefe (Pfandbriefe), für 
welche ſein Gut haftete, die Landſchaft (d. h. der ge⸗ 
ſamte Grundbeſitz des Kreditvereins) aber Bürge 
war und die Bine an den Gläubiger zahlte. Der 
Schuldner zahlte jeine Zinjen mit einem Zuſchlag für 
die Vermwaltungskoften an die Landſchaft. Dur 
Verlauf der auf geringere Summen ausgeitellten 
Pfandbriefe verſchaffte ji der Grundbeftiger das 
nötige Kapital, Auf diefe Weife wurden Wertpapiere 
eichaffen, welche eine große Sicherheit boten, als In⸗ 
—————— aber viel beweglicher als die gewöhn⸗ 
lichen, auch die ſicherſten Hypothelenbriefe waren und 
Börfenpapiere wurden. Später wurden die inbivi- 
duellen Pfandbriefe landſchaftliche Pfandbriefe, für 
welche die Gejamtheit der in der Landſchaft ver: 
einigten Güter —2* haftete. Nach dem Bor: 
bild der Schleſiſchen Landſchaft entſtanden ſpäter 
auch in andern Provinzen L. Urſprünglich umfaßte 
jede Landſchaft, wie die Schleſiſche, nur die in der: 
jelben belegenen, zur Ritterjhaft gehörigen Güter, 
Später haben einzelne 2. auch auf bäuerliche Güter 
den Verband ausgedehnt oder für dieſelben befondere 
landſchaftliche Grundfreditvereine gegründet. Die 
8, find örtlich begrenzte Krebitgenoffenihaften für 
den Immobiliarkredit * Mitglieder, welche den 
Mitgliedern hypothekariſche Darlehen geben und ſich 
die Mittel dafür durch Ausgabe von verzinslichen 
Pfandbriefen verſchaffen, für welche die Güter aller 
Mitglieder der Landſchaft ſolidariſch haften. Der frü— 
here Beitrittszwang befteht nicht mehr. Sie geben 
auch Darlehen in Bfandbriefen und überlaffen dem 
Schuldner den Verkauf derfelben. Die Darlehen find 
unfündbar;, eine Verpflichtung zur Amortifation ift 
nicht unbedingtes Erfordernis. Die Summe der 
Pfandbriefe darf den Betrag der Ehe Aare er 
rungen nicht überfteigen. Jede Landichaft hat ihre 
bejondern Prinzipien, nad) welchen fie die zu beleihen: 
den Güter abſchätzt, und nad denen fie die Höhe des 
zu gemährenden Darlehens bemikt. Diet. Ihr ſtaat⸗ 
lich konzeſſioniert, ſtehen unter Staatsaufſicht, ver: 
walten aber im übrigen ihre Angelegenheiten jelb: 
ftändig; die zu ihnen gehörenden Mitglieder wählen 
aus ſich ihre Vertretungskörper, welche dann wieder 
die mit der Verwaltung der Landſchaft ſowie die mit 
dem Tarationdgejhäft zu betrauenden Perfonen zu 
beftimmen haben, Die Abſchätzung der zu beleihen- 
den Güter erfolgt demgemäß von —— orts⸗ 
kundigen Landwirten, welche als ſolche ein Intereſſe 
daran haben, daß das berechtigte Kreditbedürfnis 
—* Maßgabe der beſtehenden Vorſchriften befrie gt 
wird, und welche anderjeitö ald Mitglieder der Land⸗ 
haft beftrebt jein müffen, zu verhüten, daß die Land: 
haft nicht durch übermäßige Kreditgewährung Ver: 
fufte erleidet. Da die landichaftliche Tare eine fire: 
dittare ift, fo ift der bei ihr ermittelte Gutswert in 
der Regel niedriger als der Verlaufswert, im Durch⸗ 
fchnitt um ein Drittel, jumeilen noch mehr, Die 
meijten 2, gemähren Darlehen bis zu höchſtens zwei 
Dritteln des fo tagierten Wertes, d. " durchſchnitt⸗ 
lich bis zur des wirklichen Kaufwertes. 

In Preußen beſtehen zur Be folgende L., reip. 
den 2. nachaebildete Kreditanftalten: 1) Die Schle- 
fiihe Landſchaft, ſeit 1770. Königliche Erlaffe von 
1867 und 1872 gaben ihr das Recht, auch die nicht 
landichaftlich inforporierten Güter zu beleihen, ſo— 


fern diejelben einen Grundfteuerreinertrag von min: | vereinigt. 
deſtens 30 Mt, gewähren und einen Kredit von min: | nehmer anftatt der Pfandbriefe der einzelnen ıF 
deftend 150 ME, rechtfertigen. Vgl. v. Görk, Die | trallandidaftliche Pfandbriefe aus. 

Verfaffung und Verwaltung der fchlefiihen Land: | In den außerpreußifchen deutjchen Staaten 


Landſchaften (Krebitanftalten), 
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ſchaft (Bresl. 1886). 2) Die Kur: und Neumärkice 
Zandfchaft, feit 1777, für die ritterſchaftlichen 
ter der Kurmarf und Neumark. Daneben entftan 
1869 die Neue Brandenburgijche Kreditanftalt unter 
Verwaltung ber Haupt-Kitterjhaftädirektion für 
die vom ritterjchaftlichen Verband ausgeiclofienn 
Güter der Kurmarf und Neumark, welde einen 
Grundfteuerreinertrag von mindeftens 150 ME ad 
weifen. 8) Die Pommerſche Landſchaft, feit 1781, fr 
beftimmte, einft adlige Güter. 1871 wurde dander | 
der Pommerſche Land: Kreditverband gegründet fir | 
die nicht zur Landſchaft gehörigen Güter, ta 
Grundfteuerreinertrag von mindeitens 240% + 
währen. 4) Die Weftpreußifche Landihaft, jeit 178, | 
für ehemals ablige Güter. Als bejondere, für ande | 
Güter der Regierungsbezirke Marienwerber und dam 
ig mit landſchaftlichem Tarwert von 45,000 Rl.ie 
Nmmte Kreditanftalt wurde daneben 1R61 die Bm 
Weftpreußifche Landſchaft errichtet. 5) Die Dee 
Bilde Landichaft, ſeit 1788. Ini J. 180 erhielt fulke | 
efugnis, ihre Wirkſamleit aud) auf bäuerlihe Gier 
mit einem Wert von mindejtens 1500 ME. | 
nen. 6) In der Provinz Poſen wurde 1821 de Be, 
ſenſche Landfchaft für die adligen Güter dei Omb | 
hergogtumä Poſen mit einem Tarmwert von mindeims 
15,000 ME. errichtet, die ihr erteilte Ronzeifen e 
reichte 1877 ihr Ende und wurde nicht mie @ 
neuert. 1857 aber wurde neben jener ber Han fin 
ditverein für die Provinz Poſen gebilte, melden 
feine Wirkſamkeit urjprüngli nur auf undtme 
alten Landſchaft gehörigen Güter mit einem Tıyam 
von mindeſtens 15,000 ME. erſtreckte, dieſelbe 
aber auch auf jene Guter ausdehnte, jegt aufale it 
mit Tarwert von mindeftend 6000 T) Da ia 
fchaftliche Kreditverband der Provinz Sadian, 
1864, für alle in der Provinz gelegenen landı MM 
forftwirtichaftli benugten Grunditüde mit ms 
Grundfteuerreinertrag von mindeſtens 150 Rt. I 
landichaftliche Kreditanftalt für dad Markgrafen 
Ober: und Niederlaufig, feit 1865, für alle im Sm 
belegenen Güter, welche einen landſchaftligen 
wert von mindeften® 300 ME. Haben. 9) Du ie 
ſchaft der Provinz Weſtfalen, feit 1877, für k 
oder forſtwirtſchaftlich benugte Grundftüde mit u 
Grundfteuerreine von mindeftens 150 RL 
Der landſchaftliche Kreditverband für die 
Schleswig: Holftein, feit 1882, ebenfalls für & 
oder forftwirtf haftlich benugte Grundjtüdemt 
Grundfteuerreinertrag von mindeſtens 150 AL 
n der Provinz Hannover brei für ritteridaf 
üter: a) das ritterfchaftliche Kreditinftitut für 
——— Lüneburg, ſeit 1790; b) der Kalen 
rubenhagen-Hildesheimfche ritterfchaftlice Ar 
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verein, feit 1825; —— Bremenſche rıtterihaft 
Kreditverein, ſeit 1826. — Außer dieſen lande 
lichen Kreditvereinen be noch in Hannan 


Heſſen⸗ Kaffel und Naffau Landeskredittafien für 
landwirtfchaftlichen Immobiliarkredit ald Pu 
zial:, reſp. Kommunalanftalten. Bon den prauß 
Provinzen bat nur die Rheinprovinz feine KW 
anftalt der einen oder andern Art. Acht 2. (die 
preußiiche, die neue weftpreußifche, die fur und 
märkifche, Die neue brandenburgijche, diepomme 
der pommerjche Land: und Kreditverband, die fül 
Ober: und Niederlaufiß, die für die Provinz Sa 
haben fi 21. Mai 1873 zu einer ZJentrallandı 
Diefe ftelt nad Wunſch der Darie 
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Landichaftsgarten — Landichaftsmalerei. 


nbichaftliche Areditanftalten nad) Art der preußi: 
jen 2. weientlich nur in Sachſen entftanden; bort 
ftehen 1) der erbländiſche ritterſchaftliche Krebit- 
rein, feit 1844; 2) die landftändiihe Bank bes 
niglich ſächſiſchen Markgrajentums Dberlaufig, in 
ver heutigen Geftalt jeit 1847; 8) der landwirtſchaft⸗ 
he Krebitverein, feit 1866. Außerdem gibt e8 nur 
ch in Medlenburg eine Landſchaft für Rittergüter, 
t 1818. Nah dem Mufter der ältern 2. wurden 
Ihe auch 1803 in den ruſſiſchen Dftfeeprovingen ge: 
ündet. S. auch Landwirtſchaftlicher Kredit. 
Landihaftägarten, |. Bart. 
Landſchafts malerei, die malerische Darjtellung der 
atur im ihrer äußern Erſcheinung. In der geſchicht⸗ 
den Entwidelung der Künfte tritt die 2. im eigent- 
ben Sinn ded Wortes, d. b. als befondere Kunſt⸗ 
tung, erft jpät auf. Der antifen Welt war das 
oberne fentimentale Naturgefühl fremd, und ihre 
mit war in erfter Linie auf die Durchbildung ber 
enſchlichen Geſtalt gerichtet; Landſchaften ern i⸗ 
m daher geraume Zeit nur als Hintergründe oder 
als Delorationen. Erſt in der alexandriniſchen 
—* vg auf dem Gebiet der Dichtung das JH 
juf, ein merflicher Umfchlag ein, ein lebhaf⸗ 
ved Intereſſe für die Schönheit der Natur (auch in 
* Biiege der Gartenfunjt namentlich in römiſcher 
it fih äußernd) erwachte und damit die Neigung, 
e Sandichaft jelbftändigen Charakter zu geben. Die 
nutendite uns erhaltene Leiſtung, welche etwa 
m Gebiet der hiftorifhen Landichaft zuzuweiſen 
‚ find bie auf dem Esquilin in Rom gefundenen, 
# im Batifan befindlichen Odyſſeelandſchaften, 
anbbilder,, welche Homeriſche Szenen in breitefter 
bihaftlicher Umgebung ſchildern. Sie find her: 
leer von Woermann (»Die antifen Odyſſee⸗ 
haften«, Münd). 1876). Außerdem finden ſich in 
mpeji und Herculaneum häufig Heinere Park-, 
und Gartenanfichten von jelbftändigem Wert. 
Woermann, Die Landfchaft in der Kunft der 
m Böller (Münd. 1876). Auch im Mittelalter 
bie 2, zunächft ſehr in den Hintergrund, weil re 
töfe Stoffe vorberrfchen. Über das allmähliche Er» 
—ä des Naturgefühls unterrichtet Jalob Burck⸗ 
‚Die Kultur der Renaiſſance in Italien, 4. Ab⸗ 
wit. So konnte erſt Jan van Eyd (geft. 1441) 
ber * Hälfte des 15. Jah durch glänzende 
if und peripeftivifches Wiſſen unterftügt, der 
ft ein naturgemäßeres —— eben. Er 
ihr ein tiefes Studium, verſtand ſich bereits 
die Effelte der Sonnenbeleuchtung, des Helldun⸗ 
x. behandelte die 2. jedoch noch nicht ſelbſtän⸗ 
ſendern als Hintergrund feiner hiſtoriſchen Bils 
Ei erften reinen Landſchaften finden ee 
Beihnungen und Wafjerfarbenmalereien X. Dü- 
#, welder auf feinen Wanderungen zuerft das 
der Landſchaft firierte. Sein Nachahmer 
„der auch der erfte Landichaftsradierer * 
wieder von der Natur ab und gab ſeinen Land⸗ 
einen phantaſtiſchen Anſtrich. In Italien 
en Tisian und fein Schüler Andrea Schiavone 
—8 Landſchaftsmaler. Sie verliehen ihren Bil: 
ineinen idealen, heroifchen Charakter, melden dann 
ichino, die Carracci, befonderd aber G. Bouffin, 
Roja und Claude Lorrain, die der jpätern 
äiidelung der ibealiftifhen 2. die Wege wieſen, 
Mer ausbildeten. Einen realiftifhern Weg fchlug 
niederländische Malerei ein. Lange kam man aller: 
nicht viel über die van Eyd hinaus, und man 
die Landſchaft mit Gruppen religiöfer und 
Whologiicher Bedeutung. Diejer Richtung gehörte 
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noch San Brueghel (1569 —1625) an, obwohl er 
auch reine Landſchaften malte, Erft das 17. Jahrh. 
Löfte der Landſchaft in den Niederlanden die Sprache, 
fowohl in Brabant, wo Rubens, Arthois, Üben, 
Momper u. a. thätig waren, als ganz bejonders in 
Holland. Hier war der Vorgang J. van Goyend 
entjcheidend; man —— dazu, die heimiſche Yand- 
ichaft in bezaubernder Fyeinheit zu malen (Wynants, 
Woumerman, der Haarlemſche van der Meer, Ko: 
nind, S. van Ruisdael, Jac. van Ruisdael, Rem: 
brandt, der auch hierin großen Einfluß ausübte und 
eine gem 8radierungen lieferte, A. van Ever: 
ingen, Hobbema u. v. a.). Die größten find J. van 
Ruisdael gef 1682), der met Waldlandichaften 
mit ernfter Stimmung und Wafjerfälle malte, und 
Hobbema, deſſen Spezialität ebenfalls in Waldland⸗ 
ſchaften liegt. Die holländijche 2. bezeichnet einen 
Höhepunkt. Sie gipfelte in der Wiedergabe der ver» 
——— ——— und hat einen entſcheiden⸗ 
en Einfluß auf Die moderne er und deutiche 
2. geübt. Viele Holländer wandten fich nad) Stalien 
und ftellten, von Claude Lorrain mehr oder weniger 
beeinflußt, ſüdliche Gegenden dar; die Hauptmeifter 
find Both und Berdem. Berchem, Potter, 
A. van be Velde, 3.9. Roos pflegten ihre Land» 
haften meift mit reicher Tierftaffage auszuftatten, 
aber »Tierlandihafte; Porcellis, W. van de 
Belde, Bakhuizen malten Marinen. Im 18, 
ahrh. wurde bie 2. glatt, geledt, entweder zierliche 
inmalerei oder oberflädliche Dekoration. Unter 
den Franzofen ift J. Bernet, unter den Engländern 
T. Gainsborough zu erwähnen. Bebeutender ift 
der trefflihe Maler venezianifcher Proſpelte A. Ca: 
nale und fein Schüler und Neffe B. Bellotto, 
Das angehende 19. Jahrh. zeigt die 2. in Häglichem 
Zustand (Hadert u. a.); das Erfreulichfte wurde noch 
im Anſchluß an bie alten Holländer — (Ba: 
enbauer, Kung). Turners geniale Effekte gingen 
in Formlofigfeit unter. Eine neue Periode ber deut: 
ſchen 2. hub mit J. X. Koch an, der im Anſchluß an 
ouf I und Glaube Lorrain bie ftilifierte (biftoriiche) 
andſchaft wieder belebte. J. Schnorr, Breller, Rott: 
mann, Franz: Dreber, Kanoldt u. a. haben diefe Rich: 
tung bis po. die Gegenwart fortgejegt. Eine andre 
neue Bahn eröffneten die —— voran Lei: 
ins; die Sentimentalität diefer Schule fand gerade 
n der Landſchaft, durch die Verſenkung der jubjel: 
tiven Stimmung in die Natur, einen angemefjenen 
Ausdrud, Neben ihm wirkte J. W. Schirmer, ber 
be auch der ftilifierten 2. zuwandte. Immer viel: 
eitiger geftaltete fi die 2.: die Stimmungsland⸗ 
haft, bie Bebutenmalerei, die romantifche 2.2c. wur: 
n zu Spezialitäten, denen ſich zahlloſe Künftler 
wibmeten. Wichtig wurde namentlich das Vorgehen 
der modernen Franzofen, bie den Hauptwert auf die 
malerifhe Stimmung legen (meysage en und 
die unfcheinbarften Vorwürfe behandeln (Huet, Eorot, 
rg Dupre, Daubigny, Courbetu.a.). Zu gun: 
ften der »maleriihen« Stimmung vernadpläffigteman 
jedoch — das Sormenfiublaum, und bie un: 
—— rweiterung des Kreiſes der L, die vom Pol 
is zum Aquator, von Auſtralien bis Amerika alles 
in ihren Bereich zog (E. Hildebrandt), trug zunächſt 
Fi zur Effeltlandfchaft als zur fünftleriichen Ver: 
tiefung bei; doch haben ſich jet die Gegenfäge aus: 
genlichen, und die L. bildet den — Teil der 
modernen Malerei. Ausgezeichnete Landichafts: und 
Marinemaler der neuern Zeit find: die Deutjchen 
Andreas und Oswald Achenbach, A. Zimmermann, 
Leu, E. Scyleih, Hoguet, Eichte, Graf Kaldreuth, 
30* 
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M. Schmidt, Gude, Lier, Düder, Kröner, Kömer, 
zubmig, v. Kamele, Wenglein, Baiſch, Schönleber, 
fterley, Chr. | u. a., bie Schweizer Calame 
und Diday, die Holländer Koelfoel und Mesdag, bie 
Belgier Schampheleer, Lamoriniere u. a. Bol. 
Schnaafe, Niederländifhe Briefe (Stuttg. 1834); 
Carus, Briefe über die 2. (2. Aufl., Leipz. 1835); 
Gilbert, Landscape in art, before the days of 
ClaudeandSalvator Lond. 1885); Kaemmerer, Die 
Landſchaft in der deutſchen Kunft (Leipz. 1886). Hin- 
fi — ber Aquarellmaler ſ. Aquarellmalerei. 
andſchnabeltier, ſ. v. w. Ameiſenigel. 
Landſchule, ſ. Volksſchule. 
Landsdowne (jpr. länndsdaun), ſ. Lans downe. 
Landſeer (ipr. laͤnnd · ſihr), 1) John, engl. Kupfer 
ftecher, er 1769 zu Lincoln, erhielt feine künſtleri⸗ 
{che Bildung in London, wo er aud) bis zu feinem 
gr 1852 —— Tod wirkte. Seine Haupt: 
werke find die Blätter für Thorntond »Tempel ber 
Flora« (1805 ff.), zu dem Galeriewerf ded Marquis 
vor Stafford (1818) und Bildniffe und Tierftüde 
nad Weit und Edwin 2. 3 
2) Thomas, engl, Kupferfteher und Radierer, 
Sohn des vorigen, geb. 1794, machte fich 1827 durd) 
Karifaturenradierungen befannt in dem »Mon- 
keyana, or men in miniature designed etc.«; fer: 
ner hat man von ihm: »Characteristic sketches of 
animals, drawn from the life and engrav. etc.« 
(2onbd. 188 „SBde.) und » Tiger hunting, or a day’s 
sport in the East« (baf. 1836). Berühmt ward fein 
Stih nad) Edwin Landſeers Bild: der Hund am 
Meer. Er ftarb 20. Jan. 1880 in St. John's Wood. 
2 Charles, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1799 
zu Zondon, ward zuerſt von feinem Vater unterrid): 
tet, 1816 Schüler der Afademie, 1845 Mitglied ber: 
felben und war 1851 bis 1873 Keeper (Kuftos) der 
Alademie. 2. malte Genrebilder und Tierftüde. In 
der Nationalgalerie find unter andern der Sturm von 
BafingHoufe(1839) und die Plünderung eines Juden⸗ 
hauſes zu Richards I. Zeit, im South Kenfington- 
Mujeum Andrew Marwell, an dem die Beftehung®: 
— ſcheitern. Er ftarb 22, Juli 1879 in London. 
4) Sir Edwin Henry, Maler, Bruder des vori— 
en, geb. 7. März 1802 zu London, ftudierte unter 
(ine Vater, dann an der königlichen Akademie, in 
em er fich vorzugsweiſe der Tier: und Landichafts: 
malerei widmete, und ftellte 1819 fein erjtes Bild: 
———— aus, dem 1820 die Bernhardiner Hunde 
olgten, die ihn in die erſte Reihe zeitgenöſſiſcher Ma— 
ler erhoben. Durch dieſe und ſeinefolgenden Schöpfun⸗ 
en, die auch durch Stich und Lithographie in Eng— 
and und auf dem Kontinent weit verbreitet wurden, 
erwarb er ſich eine große —— welche jedoch 
nicht lange ſtandgehalten hat, da unter der Maſſen— 
produktion (er hat etwa 1000 Bilder ——— die 
Gediegenheit der Durchführung litt. 1826 bereiſte 
er zuerſt das ſchottiſche Hochland, was ihm zu ver⸗ 
ſchiedenen Bildern Anlaß bot, darunter die Rückkehr 
von der Hirihjagd (1827), Walter Scott mit feinen 
Hunden (1833), Bolton Abbey (1834). Andre Bil: 
der find: ber Affe und die Kake; der jchlafende Jagd: 
hund (1835); des alten Schäfers Hauptleidtragender 
(1834); Wellington zu Waterloo (1850, in der Na 
tionalgalerie); Roh und dreifiert; Jagd auf Rotwild 


(1858); Heimlehr von der Jagd; Alexander und Dio: | 133 


enes; Würde und Unverjhämtheit; Vornehm und 
ring; van Amburgh in der Löwenhöhle und als 
—— der engliſche Hof; Krieg und Friede (1846, 
endants, in der Nationalgalerie); der Neufundlän: 
der am Ufer; Schwäne, von Adlern angegriffen; der 


lenbau von 1407 


Landſchnabeltier — Landshut. 


Menſch denkt, Gott lenkt (Eidbären auf den Trim: 
mern eines Saite, Hauptwerk). 2. war ein fei 
Kenner des Tierlebens; er hat es ſowohl in 
aufgeregteften als in den frieblichiten Romentem be 
laujcht, und feine Hegjagden find nicht minder 
fih als feine Hundeporträte ober Stillleben. 
ergöglich find auch feine humoriſtiſchen Bier ans 
dem Hundeleben. In der legten Zeit ward 2 imber 
Wahl feiner Motive etwas gefuct, jeine einf 
Tierſzenen find feine beften. Minder ald die Zu 
elan die Darftellung des Menihen, und dei 
—* ein Fredfogemälde: die Niederlage des En 
mus, 1843 im Auftrag der Königin Biltori für but 
Sommerhaus der Gärten des Budingbampa 
emalt, eine verfehlte Leiftung. Auch mar jeim 
orit ſtets etwas glatt und unmahr, L. mar udhal 
Bildhauer thätig. 1866 ſchuf er die große range 
four eines von Hunden geftellten Hirſches umb m» 
eich die Modelle zu den Folofjalen Brongelöwen em 
uß der Neljonftatue auf Trafalgar Square in Sams | 
don. 1831 wurde er Mitglied der Londonet Ade 
mie, 1850 Ritter; 1855 erhielt er auf der Barden 
internationalen Auäftellung die fe goldene Pie 
daille, Er ftarb 1. DE. 1873. 2. bat au 17 Biker 
rabiert. DieNationalgalerie und das 
ton: Mujeum befigen viele Bilder von 
»Memoir of Sir Edwin L.« (brög. von 
neue Ausg. 1878); Stephens, Sir E. L.(i 130). 

Randsend, bie füdweitlichfte Qandipige mn 
land (Grafihaft Cornwall), in 50° 4° nörbl. ie wm 
5° 42° mweftl, 2. v. Gr. Dabei der Wolfs Rod mi 
1870 vollendetem Leuchtturm. 

Landsgemeinde, in einigen altichmweizer. Kantenen 
(Appenzell, Glarus, Uri und Untermalben) die ut 
den mittelalterlichen Gaugerichten h 
alljährlich ftattfindende Verſammlung ß 
ftimmfähiger Landesangehörigen zur —** Mr 
Landesangelegenheiten und zur Baht der Landeb 
behörden. Die Abftimmung erfolgt bar Eu 
der rechten Hand (»Handmehr«). » getremen hie 
ben Zandsleute« verjammeln fi unter —— 
des Landammanns aufdern »Landagemeindepla- 
der Regel an einem Maifonntag. Auch dad Rum 
dum (}. d.) ift aus der Inftitution der 2, bemam 
gegangen. 

andshut, unmittelbare Stadt im bayt. 
zungöbegirt Niederbayern, an der Iſar, 
der Linien München:Regensburg-Überlogau, 
markt a. d. R. und 2.:Yandau a. J. der 
Staatöbahn, 388 m ü. M., ift 
von malerifch:altertümlichem 
Ausjehen un chat aus der 
Fr der Altjtadt und vier 
Vorftädten. Unter den 11Kir⸗ 
den und fonftigen Gebäuben 
der Stadt zeichnen fih aus: 
die St. Jodocuskirche (von 
1338), die ray —— oder 
Spitalkirche * ichter Hal⸗ 

is 1461) u. 

die herrliche Martinskirche Wappen von 
(von 1407 bis 1477), deren 
Pfeiler von nur 87 cm Du 








eardihe 
| 


meſſer in I& 
353* ohnegleichen emporſteigen, mit 


m hohen Turm; ferner das die Stadt 
ragende, zum Teil reftaurierte Schlob Tea 
nit mit allegoriſchen Fresten aus dem 16, 
17. Jahrh., das tönigliche NRefidenzihlob R 
das vormalige Dominikanerklofter (1271 ge 
det, 1800 zur Univerfität, jest als Regi 


Zandfiebelleihe — Landsknechte. 


ebäube verwendet), das alte Landſchaftshaus, die 
zoße Getreideſchranne, das Boftamt mit alten Fred» 
en, dad Denkmal Ludwigs bed Reichen, des Stifter 
a ne — und eh vr = 

ofgarten m en Fernfichten. Die 
jahl der obner betrug 1885 mit Garnijon (ein 
jägerbataillon Rr. 4 und 4 Edladrong fchwere Reiter 
ir. 2) 17,873, meift Katholilen. Die Induſtrie er: 
weit ich auf Tabak:, Strohhut:, Maſchinen⸗, Kunſt⸗ 
1ebl- und Bappbdedelfabrikation, Wagen: und Orgel: 
au, Wollipinnerei, Gerberei, Bierbrauerei 2. Be 
onders lebhaft ift der Getreidehandel; die Mefien 
Dulten) find jehr befucht. 2. ift Sif der Regierung 
Ur Niederbayern, eines Bezirfdamtes, eined Land» 
erichts, eines Forftamtes, einer Oberförfterei und 
at eine Studienanitalt, eine Erziehungsanftalt für 





FL Bondstueht-Fähnric (nah einem Stiche von 
9. ©, Beham) 
üubierende, eine DRAN: eine Präparanden- 
Halt, ein Möndhd: und 4 Nonnenklöfter, einen bo: 
üben Garten, ein Leprofen= und Krankenhaus, 
haus, Armenftift 2c. 1800 wurde die Uni: 
ät von Ingolſtadt hierher und 1826 von 2. 
Münden verlegt. enjeit der Iſar liegt das 
* Seligenthal mit einen gl 
885 neu —— und mit den Gräbern der Her: 
—— ar Ser eu en 
‚gehören gerichte zu Dingolfing, Eggen- 
Den, 2., Mainburg, Moosburg, Neumarkt F R,, 
oftenburg und Vilsbiburg. — 2. wurde von og 
%o, dem erjten Wittelöbacher, gegründet; 304 
L, —— —— 8 er — baute 
a nahen Höhe da 0% Trausnitz. 
55-1503 war die Stadt die Refidenz der Lin 
iger bg en Krieg 
ald von ben Schweden, im öfterreichiichen Erb» 
—— von den Oſterreichern erobert. 
fr warfen die Oſterreicher unter Erzherzog Karl 
6; April 1809 die Bayern unter Deroy zurüd, wur: 
in aber 21. u ie von Napoleon geichlagen, wobei 
EStadt von den Franzoſen erftürmt wurde. 21 
Alder, Führer durch £. (2. Aufl., Landsh. 1887); 
Haudenraus, Chronik der Stadt 2, (daf. 1832, 
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8 Bde); »Geſchichte der Stadt 2.«, bearbeitet von meh: 
reren (daſ. 1835); Wiejend Zopograpfijce Ges: 
hi te von 2, (baf. 1858); »Chronifen der deutſchen 

tädte«, Bb. 15 — 1878). 

Randfiedelleihe, |. Kolonat. 

—* Glücksſpiel, DREIER AN. 

Landsknechte, die zu Ende des 15. und im 16, 
ya. in Deutichland zu Fuß dienenden Söldner. 

atfer Marimilian I., in feinen Kriegen vom Adel 
einer Erbitaaten verlafjen und von der ReichBritter: 
haft wenig unterftügt, brachte 1487 mit Hilfe des 
Grafen von Zollern und Georgs von Frundsberg 
rüftiged Stadt» und Landvolk aus den öfterreichi- 
ſchen Erblanden unter feine Fahnen, gab ihnen Sold 
und bewaffnete fie nad; Schweizerart mit langen 
Spießen oder Hellebarden und mit Schlachtſchwertern 





Pe 


Fa 2. Landstneht-P 


— — 


rofoß (nah %. Brun). 


und nannte diefe Mannſchaften L. (unrichtig iſt Lan z⸗ 
Inechte), d. 5. Leute aus dem Land, im Bm zu 
den vom Gebirge, ven Schweizern. Dieaus Schwaben 
wurden »oberländifche«, die auß ben nördlichen Krei⸗ 
er »nieberlänbdijche Knechte« genannt. Der Adel, 
ie falſche Stellung begreifend, in die er beim ern: 
bleiben vom faiferlichen Waffendienft fam, bewarb 
fi bald mit um die Führerftellen und verfchmähte 
auch den Eintritt in die Reihen der 2, nicht. Zur 
Au og einer Truppe gab der Kaifer einem be: 
währten Kriegsmann einen Beftallungäbrief als 
ee ober Feldoberſt nebft einem offenen 
tent, ein Regiment 2. aufjuftellen, und zugleich 
den Artifelbrief, d. 5. den Rechtsbrauch und die Ver: 
fafjung, in welcher er das Kriegsvolk gehalten wiffen 
wollte, Der DOberft wählte einen Oberftleutnant als 
Stellvertreter und beftellte je einen Hauptmann über 
die Anzahl der Fähnlein, aus denen das Negım ent 
beftehen ſollte. Die Hauptleute ließen dann aur 
öffentlichen Plägen unter Trommeljchlag das Werde: 
patent anfhlagen. Die Aufnahme unter die 2, war 
nicht leicht; nur wer mit Wams und Schuhen be: 
leidet, mit Blehhaube, Harniſch, gutem Schwert und 
tüchtigem Spieß verjehen war oder ftatt deſſen Geld 
zur Anichaffung jener Ausrüftung mitbradhte, ward 
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in die Mufterrolle aufgenommen. War ein Mann 
eingetragen und mit dem Artifelbrief befannt ge 
macht, fo erhielt er ein Stüd »Gelb auf den Lauf« 
Be die Hand«, daher —— und die Wei⸗ 
ung, ſich an einem beſtimmten 

ar: einzufinden. Dort ftellte fich der »Mufterherr« 
ein, ein erfahrener Kriegsmann; Kriegdräte und 
Beutesjqueiber ftanden ihmgur Seite. Darauf wurde 
eine Pforte von Spiehen, wie das römische Joch, er: 
baut; bei ihr ftellten fich der Oberſt und ze ts 
mann des zu mufternden Fähnleins auf, die nee 
mußten zur Mufterung einzeln hindurchgehen. Die 
Ausrüftung eines jeden ward aufgezeichnet; wer ganz 
vollftändi —— war, erhielt Doppelſold. Die 
einfachen Sölbner, auch einfpännige Knechte genannt, 
mußten mit Panzerärmeln, Armzeug, Rücken, Krebs, 
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Fig. 8. Landstnecht mit Zweihänder (nah D. Hopfer). 


Ringkragen und — verjehen fein. Zu 
Karls V, Zeit wurden auf jedes rg 50 Hafen» 
war ge gerechnet, deren Zahl aber ſtets wuchs, weil 

e Ausrüftung mit der Feuerwaffe billiger war als 
die andre vollftändige rat: Nach der Muſte— 
rung wurde der Artikelbrief verleſen und durch den 
Schultheiß den Kriegern der Eid abgenommen. Zu: 
gleich ftellte der Oberft feinen Leutnant, den Duar: 
tiermeifter, den Profoß, den Pfennigmeifter und bie 
übrigen zum Stab gehörigen onen vor. Dem 
Fähnrich wurde die Fahne übergeben, und er ver: 
ſprach eiblich, fie nicht lebend in Feindeshand geraten 
u laffen. Hierauf zog jedes Fähnlein auf einen bes 
hl Plag, und die Heinen Soldatenrepublifen 
organifierten fi im Innern. Leutnant und Feld- 
mweibel wurden vom Hauptmann ernannt, Gemein: 
weibel, Furier und Rottmeifter von den Leuten ge- 
wählt. War auf dieſe Weife ein Regiment aus 10— 
16 Fähnlein, jedes bis zu 400 Mann, formiert, jo hatte 
es folgende Chargen: den Oberft und Überftleutnant; 
—— die ſich gewöhnlich einen Staat, d. h. 

rabanten, Buben, einen Kaplan, Schreiber, beileg⸗ 
ten und ftattlicher gerüftet waren als die Knechte; 
einen Fähnrich, dann Feldweibel und Gemeinwei— 
bel; einen Schultheiß, d. h. einen des bürgerlichen 


ag auf dem Waffen: | in 





Landsknechte. 


und peinlichen Rechts kundigen Mann; jeeinen 
meiſter, den u jet > = 
Ambofaten (Gefreite), Kuriere; einen Profef di 
Richter in polizeilichen und leichten Kriminalfäle, 
eſſen Gefolge ſich der Stocdmeijter und deſen 
Gebilfen, die Steckenknechte, befanden. Andieiereikte 
fi der »freie Mann: mit der Blutfeder auf em 
Hut, in rotem Wams, das breite Richtſchwett an de 
rechten Hüfte. Der Hurenweibel hatte die Auffihtüie 
nadiepenben eihäperfonen. Sur Sehen 
nachziehen ibsperſonen. 
Ordnung war ihm ein Rumormeifter bei 
Gewöhnlich hatte auch jedes Fähnlein zmei Spi 
—— la 
w e reg 
dem Selen verrichteten die 2. Inieend ein Gehe, 

















ſchüttelten dann den Staub ab, fentten bie 
und rückten ftillfchweigend, bisweilen aber au 
Kriegsgeſchrei gegen den Feind. Boran zog ein» 
lorner Hauf«, aus den Läufern vn 
folgte der »helle Haufe in gevierter Ordnung mit 
gerader Rottenzahl, welche Glück bringenfollte. 
tümlic war die Rechtöpflege der 2. Um einen 
thäter zu richten, fam bie einde an einem » 
ternen Morgen« zufammen. Der Profoß erhob 
Anklage, dem Verbrecher wurde ein Füripreser 
per und, wenn die Sache erhärtet, von 41 

ie dreimal gewählt waren, das Urteil 
Zautete ed auf Tod, jo ward eine Gaſſe 
deren gefällte Spieße der Berurteilte 
mußte. Durch Dienft in fremdem Sold 
die 2. nach und nad) aus, namentlich ward iht 
berüchtigt. Im 17. Kran verlor fid der Name 
da die Banden bed Dreißigjährigen 
bloß aus deutfchen Anechten, fondern aus Boll 
Nationen beftanden. Unfre Abbildungen (vgl. 
auch Tafel »Roftümel«, Fig. 10), dieeinige 
2. darftellen, find alten Meiftern entnommen. 
Leitner, Das Kriegsweſen in Deutihland 
Marimiltan I. und Karl V. (Zeipz. 1859); Beil 
Die L., eine Fulturhiftoriiche Studie (31 
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Landsknechtkrüge — Landsmannſchaften. 


rude nach alten Meiſtern, Görl. 1877); Blau, Die 
eutſchen L. (daſ. 1882). 

—— bunt bemalte deutſche Fayence⸗ 
tüge mit Sinndedeln, ahmen die Figur eines Lands: 
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Landaknechttrug Nürnberger Fayence). 


xqts nach und wurden im 16. u. 17. Jahrh. meift in 
per übrigen Franken verfertigt (ſ. Abbild.). 
La n, Stadt im öftlihen Böhmen, durch eine 
Iolalbahn mit der Eifenbahn von Böhmijch-Trübau 
ach Olmüß verbunden, hat 2Borftädte, eine Bezirks: 
uptmannichaft,einBezirfögericht, Obergymnafium, 
ine Bebſchule, Tabalsfabrit, 2 Bierbrauereien, Fa: 
eilation von Baummollwaren, Teppichen, Schub: 

"Fenbstrane, Serftabt und ehemafige Fef 
na, abt und ehemalige Feſtung im 
med. Län Malmöhus, aufeiner Landſpitze am Sund, 
ateEifenbahnverbindung mit Billeberga an der Linie 
borg-E3löf, einenguten Hafen und (1885) 11,263 
., m = Zuderraffinerie, Eifengießerei, Fabri- 
ion von Leder, Tabak, Wollwaren, ferner Schiff: 
“u und Schiffahrt, beſonders aber Handel treiben. 
Die Einfuhr erſtreckt ſich auf Robzuder, Steinkohlen, 
Kalı, Rafhinen, Die Ausfuhr auf Getreide und Mehl 
1888: 24,194 cbm, meift nad) England), Vieh, Holz: 
en ıc. 1883 liefen 1949 Schiffe von 204,621 Ton. 
in, darunter 36 deutſche von 3638 T. 2. wird von 
m Dampfern der Linie Lübel-Chriftiania an: 
Mlaufen. In der Nähe befinden ſich Steinfohlen: 
2. ıft Sig eines deutſchen Konſuls. — Die 
Anbt murbe 1410 von deutſchen Karmelitermönden 
Hier erfodhten die Schweden am 14. Juli 
einen Sieg über die Dänen. Die Eitabdelle auf 

ver Infel Gräen ift feit 1870 gejchleift. 

Bandsmannfhaften, Studentenverbindungen auf 
Untverfitäten. Sie find IR alt wie die Uni: 
felbft und haben im Lauf der Zeit mannig- 
In u der und eine vielfeitige Entwicke— 
erf Abgeſehen von der älteſten Zeit, wo 
eine große Anzahl von Studierenden in Burfen 
Bursa) unter Aufficht des Burſenrektors fpeiften 
ehrtelbungen trieben, findenmwirzu Anfang des 
I, Nationen oder Nationalfollegien. 
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Diefe, in der Regel vier, unterſchieden fich weſentlich 
von den großen gi il leihen Namens 
auf den europätichen Univerlitäten (Paris, Bologna, 
Prag); fie waren weder gejeglich anerkannt, noch um: 
faßten fie wie dieje dad ganze corpus academicum 
docens wie discens, fondern beftanden im geheimen 
und refrutierten re vornehmlich aus den Landſchaf⸗ 
ten, deren Namen fie trugen. Die freundfchaftliche 
Gejelligfeit, deren Hebung ihr eigenfter Zweck war, 
murbe durd) eine —— che Rangordnung nach 
den ſtudentiſchen Altersgraden gefördert. Zufolge 
dieſer übten die ältern Studenten (Schoriſten) auf 
eine gewiſſe Zeit eine unumſchränkte Herrſchaft über 
die den jüngern Semeſtern angehörenden (Bennale); 
die Wahrung der Ehre durch das Duell galt ald un: 
umgänglid. Da ſich an diefe Einrichtungen im Lauf 
der Zeit jhlimme Auswüchſe fnüpften, fchritt man 
von 1660 an faft an allen beutfchen Univerfitäten 
wiederholt gegen den jogen. Pennalismus und Na: 
tionalismus ein, doch ohne dauernden Erfolg. Im 
18. Jahrh. begannen die Nationen fih 2. zu nennen 
und mit ihren Fahnen und Farben öffentlich aufzu— 
treten. In jene gelhah dies zum erftienmal bei dem 
großen Friedendfeft, das (1763) den Siebenjährigen 
Krieg feierlich abſchloß. Seit 1750 wurden auch un: 
ter den Studierenden Orden gegründet. Dieje nah: 
men ihre äußern Formen und Kennzeichen von dem 
Freimaurerorben (f. d.), zogen fich in tiefered Geheim: 
nid zurüd und gaben ß ur Umgehung des Ge: 
fees zum Teil (andemnnfheftlige — 
So beſtanden während bes 18. Jahrh. Orden und 2. 
nebeneinander, Wie aber die Orden fich unter den 
Einrichtungen ber 2. verbargen, fo eigneten ſich all: 
mählich auch die 2, die meiften der Geſetze und For: 
men jener an und verdrängten fie etwa zu Beginn 
unfers Jahrhunderts gänzlich. Aus den L. entitanden 
die Korps, welche an die alten landsmannſchaftlichen 
Einrihtungen fi nes vll befonders jcharf den 
erwähnten Rangunterfchied der Altern vor den Jün— 

ern ausbildeten und übrigens bie Dane bin und 

en frohen Lebendgenuß als das Höchſte hinjtellten, 
unbefümmert um politijche Tendenzen und ſtuden⸗ 
tiſche Einheitsbeſtrebungen, wie ſie die Burſchenſchaft 
. d.) pflegte und verfocht. Aber auch die 2. blieben 
in einigen Verbindungen beftehen. Neuerdings, feit 
1870, tft infolge des rafch gefteigerten Zudrangs zu 
den Univerfitäten eine große Anzahl neuer Berbin- 
dungen aller Art begründet worden. Das Stubenten- 
leben, wie es nun in diefen Vereinigungen entwidelt 
worden ift, bewegt fich wejentlich zwifchen Rneiptafel 
und Fechtboden. Die dabei zu beobachtenden Kegeln 
(der Komment) find traditionell. Die Mitglieder 
der 2, teilen ſich in ordentliche (Korpsburfen) 
und außerordentliche (Füch ſe, d. h. Neulinge, und 
Konkneipanten oder Renoncen). Letztere haben 
bei Regelung der Korpsangelegenbeiten und bei ben 
Wahlen fein Stimmredt. Man erkennt den Stuben: 
ten, ber einer Verbindung angehört, an Müße und 
Band, beide dreifarbig; die Renoncen oder Füchſe (f. 

uchs, S. 768) dürfen nur die Müte ohne Bruft: 

and oder nur zwei Farben tragen. An der Spike 
des Korps ftehen ſelbſtgewählte Obere (Ehargierte, 
erjter, zweiter, dritter Chargierter). Der Kom: 
mer, die folenne Kneiperei, wird von dem Präfes, 
Kneipmwart, geleitet, während der Fuchsmajor an 
der Fuchstafel Ordnung hält. Bei Ehrenſachen (Kon— 
trahagen) fordert man auf Schläger (Korb oder 
Glode) oder Säbel (unter Studenten jehr felten auf 
Piſtolen), indem man einen »Kartellträger« ge . 
Beide »PBaufanten« treten dann mit ihren »Sekun: 
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danten« auf »Menfur«, ein »Unparteiiſcher« ent: 
Icheidet, wer gefiegt hat, und läßt den Befiegten »ab: 
führen«. Der begleitende Arzt heißt Baufdoltor, 
die Wunden Schmifje. Der Seniorenfonvent 
vermittelt den Berfehr der verfchiedenen 2. einer 
Univerfität untereinander, daneben befteht ein Kar: 
tell einzelner 2, verfchiedener Univerfitäten und ein 
Verband der jämtlichen deutichen Korps, der alljähr: 
lich zu Pfingſten eine Delegiertenverjammlung auf 
der Rudelsburg bei Bad Höfen (Köſener Senioren: 
fonvent oder Köjener S. C.) abhält. Die Zahl der 
Korpsftubenten geht übrigens in neuerer Zeit ftetig 
zurüd, was fich teild aus der wachjenden Ausbrei— 
tung eines freiern Vereinweſens, teild aus dem koſt— 
ipieligen Leben vieler Korps erflärt. Vgl. »Das 
Korpsleben in Heidelberge (Feitichrift, Heidelb. 1886) 
und Univerfitäten. 

Landipige, ſ. Kap. 

Landflände, |. Bollövertretung. 

Zandöthing, in Dänemarf (ſ. d., S. 506) Bezeich— 
nung der * Kammer 

Landfireiherei (V — das gewohn⸗ 
heitsmäßige, zweckloſe Umherziehen, ohne die Mittel 
zum Lebensunterhalt zu beſitzen und 2. eine Ge: 
(egenheit zum rechtmäßigen Erwerb derjelben aufzu: 
ſuchen. Die L. wird nad) dem deutfchen Reichsſtraf— 
gelegbuc ($ 361, Nr. 3, 362) mit Haft bis zu ſechs 

* beitraft; auch kann zugleich erkannt werden, 
daß der Verurteilte nach verbüßter Haft der Landes: 
polizeibehörde zu überweiſen ſei, welch letztere als— 
dann die verurteilte Perſon auf einen Zeitraum bis 
zu zwei Jahren in einem Arbeitshaus unterbringen 
ober zu gemeinnüßigen Arbeiten verwenden fann. 

Baudflube, in Altpommern ehedem Bezeichnung 
für den Verwaltungsausſchuß des Kommunalland: 
tags, welcher die gemeinjamen Jntereffen des Kom: 
munalverbands wahrzunehmen hatte. 

Landfiuhl, Stadt in der bayr. Pfalz, Bezirksamt 
Homburg, Rnoten unft der Linien Neunkirchen: 
Worms und L.-Kuſel der Pfälzishen Lubwigsbahn, 
ift Schön gebaut, hat ein Amtsgericht, Torfgräberei, 
Steinbrüche, Wattenfabrifation und (1385) 3704 meift 
fath. Einwohner. ftlich über der Stadt die Ruinen 
der Burg L., in der Franz v. Sidingen 1523 bei 
ihrer Eroberung durch die verbündeten Fürſten ftarb, 
Unweit der nahen Kaijerftraße die fogen. Sidinger 
Würfel, große, mit Infchriften und Figuren verjehene 
Steine, Überrefte eines Hark Denkmals. 

Landſturm, das letzte Aufgebot aller Wehrpflich— 
tigen, welche weder dem Landheer noch der Marine 
angehören, zur Abwehr eines feindlichen Einfalls. 
In Preußen waren nach einer Verordnung von 1814 
alle — ——— vom vollendeten 17. bis zum voll⸗ 
endeten 49, Lebensjahr verpflichtet, dem Aufgebot 
des Landfturms Folge zu leiften. Das norddeutſche 
Bundesgejeg vom 9, Nov. 1867 über die Verpflich: 
tung zum Kriegsdienſt und das Reichsgeſetz über den 
2. vom 12. Febr. 1875 beſchränkten jene Verpflichtung 
auf die Zeit vom 17. bis 42, Lebensjahr; in Dfter: 
reich durch Geſetz vom 6. Juni 1886 vom 19. bis 42, 
und bis zum 60, Lebensjahr für die in den Ruheſtand 
getretenen Dffiziere und Militärbeamten. Die Land» 
fturmpflicht tritt im Gegenſatz zur regelmäßigen 
Kriegsdienftpfliht nur ausnahmsweiſe und zwar 
dann ein, wenn ein feindlicher Einfall Teile des Reich: 
gebiets bedroht oder überzieht. Der 2, erhält bei 
Berwendung gegen den Feind militärische Abzeichen 
und tritt dadurch unter völferrechtlihen Schuß, er 
wird in Truppenteile wie die Armee formiert, In 
Fällen aufßerordentlihen Bedarfs kann die Land: 


Landipige — Landtorpedos. 


wehr aus dem 2, ergänzt werden, jeboch nur dann, 
wenn bereit3 jämtliche Sahrgänge ber Landwehr un 
die verwenbbaren Mannjchaften der Erfakreierne ein 
berufen find. Die Einftellung erfolgt nad Jahn 
Hafen, mit der jüngften beginnend. it der I nidt 
aufgeboten, jo find die — — feinefi | 
milttärifcher Kontrolle unterworfen. In Dfterreid 
it das Landſturmgeſetz vom 6, Juni 1886 mar | 
ormell nur für die im Reichörat vertretenen Linder, | 
die in Tirol und Vorarlberg (. Landesihägen | 
jowie Ungarn geltenden Landiturmgefege ftinmen 
indes in allen wefentlichen Punkten mit jenen üben | 
ein, el die Durdführungdverordnungen vom Jo 
nuar 1887. 

Landflurmbezirföfommandos, in Öfterreih Unten 
behörben der Landwehrkommandos in Bezug auf bei | 
Landſturmweſen. 

Landtafel, in Mähren die erſte und utſprüngkte 
Art eines Grundbucs. Auf fihtene Tafeln ur 
dort im Mittelalter das Grundvermögen der bs 
meindeangehörigen verzeichnet, und dieſe einfudhe 
Art eines Grundbuchs bildete die Grundlage für bei | 
gefamte »Tabularweien« der öfterreichiiden Row 
archie, indem fich das Inſtitut der Sandtafeln see | 
Mähren nad Böhmen, Steiermark ıc. verpfamfe 
An die Stelle jener Holztafeln waren freilich 
zuvor Öffentliche Urkunden und Bücher getreten. Fr 
der Zeit wurde nun der Ausdrud L. auf dat öfenb 
liche Verzeichnis derjenigen Güter befcräntt, mi 
deren Beſitz Landitandfchaft verbunden mar; ehe 
der Ausdrud Landtafelgüter oder landtäfeligt 
Güter für diejenigen Befigungen, mit melden di 
Recht verbunden war, Sik und Stimme auf im 
Landtag zu führen. Dazu wurde bis zum Jahr 
bie Landtafelfähigkeit erfordert, melde nur? 
Herren:, Ritter: und Prälatenftand jomie 
privilegierten Städten und Berjonen, Univerfii® 
profefjoren u. dgl. zulam. Seitdem ann jever Stab 
bürger landtäfelige Güter erwerben. Verſchieden 
der 2, ift die Lehentafel, in welche die lehnbum 
Güter eingetragen waren. Noch jet ift der Ben 
von land: und lehentäfeligen Gütern in Dita 
um deswillen von Wichtigkeit, weil mit ihrem & 
das Wahlrecht in der Klafje der Großgrundiit 
für die Landtage und für den Reichsrat vertnügft# 

Landtag, die periodiiche Berfammlung der an 
ftände (j. Bolfsvertretung). Aber nicht bloßk 
Repräfentativverfammlung eines ganzen A 
welche in größern Staaten in zwei Kammern au 
wird L,genannt. Man fpricht auch von Provinz 
landtagen (ſ. Provinzialverfaffung) und & 
munallandtagen als den jtändij Bertretum 
einzelner Zandesteile. In ſterreich ift der 2. (Ü 
deövertretung, Landes verſammlung) dr 
lamentarijche Bollövertretung eines ei 
landes, 

Landtagsabſchied, j. Abſchied. 

Landtagsmarſchall, ſ. Landmarſchall. 

—— die Gejchäftsordmung (. W 
eine? Landtags. | 

Land tax, die ältere —“ Grundſteuet. 

Landtorpedos, mit 1—5 kg Dynamit 
metallene Gefäße, die, mit Berfufjiong: oder 
{chem Zünder verfehen, an foldden Stellen eingeguid 
werden, die der Feind bei einem Angriff oder au 
Marſch betreten muß. Hierbei follen die 2, durd 
rührung mit dem Fuß oder elektrifch entzündet Mt 
den. Bei der Verteidigung von Charleston und Bal 
haben 2. jedoch ohne nennenswerten Exfolg vere 
dung gefunden. In neuerer Zeit haben die von F 





















Landung — Landwirtichaft. 


rit in Öfterreich, Pfund u. Schmibt in der Schweiz 
undenen 2. Aufjehen erregt. Über den taktischen 
et der 2, gehen die Urteile weit auseinander; 
iegterfahrungen fehlen noch. 
daudung, ſ. Küftenfrieg. 
dandungsbrũcde, hölzerne oder eiſerne Brücke zur 
moglichung oder Erleichterung des Landens von 
bitten. Die L. muß länger oder kürzer, je weiter 
= näher dad Fahrwaſſer der anlegenden Schiffe 
n Ufer entfernt ift, und fo fonftruiert fein, daß 
en Brüdenbahn oder ein Teilderjelben mit fteigen: 
n oder fallendem Waſſer ſich hebt und fenft oder 
‚oben und gejenkt werden kann. Ym erjtern Fall 
t der äußere Teil der Brüdenbahn auf einem 
uton oder auf mehreren foldhen, während der 
ere, dem Land zugefehrte Teil an einer Uferbe— 
dung drebbar befeftigt ift. Der feite, über Hoch— 
fer liegende Teil der Brüde ruht entweder auf 
gerammten hölzernen Pfählen oder in den Grund 
aeihraubten eifernen Pfählen, wie die Landung®: 
den bei Werford, bei Glenelg im Golf St. Vincent 
Südauftralien und zu Makaffar auf der Inſel Ce: 
8, vgl. Hein zer ling, Brüdenin Eiſen, 8.395 ff. 
ini. 1870). 
dandrogt, ehemals ein vom Landesherrn über 
en beftimmten Landesbezirk geſetzter Beamter, der 
Hegierungdgefchäfte zu —— hatte. Im Her: 
tum Lauenburg erhielt fich diefer Titel für die 
rittsberwaltungsbeamten bis in die neuefte Zeit. 
advogt ei, der ——— des Landvogts. Im frü— 
— Reich hießen diejenigen Diſtrilte Land: 
teien, welche dem Kaiſer unmittelbar unterſtellt 
en, aber nicht die Bedeutung von Grafſchaften 
en. Nod) im 19, Jahrh. waren kaiſerliche Statt: 
er mit dem Titel 2. in Hagenau im Elſaß und 
Udorf in Funktion. 
andwalnußöl, f. Aleurites. 
andwafler, vechtsjeitiger Zufluß der Albula in 
ubünden (f. Davos), dur deffen Thalarund 
1870—73 erbaute Landwaſſerſtraße führt, 
be die Hochmulde von Davos mit ber zweiten 
ufe von Filiſur-⸗Alveneu verbindet. Die ganze 
ke von Davos bis Alveneu mißt 38 km und ger 
# io, dem Schluchtenlauf des Landmwafjers fol: 
‚, aus einer Seehöhe von 1451 m (Glaris) zu 
un. Eine großartigere Wiederholung dieſes kühnen 
8 folat unterhalb Tiefentaftels (j. Schyn). 
mdwehr, urfprünglich die allgemeine Landes: 
Mnung, das Aufgebot aller Wehrfähigen zur 
eidigung des Vaterlandes. Mit Einführun 
nder Heere trat diefe Bedeutung der L. zurüd, erjt 
junebmende Bedarf an Streitkräften ließ ig den 
bleoniihen Kriegen auf fie zurückgreifen. Oſter⸗ 
| verftärkte 1 und 1809 jein Heer durch 2. 
Preußen veranlafte Scharnhorft alsbald nad) 
TZilftter Frieden die Einrichtung einer 2,, und 
‚wurde dann in engite Verbindung mit dem 
nden Heer gebradt. Preußen jtellte 1813 nach 
Boffenftillitand 140 Bataillone, 116 Eskadrons 
. Die Landwehrordnung von 1814 teilte die 
ı zwei Aufgebote. Das erite, alle aus dem Heer 
Hienen Leute vom 25. bis 82. Lebensjahr enthal: 
„war mit 12 Garde: und 104 Provinzial⸗Land⸗ 
Sataillonen, 2 Garde: und 32 Provinzial⸗Land⸗ 
Havallerieregimentern neben dem ftehenden Heer 
Bildung der Feldarmee, das zweite, ebenſo ftarf, 
deute vom 32, bi8 40. Lebensjahr enthaltend, zur 
ng der Feftungen beftimmt. Nach Gründung 
töbeutihen Bundes fiel bei Herabfegung der 
imtdienjtzeit das zweite Aufgebot der 2. weg. 
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Die heute im Deutjchen Neich beftehenden Bataillone 
ber 2. nehmen die aus dem ftehenden Heer entlaffe: 
nen Wehrpflichtigen vom 27. bis 32. Lebensjahr auf. 
Die 2, der Spezialwaffen ift hauptfächlich für den 
Feſtungsdienſt beftimmt. Infanterie und Reiterei 
der L. dienen zu Bejagungäzweden im Innern wie 
im Ausland auf Etappenftraßen, werden aber aud) 
in Reſervediviſionen vor dem Feind verwendet. Auf 
die Einteilung desLandesinLandmwehrbataillong: 
bezirfe ift auch das Erſatzweſen für dad Deutiche 
Neich begründet. Die Organifation der, öfterreichi: 
ſchen L. ſowie der ungarifchen (Honved)f.Öfterreich, 
Heerwejen. Die. der übrigen Mächte ift mehr oder 
weniger - deutichen Vorbild organifiert. Val. 
Bräuner, Geſchichte der preufiichen 2. (Berl. 1863). 

Landwehrb irföfommando, ſ. Bezirtöfom: 
mando. In Therreich heißen die entiprechenden Be: 
börden Landwehrkommandos. 

Landwehren (Zargen,Gebüde,Gehag,Legen), 
die nad) römischen Vorbild aus Wall und Graben 
beftehenden, zum Schuß gegen feindlichen Überfall 
errichteten Landesbefeſtigungen in Gegenden, die we: 
der durch Gebirge noch Wafler gejchügt waren. Auf 
dem Kamme mit Heden und Pfahlwerk befegt, hatten 
fie an den Durchgängen —2* Gitterthore (Gren⸗ 
del, Serren) mit vorgeſchobenen Riegeln, oft hinter 
denſelben kleine Burgen (Wighäuſer) als Reduits 
für die Beſatzung. An wichtigen Stellen ſtanden 
Wurfzeuge auf den Wällen. Mit der Pflicht für Stel- 
lung der Wächter an die Grendel war für die Ort: 
ichaften auch die Herftellung und Verteidigung der 
2. verbunden; Beichädigungen der 2. aus Mutwillen 
wurden ftreng bejtraft. Die mit den 2. in Verbin: 
dung ftehenden, weiter rüdwärts gelegenen Warten 
dienten ald Auslugtürme, von denen aus das Land 
durch Feuerzeichen alarmiert wurde. Val. Würdins 
ger, Kriegsgefchichte von Bayern ꝛc. (Münd. 1868). 

Randwehrfanal, ſ. Spree. 

Landwind, der nad Sonnenuntergang entitehende, 
vom Land nad) der See zu wehende Wind; ſ. Wind. 

Landwirtihaft, dasjenige Gewerbe, welches Plan: 
zenbau und Tierzucht zu dem Zwed verbindet, um 
den möglichjt großen und nachhaltigen Neinertrag 
zu erlangen. Die 2. bat die für die Erhaltung des 
Menfchengejchlechts ausreichenden Mengen von Roh: 
ftoffen und Lebensmitteln zu beichaffen und fördert 
jelbft im Verfolgen bejonderer Zwede die allgemeinen 
Intereſſen infofern, als fie badurd) der Mehrung des 
Volkswohlſtandes dient, Ye blühender der Aderbau 
eines Landes, je mohlhabender feine landwirtjchaft- 
lihe Bevölkerung, um jo ficherer jeine Macht, um 
fo dauernder feine Zuftände. Die volltommene 2. ift 
bie Verbindung von Pflanzenbau und Tierzucht zu 
aegenjeitiger Förderung; die bloße Hervorbringung 
von Nukpflanzen heißt 2. im engern Sinn, Feld: 
bau oder Landbau; vorwiegender Betrieb der Zucht 
nütlicher Tiere findet ſich bei der Weidemwirtichaft, 
ausichließlicher in der bloßen Zucht von Federvieh, 
Fiſchen, Bienen oder Seidenwürmern. 

Die Landwirtfhaftslehre wird in Auf: 
fafjung ihres jest erlangten jelbftändigen Stand; 
punktes in drei Teilen behandelt, deren erfter, als 
der vorzugsmeife nationalöfonomijch zu begründenbe 
Teil, die allgemeine Landwirtichaftälehre oder die 
Lehre von den zum Betrieb erforberlihen 
Mitteln, der zweite, die jpezielle Landwirt— 
ſchaftslehre, ald der vorzugsweiſe naturmwiflen: 
Ichaftlih zu beqründende Teil, die Lehre von der 
pvorteilhafteften Broduftion der nützlichen 
Pflanzen und Tiere, der dritte Teil endlich, wel: 
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cher fich vornehmlich auf Die Summe eigner, im Ber- 
lauf der Zeit gemonnener Erfahrungen ſtützt und jene 
beiden zu einem Karten Ganzen eier 
jen bat, die Betriebälehre oder die Lehre von 
der Organijation und Direktion der Wirt: 
ſchaft ift. Die allgemeine Landwirtſchafts— 
lehre hat Arbeit, Kapital und Land in ihren Be 
iehungen zur 2. zu bejprechen und zu zeigen, inmwies 
ern bie allgemein gültigen Geſetze einer geläuterten 
Volkswirtſchaftslehre durch die Eigentümlichkeiten 
des landwirtichaftlihen Betriebs modifiziert werben 
müffen. In dem Abjchnitt von der landwirt— 
ihaftlihen Arbeit iſt zu zeigen, inwieweit der 
Landwirt von den —— Prinzipien der Aſſoecia⸗ 
tion und Arbeitäteilung Gebrauch maden kann, wie 
zes und Maſchinen durch die fie bewegenden 
Kräfte (Menfchen, Tiere, Waffer, Wind und Dampf) 
am nußbarften verwendet werden, wie der Dirigent, 
ber Arbeitgeber, fein Verhältnis zu den Hilfsbeamten, 
Knechten und Tagelöhnern, den Arbeitnehmern, für 
fih am nugbringendften, aber aud) den Grundfägen 
der Humanität entiprechend zu geftalten hat. Die 
LehrevondemlandwirtihaftlidenKapital 
bat zunächft die allgemein aboptierte Unterſcheidung 
der zum Betrieb erforderlichen Kapitalteile in Stamm» 
ober flehendes und in Betrieböfapital zu begründen. 
Die vorteilhaftefte Erwerbung der Kapitalien, Miete 
oder Kauf, die Mittel und Wege zur ee aus: 
reichenber Doms, vor allen der Kredit (Perſonal⸗ 
und Realfredit), bilden weitere Teile dieſes Abſchnitts 
der Landwirtſchaftslehre. Kauf: und Mietgejchäfte 
werben nad) vorgän iger Taration der vorhandenen 
nventarftüde abgefch offen; die Dabei maßgebenden 
ſichtspunkte dürfen nicht außer acht gelaffen wer: 
den, und ſchließlich ” bie zweckmäßigſte Verwendung 
der Kapitalteile zu förderlichſtem Betrieb zu lehren. 
Die Lehre von dem Land ſchildert das Landgut 
in ſeinen re ug aa re und Eigentumsverhält: 
niffen mit allen jeinen Beftanbdteilen zum Zmwed der 
vorteilhafteften —— durch Kauf oder Miete, 
handelt von der Auswahl des Landguts nad Maf- 
abe der bisponibeln Kräfte und erörtert eingehend 
ie ‚Sorgüge und Nachteile der Fäuflichen oder miet- 
weifen Erwerbung (Pacht), die Stellung des Bachters 
zu dem Berpachter, die Abfaffung richtiger Pachtkon—⸗ 
trafte und die Lehre von den Ertrags-, Kauf: und 
Pachtanſchlägen. Die für Kauf und Verkauf, Pacht 
und Verpachtung maßgebenden er find 
zu erörtern, während die Aufftellung richtiger Mufter 
erſt in der Betriebölehre gegeben werden fann. Die 
Lehre von dem Land jchließt mit Regeln über die vor: 
teilhaftefte Verwendung der Ländereien, über Groß» 
und Kleinbetrieb, Teilbarkeit und Unteilbarfeit der 
Grundftüde. Die fpezielle Landwirtſchafts— 
febre handelt von der Bejchaffenheit des Bodens 
(Bodenfunde), von der Aderbejtellung (Agrifultur), 
von der Urbarmadjung, Melioration, Ent: und Bes 
wäfjerung (Drainage), Düngung, von ber Behand» 
(ung der Pflanzen (Ausfaat, Pflege, Abhaltung des 
Ungezieferd und der Krankheiten, Ernte) und der Be: 
handlung der geernteten Früchte; endlich umfaßt fie 
auch die Viehzucht. Die Betriebölehre oder bie 
Lehre von der Organifation und Direktion der Wirt: 
ſchaft ftellt den mehr aufeignen Erfahrungen beruhen: 
den, die nationalöfonomifchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu organiichem Ganzen zufammen: 
faſſenden Teil der Landwirtſchaftslehre dar, welcher 
ihr den Charakter einer jelbitändigen Wiffenichaft be: 
wahrt. In ihr joll recht eigentlich gezeigt werben, wie 
beide Betriebözmweige, Pflanzenbau und Tierzucht, 
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unter gegebenen Berhältniffen zum böditen Iım 
ertrag miteinander verbunden werden mühen, ionie 
unter welchen Umftänben bie Einrichtung tehrilde 
Nebengewerbe am Pa ift, u.a. Sie gerfält ind 
Lehre von den Betriebsfyftemen, von der&tatil 
(f. d.), von ber ——— von der Tere⸗ 
tion. Die Lehre von den Betrieböigkemn 
erg chaftsſyſtem, Feldwirtſchafts · Aderbauigize) 
at zu entwickeln, unter welchen Verhaltnifen ie 
einzelnen Syiteme am Pla find, unter melden S 
änderungen am Althergebradhten fid nötig madız, 
und von welchen ——— en bie freie Birk 
oder das fyitemlofe Wi Halten abhängt. &E 
darzuthun, daß alle Syjteme je nad Zeit und In 
ihre Berechtigung haben, und daß nur dad farb 
halten an veralteten Vorfchriften und Formen wm 
werfen ift, nicht aber das Beibehalten der Sch 
überhaupt (vgl. Betriebsiyftem. 
—— e ———— heutiger, im 
andpunkt der Wiſſenſchaft entſprechendet 
darf nur von den mineraliſchen Beſtandteilen ab 
ehen und muß die Urſachen der Erichörtug ie 
rundftüde und die Mittel der Wiederheritellung ie 
eftörten Fruchtbarkeit foweit ald möglich darkgm 
uch heute noch ift es für jeden Grundbeigermm 
ohem Intereſſe, zu wiſſen, daß die Bemirtisetun 
eine Felder nicht erichöpft, und die rn 
daß die Lehre von der Statik überhaupt ihm 
tigung verloren habe (Drechäler), kann nidtusiudt 
erhalten werden. Wohl aber bedarf es ber ann 
Berechnungen dazu nicht mehr, und es kann de} 
forge auf nur wenige Boden: und Pflanzente 
teile fich erftreden. Nach wie vor bleibt dad $ 
effe des Verpachters gefährdet, wenn es nidt it 
fe zu fihern; die Sicherung braucht aber nit 
arin zu beftehen, daß dem Pachter in ſeinen 
die Hände gebunden werben. Der Berpacter BE 
fi) darauf befchränten, genauen Nachweis übe 
und Ausfuhr zu verlangen, und muß ſich feeilih 
bequemen, wenn er Entjchädigung für dad Zum 
verlangen will, jeinerjeitö für ein etwanige: $ 
angemefien zu entfchädigen. Über fefte Sail 
verftändigen & 
Statil 


























hierzu hat man ſich eu My zu 
mocht, und ebenſowenig tft es bi jet gelungen, 
von allem Vorurteil freie Lehre von der I 
zu entwerfen. on 
Am wenigften ausgebildet aber ift derjemgt 
der Landwirtſchaftslehre, welcher ohne Zw 
der wichtigfte angejehen werben muß, d. 5. de 
vonder Buchführung (f. Buchhaltung, 
[hefttige). Auch die Tarationdlehre, ın m 
ie Regeln entworfen werden jollen, um jomoll| 
einzelnen Beſtandteil des in ber 2. reprü 
Kapitals al auch den aus der Bemirtichaftung 
zelner Grundftüde und ganzer Romplere zu 
den Gewinn nach durdichnittlichen Annahmen 
uftellen, entbehrt noch der fichern Begründung ; 
er einheitlichen Behandlung. Nur die — 
Bodens bat um der Beſteuerung willen und DE 
Inventarien wegen bes öftern Beſitwechſels 
ders beim Spitem der Verpachtung, einige, 
aber noch wenig befriedigende, Förderung ene 
Statik, Buchführung un —— De 
Gegenſtände der Landwirtſchaftslehre, 
der ſorgſamen Bearbeitung und können um 
ohne das Zufammenwirfen vieler in 
Weife gefördert werden. Vgl. Bonitierung 
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da, me 
bis dahin nomabifierenden Rölfer mit dem Erf 





Die Geſchichte der L. beginnt überall 
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er Wohnſitze den Weg —— Zuſtände betre⸗ 
Eins der älteſten aderbauenden Völker mögen 
Chineſen ſein; ſichere Nachrichten über die An— 
ge ihrer Aultur fehlen und. Deutliche Beweiſe 
eine —— fleißige Bodenbebauung finden wir 
den Ufern des Euphrat in den Ruinen unterge: 
ıener Königsſitze. Die uralten Religionsurkun— 
ı der Inder erzählen ſchon von Pflug und Web— 
il. In Kaypten geben uns die alten Baudenk— 
ler die erften Bil voller Iandwirtichaftlicher 
itigfeit, Die wir aus den Überlieferungen zum ab: 
ten Ganzen vervollftändigen können. Pflug, 

x, Eichel und andre Geräte zeigen bie einfachfte 
ntrultton; die Spuren frübzeitiger Bewäſſerungs⸗ 
agen (mit Schöpfrädern) erregen aber noch heute 
® Bewunderung. Die Viehzucht ſcheint per 
it (verachtet) geweſen zu fein, zumal man nicht 
Dingen der Felder dachte. Noch heute gibt der 
‚alljährlich in feinem Schlamm den genügenden 
ah für die dem Boden entzogene Ernte, und ſchon 
mühfter —* ſchnitt man auf dem Feld nur die 
ten ab und verbrannte das Stroh. Der Pflanzen⸗ 
serfteedte ſich auf Gerſte, Weizen, Roggen, Flachs 
mweinzelnen in mehreren Varietäten, ferner au 
ummolle, Nymphaea Lotus, Nymplıaea Nelumbo 
d&efam, aus welchem DI gewonnen wurde. Vgl. 
aer, Die altägyptifche 2. (Berl. 1881). Ein auf 
hoher Stufe ftehender Aderbau mußte fich weiter 
seiten. Dies gefchah durch die Hebräer nad) Pa: 
ine und von da nach Phönikien und Karthago und 
5 die Hellenen nad Europa. Die mehr zur 
Huqt geneigten Juden * erſt Moſes in ſeiner 
gebung die Bedeutung des Ackerbaues, welcher 
n im fruchtbaren Balättina zu hoher Blüte ges 
& In Phönikien ließen die Beihaffenheit des 
und das überwiegende Handelsintereffe den 
abau nicht recht auflommen, welchen dagegen die 
hterftabt Karthago zu hohen Ehren brachte. Der 
Hager Nago wird von Eolumella der »Bater der 
aultur« —— er ſchrieb 40 Bücher über die L., 
Ge der römische Senat ins Lateiniſche überſetzen 
+ Hellas fah in allmählicher Entwidelung von 
‚zobeften Anfängen bei den Peladgern an einen 
green Aderbau, welchem zahlreiche Schrift: 
widmeten und eine umfichtige Geſetzge— 

Ihe ife fam (Solon). Hier, wo neben äußerft 
Gründen, in weldhen noch heute, wie da: 

%, Gerſte auf Gerfte in ununterbrochener Folge 
# Dünger gebaut wird, fi) auch unfruchtbare 
ven fanden, weckte Die Bergleihung fon früh: 
ig das Nachdenken und ge damit zur Dün: 
——— Theophraſt lehrt ſchon, daß Erd⸗ 
n Dünger erſetze, und Plinius erzählt, 

Iman lalte und feuchte Gründe mit Mergel frucht: 
machte, = rühmt die 2. ald das wahre Ge: 
mis der Glüdjeligfeit, und bei Xenophon findet 
fon eine vollftändige Betriebsangabe. Noch ift 
Erfindung der Entmwäflerung ber Grundſtücke zu 
-y Ab⸗ und Zufluß des Waſſers war gejeglich 


aRom wurde die 2, fchon in ben älteften Zeiten 

dem —— epflegt; doch in ent- 
Iifter Geftalt lernen wir ſie erſt aus den zahlrei⸗ 
a andwirtihaftlihen Schriftſtellern (Columella, 
m, Cato, Saferna Bater und Sohn, Tre 
Uns, Hpginus, Celfus, Atticus, Gräcinus, Pli- 
Secundus u. a.) kennen. Dieje Schriften find 
ft mehr nur befchreibend, jondern fie enthalten 
iM Regeln und Vorſchrifien über alle Teile des 
trieb, Das Düngerweien war hoc; entwidelt, 
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und Stercutiud ward für die Erfindung der Düns 
gung mit Stallmift den Unfterblichen — Aus 
eer und Gewäſſern, ſelbſt aus Geſtein wußten die 
Römer Dungſtoffe zu gewinnen; ſie ſammelten alle 
Abfälle, ſtreuten Aſche auf die Felder, bauten die 
Lupine zur Gründüngung an und hielten in ihren 
Kolumbarien die Vögel mehr des Düngers als des 
leiſches wegen (Guano). nr war bie Be: 
tellung ber Felder, befonders die der Brache; die 
Entwäjferung wurde vervolllommt durd Anlage 
von Draind mit Hohl» und Flachziegeln, die Be 
ep 8 regelmäßig angewendet und behufs ge 
eigneter Erbmifchung der Boden jhon Haffifiziert. 
Der einfache eiferne oder hölzerne Rührhafen ber 
ältern Völker wird bei den Römern zum vollfom: 
menen Räderpflug (aratrum) mit Schar und Streich— 
brett und fchon, je nad) Gebrauch, verſchieden fon= 
ftruiert. Egge (occa), Hade(ligo, sarculum), Schau: 
fel (betillum), Walze (medula) und mand andres 
Gerät findet ſich in Formen, welche den heutigen äh: 
neln, die Dreihmafchine entweder ald ein von Och— 
fen über das Getreide gezogenes, unten rauhes Brett, 
welches der Führer mit feinem Gewicht vermehrte, 
oder ald Schlitten mit unten gezahnten und gezad: 
ten Brettern (tribulum und traha). Als Kulturpflan⸗ 
en baute man Bohnen, Widen, Lupinen, Kichererb» 
fen Erbien, Rüben, Hafer, Hirje, Hanf, Klee: und 
Weizenarten als Hauptfrüchte; aud der Weinbau 
wurde jorgfamft gepflegt. Erft der üppige Lurus 
des Kaiferreichd verbränate durch ftolze Villen die 
Wirtfchaftsgebäude in beſcheidene Winkel und ſetzte 
die Verwaltung mit all den Fehlern, wie fie bei 
orglofer Verſchwendung fich einfinden, an die Stelle 
er Selbftbewirtichaftung. Die nun geringern Ren: 
ten ſuchte man 8 durch verbeſſerten Betrieb, ſon⸗ 
dern durch Anhäufung von —— zu mehren, 
und aus diefem mit den geringſten Koſten die größ— 
ten Einnahmen zu erpreifen, ward die ganze Kunft 
der Verwalter. Die Bedrüdung der Sklaven führte 
dann zu gewaltfamen Erhebungen, fo daß die vernach⸗ 
läffigten und nur noch beraubten Felder immer häu— 
figer Nißernten lieferten, welche neben der verſchwen⸗ 
derifhen Pracht und dem fittenlofen Leben der Gro— 
fen allmählich die Grundfeften des Staats erjchüt- 
terten. Überallhin hatten aber die Römer mit ihren 
fiegreichen Adlern die Fülle ihrer Errungenjcaften 
im Gebiet der Kultur und Induftrie eigen al: 
fien dankt ihnen den Wein (Burgunder), die Dlive, 
—— und die wertvollern en (Klee), 
der Ahein den Pflug (als rheiniicher Weffel noch heute 
üblich), den Wein und den Weizen fowie Spanien 
eine lange Zeit —— Kultur. 

Die alten Deutſchen waren mehr ber Sad und 
Viehzucht ald der Felbbeftellung, die fie den Weibern 
und Sklaven überliehen, zuaethan; zudem ließen das 
rauhe Klima und die Sitte, Die Ländereien u 
neu zu verteilen, feinen gedeihlichen Ackerbau auffom: 
men. e, Hafer, Einforn und Lein werben als die 
gebräudlichiten iger un enannt, außerdem nur die 
großen Gänſe, die ſtarken erde (der Chaufen befon: 
ders) u. dieriefigen Rettihegerühmt. Möglich, daß die 
alten Deutjchen die » Dreifelderwirtichaft« betrieben, 
—— deutet ein Satz inder »Germania« des Ta: 
citusdaraufbin:»Arvaeperannosmutant,sedsuper- 
est agere« (»die Früchte wechfeln alljährlich, aber ein 
Ader bleibtübrige, d. h. unbejtellt — in Brache liegen). 
Man könnte aber aud) das »sed superest ager« jo 
verftehen, daß der »übrigbleibende«s Ader jogen. 
Gemeindeacker green fei, weicher nicht im regel: 
mäßigen Turnus beftellt wurde, Die Gallier und 
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Briten ſcheinen etwas weiter vorgefchritten ges 
wejen zu jein; eritere hatten ſchon eine Mähmafchine 
und wenbeten fleißig Mergel (Gips, Halt?) an. Nad) 
der verheerenden Völferwanderung, welcher ber Rog: 
gen (?) und die Hirje zu verbanfen find, war es, wenn 
auch nur mittelbar, Doch wieder die römische Kultur, 
welche Beſſeres, felbft hier und da Glänzendes ſchuf. 
Die fleißig in den alten Scriftitellern ftudierenden 
Mönche wußten das Gelejene zu verwerten und an: 
derwärts Geſehenes zu benugen. Mit dem Chriften: 
tum bradten fie die Kultur, durch Beispiel und Beleh: 
rung gewannen fie die bisher nur Jagd und Krieg 
liebende Bevölferung für Aderbau und Induſtrie. 
Diefem Umſchwung der Berhältnifje leifteten nach 
vollendeter Eroberung die Franken, befonderd Karl 
d. Gr., Vorfchub; der 2, fehr zugethan, wußte letzte— 
rer durch die Anlage zahlreicher föniglicher Billen 
mit förmlichen Mufterwirtichaften, durch ſcharfe Ber: 
orbnungen und Pe Geſetze Induſtrie und 
Handel zu heben, bis ins kleinſte Detail alles ſelbſt 
zu ordnen und alles im Auge zu behalten. Die Fran— 
fen führten aber zugleich da® Lehnsweſen, bie Sfla- 


verei und Leibeigenfchaft ein und legten damit den | Kä 


Grund zur Bebrüdung der Bauern, die fich durch 
das ganze Mittelalter binzieht. Anfangs jchügten 
dieje wohl die Kloftermauern vor Unbill, jpäter aber 
nur um den Preis der Aufgebung der Freiheit, und 
bald wetteiferte ein zu großem Reichtum gelangter 
üppiger Klerus mit dem Adel in der Ländergier und 
der Erfindung aller Arten von Dienftbarfeiten, mit 
welchen Feld und Hof der Fröner belaftet wurden. 
Mangel an Arbeitskräften führte erft ſpäter zu huma— 
nerer Behandlung und der finfende Aderbau zur Her: 
anziehung der betriebfamen Niederländer. Diejelben, 
als freie Koloniften berufen, brachten mit ihrem ſchon 
damals hohen Betrieb auch ihr Freiheitsgefühl mit. 
Später waren es die Städte, welche auch dem Feld— 
bau ein fiheres Aſyl boten und all das Schöne und 
Gute, was fie durch ihre ——— len⸗ 
nen lernten, einführten. Beſonders ſind es die Acker— 
bürger einzelner Städte, z. B. Erfurts, denen wir 
den Anfang einer intenſiven L. zu danken haben. 
Der Handeldgewähsbnu wurde von dieſen »Ader- 
bürgern« naturgemäß zuerft und zwar im Lauf der 
* mit ſehr großem Erfolg betrieben. In den 
lädtiſchen und geiſtlichen Höfen baute man allmäh— 
lich alle Arten feinen Obſtes, Küchenkräuter, Ge 
müfe und Heilfräuter, Mohn und andre Olpflan: 
zen, Hanf, Hülfenfrüchte, Gewürz: und Farbepflan- 
zen, unter welchen der Hopfen und der Waid obenan 
ftanden. Die Zünfte wußten die Feldgeräte zu ver: 
volllommnen; der gejamte Betrieb — * feſtere 
Normen an: im Süden und in Mitteldeutſchland die 
der Dreifelderwirtſchaft mit Weidegang, im Norden 
die der Feldgraswirtichaft. Den bewundernswerteſten 
— in jener Zeit hatte Spanien unter der Herr: 
haft der Mauren, doch ging deſſen herrliche Entfal: 
tung mit dem Sieg des Kreuzes über den Halbmond 
wieder unter; nie wieder haben jene Fluren gleichen 
Wohlitand, nie wieder ſolche Bebauer gefehen. Frank: 
reich frankte an ähnlichen Zuftänden wie Deutfch: 
land; auch hier dachte man an die 2, zulest, und nur 
in der folgenden Beriode, unter Heinrich IV., leuchtete 
Frankreich auf kurze Zeit andern Ländern voran, In 
den Niederlanden dagegen war und blieb bie 2. 
in richtiger Würdigung hoch gepflegt, mit ihr Manu: 
faltur und Handel Wie in Deutjchland, jo gaben 
die vlämijchen Roloniften auch in England den An- 
laß zur jpäter bewunderten und noch heute behaup- 
teten Höhe des landwirtichaftlichen Betriebs, 


Landwirtſchaft (im Mittelalter und in der neuern Zeit), 


Eine neue Zeit begann mit der Entdedungder&us 
wege nad) Amerika und Indien und mit der Erko 
dung ber Buchdruckerkunſt. Als die litterarüce 
Schaͤtze der Klöjter allen zugänglich murben, entkanı 
bald auch eine deutjche landmwirtichaftliche Literaten, 
Beffere Rechtözuftände fchufen 5 am eisnm 
Thun. Mit Aufhebung der Klöfter war der Ent 
zu ya Gütern, mit Stiftung von Sala 
der zu befjerer Erziehung gelegt. Zu Anfang all, 
Inh zeigte bie 2. einen A echreulichen u 
Beitellt mit neueingeführten Futterpflanzen mil 

rößerer Sorgfalt gedüngt (Rompoft, Aſche Shlumm, 
de, Kalt, Mergel zc.), konnten die Felder je 
Ernten liefern; Buchmeizen, Mengfrudt, Raps, Sb 
ran und manche Gartengewächje wurden eingefähn, 
die Viehzucht gab eine befjere Rente or 
—— * Erkner —— > 
waltung ber Güter na orjchrift geregelt De 
Dreibiglährige Krieg aber hemmte dieje aune üb 
widelung wieder auf ein Jahrhundert. Riht bie 
* m in den eg = gr — 
paniſchen Joch, nicht beſſer in England, wo bieiunge 
mpfe mit der vollftändigen Vertreibung be| 
Stuart3 ihren Abſchluß fanden. Dann aber ab 
widelte fich die 2. dafeldft wunderbar, beginfigt 
durch die unter Elijabeth und Crommel jide® 
ründete Schiffahrt. Richard Welston fülziedk 
übe und den Klee ein, Tabak und Kartofelnn 
den verbreitet, Jethro Tull erfand die Rabeahller 
und Pferdehadwirtichaft; das ganze Feldigkm in 
derte fich, und als dann fpäter noch Batewelltud 
feine erftaunlichen Leiſtungen den Grund surf 
bewunderten Viehzucht legte, waren, Hand m 
mit einer einficht8vollen Gefeggebung, der freie 
widelung des Volkes und der thätigen Teiln 
der Nriftofratie an allen Berbefferungen der}, 
Grundlagen der heutigen Höhenftufe gelegt. 

* Deutſchland entwidelte fi die & mh WM 
unheilvollen Krieg nur langjam. Der erfie A 
zum Beſſern ging von den Heinern und größern 
ften au; die Länder bedurften der Anipannung 
Kräfte, die wachjenden Bedürfniſſe dauernder # 
nahmequellen. Mit Gründung geordneterdum 
ralverwaltungen famen Aufmunteruna, BAp® 
Belehrung, Gefek und Verordnung, freilid au 
verkehrt genug angebracht, der 2. zu Hilfe. Dir 
fen ihnen vor allen das Aufleben der Litteriur® 
die Errichtung von Lehrftühlen ber Kamera 
ſenſchaften an den —— zuerſt in] 
wo Thomaſius (ca. 1727) die L. lehrte und dies 
der Kameraliften gründete. Dieje bebandeitet 
2. als »angewandteKameralwifjenjcaft« undde 
ten fie dadurch zwar in einfeitige Richtung, 10 
ten fie aber Doc) infofern, als fie ihr auch in edit 
ſenſchaftlichen und ariftofratijchen Kreiien Gum 
verſchafften, die fünftigen Beamten vertraut d 
machten und die Aufmerkjamfeit der Kabinetie 1# 
während für fie zu feffeln wußten. Freilid et 
fie jich nur wenig über die römijchen Vorbilder; 
— fie Anregung und Ermunterung genug $ 

en, fo daf bald die Schule der Empiriler( 
poldt, Eckhardt, Hagedorn, Reichhardt) ihnen a 
übertrat, welche die 2. auf Grund der vaterlänt 
Zuftände aufzubauen ftrebte. Als dann nad mit 
erften Werf über Agrifulturchemie (Wallerius » 
damenta agriculturae«) die Anwendung der A® 
wiffenfhaften auf die 2, gegeben war, gemann 
bald eine andre Geftaltung, zumal als ihr mi 
Sturz des fo verderblihen Merkantiliyfiemd & 
die von Quesnay (geft. 1747) aeftiftete phylist® 





























Landwirtjchaft (Entwidelung feit Thaer). 


qule die höchfte nr rar tig Aller: 
irtd errichtete man nun Lehrftühle der 2. an den 
niverfitäten, gründete zuerjt in der Schweiz, dann 
Leipzig, Celle zc. landwirtſchaftliche Gejellichaften, 

melden die bedeutendften Männer fi dem in 
&tung gelommenen Gewerbe zumandten. Eine 
ice Sıtteratur fennzeichnet diefe gene zus 
al in Sadien und Brandenburg, auch der 2. jehr 
gethane Fürften kannte. Tabak, Kartoffeln und 
are hachkfrüchte hatten fich verbreitet, neue Ol⸗ 
lanzen und Futtergewächſe Eingang gefunden; die 
senntweinbrennerei, bald auch mit Kartoffeln, ariff 
x Birtihaft mächtig unter die Arme, die Einfühs 
ing der feinwolligen Schafe in Sachſen ficherte 
autihland auf lange Zeit den alleinigen Markt in 
inten Wollen, die Geräte wurden nad) englifchem 
Iuiter vernolllommt, die erfte » Theorie des Pflugs« 
ad geihrieben (v. Mündhaufen); man ftritt ſich 
yon über die Vorzüge und Nachteile der Brache, die 
awendigleit des Stallmiftes u. a.; das Dünger: 
nterial vermehrte fich durch Gips, Gründünger, 
alpeter, Salz, ſelbſt bier und da durch Knochen, 
lauen, horn, Seeſand, Tang zc. Das Syftem aber 
or im ganzen genommen dasſelbe geblieben und nur 
} England im Sinn der Frucdhtwechjelmirtichaft ver: 
ollommt worden. Eine neue Epoche begann, als 
Öubart, genannt v. Kleefeld, mit Einführung des 
ed, der Aunkeln und Rüben die Stallwirtidaft 
d den fünftlihen Futter bau begründete und 
st, Hut und Brache unermüdlich und mit Erfolg 
Empfte. Fronen und Robote mußten fallen, die 
enſtharkeiten abgelöft werden, und fo war es die 
matgeiehaebung Joſephs II., Friedrichs d. Gr. und 
rer Zürften, welche allerwärts neues Leben weckte. 


im war der Boden zu freierer Entfaltung gewon: | 


n, obichon erjt viel jpäter die unter dem Druck der 
amdberrichaft — Agrargefehgebung Steins 
Grund zu vollflommener, dauernder Entwidelung 
Ne und wirklich freie Bauern ſchuf. Die franzöfifche 
wolution befeitigte Die legten Spuren mittelalter: 
der Zuftände und machte endlich auch die volle Be- 
Kung des Grundeigentum zur Wahrheit. An 
He Zeit nüpfen wir aber auch das Eingreifen der 
— — n, welche, wunderbar empor⸗ 
Dend, über das Leben der Pflanzen und Tiere 
Öt verbreiteten und von da ab unabläffig bemüht 
nen, den praftiichen Betrieb zu erläutern, zu modi- 
wen, zu rechtfertigen oder zu verurteilen. Bor 
auifure, Prieſtley, Senebier, Ingenhouß 
d Ddavy mußten die alten Kameraliften und Em: 
Mer bald die Segel ftreichen, und nun fand fid) 
der Mann, welcher dies alles zu Nug und From: 
® der 2. zu einem Ganzen zu verbinden wußte. 
Bir uenere Entwidelung der Landwirtichaft jeit 
Albredit Thaer. 
L Thaer ward der Begründer der Landwirt» 
aftslehre und der Stifter der erften land: 
kidaftlihen Lehranitalt in Celle, dann in 
delin, wo er die junge Wiffenfchaft, ftet® Hand in 
m) mit der Praris, fo zu heben wußte, daß nie- 
ind mehr die veralteten, Schwach begründeten Theo: 
= auf der Univerfität hören wollte. Nach dem von 
Müegebenen Mufter wurden allerwärts Lehranftal: 
Kite, ein folgenjchwerer Schritt, welcher den 
Mligen Beamten die Gelegenheit entzog, ſich mit 
PR, vertraut zu machen, die Ausbildung der Land: 
kihaftöiehre in Verbindung mit der andrer Wif: 
ten unmöglich machte und die Pfleger der 
Haft fowie die fiudierenden Landwirte dem 
Moeriitätögeift entfrembdete. In gleichem Sinn wie 
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Thaer wirkte im Sübmeften Deutihlands 3. N, 
v. Schwerz, welcher die Lehranftalt Hohenheim 1819 
einrichtete, und in rreih $. Burger als Pro: 
feffor der 2, an der Univerfität in Wien. Das Wir: 
ten diefer Männer war für lange Zeit enticheidend 
für die Geftaltung der 2., und noch heute tragen die 
meijten Wirtichaften den von jenen überfommenen 
' Stempel. Bis zu Thaers zu hatte man nur vage 
Vermutungen über das Leben der Pflanzen und ihre 
Nahrung; erft Wallerius hatte auf Boden, Waſſer 
und Luft hingewiejen; Davy, Rüdert und Reichhardt 
ließen mehr Klarheit ahnen. Die Entdedung der 
Zerſetzung der Kohlenſäure der Luft in der Pflanze 
entwidelte die Kohlenſtofftheorie (Saujiure), 
wonach nur der Kohblenftoff in Betracht fam, neben 
diejer die Humustheorie, welche fid; ausgeprägt 
in den Schriften von Thaer, v. Schwerz und Burger 
findet und maßgebend für den landwirticaftlichen 
Betrieb wurde. Die Nutzanwendung diejer Theorie 
auf die Praxis war einfach, jedem verftändlich, weil 
hervorgegangen und angepaßt einer mehr als tau— 
jendjährigen Erfahrung. Als Wert eines Bodens 
galt jein Humusgehalt, diefen in jeinem Beitand zu 
‚erhalten, als die zu löfende Aufgabe, weldher man 
entiprodhen zu haben meinte, wenn zwiichen der Er: 
Ihöpfung durch die Ernten und dem Erjag durch Mit, 
Brache und Dreefch ein Gleichgewicht hergeftellt war. 
Die Lehre von der Statik beichäftigte ſich mit 
hierauf bezüglichen Berechnungen und führte, auf in 
der Wirklichleit nicht eriftierende Borausjegungen 
bafiert, fchließlich zu einem Labyrinth unlösbarer 
‚ Nätjel, bis befjere Erkenntnis das ganze funftvolle 
Gebäude über den Haufen warf. Ste führte zu der 
Betriebsweife, welche mit Recht den Namen ber rei: 
nen Stallmiftwirtjchaft verdient, weil Mift der 
Angelpunft war, um welchen fich alles drehte. Dan 
Be ſich dieſe Wirtſchaftsweiſe ald aus den Beitver: 
 häftniffen hervorgegangen denken. Die damaligen 
Preiſe ließen die Körnerfrüchte am höchften ſchätzen, 
und da biefe, weniger als —* von verderblichen 
Krankheiten Ye die jicherften waren, fo 
ftellte man fie obenan;; für Handelsgewächſe war noch 
fein rechter Marft; die dem Merkantilſyſtem entlehnte 
Anſchauung, daß diejenige Wirtfchaft die vorteilhaf- 
tefte jei, welche alle Bebürfniffe möglichft aus ſich 
ſelbſt beftreiten könne, mußte alle diejenigen Früchte 
surüdftellen, weldhe bei großen Anforderungen an 
' Dungfraft feine oder nur wenige zu Humus wer: 
dende Rüdjtände lieferten. Die Viehhaltung war noch 
wenig lohnend; der Bedarf an Mift aber machte fie 
zur Notwendigleit, daher fie hauptiächlich nur um 
des legtern willen geichägt wurde. Dunazufauf hielt 
man für nadteilia, den ausgedehnten Verkauf von 
Körnern, Wolle, Fleiſch, Milch u. dgl. aber für ein 
Zeichen rationeller Wirtihaftsführung, wenn es nur 
nicht an Mift fehlte. Somwenig wir jett noch diefen 
Anihauungen zujtimmen dürfen, jo haben fie doch 
damals die Wirtſchaftsweiſe weſentlich umgeftaltet; 
die Berechnungen führten zur Kritik der Betriebe: 
fofteme und damit zur Verbefferung der alten Drei: 
felder- und Feldaraswirtichaft, welche durch Auf: 
| nahme der Hadfrüchte, des Klees und der künſtlichen 
| Kleegrasjaat mehr im Sinn der Annäherung an eng» 








liche Fruchtwechſelwirtſchaft modifiziert wurden. 
Schubart, Thaer, v. Schwer; und Burger hatten die 
Summe des anderwärtsgejehenen Befjern eingeführt 
und in ihren Wirtjchaften jo glänzende Beifpiele des 
Erfolgs aufgemwiefen, daß man den Gipfelpunft der 
Vollkommenheit erreicht zu haben glaubte, In ber 
Fadjlitteratur, in der Geftaltung des praftifchen Be» 
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triebs, in der Einrichtung der Lehranftalten, überall 
zeigte fich die unbedingte Autorität Thaers, deſſen 
Anfichten maßgebend waren und blieben. Und doch 
waren inzwiſchen die Verhältniffe mit Gründung des 
Sollvereind, Anlage der Eifenbahnen, Ausbildung 
des Maſchinenweſens und der Induſtrie überhaupt 
fo mwejentlih andre geworden und aud) die Natur: 
wifjenfchaften, namentlich die Chemie, in einer Weije 
vorgefchritten, daß ganz andre, völlig ummwälzende 
Anihauungen zu ſcharfer Kritik jener Lehren führen 
mußten 


Zunächſt war ed freilich nur die Stidftofftheorie 
(j. Agrifulturdemie), welde der Humustheorie 
mehr ——— zur Seite trat, als ſie beſtritt. Nach— 
dem einmal der Stickſtoff als Hauptbeſtandteil der 


eigentlich nährenden Pflanzenteile (Proteinkörper) zogen, ihn um fo ärmer 
erfannt worden war, glaubte man in ihm das wejent: Gleichgewichtszuſtand er 


lichte Nahrungsmittel der Pflanzen gefunden zu ba: 
ben und gelangte bald dahin, das Kriterium ber Wirk: 
famfeit und Bedeutung eines a in feinem 
Stidjtofigehalt zu ſuchen. In Hunderten von Anas 
lyſen beitimmte man benjelben und entwarf Preis: 
tabellen der Ahr: Di und —— Erzeugniſſe 
in durch den Stidjtoff normierten Aquivalentzahlen. 
Durh Sprengel begründet, fand diefe Richtung 
bauptfählid in Bouffingault, Stödhardt, 
Wolff, Mulder, Lawes, Gilbert u. a. begei— 
fterte Anhänger und in der Praris feften Boden, in» 
dem fie an fich leicht verftändlich und mit den land: 
wirtfchaftlihen Erfahrungen und den Anjchauungen 
der Praktiker in Einflang zu bringen war. Ihr dankt 
man die allgemeine Verbreitung einer ganzen Reihe 
der wicdhtigften Dungftoffe, des Guanos, der: lfuchen, 
der ren. Tai Knoden, der Ammoniak: und Sal: 
veterjalze, ded Gaswaſſers u. dgl., deren über: 
rafchende Wirkung man lediglich ihrem großen Stid: 
ftoffgehalt zufchrieb. Nur kurze Zeit aber fonnte dieje 
Schule fi) behaupten, und troß der heftigſten Oppo: 
fition ihrer Vertreter mußte fie befjerer Erkenntnis 
weichen. Alle biöherigen Entdedungen im Gebiet 
des Pflangenlebens * noch feine Klarheit über 
die mineralifchen Bejtandteile der Pflanzen bringen 
fönnen, und noch 1839 konnte die Göttinger Ala— 
demie ein Preisausſchreiben über die Frage erlafien, 
ob phosphorfaure Salze den Pflanzen notwendig 
jeien, und welche Rolle fie darin jpielten. 

Im J. 1840 gab J. Liebig die Antwort durd), 
feine »Chemie in Anwendung auf Agrikultur und 
Vhyfiologies. Kein Werk hat fo wie diejed unſre 
ganzen Anſchauungen geändert, keins fo viele begei- 
jterte Freunde und erbitterte Gegner gefunden und 
feind ſchließlich ſolche Triumphe gefeiert. Man 
nannte Liebigs Lehre fälſchlich die Mineralſtoff— 
theorie und kam in falſcher Auffaſſung auf Ab— 
wege (Strohwirtſchaften); ſie war und iſt aber 
mehr als nur dad. Liebig geht von ber Gleich— 
wertigfeit aller Nährſtoffe für die Pflanze aus: 
feiner darf fehlen, wenn bie Fran gedeihen ſoll; 
jeder fehlende macht die andern wirkungslos; er un- 
terichägt nicht den Stallmift und den Humus, den 
Kohlenstoff und Stidftoff, er erläutert nur ihr Ent: 
fteben, ihr Borfommen, ihr Weſen und ihre Wirkung. 
Indem er ſich auf die gewonnene Erfenntni® von 
der — der Pflanzen und von dem Kreislauf 
des Kohlenſtoffs und Stickſtoffs Kot: betont er 
hauptſächlich den Wert der mineraliichen Beſtandteile 
der Pflanzen, welche letztere lediglich au8 dem Boden 
beziehen können. Die Erfremente der Tiere enthal: 
ten die Aſchenbeſtandteile der Felder, welche nicht in 
dem Organismus verbraucht wurden; in dem Mift 


Landwirtichaft (Förderung der Agrikulturchemie durch Liebig). 


ift alfo nicht alles enthalten, was die Pflanze den 
Boden entzogen hatte. Jede Pflanze bedarf dericlen 
Ajchenbeftandteile, aber nicht in gleicher Menge re 
Pflanze erihöpft aljo den Boden mehr oder wenige 
an biejen Beftandteilen, Feine kann ihn bereihen, | 
d. 5. feine kann das im Boden einmal vorhanem | 
Kapital von Nährftoffen (feinen Reichtum) vermb 
ren, außer um ſolche Beftandteile, welche fie ud in 
Luft gezogen hatte und welche jede Pflanze der du 
entnehmen fann und entnimmt, ch, Baies, 
Gründünger, Beaderung, Brache führen dem Bades 
feine mineralifhen Näbrftoffe zu, jondern führen mu 
bie im Boden enthaltenen in [öslichere Formen übe, 
fie veredeln den Beftand des Bodens und ermögliden 
damit größere Ernten, welche jedoch, dem Boden alı 
urüdlafjen. Soll nun ter 
—* bleiben, jo muj c 
der Erſatz um jo größer fein. Ähnlich bei der Din 
gung mit Guano, Ammonialjalzen, Salpeter u il. 
Diefe Dungmittel führen dem Boden wirllich 
ende Stoffe zu, fie rufen aber aud im Boden Je 
——— und Umwandlungen hervor, infolge der 
eine größere Duantität der Bodenbeitandteik dr 
milationsfähig wird; in Summa fteigern fie die & 
träge, die gefteigerten Ernten find aber gleichbeden 
tend mit ga Erfhöpfung. Der Etalmif it 
ähnliche Wirkungen, er regelt zugleich, mie kr fe 
mus, die phyſikaliſchen Zuftände des Beden md 
erjept einen Teil der entzogenen Beftandteile; ae 
ber direkten Zufuhr an Nährftoffen erihlieht un 
Vorrat im Boden; ein immer nur mit Stalmik ge 
ng vr Feld wird aber allmählich um die Summe 
der Beftandteile erſchöpft, welche Beftandteie di 
tierifchen Körpers geworden find umd fid in a 
Knochen, der Milch, der Wolle und andern Zeilen 
den; ein andrer Teil der Beitandteile dei Fele® 
in den Körnern enthalten, welche auch nist in beit 
ſelbe zurückgekehrt find; das Feld wird alio — 
ärmer und jwar ärmer gerade an ben merteoliägl 
und jeltenen Beitandteilen, welche jchliehlih uud M& 
fortfchreitende Verwitterung troß aller fünfli 
Unterftügungsmittel nicht mehr zu liefern vermg 
Bor allen find ed Phosphorfäure, Kali, Ras 
Kalt, welche allmählich verſchwinden und im A 
mift nicht wiederfehren können, weil fie in ihm m@ 
enthalten find. Soll die Wiefe das Fehlende ng 
jo wird diefe zu gunften der Felder beraubt und? 
wenn nicht die Natur durch befruchtende Überihee® 
mun rap msn Dre den Erjak las 
allmählich verarmen, Soll vollfommenes Gl 
wicht, fichere Dauer ar Sn Erträge erit 
werben, jo muß Feld und Wieje den vollen Erieh? 
entzogenen Beltandteile erhalten, und es derfe 
Berüdfihtigung des Weideerſatzes fortgeiert — 
das verlauft werden, was der Luft entnommen @& 
Diefe Entziehung von Quftbeftandteilen ift aber m 
dann volljtändig zu erwarten, wenn der Boden 9% 
gelodert und gepulvert ift, und wenn es nicht an 
erforderlichen Mineralſtoffen in den genugem® 
Mengen fehlt. Die Hauptwirfungen von 
Mift beruben auf den mineraliichen Subitangen 
auf der günftigen Wirkung, welche fie, dem SE 
einverleibt, auf die Anziehung der Luftnahrung & 
üben, ſowie auf der Regelung der Vodenzu UNE 
Kann diefe durch andre Mittel wohlfeiler bet 
werden, fo lehrt die Chemie Mittel kennen, 9% 
fünftlicde Präparate die Mineralitoffe ebenfalt 4 
billigere Weife dem Boden mitzuteilen, indem fie W 
was die Natur auf dem langſamen Weg der rt 
terung thut, auf dem viel raſchern Weg dent“ 
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Rätſel, zahlreihe Düngerfabrifen find gegründet 
worden, und ber erjt durch Liebig hervorgerufene 
Handel mit Dungftoffen bat den Wirtfchafter eman⸗ 
zipiert und bem Volkswohlſtand Hunderte von Mil: 
lionen erjchlofien. 

Schon Schübler hatte die phyfifalifchen Zuftände 
des Bodens zum Studium genommen; aber erft die 
m Anwendung man re e, Brache, Bieh: | Neuzeit bat neben der Agrifulturchemie auch eine 
tung und Niftwirtjchaft abichaffen und das Stroh | Agrikulturphyfit hervorgerufen, welche mehr viel: 

dem Feld jollte verbrennen können. Aber diefer | leicht noch als jene berufen jein wird, der 2. fördernd 
ientbünger verfagte die Wirkung, und erft Die Er: | zur Seite zu ftehen (Schuhmacher, Wollny). In— 
dung derAbforptionsthätigfeitenim Boden, durch zwiſchen hatten fich auch die allgemeinen Verkehrs: 
ieniejen wurde, dab die wichtigern Nährſtoffe, zuftände und politischen Verhältnifje abermals in 
moniat, Bhosphorjäure, Kali, von fein zerteilter | nicht minder eingreifender Weiſe umgeftaltet, fo daß 
ererde in für Wafjer unlösbarem 5 zurück⸗ nach der mehr nationalökonomiſchen und rein land: 
alten werden, gab genügenden Aufichluß über die | wirtfchaftlichen Seite hin der verftändnisvolle Aus: 
wirtjamfeit deö wegen vermeintlichen Auslaugens bau ber 2. ebenfo geboten erfchien wie nach der von 
ver löslich gemachten Patentdüngers und entſchied den Naturmwiffenihaften angebahnten Richtung. Die 
Derein mit den aus Vegetationdverfuchen im | erweiterten Handelöbeziehungen haben die Ge- 
der gemachten Erfahrungen (Sachs, Knop), mit | treidepreife mehr reguliert, jo daß die Körnerfrüchte 
Jönbeind Entdedung der bei jeder Verbrennung | nicht mehr als die vornehmften gelten fönnen; dazu 
derweſung entftehenden jalpetrigen Berbinduns | fan, daß die mehr und mehr ſich verbreitenden Arant: 
‚und mit den Beobachtungen über die Abforption | heiten gerabe dem Getreide (und der Kartoffel) den 
ı Bafferdampf und nüßlichen Gafen durch bie | früher vindizierten Charakter der Sicherheit benom: 
ie Arume (v. Babo, Knop) endlich den Streit | men haben, obſchon es infolge der neuern Entdedun: 
gunften Liebigd. Dem Einwand zu gunften der | gen auf diefem Gebiet nit an Schugmitteln fehlt 
Amiſtwirtſchaft und Humustheorie, daß die fort: (Gpeerf neider, De Bary, Kühn). Dagegen 
uitende Bermwitterung die fehlenden Mineraljtoffe | treten bie delsgewächſe, zumal ed nicht an leicht 
Boden ergänze (Walz), antwortete Liebig mit | zu erwerbenden Dungmitteln fehlt, in den Border: 
iharjen Verurteilung dieſes Betriebs als ⸗Raub⸗ | grund. Zuderrüben, Tabat, Hopfen haben den be- 
Aur die Thatfache, daß vielfach im Sinn Lie: ünftigten Gegenden großen Wohlitand verliehen und 
5 die Felber gebüngt werben, konnte man diefem | Dort die Betriebsmweife gänzlich umgeftaltet; Hanf hat 
murf entgegenftellen, nicht die reine Stallmift: | zwar gefährliche Konkurrenz erhalten, Flachs aber 
daft davon befreien. Dieneuern Bearbeitungen | lernt man in großartigen Gtablifjements, welchen 
landwirtſchaftlichen Statik haben durch genauefte | der Landwirt nur die grüne Ware liefert, befier zu- 
“nungen für faft alle Betriebsfyfteme gezeigt, | bereiten; Zichorien, Karben, Gewürzkräuter lohnen 
srobartig dad Defizit ift, wenn nur mit dem in | den Anbau im großen. An vielen Orten ift der Feld: 
aignen Wirtſchaft gewonnenen Dünger (aus einem | gemüfebau jchon herrſchend — er ſteigert den 
rechten Verhältnis ſtehenden Viehitand«) Erſatz Bodenwert zu den höchſten Sätzen. Nicht minder be- 
den wird (Birnbaum, Komers, Heiden). Wir | deutungsvoll erwies ſich die ftetige Steigerung der 
im am Ende bed Streitö, wenn auch noch nicht alle | Preife tierischen Produkte, die Viehzucht ift 
gen ihre ni gefunden haben; das Ende jagt, | lohnend geworden, die Raſſen find veredelt, und auch 
lerdings Stallmift und Humus um der Summe | in Deutichland leiftete man Großes auf dieſem Ge: 
t Bırfungen willen als Generalregulatoren der | biet (Wedherlin, Nathufius, Settegaft). en 
enzuftände für die meteorologifchen year nicht | hat die feine Wollzucht feinen Boden mehr, man jtrebt 

tt werden können, baß fie billiger und —— aber mit Erfolg nach Wollreichtum und Körperge— 
andre Mittel die Felder in gewünſchtem Zuſtand | wicht. Trotz der Eiſenbahnen * ſich die here. m 
ten, daß aber Mift und Jauche keine vollitändige | vermehrt, weil fi) der Beda geiteigert hat. Dar: 
Sa find, die Mineraljtoffe nirgends entbehrt | wind Lehren konnten auch die Landwirte nicht unbe: 
den fönnen und die Atmojphäre bei Anwendung | achtet lafjen; fie führten zu ſchärfern Definitionen im 
Oneter Mittel ——— Lockerhaltung des Gebiet der Lehre von der Züchtung, zu weſentlich 
nd) Roblenftoff wie auch Stickſtoff ausreichend andern Anſchauungen (Wahſzucht gegen Raſſenzucht), 
kelern vermag. Wie ſegensreich Liebig aud auf | während auf der andern Seite die Beirmife des 
andern gweige des Betriebs eingemwirkt, wird | Handels immer mehr zu gröherer Produktion ſporn⸗ 
hand vertennen, erft durch ihn (Bithoff, Voigt | ten, die Arbeitsteilung auch hier fich geltend machte, 
4) ift die Ernäßrung der Haustiere auf richtige | der einzelne nur noch in einer Richtung Großes zu 
%e zurüdgeführt worden, fo daß jet mit faft | leiften verfudhte und Zuchtbetrieb von bloßer Vieh— 
bematijcher Gewißheit über Einnahme und Aus: | haltung fich ſcharf trennte, bier Rindvieh, dort Schafe 
sim Tierförper genau Buch geführt werden kann | oder nur Pferde oder Schweine gezüchtet wurden und 
off, Srouven, Henneberg, Stohmann); | dem Moltereiweien größte Aufmerkfamfeit gewidmet 
durch ihn hat IE die Zuderrübeninduftrie und | ward. Hand in Hand damit mußte auch der — 
Abalsbau auf ſichern Grundlagen befeſtigt, find | bau ſich heben, die Wieſenkultur durch Bemwäfjerung 
Rebengewerbe, einbereitung, Molterei, Bren: | und Düngung fich wieder beleben. Großartige Ent: 
A, vervolllommt werben. Die Chemie hat ſich wäflerungen A Wunder geichaffen, die Drainage 
die befte Freundin des Landwirts erwiejen: aller» | der Felder hat die Erträge verdoppelt. Die vervoli: 
: find agritulturchemifche Verfuchsftationen (f. kommte Mechanik hat die Adergeräte völlig um- 
Knirtihaftliche Verſuchsſtationen) gegrün⸗ | geichaffen; großartige Ausſtellungen erleichtern deren 
worden, TZaufende von Analyjen ftehen dem, der | Beichaffung, führen jtets Neues vor Augen und fpor: 
M benuken verſteht/ zu Gebote, Taufende von Bers | nen zur Vervolllommnung an. Die Dreſchmaſchine, 
en haben Licht verbreitet über bis dahin dunkle | Mäh- und Säemaſchine, der Heumender ꝛc. haben die 


ſetzung zu ftande bringt. Gibt man nach der 
ıte dem Felde die entzogenen Mineraljtoffe wies 
‚jo bindert bei guter Bearbeitung nichts, dem 
de diefelbe Ernte in gleicher Größe wieder zu ent: 
men, 

Nit diefer Lehre gab Liebig zugleich feinen Pa⸗ 
tbünger, zum 55 Präparate, mit 
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Handarbeit vielfach verbränat. 1846 zeigte D&born 
den erften Dampfpflua, 1858 Fowler wo glücklich 
durchgeführte Anwendung; ſchon muß der Dampf in 
England flüffigen Dünger und Mift auf die Felder 
führen, und Hunderte von Dampfpflügen find über 
den ganzen Erdfreis verbreitet. Schon beginnt man 
in ber L. fich bie Elektrizität ald bewegende Kraft 
dienftbar zu machen, mit ihrer Hilfe zu pflügen, La—⸗ 
ften zu heben ꝛc. Andre Bervolllommnungen haben 
die Futterbereitungsmaſchinen erfahren, und jelbft 
der Weinbau hat fi dur) Anwendung der hydraus 
lifchen Preſſe gehoben. 

Auch die Heinern Betriebdzweige, Hühnerzucht zc., 
find rentabler geworden und bilden nicht mehr nur 
die Liebhaberei der Hausfrauen; der Eierhandel hat 
fih großartig entwidelt, bejonderd nad —— 
(über 500 Mill, Stüd Einfuhr pro aha, Frankreich 
exzelliert in allem, was fich auf Ge ügelgucht bezieht. 
Gegenüber ſolchen Ummwandlungen und Verbefferun: 
gen konnte eine Steigerung der Preije der Lände— 
reien und, Hand in Hand mit der Entwertung bed 
Geldes und dem zunehmenden Bedarf, auch eine Preis: 
erhöhung der zum Betrieb notwendigen Bejchaffun: 
gen (Leder, Eiſen, Holz ꝛc.) nicht ausbleiben, welche 
jedoch inerhöhterm Grad als die Steigerung der Preiſe 
der landmwirtichaftlichen Produkte eintrat. Während 
diefe gegen die Zeiten Thaers um das Ein: bis Drei: 
fache höher bezahlt werden müfjen, können jene nur 
um dad Zwei⸗ bis Vierfache der damaligen Preiſe 
beichafft werden und hat ie he allen der Arbeits: 
lohn um das Drei: bis Fünffache erhöht. Der Lands 
wirt der Gegenwart hat mit unendlich größernSchwie: 
rigfeiten als feine Vorgänger zu fümpfen und muß 
die Kunſt verftehen, auf gleicher Fläche unendlich mehr 
zu produzieren. Die ſozialen Bewegungen der Gegen: 
wart machen fich auch aufdem Land geltend; fieführen 
bier mehr ald anderdwo zur Verallgemeinerung der 
Maſchinen, aber auch zur Einficht, daf dem Arbeiter 
beſſere Lebensbedingungen als bisher geboten werden 
müfjen, wenn er der Zodung nad) der Stabt wider: 
ftehen und ſich willig finden laſſen foll. Höhere Pro: 
duftion bedingt kunſtvollern Betrieb, diejer in letzter 
Linie die verftändige Anwendung von bedeutendem 
Kapital. Während zu Thaerd Zeiten ein Pachter mit 
40 Mt. Kapital pro Morgen ausreichen konnte, be: 
darf fein Nachfolger jetzt oft mehr ald das Doppelte. 
Diefe Berhältnifie bedingen den gefamten Umſchwung 
unfrer landwirtſchaftlichen Entwidelung; mit mehr 
Kapital, mehr Geichidlichkeit, mehr Fleiß arbeiten 
müſſen heißt: mehr und mehr von dem Brinzip ver 
Bewirtichaftung großer Güter zu dem Fleinerer über: 

eben und zwingt bei ausgedehntem Befig zur Aſ⸗ 
oeiation ded Eigentümers mit jeinen Pachtern. Ohne | 
Zweifel fann jede Verbefferung nur vom Großbetrieb 
ausgehen, aber auch der Kleinbetrieb in unfrer Zeit | 
um jo eher fi erhalten, als die Arbeiterverhältniffe | 
jenem immer eine gewiſſe Beichränfung auferlegen; | 
diefer aber wird ſich noch erfreulicher entwideln, je | 
mehr ein gedeihlicher Unterricht auch den rent be: | 
güterten Bauer über fein Gewerbe aufllären hilft. 
Litteratur. 

Bon den ältern Lehrbüchern haben fich beſonders 
die Werfevon A. Thaer(»Grundfäge der rationellen | 
2.«, Berl. 1809; neue Bearbeitung von Krafft u. a., 
daf. 1880, 4 Bde), Schwerz (⸗Praktiſcher Aderbaue, | 
Stuttg. 1823; neu bearbeitet von Funk, Berl. 1882), 
v. Pabſt (Lehrbuch der L.«, Darmit. 1832; 7. Aufl, | 
von Hamm, Berl. 1885), K —* (»Unterricht im 
Ackerbau und in der Viehzucht⸗, daſ. 1813; 11. Aufl. | 
von Wolff, 1885) durch Neubearbeitungen erhalten. | 
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Bon neuern Werfen fommen in Betradt: Bor). 
fingault, Die 2. in ihren Beziehungen jur Chem, 
Phyſik und Meteorologie (a. d. Franz. von Grume, 
2, Aufl., Halle 1851—56, 4 Bde); Birnbaun, &r- 
buch der L. (Frankf. 1858—62, 3 Bde.); Setteaeh, 
Die 2. und ihr Betrieb (3. Aufl. Brest. 185); Rrafft, 
Lehrbuch der 2. (4. Aufl., Berl. 1885); v. Baznır, 
Sandwirtfchaftslehre (Preßb. 1874, Br. 1: Blınm 
produftionsfehre); Thaer, Syſtem der I fx, 
1877); Haberlandt, Der allgemeine landwirtisch 
lihe Pflanzenbau (Wien 1878); Schneider, in 
buch der 2. für Aderbaufchulen (2. Aufl, dei. 1, 
Für den Meinern Landwirt ſchrieb Graf zur Lippe 
»2andwirtichaftliche Briefe« (Leip;. 1861), »dum 
wirtichaftliches Lefebuch« (Dresd. 1871), »ink 
wirtichaftlihe Vorträge und Abhandlungen: Ad, 
1875) und » Für die Prarid« (Leipy. 1879, Sr 
umfafjend ift die Litteratur über die einzelnen Joe 
des landwirtfchaftlichen Betriebs; vgl. Dito:dir» 
baum u. a., Lehrbuch ber rationellen Trayi e 
landwirtichaftlichen Gewerbe (Braunice. 1875-8, 
14 Bde.); Birnbaum, Kurzes Lehrbud der im 
wirtfchaftlichen Gewerbe (daf. 1886 fi.,3 Be) 

Unter den bejchreibenden Werten find die #3» 
— Thaer, Kenntnis der engliſchen L (dem 

801—1806, 3 Bde.); Körner, Die 2. in ns 
tannien (Berl. 1877); Heuze, La Franee agrie 
(Bar. 1875, mit 46 Karten, offiziell); Garten, 
L’agricoltura in Italia (Mail. 1885); Lore; m 
Weffely, Die Bodenkultur Öfterreichd (Bir IT. 
Nemwald, Die Land: und Forftwirtfcaft Sms 
(25 Karten, daf. 1878); v. Schmerz: Anleitum ja 
Kenntnis der belgischen 2. (Halle 1807-11, 3%), 
Aderbau der Pfälzer (Berl. 1816) und Beihriug 
der L. in Weftfalen und Rheinpreußen (Stuttg. 
— ——— Die L. in Belgien (Leip |9M, 

engerfe, Darftellung der 2. in Medlendurz > 
nigsb. 1831, 2 Bde); Derfelbe, Beiträge ur fu 
nis der 2. in den königlich preußiſchen Staaten dei 
1846—53, 5 Bde); Dittmann, Schleimig eit® 
nifche 2, (3. Aufl., Altona 1858); v. Langeder 
Die 2. im Königreich Sachſen (Dresd. 1876-8, 
2 Bde); Bürftenbinder, Die 2, des Herweiutl 
Braunfchweig (Braunſchw. 1882); »Erhebungen ü 
die 2, im Großherzogtum Baden: (Karlör. 1 
Weidenhammer, Die 2. im Großherzogtum bee 
(Darmft. 1882); Sewell und Bell, Beridt Du 
den Agrikulturzuftand der Vereinigten Stanten =) 
Kanadas (deutich, Berl.1881); Semler, Died 
Agrikultur (Wismar 1886 — 87, 2 Bpe.); o. da 
merjftein, Der tropifche Landbau. Anleitunz 
PVlantagenwirtichaft 2c. (Berl. 1886). — Die 6d A 
der 2, behandeln: Anton, Gejchichte der teutidr* 
von denälteften Zeiten bis zu Ende des 15. Jahrla 
dert (Görlik 1799—1802, 3 Tie.); Langetdal, & 
fchichte der teutfchen 2. (Jena 1847—56, 21a; Fed 

egungin Raumers »Hiftorifhem Taſchenbuch⸗ 18) 
Fraas, Geichichte der 2. (Prag 1859; DeridH 

eſchichte der Landbau: und Forftwiffenihaft(Ränd 
1866); Hanſſen, Geſchichte der Felbiuftem I 
Deuiſchland (»Zeitirift für Staatsmifeniö 
1865); Löbe, Abriß der Gejchichte der deutioen : 
(Berl. 1872); Miche lſen, Gefchichte der deutihen * 
(2. Aufl., da. 1884). — Encyklopädiiche Werte 1 
v. Kirhbadh : Birnbaum, Handbuch für das 
wirte (9. Aufl., Berl. 1880, 2 Bde.); Thiel⸗ din 
baums »Landwirtfchaftliche® Konverjationt:= 
ton« (Straßb. u. Leipz. 187681, 7 Bde. und = 
plement; Auszug 1881, 2 Bde); Kraffts „Jh? 
tes Sandwirtjchafts: Leriton« (2. Aufl., Berl. 19 
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andwirtihaftlide Arbeiterfrage (in Deutſch⸗ 
d. Die Beflerung der Berhältniffe der land» 
ſaftlichen Lohnarbeiter bildet eine wichtige 
ıle Aufgabe, Denn es gibt in diejer Arbeiter: 
je sahlreihe Mikftände materieller und mora- 
er Art, die im Widerſpruch mit den Zielen und 
gaben ded modernen Staats und der —— 
elihaft ſtehen und durch die Selbſthilfe der Be— 
ienen allein nicht beſeitigt werden fünnen. 
n der Lage diefer Klafien befteht ein großer durch⸗ 
jender Unterfchied zwischen Norddeutſchland (Dit: 
Keitpreußen, Pommern, Poſen, Schlejien, 
adenburg, Schleöwig-Holftein, Hannover, der 
vide Teil der Provinzen Sachſen, Weftfalen und 
inprovinz, ferner Braunfchweig, Medlenburg und 
enburg) und dem übrigen Teil von Deutichland. 
eL X eriftiert ald ein ſoziales Problem eigent- 
aur in den erftgenannten Gebieten, während in 
» und Südweftdeutichland die Lage der Arbeiter 
allgemeinen eine beflere ift. Bei höherm Ein: 
men, gefünderm amilienleben und beſſerer 
aftlicher und fittlicher Bildung ftehen die land: 
ihaftlihen Arbeiter Süd: und Weftdeutichlands 
allgemeinen auf einer höhern er ald 
eigen Rorddeutſchlands. Die ganze geichicht- 
: Entwidelung war hier feit langer Seit eine 
die landwirtſchaftliche Bevölkerung günftigere, 
eiondere bat die Leibeigenichaft hier nie jo all: 
ein und drüdend auf ihr gelaftet. Dazu kommt, 
dort die großen Güter, hier weitaus die kleinen 
mittlern überwiegen. Die Lohnarbeiter find 
zum größten Teil Arbeiter auf groben Gütern, 
für fie unüberfteigliche foziale Kluft trennt fie 
vn Arbeitgebern; dier find fie zum größten Teile 
arbeiter auf mittlern Gütern, zu einem erheb: 
ı Zeil jelbft Heine Befiger, der foziale Unter: 
wiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ift in 
tegel fein jo großer. Dann find wegen der ge: 
vn örtlihen Verteilung der Bevöllerung die 
—— Arbeiter viel mehr von der übris 
%völferung gejchieden ala —* wo der ländliche 
Ker mit jener mehr Verkehr pflegen kann und 
bob auf Gütern, jondern auch anderweitig leicht 
# findet und infol edeſſen von den einzelnen 
itgebern weniger abbängig ift. Ein wejentlicher 
Nhied befteht aber noch darin, daß es dort für 
sone Mehrzahl der Arbeiter unmöglich ift, zu 
eignen Gutswirtſchaft ald Eigentümer ober 
ke zu gelangen, während hier der Arbeiter viel 
& durch Fleiß, Sparjamfeit und Wirtſchaftlich⸗ 
med Ziel erreichen kann. Man kann die land: 
Saftlihen Arbeiternacd ihrer ötonomifchen Stel: 
und Sage in vier Klafjen jcheiden. 1) Dienft- 
e oder fontraftlich auf längere Zeit gebundene 
arbeiter, Inftleute, Gärtner, Gutötagelöhner, 
welöhner ze. Diefelben find Zohnarbeiter ohne 
Deigentum, wohnen auf dem Gut, Be eigne 
metihaft und haben für den Gutsherrn das 
'Jabr hindurch zu arbeiten, wofür fie außer 
' beitimmten Geldlohn gewiffe Naturalemolu- 
t besiehen. 2) Einlieger, freie landwirtſchaft⸗ 
Sobnarbeiter ohne Grundeigentum. Diejelben 
® fih nicht durch Arbeitvertrag auf längere 
Ne juchen fich Arbeit überall da, wo fie eine an: 
fene Bezahlung finden. 8) Häusler, Eigen: 
t, Ratenleute, Büdner, Koloniften, Stellen: 
"x. Sie befigen etwas Land, gewöhnlich auch 
Rus und verdienen nod einen größern oder 
gern Teilihres Lebensunterhalts ald unftändige 
löhner, 4) Dienftboten, Gejinde, Lohn: 
erh Romo.»Leriton, 4. Aufl, X. Bo. 
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arbeiter, die fid) auf längere Beit zu beftimmten land⸗ 
wirtſchaftlichen Dienftleiftungen verpflichtet haben 
und dafür außer einem feften Geldlohn volle Natural: 
verpflegungin dem Haus ihres Brotherrn empfangen. 
Von den Dienftleuten unterſcheiden fie fih unter 
anderm noch dadurch, daß fie nicht für beitimmte 
Stunden täglid dem Arbeitgeber zum Dienft ver: 

flichtet find, jondern dieſem beftändig zur Verfügung 
Ar müfjen. 

Die Lage der einzelnen Klaſſen ift eine fehr ver- 
Ichiedene; wir verſuchen in folgendem fie zu charak⸗ 
terifieren. 1) Die Dienftleute finden fich faft aus» 
——— in Norddeutſchland und zwar vorzugs—⸗ 
weiſe auf großen Gütern, wo fie den wejentlichiten 
Teil der landwirtichaftlichen ——— verrichten. 
Das Inſtitut derſelben bildete 4 nach Aufhebung 
der Gutsunterthänigkeit und Abl fung der perjön: 
lichen Dienftleiftungen im Anfang dieſes Jahr: 
hunderts als ein Bertragdverhältnis heraus, Die 
Dienftverträge wurden —— in gleicher Art 
feſtgeſetzt. Der Gutsherr gab freie Wohnung, Futter 
für eine Kuh, etwas Land, auch wohl Brennholz ꝛc. 
und einen, freilich niedrigen, Beitlohn. Der Dienft: 
mann mußte tägli auf den Hof ri Arbeit kom⸗ 
men, in der Regel nod) einen fogen. Scharwerfer oder 
Hofgänger (einen jungen Burjchen oder ein junges 
Mädchen) mitbringen, auf Verlangen auch noch ald 
dritte Arbeitöfraft die eigne Frau. Dies Verhält: 
nis erwies fich als —— überall da, wo bei 
dünner Bevölkerung und ſpär vorhandenen Dör⸗ 
fern der große Grundbeſitzer die erforderlichen Arbeits⸗ 
kräfte ſich nur dadurch ſichern konnte, daß er Leute 
auf dem eignen Grund und Boden anſiedelte und 
dieſelben vertragsmäßig auf längere Zeit zu Arbeits⸗ 
leiſtungen verpflichtete. Die Höhe des Einkommens, 
welches dieſe Dienſtleute beziehen, iſt zwar keines— 
wegs unbefriedigend; doch ie thatſächliche Lage 
derſelben oft deswegen eine ſchlechte, weil die Qua⸗ 
lität der Naturalien, aus welchen ein großer Teil 
ihres Einlommens beſteht, vielfach Anlaß zu berech⸗ 
tigten Klagen gibt, und weil ferner Unwirtſchaft⸗ 
lichleit und großer Kinderreihtum eine gute Ber 
wendung des Einkommens erjchweren. Auch in 
moralifcher Beziehung bleibt viel zu wünſchen. Die 
Kindererziehung iſt eine mangelhafte, das Schulweſen 
ungenügend. Sind die Kinder 14 Jahre alt, jo werden 
fie in der Regel einige Jahre Scharwerfer. Diefe Zeit 
ift für fie meift eine Zeit der Verwilderung. Infolge 
des teten, oft unbewadhten Verkehrs der Mädchen 
und Burſchen wird die weibliche Ehre nur von einen: 
geringen Teil bis zu der meift frühzeitig gefchloffenen 
Che bewahrt, und uneheliche Kinder zu haben, gilt 
faum als unmoraliih. Das Familienleben ift oft 
ein wenig erfreuliched. Es leidet oft noch Darunter, 
dab Mann und Frau viel außer dem Haus im herr: 
ichaftlichen Dienft, zum Teil auch Sonntags, be: 
jchäftigt find und, während ihnen der Branntweins 
genuß zur Gewohnheit wird, Ordnung, Reinlichkeit 
und eine gemütliche Häuslichteit nicht fennen lernen. 
Zur Arbeit find die Yeute willig, aber fie haben ſelten 
das Streben, vorwärts zulommen, eigentliherSpar: 
finn ift faum vorhanden, Bei aller pre in 
gegen den Herrn hegen fie in der Regel großes Miß— 
trauen gegen denjelben, und damit pflegt der Neid 
untereinander Hand in Hand zu — aher iſt es 
auch begreiflich, daß in jenen Gegenden die Aus— 
wanderungsluft nad) Amerika eine jo große iſt, ferner 
daß die Arbeiter, wenn fie es irgend fönnen, in bie 
Städte überfiedeln oder eine Beihäftigung ald Tages 
löhner bei Eijenbahn:, Chauffee:, Wafjerbauten oder 

8l 


432 


in Fabriken fuchen, und daß fortwährend über Ar- 
beitermangel gellagt wird. 

2) Die Einlieger find in Norddeutſchland 
verhältnismäßig weniger häufig ald in Süddeutſch⸗ 
land. Sie ſcheiden ſich dort — von den Dienſt⸗ 
leuten. Gewöhnlich mieten fie ſich bei einem Bauer 
ein, indem ſie den Mietzins ganz oder zum Teil durch 
Arbeitsleiſtungen während einer beſtimmten Zahl 
von Tagen abarbeiten. * übrigen können ſie — 
über ihre Arbeitäfraft verfügen. Im Sommer finden 
fie leicht Arbeit und —* ohn. Im Winter wird 
aber ihre Lage ungünſtiger und um jo mehr, je länger 
der Winter dauert. Wenn aud) ein Teil der Arbeiter 
in biefer Zeit bejchäftigt werben Fann, jo bleiben doch 
die meiften ohne Arbeit und Berdienft. Da fie nun 
felten im Sommer vorfichtig für den Winter jorgen, 
find fie materiell meift übler daran als Dienftleute 
bei einem ordentlichen Dienftheren. Trogdem ſuchen 
gerade die tüchtigften unter den Dienftleuten Arbeiter 
diejer Klaſſe zu werben wegen der größern perjön: 
lihen Freiheit und wegen der Möglichkeit, durch be: 
fondere Leiftungen zu einem höhern Einfommen zu 

elangen. In Süddeutſchland ift ihre Lage da— 
su: eine wejentlich befjere fie leicht auch im 
Winter landwirtſchaftliche oder fonftige Arbeit fin- 
den und der Lohn in der Regel genügt, um ben Ze: 
bendunterhalt der Familie zu decken. 

8) Grundbefigende Lohnarbeiter, Häusler, gibt 
ed in Deutſchland überall; aber ihre Zahl und 
Bedeutung für den landwirtſchaftlichen Betrieb ift 
in den einzelnen Gegenden eh —— In 
Norddeutſchland iſt ihre da l = ltnismäßig 
klein. Sie erwerben den größern Teil ihres Ein— 
kommens durch Lohnarbeit. Dieſe finden ſie, wie die 
Einlieger, im Sommer leicht, im Winter weniger. 
Aber ihre Lage iſt doch eine weſentlich beſſere als die 
jener, da F Beſitz und ihre en Landmwirtichaft 
ihnen nicht bloß ein Einfommen, ſondern aud) einen 
Rückhalt in Notfällen gewähren. Im Süden und 
Weiten find die Häusler verhältnismäßig zahlreicher, 
und ihre Lage ift eine befjere. Sie finden bier leichter 

2 im Winter Befchäftigung, fönnen aud) durch in: 
tenfivere Bemwirtichaftung ihres Landes, nament: 
lih durd; Gemüfelultur und Anbau von Handels: 

gewächſen, einen höhern Reinertrag erzielen. 
4) Das Gefindeverhältnis in nur ein Über: 
angsftadium bis zur Verheiratung der Dienftboten. 
are Stellung ift eine viel gebundenere als die der 
ienftleute. Dagegen haben fie in der Regel eine 

Fl Verpflegung, nicht felten auch außer ihrem 

Lohn nicht unbeträchtliche Nebeneinkünfte. Trogdem 
wird die Neigung zu dieſem Dienjt eine immer ge 
ringere und zwar in dem Grad, in welchem die Wert: 
ſchätzung der perfönlichen Freiheit ade Viele frü: 
her vom Befinde verrichtete Arbeiten müffen jegt durch 
Zagelöhner ausgeführt werden. Damit hängt auch die 
Steigerung der Gefindelöhne zufammen. Nm Nor: 

den tft die Zahl der für den landwirtſchaftlichen Ber 
trieb gehaltenen Tienftboten verhältnismäßig weit 
geringer als im Süden, wo gewiffermaßen die Dienft: 

oten die norddeutſchen Dienftleute erjegen. Freilich 
zeigt ſich auch hier in jüngfter Zeit eine Abnahme der 
ländlichen Dienftboten und eine wachſende Abneigung 
gegen dies Dienftverhältnis. Entſprechend dem großen 

ee in der ganzen Lage der landwirtichaft: 
lichen Arbeiter in den beiden Teilen von Deutichland, 
ift auch die Reformaufgabein ihnen eine wejentlich ver: 
ſchiedene. In Nord deutſchland findteild moralifche, 
teils materielle Mißſtände zu beſeitigen. Jene find zu 
beheben durch Fürjorge für einen guten Schulunter: 
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richt unter Beichaffung eines ordentlich ausachifkeies 
ökonomisch gut ſituierten Lehrerperfonals, dat 
Zweck der Erzielung eines regelmäßigen Schul 
auch den Gutöherren und Bauern gegenü 
bängig geitellt und durch obrigfeitliche 
unterftügt werden muß; dann durch Erftelln 32 
Kleinkinderjhulen und Kindergärten, welde für‘ 
ländlichen Arbeiterjtand in jenen Gegenden ic 
wichtiger als für irgend eine andre der 
feruna find, weil hier die Frau meift 
beichäftigt und auch wenig befähigt ift, in gel 
Weiſe auf Geift und Gemüt der Kinder eins 
erner dur Errichtung und Mehrung von lat 
chaftlichen Fortbildungsfchulen, melde inäbejen 
auch die gute Wirkung haben würden, bak eine 
wachung und weitere — Ausbildung ber 
lichen Arbeiter ftattfindet. Andre Mabregein = 
bireft das Familienleben beffern und verebeln 2 
Zwecd dient zunächſt die Gewährung einer je 
digen, gejunden, hinreichend geräumigen — 
an eine Arbeiterfamilie. In i lechtem Zuſte⸗ 
—— ſich vorzugsweiſe nur die B 
ienſtleute auf großen Gütern, Die Dier tleute 
fen auf dem Gut ihres Arbeitgeberd m i 
jwungen durch perjönliche und andre äußere ie 
niffe, den Dienftvertrag auf einem beitiuizz 
oder den Gütern einer Gegend zu jhliekar 
* wohl oder übel aud) die von den Arbeiigg 
ellten Wohnungen hinnehmen, wie firt 
Es bebürfte bier — der obrigkei 
eilichen Kontrolle und des gejeglichen Berk 
warn Ihlechter Wohnungen. Dann fe 
ftreben, dat die Arbeitszeit in bumaner 3E 
meſſen, insbeſondere die herrichaftlidhe Som 
arbeit befeitigt wird, ſoweit dieſe nicht zur 
und Pflege des Biehs und ausnahmsweiſe 
terungäverhältnifie geboten ift. Sm allgemek 
bei landwirtichaftliden Arbeitern im Som 
Arbeitszeit eine längere als bei Fabrifarbei 
m a 208 übermäßige * einen. Em 
ange Arbeitözeit rechtfertigt ſich ritmeile 
bie ——— Verhältnifie —— 
lichen Betriebs; aber die Arbeits überfteig 
noch vielfach das hiernach geredhtferti md 
Maß. Von nicht geringer Bedeutung nr 
liche Einwirkung des Gutäherrn auf ! 
ihr yamilienleben und ihre Hausmwirtidaft 
folche Einwirkung iſt um jo unentbebrliche 
—— andrer Geſellſchaftsklafſen und 
ungsvereine bier feine Wirkfjamfeit nad 
tung bin entfalten fönnen. In dieſe 
fen die Arbeitgeber durch die Geiftlichkeit um 
werben, die bier ein erfpriefliches Feld fir 
ſchöne Berufäthätigfeit finden kann. 
Um die materiellen Übelftände zu befeitigen, 
in erſter Linie eine Erhöhung des Einlomme 
beizuführen. Eine foldde Erhöhung fan 
einmal gegebenen Lage der Landwi 
Se und erreicht werden dburd; eine Steigen 
roduktivität der Lohnarbeiter und zwar, =& 
möglich iſt, durch Einführung de 
Stelle des Zeitlohns, dann Bewãhrun 
Prämien beim Zeitlohn an beſonders tüd ige 3 
ter, die mehr al8 das Durdichnittemas leiten 
lich durd) die Beteiligung am Gewinn in der 
einer Yohnzulage je nach der Größe des fährt 
Reinertrags (Anteilslöhnung), welche al ding 
in jehr beſchränktem Maß anwendbar umb 
ſchwieriger durdzuführen ift ala bei inbw 
Unternehmungen, weil ein Teil der Arbeiter 
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ganze Jahr hindurch beichäftigt wirb und es 
er ift, den wirklichen Neinertrag genau zu bered)- 
Eine weitere Aufgabe iſt Die Sorge für eine gute 
mung der Naturalemolumente. Diefe Forderung 
tendie landwirtichaftlichen Bereinevermwirflichen, 
n fie eine jpegielle Kontrolle in ihrem Kreis aus⸗ 
und, wo ſchlechte Lieferungen trog erhaltener 
zung erfolgen, die Namen der Arbeitgeber öffent: 
helannt machen würden. Ferner ift eine beffere 
vertung des Geldeinlommens zu erftreben. Kon: 
xreine freilich find bei Dienftleuten nicht wohl 
endbar, doc könnten die Gutsherren oftden Ein- 
von Baren für ihre Arbeiter im großen bejorgen 
die Baren zum Einfaufspreiß abgeben. r 
igerdagegen und grundbeſitzende landwirtſchaft⸗ 
Arbeiter find, wo fie in größerer Zahl in Dörfern 


inander wohnen, Konfumvereine wohl anwend⸗ | (daf 


und von gleichem Nußen wie für induftrielle 
tier, 
ne Hauptforge endlich muß dahin gerichtet KR 
Icheitern die Möglicgkeit zu eröffnen, jelbitän: 
Sandmirte auf einem Heinen Gut ald Eigen» 
toder Pachter zu werden. Beſſere Arbeiter wür: 
um ein ſolches erftrebenäwertes Ziel zu erreichen, 
4 harlaı und wirtichaftlich jein. Das Streben 
oAden Befig und die Erlangung besjelben wür: 
indes nicht bloß ihr Einkommen erhöhen, fon: 
ud auf die Befjerung des ganzen Familien⸗ 
Sjialen Lebens einen günftigen Einfluß üben. 
urhführung ift auf verſchiedene Weiſe mög» 
ı) Dur große Gutöbefiger jelbft, welche einen 
Öred Gutes gegen allmähliche Amortifation des 
ken Raufpreifes verlaufen und das nötige 
al entweder felbft leihen, oder den Käufern 
Vermittelung von landwirtſchaftlichen Kredit: 
ten beſchaffen. Eine ſolche Maßregel würde in 
agnen Intereffe Liegen, da jie fi) dadurch 
tühtigen Stamm feßhafter Arbeiter —— 
chalten lönnten. b) Durch eigne Geſellſchaften 
der engliſchen Landbaugeſellſchaften, welche 
t Anlauf und Einritung nötige Summe als 
"tündbared, amortifierbares Darlehen geben 
ebft Sand kaufen, Heine Güter anlegen und 
nit Arebitierung des Kaufpreiſes und unter 
” Bedingungen verfaufen. Auch c) der Staat 
ın der Lſung diefer Aufgabe durch Parzellie⸗ 
‚on einzelnen Domänen mitwirken. 
leßlich mögen noch erwähnt werben Hilf8- und 
ngöfaffen(Kranken-, Unfallverficherungss, 
*, Sitwen= und Waifen:, Begräbnis:, Lebens: 
aungsfafien), für deren Gründung, fomweit 
reits dur Geſetz (vgl. Kranken kaſſen und 
Iverfiherung) oder anderweitig Fürforge 
en worden ift, Die Kommunalgewalt, even: 
De landwirtjchaftlichen Vereine thätig jein 
; dann bejondere Tg rg staſſen für 
obiliar und die Vorräte, jofern die beftehen: 
“eligaften Berficherungen diefer Art nicht 
Ömen, weiter Heine gegenfeitige Viehverſiche⸗ 
anftelten und endlich zur ——— Spar: 
Öutäiparfafien, womöglich mit —— 
mien für Spareinlagen. Die Durchführung 
Wier Aufgaben würde zum großen Teil den 
®n Gutöherren und den landwirtſchaftlichen 
en, die hierin ein große, ſegensreiches Feld 
® Thätigfeit haben, zufallen, ohne daß jedoch 
fwirfung der gefeßgebenden Gewalt und ber 
hen Berwaltung entbehrt werden kann. In 
“hland ift nad) der obigen Darlegung die 
"age von viel geringerer Bedeutung. So⸗ 
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fern Übelſtände ſich finden, ſind die vorerwähnten 
Maßregeln meiſt auch hier anwendbar. In einem 
größern Umfang werden hier Konſumvereine und 
unter der —— auch andrer Geſellſchafts⸗ 
Bas landwirtichaftliche Bildungdvereine, Biblio: 
thefen ꝛc. fi von Nuten ermeijen. 

ol. v. d. Goltz, Die ländliche Arbeiterfrage 
(2. Aufl., Dans. 1874); Derjelbe, Die Lage der 
ländlichen Arbeiter im Deutichen Reich (mit Richter 
und v. Langsdorff, Berl. 1875); 9. Settegaft, Die 
Landwirtichaft und ihr Betrieb(3. Aufl.,Breäl. 1885); 
Schönberg, Zur landwirtichaftlichen Arbeiterfrage 
(»Beitichrift für die gejamte Staatewifjenichaft« 
1875, ©. 449 ff.); Zadpeyred, Zur wirtihaftlichen 
Lage der ländlichen Arbeiter (da. 1876, ©. 183 ff.); 
6. Schmoller, Die landmwirtfchaftliche Arbeiterfrage 
af. 1866, ©. 171 ff.). 

Landwirtſchaftliche Bodenfreditanftalten, f.QZand: 
— Kredit. 

Landwirtſchaftliche Darlehnstaſſen, ſ. Darlehns— 
kaſſenvereine, ländliche. 

andwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, beſondere 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften für landwirtſchaft⸗ 
liche Zwecke. Kleine und mittlere Landwirte können 
durch die Beteiligung an ihnen den Reinertrag ihrer 
Wirtfchaft erhöhen, mittlere Landwirte können ſich 
zugleich, jofern ihre Konkurrenzfähigfeit durch den 
intenfiven Großbetrieb gefährdet wird, vor dem 
Ruin ſchützen. Der landwirtſchaftliche Betrieb mit 
der Mannigfaltigkeit feiner Produkte und der Ber: 
fchiedenheit des Produktionsprozeſſes geftattet viele 
Arten von Genofjenidaften, und das ift für die Ent- 
widelung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
ein großer Vorteil; weil für bie verjchiedenften Ein: 
zelawede fich l. ©. bilden laffen, ift die einzelne land: 
—— Genoſſenſchaft oft in ihrer Organiſa⸗ 
tion und Geihäftsführung jehr einfach, deshalb auch 
leicht durchführbar. Die landwirtichaftlichen Genoi: 
* haften ſcheiden ſich am zweckmäßigſten in Genoſ⸗ 
enſchaften für die Zwecke der Produktion, des Abſatzes 
und der Konſumtion. 

Zu den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften für 
die Zwecke der Produktion rare 1) Die genof: 
ſenſchaftlichen Kreditvereine (j. Landwirtſchaft— 
licher Kredit). 2) Genofjenichaften zur gemeinjamen 
—— von Produktionsmitteln, welche der ein: 
zelne kleine oder mittlere Landwirt für fich allein nicht 
anfchaffen oder benugen fann, weil die Kleinheit 
feiner Wirtſchaft feine ausreichende Benukung der: 
jelben und folglich feine genügende Rentabilität des 
betreffenden Anlagefapitals ermöglicht. Das Weſen 
diefer Genofjenichaften befteht darin, dab die Genoſ⸗ 
jenichaft die Produktionsmittel anjchafft, reip. her⸗ 
jtellt und diejelben an die Genofjen vermietet. Die 
wichtigften diefer Genoſſenſchaften find die Maſchinen⸗ 
genofienihaften (für Dampfdreſchmaſchinen, Mäh- 
maſchinen, Säemaſchinen, Drillmafchinen ꝛc.) und 
die Zuchtviehgenoſſenſchaften (insbeſondere für gute 
Zuchtſtiere und Zuchteber); aber auch zur Errichtung 
von größern Backöfen, größern guten Scheunen 
und Ställen find Genoſſenſchaften möglich. 3) Ge— 
—— zum Ankauf von Produktionsmitteln 
und Verkauf an die Mitglieder zum Einkaufspreis 
mit kleinem Aufſchlag zur Deckung der Verwaltungs⸗ 
toften (ſogen. landwirtſchaftliche Konſumpereine). 
Der Vorteil derſelben beſteht darin, daß die Mit- 
glieder beſſere Waren zu geringerm Preis erhalten. 
Solche Genoſſenſchaften ſind insbeſondere nützlich 
für den Ankauf von künſtlichen Dungmitteln (Dün— 
gerfonfumvereine), von Saatfrüdten, Yuttermitteln 
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(Biehfalz, Olkuchen, ange Kleie zc.), allenfalls 
auch für den Ankauf von Viehſtücken, Werkzeugen, 
Geräten ꝛc. 4) Die Berficherungsgenofjenicaften 
(für Hagelverfi * Viehverſicherung, ſ. die bes 
treffenden Artikel). 5) Die Meliorationsgenoſſen— 
ichaften Y Bodenmelioration). 6) Die Broduftiv: 
genofjenihaften. Gegenftand derjelben ift Die Her: 
jtellung und der Abſatz von Broduften aufgemeinjame 
Rechnung und Gefahr. Als jolhe Genoſſenſchaften 
- find zu unterfcheiden die partielle und die volljtän- 
dige Broduftivgenoffenichaft. Die erftere beichränft 
ih auf ein beſonderes landwirtichaftliches Produkt, 
welches der einzelne Eleine oder mittlere Yandwirt in 
feiner Wirtfchaft entweder gar nicht, oder nicht jo bil⸗ 
lig, oder nicht jo gut ig en kann, als das in einer 
richtig geleiteten größern Genofjenihaft möglich ift. 
Die wichtigſten find: Molkereigenofienihaften ( 
Butter und Käfe), Maftviehgenoffenihaften, Genof- 
jenfchaften fürden Betrieb landwirtfchaftlicher Neben: 
aewerbe (Brennereien, Rübenzuderfabriten, DL, 
Stärtefabriten ꝛc.); anwendbar tft die partielle Bro: 
duktivgenoſſenſchaft auch für den Anbau und Ber: 
fauf einzelner Handeläpflanzen (Hopfen, Tabak, 
Bein a. Die vollftändige Produftivgenofjenihaft 
ift der Betrieb einer Sohn landwirtſchaftlichen 
Unternehmung auf gemeinſame —— und Ge⸗ 
fahr einer gröbern Zahl von Landwirten, die in dies 
er vu. die nötigen Arbeitsleiftungen verrichten. 
Bisher jelbftändige Landwirte werden fich zu dieſer 
Genofienihaft ſchwerlich entjchließen, da fie dadurch 
unter Aufgebung * rg apa Selbftändigfeit und 
ihres Beſitzes thatjächlich in die Stellung von Xohn: 
arbeitern, deren Thätigkeit der Direktor der Genofjen: 
ichaft beftimmt, fommen würden. Sie werden ſich 
dazu um jo weniger entichließen, als fie ſich Die Ein- 
fommensvorteile aus derjelben ohne jenes Opfer 
auch durch Gründung der andern landmwirtichaftli- 
chen Genoſſenſchaften und Beteiligung an denjelben 
verichaffen können. Erwägt man dazu die großen 
Schwierigkeiten, welde dem erfolgreichen Betrieb 
jeder joldyen lach rag ar 
jo ift diefer Art von landwirtichaftlichen Genofjen- 
ſchaften die geringfte voltswirtichaftliche Bedeutung 
beizumefien. — 2. ©. für die Zwede des Abſatzes 
verringern bie Abjagtoften landwirtſchaftlicher Pro: 
dukte und erhöhen dadurch den Reinertrag kleiner und 
mittlerer Wirtſchaften. Solche Genoſſenſchaften kön: 
nen gebildet werden für den regelmäßigen Transport 
landwirtſchaftlicher Produkte namentlich Milch und 
Butter) näch der Stadt, für den Abſatz ſolcher auf 
dem ſtaͤdtiſchen Wochenmarkt, aber auch für den Ver: 
tauf von Maftvieh. L. G. für die ZmedederKonjum: 
tion find Konjfumvereine der ländlichen Bevölterung 
für die gemeinfame Anſchaffung guter Konſum— 
waren zuniedrigerm Preis (vgl. Genoſſenſchaften). 

Für die Gründung landwirtfchaftlicher Genofjen: 
ichaften thätig zu fein, ift eine wichtige Aufgabe der 
landwirtichaftlichen Vereine. Diefe wird am beften 
umd ficheriten erfüllt, wenn die Vereine nach dem 
Vorbild der rheinischen zu diefem Zweck bejondere 
Kommiffionen einjegen, deren Aufgabe es ift, in dem 
Vereinsbezirt fich die Gründung landwirtichaftlicher | 
Genoſſenſchaften angelegen fein zu lafjen. Bgl.v.d. | 
Goltz in Schönbergs »Handbud) der politiſchen Ofo: | 
nomie«, Bd. 2; Birnbaum, Das Genofjenidafts- | 
prinzip in Anwendung und Anwendbarkeit in der 
—— (Leipz. 1870); G. Schönberg, Die 
Sandwirtichaft der Gegenwart und das Genofjen: 
ihaftöprinzip (Berl. 1869). 

Zandwirtihaftlihe Güter, ſ. Landgut. | 


Landwirtſchaftliche Güter — Landwirtſchaftliche Lehranitalten. 


Landwirtſchaftliche Lehranflalten find ein mem 
liches und notwendiges Beförderungämittelder Jar 
wirtihaft. Man unterjcheidet höbere, mitte: 
und niedere [.2. Die Hauptarten find: I) In 
wirtfchaftliche Hochſchulen, 2) Aderbaufculen (le 
wirtſchaftliche Mittelichulen), 3) landwirtihatis: 
Winterſchulen, 4) landwirtſchaftliche Fortbildra 
ſchulen, 5) landwirtſchaftliche Spezialſchulen für m 
zelne Zweige: Weinbau, Obſtbau, Gemülchen, Bis 
nr Flachsbau, Brennerei ıc. Die landeir 
haftliden Hochſchulen find miflenidaflih 
Lehranftalten für Die theoretiiche Ausbilbungidide 
—— die Eigentümer, Pachter, Vermalter sb 
er Zandgüter werden wollen. Die allgemein ib 
here Schulbildung und praktifche Erlernungderiun 
wirtihaft genügen heute nicht mehr für die Ju 
dung, welde ber landwirtſchaftliche Beruf für un 
Teil der Landwirte erfordert. Geboten iſt uam 
eine gründliche wifjenichaftliche Ausbildung ae 
Landwirtichaftölehre, in den für die landatce 
liche Produktion wichtigen Naturwifieniheite, 4 
der Vollswirtſchaftslehre und Finanzmifienidch is 
Landwirtſchaftsrecht. Wünſchenswert iſt fern mm 
allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung. ue 
Ausbildung kann nur auf beſondern höbem Ihr 
anftalten gewährt werben, die am beiten Uxim 
tätsinftitute oder doch mit Univerfititm m 
bindung ftehende Lehranftalten find, Die at I 
ere landwirtjchaftliche Lebranitalt grinı: u 
eutjchland der Begründer des rationelen ade 
ſchaftlichen Betriebs, Albrecht Thaer. Eden = 
rigen Jahrhundert gab es an faft allen deutigen 
verfitäten Lehrſtühle für Landwirtiaft, ce 
Landwirtfhaftslcehre war ein Zweig der fa 
wiffenjchaft, und der alademiſche Unterrihtin“ 
nur für Kameraliften beftimmt. Als Thaet « 
nahm, den landwirtjchaftlichen Betrieb aufer® 
lage der neuern Fo —— en in der Ratiena 
mie und den Naturwifjenjchaften und der pr 
Erfahrungen zu einem rationellen zu geftalten, 
er das Bedürfnis, den zahlreichen Schülern, ME 
ihm nach Celle famen, um feinen Birtideit 
fennen zu lernen, aud) theoretifchen Unterrigt at 
teilen (1802). 1804 jiedelte er nad Pre @ 
und gründete 1806 in Möglin das landmirticeill 
Inftitut, ſeit 1819 königliche alademijchhe 
yo des Landbaues, in welchem nun ein | 
cher Unterricht in der Landwirticaftälehe md 
den Naturwifjenjchaften für Schüler aus den 
Gefellihaftsklafjen, die eine gründlide ala 
Bildung bejaßen und fpäter Großgrundbeſtt 
Bewirtichafter —— Güter werden molten, 
teilt wurde. Mit dem theoretiichen Unte 
zugleich der praftijche auf dem Gut Möglin 
den. Nach dem Vorbild diefer Lehranitalt uf 
den in ber erften Hälfte dieſes Jahrhundern 
Reihe andrer höherer landiwirtjchaftlicher gebranl 
ten, gewöhnlich Akademien genannt: in Hebat 
(1818 dur Schwerz), Idſtein (1818 durd A 
1834 nad) Hofgeiöberg bei Wiesbaden mel 
Schleißheim (1822 durch Schönleutner, 152% 
Weihenftephan verlegt), Jena (182 durd 5 
Schulze), Tharandt (1829 durch Schweizer), ai 
(1835 durch F. G. Schulze), Regenwalbe (18% 
8. Sprengel), Prostau (1847), Boppelsderi (l 
Weende bei *— (1851), Waldau bei & 
berg (1858). Alle Anftalten waren mit end 
bern rationell betriebenen Gutswirtſchaft 
der eigentliche Unterricht aber war ein theo 
mit prattiſchen Demonjtrationen. Als aber uf 
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jern Gütern der Betrieb ein rationeller wurde 
die jungen Landwirte hinreichend Gelegenheit 
en, während ihrer praftijchen Ausbildung auch 
rationellen Betrieb fennen zu lernen, fiel ber 
ndweq,mitder höhern landwirtſchaftlichen Unter: 
danſtalt eine Gutswirtſchaft zu verbinden, und 
raten nun ftärter und ftärfer an den nicht in den 
verfitätäftädten oder doch in der Nähe derfelben 
genen für Lehrer wie Studierende die Übelftände 
or, welche mit der Iſolierung ber höhern land» 
Nchaftlichen ger —— Im 
Bl ariff J. v. Liebig in einer Rebe die iſolierten 
demien an, ihr folgte ein ne Streit; aber 
Anfiht Liebigs, den höhern landwirtſchaftlichen 
eriht an die Univerfitäten zu verlegen, trug 
Sieg davon. Faft alle ifolierten Lehranftalten 
den aufgehoben, Möglin (1862), Waldau (1868), 
randt(1869), Hofgeisberg (1871), Eldena (1877), 
au (1880), beftehen blieben nur Hohenheim und 
benitephan. Dagegen wurden neu gegründet 
Univerfitätöinftitute in Halle (1862), Leipzig 
9), Gieken (1871), Königsberg (1876), Kiel 
I), Breslau (1881), die Inſtitute in Jena und 
de wurden Univerjitätsinftitute, in München 
de an der technifchen —84 ule (1874) und in 
in ein beſonderes landwirtſchaftliches Inſtitut 
erbindung mit der Univerſität (1881) errichtet, 
— — el ulen (Acker⸗ 
qulen) find für künftige mittlere Landwirte be— 
nt. Der Unterricht iſt ein mehrjähriger; der 
retiſche erſtreckt fi auf landwirtſchaftliche und 
zwifienshaftliche Disziplinen, häufig tft mit ihm 
nod ein praktischer Unterricht in der landwirt⸗ 
tlihen Technik verbunden. Die Aderbaufchulen 
enden in Deutichland zuerft in größerer Zahl in 
Der Jahren (1860 gab es 45) und befanden ſich 
dem Yand oder in Landftädten inmitten eines 
wirtihaftlichen Betriebs. Der Leiter der let: 
war au Dirigent der Anftalt, der Unterricht 
ſtets ein theoretifcher und praftijcher. Die mei: 
waren Privatunternehmungen, welche aber vom 
* unterjtügt und beauffichtigt wurden. 1858 
de in Hildesheim die erfte Aderbaufchule gegrün- 
an welcher nur theoretifcher Unterricht, diejer 
gründliher und umfaffender erteilt wurde als 
om tbeoretijch- praktiichen Aderbaufchulen. Die 
reitung rein theoretiicher Aderbaujchulen war 
n08 eine langfame, feit dem Ende der 60er Jahre 
wörten fie ſich aber fchneller, der Unterricht 
% ein umfangreicherer und höherer, In Preu: 
Mt für einen Teil derſelben, »Landwirtihafts- 
“0, eine generelle Regelung (Reglementö vom 
Kun. 1875 und 9. Mat 1877) erfolgt. Sie bilden 
Nittelftufe zwifchen eigentlichen Aderbaufchulen 
Tandwirtichaftlichen Hochſchulen. Die Landwirt: 
Sſchule hat drei Klaſſen mit je einjährigem Kur: 
zur Aufnahme in die untere ift bie heit für bie 
3a eines Gymnafiums oder einer Realſchule er⸗ 
Ordnung vorgefchrieben. Der Unterricht erſtreckt 
auf Religion, zwei fremde Sprachen, Geographie 
Geihihte, Mathematik, Naturmiffenthaften 
Sentlih 8—10 Stunden), Landwirtſchaftslehre 
Sentlih 4—6 Stunden), Zeichnen, Turnen, Sin: 
Ddas Abiturientenzeugnis ger zum ein- 
Igen Militärdienft. Die Zahl diefer Schulen be- 
‚1883 in Preußen 16. Zu den niedern Schu: 
gehören die landwirtſchaftlichen Winterfchulen 
landwirtihaftlichen Fortbildungsichulen, beide 
wasweile für die niedere bäuerlihe und land: 
SHaftlihe Arbeiterbevölferung beftimmt und le: 
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biglich theoretiihe Lehranftalten. In jenen Schuler 
wird der Unterricht, welcher ein ſyſtematiſcher iit, 
nur im Winter erteilt, die Ausbildung dauert einen 
bis zwei Winter. Der landwirtichaftliche Unterricht 
wird von einem bejondern Landmwirtichaftälehrer, 
dem Borfteher der Schule, erteilt, für die Elementar: 
und Realfächer werden andre Lehrer des Drtes in 
Anspruch genommen. Ende 1883 gab es in Deutich- 
land 57 lanbmwirtfchaftliche Winterichulen, davon die 
Hleinere Hälfte in Preußen. Die landwirtjchaftlichen 
—————— haben den Zweck, den aus der 
chule entlaſſenen bay re der Fleinen ländlichen 
Grundbefiger oder der ländlichen Arbeiter im Win: 
ter abends Gelegenheit zu bieten, fich in den Elemen⸗ 
tarfächern weiter fortzubilden und einige Kenntniffe 
in der Naturwiſſenſchaft und in der Landwirtichafts: 
lehre zu erwerben. Am verbreitetften find diefe Schu: 
len in Württemberg (1884: 80 freiwillige, 617 obli: 
—— zuſammen mit 14,735 Schülern, dazu 96 
onntagsſchulen, in 31 Gemeinden landwirtichaft: 
liche Abendverfammlungen, 82 LZejevereine und 1039 
Drtsbibliothefen), nüchſtdem in Bayern und in der 
—— Außer den bisher erwähnten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten gibt e8 in Deutichland noch 
zahlreiche Spezialichulen, welche lediglich die Aus: 
bildung in beitimmten Zweigen des landwirtichaft- 
lichen Betriebs bezweden (f. oben Nr. 5). Nicht direkt 
für den Unterricht, aber doch auch für die Förderung 
und Berbreitung wiſſenſchaftlicher Erfenntnisin land⸗ 
wirtfchaftlichen a ind die Landwirtſchaftlichen 
Verjuchsftationen (j. d.) beftimmt. Eine genaue 
berficht über die einzelnen in Deutichland vorhan— 
denen landwirtichaftlihen Lehranftalten und Ber: 
fuchäftationen gibt der zweite Teil desjährlich erſchei— 
nenden landmirtjchaftlihen Kalenders von Mentel 
und Lengerfe.— In Öfterreicheriitierten Ende März 
1886 nach der vom Aderbauminifterium veröffent: 
lihten Zufammenftellung: eine Hochſchule (Wien), 
15 mittlere Lehranftalten (in Mödling, Tetichen-Lieb: 
werd, Tabor, Chrubim, nenn racholusf, Neu: 
titfhein, Prerau, Oberhermädorf, Czernichow, Du: 
blany, Ezernowig und bie önologiſche und pomo: 
logiſche in Klofterneuburg), 46 niebere Ackerbau⸗ und 
Winterjchulen, 4 Molkerei: und Haushaltungsichulen, 
17 niedere Schulen für Garten:, Obft- und Weinbau, 
4 für Brauerei und Brennerei, eine für Seidenzuct 
(in Görz). Val. Schinz, Über die Errichtung land: 
wirtf afklicher Schulen (Aarau 1845); Hojäus, 
Die Ausbildung junger Landwirte (Jena 1868); 
Weidenhbammer, Die Drganifation der landwirt- 
ſchaftlichen Schulen (Braunihw. 1870); F. G. Schulz, 
Die theoretiſche Ackerbauſchule (Jena eg erjelbe, 
Melde Schulen hat der Landwirt zu feiner allge 
meinen Borbildung zu beſuchen? (2. Aufl., Brieg 
1879); Derielbe, Das Weſen der Landwirtſchafts⸗ 
fchulen (2. Aufl., Zeipz. 1876); Linde, Der land» 
wirtfchaftliche Vollsunterricht (Berl. 1879), Schacht, 
Die Ausbildung des Landwirts in Lebre und Stu: 
dium (Kiel1884); Rieger, Aufgaben und Bedeutung 
der landwirtſchaftlichen ————— als Fachſchule 
(Brest. 1885); Kulisz, Zeit⸗ und Streitfragen aus 
gm Gebiet des landmwirtfchaftlihen Unterrichts in 
fterreich (Zeipz. 1884). s 
Randwirtihuftliche Mafhinen und Geräte, me: 
chaniſche Apparate, welche beim Betrieb der Land— 
wirtichaft zur Bearbeitung, Beftellung und Beerntung 
des Bodens fowie zur Verarbeitung der geernteten 
Produkte zu marktfähiger Ware oder zu Saatgut be> 
nust werden. Während bie Landwirtichaft bis zu 
Ende des legten Jahrhunderts fihnur der einfachſten 
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medanifchen Hilfsmittel, wie der Handgeräte (Spa- 
ten, Senje, Sichel, Drefchflegel), des Pflugs, der 
Aderfchleife und der Egge ſowie ſchließlich der Wind: 
fege zum Abjcheiden des Getreides von Spreu und 
Raff, bediente, fam mit Anfang dieſes Jahrhuns 
derts eine große Anzahl von mechaniſchen Apparas 
ten in der Landwirtfchaft in Anwendung, deren Zahl 
und Mannigfaltigkeit fich noch von Jahr zu Jahr ver: 
mehrt. Ihre Anwendung gibt der modernen Land» 
wirtichaft einen gänzlich verſchiedenen Charakter ge: 
genüber der und aus früherer Zeit überlommenen; 
die Kulturmethoden und vor allem der Betrieb erlit: 
ten diemannigfaltigften Änderungen. Wenn das Pro⸗ 
gramm der modernen Landwirtſchaft dahin aufgefaßt 
wird, mit den möglichft gerinaften Koften die höchſten 
Reinerträge zu erzielen, jo läht fi die Ausführung 
desjelben nicht ohne Zuhilfenahme der vervolllomm⸗ 
ten neuern Mafchinen denken. Zunächſt gehört dazu 
eine Herftellung des Saatbeet3 in einen —* 
in welchem dasſelbe am beſten im ſtande iſt, eine 
vollkommene Entwickelung der Kulturpflanzen zu 
ermöglichen. Mit den beſſern Pflügen, Kultivatoren, 
Eggen und Walzen läßt ſich in der That ohne über: 
mäßige Zugkraft der Boden derartig für die Aus: 
faat vorbereiten, daß, ſoweit die mechanifche Bearbei: 
tung bierzu beitragen fann, alle Elemente eine? ges 
deihlichen Wachstums gegeben find. Die Aus ung 
fünftlichen Düngers, welche durch Handarbeit nie: 
mals in volllommener Weiſe bewerkftelligt werden 
tann, ae jegt in gleichmäßiger Weije, wobei durch 
die genaue Bemeffung der Ausftreumenge einer Ber: 
ſchwendung des Eoftipieligen Materiald vorgebeugt 
wird. Die Säemaſchinen gewähren die mannigfal: 
tigften Vorteile gegenüber der — Schon die 
breitwürfige Säemaſchine, deren Arbeit übereinſtimmt 
mit —— des Säemanns, gibt die Gewißheit, 
daß jedes Flächenelement ſein genau re ins 
nerbalb gewiſſer Grenzen nach Belieben feſtzuſetzen⸗ 
des Saatquantum erhält; die Wirtichaft wird unab⸗ 
hängig von dem guten Willen und der Geſchicklichkeit 
des Säemanns. Ein jeder fann die einfache Ma: 
ichine führen, während nur wenige ländliche Arbeiter 
die Handfaat vollziehen fönnen. Die Kontrolle über 
das ——— iſt eine beſſere, da ſich dasſelbe bei 
richtiger Einſtellung der Maſchine leicht berechnen 
läßt. Die Drill- u. Dibbelmaſchinen, welche das 
Saatgut in parallelen Reihen, erftere kontinuierlich, 
legtere intermittierend, unterbringen, erjegen nicht 
nur die zeitraubende und mühfame Handarbeit, ſon— 
dern ermöglichen erft die Drill», bez. Dibbelkultur, 
die auf größern Flächen nur mit Zugrundelegung der 
Maſchine ausführbar ift. Der ausgedehnte Anbau 
der Zuderrübe wäre ohne diefe Maſchinen niemals 
möglich; gewejen. Die Vorzüge der Reihenſaat für 
den Anbau bed Getreideö werden immer mehr er: 
fannt; vielfach ift die Drillfäemafchine bereits ein 
notwendiges Inventarftüd der bäuerlichen Beſitzun⸗ 
gen. Mit derjelben kann der Ader nach Art der im 
Gartenbau üblichen Methode Fultiviert werben: jedes 
Saatkorn wird an beftimmter Stelle in zweckmäßig—⸗ 
fter Tiefe im Boden untergebracht, niemals findet 
ein Anhäufen von Saatkörnern auf einer Stelle statt, 
fo daß aus diefer Kultur zunächſt eine zuweilen nicht 
unerheblihe Eriparung an Saatfrucht refultiert, 
Der gleichmäßige Stand des Getreides, Die Durd): 
lüftung der Zwiſchenräume, der Umſtand, daß jeder 
Pflanze ein beftimmt bemefjened Volumen Boden 
zur Verfügung geftellt wird, aus welchem diefelbe die 
Nährftoffe entnehmen kann, geben fchließlich erhöhten 
Ernteertrag in Stroh und Körnern, bez. Wurzeln 
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und, was von gleicher Bedeutung it, eime größe: | 
Sicherung derſelben. Die bei den Hadfrüdten nes 
der Ausfaatvorzunehmenden Rulturen, wiedasduten 
und Häufeln, lafjen fi am volllommenſten mit 5% 
der Maihinen: (Bferde:) Hade ausführen. De 
ſelbe macht einegroße Anzahl von Arbeitern überfläis 
und verrichtet ihre Aufgabe in gleichmähigere, je 
denfalls auch beffer zu fontrollierender Weite alt 
— Wo letztere zur Zeit des dadens m 
ufelns der Rüben nicht in genügender Mena: m 
zu niedrigen Löhnen zur V 38* eine 
ohne Benutzung der Majchinen der Rübenkultur we | 
erniteften VBerlegenheiten bereitet werden. 
Eine der wihtigften Maſchinen der modernen tun» | 
wirtſchaft ift die Mähmaſchine. hr Hautem 
befteht darin, daß fie überall, wo ihre Anwenduy 
möglich, d. 5. auf einigermaßen ebenen, feften, st 
durch Steine, Baummurzeln oder Gräben bein 
ten Feldern, die Schnitter erjegt und den Landen 
unabhängig macht von dem guten Willen deren 
und ihren von Jahr zu Jahr —— Lohnforder 
en. Die Ausbildung der Maͤhmaſchine zu mei 
* Brauchbarleit ift eine der wichtigſten Uran, 
weshalb die bereits vielfach angeftrebten ländite 
Arbeiterftreife ſtets auf Meine Gebiete beideidt 
blieben. Diefelben würden jet nur eine uni 
dere Anwendung der Mähmajchine zur False baden, 
jo daß die wenigen zur Verfügung ftehenden Kheiter 
für foupierte Flächen disponibel blieben. Em I» 
beitseinftellung in der Landwirtichaft, die hde mu 
Zeit der Ernte in Szene geſetzt würde, müht: 
u einer Landestalamität ausarten, wenn mät a 
er Mähmafchine ein jegt bereits durchaus wird 
Remedium gegen diejelbe zur Diöpofition f& 
In einzelnen Ländern ift der Mangel an ländd 
Arbeitern bereits ein fo erheblicher, daß die 
maſchine das durchaus notwendige Erntennä 
worden ijt, wie vordem die Sichel und die mr 
Auch die Dreſchmaſchinen, namentlich die Im 
Böpel: und Dampftraft betriebenen, haben ds 
überaus vorteilhaft für den Betrieb der Zandımz 
Ichaft erwiejen. Diejelben ermöglichen einen ® 
fommenern Reindrujd als die Handarbeit ii 
gels und erzielen demnach einen erhöhten Erg; # 
eftatten ein ſchnelleres Ausdrefchen als diek, 
ampfdrefhmajchinen jogar auf freiem Feld m 
telbar nad der Ernte, ſo daß die Yandwitiä® 
jede günftige Konjunktur in den Marktpreiſen m@ 
nehmen fann und bie —— Scheunen · 
Speicherräume erſpart, Durch welche große Kap 
in den Wirtſchaftsgebäuden feſtgelegt werden. 
ber Einführung der Dampfkraft und der omsm 
ten Dreſchmaſchine wird die Zeit des Einfahn 
nad) dem Wirtſchaftshof erfpart und werden die #4 
bei oft nicht unerheblichen Berlufte vermieden. # 
landwirticaftlihe Dampfmajchine (Lotomebl 
fann nad) der Drejchperiode zu andern landwirt® 
lichen Arbeiten, 3. B. zum Schneiden, Dueriden ® 
Mahlen des Futter und zu ähnlichen Arbeiten, 
welde gleichfalls Maſchinen konſtruiert find, ® 
gleichen zum Betrieb von Ziegel: und Torfprenen ® 
u Meliorationdarbeiten, wie zum Trodenlaun ® 
eihen und Bewäfjern der Wiefen, die worte 
tefte Verwendung finden. Bei geichidter Eintuuz 
der Arbeiten läßt fich diefelbe das ganze Jabt # 
durch nußbringend verwerten. Namentlih m 
legtere der Fall, jeitdem der Dampfpflug zu mE 
größerer Volllommenheit ausgebildet wurde und) 
den verſchiedenſten Arten der Bodenbearbeitung ? 
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n Stadium der Verſuche heraudgetreten, und es 
gen fich feine Vorzüge gegenüber der Spannkultur 
befferer, tieferer und fchnellerer Bearbeitung 
Bodens und in baraus nad) —— Ge⸗ 
wc ſicher eintretenden erhöhten Ernteerträgen 
Dampfpflug). Vgl. Perels, Die Anwendung 
Dampftraft in der Landwirtſchaft (Halle 1872); 
wielbe, Ratgeberbei Wahlund Gebraudlandmirt: 
Ytliher Geräte und Mafchinen (5. Aufl., Berl. 
9; Derjelbe, Handbuch des landwirtſchaft⸗ 
en Raſchinenweſens (2. Aufl., Jena 1880); Fritz, 
ndbucd der landwirtſchaftlichen Majchinen (Berl. 
M Wüft, Landwirtihaftlihe Mafchinenkunde 
r.1882); Derfelbe, Jahresbericht über die Fort: 
sitte im landwirtichaftlihen Maſchinenweſen (daſ. 
680,4 Bde.); Braungart, Die Aderbaugeräte 
ihrer praftiihen Beziehung wie nad) ihrer urge: 
ätlihen und eth —* * — REDE. 
181). Weiteres ſ. in den ea a rtifeln. 
nirtihaftliher Kongreß, |. Landwirt» 
aftlihe Bereine. 
andwirtſchaftlicher Mredit, der Darlehnäfrebit 
Sandwirte, Derjelbe ift teild Realfrebit, teils 
nonallredit, und zwar verfteht man unter land» 
ihaftlihem Realtredit gewöhnlich nur den Im⸗ 
biliat⸗· (Grund⸗) Kredit, unter landwirtichaftlichem 
fonaltredit den Perſonalkredit im üblichen Sinn 
» den Mobiliarfredit (vgl. Kredit). Der Dar: 
ndbedarf lann ſowohl dadurch gebedt werben, daß 
Darlehnsnehmer das Kapital unmittelbar von 
m Rapttaliften erhält, der mit ihm den Darlehns⸗ 
kagihlieht, ald auch dadurch, daß das Kapitalvon 
mKreditunternehmer geliehen wird, der auf feine 
mung und Gefahr Kredit nimmt und gibt. Wenn 
dwitte nur auf den erften Weg angemwiejen find, 
taeben fi auch für Darlehndnehmer, die fichere 
uldner find, bei denen der Gläubiger fein Riſiko 
Kapital und Zinfen zu tragen hat, ſchwere Übel: 
de. Dieſe beftehen insbefondere darin, 1) daß fie 
t jederzeit, wenn fie ein Darlehen brauden, 
n Öläubiger finden, 2) daß der Zinsfuß oft un- 
KAltnismäßig hoch ift, und 3) daß fie nur fündbare 
deben erhalten können und die Nüdzahlungs: 
St nicht der Verwendung des Kapitald und der 
— —* der Schuldner entſprechend be⸗ 
mt werden kann. Dieſe Übelſtände laſſen ſich 
dem zweiten Weg beſeitigen, aber auf ihm auch 
‚wenn die richtigen Organe für den landwirt⸗ 
Rlihen Kredit —— Dieſe können in an— 
eſener Weiſe das Kreditbedürfnis befriedigen, 
m fie 1) jederzeit kreditwürdigen Landwirten 
eben geben, 2) die Darlehen zu einem der jewei- 
n Sage des Kapitalmarktes und dem Riſiko ent: 
Senden Zinsfuß geben, 3) das Bedürfnis nad) 
indbaren Darlehen befriedigen und die Rüdzah: 
von Darlehen nad) der Verwendung des Kapi— 
' und der Rüdzahlungsfähigteit der Schuldner 
An. Die jahgemäße Einrichtung des landwirt⸗ 
lichen Kredits erfordert verſchiedene Kredit: 
alten für den landwirtſchaftlichen Perſonal⸗ (und 
Siliar:) Kredit und für den landwirtſchaftlichen 
mobiliarfredit. 
kim Berfonal: (und Mobiliar:) Kredit, für 
als Unterlage das tote und lebende Inventar 
"e dad umlaufende Kapital des Landwirt dient, 
sen jelbftverftändlich feine unfündbaren Dar: 
” gegeben werden, und für die Frage der Orga: 
kon des Kredits fann allein die wirtfchaftliche 
edigung des Kreditbebürfniffes zu produftiven 
sten in Betracht fommen. Das Bedürfnis des 
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Landwirts nad) diefem Kredit wächft mindeftens in 
dem gleihen Grad, wie für ihn die Möglichkeit oder 
gar Notwendigkeit eintritt, das auf feinen Betrieb 
zu verwendende Kapital zu vergrößern; es fteigt 
alfo mit dem Fortichritt der landmwirtichaftlichen 
Kultur. Am meiften ijt dies der Fall für denjenigen 
Kredit, den der Landwirt zur Berftärfung des erfors 
derlichen umlaufenden Kapitals, alfo zur Beſchaffung 
von Saatgut, Dungmitteln, Futterftoffen, Maftvieh, 
zur Bezahlung von Arbeitälöhnen ꝛc., nötig bat. 
Soll dieje Kreditgemwährung dem Landwirt nüglic) 
fein, jo müffen *8* und Rückzahlungsfriſt der 
Rentabilität und Reproduktionszeit des verwendeten 
Kapitals entjprechen. Nach der heutigen Rentabilität 
olcher Kapitalverwendung kann der Landwirt nur 
in Notfällen und dann nur für Heinere Beträge mehr 
ald 5—6 Proz. Zinſen geben. Der Wiedererjat 
dieſes Kapitals erfolgt aber mit wenigen Ausnahmen 
frühſtens nad) einem halben Jahr, oft erſt nad} einem 
Jahr und noch jpäter; der Landwirt muß daher in 
der Regeleine Rüdzablungsfrift von mindeftens einen: 
Jahr beanſpruchen. Diejen sen können nur 
befondere landwirtſchaftliche Kreditanftalten ent: 
ſprechen, welche —* irkſamkeit auf ein örtlich be⸗ 
grenztes Gebiet erſtrecken, ſo daß eine genaue Kennt⸗ 
nis von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und der 
perſönlichen Kreditwürdigkeit der Landwirte leicht 
gewonnen und der zu gewährende Kredit nach Höhe 
und Zeit den berechtigten Wünſchen und Bedürfniſſen 
angepaßt werden kann, und welche als ihren Haupt- 
zwed verfolgen, den kreditwürdigen Landwirten mög: 
lichſt billigen Kredit zu verfchaffen. Aufgabe der 
Landwirte, inäbefondere der landbwirtichaftlichen Ber: 
eine, ift es, fie ind Leben zu rufen. Aber diefe Kredit: 
anftalten müfjen für Heine und mittlere Landwirte 
andre als für große Landwirte fein. —* die 
kleinen und mittlern Landwirte ſind beſondere 
landwirtſchaftliche Kreditgenoſſenſchaften, be— 
fondere Kreditvereine von Landwirten mit der Soli—⸗ 
darhaft der Mitglieder, die jogen. ländliden Dar: 
lehnskaſſenvereine (j. d.), am Pla. Die (gewerb: 
lichen) Krebitvereine (nad Schulze⸗Delitzſch) fönnen 
ihrem Bedürfnis nicht entjprechen, weil diefelben nur 
kurzen Kredit geben. Überdies können Landwirte die 
Gejhäftsführung dieſer Vereine zu wenig fontrol: 
lieren, Für größere Landwirte find dagegen Kre— 
ditgenoffenihaften nicht geeignet, Die für ihren 
Perſonalkredit notwendigen Kreditorgane müſſen 
von Anfang an ein größeres Anlagelapital haben, 
als es bei Senofienfhaften gebildet wird, und die 
Solidarhaft ift Hierwegen der Bermögendunterichiede 
der größern Landwirte unanwendbar. Das richtige 
Kreditorgan für fie find befondere landwirt— 
Ihaftlihe Depofitenbanfen, die von andern 
Depofitenbanten (j. Banten, S. 324) fi nur da= 
durch unterfcheiden, daß fie ihren Geſchäftsbetrieb 
auf die Landwirte beftimmter Bezirke bejchränten, 
außerdem aber in den Kommiſſions- und Provi: 
fionsgejhäften aud für den Abjag der Produkte 
ihrer Kunden thätig find. Sie fünnen entweder 
als reine Aktiengejellichaften oder auch nad einem 
ag Syftem in der Art eingerichtet werden, 
aß das Anlage: (Bant:) Kapital aufgebradht wird 
zum Teil durd Aktien, zum Teil dur Mitglieder: 
anteile; jeder, welcher von der Bank Kredit nehmen 
will, muß eine bejtimmte Summe einjchießen und 
erhält für einen mehrfachen (3. B. den zehnfadhen) 
Betrag diefer Summe laufenden Kredit bei genügen: 
der Sicherheit. Aber dieje Kreditanftalten find nur 
ausführbar für Bezirke, in denen eine hinreichende 
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Anzahlgrößerer — — iſt. In andern 
bleibt den Landwirten lediglich der Kreditverkehr 
mit Bankier oder Banken übrig, bei dem aber die 
vorerwähnte angemefjene Befriedigung ihreö Kredit: 
bedürfniſſes felten zu erreichen fein wird. 

Für den landwirtihaftliden Grund: (Im: 
mobiliar:) Kredit ift unbedingt erforderlich, daß 
der frebitwürdige Grundbefiger nad feiner Wahl 
tündbare oder auf beftimmte Yet unlündbare, oder 
unfündbare und amortifierbare, oder aud unkünd⸗ 
bare, nicht amortifierbare Darlehen erhalten fann. 
Die Grundlage diejes Kredits ift der landwirtſchaft⸗ 
liche Boden mit den darauf befindlichen Gebäuden. 
Da aber der Reinertrag von Grund und Boden im 
Durdichnitt Feine höhere Verzinfung ded Grund: 
kapitals ald 4—5 Proz. ermöglicht, darf auch diejer 
Kredit nicht teurer jein. Den Forderungen der Un: 
fündbarfeit und Amortifation des Immobiliarkredits 
fönnen nur Kreditanftalten genügen, welche jelbft 
untündbaren Kredit nehmen. Die Sparkaſſen find 
deshalb nicht die richtigen Kreditorgane für dieſen 
Kredit; fie fönnen nicht unkündbaren Kredit geben 
und find gerade in Krijen zur Kündigung ihrer Dar: 
et gezwungen. An fich können nad ihrer Orga— 
nijation diefem Kredit 1) die allgemeinen Hypothe⸗ 
tenbanlen (i. Banken, ©. 350) dienen. Aber 
diefe Banken find wegen der mühſamen Gejchäfts: 
führung wenig geneigt, bäuerlide Grundftüde zu 
beleihen, überdies find fie Ermwerbögejellidaften, 
die als folche in erfter Linie das ntereife der Al: 
tionäre, nicht da8 der Kreditnehmer verfolgen. Da: 
gegen find hier beſonders am Pla 2) eigne ge: 
noſſenſchaftliche landwirtſchaftliche Grund: 
kreditanſtalten, deren Weſen darin beſteht, daß 
ſich Bau der —— — Güter eines 
größern Bezirks zur Befriedigung ihres Orundfrebit: 
bedürfniffes zu einer Realgenofienichaft vereinigen, 
die fich Geld durch Ausgabe von Pfandbriefen, für 
welche die Güter aller haften, leiht und den Mit: 
gliedern nach Maßgabe ihrer Kreditwürdigkeit Hypo» 
thefariiche Darlehen der oben angegebenen Art ges 
mwährt. Sie haben vor den Hypothekenbanken die 
Vorteile, daß die ihr angehörenden Grundbefiger ein 
Recht auf Kreditgewährung innerhalb der ftatutarifch 
zuläffigen Beleihungsgrenze haben, daß fie alle Arten 
landwirtichaftlicher Güter umfaflen fönnen, und daf 
die Kreditgewährung billiger und befjer erfolgen 
fann, weil die Verwaltungstoften geringer find und 
für die Gefchäftsführung nicht das Ermwerböintereffe 
von Aftionären, fondern nur das Intereſſe der kre— 
ditbedürftigen Grundbefiger maßgebend ift. Zu 
diefen Kreditanftalten gehören die preußiichen fogen. 
Landſchaften, die aber ihren Geſchäftskreis nicht auf 
alle landwirtichaftliden Güter ihres Bezirks aus: 
dehnen (j.LZandichaften). Inaleicher Weiſe wie ſolche 
Genoſſenſchaften müffen als pafjende landwirticdaft: 
liche Grundfreditanftalten bezeichnet werben 3) ftaat: 
lihe, reip. fommunale (provinzielle) Grundfredit: 
anjtalten, wie fie 5. B. in Preußen für die Provinzen 
Hannover, Helfen: Kaffel und Naflau jchon feit län: 
gerer Zeit beftehen. Die drei Anftalten waren ur: 
ſprünglich ftaatliche Ablöſungskaſſen, um den zur 
Ablöfung der Grundlaften Berpflichteten den nötigen 
Kredit zu gewähren. Sie erhielten ſpäter eine Er— 
weiterung Ihres Wirkungskreiſes, fie wurden bered): 
tigt, aus den ihnen anvertrauten Ablöfungsgeldern 
der Domanialbauern bypothefariiche Darlehen zu 
geben (Dannover, Gejet vom 14. Juni 1842; 5354 
Kaſſel, Geſetz vom 3. Juni 1832; Naſſau, Geſetz vom 
16. Febr. 1849). Im J. 1869 wurden fie durch drei 
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Geſetze vom 25. Dez. 1869 in kommunale Antziter 
der Provinz Hannover und der Kommunalserhins 
Heſſen⸗Kaſſel und Nafjau mit der Berpilictung um; 
ewandelt, gegen Berpfändung von Grundiüden 
Iehen zu geben. Sie beichaffen fid die Run, 
dazu durch Ausgabe von Schuldverichreibungen m’ 
den Inhaber oder Namen. Ahnliche Kreditanfaken 
beftehen in Sachſen⸗Weimar, Meiningen, Utenten 
Gotha, Rudolftadt, Sondershaufen, Dldenbura. & 
find nicht rein an Kreditanitalten, ie 
beleihen auch ftäbtifche Grundftüde, einzelne (x & 
Altenburg) geben aucd Darlehen im Perjonal: m 
Mobilia it; aber fie dienen jämtlid aus der 
bäuerlihen Grundbeſitz, und fie geben fen 
Darlehen. Bei der fommunaljtändiihen Yan 
kreditkaſſe zu Kaſſel betrug der Durdichnittäben 
ber Darlehen jeit 1869 zwijchen 932 und 1485 Ri - 
Aber dieſe Kreditanftalten, die genofenihahliss 
wie ftaatlihen oder lommunalen, können hapatids 
riſche Darlehen nur innerhalb der Kreditwürduin 
geben, fie müflen als erſten Grundia ihrer &r 
ihäftsführung fefthalten, dab das belichene u» 
ftüd für die Forderung volle Sicherheit gemäht. Im 


dieje Sicherheit bietet das ren iche Grun> 
ftüd unbedingt nur bis zur Hälfte des tbatjählses 


Ertragäwertö, ausnahmsweiſe biö zwei Dritte de 
jelben. Für eine hypothekariſche Berihulun de 
über hinaus fönnen fie nicht mehr im frage mn 
und ijt überhaupt eine zweckmäßige Kreditugun 
tion nicht zu ſchaffen. Soll dieje Beriguhm © 
folgen, jo fönnen nur noch fündbare Darices mu 
Privatgläubigern und zu höherm Zindfuß, da dm 
eine Rijitoprämie enthält, gegeben werden; aba » 
rade dieje Darlehen find eine ſtete und grope Och 
für den Grundbefi. Eine derartige Beriäulun 
von Grundftüden ift eine Überſchuldung un m 
wirtfchaftlic ungefunder Zuftand. Diefer verinm 
liche, unfichere Wertteil der Grumndftüde jolle S 
nicht hypothelariſch belajtet jein, fondern mır u= 
weitere Grundlage für den Perſonallredit ke 
Eine ſolche Überfhuldung ift Freilich thatiädlt = 
roßem Umfang vorhanden, bie Haupturjaden der 
felben find: Erbteilungen, bei welchen die Exhik 
von Miterben eingetragen wurden, oder Gutänerlunt, 
bei welchen zu niedrige Anzahlungen erfolgt find =? 
nun Reftlaufgelber —— werben. diet vt 
Beibehaltung der Schulden, reſp. der Verſchuldac 
freiheit durch eine Kreditorganijation oder eine ne, 
von den biöherigen Grundjägen völlig ame" 
gejegliche Regelung der hypothekariſchen delta 
(Vorichläge von Rodbertus, Schäffle, Stein u & 
Abhilfe zu ſchaffen und die Eigentümer vor der & 
fahr des Befigverluftes zu bewahren, ift ein ınlök 
bares Problem. Zu den landwiriſchaftlichen dad 
freditanftalten gehören auch noch die Sandeituin 
ventenbanfen, injofern fie zur Ausführungvon Bir 
rationen und andern Mafiregeln der Landeil-i= 
hypothelariſche Darlehen geben. S. darüber 2u% 
a ie ie a6 Bergs »Hanblud 
gl. v.d.Golg in önbergs »Handaun = 
politiichen Ökonomie« (2. Aufl., Bd.2,$ Er 
Tübing. 1886); Berndt, Der Kredit für den ünb 
lihen Örundbefit (Berl. 1858); Lift, Der landıme 
ſchaftliche Kredit (1867); Marchet, Der Kredit u 
Landwirts (Berl. 1878); Gamp, Der landwirtig@! 
liche Kredit und feine Befriedigung (daj. 188; * 
Zeulmann, DielandwirtihaftlihenKreditankai® 
(Erlang. 1866); Knied, Geld und Kredit, Bp.21° 
1876); v. ——— Bodenkredit und Boden: 
anftalten (inHirth3 »Annalen des Deutjchen 3: 
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8, 8.841 f.); Oſius, Die kommunalſtändiſche 
destreditlafſe in Kafjel (Leipz. 1885); Schmol: 
in Thield »Landwirtichaftlichen Jahrbüchern«, 
9, 8.613 ff. (Berl. 1882); v. Miaskowski, 
dort, 8, 631 ff.; Rodbertus-⸗Jagetzow, ge 
lärung und Abhilfe der heutigen Kreditnot des 
mdbejiged (Jena 1868-69, 2 Bde); L. v. Stein, 
drei Fragen des Grundbeſitzes und jeiner Zukunft 
uttg. 1881); Derjelbe, Bauerngut und Hufen: 
t af, 1882); Schäffle, Die Inkorporation des 
vothefartreditd (Tübing. 1883); ©. Rubland, 
arpolitiiche Berjuche vom Standpunkt der So: 
politil (daſ. 1883); Derjelbe, Die Löfung der 
beirtichaftlichen zen. (daf. 1886). Bol. 
) die Zitteratur unter Darlehnsfaffenvereine. 
andwirtigaftlihellnternehmungsformen. Land: 
Shaitliher Unternehmer im weitern Sinn ift 
Derion, auf deren Rechnung und Gefahr land» 
Ihaftlihe Produkte hergeftellt werden, im engern 
n eine Perfon, auf deren Rechnung und Gefahr 
wirtihaftliche Produkte zum Zwed des Abſatzes 
zitprodufte) hergeftellt werden. Die landwirt⸗ 
Hide Unternehmung im weitern Sinn ift die 
finigung und Verwendung von landmwirtichaft: 
m Boden, Kapital und Arbeit zum Zweck der 
kelung von landwirtichaftlihen Produkten auf 
nung und Gefahr einer Perjönlichkeit (Unter: 
ur), Je nachdem dieſe eine einzelne Perſon oder 
Nebrzahl von Perſonen ift, tft die Unterneh: 
a eine Einzelunternehmung ober eine gejell- 
tlihe. Jene ift die Regel, diefe die ſeltene Aus: 
ne, Die hauptſächlichſten Tandwirtichaftlichen 
mehmungsformen der Einzelunternehmung find 
a modernen Bollswirtihaft die Selbſtverwal⸗ 
— die Adminiſtration und 
achtung. 

der Selbſtverwaltung iſt ber Eigentümer 
Orund und Bodens ber —— und zu⸗ 
der perfönliche Leiter der Unternehmung. Dieſe 
r it vom privatwirtichaftlichen wie vollöwirt- 
Hihen Standpunkt aus die befte, vorausgejegt, 
fie nach Lage der Verhältnifje überhaupt durd;: 
ar iſt. Verglichen mit den andern, bietet fie eine 
: von Vorteilen, die, unter übrigens gleichen 
ütnifien, bei den andern nicht, reſp. nicht in 
u NRaß eintreten fönnen. Dieje Borteile lafjen 
2 iwei Öruppen jcheiden. Die einen haben ihren 
» darin, daß der Leiter des Unternehmens aud) 
Internehmer und ein Einzelunternehmer ift, aljo 
mn und Verluſt allein trägt. Dieje Form be: 
"gt den Arbeitäfleiß des Unternehmers, die 
Whaftlichleit des Betriebs, insbeſondere aud) die 
Nührung des beiten Wirtſchaftsſyſtems, weil 
Steigerung des Reinertragd dem Leiter zu gute 
"t, Andre Borteile haben ihren Grund in dem 
tum&bejig des Unternehmers und Leiter. Der: 
üt in feinen Entſcheidungen unabhängig von 
en Perjonen, er kann in jedem Fall diejenigen 
tegeln ergreifen, welche nicht bloß für die vor: 
jebende, jondern auch für die dauernde Stei— 
%g der Erträge die zwedmäßigften find. Leicht 
ährbar find insbejondere Kapitalanlagen (auch 
fe des Realtredits) zur Berbefjerung des Guts, 
mtlih auch folche, welche erſt im Sauf der Jahre 
“ahlt machen, und beren zeitlicher Erfolg im 
»s nicht fiher berechnet werden fan. Geringer 
* Gefahr des Raubbaues, weil der Leiter das 
ufie bat, daß das Gut nicht verfchlechtert wird. 
für die Geftaltung der Arbeiterverhältnifje auf 
en Gütern ift dieſe Unternehmungsform an ſich 
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die befte; der jelbft wirtichaftende Eigentümer hat, 
was bei Adminiftratoren und Bachtern nicht der dal 
ift, ein unmittelbar perjönliches Intereſſe daran, daß 
das Gut einen Stamm zuverläffiger, gut geftellter, 
dauernd zufriedener und jehhafter Arbeiter erhält 
und bewahrt. Endlich fommt noch ein allgemeiner. 
fozialer und politifcher Borteil in Betracht. Bei Land: 
wirten, die durch Grundbeſitz dauernd an den Bezirk 
gefeffelt find, verwächſt ihr —— Intereſſe mehr 
mit den allgemeinen Intereſſen des Bezirks, ſie haben 
ein viel größeres perſönliches *8 (als Admi: 
niſtratoren und Pachter), ſich dieſer anzunehmen, 
und werden in einer erfolgreichen Wirkſamkeit für 
dieſelben durch die engern perſönlichen Beziehungen, 
die zwiſchen ihnen und der übrigen Bevölkerung ent— 
ran begünftigt. — Für die Land» und Volkswirt: 
haft ift e8 deöhalb am beften, wenn die Selbjtver: 
waltung nicht bloß bei dem Kleinen und mittelgroßen 
Grundbefig, jondern auch auf großen Gütern (hier 
unter Mithilfe von angeftellten Beamten) die Regel 
bildet; jedenfalls ift ed ein ungeſunder und für Die 
Dauer verberblicher Zuftand, wenn der größere Teil 
des landwirtjchaftlichen Geländes verpadhtet ift oder 
abminiftriert wird, —— Zuſtand ſtellt ſich ſtets 
dort ein, wo der kleine und mittlere Grundbeſitz durch 
den großen, insbeſondere den —— auf 
einen Heinen Umfang zurüdgebrängt worden ift. 
Die Selbftverwaltung ift aber nicht in allen Fällen 
möglich oder zwedmäßig. Es gibt viele Gutsbeſitzer, 
namentlich größere, die gar nicht jelber ihr Gut ver: 
walten fönnen, 3. B. der Staat und andre juriftiiche 
Be ger Unmündige oder fonft unter Kuratel g 
ellte Berjonen, ferner jolche, welche durch andre Be: 
rufspflichten verbindert find, Dauernd auf ihrem Gut 
u wohnen (z.B. Fürſten, Beamte), oder welche weder 
— noch ig, für den landwirtichaftlichen 
etrieb haben 2c.; hier liegt e8 im Intereſſe der land: 
wirtfchaftlichen Produktion wie der Befiter jelbit, daß 
ſolche Güter verpacdhtet oder abminiftriert werden. 
Dasjelbe ift geboten, wenn jemand einen großen, in 
verjchiedene einzelne Wirtichaften zerfallenden Guts: 
fompler —* deſſen räumliche Ausdehnung und ört: 
liche Zeritreutheit die Selbtverwaltung unmöglich 
madt 


Bei der Adminiſtration ift der Eigentümer des 
Gutes auch noch Unternehmer, auf jeine Rechnung 
und Gefahr wird dad Gut bemwirtichaftet, aber die 
Zeitung und Beauffichtigung des Wirtſchaftsbetriebs 
ift einem bejoldeten Beamten (Adminiftrator) über: 
tragen. Diejer verrichtet die eigentliche Unterneh: 
merarbeit. Der Eigentümer ftellt —* das Gut mit 
Anlage: und Betriebskapital, allenfalls auch ſeinen 
Kredit zur Verfügung. Soweit thunlich, werden die 
allgemeinen Prinzipien der Bewirtſchaftung feitge: 
ftellt, aber im übrigen handelt der Adminiſtrator 
rt Die Adminiftration, die nur für grö: 

ere Güter in frage fommen fann, bat den Vor: 
teil, daß für die —— eine intelligente tüchtige 
Kraft gewonnen werden kann, die unter Umſtänden 
für den Eigentümer einen höhern Reinertrag erzielt, 
als derſelbe durch Verpachtung oder Selbſtverwal— 
tung erzielen könnte. Aber ſie hat anderſeits den 
— daß das Intereſſe des Leiters nicht identiſch 
mit dem Intereſſe der Unternehmung iſt, daß ins— 
beſondere der Adminiſtrator fein perjönliches Inter— 
eſſe an der dauernden Rentabilität des Gutes hat (um 
ſo weniger, je weniger er darauf rechnen kann, lange 
in ſeiner Stellung zu bleiben), und daß eine wirkſame 
Kontrolle der Ser äftsführung, um den Eigentümer 
vor Schaden zu bewahren, jchwer ausführbar ift. 
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Dies letztere trifft insbeſondere bei Gütern zu, die 
dem Staat oder andern Korporationen gehören; bei 
ihnen ift deshalb im allgemeinen die Berpachtung 
der Adminiftration vorzuziehen. Der Privatmann 
fann eher einen Adminiftrator wenigftens jo weit 
‚beauffichtigen und in feinem Verfügungsrecht jo weit 
befchränten, daß nicht die dauernde Rentabilität des 
Gutes beeinträchtigt wird. Aber da auch hier die not⸗ 
wendige Kontrolle gewiffe landwirtſchaftliche Kennt» 
niffe und perfönliche Bemühungen erfordert, fo wird, 
wer jene nicht ir und diefe nicht aufwenden kann, 
in den meiften Fällen richtiger handeln, wenn er fein 
Gut verpachtet. Die Übelftände der Adminiftration 
ſchwinden in dem gleichen Grad, ald es dem Befiger 
gelingt, die Intereſſen der Gutswirtjchaft mit, den 
verfönlichen Interefjen des Adminiftrators in Über: 
einftimmung zu bringen. Am beften wird dies er: 
reicht, wenn der Adminiſtrator außer feinen feften 
Bezügen einen Anteil am Reinertrag erhält und bei 
der Berechnung des Neinertrag® bezüglich der für 
größere Meliorationen gemadten Aufwendungen 
nur die Zinfen und eine Amortijationdquote von 
dem Robertrag in Abzug gebracht werden. Und er 
Aominiftratoren muß man materiell fo ftellen, daß 
fie lange in ihrer Stellung bleiben. Im allgemeinen 
ist die Administration nur beiertenfivern Wirtſchafts⸗ 
ſyſtemen und ftabilerer Bewirtſchaftung ratjam. 
Die Verpachtung ift die entgeltliche Überlaffung 
der Nutzung landwirtſchaftlichen Bodens oder eines 
Landguts an einen landwirtichaftlichen Unternehmer 
im weitern Sinn (Pachter). Die Hauptform berjel- 
ben ift heute die Zeitpacht, bei welcher die 23* 
tung auf eine vertragsmäßig beſtimmte Zeit (Reihe 
von Jahren) erfolgt. Bei der Zeitpacht find der Bes 
fiter des Grund und Bodens (einſchließlich Gebäude) 
und ber Befiger des landwirtichaftlihen Betriebs: 
kapitals (d. h. des Inventars und des umlaufenden 
a verjchiedene Perſonen; wenigſtens jollte 
dies fo fein. Der Pachter muß als unbefchränfter 
Eigentümer über das gejamte tote und lebende In— 
ventar fowie über ——— Betriebsmittel ver: 
fügen können; die Überlaſſung eines ſogen. eiſernen 
Inventars ſeitens des Verpachters an den Pachter 
(d. h. eines dem Pachter für die Dauer der Pachtung 
mit der Verpflichtung geliehenen Inventars, ein 
gleichwertiges am Ende der Pachtzeit wieder abzu—⸗ 
eben) hindert den Bachter in der Organifation und 
Führung feiner Wirtihaft und veranlaft ärgerliche 
Streitigfeiten am Ende der Pacht. Der Pachtzins 
ift der Preis für die überlaffene Nugung des Grund 
und Bodens in feiner thatſächlichen Produftivfraft 
(einfchließlich Bodenmeliorationen) mit den dazu ge: 
hörigen Gebäuden Bei richtiger Bemefjung Pr 
er den Reinertrag von Grund und Boden einjchlieh: 
li) Gebäude (Boden: und Gebäuderente), und ber 
Pachter bezieht für fi) eine Arbeitövente für feine 
Arbeitsleiftungen fowie eine Kapitalrente von feinem 
Setriebsfapital, allenfalld noch einen Unternehmer: 
gewinn. Der thatjächlihe Pachtzins kann aber teild 
höher (häufig bei verpadhteten Parzellen), teils nie- 
driger (nicht felten bei größern Gütern) fein. Der 
Pachtzins ift heute in der Regel, und mit Recht, Geld» 
ind. Wird der Pachtzins als Naturalzins in einer 
beftimmten Art und Menge von Naturalien feſtge— 
jeßt, fo ift der Pachter gezwungen, feiner Broduftion 
eine beſtimmte, vielleicht unzwedtmäßige Richtung zu 
geben, und in ſchädlicher Weiſe in der Organijation 
des Wirtichaftäbetriebs beſchränkt; und wird ber 
Pachtzins in einer Duote des Rohertrags beftimmt, 
jo wird der Pachter zu ertenfiverer Bemwirtichaftung 
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—— In beiden Fällen wird der Fortiäritt der 
andwirtſchaftlichen Produktion und die Erzielum 
ded höchſtmöglichen Neinertragd verhindert Der 
Naturalzins hat jeine Berechtigung nur auf mia 
gern Wirtfaftöftufen. — Die Seide fi = 
eihe von privat: wie volldmwirtichaftlichen Borteile. 
Gegenüber der Adminiftration hat fie den Borm, 
dab bier wie bei der Selbitverwaltung der Leiter «u 
der Unternehmer ift, der Leiter alſo zu größten I 
beitsfleiß, zu größter Wirtichaftlichkeit, zur Wahl in 
vorteilhafteften Wirtichafts rg angefpornt mit, 
und bei ber Zeitpacht wird ſich deshalb unter im 
—— Umftänden ein größerer Reinertrag nude 
urch Verpachtung namentlich größerer Güter m 
den ferner der landbwirtichaftlichen Produktion in im 
eignen Kapital der Pachter neue Kapitalien um = 
den Berfonen der Bachter intelligente, rührige Ar 
zugeführt. Weil die Eriftenz des Pachterd menge 
gefichert ift als die des Gutsbeſitzers, werden Fadız 
im allgemeinen zur beſtmöglichen Bewittſac 
ihrer Pachtgüter gezwungen; die Zeitpacht beiden 
deshalb ihrer Natur nach den Fortichritt der lb 
wirtihaftlihen Produktion. Dazu ſchafft fe mm 
Pachtern größerer Güter eine neue wichtige > 
wirtjchaftliche Mittelklaffe. Sie ermögliht ka+ 
famen Landwirten mit verhältnismäßig ger 
Mitteln, landwirtichaftliche Unternehmer, ud gt 
here, zu werben und mit ihrer Arbeit und ihm ds 
ital fich ein größeres Einfommen zu veridefen, 3 
ie Durch Kauf und Selbitverwaltung eines Gut © 
werben könnten; anderjeit3 gewährt fie den Gum 
tümern eine größere Rente, als fie in der Read ia 
der Abminiftration, unter Umſtänden fogur Im 
es ihnen an Geld oder Kenntniffen zur tüctigen de 
wirtichaftung ihres Guts fehlt) bei der Calw 
waltung gewinnen fönnten. Die Zeitpacht von Im 
ellen und Eleinern Gütern verbefjert die Zanı 
tifarbeitern in ländlichen Diftrikten, von m 
wirtichaftlichen Lohnarbeitern und von Kleinbus 
Aber tro diefer Vorteile wäre es fein münden 
werter Zuftand, wenn in einem Lande der 
Teil des Areals der Pachtwirtſchaft unterlän. 34 
pachter hat an Berbefferungen, deren Koften ih = 
nad) einer langen Reihe von Jahren bezahlt ma9@ 
fein ober ————— fo 3. B. an Reubui 
umfangreichen Ent: und Bewäfjerungsanlagen, 8 
waldung von fahlen, für jonftige Kulturarten uf 
eigneten Flächen. Dazu kommt die Gefahr dei Au 
baues, an dem der Bachter im Gegenfaz zum Eat 
tümer ein Interefie hat. Ferner hat der Tas 
feine befondere Beranlaffung, fich um die vun 
Verbefjerung der Lage der ländlichen Ardei | 
lümmern, und endlid würde die Berallgemena 
der Bachtiyfteme die mit der fortichreitenden Im 
wirtichaftlichen Entwidelung notwendige Se 
rung in den Befikverhältniffen durch zulauf & 
Verlauf von Land, durch Teilung von @üten! 
ſehr erfchweren. Die Zeitpacht hat daher nur @ 
bedingte Berechtigung. Um den Spnterefienmil 
ſpruch zwifchen Berpachter und Pachter audzualigt 
um einerjeits dem Bachter die Aulturfreibeit u m 
anderfeit den Raubbau zu verhindern und ud d 
verpachteten Gütern foltipieligere Bodenmelit 
tionen durchzuführen, *98 die Pachtbedingue 
richtig ftipuliert werden (j. darüber G. Drege 
Der landwirtfchaftliche Pachtvertrag, Halle 187, 
Bde; A. Blomeyer, Pachtrecht und Pa 
Berl. 1873). Vor allem muß die Dauer der Bad 
zeit genügend lang und der Pachter gegen ein! 
Auffündigungen jeitend des Verpachters und ca 
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htänachfolger® gefichert fein. Keine Pachtperiode 
ie bei Gütern, wenigften® bei größern, weniger 
15—18 Jahre betragen. Je länger die Bachtzeit, 
o mehr find die Intereffen des Pachters und Be: 
t8 identiich, deito höher auch in der Regel der 
btpreid. Zweckmäßig ift die Beftimmung im Ber: 
1, dab ſchon einige Jahre (etwa drei) vor Ablauf 
dachtperiode eine Verftändigung darüber herbei: 
Ihrt werden muß, ob und unter welchen Bedin- 
gen eine Erneuerung der Pacht ftattfinden ſoll. 
d eine Erneuerung nicht beichlofien, jo jollten die 
teien vereinbaren, welche Entihädigungen dem 
hier zu gewähren, wenn er bis zum vollen Ab: 
! der Pachtzeit Koften für Betriebömittel auf: 
et, deren Nugung entweder ganz oder zum Teil 
‚ künftigen Unternehmer zufällt. Bejondere Be- 
mungen müflen getroffen werden, um den Ber: 
ter gegen eine einjeitige Anderung der Nutzungs⸗ 
e der verpachteten Grundftüde jeiten® des Pach⸗ 
lowie gegen eine Verarmung ded Bodens an 
en wihtigern Mineralbeitandteilen und gegen 
' Beriglehterung der phyfitaliihen Bodenbe- 
ſenheit zu ſchützen. Im übrigen ift der aute Zu⸗ 
» des Pachtweſens abhängig von genügendem 
ntalbefig der Pachter, richtiger Höhe des Pacht: 
% und perjönlichen Eigenjhaften der Barteien 
telligenz, Sofidität, Arbeitöfleik ac. des Pachters, 
ügteit, Billigkeit, humaner Gefinnung ꝛc. des 
pachters). Wunſchenswert ift ed, dab Pachtgüter 
Hiedener Größe zur Verpachtung angeboten und 
achtet werden. — Andre Formen der Berpad; 
‚Nnd die Erbpacht und die Halbpadt. Die 
pad, früher üblicher als heute und in den mei- 
en Staaten durch die Agrargejeggebung 
19, Jahrh. befeitigt, hat für die Gegenwart neben 
vorerwähnten landwirtihaftlihen Unterneh⸗ 
asformen zwar nod) eine Berechtigung, nämlich 
Nuerlihe Befigungen zu erhalten und um bäuer: 
ſiher oder grundbefigende Arbeiter in Gegen: 
nzufiedeln, wo diejelben fehlen; aber nicht die 
ct ald das frühere Rechtöverhältnis, jondern 
ner neuen, reformierten Geftalt (näheres f. unter 
zacht). DieHalbpadt ift eine landwirtichaft: 
Unternebmungsform früherer Wirtjchaftsftufen 
wo fie fich auf höhern noch heute findet, von ganz 
gen Ausnahmeverhältniffen abgejehen, durch—⸗ 
rwerflich (vgl. hierüber Halbpacht). 
egeſellſchaftlichen np Er Eh 
der offenen Geſellſchaft (Kommanditgeſellſchaſt, 
manditgefellichaft auf Aktien und Aftiengefell: 
) find im allgemeinen feine paffenden land: 
Heftlihen Unternehmungsformen und fommen 
ihlih auch nur ganz vereinzelt vor (ſ. die bes 
den Artifel). Dasjelbe gilt aud) von der Bros 
ingenojfenfchaft (f. d. unter Genoſſenſchaft, 
%), d.h. der Bereinigung einer größern Sch 
Sandwirten zum Betrieb einer Gutswirtſchaft 
e form der Selbftverwaltung oder der Zeit 
) auf gemeinfame Rechnung und Gefahr, jo daß 
in der Gutöwirtihaft thätigen Perſonen Mit: 
mehmer find. Man hat früher, auch von nicht: 
tier Seite, die Bedeutung diefer landmwirt: 
ihen Broduftivgenofjenihaft verfannt. Man 
a ihe das Mittel, die Heinen und mittlern Bes 
dor dem, wie man meinte, bei freier Konkurrenz 
vn Großbetrieb ihnen drohenden Untergang zu 
en. Dieje Anficht berubte auf einer Berfennung 
onturrenzfähigfeit des Kleinbetrieb8 gegenüber 
Großbetrieb und auf einer Unterjchägung ber 
Nerigleiten, welche fich der Durchführung einer 
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bye Produktivgenoſſenſchaft entgegenſtellen. Diefe 
ind in landwirtſchaftlichen Unternehmungen durch 
die Natur des landwirtſchaftlichen Betriebs und der 
landwirtſchaftlichen Bevölkerung noch erheblich grö— 
ßer als in — Unternehmungen, und wenn 
auch, wie Erfahrungen gezeigt haben, die erfolgreiche 
ee ei der landwirtichaftlichen Produktiv— 
enofjenjchaft nicht unmöglich ift, werden doch die 
erhältniffe, unter denen fie gedeihen fönnen, für 
jet wie für eine abjehbare Zukunft immer nur ganz 
ausnahmsweiſe vorhanden jein. Heute find ed nur 
noch die Sozialiften, welche die Broduftivgenofjenichaft 
aud) für die —— verteidigen. Vgl. v. d. 
Goltz, Artikel »Landwirt —8 1. Teil, in Schön: 
berg3 »Handbuch der politiichen Öfonomie«, Bd. 2; 
Derjelbe, Handbuch der landmwirtichaftlihen Be: 
triebslehre (Berl, 1886); H. Settegajt, Die Lands 
wirtichaft und ihr Betrieb (3. Aufl., Bresl. 1885). 
Landwirtihaftlide Vereine (Aderbaugeiell: 
ſchaften), Vereinigungen von Landwirten zur För— 
derung ihrer Interefien und zur rege der Lands 
wirtſchaft. Sie geben den Landwirten Gelegenheit, 
ihre Kenntniffe zu erweitern, über Fragen des lands 
wirtjchaftlichen Betriebs fich zu befprechen, gemein» 
ſame Unternehmungen zu beraten und durchzuführen, 
ihre Interefjen dem Staat und andern Beruföflafien 
egenüber geltend 2 —— Nach einer Zufammen: 
Telung von H. F. Brachelli (» Die Staaten Europas«, 


4, Aufl., Brünn 1883, S. 70) gab es 1883 1. V. in: 








HARFFFIE 
Eraaten SAMARH 
als & 
Deutihland . . .» - . 137 | 20 | 2 | 860 | 3667 
Preußen. . 2 2.» 48 | 1271 11 308 | 1728 
Bayern . » 2.2... 1) 228 3 26 | 466 
Sadien. . . ... 17 581 1 48 | 637 
Württemberg su 10 ı | 154 
Ddn . x 2... . 17 4 1 14 106 
Andre Staaten 42 3 5 135 576 
Öfterreid) « Ungarn 25 798 | 12 240 | 1975 
Slterib -. » 22 741 10 210 983 
Ungar. Etaatägebiet 3 57 | 2 30 92 
Engad . 2... 108 — — 38 146 
Frantreich .. 121 — 2 835 | 958 
Stalin. . 2 2202. 35 — — 100 | 204 
Rußland . .» 2... 45 17 | 2 si ® 
Finnland . » 2... 1 — — — 1 
Schweden. 27 — — — 27 
Norwegen . » 2. + 1 18 — — 10 
Dänemall. . » 2... 4 2 — 33 74 
Niederlande . » » . » 13 194 | — 4| au 
Qurembug .» » »» .» 2 — — — 2 
Belgien. 17 >| — 127 | 169 
Ehweil. » =... 6 158 1 243 418 
Sparin . 2 2 2... 2 18 1 9 85 
Portugal . x 2 2.» 1 — — 21 2 
Griehenland . . » . 1 — — — 1 
Rumänien. » » 2... _ 2| — _ 32 


Summa: | 546 | 4000 | 39 | 2603 | 188 


In Deutichland entitanden bie erften landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine um die Mitte des vorigen Jahr: 
— Zu den älteſten gehören: die Thüringiſche 

andwirtſchaftsgeſellſchaft zu Weißenſee (1762), die 
erg Zandwirtichaftögefellichaft zu Celle (1764, 
jegt Landwirtſchaftlicher Zentralverein für die Pro: 
vinz Hannover), die Landwirtſchaftliche Societät in 
Leipzig (1764), die rg u eg eh Societät 
u Lautern (1769), die Okonomiſche Societät der Für: 
—— — und Jauer (1772), die Otono⸗ 
mifch: patriotifche Gejellichaft zu Breslau (1772) zc. 


492 


Die eigentliche Entwidelung und Verbreitung bed 
landwirtſchaftlichen Vereinsweſens erfolgte aber erft 
feit der Mitte diejed Jahrhundert. In Preußen gab 
es 1815 nur 8, 1820 nur 15, 1830 nur 45 I, V. En 
den 30er Jahren — eine ſtärkere regte 
Dan zählte 1840: 145, 1850: 313, 1860: 541, 1870: 
865. Im J. 1881 gab ed: 83 Provinzial:, Zentral: und 
Hauptverbände mit 262 Kreißvereinen, 615 Ortsver⸗ 
einen, 357 Bauernvereinen, 22 Pferdezuchtvereinen, 
4Nindviehzuchtvereinen, 81 Geflügelzuchtvereinen, 68 
Bienenzudt: und Seidenzuchtvereinen, 22 Obft- und 
Gartenbauvereinen und 18 weitern verwandten Ver: 
einen. Die 1399 Vereine hatten eine Mitgliederzahl 
von 118,560. Auf die einzelnen Provinzen famen: 





upt · Unter · Mit · 
— | Vereine | Verbände: |ofebenept 

DOfipreußen . . 2... ee I 89 6108 
Weilpreußen . . 2... 1 66 2539 
Bommen . 2 2. 2 80 4319 
Brandenbun . » 2.» 3 111 9069 
Eadien . . . 2... 1 81 10772 
Don. . 2». 20% 4 46 2916 
Schleſien. 1 13 7090 
Weflfalen . . 2 2. 5 87 16870 
Rheinland . . 2.» 1 390 18365 
Hobengollem . . . . - 1 14 2081 
Shleswig- Holflein.. . . 1 77 10085 
Hannover. . . 2... 9 176 2759 
Hefien-Rafjau. . . . -» 2 56 5627 


Die eignen Einnahmen der Bereine betrugen 742,126 
Mt., die Staatszuſchüſſe 739,440 Mt. Außer diefen 
zentralifierten, mit der Staatäverwaltung in Ver: 
bindung ftehenden Vereinen gibt e8 noch zahlreiche 
nicht zentralifierte Vereine für landwirtichaftliche und 
verwandte Zwede. In ähnlicher Weiſe haben die 
(andwirtichaftlichen Vereine auch inden übrigen deut: 
ſchen Staaten zugenommen. Für die Verbreitung und 
erhöhte Wirkſamkeit der landwirtſchaftlichen Vereine 
war von großer Wichtigkeit, daß fich in den einzelnen 
Provinzen und Ländern die Lofalvereine zu Zentral: 
vereinen verbanden und mit der Staatögewalt in 
eine geregelte Verbindung traten. Die Zentralifie- 
rung erhöhte den Einfluß der Vereine und führte zu 
einem den ganzen ——— umfaſſenden 
Netz von Lolkalvereinen, die Verbindung mit ber 
Staatögemwalt führte den Vereinen aus der Staat: 
fafje Geldmittel zu und ermöglichte der Staats: 
gewalt eine Einwirkung auf die Vereinsthätigkeit. 
Heute find die landwirtichaftlihen Vereine in allen 
deutichen Staaten, mit Ausnahme einiger ganz klei— 
ner, jo organifiert, daß die Lokalvereine eines Lan: 
des oder eines größern Landesteils einen Zentral: 
verband (unter verfchiedenen Namen) bilden, welcher 
den direkten Verfehr mit der Staatsregierung pflegt. 
Bei einem Teil der Zentralvereine find weiter —* 
die einzelnen Zweige des landwirtſchaftlichen Betriebs 
und für die einzelnen Zwecke der landwirtſchaftlichen 
Bereine befondere Sektionen des Zentralvereins und 
der Yofalvereine (für Aderbau, Viehzucht, Landwirt: 
fchaftlihe Nebengewerbe, Meliorationen, Genofien- 
ſchaftsweſen, Unterricht zc.) eingerichtet, um dadurch 
die Einwirkung der Vereine auf die Verbefferung des 
Betriebs und die Erhöhun des Reinertrags der Land⸗ 
wirte im Vereinsbezirk zu jteigern, und ferner beftehen 
noch neben den Landınixtichartlichen Vereinen befon: 
dere Drtövereine. Mit dieſer Drganifation ift der Land: 
wirtjchaftliche Zentralverein der Rheinprovinz den 
andern vorangegangen, und fie hat ſich Dort vortreff: 
lich, namentlich zur Hebung der bäuerlichen Wirt: 
ſchaften, bewährt. Der Staat unterftüst die land: 
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wirtſchaftlichen Vereine mit Gelbmitteln, etjerden 
deren Gutadhten und nimmt ihre Wünice entaeam. 
Die Staatömittel dürfen nur zu den vorgeihriebenen 
oder vereinbarten Zweden werden; ir 
übrigen ift die Thätigteit der Iandwirtigaftic 
Vereine eine ganz freie. Die landmwirtigeitüsen 
Vereine haben in den letzten 50 Jahren auf die dr. 
befjerung des landwirtichaftlichen Betriebs un x 
bung der landwirtichaftlichen Ölferung mie de 
Landwirtihaft (Gründung von Berfuchäftstioe 
und landwirtihaftlichen Krebitanftalten, Förder 
von Ausstellungen, Wettfulturen u. dal.) unmc 
haft günftig gewirkt; die Wirffamteit derjelben ae 
könnte und würde eine noch viel größere jein, wor 
die Beteiligung der Landwirte an den Vereinen um 
allgemeinere und ihre Mitwirkung an den Aufacde 
berfelben eine intenfivere fein würde. Das lat 
‚ würde am ficherften erreicht werben, wenn ala 
die Bildung von Sektionen (wie in ber Abeinproom 
und dazu in Gegenden mit ſtark parzelliertem 8 
die Bildung von Drtövereinen durchgeführt wir« 
Verringert wird die Wirkſamkeit der landıwirtige 
lichen Bereine auch dadurch, daß die Beiträge mat 
zu niedrig find und den Vereinen die gemigne 
Geldmittel fehlen. — Aus dem Bedürfnis derbeutiin 
Landwirte, einen gemeinſamen Bereinigungirunt 
und ein Organ zur Vertretung der gemeinlunm) 
tereſſen zu haben, entjtand die Wanderveriann 
lung der deutſchen Land⸗ u. Forftmirt, i& 
zum erſtenmal 1837 in Dresden tagte und dam um 
30 Jahre lang alljährlich an einem Orte Deufdlans 
ftattfand. Sie erlag der Konkurrenz mit um m) 
1867 gegründeten Kongreß norbbeutider Funk 
wirte, welcher 1872 fi zum Kongreß deutlät 
Landwirte erweiterte. Diefer wurde feit Id 
jentlich das Organ einer politifchen Partei (de It 
tier) und verlor dadurch an Reben ie 
wurbe1872der DeutiheLandmwirtjgaftsretiit 
gegründet, aber nicht, wie der Kongreß, ald ein "& 
Berfammlung deuticher Landwirte, jondern «is 8 
aus 60 gewählten Mitgliedern beftehende Bau 
aller Landwirtfcaftliien Sentralvereine, LI 
reich s l. V. find gieichfalls zentralifiert, dod ak? 
auch zahlreiche ni —————— Vereine für 
Zweige der Landwirtſchaft. Die oberſte Leiunge 
terfteht dem Aderbauminifterium. * der Sgmu 
befist jeder Kanton feinen landwirticaftlihen Am 
tonalverein, welcher ſich jährlich zu einer allarmamı 
Berfammlung vereinigt; die nennendwertefien I 
die zu Bafel, Bern, Genf, Laufanne und Zürid. 
landwirtfchaftliche Bereinswejen in Frantreid ? 
freut fi) dort einer hohen Würdigung. ( “ 
ift mit ben zahlreichen Societ&s des sciences ® 
Sektion für Aderbau verbunden; außer diekn F 
es aber noch jehr viele felbftändige, ausihliehlid ? 
Landwirtichaft gewidmete Lofalvereine, welde 
merhin von Bedeutung find und gewöhnlid die? 
men Soci6t&s ———— bez. Comices agn⸗ 
führen. Gewöhnlid bilden die in den Haupttat 
der Departements befindlichen Vereine eine Ardı 
zentrationdpuntt für die in den meiften übrigen * 
partementsjtädten von größerer Cinmobnereh ! 
findlichen Vereine. Mit der Regelung des Sanııı 
ichaftsweiens in frankreich überhaupt iit aus N 
dad Aderbauminiterium betraut. Ahnlice Sa! 
niffe finden fi in England, wo bereits 113} 
Society of Improvers in the knowledge of An 
ture in Scotland, wohl der ältefte aller lanı= 
fchaftlichen Vereine, —— wurde, dann in d 
lien und Rußland, Große Aufmerkſamleit wird" 
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dwirtichaftlichen Vereinsweſen in den Bereinig: 
Staaten von Nordamerika geſchenkt, deren 
r dur eine State Agricult Society ver: 


en iſt. 
andwiriſchaftliche Verfuhsflationen, Anſtalten, 
he dazu beſtimmt find, auf die Landwirtſchaft 
inlihe Fragen wiffenfchaftlich zu bearbeiten, um 
die gewonnenen Rejultate der Praxis zu nüßen. 
landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen find mit 
inditüden, Stallungen, Gewächshäuſern, chemi⸗ 
n und phyſiologiſchen Laboratorien und Appara⸗ 
eattet und ihre Aufgaben betreffen haupt: 

lich folgende Gebiete: tierphyfiologiiche Berjuche 
teld der Stoffwechielgleihungen und bes Reſpi— 
ionsapparatö zur Förderung der Kenntnis vom 
ükunpöprogch; ütterungäverfuche mit vorwie⸗ 
d dlonomiſchen Zielen und großen Reihen von 
sitieren; pflangenphyfiologifche Berjuche in Ge: 
höbäufern (Erziehung von Pflanzen in fünftlichen 
venmiihungen und Salzlöfungen, die jogen. Waſ⸗ 
ulturen); hemifches und phyſikaliſches Studium 
Bodens; Feldbüngungäverfuche und Agrikultur: 
korologie; landwirtſchaftliche Technologie. Die 
* tlichen Verſuchsſtationen ſtanden an—⸗ 
a meilt unter der Leitung von Chemilkern; fie 
rden uriprünglich auf Stöckhardts Anregung (die 
e 1851 zu Mödern bei Leipzig) als »agrifultur: 
niſche Berfuchäftationen« gegründet, weil man 
sold alles Heil für die Landmwirtichaft von der Che: 
erwartete, und erft ſpãter fanden auch folche Auf: 
en Verüdjichtigung, welche nur oder vorwiegend 
dife andrer Wiſſenſchaften, namentlich Pflanzen» 
Tierpbyfiologie, gelöft werden konnten. Viel⸗ 

‚find die Leiter der landwirtjchaftlichen Verſuchs⸗ 
onen ald Bortragende in den landwirtichaftlichen 
anen thätig, und in neuerer Zeit haben die Sta- 
en auch die Kontrolle des Dünger, Futtermittel: 
Samenhandels übernommen. In Deutjchland 
Gent. v. in Inſterburg, Königsberg i. Pr. (2), 
nzig (2), Dahme, Berlin 8 Regenwalde, 
na, Poſen, Breslau (2), Proskau (2), 
Ile (2), Arendjee, Kiel (8), Kappeln, Göt: 
gen (3), Hildesheim, Bremervörde, Ebſtorf, 
nter, Narburg, Wiesbaden (befonders für 
ndau und Weinbehandlung), Geifenheim, 
an, Boppelädorf, Kempen, Münden (8), 
säburg, Weihenftephan, Baireuth, Würz— 
—4 Speier, Triesdorf und Landshut; 
tern bei Leipzig und Dresden wirken haupt⸗ 

ih für —— Pommritz in der Lau: 
yugleih für Felddüngungsverſuche, Tharandt 
kl für Pflanzenphyfiologie und Samenkunde, 
Rig für Agritulturchemie, Döbeln für Phyſik 
Chemie des Bodens und für Begetationsverjuche; 
benbeim (2), Karlsruhe (2), Darmftadt für 
on und Dünger, Braunſchweig hauptſächlich 
demiſch⸗ techniſche Unterfuhungen, Roftod, 

sa (generell), Zwätzen, Eisfeld, Köthen für 
Ierrübentultur und Fütterungsverjude, Bern: 
'y Tür Zuderrübenfultur, Rufad bejonders für 
Nogie und Pflanzenphyfiologie, Bremen für 
atultur, Unter den analogen Anftalten in an: 
Ländern haben fich große Berühmtheit erwor: 
die in Cirencefter in England, Loboſitz, Pri: 
anftalt des Fürften von Schwarzenberg, Kloiter: 
burg für Weinbau und Kellereiwirtfcaft, Görz 
Sedenbau, Grignon in Frankreich und die groß: 
gen Berjuchäfelder der Herren Lawes und Gil: 
1 zu Rothbamftatt in England. Bol. Kühn 
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und forftwirtfchaftlichen ee Feſt⸗ 
ſchrift, Berl. 1877), und die Zeitſchrift »Die land» 
wirtichaftlichen Berjuchsftationen« (daf.). 
— ſ. Landwirtſchaft. 
Randwirtihaftspolitit, vas Verhalten des Staats 
(der ftaatlihen Gejehgebung und Verwaltung) zur 
Regelung, Pflege und Förderung der Sandwirtieft. 
Sie umfaßt die fogen. Agrarpolitik, d. h. die Maf- 
regeln in Bezug auf den landwirtſchaftlichen Boden 
und ländlichen Grundbefit (ſ. A —————— aber 
außerdem noch zahlreiche andre Maßregeln im Inter⸗ 
eſſe der landwirtſchaftlichen Produktion und der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bevölkerung. Wie die Wirtſchafts⸗ 
politif überhaupt, jo muß auch die 2, eine vernünf: 
tige Realpolitik jein, d. b. fie muß den hiſtoriſch ges 
worbenen thatjächlichen Berhältniffen, den wirklichen -» 
Bebürfnifien, Interefien und Kräften entiprechen. 
Weil aber die Verhältniſſe der Völler verfchieden und 
mwechjelnd find, und weil gleiche Maßregeln nicht bei 
allen Völkern die gleiche Wirkung haben, jo fann 
aud) die rationelle L. weder für alle Zeiten und Wirt: 
ſchaftsſtufen noch jelbit für die heutigen auf der höch— 
ſten Wirtichaftäftufe ftehenden Kulturvöller die gleiche 
jein. Die Frage der rationellen 2. kann deshalb end: 
gültig auch nur für den einzelnen Staat nad) feinen 
gegebenen Verhältniffen entjchieden werden. Aber 
wenn aud demgemäß für die heutigen Kulturftaaten 
die berechtigte und zweckmäßige Staatsintervention 
im einzelnen eine verjchiedene ift, jo gibt es doch ge= 
wiffe allgemeine Grundfäge, die alle Kulturftaaten 
heute in ihrer 2. befolgen, und gewiſſe Aufgaben, die 
alle erfüllen follten, damit bie privatwirtidaftliche 
Aufgabe der Landwirte (Erzielung des möglichit hohen 
Reinertrags durch guten Betrieb) und die vollswirt⸗ 
ſchaftlichen Aufgaben der Landwirtſchaft (höchſtmög— 
liche nachhaltige Verwertung der landwirtſchaftlichen 
Produktionskräfte, eine gute Verteilung des land— 
wir en Grundeigentums und befriedigende 
wirtſchaftliche wie ſoziale Lage der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung) erreicht werden. Und dahin ge— 
hört vor allem, daß der Staat auf der Grundlage 
der Freiheit ded Grundeigentumd, der Arbeit, des 
Kapitals, des Betriebs und des Abſatzes die Land» 
wirte grundſätzlich auf ihre * Kraft hinweiſt und 
nur ba eintritt, wo zur Erfüllung jener Aufgaben 
die eigne Kraft derjelben erwiefenermaßen unzurei⸗ 
chend, eine gi Wirkjamkeit des Staats je- 
doc möglich ift. Wenn es im allgemeinen richtig tit, 
dat der Staat in jeiner Wirtjchaftapolitif zu wenig, 
aber auch zu viel thun kann und das * viel⸗ 
leicht ſchädlicher als das Zuwenig iſt, ſo gilt dies 
anz beſonders für die L., weil die landwirtſchaftliche 
Bevöfferung in bejonders hohem Grad geneigt und 
beftrebt ift, auch da, wo fie fich felber helfen könnte, 
die Hilfe des Staat# zu erlangen. Aber aud) bei Be: 
folgung dieſes Grundſatzes erwachſen dem Staate, der 
heuteeinegejunde2.befolgen will, große,umfangreiche, 
unabweisbare Aufgaben. Über die Aufgaben |peziell 
der Agrarpolitik j. Agrarpolitik, Weitere find: die 
gejegliche Regelung des landmwirtichaftlichen Kredit⸗ 
weſens (ſ. ——— — Kredit), des 
Bachtweiens (f. LZandmwirtihaftliellnterneb: 
mungsöformen), des landwirtjchaftlihen Verfiche: 
rungsweſens — leer gl I elvers 
fiderung, Viehverjiherung), das Einjchreiten 
bei allgemeinen Viehſeuchen und Pflanzenkrantheiten 
(Rinderpeit, Lungenſeuche; Reblaus, Koloradofä- 
fer 2c.) und die Veterinärpolizei, die ntervention 
im Intereſſe der landwirtichaftlihen Xohnarbeiter 


‚Robbe, Entwidelung und Thätigkeit der land-\| (f. Landwirtſchaftliche Arbeiterfrage); ferner 
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bie Sorge für den landwirtſchaftlichen Unterricht —— 
ganiſation, Leitung und Unterhaltung der höhern 
landwirtſchaftlichen Unterrichtsanſtalten ꝛc., mate: 
rielle Unterſtützung und Beaufſichtigung der mittlern 
und niedern Anftalten, j. Landwirt ide 
anftalten), die Sorge für landwirtſchaftliche Wan: 
derlehrer, für Iandwirtichaftliche Verſuchsſtationen, 
für meteorologifche Stationen, für eine gute landwirt⸗ 
ſchaftliche Statiftil, die Förderung des landwirt— 
Ichaftlihen Bereind- und Genoſſenſchaftsweſens (f. 
Landwirtſchaftliche Bereine und Landwirt— 
fhaftlide Genofjenjhaften), der landwirt— 
ſchaftlichen Ausftellungen, der Pferdezudt. In Be: 
trat fommt bier aud die Transport- und Boll 
politif, Zur Erfüllung der ihm auf dem Gebiet ber 
Sandmwirtichaftöpflege obliegenden Aufgaben bedarf 
der Staat befonderer Organe. Größere Staaten 
haben gewöhnlich ein beſonderes landwirtſchaftliches 
Minifterium, in Heinern befteht eine bejondere 
landwirtſchaftliche Abteilung in irgend einem deran- 
dern Minifterien. Wünſchenswert ift es, daß da— 
neben noch ein beratendes Kollegium beſteht, wel⸗ 
ches aus landwirtſchaftlichen (teils von der Regie— 
rung ernannten, teils von landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
einen gewählten) Sachverſtändigen gebildet iſt und 
von Zeit zu Zeit zufammentritt, um fi über Maß: 
nahmen ber L. autachtlich zu äußern und jelbftändig 
Wünjhe und Anträge im Intereſſe der Landwirt: 
ſchaft vorzubringen (in Preußen Landes :» Ofonomie- 
follegium, in Württemberg landwirtſchaftliche Sen: 
tralftelle, in Sachſen Landeskulturrat 2c.). Ein ſolches 
Kollegium bringt die Regierung in direkte perſönliche 
Beziehungen zu den hervorragendften Bertretern ber 
Zandwirtj h und erleichtert ihr die Durchführung 
einer dem Land nüglichen 2. 

Landwirtſchaftsrat, deutſcher, ein 1872 gebilbetes, 
aus Vertretern der landwirtſchaftlichen Provinzials, 
Zentral: und Hauptvereine Deutjchlands beftehendeß, 
von den Regierungen anerfanntes Kollegium mit 
dem Sit in Berlin, das ſich die Aufgabe ftellt, die 
landwirtſchaftlichen Intereffen im Gejamtumfan 
des Deutſchen Reichs wahrzunehmen und überall, 
wo dieſelben durch die gung wer ober durch 
Anordnungen und Mafregeln ber Reichsverwaltung 

efördert werben können oder geſchädigt zu werben 

efahr laufen, nicht nur bie von ihr erforderten Gut⸗ 
achten abzugeben, jondern aud; unaufgefordert und 
beizeiten an den Reichskanzler motivierte Vorftel: 
lungen zu richten oder fi mit Anträgen an ben 
Neichdtag zu wenden. In allen Fragen, welche nicht 
nit der Reichögejeggebung in Verbindung ftehen, 
aber doch für die Landwirtſchaft des Reichs von 
Wichtigkeit find, wendet fich der Landwirtſchaftsrat 
unmittelbar an die Einzeiregierungen. Die zur Ge 
Shäftsführung notwendigen Mittel werben von ben 
landwirtſchaftlichen Zentral» oder Generalvereinen 
bed Reichs nad) einem durch Statut beftimmten Ver- 
teilungsmaßſtab aufgebracht. Alljährlich verfammelt 
fi der Landwirtſchaftsrat einmal, in der Zwiſchen⸗ 
Kr wird er durch einen ftändigen Ausſchuß vertreten. 

ie Berhandlungen u. Referate ſowie die Denkichriften 
des deutſchen Landwirtſchaftsrats werben durch fein 
Organ, das in —— Heften erſcheinende »Ar⸗ 
iv des deutſchen Landmwirtichaftärats « ‚veröffentlicht. 

Landwirtſchaftsrecht Cus georgicum), der Inbe— 
griff derjenigen Rechtsinſtitutionen, welche den Land⸗ 
wirt und deſſen perſönliche und dingliche Verhält— 
niſſe betreffen und teils dem Privatrecht, teils dem 
Verwaltungsrecht angehören, wie die Rechtögrund: 
fäge über Servituten, Reallaften, Zufammenlegung 


Landwirtjchaftsrat, deutiher — Lanfranc. 


von — Ablöfung, Erbfolge in Bauern 
güter u. dgl. Val. Häberlin, Lehrbuch dei Land 
wirtſchaftsrechts (Leipz. 1859). 
Landwirtſchaftsſchulen, ſ. Landwirtſchaftlich 
Lehranſtalten. 
Landwirtſchaftsſyſtem, ſ. Betriebsſyſtemn 
Landzunge, |. —— l. _ 
Landzwang (Obsessio viarum), in der peinlichen 
Gerichtsordnung Karla V. ein Verbreden, melde: 
darin befteht, daß ein Unterthan von feinem gemöhn 
lien Aufenthaltsort entweicht und, mit gefährlichen 
Menden vereinigt, einzelne Mitbürger oder gung 
Gemeinbeiten nr ng fich mit ihm wegen defin, 
was er ihnen jchuldet, oder wegen feiner angeblichen 
Anſprüche abzufinden, fürden Unterlaffungstall ade 
durch Fehde: oder Brandbriefe die Berionen oder 4 
ter der Aufgeforderten zu mißhandeln und zu beihi 
digen droht. Die Strafe der Landzwinget ma 
das Schwert. Die moderne Strafgeieggebung ff 
eine ſolche Handlungsweiſe lediglich als eine beim 
ders ftrafbare Bedrohung auf. Das deutfche Stec 
geſetzbuch ($ 126) —— belegt denjerigen, 
welcher durch Androhung eines gemeingefährligen 
Verbrechens, aljo namentlich einer Branditiftung 
den öffentlichen Frieden ftört, mit Gefängnis vos 
einem Tag bis zu einem Jahr, wofern nicht eima ber 
Thatbejtand einer Erprefiung (ſ. d.) vorliegen jolte, 
Kane (ipr. Ihn), Edward William, berühmter 
engl. Arabift, geb. 17. Sept. 1801 zu Hereferd, ward 
für den geijtlihen Stand erzogen, wandte aber jeim 
ganze Aufmerfjamleit dem Studium des Arabüdes 
65 — —— (1825 — 8 und —* 
1885) in pten, wo er ſich eine eingehende 
nis von Sand und Leuten erwarb und jein anziehen 
des Buch »An account of the manners and cuts 
of the modern Egyptians« (1836, 2 Be.; 5. I} 
1871; deutſch, Leipz. 1856) —— Demnächft feige: 
ten von ihm eine meiſterhafte neue etzung all 
Tauſendundeine Nacht (neue Ausg. 1877, 3 I 
und »Arabian tales and anecdotes« (in Krie® 
»Weekly Volume: 1846). Im J. 1842 beaab er 
von neuem nad) Ägypten und blieb dajelbit bis 1 
—— Material ſammelnd für das Hauptae 
ſeines Lebens, das große »Arabic-English lexiom“ 
von dem 1863— 75 5 Bände erjchienen, deren er 
ihm bereitöeine jährliche Penfton von 100 Pfr. Sit 
aus der Bivillifte eintrug. In der Vollendung Di 
ſes Rieſenwerks, das zum eritenmal ben gansen um® 
biihen Spradihag an der Hand der vorzügtictiet 
einheimiſchen Lexilographen mit dem feinfien Bw 
ftändnis für orientalische Anfchauungen und Sitte 
und in klarer und überfichtlicher Darftellung vorführ 
wurde er burch den Tod (er ftarb 10, Aug. 1876 % 
——— unterbrochen. Doch wurde eine Fortiegumg 
zu der 2, jehr reiches Material hinterließ, von jeint 
Großneffen Stanley Lane Poole unternomme 
hiervon erjchienen biöher Band 6—8 (mit Bio 
pbie von bem Herausgeber, 1877 —87). 
Laneſche Flaſche Cipr. lehn.), |. Leidener Fluid 
Lanfrane (ipr. Iangfräng), berühmter Scholaftin 
geb. 1005 zu Pavia, ftubierte in Bologna die eilt 
und fchönen Wiffenjchaften, ward 1042 Scholaftiee 
an der von ihm gegründeten Klofterfchule zu Berk 
der Normandie, 1062 Abt zu Caen und 1070 € 
bifchof von Canterbury, wo er 1089 ftarb. Er führ 
die Dialektik in die Theologie ein und ift beſonde 
als Gegner des Berengar von Tours befannt gem 
den. Seine Werke find herausgegeben von d’Ader 
(Par. 1648) und Giles (Oxf. 1844—45, 2 Bor... & 
Grozal, L., archeväque de Cantorbery (Bar. 1377 


Zanfranco — Yang. 


niranco, Giovanni, ital, Maler, geb. 1581 zu 
2a, ftudierte erft in Bologna bei Agoftino Car: 
‚dann in Rom bei defjen Bruder Annibale. Bon 
‚no erim Auftrag des letztern im Palazzo Far: 
zemalt hatte, wandte er jih nad Parma und 
ma, wo er gleichfalld Werke hinterließ. Dann 
:er nad) Rom zurück. Hier verjchaffte ihm fein 
iender Ruf zahlreiche Beftellungen. Das große 
wlgemälde: die Himmelfahrt Mariä mit ber 
läalorie fand beſonders großen Beifall. Es 
einen unermehlichen Raum des Himmels dar 
mdigt mit einer Glorie, deren Licht fich von der 
Hiaur, dem ewigen Vater, aus ergieht. Hierauf 
Bettellungen überhäuft, malte L. viele Bilder in 
ger, hohler Manier. Nach Vollendung einer 
ütafel auf dem Altar della Navicella in der 
f#lirde: Petrus, mit Chriftuß auf dem Meer 
vind, folgte 2. einem Auf der Sejuiten nad 
el zur Ausmalung —— Kirche. Nach Rom zu: 
ehrt, ftand er bei den Päpſten Paul V. und 
n VII in hoher Gunft. Sein legte Werk war 
uihmüdung der Kapelle San Carlo Eatenari. 
ach 1647 bei Rom. 2. war hauptſächlich Fresko⸗ 
7, eine Olgemälde find unbedeutend, feine 
deildet dagegen zeigen eine kühne Phantafie 
eine glänzende Farbe, find jedoch meift oberfläch⸗ 
Improvifationen. Er bildet den Übergang von 
Sdule der Carracci zur Manier des Pietro da 


ma. 

nfred (ipr. langfrä), Pierre, franz. Politiker und 
Nhtihreiber, geb. 26. Olt. 1828 zu Chambery in 
ven ala Eofn eines frühern Napoleonijchen 
ierö, wurde erft im Jefuitenfolleg jeiner Bater: 
‚dann im Lycde Bonaparte zu Paris erzogen, 
taud) die Rechte ftubierte. Doch wurde er nicht 
tat, jondern wibmete ſich hiſtoriſchen und philo: 
en Stubien und veröffentlichte 1855 fein erftes 
;»L’Egliseetles philosophesduXVIlLsiecle« 
1,3. Aufl. 1879), 1858 einen »Essai sur la R&6- 
ion frangaise«, welde Schriften —— 
enntnis und ſcharfe, aber unparteiiſche Kritik 
deten. Während er am »Temps«, an der »Re- 
tionale< und andern Beitichriften ein gejchäß: 
tarbeiter war, ſchrieb er 1860 einen fozialen 
in in Briefform: »Les lettres d’Everard« und 
‚Etudeset portraitspolitiqgues« (1863, 3. Aufl. 
ferner erſchienen von ihm: »Histoire politique 
apes« (1860) und »Le rétablissement de la 
zme« (1863). Seinen litterarifchen —— be⸗ 
Ile er aber durch die »Histoire de Napol&onI« 
7,5 Bbe., die bis 1811 reichen; Bd. 1, 8. 
1875; deutich, 2. Aufl., Mind, 1884, 7 Bbe.); 
Benugung umfangreichen Materials, nament: 
® eben vollendeten Bublifation der Korreſpon⸗ 
"3 Sailer, zerftörte er mit rüdfichtslofer Kris 
t Ropoleonijche Legende und ftellte Napoleon 
% der, was er wirklich war: alö einen großen 
en, aber grenzenlojen Egoiften. Während des 
dom 1870771 war 2. ein heftiger Gegner 
Kine und ſchlug deshalb auch eine Präfektur, 
t ibm die —— anbot, aus. Durch die 
m vom 8. Febr. gelangte er in bie National: 
"mlung, in der er zu den gemäßigten Republi: 
Kählte, Bom 9. Dit. 1871 bis 29. Nov. 1873 
% Gejandter Frankreichs in der Schweiz und 
#16 bier bald jehr beliebt. 1875 wurde er zum 
ir auf Lebens zeit erwählt, ftarb aber ſchon 16. 
1877 in Seine »(Euvres complätes« er: 
er 1879 ff. in 12 Bänden, feine »Correspon- 
"1885 (2 Bde.). 
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Rang, 1) Karl Heinrich, Ritter von, Schrift: 
oe und Gejchichtsforicher, geb. 7. Juli 1764 zu 
Igheim im bayr. Regierungdbezirt Schwaben, 
ftubterte jeit 1782 in Altdorf die Rechte, trat erft in 
fürftlih Wallerfteiniche Dienfte, wurde 1789 Pri— 
vatjefretär bei dem mwürttembergijchen Gefandten in 
Bien, ftubierte barauf (1791— 93) in Göttingen nodı 
Geſchichte und wurde von Hardenberg, in deſſen be: 
fondern Dienft er trat, 1795 zum Geheimen Archi— 
var auf der Plaſſenburg ernannt, Nachdem er 1797 
ald preußifcher Legationsſekretär dem Kongref zu 
Raftatt beigemohnt, trat er 1799 ald Kriegs: und 
Domänenrat in die Regierung von Ansbach ein, 
ward 1806 Direktor bed provijorifchen Kammerfol: 
legiums und 1811 des Reichsarchivs in München, 
tehrte 1815 als Kreisdireftor nad Ansbach zurüd, 
trat 1817 in den Rubeftand und ftarb 26. März 1835 
auf feinem Landgut bei Ansbach. Seine bemerten®: 
werteften Schriften find: »Hiſtoriſche Entwidelung 
der beutichen Steuerverfaflung« (Berl. 1793); 0, Sr 
riſche Prüfung des vermeintlihen Alter der deut: 
chen Landſtände · (Götting. 1796); »Neuere Gefchichte 
bes Fürjtentumsd Baireuth« (daf. 1798-1811, 8Bde.); 
»Annalen des Fürftentums Ansbach unter der preus 
Bijchen Regierung« ¶ Frankf. 1806); >»Bayrif ahr: 
büchervon 1179 518 1294« (Aug8b.1816,2.Nufl.1824); 
»Adelsbuch des Königreich8 Bayern« (Münch. 1816, 
2. Aufl. 1820); »Geihichteder Jeſuiten in Bayern« 
(Nürnb. 1819); »Geihichte Ludwigs des Bärtigen, 
Herzogs zu Jngolftadt« (daf. 1821); »Regesta ba- 
varica« (Münd). 1822 — 28,4 Bbe.); die humoriſti⸗ 
ſchen »Hammelburger Neifen in elf Fahrten« (daf. 
1818— 83, neue Ausg. 1882) und bie pofthum er: 
chienenen »Memoiren bed Ritter von L.« (Braun: 
chweig 1841, 2 Bde,; neue Ausg. Münd. 1881), 
un. großes Aufjehen erregten, aber als Gefchichts: 
quelle nur mit Borficht zu benugen find, 
2) Ferdinand, Schaufpieler, geb. 28. Mai 1810 
— wurde vom Hofſchauſpieler Urban für die 
ühne vorbereitet und debütierte als Agifth in Vol: 
taires »Merope« am Münchener Hoftheater, für das 
er als jugendlicher Liebhaber fofort engagiert wurde. 
Raimunds Gaftipiel 1831 in München mwedte jeine 
Be —* lomiſche Rollen, und nachdem er noch 
1832 am Wiener Burgtheater —— hatte, vollzog 
er 1884 als Staberl übergang ins —*8*8 
Fach, das einen der berufenſten Darfteller in L. er: 
hielt. Gaftjpiele in Berlin (1838 u. 1853), Hamburg 
(1846), Würzburg und Zürich (1848) befeftigten jei: 
nen Ruf. Auch an den 1854er Mufterdarftellungen 
nahm 2, teil; die audgiebigfte Thätigfeit aber er: 
öffnete fich ihm, ald 1870 das Gärtnerplaf» Theater 
auf Koften des Königs übernommen und damit ein 
wirkliches Bollötheater gefchaffen wurde. Er ftarb 
80. Aug. 1882. L., defien Humor Herz und Gemüt 
ergriff, war ber befte Vertreter der ſüddeutſchen Kos 
mil und ber lehte der Damians und Staberls auf der 
deutſchen Bühne. Vgl. Gadermann, Ferd. L., 50 
Jahre eines Künftlerlebend (Münd. 1877). 
8) Heinrich, einer der namhafteſten Führer des 
theologiſchen Liberalismus, geb. 14. Nov. 1826 zu 
ger bei Balingen in Württemberg, ftubierte 
eit 1844 in Tübingen Theologie unter Baur, warb 
1848 zum Pfarrer von Wartau im Kanton St. Gal: 
len erwählt, wirkte jeit 1863 als Pfarrer in Meilen 
am Züricher See, jeit 1871 an St. Peter zu —3 
wo er 13. Jan. 1876 ſtarb. Die 1859 von ihm be—⸗ 
gründeten und trefflich vedigierten > Zeitftimmen für 
die reformierte Schweiz« haben die ————— 
Reſultate der neuern Theologie in die Gemeinde ein⸗ 
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aeführt; an ihre'Stelle ift feit 1872 die von ihm und 
Langhans in Bern herausgegebene »Reform« getre: 
ten. In den weiteften Kreifen wirkte er durch: »Ber: 
juc) einer hriftlihen Dogmatif« (Berl. 1858, 2, Aufl. 
1865), »Ein Gang durd die chriftliche Welt« (daf. 
1859, 2. Aufl. 1870), »Religiöje Charaltere« (Win: 
terthur 1862, 2, Aufl. 1872), »Stunden der Andacht · 
(daſ. 1862 — 65, 2 Bde.), »Das Leben des Apoſtels 
Paulus« (daf. 1866), »Martin Luther« (Berl. 1870), 
ganz beſonders aber durch jeine —— a 
ten, von denen ein Band ſchon 1858 (St. Gallen 
dann eine ganze Serie als »Religiöfe Neden« (Züri 
1873 — 74,2 Bbe.; 2. Aufl. 1876 —— iſt. Bg 
876). 
. 16. Juli 1832 zu 


Biedermann, Heinrid) 2. (Bürih 
in Tübingen Theo: 


4) Wilhelm, Sch —— 

Tuttlingen, ſtudierte 1880 — 

logie, trat aber 1858 in die Redaktion der »Allgemei⸗ 
nen Zeitung« ein und ift jeit 1860 Mitredakteur des 
Schwäbiſchen Merfur« in Stuttgart. 1879—81 
war er zugleich Herauägeber der Leipziger Wochen: 
ichrift »Am neuen Reich«. Politiſch thai ift er be⸗ 
ſonders jeit 1866, feit welcher Zeit er fi um bie 
Gründung und Leitung ber deu Bgge ee 
temberg jehr verdient gemacht hat. e theologi⸗ 
ihen Arbeiten, die vorzugäweije dad Urdriftentum 
im Sinn der Tübinger Schule zum Gegenftand haben, 
find in ze riften zerftreut. Belannter wurde 2, 
durch feine Werle über italienifche Litteratur und 
Politik. Selbftändig erſchienen: »Nichelangelo Buo- 
narroti als Dichter« (Stuttg. 1868); »Davib Fried: 
vih Strauß« (Leipz. 1874); Kim Ya deu 
dien« (daf. 1875, 2 Bde.); »Peloponnefif ndes 
rung« (Berl, 1878); »Bon und aus ben« 
(Stuttg. 1885— 87, 4 Hefte). 

5) Heinrich, Maler, geb. 24. April 1838 zu Res 
gensburg, bezog 1854 die Univerſität Münden 
wandte ſich aber alsbald der Kunft zu, ging 1854 nad) 
Berlin, fehrte 1855 nad) München zurüd und war ein 
Jahr lang Schüler von Friedrich ug Ange jegte 
er jeine Studien in Stuttgart und et 
mwürttembergijchen Geftüten fort und nahm hierau 
bei Vol wieder Unterricht im Malen. Das Lager: 
(eben auf dem Lechfeld, das er 1859 ald Soldat mit- 
zumachen hatte, fteigerte feine Neigung für die Mi: 
litärmalerei. Bom nächſten Jahr an machte er auf 
wiederholten Reifen nad Ungarn und ben Donau 
fürftentümern umfafjende Pferdeſtudien und vers 
weilte 1866-67 in Paris. Den Feldzug gegen Frank⸗ 
reich machte er im Hauptquartier des 2. bayriſchen 
Armeelorps mit und bereiſte 1874 een Ungarn, 
die europäifche Türkei, Kleinafien, Griechenland und 
Italien. Hauptwerfe Langs find: Pußtapferde im 
Sumpf (1866); me ferbepo e für den Für: 
ften Taxis; ungariſche Pferde (Galerie auf dem Ro: 
enjtein bei Stuttgart); Barifer Pierderennen (Galerie 

8 Großherzogs von Baden); Schlacht bei Sedan; 
Angriff der franzöfifhen Chaffeurs d'Afrique bei 
gloing; Attade der Brigade Bredow bei Bionville; 

pijode aus der Schlacht bei Wörth. Seine Spezia- 
lität beruht in der Darfiellung ber Pferde bei leb- 
baftefter egung. 2. hat auch humoriftiiche Ma— 
növer: und Zirkusſzenen gezeichnet. 

Zangbein, Augujt Friedrich Ernft, humorifti- 
—* Dichter und ſeiner Zeit beliebter Romanſchrift⸗ 
teller, geb. 6. Sept. 1757 zu Radeberg bei Dresden, 
beſuchte die Fürftenichule zu Meißen, ftudierte feit 
1777 in Zeipzig die int trat 1781 als Altuar in 
das Juftizamt Großenhain und wendete fich 1785 
nad) Dreöden, wo er anfangs ald Sachwalter auf: 
trat, nad) Verlauf eines Jahrs aber bei dem Gehei- 


Langbein — Lange. 
















































men Archiv ald Kanzlift angeftellt wurde, Satlä 
privatifierte er in Berlin, wo ibm 1820 dab iu 
eineö Zenjord der ſchönwiſſenſchafilihen 
——— ward. Er ſtarb bier 2. Jan. 1° 
feinen Gedichten (»Gebichte«, Leinz. SCH 
„Neuere Gedichte« Tübing.1812u.1823;,€ min 
Dresd. 1792 u. öfter), deren mehrere grobe Ben 
tung erlangten, hat er beſonders die jhm 
poetiiche Erzählung, die ſich der Balladeniorz 
nähert, mit Ölüd angebaut. Er war äuberfigem 
in der Berfifitation und höpflid am mn 
Scherzen, aber nicht frei von Wei zum Ari 
und Yüfternen. Gleiches gilt von N 
Romanen und Erzählungen (»Thomasfelieue 
»Magiiter Zimpels Brautfahrt« xc.), bie mi 
gen durch glüdliche Erfindung und gefällige ®e 
ung auszeichnen. Seine» tlihen Schrifte 
fhienen Stuttgart 1835—87, 31 Bde. 2 Au 
16 Bde.); eine neue Ausgabe der »„Bedihterk 
1854, 4 Bde. und »Humoriftijche Gebichtes ie 
gegeben von Tittmann, Halle 1875, 

Zange. Gelehrte: 1) Joachin, 
Philolog, geb. 26. DEt. 1670 zu Gardelegen 
Altmark, ftudierte zu Leipzig, Erfurtund halt 
1696 Reltor in Köslin, jpäter Direltorbesän 
werderjhen Gymnaſiums zu Berlin, en 
far. € der Theologie in wo erT, 
t 





arb. Er ift vorzugsweiſe befannt ge 
ie von ihm verfaßten jogen. Halleihen Gm 
»Griechiſche Grammatife (zuerit Halle im 
»Lateiniſche Grammatik« (zuerft daj. 17097 
Beit hindurch allgemein im Gebraud) mare 
2) Johann Geier; proteftant. 7 
10. April 1802 zu Sonnborn bei Elk t 
feit 1822 in Bonn Theologie, wurde 
Rheinlanden, zu Wald 1826, + Langenbert 
zu Duisburg 1832, folgte 1841 einem Rufe 
eſſor der —— nad Zürich, 1854 mog 
wo er, 1860 zugleich zum KR 
9. Juli 1884 4* Unter ſeinen zahlreic 
geiſtliche Dichtungen didaktiſcher und Igr 
und verjchiedene Predigtſammlung 
Werken erwähnen wir: ⸗Vermiſchte 
1840 — 41, 4 Bbde.; neue er Biele 
8 Bde); »Das Leben Jelu« 8 
8 Bde.); »Chriftlihe Do « (baj. 188 
8 Bde.); »Das apoftolifche Zeitalter« ® 
1853 — 54, 2 Bbe.); »Zur P ey 
logie: ( Heidelb. 1873); »Grunbriß i 
Encyflopädie« (daf. 1877); ⸗Grundriß 
Hermeneutif« (daf. 1878); »Grundrik ber &i 
Ethik« (daf. 1878); »Die Menjhen: und Ex 
achtung ald Grundſchaden unfrer «( 
Grundriß der Bibelkunde« (Daf. \ 
ab er im Verein mit anderndadumfangreig 
ogiih:homiletifche VBibelwerk« heraus 
8) Henry, Kartograpb, geb. 18, Uprl# 
Stettin, Schüler von us, leitete 1855- 
geographiich:artiftiiche Anjtalt vom F. U Bu 
in Leipzig und ift jeit 1868 Planlammerinig: 
Statiſtiſchen Büreau in Berlin, Er gab unter 
heraus: »Schulatlad« (mit Liechtennftern, & 
1852 u. öfter, 44 Blätter; mit mehreren Grgän 
beiten), dem fich der »Vollsſ dal. 
oft aufgelegt) anichloß; »Land: und 
Mittelländiichen Meerd+ (Trieft 1857, 10% 
»Reifeatlas von Deutichland« (Leipz. 185 
Karten); »Bibelatlas« (zu Bunſens 
1860, 10 Blätter); »Atlas von Sadjen“ (bar 
bis 1862, 10 Blätter); »Handatlas« (baf. IE 


x 


Lange. 


itter). Auch fchrieb er: »Sübbrafilien, mit Rüdficht 
die deutfche Kolonijation« (2. Aufl., Leipz. 1885). 
)2udwig, Philolog und Yitertumäforfiier, geb. 
Närz 1825 zu Hannover, ftudierte feit 1843 unter 
Fr. Hermann in Göttingen, habilitierte fi nad) 
er gröbern Neife dajelbft 1849, wurde 1853 außer: 
entlicher, 1855 ordentlicher Brofefior ber Haffi: 
n Rhilologie in Prag, 1859 in Gießen und 1871 
seipsig, wo er 18. Aug. 1885 ftarb. Sein Haupt» 
kiſt dad Handbuch der römischen Altertümer« 
ri. 1856 71,3 Bbe., unvollenbet;3. Aufl 1876 ff.). 
aſt nennen wir: bie Preisfchrift »Historia muta- 
um rei militaris Romanorum« (Götting. 1846) ; 
? Ausgabe von Hyginud’ »De munitionibus cas- 
ram« (daf. 1848); »Das Syftem der Syntax des 
Aonios Dyskolos« (daf. 1852); »Die oskiſche I 
ift der Tabula Bantina: * . 1853); »Der Ho⸗ 
üdre Gebrauch der Partikel ei« (Leipz.1872— 73, 
le.); »Die Epheten und der Areopag vor Solon« 
.1874). Auch gab er mit ©. Eurtius, Lipfius 
Ribbed feit 1878 die —— Studien« heraus. 
ammelt erſchienen Rleinen Schriften aus 
ı Gebiet der klaſſiſchen premier 
itting. 1886, Bd. 1). Vgl. Neumann, Ludwig 
‚Berl. 1886). 
) Friedrich Albert, Philoſoph und National: 
nom, Sohn von 2.2), geb. 8. Sept. 1828 zu Wald 
Solingen, jtudierte in Zürich und Bonn, war 
2—55 Gymnafiallehrer zu Köln, dann Privat: 
nt in Bonn, hierauf 1858—61 wieder Lehrer 
Oymnafium zu Duisburg und wurde darauf 
retär der Handeldfammer daſelbſt. 1866 lied er 
in Winterthur nieder, wo er fid) an der Redak— 
des »Landboten« beteiligte; jpäter habilitierte 
& an der Univerfität Zürich, wurde Fach 1870 
ntlicher Profeſſor der induktiven Bhilojophie und 
fe 1873 einem Ruf an die Univerfität Marburg, 
er 23. Nov. 1875 jtarb. Um die Philoſophie dr 
C, befonders verdient gemacht durch feine ⸗-Ge— 
te des Materialidmus und Kritif feiner Be: 
ung in der Gegenmwart« (ferl. 1866; 3. Aufl. 
1,2 Bde.; Ausgabe ie die umfangreichen Ans 
ungen, mit Biographie von Cohen, 1887), er: 
t durdy »Neue Beiträge zur Gefchichte des Ma: 
ſſamus« (Winterth. 1 7) n dieſem allgemein 
deutend anerlannten Werk, welches aud) eine 
ff der Geſchichte der Philojophie enthält, führt 
m Gedanken aus, daß unsre Erfenntnis aus der 
Frung hervorgehe, und auf Grund diefer denn 
der urjachlide Zufammenhang der Erjcheinun: 
largelegt werden könne, ohne jedoch die praf: 
ı Berechtigung von idealen Auffafjungen zu ver: 
en, welche nicht unmittelbar fi) auf die Erfah: 
; zurüdführen laffen. In feiner Schrift »Die 
ndlegung der mathematiihen Piychologie« 
sb, 1865) wendet fi 2. gegen Anjchauungen 
Serbart und Drobiih. Im Gebiet der Volfs: 
aftslehre machte ſich 2. befannt durch einige 
tolle Schriften: »Die gebe in ihrer 
tung für Gegenwart und Zukunft: (Duisb,. 
4 Aufl., Winterth. 1879), worin er fozialpolis 
 Gedanten entwidelte, die erft jpäter id) Ans 
mung errungen haben, »%. St. Mills Anfichten 
die jogiale Frage: (Duisb. 1866), worin er aud) 
ehliche Ummälzuna ber Sozialwilfenfchaft 


an 
yo beleuchtete. pr feine Schrift »Die 
sübungen« (Gotha 1863) ift zu erwähnen. Nach 


es Tod gab Cohen gr »Logiſchen Studien« 
el. 1877) heraus. Bal. Baihinger, Hartmann, 
ting und 2. (Iſerl. 1876). 
hans Ron.» Lezifon, 4 Aufl, X. Do. 
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6) Mar, Schriftiteller, neb.7. Aug. 1832 zu Magde: 
burg, ftudierte jeit 1852 Mathematik, —— und 
insbeſondere Jurisprudenz und lebt gegenwärtig in 
Leipzig. Selbſt ein namhafter Meilter im Schach— 
fpiel, hat er über dasſelbe eine Reihe wertvoller Schrif: 
ten veröffentlicht: »Kritik der Eröffnungen« (Berl. 

1855); das in mehrere Sprachen überjegte »Lehrbud) 
des Schachipield« (daf. 1856; 2. Aufl., Halle 1865); 
en neuer Schadhpartien« (Leipz. 1857); 
»Dandbud) der Shadhaufgaben« (daf. 1868); »Fein⸗ 
heiten des Schachſpiels auf dem Gebiet der Kompo— 
fition« (daf. 1865); »Paul ws Slizze auß ber 
Schadmelt« (daf. 1859, 2, Aufl. 1880) und »Der 
Meifter im Schadhipiel«e (Weim. 1881). 2. ift aud) 
der Begründer der feit 1861 ftattfindenden Kon: 
grefje des Weftdeuti hen Schahbundes. Außerdem 
machte er fich litterarifch durch feine »Kritik der 
Grundbegriffe vom geiftigen Eigentum« (Schönebed 
1858) und eine Biographie Abr. Lincoln® (Leipz. 
1866) befannt. 

7) Julius Henrik, dän. Kunfthiftorifer und 
Aſthetiter, geb. 19. Juni 1838 zu Vordingborg in 
Südjeeland, bezog 1858 die Kopenhagener Univerfi- 
tät, begleitete einige Jahre jpäter einen reichen 
Herrn auf einer Reije nad) Italien und wandte fid) 
dann —— der Kunſtgeſchichte zu. Er wurde 
1870 an die Akademie, 1871 an die Univerſität zu 
Kopenhagen ald Dozent der Kunftgefchichte berufen 
und war 1874-82 als Sefretär der Afademie thätia. 
Seit 1877 ift er Mitglied der Föniglichen Gefelfichait 
der Wiffenihaften. Bon feinen Schriften führen wir 
an: »Om en Räkke antike Fizurer og Hoveler« 
(1869); »Det ioniske Kapitäls Oprindelse og For- 
historie« (1870); »Michelangelo og Marmoret- 
(1871); »Nutidskunst«, eine Sammlung von Eſſays 
über moderne Kunft (1874); »Om Kunstveerdi«(»Tiber 
den Kunftwert«, 1876) und »Vor Kunst og Udlan- 
dets« (»Unfre Kunft und die des Nuslandes«, 1879), 
worin er die Ziele der dänifhen Kunft feftftelfte; 
ferner: »Guder og Mennesker hos Homer: (»Götter 
und Menfchen bei Homer«, 1881); »Billedkunst; 
Skildringer og Studier fra Hjemmet og Udlandet- 
(1884); »Kunst og Politik« (1885) und »Sergel og 
Thorvaldsen« (1886). Auch lieferte er eine bänifche 
berfegung von Lüble® »Grundriß ber Funke 
geſchichte⸗ (2. Aufl. 1881). 
Dichter und Scriftfteller. 
8) SamuelGotthold, Dichter, von 2,1), 
geb. 1711 zu Halle a. S, ftudierte daſelbſt Theologie, 
erhielt, nachdem er fich längere Zeit in Erfurt und 
Berlin aufgehalten hatte, die Pfarrei zu Laublingen 
bei Halle und wurde 1755 von Friedrich II. zugleid) 
zum Inſpektor ber Kirchen und Schulen im Saalkreis 
ernannt; ftarb 25. Juni 1781. Anfangs ein Anhän: 

er Gottſcheds, fuchte er jpäter mit jeinem freund 
Bora durch die Stiftung eines litterarifchen Bereind 
in Halle (1733) der Gottſchedſchen Schule entgegen: 
uwirken; beide waren namentlich Feinde des Reints, 
en fie durch Einführung der antifen Versmaße zu 
verdrängen ſuchten. Ihre Gedichte erfchienen zufam: 
men unterdem Titel: » Thyrfis’ und Damons freund: 
fchaftliche Lieder« (Zürich 1745). Am befannteften 
wurde £, indeffen durch feine metriſche Überfegung 
der »Dden« des Horaz (Halle 1752), die gänzlich vers 
unglüdt war und an Lelfing, den 2, gereizt hatte, 
einen vernichtenden Kritifer Fand (»VBademetum für 
S. ©. Lange«). Noch gab 2, eine »Sanınlung ges 
lehrter und freundichaftlicher Briefe« (Halle 1769 — 
1770, 2 Bde.) heraus, die für die Gefchichte der litte— 
rarifchen Bewegung jener Zeit von Intereffe ift. 
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9) Philipp, unter dem Pſeudonym Philipp 
Galen befannter Romanjdriftiteller, geb. 21. Dez. 
1813 zu Potsdam, ftudierte Medizin und tratdann als 
Kompaniedhirurgus in die preußiiche Arınee. 1849 
machte er ald Dirigent eines Feldlazaretts den Krieg 
in Holftern mit; jeit 1857 lebt er ald Stabsarzt in 
Botsdam, wo er 1878 in ben Ruheſtand trat. Seine 
bedeutendften Romane, die meift im wiederholten 
Auflagen erichienen, find: »Der Inſelkönig« (Leipz. 
1852); »Der Irre von St. James«, fein beftes, ſchon 
1844 geichriebenes Werk (daf. 1853; 7. Aufl. 1888, 
4 Bde.); »Frig Stilling, Erinnerungen aus dem Le: 
ben eines Arzted« (daſ. 1854, 4 Bde.) und » Walther 
Lund. Aus dem Leben eines Schriftftellerd« (baf 
1855, 3 Bde.), beide mit Verwertung treuer Züge 
aus dem Leben des Dichterd; »Andread Burns und 
jeine Familie« (daf. 1856, 4 Bde.), wozu L. den Stoff 
aus feinen Erlebnifjen in Holitein nahm; »DerSohn 
des Gärtnerd« (daj. 1861, 4 Bde.); »Die Inſulaner. 
Rugianifches Charakterbild« (daf. 1861,4 Bde.) ; » Der 
Zeuchtturm auf Kap Wrath« (daf. 1862, 3 Bde.); 
»Nach zwanzig Jahren« (daf. 1864); »Die Tochter 
des Diplomaten« (baf. 1865, 4 Bde.); »Der Löwe 
von Luzern« (Berl, 1869, 5 Bde.); »Die Naftelbin: 
der- (daf. 1874, 3Bbe.); »DerEinfiedler vom Abend» 
bera- (daf. 1876, 3 Bde); »Die Mofelnire« (daf. 
1877, 3 Bbe.); »Frei vom od: (daf. 1878, 3 Bde.); 
»Die Perle von der Die« (1880, 4 Bde.) u.a. 2. be: 
nutzt in feinen meiften Nomanen das moderne Leben, 
um fpannende Erzählungen obne bejonders tief: 
gehende Tendenzen daran zu fnüpfen. Ihr Haupt: 
vorzug beruht in der klaren —* o namentlich 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sitten und Landſchaften. 
ALS Dramatiler verfuchte er fich mit dem Drama 
Friedrich in Rheinäberg« (2. Aufl., Berl. 1878). 
Seine »Gefammelten Schriften« erjchienen in 86 
Bänden (Leipz. 1857—66). 

10) Thomas, dän. Schriftfteller, geb. 1829, wid: 
mete jich dem geiftlichen Beruf und wurde zuerft durch 
Naturichilderungen vom Blaavandshuk, der weft: 
lihften Spite von Jütland, die unter dem Titel: 
»Eventyrets Land« (»Das Land ded Märdhens«, 
1868) erjchienen, befannt. Auch fein Roman »Aaen 
og Havet« (- Au und Meer«, 1870) fand vielen Bei: 
fall, wogegen feine fernern Arbeiten: »Romantiske 
Skildringer« (1872), » De lyse Nätter« (»Die hellen 
Nächte«, 1875), »Et symposion « (1877), »Skitser og 
Erventyr« (1881), »Fortällinger« —— 
1885) ꝛc. weniger Anklang fanden. L. ſtarb 25. Aug. 
1887 in Lingby. Er war ein romantifcher Dichter 
im eigentlihen Sinn des Wortes, ohne indefjen die 
Friihe und Naivität feiner Vorgänger zu erreichen. 

Arditelten, Maler, Schauſpieler. 

11) Ludwig, Arditeft, geb. 22. März 1808 zu 
Darmſtadt, widmete fich dafelbft zuerft unter Lerch, 
dann unter Moller, hierauf zu München der Baur, 
war 1834—38 Zeichenlehrer am Gymnafium in Athen 
und fehrte ſodann nad München zurüd, wo er jeit 
1847 als Brofeffor an der Baufchule der Alademie 
der Künfte wirkte, 2. au ich zuerſt befannt durch 
jeine lithograpbierten »Maleriihen Anfichten ber 
merkwürdigften und ſchönſten Kathebralen, Kirchen 
und Monumente ber —— Baukunſt am Rhein, 
Main und an der Lahn« (Frankf. 1833 — 34). Im 
J. 1832 verband er fi mit dem Kupferftecher €. 
Rauch zur Herausgabe eines Wertes, welches nad) feis 
nen Zeichnungen —— der vornehmſten 
Städte in Deutſchland, ihrer wichtigſten Dome, Kir— 
hen und fonftigen Baudenkmäler im Stahlſtich ent: 
hält. Einen Zeil feiner zahlreihen Entwürfe ver: 


Lange — Länge. 


Öffentlichte er in: »Werle der höhern Baukmi 
(Darmft, 1846—55, 3 Bde.). Die königliche Bil bi 
Berchtesgaden und das Muſeum in Leipus (Id 
1857) find nad feinen Plänen erbaut, In ſine 
Bauwerlen ſchloß er ſich an die Hafftichen der 
italieniſchen Renaiſſance an. Zu ſeinen Shülense 
hören ſein Sohn, der gegenwärtige Direktor det 
chener Kunftgewerbeichule, Emil L., der Schwei 
Joſeph Bühlmann und der Meininger Albert 
Auch als Arditelturs und Landicaftämeler left 
2. Tüchtiged. Er ftarb 31. März 1868 in Ründen 
12) Friedrich, Architekt und Kunfthittoriker, 
5. April 1817 zu Kaſſel, widmete ſich ö 
dem Studium der Baukunſt und ward 1851 ald 
fefjor der Kunſtgeſchichte und Baufunit nad As 
burg berufen, wo er 1. Sept. 1870 ftarb. Er mad 
fid) befonders befannt durch jeine Reitauration ber 
Klofterfirche zu Ken der Micaelätirche zu Fade 





unb der Elifabethenfirdhe in Marburg jomie 
den Neubau des Klinikums dafelbit, litterarii 
feine »Baudenfmale und Altertümer Fuldad« 
1847) und den 2. Teil zu Hoffftabts 
A:B:E: Buche: (Frankf. 1848). 

13) Julius, Maler, Bruder von 2. 11), ch D. 
Aug. 1817 zu Darmftadt, war bereitö mit 15 Jahn 


an einer Sammlung von Anfichten der jhönken Be 

— Deutſchlands beteiligt, die ſein der 
unſthändler Guſtav L., in Stahl: und Auf 

beraudgab. Dann ward er J. W. Schimni Ei 


ler in Düffeldorf und fiedelte in den ir Jahre 
nad) Münden über. Die Akademie zu Beudig bo 
auftragte ihn mit der Ausführung einer Reihe sm 
Skizzen zum Stubium ber Landſchaftemalerci, 
die zu Mailand lief zwei größere Bilder von üe 
malen. Infolgedefjen nahm er für einige Zeit ie 
Aufenthalt in Oberitalien. Er wurde Lehrer dec 
herzogin Charlotte, nahmaligen Raiferin von Reg, 
infolgedefien er bis 1858 am Mailänder Hole "@ 
blieb. Nad Münden zurüdgefehrt, erfreute m 
ber befondern Gunft des Königs Marimilien. 
Ludwig I. erwarb zwei feiner LYandicaften 
die Neue Pinakothek. Andre Landichaften von 
deren Motive meift dem bayrijchen Gebirge un 
Schweiz entnommen find, befinden ſich in der 
zu Mailand, in den Staatögalerien zu Stutigantws 
Darmftabt und in zahlreichen Privati 
Deutichlands, Italiens, Englands und R 
L. ſuchte hauptſächlich durch Licht und Farbe zu 
fen, vernadjläffigte aber darüber die Form nick, 
re er 6 — Sehr} 
4) Rudolf, auſpieler, geb. 4. 
Potsdam, begann 1847 feine Bühnenlaufbahe 
Magdeburg, ging dann nad) Lübed, jpäter nad 
(in, mo er noch Döring® Unterricht genob, din 
nad) vorübergehenden gagement in Rotzdam, dd 
zig und Berlin (Hoftheater) 1852 an dad Theater 
Karlörube, zu deſſen beliebteften Mitgliedern = @ 
dem gehört. Sein Repertoire weift die bet 
Charaftergeftalten und Alterdindivibualitäten 
im Luftipiel vom Schufter Wilhelm, von Schell 
rad Bolz bis zum Kommerzienrat Lehredt in sl 
timo« ; in erniter Richtung den alten Netteibei, 
nig Johann, Philipp, Richard IIT., Jaso, IH 
Saflan, rg Moor, Marinelli, Mepbiite, 
Länge, in der Geometrie eine der drei Dint 
fionen des Raums (2,, Breite und Höfe) oder E 
8, einer geraden Linie, ſ. v. w. die Entfernung 
Endpunlte; in der mathematischen Geographie id 
eines Punktes der Erdoberfläche der Winkel, un ® 
Ebene feines Meridiand mit derjenigen eines Kt" 
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fogen. erften Meridians einfchließt; derſelbe 
d gemeffen durch den Bogen des Aquators oder 
& beliebigen Parallelkreiſes, der zwiichen beiden 
Adianen liegt. Die geographiſche L. wird vom 
em Meridian an entweder nad) D. bis 360° oder 
öhnlich nur bis 180° nach D. und W. gezählt (öft- 
und weftliche L.). Durch 2. und Breite ift die 
eines Punktes auf der Erde beſtimmt. In der 
yahme des erften Meridian® herricht indes große 
ihiedenbeit. Bei den Alten legte ihn Hipparch, 
wert L. und Breite zur Beftimmung der Orte 
der Erde anwandte, durch feinen Beobadhtungss 
die Inſel Rhodos; Marinus Tyrius und nad) ihm 
Iemäos legten ihn durch die Glüdjeligen Inſeln 
naren); bet den Arabern legten ihn manche durch 
Btüdieligen Infeln, andre durch die äußerfte Weft: 
evon Arifa, der Geograph Zargala aber (um 
5) nahm als erften Meridian den von Apin, 10° 
!ih von Bagdad, an; im 16. Jahrh. nahm Mer: 
x ben durch die Kanariſche Inſel Eorvo — 
dius den durch die Kapverdiſche Inſel Santiago 
aten Meridian als erften an ıc. Endlich jchrieb 
den Rat eines 25. April 1634 in Paris verjam: 
ten Kongreſſes von Mathematifern und Geogra— 
"Ludwig XIII. den franzöfifchen Kartenzeichnern 
‚buch die Weſtſpitze der weitlichiten Kanariſchen 
dl Ferro gehenden als erften Meridian vor, wo: 
ipäter auf Delisles Vorſchlag der 20° weſtlich 
Baris gelegene genommen worden ift. Da die 
je Reue Welt —J— der Weſtſeite, die Alte Welt 
tauf der Oſtſeite dieſes Meridians liegt, jo war 
He vor kurzem noch vielfach im Gebraud. Die 
mioien zählen gegenwärtig die 2. vom Parijer 
eidian, die Engländer und alle Seefahrer von dem 
nidian von Greenwich (2° 20° 9“ weftlich von 
na, 17° 39° 51% öftlich von Ferro), der auf An- 
ung der internationalen geodätifchen Konferenz 
kom 1883 ziemlich allgemein als Anfangsmeri⸗ 
I angenommen wird. Da die Sonne bei ihrer 
inbaren täglichen Bewegung von D. nad) W. nad) 
iner Stunde in einen um 15° weiter wejtlich ge: 
nen Meridian tritt, jo entipricht einem Yängen: 
erichted von 15" ein Unterſchied von einer Stunde 
Bang der Ortsuhren. Die Aftronomen geben da: 
bie X, auch öfters in Zeit ftatt in Gradmaß an; 
&i iit eine Stunde — 15°, eine Minute — 15‘, 
Selunde — 15" und umgelehrt 19 — 4 Minu: 
‚Y=4 Setunden, 1” = !ıs Sefunde. Green: 
kiegt aljo 9 Min. 21 Set. we von Paris, 
Ihington 77° 8° 6 —= 5 Stund. 8 Win. 12,4 Sef. 
ih von Greenwich; wenn es daher in Waſhing— 
Mitternacht ift, jo hat Greenwich ſchon 5 uhr 
lin. 12,4Sel. morgend. Man findet den Längen: 
terihied zweier Orte, indem man entweder ihre 
Hermmg nach Größe und Richtung ermittelt, wie 
zur See aus der Beobachtung von Log und Kom: 
‚mittelö der Schiffgrechnung erfolat, oder zuver- 
ger, indem man die Differenz der Ortözeiten be: 
mt. Dies ift mit Hilfe einer transportabeln, 
fig gehenden Uhr ausführbar, welche die Zeit des 
m Ortes angibt und nach dem andern geichafft 
d, mo man fie mit der Uhr dieſes Ortes vergleicht. 
"Differenz beider Uhren gibt fofort den Längen: 
erihied in Zeit. Diefes Verfahren ift zur See 
öhnlich, wo die Schiffsuhr nach der Uhr des Ab: 
nöhafens geftellt iſt; aber auch jonft hat man 
& jogen. Chronometererpeditionen viele Längen: 
aihtede beftimmt. Die genauefte, fogen. ameri: 
übe Methode der Längenbeftimmung befteht in 
Benugung des elektriſchen Telegraphen in Ver: 
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bindung mit Chronographen. Wird von einem öſt⸗ 
ne rt ein Signal nad) einem wejtlichen gefandt 
und umgefebrt, und werden die Zeiten des Agangs 
und der Ankunft mittel des Chronographen genau 
feitgeftellt, jo gibt die Differenz diejer Zeiten den 
Längenunterſchied beider Orte, Dieſe Methode iſt 
von Gauß 1839 angegeben, aber erjt feit 1844, zuerjt 
in Nordamerika von Wilkes, angewandt worden; 
gegenwärtig find für alle wichtigern, an das Tele: 
graphennetz angeſchloſſenen Punkte die Längenunter: 
ſchiede auf ſolche Weiſe beſtimmt, und es beſitzen 
die neuern Beſtimmungen eine Genauigkeit bis Yıa 
Bogenſekunde. Für geringere Entfernungen gibt man 
von einer Station zur andern Signale durch Pulver— 
blitze oder mit dem Heliotrop (ſ. d.) und beobachtet 
an beiden Stationen die Ortszeiten. Ein andres 
Mittel iſt die an beiden Stationen auszuführende 
Beobachtung von Ereigniſſen am Himmel, die überall 
greihacitig fihtbar werden, wie Mondfinfternifie, 
erfinfterung der Jupitertrabanten; ferner die Be: 
obacdhtung folder Phänomene, welche zwar nicht überall 
gleichzeitig find, bei denen man aber den Einfluß der 
2. in Rechnung ziehen kann, wie Bededungen von 
—5 — und Planeten durch den Mond, Sonnen— 
nſterniſſe, Vorübergänge des Merkur oder der Venus 
vor der Sonne. Zur See wendet man vorzüglich bie 
Meffung des Abftandes befannter Sterne vom Mond 
an, — Zweck in den nautiſchen Jahrbüchern 
die Diſtanz des Mondes von den hellſten Planeten 
und Fixſternen und von der Sonne für jede dritte 
Stunde eines erjten Meridiand angegeben find. Dies 
ſes Verfahren ift ſchon von Beipucct 1499 angewandt 
worden. Endlich ift noch als einer vorzüglichen Me: 
thode der im vorigen Jahrhundert von Pigott vors 
geichlagenen Beobachtung der Mondkulminationen 
zu gedenfen. Über die Berechnung der 2. aus diefen 
sa iedenen Beobadhtungen vgl. Brünnow, Lehr: 
buch der fphärifchen Aſtronomie (4. Aufl., Berl. 1881). 
Unter 2, eines Geſtirns verfteht man in der Aſtro⸗ 
nomie den Bogen der Efliptif vom Srühlingspunkt 
nad) D. bis zum Breitenfrei® des Geltirns: je nad): 
dem man ben Erd» oder den Sonnenmittelpunft als 
Mittelpunft Pi Frag ji betrachtet, ſpricht man 
von geogentrijcher oder heliozentriſcher 2. 

Langeat (ipr. längihad), Stadt im franz Departe: 
ment Öberloire, Arrondifjement Brioude, rechts am 
Allier und an der Eifenbahn Elermont:Nimes, mit 
(1ssı) 8355 Einw., Seidenzudt, Fabrikation von 
Spiten und Holzſchuhen. In der Nähe eine Mineral: 
quelle, ein Bleibergwerk, Steintohlenminenund Mühl: 
ſteinbrüche. 

Langeais (fpr. langſchäh), Stadt im franz. Departe: 
ment Indre⸗et· Loire, Arrondifiement Ehinon, an der 
Loire und der Orldandbahn, bat eine alte Kirche, 
Burgruinen, ein ſchönes Schloß aus dem 15. Jahrh., 
(1851) 1631 Einw., berühmte Melonenzudt, Toris 
und Koblengewinnung und Thonwarenfabrilation. 

Langebel, Jakob, dän. Geſchichtsforſcher, geb 
28. Jan. 1710 zu Stjoldborg in Jütland, ftudierte 
zu Kopenhagen, ward rn bei der füniglichen Bi: 
bliothef angeftellt, 1748 zum Geheimen Ardivar und 
ipäter zum Etatsrat ernannt. Er jtiftete 1744 die 
Gejellichaft für dänische Geſchichte und Sprache und 
ftarb 16. Aug. 1775 in Kopenhagen. Sein Haupt: 
werf ift: »Scriptores rerum danicarum medii aevi« 
(Bd. 1—8, Kopenh. 1772—74; fortgejegt von Suhm, 
Bd. 4-7, daf. 1776— 92; Bd. 8, hrag. von Engels: 
toft und Werlauff, daſ. 1834), Auch redigierte er die 
eriten 6 Bände des »Danske Magazin« (1745-—52) 
und fchrieb mit dem ſeeländiſchen Biſchof Harboe in 
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deutſcher Sprache die 8 erften Bände ber »Dänifchen | zeitig zum Generaldirurgus der hannövericen Iran 


Bibliothek von alten und neuen gelehrten Sachen aus 
Dänemarf« (Kopendh. u. Leipz. 17383— 39), welche 
ſpäter Möller in Flensburg fortſetzte. 

Rangeland, dän. Inſel, zum Amt eg 
hörig, zwifchen Laaland und Fünen, im Großen Belt, 
275 qkm (5 DM.) groß mit (1880) 19,908 Einw., ift 
53km lang und Km ten88km breit (daher der Name). 
Die Hauptitadt it Rudkjöbing. S. Karte »Dänemark«. 

Zangelöheim, Flecken im braunjchweig. Kreis 
Ganderöheim, am Norbfuß bed Harzed und an ber 
Innerfte, Anotenpunlt der Linien — — 
Reukrug⸗L. und L.⸗Grauhof der Preußiſchen, reſp. 
Braunſchweigiſchen Staatsbahn, 212 m ü. M. hat 
Holzftofifabrifation, Sandfteinbrüde, eine Silber», 
Blei: und Kupferhütte und (1885) 2564 evang. Einw. 

Langen, Stabt in der def — Starkenburg, 
Kreis Offenbach, an der Linie Frankfurt: Heidelberg 

der Main: Nedarbahn, bat ein Amtägeriht, Sand: 
jteinbrüdhe und (1885) 4670 meift evang. Einwohner. 

Langen, Joſeph, altkath Theolog, geb. 3. Juni 
1837 zu Köln, ftubterte in Bonn, wurde 1859 orbi- 
niert und 1867 ordentlicher Profeffor der neuteftas 
mentlihen Eregefe in Bonn. Als er ſich dem Vati— 
tanum nicht unterwarf, ward er erfommuniziert und 
beteiligte ſich erg bi8 1878 an der altkatholifchen 
Bewegung. Unter feinen Schriften find zu nennen: 
» Das Judentum in Paläftina zur Zeit Ehrifti« (Freis 
burg 1866); »Grundriß der Einleitung in das Neue 
Teftament« (2. Aufl., daf. 1873); »Das vatifaniiche 
rad rg von dem Univerfalepiffopat und der Unfehls 
barkeit bed Papfted« (Bonn 1871—76, 4 Tle.); »Die 
trinitarifche Lehrdifferenz zwiſchen ver abendlänbdi- 
ſchen und morgenländiſchen Kirche« (daf. 1876); »Jo⸗ 
hannes von Damaskus« (Gotha 1879); ‚Gefhichte er 
römifchen Kirche biß zum Bontififat Leos I.« (daſ. 
1881) und bis Nifolaus I. * 885). 

Lange Naht, in einzelnen Gegenden fälſchlich Be 
—* des jüdiſchen Verſöhnungstags, der von 
einem Abend (Nacht) bis zum andern gefeiert wird. 

Langenau, 1) Stadt im württemberg. Donaukreis, 
Oberamt Ulm, an ber forellenreichen Nau und an 
der Linie Aalen⸗ Ulm der Württembergifchen Staatd» 
bahn, 458 mü. M., 3 km lang, hat 3 Kirchen, ein 
Schloß, Maſchinen⸗ und Lederfabrifation, viele Müh— 
len, Flachsbau, Pferde- und Rindviehzucht und (1885) 
8785 meist evang. Einwohner. — 2) Pfarrdborf im 
bayr. Regierungsbezirt Oberfranfen, Bezirksamt 
Teufchnig, mit Mineralquelle (erdigsallaliicher Eifen: 
fäuerling), —— und 620 evang. Einwoh⸗ 
nern. — 8) Ober: und Nieder-L. zwei zufammen: 
hängende Dörfer im preuß. — rear eignen 
Kreis Habelſchwerdt, an der Neiße und an der Linie 
Breslau: Mittelmalde der Preußifchen Staatöbahn, 
352 m ü. M., mit einer fohlenjäurehaltigen Stahl: 
quelle von 9° E. Temperatur, einem Eijenmoorbab 
und (1885) 1892 meift kath. Einwohnern. Die Zahl 
der Kurgäfte betrug 1886: 1801. 

Rangenbed, 1) Konrad Johann Martin, Me 
diziner, geb. 5. Dez. 1776 zu Horneburg in Hannover, 
ftudierte zu Jena, Wien und Würzburg, habilitierte 
fich 1802 mit der * »Über eine einfache und 
fidere Methode des Steinfchnitted« (MWürzb. 1802) 
in Göttingen und ward ald Wundarzt des alademi- 
ſchen Hofpitald angeftellt. Er baute ein eignes Au: 
ditorium für feine anatomifhen Vorlefungen und 
erhielt 1804 eine außerordentliche Profeffur. 1807 
errichtete er dajelbft das Einifche Inftitut für Chir: 
urgie und Augenheilkunde. 1814 zum ordentlichen 
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ernannt, folgte er dieſer 1815 nach Belgien. 118- 
1829 erbaute er das neue anatomiſche Theater, & 
ftarb 24. Jan. 1851. 2. ftand umübertrofien bei 
der anatomifchen und chirurgiſchen Technik, in Sand: 
ligfeit und Sicherheit beim Dperieren; voll von ds 
—5 für fein Fach, war er hinteißend ald Ich 
rieb: » AnatomifhesHandbug: — 
»De structura peritonaei« (daſ. ia ’ ” 
Leiften: und Schenfelbrüchen« (daf. 1821); Role 
und Therapie der chirurgiſchen Krankheiten Ad 
1822—50,5 Bbe.); »Icones anatomicae« (dei. Ib 
1839, 8 RE »Dandbuch der Anatomie« (bei. 1l- 
1847, 4 Bbe.), hierzu » Mitroflopifhsanatemihe®b 
bildungen« (daf. 1848— 51,4 Hefte). Auhgubuie 
»Bibliothef für rin und Dphtbal 
(Götting. 1806—13, 4 Bde.) und die »Reue Fer 
davon (Hannov. 1815—28, 4 Be.) beraud. 
2) Bernhard Rudolf Konrad von, Reim, 
Nefte des vorigen, geb. 8. Nov, 1810 zu Pabingkäil 
im Land Wurften, ftubierte in Göttingen, Engl 
und Frankreich, habilitierte ſich 1838 in 
für Phyſiologie und war als praftifcher Chirurg 
1842 ging er als Profeſſor der Chirurgie nad ER 
und ward 1847 als Nachtolger Dieffenbace Pril® 
und Direltor des föniglichen chirurgiſchen X 
in Berlin. Als Leiter des Sanitätänelenimii® 
wig:holfteinifchen Krieg 1864 erwarb er ſich 
dienfte, wurde bald darauf geadelt und Ih me 
neralarzt A la suite des Sanitätälorps —8X 
welcher Sigeniaft er auch im beutid-frann® 
Krieg 1870/71 fungierte. 1882 z0g er fh mM 
Nuheftand zurüd und ftarb 30. Sept. 1897 n& 
baden. 2. war einer der erften Chirurgen der X 
genial und erfinderifch, ein mei pere 
ein feiner Therapeut und vorzüglicer Ich 
nahe zahlreichen Schülern viele die hirur: 


























ftühle an Univerfitäten beutfcher Zunge fait 
Zahlreiche alte Operationdmethoden wurden un 
verbeffert oder Fre neue erjegt, viele Gebiet 
Giruzgifchen Thätigfeit erft neu erichlofien. & 
ders förderte er die fonfervative Chirurgie vr 
Lehre von den Refeltionen. Indem er ganz bim® 
Negeln und Vorſchriften dafür aufftellte, den 
der fofortigen Jmmobilifierung durd Gimme 
nad) der Operation hervorhob, bewirlte er, 
die Erfolge der Refektionen ungleid günftiger 96 
teten, und daß jegt unzählige Glieder erhalten 
den, welche früher amputiert werben muhten. # 
ihm find die Rejeftionen auch in die Ariegtgf 
eingeführt worden, indem er nad) der Sdlad} 
Schleswig zum erftenmal mit —— er 
—— Die von ihm angegebenen ofteopiaf% 
efeftionen, vor allen die Uranoplaftit, bie Sa 
ee a * —— ee jublutane d 
omie zur Geraberihtung ſchi “rn. TOR 
brüche und andylofierter Gelenfe, die Besews 
der legtern mitteld allmählicher forcierter Ei“ 
in der Chloroformnarkofe, die 
äußern Haltebanbes bei einwärts geb hi 
gelenkt, die Kauterifation der Hämorthoiden 
mit dem Glü eijen und andre Neuerungen find 
meingut der Chirurgie geworben. Seit 180 8 
mit Billroth u. Gurlt das »Archiv für Miniide 6 
urgie« heraus; auch veröffentlichte er »Chirw 
Beobachtungen aus dem Kriege« (Berl. 1874). 
8) Narimilian Adolf, Mediziner, Seht 
2. 1), geb. 11. Jan. 1818 zu Göttingen, ubierte 9 
felbft, in Paris, Wien und Berlin, habilitierit 
in ingen, erhielt 1846 eine Proihat 
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ft, fiebelte aber 1851 ald Arzt nad) Hannover über 
dward 1865 Mitglied des Obermedizinalfollegiums 
elbit. Er ſchrieb: »Klinifche Beiträge aus dem Ge: 
t der Chirurgie und Ophthalmologie⸗ (Götting. 
0—45, 2 Bde.); »Unterfuhungen über die Al: 
itoiß« (daf. 1847); >» Die Impfung der Arzneilörper« 
ınnov. 1856); »Die Infolation des —— 
ges· (daf. 1859); »Die gewaltſame Streckung der 
—— 9 pie ß. R bezirk 
a „Stadt im preu egierungäbezi 
Meldorf, Kreid Mettmann, an der Sinie Vohwinkel⸗ 
eele der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evange⸗ 
he und eine kath. Kirche, ein Realprogymnaſium, 
ı Amtsgericht, bedeutende Fabrikation von feidenen 
ugen und Bändern, Bappdedel: und Maſchinen⸗ 
witen, Seibenfärberei, eine Eifenbabnreparatur: 
rn Steinbrüde und (1385) 6775 meift evang. 
wohner. 
dangenbielau, Landgemeinde im preuß. Regie: 
ngäbezirt Breslau, Kreid Reichenbach, längs des 
tmafjerd und an der Linie Reichenbach . ber 
eußiſchen Staatäbahn, 7 km lang, befteht aus ben 
* Beirfen: Neus, Ober», Mittel: und Nie: 
tbielau, die aber einheitlich verwaltet werden, 
daus dem Gutsbezirf 2,, hat ein berrfchaftliches 
bob (des Herrn v. Seyblik), eine evangelifche und 
we fath. Kirche, 2 Kranfenhäufer, bedeutende mecha— 
be Weberei für Woll» und Baummollzeuge, Für: 
xi und Appreturanitalten, Wolljpinnerei, Fabri- 
ion von Ehemifalien, Mahl: und Schneidemühlen, 
ürfe: und Zuderfabrifation, Bierbrauerei, Brannt: 
inbrennerei und (18%) 14,409 meift evang. Einw. 
angenbrüden, Marktfleden und Babeort im bad. 
nö Karlärube, am Kraichbach und der Linie Mann: 
m:Ronftanz der Badiſchen Staatsbahn, hat eine 
ingeliihe und eine kath. Kirche, Thonfciefergrus 
1, Bein, Hopfen» und Tabalsbau und (1835) 1414 
“ft kath. Einwohner. Die Mineralquelle (Ama- 
ndad) gehört zur Klaffe der erdig -ſaliniſchen 
—5* er, hat eine Temperatur von 11—14°G,, 
elles, perlendes Waffer von ang chem Ge: 
& und wird beſonders bei chroniſchen Katarrhen 
Luftwege, Blafenfatarrh, Rheumatismen und 
Smungen — — Auch werden Gas⸗ 
der, Douchen und Dampfbäder verabreicht. 
lüngenbüreans, —* Anſtalten zur 
tderung der Intereſſen der Seefahrt, urſprünglich 
6 genaue Orts⸗, namentlich Längenbeſtimmun⸗ 
k, jodann aber —* durch tes aftronomi: 
& Eohemeriden. Das Parijer Längenbüreau (Bu- 
wa des longitudes), gegründet 1795, veröffentlicht 
t»Connaissance des temps« und außerdem nod) 
ı Heines — (Annuaire du bureau des 
eitudes«), Da® Londoner (Board of longitude) 
& »Nautical Almanac«, In Deutſchland erfolgt 
HSerausgabe des »Berliner Aſtronomiſchen Jahr: 
Sa durch das Recheninſtitut der Berliner Stern: 
Isle, und ein —— Inſtitut gibt in Waſhington 
American Ephemeris« heraus. 
| burg, Stadt im württemb. Jagftkreis, Ober: 
u onn, an ber Jagſt, hat ein Schloß des 
keiten Hobenlohe-2. mit wertvollem Ar iv, eine alte 
shemitintereffanten Grabmälern,ein Amtsgericht 
ießerei und (1585) 1481 Einw. Dabei das 
chloß Ludwigsruhe. 
jt Gor. »dei), Bieter, holländ. Dichter, 
6.3. Juli 1683 zu Haarlem, war erſt Damaſtwe⸗ 
t in Amſterdam, ließ ſich 1722 in feiner Vaterſtadt 
er, wo er lange Zeit ald Zeichner für verfchiedene 
ibrifen tbätig war, und erhielt in feinem Alter das 
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Amt eines Stabthiftorienfchreibers; er ftarb 18. Juli 
1756, Seine beiten Arbeiten find feine frühern Ko— 
mödien, wie: »Don Quichot« (1711), »De Zwetser- 
(1712), »Het wederzijds huwelyks bedrog« (1712) 
und namentlich »De wiskonstenaars« und »Krelis 
Louwen«e (1715), welche meift in leichtem, natür: 
lihem Ton gefchrieben find und zum Teil noch jet 
aufgeführt werden. Später erihienen: »Quincam- 
poix of de windhandelaars« (1720), »Arlequin Ac- 
tionist« (1720), »Xantippe« (1756) u. a. ſowie eine 
weniger gelungene gereimte Geſchichte der holländi- 
Shen Fürften, welde in der Gefamtausgabe jeiner 
»Werken« (Haarl, 1760, 9 Bde.) ftehen. 

Langendreer, Dorf und Landgemeinde im preuß. 
Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Bodum, Knoten: 
punkt der Linien Ruhrort:Holywidede, Steele-Wit: 
ten, Hochfeld⸗L., 2.:Löttringhaufen und 2.:Dort: 
mund ber Preußiſchen Staatsbahn, im Ruhrkohlen⸗ 
revier, hat 2 Steinfohlenzechen (1490 Arbeiter) und 
(1885) 10,154 meift evang. Einwohner, 

Langeneß (Qangenaes), eine der Halligen an 
ber Wejtküjte von Schleswig, zwiſchen Föhr und Pell: 
worm, mit 160 Einw. 

Längenjeld, im Bergbau, ſ. Geftredtes Feld. 

Rängenfener (Enfilade), ſ. Enfilieren. 

Langenhorfi, Dorf im preuß. Regierungäbezirt 
Münfter, Kreid Steinfurt, an der Vechte, hat eine 
kath. Kirche, eine Bräparanden- und eine Taubftums 
menanftalt, eine chemiſche Fabrik, Lein- und Dung: 
mittelfabrifation und (1835) 400 Einm. 

Rangenfandel (Kandel), Fleden im bayr. Regie: 
rungsbezirk Pfalz, Bezirfdamt Germerdheim, an ber 
Linte Winden-Marimiliansau der Pfälzifchen Mari: 
miliandbahn, 156 m ü. M., hat eine Simultanfirche, 
ein Amtsgericht, ein Forſtamt, Geſchäftsbücher-, 
Tabaks- und a abrifation, Mühlenbau, 
eine mechanifche Werkftättefür Turmuhren und Feuer: 
fprigen, eine Dampfjägemühle, Holzhandel, Tabaks— 
bau und (1885) 3677 meift evang. Einwohner. 

Längenmefler, Vorrichtun zum Mefien von Län» 

en, wie der Maßſtab, bie Me ette, dad Meßrad, ber 

egmeffer, Schrittzähler, Perambulator zc. ‚fiber 

Längenmeffung f. Aufnahme, topographiſche, 
und Triangulation. 

Bangenn, Friebric Albert von, Pat Staat®: 
mann, geb. 26. Jan. 1798 zu Merfeburg, ftudierte in 
Leipzig die Nechte und Geh te, las 1820 als Do: 

ent dafelbft über das römische Recht, wurde 1822 
Eberhofgerichtärat in Dresden, 1823 Appellations: 
gerichtärat und 1829 Hof: und Yuftizrat. 1831 alt 
proviſoriſcher — Ir auge ar nad) Leipzig ge: 
fandt, wurde er 1834 zum Kreisdirektor für Leipzig 
beftimmt, aber 1835 als Erzieher bes Bringen Alber: 
* Dresden berufen und zum Geheimrat, bald 
aud) zum Mitglied des Staatdrats ernannt. Auch 
trat er 1837 ald Mitglied in die Erfte Kammer. 1845 
wurde er zum Wirklichen Geheimen Rat und Direktor 
des Juftizminifteriums, 1849 zum erften Präfidenten 
des Oberappellationdgericht8 in Dresden ernannt. 
Seiner politifchen Gefinnung nad) war er ftreng fon: 
fervativ. Er ftarb 30. Dez. 1868. 2. fchrieb: »Her: 
309 Albrecht der Beherzte⸗ (Leipz. 1838); »Morik, 
Herzog und Kurfürft zu Sachſen« (dal. 1841,2 Bde.); 
» Züge aus dem Familienleben der Herzogin Sidonie« 
(Dresd. 1852); »Chriftoph von Earlomwit« (Leipz. 
1854); » Doktor Melchior v. Dffa« (daf. 1858). 

Langenöls, Pfarrdorf im preuß. —— 
Liegnig, Kreis Lauban, an der Linie Kohlfurt⸗Sor⸗ 

au der Preußiihen Staatöbahn, bat 2 Schlöffer, 
Pebentenbe Möbelfabrifation, Lein:, Woll: und Baum» 
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wollweberei, Bierbrauerei, Braunfohlenbergbau und 
11085) 3500 meijt evang. Einwohner. 

Langenfalza, Kreigjtadt im preuß. Regierungss 
bezirk Erfurt, an der Salza und der Linte Gotha: 
Leinefelde der Preußiſchen Staatöbahn, 211 mü.M., 
hat 4 evangelifche und eine fath. Kirche, ein Schloß, 

(1885) mit Garnifon (2Eskadr. 
A Ulanen Rr. 6) 10,924 meift 
evang.Einwohner,Kammgarn- 


„Bars 


Bigarren», 


I ‚ Druderei, 





Geräte, DI» und Mahlmüh— 
len, 2 große Buchhandlungen, 
Steinbrüdhe ꝛc. 2. ift Sig 
eined Amtsgerichts, eines Hauptiteucramtes, eines 
Superintendenten und hat ein Nealprogymnafium 
und ein Rettungdhaud. In der Nähe ein Schwer 
felbad (1885: 610 Badegäfte) mit neuem Kurhaus 


WappenvonLangen; 
ſalza. 


und hübſchen Anlagen. — 2, erhielt 1211 Stadt- Hannover und Preußen im J. 1866 und Ra 


rechte und wurde 1344 von den Herren von Salza 
an den ——— von Thüringen verkauft. Bei 
der Teilung Sachſens (1485) fiel ed ber Alberti⸗ 
niſchen Linie zu und kam 1815 an Preußen. Sg. 
Marſchall, Hiftorifch: ftatiftifch- opograpbilge e⸗ 
ſchreibung des Kreiſes L. (Zangenf. 1863); Göſchel, 
Chronik der Stadt L. (daſ. 1818 -— 44, 4 Be); 
Gutbier, Schwefelbad 2, (daf. 1887). Nördlich 


von 2., unweit des rechten Ufers der Unftrut, die | lien 2c. feinen Namen bekannt durch die von um 
pärlichen Überrefte des 1541 aufgehobenen Be; | Verein mit dem franzöfiichen Sprachlehrer Cie 
omburg (Öohenburg), bei wel:  Toufjaint (geft. 1877) verfaßten - ram 


Te {p 
nediktinerkloſters 
chem Kaiſer Heinrich IV.9. Juni 1075 gegen die Sad): 
feneine Schlacht gewann, die auch nad) dem Dorf Nä— 
elſtedt benannt wird. Bei 2.15. ei 1761 Sieg der 
freußen und Engländer unter Sydow und Spörden 
ber die Reihsdarmee unter Stainville; 17. April 1813 
Gefecht zwiſchen den Preußen und Bayern, in wel 
chem erftere fiegten. 
Am 27. Juni 1866 fand bei 2. das blutige Gefecht 
wiſchen den 
att, welches 
hatte, Die Hannoveraner, 19,000 Mann ftarf, unter 
dem Generalleutnant v. Arentſchildt, waren nad 
pero Abbruch der Verhandlungen und nad) der Ber: 
eitelun 
durchzudringen und fich mit den vergebli 
ten Bayern zu vereinigen (f. Preußiſch— 


Krieg), nad) 2. zurüdgegangen und hatten nördlich | unter 
ber Unftrut, mit dem Zentrum in Mergleben, dem ſche franzdfifch-beu 
Iinfen Flügel bei Nägelitebt, dem rechten bei Thamsd | 1880; Supplement 1 
brüd, eine Defenfivftellung genommen. Hier wur: , wurden unter anderm 1874 jeitens des preußt 


den fie am Morgen des 27. (des preußifchen Bettags) 
von dem Detachement des Generals v. Flied ange: 
griffen, der auf die irrtüümliche Nachricht hin, daß 


die Hannoveraner nad Norden ausweichen und in | freifes im preuß. l 
and fen wi wollten, den Befehl erhalten | enger Thalſchlucht am Münzenbach und an der? 

otha aus zu folgen und »an der Wiesbaden-Zollhaus-Dietz der Preußiſchen S 
Klinge zu bleibene. Obwohl Flies nur 7 Linien | bahn, 290 m ü. M., hat 2 evangeliſche, eine’ 
fonft nur liſche und eine englijche Kirche, eine Synagoge 


ihr 
hatte, ihnen von 


bataillone (darunter 2 Koburg:Gothaer) 


Erjagtruppen und Landwehr, Die mit Minie ewehren 


bewaffnet war, bloß 225 Reiter und 24 Gejchüge, 
davon 6 ge ene, im vn 8200 Mann, bei 
oß er doch, den 


hatte, vn 
wartet fejten Stellung nicht bloß 
bern anzugreifen. Das ſchwach 


. und der hannöverſchen Armee | nie 
ie Kapitulation der legtern zur Folge | briefe — ————— die gleichfalls die mei 


ipinnerei, Baummollweberei, nach Warza an, der auf dem meift offenen Term 
Neffel:, —* Malz-, Sago⸗, nur unter großen Verluſten durch die hanndee 
agens, teen Reiterei und Artillerie bemwerkftelligt werden tom 
und 2ederfabrifation, Eiſen- Die Preußen verloren 41 Offiziere und 80) Rei 
ärberei, an Toten und Verwundeten, 907 Geiangenz 
Siegelbrennerei, Vierbrauerei, | 
3Fabrifen landwirtfchaftlicher | Mann. Doch konnten dieſe den Sieg nicht bemufe 


| 
| 








) 


| 


' 





ihrer Verſuche, bei Gotha oder Eiſenach Spradhen an. Unter den fonftigen Werten is! 
erwarte: | genfcheidtichen Verlags verbient bejondere {Mr 
eutſcher er, 


| 


| 


ich | welche ſich Durch ihren ſtarken, reinen Eifengebeit 
ind troß feiner uner: | ihren Reichtum an gebundener Koblenjäure bei 3 
gu beobachten, ſon⸗ | lichem 

efegte 2. und der | vorähnlichen Quellen auszeichnen. Wirkjam ırm@ 
Yudenhügel wurden ohne Widerftand genommen | fich diefelben gegen Blutarmut, Frauenkranld 


Zangenjalzaa — Langenihwalbad). 


und bis zur Unftrut vorgebrungen. Aber nad 11 
mittags gingen die Hannoveraner ihrerfeitd zur DE 
fenfive über, und nachdem der rechte Flügel über bg 
Unftrut vorgegangen, machte Arentictlbt unter der 
überlegenen Feuer feiner Artillerie einen Bortof 
das feindliche Zentrum, während feine Reu.cei d 
preußifchen rechten Flügel umging. Dieier mu 
gezwungen, ſich zurüczuziehen; aud 2. wurde ze 
nommen, und gegen 4 Uhr trat Flies den Küdı 








































2 Geſchütze, die Hannoveraner 102 Dffigiere und 13 


da inzwiſchen ihre enge Umzingelung volk 
war und fie 29, Juni die Kapitulation van 
abſchließen mußten. König Georg, der mit deate 
prinzen der Schlacht beigewwohnt hatte, rüßmte 
auch nach der Kapitulation mit übermütigen Der 
bed Siegd und ftiftete eine 2..Medaille. Zul »ı 
fizieller Bericht über die Kriegsereigntiie jmil 


der Schlacht beil.27. Juni 1866: (Wien 1867,22 
v.d. Wengen, Gedichte der Kriegsereignifey 
fhen Preuten und Hannover 1866 (Gotha 1 
Derjelbe, General Bogel — 
hannöverſche Feldzug (daſ. 1887). 
Langenſcheidt, Guſtav, Sprachgelehrter und 
händler, geb. al. Dt. 1832 zu Berlin, made 
ausgedehnten Reifen in England, Frantreid, 4 


Unterrihtäbriefe zum Selbitftudiume (1866 im 
nen Verlag erichienen, feitdem faft alljährlid 
aufgelegt). Der beiſpielloſe Erfolg derielden, 
auf einer glüdlihen Weiterbildung der Ju=t 
Jacototichen Nas ar serie ſowie auf &i 
neuen, eigenartigen Ausiprachebezeichnungeigit 
rubte, veranlaßte 2., in Gemeinjchaft mit dan © 
ſchen Sprachlehrern Karl van Dalen (get. 19) 
Henry Zloyd (geft. 1864) auch englifche Unter 


Verbreitung fanden (vgl. Spradunterriät). 
—* von weniger re Nachahmern m 
eitdem die »Methode Touffaint-2.« aud aufa 


das nad) Langenſcheidts eignem Bar 
herge tellte große Sacht vi 

e Wörterbuch (gedrudt 18 
). Zangenjceidts der 


einer Leitun 


Kultusminifteriums durch Verleihung des Prof 
titeld anerkannt. 

Langenſchwalbach, Kreisftabt des Untertawm 
egierungäbezirt Wiesbader 


ſchönen Kurfaal, ein Amtögericht und us) 26 
evang. Einwohner. 2. bejigt acht Mineralguet 


—— aller andern firen Beſtend 


Langenſee — LZangeron. 


mäcezuftände der Muskeln und Schleimhäute, 
den der Harnorgane und Nieren 2c. Der jährliche 
wand an Mineralwalfer beläuft fich auf 160,000 
aldhen. Außer den Mineralbädern befigt 2. auch 
Moorbäder. Die Zahl der Badegäfte belief ſich 
SH auf4247. Val. Genth, Die Heilfaftoren Schwal⸗ 
he (Wiesb. 1883). 
Sangenjee, f. Zago Maggiore. 
Sungenjelbold, Flecken im preuß. Regierungsbezirt 
fiel, Landkreis Hanau, an der Linie Frankfurt 
N ,Göttingen der Preußiichen Staatsbahn, hat 
n Amtögericht, ein Schloß und (1885) 3151 Einw. 
& al, Flecken im fchweizer. Kanton Bern, 
eis! Aarwangen, 448 m ü. M., an der Langeten 
Vebenfluß der Aare) und an der Eifenbahn Olten» 
emThun, mit Zichorienfabrif, Leinwand: u. Käſe⸗ 
En —— =. a. 

enubr, j. Seeuhr. 
Langenzenn, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
üttelfranfen, Bezirlsamt Fürth, an der Zenn und 
r Zinie Siegels dorf⸗L. der Bayriichen Stantöbahn, 
8m ü. M., hat eine jhöne gotische Kirche, Leder-, 
ment:, Terralotta- und Mofailwarenfabrikation, 
opienbau und (1885) 1783 meift evang. Einwohner. 
as ehemalige Auguftiners Chorherrenftift wurde 
8 von den Burgarafen Johann und Friedrich von 
ürnberg geftiftet, aber im 16, Jahrh. aufgehoben. 
Langeoog, Inſel an der Küfte von Dftfriesland, 
ıpreuß. Regierungdbezirf Aurich, Kreis Wittmund, 
Ikm lang, 2 km breit, hat ein Seebad, das 1886 
m 1210 Badegäjten befucht war, ein von dem Klo⸗ 
* 2offum in Hannover gegründeted und verwalte: 
5 Seehofpiz für Geiftliche, Lehrer und Beamte und 
w) 199 Einw., welde Schiffahrt, Fiſchfang und 
ehjucht betreiben. Bol. Tongers, Die Nordſee⸗ 
el 2, und ihr Seebab (Emden 1886). 
Sanger, 1) Johann Beter von, Maler, geb. 1756 
| Raltum bei Düffeldorf, begann feine Studien 
der Krahn in Düffeldorf, wurde 1784 Brofeffor 
b 1789 Direktor der Düffeldorfer Alabemie, fpäter 
id Diveltor der dortigen Galerie. Während diejer 
At machte er Reifen durch die Niederlande und nach 
is. 1806 ward er ald Direltor der Alademie der 
Denden Künfte nach München berufen, wo er6. Aug. 


Mitarb, 2, malte namentlich religiöfe, aber aud) | 


siangefhichtliche Bilder. Auch lieferte er viele eich" 


ingen, Borträte ſowie geiftreich radierte Blätter. | 


mRolorit find Langer Bilder befjer als die feiner 
siften Zeitgenofjen, feine Figuren wohl ftudiert; 
ine Kompofition fteht aber unter der Herrichaft 
se falten akademiſchen Klaſſizismus, der unter 
ner Zeitung auch für die Münchener Alademie maß: 
dend war. Deshalb hat er fich auch gegen anders 
"tete Talente, wie Cornelius und Schwanthaler, 
teng ablehnend verhalten, 

N Robert von, Maler, Sohn des vorigen und 
Men Schüler, geb. 1783 zu Düffeldorf, befuchte mit 


inem Bater Paris und Italien, ward 1806 Brofef: | 
ünfte in München, verfah | humors, ftarb er 7. 


* an der Alademie der 
m 1820 an noch die Stelle eines Generaljefretärg 
* Aademie und ward 1827 Direktor des könig— 
Sen Rabinetts der Handzeichnungen, 1841 Zentral: 
Heriedireftor. Er jtarb 6. Dft. 1846 auf feinem 
andhaus zu Haibhaufen. Unter feinen Werken find 
morzubeben: ein Cyllus von Federzeichnungen zu 


antes »Divina Commedia« ; ein Cytlus von 8 Bil⸗ 
"m in der Kirche des allgemeinen Krankenhauſes zu | 
linden, die fieben Werke der — — darſtel⸗ 
d, am inde und Lahme 
Alt; eine Kreuzabnahme ih der Frauenkirche zu | 


nd, am Altar Chriftus, welcher BI 
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Münden; Franz von Alfifi in ber Franziskanerkirche 
dafelbjt. Lag er auch gleich feinem Bater im Bann 
mißverftandener klaſſiſcher Traditionen, fo fehlt es 
doch vielen feiner Kompofitionen nicht an idealer 
Schönheit und an Reinheit der Zeichnung. 

8) Hermann, Mufildirigent, geb. 6. Juli 1819 
zu Hödendborf bei Tharandt, ftudierte Vhilofophie 
und Mufif in Leipzig, wurde 1843 Univerfitäts: 
mufifdireftor daſelbſt und als folder Dirigent dei 
afademifchen Männergefangvereind »Paulus«, 1845 
auch Lehrer des liturgifchen Gefanges an der Univer: 
fität, dirigierte nebenbei noch andre Gejangvereine 
ſowie zeitweilig die Euterpefonzerte und erhielt 188% 
beim 60jährigen Jubiläum des »Paulus« den Pro 
feffortitel. 1887 wurde er als Orgelbaurevifor nad) 
Dresden berufen. 2. gab heraus: »Repertorium für 
den Männergejang« u. a., vedigierte die »Mufikalifche 
Sartenlaube« und fchrieb: »Der erfte Unterricht im 
Geſang« (1876—77, 3 Kurfe). 

4) Karl Hermann Theodor, Kupferitecher, 

eb. 17. Dez. 1819 — Leipzig, Sohn des Kupfer: 
Hechers Gottfried L., bildete fih an der Alademie 
daſelbſt und von 1839 an unter Steinla und Thäter 
an der Dreödener Afademie, 2%, ift ein —— 
5 ſeine beſten Leiſtungen gehören dem Ge— 

iet des Kartonſtichs an. Er ſtach nach Schnorr, 
Schwind, Rietſchel, Hähnel und nach Gemälden älte— 
rer Meiſter in der Dresdener Galerie. Auch hat er 
einige Folgen landſchaftlicher Darſtellungen radiert. 

5) Anton, öſterreich. Volksſchriftſteller, geb. 12. 
Jan. 1824 zu Wien, ſtudierte daſelbſt, wendete ſich 
aber bereits im 20. Jahr der Journaliſtik RB und 
bradte wenige Jahre nachher fein erſtes Volksſtück: 
»Eine deutfche Fabrik«, auf die Tote bes Jofeph- 
ftäbter Theaters. Dasſelbe gefiel fo jehr, daß ſich der 
junge Mann zu rafcher Produltion ermuntert ſah 
und bald eine Reihe andrer Stüde ep ließ, die 
abwechjelnd auf den Wiener Vorftabtbühnen darge: 
ftellt wurden. Andauernde Erfolge hatten darunter: 
»Ein Wiener reiwilliger«, »Strauß und Zanner«, 
»Ein Judas von Anno neune«, »Der Altiengreisler«, 
welcher ald »Aftienbudifer« von Kaliſch für Berlin 
bearbeitet wurde, »Bom Juriftentag«, »Salon Pitzel⸗ 
berger«, »Ein Wort an den Minifter« u. a. (teilmeife 
gefammelt in der »Wiener Bolfsbühne«, Wien 1859— 
1864, 4 Bde.). 2. redigierte außerdem feit 1850 die 
im Wiener Dialekt größtenteils von ihm felbft ge: 
fchriebene geit] rift >» — von Gumpold®: 
firhen« und verfahte eine Anzahl von Romanen, die 
auf dem Boden Wiens oder Öfterreich® fpielen, und 
von denen »Der Er Fiafer« (Wien 1855, 3 Bde.), 
»Die Roſe vom Je —— (daſ. 1860—61), »Dä: 
mon Brandmwein« (daf. 1863) und »Der alte Nabe: 
rer« (3. Aufl.: »Ein Polizeiagent von Anno 48«, 
daf. 1868) am befannteften wurden. Auch war 2. 
gelegentlich als politischer Publiziſt thätig. Einer 
der tüchtigften Repräfentanten des in der Neuzeit 
mehr und mehr verfchwindenden wienerifchen Volks: 
ez. 1879 in Wien. 

Langeron (fpr. längih’röng), Alexander, Graf, 
ruſſ. —— 18. Jan. 1763 in Frankreich, trat 
jung in die Militärdienſte ſeines Vaterlandes und 
ward bereits in dem amerilaniſchen Krieg, wo er 
unter Rochambeau diente, mit Auszeichnung genannt. 
Nach feiner Rüdkehr erhielt er in Frankreich den Grad 
eines Oberjten en second, trat aber 1789 in ruſſiſche 
Dienfte, kämpfte zuerft im ſchwediſchen Krieg und 
befundete in dem Kriege gegen die Türken, ins: 
bejondere bei der Erjtürmung Ismails, glänzende 
Tapferkeit und militärifche Talente, wofür ihm die 
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Kaiſerin 1791 einen Ehrendegen überjandte. Als 
Generalleutnant focht er zuerjt in der Schlacht bei 
Aufterlig gegen Franfreih. Von 1807 an war 2. im 
türkiſchen * thätig und machte ſich 1810 insbeſon⸗ 
dere um die Einnahme Siliſtrias verdient. In dem 
Feldzug von 1812 zeichnete er ſich wiederholt aus, 
namentlich auch Durch rege Sürforge für feine Lands⸗ 
leute während bes unglüdlichen — In der 
zweiten Hälfte des Feldzugs von 1818 befehligte L. 
ein Korps Ruſſen, das zur ſchleſiſchen Armee 2** 
und an der — zwang er die franzöſiſche Divi⸗ 
ſion Puthod, das Gewehr zu ſtrecken. Auch in der 
Schlacht bei Leipzig focht er mit — Im 
Feldzug von 1814 nahm er den thätigften Anteil an 
der MWegnahme der Höhen von Montmartre; 1815 
befehligte er ein Korps von 35,000 Mann, ohne jedoch 
ein Gefecht zu liefern. Nach der Rückkehr nad Ruß: 
(and erhielt er dad Gouvernement der Krim, führte 
1829 al® General der Infanterie ein Armeelorps 
gegen die Pforte und begab ſich nach bem Frieden 
nach Peteröburg, wo er 4. Juli 1831 ftarb, 

Ranger Tag, |. Verföhnungsfeft. 

Zangerwehe, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Aachen, Kreid Düren, am Wehebach, Anotenpunft 
der Linien Köln⸗L. und L.-Herbesthal der Breußi- 
ihen Staatsbahn, 134 m ü. M., hat Thongruben, be: 
deutende Fabrifation braun glafierter Butter: und Ge: 
müfetöpfe mit ftarlem Vertrieb nad Belgien und 
den Niederlanden, Steinnußfnopffabrifen, Getreides, 
Lob: und Olmühlen und (1585) 1600 meift Fathol. 
Einwohner. Zu 2. —— Schönthal mit bedeu— 
tender Nähnadelfabrikation. 

—— Parlament, das ** Parlament, 
welches 3. Nov. 1640 von König Karl I. eröffnet 
wurde, feit ber ——— der nicht independenti⸗ 
ſtiſchen Mitglieder durch Cromwell 1648 Rumpfs 
parlament hieß, 20. April 1653 von Cromwell ges 
waltfam aufgelöft, 7. Mai 1659 von Monk wieder 
einberufen wurde und fich endlich 16.März 1660 felbft 
auflöfte, Val, Großbritannien, 8.800 f. 

Zangethal, Chriftian Eduard, andwirtfchaft: 
licher und botaniſcher Schriftfteller, geb. 1806 zu Er» 
furt, ftudierte 1827—82 in Jena Botanik und Land: 
wirtichaft, ging 1835 ald Lehrer der Naturgefchichte 
nach Eldena und 1839 al Profeffor nad) Jena, mo 
er or Schulzes Tode das landwirtfchaftlihe In— 
ftitut bis 1861 leitete und 25. Juli 1878 ftarb. Er 
ſchrieb: »Geſchichte der teutihen Landwirtſchaft« 
(Jena 1846—56, 4 Bde.), »Lehrbuch der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Pflanzenkunde⸗ (daſ. 1841—45, 8 Bde.; 
5. Aufl., Berl. 1874—76, 4 Bde.), »Beſchreibung der 
Gewächſe Deutihlands nad ihren natürlihen Fa— 
milien und ihrer Bedeutung für die Landmwirtichaft« 
(Jena 1858, 2. Aufl. 1868) und lieferte mit Schlecdh: 
tendal und Schen? die Fortiegung ber von Zenker 
begründeten »Flora von Thüringen« (daf. 1830—55, 
145 Hefte). 

Zangfaden, j. Combretum. 

2angflügler (Longipennes), Ordnung der Vö— 
gel, —3 die Möwen und Sturmvögel, die man 
auch ald Familien zu den Schwimmvögeln ftellt. 

Zanghans, 1) Karl Gotthard, Acchitelt, geb. 
1733 zu Landeshut in Schleftien, widmete fich erft 
dem Studium der Sprachen und der Mathematik, | 0: 
dann dem der Baukunſt und machte mehrere Reifen 
1775 ward er Striegd» und Oberbaurat bei der Kam: 
mer zu Breslau und 1785 ald Geheimer Kriegärat 
und Direktor bes Oberhofbauamtes nad Berlin be: 
rufen. Er ftarb 1808 in Grüneidhe bei Breslau, 
Seine befannteften Werfe find: in Breslau das fürft: 


| 
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— Langhans. 


lich Hatzfeldſche Palais, die Kirche der 11,000 Junz 
rauen und die Börſe; in Landeberg dad groir 
rmenhaus; mehrere Dorfkirchen in Schiefien m) 
in Berlin dad Brandenburger Thor, der erſte Im 
* einer Wiedererneuerung der Baulunſt im In 
chluß an die griechiſch-römiſche Atchiteltut 
2) Karl Ferdinand, Architelt, Sohn dei zer; 
en, ger: 14. Jan. 1781 zu Breölau, lernte neben 
chinkel bei Gilly in Berlin, ging 1806 nad) |talien, 
wurde 1819 löniglicher Baurat, jpäter Acchiteft beim 
Opernhaus und Oberbaurat und ftarb 2. Roo. IM 
in Berlin. Das einfach ſchlichte, aber indem Berbäh: 


ı niffen und Details außerordentlich fein durchgebiſden 


Palais des Kaijerd Wilhelm ift fein Berl, Späte 
widmete er fi mit Vorliebe dem Theaterbau, in 
welchem er für feine Zeit eine Autorität mar, & 
leitete den Wiederaufbau des 1843 abgebrannim 
Berliner DOpernhaufes und entwarf die Pläne um 
Neuen, Theater in Breslau (jeitdem ſchon wieder tes 
weiſe — zum Neuen Theater in Leine 
zu dem Berliner Viltoriatheater u. a, 

8) Ernft Friedrich, prot. Theolog, Führer dei 
Reformvereins in der Schweiz, geb. 2. Mai dx 
Bern, wurde 1855 Pfarrer in Yauenen, 1858 an de 
Waldau, ftiftete 1866 den Neformverein, für une 
auf Synoden und in Zeitfchriften Tämpfte, ad 
1871 auferorbentlicher, 1876 ordentlicher Proiler 
ber Theologie in Bern, woſelbſt er 1880 ſtath Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: »Bietiimdun 
Chriftentum im Spiegel ber äußern Riffion: kp 
1864); »Pietismus und äußere Miffion vor des 
Richterftuhl ihrer Verteidiger« (daſ. 1866); Dei 
Ehriftentum und feine Miſſion im Lichte der Bib 
geiichte« (Zürich 1875). 

4) Wilhelm, Komponift und Muſilſchrime 
geb. 21. Sept. 1832 zu Hamburg, begab fid IM 
nad) Leipzig, um fid) am dortigen Konfervatoc 
in der Kompofition und im Violinſpiel 23 
und ging zu letzterm Zweck 1854 noch nad Ya 
zu Alard, nachdem er zwei Jahre ald Biolinipiee 
im Leipziger Theater: und Gewandhaudordeiter go 
wirkt hatte. Won 1857 bis 1860 war er Kane 
meifter in Düffeldorf, wo er fich mit Luiſe Jarbk 
einer tüchtigen Pianijtin, verheiratete; dann lici c 
fich in feiner Vaterftabt nieder, fiebelte jedec IF 
nad) Paris über und entfaltete hier eine erfolg 
Thätigfeit ſowohl ald ausübender Muftler mie 
Schrififteller im Intereffe deutſcher Mufil und dub 
[cher Muſiker. 1869—71 ftudierte er in & 
promovierte bajelbft und ließ fich dann in dus 
nieder. Bon feinen Kompofitionen haben fid @ 
Streichquartett (in Florenz mit dem wien - 
frönt), eine Symphonie in B dur, Stüde für 
und Klavier ſowie Lieder und Balladen die de 
ſchätzung aller Kenner erworben. An Schriften, 
Öffentlichte2.: » Das mufifalifche Urteil« (Berl. 1ER) 
Ein Stüd Orient«, Reijebriefe (daf. 1872), „DM 
Königlihe Hochſchule für Muſik zu Berlin: ( 
1873), »Die Mufilgefchichte in zwölf Borträgen: · 
1878), »Die Gefchichte der Muſik des 17., 18 md 

ahrhunderts« (daj. 1883 —86,2 Bde.) und 

ich überdies ald Redakteur und Mitarbeiter nnd" 
ener muftfalifcher Zeitichriften. Seine Thätigtit # 
Schriftfteller richtete ſich in den legten Jahren Jam 
ſächlich auf Belämpfung der Vorurteile und 
ftände im Schul: und PBrivatmufifunterridt. 
1874 bis 1880 wirkte 2. aud) ala 2 der Pub 
geichichte an der Kullafjchen Akademie der Zontatl 


' 


\ 





und fpäter in gleicher Eigenſchaft an Schaurmr 
Konfervatorium. 1878 ernannte ihm die fin 


xunghaus — Xalgobarden. 


lademie der Muſik in Florenz und 1886 bie Cäcis 
malademie in Rom zum Ehrenmitglied. 
Langhaus, in der Kirchenbaufunft allgemeine Be: 
idmung ded Langichiffd im Gegenſatz zum Kreuz: 
er Duerichiff, mag erftered aus einem, drei ober 
uf Schiffen beftehen. , 
Langhiſche Stufe, ſ. Tertiärformation. 
Langholm (for Läng-om), [hönes Städtchen in Dum⸗ 
eöihire (Schottland), am EB, mit Manufaktur von 
ads, Antimongruben, einem Denkmal Sir J. Mal: 
[ms und (1381) 4209 Einw. 2, ift Geburtsort des 
merieurd Telforb, 
Sangiewiez (ipr. »giewiti6), Marian, — In⸗ 
dgenlenführer, geb. 5. Aug. 1827 zu Krotoſchin, 
Ihmete ſich ſeit 1848 in Breslau befonders mathe: 
stühen Studien, diente ein Jahr in der preußi- 
m Gardeartillerie, machte dann Reifen ind Aus: 
m und beteiligte fi 1860 an der Erpebition 
wibaldis nad) Sizilien und Neapel. Beim Aus: 
ud) des polnischen Aufftandes im San 1863 trat 
an bie Spike einer Infurgentenihar im Diftrikt 
mdomir, erflärte ſich 10. März an der Stelle des 
u den Ruffen gejchlagenen Mieroslawski jelbft zum 
Kator von Polen, Kab Y aber jhon am 19. ge: 
Kigt, auf Öfterreichifched Gebiet überzutreten, wo 
an demfelben Tag zu Tarnom von der öſterreichi⸗ 
en Regierung interniert wurde. Ende April warb 
ni Sen Jolebfat ebracht. Ende Februar 
8 in Freiheit geſetzt, begab er fich in die Schweiz, 
a dba nad) der Türkei und ftarb im Mai 1887 in 
inopel 


m nopel. 
Bangto, Dietrich, Maler, geb. 1. Juni 1819 zu 
mburg, war anfangs bei einem Delorationömaler 
der Lehre, wo er fich in den Freiſtunden nach den 
ndihaften der alten Holländer bildete. Seinen 
—* Unterricht erhielt er ſpäter von ben 
übern Jakob und Martin Genäler, bei denen er 
® erften Ölbilder nad) den Gegenden am Aus: 
5 der Elbe malte. 1840 lief er ſich in München 
der, wo er feitdem zahlreihe Stimmungsland: 
üten, großenteild aus der Umgegend von Mün— 
„gemalt bat, die, in der Art leide, von fei⸗ 
" [und tiefem Eingehen in das innere Weſen 
‚Natur zeugen. Beionderd trefflich gelingen ihm 
‚Qufteffefte und die Wirkung ded von Wolfen: 
—8 gg Sonnenlichts. Seine Haupt: 
find: ein Motiv vom Chiemfee, Karfjee im 
vor bei Königsdorf, Partie an der Straße nad) 
lichen, Gegend bei Dachau, Motiv aus den Jlar- 
M, der Abend im Kan im bayrischen Ober: 
b, —— t, Sumpflandſchaft, Partie aus 
Neiſinger Grund bei Starnberg, Mondnacht an 
Maas bei Dordrecht und Partie bei Haimhauſen 


2 
ne enfand (Sütenfand), Sandbant am 
Mus ber Weſer, norbmweftlich von Bremerhafen; 
‚berjelben Feftungdwerte, die mit denen zu Brin- 
ubof an der öſtlichen Seite der Weſer die Ein- 
# zur Wefer beherrichen. Nördlich davon, an der 
"inigung bed Wurfter und des Febderwarder Fahr: 
Ners, fteht auf Triebfand der Weſerleuchtturm, 
d der Baufu 
angnau, Gemeinde und Amtafik des Bezirks 
mau im fchmweizer. Kanton Bern, Knotenpunkt 
Eiiendbahn Bern: Luzern und der Emmenthal- 
, mit einer Selundärſchule, Tabaks- und Uhren: 
Hlation und (1880) 7191 Einw., Hauptort bes 
en) Emmenthald und Hauptftapelplak bes Em⸗ 
Hbaler Kaſes. 
Yangö, Inſel, ſ. 2ofoten. 
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Langobarden (abzuleiten entweder von ihren lan: 
gen Bärten oder von parta, barte, Streitart, weniger 
gut LZongobarden), eine wenig zahlreiche, aber 
—88 Voͤlkerſchaft ſueviſchen Stammes, wohnte zu 
Anfang unfrer Zeitrechnung an ber untern Elbe. 
Ye herrlichen Nationaljagen hat uns ein günftiges 

eſchick, zwar nicht in der urfprünglichen Form und 
Sprade, doc) dem Inhalt nach in der lateinifch ge: 
ſchriebenen Geſchichte der 2. von Paulus Diaconus, 
einem Zeitgenofien Pippins und Karls d. Gr., er: 
go fie endigt mit dem Tod Liutprands 744. 

n ben Jahren 4—6 n. Chr. wurden fie von Tiberius 
unterworfen, ftanden in den Kämpfen zwiſchen Ar: 
minius und Marbod auf des erftern Seite und ge: 
hörten zu den Teilnehmern am graben marlomans 
niſch⸗quadiſchen Krieg unter Mark Aurel. Nad die: 
ſem verſchwinden fie faft während dreier Jahrhunderte 
aus der Gejchichte, bis wir fie nad) dem Tod Attilas 
und bem Untergang feines Neih8 um 455 als ein 
den Herulern tributpflichtige® Volk in Mähren wie: 
derfinden. Der Sieg über die Heruler, wahrjchein: 
lid im öfterreihiihen Mardjfeld 493, madıte die 
2. zu Befigern des ganzen linfen Donauuferö von 
der Wachau bis an den Granfluß. Bon bier breiteten 
fie fi weiter aus und wurden von Yuftinian zum 
Kriege gegen bie Gepiden gereizt, die nach mehr: 
jährigen Kämpfen 566 von Alboin (561—573) ge: 
ſchlagen wurben. 568 zogen die 2. unter Alboin im 
Bund mit 20,000 Sadjen über die Alpen und er: 
oberten innerhalb weniger Jahre den größten Teil 
Nord: und Mittelitaliend. Nur Mailand und Pavia 
leifteten längern Widerftand; leßtere Stabt ergab 
fich erft 571 nad) dreijähriger ——— und wurde 
von Alboin wegen ihrer günftigen Lage zu der Haupt⸗ 
ftabt ſeines Reichs erhoben. Nachdem Alboin auf 
Veranftaltung feiner Gemahlin Rofamunde, die er 
batte zwingen wollen, aud dem Schädel ihre von 
ihm erjchlagenen Vaters, des Gepidenfönigs Kuni- 
munb, zu trinten, 578 ermordet worden, wählten die 
2. Kleph zum König, ber jedoch ſchon 574 erichla: 
gen wurde. 

Während der Minderjährigfeit von deſſen gr 
Autbari (574—590) führten zehn —* lang 86 

rzöge die Regierung, von denen die zu Friaul, 

poleto und Benevent reſidierenden die mächtigſten 
waren. Erſt 584 übernahm Authari die Regierung. 
Er verlieh zuerst dem Staatsweſen eine feſte monar- 
chiſche Form und ordnete das Verhältnis des Königs 
zu ben Großen bed Reichs, wie ed im weſentlichen 
bis zum Untergang besjelben beftanden bat. Die 
Gefege wurden von dem König mit den Großen be- 
raten, in der Bollöverfammlung angenommen und 
im Namen bes Königs erlaffen. An der Spitze diefer 
Ariftofratie ftanden die Herzöge (duces), urjprüng: 
lih vom Volle gewählt, jeit der Einwanderung ber 
2. in Italien vom König aus ben aber nt won 
Geſchlechtern ernannt. Sie waren ſowohl Heerführer 
ald Richter in den Städten und den dazu gehörigen 
Gebieten; eine ähnliche Stellung nahmen bie Gaftal- 
den ein, unterdenen die Comites ald die —— 
alten. Ihnen war der Seuldahis oder Schultheiß, 
er Schuld und Pflicht einforderte, untergeben, die: 
em wiederum bie Delane und Saltaria, die Bor: 

ände Heinerer Ortöbezirfe. Seit 644 wurden aud) 
die langobarbifchen Gelege in Schrift geiekt; eine 
neue Blüte der Gefittung erwuchs, und Landbau, 
Gewerbfleiß, Kunft, Handel und Verkehr gebiehen. 
Italien erfreute ſich unterderlangobarbiichen Königs: 
herrſchaft des Schuges gegen äußere Fein e, der Ord⸗ 
nung und der Gerechtigleit. 
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Die Zeiten Autharis wurden für die ſpätere Stel: 
lung der 2. aud) durch die eheliche Verbindung des 
Königs mit der fränliichen Königstochter Theodo: 
finde bedeutungsvoll. Unter ihrem Einfluß begann 
die Befehrung der noch immer arianischen 2. zur 
fatholifchen Religion und war um die Mitte des 
7. Jahrh. fo wert vollendet, daf von dba an nur 
fatholifhe Könige regierten. Nach Autharid Tod 
(590) wählte feine Witwe Theodolinde Agilulf (590 
bis 615), Herzog von Turin, zum Gemahl und bemog 
auch diefen, den fatholifhen Glauben anzunehmen, 
Auf Agilulf folgte 615 Adelmald (615 —624), 
Autharid Sohn. Diefer begünftigte ebenfalld den 
Katholizismus, verfiel aber bald in Wahnſinn, wor: 
auf fein Schwager Ariomald (624—636) auf den 
Thron erhoben wurde, Rothari (686—652), von 
Ariowaldd Witwe zum Gemahl und König erwählt, 
regierte trefflich, beichränfte die Macht der Griechen 
in Stalien und lieh 644 die Volksrechte der 2. in 
einem Geſetzbuch zufammenftellen. Sein Sohn und 
Nachfolger Rodoald (625 —653) warb bereits 653 
von einem Qangobarden, defjen Gemahlin er verführt 
hatte, erichlagen, und Theodolindens Neffe Aribertl. 
(653 — 611), ein Agilolfinger, beftieg nun den Thron. 
Derjelbe that fich befonders als Beichüger der Künfte 
und Wiſſenſchaften hervor. Nach feinem Tod ftritten 
ieine beiden Söhne, Berthari und Godebert, um die 
Alleinherrichaft. Beide riefen den mächtigen Herzog 
von Benevent, Grimoald, der mit Ariberts Tochter 
vermählt war, zu Hilfe, der Godebert in Pavia er: 
mordete, Berthari aus Mailand vertrieb und hierauf 
von den 2. zum Dre erwäblt wurde. 
Er ſchlug die Angriffe der Griechen und Franken fo: 
wie die Einfälle der Avaren zurüd, Auch um die 
Ordnung im Innern machte fi Grimoald durch 
neue Geſetze verdient. Unter feiner Regierung wurde 
war die fatholifche Kirche bei ben 2. die herrichende; 
och gelang es derjelben nicht, einen ſolchen Einfluß 
auf den Staat zu erlangen, wie fie ihn unter den 
übrigen fatholifihen germanifchen Völkern errang. 
Als Grimoald 672 ftarb, wurde fein unmündiger 
Sohn Romuald (Gariwald?) auf Benevent beichräntt, 
und bie 2.riefen Berthari (672—690) zurüd, Die: 
fem folgte fein Sohn Kunibert (690— 708). Im 


Yund mit Aldo und Graufo, zwei mächtigen 2. in 


Brescia, fiel Alachis, Herzog von Trient, während 
Kunibert abwejend war, in Pavia ein und machte 
fih zum König, trat aber alle Volksrechte jo mit 
Füßen, daß ihn Aldo und Graufo verrieten und Kuni:» 
bert wieder auf den Thron ſetzten. Alachis wagte 
mit jeinem Anhang noch eine blutige Schlacht unweit 
Como, fand aber den Tod. Unter Kunibertö minder: 
jährigem Sohn Liutbert (703—704), fürben fein Ba: 
terdenHerzogAndprandzumPormundeingejeht hatte, 
erlebte das Yangobardenreich ſchwere Zeiten. Ragin: 
bert, Godeberts Sohn, Herzog von Turin, erhob An: 
ſprüche auf den Thron und befiegte Ansprand bei 
Novara, Zwar überlebte Raginbert jeinen Sieg nicht 
ange, aber fein Sohn Aribert(704—712) behauptete 
durch einen zweiten Sieg bei Bavia die Herrichaft. 
Liutbert wurde umgebradht, Ansprand floh nad 
Bayern, wo er endlich 712 die lang erbetene Hilfe 
erhielt und mit einem ftattlichen Heer in Oberitalien 
erſchien. Aribert entwich und ertranf auf der Flucht 
in dem Teffin, von dem Gold, womit er ſich beladen 
batte, niedergezogen, 

Der weile Andprand (712—718) wurde nun 
König, hinterließ aber den Thron ſchon nach drei Mo: 
naten feinem Sohn Liutprand (713— 744), defien 
Streben dahin nina, die ganze Halbinfel zu einem 
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großen Zangobardenreich zu vereinigen. Der bei 
tige Widerftand, den er hierbei bei Greget IL, dem 
damaligen Papſt, fand, der ſich fogar mit den m 
zögen von Spoleto und Benevent verband, bear 
ihn, mit dem griechiſchen Statthalter im Bun 
gegen Gregor und feine Alliierten zu ziehen. Gm 
dor, in Rom hart bebrängt, bot Karl Martell dank 
berfendung der Schlüffel zum Grab des heil Po 
trus die Schutzherrſchaft an; aber ehe dic Berhanb» 
lungen zum Abichluß gelangten, ftarben Karl > 
Gregor (741). Sein Nachfolger Zacharias ihleh mb | 
Liutprand Frieden (742) und gi die Herzöge au, 
die num ihre Länder verloren. Ebenſo energih an 
Zuitprand im eignen Zande durch: die Herzöge man 
ben in ihrer Macht befchräntt und mukten meint 
liche Rechte an die Gaftalden abtreten. Sein Ruh 
folger Rachis (744—749) zeigte fi jo emerzieleh, 
daß die 2. ihn des Throns entjegten und jeinen Ir 
der Aiftulf (749756) auf benteiben erhoben. Dis | 
fer nahm zunächſt Ravenna ein, 309g dann vor Km 
und brachte den Bapft Stepbanli. in ſolche Bari 
nis, daßer Pippin um Hilfebat. Pippin zwang He 
durch zmei gm d von feinen Angriffen ar 
Rom abzuftehen und bie fränkiſche Obethohet m 
zuerfennen. Auf Aiftulf folgte Defiderins, fm 
30g von Tudcien, 756774. Diefer, aufgeiraft 
a} Karl d. Gr. feine Tochter veritoßen hatte, nahe 
die Witwe Karmann, Gilberga, mit ihren Sinben 
auf und wollte den Bapft Hadrian zwingen, de 
Karlmanns zu fränkischen Königen zu | 
Bapft bat Karl um Hilfe, der mit einem hen ie 
| die Alpen fam und Defiderius nad) fie 
‚Belagerung in Pavia zur Ergebung zwang, Bas 
und wo Defiderius fein Leben beichloffen, A| 
| penis Dielangobarbdijche Berfafjung wurde } 
ich beibehalten, Karl d. Gr. nannte ſich König de 1 
indeffen wiederholte Aufitände unter 7 
Sohn Adalgis und deffen Schwager Aridie um 
nevent 776 und 786 führten zur Auflöfung der it 
BVerfaffung und Einführung fränkiſchert In 
Da die 2, inzwiſchen romanifiert worden wart, 
verschmolzen ftemit derübrigen Bevöllerung 
in deſſen Geſchichte die ihrige aufgeht. 
| nebliebene Nefte der 2. will man in einigen beatiä®t 
Semeinden in den Thälern Sübtirols erimit 
Bol. Flegler, Das Königreich der 2. in Ze 
(Zeipz. 1851); S. Abel, Der Untergang dei | 
dardenreichs in Italien (Götting. 1888); Baik, 
ſchichte des langobardiſchen * ar (» | 
enzurbeutfchenGefchichte« Vd. 2, daſ. 1802); Blunt 
ie Gens Langobardorum und ibre mit 
1868 u. 1874, 2 Hefte); Martens, Bolitüde 
{dichte de Langobardenreich® unter König 9 
prand (Heidelb. 1880); 2. Schmidt, Zurk 
der 2, (Leipz. 1885); Weife, Italien und die 
bardenherricher 568— 628 (Halle 1887); 8. 
Sprache und Sprachdentmäler der 2, (Bader, 
Dengeberbiineh Necht, die Gefege der 
iron dieta regum 


Notbaribis Hiftulf, melde au unter Rachen 


ſchaft ihre Gültigkeit behielten und durd die AP 
tularien der fränfifchen Könige —** 
bardica) weiter fortgebildet wurden. 
ir 
il 















Geſetze entwidelte fich fhon um die Mitte 
Jahrh. auf der Rechtsichule zu Pavia eine 
teratur, die fi in Sammlung und Sichtung 
ieh und in ihrer Erflärung durch Gloſſen 

e —— Sammlungen find eine chro 
(Liber Papiensis) und eine fyftematijche (Joger 
barda), beide aus dem 11. Jahrh. Zur Iombert 


I 


Zangogne — Languard, Piz. 


rieben im 12. Jahrh. Ariprand und Albertus 
mmentare (hrsg. von Anſchütz, Heibelb. 1855; 
1. Siegel, Die Lombardalommentare, Wien 1862). 
wolus de Tocco fammelte um 1215 die Glofien 
ner Borgänger und brachte fie zu einem ähnlichen 
Icluß wie Accurſius die Gloffen zum Corpus juris 
rilis (vgl. Gloſſe). Durd das Stubium des rö— 
chen Rechts wurde das langobardiſche Recht ver: 
ingt, die legten Spuren feiner Geltung finden ſich 
Urkunden des 15. Jahrh. Val. Merkel, Die Ge: 
icte des Langobardenrechts (Berl. 1850), von wel: 
⁊ 1857 auch eine italienifche Ausgabe, mit Zu: 
sen von Bollati, erſchienen ift. Die Quellen des 
naobardiichen Rechts find am beften herausgegeben 
rn Blume und Boretius in den »Monumenta Ger- 
niae« (Legum tom. IV., 1868; verbefjerte Se: 
raltausgabe von Bluhme, Hannov. 1869). 
Langogne (for. angaönnj), Stadt im franz. Depar: 
nent Lozere, Arrondifiement Mende, an der Eijen- 
In Nimed: St.-Germain des Fofjes, mit romani⸗ 
er Kirche (11. Jahrh.), Tuchmanufaktur, Kupfer: 
mmer und (188:) 3326 Einw. 

u (pr. lanagöng), Stadt im franz. Departe: 
mt Gironde, Arrondiffement Bazad, an der Ga- 
nne und der Südbahn, hat 2 Brüden, eine gotische 
ne, (1881) 3694 Einw., Tabaks · und Weinbau (gu: 
rn Branntweindrennereiund 
Ri 


Sangrand» Dumoncean (ipr. Langgrang-bimongfioh), 
ıdreas, berüchtigter Schwindler, geb. 5. Dez. 1826 
Bofiem bei Lüttich, trat zuerft 1852 als Finanz 
ınn mit der neuen dee der » Chriftianifierung des 
»itald« auf, welche beim belgischen Klerus großen 
Hall fand und fogat vom Papſt unterftügt wurde; 
‚ der Papſt erteilte den Langrandſchen — 
ingen feinen apoſtoliſchen Segen und ernannte L. 
n Örafen, wofür fich diefer dankbar erwies, indem 
der päpftlichen Kaffe in ihren öftern Verlegenhei— 
F dilfe kam. Aus den Taſchen der Geijtlichkeit | 
dann befonders der Bauern, Witwen und Wais | 
ı offen 2. große Summen zu, der nicht — 
A Altien⸗ und Kommanditgejellichaften in Bel: 
mund im Ausland gründete. Der Nüdhalt, wel: | 
a2, der nad) feinem Bankrott entfloh, bei hoben | 
"önlickeiten und der ganzen Heritalen Bartei in 
Iien fand, verzögerte den Prozeß gegen ihn we⸗ 
ılämwindelhaften Betrugs. Ja, 1871 wurde jogar 
! Hauptmitichufbiger Langrand-Dumonceaus von | 
t Nerilalen Partei zum Abgeordneten und in der 
kiten Kammer zum VBorfigenden bes Finanzaus⸗ 
ufled ermählt und ein andrer, Debeder, zum Gou⸗ 
mer von Limburg ernannt; dies führte zu einem 
kalihen Ausbruch des Volläunwillend und zum 
"rs bed Minifteriums d'Anẽthan, und nad) langem 
»eh wurde der nad; Amerika geflüchtete 2. 1879 
entumaciam zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. 

t (fpr. längge), befeftigte Arrondiſſements⸗ 
& im franz. Departement Dbermarne, jüdöftlich 
a Chaumont, auf einem nad) N. geftredten Berg: 
fen deö eifenreichen Plateaus von 2., welches 
ıSüdrand des lothringischen Hügellandes bildet, 
weit des linken Ufers der Marne und an der Frans 

den Dftbahn, eine der höchſt gelegenen Städte 
untreihs (473 m ũ. M.). 2. ift eine ftille Land⸗ 
dt, hat ein gallorömijches Stadtthor, eine jchöne 
Mebrale aus dem 12. und 13. Jahrh. und (iss6) 
87 (ald Gemeinde 11,189) Einw. Die —— 
d der Handel der Stadt find gering, ſelbſt die 
jen, Meſſer von 2. werden nicht dort, fondern in 
saent le Roi fabriziert. Um fo größer ift aber von 
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jeher ihre ftrateniiche Bedeutung als Schlüffel ber 
Verbindung zwiichen Seine: und Rhönebeden. L. 
bat ein Kommunalcolldge, —— Seminar, 
eine ——— Bibliothek von 10, Bänden, ein 
Kunſt⸗ und Altertumsmufeum und ift Sit eines 
Bifchofs, eines Tribunals und eines Handelsgerichts. 
Es ift der Geburtsort von Diderot, welchem bier ein 
Dentmal errichtet wurde. — 2. hieß im Altertum 
Andematunnum, lag im belgiſchen Gallien und 
war die Hauptitadt der Lingonen, deren Name auf 
fie überging. Hier erlitten die Alemannen eine 
Niederlage durch die Römer; dann wurde die Stabt 
von den Bandalen und von Attila verbrannt, ſpä— 
ter fam fie an Burgund und bei der Länderteilung 
von 843 an Weitfranten, Sie war ſchon in ber 
Römerzeit Bijchoffig. Später hatte fie eigne Gra— 
fen, fam aber 1197 durch Hugo III. von Burgund 
an die Biſchöfe, welche zu Herzögen von &, er: 
oben wurden. 1362 wurde die Stadt gegen die 
ngländer befeftigt, jpäter aber als Feſtung wieder 
vernachläſſigt, bis Ludwig Philipp diejelbe durch eine 
Eitadelle mit acht Baftionen verftärtte. 2 deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg von 1870/71 wurde L. nicht be: 
lagert, jondern nur von einer Brigade unter dem 
General v. d. Golt beobachtet. Seit der Abtrennung 
von Eljaß-Lothringen hat 2. erhöhte Bedeutung als 
befeitigter Bunft zum — der Nordoſtgrenze ge: 
wonnen und ift ald Feſtung * verſtärkt und erwei⸗ 
tert worden. Vgl. Rouſſel, Le diocèse de L., his- 
toire et statistique (Zangred 1873 —79, 4 Bbe.). 

Langsd, et Fisch., bei botan. Namen Abfür: 
jung für —* Heinrich v. Langsdorff, geb. 1774 
zu Wöllſtein, lebte 1797—1808 in Portugal, nahm 
an der Krufenfternichen Weltreije teil, ging dann 
nad) Brafilien und jtarb 1852 in Freiburg. »Bemer⸗ 
kungen auf einer Reife um die Welt« (1812, 2 Bde.). 
Fisch., rer für Fiſcher, ſ. Fl et M.« 

Langsdorifla Mart., Gattung aus der Familie 
ber Balanophoreen mit der einzigen Art L. hypo- 
gaea Mart., ein fleiichiges, paraſitiſches Gewächs im 
tropifchen Südamerika mit Schuppen ftatt der Blät⸗ 
ter und eingefchlechtigen Blüten in folbenartigen 
Blütenftänden. Sie ilt fehr reich an Wachs, jo daß 
die ganzen Pflanzen ohne weitere Zubereitung als 
Kerzen dienen können. 

Langſide (ipr. längfieid), Dorf bei Glasgow in Schott: 
land, befannt durch die Niederlage, welche hier 13. Mai 
1568 die Truppen der Königin Maria Stuart durch 
Murray erlitten. 

Längfler Tag, |. Kürzeſter — 

Längnt Leib, langfi Gut, deutſches Rechtsſprichwort, 
welches bejagen will, daß ee. dem Syſtem der allge: 
meinen ehelichen Gütergemeinfchaft der überlebende 
Ehegatte biß zu feinem Tod oder jeiner andermeiten 
Berehelihung im Beſitz des Gefamtvermögens ver: 
bleibt, was ſprichwörtlich auch jo ausgebrüdt wird: 
»der Letzte macht die Thür zus. S. Güterredt der 
—— Piz (eigentlich L do, >$ 

anguar eigent ungo guardo, »Fern⸗ 
fiht«), eine fchlante Felöna el der Graubündner Al: 
pen, 3266 m hoch, das Haupt der zwijchen dem Flak: 
und Spölfluß aufgebauten Gebirgögruppe. Es um: 
ftehen ihn Piz Vadret und Piz Albris; den End» 
pfeiler am Spöl bezeichnen Piz d'Eſen, Piz Duater 
Vals und Piz del Diavel. Auf der wenig geräu: 
migen Spihe impofante Fernficht, zunächſt in die Ber: 
ninagruppe und weiter bis zum Monte Rofa u. Mont: 
blanc, öftlich bi® zum Drtler. Der Weg führt von 
Bontrefina aus in 31 —4 Stunden hinauf und iſt 
ordentlichgebahnt. Vgl. Lechner, Piz L. (Leivi.1865). 
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Languedot (pr. langh'doch, ehemalige Provinz Süd: 
franfreih®, umfaßte die Mittelmeerfüfte von ber 
Grenze von Rouffillon bi8 zur Rhönemündung, aber 
auch ein bedeutendes Stüd von Hochfrankreich, Land: 

haften am Dberlauf der Garonne und des Tarn, 

r Loire und bes Allier, und hatte ein Areal von 
45,800 qkım (832 AM.) mit den Hauptftäbten Tou⸗ 
louſe und Montpellier. Jetzt ift die Provinz in bie 
Departements Ardeche, Aude, Gard, Dbergaronne, 
eng Dberloire, Lozere und Tarn geteilt. Der 

ame 2. rührt daher, daß die Einwohner in ihrem 
Provinzialdialeft oc ftatt oui fagten, weshalb man 
aud die Sprade des a anfreich Langue 
d’oui (oder d’oil) nannte. Vgl. Devic und Vaiſ⸗ 
fete, Histoire générale de la province du L. (1730 
bis 1745, 5 Bbe.; neue Ausg. Touloufe 1873—86, 
14 Bbe.); Lenthéric, Les villes mortes du golfe 
de Lyon (8, Aufl., Bar. 1876). 

Ranguedockanal (Canal du Midi, auch Canal des 
deux mersgenannt), einer ber größten Kanäle Franl: 
reich®, jet vermittelſt der Garonne das Mittelländi- 
fche Meer in Berbindung mit dem Atlantijchen Ozean. 
Er nimmt bei Touloufe feinen Ausgang aus der Ga: 
ronne, gt über Gaftelnaudary und Garcaffonne, 
berührt Beziers, tritt in den Strandfee von Thau 
und Rt durd) den Hafen von Gette mit dem Mit» 
telländiichen Meer in Verbindung. Seine Länge be- 
trägt 242 km, feine Breite an ber Oberfläche 20 m, 
feine Tiefe 2— 2’ m; er hat 99 Schleufen und führt 
an 55 Stellen auf Arkaden über andre Gewäfjer. Er 
wird von mehreren Bächen und Flüßchen, dann von 
zwei Nefervoirs, dem des Flüßchens Lampy und dem 
von St.:Ferreol, gefpeift. Das erftere Nefervoir faßt 
1,672,000, das legtere, welches 66 Heltar Fläche hat, 
6,374,000 ebm Waſſer. Auf feinem ganzen Lauf wirb 
der Kanalvoneinerboppelten Reihe prächtiger Bäunte 

Pappeln, Platanen und Eyprefien) begleitet. Ein 

Yügel oberhalb Nauroufe, der Einmündungsftelle der 
Reſervoirs und des höchſten Punktes des Kanals auf 
der Wafferfcheide der beiden Meere, trägt das Stand: 
bild des Erbauers des Kanals, BP. Niquet. Der 2. 
fteht mit dem Kanal von Narbonne in Verbindung. 
Mie aber der Rhöne und andre Gewäſſer durch das 
Monopol der großen Eiſenbahngeſellſchaften ihren 
Wert Fir ben Verlehr eingebüßt haben, fo aud) diefer 
wichtige Kanal, der um fo mehr Bewunderung ver: 
dient, alderdem Endedes 17. Jahrh. angehört (1667— 
1681 erbaut). In den legten 20 Jahren ift jein Ver⸗ 
fehr um mehr ald die Hälfte gefunfen, und man bat 
ſchon daran gedacht, ihn einfach für Bewäſſerungen 
zu verwenden. Er ift an die Sübbahn vervadtet. 

Langnedociprite, R Franzbranntwein. 

Languedorweine, die in der franz. Provinz Lan⸗ 
auedoc erzeugten Weine, wachſen vorzüglich in ber 
Gegend von Montpellier bis nahe an bie ſpaniſche 
Grenze. Die vorzüglichften Sorten find Likörweine 
erften Ranges: Muskat: Frontignan und Muskat⸗ 
Lunel. —2 ſteht dem Riveſaltes am nächſten, iſt 
ſehr ſüß, hat viel Körper, einen merkwürdigen Obſt⸗ 
geſchmack und mildes Parfüm. Er wird durch das 
Lagern beſſer und verträgt jeden Transport. Der 
Lunel fteht ihm in allen Eigenſchaften nach, iſt aber 
im Ausland am meiften verbreitet. Auch werben im 
Languedoc Kalabrier, Malaga, Madeira, kurz alle 
möglichen Südmweine gefertigt, und von Cette, dem 
Hauptfig dieſer Induͤſtrie, gehen Pe enorme 
Duantitäten folder Weine in ben Handel, Außer: 
dem liefert Languedoc Rotweine dritten Ranges 
¶St.Georges d’Drques, Cante Perdrir, Cornas, St.: 
Nofeph 2c.), welche feurig umd geiftreich, aber ohne 
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Barfüm find, vielfach unter bem Namen der Dbe: 
burgunder —— und bei billigem Preis guten X» 
ja finden. Bon den Weißweinen gehören St-Bara 
(berühmter mouffierender Wein) und St. Jean w 
den Weinen zweiten Nanges. 
Laugue d’oil (fpr. langh doit, Langue dom), |. 
Franzöſiſche Sprade, ©. 616. 
Languente (ipr. lan-gwente, au) Languide, ital), 
muftfal. Bezeichnung: ſchmachtend, ſehnſuchterel 
Languet (ipr. Tangga), Hubert, polit. Schriftfele, 
eb. 1618 zu Piteaur in VBourgogne, ftubierte je 
oitier®, begab fich ſodann nad) Italien, lernte ar 
—— m **8* —— — —— 
ur r den Proteſtantismus gewonnen 
ab ſich 1549 nach Wittenberg, um in 
ähe zu leben. Nachdem er das nördliche ut 
befucht, trat er 1559 in die Dienite des Kun! 
Auguft von Sachen, für den er Geſandtſchaften 
die verfchiebenften Höfe, namentlich; wiederholt maf 
Frankreich, übernahm, und war 1568 auf dem | 
tag zu Speier hugegen. Während der 
nacht 1572 befand er fich ald Gejandter in Barid 
rettete mehrere feiner unbe, 1573—77 belle 
fi am kaiſerlichen Bel n Wien auf. Später tie 
in die Dienfte des Prinzen von Dranien und fat 
80. Sept. 1581 in Antwerpen. Sein m Mi 
Werf ift: »Vindiciae contra t sivedeme 
cipis in populum populique in prineipem legäima | 
testate« ¶ Edinb. u. Baſel 1579; franz. von@iem, 
ar. 1581; deutſch von R. Treigichte, Leim. MM, 
das er unter dem Namen Junius Brutus imms 
gab, und in — — das Recht, 53* 
n nen zur rung gegen un 
verteidigte. Briefe Banguets haben bera 
Ludwig (Halle 1699, 2 Bde.), Elzevir (Leiden I 
Camerarius (Groning. 1646). Seine 
ſchrieb Philibert de Lamare (Halle 1700). 
Chevreul, Hubert L. (2. Aufl., Par. 185%); 
Scholz, Huhert 2, als Verichterftatter und Gmb 
ter in Frantreich 156072 (Halle 1875); Blalk 
Hubert 2, (Oppeln 1872). — 
Languetie (franz., fpr. langgett, » Zünglein:), nie 
Sticterei Bogen oder Zaden; Ianguettieren, — 
Bogen oder Zacken verzieren. 
ngue verte (frang., fpr. Lang wit, »gräi 
Sprade«), (bei mw. Rotwelih, Jargon. 
Sangu e(Palinurus Fab.), 
ber Drbnung ber Delapoden, ber Horbe ber mp 
ſchwänze (Macrura) und der Familie der Pumpe 
krebſe — 6 iegemeineß. —— 
aris .), 45 cm lan Ta hiner, mit zei 
Karten Stacheln am Borderrand des dicht beitadheliel 
Kopfbruftftücs, den Körper an Länge übertrefiedl 
äußern üblern, diden, ftachligen Stielaliedern, 
* — —— fie —* Hr A 
rötlichviolett, gelbfledig, findet fih am 
Mittelmeer, auch an den Welt: und — 
England und Irland und bewohnt an den Kütınfd 
igen, mit Seepflanzen bewachſenen Grund. 
angen, färbt fich der Banzer im direkten 
ntenfiv blau. Die Larvenform jeigt ein vo 
verſchiedenes Anfehen, befigt auch Ay 
liher Größe eine auffallend zarte, fa 
Körperbededung u. wurde bis vor kurzem ald U 
krebs fe rang Leach) befchrieben. De 
lebt auf hohem Meer; ihre Verwandlung ift 
bisher noch nicht beobachtet worden. Die 2. läft 
leichter ald der Hummer in Parken ermähren und 
ften, fie wird wie der Hummer gegefen, ihr FIei® 
aber gefchägter; der Panzer wird beim Koden 
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Langwälle 
a, f. Befeſtigungswerke, prähiſto— 
e. 


dangwaren, ſ. v. w. Schnittwaren, d. h. Waren, 
(de nad; dem Metermaß (früher nad der Elle, 
er Ellenwaren) verlauft werben. 

!angwiede (Zangwert), das langeNundbolz, wel: 
2 * Vorder: und Hintergeſtell eines Rüftwagend 
bindet, 

danier (ipr. lännj'r), Sidney, amerifan. Dichter, 
8. Febr. 1842 zu Macon in Georgia, diente 
hrend ded amerilaniihen Bürgerkriegs als ges 
iner Soldat in der fonföberierten Armee von Bir: 
iin, ftubierte jpäterhin ra —_ und praftis 
tte drei Jahre als Adoofat in Feiner eburtsftabt, 
delle darauf nad) Baltimore über, wo er mehrere 
nter im Fa er des Peabody: Inftituts als erfter 
ienipieler thätig war, Er ftarb 8. Sept. 1881 zu 
m in Rorbcarolina. Es erjchienen von ihm: 
vens« (Philad. 1876), von denen das mens 
biht »Corn« ihm einen Ehrenpla unter den 
tern der Neuzeit fichert; »The science of Eng- 
ı verse« (New York 1880), ein auf gründlichen 
ubien berubendes Wert; »Florida, its scenery, 
mate and history« (2. Aufl.1881); »The English 
veland the principle of its development« (1883) 
vie eine Bearbeitung von Froifjarts Chroniken. 
taniferiid (lat.), wolletragend, 

Lanista (lat.), Lehrmeifter der Gladiatoren (f.b.). 
Lauius, Würger; Laniidae (Würger), Familie 
‚Eperlingövögel (f. d.). 

kanjarön (jpr. «Har-), Ort (Billa) in der ſpan. Bro: 
4 Granada, am —— der Sierra Nevada 
ven Alpujarras gelegen, hat Marmorbrüche, eiſen⸗ 
fige Quellen von 800 C. und (ers) 4181 Einw. 
M Badeort und beliebter Sommeraufenthalt ber 
nohner von Granada. 

Ianjuimaiß Cipr. langihinäy), 1) Jean Denis, 
'af, franz. Staatdmann, geb. 12. März 1753 zu 
med, wurde 1771 Advokat dafelbft, 1775 Bro: 
or des Kirchenrechts an der dortigen Univerjität 
) erhielt, nachdem er 1789 als Deputierter des 
!en Standes Mitglied ber Nationalverfammlung 
srben war, 1790 den neuerrichteten Lehrftuhl 
lonſtitutionellen Rechts dafelbit. An den Bes 
ungen der Nationalverfjammlung über die Ber: 
ung, namentlid; über da® Verhältnis zwiſchen 
tat und Kirche, nahm er als liberaler Janſeniſt 
borragenden Anteil und ftellte den verhängnis⸗ 
ien Antrag, daß kein Deputierter Minifter fein 
He. Als Mitglied des Konvents fämpfte er mit 
I@irondiften gegen die Anarchie und den Jako: 
mus, Am 5. Nov. 1792 unterftügte er Zouvet 
der Anklage gegen Robespierre. Im Prozeß Lud⸗ 
XVI. ftimmte er für des Königs Verbannung. 
Juni 1798 als Girondift geächtet, entfloh er nad) 
mes, wo er 18 Monate verſteckt blieb, biß er nach 
n an Ba Schreckensherrſchaft, 8. März 1795, 
ber in Konvent berufen wurde. 1795 wurde 
son 73 Departements in den Rat der Alten ge 
Ölt, Rad) dem 18. Brumaire trat er in den Gefe 
enden Körper und 22. März 1800 in den Senat, 


'er ald Haupt der ſchwachen Oppofition die auto: | Oft 


tijchen Beftrebungen Bonaparte? befämpfte, Dei; 
7* erhob ihn Napoleon J. 1808 zum Gra⸗ 
Am L. April 1814 ſtimmte L. im Senat für die 
ung des Kaiſers und die Errichtung einer pro: 
: | ze Während der eriten Reſtau⸗ 
Non erhielt er von Ludwig XVII. die Rairswürde 
d blieb ein Verfechter der Eonftitutionellen Rechte 
sen die Reaktion und den Herifalen Yanatismus, 


- 
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Er ftarb 13. Jan. 1827. Seit 1808 war 2, Mitglied 
des Inſtituts. Er hatte umfaffende Kenntniffe auch 
auf dem Gebiet ber Philologie, befonders der orien- 
taliſchen Sprachen. Unter feinenpubliziftifchen Schrifs 
ten haben eine bleibende Bedeutung: »Appreciation 
du projet relatif aux trois concordats« (Par.1817); 
»Constitutions de la nation francaise« (daf. 1819, 
2 Bde.) und »De l’organisation municipale en 
France« (daf.1821). Seine »(Euvrescompletes« er: 
ſchienen Paris 1832 in 4 Bänben. — L.’ältefter Sohn, 
Paul Eugktne, Graf von L., geh. 6. April 1789 
zu Rennes, folgte dem Vater 1827 in der Pairs— 
fammer und ftarb 6. Mai 1872; defien Sohn Paul 
Henri, Graf von 2., geb. 24. Juli 1834, ift ald De: 
putierter des Morbihan einer der eifrigften Mon: 
ardiften und Gegner ber Republik in ber franzöjis 
ſchen Kammer. 
2) Bictor Ambroife be, franz. Staatömann, 
jlingerer Sohn des vorigen, geb. 5. Nov. 1802, ward 
Advofat, 1830 Subititut des Föni —* Staatspro⸗ 
furatord zu Paris und war 18387 — 38 Mitglied der 
Deputiertenfanmer, wo er zur gemäßigten Oppofis 
tion gehörte, 1845 übernahm er mit Tocqueville 
und Eorelle den »Commerce«, 1848 im Departe: 
ment Unterloire zum Repräjentanten in der Konſti⸗ 
tuante gewählt, wie er aud) jpäter für das Seine: 
bepartement Mitglied der Legislative ward, gehörte 
er der gemäßigten Rechten an, war vom 2, Juni bis 
81.Dft.1849 Handels · und Aderbauminifter, ftimmte 
im Juli 1851 gegen die Verfaſſungsreviſion, 17. Nov. 
für den Quäſtorenantrag, protejtierte 2. Dez. mit 
etwa õ0 Mitgliedern der Majorität gegen den Staatd» 
ftreih und wurde nad) demjelben auf kurze Zeit ver» 
haftet. 1863 trat er ald Deputierter feines alten 
Departements in den Geſetzgebenden Körper, in dem 
er zur Dppofition — und ſtarb 1. San. 1869 
arid, Gr fchrieb außer nationalöfonomijchen 
Aufjägen die Biographien feines Vaters (1832) und 
feines ältern Bruders (1848). 
Länta, Inſel, j. v. w. Ceylon. 
Lanke, die Seite eines menſchlichen oder tierifchen 
Körpers, Weiche, Lende; dann Seite überhaupt. 
Rannemezan (pr. lann'mijäng), Dorf im franz. Depar: 
tement Oberpyrenäen, Arrondiffement Bagneres de 
Bigorre, auf dem Plateau von 2,, 610 m hoch, an 
Kirche, 
Bidhule, 


inm,, 


— Lanner. 


ber Sübbahn gelegen, hat eine Perg 
ein militärifhe® Übungslager mit Scie 
Spuren einer Römerftraße und (1ss1) 1706 
welche Maultierzucht betreiben. 
Lanner, Joſeph Franz Karl, Tanzkomponift, 
eb. 12. April 1801 zu Döbling bei Wien, zeigte 
chon in der Jugend ein —— —— 
Talent und brachte es jpäter er Violine zu großer 
— Die Konzertſäle en — wenig ſeinem 
eſchmack, und in richtiger Erkenntnis ſeiner Kraft 
wendete er ſich der Tanzmuſil zu, bie er durch feine 
eniale Erfindungskraft verebelte und mit einem 
— nach und nach vergrößerten Orcheſter 
n meifterhafter Weiſe ausführte. Ein echtes Wiener 
Kind und eine dort allgemein beliebte Berfönlichkeit, 
beichräntte er Thätigfeit auf das lebensfrohe 
erreich, während fein Nebenbuhler Strauß auch 
ins Ausland längere Runftreifen unternahm. Lanners 
Kompofitionen, deren er über 200, meift Walzer, ver: 
öffentlichte, find echte Erzeugnifje jener aus Grazie, 
Humor und Sentimentalität gemilchten ſpezifiſch 
wienerifhen Mufif und zeichnen fid) nicht allein 
durch reiche melodidje Erfindung, fondern auch durch 
intereffante Harmonie und mwirfungsvolle Inſtru—⸗ 
mentierung aus. L. ftarb 14. April 1843 in Wien, 
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Banned (for. Tann), 1) Jean 2., Herzogvon Monte: 
bello, franz. Marſchall, geb. 11. April 1769 ald Sohn 
eines Stallfnechtö zu Yectoure (Gerd), war erft Fär⸗ 
ber, trat 1792 ala Feldwebel in die Armee ein, erbielt 
bereitö 1795 das Kommando eines Bataillon® und 
erwarb fich 1796 in Italien den Rang eines Oberften. 
Durch Tapferfeit that er fid hervor beim Übergang 
über den Po und die Brüde von Lobi, im Gefecht 
bei Baffano und beim Sturm von Pavia, wo er zum 
Brigadegeneral ernannt wurde, und focht mit Aus» 
zeichnung bei der Belagerung von Mantua ſowie in 
der Schlacht von Arcole. 1798 folgte er Bonaparte 
nad) Agypten. Bei den Ereignifien des 18. Brumaire 
leiftete er Bunaparte wejentliche Dienfte, folgte ihm 
1800 nad Jtalien und ſchlug bier den Feind 9. Juni 
bei Montebello. 1801 ernannte ihn Bonaparte zum 
———— Miniſter in Liſſabon und 1804 zum 
Marſchall un — — — Im Feld⸗ 
zug gegen Ofterreich (1805) erhielt 2. den Befehl 
über die Borhut der großen Armee und lieferte ber 
ruſſiſchen Armee 16. Dit. das Treffen bei Hollabrunn. 
Bei Aufterlig trug er an der Spike des linten Flü- 
geld viel zum Sieg bei. 1806 befebligte er in der 
Schlacht bei Jena das Zentrum, jchlug 26. Dez. die 
Ruſſen bei Bultust und wurde hier ſchwer verwundet. 
Im Mai 1807 übernahm er das Kommando über das 
Rejervelorpd und wohnte den Treffen beiHeiläbergund 
bei Friedland bei. Zum Generaloberiten der Schweizer 
ernannt, begleitete er 1808 den Kaiſer nach Spanien, 
wo er 22, Nov, den General Caſtaños bei Tubela 
ihlug und darauf die berühmte Belagerung von 
—— leitete. Im Feldzug von 1809 gegen 

terreich befehligte er zwei Diviſionen in dem Tref— 
fen bei Eggmühl und bei der Einnahme von Regens⸗ 
burg und z0g nach zweitägiger Beichiehung Wiens 
an der Spike des Bortrabs 13. Mai dajelbft ein. 
Bei Adpern befehligte er dad Zentrum. Als er am 
jweiten Schladhttag, 22. Mai, die Linien durchritt, 
um den Soldaten Wut zuzuſprechen, riß eine Kanonen: 
fugel ihm beide Beine hinweg; er erlag dieſer Ver: 
ftümmelung 81. Mai in Wien. Seine Leiche wurde 
nach Straßburg gebracht, 1810 zu Paris im Pantheon 
beigefegt und Hüter auf dem Kirchhof Pere⸗Lachaiſe 
beerdigt. In feinem Geburtöort Lectoure ift ihm 
eine Statue errichtet. 

2) Napoleon Augufte2., Herzog von Monte: 
beilo, Sohn des vorigen, geb. 30. Juli 1801, erhielt 
1815 von Ludwig XV III die Pairswürde, trat nad) 
der Revolution von 1830 in den Staatäbdienft, ging als 
bevollmächtigter Minifter nad Schweden und jpäter 
in gleicher Eigenfchaft nad} der Schweiz. Am1. April 
1839 übernahm er proviforisch das Minifterium des 
Innern, trat e8 aber jhon 12. April an den Mar: 
—— Soult ab. Darauf ging er als Geſandter nach 

eapel, war ſpäter Marineminiſter im Guizotſchen 
Kabinett und wurde 1849 vom Marnedepartement in 
die Legislative gewählt, wo er mit der Majorität 

immte. 1858 — 64 war er franzöfiicher Botichafter 
in Beteröburg. 1864 wurde er zum Senator ernannt 
und ftarb 19, Juli 1874 in Paris. 

8) Buftave Olivier L., Graf von Montebello, 
Bruder des vorigen, geb. 4. Dez. 1804, diente 1830 
bis 1840 ala Kavallerieoffizier in Algerien, nahm 
1831 am polnifchen Inſurrektionskrieg teil, warb 
nad dem Staatöjtreich 1851 frangöfifcher Brigade: 
general und Adjutant Napoleons, 1855 Divifions: 
general und 1862, nachdem er jchon 1861 eine außer: 
ordentliche Geſandtſchaft an den Papſt auögeführt, 
Oberbefehlähaber der franzöfifhen Truppen in Rom. 
1867 wurde er zum Senator ernannt, trat aber 1869 
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in ben Ruheſtand und ftarb 29. Aug, 1875 auf Sälck 
Blorreville bei Ze Havre, 

Lannion (ipr. laniöng), Arrondiffementähauptüieh 
im franz. Departement Edtes du Nord, am Um 
des Guer, welcher hier ſchon für Seeihiffe susing 
lich ift, Kopfſtation der Eiſenbahn 2.-Blouarer, h 
eine ehemalige Tempelberrenkirche in der Boriıc 
Brelevenez, (186) 5426 Einw., melde Gerben 
Yabrifation von Leinwand, Hüten und Bapier mi 

andel mit Getreide und Mehl, Bieb, Bein ıc. U 
treiben, eine Mineralquelle, ein großes Epital, « 
Tribunal, einKommunalcoltgeun eine Lehrerinneh 
bildungsanftalt. Im Hafen von 2. find 188: 2 
Handelsſchiffe von 11,648 Ton. ausgelaufen. 

Lanolin, von Liebreih aus Schafwolliett berg 
ftellte und in den Arzneiichag eingeführte Subſte 
bejteht aus einer Verbindung von Choleiterin 
verſchiedenen Fettjäuren, läßt fich mit jehr viel & 
fer (110 Proz.), aud mit Fetten und Ballen 
miſchen, wird nicht wie Die gewöhnlichen Fette ( 
Ölyceride) ranzig, aber jehr viel leichter ald 
durch die Haut rejorbiert. Es eignet ſich daher, 
weil ed durchaus nicht reigend mirlt, jehr gut 
Benugung ald Salbengrundlage, indem man 4 
die verjchiedenen Arzneijtoffe beimifcht. Meiliben 
man wafjerhaltiged 2. und nur im gewiſſen 
waſſerfreies (Lanolinum anlıydricum). Ye 
—— zeigt ſich die Anwendung von L mem 
Wirkung auf tiefer liegende Hautjchicten pe 
werden Toll, wie bei Pjoriafis, ſchwieligen mb 
bieten Hautftellen, ſchorfender Flehte, Elymm 
Man benutzt L. auch zu Bomaden, Cremes, Serien 
Schmiermaterial. Das L. ded Handels enthält 
bis 29 Proz. Wafjer. Gutes 2. ſoll nicht gelb iein, 
Kneten mit er fein Gewicht etwa verdoppeln 
beim ge ara mit 5 Teilen Wafjer mind 
70 Proz. eines bei 88 — 40° ſchmelzenden gell 
—— liefern, während das Schmelzwaſſer 

erdampfen nicht über O,2 Proz. des Lanolint X 
ftand hinterlaſſen darf. 

Ranguart, |. Brätigau. 

Lansdowne (pr. Lännsdaun, Landadomne), 
Ebene in der engl. Grafſchaft Somerfet, bei 
berühmt durch eine Schlacht 5. Juli 1643 mi 
den föniglidhen und den Barlamentötruppen. 

Lansdowne (ipr. ännsvaun, Landadomne), )E 
liam Betty, Graf Shelburne, Marquis 
brit, Staatömann, geb. 2. Mai 1787, erhielt 
ded Baterd John Fitzmaurice Tob 1784 
Titel eines Grafen von Shelburne umd trat, 
dem er mehrere Jahre an der Spitze ber parlı 
eh“ rm Dppofition geftanden, 1766 mit Chet 
ind Minifterium,. Nachdem er bei deſſen Auili 
1768 ebenfall® hatte zurüdtreten müfjen, gi gi 
fih als beftigften Gegner der minijterielen $ 
—— der Maßregeln gegen die nordamer 
ſchen Kolonien, wurde 1782 öfelretär dei 
mwärtigen und begann jogleich die Fyriedendunten 
lungen mit den Vereinigten Staaten. Rad m? 
bed Marquis von Rodingbam ftand er biä IT 
der Spike des Kabinett, wurde dann auf kume 
burd das Koalitionsminifterium Yor-Rort 
drängt, ſtürzte dasjelbe im Degember 1783 mit 
trat aber nicht wieder in das Kabinett ein. 

um Marquis von 2. und Grafen von Bomb 
Es, zog er fich bald darauf auf feine Güter m 
wo er als Beſchützer der Gelehrten und Kür 
lebte und 7. Mai 1805 ftarb. Seine Bibliotbel 
das Britifche Mufeum. Bal. Figmaurice, LA 
William Marquis of L. (Xond. 1875 —76, 38 
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2) Henry Betty Figmaurice, Marquis von, 
it. Staatömann, Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 
80, erzogen zu Edinburg und Gambridge, trat 
02 in dad Unterhaus, wo er jeine Thätigfeit 
uptählih den triichen Angelegenheiten widmete, 
» fam als Kanzler der Schaglammer 1806 auf 
tie Zeit in das von For und Grenville gebildete 
»littondminifterium. Bon feinem 1809 finder: 
d veritorbenen ältern Bruder erbte er Titel und 
üter der Familie und den Sit im Oberhaus, wo 
namentlich entſchieden für die Emanzipation der 
atholifen eintrat. 1827 übernahm er dad Minifte: 
um ded Innern, dann unter der furzen Verwaltung 
“Lords Goderich (Nipon) das Bortefeuille der aus⸗ 
ärtigen Angelegenheiten, zog fich jedoch, ald Wel- 
sgton in die Berwaltung trat, zurüd und trat wies 
t ur Dppofition. Er wirkte namentlich für zeit: 
mäße Verbefjerung der Kriminaljuftig und ſetzte 
ae Alte (Lansdowne-act) durch, welche alte harte 
trafbeftimmungen abichaffte; außerdem war er für 
e Reform ded Parlaments, die Aufhebung der 
Naverei in den Kolonien, die Einführung eines 
rralern Handelsſyſtems thätig. Im November 1830 
at er in das Reformminiftertum Greys und über: 
ijm dad Amt eines Präjidenten des Staatörats. 
usb unter der Verwaltung Melbournes behielt er 
de Stellung bis zum Austritt der Whigd 28. Aug. 
Hl und übernahm fie im Juli 1846 zum dritten: 
al. Beim Fall des Whigminifteriums im Februar 
62 legte er zwar jeine Stelle nieder, ward indefjen 
6 dem Rüdtritt Lord Derbys im Dezember d. J. 
1 Öraf Aberdeen zur Bildung einer neuen Admi: 
Nration berufen, in der er jedoch fein Bortefeuille 
emabhm. Bei der Minifterfrifiß im Januar 1855 
md er mit ber Bildung eines neuen Kabinettö be- 
ftragt, doch blieben Fine Bemühungen ohne Er: 
a. Im Minifterium Palmerfton (5. Febr. 1855) 
kb er bis 1858 Mitglied der Regierung, aber eben» 
18 ohne PBortefeuille. 2. nahm auch thätigen An⸗ 
I an mehreren Anftalten für Wiffenichaft und 
nt und war Borftand der British Institution, 
tMlabemie der Mufil und der Zoologiichen Gejell- 
«it. Er ftarb 31. Jan. 1863 in Bowood. — Sein 
de Henry Charles Keith Betty Fitzmaurice, 
after Marquis von 2., geb. 14. Jan. 1845, 
w in Gladftones erftem Minifterium bis 1874 
Kerftaatäjefretär im Kriegsminifterium, in defien 
eitem Minifterium feit Nprit 1880 Unterſtaats⸗ 
%etär für Indien, legte dies Amt aber j don nach 
ügen Monaten nieder, weil er mit der von dem 
»mier eingebrachten Bill zur Reform der Pacht: 
Hältniffe in Irland nicht einverftanden war. Im 
a 1883 warb er zum Generalgouverneur von 
maba ernannt. 
— iäuniüne) Qauptfabtbeönorbameritan. 
aats 'digen, am Grand River, hat ein Staaten 
eine Aderbaufchule, eine Befjerungsanftalt für 
ya Berbreder, eine Blindenſchule, Korn: 
boljmühlen und (1885) 9779 Einm. 
Senfingburg (ivr. äunfingbö, Stadt im nord» 
kerilan, Staat New York, am Hubion, 6 km von 
PR. hat Fabriten, lebhaften Handel und (1880) 
nm, 


Lanztoi, Sergej Stepanowitid, Graf, ruff. 
Matämann, geb. 23. Dez. 1787 (3. Jan. 1788) zu 
Neröburg, wurde 1855, bald nad) dem Regierungs⸗ 
Hritt Aleranders II., Ninifter des Innern. 2.über: 


(hm fein Bortefeuille zu der Zeit, wo Rußland das 
—* Broblem der iung der Leibeignen zu 
'en ich vorgeſetzt hatte. 2, erwies ſich als geichidten 
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und thatfräftigen Beförberer diefer großen Aufgabe, 
deren Löſung bedeutende politifche und finanzielle 
Schwierigkeiten im Weg ftanden. Zum Grafen er- 
nannt, trat er nad) meyr als 5Ojähriger Thätigfeit 
‚in den Rubeftand und ftarb 26. Jan. (7. Febr.) 1862. 

Raus le Bourg (ipr. läng Id buhr), Flecken im franz. 
Departement Savoyen, Arrondijjement St.:Jean 
de Maurienne, am Arc, 1398 m ü, M., nördlicher 
Anfangspunkt der dur — ——— Eiſenbahn⸗ 
tunnels jetzt verödeten Mont Cenis⸗Straße, die durch 
ein neues Fort geſperrt iſt, mit (181) 959 Einw. 

Lantäna L. (Bergfalbei), —— aus der ar 
milie der Berbenaceen, dornige oder unbewehrte, faft 
ſämtlich dem tropiichen Amerika angehörende Sträu: 
cher, von denen mehrere ftarf aromatifch riechende 
Blätter haben und in zahlreichen Varietäten als jehr 
dankbar blühende Gewächſe in Warmbhäufern und 
Gärten gezogen werden. L. Pseudo-Thea St. Hil. 
ift ein 1,25 m hoher, unbemwehrter, jehr Elebriger und 
dicht mit dicken Haaren bejegter Straud in Brafi: 
lien, defien aromatijche Blätter in der Heimat einen 
beliebten Thee abgeben. 

Ranthän, ſ. Ger. 

Lantſchau (Lantſchẽu), Hauptſtadt der chineſ. Pro: 
vinz Kanſu, rechts am Hoangho, Knotenpunkt der 
bier aus dem öſtlichen China, der Mongolei, Dft: 
turliftan und Tibet zujammenlaufenden Handelds 
ftraßen, hat (nad) Kreitner) 500,000 Einw. 

Lanuvium, uralte Stadt in Latium, am Sübab- 
bang der Albaner Berge, nahm in den Heinen Käm— 
pfen der erften Jahrhunderte Roms bald für, bald 
gegen dasjelbe Bartei, bis es mit Schluß des Lati- 
nerfriegs (338 v. Chr.) römiſches Munizipium wurbe. 
Hauptfig der alten latinifchen Religion, beſaß 2. 
einen berühmten Tempel der Juno Sospita, Jetzt 
Eivita Lavinia. 

Ranza, Giovanni, ital. Staatdmann, geb. 1815 
zu Bignale in Piemont, ftudierte in Turin Medizin 
und ließ fich in jeiner Heimat als Arzt nieder. 1848 
wurde er zuerft in das ſardiniſche Parlament gewählt, 
in bem er der gemäßigten Linken —— und ſich 
Cavour anſchloß. Am 81. Mail wurde er in 
deſſen Kabinett Miniſter des Unterrichts, 1858 der 
—5— trat 20. Juli 1859 nad) dem Frieden von 

—** mit Cavour zurück und ward wiederholt 
zum Präſidenten der Kammer erwählt. 1864 über: 
nahm er im Kabinett Lamarmora dad Minifterium 
des Innern, führte die Verlegung des Regierungs:- 
figes von Turin nad) Florenz dur, trat aber wegen 
eines Zerwürfniſſes mit Zamarmora über bie Wahlen 
ſchon im Auguft 1865 zurüd, 1867 wurde er gegen 
Rattazzi zum Präfidenten ver Kammer gewählt, legte 
aber 1868. das Präfidium nieder, ald die Kammer in 
ber Frage der Tabalsregie gegen ihn entſchied. Er 
opponierte nun hauptf acid gegen die Finanzpolitif 
Cambray: Dignys im Minifterrum Menabrea, und 
als dieſes —— anzas Wahl zum Kammerpräſiden⸗ 
ten im Dezember 1869 zurücktrat, bildete L. ein neues 
Kabinett, in welchem er das Präfidium und das 
—58* übernahm. Sein Hauptziel war, mit Sellas 
ilfe die Finanzen Italiens in — u bringen 
ein Beſtreben, welches der deutſch⸗franz —* Krieg 
und die Beſetzung Roms 1870 durchkreuzten. Nach⸗ 
bem er 1871 das enger durchgebracht und 
die zweite Verlegung ber Regierung von Florenz 
nah Rom ausgeführt hatte, gab er im Juni 1873, 
als die Finanzvorlagen Sellas durd eine Koalition 
der Rechten und ber Linken in ber Kammer vermwor: 
fen wurden, jeine Entlafjung und wurde durch Min: 
ghetti erfegt. Er ftarb 9, März 1882 in Rom, 
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Lanzaröte (Qancerote), eine der Kanariſchen 
znfem, 806 qkm (14,; QM.) einfchließlich der um: 
liegenden Heinen Infeln Alegranza, Montafia Clara 
und Graciofa 845 qkm (15 DOM.) groß mit (1878) 
17,484 Einmw., von durchaus vulfanifcher Bildung, 
mit parallelen Reihen von Bullanen, deren Ausbrüche 
1736 und 1824 beſonders empfindlicd) wurden. Im 
Famara erreicht die Inſel 684 m Höhe; Quellwaſſer 
und Wald fehlen gänzlich. Hauptitadt ift Arrecife 
mit 2686 Einw. und lebhaften Handel mit Kochenille, 
Drfeille und Barillafoda; die größte Stabt ift aber 
Teguifa mit 8663 Einw. 

Lanze (lat. lanc&a), Angriffswaffe für Reiter, wie 
die Bike (f. d.) für das Fußvolf, welche bis zu ihrer 
Berdrängung dur die Feuerwaffen Hauptmwaffe 
war. Die Sariffophoren im Heer Aleranders d. Gr., 
an die Kofaken erinnernd, fümpften mit langen Lan⸗ 
zen. Später gab es bei den Griechen auch Lanzen— 
reiter (Kontophoroi). Die römiſche L. war die Hasta 
(f. d.). Die Ritterlanzen (Gleve oder u waren 

—6 m lang mit etwa 20 cm langer eijerner oder 
jtählerner Spite, unter welcher zuweilen ein Feines 
Fähnchen (Benon) befeftigt war 
anzeigte, ob der Nitter als Bafall oder als felbitän- 
diger Bannerherr fämpfte. Der nad) unten ftärfer 
werdende Schaft hatte unmweit des untern Endes 
einen die Hand dedenden Griff. Der Gebrauch diejer 
8, verſchwand aber mit dem Verfall des Nittertums. 
Nur einzelne Abteilungen mit einer leichtern 2. be: 
waffneter Epeerreiter (ſ. Lanciers) blieben nod). 
Erft Guſtav Adolf verbannte die 2, aus den Reihen 
der fchwedifchen Neiterei. Bei den Slawen blieb fie 
6i8 in die neuefte ZeitNationalwaffe. Die Gewandt- 
heit und Tapferkeit, welche die leichte, mit Lanzen 
ausgerüftete polnische Kavallerie entwidelte, veran: 
laßte Friedrich d. Gr., 1745 unter dem Namen Bos— 
niafen (.d.) eine ähnliche Truppengattung zu ſchaf⸗ 
ten, nachdem ihm bereitö Montecuccoli und der Mar: 
ſchall von Sachſen mit diefer Idee vorausgegangen 
waren. Die Öfterreicher nahmen gleichfalls die 2. 
als Waffe an, indem fie Ulanenregimenter errichtes 
ten, und ſelbſt Napoleon I. fand fich durch den ruf: 
ſiſchen Feldzug von 1812 bewogen, feine Lanciers zu 
vermehren, wie denn in den meiften Heeren jeht ein 
Teil der Neiterei mit Langen bewaffnet ift. Die 2. 
der deutjchen Ulanen ift 3,14 m lang, 2 kg ſchwer, 
der hölzerne Schaft 26 mm ftarf, die vierjchneidige 
Spike 15 cemlang. Zur Verhinderung zu weiten Ein: 
dringen® ijt oft am Ende der Spige ein runder Knopf 
angebracht. Das untere Ende des Schafts ſchützt ein 
eiferner —— Schuh. Ein kurz unter der 
Spitze befin liches Hähnchen, meift in den National» 

arben, hat den Zweck, während bes hg hang pr 
er feindlichen Reiter jcheu zu machen. Unter 2. ver: 
ftand man früher auch einen Haufen fchwerer Reiter 
oder im 15. Jahrh. (Karl VII.) eine aus einem Rit- 
ter (gendarme), 8 Bogenfchügen (archers), einem 
Knappen (coutiller) und einem Pagen —— be⸗ 
ſtehende Abteilung Bewaffneter, die dann den eigen— 
tümlichen Namen volle 2. (lance garnie oder 
fournie) erhielt. Bal. Ulanen und Gleve. — Über 
prähiftorifhe Lanzen und Lanzenfpigen ſ. Metall: 
zeit und Steinzeit. 

Ranzelot vom Eee, ſ. v. mw. Lancelot vom See, 

Lanzenfeſt (Festum armorum Christi oder lan- 
ceneetelavorum Domini), Seit der fatholifchen Kirche 
zum Andenken an die heilige =. des Longinus, 
mit welcher ee hin am Kreuz in die Seite ge 

tet gs früheraud Speerfeter 
t (j. d.). 


ſtochen worden 
ober Heiltumsfe 


Lanzarote — Lao. 


eſſen Form zugleich | ph 





Lanzetibogen, erhöhter Spitzbogen, in ber enalı 
liſchen Gotik üblich; f. Bogen, S. 1%. 
anzette(Wundnabdel, Lanceola), Hirurg. ide 
dendes oder ſtechen⸗ 
des Inſtrument, 
dient zur Aderöff⸗ 
nung und verjchiedes 
nen andern Zweiten, 
wie 3. B. zum Im— 
pfen, zur Eröffnung 
von Abjcefienzc., bes 
teht aus einer jehr 
ünnen, zmweifchneis 
digen Klinge mit 
icharfer Spite, wel: 
che zwifchen zwei klei⸗ 
nen, ir binnen 
Schalen befeitigt iſt. 
Verſchiedene Formen 
der L. zeigt die Ab⸗ 
bildung. 
Ranzettfilh,[.Am- 
joxus, 











Sangeite 
Bewegliche Chalen, and mein Wi 
oberhalb abgebildete Alinge Yauıo 
Zami,Quigi,itar, "Omen I; 82 4 sein 


e Lanjene; 5 
Altertumäforfcher, —— 
er 1732 zu Monte dell’ Olmo bei Macerata, tratiı 
en Sefuitenorden und widmete ſich erit zu Am, 
hierauf zu Florenz klaſſiſchen Studien, derm Gem 
ftand namentlich die alten Kunftdenkmält waren. 
Dabei befleiiigte er fich einer reinen Schreibe m 
echt Toscanijchen und wurde deshalb 1806 Präften! 
der Accademia della Crusca. Als folder kah® 
30. März 1810. Seine beiden durch Gelehrienil 
hervorragenden Hauptwerfe find: »Saggiodi 
etrusca ete.« (Rom 1789, 3 Bode. ; neuere Aus, 
1824— 25) und »Storia pittorica d'Italia: ( 
1789 u. öfter; deutſch von Wagner, mit 
en von Quandt, Leipy. 1830— 83, 3Bde.). Eric 
Ferner: »Notizie della senltura degli antichi« Am 
1789; neue Aufl.von Inghirami, Flor. 189; 
von Lange, Leipz. 1816). Seine »Üpere postumt 
wurden von Boni (Flor. 1817,2 Bde.) heraustzeeit 
Bal. Cappi, Biografia di Luigi L. 2 
anzo (Torinefe), Stabt in der ital. I 
rin, an der Stura, über welche eine alte Brüde ak 
Endpunft der Eifenbahn Turin:2., hat mehren HE 
ftergebäude, Kohlen» und Eifengruben, melde ce 
nicht außgebeutet werben, und (11) 1506 Ei 
Das Sturathal verzweigt ſich oberhalb2. in drum 
leriſche Hochalpenthäler (Balli dı 2.) ‘ 
Lao (Zaua), den Thais oder Schamvöllern 
höriger Vollsſtamm in den innern und 
Zeilen der hinterindiſchen Halbinfel, inäbeio 
im nördlichen Siam, wo noch eine Million &, 
(f. Tafel »Afiatifche Völfer«, Fig. 16). Ei 
fein (1,s m im rg träftig und 
geftaltet; der Schädel i chylephal, die 
ziemlich hoch und fchmal; das ſchwarze Haar 
von den Männern bis auf einen Büldel auf 
Wirbel — Bauch und Schenlel werden 
towiert. Die Kleidung befteht meift nur aus 
um die Hüften gemundenen Tuch; die Hänter 
Bambus ftehen auf Pfosten erhöht über der er 
Polygamie fommt nur bei Reichen vor, aber auf 
gilt nur eine Frau als rechtmäßig. Die R 
find träge, Stlaven und Frauen Befo fat 
Arbeit, Die 2. find Buddhiſten, dabei ſeht aber! 
biſch; Zauberer Ipielen eine große Rolle, Die Spra 
ift dem Thai nahe verwandt, fteht aber auf einet 
tern Sautftufe als diefes. Sie befigen aud de 















Laodamas — Laon. 


mderr Schriftfprache. Dal. Baftian, Die Völker 
öftlihen Afıen, Bd. 1 (Leipz. 1866); Aymonier, 
tes sur les Laos (Saigon 1885). ; 
Iaodämas, nach griech. Mythus der wilde Sohn 
Königs Eteolles von Theben, ftand nad) feines 
terö Tod unter Kreond VBormundichaft. Während 
ver Regierung geichah der Zug der Epigonen gegen 
ıben, Er tötete Agialeus, den Sohn des Adraſtos, 
ed aber ſelbſt durch Alkmäon erlegt. Nach andrer 
ge rettete er fich nach verlorner Schlacht mit dem 
te des Heers — Illyrien zu den Encheleern. 
daodameia, nach griech. Mythus Tochter des 
tod, berühmt wegen ihrer zärtlichen Liebe zu ihrem 
tten Protefilaos (f. d.), dem fie freiwillig in den 


d folgte. 
!aodife, nach griech. Mythus eine Tochter des 
amos und ber Hekabe, Gattin des Helifaon, ver: 
te fih in Alamas (oder Demophon), der ala Ges 
dter nach Troja gefommen war, und gebar von 
seinen Sohn, Munitos, der von Athra, Afamas’ 
mutter, auferzogen und nach ber Eroberung 
»jad demfelben übergeben wurde. 2. ſelbſt aber 
rd bei der Zerftörung der Stabt von der Erde 
(lungen oder ſtarb jpäter aus Verzweiflung über 
t Berluft ihres Sohns, der zu Olynthos dur 
ı Bi einer Schlange umgelommen war. — 2. i 
domer auch Name einer Tochter ded Agamems 
ıumd der Klytämneftra, an deren Stelle die Tra— 
x die Elektra ſetzten. 
aoditeia (lat. Laodicka), Name mehrerer alter 
ibte: 1) 2. am Meer, Hafenftabt in Syrien, in 
mifiiher Zeit Ramitha genannt, von Seleulos 
«tor neugebaut, vorzüglich durch ihren Wein bes 
mt, Bon Julius Eäfar mit der Autonomie bes 
akt, nahm fie deffen Anhänger Dolabella willig 
‚ward aber dafür von Caſſius empfindlich ge: 
ft. Septimius Severus madte fie zur Kolonie, 
elange wohlerhaltenen Befeſtigungswerke wur: 
1170 dur ein Erdbeben yerfärt 1188 warb 
vom Sultan Saladin erobert und verwüſtet. 
# Ladifieh. — 2) 2. am Libanon, von Se 
Io8 I. gegründet, am Drontes, jcheint unter den 
fällen benachbarter Araber und Ituräer früh 
egegangen zu fein. — 8) 2. am Lykos, Stabt 
Piryaien, am Nordfuß des Bergs Kadmos, vor: 
Diospolis, von Antiochos II. von Syrien zu 
im feiner Gemahlin 2. genannt, fam mit dem 
jameniihen Reich unter römische Herrſchaft und 
ſich unter den erften Kaiſern zu anjehnlicher 
ie, Häufig durch Erdbeben zerftört, wurde fie ſtets 
ber ac hear 2. war früh ein Hauptjik des 
Ütentums; 1255 fam es an die Türfen und wurde 
—5** Jetzt Ruinen Eski Hiſſar. — 4) 2. 
talelaumene (bie »Berbrannte«), eine von Se: 
18 I., nordweſtlich von Ikonion, erbaute Stabt 
Dlaonien. Ihre noch nicht näher unterfuchten 
Immer fanden Leake und Hamilton beim heuti- 
YJurgan-Ladif. 
alöon, ein der nachhomerifhen Sage —— 
Trojaner, Prieſter des Apollon, warnte die Tro⸗ 
it vor dem hölzernen Pferd, welches die Griechen 
em ſcheinbaren Abzug von Troja zurückgelaſ⸗ 
‚hatten, und fchleuberte feine Lanze in defjen 
ie, Aber der Gefangene Sinon wußte ben Ver: 
H von dem Pferd —— Während dann 2, 
Stellvertreter des abweſenden Poſeidonprieſters 
IMeeredgott am Ufer ein Opfer darbradite, fa: 
I, von Apollon gefandt, von Tenedos her zwei 
langen herangeſchwommen, erwürgtenden2.nebft 
en zwei Söhnen, die ald Dpferfnaben dienten, 
Dirgers Aonv.» Leziton, 4. Aufl., X. Bo 
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und bargen fich alddann im Tempel der Athene unter 
dem Schilde der Göttin. Durch diefen wunderbaren 
Vorgang fahen die Trojaner wie durch ein Gottes: 
urteil die Angaben Sinond über bie Heiligkeit des höl⸗ 
ernen Pferdes beftätigt und zogen es in die Stadt, 
ihren Untergang ſelbſt beichleunigend. Die ältefte 
(epijche) Behandlung des Stoffes hatte Arktinos von 
Milet injeiner(nichterhaltenen) »Jliuperfis« gegeben. 
Sophofles hat die Sage zu einer Tragöhie verarbeitet, 
die aber verloren gegangen ift. Wir befiten nur bie 
—— — mückte Schilderung Vergils in 
einer »Aneide⸗ Am bekannteſten wurde die Fabel 
urch die noch vorhandene, den Tod des Priefters und 
feiner Söhne darftellende Gruppe des 2. (f. Tafel 
»Bildhauerfunft II«, Fig. 8), die, von den rhodifchen 
Bildhauern Agejandros, Bolydoros und Athenodo: 
ros gefertigt, zu den berühmteften und vollenbetften 
unter den uns erhaltenen Werken der alten Kunft 
Er Das Bildwerk, aus weißem großförnigen 
armor (Salino) in Überlebensgröße gearbeitet und 
durch tief durchdachte Kompofition, Schönheit ber Mos 
dellierung, anatomifche Richtigkeit des Mustelipiels, 
Wahrheit des ſchmerzvollen Ausdruds ausgezeichnet, 
während die Ausführung die volle Friſche —— 
Arbeit vermiſſen läßt, and ehedem in dem Haus 
des Kaiſers Titus und ward 1506 unter dem Schutte 
des Jahrhunderte alten Trümmerwerks in dem Ge: 
mwölbe eines Saals entdedt, der ein Teil der Bäder 
des Titus gemwejen zu jein jcheint. Papft Julius IL 
faufte dem fyinder das Kunſtwerk gegen ein Jahr: 
eld ab und jtellte e8 im Belvedere des Vatikans auf. 
on hier wanderte die Gruppe 1796 als ein Triumph: 
ftüd Bonapartes nad) Paris, fehrte aber 1815 nad) 
Nom zurüd, Übrigens befteht das Ganze weder, wie 
Plinius berichtet, aus einem, noch, wie Windelmann 
bemerkt, aus zwei, fondern, wie neuere Forſchungen 
dargethan eg aus fünf Stüden. Der rechte Arm 
des L. und des jüngern Knaben fehlen; fie find unter 
Clemens VII. von Montorjoli, fpäter von Corna— 
ini (im 17. Jahrh.), aber faljch, ergänzt worden; 
te müßten beide (wie auf unjrer Tafel angegeben ift) 
im fpigen Winfel einwärts gefrümmt fein. Über die 
Entftehungdzeit der Gruppe ift lange 3 geſtrit⸗ 
ten worden. Während Winckelmann dieſelbe in die 
—* Alexanders d. Gr. hinaufrückt, verſetzten ſie 
elcker, O. Müller und Brunn in die Blütezeit der 
rhodiſchen Kunſtſchule (147 v. Chr.), Thierſch, Her: 
mann und Friederichs in die erſte Kaiferzeit. Jetzt 
iſt man in der Anerfennung ihres helleniſtiſchen Ur: 
prungs ziemlich einig, um jo mehr, ald das Motiv 
ed 2, bereitd in einer Gigantenfigur des pergas 
menijchen Frieſes vorkommt, welcher derjelben Epoche 
und Stilrihtung angehört, zugleich aber fo viel 
friichere Arbeit zeigt, daß die Originalität der vati- 
laniſchen Gruppe jept vielfahem Zweifel begegnet. 
Eine Kopie von Baccio Bandinellt befigt die Flo- 
rentiner Galerie. Bon der Zaotoongruppe nahm 
Leſſing (ſ. d.) den Anlaß zu feinem Haffiihen Wert 
»Laofoon, oder über die Grenzen der Malerei und 
Poeſie« (Berl. 1763). Val. Bernoulli, Über die 
Laofoongruppe (Bafel 1863); Brunn, Gejchichte der 
riechiſchen Künftler, Bd. 1 (Stuttg. 1853 1; Keule, 
dur —— Beitbejtimmung des L. (daſ. 1888). 
ie vollſtändige Litteratur — Blümner in 
feiner Ausgabe von Leſſings »Laofoon« (2, Aufl., 
Berl. 1880) im Anhang. 

Laomedon, Bater der Hefione (f. d.). 

Kaon (ipr. läng), Hauptitadt des franz. Departe: 
ments Niöne, auf einer ifolierten Anhöhe über dem 
Ardon 181 m ü. M. gelegen, Knotenpunlt der Nord- 
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und Dſtbahn, von Natur feft, darum in der Kriegs⸗ 
geichichte vielgenannt, Feitung vierten Ranges, mit 
einer Eitadelle, von einer alten Mauer umgeben, hat 
5 Vorſtädte am Fuß des Bergs, viele altertümliche 
öffentliche Gebäude, darunter die ehemalige Kathe— 
drale Notre Dame im gotifchen Stil des 12, Jahrh., 
mit jchöner Faſſade und 7 großenteild unvollendeten 
Türmen, ein ehemaliges bifhöfliches Palais, jet 
Juſtizgebäude (2. ift jeit 1790 nicht mehr Biſchofſitz), 
ein Klofter, St.Vincent, mit alter Kirche und 8 andre 
aufgehobene Klöfter, welche jetzt als Gebäude ber 
Präfektur, des Spitals und des Jrrenhaufes dienen. 
2. zählt (1886) 12,636 Einmw., welche ſich mit der Kul⸗ 
tur von Gemüfen (berühmte Artifchoden und Spar: 
el), mit Weinbau, Fabrifation von Zwiebad und 
Siebwaren bejchäftigen und Handel mit den Geweben 
von St.:Duentin, den Gladwaren von St.:Gobain 
und den Eifenwaren von Folembray treiben. 2. hat 
ein Kommunalcollöge, eine Lehrer- und eine Leh— 
rerinnenbildungsanftalt, eine Bibliothef von 30,000 
Bänden, ein Hunft: und Antiquitätenmufeum, eine 
Atademifche Geſellſchaft und ijt Sit des Präfelten, 
eines Tribunals und Aſſiſenhofs. Es ift Geburtsort 
der Könige Lothar und Ludwig V. ſowie des Mar: 
ſchalls Serrurier, welchem hier 1863 ein Denfmal 
errichtet wurde. — 2. war im 5. Jahrh. eine gallijche 
Feſtung, Laudanum oder Lugdunum Clavatum ge 
vannt, und wurbe bereits 515 ein Biſchofſitz. Im 
10. —*— war ed Reſidenz und letzte ——— 
larolingiſchen Könige. 1419 wurde es von den Eng: 
ländern, 1594 von König Heinrich IV. eingenommen. 
Hier fiegten 9. und 10. März 1814 die Alliierten 
unter Blücher über die Franzofen unter Napoleon 
(Schladt bei L.). Blücher hatte fich, um fich mit Bü- 
low zu vereinigen, bis hinter Die Aisne zurüdgezogen 
und bei L. Stellung genommen, wo er, nachdem der 
Verſuch, Napoleon entfcheidend zu fchlagen, durch 
das Gefecht von Craonne 7. März gefcheitert war, den 
Angriff des Feindes mit 100,000 Mann erwartete, 
Während Bülow L. als feften Punkt behaupten follte, 
gedachte zuge mit den übrigen rechts und links 
aufgeftellten Korps im Fall eines Angriffs bervor- 
ubrechen. Obwohl die Franzofen faum 50,000 Dann 
hart waren, durfteNapoleon doch einen Erfolg hoffen, 
da im Hauptquartier der Alliierten wegen — 
körperlicher und geiſtiger Niedergeſchlagenheit eine 
gewiſſe Ratloſigkeit herrſchte, Es war Napoleons 
kühner Plan, 9. März durch Überfall, den nächtliche 
Umgehung unterftügen jollte, 2. ſelbſt, den Schlüfjel 
der feindlihen Stellung, zu nehmen. Doc gelan 
dies nicht, und —* Napoleon den Kamp — 
langſames Geſchützfeuer hinzog, ſchritten um Mittag, 
als der Nebel ſich verzogen, Bülow und Wintzinge⸗ 
rode zum Angriff, der aber wegen mangelnder ein: 
heitliher Zeitung era inc fo daß beide Teile nad) 
einem higigen Gefecht ihre frühere Stellung wieder 
einnahmen., Die Entjcheidung wurde durch einen 
nächtlichen Überfall, den die Verbündeten auf Yorke 
und Kleift? Rat machten, 10. März herbeigeführt. 
Derfelbe gelang trefflich: die feindlichen Bataillone 
wurden ganz unvorbereitet überraicht, die Geſchütze 
genommen, die Neiterei von den Preußen teild nie: 
dergeritten, teild verjagt. Marmonts Korps ward 
völlig zerſprengt und vermochte fich erſt hinter der 
Aisne wieder zu fammeln; außer 2500 Gefangenen 
und 1500 Toten und Verwundeten hatte es faft jeine 
ganze Artillerie, 45 Geſchütze und 131 Munitions: 
wagen verloren. Im letzten deutſch-franzöſiſchen 
Krieg mußte ſich die Citadelle von L. dem deutſchen 
Heer (der 6. Kavalleriediviſion) 9, Sept. 1870 er: 


Laos — Laotſe. 


geben: beim —— der deutſchen Truppen murbe 
a8 Bulvermagazin von einem fanatichen franjöir 
ſchen ——— in die Luft geſptengt, worurd 
über 500 Perſonen, meift Einwohner ber Stadt, aber 
auch 70 Mann vom 4. preußiſchen Jügerbataillen, ge 
tötet und verwundet und große —— —* | 
richtet wurden. Val. Mellenville, ire dela 

de L. (2aon 1846, 2 Bbe.). 

Laos, Volksſtamm, f. Lao. 

Raotfe (auch Saofiün), gemöhnlicher Name a 
chineſ. sr Lipeyang, eines ältern Ja j 
bes Konfutje, fol im 6. — v. Chr. in einem Died ; 
der jegigen Provinz Honan geboren, jpäteral Rad 
ei ich veiber am Laijerlichen Hof angeitellt geme 
* ein, ſich aber in höherm Alter in die Einjamled 
zurüdgezogen und fortan gang [nen p Udlopbider 
Spekulationen gelebt haben. Das Ergebnit berieien 
bat er in feinem tieffinnigen und jdmwierigen Bad 
»Taoteh -king« (etwa ſ. v. w. »fanon vom Sol 
und der Tugend«, hrög. mit franz. Üderjefung sus 
Stan. Julien, Bar. 1842; * von Chalmers, Sunk 
1868; deutich von Viktor v. Strauß, Leipz 1870, 
von R. v. Pländner, daf. 1870) niedergelegt. Sei 
Lehre ſetzt ihren —— und ihr giel in bei 
Tao (Weg, Vernunft, Logos). Mit diefem Kamm 
bezeichnet er das höchſte Wefen, welches Urgrund iu 
hufifhen wie der moralifchen Welt ift. DerRuuid | 
b mit Hilfe des Tao ftreben, fich ind Turm | 
enlen, e8 begreifen, um in ihm zu wandeln und am 
Ende zu ihm zurüdzufehren; alle wahre Zusend be 
ruht nur in jenem Einsjein mit dem Tao, im Edi, 
nicht im Thun des Menjchen, und das Tiun im 
dann wahrhaft tugendhaft, wenn es der burd ie 
Tao geläuterten fıttliden Natur ſelbſt entiping, 
nicht, wenn e8 durch äußere Drbnungen * 
wurde. Daß L. den Tao-Begriff von isrübern 
fommen und nur felbftändig weiter entmidelt fl 
ift wahrſcheinlich; daß er aber dabei von vorde 
tiichen Religiondanfhauungen beeinflußt gemein 
ift faum denkbar, Sicher tit, daß die übrigen md 
nicht hinreichend befannte Selte der Taoliı® 
ihren magifch-alchimiftifchen Phantaftereien mid 
als Nachfolgerin des Weiſen, wie fie fi zu mm: 
liebt, gelten fann; fie verehrt ihn, ohne nme 
ftehen. * ſcharfen Gegenſatz zu dem ftantimän 
nischen, fonfervativen, überall die altvererbte äuhee 
Ordnung und die Grundfäge der Autorität und IE 
tät verfechtenden Konfutſe ſetzt 2. den einzelnen Dt 
ſchen als Selbftzwed und will die Bervollommuug 
der Menjchheit nicht durch Äußere ſtaatliche oder @ 
ſellſchaftliche Sagungen, jondern durd läutet 
Selbftverinnerlihung des Individuums eilt 
Mehr als die Achtung vor den bejondern PHidiE 
hältniffen, in welden Staat, Gejellihait un ® 
milie ihren Grund und Halt —— ut ihm 
allgemeine Menſchenliebe, die jelbit Kränkungen 
Woͤhlthaten erwidert. Die Taofie, jegt, ford 
fannt, arg ————— und von der 

ihrer Landsleute gering shgätt, haben aus IM 
frübern Zeit mehrere fehr bedeutende und cud 
Andersgläubigen hochgeachtete Schriftiteller 
weiſen und mehr als einmal an den kaiſerlichen 

in Gunſt geftanden. Was fie von 2. angenmet 
haben, eine reine, nur von ihnen vielfach ins 
liche gezogene Sittenlehre, Neigung zur Beid 
feit und Äskeſe, dad mag fie indifchen Einfuhr 
hauen gemacht haben, deren Nachwirkung .-_ 





eutigen Leben der Sefte, in ihrem Nöndt: 


loſterweſen wie in einzelnen ihrer religisin 


ſchauungen unverfennbar ift. 


Lap. — Laplace. 


Lap., bei botan. Namen Abkürzung für Philipp 
ot de Lapeyrouſe (fpr. lapäruni'), geb. 20, Dit. 
4 zu —— ſtarb als Profeſſor der Naturmif: 
aften 18. Dft. 1818 daſelbſt. » Monographie des 
üfrages« (1801); » Flora der Byrenäen« (1813). 
!a Paliſſe, Stadt, ſ. Paliſſe. 
aparoſtopie(griech.), Unterſuchung des Unterleibs. 
aparotomia ſ(griech.) ſ. Bauchſchnitt. 
a Paz, Stadt in Bolivia, ſ. Paz. 
!aperoufe (ipr. »ruhi”), Jean — be Ga: 
ip, Graf von, franz. Seefahrer, geb. 22. Aug. 
II zu Guo bei Albi im Departement Tarn, unter: 
m 1764— 78 große Seereijen, diente im Kriege 
ven England 1778 mit Auszeichnung und zerftörte 
2 die engliihen Anfiedelungen an der Hudfonbai. 
n 2udwig XVI. mit einer Entdedungäreife um die 
it beauftragt, verließ er Breft 1. Aug. 1785 mit 
i Fregatten, umfegelte Amerika, entvedte an ber 
eriten Rordweſtklüſte den Port des Frangais und 
dete im Februar 1787 zu Manila, von wo er * 
set nach den nordöſtlichen Küſtenländern Aſiens 
tete. Er machte bier wichtige Entdeckungen zwi: 
n den japanischen Infeln, Korea und Kamtſchatka 
Japiroufeitrafe) und fegelteim September 1787 
5 der Ditfüfte von Auftralien, um von bier aus 
Inieln ziwifchen Neuguinea und Neufeeland zu 
eriuhen. Seine legten Briefe datieren von 7 ⸗ 
(Februar 1788). Seitdem war er verſchollen. Er: 
los ward 1791 d’Entrecafteaur von der franzöfi: 
n Rationalverfammlung ausgefandt; erft 1827 
ien der britiſche Kapitän Dillon und nad) ihm 
mont d'Urville (1828) nad), daß 2. bei der Inſel 
niloro gefcheitert fei. Der nad den aus Ham: 
afaund Sydney eingefendeten Tagebücjern Lape: 
jed von Milet de Mureau bearbeitete Reifebericht 
age autour du monde pendant les années 
5—88« (Par. 1797, 4 Bde, mit Atlas; deutich 
(Forfter und Sprengel, Berl. 1799 —1800, 2Bde.) 
fir die nautifche Geographie noch jet von Inter⸗ 
. Bel. Dumontd’Urville, Voyage autour du 
sde et à la recherche de L. (rmeue Ausg. 1859; 
ti, Leipz. 1834); Dillon, Voyages aux iles de 
ner du Sud en 1826 - 27 (1836, 2 Bbe.). 
peroujeftraße, Meerenge zwiſchen der japani- 
a ;nfel Jeſo und der ruffiichen Inſel Sadalin, 
dindetdas Japanifche mit dem Ochotäfifchen Meer; 
Avon Laperouſe entdedt. 
apethos, im Altertum bedeutende Stabt auf der 
Hüfte von Eypern, von Phönikern gegründet, 
m von Doriern Folonifiert und in früherer Zeit 
[eines Meinen Reichs. Jetzt Lapitho. 
“pidar (franz. lapidaire), eine Schleif- und Po: 
meihine der Uhrmacher, |. Schleifen. 
pidäridrift, eine lateiniſche Schriftart, welche 
mr der Uncialen bedient und nur auf Stein: 
Imälern (lat. lapides) angewandt wird ober die 
Htabenformen der Inſchriften auf ſolchen nad: 
Amen ftrebt; daher Lapidarſtil, die den alten 
Üden Infchriften eigentümliche Ausbrudsweife, 
*haupt kurze, bündige Schreibart. 
Apides eanerörum, ſ. v. m. Krebsaugen (f. d.). 
Apill (Iat., »Steinden«, fälſchlich Rapilli), bla: 
'sder poröfe Schladenftüdchen, welche, von Vul⸗ 
en auögefchleudert, die Aufſchüttungskegel bilden. 
‚Bullan. 
apin (franz., for. »päng), f. Kaninden. 
apis (lat.), der Stein; L. bezoardicus, Bezoar: 
"; L.calaminaris, Galmei; L.cancrorum, Krebs- 
%; L. causticus (chirurgorum), A 
» in Stengel gegofjenes Agfali; L. divinus s. 
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ophthalmicus, Heiligenftein, Augenftein, Kupfer: 
alaun; L. haematitis, Blutjtein, faferiger Roteijen- 
ftein; L. infernalis, Höllenftein, jalpeterfaures 
Silberoryd; L. i. nitratus, mit Salpeter zufammen: 
— — L. lazuli, Laſurſtein; L. 
nephriticus, Nephrit; L. philosophicus (philoso- 
—— Stein der Weiſen; L. pumicis, Bimsſtein; 

. ruber, nad) Vitruv vulkaniſcher Tuff, der an den 
Ufern des Anio im großen abgebaut wurde; er 
diente zu Fundamenten, aber auch der Tempel der 
Fortuna virilis, die Wafferleitung des Claudius ıc, 
find davon gebaut; L. specularis, Marienglas, ſpa— 
tiger Gips, 

Zapisdrud, ſ. Zeugbruderei. 

Lapithen, im griech. Mythus ein wildes Bergvolk 
am Beneios in Theffalien, ftammte von Lapithes, 
einem Sohn des Apollon und der Stilpe, ab. Sie 
lebten in jtetem Krieg mit den ihnen ähnlichen und 
fogar verwandten Kentauren. Namentlich fam es 
unter ihrem König Peirithoo®, bei — der 

ochzeit desſelben, zu einem mörderiſchen Kampf zwi⸗ 
chen beiden, der für die Kentauren (ſ. d.) verderblich 
endete, indem Theſeus die L. unterſtützte. Später 
wurden fie ind nördliche Gebirge zurückgedrängt. 

Zaplace (pr. »piaß), 1) Pierre Simon, Graf, 
Mathematiker und Aftronom, geb. 23. März 1749 zu 
Beaumont en Auge im Departement Calvados, ward 
Lehrer der Mathematik an der Militärfchule dafelbft, 
fodann in Paris Eraminator beim ig a2 Ar: 
tillerieforps, 1773 Mitglied der Afademie der Wiffen: 
Ihaften und jpäter eind ber erften Mitglieder des 
Inſtituts ſowie des neuerrichteten Längenbüreaus, 
Von Bonaparte ward er gleich beim Beginn der Kon: 
fularregierung zum Minifter des Innern befördert, 
aber bald zum Mitglied des Erhaltungsfenats, im 
—* 1808 zum Vizepräſidenten, im September zum 

anzler desſelben ernannt und bei Errichtung des 
Kaiſerthrons 1804 in den Grafenſtand erhoben. Im 
September 1805 wies er in einem Bericht an den 
Senat zuerft auf die Notwendigkeit hin, die revolu— 
tionäre Zeitrechnung aufzugeben und den gregoria- 
nifchen Kalender wieder —— 1814 ſtimmte 
er für Ernennung einer proviſoriſchen Regierung und 
Wiedereinſetzung der Bourbonen. Während der Hun— 
dert Tage nahm er fein Amt an; Ludwig XVIII. er 
nannte ıhn dafür zum Pair und 1817 zum Marquis, 
Er ftarb 5, März 1827 in Paris, 2. zählt zu den 
größten Mathematifern und Aftronomen aller Zei: 
ten. Er bewies zuerjt auf analytiihem Weg bie 
see gi der mittlern Entfernungen ber 
Planeten von der Sonne, entdedte mehrere Geſetze in 
der Bewegung der Jupitermonde und beſtimmte bie 

egenjeitigen Störungen aller Hauptplaneten. Sein 
yore wei ift die »Möcanique celeste« mit den 
Supplementen (Bar. 1799—1825, 5 Bde.; 2. Aufl. 
1829—89), in welcher er faft alle Probleme derneuern 
Aftronomie mit den Hilfsmitteln der Analyfi bear: 
beitete und zum großen Teile löfte. Als eine popu— 
läre Bearbeitung desjelben tft feine »Exposition du 
svstöme du monde« —* 1796, 2 Bde.; deutſch, 
Frankf. 1797ff., 2 Bde.) anzuſehen. In dieſem Wert 
gibt er ſeine in gleichem Sinn ſchon von Kant auf— 
eſtellte — “ über die Entſtehung des Planeten: 
items. Auch mit Chemie beichäftigte ſich 2. und 
erfand 3. B. einen Wärmemeffer. Noch find von fei- 
nen Werfen zu nennen: »Theorie analytique des 
probabilites« (Bar. 1812, 3. Aufl. mit Supplem. 
1820) und der »Essai philosophique sur les proba- 
bilitös« * 1814, 6. Aufl. 1840; deutſch von Tön— 
nies, Heidelb, 1819). Außerdem lieferte er von 1812 
33* 
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bis 1828 eine bedeutende Anzahl Abhandlungen in 
die -Memoires« der Akademie und für andre Your: 
nale. Seine »(Euvres complötes« erjchienen Paris 
1843—48 in 7 Bänden, in neuer Ausgabe (13 Bde.), 
von der Pariſer Akademie bejorgt, ſeit 1878, 

2) Eyrille Pierre Theodore, franz. Seefah— 
rer, geb. 7. Nov. 1793 auf dem Atlantiſchen Dzean, 
ward, nachdem er als Fregattenfapitän zwei Neijen 
um die Welt gemadt (die erſte 1880 — 32 mit ber 
Korvette Favorite, die zweite 1887— 40 mit ber res 

atte Artemife), 1841 zum Konterabmiral, 1853 zum 
Bizeadmiral und 1857 zum Marinepräfeften in Breft 
ernannt, wo er 24. San. 1875 ftarb, Seine erfte 
Reiſe beſchrieb erin» oyage autour du monde par 
les mers de l’Inde et de Uhine« (Par. 1833 — 35, 
5 Bbe.), feine zweite in »Campagne de circumnavi- 
gation de la frögate l’Art&mise pendant les années 
1837—40« (daſ. 1840—53, 6 Bde.). 

La Plata (Rio de la Plata), der Mündungs— 
bufen, in welchen fich die beiben fübameritanifcen 
Ströme Parana und Uruguay ergießen, ift etwa 
800 km lang und zerfällt in einen fchmalen weit 
lichen Teil von 44—100 km Breite (bei Montevideo), 
deſſen Waffer gewöhnlich ſüß ift, und in einen öſt— 
lichen Teil, der ſich bis 225 km Breite erweitert, 
und deſſen jalzige® Wafjer beſonders bei der Ebbe 
ftart mit ſüßem gemifcht if. Die dem Staat Urus 

uay angehörende Nordküſte ift hoch und fteil, die 
üdküſte, die zu Buenos Ayres gerechnet wird, flach 
und ſehr einförmig, das Bett des Bujens zum großen 
Teil mit gefährlihen Sandbänten gefüllt, die bejon- 
ders ber Unnäherung der Schiffe an ben Landung: 
plat von Buenos Ayres jehr Teens find, und 
feine Beſchiffung namentlich bei den heftigen Süd— 
weſtſtürmen, den ſogen. Pamperos, deshalb überaus 
Schwierig und gefährlid. Montevideo befigt den ein: 
zigen Hafen, der aber bei Süboftwinden auch feinen 
Schuß gewährt. Bon den Heinen Injeln in dem 
Bufen find die wichtigften Lobos an der Norbfüfte 
und Martin Garcia an der Mündung des Parana, 
Das zum 2, gehbrige a bat ein Areal von 
4,040,000 qkm (73,375 DM.); jede Minute ergießen 
PVarana und Uruguay 1,470,000 cbm Waſſer in die 
ſes Aftuarium. Ihr ſchlammiges gelbliches Waſſer 
erlennt man ſchon 100 km auf hoher See, * man 
die Küſte erreicht hat. Das geſamte — iet er⸗ 
ſtreckt ſich über faſt die ganze Argentiniſche Republik, 
. umfaßt ganz Paraguay und große Teile von Uru— 
vay (La Plata⸗Staaten) und Brafilien. Es be: 
—* im weſentlichen aus einem Tiefland, welches 
ih nach N. zu nur allmählich hebt, jo daß die Waſſer— 
cheide zwiſchen ihm und dem Amazonenftrom 300— 
500 m nicht überfchreitet. Als ſchiffbare Waſſerſtraße 
Im namentlich der Barana und fein Zufluß, der 
araguay, von Bedeutung, indem auf ihnen Dampf: 
Kill von 8 m Tiefgang 3500 km weit bis ins bra⸗ 
ſiliſche Gebiet gelangen können. 
1515 von D. de Solis entdeckt, aber erft zu anfang 
diejed Jahrhunderts von Azara näher erforſcht un 
aufgenommen. Jüngere Unterfuchungen find die von 
dem Engländer Da h 1853) und dem Amerikaner Bage 
(1853—56; val. deſſen »Report«, Waſhingt. 1856). 

La Plata, Hauptſtadt der Provinz Buenos Ayres 
ber Argentiniſchen Republif, 40 km ſüdöſtlich der Bun- 
deshauptftabt Buenos Ayres, 1882 —84 erbaut, mit 
ben Regierungdgebäuden der Brovinz und (1885)21,792 
Einm. (darunter 8918 Argentiner, 12,874 Italiener), 
die faſt alle nod) in Holzbauten wohnen. Ein im Bau 
begriffener Doppelfanal wird die neue Provinz: 
bauptjtabt mit ihrem 5 km norböftlich liegenden 


Der 2. mwurbeli 


2a Plata — Lappenberg. 


Hafen Enfenada verbinden. Der durch bie Emm 
tingofpige gededte Außenhafen ift 800 Hektar grej 
und 4,3—5,5 m tief. Ein Binnenbafen von 48 Hein 
Oberfläche und 5 m Tiefe ift im Bau. Die Umgeseat 
von Enjenada ift ſumpfig und ungelund und lebe 
Mangel an Trinkwaſſer. Bal. Coni, Resefa su- 
distica y descriptiva de L. (Buenos Ayres 1855), 

La Porte, Stadt im NW. des nordametilan Stanis 
— in fruchtbarer Gegend, mit mebismüden 

lege und (1880) 6195 Einw. 

Lappa Tournef. (Arctium L., Rlette), Gatuug 
aus der Familie der-Rompofiten, zweijährige kak, 
äftige Kräutermit großen, wechjelftändigen, ungete 
ten, gezähnelten, ftachelfpigigen Blättern, mitic 
großen, an der Spike der Afte gebüſchelt in Truuden 
oder faft doldenrijpig ftehenden Köpfchen, deren Sid 
felch meift in eine einwärts bafenförmige Spie => 
laufende Blättchen befigt. Die Blüten find m 
purpurrot, die Achänen länglich-eiförmig mit mes 
reihigem Pappus. 6—7 europätich-afiattiche Arten, 
Von den drei Arten: große Klette (L. affcinals 
AU.), Heine Rette(L. glabra Lam) un fie 
Klette (L. tomentosa Lam.), war die Brit 
Klettenwurzel (Radix Bardanae) offiinel &® 
ift bis O,5 m lang, oben bis über 2 cm did, men 
äftig, außen graubraun, innen weiblich, [hmedti 
etwas ſcharf, getrocknet fade, fchleimig: ühlk; fr 
enthält Jnulin, etwas Gerbftoff und Zudır mi cud 
in manden Gegenden, wie auch die jungen —* 
als Gemüſe —— Schon im Altertum ut 
die Klette ald Arzneimittel benutzt, jet dit fe 
noch ald Bolfaheilmittel, namentlih zur Beine 
rung bed Haarwuchſes. Das jogen. Klettenm 
zeldl (f. d.) hat aber mit ber Wurzel der Klette mid 
als den Namen gemein. 

Lappalie (v. deutſchen »Lappen«), unbedeutuit, 
wertloje Kleinigkeit. 

Rappen, |. Jagdzeug. 

Lappen (Lappländer), |. Lapplant. 

—— (Fetzenba ume), heilige ic 
rungsbäume bei den verſchiedenſten ältern und nut 
Natur: und Kulturvölfern, namentlich den alten c 
den, Römern, Kelten, den h en Ejthen, Agppiın 
und den Wilden aller Länder, 

Opfergaben aus bunten Bändern, von jeiner A) 
dung abgeriffenen Fetzen —— abgelegt 
Kleidungsſtücken ſchmückt. Gewöhnlich find es 
dorrte Bäume, die für heilig gelten, und ebenio m 
die Vorübergehenden den zur Erinnerung biesendt 
Steinhaufen einen Stein zufügen, halten fie re 
verpflichtet, dem Lappenbaum ala Opfer em 

ihrer Kleidung unter Gebet darzubrin — 

Lappenberg, Johann Martin, deuticer & 
age Su geb. 30. Juli 1794 zu Hamburg, 

ierte in Edinburg Medizin, ging aber bald zu 
—— Studien über und lebte langete 
in London, um bie englijche Verfafjung und 
tung fennen zu lernen. Nah Deuticland zart 
gelehrt, widmete er fi in Berlin und Götring 
eſonders rechts hiſtoriſchen Studien, ward 182053 
burgifcher Minifterrefident in Berlin umd 19 
ivar der Stadt Hamburg. Nachdem er 18% 
telle wegen großer Augenichwäche nieder 
ftarb er 28.Nov. 1865. Er veröffentlichte: Dei 
werber Recht vom Jahr 1498: (Schlesmw. 188); » 
die Entſtehung der bürgerichaftlichen Berl 
Hamburgs« (1828) und Aber die ältere Si 
und Rechte des Landes Hadeln⸗ (Züneb. 1829). 
Sartorius’ Tod jegte er deffen noch unvo 
Werk über die ältere Geſchichte des hanſeatiſchen 










Zappentauder — Lappland. 


8 unter bemTitel: »Urfundliche Gejchichte der deut: 
ven Hanje« pe 1830, 2 Bde.) fort. Es folgten: 
e Schrift über den ehemaligen Umfang und bie 
eſchichte Helgolands« (Hamb. 1831); »Die Elbkarte 
5 Melchior Lorichs« (daf. 1847); »Urfundliche Ges 
ichte des hanfiihen Stahlhofs zu London« (1851); 
jeitichrift des Vereins für Hamburger Geſchichte« 
of. 1841—51, Bd.1—8); »Hamburger Rechtsalter⸗ 
mer« (daſ. 1845, Bd. 1); »Die Miniaturen der 
ımburger Stadtrechte vom Jahr 1497« (daſ. 1846); 
8 »Damburger Urkundenbud« (daf. 1842, Bd. 1), 
welchem er die Urkunden des von ihm —— 
men Archivs des ehemaligen Domkapitels veröffent: 
te; die » Hamburger Ehronifen« in nieberfächfiicher 
‚pradhe (daj. 1852 —61); die Ausgabe des Thraziger 
a. 1864) und die »Quellenfammlung der Schled: 
ie. bolfteinifchen Gejellichaft für vaterländiiche Ge: 
jichter (Stiel 1862 — 65, 8 Bde.). In den »Monu- 
enta Germaniae historica« gab er die Chronik des 
hietmar von Merfeburg, die Gesta Hamburgensis 
wlesine, die Slawiſche Chronik Helmold8 und Ar: 
Ms von Lübeck heraus, —* die Heeren⸗Ulkertſche 
tantenaeichichte ſchrieb er die ⸗Geſchichte von Eng: 
md« (Hamb. 1834— 37, Bd. 1 u. 2, fortgeſetzt von 
auli; engl. von Thorpe, 1845 u. 1857), welche jei- 
m litterariichen Ruf begründete, Auch um die Ge- 
Jihte der deutſchen Litteratur hat er fich Durch ver: 
ebene Bublifationen verdient gemacht. Wirnennen 
won: »Reliquien des Fräulein S. C. v. Klettenberg« 
mb, 1849), ded Thomas Murner »Ulenfpiegel« 
eips. 1854) ; die für den Stuttgarter Litterariichen 
sein beforgten Ausgaben von Laurembergs Scherz. 
dichten (1861), Baul Flemmings lateintichen Ge: 
ten (1863) und defien deutſchen Gedichten (1866). 
me Sammlung »Briefe von und an Klopftod« er: 
sen (Braunſchw. 1867) als nachgelafiened Wert. 
# Mitglied der Hiftorifhen Kommiffion in Mün- 
m, ber er feit 1859 angehörte, hatte er die Heraus: 
be der hanfischen Rezeffe angeregt und unternom: 
m, wurbe jedoch an dem Abſchluß diefer Arbeiten 
sh den Tod verhindert. Bgl.E.H.Meyer, Johann 
artin 2. (Hamb. 1867). 
auder, j. v. w. Steißfuß. 
Lappets (engl., ipr. !äppits), eine befondere Art 
er oder figurierter, meijt zwifchen erhabenen 
keiten durchbrochen gemufterter Muffeline, die 
wi Rehtsfeiten haben und auf einem eigens dazu 
fundenen Stuhl gewebt werben. 
Sappingmojgine (Dubliermajdine), |. 
innen. 
piagen, ein mit Lappen eingeftelltes Jagen, 


Burtisgen 
plans (Sameland), Landſchaft im nördlich— 
9 Zeil Europas, grenzt gegen N. an das Eiömeer, 
hr an das ſchwediſche Norrland und an das 
Finnland, gegen D.ar dad Weihe Meer und 
®. an das norwegiiche Amt Tromsd und zer: 
in das — ruſſiſche und ſchwediſche L. 
sönorwegiiche 2., 47,287 qkm (858,5 QM.) er 
Mimt den nördlichften Teil ein (f. Finnmarfen); 
Bruififhe umfaßt den norböftlichen und zwar 
sen Teil des Gouvernements Archangel (Halbinjel 
Ha und Gebiet am Kem) und einen Strich im fin: 
Gouvernement Uleäborg (Propftei Kemi am 
iſchen Meerbufen), zufammen etwa 130,000 qkm 
HOM.), und das Schwedische denfüdlichen Teil, 
4778 qkm (2102,7 OM.). Letteres ift gegenwär⸗ 
Kin folgende 5 Lappmarfen eingeteilt: Aſele— 
"et Angermanlandss, Umeä: oder Lyckſele⸗, Piteä:, 
Med: und Trorneä:Lappmark. Ein Teil von Tor: 
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neä-Lappmark und ganz Kemi⸗Lappmark wurbe von 
Schweden im Frieden von Frederikshamn (17. Sept. 
1809) nebit Finnland, wozu es gegenwärtig gehört, 
an Rußland abgetreten. 2.ift ein unwirtliches Land, 
teil bergig, teil8 eben und mit Wäldern und Sümpfen 
bebedt, nad) D. ſich allmählich verflachend. Im Ge: 
birge, der Fortjegung der jogen. Kjölen, entipringen 
zahlreiche Flüſſe, die in den Bottniihen Meerbufen 
münden, fo Luled, Piteä, Stellefteä und Umeaͤ. Auch 
finden fich zahlreiche Seen, zum Teil von beträdt: 
lihem Umfang, 3. B. der Enare in Finnland von 
1421 qkm (25,8 AM.) Flächeninhalt. Der Winter 
ift lang und ftreng, der Sommer kurz. Der längfte 
Tag dauert in den füdlichen Gegenden 24 Stunden, 
in den nörblichften aber drei Monate; ebenſo lang ift 
dann die längite Nacht im Winter. Im Sommer ift 
—* der Sehr furzen Nächte die Hitze ſehr groß, und 
es plagen dann zuhllofe Mückenſchwärme Menichen 
und Vieh. Der Boden eignet fih nur in dem ſüdlich— 
ſten Gegenden desshmwebiihen?. zum Anbau. Pferde, 
Rindvieh und Schafe finden ſich faft ausschließlich bei 
den Koloniften und nur vereinzelt bei den norwegi— 
{chen Lappen, die wie die übrigen in Rußland und 
Schweden urjprünglich nur Nenntiere züchteten. Von 
wilden Tieren gibt es Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, 
Marder, Hermeline, eg Hafen ꝛc. Zugvögel 
und wildes Geflügel jowie Fiiche find in Menge 
vorhanden. Bon Mineralien findet man Eifen. 

Die Ureinwohnerfind Lappen, zudenen etwal0,000 
Koloniften fommen. Die Lappen, welche ſich ſelbſt 
Same oder Samelad nennen und jenen Namen 
für fchimpflic halten, gun zum finnifch-ugrijchen 
Vollsſtamm; doc) find fie hinfichtlich ihrer Körper: 
geftalt von den Finnen jehr verſchieden. Sie find be 
trächtlich Heiner als die übrigen Bewohner Skandi⸗ 
navien® und Europas überhaupt; ihre durchſchnitt⸗ 
liche Größe ift faum 1,6 m. Bei den Lappen an den 
Küften, welche nur von der Fijcherei oder als Lotſen 
leben, ſoll ſich (nad) Baftian) durch das bejtändige 
Sitzen in äußerft engen Kähnen eine eigentümliche, 
von Generation zu Generation zunehmende Schwär 
hung und Berfürzung der Beine, dagegen kräftige 
Muskulatur und Größe der Arme herausbilden. Ihr 
Geſicht ift breit mit jpigem Kinn, großem Mund, 
porftehenden Badenknochen, breiter Nafe und eng ge: 
Ichligten, doch horizontal geitellten Augen. Ihr Haar 
ift dunkelbraun und ſchlicht, ihre Geſichtsfarbe gelb- 
id. Bon Haus aus gutmütigen und janften Charal- 
ters, find ſie infolge des auf ihnen lajtenden Drudes 
träge, feig und mihtrauifch geworden und zeigen fid) 
von dieſer ungünftigen Seite befonders der herrſchen⸗ 
den Raſſe gegenüber. Ihre geiftige Begabung ift nicht 

roß, doch können wenigſtens in Norwegen viele von 
ihnen lefen und fchreiben. Als Heiden brachten die 
Lappen ihren Göttern auf Bergfpiten, Seeinjeln und 
in Höhlen Opfer dar, die meift in Nenntieren beftan: 
den; Vriefter hatten fie nicht, wohl aber Zauberer 
und Wahrfager, die einen großen Einfluß ausübten. 
Gegenwärtig befennen fie ſich ſämtlich zum Ehriften: 
tum, und zwar gehören die ffandinavijchen und fin: 
nifchen Lappen zur evangelifchen, die ruffiichen, d. h. 
die Bewohner der Halbinjel Kola, zur griechiich-fathos 
lichen Kirche. Erftere befigen auch eine beicheidene 
religiöfe Litteratur, bei allen aber ſpielt der Aber: 
glaube noch eine bedeutende Rolle. Sprachlich ge: 
hören die Zappen zu der finniſch-ugriſchen Gruppe 
des Ural⸗altaiſchen Sprachſtammes (j.d.). Gramma⸗ 
tifen der lappiſchen Sprache verfaßten Poſſart 
in deutſcher (Stuttg. 1840), Stockfleth (Chriſt. 
1850) und Sriischel, 1856) in norwegijcher Sprache, 
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Wörterbücher Stodfleth(»Norsk-lappisk Ordbog«, 
baf. 1850) und Friis (»Lexicon lapponicum«, daf. 
1885—87, mit Formenlehre; legtere auch befonders 
erſchienen). Proben lappiicher Volkspoeſie gab neuer: 
dings Donner unter dem Titel: »Lieder der Lappen« 
(Helfingf. 1876) heraus (vgl. au Dulf und Har— 
tung, Fahrten durch Norwegen, Stuttg. 1877). Die 
Lappen gerben Häute, verfertigen Zwirn aus den Seh: 
nen ber Renntiere, weben Deden, jtriden Handichube, 
verfertigen hölzerne Gerätichaften, Kähne, Schlitten 
und die nötigen Kleidungsftüde. Die Tracht der beiden 
Geſchlechter ift wenig verjchieden; fie befteht in einem 
Belz, Beinkleidern, Schuhen und iſt je nach der Jahres; 
jeit von Renntierfell, Filz oder grobem Tud. Die 
ruffiihen Lappen Dagegen tragen eine mit Ohr⸗ 
lappen verfehene Kopfbededung. Nad) ihrer Lebens: 
mweije teilt man bie Lappen in Renntier- ober 
Berglappen und Fiſcher⸗ oder Küftenlappen, 
welch legtere die größere Zahl ausmachen und im 
ganzen viel höher jtehen al8 die erftern. Die Berg: 
lappen führen ein Nomadenleben, indem fie mit 
ihren Renntierherden umberziehen. Diefe find ber 
einzige Reichtum des Lappen; von ihnen entnimmt 
er alled, was er zu feiner Nahrung und Kleidung bes 
barf. Doc ift zum Unterhalt einer Familie eine 
x geringe Zahl diefer Tiere erforderlich ; wer nicht 
mehr ald 100 Renntiere befigt, ift gezwungen, ſich 
mit feiner * an einen irn Beſitzer anzu: 
ſchließen, und tritt dadurch zu dieſem in das Verhält- 
nis ber Dienftpflichtigfeit. Zur Selbftändigfeit und 
Mohlhabenheit gehört eine Nenntierherde von 300 
bis 500 Stüd. Da aber dad Gebiet, welches den 
—— früher zu ungehindertem Durchziehen offen 
ſtand, durch das Vordringen der ackerbautreibenden 
Bevölkerung nah N. bedeutend geſchmälert ward 
und noch wird, jo ſahen fich viele der ärmern Lappen 
enötigt, das —* Leben aufzugeben und mit 
nnahme feſter * itze einen andern Nahrungs: 
— zu ſuchen. Als ſolcher bot ſich bei der niedri⸗— 
en Kulturſtufe des Volles zunächſt nur bie Fiſcherei 
n den Seen und Flüſſen und an den Meerestüften 
ſowie ald Nebengemwerbe die Jagd dar, welch le: 
terer auch bie Nenntierlappen obliegen. Mit Beginn 
ber warmen Jahreszeit ziehen die letztern nad) den 
Hochplateaus, von wo fie im Herbft mit ihren bela- 
denen Renntieren in das niedrige walbreiche Land 
zurüdfehren. An einem zum Winteraufenthalt ges 
eigneten Drt wird bie Hütte (Gamme) errichtet. Dieje 
ift von fefterer Bauart als das leichte Sommerzelt, 
außen mit Rajen bebedt, innen mit Renntierfellen 
befleidet und wird oft ganz eingefchneit. Die wenigen 
von Lappen bewohnten Dörfer beftehen aus Erd⸗ und 
Holzhütten, die zerftreut um die hölzerne Kirche herum: 
liegen. Die Gejamtheit der Lappen ne — 
tig faum 25,000 überſteigen. S. die »Bölfer und 
Spradenkarte von Europa«, Bgl. Helms, 2. und 
die Lappländer — 1868); Aubel, Reife na L. 
Cal, 1874); $rii®, Lappisk derer Eventyr 
og Folkesagn (Chriſt. mar Derjelbe, En Som- 
mer i Finmarken (daſ. 1871); Nemiromitd: Dans 
tſchenko, 2. und die Lappländer (Petersb. 1876); 
Eder, 2. und die Lappländer (Freiburg 1878); 
Poeftion, Lappländiſche Märchen, Vollsſagen ꝛc. 
(Wien 1885); Friis, Laila. Schilderungen aus 2, 
(deutich, Zeipz. 1886). Über die Bekehrungsgeſchichte 
ber Lappen vgl. 9. Sammond, Den nordiske Mis- 
sions Historie (Kopenh. 1787); 3. Bahl, Lapperne 
og den lapske Mission (daj. 1865); D. 43 rap, 
1omas v. Westen (Chrift. 1882). Eine ethnogra- 
phiſche Karte des norwegiſchen L. lieferte Friis, 


— Lara. 


Raprade (Ipr. priv), Victor de, franz Diäte, 
eb. 13. Jan. 1812 zu Montbrifon, ftudierte in £yom 
—— und ergriff die Advolfatenlaufbeie 
Als Dichter machte er fich zuerft durch dad im {a 
martinejhen Stil — Poem »Les parfıms 


de Madeleine« (1 


9) befannt, dem er die Diäten 


gen: »La colöre de Jesus« (1840), »Psychö+ (ML, 
3. Aufl. 1860), »Odes et po@mes:« (1844), »Poänss 
evangeliques« (1853), »Les symphonies« (1855: 
und »Idylles heroiques« (1858) nadfolgen ii. 
1858 zum Mitglied der franzöfiicen Alademi: 
nannt, hat er ſeitdem noch andre, auch proſaiſche Brrte 
veröffentlicht: »Questionsd’art et demorale: (13617, 
»Les arbres du Luxembourg« (1865); »Le sau- 
ment de la nature avant le christianisme: (16) 
und »Prolögomänes« (1883) und bie entiprehende 
Schrift »Le sentiment de la nature chez les m»- 
dernes« (1867); »L'&ducation homicide« (1857) = 
»L’&ducation liberale« (1873); die vorzüglide Ti 
tung »Pernette« (1868) und bie zu »Harme- 


dius« (1870); »Contre la musique« ( 


880), »Essais 


de critique idöaliste« (1882); »Le livre diun pire« 
(1876) u.a. 2. gilt unter jeinen Lanbäleuten als 


der echtefte Nachfolger Lamartines; die genannten 


Dichtungen zeichnen fich ebenfojehr durdeinamzi- 
ſchen Anhaud und hohe Jdealität aus, wie fe und 
Monotonie ermüden. Doch weiß er auch den letin- 
fhen Ton = chlagen, jo namentlich in den -Poämes 


eiviques« ( 


875) und in ber Gebidtiemmiung 


»Tribuns et courtisans« (1875). Eine Sammluma 
feiner »(Euvres po&tiques« erſchien 1878-8 
6 Bänden. Der Nationalverfammlung von Sr 
failles hat 2. eine Zeitlang (1871—73) alt Rita 
des rechten Zentrums angehört. Er ftarb 13. du, 


1883 in Lyon. —* * 


de L. (1885); Bir 


in rich, Notice sur Vicer 


ictor de L. (1886); Conde⸗ 


min, La vie et les @uvres de V. de L. (189. 

Lapsi (lat., »Gefallene«), in den erften Jah» 
berten ber riftlichen Kirche Bezeichnung derjenige, 
weldheunter den Verfolgungen der heidniſchen Stu 
gemalt vom chriftlichen Glauben abfielen. Ran = 
lerſchied ſolche, die den heibnifchen Göttern wirft 
geopfert und Weihraud) angezündet (sacrifieati = 
thurificati), ſolche, die einen obrigkeitlicen Sir 
(libellus) über angeblich dargebrachte Opfer ırla! 
batten (libellatici), wozu fpäter zur Zeit der Dill» 
tianiſchen Berfolgung noch foldhe famen, melde ir 
Gefäße ausgeliefert hattm 
(traditores). Die Frage nad der Möglichkeit ir= 
Wiederaufnahme zc. gab früh Anlaf zu Streitis» 
ten, namentlich zwifchen den römiichen und afn!="» 
ſchen Bilhöfen, und damit zur Bildung von Sc 
(vgl. 3. B. Novatianer). 

psus (lat.), Fall, Fehler; 1. bonorum, Ieiel 

bed Vermögens; J. calami, Schreibfehler; |. mew> 
riae, Gedächtnisfehler. 

Lapurdum, antike Stabt, jet Bayonne (. 2.) 

Raquen, orangefarbener Karneo! aus Afien, ve 
cher zu Perlen, re ıc. geſchliffen wird. 

Gibbon. 


heiligen Bücher un 


‚Affe, ſ. 


Zar, Hauptjtabt der perf. Landichaft Lariſtan Im 
vinz Kirman, liegt in einer palmenreichen Chem, 
füböftlich von Schiraz, mit 12,000 Einw. und fu® 


Handel mit dem Tabak der Umgegend. 
Zara (Larunda), altlatinifche Erd» und Tede 
göttin, ald Mutter der Zaren (j. d.) verehrt, um 
Öttin ded Schweigens, deren Dienft der Sun? 
fönig Titus Tatius in Rom eingeführt haben it 


Spätere Ausſchmückun 
nympbe, bie der Juno 


di 


machte fie zu einer Del 
e Bertraulichkeiten et d⸗ 

















Lärche (Larix decidua). 









I, Ein Zweig mit einem Lang- und mehreren Kurztrieben und mit einer Durchwachsung eines zZ: 
2. Ein Zweig mit männlichen (m) und weiblichen (w) Blüten. — 3, Ein männliches Blütenkätzchen, 32 
4, 5, 6. Staubgefäße, noch geschlossen (4, 5) und aufgesprungen (6). — 7, 8, Deckschuppe, von 
innen. — 9. Blütenschuppe. — 1. Reifer Zapfen. — 1:, 12, 13, Zapfenschuppe von außen und ‘ 
Samen und (13) ohne diese. — 14. Same mit (a) und ohne Flügel (b) und letzterer allein (e), — 
durchschnitt eines Kurztriebes, vergr. — 10, Eine Nadel und deren Querschnitt, 


Meyers Konv.- Lexikon, 4. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. 


Lara — Lärdenbaum. 


re mit ber Juturna verriet, deöhalb von ihm der 
rache beraubt und von Merkur zu den Manen in 
Unterwelt gebracht wurde, Letzterer gewann fie 
und zeugte mit ihr die Zaren. 
lara, Staat der Bundesrepublik Benezuela, ums 
t die Seftionen Barquifimeto und Yaracuy und 
ein Areal von 24,085 qkm (437,4 DM.) mit (1883) 
3,157 Einw. Der Süden des Staats ift gebirgig 
aramo de Gavimbü, 2200 m), der Norden und 
ten meift eben. Bon den Flüffen münden der 
cuyo und der Yaracuy (beide fchiffbar) ind Kari: 
he Meer, während mehrere kleinere Gemäffer dem 
eerbufen von Maracaibo und dem Drinofo tributär 
d, Die Bodenbeichaffenheit ift im allgemeinen feine 
onders günftige. Landbau und die Aucht von Rin⸗ 
mund Biegen bilden die Haupterwerbszweige. 
Earade (ipr. ·aſch), Stadt, |. Araiſch. 
Karalien, Feſt, f. Zaren. 
!aramie ei ‚ Stabt im norbamerifan. Territo: 
m Wyoming, an der nach Kalifornien führenden 
enbahn, 2177 m ü. M., mit einer Waggonfabrif, 
ıhtbaus und (1880) 2695 Einmw. 
Laramie Mountains, Gebirgäzug des Feljengebir: 
3 im norbamerifan. Territorium Wyoming, nörd⸗ 
h von der Zentral: Pacifichahn, bis 3000 m hoch. 
eitlih davon liegt Die Laramie-Ebene, 2130mü.M., 
ı fruchtbares Meideland, 
Laranda (jet Karaman), im Altertum Stabt 
Splaonien (Kleinafien), am Nordrand des Tau: 
ögebirged, im erften vordriftliden Jahrhundert 
fung des durch feine Räubereien berüchtigten 
inptlingd Antipatros, im Mittelalter lange Zeit 
$ einer feldfchuffiichen Dynaſtie. 
Ya rad, Stadt in der brafil. Provinz Ser: 
r, amichiffvaren Eotindiba, mit Zollamt, Hofpital, 
Naftem Handel und 4000 Einw. 
Vordenbaum (Lärche, Larix L., hierzu Tafel 


2 Gattung aus der Familie der Abietineen, | J 
I 


be Bäume, deren Hauptäfte undeutliche 
uirle ‚ während die Nebenäfte zweireihig ges 
Ut find, mit weichen, nabelförmigen, gegen den 
abit abfallenden, einzeln an den Endtrieben oder 
ihelförmig an der Spihe eines nicht zur Entwide: 
ng enen Zweig ftehenden Blättern. Die 
meine Lärche (L. decidua Mill,, L. europaea 
ec, Pinus Larix L, f. Tafel), ein 25—45 m hoher 
zum mit pyramibenförmiger Krone, etwas hängen: 
n Zweigen, —— gelbbrauner, ſpäter grauer, 
uber, sifiger Rinde, 2,5—4 cm langen, lebhaft 
ünen, auf beiden Seiten bed Mittelnervos der Un— 
Mäcde mit einer bläulichweißen Mittellinie verfehes 
n Radeln, an benfelben Trieben durcheinander 
senden männlichen Blütenfägchen und doppelt jo 
oben, farminroten weiblichen Blütenzäpfchen, ei- 
migen, felten über 4 cm langen, hellbraunen 3a: 
em und geflügeltem Samen, welcher im Dftober 
Mt und im nächiten Frühjahr abfliegt, während die 
zen Zapfen meift noch mehrere Jahre an den Zweis 
a bleiben. Die abgefallenen Nadeln hinterlafien 
Ane Höder. Die Wurzel dringt mit deutlicher Pfahl: 
wel und zahlreichen Seitenäften ziemlich tief in 
a Boden ein. Die Lärche, in den Gebirgen Mittel: 
20pa8, vielleicht noch in Südfrankreich heimifch, ift 
wc Kultur weit über Europa nad Norden und Sü- 
n verbreitet. Sie liebt einen fteinigen, friichen, 
Sgrundigen Boden und bewährt ſich überall als 
Her Gebirgsbaum. Sie fteigt in den Alpen bis 
we 2300 m empor und bildet oft allein oder mit 
Nöte oder Zirbelfiefer die Baumgrenze. In Grau: 
imden und weiter Öftlich tritt fie in großen Beftän- 
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den auf. In dem rauhen Klima entfaltet fie ihre volle 
Schönheit, während jie in der wärmern Ebene weder 
eine folche sr nod) das höchfte Alter erreicht. Die 
Keimpflanze ijt ſehr zart und fein, mit 3—4 Keim: 
nabeln, und entwidelt einen ſchnellen Wuchs. eis 
tiger als bei einem andern Nadelbaum reinigen ſich 
die jungen Stämmden, und oft erfcheinen ſchon an 
ſechs⸗ bis achtjährigen weibliche Blüten. Inder Ebene 
läßt der Wuchs mit 30—50 Jahren ſchon nad), und 
mit 60—80 Jahren ift der Baum mit nur mäßigem 
Stamm zum Abhieb reif, Im Gebirge fommen 400: 
und felbit 600jährige Bäume vor. Die Lärche leidet 
im jugendlichen Alter (an 20—2djährigen Stämmen) 
befonders an einer eigentümlichen Krankheit, wahr: 
fcheinlich in einer totalen Verpilzung (durch Peziza 
Willkommi R. Hrtg.) beftehend, und wird durch 
diefelbe frühzeitigem Greifentum und Abfterben zu: 
geführt. Außerdem leidet fie durch die Lärchenminier: 
motte, auch tft nicht leicht ein andrer Baum für das 
Anſetzen von Flechten zc. jo empfänglich wie fie. Das 
Holz der Lärche ift im Kern rot, im Splint gelblich, 
weich, grob, auf den Spaltflächen glänzend, fehr voll: 
fommen jpaltbar. Es jeigt fomohl troden als feucht 
geworden und aud) dem Wechjel der Witterung aus— 
gejegt eine große Widerftandäfraft und dient befon: 
ders ald Bauholz. Das Kernholz von Lärchen, die 
im Hochgebirge gewachſen find, ift als Rotlärchenholz 
bejonders geſucht. Die Rinde bietet ein beſſeres Gerb— 
material ald die Fichte. Ald Harzbaum wird Die Lärche 
bejonders in Südtirol, aber auch in den franzöſiſchen 
und italienischen Alpen verwertet. In füblichen Ge: 
u (Departement DOberalpen) fammelt man auf 
er Lärche die »Manna von Briangon«, und im Ural 
liefert der Baum da3 jogen. orenburgiſche Gummi, 
welches wie die Manna gegeffen wird. Auf alten 
Stämmen findet fi) der Polyporus officinalis Fries, 
ein Hutpilz, welcher aldLärhenjhwamm(Fungus 
aricis, Agaricus albus) offizinell war. Man baut 
die Lärche durch Saat oder Pflanzung an. Ihr ſtarkes 
Lichtbedürfnis verbietet überall ihre Anzucht unter 
ftarfem Shirmdrud. Die Lärche trägt früh und reich: 
An Samen, welder 83—4 Jahre lang feine Keim: 
fähigkeit in genügendem Maß bewahrt. Man pflüdt 
die fleinen Sänfepen im März und April und klangt 
fie mit —— Vorſicht und bei nicht zu hoher Tempe⸗ 
ratur (bei welcher die Zapfen verharzen) aus. Vor 
der Ausſaat ift es ratſam, den Samen in Waſſer auf: 
quellen zu lafien, wobei man dem Waſſer etwas Salz: 
fäure zuſetzt. gu Pflanzenerziehung im Saatlamp 
füet man pro Ar 60— 80 g reinen Kornfamen. Die 
jungen Pflanzen werben meift amenjährig im amp 
umgepflanzt (verfchult) und vier» bis fünfjährig in 
die Beitände gepflanzt. Bon der Erziehung reiner Lär 
chenbeftände nimmt man im geregelten Forſtbetrieb 
gänzlich Abftand, benußt diefe Holzart vielmehr nur 
als Milch: und Gelegenheitöbaum, in welder Eigen: 
ſchaft fie immerhin ihre guten Dienfte letftet. Die 
Güte ded Holzes und die jcheinbare Genügjamteit 
des Baums in Bezug auf die Nährkraft bed Bodens 
veranlaßten den Maffenanbau der Lärche auch in den 
mitteleuropäifchen Berg: und Hügelländern und auf 
herabgelommenem Boden. Allein fie hat den in fie 
gefegten Hoffnungen faft überall wenig entſprochen. 
Die ſibiriſche Lärche ıL. sibirica Ledeb.), der vo: 
rigen fehr ähnlich und von manchen Botanikern ald 
Abart derjelben betrachtet, bat längere Nadeln und 
dichter beifammenftehende Nadelbüſchel, findet fich im 
nordöftlichen Rußland und in ganz Sibirien bi zur 
Baumgrenze und bildet ausgedehnte Waldungen im 
Arhangelichenund Bologdalen Gouvernement. Im 
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europäifchen Rußland geht fie ſüdwärts nicht über 
54° nördl. Br, hinaus. Eine andre Art, L. dahnrica 
Fisch., erjegt die vorige im Amurland, in Kam: 
tichatfa und auf Jefo, während das eigentliche Ja- 
van die zartichuppige Lärche (L. leptolepis 8. et Z.) 
befigt, welche dort eifrig fultiviert wird. Aud Nord» 
amerifa hat einige Lärchen, und ——— wird L. 
microcarpa Pin. Wob. als hoher, ſtattlicher Baum 
gerühmt, welche Art aber von manden mit L. pen- 
dula Salisb. al® L. larieina Dur. vereinigt wird. 
Sie ift unbedingt Schöner ald die europäilche und 
fibirifche, weil fie ihre blaugrüne Farbe bis jpät in 
den Herbft behält; auch fen die Blattbüfchel ge 
drängter, und die Nadeln find fürzer. Val. Bolle, 
Uber Lärchenbäume (»Monatsjchrift für Gärtnerei 
und ie ge Berl. 1873). 

Lärdenfrebs, ſ. Peziza. 

Lärdenminiermotte, f. Motten. 

Lärchenſchwamm, ſ. Polyporus. 

Larch ip. im, Charles PaulinKoger deSau— 
bert, Baron de, franz. Staatsmann, geb. 20. Aug. 
1805 zu Le Bigan (Gard), ftudierte in Paris die 
Rechte, trat 1827 in den Juftizdienft, nahm aber nad) 
der Julirevolution 1830 feine Entlaffung und ward 
Advokat. 1839 in Montpellier zum Deputierten ge: 
wählt, war er mit Berryer Führer der Legitimiften 
und gehörte zur Deputation derjelben, welche 1843 
zum Grafen Chambord nad London reifte. Bon 
1848 bis 1851 gehörte er in der Konftituierenden und 
der Geſetzgebenden Berfammlung zu den eifrigiten 
Bonargien Nach dem Staatöftreich Napoleons III. 
zog er ſich ind Privatleben zurüd, aus dem er erft 
1871 bei den allgemeinen Wahlen wieder an die 
Öffentlichkeit trat. In die Nationalverfammlung ges 
wählt, übernahm er im erften Kabinett Thiers' das 
Minifterium der Öffentlichen Arbeiten, das er 80. Nov. 
1872 wieber nieberlegte, als Thiers fich weigerte, auf 
die Wünfche der Monardiften einzugehen. Er wurbe 
darauf zum Präſidenten bes —— Klubs 
der Strafe des Röservoirs erwählt und gehörte fortan 
zu den eifrigften Klerifalen und entichiedenften fein: 
den der Republif und Thiers'. Nach defien Sturz 
übernahm er 26. Nov. 1873 im Minifterium Broglie 
wieder bie Öffentlichen Arbeiten, die er bis 16. Mai 
1874 behielt. Seit 1877 Senator und einer der Füh— 
ver der monarchiſtiſchen Partei, ftarb er 7.Nov 1882 
in Pierrelatte. 

Lardit, |. Agalmatolith. 

Lardbner, Dionyfius, Bhyfilerund Mathematifer, 
geb. 3. April 1793 zu Dublin, ftudierte in Cambridge 
Naturwilfenfchaft und Mathematik, ward 1817 Le: 
ver der Mathematif am Trinity College in Cambridge 
und machte fich durch Die Werfe: »Treatise on alge- 
braical geometry« (2ond. 1828) und »On the diffe- 
rential and integral caleulus« (daf. 1825, 2, Aufl. 
1828), namentlich aber durch feine mit den hervor: 
cagendften Gelehrten verfaßte reichhaltige »Encyklo: 
pädie« in 132 Bänden (2. Aufl. 1854 ff., 185 Bde.) 
befannt. 2. jelbſt fchrieb für dies Werk Artikel über 
Mechanik, Hydroftatif, Geometrie, Arithmetik und 
(mit C. V. — »Manual of electrieity, magne- 
tisım and meteorology« (2Bbe.). Bon 1828 bis 1840 
war er Brofeffor der Naturphilofophie und Aftrono: 
mie an der Londoner Univerfität, welches Amt er je 
doch infolge eines ſtandalöſen Prozefjes niederlegen 
mußte. Er ging infolgedefjen nad) Paris, dann nad) 
den Vereinigten Staaten, fehrte aber nach Europa 
zurüd und Narh 29. April 1859 in Neapel, Noch 
Ichrieb er: »Treatise on heat« (2ond. 1844); »On 
the steam engine, steam navigation etc,« (daſ. 





Lärchenkrebs — Larghetto. 


1852); »Handbook of natural philosophy andastro- 
nomy« (daj.1851—52,3 Bbde.; neue Ausg.1877,äBbe.), 
welches alle Zweige der Phyſil, Mechanit, Hydumii, 
Dptif ꝛc. behandelt; »On animal physies: (bei 
1854); »Museum of science and arts« (dal. 3— 
1856, 10 Bde.; neue Ausg. 1873); »Handbok dd 
electricity and maznetism« (daf. 1855) u. a. 

Lard-oil (engl.), f. v. w. Schmalzöl, 

Lardum, Er chmalz. 

La recherche de la paternite est interäite 
(franz., »die Erforſchung der Vaterſchaft it une 
jagt«), befannte Rechtsdorſchrift des franzöfticen 
bürgerlichen Geſetzbuchs (Code Napoleon, Art. 349, 
wonach der — Vater eined Kintes were 
von biefem und jeiner Vormundſchaft nad son ber 
Kindesmutter wegen Alimenten u. dgl. in Iniprud 
genommen werben fann. s 

Laredo, 1) Bezirföftabt in der jpan. Provin San 
tander (Altkaftiltien), an der Mündung des Aon in 
den vom Marron gebildeten Strandiee (Ria), am 
über von Santofia gelegen, hat einen Heinen dar 
und (1878) 4384 Einw., melde fang und 8 | 
handel betreiben. — 2) Hauptitadt der Grarihaft | 
im nordamerifan, Staate Terad, am Rio Grande, 
den hier eine Eifenbahnbrüde kreuzt, hat Iehhefen 
Handel mit Merito und (1880) 3521 Einm. 

Zaren (Lares), beiden Römern gute Geifter, Sdep 
götter, zunächſt die verflärten Seelen guter Barker 

enen, welche auf der Erde ald Schußgeifter dar fm | 
terbliebenen Angehörigen wirken (lares fanilare), 
und deren einfache, meift aus Holz geichnigte Iider 
in den Wohnungen in befondern Screinen (at 
rium) aufgeftellt waren. Außer den 
gab es Öffentliche 2.(lares publici), die nad demükk, 
wo fte aufgeftellt waren, bejondere Benennungen ib 
ten: 2. der Straßen und Kreuzwege (lares 
compitales), des Feldes (laresrurales)x. Dent.i 
Ehren wurde in Nom 1. Mai das Feft der Zaraliı 
— den L. der Kreuzwege zu Ehren noch 

ere Feite, Die Compitalia (f.Compitum). Dieduss 
laren hatten ihre gemeinſchaftliche Stätte mit di 
Penaten (f. d.) und werben mit lekterm ori mm 
wechſeit. Eine ftändige Verehrung berielben fall 
an jedem erften Tag des Monats ftatt; fie war m 
fach, befonders in alter Zeit und auf dem Sand, Sl 
Schömann, De diis manibus, laribus et gas 
(in deffen »Opuscula academica«, Bd. l, Betl 10, 

Larentia, f. Spanner. RE 

Large (franz., fpr. lahıf6), weit, breit; freigeh 

Largeau (ipr. Larihop), Victor, franz. Afriloreizb 
der, machte feit 1875 zwei Reifen vom fühfiden I 

erien aus buch die Müfte nach Ghadames und 
Fuchte 1877, freilich vergeblich, Timbuktu zu 
Er veröffentlidte: »Le Premier voysft 
d’exploration« (Par. 1876); »Le de Birk 
Ouargla; voyage à Rhadames:« (daj. 1879) und» 
Saharaalgerien; les döserts ger wer 

Kargentiere (fpr. Iarfhangtjähe), Arrond 

auptitabt im franz. Departement Ardide, 
ihren Namen den im Mittelalter und newerdinst! 
1876 betriebenen Bergwerken filberhaltigen 
hat Refte eines alten Schloffes, ein Tribunal 
(1881) 2268 Einmw., welche Seidenipinnerei 

Larghetto (ital., »etwa® breit=), eine 
Tempobezeichnung, die zwifchen Largo und Ania 
fällt und etwa mit Andantino iventä if, vie 
etwas langſamer. Die Pneu Be findet 
häufig als Überfchrift des Iangjamen Sage ur”: 
phonte, Sonate 2c.; man nennt daher aud den 9 
zen Sat in joldem Fall das L. 
















Rargillitre — 


Largilliere (pr. larſchiljähr), Nicolas, franz. Mas 
r, geb. 20, Olt. 1656 zu Paris, lernte jeit 1668 zu 
ntwerpen unter X. Goubau u. trat 1673 oder 1674 in 
ie Lulasgilde dafelbft. Dann ging er nach London 
nd blieb dafelbft vier Jahre, bis ihn die über bie 
atholifen verhängten Verfolgungen vertrieben. Er 
andte fich nach Paris und verlieh diefen Ort nur 
uf kurze Zeit, ald er von Jakob II. bei Gelegenheit 
iner Thronbefteigung nad England berufen warb, 
m ihn und die Königin zu malen. 1705 wurbe er 
tofeffor, 1738 Direftor, 1743 Kanzler der Barifer 
Hademie. Er ftarb 20. März 1746 in Parid. Bes 
abt mit auerorbentlicher Leichtigkeit des Schaffens, 
interfieß 2, zahlreiche Borträte, meift von Privat: 
ten; diejelben zeichnen fich Durch lebendige, freilich 
jet und da auch manierierte Auffafjung, blühendes 
olorit und geiftreiche Behandlung aus und gehören 
ı dem Trefflichften und ECharaftervolliten, was jene 
—— m Louvre befindet ſich ſein Porträt 


Largo (ital., »breit«), die langſamſte ber muſila⸗ 
Ihen Tempobezeichnungen, nur zu überbieten durch 
molto ].«, das aber ſchließlich kaum etwas andres 
dast. Ganze rag x mit der überfchrift L. find felten; 
agegen find jehr häufig die Einleitungen der Sym⸗ 
honien mit L. bezeichnet. Der Grund dafür ift, daß 
25 Charakteriftiiche bed L. bleierne Schwere ift, 
ehe durch Figuration nicht aufgehoben wird; für 
nen ganzen Satz tft dieſes Ethos meift zubedrüdend, 
x eine bejchränfte Anzahl Takte dagegen von aus» 
neter —— 
Seebadeſtadt im nördlichen Ay ee 

nd), der Gumbraeinjel gegenüber, mit (1881) 3079 


inmo i 

Laridae (Mömen), Familie aus der Ordnung 
* Shwimmvögel (f. d.). 

Bariferi, eigentlich Silben ohne Sinn, die man 
ngend einer Weiſe unterlegt, befonders im Nefrain; 
mad ſ. v. w. leereö Gerede, albernes Geſchwätz 
Larino, Kreishauptftabt in der ital. Provinz Cam: 
bafio, am rechten Ufer des Biferno, an der Eifen- 
Yin von Gampobafjo nach Termoli, hat Ning- 
auern, (1881) 5879 Einw., welche Weinbau betrei: 
n, und ift Bifchoffig. In der Nähe Refte des 
mpbitheater8 des alten Larinum. 

‚ital. Benennung bed Gomerfeeß (f. d.). 
Berifje(türf. Jeniſ hehe), Hauptſtadt des griechi« 
en Nomos Belasgiotis (Theflalien), am Salam⸗ 
aa (dem antiken Peneios) und an der Eifenbahn 
»Bolo, ift Sig eines griehifchen Erzbiſchofs und 
mes Romarchen, hat 8 Kirchen, 26 Moſcheen und 
Smagogen, ein Gymnafium, ein Hauptpoftamt, 
B Xppe ee für die neuen Provinzen, 
ümfärbereien (befonderd in Not), Seiden- und 
rg he par ng Gy Tage 

‚ Handel und (1881) 13,169 Einw. (über 
Sriechen, */s Türken, der Reft ſpaniſche Juden, 

und mohammebanijche Zigeuner). — Im 
übern Altertum bis in die jpätern Nömerzeiten 
nä Handel und Gewerbe blühend, fam die Stabt 
ker den byzantinifhen Kaifern und mehr noch 
Mer den Türken fehr herab. 2. wurbe bereitö im 
i = zur Metropole —— und ſein Erzbiſchof 
ke 15 Suffraganbiſchöfe unter * Unter Ali 
kda bildete es im griechiſchen Freiheitskrieg den 
elpuntt der türfiihen Operationen. 
Bariften, Landihaft in Verfien, 59,467 qkm 
DM.) groß, bildet den ſüdweſtlichen waſſer— 
men * der Provinz Kirman, mit der Hauptſtadt 
(ij. d.). 


Lärmapparate. 521 
Larius Lacus, lat. Name des Comerſees. 
Larive (ipr. rihw), Jean Maudit be, franz. 

Schauſpieler, geb. 6. Aug. 1747 zu La Rochelle, des 

bütierte 1770 auf dem Theätre francais in Paris 

und erhielt nach dem Tod Lefaind (1778) die erften 

Rollen, wie Warwich, Philoktet, Drosman, Spartas 

cus 2c., in denen er feinen Landsleuten als Haffiiches 

Vorbild erfchien. Während der Schredendzeit wurde 

er eingeferfert und in Anflageftand verjeht, jedoch 

durch ſeinen Schreiber, der alle auf ſeinen rozeß be⸗ 
züglichen Bapiere beiſeite ſchaffte, gerettet. Vor den 

Erfolgen Talmas zog er ſich ſpäter von der Bühne 

zurück und kaufte ſich bei Montmorency an, wo 

er 30. April 1827 ſtarb. Er hinterließ einen »Cours 
de döclamation« (Par. 1804—10, 3 Tle.), welcher 

noch jegt geichägt wird. Außerdem fchrieb er: »R&- 

flexions sur l’art theätral« (1801) und eine Iyrifche 

Szene: »Pyrame et Thisb&« (1784). 

Larix, ſ. Lärchenbaum. 

Larkhall, Stadt in Lanarkſhire (Schottland), 5 km 
füdöftlich von Hamilton, mit Kohlengruben, Hand⸗ 
ftuhlmeberei und (1851) 6503 Einw. 

Lärmapparate (Alarmapparate, Warner), 
Vorrichtungen an folden Mathinen, welche einer 
regelmäßigen Bedienung bedürfen, beftehend in einer 
Glode oder Pfeife, welche von der Mafchine in dem 
Augenblid felbitthätig zum Ertönen gebracht wird, 
wenn die Bedienung nötig ift (wenn 3. B. in einem 
Mahlgang das aufgeichüttete zu mahlende Korn ver» 
arbeitet 4 und neues —— werden muß). 
Die Alarmapparate an den Telegraphen, welche dazu 
dienen, ben Tele Sie. ı 
graphijten anzu: ee 
rufen, wenn er 
von einerandern 
Station eine Des 

ejcheempfangen 
ol, beißen Rus 
fer. Von großer 

Wichtigkeit find 

die Alarmappa⸗ 

rate bei foldyen 

Mafhinen und 

Apparaten, bei 

welchen die lin: 

terlaffung ber 
rechtzeitigen Be: 
dienung eine Ge: 
fahr mit fid 
bringt, fo 3. 8. 
bei den Dampf: 
fefleln. Hierher 
gehörtderAlarm. 
apparat von Bla: 
fe,der im weſent⸗ 
(ihen aus einer 
bis zu der Linie 
des niedrigft zuläffigen Wafferftandes eines Dampf: 
fefjeld in denſelben hineinragenden Röhre beftebt, 
deren obere® verjchlofjene® Ende CB (Fig. 1) fhraus 
benförmig gemwunden ift. An ber Stelle, mo bie 

Schraubenwindungen beginnen, ift eine Dampfpfeife 

E eingejegt, die Bei normalem Wafferftand durch 

einen Pfropfen A aus einer bei der Temperatur des 

Keffeldampfes ſchmelzenden Metalllegierung gegen 

die Röhre abgeichloffen ift. Es ift dann das ganze 

Rohrmit Waflerangefüllt, welches wegen der Wärmes 

ausftrahlung in den Schraubenwindungen eine ber 

deutend niedrigere Temperatur als der Keſſeldampf 
bat. Sobald jedoch der Waſſerſtand im Keffel über» 





Blates Alarmapparat. 
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mäßig fintt, tritt heißer Dampf in das Rohr, ſchmelzt 
ben Shetallpfropfen hinweg und bringt die Wfeife 
—— zum Ertönen, wodurch der Keſſelwär⸗ 
ter veranlaßt werben ſoll, die eben herannahende 
Gefahr einer Keffelerplofion durch Wafferzuführung 
in den Keſſel zu verhindern. Durch das mittels des 
Hebeld HD bewegliche Bentil F fann man nachher 
die Pfropfenöffnung vorläufig verfchließen, bis nach 
Abnahme der Pfeife ein neuer Pfropfen eingefegt ift. 
Die genannte Metallmifchung befteht aus Wismut, 
Blei und Zinn und ift je nad) dem Drud, refp. der 
Temperatur ded Dampfed verjchieden zuſammen— 
ejegt. Für 4 Atmojphären, entipredhend 145° C., 
And 3. B. zu nehmen 2 Teile Wismut, 4 Teile Blei, 
8 Teile Zinn. Der unter dem Namen Univer: 
faltontroll» und Siderheitsapparat, Pa: 
Sig. 2 tent R. Schwartz⸗ 
3 kopff, befannte 

a Zärmapparat zeich⸗ 

net fih vor bem 
Blakeſchen in mehr: 
facher Hinficht aus, 
Der Apparat beſteht, 
wie aus Fig. 2u. 8 
erſichtlich, aus zwei 
ineinander montier⸗ 
ten, lonzentriſch an⸗ 
geordneten Metall⸗ 
rohren a und i, von 
denen das innere, 
unten geſchloſſene, 
oben offene Rohr i 
zur Aufnahme von 
zwei durch Serpen» 
tinfolben m ifoliers 
ten Dräbten dd bes 
ftimmt ift, an denen 
am obern und am 
untern Ende je eine 
trichterförmig aus: 
— Schmelz⸗ 
üchſe k und k, zur 
Aufnahme geſchmol⸗ 
jener Legierungen 
befeftigt iſt. Diefe 
Schmelzbüchſen os 
wie die von ihnen 
getragenen, in Form 
von geſchlitzten Rin⸗ 
gen angebrachten Legierungen 1 und |, ‚nd von 
unnwandigen, gerade ind Innenrohr i hineinpaſ⸗ 
* Burksciaben ce und c, umfaßt. Die Ber 
chlußkolben vu. v, follen Berunreinigungenzurüdhal: 
ten. Das innere Nobr i reicht mit jeinem geilofie: 
nen EndeB bi in die Rähe der höchſten feuerberührten 
Teile des 5 während das äußere, unten offene, 
oben geichloffene Rohr bei der Marke des es: ix 
erlaubten Waff eö (NW) endigt. Der ringför: 
>. Raum zwiichen au. i iſt auf eine gewiffe Strede 
unterbrochen und an biejer Stelle 6 iglich der bei: 
u Abkühlung wegen) durch das jchlangenförmige 
erbindungsrohr o erjegt. Der Feine Hahn h im 
obern Ningraum A dient zum Auslaffen der Luft 
beim Anfeuern des Kefjeld. Der ganze Ringraum 
ift famt dem Rohr o bei normalem Waſſerſtand im 
eſſel mit Wafjer gefüllt. Sinkt dad Wafjer unter 
die NWs»£inie, fo ſchmilzt unter dem Zutritt von 
Dampf der im obern Teil befindliche Legierungsringl 
(Schmelzpunkt bei ca, 100%), Die im untern Teil 
angebrachte Legierung 1, ift jo gewählt, daß fie ge— 
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— La Rode, 


rade dann fchmilzt, wenn im Keſſel die dem hö 
zuläffigen Drud entſprechende Temperatur erreiäg 
iſt (aljo, je nachdem der Kefiel für 2, 3, 4,5, 648 
mojphären fonzeffioniert ift, bei 120, 154, 14, Iä 
159° €.). Durd) das Schmel: 
jen eined der beiden Pfro— 
pien füllt fich die zugehörige 
Schmelzbüchſe mit der flüi: 
gen, Elektrizität gut leiten: 
en Legierung, jo daß da: 
durch ein eleltrifcher Strom 
geichloffen, eine oder mel): 
rere nern Klingeln in g 
Bewegung geſetzt und zugleich, 
en wie den eleftri: 
ſchen Hotelflingeln, eine Sig: 
nalicheibe fichtbar 
wird, auf welcher die 
Nummer des gefähr: 
deten Keſſels ver: 
zeichnet ift. Der Ap⸗ 
parat nktioniert 
alfo in der Weife, daß 
er mit Hilfe einer 
eleftriihen Leitung 
an beliebig vielen und belie: 
big weit von den Keſſeln ent: 
fernten Stellenein aluſtiſches 
und ein optiſches Signal gibt, 
1) wenn ber zuläffige höchfte 
Drud im Kefjel erreicht, reſp. 
um ein ——* überſchrit⸗ 
ten iſt (lontrolliert alſo Ma: 
nometer und Sicherheitsven⸗ 
til); 2) wenn der Waſſerſtand 
bis zur niedbrigft erlaubten 
Linie geſunken iſt (kontrolliert 
alfo alle Vorrichtungen zur 
Erkennung bed Waflerftan- 
bed); 3) wenn ber Keſſel bei 
völligem Waffermangel ans 
gebeigt wird, und zwar noch, 
evor eine gefährliche Er: 
bigung ber Kefjelbleche einge: 
treten ift; 4) wenn das Reis 
ſelwaſſer die dem höchſten zu⸗ 
läſſigen Druck entſprechende 
Temperatur aufgenommen 
hat, ohne daß gleichzeitig eine 
diefer Temperatur entjprechende Drud 
getreten wäre (f. Siedeverzug). 
— (franz., fpr. Iarmöajäng), mE 
Sa ve est 
ärmflange, |. Kanal. 
Lärmzeiden, |. Signal. 
Zarnala (im Altertum Kition), Stadt auf€: 
nahe der jüdöftlichen Küfte, weftlich vom Kap 
trotz feiner ſchlechten Reebe und um ejunden 
ebung Hauptort eines der ſechs Diftrifte 
anbelsplag der Inſel, hat 3 Mojceen, 4: 
2 Klöfter, einen Hafenort (Marina) und 5 
Einw, (viele Mohammedaner). Der Aufih 
2. gleich nad) der englifchen Befigergreifung 
war nur von kurzer Dauer, 
Larne (fpr. fürn), Stabt in der irifchen Graf 
Antrim, am Eingang zum varne Lough, mit 
Segeltuch⸗ und ederlabriten. einem Heinen 
und (1881) 4716 Einw. Dabei eine Schlobrui 
Cromlech und ein Schaufelftein. 
La Rode (ipr. röih), Städtename, |. Rode. 
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Laroche — Larochefoucauld. 


Laroche (ipr. zöih), 1) Marie Sophie, deutſche 
hriftftellerin, geb. 6. Dez. 1731 zu Kaufbeuren ald 
xhter des gelehrten Arztes Gutermann, Edlen von 
ıteröbofen, der fpäter nad) Augsburg überfiedelte, 
jielt bier ihre wiflenfchaftliche Ausbildung, lebte 
san längere Zeit zu Biberach, erft im Haus ihres 
ofvaterd, hierauf bei dem mit ihr verwandten 
xdiger Wieland, dem Bater des Dichters Wieland. 
sterer machte fie mit den beiten Erzeugniflen der 
ıtihen Litteratur befannt und faßte eine ſchwär— 
riſche Neigung zu ihr; doch löfte fich das Berhält- 
3 wieder, obwohl ein freundichaftlicher Verkehr 
üchen beiden bis in ihr hohes Alter fortbeitand. 
54 wurde fie Die Gattin des damaligen mainzifchen 
frats Georg Michael Frank v. Lichtenfels, genannt 
‚der jpäter ald Geheimer Konferenzrat des Kur: 
fen von Trier in Thal:Ehrenbreitftein bei Ko— 
nz lebte, wo fein Haus der Sammelpunft der aus» 
eichnetſten Männer war. Ald 2. wegen der von 
ı verfabten »Briefe über das Mönchsweſen« ſei⸗ 
n Abihied erhalten hatte, lebten beide Gatten zu: 
Ayo anfangs zu Speier, dann zu Dffenbadh, 
‚2.1789 und feine Gattin 18, Febr. 1807 ftarb. 
stere vereinigte in fich in feltener Weife körper⸗ 
»e wie geiftige Vorzüge. Jhre Studien waren vor« 
Imlih auf Gef ide, ſchöne Künfte und Wiffen- 
ıften, Moral und Erziehungswiſſenſchaft gerichtet. 
mentlih gelangen ihr Romane und Familien: 
dichten in Briefform oder in der durch Hermes in 
utihland eingeführten Richardſonſchen Manier. 
fehlt — * zwar an Phantaſie und wahrhaft 
tiher Kraft, aber faft alle Charaktere in ihnen 
unden der Berfaflerin ungemeine Kenntnis des 
end, Bon ihren Schriften fand den größten Beis 
‚die von Wieland herausgegebene re des 
uleins v. Sternheim« ( Leip. 1771, 2Bde.). Außer⸗ 
ı jind zu nennen: »Rojaliend Briefe« ( Leipz. 
9; »Moralifche Erzählungen « ( daſ. 1782); »Schö» 
Bild der Refignation« (daf. 1795) und »Melus 
nd Sommerlieder« (hrsg. von Wieland, Halle 
6). Bal. Ludmilla Af ng, Sep ie v. L., bie 
undin Wielands (Berl. 1 eumanns 
tela, Sophia 2. und Wieland (MWeim. 1862); 
ethes Briefe an Sophie 2. und Bettina Bren- 
0: (brög. von Löper, Berl. 1879). 
)Rarl, Ritter von, namhafter Schaufpieler, 
‚14. DE. 1794 zu Berlin, fand, nahdem er mehr: 
bei der Secondajchen Gefellichaft in Dresden 
itiert, Engagement beim Theater in Danzig, 
n in Semberg, Berlin, Rönigöberg und 1823 in 
mar. Bon hier aus gajtierte er zu Hannover, 
nburg, Berlin 2c., allenthalben mit Beifall. 1833 
et er ein lebenslängliches Engagement am Hof: 
itbeater in Wien, dem er bis zu feinem am 11, 
15 1884 erfolgten Tod — 1873 war er 
x Berleifung des Ordens der Eifernen Krone in 
Ritterftand erhoben worden. 2. wirkte in einem 
ielfad) verzweigten Repertoire wie vielleicht fein 
sufpielerDeutjchlands; aldFranzoor, Mephiſto⸗ 
88 (getreu nad) Goethes Intention), König Lear, 
od und Klingäberg Bater, Erommell und Bäder 
rs, Hofrat Wader und Malvolio, * zeigte er 
nad) jeder Richtung hin feiner Aufgabe gewach⸗ 
Ratur war dasjenige, wonach 2. in allen Dar: 
ungen jtrebte, und wozu ihm die Mittel jomohl 
Kaffung des Dichtergenius ald im Berftändnis 
Charaktere und geiftreihen Wiederbeleben des 
Dichter ebenen in hohem Grab zu Gebote 
den. Bol. Mautner, Karl L., Gebenfblätter 
in 1873). 
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La Rohe-Aymon (fpr. roih-ämöng), Antoine 
Charles Etienne Baul, Graf, franz. General, 
eb. 28, Febr. 1772, wanderte beim Ausbruch der 
evolution mit feinem Bater, welcher Generalleut: 
nant im franzöfiihen Heer war, aus und ward in 
das Condeihe Korps aufgenommen. Nach deſſen 
Auflöfung trat er ald Hauptmann und Adjutant des 
Bringen Heinrich in preußiſche Dienſte. 1806— 1807 
führte er die 2. Eöfadron der berühmten fchwar: 
zen Hufaren, worauf er bei der Reorganifation des 
preußijchen Heerd thätig war und namentlid das 
Reglement für den Dienft der leichten Truppen zu 
Fuß und zu Pferd ausarbeitete, 1810 erhielt er mit 
dem Rang eines Oberften die Infpeftion leichten 
Truppen in Weftpreußen übertragen. Auch den Be: 
freiungsfrieg machte er in preußiichen Diensten mit, 
trat indes nad) der Reftaurationin franzöſiſche Dienfte 
über. Bereit3 1814 zum na ernannt, 
war er 1815 im Gefolge Qubwig® XVIII. als dieſer 
nach Gent flüchtete. 1823 erhielt er den Befehl über 
eine Kavalleriebrigade in Katalonien übertragen, 
wurde jpäter bei der Drganijation des Heers ver: 
wandt und ftarb 1849, Er jchrieb: »Introduction A 
l’&tude de l’art de la guerre« (Weim. 1802—1804, 
4 Bbe.), von dem 1857 ein Auszug unter dem Titel: 
»M&ömoires sur l’art de la guerre« in 5 Bänden er» 
ſchien, und andres über den Militärdienft, 

Larochefoucauld (ipr. «roih'tutog), berühmtes, viels 
verzweigtes franz. Gefchlecht, defien Stammfik die 
Heine Stabt La Rochefoucauld unmeit Angouleme 
ift, und dad Foucauld de Larode (um 1020) 
als feinen Stammvater betraditet. Ein Nachlomme 
desjelben, Frangois de Laroche, Kammerherr 
Ludwigs XII., hob 1494 König drang I. aus der 
Taufe, weswegen ſeitdem ber ältefte der Familie ftet3 
den Namen Franz führt, und erhielt 1515 die Gras» 
fenwürbe; ftarb 1517. Sein Sohn Frangois de 
Laro * führte zuerſt den Titel eines Prinzen von 
Marfillac. In den Religionskriegen ſtanden ſeine 
Nachkommen auf ſeiten der Proteſtanten. Fran— 
fois V. Herzog von L., geb. 5. Sept. 1588, ward 
1622 zum Herzog und Pair ernannt, ftarb 8. Febr. 
1650. Bon ben Gliedern bed Geſchlechts, welches 
jegt in brei Linien: die ältere Linie L., die der Her- 
zöge von Eſtiſſae und die der Herzöge von Doudeau⸗ 
ville, zerfällt, find folgende bemerkenswert: 

1) $rangois VL, zer von, Sohn des ges 
nannten Frangois V., franz. Schriftiteller, geb. 15. 
Des. 1613, trat früh in die Armee, wurde in die In— 
trigen gegen Richelieu und Mazarin verwidelt und 
war ber Geliebte der ſchönen Herzogin von Longue⸗ 
ville, die ihn nad Mazarind Tod mit dem Hof aus: 
ſöhnte. Nun fpielte er wegen feiner brillanten Eigen» 
haften eine Hauptrolle in der feinen Geſellſchaft 
und war der Liebling berühmter Frauen, der Frau 
v. Sable, der Herzogin von Chevreufe, der Frau v. 
Sevigne und beſonders der Frau v. Lafayette, Er 
ftarb 17. März 1680. Seine »Mö&moires«, die ein 
intereffantes Bild feiner Zeit geben, erjchienen zuerit 
Köln 1662 (am beiten brög. von Renouard 1817 nad) 
einem Driginaltert). Am berühmteften find feine »Re- 
flexions, ou Sentences etmaximes morales« ,befannt 
unter dem Titel: »Maximes«. Diefe in philojopbiiche 
Form gefleideten, meift paradoren Süße, reih an 
boshaften —*— gegen Einzelne wie gegen die 
Geſamtheit, ſind ein Geſetzbuch des Egoismus und der 
Genußſuͤcht, eine Verneinung jeder ſittlichen Grund» 
lage unter dem Mantel einer Scheinmoralität, alles 
aber in eleganter, geiſtreicher Sprache, in nüchternem, 
präziſem Stil; von den Franzoſen mit Recht ein klaſ⸗ 
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ſiſches Werk genannt, Bon 2, felbft wurden bie »Ma- 
ximes« fünfmal herausgegeben, zuerft 1665, am voll: 
jtändigften 1678 (mit 504 Marimen); neu von Aimé 
Martin 1822, dann von Dupleffis 1853, von Lacour 
1868, von Pauly 1883, von Chafjang 1884. Unter 
dem Titel: »(Euvres inedites de L.« hat Barthelemy 
1863 eine Anzahl Marimen (259) veröffentlicht, die 
aber zum großen Teil nur Varianten find. 

2) Francois Joſeph de 2.-Bayers, geb. 1735 
zu Angouldme, wurde 1772 Biihof von Beauvais, 
vertrat ald Mitglied der Generalftaaten und der lon- 
ftituierenden Berjammlung lebhaft das Intereſſe 
des Klerus und des Hofs und ward deshalb jamt 
feinem Bruder Bierre Louis (geb. 1744, jeit 1782 
Biſchof von Saintes) von Chabot bei der Geſetzgeben⸗ 
den Berfammlung als Verſchwörer gegen die konſtitu⸗ 
tionelle Monarchie angellagt. Beide Brüder entfloben, 
wurden aber ergriffen und zu Paris 2. Sept. 1792 
niedergemegelt. 

8) Louis Alerandre, Herzog von Laroche— 
guyon und von L. d'Anville, geb. 11. Juli 1748, 
trat früh in die Armee und warb 1789 von dem 
Adel der Hauptftadt zur Verſammlung der General: 
ftaaten gejandt, wo er fich jogleich mit dem dritten 
Stand vereinigte und die Abjchaffung der Neger: 
fflaverei, den Verkauf der Kirchengüter, die Aufher 
bung der Klöfter und die Herftellung der Preßfreiheit 
beantragte. Als er jedoch bei den Ereignifjen vom 
20. Juni 1792 feine Stimme gegen PBetion und 
Manuel erhob, mußte er aus Paris a wurde 
aber zu Forges verhaftet und ftarb 14. Sept. 1792 
an den Folgen eines Steinwurfs, den er beim Trans: 
port durch die Stadt Giſors von der wütenden Menge 
erhalten hatte. 

4) Frangoid Alexandre Frederic, Herzog 
von L.»Liancourt, Better des vorigen, geb. 11. Jan. 
1747, trat früh in die Armee, widmete jich aber dann 
auf jeinem Landgut Liancourt bei Elermont der 
Landwirtſchaft. In den Generaljtaaten vertrat er den 
Adel von Elermont. Er war es, der nach dem Sturm 
auf die Baftille 14. Zuli 1789 dem an, Lage 
der Hauptjtabt enthüllte und, als Ludwig XVL aus: 
rief: »Alſo eine Revoltel«e ernft erwiderte: »Nein, 
Sire, das ift eine Nevolution!« In der National: 
verfjammlung zeichnete er fich befonders durch treue 
Berichterftattung über das Elend des Volles, das Ar- 
menwejen und die Hofpitalpflege aus. Nach dem 
Schluß der Nationalverjammlung erhielt er ald Ges 
neralleutnant dad Kommando in Rouen und vers 
fuchte —— den na zu bewegen, dort feinen 
Aufenthalt zu nehmen. Nah der Kataftrophe vom 
10, Aug. 1792 floh er nah England und lebte bier 
in Dürftigfeit bi8 1794, wo er die Trümmer feines 
Vermögens zurüderhielt. Die Refultate einer Reife 
nad Nordamerika legte er in der Schrift »Voyage 
dans les Etats-Unis d’Amerique fait en 1795 97« 
(Bar. 1798, 5 Bde,, u. öfter) nieder, machte darauf 
eine Reiſe durch Norddeutichland, Holland und Dä- 
nemarf, kehrte nach dem 18. Brumaire nad) Frank: 
reich zurüd und lebte zu Paris. In feiner 1800 er- 
ſchienenen Schrift »Les prisons de Philadelphie« 
erörterte er wichtige ragen des Gefängnisweſens 
und trug auf Abjchaffung der Todesitrafe an; —* 
wirkte er für die Kuhpockenimpfung. Napoleon I. 
gb ihm 1809 den Herzogstitel zurüd, nach der erften 

eftauration en er die Pairswürde. Als Prä- 
fident der Geſellſchaft für hriftliche Moral, ald Mit: 
glied der Generalfonjeil® für die Gefängnifie, für 
den Aderbau, für die Manufalturen, für die Hoſpi⸗ 
täler ꝛc. entwickelte er eine ungemeine Thätigkeit. 


Larochefoucauld — Larodhejacquelein. 


ALS die von ihm gegründete landwirtihaftlihe Lehr 
anitalt nad Ehälond verlegt wurde, erhielt er die 
Stelle des Generalinfpeftord. Seine Dppoftion in 
ber Bairöfammer ug | jedoch 189 dad Rinifterium, 
im feiner ſämtlichen Amter zu entjegen, * 
ihn die Alademie der —— zu ihrem Bi 
2. erwählte, Er gründete in Frankreich die er 
parkaſſe; ftarb 27. März 1827. Jm 1861 mure 
ihm in Liancourt eine Statue errigtet. — Sein@ch 
Frederic Gaëtan de 2, (geb. 1779, geſt. 
ab 1825 feine »(Euvres complötes« heraus und be 
Üoprieb fein Leben er | 

5) Softhene, Herzog von 2.:Bilaccia,d 
einem Seitenzweig, geb. 1. Sept. 1825, hielt Side | 
von aller Politik, bis ihn fein Name, fein goßes In 
mögen, feine legitimiftifhen und Herifalen Anfihten 
bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 in die Nationeb 
verfammlung braten, in ber er an un | 
LZegitimiften, des jogen. Klubs der Strafe des 
servoirs, ftand und eifrig am Sturz Thierd’ undbe 
MWiederherftellung der Monarchie arbeitete, Rad dw 
Abdanfung Thiers' 24. Mai 1873 übernahm er m 
Botſchafterpoſten in London, wo er durch eine Pradt 
und Verſchwendung Auffehen erregte, legte ihn de 
nad) Errichtung des Septennats im November 18% 
nieder, ftellte noch im Juni 1874 einen Ania 
auf Errichtung der Monarchie und wirkte für ie 
Herifale Sadje. Seit 1876 ift er Mitglied br de 
Pr. —* A. äng), aliz kazy 

arode ein (pr. »rofä’idafläng), alte mumı 
— der —8 berühmt durch ihre Anbinglih 
eit an das Königtum, hieß mit ihrem eigeniliden | 
Namen Duverger. Gui Duverger vermält 
ſich 1505 mit Nende, der Erbtochter von Jacqud de | 
maftin, a en von 2., und nahm von dem ihm 
ugefallenen —— den Namen an. 
ind von den Gli des Geſchlechts: 

1) Henri Duverger, Graf von, geb. 
1772 auf dem Schloß Durbellitre bei Chätillen I 
Store, trat 1791 als Offizier in die tonftitutiondlt 
Garde Ludwigs XVI, ftelite ſich nach den Ereiguifle 
vom 10, Aug. 1792 in der Vendee an die Spige Mi 
Royaliften, nahm 5. Mai 1798 teil an der Erobenumg 
von Thouars und befehligte am 24, im Treffen@ 
Fontenay den linken Flügel. Hierauf trug er 1& 

ur Einnahme von Chätillon wejentlich bei, mb md 

er Niederlage bei Luron (12. Aug.) reitete er 
Heer durd) Dedung bed Rückzugs und rädte die 
nen bei Chantonay. Rad) der Niederlage von 
let 9, DE. und dem Tod Lescures von den Den) 
zum Generaliffimus ernannt, fiegte er bei Condt 
Chäteau-Gouthier, bemächtigte ſich der Stadt 9 
und ftellte fi) den Generalen Weftermann und 
helle bei Etraöme und Fougeres entgegen. Ein 
bei Antrain öffnete ihm den Weg nad Angers 
ihm aber wiberftand. Er nahm zwar La 
Le Mans, unterlag jedoch bier in der Shladt 
Dez. 1798. Er wandte ſich hierauf in das obere 
tou, wo er neue ping eier pie fanımelte, 
aber 4. März 1794 bei Nouaille in der Gegend 
Chollet. Er hatte fig bei feinen Anhängern dee 
men ⸗Held der Bendde« erworben. Berühmt it 
Anrede an die Vendeer bei Übernahme des 
manbo®: »Menn ich zurüdtweiche, tötet mid; m 
ich vordringe, folgt mir; wenn ich falle, rädt 
(»Si je recule, tuez-moi; si j’avance, suivez- 
si je meurs, vengez-moi!«). 

2) Louis Duverger, Marquid be, 
bes vorigen, geb. 29. Nov. 1777 zu St..Aubin, 
derte beim Ausbruch der Revolution mit jeinen 
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raus, focht gef am Rhein im Heer Conde3 und 
ıt dann in britiiche Dienfte. 1801 kehrte er nad) 
onkreich zurüd; doch verfuchte Napoleon I. ver: 
bens, ihn für fich zu gewinnen. 1814 führte er den 
zog von Angoultme in Bordeaug ein, wofür ihn 
dwig XVIIL zum Marechal de Camp ernannte. 
ährend ber Hundert Tage machte 2., von den Eng: 
dern unterftügt, 16. Mai 1815 einen Landungs— 
uch) an der Küfte von St.⸗Gilles, wurde aber von 
nGeneralTravot zurüdgeichlagen und fiel 4. Juni 
weit StGilles. — Seine Witwe Marie Louiſe 
ietoire, geborne be Donniſſau, ebenfall® be» 
imt als royaliftifche Heldin, geb. 25. Dit. 1772 
derſailles, hatte fi 1789 mit dem Marquis de 
öcure, ihrem Better, vermählt. Als derjelbe nad) 
e Ratafirophe vom 10. Aug. in der Bendee die 
hne der Infurreftion erhob, nahm fie mit ihm an 
en Rrie — teil. Als ihr Gemahl 1793 bei 
ollet en war, flüchtete ſie nach Spanien, kehrte 
& infolge der Amneſtie von 1795 nad) Frankreich 
rüd, Die Ereigniffe vom 18. Fructidor trieben fie 
eder auf kurze Zeit aus ihrem Vaterland. 1801 
smählte fie fich mit dem Marquis de L.; fie ftarb 
Sehr. 18657 in Orleans. Ihre »Mömoires« (Bord. 
15, 9, Aufl, 1881) liefern einen wichtigen Bei- 
u zur Geſchichte der Kämpfe in der Vendée. Bal. 
!ttement, Vie de Mme. la marquise de L. 
‚Aufl,, Bar. 1876). 

denri Auguſte Georges Duverger, Mar: 
is de, Sohn des vorigen, geb. 28. Sept. 1805, 
x ſchon 1815 zum Pair von Frankreich erhoben, 
# 1821 in die Armee und madte 1828 den Feld⸗ 
‚m Spanien mit. 1828 trat er in ruffische Dienfte 
> foht unter Diebitſch am Balkan. Nach der Ne 
uttion von 1830 verzichtete er auf feine Pairs— 
zde und widmete fich auf feinen Gütern im weft: 
en Frankreich induftriellen Unternehmungen, ins: 
ondere Wafferbauten an der Loire. 1842 trat er 
‚den Bezirk Ploẽrmel in die Kammer, wo er bie 
nipien der monarchifchen Legitimität mit denen 
Volfsfouveränität in Einklang zu bringen ſuchte; 
Hard er abermals in die Deputiertenfammer ge: 
Hl. Rah dem 25. Febr. 1848 war er einer ber erften 
imiften, welche die neue Republik anerfannten. 
verd in die Konftituierende Berfammlung und 
När; 1849 in die Legislative gewählt und grün 
! den Berein Association gönörale de patronage 
le mutualit& au profit des classes ouvrieres. Bei 
Segitimiftenfongreffen 1843 zu London, 1849 zu 
3 und 1850 zu Wiesbaden war er gegenwärtig; 
xoteitierte gegen den Staatöftreich, warf fich aber 
der neuen Rapoleonifchen Regierung in die Arme 
 murde 31. Dez. 1852 zum Senator ernannt. 
fe Abtrünnigfeit wurde im von den 2egitimiften 
verziehen, wenn er aud) ala 
&t Redner im Senat die eifrigfte Hin ven 
Sade des Papftes zeigte und ſelbſt Napoleons 
it mit Schärfe opponierte. Er ftarb 7. Jan. 
’ in Berg bei Paris, 

erohelle (ipr. «zofhän, Stadt, ſ. Rochelle, La. 
aromiguiere (ipr. -migbjähr), Pierre, franz. Phi⸗ 
», geb. 8. Nov. 1756 gu venignac in Rouergue, 
erte im Eollöge von Villefranche, trat dann in 
Rongregation der Päres de la doctrine chre- 
ne, wurde aber durch die Revolution aus feiner 
Ngfeit als Lehrer geriffen und infolge feiner 
it -Projet d’el&ments de mötaphysique« (Tou: 
« 1798) durch Sieyes nad) Paris berufen, wo er 
zum Profeſſor der Philofophie an der Ecole 
trale, jpäter an der Facult& des lettres ernannt 
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wurde, welche Stelle er 1812 nieberlegte, um feine 
Vorlejungen: »Legons de philosophie sur les prin- 
cipes de l'intelligence« (Bar. 1815—18, 2 Bbe.; 
8. Aufl. 1871) herauszugeben. Er ftarb 12, Aug. 
1837. Seine Philoſophie ift ein gemäßigter piycdho» 
logiiher Empirismus im Sinn Condillacd. Bol. 
2ame, Philosophie de L. (Par. 1867). 

La Roneitre le Noury (ipr. rongfijägr Lö nurih), Ca: 
mille Adalbert Marie Element, Baron de, 
franz. Admiral, geb. 31. Oft. 1813 zu Turin, Sohn 
eines franzöfiihen Generals, trat 1830 in die Ma: 
rine, wurde 1843 Leutnant, 1851 Fregatten» und 
1855 Linienjdiffsfapitän. 1856 befehligte er die Er- 
pedition der Reine —— nach dem Eismeer unter 
dem Prinzen Napoleon und 1860—61 in der Levante. 
Auch wurde er wiederholt von Napoleon ILL. zu diplo⸗ 
matijchen Sendungen verwendet. 1861 zum Konter⸗ 
abmiral ernannt, befleidete er bie Stelle eines Gene 
ralitabschef8 und Direktors im Marineminifterium. 
1867 leitete er die Räumung Mexikos. 1868 zum 
Vizeadmiral befördert, erhielt er 1870 den Befehl 
über die Transportflotte, die aber nicht außlief, und 
8, Aug. dad Kommando über die nad den Pariier 
Forts geſchickten Marinejoldaten. Bon der Regie: 
rung der Nationalverteidigung zum Oberbefehlshaber 
der Forts und der Truppen von St.Denis ernannt, 
nahm er en ang Anteil an den Kämpfen um 

r. 1871 in die Nationalverfjamm: 
lung und 1876 in den Senat gewählt, bielt er fich 
” Partei der Bonapartiften. Er ftarb 14. Mai 1881 
n Paris. 2, jchrieb: »Considerations sur les ma- 
rines à voiles et à vapeur de France et d’Angle- 
terre« (anonym, Par, 1844) und »La marine an 
siege de Paris« (daf. 1872). Vgl. de Jancigny, 
Le vice-amiral baron de L. (Evreur 1881). 

La Rogue (ipr. roch, —— m, ſ. Boyer 8). 

La Rothiere, ſ. Rothiere, La. 

Larouſſe (ipr. »rüh), Pierre, franz. pädagogiicher 
Schriftiteller und Leritograph, geb. 23. Oft. 1817 zu 
Toucy (Nonne), erhielt feine Ausbildung zu Ber: 
failles, war längere Zeit Vorſtand eines Heinen F 
ſtituts in der Provinz, dann Lehrer in einem großen 
Erziehungshaus zu Paris, gründete bier 1851 mit 
Boyer eine »Klaffifche Same, worin er, außer 
andern Werfen für die Schule, feine eignen zahl: 
reichen, mit großem Erfolg gekrönten Erziehungs: 
an verjchiedenten Inhalts veröffentlichte, und 

arb 3, an. 1875. Sein Hauptwerk ift das anti 
flerifale »Grand dietionnaire universel du XIX, 
siecle« (1864—76, 15 Bde.; Supplemente 1878 und 
1887), worin er auf umfafjfendern Grundlagen die 
Encyflopädie des 18. Jahrh. wiederherzuftellen uns 
ternahm. 

garra, Don Mariano Jofe, jpan. Dichter und 
politifcher Schriftfteller, geb. 26. März 18: 9 zu Ma: 
drid, war mit feinen Eltern 1818—17 in Franfreich, 
begründete 1828 die ſatiriſche Zeitjchrift »El duende 
satirico« (»Der jatirifche Kobold«) und, nachdem dies 
felbe unterdrückt worden, 1831 das ähnliche Tenden- 
zen verfolgende Blatt »El pobrecito hablador« (»Der 
armfelige Schwäger«). Später trat er ald Haupt: 
rebafteur bei der »Revista espaflola« ein und betei— 
ligte fich Schließlich an der Redaktion der Zeitichrift 
»El mundo«. Schon längere Zeit an einer tiefen 
Gemütäverftimmung leidend, welche durch häusliche 
Zerwürfniſſe noch genährt wurde, erjchoß er ſich 13. 

ebr. 1837, Für die jpaniiche Bühne jchrieb er das 
uftipiel »No mas mostrador« (Madr. 1831) und 
das Trauerjpiel »Macias« (daf. 1834), welches das 
tragische Ende des galiciihen Trovadore Macias 
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behandelt. Denfelben Stoff hat er auch zu einem Ro: 
man: »El doncel de Don Enrique el Doliente« 
(Madr. 1834, 4 Bde.), verarbeitet. Außerdem über: 
feste er viele Stüde aus dem ie tischen für bie 
fpanifche Bühne. An der politiich»religiöfen Bewe— 
gung feiner Zeit beteiligte er fich nicht bloß als Jour⸗ 
—4 ſondern auch durch das felbftändige Werk »De 
1830 & 1835 6 la Espafia desde Fernando VII hasta 
Mendizabal« (Madr. 1836). Seine in der »Revista 
—— meiſt mit »Figaro« unterzeichneten Ar⸗ 
tifel wurden unterdem Titel: »Figaro« (Mabdr. 1837, 
5 Bde.; neuefte Ausg. Barcelona 1884) herausgege- 
ben. Ausgaben feiner jämtlichen Werke erichienen zu 
Mabrid 1843 (4 Bde.) und Paris 1848 (2 Bde). Lar- 
ras Werke, namentlich die politifchen, zeichnen fich 
durch Kraft der Gedanken, Schärfe der Beobachtung 
und einen edlen Stil aus. 

Larreh (ipr. aa), Jean Dominique, Baron, Me: 
biziner, geboren im Juli 1766 zu Beaudeau bei Ba- 
er. de Bigorre (Oberpyrenäen), ftudierte in Tou⸗ 
oufe, ging 1787 ala Oberſchiffswundarzt nad) Nord⸗ 
amerifa, ward 1792 zweiter Arzt am nvalidenhotel 
zu Paris, 1793 Chirurg erjter Klafje bei Ludners 
Heer und führte hier zuerft die fogen. fliegenden Feld: 
lazarette (ambulances lisa ein. Fortan jtand 
er als Chirurgien principal den ambulanten Laza— 
retten bei der Avantgarde vor. Bei der Unterneh» 
mung der Armee gegen Eorfica 1794 erhielt er die 
Stelle eine® Chirurgien en chef, wirkte dann zu 
Toulon als Lehrer der Chirurgie und fam 1796 an 
die mebiziniich- hirurgiiche Schule zu Val de Gräce. 
Bon Bonaparte nad) Jtalien berufen, richtete er Dort 
eine Menge Lazarette und in den meiften derjelben 

irurgiſche Schulen ein. 1798 ging er mit nad) 

gypten. (O8 . feine »Relation historique et chi- 
rurgicale de l’expedition de l'armée d’Orient«, Bar. 
1803.) Im 3.1805 ward er zum Generalinfpeftor 
bed Militärmedizinalmefend ernannt. In diejer Ei- 
genjchaft wohnte 2. allen Feldzügen des Kaiſers bis 
zur Schlacht bei Waterloo bei. Seit 1836 ala Über: 
chirurg des Invalidenhauſes in Ruheftand verſetzt, 
ftarb er 25, juli 1842 in yon. Er war einer der 
rößten Chirurgen feiner Zeit, und feine in die mei: 
ten europäifchen Sprachen überjegten Schriften ge: 
hören zu denen, welche auc die deutjche Chirurgie 
junäd ge und gefördert haben. Die nam: 
hafteſten find: »M&moires sur les amputations des 
membres & la suite des coups de feu« (Par. 1797, 
3. Aufl. 1808); »M&moires de mödecine et de chi- 
rurgie militaire« (baf. 1812—22, 5 Bde.; deutſch 
von Beder, Leipz. 1813—19, 2 Bde.) und »Clinique 
chirurgicale« (daf. 1880—86, 5 Bbe.; deutſch von 
Sachs, Berl. 1831). Bgl. Werner, Jean Dom. %,, 
ein Xebensbild (Stuttg. 1885). 

L Arronge (ipr. -öngih), Adolf, Dramatiker, geb. 
8, März 1 zu Hamburg ald Sohn des Theater: 
bireftord und Schaufpielerd E. Th. 2. (geft. 1878), 
ftubierte auf dem Leipziger Konjervatorium Mufik, 
wirkte darauf als Theaterfapellmeifter in Köln, Kö— 
nigäberg, Würzburg, Stuttgart u. a. D., übernahm 
1866 die Direktion der Krollſchen Oper in Berlin und 
Ichrieb hier jeine erfte Bofle: » Das große Los«, deren 
Erfolg ihn —— auf der betretenen Bahn fortzu⸗ 
ſchreiten und der Muſik untreu zu werden. Mit 2* 
brüder Bod« beſchritt er 1868 das Wallner⸗Theater, 
dieſe klaſſiſche Poſſenſtätte, und führte von 1869 
bis 1872 die Redaktion der »Berliner Gerichtäzei: 
tunge. Auch während diefer journaliftifchen Thätig- 
feit fand er Muße genug, teil im Verein mit andern, 
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fo mit Hugo Müller die⸗Spitzenldnigin · mit@iln 
»Die Kläffer«, mit Mofer den »Regiftrator auf eb 
jen« u. a., während er ohne Mitarbeiter für bad den | 
liner Viltoria-Theater eine Feerie, die » Weihe duger, 
und die Kleinigfeit:» Papa hat's erlaubt · verfahte. & | 
jet diefe Arbeiten anſprachen, ihr Erfolg wurde d 
unfelt durch das Bolföftüd » Mein Leopold: (1879, 
welches raſch feinen Weg über die Bretter volenden 
und feinem Autor die Anerkennung eintrug, de 
Möglichkeit einer gefunden des mode 
nen Berliner Vollslebens ermiejen zu haben. Mi 
dem Jahr 1874 übernahm 2. die Leitung des Icio 
Theaters in Breslau, die er bis 1878 führte; ib 
dem lebt er in Berlin, mo er 1881 das Frank 
rag med che Theater erwarb, bad er nadı erielp 
ter Umgeftaltung 1883 als »Deutjches Theater nu 
eröffnete und als Direktor bis heute leitet. Beim 
Zuftipiele von ihm find: »Alltagdleben«, Bollattt 
(1874); »Hajemannsd Töchter: (1877); Doktoren 
(1878), ein Stüd, das 2. wieder große Erfolge bradis, 
ferner: »Wohlthätige Frauen« (1879); »Haus Some 
(1880); »Der Kompagnon« (1880); » Die Sorglim | 
(1882); »Das Heimchen⸗ (1883); »Der Bay m | 
Herzen« (1885). Der Vorzug dieſer Stüde vor m 
ar ähnlidyen Genres bejteht vor alleminanm 
gemütvollen, etwas —— Zug, der zum fen 

Ye der Zujchauer jpricht und bad in der modem 





oſſe beliebte Zweideutige gänzlich ausjchlickt. 18% 
rachte er dad Trauerfpiel »Die Loreleye, 
Lartigue (fpr. «tigh), Jean, franz. Gericht 
Reifefchriftfteller, ge. 25. Mai 1791 zu BirBigome | 
(Oberpyrenäen), bereifte nach mehreren Sedahten | 
1820— 24 die Küften von Brafilien, den Bid 
und die Sübdfee, nahm peruaniſche und Ga 
Häfen auf, befuchte dann Guayana, Brafilim 
Martinique, ftellte 1844 ald Kommandant der mb 


indijchen Seebivifion wichtige by hiſche Unten: 
ſuchungen an und war feit 1860 im des cartet 
et des plans der Marine thätig. Er ftarb R El 


1876. Seine wichtigften Publikationen find: «De 
scription de la cöte du Perou« (Par. 189); u 
les courants qui rögnent depuis le capSt-Augusä 
du Bresil jusqu’a Cayenne«; »Sur les vents ui# 
font sentir sur les cötes du Brösil etdelaGuyang 
ferner: »Exposition du syst&me des vents: 
1840, 2. Aufl. 1855) u. a. 

Larunda, Göttin, ſ. Zara. 

Larus, Möwe, 

Larve (Larva), bei den Römern urfprünglid Be 
zeichnung für bie Seelen ber Be en, 
ald Gefpenfter umgehend und erjchredend a 
wurden im Gegenjaß zu den Zaren (f. b.), dann Um. 
haupt für gejpenfterhafte Erjcheinungen (1. Sem 
ren), Gerippe; aber auch bereits in der jegigen Be 
deutung als Gefichtsmaafe (f. Maste) gemuudl 
Bal. —— * .. —— rn 
imaginibus (Berl. 1874), — In der Zoologie 
fteht man unter 2, bei den Tieren mit Metamspill 
(j. d.) diejenige Form, in welcher das dem im 
ſchlüpfte — zunächſt erſcheint, wie z. B. die Lie 
Froſches, mancher Inſelten (ſ. Tafeln »Hautläster, 
Käfer«, »Schmetterlinge«, »Walbverderber«) 
welde im gewöhnlichen Sprachgebraud ald Anh 
quappe, Raupe, Made, Engerling ıc. et mi, 
Von den wirbellofen Tieren entwidtelt ſich die 
zahl aus Larven, während bei den Wirbeltieren 
Zarvenzuftand jehr viel jeltener ift und nut bei 
niedern Klafjen (Fiſche und Amphibien) oe 
Jede 2. unterfcheidet fich vom ermachjenen Tier 





teils allein für dad Theater Verfchiedenes zu fchreiben, | das Fehlen von Organen, die legterm eigen find 


Zarvenblume — Laſaulx. 


ımer ber Geſchlechtsorgane), oder durch das Vor: 
mdenjein von proviſoriſchen, * abzuwerfenden 
tganen (bei der Kaulquappe iſt 3. B. ein ſolches der 
qwanz). Ein und dasſelbe Tier kann während ſei⸗ 
z Jugend mehrere Larvenformen durchmachen; die⸗ 


rige, welche ſich, ohne weitere Nahrung aufzuneh⸗ 


en und vielfach auch ohne ſich zu bewegen, in das 
lendete Tier (Imago) umwandelt, heißt Puppe. 
ie Larven vieler Tiere leben unter ganz andern 
nbältnifjen als die Imagines, erftere 3.8. im Waſ⸗ 
\, legtere auf dem Land, erftere ald Kriech:, legtere 
& fliegetiere, erftere als Fleifchfrefjer, legtere ald 
oniglauger 2c.; im Einklang mit diefer Verſchieden⸗ 
üt der Gewohnheiten fteht natürlich aud) diejenige 
3 Körperbaued. Bon nahe verwandten Tieren 
d. Hummer und Flußfrebs) fchlüpft häufig das 
ne (Hummer) aus dem Ei als L., das andre (Fluß: 
63) in vollendeter Geftalt; doch find dann in der 
twidelung des legtern im Ei meift noch Spuren 
son wahrzunehmen, dab auch hier —— 
ie — a. —— ei — 
ng rzern und gerabern eingefchlagen hat. 
Sorvenblume, ſ. Mimulus. 
Sarventaucher (Mormon ZU.), Vogelgattung aus 
t —— Schwimmvögel und ber Familie der 
den (Alcidae), = mit gedrungenem, jchwerem 
rper, lurzem Hals, dickem ng her; when na mn 
der Firfte ſtark gekrümmtem, ftartfomprimiertem, 
er gefurchtem Schnabel, einen verdickten Wulſt am 
hnabelgrund bildender Wachshaut, ſchwachen Flü- 
n, furgem ze. und drei ziemlich langen Je 
ı mit vollftändigen Shwimmbäuten und ftarfen 
gen. Der Lund (Bolarente, Goldfopf, M. 
te Temm.), 31 cm lang, 62 cm breit, am 
erlopf, Rüden und Hals ſchwarz, an Wangen, Kehle 
> den Seiten bes Leibes grau, fonft weiß, mit 
elbraunem Auge, torallenrotem —— an 
Spitze blaß korallenrotem, an der Wurzel blau: 
wem Schnabel und zinnoberroten Füßen, bewohnt 
Norbfee, die Hüften des Nordatlantiichen Ozeans 
80 nördl. Br., brütet einzeln auf Helgoland, in 
großen Scharen im Eiömeer und bildet auf der 
opäiihen Seite des Meers die Hauptbevöllerung 
Vogelberge. Er ſchwimmt und fliegt vortrefflich, 
N auch ziemlich gut, ift munterer als feine Ver, 
adten, doch vertrauengjelig wie die Lummen 
‚ auf dem Land hilflos. Er nährt fih von Kru: 
Nieren und Heinen Filchen, brütet gejellig mit den 
umen und Alfen, aber ftetö in tiefern Spalten, 
bern oder Höhlen, die er zum Teil ſelbſt gräbt, 
‚nur ein große, weißes Ei und, wenn ihm dieſes 
zubt wird, ein zweites und drittes. Man ift die 
t und falzt bie Jungen für den Wintervorrat ein. 
Inkl re wet Nager re 
itis (griedh.), Entzündung des Kehlkopfes. 
arpngodirurgie —— ſ. Kehlkopf, ©. 654. 
arpngofifion (griech.⸗lat.), Spaltung des Kehl: 
anygophihıfi (deieh. Reßftopfigminbiud 
arpngophthifis (griech.), Kehlkopfſchwindſucht. 
ermueitäp (griedh.), Ke er Laryn—⸗ 


lopie, Unierſuchung des Kehlkopfinnern mit dem | i 


llopfſpiegel. 

aryugojpasmus —5 Stimmritzenkrampf. 
atyagotomie (griech.), j. Kehlkopfſchniti. 
ayngotracheitis ( griech.), Entzündung des Kehl: 
ed und der —— — Krupp). 
aragotrachkẽotomie (Kritkotracheotomie, 
9), operative Eröffnung der Luftwege mittels 
ihneidung des Ringknorpels und der 2—3 
m Tradealringe. 
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Larynx (griedh.), der Kehlkopf (f. d.). 

Ras, rbicaft. f. Lus. 

Rafa, ſ. Heydebrand und der Lafa. 

Lajagnes (franz., ſpt. «fannj), dünne, fingerbreite 
Bandnudeln. 

Zafäla y Collãdo Bun s: ſpan. Finanzminifter, 

eboren zu San Sebaftian, ftudierte auf der Univer: 
Ita u Madrid dieRechte, fam 1857 aumerftenmal in 

en Kongreß und gehörte der unionijtiichen und ons 
greifittihen Partei an, welche unter D'Donnell in 

en Cortes herrichte. der Oppoſition g en das 
Minifterium Narvagz- Bravo that er ſich —— 
als Redner hervor, namentlich in der Diskuſſion 
über den Syllabus. Als D’Donnell wieder ans Rus 
ber Fam, wurde er Vizepräfident des Kongrefies, und 
nad) der Revolution von 1868 zählte 2. zu denen, 
welche bie — anerkannten, aber nicht die 
Prinzipien. Er lieh jebon das Wort immer der Sache 
der Ordnung. Al der Bürgerkrieg mit allen feinen 
Schrecken haufte, jos er ir nad San Sebaftian 
zurüd und jchrieb dort fein Werk über die »Vicisi- 
tudes de la monarquia constitucional en Francia«, 
in welchem er eine gründliche Kenntnis der Gefchichte 
des Ffonftitutionellen Lebens überhaupt an den Ta 
legte. Als 1876 die Cortes der Rejtauration fi 
öffneten, nahm 2. feinen Sig wieder in denfelben 
ein und verfprad) feinen Wählern, joviel wie mög» 
lid von ben baskiſchen Fueros retten zu wollen. 
Ende d. 3. nahm er die Wahl —— lebenslänglichen 
Senator von der Krone an und verteidigte die Po— 
litik des erſten Miniſteriums Canovas', der ihn, als 
er wieder ans Ruder kam, 9. Dez. 1879 per Ader: 
bau⸗ und Handelöminifter berief. Im Februar 1881 
trat er wieder zurüd. 

La Salle (ipr. am, Stabt im norbamerifan. Staat 
Jlinois, am Jlinoisfluß, mit dem fich hier der von 
Chicago fommende Kanal vereinigt, hat Kohlengru⸗ 
ben und (1880) 7847 Einw. 

Laesae majestatis erimen (lat.), ſ. Maje— 
ftätöverbreden. 

Läſare (ſchwed., »Lejer«), eine religiöfe Sekte in 
Schweden, aus dem bei dem großen Umfang ber 
Kirchipiele fühlbaren Bedürfnis des Hausgotted- 
dienſtes entitanden und feit 1797 von Hand Nieljen 
— (j. d.) — m allgemeinen ſich zum 

lauben der lutheriſchen Kirche bekennend, bethäti⸗ 
gen ſie ihren frommen Eifer namentlich durch fleißi- 
ges Leſen in der Bibel und in Luthers Boftille, ftrenge 
— in Las wein erbaulicher Berfamm: 
lungen und ftrenge Xebensführung. Um 1842 trat 
unter ihnen ein Bauer, Erif Janſſon, auf, der ſich 
für einen unmittelbaren Apoftel Jeſu audgab, aber 
polizeilich verfolgt wurde und 1846 mit feinen An» 
bängern nach Norbamerifa auswanderte, wo er im 
Staat Jllinois eine geiftliche Kolonie (Biſhopshill) 
gründete, aber 80. Mai 1850 erjchoffen wurde. Ge: 

enmwärtig ift 2. allgemeiner Name für die [utheris 
an Pietiften, befonders des nördlichen Schweden. 

Zafaulg (ipr. «foh), 1) Johann Claudius von, 
—— geb. 27. März 1781 ! Koblenz, ftubierte 
in Würzburg die Rechte und Medizin, widmete ſich 
dann der Baukunſt und erhielt 1816 die Stelle eines 
preußiihen Landbauinipektord. Er ftarb 14. Dit. 
1848. 2. führte an 60 öffentliche und Privatgebäube, 
12 katholiſche Kirchen und die Burg Rheined im 
Aundbogenftil aus. 

2) Ernit von, Altertumsforjcher, Fer des vori- 

en, geb. 16. März 1805 zu Koblenz, bajelbft vorge: 
Bilder, ftudierte 1824— 80 in Bonn und Münden, 
warb nach längern Reifen in Italien, Griechenland 


528 


und im Drient 1885 außerorbentlicher, 1837 ordent⸗ 
ficher Profeſſor der Philologie zu —7 1844 
Profeſſor der Philologie und Äſthetik zu Munchen, 
als Ultramontaner im Februar 1847 jeined Amtes 
enthoben, im März 1849 in dasſelbe zurüdberufen 
und ftarb 10, Mai 1861 in Münden. 1848 in die 
deutſche — —————— jpäterin die bayriſche 
Abgeordnetenlammer gewählt, war er ein eifriger 
Vertreter des Katholizismus. Dem entiprechend ver: 
folgte er auch in feinen wiflenfchaftlichen Arbeiten 
die vielfach angegriffene Tendenz, chriftliche Ideen 
im Nitertum nachzuweiſen. Wir heben davon ber: 
vor: »Zur Geſchichte und Philoſophie der gr bei den 
Griechen« (Würzb. 1852); »Studien des Haffiichen 
Altertumd« (Regendb. 1854); »Der Untergang des 
Hellenismus« (Münd. 1854); »Neuer Verjuch einer 
Vhilofophie der Geſchichte« (Regensb. 1856); »Des 
Sofrated Leben, Lehre und Tod« (daſ. 1857); »Die 
prophetifche Kraft der menſchlichen Seele in Dichtern 
und Dentern« (daf. 1858); »Philofophie der jchönen 
Künfte« (daf. 1860). Bal. Holland, Erinnerungen 
an Ernft v. 2, (Münd. 1861). 

8) Amalie von, Schweiter des vorigen, geb. 1815 
au Koblenz, trat als »Schmwefter Augujtina« in die 
Kongregation des heil. Borromäus, war zuerit in 
Aachen, jeit 1849 al8 Oberin der Barmherzigen Schwer 
. vom St. Johannes: Hofpital zu Bonn, bejon: 

ers in den Kriegen von 1864, 1866 und 1870, thä⸗ 
tig. Weil fie ſich nicht zur Unterwerfung unter das 
Infallibilitäts dogma verstand, ward ſie abgeſetzt, aus 
der Stätte 2Ojähriger Wirkſamkeit vertrieben, ja nach 
ihrem 28. Jan. 1872 in Vallendar erfolgten Tod nod) 
die Leiche des Drdenstleides beraubt. Val. Rein: 
tens, Amalie v. L., eine Belennerin (Bonn 1878); 
ae N an 

4) Arnold von, Mineralog und —— geb. 18. 

uli 1889 zu Kaſtellaun auf dem Hunsrück, widmete 

ch der bergmännifchen Praxis und ftubierte 1861 

is 1865 in Bonn und Berlin. Seit 1869 an ber 
Univerjität Bonn eg ging er 1875 als außer: 
ordentlicher Profeſſor nach Breslau, 1880 ala Ordi— 
narius nach Kiel und noch in demſelben Jahr nad) 
Bonn, wo er 25, Yan. 1886 ftarb. Er jchrieb: »Pe- 
trographiiche Studien an den vulfanijchen Geftei- 
nen der Auvergne« (Stuttg. 1868—71); » Das Erb» 
beben von Herzogenrath vom 22, DH. 1873« (Bonn 
1874); »Das Erdbeben von Herzogenrath vom 24. 
Juni 1877« (dal. 1878); »Elemente der Betrographie« 
(daf. 1875); »Über vulfanifche Kraft« (n. d. Engl. von 
Mallet, daj. 1875); »Aus Irland, Reiſeſtizzen und 
Stubien« (daf. 1877); »Sizilien. Ein geographiiches 
Charatterbild« (daf. 1879); »Der Atna« , nach Sar⸗ 
torius v. Waltershauſens nachgelaſſenen Manuſtkrip⸗ 
ten ſelbſtändig rg mer bearbeitet und vollen» 
det (2eipz. 1880); Die Baufteine des Kölner Doms« 
(Bonn 1882); —— in die Geſteinslehre« 
(Berl. 1886); die Kleinen Schriften: »Irland und 
Sizilien« (Berl. 1883) und »Wie das Siebengebirge 
entitand« (daf. 1884). 

Lasca, il, Beinamedes ital. Dichter8 Grazzini(ſ. d.). 

Rad Ga ad, Fray Bartolomed de, jpan. Geift: 
licher, geb. 1474 zu Sevilla, widmete ſich in Sala- 
manca juriftifchen und theologischen Studien, beglei: 
tete nebit jeinem Bater Kolumbus auf deſſen erjter 
Reife, trat nad) jeiner Rüdkehr in den Dominikaner» 
orden, ging 1502 zum zweitenmal nad der Neuen 
Welt und ward 1511 zum Priefter auf Cuba ernannt, 
Um der durch das Geſetz gebotenen Verteilung der 


Rasca, il — Las Caſes. 


Erlaß mehrerer Defrete zum Schuf der Indimer. 
Um die gänzliche Ausrottung der zu jhmeren Arhei- 
ten untauglichen Indianer zu verhindern, madıte er 
den Vorſchlag, kaſtiliſche Bauern ald Koloniften bin 
—— und die Verwendung von Regerſtlaven für 
ie fchwerften Arbeiten in den Minen und Zude- 
plantagen zu erlauben. en dieſes Borichlans ja 
man 2. ald Urheber des Neg dels zen 
chrieen, obwohl e3 erwiesen ift, daß derjelbe ide 
über betrieben ward. 1520 verjudte 2. auf vum 
ftland eine Anfiedelung ald Stügpunt der det 
ichen Miffion zu gründen, die jedoch jcheiterte. & 
trat —— pr in * ta u 
paniola und widmete fi) dem Miffiondgeihäit; 
begann er feine »Historia general de las Indiam, 
woran er von 1527 bis wenige Jahre vor jeinem Zob 
arbeitete. Er war darauf Bilchof von Chinpes m 
Merito, kehrte aber 1551 nad id m) 
ftarb im Juli 1566 in Mabrid. Er ihrieb ferne de 
weitverbreitete »Brevisima relacion de la des 
cion de las Indias« (Sevilla 1552; deutic um In 
dreä, Berl. 1790), welche mehrere Naßregeln dar 3» 
gierung zum Schuß der Indianer zur Folge haiie, 
gegen den Chroniften Juan Ginds de Sepuloede, iu 
u qunften graufamer Audrottung der heitmäden 
— ben »Democratus secundus« geidreien, 
verfaßte er feine »Apologie« und feine »Treists 
proposiciones juridicas«. Seine »Obras« erigienen 
zu Sevilla 1552 und wurden von LZlorente ind jean 
öfifche übertragen (Par. 1822), der aud eine Indie 
berjegung der übrigen herausgegeben 
(»(Euvres complötes de L.«, baf. 182,2 
Von 2. handſchriftlich binterlaffenen und is 
ungebrudt gebliebenen Werken ift die anaül 
»Historia general de las Indias« das 


Bol. Gregoire, Apologie de L.; Richel Bis, Ve 
de L. Gol. 1618); Help8, Life of L.( 4, 
Zond. 1868); Baumjtarf, Bartholomäus x ia 


Caſas (freiburg 1879). 
a8 Gajes (ipr. taj’), 1) 
Dieudonnd, Graf de, Napo 
1766 auf dem Schloß Las Caſes unweit Rei it 
Landfuedoc, diente vor der Revolution ald Zeuina 
in der Marine, wanderte 1791 aus, machte 17 
Feldzug gegen pen mit und flüchtete dam 
nad) England. Als ber e Koniul den Emigum 
ten 1799 die Rücklehr geftattete, 
ald Buchhändler nieder. Sei 


Br 


ließ ſich 2, in 

n unter dem 
Leſage erjcheinender » Atlas historique, chrenai® 
gique, g&ographique et Tg rap (Par. 108 

is 1804, neue Aufl. 1826; deutich bearbeitet wÜ 
vermehrt von Dujch und Enfelein, Karlär.1 
2. Ausg. 1843) Ientte die Aufmerkſamkeit R 
auf ihn, und er warb 1808 zum Reichsbaten 
1809 zum Kammerherrn und Requetenmeifter in 
Marinefeltion ded Staatdratd ernannt. Seit 
Zeit warb er mit verjchiedenen Mifftonen, unter! 
dern mit der Inſpellion der Gefängnifte, { 
ler ꝛc. —— Bei der erſten Invaſion der 
bündeten 1814 fommanbdierte er eine Legion der 
errichteten Nationalgarde, Nach Napoleons al 
Abdankung ging er für kurze Zeit nad; Enalant, id 
aber nad) deſſen Rüdtehr von Elba wieder in Mi 
Staatörat. Nach Napoleons zweiter Abdantung ® 
bat er fich von demjelben die Erlaubnis, famt feine 
älteften Ki Emmanuel (j. unten 2), if md 
St. Helena folgen iu dürfen. Hier diktierte ib je 
einen Teil feiner »Alömoires«. Da 2. aber 








Eingebornen an die Erobererentgegenzumirken, reifte | Verbindungen mit Europa anknüpfte, wurd: et 


| 


er wiederholt nad Spanien und erlangte auch den | Nov. 1816 nebft jeinem Sohn von Napoleon get"! 


Laſch — Laſinsky. 


nach Europa zurückgeſchickt, wo er ſich in Frank⸗ 
‚aM, niederließ. Seine Bemühungen, die Mon: 
on ded Nachener Kongreſſes zu einer Erleichte: 
des Loſes Napoleons zu bewegen, blieben er: 
los. Rach deſſen Tod —— er das bekannte 
imorial de Ste-Helene« (Par. 1821—23, 8 Bde.; 
eAusg. 1844, 9 Bde.; deutſch, Stuttg. 1822—26, 
de), wozu O' Mearas »Napoleon in exile« die 
tiekung bildet. Dal Grille und Muſſet— 
tbay, La suite an M&morial, etc. (Bar. 1824, 
he.). Eine —— des von L. hart ange: 
fenen Kommandanten von St. Helena, Hubjon 
"x, veranlaßte 2,, nach London zu reifen, um von 
selben perfönliche Genugthuung zu forden; doc 
irkte diefer fofort 2.’ Ausmweifung. Nach der Juli— 
Nution trat 2. als Abgeordneter für St.⸗Denis 
ie Rammer, wo er feinen Sit auf der äußerſten 
ien nahm. Er ftarb 15. Mai 1842 in Paſſy. 
) Emmanuel Bond Dieudonned, Baron, 
n Graf de, Sohn des vorigen, geb. 8. Juni 1800 
Nieur-Ehätel bei Breft, diente auf St. Helena dem 
er Napoleon I. als Sekretär. Als konftitutionell 
Innter nahm er an der Julirevolution lebhaften 
al und trat dann ald Abgeordneter des Departe: 
18 Finiöttre in Die Kammer, wo er fich der neuen 
uftie ergeben zeigte. 1837 erhielt er eine Sen: 
gan die Republik Halti und begleitete 1840 den 
ya von Zoinville zur Abholung der Überreſte 
aiſers nach St. Helena, en er das »Jonr- 
teritäbord dela ate ‚la Belle Ponule'« (Par. 
I) berauögab. Bon Napoleon III, am 31. Der. 
? zum Senator ernannt, ftarb er 8. Juli 1854 
ang. 
uih, i. Läche. 
ih, Karl, Maler, geb. 1. Juli 1822 zu Leipzig, 
nn jeine künſtleriſchen Studien auf der Afade: 
in Treäden, war fpäter Schüler von Ed. Bende— 
n und ging 1844 nad) Münden, wo er unter 
—* Schnorrs und Kaulbachs mehrere ge— 
Aiche Bilder, wie Enzio im Gefängnis, Eberhard 
auſchebart —— — zu London), 
gerkrieg auf der Wartburg, malte. Nach einer 
t durch Italien ging er 1847 nad) Moskau, um 
Anzahl von Aufträgen im Porträtfach auszu— 
em. 1857 ging er nad) Paris, wo er zwei Sabre 
‚ Hier malte er unter anderm: Tannhäufer und 
"s, Tintoretto und feine Tochter und ftudierte 
I den Galerien die Werfe alter und neuer 
. Nachdem er wieder ein Jahr in Moskau zu: 
act, fiebelte er 1860 nach Düffeldorf über, wo 
dem eine erfolgreiche Thätigfeit entfaltet. Sein 
Sort vollendetes Bild war Eginhard und Emma, 
uf er fich der Genremalerei zumandte, welcher 
‚ beiten Schöpfungen angehören. Die hervor: 
nöften find: Kinderluft (1862, Dresdener Gale⸗ 
der jungen Witwe (geftochen von Vogel); 
Hehe von der Kirchweih; der Dorfarzt in Ver: 
Weit; Hinter der Mühle; ſchwäbiſches Hochzeit: 
1; ded alten Schulfehrerd Geburtstag (1866, 
dnalgalerie in Berlin); die Verhaftung (1872); 


aift (1874); fingende Mädchen am Waldesfaum | 
dhu.a, 2, tft Mitglied der Afademien von Dres: | 


St, Beteröburg und Wien und erhielt 1869 vom 
4 von Preußen ben Profeffortitel. Er zeichnet 
uch gediegene Charalterifierung und Zeichnung 
fin wirtungsvolles Kolorit aus. Auch al Bild» 
ler leiftet 2, Bortreffliches. 

ene, .Liſene. 
iseiate ogni speranza, voi ch’entrate (ital., 


r jede Hoffnung [jchwinden], ihr, die ihr ein⸗ 


Reh Ronv.»Leziton, 4. Aufl., X. Bd. 
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tretet«), in Dantes »Göttliher Komödie« (»Hölle«, 
3,9) die Infchrift über dem Eingang zur Hölle, 

Laseiv (Iat.), unzüchtig, wollüftig, ſchlüpfrig; 
Lascivität, Unzüchtigkeit zc. 

Rasch, ſ. Lacy. 

Laſen, Voltsftamm, ſ. Laſiſtan. 

Laserpitium, ſ. Silphinm. 

———— JIwan Iwanowitſch, ruſſ. Belle— 
triſt, geb. 14. Sept. (a. St.) 1794 zu Kolomna, trat 
nad guter häuslicher Erziehung in den Staatsdienſt 
und befleidete bis 1862, in welchem Jahr er feinen 
Abſchied nahın und ſich nach Moskau zurückzog, ver: 
ſchiedene Bolten im Minifterium der Voltsaufklärung 
und des Innern. Er jtarb 26. Juni (a. St.) 1869 in 
Moskau, 2. gilt für den Begründer des hiftorifchen 
Nomans in Kukland. Seine von Werke diejer 
Art, der in den Zeiten Peters d. Gr. jpielende Ro: 
man »PoslednijNowik« (»Die Eroberung Livlands-, 
1842; deutſch, Deffau 1852), ferner die Nomane: 
»Ledjanoi Dom« (»Das Eishaus«, 1835; deutſch, 
Leipz. 1838), aus den Zeiten der Kaiſerin Anna, und 
»Bassurmäns (»Der Fremde«, 1838), im 16, Jahr). 
jpielend, fowie einige andre erwarben ihm großen 
Ruhm und erfreuen ſich noch jetzt in Rußland ver: 
dienten Beifall3, obgleich ihre romantische Färbung 
ihren Kunftwert beeinträchtigt. 2. hat auch ein paar 
Heinere Erzählungen, einen Band Gedichte und einige 
Dramen: »Opritschnik« und »Mäteri-ssop6rnitzy 
(»Die ftreitenden Mütter«), gr Seine geſam— 
melten Schriften erichienen in 8 Bänden (Petersb. 
1858). Bal. »Jubiläumsfeier von J. J. 2.» (ruſſiſch, 
Mosfau 1869). 

Lafieren, einen Gegenftand mit einem durchſich— 
tigen farbigen Überzu versehen, um ihm Glanz und 
Friſche zu erteilen; ın Der Malerei das Verfahren, die 
pajtojen Zofalfarben der Untermalung mittel& durch: 
fihtiger Lagen in ihrer Wirkung zu mildern und mit 
dem Gejamtton ded Gemäldes in Einklang zu brin: 
gen. Auf der geſchickten re des Laſierens 
beruht zum Teil das Geheimnis des Rembrandtichen 
Koloritd. Vgl. Saftfarben. 

Rafinio, Carlo, Graf, ital, Zeichner und Kupfer: 
ftecher, geb. 1757 zu Trevifo, war Konjervator der 
Kunftihäge in Piſa und machte fich durch die Erhals 
tung und nn von Kunftwerfen älterer Zeit 
befannt. Er ftarb 1839 in Piſa. Seine Hauptwerte 
find: 40 Blätter Zieraten nach alten Fresfen und 
Olgemälden in Florenz (Flor. 1789), die Wandge— 
mälde ded Campo Santo in Piſa (daf. 1810, 40 Bläts 
ter) und die von feinem Sohn und Schüler Gio— 
vanni Paolo (1796 — 1855) gezeichneten berühm: 
ten Fresken des 14. und 15, en (2. Ausg., dal, 
1841, 32 Blätter). Sein Sohn zeichnete und ftad) 
ebenfalls die Fresfen des Campo Santo von Piſa 
(1832, 44 Blätter) und ftach die Tafeln zu Roffelinis 
Agyptiſchen und nubiſchen Altertümern-. 

afindfy, Johann Adolf, Maler, geb. 16, Dt. 
1808 zu Simmern, be3og 1827 die Akademie in Düffel: 
dorf, wo er zu den erften gehörte, die mit Leſſing und 
J. W. Schirmer die Landſchaftsmalerei ſelbſtändig 
pflegten. Er ſiedelte 1837 nad) Koblenz, ſpäter nad) 
Köln über, malte dort das Banoranıa der Stadt und 
lehrte 1850 nad) Düffeldorf zurüd, wo er 6. Sept. 
' 1871 ftarb. Laſinslkys Gemälde erinnern an die erſten 
romantiſchen Landſchaften Leſſings. Cine poetiſche. 
Auffaſſung verleiht ihnen feſſelnden Reiz, doch leiden 
ſie mitunter an unerfreulicher Härte. Hervorzuheben 
ſind: Schloß Elz an der Moſel (1831), Oberltein an 
der Nahe (1834 und 1836), Wachtturm im Winter bei 
Mondſchein (1835) u. Wafjerfall bei Pyrmont (1835), 
34 
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ein Gebirgdenapaß bei ger eine nie 
Derländifche Landſchaft (1852) und ein Eyflus von 
roßen Bildern nad Motiven aus den hohenzolleri— 
Pi hen Landen, die er für bie Höfe von Portugal und 
Rumänien ausführte. 
Lasiocam ne Glucke (Schmetterling). 
Läſion (Tat.), Verlegung, Beihädigung, beſonders 
* —— ja orausfegun die »Mieber: 
ung in ben vorigen St “u. db.) von Wichtig- 
8 aesioultra dimidium, Lenormis, Verletzung 
über die Hälfte, re Verlegung, bie 


Benachteiligung ne. die Hälfte bed Wertes, wenn 
—* Kaufpreis w a on als die Hälfte des Wertes be: 
‚das dem Berkäufer gege 


e Nechtämittel zur 
Hu hebun des Kaufs, wird meift auch dem Käufer, 
wenn ber Preis mehr ala das Doppelte des Wertes 
beträgt, und bei gleihem Mißverhältnis zwiſchen Lei- 
ftung und Gegenleifting auch bei andern Verträgen 
eingeräumt, findet aber nach dem allgemeinen beut- 
cen Handel eſetzbuch, Art.286, bei Handelsgeſchäf⸗ 
ten nirgend8 ftatt und ift in den Kön ichen Bayern 
und Sachſen überhaupt aufgehoben. Bei gerichtlichen 
Verläufen, Erpropriationen und Vergleichen kommt 
dies Rechtsinſtitut * zur Anwendung. 

Laſionit, ſ. Wavel 

Lafiſch, 2% —* der Laſen (j. Laſiſtan), 
hört zur ey aſiſchen Spradhfamilie; f. Rau * 
ſiſche Sprachen. 

Kafifan, ers, num geh am Süboftende bes 

Schwarzen Meer, zum größern Teil zu * türkischen 
Wilajet Trapezunt, zum Heinern feit1 8) zum ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Kars gehörig, iſt im allgemeinen 
nur Ins: der Hüfte in af a — Ahche iu be: 
fannt. Die Flüffe find ausnahmslos furze Küften: 
Br Der Kamm der Küftenkette ift 15—20 km vom 

eer entfernt. Die Küfte ſelbſt, durch Neihtum an 

Nußbäumen, Kern: und Steinobjt ausgezeichnet, er: 
ſcheint als Heimat des Obſtes, namentlid) vRirichen | 1 
und Birnen. Die Einwohner, deren man etwa 68,000 
männlichen Geſchlechts zählt, find die La en(2Zazen), 
die ihre Verwandtſchaft mit den dem Kaufafus zu: 
nächſt wohnenden Völlerſchaften weniger durch re 
Körper: und Gefichtsbildung als vielmehr durch ihre 
Sprache (Laſiſ 2 durch die Roheit ihrer Sitten und 
mobammebanif Fanatismus verraten. gen 
ihres —E Hi * und räuberiſchen Charakters 
find fie bei ven Türken und Georgiern verfchrieen. — 
Die Römer nannten den Küftenftrih Lazica und 
ftritten ſich mit den neuperfiichen Königen um den 
Beſitz des ald Bormauer gegen den Kaukaſus wid: 
tigen Landes; doch knüpfte bie —— Religion, 
welche im An ang 8 6. Jahrh. Eingang geiunden, | er 
bie Laſen von felbft mehr an rg Später teilte 
2. meift Die Schidjale Georgiens. Im Frieden von 
San Stefano (8. März 1878) von der Türkei an Ruf: | vo 
land abgetreten, wurde 2. im Mai gegen den Willen 
der Bevölferung in Befig genommen. 

Laslk, Kreisſtadt im ruffisch-poln. Gouvernement 
Piotrkow, an der Newolfa, hat (1884) 5298 Einw, 
Im Kreis, —— im Fleden Pobjäniza, find 
bedeutende Tuch⸗, Baumwoll⸗ und Leinenfabrilen. 

Laskaren, indijche Matrojen oder Kanoniere; das 
von Laskar, ein aus Infanterie, Artillerie und be: 
rittenen Ordonnanzen eftehendes Korps der britifch 
indiſchen Kolonialtruppen, 278 Mann ftark, auf 
Ceylon und in Hongkong. 

asfäris, 1) Johannes, als Kaifer von Byzanz 
Sobannes IV., . Johannes 4). 
9) Theodor u.IIL,Raifer von Nicäa, f. Theodor, 


3) Konftantin, berühmter gried. Gelehrter, 
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ftanımte aus einer edlen Familie —— 
nach Eroberung Konſtantinopels 1464 mad a 
wurde Lehrer der Prinzeffin B 
land, lebte dann zu Rom als : 
Beſſarion, hierauf zu Neapel und als öfe 
licher Lehrer der en * 
nach 1500. Unter ſeinen zum Zeil unebie 
Schriften gewann feine » Sta 
auch »Erotemata« ( —— das erfte 
chiſche Bud), welches gedruckt worden it m 
1476), die weitejte Berbreitung (vgl. Inlunab 
4) Andreas Johannes oder —* 
um 1445 zu — in 8 7 
Rhyndalenos), ebenfalls geichrien 8 
oder Better des vorigen, kam mitt ij 
lien und lebte am Hof Rorenzob von Redic 
nad) Griechenland jchidte, um alte gr 
fchriften und Kunſtwerle zu laufen. © 
2. vom König Karl VIIL als — 
Sprache nach Paris berufen, dann vom? 
zum Vorſteher eines Lehrinſtituts für junge Gr 
und einer griehifhen Druderei ernannt. 
fandtichaft führte ihn 1518 — 
des Königs Franz L., wo er bie 
arten jpäter nad) Venedig, wo er 
8 Bapft Raul III. ihn wieder —* 
hard er 1535. Außer ma 
läuterungen —— Sch ee, 
»Anthologia Planudea« (Flor. 1494) 
zur Jliad« (Rom 1517) u.a, verdanfen wir 
tere grammatische Abhandlungen und eine 
Img griechiſcher ee N Du und Briefe( 
niterblid) machte er fi durch Herausgabe 
berühmten Editiones principes. Bgl Billen 
L., ou les Grecs du quinziöme sidcle 
deutſch, Straßb. 1825). 
Laker, Eduard, deutſcher Politilet geb 
1829 zu Jarotſchin (Rofen) von jüdijchen 
dierte jeit 1847 in Breslau und ae | 
und Rechtswiſſ —— ——— — x 
an den Kämpfen m in 
peoen Winbiihgrät, de Hr m tat 
iner Stadtgericht und begab fü 
zweiten Staatderamens auf brei 
1856 kehrte er als Neferendar in den 
Staatsdienit zurüd und wurde 1855 U 
Stadtgericht in Berlin. Zuerft lenkte er die 
Aufmerkſamkeit auf ſich durd mebrere gebie 
bandlungen in Dppenheims »Deutihe 
(1861 — 64), welche jpäter unter — 
faſfſungsgeſchchte Preußens⸗ 1874) a⸗ 
erſchienen. 1865 trat er als des vierte 
liner Wahlbezirls in das Abgeorbnete 
er jeinen Sig bei der Fortjchrittäpartei n - 
vorn herein entwidelte 2, eine jolde € 
der Rede und Gewanbtbeitder 
zu den herrvorragendften Beri 
ählte. Beſonders zeichnete er fich bean To 
iche und fcharffinnige ndlung von 
— aus. 1866 war L. einer 
eitdem einer der Führer ber natior 
tei im Abgeordnetenhaus, in rn Li 
1874 Magdeburg, 1874— 79 Srantfurt 
und im norbdeutichen wie im d 
welchen ihn der zweite Meininger ® 
An den zahlreihen organif 
Deutichland und Preußen, wie ben 
gejegen, der Kreisordnung zc,, hatte & 
vorragenden Anteil. In dem der 
litit vertrat er mit gleichem Eifer die Sa 
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len Einigung wie ber Fonftitutionellen rei: 
- Großes Aufiehen erregte er durch feine Rebe 
7. Febr. 1873 über die ing et Grün: 
u namentlich bie Beteiligung des Geheimratö 
gener an benfelben, und 30 308 34 Eich Angriffe 
urh zu. Nachdem er 187 0 Rechtsanwalt beim 
dt —— trat er 1873 als Syndikus 
mtes in ben Dienft der Stabt Berlin 
t un warb 1876 zum u des —— 
Re 1873 ward er von ber Seipaiger 
afultät zum Doltor ber Rechte und 5 
(= Freiburger Univerfität zum Doktor der Philos 
R honoris causa promoviert. In feiner Partei 
Lasterd Einfluß —— als der Reichslanzler ihn 
- —— Oppoſitio en mehrere Vorſ eicläge 
ieberholt be eg * riff, und als 
5 1879 bei ber Neuwahl zum gg 
ai a. M. durchfiel, verzichtete er auf ein 
gsmandat. Da er in wichtigen Fragen, wie 
—— und Steuerreform, dem Soaliſien⸗ 
gu. a., nicht mehr mit der Mehrheit der natio— 
iberalen Fraktion übereinftimmte, jchied er im 
i 1880 aus berjelben aus und fchloß ſich den 
fioniften an. Seit längerer Zeit Fränfelnd, Say 
883 nach Norbamerifa, wo er, im Begriff in die 
mat zurüdzufehren, 5, Yan, 1884 in New York an 
m Schlaganfa ftarb. ward 28. Jan. in Berlin 
eieht. Das Repräfentantenhaus in Wafhington 
*9, Jan. für2. eine Refolution beſchloſſen und dieſe 
—— eh abe an den Neichätag über: 
telt; f idte fü te aber zurüd, weöwegen er 
den Deutjchfreifinnigen 7. Mä heftigan egriffen 
de. Bonden Schriften Lakers find, abgejehen von 
vern Abhandlungen und Vorträgen, noch zu er 
—— — der parlamentäeifiien Ent: 
* end« ( Leipʒ. 1878), »Die Zulunft 
eichd « (daſ. 50 Ye und Biele 
—— — — unge, Eſſa —— ſ. 1881); ferner 
ng) »Erlebniffe einer anne, heraus: 
ıben von B. Auerbach (daf. 1873). Sal. „Wolff, 
‘Erinnerung an €. L. —* 1884); die Gebä . 
ide von Bamberger (Xeipz. 1884) und den 
og von Baumbad) er 1884); Freund, € 
» über €, 2. (Zei 
esfi, poln. Adels 2* RO 
\BanlYobanned)®. oberatasco,geb.1466, warb | fl 
fanzler von Bolen, 1510 Erzbi hof von Gnefen 
Trimad des 58 und vom König Siegmund I. 
mehreren —— Miſſionen betraut. Auf 
lateraniſ —— von 1518, wo er die Chriſten⸗ 
zur Hil die Türken aufforderte, red 
Erben für ha —* und — Nachfolger bie Würde 
Sedis apostolicae. Er ftarb 
Bu fa. 1531, ge war Herausgeber ber für bie pol⸗ 
ten defee ——— Sammlung der äl⸗ 
ommune inclyti Polo- 
ium« (Sraf. 1506) und kirchlicher 
Liber beneficiorum archidioecesis 
ee * Lukowski (Gneſen 1880) heraus. 


— ‚ Johannes L. (Wien 1875). 
* 4 annes a Lasco), Neffe des vorigen, 
ber Reformation i in Polen, geb. 


—* Lasl bei Petrikau in Großpolen, widmete 

dem geiſtlichen Stand, ſtudierte in zen und 

onder® unter Eradmus und fehrte 1526 als 
—* einer —— er K —— in ſeine 
hat zurück, wo er Propſt ejen wurde und 
andre einträgli 7* nbenerhielt Nach frucht⸗ 
" Birfen für die Reformation verließ er 1539 
en, heiratete in Löwen und kaufte fich in Dftfries: 
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land ein —— Hier * e er auf prepeig der 
verwitweten Gräfin Anna die Reformation burch 
und begründete bie preöbyteriale Berfaffung der oft: 
friefifchen Kirche; auch fchrieb er 1548 den Emdener 
Katechismus. 1549 urch das Interim verbrängt, 
folgte er einer Einladung Eranmerd nad) England 
und wurde Vorfteher einer aus Fremden beitehenden 
ideen 3 bi Gemeinde in London. Durch Marias 


er Katholiſchen Thronbefteigung genötigt, 1558 Eng: 
land zu verlaſſen, ee 8 Emden u. 1655 
nach Ren Hurt a, wo er ebenfall® Su re 


dent Ar, gemeinde un? welche fi * durch 
dee bibliihsapoftoliiche V ung und ihre ftrenge 
irchenzucht auözeichnete. 1 an er nach Polen 
KR, wo unter a Augufts Regierung die 
eformation gs Bahn brach. Als Boriteher der pro- 
teftantifchen en in Beinpolen bemühte er fich, 
eine Vereinigung der proteftantijchen Kirchenparteien 
in Bolen zu ftande zu bringen, wie er denn aud) den 
Grund zum Sandomirer Ber ——— men 
miriensis) von 1570 legte. Er ftarb 1560 in Pirczow 
Seine Werke mu Kuyper heraus (Amſterd. 1866, 
2 Bde.). Vgl. Bartels, Joh. von 2, (Elberf. 1860): 
—* Johannes a Lades (Gotha 1881). 
ö, bän. Inſel im Kattegat, km da Amt Hjörring 
in lan ren, 105 qkm (1, DOM.) mit (1880) 
269 Einw. Die Inf el ift von g efährlicen Untiefen 
umgeben, beinahe ganz walblos und hat jehr durch 
Flugfand gelitten. 

Labpehres (ipr. «peires), I) Etienne, deutſcher Na- 
tionalöfonom und Statiftifer, geb. 28. Nov. 1834 
zu Halle a. ©., jtudierte in Tübingen, Berlin, Göt- 
1 ngen, 32 "und Heidelberg un bilitierte fi 

delberg. Er ward ald Profeſſor 1864 
a Safe 1866 nad) Riga, 1869 nad) Dorpat, 1873 
nad Karlsruhe, 1874 nad Gießen berufen. Außer 
N Abhandlungen in Beitjchriften, die meift 
auf dem Gebiet der Sera und Preisftatiftif lies 
en, ſchrieb er: »Die Wechjelbeziehungen beitaloh der 
olfövermehrung und der Höhe des Arbeitölohnd« 
ge 1860); *Geſchichte der solfsnietihaftiinen 
nihauungen der Niederländer und ihrer Litteratur 
ur Zeit der Republif« ( Leipz. 18683); »Liebigs — 
er Bodenerſchöpfung, vom nationalökonomiſchen 
Standpunkt aus beleuchtet« (Riga 1869); »Der Ein⸗ 
fluß ber ——— auf die Sittlichfeit« (Berl. 
1869); »Die Kathederfozialiften und die en 
Kon —** (daſ. sr »Das Alter der beutf 
in oren« (daf. 187 
dugo, not * ya, Bruder bes 
eb. 3. Juli 1836 zu Halle a. ©., trat 
in "die ftantliche Bergamtäfarriere, verlieh bie: 
i“ aber 1864 als Bergreferendar, um die wifjen: 
haftlihe Laufbahn in ben —— Fãchern zu 
verfolgen, zunächſt ald Schü 
berg. on 1865 bis 1870 war er für bie geoloüice 
Landesanftalt in Berlin befonders durch Kartierung 
eines Teils der Provinz Sachſen, feiner Heimat, 
thätig. 1867 habilitierte er fich in Berlin, [a8 befon: 
berö - rapbie, lehrte aud) an ber Bergakademie 
—— —* 1870 den Lehrſtuhl der Mineralogie 
un — an dem —— zu Aachen, 
wurde 1884 Profeſſor an niverfität zu Kiel und 
folgte 1886 einem Ruf nady Bonn. 2. lieferte zahl: 
reiche kiftallograpbifche und hemifche U uchun en 
von Mineralien. Bon feinen größern Arbeiten 
beſonders hervo —— die Unterſuchungen über 
die Gegend von Kreuznach, die mit E. Weiß heraus: 
ebene Überfichtöfarte des Lohlenführenden Saar: 
be eingebietö (Berl. 1868) und »Geognoftifche Dar» 
34* 


er Bunjend in Heibel: 
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ſtellung des Steinkohlengebirges und Rotliegenden ſgelangen, durch welchen ber van ft 
von Fu (daf. 1875). Mätrefie, der Baronin von M ‚ eine jühe 
Laſſalle, Ferdinand, Kg an deutfcher | liche Hente von 25,000 Frank aus hatte, im 
Gelehrter und Begründer der Sozialdemokratie in | Mainzer Hof Ri Köln fich einer Raffette der ® 
Deutichland, wurde 11, April 1825 = Breslau ges: | bemächtigt. Oppenheim hatte bie Hafiete 
boren als San eines reihen ißraelitiihen Seiden: | Neiienepäd der Baronin genommen und Nenbeli 
händlers, Laſſal (Ferdinand 2, ſchrieb ſich »Laffalle« | übergeben, der fie in feinem Koffer unterbeu 
erft nad) einem Parifer Aufenthalt im 3. 1846), der | Gleich darauf mußten fie ihre Beute, die da 
ihn für den Handeläftand beftimmt hatte und des: ſuchte Aftenftüd nicht enthielt, im u 7 





’ 
nennen 


bald auf die Leipziger Handelsſchule fchicte. Aber | und flüchten. Zuerſt wurde Oppenheim 
L. hatte feine Neigung für den faufmännifchen Be: Diebſtahls angellagt, aber freigei 
ruf, er wollte fih der Wiflenfchaft widmen. 33 wurde noch im J. 1846 Mendelsſohn wegen? 
zwei Jahren verließ er im Sommer 1841 heimlich | nahme am Diebftahl —— und nad langen? 
Leipzig, bereitete fid) dann mit eifernem Fleiß in | bandlungen im yebruar 1848 verurteilt, uf 
furzer Zeit auf dad Abiturienteneramen vor, beftand | der Ausſage eines beſtochenen zeugen A 
dieſes, überraſchte damit feinen Vater und ftudierte | auch L. als intellektueller I Debite 
nun auf den Univerfitäten Breslau und Berlin Phi: | im März 1848, nachdem er jchon 1847 beibalb! 
loſophie, Philologie und Archäologie. Seine hohe | Zeit inhaftiert gemejen, in Unterfuhungs beft 
Begabung, ſeine ungewöhnlichen Kenntniſſe, ſein nommen, in den an gar ver ber m 
ernftes wiſſenſchaftliches Streben erregten die Auf: | einer glänzenden Verteidigungsrebe 1. ug 
merffamteit feiner afademifchen Lehrer; früh trat er | freigefprohen (»Der Ariminalprosk wir 
in engere freundfchaftliche Beziehungen zu hervor: | weaen Verleitung zum Kaffettendiebitahl x, 
ragenden Gelehrten, fo namentlid in Berlin zu A. 1848; Meine Verteidigungsrebe wider die & 
Böckh, A. v. Humboldt u.a. Heine, den er in Paris | der Verleitung zum Kaffettendiebflahl ur, 
1846 fennen lernte, entwarf eine glänzende il: | 1848). Aus dem Gefängnis entlaffen, kürzen 
derung von den Talenten, der Energie und dem in die politiihe Naitation. Seine nfham 
fichern, jelbftbewußten Auftreten des jungen 2. 2. | waren die der radifalen Demokratie, Unter 
wurde ein begeifterter Anhänger der Hegelihen Phi: |rern derielben nahm er fofort neben 
lojophie. Schon während feiner Univerfitätszeit ars | ligrath, Beder ıc. einen hervorragenden Pi 
beitete er an einem Werk über den griechischen er burd) den Verkehr mit Marg wurde er audı pm 
loſophen Heraflit, mit dem er feine wiſſenſchaft⸗ gialiften. Wegen einer zu Neuß gehaltenen: 
lihe Laufbahn beginnen wollte. Aber feine Studien | 22. Nov. 1848 verhaftet und angellast, vie ® 
wurden dadurch unterbroden, daß er im Winter | zur Bewaflnung gegen die königliche — 
1844/45 in Berlin die Gräfin Sophie Hakgfeldt | nereist zu haben, wurde er nady fer 
fennen lernte. Die Gräfin, eine Tochter des Fürften | Unterſuchungshaft 3. Mai 1849 von ben 
Hapfeldt:Trachenberg, damals faft 40 Jahre alt, nen zu Düfteldorf freigefprochen. Die »b 
aber noch eine ſchöne und impofante Erfcheinung, | Alfiienrede (»Meine Affifenrede 1c.-, Düel 
eine geiftreiche Frau, war in einer traurigen Lage. | ift von 2. nicht gehalten worden. Die Rebe mit 
m Alter von 1 —* war fie zu einer Lonvenienze vorher gedruckt worden. Als 2. auf Anfrage 
heirat mit dem mi —— reichen Grafen Edmund Präſidenten bejahte, daß er dieſe Rede 
von Hatzfeldt⸗Weisweiler —— worden. Die | abjichtige, wurde, weil man Un 
Che war eine jehr unglüdlihe. Die forte —* Offentlichleit ausgeſchloſſen; infolgebefien ı 
ara Behandlung von feiten ihres Gemahls hatte | 2. nach einem glänsenden und wirkungdnelle 
ie Gräfin veranlaft, ſich von bemfelben zu trennen. | doyer über Diele Mapregel, daß er es 
ALS L. fie kennen lernte, hatte ihr der Graf, während | Würde halte, ſich vor dieſem Gerichtät , 
er mit Mätreffen ein ungeheure Vermögen vers | digen, und richtete nur an die Geik Imornen 
ſchwendete, jede Unterftüßung verfagt und wollte | Bitte, ihn freizuiprehen. Troß der 
ihr aud) das einzige Kind, das man = gelaffen hatte, | wurde aber 2. nicht aus dem 
den jungen Grafen Paul (j. Hakfeldt 4), entreißen. | fondern jett wegen derjelben Rede eines 
Das Unglüd der jhönen, von ihren Verwandten DVergebens, Die Bürgerwehr zur ZBik ichkeit 
ge ng Frau ging dem jungen, ritterlic) man die Beamten aufgefordert zu haben, anaellag 
ten &. zu en. Sein Recht efühl empörte ſich, vom Korreftionstribunal 5. Juli 1849 
jeine er ampfluft erwachte. Er bot der Gräfin | Monaten Gefängnis verurteilt. N deendi 
fein Vermögen und feine Dienfte an und begab ſich der Hatzfeldtſchen Prozeſſe (1854) f 
nun mit ihr nad) der Rheinprovinz, um dort den | zuerft in Düfjeldorf, dann in Berl jin er 
Kampf gegen den Grafen aufzunehmen. ft zehn | Üiberfiedelte, wiſſenſchaftlichen S 
—* lang hat er denſelben geführt und glihtih berjelben waren zwei größere Werte 
tegreich een 1851 wurde die Ehe — die Originalität der Auffaſſung und d 
‘chteden, der Graf für den ſchuldigen Teil erklärt. | Kritik bisheriger Lehrmeinungen 
Aber auch nad) der Ehefcheidung waren un viele | der Gelchrtenwelt einen geachteten Namen’ 
Vrozeſſe wegen ber ermögendauseinanderjegung ſchafften. Daseine: » Die Philofopbie Her 
au ig ie endeten damit, daß die Gräfin ein | Dunflen von ——— (Berl. 8 
gro ed Vermögen erhielt. 2, und die Gräfin lebten | dem Gebiet der Gefchichte der Philofe: , 
ann bis zu feinem Tod fortwährend an denfelben | andre: Das Syſtem der ermorbenen #ex 2 
Orten und in dem engften freundichaftlichen Verkehr. Pobnung des pofitiven Rechts und der Rediit 
In jenem Kampf wurde 2. aud in einen Kriminals | jophic- (Zeipz. 1860, 2Bde.;2, Aufl. 1880), u 
prozeß, der feiner Zeit viel Aufiehen machte, ver: | philoiophiicher Art, aber zugleich eine ı 
widelt. Zwei Freunde von L. und derGräfin, Doktor | liche Verteidigung der radifalen politifchen & 
Mendelsſohn und Affeffor Oppenheim, hatten im | anichauungen Laffalles. Zwiſchendurch e dien € 
Auguft 1846, um in den Beſitz eines Kontrakts zu | fein hiftortiche® Trauerfpiel »Franz von Sidi 
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:[. 1859), ein Werk voll kühner, genialer Gedan⸗ 
to aller Schwächen in äfthetifcher und formaler 
ehung und vonhohem ntereffe Durch die deutſch⸗ 
onale Gefinnung des Dichters, eines begeifterten 
lingerö des deutichen Einheitsſtaats. Dieſe Ge: 
ung tritt noch ftärfer hervor in der während 
italieniihen Kriegd erichienenen Brofhüre »Der 
eniſche Krieg und die Aufgabe Preußens« (Berl. 
)), in welcher er die preußijche Neutralität Fran: 
ı gegenüber billigte, aber riet, Preußen folle 
einfigen Augenblid der Big feiner 
ner benugen, gegen Dänemark vorgehen, um 
eswig⸗ Holftein zu erobern, den Dualismus in 
thland bejeitigen und die deutjchen Stämme 
Ausihluß Öfterreih® unter einer nationalen 
otratiſchen Regierung einigen, ebenjo in der Ab: 
En Fichtes politiſches Vermächtnis und bie 
te Gegenwart · (in Walesrodes· Demofratijchen 
dien:, Hamb. 1860) und in —* ſtrede auf 
te 19, Mai 1862: »Die Philoſophie Fichtes und 
Bedeutung des deutſchen Volfsgeiited« (Berl. 
),indenen er als die höchſte und wichtigite Auf: 
der Gegenwart die Herftellung eines deutſchen 
veitöitaatd unter Preußens Führung bezeichnete 
die grage der Freiheit hinter die der Einheit 
* m März 1862 erſchien als eignes Bud) eine 
der Julian Schmidtichen Litteraturgefchichte, 
em auch der 2, nahe befreundete Lothar Bucher 
‚Das Sekerweibe Beiträge geliefert hat (»Herr 
an Schmidt, der Sitterarhiftorifer«, Berl, 1862). 
der Konfliltszeit verfuchte 2. die Fortſchritts— 
& zum palfiven Widerftand, zur Niederlegung 
Randats in Maffe, e bewegen und hielt aud) in 
m Sinn öffentliche Vorträge: »Über Berfoflungd- 
r« (Berl, 1862), »Was3 nun?« (daf. 1862). Da 
portihrittöpartei dieſe Politif verwarf, glaubte 
e Jeit gelommen, eine eigne bemotratiide Bar: 
üben zu Fönnen. Er verſprach fich einen Erfolg 
nur bei einem Programm, das zugleich Bor: 
ge über die Löſung der fozialen Frage enthielte. 
ielem Zwed hielt er 12. * 1862 in — großen 
iterverjammlung einen Bortrag: »UÜber den be: 
DR HEHE — — 
de mit der Idee des Arbeiterftanded« ¶ gedruckt 
‚ T.: »Arbeiterprogramm«, Berl. 1 } Auf 
» diefed Vortrags wurde 2. wegen Gefährdung 
Öfentlihen Friedens durch Öffentliche Anrei— 
ber Angehörigen des Staat? zum Haß gegen: 
ber angeflagt und 16. Jan. 1863 zu vier Monaten 
ngnis verurteilt, aber in zweiter —7 freige⸗ 
sen. Anlãßlich dieſes ** veröffentlichte L. 
nde Schriften: ſeine Verteidigungdrede »DieWif- 
ft und die Arbeiter« (Zürich 1863), »Der Laj- 
Hefriminalprozeh« (daſ. 1863), » Die indirefte 
e und die Lage der arbeitenden Klafjen« (daſ. 
Sein Auftreten für die Arbeiterflaffeveranlaßte 
x. I868 ein Arbeiterfomitee in Leipzig, welches 
B einen allgemeinen deutichen Arbeiterfongref; 
en wollte, ſich an 2. zu wenden und feine Anjicht 
den Kongreß und über die Arbeiterfrage zu er: 
% 2, antwortete nach 14 Tagen ih einer Bro- 
e: »Dffened Antwortichreiben an das Bentral: 
bee 1c.« (Zürich 1863), in welcher er fein fozialifti: 
togramm entwidelte, Er riet dem Komitee, 
mm, deffen Hauptpunft die Gründung 
Produltivgenoffenfchaften mit Hilfe deö Staats: 
war, anzunehmen, den Kongreß nichtzu halten, 
&inen allgemeinen deutfchen Arbeiterverein zu 
den, der ſich zunächft nur die eine Aufgabe ftelle, 
8 allgemeine gleiche direfte Wahlrecht mit ge: 
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heimer Abftimmun r agitieren, um, wenn dies 
erreicht fei, mit Hilfe des Stimmrechts die Macht im 
Staat für den Arbeiterftand zu erlangen und dann 
das fozialiftiiche Programm durdzuführen. Das 
Komitee un em Rat, L. wurde von ihm veranlaßt, 
in Leipzig 16. April (Laſſalles Rede » Zur Arbeiter: 
fra er in Frankfurt 17. und 19. Mai (»Arbeiter: 
lefebuch«, Frankf. a. M.) und andern Orten zu jpre: 
den, am 23. Mai 1863 wurde der Allgemeine Deutjche 
Arbeiterverein in Leipzig mit etwa 600 Mitgliedern 
egründet und 2. zum Präfidenten gewählt. In diejer 
tellung entfaltete er eine —— agitatoriſche 
Thätigkeit, aber ſeine Erfolge waren ſehr gering. 
Kaum einige tauſend Arbeiter gelang es ihm zu ge— 
winnen. Sein Hauptkampf war gegen Bour eoffie 
und Liberaliömusd gerichtet. Diefer Kampf ver: 
widelte 2. in eine Reihe von Kriminalprozefien, 
Ihließlih fogar in einen Hocverratäpro e auf 
Grund einer gedrudten Anſprache: »An die Arbeiter 
Berlind« (Berl. 1863), in welcher er ausführte, daß 
die oftroyierte preußiſche —— nicht zu Recht 
beſtehe, und die Arbeiter aufforderte, in den Verein 
u treten, um dieſe Verfaſſung zu ſtürzen. Er wurde 
in dieſem Prozeß 12. März 1864 freigeſprochen, aber 
in andern verurteilt. Die Agitation hatte Laffalles 
Gefundheit zerrüttet. Zur Stärkung en ging 
er, nachdem er noch im Mai 1864 am Rhein in den 
ihm ergebenen Arbeiterdiftriften einen Triumphzu 
— im Juni 1864 nach der Schweiz. L. tra 
ort mit Helene v. Dönniges, der Tochter eines bay⸗ 
riſchen Diplomaten, zufammen, welche, ihm ſelbſt ſchon 
von früher her befannt, damals mit einem Waladıen, 
Janko von Rakowitz, verlobt war. Sein Verhältnis 
u diefer Dame führte zu einem Piftolenduell zwiſchen 
& und Rakowitz in Genf 28. ug. 1864, in weldem 
2, tödlich verwundet wurde. Er ftarb 31. Aug. 
1864, — Außer den erwähnten Agitationgschriften 
erfchienen noch: »Macht und Recht⸗ (Züri 1868); 
»Die Fefte, die Preffe und der Frankfurter Abgeord— 
netentag« (Düffeld. 1863); »Der Hochverratsprozeß 
wider Ferdinand L. 2c.« (Berl.1864); »Die Agitation 
des allgemeinen deutjchen Arbeitervereind« 2c.; Laſ⸗ 
falles legte Rebe el; 1864) und Laſſalles lehles 
wiſſenſchaftliches Werk: »Herr Baftiat-Schulze von 
Delitzſch, der ölonomifche Julian, oder Kapital und 
Arbeit« (daf. 1864), eine Polemik gegen die man: 
chefterlihen Anſchauungen über die joziale Frage 
und der Verſuch, feinen —— Standpunft 
wiffenfchaftlich zu begründen. Vgl. B. Beder, Ge: 
ſchichte der Arbeiteragitation F. Salate (Braunfhw. 
1874); ©. Brandes, Ferdinand L. (Berl. 1877); 9. 
a ae 8, (Leipz. 1883); E.v. Plener, 
2. (daf. 1884). 
Laſſan, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stral: 
und, Kreis Greifswald, an der Beene, hat Fiſchfang, 
iſchhandel und Räucherei, eine Dampfſchneidemühle, 
Möbeltiſchlerei und (1885) 2342 rg Einwohner. 
Laßberg, Joſeph, Freiherr von, Altertumsfor: 
iher und Bitterarhiftoriter, geb. 10, April 1770 zu 
Donaueſchingen, ward 1804 Yandesforjtmeifter und 
Geheimrat des Fürften von Yürftenberg 
1817 diefe Stellung wieder auf und lebte fe 
feinem Landfit zu Eppishaufen im Thurgau, jeit 
1838 auf Schloh Meersburg am Bodenjee aus: 
jchließlich dem Studium der altdeutſchen Litteratur, 
Er jtarb 15. März 1855 dafelbft. 2. war im Beſitz 
anjehnlicher Sammlungen für deutſche Altertümer 
und altdeutiche Litteratur (jet in Donaueihingen 
befindlich), deren Schäte (darunter bejonderö wert: 
volle Handichriften) zahlreiche Berehrer und Forſcher 


gab aber 
itdem auf 
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in fein ſtets gaftlich ge eöffnete3 Haus führten. Bon 
feinen Ausgaben altdeutfcher ru = er zum 
* unter dem Pſeudonym »Meifter Sepp von Ep⸗ 
aufen« erfcheinen ließ, verdient — Her⸗ 
am bung ber — St. Gallen 1820— 25, 
4 Bbe.), deſſen letter Band den erften Aborud der 
fogen. Hohenemsſchen Nibelungenhandichrift enthält. 
nn. es Intereſſe bietet Der »Briefwechjel zwi: 
— 2. u. Ubland« (hrsg. von Pfeiffer, Wien 1870). 
Lafiel, William, Aftronom, geb. 18. Juni 1799 
zu Bolton in Sancafpire, von rofeffion Brauer, 
wandte fi um 1820 der Aftronomie zu und erbaute 
einen Newlonſchen Reflektor von 7 Zoll Öffnung und | ri 
einen gleihgroßen Gregoryſchen, dann bi8 1 ein 
noch größeres Newtonſches eleftop von 9 Zoll 
nung und 9% Fuß Brennweite, welches durch d 
vortreffliche Politur ſeines Spiegels und die geſchickte 
äquatoriale Montierung Aufſehen erregte. Auf⸗ 
ſtellung dieſes Inſtruments baute ſich L. r Nähe 
von Liverpool die kleine Sternwarte —S wo 
er 1843—45 die Kometen von Faye, de Vico, — 
und Mauvais (1843 II) beobachtete. 1845 — 
an die Herſtellung noch größerer Spiegel und fon: 
ftruierte zunächſt eine verbefferte Spiegelpolier: 
maſchine; mit Hilfe von Naſmyth baute er dann 
äquatorial montiertes Spiegelteleflop von 2 Fuß 
bee und 20 Fuß Brennweite, * welches er 
1846 ben Beotunond erblidte; genauere Beobad)- 
tungen, welde die Eriftenz dieſes Körpers außer 
Zweifel ftellten, machte er im folgenden Jahr. Fer: 
ner fand 2, 1848, gleichzeitig mit Bond, ben fies 
benten Saturnmond, yperion, und 1851 entdedte 
er zwei Uranusmonde, {mbriel und Ariel. Vom OR: 
tober 1852 bis März 1853 beobadtete 2, in Malta 
und veröffentlichte ald Frucht diefer Beobachtungen 
— —— ——— es Orionnebels und verſchie⸗ 
ener planetariſcher Nebel. Nach England zurüdge- 
lehrt, verlegte L. feine Meine Sternwarte nad) Brad» 
ftoned und nahm bort 1854 feine gg er ber 
Planetentrabanten, Kometen und andrer li 
ſchwacher Objekte wieder auf. Mit einem er 
ftruierten Hefrattor von 4 Fuß Öffnung und 87 Fuß 
Brennweite, ber ald Aquatorial montiert wurde 
ging 2.1861 nad; Malta, wo er mit Marih bis 1865 
Beobachtungen anftellte., Unter den Ergebniffen ift 
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le Pälie, Nach Bonn zurüdgelehrt, habilitierte « 
fich daſelbſt 1827, wurde 1830 um 
1840 zum ordentlichen Profeflor der altindilcen It 
teratur ernannt und entmwidelte jahrzehntelang di 
anrege regen rg feit, bis zunehmende Augen 
ſchw ——— völlige Erblindung ihn am 
Dorieren verhinderte. Er ftarb 9. Mai 18976 in onz 
Berein mit A. W. v. Schlegel gab 2. die 5 
ammlung rg ee (Bonn 1 
heraus, deren 2. faft en von ihm en 
vorzugsweiſe kritiſchen Inh 
brooles Arbeiten angeregt, unternahmẽ 
Bbilofophie u ze bed Den — 
oſophie und veröffentlichte in 
ista« Bonn 1a) kurzes indiſches Lehraediä 
er bie jo en. Sankhyaph —— Später Inzierie 
er eine Ausgabe und lateinifche Überietung dei > 
—— von Rückert ins Deutſ Kr 
a :Gitagovinda« von Df (Bonz 1597) 
eine neue Ausgabe von Schlegels »Editien ds 
Bhagavad- -Gitä« (daf. 1846). In einer »Anthal- 
& sanscrita« (Bonn 1838; neu bearbeitet sun 
a9 Aufl., daf. 1868) half 2. eimn ie 
bürfnis des erften atabemiichen en 2— 
Seine »Institutiones linguae rs nenn Eu 
1837) behandeln bie in den indifchen Dramen 
Fi een era kin 
einifhen Kukaze 





den Abhandlungen, die ald Beit 
Eugubinifchen Tafeln in dem » 
erſchienen, trug er wenig ——— 
dieſer altitafifcpen Sprachde | 
nod war er in feinen —— * 
fogen. Keilinſchriften (» Die *86 | 
ten zu Perſepolis⸗, Bonn 1836), in LT: | 
Unterſuchungen über die alte & 
fnüpfte. Ein Wert ae = * u 
—— ** Geſchi —— 
doſkythiſchen K a. i — abul und abier- 
(Bonn 1838). twerf eu morın et 
dem Gebiet ber nditden ‚indie 
wurde und unerreicht bli bie "nie 
tumöfunde« (Bonn 1844 61,4 Boe.; Bo. 1ı2i 
vermehrter Auflage, 1867 u. ira), die ſich sie 
—— alles bis babin erreichten an 

iſſens über Indien darftellt. Seine 


befonders ein Katalog von 600 neuentdedten Ne: — en: »De Penta 


beln bemerkenswert; auch zahlreiche Ze gi * ungen des 
Orionnebels und mifrometrifche ungen ber 
Monde des Saturn, Uranus und Neptun wurben ges 
wonnen. Nad) feiner Zurüdfunft nad England ließ 
ſich 2. in Ray Lodge bei Maidenhead nieder, wo er 
in einer neugebauten Sternwarte feinen zweifüßigen 
Refraltor aufftellte und 5, DEt. 1880 ftarb, 

afien (Ziten, Lassi, Lazzi, Lati, Leti, Lidi, 
Liti), im Mittelalter Bezeichnung ber eignen, höri- 
gen, LA * dienſtpflichtigen Leute (f. Leib: 


1 % yy" Wr; —— der ind. Alter⸗ 
—— 1800 zu Bergen in 
Norwegen, —X zu Chrifttänie, dann zu her 
berg und Bonn, mo er durch A. W. v. Schlegel ben 
indiſchen Studien zugeführt wurde und durch deſſen f 





Vermittelung ein Reifejtipendium zu einem zwei— 
jährigen Aufenthalt in Paris und London hie 
Hier fa nd 2. Gelegenheit, aus der indifchen Litteratur 
Sammlungen anzulegen, die er allmählich dem Pu: 
blitum befannt gemacht hat. m Berein mit Bur: 
nouf widmete er ſich der Erforihung der noch ganz 
unbefannten Paliſprache der jüdlihen Buddhiſten 
und veröffentlichte 1826 mit ihm feinen »Essai sur 


ia art 
1827) u. a., jind ald Vorarbeiten zu feiner 
funde zu Gelradten, Außerdem Hat 2. n * 
diſchen Bibliothel« A. W. v. Schlegels, dem 
ug Mufeume« und ber —— et —* 

es Morgenlandes« viele zn ger 

2) Eduard, Komponift, geb April un 

par gar erhielt feine mufifafiiche 
auf dem Konjervatorium zu Brüffel, wein 
milte — übergefiedelt war, und mu 
erften Kompofitionspreia (prix de e). Bm 
nerStubienreife zurüdgelehrt, verfuchteer 
feine inzwiſchen entftandene Dper Sg 
in — I zur Aufführung zu brin 
un 1857 in Weimar, 

ee und fand ſolchen Seh 

ter als Hoffapellmeifter daſelbſt amgeftellt 

— Amt er noch —— innebat. 
feinen Kompofitionen, die von bedeutenden 
und hohem fünftlerifchen Ernft deugen, fd find Lei 
ne die Dpern »jrauenlo 
captif« (1868), zwei en "tr 
* Orcheſter zu Hebbels ————— ehr 

thefter I Sophofles’ »Rönig Ödipuse, ad 
1876 in Weimar zur Aufführung gelommen 








auf 
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Goethes »Fauft«, mehrere Duvertüren und eine 
obe Zahl höchſt wertvoller ein: und mehrftimmiger 
€ 


der. 

Laſſervon Zollheim, Joſeph, Freiherr, öſterreich. 
miſter, geb. 30, Sept. 1815 u Deren im Herzog: 
m Saljburg aus einer 1708 in den Reichsritter- 
nd erhobenen Adeldfamilie, ftubierte in Wien die 
hte und trat 1846 in ben Öfterreichifchen Staats⸗ 
enſt. 1848 von feiner Heimat in den öfterreichiichen 
ihätag gewählt, war er wieberholt Bizepräfident 
elben und jehr thätiges Mitglied des Verfaſſungs⸗ 
sihuffed; er rte zu den hervorragenbften und 
Mlukreichften Abgeordneten und war Hauptrebner 
tliberalen großöfterreichijchen Bartei. 1849 wurde 
Ninifterialrat, 1859 Seftionächef im Minifterium 
ö Innern, 20. Dft. 1860 als Minifter ohne Por: 
euille mit der proviforifchen Verwaltung des Ju: 
minifterium® beauftragt; unter Schmerling war 
vom 4. Febr. 1861 bis Juli 1865 Minifter der 
itiihen Verwaltung, erhielt hierauf die Statt 
teriaft von Tirol, wurde 1867 in den Freiherren⸗ 
nd erhoben und übernahm 25. Nov. 1871 wieder 
& Ninifterium des Innern im Minifterium Auer: 
g, zu deſſen tüchtigiten Mitgliedern er gehörte. 
imentlih war bie Wahlreform jein Werk. Als aber 
3 Rinifterium nad) luß der Ausgleichöver: 
ndlungen mit Ungarn 28, Juni 1878 jeine Ent: 
fung einreichte, befam au vom Raifer den aus 
ju heitärüdfichten befonderd erbetenen Abſchied 
‚Juli 1878 unter der e olliten Anerfennung 
ner Berdienfte in einem faiferlichen Handfchreiben; 
& wurde ihm das Großfreuz des St. Stephand: 
ens verliehen und er auf Lebendzeit ald Mitglied 
dad Herrenhaus berufen. Er ftarb 18. Nov. 1879 
Bien nad) ſchwerem Leiden. 

!aflo (ipan. lazo, »Schlinge«), langer, in feiner 
beriten Spige mit einer er (Bola) verjehener 
erner Riemen, deffen ſich die Sübamerifaner beim 
sangen der wilden Pferde, Büffel zc. bedienen; 
wird geworfen, und da® mit der Kugel bejchwerte 
de umſchlingt das Bein bed Tiers. Der L. wurde 
den füdbamerifanifchen Befreiungskriegen auch 
n als un —* Sqriftftel 
!afion, olf, philoſoph. er, geb. 
Därz 1882 zu Altftrelig in hRedtenburg, ftubierte 
8—52 an der Univerfität Berlin Philologie und 
Htöwiffenihaft, ift feit 1859 als Lehrer an der 
Venftädtifchen ug le in a daneben feit 
4 ald Dozent der Litteratur und Ajthetil am Bil: 
aLyceum und feit 1877 als Dozent der Philofophie 
der Univerfität thätig. Unter ra Schriften, in 
en er eine durch die Anfichten der hiſtoriſchen 
btäihule und durch Die neuern naturwifjenfchaft- 
en en ger beeinflußte Fortbildung der He⸗ 
hen vertritt, find hervorzuheben: »J. 9. 
ste im Verhältnis zu Staat und Kirche« (Berl. 
8); »Meifter Edhart der Myjitiler« (daſ. 1878); 
as Aulturibeal und —— (daf. 1868); »Prin: 
und —— des Völlerrechts· (daj. 1871); »Sy: 
sber ——— (daf. 1881). Val. — 
afiond Syftem der Rechtsphiloſophie (Halle 1883). 
aus, Orlandus (eigentlich oland de Lats 
‚ tal, Orlando di Laſſo), Komponift, geb. 

0 zu Mond im Hennegau (Belgien), fam früh: 
'g nad) Jtalien, wo er bejonders in Neapel feiner 
Haliihen Ausbildung oblag und, faum 21 Jahre 
zu Rom die Rapellmeifterftelle an San Giovanni | 
Kateran erhielt. Später bereifte er England und 

nfreih und fcheint dann einige Jahre in Zurück⸗ | 
»genheit in Antwerpen gelebt zu haben, bis er 


I 
i 





1557 vom Herzog ge V, von Bayern nad) Müns 
en berufen wurde. Hier erhielt er 1562 die erfte 
apellmeijterftelle ſowie 1570 vom Kaifer Maximi— 

lian den Reichdadel und wurde 1571 vom Bapft Gre- 

ger XI. zum Ritter vom Goldenen Sporn ernannt. 
uch König Karl IX. von Frankreich überhäufte den 

Komponiften, als derjelbe im legtgenannten Jahr 

nad) Paris fam, mit Auszeichnungen und Gefchen: 

fen. Als der König infolge der Bartholomäusnadt 

(1572) von Gewiſſensbiſſen gepeinigt wurde, wa— 

ren e8 beſonders 2. berühmte fieben Bußpfalmen, 

bie eine lindernde Wirkung auf fein Gemüt übten. 

2. ftarb in Münden, wie neuerbing® Hurter und 

Schafhäutl rt eitellt haben, 14. Juni 1594 (nad) 

Delmotte, in Übereinftimmung mit dem Datum des 

Grabmals auf dem Franziskanerkirchhof in München, 

er Bon feinen Söhnen haben fic zwei: Ferdi— 

nand (geit. 1609 ald Kapellmeifter in Münden) 
und befonders Rudolf (geft 1625 als Hoforganift 

bafelbit), ebenfalld als fifer bervorgethan. 2. 

war nächſt Paleftrina der größte Tonſetzer bes 16. 

yahıh. und der legte berühmte Meiſter der fogen. 

niederlänbifchen Kontrapunftiftenichule, deren ver: 
hältnismäßig beſchränkten Wirkungskreis er jedod) 
weit überjchritt, indem er den im Lauf des 16, Jahrh. 
aud) bei den übrigen Nationen erwachten —— 
in ſich aufnahm und mit univerſaler Kraft zum Aus: 
brud brachte. Bermöge diefer Univerjalität feines 
fünftlerifhen Empfindens erhob er ſich ſelbſt nod) 
über die Meifter der römischen Schule, denn fie be» 
fähigte ihn, nicht allein in allen Formen der ya 
arg jondern aud) in denen bes weltlichen Gejan- 
ges, namentlid) im Madrigal, Ausgezeichneted zu 
leiften. Bon feinem Fleiß und feiner chtbarkeit 
eugt die Zahl der von ihm hinterlaſſenen Werke, 

n nicht weniger als 2337 nachweisbar find, bie 
teil gedrudt, teild ald Manuffript in den Bibliothe- 
fen von Münden, Wien und Berlin bewahrt werben, 
darunter 51 Meſſen, 780 Motetten ıc. ſowie die er: 
wähnten fieben Bußpfalmen zu fünf Stimmen, beren 
erjter Band 1565, der zweite 1570 vollendet wurde, 
letzteres Werk einer der foftbarften Schäge der Mün: 

chener Bibliothef. Eine Lifte der jehr ja [reichen im 

— — — gibt Fetis“ Bio- 

graphie universelle«. Ein ehernes Ständbild des 

Meiſters (von Widnmann) wurde 1849 in Münden 

errichtet; ein andres (von Frifon) ſchmückt jeit 1853 

feine Baterftadt. Bol. Delmotte, Biographiſche 

Notiz über Roland de Lattre (deutſch, Berl. 1837); 

Bäumfer, Drlandus de 2. (Freiburg 1878). 
Laßwade (ipr. lägwehr), Fabrildorf in ——— 
ire (Schottland), mit (ıssı) 1282 Einw., dabei 
awthorndon Caſtle, ber Sig Drummonds, bed Did): 

ter und Freundes von Shatejpeare und Ben Jonſon. 
Ber: etreidemaß im nörbligen Europa, in 

Preußen—60 Scheffel für Getreide, Dagegen 72Schef⸗ 

fel oder 18 Tonnen für Kohlen; in Hamburg — 60 

geb — 82,711 hl; in Bremen = 40 —* = 
‚sirhl ; in Lübeck = 96 Scheffel 83,5061 hi; in den 

Niederlanden =30 Mudden oder Hektoliter; in Däne⸗ 

mark (Laeft) — 96 Scheffel = 16,69 hl; in Ruh: 

land = 16 Tichetwert — 83,584 hl; in England = 

2 . ober Loads (j.d.) = 10 a 

oder mperialbufheld — 29,075 hl; in den Ber: 

einigten Staaten von Norbamerifa = 80 Windejter 

Bufheld—28,1897 hl. Ferner ift2.eingroßes Schiffs: 

fradhtgewicht, wird in Deutichland gewöhnlich in 2 

Tonnen eingeteilt und ift auf 2000 kg gejegt, wäh⸗ 

rend bie —— Kommerzlaſt in Hamburg, Bremen 

und Lübeck 3000, in Schleöwig: Holftein 2600 kg 
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hat. In rg ift die Schiffälaft = 1000 kg; in 
Holland bie X, — — 12, Pech und Teer — 
13 Tonnen. Auch iſt L. in einigen Staaten ein Ge— 
wicht für einzelne Waren. In —** hat die L. 
Reis, Eiſen, Kupfer, Blei 40, die L. Mandeln 30, die 
2. Spezereien, Wolle und Federn 20 Ztr. In Lübed 
ift 2. als Feldmaß — 24 Ton. zu 4 Scheffeln Aus: 
faat; in Wedlendburg — 6000 medlenburgifchen 
OXRuten à 21,678 qm. 

Laſt, in der Mechanik die Kraft, welche bei den 
einfachen Majchinen zu überwinden ift. 

Rafladie (Laftagie, v. deutich. Zaft), in deutſchen 
Seeftädten uriprünglih Pla zum Aus: und Ein: 
laden von Schiffen, danach häufig Name von Strafen 
oder Stadtteilen. 

Zafler, die zur Gewohnheit gewordene unfittliche 
Handlungsweile, im Gegenjag zur Tugend (1. d.) als 
der —— Handlungsweiſe, unterſcheidet ſich von 
der Leidenſchaft (ſ. d.) dadurch, daß fie nicht, wie dieſe, 
er en zu wollen, jfondern eine zu han: 
deln iſt. 

Lafleyrie-Dufaillant (pr. Laftärih-diükajäng), 1) Fer: 
dinand Charles Leon, Grafde, franz. Staatd: 
mann und Kunfthiftorifer, geb. 15. Juni 1810, ftu: 
dierteBergbaufunde, war 1830 Adjutant feines Groß: 
vaters Lafayette und erhielt ſpäter eine Stelle im 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts und zulett 
bei der Verwaltung des Innern und des Kultus. 
Seit 1842 Deputierter für den Wahlfreis St.-Denis, 
hielt er fich zur Linken. Nad) dem Staatsftreid vom 
2. Dez. 1851 zog er ſich vom Öffentlichen Leben zu: 
vüd und ftarb 14. Mai 1879, Als Künftler und Al: 
tertumsforfcher befundete er fich in feiner »Histoire 


de la peinture sur verre« (Bar, 1837—58, mit 110 | f 


Tafeln); ferner jchrieb er: »Theorie de la peinture 
sur verre« (daf, 1858); »Causeries artistiqnes« ( daſ. 
1862); »Histoire de l'orfevrerie« (daſ. 1875), 

2) Adrien Jules, Marquis de, Vetter des 
vorigen, geb, 31, Oft. 1810 auf dem Schloß Lagrange 
im Departement Seineset: Marne, trat in die Dienfte 
der Dona Maria, Königin von Portugal, und betei: 
Er fi 1832 an Dom Pedros Erpedition, die Dom 

iquel vom Thron ftürzte, Seit 1842 war er De: 
putterter für den Wahlbezirk La Flöche und nach der 
februarrevolution, in welcher er fich al8 treuen Ans 
bänger der Orleans befundete, Abgeordneter des De: 
vartements Seineset:Marne in der Konitituante und 
der Legislative, wo er zur antirepublifanifchen Bartei 
ber Aue de Poitiers gehörte. Infolge des Staats: 
ftreich8 vom 2. Dez. 1851 verbannt, war er fchon im 
eriten Amneftiedefret vom 7. Aug. 1852 inbegriffen. 
Am 8. Febr. 1871 wurde er von feinem heimatlichen 
Departement in die Nationalverfammlung gewählt, 
wo er anfangs zu den Drldaniiten, fpäter zu den 
gemäßigten Nepublifanern zählte. Seit 1877 Sena: 
tor, jtarb er 15.N00.1883 in Paris, Er jchrieb: » His- 
toire de la libert& politique en France: (Par. 1860). 

—2 die Tragfähigkeit der Schiffe. 

Laſting (eng. Prunell, früher auch Kalmank), 
atlasartig geföperte, Dichte Stoffe aus hartem Kamm: 
pain, werden meift nur in Schwarz und andern dun⸗ 

ein — hergeſtellt und dienen zu Möbelſtoffen, 
Schuhen, Halsbinden, Weiten: und Kleiderftoffen. 
Gemijchte Stoffe diefer Art mit Kette von Baummwoll- 
zwirn heißen Baramatta, 

Yaflman, Bieter, holländ. Maler und Radierer, ne: 
boren um 1580 zu Amſterdam, war anfangs Schüler 
des Gerrit Pietersz daſelbſt und bildete fid) feit 1604 
zu Nom unter dem Einfluß von Eläheimer. Nach 
Anfterdam zurüdgefehrt, malte er biblifche und my: 
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thologiſche Szenen in landſchaftlichet Umgebung, von 
denen die Flucht nach Agupten (Rotterdam), die 
Taufe des Kämmerers (Berlin), Ddufleus vr Re 
— err bmeirnie.ge ), Urteildei Ribas 

Kaſſel) und die Erwedung des Lazarus (im Haas) 
hervorzuheben find. Die Daten auf jeinen Bildern 
reichen bis 1629, jo daß er bald darauf geftarhem u | 
fein jcheint. 2. war eine Zeitlang der Lehrmeifter 

Rembrandts geweſen. 

Last, not least (engl., ivr. läk, mott Iiäi), all 
Letzter (Letztes), nicht ald Geringfter (Geringe, | 
Citat aus Shafejpeare (» Julius Cäfer«, Il, ws 
König 2ear«, I, 7 

——— bei Homer ein menihenireiendei, 
rohes Rieſenvolk im unbeftimmten fernen Beften, 
von ug ag (f. d.) befucht. Die ipätern Griechen 
fuchten den Wohnfig der 2. auf Sizilien, jpemel 
unterhalb des Atna in den Gefilden der Stadt Scan: 
tini, die römischen Dichter an der ſüdlichten Aühe 
von Latium im Gebiet von Formiä. | 

Laflträger, Schmetterling, |. Aprifofenipinner | 

Lafltragung, |. Baurecht, S. 526. | 

Rafür, j. Rupferlajur. 

Safürblau, j. v. w. Ultramarin. 

Laſũrfarben, ſ. v. w. Saftfarben. 

—2 — ſ. Kupferlaſur. 

Rafürflein (Sapislazuli, armeniſchet Stein), 
Mineral aus der Ordnung der Sililate Rerdeln 
gruppe), kriftallifiert tefjeral, findet ſich meik dert 
und eingefprengt in Heinen und feinförnigen Yagıs 

aten, iſt prachtvoll laſurblau, oft von gelden Same 
Peitieöpuntten durchſetzt, glasähnlic, fettglänzenh, 
fantendurdhicheinend bis undurdjfichtia, Hirte &, 
pez. Gew. 2,85— 2,44, befteht aus einem Sililet mt 
Thonerde, Natron, Kalt und etwas Eijen und ns 
Sulfat. Seine Farbe verdankt er mohl einer ds 
lichen Verbindung wie das Ultramarin, und, @ 
diejes, entwickelt er mit Salzjäure unter Entfärtum 
—— Der derbe 2. erweiſt fh una 
dem Mikroflop ald ein körniges Gemenge von far 
loſen (wohl Kalkipat) und intenfiv blau gefärktn 
. zwiefacher Art, Er findet ſich ın — 

alkſteinen und dolomitiſchen Kallſteinen am Dal 
in Turan, im Baikalgebirge in Sibirien, in Chi, 
Tibet und in den Kordilleren von Chile, in Antw 
Iingen des Monte Somma und im Peperin da b 
baner Berge. Ald Schmudjtein wurde jchen uf 
der hodhblaue L. aus der ſogen. Bucharei autaerit. 
Im Mittelalter ward er vorzüglic in Mofarten zer 
Darftellung des Himmels benugt. Zelt wird ver 
zu Ring: und Nadelfteinen, Kreuzen, Obrachingen, 
Dofen, Bafen, Leuchtern, Schalen, Uhrgehänen & 
architeltonifchen BVerzierungen und Steinmoi! 
verwendet. Er nimmt zwar eine RBolituw a, 
verliert fie aber infofge häufigen auds und mi 
matt. Früher ftand der 2, als das einzige Raterik 
für Darftellung des Ultramarins bei weitem fü 
im Preis als jetzt. ©. Tafel »Evelfteine«, Fi, & 

Las Vegas, Stadt im norbamerifan. Term 
New-Merico, am Dftfuß des Felfengebirgei un @ 
der Atchifon-Topela- u. Santa on, 195m 
mit angeblich 6000 Einw. Dabei heiße Duden 

Latatia, Stadt, ſ. Ladikieh. 

Latania Commers. (Samtpalme), —— 
der Familie der Palmen, mittelgroße Bäurt, 
endftänbigen, fächerförmigen Blättern, düöne 
Blüten und gelben, dreifamigen Beeren. L = 
mersonii L. (L. rubra Jacq.), auf Bourber un 
Mauritius, hat Früchte von der Größe eine Na 
Apfeld, welche troß ihres ſchlechten Geichmatt 
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ı Negern ge effen werden. Die Pflanze bildet 
e der herr tften ierden unfrer Palmenhäuſer. 
& L. Loddigesii Mart., aus dem äquinoftialen 
fa, wird bei ung fultiviert. L. chinensis Jacg., 
borbunica .,‚ f.v.w. Livistona clinensis 
ırt, ©, Tafel »Blattpflanzen II«. 
Laetäre (lat., »Fjreue dih:), Name des vierten 
ftenfonntags, vom Anfangswort des in der alten 
che üblichen N Laetare Jerusalem (Jeſ. 
‚10). Er heißt au Mittfaften, weil er in die 
tte der regen fällt; Rojenjfonntag, weil der 
pit an diefem Tag die Goldene Noje zu weihen 
est, und Brotfonntag wegen ber Leltion von 
' Speifung der 5000 Dienichen (Job. 6, 1—15). 
!ateau (ipr. »toh), Louiſe, das neuefte Beilpiel für 
igmatifation (j.d.); geb. 80. Jan. 1850 als Tochter 
es Eifenbahnarbeiters zu Bois d'Haine in Belgien, 
rde 8, feit 24. April 1863 mit den an jedem Fre 
biutenden Wundenmalen begnadigt, wozu feit 
11 1868 Efftafe und jeit März 1871 angeblicy gänz: 
e Speifeenthaltung mit Ausnahme der täglich ges 
fenenkommunion fam. Die Geiftlichfeit, an ihrer 
ige der Bischof Dumont von Tournai, beutete den 
elhaften Zuftand jahrelang im Intereffe der katho⸗ 
ben Kirche aus, welche Gott durch ſolches Wunder 
heine, und ald Dumont 1880 vom Darf für 
iinnig erflärt und abgejegt wurde, foll die 2. für 
Tartei ergriffen haben. Übrigens hatte dem gan: 
in Bois d'haine ausgeführten Schaufpiel Louiſens 
weiter ſchon im Sommer 1875 für einige Zeit da- 
:h ein Ende bereitet, daß fie der Geiftlichleit das 
us verbot. Eine von der medizinischen Fakultät 
Brüffel mit der —— es Falles beauf— 
ste Kommiſſion aber kam zu dem Reſultat, die 
eide an »ftigmatifcher Neuropathie«. Seit 1880 
t fie nur noch ald frank und ftarb 25. — * 1883, 
l. Barlomont, Rapport medical sur la stig- 
tisee de Bois d’Haine (Brüffel 1875). Ihr Leben 
hrieb Majunke (Berl. n. 
!atein, f. v. w. lateinifhe Sprache, bekanntlich 
thundertelang die Gelehrtenipradhe; daher die Re 
zart »mit feinem 2. (db. 5. feinem Wiffen und 
nen) zu Ende fein«. 
Iateiner, die Bewohner von Latium, f. Latiner; 
einiich, auf Latium bezüglich, insbeſondere ß v. w. 
sich; auch ſ. v. w. abendländiſch, im Gegenſatz zu 
antiniſch (morgenländiſch); endlich im Vollsmund 
raucht für pedantiſches, unpraltiſches Weſen, wie 
ei zeigten, 3. B. lateiniſche Farmer (in 
wrifa); lateinifche Jäger, |. v. m. Sonntagsjäger; 
iniſche Reiter zc. 
ateiuiſche tirche, ſ. v. w. römiſch⸗katholiſche Kirche, 
Segenſatz zur morgenländiſchen oder griechiſch— 
oliſchen. 
—533 Küche, ſ. v. w. Apothele. 
ateinijche Cunſt, in der Jägerſprache die angeb⸗ 
Aunſt, die Büchſe eines andern zu verſprechen, 
& zu berüden u. dgl. infolge eines Bündniffes mit 
Teufel. J 
wteinifder Münzvertrag (lateinifhe Münz— 
vention), der Vertrag, welcher 23. Dez. 1865 
hen Frankreich, Jtalien, Belgien und ber Schweiz 
? Ausprägung ihrer Gold» und Silbermünzen 
eihlofjen wurde. Nach demjelben werden nur 
dtüde zu 100, 50, 20, 10 und 5 Frant ausge⸗ 
3 13100 Fr. aus 1 kg Münzgold zu No fein) und 
ünzen zu 5 Fr. (200 Sr. aus 1 kg Münz: 
® zu Yıo fein). Der Vertrag berubte auf dem 
tem der Doppelwährung, doch wurde infolge der 
iedrigung des Silberpreijeö in der neuern Zeit 
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| die Ausprägung ber 5.Frankſtücke beſchränkt (1874) 
und 1876 vollftändig eingeitellt. Die kleinern Sil— 
|bermüngen zu 2 und 1 $r., 50 und 20 Gent. find 
Scheidemünzen, da fie nicht zu Yıo fein (wie früher 
die 2 und 1: Frankftüde), jondern zu 0,85 fein aus: 
geprägt werden. Griechenland trat dem Vertrag 1868 

i. Spanien, Rumänien, Serbien, Bulgarien haben 
das franzöfiiche Münzſyſtem im wejentlichen ange: 
nommen, ohne — in den Münzbund einzutreten. 
Öfterveich prägt feit 1870 Goldftüde zu 8 und a Guld. 
mit dem gleichen Goldgehalt (zu Yıo fein) wie die 
20: und een, diefelben werden an ben 
Staatskaſſen ber Länder des lateinischen Münzver: 
tragd angenommen und umgelehrt die 20; und 
10° Srantitüe zum ‚Betrag von 8 und 4 Guld. an 
den Staatskaſſen Öfterreichd. Vgl. Frank und 


Währung. 

Lateiniſches Kaifertum, das 1204 von den Kreuz⸗ 
fahrern zu Konftantinopel errichtete abendländijche 
Kaifertum, ging 1261 wieder unter; ſ. Oſtrömi— 


ſches Neid. 
5— Kreuz, ſ. Kreuz, ©. 198, 
Lateiniſche Sprade (ömiſche Spracde), einer 


der reichſten und fräftigften Ahte des —— 
Sprachſtammes, urſprünglich neben dem Umbriſchen 
und Oskiſchen (Sabelliſchen) eins der Hauptidiome 
der nichtetruskiſchen Bevöllerung Mittelitaliens und 
auf die Bewohner der Ebene Latiums —— aus 
— — Während die Sprache 
der übrigen Völker Italiens außer den ſtammver— 
wandten Umbrern und Sabellern (Etrudfer, Japy— 
en, Zigurer) auf mehr oder minder enge Bezirke be- 
chränkte Bolfsdialekte blieben und jeit Unterwerfun 
der ganzen Halbinjel unter die römiſche — 
allmählich verſchwanden, wurde das Latein durch die 
Nömer nicht nur aus einem Dialekt zur herrichenden 
Sprache Italiens erhoben, ſondern auch zur Litteratur: 
ſprache entwidelt. Dieje Entwidelung begann erft 
um die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. aljo des 5. Jahrh. 
feit dem Beſtehen Roms, und zwar unter der Ein- 
wirfung der griechiſchen Litteratur und Bildung. 
Durch die zuvor geübte dramatiſche und epiſche Poeſie 
wurde die nod) neue, ungefüge und wenig melodijche 
Sprache bald jo gefördert, dab fie bereits im 2. Jahrh. 
zu litterariichen rofadarftellungen befähigt war. In 
rammatifcher und ftiliftifcher Beriefung wurde Die 
zroſa, namentlich die rednerifche, erft im legten Jahr: 
— v. Chr. beſonders durch Cicero, mit dem das 
ogen. goldene, bis zu Auguftus’ Tod (14 n. Chr.) 
reichende Zeitalter der lateinischen Sprache beginnt, 
ausgebildet und überhaupt zu wiſſenſchaftlicher Dar: 
ftellung geeignet gemadt. Entiheidend für die wei: 
tere Entwidelung der Proſa wirkten die von ihren 
griehiichen Muftern abhängigen Au —58 Did: 
ter, vor ——— Einfluß drang in die 
Sprache eine Menge von Gräzismen, namentlich jyn: 
taftifcher Art, und die ganze filberne Latinität ijt von 
ihnen, wenn auch in verfhiedenem Grad, angefüllt 
und modifiziert. Mit dem im 2, Sehe beginnenden 
Sinfen der profaifchen Litteratur verſchwindet zwar 
dieje gräzifierende Richtung allmähli, indem man 
auf die archaiſche, vorciceronifche Latinität zurüdging; 
dafür greift aber ſeit dem Anfang des 8. Jahrh. eine 
zunehmende Verwilderung der Sprache Platz, indem 
der Unterſchied zwiſchen dem Sermo urbanus, der 
gebildeten Sprache der Hauptſtadt, und dem Sermo 
plebeius und rusticus, der Böbel: und Bauernſprache, 
welche zahlreiche altertünnliche, von der Schriftipradye 
abgeitoßene Formen und Ausdrüde erhalten und ſich 
im Lauf der Zeit vielfadhe Provinzialimen ange: 
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eignet hatte, ſtetig ſchwand. Dazu fam, daß in ben 
air er fi mehr oder weniger erhebliche Eigen: 
tümlichleiten geltend madten, welche ber en: 
den Umgangsiprade eine eigenartige Färbung ver: 
liehen ie € le Latein). So büßte 
die hochlateiniſche Shrif prade nad einem eit- 
raum von unge ähr 300 Jahren ihre Herrichaft ein, 
und an ihre Stelle trat die ärſprache, aus deren 
Vermiſchung mit der Sprache der alten Bewohner 
der Provinzen ſich die neuen Sprachen bildeten, die 
man als romanifche zu bezeichnen pflegt. Nad) dem 
Untergang des römiſchen Reichs er fi die. ©. 
nicht nur im Munde der —*— ondern ward als 
die ausgebildetere auch von den Siegern angenom⸗ 
men. Natürlich war ſie dabei vielfacher Veränderung 
und Verunreinigung ausgeſetzt und geriet infolge 
davon mehr und mehr in all. Dieſer iſt ſchon im 
6. Jahrh. vorhanden und zeigt ſich in der Aufnahme 
vieler fremder Wörter, du man latinifierte, in 
Bertaufhung, Berbumpfung, Schwächung ıc. der Bo: 
tale, in Nichtbeachtung der ——— Regeln, 
in verändertem Gebrauch ber Beöpoftionen, in Ber: 
nadläffigung der Regeln der Flexion ıc. Die Be: 
mühungen einzelner,bem völligen Verderb der Sprache 
entgegenzuarbeiten, fcheiterten an der Abneigung 
des chriftlichen Klerus, ber diefe entartete I. ©. zu 
der feinigen gemacht hatte, wie fie auch Sprache der 
Regierung geworden war, gegen bad Studium der 
—— Litteratur als einer heidniſchen. Nur 
hier und da erhielt ſich in Klöſtern und Schulen mit 
dem Studium der alten klaſſiſchen Litteratur auch 
eine notdürftige Kenntnis der klaſſiſchen Sprache. 
Mit der Ausbildung der Scholaſtik, mit der Grün— 
dung der Univerſitäten und mit den anhebenden theo⸗ 
logiſch⸗philoſophiſchen Streitigkeiten begann eine ver: 
mehrte Anwendung der bamals üblichen lateinifchen 
Sprade, des fogen. Mittellateins, indem fie ala 
——— und verhältnismäßig immer noch am 
meiſten ausgebildete unter den damaligen Sprachen 
In allein zur Sprache der Wiffenfchaft eignete. Die 
tederbelebung bes lee Altertums jeit der 
Mitte des 14. Jahrh. führte auch eine vollftändige 
Regeneration der lateinischen Sprache aus ber mittel: 
alterlihen Entartung herbei, indem man an den jent 
wieder and Tages gezogenen Klaffifern mit dem 
rößten Eifer wie die alten Römer ſprechen unb 
Phreiben zu lernen ſich bemühte. Auch ern, em Er: 
löſchen der Humaniftifchen Bewegung erhielt fich das 
Latein ald Sprache der ea ang und Geiftlichen im 
hr ge Verkehr und Staatdmänner; in 
ort und Schrift bediente man fich berjelben auf 
ben Univerfitäten, in den Schulen, auf den deutſchen 
—— in allen öffentlichen Alten des Reichs, 
namentlich bei völkerrechtlichen Beſchlüſſen, ja auch 
vielfah an den Höfen, von denen fie erft zur Zeit 
Ludwigs XIV. von Frankreich durch die franzöfiiche 
verdrängt ward. An ben deutſchen Univerſitäten 
wurde * Alleinherrſchaft erſt ſeit 1687 durch —* 
Thomaſius — doch hat ihre Verwendung bei 
ö ger i8putationen und in Promotions dr 
ten erft jeit etwa zwei Jahrzehnten aufgehört, Pflicht 
u fein. Im Reich wurde das Deutſche jeit 1717 dem 
atein gleichberechtigt und verbrängte es dann ſchnell 
in den Reichdtagsverhandlungen und den Erlafjen 
der Gerichtöbehörden. In Verträgen halten das Ya: 
tein am —— feſt der Papſt, Polen, Ungarn, der 
Kaiſer und England. Franzöſiſch ſind zuerſt — 
die Raſtatter Friedensverhandlungen 1714, freilich 
unter Verwahrung des Reichs; feitdem erſt gewinnt 
das Franzöfiiche allmählich hier die Herrichaft. Gegen: 


— 
ausführlich behandelte, der 8* 
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wärtig iſt die I, S. wie vorzeiten, die Kirheniprade 
der ag gt olifchen Welt. 

Wie die Alphabete der übrigen italiſchen Bäller: 
—* fo geht auch das lateiniſche auf ein griedis 

Sbekten grieiihen Kolonie Gumd ie 4 
n en n 

bie Bon den 24 —*— des dorild.cumi> 
ſchen Alphabets ließ das Lateiniſche die drei ihm um 
befannten Aſpiraten @ (eh), O (ph) und # (pa) ial 
len und behielt ſomit 21 Buchſtaben: ABCDEF 
HIKLMNOPQRSTYVXZ. Bon diden um 
Z allmählich außer Gebraud und jr u Ein 
208 Zeit aus dem Griechiichen wi u 
die Bücherfchrift zufammen mit Y. Dadu 
dem griechischen Twie in der Stellung, ſo in der 
prache entiprechende C diente, al jchon jeit ber Ri 
e3 5. Jahrh. K für gewöhnlich außer 1 
und fi nur in einzelnen Wörtern vor A (mie Ra 
lendae) erhielt, lange ald Bezeichnung 
den weichen und harten Gaumenlaut, bis in 
v. Chr. für den erftern G auflam und Ü au 
den letztern bezeichnete. So bildete ſich ein 
von 23 Buchftaben, denn diegrapbiihelln 
wiichen I und J jomwie zwiſchen V und U it 

g!. hierzu die Überfichtätafel beim Art, ’ 
über die lateiniſchen Zahlzeichen f. Ziffern — 
Ausſprache der Vokale war wohl imm 
ber jett üblichen gleich. Selb “ 
da diefelben Buchſtaben, Konjonanten mit 
weder zu allen Zeiten noch zu ven 
Zautverbindungen ganz gleich gelautet haben 38 
den Ronionanten ift es befonderd bad c —* 
ewiſſen Verbindungen (vor e, i, y) ſaiſhich me ı 







































tatt k gefprochen wird; jo ſprechen wir Gicere: 
während es Kifero lauten muß. Bgl. Cotſſen 
Ausipradhe, VBolaliamus und Betonung der Ike 
{hen Sprade (2. Aufl., Zeipz. 1868-70, 2 
E. Seelmann, Die Ausſprache bed Latein 
fioloaijd) : hiftorifchen Prinzipien (Heilbt 
Schudhardt, Der Bolaliämus des 
Leipz. 1866—68, 3 Bbe.). Für bie 
rtbograpbie ift a Be neuerer 
kritiſchen Ausgaben der Schriftfteller 
lichen Forihungen eine feftere 
worden (vgl. Brambad, Die a 
teinischen — Leipz. 1888 
Schon die Römer begannen frühzeitig names 
feit dem 1. Jahrh. v. Ehr., ihre ine 
lic) zu behandeln und zwar im Anſchluß an wage 
matil der Griehen. Durchaus übermiegend DE* 
Thätigfeit der Grammatiter der 
wendet; in der Behandlung ber 
über ſchüchterne Anläufe nicht hinaus, 
alter erhob man fich nicht über bürren For 
und magere grammatifche Syjteme nad 
des Donatus (f. d.). Seit dem 15, Jahr 
die Bearbeitung der lateiniſchen Grammall® 
bie italienischen —— 
— mit »Libri VI ele — (um 
mmlung einzelner ſcharfſinniger Be 
über Orammatif und Bhrafeologie ohne? 
Ordnung, eröffnet. Im 16. Jahrh 
felben —— thätig beſonders der Er 
mas Linacer, der zuerft bie 


lanchthon, der Franzoje Ramde der 
Francisco Sanchez de [ad Brozas (Francu 
fius Brocenzi8), deffen »Minerva, s. decansisinf® 
latinae commentarius« (zuerft Salamanı #2 
nachher jehr oft, namentlich mit dem mertsollt 


Lateiniſches Segel — La Tene: Periode. 


iten des gelehrten Perizonius) auf bie ———* 
keitaltung der Grammatilk der Folgezeit einen Ein: 
us aehabt hat wie feine frühere Leiſtung. Seine 


Rethode wurde beſonders verbreitet durch Kaſpar Löwe 


hoppe a sag in feiner »Grammatica philo- 
ophica« (1628 u. öfter). Durch Belefenheit und 
rundlichkeit überragte feine Borgänger Gerh. ‘Job. 
oſſius (»Aristarchus, s. de arte grammatica libri 
DI-, Amjterd. 1634 u. 1662; neu hrsg. von Förtſch 
nd Edftein, Halle 1883— 34, 2 Bde.). Aus dem 18, 
ahrh. verdienen Erwähnung: Th. Ruddimanns »In- 
titutiones latinae linguae« (Edinb. 1725; zulekt 
r8g. von Stallbaum, Leipz. 1823), die -Gramma- 
iea marchica«e (Berl. 1718; zulegt von Bernharbi, 
a1. 1795—97, 2 Bde.), unter den deutfch geichriebe: 
en —— die erſte bedeutendere, und 
xyferts⸗Lateiniſche Sprachlehre (Brandenb.1798— 
92,5 Bde.). Um von der langen Reihe der für die 
Schule beftimmten Bearbeitungen ber lateinifchen 
rammatif feit dem Ausgang bed vorigen Sapr- 
underts yyra erwähnen wir von ältern Werfen 
ur noch R.2, Schneiders »Elementarlehre ber latei- 
üben Sprache (nur Bb. Iu. II, 1 erfienen, Berl. 
819—21) als einen Anfang umfaffender Darftellung 
& grammatifalifchen Stoffes: Eh. 8. Reifigs »Vor: 


Nungen über lateiniſche Sprachwiffenfchaft« (hrsg. d 


on Fr. * Leipz. 1839; neu bearbeitet von Hagen, 
—— und Schmalz, Berl. 1881 ff.); Haaſes eigne 
Borlefungen über lateinifhe Sprahmifjenichaft« 
sg. von Edftein und Beter, * 1874—80). Zu 
ner wirklich wiffenfchaftlichen ift die Methode der la: 
niihen Grammatik erft in neuerer Zeit durch den 
influß der vergleichenden und der fogen. biftorifchen 
rammatif erhoben worden. Ald Schöpfer der let: 
m ift namentlich zu —— F Ritſchl, deſſen 
n den »Opusenla philologica«, Bd. 2—4, Leipz. 
56878, gefammelten) Forſchungen wir die Grund: 
igen einer methodifch»kritifch — Kenntnis 
er alten handſchriftlich und Infchrift ich überlieferten 
otinität verdanfen. Aus der großen Fülle neuerer 
arbeiter der verſchiedenen Teile der lateinijchen 
kammatif, von denen E. Hübner »Grundriß zu 
orlefungen über die lateinifche Grammatif« (2. Aufl., 
1.1881) ein bi8 1880 reichende, faft erjchöpfendes 
reichnis gibt, heben wir hier nur folgende hervor: 
„Kübner (» Ausführliche Grammatik der lateiniſchen 
pade:, Hannov. 1877—79, 2 Bbe.), Fr. Stolz u. 
- 9. Schmalz (»Lateinijche Grammatik, Laut: und 
ormenlehre, Syntar und Stiliftif«,Nördling. 1885), 
‚Reue (»Formenlehre der lateinifchen Sprade«, 
‚ Aufl., Berl. 1875-77, 3 Bde), Fr. Bücheler 
Orundriß der Tateinifchen Deklination, neu 20. 
m J.BWindelilde, Bonn 1879), A. Draeger (⸗Hiſtori⸗ 
fe Syntagder lateinischen Sprache · Leipz.1878-81, 
Bre,), Fr. v. Nägelsbach ee Stiliftike, 
‚Aufl. von J. Müller, Nürnb, 1881), R. —J8 — 
uch der lateiniſchen Stiliftife, Leipz. 1874), F. Hand 
Sehrbuch des lateiniſchen Stild«, 3. Aufl. von 9. 
‚Schmitt, Jena 1880). Bal. 2. Meyer, Bergleis 
ende Grammatif der — und lateiniſchen 
peace (Berl. 1861 — 65, 2 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl., 
4182689; E. Herzog, Unterſuchungen über 
— — der griechiſchen und lateiniſchen 
ache a eipz. 1871). 

Die erften Anfänge der Lerilographie bei den 
Omern laffen fich bis in das 1. Sehe. v. Ehr. zus 
ioerfolgen; vorzugsweiſe ift diejelbe der Samm⸗ 
ing jogen. Gloffen zügewendet. Vertreter diefer Rich: 
ing find für und Verrius Flaccus (1. Jahrh. v. Chr.), 
onius Marcellus (Anfang des 4. Jahrh.n. Chr.) und 
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Iſidorus von Sevilla Hälfte bes 7. Jahrh.), 
an ben fidh eine ganze Gh auf alte Trabition zu: 
rüdgehender Gloffenfammlungen anſchließt (vgl. 
Prodromus corporis glossariorum latino- 

rum, 2eips. 1876). Al Anfang wiffenfcaftlicher, 
aufeigner Quellenforichung beruhender Lexikographie 
ift Rob. Stephanus®’ » Thesaurus linguae latinae« 
(querft 1531, dann 1543, 3 Bde. ; neue Ausg., Lond. 
783—53 u. Sn 174043) zu betrachten. Auf bie: 

em Werk beruht zum Teil J. M. Gesners »Novus 
inguae et eruditionis latinae thesaurus« (2eip:. 
1749, 4 Bbe.). Ein jelbftändiges Werk ift Forcellini s 
»Totius latinitatis lexicon« (Babua 1771, 4 Bbe.; 
neu bearbeitet von Eorrabini, daf. 1864 ff., und 
de Bit, Prato 1858 ff., 6 Bde). Auf Gedner und 
Forcellini bafieren mehr oder weniger Scheller 
»Ausführliches ge und deutſch⸗latei⸗ 
nifches Wörterbudh« ( ein: 1783, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1804, 5 Bbe.), Freundes » Wörterbuch der lateinifchen 
Sprace« (daf. 1884-45, 5 Bbe.), Klo’ Hand⸗ 
wörterbuch der lateinifhen Sprache⸗ (Braunſchw. 
1853, 2 Bde. ; zulegt 1874), Georges’ u. Mühlmanns 
»Thefaurus der Haffifchen Satinität« eipy, 1854 
1868, 2 Bde. ; unvollendet) und Georgeö’ » ar 
ie (ateinifchedeutfches Sandwörterbudh« (7. Aufl., 

. 187980, 2 Bbe.), zur Zeit das befte Merf die: 
er Art. Dal. G. Autenrieth und F. Herbegen, 
eritographie der griechiſchen und lateiniſchen Sprache 
(Nördling. 1885), Banitek, Griechiſch⸗lateiniſches 
etymologiſches Wörterbuch Leipg. 1 ; Derjelbe, 
Etymologiſches Wörterbuch der lateiniihen Sprache 
J Aufl., daf. 1881). Die mittelalterliche Latinität 

ehandelte Du Cange (f. d.) in feinem »Glossariun: 
ad scriptores mediae et infimae latinitatis«. 
Lateinifhes Segel, dreiediges, in weite Spigen 
auslaufendes, an einer langen, leichten, beinahe fent: 
recht aufjtehenden Raa befeitigtes Segel, wird bejon: 
ders auf dem Mittelmeer geführt. Die Raa ift ftet3 
länger als der Maft. 

a Tene⸗Periode, eine voll entwidelte vorrömifche 
Eifenperiode, deren Ornamentif die Motive der Wels 
lenlinie, des Kreifes, des Dreiecks benugt, um Elaj: 
ſiſche Motive in phantaftifcher Weife umzugeftalten. 
Es erfcheinen unter den Leitmotiven dieſer Berzie- 
er ri Doppelvoluten, Fiihblafen, Balmetten, 
verjchnörfelte Ahferde ıc. Die 2, hat ihren Namen 
erhalten von einer Stelle des Neuenburger Sees bei 
Marin, wo Schwab und Defor jeit 1858 daralte- 
riftifche Eifenwaffen, befonders lange Schwertflingen 
mit verzierten Scheiben, breite und gezadte Speer: 
Ipigen, Senſen, Beile, an ibeln mit zurüdgebo: 
genem Schlußftüd, galiihe Münzen ꝛc. in Mafie 
aufgefunden haben. Die La Te ͤne-Waffen zeid: 
nen fich durch eine wahre Verſchwendung von Eifen- 
material aus und ftimmen mit der Bejchreibung, 
welche Diodorus Siculus von den Waffen der Ga: 
later und ber jüblicher wohnenden Kelten gibt, jo 
auffallend überein, daß man fie unbedenklich als 
ſpezifiſch gallifche bezeichnen darf. Dad Verbrei— 
tungsgebiet dieſer typifchen La Töne: Dbjelte 
reicht von den Begräbnisplägen der Champagne und 
der Cöte d'Or an durch die Schweiz, das Mittelrhein: 
land und Süddeutichland bis Ungarn (wohl auch noch 
weiter öftlich) und entjpricht jomit genau der Ber: 
breitung der gallifchen Stämme, mie und die Ge: 
ſchichte ihrer Mafjeneinfälle in die — ee 
vom Beginn des 3. Jahrh. n. Chr. mehrfa —— 
Auf ne Je Gebiet aber find prähiftorifhe Eifen: 
ſch nn ſchon feit langem befannt, im Berner 
Jura allein wurden deren an 400 entdedt; ebenio 
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fand man Eifenfhmieden der Vorzeit am Sübhang | vanni in Laterano), die Kathedrale dei biſcheſs un 
der Saalburg, und in der Nähe des jekigen Eifen: | Ron: und »aller Kirchen der Stadt und ri Grblriies 


berg in der Pfalz ftieß man auf mächtige Eijen: | Mutter und Haupt«. Bon 
ihladenhaufen. Aus dem Gebiet des Mittelrhein: 
landes, von Dürkheim bis Mainz und Wiesbaden, 
waren ferner in den legten Jahren zahlreiche Eifen: 
weier 

gezogener, an ben Bajen suiestmengelüeie: 
7 Gewicht be⸗ 
n primitiven 
Scmelzöfen erzeugt waren, und da ſich auf der Lim: 
beim eine ſolche Zuppe mitten unter 

Gefäßreiten aus obiger Hulturepoche vorfand und 
unmittelbar dabei 1880 ein Bronzetorques mit Reſten 
einer voten Paſte, die auch ein Charafteriftitum der 
& man mit Grund gejdlofjen, 
ifenluppen ebenfalld in die 2, 
fallen und zur Herftellung der [uguriöfen Eifenwaffen 
und maſſenhaften Eijenwerfjeuge verwandt wurden, 
welche in der vorrömiſchen Periode bei den Galliern 
in Gebraud waren. Wie für diefe Jnduftrie in der 


luppen aus vorgejcichtlicher Zeit in Geftalt 
lana 
vierjeitiger Pyramiden von 5—6 
fannt geworden, die augenfceinli 


burg bei Dürt 


La Tene⸗Zeit ift, jo 
dab die erwähnten 


Schweiz der Jura ein Zentrum bildete, jo am Mittel: 
rhein die Gegend von Eifenberg in der Pfalz. Vgl. 
Mehlis im »Kosmosd« (Bd, 18); Tifchler im »Horres 


fpondenzblatt der Deutichen Geſellſchaft für Anthro: 
Keller in »Pfahlbauten: (6. Be: | 


pologie 2c.« (1881 
tiht), Groß, La 
atent Cat), 
mend (gebun 
S 


Töne, un oppidum helvete (1885). 
verborgen, nicht zum Borichein kom: 
en); latente Wärnte, f. Wärme, 
melzen und Berdampfung. 
atenz (lat.), das VBerborgemein. 
Lateral (lat.), zu einer Seite gehörig, feitwärts 
gelegen; in Zufanmenfegungen ſ. v. w. Seitens, z. B. 
Lateralerben, Erben in der Seitenlinie; Late— 
ralverwandte, Seitenverwandte. 

Laterän, päpftlicer Palaſt in Nom, nad) der vor: 
nehmen römiſchen Familie der Laterani benannt, 
denen berielbe bis zur * Neros, welcher den letzten 
Beſitzer dieſer Familie hinrichten ließ, angehörte. Der 
lateraniſche Palaſt wurde —— Eigentum, ſpä⸗— 
ter kam derſelbe an Fauſta, die Gemahlin Konſtan— 
tins d. Gr., welcher ihn aber, nachdem er eine Kirche 
in ihm eingerichtet hatte, dem Biſchof von Rom 
fchenfte. Der 2. wurde nun die rege Ko Päpſte, 
bis dieſe nach Avignon überſiedelten. Als ſie nach 
Rom zurückkehrten, fanden ſie den Palaſt in Ruinen, 


und fortan wurde der Vatilan päpſtliche Reſidenz. konvexen Linſen (ſ. d.), von einem um etwas mr 
Erſt Sixtus V. lief den 2. 1586 in ſeiner gegenwär⸗ als die Brennweite entfernten Gegenſtand jenkts 


dem Ballon über item 
eye erteilte der Papft am Himmellahrtätag der 
olf dvenSegen. Die jeyige Kirche it auf den Mauer 
der von Sergius III. (904 —911) an Stelle der ei. 
ejtürzten Basilica lateranensisAonfontins erfaug-; 
in ihr wurden feit 1128 regelmäbig die Rirchenpeg- 
fammlungen abgehalten (. Lateraniynoden), fie 
ift auch außerordentlich reich an jeltenen Religuiem. 
Da feit Gregor XI. faſt jeder Bapit an dem Austen 
oder der Ausſchmückung der Kirche thätig gemejen if, 
jo ift die Kirche heute eine Anhäufung von 
‚und Delorationen aus weit auseinander fiegendem 
| Zeiträumen. Mit ihr jteht eine Tauflapele in der- 
| en —— Fonte), | 
von acht herrlichen Borphyrjäulen gettagenwitd des 
älteſte Baptiſterium Roms. Der L, genicht nad dem 
Garantiegeſetz vom 13. Mai 1871 ebenfo mie Seile 
und Gaftel Gandolfo das Privilegium der pur 
torialität. ea 
Rateränfynoden (lateraniſche Konzile), dr 
von Zeit zu Zeit in der lateraniſchen Bafılıla zu A 
gehaltenen Kirchenverjammlungen, unter meiden tum! 
von der römifchen Kirche ald öhumentice Lorile 
betrachtet werden. Das erfte, 1123 vom er — 
lixtus II. berufen, beftätigte das Wormſet Ronlorrar 
in betreff der Jnveftitur. Auf dem zweiten, 13% 
von Innocenz IL berufenen wurden alle Handlungen 
des vorhergehenden Bapites, AnakletIL, fürungiltg 
' erflärt. Das dritte, 1179 vom Papſt A IL 
berufen, ordnete die Papſtwahl. Das vierte, BIS 
von Jnnocenz II. berufen, hat die Lehre von Mir 
Transjubftantiation feftgeftellt, die Ailbigenier me 
dammt und einen Aufruf zu einem neuen Kranz 
ergehen laffen, Das fünfte hatte unter Julius IL 
(j. d.) und Leo X. (ij. d.) 1512 —17 ftatt. 
Zaterieren, ſ. Latus. —— 
Laterit (v. lat. later, Ziegel), ein ftart eijeniäü* 
figer, meift roter, zelliger Lehm, der ald Ieptei Se» 
witterungsproduft verjchiedener Gefteine in den me 
pifhen Gegenden Aſiens, Afrikas und Südamerilat 
eine jehr weite Verbreitung befigt. * 
Laterna maglen (lat., Zauberlaterne), @ 
von Kircher (»Ars magna lucis et umbrae«, 18, 
erfundener Apparat, beruht auf der — 








tigen Geſtalt durch D. Fontana aufbauen, indeſſen | ein vergrößertes Bild zu entwerfen, welches aufeinem 


blieb er nicht lange Wohnung der Päpfte, ſondern 
wurde zuerft in ein Waijenfpital, dann durch Gre— 
e XVI. in ein ausgezeichnetes Skulpturennujeum 


0 
Geht mit 16 Sälen) umgewandelt, zu dem jpäter | einer Zampenflamme bel beleuchtet werben. 


Schirm aufgefangen werden kann. Ald Gegenttänte 
— die L. m. dienen auf Glas ausgeführte dur 
cheinende Gemälde oder Photographien, yo = 


noch eine Gemäldegalerie (10 Zimmer) und durch | richtung ift aus beiftehender Figur erſichtlich weise 


Bapit Pius IX. ein 


useo cristiano (mit Sarlopha: | dad Scioptilon (ri 
en aus den Katakomben und alten Bafilifen, Ins | verbefferte Form der 
? hriften, Bildern 2c.) gefügt wurde (vgl. Benndorf darſtellt. Das Bild wird entworfen durd 


ger — = —* 
m., im nitt g 
er die beiden 


“ 


und Schöne, Die antifen Bildwerke des lateranen: | in das Rohr f gefaßten achromatiſchen Linien a) 


fifchen Mufeums, Lei 
Palaſt befindet fi 


b 


3. 1867). Auf dem Plagvordem | und cd, welche zuſammen ähnlich, nur für den zar 
ie Kapelle mit der scala santa | liegenden Zwei volltommener wirken ald eine einzige 


von 28 ei laut Tradition die Treppe vor | Line. Das Objekt (Bild) wird bei r eingejhoben m 
dem Amtshaus des Pilatus in Jerufalem, über welche | durch den federnden Draht o feftgehalten. Die Hd 


Chriſtus den —— 
Gläubigen nur auf 

jeit 1588 der urjprün 
bis 1560 v. Chr.) vor 


ang antrat, und die von den 
nieen bejtiegen wird; ferner 
glich durch Thutmes TIL. (1597 


em Sonnentempel in Theben, | mit 
dann durch Kaifer Conitantius 357 im Circus maxi- | faften; i 
mus errichtete DObelisf, der größte (32 m, mit Pofta- | beim Ge 


ammen V, befindet ſich in einem vorn und hinten 
9 die Glasplatten GG verſchloſſenen und ber 
em ausziehbaren Schlot J verſehenen Brennen 
je Licht wird durch den Hoblipiegel H, u 
rauch heruntergellappt wird, nad vorn ge 


fan beftehend aus zwei breiten, flachen Petroleum 


ur 


ment 47 ın hoch) und ältefte Roms. Seitlich fließt | worfen und durch die beiden planfonveren Linien pg 
ih an den Palaft die Lateranfirde (San Gio: | auf dem Objekt fonzentriert. Die L. m. dient nigl 





Laterne — Latham. 


‚5 zur beluftigenden Schauftellung von Phantas: 
ıgorien, Chromatropen (f. d) zc., fondern in neues 
' Zeit namentlich auch zur Darftellung erläutern: 
: Zeichnungen bei belehrenden Vorträgen. Die 
ıbelbilder (dissolving views) werden hervor: 
rat dur zwei nebeneinander 
kellte Zauberlaternen (Mebelbil: 
Mpparat), von denen jede ein an⸗ 
ws Bild auf demielben Schirm 
merfen würde. Iſt das Linien: 
be der einen L. m. verichlofien, io 
mur bad Bild der andern fichtbar; J 
ED nun durch einen einfachen Mes 
miemus die Mündung der erften 
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baues (j. Kuppel). Die 2. ift entweder gemauert 
und dann mit zahlreichen Seitenöffnungen verfehen, 
oder befteht aus einem mit zahlreichen Ölasfenitern 
verfehenen Holz» oder Eijengerippe. Sie ift meift 
rund und befteht aus einem aufrechten cylindrifchen 
Teil, dem Tambour, und einem dem 
Stil ded Gebäudes entiprechenden 
Dad. Bei Kuppelbauten werben La- 
ternen nicht nur mit Vorliebe zur 
reichlihern Beleuchtung des Innen» 
N raums benutzt, ſondern auch mit wirs 
/ fungsvollen Gemälden ausgeihmüdt. 
/ /!  Naterne des Mrifloteleß, j. Chir 
noideen. 
Laterne des Diogenes, in Athen 
voltstümlicher Name für das chora— 





— —— 





Ecioptilon. 


m. allmählich —— und die der zweiten in 
mielben Maß verſchloſſen, fo verſchwindet das vor: 


ndene Bild allmählich, während das neue langjam 
mortritt, fo daß fich das eine Bild in das andre zu 
wandeln fcheint. Zur Beleuchtung bes Nebelbilder: 
parat wird häufig Drummondiches Kalflicht, auch 
ftriiches Licht angewendet. Litteratur ſ. bei »Pro- 
tionsfunft«. 
Laterne, ein aus durchfichtigem oder durchſcheinen⸗ 
n Material gebildetes —*—* in welchem eine 
vie, Lampe oder Leuchtgas brennt. Man konſtruiert 
ternen aus Gladtafeln in metallenem Geftell oder 
ö einer Glaskugel, die eine genügend weite Öff: 
ng bat, um die Flamme bedienen zu Fönnen; aud) 
Zaternenagläfer von fiel: Ge: 
It, welche in der Mitte jehr ftark find, das Licht 
nentrieren und nicht leicht zerbrechen. Statt der 
astafeln werben auch wohl Horn: oder Glimmer: 
ein benußt. Die Gaslaternen zur Straßenbeleuch⸗ 
u werben an der Innenfeite ded Deckels mit Ba: 
weis geftrichen, damit fie das Licht möglichft voll: 
ndig gegen den Erbboden zurüdwerfen. Blend: 
ternen haben eine on Glaswand, die mit 
em leicht auseinander zu Happenden Blechmantel 
geben ift. Jlluminationslaternen beftehen 
mattem farbigen Glas oder aus geöltem Papier, 
Ides bunt bemalt ift. Über Sicherheitslam— 
n1.d,. — Laternen waren ſchon im frühen Mittel: 
a im Gebraud). Man — * ein Licht, ſeltener eine 
—— ein * enes Gef * are 
u nn te Hornplatten oderdur 
18: oder Reftoltieeiben — waren. Sie dien⸗ 
cenſowohl zum Handgebrauch wie zum Aufhän⸗ 
in Wohnräumen, Hausgängen und auf Schiffen 
Sianale. —5* aus Schmiedeeiſen wur⸗ 
im 16, ch. Gegenſtand künſtleriſcher Ausbil⸗ 
und ſind heute wieder (auch aus Bronze) ſehr 
lebt geworben. 
Interne, im Bauwefen der zum Zwed einer wirt: 
ven Beleuchtung von oben angebrachte turmartige 
fag eines Gebäudes, befo 


giise Dentmal des Lyſikrates (f. Bau: 
unft, 8.487, und Tafel IV, Fig. 8). 
2aternengetricbe, Getriebe, bei wel: 
chen die Zähne aus runden Stöden be» 
ftehen, die zwiſchen - Scheiben im 
Kreis eingelegt find; wird nur für 
Kleinmechanismen verwendet. Vol. 
Getriebe. 
Laternenträger (Qeuchtzirpe, Ful- 
7 gora L.), Gattung aus der Ordnung 
— der Halbflügler und der Familie der 
—— (Fulgorina), große, bunt⸗ 
farbige Bewohner der Tropen, deren 
Kopf mit großem, verſchieden geſtaltetem Stirnfortſatz 
verſehen u. aufder Unterſeite dreifielig ift; die Fühler 
find ganz furz mit fugelrundem Endglied und feiner 
Borfte, die Flügel lederartig, die vordern ſchmäler und 
länger als die hintern. Von dem furinamifchen?. 
(F. laternaria Z.),8cm lang, mit dien, blafig aufge: 
triebenem, zweibudeligem Kopffortfaß, wurde irrtüm: 
lich behauptet, daß er des Nacht8 leuchte, und davon 
bat die Familie den Namen erhalten. Er ift hell 
grünlichgelb, ſchwarz geädert und weiß gefprentelt, 
auf den Hinterflügeln mit einem ſchwarzen Augen: 
ed, am Hinterleib mit reichlihen weißen Aus— 
chwigungen, findet fich mehrfach in Sübamerifa und 
wird von den Indianern für giftig gehalten. Der 
hinefifche 2. (F. candelaria Z.), mit langem, bün- 
nem, fegelförmigem eich ift am Körper men: 
nigrot, etwas dunkler auf den ſchwarz befpigten Hin» 
terffügeln, ſpangrün mit gelben Zeichnungen auf den 
Vorderflügeln. Er findet ſich in Oftindien und China. 
Eine fleine, 10 mm lange, grüne Art, mit durchſich— 
tig grün —— Flügeln und a em Kopf: 
fortjag (Pseudophana enropaea L., |. Tafel »Halb- 
flügler«), lebt in Südeuropa, auch in Deutichland 
auf trodnen, befonderd an Schafgarbe und Wucher: 
blumen reichen 3437 
Latet anguis in herba (lat.), »die Schlange 
fauert im Gras», Citat aud Bergil, »Eflogen« (8,9), 
fprihmwörtlich nebraucht zur Bezeichnung einer ver: 
—— Gefahr. 
th., bei naturwifienfchaftl. Namen Abkürzung 
für John Latham, geb. 27. Juni 1740 zu Eltham, 
Arzt in London, geil, 4. Febr. 1887 in Romfey. »Ge- 
neral history of birds« (1821—24, 10 Bbe.). 
Latham (ipr. läthäm), Robert Gordon, engl. 
—— und gran geb. 1812 zu Billingborougb 
in der Grafichaft Lincoln, ftudierte zu Cambridge 
Medizin, wurde Aififtenzarzt am Middleſexhoſpital, 
verweilte dann längere Zeit (1823—83) in Dänemart 
und Schweden und erhielt jchließlich die Profeſſur der 
englifchen Sprache und Litteratur am Univerfity Col» 


eines Kuppel: lege zu London. Sein Ruf knüpft fi an feine eth: 
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ifchen und linguiſtiſchen Unterfuchun — 2* daher auf Getreidefeldern nicht ungern L 
* zah — —2 als die ur bern | odoratus L. (Gartenmwide, ſpaniſche Bidı), 
orway and the —— « (2ond. | mit einpaarigen Fieberblättern, 2 an beein 
840, 2 Bbe.); »Treatise on the rn Fr e« | gen Stielen, rot und violetten oder rot und meiken, 
(1841, 5. Aufl. 1862), welches mit Berüdfi abe weich eenben Blüten; L. tingitanus L. (efrits 
neuern deu chen Arbeiten in England nr ie hifto» |n ide), ebenfalls mit einpaarigen 
rif ——— der Sprache darſtellte; arg blättern und einfarbigen, roten ober blauen 
ar of —* * ana e« it Jauch L. latifolius L. (Boulettmide), ik er 
"Hand k oftheE e« (1 urpurrofenroten Blüten,unbL. 
1875), das großen ig hai atural histo ir 7 wohlriechenden, purpurroten Blüten, g- 
tlıe varieties of —— ſeine Ausgabe von —3 Sudeuropa, werden in Barietäten :. 
eituß’ — (100 umfaffenden Ab —— —* zen kultiviert. 
el »Man and his migrations« (l 1); »Ethno- La elavıl (lat.), bei den Römern 
of British colonies« (1851); » ology of the | welche die Tunifa mit dem breiten 
British Islands« (1852); »Ethnology of ;pe« Nr — beſetzt trugen, er nd 


Ca » The native races of the —— empire« zn —— — K 

(1854); »Varieties of the human « (1 in ndium (lat.), —— 
» Deseriptive ethnology« (1859, 2 — >'The na- —— wie bergleichen durqh die patrijiger 
tionalities of Europe« (1863, 28be.); » Russian and tionen des Ager publicus im alten Rom is 
Turk« (1878). 2. gehört zu den Grünbern der Philo- | Menge entftanden mwaren; Latifundienmitt 
logical Society in London; aud) verdankt man ihm Re t, ber Fin eines Landes, bei melden ein: 
die Einrihtung ber etbnologiigen Seltion im Kri⸗ ang folder großen Güter beftcht, der Grm 
ftallpalaft zu Sydenham. —— te er: a alfo nicht 9 Maß verteilt it, wie eine ge 
»Logic in its application to lan 1856); | ff lung es erheifcht. 
































»Elements of comparative philology« 1862): das —2 (pr. lamũmet), Hugh, engl. | 
ef f Tangjäpriger Abe beiden ——— of | geb. 14 an b der Graffcaft Beicefter, mar 8 ‚art 10er 
oun on that of Johnson | rer zu Weitlingston, dann Kaplan 4 
= Toid« (186 867 2%, 2 Bde.) u.a. und 1535 Biſchof von Worcefter. — ⸗ 
Lathfrus L. (Blatterbfe), Gattung aus der er fich 1539, die vom Parlament v 
—— der Papilionaceen, Kräuter mit gefiederten . Glaubensartifel zu unterfchreiben, 3 
n eine Wickelranke auslaufenden Blättern, ſelten mit $halb in den Tower gefegt. Ehuarhi II 
auf die Nebenblätter reduzierten Blättern und dann | Thronbefteigung erhielt er feine; it wieder 22 
bisweilen ald Phyllodium entwideltem Blattitiel, in eng jegt mit Eranmer und un. * 
ein= bis vielblütigen Trauben ſtehenden Blüten, aı, Reformation. Mit legterm em genen 
or — —* * —— F we der — * Wi — 
er Name) und zwei⸗ oder mehrſamiger aufen mit den Worten: »MWir wer 
sativus L. Bes che Kicher Kia Terug. aats | in Enaland anzünden, das nie verlöjhen « 
Baker sn. weiße Erve, mon Zinfe oder | merö Werke find von Eorrie ( F * j 
ide) ift ein Sommer gewäch in Südeuropa, 80 ———— Seine — hie fchrieb d 
60 cm hoch, mit Ss. en Fieberblättern, in drei | (»Huglı a biography«, ufL, 
Nanten auslaufenden Blattitielen, pfeilförmigen| Latinae feriae, ein ie in 
Nebenblättchen, einzeln ftehenden, Ianggeftielten, | den Yatinern zu Ehren des piter Satan ie 
toßen, weißen, roten und violetten Blüten und 4 cm — Aldulonga gelegenen Albaner — 34 en 
angen, zujammengedrüdten, am obern fonveren “zer, welches eine grö 
Rand zweiflügeligen Hülfen, welde 2—3 ziemlid) 2* Rom an die Spitze bes Latinerbunde * 
große, unförmlich edige, elbweiße, rot» und violett: | war und Jupiter Zatiari® zum Schuhgen 
bräunlide Samen enthalten. Man baut ben Kicer: bes erhoben wurde. Das Fe fand zu — * 
ling in Deutſchland wenig, häufiger er in lei * Jahrs an einem von dem Bundesvorſtand 
— auf trocknem, ürrem Boden und li den römischen Konſuln feftgefegten 
baftes Grünfutter; die Samen werben unreif | allen latinijchen Städten —— 
und reif wie Erbſen gegefen, find aber weniger wohl» | ten Erzeı anf der Landwirtſchaft ms * 
ſchmeckend. L. pratensis L. (gelbe Wieſenwicke), ſamen Feſtſchmaus mit, welcher nach ber 
ausdauernd, mit ungeflü u Stengeln, vier: ir eines jungen weißen Stier erfolgte, von 
— 38 pe —** en Ye — er * ee ver Stüd * 
e au em Wieſen un auch Fehde und Krieg ruhten während 
en — en von h * —— L Ahern dagegen wurden Gladiatorenfpiele und R 
= Erbnuß, Adernuß, Erbmandel, Saus | aufgeführt. Dieje Gebräuche dauerten fort 8 
brot, rbeidel, f. ah on öpflangen I«), er Zeit. Vgl, Preller, Römiide 
ausbauern®, mit 80—60 tengel, einpaa= | (Bd. 2, ©. 210 ff.). 
tigen iederblättern, 3-69 —— roſenroten, wohl⸗ Lanner, eins der älteſten und bad mer 
En ten Tea Beh cab Im bc San ne am Be 
’ ’ n Du h 
unter Getreide, und —— an den Wurzeln son fprünglic in der Gegend um Reate 
nußgro ‚außen fchwarze, innen weißefnollen, nern und den in dem jpätern Latium meint 
—c chmeden, befonders nad) dem Kochen in Sal: Eitcem, unter Hinzutritt der unter | 
wafjer wohlſchmeckend (der echten Kaftanie ähnlich) | Ancas eingewanderten Trojaner entfta Den nt 
find und einen —— riechenden flüchtigen Stoff | heit aber, wie durch die neuere Sprai Me 
enthalten. Schweine wühlen auf dem Ader die tief | wiejen worden, ebenjo wie die übrigen ® 
liegenden Knollen aus. Die Pflanze ift dem Getreide | liens (etwa bie "Etrusfer ausgenommen) und m 
nicht hinderlich, befigt hohen Futterwert und wird | Griechen, die Germanen, die Kelten, bie © 


Latiner. 


n Zweig des indogermaniſchen Vollsſtammes und 
mnad aus dem Urſitz desſelben eingewandert. In 
t älteften Zeit ſollen fie auf ein enges Gebiet von 
ma 1500 qkm um das Albanergebirge herum ein: 
Adränkt geweſen jein und einen Bund von 30 
täbten mit dem Borort Albalonga gebildet ha: 
n, während die übrigen Teile des nachmaligen La» 
um von Sabinern, Aquern, Hernitern und Vol: 
mm bejegt waren. Un wah cheinlich würden fie 
n diefen andrängenden Bölfern unterbrüdt wor: 
n fein, wäre nicht aus ihrer Mitte die Stadt Rom 
morgegangen, welche befanntlic, 758 v. Chr. von 
Ibalonga aus gegründet wurde. Rom nahm von 
iner Öründung an eine felbftändige Stellung gegen 
: benachbarten Völler, an die 2,, ein, für 
der Zeit der Könige (7538—510) erft wiederholt 
ige mit den Latinern, ſchloß dann ein Bündnis 
t ihmen, geriet nach der Vertreibung ber Könige 
eder mit ihnen in Krieg, ftellte aber durch den Sieg 
2 See Regillus (496) das alte Bundesverhältnis 
eder her und verwandelte —— nach mehrfachen 
riſchenfällen, weil die L. Aufnahme in den römi⸗ 
en Staat und völlige Gleichberechtigung mit den 
mern forderten, Durch den legten Latiniſchen Krieg 
10-338) dieſes Bundeöverhältnis in eine völlige 
ıtertbänigfeit, jedoch in der Weife, daß die L. im 
nen vor den übrigen unterworfenen Völlern be: 
tzugt und die einzelnen Städte, um für die Folge 
" —— derſelben zu gemeinſamem Wider⸗ 
nd gegen Rom zu verhindern, untereinander in ein 
tichhtedenes Verhältnis zu der herrſchenden Haupt- 
di geſetzt wurden. Es wurden demnach nur wenige 
‘übte, wie Tibur und Pränefte, in dem Bundes: 
thältnis belaffen, aber auch diefe nur dem Namen 
& und mit wejentlicher Bejchränfung ihrer Unab⸗ 
ngigteit; die übrigen wurden Municipia, d. h. fie 
Neltendasrömifche —— jedoch ohne Stimm. 
dt und mit einer verfchieden abgeftuften Befchrän: 
ng ihrer —— allen aber wurde das 
mmercium und Connubium, d. h. der gegenſeitige 
mbelöverfehr und dad Recht, untereinander gül- 
? Ehen abzufchliehen, —— auf die nächſte 
gezeit entzogen. Auf ber andern Seite aber erhiel⸗ 
ı bie fämtlichen 2. das Recht, wenn fie in ihrer 
imat ein jährliched Amt beffeidet, oder aud), wenn 
einen leiblichen Nachkommen dafelbjt zurüdließen, 
HRom überzufiedeln und dafelbft in das volle rö⸗ 
che Bürgerrecht einzutreten. Diefe Anordnungen 
Iten bie folge, daß die 2. von nun an den Römern 
e liche Treue bewahrten, die ſelbſt in den 
rangteſten Zeiten des römiſchen Staats, wie nach 
t großen Siegen Hannibals im zweiten Puniſchen 
iea, nicht wankend gemacht werden konnte, ie daf 
' Römer fortan nicht nur ihren Legionen immer 
e wenigften® gleiche Zahl latinischer Hilfstruppen 
hufügen, ſondern aud durch Anlegung latinifcher 

nien in neu unterworfenen Gebieten ihre Herr» 
aft fihern fonnten. In diefem Berhältnis blieben 
'2., Soeii nominis latini oder Nomen latinum ge- 
ant, bis durch die Lex Julia und die Lex Plautia 
piria im Jahr 90 die jämtlichen freien Bewohner 
ttel- und Unteritaliens und dann 49 durch Julius 
jer auch die rer en Dberitaliens das volle rö- 
Ihe pe erhielten. Nachdem aber auf dieje 
das fatinifche Recht (jus Latii) für Italien ge 
ſtandslos geworden, wurde es unter ben Kaiſern 
mäslih auf zahlreiche Städte in den Provinzen 
tragen. Allein auch dieshörteauf, al3212 n. Chr. 
th) Berfügung des Kaiſers Garacalla das römische 
zgerrecht allen freien Bewohnern bed römischen 
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Reichs verliehen wurde. Nach diefer Zeit gab ed nur 
noch einzelne 2., die fogen. Latini Junianı, d. 5. die 
Nachkommen von Sklaven, weldhe vonrömifchen Bür: 
gern öhne Beobadhtung der vorgejchriebenen Bebin- 
ungen freigelafien wurden. Erft durch den Kaiſer 
onſtantin wurden alle Standedunterfchiedeunterden 
freien Bewohnern bes römijchen Reichs ——— 
Der Name für die Wohnſitze der L., Latium, 
wurde von dem oben erwähnten engern Gebiet aus 
allmählich durch die Eroberungen der Römer erſt bis 
nach Circeji (Kap Circello), dann bis zum Liris (Ga: 
rigliano) ausgedehnt und umfaßte daher die ganze 
im MN. und D. durch den Tiber und die Zweige und 
Ausläufer ded Apennin, im S. und ®. durch das 
Tyrrhenifche Meer und den Garigliano begrenzte 
LZandichaft. Diefelbe hat, wie die Beſchaffenheit des 
Geſteins und die noch mehrfach zu verfolgenden Lava: 
Öme bemweijen, zum großen Teil einen vulfanifchen 
riprung und Charalter; fie ift daher als urſprüng⸗ 
lid von dem bis zum Fuß des Apennin reichenden 
Meer überflutet zu denfen, aus dem nur das jekt 
etwa in ber Mitte der Landſchaft liegende Volsker⸗ 
gebirge mit feinen das Meer bei Terracina und Gaeta 
erreihenden Ausläufern und das Vorgebirge von 
Girceji ald Inſeln hervorragten. Ebendeshalb ift fie 
auch meijt eben, nur mit Ausnahme der eben genann: 
ten Höhen und außerdem des Albanergebirges, mel: 
ches ſelbſt vulkaniſchen ug = ift, und von dem 
hauptſächlich die vulfaniichen inwirfungen aue: 
** ſind, welche die vera Si gebildet haben, 
— ab es, wie es der Sage nad) der Ausgangspunkt der 
römiſchen Geſchichte iſt, auch als Grundſtock von La: 
tium angeſehen werben kann. Es werben im Alba: 
nergebirge nicht weniger als ſechs alte Krater gezählt, 
und auch außerdem gab es in Latium noch Seen, die 
aus eingeftürzten Kratern entftanden waren, fo im 
D. des Nlbanergebirges der Biulianellafee, im N. der 
Lacus NRegillus, berühmt durch die Schlacht eig 
ee 


‚Römern und LZatinern (496 v. Ehr.), und ber 


von Gabii, beide jeht —— letzterer vollſtän⸗ 
dig durch ein 1888 gegrabenes Emiſſarium. Die be—⸗ 
deutendſten unter den vulkaniſchen Seen ſind aber die 
beiden im Albanergebirge on liegenden, rings von 

oben Bergwänden eingejchlofjenen Seen, der Lacus 

Ibanus (jet Lago di Cajtello) und der Lacus Ne: 
morenfis (Zago di Nemi), aus welchen beiden ber 
Überfluß des Wafferd durch Fünftliche Emiffarien 
nad) der füblichen Ebene abgeleitet iſt; das Emifjar des 
Albanerjeed wurde 397 v. Chr. während bes legten 
Vejenterkriegs, angeblich auf Befehl des delphiſchen 
Drafel3, in einer Länge von 6000 Fuß durch den vor: 
liegenden hohen Zavamall gegraben und gehört zu den 
bewunderungswürdigſten Baumwerfen des X ltertums. 
Bon Flüffen find außer den beiden Grenzflüffen Ti: 
ber und Garigliano zu nennen: der Anio (Teverone), 
welcher, aus dem en fommend, ſich nicht weit 
oberhalb Roms in den Tiber ergießt, der Trerus 
(Sacco), welder die Niederung zwifgen dem Alba: 
ner: und Voläfergebirge einerjeit3 und dem Apennin 
anderſeits durchfließt und ſich in den Garigliano er: 
gießt, und eine Anzahl Heinerer Flüffe und Bäche, 
welche, von dem Albaner und Boläfergebirge kom: 
mend, teild dem Anio und Tiber, teild dem Meer zu: 

ießen, wie die Ferentina (Marrana), der Albano, 

er bedeutendfte unter den aus dem Aldanerjee durch 
das Emiſſar geſpeiſten Bächen, der Rio de Nemi (Nu: 
micu8), der jein Waffer durd) das Emiſſar des Sees 
von Nemi erhält, der Aitura (Eonca), der Ufens 
(Ufente) und der Amafenus (Amajeno), welche beiden 
legtgenannten Flüffe dadurch, dab fie fein Gefälle 
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haben und ind Meer nicht völlig abflieken Fönnen, 
den Rontinifchen Sümpfen zwiſchen Antium und 

Girceji ven Ursprung gegeben haben. Die bemerken: 
wertejten Drtichaften lagen vorzugsweiſe an den 
äußern Abhängen des Albaner: und Voldfergebirges, 
in der Niederung zwiſchen diefen Gebirgen und dem 
Apennin, am Anio und Tiber und an der Meeres: 
füfte oder in der Nähe derjelben. Am Albanerge: 
birge lagen im N. Tusculum (oberhalb des heutigen 
Fraäcati), Labieum (Colonna), Corbio, Vitellia, im 
D. Veliträ (Belletri), im SW. Lanuvium (Eivita La— 
vigna), Aricia; im Innern des Nandgebirges auf 
dem nordöftlichen Rand: des Albaneriees lag Alba: 
longa, die Mutterftadt Roms, und außerdem gab ed 
noch zwei geweihte Runfte des Gebirges, den Mons 
Albanus (Monte Cavo), den höchſten Gipfel des Ges 
birges, auf dem alljährlich die Feriae latinae gefeiert 
wurden, und den Tempel und Hain der fyerentina, 
wo die %, ihre Zufammenkfünfte hielten. Um das Vols: 
fergebirge herum find zu nennen: Signia (Segni), 
Privernum (in der Nähe des heutigen Tiperno), Se: 
tin (Sezzi), Norba (in der Nähe des heutigen Norma) 
und Cora (Eori); in der Niederung ai seid dieſen 
Gebirgen und dem Apennin: Gabii, —88 (Pale⸗ 
ſtrina) und im Thal des Trerus Anagnia (Anagni), 
Ferentinum (Ferentino), Frufinum (Frofinone) und 
oberhalb des Ausfluffes des Trerus Freaellä (Ger 
prano); am Anio: Tibur (Tivoli), Collatia, Antenınä, 
auf der rechten Seite, zum Teil in einiger Entfer: 
nung, Corniculum (Monticelli), Cäcina (Sant’ An: 
gelo), Nomentum, Ficulnea und im Winfel jene 
Anio und Tiber Fidenä; am Tiber außer Rom bie 
vom König Ancus Marcius angelegte Hafenftadt 
Dftia; an der Meerestüfte: Qaurentum, Lavinium, 
Ardea, Antium und oberhalb desſelben Satricum; 
hierauf folgen dDieunbewohnbaren Bontinifchen Süm⸗ 
pfe, wo jedoch in der älteften geit 23 Städte geftan: 
den haben follen, dann Eirceji, Terracina (von den 
Volskern Anxur genannt) und in dent fogen. Latium 
adjectum Eautulä, Fundi, Formiä und Minturnä. 
Unter den zahlreichen Straßen, von denen ganz 
Yatium durchzogen war, find bemerkenswert die 312 
v. Chr. von dem Zenfor Appius Claudius angelegte 
Via Appia, die in gerader Linie von Nom nad) Ter: 
racina, und die Via Latina, welche durch das Gebirge 
nad) Kampanien führte. S.Karte bei Art. »Jtalia«. 
Val. Weſtphal, Dierömifche Kampagne (Berl. 1829); 
W. Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römischer 
Herrſchaft (Stuttg. 1848); Zöller, Yatium undRom. 
Forſchungen über ihre gemeinfame Geſchichte bis zum 
Jahr 338 v. Chr. (Leipz. 1878). 

Katinifieren (lat.), nad) dem Lateinifchen formen, 
lateiniſches Anſehen geben. 

Latinismus (lat.), eine der lateiniſchen Sprache 
eigentümliche Ausdrucksweiſe, beſonders wenn ſie 
ungehörig in einer andern Sprache auftritt; Lati— 
nit, Yateiner, Kenner der lateiniſchen Sprache. 

Zatinität (lat.), der lateinische Stil; im alten Nom 
der Stand und das Necht eines Latiners, 

Latinus, nach der gewöhnlichen röm. Sage Sohn 
des Faunus und der Nymphe Marica, Gemahl ber 
Amata, König von Latium; nad andern dagegen 
Sohn des Ddyifeus und der Kirke oder des Telemach 
und der Hirte oder des Herakles und einer arkadi— 
Ihen Jungfräu ꝛe. Durch Vermählung feiner Toch⸗ 
ter Yavinia mit Aneas ward diefer fein Nachfolger. 

Latifäna, Tiftriftshauptort in der ital, Provinz 
Udine, am Tagliamento, hat eine Pfarrkirche mit 


Ratinifieren 


einem Gemälde von P. Veronefe, lebhaften — 


mit Bauholz und Mehl und (ıssı) 2669 Einw, 


— Latouche. 


Latissinnus dorsi (Musculus 1. d.), der breite 
Rückenmuskel. 

Kätitia (lat., »Freude«), Name der Mutter Repe 
leons 1. (f. Bonaparte, ©. 182). 

Ratitieren (lat.), fich verborgen halten, namentlis 
ohne polizeiliche Anmeldung ſich aufhalten. 

Latitüde (kan. lat. latitudo), Breite (beiomdert 

eographifche), Weite, namentlich Spielraum, Are: 
beit der Bewegung; latitubinal, auf Breite (Brn: 
tengrad) —— 
atitudinarier (lat., »Weitherzige«), diegemäkigtz 
Bartei der engl. Hochkirche, welche in den Streiti- 
feiten zwiſchen diejer und den Preäbyterianern ver 
der Mitte des 17. Jahrh. den Mittelmeg zu halten 
fuchte, jofern fie zwar an der Epiftopalkicche fefthiet, 
dagegen Fortichritte der Geſchichts· und Raturwifſen 
ſchaften nicht ignoriert wifjen wollte. 

Latium, Landichaft, ſ. Zatiner. 72 

Latmos, 1500 m hohes Gebirge in Karien, Sla 
von Milet, fpielt in der Mythologie eine Role as 
der Ort, wo Artemis den jchlafenden Endbumien 
füßte. Danach benannt war der Latmiſche Meer 
bujen vor der Mündung bed Mäander, welcher jest 
durch die Anſchwemmungen des Flufies in den din 
nenfee Afis Tſchai von 18 km Länge und 11 km 
Breite verwandelt ift. f 

Latobiter (Latovici), lelt. Völterichaft im jürmeh 
lihen Teil von Bannonien, in den Oftalpen jehheit. 

Zatobriger (Latobrigi), felt. Bölterjaft in Gel 
lien, die ald Nachbarn der Helvetier und Raurie 
am obern — genannt werden. Sie zogen ddr. Che 
mit den Helvetiern 14,000 Mann ftart aus, wurden 
aber von Eäfar zur Rückkehr gendtigt. 

Latomien (gricch.), Steinbrüche, wurden im Altes 
tum häufig ala Gefängniffe benugt. Berühmt waren 
in diefer Hinficht die £. von Syralus (f. d.) mit dem 
fogen. Ohr ded Dionyfios, Hin und wieder wir 
Latom ia aud für »Freimaurerei« gebraudt. 

Ratöna, ſ. Leto. 

Latopölis, im alten Oberägypten (Thebaid) an der 
Stelle des heutigen Esneh (}. d.), am linken Riluier 


elegene, der Hathor und dem Fiſch Latus kalıge 
tadt. Ein n- Quartier der mobernen Stasi 
ruht unmittelbar auf dem Dach des Tempels, 


Schätze unter diefer Dede einer jpätern Zeit 
halten bleiben. ** lich iſt jegt nur der Portiiut 
inmitten der Stabt, beffen herrliche Säufenfronte bb 
nahe bis an die Kapitäler in Schutt veraraben Ü 
Erbauer desfelben waren die legten Rtolemäer. 
Latouche (pr. «tuhih), Hyacinthe Thabaud de 
gewöhnlich Henri de 2, genannt, franz. 
ler, geb. 2. Febr. 1785 zu La Ehätre in Berry, mer 
Beamter bei der Verwaltung der inbireften Steuern, 
verlor feine Stelle durch den Sturz des Katierreiht 
und jah ſich dann auf den Ertrag feiner Feder unge 
wieſen. Er jchrieb nun eine große A 


fchöpferifche Phantafie und lebhafte Geftal a 
aber aud) große Mängel in der Durchführung und m 
Stil hervortreten taffen. Einen Namen machte @ 


fich durch »Histoire du procds Fualdes«, »M&moines- 


de — mit ae ein 
in Gemeinfchaft mit €. Deschamps verfertigt) 
— »Le tour de faveur-, alle 1818 veröfenh 


licht. Bon 1819 bis 1830 gehörte er der romantiſches 


Schule an, dichtete Balladen nad) deutichen und 

liſchen Muftern und erwarb ſich durch Behr 
und geiftreihe Beſchreibung den Namen des 
ftod der romantifhen Schuler, Seine Berie bt 
taugen nicht viel, In diefe Zeit fällt die Herausgndt 


nzahl © 
aufipiete. Nomane, Journalartifel zc., die jet 


| 


| 


Xatour — Latour: Maubourg. 345 


' Gedichte U. Chenierd (1819), unbedingt feine 
te Arbeit; der Roman »Olivier Brusson« (1823), 
ı er ohne Quellenangabe aus E. Th. A. Hoffmann 
jaeihrieben hatte; Die »Correspondance de Cle- 
ot XIV et de Carlin« (1827), ein Roman in Brie- 
gegen die Jefuiten, von ihm als authentifch her: 
igegeben, und fein unmoralifher Roman »Fra- 
jetta« (1829). In demjelben Jahr wandte er ſich 
slih mit dem Artifel »La camaraderie litte- 
re« gegen jeine bisherigen Freunde; aber feine 
öhafttafeit erhielt einen derben Dentzettel durch 
en Artitel von ©. Plandhe in der »Revue des 
ux Mondes« (1831): »La haine littöraire«. Bis 
» redigierte er den »Figaro« in antiliberalem 
an, ſchrieb noch einige mittelmäßige Voefien: »La 
lite aux loups« (1833), »Les hei (1842), 
neore adieu« (erft 1852 veröffentlicht), und ftarb 
Rärs 1851 in Aulnay bei Paris, 
tour, j. Bordeaurmweine. 
atour (pr.«tubr),, Baillet von, altablige, gegen: 
tig in Öfterreich und Belgien blühende Familie, 
aus Burgund ftammt und ihren Namen von dem 
9 zur Grafihaft erhobenen Majorat Latour im 
emburgiſchen entlehnte. Dienamhafteften Spröß: 
ye derfelben find: 
‚Rarimilian,GrafBailletvon, geb. 1737, 
tung in öſterreichiſche Kriegsdienſte, Acht 1789 
, 17% als Generalmajor gegen ie Brabanter 
befehligte 1792 zu Tournai. Als Feldmarſchall⸗ 
inant trug er 1798 viel zum Sieg von Famars 
und errang 1794 =. Vorteile vor Landrecies. 
6 erhielt er als Fel u an Wurmferd 
le dad Kommando der Armee am Rhein und 
te nad) dem Abſchluß des Waffenftillitandes 1797 
I Bien zurüd. Hier ftarb er 22. Juli 1806 als 
»eugmeifter und Präfident des Hofkriegsrats. 
‚Theodor, Graf Baillet von, Sohn des vo: 
r, geb. 15. Juni 1780 zu Ling, zeichnete fich in dem 
riungäfrieg aus, ward ſchon 1815 General und 
Geheimrat und Feldzeugmeiſter, ald er in den 
tagen 1848 zum Kriegsminiſter ernannt wurde, 
ward 6, Dit. 1848 während der Wiener Revo: 
om bei der Erftürmung des Kriegäminifterial: 
des vom Pöbel ermordet. 
atour (ipr. »tuhr), Antoine Tenant be, franz. 
nititeller, geb. 1808 zu St.:Prieir (Obervienne), 
te die Normalſchule zu Paris und wurde jpä- 
Selretär des Herzogs von Montpenfier, dem er 
‚ins Eril folgte. Er trat zuerft mit melancholiſch 
hauchten Dichtungen auf, denen ein »Essai sur 
Wedel’histoiredeFranceauXIX.siecle: (1835), 
mertwürbige, jetzt Ice feltene Studie: »Luther« 
5), und eine Beichreibung der Reiſe des Herzogs 
Zunefien, Ägypten ꝛc. (»Relation du voyage 
rient, ete.«, 1847) ſowie eine Sammlung hiſto⸗ 
& Aufiäge: »Petits chefs-d’euvre historiques« 
6), nadhfolgten. Seit 1848 viele Jahre in Spa: 
verweilend, erwarb fi L. eine genaue Kennt» 
dieied Landes, die er in einer Reihe mit Geift 
Beihmad — Werke niederlegte. Hier: 
ebören: »Etudessurl’Espagne: Sevilleet] An- 
asie« (1855, 2 Bde.); »La Baie de Cadix« (1858); 
Ae et les bords du Tage« (1860); »L’Espagne 
euss et litt&raire« (1862); »Etudes litt&raires 
Espagne contemporaine« (1864); » spagne; 
tions, mours et littörature« (1868); »Valence 
slladolid« (1877) und »Psych& en Espagne« 
9. Auch feine egungen von Werfen Silvio 
\eo8, Manzonis (1841—43) und Calderons (1873, 
%.) verdienen Erwähnung. 2. ftarb 27. Aug. 1881 
Aryers Komp.» Leziton, 4. Aufl, X. BB 


in Sceaur. Seine »Po6sies complötes« erichienen 
1841 (neue Ausg. 1871). 

Latour D’Audergne (ipr. «tube dowärnj), eins der be: 
rühmteften franz. Adelögefchlechter, jo genannt nad) 
einem Städtchen im Departement Buy de Döme, 
deſſen beglaubigte Geſchichte mit Bertrand I.de 2. 
im Anfang des 13. Jahrh. beginnt. age Heirat 
erwarb Bertrand de L. die Grafihaften Auvergne 
und Boulogne, Agne II. de L., in ver Geſchichte 
feiner Zeit vielfad genannt, heiratete Anna von 
Beaufort, die Erbin Pierres von Beaufort, Bicomtes 
von Turenne, und hinterließ 1489 zwei Söhne: 
Antoine, welder Stammvater der Bicomtes von 
Turenne (j.d.), Herzöge von Bouillon, Albret und 
Chäteau-Thierry, und Antoine Raymond, welder 
Stammvater der Seigneurs von Nurat und Duaires, 
Grafen von Apchier, Herzöge von 2, wurde, Von 
einem Baftard bes sum nen Theophile 
Malo Eorret de L., »der erfte Grenadier Frant: 
reichö«, ab, der, geb. 23. Nov. 1743 zu Earhair, 1767 
in das Regiment der fchwarzen Musketiere eintrat, 
fi) 1782 bei der Belagerung von Mahon auszeich— 
nete, 1784 Kapitän wurde, als ſolcher in der Revo: 
lutionsarmee diente und, 1795 verabjchiedet, 1799 
als Einfteher für den Sohn eines Freundes wieder 
als gemeiner Soldat eintrat und 28. an 1800 bei 
Dberhaufen in Bayern fiel. Napoleon hatte ihm den 
Ehrentitel »premier grenadier des armees de la 
Röpublique« gegeben und befohlen, daß jein Name 
ſtets auf den Liften bleibe. 1841 wurde ihm in Cars 
hair ein Denkmal errichtet. Auch war er ein bebeu: 
tender Sprachgelehrter und fchrieb: »Recherches 
sur la langue, l’origine et les antiquit6s des Bre- 
tons« (Bayonne 1792, 2. Aufl. 1801). Bol. Buhot 
de Kerjers, Histoire de L. (2. Aufl., Bar. 1874). 

Zatourd’Auvergne-tauraguaiß (ipr.-Ioraghä), Henri 
Godefroi Bernard Alphonfe, Fürft von, franz. 
Staatömann, geb. 21. Dft. 1823 zu Paris, trat 1841 
in den biplomatifchen Dienft, war nacheinander 
franzöfticher Gefandter in Weimar, Florenz, Turin, 
ward 1860 nad} Berlin, 1862 nad Rom verjegt und 
1863 zum Botjchafter am engliihen Hof ernannt. 
Am 17. Juli 1869 von Napoleon III. als Minifter 
des Außern in das Kabinett berufen, machte 2. ſchon 
2, Jan, 1870 mit feinen Kollegen dem Minifterium 
Dllivier Pla, wurde aber nach den eriten Nieber- 
lagen im Auguft 1870 beim Sturz des Minifteriums 
Ollivier vom Grafen Palikao 10. Aug. ald Minifter 
des Außern wiederum ins Minifterium gezogen. Nach 
der Kataftrophe vom 4. Sept. 1870 zog er fi) ins 
Vrivatleben zurüd und ftarb 6. Mai 1871 in Yondon. 

Latour: Maubourg (ipr. «tubr-mobär), 1) Marie 
Charles Céſar de Fay, Graf de, franz. Gene 
tal, geb. 22. Mai 1758, befehligte zu org der Res 
volution ald Oberft ein Regiment und trat dann als 
Deputierter des Adeld von Puy in die National: 
verjammlung, wo er fi fogleih mit dem britten 
Stand verband und für politische Reformen eintrat. 
Auch legte er freiwillig die Privilegien jeiner Baronie 
in Languedoc nieder. 1791 war er einer der Kom: 
mifjare, welche den entflohenen König aus Varennes 
nad Paris zurüdführten. Ald Mardhal de Camp 
übernahm er hierauf ein Kommando im Armeelorps 
Lafayettes, trat mit diefem auf öfterreichiiches Ge— 
biet über und teilte die lange Gefangenſchaft des— 
felben zu Olmütz. Nach der Revolution vom 18. Brus 
maire rief ihn Bonaparte nach Frankreich zurüd; 
1801 wurde £. Mitglied deö Geſetzgebenden Körpers, 
1806 Senator und erhielt zugleich das Kommando 
der Militärbivifion zu Cherbourg. 1819 wurde er 
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Pair. Er ftarb 28, Mai 1831 und hinterließ fieben 
Söhne. Der ältefte, Jufte Pont Florimont de 
Bed, Marquis de 2, geb. 1781, war jeit 1806 

anzöfifcher Gefandter an vielen europäifchen Höfen 
und ftarb 24. Mai 1887 als folder in Rom. Der 
zweite, Robolphe, Bicomte beX., geb.8. DEt. 1787, 
trat 1806 in die franzöfifche Armee, focht tapfer in 


Spanien, wurde während der Reftauration Marechal | ft 


de Camp, fpäter Generalleutnant, 1845 Bair und 
ftarb 31. Mai 1871 in Paris. Ein dritter, Armand 
Charles Septime de Fay, Graf de %,, geb. 
22, Juli 1801 zu hai, warb 1830 franzöfiicher Ges 
—— zu Brüffel, 6 zu Madrid und nad dem 

ob feines Bruders zu Nom, erhielt 1841 die Pairs⸗ 
würbe; ftarb 18. April 1845 in Marfeille, 

2) Marie Victor de Fay, Marquis be, — 
General, Bruder des vorigen, geb. 11. Febr. 1766, 
ſtand beim Ausbruch der Revolütion als Leutnant 
bei den Gardes du Corps und rettete 6. DEt. 1789 
der Königin Marie Antoinette das Leben. Im feld: 
zug von 1792 befehligte er ein Kavallerieregiment 
unter Zafayette und trat mit legterm, gleich Kai 
Bruder, auf öfterreichifche® Gebiet über. Erjt 1797 
kehrte er nad) Frankreich zurüd und nahm als Adju: 
tant Klebers teil an der — nad Agypten. 
In der Schlacht bei Auſterlitz erhob ihn Napoleon I. 
zum Brigadegeneral. L. focht hierauf in dem Feld— 
zug gegen Preußen und Rußland, befehligte 1808 
in Spanien die Kavallerie und zeichnete ſich unter 
anderm bei Cuenca und Dia) rühmlichſt aus. 
Ebenfo tapfer vo. er ald Divifiondgeneral in den 

eldzügen von 1812 und 1813, namentlich bei Mo: 
haisk, Dresden und Leipzig, wo er ein Bein verlor. 
Während der erften Reftauration wurde er in die 
zur Neorganifation des Heers niebergejegte Kom» 
miſſion berufen, zum Pair erhoben, 1817 zum Mar: 
quis ernannt und ald Gefandter nad) England ge 
ſchickt; vom 19. Nov. 1819 bis 14. Dez. 1821 war er 
Kriegsminifter und 1822—80 Gouverneur der In: 
validen, worauf er fi auf fein Landgut Melun zus 
rüdzog. Dem König Karl X. 1880 in die Verban- 
nung nach Prag folgend, wurde er 1885 zum Gous 
verneur des Deryogd von Borbeaug ernannt, Er 
ftarb 11. Nov. 1850, 

Latr.,, bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für P. A. Latreille (f. d.). 

Latreille (or. «trdj), Pierre Andre, Zoolog, geb. 
29, Nov. 1762 zu Brives (Corröge), erhielt nad) 
beendeten Stubien die Profeſſur der Entomologie 
am Muſeum der Naturgeichichte zu Paris und ftarb 
6. Ki 1833. Bon feinen Schriften, welche für die 
Klaifififation der Tiere wichtig wurden, find hervor: 
— »Histoire des salamandres« (Bar. rg 
»Histoire naturelle des singes« (baf. 1801, 2 Bbe.); 
»Essai sur l’histoire des fourmis« (daf. 1 : 
»Histoire naturelle des reptiles« (daf. 1802,4 Bde.) ; 
»Histoire naturelle des crustac6s et des insectes« 
(daf. 1802—1805, 14 Bde.); »Genera crustaceorum 
et insectorum« (daf. 1806—1809, 4 Bbe.); »Consi- 
derations sur l’ordre naturel des animaux, etc.« 
(daf. 1810); »M&moires sur divers sujets de l’his- 
toire naturelle des insectes, de g&ographie an- 
cienne et de chronologie« (daj. 1819); »Familles 
naturelles du rögne animal« — deutſch von 
Berthold, Weim. 1827) und »Cours d’entomologie« 
(Bar. 1831—83, 2 Bbe.). 

La Tremoille (La Tremouille, beides fpr. tremüj), 
franz. Adelsgeſchlecht in Poitou, welches feinen Ur: 
Iprung von Peter de 2. ableitete, der unter Köni 
Heinrich I.um die Mitte bed 11. Jahrh. lebte, un 


Latr. — Lattich. 


das ſich in viele Zweige, die Prinzen von Zalman, 
Herzögevon Noirmoutierd, Bicomteövon Thowardr, | 
ipaltete. George de 2. wurde 1415 in der Shladt 
bei Azincourt gefangen genommen, jpäter, 1427, vom 
Gonnetable Grafen Richmond dem König Karl VIL 
als Günftling empfohlen und beberriäte den Ihm 
hen Fürften bald jo, daß er feinen Gönner je 
ürzte, war es hauptſächlich, welchet Karl VIL 
troß der Gefahr des u in Schwelgerei und di» 
gnügen ftürzte und ihn Einfluß der Junsiem 
von Drldand nad) ihren erften Siegen wieber entig 
1433 wurde er von Richmond im Bett überidln 
und in — —————— gehalten, aus der er ſich mu 
durch ein ar Zöfegeld befreite. Er ftarb 14 
Sein Entel Ludwig, geb. 1460, war ein bedeutende 
ldherr unter Karl VIII, für den er 1488 u 
chlacht von St.-Aubin gewann, Ludwig XIL, im 
er 1500 Mailand eroberte, und Franz I. Er ne 
1525 in ber Schlacht bei Pavia. Bal. Laborderis, 
Louis de L. et la guerre de B 
1877); Sandret, Louis de L. (Par. 1881). © 
die Heirat feines Enkels Franz von 2. (1501 
mit Anna von Laval, der Tochter einer Bringen 
von Tarent, Charlotted® von Aragonien, ermal 
das Geflecht Anſprüche auf den Thron von Rrapl, 


bie ed auf den Kongrefien von Münfter, Rismes 
und Rysmyf vergeblich geltend zu maden iuhın 
Daher führen bie Herzöge von 2. noch heut m 
Titel »PBrinzen von Tarent«. 


Latrie (griedh.), Dienft, namentlich Gotteibiaf, 
Anbetung (vgl. Heilige). 

Ratrine (lat.), Abtrittögrube, Kloale. 

Ratroni, j. Soda. 

Latſche, ſ. v. m. Knieholzkiefer, ſ. Kiefer, &. TI 
Laublatſche, f.v. w. Erle, 

Rattenarrefl, früher in Preußen bis 1999 fürge 
meine Soldaten, feitdem nur für afträflinge, 
ber Guhtoben er Yuntein — 

oden der dunfeln Zelle mit 
etwa 5 cm breiten Latten * 3 cm weiten Abtusb 
beichlagen war; durch die Einführung bed —eutide 
Mil rare) ergo a befeitigt. 

Latter-day Saints (engl., for. lätte-s 
»Heilige des Jüngften Tags«), Beiname der Am 
monen (j. d.). 

Ratti actuca L.), Gattung aus ber 
der —— kahle, ſelten fteifhanrige 
mit grundſtändigen oder era en a 
digen, grob gezahnten oder fied igen, am 
oft bo gewimp oder p 
ft boritig erten * iigen 
tern, ſihenden oder pre, meift etwas Tleinm, 
rifpig gruppierten Köpfchen, mehr ober wenige: I 
fammengebrüdten Früchten mit langem, eine dam 
frone tragendem Schnabel. Etwa 60 Xrten in Curt 


802); | Afien, Afrifa, Nordamerifa. Der wilde 2 (Juum 
scariola 


lattih, Stariol, Leberdiſtel, L. 
zweijährig, mitO,so—1,25 ın hohem, untermärtt 
ligem Stengel, ſenkrecht geftellten (vgl. Rom 
langen), lanzettlichen, mit pfeilfürmigem Grm 
Rengelumfafienden obern und buchtig : fiederipalig® 
untern Blättern, gelben Blüten und bläufiherem® 
Achenen, in Mittel: und Südeuropa, wird mehr 
als ——— kultivierten Sta udenſelet 
(L. sativa L.) betrachtet, von welchem man drei W 
arten unterfeibet: Schnitt⸗ oder Stichjalet, 
hell», bunfelgrünen, rot gefledten, dunkelroten &@ 
tern in offener Rojette, welche man all »B. 
außen nad innen abftiht; Bindfalat (römüt 
Salat, Sommerendivien), mit länglicden, 
rechten, eine gefchloffene Rofette bildenden Bläne 


Rattichfliege — Laube, 


de man zufammenbindbet, um bie innern zu 
hen; Kopfjalat, mit breiten, blafig —— 
en, lopfförmig zuſammenſchließenden Blättern, 
d am häufigſten gebaut und auch unter Stroh: 
kten überwintert. Man kultiviert von diejen drei 
ıptiorten viele Varietäten, die aber ſämtlich leicht 
inender übergehen, wenn man die Samenpflanzen 
ſchiedener Sorten nicht weit voneinander ent- 
ıt hält, Frühlingskopfſalat enthält 1,924 eimeiß- 
ige Körper, 0,375 Fett, 0,113 ander 1,980 fonftige 
Ntofffreie Subftanzen, 0,878 Cellulofe, O,789 Aſche, 
Waſſer. Salat war jchon den Perſern zur Zeit 
Kambyſes befannt; Plinius nennt bereits die 
iten der jet bei und gebauten Varietäten, und 
alten Griechen kannten deren mwenigftend zwei. 
r jeber war der Salat eine Lieblingsipeife des 
seinen Mannes in Griechenland. Jetzt ift er über 
: Erdteile verbreitet, in Afien bis Nordchina und 
pen. Der blaue 2. (L. perennis ZL.), mit fieder: 
tigen Blättern, boldentraubig veräfteltem Sten- 
und blauen Blüten, findet fih in Süd» und 
tteleuropa und wird een als Salat benutt, 
en mandie Blattrofette im Frühjahr mit Schiefer: 
iten bededt und dadurch Hleicht. Der Gifts: 
tih (L. virosa L., f. Tafel »Giftpflangen I«), 
“Sährig, mit fteif aufrechtem, 0,,—1,5 m hohem, 
erwärts ftahligem, oberwärts rifpig verzweigtem 
gel, länglich=eiförmigen, ftachelipigig bis faft 
tig gezahnten, bis auf die unterften mit herz: 
migem Grund ftengelumfafjenden, bläulichgrü— 
„unterſeits borftig ftachligen Blättern, gelben 
ten und ſchwarzen Achenen mit weißem Schnabel, 
rt fih an felfigen tellen und in Heden des 
!ien und füblichen Europa, in Deutſchland nur 
wenigen Punkten des füblihen und mittlern 
Angebietd, Alle grünen Teile der Pflanze ent: 
ien einen weißen, bittern Milchfaft (lac, Daher der 
me), der, an der Luft erhärtet, da8 Lactucarium 
1) bildet. Denfelben —— enthalten weniger 
blih auch L. scariola L. und L. sativa, und 
te Pflanze fowie L. altissima, welche in Cler⸗ 
": serrand angebaut wird und wohl nur eine 
arform ift, werden ebenfall® auf Lactucarium 
—— Das Kraut von L. virosa war früher 
finell, 
** ‚1. Blumenfliege. 
ing, j.Maifeft. 
atın (Zatun, v. ſpan. latön, franz. laiton), 
fing, beſonders Mejfingbleh; daher Lattun: 
3e, Lattunſchläger, j.v. w. Meifinghütte zc. 
alude (ipr. »täp), Gent Mayers e, befannt ges 
den durch die lange Saft, die er um der Rom: 
sur, der Mätrefje Ludwigs XV., willen dulden 
te, geb.23. März 1725 zu Montagnac in Zangue: 
„Sam 1748 ald Leutnant vom Öenielorps na 
%, um feine Studien fortzufegen. Um die Gunft 
wadour zu erlangen, entdedte er derjelben 
ipril 1749 zu Verſailles ein angeblich zu ihrer 
ng angezettelte® Komplott; die Intrige 
aber entdedt, und 2. mußte in die Baftille 
bern. Zwei Fluchtverfuche mißglüdten, und erft 
? erhielt er die 
& jeinen Geburtsort nicht verlaffe. Da er ſich 
1 in Bari ſehen ließ, warb er von neuem bis 
4 eingeferfert. Obſchon ohne alles Verdienſt, 
de 2, doc als ein Opfer des Defpotismus der 
enftand großer Aufmerkſamkeit, und die Erben 
Pompadour wurden zu einer Entfchädigungs- 
mt von 60,000 
& nur einen geringen Teil erhielt. Er ftarb ver: 


eiheit unter der Bedingung, | (g 
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geffen 1. Jan. 1805. Bgl. Thierry, Le despotisme 
&voil&, ou M&moires de L. (Bar. 1791— 92, 3 Bde.). 

Latus (lat.), Seite, in größern Rechnungen oder 
Konten die Summe ber einzelnen Poſten einer Seite, 
welche auf eine andre Seite zu übertragen ift; daher 
laterieren, folde Summen ziehen und übertragen 
(tranöportieren); L. per se, Seite für fich (bei wel: 
cher fein Übertrag erforderlich ift). 

Zatwerge (Electuarium), Arzneiform von did: 
breiiger, musartiger Beichaffenheit, befteht aus Pul⸗ 
vern, die mit Pflaumenmus, Tamarindenmarf, 
—— oder Honig zu einem dicken Brei an— 
et worden find. Von den zahlreichen früher ge» 

räuchlichen Miſchungen hat ſich nur nod) die Senna- 
—— (Sennesmus) und der Theriak erhalten. 
In Süddeutichland nennt man 2. überhaupt mus⸗ 
artige Fruchtſachen. 

Raua, Volk, ſ. Lao. 

Laub, die Gefamtheit der Blätter einer Pflan 
(die Belaubung); auch |. v. w. Lager, Thallus (f. d.). 

Laub, Ferdinand, Violinfpieler, geb. 19. Jan. 
1832 zu Brag, war Schüler des dortigen Konfervato: 
riums, lebte 1856—63 ald Rammervirtuofe und Kon: 
zertmeifter in Berlin, fpäter in Wien und wurde 1866 
als Profeſſor an das Konfervatorium in Moskau be: 
rufen. Er jtarb 17. ———— in Gries bei Bozen. 
L. war im Solo: wie im Quartettſpiel gleich ausge— 
zeichnet, und namentlich ift er im Vortrag klaſſiſcher 
Muſik von feinem —— Geiger der Neuzeit über: 
troffen worden. Auch die wenigen von ihm veröffent: 
lichten Kompofitionen laffen den denkenden, tief 
empfindenden Künftler erfennen; eine Bolonäfe von 
ihm ift zum Lieblingsftüd der Virtuofen geworben. 

Laubach, Stadt in der heſſ. Provinz Oberhefien, 
Kreis Schotten, an der Wetter, Refidenz bed Grafen 
von Solms-L., hat ein Amtsgericht, ein gräfliches 
Schloß mit vorzüglicher Bibliothek, ein Gymnafium 
und (1885) 1 meiſt evang. ——— In der 
Nähe große Waldungen und das Eiſenwerk Fried: 
rihshütte mit Holzeſſigfabrik. 

auban, Kreisſtadt im preuß. Negierungäbezirt 
Liegnitz, ehemals die vierte Sechsſtadt der Oberlaufig, 
am Queis, Knotenpunkt der Linien Kohlfurt-Sorgau 
und Görlitz-L. der Preußifchen Staatöbahn, 214 m 
ü. M. * 2 evangelifche und eine neue Ye? Kirche, 
ein Klofter der Magdalenerinnen (1320 geftiftet, jet 
Krantenanftalt), (1885) 11,336 meift evang. Einwoh— 
ner, bedeutende Spinnerei, Tafchentücherfabrifation, 
Dleicherei, Appreturanftalten und Färberei, außer: 
dem eine Eifenbahnhauptwerkftätte, Ol:, Stärke und 
Bigarrenfabrifattion, Bierbrauerei, Handeldmühlen, 
—— Handel auch nach überſeeiſchen Ländern, 
ein —— eine Handelskammer und ein Gym— 
nafium. 2%. fommt ſchon im 10. Jahrh. vor, wurde 
1427 und 1431 von den Huffiten vermüftet, 1640 von 
ben Schweden geicleift. 

Raubblatt, ſ. Blatt, S. 1017. 

Laube, in Gärten ein Gebäude, deſſen Wände und 
Dad meift aus Lattenjpalier, geriffenem Eichen: 
— ac. beſtehen und mit Laubenpflanzen überzogen 
ind. Gegenwärtig baut man Lauben vielfah aus 
eftrichenen oder vergolbeten) Eifenftäben und Eifen- 
draht und läßt fie mit Schlingpflangen beranfen. Die 
— Lauben aus Linden, Hainbuchen, Haſelſtrauch, 
Jelängerjelieber werden innen bald volllommen kahl 
und zeigen dann nur dürres Holz. Am beften eignen 
fih zu Lauben der wilbe Wein und mehrere Wein: 
teben, der Pfeifenftrauch (Aristolochia Sipho), meh: 


Frank verurteilt, wovon 2, | rere Clematis-Arten und ranfendeRojen; ferner auch 


Baffifloren, Pilogynesuavis,Cephalandra quinque- 
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loba, Cobaea scandens, Cucurbita melanosperma.c. 
Eine arditeltonifch; mit dem Haus verbundene 2, 
heißt — * Als Laub —— verdient ug —— 
Marten ar (f. d.) beſondere — 
rchiteltur des Hauſes paſſen. 2 ft au 
yes v. — (Gerichtslaube) und beſonders ein über, 
mölbter, micht vorjpringender a ang am Erb: |» 
eſchoß der Häufer, wie er fg invi Itern Stäbten 
(nde am häufigften in Bologna), zuweilen aud) vor 
em Obergeſchoß, 3. B. am Rathaus in Braunfchweig, 
am Dogenpalaft von Benebig (vgl. Loge). Am 
Rhein ift Laube ſ. v. w. Erfer. 

Raube, 1) Heinrich, Schriftfteller, Dichter und 
Dramaturg, geb. 18.Sept. 1806 zu Sprottauin Schle⸗ 
fien, erhielt jeine — auf den Gymnaſien 
zu Glogau und Schmweibnig, nit, fu ierte baraufjeit 1826 
in Halle und Breslau Theologie, —* re et einige 


eit Hauslehrer und begab 832 nach Leipzig, 
= als Litterat ein unabh Hier es Leben führen zu 
fünnen. Seine Sympatbien die Rüdwirkung der 


Ijm eine Sulirevolution auf Deutihland zogen 
m eine Unterfuhung zu, infolge deren er, als er 
eben von einer Reife aus Dberitalien zurüdgefehrt | n 
war, 1834 aus Sachſen verwieſen und in Berlin neun 
Monate lang in der Hausvogtei feftgehalten wurbe, 
— eine — verfielen dem vom —— 
as »junge Deutſchland« verhängten Banne. 
Nacı feiner affung lebte er zunächft in Köfen bei 
Naumburg und in Berlin und verheiratete 183 
mit der Witwe bed Profefjord Hänel in —ã die 
Ihn, als ihn das Erkenntnis ber preußiſch 
en feiner burſchenſchaftlichen eng pn 
Selängni iöftrafe verurteilte, in feine im Amt: und 
Jagdhaus zu Muskau abzubüßende Haft Haft begleitete. 
839 bereite er garen und Algerien und! ließ Abe 
nad feiner Rückkehr erneut in * ig! nieder. Von 
dem böhmischen Wahlkreis Elbog in die deutſche 
Nationalverſammlun gemäßlt, bielt er fich zum Zen⸗ 
trum und zur erbfaijerlichen Yartei,, trat ie im 
März 1849 au, da er ſich wegen der Kaiſerfrage mit 


feinen W Base — ee Le —* Dr 


e Hg 

F Ende 1849 ward — ala —— — 
Direkt st k. Hofburgtheaterd nach Wien berufen. 
Seine Direktion diefer Anftalt, w wei er biß zum 
September 1867 führte, wurde durch das Beftreben 
geleitet, ein bleibendes, in gewifjem Sinn muſtergül⸗ 
tiges Repertoire zu icaffen, in dem neben den eigent: 
Haffiihen Dramen die beften und bleibendften 
öpfungen der modernen Roefiedauernd ir Platz 
An en follten. Mußten dieje Beftrebungen —— 
allſeitigen Anerkennung erfreuen, fo ſti 34 8 uns 

verlennbare Vorliebe file 
harten Widerfprud. Eine Seite einer Direl: 
tions u gaberindem Bud: » Das Burgtheater« 
tan 1869 übernahm 2. die Direktion des 
eipziger Stabttheaters, welchem er einen nicht ge: 
Sn Aufſchwung zu geben mußte. Mannigfache 
erenzen mit Bebärden, Kritik und Publikum be- 
mogen ihn indefjen, ſchon 1871 von ber Leitung dieſer 
Bühne wieder zurüdzutreten, einer — deren 
—— und Erfolge er wiederum in einem e en 

Buch: »Das norbdeutiche Theater« (Leipz. 1 

barlegte. 1872 nad reg ringe Br trat er an 
= Spike bes neu — tien gegründeten Stadt⸗ 
aters, —* bie ireftion aber Infolge der durch 
bie Wiener ——— —— et Mißver⸗ 
reellen zen bie er in d dh: »Da8 Wiener 
ip}. 1875) er ührlich ſchilderte, 
die ihn a n Sehnen, im Sommer 1875 von 


7|4Bbe.). 2. hatte fich indes mit diefem ® 


das frangöfifche Drama auf | Held der Liebhaber der Königin Chriftine sone 


Laube. 


neuem das Steuer bed Miener Stabttheaterd zu m 
greifen und bi 1880 Fortan führen, woraufeinneuer Rüd: 


olgte. nod in Beil ai 
ri erben ftarb er 1. Aug. —*8*8 


ls — trat 2. zuerft mit der 
ganinid Anweſenheit in Breslau 
»Baganini« ig: einem Drama: —— a 
denen die hiſtoriſch⸗ ——— = » Dad mi 
Sahrhundert« (Fürth u. Leips. 1832—38, 28 
und der Roman »Da$ junge Europa« (Mam 
bis 1837, 3 Te.) folgten. Seine —— 
die Novellen: »Die Scaufpielerin« * 
und » Das Glüd« (daſ. 1837) waren nur Bari 
feine Vertiefungen feiner frübern Schildern 
den »Reifenovellen« reg 1834 —37, 
2. Aufl. 1846—47, 10 Bde.) jeßte er Seinet 
bilder« fort, dod) infofern auf eig 
als fie ein Totalbild von Deutihland zu gebenz 
— chten. Politiſche, ſoziale und — 
ammelte er in jeinen »Modernen C Stern 
(Mannh. 1835, 2 Bde). An der Kölner Strei 
zwiſchen Deutichland und Rom betei te « ] 
nym mit der Brofhüre »Görres 

| eipz. 1838). Nächſtdem gab er Wiltelm 3 











































ämtliche Schriften (Leipz. 1838, 10 Bhe; 
85758, 5 Bbe.), miteiner Borrede 
Eine Frucht feines Aufenthalts in Musfau mer 
»Gefchichte der deutſchen Litteratur« — fi 


Aufgabe gewagt, ber er in feiner Richtu— 
war, und lentte beöhalb mit feiner lite 
Thätigteit wieder in die frühere Laufba on ei. 
raſcher Folge erfchienen demnächſt: »Frar 
ſchlöſſer· (Mannh. 1840, 3 Bbe.); > 
(Zeipz. 1841, 2, Aufl. 1858), worin ik 
der Tiere — zu allerlei je 
[chen u. erniten Re — aben; Die 
eine furifche Erzählung: (Mitau is49, 21 
iſtoriſche Novelle —— (2e 
en befannten Naundorf, angeblichen Zubmrä 
pr Gegenstand bat; der Roman »Die k 
eaubriant« (daͤſ. 1843, 3Bde.; 2. Aufl.18 ur 
Sande Frauenbilder« (Brüffel 1844); ‚Dr 
täbte im Norden« (Letpz. 1845, 2 — t 
erungen mit Novelliſtik und geſch 
terijtif, » Der belgiſche Graf« (Mannb. 18 
1847« (dat. 1848), eine Wiederaufnahme je 
nen 2 mit einer trefflichen Darleg 
amentarijchen Kämpfe zwiſchen —— 
Zugleich hatte fi 2. mit wachſendem © 
tiſchen Arbeiten zugewendet. — 
Verſuche, die Tragödie »Mona 


r 
De 2 


& 


eo 
339), 


den ift, die e fulturbiftorifche Komdbie » Roll 8 
und das Schaufpiel »Die Bernſteinhere · 
ganzen verfehlt, dagegen erreichte er 
mit der Tragödie »Struenjee« (1847) 
meifterhafte dramatifche Technik in der? 
der Intrige zeigt, mit der Littera 
fhed und Gellert« (1847), namentlich aber 
Schaufpiel » Die Rarlaihüler« (1847, 8 ui 
das Schillers Flucht aus Stuttgart zum 
bat und wegen des tendenziöſen athos, zu 
erhebt, und wegen der lebenävollen € — 
dramatiſchen Tableaus großen und x 
fal fand. Weniger gilt dies von dem © 
»Prinz Friedrich —— Friedrichs 5 
mit Friedrich Wilhelm vorführt. Die 
bie Yaubes ift unftreitig »®raf Efjer« ¶ 
1876), rei an lebendigen Szenen und 
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iſchen Wendungen von ſchlagender Kraft, wenn 
‚ wirkliche pſychiſche Tiefe und echter poetif 
mung dem »Efjer« wie allen Tragödien des Aus 
mangeln. Bedeutend zurüd dagegen fteht feine 
e Tragödie: »Montrofe« (1859), obſchon fie in 
ficht auf großartige Anlage ber Handlung und 
eutung des darin vorgeführten Brinzipientampfes 
# Laubes Dramen in erfter Linie fteht; ebenfo 
Shaufpiel »Der Statthalter von Bengalen« 
9) Laubes neuere Dramatifche ——— die 
ſpiele: »Cato von Eifen« und »Böfe Zungen« 
8 —— * den wachſenden Einfluß ſeiner 
wöfihen Vorbilder und die Einwirkung der Wie: 
politiichen und fozialen Welt auf den Autor. Die 
lendung des —— »Demetrius« lieh, wie 
ähnlihen Verſuche, den Abſtand zwiſchen Schil—⸗ 
gewaltiger Subjektivität und ber des nachfolgen⸗ 
ausführenden Dichters allzu ſtark hervortreten. 
ken erwied der auf eingehenden Studien bes 
mde und forgfältig Er age Roman »Der 
tiche * Leipz. 1865 — 66, 9 Bbe.; 3. Aufl. 
’—68) alle Borzüge des Laubefhen Talents in 
giebigiter Weife und darf wohl als bie befte lit: 
riſche a... des vielfeitigen Autors betrachtet 
den. Demfelben folgten in letzter 

endeindrüden erwachſene Roman »Die Böhmin- 
' (Stuttg. 1880, 3 Bde.), Die Novellen: »Louifon« 
unidw. 1881), » Entweder — oder« (daj. 1882), 
e Heine Brinzeffin« und »Blond muß fie fein« 
1.1883), » Der Schatten Wilhelm« (Leip a 
er; »Auben«, ein moderner Roman (daſ. 1 
Franz Grillparzers Lebensgeſchichte⸗ (Stuttg 
h, Mit gm » Erinnerungen, 1810—40« (Wien 
Hhatte L. eine Bone feiner »Gefammelten Schrif: 
(in 16 Bon.) eröffnet, die mit den »Erinneruns 
1841—81« (daf. 1882) ſchloß, während feine 
smatischen Werke⸗ ſchon früher (Leipz. 1845—75, 
I.) — erſchienen waren. 

‚Quftav Karl, .. und Paläontolog, geb. 
21.1839 zu Teplig in Böhmen, ftubierte zu Prag 
Nünden und habilitierte ſich 1866 an der tech: 
en Hochſchule und 1867 an der Univerfität zu 
n für Paläontologie. Als Geolog begleitete er 
+70 die zweite deutiche Norbpolerpedition auf 
danja und war einer ber T —— der grau⸗ 
Fahrt auf dem ſchwimmenden Eis. Nach ſeiner 
unft wurde er 1871 Profeſſor der Mineralogie 
Geologie an der deutichen technischen Hochichule 
rag und 1876 Profeffor für Geologie und Ba: 
Kologie an der dortigen Univerfität ſowie Bor: 
d des —— Inſtituts. Er ſchrieb unter 
am: »Die Fauna der Schichten von St. Caſſian⸗ 
en 1865-70, 5 Tle.); »Die Gaftropoden, Bival- 
und Ehinodermen des braunen Jura von Balin« 
‚1867); »Beitrag zur Kenntnis der Echinodermen 
vieentinifchen Tertiärgebiet®« (baf. 1868); »Über 
se foſſile Echiniden von den Murray Cliffs in Süd⸗ 
ralien« (daf. 1869); »Reifeder ——— Nördliche 
neer« (Brag 1871); »Hilfstafeln zur Beſtimmung 
Ninerafien« (2, Aufl.,daf. 1879); »DieEdjinoiden 
————— obern Tertiärablagerun⸗ 
aſ. 1872); ⸗Geologiſche Beobachtungen, geſam⸗ 
‚während der Reife auf ber Hanſa und ge — 
des Aufenthalts in Südgrönland« (Mien 1873); 
ologie des böhmischen Erzgebirged« (Prag 1876, 
1); »Die Kataftrophe von Dur und ihr Zuſam⸗ 
bang mit dem Ausbleiben der Stabtbabquelle zu 
\i4« (daf. 1879); »Geologifhe Erkurfionen im 
nalgebiet des norbweftlihen Böhmen« (Leipz. 


— 


eit der aus 


549 


Zaubeinfleidung, ſ. Maifeſt. 

Lauben, ſ. Weißfiſch. 

Kaubenheim, 1) Dorf in der heſſ. Provinz Rheins 

efien, Kreis Mainz, am Rhein und an der Linie 
ainz⸗Worms der Heffifchen Ludwigsbahn, hat aus: 
—— Weinbau und (1885) 1408 meiſt kath. 
nwohner. — 2) Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Kreuznach, an der Nabe, hat eine von 
ben Tempelherren erbaute gotifche Kirche (neuerlich 
uriert), Weinbau und (1885) 507 meift evang. 
Einwohner. 

Raubenheimer, ſ. Rheinheifiiche Weine, 

Raubenvogel, ſ. v. m. Kragenvogel. 

Ranberde, ſ. Erden. 

Zaubfall, bei denjenigen Yolngemäcen, welche alls 
jährlich ihr Laub erneuern, die im Herbft eintretende 
Erſcheinung des Abfallens fämtlicher Racer Blätter. 
Der 2. kommt vorzugsweiſe bei den Laubhölzern der 

emäßigten und falten Zone vor; es geht ihm in der 
egel die herbftliche Färbung des Blattes voran, in: 
dem fich das Grün in Gelb oder Rot verwandelt. Dies 
ängt zufammen mit chemifchen Prozeffen in den 

lättern, infolge deren die noch wertvollen Beſtand⸗ 
teile zuvor aus denſelben in die ftehen bleibenden 
Teile der Pflanze zurüdgeführt werden. Mit dem 
vorhandenen Stärfemehl, den eiweißartigen Verbin: 
dungen u. mehreren wichtigen mineralifchen Beſtand⸗ 
teilen verfallen aud) die Chlorophyllkörner dieſem 
Schickſal, indem fie aufgelöft werden und nur Feine, 
gelbliche, ölartige Körnchen in der Zelle zurüdbleiben, 
melde die gelbe Färbung bedingen. Bei manden 
Bent J eint während dieſer Prozeſſe ein in dem 
ellenſaft aufgelöſter —— . Wenige Bäume 
werfen ihr 2aub vor der Je Pr ed —— 
alſo grün ab, wie die Eſche. Die Abgliederung an 
der Baſis des Blattes wird ſtets dadurch bewirkt, daß 
ſchon SE in einer dünnen Duerzone tafelförmige 
Zellen auftreten, welche zur Zeit des Laubfalles oder 
werben und dbaburd den Bruch des Blattſtiels bewir: 
fen. Die an der Pflanze zurüdbleibende Wunde wird 
durch eine Korlſchicht geſchloſſen. Der L. fteht in einem 
beftimmten, auf Aftommodation und innerfter Natur 
begründeten a. zum Klima. So erjcheinen 
die Blätter der Birke im hohen Norden fpäter als bei 
und und fallen früher ab als im mittlern Europa. 
Nah Süden hin wird die Blattperiode immer länger, 
und in ben Tropen find mehrere unfrer Bäume im» 
mergrün. Auch in den höhern Gebirgen iſt die Blatt: 
eriode —* als in der Niederung und im Innern 
des europätichen Kontinents kürzer ald an der Weit: 
füfte unter dem Einfluß des Küſtenklimas. An einem 
und demfelben Ort aber und an denjelben Bäumen 
beobachtet man von Jahr zu Jahr Unterſchiede in dem 
Eintritt der herbftlihen Verfärbung, die oft um meh: 
rere Wochen voneinander abweichen. Im allgemeinen 
hängt dies mit der von den Blättern aufgenommenen 
MWärmefumme zufammen, doch fommen noch andre 
Fa in Betracht, =... die Zeit des Laub: 
ausſchlags im einzelnen Jahr in feinem Fonftanten 
Verhältnis zur Epoche der pätern oder frühern Laub: 
verfärbung fteht. Aus Unterfuhungen von Hoff: 
mann bat jich ergeben, daß der 2. hauptſächlich Durch 
die Wärmefumme beeinflußt wird, welde den Blät- 
tern in den legten 30 Tagen zufließt; je trüber ber 
Herbft, je geringer die Inſolationsſumme des letzten 
Monats, defto länger bleiben die Blätter grün. Hier⸗ 
mit ftimmt überein, dat Schattenpflanzen weit läns 
er grün bleiben als fonnig ftehende Eremplare der⸗ 
feiben Art. Im allgemeinen ee Scattenbäume 


in feuchten und warmen Herbiten länger grün zu bleis 
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ben al3 andernfalld, Auch die herbitliche Farbe ift 
mitunter eine andre: rot an fonnigen Stellen, gelb 
an jchattigen bei Süffirjchen und wilden Wein. 
Laubfroſch, j. Fröſche, ©. 752, 
Raubgrün, ſ. v. w. Saftgrün, auch Chromgrün. 
Raubheide, ſ. Clethra, 
Raubheufhreden (Locustina), Familie aus der 
Ordnung der Geradflügler, f Heuſchrecken, S.498, 
Laubhölzer, Holzgewächle mit Jahreöringen und 
eigentlichen Blättern, welche meiſt eine ftarfe Ent» 
widelung ber Blattipreite (f. Blatt, S.1014) zeigen u. 
in den nördlichen Klimaten im Herbft abfallen (vgl. 
Zaubfall), während viele 2. des Südens immer: 
grün find. Der anatomiihe Bau der 2. ift kompli⸗ 
zierter als der der * Die L. beſitzen meiſt 
die den Nadelhölzern fehlende Fähigkeit, aus dem 
ftehen gebliebenen Refte ded Stammes (dem Stod) 
oder aus der verlegten Wurzel Ausichläge (Stodaus- 
läge, Wurzelausfchläge) zu entwideln. Einzelne 
rten (Ajpe, Weißerle u. a.) reproduzieren auch aus 
der unverlegten Wurzel (Wurzelbrut). Bol. Baum. 
Laubhüttenfeft (richtiger Hüttenfeft, deir Chag 
ha-szukkoth), das dritte der jüdiſchen Wallfahrts: 
fefte, wird zur Erinnerung an ben göttlihen Schuß 
während der Wüftenwanderung und als Erntedank⸗ 
feft (Chag ha-assiph, »Einfammlungäfeft«) am Aus: 
ang des landwirtichaftlichen Jahre vom 15. bis 22, 
iſchri (im Oktober) gefeiert. Beide Bedeutungen 
—— verſinnbildlicht werden durch das ſiebentägige 
ohnen in Hütten von Laub und durch den beim 
Gottesdienſt zu ſchwingenden, aus vier die Vegeta— 
tion Paläſtinas repräfentierenden Pflanzenarten 
(PBaradiesapfel, »ethrog«, Palmen⸗, »lulab«, Myr⸗ 


ten» und Bachweidenzwe 9 ———— Feſt⸗ 
ſtrauß. Von dieſem Freudenfeſt hatten urſprüngli 
der 1. und 8,, 


fpäter der 1., 2., 7. und 8. Tag, wel 
legterer das — 3 »Sch’mini hg Da alle 
Jahresfeſte ift, —* Charakter; die Zwiſchentage 
waren und find nur Halbfeſte. Im zweiten jüdiſchen 
Staatöleben brachte man das Feſt in engere Bezies 
bung 2 fozialen Leben und gab ihm durch befon- 
dern Kultus, Waſſerſpenden, PBrozelfionen, Illumi⸗ 
nationen und eltänze, eine —52— Feſtlichleit. 
Das L. beſchließt der dem Beſchlußfeſt hinzugefügte 
Tag der Geſetzesfreude, »Szimchat thora«, an 
welchem die jährliche Borlefung der fünf Bücher Mofis 
beendet und neu begonnen wird. ©. Feite, S. 171. 
Laubläfer, ſ. Blattborntäfer. 
Laubkleber, gemeiner Laubfroſch,. Fröſche, S.752. 
Laublatſche, ſ. Latſche. 
Laubpflanzen, |. Rryptogamen. 
suublie, 1. Säge. 
Zaubjänger (Phyllopneuste Meyer, Ficedula 
Koch), Gattung aus der Drbnung der Sperling®- 
vögel, der Familie der Sänger (Sylviidae) und der 
Unterfamilie der eigentlichen Sänger (Sylviinae), 
geftredt gebaute Vögel mit ſchwachem, am Grund 
etwas verbreitertem, pfriemenförmigem Schnabel, 
rag 4 langen Flügeln, in welchen bie dritte und 
vierte Schwinge am langſten ſind, mittellangem, ge⸗ 
rade abgeſchnittenem oder ſchwach ag waren 
Schwanz und mittellangen, ſchwachen, furzzehigen 
Füßen. Der Fitislaubjfänger (Weidenzeilig, 
Weidenblättden, Sommerfönig, P. trochilus 
Bp.), 12 cm lang, 19 cm breit, ift oberſeits oliven- 
graugrün, unterjeit3 blaßgelb, an den Seiten oliven- 
elbbräunlih, an Unterbruft und Bauch weiß; ein 
Augenftreif ift gelblichweiß, ein Zügelftreif bräunlich, 
Schwung: und Steuerfedern find olivenbraun, grün 
lich gefäumt, die Unterflügeldedfedern hellgelb; das 
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Auge ift braun, der Schnabel ſchwarzbraun, der Yah 
bornfarbig. Der 2. bewohnt faft gan; Europa mb 
Nordafien, findet fich im Winter in faft ganz; Afrike 
und mweilt bei uns von Anfang April bis Septem: 
ber. Die Männchen fommen früber und gehen ipäter 
als die Weibchen. Er findet ſich in der Ebene mb 
im Gebirge, bejonderd in gemiſchten Wäldern mi 
viel Unterholz, im Herbſt auch im Röhricht und SCH 
dj: munter, zutraulich, bat einen flötenartige 
ejang, niftet J dem Boden in alten Grasbülideln, 
an Baumftämmen ꝛc., baut ein badofen: oder fagdı 
förmiges übermölbtes Neft mit feitlihem Ei 
und legt im Mai 5—7 weiße, bellcot —— 
welche von beiden Geſchlechtern in 13 Tagen auig 
brütet werden. Bisweilen folgt der erften nad em 
zweite Brut, In der Gefa enihaft hält er ſich zum 
li gut; in Südeuropa wird er für die Küche vernm 
tet. Neben dem Fitis fommen in Deutihland ud 
der große Waldlaubfänger (P. sibilatrix Beckst, 
f. Tafel »Eier I«) und der Tannenlaubjänge: , 
rufa Lath., ſ. Tafel »Eier I«), in Scmaben mb 
Bayern aud) der et Bir (P. Bone 
Bechst,) vor. Der Gol BD R. 
reg superciliosa „ 1. Zafel »Epm 
—— 9—10 em lang, 16 cm breit, oberie 
matt olivengrün, mit blaßgelblichen Streifen zum 
Naſenloch bis zum Hinterlopf, an den Rörperkäm 
zart grünlichgelb, auf der Unterſeite weißg 
mit zwei hellen Flügelquerbinden. Er bemoiai ie 
Wälder Nordafiens zwiichen 1000 und 500 n Is 
reöhöhe und zieht im Winter nad Sübindien, — 
eringerer Zahl durd Nord und Weiteuropı m 
eitafrifa und zeige fi dabei ziemlich regeimälg 
auch in Deutichland. Die Ausdehnung des Inh 
gebiets ift noch nicht bekannt. 
Laubſucht, ſ. Mibbildungen (ber Planen, 
Raubthaler (franz. Ecu de six li Grad 
6cu), eine jehr feltene franz. Silbermünze im Be 
von 6 Livres Tournois (nahezu 4,75 Marl), u 
zuerft 1726 und bis 1794 in Yız, Yes, 'ar, u. 
/20:Stüden außgeprägt. Da der Wert dei uhiie 
lers jpäter auf 5 Fran 92 Cent. berabgeiegt mut 
im Ausland aber der Höhere Wert ſich erhielt, io ie 
fierte der 2. hier mehr als in Frankreich jelbt 
Deutichland — er ben Namen 2, wegen der im 
beerzweige, we * das Gepräge zeigt. 
Laubwert, im zn ewerbe und in der Deloraiı 
Bezeichnung für fti iertes Blatt: und 
ornament in plaftiicher (3. B. Tafel »Drnamenit 
— oder —— Ausführung. 
ud (Allium Hall.), Gattung aus der } 
ber Liliaceen, zweijährige ober perennierend: 
belgewächſe mit grundftänbigen, oft jcheinber 
gelftändigen, flachen oder rinnigen, 
migen oder pfriemig ⸗ cylindriſ und dank 
weilen hohlen Blättern, aufrechtem Blüteniheit, 
ftändigen, vor dem Aufblühen von einer ode 
Sceiden umſchloſſenen Blütenfüpfchen oder 
—— ie — Erg mit meit 
weniger zahlreichen Brutzwi „ häufiger, & 
ſelten einfächeriger Rapfel, 1—2:;, jelten mebriumg 
ichern und edigen, meijt ſchwarzen Samen. &4 
Arten in gemäigten Alimaten der nörüfl 
Halbkugel. Die gröbte Zahl der Arten findet H4l 
—— 3 — da —2 biẽ 
e Arten enthalten ein iges, jcharf 
beſitzen den ———4368 
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ee (Sommerzmwiebel, gem 
wiebel, Bolle, A. Cepa L.), amweijährs, 
einfacher Zwiebel, breitröhrigen, ſchlaugert 
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ittern, blattlofem, wie bie Blätter in der Mitte bau⸗ 
saufgetriebenem Stengel, jehr großem, fugeligem 
itenftand ohne Brutzwiebeln und grünlichweißen 
iten, ift eine uralte Rulturpflanze, deren Heimat 
anicht fennt, und wird in mehreren Varietäten 
runden, plattrunden oder birnförmigen Zwies 
1, beſonders bei Frankenthal in Rheinbayern, 
mberg, Erfurt, fultiviert. Sie fordert milden oder 
digen Lehm in fonniger, warmer Lage, gedeiht am 
en nach einer gut gedüngten Hadfrucht und ver: 
t eine —— In den im Herbſte tief 

ügten oder ſorgfaͤltig — Boden jäet 
n die Zwiebeln im April, walzt oder tritt die 
eflähe mit Tretbrettern feft und ftellt die Pflänz⸗ 
ı jpäter 10 cm, bei Stedzwiebelfultur 4—5 cm 
t voneinander. Im Augujt ober September wird 
mtet; die Heinen Zwiebeln (Steckzwiebeln) 
man im nädhften Frühjahr 4 cm tief und 15 cm 
t voneinander, worauf ſie fich —* vergrößern, 
frũh geerntet werben müſſen, Damit fie nicht in 
men jhießen. Zur Samenzudt bringt man bie 
iebeln im März in ein ganz flache, ftarf gebüng- 
Beet und ftellt fie 30—45 cm weit voneinander. 
Same bleibt drei Jahre feimfähig. Die Zwie— 
werden in Süd⸗ und Ofteuropa roh oder geröjtet 
Obft oder Gemüſe segeiten, bei uns faft nur als 
dengewürz benugt. Sie enthalten ein ſchwefel⸗ 
iges ätheriſches Ol und wirken dadurch reizend 
den Ragen, erzeugen aber übelriechenden Atem 
ähnliche Ausdänftung. Die Winterzwiebel 
hrenlauch, Schlottenzwiebel, Schnittzwie: 
‚ewige Zwiebel, 
stulosum L.), perennierend, mit mehreren Heinen, 
Yigen, nebeneinander ftehenden Zwiebeln, ſonſt 
vorigen ähnlich, ftammt aus Sibirien, vom Altai 
Batfalfee und wird bei uns vielfach kultiviert, 
gebeiht in mürbem Boden von einiger Kraft, wird 
9 Zmiebelbrut fortgepflanzt und bleibt über Win- 
keben. Man benutt vielfach nur die Blätter ala 
bengewürz, auch zum Füttern junger Truthüh- 
und läßt die Zwiebeln dann mehrere Jahre an 
eben Stelle. Die Zwiebeln ſchmecken milder ald 
daus zwiebeln. Die Schalotte Eſchlauch, 
aloniſche Zwiebel, A. ascalonicum ZL.), mit 
elgroßen, fchief-eiförmigen, büjchelig gehäuften 
»beln, pfriemenförmigen, meift aufgeblajenen 
tern, fugeligem Blütenftand, zuweilen mit Brut: 
bein, bei un felten erfcheinenden hellvioletten 
ten, ift perennierend und wird, ba bei und ber 
ne nie reift, durch Zwiebeln fortgepflanzt. Sie 
angt einen ſandigen Boden in gefhüßter, warmer 
& Man ſteckt Meine Zwiebeln im Dftober 15 cm 
‚noneinander, bebedit das Beet über Winter mit 
de: oder Stallmift und hält den Boden im Som: 
unfrautrein und loder. Die Zwiebeln ſchmecken 
xt und feiner als die gewöhnliche Zwiebel und 
den ald feinered Küchengewürz benugt. Um fie 
Jahr lang zu erhalten, dörrt man fie über dem 
%. Sie ftammt aus Kleinaſien, Syrien, Baläftina, 
durch abrer nad) Europa und fol nad) 
Stadt Aakalon, wo fie früher gebaut wurde, be- 
nt jein. Der Schnittlaud (GGras-, Hohl-, 
pyen», Jalob3-, Johannis», Breislaud, 

venoprasum L.), mit Eleinen, weißen, längs» 
n, in Büſcheln beifammenftehenden Zwiebeln, 
nen, hohlen, nicht aufgeblajenen Blättern, welche 
a Rajen bilden, und wenig höhern Blütenjchäf- 
mit rotvioletten Blümchen in fugeligem Blüten: 
dohne Brutzwiebeln, wächſt auf Gebirgswieſen 
uropa, Mittelafien, Nordamerika und wird viel: 
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fach in Gärten kultiviert. Er gedeiht am beſten in 
leichtem, warmem Erdreich und wird durch Zertei— 
lung der Stöcke, welche man alle zwei Jahre vor: 
nimmt, fortgepflanzt. Nur die Blätter werden benutzt. 
Der Borree (Borree, Winterporree, Welſch— 
wiebel,gemeiner2., fpaniiher2., Aſchlauch, 
Fe if + aud, A.Porrum L.), miteinfacher, weißer, 
rundlicher Zwiebel, weldhe nah außen Feine Zwie— 
bein anjegt, flachen, gefielten, länglich-lanzettlichen 
Blättern, vielblätteriger, Ianggefchnäbelter Hülle, 
welche länger ijt als der große, fugelige, vielblütige 
Blütenftand, hellpurpurnen Blüten und eirunden 
Kapfeln. Man fäet ihn im Frühjahr, verpflanzt ihn 
um Johannis 24 cm weit voneinander und ſchlägt 
ihn im Winter im Garten recht tief ein, damit die 
Blätter bleichen, oder läßt ihn im Land ſtehen und 
bedeckt ihn mit Stroh. Die Samenzucht geſchieht 
wie bei der Hauszwiebel. Man benutzt ihn als Ge: 
müje und Küchengewürz. Der Porree ift vielleicht nur 
eine Kulturform von A. ampeloprasum L., welde 
Artald Sommerporree kultiviertwird. Siegleicht 
dem Porree jehr, trägt rote Blüten, hat rot angelau: 
fene Stengel und entmwidelt weit ftumpfere Rapfeln. 
Sie ſchmeckt pifanter und ift befonders im Orient 
geihät Man thut gut, die Zwiebeln im Herbft aus 
em Land a nehmen. Der Knoblaud (A. sati- 
vum L.), mit fugeliger, häutiger, aus mehreren klei⸗ 
nen, länglichen Zwiebeln (Zehen) zuſammengeſetz⸗ 
ter Amiebel, 60—90 cm hohem, ftielrundem Sten- 
gel, reit-linealen, fladhen, etwas rinnigen Blättern, 
anggefchnäbelter, binfälliger Scheide und einer 
lütendolbe, in welcher zwiſchen zahlreichen Zwiebel⸗ 
chen wenige weißlich rofenrote Blüten ftehen, die 
feinen Samen entwideln, ift perennierend, ftammt 
aus dem Drient, fommt bei und vermwildert vor und 
wird in fandigem Boden von alter Kraft in warmer 
Lage kultiviert. Man ſteckt die Zehen im Herbft oder 
März 20 cm weit voneinander und erntet fie im 
Auguft, erhält aber viel größere Zwiebeln, wenn man 
die Pflanze zweijährig werben läßt. Die Zwiebel: 
oe der Blütendolde brauchen ein Jahr mehr zur 
ntwidelung. Der Knoblauch wird ald Würze hir 
Saucen und Fleiſchſpeiſen beſonders von Juden, 
Ruſſen und Türken benugt und erzeugt widerwär: 
tige, lang anhaltende Ausbünftung. Man braucht 
ihn außerdem in Ablochung zu Klyftieren, um die 
Askariden zu vertreiben, früher auch ald Arzneimit—⸗ 
tel und zur Zeitigung von Gefhwüren. Das äthe— 
riſche DL des Knoblauchs ift im weſentlichen Schwe⸗ 
felallyl. Eine Barietät des Knoblauchs iſt der fei— 
nere ſpaniſche 2., mit dickern, ſtumpfen Zehen, und 
der Schlangenlauch (Var. Öphioscorodon Don.), 
mit rundlidseiförmigen, bis faft fugeligen Neben: 
zwiebeln und unter dem Blütenftand meiſt ringför« 
mig umgebogenem Stengel. Diefe Barietät liefert 
die Berlzwiebeln oder Rodenbollen (Rocam: 
bole), welche immer nur durch Zmwiebelbrut pass 
pflanzt werben fünnen; man ftectt fie im September 
und erhält im jahr Blätter und um Johannis 
die Fleinen, weißen, glatten Zwiebeln. A. scorodo- 
prasum L., mit einfacher, braunfchaliger Zwiebel, 
melche bei ber ——————— Stengel ſeitlich eine 
neue Zwiebel erzeugt, weit kuͤrzern, flachen, am Rand 
ſcharfen Blättern, plötzlich kurz zugeſpitzter ſelten 
umpfer Hülle, die kürzer iſt als der kugelige Blüten⸗ 
Ka in welchem zwijchen rotbraunen Zwiebelchen 
einige tief — unfruchtbare Blüten ſtehen. 
Er findet dh ei und überall und wird wie Knob⸗ 
laud kultiviert und benugt. Die Zwiebelgewächſe 
enthalten: 
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Lau — 

Schnitt | Blafrote | Porree- 

lauchtraut Zwiebeln | zwiebeln 

Eimweißartige Subftanzen . 5,135 1,533 2,110 

Ba ana ee 0,780 0,096 0,228 

Dudr . 2 2 2 200. Spur 2,257 0,443 
Sonflige ftidjtofffreie Sub» 

fangen . 2 2 0.» ‚468 8,343 6,945 

Gelulfe - » «2... 2,387 0,587 1,121 

UM: 2 10000. 2,400 0,524 0,883 

BBcer : » 2 a seen 80,830 86,680 87,870 


Der negmwurzelige 2. (A. victorialis Z.), mit 
ſchief auffteigendem, faſt cylindriihem Wurzelftod, 
netigfaferig aufgelöften äußern, fleifhigen, knob— 
lauchartig riechenden und ſchmeckenden innern Zmwie: 
beljchalen, Tanzettlihen oder elliptiichen, Furzgeftiel: 
ten Blättern und —— en Blüten, findet 
auf den Gebirgen Deutſchlands, öſterreichs und der 
Schweiz. Die Zwiebel (Siegmurz, langer Aller: 
mannsharniſch, wilder Alraun) wurde als 
SchutmittelgegenBerwundung, Unglüdsfälle, Zau— 
berei für Merten und Tiere benutzt und von Marft: 
ſchreiern oft in menjhenähnliche Geftalt gebracht, 
befleidet und um hohes Geld verkauft. — Die Laud): 
arten find wohl meift im innern Aften heimifch, aber 
als derbe Würzen ſchon in grauer Vorzeit verbreitet 
worden. In Agypten finden wir Zwiebeln und 
Knoblauch von jeher ald Beftandteil der allgemeinen 
Volfdnahrung, und die Juden fehnten ſich in ber 
MWüfte danach zurück. Sie vor allen blieben dem 
Knoblauch treu gu allen Zeiten und verdanken ihm 
wohl einen Teil des befannten foetor judaicus. 
Sogar als heilig und geweiht galten die Laucharten 
den Agyptern und wurden daher von Prieftern und 
Frommen nicht berührt. Die Zwiebel von Askalon 
beichreibt ſchon Theophraft; — und Zwie⸗ 
beln ſpielten am en Hof eine große Rolle, und 
auch Homer kennt die Zwiebel und erwähnt ſie als 
Beieſſen zum Miſchtrank des Neſtor. Auch ſpäter 
blieben in Griechenland und Italien die Zwiebel—⸗ 
gewächſe —— Volksnahrung; aber mit der ſtei⸗ 
er Bildung ſchlug bei den höhern Ständen die 

orliebe in Widerwillen um, und Smiebel- und 
Knoblauchgeruch verriet den Mann aus dem niedrig: 
ften Voll, Jemand » Zwiebel anwünſchen«, bedeu: 
tete jet nicht8 Gutes, und Horaz wird nervös, wenn 
er des Knoblauchs gedenkt. Dem jcharfen Gerud 
und Geſchmack verdantten die Laucharten anderſeits 
abergläubijde Anwendung gegen Gift und Baube- 
rei, und eine gewifje Art (A. nigrum L.?) galt für 
die bei Homer »Moly« genannte Pflanze, Durch welche 
Ddyffeus der Kirke widerftand. Zu den Germanen 
fam die Zwiebel über Jtalien. Ruſſen und Türken 
find noch heute ftarfe Zwiebeleffer, und auch weiter 
nad) Ajien hinein Huldigen Hohe und Niedere dem 
ecke anlr während im europälfchen Süden 
Zwiebeln und Knoblauch auch jegt noch ebenfo ges 
jucht und gemieden werben wie im Altertum. Ver: 
hältnismäßig am mwenigften Beifall hat die Zwie— 
bel und vollends der Knoblaud in Norbbeutichland 
gefunden. Vgl. Regel, Alliorrum monographia 
(Betersb. 1875). 

Lauch, linksſeitiger Nebenfluß der ZU im deutfchen 
Bezirk Obereljaß, ee am Laucheck in den 
Vogeſen, verläßt dieje bei Gebweiler und mündet 
nad) 53 km langem Lauf bei Kolmar. 

Laucha, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merſe— 
burg, Kreis Querfurt, an der Unjtrut, hat eine 
Zuderfabrif, eine Handelsmühle, Slodengießerei 
und (1885) 2360 meift evang. Einwohner. 
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Lauchart, linksſeitiger Nebenfluß der Donau, im 
Fürſtentum Hohenzollern, entſpringt auf der Rauben 
Ab, füblich von Reutlingen, durchfliekt ein mit Ze 
fen, Wald u. Schlöffern geſchmücktes Thalund mände 
nad 57 km langem Lauf unterhalb Sigmaringen. 

Laude, Wilhelm, Gärtner und Pomolog, 
21. Mai 1827 zu Gartom in Hannover ald Sohn 
des gräflich von Bernftorffihen Schloßgättaers do 
jelbft, erlernte die Gärtnerei in Ludwigsluſt, fonbi- 
tionierte in Erfurt, Hannover, Belgien, Potäden, 
ftand dann fünf Jahre der berühmten Auguftiniher 
Handeld» und Pflanzengärtnerei bei Potsdam zer 
und gründete darauf eine eigne Handelägärtnern, 
die ſich zu my Ruf im In⸗ und Ausland emp: 
arbeitete. 1869 wurde ihm als Föniglihen Garten 
infpeftor die technifche Leitung der Föniglihen Gin 
nerlehranftalt bei Potsdam übertragen, die jeiner 
Intelligenz und praftifhen Erfahrung auberoriens 
lich viel verdankt. 1877—79 war er ef 2 
des Deutichen Bomologenvereins. Er ftarb 18. Sxmı 
1883, 2. jchrieb: »Deutfche Pomologie: (Berl 137% 
bi8 1884, 6 Bde., 300 Farbendrudtafeln), » Deut 
Dendrologie« ur ), »Handbuc des Dbftbaues: 

daf. 1881) und lieferte einen Ergänzungäben p 
ucas und Oberdiecks »Jlluftriertem Hanbbud de 
Obſtkunde⸗ (daf. 1883). 

Lauchert, Rihard, Maler, geb. 183 zu * 
ringen, ftubierte von 1839 an in Münden, jeit 16 
in Paris und ließ fich 1860 in Berlin nieder, er 
1868 ftarb. Er war vermählt mit ber 
Amalie Adelheid von Hohenlohe-Schillingsfürt ab 

ohenzollernfcher Hofmaler und erfreute fh 
orträtmaler außerorbentlichen Beifalld in der En 
tofratie; für die meiften Höfe Deutſchlands, um 

r die von Rußland und England malte er ib 
niffe, die eine elegante, etwas ſüßliche Auffafwy 
und gefälige Farbe zeigen, aber nicht über bie diem 
flächliche Modemalerei hinausgehen. 

Lauhhammer, Eifenwerk im preuß. Regierung 
bezirk —— Kreis Liebenwerda, an der Shaw 
zen Eliter und der Linie Ruhland-2., der Breufigen 
Staatsbahn, hat eine Eifen» und Bronzegieken, 
ein Emaillierwert, Nafchinenbau, eine Ronftrultins 
werfitatt und (1385) 886 evang. Einwohner, De 
Werk wurde 1725 von ber Freifrau v. Lüneid 
gegründet, kam fpäter an den Grafen Einfiebel u 
Gehört feit 1872 einer Altiengeſellſchaft. Es bad 
tigt 1200 Arbeiter und ift beſonders durch feine zub 
artigen Bronzegußmwerfe (darunter das Lutt 
mal in Worms, das Reiterftandbild Friedrid BE 
helms III. in Berlin) und feine Eijenkonftrultisee 
(Sommerpalaft des PVizefönigd von Xaypten W 
Kairo, Turm in Hildesheim, u 
Bahnhofsdachkonſtruktionen für die Stadtbahn " 
Berlin 2c.) berühmt geworben. e 

Lauchheim, Stadt im wü agftkreid, ei 
der Jagſt und der Linie Kannftatt- Nördlingen M 
Mürttembergifhen Staatsbahn, Hat anjehnlise 
Viehhandel und (1835) 1151 meift icth 
2. gehörte bis 1806 dem Deutfchen Drben. 

— ſ. Agaricus L 

Lauchſtadt, Stadt im preuß. Regierungsbeth 
Kreis Merſeburg, an der Lauda, hat ein — 
eine Dampfbierbrauerei, Mälzerei,eineerbigialiei® 
Eifenquelle nebft Badeanftalt und (sus) AS in 
nur evang. Einwohner. 2. war früber die Som 
reſidenz der Herzöge von Sachſen- Merieburı, ® 
denen Herzog & ian I. um 1660 das Sci) ® 
baute, Zu einer vo ehenden Blüte gear 
ber Babeort zu Anfang des 19, Jahrhundert, aldi W 
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marifche Hof unter Karl Auguft, begleitet von] Lauda, Stabt im bad. Kreis Mosbach, an ber 
weimariſchen — ar rei öfters feis | Tauber, Knotenpunkt der Linien Heidelberg : Würz: 
ı Sommeraufenthalt dafelbjt nahm. Vgl. Nafe: | burg, 2.:Wertheimund2.-Mergentheim ber Babifchen 
an, Bad 2, (Halle 1885). Staatöbahn, hat Weinbau, eine Eijenbahnreparatur: 
audhard, Karl Friedrich, namhafter Schul: | werkjtätte, Getreidehandel und (1835) 1655 meift kath. 
nn, geb. 8. April 1813 zu Alzey in Rheinhefien, | Einwohner. 

mete fich nach beendeten theologifchen und päda- | Laudäbel (Iat.), [öblih; Laudazismus, Lobhus 
iſchen Studien dem Gehrerberuf, wurde nad) Bes | delei; Laudamentum, Handgelöbnis, 

dung mehrerer Schulämter 1847 Lehrer an der) Laudänum (lat.), bei den Ärzten des Mittelalters 
idtſchule und Hilfäprebiger in Darmftabt, 1855 jet Berubhigungämittel (inöbefondere aus Opium) 
ulrat und vortragender Nat im Staatöminifte: ſowie jede — worin ſie das Wirkſame 
n zu Weimar; ſtarb 16. April 1876. Er ſchrieb einer Subſtanz verwirklicht glaubten. Bon denſelben 
ver zahlreichen geſchätzten Schul: und Unterrichts: m ſich bis auf unfre Zeit nur da3 2. Sybenhams 
hen Er chriften: »Tagebud) eines Lehrers« (L. liquidum Sydenhami) erhalten, ein mweiniger 
mit. 1843); »Blätter aus dem Tagebuch eines ausgug von Dpium und Safran mit Nellen und 
zerde (baf. 1846); »Über die Erziehung in der | Zimt (als Tinctura opii crocata offizinell). 

ule; (baf, 1855); »Katehismus der Erziehung | Lauda Sion Salvatörem (lat., »Xobe, Zion, den 
des Unterricht3« (Leipz. 1856, 2, Aufl. 1874); | Erlöfer!«), einam Fronleihnamsfeft üblicher katholi⸗ 
dagogiſches Skizzgenbuch« ( Bresl. 1864; 2, Aufl., | [cher Kirchengefang, von Thomas von Aquino (1269), 
». 1871); »Die Welt in Bildern. Orbis pietuse | mit einer erhabenen Melodie. S. Sequenz. 

Aufl, daf. 1883, 3 Bbe.); »Bilder aus dem Schul-| Laudatio auctöris (lat.), in der erichtsſprache 
m: (Wien 1874—75, 2 Tle.) u. a. bie Benennung des Gewährleiſters (ſ. Auctoris no- 
aud (pe. Lahr), William, Erzbijchof von Canter⸗ minatio). 

9, geb. 7. Dt. 1573 zu Neading in Berkſhire, Laudätor tempöris acti (lat., »LZobredner ber 
Yierte zu Oxford, wurde 1601 zum Geiftlichen ge: —— Beit«), Citat aus Horaz’ »Ars poetica« 
bt und befundete fich früh ald Gegner der Puri- (V. 17 J 

er und Presbyterianer, dagegen als Vertreter Laudemium (lat. Lehngeld, Lehnware, v. lat. 
firhlihen und ſtaatlichen Abſolutismus, des laus in dem Sinn von Zuſtimmung), im röm. Rechte 
riten Hochlirchentums. errang balb bie — die m. die dem Gutöherrn bei Veräußerung der 
068 I., der benfelben Anſchauungen huldigte un —* phyteuſis (ſ. d.) bezahlt wurde; im deutſchen 
‚1621 das Bistum St. Davids übertrug. Karl J. Rechte die ähnliche Abgabe, die im Lehnsverband 
annte ihn 1628 zum Bischof von London, 1638 | dem Lehnäheren für die erteilte oder erneuerte In: 
Etzbiſchof von Ganterbury und bediente fich | veititur entrichtet zu werden pflegte und dann auch 
& während der elf Jahre, in denen er ohne Par: | auf Beräußerungen bäuerliher Grundftüde über: 
ent regierte, als Minifter in Kirchenſachen. In | tragen, aber in neuerer Zeit durch Ablöfung befeitigt 
er Stellung betrieb 2, namentlich eine rituelle | wurbe, 

auration ganz im Geifte der katholischen Kirche | Lauderdale (fr. lahderdei), 1) John Maitland, 
verſuchte Cs Liturgie auch den Schotten auf: | Grafvon, aus einer alten, feit dem 13. Jahrh. in 
tüngen, was den Aufitand elben 1639 ver: | Schottland anfälfigen Familie, geb. 1616, gehörte 
tjte. Als Mitglied der berüchtigten Sternfammer | im Anfang des Bürgerkriegs zu den Covenanters, 
e er die Beijchränfung der Preffe und die Eins ſchloß ſich aber 1648 den Royaliften an und ging 
tung eined von ihm geleiteten Zenfurfollegiums | nad) der Schladht von Prefton mit Karl II. auf den 
, dem die aus dem Ausland eingeführten Bücher | Kontinent. In der Schlaht von Worceiter wurde 
gelegt werden mußten. Als das 1640 berufene | er 1651 gefangen genommen, nad) der Reftauration 
\ament wieber aufgelöft worden war, tagte bie | ber Stuarts aber freigelafien und 1672 zum Herzog 
wolation der Bifchöfe unter Lauds Vorfig gegen | von 2. erhoben. Als Staatsfelretär für Schottland 
d Herfommen weiter und beſchloß 29. Mai 17 e- er zu den einflußreichiten Mitgliedern bes 
ones, welche die unumjchräntte Gewalt des Kö: | berüchtigten Cabalminifteriums und behauptet ſich 
als in Gottes Wort und im Naturrecht bes auch gegen eine vom Parlament 1674 wider ihn 
ndet erklärten und das Sen * als einzig | beabfichtigte Anklage. In Schottland machte er ſich 
re Form der Kirche N. etlich feftjtellten. Dies | durch feine abfolutijtifchen Grundſätze allgemein ver: 
jum Ausbruch eines Bolldaufftandes den Anlaß, | haft; er ftarb 24. Aug. 1632. W. tt hat ihn in 
ald dad Parlament im November 1640 wieber | »Old mortality« geſchildert. 

inmentrat, ward 2. vor dem Oberhaus ald Hoch⸗ 2) James Maitland, aditer Grafvon, Brit. 
‚ter angellagt, 1. März 1641 in den Tower ge | Staatmann, geb. 26. Jan. 1759, ftudierte zu Glas: 
St und, als feine Verurteilung durch das Ober: gom, trat unter dem Namen Lord Maitland jchon 
8 zweifelhaft wurde, vermittelft einer Bill of | 1778 ins Parlament und wurbe, nachdem er 1789 
under one Rüdficht auf Fönigliche Beftätigung | den Titel feines Vaters ererbt, ald ſchottiſcher Re— 
‚Sodverräter zum Tod verurteilt und 10. Jan. | präfentativ: Peer ind Oberhaus gemählt. Als fein 
5 auf Tomwerhill enthauptet. Große Berdienite einge For 1806 ind Minifterium fam, wurbe 2. 
arh fi 2. um die Bibliothek der Univerfität zu | Peer von Großbritannien, Mitglied ded Geheimen 
ord. Unter feinen Schriften ift das von Wharton | Rats und Großfiegelbewahrer von Schottland, welche 
nd. 1695) herausgegebene »Tagebuche für die Amter er jedoch bei der Veränderung des Minifte: 
Site jener Zeit von Bedeutung. Seine gejam: riums wieder verlor. Im J. 1806 nahm er an den 
‘en theologiichen Werke erjhienen Oxford 1849— | vergeblichen Dee noch ya mit Napoleon]. 
din6Bhn. Bal. Baines, Life of the archbishop | teil, welche For angelnüpft hatte. Später fam er 
(tond. 1855); Hoof, Lives of the archbishops | immer mehr von feinen liberalen Anſichten zurüd, 
“anterbury, Bd. 11 (daf. 1875). befämpfte mit Leidenſchaft die Parlamentsreform 
auda (ital.), in Italien der zum Schluß ber | und war das Haupt der ſchottiſchen Hochtories. Er 
ver gelungene »Lobgejang«. ftarb 13, Sept. 1839 auf feinem Stammſchloß Thirles 
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ftane bei Berwick. Unter feinen vielen Flugſchriften 
über iriſche und indifche Finanzen ıc. iſt hervor: 
zuheben: »An inquiry into the nature and origin 
ne —— (Edinb. 1804), worin er als Gegner 
eorien Adam Smiths auftritt. Gegenwärtiger 

aber des Titels iſt der Admiral Thomas Mait— 
er elfter Graf von 2., geb. 3. Febr. 1803; ein 
Seitenverwandter war der Konterabmiral Sir Fre s 
derid Lewis Maitland, geb.1777, der ald Marine: 
offizier 1815 Napoleon I. an Bord bes von ihm be» 
fehligten Bellerophon aufnahm und 30. Nov. 1839 
als Oberbefehlähaber in den indiſchen Meeren ftarb. 
Laudes (Il —— —— in der katholiſchen 
Kirche eins ichen Breviergebete, welches ge: 
wöhnlich mit der 4 .b.) verbunden wird und 
der Beiper ——— a amtien desſelben 
bildet das ſogen. Benedictus Im mufilali: 


ſchen Sinn ſind L. (ital, laudi Kan tgefaßte hymnen: 
ige Gefünge, e, welche ak —5 und Pa⸗ 
na 


„Landes epseöpl tat, »bifchöfliche Lobaefänge«), 
freich alte Rircengefänge, welche noch bis 
ar an hohen Feiten in einigen Kathedra— 

* von den Kanonikern geſun —* wurden. 
Laudieren (lat.), loben; in Vorſchlag bringen; in 
der Gerichtsſpra —* w. benennen, angeben, z. B. 

einen — ee audatio auctoris). 

—— 
n Italien, ne Geſellſchaft von 
Sängern, die in —— mit brennenden 
Kerzen durch die Straßen zogen und vor gewiſſen 


Kirchen (einſtimmige) öl Lobgeſänge fangen. 
Laudon (au —— Ernſt, Frei: 
herr von, mter Öfterr. Feldherr, geb. 2. Febr. 


Andy Tootzen in Sivland aus einer urfprüngtich 
ſcho —* amilie, trat 1732 in ruſſiſche Dienite, 
wohnte 1734 der Belagerung von Danzig bei, aina 
1735 mit den ruffifchen Silfetruppen an den Rhein 
und von ba zurüd an den Dnjepr, wo er an den 
Sen on 1786—89 gegen bie Türfen teilnahm. 
tach dem Frieden —* Petersburg, um ſich 
überm ——— pe eſchweren, tratiedoch, 
ba er jeinen —* n ht erreichte, aus den ruſſiſchen 
Dienften und, da ihm der Eintritt in ſchwediſche nicht 
behagte, — II. von Preußen ſein Geſuch um 
rule Per in die preußifche Armee abwies, 1742 in 
in Dienfte und wurde, anfänglich für die 

ee beftimmt, Hauptmann i in dem flawo: 

nilgen $reil Breitrpe v. d. Trends, ald welcher er 1744 
Ian er verwundet wurbe, Inden. d. Trendichen Bro: 
mit verwidelt, rechtfertigte er fich Durch die erhal: 
tenen Befehle und erhielt nad) harter Notlage darauf 
eine Majoröftelle im Liccaner Grenzregiment. In 
dieſe Zeit fällt feine 2er und ber Übertritt zum Ka— 


tholizismus. Sein ft an der Grenze wurde ihm 
durch den —* —— i verleidet. Beim Aus: 
bruch des egs wurde er, von dem 


—— ——— Neipperg wiederholt barſch 
abgewieſen und dem Mangel preiögeaeben, auf Kau— 
nig’ Verwendung ald Überftleutnant mit einer 


— — nach Böhmen zum Feldmarſchall | 


—— chickt, führte beim Ruckzug aus Sachſen 
einen glüdlichen hrie auf 36 aus und ward 
— feine Teilnahme an dem all von Hirſchfeld 
Arge 1757 zum Oberjten befördert. Nach der 
lacht von Kollin en er Seith auf defien Rück— 
Berlufte bei und fü 


wi große e mehrere Monate 


an der Elbe den Heinen Krieg, bis er im Auguſt den | 


—* über die leichten Öfterreichifchen Truppen bei 
der Reichsarmee befam, mit der er die Schlacht von | 


tum in Niederſachſen, auf dem 


Laudes — Lauenburg. 




























Roßbach mitmachte. Zum Generalmajor 

nahm er 80. Juni 1758 in dem Den due 
ſtadtl bei Olmüt einen 
weg, wofür er zum Felbmari 


wurde. Auch in ber milden® bei 

fih hervor und wurbe 

Therefienordend und bem 

Im Frübjahr 1759 —— tor 
Mann an ber ſchleſi ge te per! 

3. Aug. feine Vereinigu — 

der Schlacht bei Kunersdorf 2 *9. 
feinem Gegner den ſchon erlämpflen S 

ſich aber darauf von den 

und zog in beſchwerlichen Märf nah * 
—5 — sen ern ir Pr Rande 
ihn zum meifter; bie i 2 
fchentte ihn u Degen. 1760. 
2. das Kommando über ein von 36,000 Razz, 
dad nad) Schlefien vorbringen jollte. Hier fe — 
23. Juni den General You Landedbut, 
ftürmte Glaß, belagerte ei Breslau ver * 
Am 15. Aug. verlor er die Schlacht bei Liam, 
er Daun und befonders — —* er als je 
fönlichen Gegner anjah, ad dem 
Kriegäfonferenzen in 

nah Sclefien, wo er * 

Dauns ein 60,000 Mann 

welches ſich 12. Aug. mit — 

—— die —— — — 

befeſtigtes Lager bei Bunze Sdach ach 
Dagegen gelang es 2 1. Dit das Nein 


ni Durch — in feine Gewalt zub 
1762 erhielt 2. infolge von ee ven Re 
Kommando und warb au = 
Daun und Lacy ———— —** 
Hofkriegsrat berufen, 
mando in Mähren betraut und RL: rel 
jchall ernannt. Beim Aus des be 
folgefriegs ftand er im März 778 in 86 
Prinzen Heinrich von Preußen 
fehlshaber in Kroatien ſchlug er im Augut 
Türfen bei Dubiga, eroberte diejen feiten Pie 
erftürmte —— Im ae - ug von 1789 er 
an der Spite des Froatijch- amonijcen | 
liſch-Gradisca, führte während ber 
Feldmarſchalls daddiu auch den Oberbefehl # 
Hauptheer, nahm 8, Dit. Bel und em 
und beendete, zum Generalifjimus ermnankız 
Feldzug — 179% erhielt er den Be 
über die gegen Preußen zufamme 3 
und ftarb 14. Juli d. J. in Neutitid 
Neffen Alexius, Freiberrnv.2,,öfte 
—— (geb. 1762 zu Riga, 
822), erlofch fein Name. — 
en Oel 



















—32 v. L. ran 1 
Gedicht und Lied feiner 
Lauenburg (Sadjen: vu 





im ®. an Hamburg und Holftein, imf. 
an das Gebiet von Lübed und an das 
ftreligifche Fürftentum Ratzeburg, im -_ 
burg: Schwerin, im S. an 

1876 einen Kreis in ber preußifchen 
wig⸗Holſtein (f. d.). yesi ger * 

Im frühern Mittelalter war 

hen Stamm der Bolaben bemo 
den welfifchen Herzögen ein — en 
der Löwe gründete 1154 das Bistum 
er 1180 geftürzt wurde, belehnte Frievrih 8 
hard von Aslanien mit Sachſen. 1908 f 2 


Lauenburg — Lauenburg. 


n König Waldemar II. von Dänemarf, wurbe aber 
ch der Schlacht bei Bornhöved 1227 wieder dem 
wog Albrecht I. ausgeliefert. Bei der Teilung un- 
Albrechts I. Söhnen lach erhielt der ältere, 
hann J. 2, nebft Niederjachfen und ftiftete die Li: 
Sachſen⸗L. Das Recht der Kur, anfangs von 
n Serzögen von Sachſen⸗L. und Sachen: Witten: 
tg ausgeübt, wurde 1356 vom Kaiſer Karl IV. aus: 
— derjüngern Linie zugeſprochen; doch traten 
we auch fpäter noch öfters mit ihren Ansprüchen 
f, nannten fi Kurfürft und Reichsmarſchall und 
beten die Aurfchwerter im Wappen. Braunfchweig 
d Sachſen⸗ L. —— den Erbvergleich von 1369, 
dem zufolge das Herzogtum 2. beim Erlöjchen 
d lauenburgifchen Stammes an die Herzöge von 
aunſchweig und Lüneburg fallen follte. Magnus J. 
7-43) führte die Reformation ein und beftimmte 
ıh jened Erbvergleichs, daß im Fall des Ausſter⸗ 
18 ſeines Haufes die Herzöge von Sadjjen-Witten- 
g und, wo diefe fehlten, Die Herzöge der Albertini- 
en Linie in 2, folgen follten, und Kaiſer Marimi:- 
a1 beftätigte dieſen Bergleih. Franz IL erlieh 
8 die »einige Union der Ritter: und Landſchaft«, 
5 weldher die fpätere Landesverfaffung und eine 
shenordnung Zur en find. Als mit Jus 
% Franz 29, t. das adfanifche Haus in 
ien-2,erlofch, traten acht Prätendentenauf. Der 
ürft Johann Georg III. von Sachſen, geftügt auf 
‚1671 mit dem Herzog Julius Franz geichloffene 
b ng, noch mehr aber aufeine Exſpektanz⸗ 
Ähreibung Marimilians I. von 1507, nahm die 
Digung der Behörden entgegen. Aber der Herzog 
org Wilhelm von ———————— 
ziter des niederſächſiſchen Kreiſes, ließ Ratz 
feine eig er ejegen. Auch die Erneſtiniſch⸗ 
Hide Linie, Anhalt, Holftein, Schweden, Medlen: 
penis pain ige enden Aniprüce. Dänemarf 
Ite von dem Streit Vorteil ziehen; ein däniſches 
er rüdte 1683 in 2, ein und bombardierte Rate: 
3, fonnte aber die Feitung nicht einnehmen. Kur: 
end Anſprüche wurden von Braunfchweig für 


reis⸗ 
eburg 


Kl, Thlr. abgekauft und 1702 Georg Wilhelm von | 1884 


ter: und Landf ald Herr von 2, anerkannt. 
& erft 1728 erfolgte die Faiferliche Belehnung. 
8 lam 2, zugleich mit Hannover unter franzöftjche 
mihaft und wurde 1810 dem Departement der 
mündung zugeteilt. Zwar fiel e8 1813 wieder an 
ınover zurüc; doch laut ents vom 16. Juli 
smurde ed mit Ausſchluß des Landes Hadeln am 
ANuß der Elbe, des [malen Landſtrichs am linken 
zer Elbe und des Amtes Neuhaus, die bei Han: 
et blieben, an Preußen und von diefem wieder im 
auf für das ald Äquivalent für das abgetre- 
Norwegen in defien Befit befindliche Schwediſch⸗ 
nmernan Dänemark abgetreten. Zugleich er 
eine eigne Berwaltung; an der Spike derſelben 
den ein Gouverneur und ein Landdroſt, bie wie: 
der ſchleswig⸗ holſtein⸗ lauenburgiſchen Kanzlei 
ergeorbnet waren. Beim Ausbruch des Kriegs 
8 gegen — * erhielt auf ſeinen Sun 
hannöverſche ‚und ein Kommiſſar des 
ıtihen Bundes (edle eine Adminiſtrationslom⸗ 
Non ein. Dieſe verwaltete dad Land, bis es 1851 
ı den Dfierreichern bejegt und dann an Dänemark 
geliefert wurde. Die liberale Berfaffung von 
9 wurde aufgehoben und das Herzogtum 1853 dem 
iſchen Gefamtftaat einverleibt, in deffen Reichs⸗ 
es nad) der —* vom 2, Dit. 1855 zwei 
eordnete, einen vom König ernannten und einen 
‚den Ständen erwählten, ande, während 2. mit 
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Holftein gemeinfchaftlih einen befondern Minifter 
erhielt. Die Beſchwerden der lauenburgiſchen Stände 
im Dftober 1857 bei dem Deutſchen Bund bezüglich 
der Domänen bed Landes hatten das königliche Ba: 
tent vom 6. Nov. 1858 zur Folge, Durch welches für 
Holftein und 2, das Gefamtftaantägejeg aufgehoben 
wurde, Ein königliches Dekret vom 30. März 1863 
verfügte die —— Lauenburgs mit Holſtein, 
ohne jedoch ihre Tri — egen Danemark 
aufzuheben. Nach dem deutſch⸗däniſchen Krieg 1864 
ward 2. im Frieden zu Wien (30, Dit.) nebft Schles⸗ 
wig und Holitein an Ofterreich und Preußen ern 
treten. Durd die Konvention von Gaftein vom 14. 
Zus. 1865 fam 2. in den alleinigen Befit Preußens. 

fterreich erhielt eine Geldentſchädigung von2'/: Mill. 
bänifchen oder1,875,000 Vereindthalern. König Wil: 
helm I. nahm 2. -. Patent vom 13, Sept. 1865 in 
Beſitz und ließ fi . Sept. in Rateburg buldigen. 
Vorläufig wurde L. nurin Berfonalunion mitPreußen 
vereinigt und der preußiiche Minifterpräfident, Graf 
Bismard, zum Minifter für das Herzogtum ernannt. 
Als gejondertes Land trat 2. 1866 in den Norddeut⸗ 
ſchen Bund, 1870 ind Deutfche Reich ein. Nachdem 
im Februar 1876 die Zandeövertretung von 2, ein 
Geſetz behufs der Einverleibung des Herzogtums in 

veußen angenommen hatte, das auch der preußiiche 

andtag genehmigte, ward L. mit Preußen vereinigt 
und bildet feit 1. Juli 1876 einen landratlichen Kreis 
ber Provinz Schleswig-Holftein, in welchem die Kreis: 
vertretung ber bißherigen Ritter und Landſchaft er- 
balten bleibt. Das Staatsvermögen ift an Breußen 
übergegangen, das durch Vertrag vom 15. März aus» 
—— Domanialvermögen verbleibt dem Kreiſe. 

gl. Robbe, Geſchichte und Landesbeſchreibung des 
Herzogtums 2, (Altona 1836, 8 Bde.); Duve, Mit: 
teilungen zur Kunde der Staatsgeſchichte Lauenburgs 
(Rateb. 1852 u. 1857); Maſch, Gefchichte des Bis: 
tums Rabeburg (Lüb. 1835); Manede, Topogras 
por » biftorifche Beſ rg Are Städte, Amter ıc. 

e8 Herzogtums 2. (Mölln 1884); »Archiv des Ber: 
eins für die Gejchichte des Herzogtums L.« (Ratzeb. 


Peg in der preuß. Provinz Schles⸗ 
wig»Holftein, Kreis Herzogtum 2., am Einfluß der 
Delvenau (Stedeniklanal) in die Elbe, über welche 
eine Dampffähre ae und an der Eiſenbahn Büchen» 
Lüneburg der Preußiſchen Staatsbahn, 20 m ü. M., 
bat ein Amtögericht, ein Hauptfteueramt, ein Real» 
pro —— ——————— ein Hoſpital, Fabri— 
ten t r Bünbhölger, Zigarren, Tabak, Eſſig, Seife, 
Siegel: und Kalfbrennerei, eine Dampfjägemühle, 

raunfohlengrube, Schiffbau, Schiffahrt und (188) 
4748 faft nur luther. Einwohner. Das alte Schloß, 
nad dem das Herzogtum 2. benannt wurde, ward 
von Herzog Bernhard von Sachſen 1182 aus den 
Trümmern der Artlenburg erbaut. — 2) Kreisftabt 
im preuß. Regierungsbezirk Köslin, an der Leba und 
ber Linie Stargard i. PB.» Danzig der —— 
Staatsbahn, hat eine evangeli! e und eine fath. 
Kirche, ein Progymnafium, ein Amtsgericht, ein Jos 
— ————— abriken für Kohlenpräparate, 

olzeſſig und landwirtſchaftliche Maſchinen, Woll⸗ 
ſpinnerei, Bierbrauerei, Spiritusraffinerie, Zie gel⸗ 
brennerei, Holz» und Biehhandel und (1885) 7214 
meift evang. Einwohner. 2. fam 1322 an den Deut: 
jchen Ritterorden, von dem es 1341 Stadtrechte er: 
hielt, fiel 1454 an Polen, jpäter an Pommern und 
1637 nach dem Ausfterben der pommerſchen Herzöge 
als erledigte Lehen an Polen zurüd, von dem ed 
1657 an Brandenburg abgetreten warb. 


Lauenburg, 
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Rauenflein, 1) Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
fchaft Dresden, Amtshauptmannihaft Dippolbis- 
walde, ander Müglitz und der Nügligthalbahn, 514m 
ü, M., hat ein ſchönes Schloß, eine alte Kirche, ein 
Amtögericht, eine Dberförhent, Holzftofffabrifation 
und Strohflechterei und (1885) 825 evang. Einwohner. 
— 2) Fleden im preuß. Regierungsbezirk Hannover, 
Kreis Hameln, in einem Thal — dem Ith und 
dem Thüfterberg, hat eine evang. Kirche, eine Burg: 
ruine, ein Amtögericht, mechanijche Weberei, Möbe 
tifchlerei und (1885) 1071 Einw. 

wer, Guſtav von, wert geb. 10, Dit. 
1808 zu Wetzlar, ftudierte feit 1825 auf dem mebi- 
ai rl arten Friedrich Wilhelms-Inftitut in 
erlin, wurde noch vor Ablauf feiner Studienzeit 
als Chirurg zum Königlichen Chariteefranfenhaus in 
Berlinlommanbdiert; 1830 wurde erKompaniechirurg, 
1836 ——— im Friedrich Wilhelms⸗Inſtitut 
und als ſolcher zu dem allgemeinen Krankenhaus in 
Hamburg abkommandiert, 1839 kam er als Stabs— 
cr an das Chariteefranfenhaus in Berlin, und 1843 
fiedelte er ald Regimentdarzt nad Schwedt über. 
Bald jedoch kehrte er in gleicher Stellung nad) Berlin 
zurüd und wurde vom Prinzen un dem jeßi- 
en Kaifer, 1844 zu feinem Leibarzt ernannt. Als 
ige begleitete er ven Prinzen, den König und Rai: 
er auf allen Reifen wie in allen Feldzügen. 1845 
habilitierte fich 2. als Privatdozent an der Berliner 
Univerfität, 1854 wurde er Profeffor der Semiotif 
und allgemeinen Therapie an ber mediziniſch⸗chirurgi⸗ 
erg abemie, 1864 avancierte er zum Generalarzt 
es Gardekorps, zwei Js fpäter erhielt er den 
Adel, und bei Gelegenheit jeines 5Ojährigen Dienſt⸗ 
jubiläums ernannte ihn bie Univerfität zum orbent- 
lihen Honorarprofefjor. 1879 wurde er ald Nadj: 
folger Grimms Generalftabsarzt der Armee, Chef 
des Militärmebizinalwefens und der Mebizinalabtei: 
(ung des Kriegsminiſteriums und Direktor der mili- 
tärärztlichen Bilbungsanftalten. 1881 erhielt er den 
Rang als Generalleutnant mit dem Prädikat Erzel- 
lenz. 2. jchrieb: »Gefundbeit, Krankheit, Tod« (Berl. 
1865); »Dervorherrichende Charakter der Krankheiten 
der jegigen Generation. Ein Vortrag« (daf. 1862). 

Lauf, bei den * und manchen Säugetieren 
derjenige Teil des Beins, auf welchen unmittelbar 
die Zehen olgen (vgl. Bein), beſonders ftarf ent: 
widelt bei den Laufvögeln, Pferden, Hafen ꝛc.; in 
der Jägerſprache allgemein das Bein ber vierfüßigen 
Jagdtiere und der Hunde, dann aud) der Raum bei 
eingeftellten Jagen, y. welchen das Wild zur Er: 
legung getrieben wird t re bei Schieß⸗ 

ewehren das Nohr (j. Handbfeuerwa fen); endlich 
n der Mufil eine fchnelle, tonleiterartige Paſſage 
(auch Läufer genannt). 

Lauf, Stadt im bayr. ann age irf Mittel: 
franfen, u Heröbrud, an ber Beanik und 
den Linien Krailsheim- Furth i. W. und Nürnberg: 
Eger der Bayriſchen Staatöbahn, 833 m ü. M., hat 
ein Schloß, ein altes Spital, 2 Br ein Amts» 
gericht, ein Hammerwerk, Blattmetalle, Bronze: und 
Ultramarinfabrifation, Runftmühlen, bedeutenden 
Hopfenbau und (1885) 8559 meift evang, Einwohner. 

Baufad Pfarrdorf im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten und Aichaffenburg, Bezirksamt Ajchaf: 
fenburg, an der Laufach und ber Linie Treuchtlingen: 
Mürzburg:Ajchaffenburg der Bayriſchen Staate:- 
bahn, hat eine Eifengieherei, eine chemifche Fabrik 
(Bleizuder) und 1040 Einw. Hier und bei dem be- 
nahbarten Frohnhofen fand 13. Juli 1866 ein Ge: 


fecht zwifchen großherzoglich heffiichen Truppen vom | 


— Laufen. 


8.Bundesforps und ber preußiſchen Brigabe 
von der Mainarmee ftatt; die —— 
ffe der erſtern am Abend auf 

ch das verheerendeSchnellfeuer des preubi- 
ſchen Zündnadelgewehrs zurückgewieſen. Die deſer 
verloren 780 Mann und 32 Offiziere an Toten und 
e krie iche Werte befannte 

ale 26 Ben he General v. S e: 


ſchoß ſich fpäter des bei 2. begangenen Fehlerömegen 
aler, geb. 16. 7 


Rau Ferdinand, 
1829 zu Dariafhein in Böhmen, bildete fich auf er 
Afademien zu Prag und Wien, malte Bihe 
aus dem Volksleben und begab fich 1855 im Xufireg 
bed Triefter Lloyd nad den Donau 
und Konitantinopel, um eine Reihe 
ten für den Stich zu zeichnen, bie mi 
anden. Ein zweijähriges Neifefti i 





























ber 
ner Akademie ——— ihm den Beſuch der 





tigſten Kunſtſtätten. Er bereifte 
Belgien, ging nach London, 1862 nach Barid, on 
15 Monate vermeilte und ein figurenreiches 
das Publikum im Louvre, malte, Daraufnad Ziele 
1865 ward ihm die Ausführung des V szurße 
miſchen Oper übertragen. 1868 murbeer en 
des Figurenzeichnens und — — —— 
ten Kunſtgewerbeſchule des 
ernannt, um deren Aufblühen er ſich i 
Nach Vollendung des Vorhangs, der für die 
haft für vervielfältigende Kunſt geſtochen — 
ertigte er mehrere kleinere dekorative Arbeiten, & 
er Neubau des Öfterreichiichen Mufeums iim @E 
legenheit bot, einen Friesin Sgraffito umd bie Frile 
—— am —— — ri 
enus, dem Meer entiteigend, von da 
Seen auszuführen. 2. a — 
malt, die meiſt einen humoriſtiſchen Chara m 
ein Brivatgelehrter beobachtet eine Sonnen 
1858), Gebirgäreifende vor einem ® 
1859), alter Junggefelle (1860), ein ge 
läschen und Genoveva im Wald (1861), Soma 
abend im Prater (1864). Für das von Gegling 
geführte Glasfenfter über dem Sübeingang ber > 
duitriehalle des Weltausftellungsgebäubeh im 
in der Mitte die thronende Auftria) Fieferte 
arton. Er hat aud) radiert. 2, ftarb 16. Zuiie 
in Wien. ! 
Kaufdohnen, bogenförmig in bie Erbe ae 
Gerten, an wel: 
Gen Schleifen 
von Pferdehaa: 
ren jo angebradt 
Sr, daß fid) 
urchfriechendes 
Federwild im 
denielben fängt 
(j. Abbildung). 
Man — 
ben aufſchmalen, 
von Graswuchs Bau [Pegun 
reinen Steigen, auf welchen Bögel, befonber® 
fchnepfen, entlang zu laufen pflegen. 
Laufen, — des Körpers, beime 


v7 


derielbe, durch die Füße wechſelweiſe vom ® 4 
ſchnellt, einen Augenblid in der Zuftfchmebk, € 

man beim 2.den Körper vom Boden ab, währen 
Schwerpunft unterftügt ift, foläuft manaufbee 
u. fommt nichtvorwärts. Große Geſchwin 
wird erlangt, wenn man den Schwerpunlt bu L 
neigen des Körpers möglicht weit nad) vora x 


Laufen (körperliche Bewegung) — Laufen (Stadt ꝛc.). 


inmehr den Körper Fräftig nach vor» und aufwärts 
m Boden abftöht und in Fan des Schwebens in 
t Quft das andre Bein zum ——— des Körpers 
Öglichft weit nach vorn wirft. Dem L. der Menſchen 
tipriht dad Traben der Tiere. Beim kurzen 
ab währt die Dauer des Auftretens etwa Doppelt 
lange wie die Zeit, während welcher der Körper 
der Luft ſchwebi; beim geftrediten Trab hingegen 
alt der Körper länger über als auf dem Boden. 
uch photographiiche Momentaufnahmen trabender 
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Körperlaft zuerft auf, um fie, wie bie folgende Ab» 
bildung darthut, unverzüglich aufs neue nach vorn 
ſchleudern zu helfen. Im 6. und 7. Bild führt das 
rechte Hinterbein eine ähnliche Funktion aus, Aus 
dem 7. und 8. Bild folgt, daß die beiden Hinterbeine 
beim Aufichlagen des linfen Borberfußed den Boden 
bereitö wieder verlafjen haben. Das 9. und 10. Bild 
bemweijen, daß das andre Vorderbein erft eufichtägt, 
nachdem auch das linfe Vorberbein fid) vom Boden 
gelöft hat. Die vorlegte Aufnahme zeigt das Pferd 


iz Me. Me 
TR FR TR 
en 


Baloppgang des Pferdes (nah Muybridges Aufnahme), 


de wurbe feftgeftellt, daß bie diagonal geftellten 

% und Hintergliedmaßen nicht genau korre⸗ 
ndierend arbeiten, —— daß die erſtern etwas 
ber den Boden verlaffen als die letztern. So er: 
ig ift diefe Differenz, daß es gelingt, Bilder zu 
een, in denen dad Pferd nur noch mit einem 
serdein den Boden berührt. Die obigen Figu⸗ 
find Momentaufnahmen, gewonnen an einem 
w Saloppbewegung begriffenen Pferd. dig. 
t das Tier dar, wie es im Begriff fteht, das 
te Borberbein, dad allein noch den Boben berührt, 
deſſen Stügpunft hinter dem Schwerpunft des 
verögelegen ift, vom Boden abzuftoßen. Die 
ı fo beiden Aufnahmen 7 en das Pferd 
er Luft ſchwebend. Im 4. Bild fängt das weit 
et den Körper gebrachte linfe Hinterbein die 


in einer Haltung, die im weſentlichen mit derjenigen 
bes erſten Bildes übereinftimmt. Fig. 12 bat mit 
ben übrigen Bildern feinen weitern Zuſammenhang 
und ftellt da8 Pferd im Zuftand der * dar. 
Laufen, 1) Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungs⸗ 
bezirk Oberbayern, an der Salzach, hat eine uralte 
Stiftslirche, ein Kapuzinerflofter, ein Schloß (jet 
Gefangenanitalt), ein Amtögericht, —— 
fahrt, Schiffmühlen und (1885) fath. Einwoh⸗ 
ner. — 2) Schloß und Gemeinde im ſchweizer. Kan: 
ton Zürich, mit (1880) 2085 Einw. Dad Schloß L. 
thront auf der Höhe eines zum Rheinfall (f. Rhein) 
vortretenden Juralalffelfend und war, nur von einer 
Seite durch die über den tiefen Graben führende Zug: 
brüde zugänglich, ehedem ziemlich feft. In neuerer 
Zeit modern umgebaut, mit Hotel und Kunſthand⸗ 
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lung, bildet es die Eingangspforte zur —9 chenzen, 
d.h. dem am Fuß des Schloßbergs in den Fall hinaus⸗ 

ebauten, fruͤher hölzernen, jetzt geſchmackvoll von 
— fonftruierten Pavillon, von dem aus ber Waf- 
ferfturg ſich in — u impofanten Größe be- 
traten läßt. In einem Tunnel pafftert die Eifen- 
bahn den Schloßfelſen und auf einer Steinbrüde, 
unmittelbar oberhalb des Falles, den Strom. — 
3) LZandftädtchen im ſchweizer. Kanton Bern, im »Laus 
fenthal« der Bird, die hier nad) Aufnahme‘ der Lütel 
einen hübjchen Wa erfall bildet, Station der man 
hen Bahnlinie Bajel-Biel(- Bern), mit (1880) 1 
Einw. — 4) Marftfleden, ſ. Iſchl. 

Laufenburg (Groß⸗ L. ), Landftädtchen im ſchweizer. 
Kanton Aargau, an einem Heinen Fall des Rheins, 
mit Lachsfang und (1880) 858 Einw. 2. gehörte bis 
1803 zu Öfterreih und ging erſt damals mit dem 
Sriettbal an die Schweiz über. Gegenüber, durch eine 
Brüde verbunden, liegt das badiſche Städtchen Klein: 
2. Beide 2, find Stationen ber Linie Mannheim: 
Konftanz der Badischen an Ra 

Laufende Rechnung, ſ. v. w. Kontoforrent (f. d.). 

Laufendes Gut, alle Taue in der Tafelage eines 
Schiffs, welche dazu dienen, die Segel, Raaen und 
obern Zeile der Maften und Stengen an ihren Plaf | r 
zu bringen, daſelbſt zu halten und mit ihnen zu ma» 
növrieren, Den Gegenjat dazu bildet das ftehende 
Gut, wozu die Stüßtaue der Maften und Sten — 
namlich anten (Stütztaue nach der Seite), 
dunen (nad achter) und Stagen (nad) vorn), Bern 
net werden. 

Läufer, Menichen, welche vor ben Wagens oder 
Reitpferden — sehon berliefen. Ge: 
wöhnlich waren fie in es, reich mit Treſſen befe 
tes Zeug gelleidet un gr einem langen Stod mit 
Quaften und verziertem Anopfe verfehen. Die Un: 
fitte, 2. vor den Galawagen herrennen zu lafien, 
nahm nad) der franzöfiichen — ſehr ab und 
5* ſich nur noch hier und da bei außerordentlich 
feſtlichen Gelegenheiten, namentlich in Wien, wo die 
in Dienſten des Hofs und vornehmer Familien ſtehen⸗ 
den L. lange He eine beſondere Zunft bildeten und 
bis 1848 alljährlich 1. Mai einen Wettlauf im Pra— 


ter anftellen mußten. Jeht hat fic die Sitte fer nur | b 


noch im Orient erhalten, wofelbft fie im Hinblid auf 
die mangelnde Drbnung auf ber Straße nicht fo ganz 
überflüſſig ift. Die Produktion der Schnellläufer, 
die jich für Geld fehen laſſen und fich mehr durch Aus: 
dauer ald —* durch Schnelligkeit im Laufen aus⸗ 
zeichnen, iſt in neuerer Zeit wieder mehr in Aufnahme | I 
gelommen und bier und da felbft zu einer Art Sport | 6 
eworden. Unter den Schnellläufern der neuern Zeit 
haben fi der Norweger Menfen Ernft und der Ber: 
iner kai Sea ernid (geft. 1887) — pin gr 
than. — Zur Zandöfnechtzeit nannte man 2. die ald 
Zirailleure zur Eröffnung des Gefechts den Schladht- 
haufen vorauflaufenden nn en, »bie verlor: 
nen Anechte« (vgl. Slip der zo 
Läufer, in der Mühle der rotierende Mübhlftein, 
bei Kolfergängen die auf dem Bodenftein rotierenden 
Scheiben; — igur “ ——— (j. d.); in ber 
ir —* . Kauf (f. d.). Über L. im Bäuweſen B 
Quad — 
"ke, ‚» Vögel, ſ. Watvögel. 
Lauffen, Stabt im württemberg. Nedarfreis, Ober: 
amt 2 am Neckar und an der Linie Bietig- 
ey nike der Württembergifchen 5 
hat eine reſtaurierte gotiſche Pfarrkirche 
(bie ſchon 741 enannte Martinäfir —— ein ſ — 
Rathaus, eine 256 m lange Nedarbrüde, Led 


Laufenburg — Lauffäfer. 


fation und Schönfärberei, bedeutenden Weinben, 
eine große —— obſtplantage und (ts) 3607 fak 
nur evang. nmohner 2, wird 1234 zuerft ala Etat: 
ran: fam 1361 an Württemberg und ittud 
ie Shladt vom 13. Mai 1534 belannt, in melden 
der Herzog Ulrich von Württemberg mit Unterftägung | 
— Pipe zu. Selen wer ger Sieg iin 
den Schwäbifhen Bun rttem 
Dem * ebornen Dichter Hölderlin iſt — 
eſetzt worden. Tas ehemalige Benedittiner-Ronnm 
lofter wurde 1003 gegründet und 1536 aufgehobe- 
auffeuer, veraltete Feuerart der Infanterie: vor 
Ser Flügel beginnendes, rottenweiſe abgegeben 
uer. 
Laufgeld, das den Sölbnern bei der Werbung ge 
zahlte and, eld, ſ. Landsknechte. 
aufgewicht, das auf dem Hebel verichiebbar: Co 
wicht ber Schnellwage. 
Zaufgräben (Tra — bie vom Belagerer aim | 
Feftung zu feiner Dedung ausgehobenen Innök 
rungdmwege. Die dem Umzug der Feitung im ad 
emeinen parallel laufenden rähen hießen früde 
arallelen, bie fie verbindenden, auf ut un 
zuführenden Gräben, aljo die eigentlichen 
ömege, Approfc en. Die Art und Beile da 
Decken b ber 2. ER Sappieren (j. Sup) 
ur Dedung gegen Einficht und euer von ie 
——— nüffen die 2. — 2 wn tief ſea 
in ber Art, daß man in der Regel 1m tief eingc 
und ebenfo hoch die Erde anfdüttet Die Pareleian 
— — auch zur Verteidigung durch Infanterie ar 
gerih htet, nicht aber die zur Sicherung 23 Lanei· 
eftreihung in Zickzackform geführten Annäherumb 
wege. Je näher man der ng lommt, um jo ie 
zer werden bie einzelnen Schläge und um fo ipije 
die Winkel an deren Bruchpuntten. Hier entfehm 
durch Verlängerung nad) rückwärts die Erodett 
(f. d.). — wurden zuerft 1673 von verden 
vor Maaſtricht angewandt und im der rege ** 
Anordnung von drei Parallelen 1697 vor Ath 
Feſtungskrieg. 
Laufhuhner, |. Ar 
Läufi pr 3 
ei welcher ſich der 
Rauffäfer (Cerabidee Lech ie 
pe der Pentameren, Käfer mit kräftigen, {de | 
—— Dberkiefern, hornigen Laden dei Unten 
Hieterß, ——— elfgliederigen Füblern ah | 
Inside im Laufen geeigneten Beinen. Zu | 
lichen & arven haben * iederige Fühler, 1 
ebenaugen jederjeits, eng ren 
und rl Serie, ziemlich geftredte Beine. 
fennt welche ganz allgemein bis in 1 
äußerften —* und im Gebirge bis —— Eur 
tenze verbreitet vorlommen, und deren qröhte il 
hörte Xrten nicht, wiegewöhnlich, den Tropen, Im 
dern der gemäßigten Zone angehören. Cie he 
am Tag meift —** und gehen nachts auf Au 
aus; andre, befonders die leb gefärbten, tralın 
auch im Sonnenichein ihr en. Sie nähren 
auöfglietic von animalifcher Koft und nüfen durd; 
ertilgung ſchädlicher Inſelten. Aus zwei neben 
dem Maftdarm mündenden Drüfen fondern fie dm’ 
übelriechende, jcharfe, —*— Butterjäure I * 


tende 2* ab, die beim 
teilt die 2.in Sandkäfer (Cicinde Tate), are 


ig, 
gig tung en 


&x 


4 


tt 


wahricheinlich zur Abwehr, audgef 


durch ſchlanken Bau und lebhafte Färbung der FW 
eldeden auszeichnen, im Sonnen ungenäit 
bris | Hüchtig find und ſich auf Waldwegen oder an jandig® 


Zauffugeln — Zaun. 


m umbertummeln, unb in echte 2. (Carabici). 
diefen gehört die Gattung 2, (Carabus L.), mit» 
rohe oder Heine, meift ſchwärzlich oder metallifch 
ürbte Käfer mit ovalen Flügeldeden, meift ohne 
verflügel, Die 285 Arten finden fi) in Europa, 
rdafien und Nordamerila, in Chile und Patas 
iien; viele leben auf den Alpen. Der Goldlauf: 
er (Goldhenne, C. auratus L.), 2, cm lang, 
wagdgrün oder rung ee auf den Flügel: 
ion mit drei glatten Zängdrippen, an den Bei: 
ı und ber lerwurzel rot, bewohnt Nordweit: 
tihland und die Provinz Preußen. arten: 
ıfläfer (C.hortensis L., |. Tafel» Käfer«), 2,5 cm 
s, glänzend jchwarz, mit fein liniierten Flügels 
fen, deren Außenränder unb in drei Reihen jte- 
% Grübchen fupferglängend find, lebt in Wäldern 
‚ öftlihen Deutichland, Schwedens, Tirol und 
Schweiz. Hierher gehören aud) der Getreidelauf: 
x und der uber, 
auffugeln, eine Sorte Schrot von d3—B,; g 
mgewicht; auch Kugeln, die ohne Widerftand in 
lauf rollen. 
'aufrad, |. Tretmühle. 
Iaufriemen, ſ. v. w. Treibriemen. 
‚ Ichnellfte Bewegungsart gefchloffener 
anterieabteilungen, in ber die Soutiens auf dem 
ehtäfeld in die Feuerlinie rüden. In Deutſch— 
d jollen beim 2. in der Minute 165— 175 Schritt 
1m Länge, in Ofterreich 150—160 von 0,90 m, 
Franfreih 170—180 von O,s0 m, in Stalien (die 
jaglieri) 180 von 1 m zurüdgelegt werben. Für 
Übung im —* in Deutſchland, ohne Gepäck: 
inuten 2,, 5 Din. Schritt, 4 Min. 2.; mit vollem 
nd: 2 Min. L., 5 Min. Schritt, 2 Min. 2. Der 
rmübet außerordentlich und darf auf dem Marich 
den me — ßvögel (f. d.) 
au „J. v. w. Straufvögel (f. d.). 
auge, eine Salzlöfung, welche man baburd) er: 
j dab man die Subftanz, in welcher ein Salz 
alten ift (Aſche, Schmelze, Erz, Erde 2c.), wieder: 


mit er behandelt —— dann ſpeziell 
Wſungen von kohlenſaurem Kali und *5 
tz⸗ 


Natron, — und Natronhydrat ( 
a) Die Flüffigkeit, welche nad) der teilweijen 
hei eined Körpers aus feiner Löſung in 
m von Kriftallen als gejättigte en urück⸗ 
heißt Mutterlauge. Über Javel Ary L. 
de Javelle. Kochſalzlöſungen heißen Solen, 
Laugewerke nennt man die großen Gebirgs— 
ungen, in welche behufs der Solegewinnun 
emafier (übe Wafler) eingeleitet werden, um fi 
Rodjalz zu jättigen. 
ugee (ip. loſcheh), François Defire, franz. 
&, ve 3. Jan. 1823 zu Maromme (Seine⸗In⸗ 
re), bildete fich in Paris unter Picot und in 
Beole des beaux-arts und befuchte nachher Eng: 
und Belgien. Anfangs behandelte er roman: 
? Stoffe und ging dann zu Darftellungen aus 
Leben der niedern Stände über, das er, ſowie 
T Szenen aus der heiligen Geſchichte, in 
hier e behandelt. 1845 trat er zuerft mit 
en Borträten auf; in den 50er Jahren malte er: 
Dyd in Saventhem, die Ermordung des Riccio, 
Tod Zurbarang, die Belagerung von St.-Quen: 
den Tod Wilhelms des Eroberers, den Maler Le 
ur bei den SKartäufermönden (Mufeum des 
mbourg), das ftüd des Schnitters, die Ma- 
re und bie Reitftunde, in den 60er Jahren: den 
mit aus ber Schule, die fröhliche Nachricht, den 
jebornen, die heil. Elifabeth von Frankreich, die 
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den Armen die Füße wäſcht, und fpäter den Hym⸗ 
nus auf die heil. Gäcilia, die junge Haushälterin 
und den Engel als Rauchfaßträger. —* fommen 
—— Wandgemãlde (zum Teil auf Leinwand) in 

er Kirche St. Peter und Paul zu St.-Duentin, in 
—— — SE Di J — eg und 

a8 Martyrium des heil. Dionyfius in deffen Kapelle 
der Kirche Ste.» Trinite, . 

Laugenſalz (mineralifches 2.), alter Name für 
fohlenjaures Natron (Soda); flüchtiges L., alter 
Name für kohlenſaures Ammoniak; vegetabilifches 
L., alter Name für kohlenſaures Kali (Pottaſche). 

Zaugenwage (Laugenmejfer), Aräometer zur 
Beitimmung des Gehalts einer Lauge durch Ermit: 
telung bes Pbesififchen Gewichts, gibt wenig genaue 
Refultate, weil Die Lauge ſtets noch fremde Subftan- 
pr als Verunreinigungen enthält, welche ebenfalls 
8 —52 Gewicht erhöhen. 

Laugier qbr. lohſchid, Paul Auguſte Erneft, 
Aſtronom, geb. 22, Dez. 1812 zu Paris als Sohn des 
Chemifer Andre L., war jeit 1833 an der Barifer 
Sternwarte path, ward fpäter Mitglied des Längen: 
büreaud und 1843 der Alademie der wer en, 
ftarb 5. April 1872. Seine Arbeiten beziehen fich na: 
mentlich auf die Sonnenflede und die Lage des Son: 
nenäquators, die Kometen, die Uhren ꝛc. Auch ichrieb 
er: >» es sur la rotation du soleil autour 
de son centre de gravit&« (Bar. 1841); »Construc- 
tion d’un cercle meridien portatif pour la döter- 
mination des positions göographiques« (daf.1852). 

Lau —— Salz. 

Lauinen, ſ. Lawinen. 

Lauingen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Schwa⸗ 
ben, Bezirksamt Dillingen, an der Donau und der 
Linie ra olftadt der Bayriichen Staats; 
bahn, 441 m ü.M., hat eine jchöne kath. Kirche mit 
der Gruft der Herzöge von Pfalz Neuburg, einen frei 
ftehenden, eigentümlich gebauten, 55 m hohen Turm 

Hofturm), eine große Getreideichranne, ein fath. 

chullehrerſeminar und eine Präparandenanftalt, 
ein Amtögericht, Lodenweberei, Tuch⸗, Wagen: und 
landwirtichaftliche ange ran rc Bierbrauerei, 
Gärtnerei und Obftbau, bedeutenden Getreidehandel 
und (1885) 83861 meift fath. Einwohner. — 2. war ur: 
ſprünglich ein römijches Eaftrum, kam 1269 an bie 
bayriſchen Herzöge, war im Mittelalter ein wichtiger 
Drt und eine Beitlang die Reſidenz der bayrischen 
Derzöge aus ber Linie Pfalz: Neuburg. Durch den 

en Krieg, in dem 2. von den Schweben 
1632 bel igt wurde, fant der Wohlftand der Stadt. 

Lauis, deutfcher Name für Lugano. 

Raum (tihedh. Louny), Stadt in Böhmen, an der 
Eger und an ber Prag: un Bahn, Sif einer Be: 

Sa ren a und eines Bezirksgerichts, mit 
chöner Dechanteifirche, neuem Rathaus, Hopfenbau, 

ierbrauerei, Zuder: und Metallwarenfabrit, Dampf: 
mübhlen, einer eifenbhaltigen Duelle mit Badeanftalt 
und (1880) 5561 Einmw, 
Zaun, 1) Adolf, Litterarhiftorifer und poetiſcher 
—5 geb. 31. Dez. 1807 zu Bremen, ſtudierte 
in Göttingen und Berlin Philologie, ward Gymna: 
fiallehrer in Bremen, war 1835 — 47 Profeſſor der 
deutſchen Sprache und Litteratur am College Royal 
u Bordeaur, dann 1851—69 Gymnafialprofeffor in 

[benburg, wo er, feit 1879 erblindet, 14. Sept. 1881 
ftarb. Seine litterarbiftorifhen Arbeiten galten der 
engliſchen und franzöſiſchen Zitteratur, vorzugsweiſe 
Moliere, von deſſen Werken er eine kritiſche Aus» 

abe mit deutſchem Kommentar, Einleitung und Er: 
urjen (Berl. u. Zeipz. 1873—81, 13 Bde.) veranftal« 
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tete, über den er zahlreiche Auffäße veröffentlichte, und 
deſſen »Charafterfomödien« (Hildburgh. 1865) und 
Ausgewählte Luftipiele in paarmweis gereimten Jam- 
ben« (Zeipz. 4880) er ind Deutfche übertrug. Weitere 
felbftändige litterarhiftorifche Arbeiten waren: bie 
» Dichtercharaltere. A. Chenier, Beranger, Burns ıc.« 
(Brem. 1869) und die Monographien: »Wajhington 
roing« (Berl.1870, 2Bde.) und »Dliver Golbfmith« 
(da. 1876). Bon Launs poetifchen Übertragungen, mit 
denen er feine litterarifche Laufbahn begann, nennen 
wir noch: die ⸗Nachbildungen ausländiſcher Gedichte« 
(Brem. 1846); —— aus England und Spa⸗ 
nien« (daſ. 1852); » Amerifanifche Gedichte von W. C. 
Bryant« (daf. 1868); »Racined ausgewählte Tragö⸗ 
dien« (Sitbburgp. 1869); »Burn®’ Lieder und Balla- 
den« (Berl.1869); »Berangerstieder und Chanfond« 
(Brem, 1869); »Merimeed aus ewählte Novellen« 
—— 1872) und »Longfellows Gedichte in 
Auswahl« ( Oldenb. 1879). 
- 2) Sg Pfeudonym, ſ. Schulze (Friedrich 
uguft). 


nceflon (pr. lapnftön), 1) Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Cornwall, in Schöner Lage am Attery (Neben: 
fluß des Tamer), mit einer gotifchen Kirche (von 1585), 
2 Lateinſchulen, bemerfenöwerter Schloßruine und 
(1881) 3808 Einw. — 2) Stadt im nördlichen Teil der 
britifch>auftral. Kolonie Tasmania, am ſchiffbaren 
Tamar, 64km von befjen Mündung, und durch Eijen- 
bahn mit Hobart verbunden, mit (1885) 17,715 Einw, 
Die Stadt hat ein ſchönes Rathaus, öffentliche Biblio» 
thef, Gas⸗ und Warferleitung, mehrere Banten und 
iſt vaupihandelspiab des nördlichen Tadmania, na⸗ 
mentlich mit Victoria. 

Laune, vorübergehende, wechſelnde Gemütsſtim— 
—— lat. luna, »Mond«, welche Ableitung des 
Wortes zugleich auf die Abhängigkeit dieſer Gemüts- 
ftimmung von äußern [förperlichen, atmoſphäriſchen, 
— lichen] Einflüffen wie auf deren Wandel» 

arfeit hinweift). Diefelbe läßt fi daher auch nicht 
»fommanbdieren«, fondern »fommgnbiert« felbit; Die 
Produkte der 2, nehmen bie Farbe der 2, an. Daß 
die 2. rajch wechſelt, vom Heitern ind Trübe, von 
diefem ins Heitere mar und dadurch fcheinbar zu 
einer gemijchten Gemütöftimmung wird, macht fie 
dem Humor (f. d.) ähnlich; allein fie ijt immer nur 
eins von beiden, »bimmelhocdh jauchzend« oder »zum 
Tode betrübte«, wie »die 2, des Verliebten«, niemals, 
wie ber Humor, beides zugleich. Wer fich von Launen 
beberrichen läßt, heißt launifch; bei wem dieſelben 
ewig wechieln, launenhaft; wer ſich feiner Schwäche 
feinen Zaunen gegenüber bewußt ift und diefelbe lä- 
cherlich findet, ohne fie beffern zu können, launig; 
bei wem bie heitere oder üble L. vorherrſcht, gut oder 
bös gelaunt; weflen zufällig vorhandene Stimmun 
zu ber Lage paßt, in ber er fe eben befindet, ift »bei 
2, ; der Gutgelaunte lacht, der Übelgelaunte brummt, 
wie die L. jelbit, »ohne Grunde, 

Laune, Hundefrantheit, ſ. Hundsfeude, 

Kaune(ipr.iohm), Etienne(Stephanuß)de,franz. 
—— und Kupferſtecher, geb. 1518 oder 1519 
zu Orleans, arbeitete in Frankreich und in Augsburg 
und ftarb 1595 zu Straßburg. Er ſtach eine große 
Menge von Blättern, welche im Geifte der deut en 
Kleinmeifter gehalten find, dabei jedoch die übermäßi 
ſchlanken Formen der Schule von Fontainebleau auf: 
weiſen. Feinheit der Ausführung ift ihr Hauptvor⸗ 
zug, und es ftehen namentlich feine Goldjchmiede- 
mufter hoch im Preis. 

Launig, Eduard Shmidt von ber, Bildhauer, 
geb. 23. Nov. 1797 zu Grobin in Kurland, bildete fi) 
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zuRom unter Thorwaldien und hielt fid jeit 1830 mo 
meift in Frankfurt a. M. auf, wo er 12, De, 180 
ftarb. Bon ihm rührt das dentmal in 
Frankfurt her (1857 enthüllt). Außerdem bat er zahl, 
reiche Jdealfiguren, Büften (Möjer für die Balbeda), 
Grabdenfmäler und delorative Arbeiten für öfient: 
liche Gebäude geichaffen. 2. hatte ſich viel mit dem 
Studium der Anatomie und der Kunftgeihicte be 
ſchäftigt und Vorleſungen über beide Wiſſenſche 
in Düffeldorf und Frankfurt gehalten. Er \cni 
über en Anatomie, Gewandung, und nad ib 
nem Tod erjchienen Wandiefein jur Veranides 
lihung antifen Lebens und antiler Aunft« (Raid 
1870 ff. biß 1887: 27 Tafeln). 

Raupen, Landſtädtchen im —— Kanton Berz, 
am Einfluß der Senje in die Saane, mit (sn ib | 
Einw. und einem Denkmal deö Siegö, den hai 

uni 1339 die Berner über den verbündeten beine | 

chen, eljäjftihen und ſavoyiſchen Adel erfochten 

Laupheim, Oberamtöftadt im württemberg. De 
naufreis, an ber Linie Bretten: Friedrichähaten de 
Württembergifhen Staatsbahn, hat ein Amtägerilt, 
2 fath. Kirchen und (185) 4541 Einm, 

Laur., bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Abi 
[de Joſeph Nikolaus Laurenti, ftarb ald Aytm 
ien (Reptilien). . 

Laura (Lavra, griecdh.), in der orientaliihenfing 
alter Name für Möncsanfiedelungen, melde ud 
einzelnen borfartig um einen gemeinjamen Din 
punkt gruppierten Zellen beſtehen. un u 

Zaura, die Geliebte Petrarcas (f. d.), von 2 
ad) in feinen Dichtungen gefeiert, nad) ihren 
hidjalen aber bis aufdie Gegenwart nodunbelamk 
Nah den .. eine® angeblichen Ra 1 

elben, des Abbe de Sade (in »M&moires sur lan 

de Petrarque«, Par. 1764), die er aus Famlim 
papieren entnommen haben will, war fie 108 
Avignon ald Tochter eines Edelmann, Audi 
Noves, geboren, vermählte ſich itig mit Dh 
Nitter Hugues de Sade, dem fie za Kae 
gebar, und ftarb 1348 in Avignon an der Pei W 

efien find dieſe Mitteilungen mit triftigen Grid 
beitritten worden, und viele find geneigt, mie MR 
Boccaccio 7 die Eriftenz ber 2. überfaugl 
leugnen und fie für ein Bhantafiegebilde dei 
ters zu halten. Bon legterm felbft erfahren urn 
daß er L. am Karfreitag 1327 in der St. Eli 
zu Avignon zum erftenmal gejehen, und bai fe 
21 Jahre jpäter Durch den Tod entrifjen werben. 
zum be Bury, Laure de Nove (in ber > 
des Deux Mondes« 1874); Zendrini, Petrus 
L. (Mail, 1875). 

Lauraceen (Zaurineen, Lorbeergemädid, 
lotyle — aus der Ordnung ber Bolz 
meift Bäume und Sträucher mit meift ’ 
bigen, immer — —— Blättern oan 

enblätter. Die oft eingeſchlechtigen, * 
Blüten bilden Trauben, Stiipen ober Dolden 
Ken ſich meift aus zwei dreigliederigen, felhai 

rigonfreifen, vier gleichfalls dreigliederigen Sta 
blattquirlen, deren innerfter zu Staminodien 
fümmert, und einem oberftändigen, einfäcertom 
eineiigen Piſtill mit breilappiger oder einfacher Kal 
zuſammen. Bei andern 2, findet fich auch mer 
vierzählige Ausbildung der Blüte. Bei dem! 
(Laurus nobilis L.) eigen die Blüten in beiden 
ſchlechtern ein —** igon, bisweilen 
Umbildung der äußern Staubgefäße auch eine 
die weiblihen Blüten haben vier i 
männlichen 8—14 Staubgefäße in vier⸗ 
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esähligen Quirlen. Die Frucht ift eine einfamige 
wre oder Steinbeere, die auf dem verbidten Blü- 
itiel fiht oder von dem erweiterten Grunde des 
rigond becherartig eingefaßt oder von dem . 
ibenden Berigon bededt wird. Die Samen haben 
ve pergamentartige Schale, fein Endoſperm und 
en geraden Keimling mit großen, planfonveren, 
der Bafıs ſchildförmig geftielten Kotylebonen und 
thırzem Würzelhen. Vgl. Meitner, Lauraceae 
ı De Gandolle® »Prodromus«, Bd. 15). Die Fa: 
fie enthält 900 Arten, welche den warmen * 
dden Gebirgen der Tropen angehören, wo ſie an 
"Bildung der immergrünen Wälder wejentlid) be: 
let find. In Europa ift die Familie nur durch den 
tbeer vertreten. Foſſile 2. aus den Gattungen 
uros Tournef. und Daphnogene Ung. finden —* 
Tertiärſchichten. Die L. zeichnen ſich durch einen 
sen Gehalt an ätheriſchem DI aus, welches in 
m Zeilen, in der Rinde (Cinnamomum Burm.), 
dolz (Sassafras Nees), auch in Drüfen der Blät- 
‚ Knofpen und Blüten (Camphora Nees), vor: 
amt. Die Früchte find bei manchen ebenfalls aro: 
ti, wie die einer Art Cinnamomum, welche die 
ntblüten liefern; bei andern enthalten fie ein fet- 
DI (2orbeeren) und find zum Teil genießbar 
sea). Die 2. waren in der vorweltlichen Pflan— 
welt jeit der Kreidezeit (Sassafras Nees, Daphno- 
lum Heer) vertreten. Zahlreiche Arten der Gat— 
ıyen Laurus L., Persea Gärtn., Cinnamomum 
rm. u. a. wurden in Tertiärfchichten gefunden. 
'anraguais (Zauragais, ipr. loranhä), alte franz. 
daft im Languedoc (Departement Aude), hatte 
Saurae (daher der Name), dann Gaftelnaudar 
Hauptftadt und gehörte zulegt (im 18. Jahrh. 
daus Billard: Brancas, 
aurahütte, zn. im preuß. NRegierungs: 
Hd Oppeln, Kreis Kattowig, im oberjchlefischen 
inloblengebiet, an der Linie Tarnowig:Schoppi- 
—*— Staatsbahn, hat ein großes Eifen- 
mit 6 Hochöfen, einem Walzwerk ꝛc., eine Ver: 
eretanftalt, eine Zementfabrif, große Ziegelei, 
intohlengruben und (1885) 9647 meift fath. Ein: 
ner, 
aureät (lat.), f. v. w. Gefrönter Dichter (f. d.). 
auremberg, Johann Wilhelm, einer der eriten 
Finder einer nationalen didaktijchen Satire, geb. 
gebt. 1590 zu Roftod, begann 1608 feine Stu: 
daſelbſt, war dann ſechs Jahre auf Reifen in den 
derlanden, in England, Frankreich und Stalien, 
dete ſich in Paris der Medizin zu, wurde 1618 
'eljor der Mathematil und der Dichtkunft in fei- 
daterftadt und 1623 an der Ritterafademie zu 
d, wo er 28, Febr. 1658 ftarb. Seine in nieder: 
ber Mundart gefchriebenen » Beer olde beröhmede 
Agedichte - (wahrſcheinlich Hamb. 1654; neue 
. von Lappenberg, Stuttg. 1861; von Braune, 
® 1580) geißeln die Modethorheiten der Zeit in 
dmg, Sitte, Sprade ꝛc. und empfehlen fich 
j d und gefunden, objchon derben — 
ge und treffende Darſtellung und nationale 
ung. Auch hat man von ihm einige lateinifche 
ste und ziemlich wertlofe dramatijche Gelegen: 
Nüde in Ddbentiger Sprade. 
intend (ipr. Ioräng), 1) Joſeph Auguſtin Jules, 
et und Lithograph, Bruder des Schriftjtellers, 
ders und Kunftdilettanten Joſeph Bonaven: 
"2. (geb. 24. Juli 1801 zu Carpentra®), geb. 
’ zu Garpentras, erhielt von feinem Bruder und 
von P. Delaroche Unterricht und trat zuerft mit 
in Zeichnungen im Salon von 1840 auf. Bon 
Reurs Ronv.» Verilon, 4. Aufl., X. Bo. 
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1846 bis 1849 bereifte er in Gemeinſchaft mit Homs 
maire de Hell die Türkei und Perfien. Frucht diefer 
Erpedition war die unter Helld Namen veröffent: 
lite »Voyage en Turguie et en Perse« (Par, 1854 
bis 1860, 4 Bde. mit Atlas), worin die Jlluftratio: 
nen von L. gen Er hat fich hauptſächlich auf 
Aquarelle und bejonders auf Lithographien gelegt, 
deren er eine große Menge teild nad) eignen Zeich⸗ 
nungen, teils nach denen franzöſiſcher Maler geliefert 
bat; diefelben zeigen eine leichte, einfache Manier, 
Korrektheit und Breite der Zeichnung. Zu erwähnen 
find 20 Blatt Anfichten aus den Vogeſen nad Zeich: 
nur von Bellel (»Les Vosges«:, mit Tert von 
Th. Sautier, 1860) und die Frauenköpfe in Soularys 
»Albnm des dames« (1864). 

2) Jean Paul, franz. Maler, 
u Fourquevaur gr ua bergaronne), be: 
uchke zunädft die Kunſtſchule in — und 
wurde dann in Paris Schüler von Cogniet und von 
Bida. Er widmete der Hiſtorienmalerei und ſchuf 
ſeit 1864 eine große Anzahl von kühn komponierten 
und energifch harakterijierten Gemälden, welche meist 
tragiiche, bisweilen grauenerregende Szenen aus der 
Sehichte behandeln und in einem erniten, oft zu 
dunfeln und ſchweren Ton gehalten find. In der Ab: 
ficht, die ftärkften Wirkungen hervorzubringen, gerät 
er zumweilen in Übertreibungen des Ausdrucks und 
der Bewegungen. Zu jeinen ältern Werfen gehören: 
der Tod des Eato, der Tod des Tiberiud, Hamlet, 
Ehriftus und der Todesengel, eine Stimme in der 
Wüſte. Mehr Senjation erregten unter den fpätern 
namentlich: die Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
(Muſeum in Alengon), die Bäpfte Formoſus und Ste: 
phan VII., der Teich Bethesda (1873, Mufeum in 
Toulouse), der heil. Bruno, der die Gejchenfe Rogers 
von Kalabrien zurüdmweift (1874, in der Kirche Notre 
Dame des Champs), der Tod der heil. Genoveva, 
das Interdikt (Mufeum in Havre), Franz von Bor: 
gia am Sarg der Yjabella von Portugal (1876), die 
Erfommunifation Roberts des Frommen (1875, Mus 
feum des Lurembourg), der öjterreichifche General: 
ftab am Totenbett des Generald® Marceau (1877), 
ein Hauptbild, welches * die Ehrenmedaille des 
Salons einbrachte, die Befreiung der Eingemauerten 
von Carcaſſonne (1879), das Berhör(1881). die letzten 
Augenblide Kaifer Maximilians (1882), die Rache 
Urbans VI. (1886) und der Agitator des Languedoc 
(1887). Für das Bantheon hat er zwei durch kräftige 
Farbe oa Mer Szenen aus dem Leben ber beil. 
Genoveva (die Heilige auf dem Totenbett und ihre 
Beftattung) ausgeführt. Er hat auch Vorträte gemalt 
a SUuftrationen zu den Werfen A. Thierrys ge: 
zeichnet. 

Laurent (ipr. foräng), Francois, belg. Rechtsge— 
fehrter und Hiftorifer, geb. 8. Juli 1810 zu Luxem— 
burg, ftudierte in Löwen und Lüttich die Rechte, 
war 1832 — 34 Advokat in feiner Baterftadt und er: 
hielt 1835 die Profefjur des Zivilreht8 an der 
Univerfität Gent, wo er 11. Febr. 1887 ftarb. Seine 
durch Gründlichkeit der Forſchung, Weite des Blids 
und geiftvolle Jdeen ausgezeichneten Hauptwerfe 
find: »Etudes sur l’histoire de l humanité. His- 
toire du droit des gens« (Brüflel 1860 — 70, 18 
Bde.); »Principes de droit civil frangais« (baj. 
1869 — 79, 83 Bbe., preißgefrönt); »Cours el&ömen- 
taire de droit civil frangais« (1878, 4 Bbe.); »Le 
droit civil international« (1880— 82, 8 Bbe.). 
Auberdem fchrieb er mehrere Gelegenheitsichriften 
zur Verteidigung der liberalen Grundfäße gegen die 
Klerifalen: »De la passion des catlıoliques pour 
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la libert« Bes 1850); »Van Espen, &tude histo- 
rique sur | lise et l’Etat rg (Brüffel 
1860— 68, 8 ; Bd. 1u.2 in ufl. 1865); 
»Lettres d'un ——— liberal aà un progressiste 
catholique« (daſ. 1863, 2. Aufl. 1864); »Lettres sur 
la question des cimetieres« Ye 1864, 2 Tie.); 
»Lettres sur les Jesuites« (baj. 1865). Auch hat er 
fi durch Einführung des Sparkaſſenweſens in Bel: 
gien fehr verdient gemacht. 
Laurentie (fpr. lorangtih), 
franz. Gefchichtichreiber und Publizift, geb. 21. Jan. 
1793 zu Doug (Gerd), ward Lehrer am College in 
St.:Sever, dann am College Stanislas in Paris, 
1818 Repetent für den biftorifhen Kurſus an der 
Ecole polytechnique, 1823 Öeneralinjpeltor des 
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mit Lubis an die Spige des Journals »L’Union« 
(vor 1848 »L'Union monarchique« ), in defien Leit: 
artifeln er Gedankfentiefe mit geichmadvoller Dar: 
ftellung verband. Er ftarb 9. Febr. 1876 in Paris. 
L. fchrieb unter anderm: »Introduetion a la philo- 
sophie, ou trait& de l’origine et de la certitude 
desconnaissanceshumaines« ( Ya 1829); »Histoire 
desducs d’Orl&ans« (1832 — 4 Bbe.): » Theorie 
catholique des re 4. Aufl. 1846); »His- 
toire de France« (1841—43, 8 Bbe,; 4. Aufl. 1873); 
» Libert& d’enseirenement:« (1844-45, 2Bde.); ‚His- 
toire de l’empire romain« (1862, 4 Bde.) ; zuguniten 
des päpftlichen Stuhls: »Les rois et le pape« (1860), 
»Rome et le pape« (2. Aufl.1860) und »Rome« (1861); 
-Le livre deM. Renan sur la vie de Jösus« (1863)20. 
EineSammlungfleinerer Aufſätze ſinddie »Melanges. 
Religion, philosophie, morale, etc.« (1866, 2 Bde.) 

Laurentiihe Formation (2 aurentiniiche For: 
mation, nad) dem Yorenzitrom genannt, Urgneis: 


Pierre Sebaftien, | 


Unfiht des Pfahls im bbhmiſch-bayriſchen Orenzgebirge 
"ig 2. 


gn Ouels in verfhiedenen Varietäten, Q Quarjit (Wahl), € Hälleflintartigeh Biık 


öffentlichen Unterrichtsweſens und bewies ſich ald und ein Profil geben. Eine gejegmähge 
einen der bedeutendften Verteidiger der katholiſch- rung der laurentifchen Formation hat fi > 
monardifchen Weltanihauung. Aud war er lange | ergeben, wo ein genaueres Studium auf die 
Dberredafteur der »Quotidienne« und trat fpäter | lagerung der Gneisvarietäten und der 
‚ten Einlagerungen verwandt worbeni 


' Gegenden, fo auf das Erjgebirge, 1 





deutende. 


Laurentie — Laurentiſche Formation. 


ormation), die untere Abteilung der ardäiigen 

ormation® iind das ältefte auf der Erde nad 
weisbare Schichten fufter, welches welches vormaltend aus 
Gneiſen in verjhiedenen Varietäten (f. Gneie), oftin 


Granite übergehend und mit dieſen 
bejteht, während untergeordnet, den ( 
eingelagert, Sornbiendegefteine, * 
Kalte, olomite, Serpentine und ite porkom 
men. Wo Quarzit ren ren re 
gelagert ift, fann er, wetterbeftändiger 


ebung, Die Veranlaffu mauerarti 
ern Pe grotesfen dee — 
bekannteſte Beiſpiel hie 


riſchen Grenzgebirge meilenweit —— 
Pfahl, von dem wir (nad Gümb 























fcheidet beiſpielsweiſe Gümbely 
riſchen Wald (doch ift die Üb 
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untere, bojiſche, Etage mit x 
ten Gneisvarietäten und eine — 
mit vorwiegend grauen © 
tung der hierher zäblenden i 
In gewöhnli fgerid 
gebogenen Schichten (f. Ge inge, 5. Mm 
das Zentralmafjiv ber geößern & tteng 
pen, Schwarzwald, Erzgebirg 
jammen, find im Norben von 
Finnland, Schottland, 
amerifa (nördlich und füblich vom $ 
wie in Grönland) über weite Strede 
ebenfo in Afrifa und Aſien Be 
widelt. Berfteinerungen 

Annahme, daß das Eozoon (j. d.). ein‘ 
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tum herausgeſtellt hat, in den Schichten der lau— 
tiihen Formation nicht nachgewieſen. Das durch 
ichzeitige vulfanifche Thätigkeit gelieferte Ma: 
ial zeichnet fich (und es ift Dies ein Gegenſatz zu 
gern yormationen, auf deſſen theoretifche Wichtig: 
: unter Oneid bingemiejen wurde) dadurd aus, 
es petrographifch identifch oder Doch nahe ver: 
ndt mit dem Schichtung®material ift, fo nament: 
Granit (Ganggranit im Gegenſatz zu dem ber: 
eisihichten eingeſchalteten Lagergranit) und = 
‚außerdem Diabad. Techniſch wichtige Mi: 
talien bergen bie betreffenden Schichten Häufig. 
tmeteifenerz und andre Erze find ihnen teild als 
ger, teild in Form ber fogen. Fahlbänder (f. d.) 
gelagert, während zahlreiche Gänge, namentlich 
d von Erzen der Edelmetalle, fie dDurchfegen. F 
Glimmer der Gneiſe tritt oft Graphit ein, der 
neſterweiſe aufhäuft und dann der Gewinnung 
etliegt; Kryolith, dad Nohmaterial für die Dar: 
lung des Aluminiumd, auch in der Sodafabri- 
ion verwandt, Serpentin und faft chemifch reine 
Meine bilden an vielen Orten wichtige Einlage: 
gen Über die Theorien, welche hinfichtlich der 
fehung dieſes älteften Schichtenſyſtems auf: 
worden find, val. unter Gneid. Es jei nur 
t, daß die Anjicht derer, welche eine rein 
n Entjtehung annehmen, durch eine zuerft 
auer berrührende Beobadtung eine ftarfe 
erhalten bat; derſelbe wies im Erzgebirge in 
Lagerungsverband fowohl mit Gneijen 
it Gefteinen der huronifchen un Schich⸗ 
nad), welche echte Gerölle von Gneis, Granit und 
ait, durch ein Friftallinifches Bindemittel ver: 
gt, führen. 
‚aurentius, Heiliger, aus Spanien gebürtia, warb 
DVialonus und Schagmeifter in Rom, Die Le 
de berichtet über ihn, daß er, als ihm bei einer 
tenverfolgung im folgenden Jahr angefonnen 
ben ei, die Schäße der Kirche aus en. als 
bie Armen und Kranken der Gemeinde be— 
et habe und dann auf einem Noft lebendig ge: 
worden jei. Sein Tag ift der 10, Auguft. Abs 
idet wird 2, jugendlich, im Diakonengewand, ge: 
mlih zu feinen Füßen den rechtedigen NRoft, in 
Sand eine Schüfjel mit Kirchengeräten und Gold: 
men, zuweilen auch das Rauchfaß ſchwingend. 
er den bildlichen Darſtellungen feiner Legende 
' die von Giov. Fiejole im Vatikan zu Rom und 
'Zisian in der Sefuitenfirche zu Venedig am be: 
tendften. 
aurentum, uralte Küftenftabt Latiums, ſüdweſt⸗ 
von Ditia, wo Aneas ber Sage nad) landete und 
ig Latinus feinen Sit hatte, unter den römi- 
n Königen —— L. blieb im latiniſchen 
gallein Rom treu und figurierte deshalb trotz 
® Unbebeutendbheit bis auf Auguftus ald unab- 
diger Berbündeter der mächtigen Weltherrfcherin. 
ke Torre Baterno, 
suria, Stadt in ber ital. Provinz Potenza, Kreis 
megro, zerfällt in die auf fteiler Höhe gelegene, 
Rauern umgebene obere und in die im Thale 
ende untere Stadt und hat (1ss1) 10,170 Einmw,, 
% Zeinweberei betreiben. 2. ift der Geburtäort 
in der Geſchichte der Sizilianischen Veſper be 
ten Abmirald Roger de 2. 
anriärum, im Altertum ftarfe Feftung in Nori: 
„mit großen Waffenfabrifen, rehtöan der Donau, 
ptauartier der zweiten Legion und Stationsort 
? Donauflotte, wurde im 6. Jahrh. durch die 
zen zerjtört. Ruinen Lorch bei Enns (ſ. d.). 
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Lauriänn, Trebonie, rumän, Geſchichtsforſcher, 
—— 1810 in Siebenbürgen, ſtudierte zu Klauſen— 
urg und Wien, ward 1844 Profeſſor an der 
Schule zu St. Sava in Bukareſt, beteiligte ſich 1848 
lebhaft an den politifchen Bewegungen in Sieben» 
bürgen, warb 1852 Inſpektor der moldauifchen 
Schulen in Jaffy, 1858 Profeſſor an der Univerfität 
in Bufareft, wo er 1881 ftarb, Seine Hauptjchriften 
find: »Coup d’eil sur l’histoire des Roumains« 
(Bufar, 1846, aud) deutich); »Tentamen criticum in 
originem derivationem et formam linguae roma- 
nicae« (Wien 1840); »Istoria Romanilor«e (Jaſſy 
1853); »Magazinul istorie pentru Dacia« (Butar. 
1844—47, 4 Bde.); »Die Rumänen der öfterrei- 
Hilden Monardie« (1849—51); »Geografia terri- 
toru romäÄne« * »Dictionariulu limbei ro- 
mäne« (mit Maffimu, 1871—77, 8 Bde.) u. a. 
Raurin (Zuaran, Zuarin), in der deutfchen 
Heldenjage der Name eines Zwergenkönigs, der jei- 
nen Sit in Tirol hatte und Kämpfe mit Dietrich von 
| Bern beitand. Die Darftellung diejer Kämpfe bildet 
den Inhalt eines altdeutichen Heldengedichts: »L.« 
oder » Der fleine Rojengartene, deſſen urjprüngliche 
ı Faffung wohl noch dem 12. Jahrh. angehört, das uns 
‚aber nur in einer Bearbeitung aus dem 13. Jahrh. 
erhalten ift. Als Verfaſſer geben sg Überarbei- 
tungen a von Ofterdingen an. An den »L.« 
schließt ſich ald eine Art Fortfegung der »Walbes 
ran« an, eine armjelige Dichtung, deren Held Lau— 
ring Oheim Walberan ift, der ebenfalld mit Dietrich 
in Kampf gerät. Eine kritiſche Ausgabe beider Ge— 
dichte enthält der 1. Band des »Deutfchen ge 
buch3« (Berl. 1866). Einzelaudgaben des »L.« be- 
forgten Schade (Leipz. 1854), Schröer (Preßb. 1857), 
acer (in Haupts Zeitichrift, Bd. 11, ©. 501 ff.), 
üllenhoff (2. Aufl., Berl. 1886); einen Wieder: 
abdrud des Textes nach dem alten Heldenbud;, 
worin »2.« in verjüngter Sprache und mit verän- 
dertem Metrum erfcheint, Keller (Stuttg. 1867). 

Raurincen, |. v. m. Lauraceen. 

Zaurineenfampfer, j. Rampfer. 

Laurinſüure, ſ. v. w. Lauroftearinfäure, 

Kaurion, ein 357 m hohes Gebirge im füblichften 
Teil von Attita, nordmweftli vom Vorgebirge Kos 
lonnä8 (Sunion), im Altertum berühmt durch feine 
Silbergruben, die Eigentum des Staats und fo ers 
giebig waren, daß an jeden Bürger jährlich 10 Drach⸗ 
men verteilt und vor dem Einfall des Zerxes eine 

lotte von 200 Triremen hergeftellt werden konnte. 

och war jchon zuStrabond Zeit der Betrieb gänzlich 
eingeftellt. Die ausgedehnten Schladenhalden, welche 
noch 5—12 Proz. Blei und 0,005 — 0,016 Proz. Silber 
enthalten, werden, nachdem frühere den en 
mißglückt find, feit 1874 von einer griechischen 
ſellſchaft, der fich 1875auch eine ran beigejellte, 
mit Erfolg von neuem verſchmolzen. Friſche Ausgra⸗ 
bungen haben nod große Lager von filberhaltigen 
Bleierzen und Galmei erfchlofien. Die Bleierze end 
an Eijenerzlagerftätten gebunden, welche in der For: 
mation der halbfriftalliniichen Schiefer ald Gänge 
vorfommen. Die Anzahl der in 2. vorhandenen an— 
tifen Schädte und jteil niedergehenden Streden, 
welche zwifchen 20 und 120 m tief find und fich oft 
zu Näumen von 10—50 m Durchmefjer auömwei- 
ten, wird auf 2000 geihägt, das aus ihnen heraus: 

eförberte Material auf 105 Mill, Ton., die Menge 

ed daraus —— Bleies auf 2,100,084 T., des 
Silbers auf 8,400,000 kg. Durd) die Vollendung der 
Eijenbahn von Athen nad Ergafteria (j. d.) wurde 
in neuefter Zeit der Berfehr bedeutend gehoben. Vgl. 

36 * 
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Le Nepvou be Garfort, Notice historique sur 
L. et ses environs (2. Aufl., Bar. 1875). 

Lauriflon (ipr. Loriftöng), Alerandre Jacques 
Bernard Lam, Marquidde, franz. General, geb. 


1. Febr. 1768 zu Ponditſcherri, Großneffe John Laws, | fi 


trat zeitig in die Armee und war ſchon 1795 Artil: 
ferieaberft. Nach dem 18. Brumaire warb er vom 
Erften Konful in den Generalftab berufen, 1801 zum 
Adjutanten und bald darauf zum Brigadegeneral 
ernannt. 1805 beauftragt, Venedig und Dalmatien 
in Befit zu nehmen, behauptete er ſich in Raguſa 
gegen eine bedeutende Übermacht und wurde nad) 
dem Tilfiter Frieden Generalgouverneur von Bene: 
dig. 1808 begab er ſich zur Armee nad Spanien, 
fodht 1809 bei Wagram mit Auszeihnung und ging 
1811 als auferordentlicher —— nach Peters⸗ 
burg. Nach dem Ausbruch des Kriegs von 1812 ſtieß 
er in Smolensf zu der franzöfifchen Armee, befch- 
ligte auf dem Rüdzug den Nachtrab und organifierte 
im Winter 1813 in Magdeburg das 5. Armeekorps, 
an deſſen Spite er den Feldzug von 1813 mitmadhte. 
Als er in der Schlacht von Leipzig nad) Sprengung 
der Elfterbrüde durch den Fluß ſchwamm, fiel er 
dem Feind in die Hände, worauf er nad) Berlin ge 


bracht wurde. Nach der Neftauration . en D 


reich zurückgekehrt, huldigte er Zubwig XVII. und 
wurde dafür zum Kapitänleutnant der Mousque- 
taires grisernannt. Während der Hundert Tage 309 
er fi auf feine Güter zurüd, wurde nach der Rüd: 
fehr des Königs Kommandant der 1. Divifion der 
Garbeinfanterte, 1820 Minifter des königlichen 
Haufes und Marfchall, befehligte bei der Erpedition 
nad) Spanien 1823 dad 2. Neferveforp® und ftarb 
10. Juni 1828 in Paris, 

Lauroceräsus L., f. Kirfchlorbeer. 

Laurön, im Altertum Fleden von ungemwiffer Lage 
in Hispania Tarraconensis, berühnt durch die Be: 
lagerung des Sertorius und als der Ort, bei welchem 
En. Bompejus nach der Schlacht bei Munda auf der 
Flucht feinen Tod fand. 

Laurop, Chriftian Peter, Forſtmann, geb. 
1.April1772 au Schleswig, befuchte die Forftfchule in 
Kiel, wurde1795 als Sefretär beim Jägermeifteramt 
feiner Vaterftadt angeftellt, durchwanderte faft ganz 
Deutichland, fam 1800 ins Forftbüreau der öniglichen 
Rentlammer zu Kopenhagen, folgte 1802 einem Ruf 
als Lehrer an der Forftichule in Dreißigader bei 
Meiningen, trat 1805 als Forftrat in fürftlich Lei: 
ningeniche, 1807 als Oberforftrat in badische Dienfte. 
In Karlörube — er 1809 eine Privatforft: 
jchule, die bis 1820 beftand. 1842 trat er in ben 
Ruheſtand, fegte aber jein Lehramt an der Forft: 
ſchule des Polytechnikums, welcher er feit ihrer Be- 
gründung (1832) angehörte, fort. Er ftarb 13, Mai 
1858 in Karlsruhe. 2. hat ſich vielfad ald Schrift: 
fteller, zumeift jedoch durch die Herausgabe von 
Sammelwerten betbätigt. Bon Bedeutung find na: 
mentlich fein »Sandbuch der Forft: und Jagdlitte- 
ratur, von den älteften Zeiten bis Ende des Jahre 
1828 jyftematifch geordnet« (Gotha 1830; dazu Nach⸗ 
träge, Frankf. a. M. 1844 u. 1846) und die in Ber: 
bindung mit St. Behlen herausgegebene » Samm: 
fung der Forft: und Jagdgeſetze der deutſchen Bun: 
—— in 5 Bänden (Bd.1, Mannh. 1827; Bd. 2, 
Hadamar 18:8; Bd. 3— 5, Karlsr. 183188). 

Lauroflearinfäure (Zaurinfäure, Pichurim— 
talgjäure) C„H,,O, findet fih, an Glycerin ge 
bunden, im ‘Fett der Lorbeeren und Pichurimbohnen, 
im Kofosöl, Krotondl und Difabrot und in den Beeren | 
don dlyrica gale, imfnochenmarffett und im Walrat, | 


Zaurifton — Laurus. | 


bildet farb», geruch ⸗ und geichmadiofe Rriftale, Rd 
löslich in Alkohol und Äther, nicht in 


— 
bei 48,6* und verflüchtigt I mit Waflerdämgien 
Zeitet man in die alkoholiſche Löfu 

toff und ſetzt dann Waſſer hinzu, 1 ſcheidet 5b 
Zauroftearinfäureätbyläther (C„H„0,CH, 
aus, welcher didflüffig ift, angenehm obitartig riedt 


und bei 269° fiedet. 

Laurus L., —— aus der Familie der Ian 
raceen, immergrüne Bäume mit lederigen, med 
ändigen Blättern, achjelftändigen, geitielten, deb 
ig: gebüfchelten oder fehr kurzriipigen Blütenflin 
den, diözifchen Blüten und ovaler, von der fait Ihe - 
benförmigen Perigonbafis aetragener Beete 
Arten, von denen eine auf den Kanaren und af] 
Madeira heimisch ift. Die andre Art, der ale 
Zorbeerbaum (L.nobilis L), wird 5—IR miod, 
bildet eine ſehr äftige Krone mit fahlen, diät io 
blätterten Äften, hat 9—10 cm lange, lederertigg, 
länglicj:langettliche, wellenrandige, glänzend arüm, 
kursgeftielte Blätter, grünlich- oder gelblihmele 
Blüten in achjelftändigen Döldchen und eiförmigk, 
bis 2 cm lange, dünnfleiichige, bläulichichmarse, am | 
famige Früchte. Der Lorbeerbaum ftammt aus im 
rient, wo er in Syrien und im Hilifiihen Taumd | 
fehr gemein ift, wird in den Mittelmeerländern nb 
fach fultiviert und findet ſich bis in die gan 
England, Jrland und Schottland faft N 
bei und fultiviert man ihn als Zierpflange, em 
Kalthaus überwintert werden muß. Die anzenit | 
gewürzhaft riechenden und jchmedenden Ak 
wurden früher medizinifch benutzt und dienen ji} 
noch als Küchengewürz, zu Eifigen und Slim 
und zum Verpaden von Lakrigen und eigen. Et 
fommen aus Italien, Frankreich und Spanien = 
den Handel, Die Früchte find getrodnet arinlh 
braun, fchmeden ziemlich ftarf unangenehm mb 
tifch und bitter, —* gewürzhaft und entäulle 
0,3 Proz. ätherifches TI, 1 Proz. kriſtallierder 
——* und geſchmackloſes, flüchtiges, in Bate m 
Ößlihes Laurin ( — CH,0,, 188 
aa grünes fettes ÖL, 26 Proz. Stärte m Pu 
enutzt fie ald Bollsarzneimittel zur Magen 

als Räudjermittel und in der Beterinärpraris. 
Ausfochen und Prefien gewinnt man daraus Kit! 
am Gardafeedasfchöngrüne, halbflüffige Lotbeech 
(2ohröl, Oleum laurinum), mweldes bei um" 
licher Temperatur körnig, von fchmalzartiger IR 
[tens ift, ftarf gewürzhaft riecht und Laurofemie 
äure enthält. Man benußt e8 zu Einreibungen fe 
Zappen und Samojeden als beliebtesReip u 
mittel, in wärmern Gegenden zum Anitreicen I 
Fleifcherläden, da ed bei einem dem Menichend 
nicht unangenehmen Geruch die Flienen ver‘ 
Der Lorbeer (Daphne) ward wegen des Icharfen em 
matifchen Geruchs und Geſchmags feiner Blätter 
Früchte früh ein Götterbaum; der Duft feiner 
verfheuchte Moder und Verweſung, und fo mad 
dem Apollon geweiht, der aus einer Terionittefie 
der die Seuche fendenden, alfo auch von ihr it 
befreienden Gonmengiat allmählich zum Gott Mi 
Sühne für fittliche Befledung und Erfran 
worden war. Als Oreſtes vom WMutterbiut o@ 
worden war und bie Reinigunasopfer 
waren, fproßte aus ihnen ein Lo — 
Apollon ſelbſt bedurfte, da er den Vythen 
hatte, der Sühne und zog mit einem Ymeiz I 
Baums in der Hand in Delphi ein. Der Lori 
baum verbreitete ng ſchnell im Griechenland ı 
nahm nun auch an den übrigen Verrichtungen 








Laurus Sassafras — Läufe. 
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tes teil; er verlieh dem Seher die Kraft, Ber: | und —— ea das Theater und ber eib: 


eaenes zu ſchauen, er ward aud) das Abzeichen der 
inger und ſchmückte als corona triumphalis (ſ. 
rona, Fig. 5) die Stirn des fiegenden Helden, 
ich fpäter blieb der Zorbeerfranz ein Symbol 
zRuhms; junge Doktoren wurden mit beeren: 
genden 5* geſchmückt, woher nach einigen 
3 Wort Bakkalaureus ſich ableiten ſoll. 
Laurus Sassafras, ſ. Sassafras. 
Lauruſtin, ſ. Viburnum. 
Laurvig Caurbih, Hauptſtadt des norweg. Am⸗ 
Jarlsberg-L., am gleichnamigen Fjord, an dem 
rresElv und der Eiſenbahn Drammen-Skien ge: 
yen, mit (1886) 11,196 Einw., welche bedeutenden 
indel und Schiffahrt treiben. Die Stadt befitt 
Schiffe von 26,168 Ton. Der Wert der Einfuhr 
'rug 1883: 8,069,200 Kronen, der ber Ausfuhr (bes 
iders Holz und Eiſen) 2,790,000 Kronen. In der 
ibe liegt ein Schöner Buchenwald, von dem aus man 
e prädtige Ausficht über Stadt und See genießt. 
it Sig eines deutſchen Konfuls. 
Laus (lat.), 2ob; Mehrzahl: Laudes (f. d.); cum 
de, mit Zob (bei Zenjuren). 
Raus, ſ. Läufe. 
Lauſanne (ipr. lofänn, röm. Lausonium), die Haupt» 
dt bes ſchweizer. Kantons Waadt, liegt5l4mü.Vi., 
km vom Genfer See, äufßerft angenehm am Ab: 
ng des Jurtenaufdrei Hügeln und inden dazwiſchen 
liegenden Thälchen und ift Die zen— 
trale Station der fchmweizerijchen 
Gürtelbahn am Genfer See und 
Ausgangspunft der in die Dit: 
ſchweiz führenden Eijenbahnen 
überNeuchätel:Biel und Freiburg: 
Bern, ferner mit dem —* Ouchy 
ebenfalls durch eine Eiſenbahn und 
mit Echallens durch eine Schmal⸗ 
ſpurbahn verbunden. L. iſt aus 
verſchiedenen Stadtteilen entſtan⸗ 
den, bie im 14. Jahrh. zu einem 
Gemeinweſen vereinigt wurden. 
e Zeit der Eroberung durch Bern war L. no 
t Ringmauern und Türmen umgeben; jetzt ift 
Stadt, obgleih noch immer zum Teil eng und 
zelig, nach Pichards Plan bedeutend verſchoͤnert. 
n großartiger, 25 m hoher und 189 m langer 
abuft (grand pont) von zwei Etagen dient zur 
bindung ber dur ein Thal getrennten Duar: 
ve St.» Frangoid und St.-Laurent, und durch Aus» 
fung und Überwölbung wurde der große neue Pla 
ponne gewonnen, auf welchem eine Kornhalle, ein 
uleum und mehrere Schulgebäude ftehen. Ein 
enswertes Gebäude ift vor allem die 1000-1275 er⸗ 
utetathedrale,infrühgotiihem Stil(1876 wurde 
Meubau des einen Turms überdemChorvollendet). 
dieſer Kirche fand im Dftober 1536 die Disputa- 
m ftatt, welcher Calvin, Farel und Viret beimohn- 
t, und welche die Einführung der Reformation in 
: von den Bernern eroberten Landſchaft zur Folge 
tte, Noch find von kirchlichen Gebäuden die St. 
renzkirche wegen ihrer ſchönen Faffade und die St.: 
ancoißkirche, in die ſich 1449 das Bafeler Konzil 
qtete, zu erwähnen. Das ehemalige biichöfliche 
hlok in der Nähe der Kirche wird ald Regierungs- 
bäude benußt; unweit davon das große ehemalige 
antenhaus, jeht ald Schulgebäube benugt, oberhalb 
Stadt ein neues Krankenhaus. Bonandern öffent: 
en Gebäuden find hervorzuheben: das 1454 er: 
ute Stadthaus auf dem Paludplag, die 1822 nad) 
m amerifanifchen Bönitenziariyftem erbaute Straf: 





Bappen von 
Yaujanne. 


—— Juſtizpalaſt. Die Stadt zählt (1830) 30,179 
inw. (86 Proz. find Reformierte, 78 Proz. ſprechen 
franzöfifch). Die Induſtrie ift nicht erheblich, bedeu: 
tender der Handel, welcher durch zwei Banken unters 
ftügt wird. An wiffenfchaftlichen und gemeinnügigen 
Anftalten befigt2.: eine 1537 geftiftete Alademie mit 
ſechs Abteilungen (1883 nur 205 Studenten), ein Col: 
iege, eine Ecoleindustrielle, eine Bildungsanftalt für 
Lehrer u. Lehrerinnen, eine Muſikſchule, eine Zeichens, 
Turn: und Neitjchule, eine Blinden: und eine Waijen: 
anftalt, mehrere Spitäler, eine neuerbaute Jrren: 
anjtalt (5 kın von 2.) 2. Bon Sammlungen find 
bemerfendwert: das Rantondmujeum mitNaturalien» 
fabinett und einer Sammlung von Altertümern, das 
Mus£&e Arlaud miteinerSammlung von ®ipsabgüffen 
und Gemälben, ein phyfifalifches Kabinett, eine Kan: 
tondbibliothef von 60,000 Bänden ꝛc. Noch —— 
in L. eine Societ& d'utilité publique, eine Naturfor: 
{chende und eine Land» und Staatswirti ale 
Geſellſchaft. Seit Neujahr 1875 ift 2. Sit des eid— 
aenöffifshen Bundesgericht. Die ſchöne Lage ber 
Stadt und der feine gejellige Ton ziehen aus allen 
Gegenden Europas zahlreihe Fremde zu längerm 
Aufenthalt an, und Hunderte von Knaben und Mäd— 
chen aus allen Ländern der Erde befinden fich in den 
vielen Erziehungs: und Unterrichtdanftalten. Die 
reizende Umgegend bietet die lieblichſten Landſitze 
und die entzüdendften Ausfichten dar, jo der Mont: 
benon, a vor der Stabt, und das Signal, auf 
einer entferntern Anhöhe. Bei dem Hafen Ouchy, wo 
Lord Byron feinen »Prisoner of Chillon« jchrieb, 
fteht das Hotel Beaurivage, von ſchönen Anlagen 
umgeben. — 2., das im 6. Sl gegründet ift, warb 
um 580 Sit des von Avenches hierher verlegten Bis⸗ 
tums und blieb eö bis 1536, worauf Freiburg an feine 
Stelle trat. Im 16. Jahrh. fam ed an den Kanton 
Bern und wurde 1803 Hauptftabt des Kantons Waadt. 
Bol. Blanchet, L. des les temps anciens (Lau: 
fanne 1863). 

Lausbaumrinde, j. Rhamnus. 

Lauſcha, Dorf im Herzogtum Sachfen-Meiningen, 
Kreis Sonneberg, an der Linie Koburg-L. der Werra: 
eifenbahn, hat drei Glashütten, viele Wachs- (Fiſch-) 
Berlenfabriten, Glasaugen:, Schmelzfarben:, Schach⸗ 
tel: und Glasſpielwarenfabrikation, eine Borzellan: 
fabrif, Borzellanmalerei, Gasleitung und (1885) 3400 
evang. Einwohner. 2. verdankt feine Entftehung der 
bier von H. Greiner aus Schwaben und Chr. Müller 
aus Böhmen 1597 errichteten Glashütte, der älteften 
des a er Waldes. 

Lauſche, ———— innerhalb des Sandſteins 
des Lauſiher Gebirges, liegt ſüdweſtlich von Zittau 
über Waltersdorf auf der Grenze von Sachſen und 
Böhmen, ift 796 m hoch und gewährt eine weite Um: 
fchau auf die induftriereiche Gegend. 

— er, bie Ohren des Raubwildes. 
Laufhhügel (Korrumpiert in: »Laufehügel«), |. 
Gräber, präbijtorifche. 

Lauſchkoller (Stillkoller), f. Dummkoller. 

Laus Döo (lat., »2ob fei Gott!«), Formel, welche 
fonft die Kaufleute über ihre Rechnungen zu jegen 
pflegten; daher im Scherz |. v. w. Rechnungszettel. 

Laufe (Pediculina Burm.), Familie aus der Ord⸗ 
nung der Halbflügler, jehr Heine, flügellofe Tiere 
mit weicher Körperbebedung, einem, undeutlich 
gegliedertem Thorar, großem, ovalem, neunringeli: 

em Hinterleib, fadenförmigen, fünfglieberigen Füh⸗ 
ern, Heinen, einfachen Augen, jweigliederigen Tarjen 
mit großem, hakenförmigem, gegen das Bajalglied 
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zurückgeſchlagenem Endglied und zum Saugen ein: 
erichteten Munbteilen, die einen hervorftülpbaren, 

eifchigen Nüffel darftellen, deſſen VBorderrand von 
Häfchenreihen eingefaßt wird. In dem Rüffel liegen 
vier hornige Halbröhren, welche ich je zwei und zwei 
u einer Innern engern und einer äußern mweitern 
—* vereinigen. as innere Rohr wird aus dem 
weitern herausgeſtreckt, in die Haut eingebohrt und 
dient als Saugrohr; mit dem Halenkranz hält ſich 
das Tier feſt und verurſacht dabei die freſſende Em— 
pfindung. Die 2. leben auf der Haut von Säuge— 
tieren, wo dieſelbe mit Haaren bebedt ift, um Blut 
zu faugen. Die Weibchen legen ihre birnförmigen 
Eier (Niffe, Knitten) an die Wurzeln der Haare; 
nad acht Tagen jchlüpfen die Jungen aus und wer: 
den, wahricheinlich ohne Häutungen durchzumachen, 
(bei der Kopflaus in 18 Tagen) geſchlechtsreif. Die 
Nachkommenſchaft eines Weibchens kann in acht Wo: 
chen 5000 Stüd gg en Die Kopflaus (Pedicu- 
lus capitis de@eer, ſ. Tafel» Halbflügler«), bi? 2mm 
lang, tft graugelb, an den Rändern der Dinterleibs- 
ringe dunfler, legt etwa 50 Eier, lebt nur auf dem 
Kopf des Menjchen, befonders unfauberer Kinder. 
Die Kleiderlaus (P. vestimenti Burm.), 2 mm 
lang, ichlanfer, an den Rändern der Hinterleiböringe 
nicht gebräunt, lebt auf Bruft und Rüden des Men: 
ſchen, legt die Eier zwifchen die Nähte der Unterflei- 
der. Die Filzlaus (Phthirius pubis Z., f. Tafel 
»Halbflügler«), 1 mm lang und faſt ebenfo breit, hat 
an den Vorberbeinen nur ein Fußglied, zwischen den 
Abichnitten des Hinterleibs behaarte Fleiſchzapfen, 
ift ig in der Mitte braun, findet ſich an allen 
ftärfer behaarten Körperteilen mit Ausnahme . des 
Kopies, bejonders in der Schamgegend, bohrt fich mit 
ihrem Kopf ein und verurfadht ein fehr empfindliche 
Ben Sie wird durch Einreiben mit Mineralölen, 
rüber durch Duedfilberjalbe vertrieben, während bie 
andern Arten ſchon bei genügender Reinlichkeit ver: 
ſchwinden; jehr ftarfe8 Haar negt man mit heißem 
Eſſig. Auch auf den Haustieren, befonders jchlecht 
genährten und jchlecht gepflegten, fommen 2. vor, die 
Schweinslaus namentlich an den Hinterſchenkeln, die 
Pferdelaus am Hals, im Naden ꝛc.; man vertilgt fie 
buch Inſektenpulver, Duedfilberjalbe, Tabaksabko— 
hung. Als 2. bezeichnet man auch die auf Haus: 
tieren ——— aber nicht Blut ſaugenden 
Pelzfreſſer (. d.). 

Läuſekörner, ſ. v. w. Stephanskörner, ſ. Delphi- 
nium; auch ſ. v. w. Kockelskörner, ſ. Anamirta, und 
ſ. v. w. Sabadillkörner, ſ. Sabadilla. 

Läuſekrankheit (Phthiriaſis), ſ. Läuſeſucht. 

Länjefraut, Pflanzengattung, J v. w. Pedicularis 
Delphinium Staphisagria, Sabadilla officinarum, 
Helleborus foetidus, Ledum palustre, 

Laufer, Wilhelm, Publiziſt und Hiftorifer, geb. 
15. Juni 1836 zu Stuttgart, ftubierte in Tübingen 
Theologie und ran ie, widmete fich jpäter in 
eng biftoriichen Arbeiten und vermeilte fünf 

ahre als Bublizift in Paris. Seit 1868 bereifte er 
35* Spanien, um die Materialien zur zeit: 
enöffiichen Gejchichte de Landes zu fammeln, be: 
achte in gleicher Weile Jtalien und den Orient und 
lebt gegenwärtig in Wien ald Redakteur des »Neuen 
Wiener Tageblatted«. Seit 1835 gibt er auch die 
Wochenſchrift » Allgemeine Kunftchronif« und deren 
Jahrbuch (»DieKunft in Oſterreich Ungarn·) heraus. 
Außer Berichten und Eſſays in —— veröffent⸗ 
lichte er: »Die Matinées royales unter Friedrich d. 
Gr.« (Stuttg. 1865); »Aus Spaniens Öegenwart« 
(Zeipz. 1872); »Gejhichte Spaniens von dem Sturz 


— Lauſigt. 


zo. bis zur Thronbeftei Afonfos M. 
(daf. 1877); »Unter der Pariſer Kommume« (bei 
1878), worin er als unparteiijcher Augenzeuge die 
Geſchichte der legten Pariſer Revolution eräht; 
»Bon der Maladetta bis Malaga«, Heifeitigzen der 
1831). Auch überjegte er Klaczkos »jylorentinice 
Plaudereien« (Wien 1874). 

Läufefalbe, Salbe aus Schweinefett und Dus 
filber mit Zufag von ———— oder Kine | 
wurz, zur Bertilgung von Zäufen. | 

Läuſeſucht (Phthiriasis), eine einigermaßen rät. 
bafte Krankheit, die ſchon von Ariftoteles beiäriehen 
worden ift, mit der Angabe, daß die Säule ſih at 
den verborbenen Körperjäften durch Urzeugung us 
widelt — Seit Swammerdam wei man, dab | 
die Läufe getrennten Geſchlechts find, Eier legen ud 
nur aus diejen fich entwideln; es ift deswegen miät 
anders ald durch gröbliche Unreinlichleit eine \ m 
denken. Die geſchichtliche Überlieferung, dab mus 
tragende Männer, wie Sulla, Herodes, Philipp II, 
L. zu Grunde gegangen ſeien, ift demnach taum glaub 
ih und vielleiht auf Yliegenlarven (Üestrus) 
deuten, welche ſich zuweilen in Wunden anfedein | 

Lausfliegen (Coriacea Latr., Hippoboscias 
Westw.), Familie aus der Drbnung der Jordäg 
[er und der Zunft der Pupiparen, auffallend gi 
tete Tiere mit hornigem, flach gebrüdtem Ks, 
horizontal ftehendem, an den Thoraz fih eng = 
ſchließendem, quer eiförmigem Kopf, großen Zum, 
— turzen, warzenförmigen Fühlern, von der Lim 
ippe und den Maxillen gebildetem Saugründ, 
weilen binfälligen ober verfümmerten R ügeln, 
auseinander gedrängten Beinen und ſeht * 
Klauen. Sie laufen ſehr ſchnell und leben nad 
der Käufe auf der Körperhaut von Säugetieren mb 
Vögeln, denen fie Blut abfaugen. Dabei find io 
ftimmte Gattungen auf befondere Gruppen vonuie 
tieren angewiefen. Die er iſt ſeht eig 
tümlich, indem jedesmal nur ein einziges Er in x 
Geſchlechtsapparat des Weibchens zur Entwid 
tommt und die Daraus hervorgehende Larde er m 
Vollendung ihres Wachstums geboren wird. Bir 
rend ihrer Entwidelung lebt die Latve von cam 
milchartigen Sekret, welches eine Drüfe in den De 
leiter ergteßt. Nach der Geburt bildet die Jarıı us 
glatten, ovalen Körper und verpuppt ſich nad kuyr 
Seit, Die Pferdelausfliege (Hippobosea eu 

.), 7—8 mm lang, glänzend roftgelb, der Tau 
auf der Scheibe kaftanienbraun, das ** ie 
gelb, die Fußklauen find fchwarz; fie lebt ai Po 
den, Rindern, manchmal auch an Hunden, hing @ 
After, an den Flanken und am Bauch und wirt 
fonders läftig durch das Juden, welches ibr ihm 
Umberlaufen veru —* Die Schaflausfliete 
(Schafzecke, Schafteke, Melophagus ovinns 
4 mm lang, roſtfarben, mit bräunlicem Hint 
findet ſich häufig auf Schafen, welche die Beine 
ziehen, und veranlapt die Schafe, an der Bolt 
zupfen. Lipoptena cervi L. ſchmarott geilügelt 
um Herbft auf Vögeln, dann aber nad Verluk @ 

lügel auf dem Hirſch, Reh und Eber. 

Kaufigf, Stadt in der fächf. Kreishauptmannidef 
Leipzig, Amtshauptmannicaft Borna, an der IM 
Seithain » Leipzig der Sähftihen Staatäbehn, 1 

(üfch: und Filgwarenfabrifation, Braunlodimg® 

en und (1885) mit Garnifon (2 Eskadrons 9 
Nr. 19) 4196 evang. Einwohner. Dicht bei *- 
einer die Gegend weit beherrichenden Anhöhe, — 
ten ſchöner Parkanlagen, liegt das Hermann??? 
mit der ftärfften Etjenvitriolquelle Witteleurmt 





Lauſitz. 


Lauſih (Lusatia), ein bis 1815 zu Sachſen, ſeit— 
m teild zu Sachſen, teils zu Preußen gehöriger, 
n SO. nach NW. fich erftredender Landitrich, zwi: 
en Böhmen, der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
eöden, den preußifchen Provinzen Brandenburg 
ıd Schlefien gelegen und von der Spree und Neiße 
n S. nach N. durchfloffen, umfaßte ein Gebiet von 
.12,780 qkm (232 DM.) und war in zwei Teile, 
ber: und NRiederlaufig, geichieden, welche zwei be⸗ 
adere Marfgrafichaften bildeten, aber, wie Böhmen 
» Nähren, feinem der zehn Kreife des Deutjchen 
hs angehörten. Der jüdliche Teil oder die Ober: 
ulig, etwa 5940 qkm (108 DM.) groß, zerfiel in 
e Rreiie Görlig und Bauten und zählte, außer den 
sen. Schäftädten: Bautzen, Görlig, Zittau, Lau— 
n, Kamenz und Löbau, noch 16 Landjtäbtchen, 7 
arttileden und eine große Anzahl Dörfer (worun⸗ 
449 wendiſche). Bet der Teilung Sadjens (1815) 
ıwde auch fie zerftüdelt, jo daß es jegt eine ſächſiſche 
d eine preußische Oberlaufig gibt. Die ſächſiſche 
berlaufig bildet mit Einjchluß einiger früher böh— 
her Parzellen und der 1845 von Ofterreich an 
ihien abgetretenen Enflaven Schirgiömalbe ac. die 
jenwärtige Kreishauptmannſchaft Bauen, welche 
x der Sechsſtädte (nun Bierftädte): Bauen, Zit: 
1,tamenz, Löbau, die Standesherrichaften Königs: 
id und Reiberddorf, das Fatholifche Domftift St. 
erı zu Baugen, die Klöfter Marienftern und Ma— 
nthal und die Sandftädte und Rittergüter der nad) 
ı vier Städten benannten Diftrifte umfaßt, mit 
wm Gefamtareal von 2470 qkm (44,3 AM.) und 
) 356,560 Einw, —* tlich der Abgaben iſt die 
erlauſitz ſeit 1835 den Erblanden gleichgeſtellt, die 
were Berwaltung dagegen ift durch ein Provinzial: 
tut geordnet worden. Die preußifche Oberlaus 
, der größere norböftliche Teil des Gebiets, mit 
wm Areal von 3469 qkm (63 AM.) und etwa 
1,00 Einw., umfaßt die Kreife Görlig, Rothen⸗ 
», Hoyeröwerda und Lauban bes ſchleſiſchen Res 
tung&bezirf3 Liegnig. DieNiederlaujig bat 
N gkın ( DM.) — aeg und zerfiel 
ber in fünf Kreife. Bei der Teilung Sachſens fam 
ganze Landihaft an Preußen und bildet gegen: 
tig die Kreife Ludau, Sorau, Guben, Lübben, 
au, Spremberg und Kottbus des Negierungs:- 
its Frankfurt, mit (1885) 401,303 Einw. Der 
8 Rottbus gehörte bereits jeit 1462 zu Branden⸗ 
3 und war nur 1806—14 mit Sachjen verbunden, 
' Gegenjaß zur —— welche reich an Na— 
hönheiten (j. Lauſitzer Gebirge), von großer 
ıtbarkeit und namentlich im ſächſiſchen Teil Sit 
28 bedeutenden Gewerbfleißes ift, ift die Nieder: 
fit faft durchgängig ein flaches und ſandiges Land. 
& Bappen der Oberlaufig ift eine goldene Mauer 
ſcwarzem Mauerftrich im blauen Felde; das der 
derlaufig zeigt einen roten Ochſen im weißen 
d, von der Linken gu Rechten gewendet. 
deidihte,. Die L. ward feit der Völkerwande— 
a von flawifchen Stämmen bewohnt, von denen 
— als Bewohner der Oberlauſitz und die 
iter 
Beide wurden vom deutſchen König Hein— 
1. 99 tributpflichtig gemacht und von Kaiſer 
01. 968 zum Chriſtentum befehrt und dem neu: 
ründeten Bistum Meißen unterjtellt. Nach Mark; 
Geros Tod (965) wurde aus feinem Gebiet die 
tere 2, ala Oſtmark ausgeſchieden und blieb, zus 
„it geteilt, unter der Verwaltung von Geros Nad): 
men bis zuihrem Ausfterben (1031). Dann wurde 
Y Dietrih von Wettin (aeft. 1034) und nad) 


ald Bewohner der Niederlaufig genannt 


S. Karten »Sachſen-, »Schlefien«. 
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ihm fein Sohn Debo II. mit der A be; 
lehnt, während die Dberlaufig teild an den Bilchof 
von Meißen, teild an böhmijche Herren kam. Nach 
Dietrichs Tod ward jene von Kaifer Heinrich IV. dem 
Herzog Wratidlam von Böhmen verliehen, ging dann 
aber doch auf den Sohn Dietrich®, Heinrich den äl: 
tern, und auf defjen nadigebornen Sohn, Heinrich 
den jüngern, über. Als diejer 1123 ftarb, brad) Streit 
um die Niederlaufig aus, der erft endete, ald der 
Kaiſer diejelbe dem Vetter des Verftorbenen, Konrad 
von Meihen, verlieh (1136), bei deſſen Haufe fie 
blieb, bi8 fie von König Albrecht I. 1298 an Bran: 
denburg verfauft wurde. Died wollte Diezmann 
von Meiken anfanas nicht zugeben, trat aber jelbit 
1303 die Niederlaufi an Otto von Brandenburg ab. 
So ward diefe mit der Oberlaufik vereinigt, die ſchon 
1255 an Brandenburg gelommen war. Als aber 1319 
der adfaniihe Stamm des Haufed Brandenburg er: 
lojch, verlieh Ludwig der Bayer 1323 die Niederlaufig 
nebit Brandenburg feinem Sohn — während 
die Oberlaufig ſich 1324 freiwillig an Böhmen an: 
ſchloß. Dieje wurde 1855, die Niederlaufig (gefauft 
1364) 1370 von Kaiſer Karl IV. der Krone Böhmen 
einverleibt, von diefer jedoch 1462 das Gebiet von 
Kottbus an Brandenburg abgetreten. 1377 wurde ein 
Herzogtum Görlitz für Karla IV. Sohn Johann 
geist en und beftand bis zu deſſen Tod (1396). Nach 
em Erlöfchen des luremburgiichen ur eg fa: 
men beide Lauſitzen 1437 an den Schwiegerjohn Sieg: 
munds, Albrecht von Öfterreich, und 1439 an defien 
Sohn Wladislaw. Die Verpfändung der Landvogtei 
in ber 2. an die Hohenzollern (1448) gab Veranlaffun 
zu einem Streit mit Kurſachſen; . begnügte fi 
zwar 1450 mit den Städten Senftenberg und Hoyers: 
werda, aber aud; Brandenburg mußte 1462 gegen 
Erftattung der dafür erlegten ————— auf die 
Landvogtei verzichten, die jo wieder an Böhmen klam. 
1467 unterwarf ſich die £. dem König Matthias Cor- 
vinus von Ungarn und wurde diefem 1479 vom 
böhmischen König Wladislaw abgetreten. Nad) Mat: 
thias’ Tod 1491 fam fiean Wladislaw, 1516 an defjen 
Sohn Ludwig II. Als diefer 1526 im Kampf gegen 
die Türken gefallen war, fiel die 2. mit Böhmen an 
Ba I. von Oſterreich, von dem fie wegen 
nnahme der Reformation hart bedrüdt wurde. Nach 
dem unglüdlichen Aus ang der Schlacht bei Prag 
und 2 Friedrichs V. (1620) beſetzte rn 
der Kurfürft Johann Georg I. von Sadjen die X, für 
den neuerwählten Kaiſer Ferdinand IL, ließ ſich die: 
felbe aber jodann für die aufgewandten Kriegäfoften 
(6%: Mi, Thlr.) vom Kaiſer verpfänden. In dem am 
80. Mai 1635 zu Brag gefchlofjenen Separatfrieden 
wurde fie vom Kaifer dem Kurfürften von ale 
mit allen Hoheitörechten als böhmisches Mannlehen 
erb⸗ und eigentümlich abgetreten. Johann Georg 1. 
beftimmte durch Teftament, daß die Oberlaufig jeinem 
Nachfolger in der Kurwürde, die Niederlaufig aber 
dem Adminiftrator des Stifts ug ang Herzog 
Ehriftian I., zufallen follte. Als der König und Kur: 
fürft Friedrid Auguft (IL) 1738 die Stiftsregierung 
übernahm, fiel die Niederlaufig wieder an das Kur: 
haus. Bon diefer Zeit an teilte die ganze 2. als ein 


ı gefonderter Teil der kurſächſiſchen Erblande alle weis 


tern Schidfale Sachſens, das im Tilfiter Frieden 
1807 aud) den bis dahin zu Brandenburg gehörenden 
Krei3 Kottbus erhielt. Bei der Teilung Sadjens 


(1815) fiel die ganze Niederlaufig und der größere 
nordöftliche Teil der Oberlaufig an Breußen. Nur 


der Heinere Teil der Oberlaufig verblieb bei Sadjen. 
Bol. Scheltz, 
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Geſamtgeſchichte der Ober: und Niederlaufig (Bd. 1, 
ae 1847; 80.2 [bi8 1439], Görlig 1832); Köhler, 

eihichte der Oberlaufig (2. Ausg., Lieanit 1879); 
Knothe, Geichichte des Oberlaufiger Adels Geipz 
1879); Bachmann, Die Wiedervereinigung der 2. 
mit Böhmen (Wien 1882); R. Andree, Wendiiche 
Wanderſtudien (Stutta. 1874). 

Lauſiher Gebirge (Laufiger —5 im 
weitern Sinn das ganze öſtlich von der Elbe im S. 
bis zur Iſer, im N. bis Görlitz und in die Gegend von 
Meißen reichende Bergland, beftehend aus einer Hoch⸗ 
flädhe, im N. von 160—230 m, im ©. von 300 m 
Höhe, mit aufgefegten Ketten und Kuppen; im engern 
Sinn bad jüdlih von ey auf der böhmijchen 
Grenze bid an die Iſer ſich binziehende Ge irge, in 
welchem fich die Vhonolithkegel der Laufche (796 m) 
und des Hochwaldes (744 m) innerhalb des Elbfand: 
fteingebirges (f. d.) erheben. Der höchſte Gipfel des 
Gebirges tft der ausfichtöreihe Jeſchken (1013 m) 
in Böhmen, ſüdweſtlich bei Neichenberg. Belannt 
find fernerder Oybin (j. d.) bei Zittau und Die Sand» 
fteinfelfen von Klein: Stal in Böhmen an der Sier. 
Der nördliche Teil, zwischen Meiken und Görlitz, bil: 
det eine Granitplatte, umjchließt aber neben Dilu: 
vialbildungen bei Zittau auch ein Tertiärbeden mit 
mächtigem Braunfohlenlager und zahlreiche Bajalt: 
tegel. Snnerhaib dieſes Gebietö liegt die zur Heiden: 
zeit berühmt gemwejene Berglandidaft zwiichen Bi: 
ſchofswerda und Löbau, woſelbſt auf der füblichen 
Bergreihe der Falkenberg (606 m), auf der nördlichen 
der Tichernaberg (558 m) ſich erhebt. Aud) das Kö: 
nigshainer Gebirge auf der Grenze der Kreije Görlitz 
und Rothenburg in Schlefien beſitzt Erinnerungen 
an die Heidenzeit (Totenftein). Noch find erwähnens: 
wert der Kottmar (583 m) mit einer Spreequelle, der 
Löbauer Berg (446 m), der aus Nephelinfeld, und 
die Landslrone (429 m) bei Görlitz, die aus Bajalt 
befteht. Der äußerfte Punkt gegen N. ift der aus 
Grauwacke gebildete Kojchenberg (182 m) bei Senf: 
tenberg. Gebirgävereine zu Zittau, Eibau zc. find in 
jüngiter Zeit thätig, die Schönheiten des Gebirges 
dem Tourijtenverfehr zu öffnen, 

Laufiger Grenzwall, Hügelrüden im füdlichen 
Teil des preuß. Negierungsbezirts Frankfurt, wird 
von der Spree und Neiße durchbrochen und reicht bis 
an den Bober. Auf ihm, weftlich von der Spree, ber 
Brautberg (176 m) bei Gollmig und die Ochſen⸗ 
berge (176 m) —— von Senftenberg, zwiſchen 
Spree und Neiße der Spitzberg (183 m) und zwi: 
ſchen Neiße und Bober der Rüdenberg (229 m) 
bei Sorau. An feinen Rändern befinden fich große 
Braunfohlenlager. 

Lausförner, f. v. w. Läuſekörner. 

Lausmilben, ſ. Milben. 

Laut, ſ. Zautlehre, 

Laute (arab. al’oud, fpan. laud, ital, liuto, franz. 
luth, enal. lute, lat. * 16.—17. Jahr) ] testudo), 
ein jehr altes Saiteninftrument, defien Saiten (Darm: 
faiten) gesupft wurden, wie die der heutigen Abarten 
der L., der Guitarre, Mandoline, Bandola ꝛc. Ab: 
bildungen der 2, finden fich bereitö auf fehr alten 
ägyptifchen Grabdenfmälern; fie war ſpäter das Lieb: 
lingeinftrument der Araber, durch welche fie nad) 
Spanien und Unteritalien gelangte, von wo aus fie 

ch etwa im 14. Jahrh. über ganz Europa verbreitete. 
m 15.—17. Jahrh. fpielte fie eine große Rolle; 
autenarrangements von Gejangsfompofitionen wa: 
ren für die Hausmufif etwa dasjelbe wie heute die 
Bearbeitungen von Orcheſterwerken für NM lavier. 
Dabei war die 2, zugleich allgemein verbreitetes Or: 


Lauliger Gebirge — Xautenburg. 


cheſterinſtrument und wurde erft im 17.—18, Jahrt. 
durch die Verbreitung der Bioline und die Bert: 
fommmnung ber Klaviere allmählich verdrängt (nz. 
Orch eſt erx). Was die 2. von der (heutigen) Guitar 
unterjchied, war einmal die ganz abweihende Far 
des Schallfaftens: die 2. hatte feine Zargen, jonden 
war unterwärtö gemölbt (etwa mie ein halber füo 
bis, wie die heutige Mandoline). ferner hatte dei 
eine weit größere Anzahl von Saiten, von denen ) 
Paar und eine einzelne (bie höchite, für die Nelodie 
über das Griffbrett liefen, die übrigen aber (die dcr 
faiten, zulegt 5, welche nur als leere Saiten bear 
wurden) neben dem Griffbrett lagen. Die »de> 
orden« kamen erft zu Ende des 16. Jahr. auf. Di 
timmung der 2. variierte nach Zeit und Art ieh, 
die verbreitetften Stimmungsarten im 16, Ja 
waren: Gefad 5 oder Adghea,imli.- 
18. Jahrh. Ad fa d' f und für die Bafdordes 6) 
FEDC. Eine Hleinere Art der 2. war im 16. Jet 
die Duinterne (Chiterna, d. b. Guitarre), mi& 
im Bau ber 2. gleich war, aber nur vier Saitendir 
hatte; im 17. Jahrh. wurde bie Duinterne bu 
wie die heutige Öuttarre flach gebaut. Das Beireer 
den Tonumfang der 2. zu erweitern, führte zart 
zur —— der Baßchorden, die von dem ın 
ſtumpfen Winkel nach oben gebogenen Hald mit den 
Wirbelfaften aus direft nad) dem auf dem Rdn 
boden befeftigten Saitenhalter liefen; um aber md 
längere Saiten zu gewinnen, rüdte man den Bu 
faften für die Baßchorden etmas über den für de 
Grifffaiten hinaus, fo daß etwa in der Ri @ 
einen der andre anfing (Theorbe), oder man Dt 
erft jenfeit des erften Wirbeitaftens den Hal ı4 
oben zurüd und brachte in feiner Berlängerun 9 
zweiten für die Baffaiten an (Archiliuto, Era 
Baßlaute), oder endlich man trennte beide Biib 
faften noch durch einen mehrere Fuß langen {us 
(Chitarrone). Man notierte für die L. un in 
Abarten nicht mit der gewöhnlichen (Meniural:) Ir 
tenfchrift, fondern mit befonderer Bucftaben: M 
g erſchrift, welche nicht die Tonhöhe, jondern da 
riff bezeichnete (Zautentabulatur); dod mar I 
Sautentabulatur in Frankreich, Italien und Deut 
(and durchaus verfchieden: die Jtaliener, denen ® 
ja aud) die Generalbaßbezifferung verdanten, Mi 
ten ſich der Zahlen, die Franzofen und Deutident 
Buchſtaben. Die Lautentabulaturen find fürdei3* 
dium der Mufif des 16.—17. Jahrh. jo widtie, md 
bei ihnen alle jene Sonderbarkeiten der Rena 
notierung, die Selbftverftändlichkeit mandır ) d@ 
3, wegfallen und ber Griff jederzeit genau natur! 
Sicherer und zuverläffiger als die oft unbeiu® 
ten und mehrdeutigen Angaben der Ru Der 
mögen daher fie über die Anwendung der Semiton® 
(mit £,b) in zweifelhaften Fällen Aufichluß zu a 
über die rhythmiſchen Wertzeichen der Zautentuhe 
laturen vgl. Tabulatur. Eine wertvolle Aw 
raphie über die 2, verdanken wir Baron (Um 
——— des Inſtruments der Lauten⸗ 177). 8 
auch BPrätorius’ Syntagma (1619) und von nn?® 
Arbeiten die Kiefewetters in der » Allgemeinen 
fitalifchen Zeitung: (1831); Wafielemati, ih 
der Injtrumentalmufit im 16. Jahrh. (Lei 19 
Rautenburg, Stadt im preuß. Regierum: 
Marienwerder, Kreis Stradburg, an der Bel, # 
hier durd) den Sautenburger See flieht, ui ® 
Amtsgericht, eine evangelifche und eine dath. 49 
eine Synagoge, eine Dampfjchneidemühle, 2 19 
Mahlmühlen, Spirituäbrennerei, Bierbrauere 1 
(18835) 8565 meift fath. Einwohner. 


Lautenieren — Zauterftall. 


!autenieren, auf der Laute fpielen. 
Yauteninfirumente, ſ. Harfeninftrumente. 
Yautenthal, Bergitadt im preuß. Regierungäbezirt 
üdeöheim, Kreis Bellerfeld, in wildromantifcher 
egend auf dem Dberharz, an der Innerſte und der 
inie Halle» Klausthal der Breußifchen Staatöbahn, 
5mäü.M., hat eine Oberförfterei, ein Hüttenamt, 
ne Berginfpeftion, Bergbau auf filberhaltigen Blei: 
an;, Zinkblende, eine Goldicheideanitalt, Silber: 
ıd Bleihütte, Schwefelfäurefabrif und (1885) 2759 
ang. Einwohner. 

Lauter, Dorf in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
widau, Amtshauptmannihaft Schwarzenberg, am 
Öwarzwaffer, im Erzgebirge und an der Linie 
widaw Schwarzenberg der Sächſiſchen Staatsbahn, 
it eine evang. Pfarrkirche, Baummwollipinnerei, Ma⸗ 
jinens, Blech» und Spantorbwaren:, Wäfche: und 
trobbütefabrifation, Porzellanmalerei und (1885) 
22 Einw. 

Sauter, 1) linker Nebenfluß des Rheins in ber 
ui me Pfalz, entipringt auf der Hardt, unweit 
inmajend, fließt in füblicher Richtung bis Dahn 
cd) dad 22 km lange, pittoreöfe Dahnthal, dann 
döſtlich bis Weißenburg, wo er aus dem Gebirge 
tt, bildet weiterhin die Grenze zwifchen der Pfalz 
d Eljah-Lothringen und mündet nach einem Laufe 
n &2 km in zwei Armen unterhalb Lauterbad). 
riſchen Lauterburg und Weißenburg zogen fich frü: 
ran dem fteilen Südufer des Fluſſes 18 km weit 
!2auterburger oder Weißenburger Linien 
s lignes de la Lutter) bin, eine unzujammenhän: 
nde Reihe von Gräben, Wällen und Schanzen, 
Ihe verihiedenen Kriegdoperationen zur Bafis 
nten, Am 4. Zuli 1705 wurden dieje Linien von 
a Franzofen unter Billard gegen die Kaiferlichen 
viert, 13. Dt. 1793 von den Öfterreichern unter 
lachich den Franzoſen, aber ſchon 25. Dez. wieder 
n den hr unter Hoche genommen. — 2) Zinfer 
denfluß der Donau in Württemberg, entipringt 
Nid) von Urach auf der Alb, durchfließt das 35 kn 
ıge, mit Burgen gefrönte Lauterthal und mün— 
wilden Ober» und Untermardthal. Der Fluß 
id zulegt fo eingeengt, daß nur ein Fußpfad neben 
r Kaum bat. Seine Länge beträgt 47 

Lauterbach, 9 Kreisſtadt in der heſſ. Provinz 
erhefien, am Vogelöberg, an ber Lauter und ber 
vie Siegen: Fulda der Oberheſſiſchen Eifenbahn, hat 
Amtögericht, eine Oberförfterei, Lein und Baum: 
Imeberei, Bappdedelfabrilation, Bierbrauerei und 
“3266 meift evang. Einwohner. — 2) Städtchen 
der böhm. Bezirkshauptmannſchaft Falkenau, mit 
as Bergbau und (1880) 1851 Einw. 

dauterbach, Johann Chriſtoph, Violinfpieler, 
24. Juli 1832 zu gan bejuchte dad Gym: 
kum in rg genoß nebenbei mit ungewöhn⸗ 
em Erfolg muſikaliſchen Unterricht und widmete 
‚ endlich (1850) in Brüffel unter Beriotd Leitung 
ı der Kunft. Nach mehrfachen Konzertreifen in 
Igien, Holand und Deutichland wurbe er 1853 
n Sologeiger an der Kapelle in ——— ernannt 
» folgte 1861 einem Ruf als königlicher Konzert: 
ifter (an Lipinslis Stelle) nad Dresden. Der 
werpunkt ſeiner Leiſtungen u ya he eigent⸗ 
en Birtuojentum als in der künſtleriſch emifen: 
ten Pflege der Quartettmuſik; jein Spiel zeichnet 
durch ungemeine Sauberleit und Glätte aus, 
!auterberg, Flecken im preuß. Regierungsbezirl 
desheim, Kreis Dfterode, am Südfuß des Harzes, 
der Oder und der Linie Scharzfeld : Andreadberg 
Preußifhen Staatöbahn, 300 m ü. M., hat eine 
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alte und berühmte Kaltwaſſerheilanſtalt (1885: 2400 
Rurgäfte), bedeutende Stublfabrifation und (1885) 
4186 meiſt evang. Einwohner. Zu 2. gehört das 
Eiſenwerk Königshütte, mit Eifengießerei und 
Maſchinenfabrikation. 

Lauterbrunnen, ſ. Lütſchine. 

Lauterburg, Stadt im deutſchen Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Weißenburg, Knotenpunkt der Eiſenbahnen 
Straßburg⸗L. und 2,:Nheinhafen ſowie der Linie 
Germersheim-L. der Pfälziiden Marimiliandbahn, 
1 km vom Rhein, über welchen bier eine Schiffbrüde 
führt, und wo ein neuer, geräumiger Hafen jich be: 
findet, hat eine Bräparandenfchule, ein Amtögericht, 
eine Filiale der Faijerlihen Tabaldmanufaltur in 
Straßburg, Zuderbäderei und (1s85) 1701 meijt fath. 
Einwohner. 2. gehörte feit dem 13. Jahr). zum Bis: 
tum Speier, deffen Biſchöfe öfters dafelbft refidier- 
ten. Vgl. Benk, Description historique et arch&o- 
logique de L. (Straßb. 1844, Nachtrag 1864). 

auterburger Rinien, ſ. Lauter 1). 

Rautere Brüder (Brüder der Reinheit), ein 
arab. Orden im 10, * deſſen Hauptabſicht die 
Verbreitung von Wiſſenſchaft und Aufklärung, zu— 

leich aber auch die Verſöhnung des Wiſſens und des 
Slaubens war. Als Ergebnitje ihrer Bemühungen 
liegt und noch ihre Encyflopädie in 51 Abhandlun: 

en vor, die über das ganze Gebiet des damaligen 
Wiſſens (Bropädeutif, Logik und Piychologie, Natur: 
pbilofophie,Anthropolo a 
fi) verbreiten und von —* H. Dieterici (f.d.) in deut⸗ 
cher Bearbeitung herausgegeben wurden. Stammſitz 
des Ordens war Bahra unweit Dicidda. 

Zautereden, Stadt in der bayr. Nheinpfalz, Be: 
zirksamt Kuſel, an der Mündung ber Lauter in die 
Glan und an der Linie Kaiſerslautern-L. der Pfälzi- 
ſchen Nordbahn, hat ein ehemaligesSchloß, eineevan- 
gelifche und eine kath. Pfarrkirche, ein Amtögericht, 
ein Forſtamt, Weinbau, Steinbrüde und Steinbild- 
bauerei, Gerberei, Mühlen und (1335) 1470 Einw. 2%. 
war fonjt Refidenz der Pfalzgrafen von Beldenz. 

Räutern, als technijche Operation ſ. v. w. reini- 
gen, ſ. Klären. 

LauterdsDeligne (ipr. lotär-delinj), Sängerin, f. 
Queymarb 2). 

Rauterflall, von dem in vermehrter . abge: 
festen, ſehr wafferreichen Harn entnommene Bezeich⸗ 
nung für die Harnrußr (Diabetes insipidus) der 
Pferde. Der 2. wird durch Fütterung von verdorbe: 
nem Hafer verurjadht. Wenn Hafer im Schiffäraum 
oder auf Kornböden in großen Haufen lagert, jo ent: 
wideln fich in den Körnern ——— und der 
Hafer erhält einen ſtechenden oder ſtickigen, multris 
gen —— Godengeruch). Nach dem Genuß ſolchen 
Hafers erfranten die Pferde unter den Symptomen 
des Nppetitmangels und der Harnruhr. Onfolgebeffen 
trinken die Verde viel Waffer. Der Nährzuftand ver: 
ichlechtert fich, Die Tiere werden raub im Haar. Nach 
Anderung des Futters verlieren ſich die Krankheit: 
erjcheinungen gewöhnlich bald. Bei einzelnen Pier: 
den ift der 2, unheilbar, und bei vielen Pferden ver: 
ſchwindet derfelbe vollftändig erft, wenn denjelben 
mehrere Wochen hindurch Grünfutter — wird. 
Zur Heilung der Krankheit kann mit Medifament n 
nur wenig genüßt werden. Hauptſache bleibt die 
Änderung des Futterd. Durch häufiges Umſetzen · 
des Hafer bei intenfiver Bentilation des Lagerraums 
wird das Futter etwas verbefjert. Doc) ift dasjelbe 
ſtets bedeutend entwertet, Die übrigen Gerealien, 
namentlich Mais, können die gleiche Berderbnis er: 
fahren, wenn fiein feuchtem Raum einige Zeit lagern. 
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Bäuterungshich —— — Maßregel 
der waldbaulichen Beſtandspflege (ſ. d.), ver Weghieb 
des der Beitandsausbildung hinderlichen Holzes vor 
eingetretener Beitandsreinigung (über Beſtandsrei⸗ 
nigung ſ. Durdforftung). Gegenftand des Läu— 
terungshiebs find 3. B. "ädtiche Stodausichläge, 
welche wertvolle Eichen oder Nadelhölzer überwad): 
fen, Eindringlinge von verdämmenden Weichhölzern 
(3.B. Salweiden, Birken) in Eichen-, Buchen, Kie⸗ 
fernihonungen ꝛc. 

Zautgefeße, j. Zautlehre, 

‚ Rauth, Franz Joſeph, Philolog, insbeſondere 
Sayptolog, geb. 18. Febr. 1822 zu Arzheim in der 
Rheinpfalz, ftudierte in München, wurde 1847 Lehrer 
an der Zateinfchule zu Kufel und fam von hier 1850 
an das Wilhelmsgymnafium zu München, wo er 1853 
bis 1856 zugleich als Repetitor am Kadettenkorps 
wirkte und 1856 zum Brofefjor ernannt wurde, Nach— 
dem er 1863 —65 behufs wifienfchaftlicher Reifen beur⸗ 
laubt gewejen, wurde er 1866 an das Marimilians: 
aymnafium zu —— verſetzt und 1869 zum Pro⸗ 
teffor an der Univerſität und zum Konſervator der 
ägyptiihen Sammlungen daſelbſt ernannt. 1872 
unternahm er eine wiffenjchaftliche Reife nad) Jtalien 
und Ngypten, über die er in der —— Allge⸗ 
meinen Zeitung« Berichte veröffentlichte. Seine wid: 
tigfte Schrift if »Manetho und der Turiner Königs: 
papyrus« (Münch. 1865); außerdem fchrieb er: »Die 
Geburt der Minerva auf der Cospianiſchen Schale« 

1851); » Das vollftändige —— — auf der 

rundlage des hebräiſchen Syſtems« (Münch. 1855); 
»Das germaniſche Runen⸗-Fudark« (daſ. 1857); »Les 
zodiaques de Denderah« (daſ. 1865); »Homer und 
Agypten« (daf. 1867); »Moſes der Ebräer, aus zwei 
ägyptifchen Bapyrusurfunden« (da. 1868); »Die ge: 
ee Ergebniffe der Agyptologie« (daf. 1869) ; 
»Die Pianchi⸗Stele · (ef, 1870); » ar durch das 
fönigl. Antiquarium in Münden« (daj. 1870); »Ein 
neuer Kambyſestert · (daf. 1875); »Agyptiiche Chro⸗ 
nologie« (Straßb, 1877); »Trojad Epoche« (Münd. 
1877); »Bufiris und Dfymandyas« ( daſ. 1878); »Mo: 
ſes-Hoſarſyphos-Salihus« (Straßb. 1879); »Aus 
Agyptens Vorzeit« (Berl. 1879—80) und eine Reihe 
von alademifchen Abhandlungen. 

Lautiermethode, ſ. Leſen. 

Lautlehre (Phonologie) —— in zwei Teile: 
die —— ie und die Lautgeſchichte. 

I. Die Lautphyſiologie oder allgemeine L. ift 
die Lehre von der Erzeugung der Spradlaute (Bo: 
kale und Konjonanten) in den menſchlichen Stimm: 
werkzeugen, die erft in der neueften Zeit durch bie 
von der Erfindung des Kehlfopfipiegels unterftügten 
Forihungen der Phyfiologen (Brüde, Helmholtz, 
Czermak, Merkel u. a.) und die daran fich fnüpfenden 
Unterjuhungen der Sprachforſcher (Ellis, Sweet, 
Sievers, Lepfius, R.v. Raumer, elt u. a.) eine 
glänzende Förderung und wifjenfchaftliche Vertiefung 
erfahren hat. Das menſchliche Spradhorgan ift ein 
Inftrument, das zum Tönen gebracht wird, indem 
eine aus den Lungen entjendbete Luftſäule durch den 
Kehlkopf hinausgetrieben wird, mo fie vermitteljt der 
Schwingungen der im Kehlkopf befindlichen Stimm: 
bänder zum Tönen gebracht werden kann, ſtets aber 
beim Durchgang durch die Mundhöhle durd) Zunge, 
Zähne, Mundftellung ꝛc. näher individualiftert wird. 
Finden regelmäßige, fich > wiederholende Schwin⸗ 
gungen der Stimmbänder jtatt, jo entſteht ein Ton, 
der je nach derrafchern oder langjamern Aufeinander: 
folge der Schwingungen höher oder tiefer, je nad) 
der größern oder geringern Intenfität derjelben lau: 
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ter oder leifer erflingt. Solde Töne find namenili‘ 
die Vokale. Welcher Botal in jedem Fall entfiek, 
hängt von ber Geftalt der Schwingungen ab, meld: 
bewirkt, daß von den »Dbertönen:, melde man kı 
jedem Vokalton neben dem Grundton unteridebe: 
fann, bald der, bald jener verftärft und dadurd di 
——— desjelben eine verſchiedene wird gerade 
wie jeder beliebige Ton der muſtlaliſchen Stala = 
ders klingt, je nachdem er auf einer Violine, anz 
löte oder einem Pianoforte hervorgebradt m 
ie Durch den verſchie denen Bau dieſer Jnftrumem, 
fo kann im menſchlichen Spradorgan der nimlih 
Ton ſehr verfchiedene Färbungen annehmen, wen 
die Stellung des Mundes, der Zunge, der Lippen x 
fi) ändert, und es ift daher theoretiſch eine fat ım 
begrenzte Anzahl von Bolalen denkbar. Thariglis 
laſſen fich jedoch alle in den Sprachen vorhankn- 
Vokalnüancen in die drei Hauptvofale a, i, um 
teilen, die fich durch das verjtärtte Auftreten je us 
tiefern, mittlern oder hohen Obertons untere 
Alle andern Vokale find nur Nüancen die: I, 
indem 5. B. e zwijchen a und i, o zwiſchen a und a= 
der Mitte liegt; die Diphthonge find zuiammenp 
jegte Vokale, z. B. au = a—u. Die Konjonanin 
oder Mitlauter haben ihren Namen infofern m 
* als fie, im Gegenſatz zu den Volalen (deria 
Seibitlauter genannt), in der Regel nicht ulm 
eine Silbe bilden können, jondern nur mit tum 
Vokal zufammen, welcher dann ſtets den Acc e 
hält. Doc) gibt es nicht bloß in den jlamilden Sr 
en und im Sanskrit viele Silben, melde wm 
eines Vokals bloß ein r oder J enthalten, dat um 
auch der Träger des Accents it, ſondern uud = 
Deutichen find Wörter, wie z. B. ritten, den] 
ohne Frage —— obſchon man die zweit: FÜR 
wien, gi e) ausfpricht; und irrig AM 
ihon durd die übliche Lautiermethode der Jam 
und der Taubftummen leicht zu widerlegende 
fellung, als ob man die Konjonanten gar nid! m 
einen Vokal aus — fönnte. —— 
zeigt, daß B. die Naſenlaute oder Rajale, ; 
m, n, und die fogen. Ziquidä oder Zitterlauies, 
(nach gewöhnlicher Ausfprache) ebenjogut Tin: 1m 
d. h. durch Eure Schwingungen der Sim 
bänder entftehen, wie Die votale. Doch fteltjıd I” 
bei der Ausfprache des r und I neben diefemzan 
(nad) Brüce) mehr oder weniger intenfio ein m) 
Mundhöhle erzeugtes Geräuſch, d. 5. ein aus un 
regelmäßigen Schwingungen beftehender Sdal 
ein, und foldhe Geräufche treten auch bei alın = 
dern Konfonanten, mit Ausnahme der Raſele = 
Halbvofale, auf oder find allein vorhanden. I 
diefem Borhandenfein oder Fehlen des Stimmt 
beruht die Haupteinteilung der Konjonanten 1m? 
nende und tonlofe, die teilmeife mit der vell&= 
lichen, aber unklaren und leicht zu Mifperftänte” 
führenden Unterfcheidung zwiſchen harten un) =! 
hen Konjonanten zufammenfällt (5. 8. im 
»weihen b« und »hartem p«). Nach einem ja” 
Einteilungdprinzip erhält man die teilmer 
genannten Klaſſen: 1) Halbvokale, d.h. ram 
ohne Accent ausgeſprochene Botale, zB. w. 7" 
der engliihen Ausiprade; 2) Haude, wie ed 
tale an den Stimmbändern gebildet, aber obnz 1m 
mäßiges Schwingen derjelben, aljo Kehllopfgetre 
wie 3. B. das deutiche 5; 3) Nafale oder Kulm 
laute, durch Öffnung des Gaumenſegels 
wodurch der Stimmton, anftatt dur die 
durch die Najenhöhle ausftrömt; 4) Liguidi 
Zitterlaute, entweder am Vorderſaum der 34 
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bildet (r»2aute) oder an den Seitenränbern der⸗ 
ben (l-Zaute); 5) Frikative oder Reibelaute, 
ch —— des Mundkanals an irgend einer 
elle gebildet, indem ſich die Luft an derſelben reibt; 
ınteilt fie ein inSibilanten oder Zifchlaute und 
piranten oder Hauchlaute; 6) Erplofivlaute 
er Berfhlußlaute, auch Mutae (ftumme) ges 
nnt, bei deren Hervorbringung irgend ein Teil der 
undhöhle ganz geſchloſſen wird, fo daß die Luft 
zlich mit Seräui daraus hervorplagt. Man bes 
änet auch die letzte Klaffe ald die der momen» 
nen Konfonanten, die übrigen, mit Ausnahme 
t Haucde, ald Dauerlaute, weil fie längere Zeit 
ıburd außgehalten werden und baher wie bie Bos 
e auch Silben bilden können. Am weiteften von 
: Qualität der Bofale entfernt find dagegen bie 
ulojen Erplofivlaute, die weder im Kehlkopf ber: 
tgebracht, noch angehalten werben können wie bie 
tale, Am durchgreifendften ift eine dritte Eintei- 
’g der Konfonanten, welche Ra) Joger auf alle Bo: 
e ausdehnen läßt, nämlich die Einteilung nad) der 
tilulationdftelle. Man unterjcheidet hiernach 
m von alter8 ber zwilchen Gutturalen ober 
Ilatalen (Kehl: oder Saumenlauten), Dentalen 
r Singualen (Zahn- oder Zungenlauten) und 
bialen (Lippenlauten). Die Mundftellung bei 
!Gutturalen (Balatalen) und Labialen gleicht un: 
ähr derjenigen, die bei Ausſprache des i und u 
tritt, die Mundftellung bei den Dentalen hat eine 
lich nur entfernte Ähnlichkeit mit der Ausſprache 
‚a. Freilich ift nun dieje Lehre von den Artifus 
onsſtellen durch die neuern Forſchungen ſehr er: 
tert worden; fo gibt es nach Brüdeaußerden eigent⸗ 
en Dentalen auch alveolare, cerebrale oder 
uminale oder linguale (im Sanäfrit, durch 
tüdbiegung der Zungenfpige und Berührung des 
umens mit berjelben gebildet), endlich dorſale 
ngenlaute und drei Hauptarten von Gaumenlaus= 
; auch die Labialen teilt man in zwei Klafjen, die 
rein labialen und der labiodentalen Laute. 
werden durch dieſe noch keineswegs abgeſchloſſe⸗ 
ı Forfhungen immer genauer die Grundlagen 
8 natürlihen Lautſyſtems feftgeftellt, nach dem 
8 Alphabet der Welt wiffenfchaftlich angeordnet 
den fann. Das phyfiologifche Alphabet der deut: 
n —— iſt hiernach für die einfachen Laute ſo 
mitellen: 


Unend * Volkale 

i u 1.) 
tenlos h Haud) 
tönend a (in Ding)n m Nafenlaute 
tönend r, 1 Bitterlaute 
tönend j w 
a ren 
tonla s, sch y Eibilanten 
Baend g d b 
tenlog p } Verſchlußlaute 


k t 
Gutturale Dentale Labiale 
vinzielle Verſchiedenheiten und feinere Nüancen 
Ausſprache find hierbei nicht berüdfichtigt: fo ift 
tönende ober weiche ſ in ganz Sübdeutjchland 
elonnt; g, d, 5 find in ber ſüd- und mitteldeut: 
a und der rheiniichen Ausſprache feine tönenden 
te, fondern Elingen wie ſchwächer artifulierte £, 
rwird in vielen Gegenden Deutſchlands guttu⸗ 
ya are ä felbft in langen Silben von e 
t unterfchieden ; w ift in ſchwer ein andrer Laut 
in war, ö flingt in Hölle viel heller als in 
ble, überhaupt vermag unſre Schrift viele vors 
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bandene Lautunterfchiebe nicht auszubrüden (f. Or: 
thograpbhie). Um alle in irgend einer Sprade vor: 
fommenden Laute gleihmähig zu bezeichnen, ift 
neuerdings teild von Sprachforfchern, wie Lepfius, 
Mar Müller, Sweet, Ellis, dem Prinzen 2. Bona— 
parte u. a., und von Phyfiologen, wie Brüde, ein 
allgemeines linguiſtiſches Alphabet« in Vorſchlag 

ebracht worden, das aus den gewöhnlichen Buch: 

aben mit —*— Zahlen, Accenten, Punkten 
u.dgl. beſteht. Doch gehen die verſchiedenen Syſteme, 
von denen 3. B. dasjenige von Sweet 125, das von 
dem Prinzen Bonaparte jogar 390 verjchiedene Laute 
bezeichnet, ftarf auseinander. Vgl. Brüde, Grund: 
züge ber Bhyfiologie und Syftematif der Spradlaute 
(2. Aufl., Wien 1876); Helmbolg, Lehre von den 
Tonempfindungen e Aufl, Braunſchw. 1876); Lep⸗ 
fius, Standard alphabet (2. Aufl., Berl. 1863); 
a erig u der menſchlichen Sprache (Leipz. 
1866); Rumpelt, Das natürliche Syſtem der Sprad): 
laute (Halle 1869) ; Sievers, Grundzüge der Pho— 
netif (3. Aufl., Zeipz. 1885); ©. H. v. Meyer, Unire 
re (daj. 1880); Tehmer, Phonetik 
(daſ. 1880, 2 Bde.). 

U, Die Lautgeſchichte oder hiſtoriſche 2. geht 
darauf aus, die in der Gejchichte der Sprachen her: 
vortretenden Zautveränderungen durd die Methode 
ber hiftorifchen und vergleichenden Grammatik nad): 
zuweiſen und allgemeine —* des Lautwandels, 
die fogen. Lautgeſetze, aufzuſtellen. Namentlich in 
diefem Sinn wird die 2. von allen Sprachforſchern 
ber Gegenwart jehr eifrig betrieben, Sprach⸗ und 
Raturforfhung reichen fich aber in der 2. die Hand; 
während die immer noch etwa8 weiten Einteilungen 
der Zautphyfiologen durch die präzifen Ergebnifje der 
Sprachwiſſenſchaft größere Beftimmtheit erlangen, 
leiten anberjeit8 die rein empirifch gefundenen 
Thatfachen der Lautgeſchichte durch die phyfiologische 
2. ihre Erklärung. So erklärt fi) auß dem oben über 
die Vokale Gefagten der häufige Wechjel unter den 
Vokalen, wie er 3. B. in dem deutjchen Ablaut und 
in der gejamten Flexion der ſemitiſchen Sprachen 
bervortritt. Ebenjo leicht wechjeln die Zitterlaute 
und die Nafale untereinander, wie 3. B. die älteſten 
indogermanifchen Sprachen das J noch gar nicht oder 
nur jelten hatten und das indogermanifche 1 meift 
aus älterm r, ebenfo wie das n am Schluß der Wör: 
ter vielfach aus älterm m, entftanden iſt. Ganz all: 
gemein tritt auch der Wechjel zwiſchen den einander 
entfprechenden tönenden und tonlofen Lauten auf, 
wie z. B. in den germanifchen Sprachen durch die 
Zautverfhiebung (f. d.) die meiften g, d, b in k, 
t, zen. find. Auch Verſchluß- Neibe: und 
andre Laute gehen troß ihres verjchiedenen phyfio: 
logiſchen Charakters ineinander über, wenn fie die 
gleiche Artikulationsftelle — z. B. t in ſ, b in w, 
tin j u. dal. Übrigens hat jede Sprache ihre be: 
ſondern Lautgejege und Lautneigungen, gerade wie 
niemals —— ganz die gleiche Ausſprache 
— * Hierauf beruht es auch, daß der ſogen. Wohl⸗ 

aut etiwas außerordentlich Schwankendes iſt. Jeder 
hält das für wohlklingend, für euphoniſch, womit er 
durch Iangiährige Gewohnheit vertraut ift, und ber 
—— ift ebenſo feſt von dem Wohlklang ſeiner 
nalzlaute überzeugt wie wir von der Schönheit 
unſrer Konſonanten, obſchon der Ausländer deutſche 
Wörter, wie Holzpflod, Strolchs u. dgl., unaus: 
ſprechbar findet und an Volalreihtum die beutjche 
Sprache tief unter den Jdiomen ber rohen Bolynefier 
rangiert, welche jede Silbe auf einen Vokal ausgehen 
und mit nicht mehr als einem Konjonanten beginnen 
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(affen. Die biftorijche und vergleichende 2., wie J. Gutturalen und Labialen findet ſich mur die erte 
Grimm und Bopp fie begründet haben, die Grund: | Stufe der 2. durchgehends, d. b. die niederbeufichen 
lage der neuern Linguiftif, geht nicht mit dem fertigen | und nordiſchen Sprachen haben a, 5, Tund b, i,y, me 
Begriff des Wohllauts an die Sprache — fondern | im Griechiſchen, Lateiniſchen, Sanskrit, Siewüden 
ſucht den Spradjen abzulernen, was darin zu einer | und Keltiſchen h (h, ch, g), k (ec, p). z una ( 
gegebenen Zeit für wohllautend galt. S. Sprade|f), p, b fteht; auf der zweiten, d. b. boddeuihen, 
und Spradmifjenidaft. Stufe wird das fo entftandene F und p, meninhens 

Rautree (ipr. lotred), Stadt im franz. Departement | im Inlaut, in dh und f oder pf verwandelt, ader due 
Tarn, Arrondiffement Gaftres, auf einer Anhöhe zwis | andern Laute bleiben, abgejeben von mundertühen 
fhen Agout und Dadou an der Südbahn gelegen, | Bejonderheiten, de mie wir fie im Rieberdeatigen 
mit reftaurierter Kirche und (1881) 957 Einw. L. war | und Nordifchen finden. So wird griehüd megale 
im Mittelalter befeftigt und gab einem Vifomtege: | im Ootifchen zu mikil (vgl. engl. much), im Rittel; 
ſchlecht den Titel, ——— u michel (»groß, viel«); für lafer 

Lautret (for. lottech, Ddet de Foir, VBicomte be, | findenmwirim otijchenslepan, im Englügentoslees 
Marſchall von Frankreich, geb. 1485, zeichnete ſich Anderjeitö findet fich z. B. in Horn das niebertentir 
ſchon in der Schlacht bei Ravenna 1512 aus, wo er|b (got. haurn, engl. horn), in Bude das min | 
ſchwer verwundet wurde, war 1515 —21 Statthalter | deutiche b (got. böka, engl. beech) bewahrt; aber de 
von Mailand, machte fi) aber durch feine Graufam- | andern indogermanifchen Spradyen zeigen im erfiem 
teit fo verhaßt, daf beim Einrüden der Kaiferlihen | Fall ein k (lat. cornu, griech. keras), im zweiten Fel 
1521 die Bevölferung fich gegen ihn erhob und er ein f (lat. fagus, griech. phegos). In dielr Ba 
19, Nov. Mailand räumen mußte. Um es wiederzu⸗ | pflegte die 2. biß in die meuefte Zeit herein das 
erobern, griff er 27. April 1522 die Kaiferlihen in | geftellt zu werben, wobei jedoch die innern Gri=m 
ihrem verichanzten Lager bei Bicocca an, erlitt aber | dieſes ausgedehnten Lautwechſels ſowohl old die za; 
eine Niederlage. 1525 riet er nad) dem erfolglofen | reihen Ausnahmen von demjelben unaufgellärt bi 
Angriff auf Pavia vergebens zum Abzug. 1527 führte | ben. Die Spradforihung der Gegenwart hat du & 
er wieder ein franzöfiiches Heer nad) Italien, eroberte | in eine Neihe von Einzelvorgängen aufgelöt, me 
Aleſſandria und Pavia, das er plündern ließ, und | teild durch die Entftehung von Reibungdgeräuise 
drang in das Königreich Neapel fiegreich ein. Im | nad) tonlojen Lauten (alfo Übergang dei im pi, wi 
Frühjahr 1528 begann er die Belagerung von Nea: |t in ts zc.), teil® durch Verftärtung der Eripwainn 
vel, welche durch eine furdhtbare Seuche dem Heer | (daher Übergang des g,d,bink, t, p), teilt bus 
höchſt verderblich wurde. 2., der trogdem das Unter: | den Einfluß des Accents (Berneriches Geit), E 
nehmen nicht aufgeben wollte, erlag ihr endlich jelbft | durch andre, auch fonft in der Sprade nahmen 
15. Aug. 1528, lautliche —— hervorgerufen worden Tal | 

Rautiäri ‚I. Bhonographie. Die Bedeutung dert. als wichtigiten Lautgeichet ix | 

Lautverſchiebung. Vergleicht man ein beliebiges —— prachen wird ne altnat, 
engliſches oder niederdeutiches, holländiſches, ſchwe- Vgl. R. v.Raumer, Ajpiration und 2. (Seipy 197), 
difches, bänifches, isländiſches, gotifche® Wort, das | Kräuter, Zur 2. (Straßb. 1877); Berner, Gm 
den tönenden Zungenlaut d enthält, mit dem ent: | Ausnahme der deutfchen 2, (in Kuhns » Zeitihrtt ® 
Iprechenden deutfchen Wort, fo wird man in dem leg: | vergleichende Spradforfhung-, Bd. 3); a 
tern ſtatt eines d in ber Negel ein t finden. So —* mann, Grundriß der vergleichenden Gramm 
dem englijchen dance, day, deep im Deutjchen die | Bd. 1 (Leipz. 1886). 
Wortformen Tanz, Tag, tief gegenüber. Ferner| Läu ‚ elektrifdge, Vorrichtungen zut 
wird der tonloje Dental t des Engliichen 2c. im Deut: gung börbarer Gloden» oder Klingeliignale mit? 
{chen gewöhnlich durch z oder #, drittend das ge: | deö eleftrifchen Stroms, der entweder ein Triebur 
liſpelte th meift durch d vertreten, 3. ®. im englifchen | auslöft, oder unmittelbar das Anfchlagenein X 
tin, foot, bath gegenüber dem beste Sinn, Fuß, | pels wider eine Glocke herbeiführt. Mecdaniide Xu 
Bad. Wie fi hierin dad Hochdeutiche zum Eng: | gelwerfe mit eleftrifcher Auslöſung dienten jhen M 
lichen und den andern niederdeutfchen fowie den | den erften lautlos arbeitenden Telegraphen, der do 
ftandinavifhen Sprachen verhält, fo verhalten fich | ginn einer telegraphijchen Übermittelung auf 
dieje Sprachen ihrerfeits pP. Griechiſchen, Latein, | digen. Noch heute benugt man die gleide Inı> 
Sanskrit, überhaupt zu allen übrigen Familien des nung in den Eifenbahbn-Läutmwerfen, un = 
indogermanifchen Sprachftammes (f. Indogermas | fere Gloden zum Ertönen zu bringen. Das 34 
nen). Und ferner findet eine ganz analoge Vers | werk derfelben hat in der Regel Gewichtäbetric, 7 
tauſchung bei den gutturalen und labialen Konjo:| | 
nanten der indogermanijchen Sprachen ftatt. Wir] 2) dig. 1. 
führen zunächft drei Beijpiele für die Verwandlung 
der Dentale an, weil fie bei diefen am konſequen— 
teften burchgeführt ift: 

1) Sanädtr.: tad. 

2) Engl.: that. Gried.: tlyra. 

8) Deutih: dad. Engl.: door. Yat.:  dent-em. 





a n Rab des Ehlagwerfs mit / 
. ——— —* eg Gewihtäbetrieb, NR, J 
Die Zahlen beziehen ſich nur auf den anlautenden — 
Konfonanten in dieſen Wörtern, der im Engliſchen ꝛc. 


jedesmal um eine Stufe, im N ergeari en um zwei | wefentlichiter Teil ift ein Rab R(Fig. U), deſſe Sim 
Stufen verfhoben ift. Daher gab Grimm, der | jeite mit Daumen oder Hebenägeln rr aus“ 

—— Enidecker dieſes Lautwechſels, ihm ben | ift, welche bei der Umdrehung des Rades nahe“ 
Namen L.; in England wird ed gewöhnlich Grimm’s | der den Arm c des lagbebels H aufhede 9 
law (Grimms Gefeß«) ſchlechthin genannt. Bei den | wieder zurüdichnappen lafjen. Die Berg Mi 


Läutwerke, elektrijche. 


ebelö überträgt fi) durch den an feinem andern 
ndeb befeftigten Zugdraht Zaufden Hammer; biefer 


et fih, folange ein 





indelläutwerfvon 
ment u Halste 


menfeite der Glocke. 


Nagel r den Hebelarm c nad) 
oben drüdt, und fällt nieder, 
fobald ce von r abfchnappt. Zur 
Signalbildung werben entwe⸗ 
ber einzelne Schläge oderjogen. 
Bulfe, d. h. beftimmte Grup- 
pen von Schlägen, benutt, wo⸗ 
bei die einzelnen Schläge je 
nad) der Anzahl der Sloden 
oder nad) der KRonftruftion des 
Schlagwerks einfache, Doppel: 
te ober dreifache fein können; 
darüber hinaus geht man im 

ntereffe der Einfachheit nicht. 

ür Doppelichläger find in der 

en zwei Hämmer, zwei Zug: 
d * und zwei Schlaghebel 
vorhanden, für Dreifchläger je 
drei diejer Teile. Die Schlag: 
werfe find entweder in Heine 
Buden oder aud in eiferne 
Säulen oder cylindrifche Blech: 
gehäufe eingefhloffen. Fig. 2 
zeigt dad Spindelläutwerfvon 
Siemendu. Halske. Die Glocke 
G überdeckt das Dach B des 

lindriſchen Kaſtens A, mels 

er das Triebwerk enthält; in 
dem hohlen Fuße S bewegt ſich 
das Laufgewicht. Der Ham: 
mer ift verſteckt angebradt; er 
[htägt durch zwei erferartige 

nfäte EE des Daches auf die 

Auf dem über die Glode hin: 


dragenden Ende des Daches B ift ein hohler Stän- 
EN feftgeichraubt, welcher die Jjolatoren JJ u. bie 


An 


if Kur. 


in Jh ' f ja * 
94 ji \ 





dig. 


me 


Ka | 


Säutwer! mit einfahem Schlag. 


nfühbrungsröhre ii trägt; letztere dient zur Einfüh- 
der SeitungsbrähteLL, ’ 


in dad Innere der Säule, 


% Eleftrizitätäquellen zum Auslöfen der Sig: 


Iwerfe dienen 
eleltriſche In 


—— atterien, häufiger mag⸗ 
uktoren. Unter der Einwirkung 
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des Stroms zieht ein in die Leitung eingeſchalteter 
Eleltromagnet des Signalwerks ſeinen Anker an 
und läßt dadurch einen Auslöſehebel frei, welcher 
das Triebwerk für gewöhnlich jperrt; Iegteres führt 
nun in ber beichriebenen Weije eine Anzahl Schläge 
gegen die Glode aus und hemmt dann durch Wieder: 
order | des Sperrhebels jelbftthätig feinen Gang, 
worauf dad Läutwerk zu einer neuen Auslöfung 
bereit ift. 

In den eleftriichen Läutwerken zu andern Zwecken 
ift dem eleftrifchen Strom meift unmittelbar die Auf⸗ 
gabe übertragen, den mit dem Anker eines Elektro: 
magnet3 verbundenen Klöppel an bie Glode zu fühs 
ren, während eine Abreißfeder nad dem Aufhören 
der Strommirfung das Zurüdgehen des Anters in 
die Ruheſtellung herbeiführt. Jedem Stromſchluß 


dig. 4. 





Alingel für Fernſprechbetrieb 


entfpricht alfo in diefem Fall ein Schlag an bie 
Glocke. Bei der elektriſchen Klingel mit einfahem 
Schlag (fig. 8) er ber Anfer A des Eleftromaa: 
nets M den Klöppel K an einem federnden Fortſatz 
B; die den Anker tragende Feder f am andern Ende 
dient zugleich ald Abreiffeder. Der Eleftromagnet 
ift a dem gußeiſernen Winfelftüd P befeftigt und 
jamt dem Anfer mit einem Schugfäftchen überdedt, 
durch defien eine Seitenwand der Anferfortfag mit 
dem Hämmerden herausragt; letzterm gegenüber 
fteht die Glode G auf dem gemeinfamen Grundbrett. 

Bei dem Raſſelwecker wird die Anziehung des 
Anters gleichzeitig dazu benußt, ben Strommeg zum 
Eleftromagnet zu unterbrechen, fobald der Klöppel 
einmal an die Glocke geihlagen hat, während das 
Abfallen des Ankers die leitende Verbindung zwi— 
fchen der Batterie und dem Eleltromagnet wieder: 
berftellt und dadurch zu einem erneuten Anichla: 
gen Anlaß aibt; diefed Spiel dauert jo lange fort, 
wie der Batterieftrom die Leitung durdläuft, und 
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erzeugt ein rafjelndes Tönen ber Glode, das in fei- 
ner durcdhdringenden Wirkung die Gloden mit ein: 
fahem Schlag weit übertrifft. Dasfelbe wird er 
reicht, wenn man durch die Anziehung des Ankers 
einen kurzen Schluß für den Weckſtrom herbeiführt, 
fo daß der —— ausgeſchaltet iſt; der An: 
ler fällt dann ebenfalls er 5 Anziehung ſelbſt⸗ 
thätig wieder ab, um ſogleich aufs neue angezogen 
u werden. Die in fig. 4 ge Klingel Mir 
fprechbetrieb kann nad) Belieben auf Selbſt— 
unterbredung ober Selbſtausſchluß einge 
ſchaltet werden. e,e, find die Eleltromagnetrollen, 
deren Ummindungen einerfeitö über die Klemm: 
fhraube d, mit dem die Kerne des Eleltromagnetö 
tragenden Eifenmwinfel w und ber Klemme k,, ander» 
feitö über den Meſſingwinkel b mit der Klemme k, 
in —— ſtehen. Der an dem Eiſenwinkel fe— 
dernd befeftigte Anker a, an deſſen Fortſatz ſich der 
Klöppel k b nbet, ift mit der Ausichlußfeder f, aus: 
ie et. Ein durch den Eleltromagnet gehender 
trom bat zur Solge, daß der Anter Pr Age wird 
und der Klöppel gegen die Glode g, ſchlägt; gleich: 
2. legt fi aber die Ausichlußfeber f, gegen die 
Kontaktihraube c, des Meſſingwinkels und bietet 
daburd dem Strom einen direften Weg von k, nad) 
k, unter Ausfchluß der Eleftromagnetrollen, welche 
infolgedeffen den Anker loslaffen, worauf, da nun 
auch der furze Schluß über f, c, wieder unterbrochen 
ift, das Spiel von neuem beginnt. Soll die Klingel, 
ftatt mit Selbftausfhluß, mit Selbftunterbredung 
arbeiten, fo ift durch Anziehen der —— die 
eder f, dem Anker ebel to weit zu nähern, baß fie 
ihn im Ruhezuftand berührt; gleichzeitig ift der Zus 
führungsdraht von Klemme d, abzunehmen und an 
d, 7 legen. Der Strom madt nun den Weg von 
k, über d, f, ad, durch die Eleftromagnetrollen und 
er b nad k, ; beim Anziehen des Anters wird der 
Strommeg zwiichen f, und a unterbrodhen, der An- 
fer fällt infolgedeffen ab und ſchließt die unterbro- 
dene Stelle wieder, worauf ſich derfelbe Vorgang 
und mit ihm das Anjchlagen des Klöppeld an die 
Glocke fo lange wiederholt, wie Strom in die Leitung 
geſchickt wird, 
Eine ausgedehnte ea, je private Zwecke 
finden bie Rafjelgloden in den eleftriihen Klingel: 
anlagen, deren Anordnung Fig. ſchematiſch dar: 





Rlingelanlage. 


ſtellt. Zwei Leitungsdrähte a und ce, in ber Regel 
überfponnene Kupferdrähte, die mit Hafenftiften oder 
Klammerdfen an den Zimmerwänden reftgele t und 
von der Tapete überbedt find, ftehen mit 1 Bolen 
A und einer Heinen Batterie in Verbindung, welche 


Läutwerke, 


elektriſche. 


| 
bie in Leitung c ——— Klingel B zum Extönen 
bringt, jobald a und ce in metallijche Berührung e 
—— Letzteres geſchieht durch die 

beim Druck auf die zu dieſem Zwed in den Stuben 
angebrachten und durch Zmweigdrähte mit den u 
tungen a und c verbundenen Drudtinöpfe, deren in 








Drudtnopf. 
rihtung aus Fig. 6 erfichtlidh if. Ein @ebe 

















13 
von Holz oder Porzellan enthält im jei J 
auf einer iſolierenden Grundplatte bei J 
federnde Metallſtücke p und g, melde mik d 
tungsdrähten a und ce in Berbindung 
durch einen Drud auf den Knopf p‘ 
Berührung gebradt werben lönnen. 
eine Vereinigung mehrerer Wederfnöp 


dig 8 






Tafte mit Rugeftromfäaltung 


dig 9 


in 


Korrefpondenzleitung für 
Urbeitsfirom. 


Demmesift mit 
ederfnöpfen. 


einzigen hängenden Handgriff, um nach Belieben me 
einer einzigen Stelle aus Klingeln an verihiehet 
Orten ertönen zu laffen. Jeder der feitlid ange 
ten Drudfnöpfe befigt zu Diefem Zımed eine baiam 
Zuleitung, während die Rüdleitung für ale 
ſam fein fann. eg Drähte find bund Es 
jpinnen mit Seide gut ijoliert und zu eine® 
age die gleichzeitig zur Auf 

ed Handariffd nad Art einer Ali 

Coll durd den Taftendrud der Strom uni 
den und dadurd das Ertönen einer Klingel 
geführt werden (Rubeftromfhaltung), jo 
die Tafte die in Fig. 8 dargeſtellte 
Beim Niederdrüden des Anopfes ım entfernt ME# 
Kontaft n mit der Feder q von dem feiiliegeme 
Kontakt r und trennt dadurch die leitende Daze 
dung zwiſchen d und e. Die Rubeftrom 


Läutwerfe 


met ſich befonders für Anlagen mit mehreren Klin⸗ 
In, in denen zwifchen verjchiedenen Punkten Beis 


‚ eleftrijche. 
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rolle von E. Im Ruhezuſtand der Nabel liegt der 
Stift g gegen einen Nubeftift an. Wirb auf B ge: 


m gewechjelt werben follen, da jeder Taftendrud | drückt, jo gelangt der durch C eintretende Strom 


mtlihe Klingeln zum Ertönen 
nötig 1 die Anzahl der Leitungsdrähte zu ver: 
Ihren. Korrefpondenzleitungen für Arbeits: 
om (Fig. 9) bedingen dagegen die Anbringung von 
ei Seitungen, von denen eine die Batterie, die bei: 
n andern je eine Klingel enthalten. Wird Tafte I 
drüdt, fo geht der Batterieftrom durch Klingel II 
d br iefe zum Anſprechen, beim Taften: 
ud in I dagegen durch Klingel I. In der Regel 
tiolgt man mit diefer Anordnung den Zweck, 


ch ein Rüdfignal melden zu lafien, daß der An: 


f gehört worden ift. Derfelbe Zweck läßt fich in 


dig. 10. 





Iommnerer Weije durch die in Fig. 10 abgebil: 
® Breguetihe Tafte mit jihtbarem Rückſig— 
| erreihen. Das nnere der Tafte mit dem ver« 
köbaren Knopf B birgt einen Heinen Elektromag⸗ 
'E, defien Drahtgewinde einerjeit3 an der Me- 
Hemme e, anderſeits mit dem Leitungsdraht L 
der Schraube V befeftigt ift. Am Rande der Tate 
d die beiden gebogenen Kontaltfedern ab und ed 
tigt, von denen die eine ab unten mit der Klemme 
nd oben bei b mit dem Knopf B, die andre c d bei 
nit der Metallichiene e verbunden ift; ein Drud 
‚Bringt daher ab mit ce d und alfo aud) den 
! der Batterie Iommenden Draht C mit dem Im» 
dungsdraht des Eleltromagnet® E und weiter 
IV und ber — L in leitende Verbindung. 
der Ritte der Taſte iſt eine kleine drehbare Mag- 
madel A —— auf deren Achſe ein Stift g 
&tiat ift, welcher ſich gegen den mit ber Feder ba 
bundenen Platinfontaft r anlegt, wenn die Nadel 
! ihrem untern Pol von dem Cleftromagnet E 
jeogen wird und fich in die punktiert gezeichnete 
" auf das in einem Ausschnitt des Dedels ficht: 
e Wort »Verftanden« oder »Hier« einftellt. Die 
fe der Nadel fteht in metallifcher Verbindung mit 
ı metalliihen Boden der Tafte, auf welchem wu 
d das Metallplättchen p und die Klemme q be 
ist, von welchem jedoch das mit C, a und r ver: 
dene Metallplättchen ifoliert ift; es ftehen ſonach 
Adien der Nadel, g, p und q, untereinander in 
ender Verbindung. Bon q führt ein Spiraldraht 
zur Klemme e und damit. zugleich zur Draht: 


ngt, ohne daß | über ab und cd nad) e und E, dann nad) V und L 


und fo zu dem Apparat, auf welchem das Signal 
—— werben ſoll. E zieht nun A an und ſiellt 
ie Nadel in die punktiert gezeichnete Lage auf das 
' äußerlich 4* Wort — Man ſieht alſo 
ofort, daß die Den ihre Schuldigfeit gethan hat. 
ört der Drud auf B auf, fo trennt fich zwar ab von 
cd; aber der Stift g ift mit rr in Berührung, und 
durch den Strommeg C, rr, g, Nadelachſe p,q,nm, e, 
| Drahtrolle von E, V, L :c. bleibt der Strom ges 
—* en, die Nadel abgelenkt, bis an der Empfangs— 
ation die mit ber Wahrnehmung ded Signals be 
auftragte Perfon die Leitung unterbricht. Solange 
die Nadel bei Hier« ftehen bleibt, iſt das Signal 
noch nicht beachtet; ehrt aber die Nadel in ihre Ruhe⸗ 
lage zurüd, jo weiß man, dab auf der Empfang 
ftation da8 Signal wahrgenommen und infolge da: 
von auf irgend eine paffende Weiſe die Leitung vors 
übergehend unterbrochen worden tft. 

Wenn mehrere Signalleitungen zu einer einzigen 
Empfangsftelle führen, jo bringt man dort aufer der 
Klingel einen Tableau:-Anzeiger an, welcher durch 
ein fichtbares Zeichen, in der Regel 
das Hervortreten einer Fallicheibe, 
erfennen läßt, in welcher Zeitung 
gerufen wurde. Derielbe enthält 


fig. 11. 







Tableau-Angetger. 


dig 12 


n 





mm | 
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j | 

I | 
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— nn ze ze az Zn 2 le ne an 
a — 
Zableau-Anzeiger. 


u diefem Zwed eine Anzahl von EleltromagnetenM, 
Ein, 11, deren Anker A mittels eines Hafens dieNafen 
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einer um o drehbaren ra ren Se ein ſol⸗ 
cher Elektromagnet mit Fallſcheibe iſt in jede Signal⸗ 
leitung eingeſchaltet, waͤhrend die Klingel ſich in der 
—— Rückleitung befindet. Fig. 12zeigt einen 
ableau: Anzeiger für fünf Leitungen T ın Berbin: 
dung mit der Klingel G, der Batterie B und den 
Drudfnöpfen D,-,. Ein bei K, eintretender Strom 
durchläuft den Eleftromagnet und bewirkt die An- 
ziehung des Ankers; diefer läßt die Nafen os, worauf 
die Scheibe S infolge ihres eignen Gewichts nad) 
vorn fällt und dabei aus einer runs des Tableau: 
fäftchen® hervortritt; gleichyeitig ertönt die Klingel 
und erwedt die Aufmerkſamkeit der an 3 — Ber: 
ion, welche nun dur Zurüddrüden der Fallicheibe 
die Vorrichtung wieder in empfangsfähigen Zuftand 
zu verjegen hat. Vgl. Kohlfürſt und Zehzſche, 
Die elektriichen Telegraphen für bejondere Zwede 
(Berl. 1881); Canter, Haus» und Hoteltelegraphie 
(Wien 1883); Erfurth, Haußtelegraphie, Tele: 
phonie ꝛe. (Berl. 1885); Sharnmweber, Die elef: 
a Haustelegraphie (2. Aufl., daf. 1887). 
auwerd (Qaumwer:Zee), Meerbufen der Nordfee 
zwifchen den niederländifchen Provinzen Groningen 
und Friedland, empfängt die Flühchen Hünze (Reit: 
diep), Lauwers und Ee. Seit 1875 ift man beichäf: 
tigt, die Hünze (Reitdiep) abzuſchließen und den ſüd— 
öftlichen Teil des Bufens außerhalb des Fahrwaſſers 
in Zand zu verwandeln (einzupoldern). 

Lauzanne (ipr. loſann, 8. de Vaux-Rouſſel), 
Augustin Theodore de, einer der Altmeifter des 
franzöfiichen Vaudevilles, geb. 4. Nov. 1805 zu Ver: 
neille (Seine-et:Marne) aus einer alten Familie der 
Bretagne, debütierte mit »Harnali, ou la contrainte 

ar cor«, einem dramatischen —* worin er Bictor 

ugos »Hernani« parodierte, und fchrieb jodann, 
meiſt in Gemeinschaft mit Felix Aug. Duvert (1795— 
1876), feinem Schwiegervater, mehr ald 100 Vaude— 
villes, welche ein ganzes Menjchenalter hindurch das 
Repertoire des Palais Royal und der Variéèteés be: 
herrſchten und für den Geiſt ihrer yeit außerordent: 
lich charakteriftiich find. Als die beliebteften find an: 
zuführen: »M. Chapotard« (1881), »M. et Mad. Ga- 
lochard« (1886), »Riche d’amour« (1846), »Renau- 
(din de Caen«, »Le snpplice de Tantale« (1850), »Ce 
que femme veut« (164) ꝛc. Eine Auswahl gab F. 
Sarcey heraus (»Theätre choisi de F. A. Duvert», 
1876— 78, 6 Bbe.). 2. ftarb 15. Oft. 1877 in Paris, 

Lauzun (pr. toföng), 1) Antoine Nompar de Gau: 
mont, Herzog von, Günftling Ludwigs XIV., geb. 
1633 in der Gascogne, fam als armer Edelmann an 
den Hof, wo er die Gunſt des jungen Königs erlangte 
und fein Genoffe und Gehilfe bei feinen Liebesaben— 
teuern war, Er wurde dafür durch die —— 
zum Gouverneur von Berry, Maréchal de Camp un 
Generaloberften der Dragoner belohnt. Die Würde 
eines Grofmeifterd der Artillerie, die ihm der Kö— 
nig veriprochen, erhielt er nicht, weil er fich vorzeitig 
diefer Gunft rühmte, und als er aus Zorn über bie 
Enttäufhung vor dem König feinen Degen zerbrad), 
ward er in die Baftille geftedt, doc) bald begnadigt. 
Übermütig gemacht durch fein Glüd, ftrebte er nad) 
der Hand der ftolzen Enkelin Heinrichs IV., Made: 
moijelle de Montpenfier, und als der König fie ihm 
verjagte, vermählte er ſich 1670 heimlich mitihr. 1672 
wurde er zum Marjchall von Frankreich ernannt und 
begleitete den König nach den Niederlanden. Da er 
aber in jeinem Hochmut die Marquife von Montes: 
van beleidigte, fiel er in IUnanade und wurde fünf 
Jahre lang auf der Feftung Pignerol gefangen ge: 
halten. 1688 geleitete er die Königin von England 
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nebft dem Prinzen von Maled nad) Paris. Gr ler 
nun wieder am Hof, wurde aud 1692 Herpa, m: 
—— aber den frübern Einfluß auf den König nike 
wieder. Er ftarb 1723. 

2) Armand Louis de Gontaut, Herzog vo: 
Biron, Derzon von, f. Biron 8). 

Lava, das Gefteindmaterial, welches die heute nos 
thätigen Vulkane in feurig: flüftgem, erft nad ir 
Arien erhärtetem Zuftand (Lavaftröme) oder 
in feiter Form ald Bomben und Lapilli (. Bul: 
kane) liefern, während der gleichzeitig außgemoriene 
Sand und bie Ajche gewöhnlich nicht ald 2. bezeid- 
net werden. Wegen der Identität des Materiald um 
der Lagerungsform wird der Begriff der 2. auf ar 
die Eruptionsprodulte präbiftoriicher Vulkane, je 
jelbft auf das während der Diluvial:, der Tertün 
periode und zeitlich noch früher geflofiene Geiz 
ausgedehnt, jobald Jich für das Vorklommen nad = 
Meinung des Beobadhters noch Analogien mit x 
heutigen vulfanifchen Thätigfeit und dem durg fr 
gelieferten Material auffinden lafien. Die urimin> 
li ald Strom gefloſſene 2. ift äußerlich meet 
Ichladig, im Innern bald ein kriſtalliniſches Ageteze 
einzelner Mineralindividuen von jehr verſcheder 
Größe, bald glasartiges Geftein (j. Glaslasın, 
Nach dem Gejagten ift 2, ein rein aeologiicer, fen 
mineralogijch: petrograpbifcher Begriff. In legien 
Hinſicht di ören vielmehr die Laven zu den veridis 
deniten — zu den Baſalten, Andeſiten Br 
nolithen und Tradyten, jomwie zu den gladarıgm 
Mobififationen der genannten Gefteine (Qual 
lan, Tachylyt, Obfidian). Die Laven lieiern oft ca 
gutes Baumaterial, manche trefflice Miten 
——* ‚ Niedermendig a. Rh., beide, mit 
die Funde in den römifchen Caftra beweiien, \don 
von den Römern zur Herftellung von Hatmill 
fteinen benußf); zerkleinert wirken andre, m de 
vullanischen Tuffe (Santorinerde, Trab), di ® 
draulifcher Mörtel. Der Obfidian wird zu Andy, 
Brofchen ꝛc. verarbeitet (mobei freilich bemerit me 
den muß, daß manche jogen. 2. ein Fünftlicher Ela 
fluß ift; der Obfidian von Mexiko wird in der zum 
prähiftorifcher Steinwerfzeuge gefunden; platteni® 
mig abgefonderte Laven dienen als Unterlagen Iris 
Baden (Badofenftein im Wefterwald); die ma 
Volvie (Auvergne) wird in Platten yerichmitten ud, 
mit Email überzogen, als architeftonifcher Shmmd 
verarbeitet. &. Tafel »Mineralien und Getem, 


Fig. 4. | 

Laväbo (lat., »ich werde wafchen:), Waidtdın 
in Kirchen, Klöftern, Kreuzgängen, auch der zı 8% 
ſchungen beftimmte Raum. 

Labaglas, ſ. v. w. Dbfidian oder Hyalitglat. 

Labagna (ivr. -wannja), Flecken in der ital Pre 
vinz Genua, Kreis Chiavari, an der Meerettürt md 
an der Eifenbahn von Genua nad) Spezia gel 
hat 2 ſchöne Kirchen, mehrere bemertnämert Po 
läfte und (ıssı) 8751 Einw., welde Schiffbau 
Schiffahrt betreiben. In den Hafen von 8. find IR 
236 Schiffe mit 5434 Ton. eingelaufen. je &# 
Bergen der Umgebung finden fich berühmte SI 
ferbrüche, deren Produkte in 2. bearbeitet und in 
Handel geſetzt werden. — 2. ift Stammfig der Ga 
Fieschi, welche nach langem Kampf 1198 die Saw 
ſchaft Genuas anerfennen mußten, und inäbeiom 
Geburtsort des Bapftes Innocenz IV. und ? 
von L., welcher die Buchdruckerkunſt in Railanı HB 
einführte. Auch Papft Hadrian V. ſowie Giom. U 
der tragifche Verſchwörer gegen die Doria, Hamm 
aus diefem Geichlecht. 


Lavagna — Lavalliere. 
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Iabagna (jpr. »wannja), Graf von, f. Fieschi 1). 
!abal (ipr. wall), Hauptftabt des franz. Departe: 
nt? Mayenne, am Flu 
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lichften Dienfte. Nach der erften Reftauration —* 
ſetzt, betrieb er mit allen Mitteln die Rückkehr Na— 


Mayenne und an ber poleons von Elba und nahm während der Hundert 


ftbahn, liegt maleriſch am Abhang eines Hügels, | Tage feinen alten Poſten wieder ein. Allein faum 
ein altes Schloß mit einem Wartturm (einft Re: | waren nad) Napoleons Fall die Bourbonen zurüdge: 


m; der Herzöge von L., jegt 
Ihebrale (teilmeife aus dem 12, Jahrh.), eine große 
nwandballe (jegt zu Ausftellungszmweden verwen 
), ein Standbild des in der Nähe von 2. gebor: 
ı Chirurgen Ambroife Paré und zählt (1836) 4847 
3 Gemeinde 30,627) Einw. F induſtrieller Be⸗ 
jung iſt die Stadt der Mittelpunkt einer bedeu— 
den Weberei, welche von Gui IX., Herrn von L., 
6 Berufung flandrifcher Weber im 13. Jahrh. be: 
indet wurde, gegenwärtig hauptſächlich Zwilch, 
swand, Tiſch⸗ und Sadtücer liefert und gegen 
000 Arbeiter beichäftigt. Die Stadt ift Sig der 
ifeftur, eines u feit 1855), eines Tribunald 
> eines Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts und 
er Handeldfammer, hat ein Lyceum, eine Lehrer: 
> Lehrerinnenbildungsanftalt, ein Taubftummen: 
itut, eine Bibliothef von 16,000 Bänden, einnaturs 
orüches und Antiquitätenmufeum ſowie eine Fi- 


e der Bank von Frankreich. — Angeblich von Karl 


a Rablen erbaut, ward L. eine Baronie, fam im 
Jahrh. an die Montmorencys, deren eine Linie 
‚8, Montmorency nannte, ward 1429 zur Graf: 
ft und Bairie erhoben und fiel 1521 durch Heirat 
a Prinzen La Tremoille zu. Bol. Couanier de 
unay, Histoire de L. (2. Aufl., Zaval 1866). 
da Baletta, Hauptftadt der brit. Inſel Malta, 
st auf einer Felfenlandzunge zwiſchen zwei herr: 
en Häfen, dem »großen Hafen« im D. und dem 
ja Muscict oder Duarantänehafen im W., und 
ı mit jeinen Vorſtädten (1351) 24,854 Einw. Die 
2 km lange Strada Reale durchichneidet 2. vom 
tt Sant’ Elmo bis zur Porta Reale, jenfeit welcher 
‚Vorftadt Floriana liegt. In ihr ftehen viele der 
ihtigen Baläfte, welche L. auszeichnen, unter ihnen 
' alte Balaft des Grofmeifter der Johanniter 
ft Reſidenz des Gouverneurs), und dicht dabei die 
\htige Kathedrale von St. Johann, Biele diejer 
twürbigen alten Bauten werden jetzt als Kaſer— 
!, Sofpitäler oder Schulen benutzt. Das große 
earjenal liegt in der öftlichen dorfabt Vittoriofa. 
a wifienfchaftlichen Anitalten find zu erwähnen: 
Univerfität (1769 gegründet), die Bibliothek, die 
mmarte und ber botanifche Garten. Auch hat 2. 
Opernhaus, mehrere Klubs und zahlreiche Klö— 
Es ift Hauptquartier der britifchen Flotte im 
kelmeer und wird durch ausgedehnte Befeftigun: 
! gebedt, die teilmeife in den Feld gehauen find 
» für uneinnehmbar gelten. 2, tft Sit eines deut: 
m Konfuls, 2, war einft Hauptſitz —— 
kr und wurde nad) deren Großmeiſter Jean de La⸗ 
ae genannt, welcher die Stadt gründete und 1565 
meid gesen die Türlen verteidigte (j. Malta). 
‚abalette (ipr. »watett), 1) Antoine Marie Cha: 
ns, Graf von, franz. Staatsmann, geb. 1769 zu 
"8 aus einer Kaufmanndfamilie, trat beim Aus: 
9 der Revolution in die Reihen derNationalgarbe 
’ ward Adjutant des Generald Baraguay d’Hil- 
%, dann — — dem er durch feine Vermäh— 
4 mit Emilie Zouife —— der Nichte Jo: 
nend, noch näher trat. In deſſen nächſter Um: 
ung nahm er teil an dem ägyptiichen Feldzug und 
aftügte nach feiner Rückkehr den Staatöjtreic 
118, Brumaire. Nach Errichtung des Kaiſerreichs 
ı Generaldirektor der Poſt und zum Grafen er: 
mt, leiftete er dem Kaiſer bis 1814 die wejent: 
Kond.» Lexilon, 4. Aufl, X. Bv. 


Gefängnis), eine | kehrt, als 2. 18. Juli 1815 verhaftet, 19. Nov. vor 


die Aſſiſen geftelt und ala Hochverräter zum Tod 
verurteilt wurde. Mit Hilfe feiner Gemahlin, welche 
bei einem Beſuch im Gefängnis mit ihm die Kleider 
wechielte, und dreier Engländer (General Wilfon, 
Kapitän Hutchinſon und Bruce) entkam er jedoch am 
Tag vor der bereits feftgejegten Hinrichtung über die 
Grenze nad) Mond, von wo er nad Münden ging. 
Seine für ihn im Kerker zurüdgebliebene Gemahlin 
ftarb nad) längerer Haft in Geifteszerrüttung. 1822 
wurde 2, begnadigt und erhielt die Erlaubnis zur 
Rücklehr nad Frankreich. Er ftarb 15. Febr. 1830 
in Barid. Seine »M&moires et souvenirs« (Par. 
1831, 2 Bde.; deutjch, Leipz. 1832) find für die Ge: 
Ihichte des Kaiferreich® von Bedeutung. 

2) Charles Jean Marie Felir, Marquis von, 
franz. Diplomat, geb. 25. Nov. 1806 zu Senlis, war 
183741 franzöfiiher GefandtichaftsfefretärinStod: 
holm, 184845 franzöfifcher Generalfonful in Agyp⸗ 
ten, 1846— 48 bevollmäcdhtigter Minifter in Heffen: 
Kaſſel und 1850—53 außerordentlicher Gefandter in 
Konjtantinopel. Zum Senator ernannt, befleidete 
er nochmals 1860—61 die Stelle eines bevollmächtig⸗ 
ten Minifters in Konftantinopel und ging hierauf im 
Dezember 1861 als franzöfifcher Botichafternah Nom, 
von wo er aber jchon 1862 abberufen wurde. Im 
März 1865 übernahm er an Boudets Stelle das Mis 
nifterium des Innern, und als Drouyn de Lhuys 
Anfang September 1866 das Auswärtige Miniftes 
rium verlor, leitete 2. dasſelbe interimiftijch, bis der 
Marquis de Mouftier aus Konftantinopel eintraf, 
und erließ 14. Sept, dad Rundichreiben über bie neue 
Lage in Deutichland, welches die Niederlage der Ro: 
litik des Kaiſers in der deutfchen Frage verhüllen 
follte. Er blieb ſtets der entjchiedenfte Vorfämpfer 
für eine friedliche Politif, namentlich ald er Ende 
November 1867 das Minifterium des Innern mit 
dem ded Auswärtigen vertaufcht hatte. Im Som: 
mer 1869 legte er auch dieſes nieder und bekleidete 
bis e> Antritt des Minifteriums Olivier im Januar 
1870 den Botichafterpoften in London. Er ftarb 
2. Mai 1881 in Paris, 

Lavalliere (ipr. walljähr), Louife —— e de 
Labaume Leblane de, Geliebte Ludwigs XIV,, 
geb. 1644 aus einer altadligen Familie in der Tou— 
raine, verlor früh ihren Vater, ward Ehrendame der 
Herzogin von Orléans, Prinzeſſin Henriette von Eng⸗ 
land, und feſſelte in dieſer Stellung, wiewohl keine 
reger Schönheit und joger ein wenig bin: 

end, durch ihre Anmut und Liebenswürdigkeit den 
König Ludwig XTV., dem fie ſich 1661, aber erft nach 
langem MWibderftreben, ergab, und den fie abgöttiſch 
liebte. Das Berhältnis war jeit 1668 ein ganz öffent⸗ 
liched. Sie gebar ihm vier Kinder, von denen eine 
Tochter, Maria Anna von Bourbon, Mademoifelle 
de Blois, geb. 1666, ſpäter Gemahlin des Prinzen 
Conti, und der Graf von Vermandois, geb. 1667, geit. 
1683, am Leben blieben. Ludwig XIV. erhob zu ihren 
unb ihrer —. aunften das Landgut Baujour und 
die Baronie St.-Chriftophle zum Herzogtum L. und 
ur Pairie. 2. machte fi aber über üre Stellung 
o wenig Jlufionen, daß fie fich derfelben vielmehr 
chämte, zweimal ſich in ein Klofter flüchtete, au8 dem 
er König fie wieder holte, und jelbft die Legitimie- 
rung ihrer Kinder nicht zugeben wollte; auch benugte 
87 


578 Lavandula 
fie ihren Einfluß nur, um ken ger zu fpenben. 
Von der Monteöpan aus der Gunjt des Königs ver: 
drängt, ging er 1674 in das Klofter der Karmelite: 
rinnen zu Paris, nahm 1675 unter dem Namen —— 
de la Miſericorde den Schleier und ſuchte durch Über: 
nahme ftrenger Büßungen und harter Arbeiten bie 
verlorne Gemiflensruhe mwieberzugewinnen. Sie 
ftarb 6. Juni 1710, Ihre »Lettres« find 1767 her: 
ausgegeben worden (neue Ausg. 1854), Man hält 
fie für die Verfafferin der »Reflexions sur la mise- 
ricorde de np: une dame peuitente« (Par. 
1680, 5. Aufl. 1685; neue Ausg. von Element, 1860, 
2 Bbe.). Frau v. Genlis, welche diefe Schrift heraus: 
gab, machte fie zum Gegenftand des Romans »Ma- 
demoiselle de L.e, und ber berühmte Lebrun bat ihr 
Bild als büßende Magdalena gemalt. Ihre Biogra: 
pbie fchrieben Duatremere de Roiſſy (Par. 1828), 
Gapefigue (daf. 1859), yonliaye (daf. 1860), 
Duclo® (daf. 1869). Val. aud) Zair, Louise de La 
Valliere et la jeunesse de Louis XIV (Par. 1881). 

Lavandüla L. (2avendel), Gattung aus der 

amilie der Labiaten, perennierende Kräuter, Halb: 
träucher oder Sträucher mit meift nur im untern 
Teil beblätterten Stengeln, einfachen, biöweilen fiede: 
rig eingefchnittenen Blättern, aus 2—10blütigen 
Sceinquirlen zufammengefegten Blütenähren und 
blauen oder violetten Blüten. Etwa 20 Arten, von 
denen bie meiften in ben Ländern um dad Mittel: 
ländifche Meer einheimifch find, wo fie hier und da 
meift gejellig meilenlange Streden überziehen. L. 
officinalis Chaix (L. vera Dec.), ein 80—60 cm hoher, 
furzhaariger Strauch mit 5 cm langen, gegenftändi- 
gen, länglichslinienförmigen oder Tanzettförmigen, 
anzrandigen, am Rand zurüdgerollten, durch Öl: 
rüfen glänzend punftierten Blättern, endftändigen, 
blattlojen, unterbrochenen DBlütenähren, veilden: 
blauen, in ber Aultur vorwaltend been Blüten 
und vier glatten, braunen, einen Nüfschen. Diele 
Art wächſt vom Atlas durch Spanien, Südfrankreich), 
Oberitalien, Eorfica bi8 Kalabrien wild, fommt je: 
doch noch in Norwegen im Freien fort und wird mehr: 
fach, befonder® in England bei Mitham und Hitchin, 


bei und bisweilen in Gärten als Bierpflanze, Fulti: | 


viert. Die Blüten ſchmecken bitter aromatifch, riechen 
angenehm und geben bei der Deftillation ein feineres 
ätherifches Ol als die übrige Pflanze. Man trodnet 
fie auch und benußt fie zu aromatischen Umfchlägen, 
Bädern, trodnen Barfümen, Räucherpulvern ꝛc. 
Spica Öhaiz (Nardus italica der alten Botanifer) 
ift der vorigen Art ähnlich, wird aber bedeutend höher 
und bat breitere, am Rand nur ſchwach umgebogene 


Blätter; der Blütenftand ift gedrängter und nur am | 


Grund unterbroden, auch jind die Blüten heller. 
Dieje Art hat diefelbe Verbreitung wie die vorige, ift 
aber weniger hart und muß bei uns im Kalthaus 
überwintert werden. Sie wird in Südfranfreid 
ebenfall® zur Darftellung von ätherifhem Ol (Spik⸗ 
öl, ſ. Lavendelöh) benutzt. L. Stoechas L., mit 
ſchmalen Blättern und Kleinen, ſchwärzlich purpur⸗ 
roten Blüten in fehr kurz geftielter, dichter, von einem 
Schopf großer, violetter, fteriler Hochblätter gefrön- 
ter Ahre, wächſt in ganz Südeuropa und im Drient, 
riecht noch lieblicher als die erfte Art und fcheint allein 
die L. der Alten gewejon zu fein und den Namen von 
lavare (waſchen) wegen vielfacher kosmetiſcher An: 
— ——— u haben. en‘ dieſer Pflanze 
wurden die Stoechades (Hyeriſchen Infeln) benannt, 
weil fie bort jehr reichlich wuchs. Vgl. Gingins be 
Laſſaraz, Histoire naturelledes Lavandes (Par. u. 
Genf 1826). 


L. | vielfach 


— Lavater. 


Labant, linker Nebenfluß der Drau in Aärnter, 
entipringt am Wenzelalpentogl, fliekt, füböählis 
Hauptrichtung verfolgend,, durch dad obit: und mie 
fenreiche Lavantt hal (mit den Drten St. Leonhen 
Wolfsberg, St. Andrä, St. Paul) und mündet mıs 
60 km langem Lauf bei LZavamünd. Das Lamır- 
thal ift feit 1879 durch die Stantäbahn von Inte 
drauburg nach Wolfsberg dem Eiſenbahnderleht = 
—— 16 Val. Högel, Führer in das Leren 
thal (Wolfsb. 1884). 

Labaſchmuck, ſ. Gagat. 

Lavaier, 1) Sobhann Kafpar, eine ber merkuin 
bigften Perfönlichkeiten der deutihen Sturm: m 
Drangperiode, geb. 15.Nov. 1741 zu Zürid aldSch 
eines Arztes, bejuchte jeit 1754 dad alademühe@ge 
nafium feiner Baterjtadt, mo Bodmer und Breitinge | 
feine Lehrer waren, und nahm, für den geiftligen 

Stand beftimmt, frübzeitig eine adfetih:mytih 
Richtung an, der er im mwejentlichen fein ganze: $r | 
ben lang treu blieb. Einen Bemeis fü Ku 
legte er um jene Seit burd eine Schrift am 
das tyranniſche und ungerechte Treiben dei Sun 

vogts Grebel (1762) ab, melde grobes Aufiehen 

ı machte, ihm aber zugleich die Feindſchaft ber ganıer 

ı Züricher Ariſtokratie zuzog. auf unternahm 

| (1763) mit feinem Freund 9. Fühli eine Reiſe nad 

| Norbdeutichland, um fich bei dem Prediger Spa 
u Barth in Schwediih- Pommern für dat seitlih 

mt weiter auszubilden, ward derjelben wi 
vielen bedeutenden Männern jener Zeit (baında 

Sulzer, Ernefti, Gellert, Djer, Mofed Menbelich, | 

Klopftod, Jerufalem, Moſer) bekannt und begann in 

Barth, wo er acht Monate zubrachte, feine ihrifiäd 

lerifhe Laufbahn zunächſt mit kritiihen Arbeit 

Auch Dichtete er Damals feine berühmten »Shmagn 

lieder«, welche erit ſpäter (Bern 1767) im Drud m 

ſchienen. Nach feiner Rückkehr nad Zürich 
durch feine glänzende Beredſamkeit ais Prediger Ir | 
jehen erregend, wurde er 1769 Dialonus und Ib 

Baftor ander Waiſenhauskirche daſelbſt, 1778 Diin 

und 1786 Baftor an der Peterdfirche und malcih 

Mitglied des Konfiftoriums. 1786 unternahm @ 

eine Reife zu feinen Freunden nad Bremen, 1W 
auf des Minifterd Bernſtorff Einladung eine Ioldt | 
nad) Kopenhagen, auf der er überall mit qrökter ieh 
zeichnung emp lm wurde. Die Ieften Jahr ind 





Lebens wurden ihm durch die politiichen Ereisnt 
GREEN, en harten Mafregeln jeiner dar 
tonalregierung ebenjo mutig — 
Übergriffen der Demokratie und den Gemalttbuln 
des frangöfifchen Direltoriums, Lam er bei der eh 
vetifchen Regierung in den Verdacht eines Cum 
ftändniffes mit Rußland und Öfterreih und mut 
infolgedeffen 16. Mai 1799 verhaftet und nad Bad 
deportiert. Am10. Juni wieder in Freiheit geient md 
nach Zürich zurückgelehrt, ward er, ald er beider @» 
oberung der Stadt durch Maſſena 26. Sept. d. Im 
verwundeten Soldaten auf der Straße Hilfe lecket, 
von einer feindlichen Kugel getroffen, infolgebifien ® 
nach langen und jchweren Leiden 2. Jan. 101 ka 
In Lavaterd Wefen waren die merkwůrdigſten Gea® 
* vereinigt. Er beſaß eine fchrantenloie Phaale 
ie und zugleich tiefe Gemütlichkeit, war gemial md 
voll poetijcher Stimmungen, aber ohne rehte S 
ſtaltungskraft und ohne fünftlerische Maßigung dem 
reich und von ſcharfer Beobachtungsgabe, aber om 
Ruhe und Klarheit; von Natur fromm und glac 
doch nicht gewiflenhaft in der Wahl der Mittel, sem 
ed galt, feine Zwede zu erreichen; ein Schwärun 
und befehrungsjüchtig, aber tolerant und für ala 
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we und Gute empfänglich, thätig und aufopfernd 
: dad Wohl feiner Nebenmenjchen. Sein Stil ift 
e er jelbft: leidenſchaftlich und abenteuerlich, aber 
tool und im einzelnen oft äußerft glüdlich und 
yeifternd. Aus diefem feinem widerſpruchsvollen 
Sen erflärt es fich, daß viele, wie 9er Biefter 
d Nicolai in Berlin, feine asletifche Richtung für 
juitismus hielten und die ſchärfſten Angriffe gegen 
richteten, wie er auch anderſeits durch jeine Par⸗ 
nahme für Leute wie Gafner, Chrift. Kaufmann, 
glioftro ſich große Miähelligfeiten bereitete. In 
ıhrbeit war, wie befonders aus feinen » Chriftlichen 
dern · —* Hundert, ger 1771; zweites Huns 
t,daj. 1780) hervor: eh ein —— dahin 
aichtet, den neuen phi 
ritlen. Dieſelbe (im weſentlichen Klopſtockſche) 
gtung verfolgt er in ſeinen übrigen poetiſchen Wer: 
‚fo indem Drama » Abraham und Jjaak« (1776), 
t Epen: »Jeſus Meffiad, oder die Zukunft bes 
ren« (1780), »Jofeph von Arimathia«e (1794) zc., 
freilich in Bezug auf Kunftwert wenig bedeuten. 
ter feinen asketiſchen Schriften find die »Ausfich- 
‚in die Emwigfeit« (Zürich 1768— 78, 4 Bde.) her- 
zubeben, Träume und Pifionen über den Zus 
ad nad dem Tode; dann »Geheimes Tagebud) von 
em Beobachter feiner jelbft« (Leipz. 1772 —73, 
le, deren erfter anonym erjchien); »Pontius Pilas 
\, oder der ee in allen Geftalten, oder Höhe 
» Tiefe der Menjchheit, oder die Bibel im Kleinen 
» ber Menſch im großen, oder ein Univerfal-Ecce 
mo, oder Alles in Einem« (Zürich 1782—85, 
Je.); ferner »Handbibliothef für Freunde« (0. O. 
0-94, 24 Bde); »Wort eines freien Schweizers 
die große Nation« (Zürich 1798), ⸗Freimütige 
iefe über das Deportationswejen und feine eigne 
portation nach Bajel«e (Winterth. 1800—1801, 
)ee.). Seine »Predigten über dad Buch Jonas« 
) »über die Liebe«, die »Handbibel«e u. a. gehören 
den vortrefflichften Erbauungsſchriften. Am bes 
mteiten ward 2. durch feine Ideen über Phyfio: 
mit, die er gleichjam zu einer Wiſſenſchaft vom 
ern Menfchen zu erheben ſuchte. Sein hierauf be: 
liches Wert ih nomiſche Fragmente zur Be: 
rag Te Menſchenlenntnis und Menjchenliebe« 
ipa. 1775-78, 4 ——— eine unglaub⸗ 
Birfung auf feine geitgenoſſen aus und fand auf 
einen Seite ebenſo begeifterte und beifällige he 
me, 3.8. bei Goethe (den 2. 1774 auf einer Reiſe 
den Rhein kennen gelernt hatte, und mit bem er 
? Reihe von Jahren in intimem Berfehr ftand), 
berg, Jacobi, Merd zc. (auch in England und 
infreih hatte ed ze Bemwunderer), wie es von 
ven, 4. B. von Lichtenberg, Muſäus, Nicolai, auf 
'beitigfte angegriffen wurde, L. jelbft gab eine 
cmiſchten Schriften« (Winterth. 1774-81, 2 Bbe.) 
ie feine »Sämtlien Heinern proſaiſchen Schrif: 
« (daf. 1784— 85, 8 Bde.), Geßner »Lavaterd nach⸗ 
fene Schriften« (Züri) 1801—1802, 5Bde.) und 
Mi »Lavaterd ausgewählte Schriften« (daf. 1841 
1844, 8 Bbchn.) heraus. Lavaterd —— 
der Kaiferin von Rußland, der Mutter Aleran- 
&L, erihien Petersburg 1858, 2 Bde; »Briefe von 
ethe an 2. aus den Jahren 1774— 83: gab 
il (Leipz. 1833) heraus. Bol. Geß ner, Lavaters 
enöbeihreibung (Zürich 1802, 3 Bde.); Hegner, 
träge zur nähern Kenntnid und wahren Darftel: 
— —— (Leipz. 1836); Bodemann, J. K. L. 
feinem Leben, Lehren und Wirken dargeſtellt (2. 
LGotha 1877); Munder, Joh. Kaſp. L (Stutig. 
3); Steck, Goethe und L. (Bajel 1884). 


ofop iſchen Ideen entgegen: | Blüt 


2) Louis, Pſeudonym, f. Spad). 

Lavatera L. (Staudenpappel), Gattung aus 
der Familie der Malvaceen, filzig oder raub behaarte 
Kräuter, Sträucher und Bäume mit edigen oder ge 
lappten Blättern, der Gattung Althaea ſehr nahe 
jtehend, umfaßt 18 Arten, meift in Südeuropa, von 

nen mehrere als Zierpflanzen dienen. L. Olbia L. 
ift ein ſchöner, 2—2,5 m hoher —— mit pur⸗ 
purroſaroten Blüten auf den Inſeln Südfrankreichs, 
wo er zur Umzäunung der Gärten benutzt wird. L. 
trimestris L. (Sommerpappel, Bappelrofe), 
Sommergewädß in Südeuropa, ift eine ſchöne, 1,25 
bis 2 m hohe, frautartige, leicht zu ziehende Zier— 
pflanzemit rofenroten, dunkler geäderten oder weißen 


lüten. 
Lavation (lat.), Wafhung, Bad; Lavatorium, 
Waſchbecken. 

Labaur (pr. wör), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Departement Tarn, am Agout und der Süd— 
bahn, hat eine ehemalige Kathedrale, eine Statue 
von Las Caſes, (1836) 4338 Einw., auögebreitete 
Seidenzudt, Baummwoll» und Seidenfpinnerei, ein 
College und eine Bibliothef. — 2. war die ſtärkſte 
geftung der Albigenjer und wurbe 3. Mai 1211 von 

imon von Montfort genommen. Es war von 1317 
bis 1801 Biſchofſitz. 

Labaur Ge Baur, pr. woh, deutſch Nyfthal), 
Bezirk im ſchweizer. Kanton Waadt, am Nordufer 
des Genfer Sees, pe Zaufanne und Vevey, um: 
faßte 1880 in zwölf Gemeinden 9833 meift reform. 
Einwohner. Während der nördliche Teil des Bezirks 
am Südabhang des Jorat weni chtbar ift, bringt 
der fübliheausgezeichneten Beihwein hervor. Haupt: 
ort ift Eully Ri d.), bedeutender dad Städtchen 
Zutry am Genfer See (mit 2246 Einm.). 

Lavaveir led Mine (ipr. wär läh mihn), Flecken im 
—— Departement Creuſe, Arrondiſſement Aubuſ⸗ 
on, an einem De ber Drledandbahn, mit bedeu⸗ 
tenden, zum Kohlenbecken von Ahun gehörigen Koh: 
lenminen, Glasfabrif und (1881) 3570 Einm. 

Zaveleye (ipr Law'ıäg), Emile Louis Victor be, 
belg. Nationalöfonom, geb. 5. April 1822 au Brände, 
ftudierte in Gent und wurde 1864 Profeffor der Na 
tionalöfonomie an der Univerfität Züttih. Er ver: 
trat Belgien in der Jury der internationalen Aus: 
ftellung von 1867 und ward 1869 zum Mitglied des 

nftitut8 ernannt. Außer einer großen Baht von 
Artikeln in belgijchen und franzöftihen Journalen 
(indbefondere in ber »Revue des Deux Mondes«, 
dann in der »Revue de Belgique«, deren Mitredaf: 
teur er ift) fchrieb er: »Histoire de la langue et de 
lalittöratureprovencales« (Brüffel 1846); »Histoire 
des rois francs« (1848); »L'armée et l’enseigne- 
ment« (1848); »Le sénat belge« (1851); »La ques- 
tion de l’or« (1860); »Essai sur l’&conomie rurale 
de la Belgique« (1863, 2. Ausg. 1875); »Etudes 
d’&conomie rurale; la N&erlande« (1864); »Le 
march& mon£taire et ses crises depuis cinquante 
ans« (1865); Sn sur l’exposition universelle 
de Paris« (1868) ; »Etudes et essais« (1869); »La 
Lombardie et la Suisse« (1869); »La Prusse et 
l’Autriche depuis Sadowa« (1870); »L’instruction 


H. du —— (1872); »Des causes actuelles de guerre 
en 


ope et de 'arbitrage« (1873); »De la pro- 
priet& et de ses formes primitives« (1874, 2, Aufl. 
1878; deutſch von 8. Bücher, Leipz. 1879); »L’Afrique 
centrale et la conference g&ographique« (1878); 
»L’agriculture belge« (1878); »Lettres d’Italie 
1878—79« (1880); »Le socialisme contemporain« 
(1881, 8. Aufl. 1886; deutſch von Eheberg, Tübing. 
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1884); »El&ments d’ö&conomie politigue« (1882); 
»Nouvelles lettres d’Italie« (1884); »La penins 
des Balkans« (1886, 2 Bbe.); »Le luxe« (1887). Auch 
veröffentlichte er Überſetzungen des Nibelungenlieds 
(2. Aufl. 1879) und der Edda (1866). 

Ravello, Stadt in der ital. Provinz Potenza, Kreis 
Melfi, auf einem infolge von Erdbeben (zulegt 1851) 
zerlüfteten Hügel, mit (1881) 6288 Einw. Hier ftarb 
1254 der Hohenftaufe Konrad IV. 

Lavbement (franz., fpr. law'mäng), Klyftier. 

Lavendel, j. Lavandula. 

Rapvendelheide, ſ. Andromeda. 

Kavendelöl, ätherifches ÖL, welches aus den Blüten 
wild wacjienden, in England aber, beſonders bei 
Mitham und Hithin, aus den Blüten zu diefem 
ya fultivierten Lavendels durch Deftillation mit 

affer gewonnen wird (Ausbeute 1,5 Proz.) Das 
englifche DI ift weit feiner als das franzöftiche, und 
die beite Sorte wird aus den abgeftreiften Blüten 
erhalten. Es ift hellgelblich, dünnflüffig, riecht jehr 
angenehm, ſchmeckt ftreng aromatifch, vom ſpez. Gem. 
0,8,7°—0,880, löſt fi in 5 Teilen Altohol vom ſpez. 
Gem. 0,394 und befteht aus einem bei 200—210° 
fiedenden Kohlenwafjerftoff und Stearopten. Es 
verändert fich fehr leicht an der Luft und am Licht. 
Biel geringer ift das aus Lavandula Spica Chaix 
gewonnene Spiköl. Diejes — fampferäbnlich 
und beſteht aus einem bei 175° ſiedenden Kohlen: 
wafjerftoff und einem bei 210° übergehenden Be: 
ftandteil. 2, wird befonders in ber Parfümerie bes 
ui; aud dient ed gegen Migräne und nerpöfe 
Aufregung, in fpirituöfer Löfung äußerlich gegen 
Rheumatismus und Lähmungen. Das Spiköl wird 
zu geringern Barfümen, zum Barfümieren der Seife, 
zu Kirmitfen, zum Auftragen von Borzellanfarben zc. 
benugt. Das jehr beliebte Lavendelwaſſ —3. eine 
Löſung von 17 —98* in 4 Lit. Alkohol; die feinſte 
Sorte wird eftillation von 60 g englifchem 2. 
mit 2,5 Lit. Alkohol und 0,5 2. Rofenwaffer erhalten. 

Ravendelwafler, j. Lavendelöl. 

Labeno, Fleden in der ital. Provinz Como, Kreis 
Vareſe, am öftlichen Ufer des Lago Maggiore und 
an der Eijenbahnlinie Novara:Pino (Zufahrtälinie 
der Gottharbbahn), welche hier einen 2,» km langen 
Tunnel bildet, hat einen Hafen, (1881) 2199 Einm,, 
——— von Thonwaren und Hüten, Seiden— 

landen und regen Handel. 

Labergne (vr. «wärnj), Leonee Guilhard, franz. 
Politiker, geb. 24. Jan. 1809 zu Bergerac, ſtu— 
bierte in Touloufe die Rechtswiſſenſchaft, wandte 
fih dann dem Studium ber Litteraturgefchichte zu 
und ward 1838 zum Profeſſor ber ausmärtigen 
Litteratur an der Fakultät in Montpellier ernannt, 
trat dieſes Amt aber nicht an, da ihn der Minifter 
des Innern, Remufat, zu feinem Kabinettöchef machte, 
1842 wurde er Requetenmeifter im Staatörat und 
1844 Abteilungächef im auswärtigen Minifterium. 
Seit 1846 für dad Departement Gerd Mitalied der 
Deputiertenlammer, zog er ſich nad) der Februar— 
revolution 1848 ganz vom politifchen Leben zurüd 
und trieb volkswirtſchaftliche und fozialpolitiiche 
Studien. 1850—52 hatte er den Lehrftuhl für Ader: 
baufunde am agronomischen Nationalinftitut in Ber: 
failles inne, 1 
aderbauvereins, 1855 Mitglied 


o 


er Afademie für 


Moral und Politik. Nach dem Sturz des Haiferreich® | eben voll zu halten, und 


Lavello — Lapieren. 


Pasquier, einefonfti — 3 
und bekämpfte daher Thiers und die Republil, U 
aber der Fufiondverfuch der Monardiften aeiheitert 
war, verband er fich mit dem linfen Zentrum zı 
Begründung einer fonfervativen Republil. Un dem 
Buftandefommen der Verfaſſung non 1875 hatte er 
als Bräfident der Dreißigerlommiffion bernorrasen 
den Anteil und ward Ende 1875 zum lcbenälän 
lihen Senator gewählt. Er ftarb W. on 
Außer zahlreihen Abhandlungen in der » des 
Deux Mondes«, dem »Journal des Economist- 
und dem »Correspondant« fchrieb er: »Essai sw 
l’&conomie ruraledel’Angleterre, del’Ecusse & i 
l’Irlande« (1854, 5, Aufl. 1882); »Economie rırak 
de la France depuis 1789« (1860, 4. Aufl. 1877, 
»Les&conomistes frangaisdu „sieele« (1870); 
»Les assemblées provinciales sous Louis IVl« 
(1863, 2. Aufl. 1879). 

Laperna, im altenRom die Schufgöttin der Dice, 
wahrjcheinlich eine Nebenform der Yara und Rex 
Zarum, alſo eine Göttin der bunfeln Untermei 
Sie hatte an der Via Salaria einen eignen dam, h 
es führte fogar ein Thor nad) ihr den Namen (Bora 
Zavernalis). 

Laved, Georg Ludwig Friedrid, Adam, 
geb. 17. Dez. 1789 zu Uslar im Hannöveriden, bb 
dete ſich * ber Kunſtakademie zu Kaſſel und af 
der Univerfität zu Göttingen und ward 1809 in dem 
damaligen Fuldadepartement und fpäter bei dm 
Kronbauten des Königreich Weftfalen beihitie 
Nah Wiederherftellung des Königreichs 
erbaute er das neue Reſidenzſchloß in Hannover nad 
einem bereitö früher von Juffom entworfenen, ae 
von ihm völlig umgearbeiteten Plan, legte hizmf 
den PRaradeplak an, errichtete die Waterlacikuk, 
einige Kafernen und das ftädtijche Schügenhant md 
leitete die Neftauration der Agidienkirche jomie It 
Zuftichloffes Herrenhaufen. Beionderdverdientmeft 
er ſich dur die Erfindung eines neuen Baltenim 
ftruftionsfgftems (Lavesſches Balkeniyiem) 
für Brüdenbauten und Bedachungen großer Räumt 
Im J. 1838 zum Oberhofbaudireftor ermanzt, gung 
er nad) Italien, um bie en Theater 
befichtigen, und erbaute jpäter das neue 
* in Hannover, das 1852 vollendet mark. 28 

uldigte im allgemeinen dem griehiih-römige 
Stil, in welchem er auch zahlreihe Privatberin 
ausgeführt hat. Er ftarb 80, April 1864 in dannen® 

Lavey (fpr. «wä), Babeort im ſchweizer. Kuntım 
Waadt, 475 m ü, M., am Fuß der Dent de Morckk, 
4 km von der Bahnitation Ber, mit (1580 39 Cm 
Die Quelle, aus dem Bette des Rhböne h 
ift ein ſaliniſch-muriatiſches Schmefelmafier 
ſchwachem hepatiſchen Geruch und ca. 40° C. Tem 
peratur, Der Gehalt an gasförmigen Stoffen be 
trägt: Schwefelwaſſerſtoff 3,51, Kohlenjäure 4 
Stidftoff 27,30 ccm, 

Labezſtein, ſ. Topfftein. 

Ravieren (holländ. laveren, ſeemãnniſch: !re usen) 
muß ein Schiff unter Segel, welches durch die Bd 
richtung verhindert ift, auf direktem Wege ( 
nad) feinem Ziel zu gelangen. Es geht babe: mu 
in einer folden Richtung voraus, Des es vorn ik 


wurde er Mitglied des Zentral: |6 Strich (56°) auf einer Seite am Eint if 


was genügt, um die fharf angebragten Segel nt 
rt dann eine »©% 


ward er 8. Febr. 1871 zum Mitglied der National: | dung« aus, jo daf der Wind nun in derielben ® 


verjammlung gewählt und jchloß fich ald gemäßigt: | von 


r andern Seite fommt, u. ſ. f.; auf dieſe 


freifinniger Orleanift dem rechten Zentruman. Erbe: | nähert e8 ſich dem Ziel in Zickzadhlinien. Jede u 
mühte ſich mit feinen nähern Freunden, wie Audiffret: | 2. gemachte Weg heißt ein Gang. 


Ravieren — Lam. 


Igpieren (franz., »wafchen«), in der Malerei ſ. v. w. 
e aufgetragene Farbe mit Waffer vertreiben (auch 
ducieren genannt); lavierte Zeichnung, ſ.v. w. 
nung au lavis (j. Lavis). 

!a Billemargue (ipr. 1ä wilmarte), Theodore Her: 
+, Bicomte de, franz. Sprad: und Altertums⸗ 
cher, —* 1815 zu Quimperl& in der Bretagne, 
talied des Inftituts und korreſpondierendes Mit» 
dder Berliner Alademie. Er veröffentlichte: »Bar- 
Breiz. Chants populaires de la Bretagne« 
ix. 1840, 2 Bbe.; 6. Aufl. 1867); »Contes popu- 
res des anciens Bretons« (1842, 2 Bbe.); »Po£- 
s des bardes bretons« (1850, 2. Aufl. 1860); »No- 
8 —— ux manuscrits des anciens Bre- 
s« (1856); »Lee grand mystöre de J&ösus, drame 
ton du moyen-äge« (2. Aufl. 1866); »La lögende 
'ique en Irlande, en Cambrie et en een 
59); »Myrdhinn, ou l’enchanteur Merlin « (1861) 
ss romans de la Table-ronde« (4. Aufl. 1861) 
)»Po&mes bretons du moyen-äge« (1879). Auch 
ı er 2e Gonidecs »Dictionnaire frangais-breton« 
47) mit einer Geſchichte der bretonifchen Sprade 
aus 


abinia, Tochter des Latinus, Königs von Latium. 
f Zurnus verfprochen, wurde fie von 
ım Bater mit Äneas verheiratet, welchem fie den 
203 Silvius gebar. 
Yavinium, alte, der Sage nach von Äneas gegrün: 
? und feiner Gattin Lavinia zu Ehren benannte 
idt in Latium, zwifchen Ardea und Laurentum, 
B zn ber Mittelpunft des latinifchen Staats, 
b der Ort, wo nn der König Titus Tatius 
ıordet wurde. Obwohl politiich unbedeutend, 
ıd ed doch lange ald Mutterftabt von Albalonga 
) mithin von Rom in Anjehen. Unter Trajan 
eve 2, mit Laurentum vereinigt und durch neue 
oniſten geftärtt. Reſte beim heutigen Dorf Pra: 
1,3 km ſüdlich von Rom, 
‚avis (franz., for. »wih, von laver, »waſchen«), 
' Beinen oder Malen mit Tufche (au ].). 
abis (Avifio), linker Nebenfluß der Etſch in 
dtirol, in den Bezirken Trient und Gavalefe, 
mt von ber Vedretta Marmolata aus 2130 m 
weshöhe, durchfließt ein 89 km langes, nad SW. 
ihteted Thal, welches oberhalb bis Moena Faſſa— 
ıl, darauf Fleimſer und von Bal Floriana ab: 
ds Cembra= oder Bimmerthal genannt wird, 
mündet in breitem Geröllbett nördlich von 
ent bei dem Fleden 2. Letzterer, Station ber 
dtirolfer Bahn, ift Sig eines —— hat 
denfilanden, Bleiweißfabrikation und (1830) 2167 
m. 2. war 1809 der Schauplaß blutiger Gefechte, 
** Bal, ſ. Maggia. 
‚“avoir (franz., ſyr. »wöahr, Lavdr), Waſchbecken. 
Iabeifier (fpr. »wöafjeh), Antoine Laurent, Che 
er, aeb. 16. Aug. 1743 zu Baris, ftubierte Natur: 
jenihaft und erwarb ſich eine ungewöhnlich viel: 
ige und befonder8 auch mathematiiche Bildung. 
Snahm er eine Generalpachterftelle an und be: 
ste die ihm nun reichlich zu Gebote ftehenden 
!tel mit dem größten Fleiß zur ber wid): 
ten nee robleme. 1776 wurde er 
ı der Zeitung der königlichen Bulverfabrifen be: 
ut, dann ward er einer der Adminiftratoren der 
Nontolafie und Kommifjar des Nationaljchates. 
r troß feiner Berdienfte um die Wiſſenſchaft und 
öffentliche Einrichtungen ward er 8. Mai 1794 
nerichtet. 2. war einer der größten Forſcher der 
ern Zeit; mit durchdringendem Scharfſinn und 
rrgleihlicher Klarheit der Gedanken bemädhtigte 


‚Nomenklatur arbeitete er namentlich mit 
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er fich der wichtigften Entdedungen feiner Zeit und 
führte auf Grund berfelben die fruchtbarfte Umwäl— 
zung ber Chemie herbei, welche dieſe Wiffenfchaft je 
erlebt hat. Er brachte für die Enticheidung chemiſcher 
Fragen Methoden und Hilfsmittel in Anwendung, 
welde damals als phyſikaliſche betrachtet wurden, 
und benußte namentlich "genauere Wägungen und 
Meffungen zu Ausgangspunften von Schlußfolge- 
rungen, welche die Grundlehren der Chemie betrafen. 
So bradte er in verhältnismäßig kurzer Zeit ein 
neues chemiſches Syftem zur Geltung, vielfach mit 
Benugung fremder Arbeiten, welche er bejjer zu 
deuten wußte als ihre Urheber (und die er oft wider: 
rechtlich als eigne Entdedungen gar gend jeden: 
fallö aber auch mit einer damals fonft nirgends zu 

ndenden Unabhängigkeit von den herrichenden 

ehren. Die der neuen Lehre entiprechende hemifche 
uytons 
Morveau 1787 aus, und 1789 fahte er fein Syftem 
im »Trait& de chimie« (3. Aufl. 1801, 2Bde.; deutſch 
1792, 2 Bde.) zufammen. Lavoifierd wichtigfte Ar: 
beiten betreffen den Verbrennungsprozeß, welcher 
das Mittel zum Sturz der Phlogiftontheorie wurde; 
er lieferte aber aud) eine Theorie der alloholiichen 
Gärung, phyfiologiihe und mineralogiihe Arbei- 
ten, und ebenfo bemühte er ſich um Fortſchritte in 
ber Technik, um Anhaltspunkte für die Statik des 
Landbaues und für die meteorologifhe Kenntnis 
Frankreichs. Bon feinen Schriften find noch hervor: 
zubeben: » pe physiques etchimiques« (1774, 
2. Aufl. 1801) und die von feiner Gattin heraus: 
gegebenen »Al&moires de chimie« (1805, 2 Bde.). 
Eine Gefamtausgabe erfchien 1864 — 68,4 Bde. Bol. 
Kopp, Die Entwidelung der Chemie in der neuern 
2 (Münd,. 1871); Volhard, Begründung ber 

bemie durch 2. (Leipz. 1870), 

Lavoirx (Ipr. lawöd), Henri (L. fils), Mufifichrift: 
eller, geb. 1846 zu Paris ald Sohn des Kunſt— 
chriftiteller® Henri 2., wurde bereitö im Alter von 

20 Jahren an der Nationalbibliothef angeftellt und 
widmete ie in ber Folge mit Eifer dem Studium 
der Kompofition ſowie der Geſchichte der Mufik, die 
er durch zahlreiche Artikel in Fachzeitſchriften ſowie 
durch die größern Arbeiten: »Les traducteurs de 
Shakespeare en musique« (1869), »La musique 
dans la nature« (1873), » Lamusique dans l'imagerie 
du moyen-äge« (1875), »Histoire de l'instrumenta- 
tion depuis le XVI. siecle jusqu’A nos jours« (1878, 
von ber Afademie preidgefrönt) wejentlich gefördert 
at. Weiter veröffentlichte er eine populäre »Histoire 
e la musique« (mit Jluftrationen, 1884) und gab 
mit Raynaub den »Recueil de motets frangais des 
XI. et XIII. sieeles« (1883 —84, 2 Bde.) heraus. 
Von der Nationalbibliothef, deren mufifalifcher Ab- 
teilung er in den Ms ahren vorjtand, wurde er 
1887 an die Bibliothel Ste.Genevieve berufen. 
a, Klofter, j. Laura. 

Law (engl., for. lab), Recht; Common L., gemeines 
Recht, Statute L., das vom Parlament mit Zuſtim⸗ 
mung ber Krone gegebene Redit. 

Law (ipr. lab), Sohn (Jean), ber Urheber bed be: 
rüchtigten nach ihm benannten Finanzigftems, wurde 
1671 zu Edinburg ald Sohn eines Goldſchmieds ge: 
boren, mit welchem Beruf in jener Zeit derjenige 
eines Banlier8 verbunden zu fein pflegte. Er erhielt 
eine gute Erziehung, führte aber dann ohne einen be: 
ftimmten Beruf ein abenteuerlicheß Leben, tötete zu 
London einen Gegner im Duell und wurde flüchtig, 
— als Spieler Frankreich, Holland, Deutſch— 
land, Italien und gewann ein Vermögen von 2 Mil. 
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En Gleichzeitig arbeitete er unermüblih an 
einer Theorie über das Kreditwejen und lieh eine 
Reihe von Schriften erfcheinen, von denen »Money 
and trade« ( Edinb. 1705) die bedeutendſte ift. In 
diefer machte er dem fchottifchen Parlament den Bor: 
ſchlag, fich Geld durch Ausgabe von Papiergeld zu 
ſchaffen, da dies ebenfoviel wert, ja befjer jei ald Me— 
tallgeld und eine ungeheure Steigerung des Reich: 
tums möglich madje. Seine Borfchläge wurden aber 
in Edinburg, ebenfo in London und Turin zurüd: 
—— bis er endlich in Verſailles Gehör {em. 

chon in den Iekten Lebensjahren Ludwigs XIV. 
hatte er die Erlaubnis zur —— einer Kredit⸗ 
anſtalt erhalten, doch wurde dieſelbe beim Tode des 
Königs wieder zurückgezogen. Im Mai 1716 erhielt 
er von dem Regenten, dem Herzog von Drleang, die 
Erlaubnis zur Errichtung einer Üriatbant auf At: 
tien, die anfänglichin ziemlich ſolider Weife operierte. 
Als fich herausftellte, daß ihre Noten einen guten 
Kredit genoffen, erteilte ihm der Regent durch ein 
Edikt vom 4. Dez. 1718 die Erlaubnis, feine Ideen 
in umfaffendem Maß zu verwirklichen. Die beiden 
Grundgedanken, von denen er ausging, waren bie, 
daß der Staat, gleich jedem Brivatdantier, einen 
Kredit erwerben fünne, welder dad Zehnfache der ihm 
zur Verfügung ftehenden Mittel betrage, und daß zu 
den Mitteln, auf Grund deren Kredit in Anfpruc 
genommen werben könne, auch Grund und Boden ge: 

öre. Die biöherige Generalbant Laws wurde in 
eine Staatäbanf verwandelt und die Banknoten in 
Maffe (im ganzen 3071 Mill.) emittiert. Der Ge 
brauch des Metallgelded wurde auf alle mögliche 
Weiſe erfchwert, ſchließlich ſogar der Beſitz desjelben 
verboten, auch der von Gold⸗ und Silbergeſchirr und 
Edelſteinen, und die Ablieferung aller Metallwerte 
an die —— Bank befohlen. Es wurde ſodann 
unter dem Namen —— d'Oceident eine Hans 
delögejellihaft gegründet, weldhe die Ausbeutung 
und Kolonifierung der Länder am Miifiifippi bes 
zweckte und De ihrer Fuſion mit andern privilegiers 
ten Handelsge eigaften den Namen Compagnie 
des Indes annahm. Das Bublitum wurde zur Spes 
fulation in den Aktien biefer Bank angeregt; bie 
Aue Duincampoir in Paris wurde der Schauplaß 
einer Spekulationswut, wie fie jo intenfiv niemals 
wieder beobachtet worden ift. Auch die Erfolge 
waren unerhörte: die Banknoten hatten vor barem 
Geld ein Agio von 10 Proz. voraus, der Kurs ber 
Miſſiſſippiaktien ftieg von 500 Livred Nominalmwert 
auf 5000, zulegt auf 20,000 Livres. Durch Ausgabe 
von neuen Aktien (filles und petites filles), welche 
nur an die Befiger von alten (möres) ausgeteilt 
wurden, wurde bie Begehrlichleit ded Publikums 
gereizt. Die Indiſche Kompanie übernahm die 
Staatsfhulden im Belauf von 1500 Mill. und die 
Erhebung der Steuern; die Steuerpachter und viele 
täufliche mter wurden abgefchhafft. Manche erwar: 
ben ein ungeheure Vermögen, der * og von 
Bourbon 20, der von Autin 12 Mill.; L. kaufte einen 
bedeutenden Grundbefig. Die Regierung hatte Gelb 
im Überfluß. 2. wurde, nachdem er zum Katholi: 
zismus übergetreten, 5. Yan. 1720 zum General: 
fontrolleur oder Finanzminifter ernannt. Indeſſen 
noch im Beginn des Jahrs 1720 fing das Mißtrauen 
zuerft unter den Spekulanten von Fach, dann im 
größern Publikum an, fihBahn zu brechen. 2. fonnte 
e3 durch die gewaltfamften Maßregeln nicht verhin⸗ 
dern, daß der Andrang zur Einlöfung der Bant: 
billet8 immer größer wurde. Im Mai erklärte die 
Bank ihren Bankrott, indem fie die Aktien und 
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Billet3 im Wert ſtufenweiſe herunteriekte und im 
Juli die Barzahlungen faft ganz einftellte. Die Bu 
lets ſanken auf ein Zehntel ihres Werts, dieindüden 
Aktien auf 20 Livred. Unzählige Leute waren an den 
Bettelftab gebracht, das Geld verſchwunden und al: 
Waren und Lebensmittel furchtbar teuer. 2 Ho m 
Dezember 1720 unter Zurüdlaffung ſeines Bermö- 
ens und ftarb im Mai 1729 in Venedig in bebräime- 
en Verhältnifien, bis an fein Ende mit Finanıpis 
nen beichäftigt. Bon der wir pn femer Jen | 
war er bis —— legten Augenblid überzeugt. Si 
Thiers, Histoire de J. L. (1826; neue Ausg, Par 
1878); Zevafjeur, Recherches historiques sur 
systäme de L. (daſ. 1854); Horn, Jean 2, 
—— er Verſuch (Leipz. 1858); Aler 
John X. (Berl. 1884). , , 
winen (auch Lauinen, Lauminen, in Til 
Zähne), Schneemaffen, welde fid von ihrem Sazır 
an den Bergabhängen hoher und fteiler Gebirge tal 
wärts bewegen. Dieje Erjcheinung findet zumerk ım 
rühjahr, in gefährlichfter Weife im März und April, 
tatt, wenn die Schneelagen durch dad fie dund 
dringende Taumaffer vom Boden lodgelöft merken 
und diefer zugleich jchlüpfrig gemacht wird. Dirk 
zufammenhängenden Schneemaffen lommen nun u 
nächſt in eine rutjchende Bewegung, welche dann mu 
geringer Geſchwindigkeit bleibt, wenn die Ab 
wenig fteil find; derartige 2. nennt man Rutie 
oder Schleihlamwinen, auch Schlüpfe S 
jedoch die Abhänge fteil, dann gleitet ober roll de 
Schneemaffe mit tet? wachſender Schnelligtet wo 
derwärts, wobei fie I durch die in ihrer Bahn io 
genden Schneemaffen fortwährend und oft ſeht rat 
vergrößert. Die Schnelligkeit dieſer koloickn 
Schneemaffen wird jo groß, daß ſchon der ihnen» 
anftürmende Luftdrud Menjchen und Tiere, Dim 
und Häufer niederwirft oder fortſchleudert. Em 
die Lawine einen jähen Abhang, dann ftürzt je wie 
furdtbarem Donner hinunter. Diefe Grund: ae 


Schlaglawinen zerjchmettern und b ht, 
was fie in der Tiefe des Thals 25 
—— find die Staublawinen, melde = 
inter fallen, aus trodnem, loſe herabrolladen 
Schnee beftehen und nur durch ihre ungebeun Reit 
zn wirten fönnen. In ben höhern Gib 
regionen enttehen im Sommer Eid: oder Öltb 
ig hhiege dadurch, daß fich bei längerandau® 
er Wärme Teile eines Gletichers ablöfen und W 
Bewegung fegen. —— Einftürze von Gletſcen 
haben bisweilen entjeliche Ze anzeride 
tet, 3. ®. jener des Getrozgletichers im Bald 
en der — ————— 1818 und jener dei Eu 
orngletihers im Nikolaithal (Kanton Waltz) 104, 
Zum Schub vor 2, errichtet man hinter den Hirn 
amwinenbreder, teilförmige, mit der Shit 
nad) der Bergbö e zugelehrte Steinbaue, meld De 
Haue jelbteb 


beranbraufende Lawine in zwei vom 
gelentte Teile trennen ſollen. Ähnlichen Shut ge" 
unter Umftänden ein Wald gewähren, der dann, ? 
bei Andermatt im Urferenthal, als Bannneld n# 
gefällt werden darf. In neuerer Zeit verbaut m 
die Stellen, wo mehr oder minder regelmäßig & 1# 
breen, die Lawinenzüge, mit Pichlmaim, 
—— neebrüden und Mauerwerl 
ucht durch Aufforftung kahler Hänge das Lodbrdet 
der 2. an ihrer — — zu derhindern ah 
Coaz, Die Lauinen der Schweizeralpen (Bern! 
Landolt, Die Bäche, Schneelaminen x. um M 
Mittel zur Verminderung der Schädigung dur de 
felben (Züri) 1887). 
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Lawn Tennis (engl., ſpr. Lahn; v. franz. tenir, »hal⸗ 
n«), ein aus England neuerdings bei uns eingeführ- 
3 Ballfpiel, in welchem es darauf ankommt, den Ball 
lange wie möglich in Bewegung zu erhalten, ohne 
1 derfelbe zur Erde fällt. Der Spielpla (lawn) 
ird durch ein quer durch die Mitte gezogenes, nie: 
iges Net in zwei gleiche Hälften geteilt, wodurch 
e Spieler voneinander getrennt werden. Dieje 
id mit Heinen ren ser, (rackets) bewaffnet. 
ieöSpielmwar beidemenalifchen Adelvom 16. Jahr. 
ı bis zur Regierung Karl II. ſehr beliebt, fam 
äter ganz in Vergefjenheit und erſt in den lekten 
abren wieder inAufnahme. Bol. v. Fihard, Hand: 
16 des L.⸗Spiels (Baden-Baden 1886). 

Lawrence (ipr. Iorrens), 1) Stadt im nordamerikan. 
taat Maffachufetts, an beiden Ufern ded Merrimac, 
n jeit 1845 ein 460 m langer Granitdamm aufftaut, 
daß ed möglich ift, die zahlreichen Baummollfabri: 
1, Bapiers und Getreidemühlen mit Waſſerkraft zu 
riehen. 2, bat ein Zuchthaus, eine Schule für ver: 
ıbrlofte Kinder, eine öffentliche Bibliothef (Frank- 
ılihrary) und (1850) 39,151 Einw. — 2) Stadt im 
xdamerifan. Staat Kanfas, am Fluß Kanfas, mit 
wo) 8510 Einm,, ift Si der Staat3univerfität und 
verber er I Drte des Weſtens, mit Wa: 
» und Maſchinen⸗, Möbel: und Aderbaugerätfabris 
1, Eifengießerei, Wollmanufalturen ꝛc. und ſehr leb⸗ 
ftem Verkehr. Der Drt wurde erft 1854 gegründet. 
Lawrence (pr. lorrens), 1) Sir Thomas, engl. 
aler, geb. 4. Mai 1769 zu Briftol, erhielt in Bath 
rn Hoare einige Anleitung und begann —* 
ufbahn, indem er Kreideporträte zeichnete. 1785 
pann er einen Preis und machte darauf einige Ver: 
de in der Hiftorienmalerei,. Seit 1787 Schüler der 
abemie zu London, ftellte er in demſelben Jahr 
x weiblihe Porträte aus, welche jeinen Ruf be» 
indeten. 1788 fonnte er bereitö 6 und 1789: 13 
Iniffe, morunter das des Herzogs von York, aus: 
len; 1790 folgten die der Königin, der Prinzeifin 
nelie und 11 andre Porträte. 1791 malte er 
ber 10 Bildniffen Homer, feine Gedichte vorlefend. 
#2 wurde er nad) Reynolds’ Tod Hofmaler, 1794 
italied der Afademie. 1814 ging er nad) Paris, 
d im folgenden Jahr Totug ihn der Prinz⸗Regent 
n Ritter. 1818 porträtierte 2, im Auftrag des 
tern zu Machen die Kongrekmitglieder und dann 
Dien und Italien die regierenden Häupter und 
dre vornehme Perfonen. 1820 wurde er zum Prä- 
enten der Afademie gewählt. 1825 ging er nad) 
is, um im Auftrag bed Königs von England 
tX. und den Daupbin zu malen. Er ftarb, auf 
! Höhe feines Ruhms, 7. Jan. 1830 in London 
d murbe mit großen Feierlichkeiten in der Bauls- 
Ge beigefegt. 2. malte elegant, aber weichlich; 
ne "4 nung bat etwas Schwächliches, fein Ko: 
# iſt unwahr und feine Charakteriſtik oberfläch⸗ 
auch fehlt feinen Darftellungen die zeun 
kit. Seine wenigen Hiftorienbilder find unbedeus 
d. Gleichwohl war er der gefeiertfte Modemaler 
ver Zeit, welcher dem jentimentalen Gefchmad ber 
ndoner Gefellichaft entgegentam. Troß koloſſaler 
mahmen brachte er es zu feinem großen Bermö: 
ı, da er ein leidenſchaftlicher Sammler von Ge: 
Iden und Zeichnungen war. Seine ſchöne Ge: 
deſammlung fam in den Befit der er 
: Seine Werte find oft geftochen worden. 1 
‚Ifam®, Life and correspondence of Sir Th. L. 
md. 1831). 

) Billiam —* hervorragender amerikan. 
Htögelehrter, geb. 28. Dft. 1 zu New Horf, 
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ftudierte 1818 in Paris, lief fich 1823 als Advokat 
in feiner Heimat nieder, ging 1826al3 Gefandtichafts- 
fefretär nad) London, Behu te 1828 abermals Paris, 
wo er Barbe-Marboi3’ »Histoire de la Lonisiane« 
ins Englifche überjegte (Philad. 1830), und kehrte 
1832 nach feiner Baterftadt zurück. Hier hielt er am 
Columbia Eollege mehrere Jahre über Nationalöfo: 
nomie ——— (gedruckt 1834) und veröffentlichte 
verschiedene hiſtoriſche Abhandlungen. Später wandte 
er fid) ſozialen und internationalen Fragen zu, ſchrieb 
unter anderm: »Disabilities of American women 
married abroad« (1871), »Administration ofequity 
jurisprudence« (Pofton 1874) und beforgte neue Aus⸗ 
gaben von Wheatons berühmten Wert »Elements 
of international law«. Er ftarb 26. März 1881. 

8) Sir Henry Montgomery, engl. General, 
eb. 28. Juni 1806 auf Ceylon von iriihen Eltern, 
tudierte auf dem Militärcollege zu Addiscombe in 
England, trat 1821 in die bengalifche Artillerie, zeich: 
nete ſich 1843 im zweiten afghaniſchen Feldzug und 
in den Kämpfen gegen die Sith aus und ward 1849 
Chef der Verwaltungskommiſſion für das Pandſchab. 
1852 politiicher Agent für Radſchputana, ward er 
bald darauf auch zum Oberften und Adjutanten der 
Königin ernannt, erhielt im März 1857 die Verwal: 
tung von Audh und ftarb während feiner tapfern 
Verteidigung von Lakhnau an den Folgen einer 
Wunde 4. Juli 1857 ald Brigadegeneral. Er fchrieb': 
»Adventures of an officer in the service of Runjeet 
Singh«. Bal. Edwardes und Merivale, Life of 
Sir Henry L. (8. Aufl., Zond. 1878). 

4) Lord John Laird Mair, brit. Staatömann, 
Bruder des vorigen, geb. 4. März 1811 zu Richmond 
in —*3 — machte Fiss Studien in dem von der 
Dftindifhen Kompanie zur Ausbildung ihrer Be— 
amten — Kollegium Haileybury, trat 1829 
in die Dienfte der Kompanie, ward 1831 Aififtent 
bed DOberfommifjard in Dehli und, nachdem er ſich 
als Steuereinnehmer in mehreren Bezirten den 
Ruf eines ausgezeichneten Berwaltungsbeamten er: 
mworben, 1849 Mitglied der Regierungstommilfion 
für das Pandſchab und bald darauf Oberkommiſſar 
daſelbſt, wo er in kurzer Zeit die Ordnung beritellte 
und eine völlig geregelte Verwaltung durchführte. 
Während des indischen Aufftandes von 1857 erhielt 
er durch feine Energie nicht nur das Pandihab 
in Ruhe, jondern fonnte auch den größten Teil der 
Beſatzungstruppen nebft Geld und Lebensmitteln 
nad Dehli entjenden und erwarb fich hierdurch um 
die Unterbrüdung der Revolution die größten Ver: 
dienfte. Die Königin erhob ihn hierfür 1858 zum 
Baronet, und bei der Reorganifation der oftindifchen 
Regierung ward er zum Bizepräfidenten bed indijchen 
Rats ernannt, Am 1. Dez. 1868 folgte er Lord Elgin 
ala Bizefönig von Dftindien, doch entſprach feine Ver: 
mwaltung nicht den gehegten Erwartungen; nament: 
lich feine Maßregeln bei der —— Hungersnot 1866 
jeigten fih ungenügend. wurde daher 1868 ab» 

erufen und 27. März 1869 als Baron 2. zum Peer 
ernannt. Er nahm demnächft an den Debatten bes 
DOberhaufes über die indischen Angelegenheiten leb⸗ 
—— Anteil, befämpfte namentlich die Politik Lord 

eaconsfields gegenüber Afghanijtan, die er in der 
Preſſe und im Berlament für ungerecht und unbeil: 
voll erklärte, und ftellte fich an die Spike eines Ko— 
mitee®, das den Krieg gegen die Afghanen noch in 
elfter Stunde zu verhindern fuchte. 2. ftarb 27. Juni 
1879 und wurde in ber Weltminfterabtei begraben. 
Die Peerswürde erbte fein Sohn John Hamilton, 
zweiter Lord L., geb. 1. Dft. 1846. Bol. Smith, 
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Life of Lord L.(6. Aufl., 2ond. 1885, 2 Bde.); Clair, 
A viceroy of India (daj. 1887). 

Lawrenteburg (ivr. lorrensbörgt), Stadt im nord: 
amerifan. Staat Indiana, am Ohio, mit Holzindu— 
ftrie und (1880) 4668 Einw. 

Lawsonia L. (Zawjonie), Gattung aus ber Fa: 
milie der Lythraceen, Sträuder im Drient, mit gan- 
zen Gegen: und Wechjelblättern, weißen Blüten 
in Sträußern und vierfäcdheriger, faft beerenartiger 
Kapfel. L. alba Lam. (L. inermis L., edte Al: 
fanna, Hennaftraud, Albenna, Henna),ein ſehr 
üftiger, 2—4 m hoher, dorniger Strauch mit eiför: 
a etwas zugefpigten, I—1,;cm langen Blättern, 
in Nordafrika, im Orient und in Südafien, wo er 
jowie in Weftindien fultiviert wird. Die braunrote, 
etwas zufammenziehende Wurzel fam früher als echte 
Allannaz, Kifennawarsel in den Handel und 
wird in Oftindien ald Heilmittel und zum Färben 
gebraucht. Die Blüten find wegen ihres en 
jehr gelpäkt und jpielen auch bei den religiöien Aften 
der Buddhiſten eine große Nolle. Am wichtigften find 
die Blätter der Pflanze, welche I alten Zeiten (wie 
die ägyptischen Mumten beweifen) von den —— 
des Orients benutzt werden, um die Nägel der Finger 
und Zehen, die Fingerſpitzen, die Handfläche und 
Fußſohle zur Erhöhung der Schönheit orangerot zu 
färben. Die Männer färben mit der Henna den Bart 
und die Araber auch die Mähnen der Pferde. In In— 
dien dient die Henna (Mendi) zum Färben des Le: 
ders, in Lyon zum Färben der Seide. 

Lawyer (engl., ipr. labjer, von law, »Geſetz, Recht«), 
Rechtskundiger, namentlih Sachwalter, Advofat. 

Zar (lat. laxus), jchlaff, loder, ungebunden, be: 
fonders in Bezug auf Sittlichkeit 7 Moral). 

Laxantia (Laxativa, lat.), j. Abführende 
Mittel. 

Zarenburg, Marktfleden in der niederöfterreich. 
Bezirkshauptmannſchaft Baden, 15 km von Wien, 
an einem Zweig der Südbahn (Mödling-L.), an der 
Schwechat und dem Wiener:Neuftädter Schiffahrts— 
fanal pelegen, mit einem kaiſerlichen Luftichloß (er: 
baut 1377 und 1660) und (1880) 1130 Einw. Der 
zu dem Schloß gehörige Bart, welcher 17 durch die 
Schwechat gebildete Inſeln (zufammen 293 Heltar) 
umfaßt, ift einer der jchönften »englifhen« Gärten 
Europas. Sehenswert ift hier namentlich die Fran: 
zensburg, welche Kaifer Franz 1801 auf einer Inſel 
des 26 Heltar großen Teichö in ftreng mittelalter: 
lichem Stil erbauen und einrichten ließ. Sie enthält 
eine große Zahl von Altertümern und Kunftgegen: 
ftänden, eine Schaflammer, die Bildnifje der Habs: 
burger und Zothringer u.a. Bemerkenswert find fer: 
ner der Pavillon auf der Marianneninfel, mit wohl: 
erhaltenem antifen Mofaikboden, der Dianatempel, 
der TZurnierplaß, die Schweizermeierei, das Dentmal 
Franz' I.u.a. 1725 wurde hier ein Friedens» und 
Handelötraftat mit Spanien gejchloffen. 

Zarieren (lat.), loder machen, abführen; ein Ab: 
— gebrauchen. 

arität (lat.), f. v. w. Schlaffheit. 

Lahard (ipr. Ieär), Auften Henry, berühmter 
engl. Staatdmann, Altertumäforjcher und Schrift: 
fteller, geb. 5. März 1817 zu Bari aus einer feit 
vielen Jahren in England anfälfigen franzöſiſchen 
Familie, lebte fpäter mit feinem Vater einige Jahre 
in Stalien und begann, 1833 nad) England zurüd: 
gefehrt, dad Studium der Rechte. Indeſſen gab er 
diefe ihm * zuſagende Laufbahn 1839 auf und 
begab "9 auf Reifen nad) dem Orient. Hier erreg: 
ten bie Ruinenhaufen von Nimrud, welche die Le: 


gende als Überbleibfel von Ninive bezeichnete, jeine 
Aufmerkfamteit, und es entitand in ihm der lebhafte 
Wunſch, diefe Trümmer unterjuhen zu Fönnen. Rad 
dem er eine Zeitlang beim britiſchen Geſandten Ex 
Stratford de Redeliffe —— zugebradt, 
begann er auf Koften des legtern 1845 umiafiene 
Ausgrabungen bei Nimrud und legte damit mm 
größern Teil die affyrifchen Königäpaläfte im Süden 
des alten Ninive bloß. Von nicht geringerer Ersie 
bigfeit waren die weitern Ausgrabungen, die er 18% 
- Koften des Britiihen Mujeums bei Rojul (m 
Zentrum des alten Ninive) und in den Trümmm 
von Babylon unternahm. Die zahlreichen zu Tey 
ae ig Basreliefd, Skulpturen und Inldrifte, 
arunter die aus Taufenden von Thontäfelden be 
ftehende Bibliothek des Königs Ajur-bani-pal (Saw 
danapal), ein höchſt wertvolles Material zur Auli 
rung ber alta Be Kultur und Geſchichte ia 
jest im Britiſchen Mufeum aufgeftellt. Über die @ 
— feiner Nachforſchungen berichtete er in im 
eiden Werfen: »Niniveh and its remains« (dom 
1848, 2 Bde. mit Atlad von 100 Tafeln; deuid 
von Meißner, Leipz. 1850, 2 Bde.) und »Ninimes 
and Babylon, being the narrative of discorenes« 
(2ond. 1853; deutſch, Leipz. 1856). Nah Ends 
zurüdgefehrt, übernahm 2. 1852 für kurze Jet den 
Voften eines Unterftaatsjekretärd im Auswärtige 
Minifterium, warb bald darauf von Ailettun = 
Parlament gewählt und fpielte bier, beiondert dl 
eins der Häupter des gern 1 gera 
eine bedeutende Rolle. Er wurde 1861 unter Son 
Palmerſton von neuem IUnterftaatöjetretär dei Ink 
wärtigen, trat 1866 beim Minifterwediel zul, 
wurde 1868 Minifter für die öffentlichen Bauten => 
1869 bevollmädhtigter Minifter Englands zu Rad 
1877 zum Botichafter in Konftantinopel ermaml, 
ſchloß er ſich, obwohl bis dahin der liberalen Par 
angehörend, unbedingt der orientaliigen Pl 
Lord Beaconsfields an. Die Konvention vom 4 
Juni 1878, durch welche Cypern an Englan eb 
—— wurde, war fein Werk. Nach dem Kids 
eaconsfields (1880) mußte er feine Stelle wied® 
legen und fehrte nach England zurüd. 
ahnez (ipr. laines, Zainez), Nato zweiter Ge 
neral der Jefuiten, geb. 1512 zu Almancario vi ® 
quenza in Kaftilien, ftudierte zu Alcala und Park 
wo er mit Zoyola (ſ. d.) den Orden der Jeiuiten().d 
gründete, für defien Ausbreitung er namentlıd 
eifen wirkte. Den Kardinalahut jchlug er aut. Do 
egen verfocht er auf dem tridentiniichen Konzil Ir 
Suprematie des Biſchofs von Rom über die ann 
Biihöfe. Im J. 1556 folgte er Loyola in der Dick 
An Generals des Ordens und ftarb 19. Jan 1 
in Rom. 

Layrat (ipr. lärad), Fleden im franz. Departemez 
Lotset:Garonne, Arrondiffement Agen, am Ga 
und ber Südbahn, mit ehemaliger Klofterfinde ai 
dem 11. Jahrh., (1881) 1453 Einm. und anjehnlide 
Weinkultur. 

Lazarett, ſ. v. w. en rn 6.2.) 

Kazarettfieber, ſ. v. w. Hofpitalfieber. 

Lazarettgehilien, in der preuß. Armee ſeit IM 
ausgebildete Perfonen, welche den Ärzten bei de 
BVerrihtungen des niedern Chirurgendieniiei cm 
ſolche Hilfe leiften follen, daß jene im ftande fm 
eine größere Anzahl Verwundeter und Krank F 
verjehen. Sie gehören zum Unteroffizieritand m 
find Kombattanten, haben drei Chargen: Unten 
lazarettgehilfen find Gefreite, 2. Unteroffui 
Dberlazgarettgebilfen Sergeanten. Die Erginpm 


Lazaretttyphus — Lea. 


olgt aus a rg Soldaten, die ſechs Monate 
vient haben, die Beförderung nad) beftandener 
üfung. In Frankreih, wo die Krantenwartung 
& in den Militärhofpitälern den Nonnen über: 
ven war, find feit 1860 die Infirmiers, etwa 
ı 8, entiprechend, an ihre Stelle getreten. In 
land entf die Feldichere ven 2. Vgl. »Un⸗ 
— * .* —3 * Xuph 
!ajarettiyp .v. mw. Flecktyphus, ſ. Typhus. 
La üge, —8 = Krieg, welde für 
ı Zrandport derjenigen Schwervermwundeten und 
Imertranten beftimmt find, welche liegend und 
beiondern Lagerungsvorrichtungen transportiert 
zden müfjen. Sie bilden eine geſchloſſene For: 
tion mit einem etatmäßigen, ftändigen Perſonal 
d Raterial und werden im Inland »aus den dazu 
xits im Frieden im voraus vorbereiteten Per: 
tenwagen vierter Klaffe und fonft dazu geeigneten 
agen«e zufammengeftellt. Hilfslazarettzüge 
sden nach $ 161 ff. und Beilagen 44 und 45 ber 
kgöjanität8ordnung ausnicht vorbereiteten Wagen 
provifiert. Bal. Kriegsſanitätsweſen, ©. 217. 
Snjarew, Nihael Petrowitſch, ruff. Admiral, 
5, 1788, fand 803—1808 in britiichem Seebienft, 
# jodann in die ruffiihe Marine und beteiligte fich 
bellingshauſens Entdedungsfahrt um die Erde 
19-21 ald Kommandeur des zweiten Schiff8 der 
peition. In den Jahren 1822—25 führte er ala 
seblähaber einer Fregatte eine neue Erdumſeg— 
"9 aus, ging 1826 ald Kapitän erften Ranges an 
! Spige eines Geſchwaders nad dem Mittellän- 
sen Meer, focht 1827 bei Navarino und wirkte jeit 
3 al Stabächef der ruffifchen Flotte im Schwar: 
ı Meer für deren Entwidelung ſowie für befjere 
feitigung ber See-Etabliffements zu Nikolajew und 
Saftopol, für die Bornahme —— Ar⸗ 
ten und die Anbauung ber Litteratur des See— 
ens. Er ſtarb als Admiral 1851 in Wien. 
Lazariſten (Qagariten), in Frankreich die Prie— 
t der von Vinzenz de Paul 1624 geftifteten Ron- 
»ation für innere Miffion, die ihren Namen von 
! Briorei St. Lazarus zu Paris hat; fie legen 
teinfahe Gelübde ab und find thätig ala Jugend: 
wer, Kranken⸗ und Armenpfleger ıc. Papſt Ur- 
» VII. beftätigte fie 1631. In Polen gewannen fie 
ter dem Namen Bäter ber Miffion als Lehrer 
den Seminaren und als geiftlihe Zenforen Ein- 
%. In Frankreich überdauerte der Orden felbft die 
volution u. ſchickie feine Miffionäre inalle Erbteile, 
!ajärus, 1) Freund Jefu, Bruder der Maria und 
artha in Betbanien, wurde von Jeſus nad) Joh. 11 
m Tod erwedt. Sein Tag ift der 17. Dezember. — 
Ein armer kranker Mann in der Parabel Jeſu 
ut, 16, 19f,), Schugpatron der Kranken. Nach =. 
» benannt: der Lazarusorden, die Lazariften, Las 
Ate und Lazzaroni. 

aarus, Moritz, philoſoph. Schriftſteller, geb. 
Sept. 1824 zu Filehne in der preußiſchen Provinz 
Ven, ward 1860 Profeffor der Philofophie zu Bern, 
63 Zehrer der Philojophie an der Kriegsafademie 
Berlin, fungierte 1869 und 1871 als Präſident 
? erften und zeiten i8raelitifchen Synode zu Leip: 
und Augsburg und wirkt jeit 1873 als orbent- 
%t Beofefior an der Univerfität zu Berlin, mo er 
© allgemeine und Bölterpfychologie, Pſychologie 


d Staatäleheng, —— — und zum | 
ti a: | 


wieiungen hält. Seine im Stil evelfter Ropula- 
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der Sitten« (2. Aufl., daf. 1867); »Über bie Ideen in 
der Geichichte« (daf. 1865, 2. Aufl. 1872); »Zur Lehre 
von den Sinnedtäufhungen« (daf. 1867); »Ein piy: 
chologiſcher Blid in unsre Zeit« (daf. 1872); »Nede 
auf Herbart« (daf. 1876); ⸗Ideale Fragen: (daſ. 
1878, 3. Aufl. 1885); »Was heißt national?« (daf. 
1880); »Erziehung und Geſchichte⸗ (daſ. 1881); 
»Unſer Standpunft« (daf. 1881); »Rede auf Berth. 
Auerbadh« (daj. 1882); »Über die Reize des Spiels« 
(daſ. 1883); »Schiller und Die Schillerftiftung« (Leipz. 
1885); »Treu und Frei. Gefammelte Reden un 
Vorträge über Juden und Judentum« (daſ. 1887) 
u.a. ch die mit Steinthal 1859 begründete und 
bis jegt herausgegebene » Beitjchrift für Völkerpſycho⸗ 
logie und S —— hat er eine von Herbart 
zuerſt angebahnte Wiſſenſchaft, die »Völkerpſycholo— 
gie«, in die Litteratur eingeführt. 

Razärusorden, 1)adliger Ritterorden, derin Frank⸗ 
reich unter dem Namen Ordre militaire et hospita- 
lier de saint Lazare et de Notre Dame du Mont 
Carmel r&unis blühte, aber feit 18380 aufgehoben ift. 
Geftiftet in Paläftina, hatte er den Zweck, franfe 
Pilger zu pflegen. Nach dem Sturz der riftlichen 
Herrihaft famen die Nitter nach Europa und errich- 
teten überall Hofpitäler, über welche das Drbend- 
haupt zu —— in Orléans die Oberaufſicht über: 
* Heinrich IV. ſtiftete 1607 den Orden »Unſrer 
lieben Frau vom Berge Karmel«, verband dieſen 
1608 mit dem 2. und übertrug ihm die Aufſicht über 
alle franzöfifchen Hofpitäler. — 2) S. Mauritius: 
und Lazarusorden. 

Razen (Laſen), f. Lafiftan. 

Kazulith (Blaufpat, Klaprotbin), Mineral aus 
der Ordnung der Bhosphate, Friftallifiert monofli: 
nisch, findet fich meiſt derb oder eingefprengt und in 
förnigen Aggregaten von meift blaßblauer. feltener 
lafurblauer Farbe, gladglänzend, kantendurchſchei— 
nend, Härte 5—6, ſpez. Gew. 3— 3,12. Es befteht aus 
wafjerbaltiger —— Thonerde, Bittererde 
und Eiſenoxydul (MgFe)Al,P,O,+aq. 2. findet ſich 
bei Hüttau im Salzburgifchen auf Klüften im Thon 
chiefer, derb eingewachſen im Duarze zu Thernberg 
in Nieberöfterreich, zes und Krieglach in Steier: 
mark, Zermatt in Wallis, Horsjoeberg in Werm: 
land, Sinclair in Norbcarolina, Lincoln County in 
Georgia. 

Lazzari, Donato, Arditelt, f. Bramante. 

Razzaröni, — er Name für die Proletarier 
Neapels, entſtand wahrjcheinlich im Mittelalter zur 
—— der vom Ausſatz ſtark heimgeſuchten är: 
mern Vollksklaſſen (vgl. Lazarus 2). Die L. haben 
in der Geſchichte zuzeiten eine nicht unbedeutende 
Rolle geipielt, jo namentlich 1647, wo fie ſich unter 
Maſaniellos (f. d.) Führung gegen die Spanier em: 

örten, und 1799, wo fie von der a egen 
ie liberale Bartei aufgehegt wurden. Eine f af che 
Schilderung der 2. von ehedem lieferte Goethe. 
azzi (ital., Mehrzahl von lazzo), die ertemporiers 
ten Scherze in ber italienifchen Komödie; im weitern 
Sinn tadelnswerte komiſche Ertemporeß bei theatra: 
lichen Aufführungen überhaupt. 

Ib.,inEngland Abkürzung fürlibra (lat.,» Pfunde), 

d.h. BER ER: vgl. Avoirdupois. 


., * * 
Le, Hauptſtadt von Ladak, ſ. Leh. 
Ren (ipr, lih), engl. Garnmaß, f. Bad. 
Lea (ipr. lih), linker Nebenfluß der Themfe, ent- 


At verfahten Schriften find: » Das Leben der Seele | fpringt unmeit Luton in Bedforbihire und mündet 


Nonsgraphien« (Berl. 1856— 58, 2 Bde.; 3, er: 
"tere Aufl, 1883 ff, 8 Bde.); »Über den Urjprung 





nach einem Laufe von 80 km unterhalb Bladwall bei 
London. Er ift ſchiffbar gemacht. 
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Leach, bei naturmwiffenfhaftl. Namen für Wil: 
liam Lead (ipr. lihtſch), geit. 1836 als Konfervator 
des ker ger Mufeums in Genua (Boston): 

Lead (engl., ipr. ledd), Blei; 1.-pencil, Bleiftift. 

Leade (ipr. Liyd), Jane, die Stifterin der Philadel: 
phier in England, wurbe als Tochter eines angejehe: 
nen Manned, Namens Ward, 1623 im Gebiet von 
Sen geboren, erhielt in ihrem 19. Lebensjahr die 
Berfiherung i ündenvergebung von feiten Jefu 
durch einen »Gnabenbriefe. 1644 verheiratete fie ſich 
mit einem frommen Mann, William 2. Nachdem ihr 
Gatte 1670 geftorben war und fie in einer Vifion 
von »Gottes ewiger Jungfrau, Weisheit«, ein 
goldened Bud) erhalten, gründete fie die philadel— 
p —35 Societät. Die Heine Gemeinde, welche fie 
um jich fammelte, und beren bedeutendſtes Mitglied 
John Pordage war, hat viele Berfolgungen Fr 
von feiten Cromwells ald auch der —— Gei 
lichkeit durchjumachen gehabt, gewann aber Teil: 
nehmer in Deutſchland und Holland. Das von den 
Philadelphiern 1703 verfaßte Bekenntnis wurde Ur: 
er innern Spaltungen. 3.2. ftarb 1704. 

der (engl., for. lihder, »Anführer«), f. v. m. 
Leitartikel (f. d.) in Zeitungen; bei Übungsgalopps 
das an der Spihe ge oppierende Pferd, welches die 
Arbeit der andern jüngern Pferde regelt; auch |. v. w. 
— erſter Geiger. 

—* (ipr. ledd·) neral aus der Ordnung 
der Carbonate, kriſtalliſiert monokliniſch in faſt immer 
tafelartigen Kriſtallen, findet ſich auch in ſchaligen 
Aggregaten, iſt gelblichweiß bis braungelb mit dia⸗ 
mantartigem Perlmutterglanz und Fettglanz, durch⸗ 
ſcheinend, Härte 2,5, ſpez. Gem. 6,26 —6,56, beſteht aus 
kohlenſaurem —— und ſchwefelſaurem rn 
mit Waffer und findet fö bei tet in Schott» 
land, auf Sardinien und bei Nertſchinsk. 

Leadhills (ipr. ledd⸗hills), höchſtes Dorf in Lanark⸗ 
ſhire (Schottland), in den Louther Hügeln, 550m ü.M,, 
bat Bleigruben und (1881) 1023 Einw. 

Leadville (for. leddwih), Bergbauftadt im nordame⸗ 
rifan. Staat Colorado, am obern Arkanſas, tief im 
rates ebirge, 83100 m ü. M., erft 1876 infolge ber 

ntdedung rei ——— 
hatte 1880:14,820 Einw. Die »Stadt« hat einige groß⸗ 
artige Hotels und Warenlager ale bejteht aber 
faft ausschließlich aus Heinen Blodhäufern, und nad 
Erihöpfung der Blei- und Silbergruben wird fie 
”. fo raſch verfchwinden, wie fie entftanden ift. 
eague (engl., fpr. liheh), j. Meile; dann aud) 
f. v. mw. Liga, Bund, 

Leake (pr. tip, William Martin, engl. Archäo— 
log, geb. 14. Yan. 1777, war erſt Artillerieoffizier 
und wurde jeit 1800 mit mehreren biplomatifchen 
Miffionen nad dem Drient betraut. Er bereifte dann 
einige Jahre lang Griechenland in archäologischen 
—— e und beteiligte ſich ſpäter, durch Lord Byron 

egeiſtert, auch am griechiſchen Freiheitskampf. Nach⸗ 
dem er 1828 als Oberſtleutnant en Abe ied ge: 
nommen, lebte er nur wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung. 
Er unternahm zu dieſem Zweck neue Reiſen nach 
Kleinaſien und ftarb 6. Jan. 1860 in Brighton. 
Seine Hauptwerfe find: »Researches in Greece« 
Lond. 1814); »Topography of Athens« (daf. 1821; 
. Aufl.,, Cambridge 1841, 2 Bde.; deutich von Baiter 
und Sauppe, Zürich 1844; der Abjchnitt über bie 
Demen von Attila befonders bearbeitet von Wefter: 
mann, Braunſchw. 1840); »Tour in Asia Minor« 
on 1824); »Travels in the Morea« (daſ. 1830, 

Bbe.); »Travels in Northern Greece« (Cambridge 
1835—41, 4 Bbe.); »Peloponnesiaca« (daſ. 1846); 


Leach — 


Lebach. 


»Greece at the end of twenty-three years’ pm- 
tection« (daf. Wr. und »Numismata hellenie« 
(daf. 1854 — 59, 3 Bbe.). Val. »Memoir of the lie 
and writings of L.« ( hrsg.von Maräben, ond. 150. 

Real, 1) Gomes, portug. Dichter, geb. 1849 zu 
abon, entwidelte früh poetijche und ermarh 

ch durch feine ſchwungvollen Dichtungen: »Tlaria- 
desdosul«,»A Iha«, »O Antechristo«,voralles 
aber -. »A traicho carta a el Rei D. air 

1881) »Hereje« (1881), in denen er ſich übe 
olitif und Religion vom freifinnigften Stantpuii 
auslieh, einen ruhmvollen Namen. y 
Dichtungen zogen ihm einen Prozek und eine ® 
fängnisitrafe zu, was indefjen jeine Bopulariiäiun 
erhöhte. 2. ift eine durchaus originale Erideimmg 
in der Litteratur feiner Heimat, in der er aldi 
Neuerer eine Revolution hervorgerufen hat, 

2) Jofeda Silva Mendes, portugiel. Die 
f. Mendes Leal. 

Leamington (jpr. Iemmingt'n), Stadt und jeher 
nehmer Badeort in Warmwidihire(Enaland), inc 
anmutigen Thal am Leam (Mebentluf 
gelegen, war lange ein unbebeutendes Dorf (I 
mit 540 Einw.) und gehört jegt zu den 4 
Städten Englands, mit (1851) 22,976 Ein 2 
raſche Aufblühen verbanft 2. den erit 1797 entbeir 
vielbejuchten falten Mineralquellen, melde 4 
fondere gegen Gicht, chronischen Rheumatiöm & 
mungen u. chroniiche Hautausichläge emp 2 
den. 2. bat einen Kurfaal (pump room), g e 
Gaſthöfe, mehrere höhere Schulen, eine Blinbemik % 
ein Muſeum 2c.; auch ift es durch die daſe 
ee Wettrennen befannt. Zwiſchen dex 

euftadt liegen jhöneöffentliche Gärten. Dal 
Leamington waters chemically ete. (2omd, 

Keander (Zeandroß), f. Hero. 

Leander, Richard, Pſeudonym, |. Bollmae 

Leanderturm, ſ. Ronjtantinopel, S3L 

Leane (Rough L., ipr. loch Lihn), einer ber Gemie 
Killarney (f. d.) in Irland, A 

Rear (ipr. ihr), mythiſcher König von Bei 
Hauptheld der gleichnamigen Tragödie Shal 

Leavenworth (ip:. Ichwen-), Stadt im nord 
Staat Kanjas, am Miffouri, über den bier unzee 
Eiſenbahnbrücke führt, erft 1854 gegründet, mu 
16,546 Einw. Die Umgegend ift ungemein ads 
8, befist Eiiengießereien, Sägemüblen, Rage 
bauanitalten und verjchiedene Fabrifen. Derg 
namentlic mit dem Weſten, ift von großer®e 
An der Nähe das gleihnamige Fort, 187 
jealee von großer Bedeutung, indem von Dirt 

ie Forts im Weſten mit Borräten verſehen 

Lebe, 1) Küftenfluß in der preuß. Proving 
mern, entipringt in hoher Gegend in Weitge 
ieht unterhalb Lauenburg durch große Zum 

iejenflächen, tritt in den 20 km ‚ss 
breiten Zebajee und mündet nad) 185 km 
Lauf bei der Stadt 2. in die Dftjee. —3 
preuß. Regierungsbezirk Köslin, Kreis 2a 
an der Mündung des Fluffes 2. in die 
eine Nettungsftation für Schiffbrüdige, 7 
Handel mit Fettvieh und Fiſchen un 
evang. Einwohner, Der Ort, vor 


durch Flut und Dü —— — 
gang durch Flut un nenſand 
irchenruine 


lich bei einer noch vorhandenen " 
* 
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erhielt vom Deutſchen Orden 1357 Ü 
Lebach, Flecken im preuß. Regi 

Kreis Saarlouis, an der Thel, 211mü.M, 

fath. Aal ein Amtögericht, Gerberei, 

bejuchte Märkte und (1885) 1814 Einm, 


Lebadeia 


Lebadeia, im Altertum Stadt in Böotien, weſtlich 
om ſopaisſee, berühmt durch das ſchon von Kröſos 
eftagte und noch im 2. Jahrh. n. Chr. eriftierende 
safel des Trophonios und den Tempel des Gottes 
sit einer von Praxiteles verfertigten Bildfäule des: 
ben, Jet Livadia (f. d.). 

Lehanon (ipr. lebbͤndn), blühende Stadt im norb» 
merilan. Staat Benniylvanien, 50 km öftlid von 
yarriäburg, mit (1880) 8778 Einw. Etwa 8 km ba: 
on die ungemein ergiebigen »Cornmwall : Erzbänfe« 
4 en und Kupfer; auch jchöner Marmor wird 
ebroden. 

Lebbin, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 
reis Uſedom⸗Wollin, auf der Inſel Wollin und am 
(näflus der Swine aus dem Pommerſchen Haff, e 
ine ſchöne Kirche, ein Waifenhaus, Zementfabrifa: 
on u, (1885) 1406 evang. Einwohner. Dielebbiner 
Jerge find der Anfang eines Höhenzugs, ber mit 
em Sofanberg unweit Misdroy an der Dftfee endet. 

Lebeau (ipr. Löboh), Jean Louis Joſeph, beig. 
*aatömann, geb. 2. Jan. 1794 zu Huy an der Maas, 
udierte in Lüttich die Rechte, ward 1819 Advokat, 
at ald publiziſtiſcher Schriftfteller auf und trug als 
titrebafteur des politifchen Journals »Matthieu 
aensberg« mwejentlih zum Zuftandefommen der 
ion zwiſchen der liberalen und ber fatholifchen 
ppofition gegen bie niederländijche Regierung bei. 
er ber Revolution 1830 entmwidelte 2. eine 
toße Thätigkeit für die Unabhängigkeit Belgiens und 
Xrieb ald Minifter ded Auswärtigen im zweiten 
Iiniiterium des Regenten vom 28. März 1831 eifrigft 
e Wahl ded Prinzen von Koburg zum König von 
dgien. Um jeden Verdacht perfönlichen Eigennutzes 
ı entfernen, gab er gleichzeitig fein PBortefeuille ab 
nd war Mitglied der Kommijfion, die dem neuen 
önig die Wahldofumente überbringen follte, wurde 
vr unter König Leopold 20. Dit. 1832 wieder Ju⸗ 
iminifter. Nach den Unruhen im Monat April 1834 
ned er aus dem Minifterium und ward Gouverneur 
m Namur und 1839 außerorbentlicher Gejanbter 
Nor beim Deutſchen Bund. 1840 erhielt er wie: 
dad Minifterium des Auswärtigen. Als die An: 
üffe der fatholifchen Partei in den beiden Kammern 
18 Ninifterium immer heftiger bebrängten, der Kö: 
a aber eine Auflöfung der Kammern verweigerte, 
ijm 2, mit faſt fämtlihen Mitgliedern des Kabi— 
3 1841 feine Entlafjung. Als Kammermitglieb 
mie ald Bublizift aber fuhr er fort, die Prinzipien 
% Liberalismus der klerikalen Bartei gegenüber zu 
zireten, Erft im Herbft 1864 verzichtete er infolge 
m Kränklichfeit auf feine Wiederwahl ald Depu- 
ktter und ftarb 19. März 1865 in Huy. Bgl. Juſte, 
—* L. (Brüffel 1866). 

(2ebedjin), Kreisftabt im ruff. Gouver: 
ment Charkow, an der Olſchana, hat 10 Kirchen, 
nige Talgfiedereien, Getreidehandel und, mit eini- 
n dazu — Sloboden, (1884) 14,788 Einw. 
Lebedjan, Kreis ſtadt im ruſſ. Gouvernement Tam⸗ 
w, am Don, bat 7 Kirchen, ein Kloſter, eine Stadt⸗ 
ni, eine Landwirtſchaftliche Geſellſchaft, Seifen: 
» Talglichtfabrifation und (1834) 6248 Einw. In 

Anden jährlich drei große Jahrmärkte ftatt mit 
nem jährlichen Abſatz von ca. 2Mill. Rubel. Haupt: 
mdelsartikel find: Leder, Felle, Korn und Pferde. 
Lebedos, im Altertum eine der ioniſchen Städte 
ı der Küfte Lydiens, norbmweitli von Epheſos, er: 
te durch Handel, die benachbarten Warmbäbder u. 
e yeuchtbarkeit ihres Gebiets eine hohe Blüte, ver: 
t aberdurch Lyſimachos, der den größten Teil ihrer 
mmwohner nach Ephejos verpflanzte, ihre Bedeutung. 
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Leben, der Inbegriff der harakteriftiihen Erfchei- 
nungen, Thätigfeiten und Bewegungen, welche wir 
an denjenigen Naturförpern wahrnehmen, die wir 

ewöhnlich ald Organismen bezeichnen, nämlich an 
ieren und Pflanzen, insbejondere age der 
Selbjtregelung und fiberfompenfation, welche die 
Dauerfähigfeit derfelben bedingen. Die lebenden 
Weſen unterfcheiden ſich von den anorganischen Kör: 
en ſowohl durch eine befondere chemiſche Zuſammen⸗ 
ande ihrer Körpermafle als durch einen eigentüm: 
lihen Aufbau. Als den Betas Träger des Le: 


— Leben. 


ben? fieht man in neuerer Zeit dad Brotoplasma 
(.d.) an, weil ed nicht nur bei vielen niedern Urweſen 
oder Protiften den gefamten Leib des Lebeweſens 
daritellt und alle Eigenfchaften des Lebens, ald Be: 
mwegung, Reizbarkeit, Ernä —— Fortpflanzung, 
äußert, ſondern weil auch die höher ſtehenden Orga: 
nismen im Keimzuſtand auf einen Tropfen dieſer 
Subſtanz reduziert ſind. Pflüger und andre Biologen 
haben das L. aus der großen — des Proto⸗ 
plasmas oder einiger feiner Beſtandteile zu erklären 
geſucht, Löw und Bolorny hierbei befonders auf die 
grobe Beweglichkeit und Spannfraft der im leben- 
en Eiweißenthaltenen person ar seo bingemwiejen. 
Der Tod jei die Folge einer Molekularverjchiebung 
biefer in chemiſcher Beziehung ausgezeichneten Grup: 
pen. In der That fonnten die Genannten zeigen, daß 
es ein chemiſches Reagens gibt, Durch welches lebendes 
Protopladma vom toten fofort unterfchieden werden 
fann, und dies Reagens bejteht in einer alkalischen 
Silberlöfung, welde nur lebendes Protoplaama 
durch mitteld Aldehyd ausgeſchiedenes Silber färbt, 
nicht aber das (wenn aud) eben) abgejtorbene Proto- 

lagma. Dieſe eiweißartige Subftanz bildet, wie ed 
Fheint, erſt aus fich heraus die andern Beſtandteile 
des Körpers, ſie umgibt ſich auf einer etwas höhern 
Stufe mit einer Hülle und bildet die Zelle (ſ. d.), das 
Elementarorgan, . defien Vermehrung u. Anein: 
anderreihung fich der Leib der Höhern Lebeweſen auf: 
baut. Ein unbelebter Körper wächſt dadurch, daß ſich 
an feiner Oberfläche kleine PBartifelchen einfach an: 
fegen; die Drganismen aber wachſen dadurch, daß fie 
die fih ihnen darbietenden Nahrungsmittel in fich 
aufnehmen und zu ſolchen Stoffen umwandeln, aus 
welchen fie jelbft beftehen. Man nennt dieſe Umwand⸗ 
m Aſſimilation (umbildende Anei ai Mit 
der Aſſimilation ift ftet3 auch eine fortwährende Aus: 
ſcheidung der unbraudbar gewordenen Beftandteile 
verbunden. Beide —— die Aſſimilation und 
die Ausſcheidung, werden zuſammen als Stoff— 
wechſel bezeichnet, wobei die Atmung, welche nur 
im latenten L. auf ein unmerkliches Maß herabſinkt, 
ſonſt aber —— im Gang iſt, durch Sauer⸗ 
ſtoffaufnahme und Verbrennung der ausgeſchiedenen 
Stoffe zur eigentlichen Quelle der Lebensenergie und 
Lebenswärme wird. Dieſe Vorgänge find die Grund— 
bedingungen, ohne welche das 2, überhaupt nicht 
denkbar ift. Yon en Organismen hat dieeineÖruppe, 
nämlich die der Tiere, bie Fähigkeit, fich infolge eines 

ſychiſchen Antriebes willfürlih zu bewegen; den 
Blanıen geht dieſe Fähigkeit im allgemeinen ab, ob: 
wohl gewiſſe Wachstums: und NReizbewegungen bei 
ihnen allgemein vorkommen; den unbelebten Körpern 
aber geht jedes Vermögen, ſich aus innern Impulſen 
zu bewegen, fremde Nahrung aufzunehmen, fie zu ge 
jtalten und fich durch die Fortpflanzung zu verjün- 
en, völlig ab. An Anhaltspunften für Die Unter: 
cheidung tiger Belebtem und Unbelebtem fehlt 
es daher nicht, aber ed wäre ein Jrrtum, zu glauben, 
daß diefe Anhaltspunkte einzeln ober in ihrer Ge» 
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famtheit zugleich das Logische Merkmal jener Grenz: 
linie abgäben. Schon eine oberflächliche Kritik der 
oben angeführten Momente wird jeden Denkenden 
davon überzeugen, daß der Begriff des Lebens dadurch 
weder erfchöpft, noch abgegrenzt ift. Man kann dad 
2, als Eriheinung einem Feuer vergleichen, welches 
fich nährt, halb erlifcht und wieder aufflammt, und 
neuere Foricher haben deshalb aud im Feuer den 
—— des Lebens geſucht. Da indeſſen die Nah— 
rung und bie andern dem L. unentbehrlichen Bedin⸗ 
ungen, die Wärme, das Licht ꝛc. von außen fommen, 
o ift das 2. feine ausſchließlich innere Erfcheinung, 
die durch eine fpezifiiche Kraft, bie fogen. Lebens: 
fraft (f. d.), unterhalten wird, —— beruht auf 
der Wechſelwirkung mit den Außendingen. Daher 
iſt das L. nichts unveränderlich Gegebenes, ſondern 
zeigt eine Anpaſſungs- und Entwidelungsfähigfeit, 
welde und die Mannigfaltigfeit feiner formen er 
Härt. Das 2, des Individuums erfcheint in folgen: 
den drei Hauptformen: Das latente oder Keim: 
leben läßt fi an den Samen und Eiern beobadhten. 
Diefe Körper behaupten, wenn nicht übermäßig zer: 
ftörende Einflüfje der Außenwelt (3.8. hohe Hitzgrade) 
Ik treffen, ihre Geftalt, Beichaffenheit und Lebens: 
äbigfeit viele Jahre lang. Ühnliche Zuftände beob— 
achtet man beim Larven: oder Puppenzuftand mancher 
Inſelten, beim Winterfchlaf vieler Pflanzen und Tiere, 
beim Scheintod. Das pflanzliche oder vegetative 
2. befteht in Wahdtum, Ernährung, Abfonderung 
und Fortpflanzung, ohne willkürliche Bewegungen. 
Das animalifche oder tierifche 2. umfaßt bie 
Vorgänge der Empfindung, ber willkürlichen Be: 
mwegung, deö Denkens ıc. Den Pflanzen fommen nur 
die Prozeſſe des vegetativen Lebens, den Tieren außer 
diefen noch diejenigen des — Lebens zu. 
Mit den —— Formen des Lebens ſind freilich 
nicht alle Außerungen desſelben erſchöpft. Das Stu: 
dium berfelben ift Gegenftand ber Pflanzen» und 
Tierfunde, ber Anatomie und der Phyſiologie. Die 
Gejamtlehre von den Gefegen und Ericheinungen 
bed Lebens heißt Biologie, — Der Ausbrud 2. 
wird auch in übertragener Bedeutung vielfach ge: 
braucht. Man fpricht von einem geijtigen 2., von 2, 
in der Gefdhichte, von Staats» und ölferleben ꝛc. 
Gegen dieſen Gebrauch iſt an ſich nichts einzuwenden; 
nur ſoll man nicht glauben, daß er dazu dienen könne, 
den Begriff des Lebens ſelbſt zu erläutern. Im Ge: 
aenteil fann die Übertragung des Begriffs auf ein 
Gebiet, dem er an fich fremd ift, nur zur Verdunke— 
lung desjelben beitragen. Vgl. Treviranus, Bio: 
logie (Götting. 1802—22, 6 Bde.); Reich, Lehrverfuch 
der Lebenskunde (Berl. 1847, 2 Bde); Molejchott, 
Der Kreislauf des Lebens (5. Aufl., Mainz 1876— 
1886,2 Bde); Breyer, Erforſchung des Lebens (Jena 
1873); Derjelbe, Naturwiſſenſchaftliche Thatſachen 
und Probleme (Berl. 1880); H. Spencer, Prinzi: 
pien der Biologie (deutfch, Stuttg. 1876, 2 Bde.). 
Lebende Bilder (franz. Tableaux vivants), Dar: 
ftellungen von Werfen der Malerei und Plaftik durch 
lebende Perfonen. Als Erfinderin derjelben wird 
er v. Genlis (f. d.), die Erzieherin der Kinder des 
erzogs von Drleans, genannt, die zur Belehrung und 
Unterhaltung ihrer Zöglinge dergleichen Darftellun- 
en zuerft arrangiert und ſich dabei der Hilfe ber 
aler David und Iſabey bedient haben foll, Belann- 
ter find die Borführungen beſonders antiker Statuen 
durch Lady Hamilton (ſ. d. S. 52). Aufderföniglichen 
Bühne zu Berlin machte man zuerft mit Erfolg den 
Verſuch, ſolche [. B. auch dem größern Publikum zu: 
gänglid) zu machen. Auch jonjt bedient man fich bei 
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befondern Anläffen, Feftvorftellungen, Traumeridns 
nungen ac. auf der Bühne der lebenden Bilder. Bit 
rend der Dauer der Schauftellung eines Bihs 
die richtige unbewegliche Beleuhtung des Hart 
punktes genau zu beachten. Bei komiſchen Bilden 
läßt man auch wohl vor den Augen der Julhese 
die Stellung verändern, fo daß der Effelt nad mo 
mehrt und gefteigert wird. Dal. Wallner, Seſch 
zu lebenden Bildern (Erf. 1876— 81,2 Bre.). 

Rebendgewidt, ſ. Mäſtung. 

Lebendig begraben, ſ. Einmauerung und Toten 
beſtattung. 

Lebendige Kraft, ſ. Wucht. 

—— Botanil), ſ. Durchwachfurz 

Lebensalier, ſ. Alter. 

Lebensbalſam, Hoffmannſcher (Mixturs cola 
balsamica, Balsamum vitae Hoffmanni), is 
von je 1 Teil Lavendel-, Gewürznellen⸗, Zimtlaflen, 
Thymian-, Zitronen, Muäfatblüten: und Rerldl 


und 8 Teilen Berubalfam in 240 Teilen Spiritus, vum 


innerlich und äußerlich als belebendes, nerdenſtetlen 
u} —— om (The; 
endbaum, Pflanzengattung, ſ. Thuja. 
Lebensbaum, j. Gehirn, ©. 3. 
Zebensbeihreibung (Biographie) bezeiänd = 
höhern Sinne nicht die bloße Schilderung dei Auen 
Lebensganges eines Menjchen, fonbern bie mit {r 
zählung der Schidjale und Thaten eines Jndivituu= 
verbundene und mit biftorijcher Kunft ausgeht 
Darftellung feiner geijtigen und fittli—en Ente 
lung. So auf He bildet die Biographil an 
Zweig ber Geigichtfchreibun ‚ und alle Iniute 
rungen, welde die Wifjenfchaft an die übrigen xt: 
tungen der hiſtoriſchen Darftellung maät: nlniz: 
dige Kenntnis und Beherrichung des Stoffet, krmar 
Wahrheitäliebe, Reife und möglichfte Parteilriett 
des Urteild ſowie nicht mi genaue Bela 
fchaft mit den Zeitverhältniffen, in melden der Be 
tre ——— Dr — —— irfung et 2 
endlich künſtleriſch ſchöne Form der nd, 
den auch an eine qute 2, geftellt. Es fig darez! 
von jelbft, daß eine Biographie in biefem Sinne zur 
Verfonen zum Gegenftand haben kann, melde ver 
ihre Stellung im Leben, durch hervorragende 3 
dienfte, durch fittliche Vorzüge oder burg denlwi» 
dige Schidjale als beſonders ausgezeichnet data 
und ein allgemeinereö menfchliches Intereſſe eng 
Da übrigens jeder —* feinen Nann nur dm 
ftellen ann, wie er ihn aufzufafien vermag, Io #, 
um letzterm gerecht zu werden, ein gemifjer Grad == 
geiftiger Verwandtſchaft zwiſchen dem Biograper 
und jeinem *5 erforderlich, und je geiſtig 
der Darzuftellende fteht, defto jchwieriger ift die Ir 
gabe, eine qute ——— von ihm zu geben. - Ci 
—5 Ärt der L. ift die Auto: oder Selbſthie 
graphie, bei welcher das Individuum die Darf 
lung feines Entwidelungsganges ſelbſt gikt, « 
fein eigner Gefchichtichreiber ift. Eins der mein" 
digften Beifpiele dieſer Art von Selbftihilderung?, 


welche einen feltenen Grab von Selbftertenntnii m 


noch mehr Wahrheitsliebe erfordern, find die la 
fessions« Rouffeaus, vor deren Dffenbeit man oft jo 
rücfchridt, während Goethes »Mahrheit und Ib 
tung« zu der Gattung von Lebensbeſchreibungen & 
hört, weldhe, um fi dem Kunftmert zu näkar, 
weniger das Einzelne in das Auge faßt, ald vb 
mehr das Ganze der geiftigen Wirkiamteit dei > 
dividuums ideell darftellt. iften biogtarb 
Art finden wir bereits bei den Alten; es jei bir 
an Tacitus’ Biographie bed Agricola, an Curiw 
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Alexanders d. Gr., an Plutarch erinnert. Im 
ittelalter waren faft ausfchließlich Heilige Gegen: 
nd biographijcher Darftellung, bis dann im 16. 
hrh. die —— Litteratur (in Deutſchland 
t ürftigen, aber interefjanten Autobiogra> 
ien eines Goötz v. Berlihingen, Thomas Platter, 
nd v. Schweinichen 2c.) zu neuem Leben erwachte 
d fi) in der Folge bei allen Kulturvölfern zu einem 
m zu überfehenden Reichtum entfaltete, wenn auch 
r der lleinere Teil der betreffenden Schriften, die 
18 in Biographien Einzelner, teild in Sammlun: 
n von Lebenäbefchreibungen beftehen, nad) Inhalt 
er Form Anſpruch an litterarhiftorifche Bedeutung 
ben lann. — Die biographiichen Sammelwerfe 
eiſt alphabetifch angelegt) find in Hinficht auf Aus⸗ 
rligteit und Stoffbegrenzung fehr verfchieden und 
ar teild allgemeiner Natur —— Per⸗ 
lichleiten aller Zeiten und Bölfer umfaſſend), teils 
gewiſſe Zeiträume, einzelne Länder oder beftimmte 
rufßsarten (Künftler:, Gelehrten:, Schriftfteller: 
ia ıc.) beſchränkt. Yu den nambafteften größern 
mmlungen der allgemeinen Art gehören, von eini« 
tältern Werfen abgefehen: Bayles »Dictionnaire 
torique« (1697 ff.; zulegt Par. 1820, 16 Bde.), 
Gauds »Biographie universelle« (daſ. 1811—52, 
Dbe.; 3. Aufl. 1870 ff.), Höfer »Nonvelle biogra- 
e gönsralee (daf. 1851—66, 46 Bde.) und »Der 
e Butarch« (hrög. von Gottſchall, ein, 1874— 
5, 86, 1—11), welcher die Zeit von der Reforma- 
a bis zur Gegenwart umfaßt; fodann von Spezial⸗ 
den für einzelne Länder: für England Stephen?’ 
‚50 Bände berechnete »Dictionary of national 
graphy« ( Lond. 1884 ff.); für Belgien die »Bio- 
iphie nationale« (Brüff. 1866 ff.); für Italien 
aldos »Biografia degli Italiani illustri« (Be: 
ig 1834— 35, 10 Bbe.), Sargato8 »Memorie fu- 
m antiche e recentie (Padua 1856— 62, 6 
), Eantü3 »Italiani illustrie (8. Aufl., Mail, 
6, 3 Bde); für Spanien Duintanas »Vidas de 
Aoles celebres« (1827 u. öfter, 2 Bde.); für 
land van der Aas »Biographisch woordenboek 
'Nederlanden«; für Schweden Palmblads »Bio- 
ıphiskt lexikon ofver svenska män« (Upfala 
5-57, 233 Bde.; neue Folge 1857 —68), Hofbergs 
'enskt biographiskt lexikone (Stochh. 1876, 
%.); für Amerifa Sparls’ »Library of American 
Eat: (Boft. 1834—48, 25 Bde), Pereira da 
das »Plutarco brasileiro« (1847, 2 Bbe.); für 
ıtihland die »Zeitgenoſſen⸗ (Leipz. 1816—41, 
Ide.), der »Mefrolog« und »Neue — — der 
utihene (Weim. 1803 — 54, 30 Bde.), Wurzbachs 
graphifches Lerifon des öfterreichtiichen Kaifer- 
2: (Wien 1857 ff., bis jebt 55 Bde.) und be- 
ders die von der Hiftorifchen Kommiffion in Nün- 
durch v. Liliencron und Wegele —— 
Igemeine deutſche Biographie⸗ (Leipz. 1875 ff., 
‚est 25 Bbe.). Brauchbare kleinere Handbücher 
et Art find: Gates’ »Dictionary of general bio- 
phy« (4. Aufl., Lond. 1885), Goͤdwins »Cyelope- 
of bio aphy« (neue Ausg. New York 1878), 3, 
eaud>Dictionnaireuniversel descontemporains« 
Aufl, Bar. 1880, 2 Bde.), »The men ofthe time« 
‚Aufl, Lond. 1887)u.a. Bgl.Öttinger, Biblio- 
iphie biographique (2. Aufl., Brüff. 1854, 2Bde.). 
bensdauer, die bei den verſchiedenen Pflanzen: 
‚ Tierarten eine jehr große Ungleichheit darbie- 
%, aber für diefelbe Art im Mittel gleichbleibende 
he Ausdehnung des Lebens, die bereits fehr 
d die Aufmerffamteit des Volkes erregt und ſich 
iter Spruchweisheit ausgeprägt hat. Nach der 
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letztern fol 3.8. ein Zaunfönig drei en ein Hund 
drei Zaunkönigsalter, ein Roß drei Hundsalter, ein 
Menſch drei Roßalter erleben u. ſ. f. biß zum Eich— 
baum, der nad) dieſer Rechnung 20,000 Jahre er: 
leben follte. Auch die Forſcher haben ſich mit der 
Frage nad) den Urfachen, durch welche den verfchiedes 
nen Lebeweſen eine jo ungleiche 2. zugemeffen werde, 
feit langem befhäftigt. Baco von Berulam meinte, 
die 2, richte fich nach der Dauer des Wachstums, je 
langfamer ein Wejen die Reifezeit erreiche, defto län- 
ger lebe e8, und da re die Tiere um jo langfamer 
entwidelten, je größer fie feien, fo lebten die —— 
Tiere, wie z. B. die Elefanten, auch am laͤngſten, 
viele kleinere Tiere, wie die Inſekten, dagegen nur 
furze Zeit, Monate, Wochen, Tage und Stunden. 
Einzelne Infelten, wie z. B. die Eintagäfliegen, leben 
befanntlih im ausgebildeten Zuftand nur wenige 
Stunden und fterben, ohne a pe da fi —— 
men I haben, bald nad) ihrer Begattuna. Flourens 
glaubte aus feinen Beobachtungen am Menjchen und 
wenigen andern Wefen bie 2. der fünffachen Wachs— 
tumödauer gleichfegen zu dürfen, und nod) andre For: 
cher jchrieben der Energie des Lebens einen bejtim- 
menden Einfluß auf die Abnugung der Organe zu, 
was aber 1 dadurch widerlegt wird, daß fich un: 
ter den Vögeln, die fich befanntlid) des lebhafteiten 
Naturelld und Stoffwechjeld erfreuen, gerade die 
langlebigften Tiere befinden. So hat man Raubvögel 
felbjt in Menagerien über 100 Jahre ausdauern 
ehen. Die letzterwähnte Anficht fußt auf der andern, 
aß Unbrauchbarwerden der Gewebsteile bed Körpers 
durch fogen. Involution die eigentliche Urjache des 
Alternd und Sterbens darftelle. Aber ſchon der Um— 
ftand, daß Tierefehr verfchiedener Klaſſen und Lebens: 
weifen ein gleiches Lebensalter erreichen (3. B. Pferde, 
Katzen und Kröten 40 Jahre), Spricht dagegen. Bon 
einem mehr wiſſenſchaftlichen Standpunft ift die 
Frage erft in neuerer Zeit behandelt worden. Zus 
nächit zeigte Dönhoff, daß man hierbei die mittlere 
2.,welcheeine beftimmte ArtimnatürlihenBerlaufder 
Dinge zu erleben pflegt, ftreng von der are L. 
trennen muß, die fie unter beſonders günſtigen Ber: 
hältniffen erleben fann. So hat man beiſpielsweiſe 
in einem Edinburger Aquarium eine Seeanemone 
mehr als 60 Jahre am Leben erhalten, ein Alter, das 
fie vermutlich in der Freiheit nicht erlebt. Da man 
nun bei folden Tieren, die feine (größere Schwan: 
fungen ergeugende) enorme Vermehrungsfähigkeit bes 
fißen, und deren natürliche —— e nicht 
Ki ftarf vom Menjchen beeinflußt werden, mie 3. B. 
bei al Standvögeln, Wildarten ꝛc., bemerfen 
fann, dab ihre Zahl, von geringern Schwankungen 
abgejehen, im mwejentlichen von Jahr zu Jahr diejelbe 
bleibt, jo müfjen ebenfo viele Tiere fterben, als durch⸗ 
fchnittlih Zunge auflommen. Wir fehen ſomit bie 
mittlere 2. in ein beſtimmtes Verhältnis zur Ber: 
mehbrungsfähigfeit treten. Die hierin obmwaltende 
Beziehung ijt aber nicht fo einfach, wie A. Götte ver: 
mutete, der im Fortpflanzungsakt felbft die Urſache 
des fjchnellern oder Ianelauien Hinfterben® fehen 
wollte, weil einige Infeltenmännden gleich nad) der 
Begattung und die Weibchen bald nad) der Bruts 
ablage fterben, fondern es handelt fi, wie Weißmann 
gezeigt hat, bei der mittlern 2. um ein Zufammens 
wirfen von ger egal Entmwidelung®: 
dauer, Ernährungsverhältnifjen, Zahl der Bertilger:c. 
Im allgemeinen werden demnad) Tiere, die im Jahr 
wenig Junge aufbringen, länger leben müfjen als 
ſolche mit reicher Rachtommentchaft. Man muß alſo 
annehmen, daß dieje äußern, den Kampf ums Da: 


590 


fein bildenden Verhältniffe, welche beinahe für jede 
einzelne Art andre find, aber in gewiſſen Grenzen 
fonftant bleiben, den Organiömus fozufagen zu einer 
ger von beftimmter Stärke geftalten, beren Spann» 
raft nur eine gewiſſe Zeit über die wahricheinliche 2. 
.. vorhält; die legtere würde ſonach zu den jogen. 
npafjungserjheinungen zu rechnen ſein. Wahr: 
cheinlich darf man annehmen, daß ebenfo, wie jedem 
anismus eine beftimmte mittlere Körpergröße 
zulommt, die durch eine Grenze der —— rung 
gele t wird, ſich auch eine Grenze der Regeneration 
er Zellen für jede Art eingeführt bat, mit deren An 
näherung das Altern und langjame Abfterben beginnt. 
Da nun offenbar jeder Organismus in feinem Leben 
Beihädigungen audgefegt ift, die nicht volljtändig 
auögebefjert werden können, jo muß ſchon aus diefem 
Grunde die Beſchränkung ber 2. als eine Zweckmä⸗ 
Bigfeitseinrichtung bezeichnet werden, und ohne 
fie wäre eine Entwidelung zu höhern Formen faum 
denlbar gewejen. Die genauere Betrachtung dieſer 
Verhältnifje hat einige auffällige Thatjadhen ans 
Licht gebracht, 3. B. die unbegrenzte 2, der nieberften 
Weſen, deren Körper nur aus einer einzigen oder aus 
mehreren völlig gleichartigen Zellen Beh Somohl 
bei den erftern, die fich Durch eine immerfort wieder: 
holte Teilung vermehren, als bei den legtern, wo aus 
jeder einzelnen Zelle des aufgelöften Berbandbes ein 
neuer Zellenkomplex hervorgeht, fann von einem 
natürlichen Abfterben aus Altersſchwäche feine Rede 
fein, fieunterliegen nur der gewaltjamen Vernichtung. 
— Bei den Put ſchließt fich die L., ähnlich wie 
bei vielen Inſelten, teilweile an den regelmäßigen 
Eyflus der günftigen Entwidelungsperioden im Jah⸗ 
reslauf. Demgemäß find die meiften Pflanzen ein 
oder ameijährig, je nachdem fie ein oder zwei Jahre 
bis zur Entwidelung der Samen gebrauchen. Bei den 
mehrjährigen oder ausdauernden Kräutern, Sträus 
ern und Bäumen handelt es fih um ein jährliches 
—— der mit Reſerveſtoffen erfüllten Wurzel⸗ 
ſtöcke oder Aſte, reſp. um einen allmählichen Erſatz 
der Blätter bei immergrünen einer dan und alle ſolche 
ausdauernde Gewächte (die man aber faum mehr ald 
einfache rege anfehen darf) fönnen unter Um⸗ 
ftänden ein ſehr hohes Alter erreichen, wie man denn 
häufig von — Eichen, Roſenſtöcken ꝛc., 
ja ſelbſt von mehrtauſendjährigen Farnen, Drachen: 
und Affenbrotbäumen ꝛc. ſpricht. Vgl. Weismann, 
Über die Dauer des Lebens (Jena 1882); Derſelbe, 
Über Leben und Tod (daf. 1884); U. Götte, Über den 
Urfprung des Todes (Hamb, 1888); gi; Hildebrand, 
Die 2. und — der ra (Zeipz. 
1882); Göppert, Die Rieſen bed Pflanzenreich® 
(Berl, 1869). — Über die . des Menſchen ſ. aud 
Sterblichkeit. 

Lebenselixir (Univerſalelixir, Elixirium ad 
longam vitam), eine Tinktur, die vermeintlich zur 
Erhaltung und Verlängerung bed Lebens beitragen 
jollte, Die unter diefem Namen jet gebräuchliche 
Tinetura Aloös composita wird aus 9 Teilen Aloe, 
je 1Teil Lärchenſchwamm, Rhabarber, Zitwerwurzel, 
Enzianwurzel und Safran und 200 Teilen verbünns 
tem Spiritus durch dreitägige Digeftion gemonnen, 

Kebensfähigkeit (Vitalität), im ärztlichen Sinn 
berjenige Zuftand eines neugebornen Kindes, in 
welchem dasjelbe nad feinem Alter und nad der 
Bildung feiner Drgane befähigt ift, fortzuleben, d. h. 
die burchfchnittliche Lebensdauer des Menjchen zu er: 
reihen. Eine fünfmonatliche Frucht, fie mag noch 
jo wohlgebildet fein, ift nicht lebensfähig, da ſie das 
richtige Alter zum Fortleben nicht erreicht hat, und 
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eine Frucht von zehn Monaten kann nicht fortiehen 
wenn eins ober —— der zum Leben michtigften 
Drgane in der Weiſe verbildet find, daß deren met: 
wenbdige Berrichtungen nicht von ftatten geben lönnen. 
Ein kurzes Leben von Minuten oder Stunden komm 
alſo hierbei nicht in Betracht. Es ift vom der arökten 
Wichtigkeit, den Begriff der 2. in ſolchet Beite zu be 
Ichränfen, obgleich die Geſetze regelmäßig behufs der 
Entſcheidung über Erbfähigfeit, Legitimität ıc. mr 
Leben im allgemeinen verlangen. in ſtraftec 
licher Beziehung wurde früher zwiſchen Leben und 2 
injofern unterfchieden, als ber Kindesmotd jdimee 
beitraft wurde, wenn das Kind lebenäfähig gemeim 
war, ald im umgelehrten Fall. Das deuticde Reis 
ſtrafgeſetzbuch macht * einen ſolchen Unter 
nicht. Auch in Beziehung auf bie Frage, od gene 
angeborne Mifbildungen, melde durch die Kur 
möglicherweije zn werben können, den Begat 
der 2, ausſchließen oder nicht, gibt es veridierm 
Anfichten. Aber mit Recht entſcheidet ſich Cainer 
dahin, daß ſolche Mifbildungen, wie z. B. ber ce 
eborne häutige Verſchluß des Raſtdarms oder de 
arnröhre, welche ohne Kunfthilfe zum Tod führen, 
auch ben Begriff der 2. ausſchließen müfjen, indem 
er ut: wie die Annahme ber 2. eine af 
diefe Weije mißgebildeten Frucht die Folgerung em 
verſchiedenen 2, der Kinder der Armen und Reise, 
der Stadt» und Landbewohner zulafien würde. 
allen neuern Gefeßgebungen ift das Alter von M) 
a. ober die 80. Schwangerſchaftswoche, je 
Kalendermonate, ald der Termin der 
L. angenommen, der aud) naturgemäher eriheint «& 
ber von Hippofrates aufgeftellte von 180 Tagen = 
ſechs Kalendermonaten, welcher noch von bem he 
ſchen Geſetzbuch feftgehalten wird. Angebom I 
—— welche im ſtande find, das fein 
unmöglid zu machen, find im gangen jelten und 
dann in der Regel fo jehr in die Sinne fallend, ih 
über ihre Bedeutſamkeit in der Hegel kein Juekl 
obwalten fann. Weniger leicht und oft at md 
einigen Tagen machen fich innere Mifbildungen(.d) 
bemerkbar, wie 3. B. Verſchließung der Speicit, 
Verſchluß des Afters und der Harnröhre, Jucdid 
bruch, bei dem die Eingeweide des Unterleibt 5 
die Brufthöhle —— find, u. dal. er 
' —— ( —— —— | 
hen Schulen ein hypothetiſches print. 
Xebenöhaltung ei [. Standard of life), der 
errungenen Kulturböhe entiprechende 
einer Bevöllerungsklaſſe. 
Lebenstnoten, nad) Flourens eine Heine, mt 
Millimeter umfaffende graue Partie ded verlängei@ 
Marks an der Spitze des Calamus scriptorins (®| 
bintern Enbe der Rautengrube und der vierten de 
höhe), weil deren Berlegungen raſch den Ted uf 
öglihen Stillftand der ea gen m und 5 
Dersend herbeiführen, während das gelamte ri 
ehirn nebſt den Ganglien an feiner Bafıd bitum 
abgetragen werden fann, ohne daß Atmung und ff 
thätigfett unmittelbar alteriert oder gar aufge 
werben. Während — glaubte, dab in ME 
fraglichen Stelle das Zentrum des Lebens rei Im® 
ſyſtems und fomit des tierijchen Lebens Über“ 
liege, haben fpätere gorider efunden, de MF 
Stelle identiſch ift mit dem Atemgentrum (. I% 
mung, ©. 16), und baß infolge ihrer Jerftärug # 
den höhern Tieren Erftitungstod durch Siitierumd® 
Zungenatmung herbeigeführt wird. Fröfgeun? * 
Tiere, bei denen die Haut» oder Darmatınum FF 
nügt, ben Gaswechfei des Organiämus zuregeln, Id® 


Lebenskraft — Lebensverſicherung. 


h viele Monate nad der Zerftörung bes Lebens: 
tens, 


Iehenskraft. Wie man in der Gegenwart noch nicht 
ftande ift, alle Lebensvorgänge durch die auch 
der unbelebten Natur herrichenden chemischen und 
ſilaliſchen Gefege zu erflären (vgl. Leben), fo 
rdied vor Jahrhunderten noch weit weniger mög: 
. Dan jah fich deshalb nad) andern Erflärung®: 
nden für die Erfcheinungender —— Natur 
da man doch auch auf dieſem Gebiet eine ſtrenge 
ezmãßigleit nicht verkennen konnte. In frühern 
hunderten nahm man ſogen. Lebensgeiſter 
iritus vitales s. animales) an, welche die Auf: 
w haben follten, die Berrichtungen des Lebens zu 
oegen. Später wurde der wachſende Organismus 
dad Werf einer unbemußt bildenden Keimſeele 
gegeben, welcher man einen eignen Bilbung®: 
eb (nisus formativus, ſ. d.) zuſchrieb. Als dieſe Er⸗ 
ung nicht me Such halten wollte, nahm man 
enskräfte oder auch nur eine 2, an. Nuten: 
d hielt die 2, fogar für eine von ber Materie ab: 
bere, jelbftändige Kraft. Letztere Anficht bricht 
n deshalb in fich zufammen, meil fie auf einer 
slichen Berfennung des metaphufifchen Weſens der 
it beruht. Die neuere pflege hat den Be: 
I ber 2. als einer foldhen, welche von den übrigen, 
) in der unbelebten Natur berrichenden Kräften 
dieden fei, ganz aufgegeben. Sie betrachtet dad 
en nicht als lass — ald das Produkt 
#6 8 von Bedingungen und Mitteln, welche 
5 benjelben mechaniſchen, phyfifaliichen und che⸗ 
Gen Gefegen wirken, bie in der Übrigen Natur 
en, fo daß die eigentümliche Gefamtwirkung, 
en deren wir Belebted von Unbelebtem unter: 
den, nicht von einer Verſchiedenheit der Kräfte 
Geſetze, fondern von einer Verſchiedenheit der 
ven organischen Keimen dargebotenen Angriffe: 
He für diefe Kräfte abhängt. Diefe Auffafjung 
Lebenserfcheinungen nennt man bie no. 
He, im Gegenfaß zu ber früher er n 
tamifhen. Sie —* den Verſuch, die Geſetze 
ebens mit den ſonſt belannten er in 


— zu bringen. Die —— An⸗ 
vom organiſchen Leben iſt allerdings erſt dann 
wien, wenn alle Bewegungen im Organismus 


ih ald Wirkungen der den Atomen aud fonft 
mobnenden Kräfte nachgemwiefen find, mas vor: 
gnoch nicht entfernt geſchehen ift. Sie empfiehlt 
aber nicht bloß von vornherein durch ihre größere 
iriheinficheit und Einfachheit, fondern fie wird 
durch den ganzen Entwidelungdgang faft zur 
vhbeit erhoben. Diefer zeigt nämlich auf das 
veideutigfte, daß ganz proportional der Bertiefung 
dorſchung die 2.arı Boden verloren hat. Sl. 
Ie, Über Leben und 2., in Wagners »Hand: 
terbuchber Phyftologie«, Bd. 1(Braunfchw.1842); 
dr. Erforihung bes Lebens (Jena 1873). 
linie, j. Chiromantie., 
tbensluft, ſ. Sauerftoff. 
—— ſ. v. w. tieriſcher Magnes 
ws, |. Nagnet iſche Kuren. 
tbensrad, . Phänatiftoffop. 
oensberlängerung, ſ. Makrobiotik. 
!enöperfiderung. Das ungewiſſe Ereignis, von 
m Eintritt oder Nichteintritt bei jeder Ber: 
rung (f. Verſicherungsweſen) die Erfüllung 
Vertrags abhängig fein muß, ift bei der L. der 
des Menſchen oderdas Erleben eines beftimmten 
22. Man fpricht aud) wohl von der 2. im wei: 
Sinn bei denjenigen Verſicherungsarten, bei 
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welchen diefe Ungewißheit der individuellen Lebens: 
dauer neben einem oder mehreren andern ungemifien 
Ereigniffen mit in Frage fommt, wie bei der een 
lidenpenfion, der Witwenverforgung; ja, man dehnt 
mohl gar, ohne zureichende Gründe, den Begriff der 
2. auf alle Berfiherungen aus, welche die Integrität 
der menschlichen Gefundheit zum Gegenftand der Spe⸗ 
fulation —— haben, wie Krankenkaſſen (ſ. d.) 
u. a. — Bon ber eigentlichen 2. hat man zwei Arten 
iu — 1) die Verſicherung auf den To: 
esfall, 2) die Berfiherung auf ben Erleben: 
fall. Beide können entweber Kapitalverficherungen 
ober Rentenverficherungen fein, je nachdem die Aus: 
zahlung eines Kapitals oder einer Leibrente geleiftet 
werden joll. Näheres über Rentenverfiherung ſ. d. — 
Bei der Kapitalverficherung auf den Todesfall fommi 
bie Berfiherungsfumme nad) dem Tode ber betreffen» 
ben Perſon zur Auszahlung, bei der Verficherung auf 
den Erlebensfall (Ausfteuerverficherung), wenn der 
Berficherte nach Ablauf einer beftimmten Zeit noch 
lebt, Kapitalverficherungen aufden Todesfall, welche 
nur auf ein Jahr oder auf eine beftimmte Reihe von 
—— jo abgeſchloſſen werden, daß die Verſicherungs⸗ 
umme nur dann zahlbar wird, wenn ber Tod inner⸗ 
Er der Berficherungäzeit erfolgt, nennt man furze 
erfiherungen. Sie werden wenig benußt, währent 
die fogen. gemijchten Kapitalverficherungen ober 
abgefürgten Lebenäverfiherungen, bei welchen bie 
Verſicherungsſumme entweder nad) Zurüdlegung 
eines beftimmten Alters fällig wird oder durch den 
Tob, wenn der Berficherte vor der —— dieſes 
Alters ſtirbt, in neuerer Zeit mehr Anklang ge— 
funden haben, weil damit oft ber Zweck von Alters: 
verforgungen oder gg verbunden 
wird. Dec auf zwei Perſonen zugleich kann ſich die 
Kapitalverficherung erftreden und zwar berart, daß 
ausbedungen wird, die Verfiherungsiumme fälli 
werden zu laffen entweder für die Eventualität, da 
eine beitimmte Berjon eine beftimmte andre über: 
lebt (Überlebun Sverfiderung), oder für ben 
Todesfall der zuerft von zwei Berficherten fterbenden 
Perſon (Berficherung verbundener Xeben, verbun: 
dene Überlebensverfiherung). Die Kombina: 
tionen, welche über die Gewährung ber Prämien und 
der Verficherungsfumme durch die Police vereinbart 
werbenfönnen, jindjehr zahlreich, mie auch bie Zwecke, 
die —— die Verſicherung erfüllt werden ſollen, ſehr 
mannigfaltig ſein können; doch bleibt die einfache 
ig rigen auf Lebenszeit mit fortlaufenden Prä: 
mien bie vorherrichende. Die Leiftung, welche den 
Berfiherungsgefellichaften für die Kapitalverfiche: 
rung zu gewähren ift, die Prämie, pflegt in prä: 
numerando zu machenden Jahreszahlungen aus: 
betungen zu werden, für deren Entridtung indes 
halb» oder vierteljährliche, auch monatliche Raten 
unter entiprechenber Berzinfung ber geftundeten Be: 
träge zugeftanden werben; es kann aber auch bie 
Prämienzahlung durch eine beſchränkte Anzahl ent: 
iprechend höherer Prämien oder eine einmal zu lei: 
ftende Summe abgelöft werben, fo daß damit Die Ber: 
fiherung eine - bie Folge beitragäfreie wird. Oft 
wird bei ber 2. gegen Sahlıng einer Zujakprämie 
ausbedungen, daß am Ende ber Verjicherung bie 
Prämien (natürlich ohne Zinfen) zurüdgemährt wer: 
den ee 9). Weiteres über Prämie 
ſ. unter Berfiherungsmejen. . 
Das — as Mage wird nicht von 
einzelnen Unternehmern, jondern nur von Gefellichaf: 
ten, von Gegenfeitigfeitd: und Aftienanftalten, 
betrieben. Die erftern verteilen die erzielten Über: 
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ſchüſſe (Dividenden) bei rationeller Gefchäftsfüh: | und darunter in neuerer Zeit auch folde, zu dene 
rung nicht fofort nad) Feftftellung der Rechnungs: | die Erfahrungen einzelner Lebenäverfiherngk 
abjchlüffe, fondern behalten diefelben mehrere Jahre | anftalten ſelbſt benußt worden maren. Dieie Ic 
= als Sicherheitäfonds, welcher dann, ebenfo wie | tern Tafeln find natürlich für Lebenäverfiherungs 
ie Garanties ober Sicherheitfonds der Aktien- | zwede die geeignetften. Die befanntefte derielben fi 
geiellichaften, zu eventueller Dedung unvorber: | die fogen. Tafel der 17 engliſchen Gelellidaite. 
ejehener Berlufte durch eine die Berehnung über: | welde aus den —— von 17 englüder 
feigenbe Sterblichkeit 2c. bereit liegt. Die großen | Lebensverſicherungsgeſellſchaften durch heraoms 
eutichen Gegenfeitigfeitsanftalten verteilen Die —— Techniker berechnet iſt und darum im Ruf ga 
Dividenden erft nad Ablauf von vier oder fünf | befonderer Zuverläifigkeit fteht. Ihret bedienen ih 
Jahren und zwar meiſtens durch ratierliche Anrech⸗ gegenwärtig wohl die meiftendeu Geſellſchefter 
nung auf die Prämien. Man unterſcheidet dem: | Reuerdings haben ſowohl bie Gothaer Lebenrer 
gemäß Brutto» und Nettoprämie. Letztere u fiherungsbanf für Deutichland ald auch der Bere 
gleig dem Unterjchied zwifchen der Bruttoprämie und | deutfcher Lebendverficherungsanitalten nad den Er 
er auf diejelbe entfallenden Dividende. In neuerer | fahrungen der betreffenden Geſellſchaften Sterkü, 
u ift von einigen Anftalten die Verwendung der | feitötafeln aufftellen und veröffentlihenlafien. Schon 
ividenden zu einer allmählich wachjenden, die Prä- | die oberflähliche Betrachtung der Nortalitätäteil | 
mien allmählid) verringernden, bei guten Refultaten eigt, daß von — 
dieſelben ſchließlich völlig ausgleichenden Vergütung Durchſchnitt während ei gewiſſen Zeitraums, alle 
eingeführt worden, jo daß dabei die Prämien im um« | 3.B. während eines Jahr, um fo mehr jterben, je Ale 
gefehrten Verhältnis zu dem mit der Verfiherung Fi Verfonen find. Nach der Tafel der 17 enaldigen 
verbundenen, in der Regel wachfenden Riſiko fich ver: | Gejellichaften fterben von 1000 vierzigjährigen Bm | 
ringern. In England werden die Dividenden häufig | onen während des erften Jahre 14, von 1000 finb 
für die Intereffenten wie Sparkaffengelder angefam: | zigjährigen 16, von 1000 fechzigjäbrigen 33, ae 
melt, um dann neben ber Verſicherungsſumme als | 1000 adtzigiährigen 140. Würden die \hafler 
Er Bonus ausbezahlt zu werden. Meiſtens wer: |von jedem Verficherten in jedem Jabr demjemige 
en Dividenden nur fo lange gewährt, als die Ver: | Beitrag fordern, welcher genau der Sterbichlesk 
— in Kraft ift; einzelne Anftalten geben aber | gefahr entſpricht, welcher derſelbe in dem betreffenden 
r jede Prämie, welche ihnen bezahlt wurde, aljo wi unterliegt, jo würde jeder Berficherte eine sn 
auch überdenTod und das Erlöjchen der Berficherung N r zu Jahr — 9 Prämie zu entrichten haben 
bei Lebzeiten hinaus, die entiprechende Dividende. | Die Lebensverſicherungẽgeſellſchaften haben Fi auf 
Neuerdings haben auch je —* und mehr Akltien⸗ | eineeinzige, die Hannöve de welche jedoch auhüren 
gejellichaften, welche man deshalb wohl »gemifchte« ſeits wieder davon zurüdgelommen ift, dieſes für ben 
zu nennen pflegt, die Einrichtung getroffen, daß fie | Verficherten meift läftige Syſtem der immer Reigen 
neben Werficherun en zu feite Hrämie auch folche | den Prämie nicht angenommen; fte erheben 
abſchließen, denen ie von den Überjchüffen einen An | an Stelle diejer fteigenden Prämie eine Durdiäuilit 
teil vergüten. prämie, welche in gleicher Höhe (und zwar im ber 
In den 4 Hape yon der Lebenöverfiches | Regel während der ganzen Verficherungädauer) tork 
rungögejellihaften zeigt fich eine viel größere Gleich: | gezahlt wird. Bei Syſtem der gleichbleibend 
mäßigfeit als in denjenigen faft aller andern Berfiche- | Durchſchnittsprãmie zahlt der Berficherte indenertm 
rungeinftitute, — das Gegenſeitigkeitsprinzip Jahren ſeiner Verſicherung mehr und in den ipäiem 
ſich befonders bei der 2. bewährt hat, jo daß die alten | weniger, ald er nad dem Syitem der ſteigerder 
toßen deutichen Anftalten diefer Art eine ziemlich | Prämie zu zahlen haben würde, Aus den Rıtıab 
onitante hohe Dividende verteilen, während freilic) | lungen der erften Jahre, welche die Gefelideit m 
der Mangel an einem genügenden Gründungsfapital, | fammelt, wird unter Hinzufügung ber Zinien wu 
an Erfahrungen und hinreichendem Berfiherungs: ————— der ſogen. Prãmienreſervefonde (ster 
beftand einige junge Geſellſchaften zur Einforderung furzweg Reſervefonds) gebildet. Tritt dann mit u 
von Fa genötigt hat. Der Grund für jene | Zeit der VBerficherte in das Lebensalter, für deldes 
Gleichmaͤßigkeit der Geſchäftsergebniſſe liegt darin, | die Sterblichfeitögefahr jo groß iſt, daß fie buch de 
daß man in dem Abjterben einer großen Anzahl von | Durchfchnittsprämie nicht mehr gededt wird, jo = 
Menſchen, in den Zahlenverhältniffenfowohlderinner: | zur Ausgleihung des Fehlenden diefe Prämie 
er der einzelnen Zeitabfchnitte, 3. B. Jahre, Ster- |referve in Anfprud; genommen werben. Der Ei 
enben zu ben Überlebenden ald aud) der in den ein- — dient nicht, wie der Sichech 
zelnen Altersjahren Sterbenden zudenGleichalterigen | oder Garantiefonds der Berficherungsgeielidei 
eine gewiſſe relativ große Stetigfeit beobachtet, Dies | oder wie die Rejervefonds bei Bank- und Krede⸗ 
ſelbe in den ſogen. Sterblichkeits⸗(Mortalitäts-)inſtituten, als Schutzmittel gegen aufergemähnk! 
Tafeln feſtgeſtellt und die mittlere Lebens: | Schäden, ſondern vielmehr dazu, der Geſellſchen | 
dauer der Menſchen fowie die wahrjcheinliche Lebens: | Erfüllung von Berbindlichkeiten zu ermögliden 
dauer von Perjonen eines beftimmten Alter® zu bes | welche inoige des wachienden Alters ihrer Bert 
rechnen gelernt hat, womit für die Berechnung der | ten und der dadurch bedingten größern Anzahl 8 
reelle wie spe eine weitfeftere, wiffen: | Sterbefällen mit Notwendigkeit (wenn aud etmd 
ſchaftlichere Grundlage als für die andrer Verſiche- einer Neihe von Jahren) an fie berantreten 
tungsprämien gegeben ift. Schon zu Ausgang des | So ift aljo auch die erforderliche Höhe dei 
17.Sahrh.murben von einzelnen Gelehrten, zuerſt von *8 wiſſenſchaftlich zu berechnen, wofür 
alley nach den Totenliften der Stadt Breslau 1693, | erfte Methode der Schotte Brice aufftellte. 9 
gabs sera beredjnet; bei der Ungenauigfeit | [ih muß Gleichmäßigfeit in den Sterblid 
der Beo —— welche dieſen Tafeln zu Grunde | hältniſſen der Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
liegen, können die letern indes auf Zuverläffigleit | allgemeinen um fo ficherer zu erwarten jein, # 
feinen befondern Anſpruch erheben. In der Folge | größer die Anzahl der in Betracht fommenden Ir 
wurde eine große Anzahl von Tafeln veröffentlicht | jonen, der Berficherten, ift. 








Lebensverfiherung (Statiftifches). 50983 
Stand der deutſchen Lchensverfiherungsanftalten Ende 1886. 







































































| Verfichert 58 * Dividende | Berwaltungstojten 
ur En| 8 |; |, —— — 
= 5 
eſellſchaäftsname —— 55 Sr ER | 32 5 FF 35: Fi £ 
Far SE #3 HER; Rp: 
Be Zaufende Mark E Dr FH: 5 
ethaer * 68172 | 510,3 gesenfeiig 185,5 | 5918 | 43,0 es 4, er 
übeder . — 1828 | 34918 | 134,6 | 1530 | 38,0! 355 ? 58,3 1l,0e | 486 
eipjiger . “0.0.1880 | 87498 | 42.0 — 5854| 2074 | 48,0 * To | 8,53 
yenndveride - . » - - 1830 | 15441 | 424 . 56| 162 | 180 — 23,18 8,57 
linie -. -. 2...» 1836 | 21124 | 1144| 3000 | 600 | 372: 8 | 320 | 84 10,75 | 5,50 
UT 1836 | 8116| 31,0 Fonds d. Hyp-B.| 76| 30 _ _ 80 | 6,16 
aunſdnweigiſche 1842 1304 3,7 gegenfeitig ei 12 20,0 _ 8,83 5,58 
ranffurt a. M. . 1844 | 11896 | 47,8) 5143 514 | 182: 105 | 180 17,5 10,18 | 40 
kımus 1847 | 20191 | 61,7) 1500 150 | 185) 208 | 200 | 38,5 11,00 | 587 
eutonia (Leipzig) 1852 | ?37007 | 85,5 1800 40 | 146) 209 ? 10 15,32 | 6,05 
(Köln) . a. 26233 | 162,5 | 30000 | 6000 | 552) 1104 | 2.0 16,3 920 | 444 
Nedlenburgifche Eawerin) cin) 2522 30 so | 11 10 | 853 7 10,85 | 743 
duna (Dale)... . . rt *24772| 60,5 gegenfeitig 171| 485 | 0 — 1447 | 6,85 
ebenäverfiberungs · u. Er · 
iparnisbant (Stuttgart). | 1854 | 42162 | 249,0 04 | 47 | 8,0 — Bao | 243 
Jyarmflädter. -. - . . .» 1855 8280 8,1 Fonds d. Renten»! 74 24 15,0 _ 10,57 4,54 
Raadeburger -. . . . . 1856 | *43879 | 87,2 | 6000 1200 17,5! 858 | 190 7 15,53 | 6,8 
kuıringia (Erfurt) . . . | 1856 | *21868 | 65,5| 9000 | 1800 | 15,#| 372 ? 335 | 150 | 6% 
kermania (Stettin) . . . | 1857 ‚104642 | 300,1 | 9000 | 1800 | 78,3 1896 | 210 15 12,39 | 6,56 
eopibentia (fFrantf. a. I.) | 1857 | 10164) 45,8 17188 | 1714 | 1044| 185 | 24,7 24,5 13,397 | 57 
\ittoria (Berlin). . . . | 1861 | ®21470| 91,2! 6000 | 1800 | 2932| 668 ? 25 | 15,99 | 78 
lentenanftalt in Stuttgart | 1861 | *11187 | 30,7 gegenfeitig 86.0 | 0 _ 813 | 3,10 
arlsruber . . 2... | 1864 | %47085 | 195,8 . 51,8 | 1408 7 — | 1a | In 
reufifche (Berlin) . . . | 1865 | *18608 | 54,2 | 3000 60) 96) 161 | 880 12,5 19,82 | 7,86 
riedrich Wilhelm (Berlin) | 1866 | *16662 | 43,1 | 3000 759 | 2 | 16,0 6 17,92 | 6, 
Iorbftern (Berlin) . . . | 1867 | 915479 | 571| 870 | 750 | 1986| 852 | 180 | 155 | 15. | 6er 
BP RER 1867 | *10914 | 21,0 gegenfeitig 31 © 160 — 0 8,16 
joltbamer -. 2 2... | 1868 , a8 | 4832| 600 120 Sal 51 | 40 5 21,24 | 7,03 
kometpeus (Berlin). . . | 1872| S01| 32) 508 268 Li u 6 19,50 | 8,86 
Irmee und Marine (Berlin) | 1872 | ı2873| 1864| 3000 | oo | a 1 ı —- ı — Bıs | 48 
iterlänbifche (Eiberfelo) . | 1872 | *5656 | 312] 9000 | 180 | 6] 75 | 8 1886 | 8,16 
Sleſtſche (Breslau). . . | 1872 | 6097| 18,0| 3000 600 35) 8 6 | — Mas | 1%,r3 
wita (Pofen) - . . . . 1873 | %5077| 100 590 250 0»! 10 — 5 40,78 |; 14,00 
Ragdeburger Allgemeine „ | 1873 | 9722| 39,5) 3000 8000 1232| 157 16,0 8,3 15,13 6,57 
keukiicher Beamtenverein | 
Hannover) . . . . » 1875 | 9969| 36. gegenfeitig I Bl 80 | | — | 4e| 1a 
Summa: | | 755582 |2973,, | 119861 ] 27029 | 837.1 21877 | | 18,07 | 1075 | 46 
Stand der Lebeusverſicherungsgeſellſchaften in Öfterreih-Ungarn 1886. 
Berjidert Barein- | Gefamt- Fällig 
e ·c... der | attina: ; 
Name der Geſellſcan = Todesfall | Erlebensf. | gyYtiom I .. äre: 
8 ER Tr — Millionen 
Berfiderungen in — 
Millionen Gulden | Gulden | Gulden 
Sttiengefelljäaften: | | | 
kmerali (Xriel) - - - » -. » 184 41822 85 11,87 155 | 3264 8452 2032 
gende (Wien) . - : 2... 185282 | 33447 | 16,54 13,08 54, 8,60 667 1112 
Tor 1600 | 18,91 41933 877 
481 5 | 3,8 939 837 
19,16 3000 20,96 983 1042 
2,57 600 5,04 1117 259 
0,66 00 | 5# 850 318 
3,38 000 | 6» 553 238 
9,33 4877 9,10 1717 151 
5,51 100 | 1, 2068 61 
| 78,08 17746 | 13847 | 220% | 6925 
| 
8,87 — | 7,33 1118 412 
5,90 — 220 295 48 
6,82 - | 8 3325 187 _ 
0,43 2,1 349 | 87 
1,67 — 6,89 980 164 
0.44 0 | 08 Pr er? 
0,52 -— | ie | 488 | 20 
747 - | 68 | 439 263 
5,03 -— | 08 2509 | 3 
| 139819 | 10025 | 36,4 | 101 | 31 | ®o2 | 1982 
Ütien · u. Gegenj.»Gejelihaften: | | 830180 | 367,7 | 11497 | 17847 | 17458 | 91576 | 8907 
VNehders Ronv. »Legiton, 3. Aufl, X. Bo 38 
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Unter den allgemeinen Berfiherungdbedin: 
gungen ber Zebenöverfierungsanftalten feien nur 
einige hervorgehoben. Faſt allgemein wird die Ans 
nahme einer angemeldeten Verficherung auch von dem 
Ergebnis einer ärztlichen Unterjuchung abhängig ge= 
macht. Ausgeſchloſſen von den Verſicherungen pfles 

en die Eventualitäten des Todes zu fein, welcher 
durch Verwirkung des Lebens auf Richterſpruch, bur 
Selbftmord, wenigitend vage are gg Duell, 
Kriegd: und Seedienft ꝛc. eintritt. In einzelnen 
Fällen, z. B. bei rechtskräftiger Verurteilung der Ver: 
ficherten zu langer — * bei Verfall des 
Verſicherten in Trunkſucht, bei der Entdeckung falſcher 
Deklarationsangaben u. a., pflegt den Anftalten der 
Nüdtritt vom Vertrag eingeräumt zu fein, in andern 
Fällen, wie bei der Teilnahme an einem Feldzug oder 
an gefährlichen Reifen, kann meiftens der Verficherte 
wählen, ob er die Berficherung aufgeben oder diejelbe 
zeitweife aufheben (fujpendieren) oder fie unter Aus: 
bedingung bejonderer uſatz⸗ (Ertra:) Brämien aud) 
auf diefe Gefahren ausdehnen lafjen will (Kriegs: 
verfiherung). In faft allen dieſen Fällen, außer 
denjenigen der wahrheitöwidrigen Deklaration, pflegt 
den Berficherten bei ber Vertragsaufhebung eine 
fonen. Abgangdentihädigung, die volle ratierliche 
Prämienrejerve oder ein gewiſſer Prozentſatz derſel⸗ 
ben, rücvergütet zu werden. Dasjelbe findet ftatt, 
wenn der Berficherte, jolange die Bolice in Kraft ift, 
—— die Verſicherung der Anſtalt zurückver⸗ 
taufen, die Verſicherung fallen laſſen will, während 
die Nichtzahlung der Prämie oft diefen Anſpruch aufs 
hebt. Sehr oft wird dieſe Abgangsentihädigung erft 
dann gewährt, wenn die Berfiherung einige Jahre 
gedauert hat. 

Die L. ift nicht, wie oft behauptet wird, eine mo: 
derne Einrichtung, fondern fie befteht in der Form ber 
Sterbetafien (ſ. d.), welche fich in nichts Wefentlichem 
von den großen Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
unterscheiden, jeit uralten Beitenin germanifchen Län: 
dern und ift neuerdings auch ald unter den alten Rö— 
mern vorlommend —— worden. Modern iſt 
nur die jetzige, auf den oben angegebenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortſchritten beruhende Lebens verſicherungs⸗ 
technif und die großartigere Verallgemeinerun 
des Gejchäftsbetriebs der Lebensverficherungsgeiell: 
fchaften. Beide überfamen wir, wie die neuern For: 
men des Berficherungsmefens überhaupt, aus Eng: 
land, wo 1705 die erfte moderne Lebendverficherungs: 
anftalt, die Amicable oder Perpetual Assurance in 
London, gegründet wurde und das Lebenäverfiche: 
rungsweſen einen gewaltigen Auffhwung genom: 
men bat. In Deutichland find die älteften Anftal- 
ten die Lebenäverficherungsbant für Deutichland in 
Gotha (1827 von Arnoldi [f. d.] auf Gegenieitigkeit 
gegründet) und die Deutiche Lebendverficherungs: 
Serge :) Gejellihaft zu Lübeck (1828 gegründet). 

ber die Entwidelung und den jegigen Stand der 
großen deutichen Yebensverficherungsanftalten geben 
unfre, den periodiichen Veröffentlichungen der » Jahr: 
bücher für Nationalöfonomie und Statiftif« ent» 
nommenen Tabellen (S. 598) Auskunft. Außer den 
dort aufgezählten deutſchen ——— 8: 
anftalten und einer * Br Anzahl Sterbe- 
kaſſen wirken in Deutichland noch einige auslän— 
difche, namentlich englifche, wie die North British 
and Mercantile, die Londoner Union, Gresham u. a, 
auch einige norbamerifaniiche, wie die New Yorker 
Germania und die Equitable aus New York. Faft 

in allen Rulturftaaten ift jegt die 2, verbreitet, in 


den meijten zwarin geringerm Umfang als in Deutjch: | (daf. 1885); Rüdiger, Die Rechtälehre wm“ 





Lebensverlicherung (allgemeine Bebingungen, Geſchichtliches, Litteratur). 


land, in England aber und in ben Vereinigten Es 
ten Nordamerilas in weit größerm Naß 


Entwidelung der Lebenäverfiherung bei den denfisn 
Anitalten von 1829 bis 188%. 

















3) des Jafıh Safet Sanfte di 

21. 
= — 124 gs 
Fi x F 18:8 Fi: 9ER 2:85 
& “öl 28 |Eeg| Eid: 
REIHE 
28 es 227 
BE FE “5a 33 
1829| 2 1462; 8ı 148, 81 14663 5 
1835| 4| 1612 13 924, ra: à 
1840| 6| 27% | 10,12 | 19852 Ss | 1, A 
1845| 7| 2762 | 101 | 2848| 1154 150 Au 
1850 |10| 4101 | 196 | 3685| 1a; 2mı 
1865 |17) 814 | 280 | 54333 | 198: | 085 I 
1860 | 19 | 13222 | 40,7 | 95406 | zı05 | m Au 
1865 | 22 | 51477 | 196,1 | 21097 | 6 mm iu 
1870 |28 | 445% | 118,3 | 382250 | 1010: 10m Mu 
1875 |37 | 68523 | 3, |523842 | 1090: sn uk 
1880 | 36 | 56312 | 2244 | 608648 | 2182 21m! ui 
1881 | 85 | 57745 | 232,2 |e2Tı27 | as 18m mu 
1882 | 34 | 60424 | 250,0 | 646897 | SL: |193M Bu 
1883 | 34 | 61752 | 258,0 | 671086 | AM uei IM 
1884 | 34 | 64800 | 280,5 | 609657 | 258: sr) Mi 
1835 | 34 | 62818 | 279,5 | 727594 | Sı6ı m Du 
1886 | 34 | 63184 | 280,0 | 755532 | 8973; a. Bu 








Auf 100,000 Einwohner kamen in den erigmms 
ten 11 Jahren an Policen, bez. Berjonen je: 7,8 
60, 86, 104, 149, 252, 530, 887, 1296, 36 el 
im J. 1885: 1553. Sind aud) die Auslände, mez 
bei deutſchen Anftalten verfichert find, im diden Ju 
len mit enthalten, wogegen die Inlandet wide & 
Leben bei ausländiigen Gefelihaften nerdet br 
ben, nicht mit ausgewieſen werden, jo gt wäm® 
ftehende —— ein ann richtige 
—— eiligung der Bevöllerung Deut 
an 

[Bitteratur.) Lit trow, Über Lebenäverfisen 
und andre Berforgungsanftalten (Wien 182), 300 
Theorien der nörenten (deutſch von ©4 
Beim. 1838); Jahn, Ausführlide Berrimmg 
Prämien und Rejervefonds bei Leb 
ware (Zittau 1852); ra Säul U 
Lebendverfiherungsagenten (6. Aufl., 22 
4 Bde.); Derſelbe, Vorteile und Garantien ber 
ge Aufl., daf. 1869); Derjelbe, Die matten 

chen Grundlagen der Leben äverlicerungäirtil 
(daf. 1854); Derfelbe, Lebensve acꝛes 
mus (5. Aufl., daj. 1863); Staudinger, Die 4 
lehrevom Lebensverficherungdvertrag(Erlang.} 


Fiſcher, Grundzüge des auf menſchliche Ste 
gegrindeten Ber erungömejens ( j 
Wild, Leibrenten:, Leben ges 


ten ꝛc. (Münd. 1862); Lazarus, Über Mortal 
verhältnifje (Oamb. 1867); Kintelin, Die © 
der gran Sergey ern (2. Aufl, 
1875); Geyer, Die 2. in Deuticland und 4 
Buch an a (Leipz. 1878); Elfter, De 
Deutichland (Jena 1880), Buff, Fragen ® 
(Gieß. 1881); orgenbejfer, Die matbemet 
Grundlagen des gefamten Berficherungdmeitnt‘ 
1882); Jönds, Studien und Borihläge af 
Gebiet des Lebensverficherungsgeichäfts (dui." 
Wittftein, Das are Geſet der © 
lichkeit (2, Aufl., Hannov. 1883); Derieldt, 
mathematifche Rifito der VBerficherungsgeleliä 



















Leber. 


fiherungsvertrag (Berl. 1885); Rögler, Über 
Prag 1885); Karup, Handbuch der X. (2. Ausg, 
». 1885), wo indbejondere auch Angaben über 
Litteratur der 2. Eine Statiftif der deutjchen 
enöverfiherungsanftalten erjcheint jährlih in 


ı »Jabrbüchern für Nationalöfonomie und Star 


{f« und der » Berliner Börfenzeitung «, der öſterrei⸗ 
den in der »Statiftiihen Monatsjchrifte (Wien). 
.Beriiherungsmwejen. 

!eber (Hepar. Jecur), die Drüfe zur Bereitung 
Galle, Bei vielen niedern Tieren ijt feine eigent- 
e2, vorhanden, vielmehr ift ein Teil ded Darms 
ogen. Zeberzellen auögelleidet, welche diejelbe 
zung auszuüben ſcheinen wie eine wirkliche L. 
ufig jind hierfür befondere Blindjäde des Magens 
immt, oder ed münden in ihn eine Anzahl fleis 
er oder größerer Drüfen, welche in ihrer Geſamt⸗ 
als 2, bezeichnet werden lönnen. Indem ſich 
m die Ausführungdgänge verlängern, rüdt die L. 
ner weiter vom Darm weg und bildet zulegt ein 
3 Organ, das in wurde Ausdehnung bei den 
tbeltieren entwickelt ift. Die ſogen. 2. der höhern 
bie erfüllt ar de nur die Funktionen einer 
uhfpeiheldrüfe, ähnlich verhält es fich mit der 2. 
Spinnen; bei den Mollusten jcheint fie beides zu 
. Bei den Wirbeltieren (mit Ausnahme der 
tolardier) entjteht die 2, im Embryo ald eine paa⸗ 
!Ausftülpung des Mitteldarms dicht hinter dem 
gen und zwar jowohl der innern Schleimhaut 
jelben, welche zur Zeberzellenfchicht wird, ald auch 
Nuslelhaut und der Gefäße des Darms. Der 
ache Auswuchs verwandelt fich durch vielfache Ver: 
igung in ein baumförmiges Organ, deſſen feinfte 
eige aber negartig miteinander verjchmelzen. Die 
eige oder die Stränge des Netzes, anfangs folid, 
ion fih aus und bilden fo bie Gallengänge, in 
ben die von den Leberzellen abgejonderte Galle 
ı Darm hinfließt. Die zwei urfprünglichen Leber: 
ven vereinigen fich fait überall zu Einer Maſſe, 
‚bleiben die beiden Hauptgänge beftehen. Kom: 
jert wird der Bau ber fertigen 2. durch das Ber: 
on der Blutgefäße in ihr. Die feinften Zweige 
t, nad) Berfchmelzung derjelben zum Netz, die 
änge des letztern jind nämlich allenthalben von 
ken Rapillaren umſponnen, welche in ähnlicher 
je ein Gefäßneg bilden und von fpärlichem Binde: 


ebe geftügt werden. Statt aber, wie dies bei den | 8 


Waren gewöhnlich der Fall, aus einer Arterie 
vorzugehen und jich zu einer Bene zu vereinigen, 
ſie nichts als die re Verzweigungen der 
Mtader(j.d. und Tafel »Blutgefähes, Fig. 4), d. h. 
* Bene, welche dad Blut aus den Eingeweiden 
melt und es zur 2. führt, nachdem alddann mit: 
der * keit der Leberzellen die Galle aus dem 
t abgejchieden worden, vereinigen ſich dieſe vend⸗ 
Kapillaren zur Lebervene, welche in die Hohlvene 
»et. Das Blut zur Ernährung der 2. wird hin: 
m von ber Lebergrterie geliefert, diegleichfallß ein 
illarneg bildet, Auferlich ift die 2. gewöhnlich eine 
Heilige Maffe, die aber bei manchen Wirbeltieren 
vere Yappen bildet. Beim Menſchen (f. Tafel 
ngemweide I u. II«) ftellt fie das befannte rot» bis 
fraune Organ dar, welches in der Bauchhöhle 

telbar unter dem Zwerchfell liegt und den Ma: 
yum Teil bededt. Beim Erwachſenen ift fie etwa 
m ing erden breit, höchftend6,5—7,scmbdid und 
im Mittel 1800 g. Sie zerfällt durch drei jeichte 
“en auf der Unterjeite in vier ungleich grobe 
"lungen, ben gen. rechten, linfen, vieredigen 

Spigelihen pen, von welchen ber erſige⸗ 
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nannte ber pi ift. In den Furchen * bie Gal⸗ 
lenblaſe und verlaufen die Blutgefäße. Befeſtigt iſt 
die L. an der vordern Bauchwand und dem Zwerch— 
fell durch drei Bänder, welche Teile des Bauchfelles 
(j. d.) find. Letzteres überzieht die L. faſt allſeitig 
und gibt ihrſo eine glatte Oberfläche. Ein andres Band, 
das jogen. runde Leberband (ligamentum teres 
hepatis), ift nichts als die beim gs noch thätige, 
nad) der Geburt aber nicht mehr funktionierende Nabel» 
vene(j.Embryo,S.596). Der Eintrittder Blutgefäße 
und der Austritt der Gallengänge erfolgt durch eine 
tiefe Furche, die fogen. Leberpforte; fie find inner: 
halb der L. von einer bindegewebigen Scheide (cap- 
sula Glissonii) umgeben. Das Innere der 2, zer: 
fällt bei der Betrachtung mit dem unbewaffineten Auge 
in bunfle Flede, welche durch hellere Umgebun 
voneinander getrennt find. Jeder Fleck (Leberinfel, 
Leberläppchen) befteht aus einem Teil des oben be: 
ſprochenen Netzwerkes von Leberzellen, wird von fein: 
ften Zweigen der Pfortader umiponnen, vom Binde: 
ge begrenzt und hat im Innern außer den Ka: 
pillaren ein aus ihnen hervorgehendes Ajtchen der 
Lebervene, bildet aljo gewiffermaßen einen Bezirk 
für fich (eine 2. im Heinen). Die in ihm abgeion: 
derte Galle ſammelt fi an feiner Beripherie in den 
fogen. Gallenfanälden, melde erjt zu feiner 
Begrenzung mit beitragen, dann aber zu en 
Kanälen zufammentreten. An legtern finden 1a 
Kleine Ausjtülpungen (Ballengangdrüfen), welche 
zur Abjonderung gemiffer in der Galle enthaltener 
Stoffe, vielleicht des Gallenſchleims, dienen. Schließ— 
lich vereinigen fich die Gallengänge zu zwei größern 
Aſten, treten fo aus der 2. hervor und verbinden ſich 
darauf zu einem einzigen Stamm, dem Lebergang 
(duetus hepatis), welcder in die Gallenblaje 
(1. d.) mündet. 

Die Funktionen ber 2. find erft ſehr mangel: 
baft erforſcht. Henfen und Bernard fanden faft gleich: 
zeitig ein eigentümliches Rohlehydrat in der 2., dem 
wegen jeiner leichten Überführung in Zuder ver Rame 
Glyfogen gegeben wurde. Es wird in ſehr wech⸗ 
Kanten enge in der 2, angetroffen und ſteht bin: 
ichtlich feiner chemiſchen Zuſammenſetzung zwiſchen 
Stärke und Dertrin. Der Glykogengehalt der L. iſt 
von der Einfuhr gewiſſer Stoffe durch die Nahrung 
abhängig; durch mehrtägiged Hungern läßt ſich die 

völlig glykogenfrei machen, eine ausjchließliche 
Fütterung mit Fibrin und Fett wirkt ebenjo, eine 
zuderreihe Nahrung gingegen bewirkt eine —— 
Aufſpeicherung von Glykogen. Es iſt zweifelhaft, ob 
das Glykogen ſich ausſchließlich bildet, wenn die 
Kohlehydrate aus der Nahrung die L. paſſieren, da 
ſich der Körper auch vorfindet, wenn Tiere nach mehr⸗ 
tägigem Hungern ausschließlich mit Eiweiß und Leim 
gefüttert werben, und die ag Her der Bildung 
von Glykogen aus eiweißhaltigen Stoffen alſo nicht 
abgemiejen werben fann. Gewiſſe Stellen des Ner: 
venſyſtems find befähigt, das Glyfogen der 2. ſchnell 
in Zuder überzuführen. So beichleunigt ein id 
in den Boden des vierten Ventriteld (Zuderiti 
oder Pigfire) diefe Umwandlung derartig, daß ber 
Zuder nicht mehr in dem Maß, wie er jtch bildet, 
durch Orydation zerftört wird, fondern daß viel: 
mehr der Zudergehalt des Bluts derartig wächſt, daß 
es zu einer Ausicheidung bed Zuders durd die Rie- 
ren fommt. Nach der Entdedung des Glykogens und 
der Beobachtung, daß eine frifch ausgeichnittene und 
durch Ausſpülen mit Waſſer von der Pfortader aus 
zuderfrei gemachte 2. nad) einiger Zeit wieder eine 
erhebliche Menge Zuder enthält, während das Glyr 
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togen in demfelben Maße ſchwindet, hat man ber 2, 
eine zuderbildende Funktion zugeichrieben. 
Diefe von Bernard begründete Lehre ift von Pavy 
u. a. widerlegt worden, indem man zeigte, daß bie 
Zuderbildung eine Leichenerfheinung fei, und daß 
die 2, eines ganz frifch getöteten Tiers feinen an— 
dern Zuder befigt als den in ihrem Blut enthalte 
nen (das Blut enthält ſtets, und jelbft im Hunger: 
zuftand, nicht unbedeutende Mengen von Zuder). Wel- 
hen Zweden das in der 2. gebildete Glykogen dient, 
läßt ji nur vermuten. Im Verhältnis zu den leb- 
haften hemifchen Vorgängen, welche in der 2. ab: 
laufen, find unfere Kenntniſſe von den Funktionen 
diejed Organs äußerft dürftig. Eine ungefähre Vor: 
ftellung von dem Umfang der erftern erhalten wir 
durch TZemperaturmeffungen; jo beobachtete Heiden: 
hain in der Lebervene eined Hundes eine Tempera: 
tur von 40,73° E., während das Blut der hintern 
Hohlvene nur 88,35—89,58° und das bes rechten Her: 
er nur 87,7° hatte, — Über die Gallenbereitung in 
er L. ſ. Galle; über bie Krankheiten der 2. |. Leber: 
trankheiten. 

Leber, in der Chemie und 
ſchiedener mehr oder weniger 
haltiger Präparate, ſ. Hepar. 

—— ſ. Leberkrankheit 

eber oppung } |. Leberkrankheiten. 

Xeberatrophie 

Leberau (franz. Litpvre), Stabt im beutfchen Be: 
zirk Oberelſaß, Kreis Rappoltömweiler, in einem Thal 
der Vogeſen, an der 2eber und der Eijenbahn 
Schlettftabt- Markirch, hat mechanijche Weberei, ein 
ehemaliges Benebiltinerflofter und (1885) 2567 meift 
gr Einwohner. 

eberblende, f. v. w. Zinkblende. 

Leberblümchen, ſ. Hepatica. 

ee Leber we) ſ.Leberkrankheiten. 

Leberdiſtel, ſ. Lattich. 

Leberegel (Distomum Retz.), Eingeweidewurm aus 
der zu den Platoden (f. d.) oder Plattwürmern ge 
börigen Ordnung der Trematoden oder Saugmwür: 
mer. Die pie der Diftomeen istomidae) ober 
Doppellöcher zeichnet fich durch den Befit zweier 
Saugnäpfe aus, von denen der’ zum Mund füßrende 
vorn, ber andre in ber Mitte des Bauches rar 
ift, Bon großem rn ift die eigentümliche Art 
der Entmwidelung, die in 1 erft bei einem gerin: 
gen Teil der Gruppe genau beiannt ift. Die verhält: 
nismäßig kleinen Eier werden an feuchte Plätze oder 
ins Wafler abgelegt; aus ihnen fhlüpfen wimperlofe 
oder bewimperte Zarven, welche gewöhnlich in eine 
Scnede einwandern und fich in Br zu fogen. Keim: 
Ihläuchen umgeftalten. Diefe, entweder ohne oder 
mit Mund und Darm (fogen. Sporocyften, reſp. 
Nedien), erzeugen in ſich entweder erft eine zweite 
Generation vonKeimfchläuchen oder mit Ausfall der: 
jelben direkt die jogen. Cerfarien, d. h. gef mwänzte 
Yarven, die früher allgemein für beſon ürmer 
gehalten wurden und auch, abgejehen vom Mangel 
der Geichlechtäorgane, den erwachſenen Leberegeln 
ſchon ähnlich find. In folder Form verlaflen fie bie 
Keimfhläude (auch Ammen genannt) und deren 
Wirt und fuchen im Waffer neue Tiere (Schneden, 
Würmer, Krebfe ꝛc.), um mit Hilfe ihres Schwanzes 
ſich in diefelben einzubohren und fich darin einzukap⸗ 
ſeln. Gelangt dann dieſer zweite Wirt in ben Ma- 
gen eines dritten, fo Löft fi die Kapfel (Cyſte) auf, 
und das Diftomum kriecht in das beftimmte Organ 
ALeber, Darm, Harnblafe) hinein; hier erft wirb es 


——— Name ver⸗ 
eberfarbener ſchwefel⸗ 


Leber — Leberegelkrankheit. 


geſchlechtsreif. Es iſt alſo der ganze —— 
cytlus an drei Wirte gebunden und ſomit von 
Zufälligfeiten abhängig; doch werben diele mic 
dadurch ausgeglichen, daß in der angegebenen Exit 
aus einem einzigen Ei jehr viele Individuen bern 
geben. Übrigens zeigen fich bei den verihi 

rten der Diftomeen Vereinfachungen oder uns 
Berwidelungen bed geichilderten Ta 
befanntefte Art ift der 2. (D. — Lis 
fel »Würmer«) von etwa 8 cm Länge. Ex kiiis 
den —— bed Schafs und andrtet dub 
tiere, auch pe und Hiriche, und ergeust de 
ogen. Leberegelfrankheit (j.d.). Aud im im 
chen kommt er gelegentlich vor, dringt jogar in ie 
Prortader und in das Gebiet der Hohlvene ein, sm 
zo k grobe Beſchwerden und führt zumeilen bes 
Tod herbei. Man kennt von ihm mur die erfie San 
venform, nicht aber Amme und Gerlarie. Dr 
ceolatum Mehlis, 8—9 mm lang, dem mean 
ähnlich, Fommt mit ihm zufammen vor und mm 
urfacht dieſelben Erfcheinungen. Über er 
lung weiß man nichts; doch ift ficher, daß die Sch 
die Xarven aufverfumpften oder — 
an Waflertümpeln ꝛc. aufnehmen. D. haemataa 
Bilh. ift getrenntgefchlechtig, das Weibchen kdmäh 
—— * —— - ftarten Sep 
näpfen und rinnenartig umgejchlagenen 
bern, welche einen Kanal zur Aufnahme dei Bib 
chens bilden. Je ein Männchen und Weibchen S 
vereint in der Pfortader, Milz, den Darm: undhen 
blafenvenen ber Abeffinier und verurſachen | 
Entzündungen der Harnorgane und dei Darmk 
erassum Mehlis lebt im Darm der Chincen Bi 
Leudart, Diemenjchlichen Barafiten (2A, 
1879 ff.); Derfelbe, Allgemeine Naturgeiäiäieder 
Paraſiten (daſ. 1879). 

er iger (Fäule, Berbüten, Iw 
brüdigfeit, Bleichſuücht, Egelfeuge, Dit 
matoßis, 


Cachexia ietero-verminosa), eine ki kt 
Wiederfäuern, vorzugsweiſe bei Schafen, sei 
mende abzehrende und mit Anjammlung von 
riger Fit igfeit in dem Unter Ugemebe, 
chen den Muskeln und in den Körperböblen ment 
dene Krankheit, die durch das Borhandeniem ut 
L2eberegeln (Distomum hepaticum L. undD. lan 
latum Mehlis) in ben —— der Leber ner 
urjaht wird. Nicht felten werden 10-60 ca⸗ 
der Leber eined Schaf gefunden. Die einige In 
ſache der Krankheit ift die Aufnahme der 
brut, welche fi auf feuchten Weiden, an 
dern zc. fowie in ftagnierendem Wafier in Ort 
und Pfügen findet. Im Sommer oder Herii, WE 
zugsweiſe morgens und abends, wenn 
vom Tau naf find, ann in wenigen Stunden ie 
Egelbrut aufgenommen werden, 
entiteht. Auch kann diefe bei Stallfütterung 
Gras von feuchten Stellen hervorgerufen werden. 
Egelbrut wandert vom Magen oder Darm «il 
die Leber ein. Iſt die@in jehrftart, jo 
ber Tob Hal nell erfolgen. Dies iſt aber mut 
0 





felten der Fall, in der Regel ertranten bie Schaft 
mehrere Monate nach der Aufnahme der Ei 
Die erften Symptome find Mattigfeit, Arpeish 
verminderung und Gelbfärbung der Shleinbill 
ANmählic werben die Schleimhäute und die 
Haut blaß, namentlich die Bindehaut der Augcı, 
außerdem infolge wäfjeriger Infiltration an 
und einen fettigen Glanz befommt. Aud im 
gewebe unter der äußern Haut jammelt ff 
wäfjerige Flüffigfeit an, infolgebefien die Shet® 


Leberentzündung — Leberkrankheiten. 


oft wohlbeleibt erſcheinen. Später jenkt ſich die 
ierige Flüffigfeit unter der Haut nach den tiefften 
tellen und bildet weiche Gejchwülfte unter dem 
ud, unter der Bruft und unter der Kehle (Kropf); 
? Körperichwäche nimmt zu, es tritt Abmagerung 
1, häufig entjteht auch Durchfall, und ber Tod er: 
(gt duch Entfräftung. Die Dauer ber Krankheit 
je nad) der Menge der in der Leber vorhandenen 
xl, nad) der Konititution der Schafe und nad ber 
itterung ſehr verſchie den. Sindviele Egel in der Leber 
rhanden, jo verläuftdie Krankheit ſchneller; ſch wäch⸗ 
be, ſehr alte oder ſehr junge Tiere erliegen früher 
d kräftige Schafe; durch Inappe oder unzweckmäßige 
ätterung wird der tödliche Ausgang der Krankheit 
IHleunigt. Manche Schafe erliegen ſchon im Herbft 


er im Bormwinter, andre im Nachwinter, wieder 
dre erft im hjahr oder noch jpäter nad) der 
nahme der Egelbrut. Die im Sommer ober Herbft 


foenommenen Egel gehen zwar naturgemäß im 
genden Frühjahr oder Sommer wieder ab; aber 
an zahlreiche Egel vorhanden waren, ift die Leber 
Rt in dem Grab Franfhaft verändert, die Leber: 
Stanz geichwunden, find die Gallengänge erweitert 
d infruftiert, daß die Berbauungsitörungen forts 
eben und jchließlich eine tödliche Abzehrung ver: 
laden. War die Zahl der Egel in der Leber eine ge 
igere und bie Krankheit nicht vollftändig ausgebil- 
\, jo tritt nach dem Abgang der Egel Genefung ein. 
n die Ausbildung der Abzehrung und die Wafler: 
ht zu verhindern, müfjen die Schafe, jobald ſich 
} Spuren ber Krankheit in der Herde zeigen, 
jalichit Fräftig gefüttert werden. Zur Unterftügung 


' Berdauung und ber Blutbildung werben Salz 
Heine und auf je 100 Schafe 50 g Eifenvitriol 
d 500 g Wacholderbeeren, mit Haferſchrot gemiſcht, 


hentlich zweis oder dreimal zum freiwilligen Ge: 
5 gegeben. Die Egel find durch Arzneimittel nicht 
vertreiben. Erreicht die Krankheit bei verhältnis: 
big vielen Stüden der Herde ſchon im Bormwinter 
en hohen Grad, jo ift möglichft zeitiges Abſchlach⸗ 
der ganzen Herde zu empfehlen. Um bie Krant: 
tzuverhüten, müflen naffe Weibdeftellen fowie das 
änten aus Gräben oder Pfügen vermieden wer: 
1; eventuell find die Weiden durch Abzugsgräben 
verbeffern. Bei Rindern find die Erjcheinungen 
d der Berlauf der Krankheit im mejentlichen wie 


* ſ. Leberkrankheiten; 2. d 
— Leberkrankheiten; L. der 
afe,f. Gelbſucht der Schafe. 
RE enticularis, Chloasma), Heine, 
im über linfengroße, —— Hautſtelle, welche 
ch ihre braune oder ſchwärzliche Färbung von der 
unden Haut abfticht und fich gemöhnlich auch etwas 
" bad Niveau ber Haut erhebt. Solde jogen. 
erflecke lommen angeboren faft an allen Körper: 
en vor, am bäufigften im Gefiht, am Hals und 
mpf, jeltener an den Gliedmaßen und an den Häns 
und Füßen, zuweilen find fie behaart. Sie ftehen 
haus in feiner Beziehung zur Xeber und deren 
Idiedenen nden. & e fommen häufig 
brend der Schwangerfchaft vor und verichwinden 
im meift wieder nad) dem Wochenbett; fie werden 
b bei Gebärmutterleiven und bei Menſtruations⸗ 
ungen beobachtet. Bei Säufern erjcheinen Leber: 
fe meift am Bauch, welche fich ald ausgebreitete, 
% fettigen Glanz fich auszeichnende braune Fär⸗ 
g darftellen. Bisweilen entftehen Leberflede ohne 
amnte Urſache oder — Berta song ſchãd⸗ 
en Einwirkungen, wie Diätfehler, Zorn zc. Ein 
! diefer Formen bebarf feiner Behandlung oder 
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fpottet ihrer, folange bie Urfache derfelben, 3. B. chro> 
niihe Magen» und Darmkatarrhe, nicht geheilt und 
dauernd gehoben werden. Andre Leberflede können 
mitteld einer Löſung von Sublimat entfernt wer: 
den, indem man Scharpie mit derfelben tränft und 
4 Stunden lang auf die betreffenden Hautitellen auf: 
legt. Es entjtehen an dieſen Stellen Blajen, melde 
mit trodner Scharpie bebedit werben. Die Oberhaut 
trodnet ein und jchelfert fi innerhalb acht Tagen 
ab. Die vorher fledige Stelle ift dann mit einer weißen 
Oberhaut bededt. Auch Galvanolauſtik ift zur Ver: 
tilgung der Zeberflede angewandt worden, 
erhuflen, Huftenanfälle, welche refleftorifch bei 
Leberkrantheiten, befonder® bei Gallenſteinkolik, auch 
bei manden gefunden Menjchen bei Berührung dei 
Leber und Milz ſich einftellen. 
Leberfies, ſ. v. w. Martafit. 
Leberflette, j. Agrimonia. 
Reberkolif, j.v. m. Gallenfteintolif,j.Gallenfteine. 
Leb eiten. Bei dem aufßerorbentlichen 
Reichtum der Leber an Blutgefähen und bei dem 
eigentümlichen Verhältnis, in welchem dieſes Organ 
einerjeit3 zu den VBerbauungdorganen, anderjeits zu 
dem ge der Blutbewegung, dem Herzen, 
ftebt, find Erkrankungen der Leber feine Seltenheit. 
Die Entzündung bed ſeröſen Überzug® der 
Leber (Perihepatitis) ift entweder eine Teil: 
erfcheinung ber allgemeinen Bauchfellentzündung, 
oder fommt ohne einefoldhevor. Im letztern Bat wird 
fie entweder durch Stoß, Schlag, Drud, bei Frauen 
durch fefte Unterrodbänder, nürleibchen, bedingt, 
oder fie wird veranlaft durch Affeftionen des unter 
dem feröfen Überzug liegenden Lebergewebes. In 
den allermeijten Hi en führt dieſe Entzündung ei 
Verdickung ber Leberfapjel oder zur Verwachſung der 
Leber mit ihren verfchiedenen Nachbarorganen. Das 
wichtigfte Symptom diejer Krankheit, welche nur in 
age Fällen einen ftürmifchen Verlauf nimmt, find 
ie Schmerzen in der —— welche übrigens 
in den einfachern Fällen nicht lange anhalten und 
durch Ruhe und kalte Umſchläge zu befämpfen find. 
Schmwerere Fälle verlangen diejelbe Behandlung wie 
die Bauchfellentzündung. Blutüberfüllung oder 
Hyperämie der Leber, Leberanfhoppung wurde 
— 28 ungemein häufig von den Arzten angenom— 
men, wo es ſich überhaupt um Ber ut bes 
Drgans handelte; fie kommt thatſächlich weſentlich 
nur bei allgemeiner Stauung im Kreiölauf zu ſtande. 
Alle Klappenfehler des Herzens, bei welden eine 
Stodung des Bluts im rechten Herzen vorhanden ift, 
bewirfen auch Blutftauungen in der Leber, weil das 
Leberblut nicht nad} dem Herzen abjtrömen kann oder 
doch mehr oder weniger daran —— iſt. Im ſpä⸗ 
tern Verlauf erſchöpfender Krankheiten, bei chroni— 
ſchem Marasmus, bei Erkrankungen des Herzfleiſches, 
wenn das Herz nicht mit der notwendigen Kraft das 
Blut audtreiben kann, ebenso bei den verfchiedenften 
Kreislaufsftörungen innerhalb der Zungen fönnen 
ebenfall3 Stauungen in ber Leber ftattfinden. Ana: 
tomiſch ftellen fich diefe Stauungen zuerft nur ale 
Gefäßerweiterungen im Gebiet der Lebervene bar, 
während fpäter die Leberzellen wegen ber jchlechten 
Kreislaufsverhältniffe zu Grunde geben und umfäng: 
licher Ausfall von Lebergewebe eintritt, der mit einer 
—— in den Pfortadergebieten das Bild 
der fogen. Muſskatnußleber zu ſtande bringt. So: 
lange die Hyperämie ber Leber nicht einen jehr hohen 
Grad erreicht, und folange nicht der Umfang des 
Organs Sid) merklich vergrößert, ift der genannte Zu 
ftand fymptomlo®. Bei beträchtlicher Schwellung 
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Zeber fühlt man Spannung und Drud im rechten 
Hypochondrium, man hat das Gefühl, ald ob ein Reif 
um den 2eib gelegt wäre; feft anliegende Kleider wer: 
den unerträglich, es tritt Beengung auf der Bruft 
ein. Objektiv ift die Leberhyperämie nur bei höhern 
Graden zu erkennen. Was die Behandlung der 
Leberhyperämie anbetrifft, fo ift e8 in den meiften 
Fällen unmöglich, die Urfachen derfelben zu befeitigen. 
Unter — Umſtänden bringen Blutegel am After 
oder a I tr Salze Erleichterung. Für Krante, 
welche an habituellen Zeberbyperämien leiden, eignen 
ſich vorzugsweiſe Brunnenfuren in Zee Kiſſin⸗ 
gen, Karlsbad, Marienbad. Die Leberatrophie 
(braune Atropbie) ift eine Folge allgemeiner Ab» 
magerung, wie fie dem hohen Alter und zahlreichen 


abzehrenden Krankheiten, namentlich der Krebskache⸗ D 


zie, eigen ift. Das ganze Organ wird babei auf bie 
Hälfte oder gar ein Drittel jeiner normalen Größe 
reduziert, in den — lagert ſich braunes körniges 
Pigment as; der Blutgehalt iſt relativ reichlich. Eine 
Beſſerung des Leberſchwundes ift nad) dem Gefagten 
außgelchteften, nur jelten findet eine Ergänzung des 
Gewebes durch kompenſatoriſche Hyperplafie ftatt. 
Die eiterige Leberentzündung (2eberabjceß, 
Hepatitis suppurativa). Im Beginn der Krankheit 
wit man in der jehr blutreichen Leber auf verfärbte, 
aelbliche und auffallend weiche Stellen, welche leicht 
für Abfceffe gehalten werden können. An diejen Stel: 
len find Die Zeberzellen gänzlich verſchwunden, und es 
indet fich nur ein feinförniger Brei vor. In einem 
pätern Stabium der Krankheit findet man in der Le— 
ber wirkliche Abfcefje von der Größe einer Erbe bis zu 
der eines Hühnereies; fie find von — miß- 
farbigem Lebergewebe umgeben und enthalten einen 
rahmigen, durd) beigemifchte Galle grünlichen Eiter. 
Die Abjcefje brechen zumeilen nad) der Bauchhöhle oder 
auch nach der äußern Haut und — andern Nachbar⸗ 
organen hindurch. Bleibt der Kranke dabei am Leben, 
fo kann ber Abſceß im günſtigen Fall ausheilen, und 
e3 entfteht an feiner Stelle eine jchwielige Narbe. Die 
Urfachen biefer gefährlichen Krankheit find zum in 
Teil dunkel. Nach großen Verlegungen mit nachfol⸗ 
gender Verjauchung, namentlich nad Kopfverlegun: 
gen, nad an und Venenentzündung folgen jehr 
häufig 2eberabfceffe. In beißen Klimaten, 3. B. in 
gypten, find dieje Abſceſſe jehr häufig, in fühlern 
onen jelten. Die Urfache liegt entweder in einem 
übergreifen einer Eiterung aus der Nachbarſchaft 
(Magen, Pankreas, Pfortader, Milz) auf die Leber 
oder in der Einfchleppung von eitererregenden Pilzen 
mit bemBlutftrom beim jogen.Eiterfieber (f. Pyämie). 
Die —— wird erſt erlannt, wenn ſie 
ſchon auf ihrem Höheſtadium —— iſt. Heftige 
Schmerzen mit uber me ber Zebergegend, eerofts 
anfälle und hohes Fieber, meift auch Gelbjucht weiſen 
barauf hin. Sind allmählich ſich vergrößernde Leber: 
abſeeſſe vorhanden, jo 2 ſich —— ein eigen⸗ 
tümlicher, unerklärter Schmerz in der rechten Schulter 
dazu. Gewöhnlich nehmen die Kräfte des Kranken 
ſchnell ab, er nimmt ein fchlechte8 Ausfehen an und 
geht erfchöpft zu Grunde. Fälle von Genefung fom: 
men zwar vor, find aber jehr jelten. Die Behandlung 
bat fih darauf zu beſchränken, durch entfprechende 
Diät, Wein und Eifenpräparate die Kräfte des Kran: 
fen mu. zu erhalten. Gegen die Froſtanfälle gibt 
man zwedmäßig Chinin. Läßt ſich bie Stelle, wo ein 
Leberabſeeß fit, rechtzeitig beitimmen, jo muß derfelbe 
geöffnet werben. 
Interftitielle erh bar (2eber: 
verbärtung, granulierte Xeber, Lebercir: 
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rhoſe, Cirrhosis hepatis) nennt man diejenige form 
der Entzündung, welche zu einer Bermebrung und 
Neubildung von Bindegewebe in der Leber führt, 
Das neugebildete Bindegewebe ſchrumpft ipäter ein 


und brüdt dabei das Leberparendum, weldes io 
zwifchenliegt, zufammen. Infolge dieſes Drudes 
atrophieren die Leberzellen und geben zum greze 


Teil zu Grunde. Das ganze Organ, welches anfang) 
durch die Wucherung vergrößert war, wird dakıi ne 
türlich Meiner, e8 nimmt eine plumpe, rundlice 06 
ftalt an; die Oberfläche der Leber zeigt Förnige der 
warzige Hervorragungen. Da durd) die 
des neugebildeten Bindegewebes aud ein Drud 
die Pfortaderäfte und auf die Gallengänge ausgeält 
wird, jo erflärt fich einerfeitö, daß Stauungen in de 
vganen, aus welden die Pfortader das Blut mr 
Leber führt, eintreten müffen, wie aus anderias, 
daß Gallenreforption in das Blut und Gelbiuät % 
ten au&bleiben. Die Symptome des Anfongättabimi 
der Lebereirrhoſe find denen der einfahen In 
hyperämie Ice ähnlich. Magenkatarrh und allerkus 
Berdauungsftörungen find von Anfang am vorm 
ben, in den meiften Fällen auch eine Schwellung ie 
Milz. Früher oderfpätertritt Baudmwafierlustium 
Auf dem ſtark angeichwollenen Bauch zeigen ſih de 
blaue Adern unter der Haut, welche den Ramen ii 
Medufenhauptes führen und erweiterte Venen ia 
die das Blut aus dem Pfortabergebiet n der he 
biet der Hohlvenen überführen helfen, da die Ile 
lation durch die Leber gehemmt ift. Aus dac 
geführten fchweren Störungen refultiert 
eine hochgradige Beeinträchtigung der Ermährug, 
welche in Verbindung mit genen Ericeinunge 
einer abnormen Nerventhätigfeit den Tod dei kw 
fen berbeiführt. Die Leberſchrumpfung ift mie 
jenigen Erkrankungen, die man wohl jdlehtme # 
Säuferleber bezeichnet, doch fommt fie aud zeit 
andern Umftänden vor, wenn dauernd dem Blıtiäl 
liche Stoffe zugeführt werden; oftmals find die Ro 
fachen völlig unbekannt. Wird die Arankbeit im 
ginn erfannt, fo muß vor allen Dingen der 
von Spirituofen ftreng unterſagt merden. — 
werben abführende Salze (Mineralbrunnen) md} 
Applifationvon Blutegelnam After gute Dienteihun 
gt ſich einmal die Affektion bis zur Reubildtunge® 
—— geſteigert, ſo läßt ſich gegen die 
heit ſelbſt nichts anche thun; nur einzelne Eymriem 
derielben fann man erleichtern, z. B. den Nagendurm 
fatarrh durch kohlenſaure Alfalien. Das Ball, 
ches fich in der Bauchhöhle anfantmelt, jollte murit 
äuferften Notfall durch Anftechen bes Bau & 
fernt werben, weil es fich ſchon nach wenigen um 
wieber von neuem gt und bie Kräfte dei Km 
fen babei fehr herabfommen. Eine ſtatlende 
vermag bie Kräfte bes Kranken länger aufreit P 
erhalten und das tödliche Ende hinauszuſchebes 
Die fyphilitifche Leberentzündung Hm" 
feltenen Fällen der Diagnofe zugänglid. 9 
lich findet man die Leber verkleinert, wenn fe m# 
zufällig Teichgeitig fpedig degeneriert iſt. Yıfüm 
erfläche bemerkt man tiefe Furcen, melde I 
Leber ein eigentümliches gelapptes Aniehen 
diefen Furchen entfprechen im Innern der Lebe 
bröje Maſſen, welche oft in ber ganzen Dide 3b 
rgans die Stelle des untergegangenen Lehm? 
hyms einnehmen. Manchmal findet man ud 
fen: bis walnußgroße weikliche harte Knoten a 
Leber, welche von einer Neubildung von Jeden, 
nen und Bindegewebe herrühren. Dieje Anotenm® 
jpäter in eine gelbliche käſige Maſſe u 
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che einſchrumpft oder ſich mit Kalkfalzen infiltriert 
id verhärtet Das Leiden wird gewöhnlich erft er: 
nnt, wenn ber Prozeß abgelaufen und eine Narbe 
der Yeber vorhanden ijt, jo daß jede Behandlung 
ipät fommt. 

Die afute gelbe Leberatrophie ift au als 
ve entzündliche Affeltion zu betrachten, bei mel: 
r bie Leberzellen in der ganzen Ausdehnung bed 
taand fchnell zerfallen. Bei der Sektion findet man 
! 2eber zumeilen um die 
webe ſchlaff und welt, ihre Konfiftenz ſehr ftarf 
mindert; der acindfe Bau des Organs ift nicht 
ebr zu erfennen, die Farbe desfelben ift eine gefät- 
st orangegelbe. Das ganze Drgan tft blutarm. Bei 
r —— Unterſuchung findet man ſtatt der 
rmalen Leberzellen nur Detritusmaſſe, Fetttröpf⸗ 
m und Pigmentkörner. Die akute gelbe Leber: 
rophie ift eine ſehr feltene Krankheit, befällt vor: 
aöweile das weibliche Geichlecht und game 
hwangere. Bielleiht handelt es fi um Bergif: 
ngöiymptome durch unbefannte organiiche Gifte, 
nlich wie fie nach dem Genuß mancher jhädlicher 
Iye, verborbener Speifen und bei Schafen unter 
m Bilbe der jogen. Zupinenfeuche vorlommen. Sie 
tet von Anfang an feine dharalteriftiihen Sym: 
ome dar. Die Kranken find appetitlos, klagen über 
md und Bollfein in der Magen: und Lebergegend 
» über andre Befchwerden, welche beim Magen: 
rmiatarch vorfommen. Dazu gejellt ſich meift ein 
isiger Grad von Gelbſucht. Später nimmt bie 
Abſucht zu; die Lebergegend wird ſchmerzhaft, bie 
onten Hagen über heftigen Kopfſchmerz, werden 
x unruhig und aufgeregt und fangen an zu beli- 
wen. Bald folgt auf diefe Erfcheinungen eine un- 
erwindliche Abgeichlagenheit und Müdigkeit; bie 
unten verfallen in einen tiefen Schlaf, aus mwel- 
m man fie anfänglid) nur momentan, zulegt aber 
dnicht mehr erweden fann. Der früher normale 
er verlangjamte Puls wird frequent, die Körper: 
„peratur wird bedeutend erhöht, Kot» und Harn» 
tleerungen erfolgen unwillkürlich. Unter überhand: 
bmendem Berfall, jehr hoher Frequenz des immer 
iner werdenden Pulſes, Ausbruch von reichlichen 
hweißen gehen bie Kranten, ohne aus ihrer Be: 
ıstlofigfeit zu erwaden, meift jhon am zweiten 
va zu Grunde, r bie —— der Krankheit 
Dt jih aus demſelben Grund nicht viel jagen. Iſt 
! Krankheit ausgeſprochen vorhanden, fo find Blut: 
tiehungen erfahrungsmäßig ſchädlich; dagegen 
zden namentlich von engliihen Arzten ſtarke Dra- 
fa, wie Aloe, Krotonöl, Koloquintenertraft, em: 
sblen. Gegen die Reigerfheinungen im Nervenſyſtem 
est man falte Umfchläge auf den Kopf zu machen. 
Endlich zählt man zu den entzündlichen Leber: 
tionen noch bie fogen. Pylephlebitis, d. h. 
! Entzündung ber Bfortader (f.d.). Außerdem find 
öbie Fettleber (f. d.), die Spedleber, d. h. die 
wloide Entartung (f. Amyloidentartung), und 
t Seberfreb3 (Carcinoma hepatis) zu erwähnen. 
ler legtere kommt auf 80 Leichen ungefähr einmal 
r, ift alfo eine ziemlich häufige Erfranfung. Der 
ebs fommt in der Leber äußerft jelten primär, 
seid, Öfter aber ſekundär vor. Welche Urſachen 
Entſtehen deöfelben bedingen, iſt noch vollftändic 
belannt. Wenn die Geſchwulſt des Krebſes au 
Lengänge drüdt, jo entfteht Gelbſucht, welche faft 
| allen £, in ſchwachem Grab vorhanden ift. Der 
ht lann gegen dieſes Leiden gar nichtsthun. Dur 
Irhafte Ich find die Kräfte des Kranken möglichit 
nge aufrecht zu erhalten. 
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Es finden fih auch Paraſiten in der Leber. 
Ziemlich häufig fommt das Pentastomum denticu- 
latum in verfalftem Zuſtand darin vor. Es ift dies 
ein etwa 4 mm langer Gliederwurm mit ftarfen 
Hafen am Kopfende. Er ruft nie deutliche Symptome 
an der Leber hervor und wird nur gelegentlich bei 
Sektionen gefunden. Biel wichtiger dagegen ift der 
Echin ococcus der Leber. Die Echinofoffen find 
die junge, gefchlechtSlofe Brut der Taenia Echino- 


Hälfte verkleinert, ihr | coccus, eined Bandwurms (f. d.), welcher im Hund 


vorlommt, und ericheinen in ber Form von erbjen- 
bis apfelgroßen Blajen mit dider, gallertiger Wand 
und miferigem Inhalt. Die Art und Weife, in 
welcher die Eier und Embryonen der Taenia Echi- 
nococcus in die menjchliche Zeber gelangen, um fich 
dort zu Echinococcusblafen zu entwideln, ift dunkel. 
In Island beherbergt etwa jeder fiebente Menſch 
diefe Tiere. Man nimmt an, daß Tiere, welche von 
ver Taenia Echinococeus bewohnt werden (mie 
Hunde, welche in Island bejonders zahlreich gehalten 
werden), von Zeit zu Zeit reife Glieder jenes Band: 
wurms mit dem Kot entleeren, Die Eier und Em: 
bryonen, welche in diefen Gliedern enthalten find, 
gelangen wahrjcheinlich mit dem Trinkwaſſer oder 
mit roh genofjjenen Nahrungsmitteln in ven Darm: 
fanal des Menichen und wandern von hier aus in 
die Leber. Hier ſchwillt der milroffopifch Kleine 
Embryo zu einer großen Blafe an, auf deren Innen: 
wand junge Bandwurmammen emporjprießen. In 
der Regel bewohnen diefe Blafenwürmer die Leber 
jahrelang, und man wird erft auf fie aufmerkſam 
durch die Ausdehnung der Xeber, welche meift ſchon 
anderdervorwölbung berRippen und ander fugeligen 
erg) unter dem Rippenbogen erfennbar ift. 
Auf der Höhe folder Prominenz, die glatt und von 
elaſtiſcher Konfiftenz ift, fühlt man zuweilen deutliche 
Wellenbewequng. Der Leber⸗Echinocoecus ift ſtets ein 
jehr bedenkliches Leiden; nicht allein wird durch den 
Drud, den die Gefchmwulft auf die Leber ausübt, 
Atrophie derjelben und Kompreffion andrer Organe 
(Niere, Magen, Lunge) mit ihren Folgen herbei: 

eführt, e8 liegt auch bei großer Ausdehnung der 

eihmwulft die Gefahr nahe, daß der Echinococcusfad 
plap) und feinen Inhalt in den Pleuraraum oder in 

ie Bauchhöhle ergieht und jchnell zum tödlichen 
Ende führt. Ein Medilament gegen den Echino— 
coceus gibt e8 zur Zeit nicht, am meiſten Ausficht 
auf Erfolg hat die operative Behandlung. 

Eine eigentümliche Berfrüppelung der Leber ent: 
Reht bei frauen durch den Gebraud) enger Schnür: 
leiber oder durch feftes Binden ber Unterrodbänder 
und wird Schnürleber genannt. Diefelbe zeigt 
Eindrüde von den Rippen auf dem rechten und vom 
Schwertfortfag auf dem linken Lappen, fodann eine 
ausgeſprochene Duerfurdhe ander obern Fläche beider 
oder nur ded rechten Lappens. In dieſer Furche iſt 
der ſeröſe Leberüberzug ſtark verdickt und das Leber: 
gen dajelbft unter dem Drude geihmwunden. Daß 

ei diefer Beeinträhtigung des Organs auch die 
Funktionen desfelben mehr oder weniger leiden und 
allerhand Franthafte Gefühle auftreten müflen, liegt 
auf der Hand. S. Gallenſteinkolik. Vgl. Fre: 
richs, Klinik der 2. (Braunſchw. 1858 — 61). 

Bei Haustieren kommen L. alsjelbftändige Leiden 
ſelten vor (f. Gelbſucht der Schafe und Leberegel— 
frantheit), meijt treten fie ald Nebenerfcheinungen 
und unter undeutlihen Symptomen auf. So ent: 
wideln fich bei allen hochgradigen Fiebern, bei alu— 
ten Dyskraſien erg entzündliche Affeftionen der 
Leber. Dabei tritt Gelbfärbung der Schleimhäute, 
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Verzögerung der Entleerung (gelb gefärbter) Erfre: 
mente, gelbbrauner, ftarf färbender Harn und Ein: 

enommenbeit des Kopfes auf. Die Behandlung be- 
eh in der Darreihung von Abführmitteln und bit: 
tern Mitteln. 

Leberkrebs, j. Zeberfrantheiten, ©. 599. 

Lebermooje, ſ. Mooſe. 

Leberpilz, ſ. Fistulina. 

Leberreinie, zweizeilige Scherzgedichte, die bei Tiſch 
(urſprünglich beim Vorlegen der Hechtleber) impro⸗ 
viſiert zu werden pflegen, und von denen die erſte 
Zeile ſtets mit den Worten anfängt: »Die Leber iſt 
von einem Hecht und nicht von einem —« 2c., worauf 
ein Tier genannt wird, auf defien Namen die folgende 
Beile reimen muß. Die 2, ftammen aus dem Anfang 
des 17. Jahrh. 

Reberfleine, j. Sallenfteine. 

Xeberfiodfraut, j. Levisticum. 

Xebert, 1) Hermann, Mediziner, geb. 9. Juni 
1813 zu Breslau, ftudierte ſeit 1831 in Berlin, Zürich 
und Paris, lie ſich 1836 in Ber als Arzt nieder und 
ward 1838 zum Arzt der Bäder und des Hoſpitals 
von Lavey ernannt, In den Wintern von 1842 —45 
widmete er ſich in Paris kliniſchen, experimentellen 
und mikroſtopiſch⸗pathologiſchen Forichungen, deren 
Resultate er in jeiner »Physiologie pathologique« 
(Bar. 1845, 2 Bde. mit Atlas) niederlegte. 1845 
jammelte er mit Robin an der franzöfifchen Nordküſte 
und den Inſeln des Kanals Material zu anatomijchen 
Präparaten von Seetieren zc. für ein zu grünbendes 
Mufeum. 1846 unternahm er geologische —— 
in der Schweiz und Arbeiten über die Entwickelung 
der Fiſche, ſiedelte dann aber als Arzt nach Paris 
über und ſchrieb bier: »Traité pratique des mala- 
dies scrofuleuses et tuberculeuses« (Par. 1849) 
und »Trait6 pratique des maladies canc6reuses« 
(daf. 1851). Im J. 1852 ging er ald Profeſſor der 
medizinifchen Klinik und Direktor des großen Kran: 
fenhaufes nad Zürich und 1859 nad) Breslau. 1874 
legte er jeine Stellung nieder, fiebelte nach Vevey 
über und ftarb 1. Aug. 1878 inBer. Er ſchrieb noch: 
»Abhandlungen aus dem Gebiet der Chirurgie und 
pathologiihen Phyfiologie« (Berl. 1847); »Trait& 
d’anatomie pathologique generale et sp£ciale« 
(Bar. 1854—62, 2 Bde. mit Atlas in 2 Bbn.); ⸗All⸗ 
gemeine Pathologie und Therapie« (Tübing. 1864, 
2. Aufl. 1875); das » Handbuch der praftiichen Medi: 
zin« (daf. 1859—60, 4. Aufl. 1871); »Grundzüge ber 
ärztlichen Braris« (daf. 1867—68); Klinik der Bruft: 
franfheiten« (daf. 1873— 74, 2 Bde); »Krankheiten 
des Magend« (baf. 1878); »Traitö clinique et pra- 
tique de la phthisie pulmonaire« (1879). Er lieferte 
bahnbrechende Unterfuhungen über Tuberfulofe, Ge: 
ſchwulſt und Krebs ſowie zahlreihe Detailforfchun: 
gen, wie den Nachweis des anatomischen Zufammen: 
hanges zwiſchen Hirmabfceffen und Obrenentzünbun: 
gen. Die ftreng naturwiſſenſchaftliche Methode auch 
auf dem Gebiet der innern Medizin zur Geltung zu 
bringen, war jhon der Grundgedante feiner erjten 
Arbeiten und ijt eö auch bei feinem fernern raftlojen 
Wirken ald Forſcher und Lehrer geblieben. Ein 
Verzeichnis feiner Publikationen geben die von ihm 
felbft zufammengeftellten »Biographiichen Notizen« 
(Brest. 1869). 

2) Siegmund, Klavierpädagog, geb. 12. Dez. 1822 
zu Ludwigsburg, machte feine mufifaliichen Studien 
in Stuttgart und Brag und wurde in München 1854 
mit Ludwig Starf(.d.)befreundet, mit welchem er die 
Frucdtjeinesunermüdlichenpädagogiihen Schaffens, 
die große bei Cotta erjchienene »Klavierichule«, aus: 
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arbeitete, welche bisher in 9 deutichen, 2 franılt 
ſchen, 3 englijchen, einer ruffifchen und einer italien 
ſchen Ausgabe erſchienen it, ungerechnet dienuficden 
und amerikanischen Nachdrucke. Daran click it 
die inftruftive »Klaffiterausgabe«, woran auf Bir 
low, Faißt, J. Lachner und Liſzt mitwirken, w 

welche bis jet Haydn, Mozart, Beethoven, Clemmäf 
Duſſek, Weber und Schubert umfast; ferner de 
arbeitung von Clementis »Gradus ad Parnasım« 
Sehr verbreitet find auch das 2.-Starkiche »Jught 
albums, die »nftruktiven Klavierftüde in vier On 
den« und jonftige Lehrwerke. Als Lehrer des Stu 
garter Konfervatoriums, welches 2. jeine Grünbenf 
und DOrganijation fomwie zum erregen jein On 
deihen verdankt, bildete er zahlreiche ausgeicnen 
Klaviervirtuofen und Lehrer aus. Bon der Unise 
* Tübingen erhielt er 1873 das Doltordiplen 

b 8. Dez. 1884 in Stuttgart. 

Reberthran (Oleum jecoris aselli), au& der I 
mehrerer Schellfiicharten, bejonderd vom 
(Gadus Aeglefinus), Rabeljau (Gadus Morrina 
vom Dorf x Callarias L.) und vom Köhler ( 
carbonarius L.), aber auch von G. Merlangm, | 
Pollachius und G. Molva in Bergen, Reufundi 
und ——— in Schottland gewonnene: ÖL 
blante, eitblante, gelbe (weiße) & fickt 
Erwärmung im Waſſerbad aus den Frichlebern; d 
gewinnt man ihn auch durch Einwirkung von Bahr 
dampf auf diezerfleinerte Leber (daher Dampflehe 
tbhran). Er ift Har, etwas dickflüſſig, ftrobgeld © 

oldgelb, von ſchwachem Gerud; und Geihmad 
Siden, wenig fragend und ſchwach ſauer reagiem 
ch ſtärkeres Erhigen und Auspreſſen erhält 
ben braunblanten oder blanten bellbraum 
L., welcher hell kaftanienbraun ift, ftärler riedt 
—— und auch deutlich ſauer reagiert. Yulde 

üdftand der Leber gewinnt man endlich durd I 
kochen mit Waffer den braunen 2. Im Hand" 
fteht man unter Bergener L. alle befjern Sorten. 
Baſchinſche 2. ift ein durch die Rellame angeprine 
Dampfleberthran. Der 2. ift ein den 
und beſteht aus Glyceriden der Olein⸗, Stearin ® 
Palmitinjäure; er enthãlt außerdem in geringer 
Gallenbeſtandteile, Eſſigſäure, Butterſaute, 3 
und Sei (0,05 —0,ı Prog. 30) © 
Brom), Phosphorzc. Sein ſpezifiſches Gewicht ut 
bis 0,989; er bleibt noch bei —4 bie —6° Mar (M 
fundländer oder Labradorlebertäran jheitet 16 
bei +5 bis +7° Stearin ab), tft leicht Milid 

ther, wenig in faltem Altohol, mehr in fodem 
und wird dur ——— verſeift. Den! 
bleichen (mit Kohle, Pottaſchenlöſung, Rally 
ift nicht empfehlenäwert. Man gar dr * 
ſächlich in der Medizin; ſein Gehalt an Galendene 
teilen befähigt ihn (beſonders den braunen), fie 
Membranen viel leichter zu durchdringen ald 
fette Öle; auch ift er leichter orydierbar alt d 
Beſonders auf der eriten Eigenſchaft berubt 3 
befiere Nährwert des Leberthrand bei geminen S 
frankungen, und er dient Daher mit Erfolg bu = 

lofe, Rhachitis, Lungenihmwindfudt, Gicht, & 
chen Nervenleiden ıc. Im Anfang der Kur! 
er Magenbeſchwerden, felbft Erbreden zu bewii 
doch verfchwinden dieje Erjcheinungen meiſt ben‘ 
brauch allmählich, während fie den fermern Gebr 
des Thrans mißlich erſcheinen Laffen, wenn fe 
zurüdtreten. Empfehlenswert find kleine ZW 
von Zimtöl, Chloroform, RPfefferminzöl, m 
den Geſchmack verbeſſern; auch ſoll eiienbal 
Waſſer, gleich nach dem Einnehmen des Thrant 
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nten, den übeln Nachgeſchmack bejeitigen. Tech: 
& benugt man 2, in der Gerberei. X, aus ber 
ver verihiedener Rochen und der Duappe hat ge: 
gere er 
dehid, Abu'D tail L. ben Rabt’ah, berühmter 
ıb. Dichter, geb. 575, war erft ein leidenfchaftlicher 
sner, dann ein eifriger Anhänger Mohammeds; 
:5662, Seine »Moallafa« wurde einzeln arabiſch 
d franz io von de Sacy in »Calila et Dimna, 
fables de Bidpai, suivies de la Moallaka de L.« 
ar, 1816), arabiich, deutſch und lateinifch von 
iper (Breäl. 1828), arabiſch und ſchwediſch von 
überg (Zund 1826) herauögegeben. 
en, ſ. Bfefferfuden. 

%chlanciher Prozeß, |. Soda. 
Leboeuf (ivr. ıdböf), Edmond, Marſchall von 
anfreih, geb. 6. Dez. 1809 zu Paris, erhielt jeine 
sbildung auf ber a Scdule, trat 1832 
die Artillerie ein, diente mit großer Auszeichnung 
7Al in Algerien, ward 1848 3mweiterKommandant 
———— Schule und ging 1854 als Oberſt 
dArtillerieſtabschef nach der Krim, wo er ſich in 
Schlacht an der Alma wie beim Artillerieangriff 
'& ol, welden er, jeit November 1854 
igadegeneral, zum Teil leitete, hervorthat. Nach 
endigung des Krimfeldzug® ward er nad) Kinburn 
andt und führte dort bis 1856 den Oberbefehl. 
auf erhielt er dad Kommando der Oardeartillerte, 
td 1857 Divifiondgeneral und nahm 1859 hervor: 
enden Anteil am Krieg in Oberitalien. Im 
nuar 1869 ward er Kommandeur bed 6. Armee: 
»8 in Toulouje und 21. Aug. d. J. an Niels Stelle 
egsminiſter. 2. war ein tapferer Soldat und 
sgejeichneter Artilleriegeneral, aber durchaus un» 
ig, eine grobe Adminiftration zu leiten. Auch 
ten ihm Urteil und Kenntnis über Frankreichs 
5 im Verhältnis zur Wehrkraft Deutſch— 
d8. 2, glaubte, es fei alles in der ſchönſten Ord⸗ 
ng, und verficherte dem Kaifer vor verfammeltem 
nfterfonfeil, Frankreich ſei »archiprät« (»erye 
eit«) zum Krieg. Napoleon III. jegte ein jo hohes 
Krauen in feine Fähigkeiten, daß er ihn 24. März 
O zum Marſchall und beim Ausbruch des Kriegs 
5 zu feinem Generaljtabächef (major general) 
annte, Leboeufs Dffenfivoperationsplan zeigte 
ı imfolge der mangelhaften Kriegsbereitſchaft der 
mee fofort als unausführbar. Nach den Nieder: 
en vom 6. Aug. trat 2. unter dem moralijchen 
ud der allgemeinen —— über ſeine Un— 

eit 12, Aug. mit dem Kaijer von feinem Poſten 
Ad und übernahm dafür an Stelle Bazained das 
mmando ded 8. Korps, welches er vortrefflich 
re. Er nahm hervorragenden Anteil an den 
lachten von Bionville, Gravelotte und Noiffeville, 
er vergeblich den Tod ſuchte. Mit der Rhein: 
nee fiel er 29. Oft. 1870 in deutiche Gefangenschaft. 
de 1871 nach —— zurückgekehrt, war er ehr: 
‚genug, vor ber betreffenden Unterſuchungskom⸗ 
Non feine verhängnisvollen Jrrtümer offen eins 
eſte hen, und 309 fi hierauf gänzlich vom öffent: 
en Zeben zurüd. 
kbrije (ix. · icha) Bezirfäftadt in der fpan. Provinz 
villa, an der Eifenbahn von Sevilla nad) Cadiz, 
Sdloßruinen, eine ſchöne Kirche, (1378) 12,864 
im., welde Handel mit Getreide, Wein, Öl und 
& betreiben. L. ift das römifche Nabriffa. 
ebrun (for. bröng), 1) Charles, franz. Maler, 
4. Febr. 1619 zu Paris ald Sohn eines Bild: 
—8* wandte ſich früh der Malerei zu und ftubierte 
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bereit3 im 15. Jahr für den Karbinal Richelteu 
Arbeiten ausführen fonnte. Der Kanzler Sequier 
ermöglichte ihm den Aufenthalt in Rom, mo 2. 1642 
eintraf und beiRouffin arbeitete, daneben die Antife 
und die alten Meifter jtubierend. 1646 nad) Frant: 
reich zurücdgefehrt, fchuf er eine Menge Bilder und 
leg cafe von einer Ehrenftelle zur andern. Er half 
bie Afademie mit gründen, wurde Profeſſor, Kanzler 
und 1683 Direltor derjelben. Colbert ernannte ihn 
1660 zum Direftor der Gobelindmanufaltur, und 
im gleichen Jahr beftellte Ludwig XIV. bei ihm die 
Alexanderſchlachten (im Louvre), die G. Audran ge: 
ftochen hat. 1662 ernannte ihn der König zu feinem 
eriten Hofmaler, adelte ihn und übertrug ihm bie 
Aufficht über feine Bilders und Handzeihnungen: 
fammlung. Damaldwar 2. auch für die Ausihmüdung 
der Apollo: Galerie im Louore thätig. 1668 beglei: 
tete er Ludwig XIV. ins Feld und leitete dann bie 
Arbeiten für das Schloß von St.-Germain. ner: 
müblich thätig, malte er dad Schloß von Sceaur 
aus, machte die —— für die Fontänen und 
Statuen des Parks, ſchmückte das Treppenhaus von 
Verſailles und begann 1679 die Bemalung und De— 
koration der großen Galerie von Verſailles mit den 
Thaten Ludwigs XIV. Er ftarb 12, Febr. 1690 in 
Paris, Eine große Anzahl von Gemälden von ihm 
findet fich noch im Louvre; fie zeichnen fich alle durch 
reiche BUBEN: und leichte Behandlung im 
Sinn dergleichzeit —* italieniſchen Maler aus, leiden 
jedoch durch das Streben nach äußerlichem Prunk, 

urch oberflächliche Zeichnung und ein unwahres 
Kolorit. Er übte eine deſpotiſche Herrſchaft über die 
gleichzeitige franzöſiſche Kunſt aus. Man kennt von 
ihm auch fieben Radierungen und einige oft auf: 
gelegte Schriften, wie: »Trait& sur la physiogno- 
mie« und »Al&thode pour apprendre à dessiner les 

assions«-. Vgl. Genevay, Le style Louis XIV; 

harles L. d&corateur (Bar. 1885). 

2) Bonce Denis Ecouchard, genannt Lebrun— 
Bindare, franz. Dichter, geb. 11. Aug. 1729 zu Ba: 
ris, war Sekretär bes Prinzen Conti und wandte fich 
zuerſt der Lyrik, dann, in feiner Empfindlichkeit ver: 
legt und verbittert durch häusliches Unglück (feine 
von ihm roh behandelte Frau hatte ſich 1774 von ihm 
ſcheiden laſſen, und 1783 hatte er jein ganzes Ver: 
mögen verloren), der Satire und dem Epigramm zu. 
Aber der Not war fein Charakter nicht gewachſen. 
Mit der Luft an giftigen Bosheiten verband er nie 
drige Schmeichelei gegen feine Gönner und Wohlthä- 
ter; der Minifter Galonne, der pi eine Penſion aus: 
—* Robespierre, der dem faſt Erblindeten eine 

ohnung im Louvre verſchaffte, Napoleon, der ihm 
6000 Frank Penſion zuwies, ſie wurden ebenſo über⸗ 
mäßig gelobt wie in den Staub gezogen, ſowie der 
Wechtel der Gönnerfchaft die Verunglimpfung ber 
früher eng ing vorteilhaft erfcheinen lieb. Faſt 
mit allen jeinen Kollegen vom Inſtitut verfeindet, 
ftarb er 2. Sept. 1807. Als Lyrifer ift 2, troden 
und geſucht und verdient keineswegs ben ihm von 
Chenter gegebenen Beinamen Pindare; es fehlt ihm 
an Jbeen, und troß der Eleganz der Form find feine 
Perioden jelten abgerundet. Seine beiten Oden find 
an Buffon gerichtet und atmen viel natürliche8 Gefühl, 
enthalten aber zu viel Mythologie. Vorzüglich ift 2. 
im Mabrigal und in ar Epigrammen, deren er 
mehr als 600 hinterlaflen hat, und bie meift auf feine 
litterarifchen Streitigkeiten Bezug haben. Ginguened 

ab 1811 ind Bänden eine Sammlung feiner Werte 
er die außer den Epigrammen 6 Bücher Oben, 


ontainebleau die italienijchen Meifter, jo daß er |4 Bücher Elegien, 2 Bücher Epifteln, die Fragmente 
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von zwei größern Gedichten: »Les veillöes du Par- 
nasse« und »La nature«, einige Überjegungen ıc. 
enthalten. Seine »(Euvres choisies« erfhienen Paris 
1822 — 28,2 Bde. — Sein Bruder Jean Etienne 
Ecoudhard, genannt 2, de Granpille, geb. 1738, 
get. 1765, bat ſich als Kritiker befannt gemacht. 

8) Charles Frangois, Herzog von Piacenza, 
franz. Staatömann, geb. 19. März 1739 zu St.:Saus 
veur:Landelin bei Coutances, war Erzieher der Kin⸗ 
der bes jpätern Kanzler Maupeou, der ihn zum Se: 
fretärerhob, undin deſſen Streit mit den Parlamenten 
er mehrere Flugſchriften im —— des Hofs er⸗ 
ſcheinen ließ. Nach der Thronbeſteigung LudwigsXVI. 
fiel er deshalb mit dem Kanzler zugleich in Ungnade. 
Seine kurz vor dem Ausbruch der Revolution veroͤffent⸗ 
lichte Schrift »La voix du citoyen« erwarb ihm einen 
Sit in der Nationalverfammlung. Hier zeigte er ſich 
gemäßigt und nahm gewöhnlich bei Finanz: und Ver: 
waltungsjaden dad Wort, in denen er bedeutende 
Kenntniffe an den Tag legte. 1791 wurde er Präfi- 
dent des Berwaltungsrats im Departement Seineset- 
Dife. Die Ereianiffe vom 10. Aug. 1792 brachten 
ihn jedoch in Haft, aus der ihn der Sturz der 
Schreckensherrſchaft im Juli 1794 rettete, 1795 trat 
er in den Kat der Fünfhundert, defien Präfident er 
20. Febr. 1796 wurde. In dieſer Stellung leiftete 
er Bonaparte bei ber Revolution vom 18. Brumaire 
große Dienfte, und dieſer wählte ihn Dafür zum brits 
ten Konſul. Als folder erwarb er ſich Verbienfte um 
die Herftellung der finanzen und errichtete den Ned) 
nungshof. Bei Errichtung des gg wurde 
er zum Erzichagmeifter des Reichs, ſodann zum Ges 
neralgouverneur von Ligurien, das er 1806 in fran- 
zöſiſche Departements ern mußte, und bald 
darauf zum Herzog von Piacenza ernannt. Rad) der 
Abdanfung Ludwig Bonapartes 1810 wurde er ald 
Gouverneur nah Holland gefandt, wo er ſich mit 
fluger AF— benahm. Als ihn hier die Verbün⸗ 
beten Ende 1815 vertrieben, ging er nad) Paris und 
unterzeichnete die Alte, wodurd die Bourbonen wies 
der auf den Thron gerufen wurden. Er erwies ben- 
jelben als außerordentliherKommifjarzu Caen große 
Dienfte und erhielt hierfür 4. Juni 1814 die Baird- 
würde, Während ber — Tage nahm er vom 
Kaiſer den Titel eines Großmeiſters der Univerſität 
—— an und verlor infolgedeſſen bei der zwei⸗ 
ten Reftauration feine politiiche Stellung. im 
März 1819 wurde er wieder in die Bairölammer auf: 
genommen und hielt fich in derjelben zur fonftitutio- 
nellen Bartei. Er ftarb 16. Juni 1824 auf feinem 
Landgut St.Mesme bei Dourdan. 2. war Mitglied 
des Inſtituts. Er machte ſich aud durch geichmad: 
volle Überjegungen von Tafjos »Befreitem Jerufa- 
lem«, Homers »Jliade« und »Dbyfiee« befannt. In 
Coutanced ward ihm 1847 eine Statue errichtet. 
Seine »M&moires« (Bar. 1829) wurden von feinem 
Sohn Anne Charles 2., Herzog von PBiacenza, 
herausgegeben, der, geb. 1775, unter Napoleon I. 
vifionsgeneral war und 1859 als Senator jtarb. 

4) Pierre Antoine, franz. Dichter, geb. 29. Nov, 
1785 zu Paris, erwarb fi vom Kaijer durch die 
»Ode & la grande armee« (1805) eine jährliche Pens 
fion von 1200 Frank und burd die »Ode sur la 
camparrne de 1807« die Stelle eined Haupteinneh: 
mers bei den indireften Steuern. Die Reitauration 
nahm ihm fein Amt, und infolge feines »Po&me 
Iyrique sur la mort de Napoleon« verlor er auch 
jeine PBenfion. Später bereijte er Jtalien und Gries 
chenland. Das Gedicht »Voyage en Gräce« (1828) 
war eine Frucht jener Reife und bewirkte feine Auf: 


Lebu — Lecanora. 


nahme in die Afabemie. Seine Tragdbien: »Cur- 
lan«, »Ulysse«, »Pallas, fils d’Evandre« 
und »Cid d’Andalousie« (1825) von 
mäßigem Wert; Marie Stuart« —*21* 
bis jetzt auf dem Repertoire erhalten bat, hält 
Mitte zwiſchen —— und Überjefun I 
Schillerſchen Werkes. Nach der Julitevolutien nah 
L. Direktor der Löniglichen Druderei und 1839 fe 
trat aber nad) der Februarrevolution von 1848 id 
Privatleben zurüd. Er wurde 1853 zum .. 
1868 zum Großoffizier ber Ehrenlegion ernanıt 
* . Mai 1 in Barid. Er bat feine Be 
elbſt — (2. Aufl. 1864, 4 Bbe.). 

5) Karl ———— Schauſpieler und Dramatik, 
geb. 8. Dft. 1792 zu Halberftabt, war für den dur: 
mannsjtand beftimmt, folgte aber feiner Neigung fir 
dad Theater, debütierte 1809 zu Deflau und od 
nach Engagements in Memel, —* ibau, Rü, 
Würzburg (1812—15), Mainz und Düfjelderi INT 
für das in Hamburg zu errichtende Apollotherter ge 
wonnen, von welchem er 1818 zum Stab de: 
ging. Im Berein mit F. 2. Schmidt führte x um 
x ee pe en 

uli 1842 in Hamburg. 2. e zu den tüdtindm 
Darftellern aus der alten rlafiden Säule nö 
ftete namentlih in fein-komiſchen wi 
Ausgezeichneted. Von feinen eignen 
von benen zugleich mit zablrei | 
ausländifcher Dramen 1816 — 39 verichieben. fe 
lungen erſchienen, gefielen am meiften »RummaT 
und »Die Drillinge«., 

6) Theodor, Schaufpieler und Theaterinän, 
geb. 14. Jan. 1828 zu Kornitten bei Königäberg fe 
dierte in Berlin Medizin, ging aber bald zum 
über, das er 1848 in Thorn zuerft betrat, und 
dann Engagements an verſchiedenen Bühnen 
lands, Seit 1865 führte er die Leitung dei gm 
Theaters, bid er 1868 die Direktion dei 
Theaterd in Berlin übernahm, auf dem « 
neben ber bis dahin vorzugsweiſe re 
auch das Luftipiel heimiſch machte. &. tft em 
Haie Charakterdarjteller, auch in llaſſiſchen 

Alfred, Pieudonym, f. Henneguin d 

Lebü, Seeltadt in der Provinz Arauco ii 
amerifan. Staats Chile, bei der Mündung it 
namigen $luffes, der einen fichern Hafen bilder, I" 
angelegt, mit ort, höherer Schule, gollheus ⸗ 
(1875) 6783 Einmw. * 

Lebus, ehemals deutſches Bistum im ober 
fchen Kreis, I Sprengel fich zu beiden © 
der Oder innerhalb des heutigen Kegierunge® 

ranffurt ausbehnte. Der Biſchof bejah eın Ha 

iet auf dem linfen Oderufer. Geftiftet murdeil 

















Bistum erft 1133 und unter dem Eri® 
von Magdeburg, jpäter von Gneien. 304 
—— zunächſt Lebus, ſeit 1885 enwalde, 

i ach dem Zoe 


ses! 1854 erworben hatte. 
Biſchofs BT m ber NariöR 
edrich von Brandenburg dad diät 4 
30g e8, als er 1598 Kurfürft von Brandendun =@ 
ein. Bol. Wohlbrück, Geſchichte dei eyem& 
Bistums —— Es ze). 
Lebus, Stadt im preu jerungäbeiit: 
furt, Kreis L., an der Ober und der Linie gran 
Küftrin der Preußiſchen —— bat eine a 
fabrif und (158) meijt evang. Einwohner. = 
fit des Kreiſes 2. iſt Seelom. 
ecanöra Ach. (Schüjjelflechte), Gattum' 
Kruftenflechten,mitIruftenförmigem, auf dern 
ausgedreitetem Thallus und ſchuͤſſelförmigen & 


Joachim 










Lecanorfäure — Led. 


henen, figenden Apothecien mit einem dem Thallus 
farbigen thallodifchen Rand und einer anfangs 
Inven, dann flachen oder flach gemwölbten, metit 
eröiarbigen Scheibe. Die Gattung umfaht gegen 
in Deutichland vorfommende Arten, welche auf 
inen und Baumrinden wachſen. L. esculenta 
. (Rannaflechte), in den MWüften der Tatarei, 
Derfien, in Kleinafien, in der Wüfte von Damas: 
‚in der Krim ꝛc., enthält, wie alle Flechten, nahr- 
te Beftandteile, befonders Flechtenſtärke, und wird 
degenden, wo alle Nahrungsmittel fehlen, unter 
ı Namen Erdbrot (Himmelbrot) gemahlen 
yunter Zufat von Geritenmehl zu Brot verbaden. 
fie nur lofe dem Boden auffigt, fo wird fie bei 
ber Trodenheit ie ger und Regen von den 
gen in die Thäler geführt oder gelangt auch durch 
irme in entferntere Gegenden und wird jo bis— 
Ien aufgehäuft gefunden. So entitand die Sage 
nRannaregen, aud hält man dieſe Flechte für 
'Nanna der Bibel; fie wird in Form Heiner, den 
zenlornern ähnelnder Körndhen gefunden, —— 
n Trodnen äußerlich braun werden, inwendig 
t weih und meblartig bleiben. Mehrere europäi- 

Arten dienen gleich der echten Drjeilleflechte 
Boceella) zur Darftellung der Orſeil le und des 
Amus (daher auch Lackmusflechte), beſonders 
tartarea Ach., mit höderigem, weißem oder grau: 
nligem Thallus und flahen, runzeligen, blaß— 
unen Hpothecien, an Felfen und Baumftämmen, 
mittlern und befonders im nördlichen Europa, 
‚L. parella Ach., mit ſchorfartigem, zufammen: 
gendem, weißem oder grünlichgrauem Thallus 
‚ziemlich großen, ſchmutzig gelben, rötlichen oder 
unen Apothecien, an Fe jen, Bäumen und auf 
Erde, tommt ald Erdorfeille in den Handel. 
keanorjäure (Orfellfäure) C,.H,,O, findet fi) 
achreren Farbeflechten, beſonders in Roccella tin- 
tia. Zu ihrer zen zieht man die Flechten 
mit Kaltmilch aus und fällt den Auszug mit 
INäure, Die gereinigte Säure bildet farb», geruch: 
geſchmackloſe Kriftalle, ift jchwer löslich in Waſ— 
‚eihter in Allohol und Ather, jchmilzt bei 153°, 
niht flüchtig und gibt beim Kochen mit Waffer 
Allalien zuerft Orfellinfäure, dann Drein und 
Venfäure. In ammonialalifcher Löfung wird fie 
der Luft rot. 


eict (ipr. Iettie, früher Terra d’Dtranto 8 
nt), Provinz in der ital. Landſchaft Apulien, wird 
R. von der Provinz Bari, im W. von Potenza 
Mlicata), im S. vom Joniſchen und im D. vom 
Ratiihen Meer begrenzt und hat ein Areal von 
N, nad; Strelbitäfy nur 7891 qkm (143,5 OM.). 
& Sand, das alte Mejjapia, tft etwa zum dritten 
selig, aber infolge der reichlichen Quellen von 
tujgender Deudtäerteit Das Klima ift ange 
m und gefund; von den im Sommer zu Sümpfen 
kodnenden und dann Malaria erzeugenden Seen 
I mehrere jet entwäflert. Die Bevölferung belief 
1881 auf 553,298 Einw. Die Landwirtichaft wird 
ehr primitiv betrieben. Hauptprodufte find reich: 
es Geiteide, ausgezeichnete Oliven und Olivenöl, 
al, eine Fülle des beſten Weins, ferner Nüffe, 
auen und Agrumen, Baummolle und Flachs 
Seide. Auch der Viehſtand iſt anſehnlich. Sees 
krei wird an den Hüften betrieben. Die Induſtrie 
in den größern Städten von einiger Bedeutung. 
! Yandel wird durch die Eifenbahn, welche von 
Ana Tarent und über Brindifi und Lecce nad) 
'anto führt, dann durch die Häfen, darunter Brin— 
Gallipoli, Taranto, mwejentlich gefördert. Die 
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Provinz zerfällt in die vier Kreife: Brindifi, Galli» 
poli, 2. und Taranto. — Die Hauptitadt 2., auf 
einem Plateau an der Bahnlinie Brindifi:Dtranto, 
12 kın vom Meer gelegen, hat 4 Thore als Reite 
der im vorigen Sahrhundert abgetragenen Befeſti⸗ 
ner darunter ein Karl V. zu Ehren erbautes 

—— eine Kathedrale, die Kirche San Nis 
cold aus dem 12. Jahrh. und viele andre Kirchen, 
PH egogehe we ge ya man 
22,051 Einw,, eine große Tabaksfabrik, Manufakturen 
in Wolle, Baummolle und Flachs, Spiken und künſt⸗ 
lichen Blumen, Steinbrüde und Handel mit auöge: 
eichnetem Dlivendl und Wein. 2, ift Sit eines Bi: 
Ihors und der Brovinzialbehörden und hat ein Gymna⸗ 
ſiallyceum, eine techniſche Schule, ein Nationalkonvikt 
und eine Bibliothef von 10,000 Bänden. Es fteht 
wahrſcheinlich an der Stelle des alten Lupia, Zur 
Normannenzeit hieß der Drt Lycia und war der Sit 
einer Graffchaft, deren Titel unter andern Tancreb 
(gejt. 1194) führte. al de Simone, L. ei suoi 
dintorni descritti ed illustrati (Zecce 1874). 

Lecto, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Como, 
in reizender Lage am Fuß des Refegone (1829 m), am 
öftlihen, Lago di L. genannten Arm des Comer: 
feed, am Abfluß der von hier an jchiffbaren Adda, 
über welche eine große fteinerne Brüde (von 13835) 
führt, welche ſich aber weiter unterhalb von neuem 
zu dem Lago di Pedcarenico audbreitet, und 
an der Eijenbahn nad Mailand und Bergamo ge: 
legen, hat Refte von Befeftigungöwerfen, ein hübſches 
Theater, (1351) 6075 Einm., bedeutende Eifen: (Blech⸗ 
und Drabt:) Werke, Seideninduftrie, Baummoll: 
fpinnerei, Olfabrikation, befuchte Viehmärfte und 
lebhaften Handel. 2. war im Mittelalter ein wid): 
tiger fefter Platz; es warb 1296 von den Mailänbern 
gänzlich zerftört und danach wieder aufgebaut. 1799 
wurden bier die Frangofen unter Serurier von den 
Ofterreichern und Ruſſen geſchlagen. Vgl. Apoſtolo, 
L. e suo territorio (Xecco 1855). 

Lech, im Hüttenweſen (au Stein) Bezeihnung 
für Schwefelmetalle, welche beim Verſchmelzen ge 
ichwefelter Erze ald Zwiſchenprodukte erfolgen (Blei: 
ftein, Rupferftein) und aus denen meift durch Röſt⸗ 
prozeffe, dann durch ein rebuzierend :folvierendes 
Schmelzen (Steins oder Lehdurdftehen) des 
Röſtguts die nugbaren Metalle gewonnen werben. 

ech (jlam.),uriprünglich(gleeh TihehundBojar) 
ein freier Eigentümer eines größern Landſtrichs, nad 
der Sage Stammvater der Bolen (ſ. Cech und Lech). 
Dahertechiten oder Lehen, ehemaliger Name der 
ſlawiſchen Einwohner der fruchtbaren Ebenen an der 
Weichjel und Der. 

Lech (Licus), rechter Nebenfluß der Donau, Grenz: 
fluß zwifchen Altbayern und Schwaben, entipringt 
in Vorarlberg (im Formarinfee unter der »roten 
Wand«) 1865 m ü.M. und mündet nad) einem 285 kın 
langen Zauf bei Lechsend neben einfamer Burg: 
ruine 405 m ü. M. Im QDuellgebiet fließt er in 
Schlangenwindungen zwiichen den büftern Kalkalpen 
durch eine unbemohnte, unbebaute Wildnis; bei Reutte 
erweitert ſich das Thal bedenartig, der Fluß wen⸗ 
det fich nordwärts, durchbricht zwischen Reutte und 
Füffen fünf vorgefchobene Alpenriegel in einem Quer: 
thal und bildet oberhalb Füfjen einen ſchönen Waſſer⸗ 
fall ſowie die prächtigſte Stromſchnelle auf deutſchem 
Boden. Nach der Sage überſchritt ihn an der eng— 
ſten Stelle der Apoſtel des Algäus, St. Magnus, 
der 746 an ber Stelle ber heutigen Stabt Füffen das 
Benediktinerftift Faucena (Fauces alpium) gegrüns 
det hatte. Unterhalb Füfjen tritt der 2. in die Ebene, 
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behält aber den Charakter des Alpenflufies, zerreißt 
häufig Dammbauten und Ufer und wechſelt die Breite 
vielfah. Auch der Wafjeritand ift fehr verfchieden, 
bald der eines großen Baches, bald der eines reißen: 
den Stroms (durchichnittlich 36—80 ın, bei der Wer: 
tahmündung 390 m breit). Der 2. dient daher mehr 
induftriellen Zwecken ald der Schiffahrt. Seine an- 
fehnlihern Zuflüffe find: bei Füfjen die Vils, bei 
Schongau (mo er jhiffbar wird) der Halblech und bei 
Augsburg die Wertach. S. Lechfeld. 
—— einer der drei Häfen Korinths (f. d.). 
ebalier (ipr. Löihwanieh), Jean Baptifte, franz. 
Arhäolog, geb. 1. Juli 1752 zu Trelly im Departe: 
ment Manche, ftudierte in —— und lehrte 1772 - 78 
an mehreren Colleges, begleitete ſodann als Sefretär 
den Gejandten Choifeul:Gouffier nach Konftantino» 
pel, um geographiiche und archäologische Forihungen 
anzuftellen, und bereifte Italien und die Nordweſt⸗ 
füfte von Kleinafien, wo er feine Unterfuchungen be: 
fonders der Ebene von Troja widmete. Nah Aus: 
bruch der Revolution nad; Frankreich zurückgekehrt, 
ing er 1790 nach London, bereifte in den folgenden 
Sahten beinahe ganz Europa und kehrte erit 1795 
nad) Frankreich zurüd. Seit 1806 bei der Bibliothef 
Ste.:Genevitve in Paris angeftellt, ftarb er als er- 
fter Konfervator derjelben 2. Juli 1836, Er ſchrieb: 
Ah ig de la Troade, ou table de la plaine de 
Troie dans son &tat actuel« (2ond. 1794; 3. Aufl, 
Bar. 1802, 8 Bde, mit Atlas; deutfch, mit Anmer: 
fungen von Dalzel und Heyne, Leipz. 1792, und von 
Lenz, daf. 1800), ferner »Voyage de la Propontide 
et du Pont-Euxin« (2ond. 1800, 2 Bbe.). Einen 
Lebensabriß Lechevaliers lieferte No&l (Par. 1840). 

Lechfeld, eine Ebene in Bayern von ungefähr 
87 km Länge ger dem Lech und der Wertad 
oberhalb Augsburg, bildet im allgemeinen eine un: 
fruchtbare Landſchaft, die mit she en Geröllen 
aus den Kalkalpen angefüllt ift. Wo über denjelben 
—— liegen, iſt die Fruchtbarkeit des Bodens 
nicht unbedeutend, während auf undurchlaſſendem 
Grunde Torfmoore entſtanden find. Unfern Aug: 
burg beim Dorf Untermeitingen das als Wallfahrts⸗ 
ort ftarf —*8 ranziskanerkloſter 2. In ber 
Geſchichte ift das 2. berühmt durch den Sieg Kaifer 
Ottos I. über dDiellngarn (10. ang he Seit neuerer 
Zeit hat das bayrijche Heer fein Übungslager dafelbft. 
Durchſchnitten wird das 2. von der Linie Bobingen: 
Zandsberg der Bayrifchen Staatöbahn. Bol. Leeb, 
Plan vom Lager 2. (Augsb. 1876), 

Lechhauſen, großes Dorf im bayr. Regierung: 
bezirt Oberbayern, Bezirksamt Friedberg, am Lech, 
unmittelbar bei Augsburg, bat ein Schloß, eine 
Hammerichmiede, eine Kunftmühle und (1885) 8250 
meift fath. Einwohner. 


Lechiten, ſ. Led. 
Lechler, Gotthard Viltor, namhafter proteſt. 
Theolog, geb. 18. April 1811 zu Kloſter Reichenbach 
in Württemberg, ward Diakonus in Waiblingen, 1853 
Dekan der Diözefe Knittlingen, 1858 Superintenbent 
in — und Profeſſor an der Univerſität daſelbſt 
ſowie ſpaͤter — der ſächſiſchen Erſten Ham: 
mer. Er ſchrieb: »Geſchichte des engliſchen Deidimus« 
(Stuttg. 1841); »Das apoftoliihe und nachapoſto— 
lifche Zeitalter« (Haarl. 1851; 3. Aufl,, Karlsr. 1885; 
enaliih, Zond. 1886); »Geſchichte der Presbyterial⸗ 
und Synobalverfaffung feit der Reformation« (Geiden 
1854) und »Johann von Wiclif und die Vorgeſchichte 
der Reformation« (Leipz. 1878, 2 Bde.; engl., Lond. 
1878); »Urkundenfunde zur Geſchichte des chriſtlichen 
Altertumd« (Leipz. 1886). Auch bearbeitete er für 
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Langes theologiſch-homiletiſches Bibelmert die Ipo- 
—— (mit Gerof, 4. Aufl., Bielef. 1881). 
erithin (Brotagon) findet jich jehr verhreiteti= 
Tieren und Pflanzen, im Gehirn, Eibotter, Schwein 
gelle, im Blut, Kaviar, in Bier: und Weindefe, Ras 
rbien, im Weizenfleber ꝛc. Es ift machdartıg, ick 
huaroffopifch, quillt im Waſſer fehleimig (und ide, 
unter dem Mikroftop betrachtet, ölige Füben: Ryd 
ormen) und ift in Alkohol, Ather, Chloroform ut 
len leicht löslich. Man hat mindeftend drei in 
thine zu unterjcheiden, welche beim Kochen mit Ban 
waſſer Glycerinphosphorfäure, Cholin und Ste 
äure, Balmitinfäure oder Ölfäure fiefern. Sale 
aures 2, bildet eine mwachdartige Maffe, auf in 
Silberoryd 2. abſcheidet. 

Led, jede undichte Stelle im Schiff, durch meld 
Waſſer dringt. En 

Led, Dorf in der preuß. Provinz Schledwig-del 
ftein, Kreis Tondern, hat eine evang Parti 
ein Amtögericht, Tuchfabrilation, Wolipinnerei mi 
⸗Kratzerei, Viehzucht, jährlich 40 Biehmärkte mi 
(1885) 1109 Einw. 

Ledage (franz. Coulage), dad Durcbringen se 
Flüffigleiten durch Fugen oder Riffe eined Gebinid 
daher auch der Abzug von Falturen für Baren, mei 
während des Transports durch »Leden: an Gemiät 
reip. Inhalt verlieren. Beitimmungen darüber, © 
wieweit der Transportunternehmer für die 2 sn 
Berfrachter verantwortlich gemacht werden Tanz, > 
halten die Artitel 395, 424, 607, 617 und 65 
allgemeinen deutfchen Handelsgeſetzbuchs. Bl. Fen 
von Brud) ꝛc. 

Ledaugen, vulgür, ſ. v. w. Triefaugen. 

Rede, [as (Rupien). J 
Lederli, eine Art weißer, in Baſel fangen 
Pfefferkuchen. 

Ledſteine (Leckſal y), Stücke von Steinſalz meh 
den Haustieren zum Belecken dargeboten werd. 

Ledwein, aus freiwillig abgelaufenen True» 
faft bereiteter Wein. 

Ledy, William Edward Hartpole, emıl + 
ftorifer, geb. 26. März 1838 zu Dublin, ward ım 
Trinity College daſelbſt gebildet und 1863 grabuim, 
wandte fi dann fulturbiftoriichen Studien u md 
hat fich, nachdem er ala Schriftfteller auf dieiem Ge 
biet zuerft 1861 mit dem anonym publigierten Be! 
» The leaders of public opinion in Ireland« (2. 
1872), einer Gefchichte der rationaliftiichen 
tion gegen pofitive Religion, mit Anmendung 18 
Buckles Methode, aufgetreten, beſonders durd I 
gende beide e einen Namen erworben: »Hıstary 
of the rise and influence of the spirit of 
in Europe« (1865, 2 Bbe.; 5. Aufl. 1872; deutiä we 
—* Leipz. 1870 71, 28de) diemande Ihe! 

ntgegnungen von orthodoxer Seite hervorriet, un 
»History of European morals from Angustu % 
Charlemagne« (3. Aufl. 1877,2 Bde. ;deutid, 24%, 
— *— 1879). Sein neueſtes Wert iſt die ANa 
of England in the eighteenth century« (178-8, 
Bd. 1—6; deutich, Leipz. 1879FF.). 

Leclanches Element, ſ. Galvaniſche Barterik 
S. 872 


Leclert ot. iötlahr)y, Charles Emmanuıld 
v’Oftin, franz. General, geb. 17. März 1772 u dm 
toife, war zuerft Kaufmann, trat 1791 alt Die 
ein Freimilligenbataillon, ward 1793 vor Toulon # 
deſſen Eroberung er viel beitrug, zum Ba 
ernannt und trat 1794 in bie ee der Alpen, ® 
der er Kommandant der Avantgarde auf dem Kol 
Cenis wurde. Im Herbit 1795 ward er ald dommm 
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int nad Marfeille geſandt, wo er fich mit Pauline, 
x —— Bonapartes, verlobte. Letzterer berief 
n darauf als Adjutanten nach Italien, wo er un: 
r Beribier befonders mit der Führung ber politi- 
yen Korzefpondenz betraut ward. Nach dem Waf: 
nitillftand von Leoben zum Brigabegeneral beför- 
xt, vermählte er fich in Mailand mit Bauline. Das 
ireftorium —*6 darauf das Oberlommando 
n Lyon. Nach der Rückkehr Bonapartes aus Agyp⸗ 
awirlte er beim Staatsſtreich vom 18. Brumaire 
it; er war e8, ber in St.⸗Cloud an ber Spite ber 
tenabiere die wiberftrebenden Mitglieder Be inf 
mdert aus dem Situngsjaal vertrieb. Zum Divi- 
onägeneral ernannt, erhielt er bad Kommando ber 
Divifion bei der Rheinarmee unter Moreau und 
ıbın 3, Dez. 1800 an ber Schlacht bei Hohenlinden 
id, 1801 ward er ald Generallapitän an die Spike 
% Erpebitionsforp® geftellt, das Haiti wieder un: 


werfen follte un Di auf der Inſel 
ndete. Es gelang ihm, die Rebellen wenigſtens 
therlich zur Unterwerfung zu 


mingen, Mehr als 
000 Mann aber, darunter 2. Nov. 1802 2. jelbft, 
ben ein Dpfer beö gelben Fiebers. Leclercd 
itme vermäblte ſich 1803 mit dem Fürften Borgheje. 
Le Glere (ipr. 6 fläpe), Joſeph Bictor, franz. 
elehrter, geb. 2. Dez. 1789 zu Paris, war nadein: 
der Lehrer der ältern Litteratur an 2yceen, an ber 
rmalihule und an ber Facult& des lettres zu Pa⸗ 
}, wurde 1834 Mitglied ber Alademie der Sri 
ı und ftarb 12. Nov. 1865 in Parid. Bon feinen 
Sriften nennen wir: »Nouvelle rhötorique fran- 
ise« (1822, 11. Aufl. 1850); »Des journaux chez 
ı Romains« (1838); eine überfeung ber Werte 
cerod (1821— 25, 30 Bde.; neue Ausg. 1823—27, 
'öbe.) ac. Auch leitete er jeit 1840 die Fortjegung 
t von ben Benebiktinern begonnenen »Histoire 
teraire de la France« (1842 —56, Bd. 20 — 33). 
L Renan, Jos. Victor L. (in der »Revue des 
ax Mondes«, März 1868). 

Letlertq (ipr. löttäge), Michel Theobore, franz. 
matiiher Dichter, geb. 1. April 1777 zu Paris, 
» 1810 biß 1819 bei der Verwaltung der indirekten 
euern angeftellt, verfaßte nach dem Vorgang Car: 
mtelö jogen. »Proverbes dramatiqnes«, fleine 
Honftüde, die wegen ihres geiftreichen und pikan⸗ 
ı Dialogd, ihrer feinen Charakterzeihnung und 
% forgfältigen Stils großen Beifall fanden. 2. 
orgte jelbft mehrere Ausgaben feiner»Proverbes«, 
ı zuleßt gegen 80 Stüde enthielten (Par. 1828, 
Bde., und »Nouvelles Proverbes dramatiques« 
33,2 Bbe.; neue Ausg. 185253, 4 Bde.; beutfch 
% Baubiffin, Leipz. 1875). Außerdem fchrieb er 
en urn Roman: »Le chäteau de Duncan«, 
d einige Novellen. Er ftarb 15. Febr. 1851. 
Beriufe (ipe. »tüny, Fort de PEclufe), Sperr⸗ und 
ensfort im franz. artement Ain, Arrondiſſe⸗ 
nt Gex, am Rhöne, von Vauban erbaut und nad) 
'im $. 1814 erfolgten Zerftörung durch die Öfter: 
Ser 1824 wieberhergeftellt, hat, ba es von den 
liegenden Höhen ht wird, nicht mehr die 
bere Bedeutung. 

derinfe (ipr. -täpi”), Charles de, gewöhnlich Clu⸗ 
Id genannt, Arzt und Botaniter, geb. 18. Febr. 
% zu Arras, ftudierte in Gent und Löwen die 
Ste, lebte dann in Marburg und Wittenberg, ftu- 
rte in Montpellier Medizin, durchforſchte ald Bo— 
iler einen Teil Südfrankreichs, lebte 1555 — 63 
jeiner Heimat, fam dann nad) Augsburg und be: 
te mit dem Grafen Fugger Bel Ra 
anien und Portugal. Nach der Rüdfehr lebte er 
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in Belgien, Parid und London, erhielt dann einen 
uf als Gartendireltor nad Wien, bereifte ganz 
ih und Ungarn und wurde vom Kaijer in 

den Adelſtand erhoben. 1587 ging er nad) Frank⸗ 
a. M., ward 1598 Profeſſor der Botanik in Leis 

n und ftarb 4. April 1609 dajelbft. Er gehörte zu 
ben erften Botanilern, welche nad) der Zeit der Res 
formation die Wiffenichaft aus den Händen der Schos 
laften befreiten und fie auf dad Studium der Natur 
felbft zurüdführten, indem er die auf feinen euros 
päiſchen Reifen gefammelten Pflanzen beftimmte, zu 
orbnen verfuchte und in mehreren Werken bejchrieb 
und zum Teil abbilbete, von denen »Rariorum plan- 
tarum historia« (Antwerp. 1601) und »Exoticorum 
libri X« (daſ. 1605) die berühmteften find. Keiner 
feiner Borgänger oder Zeitgenoſſen hat die Botanik 
mit mehr Entdedungen bereichert als er. 

Leeorg, Alerandre Charles, Dperntomponift, 
geb. 3. Juni 1832 zu Baris, erhielt feine Ausbildun 
von 1849 bis 1854 am dortigen Konfervatorium dur 
Bazin und Halevy, debütierte 1857 mit der Oper 
»Le docteur Miracle«, welche bei einer von Dffen⸗ 
on veranftalteten Preisbewerbung unter 78 einge: 
fandten Werfen (zugleich mit der Kompofition Bi: 
zet3) den erften Preis erhalten hatte, und wurde, 
nachdem er während der nädjten Jahre noch mehrere 
andre Werke mit geringem Erfolg auf die Bühne ges 
durch bie 1868 aufgeführte Operette »Fleur 
de Thé« in weiteften Kreiien befannt und beliebt. 
a. wie in feinen jpätern Opern: »Les jumeaux de 

ergamo« (1868), »Gandolfo« (1869), »Le beau 
Dunois« (1870), »Mademoiselle Angot« (1872), 
»Girofl6-Girofla« (1874), »La petite mari6e« (1875), 
»Kosiki« (1876), »Le dompteur« (1877), »Le petit 
duc« (1878) u. a., folgt er im allgemeinen ber von 
Offenbach —2— enen Richtung, iſt jedoch mit 

olg beftrebt geweſen, die von dieſem betretenen 
Abmwege zu vermeiden und bie Operette als Kunſt⸗ 
— zu heben. Bon ſeiner gediegenen muſika— 
iſchen Bildung gab er unter anderm auch durch den 
1877 von ihm veröffentlihten Klavierauszug der 
Rameauſchen Oper »Castor et Pollux« einen erfreus 
lichen Beweis. 
ecointe (ipr. Lötöängt), franz. General, geb. 12, Juli 
1817 zu Evreux, verlieh die Kriegsſchule von St.:Eyr 
im Ditober 1842 als Infanterteunterleutnant und 
erg an allen Feldzügen des zweiten Kaiſerreichs 
teil. Beim Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Kriegs 
mar er Oberft des Gardegrenadierregiments, das 
fich befonders in der Schlacht von Gravelotte auds» 
eichnete. Nach der Kapitulation von Met gelang es 
em Oberften 2., mit Gefahr jeines Lebens durch die 
—— Linien ſich durchzuſchleichen. Er wurde 
rauf an die Spitze der 1. Diviſion der Nordarmee 
unter dem Befehl des Generald Faidherbe geitellt. 
Kurze Zeit fpäter erhielt er dad Kommando bed 
22, Korps, das an allen Kämpfen im Norden Frank⸗ 
reich® teilnahm, wie bei Pont: Noyelled und Bas 
paume, wo er das Dorf Brefvillerd gegen die Haupt» 
macht der Deutſchen verteidigte, und bei St.-Duentin, 
wo ein Teil des 22, Korps bis zulegt aushielt und 
den Rüdzug des 23. Korps deckte. Am 7. Sept. 1871 
zum Divifiondgeneral befördert, erhielt er das Kom: 
mando einer Divifion des 1. Armeelorps, welches er 
beibehielt, did er im Januar 1878 zum Militärgous 
verneur von Lyon befördert wurde, ein Poſten, den 
er im März 1881 mit dem des Militärgouverneurd 
von Paris an Clinchants Stelle vertauichte, Seit 
1882 Mitglied des Senats, nahm er 1884 jeinen Ab: 
ſchied aus dem Militärdienit. 
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Recomte du Nouh (ipr. Ltongt dü nusi), Jules Jean 
Antoine, franz. Maler, geb. 10. Juni 1842 zu Paris, 
war nacheinander Schüler von Gleyre, Signol und 
Geröme und trug 1866 den zweiten großen Preis 
von Rom für den Tod der Jokaſte davon. 1863 ftellte 
er im Salon die Gemälde: Francesca dba Rimini und 
Paolo in der Hölle, 1865 die griechiſche Schildwache, 
1866 die Anrufung Neptung (Muſeum zu Lille) aus. 


1867 folgten Hiob und feine Freunde und die Fellah: | v. Chr. durch bie Sibylliniſchen Bücher veranleitum | 


tänzerin, 1868 die Raſerei Ajax' des Telamoniers, 
1869 die dauernde und die vergängliche Liebe, 1870 
der Zauberer (Mufeum zu Reims). 1872 wurde fein 
durch Theophile Gautiers »Momie« infpirierted Ge: 
mälde: die Boten jchlimmer Nachrichten vor Vharao, 
für das Lurembourgmufeum angefauft. 1873 folgte 
der Philoſoph wider Wiffen, 1874 reihten fich Eros» 
Cupido (jet im Muſeum zu Tours) und die Schlädh- 
ter von Venedig an. Montesquieus »Lettres per- 
sanes« lieferten ihm das Motiv zu dem Traum Cho8s 
toes' im Salon 1875. 1876 brachte das Triptychon: 
Homer ald Bettler. Im Auftrag der Stadt Paris 
malte er für die Trinitatiäfirche: der heil. Vinzenz 
bekehrt bie Galeerenfträflinge, und dad im Salon 1879 
ausgeftellte Bild: der heil. Vinzenz unterftügt die 
Elſäſſer und Lothringer. Seine Gemälde tragen bei 
forrefter Zeichnung und Fühler, etwas matter Fürs 
bung einen vorwiegend alademifchen Zug, find aber 
durd) feine Charakteriftif ausgezeichnet, 

Lecon (franz., fer. (dfjöng), Lektion, Unterricht, 
Unterrichtsſtunde; auch ald Büchertitel, 

Leconte de Lisle (ipr. lötöngt d'iihl), Charles Ma: 
rie, franz. Schriftfteller, geb. 23. DE. 1818 auf der 
Sinjel Reunion (Bourbon), erhielt eine vorzügliche 
Erziehung und nahm nad) einem längern Aurenthalt 
in St.» Deni® und mehreren ren 1846 jeinen 
dauernden Aufenthalt in Paris. Erft ein ſchwärme— 
rifcher Anhänger ber fozialiftiihen Träume Fouriers, 
den er in einem Hymnus bejang, wurde er bald deren 
entjchiedener Feind und nahm unter dem Einfluß der 
tosmogoniſchen Syfteme der Griechen und nament- 
lich der Inder han und mehr eine pantheiftijch ge: 
färbte Weltanfhauung an, welche aud den Unter: 
grund feiner poetischen Produktionen bildete. 2. ſteht 
an der Spike der jungfranzöfiichen Dichterjchule der 
»Barnafftiensd« und ift, trog Victor Hugo felbft, der 
formgewandteſte Lyriker feiner Nation. Er gab her: 
aus: »Po&mes antiques« (Bar. 1852, neue Ausg. 
1880), »Po&sies nouvelles« (1854) und »Poämes et 
po6sies« (1855), gefammelt al$ »Po6sies completes« 
(1858) ; »Po@mes barbares« (1862, neue Ausg. 1878) 


und »Poömes tragiques« (1884). Auch überjegte er 
Theofrit und Anafreon (1864), die »Jlias« Ber 
und ⸗Odyſſee⸗ (1867), die Werke Hefiods, die Drpbi- 


ſchen Hymnen (1869), die Dramen des Äſchylos, von 
denen die »Erinnyen« (1873), mit Muſik von Mafjes 
net, unter großem Beifall auf dem DObeontheater in 
Szene gingen; ferner den Horaz (1873), den Sopho— 
kles as) und Euripides (1884—85). 2. wurde 
1886 ald Nachfolger Bictor Hugos in die franzöſiſche 
Alkademie gewählt. 
Leetiea (lat., griech. Phoreion), das bei den Alten 
gewöhnliche Tragbett, beftehend aus einem hölzernen 
Seftell, auf dem eine Matrafe und ein Kopftifien 
lagen, und das mitteld Tragftangen, welche unter bem 
Boden durchgeftedt waren, getragen wurde. In den 
frühern einfachen Zeiten war der Gebrauch dieſer 
Sänften, außer auf Reifen, auf Frauen und Kranke 
beſchränkt; unter ben Kaiſern bebienten fich ihrer auch 
Männer, und man begann Luxus damit zu treiben. 
Die L. murde mit Borhängen, jpäter jogar mit Glas» 


Lecomte du Nouy — Leda. 


fenftern verfehen und überhaupt auf dad prahtsoli« 
ausgeſtattet. Jedes vornehme Haus beiak deren m 
rere und hatte auch jeine eignen reich galonierien 
Sänftenträger(lecticarii) ; für minder Bemitteltegeb 
es dergleichen an bejtimmten Plägen Roi u me 
ten. Auch die Totenbahre und das Parabebett hichl 

Leetisternium (lat.), bei den alten Römern em 
eigentümliche Art von religiöier Feier, zuerk 3# 


| mit der Zeit in allgemeine Aufnahme gelommen, bo 
ſtand darin, daß man den Göttern wie zu cum 
ann cr Mahl Pfühle (lectus, pulvinar) bereich, 
auf dieſe ihre Attribute oder ihre Büften legte un 
dann ihnen Speije vom Opfer oder von den Rah 
zeiten mitteilte, welche gleichzeitig durch die gant 
Stadt mit großer Feftlichteit gehalten murden. & 
wöhnlich waren damit allgemeine Suppliatienen 
verbunden, bei welchen vom Volle gebetet und Br 
und Weihrauch geopfert wurde. Es gab ordentüdk, 
d. h. —— wiederkehrende, und auferoes 
I Lektifternien. Letztere, die 3, 8 und mehr Tag 
mwäbhrten, fanben bei glüdtichen oder ungludiihe 
Ereignifjen, die den Staat betrafen, ftatt. © 
des Feſtes herrichte allgemein Friede, Berföhniälit 
und Gaftlichkeit. 

Leetorium (lat.), ſ. Zettner. 

Lectoure (jpr. Lätuhe), Arrondifjement! 
im franz. —— ers, auf einer fteil um 
abfallenden Anhöhe an der Sübbahn, hat eine db 
malige Kathebrale, eine mittelalterliche jontäm, &8 
Dentmal bes hier gebornen Marſchalls Lanıes, 
2945 Einmw., Wollmanufalturen und Zabrilutionae 
—— chem Kalt, ftarfen Handel mit Getrete ec 

ieh und ein College. 2. ift das alte Lactora, ib 
Hauptftadt der Laktoraten in Aquitanien, und 
von Heinrich IV. zur Krone gejchlagen. 

Leeturer (engl., fpr. Ledtjädter, »Borlelr‘), & 
England Predigergehilfe, welcher die jo 
Nahmittagspredigten in einer Kirche zu halten 

Lectus (lat.), Bett (j. d.). 

Leeythis L.(Topfbaum), Gattung aus da 
milie der Myrtaceen, ee Bäume mit mi 
Krone und oft jehr großer, bolziger Frucht Die 
40 befannten Arten find fait ausichlieplih aut 
zuela, Guayana und Brafilien befchränft. L. Ollans 
L., in Kolumbien und Brafilien, trägt holst, ® 
wandige, Tindsfopfgroße Früchte, melde oda #4 
dedelartig Öffnen und zu Trinfgefähen und ande 
Geſchirren benugt werden. Die Samen find 
bar, das Holz (Kalaral li) iſt jehr hart und 
ber Bait beſteht aus zahlreichen papierartigen 
und wird zu Zigarretten, ald Werg und in br i 
pierfabrifation angewendet. L. Zabucajo Aubl, 
Guayana, 18 m hoch, trägt urmenartige jrüdte = 
großen, wohljchmedenden Samen, welche ald Spt 
cajanüffe au nad Europa gebradt — 
Braſilien preßt man ein geſchätztes DI darauf. 
dem Baft macht man Seilerwaren; die jrugtigel® 
_— zu — es, © Säit —* 

a, in der griech. Sageng e 

Theftios, Königs von Atolien, Gemahlin des Sp® 
tanerfönigs Tyndareo®, genoß die Gunit bei JA 
der fich ihr in Geftalt eines Schwans nahte, mad 
2. zwei Eier gebat, aus deren einem Helena unbart 
dem andern Kaftor und Rollur hervorgingen. IP 
jen weichen die hierauf begüglichen Mytden * 
—— voneinander ab, wie denn nach dome 


or und Bollur Söhne des Tyndareos ind ud 
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lena Toller des Zeus ift. 2. mit dem cn 
icon im Altertum vielfach ein Gegenftand du KW 
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rftellung. Sie ift entweder ftehend und halb be- 
idet aufsefakt oderliegend, und nicht bloß in Wand: 
mälden und Reliefö, jondern auch ftatuarifch be: 
ndelt worden (ſchöner Typus der jüngern attiichen 
init). Val. Overbed, Kunftmythologie des Zeus 
xip3.1871). Bon neuern Kunſtwerken ift Die Statue 
e 2, von Michelangelo berühmt. 

Leda, rechter Nebenfluß der Ems, entipringt im 
denburgiichen, nörblid von Werlte, ald Marke, 
(he dad Saterland durchfließt, wird durch die Obe, 
: Soefte mit der Lohe und Vehne und die Jümme 
tärft, ift 21 km weit ichiffbar und mündet nad 
km langem Lauf bei Leer. 

Led (ipr. liddoborrh, altertümliche Marktſtadt in 
refordſhire (England), 22 km öftlich von Hereford, 
it normänniicher Kirche, Lateinfchule, Verſorgungs⸗ 
us(Hofpital, 1232 gegründet) und (1881) 4276 Einw. 
Ledeb., bei botan. Namen Abkürzung für 8. F. 
Sedebour (f. d.). 

Ledebour (ipr. -bür), Karl Friebrid von, Bota- 
fer, geb. 8. Juli 1785 zu Straljund, ftubierte in 
reifawald die Rechte, dann Mathematik und Natur: 
fienihaften, ward 1805 Lehrer der Botanik und 
reftor bes botanischen Gartens dafelbft, ging 1811 
5 Profeffor der Naturgeichichte nad) Dorpat und 
ternahm 1826 eine Reife nach dem Altai, deren 
Nultate er in der »Reije durch das me. irge und 
!dungarifche Kirgijenfteppe« (Berl. 1829, 2 Bde.), 
ber »Flora altaica« (dafj. 1829—34, 4 Bde., mit 
ger und Bunge) und in den »Icones plantarum 
varım floram rossicam, imprimis altaicam 
ustrantes« (Riga 1829—84, 5 Bde., 500 Eolorierte 
deln in Folio) veröffentlichte, Seit 1836 emeri- 
rt, lebte er in Odeſſa, Heidelberg und Münden, 
‚er 4. Juli 1851 jtarb. Außer einigen kleinern 
hriften veröffentlichte er noch die »Flora rossica« 
ituttg. 1842—53, 4 Bbe.). 

&edebur, Leopold Karl Wilhelm Auguft, Freis 
tr von, are: geb. 2. Juli 1799 zu 
rlin, trat 1816 in ein Gardeinfanterieregiment da⸗ 
bt, nahm im Dezember 1828 wegen Kurzfichtig: 
t ald Hauptmann feine Entlaffung und ward bei 
ihtung des neuen Muſeums in Berlin Direktor 
t öniglichen Kunſtlammer, des Muſeums dervater: 
ndiihen Altertümer und der ethnographiichen 
immlungen. Er ftarb, 1875 in den Rubeftand ge- 
ten, 17. Rov. 1877 in Potsdam. Unter feinen zahl: 
ihen Schriften ift für die Geographie des Mittel: 
ier3 »Das Land und Bolt der Brufterer« (Berl. 
97) von Bedeutung, welcher Verſuch einer verglei- 
mden Geographie der ältern (römijchen) und mitt: 
m Zeit eine umfangreiche Litteratur hervorrief, die 
elbſt in ⸗Blicke auf die Litteratur des legten Jahr: 
nts zur Kenntnis Germaniens zwifchen Rhein und 
eier« (daf. 1837) einer kritifchen Beleuchtung unter: 
wi. Ahnliche Gegenftände behandeln: »Kritifche 
deutung einiger Punkte in den Feldzügen Karla 
Or. gegen die Sachſen und Slawen- (Berl. 1829); 
Ne fünf Münſterſchen Gaue und die fieben See 
ade Friedland N f. 1836); »Der Maiengau oder 
SMayenfeld« (daſ. 1842) und »Nordthüringen und 
 dermunderer« (daf. 1842 u. 1852). In die Ges 
logie und Heraldik jchlagen ein die Schriften: 
reifzüge Durch ger des königlich preußischen 
append« (Berl. 1842); »Die Grafen von Balken: 
in am Harz« (daf. 1847); ⸗Adelslexikon der preu- 
sen Monardie« (daf. 1854—57, 3 Bde.) und 
pnaftiiche Forihungen« (daf. 1853 u. 1855, 2 
He). Unter Ledeburs Schriften age In: 


It# find die »UÜber die in den baltiichen Ländern | 
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rer re eined Handelövertehrs mit dem 
rient« (Berl. 1840) und »Die heidniſchen Alter: 
tümer des Negierung&bezirfd Potsdam« (daf. 1852) 
hervorzuheben. Außerdem begründete und jchrieb er 
— das »Allgemeine Archiv für die Geſchichts— 
unde des preußiſchen Staats« (Berl. 1880 386, 21 
Bde.), ſeit 1863 das »Archiv für deutſche Adels: 
eſchichte, Genealogie, Heraldik und Sphragiſtik 
daſ. 1863—65, 2 Bbe.). 
Ledegand, Karl Lodewyck, vläm. Dichter, geb. 
9, Nov. 1808 zu Gecloo in Oftflandern, wo er, noch 
fehr jung, Stabtjchreiber wurde und durch eifernen 
häuslichen Fleiß e8 dahin brachte, 1835 mit Aus: 
rg ein juriftiiches Doftoreramen in Gent zu 
eftehen. Infolgedeſſen wurde er Friedensrichter in 
Zomergem und, da er bereitö feit 1827 in verſchie— 
denen Wettlämpfen ald Dichter den Preis davon: 
getragen, von der Regierung nicht nur in die Kom: 
miffion über die eg ar Rechtſchreibung berufen, 
—— auch mit der Überſetzung der Gefegbücher in 
a8 Dlämijche betraut. 1842 ward er zum Provin- 
jialinfpeftor der niedern Schulen in Gent er 
nannt, wo er 1845 aggregierter Profeſſor an ber 
Univerfität wurde und 19. März 1847 ftarb. Die, 
zahlreichen Ausgaben feiner gejammelten Gedichte 
(zuletzt Gent 1886) zeigen, daß L. zu den beliebtejten 
Schriftftellern der Blämen gehört. 
eder, durch verfchiedene Prozeſſe (Gerbprozeffe) 
in der Art veränderte tierifche Saut, w te unter 
Erhaltung * weſentlichſten Eigenſchaften große 
Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüſſe auf— 
weiſt. Während die unveränderte Haut durch Trod: 
nen fteif und hornig wird, im feuchten Zuftand ſchnell 
fault und fi beim Kochen mit Waffer leicht unter 
Bildung von Leim auflöft, befigt das L. deutlich 
ajerige Struftur und bei genügender Feftigfeit große 
tegjamfeit und Geſchmeidigkeit; es widerſteht in 
der Näffe der Fäulnis und verwandelt fidh beim 
Kochen nicht oder nur nad) langer Zeit in Leim. Die 
Gerberei verarbeitet hauptſächlich die Haut größerer 
Säugetiere, aber nicht die ganze Haut, jondern nur 
die auf hemifchem und mechaniihem Weg tfolierte 
Schicht, weldde man ald Lederhaut (corium) bezeic): 
net, und bie Gerbprozeſſe haben ſtets den Zweck, 
durch irgend ein Mittel das Zufammenkleben der Fa: 
fern diejer Haut beim Trodnen zu verhindern. Dies 
wird auf verjchiedene Weije erreicht, nämlich durch 
Gerbftoff (2oh> oder Rotgerberei), durch Alaun 
mit Kochjalz (Alauns oder Weißgerberet), durch 
Mineralfalze, befonders durch Eifen: und Chromſalze 
(Mineralgerberei), oder durch Fett (Sämiid: 
oder Ölgerberei). Die gerbenden Subftangen ver: 
binden jich nicht hemifch mit der Subſtanz der Haut, 
fondern dringen nur in die Boren derielben ein, um: 
büllen die Faſern und werben von benjelben firiert, 
ähnlich wie Farbftoffe von der vegetabilifchen oder 
animaltichen Safer in der Färberei. Das vollfom: 
men gegerbte, gare 2. unterliegt ſchließlich noch be: 
ftimmten Behandlungen, durch welche es die für den 
Markt erforderliche Beichaffenheit erhält. 
[Bearbeitung der Häute.] Die wichtigsten Häute für 
die Gerberei find die des Rindviehs. Wildes Vieh hat 
ftärfere, feftere Haut ald zahmes, Weidevieh ftärfere 
als im Stall gefütterted; Stierhäute find gröber, 
| rauber und am Rüden dünner ala Ochſenhäute, da: 
gegen dicker als dieje in Racken- und Bauchgegend; 
| die Haut desſelben Tiers ift in der Mitte des Rüdehs 
‚und am Kopf biömweilen doppelt fo ſtark aldam Bauch. 
' Stier: und Ochſenhäute und importierte Wildhäute 
geben bejonderd So hl: oder Pfundleder, ſchweres 
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Riemen: und Sattlerleder, Kuhhäute bünneres, weni: 
ger dichtes, minder feinfürniged Vacheleder für 
leihte Sommerfohlen, Oberleder, Kutichenverbede:c.; 
dünne einheimiiche und fremde Rindöhäute werden auf 
Schmal: oder Fahlleder, befonders dichte, kurz— 
faferige und geſchloſſene Rindshäute (wie fie nament: 
lih England liefert) auf Sattler: und Gefdirr: 
leder und auf Majchinenriemenleber verarbeitet. 
Bürffelhäute finden nur Berwendung für untergeord- 
nete2ederjorten. Kalbfelle geben zähes, weiches, bieg- 
fames 2, zu Oberleder, Lackleder ꝛc.; Pferbe:, Eſel⸗, 
Maultierhäute find dünn, werden aber viel verarbei: 
tet und liefern Sohllederjurrogat für Kalbleder, 2. 
zu Rutichenverdeden und Sattlerarbeiten; ha gs 
lich werden fie aber zu Korbuan verwandt. Schaf- 
und Lammfelle liefern 2. von geringerer Stärke zu 
andſchuhen, Bantoffeln, Futterleder, auch farbiges 

. für Buchbinderei 2c. Zammfelle liefern vorzüg: 
liches Handſchuhleder; aus Ziegenfellen macht man 
Maroquin, Saffian und genarbtes Oberleder für 
Damenſchuhe; Schweinefelle liefern ſehr feſtes Satt: 
lerleder; Hirichfelle werden meift jämijchgar gegerbt 
und auf waſchlederne Handſchuhe verarbeitet. Rob: 
‚ben: und Seehundöfelle liefern 2. zu Reifetajchen, 
Schurzfellen, Mügen und leichten Sommerſchuhen. 
Ausnahmsweiſe werden auch Nilpferd», Krofodil-, 
Rhinozeros⸗ und einige Sorten Fiſchhäute (Thun: 
9, zuweilen aud) Hundes, Katzen⸗, Gemjens, Wild: 

chweinsfelle verarbeitet. 

Die rohen Häute unterliegen einer Reihe vor: 
bereitender Operationen, welche für alle Gerb: 
methoden im mejentlichen übereinjtimmen. Man 
weicht fie ein, am beften in fliefendem Waffer, frifche 
Häute nur wenige Stunden, gefalzene und getrod» 
nete erheblic) länger. Bei legtern wird das vollitän- 
dige Erweichen durch Bearbeiten mit dem — ——— 
und durch Walken befördert. Man reinigt dann die 

leiſchſeite der Haut auf dem Schab⸗ oder Streich—⸗ 

aum mit dem Schab ; oder Beſtoßmeſſer oder auf 
Maſchinen von anhängenden Fleiſch- und Fettteilen 
und jchreitet dann zum Schwellen und Enthaaren, 
wobei mit ben — auch die Epidermis entfernt 
wird. Dies geichieht nach verjchiedenen Methoden. 
Beim Schwigen werben bie Häute mit der Fleifch- 
won nad; innen zuſammengeſchlagen, 80—40 Stun: 

n in eine Grube oder in einen Schwitzkaſten gelegt 
und dabei täglich mindeftens zweimal auseinander 

elegt, um die faule Oärung und Ammoniafentwides 
ung und damit die Schwellung und Zoderung der 
Haut zu regeln und zu unterbreden, Man hängt 
aud) die Häute in Kammern bei 20—26° auf und ges 
langt hierbei in 24 Stunden zum Ziel. In Amerika 
benugt man unterirdijche bedeckte Gruben, in welchen 
man durch berabtröpfelndes Waſſer em 
— und durch Ventilation eine Temperatur 
von 8—14° erhält, bei welcher der Prozeß in 6—12 
Zagen vollendet iſt. Das Enthaaren mit Sauer: 
brühe beruht auf der jchwellenden Wirfung der 
Säuren auf die Haarwurzeln und bie Oberhaut. 
Man benugt einen Auszug von gebrauchter Lohe, 
welcher Eifigfäure, Milchſaͤure ꝛc. enthält, bereitet 
daraus Bäder von verſchiedener Stärke und bringt 
die Häute allmählich in immer ftärfere Bäder, wobei 
fie am beiten durch einen Hafpel in beftändiger Bes 
wegung erhalten werden. Nach 8 Tagen laſſen ſich 
die Haare entfernen. Beim Kälten bringt man bie 
Häute zunächſt in mehrfach gebrauchte, dann in 
frijchere, me in ganz friſche Kalkmilch und = fie 
in jeder Grube 2—8 Tage unter täglich mindeſtens 
jmeimaligem Seceubnchnen. Außerdem benußt 


Leder (Borbereitung der rohen Häute, Lohgerberei). 


man Bäder von Schwefelnatrium, teild rein, teil 
mit Kalk gemiſcht, Gaskalk, Sodarüdftänd, meihe 
beide durch Gehalt an Schwefelcalcium mirten, zum 
Enthaaren. Der Kalk wirkt jehr energiſch auf di 
Haut, und bei zu ftarfer Einwirkung wird die Steh 
tur des Leders undicht. Man vermeidet desbalb den 
Kalt, wo es ſich um Darftellung eines feiten, didten 
Leders handelt, und bedient ſich des Verjahrens nur 
bei der Oberlederfabrifation und für die Heritellung 
von leichtem Sohlleder (Wacheleder). Das Entbaus 
ren (Abpälen) jelbjt wird durch Handarbeit oe 
auf Maſchinen ausgeführt, worauf man die Bike 
ründlich reinigt, auf derNarbenjeite mit dem Gi 
Rein glättet und mit Waffer jpült. Zur Entfernung | 
des Kalles aus den Häuten bringt man diejelben ia | 
ein aus Tauben», Hühner, Hundeerfrementen ml 
Waffer bereiteted Bad, welches man in neuerer JA 
durch manderlei Surrogate, mineraliihe und aus 
niſche Säuren, zu erſetzen geſucht hat. Die entbuuuien 
Helle werden in der Regel einer Schwellung mim | 
worfen, um die einzelnen Fajerftränge dei Siube 
gewebes der Haut voneinander zu trennen und ia 
dadurd für die Aufnahme von Gerbitoff 
zu mahen. Man benugt hierzu organiige Sim 
und zwar in Form der weißen Schmellb 
die aus Gerftenfchrot oder Kleie mit Sauerteig 
Waffer hergejtellt wurbe, oder der roten Shmulk 
beige, welche durch Ausziehen gebrauchter Sobe ca 
Waffer erhalten wird. Die Blögen fommen dab m 
10—14 Tagen aus jhwächern allmählic in mm 
ftärfere Brühen. Auch Schwefeljäure, Saljfimmd 
Phosphorjäure werden häufig angewandt, erferdem | 
aber größte Vorſicht. i 
(Rohgerberei,) Die Lohgerberei verarbeitet ai ale 
in ber Gerberei überhaupt zur Anwendung kmmm 
den Häute und benußt ald Gerbmaterialienmb 
rere gerbjäurehaltige Begetabilien, befonders 
rinde mit 11—16 Broz., Fichtenrinde (Pinus 
stris) mit 5—10 Proz., Tannenrinde mit 4-8 
Hemlodtannenrinde (in Nordamerita), Erlen 
Weidenrinde mit 3—5 Proz., Sumach oder Stmk 
mit 12—16,5 Proz., Dividivi oder Libidibi mit I 
27 Broz., Kaftanienrinde, Snoubarrinde, 
Mimojarinde, Algarobilla, Manglerinde, 
mit ca. 60 Proz., Knoppern und Aderboppen me 
25—40 Proz., Katechu mit 40-50 Proz., Kine 
30--40 Proz. Gerbjäure, dann auch Bablah, Rt 
balanen, chinefishe Galläpfel, Rove x. Die 
berei liefert jehr mannigfaltige Brodulte, 
lich aber Sohl- und Dberleder, Saffian, ; 
Juchten ꝛc. Zur Darftellung von Sohlleder m® 
den Rinder: und Büffelhäute gemeicht, zum 
in Kammern aufgehängt, enthaart, in früdes 3 
er gebracht, zuerjt auf der Fleiſchſeite, dann auf. 
Narbenfeite, welche durch die Einfilp ungen der Üpit 
dermis, in welchen die Haare geſeſſen haben, mM 
eigentümlich genarbtes Anjehen bejigt, mit am 
ftumpfen Eifen gereinigt, geipük und in role Me 
weiße Schwellbeize gebracht. Die jo weit nacht 
teten Häute (Blößen) unterwirft man mum ME 
eigentlihen Gerbproze ß, wobei bie daute fe id 
(auf Trodengewicht berechnet etwa "s) 
aufnehmen. Im allgemeinen t man Pi 
Soblleder 4,5—5, zu Schmalleber 3,;, mu * 
8,4 Ztr. Eichenrinde und zu Soplieder 8 Ztr. D# 
tenrinde. Dan jdichtet die Blößen in hölzernen dd 
emauerten Gruben mit gemablener Lobe, fült e 
eer bleibenden Eden mit alter Lohe, bededt w 
oberfte Haut mit ſolcher, pumpt die Grube vol 
fer und verfchliefit fie. Nach 8—I0 Boden md 





Leber (Schnellgerberei, Appretieren, Lackleder, Weißgerberei). 


n die Häute mit friicher Lohe in die zweite Grube, | 
velcher fie 3—4 Monate bleiben, dann abermals | 
friiher, aber weniger Lohe in die dritte und nad) 
tern 4—5 Monaten in eine vierte, ftarfe Wild» 
te felbft noch in eine fünfte Grube, fo daß der» 
ge 2, erjt nad) zwei Jahren und länger gar wer: 
, Sie zeigen dann beim Durdhfchneiden mit einem 
sten Mefier eine gleihförmige, von fleifchigen 
t hornartigen Streifen freie Fläche. Sohlleder, 
ed mit Weißbeize gefchwellt und mit Knoppern 
t Balonen gegerbt wurde, heißt Bfundleder. 
: Darftellung von Brandjohlleder Galb— 
‚leder, Terzen) bringt man die durch Kälfen 
haarten und gereinigten Blößen in immer ftär- 
Lohbrühen (Farben), welche neben eig: und 
hläure reichlich Gerbfäure enthalten, und behan⸗ 
* Häute dann in den Gruben wie das übrige 
jeider Shnellgerberei werben die meift durch 
fen enthaarten Häute gereinigt, dann entweder 
nit oder mit verbünnter Schwefeljäure ges 
alt und zuerft in ſchwächere, dann in konzen⸗ 
rte Lohbrühe gebracht. In 3—4 Monaten find 
däute völlig Durchgegerbt. Dieje engliſch⸗ameri⸗ 
üde Methode liefert billigere, aber auch lofere, 
nmmigere Ware ald das alte Verfahren. Man 
ust bei der Schnellgerberei Borrichtungen, um 
Häute in der Brühe oder zugleich die Häute und 
Brühe in Bewegung zu fegen; man preßt die ein: 
möten Häute wieberbolt zwiihen Walzen, damit 
immer von neuem friiche Gerbbrühe aufnehmen, 
tman bringt die Häute in verjchloffene Behälter, 
ht diefe Iuftleer und läßt die Lohbrühe eintreten. 
b mehreren Stunden wird die Brühe abaelafjen, 
Ipparat wieder luftleer gemacht, mit Rärterer | 
Ihe gefüllt zc. Auch unter erhöhtem Drud wird | 
Schnellgerberei ausgeführt, und zur Unterftügung | 
Progefied wurden Chemilfalien, wie Säuren, | 
», Borar, Ammoniakjalze, Kupfer: und Chrom: 
t, empfohlen. 
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Knoten, Fafern ꝛc. (Dollieren), verbünnt alle zu 
ftarfen Stellen mit dem Schlichtmond, erzeugt mit 
dem geferbten Kriſpelholz Milde und Weichheit und 
ibt damit auch der Narbe ein gefälligered Ausfehen. 
jließlich bearbeitet man das L. mit dem Pantoffel: 
holz, welches auf der untern Seite mit glattem Kork— 
holz belegt ift, beftreicht auch wohl die Fleijchjeite 
mit einer Schmiere aus Seifenlöfung und Talg, trod: 
net und glänzt & durd Behandeln mit geichliffenem 
Glas. Nach diejer Methode erhält man das braune 
Oberleder (Schmal-, Fahlleder), welches aus 
Kalbfellen, Kipfen und Kuhhäuten dargeftellt wird. 
Die Fabrikation des ſchwarzen Oberleders, des ſchwarz 
—— Kalbleders und des Roßoberleders weicht 
agegen in manchen Punkten ab. Erſteres wird mit 
Blauholzabkochung und etwas Soda — dann 
mit Eiſenſalzlöſung beſtrichen, nach dem Schwärzen 
auf ner beine he mit Fifchthran eingeriebenzc. Die 
Wichsfelle werden nad) der erften Appretur gefettet, 
auf der Narbenjeite zuerſt mit einer Miſchung aus 
Ruß und Fett gefhwärzt und —— mit einer 
Miſchung aus Leim und Fett behandelt. In neuerer 
Zeit hat die Gerberei dur Einführung von Maſchi— 
nen für die Appretur des Leders die wejentlichiten 
Fortſchritte gemacht. Man benußt Lederſpaltmaſchi— 
nen, um ſtärkere Lederſorten in zwei dünnere Blät— 
ter zu teilen, zur Bearbeitung der Narbenſeite Leder— 
ausſtoßmaſchinen und —— zur Be⸗ 
arbeitung der Treibriemen Lederhobelmaſchinen ꝛc. 
Wird das feuchte L. gefettet und dann der Luft aus⸗ 
gejegt, jo verichwindet das Fett für die Wahrneh: 
mung vollftändig, wie bei der Sämijchgerberei (j. 
unten); derartig eingefettetes 2. ift gewifjermaßen 
zweimal gegerbt, es iſt lohgar und zugleich ſämiſch— 
gar. L., welche nicht der Feuchtigkeit ausgeſetzt wer: 
den, tränft man auch mit Ölycerin, welches niemals 
trodnet und das 2. ſtets gejchmeidig erhält. Die 
Narbe des Leders hängt vom Gerbmaterial und von 
dem Gerbverfahren ab. Alte Lohe gibt dunkles, 
Ellernrinde ſchmutzigbraunes, Weidenrinde, Sumad), 


8 gare Sohlleder wird mit dem Stoheilen be: | Fichtenrinde, Anoppern, Dividivi geben helleres X. 
tet, getrodinet, fomprimiert und geglättet. Man | Dunkle 2. fann man durch Behandlung mit jehr ver: 
ut dazu Hammer: und Walzwerke oder eine an | dünnter Salz» oder Schwefeljäure oder mit jaurer 
m jedernden Pendel hängende, ſtoßweiſe wirkende | Milch etwas heller machen, dod) nicht ohne Beein: 
ie. 100 kg rohe Haut liefern 45— 50 kg Sohls trächtigung ihrer Güte. Das Ladleder (Glanz: 
:; da dieſes aber nad) dem Gewicht verlauft wird, | leder) wird aus lohgarem Kalb», Ziegen: und Kuh— 
vrd ed nicht jelten mit Chlorbaryum, jchwefel: | leder hergeftellt, indem man dasjelbe entiprechend 
x Magnejia, Stärfezuder zc. beſchwert. Zur | vorbereitet, wenn ed recht gejchmeidig werden joll, 


Rellung von Oberleder werben die eingeweich⸗ 
mit Stredeifen und Kurbelmalte bearbeiteten 
te mit Kalk enthaart, gewaſchen, auf der Fleiſch⸗ 


häufig fpaltet und dann mit einem Grund aus Kien: 
ruß und Umbra verfieht, der an der Luft, dann im 
Ladierofen getrodnet und mit Bimsftein abgeichlif- 





' gereinigt, auf der Narbenfeite geglättet, in eine | fen wird. Nachdem dieſe Operationen einigemal 
Ibeije oder bireft in die Kurbelwalle gebracht | wiederholt find, ftreicht man das L. mit einem eigen» 
auf beiden Seiten mit dem Streicheifen behan: | tümlichen ackfirnis (Blaulad, mit Berliner Blau 
- Die jo weit vorbereiteten Blößen bringt man | bereitet), der eine ſchwarze Farbe enthält. In ftart 
ıchrere Farben mit fucceffive fteigendem Gerb: | geheizten Räumen wird diefer Lad dünnflüffig, brei: 
halt und gerbt fie dann in der Grube. Stär- let ſich auf dem horizontal liegenden 2. gleihmäßig 
Kubhäute werden vor dem Serben gefpalten, | aus und trodnet unter Erzeugung einer jpiegelblan: 
ei man eine Haut mit Narben und einen Fleiſch⸗ | fen Oberfläche. Kalbfelle, welche auf der Fleiſchſeite 
(Spalte) erhält, der zu untergeordneten Zweden | ladiert werden, find nun fertig, während auf ber 
isbar ift. Das gare 2. wird gewajchen, auf der | Narbenfeite Iadierte Kuhleder zulegt auf einer er: 
Iäfeite mit dem Stoßeijen ausgeftoßen, auf der | wärmten Steintafel aufgefrauft werden. Farbige 
denjeite geglättet, getrodnet oder gepreht, auf | Lacleder werden mit farbigen, aber bünnfläffigen 
Rarbenfeite een leichteingerieben, nad) | Laden bei minder hoher Temperatur hergeitellt. 
Stunden auf der Fleifchfeite mit einer Miſchung Seitdem es gelungen ift, einen jehr biegjamen, ges 
Zalg und Thran oder anderm Fett beftrichen, zus | jchmeidigen, nicht bredenden Lad zu bereiten, hat 


mengerollt, gewalft, getrodnet, in warmes Wafjer 
weicht, aufder Fleiſchſeite nachgeſchmiert und ge: 
net, Zur weitern Appretur reinigt man das L. auf 
Sleifhfeite mit dem Falz⸗ oder Dolliermefjer von , 
Drsers Ron.» Periton, 4. Aufl., X. BD. 





Am — viel ausgedehntere Verwendung ge: 

unden. 

(Weißgerberei.) Die Alaun⸗ oder Weißgerberei ver: 

arbeitet Häute von der ſchwerſten Büffelhaut bis zum 
80 
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leichteſten Schaffell und liefert ein 2., deſſen Fafern 
zwar zunächft ſchwach aneinander haften, aber durch 
einfache mechanifche Bearbeitung voneinander gelöft 
werden fönnen, worauf dann das 2. den höchſten 
Grab von Weichheit und tea zeigt. Nie: 
mals aber ift das Gerbmaterial in dem mweißgaren 
8. fo feft gebunden wie in dem — es lãßt ſich 
mit Waſſer ausziehen, und das L. iſt dann wieder in 
Haut verwandelt. Beim Kochen mit Waſſer wird es 
in Leim verwandelt, während das lohgare 2, viel 
wiberftanbafähiger ift. Das weißgare 2. hatte früher 
größere Bebeutung als jet, ed E durch loh⸗ 
ares und in manchen Fällen auch durch fämifchgares 

. verbrängt worden; das Glaceeleder und in neuerer 
Zeit das Kidleder ſowie bie Chevreaux für Fußbeflei- 
dung ſind gegenwärtig die wichtigſten Artikel der 
Weihgerberei Bei der gemeinen Weißgerberei 
werben Schaf: und Ziegenfelle verarbeitet und, fofern 
erftere noch mit Wolle verfehen find, durch ein eigen 
tümliches Verfahren (Anſchwöden) enthaart, um 
die Wolle (Gerbermolle, Raufmwolle) zu fcho: 
nen. Man beftreicht fie auf der Fleifchfeite mit einem 
Brei aus Kalk, Aſche und Waffer, legt fie fo zufam: 
men, baf bie Wolle mit dem Kalt nicht in Berührung 
fommt, —*1 ſie in einen Behälter und packt ſie 
um, ſobald —— eintritt. Nach hinreichen⸗ 
der Lockerung der Wolle wird dieſelbe ausgerauft 
und ber Kalk dur Wafchen und mechaniſche Arbeit 
entfernt. Nachdem die Häute dann eine weiße 
Scmellbeize paffiert haben, bringt man fie in die 
Gerberbrühe. Lehtere befteht aus 0,75 ke Alaun 
(auch ſchwefelſaure oder effiafaure Thonerde), O,s0 kg 
Kochſalz und 22,, Lit. Waller, und man zieht bie 
Felle eins oder zweimal hindurch, um fie dann auf: 
einander zu legen und nad 2—B Tagen audzurins 
gen und zu trodnen. Sie zeigen fich dann ziemlich 
fteif, werden aber durch das »Stollen«, wobei man 
fie der Breite nach über eine ftumpfe, bogenförmige 
Schneide hinwegzieht, fehr fteif. Diefe Ware dient 
als Weißleder befonders zu Schubfutter, Die 
ungarifhe Weihgerberei wird auf Büffel:, 
Rinde: und Rokhäute angewandt und liefert bejon: 
ders Riemen: und Sattlerlever. Man weicht dieſel— 
ben ein, enthaart fie dann fofort mit einem fcharfen 
Putzmeſſer und bringt fie ohne weiteres in die Alaun⸗ 
brübe, in welcher fie durchgetreten werden und im 
Sommer 8 Tage, im Winter 1—2 Monate liegen 
bleiben. Nad dem Trodnen wird dies 2, geredt, in 
der Wärme auf beiden Seiten mit Talg getränft, 
über Kohlenfeuer hin: und hergezogen und dann aufs 
gehängt. Auch Hier verbindet fich das Fett mit der 

afer, und das 2. wird gemiffermaßen zweimal ge 
gerbt. Dasfelbe zeichnet fich durch große Stärke und 
er her aus. Zu Glaceeleder verarbeitet man 
Bidel» und Lämmerfelle, welche angefchwöbet oder 
auf gewöhnliche Weife mit Kalf, bisweilen unter Zu: 
fat von Auripigment, Gaskalk oder Schwefelnatrium, 
behandelt, enthart, gewaſchen und wiederholt ab: 
wechlelnd im Waſſer mit hölzernen Stampfen be: 
handelt und auf der Narben: und FFleifchfeite bear: 
beitet werden. Dann bringt man fie in eine Kleien— 
beize, reinigt fie nad) 24 Stunden und fchreitet nun 
zur Gerbung. Hierzu dient ein Brei Nahrung) 
aus 85 k ehl, 700 Eidottern, 10,5 kg Mlaun, 
2,6 kg Kochſalz und der erforderlichen Menge Wafjer 
(auf 1000 elle oder 300 kg). Die Felle werden in 
dem Brei bei 85° getreten und bleiben ſchließlich 24 
Stunden darin liegen. Aus dem Alaun tritt, wie 
bei der gewöhnlichen Weißgerberei, ſchwefelſaure 
Thonerde in die Haut ein und verbindet fich mit der 


Leder (Weißgerberei, Mineralgerberei). 


afer; aud) das Kochſalz wirkt ſtarl gerbend, bad 

izenmehl liefert vielleicht eine Verbindung non 
Kleber mit Thonerde, welde in bie Haut eingeht, 
und das Eigelb wirft durch feinen Gehalt an 
welches das L geihmeibig macht und durch Emil; 
fionen fetter Öle erſetzt werden zu fünnen iceimt 
Das gare L. wird langjam getrodnet, dur Baia 
geuogen, auf Haufen gebracht, nad gleihmähi 

rchfeuchten auf der Kurbelwalle itet uuh 
dann in der Länge und Breite über eine ftumpi, 
balbrunde Klinge gegogen (geftollt). Schhieklic iii 
man bie Felle nn etwas trodnen, bearbeitet % 
auf der Kurbelwalke und egalifiert fie in der Di 
auf einer dem Stolleifen ähnlichen, aber jan 
Klinge. In ber Regel wird nun dad Glaceeleder 
färbt und zwar entweder durd Eintauchen im ıi 
Farbebrühe oder durch Auftragen der lehtern mil 
einer Bürfte (Firfärberei). er fürbte me 
nur mit Pflanzenfarben, jet fait ausihliehlid mi 
Anilinfarben. Die gefärbten Felle werden ſhnel a6 
trodnet und dann durch Treten und Stollen mus 
richtet. Das Kidleder wird aus Kalb- und Jieam 
fellen hergeftellt und für Beſchuhungszwede vermes 
bet. Die Hidgerberei weicht von der Glacesgerbasi 
nur in einigen Punkten ab, bie Bearbeitung in ba 
Nahrung erfolgt bier mit einer durd Dampiri 
bewegten Walfe, In der Regel werden bie 
mit Blauholz und dromjaurem Kali jhmwarz a 
und erhalten zarten, milden Glanz, indem man em 
einer Emulfion aus Seifenlöjung, Wachs und Te 
beftreicht, dann wie Wäſche bügelt und auf der 
benjeite mit Fett einreibt. Die Glanz:Cheoream 
aus Bidelfellen werben nad) dem Färben geirodut 
und auf der Slanzmafchine geglänt.. _ 

[Minerafgerberei.] Der gerberei jchlieht Ih bie 
Mineralgerberei an, welche fpeziell die Zoharterim 
fegen fol, bereits fehr beachtenswerte Refultate erpilt 
hat und in der Zukunft noch bebeutungävoller werden 
dürfte, Die in üblicher Weife gereinigten Blöien uw 
den bei der Mineralgerberei in eine kalte Zöiung son 
baſiſch ſchwefelſaurem Eijenoryd gehängt und, auf 
dem fie in 2—4 Tagen die Gare erreicht haben, mi 
Fetten in gelöfter Form und mit Eijenjeife im Buhh 
ſaß behandelt. Das jo erhaltene 2., welches in &= 
14 Tagen hergeftellt werben Tann, tft mobifeil, ieh 
dauerhaft und wird durch Waſſer nicht veränden 
Ein ähnliches rifat wird erhalten, indem mad 
gefchwellte Blöken in eine viertelprogentige Sf‘ 
von Ehromfäure oder in eine halbprozentige 
eines Chromorydfalzes, beide mit Alaun und A 
falz Yard n bringt und nad) einiger Zeit in man 
ftärfere Löfungen überträgt. Nah 4—14 Ta 
Inetet man das 2, in einer 4—8prozentigen SÜug 
von —— Bleizucker oder Seife, mälk 
trodnet oberflählid, wirft gut aus und bringt d 
86 Stunden in eine Löſung von Stearin, Par 
Wachs, Harz ꝛc. in Benzin. Ober: und Ri 
wird dann mit Talg, Thran ober Degras geihminl 
und an einen warmen Drt gehängt oder armallk 
Das —— L. iſt viel waflerdichter als loben 
und feine Gare lann ihm durch Waſſer nicht ® 
zogen werben. 

Das in England ald Crown leather befannt 
worbene 2. wurde per von Klemm nad einem &® 
1849 in Württemberg patentierten Verfahren ® 

eftellt und ift jet in England, Deutſchland, 
chweiz, in Nordamerika (als Eurelaleder) ME 
verbreitet. Nach dem urjprünglichen Verfahren ®® 
den die enthaarten trodnen Häute auf der Ic 
feite mit einer Mifhung aus Mehl, Rindahirn, b 


Leder (Sämifchgerberei, Geſchichtliches). 


Mil, Klauenfett und Salz beftrichen, in roties 
ven Trommeln unter Zuftrömen warmer Quft bes 


itet, an die Luft gehängt, von neuem mit dem Ges | b 


5 behandelt und hiermit jolangefortgefahren, bis 
ar find. Das 2. ift befonders biegfam, leicht, feft 
dauerhaft. Nad) einem zwifchen dem Weiß⸗ und 
niichgerben jtehenden Berfahren erhielt Klemm 
Fettleder, weldes, aus ftarfen Häuten berei- 
zu Mafchinenriemen, ſchwerem Schuhwerk, Tor: 
en 2c. verwendbar ift, während Hirſch⸗, Reh⸗, Zie- 
, Schaf: und Gemöäfelle die ſchönſten Handſchuh⸗ 
r liefern. Es wird durch anhaltende Behand» 
amit fiebenbem Waffer wenig oder faum verändert. 
' Darftellung werden die Häute durch Anſchwö⸗ 
entbaart, ausgewaſchen und außgeftrichen, 
Rleienbeize behandelt, in friſchem Waſſer abge: 
venkt und auf ber Fleiſchſeite ausgeftrihen. Zum 
ben benugt man eine jalybaltige warme Alauns 
he, in welcher die Häute 24 Stunden verbleiben; 
n wãſcht man fie mit lauem Wafjer, bearbeitet 
n einem Brei aus Mehl, Hirn und Kammfett und 
fie trod'nen. 
Sämifchgerberei.) In der Sämifch: oder Ölgerberei 
ben Hirfch:, Neh:, Gems⸗, Elen:, Schafs, Ziegen, 
bfelle, auch Ochſenhäute verarbeitet, und man 
vandelt diefelben in L., indem man fie mit Fett 
: Thran (welches jegt meift mit einigen Brogenten 
bolläure verjegt wird) imprägniert und der Luft 
jegt. Das Fett verſchwindet dabei für die Wahr: 
mung vollftändig; es läßt fi) aus dem 2, nicht 
? fchen entfernen, und beim Kochen mit 
fer verwandelt fich das 2. äußerft ſchwer in Leim. 
3 jämifchgare L. ift ungemein weich, von faft wol⸗ 
t Beichaftenheit, beſonders wenn, wie bei dicken 
ern üblich, die minder behnbare und gefchmeidige 
be abgeftoßen wurde. Es ift nicht wafjerbicht, 
iert aber durch Waffer nicht feine Gerbung und 
aobne ben gewaſchen werben (Majchleder). 
Felle werben geweidht, —— ſtark gekallt und 
jaart, wobei man von den ſtärkern 5— die 
be abſtößt, dann wiederholt mit Kalk behandelt 
auf der Fleifh: und Narbenfeite bearbeitet. 
rauf wäfjert man bie Häute in lauwarmem Waf: 
bringt fie in angewärmte, ftarf faure Kleienbeize 
fpült und preßt oder in fie aus. Behufs der 
bung werben bie elle wiederholt mit Thran ein» 
eben, gewalft und dazwiſchen der Luft audgefegt, 
fie nur —2* wenig Fett aufzunehmen vermögen. 
on des Aushängens an die Luft ver: 
ext fich ein Teil des Fettes und verbindet fich mit 
baut; die Ummwandlung und Bindung des grö- 
ı Reftes erreicht man durch Aufiichten ber Felle 
er Därmelammer, wobei eine Art Gärung eins 
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ſchüttelt das nicht haftende Pulver aus, Weiß färbt 
man in ähnlicher Weife mit Kreide. Für andre Far⸗ 

en beizt man mit Alaun und trägt dann bie Farbes 
brühe mit einer Bürfte auf. Raub» oder Rauds 
leder ift ſämiſchgares L., deffen Narbe nicht abge: 
ftoßen worden, und deſſen ung er geſchwärzt tft; 
es ift wegen feiner Milde und Weichheit zu Damen: 
ftiefeln ſehr beliebt. Fahrt? Soda ag ift mit 
verbünntem, alaunhaltigem Glycerin imprägnierte 
und getrodnete Haut. Es ift jehr weich und eignet 
fich vorzüglich zu Bindriemen; gegen Waſſer verhält 
es fich nicht viel anders als Haut. 

Geſqichtliches und Statiſtiſches. 

Die Gerberei iſt unzweifelhaft einer der älteſten 
Induſtriezweige. Die ausgedehnte Benutzung ber 
Tierhäute a on notwendig zum Aufjuchen einer Bes 
bandlungäweife führen, burch welche fie vor Fäulnis 
geihüßt werden fonnten, und vielleicht wurde zuerft 
eine Art ſämiſchgares 2. erzeugt. Lange vor Beginn 
unfrer $ *;8 waren lederne Gefäße und Kleis 
dungsſtuͤcke bei Agyptern und Juden gebräuchlich, und 
von dieſen erhielten auch die Römer dad 2. Die Ent: 

aarung erzielte man bei den Römern durch Urin und 
aulbeerblätter, aud) mit Hilfe der Frucht der Zaun⸗ 
rübe. Als Gerbmaterialien waren Kiefer», Erlen» 
und Granatbaumrinde, Galläpfel, Sumach, Eicheln, 
bei den Ägyptern die Schoten einer Afazie gebräuch: 
li; doch benugte man auch Alaun mit Salz. Bis in die 
neuejte Zeit hinein hat fi) die Gerberei ganz empi⸗ 
tisch entmwidelt, die Fortſchritte ber Naturwiſſenſchaft 
gingen ſpurlos an ihr vorüber; fie ſtützt fich ganz auf 
prattiſche Erfahrung, und damit hängt e8 zufammen, 
daß mir fo wenig von der Geſchichte der Gerberei 
wiffen. Im Mittelalter, wo ſchon bei allen zivilifier: 
ten Völlern 2. dargeftellt wurde, jcheint die Gerberei 
einen vorwiegend landſchaftlichen Charakter ange: 
nommen zu haben, und noch jegt tritt derjelbe hier 
mehr ald in andern Inbuftriezweigen hervor. Das 
Gerben mit Galläpfeln bildete fich ald die Methode 
des Drients, dad Serben mit Eichenlohe als die des 
Oceidents, dad Gerben mit Alaun als die der Sara: 
enen heran. Der Drient übertrafinfeinen Produkten 
ange Zeit den Weften; 1749 wurde bie erſte euro: 
päifihe Suffianfabrif im Elſaß errichtet, aber erft jeit 
1797 datiert mit der Gründung ber Gerberei in Choiſy 
bei Baris der Auffchwung ber franzöftichen Saffians 
erberei. In Deutichland (Württemberg) fand dieſe 
abrifation bald nad) 1800 Eingang. Die englijchen 
obgerbereien erzeugten im 18. Jahrh. bereitö vors 
aügliche® 2. In Deutihland erlangten die Gerbes 
reien in Malmeby und Mainz großen Ruf. Die Ber: 
liner Lohgerberei gewann jeit 1734 durch franzöfiiche 
Einwanderer bedeutende Ausdehnung und Vervoll⸗ 


und bas Fett energifcher Oxydation unterliegt | fommnung. Die zuerft in Frankreich mit Erfolg bes 


ben in 


er Braut). Das Ölgare 2, ift nun | triebene Ladlederfabrifation pflanzte fi bald nad 


und befigt einen eigentümlichen, nicht mehr | Deutfchland fort, ebenjo das Weißgerben von Ziegen⸗ 


migen Gerud. Es enthält aber immer no 

18 nbenes Fett und wird beshalb zunäch 

lauwarmer Bottafchelöfung behandelt (f. De: 
®), dann —— getrocknet und geſtollt, um 
die größte Geſchmeidigleit zu geben. Man fann 
ſamiſchgare 2. auch bleichen, indem man ed an 
Sonne mit Wafjer, Seifenlöfung ober ber zum 
waſchen benugten Bottafchelöfung benegt. Ges 
t wird das fämifchgare 2. durch Eintauchen, wor⸗ 
man es in eine Löjung von Eigelb, Alaun und 
fer brinat, fpült, trodnet und glättet. Zum Gelb⸗ 
en mifcht man Dder, Kreide und Schüttgelb mit 
ſer und wenig Kleifter zu einem Brei, trägt die: 
mit einer Bürfte auf, läßt trodnen, ftollt und 


Lamm: und Schaffellen, welches anfänglich ein be: 
fonderer ———— derStadt Annonay und ihrer 
Umgegend war. 1769 hatte Machridge das Gerben 
mit Lohbrühe vorgefchlagen; eine irrationelle Dars 
eg re der Brühe war aber der Ausbreitung 

iefer Methode lange hinderlich, und erft zu Ende des 
Jahrhunderts fand fie allgemeine Anwendung. Späs 
ter wetteiferten Engländer und Amerifaner in ber 
Ausbildung der Schnellgerbetei. Während bann die 
Arbeiten vonfnupp, Liegmann, Rollet, Reimer einen 

ewiſſen Einblid in das Weſen ber Gerberei vers 
(saften, war man in der Praris vor allem bemüht, 

urch Einführung von Mafchinen die Zurichtung bes 
Lederd zu vervolllommnen. Schon vor 1800 hatte 
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man in ber Schweiz durch Waffer getriebene Hämmer 
zum Berdichten des Sohlleders benugt; ſpäter ging 
man zu Bertifalhjämmern über und ließ in der Folge 
den Stempel nicht mehr ars rung fondern brüdend 
wirken. Aud die Konftruktion der Lederſpaltma— 
ſchinen datiert aus dem vorigen Jahrhundert. Knapp 
beichäftigte fich feit Anfang der 50er Jahre mit der 
ugung von mineralifhen Subftanzen zur Dar- 
ftellung von 2. und nahm 1861 ein Patent auf fein 
Berfahren. Größere praftifhe Bedeutung gewann 
die Mineralgerberei aber erft in neuefter Zeit, na: 
mentlich aud) dur) die Bemühungen von Heinzerling, 
welcher zuerjt chromgares L. darftellte. In den legten 
Jahren tft ein ficherer Weg zur —— der Gerberei 
angebahnt worden, zunächſi in Öfterreich durch Grün: 
dung einer Verfuchäftation für Lederfabrifation, auf 
welcher wiflenfhaftliche Unterfuhungen ausgeführt 
werden, und die zugleich einen Zentralpunft bilden 
joll fürdieAusfendung von Wanberlehrern zc. Gegen: 
wärtig bildet die Lederfabrifation im Deutſchen 
Reich einen der umfänglidften und widtigften In: 
duftriezweige. Schwere Sohlleder von vorzüglicher 
Qualität werben meift nad) dem alten Verfahren in 
den Rhein, Mofel: und Eifelgegenden, in Hannover, 
Berlin, Straßburg, Nürnberg und Paſſau dargeftellt, 
in Nordveutichland mehr aus importierten Wild: 
häuten, in Süddeutfchland aus einheimischen Häuten. 
In ladiertem 2. und Kidfalblever nimmt Deutſch— 
land die erjte Stelle ein; beide Lederarten werden 
hauptfächlich in Münden, Mainz und Worms, erftere 
auch in Offenbach dargeftellt. Gegenwärtig werben in 
Deutichland wohl 2,25 Mil. Kalbfelle auf Kalbkid ver: 
arbeitet, und mehr ald zwei Drittel diefer Produktion 
werden erportiert. Im ganzen bürften an 5,5 Mill, 
Kalbfelle verarbeitet werden, davon in Worms 2,3 
Mill, in Mainz450,000, in Münden 600,000, in Dres: 
den 800,000 Stüd. Mit gefärbtem L., befonders den 
feinern und feinften Sorten, verfieht Deutichland 
alle Kulturftaaten. Die Hauptfige diefer Induſtrie 
find Mainz, Frankfurt a, M., Berlin, Homburg, Bo: 
named, Mülhaufen, Straßburg, Lahr, Köln, Kirn, 
Kalw, Königsberg i. Pr. E8 werden über 7 Mil. 
Biegen: und Schaffelle jährlich verarbeitet, wovon auf 
ng allein 916,000 Stüd kommen. Eine Spezia: 
lität der deutichen Lederinduſtrie ift das Rofleder, 
welches namentlich in der Provinz Hannover, in Har⸗ 
burg, dann in Hamburg, Schleswig: Holftein, Branz 
denburg, Berlin, Merjeburg, —* und Plauen 
dargeſtellt wird. Vorzügliches leiſtet Großbritan⸗ 
nien in der Gerberei; namentlich iſt ſein Sattler: 
leder, Schweind: und Sohlleder berühmt, und auch 
die Bereitung der farbigen 2. wird mit außerordent: 
lihem Luxus betrieben. Die — agree 
find vor allen London, dann Birmingham, Briftol, 
Leeds, Stommartet (Suffolfihire). Frankreich über: 
trifft alle andern Staaten in der Handichuhleder: 
fabrifation (Annonay, Chambiry, Paris) und ift au 
für das feinere Oberleder tonangebend. Bon Lad: 
leder liefert, ed nächſt Deutichland diegrößten Quanti⸗ 
täten. In Öfterreich ift die Gerberei ſehr entwidelt, 
und mande Fabrifate ftellen fich den beiten auslän— 
diſchen an die Seite; aber die Produktion dedt, na= 
mentlid) in rei Sorten, nicht den einheimiichen 
Bedarf. Rußland hat viele Gerbereien in den Gou⸗ 
vernementd Warſchau, Saratow, Wolbynien, Berm, 
Niſhnij Nowgorod und Witebsk; berühmt ift fein 
Suftenleder N: d.), welches befonders in ben Gouver: 
nementsTwer und Koftroma dargeftellt wird. Außer: 
dem liefert Rußland vortreffliches feines Kalbleder. 
Eine hoc) entwidelte Lederinduftrie haben endlich auch 


Lederfeilen — Lederſchnitt. 


Dänemark (Kopenhagen) und Belgien (Brüßkl, 
Lüttih, Stavelot, Gent, Iſeghem und Toumail 
Nordamerika fertigt vortrefflice 2. und ift dm 
ben großen Erport von billigem Hemlodiever aus 
für die deutſche Lederinduftrie wichtig geworben. 
Vol. Günther, Fabrikation des lohaaren Leber 
ne 1867); Derjelbe, Lehrbuch; der Blacerbenb» 
chuhleder⸗ und ber Kalbkidlederfabritation (Lei, 
1874); Liegmann, Die Herftellung der 2. (2 Hd, 
Berl. 1875); Hausner, Tertil:, Kautſchul und 9s 
derinduftrie (Wien 1876); en: Grundzüge 
der Lederbereitung (Braunjchw.1882), Beller, dans 
buch der Glaceelederfärberei (2. Aufl, Beim. 1880) 
zuraet Die Gerberrinden (Berl. 1890); Bienm 
ie Zeberfärberei und die Fabrikation des Laclede 
(Wien1881). Zeitfchriften: ey | 
(Berl., feit 1858), »Gerberzeitung« (baf., jeit 1 
» Der Öerber« (Wien, jeit 1875); » Der Gerbere(Hamk, 
feit 1886); »Der füddeutiche Gerber: (Balie » 
Württemberg, jeit 1875). 

Lederfeilen, mit weichem Leder befleidete Hal 
ar dienen zum Bolieren. 
8 

Led 


aut, |. Haut, ©. 381. 

erhol;, Pflanzengattung, f. Dirca. 
Lederleinwand, ſ. Domlas. 
Lederöl (Wiederholdſches 2.), ein wegen 
ner Leichtflüffigkeit zum Erweichen hart gemochenm 
Leders trefflich geeignetes Schmiermaterial, 
man nachbilden kann, indem man 16 Teile 
(welche in den Stearinfabrifen ala Abfall erbalim 
wird) mit 2 Teilen Altohol von MO Pros. und I Zu 
fonzentrierter Schwefeljäure erwärmt. Es jherfl 
hierbei Oljäureäther ab, den man durd Schürdn 
mit warmem Wafjer von ber Säure befreit und um 
mit dem gleihen Gewicht Fiſchthran mid. 


Lederpapier, aus Lederabfällen gefertigtes Paplm 
ge miere, ſ. v. w. s. 
Lederſchnitt, Verzierungsweiſ⸗ bes Leders, im 


cher die Mujterung nicht durch Preffung, jenen 
durch Ein» oder Ausjchneiden der obern Schihtie 
Leders hergeftellt wird (gejchnittenes oder geriet 
Leder). Das Leder wird meift durch beife Düngk 
u und dann das Mufter einfach eingerigt, weil 
der Riß auseinander klafft und die Mufterung ine 
fahen Umrifjen erfheint, oder die Zeichnung st 
umriffen und der Grund, auf dem das Nuke 
ſcheinen joll, mit Bunzen tief gejchlagen, genarkt em 
in ähnlicher Weiſe behandelt. Auch wird die dem 
Lage der Haut abgezogen, jo daß das Mufter in 
flahem Relief ericheint. Seltener fommt ein 
licheö Treiben in Leder vor, meiſt wird das Kult 
eingerigt und das Relief durch Unterjcieben wi 
Unterlegen von Linfen, halben Erbſen xc. in 
dener Höhe erreicht. Auch werben wohl 

die Bunzen, Filet3 oder Stanzen erhitzt und mil 
derjelben das Leber bearbeitet. Die im diefer Bü 
bearbeiteten Gegenftände haben den Vorteil, dab ds 
Mufterung nicht wie beim gepreßten Leder veriäem 
det. Der L. findet ſich ſchon früb im Orient; men ® 
sierte hier allerlei Geräte in diejer Meife, jeibt Be 
föcher, Bulverflafchen u. a.; aber ſchon im 
Mittelalter wurde auch in Europa der 2. auf yutt® 
für —* e Gefäße, Käſtchen, Beſtecke, vor allem a 
Bucdeinbände angewandt. Die älteften Arbeiten 
gen nur umrifjene Zeichnung, jo ein Kaſten auf = 
Dom zu Merjeburg (11.—12. Zahrb.) im 
werbemufeum zu Berlin. Sodann folgt das tei 
Entfernen des Grundes, fpäter das Unterlegen Du 
Kaſten find vielfach mit Metall beſchlagen, midl 
das einfarbige Leder zu heben beftimmt mar. ® 


Lederſchwamm — Ledertapeten. 


fpätgotiihen Zeit nimmt die Technik einen leb⸗ 
ten Aufihwung; die Schmuckläſtchen für vornehme 
men werden gern in biefer Weiſe geziert, vielfach 
t profanen Darftellungen, Liebedjzenen, der Kö- 
iin Rinne zc. Nach diejer Periode ſcheint der 2. 
vielen Orten zurüdigetreten oder gänzlich erloſchen 
fein; nur in Spanien und Portugal lebte er fort 
d gelangte hier zu hoher Blüte. Tafchen, Flaſchen⸗ 
terale, vor allem aber Möbel: (Stuhl:) Bezüge 
sven bier in Mengen gefertigt, vielfach auch aus: 
übrt, Bon bier gelangte der 2. zur Zeit feiner 
ite nad) den Ban und portugiefiichen Kolo⸗ 
n, nad Südamerika, und während er endlich aud) 
Nutterland, zulegt in Europa, erlojch, lebte er in 
ı Kolonien weiter bis in unfre Tage, Mit Vor: 
’ —— man dort Sättel, Reitzeug, überhaupt 
wdegeichirr in dieſer Technik. Derartige Arbeiten 
dienen auf den Weltausftellungen und veranlaf- 
dad Wiederaufleben der Technik in Europa. 
inder in Wien erfand dieſelbe jelbftändig von 
wm und brachte fie mehrfach zur Anwendung. 
tallen andern aber Hulbe in Hamburg un 
pp in Scleikheim die alte Technik zu neuen 
sen geführt. Letzterer fertigt mit Vorliebe Arbei: 
in altem Charakter, erfterer moderne Gebrauchs⸗ 
enftände in der alten Technik von vollendetiter 
— — Die Technik wird jetzt vorzugsweiſe bei 
Ger: und Albumdeckeln, Zigarrentaſchen, Porte⸗ 
maies, Schreibmappen, Handſchuhkaſten, Photo: 
pierahmen, Serviettenbändern u. dgl. angewen⸗ 
‚ Ran verfährt jegt jo, daß die Vorlagen auf 
iöpapier durchgezeichnet und von dieſem auf das 
efeuchtete Rinds leder übertragen werden. Die in 
nt Dide des Leders eingerigten Umriſſe werden 
H Radfahren mit einem ftumpfen Stift erwei- 
‚ Der Grund um die Zeichnung herum wird mit 
m löffelartigen Inſtrument niedergedrüdt. Bei 
em Relief wird das herausgedrüdte Leder hinten 
ver ai oder mit Leim ſtark beftrichen. 
göste Sammlung alter gejchnittener Lederar⸗ 
em befigt Friedrich Spiger in Barid. Bol. Nie: 
böfer, Borlagen für Lederjchnittarbeiten (Frank: 
aM. 1887, mit ausführliger Anleitung zur 
mung ber Technik); Horn und Patzelt, Vor: 
m 3— geſchnittene und gepunzte Lederarbeit 
ra 


cderſchmwamm, |. anlune 
früher übliche Bezeichnung für Fon: 
ellfjegen, weil man bei unjern Haustieren zur 
ngung eines fünftlichen Geſchwürs im Unterhaut- 
—* in der Regel ein mit Werg ummideltes 
üdchen ang 4 welches durch Befeuchtung mit 
pentinöl oder Beitreihen mit Spanijchfliegen: 
tnod reizender gemacht wird. 
erfiraud), f. v. w. Gerberſtrauch, ſ. Coriaria. 
ie f. 2iderung. 
tertange, j. v. w. Fulaceen, f. Algen 10). 
ertapeten, Tapeten aus —* zur Wandbeklei⸗ 
h auch zu Möbelbezügen und Ahnlichem, denen 
ufter in Farben, Gold oder Silber aufgepreht 
Das gejhmeidig gemachte Leder wird in gleich: 
w Stüde gefchnitten, auf gleiche Stärke gebracht 
mit Blattfilber belegt, auf welches ein Golpfir: 
in mehreren Schichten aufgetragen wird. Sol: 
einzelne Teile der Mufterung in Silber erfchei: 
‚ jo wird die Zeichnung fchnell aufgetragen und 
nod feuchte Firnis an jenen Stellen wieder ab- 
gen, Nun wird mitteld einer Holzwalze die Mu- 
m) eingepreßt, und die befjern Tapeten werden 
eblih auf der Oberjeite noch mit Bunzen bear: 
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beitet, wodurch die glatten Goldflächen einen reichen 
Glanz mit fpielenden Lichtern befommen. Nad) dem 
Preflen wird die Mufterung oder der Grund ausge⸗ 
malt, jo daß erftere pe auf Metallgrund ober ſil⸗ 
bern, refp. golbig auf farbigem Grund erfcheint. Ges 
bunzt wird nur bie Detallttäce, brigen® werben 
in größere eingerahmte Stellen ganze Gemälde hin- 
eingejegt. Dieje techniſchen Prozeduren waren jeit 
alter Zeit überall die gleichen; wir befigen genaue 
Beichreibungen berjelben von franzöfiihen Autoren 
1708 und 1762, von italienijchen 1564. Andeutungen 
über die fpanifche Fabrikation ſtimmen damit über: 
ein. Die Mufter der alten 2. lehnen ſich (jofern man 
nicht die Wand als ein Ganzes betrachtete und die Ver: 
zierung eigens für diefelbe fomponierte) an die Web: 
mufter an, madjen alle Stilmandlungen ber Weberei 
mit und erhalten fich bis zum Abfterben der Kunft. Bei 
Einzelftüden fertigte man meift die Mufter für den 
beftimmten Als ſolche Einzelftüde fennen wir 
teild in Driginalen, teild aus alten Nachrichten: Ante⸗ 
pendien (Borjagitüde vor den Altar), wo das bauer: 
—* Leder als Erſatz für Stoffe und Stickerei dient, 

irhengewänder ( Kaſeln), Bettſchirme, ſpaniſche 
Wände, Deden, Möbelbezüge, Banner, ſelbſt Spiel» 
karten, ferner wirkliche Bilder, in flachem Relief ge: 
preßt, wohl aus Jtalien. — Die 2. find eine unzwei⸗ 
felhaft maurijche Erfindung, die in Spanien in ho: 
ber Blüte ftand, vielleicht dort ihren Urjprung bat. 
Einzeln wird auch Meſſina ald Stammort ber Erfin» 
bung bezeichnet, alfo auch ein Ort mit altmaurijcher 
Kultur. Bereitö 1180 fand fi in Frankreich die 
auch noch heute übliche Bezeichnung Korduan (von 
Cordova); in Spanien heißen die £. »guadamacile; 
1316 beſtand bereitd in Barcelona eine Zunft ber 
guadamacileros. Nach der Vertreibung der Mau: 
ren au8Spanien blühte die Induftrie, Br Teildurd 
fremde Arbeiter betrieben, weiter; im 16. ge war 
Cordova ala der eigentlihe Mittelpunkt derjelben 
anerfannt. Noch 1779 beitand zu Barcelona eine 
Innung, als die Kunft anderwärts bereitö verfallen 
war, In Italien wurden ſchon vor 1520 8. (co- 
rami d’oro) gearbeitet, wohl von Sizilien aus ein: 
gerührt, Dann übernahm Benedig die Führung auf 

iefem Gebiet, wo die engen Beziehungen zum Orient 
andauernd Einfluß auf die Muſterung ausübten. In 
den Niederlanden, wo man wohl jpanijchen Ein: 
Ir —— hat, war die Kunſt im 17. Jahrh. 
ehr verbreitet. Mechein wird als Hauptfabrilations⸗ 
ort genannt. Von hier kam die Kunſt nach Frank⸗ 
reich; ſchon unter Heinrich IV. werden dort Manu: 
—— erwähnt. Doc erfreuten ſich die franzöfi- 
hen L. keiner befondern Beliebtheit; man mußte fie 
als flandrifche ausgeben, um fie an den Mann zu 
bringen. 1762 war die Yabrifation x ut wie erlo: 
fhen. Deutſchland bejaß im 17. und 18. Jahrh. viel 
2., doch ift ihre Herfunft noch unficher. Es fcheint, 
als habe man erjt zu Ende des 18. Jahrh in Augsburg 
die Herftellung der £. gelernt. Die engliichen 2. des 
18. Jahrh. waren wegen der Vortrefflichkeit ihrer Mu: 
fter berühmt. Im legten Drittel des 18. Jahrh. wur: 
den die L. von Kattuntapeten verdrängt, welche wieder 
den Bapiertapeten weichen mußten. En neuefter Zeit 
ift die alte Technif wieder aufgenommen worden, 
doch begnügt man fich heute meift mit Nahahmungen 
in einer diden Bapiermaffe; nur auf Verlangen wer: 
den die ziemlich Eoftipieligen echten 2. mit denjelben 
Stempeln bergeftellt. In Deutſchland werden heute 
weitaus die beiten derartigen Arbeiten gefertigt, nas 
mentlih von Lied u. Heider in Berlin und En» 
gelbardt in Mannheim; Balin in Paris und Jefr 
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ferfon in2onbon arbeiten für öftfchen und eng: 
liſchen Markt im Gefchmad diefer Länder. Die um: 
fafiendfte Sammlung alter 2., über 200 Stüd, na: 
mentlich italienifcher und niederländiſcher Herkunft, 
befigt daß Kunftgemerbemufeum zu Berlin. In neue: 
fter Beit find bie japaniſchen 2. in Europa ſowohl 
ihrer reizvollen Mufter als ihrer Billigkeit wegen 
ichnell in Aufnahme gelommen. Bol. Dapvillier, 

otes sur les cuirs de Cordoue, etc. (Bar. 1878); 
»2, und Buntpapiere« (Katalog der dritten Sonder: 
—— des Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin, 
Berl. 1888), wo die Litteratur vollſtändig zuſam—⸗ 


— iſt. 
Ledertuch ———————— Leder), Leber: 
furrogat, welches Ähnlich wie Wachstuch buͤrch Über: 
iehen eined Gewebes aus Baummolle, Leinen ober 
te mit einem Gemiſch aus Leinöl und einer Erd: 
un Auf u. dal. dargeftellt und durch gravierte 
alzen mit einer Narbe, welche ed dem Leder täu— 
ſchend ähnlich macht, verjehen wird. Man benußt es 
zum Beziehen von Bol erwaren, zu Sattler» und 
Zifchlerarbeiten, in bejondern Qualitäten auch zu 
Mügenfhirmen, Treibriemen ıc. Manche Fabrifate 
werben aud mit Kautſchulmiſchungen —* ellt und 
vor des Leders benußt, namentlich zur Anfertigung 
er Kragen. 

Lederzeng, die zur Ausrüftung des Soldaten ge 
hörigen Batrontafchen, Säbelkuppeln, Tornifter: und 
Mantelriemen. 

Lederzuder (Gummipafta, Altheepafta, Pasta 
gummosa s. Althaeae), beliebtes Heilmittel gegen 
Huften, wird erhalten, indem man 200 Teile guter 
und 200Teile Gummi arabikum in600 Teilen Waffer 
löft, die Löfung im Waſſerbad verdampft, mit 150 
Teilen zu Schaum gefchlagenem Eiweiß mifcht, unter 
beftändigem lebhaften Durcharbeiten weiter abbampft 
und endlich 1 Teil Pomerangenblütenölguder bei: 
mifcht. Diefe Maffe füllt man dann in Bapterfapfeln, 
trodnet bei 40° und zerfchneidet die ſchaumigen Ta— 
feln in kleine Streifen, die an einem trodnen Drt 
aufbewahrt werden müffen. Die Süßholzpafta 
(Pasta Liquiritiae s. Glyeyrrhizae) wird erhalten, 
indem man 1 Teil Süßholzwurzel mit 20 Teilen 
faltem Waſſer zwölf Stunden auszieht, den filtrierten 
Auszug mit 10 Teilen Waſſer verdünnt, 15 Teile 
Gummi arabikum und 9 Teile Waſſer in demjelben 
Löft, die Mare Löfung im Wafferbad hinreichend ver: 
dampft, dann in en fült und austrodnet. 
Die mit Hilfe von Dampf vom Papier getrennte 
Paſta ift gelbbraun, durchicheinend, von milden, 
füßem Gefhmad und wird gegen Huften angewandt. 

Ledesma, 1) Bezirköftadt und Badeort in der fpan. 
berg Salamanca (Leon), am Tormed, über den 
eine alte Brüde führt, bat eine angeblich von den 
Römern hergeftellte Stadtmauer, (1878) 8068 Einw. 
und Gerberei; 8 km davon liegen die befuchten und 
ziemlich gut eingerichteten Schwefelbäder von L., 
deren Duellen eine Temperatur —* 38° E. haben. — 
2) Stabt in ber Fey som epublif, Provinz 
33*8 - m ü.M., hat Zuderplantagen und (1583) 


inw. 
Ledetſch (tſchech. Ledeẽ), Stadt in Böhmen, an der 
Sazama, Sit einer Bezirfähauptmannichaft und eines 
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au erzogen, erhielt 1840 die Prieftermeiheundiegte 
ne Studien im Jeluitenkollegium zu Rom fa. 
Hier erwarb er ſich die Gunst Pius’ 
zum Hausprälaten und apoftoliichen Protonster ee 
nannte und ihn ald Aubitor bei den Runziaturen im 
Liffabon, Rio de Janeiro, Santiago de Chile unb 
Brüffel verwendete und 1861 zum Erzbilhef vom 
Theben in partibus ernannte. Im Januar 1866 som 
der preußiihen Regierung auf den ersbiüihörludhen 
Stuhl von Bofen: Gnefen en, um bort bie kaile: 
lifche Geiftlichkeit von der politifchen Agitatiom fe 
zu halten, trat er, nachdem fein im November 18 


perjönlic in Berfailles geftelltes ‚bi 
Deutichland für den Papſt interveniere, 
worden, an die Spitze der ultramontanen Dppofilien 


gegen das Deutjche Reich und machte fi namenäif | 
zum Wortführer der polnischen Nationalitätäbeter 
bungen; dafür ernannte ihn der Papſt zum Primss 
von Polen. Gegen die Mafregeln der R 

in ber Schulfrage, namentlich; aber gegen die 
lichen Maigejege, trat er mit heraußfordernder Übers 
H ng auf, ward beöhalb zu hoben Geld: und Ge 
ängniöftrafen verurteilt und 3. Febr. 1874 verhafie, 
um im reisgefängnis zu Oſtrowo eine 5 | 


u 
4 ” 


Gefängnisftrafe abzubüßen. Am 15. 
wurde er vom Gerichtöhof für Firdliche An 
beiten feines Amtes entfegt, dafür 15.3 
vom Papft zum Kardinal ernannt. Seit Felt 
1876 feiner Haft * te er in Rom feine 
tationen fort, bis Papft Leo Klıl.mit Preußen 
ben zu —— beſchloß. L. wurde im März IR 
um Sekretär der Breven ernannt und verzichteieen 
anuar 1886 auf fein Erzbiötum. 
Ledru⸗ Nollin (for. Horüroling), Alerandre Im 
ufte, franz. Demokrat, geb. 2. Febt. 1807 zu Ba, 
Phubierte die Nechte, ward 1830 Advolat u plaidiet, 
ausgezeichnet durch eine kraftvolle Beredicmteit, st 
Glüd in vielen politifhen Prozeſſen. Ende Juidd 
im basifs ang ar um Deputierten 
faß er bier auf der äußerſten Linlen. 
— und Anhänger in der Kammer, Ü 
ldherr ohne Truppen, wirkte er in feinem I 
nal »La Reforme« für feine radifalen Ideen ca 
—* —— —— regen nu 
aſſe auf. Doch waren ihm die ſozialiſti 
republitanside 
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vorwiegend nur Agitationsmittel. Die 
Staatsform und dad allgemeine Stimmredt gade 
ihm als die Hauptheilmittel aller Übelftände. DE 
einflußreicher Agitator trat er 1847 bei den Riem 
banfetten zu Lille, Dijon und Chälons auf, bit 
der Moreffeberatung im Januar 1848 gehörte @ 
den erften Sprechern der Dppofition. Am 
1848 beantragte er eine proviſoriſche 

ward zum Mitglied derfelben ernannt und 
darin das Departement des Innern. Durd je 
früher eingegangenen Verbindlichleiten den 
tern gegenüber ſowie durch feine geiewibrigen 2 
trete, fein gewaltfames Auftreten gegen die Beamiz 
und bei den Wahlen, wie es namentlich; jein A 
fchreiben an die Kommiffare der Republik im WM 
1848 fundgab, geriet er bald in Zwieſpalt mit keit 
Kollegen, die ihn verleugneten und ihn zur | 
nahme mehrerer Mafregeln nötigten. Bei der 


Bezirksgerichts, mit Schloß, Rathaus, Pappdeckel- | zur Konftituierenden Berfammlung ward 2. im! 
fabrif, Bierbrauerei, Schuhmarenfabrif und (iss0) | in drei Departement? gewählt und 10, Mei = 
2349 Einw. In der Umgebung werden Glasinduftrie | Lamartine, Marie, Arago und Garnier: Pages, ch 


und Granatichleiferei betrieben. 


als letter auf der Lifte, zum definitiven R 


Lepöhonsfi, Miecislam, Graf, Kardinal, geb. | mitglied ernannt. Am 28. Juni trat er aus der 
29. Dit. 1822 zu Gorki aus einer vornehmen pol: | gierung aus und leiftete als Chef der Bergnarti # 
niſchen Familie, ward im Lazariftenlollegium zu War: | nemäßigten, ordnungsdliebenden Mehrheit tet 
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er nutzloſen Wiberftand. Im Dezember 1848 ers 
it er 376,834 Stimmen zur Präfidentichaft der 
publil. Durch die Wahl im Mai 1849 trat er in 
ı Geießgebende Berfammlung, entfloh aber nad) 
n Riflingen des Aufſtandes vom 13. Juni, bei dem 
die Anführerrolle übernommen, na ndbon. Am 
‚Rov, ſprach der Staatsgerichtshof zu Verſailles 
contumaciam ug Deportation über 
raus, In London gründete 2. mit Mazzini, Ruge 
d andern namhaften Revölutiondmännern einen 
volutiondausfhuß, welcher die Beftrebungen ber 
sopäiihen Demokratie zentralifieren follte. Seine 
mald veröffentlichte Schrift »De la d&cadence de 
ingleterre« (Bar. 1850, 2 Bde. ; deutſch von Bogel, 
ipı. 1860) ift ein — nurnhai pc gung HL m 
‚politiichen Zuftände Englands und ben Ch 
ner Bewohner. Ym März 1870 burfte er nad 
ankreich zurüdfehren, war während der Belage- 
ng von Paris in der Hauptſtadt, und bei der Meus 
ui vom 31. Dft. 1870 ftand auch jein Name auf 
Liſte des projektierten Wohlfahrtsausſchuſſes. Im 
bruar 1871 in drei Departements in die National⸗ 
dammlung gewählt, legte er nad; Annahme des 
iebens fein Mandat nieder, kehrte 1874 als Depu: 
tter von Vaueluſe in diefelbe zurüd und ftarb 
‚Dei. 1874 in Fontenay aux Rofed bei Paris, 
ihm 1885 ein Denkmal errichtet wurde, Frank: 
& verdankt ihm die allerdings zweifelhafte Wohl: 
# ber Einführung bed allgemeinen Stimmrecht3. 
ine »Discours politiques et 6erits divers« erſchie⸗ 
ı 1879 in 2 Bänden. 
!e Dutq, Maler, |. Ducaq. 
Ledum L. (Port), Gattung aus der Familie der 
laceen, Heine, —— Sträucher mit zer⸗ 
ut ſtehenden, kurzgeſtielten, linealiſchen oder läng⸗ 
en, am Rand are ren unterfeitö roftig- 
igen, lederartigen Blättern, langgeftielten, end: 
digen, weißen Blütenbolden und rundlicher, fünf: 
ppiger Kapſel. Bier ober fünf Arten in den 
näptgten oder falten Klimaten ber nördlichen Erb: 
te. Von L. latifolium Lam., in Norbamerifa, 
den die Blätter (Jamesthee, Labradorthee) 
Bruftfrankheiten empfohlen. Von L. palustre L. 
umpf:, SKienporft, wilder Rosmarin, 
inzen=, Läufe: oder Mottenfraut), einem 
-125 cm hohen Straud in Europa, Nordafien, 
tamerila, auf Torfmooren und moorigem Sand⸗ 
en, mit fineallanzettlichen Blättern und hängen: 
Kapſeln, waren bie Blätter offizinell, Sie rie- 
aftatt balfamifch, etwas —— ſchmecken 
elih:gewürzhaft, etwas kampferartig und wir: 
Iharf narkotiſch und fehweißtreibend. Gegen: 
fig benugt man fie nur zum Bertreiben ber 
tten und zur Berfälichung des Bier, um dieſes 
ter beraufchend zu machen. Wo der Sumpfporft 
—— * wächſt, trägt er viel zur Erzeugung 
ager bei. 
Iee ( Leejeite), bie vom Wind abgewendete Seite 
Schiffs, im Gegenfaß zu der Luvſeite, d. h. der vom 
nd getroffenen Seite. Kommt der Wind gerade 
ı vorn oder achter (von hinten), jo unterjcheidet 
n beim Schiff feine Lee» oder Auvfeite, fondern 
Badbord: u.Steuerborbieite. Gegenftände, welche 
unter dem Wind befinden, liegen »in2.« oder >Iees 
ttö« (eine folche Küfte nennt man * 
ee(Leu, Mehrzahl Lei), in Rumänien der Piaſter, 
jegt dem franzöſiſchen Silberfrank gleich iſt und 
100 Bani geteilt wird. 
ee (pr. ih), Fluß in der 5* Sraficaft Cork, 
unt aus dem kleinen See Gouganebarra und 
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mündet unterhalb Cork in den Hafen von Cork. Nur 
Schiffe unter 200 Ton. können bis zu den Kais ber 
Stadt fahren. 

Lee (for. ti), 1) Sophia und Harriet, zwei engl. 
Scriftitellerinnen, Töchter des Schaufpielerd John 
2. am Coventgarben-Theater. Die ältere, Sophia, 

eb. 1750 zu London, brachte in ihrem 30. Jahr mit 

eifal das Luftipiel »The chapter of accidents« 
zur Aufführung, gründete dann 1780 mit rate: 
geb. 1756, eine Töchterfchule in Bath, 108, ich 1803 
von deren Zeitung zurüd und ftarb 13. März 1824 
in Elifton bei Briftol, Unter ihren Schriften find 
ber ald Vorläufer der biftorifchen Schule in der No: 
velliftif zu betrachtende Roman »The recess, or a 
tale of other days« (2ond.1784) und die mit Harriet 
herausgegebenen »Canterbury tales« (1797—1805, 
5 Bbe.; neue Ausg. 1849, 2 Bde.), bald eine Lieb: 
lingsleltüre des englischen Publikums, hervorzuheben. 
Aus lekterm Wert bat die Erzählung »Kruitzner, 
or the German’s tale« (einzeln 1823) den Stoff 
u Byrond Trauerjpiel »Werner« geliefert. Sie 
ham aus ber Feder Harriets. Letztere ſchrieb außer: 
em bie Romane: » The errors of innocence« (1786, 
5 Bbe.) und »Clara Lennox« (1797), verfuchte fi 
auch im Drama und ftarb 1. Aug. 1851 zu Elifton im 
Alter von 95 Jahren. 

2) Samuel, engl. Orientalift, geb. 14. Mai 1783 
zu Zongnor in der Grafihaft Salop, madte feine 
Studien in Cambridge und wurde 1819 —— ro⸗ 
feſſor der arabiſchen — In der Folge erhielt 
er ein Kanonikat in Briſtol, lehrte aber 1833 als 
föniglicher Profeſſor des Hebräifhen an die Univer: 
fität zu Cambridge zurüd, Er ftarb 16. Dez. 1852 
zu Barlay in Hertforbihire. 2. fehrieb: »Grammar 
of the Hebrew language« (2. Aufl., Lond. 1831); 
eine Überfegung des Buches Hiob, mit Kommentar 
(1837); ein »Hebrew, Chaldaic and English le- 
xicon« (1840) u, a, Auch überfegte er die Reifen 
des Ibn» Batuta, aus dem Arabijchen (1833) und 

ab die fyrifche Überfegung von der »Theophania« 
Des Eujebios (1843) heraus. 

8) Robert Edmund, General ber fonföderierten 
Südftaaten von Nordamerika, geb. 19. Jan. 1807 zu 
Stratford in Virginia aus einer alten angejehenen 
Familie, Fr 1825 — 29 feine militäriſche Vorbil⸗ 
dung in Weſt Point, trat in das Geniekorps und fand 
zuerit in dem Krieg zwiichen Merifo und der Union 
1845 — 48 als Dberingenieur des Generald Wool Ge: 
legenbeit, ſich auszuzeichnen. De Oberften befördert, 
wurde er 1852 zum Direktor der Militäralademie zu 
Weſt Point ernannt und befuchte während des Krim: 
kriegs mit M’Clellan in militärwiffenihaftlicdem In— 
tereſſe Europa. Als der Bürgerkrieg 1861 ausbrach, 
entſchied erfich aus rn ya anjeine engere Hei: 
mat für die Sache ded Südens und trat im Mai1861 
als Generalmajor in das Heer der Konföderierten, 
erhielt bald darauf den Dberbefehl über dasſelbe, 
mußte ihn aber * in demſelben Sommer an Beau⸗ 
regard abtreten. Erſt nad) deſſen Rücktritt und J. 
Johnſtons Verwundung im Frühjahr 1862 ward 
er wieder Oberbefehlshaber der Südarmee und fiel, 
nachdem er Ende uguft am Rapahannod Pope be: 
fiegt hatte, in Maryland ein, wurde jedoch 16, und 
17. Sept. bei Antietam gejchlagen und zum Rückzug 

endtigt. Die nächften Siege erfocht L. bei Frederidö: 
8 13. Dez. 1862 über Burnſide und bei Chancellors⸗ 
ville 2. Mai 1863 über Hooker. Hierauf übernahm 
er einen abermaligen Zug gegen Norden, ward jebod) 
1.—8. Juli 1868 bei Geitysburg in Penniylvanien 
wieber geichlagen. Übrigens zog fi) 2. in jo guter 
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Drbnung über den Botomac zurüd, daß feiner der 
unionifttfichen Generale ed wagte, ihn zu verfolgen. 
1864 aber entfaltete L., fortwährend in der Defen- 
five und in ftetigem, wenn auch langſamem Rüdgehen 
auf Richmond begriffen, den ganzen Reichtum feiner 
kriegeriſchen Befähi ung. Nachdem erelfMonatelang 
erfolgreichen Nideritan geleiftet hatte, fam er end» 
lich jo ind Gebränge, daß er 2. April 1865 Richmond 
räumen und 10, April bei Appomator Court » Houfe 
vor General Grant die Waffen —— mußte. Er nahm 
darauf die beſcheidene Stellung eines Präſidenten 
des Waſhington College zu Lexington im Staat Vir⸗ 
inia an und lebte bis zu feinem Tod (12. Ottt. 1870) 
n Zurüdgezogenheit. Unter den Feldherren, welche 
im großen Bürgerfrieg auftraten, war er ohne Zwei: 
fel der bebeutendfte. Ganz beſonders ausgezeichnet 
war er durch feinen edlen, ehrenhaften Charalter, 
der ihm nicht bloß die Liebe und Hingebung feiner 
Soldaten und die Verehrung feiner Parteigenoffen, 
fondern vg die Achtung feiner politifhen Gegner 
erwarb, die jich bei feinem feierlichen Leihenbegäng: 
nis deutlich fundgab. Vgl. Eoofe, Life of General 
L. (neue Ausg. New York 1887); Lee⸗Childe (Neffe 
des Generald), Le general L., sa vie et ses cam- 
pagnes (Par. 1874); Taylor, Four years with Ge- 
neral L. (Rem Vort 1882); »Memoirs of General 
Robert Edm. L.« (brög. von Long, Lond. 1886). 

4) Anna, |. Shakers. 

Leeb, Johann, Bildhauer, geb. 1. Sept. 1790 zu 
Memmingen, urſprünglich Steinmeß, ging 1811 nad 
Paris und fam 1816 nah Münden, wo er für die 
Glyptothel eine Anzahl Gipsmodelle zu arditefto: 
nifhen Verzierungen und eine lebendgrofe Statue 
der Leda anfertigte. Dies trug ihm ein Stipendium 
für Rom ein. Er ſchuf bier ein Basrelief mit brei 
Horen, weldje den Pegaſus pflegen, und die Statue 
einer Bacchantin. Für die Walballa lieferte er die 
Büſten Steind und Boerhaaves und für die Grab- 
fapelle auf dem NRothenberg bei Kannftatt die Sta: 
tue des heil. Matthäus. Gleichzeitig fertigte er die 
Statue eines en Mädchens mit einem Neft voll 
Amoretten. 1 ehrte er nah München zurüd, wo 
er 5. Yuli 1863 ftarb, Bon feinen übrigen, meift in 
der Haffiziftifchen Art Thorwalbfend gehaltenen 
Werfen find noch zu erwähnen: die Büften der zehn 
berühmteften Tonfeßer im großen Saal des Odeons; 
das Monument Wejtenriederd in den Arkaden des 
Sottedaders zu München; zwei Statuen im Giebel: 
felb der Glyptothek; der E3caladebrunnen für Genf 
(1856); da8 Denkmal zum Gedächtnis des —* 
des Kantons Genf an die Eidgenoſſenſchaft; die Di— 
ligentia und Perſeverantia fuͤr das Schulhaus in 
Winterthur. L. hat ſich auch das Verdienſt erwor— 
ben, der Terralotta wieder zu künſtleriſcher Verwen⸗ 
dung verholfen zu haben. 

Leech (ipr. Liptih), John, Zeichner, geb. 1817 zu Lon⸗ 
don, machte jo zuerft durch Buchilluftrationen be: 
tannt und arbeitete feit 1847 an dem Londoner Wip- 
blatt »Punch«. Ohne fyftematiihe Kunftbildung 
aenofjen zu haben, entwidelte er fich bald zu einem 
hervorragenden Karifaturenzeichner, welcher mit Vor: 
liebe das Londoner Bolkäleben in humoriftifchen Dar: 
ftellungen fchilverte und die Ausſchreitungen der 
Mode geißelte. Er bat auch zahlreiche Romane, 
Sportbilder und Almanache illuftriert und über 
50,000 Blatt Zeichnungen geliefert. Seine Karila⸗ 
turen find frei von Roheit und von einem höbern 
fünftlerifchen Streben erfüllt. Eine Auswahl feiner 
Zeichnungen erſchien unter dem Titel: » Pictures of 
lıfe and character« (neue Ausg. 1881). Er ftarb 
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29. Ott. 1864. Bgl. Bromn, John L. (2onb, 1889); 
Kitton, John L., artist and humourist(neue Xute, 
daf. 1884). 

Leeds (ipr. tipps), bebeutendfte Stadt in Dorkikir 
(England), an beiden Seiten des Aire gelegen, me 
chen zahlreiche Brüden überjpannen, und durd fu 
näle und Eifenbahnen mit faſt ganz England in dr 
bindung gefegt. Der ältere Teil der Stabt bat en, 

nitere Gaffen; der neuere Stadtteil dagegen zeihn« 
ich durch ſchöne Plätze und breite S aus. De 

et3 belebte Briggate (Brüdenthorftraße) it Haus 
geſchäftsſtraße der Stadt. Inter den zablreiden fr: 
den ift die von St. John die ältefte, fie tammt or 
1634. Unter den Gebäuden nimmt das 1858 uf 
endete Stabthaus den vornehmiten Rang ein. Ix 
ihm fteht eine Bildfäule Sir Robert Peels Aue 
dem bat die Stadt 2 Tuchhallen, eine Börie, cin 
Korn: und eine Aktienbörje, ein neues Grafigeit- 
gericht (County Court), ein 1867 vollendete ob 
artiges Krankenhaus (von Gilbert Scott im hun 
ſiſch⸗gotiſchen Stil erbaut), mehrere Theater x. Du 
Stadt befigt zwei große Parle; großartige Bair 
werke verjehen diefelbe mit Wafler. Die Bevöllermy 
beläuft fich auf (1881) 309,119 Seelen. 2. it Gau 
fig der engliſchen Wollinduftrie und des Tuhhandei, 
welche die ganze U er mit Einſchluß Brodit 
beichäftigen. KR 1881 beichäftigte die Dat 
induftrie 14,203 Arbeiter, bie Eiſeninduſtrie 
Arbeiter, der Mafchinenbau 6552 Arbeiter. Didi 
waren ferner die Leinenfabriten, Gerbereien, las 

ütten, Töpferwerfe, Brauereien, Bapiermübie x 

n Bildungsanftalten verdienen Ermähnun ie 
1562 gegründete Gymnafium (GrammarSchon\,c= 
techniſche Hochſchule (Yorkshire College), 3 thec 
gige eminare (der Anglitaner, Katholilen ws 

edleyaner), bie Freibibliothel und dad Rukeum de 
Philoſophiſchen Gefellichaft. In der Nähe Kat di 
Ruine der Kirkftall- Abtei. — 2. war jcon una 
Wilhelm dem Eroberer vorhanden. Das feite SH 
** wurde 1189 vom König Stephan beiasm 
und mar 1899 das Gefängnis Hidards IL furl, 
— a —— und Karl IL ber mi 

et gültigen rief. 

Leeds (ipr. Kids), engl. Herzogstitel der amlt 
Dsborne, die im 17. Jahrh. eine große Role met. 
Sir Edward Osborne war unter Karl 1 I 
präfident des Rats des Nordens und nad den I 
bruch des Bürgerkriegs Generalleutnant in der ip 
lichen Armee. Sein Sohn Sir Thomas Diber 
gehörte ebenfalls zu den eifrigiten Royaliften, vet 
jur Reftauration Karls II. mit, zeichnete fh uw 
im Unterhaus aus und wurde, nachdem er uri® 
dene minder wichtige Ämter befleidet hatte, IM 
nach dem Sturz des Gabalminifteriums ald ab 
Großſchatzmeiſter an die Spige der Negierung ach! 
und zum Grafen von Danby erhoben. Da m® 
in der innern Rolitif der abfolutiftiichen Pot! Wi 
Königs entgegenlam, aber weder deſſen tetkelie 
rende Neigungen teilte, noch das Bündnis mitte? 
reich begünftigte, wurde er 1679 auf Betreiben I 
franzöfiihen Gejandten geftürzt, vom 
angeflagt und in ben Tower gemorfen, me == 
Jahre gefangen gehalten wurde. 1688 gehört = 
den Lords, welche Wilhelm von Dranien nad © 
land beriefen, und unterſtützte demjelben nad ® 
Landung aufs wirffamfte. Er wurde dafür I! p= 
Präfidenten des Geheimen Rats und Mari = 
Garmartben ernannt und 1694, nachdem er 
Jahre vorher eine gefährliche jafobitiiche Ind? 
rung enthüllt hatte, zum Herzog von &. ai 
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95 wurbe er vom linterhaus angeflagt, von ber 
tindifhen Kompanie mit einer großen Summe be: 
hen zu fein, um ihr ein günftiges rteung, fe 


tihaffen. Er entging zwar der Verurteilung, fiel 

er in Ungnade, wurde 1699 feines Amtes entlafien 

d ftarb 1712. Sein Sohn Beregrine, zweiter 

rzog von L., nahm 1694 ald Konteradmiral an 

t Grpebition gegen Breft teil, ftarb 1729, Gegen: 

irtiger Inhaber des Titels ift George Godol: 

in Döborne, neunter Herzog von ., geb. 11. 

ın. 1828, 

Leeds⸗Liverpooltanal, eine der großartigften Ka: | 
lonlagen von England, 1770—1816 mit einem 
Htenaufwand von 2 Mill. Pfd. Sterl. erbaut, ver- 

ıdet —— mit Leeds und ſomit den Merſey 

t dem ber Nordſee zufließenden Aire. Derſelbe hat 

te Länge von 208 km, ift 12 m breit, 1,5 m tief | 
d fteigt bis 22 m ü. M. an. 

Leegen, in einem Teil Oſterreichs zum Schuß genen 

eriämwemmungen und zur Abwehr gegen Wild: 

he gebildete Waffergenofjenichaften. 

(pr. lit), Stadt im Norden Stafforbihires 

ngland), mit Seidenfpinnerei und (1881) 12,865 
nmohnern. 
&remand, Conradus, bolländ. Archäolog, geb. 
‚April 1809 zu Zalt:Bommel in Geldern, ftubierte 
Leiden, ward 1835 erfter Konſervator und 1839 
reitor des Mujeums der Altertümer zu Leiden und 
ründete 1859 das ethnographiſche Reichsmuſeum 
elbſt, dem er gegenwärtig noch vorſteht. Unter 
nen zahlreichen das ägyptiſche wie das 334 
d römische Altertum betreffenden Werten find her: 
nubeben: eine Ausgabe von Horapollons »Hiero- 
yphica«e (Amfterd. 1835); » sgyptische Monu- 
u van = —— MT —* en te Leyden⸗ 
sd. 1885—82, — 28); »Pap aeci musei 
(gduni-Batavensis« (Daf.184388,9° Dbe.):>Anim- 
versiones ad musei Lugduni-Batavensis in- 
iptiones graecas et latinas« (daf.1842); »Romein- 
eondheden te Rossem « (baf. 1842); »Romeinsche 
Xheden te Maastricht (daf. 1843); »Mededee- 
g over de schilderkunst der ouden« (daſ. 33 
moire sur la peinture des anciens« (daf. 1854 


örö-Boedoer op het eiland Java« (baf. 1873). 
Beer (2. in Dftfriesland), Kreisftabt im preuf. 
gierung&bezirf Aurich, an der Leda, die nahebei in 
Ems mündet, Knotenpunkt der Linien Bremen: 
Reufhanz der Didenburgifchen und Münfter-Em- 
ı der Preußiichen Staatäbahn, 6 m ü. M., hat eine 
ine reform. Kirche mit hohem Turm (1786 neu: 
aut), eine Iutherifche, eine fatholifche und eine 
nnonit, Kirche, eine Synagoge und (1885) 10,399 
ift evang. Einwohner. Es befinden fich in 2.2 Pa- 
rtabrifen, 3 Eifengiehereien, 2 Brennereien, eine 
iſchinenfabrik, Tabats-, Seifen: und Likörfabriken, 
€ Bierbrauerei und mehrere Ziegeleien. 2. ift der 
tigfte pa im Emögebiet. Der See 
Möverfehr bezifferte fich 1885 auf 854 Dampf: 
d Segelichiffe von 65,299 Regiſtertons, der Fluß: 
d Wattenverfehr auf 6085 Schiffe von 78,905 Re: 
jertond, Lebhaft ift auch der Schiffsverlehr wäh— 
d ded Sommers nad) den Nordjeebädern Borkum 
d Rorberney. Die bedeutenditen Handeldartifel 
d Getreide, Bieh, Butter, Käfe, Strohpapier, Torf: 
m, Eiien= und Kolonialwaren, Bier und Spiri- 
ven. Alljährlich finden hier 30 Vieh: und 4 Pferde: 
rite ftatt. Den Handeläverfehr vermitteln außer 
diedenen Banfgejchäften eine Agentur der Han- 
serihen Bank, die Oſtfrieſiſche und eine Genofjen: 
ijtsbank. 2. hat ein Amtögericht, eine Handels: 
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fammer, ein Oymnafium und eine Navigationsſchule. 
Der abe, 25 m hohe Plytenberg, ein fünftlicher 
Hügel, tft wahrſcheinlich eine alte heidniſche Opfer: 
und Gerichtäftätte. An der Mündung der Leda liegt 
das Dorf Leerort mit 222 Einw. (meift Lotſen und 
Fiſcher). — 2. ift wahrfcheinlich einer der älteften Orte 
der Provinz. Es war Reſidenz ber Häuptlinge des 
Moormerlandes, wurde 1481 dem Fode Ulena durch 
Enno von Gretiyl entriffen und fam jo an Ditfries: 
land. 2, erhielt 1823 Stadtrecht. 

Leerdam, Stabt in der nieberländ. Provinz Süd- 
holland, — Gorinchem, an der Linge und an der 
Eiſenbahn Geldermalſen⸗Gorinchem, hat einen Pferde⸗ 
markt, eine bekannte Glashütte, worin das ſogen. 
harte (unzerbrechliche) Glas zuerſt verfertigt wurde, 
und (1886) 3702 Einw. 

Leerdarm, ſ. Darm. 

Reere (Vacuum), ſ. Barometer und Luftpumpe. 

Leeren, j. Lehren. 

—5*— ſ. v. w. Fuſtage (f. d.). 

delbe, ſ. Riemenräderwerke. 

Leeſeite, ſ. Zee. 

Leeuwarden (pr. lei), Hauptſtadt der nieberlän: 
diſchen Provinz Friesland, am Großen Kanal zwi— 
ſchen Harlingen und Groningen gelegen, wird von 
vielen Kanälen durchſchnitten und fteht durch Eijen- 
bahnen mit Harlingen, Sneek, Zütphen und über 
Ihrhove mit Deutſchland in Verbindung. Unter den 
zwölf Kirchen zeichnet fich befonders die Hauptkirche 
zu St. Jakob aus, wo ſich bis 1795 die rang vr 
Grabmäler der friefifchen Statthalter befanden. Die 
merfmwürdigften Öffentlichen Gebäude find: das alte 
(nicht fehr anfehnliche) Refidenzichloß der Statthal- 
ter von Friesland aus dem Haus Naffau-Diek, die 
ehemals hier ihren Sitz hatten, das Regierungs: 
gebäude, das ftattliche neue Juſtizgebäude (Provin: 
zialgericht3hof), die gotiſche Kanzlei oder der ehe: 
malige Gerichtähof von Friesland (jet Haftgebäude), 
der DIdehoof, das große, prächtige Nathaus mit der 
Stadtbibliothek, bedeutendem Archiv und ſchönen Ge: 
mälden, das Schaufpielhaus ꝛc. Die Einwohnerzahl 
beträgt (1886) 29,329 Seelen. L. befitt ein Gymna— 
er wichtige Zeinwandfabrifation, Spiegel:, Piano: 

orte: und Orgelfabrifen, eine ausgezeichnete Wagen: 
bauanftalt 2c. und ift einer der größten Frucht: und 
Biehmärkte Holland. Auch der Handel mit Zichorien, 
Flache, Nindshäuten, Knochen, wollenen Manufaktur: 
und Rolonialwaren fowie mit Wein und Kornbrannt: 
wein ift jehr anſehnlich. — 2. fommt jhon in Urkun— 
den des 12. Jahrh. vor; ed lag noch im 13. Jahrh. an 
einem breiten Meerbufen (Mitteljee oder Boorediep), 
der allmählih durch Schlammanhäufung gänzlich 
ausgefüllt wurde, jo daß 2. jet eine Binnenftadt ift. 
1504 wurde die Stadt Sit des Rats der Provin; 
Friedland und 1564 Sit eines Bifchofd, der aber 
1570 infolge der Annahme der Reformation mei: 
chen mußte, 

Leeuwenhoek (ipr. luwenpun, Antony van, Na: 
turforicher, geb. 24. Dit. 1632 zu Delft, war bis in 
fein 22. Jahr Buchhalter und Rafjiererin einer Amiter: 
damer Tuchhandlung, ging dann nad) Delft, um ſich 
mikroſtopiſchen Studien zu widmen, und ftarb da: 
felbft 27. Aug. 1728. Seine Arbeiten wurden erft 
1673 in weitern freifen befannt, nachdem fein Freund 
de Graaf (der Entdeder der Graafihen Follikeln) 
einige feiner Beobadhtungen an die Royal Society 
in London überfandt hatte, Diefe Arbeit wurde von 
der gelehrten Gejellichaft anerfennend aufgenommen, 
und X, blieb bis an jeinen Todeineifriger Mitarbeiter 
der von ihr veröffentlichten» Transactions«, Leeuwen⸗ 
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hoels Werke erichienen aud in Leiben und Delft 
(1685— 1718) unter dem Titel: »Sendbrieven, ont- 
ledingen en ontkelkingen, ondervindingen en be- 
schouwingen« und lateinijd (1715—22) ald>Opera 
omnia 8. Arcana naturae ope exactissimorum mi- 
croscopiorum detecta«. £, zeigte zuerſt den Kreis⸗ 
lauf des Blut im Schwanz ber Frofchlarve und ent- 
deckte dabei die Blutkörperchen, die von Malpighi 
— geſehen, aber als Fettkügelchen gedeutet wor⸗ 
en waren. Seine —— über Kapillar⸗ 
gefäße bildeten die notwendige ( ——— Har⸗ 
veyſchen Theorie. Epochemachend war die Entdeckung 
der Spermatozoen, am bekannteſten aber wurde ſein 
Name durch die Entdetung der Infuſionstierchen, 
obgleich fie eine bloß zufällige war und niemals von 
m in pe an ab Sinn außgebeutet worden 
it. Er entdedte die Spiralgefäße, die Treppengänge 
und bie Tüpfelgefäße der Pflanzen und befchrieb ben 
Unterjchieb des Baues beim monokotyledonen und 
bifotyledonen Stamm. Die mangelhafte Erziehung 
—— war auf ſeine Bildung von hemmen⸗ 
dem Einfluß. Er verſtand nur Holländiſch, während 
die lateiniſche Sprache in ſeinem Zeitalter die aus— 
chließliche Gelehrtenſprache war. Durch eigne müh⸗ 
ame Arbeit mußte er ſich daher viele Kenntniſſe er- 
werben, die er leichter und genauer aus andern Quel⸗ 
len hättejchöpfen lönnen. Boneiner wiſſenſchaftlichen 
Methode hatte er feine Ahnung; feinelinterfuhungen 
wurden ganz planlo® unternommen, und jeder Zus 
fall veranlakte ihn — den ſonderbarſten — 
* en. Dieſer Fehler wird aber durch ſeine ſtrenge 

— einen unermüdlichen Fleiß und ſeine 
große Gewiſſenhaftigkeit ausgeglichen. taunlich 
war ſeine —— in der Anfertigung und dem 
Gebrauch ſeiner einfachen Mikroſtope, deren er gegen 
200 beſaß. Vgl. Haaxman, A. vanL. (Leid. 1875). 

Leeward Jslands (ipr. liptward ailänds), ſ. v. w. Lee⸗ 
wärtsinſeln oder Inſeln unter dem Wind, ſ. An: 
tillen und die einzelnen Inſeln. 

Reewärts, ſ. Lee. 
Keeiveg, |. v. m. Abtrift, f. Abtreiben. 

Lefaucheux (ipr. Iöfoſchoͤh), Waffenfabritant in Pas 
vis, fonftruterte 1825 ein Hinterladungsgewehr mit 
gasdichter und mit dem Zündmittel verjehener Pa: 
trone, welches bei Jagdliebhabern noch heute jehr 
verbreitet ift (vgl. Jagdgemehr). Aud) ein Revol- 
ver wurbe von L. konſtruiert. 

Lefebre (ivr. Löfäor, auch Lefebvre), Tanneguy 
(lat, Tanaquil Faber), gelehrter franz. Humanift, 
geb. 1615 zu Gaen, ward durch Richelieu Inſpeltor 
der Druderei im Louvre, ging nad) deffen Tod nad) 
Langres, trat hier zur reformierten ec über und 
erhielt 1653 eine theologifche sep wir ei der Alfa: 
demie von Saumur, wo er, im Begriff, einem Ruf 
nach Heidelberg zu folgen, 12, Sept. 1672 itarb. Seine 
Tochter Anna Dacier (f.d.) war von faft gleicher Ge— 
lehrſamkleit. Seine hauptfädlichften Schriften, die 
zum Teil öfter wiederholt wurden, find: »Epistolae 
ceriticae« (Saumur 1659 — 65, 2 Bbe.); »Les vies 
des poetes grecs« (daf. 1665); »Mö&thode pour coni- 
mencer les humanitös grecques et latines« (daſ. 
1672) ſowie Ausgaben von Lukfianos’ »Timone«, Phä- 
drus, Anafreon und Sappho, Dionyfios Beriegetes, 
Apollobor, Qucretius, Zongind »Desublimilibellus«, 
Alians »Variae historiae«, Terenz, Horaz, Florus, 
Vergil und Agathemerus. 

Lefebvre pr. (öfägter), 1) FrangoisYofephR.,Her: 
zog von Danzig, Marſchall von Frankreich, geb. 
25. Dit. 1755 ald Sohn eines Müllers zu Ruffach im 
Elſaß, trat 1773 in die franzöfifche Garde, 1792 als 
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Hauptmann in die aktive Armee und warb im de | 
zember 1793 zum Brigabegeneral, ale 4 | 
zum Divifionsgeneral befördert. Er befehligte ber | 
auf im Wasdgau, an der Saar und Mojel, beionbend 
aber an der Sambre und Maas, gemöhnlid uld Fb | 
rer ber Avantgarde, In ber Schladt bei Fluss 
fommanbierte er ben rechten Flügel, 1796 hielt = 
anfangs bie Ofterreicher mit einem Teil der 
u ojelarmee im Schad und fiegte bei Wim 
firhen ald Befehlshaber des Zentrums, IM 
—* er in der Armee Jourdans ein 8000 = 
tarfes Korps, mit welchem er gegen 30,00 
reicher das Gefecht bei Stodad € 
verwundet F— er nach Paris zurüd und erhielt de 
Dberbefehl über die Direftorialgarde, an deren Spit 
er 18. Brumaire in den Rat der Fünfhundert ein 
brang und den bebrohten Präfidenten Lucian dam 
parte befreite. Bonaparte, bem er treu ‚abe: 
trug ihm hierauf das Kommando der 17. : 
divifion und ernannte ihn 1800 um Prätor im Gene, 
welche Würde er bis zur Reftauration behielt. In 
19, Mai 1804 zum —— ernannt, befehligte 
1806 bei jena die Gardeinfanterie. Nad —— 
bei Eylau übertrug ihm Napoleon I. die Leitung ie 
Belagerung von Danzig und erhob ihn nad) der &> 
nahme der Stadt (26. Mai 1807) zum Herzog um 
Danzig. 1808 befehligte 2. das 5. Armerlapi u 
Spanien und gemann 31. Dit. die Schlacht bei Zu 
rango, nahm Bilbao und ſchlug 7. Nov. die enalühe 
Armee unter Blake auf den Höhen von Guehet, I 
ferte 11. und 12, Nov. die Schladt bei Ejpinii de 
[08 Montero8 und nahm 3, ovia. 18% m 
terdrückte er ald Befehlshaber der bayrijchen Iran 
die Infurreltion in Tirol umd nahm darauf an be 
Schlachten bei Eggmühlund Wagramteil. 1812füh 
er bie franzöſiſchen Garden. Nach dem Einrüden ws 
Verbündeten in Frankreich 1814 Yet Hai 
poleon ben Befehl über den linken Flügel des funk 
Nachdem 2, bei Montmirail, Arcis jur Aube m 
Champeaubert mit ug re gefochten, uni 
warf er ſich nad der Abdankung Napolonz ia 
Bourbonen undwurde4. Juni 1814 zum Bair erhob. 
Da er aber während der Hundert Tage wieder af 
Napoleons Seite geftanden hatte, verlor er bit 
zweiten Reftauration feine Würde, Doch beiäigt 
ihn Zudwig XVII. 1816 wieder ald Marisel, c 
5. März 1819 trat 2, auch in die Pairäfammer cin. & 
ftarb 14. Sept. 1820 in Paris. 2. war nicht nur @ 


tapferer, erfahrener und einfichtiger Feldden, Im 
dern vo. An einfacher, befcheidener und unage 
nüßiger Charalter. 


2) Jules Joſeph, franz. Maler, geb. 10. Big 
1836 zu Tournan (Seine: et: Marne), 's 
1852 bei Cogniet in Paris und erhielt 1861 den > 
mifchen Preis. Bon Nom jandte er 1864 bie © 
Romana, 1865 das jchlummernde junge Tu 
1866 die Nymphe und Bachus (Mujeum bei u ® 
bourg) und einen jungen Mann, der eine tmgüht 
Maske malt (Mufeum zu rre). Nach Par! 
rüdgelehrt, begründete er jeinen Ruf durd MP 
ruhende nadte Frauengeftalt (1868) und durd 
Allegorie der Wahrheit, ebenfalls eine nadie va 
eftalt, welche einen Spiegel emporhebt (1870, 
A des Lurembourg). In diefen Werten seigteb 
eine volllommene Beberrfhung der Form bei 
Glätte der Behandlung. Auch feine fpätern Gemäh 
meift Einzelfiguren, wie die Grille, Chloe, vr ins 
Magdalena, Pandora, Mignon, Fiammetta, DU 
im Bad (mit mehreren Siguren), tragen einen HdR 
afademijchen Charakter, Er hat auch zahlreiche Fo 
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äte gemalt, welche ſich durch vornehme Auffaſſung 
szeichnen. L. beſitzt die Ehrenmedaille des Salons. 
Lefebre (pr. idiahwr), Andre, franz. Dichter und 
äriftfteller, geb. 9. Nov. 1834 zu Provind (Seine: 
»Marne), erhielt feine Ausbildung auf der Ecole 
8 Chartes zu Barid, machte —— ſchriftſtelleriſches 
ebüt mit· Les financesdela Champagne aux XIII. 
XIV, siöcles« (1857) und erhielt eine Anftellung 
ben —— Archiven. Er beteiligte ſich an 
t »Histoire de France par les monuments« von 
ordion und Eharbon und veröffentlichte einen Band 
edichte: »La flüte de Pan« ren bie ſich, wie auch 
e ipätere —— »La lyre intime« 
865), durch tiefed Naturgefühl auszeichnen. In der 
olge redigierte er mehrere Jahre das kritiſche Bülle⸗ 
n der »Illustration«, half die Revuen: »La libre 
msee« und »La pensde nouvelle« gründen und 
ard 1871 Leiter des litterarijchen Teild der »R&- 
iblique frangaise«. Bon feinen Schriften find außer 
bertragungen von Bergild »Bucolica« und Kalida- 
8 »MWollenbote« (1866) noch zu erwähnen: »Les 
erveilles de l’architecture« (1865, 6. Aufl. 1884); 
‚es parcs et les jardins« (1867); »L’&pop&6e ter- 
stre« (1868); »Les finances particuliöres de Na- 
lton III« (nad Papieren der Tuilerien, 1873); 
ne v liche Überjegung des Lucretius (1876); 
‚ vrai Napol&on I« (1877); zwei Bände »Essais 
+ eritique générale⸗: »Ktudes de linguistique 
de philologie« (1877) und »Religions et mytho- 
gies compar6es« (1877); »La philosophie«(1878, 
Aufl. 1884); »L’homme à travers les äges« (fri- 
H:biftorifhe Eſſays, 1880); »La renaissance du 
atörialisme« (1881); »Histoire dela Ligued’union 
ublicaine des droits de Paris« (1881) u. a. 

‚ Adolphe Eharled Emmanuel, franz. 
meral, geb. 2.Nov. 1804 zu Leöneven (Finistere), 
ıt 1825 in die franzöfifche Armee, diente jeit 1831 
Afrika, nahm 1837 an der Belagerung von Kon: 
mtine und 1840 an der Expedition gegen Medeah 
und ward 1844 Oberſt. Im März 1848 wurde er 
rigadegeneral und außerordentlicher Botfchafterder 
publik in Beteröburg, im März 1849 Mitglied der 
nitituante, dann auch der Legislative und war hier 
ner der Duäftoren. Als Gegner Ludwig Napoleons 
i defien Staatöftreich verhaftet, wurde er im Ja- 
ıar 1852 verbannt und zog fich nach Belgien, dann 
qh Jerſey zurüd. Er fam 1859 wieder nad) Frank⸗ 
ih und lebte bis zum Sturz des Raiferreich® zurück⸗ 
sogen; unter der un Dept der nationalen Ver: 
digung 4. Sept. 1870 Kriegäminifter, 8. Febr. 1871 
sgeorbneter von Finistere zur Nationalverfamm: 
ng, wurde er 19. Febr. unter Thierd wieder Kriegs: 
inifter und war 1871—79 Botjchafter der Nepublif 
Letersburg. 

Lefort (for. 1öför), Franz Jakob, Günſtling Peters 
®r.von Rußland, geb. 1653 zu Genf, verließ 1674 
# 21 Jahren das elterliche —* trat in hollän⸗ 
Ihe Kriegsdienſte und begab ſich 1675 über Archan⸗ 
I had Mostau. Hier wußte er fich in den Kreifen 
r Ausländer in ber deutjchen Borftabt (Njemez: 
ja Sloboda) ein gewiſſes Anjehen zu erwerben. 


hon zu Ende der Negierung des Zaren Feodor trat 
in ruffifche Dienfte; während der Regentſchaft 
ophiens (1682—89) erfreute er fich der Gunft des 


mptleiter8 der ruſſiſchen reger ge een 
irften Waſilij Galizyn, und nahm teil an den Feld: 
gen in die Krim 1687 und 1689. Der Zar Be: 
: lernte 2. nad) der Staatsummälzung des Jahrs 
89 fennen, und nun begann die glänzende Yauf: 
hn Lefortö, welcher durch gejelliges Talent, viel: 
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feitige Bildung, Uneigennüigfeit und unbebingte 
Hingebunganden Apres Baren defjeninnige Freund⸗ 
(oe erwarb. Er begleitete den Zaren auf deſſen 

eifen, wurde Großabmiral, ftand während der 
gel züge nad) Aſow (1695 und 1696) dem Zaren ald 

atgeber und Heerführer zur Seite. Der Verkehr 
mit Männern wie 2. und Patrick Gordon (ſ. d.) ließ 
in dem Zaren den Wunſch entjtehen, Wejteuropa ge: 
nauer kennen zu lernen und Rußland dem Einfluß 
ber abendlänbifihen Kultur zu erichließen. An Kennt: 
niffen und Charafterbilbung ftand 2. feinem Rival 
Gordon ; anperjönlicher Liebenswürdigkeit über: 
traf er denjelben. 1697 ftand 2. an der Spitze der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft Peters d. Gr., in deren Ges 
folge der Zar infognito das Ausland beſuchte. 2. 
ftarb bald darauf 2. (12.) März 1699. Bal. Poſſelt, 
Der General und Admiral Franz 2. (Franff. a. M. 
1866, 2 Bde); Blum, Franz 2. (Heibelb. 1867). 

Le Franc (ipr. ö fräng), 1) Jean Jacques, Mar: 


> e Bompignan, franz. Dichter, geb. 10. Aug. 
709 zu Montauban, war anfangs Generalabvofat, 
dann erfter Präfident am Oberfteuergericht feiner 


Baterftabt, gab aber fein Amt auf, um fich ganz der 
Litteratur wi widmen, unb wandte ſich nad) Paris, 
wo er 1759 in die Afademie aufgenommen wurde. 
Durch feine Eitelkeit und feine religiöfe Überzeugung 
in einen heftigen Streit mit den Encyflopädiiten, 
befonders mit Voltaire und d’Nlembert, verwidelt, 
unterlag er den wuchtigen Streichen feiner Gegner, 
09 ſich auf fein Landgut zurüd und ftarb hier 1. 
—— 1784. 2. beſaß umfaſſende Kenntniſſe, befon: 
ders in den alten Sprachen, und war der erſte, welcher 
den Äſchylos ins Franzöſiſche ** hat. Seine 
Tragödie »Didon« (1734) war zum Teil eigne Er: 
findung, zum Teil aus Bergil und Metaftajio ent: 
lehnt. Seine Iyrifhen Gedichte find faft ganz ver: 
geilen, dagegen enthalten die » Po6siessacrses« (Par. 

751 u. öfter) Stellen echt dichterifcher Begeifterung, 
und fein Dde auf den Tod J. B. Rouffeaus halten 
die Franzofen für ein poetifches Meifterwerf. Seine 
»(Euvres complötes« erſchienen Baris 1784, 6 Bde., 
»(Euvres choisies« daf. 1822, 2 Bde. 

2) Edouard Edme Victor Etienne, franz. 
Staatdmann, geb. 2. März 1809 zu Garlin (Nieder: 
pyrenäen), ftudierte in Paris die Rechte und wurde 

doofat. 1848 wurde er zum Kommiſſar der Republil 
im Departement der Landes ernannt, das ihn in bie 
Konftituierende und in die Geſetzgebende Verſamm— 
lung wählte, wo er zu der republifaniichen Linken 
und den Gegnern Napoleons gehörte. Unter deſſen 
—— hielt er ſich ganz vom öffentlichen Leben 
fern. Am 8, Febr. 1871 in die Nationalverſammlung 
gewählt, war er Berichterftatter über das Geſetz, be: 
treffend die Einfegung einer proviforifchen Regierung 
und die Friedenspräliminarien, übernahm 2. Juni 
1871 das Minifterium des Aderbaued und Handels, 
6. Febr. 1872 das des Innern und war ald Republi: 
faner beſonders —— der Angriffe der Rechten, 
welche er auch 30. Nov, 1872 durch ein Miftrauens: 
votum ſtürzte. Er gehörte fortan zum linken Sen: 
trum. 1876 wurde erin die Deputiertenfammer, 188} 
zum Senator gewählt und ftarb 13. Sept. 1883 in 
St.:Sever. 

Lefrangaiß (for. Üfrangfiäp), |. Lalande. 

Lefuel (ipr. töfüen), Hector Martin, franz. Ardi: 
teft, geb. 14. Nov. 1810 zu Verſailles, ftudierte die 
Architektur zuerit unter —— Vater, dann unter 
Huyot und trat in die Ecole des beaux-arts, wo er 
1839 den römifchen Preis erhielt. Seinen Aufent: 
halt in Jtalien benußte er zu eifrigem Studium deö 
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Altertum. Nac feiner Rücklehr eröffnete er eine 
Architektenichule, wurde Schloßbaumeifter von Meu⸗ 
bon, jpäter von Fontainebleau und erhielt 1854 den 
Auftrag, die Berbindung der Tuilerien und des Louvre 
zu vollenden, was bis 1857 bemerfitelligt wurde. Er 
leitete auch 1855 den Bau des Weltausftellungspala« 
ſtes, des jegigen Palais de l'Induſtrie, und baute 
für Ach. Fould das große Hotel im Faubourg St.⸗Ho⸗ 
nore. Er ftarb 1. San. 1881 in Paris, 

Legal (lat.), geſetzlich, geſetzmäßig (Gegenſatz: 

illegal); Legalität, Geſetzmäßigkeit. 
Legaliſation ————— obrigkeitliche Be⸗ 
glaubigung der Richtigkeit einer Abſchrift, eines Zeug⸗ 
niſſes oder einer Unterſchrift; auch die Verbeſſerung 
und Umwandlung eines ungeſetzlichen, fehlerhaften 
Verfahrens in ein geſetzmäßiges. 

Legãlſervituten (geſetzliche Dienſtbarkeiten), 
Bezeichnung für gewiſſe —— welche ſich 
ein Grundeigentuͤmer im öffentlichen oder im nad: 
barlichen Intereſſe gefallen laſſen muß. So muß z. B. 
der Eigentümer eines an einen öffentlichen Fluß an- 

renzenden Grundſtücks die Benußung des Ufer® im 
Intereffe des Berfehrö neftatten, ebenfo der Grund: 
eigentümer dem bauenden Nachbar das Betreten ſei⸗ 
nes Grundftüds zu baulichen Yweden; auch muß er 
ed nach gemeinem beutichen Privatrecht dulden, daß 
Baumäfte von dem Nahbargrundftüd in der Höhe 
von 15 Fuß vom Erdboden in den Luftraum über 
feinem Grundftüd bineinragen. 

Legal tender (engl., ipr. lihaät, »geſetzliche Ach⸗ 
tung«), die Banknoten beigelegte Eigenſchaft, als ge- 
fegliched Zahlungsmittel zu dienen. (Bgl. Papier: 
geld und Banken, ©. 325.) 

Regältheorie, j. Eigentum, ©. 875. 

Legät (Legatum, Bermädtniß), die lektwillige 
Zuwendung eines beſtimmten Gegenſtandes. Der Erb- 
laſſer, welcher eine ſolche Beſtimmung trifft, 5* 
VBermächtnisgeber, der damit Bedachte Ber: 
mäcdtnisnehmer oder Honorierter und der— 
jenige, welcher mit ber Herausgabe des VBermädht: 
niffes belaftet ift, Vermädtnisträger oder One» 
vierter. Der Vermächtnisnehmer (Regatar) iftnäm: 
lich nicht »Erbe« ded Vermächtnisgebers, er tritt 
nicht, wie diefer, in den Nachlaß ganz oder zu einem 
Quoteteil ("/s, %/s, Ya 20.) ein; er hat vielmehr nur 
einen Anſpruch auf einen beftimmten Gegenftand, 
der ihm »legiert« wurde, Der regelmäßige Fall ift 
vielmehr der, daß jemand in einem Teftament zum 
Erben eingejegt wird mit der Auflage, einen gewiſſen 
Erbichaftögegenftand an einen im Tejtament bezeich— 
neten Zegatar hinauszugeben. Das L. war im ältern 
römischen Recht an beftimmte Formen gebunden und 
fonnte nur in einem förmlichen Teftament in folennen 
Wortformeln errichtet, auch nur in einem ſolchen wie: 
ber zurüdgenommen werden. Daneben bildete fich 
aber das prätorifheRechtsinftitut des Fibeilommiffes 
aus, einer urjprünglic ganz formlofen letztwilligen 
Bumendung, deren Erfüllung lediglid dem Gewiſſen 
des Erben anvertraut war (j. Fideikom miß). Das 
jpätere römische Recht führte dann eine Verſchmelzung 
der beiden Rechtäinititute, ded Legats und des Fidei⸗ 
tommifjes, herbei, und jo fommt es, daß nad) ge 
meinem Recht ein 2. in jederlegtwilligen Dispofition, 
Teftament oder Kodizill, hinterlafjen, ja jogar einem 
Erben mündlich auferlegt werben fann (fogen. Oral⸗ 
fideikommiß). Doch ift letzteres partifularrecdhtlich 
meiſtens aufgehoben. Gegenſtand des Legats kann 
jeder Vermögensvorteil ſein, welcher das Objelt einer 
Forderung und der ihr entſprechenden Verbindlichleit 
bilden dann, alſo z. B. Mobilien und Immobilien, 


welche zum Nachlaß gehören, Forderungen dei Eh 
lafiers —— nominis) an Dritte ober an der 
Legatar ſelbſt, dem alſo im letztern Fall die Befreiung 
von feiner Schuldverbindlichleit vermacht wird (lbe- 
ratio legata); aber 2. Gegenftände, die gar midt 
zum Nachlaß gehören, lönnen gültigermeiie legiem 
a —— ige = —— nn 
affung und Leiſtung zu ſorgen einem Erbe 
ein * ſo daß dieſer alſo ey Erbe m 
Zegatar ift (fogen. Prälegat), fo iſt dies mır » 
fofern wirfjam, ald damit etwanige Miterben beiaket 
find. Während aber nad älterm römiſchen Rechte de 
anze Nachlaß durch Legate erſchöpft werden konık, 
oll nach der Lex Faleidia jeder Erbe mindeiten ee 
Vierteil feiner Erbportion übrig behalten und de 
Legataren gegenüber zum Abzug der ſogen Feld 
ſchen Duart (bier Quarta Trebellianica vom Sa 
tus consultum Trebellianicum genannt) befugt vn 
Das 2. wird aufgehoben durch Widerruf feitene bei 
Erblafierd (ademtio legati), durch Untergang de 
Gegenitandes bei Lebzeiten bed Bermädtnide 
durch Verzicht des Legatard oder durch den Tor de 
jelben vor Erwerb des Legats, endlich aud durd be 
Wegfall des Dnerierten, namentlid durd Bey 
desjelben auf die Erbſchaft, ſowie überhaupt dur 
die Ungültigfeit des ament® oder des Kodailk 
in welchem das 2. ausgeſetzt war. Dal. aufer dm 
Lehrbüchern des Pandellenrechts: Roß hitt, Died 
von den Vermächtniſſen (Heidelb. 1835); Aran 
Fortſehung von Glüds Pandektenlommentat, D.# 
(Erlang. 1868—69). J 
Legũten i), bei den Römern bie mitm 
der Mitte bes Senats gewählten und an ausment 
Staaten abgefchietten Gefandten; dann die den ji> 
herren und den Statthaltern in den Provinzen 
Stellvertreter und Gehilfen unmittelbar zur Si 
ftehenden Offiziere, die zur Zeit der Republil me 
Senat unter Verüdfichtigung etwaniger perlönüde 
Wünſche des —— oder Statthalters emaml 
wurden. In aiferzeit lamen nod die 
Legati Augusti pro praetore, vom Kaijer emanıt 
Statthalter der kaiſerlichen Provinzen, und 
legionum, Befehlöhaber einer vi bin. — 
latholiſchen Kirchenweſen verjteht man unter 2.8 | 
vom Papft zur Ausübung der von ihm beanfprudie | 
Regierungsgewalt —— Bevollmão 
deren früher drei laffen, Legati a latere, icsn 
nati, unterjdieden wurden. der erttem Sf 
(legati laterales) fonnten nur Rardinäle vermed@ 
werden, melde als eigentliche Stellvertniz x 
Papſtes zur Ausübung wejentlicher Be 
desjelben ausgeſandt wurden, die den Legati DH 
und nati =. zukam. Zegtere unterjdieben 19 WE 
wieder von den Legati missi dadurd, das ir > 
gation mit einer beftimmten Prälatur ein #7 
mal verbunden, während für — die Yui! 
befonderer Vollmacht erforderlich mar. Eh 
tonftante Oppofition der Biſchöfe gegen bie Io 
dung von 2. mit einer der ihrigen min & 
Machtbefugnis führte zu einer Beichräntung | 
gatenweiens, das im Mittelalter die päpfiihe AT 
wejentlich erhöht hatte, während es mit der! ni 
en Stellung der römijhen Kurie gegend“ — 
—E Autorität unverträglich jein würde. T 
fommt es, daf die heutigen 2. (legatiexti 
oder Runzien ([.Nunzius) nur diplomatiice ta® 
des Papſies find, während einzelne Prälaten, * 
lich die Erzbiſchöfe von Köln, Poſen, Prag un? hi 
burg, den Titel eineö Legatus natus ali 
Ehrentitel fortführen. 


Legationen — Legendre. 


Legationen (lat.), |. v. w. Geſandtſchaften, nament⸗ 
) päpftliche (f. Geſandte), ſowie Bezeichnung für 
' Provinzen des ehemaligen Kirchenjtaats (f. d.). 
Legationsrat (Botijchaftsrat), Amtstitel für 
here Beamte, welche einem Gefandten beigegeben 
d, auch für vortragende Räte im Auswärtigen Mis 
terium. nd ansehe cher ift das Dienftprä- 
at eines diplo 1 
dern Rangſtufe fteht; auch kommen die Titel Ge: 
imer&, Geheimer 2egationsjefretär (Bot: 
aftäjefretär) vor. 
Legäto (ligato, ital., »gebunden«) bezeichnet 
der Mufif ein Spiel ohne Pauſen zwiſchen den 
uelnen Tönen, Das L. wird im Gejang und bei 
atinftrumenten erzielt, wenn, ohne den Atemaus⸗ 
$ au unterbrechen, die Tonhöhe verändert wird. 
if Streidhinftrumenten werden Töne gebunden, 
wenn fie auf derſelben Saite gejpielt werden, in» 
m der Bogen die Saite nicht verläßt und nur Die 
»plitatur verändert wird; 2) wenn fie auf verſchie⸗ 
sen Saiten ur indem der Bogen ſchnell auf die 
dre Saite hinübergleitet. Die Bindung der Töne 
f Tafteninftrumenten wird bemwerfitelligt, indem 
in die Tafte des erften Tons erft losläßt, während 
ın die des zweiten herabbrüdt; auf dem Klavier 
üben dann die Saiten des erften Ton bis zum 
ichlag des zweiten bämpferfrei, Hingen aljo fo 
198, und auf den or rag der Inftrumenten (Har: 
mium, Regal, Bofitiv) bleibt das den Wind zur 
mzelle laffende Ventil fo lange offen, bis der neue 
lag ein neues Ventil öffnet. — In der Noten: 
rift wird das L. gefordert durch den ſogen. Binde: 
er Legatobogen Bogen). Das Non — iſt 
Halten der Note, aber ohne Bindung, d. h. der Ton 
rd abgefeht, ehe der nächſte eintritt. Vgl. An= 
lag und Mezzo (Mezzolegato). 
Lege Gor. ·ſche), Flecken im franz. 
ederloire, Arrondifjement Nantes, an der Logne, 
t 586) 988 Einw. Hier 30. April 1793 im Ben: 
Hrieg Sieg und im Juni d. J. Niederlage Cha: 
te8 gegen die Republifaner. 
Lege artis (lat.), nach den Regeln der Kunft. 
Lege et flde (lat.), — Geſetz und Treue (Wahl⸗ 
uch des Kaiſers Franz II.). 
Legel, Schleifen am Segel (f. d.). 
%egenbär (lat. Legendarium), Legendenbud). 
Legende (v. lat. legenda, »das zu Lejende«), die 
bensgejchichte eines Heiligen, aud die Erzählung 
uelner Begebenheiten daraus, jofern fie an ge: 
fien Tagen in der Kirche vorgelefen wurde; im 
itern Sinn die mpetiihe Darftellung einer from: 
m, der kirchlichen lieferung angehörgen Hand: 
19, die mit einem wunderbaren Erfolg gekrönt 
ed; endlich ſ. v. w. firchliche Sage überhaupt, im 
weniag zur weltlihen Sage und zur Kirchenge— 
ihte, Mit Borliebe behandelte die 2. dad Leben 
t Jungfrau Maria und der Märtyrer der erjten 
itlihen Jahrhunderte und gewann dadurch in der 
ütezeit des Marien und Heiligenkultus den außer: 
ventlihen Umfang, der uns in den verſchiedenen 
gendenfammlungen entgegentritt. Das berühm: 
ie unter den mittelalterlihen Werfen diejer Art 
bie vom Erzbiſchof Jacobus de Boragine (geft. 
98) veranftaltete Sammlung, welche den Namen 
area legenda« (neue Audg. von Gräffe, Leipz. 
45) führt; das umfaſſendſte aber find die »Acta 
netorum« der Bollandiften (f. d.). Auch in die 
tionale Poeſie der —— Völker fand die 2. 
hzeitig Eingang; inäbejondere bildet fie, ald Er: 
ignis des poetiichen Glaubens jener Zeit, ein 


matifchen Beamten, welcher auf einer | 





Departement | 
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ſchwer zu miffendes Glied der alten deutſchen Dich— 
tung. Zu den befannteften und wertvolliten Legen: 
dendichtungen berjelben gehören: das Xobgedidht 
des Mönch Wernher auf die heilige Jungfrau (1172 
gedichtet); dad »Marienleben« vom Bruder Bhi- 
lipp; die »Kindheit Jelu« von Konrad von Fußes: 
brunn; die »&oldene Schmiede: von Konrad von 
Würzburg, ſämtlich aus dem 13. Jahrh.; ferner aus, 
der Unzahl von Heiligenlegenden die vom »Heiligen 
Gregor auf dem Stein« von Hartmann von Aue; 
»Barlaam und Joſaphat⸗ von Rudolf von Ems; 
die Legenden »Bom heil. Silvejter« und »Bom heil, 
Alerius« von Konrad von Würzburg; das Leben der 
heil. Elifabeth (nad) 1297 verfaht: hrög. von Binger, 
1868) u.a. Eine umfänglide Sammlung von Les 
genden in 3 Büchern enthält das »PBaffional« aus 
dem 13. Jahrh. (hrög. von Köpfe, Duedlinb. 1853). 
Im 14. und 15. Jahrh. famen zu den gereimten län» 
Pr und fürzern Legenden aud) profaiiche Bearbeis 
ungen, wie in dem »Buch von der Heiligen Leben« 
von Hermann von Friglar (um 1343), hinzu, wodurch 
jene eat verdrängt wurden. Im 16. Jahrh. 
endlich, dem Beitalter der Reformation, verſchwand 
die 2, aus der Litteratur oder ging in bie ſittlich— 
lehrhafte ſowie andernteils in die fcherzhafte Erzäh— 
lung über, in welcher Weife fie namentlich von Hans 
Sachs mit Glüd behandelt ward. Eine Sammlung 
altenglifher Legenden gab Horftmann (Heilbr. 1878, 
neue Solge 1881) heraus. Auf den poetifchen Ge— 
halt der Legendenlitteratur hat namentlich Herder 
in den » erfireuten Blättern« und in der »Adraften« 
hingewieſen, wie er fie auch durch einige gelungene 
Berjuche wieder in die deutjche Litteratur eingeführt 
er Seitdem haben fich namhafte deutſche Dichter 
Goethe, A. W. Schlegel, Kojegarten, Pyrker, Rüdert, 
Kerner, Schwab, Simrod u. a.) in der poetischen Be: 
— — Stoffe mit Erfolg verſucht. 
In der Muͤnzkunde bezeichnet 2. die Inſchrift oder 
Umicrift der Münzen q Münzweſen); auf Land: 
farten, Stabtplänen ꝛc. die beigedrudten Namens: 
verzeichniffe. Auch die Inichriftenauf Spruchbändern, 
welche die Kunft des frühen Mittelalters aus dem 
Mund von Figuren heraushängen ließ oder ihnen in 
die Hände gab, um ihre Bedeutung oder ihre Hands» 
fung zu erläutern, nennt man Legenden. Golde 
Sprucdbänder erhielten fi noch bis zum Ende des 
15. Jahrh. namentlich in der Kupferitecherfunft. 
Legen der Bauernhöfe nannte man die Einziehung 
von im herrichaftlichen Hofverband ftehenden Bauern: 
gütern durch die Gutöherren und die Berjchmelzung 
derjelben mit dem Herrſchaftsgut. Dasjelbe fand 
nad) den Bauernfriegen im Norden und Dften von 
Deutihland ausgedehnte Anwendung, wurde aber, 
weil vielfach mit Vergewaltigungen verfnüpft, und 
weil man im Staatöinterefje den Bauernftand er: 
halten zu fehen wünfchte, in mehreren Ländern, jo 
bejonders in Brandenburg und Preußen, verboten. 
Erledigte Stellen follten binnen bejtimmter Zeit wies 
der bejegt werden. Mit Regulierung der bäuerlichen 
Berhältniffe und Bejeitigung der bäuerlihen Ab: 
hängigfeitöverhältniffe ift das 2. im frühern Sinn 
vollitändig befeitigt. Ein foldes »Legen« kam aud) 
in andern Ländern, wenn auch unter andern Formen 
vor, jo vorzüglich in England, wo mächtige Feudal— 
herren bereits im 15. Jahrh. ausgedehnte, —* er von 
Bauern, beſonders von Pachtern beitellte Yändereien 
in für fie rentablere Weiden ummanbelten. 
Legendre (fpr. Löihängdr), Adrien Marie, Mathe: 
matifer, geb. 18, Sept. 1752 zu Paris, erhielt früh: 
zeitig die Profefjur der Mathematif an der Militär: 


622 Leger — Zegierung. 
»The works of Mencius«; 3b. 3: »The Sea-king, 


ſchule zu Paris und wurde, als ſich zwiſchen den 
Aſtronomen Englands und Frankreichs Zweifel über 
die genaue Ortsbeſtimmung der Sternwarten von 
Greenwich und Paris erhoben, nebſt Caſſini und Me: 
hain beauftragt, einen Breitengrad zwiſchen Dün- 
firhen und Boulogne —— en. Über die Reſul⸗ 
tate dieſer Meſſungen berichtet die Schrift »Expose 
‚des op£rations, faites en France en 1787« (Bar. 
1792). 1808 wurde er zum lebendlänglichen Bor» 
fteher der Univerfität, 1815 zum Ehrenmitglied der 
Kommiffion für den öffentlichen Unterricht und 1816 
zum Eraminator an der polytechniſchen Schule er: 
nannt. Er ftarb 9. Jan. 1833. Er jchrieb: »Kl&ments 
de g&ome6trie« (Par. 1794; Häufig ge ar Fa 
von Girard, 1881; deutſch von Erelle, 5. Aufl, — 
1858); »Essaisurlath&orie desnombres« (Bar.1798; 
3. Aufl. 1830, 2Bde.; beutich von Mafer, Leipz. 1886); 
»Nouvelleth&oriedes eles« (Bar. 1808); »Nou- 
velles möthodes pour la dötermination des orbites 
des comötes, etc.« (daf. 1805); »Exercices de calcul 
intögral« (daf. 1807; neue Ausg. 1819, 3 Bbe.); 
»Trait& des fonctions elliptiques et intögrales Eu- 
löriennes« (daſ. 1826—29, 8 Bbe.). Beſonders ver: 
dient machte fi 2. wer feine Arbeiten über bie 
elliptifchen Integrale und durch feine Unterfudungen 
über die Attraftion der elliptiihen Sphäroibe; auch 
feine Methode der Berechnung der Kometenbahnen 
machte feiner Zeit Aufſehen. Er entdeckte 1806, unab» 
bängig von Gauß, die Methode der Heinften Duabdrate. 
Leger (franz., fpr. leſcht, meift verdeutſcht geiprodhen : 
leſcahr), leicht, frei und ungezwungen, nachläſſig; 
Legöretö, legeres Weſen, Leichtigkeit, Leichtfertigfeit. 
ger (ipr. loſcheh), Louis Paul, franz. Slawiſt 
und Scriftfteller, geb. 18. Jan. 1843 zu Touloufe, 
wibmete fich dem Studium ber ſlawiſchen Sprachen, 
bereifte 1872 im Auftrag der ir al zu Regierung 
Rußland, um über den Zuftand der flawifchen Phi: 
Iologie Bericht = erftatten, und ift jeit 1874 Lehrer 
ber Nawifden praden an der Schule für orienta- 


lifche Sprachen in Paris. Er veröffentlichte: »Chants 


heroiques et chansons populaires des Slaves de 
Bohöme« (1866); »La Boheme historique —— 
raire« (1869); »Le monde slave« (1872); »Etudes 
slaves« (1873 u. 1880); »La Russie à l’exposition 
de 1878« (1878); »Histoire de l'Autriche-Hongrie« 
(1879); »Contes slaves« (1882); »La Save, le Da- 
nube et le Balkan«, Neijefchilverung (1884); »La 
ChroniquedeNe&stor« (1884); »Laa Bulgarie« (1885). 

Leger⸗Stales (ipr. Lindicer-ftehte), |. SaintsLeger. 

Leges agrariae (lat.), ſ. Agrariſche Gejege. 

Legeflädte, im alten Deutihen Reich Städte, in 
denen gewifje Reichsabgaben bezahlt werden mußten; 
auch gewifje Stapelpläge, in denen alle in deren Bes 
zirk eingeführten Waren auf eine gemwiffe Zeit zum 
Verlauf ausgeboten werden mußten. 

Legföhre (Zeakiefer), ſ. Kiefer, ©. 718. 

Legge, arte engl. Sinolog, geb. 20. Dez. 1815 
zu Öuntly bei Aberdeen, ftubiertein London Theologie, 
ging 1839 ald Mifftonär nad Oſtaſien, widmete ſich 
am Morrifon’d College in Malafla noch ſprachlichen 
Studien und begab fich 1843 nad Hongkong, wo er 
mit Unterbrehungen bis 1873 ald Miffionär und 
Prediger wirkte. 1876 wurde er mit dem neuerric) 
teten Lehrſtuhl des Chineſiſchen in Oxford betraut. 
Sein Hauptverbienft befteht in ber Herausgabe und 
tommentierten —— der vier »Sfefchu« (1861, 
2 Bde.) und der fünf ⸗King« (1865 ff.). Eine kleinere 
Ausgabe der Überſetzung veröffentlichte er in brei 
Bänden (»The Chinese classics«, Bd, 1: »The life 
and ngs of Confuciusr, 4. Aufl. 1875; Bb. 2: 


or 


the book of ‘), ubaden Ieibe 
en uns 


Taoism« (1880). 


en (boll.), Schauanftalten, welche Länge, Br 


und Güte leinener Gewebe (Linnenleggen, Jeinmenb 
leggen) amtlich fejtftelen und durch einen Stemp! 
beglaubigen, um Sicherheit gegen und idledi 
befland feier Schau: und Gtempelfming nikes 
eitan und Ste i 
amtliche Prüfung und Beglaubigung in Öfterreigun 
Preußen ſchon . Jahrhunderts 


Antrag erfolgten. 1 


sun ai 
5 wurben bie 2. in Prem 


aufgeho 


ben. 
er (holl.), ein beſonders für Arral gebrä 
ide Koffgte.lemap, ‚ Holland und ak 


Weftindien—563 Lit.; in Holändifd-Dftinbien, ud 
Singapur —= 588 2; im Kapland = 575,5 L.; w 
Pondiien 


De EB PER ER SER 


— 2 . J 


Leggiere (fpr. leddſchchre, auch leggiermente, wu; 


tal. Vortragsbezei : leicht, 
— Rinsieripiit 1.5. Penn, niit pin 

Benninge (engl.), hohe Gamaſchen aus jdmip 
famem & 


er ober braun gefärbtem 
Leghorn (fpr. legg), engl. Rame von Lioms, 
Legieren (lat.), einen ald .y arg“ (Legatın) 
at (}. d.) maden, bad 


entjenden, einfegen; ein Leg 
Vermãchtnis fchenten; dann (v. lat. ligare) in ® 


gi 


tal mit einem andern ragen 6. ie 


erung); in der Kochkunſt: S , Saum x 


mit Eigelb abrübren; in der [an 
gieren (f. d.). 

Regierung (v. lat. ligare, ital. legare, 
—8 


ſch 


idung, Alligation), Verbindung eder 
ung von zwei ober mehreren Metallen mitm 


der (die Legierungen der Metalle mit Ducdie 
nennt man Amalgame), fommt in der Ratuw = 
—* vor und wird gewöhnlich durch ug 


Le 


melzen der betreffenden Metalle t 
ierungen beſitzen ſtets metalliſchen ri 


find bis auf mehrere Amalgame ſtart. Man tum 
talle in den verſchiedenſten Verhältniſſen juares 


ſch 


fache Gemiſche, ſondern 


melzen; aber die Legierungen find nicht imme = 
— oft eine und Ki 


mehrere chemiſche Verbindungen der Metalle m" 
einander, welche ganz allgemein mit überjhifie® 
Metall zufammengeihmolgen find. Aus legiemt* 
ftallifieren die ald chemiſche Verbindungen u b 


trachtenden Legierungen heraus, 3. B. aus 


jenem Kupferzinn eine zinnarme rote ober um ® 
reiche weiße 2. Eine 2.von wenig Silber m @ 
Blei zerfällt beim Erftarren in reines Blei un iÜ®| 
reicheres Blei. Bei Legierungen aus Metal m 
ehr ungleicher Schmelzbarkeit, in welchen bad c 


melzbare Metall überwiegt, Tann biejes ki # 


ch 
(me Temperatur abfließen, während der oe 


ſch 


bunden zurückbleibt und den jogen. Kien ſtoẽ 
(Seigerprozeß);, ähnlich verdampft de : 
Teil eines flüchtigen Metalls, aber ein Zeil ir" 


melzbare mit einem geringen Teil deö *8 
Fe 


wird von dem nicht flüchtigen Metall bartnäd: P 


gi 


— fo daß man Kupfer durch Erin ® 


ne, Arjen oder Quedfilber nicht volktine ® 


freien fann. Auch aus Amalgamen Eriftalien 


beftimmte Legierungen. Beim Zuiammensic 


ſch 


molgener etalle ‚findet oft bedeutend Dir 


entwidelung ftatt, alö Zeichen, daß dabei ein 4® 


is 


er Prozeß verläuft. Gießt man z. B. WI? 
molzenes Kupfer zu 30 Zeilen gejdmlm® 


Legio fulminata — Legion. 


fo erhöht fich die Temperatur fo ſtark, daß ein 
der Miihung umbergejchleudert wird, Der 
melzpunft der a. mie en liegt niedriger, al® 
Kehnung unter Berüdfichtigung der Schmelz: 
fte ihrer VBeftandteile ergibt, und beim lang» 
en Erftarren geſchmolzener 2. bleibt ein ein: 
rıchte® Thermometer wiederholt zeitweilig fta= 
tär,entiprechend den Erftarrungspunfteneingelner 
niiher Verbindungen, die fi) nad) und nad) kri— 
iniſch ausſcheiden. Auch die Farbe entipricht 
t immer der nach ihren Beftandteilen zu ermwar: 


1, 
| 


von Miſchfarbe (gelbes Meifing aus rotem Kupfer | 


‚ meihem Zink); Härte und ſpezifiſches Gewicht 
meiſt größer als die ber einzelnen Metalle, das 
ungsvermögen für Wärme und Elektrizität aber 
geringer. Gegenüber chemiſchen Einwirkungen 
halten fich die Legierungen teilmeife wie Mi: 
nogen (Säure entzieht dem Meffing Zink, Am- 
A [öft Kupfer); an der Zuft aber halten fich die 
er x meift beffer als die einzelnen Metalle, einc 
us 8 Teilen Blei und 1 Teil Zinn verbrennt in- 
an der Luft unter ftarfer Lichtentwidelung. Zwei 
tale lönnen je nad) den Mifchungsverhältnifjen 
verſchiedene Produkte geben, und der praftifche 
tt der Legierungen befteht darin, daß man bie 
enihaften der Metalle durch gemiffe, oft fehr ge⸗ 
ve Zufäge nach Bedürfnis abändern, gemifler: 
sen neue Metalle fchaffen kann. Antimon, Nidel, 
mut, Gold und Silber werden in der Technik 
nur in Legierungen benußt. 
ut Darftellung der Legierungen ſchmelzt man 
ft das ftrengflüffigfte Metall, läßt es bis nahe 
einem Erftarrungspunft erfalten, fett das leicht: 
figere oder die vorher für fi zufammengefchmol: 
n leihtflüffigen zu, erhigt nach jedeömaligem 
ah etwas ftärfer und rührt mit einem gebörtten 
ſtab (nicht Eifen) um. Dur Umfchmelzen wer: 
die Legierungen gleichmäßiger, aber bei häufi- 
n Umjhmelzen ändern ſich ihre Eigenfchaften 
entlich. Überhaupt werden letziere von der Be: 
ungdart zum Teil ſtark beeinflußt, jo daß bie 
atnis der Zufammenfeßung einer 2. allein nicht 
er zu ihrer Nachahmung genügt. Bisweilen stellt 
ı 2egierungen durch melzen eines Metalld 
dem Dryd eines andern unter Sufat von Kohle 
Auch auf galvanifhem Meg fann man Legie- 
sen erhalten, 3.8. einen Bronze: oder Meffing- 
ug auf andern Metallen. Legierungen finden 
vr Technik vielfeitigite Verwendung: Meifing, 
ne, Blodengut, Geihügmetall, die Zagermetalle, 
Jlber, Britanniametall, zahlreiche Zinnlegierun: 
Setternmetall, —— malgame zeigen 
‚lich die unbegrenzte Nutzbarkeit der Legierungen. 
ı benußt Legierungen auch als Thermometer, in: 
man durd allmähliche Veränderung der Mi: 
ngöverhäftniffe eine Reihe von Legierungen dar: 
4, deren Schmelzpunkte regelmäßig um eine be- 
mie Anzahl Grade voneinander abweichen. 
st man Proben folder Legierungen in einen 
meten Apparat, 3. B. in einen Ofen, jo fann 
deſſen Temperatur aus der Zahl der gejchmol: 
a und der nicht flüffig gewordenen Legierungen 
teilen, Bei Rx n dient eine g von be⸗ 
mtem melzpunkt als Sicherheitsapparat. 
‚Biihoff, Das Kupfer und feine Legierungen 
1.1865); Krupp, Die Legierungen (Wien 1879). 
egio fulminäta (lat., Donnerlegion), Name 
t Segion des römiſchen Heers, den die Legende 
eine wunderbare Begebenheit zurüdführt, mo» 
dangeblich Kaifer Mark Aurel für das Chriften- 
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tum gewonnen ward. Im Krieg mit den Marko: 
mannen und Quaben (174) einft . von Feinden 
eingejchloffen, geriet er au8 Mangel an Wafler in 
die äußerfte Not, als plöglich ein Negen fein vers 
ſchmachtendes Heer rettete und ein Ungemwitter die 
Feinde in die Flucht trieb. Die Chriſten jchrieben 
die8 dem Gebet einer chriſtlichen Legion zu, welche 
deshalb den Namen L. f. erhalten hat. —— iſt 
das Schreiben des Kaiſers, worin die Begebenheit 
erzählt wird, als unecht erwieſen, und ſchon von 
Auguſtus erhielt die zwölfte römiſche Legion jenen 
kriegeriſchen — ————— 

Legion (lat. legio), im alten Rom Benennung des 
Truppenverbanded der ausgehobenen ftreitbaren 
Mannſchaft. Die Aushebung erfolgte urfprünglich 
nad) den drei Tribus, deren jede unter Romulus 
1000 Mann zu Fuß (milites) und 100 Reiter (celeres) 
ftellte unter dem Kommando von 3 Tribuni militum 
und 3 Tribuni celerum; hierzu famen noch eine 
Anzahlvon Leichtbewaffneten und namentlich Bogen⸗ 
fhüßen. Durch die Inftitutionen des Servius Tul⸗ 
lius wurde fpäter der Heerbann weſentlich erhöht. 
Danach waren zum Dienft auf eigne Koften vom 
17.—60, Jahr verpflichtet die Bürger der 5 Zenfuss 
Haffen. Diefe ne Mannſchaft ſchied ſich 
in zwei Aufgebote, die Jüngern, vom 17.—46. Jahr, 
zum Dienft im Feld verwandt, und die Ältern, welche 
die Stabt ie Die Bewaffnung diejer fünf 
Klaffen, welche aud) von jedem Bürger buß beſchafft 
werden mußte, war nach dem Vermögen verſchieden. 
Die Aufſtellung der Soldaten zur Schlacht geſchah in 
der Phalanx, alſo in einer ununterbrochenen Linie 
mit ſechs Mann gi In den zwei erjten Gliedern 
der Bhalanr ftand die erfte VBermögensflafje, mit 
Panzer, Helm, rundem ehernen Schild (clipeus) 
und Beinjchienen ald Schugwaffen, im dritten und 
vierten Glied ftand bie zweite Klaſſe ohne Panzer, 
doch mit Helm und Beinihienen und langem, vier: 
edigem Schild (scutum), während die beiden legten 
Glieder von der dritten Kaffe gebildet wurden. Die 
Soldaten der beiden letzten Klafjen gehörten wahr: 
ſcheinlich nicht zur Phalanx, jondern — zuſam⸗ 
men eine leichte Truppe, das Korps der Rorarii 
(. d.)) Ihnen wurden auch die Accensi velati zuge: 
ordnet, die ohne ng ir als überzählige Erſatz⸗ 
mannjchaft dem Heer folgten und ausfchließlich zu 
militärtihen Hilfsleiftungen verwandt wurden. Die 
Trutzwaffen der Soldaten in der Bhalang waren der 
feiner Länge wegen mehr zum Stoß ald zum Wurf 

eeignete pe (hasta) und das furze, zweiſchneidige 
Schwert (gladius). Dieje Heerverfafjung erlitt in 
der republifaniichen Zeit und zwar zum großen Teil 
wahricheinlich durch Camillus (um 400 v. Chr.) eine 
durchgreifende Beränderung: Seit der Belagerung von 
Veji (406) erhielten die Soldaten Sold, h da das 
Heer jetzt dauernd im Feld m. werben konnte; 
die Bewaffnung wurde geändert, indem der gehen 
Teil der Legionsfoldaten ftatt der Hasta das fürzere, 
zum Wurf geeignete Pilum (j. d.) führte, der bis: 
herige Lederhelm mit dem Stahlhelm vertauscht 
wurde und der Schild (scutum) einen Eifenbeichlag 
erhielt. Bor allem aber wurde das Gros der Phalanx 
in eine Anzahl Heinerer taftifcher Körper aufgelöft. 
Die Stärke der Legionen, deren jährlich vier aufgeftellt 
wurden (zwei für den Felddienſt und zwei für Be 
fagungen), betrug außer 800 Reitern 4200 Mann, 
von welch lektern 3000 Schwerbewaffnete waren. 
Diefe 3000 em in drei Waffengattungen, näm⸗ 
lich in 1200 Hastati, 1200 Principes und 600 Triarii. 
Die Bedeutung diefer Namen läßt ſich aus der Bes 
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waffnung ober Stellung ber betreffenden Truppen: 
förper nicht mehr erflären, denn die Hastati führten 
nicht mehr die Hasta, welche allein den im dritten 
Treffen ftehenden altgedienten Triarieen zufam, ſon⸗ 
bern ſamt den Principes das Pilum; dieje jelbft nah» 
men nicht, wie ihr Name fchließen läßt, die erfte Stelle 
im Treffen ein, fondern bie zweite. Man muß bed: 
halb annehmen, daß die früher beveutungsvollen Be 
eichnungen beibehalten wurden, während die betref: 
ie Truppentörper ihre Stellung in der Schlacht 
und ihre Bewaffnung änderten. Die 3000 Mann 
Kerntruppen jeder &. zerfielen ferner in 30 Mani- 
peln (ſ. d.), von denen auf die Hastati, Princi 
und Triarii je 10 famen, jo daß ein Manipel 
beiden erften Gattungen 120, der legten nur 60 Mann 
zählte. Jeder Manipel, welcher aud) ein eignes Feld: 
zeichen (signum, vexillum) hatte, das in jener Zeit 
der L. noch fehlte, zerfiel in zwei Züge (Genturien), 
die aber nad Bedarf jedesmal neu gebildet wurden 
und unter dem Befehl je eine® Centurio ftanden. 
Die von dem Infanteriebeftand der 2. noch übrigen 
1200 Mann waren leicht bewaffnet (j. Velites) und bil: 
beten weber eigne Manipeln, noch hatten fie eigne Of⸗ 
fiziere; vielmehr wurden fie in gleichen Teilen den 
80 Manipeln zugemwiejen, jo daß jede derjelben auf 
120 -+ 40, refp. 60 + 40 Dann gebradht wurde. In 
der Schlacht, wo, wie ſchon angedeutet, die L. in drei 
Treffen aufgeftelt wurde und die Manipeln einen 
feitlihen Zwiſchenraum zwiſchen fich lieben, der ihrer 
eignen Frontbreite von 20 Mann gleichfam, hatten 
die Velites ihre Stelle hinter ihrem Manipel, deſſen 
Tiefe fie dadurch auf an = reſp. er, alfo auf 
8, refp. 5 Mann brachten. Übrigens waren die Ma: 
nipeln ſchachbrettartig jo aufgeftellt, daß diezehn Ma- 
nipeln des zweiten Treffens hinter die Lüden des 
eriten Treffens und die des dritten hinter die des 
zweiten zu ftehen famen. Sollten die Reihen aber 
gänzlich gejchloffen werden, jo ließ man bie Veliten 
in halben Gliedern links und rechts von ihrem Ma: 
nipel bis zur Frontftellung aufmarfchieren. Das 
Kommando über die 2. wechſelte in der Zeit vor 
Marius unter ſechs Militärtribunen (j. d.), Tribuni 
militum, von denen jeder dasjelbe zwei Monate 
führte; unter ihnen ftanden 60 Genturionen, je zwei 
in einem Manipel, Das Avancement diefer Gentus: 
tionen, welches vom Konjul durch die Militärtribus 
nen vollzogen ward, gejchah in der Zeit vor Marius 
durch alle 60 Genturtionenftellen der 2, hindurch, jo 
daß ein Genturio zuerft die zehn Stellen bei ben Ha- 
stati, Dann bei den Principes, zuleßt bei den Triarii, 
die auch Pilani hießen, durchmachte. Der zweite Cen⸗ 
turio in jedem Manipel war dem eriten unter: 
geordnet; der 60. Centurio der 2. hieß Decimus 
hastatus posterior, der erfte Primus pilus (f. d.). 
Mit Einführung der Kohortenftellung fand aud das 
Avancement der Centurionen fohortenweife ftatt, jo 
daß wahrſcheinlich die jech8 Genturionen ber 10. Ko: 
horte den unterften Rang, die der 1. Kohorte den 
erjten Rang (primi ordines) einnahmen. Das tom: 
mando ded ganzen konſulariſchen Heers, welches 
durch die zu den zwei Legionen noch hinzulommenden 
viel zahlreihern, aber leichter bewaffneten Kon: 
tingente der italiſchen Bundesgenofien (socii) auf 
18,480 Mann Infanterie und 2400 Mann Kavallerie 
gebracht wurde, führte bis zum zweiten Mithridatiſchen 








rang hatte, In 
Krieg um 70 v. Chr. ſtets ein Konſul oder Prätor, castrorum als Platzlommandanten den Oberde 
in Ausnahmefällen ein Diktator. Waren zwei Kon: | zu welcher Stelle meiſt altgediente Centurienes 
iuln beim Heer, jo wechjelte täglich unter ihnen das | mentlich Primipili, befördert wurden. Unter 7 
Kommando, Nach diefer Zeit hatten den Oberbefehl | tian traten dieje Praefecti castrorum mit der 


Legion. 


nicht mehr die Konfuln, jondern die Profoniuln oder 
Proprätoren. Stets wurden aud dem Dberftiom 
mandierenden noch wenigftend zwei vom Senat auf 
Vorſchlag desfelben gewählte Legati beigegeben, dis 
den Befehl über einzelne teile übernahmen. 

Eine neue wichtige Veränderung in ber 2. 8 
feit Marius (um 107 v. Chr.) vor fih. Die 
hebungen geſchahen ohne Rüdficht aufdas Bermögen, 
weshalb bie Reichen Gelegenbeit fanden, fih ven 
Kriegädienft zu entziehen, die Armen ihn ald eine&x 
werbsquelle betrachteten; es wurde alio aus einem 

' Bürgerheer ein Söldnerheer. Der Soldat blieb sen 
| jegt an nad) feinem Eintritt 20 4% ununterbroden 
im Heer; hatte er ausgebient, jo wurde er in da 
ſogen. Militärfolonien durch Zandbefig Beruf 
er es nicht vorzog, noch als Vexillarius (j. d.) beim 
ldherrn zu bleiben. Die Reiterei auß römmiden 
ürgern jomie die Velites wurden abgeidafft, De 
Stärte der 2, aber auf 6000 Mann erhöht und iu 
drei Klaffen von Legionsſoldaten in der 
einander gleichgeftellt; die alten Bezeichnungen vs 
felben behielten nur noch für die Titel ber Genie 
rionen Bedeutung. Bor allem aber zog Marins, 96 
zwungen durch die Kampfweife der Ei „mei 
durch ihren wütenden Anfturm die nicht geihlofen 
römifhe Manipularftelung leicht in mirzug 
brachten, die Heinen Truppenkörper zu größer @ 
fammen, indem er aus drei Manipeln eine Koks 
(j.d.), im ganzen alfo in der2. 10. Kohorten von jui® 
Mann bildete. Die Stellung diejer Kohorten m m 
Schlacht war ähnlich wie die der Manipeln, murbef 
jet in den drei Treffen je 4, 3 und 4 Koborten fan 
‚den, Die altgedienten Soldaten endlich, melde fh 
her ald Triarier im dritten Treffen geftanden bauten, 
| nahmen it das erfte ein. Die 2, erhielt It Re 
rius auch ihr eignes ar en, den filbernen aber 
goldenen Adler (aquila, Abbildung ſ. Adler), on 
Aquilifer getragen. Den Manipeln blieben isn: all 
ı Standarten, während vermutlich auch die Keber 
bejondere Feldzeichen erhielten. In ipäterer * 
verminderte ſich die Stärkle der 2. oft beiräsiul, 
die Legionen Cäjars find meift nur auf 3900 Rum, 
zuweilen noch geringer, anzuſchlagen, eine jolze de 
von, daß man die durch Schlachten entiiandun 
Lüden nicht ausfüllte, ſondern lieber neue Soyum | 
aufſtellte. Die Stärke, aber nicht die Anzahl im’ 
Kohorten und Manipeln wurde hierburd natild 
verändert. Cäfar hinterließ bei feinem Tod we 
nen, 36 v. Chr. verfügte Detavianus über 4, &u 
tonius über 33 Zegionen, und 23 n. Chr. finden mt 
im römischen Reich 25 Segionen. Jett frellte ih 
das Bedürfnis heraus, die Legionen näher u bb 
zeichnen, womit man ſchon früher begonnen hei, 
und fo erhielt faft jede außer einer Nummer einzube 
fondern Beinamen nad ihrem Standquattiet — 
nach den Kaiſern als Chefs, nad) Gottheiten oderind 
auszeichnende Prädilate. 

[8 unter den Kaiſern die Zeit des Frieden? 
ebrochen war, wurden die Legionen in feite Gmb 
onen verlegt und dadurch manche Anderungen & 

ihren Inftitutionen hervorgerufen. Das Komma! 
derjelben, die nun auch wieder eine Reiterabte 
von vier Turmen (—120 Mann) zugeteilt 
fowie der mit ihnen verbundenen Aurili 
fiel ſtets einem au legionis zu, der 
en Garnifonen hatten Pro 











Zegionär — Legitimität. 


vefeeti Jegionum als Kommandeure an die Stelle 
ex Legati legionum. Gndlich fand im Kampf 
den Barbarischen Völkern an der Reichsgrenze eine 
derung in der Taktif ftatt, indem man vielleicht 
n unter Nero, ficher unter Hadrian (117 — 138 
ihr.) zu der alten Phalanx zurückkehrte. Diejelbe 
d acht Mann tief, und ed waren die vier eriten 
eder mit dem Pilum, die legten mit der Lancea 
‚.) bewaffnet. Da bei diefer Kampfart die Einzel: 
ıtigfeit der Soldaten wiederum mehr zurüdtrat, 
anden jeit diefer Zeit auch Barbaren aller Art in 
wgrenzter Zahl Aufnahme in die. Im 4. Jahrh. 
rden die Legionen von den Grenzen des Reich in 
‚Innere der Provinzen gezogen und führten da: 
ı bie Bezeichnungen Legiones Palatinae und 
nitatenses, während die Abwehr der geringern 
zriffe der Feinde den an den Grenzen feft ange: 
elten Soldaten, Limitanei und Riparienses ne: 
ınt, überlafjen blieb. — In neuerer Zeit waren 
frühern frangöfifhen Nationalgarden ebenfalls 
degionen und Kohorten geteilt, und ſelbſt nad 
5 wurde die neue franzöftiche Armee in Legionen 
niert, die man nad) den Departements des Reichs 
annte. Napoleon I. belegte mit dem Namen 2. 
ıppenforp® von unbeftimmter Anzahl und ver: 
!dener Gattung, die nur für die Dauer eines Feld» 
3 errichtet wurden. Dies galt auch von den im 
reiungsfrieg in England und Rußland, bei der 
derung von Algier durd) Frankreich, während des 
mfeldzugs durch England zc. aus Ausländern ge: 
eten Truppen, Die man Legionen nannte (f. Frem: 
ılegion). 

egionär (franz.), ein zur Er gehöriger Sol: 
‚in Frankreich auch . v. w. Mitglied der Ehren 


on. 
*gion d’honneur (franz., ſpr. leſchiöng donnör), 
'hrenlegion. 

egis actiones (lat.), im röm. Prozeßverfahren 
feierlichen Formen, deren man ſich bei der Klag— 
bung bis ins 6. Jahrh. bediente; dann alle vor 
m Magistrat gehörenden feierlichen Handlungen, 
\. Manumissio, Emancipatio, Adoptio ıc. 
egislatin (neulat.), gefegebend; do ——— 
n;. assemblee legislative), gejetge ende Ber: 
mlung; auch gejeßgebende Gewalt (f. d.). 
egislätor (lat.), Geſetzgeber; legislatorifch, zur 
eggebung gehörig, geſetzgeberiſch. 

egislatur (Segislation, lat.), Geſetzgebung, 
$sgebender Körper; Legidlaturperiode, ber 
traum, für welchen bie Abgeordneten gewählt 
den, 3. B. beim deutjchen Reichötag drei Jahre. 
egismus (neulat.), das Feithalten am Gejek, be- 
ders am ſtarren Buchftaben desjelben. 

egiſten (mittellat.), — ——— namentlich im 
telalter (im Gegeniag zu Defretiften, ſ. d.) Die: 
igen, welche nur das weltliche (römische) Recht ala 
indlage des Staatölebend anerkennen wollten. 
gitim (lat.), geieglich, rechtlich oder wenigſtens 
ür anerlannt; ? Legitimität. 

‚zitima portio (lat.), ſ. v. w. Pflichtteil. 
gitimation (neulat., —— Her⸗ 
lung der Rechtmäßigkeit, Nachweis der Zuſtändig— 
; bei unehelichen Kindern der Aft, wodurd) die: 
en ehelich gebornen glei eftellt werden. Diefe 
folgt durch nachherige be ei dem Vater 
der Mutter des unehelichen Kindes (legitimatio 
subsequens matrimonium), aber auch durch Kon: 
ion des Regenten (l. per rescriptum principis) 
Geſuch des Baterd oder, wenn diejer feinen Wunſch 
Teitament audgedrüdt hat, des Kindes oder der 
Mieyers Kond.»Leriton, 4. Aufl., X. Bo. 
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Mutter (l. per testamentum). Eine Hauptfolge 
diejer beiden Arten der 2. ift bie Entjtehung der va: 
terlichen Gewalt des Erzeugers über jein uneheliches 
Kind und ein gegenfeitiges Erbrecht des Vaters und 
des Kindes. Ein eigentümliches Inftitut des deut: 
chen Rechts des Mittelalter war die jogen. Legi- 
timatio ad honores (. minus plena, ]. germanica), 
womit man die Aufhebung des Makels, welcher auf 
der unehelichen Geburt haftete, bezeichnete, und die 
ben Legitimierten fähig machte, in Zünfie u, dgl. 
einzutreten. Statiftiiche Erhebungen über die 2, un: 
ehelicher Kinder wurden bisher nur vom Ausland 
befannt. In Oſterreich, wo im allgemeinen 14 Proz. 
der gebornen Kinder, in den Alpenländern mehr, in 
Kärnten jogar 46 Proz. auf die unehelichen entfallen, 
hat man neuerdings die Nachweiſungen angeordnet, 
ebenjo in Berlin jeit 1882, In Belgien wurden 44,8 
Broz., in Frankreich 24,4 Proz., in den englifchen 
Städten, De in Zondon, 17,5, bez. 20 Proz. der 
unehelich Gebornen legitimiert. Im Prozeßweſen 
bezeichnet Legitimatio ad praxim den Beweis, daß 
eine gewiſſe Perſon von Staats wegen ermächtigt ift, 
ftreitenden Parteien als Rechtsanwalt zu dienen; 
L. ad processum die vom Rechtsanwalt durch Über: 
gabe der Vollmacht beizubringende Befcheinigung, 
aß die Partei ihn mit Führung des Prozeſſes beauf: 
tragt hat; L. ad causam den nötigen Falls vom Klä: 
ger zu liefernden Nachweis, daß gerade er der rechte 
Kläger (jogen. Altivlegitimation) und gerade der 
in Anſpruch Genommene der rechte Beklagte (jogen. 
Bajfivlegitimation) jei. Im Polizeiweſen ver: 
jteht man unter 2. einen Vorweis, welcher nicht alle 
Erforderniffe und Eigenſchaften eines Bafjes hat, aber 
doch ebenfalls dazu dient, ſich auszuweiſen (vgl. Ba h). 
Die deutjche Gewerbeordnung macht den Gewerbe: 
betrieb im Umberziehen von der Ausftellung eines 
Legitimationd: oder Wandergemerbeiheind 
ur (j. Gewerbegejetgebung, ©. 294). 
egitimieren (neulat.), für legitim erklären, die 
Zegitimität (f. d.) darthun, erteilen; ſich I., darthun, 
beicheinigen, daß man zur Bornahme einer Handlung 
befugt, bevollmächtigt ſei, auch fich über jeine Per: 
fönlichkeit ausweiſen (f. Legitimation). 
Regitimiften (franz. Legitimistes), die Anhänger 
des Legitimitätsprinzips (Legitimigmus) oder» Got: 
tesgnadentums«, d. h. des Grundjates, daß die Lan- 
deshoheit ein gleich Privatrechten vererbliches, vom 
Voltswillen unabhängiges Recht fei; jpeziellin Frank: 
reich diejenige Partei, welche den ältern Zweig der 
Bourbonen als berechtigt zur Regierung anerkannte, 
im Gegenjaß zu den Drldaniften. In Spanien ſ. v. w. 
Rarliften. 
Kegitimität (neulat.), Geſetz⸗ oder Nechtmäßigteit 


eines Befiges, Anſpruchs, Verhältniffeszc., inengerer 


Bedeutung dieRechtmäßigkeiteiner Staatsregierung. 
Der verfaffungsmäßig zur Regierung Berechtigte 
heißt der legitime Regent, im Gegenjag zum Uſur— 
pator. Der Mangel der L. eines ſolchen wird indefjen 
durch die Anerfennung desjelben in feiner Eigenfchaft 
ald Souverän von jeiten der fremden Staaten ge: 

oben. Bon den ältern Diplomaten, zumeift von 

alleyrand auf dem Wiener Kongreß, ward die L. 
ausſchließlich den erbliden Fürftenhäufern unter Be: 
rufung auf »das Recht göttlicher Fügung« zuge: 
ſchrieben und auf Grund derjelben die Unumſchränkt— 
heit und eigen ihrer Herrichergewalt 
(Königtum von Gottes Gnaden), namentlich von der 
Metternichichen Schule, zum unumftößlichen Grund: 
fag der Politik gemacht (fogen. Legitimitäts— 
prinzip). Im diametralen Gegenjat hierzu jteht 
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das von Napoleon III. proffamierte und zur Erreis 
hung feiner politiichen Pläne benugte Nationali: 
tätsprinzip, welches angeblich der freien Selbft- 
beftimmung ber Völler die Wahl ihrer Staatöbeherr: 
a überließ. * Held, L. u. Legitimitätsprinzip 
(Würzb. 1859); Brockhaus, Das Legitimitätsprin⸗ 
zip (Leipz. 1868). N 

Unter 2. des Kindes * man die Eigen⸗ 

ſchaft eines Kindes, welches in geſetzmäßiger Ehe er 
eugt ift; es gilt aber jedeö während ber Ehe von 
ber Frau empfangene ald vom Ehemann derjelben 
erzeugt (pater est, quem nuptiae demonstrant), 
eine Rechtövermutung, welche nur dur 
beweis bejeitigt werden kann, daß der Ehemann das 
Kind nicht erzeugt haben könne, 3. B. wegen Ab: 
—— Gegen den Ehemann kann auf Anerken— 
nung 2. gellagt werden. Der wirklich rn 
Abftammung fteht die aus einer vermeintlichen Ehe 
leich, d. 5. aus einer folchen, welche in der geſetz⸗ 
ichen Form eingegangen und von beiden Ehegatten 
für gültig gehalten wurde, aber wegen eines Ehe: 
binderniftes —— iſt. Auch kann ein uneheliches 
Kind durch nachfolgende Ehe feiner Eltern »legiti— 
miert« werben (f. Legitimation). 

Legnago (ipr. lenjägo), befeftigte Diſtriltshauptſtadt 
in der ital. Provinz Verona, am rechten Ufer ber 
Etſch, über welche eine Brüde nad) dem gegenüber: 
liegenden Borto di 2. führt, und an der Eiſenbahn 
Verona⸗Rovigo, hat ein Ichönes Stadthaus, ein Thor 
in dorifhem Stil von Sanmidhele und (1881) 3614 
Einw., welde —— ſtarken Reisbau, 
Handel mit Reis, Seide und Getreide treiben. Hier 
26. März 1799 Niederlage der Franzoſen unter Sche: 
rer gegen die Öfterreicher unter Kray, Die alten Be: 
feftigungöwerfe wurden 1801 unter Napoleon I. ge: 
ſchleift. 1815 wurde 2. neu befejtigt und bildet jeit: 

er mit Berona, Mantua und Peschiera das fogen. 

eftungöviered. Unterhalbt. führt vonder Etſchdurch 
... Reisland (Balli Veroneft) der ſchiffbare 
Kanal Naviglio di L. zum Tartaro, 

Legnano (pr. Ienjäno), Flecken in der ital, Provinz 
Mailand, Kreis Gallarate, an der Dlona und an ber 
Eifenbahn MailandBarefe, hat eine von Bramante 
entworfene Kirche (mit ſchönem Altarbild von Ber: 
narbo Luini), bedeutende Baummollfpinnereien und 
Webereien, Färbereien, Seidenfilanden und (1881) 
mit dem am linten eg elegenen Legna— 
nello 6643 Einw. Der Drt iſt bi toril merkwürdig 
durd die Schlacht vom 29. Mai 1176, in welcher die 
Lombarden über Bee Friedrich I. fiegten. Zur 
700jährigen Feier derjelben wurde 1876 ein Sieges⸗ 
denkmal auf dem Schlachtfeld errichtet. 

Xegoa, die portug. Meile, früher = 6196,959 m, 
jegt = 5000 m. 

Legoube (ipr. Bguwe), 1) Gabriel Marie Jean 
Baptifte, franz. Dichter, geb. 28. Juni 1764 zu 
Paris, jchrieb die Dramen: »Lamort d’Abel« (1792), 
»Epicharis, ou la mort de Neron« (1798), »Quin- 
tus Fabins« (1795), »Laurence« (1798), »Et&ocle 
et Polynice« (1799) und »La mort de Henri IV« 
(1806), gut abgefaßte, durch redneriſche Effekte glän- 
.. Ererzitien im Haffiihen Stil, von denen nur 

ie beiden erjten einen dauernden Erfolg hatten, 
veröffentlichte dann mehrere Elegien und begründete 
feinen Ruhm durch das Gedicht »Le merite des 
femmes« (1801), ein2oblied aufdas ſchöne Geſchlecht, 
welches über 40 Auflagen erlebt hat. 2. wurde 1798 
in das Inftitut aufgenommen, vertrat einige Jahre 
lang Delille am sn: de france in feiner Pro: 
feffur der lateinischen Dichtkunft, war von 1807 bis 


Legnago — Legrand. 
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1810 Direltor des »Mercure de France: unb Anh 
80. Aug. 1812. Seine »(Euvres« jammelten Borlly 
und Malo (Par. 1826, 3 Bde). 

2) Erneft, franz. Theaterdichter und Schriftäeker, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Febr. 1807 zu Park, m 
langte jchon 1827 mit einem Gedicht über die bec 
druderfunft einen Preis der Alademie und ira 
—* als Romanfchriftfteller mit »Max« (KM, 
»Edith de Falsen« ri u.a, vor die 
aber ohne befondern Erfolg. Erft eine Reihe von 
—** * ee & — 55 * 

ance über die Entwickelungsgeſchichte 
hielt und ſpäter in den Berker: — 88* 

de la femme« (7. Aufl. 1882) und »La femme m | 
France au XIX. siecle« (1864) veröffentlichte, @ ı 
regte die Teilnahme des gebildeten Publikums u 
wandte ihm indbefondere Teil desjelben zu, dur 
ig feinen treueften Anhang bildet: die 

er höhern Stände. Einen verwandten Ton (lm 

er jpäter mit demjelben Erfolg in »La scienee & 
la famille« (1867) und in »Messieurs les eniauis« 
(1868) an, einer launigen Verherrlichung dei fun 
zöfischen Kindes als Alleinherrichers im Hans, Die 
ihm das Herz aller Mütter gewann. tier mer 
L. aud) als Dramatifer aufgetreten und hatte de 
Glück, daß drei große Tragödinnen in von ba mb 
worfenen Nollen fich auszeichneten: Mabemsüt 
Mars in »Louise de Lignerolles« (mit Dina), de 
Rachel in » Adrienne Lecouyreur« (mit Scribe, 1%) 
und U. Niftori in der Tragödie »Mödter Ende 
Stüde von 2. find: »Bataille de dames« und Les 
contes de la reine de Navarre« (beide mit Säle, 
1851); »Par droit de conquete« (1855); »Le um 
phlet« (1857); » Les doigts de fee« ( mitccibe | 
»B6atrix« (nad feinem eignen Roman >» 
ou la madonne de l’art«, 1861); »Le jeune hommes 
ui ne fait rien« (1861); »Les deux reines & 
rance« (1865, lange Jahre von der verheierk 
»Miss Suzanne« (1866); »Anne de Kerviler« (IM) 
und »La consid6ration« (1880). Bon f Be 
fen erwähnen wir: »Les pères et les enfants #8 
XIX, siecle« (1867—69, 2 Bbe.), ein Teil der ib, 
lichen Vorträge, die 2. unter großem Andrang ie, 
Publikums über die Familienfrage; die Frauentmg, 
über Erjheinungen der Litteratur und Aumft x id 
länger als zwei Jahrzehnten zu halten pfleate; cc 
»Nos fils et nos filles« (1879); »L’art de lectum 
(2. Aufl. 1881); »La lecture en action« (1881; m 
Ausg. mit dem vorigen u. d. T.: »La lecture nie 
mille«, 1888) und »Soixante ans desouvenirs« (1% 
biß 1887). 2. ift feit 1855 Mitglied der Mademe 

Legräd, Markt im ungar. Komitat Zala, es 
über der Dündung der Mur in die Drau, 
der Südbahnlinie Kanizfa- Zäläny, mit su ZW 
froatifchen und ungar. Einwohnern, Schiffahrt md 
lebhaften Handel, 

Xegrand, Pierre, franz. Politiker, * — 
1834 zu Lille, ſtudierte die Rechte, ward Adoetat 

einer Baterftadt und als eifriger Republitune 
er Negierung der nationalen Verteidigung BEE 
1870 zum Pruͤfekten des Norbdepartements end 
Er beteiligte fich eifrig an der Aufftellung der At 
armee unter Fatdherbe, forderte aber wegen va It 
löſung ber Generalräte im Januar 1871 feine & 
laffung. 1876 zum Deputierten gewählt, idieh 
fi in der Kammer dem Republifaniichen Ban ® 
und wurde als eifriger Anhänger Gambetiet 
deffen Bräfident. Jm Kabinett Duclerc vom. 
1882 übernahm er das Minifterium des Han! = 
der öffentlichen Arbeiten, trat jedoch jchon im yei® 
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3 zurüd und war auch 1885 unter Briffon nur 
3e Zeit Handeldminifter. Bei den Wahlen vom 
tober 1885 nicht wieder gewählt, zog er fich in das 
ivatleben zurück. 
degrenzi, Öiovanni, bedeutender ital. Komponift, 
oten um 1625 zu Elufone bei Bergamo, Schüler 
ı Ballavicino, war erft Organiftin Bergamo, jpäter 
teftor deö Konfervatoriumd dei Mendicanti in 
nedig und jeit 1685 Kapellmeifter an San Marco 
elbit; ftarb im Juli 1690. 2, war das Haupt der 
wenezianifchen Mufiffchule und bildete zahlreiche 
» tühtige Schüler (darunter Lotti). Er fompo» 
ste 17 Opern (zumeift * — die beſonders 
ver Behandlung der Inſtrumentalbegleitung einen 
ihritt befunden, außerdem Trios (Sonäten) für 
mmer und Kirche, eine große Zahl 2—5ftimmiger 
fetten und Pſalmen, Kantaten ꝛc. Auch vergrö- 
te er dad Orcheſter der Markuslirche erheblich, fo 
dasſelbe auf 84 Spieler gebracht wurde. 
!egroß (ipr. lögro), 1) Pierre, franz. Bildhauer, 
. 1656 zu Baris, gewann als Zögling der dortigen 
ıdemie mit einem Relief, welches den mit feiner Fa⸗ 
!e in die Arche einziehenden Noah barftellte, den 
en Preis der Skulptur und ging darauf als Pen⸗ 
ur nah Rom. Nach Paris way wahl erhielt 
Nelfältige Beichäftigung für die Gärten der Tui: 
en und von Berfailled. Da er aber in feiner Hei: 
tmeniger Beifall fand als in Rom, kehrte er da- 
jurüd und ftarb 1719 dafelbft. 2. war nantent: 
in der technischen Behandlung —3 edle Ein⸗ 
beit aber und rg ag laſſen feine Geftalten 
mifien. Zu feinen beiten Werten gehören: der 
umpb der Religion, auf dem Hauptaltar der Je: 
entirhe in Rom; die Verflärung des heil. Lud— 
ı von Gonzaga, im Collegio Romano (Relief); 
Statue des heil. Stanislaus Koftla auf dem 
sbebett; die Koloſſalſtatue des heil. Dominikus, 
ver Peterslirche; die Apoftel Thomas und Bar: 
omãus, in der Kirche San Giovanni im Lateran, 
) Alpbonfe, franz. Maler und Radierer, geb. 
Nai 1837 zu Dijon, bildete ſich im Atelier von 
nbon in Paris, dann bei Lecoq de Boisbaudran 
'bereifte längere Zeit Spanien, von wo er Mo: 
‚m zahlreichen Bildern mitbrachte. 1866 lieh 
ig in Zondon nieder. Nachdem er 1857 mit 
' Lorträt feines Vaters debütiert hatte, folgten: 
us (1859), das Botivbild (Mufeum in Di: 
‚ die Steinigung des Stephanus (Galerie in 
andes), Mönche im Gebet, die Ehrenerflärung 
Jeum des Lurembourg), die Bilgerfahrt (Galerie 
werpool), ein ſpaniſches Klofter, die Einfegnung 
Meere (1873), die Taufe, der Keffelflider, die 
henſchule. Bon feinen Radierungen find her: 
nbeben: der Mönch mit der yadel, der Tod des 
‚Ftanziöfus, das Porträt von Thomas Carlyle, 
dolzhauer, die Peftkranten. 
cqua (ipr. legwa), die fpanifche Meile, früher — 
Yı m, fpäter — 6687,44 m. Das neue Wegmaß 
as Kilometro. L. maritima — 5565,33 m. 
quan (Baumagame, Iguana Laur.), Rep: 
gene ber Ordnung der Eidechfen und der 
llte der Xequane (Iguanidae), Tiere mit geftred: 
ſeitlich zufammengedrüdtem Leib, großem, vier: 
gem Kopf, kurzem Hals, fräftigen Beinen, jehr 
vehigen Füßen, fehr langem, am Grund zufam: 
gedrücdtem, oft mit dornigen Wirtelfchuppen be: 
m Schwanz, großem Rehliad mit Stachelkamm, 
em Rüdentamm, höderigen und gefielten Kopf: 
dern und ſchwach gefielten Schuppen an den Sei: 
des Leibes. Der gemeine 2. (Iguana tubercu- 
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lata Laur.), 1,5 ım lang, blattgrün, an mehreren 
Stellen in Blau, Dunfelgrün, Braun übergehend, 
auf der Unterfeite und an den Beinen geftreift, am 
Schmanz geringelt, lebt in Brafilien, Dlittelamerifa 
und auf den Antillen, meift auf Bäumen, am Waffer, 
in welchem er ſehr gut ſchwimmt und taucht, nährt 
fi hauptſächlich von Inſekten, frift aber auch Pflan— 
tenkoffe, fegt gt in die Enge getrieben, mutig zur 

ehr und zeigt ſich boshaft und tückiſch. Das Weib: 
chen legt weiße Eier von der Größe der Taubeneier 
in den Sand, kümmert ſich aber nicht weiter um bie: 
jelben. Dft findet man in den Bruthöhlen jehr zahl: 
reiche Eier, welche von mehreren Tieren herftammen, 
Dan jagt diefe und andre Arten wegen ihres fehr 
em Fleiſches, auch werden die Eier gern gegeſſen. 

an hält fie auch in Gärten und Häufern, wo fie 
läftige Inſekten — Über die Familie der Le— 
guane ſ. Eidechſen. 

Legümen (lat.), f v. w. Hülfe (f. d.). 

Legumin(Erbfenftoff),deringroßer Menae inden 
Hülfenfrüchten, auch im Hafer vorfommende Protein: 
förper,wird erhalten, wennman dieSamenmit falten, 
Aykali enthaltendem Waffer ertrahiert und den Aus: 
zug mit Eifigfäure fällt. 2. ift in reinem Maffer 
faum, leicht dagegen in Waffer, welches etwas Kali: 
bydrat enthält, und in Löſungen von bafifch phos= 
———— Kalilöslich. Letzteres Salzvermittelt auch 
die Löſung des Legumins in den Samen. Nach Kochen 
mit Waſſer wird es in Alkalien und Säuren unlös— 
lih. Aus feinen Löfungen wird ed durch Lab, Eifig- 
fäure, Alkohol ꝛc. gefällt; die Löfung gerinnt beim 
Erhigen nicht wie Eimweißlöfung, bildet aber beim 
Berdampfen eine fich immer wieder erneuernde Haut 
wie die Mil. Beim Kochen mit verdünnter Schwe: 
felfäure gibt eö neben ur und Zeucin viel Aſpa⸗ 
raginfäure und wenig Ölutaminfäure. Die große 
Ähnlichkeit des Legumins mit dem Kafein hat meh: 
rere Chemiler veranlaft, beide Körper für identiſch 
zu erflären; daher der Name Pflanzenfafein (f. d.). 

Legumindſen (Hürfenfrüctige), Ordnung im 
natürlichen Pflanzenſyſtem unter den Dikotyledonen 
und Bolypetalen, charakterifiert durch metft zygo— 
morphe (Ichmetterlingsförmige) Blüten mit fünf: 
gliederigen Blütenkreifen, meiſt zehn, feltener zahl 
reichern, monadelphiſchen oder diadelphifchen, peri— 
yniſchen Staubgefäßen und ein einziges vorderes 
arpell, welches einen einfächerigen, oberftändigen 
ruchtnoten darftellt, der Ko zu einer ein» oder viel: 
amigen Hülfe (legumen), jeltener zu einer Nuß oder 
Gliedernuß ausbikdet; Kräuter und Holzgewächſe 
mit meiftfieder: oder handförmig zufammengejegten, 
mit Nebenblättern verfehenen Blättern; enthält die 
Familien Mimofeen, Swargieen, Cäjalpinieen und 
Bapilionaceen. 

def (Ze), Hauptftabt des Gouvernements Ladak in 
Kaſchmir, auf einem 870 m hohen Hügel, 3440 m 
ü. M., hat hohe, von fonifhen Türmen überragte 
Mauern, enge Straßen mit hohen, weiß getündten 
h —— einen Palaſt des frühern Herrſchers, ein 

enkmal des 1874 hier geſtorbenen öſterreichiſchen 
Geologen Stolitzka und 4000 Einw. Die Fremden 
wohnen in einer Vorstadt. 2. ift der große Markt für 
das öftliche Tibet und das Nendezvous für die Kauf: 
leute Indiens und des inefifchen Turfiftan; naments 
lich ift es Hauptftapelplag für Schafwolle. Seit 1870 
ift Dafelbft ein britifcher Beamter jtationiert zur Kons 
trolle des Durchgangshandels. 

Lehbacher Schichten, |. Dyasformation. 

Lehde, Land, weldyes von jeder oder ſeit langer 
Zeit ſich jelbft, der Natur, überlafjen war. 
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Rebe 
im preuß. Regierungsbezirk Stabe, an der Geefte und 
unmittelbar nördlid von Bremerhaven, mit diefem 
und dem fübdlich angrenzenden Geeftemünde durch 
eine Pferbeeifenbahn verbunden, bat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, Dampfmühlen und Dampf: 
fägeret, Biegeleien, Kunftgärtnereien, eine Eisfabrik, 
Bierbrauerei, 8 Wafferleitungen (auch für Bremer: 

aven), Feſtungswerle an der Wefermündung und 
1885) mit Garnifon (8. Matrofen: Artillerieabtei: 
ung) 11,011 meift evang. Einwohner. 

Reben (Lebnrecht, Feudum), das ausgebehntefte 
dingliche und vererbliche Nutzungsrecht an einer frent: 
den Sadje, welches —— von deren Eigentü— 
mer gegen das Verſprechen der Treue verliehen wor: 
ben ijt, auch Bezeichnung für den Gegenftand, na: 
mentlich für ein Grundftild, welches auf diefe Weije 
verliehen wurde. S. Lehnsweſen. 

Leheflen, Stadt im meining. Kreis Saalfeld, im 
Thüringer Wald und an der Eijenbahn Ludwigſtadt— 
2., hat diegrößten Schieferbrüche Deutichlands (2400 
Arbeiter und 900,000 ME. jäbrlicher Ertrag), Fabri: 
fation von Schiefertafeln, Handel mit Dad): und 
Tafelfchiefer und (1,85) 2078 evang. Einwohner. Der 
Drt (Lefteni) wird ſchon im 9. Jahrh. erwähnt. 

Lehfeld, Dtto, Schaufpieler, geb. 8. Febr. 1825 


zu Breslau, ging, obwohl zum Studium der Mebizin | 
beftimmt, im 21. Jahr zur ya we die er ald Franz | 2 
Lehrer an der Kitterafademie zu Dreöden. 16 


Moor in Pofen 1845 zum erjtenmal betrat. Nach 
Engagements in Hamburg, Graz und Würzburg be: 
vier Dingelftebt den Künſtler 1855 nad) München, 
wo er während eines einjährigen Aufenthalts be: 
deutfame Fortichritte in der Ausbildung feines Ta: 
lents machte, das übrigens ſchon zwei Jahre früher 
im St. Jamestheater zu London die volle Anerfen: 
nung erfahren hatte. Bon Münden nad Danzi 
berufen, blieb er bier ebenfo wie in Kaffel un 
Franffurt a. M. ein Jahr, bis ihn 1860 Dingelftebt 
für das von * geleitete Hoftheater in Weimarenga: 
gierte, zu deſſen Mitgliedern er bis 1871 gehörte. 
Seit jener Zeit gab er nur noch Gaftfpiele, bie ihn 
einigemal auch nad) Berlin führten. Er ftarb 283. Nov. 
1885 in Weimar. VBorwiegend Helden: und Charatter: 
fpieler, mit trefflihen äußern Mitteln, verband L. 
eine frifche Urfprünglichleit und poetifche erg ri 
des Spiels, das auch in bämonifchen Momenten jeine 
Wirkung nicht —— Vol. v. Bamberg, O. L., 
ein Erinnerungsblatt (Halle 1886). 

Lehigh Live. Li-bad, Nebenfluß des Delaware im 
norbamerifan. Staat Bennfylvanien, durchfließt ein 
reiches Kohlenbeden und mündet bei Eafton. Ein 
1820 eröffneter Kanal begleitet den Fluß 114 km 
weit bis Mauch Chunk. 

Lehinch (pr. ichiniſch,, Dorf in der iriſchen Grafſchaft 
Clare, an der Liscannorbai, ift Sit des katholi— 
ſchen Biſchofs von Hilmacbuagh und Kilfenora und 
bat 279 Einw. 

Lehm, BVerwitterungsproduft verfchiedener Ges 
fteine, befteht aus einem innigen Gemenge von 80 bi8 
50 Proz. Thon mit Eifenoryd, Duarzfand, Glimmer: 
blättchen, etwas Kall zc. und befigt je nad) feinem 





Eijengehalt eine hellere oder duntlere, gelbe bis gelb: | 


braune Farbe; er fühlt ji weniger fettig an als 
Thon, bindet das Wafjer nicht fo ſtark wie diefer und 
ſchwindet beim Trodnen in geringerm Grade. Diefe 
Eigenjdaften variieren nach der quantitativen Zus 
jammenjegung des Lehms, der durch Aufnahme von 
Quarztörnern in Sand oder Sandmergel, durch Auf: 
nahme von Kalk in Mergel übergeht. Der 2, wird 
beim Brennen rot ober Dläufichrot, in ftarfer Hitze 


| 


Lehe — Lehmann. 
remerlehe), Fleden und ftreishauptort | jchmilzt er zu einer ſchwärzlichen oder blaugranen 


Sclade. Da 2. ein oberflädyiges Zerjegungäprodut 
der oft direft Darunter oder doch nicht entfernt am 
ftehenden Geſteine ift und höchſtens von der Id 
frume bededtwird, jo bereitet feine Gewinnung feine 
Schwierigkeiten; er findet vielfältige Anwendung in 
der Baufunft, gebrannt zu Dad) und Rauergiegein, 
roh zu Sehmfteinen, Lehmputz, Strohlebmidhindein, 
um Ausſtreichen der Fachwände, zum Bermauerm 
er Steine bei®Brandmauern, Schornfteinen, Din x. 
Vom L. zu unterjcheiden ift der Löß (I. d.), melde 
allerdings, aber nur durch oberflächige, dad Galcum 
carbonat auslaugende Brozefjein lehmartige Gefteme 
— ur . * 
ehm., beibotan. Namen .- für 
Georg Ehriftian Lehmann, geb. 17% m re 
in Holftein, ftarb ald Direktor des botanijhen Gm» 
tens zu Hamburg 1860. Brimulaceen, Aperifeie 
ceen, Nilotianeen, Botentilleen, auftraliiche Blamen. 
Kchmann, 1) JZobann Georg, Topograrh, ak 
11. Mai 1765 in der Johannismühle bei Surf, 
ward Soldat und Kompaniefchreiber zu Dreidu 
bejuchte die dortige Kriegsſchule und erregte I 
merfjamfeit durch topographijche Arbeiten. 178.4 
Sergeant verabjchiedet, unternahm er die 
fung eines Teil® des Deſſauer Gebiets jomie be 
Herrſchaft Lichtewalde, wurde Straßenbaunufiche 
des Wittenberger Kreiſes und 1798 Diffisier db 


den ſächſiſchen Duartiermeifterjtab berufen, moi 
er der Schlacht bei Jena bei, nahm 1807 ald Hab 
mann an der Belagerung von Danzig und an da 
Blodade von Graudenz teil, ftarb als Major md 
Direktor der Militärplanfammer in Dresden 6.5 
1811. 2, verbefferte Konſtrultion und Gebrauch bei 
Meßtiſches und ftellte eine neue, bald jehr verkui 
tete Methode für das Situationdzeihnen auf, de 
ren Örundzüge in der 1799 erjdienenen Shi 
»Darftellung einer neuen Theorie zur Bezeihuum 
ber jchiefen Flächen enthalten find, eine cus 
liche Darftellung aber in feinem nad; Lchmanne Tab 
von Fischer herausgegebenen Hauptwerk: »Die Schıe 
vom Situationszeichnen (Dresd. 1812—16,2 Be; 
5. Aufl. 1843), Faden (. Landkarten, SM | 

2) Jakob Heinrih Wilhelm, aftronom. Beh 
ner, geb. 3. Jan. 1800 zu Potsdam, ftubierte Ties 
logie, warb 1823 Inſpektor am Joadhimäthaliden 
Gymnaſium in Berlin, 1824 Konreltor am Gumms 

ium in Greifwald, fungierte 1892-43 ald Seth 

er in Derwig und Krielow im Regierungäbeil 
Dotödam, wandte fich dann aber der Aftronomie 
und wurde bis 1847 von Jacobi und 184748 
Ende mit aftronomifchen Rechnungen beihäfigk 
Seitdem lebte er ald Privatmann in Potsdam db 
Spandau, an weld) letzterm Ort er 1868 ftard. 3b 
beiten von ihm finden ſich in den ug 
Nachrichten« jowie den mathematischen Zeitiherttm| 
von Örunert und Erelle; jelbftändig erjchtenen: U, 
fangdgründe der J— Mechanik, nad) der antiken, 
rein geometrifchen Methode bearbeitet« · Serl 
»Über den Halleyichen Kometen« (Rotsd. 1885); Üier 
die jehr groden und totalen Sonnenverfiniterunge® 
(Berl. 1842). 

3) Joſeph, Publizift, geb. 28. Dez. 
Slogau, befuchte die Friedrich Wilhelms: Säule @ 
Breslau, trat in den 20er Jahren in das Id 
Bankgeſchäft in Berlin ein, wo er ſich nebemba W 
Ihriftftellerifhen Berfuchen übte, und wurde 1SI7 bei 
Gründung der »Preußijchen Staatszeitung · 


jegigen »Staatdanzeigerd«) auf A. v. Humbe 


Lehmann. 


tpiehlung ala Hilfsarbeiter bei der Nebaktion ber: 
ven beihäftigt. Außer den ihm amtlich auferleg: 
politiichen Artikeln bearbeitete 2. für dad neue 
ıtt bald aud) ein reichhaltiged, vorzugsweiſe der 
Händiichen Litteratur gemidmetes Feuilleton, aus 
n das »Magazin für die Litteratur des Auslan: 
« hervorging, das 2. feit Januar 1832 als felb- 
ndige Beilage der »Staatszeitung-, fpäter aber 
eigne Wochenschrift herausgab. In der Folge 
te er in feiner Vaterftadt ald Direktor der Nieder: 
eſiſchen Eifenbahn, bis er 1865 nad) Berlin zurüd: 
rte, um von neuemdieNedaktion feines» Magazind« 
übernehmen. Er ftarb dafelbft 19. Febr. 1873. 

h) Beter Martin Drla, dän. Staatömann, 
„19. Mai: 1810 zu Kopenhagen aus einer holftei: 
sen Familie, widmete fi in Kopenhagen, Kiel 
d Berlin dem Studium der Nechte, Fehrte 1833 in 
ıe Baterftabt zurüd und beteiligte fich ſchon als 
Stöfandidat an den politischen Bewegungen ſei— 
} Baterlandes, ns als eifriger Mitarbeiter 
»Faedreland« , defjen Redaktion er — über: 
im. 1839 ftand er an der Spite der Deputation, 
ide von Ehriftian VIII. Verleihung verfafjungs- 
Biger u eiten verlangte. Bon der Negierung 
bt zur ofatur zugelaffen, ward er in den Ge: 
inderat und 1840 in die Ständeverfammlung ge: 
hit. Doch ftanden bei 2. die das innere Staat: 
en betreffenden Beftrebungen nur auf zweiter 
we, auf erfter dagegen die nationale Tendenz, 
zwar verfocht er in nee Beziehung haupt: 
ih den Gedanken, Holftein und Lauenburg ſich 
ft zu überlaffen und nn Schleswig völlig an 
nemarf — und mit dieſem durch eine 
neinfame Verfaſſung zu verbinden. In dem ſeit 
1 belannten »Dffenen Briefe« von 1846 ent: 
nnten Streit zwifchen ben dänifchen und deutſchen 
winzialftänden ftand 2. an ber Spitze ber eiber: 
niſchen oder nationalliberalen Partei, welche bald 
wuf in Dänemark zur Herrfchaft fam. Die Ko: 
agener Bewegung im März 1848 brachte 2. als 
riiter ohne Portefeuille in das fogen. Kafino: 
üfterium,. Er erhielt hierauf die Miifion, das 
Ainer und Londoner Kabinett für die eiderdäni: 
u Pläne zu gewinnen, erreichte aber diejen Zweck 
: in London teilweiſe. Bei Umſchwung ber 
chen Bolitit im November 1848 erhielt er feine 
laſſung und ward zum Amtmann von Beile in 
Nand ernannt, im April 1849 in Kolding von den 
leswig⸗ Holſte inern gefangen genommen und mel: 
! Monate auf Schloß Gottorp feftgehalten; frei- 
fen, ward er in den Eonftituierenden Reichstag 
Mbit, wo er der Hauptverfafjer der Geſetze war, 
& welde Dänemark zu einem Tonftitutionellen 
tat mit völlig demokratiſchem Grundgeſetz gemacht 
d. 1855 war 2. Mitglied des auferordentlichen 
atsgerichtshofs, vor welchen die im Dezemder 
dabgetretenen Minifter belangt wurden, und 1856 
der Mitglied des Reichsrats. Am 14. Sept. 1861 
dem Bortefeuille des Innern betraut, nahm er 
Des. 1863 mit dem gefamten Minifterium Hall 
e Entlaffung und ftarb 13. Sept. 1870, nachdem 
fine Bolitif, deren Ziel Ausrottung des Deutjch: 
# in Schleswi —— ſcheitern ſehen. 
) Heinrich, franz. Maler, geb. 14. April 1814 
liel, erhielt den erſten Unterricht von feinem Ba: 
dann von Ingres in Paris. Er trat im Salon 
1 1835 mit Tobias und der Engel auf. 1837 
de er von Ludwig Philipp beauftragt, den Tod 
erts des Starten für die Galerie von Berfailles 
nalen. Gegen Ende des Jahre fiedelte er nad) 
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Münden über, von mo er 1838 nad) Stalien ging. 
—— lehrte er nach Paris zurück. Unter den Staf— 
feleibildern des Künſtlers, der ſich in Franfreid) 
hatte naturalifieren laffen, find zu nennen: der 
Sicher, nach Goethe (1837, Mufeum von Carcaf: 
fonne); die Töchter der Quelle, Mariuccia (beide 
18412); Prometheus (1851, im Lurembourg); An: 
funft der Sara bei den Eltern des Tobias (1866). 
Diele Bilder zeichnen ſich durd Feinheit und Kraft 
der Modellierung und Anmut der Form aus. Seine 
Formenkenntnis fam ihm namentlich auch in feinen 
zahlreihen Porträten zu gute. Vortrefflich verftand 
ih 2. auf deforative Malerei in Felt: und Pradt: 
räumen. Ende der 50er Jahre malte er im Thron: 
faal im Lurembourg, dann im Palais de Juſtice zu 
Paris. Unter feinen monumentalen irdyenmalereien 
find die in der Kapelle des Heiligen Geiftes zu St. 
Merry die bedeutendften; von den Altarbildern find 
die Geißelung Chrifti (von 1842, in St.:Nicolas zu 
Boulogne) und Mariä Himmelfahrt (1850, St.-Louis 
en l'Ile) zu nennen. Seine Schöpfungen haben meift 
einen afademijchen Charalter, dem es an —2 
und Wärme fehlt. Er ftarb 31. März 1882 in Paris. 

6) Nudolf, Maler, Bruder des vorigen, geb. 19. 
Aug. 1819 zu Dttenjen, Schüler feines Bruders, bes 
reijte Deutfhtan hielt fich längere Zeit in England 
auf und lieh fich fodann in Rom nieder. Er ſchildert 
das italienifche Vollsleben in Bildern ven Um: 
fanges, von denen bejonderd: Sirtus V. jegnet die 
Pontiniſchen Sümpfe (1847, Mujeum von Lille), 
ne riet aus den Abruzzen in der Campagna, 
Biegen hirtin der Abruzzen, Haydée und Graziella, 
ein populärftes Bild, früher Morgen in den Ponti— 
niſchen Sümpfen, Ave Maria hervorzuheben find. Er 
hat aud) zahlreiche Porträte gemalt. Seit 1866 lebt 
er in London. 

7) Theodor Heinrih Wilhelm, Begründer 
der beutjch-nationalen Partei in Schleswig-Holſtein, 
Better von 2.4), geb. 22. Nov. 1824 zu Nendöburg, 
jtudierte die Nechte in Tübingen, Heidelberg und 
Kiel, machte 1848 —50 den Krieg gegen Dänemarl 
mit und ward 1851 Advokat in Kiel. Als Abgeord— 
neter ber holfteinifchen Brovinzialftände (1859) ftritt 
er für die Zufammengehörigfeit der Herzogtümer, 
wirfte mit bei der Stiftung des Nationalvereind zu 
Franffurt a. M. (September 1859) und trat in den 
Ausſchuß. 1861 wurde er wegen einer Refolution, 
welche eine von ihm berufene Berfammlung in Kiel 
über die fchleöwig: holfteinifche und deutſche Jrage 
annahm, von der dänifchen Regierung in Unter: 
ſuchung gezogen, aber 1862 freigeiprochen. Er ftarb 
24, Juli d. J. in Kiel, 

8) Julius, Agrifulturchemiler, geb. 4. Juli 1825 
zu Dresden, ftudierte 1848 in Jena, 1849 bis 1851 
in Sieben Naturmiffenfchaften, arbeitete im Labora: 
torium Liebigs, in deffen Auftrag er für die 3, Auf: 
lage der »Chemifchen Briefe« mehrere Unterjuchun: 
gen ausführte, und war dann in den Zaboratorien zu 
‘Freiberg und in Paris thätig. 1854 wurde er Ober: 
lehrer der Naturwiſſenſchaften an dem Vitzthumſchen 
Gymnafium und der Blochmannſchen Erziehungsan- 
ftalt zu Dresden, welche er 1856 verlieh, um eine ihm 
übertragene Unterſuchung »über die Getreidearten 
und das Brot« auszuführen. 1857 wurde er Direktor 
der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Weidlig, 
fpäter zu Pommrit (in der ſächſiſchen Oberlaufig), 

ing 1867 an die landmwirtichaftlihe Alademie zu 
Srostau und 1869 ald Borftand der landwirtichaft: 
(ihen Sertralverfuchsftation nah München. Hier 
wurde ihm 1872 gleicyyeitig die Einrichtung der land- 
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wirtſchaftlichen Abteilung an ber techniſchen Hoch⸗ 


Lehmbau — Lehnin. 


Lehnin (in Ältern Urkunden Lenyn), Merktfieden 


Thule und an derſelben die ordentliche Brofeffur der | im preuß. Regierungsbezirt Potsdam, Kreis 


Agrikulturchemie übertragen. Ende 1879 trat er in 


Belzig, an mehreren Seen, welche durch die i 


den Nubeftand und lebt jegt in Dresden. 2. widmete | Emfter zur Havel abfließen, mit Ziegelbrennerei unb 


ſich namentlid Unterfuchungen über Pflanzen: und 


(1885) 2100 evang. Einwohnern, ift durd die üb 


Tierernährung und lieferte auch mehrere analytiiche | nen Ruinen deö vom Markgrafen Otto L 110 ge 


Arbeiten. Seine Methode des Berbadens des Mehls 
aus ausgewachſenem Roggen zu einem völlig nor: 
malen, lange Zeit haltbaren Brot ift von großer Be: 
deutung für die Vollsernährung. 

9) Lilli, Sängerin, geb. 24. Nov. 1848 zu Würz- 
burg ald die Tochter der Sängerin und Harfenvir: 
tuofin Marie 2.:2ömwe, trat zum erftenmal in Prag 
als erfter Knabe in der » Zauberflöte« auf und gab 
fchon kurze Zeit darauf auch die Pamina. 1868 folgte 
fie einem Engagementsanerbieten nad) Danzig und 
ging zwei Sabre Ipäter an das Stadttheater nach Leip⸗ 
sig, welches fie in fürzefter Frift mit der Hofbühne in 
Berlin vertaufchte, wo fie 1876 zur föniglichen Kam: 
merjängerin ernannt wurde. Im Frühjahr 1886 begab 
fie jich zu einer Gaftjpieltournee nad) Nordamerika, 
von wo fie, mit eigenmächtiger Verlängerung ihres 
Urlaubs, erft im Spätjonmer d. J. zurückkehrte, was 
ihre Entlaffung aus dem Verband der Berliner Hof: 
bühne zur Folge —* Lilli L., die techniſch ebenſo 
wohlgeſchult wie künſtleriſch reich veranlagt iſt, hat 
ſich im lyriſchen, ſentimentalen, komiſchen und he— 
roiſchen Fach in gleichem Maß bewährt Königin der 
Nacht, Venus, Baronin im Wildſchütz-, Valentine, Fi: 
delio, Walküre). — Ihre Schweſter Marie, ebenfalls 
Sängerin, geb. 15. Mai 1851 zu Hamburg, betrat die 
Bühne zuerft in Leipzig, war 1872 — 75 am Ham: 
burger, dann am Kölner, 1878 —79 am Breslauer 
Stadttheater engagiert und wurde 1879 Mitglied 
bes Landestheaters zu Prag, von wo fie 1881 zum 
Hofoperntheater in Wien überging. Sie gefällt vor: 
nehmlich als Darftellerin ernfter und ſchwaͤrmeriſcher 
Charaktere. 

Lehmbau, ſ. Mauer und Piſeebau. 

Lehmformerei, ſ. Gießerei und Eiſengießerei. 

Lehmguß, das Gießen der Metalle in ne ec 

Lehmmörtel, |. Mörtel. 

Lehmidindeln (Streihfhindeln), j. Dad: 
dedung, ©. 401, 

Re mälag „ſ. v. w. Lehmbau. 

Lehmfleine, j. Mauerfteine, 

Lehnbuch, ein öffentliches Buch, in welchem die 
Lehnsgerechtſame und Lehngrundſtücke einer Kirche 
oder geiftlichen Pfründe verzeichnet find, die vorkom— 
menden Lehnsfälle eingetragen ſowie auch die Zehn: 
* ab⸗ und —— werden; auch Bezeichnung 
ür öffentliche Bücher überhaupt, in welchen die in 
einer Flurgemarkung belegenen, früher lehnbaren 
Grundjtüde verzeichnet find. An die Stelle derfelben 
find jegt die Grundbücher (f. d.) getreten. 

Lehner, ſ. v. w. Viertelhofsbefiger,f. Bauer, S.462, 

Zehngeld, ſ. Laudemium. 

Lehngerigt (Mannengeridt), im Mittelalter 
das unter dem Borfit des Lehnäherrn zuſammen— 


ftifteten Eiftercienjerflofterd® Simmelpfort mab 
würdig. Das Gejchlecht der Aslanier hatte bier icime 
Fürftengruft. Joachim II. hob 1542 das Klofteruf 
und entlief die Mönche mit einem Gnadengehalt som 
30 Gulden; der Große Kurfürft fand 2, jchen in 
Ruinen und benugte einen Teil der Steine zum Dan 
eines Schloſſes. Am 18. Jan. 1871 befahl Auller 
Wilhelm den Wiederaufbau der Kloſterlitche ber 
1879 beendet wurde. 2a Heffter, Geiciäte de 
Klofters 2. (Brandenb. 1851); Sello, 2, Beträge 
rn Geſchichte von Klofter und Amt (Berl. 1SIL— 
ie allgemeine Aufmerkjamfeit erregte jı veridiie 
denen Zeiten die angeblich um 1300 in 100 late | 
= leoninifchen Berjen verfaßtefogen. Lehninſche 
eidfagung (»Vatieinium i «), bermn 
Verfafjer der Nönh Hermann fein fol. Der * 
meine Inhalt iſt eine Klage über das Etlẽſchen 
Askanier und das Aufkommen der Ho ern, dan 
aber eine Charakteriftif jedes einzelnen Regenten ed 
dem leßtgenannten Haus bis auf das elite Geſchlech 
Den Schluß madt die ringe daß nad dem 
Herrſcher des elften Gefchlechts, der Stemmatis ai- 
mus fein werde, die Herde den Hirten und ! 
land den König wieberempfangen werde, Die 
ift etwas gefünftelt und mitunter unklar, das Bx& 
maß forreft. Das Gedicht tauchte zuerit Ende bei 
17. Jahrh., um 1690, in Handſchriften auf und wurde 
im geheimen verbreitet. 8* erſtenmal gebrudt zu 
ſchien esindem » Gelahrten Preußen (Königäb. 1729 
Eine 2. Ausgabe ohne Angabe des Drudorts lam 
zn eine 3. mit den Drudorten Berlin und Bin 
745, eine 4. in Frankfurt und Leipzig 1746, ale 
alle während der erjten Negierungäjahre F 
d. Gr. Zu Beginn des Siebenjährigen Kriege wurde 
1758 in Bern abermal3 ein Abdrud veranftalle 
Seitdem fchien der Bruder Hermann vergeften 
fein, bis das Unglüd Preußens nad Jena und 
fein Andenken auffrifchte. Da erſchien 1808 mit I 
gabe der Drudorte —— und —— —— 
Hermann von L., der durch die alte und neuefle@e 
fdichte bewährt gefundene Brophet des Hauſes Ira 
denburg«. Der Verfaffer dieſer äußerft jeltenen Shell 
hielt die — —————— den Sturz Breubenk fir 
erledigt und mithin den damaligen König Fruit 
Wilhelm III. für den Stemmatis ultimus. Neues 
jehen machte die 1827 von Bouverot herausgegeben 
Schrift: »Extrait d’un ınanuscrit relatif ä la p» 
‚hötie du frere de L.e, dievon W. v. Schüf ie 
em Titel: »Weißfagung des Bruders Hermann sun 
L.« (Würzb. 1847) deutjch bearbeitet wurde. Ei 
falls Parteizweden dienten die Ausgaben des ®> 
dichts von Booft (Augsb. 1848), Wilhelm 


> . 


(Leipz. 1849), Roſch (Stuttg. 1849); val. bie 


tretende Gericht, welches in Lehnsſachen Recht ſprach. tiſchen Schriften von Guhrauer (Berl. 1850), @e 


Als Schöffen fungierten diejenigen Vaſallen oder 
Mannen des Lehnsheren, welche Lehen-von der glei: 
den Gattung innehatten wie dasjenige, welches 


jeler (Erf. 1850) und M. Heffter (f. oben). Rum 

dings, namentlich ſeit Gründung des © 

Reichs und Beginn des Kirchenkonflilts, haben 
Bancıamam 


bei dem Nechtsitreit in Frage fam, und die eines |die Ultramontanen wieder einmal des | 
und desſelben Standes waren wie der vor das Ge⸗ bemächtigt, um, wie die Demofraten 1848, den io 


richt gegogene Lehndträger (Pares curiae). 
Ausdrud 2. wurde wohl =: 


übertragen, mit welchem eine jolche Gerichtäbar 


Der |vorftehenden Untergang des Kirsk 
auf das A a haufes und den Sieg des Rapfttums darauf ale 
eit | leiten. Daß die Weisſagung eine 


reußiſchen 
Fälfchung ift, undar 


verbunden war, und jo fommt es, daß 2. in mandjen | liegt feinem Zweifel. Während die Regenten bit um 
Gegenden noch heutzutage ein Rittergut bezeichnet. | Großen Kurfürften richtig bezeichnet und dalie 


Lehnreht — Lehnsweſen. 


ert werben, weiß ber Verfaffer von Friedrich I. 
m nicht mehr, daß derjelbe die Königswürde er- 
tben hat. Die nachfolgenden Könige werden ganz 
fehrt und den geichichtlihen Thatfachen wider: 
hend geicildert. Das elfte Stemma, mit dem 
' Hobenzollernhaus enden jollte, war Friedrich 
(helm III. und nur durch die gezwungene Aus: 
ung, daß Friedrich II. und Friedrich Wilhelm IV., 
Lohne direfte Nachlommen, feine Stemmata feien, 
nen bie ultramontanen Erflärer die Frift bis auf 
helm J. aus, nach welchem der Hirt, d. h. der Bapft, 
derde, Deutihland den (katholischen habsburgi⸗ 
n) König wiedererhalten werde. Die Weisfagung 


augeniheinlich von einem Märker um 1690 ver:. 


t. Die ältefte Widerlegung fchrieb 1746 der Pfarrer 
iHin?, Auf Beranlafjung Friedrid Wilhelms III. 
Häftigte ih Wilken zuerft mit der Frage nad) dem 
faffer und erllärte 1827 den 1693 verftorbenen 
nmergerichtärat Martin Friedrich Seidel bafür, 
ebrecht den Rittmeifter v. Olven, Giefeler den Abt 
(Yuysburg, Nikolaus v. Zigewig. Schon Valentin 
ymidt wies auf Ludwig Andreas Fromm hin, und 
genjeld (»Die Lehninihe Weisfagunge, Leipz. 
5) begründete eingehend die Behauptung, daß 
mn der Urheber der Fälſchung fei. Diefer war 
it an der Petrilirche zu Berlin, und felbit ein 
iger orthodorer Lutheraner, trat er gegen die Maß: 
eln des Großen Kurfürften wider die Lutherifchen 
ſtlichen ſchroff auf und ent, ſich einer Diszi— 
atunterſuchung 1666 durch die Flucht nach Witten» 
1. Da er hier nicht den gewünſchten Empfang fand, 
aber fö nad) Brag, trat hier 1668 zur fatholifchen 
be über und wurde Domberr in Leitmerig, wo er 
6 ftarb, Aus religiöfem Fanatiömus, und um 
an dem hohenzollerischen Fürſtenhaus zu rächen, 
ieb der Konvertit das Gebicht und verbreitete es 
er der Hand in geheimnisvoller Weifeunter einfluß⸗ 
ven Berfonen. Andre (Bailleu in der »Zeitichrift 
preußiiche Geſchichte und Landesfunde«, Bo. 15, 
368) behaupten, daß ein in der Stadt Branden⸗ 
4 oder deren uns mwohnender fatholifcher 
ter, der über die Anfiebelung von Schweizer Kolo⸗ 
en bei 2, erzürnt war, 1691 das Vaticintum ver: 
‚habe. Bol. Sabell, Litteratur der ſogen. Zeh: 
‚hen Reisjagung (Heilbr. 1879). 
charecht, im fubjeltiven Sinn das einer Perſon 
!iner fremden Sache zuftehende erbliche Nutzungs⸗ 
!, weldes urjprünglid vom Eigentümer gegen 

prechen der Treue verliehen wurbe; im objef: 
n Sinn der Inbegriff der über die Lehnäverhält: 
taeltenden Rechtögrundfäge. Bol. Lehnämwefen. 
u, j. Lemma. 

nserofinung, |. HSeimfall bes Lebens. 
fall, j. Herrenfall. 


— * IH. Lehnsweſen. 


thasweſen (Fe udal-,Benefizialweſen). Man |i 


teht unter Zehen (Lehnrecht, lat. Feudum, 
dum, Beneficium) das ausgedehnteſte erbliche 
ungöreht an einer fremden Sache, welches ſich 
eine Berleihung ſeitens des Eigentümers gründet, 
ugleich zwifchen diefem und dem Berechtigten das 
ültniöwechielfeitiger Treuehervorruft ; auch dieſe 
xſelbſt, zumeift ein Grundftüd oder ein Kompler 

djtüden, wird Lehen (Lehndgut) genannt. 
‚ betreffende Eigentümer ift der Lehnsherr 
jnögeber, dominus fendi, senior), der Bere): 
der Bafall (vassus, vasallus) oder Lehns— 
an. Sprachlic hängt der Ausdrud »Lehen« mit 
yen« zufammen, bedeutet alfo j. v. w. gelichenes 
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Gut, während dad Wort »Feudum« nad) einigen vom 
lat. fides (Treue) richtiger aber wohl vom altdeuts 
ſchen feo (d. 5. Vieh, dann überhaupt »Gut«) abzu: 
leiten ift. Den et m Lehen bildet das freie 
Eigentum, Allodium (f. d.). Die dem Vafallen zu: 
ftehende Berechtigung nähert fich thatjächlich dem Ei- 
—— ſo ſehr, daß man dieſelbe geradezu als nutz⸗ 

ares Eigentum (dominium utile) und das Recht des 
eigentliden Eigentümers als Obereigentum (domi- 
nium directum) zu bezeichnen pflegt, Die Rechts⸗ 
grundfäge über das 2. bilden das Lehnrecht im 
objektiven Sinn. 

Geſchichte des Lehnsweſens.) Das Lehnsweſen ent: 
widelte fich zuerft in der fränkifchen Monarchie und 
bildete jahrhundertelang bie Grundlage der mit: 
telalterlihen Heerverfafjung und des germanifchen 
Staats. Die Karolinger pflegten nämlich an freie 
Leute Güter zu verleihen, wogegen ſich biete zur Leis 
ftung von Kriegödienften verpflichteten, indem fie 
als Fideles (Getreue) in das königliche Gefolge ein: 
traten, und dies Verfahren wurde bald von weltlichen 
und geiftlichen Großen nachgeahmt. Nad und nad) 
bildete fi dann der Grundja der Erblichkeit der 
Lehen und der Zuläffigfeit des Weitervergebens in 
Afterlehen aus, welch leßtere 1087 von Konrad II. 
ebenfalls für erblich erllärt wurden. So fam e8, daß 
im 12, Jahrh. bereit alle Hergogtümer und Graf: 
Ichaften ald Lehen vergeben waren. Innerhalb diejer 
einzelnen Territorien aber beftand wiederum ein viels 
— L., und ebendasſelbe war in den geiſtlichen 

erritorien der Fall. Mit dem Sinken der kaiſerlichen 
Macht entwidelte fih danı aus dem 2, die Landes: 
hoheit der Neihsfürften, fo daß die ſchließliche Auf: 
löfung deö Deutſchen Reichs zumeift durch das mittel: 
alterliche 2. herbe — woͤrden iſt. Übrigens blieb 
das L. keineswegs auf das Gebiet des öffentlichen 
Rechts beſchränkt; dasſelbe überwucherte vielmehr in 
Deutſchland auch die Privatrechtsverhältniſſe, indem 
die verſchiedenartigſten Gegenſtände »ins Lehen ge— 
reichte und die verſchiedenartigſten Berechtigungen 
als Iehnrechtliche fonftituiert wurden. Mit der poli: 
tiihen Bedeutung des Lehnsweſens fanf jedoch auch 
diejeprivatrechtliche, und heutzutage hat dasjelbe jeine 
Lebensfähigkeit vollftändig verloren. Schon durd) 
die Revolution von 1649 und dann durd eine aus: 
drüdlliche Verordnung Karla II. von 1660 wurde in 
England der en bejeitigt, ebenfo in Frant: 
rei durch die Befchlüffe der Nationalverfammlung 
vom 4. und 5. Aug. 1789. In Deutichland wurden 
mit ber Auflöfung des Deutfhen Reichs 1806 die vor: 
handenen Reichslehen teilweiſe allodifiziert, indem 
deren Inhaber fouveräne Fürften wurden. Bei ans 
dern Neichölehen dagegen trat an die Stelle von 
Kaifer und Reich derjenige Landesherr ald Lehnsherr, 
in deffen Gebiet das Lehnsgut gelegen war, indem die 
a er mebiatifiert wurden. Zudem entjagten 
in der Rheinbundsalte, Art. 34 (fogen. Ver zichts⸗ 
artikel), die verbündeten Fürften gegenfeitig allen 
Lehnrechten, welche dem einen rüdjichtlich des Gebiets 
des andern zuftehen möchten. Innerhalb der ein» 
zelnen Territorien aber wurde in der Folge der Lehns⸗ 
verband vielfach für ablösbar erklärt und jo Die Mög« 
(ichfeit der Umwandlung des Lehens in volles Eigen 
tum gegeben, fo zuerft 1836 in Hannover; auch wurde 
die Errichtung neuer Lehen gejeglich unterfagt, 3. B. 
in Preußen durch das Geſetz von 1852, wie denn aud) 
die deutichen Grundrechte von 1848 beftimmt hatten: 
»Aller Lehnsverband ift aufzuheben«. - So fommt es 
denn, daß dermalen nur noch wenige Überreſte des 
einft jo bedeutungsvollen Lehnsweſens in die Gegen: 
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wart bineinragen, deren Tane ebenfalls gezählt find 
(. a 8 

Duellen des deutſchenLehnrechts findaußer 
den Verordnungen ber fränfiichen und deutſchen Kö— 
nige (constitutiones feudales) die mittelalterlichen 
Rechtäbücher, wie der Sachſenſpiegel und der Schwa: 
benipiegel, das Görlitzer Lehnrecht und der Richtiteig 
Lehnrechts, welcher vom lehnrechtlichen Gerichtäver: 
fahren handelt. Außerdem aber fand mit dem römi- 
ſchen Recht auch eine langobardiiche Lehnrechtsſamm⸗ 
lung in Deutichland Eingang, die fogen. Libri feu- 
dorum, urfprünglich eine Privatarbeit ded Mailänder 
Konfuls Obertus ab Drto, welche, mit Schöffenjprü: 
den und faiferlichen Verordnungen vermehrt, dem 
Corpus juris eivilis (f. d.) ald Anhang beigefügt, von 
den italienischen Rechtslehrern aloffiert wurde und in 
diejer Geftaltin Deutichland Gefehesautorität erhielt. 
Dazu famen dann zahlreiche Partifulargefege in den 
einzelnen deutjchen Territorien, wie 3.8. das furfäd: 
fiihe Lehndmandat von 1764, das altenburgijche 
Lehnsedilt von 1795, das badische Edikt vom 12. Aug. 
1807, das bayrijche Lehnsedift von 1808 und die Ab» 
löfungägefege der Neuzeit. 

(Wefentlihe Grundfäte des Lehurechts.) Zu — 
wahren Lehen gehören als notwendige Vorausſetzun⸗ 
gen (essentialia feudi) ein lehnbarer Gegenſtand, 
ein fähiger Lehnsherr, ein fähiger Vaſall und das 
zwijchen beiden beftehende Verhältnis der Lehns— 
treue, Außerdem werden als natürliche oder regel: 
mäßige Eigenjchaften des Lehens (naturalia fendi), 
welche im Zweifel bei jedem Lehen vorhanden ind, 
bezeichnet: die Inveſtitur, d. h. die feierliche Ver: 
leihung des Lehens, die Erblichfeit und die befondere 
Erbfolge in Anjehung der Lehen mit Bevorzugung 
des Mannesftamms, endlich die Leiſtung von Dienften 
und zwar urſprünglich und eigentlid von Kriegs— 
dienften. Der Mangel einer folden Eigenichaft macht 
ein Lehen u einem unregelmäßigen oder uneigent: 
lihen (feudum irregulare, improprium). Urfprüng- 
lid galten nur Liegenſchaften für lehnbar, namentlich 
die fogen. Rittergüter (Ritterlehen, adlige Lehen, 
feuda nobilia, im Gegenfag zu unadligen Lehen, 
feuda ignobilia) oder eine Burg oder ein fonftiges 
Gebäude (fendum castri, keminatae, aelificii). Aber 
auch an unkörperlichen Sachen wurden Lehen errich- 
tet, indem die verfchiedenartigften Rechte nad) Lehn- 
recht verliehen wurden, fo 4. B. gemwiffe Hoheitärechte 
über ein beftimmtes Territorium (fenda regalia), 
die fogen. Fürftenlehen oder Fahnenlehen, jo 
genannt, weil bei der Beleihung eine Fahne ald 
Symbol diente. Dahin gehören ferner die Beleihun: 
gen mit gewiffen Amtern (Amterlehen, Ambachts— 
leben, feudum officii), namentlich Hofämtern, und 
das einft dem Haus Thurn und Taris verliehene 
Poſtlehen ſowie die lehnsweiſe erteilte Gerichts— 
barkeit (feudum jurisdietionis). Dazu kommen dann 
zahlreiche Lehen an Kirchenſachen und kirchlichen Red): 
ten, Kirchenlehen (Stift8lehen, fenda ecclesia- 
stica), Beleihungen mit den mit einem Altar verbun: 
denen Stiftungen (feudum altaragii). Außerdem 
wurden zahlreiche Nealberechtigungen, Renten, Gil: 
ten und Zehnten (feudum decimarum), verliehen; 
3 ſogen. Geldlehen kamen vor, bei welchen der 
Bajall die Zinfen eines gemiffen Kapitals bezog. Keine 
Lehen, jondern Allodialgüter warendagegendiejogen. 
Sonnenlehen, bei welden die Sonne oder bie 
Gottheit gewiſſermaßen ald Lehnäherrin fingiert 
wurde. Aut perſönlichen Lehnsfähigkeit deslehn®: 
herrn (altive Lehnsfähigkeit) wird erfordert: Dispo: 
ſitionsbefugnis in Anſehung des Gegenſtandes, der 


verliehen werden ſoll, und Wehrfähigleit. Da ie 
Bafall nämlich urſprünglich ſtets zu Kriegätinie 
verpflichtet war, jo konnten nur ſolche Berionen, de 
den Heerichild hatten, aljo Ritterbürtige, die ſih den 
foldye Dienfte verjprechen laſſen konnten, Sehnäko 
ren fein, bis dann in jpätern Zeiten an bie Stele de 
Kriegdleiftungen vielfach bejtimmte Abgaben, m 
mentlich die En Nitterpferbägelder, tue 
(fogen. Zins: und Beutellehen). Damında 
in einem geordneten Staatöweien nur dem Einuik 
oberhaupt die Militärhoheit zuftebt, jo lonnte eigen 
li nad) modernem Staatörecht auch mur der Ser 
verän jelbjt als fähiger Lehnshert erſcheinen wieda | 
in einzelnen Staaten, 3. B. in Bayern und Redi» 
burg, ausbrüdlich durch Gejet verordnet worden ©; 
daher die Einteilung in Staatslehen und Primt- 
leben, bei weld) letern eben ein Unterthan fein 
herr war. Zur paffiven Lehnsfähigleit des Belıle 
wurde Unbeicholtenheit und enfähigleit er: 
dert, weshalb namentlich rauen lehnsunfbig me 
ren und nur ausnahmsweiſe jogen. Weiberlcher 
(Kunlellehen⸗, im —— zu »Helmlehen«) we 
famen. Aus demſelben Grund erſchienen Bauen at 
lehnsunfähig und ebendarum die zahlreihen biun 
lichen Leihen (fogen. Feudajter) als uneigeniih 
Lehen (f. Kolonat). Die Begründung eines !ehrri 
geſchieht der Negel nah durch In veſtitur (mar 
tutio feudi, infendatio). Diefe ift aber nicht andın 
als die deutfchrechtliche Auflaffung (j. d.). m 
dabei zwei weſentliche Handlungen zu unterigede: 
die Belehnung (actus traditionis) und die Sul 
(actus inaugurationis); erftere erfolgte früßer na 
mäßig unter Anwendung gemiffer Syinbek, ; & 
einer Fahne, eine Schwertes; letztete beftand u x 
eidlichen Verſicherung, dem Lehnsherrn treu, IM 
und gewärtig * zu wollen (Sehnseid, homarım. 
vassallagium eg — ey 
Dun ie des Bafallen (fogen. Handichen). De 
über die Inveſtitur von der zuftändigen Bei 
(Lehnsgericht, Lehnshof,Lehnsturie)auine 
mende Protofoll heißt Lehnsprotololl Der iu@ 
kann die Ausftellung eines Lehnäbriefä verlan®, 
d. h. einer Urfunde, worin die Inveftitur jamt Im 
Bedingungen begeugt wird, Die Urkunde, du 
welche dem Vaſallen die ftattgehabte Veleifung * 
Läufig beſcheinigt wird, heißt Lehns ober Kele 
tionsſchein und diejenige, durch welche der bau 
dem Lehnsherrn die veleihung und die ehnirlik 
befcheinigt, Lehnsrevers (Gegenbrief). Eintehnt 
inventar, d.h. eine Befchreibung des Lehnäguti = 
feinen Pertinenzen, unterjchrieben von dem Sunt 
herrn, refp. von dem Bafallen (Lehnädinumei 
ment), ann jeder von beiden von dem andern 
langen. Lehnskontratt (contractus fand) 
heißt der Vertrag, durch welchen eine Beleilung 9" 
einbart und vorbereitet wird, Im Mittelalter Im 
auch häufig die fogen. Lehnsauftragung (Mi 
feudi) vor, darin beftehend, daf jemand, um idw 
ter den — eines mächtigern Lehnshertn m ® 
geben, diejem jein Allod zum Eigentum übers 
e3 dann von jenem al& Lehen zurüdzumpian® 
Befondere Arten der Jnveititur And bie Roinzek® 
tur und die Eventualbelehnung. Eriter —3 
stitura simultanea) ift diejenige Inveſtitut, | 
feichgeitig an dem nämlichen Gegenftand me 
rfonen erteilt wird. Hier werden bie * 
veliehenen nad) ideellen Teilen an dem Lehnta@ 
rechtigt, ohne daß zwiſchen ihnen etwa ein ®" ri 
feitige® Erbrecht in Anjehung des legtern bear" 
würde (Mitbelehnung, coinvestitura Jun 


Lehnswejen (Grundfäge des. Lehnredhts). 


anis ober juris langobardiei). Verfchieden davon 
die Coinvestitura juris —— die ſogen. Ge⸗ 
mtbelehbnung oder Belehnung zur geſamten 
and, ſo genannt, weil hierbei die Mitbelehnten das 
i der Inveſtitur gebrauchte Symbol gemeinſchaft⸗ 
d anzufaffen pflegten. Hier erhält nämlich nur 
ner der Mitbelehnten (»Gejamthänder«) den Befit 
Lehnsobjelts, während für die übrigen nur even: 
elle Succejfionsrechte begründet werden. Lehtere 
mmen jedoch in Wegfall, wenn die Geſamthänder 
ne Auseinanderfegung bezüglich des Lehnsobjekts, 
ne ſogen Grund⸗ oder Thatteilung, vornehmen. 
eilen dieſelben dagegen bloß in die Nutznießung 
sen, Mutſchierung des Lehens), fo bleibt jenes 
entuelle Succeffionsredt in Kraft. Die Even: 
ıalbelehnung ift eine Inveftitur für die Even: 
alität des Heimfalld eines Lehens, d. h. eine an 
ver bereitö verliehenen Sache für den Fall vorge: 
mmene Inveftitur, daß die Rechte des dermaligen 
ziallen und feiner Nachkommenſchaft erlöfchen foll: 
". Die Eventualbelehnung charafterifiert ſich aljo 
3 eine wirkliche, wenn auch unter einer Suſpenſiv⸗ 
dingung, vorgenommene nveftitur, und eben: 
rum vererben ſich auch die Rechte aus derjelben nach 
bnredt. Berfchieden davon ift die jogen. Lehns⸗ 
Ipeltanz (Zehbndanmwartichaft, exspectativa 
adalis), welche darin bejteht, daß jemand einem 
dern für den Fall, dab ihm ein gewiſſes Lehen 
imfallen werde, die Belehnung damit verfpricht. 
sift died nur ein Vorvertrag zu einem eventuell 
wihliehenden Lehnskontrakt, aus weldyem dem 
tınsanwärter« ein Forderungsrecht auf Erfüllung 
ed Verſprechens zuiteht. 
Die Summe der Rechte des Lehnäherrn ift die 
'hnöberrlichfeit. Nicht zu verwechjeln damit ift 
Lehnshoheit, d. h. dad dem Staat zuftehende 
heitd: und Aufſichtsrecht über alle Lehen innerhalb 
3 Stantögebietd. Die Lehnsherrlichkeit umfaßt die 
Hönlihen Rechte des Lehnsherrn dem Bajallen 
vnüber, und infofern —— ihr die Lehns⸗ 
licht des legtern, dann aber auch die sag * 
te des erftern an dem Lehnsobjeit. Der Verfon 
> Balallen gegenüber hat der Lehnäherr das Recht 
[Xehnötreue, deren Bruch Felonie (j. d.) ge: 
ant wird, auf Ehrerbietung (Qehnsreverenz) 
d Sehnögehorjam, d. h. auf Leiftung von ro: 
d Hofbienften. Mit ber Zeit find diefe Kriegsleis 
ngen in Geldleiftungen verwandelt (»adäriert«) 
den. Der Lehnäherr fann ferner von dem Va— 
ien bei Berluft des Lehens die Zehnderneuerung 
novatio investiturae) fordern und zwar fomohl 
Beränderungen in der Berfon ded Lehnäherrn 
ränderungen in der herrichenden Hand, Herren: 
I, Hauptfall, Thronfalf) ald auch bei Berän- 
ungen in der Berjon des Bafallen (Beränderung 
der dienenden Hand, Lehnsfall, Bafallenfall, 
benfall). Letzterer muß alddann binnen Jahr 
Tag (1 Jahr 6 Wochen 3 Tage) ein fchriftliches 
uch Lehnsmutung) einreihen und um Erneue: 
ıg der Inveſtitur bitten; doch kann biefe Frift auf 
Hfuchen durch Verfügung des Lehnsherrn (Lehns⸗ 
ult) verlängert werben. Bartifularrechtlich ift 
Bafall dabei, — von den Gebühren für die 
!derbeleifung (Schreibichilling, Lehnstaxe), 
reilen auch zur Zahlung einer befondern Abgabe 
mdemium, Lehnsgeld, Lehnsware, Hand: 
n) verpflichtet. End . fann der Lehnäherr bei 
er Felonie des Vafallen das Leben durch diefogen. 
vationdflage einziehen, Berjchlechterungen des 
tes nötigen Falls durch gerichtliche Maßregeln vers 
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hüten und dritten unberechtigten Befikern gegenüber 
das Eigentumsrecht jederzeit geltend machen. 
Der Vaſall hat dem Lehnsherrn gegenüber eben: 
fall8 den Anſpruch auf Treue (Lehnsprotektion), 
und ein Bruch derjelben zieht für den Lehndherrn 
den Berluft jeines Obereigentums nach ſich Am Lehns⸗ 
objeft hat der im das nubbare Eigentum. Ber: 
äußerungen des Lehnsguts find jedoch nur mit * 
ſtimmung des Lehnsherrn ganßg der bei Veräuße⸗ 
rungen ohne feine Zuftimmung das Lehen im Wege 
gerichtlicher Klage (actio revocatoria fendi) einziehen 
fann. Außerdem ift aber noch zu einer Veräußerung 
des Lehens die Zuftimmung ſämtlicher »Agnaten« 
erforderlich, d. h. der lehns olgefähigen GSeitenver: 
wandten bes Vafallen, welche mit ihm zufammen von 
dem erften Empfänger des Zehend (primusacquirens) 
abjtammen. Nicht ald Lehnäveräußerung wird es 
aufgefaßt, wenn der Bafall das Lehen einem andern 
um NAfterlehen gibt (subinfendatio); denn ber 
Lehnsherr tritt zu dem Aftervalallen in feine Be: 
ziehung. Ebenſowenig aber, wie der Bafall das Lehen 
unter Yebenden veräußern darf, kann derjelbe lebt: 
willig darüber verfügen. Dieje vafallitiichen Rechte 
und Pflichten können durch Stellvertreter (Lehns— 
fubftituten, Lehnsbevollmädtigte) ausgeübt 
werden. Haben gg Vertreter ein Recht auf derartige 
Stellvertretung, jo wird das Verhältnis ala pro- 
vassallagium und der Vertreter als Lehnsträger 
(provasallus) bezeichnet. Solche Lehndträger famen 
namentlich dann vor, wenn juriftifche Perjonen, wie 
3. B. Gemeinden, oder wenn Frauen beliehen worden 
waren, oder wenn für minberjährige ge außer 
dem Allodialvormund ein bejonderer Lehnsvor— 
mund beftellt wurde, welcher die aus der perjönlichen 
Seite ded Lehnsverhältniſſes hervorgehenden Rechte 
und Berbindlichfeiten des minderjährigen Bafallen 
wahrzunehmen hatte. Der Eintritt eines neuen Va: 
fallen in ein bereitö beftehendes Lehen heißt Lehn s⸗ 
folge (Lebnsfuccefiion). Solange ein Lehen fi 
in der Hand des erften Empfängers befindet, wird 
ed Neulehen (feudum novum) genannt, während 
das in dem Beſitz eines Defzendenten befindliche Lehen 
ald Alt: oder Stammlehen (feudum antiquum, 
paternum) bezeichnet wird. Das Lehnsfolgerecht 
fommt nur ben leiblichen, ehelichen Nachtommen des 
erften Belehnten, alfo nicht den Adoptivfindern oder 
unehelichen, auch nicht den in morganatiicher Ehe er: 
zeugten Kindern zu. Bedingt ift das Lehnsfolgeredht 
udem durch die Lehnsfolgethätigfeit, daher 
eiber nicht in ein Zehen fuccedieren lönnen, es fei 
denn, daß dasfelbe ald Weiberlehen (Kuntel: 
leben, feudum femininum) errichtet worden jei. An: 
langend die Lehndfolgeordnung, fo werden Aus 
nädjit die unmittelbaren Nachkommen des verftorbe: 
nen Bafallen, die Dejzendenten, aljo die Söhne und 
Enkel des legtern, zur Erbfolge gerufen. Die Söhne 
vorverftorbener Söhne treten an die Stelle ihrer Vä— 
ter (jogen. Nepräfentationdrecdht), indem fie nad 
Stämmen fuccedieren. Sind feine Deijendenten vor: 
handen, fo kommen die agnatifchen Seitenverwanbdten 
des Erblafferd an die Reihe, aber immer nur die: 
jenigen, welche mit dem Erblaffer zufammen von dem 
erjten Empfänger des Lehend abftammen. Nach der 
berrichenden enticheidet dabei zunächſt die Nähe 
der Linie oder der Parentel. Unter dieſer ſind alle 
diejenigen verſtanden, welche durch den nächſten go— 
meinſamen Stammvater verbunden find. Innerhalb 
der Linie aber entſcheidet dann die®radesnäbe (ſogen. 
Lineal: und Gradualerbfolge), jedoch mit der 
römiſch⸗rechtlichen Modififation, daß die Söhne von 
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vollbürtigen vorverftorbenen Brüdern des legten Ba: 
fallen mit ihren Obeimen, den noch lebenden Brüdern 
des Erblafjerd, zufammen vermöge des Repräfenta: 
tionsrechts zur Erbichaft gerufen werden. Werben 
bei dem Tod eines Vaſallen verichiedene Perjonen 
zur Lehns⸗ und zur Allodialerbfolge berufen, jo muß 
eine jogen. Lehnsſonderung, d. h. eine Ausfchei- 
dung des Lehnsguts von dem Allodialvermögen, vor: 
genommen werden. Schulden deö Vaſallen ergreifen 
das Lehen nur dann, wenn fie Lehnsſchulden find. 
Als ſolche gelten die Aniprüche der an und für ſich 
zur Lehnsfolge berufenen, aber wegen Gebrechlichkeit 
davon audgeichloffenen Perſonen auf die Berabrei- 
hung von Alimenten. Partikularrechtlich gehören 
auch die Verpflichtung zur Alimentation und Aus: 
ftattung von Töchtern früherer Bafallen, die Pflicht 
zur Auszahlung des Leibgedinges oder Wittums an 
die Mitwe des verftorbenen Bajallen und die Ber: 
bindlichkeit zur Zahlung der Begräbnisfoften und ber 
Koften der legten Krankheit desfelben zu den Lehns: 
ſchulden. Aud) die durch eine fjogen. Lehnsverbeſ— 
jerung, d. h. durd) einen von dritten, hierzu nicht 
verpflichteten Perſonen in das Lehen gemachten Auf: 
wand, begründete Schuld gilt als Lehnsſchuld. Auch 
pflegt man bier gewöhnlich noch die jogen. konſen— 
tierten Lehnsſchulden mit aufzuführen, d. h. die: 
jenigen, welche mit Zuftimmung ſämtlicher Lehns— 
interefienten auf das Lehnsgut gelest werben. Die 
Abfindung eines an ſich Lehnsfolgeberechtigten und 
die Verpflichtung zur Zahlung einer Abfindungs: 
fumme begründen ebenfalls eine Lehnsſchuld, welche 
allerdings nur diejenigen belaftet, Die durch jene Ab— 
findung — haben (ogen. reſpektive Lehns: 
jhuld). Die Abfindungsſumme ſelbſt iſt aber an und 
für fih durchaus allodialer Natur; doch wird nicht 
jelten verabredet, daß diejelbe als jogen. Lehns— 
ftamm (constitutum feudale) auf dem Gut haften 
und in Anjehung ber erbrechtlichen Berhältniffe nach 
Lehnrecht behandelt werben joll. 

Eine Beendigung des Lehnsverhältniffes 
wird durch den Untergang der Sadıe, wer gültige 
Veräußerung derjelben zum Allod und durch Erſitzung 
des Eigentums an diefer Sache durch einen Dritten 
herbeigeführt. Außerdem wird der Bot pro zwis 
schen zwei Berfonen durch den Heimfall (Inkor— 
poration, Anlameration, Konfolidation) 
des Lehens aufgehoben, d. h. dadurch, daß das nut: 
bare Eigentum des Bajallen wieder mit dem Ober: 
eigentum des Lehnsherrn vereinigt wird, biefer aljo 
wieder volled Eigentumsrecht erhält. Die Veranlaf: 
fung dazu fann eine Felonie des Vafallen oder eine 
jogen. Quafi-Felonie, d. h. ein ſchweres Verbrechen 
desjelben, fein. Auch wird eine ſolche Konfolidation 
durch das Abfterben aller Deizendenten des erften 
Bafallen und der etwanigen Mitbelehnten, durch die 
— —— beliehenen juriſtiſchen Perſon, durch 
Erſitzung des nutzbaren Eigentums durch den Lehns— 
herrn, durch Verzicht (Refutation) des Vaſallen auf 
das Lehen und durch Veräußerung des Lehens ſeitens 
des Vaſallen an den Lehnsherrn bewirkt. Geht da— 
gegen das Obereigentum des Lehnsherrn auf den Va: 
jallen über, fo daß dieſer nunmehr das volle Eigen: 
tum erwirbt, jo jpricht man von einer Appropria:= 
tion des Lehen, welch leßtere bei einer Felonie des 
Lehnsherrn und infolge einer Erfiung des Eigen: 
tums durch den Bafallen, hauptſächlich aber durch 
Allodifilation, d.b.durd Übertragung des vollen 
Eigentums auf den Bafallen, eintritt. Val. außer 
den Lehrbüchern des deutjchen Privatrecht8 Böhmer, 
Principia juris feudalis (1765; 8, Aufl. von Bauer, 
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Götting. 1819); Weber, Handbuch des in Deut, 
land üblichen Lehnrechts nad) den Grundiägen &.X 
Böhmers (Leipz. 1807—18, 4 Bde); vãh, Ks 
buch des Lehnrechts (2. Aufl., Göttina. 1819; Rayr, 
Handbuch des gemeinen und bayriichen Lehnrsi 
Landsh. 1831); Zahariä, Handbuc des fätiisen 
ehnredhtö (1796; 2. Ausg. von Weihe und n. Is 
genn, Leipz. 1823); Roth, Medlenburgiices Ihr 
recht (Roftod 1858); Kremer, Das longobarvüg 
Öfterreichiiche Lehnrecht (Wien 1838, 2 Bre.). 

Zehnware, j. Laudemium, 

Lehnwörter, ſ. Fremdwörter. | 
Lehon (ipr. Ling), Charles Aimd Joieri 
Graf von, belg. Staatsmann, geb. 1792 zu Tu 
nai, praltizierte nad beendeten Rechtäftudien di 
Advofat in Lüttich, bis er 1825 Abgeordneter in de 
Zweiten Kammer der Generalftaaten ward. Et {li 
jich den Gegnern der damaligen Regierung an, oje 
jedoch an ber belgischen Revolution von 18% uni: 
telbaren Anteil zu nehmen. Zum Mitglied dei be; 
giihen Kongreſſes erwählt, gehörte er im demielden 
zu den gemäßigten Doftrinären, deren Werk die & 
richtung des neuen Königreich® Belgien und im | 
Verfafjung war. Bon 1831 bis 1842 war er beigüge 
Geſandter in Paris, 1836 ward er in den 
Srafenftand erhoben, und 1847—57 war er Rıtald 
der Zweiten Kammer. Seit 1857 lebte er in Par 
und jtarb daſelbſt 30. April 1868. Bal Jufe, le 
comte Le Hon (Brüff. 1867). — Sein Sohn Leuu 
Xavier Leopold, Graf L. aeb. 1831, war 185l- 
1856 Kabinettächef des Grafen Morny in Baris, 15% 
bis 1870 Mitglied des Gefeßgebenden Körpers; hut 
2, Nov. 1879, 

Ze Doug (ipr. id up), Jean, f. Baffelin 

Lehr, Julius, Nationalötonom, geb. 18, Dit 136 
zu Schotten im Großherzogtum Heſſen, ſtudiern 
Staatd- und Kameralwiſſenſchaften, dann audye® 
wiſſenſchaft an der Univerfität Giehen, war feit IM 
Privatdozent für Nationalökonomie an der Forkuie 
demie zu Münden und feit 1874 Profeſſot ber dl 
wirtichaftslehre am Polytechnilum zu Karläruke, vos 
wo ex 1885 an die Univerſitãt Münden berufenwurk 
Er ſchrieb außer verfchiedenen in ftaatäwilienidet 
lichen und technischen Zeitjchriften erihienenen B 
Handlungen: »Schußzoll u. Freihandel« (Berl 17) 
»Eifenbahntarifwefen und Eijenbahnmonepol: ſde 
1879), »Die deutfchen Holzzölle und deren Erhöhung: 
(Frantf. 1883), »Beiträge zur Statiftil der Fra 
(daf. 1884), die Abhandlungen: » Waldwertreämmg 
und Statif« fomwie ——— im Loreys »handiud 
der Forſtwiſſenſchaft · (Tübing. 1887) umd reigiei 
jeit 1878 mit T. Lorey die Frankfurter »Algemis 
Forſt- und Jagdzeitunge. 

Lehramtsprüfungen, ftaatlich geordnete 
fungen, durch deren Beftehen die — zur de 
Heidung öffentlicher Lehrämter datgethan mai“ 
muß, beſtehen in allen gebildeten Staaten, in ven 
das Schulweſen ald Angelegenheit dei Staats c 
wenigftens ais der Aufficht des Staats unterliegt 
betrachtet wird. Abgeſehen von den technijchen — 
fungen (für Turn-, Zeichen-, Mufil:, handerbrik | 
—* und ⸗Lehrerinnen) und denen für ein 
bejondere Zweige des Erziehungd: und U em 
weſens (Taubftummen:, Blindenweien, Lanbwih 
ſchaftslehrer etc.), find im allgemeinen zu unterfheitit | 
Lehrer: und Lehrerinnenprüfungen ſowie Prütung® | 
für das Lehramt an Volksichulen und für das Hi 
Lehramt. Wegen der Lehrerinnenprüfungen Lie | 
verinnen. Für die Prüfungen der Lehrer * 
die preußiſchen Ordnungen um jo mehr alt 177 
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zes Beifpiel gelten, da alle übrigen deutſchen Staa- 
n diefelben, wenigften® ihren Grundzügen nad), 
Imäblich ebenfall® angenommen haben. 

I. Die Prüfungen für dad Lehramt an Volks— 
hulen verdanfen ihre —— Einrichtung 
en »Allgemeinen Beſtimmungen« des Kultusmi— 
iſters Fall vom 15. Dit. 1872 Nach der in dieſen 
ıthaltenen Ordnung der Prüfungen der Vollsſchul⸗ 
hrer gilt al8 erfte Prüfung derjelben, durch welche 
ie Befähigung zur mwiderruflichen (proviſoriſchen) 
nftellung erlangt wird, die Entlaffungsprüfung an 
m Schullehrerfeniinaren, zu der aud) nicht im Se: 
iinar vorgebildete Lehramtskandidaten zugelaffen 
erden, welche das 20. Lebensjahr zurücgelegt und 
uch Zeugniffe ihre fittlihe Unbejcholtenheit und 
re körperliche — zur Verwaltung eines 
ehramtes nachgewieſen haben. Die Prüfungskom— 
iſſion beſteht aus dem Kommiſſar des Provinzial: 
zulkollegiums als Vorſitzendem, einem Kommiſſar 
jenigen Bezirksregierung, in deren Bezirk das Se: 
inar liegt, dem Direktor und den ordentlichen 
ehrern deö Seminars, weld) legtere als Eraminas 
wen fungieren. Die Prüfung tft eine jchriftliche, 
ündliche und praftifche (Lehrprobe) und erſtreckt ſich 
ver fämtliche pflichtige Gegenftände des Seminar: 
ıterrichts, Bei der Religionsprüfung wirkt für fa: 
oliſche Bewerber ein biichöfliher Kommiffar mit. 
ei jüdifhen Bewerbern bildet die Religion feinen 
egenitand der Prüfung. Frühſtens 2, ſpäteſtens 
Jahre nad) der erſten Prüfung haben die Volks— 
jullehrer an einem Seminar desjenigen Regierungs⸗ 
zitls, in dem fie angejtellt find, in einer zweiten 
tüfung die Befähigung zur unmwiderruflichen (de: 
tiven) Anfiellung darzuthun. Die Kommilftion 
tdieſelbe Zufammenfegung wie bei der erſten Brü: 
ng. Auch der Verlauf der Prüfung ift im weſent— 
hen derfelbe, und fie erſtreckt fich über diefelben 
egenftände, nur mit dem Unterſchied, daß das 
ptgewicht auf die Erforihung der methodischen 
d praftiihen Tüchtigleit fällt. Muß diefe beiden 
rüfungen jeder Lehrer an öffentlichen Volksſchulen 
legen, fo fann ein folcher, nachdem dies gejchehen, 
? Berechtigung zur Anjtellung ald Lehrer an Ober: 
fen der Mittelichulen und höhern Töchterfchulen 
x die Brüfung für Lehrer an Mittelſchu— 
n erwerben, für die ebenfalld unterm 15. Oft. 
72 die bis jest geltende Drdnung erlaffen ward. 
eſe Prüfung wird am Sit des Provinzialfchul: 
legiums vor einer eigen® dazu beftellten Kom: 
ion abgelegt; zu ihr haben neben Volksſchulleh— 
m, weldje ihre zweite Prüfung beftanden haben, 
& Geiftliche, Kandidaten der Theologie oder der 
ilologie und überhaupt Bewerber Zutritt, welche 
ı alademifches Triennium ordnungsmäßig abjol« 
rt haben. Bor der Kommijfion zur Prüfung der 
ittelfichullehrer wird endlich aud) die Berechtigung 
t Anftellung als Seminarbdireltor, Seminarlehrer, 
irfteher öffentlicher Präparandenanftalten, Rektor 
n Mittelfchulen oder höhern Töchterfchulen und 
? Zeitung von Privatſchulen, welche den Charakter 
n Mittelichulen oder von höhern Töchterichulen 
den durch Ablegung der Neftoratöprüfung 
vorben. Zugelafjen werden alle Diejenigen, welche 
weder die Mittelfchulprüfung beitanden haben, 
x ohne dieſe zu einem der bezeichneten Ämter bes 
en find, oder eine entiprechende Privatichule über: 
men wollen. 

II, Die Prüfung für das Lehramt an höhern 
dulen (Examen pro facultate docendi) wurde in 
euhen zugleich mit den wifjenfhaftlicden Depu: 
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tatıonen ın Berlin, Breslau und Königsberg 4. Dez. 
1809 eingerichtet. Die erfte Prüfungsordnung für 
diefelbe erichien 12, Juli 1810. Durch dieſe eingreis 
fende Neuerung wurde der höhere Lehritand als jol« 
cher in Preußen überhaupt erjt begründet und von 
dem der Theologen gefondert. An die Stelle der Depus 
tationen traten 1816 die wiffenfchaftlichen Prüfungs: 
fommiffionen an den Univerfitäten, die, alljährlich 
vom Kultusminifter ernannt und ihm unmittelbar 
unterftellt, noch jet dieſe Krüfung abnehmen. Die 
Prüfungsordnung hat mehrfache Überarbeitungen ers 
fahren. Das bis vor kurzem gültige Reglement vom 
12, Dez. 1866 litt vorzugsweiſe an drei Gebrechen. 
Der Nachweis der allgemeinen Bildung, an ſich 
eine nicht unberechtigte Forderung, war zu einer 
Ausdehnung gelang? die ihn geradezu ald Neben: 
prüfung erfcheinen ließ; es wirkte beengend, daß alle 
zuläffigen Verbindungen von einzelnen Lehrfächern, 
in denen der Bewerber die Lehrbefähigung nachzu⸗ 
weifen hatte, von vornherein feftgeftellt waren; end» 
lich war ed möglich, die Prüfung zu beftehen, aber 
ein Zeugnis (dritten Grades, faft nurfür Unterflaffen) 
davonzutragen, das thatſächlich von feiner Anitel: 
lungsbehörde für ausreichend erachtet wurde. Nach 
längern Borberatungen iſt daher unterm 5. Febr. 
1837 eine neue Prüfungsordnung in 43 Paragraphen 
erlaffen worden, welche diefe Fehler vermeidet. Die 
weſentlichſten allgemeinen Beitimmungen berjelben 
fin Pa ce Für die Zulaffung ift erforderlich, daß 
der Kandidat das Reifezeugnid an einem deutichen 
Gymnafium erworben und darauf 3 Jahre an einer 
deutichen Staatäuniverfität (oder der Alademie zu 
Münfter) ftudiert hat. Wenn Mathematik, Naturs 
wifjenichaften oder neuere fremde Sprachen die Haupts 
fächer der peifung find, fo fteht behufs der Zulaffung 
zur Prüfung das Reifezeugnis eines preußischen Real⸗ 

ymnafiums dem eines deutichen Öymnafiums gleich. 

usnahmsweiſe kann der Minifter Entbindung von 
der vollftändigen Erfüllung diejer Bedingungen ges 
währen (8 3). Durch die Prüfung ift feitzuftellen: 
1) ob ein Kandidat durch fein Studium der Philo: 
—* und Pädagogik, ang Alten Beihäftigung mit 

er deutſchen Sprache und Litteratur und, jofern er 
einer der chriftlichen Kirchen angehört, durch feine 
Kenntnis der Religionslehre feiner den den 
an Lehrer höherer Schulen —— zu ſtellenden 
Forderungen entſpricht; 2) welches Maß der Lehr: 
befähigung ihm in den Fächern feiner fpeziellen Stus 
dien zuzuerkennen ift ($ 7). — Das Gefamtergebnis 
der bejtandenen Brüfung hat zwei Stufen: Oberleh⸗ 
rerzeugnis und Lehrerzeugnis. Den allgemeis 
nen Anforderungen muß jeder genügen. Der künf⸗ 
tige Oberlehrer muß daneben in zwei als jelbftändig 
u rechnenden Lehrfächern (Hauptfächern) die Be: 
h igung zum Unterricht in allen Klaffen und in zwei 
andern Fächern (Nebenfähern) die Befähigung zum 
Unterricht in den mittlern Klaffen (bis Unterſelunda 
einschließlich) oder in einem Nebenfach die Befähigung 
für die obern Klaſſen ermweifen. Der fünftige Lehrer 
muß in zwei jelbftändigen Hauptfädern fich für mitt» 
lere Klaſſen befähigt beweifen und außerdem noch in 
mei Rebenfächern für untere Klafien, an deren Stelle 
auch ein drittes Fach für Mittelllaffen treten kann 
($ 9). Als felbitändige Fächer gelten 1) auf dem 
32 ichtlichen Gebiet: a) Deutſch, h) Latein, 
e) Griediih, d) Franzöſiſch, e) Engliſch, f) Geſchichte; 
2) auf dem mat ematifgenaturmiffenfcpaftlipen Ges 
biet: a) Mathematik, b) Phyſik, c) Chemie und Mis 
neralogie, d) Botanik und Zoologie. Geographie ift 
Hauptfad) und kann als zweited Hauptfach mit einem 
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eriten Hauptfach aus jeber ber beiden Gruppen ver: 
bunden werden; 8) eine dritte, für Die Oberflaffen 
untrennbare Gruppe bilden ag und Hebräiſch. 
Dagegen ift die Auswahl der beiden Hauptfächer 
a se ber beiden eriten Gruppen ganz freigeftellt 
und die Verbindung derjelben mit Nebenlädern nur 

ewiſſen in der Natur der Sache begründeten Ein: 
hränfungen unterworfen. Bedingte Seugnifie lön⸗ 
nen in gewiſſen Fällen ausgeſtellt und müſſen vor 
der feſten Anſtellung durch eine Ergänzungsprü— 
fung vervollſtändigt werden ($ 38). er eine 
Erweiterungsprüfung fanı die L2ehrbefugnis 
in jedem einzelnen Fach auf eine höhere Stufe aus: 
gedehnt, neue Lehrbefugnis hinzugewonnen und na» 
mentlich auch ein Yehrerzeugnis zu einem Oberlehrer: 
zeugnis erhöht werben. Doc) kann die Ergänzungs: 
prüfung nur einmal, eine Erweiterungsprüfung nur 
—— geſtattet werden. Vgl. für das Lehramt an 

olksſchulen: Shneideru.n. Bremen, Das Volks— 
ſchulweſen im preußiſchen Staat, Bd. I, ©. 589 ff. 
(Bert. 1886); für das Lehramt an höhern Schulen: 
» Bentralblatt für —— Unterrichtsverwaltung 
in Preußen« (1887, März: und Aprilheft, S. 182); 
ferner: »Die Prüfungsvorfchriften für den Unter: 
richt an höhern und niedern Schulen in Preußen« 
(7. Aufl., Berl. 1887), und hinfichtlich ver Borgefchichte 
der gegenwärtigen Dronung: Wieſe, Das höhere 
Sculmefen in as Bd.1,6.703, u.8d. 2,6. 
610 (daf. 1864— 74); Derjelbe, Verordnungen und 
Gejege für die höhern Schulen in Preußen, Bd. 2, 
©. 65 1. (2. Aufl., daf. 1875). 

a. ataillon, j. Lebrtruppen. 

Xehrbegrifi, der Inbegriff einer in ihren Teilen 
einheitlidy georbneten Lehre, in der Theologie ge 
braudht teil® für die befondere Auffaffung und Durch: 
un Ehriftentums bei einzelnen Autoren des 
Neuen Teitaments (L. des Johannes, des Pauluszc.), 
teils für den Gejamtumfang der driftlidden Glau— 
benslehre nach den einzelnen Konfefjionen, wie z. B. 
die Konfordienformel den L. der Iutherifchen Kirche 
authentifch enthält. 

Lehrbogen, |. Lehrgerüſt. 

Lehre, Bortrag einer Wahrheit, bann Umfang oder 

uſammenhang aller Wahrheiten oder Vorjchriften 
einer Art, welche ein Ganzes bilden, 3. B. Sprad): 
lehre, Rechtslehre u. dal. (vgl. Wiſſ enihaft); im 
engern Sinn ſ. v. w. Ölaubenslehre; bei Handwer— 
fern, Künjtlern, Forſt- und Landwirten, Kaufleu: 
ten 2c. j. v. w. Lehrzeit, d. h. die Zeit, in welcher ein 
junger Menſch die zu einem Handwerf oder andern 
Geſchäft gehörigen hauptſächlichen Kenntniffe und 
Fertigkeiten erlangt. Vgl. Lehrling. 

Kehren (Qeeren), im Bauweſen ‚ v. w. Lehrge— 
rüfte (. d.). In der Technik verſteht man unter X. 
Werkzeuge, welche mit Einſchnitten, Löchern, Er: 
höhungen, Bertiefungen, Stellichrauben u. dal. ver: 
fehen und zum Abnehmen von Dimenfionen und 
Nachmeſſen vorgeichriebener Formen beitimmt find. 
Man benupt fie hauptſächlich bei der Metall» und 
Holzbearbeitung zur Kontrolle der Arbeit, indem 
man fie jo oft an das Arbeitsftüd anhält, bis das 
legtere 3. B. auf der Drehbanf, beim Schmieden ꝛc. 
die verlangte Form erhalten hat. Man verfertigt 
dann eine Zehre, indem man das halbe Profil des 
Segenitandes, z B.einer Säule, in Blech ausfchneibet. 
Soll ein Maflivcylinder und ein Hohlcylinder genau 
ineinander Bug 4 werden, jo benußgt man die Gy: 
linderlehren, welche aus einem ftählernen Kreis: 
eylinder und einem genau aufgepaßten Ring beftehen. 
2, mit veränderlicher Offnung, die man nad) Bedürf: 
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nis ftellt, indem ein Teil auf dem andern verichieb- 
bar iftt (Schublehren, Schieblehren), haben dir 
Einrihtung eines Stangenzirkeld, deijen Stange 
eine entiprechende Teilung zum Mefien und Auftru 
gen von Dimenftonen trägt. Dft find jolde Schub 
lehren mit Vorrichtungen zum feinen Meflen, z. 8. 
mit Mitrometerjchraube und Ronius, verieben, wir 
bei Fig. 1. Die Stange ab hat bei a den feiten, bei 
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Schublehre 


e den beweglichen Schenkel mit dem RNonius e um) 
der Dlifrometerjchraube de, welche durd die Scheibe ı 
gedreht wird; gh find Klemmſchtauben. Dft bemust 
man L., andenen eine Anzahl verichiedener Einichmitie 
—— iſt, welche man auf die zu meſſenden Se 
genftände auffchiebt. Dahin gehören die dredeme 
(Drahtlehren, Drabtklinfen), Blechletten fo 
wie die Klinfen für Flach» und Bandeilen. Dirk 
Artifel werden nad unbeftimmten Diden erzeugt, 
welche Nummern genannt und durch folde 2. 

ben werden, die zu dem med neben jedem Einichmitt 
in Ziffern die Nummer eingefchlagen erhalten. Dee 
gebräudlichften Formen diefer aus harten Stehk 
platten hergeftellten 2. gehen aus fig. 2 hervor, Für 


Big. 2 


— 


—— 


Drahtttinten 


ſehr feine Drähte benutzt man die Meßringe, melde 
aus einem vierfantigen Stahlftäbchen gebogen umb 
nur fo weit gejchlofjen find, daß ein feiner Spalt 
bleibt, Die Slinge werden bündelweiſe zulammem 
gefaßt, und jeder Ring hat eine Nummer (die Draße 
nummer). Eine jehr bequeme Form der Drobtflunien 
beiteht aus zwei unter einem fleinen Winlel 

menftoßenden Linealen; an den Schenteln dei Di 
feld find die Nummern angebradt. Ein in dieſes 
Winkel eingefhobener Draht wird nur bie zu emar 
gewiffen Weite vorgejchoben werden fönnen, und bi 
an diefem Punkt jtehende Zahl ift Die Draßtnummen 
Für feinere Meffungen an Draht und Bleh bamyk 
man eine Art Zange, welche ein furzed Maul zum 
Aufnahme ded Draht3 oder Bleche x. brfipt und 
iehr lange Schenfel, von denen der eine auf einem 
(Sradbogen des andern jpielt und die Maulöffnung 
um das Verhältnis der Hebellängen vergrößert um 
jeigt. Bequemer find noch jene fleinen Werkzeuge, 
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eihe die Diden mit Hilfe fein geteilter Schrauben 
m befannter Ganghöhe (Milrometerfhrauben) 
eſſen. Die Klinken für Flady:, Band: und Yaron: 
jen ind Stahlplatten, welche am Rand Einfchnitte 
on dem Profil der Stäbe befiken. 
Schrer an allgemeinen Bildungsanftalten, alſo abs 
eben von den für beftimmte einzelne Berufszweige 
orbildenden Hochſchulen und Fachſchulen, find ent: 
eder wiſſenſchaftliche, alademiſch gebildete, oder je» 
inariſch gebildete Vollsſchullehrer, oder technifche 2. 
nden Kreis der erjtern gelangt der einzelne Bewerber 
ach Zurüdiegung des akademiſchen Trienniums, 
ıcd) Beſtehen der wiffenfchaftlichdenehramtsprüfung 
.d.) und Ablegung des Probejahrs. Nur ausnahms⸗ 
eiſe werden ws Theologen ohne dieſe Prüfung als 
iſſenſchaftliche L. an böhern Unterrichtsanftalten 
ermwendet. Die Volksſchullehrer empfangen meiſtens 
we Vorbildung auf den ftaatlichen Seminaren und 
tüffen alle nad) der in den meiften deutichen Staaten 
ngeführten Ordnung ſich einer Prüfung mehr theo⸗ 
tiſcher Art unterziehen, um zunächſt widerruflich, 
nd einer zweiten, mehr praftijchen, um unwiderruf: 
d angeftellt zu werden. Vollsſchullehrern wie fol 
en, bie ein alademiſches Triennium abjolviert haben, 
tüberdied in Preußen und in mehreren andern deut: 
en Staaten Gelegenheit geboten, eine höhere Bes 
Sigung zum Unterricht an Nittelfchulen und höhern 
adchenſchulen (Mittelichulprüfung) oder zur Lei: 
ing jolder Schulen, bez. zur Anftellung an einem 
ehterſeminar (Reltorprüfung) darzuthun. Als tech: 
ide %, werden an höhern Lehranftalten oder auch 
ı mehrfiaffigen Volksſchulen folde Schulmänner 
zachnet, die ausſchließlich Geſang-, Zeichen» oder 
urmunterricht erteilen. Für jedes diejer Fächer ift 
ne beiondere Prüfung abzulegen. 
Schrerbildungsanflalt, } Seminar. 

unen wurden außerhalb der häuslichen Er: 
Yung, wo fie ald Erzieherinnen (f. d.) oder 


ouvernanten immer Verwendung gefunden haben, | alter. Ein Re 
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Mädchenſchulen zu erlangen wünſchen, nur hinfichts 
lich der fremden Spraden, des Deutichen und der 
Geſchichte beiondern Anforderungen zu genügen ha— 
ben. Eine zweite Prüfung, wie bei den Lehrern an 
Volksſchulen, findet regelmäßig nicht ftatt; doch ift es 
den berufungsberechtigten Behörden geitattet, 2. zu⸗ 
nächit vorläufig anzuitellen, damit diefelben vor der 
unmwiderruflichen Anftellung ſich erft praftiich bewähs 
ren. Auch müffen diejenigen L., weldye die Leitung 

einer Schule übernehmen wollen, noch die Brüfun 
für Schulvorfteherinnen ablegen, zu der fie erjt 
fünf Jahre nad) der Lehrerinnenprüfung und nad 
mindeftend zweijähriger Xehrthätigfeit an Schulen 
zugelaffen werden können. Ferner fteht den Anitels 
lungsbehörden dad Necht zu, auszumachen, daß die 
Ver —— einer Lehrerin deren Austritt aus dem 
Dienſtoerhältnis zur Folge haben ſoll. Iſt dies jedoch 
nicht ausgemacht, ſo hebt die Verheiratung an ſich 
das Verhältnis nicht auf. Außer den angeführten 
Prüfungen für das allgemeine Lehramt gibt ed noch 
folde für Zurnlehrerinnen (Prüfungsordnung 
vom 21. Aug. 1875), Zeihenlehrerinnen (Prüs 
fungdordnung vom 23, April 1885) und Hand— 
arbeitslehrerinnen (Prüfungsordnung vom 22, 
Dit. 1885). Die Meldung zu allen dieſen Prüfungen 
ift an das Provinzialſchulkollegium der Heimatspro⸗ 
vinz zu richten. * Sperber, Die allgemeinen Be: 
ftimmungen nebft Brüfungsordnungen (Brest. 1886). 
Xehrerinnenpenfionsanftalt. Die allgemeine 
deutſche Benfiondanftalt für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen, unter dem Broteftorat der 
deutſchen Kronprinzeifin 28. Sept. 1875 begründet, 
nimmt ohne Unterjchied des religiöfen Belenntnifjes 
wie des (ledigen oder ehelichen) Standes alle ſtaat⸗ 
lich geprüften eg auf, die an öffentlichen 
oder privaten Anjtalten, in Familien oder jonftwie 
den Lehrberuf ausüben. Man verfichert für den Fall 
der ag gr cat oder für ein beftimmtes Lebens⸗ 
ervefonds bietet die Möglichleit, im 


über verhältnismäßig felten angeitellt. In aus: | Fall vorzeitig eintretender Dienftunfähigfeit außer: 


dehnterm Maß pflegten fich faft nur einzelne weib: 
— * der katholiſchen Kirche mit der Schul: 
ſiehu 
t ji jedoch ſeit etwa einem Menſchenalter derart 
ändert, daß ed gegenwärtig in allen gebildeten Böls 
m einen zahlreichen Lehrerinnenftand gibt und der 
be jogar in einigen Ländern, wie in Norbamerifa, 
tgland, Schweden, den Lehreritand an Zahl überflüs 
that. In Deutſchland iſt davon allerdings keine Rede 
dallem Anſchein nad) dazu auch feine Ausſicht, da 
her die geſetzlichen Beſtimmungen und die öffent: 
be Meinung die Verwendung der L. in Knaben 
ulen oder Schulen für gemiſchte Geſchlechter, wie fie 
in Rordamerila in weitem Umfangſtatifindet, von 
unterſten Alteröftufe etwa abgejehen, nicht zulaf» 
. Dennoch Hat fid) auch bei uns die Zahl der an 
entlichen wie an Privatichulen unterrichtenden X. 
entlich vermehrt, und ſtaatsſeitig ift dad Bedürfnis 
4 weiblichen Lehrkräften dadurd anerkannt, daß 
e Anzahl ftaatlicher Lehrerinnenjeminare (21 in 
utſchland) gegründet und in ftaatlihen Lehramts⸗ 
(hingen auch Bewerberinnen der Weg eröffnet 
zden it, um ihre Befähigung zum Schuldienit 
amtlich gültiger Weije darzuthun. Die preußiſche 
üfungsordnung für 2. und Schulvorfteherinnen 
n 24. April 1874 unterjcheidet zwifchen 2. an 
Usſchulen und jolden an mittlern undhöhern 


| 


ordentliche Beihilfen zu 


ewähren. Das Vermögen 
der Anftalt ift bereits 9— 


faft 2 Mill. ME., die Zahl 


der Mädchen zu befafien. Dies Verhältnis | der Berfiherten über 1300 gejtiegen. Der Sit des 


Zentralausſchuſſes ift in Berlin. 

Xehrerjeminar, j. Seminar. 

Lehrerverjammlungen. Regelmäßig wiederlehrende 
Berfammlungen von Lehrern finden gegenwärtig fait 
in allen deutichen Ländern und Provinzen fowie faſt 
für alle verichiedenen Zweige des Schulweſens (Gyms 
nafien, Realjchulen, Seminare, höhere Töchterichulen, 
Volksſchulen, Kindergärten 2c.) ftatt. Diejelben —* 
ben, wenn fie auch bier und da der Herrſchaft einjei- 
tiger Richtungen fich nicht völlig haben erwehren 
fönnen, im ganzen weſentlich zur wiffenfchaftlichen 
und fozialen —* des Lehrerſtandes und mittel: 
bar zur Verbeſſerung des Schulweſens beigetragen. 
Den größten Äufſchwung hat den L. das Jahr 1848 
gegeben. Doch gab es auch vorher ſchon eine Reihe 
von ſogen. Wanderverſammlungen für Lehrer, welche 
eine allgemeine Bedeutung für ihre Kreiſe beſaßen 
oder erſtrebten. Unter den erſten ſind die Verſamm— 
lungen des Vereins norddeutſcher Schulmänner (ge 
gründet von Lübeck aus 1834) für die nordweſt— 
deutfchen Gymnafien zu nennen. Berühmter und 
einflußreicher wurden die noch jegt fortdauernden 
Yahresverfammlungen des 1837 bei dem Jubiläum 
der Univerfität Göttingen gegründeten Vereins 


dchenſchulen, fchreibt aber für beide eine ge: | deuticher PVhilologen, Schulmänner und Drienta- 
njame Brüfung vor, in der diejenigen, welche die | liften (j. Philologenverjammlungen). Auchein 
tigung zum Unterricht an mittlern und höhern | Verein für deutiches Real: und höheres Bürgerſchul⸗ 
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wejen, gegründet zu Meißen 1845, tagte jeitdem 
jährlich in den Herbftferien. Im Sommer 1848 er: 
ging von Dreöden aus die Aufforderung an alle 
eutjchen Lehrer und erg (gleichviel, ob 
ie »dem Knaben dad ABC auf hlöfen oder ben 
Süngling in die heiligen Hallen der Wiſſenſchaft ein: 
führten, ob fie an den erſchienenen oder an einen 
fünftigen Meſſias glaubten« 2c.) zur Bildung eines 
Allgemeinen Deutfchen Lehrervereind. Derjelbe kam 
im Herbſt 1848 zu Eifenach zu ftande und gewann 
durch feine Verbreitung und feine feſte Gliederung 
in Landes: und Bezirkövereine anfangs großen Ein- 
uß, befchräntte fi) aber von vornherein fait aus: 
chließlich auf die Kreife der Volksſchule und verfiel, 
je mehr mit dem Umfichgreifen der Reaktion ihm die 
Ungunft der Regierungen entgegentrat. Doch find 
die Verſammlungen des Vereins, deren Befuchäziffer 
einigemal bis gegen 5000 ftieg, ziemlich regelmäßig 
abgehalten worden, jeit 1876 abwechjelnd mit einem 
Delegiertentag des deutſchen und bed preußiichen 
Zandeslehrervereind, Im J. 1887 tagte die 27. Leh—⸗ 
rerverfammlung in Gotha. Daneben hat ſich inzwi: 
chen eine Anzahl ähnlicher Berfammlungen von be: 
onderer Nichtung —* wie z. B. der deutſche 
evangeliſche Schullongreß, deſſen 4. Verſammlung 
1886 in Hannover ſtattfand. Der Verein für das hö— 
— Mädchenſchulweſen hielt feine 10, Hauptverfamm:- 
ung 1886 in Berlin, der 9. beutiche Seminarlehrer: 
tag tagte 1887 in Nürnberg, die 89. Verfammlung 
beutjcher Bhilologen und Schulmänner in Zürich 1887. 
Bol. Weinlein, Geſchichte der allgemeinen deutſchen 
Zehrerverfammlung (Leipz. 1887). 
ehrform, die äußere Art und Meife, in welcher 
ber Lehrer dem Schüler Kenntniffe und Geſchicklich— 
feiten beizubringen ſucht. Es fann dies durch Vor: 
Be von Gegenftänden oder Abbildungen, durch 
ormachen von Thätigfeiten, namentlich aber durch 
Vortrag oder durch Unterredung geſchehen. Man un: 
terjcheidet demgemäß wohl deiktiſche (zeigende), 
alroamatijche (vortragende) und dialogiſche 
oder erotematifche (fragende) L. Während bie 
— L. auf der unterſten Stufe des Unterrichts 
(Stufe der Anſchauung) vorherrſcht, iſt die erotema— 
tiſche vorzugsweiſe für das weitere Schulleben ge— 
eignet, indem ſie den Schüler zur eignen geiſtigen 
Thätigkeit anregt und, richtig gehandhabt, anleitet, 
neue Erfenntniffe aus gewonnenen Anfchauungen 
zu finden (heuriftifche 2.); die afroamatifche 2. 
tritt auf der höchften Stufe des Unterrichts bereits 
erwachjener Zöglinge in den Vordergrund. Doc 
wird auf feiner Stufe eine der genannten Lehrformen 
ausfchlieflich zur Geltung fonımen oder eine berjel: 
ben ganz überjehen werben dürfen. Schon dem Kind 
muß erzählt, alfo vorgetragen, und durch Fragen An: 
leitung zum Nachdenten gegeben werden, und felbft 
auf der akademiſchen Stufe macht ſich das Bedürfnis 
der Demonitrationen einer: und der Konverfatorien, 
Disputatorien, Repetitorien ꝛc. anderfeits, wenn 
aud) in den einzelnen Wiffenfchaften verſchieden nad) 
Art und Grad, immer wieder geltend. Auf der rich: 
tigen Berwendung und Berbindung dieſer Lehrformen 
je nach der Beichaffenheit des Lehrgenenftandes und 
es Zöglings beruht zum großen Teil der Erfolg des 
Unterrichts; fie ift ein mwefentlicher Teil der guten 
Unterrichtsmethode (ſ. Methode). 

Lehrfreiheit, im weitern Sinn überhaupt die un— 
beſchränkte geiſtige Mitteilung, alſo auch die Preß— 
freiheit (f. d.) umfaſſend, im engern Sinn das Recht 

ffentlicher Lehrer, einfchließlich der Beiftlichen, ihre 
berzeugungen nad) eignem Ermefjen vorzutragen, 


Lehrform — 


Lehrfreibeit. 


Die Idee der 2. ift eine durchaus moderne und bei 
fich mit einiger Klarheit erft herausbilden können, je: 
durch DieReformation der Staat als einfittlihaläs 
berechtigte Gemeinweſen neben der Kirche anerlım: 
ward, Weder die heidmũſchen und theofratiihen Ei: 
ten des Altertums nocd der chriftliche Stunt u | 
Mittelalterd vermochten ihrem Weſen nad eigentüh: 
L. zu gewähren, wenn aud) thatſächlich namenilih = | 
Altertum oft weitgehende Duldung geübt worden 
Das jpätere römihe Recht unterſchied smilhen B- 
ligiones licitae und illicitae; als Religio illiens 
wurde das Ehriftentum verfolgt. Aus dem Kreis ir 
Berfolgten wurden öfterd Stimmen laut, melde 6» 
bens⸗ und Belenntniäfreiheit forderten. Dod mar 
dies bald vergefien, als die Kirche zur Herricaft ve 
Si und im Morgenland fi) der Stantögemali = 
die Arme warf (Byzantinigmus, Cäjareopapiimes), 
im Abendland dieje fich dienftbar zu maden mußt 
(Romanidmus, Hierarchie). Die vielfachen Lehrire: 
tigfeiten des beginnenden Mittelalters endeten mert 
mit ftaatlicher Unterbrüdung der einen Anſich de 
Staatögemwalt ſchloß auch die letzten heidnüühen Ph 
loſophenſchulen. Am folgenreichiten wurden in ve 
fer Richtung die Geſetze Theodofius' 1. und Lelens 
nian® II. zu gunften ber nicäijchen Trinitätticn | 
Auch ein b groß angelegter Geift wie Auge 
rechtfertigte die Anwendung bed Zwanges mi dm 
mißdeuteten Befehl des Evangeliums: »Conpelr 
(coge) intrare«' (Zul, 14, 23: »Nötige fie, ame 
treten!«e). Das fpätere Mittelalter hatte in ber im | 
porativen Selbftändigfeit der Univerfitäten um 
gewiflen Erjat der 2. Allein die jholaftihe Bir 
anſicht galt auch diefen wie der gejamten Kirk a 
unverbrüchliches Gefetz, deſſen Verlegung oft bus 
die härteften Mafregeln geahndet wurde. Ges 
Ende des Mittelalterd loderte der i 
thatfächlich diefe engen Bande. Unter den Rem 
matoren bat Luther am entjchiedenften die 2. gnm> 
—* gefordert, aber, wo die Folgen 
chienen, nicht immer gewährt. Melanctbon, Colon 
und mit ihnen die Mehrzahl der protetentägen 
Theologen billigten unter anderm die Hinristem 
des Antitrinitarierd M. Servet auf Grund des && 
der Kaiſer Gratianus, Balentinianus und Tr 
doſius über die heilige Dreieinigteit vom abe d 
Seit der Neformation ift nicht nur — 
tholiſchen und proteſtantiſchen, ſondern au m 
ſchen der ſtaatlichen und kirchlichen Anſicht vor m 
8. zu unterſcheiden. Die römiſche Kirche ſchteibt id, 
d. h. dem Papſte, das alleinige Recht zu, die Öres 
zen der 2, zu ziehen. Wie fie dies ſeit dem Kam! 
von Trient und dem Auflommen des Jeſuitenerden 
eübt hat, davon zeugen neben der greuelnolln &r 
dichte der Snquitition in Spanien, alien x. 
Hinrichtung des Giordano Bruno, der doppelte Fr 
eh des Galilei, die Berbammung des Kopernlım 
—9 Syſtems (1616, aufgehoben 1821), das Ic 
ren gegen die Hugenotten, Duietiften, 
ermefianer u. a. ſowie die Einrichtung dei Mt | 
librorum prohibitorum. Wie wenig noch; hede @ 
die, ſelbſt in rein weltlichen Wiffenjchaften anertun 
wird, lehren bie befannte Encyflita und der&glaiel 
Bius’ IX. vor allem aber die vatilaniſchen | 
von 1870, Das neuere Staatörecht feit duge ir 
tius und Samuel v. Rufendorf fteikt fich, helbtt in 
meiften katholiſchen Staaten, weſentlich und # 
ginfict dert, Zwar tann fein Staat eine unbed 
. gewähren, unter Deren Schuß die fittliche nd? 
F Grundlage ſeines eignen Beſtandes in IF 
gejtellt oder gehäffiger Zwieſpalt in feinem Jun 
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utwillig gefchürt werben dürfte. Aber dad moderne 
ehtägefühl fordert, daß die 2. ald das eigentlich 
eſunde angefehen und eine Beihränfung nur zu: 
Haflen werde, wo bie Selbfterhaltung fie dem Staat 
bietet, Zu diefer Auffaſſung drängte die auf pro» 
ftantifcher, namentlich reformierter, Seite immer 
Igemeiner anerkannte Barität mehrerer Belenntniffe 
ı einem und demjelben Staat, welche jeit Friedrich 
‚@r., der Gründung der nordamerifaniichen Union 
nd ber franzöfifchen Revolution in die Anerkennung 
Igemeiner Glaubenöfreiheit (f. db.) überging, und 
3 mächtige Anwachſen einer vom kirchlichen und 
(dit vom hriftlichen und religiöfen Bekenntnis über: 
nıpt mehr oder weniger eg weltlichen 
iſſenſchaft. Obwohl auch nad) der —— zu⸗ 
achſt noch immer an ein beſtimmtes Bekenntnis ge: 
inden, errangen die Univerſitäten in Deutſchland, 
olland, der Schweiz ꝛc. ſeit dem Aufkommen des 
nern Staatsrechts und zumal feit Leibniz und 
dr. Thomafius die Geltung von Freiftätten ber 
'fienihaft. Dies geſchah freilich nicht ohne große 
qwantungen. Thomaftus jelbft mußte von Leipzig 
iehen; von Halle verwies Friedrich Wilhelm I. den 
silofophen Chr. Wolf, welchen fein großer Sohn von 
arburg zurüdrief. In Helmftäbt wurde der freis 
. tilärer bes Alten Teftaments, 9. v. d. Hardt, 
mm —— verurteilt. Mit vielen andern em: 
and Kant den Drud der Wöllnerſchen Zwangd- 
—— unter Friedrich Wilhelm II. Bekannt iſt 
tmerder Fichte⸗Forbergſche Atheismusſtreit, welcher 
m erftern, freilich nicht ohne Schuld ſeines heraus: 
rdernden Auftretens, von Jena nad) Berlin ver: 
ieb. Berhängnisvoll waren in unjerm Jahrhun— 
rt aud für die 2, die Karlsbader Beſchlüſſe (1819), 
nen in —— das Verbot der ger 
orträge Guizots und der philofophifhen oufins 
erRarlX, zurSeite ging. Das Fahr 1848 fprengte 
e Feſſeln, die noch furz zuvor in Leipzig gegen Bie— 
manns ftaatörechtlice, in Berlin gegen Pruß’ 
terargefhichtliche, in Tübingen gegen Viſchers phi—⸗ 
Jopbiihe Vorträge ftraffer angezogen waren. Ein: 
ine Rachllänge, wie die Entfernung des Theologen 
Baumgarten von feinem Roftoder Lehrftubl, folg: 
n noch nad) 1850. — Schwieriger ftellt fich die Frage 
h der 2, innerhalb einer einzelnen, auf ein bes 
mmtes Belenntnis begründeten kirchlichen Gemein: 
‚oft, Doch hat im Gebiet des Proteftantismus mehr 
d mehr die Überzeugung fi) Bahn gebrochen, daß 
Ausſchließung der freien Forſchung, aus welcher 
: Reformation geboren ift, zur Heuchelei und zur 
tigen Berarmung führen vi und demgemäß nur 
Ihe ——— auszuſchließen ſind, welche die 
enntnisgrundlagen antaſten. Wann dies der Fall 
‚ darüber gebührt die Entjcheidung der Kirche, 
6. der Gemeinde, felbft. Wäre diefe ſchon früher 
h Entwidelung des Synodalweſens in meitern 
eiſen zu Worte gelommen, fo hätte manches Ärger: 
3 und manche Spaltung, wie die [utherijche Se: 
ration von der preußiichen Landesfirche im 4. und 
: Gründung der Freien Gemeinden unter Uhlich, 
“licenus, Rupp u. a. im 5. Jahrzehnt unſers Jahr: 
aderts, vielleicht vermieden werden können. Eigen: 
nlich ift die Lage da, wo Staat und Kirche zujam- 
mzuwirfen haben, wie bei den theologischen Falul⸗ 
en ftaatlicher Univerfitäten, bei der Anftellung und 
arteilung von ln in Staatäfirchen, welche 
aAmts wegen aud) bejondere jtaatliche Rechte und 
lihten haben, und in der konfeffionellen Schule, 
rühmte Streitfälle aus jenem Gebiet find die Ent: 
nung von D. %. Strauß aus dem theologijchen 
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sr in Württemberg mit dem Nachſpiel in Zürich 
und die von Br, Bauer in ge Bon den Geift: 
lihen der Staatäfirche muß und darf der Staat ge: 
wiffenhafte Wahrung der ftaatlichen ——— ver⸗ 
langen (ogl. die preußiſchen und deutſchen Kirchen— 
geſetze der letzten Jahre). Daneben muß er der 
firlichen Forderung Rechnung tragen, daß die Grund⸗ 
lagen des Bekenntniſſes nicht angetaſtet werben dür— 
fen, zugleich aber darüber wachen, daß nicht eine Bar: 
tei innerhalb der Kirche die Macht des Staats zur 
Durchführung ihrer herrjchfüchtigen Pläne und zur 
Unterbrüdung einer an ſich gleichberechtigten Mino: 
rität mißbrauche. In diefem Sinn hielten ſich die 
Staaten des Deutſchen Reichs, der Schweiz u. a. ver: 
pflihtet, die ſogen. altkatholiſchen Geiftlichen und 
Lehrer, welche fich den vatikaniſchen Beſchlüſſen nicht 
unterworfen haben, im Genuß ihrer ftaatlich verbürg: 
ten Rechte zu fügen. Ein fchwieriges Kapitel des 
öffentlichen Rechts wird das von der 2, immer blei: 
ben, und völlige Einvernehmen über ihre richtige 
enge abung ift unterftreitenden Parteien kaum dent: 
ar. Im ganzen ift aber in Deutſchland und nament- 
lich auch in Preußen unter den Kultusminiftern Falt 
und v. Gofler an die Stelle des früher verbreiteten 
Mißtrauens die Überzeugung getreten, da man es 
an leitender Stelle mit der Aufrechterhaltung einer 
vernünftigen 2, ernft meint. 
Lehrgabe (Donum docendi) galt früher als eine 
bejondere Anlage (Gnadengabe, Chariöma, vgl. 1. 
Korinth. 12, 7 ff.), von deren Vorhandenfein der Er: 
folg des Unterrichtö und der Erziehung abhängig ge: 
dacht wurde. Wenn auch die neuere Pädagogik das 
Lehren als eine Kunft betrachtet, die nach wiſſen— 
haftlichen Regeln ftudiert und erlernt werden kann, 
o bleibt doc das in der ältern Anficht unbeftreitbar, 
ah mannigfaltige Förperliche und feelijche Voraus: 
fesunaen das Lehrgeihäft wefentlich mit bedingen. 
Lehrgang, die Ordnung, in welder ber einem bes 
ftimmten Gebiet angehörige Unterrichtsftoff an den 
Schüler herangebradt wird. Es ift von hoher Bedeu: 
tung, ben richtigen Stufengang für jeden Unterricht 
zu ermitteln, und ber Lehrer muß zu diefem Zweck 
neben der Natur des Gegenitandes aud) bie Saffunge- 
fraft und die Eigentümlichkeit des Zöglings oder der 
Zöglinge berüdjichtigen. Er wird finden, daß der 
praftifhe 2., auf den ed im Unterridt anfommt, 
keineswegs immer mit der theoretifch folgerichtigen 
(jynthetifchen oder fuftematifchen) Ordnung zuſam⸗ 
menfällt. Bol. Methode. Aud —27 z. B. 
Grammatiken, die ſtatt der ſyſtematiſchen Ordnung 
eine auf das Bedürfnis des Unterrichts berechnete 
Abſtufung zu Grunde legen, werden gern mit dem 
Titel L. oder »Praktiſcher L.« bezeichnet, 
Lehrgedicht (didaktiſche Poeſie), angeblich eine 
beſondere Gattung der Poeſie, deren Berechtigung als 
ſolche mit Recht beſtritten wird. Der wahre Zweck 
der Poeſie kann nur dieſe ſelbſt ſein; ſoll das We— 
fen eines Gedichts und feine eigentliche Abſicht in Bes 
lehrung liegen, fo wird das Werk zu einem Erzeug: 
nis der bloßen Reflerion, dad von der Poeſie nur die 
äußern Formen leiht. Das 2. ift zu unterjcheiden 
von dem lehrreichen Gedicht, welches didaktiſch heißt, 
aber lyriſch iſt, weil es aus Stimmung, nicht aus 
Reflexion entſpringt und daher zwar lehrt, aber olyne 
es zumollen. Das L. gehört er nicht zur fchönen, 
tt fofern e8 dad Wahre jinnlid) darftellt, zur 
ymboliihen, fofern ed das Gute verfinnlicht, zur 
moraliichen, jofern e8 ein lediglich Nütliches in fchöne 
ae einfleidet, zur verfchönernden Kunſt. Der er: 
ten Art gehört der Natur» und Geſchichtsmythus, 
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der zweiten die (Afopitche) 
lehrende —— (Bergils » 
über die Dich 

Stufe der Entwidelung der Völfer, wo bie 


ſophiſchen Lehrgedichte des Kenophanes, Parmenides, 
Empedofles u. a. Die» Theogonie« des Hefiod bei den 
Griechen, die Fabeln des Bidpai und des Ajop, das 
Gedicht »Werfe und Tage: des Hefiod). Die Beibe— 
ale, desjelben neben der Wiſſenſchaft fündiat den 
Verfall der Boefie oder wenigſtens deren Mangel bei 
den »Poeten« an, den auch die prunfvollfte Rhetorik 
nicht zu verhüllen vermag. Dies zeigen in der Ge: 
ſchichte der römischen Poeſie des Lufrez übrigens 
red geiftvolle poetiſche Darftellung des Epikurei- 
chen Syftems in dem Gedicht »Dererum natura«, bie 
»Georgica« des Vergil, die faft allen fpätern didak— 
tiihen Dichtern zum Mufter gedient haben, Dvids 
»Ars amandi« und des Horaz »Ars poetica«, Unter 
den neuern Völkern ward das 2. befonders bei den 
Franzoſen gepflegt von Racine, Borleau, Dorat, La: 
combe, Delille, Die namhafteften englischen bier: 
er gehört en Dichter find: Davies, Dyer, Atenfide, 
en, use, Young, Erasmus Darwin. Auch in 
Deutichland fand die didaktiſche Poefie ſchon früh eine 
günftige Aufnahme, da fie dem ernften, fontemplati« 
ven Charakter der Nation befonders zufagte. Bereits 
zu Ende des 12. Jahrh. und namentlich im 18, kom— 
men mehrere Gedichte mit beftimmter bidaftifcher 
Tendenz, wenngleich feine eigentlichen 7 edichte 
im engern Sinn, vor, unter welchen ſich bejonders 
eng rg a vorteilhaft auszeichnet. 

9— die Zeit der Meiſterſänger war dieſer Gattung 

ün id. noch mehr aber das 15. Jahrh, in welchem 
ebaftian Brant und Thomas Murner die didaf: 
tiiche Satire mit Talent und Erfolg behandelten. Noch 
mehr beichäftigte man ſich mit der didaktifchen Poeſie 
im folgenden Jahrhundert, wo auch das eigentliche 
2., obwohl nur in unbedeutenden Verſuchen, unter 
welchen die des Bartholomäus Ringwald als die ges 
lungenften zu ri find, zuerſt auf deutſchem 
Boden aufiproßte. In den Zeiten der fchleftichen 
Schule bildeten es Opitz, Brodes u. a. nach antifen 
und franzöfiichen Muftern, ſpäterhin Haller, Dusch, 
Sleim, Zadariä, Bodmer, Cronegk, Gijele, ichtwer 
u.a. aus. Die bedeutendite ge erhielt die dis 
daktifche Poeſie jedoch durch Leifing, Wieland, Tiedge, 
defjen »UIrania« lange Zeit beim Bublifum in hoher 
Gunſt Bayer bat, Neubed, deffen »Gefundbrun: 
nen« A. W. Schlegel empfahl, und Scyelling, welcher 
im 2, die vollendete Jneinsbildung von Poefie und 
Philoſophie und in feiner Naturphilofophie das wahre 
»Naturepod« fah. Seit der romantischen Schule 
nahm das Jnterejie an dem eigentlichen L. wieder ab, 
und erjt in neuejter Zeit gelang ed Leopold Schefer 
mit feinem »Laienbrevier«, Fr. v. Sallet mit feinem 
»L2aienevangelium« und beſonders Nüdert mit jeiner 
»Meisheit des Brahmanen«, die allgemeine Aufmerk— 
famfeit wieder zu feffeln. 

—— diejenigen Baugerüſte, welche zur 
Unterftügung auszuführender Gewölbe von verſchie— 
dener Form und Stärke dienen. Je nach der Form 
der Gewölbe ( d.) find fie halbkreisförmig, fegment: 
bogenförmig, jpigbogenförmig ac. und je nad) derauf: 
zunehmenden Laſt üräger oder ftärfer fonftruiert, 
Im Hochbau, worin fie gemöhnlich nur zur Unter 
jtügung von Kellergemölben, Ganggemwölben und ein: 
zelnen gewölbten Bogen dienen, werden fie meift nur 
aus einzelnen Bohlenbogen hergeitellt, welche durch 


Lehrgerüfte. 


bel, der dritten das be: | Latten oder Schalbord verbunden werden. Brit 
eorgica«, Horaz' »Brief | pligiertern, 3. B Kreuggemölben, werden aujerden 
unfteu.a.)an. Das L. entipricht einer | Diagonalbogen eingeichaltet, an welche ſich die are 
iſſen- den Lehrbogenrippen anſchließen. Im Brüdendur, 
ſchaft ihre ſelbſtändige Form noch nicht gefunden bat | worin die ſchwerſten Gewölbe zu unterſtüßen ſud 
(die Sutrad des Kapila bei den Indern, die philo: | unterjcheidet man die fteehenden 2. (fig. I, med 
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A——— 
auf ſenkrechten Pfoſten ruhen und ben zu 


brüdenden Raum verichließen, die geiprengien 
(Fig. 2), weldye aus Sprengwerten beftchen, um‘ 


Gefprengtes Lehrgeräk 


2, mit Fachwerfträgern (ia. 3), welche 
tern den zu überbrüdenden Raum, 
oder Schiffahrtverklehrs wegen, freilaſſen. 


Fig 3 
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au 


m 
Mi: 
Lehrgerüft mit Fachwertirageca 


gerüft befteht aus dem das Gewölbe unmikieldet 
teritüigenden Obergerüft ober Lebrbogen,® 
Untergerüft und mehreren lien, uU 
beiden eingefchalteten fogen. Ausrüftungs 
richtungen (aa in Fig. 1, 2umd 8), LUM 
Schraubenfägen, exzentriſchen i 
Sandfäden, welde zum Senten des Lehr 
dem Schluß des Gemwölbes dienen, Der 
beitehbt wieder aus den feine i 
Kranzhölzern, welche unter ſich durch eine 
minder einfache, meift au8 Streben, Hänge 
Zangen beitehende Verfteifungäfonftruftion®@ 
den find. Die einzelnen Tragrippen des ge 
werden je nad) ihrer Entfernung durch ftarie® 
durch leichtere oder ſchwerere 
ſchen ihnen befindlihen Teile des r 
teritiigen haben, verbunden, Sobald dei 
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Lehrling, Lehrlingsmwejen. 


Iendet ift und bie Ausrüftung ftattgefunden hat, 
sden jene —— en entlaſtet und können 
nt den übrigen Teilen des Lehrgerüſtes entfernt 


rden. 

Rehrling, Lehrlingsweien. Lehrlinge find junge 
ute, welche ſich für einen beftimmten Beruf die zu 
nielben nötigen elementaren Kenntnifje und er: 
leiten während einer Lehrzeit erwerben wollen und 
biejem Zweck mit einem Lehrheren in ein Ber: 
wöverhältnis (Lehrvertrag) treten. In dem Lehr: 
trag verpflichtet fich der Lehrherr zu ordentlicher 
bi des Lehrlinge, ber Lehrling zu Arbeits- 
tungen für den Lehrherrn. Im übrigen können 
tungen unb Gegenleiftungen des Lehrlings und 
brheren vertragämäßig fehr verjchieden beſtimmt 
n. Zu ben Berufözweigen, welche noch heutzutage 
e jolhe Ausbildung erfordern, gehören beſonders 
: faufmännifche Beruf, ber höhere landwirtſchaft⸗ 
je Beruf und ber ze Beruf im engern 
nn. Eine bejondere Regelung bes Lehrlingsweſens 
namentlich geboten für die gewerblichen Yehrlinge. 
a dem guten Zuftand bes lingöwejens, d. 5. 
n der ordentlichen gewerblichen und moraliichen 
wbildbung der Lehrlinge, hängt bier nicht nur die 
Zunft der Lehrlinge, ſondern auch ber Zuftand bes 
werbeweiend in einem Land ab. Die für biefe 
srlinge notwendige gemwerblide Ausbildung ift 
(ö eine theoretiiche, teils eine praltiſch⸗ techniſche. 
ne ift in gewerblichen Fachſchulen, diefe in der 
wijtätte (Fabrik) zu geben. Bon den gewerblichen 
chſchulen fommen hier in Betracht: die gewerb⸗ 
yon Mitteljchulen (Baugewerls⸗, Maſchinenbau⸗, 
erfmeifter: 2c. Schulen), die allgemeinen Fortbil- 
ngöihulen, Kunſtgewerbeſchulen und bejonbere 
wlingsfchulen für einzelne Gewerbe. Für bieje 
julen und für einen ordentliden Unterricht in 
Be ſowie ame eye ber —— e de 
a Unterricht zu jorgen eine wichtige us e 
"öffentlichen Gemalt (Staat Gemeinde) und ber 
verblihen Korporationen. Wichtiger aber als die 
oretiihe Ausbildung ift die gute u ⸗ 
he Ausbildung der Lehrlinge. Soll ſie herb 
ihrt werden, fo darf man fie, wie bie ne 
ler Zänder, aud) in ——— in unſerm Jahr⸗ 
dert gegeigt bat, nicht lediglich dem freien ver⸗ 
g und ilffür der Einzelnen überlaffen, ſon⸗ 
ned muß Die Sorge für diejelbe ebenfalls zur Auf: 
eber öffentlichen Gewalt und zueinerforporativen 
ve eit der Gewerbtreibenden gemacht mer: 
Es bedarf hier zunächſt obrigleitlicher Maßregeln 
der Geſetzgebung, teils der Verwaltung. 

ju den wichtigften, unentbehrlichen geſetzlichen Vor⸗ 
ten gehören: 1) das Erfordernis der rechtlichen 
ejgoftenei des Lehrheren; 2) die obligatorijche 
ütlihe Abfafiung und iftrierun ber Zehrver: 
je ſowie * ea ie zu ———— 
„welche für den Fall, ie iche Abfafjung 
Lehrverträge in min nd en ftattgefun- 
bat, ergänzend in Kraft treten; 8) die Beftim- 
19 der wefentlichen Erforbernifje des Lehrvertrags 
' bie elung des Rechts der Beteiligten, den- 
en — 2 ee ber —— 
h ; ie egung von Strafen beim 
* ner, gegen er Anitifter, Teilneh⸗ 
und ünftiger, indbefondere auch gegen dens 
gen, welcher einen Lehrling, wiſſend, daß er 
aufen ift, in Lehre oder Arbeit nimmt ober des 
5) ausreichende beſtimmungen gegen eine 
Sräuchliche (die undheit, Sittlicpfeit, Aus: 
ung gefährbende) Beſchäftigung der Lehrlinge; 
Reyert Kann. Leziton, 4. Aufl, X. Bv, 
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6) eine gefegliche Probezeit; 7) bie Möglichkeit, den 
dortbildungs- oder Fachunterricht für Lehrlinge obli⸗ 
enge zu machen; 8) bie Verpflichtung zur Erteis 
ung eines amtlich zu beglaubigenden Gebrhriefe 
(Zeugniſſes über die Dauer der LZehrzeit, über Bes 
— Kenntniſſe und Fertigleiten des Lehrlings); 
9) die Anweiſung von Staatsmitteln für Prämien 
bei Ausjtellung von Lehrlingsarbeiten; 10) die zweck⸗ 
mäßige Regelung bed Innungsweſens (f. Jnnun« 
A Die Verwaltung aber muß forgen für beſon⸗ 
obrigfeitliche Drgane, welche überall, wo das 
Bebürfnid vorhanden ift, örtlich für die einzelnen 
Gewerbe die wejentlihen Beitimmungen der Lehr: 
verträge erlaſſen, die ——— und Ausbildung 
der Lehrlinge überwachen, für die Durchführung der 
Lehrverträge ſorgen und etwanige Streiligleiten ent⸗ 
—** Die Innungen als ſolche ſind hierfür nicht 
ie ausreichenden Organe; dieſelben müſſen aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern und einem von der 
Regierung ernannten Vorſitzenden zuſammengeſetzt 
fein. Indes wenn auch die Vertretung der Staats⸗ 
gewalt in ihnen unentbehrlich iſt, müſſen dieſe Or: 
— doch in ihrer Einrichtung und Wirkſamkeit mehr 
en Charakter von Organen der Selbſtverwaltun 
erhalten. Unter Umſtänden muß die Stantögemalt 
aud) für die Errichtung von Lehrmwerkftätten (ſ. d.) 
forgen. Aber alle dieſe obrigkeitlichen Mafregeln 
fönnen nur dann ihren Endzweck erreichen, wenn fie 
unterjtügt werden eine energifche, gemeinnüßige 
Thätigleit der Gemwerbtreibenden felbit, wenn ins⸗ 
ondere Innungen und Gemwerbevereine beftehen 
und für eine gute Ausbildung der Lehrlinge mit jor- 
— es h er vor — MH zu wachen, daß 
ie Lehrherren ihre moralifchen Pflichten gegen ihre 
Lehrlinge erfüllen und beftvebt a Diefelben zu ge: 
ſchickten, tüchtigen Gefellen und zu braven, auf ge- 
werbliche Ehre und Moral baltenden, von Gemein: 
finn — — und Staatsbürgern heran⸗ 
zubilden; ſie müſſen beſondere Kommiſſionen zur 
Unterbringung von Lehrlingen bei geeigneten Lehr⸗ 
—— zur Beaufſichtigung der von ihnen unterge⸗ 
rachten Zehrlinge und Arbeitövermittelung für die: 
felben nad) beendigter Lehrzeit ꝛc. einſetzen, Lehr: 
lingsprüfungen, Ausftelungen von Lehrlingsarbeiten 
mit Prämien veranftalten, Fachſchulen für Lehrlinge 
errichten und leiten, unter Imftänden Zehrmwerfftätten 
gründen ꝛc. 

Sn keinem Staat entfpricht die Fürjorge für bad 
Lehrlingsweſen den vorftehenden Anforderungen, 
nirgends ift daher auch der Zuſtand desſelben ein 
befriedigender. In Deutichland und ebenfo in Öfter: 
reich ift man in neuerer Zeit beitrebt, eine Beſſe— 
rung herbeizuführen. In Deutſchland ift eine (freis 
lich noch nicht ausreichende) Berbefferung ber Ge: 
feggebung durch die Gewerbeorbnungsnovelle vom 
17. Juli 1878 ($ 126—183 der Gewerbeordnung) 
und durd) das rg vom 18. Juli 1881 (er⸗ 

änzt durch Gejek vom 8. Dez. 1884) erfolgt. Durch 
—* Geſetz von 1878 wurde insbeſondere eine nr 
liche * ezeit von vier Wochen eingeführt 128) 
und ein Schuß gegen den Bruch ſchriftlicher Lehr: 
verträge gewä 48 130,183). Über das Innungs⸗ 
geſetz — In ſterreich iſt eine viel 
weiter gehende Beftimmungen enthaltende Änderung 
ber Geleggebun durd die Geſetze vom 15. März 
1883 und vom 8. März 1885 bewirkt worden. jr 
—— hatte die eich von 1791 je 

egelung des Lehrlingsweſens bejeitigt. Aber ſchon 
ein Gejeg vom 22. Germinal XI ſchränlte die unbe: 
dingte Freiheit ein, injofern durch dasjelbe beftimmt 
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wurde, in welchen Fällen allein der Lehrvertrag von 
der einen oder andern Seite aufgelöft werden dürfe, 
ferner, daß der Meifter dem Lehrling nad) Beendigung 
der Lehrzeit ein Entlaffungszeugnis zu geben habe 
und fein Meifter den Lehrling eine andern ohne ein 
———— annehmen dürfe. Eine weitere 
eingehende Regelung erfolgte —* das Geſeh vom 
22. Febr. 1851. Es machte nicht die Schriftlichkeit 
des Lehrvertrags obligatoriſch, erſchwerte aber den 
Beweis nur mündlich abgeſchloſſener Verträge. Da— 
egen verbot es unter anderm gewiſſen Perſonen, 
rlinge zu halten, ſetzte eine Maximalarbeitszeit 
für Lehrlinge unter 16 Jahren feſt, verbot für dieſe 
die Sonntags- und Nachtarbeit, regelte die Rechte 
und Pflichten beider Teile, führte eine Probezeit von 
wei Monaten ein, beſtimmte neu die Fälle, in denen 
error, teild ipso jure aufgelöft Pi: teils 
einſeitig aufgelöft werden könne, machte Arbeitgeber, 
die Lehrlinge ihrem Meifter abwendig madhen, um 
fie zu bejchäftigen, für die dem verlaffenen Meifter 
zuerfannte Entihädigung haftbar zc. In England 
iſt aus der frühern weitgehenden obrigfeitlihen Ne: 
elung des Zehrlin arg un nur nod) eine polizeiliche 
Sure iftion über das Lehrlingsverhältnis übrigge- 
lieben. Der Lehrvertragsbrud) ift ftrafbar. 

Sr die Schriften des Vereins für Sozialpolitik, 
Bd. 10: »Die Reform bes et (16 Gut⸗ 
achten und Berichte, Leipz. 1875), Bd. 11: »Ber: 

ndlungen über die Reforın bes Sehrlingswefens« 

1875), Bd. 14: »Berhandlungen über die Reform der 

ewerbeorbnung« (1878), Bd. 15: » Das gewerbliche 
Fortbildungsmejen« (1879); Dannenberg, Das 
deutfche Handwerk ꝛc. (Leipz. 1872); Schönberg, 
Zur Handwerlerfrage (Heidelb. 1876); } Schulze, 
Das heutige gemerblide Lehrlingsweſen (Leipz. 
1876); 3. Keller, ee andmwerkzc.(2.Aufl., 
Chemnig 1878); Derjelbe, Das Lehrlingsweſen 
Landsb. 1876); Bobertag, Die Handmwerkerfrage 
Bernftabt 1880); Bücher, Die gewerbliche Bildungs: 

age ꝛc. ( Eiſenach 1877); Marchet, Die Aufgabe 
er gewerblichen Geſetzgebung (Weim. 1877); Schön: 
berg, Artifef »Gewerbe«, Teil 1, im »Handbuch der 
politiihen Ofonomie«, Bd. 2 (2. Aufl., Tübing. 
1886), bort auch weitere Litteratur. 

Lehrmittel, im mweitern Sinn alle Gegenftände, 
welche beim Unterricht der Jugend gebraudt wer: 
den, im engern Sinne namentlich ſolche Gegenftände 
ober bildliche Darftellungen, welche —— 
lichung des Unterrichts dienen. Nachdem in frühern 
—* der hohe Wert der ſinnlichen Anſchauung 

r bie Bildung des Geiſtes lange überſehen oder 
doch weſentlich unterſchätzt worden iſt, liegt gegen» 
wärtig die Gefahr der Übertreibung *8 der ent⸗ 
gegengejehten Seite —* mehr fern. Die Herſtellung 
und Feilbietung von Lehrmitteln iſt ein ſchwung— 

after Gewerbszweig geworden. Infolgedeſſen ſin 

arten, Abbildungen, Modelle in großer Auswahl 
und in zunehmender Vollkommenheit entſtan— 
den. Aber nicht immer wird beachtet, daß für die 
Schule nur dad Einfache, Typiſche geeignet iſt. Um 
dem Lehrerſtand die Überſicht über die ſteigende Flut 
der L. zu erleichtern, werden in der Gegenwart mit 
größern Lehrerverſammlungen meiſtens Lehrmittel⸗ 
ausſtellungen verbunden. Auch haben einige Re— 
Bee, größere Städte zc. derartige ftehende Aus: 
Itellungen oder Schulmufeen eingerichtet; berühmt 
ift namentlich dDiegroßartige Sammlung des National 
board of education in Wafhington und als eine der 
älteften in Europa die Schulausftellung in Zürich (ſeit 
1875). Als unentbehrliche 2.für den vollen Unter: 


Lehrmittel — Lehre. 
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außer den in der Schule eing 
rer in je einem Abdruck zu lief ind 
büchern: 4 Globus, 2) Wandlarte der Heimat 
—* ve von ——— J 
von Paläftina, nige für den 
fundlichen Unterricht, $) her m thin € 
bar auf Holz oder Rapptäfelchen gellebter ön 
zum Gebraud beim erften Lejeunterriät, 7) 
Geige, 8) Lineal und Zirkel, 9) eine Nedenm 
Für mehrllaffige Schulen ——— mgt 
** werben. Bgl. Köpp, Slhuftr te 
un 


Nahihlagebud der vorzüglic 
Beranihaulihungsmittel 5 
S —— heit 5 

ehrplan e eung der$ 
des — fra u mgs für eine 


ftal wir Bender rn 
anjtalt na n laſſe 
lungen. De Aufftellung eines ehrplant 
nicht nur eines tabellarifchen oberübe: tal 
dern auch eined aus , etteil 
— nad) Klaſſen, Jahren und Semefti 
jeichnenden, wirb für alle gegenmärt 
mein als unerläßlih an md von den 
Schulgefeggebungen gefordert. Um zur‘ 
derartiger ausführlicher Lehrpläne ben 
halt au —— Hinter ſtaatlich 
verwaltungen je gefaßt 
ausgegeben, bie genau vorſ hreibe 


u 


Kr 




























v 
je 


dılıaal 
au 


richte egenftände n jeder Klaffe zu treiben 
Stunden wöchentlich auf be 
den und welche Ziele hinſichtlich I 
ftreben find. Die in Preußen gegenwärtig 
amtlichen Lehrpläne find folgende: I) Mi 
Verfügung über — Aufgabe und 
Volksſchule vom 15, 872; 2 2 für 
telfhule vom 15. Dit. 1872; 8) Vebrorbmm 
für die Shullehrerfeminare vom IX 
4) —— höhern Unterrit 
ten (Gymnaſien, y Real 
Realproaymnafien, —— x 
Öhern Bürgerfchulen) vom 31. Min 

rt Präparandenanftalten ‚oo. 1 
ür höhere Mädchenſchulen 


Nornalpläne herausgegeben, aber nicht m 
ben zwingenden Geltung. Der 
mittelbare Geltung 3 ft nur 


und ift ſchon deshalb nicht 


die Verhältniffe der —* die ö 
chenſchulen in ihrer Gliederung. 
v 22% N R Be» 
ehrs, Karl, ausgezeichneter Bhilolog,ar 
1802 zu Rönigäberg i. befuchte daſelbſi 
—— Bar an 
a einen am 6 
wurde 1824 Lehrer am Gymnafium in’ 
der, 1825 Oberlehrer am riebricdggn 
Königäberg (bis 1845), daneben 1881 
und 1835 auferorbentlider $ 


1885_aı efjor an 
verfität. Seit 1845 — ofeſſot 
rei dafelbft, ftarb — 378, Amb 









ift fein für unfre K von ben Som 
der alten Grammatifer grumt deal 
starchi studiis Homericis« (Römig&b, 18 
von Ludwich, Leipz. 1882). Außerdem it 


vor: »Quaestiones epicae« (Königs. 
Sammlung von fünf Abhandlung 
Epifern; die geitvollen »Populären & 
dem Altertum, vorzugämeije zur Ethil und 


ne > 


gitized by Googl e 
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Griechen (2eipz. 1856, 2. vermehrte Aufl. 1875); | praftifchstechnifche gewerbliche Ausbildung der Schü- 
je Bindarfcholien« (daf. 1873); dann die Ausgaben | ler forgen. Bei der heutigen weitgehenden Arbeits- 
'Herodianiscripta tria emendatiora« ( Königsb. | teilung und der Entwidelung des Fabrifbetriebs 
8) und »Horatius mit vorzug&meifer NRüdficht auf | gibt es eine Reihe von Gemwerben, in denen in der 
unechten Stellen und Gebichte« (Leipz. 1869); end: | Werkftatt nur fehr einfache, eine geringe Gefchidlich: 
eine Überfegung von Platons »Phädrus und keit und Aunftfertigkeit erfordernde und ftets gleide 
tmahl« (daf. 1870). Bal. Rammer, Karl 2, Arbeiten verrichtet werben, daher der Lehrling, aud) 
Rüdblid auf feine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen wenn er mehrere Jahre bei einem tüchtigen Lehr: 
tl. 1878). herren eifrig arbeitet und alle vorgelommenen tech⸗ 
shriah (griech. Theorem), in dem Syftem ber niſchen Operationen ordentlich erlernt, doch nur 
enntnifje ein Sat, welcher aus den Grundfäßen | eine bürftige, weder feinem eignen nod) dem Gefamt- 
? ee bewiefen, d. 5. durch Schlüffe ab: | intereffeen a rn gg reihe, 
tet , tft. So find = alle Säge der Arithmetif | empfängt, fo 5.8. bei Uhrmachern, die ſich nur mit 
ı Geometrie, die Ariome oder Grundjäge aus- Ausbeflerung und Reinigung von Uhren befaffen, bei 
ommen, Zehrfäge, weil fie fich durch Folgerungen | vielen Heinen Schneidern, Schuhmachern, Schreinern, 
Beweiſe aus dieſen legtern ableiten laffen. In | Malern, Klempnern ꝛc. Ferner gibt es viele Hands 
empiriihen Wiffenfchaften pflegt man Lehrfäge | werksmeiſter, bei denen der Lehrling zwar in moralis 
Jolche Säge zu nennen, die fi durch eine hin= | [cher Beziehunggut aufgehoben ift, die aber felbftnicht 
zlihe Anzahl von übereinftimmenden Thatſachen genügend ausgebildet find, um gute Lehrherren ab» 
gen lafien. — zu können. 2. find nun das Mittel, um auch 
Yes: militär. Lehranſtalt E Ausbildung | den Lehrlingen folcher Lehrherren zu einer guten tech: 





ufs oder Beſchlagſchmieden. In Deutichland | nijchen Ausbildung zu verhelfen. Die Einrichtung 
‚ jeit 1873 Lehrjchmieden (mit halbjährigem Kur: | der 2. und des Lehrmwerfftättenunterricht muß je 
‚zu Berlin, Breölau, Gottesaue, Königsbergi. Pr., nach den Verhältniffen der einzelnen Gewerbe und 
mover, Dredden und München errichtet. Zum | der örtlichen wie perjönlichen Bedürfniſſe eine ver: 
ud) berechtigt find gelernte Schmiede, die leſen ſchiedene fein. Die 2. fünnen fih nur auf ein Ge- 
Ihreiben können, nad) einjähriger Dienftzeit bei | werbe oder auch auf mehrere verwandte Gewerbe 
Kavallerie und Artillerie. Nach beftandenem | erftreden. Sie fönnen entweder ausſchließlich die 
men werben fie als »Fahnenſchmiede« in der | praftifhe Ausbildung ber en herbeiführen, 
nee angeftellt. Letztere find .. zum gemwerbs | oder nur zur Ergänzung ber er ichen Werkſtatt⸗ 
m Betrieb des Hufbeſchlags im Land berechtigt. | lehre dienen. Die Schüler der 2. fönnen entweder 
ehril (didaktiſcher Stil), f.Lehrform und | nur in der Lehrmwerkftätte (vor oder nad) der gemöhn- 
thode. lichen Werkſtattlehre) oder zugleich bei einem andern 
ehrte, Dorf im preuf. Regierungsbezirk Lünes | Lehrheren befchäftigt fein und im letztern Fall nur 
4, Areid Burgdorf, Knotenpunkt der Linien Beine: | zeitweife in der Lehrwerkftätte arbeiten. Endlich 
ine, L⸗Lüneburg, Nordſtemmen-L. und Berlin:2. | fönnen die 2, entweder reine L., d. h. Anftalten nur 
Breußifhen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, | für die praftifche Ausbildung, oder zugleid auch noch 
zifen für Fünftlihen Dünger, Zement, Zuder, theoretiſche Unterrichtäanftalten fein. Es wäre in 
mmweren, Gejundheitsfaffee und Schofolade, 2 | erfter Reihe Aufgabe der Gewerbtreibenden ſelbſt, 
Ipinnereien, Siegelbrennerei, Holzichneiderei, | namentlich der Gewerbevereine und Innungen, aud) 
ginenbau und (185) 8212 Einm. 


roßer Fabrifanten mit vieljeitigem Betrieb, für 
tiruppen, aus ablommanbierten Mannjcaften Polche 2. zu forgen; aber wo die Privatthätigkeit nicht 
Zruppenteile einer Waffe gebildete Abteilungen, 


ausreicht, haben auch die Gemeinden und der Staat 
! melde bie Gleichmäßigkfeit der Ausbildung der 


mitzumirfen. 2. —— zuerft (ſchon ſeit den 30er 
e im Bereich bed ganzen Heers fichergeftellt jo- | Jahren) und in größerer Zahl in Belgien, nament: 
nderungen in ben Reglements, in der Aus: 


lich auf dem Gebiet der Tertilinduftrie. In neuerer 
ung und Ausrüſtung 2c. verfucht werben follen. 


* iſt die Bewegung zu gunſten von L. am ftärk: 
Preußen tritt ein Lehrbataillon zu vier Kom⸗ ſien in Frankreich; ſeit 1873 beſteht das Beſtreben, 
ven alljährlich am 15. April in Potsdam aus kom⸗ 


über das ganze Land ein Nek von 2. (Ecoles d’ap- 
dierten Offizieren und Mannſchaften der Infan- 


meunge zu verbreiten. Nach dem Gefeh vom 
‚und Jäger des 1.— 15. Armeelorps fomie des | 11. 880 


Der. find die von den Gemeinden oder 
bataillons in Stärke von 22 u 2 Ärzten, | Departements errichteten 2. zu den öffentlichen Ele: 
Ihlmeifter, 63 Unteroffizieren und 664 Dann zus | mentaranftalten zu rechnen; für 2, find ftaatliche 
Unterftügungen vorgefehen. Die franzöſiſchen 2. 
In in der Kegel zugleich Fachſchulen (I. 2* einzelne 
ind auch mit Volksſchulen verbunden. Zu den L. 
ıpanie bei’ der Artillerieſchießſchule. An die | gehören aud) die Ecoles nationales des arts et mé - 
le der biß 1866 vorhandenen ee in tiers, Staats lehrwerkſtãtten zur Ausbildung vonChefs 
dt a.D. ift jegt dad Militärreitinftitut in | d’ateliersundindustriels, insbefonderefürSchmiebe, 
kover getreten, zu welchem Offiziere, Unteroffi- —— Dreher, Modelltiſchlerei ꝛc., ferner, die 
'und eine der Kavallerie und Feldartilferie | Ecoles pour l’enseignement technique und die Eco- 
mandiert werben. Statt ber in Rußland bis 1882 | les industrielles. > fterreich find in den legten 
mbdenen 2, befteht * dort eine — zehn Jahren vom Staat zahlreiche kunſtgewerbliche 
© mit Lehrkompanie für Infanterie, eine ⸗und andre 2. begründet worden. In Italien gibt 
Ravalleriefchule mit Lehrestadron, Reitlehrſchule e8 niedere, mittlere und höhere 2, Auch Holland, 
2 miebe, eine Dffigier-Artilleriefgießihule | Dänemark, Schweden haben 2. In Deutſch— 
Lehr: Feld» und reitender Batterie, eine galva: ‚land J noch verhältnismäßig wenig geſchehen. 
Lehrtompanie für —— 
qrwertflãtten find beſonders eingerichtete Lehr⸗ 
Alen, in denen Lehrmeiſter ſyſtematiſch für die 


men. Vom 1. Dft. bis 15. April bleibt nur eine 
mmt e bejtehen. Die Feld»: und Fuß— 
lerie b eine Zehrbatterie und eine Lehr: 


— — ——— —— — — —— — — — — — — 


Einige L. beſtehen ———— mit theoreti⸗ 

chem Unterricht: für Blecharbeiter in Aue (Sachſen), 

ide Uhrmacher in Glashütte a rt⸗ 
4 
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mwangen (Baden), für Sol: und Beinichniger in 
Furtwangen, Hornberg, Rottweil, Rottenburg, Par: 
tenkirchen und in andern bayeifchen Orten, In Kera: 
mifer in Grenzhaufen:Höhr, Landshut, für Korb: 
fledhter in Heinsberg, egingen, f für Meberei in 
Reutlingen, eidenheim, Shnbeifin ——— Laichingen, 
Paſſau, Mündberg, für Golf e und Bifeleure 
in Gmünd Heilbronn, für Maſchinentechniker in 
Nürnber für die Stahlwaren- * ———— 
ſtrie in Remſcheid ꝛc. In den legten Jahren wurden 
in Preußen und Baden aud) in den Staatseifenbahn: 
werfjtätten 2, eingerichtet. Vgl. RK. Bücher, Die ge 
werbliche Bildungsfrage ꝛc. EEiſenach 1877); Der: 
j —* — no. und — Bildung in 
ng (daf. 1878); »Das technifche Unterrichts: 
— in Preußen: (Denkſchrift des preuß. Handels⸗ 
miniſteriums, Berl. 1879); Grothe, Die — 
gg dulen in Europa und Amerika (bdaf. 1882); 
erjelbe, Ya er und Unterrichtsanftalten für 
nen Aue 1879); Derfelbe, Über die tech: 
ni — len (dal. 1883); » Sentralverband 
—— eller, Irſanm ngen ꝛc.«, Nr. 25 
aid Li: l’enseignement profes- 
Some en eb Ye (Brüffel 1883). 
a Lee ( 
* atai ge Yeistompanien 
haft (Eigenfhaft, Grundhörig— 
keit, Sehen eit), ein bem frühern Ser Buftond 
und lamwifchen Rechtsleben a ar Buftand 
geminderter perfönlicher BUN: eit Be allgemeinen 
harakterifiert fich nämlich die 2. ald ein Standes: 
——— bei welchem die Ei —— beſteht, 
2 Standesgenoſſen als die Zubehörungen ge— 
er wi Grundbefigungen erſcheinen und 
Gomit zu der Guts — in einem Unterthänig- 
een alerts ftehen. Auf der andern Seite in- 
volviert die 2, feine totale Unfreiheit des Leib- 
eignen, wie e8 bei der Sklaverei der Fall ift, und 
eben darin liegt der inter — —*— em Stlaven, 
der als bloße Sade, un ibeignen, der nur 
in dem Zuftand gemtrdete Seisahgtei ericheint. 
Schon » en ältejten Zeiten finden wir bei den ger: 
manifchen Bölferichaften den eg Rn zwiſchen 
Freien und Unfreien ausgeprägt. D —— 
lichſten Entftehungsgrünbe er Unfreiheit waren 
Kriegägefangenihaft und Unterjohung und da— 
neben, wie Tacitus erzählt, freiwillige Ergebung 
infolge des Spiels, Wie fi ch aber jpäter in der frän⸗ 
liſchen Monarchie unter * Freien verſchiedene 
Stände entwidelten, jo finden wir auch ſchon zur 
Zeit der Merowinger unter den Unfreien verſchi 
dene Abftufungen vor. Im allgemeinen laſſen 
drei Klaffen der Unfreien unterjcheiden, nämlid 
eigentlihen Unfreien, dann bie zins⸗ und bienfts 
pflichtigen Leute und die ken. "DPinifterialen. Die 
volljt tg ook t, welche nach den Bolt: 
echten durch bie Adftammun von unfreien Eltern, 
durch Verhei ratung mit einem Unfreien und durch die 
—— berweiſung inſolventer Schuldner oder 
erbrecher an den Gläubiger oder an die Verletz⸗ 
ten, endlich aber auch durch te —— 
unter die Schutzgewalt eines Gutsherrn nahen 
wurde, ließ die zu dieſer Klafje Gehörigen (mancipia, 
servi, ancillae) zunächſt zwar als völlig rechtlos 
und er als Sadje erjcheinen. Unter dem Ein- 
Pub des Chriftentums verbefjerte fich jedoch Die Lage 
rſelben; man geftand ihnen nad) und nad) rg e 
Nechte zu, und fo ** dieſe unterſte Klaſſe 
Unfreien mit der höher ftehenden ber zins:- — 


ich | Benz. wenn auch nicht, wie —— 


Lei — Leibeigenſchaft. 


— ———— 07 han ai ron 
pertinentes), deren Entftehung mohl auf die 
werfung ber ———— Lan 
die einwandernden Eroberer zurüdzuführen it. Di 
legtern wurden bei den Alemannen, Ftanlen fie 
fen und e Dann Leti, Liti, Lidi, bei den Sad 
auch Lassi, Lazzi, Lati und bei den eine 
Aldier (Aldiones) enannt. Das Ber 
Orundherren zu diefen Hörigen war kein €i 
verhältnis, jondern das einer Schuhgemalt (mu 
—— * legte den —— nn 

erp ng jo herr 
lich beftimmte leisen 
auf, welch letztere wieberum den Liten 3 
un ‚ namentli vor Gericht Bere 
——— laſſen der U 

t, ſpäter zu einer einzi 

—2 Verhältnis der a are Seel 
beſchränkung die ſogen. Minifterialität hinzu Fr 
fterialen (Ministeriales, Dienftmannen) Die 
nämlich urjprünglid) die zur perjönliden Di 
— N Berl geiftli 3 Fra re 

erufenen Berfonen. ve Fteihei mag 
ſprünglich eine geminberte; doch — 
wendung zu Kriegs⸗ und Hofpienften md «- | 
jehen, jo daß fie bald den eigentlichen % 
oder Vaſallen der Sroßen glei geachtet much 
trat fürfieein befonderes t der ritter 2 
leute (jus ministeriale) in® Leben, und ſot 
fi aus ihnen der Ritterftand, — 
18. Jahrh. war das Bewußtſein von 
lichen Unfreiheit dieſer Standesgenoſſen fo 
ſchwunden, daß man anfing, die Miniften 
niedern Adel beizuzählen. nd fo — 
in und ſeit dem 13. Jahrh., namentlich in 
mittelalterlihen Rechtsbuͤchern, ** 
von Unfreien, welche eigne Le ute (dar 
eigne, Eigenbehorige, Gutdeigne, ® tleu 
Scaramanni, Scarari, Rurmedige, ® 
Köter, Rofläten, Sonnentinder, auch 2 
Erbunterthänige) genannt werben. * 
dieſer Unfreiheit hieß Eigenſchaft, 
ſpäter der Ausdrud £. auffam, obgleich 
hältnis weſentlich ald eine Gutẽ 
riſierte. Die Leibeignen erſchienen 
Hinterſaſſen ihres Gutsherrn, murben 
ſolche bezeichnet und ſtanden mie bad Gut kl 
welchem fie gehörten, in ber Gewere 
Gutsherrn, deicher den ihm — 
— J eſa zungsres 





































ruch nehmen konnte. Das Abhängigkeit 
r Hörigen zeigte fich namentlid 


achlaß des Leibeignen, aber doch 
Teil desjelben, namentlich die beiten Bi —5 
Beſthaupt, Mortuarium, Sterbfall, 

ch beanipruchen konnte, Ferner mußten 


rauendperjonen bei ihrer j 
wiſſe Abgabe (Bumede, Bauzins, 
ſchilling, Bufengeld, Buſe ubn, dade 
nzins, Maritagium) entrichten, —— 
edurfte zu ſeiner Verheiratung der Erlaubmi 
—— und Abgabe mar ed ee eine q 
von Zinjen un aben, melde deig 
den Höfen, bie ihnen der Gutäherr 
Art Erbpacht gegeben hatte, entrichten 
waren Zehnten, Gülten und 
richten, Herbgelber, Gartenhühner, 
er | Ditereier, Pfingftlämmer, —— 
nachtshühner zu präſtieren und Zinstern, 8 


Teger 


Leibeigenſchaft (Aufhebung derfelden in Rufland). 645 
bernifierendben Richtung allmählich änderte. Der ruf: 
ſiſche Adel, welcher nad) moderner Sitte ftrebte und 
x Herrendienite), jo daß das Los der Leibeignen | von Ausländern erzogen wurde, Iebte größtenteils 
der That ein fehr hartes war. Erft zu Ende des | in Peteröburg oder im Ausland und wurde fo ſei— 
wigen und zu Anfang diejed Jahrhunderts gewann | nen Bauern entfrembet. Die Güter desfelben wur: 
e fortigreitende Humanität jo viel Einfluß auf die | den durch dritte Perſonen, meift durch Deutiche, ver: 
teggebung, daß die Saltmeh der L., welche zu- waltet, welche fi) den Leibeignen gegenüber mande 


ns und Honigzin® zu liefern. Dazu kamen aber 
8 jahtreiche perfönliche Dienftleiftungen ( Fron⸗ 





eich im Interefie des Vollswohlſtandes, der Ent: Willfürlicheiten erlaubten. Dazu fam, daß mit ber 
idelung der Steuer: und Wehrkraft des Landes | größern Entwidelung der Induftrie zahlreiche Leib: 
id der Zunahme der Bevölkerung als dringend ges | eigne, natürlih nur mit Zuftimmung ihres Gut3: 
ten erichien, in Deutjchland allenthalben durch: | heren, fich ge Beichäftigung hingaben. Es 
führt ward. Zwar hatten fich Ichon zu Anfang des | ward nämlich den Letbeignen gegen eine jährliche Ab: 
Jahrh. einzelne * zur Aufhebung der L. gabe (obrök) geftattet, fich den Lebensunterhalt außer: 
zeigt, 4. B. in der preußiichen Dorfordnung von | halb des Gutes zu verdienen, und da die »Seelen: 


. dieföniglichen Domänen; aber 3 I. beſitzer« auf dieſe Weiſe ihr »Menjchenkapital« beſſer 


nOfterreich war es, welcher die 2. vollſtändig auf: | ausnutzen konnten, war namentlich die Vermietung 


£ die deutſchen Erblande. u. das preußiſche 
ndredit von 1794 bezeichnete die 2. als unzuläflig; 
er erit durch Gefeg vom 9. Dft. 1809 erfolgte die 
nzlihe Aufhebung derſelben für die preußijche 
marchie, ebenfo in Württemberg durch Geſetz vom 
‚Rov. 1817 und für Bayern durch die Berfaffungs: 
kunde vom 26, Mai 1818, fo daß auch die übrigen 
aaten, in welchen das Jnftitut der 2. beftand, 
ht NE zurüdbleiben konnten. Die legten Refte 
wden 1832 in der fächfischen Oberlaufig getilgt. 

Auf weit größere Schwierigkeiten ftieß Dagegen die 
idaffung der 2, in Rußland, wojelbft die 2, mit 
n Bollöleben viel inniger verwachſen war als in 
utihland. Denn in Rußland gab es gar feinen 
ien Bauernftand, ebenfowenig, abgefehen von dem 
ufmannsitand, einen eigentlichen Bürgerſtand. 
die Bildung eines ſolchen ift der ſlawiſche Volls⸗ 
ralter überhaupt wenig günftig, während diejer 
and gerade auf dem germanischen Vollsboden am 
ten gedeiht. Bedenkt man nun, daß die Zahl der 
ſiſchen Leibeignen vor der Emanzipation nafequ 
Drittel der Gejamtbevölferung betrug, daß 3. B. 
ven Gouvernementd Smolensf und Tula auf 100 
wohner 69 Zeibeigne famen, jo wird man es be 
Hi finden, daß die Emanzipation Kaifer Alexan⸗ 
ö eine toloffale Ummälzung hervorrufen mußte. 
8 die Entftehung der 2. in Rußland anbetrifft, fo 
bieje auch hier jedenfalld auf friegerifche Unter: 
fung zurüdzuführen. Wenn aber die 2. in Ruß⸗ 
b einen gewiffen patriarchaliichen Charalter trug, 
Rt berfelbe zumeift aus dem frühern Nomabenleben 
ruffiihen Vollsſtammes erklärlih. Zudem war 
elinfreiheit der aderbauenden Klaſſe feine eigent: 
: yerfönliche 2.; ed war vielmehr die Gejamtheit 
ländlichen Gemeinde, welche von dem Gutsherrn 
dereien erhielt und diefem zu Frondienften und 
yaben verpflichtet war. Die ruffiihen Bauern hat: 
nämlich ehemals die Gewohnheit, in beftimmten 
ten von einem Gut nad) dem andern überzuwan⸗ 
ı Diefe jogen. Freizügigleit wurde jedocd unter 
is Gobunomw am eier. 1592 aufgehoben, 
m die Bauern jeit diefer Zeit an den Boden ge: 
et wurden, welchen fiezu dem gedachten Zeitpunft 
mt hatten. Unter Peter d. Gr. wurde ſodann die 
Öönliche 2, aller Bauern zum Geſetz erhoben, dem 
nbabel ein freied Verfügungsrecht über feine 
ern eingeräumt, aber auch umgelehrt die Ber: 
btung zum Unterhalt und zur Ernährung der 
eignen im F eignen Unvermögens auferlegt. 
uriprüngliche patriarchaliſche Charalter blieb der 
bad Berhältnis des Leibeignen zu feinem Herrn 
in), welchen er »Bäterchen« anredete, war fein 
ttiſches, bis fi) dies mit der neuruffifchen, mo» 


b und er 1781 für Böhmen und Mähren, 1782| von Letbeignen an Fabrikunternehmer an der Tages⸗ 


— Es kam aber auch vor, daß reiche Kapita— 
liſten, Bankiers, wiffenihaftlich gebildete Männer, 
ſogar Künftler leibeigen waren. Der Leibeigne, ber 
nur noch beider Gemeinde sangefhrieben«, nicht mehr 
mit ihr verwachſen war, ftand alsdann in einem rein 
ig eig ug ce zufeinemderrn, 
eſſen Willlür er preißgegeben war, wenn aud) Kai: 
fer Nikolaus für jeden Kreis einen Adeldmarjchall 
beftellt hatte, welcher die Leibeignen ſchützen follte, 
Die Befeitigung diefer mit dem modernen Staats: 
und Bölferleben unvereinbaren Zuftände wurde ſchon 
von Alerander J. in Ausficht genommen; aber nur in 
den Dftfeeprovinzen, woſelbſt die 2. überhaupt mil: 
dere Formen angenommen hatte, gelang deren Ab» 
— (1817). Kaiſer Nikolaus erließ dann ver: 
hiedene Ufafe, durch welche bie materielle Lage der 
Zeibeignen dadurch, daß ihnen das Necht zum felbs 
ftändigen Bermögenserwerb eingeräumt ward, ver: 
befjert werben follte. Das große Emanzipationswerf 
felbft wurde aber erft unter Alerander II. vollbradht. 
BZunädft ward nämlich dem Adel durch Ukas vom 
2. Dez. 1857 der Faiferliche Wunsch kundgegeben, er 
möge darüber beraten, »wie die Yage der Bauern 
gegenüber den Eigentümern der adligen Güter durch 
genaue Beſtimmung ihrer wechfelieitigen Verpflich— 
tungen und Beziehungen zu ae sn und zu ſichern 
feie, Freilich folgte der altruſſiſche Adel diefem Ruf 
nur a und zögernd; doch ſchon 1858 trat ein 
»großes Zeibeigenfchaftsfomitee« von zwölf Mitglies 
dern unter dem Vorfig des Kaiſers felbft zufammen, 
welchem dannin den einzelnen Gouvernements beſon⸗ 
dere Komitees unterftellt wurden, welche die Emanzi: 
pation der Zeibeignen vorzubereiten hatten. Nach— 
dem dann die Krone jelbft mit der Emanzipation ber 
Kronbauern voraudgegangen war, wurde das Eman— 
— vom 19. Febr. 1861 erlaſſen, welches 
ie Aufhebung der 2. für den — Umfang des 
ruſſiſchen Reichs auf den 17. März 1863 feſtſiellte. 
Dieſes weiſe Geſetz erteilte den zufjiichen Leibeignen 
die perjönliche Be ne behielt aber die biäherigen 
Gemeindeverhältniffe, namentlich ven Gemeindebeſitz, 
bei, um die Bauern allmählich erft an bie Freiheit 
zu gewöhnen. Den Gemeinden wurde den Gutsher— 
ren —— die ——— auferlegt, ihre Mark 
von dieſen entweder eigentümlich zu erwerben, oder 
in Erbpacht zu nehmen, indem die Gemeinde als ſolche 
für die dem Herrn dagegen zu entrichtenden Leiftun: 
gen an Geld oder Arbeit einzuftehen hatte (jogen. 
— Du Übrigens ftand der Staat dabei 
den Gemeinden durch die ®ewährung von Vorſchüſſen 
helfend zur Seite. Diefe »Losfaufsoperation« ift in: 
wijchen wejentlich gefördert, aber noch nicht allent⸗ 
balden und volljtändig zum Abſchluß gediehen. Auch 
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die Ummwanblung des Gemeindebeſitzes in Einzelbefit sr (Zeibgut, Leibrente, * 
iſt angebahnt. War nämlich die — des vitalitius), im allgemeinen eine für das 
— — für das Siadium des Übergangs —— eines Menſchen bedungene Nuhniehung 
dringend geboten, fo ift derſelbe gleichwohl mit einer | dem Landvoll beſonders (dotalitiam) aha 6 
gejunden Entwidelung eines freien Bauernftandes | frau vondem Ehemanna —*— 
unvereinbar. Freilich hatten ſich gegen die Einfüh- | welches fie nad) feinem To 
rung des Einzelbefigedan Stelledeö Gemeindebefiges | nuß haben fol ." Güterredt der Grein, 
——— erhoben, namentlich die der ſogen. Im Gegenſatz zu dem Wittum, bo ur Jr Fe 
Stawophilen und ber ruſſiſchen Sozialdemokraten, | des Witwen tande3 eingeräumten 9 rs, 
und diefe Kontroverje hat geradezu eine bejondere | ift das L. auf die Lebenszeit angemielen. ud 
Litteratur hervorgerufen. Es hat jedoch die vermit | Gutsabtretungen unter Lebenden 
telnde Anficht derer, welche eine allmähliche Beſei⸗ übergeber ein 2. (Auszug, Altenteil, * 
tigung des Geme indebeſihes durch Übergangsbeftims | recht) vorzubehalten, beftehend in einer eenäl 
—— — Fa riesen ch — und mehr Geltu ei, lihen Berjorgung, zu welcher ſich ber ( 
‚ indem je un praftiichen Verwirk: | mer verpflichtet, und die auf en 4 
38 ee te, Vgl. K ——— gie Geſchichte Leibitz, eine der jogen. Zipſer Städte ink 
örigfeit, — der fogen.2.(Berl.1819); | mit Flachsbau, Tucherzeugung, Eü 
rimm, Deutſche Rechtsaltertümer (3. Ausg, | (ıssı) 3084 meift deutichen Einwohnern; b km nid 
ötting. 1881); Sugenheim, Gejhichte der Aufs | liegt das Bad L. mit einer Falten altafiiden € 
* der 2. . Europa bis in die Mitte des 19, felquelle. 
Sehe ee Petersb. 1861); Eckardt, Rußlands rg se Der Dberft eines 2 
lihe Zuftände (Leipz. 1870); Keußler, Ges | regiments hatte einen Stab, der ihn in ber 
je des bäuerlichen Gemeindebefites in Rußland | feiner ——— 2* unterftügen und 
Bf u Engelmann, Die 2, in Rußland —* oft ſehr übermütigen Untergebenen iS 
* ollte. Letztere Aufgabe —* —— 
elesere, v. w. ag Berwandts | banten (Leibtrabanten) beim Stab zu, audi 
4 ſpäter die L. hervorgingen, deren Chef (im 
Beide bet 17. Jahrh.) der Negimentsinhaber wurde. ? 
Beibespe öhle — m jeige Hohlraum im 08 g auch die Einkünfte diefer Stelle, wurde abe 
Körper der meiften Tiere, welcher den tanal | Dienft vom Kapitänleutnant, der } 
und feine mjdich, (Leber ıc.) fowie die andern Ein: | Stabskapitän (feine Kompanie Stab 
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geweide umjchließt, daher von der Darmhöhle wohl | nie) hieß, vertreten. Später murbe bieje@ 
zu unterſcheiden ift. Sie enthält eine Frühe bie als Ehrenftelle fürftlihen Perſonen verk 
entweder echtes Blut oder Blut mit Iymphe (f * der Landesfürſt ſelbſt ward Chef —— 
Hämolymphe) ift und bei manchen eig in bejon: |esfadronsd und Leibregimenter, ** 
dern Adern, bei andern jedoch nur in den —** n | Sinn heißen in Deutſchland bie J. 
den Eingeweiden bleibenden Lüden zirkuliert. In Garderegimentö zu Fuß und ba im 
Embryonalzeit ift fie zuerft häufig jehr —2* du Korps L. Ferner ſind die erſten 
engt fich jedoch bei der weitern Entwidelun —— ein | Regimenter Nr. 115—117 und bie eriten Götabe 
und verſchwindet aud; wohl aus gewifjen rteis | der Dragonerregimenter Nr. 3 und 48, * 
len (3. B. aus dem Kopf) —5 Bei Fan öhern | eöfabrons; das 3. Bataillon des Regimentd 
Wir —— die ein Wane —* rfällt fie iſt Leib batailion, während bie Regiment 
durch diejes in die Bruft: und bie aud) öhle und | 100, 109 und 115, das bayrijche 2 
wird dann als gt ea bezeich⸗ ment, die Hufarenregimenter Nr. 1 undd 
net. Ausgefleidet ift fie bei diefen mit einer befon- Kürajfierregiment Nr. 1 Leibregimentet 
dern Haut, per außer ihren Wandungen aud) —* Die öfterreichiiche Armee hat nur bie 2 
die in ihr nen Organe überzieht und Bruft- 3 Arcieren: |. d.], die ungarijde und ve? 
reip. Bauchfell cu, reſp. Beritoneum) heißt. antenleibgarbe ſoͤwie die Leibga 
* Fällen hat ſie nach außen eine oder a [i. b.] und die Hofburgwadhe). 
finungen, durch welche die in ihr enthaltenen Ge: | Leibnitz, Marktfleden in Steiermark, am % 
ichledhtsftoffe zc. entleert werden können oder auch | meniluß der Sulm und Laßnitz und an der & 
(bei manden Waffertieren) Wafjer aufgenommen Sitz einer Bezirlshauptmannſchaft undei * 
wird, das alsdann zur Schwellung des Körpers oder gerichts, mit Fabrilation von Zün 
eingeiner Teile — Iben dient. ger iaelten, Dampfmühle, Eifigfabril 
—— einen eflügelaucht und (1880) lEinw. Aufe 
re ungen, ſ. Gymnaſtik und Turnlunft. | Berg das Schloß Sedau mit 
Reibgarde ‚Sarbe und Leiblompanien. lungen. Die Umgegend ift das durch 
Reibgardelofafen. In der ruffiihen Armee bil: | römische Funde befannt gewordene Leibni 
ben das Leibgarde-DonKofalenregiment ded Zaren | Leibniz, Gottfried — (jeit 
und dad Leibgarde:-Ataman:R iment des Thronfol: Hai von, einer der vieljeitig 
gers, beide im Frieden zu 4, im ur Ir 6 Eskadrons, hhatffinnigſien ee * — rei 
mit ber Leibgarbe: Ural» Kojalenesfadron be ondere ” Leipzig, wo jein Vater Pro 
Arme Rein: (ie während das Leibgarbe: | bejoa in einem 15. Jahr die Univerfität ferne 


Krim: Tataren: (8 Kommando mit andern | teritadt, um ——— — 
onvoi des Kaiſers gehört. aber daneben mit Vorliebe philof | 
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Gardelofaten zum 
LeibgardesReiteresfadron, eine aus Unteroffizie: | und veröffentlichte ſchon 1668 eine X 
ten beitehende Leibgarde des Kaiſers von Dfterreich, ——— individui« (wieder brög. von 
welche unter einem Gardelapitän im Rang eines | Breäl. 1837), in welcher er bie 
Generals der Kavallerie als Chef im Feld im Lone minalidmus verfocht, chloß fich a 
quartier verwendet wird, Mathematiker E. Weigel an, verfahte die 
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n; »Specimen difficultatis in jure« (1664), »De 
nditionibus« (1665) und »De arte combinatoria« 
666), wurde aber mit feiner Bewerbung um bie 
ritiihe Doltorwürde von der Univerfität feiner 
ıteritabt feiner Jugend wegen zurüdgemiejen, wes⸗ 
ld er Leipzig für immer verließ. Nachdem er noch 
demſelben Jahr mit der Abhandlung »De casibus 
rplexis in jure« zu Altdorf promoviert hatte, ſchloß 
ich 1667 dem furmainziihen Minifter Baron J. 
r.0. Boyneburg an, für welchen er mehrere publi⸗ 
tiihe Schriften ausarbeitete, unter andern 1669 
Boyneburgs Gejandtichaft nad) Polen das »Spe- 
nen demonstrationum politicarum pro rege Po- 
horum eligendo«, dann das »Bebenfen, welcher: 
ftalt securitas publica interna et externa und 
tus praesens im Reich auf feften Fuß zu ftellen« 
d das »Consilium aegyptiacum«, welches Lud⸗ 
a8XIV, Ehrgeiz zu einem nachher von Napoleon. 
ternommenen) Zug nad) Agypten anftacheln follte, 
tibn von Deutichland abzulenken. In Paris, wo: 
ı er 1672 gefandt wurde, und bei einem Ausflug 
h London fam 2. in perjönlichen Verkehr mit den 
rühmteften Mathematilern und Naturforfchern je⸗ 
r Zeit, namentlich mit Huygens, Rob. Boyle und 
nton, und die Anregung zur Wiederaufnahme jei: 
tmathematifhen Studien, die er dadurch erhielt, 
irte zur ung ber Differentialrechnung. Die: 
be brachte ihm folchen Ruhm, daß die Pariſer Afa- 
nie ihn als ihren Penfionär aufnehmen wollte, 
un er zur fatholifchen Kirche überträte, wozu er 
‚aber nicht zu entſchließen vermochte. 1676 trat er 
‚Bibliothefar und Hiftoriograph in hannöverſche 
enſte, verfaßteim Auftragund Intereſſe bes braun: 
weigiichen Haufes die Schrift »Caesarini Fuer- 
nerli de jure — ac legationis princi- 
n Germaniae« (1677), fammelte Material zur 
Ihichte des Haufes, zu welchem Zwed er 1687 Wien 
> Jtalien befuchte, und arbeitete die Werke: »Co- 
t juris ven diplomaticus« (Hannov. 1698 — 
2 Bde.), »Accessiones historicae« (Leipz. u. 
mov. 1698— 1700, 2 Bbe.), »Scriptores rerum 
ınsyicensium illustrationi inservientes« (baf. 
R-11,3 Bde.), »Disquisitio de origine Fran- 
um« (Hannov. 1715) und die »Annales imperii 
identis Brunsvicenses« (daf. 1843 —45, 2 Bde.) 
1, meld; legtere damals ungedrudt blieben und erft 
ge nad) jeinem Tod von Per aus 2. Handſchrif⸗ 
beraußgegeben wurden. Zu gleicher Zeit benußte 
eine durch die Jejuiten bis nad) China reihenden 
dindungen zu etymologischen Forihungen, denen 
die »Colleetanea etymologica« ( Hannov. 1717) 
danken. Bis 1694 korrefpondierte er unter Ber: 
telun ee ern ewordenen Landgrafen Ernft 
ı He ensRheinfeld ructlos mit Beliffon und 
fuet über eine Bereinigung der proteftantifchen 
latholiſchen Kirche und verfaßte zu dieſem Zweck 
fonziliatorifche »Systema theologicum« (Par. 
9; deutih von Räß und Weis, Mainz 1820), wel: 
‚ ihn in den Verdacht des Kryptotathol ismus 
Ste (vgl. Schulz, Über die Entdeckung, daß 2. ein 
bolif geweſen, Götting. 1897). Wie er jelbft in 
er Berion eine »Akabemie« darſtellte, jo ging fein 
iptitreben dahin, feine Verbindungen mit ben 
en — iung ien und Peteröburg zur Gründung 
Alademien der Wifjen een nad) dem Mufter 
Barifer und Londoner an diejen Orten zubenußen. 
sch feinen Einfluß auf die geiftreiche Königin So: 
: Charlotte, die Großmutter —— d. Gr., 
? er 1700 die Stiftung der Alademie der Wiſſen⸗ 
ken zu Berlin durch und wurde deren erfter Prä: 
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fivent. In Wien unterftüßte ber ihm gemogene Prinz. 
Eugen von Savoyen, dem er feine Hauptichrift: »La 
Monadologie« (1714), widmete, 2.’ Blan, der jedo 
an dem Widerftand der Jeſuiten fcheiterte und erft 
1846 zur Ausführung fam. In Betersburg gründete 
Peter d. Gr., der 2. 1711 im —— u Torgau kennen 
lernte, die noch heute beſtehende Akademie nach 2.' 
Entwurf. Außerdem wurde 2, vom Kaifer Karl VI. 
um Freiherrn und Reichshofrat ernannt, von andern 
Büren durch Titel und Jahrgehalte ausgezeichnet. 
ie Streitigfeiten mit Newtond Anhängern über bie 
riorität der Erfindung ber Differentialrechnung, 
ber welche die königliche Societät zu London ein 
feineöweg3 unparteiijche8 Urteil abgab, trübten feine 
legten Lebensjahre. Er ftarb 14. Nov. 1716 in Han: 
nover und ſoll in ber Neuftädter Hoflirche daſelbſt 
beigejegt worden fein, wo ihm ein einfaches Monu⸗ 
ment mit der Aufjchrift »Ossa Leibnitii« errichtet 
wurde. Ein größeres Denkmal am Waterlooplaß in 
Hannover trägt die von Heyne angegebene Infchrift 
»Genio Leibnitii«. 1883 warb ihm ein Standbild, 
von Hähnel modelliert, in Leipzig errichtet. Zu 
einem vierten ift fein Wohnhaus in Hannover ge: 
worden, das nein hi Auguft 1844 an fi faufte, 
um es vor dem Niederreißen zu bewahren. 1846 
wurde das 200jährige Feſt jeiner Geburt gefeiert und 
in demjelben Jahr die königlich ſächſiſche Geſell— 
Ichaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig und die faijer: 
liche Alademie der Wiſſenſchaften m Wien eröffnet. 
2. ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Außerte ſich meift 
gelegentlich in Briefen und kurzen Auffägen, die fid) 
in den Beitfchriften: »Acta Eruditorum«, »Miscel- 
lanea Berolinensia«, » Journal des Savants« ſowie 
in den Brieffammlungen von Kortholt (Leipz. 1734— 
1742, 4 Bde.), Gruber (Hannov. u. Götting. 1745, 
2 Bde.), Michaelis (Götting. 1755), Beejenmeyer 
(Rürnb. 1788), Feder (Hannov. 1815) und Eoufin 
(im » Journal des Savants« 1844), in »2.’ und Huy⸗ 
end’ Briefmwechjel mit Papin⸗ rät. von Gerland, 
erl. 1881), dem »Briefwechjel mit dem Minifter v. 
Bernftorff« (hrsg. von Döbner, Hannov. 1882) und 
in weitern eöfentigun en von Diftel, Gerland 
u.a. finden. Zu jeinen philofophiichen Hauptwerlen 
ehörendie»Monadologie-,derim Auftrag der philos 
ophiichen Königin Sophie Charlotte von Preußen 
geliehen »Essai de Théodicée sur la bonté de 
ieu, la libert& de l’homme et l’origine du mal« 
(zuerit Amfterd. 1710, 2 Bde.; hrög. von Jaucourt, 
daf. 1747, 2 Bde.; von Erdmann, Berl. 1840, 2 Bde,; 
lat,, er 1771; deutich, Mainz 1820, und von Habs, 
Leipz. 1884) und »Nouveaux essais sur l’entende- 
ment humain« (deutſch von Schaarihmidt, daj. 
1874), eine in Form eined Dialogs durchgeführte 
Vrüfung und verjuchte Berichtigung des Lockeſchen 
Wertes über dad Erfenntnisvermögen, welche erft 
nach 2.’ Tod befannt wurde und den wichtigften Teil 
der von Radpe ar »(Euvres philoso- 
phiques de feu M. de L.« (Amſterd. u. Leipz. 1765) 
ausmadt. Die erſte (unvollitändige) Ausgabe der 
Leibnizſchen Werke beforgte Dutens (Genf 1768, 
6 Bde.); neuere Gefamtausgaben auf Grundlage ber 
Handſchriften der Hannoverſchen —* wurden 
begonnen von Berk (erſte Folge: »Hiſtoriſche Schrif⸗ 
ten«, Hannov. 1843—47,4 Bde, ; zweite Folge: » Brief: 
wechjel mit Arnauld und dem Zandgrafen Ernit von 
Heſſen⸗Rheinfels«, 9 1846; dritte F e: »Mathe- 
matiſche Schriften⸗, hrsg. von Gerhardt, Berl. u. 
e1849—62,7 Bde. ; dazu 6 Bände ⸗Philoſophiſche 
hriften«, hrög. von Gerhardt, Berl. 1875—86), und 
jeit 1862 von D. Klopp (Hannov,, bis 1884: 11 Bbe.), 
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beide unvollendet. Die philofophifchen Schriften gas 
ben außerdem Erbmann (Berl. 1839, 2 Bde.) und 
anet (St.:Cloud 1866, 2Bde.) heraus. 2.’ »Deutjche 
riften« gab Guhrauer (Berl. 1838 —40, 2 Bde.), 
»Lettres et opuscules in&dits de L.«, darunter eine 
»Refutation inedite deSpinoza par L.« (Bar. 1854), 
rar de Gareil heraus, der ebenfalld eine auf 20 
nbe berechnete Geſamtausgabe begonnen hat, von 
welcher aber nur 7 Bände (1859 — 75) erjchienen find, 
Die Leibnizihe Philoſophie ift von ihrem Ur- 
heber feineswegs ſyſtematiſch entwidelt, jondern in 
einer Anzahl meift furzer Abhandlungen mehr art: 
edeutet, ald auögeführt worden. Diejelbe fnüpft an 
en Carteſianiſchen Dualiömus, den qualitativen 
Gegenjag zwiſchen Geift und Materie (Seele und 
Leib) an, durch welchen jebe direlte Einwirkung des 
einen Teil auf den andern und umgelehrt unmög- 
Tich gemacht wird, Derfelbe befteht jo lange, als das 
Weſen des Geiftes (richtig) in das Denken, das des 
Körpers (fälfchlich, mit Descartes) in die Ausdeh— 
nung gejegt wird. Wird dagegen erfannt, dab das 
Weſen ded Körpers (ald einer zufammengejekten 
Subftanz) in deſſen legten Beftandteilen (den ein- 
fachen Subftanzen, aus welchen er zufammengejekt 
ift), dad Weſen des Geiftes darin befteht, daß er eine 
einfache Subftang, und zugleich, daß jede einfache 
Subftanz thätige (lebendige) Kraft ift, ſo verſchwindet 
obiger Gegenjag. Der Körper (Materie) ift feinem 
Welen nad) (in feinen legten Bejtandteilen) vom 
Geiſt nicht mehr verjchieden, der Einwirkung des 
einen auf den andern (der Seele auf den Leib und 
umgelehrt) fteht von feiten der Qualität fein Hin- 
dernis mehr entgegen. Der »Körper« (Materie) ald 
»Ausdehnung« iſt als ſolcher nicht wirklich, fondern 
bloßes » Phänomene, und das einzige, was wahrhaft 
eriftiert, find die einfachen Subftanzen (Einheiten, 
»Monaden«, die »wahren Atome der Natur«). Die: 
ger find (als »einfache-) fämtlich einerlei Art und, 
a der uns befannte En (unjre eigne Seele) felbft 
eine einfache Subſtanz ift, ſämtlich diefem ähnlich, 
fämtlich »geiftiger« Natur und werden von 2, aus— 
drüdlich ala »Seelen« (ämes) bezeichnet. Somohl 
der quantitative Monismus Spinozas (der nur eine 
einzige Subftanz) ald der qualitative Dualismus 
des Gartefius (der zweierlei Arten von Subftanzen, 
geiftige und materielle, fennt) ijt dadurch gründlich 
efeitigt; jenem ſetzt 2. den Pluralismus (der uns 
äblige), dieſem den SpiritualiSmus (der nur gei- 
Fine Subftanzen kennt) entgegen. Jede einfache 
Subftanz (Monade) ift als joldhe ein Unteilbares 
Individuum); das Allgemeine (Geift wie Materie) 
at als jolches feine, und nur die Individuen bes 
figen wirkliche Eriftenz. 2. ſchließt ſich bezüglich der 
logiſch⸗ſcholaſtiſchen Streitfrage, ob das universale 
als res (Realigmus) oder ald nomen (Nominalis> 
mu8) zu betrachten fei, bernominaliftijchen —— 
konzeptualiſtiſchen) Auffaſſung an. Eine Beftätigung 
dafür, daß die Materie als ſolche Feine Eriftenz bes 
fige, fand 2. in der mitteld des Mikroſtops (durch 
Zeeumenhoef und Smammerdam) gemadten Ent: 
deckung der Infuforien im Waffertropfen, welche be: 
weiſe, daß . in dem anfcheinend Leblojen noch 
zahlioje lebendige Wejen enthalten feien. Diefelbe 
gehört ald »phaenomenon bene fundatum« ledig: 
lich der Erſcheinungs⸗, keineswegs aber der Welt des 
an ſich Seienden (der Monadenwelt) an, welche ald 
die Sefamtheit immaterieller (einfacher) Subftanzen 
feldft immateriell (eine Geifterwelt) ift. Die Mona: 
ben, obgleich fämtlich qleichartig, find einander doch 
keineswegs gleich; vielmehr ift (nach dem von 2, aufs 


geftellten Prinzip de identitate indiseernibilium. 
von ber Einerleiheit des Nichtzuunteriheibenden 
jede von jeder unterſchieden. Da dieielben aber ala 
immaterielle Wejen feine äußerlich mahmehmbarn 
Berichiedenheiten befiten Fönnen, ihre Natur jebod 
nur darin befteht, daß fie wirkiame Kräfte fin, in 
kann ihre Verſchiedenheit nur eine innere und zwar 
nur in dem verjchiedenen Grad ihrer Wirfiemleit ge 
legen fein. Sämtliche Monaden ftellen ein: Kr 
jtufenweife (höher und niedriger) entwidelter Are: | 
weſen dar, deren unterfte dem miebrigiten, dem 
m den höchſten Erſcheinungen der wirligen | 
Körper: und Geiſtes⸗) Welt zu Grunde liegen. Aut | 
der menfchliche Leib iſt als ſolcher ein Aggregat son 
Monaden, —— einer ſolchen (der Seeke)inem | 
Verhältnis niedriger zur höhern Die Ein 
wirkung der Seele auf den Leib und umgelehrt fell 
fich ald eine Einwirkung von Monaben aufRonader 
heraus, und * Möglichkeit oder Unmögligteitbängt 
von dem Umftand ab, ob eine Einwirkung vomjeiten 
eines diefer »Rraftiwefen« auf das andre möglich # 
Hier aber zeigt es fi), da bie von Cartefud mi 
einem andern Grund behauptete und von ui 
diefem Grund glüdlich befeitigte terigleit der | 
Wechjelwirkung zwiſchen Seele und Leib aus nem 
weitern Grund wiederfehrt, der fich nicht beieitigen 
läßt. Die »Straftwejen« (Monaden) haben ven 
Fenfter«, durch welche eine Araftwirkung aus dem 
einen aus» und in das andre einzutreten vermödie 





Die Wirkſamkeit jeder Monas als einer mirkumm 
Kraft« kann feine auf andre »übergehender (tun 
eunte), fondern nur eine auf das Innere der Rom 
felbft bejchränfte (immanente), und ſamtliche son % 
bervorgebrachte Veränderungen fünnen jonad 
(ihr) äußerliche, fondern müſſen durchaus innerliht 
(des Kraftweiens felbft) jein. Da mm badıem 
was innerhalb eines immateriellen Weiend 
jetöit nicht anders als immateriell fein —— 
aß nicht nur alles, was wahrhaft eriftiert, Ion 
auch alle, was wahrhaft gen, iummaterieller 
geiftiger) Natur fein muß. Geiftige Weſen und ders 
gleichfalls) geiftige Zuftände machen allein diemehe 
afte Welt aus, welde die (nicht binwegwidehenn) 
rundlage der (finnlich) erfcheinenden Belt 
Die in dem Innern jeder Monade nadjeinander & 
Laufenden Zuftände bilden eine Reihe, inmeldher jdd 
folgende Glied (nach dem von 2. zuerft aufgehedien 
Prinzip des »zureichenden Grundes ·) jeinen Om 
in dem vorhergegangenen hat und zugleich jelbit de 
Grund für die nachfolgenden enthält, jo da 
** ſchwanger mit der Zulunft« it. Um 
da feine Monade eine Anregung vom aufen (vun 
andre Monaden) empfangen kann, jo gleicht jede @» 
eine Monade einem »geiftigen e, WE 
Kine Benegun —— von er = | 
m ift und fi ewegt, vollzi 
ſchiedenheit unter den Monaden — Deren | 
Umftand begründet, ob die wirkſame Kraft fid Im 
an rn ar * * er me 
en ang bewußt ift, d. 5. ob ihre Wirkungen | 
Verzeptionen, Vorftellungen) a — 
wenigftens teilweiſe klare oder durchaus Hare 86 
wußtleinsafte find. Jene nehmen als ide 
mernde« (Steins, Pflanzen», Tier:) Seelen bie if 
legtere, die »göttliche« Seele, die höchſte, die m 
liche Seele aber nimmt als teilweije Mares, 
dunkles Bewußtfein eine mittlere Stellung ad W 
Stufenleiter der geiftigen Wefen ein. Die Ruf 
feit einer Übereinftimmung zwiſchen den Zuhät® 
jiweier oder mehrerer Monaden (3. ®. der See ı# 
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men bed Leibes) hängt davon ab, ob auch die Be- 
gungen zweier oder mehrerer »Automaten« in 
armonie ——*—* werben können. Letzteres lönnte 
itweder (wie bei dem Olkaſionalismus des Geulings) 
adurch bewirkt werben, daß Gott (mie der »unge- 
hite« Uhrmacher die Zeiger feiner Uhren) die Zu: 
ände des einen gelegentlich nach jenen ded andern 
gulierte, wodurd er zum »deus ex machina« her⸗ 
gewürdigt würde, oder dadurch, daß Gott (mie der 
veihidtee Uhrmacher feine Uhrwerlke) die Natur 
der einzelnen Monas von Ewigteit an fo in Über: 
nftimmung mit der Natur aller übrigen gedacht 
nd angelegt hätte, daß ihre innern Zuftände mit 
nen aller übrigen für alle Emigfeit hinaus immer 
n Einklang bleiben müßten, was feiner als des zus 
eich —— und mächtigſten Weſens voll: 
mmen würdig wäre. Es iſt — daß Gott, 
enn er überhaupt exiſtiert, dieſe Harmonie aller 
enaden und ihrer innern Zuſtände untereinander 
ht nur von Ye an erkannt, fondern gewollt 
ıbbergeftellt, d. h. daß er eine präftabilierte Har: 
onie zwijchen denfelben geſchaffen habe. Daß Gott 
ver eriftiert, folgt nad) 2. direft aus feinem Begriff 
8 dem eines Weſens, das alle Eigenichaften (alfo 
ich die Realität) im höchſten Grad in ” vereinigt, 
welchem fie nebeneinander möglich find. Letzterer 
wiah ift notwendig, weil e8 Eigenſchaften gibt (3.8. 
Aligfeit und Allmadht), welche beide zugleich im 
qſten Grab nicht möglich find. So iſt e8 mit 
ottes Heiligkeit unverträglid, das Böſe zu thun, 
ihrend dies aus feiner Allmacht, für ſich betrachtet, 
5 möglich folgen müßte. Aus biejer Selbftein: 
ränfung der göttlichen Ei an allen folgt, daß 
ott zwar alle möglichen Welten denken, aber nur 
ebeite unter denjelben wollen unddemgemäß fchaf- 
ılann. Die Erijtenz ber beftehenden Welt ald der 
fen (Optimismus) folgt d unmittelbar aus 
bites eigner Eriftenz; er ift die Urmonas, zu wel: 
x fi alle übrigen Monaden als »Effulgurationen« 
thalten. Durch die Behauptung, daß jede andre 
bglihe Welt notwendig unvolllommener wäre als 
ı wirklich vorhandene, wird das een 
mnigfacdher I und Unvollfommenpheiten (3. B. 
 Sünbe und bed Böjen) in biejer keineswegs 
dern nur die (ierige) Annahme geleugnet, da 

sw Welt ohne diefelben überhaupt möglich wäre, 
e Realifierung der beiten Welt erfolgt dem gött- 
en ®Weltplan gemäß (teleologiih) nad Zwei, 
ex zugleich (mechaniſch) durch wirlende Urſachen; 
w, das Reich der Gnade, nach welchem der Welt: 
if willfürlih (von Gottes »Önade« -— ig), 
fe, dad Reich der Natur, nad) welchem erteibe 
wendig (von jeinem Willen unabhängig) erfcheint, 
d beide weſentlich eind. Zwiſchen Foeibeit und 
twendigfeit (Moral: und — herrſcht die⸗ 
e präftabilierte Harmonie wie zwiſchen den ein» 
nen Monaden, kraft a de von biefen ein 
piegel des Univerſums⸗ ift. Die Natur führt zur 
abe, und dieſe vervolllommt die Natur, indem 
fih ihrer bedient; Gott ald »Monard)« und Gott 
 »Architelt« der Welt ftehen miteinander von 
igfeit her in volltommenfter Übereinftimmung. 
tmonismud und Univerſalismus mader den 
undzug ber Philojophie wie der ganzen Perfön: 
feit von 2. aus. Auch die Entwürfe eines Logi: 
m Univerjalfalfüls zur Begründung einer Uni» 
lalwifjenfchaft, einer Univerfalfprade und Uni: 
alſchrift, die ihn fein ganzes Leben hindurch 
häftigten, gehören dazu. Die eigentliche Tiefe 
er Gedanken ift von jeinem unmittelbaren Nad): 


649 


folger, dem nüchternen Syftematifer Wolf, verlannt 
und erft von Spätern, wie Leſſing, Schelling, Hegel, 
Herbart, Loge u. a., richtig gewür igt worden. 

[Bitteratur.] Biographijches über 2. haben ge 
Ichrieben: Fontenelle (1716), Bailly(1769), v. Eccard 
* von Murr, 1779), Jaucourt (1757), Käſtner 

769), am gründlichſten Guhrauer er W. Freis 

err v. 2., eine Biographie«, Bresl. 1842, 2 Bde.; 
mit Nachträgen 1846), E. Pfleiderer (»2. ald Ba: 
triot, Staatömann und Bildungsträger⸗, Leipz. 1870), 
Kirchner (G. W. L., fein Leben und Denten:, Kö- 
then 1877) und Merz (a. d. Engl., Heidelb. 1885), 
über feine Bhilofophie vgl. Ludw. Feuerbach, Dar: 
ftelung, Entmwidelung und Kritif der Leibnizichen 
Philoſophie (Ansb. 1837); folgende Schriften von R. 
Zimmermann: »2.' Monadologie: (Wien 1847), 
»8. und Herbart« (gefrönte Preisjchrift, das. 1849), 
»Das Nechtöprinzip bei 2.« (daf. 1852), »Üiber 2. 
Konzeptualimud« (daf. 1854), »2, und Leifing« 
(daf. 1855); 8. Fifcher, 2. und feine Schule(2. Aufl., 
Heibelb. 1867); Pichler, Die Theologie des &. 
(Münd. 1869, 2 Bde.). 

Zeibregimenter, j. Leiblompanien. 

Zeibrente, ſ. Rente und Leibgedinge. 

Leibſchmerz, |. Kolik. 

Reibtruppen, ſ. Garde und Leibkompanien. 

Leibung, ſ. Laibung. 

Reibwade f. Garde. 

Leibzins f. Bauer, S. 464, 

Leibzudt, ſ. v. w. Leibgedinge. 

Leiceſter (pr. Liter), Hauptitabt von Leicefterfhire 
(England), am ſchiffbaren Soar, inmitten eines bes 
rühmten MWeid ezirks, ift unregelmäßig gebaut, hat 
noch Refte feiner römijchen Mauer und viele alter: 
tümliche Gebäude (darunter das alte Schloß, jegt 
Gerihtähof), ein Mufeum, ein fath. Seminar und 
(1881) 122,376 Einmw., mit dem anftoßenden Bel: 
grave aber 129,636. 2. ift Hauptfig der Strumpfs 
wirferei und betreibt außerdem namentlich noch die 

abrifation von elaftifchen Geweben und Stiefeln.— 

. war vielleicht da alte Ratä oder Ragä der Co» 
ritani, jedenfall® aber Sig einer römischen Anſiede—⸗ 
lung; Nefte der römiſchen Stadtmauer bejtehen noch, 
und Altertümer aus der Zeit der Römer und Nor: 
mannen find in großer Zahl aufgefunden worden, 
680 wurde hier ein Bistum errichtet, aber bald wie: 
der verlegt. Während der Herrjchaft des Haufes Lan 
cafter war das von Heinrich II. zerftörte Schloß häu⸗ 
fig u. Reſidenz. Dicht bei der Stadt bie 
Ruinen der 1143 gegründeten Abtei St. Mary Pre 
oder de Pratis, in welcher Kardinal Wolfey jtarb. 
Bal. Eurtis, Topographical history of the county 
of L. (2ond. 1831). 

Leiceſter Cipr. leſſier), Robert — —————— von, 
Günftling der Königin Eliſabeth von England, geb. 
1532, jüngfter Sohn des Herzogs von Northumber: 
land, wurde nad) feines Vaters Hinrichtung 1553 im 
Tower * loſſen und mit Haͤrte behandelt. Die 
Königin Elifabeth, die ihn hier fennen lernte, ſchenkte 
dem ſchönen, gewandten Hofmann jehr ——— 
ihre Gunſt, und —— war ehrgeizig genug, dieſe 

erhältnis in * eiſe auszubeuten. Sogleich 
nad) der Thronbeſteigung feiner Gönnerin 1558 zum 
DOberftallmeifter und, troß feiner Geiftesbejchräntt» 
beit, zum Geheimrat erhoben und dabei mit Gütern 
und Gnaden überhäuft, hoffte er jogar auf die Hand 
der Königin, intrigierte deshalb gegen die Vermäh— 
lungsanträge von fit Rereid6 und Frankreichs 
und ſoll aud) feine Gemahlin Amy Robjart, welche von 
ihm getrennt lebte, vergiftet haben, welcher Verdacht 
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den Inhalt von Walter Scott8 Roman »Kenilworth« 
bildet. Elijabeth trug 1563 die Hand ihres Günſtlings 
erfolglo8 der Königin Maria Stuart von Schottland 
an und ernannte ihn zugleich zum Grafen von 2, und 
Baron von Denbigh. Als Maria Stuart 1568 in 
England Schuß ſüchte, ſchien 2. das Komplott zu 
ihrer Bermählung mit dem Herzog von Norfolf zu 
unterftüßen, verriet aber jodann den Plan an Elifa: 
beth und trat auf die Seite derer, welche den Unter: 
gang Marias betrieben. Seine heimliche Bermählung 
mit Zattice Knollys, der Witwe des Grafen Walter 
von Effer, 1577, den er gleichfalls —— haben 
ſollte, reizte zwar den Zorn der Königin; aber ſie 
nahm den um Verzeihung flehenden L. wieder zu 
Gnaden an und ernannte ihn 1585 zum Oberbefehls: 
on ber Hilfötruppen, mit welchen fie die Nieder: 
änder in ihrem Kampf gegen Spanien unterftügte. 
2. benahm ſich in feiner jchwierigen Stellung mit 
renzenlofer Willfür, zwang die Niederländer, ih im 
‚eoruc 1586 zum Generalftatthalter und Befehls: 
aber ihrer Kriegsmacht zu Waſſer und zu Land zu 
erheben, und gab jeinen Wunſch nad) unumfchräntter 
errſchaft nicht undeutlich zu verftehen, daher ihn 
lijabeth im Dezember 1587 zurüdrief. Ungeachtet 
feined Mangels an militärijchen Talenten vertraute 
fie ihm hierauf den Oberbefehl über das Heer an, wels 
ches die Hauptftadt während Er der jpanijchen 
— ſchützen ſollte. L. ſtarb 4. Sept. 1688. Die 
önigin ließ unmittelbar nach feinem Ableben feine 
Hüter öffentlich verfteigern, um die an ihn verfchleu: 
berten Summen zurüdzuerhalten. Leicefterd Nach: 
folger in der Gunjt der Herrſcherin war jein 21jäh- 
riger Stiefjohn, Graf Robert von Efjex (}. d. 2). 
eiceflerfhire (fpr. leiterihir), eine Binnengrafſchaft 
von England, grenzt nördlich an bie Seafigaft Not: 
tingham, öftlid an Lincoln und Rutland, jüdöftlich 
an Northampton, jübweftlih an Warwick, norbweft: 
lid an Derby und umfaht 2071 qkm (87, DM.) 
mit (1881) 821,258 Einw. Die Grafichaft ift ein Hü- 
gelland, welches im ehemaligen Forft von Charn⸗ 
wood (Barbon Hill, 260 m) feine größte Höhe erreicht. 
Das vorherrichende Geftein im weftlichen Teil i 
Lias, im öftlihen Keuper; Syenit, Grünftein un 
kambriſche Schiefer fommen im Forft von Charn: 
wood vor, und ein ergiebiges Steinkohlenfeld liegt 
im NW., bei Aſhby de la Zoud. Hauptflüffe find 
der Spar, welcher nördlich zum Trent fließt, und der 
Avon, welcher einen Teil der füböftlichen Grenze be: 
ſpült. Hauptbeihäftigung bilden Vieh-, namentlich 
Schafzucht und Aderbau. 1886 waren etwa 26 Proz. 
des Areals unter dem Pflug; 66 Proz. waren Weiden 
und Wiejen, 2 Proz. Wald. Man zählte 18,446 
Aderpferde, 150,438 Rinder, 322,635 Schafe und 
24,323 Schweine. Der Bergbauliefert (1886)1,165,246 
Ton. Steinfohlen und 810,429 T. Eifenerz. Außer: 
dem werden Schiefer, Gips und Kalffteine gewonnen. 
Die Induſtrie ift bedeutend. Vor allem find die 
Strumpfwirlerei (1881: 21,594 Arbeiter) und die 
Fabrikation von Schuhmwaren (16,712 Arbeiter) wich 
tig; nächſtdem die Herstellung von Gummi: und Gutta- 
perchawaren (1413 Arbeiter), Tuchweberei, Baum 
mwollipinnerei, Spigenflöppelei, Maſchinenbau und 
Eifengießerei. Hauptftabt ift Zeicefter. 
eich (v. got. laiks, »Spiel, Tanz«), Name einer 
Form der altbeutfchen Poeſie, der früher ganz all- 
— Geſang (modus, canticum) bedeutete, Schon 
otfer Labeo (geft. 1022) unterfchied Lied und Leicha. 
Gegenüber dem Eine Strophenart fefthaltenden Lieb 
zeigte ber 2. im jpätern Mittelalter verſchiedene ftro- 
phiſche Formen gemifcht, Seine erfte Geftalt hat ſich 


Leiceſterſhire — Leichenhaus. 


aus dem lateiniſchen Kirchengeſang, ben Ptoſen oder 
Sequenzen, entwidelt. Später wurden in Seihferm 
— bie ſogen. Reien und Tänze gedichtet Die 
Form beſtand feit dem 14. Jahrh. nur in der geif 
lichen Boefie, * aber in den Sequenzen (und 
bei den Proteftanten) bis ind 16. Jahth. fort Di 
deutſchen Dichter des 13, —* überſetzten bucdh & 
auch das franzöfifche Lai (j. Lais). Bol. Lachmann, 
Über bie Zeiche der — Dichter des 12 und 18 
en underts ERheiniſches Mujeum 1829); Bali, 
er die Lais, 
Fre f. Hühnerauge. u 
Leiche (Leichnam, Cadaver), ber tieriide un 
menjchliche Körper nach dem Tod, aud) wohl die a> 
geftorbene Pflanze. Bon den organiſchen Subſten 
zen, aus welchen der tierifche Körper beſteht, begin- 
nen bie leichter gerfegbaren fofort nad) dem Zodande 
Ummandlungen zu erleiden als im Leben, und es ie» 
ten infolgedeffen die Leichenerjheinungen ein 
Das Blut und die Nusfelflüffigkeit gerinnen, es enb 
fteht dieTotenftarre, das Blut flieht nad tiefer ge 
— Stellen (Blutſenkung) und fürdt oft blafe 
Körperteile rotblau (Totenflede). Sehr balb m 
zeugt dann die Fäulnis tiefer greifende Deränderum 
gen, und es entwickelt ſich ein harakteriftiiherteigen 


quenzen und Leiche (Heidelb 18411, 





eruch. Soll die L. konſerviert werben, jo bringe mum 
ie gleich nach dem Tod in ein kaltes, luftiges Jummer, 
laffe fie hier leicht bedeckt erfalten und jorge vund 

Auflegen von Eis auf den Körper für möglicit kart 

Abkühlung. Die bedeckenden Tücher find mit Chin 

falt zu bejtreuen, und auf das Gefict legt mann 

in Eſſig getränftes Tuch. Über Einbaljamieren bed 

ſ. d. Sir den Gerich is arzt gilt die weite Erll 

rung von 2, (jeded tote menjchliche Weſen) wii, 

da das Geſetz weder Frübgeburten, melde nad time | 
eigne Eriftenz auf bie Dauer außerhalb der Ruten 
ige tönnen, nod) mißbildete lebendunfähige Sim 

er ald 2, anerkennt, jelbjt wenn fie zur Zeit der 

Geburt gelebt haben und alddanngeftorben find. Rh 

den Entiheidungen des frühern preubiiden Di 

tribunals find alfo nur ausgetragene und bei br 

Geburt — sr Kinder, welde während m 

nach der Geburt fterben, mit zu den toten Mıniden 

u rechnen und im Obduktionsprotololl gleih älten 
ndividuen als 2, zu bezeichnen. — 2. in der Bude 
druderei: vom Seßer auögelafjene Wörter od. Siya 
rer ng ſ. v. w. Btomaine. 
Zeihenausgrabung zu gerichtäärztlichen medien 

wird angeorbnet, wenn der Ver auf jtat J— 

Verbrechen erſt nach der Beerdigung rege wird. De 

2. ergibt anatomijche Veränderungen an Beiäteln 

nur in den erften I—2 Wochen, da fpäter die Fixb 

nis alle Formen und Farben verändert. Nah län 
erer Zeit find die Leichen mit Schimmel bebeil, 

Pauli riechend, nad) Jahr und Tag oftgerugladimm 

mifiziert), die Muskeln und Haut in Fettwadi 

verwandelt, die Knochen fallen aus ihren Gelenien 

Organiſche Gifte find ausnahmsweiſe, Arendt ed 

nad) 10 Jabren nachweisbar. Vgl. Cajper, Ger) 

liche Medizin (7. Aufl., Berl. 1882). | 
eichenbeſchauer, eine obrigkeitlich beftellte Peris 
welche die Leichen zu befichtigen und eine Beiheh 

a = über den Todesfall augzuftellen bat. 

enbeflattung, ſ. Totenbeitattung. 
Reihen deinungen, j. Leiche. 

Leichenfett, |. ge twachs. | 
Reihengift, j. Leihenvergiftung. Lie 
Reihenhaus (Totenhaus, Totenballe, Aid 

—5* ein öffentliches Gebäude, welches der I 

ewahrung Gejtorbener bis zu deren Beftattung ut 
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er Einführung ſolcher Anſtalten gab urſprünglich 
e Jurht vor dem Lebendigbegrabenwerden, welche 
ter Laien und Ärzten am Ende des vorigen Jahr: 
mdertö noch ziemlich verbreitet war, den wirfjamen 
uftoß. Das erfte 2. wurde 1792 auf Hufelands An- 
gung in Weimar erbaut und mit allerlei Maßregeln 
t Erfennung des Scheintodes ausgeftattet. Nach» 
m nunmehr nebft vielem andern —— auch 
zFurcht vor dem Lebendigbegrabenwerden bei allen 
edildeten endgültig bejeitigt ift, da in etwa für 
ıien zweifelhaften Fällen jeder Arzt mit vollloms» 
enfter —— bie Zeichen des eingetretenen To: 
3 zu beurteilen verfteht (aud dem Erjcheinen der 
stenflede ac.; “y Totenſchau), fo ift diefer 
iprünglie Zweck der Leihenhäujer hinfällig ge: 
den. Statt wien legt aber die moderne Geſund⸗ 
itöpflege ein wiffenfchaftlich begründetes Gewicht 
t bie Befchaffung von Leichenhäufern in die . 
ale, da 1) die Aufftellung jeder Leiche bis zur ab» 
laufenen dreitägigen Beerdigungäfrift die Luft im 
ohnzimmer verdirbt und um jo jchlimmer wirkt, 
enger und —— die Wohnräume ſind, und da 
bei anſteckenden Krankheiten auch durch die bereits 
ſtorbenen ber Anſteckungsſtoff weiter verbreitet 
zen fan. Daher ift ed unter allen Umftänden 
venklih, Leichen im Wohnhaus — dieſe 
denllichkeit wächſt aber zur drohenden Gefahr für 
Uberlebenden, wenn die Wohnräume an ſich eng 
d ober der Tote an einer epidemiichen Seuche ges 
rben if. Für die Cholera ift diefe Baer: ängft 
annt, ihr ift auch in allen großen Epibemien Red): 
ng getragen worden; allein mit der fortjchreiten: 
Erkenntnis der Krankheitsurſachen follte auch bie 
achſamleit der Behörden betreffö der andern fon: 
yiöjen en namentlich der Diphtheritis, 
jarlad, Majern, Pocken, Fledenfieber u. a., ſich 
gleiher Strenge in den Borbeugungdmaßregeln 
cr Wie jehr hier der pietätvolle Unveritand 
digt, ift nur dem erfahrenen Arzt befannt, ber es 
beobachtet, wie troß des ficher fonftatierten Todes 
ern fi nicht von der Leiche ihres Kindes trennen 
Ien und fo die brennende Gefahr der Anftedung 
bie bis er gefunden Kinder weit über die un» 
meidlihe Gebühr verlängern. Nicht jeder kleine 
t bedarf großartiger Häufer zur Unterbringung 
> Auöftellung von Leichen, aber — Dorf ſollte 
einem Kirchhof eine kleine Halle beſitzen, in welcher 
ftorbene fofort nad) En des Todes unter: 
ringen wären, und jede Stabt jollte ein 2, unter: 
ten, in welchem * zur Aufbewahrung rn 
ig Gelegenheit zu einer wiſſenſchaftlichen Obduk⸗ 
5 gegeben märe. 
ühnden (Zeihenvogel), ſ. Eulen, S.906. 
igenfaflen, j. v. w. Sterbefaflen (j. d.). 
abl, j. Totenbeftattung. 
kidenöffnung, f. Dbdultion und Sektion. 
ö fiel, }. v. w. Zeichentuberfel. 
eihenihan, ſ. Totenihau. 
enflarre } v. m. ———— Leiche. 
berfe Eeichenpuſtel), chroniſche wars» 
tige Verdickung der Haut an den Fingern, welche 
) unvollftändiger Heilung infizierter Wunden, 
de von Leichenvergiftung (f. d.) herrühren, 
üdgeblieben ift; zum Teil wirkliche Tuberfeln mit 
jenzellen und Bacillen, aljo lokale Tuberfulofe 






Daut. 
a ae ‚1. TZotenbeftatiung. 
— (Teigeninfeftion). m Leich: 


ı bed Menfchen und der Tiere treten fofort nad) 
ı Tod hemijche Prozefje ein, welche zunächſt die 
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Säfteund Weichteile betreffen und fich im allgemeinen 
als Fäulnis harakterifieren. E3 werden dabei eigen: 
tümliche, erft zum Teil ald Ptomaine erfannte Sub: 
ftanzen gebildet, die, wenn fie auch nur in geringer 
Menge durch eine Feine Verlegung oder Wunde der 
Haut in die Körperfäfte gelangen, daſelbſt örtliche 
und allgemeine Entzündungen wre. Es ift in 
hohem Grad wahrjdeinlih, daß höchſtens in den 
leihtern Fällen, bei denen umjchriebene Entzüns 
dungen der Haut, Puſteln, Knoten oder Furunkeln 
entftehen, ein chemifches Gift allein wirkſam ift; 
alle heftigern Entzündungen, welche mit Schwellung 
der Lymphdrüſen und Fieber verbunden find, be 
ruhen auf Anſteckung mit nieberften pflanzlichen Kei⸗ 
men —— und ſtehen daher den Wundinfel⸗ 
tionskrankheiten gleich. Schon der Umſtand, daß 
die Leichen von Perſonen, welche einer anſteckenden 
Krankheit, Wochenbett, Eiterfieberu. dgl. erlagen, am 
getä rlichften find, und daß aud) diefe um fo üblere 
irlungen zeigen, je früher fie jeziert werben, je me 
alfo die franfheiterregenden Keime noch lebensfähig 
ind, weiſt darauf hin, daß es ne bei 2. um eine 
bertragung entwidelungsfähiger Bilzkeime handelt. 
Der Verlauf iſt Daher ebenjo mannigfad) und von der 
Bösartigleit der eingeimpften Balterien singe 
wie bei den Wundkrankheiten jelbft (f. Wunde). Die 
Behandlung beginnt am ficheriten ſchon vor der Leis 
henöffnung damit, daß man alle etwanigen wunben 
Stellen der Hände mit waſſerdichtem Pflaſter und 
Kolodium verfchließt, dann die Haut mit ftarfem 
Eifig einreibt, wobei ſich auch ganz Heine Schrunde 
durch brennended nr fundgeben, bie dann eben= 
falls bedeckt werben. Hat man fich bei der Sektion 
verlegt, jo lafje man die Wunde möglichft bluten, 
fauge fie aus und jpüle fie längere Zeit mit abfolu: 
tem Altohol aus. Fügt man noch eine Ayung mit 
Höllenftein oder Salpeterfäure hinzu, jo werden faum 
je üble Folgen eintreten. Sind dieje Vorſichtsmaß— 
regeln verfäumt und eine Wundfranfheit entjtanden, 
fo ift nach allgemeinen Regeln zu verfahren. Chro: 
2x Bergiftungen pflegen einem Luftwechjel über: 
rajchend ſchnell zu weichen. Ehronifche Entzündungs: 
* — Händen nennt man Leichentuber— 
eln (j. d.). 
Leichenvogel, f. v. tw. Steinfauz, |. Eulen, S. 906, 
Leichenwachs, ſ. v. w. — (j. d.). 
Leigenwürmer, ſ. Fliegen, ©. 373. 
Leighardt, Friedrich Wilhelm Ludwig, Reis 
red geb. 23. Dit. 1813 zu Trebatſch bei Beeskow, 
ubierte in Göttingen Philologie, dann zu Berlin die 
Naturwiffenihaften, ging 1841 nad) Auftralien und 
bereitete fich zuerft durch kleinere Neifen zu einer 
gem Erpebition vor, welche er 1844—46 von der 
oretonbai aus zum —— und von da 
bis Port Eſſington ausführte. au gekehrt, wurde 
ihm von ber Regierung von Neufüdwales eine Summe 
von 1000 Pfd. Sterl, votiert, welche er fofort zur 
Ausrüftung für das große Unternehmen, den Kon: 
tinent in feiner ganzen Ausdehnung von D. nad) W. 
u durchziehen, verwandte. Nach einem verunglüdten 
erfuch, der ihn zur Rücklehr und nochmaligen Aus: 
rüftun smang, brad) er im Dezember 1847 abermals 
auf und gab die legte Nachricht 3, April 1848 vom 
Cogunfluß. Seitdem ift er verjchollen, und obgleich 
mehrere ge gemacht wurden, durch audgejandte 
Expeditionen fein Schidial aufzuklären, wozu aud 
die wiederholt auftauchende Nachricht von einem im 
Innern unter den CEingebornen lebenden weißen 
Mann und von aufgefundenen Tagebüchern und Aus: 
rüftungsgegenftänden Anlaß gab, jo hat über jeinen 
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und feiner Gefährten Verbleib doc bis heute nichts 
ermittelt werben fünnen. Leichhardts » Beiträge zur 
Geologie von Auftralien« gab Girard (Halle 1855) 

eraud, Sein »Journal« von der Reiſe 1844 — 46 
Lond. 1847) überjegte Zuchold (Halle 1851). Bal. 

uchold, 2, eine biographi en zze (2eipz. 1856); 
ei 2. Leich hardts Briefe an ſeine Ang Ben en« 

ort von ln u. D. Leichhardt, Ham 

Leichlingen, Stadtgemeindeim preuß. —— 
bezirk Dürelborf, Kreis Solingen, an der Wupper 
und der Linie Haan: Deuf der Breufifcpen Staats: 
bahn, aus vielen —— Ortſchaften beſtehend, 

at eine evangeliſche und kath. Kirche, ſtarke Weberei, 

ürfifchrotfärberei, Wollſpinnerei, Ainarimfabrua⸗ 
tion, Dampffcjleiferei 2c. und (1885) 5813 meiftevang. 
Cinmoßner. 
Leichnam, . v. w. Leiche, 

Beichtericiff m zum Entfrachten (und Be: 

(siffend von (etwa auf der Neede liegenden) See 

en beftimmtes kleines Fahrzeug, überall dort üb: 
lich, wo das Schiff wegen feines Ziefgangeh nicht zu 
voller Ladung r Ibftändig fommen fann. 

Leite Trup vermöge ihrer ee Be⸗ 
— — — wie⸗ 
rigſten Terrain, für den Aufklärungs- und Siiper 
heitöbienft (f. d.) und im feinen Kriege geeignete 
Truppen, gegenüber ben andern Truppen, welche den 
eigentlihen Kampf auf dem Schlachtfeld durchzufüh: 
ren haben. In dieſem Sinn wurde ſtets zwijchen 
or ter und ſchwerer Infanterie, Kavallerie und 

Artillerie unterfchieden; aber die neuzeitliche 
Tattit fordert mehr un mehr eine gleihmäßige Ber: 
wendung aller zu einer Waffengattung gehörenden 
Truppen. Wurden früher die Jäger und Füſiliere, 
die Hufaren und Dragoner vorzugsmeife als I. T. 
bezeichnet, jo ift dieſe a für die ganze 
Infanterie und Kavallerie, mit Ausnahme der Kuͤ— 
rafjiere, zutreffend; y der Unterfiieh wiſchen 
* * eldbatterien befteht nicht 
mehr; v 

eichtſlüſſig (leicht ſchmelzbar), bie eg 
mander Körper, bei > z.. Big nicht — 
Temperaturerhöhung * —— 
* — ——— zu Arenaf af * 
chwer ſchme 

—— u Handelsſchiffen die Stufe zwi: 

aan unge und Bollmatrofe. 
metalle, |. Metalle, 

Rei töl, . Mineralöle, 

Lei tin ‚bier (Levirostres Reich.), bei ältern 
Syſtematikern Gruppe ber ii bie Pfeffer: 
freſſer und Nashornvögel enthaltend 

eiden, Stadt in der niederländ. Provinz Süb: 
holland, am Alten Rhein, der nicht weit von der Stabt 
durch einen Kanal in die Nordſee fließt, und an der 

Eifenbahn Rotterdam : Amiter: 
dam mit Abzweigung nad) Wör⸗ 
den ( Utrecht), bildet ein Biered 
und iftgrößtenteils regelmäßi 
gebaut; unter den Straßen Hi 
die Breite Straße, welche fait 
die ganze Stabt von O. nah W. 
durchläuft, die größte und 
ſchönſte. J. bat 17 Kirchen, bar: 
—* die Peterskirche (1315 

n Kreugform mit _5 Schiffen 
—— mit ben Dentmälern 
Boerhaaves, —— Campers, Meermanns, 
Spanheims, van Palms, Brugmans’ und 
Luzaes, ber bei der Buloereiplofon von 1807 





Wappen von Leiden. 


Leihlingen — Leidener Flache. 


ei umlam, und die —— ober EL In | 
afirche mit einem Denkmal des berühmten Si» | 
germeifterd P. A. van der Werff, ferner in ib 
nes Rathaus, ein Waifen», Kranken, Zudtbems 
und das Landes: : Militärftrafgefängnit. Bar un | 
neuen Krankenhaus fteht eine ſchöne Statue der 
baaved. Die Zahl ber Einwohner beträgt Iw 
44,650 (im 17. Jahrh. über 100,000). 2, war ce 
mals wegen ſeines auögezeichneten Tudes berübe, 
noch jetzt ift ed ein Hauptmarkt Hollanda für Bat: 
und wollene Waren, Kamelott, Serge und Flanlı 
Außer feinen zahlreichen Tudhfabrifen beftgt & nı4 
abrifen in andern wollenen Zeugen, Baummol,, 
and, Garn, Lederund Pergament, Zeugdrudereiz, 
Färbereien, Seifenfiedereien, Brennereim, Cd» 
raffinerien ſowie ſtarken Handel mit Butter, Aüt 
und den —— Fabrikaten. Der Rosikand m 
bie Bevölferung der Stadt find jedoch gegen früden 
Seien bedeutend gefunfen. Unter den öffentlisen 
nftalten nimmt den erften Rang ein diellniverii: 
tät (8. Febr. 1575 von Wilhelm von Dranien ve 
iftet), ‚ gegenwärtig von ungefähr 700 Studierenden 
nn mit fünf Fakultäten, einer Biblische! om 
50,000 Bänden und 5—6000 "Manuffripten, Ster⸗ 
BR anatomischen Kabinett, Raturalieninö sei | 
(befonbers berühmt das soologiice Mujeum), bet: 
niſchem Garten, Mufeum für Altertümer und * 
nologi gem, Rufeum, hält anderm * | 
japaniihe Sammlung enthält. Ferner 
Stadt 5 Gemäldemujeum mit jhönen Gemälden 
von Lucas var Leiden, Engelbrectien 2. ca Om | 
nafium, eine höhere Bürgerichule, eine ur | 
Matrofen zc. Auch) ift 2, der Sig der Geielfdait fir 
niederlänbifche Litteratur. Bon der fogen. Bumg, | 
einer frühern Befeftigung auf einem Hügel, 
man eine ſchöne Ausficht über die Stadt. 
der berühmteften Holländifchen Maler haben in& «> 
lebt oder waren hier geboren, 3. B. Rembrandt, Deu, 
Mieris und ducas van Leiden. 2. ift aud der & | 
burt8ort des Schwärmers F Bodold (»Jodarz 





von L.«). Ein Kanal, deſſen Spiegel unter da 
bes Meerd liegt, führt nad) aarlem. — DbL du 
Lugdunum Batavorum der Römer war, it . 
ewiß. Im Mittelalter hieß es Leithen ( 
eite«), woraus fpäter Leyden, befler 2, wurde; I) 
war e3 eine anjehnliche Herrichaft und erhielt son 
den Grafen von Holland Burggrafen, die Bid U 
—— Vom 25 Mai bis A. Oft. ib wurde 
tr ine von ven Spantern delagert. Am 12 * 
ward durch das Auffliegen eines Shin: = 
. 000 Pfd. Pulver ein Teil der Stadt zerftört 
Keiden, Lucas van, Maler, ſ. Lucas, 
Teidener Blau, j. v. w. Robaltblau. 
Keidener Flaſche (Kleiftiche Flafe), IAmm= 
En Anhäufung von Elektrizität, welder 174 vu 
leift in Kammin und 1746 von@unäusinkeidenn 
funden wurde. Die L. F. beſteht aus — 
welches innen und außen bis auf auf einige Julien 
vom Rand mit anbot beklebt ift. nicht ei 
Stanniol befleidete Teil des Gefäßes it 
durch einen ebenfalls gefirnigten Dedel —— 
mit einer Kugel verſehener Meffi —3 
der innern Belegung in leitender a 
Anftatt jehr großer Leidener Flaſchen u 
der eleltrifgen Batterien, welche aus 
Leidener Flafchen in der Art —— —* 
da alle äußern Belegungen einerſeits und el: w 
nern ege miteinander in leitender 
ſtehen. Si! zeigt die Batterie von Rie, 
weicher die Knöpfe der einzelnen Flafchen durch 9 





Leidener Flajche. 
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—————— Drähte mit der großen hohlen | in leitende —— — ſo entweicht die abge⸗ 
eſſin eftri 


gel der mittlern 33 verbunden 
8 


t vis ab fteht auf Glasfühen und ift mit Stan: 


„belegt, von welchem mittelö einer Klemmſchraube 
dig. L 





Batterie von Rieß. 


ı Trabt zur Erbe geleitet werden fann. Die Wir: 
göweife der 2, F. wird am beiten erläutert durch 
dem Weſen . mitihrübereinftimmende Fran: 





de Tafel (Fig. 2), d. } eine Glastafel, welche 
Iredt auf einem Glasfu 
ft und auf beiden Seiten fo Big. 8. 
!Stanniol belegt iſt, daßdas 
Big. 2 
- || + 
Seitenanfit 


Franklinſche Tafel. 


nd. ſtoßene gleichnamige € 


trizität (die Influenzeleltri⸗ 
ität zweiter Art), während bie ungleihnamige ns 
uenzeleftrizität erfter Art (—E) I auf die dem 
Glas anliegende Seite des Stanniolblatte8 und jogar 
um großen Teil auf die Glasfläche jelbft begibt, wo 
ie durch die anziehende Wirkung der +E der erjten 
Belegung feftgehe ten oder, wie man zu jagen pflegt, 
gebunden wird. Diefe —E ber zweiten Belegung 
wirft aber auch bindend zurücd auf die + E dererften 
Belegung, indem fie biejelbe ebenfalls nötigt, zum 
ößten Teil auf der innern Seite ded Stanniols 
lattes und auf der Glasfläche felbft fich anzufams» 
meln, gen Bindung der +E auf der eriten Bele: 
—* ift jedoch nie ganz vollſtändig, denn zur voll: 
tändigen Bindung der —Eauf derzweiten Belegung 
muß auf der erften ein Überfhuß von +E, alfo freie 
Gleftrizität, un jein, welche auf folgende Art 
leicht nacdhgemwiejen werden fann. Klebt man näm: 
li auf jede Seite der Tafel mit etwas Wachs ein 
eleftriihes Pendel, jo wird das eine von der erften 
Belegung, auf welcher fid) freie Elektrizität befindet, 
abgejtofen, während das andre an der zweiten Be- 
legung gerade herunterhängt (ig. 3). Dieſe noch 
frei gebliebene Elektrizität befitt aber eine viel ge: 
ringere Spannung als diejenige des Konduftors; es 
kann baher neue +E von diejem auf die erſte Beles 
gung überftrömen, welche neuerdings auf die zweite 
influenzierend wirft und, wenn dieſe abgeleitet ift, 
durch die wachgerufene Influenzeleltrizität erfter 
Art gebunden wird. So ſetzt jich die Anfammlung von 
—+-E auf der eriten —— fort, bis die auf ihr 
vorhandene freie Elektrizität dieſelbe Spannung wie 
auf dem Konduktor erreicht hat. Das Verhältnis, in 
welchem dieſe Belegung mehr Elektrizität aufnehmen 
kann, wenn ihr die zweite Belegung gegenüberfteht, 
als wenn fie allein vorhanden wäre, heit die Ber: 
——— Die L. F. unterſcheidet ſich von 
Franklinſchen Tafel nur durch die Form. Sie 
wird geladen, indem man ihren Knopf und ſonach auch 
die innere (erſte) Belegung mit dem Kondukltor der Ma⸗ 
er verbindet, während bie Flaſche mit der äußern 
— —* auf leitender Unterla dan Die 
tladung der Flaſche, d. 5. die Vereinigung der 
beiden en gegengefe ten auf den Belegungen ange 
fammelten Eleftrizitäten, erfolgt, wenn man zwifchen 
der äußern Belegung und dent 
pe innern Belegung führen: 
en Knopf eine leitende Ver: 
bindung berftellt. Faßt man 
mit der einen Hand dieäußere _ 
Belegung, mit derandern den 
Knopf an, jo fühlt man eine 
ftarfe Erjchütterung der Arms 
gelenfe, bei ftärferer Ladung 
einen heftigen Schmerz in ber 
Bruft. Um bei Berjuchen mit 


Gig. 4 


% am Rand — ** handbreit frei bleibt. Wäre der L. F. die Entladung durch 


eine Belegung vor 


anden, jo würde fich diefelbe, | den menſchlichen Körper zu 


dem Konbuftor der Eleltriſiermaſchine in leitende | vermeiden, bedient man ſich 


anna gejegt ‚nur fo weit laden, bis die Span: 
gihter Elektrizität derjenigen auf dem Kondultor 
& geworben iſt. Steht aber der erften Belegung 
' zweite gegenüber, jo wirft die auf jene ge» 
He (4. B. pofitive) Elektrizität verteilend (in 
njierend) auf bie beiden miteinander verbun 

leftrizitäten der I. indem fie die ungleich⸗ 

e 


tige (negative) anzieht, diegleichnamige (pofitive) 
:abftößt —X nun die zweite Belegung, etwa |f 


5 Berührung mit dem Finger, mit Boden 


| über. 


eines ijolierten Ausladers 
(Big 4), 3. B. eines an beiden 
nden mit —— verſehe⸗ 
nen u. mit einer * 
hülle überzogenen Meſſing⸗ 
drahts, deſſen eines Ende mit der äußern Belegung in 
Berührung gebracht, während das andre dem Anopf 
der Flaſche raſch genähert wird. Schon in einiger Ent⸗ 
ernung jpringt mit lautem Knall ein heller Funte 
ad) einiger Zeit gibt die Flaſche einen zweis 


Auslader. 
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und feiner Gefährten Verbleib doch bis heute nichts 
ermittelt werden fünnen. Leichhardts » Beiträge zur 
Geologie von Auftralien« gab Girard (Halle 1855) 
heraus. Sein »Journal« von ber Reife 1844 — 46 
prr 1847) überjegte Zuchold (Halle 1851). Bal. 


uchold, 2., eine biographijche Skizze (Leipz. 1856); | 


»Dr. 2. Leichhardts Briefe an re —— en« 
34 von Neumayer u. O. Leichhardt, Hamb. 1881). 

Le — Stadtgemeinde im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Düſſeldorf, Kreis Solingen, an der Wupper 
und der Linie Haan: Deu der Preußiſchen Staats: 
bahn, aus vielen einzelnen DOrtichaften bejtehend, 
* eine —— und kath. Kirche, ſtarke Weberei, 

ürfifchrotfärberei, Wollſpinnerei, Alizarinfabrika— 
tion, Dampfſchleiferei ꝛc. und (1885)5813 meiſt evang. 
Einwohner. 

Leichnam, ſ. v. w. Leiche. 

Leichterſchiff (Lichter), zum Entfrachten (und Be: 
frachten) von (etwa auf der Reede liegenden) See 
ichiffen beftimmtes Meines Fahrzeug, überall dort üb» 
lich, wo das Schiff wegen feines Tiefganges nicht zu 
voller Ladung jelbftändig kommen fann. 

Leite Truppen, vermöge ihrer —— Be⸗ 
waffnung und Ausbildung ur Verwendung im ſchwie⸗ 
rigſten Terrain, für den Aufklärungs- und Sicher: 
heitäbienft (f. d.) und im feinen Kriege geeignete 
Truppen, gegenüber den andern Truppen, welche den 
eigentlichen Kampf auf dem Schlachtfeld durchzufüh— 
ren haben. In biefem Sinn wurde ſtets zwijchen 
feichter und ſchwerer Infanterie, Kavallerie und 
aud Artillerie unterſchieden; aber die meuzeitliche 
Taktik fordert mehr und mehr eine gleichmäßige Ber: 
wendung aller zu einer Waffengattung gehörenden 
Truppen. Wurden früher die Jäger und Füftliere, 
die Hufaren und Dragoner vorzugsmeife als [.T. 
bezeichnet, fo ift diefe Bezeichnung jegt für die ganze 
—— und Kavallerie, mit Yusnapme der Kuͤ⸗ 
rafjiere, zutreffend; * der Unterſchied zwiſchen 
leichten und ſchweren Feldbatterien befteht nicht 
mebr; vgl. Fechtart. 

Leichtflüſſig (leicht ſchmelzbar), die Eigenſchaft 
mancher Korper, bei ver ältnismäßig nicht ſtarker 
Teınperaturerhöhung in den tropfbarflüffigen Zu: 
* überzugehen, im Gegenſatz zu —Bo ig, 

chwer ſchmelzbar. 

Leichtmatroſe, auf Handelsſchiffen die Stufe zwi— 
ſchen Junge und Vollmatrofe. 

Leichtmetalle, ſ. Metalle. 

Lei B————— 

Leichtſchnübler (Levirostres Reich.), bei ältern 
Syſtematikern Gruppe der Klettervögel, bie Pfeffer: 
freffer und Nashornvögel enthaltend. 

eiden, Stadt in der niederländ. Provinz Süd— 
holland, am Alten Rhein, der nicht weit von der Stabt 
durch einen Kanal in die Nordjee fließt, und an der 
Eifenbahn Rotterdam : Amiter- 
— rad gr erh Find 
den (Utrecht), bildet ein Viered 
und iftgrößtenteild — 


ges: unter den Straßen i 
ie Breite Straße, welche fa 
die ganze Stadt von O. nad) W. 
durdläuft, die größte und 
ſchönſte. L. hat 17 Kirchen, bar: 
unter die Peterskirche (1315 
in Kreusform mit 5 Schiffen 
erbaut) mit den Denfmälern 
Boerhaaves, Scaliger8, Camper, Meermanns, 
Spanheimd, van der Palms, Brugmans' und 
Zuzacs, ber bei der Pulvererplofion von 1807 





Wappen von Leiden. 


Leichlingen — Leidener Flafche. 


ier umlam, und bie Hooglanbifche oder &t Ian 
Sfirhe mit einem Denkmal des berühmien din 
germeifterd P. A. van der Werff, ferner cin ih 
ned Rathaus, ein Waiſen-, Kranten:, Zudtkas 
und das Landes: Militärftrafgefängnid Bor ie 
neuen Krankenhaus fteht eine fchöne Statue doc 
baaved. Die Zahl der Einwohner beträgt im" 
44,650 (im 17. Jahrh. über 100,000). 2. mar de 
mals wegen feines ausgezeichneten Tuches berübr“ 
noch jegt ift ed ein Hauptmarkt Hollands für Ixı 
und wollene Waren, Kamelott, Serge und Flanl 
Außer feinen zahlreichen Tuchfabriten beftgt I nad 
Fabriken in andern wollenen Zeugen, Baumnck, 
Band, Garn, Leder und Pergament, Jeugdruderin 
Färbereien, Seifenfiedereien, Brennereien, Ss 
raffinerien ſowie ftarfen Handel mit Butter, Kür 
und den —— Fabrikaten. Der Wohlen m 
bie Bevölferung der Stadt find jedoch; gegen früh 
"ee bedeutend gefunfen. Unter den dffentl:ie 
nftalten nimmt den erſten Rang ein diellniver'- 
tät (8. Febr. 1575 von Wilhelm von Dranien » 
ftiftet), gegenwärtig von ungefähr 700 Stubiermba 
befucht, mit fünf Fakultäten, einer Bihliotke! m 
150,000 Bänden und 5—6000 Manufkripten, Siro 
warte, anatomiſchem Kabinett, Naturalientaiis 
(befonders berühmt das zoologiſche Mufeum), ats 
niſchem Garten, Mufeum für Altertümer und 
nie Mufeum, das unter anderm Ge 
japaniihe Sammlung enthält, yerner beikt ie 
Stadt ein Gemäldemufeum mit jhönen Gemälen 
von Lucas van Leiden, Engelbrecitien x., ein 
nafium, eine höhere Bürgerichule, eine Scale I 
Matrofen zc. Auch ift 2, der Sit der Gefelideft 
niederlänbijche Litteratur. Bon ber fogen. dm 
einer frühern Befeftigung auf einem Hügel, 
man eine ſchöne Ausficht über die Stadt. Rem 
ber berühmteften holländifchen Maler haben n! » 
lebt oder waren hier geboren, 3. B.Rembrantt, dx, 
Mierid und Lucas van Leiden, 2. ift aud der be 
burtsort des Schwärmers gr Bodold· dehen 
von L.«). Ein Kanal, deſſen Spiegel uni" 
des Meers liegt, führt nach Haarlem. —D6 t Ti 
Lugdunum Batavorum der Römer war, tie = 
ewiß. Im Mittelalter hie es Leithen (Bein 
eite«), woraus jpäter Leyden, beſſer 2, wurde; I 
war ed eine anjehnliche Herrichaft und erdielt == 
den Grafen von Holland Burggrafen, bie diz 
beitanden Bom 25 Mai bis 3. Oft. 1574 mure 
vergebens von ven Spanıern belagert. Am 12 Jir 
1807 warb durch das Auffliegen eines Säit = 
40,000 Pfd. Pulver ein Teil der Stadt zeriätt. 
Reiden, Lucas van, Maler, ſ. Lucas. 
Leidener Blau, f. v. w. Kobaltblan. 
Leidener Flaſche (Kleiftiche Flafhe), Am“ 
Be Anhäufung von Elektrizität, welder 175 = 
leift in Kammin und 1746 von Cunãus in edn® 
—58* wurde. = 2.5. befteht — einem lach, 
welches innen und außen bis auf einige genncc 
vom Rand mit — beklebt iR der nidt e2 
Stanniol befleidete Teil des Gefäße: ift ae 
durch einen ebenfalls gefirnigten Dedel geht ein 
mit einer Kugel verfehener Meffingftab, melde # 
ber innern Belegung in leitender ndung 
Anftatt jehr großer Leidener Flaſchen bedientman® 
der eleftriijhen Batterien, melde aus meh 
Leidener Flajhen in der Art zufammengeftellt fad 
daß alle äußern Belegungen eimerfeits und dl 
nern anderjeits miteinander in leitender der | 
ftehen. Fig. 1 zeigt die Batterie von Rich, m 
welcher die Rnöpfe der einzelnen Flaſchen burs IS 
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rartig bewegliche Drähte mit der großen hohlen | in leitende —— geist, fo entweicht bie abges 
ıffın —9* der mittlern Flaſche verbunden find. | ſtoßene gleichnamige Elektrizität (die Influenzeleltri⸗ 
x Tiih ab fteht auf Glasfühen und ift mit Stan: | zität zweiter Art), während die ungleichnamige Ins 
‚belegt, von welchem mittelö einer Klemmfchraube | uenzelektrizität erjter Art (—E) fi auf die dem 
Glas anliegende Seite des Stanniolblatted und ſogar 

Big L um großen Teil auf die Glasfläche jelbft begibt, wo 

ie durch die angiehende Wirkung der +E ber erjten 
Belegung —— oder, wie man zu ſagen pflegt, 
gebunden wird. Dieſe —E der zweiten Belegung 
wirlt aber auch bindend zurüd auf Die + E dererften 
Belegung, indem fie dieſelbe ebenfalls nötigt, zum 
ößten Teil auf der innern Seite des Stanniol« 
latte® und auf der Glasfläche felbft fich anzufam:» 
meln. Diefe Bindung ber +E auf der erften Bele- 
ung ift jedoch nie ganz vollftändig, denn zur volls 
tändigen Bindung der —Eauf derzweiten Belegung 
muß auf der erften ein Überfchuß von +E, alfo freie 
Gleftrizität, —— ſein, welche auf folgende Art 
leicht nachgewieſen werden kann. Klebt man näm⸗ 
lich auf jede Seite der Tafel mit etwas Wachs ein 
eleltriſches Pendel, ſo wird das eine von der erſten 
Belegung, auf welcher ſich freie Eleltrizität befindet, 
— während das andre an ber zweiten Bes 
legung gerade herunterhängt (Fig. 8). Dieje noch 
frei gebliebene Elektrizität befigt aber eine viel ge: 
ringere Spannung als diejenige des Kondultors; es 
Tann daher neue + E von diejem auf die erfte Bele⸗ 
Batterie von Rieß. — —— Sy —— Fr * rar 

; am: | influenzierend wirft und, wenn bieje abgeleitet ift, 

ı Draht zur Erde geleitet werden fann. Die Wir: | weg wachgerufene Ynfluenzeleftrizität erfter 
ıgömweife der 2, F. wird am beiten erläutert durch Art gebunden wird. So fett fich die Aniammlung von 
dem Wejen nad) mitihrübereinftimmende Frank⸗ +E auf der erften Belegung fort, bis die auf ihr 
ide Tafel (Fig. 2), d. 2 eine Ölastafel, welde | vorhandene freie Elektrizität diefelbe Spannung wie 
Ireht auf einem Glasfu auf dem Konduftor erreicht hat. Das Verhältnis, in 








it und auf beiden Seiten fo Big. & welchem dieſe Belegung mehr Elektrizität aufnehmen 
Stanniol belegt iſt, daßdas Tann, wenn ihr die zweite Belegung gegenüberſteht, 
Big. 2 ala wenn fie allein vorhanden wäre, heißt die Ver: 

EAN TERGRIEDE Die 2. F. unterjcheidet fi von 

Franklinſchen Tafel nur dur die Form. Sie 


wird gela indem man ihren Knopf und ſonach aud) 
die innere(erite) Belegung mit dem KonduftorderMa: 
—* verbindet, während die Flaſche mit der äußern 
weiten) Belegung aufleitender interlagefteht. Die 
ntladung der Flaſche, d. 5. bie Vereinigung ber 
beiden en x engejegten auf den Belegungen anges 
fammelten Eleftrizitäten, erfolgt, wenn man zwiſchen 
der äußern Belegung und dent 
jur innern Belegung führen: Big 4 
en Anopf eine leitende Ber: 
bindung herftellt. Faßt man 
mit der einen Hand dieäußere _ 





Belegung, mit berandernden 

Knopf an, jo fühlt man eine 

ftarfe Erjhütterung der Arms 

Eeitenanfläht gelente, bei ſtärlerer Ladung 

Franklinſche Tafel. einen heftigen Schmerz in ber 


Bruft. Um bei Verſuchen mit 

' am Rand ungefähr handbreit frei bleibt. Wäre | der 2. F. die Entladung durd) 
5 r i ‚|den men en Körper zu 
eine Belegung vorhanden, jo würbe fich diefelbe, | d ſchlichen Kö 
dem Konbultor ber Eleftrifiermafchine in leitende | vermeiden, bedient man fich 
dirbung geieht, nur fo weit laden, bis die Spans eines ifolierten Ausladers 
g ihrer Elektrizität derjenigen auf dem Kondultor (Sig. 4), 3. ®. eined an beiden 

geworben ijt. Steht aber der erften Belegung | Enden mit Knöpfen verjehe- 
! zweite gegenüber, jo wirft bie auf jene ge nen u, mit einer Guttapercha⸗ Auslader” 
ete (3. B. pofitive) Eleltrizität verteilend (ins | hülle überzogenen Meifing- 
n db) die beiden miteinander verbunde: drahts, deſſen eined Ende mit der äußern Belegung in 
Sleftrizitäten der letztern, indem fie die ungleich: | Berührung gebracht, während das andre dem Knopf 
tige el anzieht, diegleichnamige (pojitive) | der Flajcherajch genähertwird. Schon in einiger Ent» 
tab Wird nun die zweite —— etwa range | ipringt mit lautem Knall ein heller Funte 
5 Berührung mit dem finger, mit Boben | über. Rad) einiger Zeit gibt die Flache einen zwei⸗ 
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ten, freilich viel fchmwächern Funken; man erflärt 
diejen Nüdftand (Nefi Ben durch das teilmeije 
Eindringen der Eleltrizitäten in die Glasmaſſe, von 

e, nachdem bie oberften elektriſchen Schichten 
durch die erfte Entladung weggenommen find, all« 
mählich an e Oberfläche zurüdiehren. Um mit bem 
unten ber 2, %. bequem erperimentieren zu fönnen, 
bedient man fi des Henleyſchen Ausladers 


dig. 5. J— 


wo 





Henleyſcher Auslader. 


(Fig. 5). Auf Glasfüßen aa ruhen in einem Schar⸗ 
Nu furzen Glaßröhren bb, und in dieſen ſtecken 
die Arme cd und ef, von denen man erftern mit der 
äußern Belegung und dann den zweiten mit Hilfe 
eines gewöhnli Ausladers mit dem Knopf ber 
innern Belegung in Verbindung bringt. Eine ftarfe 
Ladung erhigt, (mitt, verflüchtigt und orydiert Me: 
talldrähte, die zwiſchen Die Kugeln degebracht werben. 
[ägt die Gleftrizität zroifchen Spiten über, fofann 
> artenblätter, Holz und Glasſcheiben durch yon 
ud unter Waffer erſcheint der Funke und läßt ſich 
das Knacken hören; die Flüffigleit wird faft immer 
mit großer ewalt außeinander eichleubert, und 
jeldft offene, mit Wafjer gefüllte Glasgefäße werben 
dabei bisweilen ah t. Gafe werden durch ben 
ng plöglihundftarfausgedehnt. Zur 
Meſſung der Schlagmweite einer Flaſche dient das 





Bunfenmifrometer. 


Bunlfenmifrometer, deffen Einrichtung aus Fig.6 
von — wird. Will man eine Flaſche oder Bat: 
terie meßbar laden, jo bedientman ſich der Laneſchen 
Maßflaſche (Fig. —X ihrem Anopf a ſteht die von 
einem horizontalen Stäbchen ei er Kugel b ger 
enüber, deren Abftand von a durch Verfchiebung des 
Stüpdene beliebig reguliert werben fann. Der Knopf 
a wird mit der äußern Belegung ber zu ladenden 
Stel e oder Batterie, während diejelbe auf ifolieren: 
nterlage fteht, in Verbindung geſetzt; die von 

ber äußern Belegung fortgeftoßene Snfluenzelektri- 


Leidenfroft — Leibenfrofticher Tropfen. 


und ladet dieſelbe, bis die Schlagmweite ba (Augd 
und Knopf) errei 

ift und eine Selbft: .„ dei 
entladung erfolgt; 
währenddieNnfamm: 
ug! der Gleftrizität 
in der zu ladenden 
Batterie fortfchreitet, 
ladet und entlabet 
ih die Maßflafche 
immer mieder von 
neuem, und die Bat: 
terie enthält ſchließ— 
lih die zur Sätti— 
gung der Mahflafche 
erforderliche — 
zitätsmenge jo viel« 
mal, als Entlabun: Zu 3 
gen ber letztern ges Mafflafhe von Lese 
zählt wurden. 

Leidenfrofl, JZobann Gottlob, Mei 
24. Nov. 1715 zu Rofperwenda in derGrafihafie: 
berg, ftudierte zu Gießen, Leipzig und Halle, ze 
1743 Profeffor an der Univerfität Duitbugi 
ftarb 2, Dez. 1794. In feiner Schrift 
communis nonnullis qualitatibus« (Dub. 1a 
beichrieb er den nad) ihm benannten Berfud. 
bem ichrieb er: »Opuscula physico-chemica«{? 
1797, 4 Bde.) 

Leidenfrofliher Tropfen. Bringtmanetmai® 
in eine glühende Metallichale, fo bildet e# einen 
rundeten Tropfen, welder die Gefähmwand mit 
mittelbar berührt, jondern, von einer dünnen? 
ng SE je unter lebhafter Bewegung 

en, allmählich verbunftet. Entferntman 
fo fommt der Tropfen nad) einiger Seit, naddm 
Gefäßwand fich hinreichend abgekühlt bat, mitt 
felben in Berührung und —— num 
unter ftürmifcher Dampfbildung. Man nennt 
Erſcheinung nad ihrem Entdeder ben »Beibem 
ſchen Tropfen»; alle Flüffigkeiten find fä 
bilden, nur muß die Temperatur ber Met 
o höher fein, je ſchwerer verbampfbar bie? 
ft, oder je weniger leicht fich die dünne und 
nur jchlecht leitende Dampfſchicht bildet, meist 
Flüſſigkeit hindert, mit der heißen Fläche in Be 
rung zu fommen. Aus der Leide - 
bildung erflären fi) mehrere bemerlentwerit 
fheinungen. Ein Gemiſch von feſter 
und Ather behält in einem — Blati 
indem es einen Leidenfroftfchen Tropfen bil 
fo tiefe Temperatur, daß hinzugefügtes 
im glühenden Tiegel augenblicklich 
aeleraplefionen werden mandmal dabur 
führt, daß bei zu niedrigem ——* 
wände ins Slühen geraten und 
befindlidye Waffer einen einzigen Leides 
ſchen Tropfen bildet, der bei darauf folgen 
lung durch plötzliche maſſenhafte Da: ıpfbilbun 
— 


zität zweiter Art at nun in bie Laneſche Fleide 
t 
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Kefjel zertrümmert. Die merfmwürdi J 
man die befeuchtete Hand ungeſtraft J 
Eiſen tauchen kann, erklärt ſich ebenfalld aus der: 
dung einer dünnen Dampfſchicht, melde bie 

wie ein fchügender Handſchuh umbüllt und 

beißen Metall in Berührung zu kommen binberk ® 
igny, welcher dieſe Erfcheinungen jebr et gegend 
terfuchte (»Stubien über die Körper im fpbäre 
Zuitand«, Zeipz.1858), glaubte an en su mu 
daß fich die Flüffigkeiten, indem fie den Yeiben 
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Leidensbrüder — Leighton. 


ı Tropfen bilden, in einem eigentümlichen ſp hä— 
dalen Zuftand befinden. 

tidenöbrüder, |. Baflioniften. 

Adenihaft (Sucht, lat. Passio, franz. und engl. 
sion), j. v. m. unfittlicher Charakter, d. h. das Be- 


Ihtiein des gejamten Wollend und Thuns durd) | 2 


n leitenden unfittlichen Grundfaß (praftiiche Un: 
unft), Diefelbe ift das Gegenteil des fittlichen 
rafterd, d. b. des Beherrichtjeind des geſamten 
lens und Thuns durch einen leitenden jittlichen 
adſatz (praftifche Vernunft, Gemifjen, f. d.), und 
reind mit fittlicher Unfreiheit (Knechtichaft), wie 
reind mit fittlicher Freiheit (Herrichaft der Ver: 
ft). Der in der 2. Befangene ift des Gebrauchs 
der Macht der Vernunft, keineswegs aber, wie 
vom »leidenschaftlichen« Gefühl (f. d.) oder blin- 
Afelt (f.d.) Hingeriffene, auch des Gebrauchs 
der Macht feines Berjtandes beraubt; die L. macht 
: staub« gegen die Stimme des Gewiljend, an 
n Statt fie vielmehr auf die »eigne Stimme« hört, 
ezug auf die Zwecke, aber nicht notwendig blind 
n die Einfichten des andes in Bezug auf die 
tel zur Erreichung derjelben. Mit dem unter ber 
ſchaft der Vernunft (bed Gemifjens) ftehenden 
en verglichen, erjcheint der unter der Herrſchaft 
8, ftehende Unfreie »wie von einem Dämon be 
ne (4.8. der Ehrgei ige, Habfüchtige 2c. vom »Däs 
« ber Ehrbegier, Habgier zc.) und im Zuftand 
enigen des (gleichfallö unfreien) Geiſteskranken 
(vorübergehend) unter dem Einfluß eines bes 
senden Getränks ober einer heftigen Gemütds 
—16 Befindlichen (ebenfalls Unfreien) 
id. Wie Affekt, Rauſch und Geiſteskrankheit, jo 
auch der Zuftand der 2. die moralifche Berant- 
Nichteit für dad aus demfelben fließende Wollen 
Thun auf (der Ehrgeizige, Habfüchtige kann nicht 
3 wollen und handeln, als dieje Leidenſchaften 
auferlegen); keineswegs aber (jowenig wie beim 
q und in gewiſſem Grad jelbft beim Affekt) wird 
wc auch die moralifhe Berantwortlichkeit des 
8, Befangenen für diefes Befangenfein felbft auf: 
den. Die fittlihe Schuld des aus Eiferſucht Mor- 
en (Dthelloß) liegt nicht darin, daß ihn die Eifer: 
m Mord getrieben, jondern darin, daß er der 
sucht fo viel unerlaubte Macht über fein Wollen 
räumt hat. Dramatiler, die ihre aus 2, —* 
Helden entlaſten wollen, ſuchen daher die Ent: 
ng ber2,.und ihrer Macht über dieſelben begreiflich 
aben (Macbeth, Richard III). Da jedes unfitt: 
Rollen zur 2. werden kann (wenn eö zum alled 
trihenden wirb), fo fann ed (dem Indatt nach) 
elerlei gg ng wie es moraliſch 
erili iele des Strebens gibt (äußere Ehre, 
Beſitz, ſinnlicher Genuß, Rachebefriedigung ꝛtc.). 
Jerm nach laſſen ſich, je nachdem das unfittliche 
en von Affekten begleitet und dadurch neben ber 
me der Vernunft auch noch jene des Verſtandes 
Schweigen gebradjt wird oder das G —— 
t, * (unkluge) und kalte (kluge) Leidenſchaf⸗ 
ntericheiden; iu cc ſchließen die verftändige Be: 
ung aus, legtere ein; jene fallen mit ben von 
fogen. Leidenſchaften der Natur, diefe mit den 
ihm fogen. Leidenſchaften der Kultur nahe zu: 
en. Je nad) der pofitiven (begehrenden) oder 
wen (verabicheuenden) Bejchaffenheit des der 2. 
unde liegenden Strebens unterſcheidet man ſthe⸗ 
(zB. mfucht, Herrichfucht, Erwerbfudht zc.) 
aſtheniſche (4. B. Arbeitsicheu) Leidenichaften. 
moralifchen Geſichtspunkt aus ift jede L. (als 
ches Wollen) verwerflich; die Folgen derjelben 
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fönnen ebenfo oft nütlich wie verberblich fein (die 
Habſucht der Spanier hat Amerika entdedt, der Ehrs 
seh der MWelteroberer Helatomben geſchlachtet). 
eienflein, am Niederrhein f. v. w. Thonfdiefer, 
namentlich Dachſchiefer, daher der Schieferdeder aud) 
eiendeder genannt wird. 
Leier, in der Sprache der Dichter. v. w. Lyra (f.d.), 
fonft meift das befannte Bettlerinftrument (Leier: 
faften, Bauernleier, deutfche Leier, f. Drebleier). 

Leier (Zyra), nördliches Sternbild, die Lyra des 
Orpheus, der Bayer und Hevel noch einen fallenden 
Geier beifügten, welcher die 2. hält, öftlich vom Her: 
kules, weitlidh vom Schwan, zwiſchen 272 und 290° 
Nektafzenfion, 26 und 46° Deklination, mit der Wega, 
einem Stern erfter Größe. 

Leierbauf, Ziehbant in der Drabtfabrifation. 

Leierfaften, f. Dreborgel und Drebleier. 

Reiernafe, f. Fledermäufe. 

Leierſchwanz (Menura Davies), Gattung aus ber 
Drdnung ber Sperlingsvögel, repräfentiert mit zwei 
Arten allein diefyamiliederkeierfhwänze (Menuridae 
Bp.); große Vögel mit ſchlankem Leib, mittellangem 
rd mittellangem, gefieltem, am Grund breitem 

chnabel, kurzen Flügeln, in welchen die fiebente bid 
neunte Schwinge am längften find, verlängertem 
Schwanz und hohen Läufen mit Fräftigen Krallen. 
M. superba Davies iſt 1,sm lang, wovon 70 cm auf 
den Schwanz fommen, dunkel braungrau, anderflehle 
u. Gurgel rot, unterſeits bräunlichgrau. Der Schwanz 
bed Männdhen® befteht aus vier leierartig nach außen 
—— enen und aus zwölf zerſchliſſenen Federn, 

eren 8 nenſtrahlen nicht zuſammenhängen. Die 
Außenfahnen der leierförmigen Federn find bun- 
telgrau, an den Spißen ſchwarz, weiß gefranft, die 
Innenfahnen ſchwarzbraun und rojtrot gebändert, 
die mittlern Schwanzfebern find grau, die übrigen 
ſchwarz. Der Schwanz des Weibchens befteht nur aus 
wölfabgeftuften gewöhnlichen Federn und iftoberfeits 
Iewtutiäreen. unterjeits filbergrau. Der 2. lebt 
paarweiſe in Neuſüdwales in Dichten, bergigen, ſchwer 
zugänglichen Buſchwäldern, iſt außerordentlich ſcheu, 
läuft ſehr ſchnell, fliegt aber nur höchſt ſelten, ſingt 
eigentümlich, ahmt ſehr volllommen Töne aller Art 
nad) und nährt ſich von Inſekten und Würmern. Zur 
Fortpflanzungszeit fcharrt das Männchen Heine Hü: 
gel zufammen und bewegt ſich auf ihnen nad) Art bal- 
zender Hühner. Der 2, baut im dichteften Geftrüppe 
ein großes, überdachtes Neft und legt nur ein Ei, 
welches dad Weibchen allein 0 in einem Mo: 
nat, auöbrütet. 1867 fam der erjte lebende L. nad) 
Europa. 

Reierwerf (Drabtleier), ſ. Drabt. 

Leigh (ipr. ip, Weſt⸗L.), Stadt in Zancafhire (Eng. 
land), 16 km weſtlich von Mancheſter, hat Baummoll-, 
Seiden: und Muffelinfabrifen und (1ssı) 21,733 Einw, 
In der —** Steinkohlengruben. 

Reighlinbridge (ipr. lihlinbridſch), verfallenes Städt⸗ 
chen in der iriſchen Grafſchaft Carlow, am Barrow, 
mit 835 Einw. und den ausgedehnten Ruinen der 
anglonormänniſchen Feitung Black Rod. Weftlich da- 
bei Old⸗Leighlin, ehedem Biſchofſitz, mit einerfa- 
thedrale aus dem 12, Jahrh. 

Leighton (pr. ipten), Sir Frederic, engl. Maler 
und Bildhauer, geb. 8. Dez. 1830 zu Russen 
(Yorkihire), machte ſchon alselfjähriger Knabe Kunſt 
ftudien in Rom unter Francedco Meli, um dann die 
Alademie in Berlin zu befuchen, und ftudierte 1844 
und 1845 in Florenz unter Bezzuoli ſowie darauf un: 
ter Steinle und Beder in Frankfurt a.M. Steinle ift 
als der eigentliche Lehrer Leightons zu betrachten. 
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Seine erfte in Öl gemalte Kompofition war: Giotto, 
unter ben Schafen von Cimabue angetroffen (1847). 
Es folgte Cimabued Madonna, in Prozeſſion zu Flo: 
———— (1852 — 55 ausgeführt), ein Ge⸗ 
m mit lebensgroßen Figuren, welches bei ” 
ner Ausftellung einen großen Erfolg hatte, weil zu 
jener Zeit das Gebiet der Hiftorienmalerei in Eng» 
land nur wenig angebaut war. 2, lief fich dann in 
Paris nieder, wo er mit Ary Scheffer und Robert: 
zen in Verbindung trat. Nach ſeiner Rückkehr nach 
ngland wurde er 1866 zum Aſſociaten der könig— 
lihen Alademie, 1869 zum Mitglied derjelben er: 
nannt. 1878 erlangte er die Würde eines Bräfidenten 
ber königlichen Akademie und wurde bald darauf in 
den Abelftand erhoben. Leightons Bilder find meift 
dem Alten Teftament und ——— Mythologie 
und Geſchichte entnommen. Dazu kommen Szenen 
aus dem italienifchen und fpanifchen Bolkäleben. 
Seine Darftellungdmweife madt ihn für monumentale 
Malereien im at Stil ganz bejonders —— 
Dafür zeugen die Freslen im South Kenſington⸗ 
eum in London, welche die induſtriellen Künſte des 
edens und des Kriegs verſinnlichen. Von ſeinen 
brigen Werfen ſind hervorzuheben: Elias in ber 
Wildnis fchlafend, eine Bronzeſtulptur: ein Athlet mit 
einem Python fämpfend (im South Kenfington: Mu: 
feum), mit welcher 2. zum erftenmal als Bildhauer 
vor bie Öffentlichkeit trat, und eine Phryne. Die beiten 
—— Gemälde find diejenigen, we * Szenen idyl⸗ 
den Natur ſchildern, 3. B. der Muſilunterricht. 2. 
ein Künftler von genialer Begabung. Seine Be 
deutung beruht in einem feinen Formenverſtändnis, 
welches el im Dienft afademijcher —— 
manier ſteht. Vgl. Mrd. A. Lang, Sir F.L., his life 
and work (2ond, 1885). 

Reighton» Buzzard (ipr. Lipt'n-büferd), alte Stabt in 
Bebfordihire (England), mit einer Rirche aus dem 
18. Sahıh altertümlicher Markthalle, Strobflechterei, 
u Öppelei und (1881) 5991 Einm, 

bauf, ſ. Banken, ©. 329, 

* ae , — **8— —* dem 
größern Publikum zum leihweiſen un gegen 
eine bejtimmte Zahlung für das einzelne Bud) oder 
geom gig Abonnement offen ftehen. Der 

influß der 2, ift ein fehr bedeutender, aber nur da 
ein wohlthätiger, wo jich nicht die Spekulation ent» 
weber auf bie — —— der Littera⸗ 
tur oder auf den Geſchmack der ungebildeten Menge 
allein der Sache bemächtigt. In lehterm Fall erhal: 
ten litterariſche Erzeugniſſe der ſchlechteſten Art ihre 
weiteſte Verbreitung, ja ſogar überhaupt erſt eine 
Exiſtenz. Um dem entgegenzuwirken, hat man neuer⸗ 
dings in vielen Orten Volks- und Gemeinde» 
bibliothelen gegründet, die, nicht auf den Bor» 
teil der Unternehmer ausgehend, ihren —* en 
eine geringe Abgabe wirklich bildende Bücher ielen 
ss chri un). V —2 Dahl, 

ndbuch des Leih iblioheiveen * 1887). 

Leibe, büuerlide (Erbleihe), ein dingliches 
Nutzungsrecht an —— ſ. Kolonat. 

eboeld, m Prolongationsgeſchäft ſ. v. w. Deport 


Leihhaus (Pfandhaus), eine Anſtalt, welche Geld 
auf Pfaͤnder leiht. Hier ag fowohl die Lom⸗ 
barbbanten (j.d. unter »Banfen«, 6.329) ald auch die 

rivaten Pfanbleihanftalten (f. Pfandleihge— 
I6a10; insbefondere aber werben als Leihhäufer 
ie von der öffentlichen Berwaltung (Staat, meiftens 
von der Gemeinde) zu dem Zweck errichteten Anftal« 
ten bezeichnet, um wucheriſcher Ausbeutung Kleiner 
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Leute durch Pfanbleiher vorzubeugen, Dielen 
mwurben beöwegen al3 Wo i Im 
tes pietatis (f. Montes) genannt. Sole il - 
Anſtalten beleihen bie von eignen Sa 
abgeihägten Pfänder bis zu 75 ober I) 
Schägungsjumme auf kurze Zeit, gemö | 
6 Monaten, gegen Abgabe eines Leihjeindft 
deine). Dem Inhaber dieſes Schein: mal 
fand zurüdgegeben. Wird Iefteres nidt iR 
einer beftimmten auf dem Schein benannin m 
eingelöft, jo wird es Öffentlich verfteigerk Dar 
erzielte Überjchüffe werden dem Pfandidune: 
rüdgegeben. Der Zins muß bei dieſen tr 
höher als der übliche bemeffen werben, wel 
waltungsfoften verhältnismäßig hoc) find Mk 
wahrung, Erhaltung der Pfänder ıc.) und ba 
eitweilige Verluſte durch Verderb, inäbefonbereie 


indererlöß bei der Berfteigerung treten. 
deſſen jind auch ſchon —— peanttalten au 


furzem Beftand wieder einge 
Keihvertrag (Zeihtontraft, fomms 1, Ce . 
modatum), dag Bertragsverhältnis 
unentgeltliche Überlaffung eines € oaenfande jR 
einem beitimmten Gebraucd mit ber Bedingung 
Burüdgabe entjteht. Dadurch, baf der Geige 
entgeltlich ift, unterjcheidet fich der 2, voneue 
oder Bachtvertrag, bei welchem ſich der 
& Gegenleiftungen verbindlid madt, unbe 
ab der Empfänger (Kommobatar) sin 
bie geliehene Sache dem Leihenden (Kommanır 
ten) in Natur zurüdzugeben, * et all U 
fat des Darlehens, bei welchem das Geliehenem 
nee Art und Güte zurüdiugablaue: 
ommobdatar ıft pe das Gelichene ı 
alb der Grenzen des Zweckes desſelben aꝛ 
rauchs, zu welchem ed erbeten und bingenedenms 
zu benußen und nad) gemachtem Gebraus 
modanten wieder zuzuftellen, benjelben aus, 
das Entliehene durch jeine Sub Shan 
KM oder zu Grunde gegangen ift, zu eniiden 
at ein Zufall den Schaben ober Untergang 
geführt, jo Fällt diefe Berbindlichkeit hinweg im 
denn der Zufall bei einer dem a 
—— wurde, fremden Verwendunge 
ein. Dagegen iſt der Kommodaiar befug 
zum Beſten des Entliehenen 
ordentlichen Verwendung und, wenn der 
liſtig und ſchuldvoll handelte, ,. DB. me 
Kommodatar gefährliche und ſchäͤdliche 
bes Geliehenen verſchwieg, von demſelben 
dadurch erlittenen Schadens zu 
Entliehene jo lange zurüdzubalten, Bid m Suse 
und Schade erjeßt find. 
Leihzinsſteuer, ſ. v. w. Kapitalventenfteuzt F 
Leit (beffer Lief), das Tau, mit melden Ir 
gel an allen Seiten eingefaßt ift, um ed vorm 
rn zu ſchützen. R 
eifauf — Leitkauf, Litlaue 
kauf, Leukauf, Weinkauf, lat. erc 
Pot-de-vin), ein altdeutſches Beſtarlun 
geſchloſſener Verträge, beſtehend in ber ng" 
ewiffen Summe Geldes, melde für Bein 
r die fontrabierenden Teile und etwa h 
(Zeihlaufleute) verausgabt warb, ein! 
welcher jich in mandjen Gegenden bid auf beat 
en Tag erhalten * Vielfach hat ſich ud 
nein Angeld (j. d.) verwandelt. 
Leim, die durch anhaltendes Kochen »Iek p” 
Materien« (f.d.) mit Waffer erhaltene 
der Chemie unterjcheidet man zwei Leimaren, We 
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Leim (Darftellung, Verwendung). 


Sfnorpeln erhalteneChonbrin (f.d.) und das aus 
schen und Haut entjtehende Glutin; für die 
‚Hnif aber ift legteres allein von Bedeutung, weil 
er Anorpelleim jehr viel geringeres Klebvermögen 
ist, und man unterfcheibet daher nur Knochenleim 
Haut: oder Zederleim. Als Rohmaterial für die 
irftellung des legtern dienen Abfälle der Gerberei, 
ſen⸗, Kaninchen⸗, Hunde-, Kagenfelle, Suronen, 
e Handſchuhe, Ochſenfüße, Flechſen, Gedärme ꝛc., 
ter Umſtänden auch allerlei Abfälle von lohgarem 
der. Dies Seimgut — im großen Durch⸗ 
nitt ca. 25 Proz. X. liefert) wird 15—20 Tage und 
ger in Kalkmilch geweicht, bisweilen mit Chlorkalk 
bleiht, dann in —“ Waſſer gereinigt und 
der Luft getrocknet. So weit vorbereitet, bildet 
# Waterial als Rohleim oft das Produkt eines 
ondern Jnduftriezweigd und gelangt nun erft in 
ı Seimfiedereien, in denen es zunächſt in ſchwacher 
Umilch maceriert und ausgewajden und dann 
ch Berfieden in L. übergeführt wird. Dies geſchieht 
offenen Kefleln über freiem euer; da aber die 
wandlung — erfolgt und anhaltendes Ko: 
n den 2, verdirbt, jo focht man den Rohleim mit 
nig Waffer, läßt die genügend konzentrierte Leim: 
ung nad 1'/ —2 Stunden ab und kocht unter Zus 
‚von reinem Waffer weiter, bis abermals eine 
sentrierte Zeimlöfung entftanden ift 2c. Sehr ra- 
nell ift die Darftellung von Dampfleim durch 
handeln des a in gejchloffenen Gefäßen 
t Hoddruddampf. Vielfach ift die Anficht ver: 
ütet, daß in Fäulnis übergegangenes Leimgut bel: 
n befiern 2. Liefere, und jedenfalls wird jehr alls 
nein ein Material verarbeitet, welches beim Ber: 
hen einen penetranten Geruch entwidelt. Dadurch 
tden Zeimfabrifen oft zu einer großen Plage ihrer 
ebung, während doch die Fäulnis durch wenig 
tbolfäure vo — — werben könnte. 
Die durch Berfieden des Leimguts erhaltene Leim: 
ung bringt man in Kufen, die vor Abkühlung ge: 
ist find, läßt fie abfegen, klärt fie auch wohl durch 
jak von —— pro Mille Alaun und gießt ſie 
m durch ein Sieb in Holz: oder Metallformen, in 
Ihen fie zu einer feften Gallerte erftarrt. Die aus 
ı Formen geftürzten Blöde werden mit feinem 
abt in Tafeln zerjhnitten und diefe an der Luft 
‚Bindfadennegen, beſſer in heizbaren Trodenräu: 
n,anfangs bei 15— 20°, zuleßt bei viel höherer 
nperatur, getrodnet. Schichtet man die gewöhn⸗ 
e Zeimgallerte in Tafeln mit leicht löslichen Sal: 
eg year unterjchmwefligfauresNatron, Bit: 
al nr o entziehen dieje dem 2. Waffer, in wel: 
n he ich Löfen, und hinterlaffen eine Gallerte mit 
-75 Bros. waſſerfreiem L., welche gr mehr 
It, erft zwiſchen 95 und 100° jchmilzt, jehr leicht 
net und an Bindefraft nicht verloren * 
Ye Darſtellung von asien ift oft ein 
senzweigberKnodenmehlfabrifation. Mandämpft 
Anochen, um fie leichter mahlen zu können, und 
ält dabei eine Zeimlöjung, melde in offenen Pfan⸗ 
‚oder in Baluumapparaten verdampft, dann in 
men gegoffen wird ꝛe. Häufiger behandelt man 
entfetteten Knochen mit Salzjäure, läßt die Lö: 
g von jaurem * aurem Kalk von dem 
pel ab, um fie mit Kal er zu neutralifieren 
"dabei gefällte phosphorſaure Kalk wird an Dün⸗ 
'abrifen verfauft), entfäuert den Anorpel durch 
Ihen mit Kallmild und Wafler und führt ihn 
5 Kodhen oder Dämpfen in L. über. Diefer L. 
st durch einen geringen Gehalt an phosphor: 
sem Kalk ein mildiges Anjehen, welches oft noch | 
Mur Ronv.»Leriton, 4. Aufl, X PD. 
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durch einen u von Barytweiß, Zinfweiß, Kreide, 
Thon vermehrt wird, und fommt ala Batentfeim 
in den Handel. Bei großer Sorgfalt erhält man aus 
Knochen einen vollftändig farblofen L., der in befon: 
ders dünnen, glasartig burchfichtigen, farblofen oder 
gefärbten Tafeln alda®elatine in den Handelkommt, 
aber nicht zum Kleben benußt wird, da er an Kleb— 
fraft von den dunflern Zeimjorten weit übertroffen 
wird. Man erhält die Tafeln, indem man die Lö— 
fung auf Steinplatten gießt und nach dem Erftarren 
die Gallerte auf Netzen trodnet, Die Gelatine und 
eine ähnliche farbloje Leimſorte, welche aus den Häu— 
ten junger Tiere und aus frifchen Kalbsknorpeln be: 
reitet wird, dienen als Erjagmittel der Haufenblafe, 
zur Bereitung von genießbaren Gelees und Cremedac., 
zur Appretur feiner Gewebe, zur Bereitung von eng» 
liihem Bflafter, fünftlihen Blumen, Glaspapier, 
durchſichtigen Oblaten, Olafur auf Papeterien und 
Zuruspapieren, zum Überziehen von Pillen, zur Be: 
reitung der Gelatinefapfeln für übelriechende und 
übeljchmedende Arzneien, ald Klärmittel ꝛc. Auf 
Spiegelglas hergeftellte Selatinetafeln fommen ala 
Glaspapier zum Durdhzeichnen inden Handel, aud) 
eignen fich blau gefärbte Tafeln jehr gut zu Licht: 
fhirmen. Flüfjigen 2., der bei nicht jehr bedeu— 
tender Einbuße an Klebfraft den Vorteil gewährt, 
jederzeit zum Gebrauch bereit zu fein und nicht zu 
—— erhält man durch 10— a Erwärmen 
einer Löſung von 3 Teilen 2. in 8 Teilen Waffer mit 
0,5 Teilen — und 0,75 Teilen Zinkvitriol auf 
80—85° oder durch Auflöfen von gutem 2. im Waf: 
ſerbad mit gleich viel ftarfem Effig, einem Viertel 
Alkohol und wenig Alaun. 

2, dient ald Bindemittel, zum Leimen des Papiers, 
ald Meberjhlichte, zur Appretur von Tuch, Huts 
macherfilz und Strobhüten, zur Darftellung der Bud: 
drudermwalzen und zu elaftifchen Formen, zu mir 
tation von Schildpatt Perlmutter, Elfenbein, Bern» 
ftein, Malachit, zu künftlichem Holz, Anftrichen, Kitten, 
als Klärmittel 2c. Die Handelsjorten benennt man 
wohl noch nad altem Gebraud nad Städten und 
Ländern, doch find dieſe anne nur nominell. 
er, durhicheinende Ware geht ald Kölner 
L., durch Zufak von ſchwefelſaurem Bleioryd, Bleis 
weiß, Zinkweiß — gemachter L. als ruſ⸗ 
ſiſcher 2. oder weißer L.; letzterm Fabrikat wird 
gewöhnlich von Holzarbeitern eine große Bindekraft 
zugejchrieben. 

um Zeimen erhält man eine braudbare Leim: 
ng am ficherjten durch Erweichen von L. in kal⸗ 
tem Waffer und Schmelzen im Waſſerbad. Leims 
töpfe mit Wafferbad find in den Buchbinderwerkſtät⸗ 
ten allgemein gebräuchlich und den Leimtiegeln ber 
Tiſchler weit vorzuziehen. Die Löfung muß eine be: 
ſtimmte Konſiſtenz befigen. Sie wird hei aufgetragen, 
und die zu leimenden Stüde müſſen bis zum voll- 
ftändigen Trodnen jharf aneinander gepreßt werben. 
Sehr weiches und poröfes Holz tränft man am beften 
zuerft mit ſchwachem Leimwaſſer; jollen Hirnflächen 
zufammengeleimt werden, I legt man ein Stückchen 
Gaze dazwiſchen; etwas raube Flächen halten befferals 
* glatte. Soll der L. der Feuchtigkeit widerſtehen, 
o verſetzt man ihn in der Wärme mit etwas Leinölfir⸗ 
nis; bisweilen kann man die Haltbarkeit des Leims 
durch Zuſatz von Schlämmkreide oder Aſche erhöhen. 
Über Klebleim für Etiketten, Marken ꝛc. ſ. Kleb: 
leim. Einen waſſerdichten Yeimanftrich erhält man 
dur Tränfen des gewöhnlichen Leimanſtrichs mit 
einer konzentrierten und filtrierten Ablohung von 
Galläpfelpulver, wobei der 2, vollftändig erweichen 
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muß. Löft man gleiche Teile 2. und Glycerin in Gold, Silber oder bunten Farben bemalt werde 
Waffer, fo erhält man bei gehöriger Konzentration | ſollen. 
nach dem Erkalten eine Matte, die ftetö elaftifh und | Leimruten, j. Bogelfang und Bogelidur 
weich bleibt und nicht fault; diefelbe fann zu Buch: | Leimſüß, — Glykokoll. 
druckerwalzen, Stempeln, elaſtiſchen Formen ꝛc. be⸗ Leimzotten, ſ. Epidermis. 
nutzt werden. Gewöhnliche Leimlöſung * man| Leimjzuter, ſ. Giykokoll. 
durch einen Tropfen Karbolſäure oder Kreojot vor Lein, Pflanzengattung, ſ. Flachs. 
Fäulnis, welcher fie ſonſt ſehr Schnell unterliegt. Mit; Leina, ſ. Leine 2). 
romſaurem Kali gemiſcht, wird der L. unter dem Leinaal, ſ. Neunauge. 
influß des Lichts unlöslich in Waffer. Als Sur- Leindotier, Pflanzengattung, ſ. Camelina. 
he des Leimd werden Präparate aus Kleber) Keine, |. Tauwerk. 
(f. d.) und eine Löſung von fettfreiem Käfeftoff in ge Reine, 1) Nebenfluß der Aller, entiprinat auf ns 
fättigter Boraxlöſung benußt, zu manden Zwecken | Eichsfeld, fübmeftlih von Worbis, bei dem der 
auch die chinefifche Gelatine oder Agar: Agar \ d.) | Zeinefelde in 270 m Höbe, fließt anfunge ne 
und beſonders Haufenblaje (ſ. d.). VBegetabili F lich, an Heiligenſtadt vorüber, dann nörblid, trätis 
2. (Wachsleim, Harzleim) ift zum Leimen des Pa: | die zwiſchen In und MWefergebirge einaeienkte, ib 
pierd angewandte Harz: oder Wachsſeife. Dal. Fled, | gerige Mulde von Göttingen und erreicht untere 
brifation chemifcher Brodufte aus tieriichen Ab: | Elze, zwiihen dem Hildesheimer Bald und um 
ällen (2. Aufl., Braunſchw. 1878), Schlegel, Leim: | DOfterwald herausfommend, die norbbeutice Ei 
fabrifation (3. Aufl., Weim. 1879). Der Fluß empfängt bei Northeim rechtä die Kubım, 
Leimbach, Stadt im preuß. Negierungäbezirf Mer- | bei Sarftedt die Innerfte, macht von Hanzower m 
jeburg, Gebirgskreis Mandfeld, an der Wipper, bat | einen Bogen nah W. und mündet oberhalb fuie 
eine Dynamitfabrik, Kupfer: und Silberfchmelzhütte | mühlen im Großen Moor nad einem Jauie vun 
und (1.85) 3347 meift evang. Einwohner. 192 km, von denen 56 km ſchiffbar find. Rad 
Reimfarben, ſ. Anſtrich. war im ehemaligen Königreich Weſtfalen dad 
Leimgebende Materien, die Grundfubftanzen der Departement mit ber — ———— Göttinger bo 
Gewebe, welche pe den Organismus der Wirbeltiere | nannt. — 2) Fluß im Thüringer Wal, 
im allgemeinen das Gerüft bilden, alfo der Inöcher: | bei fyinfterberga und befommt nach der Berimuumg 
nen, fnorpeligen und häutigen Teile des innern Ste: | mit dem vom Inſelsberg fommenden Babemaferi 
lett3, ferner der Haut und Schleimhäute, derRöhren: | dem Dorf Leina den Namen Höriel (.d, Ds 
wände aller Kanäle, der Sehnen, Bänder, Kapfeln, | der 2. fließt der ſchon feit 1369 mid 
erg See Pig ꝛc. Sie bilden der ey mr Schönau beginnende Leinekanal ab, der ict iM 
und Dienge nach den beträchtlichiten Teil des Wirbel: | das Georgenthaler Floßwaſſer (Ableitung ver ik 
tierförperd, während fie bei den Wirbellofen meift | ftedt) aufnimmt, unter dem Namen Leina bie 
durch Ehitin, Cellulofe oder Spongin erfegt werden. | Gotha durchfließt und bei Goldbach in die Aie ik 
Die leimgebenden Materien beftehen aus Koblenftoff, | Leinen, |. Leinwand, 
Wafferftoff, Sauerftoff, Stieftoff und Schwefel, wie | Xeinenflierei, {. Stiderei. 
die Proteinkörper; fie find völlig unlöslic in faltem | Leinenzwirn, . Garn. ö 
Wafjer, verwandeln ſich aber beim anhaltenden Ko: | Keinfinf(Birkenzeijig, Karminhänfling fie 
en mit Wafjer in Leim (daher der Name), während gilla [Linaria] rubra Bechst.), Sperlingteeudml 
eingelagerte gelbe oder elaftifche Fafern und zellige | der Gattung Fink, ift 13 cm lang, 22 cm beat, 
Elemente ungelöft bleiben. Worauf die Umwandlung (ehe geftredtem, tegelfürmigem, an der dünnen 
der leimgebenden Materien in Leim, der dieſelbe | jeitlich zufammengedrüdtem Schnabel, mittellang®, 
prozentiſche Zufammenfegung befigt, beruht, ift un: | jpigigen Flügeln, mittellangem, ziemlich tid ab 
befannt. Offenbar entftehen die leimgebenden Mate: | gejchnittenem Schwanz und ftarfen, kurzen F& 
rien aus Proteinkörpern, und bei tiefer gehender Zer: | großen, — — Nägeln, am Vorderken 
ſetzung liefern beide jehr ähnliche Produkte. Man karminrot, am Bürzel blaßrot, ſonſt oben braecn 
unterſcheidet Kollagene (die Grundſubſtanz des | der Kehle ſchwarz, am Vorderhals blaß karminzk 
Bindegewebes, die knorpelige Grundlage der Knochen an der nterſeite weißlich, auf den Flügeln me 
und der verfnöcherten Knorpel, des Hirſchhorns, der bändert; der Oberfchnabel ift hornblau, der 
Haufenblafe 2c.), welde beim Kochen Ölutin (gemöhn: | jchnabel gelb, das Auge dunkelbraun, die ve 
lien Leim, Anodenleim), und Chondrogene (die | graubraun. Der 2, bewohnt die Bi 
permanenten Anorpel, die Anochentnorpel vor der | ded Nordens der Alten und Neuen Welt, acbt 
Berfnöcherung), weldhe Chondrin (Knorpelleim) lie: | bier aus im Herbft ſüdlich und ericheint dam 
fern. Die leimgebenden Materien find von Bedeu: | weilen in jehr großer Zahl in Deutichland, wäh 
tung für die Ernährung: das Fleiſch unfrer Haus: | ungleich größere Mengen in der Heimat bleiben. 
fäugetiere enthält davon durd — ss, das nährt ih im Winter von Birkenfamen, im & 
Kalbfleiich jogar "/so jeined Gewichts, und wenn die | von Inſelten, beſonders von Müden, baut fein 
jelben auch ſchwerer verdaulich find ald Eiweiß, fo | niedrig über dem Boden auf Birkenbüfgen und 
unterliegen fie doc einer geeigneten Ummandlung | im Juni 3—6 grünlichweiße, braunrötlih getü 
und müffen ald Nahrungsftofte betrachtet werden. | Eier. Er ift jehr gejellig und zutraulich, unruhig, 
In der Technik benugt man die leimgebenden Ma: | wandt, namentlich höchſt geldidt im Klettern, 
terien zur Darftellung von Leim; auf ihrer Verbin: | und erfcheint er im November, vereinigt id 
dungsfähigfeit mit Gerbjäure zu einer ſchwer ver: | lich mit dem yeiie und jchweift mit diefem im 
wedlichen en berubt die Gerberei, während die | umher. Als Käfigvogel ift er jehr beficht, n mm 






















Abfälle auf kohlenſaures Ammoniak verarbeitet und | hen Gegenden fängt man ihn auch für die Rüde - 
zu Dünger benugt werben, Leingewächſe, ſ. Zineen. 

Leimgrund, ein aus Leim und Kreide beſtehender Leinin en, mebiatifierteöbeutjcheö@rafengeieft 
Anftrid) von Holsgegenftänden (Gemälbetafeln, Fis deſſen Befigungen uriprünglich aus der alten r@“ 
guren, Bilderrahmen, Ornamenten 2c.), welche mit ſchaft 2. im alten Wormögau und aus der derc 
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aft Mefterburg auf dem Weſterwald, zu welcher 
h die Herrſchaft Schaded an der Zahn gehörte, 
anden. Der erfte Grafvon L., welcher mit Be: 
mtibeit genannt wird, war Emiko, welcher 1096 
Anführer einer rohen Schar von Kreuzfahrern in 
yarn feinen Tod fand. Bereitö 1220 war dad Ge: 
echt im Mannesſtamm erlojchen. Die Erbtochter 
itgard vermäblte fi mit dem Grafen Simon 
Saarbrüd, und ihr jüngiter Sohn, Friedrich 
%-37), der ſich nad) einer feiner ung. Fried» 
von Hardenburg nannte, erbte die Yeiningen- 
n Befigungen und nahm den Namen eines Grafen 
2.:Hardenburg an. Am Ende des 13. Jahrh. 
je Graf Friedrich IV. von 2, von feinem Bru— 
Siegmund, Herrn vom Altorf, die — aft 
höburg im Wasgau. Friedrichs IV. Söhne Fried⸗— 
V. und Yoffried (Gottfried) teilten 1317 und 
8 die Yeiningenfchen Güter und gründeten die 
on Hauptlinien des Haufes: die Ältere und die 
gere. Der Stifter der ältern Linie erhielt 1444 
Kaiſer die Würde eines gefürfteten —— 
‚ ftarb dieſe Linie ſchon mit Friedrichs V. Ur: 
I Haflo (Heffo) 1467 aus. Hierauf bemächtigte 
feine Schweiter Margarete, die Witwe des Gra- 
Reinhard von Wefterburg, des größten Teils der 
ungen, nahm für fich und ihre Nachlommen den 
nen der Grafen von 2. an und wurde dadurch die 
inderin des Haujed 2.» Wefterburg (f. unten). 
Jüngere, von ihrem Stifter Joffried auch die 
friedſche Linie genannt, führte den Namen 
dachsburg. So beftanden feit 1467 die beiden 
en L⸗Weſterburg und 2. Dachsburg. 1540 teil: 
aber die Söhne Emichs IX. von 8.:Dahdburg 
säterlihen Befitungen und gründeten die Linien 
dachsburg-Hardenburg und L.-Dach sburg— 
desheim-Falkenburg. Die erſtere, evange— 
er Konfeſſion, gegründet von Johann Philipp, 
de 1779 in den 
aber im Lüneviller 


— erhoben, ver⸗ 
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ebenfalld im birelten Mannesftamm ausftarb, be— 
Er noch in den Nebenzweigen 2.:Gunteröblum 
und 2.:Heidesheim, De aber nad) den Gü— 
tern, welche fie durch den Reichödeputationshaupt: 
ſchluß zur Entfhädigung erhielten, 2.:Billigheim 
und 2,:Neudenau nennen. Auch fie wurden durch 
die Rheinbundsalte ald Standesherren der Ober: 
er Badens unterworfen. Das jegige Haupt von 

„Billigheim ift Graf Karl, geb.7. März 1828, von®.: 
Neudenau Graf Emich, geb. 31. Juli 1855, Premier: 
leutnant in der preußiichen Garde, beide fatholiich, 
Die Hauptlinie 2.:Wefterburg, von Margarete 
von Wefterburg abftammend, ebenfalls gräflich, aber 
evangelifcher Konfeffion, zerfiel 1695 in die Spezial: 
linien Alt:-2.:Wefterburg und Neu-L.Weſiter— 
burg. Die erftere befigt die Standesherrfchaft Jlben- 
ftabt unter heffifcher Hoheit ſowie auch die Hälfte der 
Herrichaft Wefterburg und der Herrichaft Schaded, 
die legtere die andre Hälfte von Wefterburg und 
Schade unter preußiſcher Hoheit. Standeöherr in 
Alt:2.-Wefterburg ift Graf ne. geb. 30. Des. 
1852, in Neu: 2.:Wefterburg Graf Wilhelm, geb. 
16. Febr. 1824. 

Zeiningen, 1) Graf Chriftian Franz Sera: 
phin Binzenzvon2.:Wefterburg, geb. 10, Febr. 
1812 zu Graz ald Sohn eines öſterreichiſchen Ober: 
ften, trat in die Öfterreichifche Armee ein und war 
1848 Oberft eines Infanterieregiments. Unter Buch: 
ner nahm er teil an dem ungariſch- fiebenbürgiichen 
Krieg, ward Generalmajor und Brigadier, zeichnete 

ch bei der Belagerung von Temedvär aus und wurde 

arauf zum Felbmarfchallleutnant ernannt. 1850 
ward er Öfterreichifcher Kommiffar bei dem wieder: 
bergeftellten Bundestag in Frankfurt und im Degem: 
ber d. %. Bundestommiffar während der Bundes: 
erefution in Kurheſſen. Im Februar 1851 nahm er 
an den Dresdener Konferenzen teil, erhielt 1853 
eine Miffion nad Konftantinopel und wurde 1855 


rieden ihre auf dem linfen | als Oberlommandant nad) Krakau gefendet, wo er 


mufer gelegenen Befigungen, etwa 660 qkm, und | 1. Oft. 1856 ftarb. 


de bafür durch den Neich&deputationshauptichluß 


2) Graf Karl von 2.:Wefterburg, Better des 


1803 durch Beftigungen im Mainzifhen (Milten: | vorigen, geb. 11. April 1819 zu Jlbenftadt im Hefii: 
her | 


‚ Amorbah, Biſchofsheim 2c.), Würzburgiſchen 
Leim, Lauda, Rippberg) und in der alten Rhein: 
Mosbach und Borberg) entihädigt. Die neuen 
mmenhängenden Befigungen, nahe an 1600qkm, 
den zu einem Fürftentum vereinigt und durch 
Reinbundsakte von 1806 als Standesherrſchaft 
Oberhoheit Badens unterworfen, bis 1810 in: 
ı der Territorialveränderungen eine Fläche von 
akm unter bayriiche und ein Meiner Teil unter 
Ihe Oberhoheit fam. Jetzige Nefidenz ift Amor: 
‚ Der Standesherr, Fürft Karl Friedrid 
helm Emich, geb. 12. Sept. 1804, folgte feis 
hater Emich Karl 1814 unter der Vormund— 
t feiner Mutter Maria Luiſe Viktorie, Prinzef- 
on Sahjen: Koburg, die ſich nachmals mit dem 
09 von Kent verheiratete, durch den fie Mutter 
Hnigin Biltoria wurde. Er war bayrifcher Ge: 
Neutnant, vom 9. Aug. bis 5. Sept. 1848 Prä- 


t des Reichsminiſteriums und ftarb 13. Nov. 


‚in Amorbach. Gegenwärtiges Haupt des Ge: 
St8 ift Fürſt Ernft von L., geb. 9, Nov. 1830, 


fen, war beim Ausbruch der ungariſchen Revolu: 
tion Hauptmann eines ungarischen Regiments und 
mit einer Ungarin, Lifinfa von Siffanyi, vermäßlt, 
ſchloß fi dem Aufftand an, zeichnete ſich in vielen 
Gefechten, befonders 17. April bei Waitzen und bei 
der Erftürmung von Ofen, aus, ftieg während des 
Kriegd in der ungarifchen Armee zum General und 
Korpstommandanten, mußte aber ald unerfchütter: 
liher Anhänger Görgeis bei Vildgos die Waffen 
ftreden und ward 6. Dft. 1849 zu Arab mit zmölf 
andern ungariihen Generalen nad kriegsgericht⸗ 
lihem Ausſpruch durch den Strang hingerichtet. 
einfraut, Mflanzengattung, f. Linaria 
Leinkuchen, Leinmehl, ſ. Leinöl und Sttuchen. 
Leinöl (lat. Oleum Lini), das fette Ol aus den Sas 
men der la eu (Linum usitatissimum Z., 
Schlaglein). Beim falten Prefien gewinnt man aus 
den zerfleinerten Samen etwa 20 Proz. eines bellgel: 
ben Ols von ſchwachem Geruch und Gefchmad, welches 
aber leicht ranzig wird. Die erwärmten Samen liefern 
25—28 Proz. dunfleres ÖL von bernftein: bis bräuns 


des Mitalied der bayrifchen Kammer der Reichs⸗ Lichgelber Farbe und etwas ſtärkerm Gerud und Ge: 


und Admiral in der großbritanniichen Marine, 
weite Linie, 2.:Dahsburg 


!linien 2,» Heidesheim, 2.:Dah&burg und 
nnteröblum. Die erfte erlofch im Mannes: 
m 1706, die zweite 1709; die legte, welche 1774 


⸗ —3——*. | didflüffte, riecht und jchmedt eigentümlich unanges 
Ienburg, blieb gräflich und zerfiel 1658 in die nehm, beſonders wenn es bu 





Ihmad. Das 2. ift gelblich oder dunkelgelb, ziemlich 


warme Preffung er: 
halten wurde, löſt fi in 32 Teilen faltem und in 
6 Teilen kochendem Altohol, leicht in Äther, befitt 
das fpesifiiche Gewicht O,93s—0,94, erftarrt bei — 84° 
42* 
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und trodnet an ber Luft zu einer durchfichtigen, harz: |] Vaihingen auf den Fildern, Biberach bei Heilkeom, 
artigen Maſſe, beſonders wenn es gefocht worden ift. | Bregenz, Nattheim, die Kirchtürme zu Eberbingn 
Es beiteht im wejentlichen aus dem Glycerid der | und Rutesheim, der Katharinenhof bei Badnamz, 
Leinölſäure mit wenig Stearin und Balmitin, liefert | das Palais des Prinzen von Weimar in der Rede; 
eine weiche Seife, nimmt beim Kochen mit Schwefel Feen zu Stuttgart, die Liederhalle und Billa Jam 
ein Biertel davon auf und bildet den zähen braunen | dajelbit, die Billa Wieland in Ulm, die Schule u 
Schmwefelbaljam (j.d.). Das L. dient befonders zur | Hall, Reftaurationen der Kirchen St. ud 
Darftellung von Firnis, Buchdruckerſchwärze, Wachs: | bingen, St. Martin in Sindelfingen u. a. d. Si 
leinwand, Kitt, Schmierjeife, äußerlich als Liniment | legte Hauptwerk ift die St. Johanneäficche in Ei 
(mit gleichen Teilen Kalkwaſſer gefchüttelt) gegen art (1876), die in einer überaus harmonilden mb 
Brandwunden ꝛc. Als Speifeöl wird frifches, Talt Pin detaillierenden Gotik durchgeführt it. 
gepreßtes 2, in Rußland, Polen, Ungarn ꝛc. benutzt, Leinfamen, j. Flache. . 
und bißweilen brennt man eö in Grubenlaternen, da| Leinſter (ipr. ienniterı, Die jüböftlichite Prosinz ae 
es langfamer verzehrt wird ald Nüböl, zwar ruft, | Irland, umfaßt 19,734 qkm (358, DR.) mit Il: 
aber —* leicht Durch Luftzug verlöſcht werden kann. 1,457,635, 1881: 1,278,989 Einw., von denn Sp 
Durch Kochen des Leinöls mit orydierenden Sub: | Proz. fatholifch find. Bon der Oberfläche find ITEıy 
ftanzen erhält man den —— und endlich eine dunkle, Ackerland, 13 Wieſen, 53 Weideland, 2 Vrez 3 
sähe Maffe, die, mit verbünnter Salpeterfäure weiter | An Vieh zählte man 1881:179,857 Pierde, 1,0120 
gefocht, endlich plaftiich wird, an der Luft erhärtet, | Rinder, 1,125,690 Schafe, 275,373 Schweine, Am 
* heißem Waſſer aber wieder erweicht werden kann | bau und Viehzucht find Hauptnabrungsjweise De 
(Olkautſchuk, fünftlihes Kautjhul). Um das | blin ift die größte Stadt. 2. bildete zur Zar ie 
£. zu reinigen und zu bleichen, jet man es in Glas: | Eroberung durch die Engländer (1169) zwei King 
flajhen mit etwas Waffer und granuliertem Blei | reihe, 2. und Meath. 
oder mit Eifenvitriollöfung den Sonnenftrahlen aus. | Leinfler (ipr. fenniter), irischer Herzoaätited, km 
Um frisches L. altem abgelagerten und dadurch jchleim: | Meinhard Schönber 8: Sohn des berühmten Bin 
frei gewordenen ähnlich zu machen, behandelt man ſchalls Schönberg, zur Belohnung für die Dermunie 
ed mit Quft bei einer Temperatur von 110—120° | jeines Vaters erhielt, nachdem biejer in der Shit 
und bemißt die Zeit der Einwirkung nad) der erfolg: | am Boynefluß gefallen war. 1766 ging der 
ten Entfärbung. Man fann fein verteilte kalte Luft | die alte irische Familie Figgerald über; jenem 
in heißes OI oder heiße Luft in kaltes DI leiten. In | wärtiger Träger ift Charles William Fipgeraih, 
Deutichland wird viel 2. gewonnen; doch reicht die | vierter Dee von £., geb. 30. Mär 1 
Produktion nicht aus, und man importiert ger der Queen's Univerfity in Dublin und 
Quantitäten bejonderd aus Rußland. Aud Holland, | für die nationale Erziehung in Irland. 
Belgien, Nordfrankreich, Irland und Ägypten liefern | Leinvogel, |. Pieper. 
viel 2,, und Schlagfaat wird in großen Maffen aus) Leinwand (Leinen, Linnen, franz. Teile, = 
Dftindien, und Agypten —— —— und | Linen, Linen cloth), im allgemeinen jedes 
hier auf Öl verarbeitet. Die Rüdftände vom Preſſen webe aus Flachs, Hanf oder Werg mit : 
des Leinöls bilden die Leinölkuchen (ſ. OTkuchen), einiger feiner und leichter Gewebe, die mit 
welche als wertvolles Biehfutter und gepulvert alö | dern Namen bezeichnet werben. Man i 
Leinmehl zu Breiumfchlägen und Kitten benußt | nach dem Material Flachs lein wand (auf ums 
werben. Flache), Hanfleinwand (aus reinem Hanf dm 
Keinpfade, dem Stromlauf parallele Wege, auf | mit änfener Kette und ri 1 
welchen Menichen oder Pferde (Xeinläufer, Lein- leinwand oder Hebeleinen, halbfl jene 
sieher) die Schiffe auf Flüffen oder Kanälen, in der | oder Halbhedeleinen, Halblaten (mit Keime 
Regel zu Berg, d. b. gegen den Strom, an Seilen | Flachsgarn und Einſchluß von Werggam), yik 
sehen Bol. Halage. baummollene 2. oder Halbleinen, iriſceche 
einrofl, j. Roftpilze. irländifche 2. (mit Kette von s= 
Leins, Ehriftian von, Arditelt, geb. 1814 zu | Einſchuß von —— oder umgelcht). Surf 
Stuttgart, erhielt feinen erſten Unterricht bei feinem | gibt faft nur grobe, aber fehr fefte und haltbar ei 
Vater, einem Steinmetmeifter, bejudte dann die | Wergleinwand ift minder feft und nur, wenn 
Gewerbefhule in Stuttgart und die Werfftätten der | gutem Mafchinengarn bergeitellt, von jhänem IH 
Architelten Heigelin, Schmolz und Zanth, jpäter | jehen. Halbleinen ift dem reinen Flachsleinea unin 
9.Labrouftes zu Paris. Er bereifte wiederholt Frank: | geordnet, felbft wenn es dies in Schönheit bei 
reich, Italien, England, Spanien und Nordafrifa Pehens erreicht oder übertrifft. Die gröbfiet if} 
und wurde 1858 zum Ardhitelturlehrer an der poly: | Segeltud, dann folgen Sad: und Padiaw 
techniſchen Schule in Stuttgart und zum königlichen wand. Die Zeinwandgattungen, welche zu 
Oberbaurat ernannt. Nachdem er durch ein Gebäude | ftüden und Wäſche dienen, erjcheinen im faft ai 
dajelbit, das jpätere ruffiiche Gejandtihaftshotel, die | jen Sorten. Zu den ftärfern gehört die Hauslein 
Aufmerkſamkeit des Kronprinzen Karl au u 8 ge: | wand, weldhe aus Handgeipinft meiſt in ländlichen 
zogen hatte, übertrug ihm diefer den Bau feiner Billa Wirtſchaften hergeftellt wird. Zu der jabrilmäng 
bei Berg. 8, Löfte die Aufgabe in glüdlichfter Weife, | zeugten 2. dient dagegen Mafchinengarn; aber 
inbem er durch geihmadvolle Formengebung im An: | dies wird noch vielfach auf Handftühlen vermeit, 
Ihluß an die Renaiffance ein Bauwerk herzuftellen | e8 feiner geringen Geſchmeidigleit —— 
mußte, — * elegante und harmoniſche Verhält⸗ ſamern Gang der Stühle erfordert und trogdes IAE 
niffe zeigt. Minder gelungen ift fein Königsbau, bei | die Kante des Gewebes unfauber ausfällt. Rkw 
welchem er fich, den Anforderungen des königlichen | arbeitet man ungebleichte® Garn, nur zu der 
Bauberen gemäß, in den Formen der antifen Archi: ſchen und ſchleſiſchen Weißgarnleinwand (Arnd, Ir 
teltur bewegen mußte. — wirkt der Bau mit derleinwand) und zu dem weftfäliichen Löment 
feiner Säulenhalle wel energijch. Fernere Arbeiten | innen wird das Garn vorher gebleicht. Die Bm 
von ihm find: die trefilihen Kirchen zu Möhringen, | nungen der verfciedenen Sorten find umficer, ca 














Leinwand (Handelsforten, Prüfung, Produktion). 


von Ländern oder Städten abgeleiteten Namen zei: 
ınur Dualitätöunterjchiede an, aber nicht die Her: 
ıft, So wird »irländifche« 2. auf dem Kontinent, 
änabrüder« inEngland, »Bielefelder« und»hollän: 
her in Böhmen und Schlefien fabriziert. Irland 
onder® ahmt viele deutiche, franzöfiiche und hol: 
diſche Sorten nach und bringt fie zu niedrigerm 
eis, ald ed die Fabrifanten der Driginale vermö— 
, namentli auf den amerifanifchen Markt, Bon 
ı deutihen Leinwandſorten In ie weitfälifchen, 
sihen, ſchleſiſchen und böhmiſchen obenan, voner: 
n wieder die Bielefelder (dichte, egale, jehr dauer: 
te, sum Teil auch jehr feine Gewebe) und Osna— 
ider (meift ftärfere und mittlere Sorten). Lebtere 
en zum Teil nach Holland, werden dort gebleicht und 
wetiert und fommen dann als holländifche Leinen 
den Markt. Über die in Hannover den Xeinen: 
Ibel überwachenden Leggen ſ. d. 3 den leichten 
nmandgattungen gehören z. B. die ſchleſiſchen und 
miſchen Schodleinen, diefogen. Futterleinen, 
he ſtarl appretiert werden u. ungebleiht (Franz⸗ 
nen) oder ſchwarz, grau ꝛc. gefärbt und moiriert 
oorleinen) vorlommen; das Starr: oder Steif: 
nen(Schetterleinen), welches aus grobem Garn 
wlocker gewebt und mit Leim fo ſtark appretiert 
d, daß die Öffnungen des Gewebes dadurch aus: 
Alt find: die Glanzleinwand, ziemlich fein, loſe 
bt, verſchie den gefärbt, jtarf appretiert und auf 
er Ölänzmafchine geglänzt. Man fertigt auch far: 
*8 karierte und gegitterte 2. als Kleider: 
fund zu andern Zweden (Bettüberzügen), nimmt 
x, wenn Farbejtreifen in weiße 2, eingewebt wer: 
ı jollen, zu erftern ſehr gewöhnlich Baummoll: 
n, welches ſich befjer fürbt ald Leinengarn. Die 
ten Leinengewebe, Batift, Schleier und Linon, 
met man gewöhnlich nicht zur 2. ———— des 
terſchieds zwiſchen Handgeſpinſt und Maſchinen⸗ 
pinit hat Karmarſch feſtgeſtellt, daß 2. aus demſel⸗ 
Nachs, von derſelben Feinheit, in gleicher Weiſe 
(iht und gewebt und beim Gebrauch gleichmäßig 
Anipruh genommen, in der Regel jchneller zu 
inde geht, wenn dazu das Garn mit der Hand, 
wenn ed mit der Machine geiponnen war. Diefe 
mache fteht hauptſächlich mit der größern Gleich: 
nigfeit und Feftigleit des Mafchinengarne im Zu: 
menhang, während anderjeits freilich feititeht, 


8. aus Handgarn namentlich beim Wachen glän: | 
der und glatter bleibt als ſolche aus Mafchinen: | 


numd auch nicht fo ſtarler Appretur bedarf; fer: 
‚dab der fabritmäßig dargeftellten. häufiger und 
er durch Mittel der Appretur ein Anjehen gege: 
wird, welches fie viel beſſer erjcheinen läßt, als 
n der That ift. Zur Prüfung der £. ift zunächſt 


661 


Nah dem Trodnen fehlen die Baummollfäden, fo 
dab man bdiefelben ihrer Zahl nach beftimmen kann. 
Reined Baummollgewebe wird jehr jchnell von der 
Säure zerjtört, aber aud) reines Yeinengewebe wird 
allmählich angegriffen; man bringe deshalb die Probe 
anfänglich nur kurze Zeit in Die Säure und beobachte, 
ob die Einwirkung eine ganz gleihmäßige ift; die 
Baummollfäden werden jedenfall früher dünn und 
durchſichtig alddieleinenen Fäden; durch abermaliges 
Eintauchen kann man dann die Baumwolle gänzlich 
zerſtören, und nur, wenn durchaus alle Fäden zu glei: 
cher Zeit zerfreffen werden, war die L. rein. Für weiße 
Stoffe Tann man die Anilinprobe anwenden. Man 
löſt Ug Fuchſin in 96 g Brennipiritus und taucht in 
die 2öfung ein Läppchen Stoff von 100 mm Länge 
und 50 mm Breite, das an den Rändern ausgefaſert 
ift. Wenn man das Läppchen jofort herausnimmt 
und in ek legt, verſchwindet die Farbe von 
den Baummollfranjen, während die Leinenfafern ge: 
färbt bleiben. 

Die Handweberei ift im Deutichen Reid) jehr all: 
emein verbreitet und größtenteild Hausinduftrie; fte 
ndet ſich namentlich in der Lauſitz, in Schlefien und 

Meftfalen, dann auch in Hannover, im Regierung®: 
bezirt Kaffel, in Württemberg und Oberhefien. Die 
fi mehr und mehr audbreitende Mafchinenweberei 
ift befonders in Bielefeld, in den Regierungsbezirken 
giepniß, Breslau, Köln, in Neuftadt (Regierungs: 
bezirt Oppeln), Sebnig und Kolmar vertreten. Das 
Deutſche Reich befah 1875 in 608 Groß: und 127,323 
Kleinbetrieben, aljo in 127,931 Betrieben, 2018 Hand: 
mwebftühle, 8378 (1883:9558) Kraftftühle und 2710 
Jacquardſtühle, aljo 18,106 (1883 ca. 15,000) Web: 
ſtühle für die Eryeugung von Geweben aus Flachs, 
Hanf und Werg. In —— findet ſich — 
weberei beſonders in Böhmen, Mähren und Schle— 
ſien; man zählte an 60,000 gewerbsmäßig gehende 
Handſtühle, von denen über die Hälfte auf den Rei— 
chenberger Handelslammerbezirk und 9000 auf Mäh— 
ren — von den 1728 Kraftſtühlen ſtehen die 
meiften in Schlefien. Den größten Umfang hat die 
Mafchinenweberei in Großbritannien, wo 1885: 
49,987 Kraftftühle, nämlich 24,300 in Jrland, 21,626 
in Schottland und 4061 in England, in Thätigfeit 
waren. Die —** dieſer Induſtrie find die Graf: 
haften Forfar und Fife in Schottland, Antrim und 
Armagh in Jrland und Yan in England. Frank— 
reich befaß 1873: 60,522 Handſtühle u. 18,938 (1883: 
28,821) Mafchinenftühle, wovon etwa die Hälfte auf 
die Norddepartements (Lille, VBalenciennes, Canı: 
brai, Tourcoing und Merville) fällt. Rußland hat 
folofjale Hausinduftrie, welche aber vorzüglich nur 
ordinäre und mittlere Sorten produziert. Im Fabrik: 


Ippretur vollftändig zu entfernen und dann mit: | betrieb waren 1871: 1 1,460 Handftühle und 18833000 


eined Vergrößerungäglajes (Fadenzähler) die 


der Fäden in einem beitimmten Raum zu zählen 


ihre Beichaffenbeit feftzuftellen. Die Unterichei- 
3 von Flachs und Baummolle gelingt ficher faft nur 
dem Mikroſtop, von hemifchen Prüfungen ift be— 


ers die mit fonzentrierter Schwefelfäure zu em⸗ 


(en. Man kocht das zu prüfende Stüdrhen 2. in 
fer und fpült es gutaus, um die Appretur vollftän: 
ju entfernen; dann trodnet man edgutundtaucht 
ei gewöhnlicher Zimmerwärme zur Hälfte in die 
we. Ye nad) der Stärke des Gewebes zieht man 
ach -2 Minuten heraus und bringt es jofort 
iel reines Waſſer. Durch vorfichtiges Bewegen 
ıman die Schwefelfäure auswaſchen, am beiten 
' legt man bie Probe  - Augenblide in Soda: 
ng und wäſcht dann vollftändig in Waffer aus. 


Maſchinenſtühle in Thätigkeit. Inden Niederlanden 
zählt man 1200 Kraftftühle, die meiften in Nordbra: 
bant; Belgien, wo die Zeineninduftrie an 350,000 
Berfonen beichäftigt, produziert Leinenwaren bejon: 
ders in den Provinzen Oft: u. Weftflandern, Brabant, 
Hennegau u. Antwerpen. Der Glanzpunkt liegt in den 
hochfeinen Leinen, in welchen Belgien alle Staaten 
übertrifft, und deren — ation beſonders in Cour⸗ 
trai blüht. In der Ausfuhr verſchiedener Leinen: 
gewebe macht Belgien fogar Großbritannien Konkur⸗ 
renz. Die 4755 SKraftftühle finden fich hauptſächlich 
in Brüffel. In der Schweiz beichränft fich die Lein— 
mweberei auf den Kanton Bern. Nähere Angaben 
— fi in den ſtatiſtiſchen Abſchnitten der betref: 
enden Zänderartifel. Der Handel mit Flachs-, 
Hanf: und Jutegemeben wertete in Taujenden Marf: 
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| Einfuhr Ausfuhr 
MDR 1873 | 1888 | 1873 | 1888 
Deutſchland. . . . 21374 | 18593 | 16184 | 28914 
Ungarn. 7286 1279 | 30672 | 18289 
Großbritannien. . 4052 | 400 | 174772 | 180000 
Franiteich . 10400 | 6300 | 21680 | 17770 
Malen . 2.2... 7774 | 9000 | 1330 | 0800 
Rußland... 2... wo | — | 0 — 
Niederlande . . . . » 4214 | 2978 | 6086 | 6417 
Belgien . 2.2... 0746 | 0600 | os | 17500 


Zeinweber, ehemals zünftige Handwerker, welche 
alle Arten Leinwand, baummollene, Bm und 
—— Zeuge verfertigen und oft auch mit die: 
en Waren Handel treiben. Gewöhnlich wird bie 
Leinweberei aber ald Hausinduftrie betrieben, und 
die L. liefern die fertige Ware an Fabrifanten und 
Händler ab. 

Leiogomme (griechiſch⸗franz., ſor. lelogoͤmm, fälſch⸗ 
* Léiocomme, Léiocome, auch Leiokom), ſ. v. w. 


n. 
eiothrix, der Sonnenvogel. 

Leipa, Stadt, f. Böhmiſch-Leipa. 

.. Stadt im bayr. Regierungsbezirt Schwa⸗ 
ben, Bezirfgamt Günzburg, an der Donau und der 
Linie Um-Simbad der Bayrijchen Staatsbahn, hat 
ein Schloß, ftarten Flachs und Hopfenbau und (188;) 
1711 faft nur fath. Einwohner. 

Leipnit, Stadt in der mähr. Bezirfshauptmann- 
ſchaft Weißlirchen, an ber wa und der Fer: 
dinands » Norbbahn, mit Bezirksgericht, fürftlich | 
Dietrichſteinſchem Schloß, alter Dekanatskirche, Pia— 
riſtenkolleg, Tuch⸗ und Flanell⸗, Zuder: und Malz: 
fabrifation, Bierbrauerei, Getreide: und Obfthandel 


lipogrammatijch, gried.) | 
er ganze Werke, in denen ein 
beftimmter Buchftabe, 3. B. das NR, gar nicht vor: 
fommt, eine früher zuweilen geübte Spielerei. 
Leipzig (hierzu der Stadtplan), die zweite Stabt 
des Hönigreich® Sachſen, Hauptſtadt der gleichnami: 
gen Kreishauptmannſchaft (S.672) ‚liegt 114m ü. M., 
unter 51° 20’ 
nördl. Br. und 
12° 23° öſtl. 2. 
v. Gr., an der 
Elfter, Pleiße 
und Parthe, in 
der großen Ebe⸗ 
ne, die fi von | 
der Saale bis 
zur Mulde und 
um großen 
Zeil bis nad) 
der Elbe er: 
ftredt, u.ift ab» 
wechſelnd von 
prächtigen 
Waldungen,de- 
ren  jchönften 
Schmud zahl: 
reiche herrliche | 
Eichen bilden, | 
von Wiefen, 
Obſtpflanzun⸗ 
forgfom e ——8 
gen, ſorgſam gepflegten Fruchtfeldern umgeben. Die 
Stadt zerfällt I de innere Stabt, die tan und 
äußern Vorftädte, Die Vorftädte find mit ſchönen 
Gärten geihmüdt, und ringsum liegen ftattliche Dör: 














Wappen von Keipzig. 


— Leipzig. 


fer, von melden die im D. gelegenen »Grenidir 
fer« Reudnitz, Neufchönefeld u. a. für das Augı =. 
trennbar mit der Stadt zufammengemadjien fat, 
während die Stadt aud nad) den Vororten Roms 
wis (S.), Plagmwig:Lindenau (®.), Goblis m 
Eutrigich (N.) bin ihr Weichbild faſt ganz audgefil: 
bat. Die Einverleibung diejer Grenzdörfer und 8x: 
orte in die Stadtgemeinde ſteht nabe bevor. Dr 
durchweg gut gebaute und jeit 1770 von Promenede 
(den vormaligen Feitungämällen) umgebene inızı 
Stadt wurde früher in dad Peterd:, Ranitädz, 
Grimmaifche und Halleſche Biertel eingeteilt. Ins 
die Borftädte nannte man mit ben Kamen die 
Viertel. Jet unterſcheidet man die Börftäbte aus 
den Himmelsgegenden. . 
(Straßen, Pläge, Denkmäler.) Die Zahl der Straien 
und Plätze Leipzigs beläuft he etwa 30. Te 
Straßen der innern Stadt find teilmeiie en m 
frumm; doch werden von Jahr zu Jahr im Jnterie 
des Verkehrs zeitgemäße Berbefjerungen angebradt; 
die verfehräreichiten Straßen find die Grimmandı 
und die Peteräftraße. In den innern und nod mar 
in den äußern Vorftädten gibt ed meift ke 
breite und ſchöne Straßen. Unter den öffent 
Plägen nimmt der Markt, der vielbundertjäns 
Sentralpunft des a ran Handel und Berit, 
der Schaupla vieler dentwürdiger Ereignifie, ax 
hervorragende Stellung ein. In der Mitte beiicbe 
befindet fi dad 1845 in P i al 
. tabtwappen. Im J. 1888 foll der Rat 
urch Aufftellung eines großartigen, von Siemermg 
geichaffenen Siegesdenkmals eine berrlide Jat 
erhalten. Leipzigs Schmudplag und mohl mx 
der größten und ſchönſten Pläge Deutſchlende n 
der von ſchönen öffentlichen und Privatgebiude 
eingefaßte Auguftusplag, auf defien Süpfat: ı 
vor dem Mufeum jeit 1886 ein von der verftorbenn 
Frau Mende geftifteter monumentaler rm 
(nad) einem Entwurf von Gnauth) erbebt. Bon ka 
übrigen Plägen verdienen Erwäh : der Hofe 
plag mit dem Schladhtenpanorama, der Königh 
platz mit dem Denkmal des Königs Friedrid Aug 
des Gereihten (von Dfer), der Fleiiherplah, m 
Theaterplag mit dem Denkmal des 
Hahnemann, der Blüherplag, der Jobannik 
plag mit Schillings Reformationddenimal 
eg bei —— cs erfeier — — 
platz, Marienplatz, Schletterplatz, Floßplat Si 
Körnerplatz. Von andern — uch 
bier erwähnt: das Leibnizdenkmal auf des 
maskirchhof, das Denkmal des Landwirtd Aldi 
Thaer an ber erjten Bürgerjchule, dad Hark 
denfmal und der Obelisk zur Erin un Du 
Erbauung der Leipzig : Dresdener Eifenbabn in de 
Nähe ded Dresdener Bahnhofs; jeitwärts davon m 
den — am Magdeburger Bahnhof dat Dad 
mal des Bürgermeifterd RK. W. Müller, dem & 
feine Promenaden verdantt; die Marmoritatu Od» 
lerts von Knaur und das Denkmal des Liederler 
poniſten K. Zöllner im Roſenthal, einem nie 
fuchten, reizenden Lujtwald im NW, der Sta 
An die Tage der großen Völkerfchlacht erinnern Dei 
— nahe der Johanniskirche, an de 
telle, wo 19. Okt. 1813 die Königsbetget Ia> 
wehr unter Major yriccius in die Stadt emdrum, 
dad am Nanftäbter Stein 1863 zur Erinme 


‚rung an bie Sprengung ber Elfterbrüde = 


Denfmal und nahe dabei vor der zweiten Be; 
fchule der Denkftein für Poniatomsli, der in m 
Eiſter feinen Tod fand; endlich das ſogen Lund 
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Leipzig (Kirchen, Profanbauten). 


ıtmal an der Mittelftraße. Außer den durchweg 
önen, ringd um die innere Stabt führenden Pro: 
enaden und dem Rofenthal, in welchem ſich auch 
tzoologifher Garten befindet, dienen der Be: 
lerung al& ee a in der Nähe ber 
ıhannaparf, eine Stiftung des Bankiers W. 
piertb, dad Scheibenholz und Nonnenholz 
®. und SW. der Stadt. 2. befigt vier Fried: 
fe, Der hinter der Johanniskirche gelegene alte 
bannisfriedhof wird feit 1884 als ſolcher nicht 
dr benugt und nach und nad) in einen Park ver: 
ndelt. Der neue Johannisfriebhof liegt im SD. 
: Stadtflur, der nördliche an der Berliner Straße. 
ı der Nähe des Napoleongfteind auf Brobftheidaer 
ur ift neuerdings (feit 1886) ein großer Zentral: 
edbof angelegt worden. 
(Kirhen.) Dieinnere Stadt enthält noch vielealter: 
nlihe, mit Erfern und Ziergiebeln verjehene Ge: 
ude, während in den Vorſtädten, befonders in den 
bern, der moderne Bauftil vorherrſchend iſt. Die 
hl derflirchen ift verhältnismäßig Hein, und einige 
u: und Umbauten ftammen erjt aus jüngfter Zeit; 
6 zeichnet ſich das Innere derjelben nicht eben 
t — hervorragende aus. Die 
omastirche, 1221 als Kloſterkirche vollendet, 
wde 1482 vergrößert und wird jetzt vollſtändig 
gebaut, Das Chor, vor deffen Hauptaltar 10. Dez. 
7 Markaraf Diezmann ermordet wurde, enthält 
Bildnifje jämtlicher Leipziger Superintendenten 
11573 bis 1883, Die Nitolaifirde, um 1170 
aut und 1513 erneut, wurde zu Ende bes 18. Jahrh. 
Gelegenheit einer Reftauration vieler a. er 
nitdenfmäler, fo der Bildniffe des Petrus ofelı 
us und andrer berühmter Gelehrten, beraubt, und 
tin neuefter Zeit fand man die damals entfernten 
mälde von Dürer und Cranach auf dem Boden auf 
d verfegte fie in das Mufeum. Auf dem Neufird): 
'ftand eine 1217 vom Markgrafen Dietrich er: 
itete Zwingburg, die fpäter den Barfühern zur 
legung eines Klofter8 eingeräumt wurde. Die 
she wurde 1494 umgebaut und 1698 reftauriert, 
dhalb fie Neufirche hieß, bis fie 1880 nad) gründ: 
em, durch Mothes ausgeführten Umbau den Na: 
nMatthäikirche erhielt (vgl. Evers, Geichichte 
Natthaikirche, 1880). Die neue Peterskirche 
dem Scletterplag, im gotiſchen Stil nad) Plä- 
von Hartel und Lipfius erbaut (die alte Peters: 
he befand fich bis zum Jahr 1885 an der Ede 
Peteröftraße und Schilleritraße), ift zur * das 
infte kirchliche Bauwerk Leipzigs; ihr ſchlanker 
mm, der göchfie in der Stadt, hat eine Höhe von 
m. Die bisher genannten Kirchen find Parochial⸗ 
den, Die Bauliner- oder Univerſitätskirche, 
1240 erbaut, 1545 erneuert und von Luther durch 
e Predigt eingeweiht, enthält den Grabjtein des 
der Thomaskirche ermordeten Markgrafen Diez: 
an und andre bemerlenswerte —— Im 
"usgang findet man eine Reihe von enkauſtiſchen 
mdgemälden aus dem 13, und 14. Jahrh., die, in 
ven Hauptfelder eingeteilt, als die größte aller 
then Wandgemäldeflächen (22,5 m Länge und 
m Höhe) denen von Piſa, Berona und Aififi an 
Seite geftellt werden. Zur Reformationdzeit 
ttündt, 1836 wieder entdedt und 1869—71 mit 
tgfalt und Mühe reftauriert, find fie jegt leider 
m wieder jo verblichen, dab wenig mehr Davon zu 
mift. Die Johannis kirche am Grimmaifchen 
Anweg, 1582 eingeweiht, enthält einige ſehens— 
te Gemälde; an der Diftieite befindet fich das 
ıbmal Gellertd. Die Kirche gehörte urſprünglich 


i 
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u dem benachbarten Johannishoipital, das 1278 als 
Bof pitalber Ausfägigengegründet und zu einem Afyl 
für Fr Bürgersleute umgewandelt ward. Diejes 
im Lauf der Sadrhunberte zu großem Reichtum ges 
langte Aſyl (Johannisſtift)befindet fich jegt in einem 
am Johannisthal gelegenen, von Lipſius entworfenen 
Prachtbau (1872 vollendet). In reizender Lage, am 
Saum des ſchönen Johannaparks, erhebt ir die 
1883 begonnene, 1886 vollendete Lutherkirche. Die 
fatholijche he Ft im gotifhen Stil nad Heide: 
loff3 Entwürfen 1847 errichtet, ftehbt an der Welt: 
ftraße, gegenüber der Pleißenburg. Die im mauri- 
hen Stil erbaute Synagoge in der Zentraljtraße 
ift ein Werft Simonſohns und wurde 1855 eingeweiht. 
Für die reformierte Gemeinde, deren Bethaus ſich 
zur Zeit in der Kloftergaffe befindet, ift der Bau einer 
neuen Kirche auf dem Areal des Georgenhaufes pro: 
jeftiert. Nahe der Lutherkirche, an der Sebaftian 
—* und Schreberſtraße, ſteht ſeit 1885 eine Heine 
englijch:amerifanifche Kirche. 

[Brofanbauten.) Unter den Profanbauten ver: 
dient zuerft genannt zu werben dad an der Dftfeite 
des Marktes gelegene Rathaus, welches mit Be: 
nugung der untern Mauern des alten, aus dem 
13. Jahrh. ftammenden Baued 1556 vom Bürger: 
meifter Hieronymus Lotter erbaut wurde. In dem 
chönen, großen Sigungsjaal hängen bie Bilder aller 
ächſiſchen Fürften ſowie ein äußerft funftreich mit 
der Nadel gearbeitete® Werl, den Urteilöfprud 
Salomos darftellend, aus dem erften Drittel des 
16, Jahrb.; in der Ratöftube werben Eoftbare alter: 
tümliche Bolaleverwahrt, darunter einer, der Luthers 
Eigentum war, Hinter dem Rathaus, am Naſchmarkt, 
fteht die 1678 erbaute Alte Börfe, welche vorzeiten 
für ein überaus foftbares Bauwerk galt,aufder Platt: 
form mit den Statuen ded Merkur und Apollo, ber 
Venus und Pallas (von Morelli) geihmüdt. Nach 
Erbauung der prachtvollen Neuen Börfe auf dem 
Plauenſchen Bla wurde das Gebäude für die Sigun: 

en bes Stadtverorbnetenfollegiums hergerichtet. Am 

arkt ſteht auch das Königshaus, in welchem 1695 
bis 1829 die fächfifchen Herricher bei ihrer Anweſenheit 
in 2. wohnten, Hier feierte jahrelang König Auguft 
der Starke feine berüchtigten Meßfeſte, hier raſtete 
1698 Beterd. Gr., 1707 Karl XII. von Schweden, fand 
1760 das befannte Geſpräch zwiſchen —— d. Gr. 
und Gellert ſtatt und wohnte 1809 Jeröme, König von 
MWeftfalen, ſowie 1813 Napoleon. Im Erfer diejes 
Hauſes war es, wo leßterer vom König von Sachſen 
Abſchied auf Nimmerwiederfehen nahm, und von 
he aus führte man den König wenige Stunden 
päter in die Gefangenfhaft. In demjelben Zimmer 
ftarb 1820 Fürft Schwarzenberg, der Sieger von L., 
und 1827 während der Huldigungsfeier die Königin 
von Sachſen. Die prächtige Faflade des ältejten 
Kaufmannshaufes Leipzigs, Barthels Hof genannt 
(Ede des Marktes und der Hainftraße), hat man nad) 
defien 1871 erfolgtem Abbruch, als Perle der Spät: 
gott, wieder auf der Hoffeite des Neubaues angefügt. 

n der Ede der Hatharinenftraße fteht die 1555 er: 
baute alte Ratöwage. Dem Rathaus gegenüber, 
in der Grimmaifchen Straße, befindet fich das länger 
als drei Jahrhunderte berühmtejte Bürgerhaus der 
Stadt, Auerbachs Hof, welches, 1580-88 erbaut, 
durch die an ihm haftende Fauſtſage und durch 
Goethes Fauftdichtung weltbekannt geworben tft, 
ehedem ein Bazar der reichsftädtiichen Handelsherren 
und als folcher der wichtigſte Meßhandelsplatz mit 
100 Gemwölben und vielen offenen Buben. Die in 
dem Weinkeller befindlichen Fauſtbilder ftammen 
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aus dem —* 1525 (f. Auerbach 1). Das ſtattliche 

ürftenhaus in derjelben Straße bewohnte 1712 

eter d. Gr. auf feiner Reife nad Karlöbad; im 
Erdgeſchoß desſelben befindet fich die Niederlage der 
Meihener BVorzellanfabrit, Das angrenzende Maus: 
ricianum erbaute die Univerfität 1845 auf ber 
Stelle der Begräbnisgrüfte des eingegangenen Bau: 
liner⸗ Gottedaderd,. In der benadbarten Nikolai: 
ftraße ift das Gafthaus zum ee die frü⸗ 
ere Wittenberger Herberge, in welcher Yuther bei 
einer Durchreiſe nad Worms Quartier nahm und 
auch jpäter oft herbergte. Nahe dabei ift Duanbts 


Hof, wo in einem noch vorhandenen Seitengebäube | 1 


die Neuberin mit ihrer berühmten Truppe — 
n dem altertümlichen Roten Kolleg in ber Ritter- 
traße wurde Leibniz geboren, und daneben, im Hof 
der 1834 erbauten biäherigen Buchhändlerbörſe, 
wohnte und ftarb der Dichter Gellert. An der Nord: 
feite des Nifolaifirchhofs, neben der alten, ſchon 1512 
vorhandenen Nikolaiſchule, erhebt fi der 1887 
vollendete überaus stattliche Neubau des Prediger: 
baufes zu St. Nilolai. Die Ecke der Grim— 
maifchen Straße und des Auguftusplages bildet das 
elegante Cafe frangais, 1834 auf dem Grund eined 
alten Thorturms errichtet. Auf der Stelle des daran 
ftoßenden Baulinums ftand ehedem eine Zwing— 
burg, die 1224 zerftört und durd ein Dominikaner⸗ 
kloſter erjegt wurde, deffen Gebäude nad) feiner 1545 
erfolgten Säfularifation der Univerfität zufielen. 
Im Raulinum befinden fi die Münzſammlung und 
die Univerfitätsbibliothef (vgl. unten), für welch 
legtere aber im biegen botanischen Garten ein 
Neubau nah Roßbachs ac, ee Entwurf er: 
richtet wird. Der nad) der Univerfitätöftraße gele— 
—— Hof enthält das Konviltsgebäude und das nach 
em verdienſtvollen Rektor Kaſpar Börner (geftorben 
1547) genannte, neuerbaute Bornerianum. Bon 
dem Mittelgebäude nur durch einen Hof getrennt ift 
das 1834—36 nad) Schinkels Entwürfen erbaute 
Univerfitätögebäube (Augufteum) mit ben — 
boliſierten Fakultäten von Rietſchel im Giebelfeld. 
Die Aula enthält Statuen ſächſiſcher Fürſten, die 
Büſten Goethes und Leibniz' von Knaur, Gottfr. 
Hermanns und Börners von Rietichel, von letzterm 
aud prächtige Basreliefs, die Entwidelung der Kul- 
tur darftellend, ferner ein Denkmal, welches die Uni: 
verfität den im Krieg von 1870/71 gegen Frankreich 
efallenen Studenten ſetzen ließ. Im Augufteum be: 
—* ſich auch die archäologische Sammlung. Am be: 
nadhbarten — — erhebt ſich das 1864—67 
erbaute Neue Theater, zu dem Oberbaurat Lang: 
hans in Berlin die Entwürfe lieferte (Grundriffe und 
Durchſchnitt des Gebäudes ſ. Tafel » Theaterbaue). 
Die allegoriichen Gruppen in den Giebelfeldern find 
von Hagen, Yürfien, Wittich und Schiele. Bemerkens— 
werte Gebäude in der Nähe find das Boftgebäude 
am Auguftusplag, das königliche Palais und 
die Georgenbhalle, in der zur Zeit dad Reichs— 
gericht untergebradt ift, für welches jegt ein groß: 
artiger monumentaler Bau auf dem Areal des 
ehemaligen botanijhen Gartens, gegenüber dem 
Zandgerichtögebäube, errichtet wird. Dem Theater 
gegenüber fteht das 1837 gegründete, 1858 einge: 
weihte und 1883—86 nad) den Blänen von Licht ſehr 
erweiterte ftädtiiche Mufeum, durch Schenkungen 
des Kunftfreundes Heinrih Schletter wejentlich ge: 
hoben, mit Skulpturen von Thorwaldſen, Schilling, 
Hähnel, Rietichel u. a., Gipsabgüffen, Kartons un 
hervorragenden modernen Gemälden, namentlich 
von Calame, Delarode, A. und D. Achenbach, Bel: 


Leipzig (Hervorragende Gebäude). 


lange, Biard, Verboedhoven, Leifing, Defregem, 
Preller, Knaus, Bautier, Sohn, Fin —— 
Bildern der ältern deutſchen und nieberländii 
Schule ſowie einergroßen Kupferſtichſammlung. Dei 
nabegele ————— vermahrt dad phe- 
mafologiihe Mufeum und die alademiſche Leicbalk. 
Der Goldene Bär in der Univerfitätäftrafe it bei 
Gründungshaus ber berühmten, jeit 190 Jahren be 
ftehenden Buchdruckerei von B.Chr. Breittopf, melde 
jetzt (Breitfopf u. eg ihr Geichäftähaus im der 
Nürnberger Straße hat. In dem 1740 erbauten Br 
wandhaus befindet fich die Stabtbibliothel mit über 
00,000 Bänden und einer reichhaltigen Ranufkiy 
tenfammlung. In dem Saal des 
fanden 1781—1884 die weltberühmten Geman> 
hauskonzerte ftatt, für welche in den Jahren 188 
1884 nach den Plänen von Gropius und Shmickes 
im ehemaligen botaniſchen Garten ein pradtunät 
neued Konzerthaus erbaut worden ift, in 
Nähe das 1843 von Mendelsfohn: Bartbolig ws 
tunftbegeifterten Leipziger Bürgern begründete don 
fervatorium für Muſik ebenfalld einen Reuben 
erhalten hat. ner Hof ber dem alten 
nahegelegenen Großen Feuerkugel wohnte Gaeibe 
als Student und vor ihm Leffing. An der Ede de 
Schillerſtraße und der Peteräftraße, an der Stelle,me 
bis 1885 die alte Peterskirche ftand, erhebt ſich jehtdes 
prächtige NReihsbantgebäude. Gegenüber Bet 
die vormalige Citadelle Pleißenbutg, 8 
wingburg angelegt, 1547 zufammengeichoflen un 
549—51 wieder aufgebaut. Hier fand 1519 Diebe 
rühmte Disputation zwiſchen Ed und Luther hat, 
und 6. Nov. 1632 ftarb dajelbft der in der SH 
bei Lützen tödlich verwundete Pappenheim. * 
Dreißigjährigen Krieg wiederholt belagert umd ca 
— wurde fie feit 1770 nicht mehr als Feltus 
etrachtet und dient jet ald Kaſerne und zu andın 
militärifhen Zweden. Der Turm diente bis IM 
als Sternwarte. Am nahen Thomaskirdäei Ad 
ein 1213 geftiftete® Auguftinerflofter, mit melden 
eine gelehrte Schule, die Thomasihule, ui 
den war, die fich zugleich unter der ! ab 
ezeichneter Kantoren (wie Joh. Seh. Bad, DER, 
chicht, Weinlig, Hauptmann u. a.) dutch die 
des Kirchengeſangs einen glänzenden Namen ine 
Geſchichte der Mufif erworben hat. Seit 1877 ie 
die Schule ein neues ftattliches Gebäude in der 
vorftadt erhalten. Der alten Thomasihule Kir 
über fteht die Zentralhalle, 1850 ald Bay 
gungslofal errichtet; der große Saal ift geihmi® 
mit Ihämen Dociken (nad) Preller). In dem bu 
»zum Naffeebaum« wurde 1694 die erfie Safe 
wirtjchaft in 2. errichtet. Das Alte Theater, ® 
fern vom Eingang zum Rofenthal, murde 176 ı= 
Kaufmann Zehmiſch — und 1817 vom de 
chen Oberbaubireftor Weinbrenner umgebaut 
der Nordjeite der Promenade ftehen der Thür 
Magdeburger und Dresdener Bahnhof. Die Dr 
gen Bahnhöfe liegen vereinzelt und zwar der Üir 
riſche auf der Grenze zwifchen der Süd: und Dim 
ftadt, der Eilenburger im O. und der Berlint # 
äußerften Nordoften der Stadt. Leterer it um? 
dings durch einen über die Geleife der Thüringer = 
Magdeburger Bahn führenden Biadutt zugängi#? 
emacht worden. Der Zentralgüterbahnhof —— 
ich bei Schönefeld. Nahe dem Dresdener Sac 
teht das große Gebäude der Allgemeinen 2 
hen Kreditanftalt. Am Ende der Winterg® 
itraße fteht man den Kriftallpalaft, dat — 
Alte Schuͤtenhaus, Leipzigd umfangreichſtes 9 
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igungsetabliffement, mit Shönem Garten, großen 
len, Dioramen und pradtvollem Zirkus (Albert: 
le). Auf der Querjtraße befindet fich das groß: 
ine Etäbliffement des Buchhändlers Brodhaus. 
mer find hervorragende Gebäude der Dftvorftadt: 
‚Etabliffement des Bibliographiichen Inſtituts von 
yer (früher in Hildburghaufen) am Gerichtsweg, 
geſchmackvolle er des Buchhändlers E. Keil, des 
ünders der »&artenlaube«, in der Thaljtraße, 
ı Bafetpoftamt und dad neue Budhhändler: 
us in der Hofpitalftraße. Im Johannisthal, 
er 1832 auf dem Areal der ehemaligen Sandgrube 
Haffenen großen Gartenanlage, dieaber in neuefter 
t teilweife bebaut worden iſt, erhebt fich ſeit 1861 
neue Sternwarte. Auf der Südfeite des Jo; 
misthals liegen das ftädtifche Kranfenhaus zu St. 
ob, dad Taubftummeninftitut, die Augenheil: 
talt und eine große Anzahl von Univerfitätsinfti: 
en, wie die Anatomie, das Ponfologif e, patholo⸗ 
de, pharmakologiſche, hygieiniſche, landwirtſchaft⸗ 
e, agrifulturchemifche, phyſikaliſche, chemiſche, zoo⸗ 
iſche Inſtitut, weiter eigen nad SO. der botani: 
!Garten, die Jrrenanftalt und die Veterinärklinik. 
jur Verjhönerung der Stabt, zur Verbefferung 
‚Straßenpflafterd und der Schleufen ift in jüng- 
' Zeit viel — Von —5—— Arbeiten der 
ten Jahre fin zu nennen: die Überbrüdung des 
termüblgraben® im Ranftädter Steinweg, Die 
derlegung des Dammes zwijchen der Pleißenburg 
) der Mühlgafje, die Anlage einer zweiten Gas: 
talt und eines Schlachthofs im S. der Stadt, 
Anlage einer neuen großartigen Wafferleitung 
I ben bei Naunbof gelegenen Wäldern. Die rei: 
ı Schenkungen , welche der Stabt in den legten 
hren zugeflojjen find (Karl Tauchnitz, Graffi u.a.), 
vglihen der ftädtifchen Verwaltung, für die wei: 
! derihönerung der Stadt zu forgen. 
Besöfterung.) Die Zahl der Einwohner von 2. be: 
8 1676gegen 20,000, 1776: 24,000, 1800: 32,146, 
4: 85,394, 1885: 170,342 Ortsanweſende, darun: 
3373 aktive Militärd. Dazu fommt die Einwoh— 
ihaft der wirtichaftlich längft zu 2. gehörenden 
mzdörfer (62,446) und andrer Borftadtdörfer 
66) jowie der ebenfall® zur Einverleibung be: 
amten Außendörfer (7827), jo daß das wirtichaft: 
e2. ſchon jet mehr ald 300,000 Einw. zählt. Dem 
ligionsbekenntnis nad zählte man 1885 in 
aigentlihen Stadt 155,627 Yutheraner, 3844 Re: 
mierte, 5623 Römiſch-Katholiſche, 3631 Juden 
» 1617 andre. 

Sande und Inbuftrie.) Schon gegen Ausgang bed 
Helalter& verbanfte £, feine wachſende Bedeutung 
nehmlich dem Handel. Die nad) mehr ald 400jäh— 
em Beitehen im J. 1887 aufgelöfte Kramerinnung 
I die fpäter neben ihr begründete Bereinigung der 
obhändler ſowie der aus beiden Körperjchaften ge: 
te Handelsvorſtand (bis 1868) haben in — 
kezeit eine hervorragende Rolle geſpielt. Den 
twafter ald Handelsſtadt hat 2. zunächſt durch 
ie drei Handelsmeſſen, zu Neujahr, Dftern 
Michaelis, gewonnen, welche es zu einem Platz 
tuniverjeller Bedeutung für die Handelämelt ma: 
%. Unter ihnen dauert die Neujahrömeffe, die un: 
eutendfte, zwei Wochen (1.—15. Jan.), die Oſter⸗ 
7 —— (zugleich Buchhändlermeſſe) und 
Nichaelismeſſe je drei Wochen, wovon die erſte 
»Böttcherwoche«, die zweite die »Mekmoche«, die 
He die» Zahlmwoche: genannt wird. Am Donners: 
der Zahlwoche müffenalle zurMeffeeingegangenen 
Hielverbindlichkeiten gelöft werden; in der Neus 
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jahrömeffe ift der 12. Jan. diefer Zabltag. Die Leip- 
ziger Meſſen entwidelten fi aus Jahrmärkten und 
erlangten erft eine größere Bedeutung, ala 1507 Kat: 
jer Maximilian J. der Stadt Stapel: und Niederlag3: 
recht verlieh. Infolge der günftigen Lage Leipzigs in 
dem gewerbfleißigen Sachſen und zwiſchen dem it: 
duftriereichen Weiten Europas und dem ftarf fonfu- 
mierenden Oſten ſowie infolge des Eiferd, mit dem 
der Leipziger Rat und die ſächſiſchen Fürften über 
den ⸗Freiheiten⸗ der Leipziger Mefjen wachten, er: 
hoben diejelben fich zu einer Bedeutung, welche von 
1711 an diejenige der ältern Reichsmeſſen von Frank— 
furt a. M. überragte und aud) nicht durch die großen 
Anftrengungen Frankfurts a. D. beeinträchtigt wer: 
ben fonnte. Die hauptſächlichſten Blüteperioden der 
Leipziger Meſſen fallen in das Ende des 17. und das 
Ende des 18. Jahrh. Einen legten großen Aufihwung 
nahmen diefelben infolge des Eintrittö des König: 
reichs Sachſen in den Zollverein 1834. Wenn aber 
der Umfang des Leipziger —— noch bis in 
die bOer Sabre wambalt Rien fo darf dabei nicht über: 
jehen werden, daf die rüdläufige Bewegung in der 
relativen Bedeutung der Meffen für den Welthandel 
auch bei den Leipziger Meſſen ſich trogdem gleichzei: 
tig eng Eifenbahnen, Poſt, Telegraph und das 
Inftitut der Gejchäftsreifenden haben den Meſſen 
das Rückgrat gebrohen. Doc darf nicht verfannt 
werben, daß bie jegige Bedeutung des Handels: und 
Induftrieplages 2. nur durch die Mefjen ermöglicht 
worden ift. Bgl. E. Haſſe, Gefchichte der Leipziger 
Meſſen, Leipz. 1885. 
Unter den Handelszweigen, für welche die Meſſen 
noch jetzt von großer Bedeutung ſind, verdienen der 
Tuch: und der Lederhandel, beſonders aber der Rauch— 
warenhandel hervorgehoben zu werden; dieſes Ge— 
ſchäft gehört dem Welthandel im eigentlichen Sinn 
des Wortes an, denn hier findet der —— der 
amerikaniſchen und der ruſſiſchen Rauchwaren ſtatt, 
von welchen ſich ungeheure Vorräte in den lad en 
Lagern zufammenfinden, Bei den Londoner Auf: 
tionen wie bei den Märkten in Nifhnij Nowgorod 
fpielt 2, durch feine Vertreter eine wejentliche Rolle. 
In andern Zweigen, wieim Glas: und im Kurzwaren⸗ 
geichäft, pflegen die Verkäufer die Mefjen nur noch 
mit Mufterlagern zu beziehen. Abgejehen vom Raud): 
warengejchäft, welches die Käufer aus dem Orient 
auf längere Zeit hier fefthält, fpielt fi) der Groß: 
handel in der Hauptiache in wenigen Tagen ab und 
zwar in der jogen. Vorwoche, welche der Böttcher: 
woche vorangeht, alſo noch vor dem amtlichen Beginn 
der Meſſe. Bon hervorragender Wichtigkeit war früher, 
bejonders in den erjten Jahrzehnten nach Begrün- 
dung des Zollvereing, der jogen. Zwiſchenhandel, 
worunter in erjter Reihe der Vertrieb ———— 
Waren (engliſcher Kurz: und Manufaktur-, d. h. Web: 
waren, franzöſiſcher und ſchweizeriſcher Seidenſtoffe, 
Stutz- und Taſchenuhren ꝛc.) und zwar meiſt wieder 
nach dem Ausland verſtanden wurde; er fand in den 
Meſſen einen Stützpunkt. Mit der Erleichterung des 
direkten Verkehrs, mit dem Erſtarken der ——— 
Induſtrie iſt dieſes Geſchäft mehr und mehr zuſam— 
mengeſchrumpft. Auch der Handel in Webgarnen, in 
roher und gefärbter Seide, in Farbewaren, in Eiſen 
und Blech, welcher, von alten, kapitallkräftigen Firmen 
betrieben, die Jnduftrie in weitem Umkreis verforgt, 
it ſchwieriger und weniger gewinnbringend gewor— 
den. Ebenjo hat der Getreidehandel an Bedeutung 
verloren, jeit der Zoll den Bezug ruſſiſchen Getreides 
erſchwert. Dagegen ift der Wollhandel mit dem fteis 
genden Berbraud von Kolonialmollen durch die In— 
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duftrie gewachſen, und ald neuer Zweig hat 0 ihm 
das Geſchäft in Kammzug u. Kämmlingen —* chloſ⸗ 
ſen. Eine große Entwickelung zeigt ferner der Pa— 
ierhandel (neuerdings wurde eine eigne Papierprü⸗ 
Fungsanftalt errichtet), ebenfo der Handelin Rohtabak 
(Berzollung 1886: 15,486 Doppelztr). Für den Um⸗ 
fang des Kolonialmarenhandels gibt die Thatſache 
einen Anhalt, dab im. 1886 in 2. 64,429 Doppeljtr. 
Kaffee, 18,946 Doppelztr. Reis u 34,322 Doppeljtr. 
Südfrüchte verzollt worden find. In dem Vertrieb 
der Erzeugniffe der deutfchen Induſtrie ſowohl in 
Deutſchland jelbft ald nach dem Ausland hat der Han- 
del ein fich immer mehr erweiterndes Arbeitöfeld ge: 
mwonnen; die erfte Stelle unter den Ausfuhrgebieten 
nehmen aber noch immer bie Vereinigten Staatenvon 
Nordamerila ein; 1886 betrug der der Ausfuhr 
dahin aus dem Konſulatsbezirk 2. über 4 Mill. Doll. 

Die Induftrie, beim Anſchluß Sadfens an den 
31* noch von geringer Bedeutung, hat in L. 

elbſt und in den Vorſtadtdörfern, unter denen na—⸗ 
mentlih Plagwig, Lindenau und Reubnig ihr das 
raihe Wachstum verdanken, in den Jahren 1867— 
1873, dann wieder feit 1878 einen ſehr anfehnlichen 
Auffhwung genommen. Die ya der Eifengieße: 
reien ift auf 21 geftiegen, der Wert der jährlich er: 
zeugten Gußmwaren beläuft fi auf 2 Mill, ME.; die 
Mehrzahl ift aber mit Mafchinenfabrifen verbunden, 
welche den Guß weiter verarbeiten. Hervorragende 
Spezialitäten von L. find Buchbinderei- (unter andern 
Drahtheft⸗) Maſchinen, Werkzeugmaſchinen, Deftilla- 
tionsapparate, landwirtſchaftliche Geräte, Drabtfeil: 
bahnen; ferner feuerfeſte Schränle. In der Piano— 
fortefabrikation — en einige Firmen Weltruf. 
Daneben iſt in der Herſtellung ſogen. Muſikwerke 
(Ordeftrions, Ariſtons ꝛc.) ein neuer Induſtriezweig 
emporgeblüht, der feinen Hauptſitz in Gohlis hat. 
Bon großer Bedeutung ift auch die Sabeitaion äthe⸗ 
riſcher Öle und Eſſenzen und die Spritfabrikation. 
Die Bierbrauereien von L. und Umgegend erzeugen 
jährlich etwa 570,000 hl Bier; auch die Fabrikation 
fünftlicher Mineralwäfler ift von Bedeutung. Neben 
einigen altberühmten Tabaksfabriken befte feit 
Jahrzehnten eine Anzahl von Zigarrenfabrifen. In 
der Tertilinduftrie ih zunächſt die 1836 errichtete 
Kammgarnipinnerei mit 52,000 Spindeln zunennen; 
neben ihr befteht noch eine jüngere. Die Wollkäm— 
merei, bie Wollgarnfärberei und Die nod) junge Baum: 
wolljpinnerei jind Etabliffements erften Ranges. 
Ferner find bemerkenswert: die zahlreichen Rüſchen⸗ 
fabrifen, 3 mechanifche er a (die erften in 
Deutichland), en fünftlicher Blumen, Gummi: 
waren ꝛ⁊c. Zu hervorragender Bedeutung bat ſich bie 
Raudmwarenzurichterei und: Färberei entfaltet; ebenfo 
die Fabrikation von Ehromolithographien und Luxus⸗ 
papieren. Als Spezialität ift noch die Papierwäſche— 
fabrifation zu nennen. Die Wahstuchfabrikation, 
jeit langer Zeit in 2. heimifch, leidet unter der Kon: 
furrenz des Ledertuchs, des Linoleums ꝛc. 

Das Bankweſen zeigt eine entſprechende Ent: 
mwidelung. Neben der Leipziger Bank (jeit 1838 
wurde 1856 die Allgemeine Deutiche Krebitanftalt be: 

ründet, deren Umjaß jet nahe an 2,5 Milliarden 
antun Ar Nod etwas größer ift der Umſatz der 
Reichsbankhauptſtelle, vor deren Errichtung ſchon eine 
en der Preußiſchen Bank beftand, 

ußerdem find zu nennen: der Kaſſenverein (1867), 
bie Filiale der Sächſiſchen Bank zu Dresden, die Leip⸗ 
yiger Kreditbant; ferner die Kommunalbanf für das 
Königreich Sachſen, der Erbländifche Ritterjchaftliche 
Krebitverein ꝛc. 


Leipzig (Induftrie, Bank: u. Verfiherungsweien, Buchhandel, Univerktät), 


) berg und Hofmann aus Schweidnig nad 2. in 
derte 


Im Berſiche rungsweſen bat 2. fid mit ei | 
bervorgethan; 1819 wurde die Feu 
anftalt, 1830 die Lebensverſicherungsg 
gründet; neben leßterer ift noch die Kenten,, Raptidl- 
und Lebensverſicherungsbank Teutonia zu nennen. 
Außerdem beftehen eine Menge Heinere Anftaltenunb 
Zmweignieberlaffungen ausmwärtiger Bei 
inftitute. An ber Spite des Handelö und der 
duftrie ſteht die Han del s kammer, welde in berzen 
ihr erbauten Neuen Börſe ein würdiges Heim 
bat; dieſelbe beſitzt eine bedeutende F 
Die Bedeutung des Leipziger Buchhandels uns 

Zahl und Betrieb der Buchhandlungen und Bui 
drudereien und durd; die Drganifation bed 
deutſchen Buchhandels, welcher feinen gemeinfamen 
Mittelpunkt in 2. findet, ift allgemein betannt. L& 
Sitz des Börſenvereins deutſcher Bucbänbler, dei 
Deutſchen Buchdrudervereins (1869) und des 
vereind das gefamte Buchgemwerbe (188). Ex 
1886 beſtanden in 2. 509 buchbänbleriige 
(1883: 92,1860: 184,1866: 207), von denen 244 zei 
Verlagshandlungen, 39 Mufikalienhendlungene. M 
Antiquariatöbandlungen waren. Verein der 
Buchhändler zu 2., gegründet 25. Febr. 1833, gehört 
davon367 Mitglieder (378 Firmen) an. Die 

Gef —— omg des Leipziger Buchhandels kam 
zeichnet auch die durch genannten Berein 2 Bi 
1833 eröffnete Beftellanftalt für Buchhã 
welche Gejhäftöpapiere aller Art, ald 
melde —— verlangt werben, Geſchaft 
u. dgl. (1886: 24 Mill.), unter ben Leipzig 
en und durch Kommiffionäre unter ben Buh 

änblern von ganz Deutichlandvermittelt. Diem | 
miffionäre (Ende 1886: 142) bejorgten die 
von 6136 Rommittenten. Derlimjagdes®: 
in 2. entzieht ſich der neuen Bertehräerleihterumge 
halber (billige Zablungsvermittelung durd die 
Girokonten der Reichsbank ıc.) jeder 5 
——— Die Zahl der in L. verlegten 
trug 1873: 1805, 1885: 2664 und 20 Sandlarden. 
engem Zufammenhang mit biefem grokartigen 
handel fteht der überaus lebhafte Betrieb der 
druderei, die Anfang 1887 von 89 Firmen 
ward; viele der größern Buchhandlungen haben ätt 
eignen Offisinen, zum Teil verbunden mit Budi® 
derei, Schriftgieferei c. Notendrudereien mb, 
Steindrudereien 65, rylographifche Anftalten Yes 
seite 1888 wird dad neue deutſche 

aus eröffnet werden, in welchem aud; das 1385 ie 

ründete deutfche Buchgewerbemuſeum Pag find 
Bol. Lord, Die Drudlunft und der Buchbar u 
2. (2eipz. 1879); D. v. Hafe, Die € Ru 
Buchgewerbes in 2, (daſ. 1887). me 

(Bildungsanftalten.] Unter den Umterriätiat 

ftalten Leipzigs nimmt bie Universität dw 
Stelle ein. Ste entjtand infolge der 140% zu 
zwifhen Deutſchen und Böhmen ausg 
Streitigkeiten, wodurch 2000 deutiche Stubenin® 
ter Anführung der Profefforen Otto von 
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n. Als Stiftungstag iſt der 4 Dez Mm 
eg Der erite Rektor war Otto von . 
erg (geft. 1416). Anfänglich beftanden wi 
Fakultäten, die theologiſche und die pbile 
die in zwei Kollegienhäufern untergebradt MIT 
dann fam 1415 die mediziniiche und 1504 die jur 
hinzu. Kurfürſt Morig überließ der Univerfität 1 
die Gebäude des Paulinerflofter und einen gui® 
Wald nebit andern Befigungen, jo daß fie it # 
Dörfer und in ber Stadt einen ſehr bedeutender Br 
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ibelompler befigt. Das jährliche Einlommen be: 
ert ſich auf mehr als 600,000 ME,, außerdem erhält 
vom Staat noch eine Subvention von 1,320,000 ME. 
fanglich ſchied fie ſich in die fächfifche, Fränkische, 
—5 und polniſche Nation, welche Einrichtun 

: 1880 ſchwand. Mit der ———* ſtehen 
ſchiedene Seminare und wiſſenſchaftliche Inſtitute 
d Sammlungen in Verbindung. Beſonders die 
urwiſſenſchaftlichen und medizinischen \nftitute 
d reich auägeftattet. - Die Univerjitätsbibliothef 
mehr als 300,000 Bände, 600 abendländijche und 
» orientalifche Handfhriften, das Münzlabinett 
: 100,000 Nummern. Die Zahl der Studieren: 
im Winterfemefter 1887/88 belief fich auf 3361 (vor 
Obdurdichnittlich 1000— 1200). Nächſtdem find zu 
nen: 2ftädtifche Gymnaſien (Nifolai: und Tho⸗ 
Ichule), ein Staatsgymnaſium, ein ftädtifches 
laymnafium, eine Realfchule, eine fönigliche Bau- 
verfenichule, eine höhere Schule für Mädchen, eine 
werbeihule, 7 ir near 8 Bezirksſchulen, 
e Fteiſchule, 2 Fortbildungsfchulen für Knaben, 
e für Mädchen, eine tatholifhe Schule und eine iö- 
KtifheReligionsfhule. Als Privatichulen beitehen 
wiehungs⸗ und Lebrinftitute für Anaben und 7 
Töchter höherer Stände, eine Sonntagsſchule der 
2 Balduin zur Linde, eine Sonntags: Gewerbe: 
ıle, eine Übungsfchule für angehende Lehrer, meh: 
e faufmännif — —— —— eine Han: 
Blehranftalt für Kommis, eine Lehranftalt für er: 
diene Töchter zur Ausbildung für den faufmänni- 
m und gewerblichen Gejchäftäbetrieb, eine höhere 
&: und weibliche Gewerbefchule, ein Seminar für 
ndfertigkeitäunterricht u. a. ferner die von der 
merinnung 1831 gegründete, auch im Ausland jehr 
häpte Öffentliche Handelslehranſtalt, eine 1853 
n Berein der Buchhändler begründete Unterricht#:- 
kalt Irre 4 ar re wg. Der Förderung 
Künftefindfolgende Anftaltengewidmet: die Ala⸗ 
nie ber bildenden Künfte und Kunſtgewerbeſchule, 
ſiadtiſche Mufeum, del Bechiod permanente 
ntausftellung (am Markt), das Kunſtgewerbe⸗ 
jeum, der Verein für kirchliche Kunft, der Verein 
Aunftfreunde, der Leipziger Künftlerverein, der 
iger Kunftverein. Jm Bereich der Muſik ftehen 
‚Ronfervatorium der Mufik (f. oben) und das alt: 
ühmte Ynftitut der Gewandhauskonzerte (ſ. d.) 
siter Linie. Andre Mufilinftitute find: die Sing» 
demie, ber Konzertverein@uterpe, ber weitbefannte 
deliche Verein für Kirchenmufif, der Bach-Verein, 
Verein Dffian ꝛc. Außer den beiden ftäbtifchen 
eatern bejigt 2. noch das in der Sübvorftadt ge: 
me Garolatheater. Bon den zahlreihen hierher 
örenden wiſſenſchaftlichen und andern Bereinen 
übnen wir: die Fönigliche Geſellſchaft der oe 
iten (gegründet 1846), die Jablonomwstijche Gejell: 
ft der Wiffenfchaften (feit 1768), die Deutiche 
rgenländiiche Gefellichaft, den Verein für Erd- 
de, den Bereinfür Handelögeographie, die Deutiche 
nofienihaft pramatifcher Autoren und Komponi— 
\, den Verein für Geſchichte Leipzigs, den Land: 
Ühaftlihen Kreißverein, Die Naturforfchende Ge: 
Haft, dad Mufeum für Völferlunde, den Kauf: 
miſchen Verein, die Gemeinnügige Gejellichaft, 
Lerein für Vollswohl, den Arbeiterbildungsver: 
‚den Schiller: Verein, die gr: er Geſell⸗ 
ft, die Gartenbaugeſellſchaft, den Guſtav-Adolf—⸗ 
sein, den Evangeliichen Miffiondverein, den Bau: 
wıtenvereinzc. Außer den beidengenanntengroßen 
Niothelen aibt es ſechs Volfsbibliothefen und die 
agogiiche de 
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(Wohlthätigteitdanftalten se.) Die wichtigſten An: 
ftalten und Vereine zu — — und wohl⸗ 
thätigen Zwecken find: das neue ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus (früher Jakobshoſpital, augleich Klinik für die 
Univerfität), das —— tal für alte Leute, 
das Armenhaus, die Verſorgungsanſtalt St. Georg 
(am Roſenthal), die Heilanſtalt für Augenkranke, das 
Taubſtummeninſtitut, 3 Stiftungen für Blinde, das 
Waiſenhaus, das Leihhaus und die Sparkaſſe, die 
feit 1881 neuorganifierte Armenanftalt, da8 Daheim 
für Arbeiterinnen, die Geſellſchaft der Armenfreunde, 
die ——— 2 ftädtifche Speiſeanſtalten, 
die neue Speifeanftalt inder Südvorftadt, der Kredit: 
und Sparbankverein, der Berein für Familien» und 
Bolkderziehung, das Aſyl für Obdachloſe, die Herberge 
zur Heimat, 6 Kleinfinderbemahranftalten, viele Kin: » 
dergärten, der Kranfenhilfäverein, der Sächſiſche 
Zandes:Militärbilfsverein (zugleich Landesverein der 
Kaiſer Wilhelms: Stiftung für Sachſen), die Er: 
ziehungs⸗ und Pfleganftalt für ſchwach- und blödfin- 
nige Kinder, ber Verein zur Fürjorge für entlaffene 
Sträflinge, der Boltsbibliothefverein, das ortho- 
pädiſche Inftitut, der Schreber:Berein für Förderung 
ber Erziehung und des Unterrichts mit 3 Schreber: 
gärten u. v. a. Freimaurerlogen hat 2. 3: Minerva 
E den drei Palmen, Balduin zur Linde und Apollo. 

pothefen find 15 vorhanden. 

[Berwaltung, Behörden] Die ftäbtifhe Verwal: 
tung liegt in den Händen des Stabtratö, der ein- 
ihließlich des Oberbürgermeifterd, bes Bürgermeifter® 
und des PVolizeidireftord aus 12 befoldeten und 15 
unbejolbeten Mitgliedern befteht, und des Stabtver: 
orbnnetenfollegiums, welches 60 Mitglieder zählt. Die 
finanziellen Berhältniffe der Stadt find günfige- m 

. 1885 betrugen die Aktiven 48,914,543 ME,, die 

alfiven 81,232,575 ME., jo daß ein Bermögensbe: 
tand von 17,681,968 ME. vorhanden war. Die zur 
Stadt gehörigen Rittergüter ſowie die in ihrem Befik 
befindlihen Waldungen, Wieſen und Felder haben 
allein einen Wert von gegen 9 Mill. Mt. Als Faifer- 
lich deut ſche Reichsbehörden hat 2. das Reiche: 
geriht, den Disziplinarhof, die Disziplinarfam- 
mer, bie Oberpoftdireftion, das Telegraphenamt (mit 
—— —— und eine Hauptſtelle der 

eihsbanf, Die hauptfächlichiten andern Behörden 
find: die Kreishauptmannſchaft, Amtöhauptmann: 
ſchaft, ein Landgericht und Amtsgericht, 2 jächfiiche 
Eijenbahndireftionen, 2 Epborien, ein Polizeiamt, 
das Hauptzollamt, Hauptiteueramt, Landbauamt, 
die Landeslotteriedireftion. 2. ift Garnifon der drei 
Infanterieregimenter Nr. 106, 107 und 134 und Sit 
der Kommandos der 24. Infanteriedivifion, der 47. 
und 48, Infanterie: und 24. Kavalleriebrigade. Das 
Wappen der Stadt (ſ. rei N ©. 662) ift ein 
der Länge nad) geteilter Schild; links befindet ſich auf 
goldenem Grund ein jhwarzer aufgerichteter Löwe; 
rechts find vier Balten abwechſelnd in Blau und Gold. 

[Umgebung ꝛc.) Die öffentlichen wir ſchönen 

rivatgärten, die vormals eine Zierde Leipzigs und 

liebte Erholungs- und Vergnügungsorte der ge— 
bildeten Einwohnerſchaft waren, hat die Spekula— 
tion vernichtet und in Straßen umgewandelt. Seit 
1867 werden vom Rennverein auf der ſüdlich vom 
Sceibenholz ——— öffentliche Wettren⸗ 
nenveranftaltet. Die beſuchteſten Bergnügungsorte in 
Leipzigs Umgebung find, außer dem ſchon genann- 
ten Rofentbal, das Neue Schüßenhaus, Sohlis mit 
dem Scillerhaus, Mödern, Eutritzſch, Konnewitz, 
Schleußig und Zſchocher, wohin reizende Waldwege 


ntralbibliothel(Comenius-Stiftung). | führen, ebenſo Leutzſch, Böhlitz- Ehrenberg u. Lützſchena 
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mit Barf und einer Gemäldegalerie deö Barons v. 
ragen ferner die durch die Völkerſchlacht 
von 1813 denfwürdigen Dörfer Probſtheida, Meus: 
dorf, Wahau (Geburtdort Rabeners), Dölig, Lösnig 
und Marffleeberg, teilmeife noch mit Spuren der 
Schlachttage; Machern, Knauthain und Eythra mit 
herrlichen — ———— endlich der Bienitz, ein 8 Km 
entferntes Gehölz und Fundort botaniſcher Selten: 
heiten. In direkter Eiſenbahnverbindung ſteht L. mit 
Dresden (durch zwei Linien), Magdeburg, Hof, Er: 
furt, Gera, Deflau, Berlin und Guben. Eine die Stabt 
mit den PVorftabtdörfern verbindende Pferdebahn 
(1887 Baulänge 29,8 kn) befteht jeit 1872, 


Geſchichte. 
Diie Stadt 2, verdankt ihren Urſprung einem klei— 
nen Fiſcherdörfchen, das die wendiſchen Sorben am 
Zuſammenfluß von Pleiße und Parthe gründeten 
und Lipsk (von oder lipa, die Linde) nannten. 
Erft 1015 wird der Ort als Stabt erwähnt, die unter 
den Grafen des Gaues Ehuticiftand. 1017 verſchenkte 


Kaijer Heinrih II.L. an das Stift Merfeburg; 1082 | 


wurde es von dem Böhmenherzog Mratislam zer: 
ftört, erhob 16 aber bald wieder. 1134 brachte es 
Konrad von Wettin durch Tauſch an fein Haus. Un: 
ter Otto dem Reichen (1156 ) ward L., damals 
5—6000 Einmw. zählend, erweitert und befeftigt und 
erhielt feine beiden Hauptmefjen. Um die ihm be: 
fonders ng der Gründung des Thomaskloſters 
(nebft der Thomaskirche 1213), dem er das Patro: 
nat der Yeipziger Kirche ——* feindlich geſinnten 
er gr im Zaum zu halten, ließ Markgraf Dietrich 
1218 die Stadtmauer jchleifen und drei feſte Schlöf: 
fer errichten. Während der Minderjährigfeit Hein» 
rich® des Erlaudten (1221—63) lieh deſſen Bor: 
mund, Yandgraf Yudwig von Thüringen, das Schloß 
am Grimmatfchen Thor wieder niederreißen, worauf 
die Dominifaner auf diejer Stelle ihr Klofter zum 
heil. Paulus erbauten, inrich vergrößerte bie 
Stadt durch Anlegung des Brühl, der Ritterftraße, 
der Nifolaiftraße und eines Teild der Reichsſtraße 
(1237). Um dieje Zeit bildete ſich in 2. aud eine 
Kaufmannsgilde, zu welcher ſich die italienifchen Kauf: 
leute (Yombarden), die feit der Rückkehr Konrads von 
Wettin aus Jtalien ſich hier niedergelafien hatten, 
gefellten. Bei der von * vorgenommenen 
Länderteilung kam L. mit dem Oſterland an Diet— 
rich den Weiſen, Markgrafen von Landsberg (1263— 
1283), der den nad) L. reiſenden Kaufleuten für ihre 
Perſon und Güter einen Schußbrief erteilte, die Bür- 
ger vom Gerichtäjwang ihres Amtmanns befreite 
und 1273 der Stadt dad Münzrecht verlieh. Bei der 
Yänderteilung unter den Söhnen Friedrichs des 
Ernithaften 1349 fiel L. mit dem Diterland Fried— 
rich dem Sirengen (1349 — 81) zu. Diejer und fein 
Bruder Wilhelm ftifteten 4. Dez. 1409 auf Grund 
der Errihtungsbulle des Papſtes Alerander V. (vom 
9.Sept.)dajelbit eine Univerfität (vgl. S.666), welche 
zu Ende des 15, Jahrh. Schon über 660 Studierende 
zählte. 1423 erlangte die Stadt, welche bisher von 
marfgräflichen Bögten verwaltet worden war, jedoch 
nur aufWiederfauf, die Ober: und Niedergericdhte und 
beftellte einen Stadtrichter, 1454 wurde der Stabt: 

raben um die innere Stabt gezogen, und 1483 er: 
olgte die Gründung des Oberhofgericht8; 1458 fam 
zu den beiden jchon beftehenden Meſſen nod) die Neu: 
—— hinzu. Bei der neuen Teilung der Wet— 
tinſchen Lande 1485 fiel L. der Albertiniſchen Linie 
u. Georg der Bärtige (1500 —15839) gab der Stadt 

as Stempel: und Niederlagdreht, erweiterte die 
Grenzen des Weichbildes und überlieh ihr 1508 nun: 
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mehr erblich die Ober: und Untergerichte. Das 151% 
in der alten Pleißenburg zwiſchen Luther, Karkkad 
und Ed gehaltene fogen. Leipziger Kolloauiut 
war für die weitere Entwidelung der Reformating 
von großem Einfluß. Georg unterdrüdte zwar IE 
evangelifche Lehre in 2. gewaltiam; indes ſchen kei 
Bruder Heinrich der Fromme (1539-41) führte DE 
Reformation förmlich ein (der jedoch die Unime 
erſt fpäter fi anſchloß) und erteilte dem Rate 
Patronatsrecht über die Kirchen und Schulen. 
ließen ſich die erften Buchhändler, Steiger und ® 
kopf, in 2. nieder. Im Schmallaldiihen Krieg erk 
2.1547 eine Belagerung durd) Johann Friedrid 
Großmütigen, bei der die Borftädte gänzlid = 
geäfchert wurden. Unter dem neuen Aurfürkten® 
rig wurden dagegen die Feſtungswerke verftärk 
Pleißenburg neu aufgebaut; die Vorftäbte entf 
den in ihrerjegigen Entfernung von der innern@t& 
und 1550 wurde das Konfiftorium aus Merfe 
* er verlegt. Im März 1549 ward bier um 
ächſiſchen Landftänden das jogen. Leipziger F 
terim beichloffen. Durch Kurfürft Auguft veranieg 
ließen ſich viele — — nik 
Ungemein litt die Stabt in dem Dreigigjääckr 
Krieg. 1631 erſchien Tilly vor Leipzig? Aw 
und nötigte es zur Übergabe. Guftan Adetſ di 
zender Steg bei Seite 17. Sept. d. 3 beat 
jedoch ſchon 22, Sept. die Stadt vom Fein, I 
und 1633 wurde fie vom bkaiſerlichen Gent 
eingenommen, 1642 von den Schweden umke 
ſtensſon, welche fie troß des 1648 abgeichlofienen N 
fälifchen Friedens wegen rüdftändiger 267,0007% 
Kriegäfteuer bis 1650 bejegt hielten. Der Drei 
jährige Krieg hatte der Stabt über 1,070,000 3% 
gekoſtet und ihren Wohlſtand gänzlich zertüttet. 
wiederhergeftelltem Frieden wurde 2. ftärer 
feftigt; auch wurden damals die Sindenallen = 
den Wällen angepflanzt; 1677 wurde die Nataok 
thef gegründet und 1678 die Börfe erridtel © 
1667 30g fi der Buchhandel aus F a: 
wo zu ftrenge Zenfur geübt wurde, nad) 2, und 
| Anfang des 18, Jabıh, wurde 2, der Hauptamt 
platz des deutjchen Buchhandels. 168% murke 
| Handelögericht errichtet und eine Handelägeri 
und eine Wechjelordnung befannt gemacht; 18 
eine Bücherfommiffion ind Leben, und 16M mm 
die Münzlonferenz gehalten, der 1691 die Emm 
| rung des Leipziger Münzfußes (1 Nat = RM 
folgte. Unter Auguft II. (1694—1733) fie fi," 
Aufhebung des Edikts von Nantes, die jogen. 
zöfische Kolonie (meift Kaufleute) in 2. mieber 
gi u den vier Legeftädten des Reicht ımb 
ei den fächfifchen Landtagen das Direftorium ım 
den Städten. Bon den traurigiten folgen mar 
ı Siebenjährige Krieg für 2., das von — 
mit ſchweren Kontributionen (über 15 Mil. 2 
belegt wurde. In der Zeit des nadfolgenden & 
dens nahmen der Handel und die Meffen einen 
ſchwung wie faft niemal® vorher. Die Unter 
murde von Friedrich Auguft I. jehr beaüntig 
1784 bie Setungswerte abgetragen und der 
graben in einen Park verwandelt. Eine gamj 
änderte Rihtung gab dem Handel der Tran? 
preußifche Krieg von 1806. Die franzöftihet 
nahme aller engliſchen Waren mußte durd Je# 
von 7 Mill. Frank losgekauft werden, dB 
2. fi) mitten in den folgenden Kriegsjahten 
Meffen zu erfreuen. Im Krieg von 1809 wurde 
2, Juni von den Öfterreichern und %6. Jun 
einem Korps Braunſchweiger beſetzt, das eine # 
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bution erhob. Die größten Leiden brachte derfran: 
kichsruffiiche Krieg über 2, Am 31. März 1813 
de ed zuerjt von Koſaken und andern ruf en 
uppen befegt, die aber, bis auf eine geringe Be: 
sung, 30. April wieder abjogen, worauf 2, Mai, 
& der Schlacht bei Lügen, ein Korps Franzofen un: 
General Zaurifton die Stabt befette. Das welt: 
torifche a der großen Völkerſchlacht (f. un: 
ı) vom 16. bis 19. Oft. 1813 bradte furchtbare 
hredenstage über 2. Die Stadt wurde mit Sturm 
aommen und erhielt einen ruffifchen Rommandan- 
1; viele Taufende raffte das in ben can 
efüllten Spitälern, zu denen Kirchen und andre 
entliche Gebäude — waren, ausgebrochene 
wenfieber dahin. Bon Nachteil für die Stabt 
irde aud) die Teilung Sachſens 1815, welche die 
ußiſchen —— bis zwei Stunden vor die 
adt rüdte. Am 5. April 1831 wurde die verhaßte 
e ftäbtifche Regierung durch einen neuen, von den 
wiſoriſchen Kommunerepräfentanten gewählten 
agiſtrat erſetzt. Bon großer Bedeutung für X. 
wde der 1833 erfolgende Anſchluß Sadfens an 
n Deutichen Zollverein, dem fchnell die Anlegung 
n Eifenbabnen folgte. Das Jahr 1835 brachte die 
feitiaung des Schöppenftuhls, des Dow oy Niger 
d des Konfiftoriums, wogegen die Stadt Sit des 
wellationögericht® und ber Kreisbireftion wurbe. 
ersu famen 1836 die Buchhändlerbörfe und 1. Sept. 
38 die Leipziger Bank. Eine durch die Maßregeln 
jen eine Ka in 2, fonftituierende deutſchkatho— 
be Gemeinde ſowie durch eine Belanntmadhung 
!Minifter in Beziehung auf den Symbolzwang ber 
Heitantifchen Kirche hervorgerufene Mißftimmung 
: Bürger ließ es 12. Aug. 1845 bei der Anweſen— 
tbeö Bringen Johann zu einem Bolldauflauf tom: 
n, bei welchem das Einfchreiten des Militärs 
breren Berfonen das Leben koftete. Während des 
urmjahrs 1848 wirkten bier zahlreiche politische 
reine in verſchiedenen Richtungen, namentlich ent: 
telte Robert Blum eine große agitatorifche Thä- 
fit. In der Nacht zum 17. Mai 1849 fam es 
ſchen der Rommunalgarde und den Tumultuanten 
blutigen Zufammenftößen. 1866 war 2. mehrere 
mate von preußifchen Truppen bejegt. 1868 wurde 
$ ReihSoberhandelägeriht und 1879 das Reiche: 
icht * 2, verlegt. Vgl. außer den bereits an- 
ührten Schriften: Haffe, Die Stadt 2. und = 
gebung, geographiih und ftatiftiih bejchrieben 
ps. 1878); die » Mitteilungen des Statiftifchen 
reaus der Stadt %.«; Fit ift zur 28. Haupt: 
lammlung des Vereins deu * ngenieure in 
rel auch die Induftrieverhältniffe betreffend); 
tihfeld, Leipzigs Großinduftrie und Großhandel 
ips. 1887); LZolalführer von Mofer (baf. 1887), 
nndorf (baf. 1887); Große, Geſchichte der Stadt 
daf. 1837— 42, 2 Bde); Sparfeld, Chronif der 
abt 2, (2. Aufl., daf. 1851); Wuttle, Gefhichte 
dzigs und feine Umgegend bis zum Ende des 13. 
sehunderts (im 1. Bd. »Scriften des Vereins 
bie Geſchichte Leipzigd«, 1873); Kneſchke, 2. feit 
) Jahren (2. Aufl., Leipz. * Derſelbe, Fr 
Ihichte des Theater? und der Mufil in &: j 
4); Müller, Das Stadttheater zu 2. 1862-87 
1, 1887); Wuftmann, Aus Leipzigs Vergangen: 
t(baf, 1885); Seifert, Die u nd in L. 
f. 1888); Mojer, Leipziger Wanderungen (baf. 
4); Derfelbe, re des Leipziger Handels 
j. 1870); Derjelbe, Chronik der Stadt 2. und 
er —— A: 1877); »Urfundenbud) ber 
ıdt L.« (baf. 1870 ff.). 
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Die Bölterfhlacht bei Leipzig. 

Die Gegend von L. ift wiederholt der Schauplak 

Be Schladten geweſen, was in der Wichtigkeit 
er an Hilfsquellen für dem Krieg jo reihen Stabt 
und in ihrer Lage als Knotenpunft vieler Hauptftraßen 
ſowohl als in der für den Kampf günſtigen Beſchaf— 
enheit des Terrains feinen Grund hat. Drei Haupt: 
chlachten find e8 befonders, die hier geliefert worden 
find, von denen zwei dem Dreißigjährigen Krieg an: 
gehören, nämlich die 17. Sept. 1631 und die 2. Nov, 
642 (f. Breitenfeld), die legte aber die jogen. 
Völkerſchlacht vom 16. bis 19. Dit. 1813 gegen 
Napoleon I. war, welche den Krieg in Deutjchland zu 
gunften der Verbündeten beendigte. 

Die Niederlagen ber franzöfiichen Truppen im Aus 
get und September hatten Napoleon veranlaßt, von 

resden zurüdzugehen und feine Armee 14. Dit. um 
2. zu vereinigen, gegen welches fich nun auch Die Heere 
der Verbündeten fonzentrifch in Bewegung jegten. Das 
Reitergefecht bei Liebertwolkwitz 14. Oft. leitete die 
ge Kämpfe der u ar Tage ein, fein glüdlicher 

usgang erſchien den Alliierten als gute Vorbedeu— 
tung. Dennod war Napoleons Lage durchaus feine 
verzweifelte; er hatte außer den Garden 8 Korps, 
170,000 Mann nebit 14,000 Reitern und 700 Ge» 
ſchützen, zur Verfügung, und wenn aud) die Truppen 
tief erichöpft und teilmeife entmutigt waren, b be: 
fehligte fie doch ein Napoleon, der nicht bloß durch 
die Einheit des Oberbefehls, ſondern aud) durch die 
Rafchheit und Präzifion feiner Anordnungen, durch 
feine moralifhe Einwirkung der Überlegene war. 
Berhängnisvoll wurden aber für ihn die Illuſionen, 
bie aus feiner Unterfhägung des Gegners hervor: 
gingen: er glaubte weder an die Anmejenheit der 
—— böhmiſchen und ſchleſiſchen Armee noch an 
en Entſchluß der Verbündeten zu einer großen Ent: 
ſcheidungsſchlacht. 

Am 15. Dit. ſtellte Napoleon fein Heer um L. auf: 
den größten Teil, 100,000Mann, auf dem fanft gehobe: 
nen Gelände füdlich von 2,, von Konnewitz und Mark⸗ 
fle ander Pleiße über Wachau undLiebertwolkwitz 
bis nach Holzhauſen hin; Bertrand ſtand bei Lindenau 
zur Deckung der Straße nach Weſten, im Norden von 
L. Marmont und Ney. Die Alliierten verfügten zus 
nädjft nur über 200,000 Mann, ba die Korps von Collo⸗ 
redo und —— erſt im Anmarſch waren und der 
Kronprinz von Schweden die Nordarmee noch zurück⸗ 
hielt. Die Hauptmaſſe bildete die böhmiſche Armee 
unter Schwarzenberg, den Kaiſer Alerander und Kö: 
nig Friedrich Wilhelm III. begleiteten, 130,000 Mann, 
welde von ©. —— Schwarzenbergs Plan 
war, während Gyulay mit 20,000 Mann gegen Lin⸗ 
denau und Blücher von Schkeuditz gegen X. aufbrad), 
mit der Hauptmacht in der jumpfigen Niederung 
zwifchen Elfter und Pleife gegen Konnewitz vorzu⸗ 
dringen, den rechten * des Feindes zu umgehen 
und auf dem kürzeſten Weg L. ſelbſt zu gewinnen. 
Auf Einfprud) Aleranderd wegen der Schwierigkeit 
des Terrains übertrug —— die Austüh: 
rung feines Plans nur den 35,000 Ofterreichern unter 
Merveldt und HeffenHomburg; die Korps von Klenau, 
Wittgenftein und Kleift unter Barclays Dberbefehl 
follten den Feind in der Fronte angreifen und ihn 

egen 2. werfen. Auf dieje Weife wurde die böhmi- 
he Armee auf drei durch Flüffe und Sümpfe ge: 
trennte Schlachtfelder verteilt. 

Noch vor Tagesanbruch 16. Dit. ſetzte fich die Ar: 
mee Barclays in Bewegung und eröffnete gegen9Ulbr 
ein furchtbares Geidüihfeuer, worauf die Sturm: 
folonnen gegen die franzöfiihe Stellung vorgingen 
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Kleift entriß Poniatowski Markleeberg; viermal | beihloß nun jelbft zum 
wurde er daraus verdrängt, viermal erftürmte er es | 3 Uhr verfuchten 8000 
wieder und behauptete ed mit Mühe. Auch Wachau, | trum der Verbündeten bei 
wo Napoleon jelbit befehligte, wurde von Preußen | Sie drangen bis zu Dem Hügel vor, 
und Ruflen unter dem Bringen Eugen von Württem: | arhen und Sch u: 

berg erobert, mußte jedoch unter den furdhtbarften | Standhaftigfeit ber *— 
Verluſten durch die überlegene franzöſiſche Artillerie Tapferkeit der zur Hilfe & 
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Karte zur Schlacht bei Leipyia am ?A. Dftober 1818, 


wieder verlaffen werden. Ebenſowenig gelang es | Reiterei vereitelten ihr 1 Inter 
Gortſchakow und Klenau, Yiebertwolkwig zunehmen; Angriff der frangöftf ante: 
ia, fie verloren auch den Kolmberg, und die ganze ton, auf Güldengoffa mißlar 
Linie der Verbündeten war durch die blutigen Kämpfe | poleon fonnte feine frifchen 

jo geſchwächt, daß fie faum ihre Stellungen behaup: | führen, und bie Racht machtebenrne 
ten fonnte. Auch die Operationen der Öfterreicher | ‚ein Ende. Der — fi — 
auf Konnewitz hatten gar keinen Erfolg, und die liche Stellung war mi aber ei 
Fruchtloſigleit aller weitern Kämpfe einſehend, eilte derlage mar durch bie todes 
enblich nad 12 Uhr mittags —— mit dem Tapferkeit der Verbündeten, 
Korps Heflen:Homburg Barclay zu Hilfe. Napoleon, | mit einem Berluft von 20,000 Dann aı 
durch den bisherigen Gang der Schlacht ermutigt, | Verwundeten abgewenbet worden. 2 
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zyulays Angriff auf Lindenau, zögernd unter: | Norden von 2, durchbrochen, fondern Napoleon ni 
mmen, war inzwijchen von Bertrand abgemwiejen | den gehofften Sieg bei Wachau dadurch entriffen, da 
zden. Einen enticheidenden Erfolg jedoch hatte | er zwei Korps hinderte, dort gegen die böhmiſche Ar: 
b Vorgehen der jchlejifchen Armee gehabt. Ohne | mee mit frifchen Kräften einzugreifen. 

Nordarmee abzuwarten, war Blücher auf den Be: | Der 17. Okt. ein Sonntag, war ein Tag dumpfer 
[, um gemeinjhaftlichen Angriff auf. mitzumir: | Stille. Es trat eine Baufe im Kampf ein, nur im 
‚aufgebrochen und bei zoom und Mödern|R. rubte Blücher nicht. Er nahm Eutrigich und Goh— 
'ernitern Widerſtand —— eim erſtern Dorf lis und drang bis 2: an, vor. Die Berbündeten 
nd Dombrowski mit einer ſchwachen Divifion, die | hielten um 2 Uhr im Dorf Seftewig Kriegsrat; man 
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Rarte zur Schlacht bei Leipzig am 18. Oftober 1819. 


d) Langeron den ganzen Tag fefthielt, beilegterm bejchlo am name art um 7 Uhr den u 
mont mit 17,000 Mann, ber eben ben Befehl er: zu machen. Da Napoleon keinen enticheidenden Sieg 
en,nah Wachau zu Hilfe zu fommen, auf die An: erfochten hatte und die Verbündeten nicht hindern 
rung des Feindes aber beichloß, defien Angriff ‚Tonnte, nad Ankunft von 100,000 Mann Berftärfung 
twarten, und Ney um feine Unterftügung bat. den Angriff zu erneuern, während er jelbft nur noch 
! —— den Angriff ſeines Korps, das etwa das Korps Reynier von Düben erwartete, hätte er 
00 Dann ſtark war, gegen das durch feine Lage ſeine Stellung bei L., die unhaltbar geworden war, 
ner natürlichen Feſtung gemachte Dorf Möckern, räumen und ander&wo die Schlacht wieder aufnehmen 
nad) mehreren mißlungenen Angriffen mit einem | müffen. Aus politifhen Rüdfichten that er es nicht; 
nit von 7000 Mann endlich erftürmt wurde. Mar: | er baute darauf, daß Kaifer Franz fein Schwieger: 
ts sie war vernichtet, Ney war auf dem Weg, | vater war. Durd) den bei Konnewitz gefangenen Ge: 
u. e zu eilen, wieder umgelehrt, aber auch | neral Merveldt ließ er 17. DEt. den Monarchen einen 

hau zu jpät — Der Sieg Vorks bei Waffenſtillſtand unter Bedingungen anbieten, die im 
tern hatte nicht bloß die franzöfifche Stellung im | Auguft ihm den Frieden verſchafft hätten. Jetzt aber 
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gingen die Verbündeten auf dies Anerbieten garnicht 
ein und würdigten es nicht einmal einer"Antwort. 
Am 18, Oft. um 2 Uhr morgens gab Napoleon die 
alte, in ihrer Ausdehnung * mehr zu behauptende 
Stellung auf und rückte ungefähr eine Stunde —* 
näher an L. zurück. Der rechte Flügel (Poniatowski) 
ſtand an der Pleiße von Konnemwig bis Dölitz, das Zen: 
trum bildete bei Probſtheida einen ausſpringenden 
Winkel, der linke Flügel reichte bis zur rg und war 
bis zur Mündung derfelben in die Pleiße im N. von 
8. zurüdgebogen. Die neue Stellung war 4 Stunden 
lang und nur von 150,000 Mann bejeßt, Die dem ver: 
einigten Angriff der Verbündeten, welche fich auf 
300,000 Mann mit 1400 Gefchügen verftärft hatten, 
faum gewachſen waren. Die legtern waren daher 
auch voll friſcher Kampfluft. Trogdem war die Schlacht 
auch 18, Dft. heiß und blutig und nicht überall fteg: 
reich für die Verbündeten, da Napoleon von der Ta: 
batsmühle bei Stötterig aus feine Stellungen hart: 
nädiger und länger, als es für die bloße Dedung des 
Rückzugs notwendig geweſen wäre, verteidigte. Die 
Angriftsfolonnen der Verbündeten jegten fi nur 
fehr allmählich, teilmeife recht fpät, in yon fo 
daß der Stoß nit auf einmal mit ns acht er» 
folgte. Auf dem linfen Bügel griffen die — 
unter rg ellungen der Franzoſen 
rechts der Pleiße in Dölik und Lösnig an, welche 
aber nicht genommen werben konnten. Auch Probſt⸗ 
heida wurde von den ———— unter Napoleons 
perſönlicher Führung gegen die mit bewunderungs⸗ 
würdiger Tapferkeit unternommenen Sturmverfuche 
der Kolonne Barclays behauptet. Dagegen nahm 
der rechte Flügel der böhmischen Armee unter Ben: 
nigfen, welcher aber erft am Nachmittag eingriff, 
— Holzhauſen und Paunsdorf, wo die 
chſen und 500 — — Reiter unter Ge⸗ 
neral v. Normann übergingen. Bei der Erſtürmung 
von Baunsborf wirkten bereit Bülow und Wintzinge⸗ 
rode von der Norbarmee mit, welche endlich troß 
Bernabotted Sträuben herangelommen war. Lan: 
geron und Saden von ber fchlefiichen Armee erober: 
ten Schönefeld und Gohlis, und als die Nacht her» 
einbrad, waren bie Franzoſen im D. und N. von 
L. bis auf eine Viertelftunde an die Stadt zurüd: 
gebrängt. Hätte Gyulay mit genügenden Streitfräf: 
ten go des Paſſes von Lindenau bemächtigt, jo wäre 
der Ring um Napoleon a und ihm der Rüd: 
zug abgefchnitten Senden. nbes Schwarzenberg 
trug Bedenken, den nod immer gefürchteten ar 
gu einem Verzweiflungskampf zu zwingen, und Gyu: 
ay erhielt Befehl, den Feind bloß zu beobachten und 
einem Angriff auf Pegau —— en. Dies geſchah, 
und ſo konnte Bertrand die Straße nach Weißenfels 
ungehindert einſchlagen, wohin ihm von Mittag an 
der Troß, die Wagen mit Verwundeten und der Artil⸗ 
lerieparf rg In der Nacht begann der Abmarſch 
des Heers jelbit, ver Garden, der Reiterei, der Korps 
Victor und Augereau, während Macdonald, Ney und 
Laurifton die Stadt verteidigen u. den Rückzug deden 
jollten; alle Punkte außerhalb 2, wurden geräumt. 
Da Napoleon, nur ſchwer auf einen Sieg verzich: 
tend, für den Rüdzug ungenügende Mafregeln ge: 
troffen hatte, jo war derſelbe äußerft ſchwierig und 
eriet bald ind Stoden, da nur die eine Straße nad 
eißenfeld mit mehreren Defileen zu Gebote ftand. 
— er Vorſchlag Kaiſer Alexanders, mit einem 
eil des Heers die Pleiße zu überfchreiten und fid 
auf diefe Straße wi werfen, und Blüchers Anerbie- 
ten, mit 20,000 Mann Reiterei die Verfolgung zu 
übernehmen, murben abgelehnt unb nur geringe 
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Streitkräfte mit derjelben beauftragt; für 19, Ti 
ward bie Dispofition zu einer neuen Schlacht eui- 
gegeben und, als ſich beim Fallen des Morgennebeis 
am 19. herausſtellte, daß diefe nicht mehr nötig wer, 
die Erftürmung von 2. befohlen. Während die fram 
zöſiſche Armee in verwirrtem Getümmel ſich nah dem 
Ranftädter Thor drängte und Napoleon ſelbſt ner 
nit Mühe den Ranftädter Steinweg erreichte, hatten ° 
die Rufjen unter Yangeron und Saden die Halleihe, 
Bülow die Grimmaiiche Vorftabt erobert; bier = ” 
lang es dem Königsberger Landwehrbataillen une 
Major Friccius zuerft, in die Stadt einzubringes; 
dad Petersthor im ©. wurde von Bennigjen gene 
men. Die Verteidiger, welche anfangs mit gemobm 
ter Tapferkeit kämpften, gerieten zulegt in völle 
Auflöfung, und die Verwirrung des in ber Stahl 
zufammengedrängten Menſchenknäuels erreichte des 
höchſten Grad, als aus Verſehen die Elfterbrüde zit 
dem Ranftäbter Thor, über welche die Rüdzugäfte ' 
ging, zu früh in die Luft geiprengt wurde. 
amen auf der Flucht um, fo Marjchall Boniatomili, 
andre mußten fich kriegsgefangen ergeben. Gegen 
1 Uhr hielten die Monarchen von Preußen und 
land ihren Einzug in L. unter dem begeiiterten 
der Bevölkerung, der eine Zeitlang das 
Elend vergefjen machte, welches die ungeheure 
von Verwundeten u. Kranken inder Stadt 
Die dreitägige Schlacht hatte auf beiden 
mg Opfer gefoftet: die Preußen zählten 1000 
ann und 600 Dffiziere an Toten und Searmum 

deten, die Rufien 21,000 Mann und 860 Offigiers, 
die Öfterreicher 14,000 Mann und 400 Dffiint. 
Die Franzofen verloren 30,000 Mann an Toten wid 
Verwundeten, 15,000 —— 300 Geſchũte nd 
ließen 23,000 Mann in den Yazaretten zurüd, 
des der Preis des Kampfes mar aud ein 
Napoleons Weltmacht war vernichtet, und mern and 
die laue Verfolgung nad) dem Sieg die fofortige Be 
endigung des Kriegs vereitelte, jo war doch 

Schla —* land bis zum Rhein befreit, und 
deutſche Volk hat mit Recht ben 18, DE. lenge 
als den Beginn feiner Wiedergeburt gefeiert. 
reiche Denkſteine bezeichnen die mertwürdigiten 

der Schlacht, jo die qußeiferne Spitzſäule ſeit 
auf dem »Monarchenhügel«, da8 Denkmal dei Fir 
ften Schwarzenberg (ein Würfel aus Stein ul 
Meusdorf), der Rapoleonsſtein unweit bes 
dazu mehrere in der Stabt jelbft errichtete ; 
ler (f. oben, S. 662). Auch ward fon 1814 mE 
ein Verein zur Beier des 19. Dft. gegründet, ber 
die Aufgabe ftellte, dad Gedächtnis der Bö 
in möglichft treuer Überlieferung der Radmelt 
erhalten und alle auf dieſelbe bezüglichen 
ftüde zu fammeln. 1863 wurde die SOjährige 
feier der Schlacht beſonders feftlih begangen, 
kurz vor den welterfhütternden Ereignifien vom 
bis 1871, welche das Andenten bes —— — 
etwas zurückdrängten. 1875 wurde eine neue Kan 
vette der deutichen Marine der —— rg 
Ehren »2.« getauft. Bol. After, Die Gefechte — 
Schlachten bei L. im Dftober 1813 (Dresd. 
2Bde.); Naumann, Die Bölkerfchlacht bei 2, 
1863); Wuttfe, Die Böllerfchlacht bei2. (Berl. | 
Kpst, Führer auf die Schlachtfelder Leipzig de 
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Die Kreishauptmannidaft geipsig u 
3567 qkm (64,78 DM.) mit (ısw) 774,05 Emm 
(1880: 707,826 Einw.), darunter 755,233 

liche, 18,745 Ratholifen und 3928 Juden, und 

aus der Stabt 2, und 6 Amtshauptmannihaften. 
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ntähauptmanne Drile | ODMei» 

haften meter len |ner1885| 1 Oftilom. 
"RER 549 9,97 | 7247| 182 
ac 54 | 10,00 |100208 | 172 
u rc sa 36 | 15,07 | 85066 | 100 
_ 452 8,75 195540 | 406 
jig (Stabi). 16 0,29 | 170340 | -- 
—— 573 1041 587600 94 
ee | 517 | 9% | e0| 187 
eipziger Interim, ſ. Interim. 
eiria, Diftriftöhauptitabt in ber d . Brovinz 
emabura, im Schönen Thal deö Liz ge gen, bat 
ot. Kirchen, Ruinen eined Sclofjes, der ehe 


igen —— des Königs Dionyſius (Diniz), der 
ı bier verweilte, (1378) 3700 Einw. und in Bi: 
fig. In der Umgebung befinden ſich Eijenberg: 
fe, Naphthagruben und — — Weſtlich 
L. ziehen ſich parallel mit der Küſte Dünen * 
he unter König Diniz im 18. Jahrh. durch Kie— 
a u ge befeftigt wurden und gegenwärtig 
von, (Bin alde2., 11,500 Heltar) 
bedeutendem Holz: und Harzertrag bilden. 
eifen, ſ. ——— x 
eiiewig, Johann Anton, Dichter der Sturm: 
Drangperiode, geb. 9. Mai 1752 zu Hannover, 
ierte in Göttingen feit 1770 Rechtswiſſenſchaft 
befreundete fich hier mit Hölty und den übrigen 
tern des Hainbundes, in den er 2. Juli 1774 
immig au — ward. Im Oltober d. J. 
er ſich als Advokat in Hannover nieder, ſiedelte 
im November 1775 nad) Braunſchweig über, 
er mit Eſchenburg, er in Wolfenbüttel, Mau: 
mu. a, in Verkehr trat. Bei einem Beſuch in Ber: 
im Sommer 1776 lernte er auch Nicolat und in 
mar 1780 Herder, Wieland und Goethe kennen. 
Anfang 1778 zum Sefretär der braunfchweigifchen 
dihaft ernannt, hatte er Muße genug, um meh— 
8 aus dem Englifchen zu überfegen und Materia: 
zu einer Gefchichte des Dreikigjährigen Kriegs zu 
meln, die er aber liegen ließ und vernichtete, als 
Lers MWerf über denjelben Gegenftand erjchien. 
5 murbe er mit dem Titel Hofrat zum Lehrer des 
infhweigiichen Erbprinzen für Geſchichte und 
desverfaſſung ernannt, 1791 mit einem Kano- 
t bedacht, 1792 aber zum Sekretär der Geheimen 
jlei, 1801 zum Geheimen Juftizgrat und Mit: 
des Geheimratäfollegiums befördert. Er ftarb 
Sept. 1806. 2. einziged Trauerjpiel: »Julius 
Zarent« (2eipz. 1776), warb während der Sturm: 
Drangperiode wegen der darin herrjchenden kraft⸗ 
alen Gewaltfamteiten der Charakteriftif und um 
gewiſſen Hochfliegenden Pathos willen für ein 
eriſches Meifterwerf erachtet, eine Meinung, 
be die nachfolgende Be nicht teilen fonnte. Den 
gel eigentlid) ———— Kraft dokumentierte 
ach ſein völliges Verſtummen nad) der Heraus: 
jener Tragödie, Er foll noch ein Zuftipiel: » Die 
ber von Weindberg«, verfaßt haben, das aber 
feine übrige litterarifche Hinterlaffenfchaft feiner 
tdnung gemäß nad) feinem Tod vernichtet wurde. 
erdem hberiehte er ©. Glas’ »Gejchichte der Ent: 
mg und Eroberung ber ara Sinjeln« 
3.1777) aus dem Englifchen und gabeine Schrift 
ex bie bei Einrichtung öffentlicher Armenanftalten 
eobachtenden Grundjäge 2c.« GGraunſchw. 1802) 
ws, Seine »Schriftene mit Biographie gab 
veiger gefammelt heraus (Braunſchw. 1838; neue 
3., Berl. 1870). Bgl. Kutſchera, Johann An: 
!, (Wien 1876). 
Reyers Ronv. · Lexilon. 4. Aufl, X 2 
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Leisl., bei naturwiſſenſchaftl. Namen —— 
für 25 Philipp Leisler, geft. 1818 als Medi: 
zinalrat in 


anau (Zoolo 
Leisni 


). 

Lei tadt in der —. Kreishauptmannſchaſt 
Leipzig, Amtshauptmannſchaft Döbeln, in frucht: 
barer und anmutiger Gegend ander Freiberger Mulde 
und an der Linie Leipzig: Döbeln: Dresden der Säch⸗ 
ſiſchen Staatsbahn, 155 m ü. M., hat eine evang. 
Parrfirche, eine Realſchule, eine Drechsler⸗ und Bild: 
ſchnitzerſchule, einen Altertumsforfchenden Berein, ein 
Amtsgericht, 3 Tuchfabriken, Kragen: und Wagen: 
fabrifation, eine Eijengieherei, eine große Kunft: 
und Handeldmühle, Kunft: und Handelögärtnerei, 
Stuhlbauerei und (1885) 7315 Einw. An der Mulde 
dad Bad Mildenftein mit iriſch-römiſchem und 
Kiefernadelbad und auffteilem Felien das alte Schloß 
Mildenftein Giett Amtögerichtälofal). — 2. war feit 
1081 im Befig der Grafen von Groitzſch. Um 1157 
faufte es Kaijer Friedrich I. und ſetzte Vurggrafen 
bier ein, die erjt 1538 im Mannesſtamm erlofchen, 
aber ihre Burg ſchon 1365 an Meißen überließen. 

Leifl, Burfard Wilhelm, geiftvoller Romanift, 
eb. 12, Juli 1819 zu Weften im Hannöverfchen, ftu: 
ierte Heptswiffenichaft in Göttingen unter Hugo, in 
Heidelberg unter Thibaut, in Berlin unter Savigny, 
habilitierte ſich 1842 als Privatdozent zu Göttingen 
und folgte 1846 einem Nuf als ordentlicher Profeſſo 
des Zivilrechts nach Bafel, 1847 nach Roftod, 1853 
nad) Jena. Ein Anhänger der biftoriichen Schule, 
vertritt er gleichwohl in eigentümlicher Weife die ana⸗ 
lytiſche Methode, indem er darauf ausgeht, die phy: 
fiologifche Seite des Rechts zu unterſuchen. ir 
nennen von ihm: »Die Bonorum Possessio, ihre ge: 
ſchichtliche Entwidelung und heutige Geltung« (Göt: 
ting. 1844—48, 2 Bde.); » Ziviliftifche Studien auf 
dem Gebiet dogmatifcher nase (Jena 1854—77, 
4 Hefte); »Manzipation und Eigentumdtrabition« 
(daf. 1865); »Gräko⸗ italiſche Rechtsgeſchichte⸗ (daſ. 
1884). Bon Glücks »Erläuterung der Pandekten« 
bearbeitete er die Bücher 37 und 38 (Erlang. 1870 
1879, 5 Tle.), welche auch unter Separattiteln er- 
chienen: »Der römische Erbrechtöbefit« (1870), »Das 
prätorifche Erbiyftem« (1878), »Drei erbrechtliche 
Lehren« (1875) und »Das römiſche Patronatredit 
(1879, 2 Tie.). 
Keifle, langer, verhältnismäßig dünner, fchmaler 
Körper, welcher ald Nand oder Einfaffung eines grö: 
bern Körpers dient; auch ſ. v. w. Saum, Borte, 
Einfaffung. 
Leiftenband, f. Leiſtengegend. 

Leiftenbeulen Br w. Bubonen, 

Lei enbrud), 1. eiftengegend und Bruch, S.484. 
Leiftendrüfen (Glandulae — die Lymph⸗ 
drüſen (f. d.) welche unmittelbar unterhalb des Leis 
ftenbandes in der Schenfelbeuge liegen. Sie haben 
beim Menichen etwa die Größe einer Erbfe bis zu 
der einer Hafelnuß, können aber in gewiffen frank: 
haften Zuftänden enorm anjchwellen; es find ihrer 
10—20, darunter 7—13 oberflächliche, die übrigen 
tiefe. Anfchwellungen der L. werden entweder von 
Krankheiten des Beins oder von folchen der äußern 
Geichlechtäteile bedingt (f. Bubonen). 
Reiftengegend (Regio inguinalis, Weiche 8* bei 
den Säugetieren ber ſeitliche Teil der Unterbauch— 
egend (j. Bauch). Sie führt ihren Namen voneinem 
ya Strang, Leiftenband (Boupartiches 
Band, ligamentum Pouparti), der wie eine Leifte 
von dem Darmbein nad) dem Schambein verläuft 
und von Sehnenfafern gebildet wird, welche dem un» 
tern Rande des äußern fchiefen Bauchmusfeld an- 
43 
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gehören (f. Tafel ⸗Muskeln des Menfchen«, Fig. 1). 
Diefed Band läßt durch zwei Spalten, den Leiten: 
und den Schenkelfanal, normal die Gefäße für die 
hintere Ertremität jowie einige andre Gebilde, ab: 
norm auch Darmfchlingen und andre 2; arg ber 
Bauchhöhle aus legterer audtreten. Beim Menſchen 
ift der Leiftenfanal (canalis inguinalis) etwa 4 cm 
lang; er bildet den Paß für den Samenftrang (ſ. Sa⸗ 
menleiter) beim Mann, für das runde Mutter: 
band (f. Gebärmutter) beim Weib und verläuft 
in fchräger eg von hinten und oben nad) vorn 
und unten. Sein Eingang von der Bauchhöhle aus 
Er der innere Leijtenring, fein Auögang der 
audhring. Beim Fötus liegt in ihm außer ben 
enannten Gebilden ein blinder Fortfak des Bauch— 
elles, der bei der Geburt fich in die chhöhle zu: 
rüdzieht, bei feinem Fortbeftehen jedoch die Beran- 
laffung zum fogen.angebornenBrud (1b, ©.485) 
geben fann. Der Schenkelkanal( is cruralis 
wird durch eine ſehnige Scheidewand in zwei Räume 
eteilt, von denen der größere einige Muskeln durch: 
äßt und von ihnen gänzlich ausgefüllt wird, indes 
durch den andern, den Schenfelring, die großen 
Scentelgefähe austreten. Da aber legtere den Ring 
nicht völlig verfchließen, fo können auch hier unter 
Umftänden Darmſchlingen austreten (ſogen. Schen: 


felbrüde) 

Rei 

Lei l, ſ. Zeiftengegend. 

Leiſtennetze, negartig verlaufende Wülfte auf der 
—* n ng and genen von ren 
fteind, find Abdrücke entfprechender Vertiefungen, 
win als Riſſe aufzufafien find, die beim Trodnen 
der Schlammſchicht entftanden. Als fi dann neues 
Schlammmaterial ablagerte, drang basjelbe in bie 
Riſſe ein und formte fie ab. Häufig erſcheinen neben 
den Leiftennegen die befannten Tierfährten. 

Leiftenwein, j. Frankenweine. 

Lei —— „J. Einlagern. 

Leitartitel —* auch Leiter, engl. Leader), 
in der Journaliſtik ein gewöhnlich an der Spitze der 
Tageszeitungen erſcheinender Artikel, welcher über 
die allgemeine politiſche Lage orientiert oder eine 
brennende Tagesfrage vom Standpunkt der Zeitung 
* u der Pfia 

ündel, in der Pflanzenanatoniie f. v. w. Ge: 
fäßbündel, : 

Reiter (guter, ſchlechter 2.), j. Elektrizität 
und Wärme. 

Leitereigne Akkorde, joldhe, welche nur aus Tönen 
beftehen, die der Tonleiter der herrſchenden Tonart 
eigen find (vgl. Tonart). 

keit t (franz. Tour d’öchelle), die Befugnis 
eines Grundeigentümers, zum Zwed der Errichtung 
ober Reparatur eines Gebäudes auf dem Nachbar: 
grundftüd Leitern oder Gerüfte aufzuftellen; kommt 
nach — Landrecht (Teil I, Tit. 8, 8 155) 
nur bei Errichtung und Ausbefjerung von Scheide: 
mwänden zur Geltung. 

Reitfeuer, f. Feuerwerkerei, S. 2. 

Leitfoffilien, rip eg welche als charak⸗ 
teriſtiſche Einſchlüſſe zu der eſtimmung dee geolo⸗ 

ſchen Alters der fie enthaltenden Schichten leiten 
Önnen eg 5 Formation, S.131). Um 
dieje Aufgabe zu erfüllen, müſſen fich die Verſteine— 
rungen von andern, ihnen verwandten Formen leicht 
unterjcheiden lafjen; ihr Vorkommen muß auf eine 
Schicht oder doch auf ein nicht zu mächtiges Schichten: 
u beſchränkt fein, und endlich dürfen fie in dieſer 

chicht oder in diefem Schichtenfyftem nicht zu fel« 


) | an aufwärts (ſ. Juraformation). sy 


engefwülfe, f.Zeiftenbrüfen u. Bubonen. | 18 
ana 


Leiſtengeſchwülſte — Leitha. 


ten vorflommen. Die Aus eit organifcher Reke 
zur Alteröbeftimmung der ine berußt auf dem 
Erfahrungsſatz, daß die Gleichzeitigkeit der Bildung 
räumlich getrennter Ablagerungen jebr | 
eine Anzahl gleicher Formen neben den fürbie 
lofalität jpezifiihen Reiten angedeutet wirb, nmel 
her Beziehung an die volllommene Übereinftt 
der heutigen Tiefieefauna und ihre Unabf 
von den geographijchen Breiten erinnert werben 
Sowohl das Pflanzen: ald das Tierreich Hefe 
am häufigiten aber die Klafje der Mollus 
Ordnungen fönnen aufbejtimmte Schichten bei 
fein, diejelben alfo ald L. charafterifieren 
lithen in der Silurformation, f. d.), ober mi 
— Genus mit verſchiedenen Arten iii 
eitfojfil ausnutzen. So lommen bie Geraf 
ihren harakteriftiihen Suturlinien nur inberäe 
formation (j. d.) vor, die Belemniten 





































.e 
Füllen aber iſt das Leitfoffil eine einjelne 
um ein Beifpiel aus taufenden herauszug reifen, 7 
ren die unterften Liasſchichten überall, wo} 
bar jind, die Gryphaea arcuata (vgl, Jurafez 
tion und Tafel I dazu) als L2eitfoffil. Dam 
betreffende Schicht gewöhnlich nad) diefer Aribeue 
(Schichten mit Gryphaea arcuata, Arcuatenieif: 
nigergut: Gryphitenfalf). Vgl. Haas, Die 

87). 


Leith (pr. lihth), Stadt in Edinburghſhire 
land) und Hafenort der Stadt Ebinburg, 
fie durch eine 2 km lange Häuferreihe verbunden 
liegt an der Mündung des von zahlreichen 
überfpannten Water of L. in den ‚Ru 
tern Stadtteil eng gebaut und jhmußig, 
vom Treiben des lebhafteften Handel 
25 Kirchen (darunter zwei aus dem 15. 3 

ollanıt, eine Gerichtshalle, ein Stabibauk, 

tarkthalle, eine Kornbörfe, ein Berjorgu 
Seeleute, eine lateiniſche Schule, ein $ 
inftitut, eine Bibliothek, mehrere Kran pr i 


DEETE 


er: 


(1seı) 59,485 Einw. Die ⸗Linls · find 
einen Park umgewandelt. Der Hafen wird dan 
Mündung des Fluffes gebildet, deſſen Einfahkt 
wei Dämme (1076 und 952 m lana) ge 
urch einen Martelloturm verteidigt wird 
me jeit feiner Erweiterung im 5. 1881 
ods (zuſammen mit 5567 m Kailänge). 
trielle Thätigfeit erftredt fich auf den Sau 
chinen und Schiffen, die Fabrikation von Eu 
waren, Öummi: und Guttaperchawaren, Themilt 
Seife und Glas, Zuderfiederei, Brauerei mb 
fägerei. Jahrhundertelang war 2, der 
Schottlands. ZurAusfuhr gelangen jegt 
Steinfohlen, Eijen, Spirituojen, Bier, Papiz 
——— zur Einfuhr Getreide, Holz 
abat. Zum Hafen gehören (1) 187 Sam 
von 91,235 Ton. Gehalt und 423 Al 
der Einfuhrvom Ausland (1835) 8,781 — 
der Ausfuhr 2,802,672 Pfd. Sterl. 2. it Sipe 
deutichen Konſuls. A 
Leitha, Nebenfluß der Donau, entipringt: 
beröfterreich in zwei Quellflüffen, von denen dert 
die Shwarzau, von der Sü i 
bergs in den niederöfterreichiichen um 
Höhe) Fommt, nah ©. und DO. um ben € 
durch das von fchroffen Wänden eingeia 
thal flieht, bei Gloggnig rechtä den vom Se 
fommenden Weißenbad empfängt und nor 
das Wiener Beden durchflieit. Der andre DEE 
ten, fommt vom Wechjel (in 530 m Höße), 


Leithagebirge — Xeitner. 


HN.und — ſich bei Erlach mit der Schwar: 
Der Fluß, nun L. genannt, wendet fich bei Götzen⸗ 
f mit trägem Lauf nad D., burchbricht das ſchön 
yaldete Leithagebirge, das fich öftli vom Fluß 
ber Grenze Ungarns bis gen Hainburg binzieht 
‚ im Sonnberg a 481 m erhebt, biegt ſüdlich 
ı Hainburg nah SD. um, fo daß er den Neufiebler 
: umfließt, und mündet zwifchen Ungarijch-Alten: 
g und Wiefelburg an der Weftjeite der Kleinen 
rütt in 120 m Höhe in die Kleine Donau. Da bie 
uf eine Strede die Grenze gegen Ungarn bildet, 
:ichnet man häufig die beiden Reichshälften der 
— Monarchie als Cisleitha— 
n und Transleithanien, von denen erſteres die 
Reichörat zu Wien vertretenen Länder, letzteres 
Länder ber ungariſchen Krone begreift. 
—* ebirge, ſ. Leitha. 
alt, J. Tertiärformation. 
* Blau, ſv. w. Robaltblau, 
'eit der Hund, mit Hilfe deffen ein Hirfch be- 
igt, b. b. deſſen eye ermittelt wurde. 
früherer Zeit, als die alte Jägerei noch in beſon⸗ 
er Blüte ftand und die Schießgewehre mangelhaf⸗ 
waren, wurde biefer Hund zur Herrichtung ber 
ätigten Jagen verwendet; er war ber am meiften 
hägte, und nur der Jäger konnte Anſpruch auf 
Prädikat hirſchgerecht machen, welcher ihn zu er: 
en und zu führen verſtand. Jetzt ift er ganz 
er Gebraud gelommen. Der 2. war von jtartem 
1; größer als der Schweißhund, hatte er gegen 
-70 em Sculterhöhe, großen Kopf, lange Be- 
ge, faltige Stirn und außerordentlich feine Ge: 
Horgane. Die Farbe war meift rotbraun und 
lich, das Haar — 
eitineritz, Stadt im nördlichen Böhmen, rechts 
yer Elbe (die von hier mit Dampfſchiffen befahren 
db, und über die eine neue, 550 m lange eiferne 
terbrüdte führt) und an der —5*5* gelegen, 
Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis: 
hts, einer Finanzbezirlödireltion, eines Biſchofs, 
ein Domſtift, bifchöfliches Konfiftorium und Se: 
ar, Obergymnaftum, eine Oberrealſchule, Lehrer: 
ungsanftalt, ein Taubftummeninftitut, Domini: 
7»: und Kapuzinerklofter, eine Sparkaſſe, eine 
sanftalt und (1580) 10,854 Einw. Bemerkenswerte 
äude find: die Kathedrale (1671 erbaut) mit 
em Turm, der biſchöfliche Palaft, das 1535 er- 
te Rathaus (jet Gerichtögebäube), dad neue 
dthaus mit reihem Archiv (darin ein wertvolles 
8 Cancionale). Die Gewerbthätigfeit erftredt 
befonders auf Bierbrauerei (das in der —— 
eingerichteten großen Elbſchloßbrauerei erzeugte 
e genießt guten vol Malsfabrilation, Kunft: 
lenbetrieb, Kalk: und Ziegelbrennerei, Eifengie- 
4, Bindfadenfabrifation und Buhdruderei. Auch 
del, dann Fiſcherei, Felb-, Hopfen:, Obft« und 
nbau werben in 2. und der Umgebung lebhaft 
ieben , und ganze Schiffdlabungen feinen Obſtes 
m von bier nad dem Norden. Die Stabt ift alt 
zum Zeil noch durd) eine Mauer von ihren acht 
ftädten getrennt. Norböftli von 2. liegt der 
aldete Geltichberg (720 m) und an deſſen Fuß 
yieichrnamigellimatticheund Kaltwafler- Kurort. 
i ‚„ in neuern Opern, Dratorien, Pro: 
nmigmpbonien zc. (befonders bei Wagner, wel: 
dem 2. erft die bebeutende Rolle zumies, die es 
e fpielt) ein öfterd wiederfehrendes Motiv von 
bmifcher und melobijcher, auch wohl Harmonifcher 
nanz, welches durch die Situation, bei der es 
A auftrat, oder durch die Worte, zu denen es 
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zuerft gebracht wurbe, eine eigenartige Bebeutung 
erhält und überall, wo es wieder auftritt, die Erin- 
nerung an jene Situation wachruft. Ganz fremd war 
die bee des Leitmotivs aud) unfern Klaffilern nicht, 
doch erſcheint es bei ihnen zumeift nur in ber Geftalt 
einer —— Charakteriſtik der verſchiedenen 
Perſonen (vgl. die Leporello⸗Terzen im »Don Juan⸗, 
die Kafpar-Bapfiguren im » Freijhüß«2c.); mit voller 
Bedeutſamleit tritt eö zuerft im » liegenden Hollän- 
der⸗ und »Lohengrin« auf. In feinen fpätern Opern 
bat Wagner den Gebraud der Leitmotive aufer: 
ordentlich gefteigert und eine faltiſche thematifche Ein- 
heit der ganzen Oper durchgeführt; doch ift es nicht 
ganz leicht, denſelben überall zu folgen, weil fie in zu 
gro PR: lauftreten, ſo daß die von Wolzogen, Heint 
u. a, beſonders bearbeiteten »Führer« durch die Wag- 
nerfhen Tondramen in ber That für minder vor: 
bereitete oder minder begabte Hörer nicht ganz uns 
wong: Hilfsmittel find, 

Leitmuſcheln, f. v. w. Leitfoffilien. 

Leitner, 1) Karl Gottfried, Ritter von, Dich: 
ter, geb.10.Rov. 1800 zu Graz aus einer alten Adels: 
familie Steiermarks, ftudierte dafelbft die Nechte, 
wurbe 1836 von den Sandftänden Steiermarfg, denen 
er durch feine Geburt angehörte, zum erften Sekre— 
tär gewählt und befleidete dieſe Stelle bis zur Auf: 
hebung der ftändijchen Berfafjung. Seitdem lebt er 
penfioniert zu Graz. Außer einigen novelliftifchen, 
reg ge Arbeiten hat 2, »Ge⸗ 
bihte« (Graz 1825, 2. vermehrte Aufl. 1857), in 
neuerer Zeit »Herbftblumen. Neue Gedichte« (Stutta. 
1870) und »Novellen und Gedicdhte«s (Wien 1880) 
veröffentlicht, die feinen Namen aud) in weitern Krei⸗ 
fen befannt ._ haben. Bgl. Goldſcheider, 
Karl Gottfried, Ritter v. 2, (Graz 1880), 

2) Gottlieb William, Drientalift und Neifender, 
geb. 14. Dit. 1840 zu Belt, . feine Ausbildung 
in Konftantinopel, Bruffa, Malta und am King's 
College zu London, ward an bemfelben 1859 Lehrer 
des Arabifchen und Türkifchen und begab ſich einige 
Jahre fpäter nad Labor in Dftindien, wo er fid) 
durd) Gründung zahlreicher Lehranftalten (darunter 
des jab University College), litterariicher Ge— 
fellfchaften und öffentlicher Bisliotheten verbient 
machte und ef egt verweilt. Von großer Bedeu: 
tung wurden feine 1866—70 im Auftrag der Re: 
gierung des Pandſchab unternommenen Forſchungs⸗ 
reifen in Kaſchmir, Kleintibet, Ladak, Darbdiftan ꝛc. 
bejonders durch die Entdedung der mit dem Sanskrit 
verwandten Dardujpracdhen, die er unter großen 
Schwierigkeiten erlernte und indem Werk »Theraces 
and languages of Dardistan« (2abor 1867—71, 
2 Boe.; 2. Aufl. 1877) mifienigafttig behandelte, und 
durch Auffindung der Überrefte eines Voltsſtammes, 
in welchem 2. auf Grund vorgefundener griechijch:bubd: 
dhiſtiſcher Skulpturen Nachkommen einer maledoni: 
ſchen Niederlaſſung aus der Zeit Alexanders d. Gr. 
vermutet. Seine in Oſtindien zuſammengebrachte 
reichhaltige Sammlung altindiſcher und zentralaſia— 
tifcher Altertümer, Münzen, Skulpturen und Ma: 
nuffripte erregte auf der Wiener Weltausftellung 
1873 daß größte Aufiehen. Bon feinen Schriften er: 
wähnen wir noch: » Theory and practice of educa- 
tione; »Philosophical grammar of Arabic«; »The 
Sinin-i-Islame, Gejchichte und Litteratur bed Mo: 
hammedanismus in ihren Beziehungen zur allgemei: 
nen Geichichte; »The races of Turkey«; »History 
of Dardistan, songs, legends etc.« ; »Graeco-bud- 
dhistie discoveries«; »History of indigenous edu- 
cation in the Panjab since annexation« (1883) zc, 

435* 
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Leitomiſchl, Stabt im öſtlichen Böhmen, an ber 
Lautfchna und der Lokalbahn Chotzen-L., Sig einer 
Bezirldhauptmannfi und eined Bezirksgerichts, 
hat ein prädtiges Schloß mit Park, ein Piariften: 
follegium mit (döner Kirche ein Realobergyinnaftum, 
ein merfwürbiged Archiv, e Leinens, Jute: und 
Schafwollweberei, Fabrikation von Schuhmwaren,Bier: 
brauerei, lebhafte Getreibemärfte und (1880) 5258 
Einw. Der Ort wurde 1263 zur Stabt erhoben und 
war 1844— 1474 Biſchofſit. 

Reitrim (pr. Lihteim), die norböftlichfte Grafichaft 
ber irifchen Provin —— wird nördlich von 
der Donegalbai, werttid von Sligo, ſüdlich von Ros⸗ 
common und Longford, Öftlid von Cavan und Fer: 
managb begrenzt und umfaßt 1588 qkm (28,8 DM.) 
nit 1861: 104,744, 1881: 90,373 Einw., wovon 90 
Proz. Katholiten find. Der Lough Allen, 49 m ü. M., 
liegt in der Mitte der Grafihaft und trennt fie in 
zwei Hälften. Der Teil füböftlich vom See ift ziem- 
li eben und rei an Heinen Seen (über 50); die 
höchfte Erhebung bieſes Teils, der Slieve Anierin, 
hat 586 m Höhe. Die Norbmeithälfte des Landes ift 
ein wenig anziehendes Hügelland, beffen bedeutendſte 
Höbe, ber Truskmore, zu 645 manfteigt. Der ſchiffbare 
Shannon entftrömt dem Südende bed Lough Allen 
und bildet die Sübmeftgrenze; die Seen Lough Mel: 
vin und Macnean liegen an der Norboftgrenze. Bom 
Areal kommen 21 Proz. auf Aderland, 4] Proz. auf 
Weiden, 1 Proz. auf Wald und 6 Proz. auf Gewäſſer. 
Die Viehzucht, namentlich die Rinderzucht, ift nicht 
unbeträchtlich (Viehftand 1885: 86,648 Rinder, 10,286 
Schafe, 23,817 Schweine). An Mineralien fommen 
Eijen, Kupfer, Blei und Steintohlen vor; aber nur 
legtere werben audgebeutet. Hauptort ijt der Fleden 
Carrid on Shannon. Der Drt L., welcher ber 


Srafihaft den Namen gegeben, ift ein altes, armes 
Dorf am Shannon, nördlich von Carrick, mit 174 
Einwohnern. 


Reitrolle, bei Trandmiffionen und Triebwerken 
eine Rolle, welche den Treibriemen oder eine Schnur 
derartig leitet, daß fie fih um andre Rollen oder 
ee: fiher herumlegen. 

eitfiraßl, ſ. Radius, 

Reitton, in der Muſik ein zu einem andern hin: 
leitender, denjelben in der Erwartung anregender 
Ton, vorzugdweife der einen Halbton unter der To- 
nifa gelegene (Subsemitonium modi, franz. Note 
sensible, engl. Leading note), 3. B. h in C dur, fis 
in G dur ꝛc. Der 2, biefer Art ift immer die Terz 
ber DOberbominante. Es gibt aber noch eine andre 
Art von 2,, die ebenfo wichtig ift wie dad Subſemi⸗ 
tonium, nämlich ber 2, von oben, das Suprasemi- 
tonium. ebes # ober b, welches einen Ton des to: 
niihen Dreiflangs felbft oder eines der Dominant: 
aftorde erhöht, reſp. erniedrigt, führt einen Ton ein, 
der ald 2, wirkt, d. 5. einen ee nad) oben 
9 oder nad) unten (p) erwarten läßt. So wirkt in 
Ö dur ein fis als 2. zu g, ein bald 2. zu a u. ſ. f. 
Das it Verhältnis des Leittons zum folgen: 
den Ton ift jtetö 15: 16 (16: 15). 

Leitungsdraht, der Draht, welcher bei elektrifchen 
Einrichtungen ben Strom vom Stromerzeuger zur 
Verwendungsſtelle leitet. 

Leitungsfahigfeit, eleltriſche, ſ. Ohmſches Gejet. 

Leitzellen, |. v. w. Holz» und Baſtparenchym. 

Lei ner (2.-Grün erg), Dtto von, Dichter und 
Scriftfteller, og 24. April 1847 zu Saar in Mäh— 
ren, ftubierte in Graz und Münden Äſthetik und 
Litteratur eihichte, war an er he Ort auch jour: 
naliſtiſch thätig und hielt Vorleſungen über ſpaniſche 


— Lekain. 


Litteratur, ging 1874 nach Berlin, mo er eine Jeis 
lang Mitredakteur von Lindaus »Gegenmart: zer, 
um dann ganz feinen litterariichen Arbeiten mm ie 
ben. Seit 1883 rebigiert er daneben die 
»DeutfheRoman-Zeitung«. Er veröffentlihte: „Be 
bichte« (Graz 1 unb Xeips. 1877); dad Feiigi 
·Deutſchlands Auferftehen: (Münd. 1870); »Ran 
len« (Berl.1878, 2, Aufl. 1887); einige af: 
liche Schriften, wie: » Diemoderne Aunft und vie Inh 
ftellungen der Berliner Akademie 187778: (ti, 
1878—79, 2 Bbe.), »Die bildenden Künfte in = 
geihichtlihen Entwidelung« (Stuttg. 1880), » 
tiſche Studien für die Frauenmwelt« (4. Aufl, Is 
1888), » — eng nur (dai. 4 
1882, 2 Bbe.), »Illuſtrierte Geichichte der frembes 
Litteraturen« (daſ. 1880— 82, 2 Bbe.); das tum 
—— Werk »Unſer Jahrhundert: E 

880 — 82, 2 Bde.); die Novellen »Die beiden Es 
rien. Memento mori. Brinzeifin Sonnenigeis 
(Berl. 1882); —— eines Weltmannes · (a 
1884); »Ranbbem gen eines Einſiedlers · 
1885); » Das ——— (daj.1886); »Herbitiäden 
(daf. 1886); »Dümmerungen<, Dichtung (Erste 
1886); »Deutfche Worte« (Berl. 1888) und eine I» 
zahl von Satiren u. a. 

Lej., bei botan. Namen Abkürzung für Alerandes 
Louis Simon Lejeune (pr. liihögn), geb. 3. 
1779 zu Berviers, ftarb ald Oberarzt 38. De 
bafelbft. Er fchrieb: »Flore de — as 
8 Bbe.); »Choix des plantes de Belgique: (1 
1830, 2 Bbe.). BR 
gelean (pr. Bigäng), Guillaume, franz. Reini 
geb. 1828 zu Plouegat-Guerand (Finistere), kam I 
nad) Bari, wo er fich ganz bem Studium der Ge 
en zuwandte, bereifte 1857 und 1858 im 3— 

er fran ur gr Regierung die europäiide 
und 186061 die Nilländer bis nad) Korbofen ab 
Gondoloro. Das Ergebnis erfterer Reiie mar ib 
»Ethnographie der europäiichen Türkei«, die in fie 
zöſiſcher und deutfcher Sprache als Eraä 
zu »Betermanns Mitteilungen: (Nr. 4, Sotbe 
erſchien. 1862 zum franzöftichen Konful für : 
is ——— —— — begleitete . den 
eodoros auf einem zug gegen Godidem, 
aber in Ungnade und wurde Landes wermicieR, 
Man — hierüber ſeine Werte: »Thöodırell 
le nouvel empire d’Abyssinie et les intöräts ka» 
gais dans le Sud de la mer Rouge« (Bar. 
Hin aux deux Nils, ex&cut& de 1860-64: 
1 68) und »Voyage en Abyssinie« (bai. I 
Ende 1865 trat 2, eine Reife durch Kleinaften, 
potamien, Perfien und die Induslander an, 
ihn bis Kafchmir führte, 1867—69 bereiite er 
neue die europäijche Türkei. Er ftarb in jeiner Bui 
ftabt 1, Febr. 1871. Bon einem ger 
Kartenwerf über die Ballanhalbinſel bat er nur 
Blätter vollendet hinterlaſſen. Noch ſchrieb er: 
Bretagne, son histoire et ses historiens« ( 
1850). Bgl. Cortambert, Guillaume L.a 
ig es (Bar. 1872). : 
rue, Piriäe (for. löjhöhn.), ſ. Dirilel, & 

Ref, einer der linfen Hauptarme des untern 
laufs in Holland, zweigt ſich bei Wyk in 
vom Rhein ab, trennt die Provinz Utrecht sen 
bern, durchſtrömt dann einen Teil von Sübl 
vereinigt fich bei Krimpen mit dem Noorb und 
nun unter dem Namen Neue Maas nad 

Lekain (pr. Lötäng), Henri Louis, fram — 
ler, geb. 14. April 1728 zu Paris, gründete 
1748ein®Privattheater und gelangte durd die Gin 


Lektion — Lelewel. 


ft Voltaires 1750 zu einem Debüt in ber Comedie 
ıcaife, deren Mitglied er 1752 wurde. Verdientum 
führung einer natürlichern Dellamation wie um 
—— des Koſtüms, als Darſteller von großer 
palt der —— ward L. 1750 als Günſtling 
taires Mitglied des Theätre frangaid. Voltaire 
nte ihn den einzigen wahrhaft tragifchen Schau: 
ler. 2, ftarb 8, Febr. 1778. Seine »M&moires« 
1; neue Ausg. mit Talmas »Röflexions sur 
tc.«e, Bar.1828, zulekt 1874) wurden von feinem 
m ſgegeben. 

eftion (lat.) in der alten Kirche die »Borlefung« 
sbibliſchen Abſchnitts, einer Märtyrergeſchichte ꝛtc. 
h den Lektor (. d.) beim Gottesdienſt wie auch 


en Klöftern (hier häufig über Tiſch). Bon dem 
rauch, an die 2, Rügen und Mahnungen zu knü— 
r ftammt nod ber Ausdruck: »jemand eine 2. 
len«, 


N eutigem Sprachgebrauch verfteht 
; unter —A die Vorleſungen, welche an 
berſitäten gehalten werben, auch die Lehrſtunden 
schulen jomwie dad zum Lernen Aufgeg e 
ftifternien, f. Lectisternium, 
ton (Lectum Promontorium), der mweftlichite, 
Meer vortretende Ausläufer des Bergs Ida, der 
dfüfte von Lesbos gegenüber. Auf ihm ein an- 
ih von Agamemnon year Altar der zwölf 
ptgötter. Jet Tiegt auf 2. das Fort Baba Kaleffi. 
itor (Tat., gried). u. R »Borlefer«), in der 
ı Kirche ſeit etwa 100 der Klerifer, welcher mit 
efung ber vorgejchriebenen Schriftabjchnitte im 
eödienft betraut war. Dad Amt wurde, ſeitdem 
onen und Presbyter jene ti bejorgen, nur 
nominell pair (vgl. A. Harnad, Die 
ar errang iſche irchenordnung Leipy 
). Im Anſchluß an dieſen Sprachgebrauch blieb 
r Titel auch in — * Landern für ge⸗ 
Stellen ber öffentlichen Lehrer, die als niedere 
tliche angeſehen wurden; jo heißen in Schweden 
beute die Gymnafiallehrer zum Teil Lektoren. 
eutichen Univerfitäten ift die Bezeichnung gegen: 
ig nur noch für die Lehrer ber neuern Sprachen 
6. Bal. Leltion. 
ftüre eg »2efung«), ſowohl das Leſen ala 
lung und fe Übung darin ais der in S on 
namentli Drudichriten, dargebotene Leſeſtoff. 
Sprachgebraud der Schule wird unterjchieden 
hen Zurforifcer, d. 5. eiliger, rafch durchlau— 
+, und ftatarif ae. . b. langfamer, mit ein: 
der Betrachtung des Gelefenen untermifchter 2. 
npfieblt jich, zuldenbeiben Artenangemefjenen 
ſel eintreten zu laffen und bei der legtern vor 
ı nicht die Gründlichkeit zu übertreiben. Bei 
iprachlicher 2. wie im Deutfchen auf den rt 
en des Schullebend und namentlich bei poetifcher 
t der Unterſchied überhaupt feine Berechtigung. 
fen dieſen Fällen wird ein verftändiger Lehrer 
‚aupt nur jo viel erflären, wie nötig iſt, um et: 
ge Hinderniffe des — * aus dem Weg 
umen, und vom Schüler nur jo viel Erklärung 
m, baß er fih vom Berftändnis des Gelefenen 
eugt, im übrigen aber die 2. ſelbſt als 
tjache anjehen und auf den Geift des 
lers — ul Zhongefäß in & 
1 griech. Thongefäß in Form 
su mit Henkel und bünnem Hals 
bildung), weldes zum Aufbewahren von 
st und zum Begiehen der Gräber mit 
yeweibten DI benugt wurde, namentlich — 
als Beigabe für die Toten in Gräbern ıpos, 
> und zu biefem Zwed (mie befonders in 
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Attika) mit auf den Totenkult — Darſtellun⸗ 
gen bemalt wurde (vgl. Tafel »Bajen«, Fig. 6). 

Lel und Polel, bei den Polen zwei fagenhafte 
Brüder, wie Kaftor und Pollur. 

Leland (ipr. Lipländ), Charles Godfrey, 
amerifan. Schriftfteller, beſonders ald Humorift aus: 
gezeichnet, geb. 15. Aug. 1824 zu Philadelphia, ftus 
dierte auf dem Princeton College Bhilofophie und 
brachte jpäter noch drei Jahre auf europäifchen Uni: 
verfitäten zu. Er veröffentlichte die erfte Samm: 
lung feiner Erzeugniffe unter dem Titel: »Sketch- 
book of Meister Karl« (Philad. 1855) und »Poetry 
and mystery of dreams« (baf. 1855), u: balb poe: 
tijche, halb philoſophiſche Schrift, der eine Überjegung 
von Heines »Reifebildern« (neue Ausg. 1868) und 
die Schriften: »Sunshine in thought« (1860) und 
»Legends of birds« (1864) nachfolgten. Seine Bo: 
pularität verdankt 2. aber hauptſächlich feinen drol⸗ 
(igen »Hans Breitmann’s ballads«, einer Reihe bur⸗ 
(esfer, in einem munderlichen deutſch-engliſchen 
Dialekt gefchriebener Gedichte, in denen er die Abens 
teuer eined Deutich-Bennfylvaniers mit a em 
Humor befingt (volljtändigfte Ausg. 1884). Außer: 
dem veröffentlichte er Gedichte unter dem Titel: »’The 
music-lesson of Confucius, and other poems « (1872), 
denen eine Überfefung von Scheffels »Gaudeamus« 
(1871) vorberging, und das »Egyptian sketch-book« 
(1878). 2, gehört zu den genaueften Kennern des 
modernen Zigeunerjtammes, den er in verjchiedenen 
Ländern beobachtet hat. peu t feiner Zigeunerftus 
bien find die Werfe: »The English Gipsies and their 
language« (2. Aufl., Zond. 1874), dem als Ergän: 
zung bie »English Gipsy-songs«, eine Sammlung 
von Zigeunerliedern (1875), folgten, und » The Gip- 
sies« (Bofton 1882). Eine andre Gattung feiner 
Studien gehört der chineſiſchen Vergangenheit und 
en an; ed find: »Fu-Sang, or the discovery 
of America by Chinese Buddhist priests in the fifth 
century« (2ond. 1875) und »Pidgin English Sing- 
sing, in China-English dialect« (New York 1876), 
mworin er den Ehinejen Amerikas eine humoriftifche 
Seite abzugemwinnen ſucht. Nachdem 2. viele Jahre 
in Zondon gelebt, hat er neuerdings wieder in Bhila- 
delphia jeinen Aufenthalt genommen. Er veröffent: 
lichte no: »Algonquin legends of New England« 
(Zond. 1884). 

Lelöger, ein Gejamtname für in ältefter Zeit aus 
Kleinafien nad Hellas hinübergewanderte Oſtgrie— 
hen. 2. werden in verjchiedenen Gegenden Klein: 
aſiens, wie am Ydagebirge, in Karien 2c., und von 

ellad genannt, wie an den Küften von Meifenien, 

fonien und Megara, wo man einen Leler ald He: 
ros an die Spite der Landesgeſchichte ftellte und 
diejen aus Ägypten einwanbern lieb. Bejonders bie 
aftatifhen Einwanderer an der Weftfüfte Griechen: 
lands und die aus Vermifhung derjelben mit den 
Ureinwohnern entjtandenen Stämme der Epeer, Ta: 
phier und Kephallener behielten den Namen 2. und 
werben unter biefem Namen noch bei der großen 
Rüdwanderung nad) Kleinafien im 11. Jahr. v. Chr. 
erwähnt. Bal. DE RUE Die 2. (Leipz. 1862), 

Lelewel, Joachim, poln. Geſchichtsforſcher, geb. 
22. März 1786 zu Warſchau aus einem alten, daſelbſt 
—— preußiſchen Geſchlecht v. Lölhöffel, er: 
hielt ſeine höhere Bildung an der Univerſität von 
Wilna und begann ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
ſchon in feinem 14. Lebensjahr mit einer Abhand: 

über dad »geographiihe Syitem Homers«. 
Nachdem er Furze Seit an dem Lyceum zu Kreme— 
nez alte Geographte doziert hatte, fiedelte er nach 
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Warihau über, wurde jedoch 1814 ald Dozent der 
allgemeinen Gefhichte nach Wilna berufen. 1818 
ward er zum Profefjor und Bibliothefar an der War: 
fchauerliniverfität ernannt, kehrte jedoch 1821 wieder 
als ordentlicher Profeſſor nah Wilna zurüd, wurde 
1824 aus politiſchen Gründen feiner Stelle entjeht 
und bielt fih dann, mit eg nr men Arbeiten 
beichäftigt, in Warſchau auf. Am Tag nad dem Aus: 
bruch der Novemberrevolution 1830, als eine der po⸗ 
pulärften Berjönlichleiten der Hauptſtadt, zum Mit: 
glied der Nationalregierung ernannt, unterhanbdelte 
er mit dem Großfürften Konftantin — Zurück⸗ 
ziehung der ruſſiſchen Truppen, beſaß jedoch ſpäter 
nicht die durchgreifende Energie, welche die fort: 
fchrittlichern Elemente von ihm erwartet hatten, und 
nicht die geringfte Menfchenfenntnis, fo daß er 1831 

eftürzt wurde, Nach der Unterbrüdung bed Auf: 
tandes begab er fich zuerft nad) Paris und von bort 
1833 nad) Brüffel, wo er 28 Jahre lang im Esta- 
minet de Varsovie in freiwilliger Armut lebte, bis 
er, acht Tage vor feinem Tod, von feinen nden 
nad) Paris gebracht wurde, wo er 29. Mai 1861 ftarb. 
Ungewöhnlihes Wiffen, unermüdlicher Fleiß und 
mafellofer Charakter fihern 2, in der polnifchen Lit» 
teratur und Geſchichte eine der bervorragendften 
Stellen. Bon bauerndem Wert find feine »Numis- 
matiquedumoyen-äge« (Brüffel1836,3 Bde.); »G&o- 
graphie des Arabes« (Par. 1851, 2 Bde.) und »G&o- 
graphie du moyen-äge« (daſ. 1850—52, 4 Bbe.). 
Seinepolnifchen Werke erſchienen gefammelt miteiner 
Einleitung und Selbftbiographie des Verfaſſers un: 
ter dem Titel: »Polska« (Mofen 1853 —76, 20 Bbe.). 
Die wichtigſten berjelben find: »Abhandlung über 
den Chroniſten Mateusz« (1811); »Die Sefpichte 
des Altertumd« (1817); »Gefchihhte Polens unter 
Stanislaw Auguft« (1818; deutſch, Braunſchw. 1831); 
»Rolnifche Geſchichte⸗ (1829), deren Abſchluß: »Das 
eg Polen« erft 1836 zu Brüffel erſchien; 
»Die Geſchichte Litauend und Rutheniens bis zur 
Zubliner Unione (1839); »Die Teilungen« (1844); 
»LaPologne au moyen-äge« (Poſ. 1846-51, 3 Bde.). 

Lelienbergh, Cornelis, holländ. Maler, wurde 
1646 in die Zufasgilde im Haag aufgenommen und 
war bajelbft nachweislich bis 1672 t ne Er malte 
Stillleben von totem Wild und Geflügel, Früchten, 
Semüfen und Küchengeräten in der breiten Manier 
bed J. Weenir. 

Lely, Sir Beter (eigentlih Pieter van der 
Faes), niederländ. Maler, geb. 1618 zu Soeft, 
lernte bei P. Grebber zu Haarlem und begleitete 
1643 den Prinzen Wilhelm von Dranien nad) Eng» 
land. Da feine Borträte hier jehr gefielen, ernannte 
ihn Karl I. zu feinem Hofmaler; fpäter nahm ihn 
Eroinwell in feine Dienfte, und Karl II. ſchlug ihn 
zum Nitter. Er ftarb 30. Nov. 1680 in London. 2, 
hatte ji) in England ganz nad) N. van Dyd gebildet 
und fommt ihm in jeinen erjten Werfen oft jehr 
nahe. In feiner legten Zeit wurde feine Auffaffung 
manieriert, jeine Färbung kalt und jchwer, die Aus: 
führung oberflächlich. Unter der großen Zahl der in 
England zerftreuten Bilder dieſer Art find die be: 
fannten ſogen. Schönheiten von Hamptoncourt (eine 
Reihe von Damen am Hof Karls II.) für Ku Art 


Xelienbergh 


des Schaffens dharakteriftiih. Lelys Kunftlabinett 
wurde für 26,000 Pfd. Sterl. verfauft. Seine Mal: 
weiſe und Auffaſſung waren bis auf Reynolds und 
Lawrence für dieenaltfche Porträtmalerei maßgebend 
und werden auch heute noch nachgeahmt. 

Lem., bei botan. Namen Abfürzung für Ch. Le— 
maire, Profeſſor in Gent, geb. 1800 zu Paris, Kakteen. 


— Lemberg. 


Lemaire (ipr. Gmahr), Philippe Honork, fram. 
Bildhauer, geb. 1798 zu Balencienned, mar Shüle | 
Gartellierd und ftarb im Auguſt 1890 u Bari | 
Sein Hauptwerk tft der Giebelichmud der Nabeleine 
fire bafelbft, welcher den Heiland, der rem 
Sünderin verzeihend, darftellt, ein gediegenes 
von großer plaftifher Schönheit. Für dad Rıiam | 
zu Berjailles führte er die Statuen Subwigs XIV. 
und des Generald Kleber, für einen Blaf in I 
ſailles das Denkmal bes Generald Hoche aus, mb 
für bie Giebelfelder der Iſaakskirche zu Peteräium 
entwarf er zwei Kompofitionen. Seine i 
eg rei n 8 iger: > zu der 

effern Leiftungen der franzöfi } 

— 58* (ipr. (ömähte), redete, franz. Sie 
fpieler, geb. 21. Juli 1800 zu Havre, trat juerkt am 
Odeéon zu Paris, fodann am Ambigu comique md 
auf der Bühne der Porte St. Martin auf, wo m 
durch das Stüd »Trente ans, ou la vie d'un joneur 
populär wurde, Auf dem Fleinen Boulevarbifeie | 
der Folies dramatiques brachte er dad von if mä 
Saint: Amand und Antier verfahte Melodrum | 
»Robert Macaire« auf die Bühne, er 
hintereinander gegeben wurde. ®. Hugo ie | 
ihn den »Borgia« und »Ruy Blase, Später fpidie 
2. an verjchiedenen Pariſer Theatern, jo an dm 
Varistös, dem Renaifjancetheater u.a. Stimmied | 
— wirkte er noch als Pantomimilet Et 

. Jan. 1876 in Paris. 2. war der thentralige | 
Vertreter des romantischen Dramas und jein Talet 
gleich groß in tragiſchen wie fomifchen Rollen. jew | 
mal (1835 und 1845) ipielte er aud mit arabem 
Beifall in England. Bgl. Duval, F.L « m 
temps (Bar. 1876); »Souvenirs de F. L.« (1879. 

Leman, Lac (for. «mäng), |. Genfer See. 

Remäntihe Republik, Name der Repusit Gef 
während ber franzöfifchen Revolution. 

e Mans, Stadt, |. Man. 

Lemberg lehemals Lemburg, aud Lömendurg, 
poln. Lw w), —— des öfterreich. Königreiß® 
Galizien und Lodomerien, liegt BE miL.Rm 
Peltew (Nebenflußdes Bug) in 
einem tiefen, engen, von SD. 
nah NW. ziehenden Plateau: 
feffel, an der Karl Ludwigbahn 
rt a u 
a), der L.⸗Czernowitzer Bahn 
und der Staatöbahn Y.»Stryi. 
2. befteht aus der kleinen ei 
Nufen Stadt mit faum 400 55) 








äufern und ausgedehnten X 

orſtädten: Halitſcher, Lycza- 
fower, Krakauer und Zolkiewer 
Vorſtadt, welche zuſammen an 
2500Häuſer zählen. Die eigent⸗ 
liche Stadt war ehemals mit Doppelmauer, Bü, 
und Gräben umgeben, —* ſeit 1811 Fe 
und in Promenaden und Anlagen umgei m. 
Auch die Abhänge der umliegenden Hügel, name 
(ich des 892 m hohen Schloßbergs, find mit fram® 
lien Gartenanlagen geihmüdt. Die Stat ® 
größtenteil® gut gebaut und bat mehrere aniehnädt 
Pläge, wie den Ringplag und Mariaplag. Untere 
öffentlichen Gebäuden find die hervorragenditen: Dr 
Dominikanerkirche mit einem jehr verehrten Ram 
bild und Grabmonumenten polnischer Großen "® 
unter das der Gräfin Borkowska von Thormadialı 
der weithin fichtbare griechiſch⸗ katholiſche Dom em 
italieniihen Stil 1740—79 erbaut); die Inte 
Kathedrale (im gotifchen Stil 138501460 et 
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Lemberg Geſchichte). 


Bernhardinerfirche mit einem Schönen Turm nebft 
iumigem Klofter; die griechifh = unierte Stauro- 
ianfiche im byzantintichen Stil; die aus dem 
Jahrh. ftammende armenifche Kathedrale und die 
e Synagoge. Ym ganzen zählt 2. 27 Kirchen, 
unter 18 des lateinifchen, eine des armeniſchen und 
3 grechiſch⸗ katholiſchen Ritus. Klöfter haben in 
sie Karmeliter, Bernharbiner, Dominikaner, die 
viten, Minoriten, die griechiſchen Bafilianer, die 
eniſchen Benediltinerinnen, Barmherzigen Schwe⸗ 
au. a. In ben Zeiten der polniſchen Republik hatte 
urca. 24,000 Einw., aber 40 lateiniſche und 14 grie⸗ 
he Kirchen und eine ſolche Anzahl von Klöſtern 
ı Mönden, daß man ed noch im 17. Jahrh. die 
tabt der Möndhe« nannte. Bon weltlichen Gebäu: 
find zu erwähnen: das Landtagdgebäube, dieted)- 
be Hochſchule, das gran Patente bad ehe: 
ige Jejuitenfollegium (zu Amtözweden verwen: 
), dad neue Gerichtögebäude, das allgemeine 
mienbaus (früher Biariftenfollegium), das große 
sater des Grafen Starbef, das Nathaus, das Dr 
denhaus, das Nfademiegebäube, das ftädtilche 
mnaftalz und das Realjhulgebäude, das Oſſo— 
ice Inftitut, Die aus mehreren Forts beftehende 
te Citadelle (auf den re Kerr Anhöhen), 
‚lateinische erzbifchöfliche Palais, das ruthenijche 
ionalhaus u. a. Der große, ein regelmäßiges 
re bildende und mit vier fhönen Brunnen ge: 
te Ringplaß, in deffen Mitte der impofante Stadt: 
m fteht, bezeichnet den Mittelpunft der Stabt, 
ı wo ziemlich gerade und ſchöne Straßen nad 
n Richtungen auslaufen. 

Die Stadt zählt (1880) 109,746 Einw., darunter 
502 ge 17,496 Griechiſch⸗Katho⸗ 
je, 1863 Evangeliiche, 30,961 Juden; der Um: 
geſprache nad) 91,870 Volen, 8911 Deutiche und 
7 Ruthenen. Als der bedeutendfte Gewerbe: und 
ıdelöplat des Landes hat 2. alle Gattungen Hand: 
fer und Gewerbe (29 Bros. der Bevölkerung find 
uftrielf); namentlich befigt es eine Eifenbahn- 
Hätte, Fabrilen für Maſchinen und landwirt— 
—— Geräte, Maſchinenziegel und Thonwaren, 
», Ol, Schokolade und Holzſtifte, Dampfmühlen 
‚ Dampfbrotbädereien, Bierbrauereien, Likör— 
fifen, Kürfchnereien, Buchdrudereien und Litho: 
phien und eine Gasanftalt. 2. treibt anfehnlichen 
el mit Flachs, Hanf, Pelzwaren, Tuch, Leber, 
ug, Wachs, Kleefamen, Schafwolle, Eifenwaren 
‚unterhält drei ehemals ſtark bejuchte Jahrmärkte 
ie einen fehr lebhaften Spebitionshandel. An: 
ten zur Förderung von Handel und Berfehr find: 
Handeldfammer, der Gewerbeverein, 5 Kredit» 
engefellfchaften (Ende 1885 mit 5,15 Mill. Gulden 
ienfapital und 102 Mill. Guld. Piandbriefum: 
N), eine Sparkaſſe (Ende 1885 mit 14,7 Mill. Guld. 
lagen), eine Filiale der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
und mehrere Borjchußvereine. L. bejigt auch 
Pferdeeiſenbahn. Wohlthätigkeitsanftalten find: 
Zaubftummen» und Blindeninftitut, mehrere 
berbewahranftalten, eine Waifenanftalt, eine 
manftalt (im nahen Kulparfow), ein Hojpital 
St. Lazarus), eine Gebär: und Findelanftalt, ein 
itärinvalidenhaus zc. An Bildungsanftalten 
st die Stadt: eine Univerfität (1784 von Kaiſer 
:pb II. gegründet, 1817 von Kaifer Franz I. 
zuriert) mit drei Fakultäten (die mediginiihe 
t), einer Bibliothel von 86,000 Bänden, einem 
miſchen Garten und andern mwiffenjchaftlichen 
tituten (1884 Zahl der Hörer 922); das gräflich 
Hinskifche Litterarifhe Nationalinftitut (1817 
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egrünbet) mit einer —— von 81,000 Werken, 
3000 Handicriften und. großen Sammlungen von 
Münzen, Medaillen, Bildern, Kupferftihen und vater: 
ländifhen Altertümern; eine technifche Hochſchule, 
4Obergymnaſien (2 mit polniſcher, je eins mit deut⸗ 
ſcher und rutheniſcher Unterrichtsſprache), eine Ober: 
realſchule, ein römiſch-katholiſches erzbiſchöfliches 
Seminar mit Privatgymnaſium, eine griechiſche 
Ritualſchule, eine Lehrer⸗ und nen ildungs: 
anftalt, eine funftgewerbliche Fachſchule, eine ſtädtiſche 
Gewerbeſchule, eine forftwirtichaftliche Landeslehr— 
anftalt, Gartenbaufchule (eine ra u 
Lehranftalt befindet fi in dem nahen Dorf Du: 
blany), Arbeitäfchulen des —————— 
das Dzieduszyckiſche Muſeum für Ethnographie und 
Naturkunde und ein ſtädtiſches Muſeum für Kunſt 
und Induſtrie. L. iſt der Sitz der oberſten Landes. 
behörden, als: der Statthalterei, des Oberlandes—⸗ 
— u. Landesgerichts, deöl 1.Rorpstommandos, 
e8 Landwehr: und des Landeögendarmerielomman: 
dos für Galizien unddie Bulowina, der Finanzlandes: 
direftion und Finanzprofuratur, der Gore und 
Domänendireltion, der Polizeidirektion, der Bofts 
und Telegraphendirektion. Auch haben in 2. 3 Erz» 
bifchöfe (je einer des römijch-fatholifchen, des arme: 
niſch⸗katholiſchen und des griechiſch-katholiſchen Ritus) 
ihren Sitz. In der Umgebung der Stadt erheben ſich 
der Franz Joſephsberg mit Reſten der alten Königs: 
burg und Gartenanlagen, der Berg Leos, des Grün: 
derö von L., der St. Georgäberg zc. Ein beſuchter 
Spaziergan ift der freundliche Kaiferwald mit einem 
Standbild Joſephs II. 
Geſchichte. Die Stadt wurde urfprünglich vom 
rutheniſchen König Daniel für deſſen Sohn Leo, 
n von Halicz, um 1259 gegründet und 1261 
von den Tataren zerftört, dann um 1270 an der heus 
tigen Stelle wieder aufgebaut und zur Refidenz ers 
wählt. Kafimir d. Gr. eroberte 2. 1340, verbrannte 
das alte fürftlihe Schloß dafelbit, ließ dafür zwei 
neue aufführen und erweiterte die Stadt durd Ans 
legung neuer Stadtteile; auch führte er deutjche 
Koloniften in 2. ein, denen er eine Kirche (Maria 
Schnee) bauen ließ, und verlieh der Stadt das 
Magdeburger Recht, worauf faft zwei Jahrhunderte 
(Gis auf Siegmund L, den Jagellonen) der Stadt: 
rat Lembergs in deutſcher Sprade verhandelte. Nach 
dem Tod Kafimird d. Gr. (1370) folgte ihm jein 
Sa sn Ludwig, König von Ungarn, welcher 
L. ſamt Ruffien 1372 feinem Verwandten Wladis: 
law, Fürften von Oppeln, zur Berwaltung übertrug. 
Als Wladislaw 1387 auf die Verwaltung Rujs 
ſiens —— wurde es von den Ungarn beſetzt, 
doch bald durch Hedwig, die jüngere Tochter Ludwigs 
und Gemahlin Wladislaw Jagiellos, mit Polen ver: 
einigt. Den von Ludwig d. Gr. und Hedwig erteilten 
und von den folgenden polnijchen Königen beſtätig— 
ten Handelsprivilegien verdankt 2. feinen Wohl: 
ftand in den folgenden Jahrhunderten. 1412 wurde 
das 1375 in Halicz errichtete römiſch-latholiſche 
Erzbistum mit den Suffraganien in Przemyſl und 
Chelm nad) 2, verlegt. 2%. blieb während der ganzen 
olniihen Periode die Hauptſtadt der »terrarum 
Eur, welche bis 1433 ihre volle Autonomie 
bejaßen. Es wurde ein wichtiged Emporium für den 
orientalifhen Handel, beſonders feit infolge der Er: 
oberung Konftantinopel® durch die Türfen die See: 
handelöwege gefperrt waren. Es verteidigte 8 
mutig gegen bie Litauer 1350, gegen die Walachen 
1498, hielt mehrere Belagerungen aus, jo 1648 und 
1655 durch den Kojafenhetman Chmelnizky und 1672 
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durch die Türken; 1704 wurde e8 vom ſchwediſchen 
König Karl XII. —— Bei der erſten Tei⸗ 
lung Polens fiel L. an Oſterreich. In den Unruhen 
von 1848 erlitt die Stadt durch das Bombardement 
vom 2. Nov. bedeutenden Schaden. 

Lemde, 1) Ludwig ©., Litterarhiftorifer, geb. 
25. Des. i816 nn Brandenburg, ftudierte, in Braun: 
ſchweig vorgebilbet, jeit 1836 in Berlin, lebte dar—⸗ 
auf längere Zeit in —— und wurde 1863 
ald Profeffor der romanijchen Philologie an die 
Univerfität Marburg, 1867 in gleicher rg 
nad; Gießen berufen, wo er 21. Sept. 1 tarb. 
Sein Hauptwerk ift das »Handbuch der ſpaniſchen 
Litteratur⸗ (Leipz. 1855, 8Bde.). Zahlreiche Aufjäge 
von ihm befinden ſich in Eberts »Jahrbuch für ro: 
manifche und englifche Litteratur«, deffen Heraus: 
gabe er 1866 übernahm. Auch überfegte er Macs 
aulays ⸗Geſchichte von England«. 

2) Karl, Äſthetiker, geb. 26. Aug. 1831 zu Schwer 
rin, ftubierte in Göttingen, München und Heide ; 
(ebte darauf längere Beit in Berlin, Paris un 
München, habilitierte fi 1862 ald Privatdozent für 
Afthetit und deutfche Litteraturgefchichte in Heidel⸗ 
berg, wo er fpäter zum außerordentlichen Profeſſor 
ernannt wurde, verlegte 1871 feinen Wohnfig nad) 
Münden, von wo er 1873 einem Ruf ald Profeffor 
deräfthetilund Kunftgefchichte an die Reichsakademie 
für bildende Künfte nad Amfterdbam folgte. In 
rd Eigenſchaft wurde er 1876 an die technijche 
Hochſchule in Aachen und 1885 an die technifche Hod): 
ſchule und Kunſtſchule in Stuttgart berufen. In 
weitern Kreiſen ift 2. beſonders durch feine »PBopu: 
läre Afthetit« (Leipz. 1865, 5. Aufl. 1879) befannt 
geworben, die auch mehrfach in fremde Spraden 
überjegtmwurbe, Außerdem veröffentlichte er: »Lieder 
und Gebichte« (Hamb. 1861), »Geichichte der deut: 
ſchen Dean neuerer Beit« (Bd. 1: »Bon Dpik bis 
Klopftod«, Leipz. 1871) und bearbeitete zahlreiche 
Monographien, befonders über die niederländiichen 
Maler, in Dohmes »Kunft und Künftler«. Unter 
dem Pjeudonym Karl Manno erjchienen von Ti 
die Romane: »Beomulfe (Berl. 1882) und »Ein füßer 
Knabe: (daf. 1884). 

Remercier (for. lömerflich), Louis Jean Népo— 
mucöne, franz. Dichter, geb.21. April 1771 zu Paris, 
machte fih, nad mehreren me Verſuchen, 
1797 mit der klaſſiſchen Tragödie »Agamemnon« 
einen berühmten Namen. In den feinen Sirkeln 
glänzte er durch Geift und Wit und war ein gern 
gejehener Saft beim Erften Konful, bis feinrüdfichts- 
lojer Freimut dies Verhältnis trübte und zwar bis 
zu dem Grade, daß Napoleon alles —* um dem 
Dichter und ſeinen Stücken —— eiten in den 
Weg zu legen. Durch Eleganz der Verſe, Anmut 
des Stils und Kühnheit der Phantaſie zeichnen ſich 
aus: »Quatre mötamorphoses« (1800), eine geiſt— 
reihe Beſchreibung der eyniſchen Bilder aus dem 
Mufeum von Neapel, und »Pinto« (1801), eine 
ein von Tragödie und Komödie, voll Neuerun: 

en in Inhalt und Form, womit er die »Hochzeit des 
Kae: übertrumpfen wollte. Das merfwürdigfte 
einer Gedichte ift die philofophifche Satire »La Pan- 
hypocrisiade, ou la Comedie infernale du XVI. 
siecle« (1819, in 16 Gefängen), welches Victor Hugo 
eine litterariiche Schimäre nennt, ein Gemiſch von 
Epos, Poſſe und Satire. Seine übrigen zahlreichen 
Werte fanden wenig Beachtung, mit Ausnahme der 
Tragödie »Fredögonde et Brunehaut« (1821), die 
zwar —— dauernden Erfolg errang, jedoch dazu 
beitrug, dab man L. den Vater des Romantizismus 


Zemde — Lemna. 











































nannte, wogegen er immer proteftiert hat. Ci 
1810 Mitglied der Akademie, ftarb er 7. Juni iM 

Lemgo, Stadt im Fürftentum Eine an der den 
ehemals Sanfeftabt, bat 2 alteevang. Kirchen, eindint 
Rathaus, altertümliche Gebäude (Lippehi m 
Annenbof), ein Gymnafium, ein Amtögeriät, ce 
aus einem-Dominiklaner:-Nonnenklofter enthandenet 
Jungfrauenftift mit einer AÄbtiſſin (Prinzeffin ach 
dem regierenden fürftlichen Haus) an der Erg! 
(jeit 1306), ein Beghinenhaus, eine Stiftung fr 
—— uen, ein Waiſenhaus Jiaarım;, 
Leder: und Wollwarenfabriken, Meerihaumfahrlus 
tion, Bierbrauerei und (1585) 6443 meiit erang © 
mwohner. 

Lemierre (or. lömiäge), Antoine Rartin, frag 
Bühnendichter, geb. 12. Jan. 1723 zu Paris, mi 
mete fich unterder Proteltion des Generalpaditeri de 

in ber Dichtkunft, errang viermal den alademüdes 
Nreis und dichtete eine Anzahl Tragödien, von deren 
»Hypermnestre« (1758), »La veuve du Malabare 
(1770) und beſonders »Guillaume Tell« (1766) #4 
Beifall fanden. Berühmter ift er durch feine beidurk, 
benden Gedichte: »La Peinture« (1769) und »L 
Fastes« (1779) geworben, die in einzelnen Park! 
recht glüdlich an Erfindung und Ausdrud find. &d! 
1781 Mitglied der Akademie, ftarb er 4. Juli 1 
Sein »'Theätre« erjchien Paris 1795 in 2 Bindeg] 
feine »(Euvres« dajelbft 1810 (3 Bde.) und »Eumk 
choisies« dafelbft 1811 (2 Bde.) 

Lemma (gried., Lehnjag), ein Saf, den Ei 
Wiſſenſchaft einer andern (ald im dieſet einkeim 
und ausgemacht) ohne weitern Beweis entlehnt 

Lemming (dlyodes Pall.), Säugetiergattung a8 
der Drbnung ber Nagetiere und ber 
Wühlmäufe (Arvicolina), Heine, jehr gedrungen f 
baute, kurzſchwänzige Tiere mit großem Kopf, %4 
geipaltener Oberlippe, kleinen, rundlicen Lit 
Heinen Augen, fün sehigen, auch auf den Sohlen du 
behaarten Füßen und großen Sichellralen. 
normwegifcde 2. (M. Lemmus Pall., |. Tatel» Io 
tiere II«) ift 13 cm lang, mit 2 cm langem Säwe 
auf der Oberjeite braungelb, duntel gefledt, au Y 
Unterfeite faſt fandfarben, mit gelbem Säwen 
gelben Pfoten und zwei gelben Streifen in der Xu 

egend, bewohnt Standinavien, beſonders die 1% 

ebirgäregion, im Norden aber aud; die Zundra, i 

efellig in Heinen —— unter Steinen ode 
Doofe ſchürft im Winter lange Gänge in den Sn 
und baut darin ein Neft aus Gras, Die Lemma 
an manchen Drten ſehr gemein; fie mähren hä 
dem fümmerlidhen P ar ihrer Heimat, | 
fonder® von Flechten, und thun nur felten den ? 
dern erheblichen Schaden. Bisweilen werde 
durch Nahrungdmangel zu großen Banderunte 
veranlakt, aber in Bezug auf diefe leftern it 


viel gefabelt worden. hr mandmal pr 
maffenhaftes Auftreten erflärt fich durch ihre 
barfeit, aber eine große Anzahl von yeinde ı 
tlimatiſche VBerhältniffe verhindern zu ſtarle der 
rung ber Tiere. 2. ift ungemein lebhaft m 
vegbar, verrät ſich daher ſtets durch Duieken = 
Grungen, flieht zwar bei einem Angriff, 
aber, in die Enge getrieben, energiſch zur Belt ı 
benimmt ſich dann wie ein Senke. In Zappis 
wird der 2, in Notjahren gegefien. _ 
Lemna L. (Waſſerlinſe, Meerlinfe, Ent 
grüße), Gattung aus der familie der Zemn“ 
7 Arten, einjährige, monögzifche, felten BE 
Pflanzen ohne deutlihe Differenzierung von SF 
und Stamm, bebeden oft Teiche und ftehende MA 


Lemnaceen — Xemoinne. 


fer von Europa, Norbamerila und Neuholland 
ı dienen zahlreichen Wafjertieren zum Aufenthalt 
ı den Enten zur Nahrung. Bei uns find am häu— 
ten die ſchwimmenden linjenförmigen L. Er 
ea L., L. minor L. und bie untergetaudht lebende 
jettlihe L. trisulca ZL. 
\emnaceen (Wafjerlinfen), monolotyle waſſer⸗ 
ohnende, etwa 20 Arten zählende Pflanzenfamilie 
der Ordnung ber Helobiae, mit ſchwimmenden, 
immengebrüdten, —— Sproſſen (Laub) 
ſehr reduziertem, in Gruben des Laubes ein— 
mitem Blütenapparat. Letzterer beſteht bei Lemna 
aus zwei ungleich langen Staubgefähen und 
em Piſtill, die von einem häutigen Dedblatt ge: 
st werben. Nach Engler gehören die 2. zur Ver: 
nbtichaft der Araceen. Bal. Hegelmaier, Die 
Leipz. 1868). 
emniſche Erde, 1. Bolus. 
emnius, Simon Empovicus (eigentlich Si: 
nLemm Margadant), hervorragender Huma— 
und lat. Dichter, geboren im erften v hnt des 
Jahrh. auf dem Lehnshof Guat (Wald) im bünd: 
ücden Münfterthal, verlebte eine harte Jugend 
ler Entbehrungen, ftubierte mit großem Eifer die 
iniſche Sprache und veröffentlichte ſchon 1531 feine 
® lateinifche Dichtung: »Episodia de Joachimo 
rchione Brandeburgensi et ejus conjuge«. 1532 
yierte er in München und in den nächſten Jahren 
Ingolſtadt und Wittenberg. Hier warf er fidh auf 
‚Studium des Griechifhen und trat in freund: 
ftlihe Beziehungen zu Melanchthon und deſſen 
miegerfohbn Sabinud, wurde auch Magifter der 
en Künfte. Seine 1538 —— enen zwei Bü⸗ 
:Epigramme erregten, da fie dem Kurfürften Al: 
ht von Mainz gewidmet waren, Lutherd Zorn und 
ten feineRelegation —— L. wandte ſich flüch⸗ 
nad Halle und veröffentlichte die durch ein drittes 
& vermehrte Sammlung feiner Epigramme, ba die 
e verbrannt worden war, mit heftigen Ausfällen 
Luther; zugleich erſchien feine in meiſterhaftem 
ein verfaßte —— (Köln 1538), darauf die 
er dem Pſeudonym Lucius Bifäus Juvenalis der 
era ame essen tg er rmo- 
chia< (»Möndshurenkrieg«), worin er die »Greuel 
wollüftigen Wittenberg« aufdeden wollte. Noch 
8 wurde, als Lehrer andie neugegründete Hattete 
üche Rilolaifchule in Chur berufen und entfaltete 
ı neben feiner amtlichen eine außerordentliche 
iftftellerifche Thätigleit. 1542 erjchienen feine 
wolieorum eclogae quingue« und »Amorum 
i quatuor«, bald darauf feine Überfegung ber 
wiegesis« des Dionyfios in lateinifchen Hera: 
ern (Bened. 1543), wofür ihn die Univerfität Bo: 
na zum Dichter frönte; endlich ſeine Heinrich II. 
Frankreich — vorzügliche uͤberſetzung 
Odyſſee⸗ und ber ⸗Batrachomyomachia⸗, eben: 
5 in lateinifchen Herametern (Bafel 1549). 2. 
sgebicht »De virtutibus moralibus libri IV «, eine 
hahmung des Lucretius, fcheint verloren. Seine 
yüglichfte eigne Dichtung ift die »Rhaeteis« (neue 
ig. von Plattner, mit trefflicder biographiicher 
leitung, Chur 1874; Überfegung von demfelben, 
1881), eine Darftellung F Schweizerkriegs 
‚1499, bei welcher ihm die ⸗Aneide⸗ als Muſter 
chwebte. Noch bevor er die lehte Feile an das 
ıt legen Eonnte, ftarb er an der Beft 7. Dez. 1550. 
srend 2. früher meift ungünftig beurteilt wurde, 
eit Leſſing (»Briefe«, 2. Teil) ein Umſchwung zu 
yunften er wg Bol. au Strobel, Leben 
‚ Schriften S. 2. (Nürnb, 1792). 


| 
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Lemnos gr Limno, türk. Limni, ital, Stali— 
mene), Inſel im Ageiſchen Meer, zum aſiatiſch-türk. 
Wilajet ded Weißen Meers gehörig, ug 
der Halbinjel Athos, umfaßt 477 qkm (8,7 DM.) 
und ift durch zwei Buchten in zwei Halbinfeln ge: 
teilt. Ihre ehemaligen Bullane ruben feit Jahr: 
taujenden, doch verraten noch heiße Duellen bie 
vulfanische Beſchaffenheit. 2. ift niedrig (bis 340 m), 
in den Thälern frudtbar, in den Hügeln meift aus 
Bimsftein ar Produkte find: Getreide (im 
Überfluß), DL, Seide, Trauben, Feinen, Honig, 
Wachs und Seefalz (jährlich über 12 Mill. kg). Die 
fogen. Terra Lemnia oder Siegelerde (weil in verfies 
gelten Beuteln verfanbt), eine Art Bolus (f.d.), wirb 
noch jegt, wie im Altertum, ausgeführt und von den 
Türken gegen Wunden und Schlangenbiß gebraudit. 
Die Einwohner, etwa 22,000 an ber Zahl, find meift 
Griechen und beſchäftigen fi, außer mit Aderbau, 
vorzugsmeife mit Filcherei; die Frauen (berühmt 
wegen ihrer in ang mweben aud Baummollftoffe. 
Der gleichnamige Hauptort (gemöhnlid Kaftro 

enannt) ıft Sit bed Kaimakams und eines griechi« 
—* Biſchofs, einen Hafen mit einem mittel⸗ 
alterlichen Schloß und 1000 Einw., bie vortreffliche 
Seeleute find. — Die Inſel 2. war im Altertum 
dem Hephäftos heilig. Die Argonauten (f.d.) fanden 
der Sage nad) die Jnjel bloß von Weibern bewohnt, 
welche ihre treulojen Männer ermordet hatten und 
als Amazonen lebten (val. Hypjipyle). Die nad): 
maligen Einwohner, Minyer und Peladger, mußten 
fih in der Folge dem Dareioß unterwerfen; Miltias 
des befreite bie Inſel von der perfichen Herrichaft, 
und fie blieb nun lange Zeit den Athenern unter: 
worfen, bis fie an die Mafedonier fam, mit deren 
Reich fie an die Römer überging. Städte des alten 
2, waren Myrina (jet Kaftro) auf der Weft- und 
Depbalıe auf der Nordküſte. 

e Moine (fpr. Lö möann), Frangois, franz. Maler, 
geb, 1688 zu Paris, Schüler von Gallodhe, wurde 
1718 Mitglied der Akademie, bildete fi 1723 — 26 
in Stalien nad; Reni und Maratta weiter, wurde 
1733 Profeſſor an der Alademie und 1736 königlicher 
Maler zur Anerkennung für die Malerei an der Dede 
des großen Saals zu Berjailled: die Apotheofe des 
Hercules, in 142 foloffalen Figuren in Ol auf Zein: 
wand gemalt. Er eg fi in einem Anfall von 
Geiftesjtörung 4. Juni 1737 in Paris, Die Mün: 
chener Pinakothel ar von ihm die Rube einer 
Jagdgejellichaft, dad Louvre Hercules und Cacus, 
die Kirche St.:Sulpice in Paris die Himmelfahrt 
Mariä als Kuppelbild. 2. verſuchte noch in großem 
Stil zu malen, fam aber über die Oberflädplichkeit 
nicht Dinaus; fein Kolorit ift zart, aber unwahr. Er 
radierte auch einiges. Boucher und Natoire waren 
feine Schüler. Bgl. Man$, Boucher, L. et Natoire 
(Bar. 1880). 

Lemoinne (ipr. (ömdann), John Emile, franz. Bus 
blizift, geb. 17. Oft. 1815 zu London von ranzöfifcien 
Eltern, trat 1840, zuerft als englifcher Korreipon: 
dent, in das » Journal des Debats« ein, defjen ges 
ichägtefter politifcher Redakteur er in der Folge ward, 
Die kauſtiſche Schärfe feiner Feder ift in der Pariſer 
Tagespreſſe ebenfo jprihmwörtlich wie die Geſchmei— 
digkeit feines —— Charakters, der alle bie 
vielen Ummandlungen bes leitenden Organs der 
franzöfifhen Bourgeoifie, welchem er mit vor: 
fteht, mit fpielender Leichtigkeit durchgemacht hat. 
1876 wurde er an Jules Janins Stelle zum Mit: 
glied der franzöfiichen Akademie, 1880 zum lebens: 
länglihen Senator ernannt. Ein Teil jeiner Artikel, 
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teils politiſch⸗ geſchichtlichen Inhalts, teild biogra- 
une Natur, erſchien gefammelt unter dem Titel: 
»Etudes critiques et biographiques« (1852) und 
»Nouvelles &tudes« (1862), 

Lemonteh (ipr. Lömongtä), Pierre Edouard, franz. 
Schriftſteller, geb. 14. Jan. 1762 zu Lyon, ftubierte 
Rechtswiſſenſchaft und trug bei der Zufammen- 
berufung ber Stände 1789 durch eine Heine Schrift 
wejentlich dazu bei, daß den Proteftanten die bürger- 
lihen Rechte zurüdgegeben wurden. Während ber 
Schreckens herrſchaft hielt er fi in der Schweiz auf 
und kehrte erft nad) dem Sturz der Bergpartei nad) 
Frankreich zurück. Er wurde fpäter Chef der Theater: 
zenfur, 1819 in die Afademie aufgenommen und ftarb 
26. —— 1826 in Paris. Unter ſeinen Opern machte 
»Palma, ou le voyage en Grece« während ber Ne 
volution großes Glüd; von feinen übrigen Schriften 

ind hervorzuheben der in Sternes Geift gefchriebene 
oman »La famille de Jura« (1804) und der »Essai 
sur l’&tablissement monarchique de Louis XIV« 
(1818), ein Vorläufer feiner ——— »Histoire 
de la rögence et de la minorité deLouisXV« Far 
2 Bbe.), welche aber erft nad der Yulirevolution 
gebrudt werben durfte. Eine Sammlung feiner 
»(Euvres« —*— 1829 zu Paris in 5 Bänden. 

Lemot (ipr. Lömoh), Frangois Frederic, franz. 
Bildhauer, geb. 1773 zu Lyon, bildete fich unter De: 
jour in Paris, ſodann ald Benfionär Ludwigs XVL 
in Rom aus. Während der Revolution mußte er un: 
ter Pichegrus Fahne dienen und lebte dann lange 
Zeit in Italien und Frankreich in drückenden Ver: 
bältniffen, bis er 1795 den Auftrag erhielt, eine 
KRolofjalftatue des franzöfifhen Volkes zu errichten. 
Später fertigte er für verjchiedene —— Sitzungs⸗ 
ſäle die Statuen des Numa Pompilius, Ciceros, des 
Leonidas, des Brutus und Lykurg, für Napoleon I. 
die Marmorftatue einer Bacchantin, den Wagen und 
die Figuren des Siegs und des Friedens für ben 
Triumphbogen bed Karuffellplages, 1810 für die 
Kolonnade des Louvre dad 22 m lange und 5m hohe 
Relief, welches ihm den großen Dezennalpreis ein: 
trug, nad) der Reftauration die Neiterftatue Hein: 
richs IV. für den er neuf und die Ludwigs XVI. 
für die Place Bellecour zu Lyon. 2. ftarb 1827 in 
Paris. Reiner, ftrenger Gefhmad, gute Erfindung 
und forgfältige Ausführung zeichnen feine Werfe aus. 

Lemohne (jpr. Imdann), Andre, franz. Dichter, geb. 
1822 zu Saint: Jean d’Angely, ftubierte in Paris 
Rechtswiſſenſchaft und wurde Advolat, trat aber 1848 
als Schriftfeger in die Druderei von Dibot ein und 
lieferte feit 1856 in verſchiedene Zeitſchriften Ge: 
dichte, die 1860 unter dem Titel: »Stella Maris. 
Ecce homo. Renoncement« gejammelt erjchienen 
und ſehr freundliche Aufnahme fanden, aud) einen 
Preis der Akademie davontrugen. Weitere Dichtun- 

en von ihm find: »Les sauterelles de Jean de 

intonge« (1863), »Les roses d’Antan« (1865—69, 
2 Tle.), »Les charmeuses« (1867) und die Romane: 
»Une idylle normande« (1874) und » Alise d’Evran: 

1876). Eine Sammlung feiner »Po6sies« erſchien 
883 — 85 in 2 Bänden, 

L’Empire c’est la paix, ſ. Empire. 

Lemur, |. Mali. 

Lemuren (lat. Lemüres), bei den alten Römern 
die abgefchiedenen Seelen ber Verftorbenen und zwar 
vorzugsweife die böfen, die man fich ald umherirrende, 
tückiſche, nächtliche Gefpenfter dachte (vgl. Larve). 

u ihrer Sühnung feierte man in den Mitternacht: 

unden bes 9,, 11. und 13, Mai das Feſt der Lemu— 
rien (Lemuria), wobei die Hausväter durch gemifje 


Lemontey — 


Lenartowicz. 


ormeln unter Darbringung jchwarzer Bohnen di 

pufgeifter zu bannen fuchten. 

Lemuria, ein angenommener, jetzt unter den Eye 
gel des Indiſchen Dzeans unkener Kontinest, 
welcher ſich im ©. des jetzigen Aſien (und mak: 
ſcheinlich mit ihm im direkten —— einer: 
ſeits öſtlich bis nad) Hinterindien und den Sun 
infeln, anderſeits weſtlich bis nad Madagadtar m 
dem füböftlichen Afrika erftredt haben jol, Die 
fer Kontinent, für deſſen einftige Eriftenz vielt 
ſachen der Tier: und Pflangengeographie jpie, 
wurde von dem engliihen Raturforicher Scham 
wegen der für fein Gebiet charalteriſtiſchen Halbafan 
2. genannt und wurde aud als die wahriheinik 
Wiege bes ang lechts betrachtet. Eeitten 
aber zahlreiche foſſile Halbaffen in frühterhiu 
Schichten Europas und Nordamerilas aufgeune 
find, hat diefer hypothetiſche Weltteil nad ler 
Richtung erheblich an Intereſſe verloren. 

Lemuriden, |. Salbaffen. . 

Lembig, dän. Stadt im nordweſtlichen Yütiarı, 
Amt Ringtjöbing, im ©. des Limfjords und an de 
Eifenbahn 2.:Bemb, mit (1880) 1711 Einm., mit 
Aderbau, Fiſcherei und einigen Handel treiben & 
ift Sit eines deutſchen Konſulats. 

Lena, or Strom Sibiriend, entipringt untz 
54° nördl. Br. auf dem Bailalgebirge, 10 im * 
Nordweſtufer des Bailalſees im Gouvernemen > 
futäf, und een! ſich nach 4500 kın langem fax ıu 
ter 78° 22° nördl. Br. in fieben Haupt: und umähge 
Nebenarmen, ein an der Bafis 400 km breitet 19 
28,000 qkm umfaffendes Delta bildend, in dad Ri 
liche Eismeer. Rechts nimmt fie die Jlüfe for 
Witim, Dlelna und Aldan, links den Bild a, 
das ganze Stromgebiet wird auf 1,89, 
2,395,000 qkm gefhägt. Die Mündung, melde 15% 
von dem Norweger Johannefen mit dem Dam“ 
Lena zum erjtenmal von Europa aus auf den =® 
weg — ft —— sn — ſelbſt —* J 
mer gänzlich v oſſen; au e 
fteht jeht von Jatulst bis Kirenei tegeiscz 
Dampferverkehr. Eisfrei iſt die 2. bei Jakutil mi 
Mitte Mai bis Anfang Dtober. Der Fluß it ui® 
orbentlich fiichreich, und feine Ufer bededen una! 
und nn x BWaldungen. Der Flußſand dei Bi= 
und ber Dlefna ift der goldreichſie gan Hi, 
ilberhaltiges Blei, Eifen, Kupfer finden ſih ın = 
chiedenen Stellen, ganze Berge von Salj, ## 
Kohlenlager, Schwefelquellen vollenden den Ru“ 
reihtum. Im Delta findet man große Rang = 
Mammutzähnen. Doc; ift die Benölterung nz 7 
Oberlauf, wo aus(chticht Ruffen wohnen, DEN, 
weiter abwärts iſt biejelbe eher am den 
als am Hauptfluß felber zu finden. Hier folgen ae 
Rufen Jakuten, dann Tungufen. Berk’ 
Viehzucht und Bergbau find im obern, jide 
Jagd auf Pelztiere im untern Stromleu Ne 
beichäftigung. Bol. Melville, In the Lens-U 
(Lond. 1885). ’ 

Zenäen (Lenaea), bei den Athenern dat um 
Hus der Dionyfien gehörende »Kelterfeit« |. ie 
nyfos, 6.998); Lenäos(»Kelterer«), Benam! 
Dionyſos. * 

Lenarlowicz (pr. «twitih), Theophil, pol +" 
ter, geb. 27. Febr. 1822 zu Warſchau bildete Rd 3 
Fi R rar — lgemrbanh eine rg J 

ant beim auer Landesgericht, 997° 
1848 ing Ausland, wo er fich 1851 ın Pan, PT 
in Rom und ſchließlich in Floreng mieberli’h © 5 | 
ein Boltsfänger, deffen Lieder, unter dem ik.’ 
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nka« herausgegeben, durch einfache Schönheit ber 
sem und des Inhalts anmuten und zu den ſchön— 
m Perlen der polnifchen re A Ag Unter 
nen größern Dichtungen find bie namhafteſten: 
Die eifterung«e, »Kosciuszko⸗, »Die heilige 
opbia«, »Das polnifche Land in Bildern«, »Die 
selawicer Schlacdht«, »Der Gladiator« zc. Neuer: 
ngd erfhienen von ihm »Briefe über Mickiewicz« 
kar, 1875) und das reigende Idyll »Jagoda mazo- 
ieckich lasow« (Warjch. 1880). Die Gattin bes 
ichters ift die Malerin Sophie Szymanowäla. 
Lenau, |. Niembſch von Strehlenau. 
Lenbad, Franz, Maler, geb. 13. Dez. 1836 zu 
hrobenhauſen (Oberbayern), lernte anfang® das 
aurerhandwerf, wandte fi dann auf Anregung 
8 Tiermalerd Hofner der Kunft zu und erhielt den 
fen Unterricht hierin vom Rrofeflor Geyer in Augs⸗ 
ra; dann befuchte er kurze Zeit die Münchener Aa: 
mie, lernte hierauf bei Gräfle die Technik des Ma- 
18, verließ aber auch diefen ſchon nach zwei Yaf- 
rt. Bom Jahr 1855 bis zum Herbft 1857 lebte L. 
der ganz ohne Verkehr mit Künftlern in Schro: 
nsaufen und malte PBorträte, Landichaften und 
ere. Im Herbft 1857 ward er von Biloty ald Schü: 
: aufgenommen und ging mit ihm nad) Rom, wo 
fih dem Stubium der alten Meifter widmete und 
ter anderm eine Anficht des Forum Romanum 
ılte, welche wegen hr Auffaffung und 
itiger Färbung großen Beifall fand. Nach jeiner 
idfehr malte er einige Porträte, die fi an die 
nezianer und an Rembrandt anjchloffen. 1860 er- 
lt er einen Ruf an die Kunftichule in Weimar, war 
er nur kurze Zeit dafelbft ala Lehrer thätig. Nach 
ündhen zurüdgefehrt, 30g er die Aufmerkſamkeit 
3 Freiheren v. Schad auf fi), der ihn 1863 nad) 
alten und 1867 nad) Spanien fchidte, um hervor: 
sende ältere Werke, namentlih von Giorgione, 
lasquez, Tizian und Rubens, für jeine Galerie zu 
sieren. Dieſe Kopien, melde die foloriftifchen 
gr ig re 
wiedergeben, wurden für 2. die Schule für jeine 
me Kunſt. Er wibmete fich nunmehr ganz ber 
rträtmalerei und bildete fih aus Tizian, Rem: 
mdt und Beladquez einen eignen Eoloriftiihen 
il. Wenn ——— auch oft flüchtig und 
orrelt iſt, jo find feine Bildniſſe doch meiſt von 
„ber plaſtiſcher Wirkung und von geiſtreicher Auf: 
fung, welche den Charakter der Dargeftellten mit 
rhologifcher Schärfe und genialer Intuition wie: 
ist. Seine Hauptwerfe Find die Borträte Paul 
3les und feiner Frau, Franz Lachners, Gladftones, 
"Gräfin Lori Wittgenitein, des v. Liphardt, 
Mingerd, der Frau rg ger Richard 
ignerd und Franz Liſzts, des deutſchen Kaiſers, 
Naiſers von Öfterreich, des Papſtes Leo XIIL., 
dmard3 und Moltke (Berliner Nationalgalerie). 
in andrer Maler bat die Berfönlichkeit des deut: 
m Reichſskanzlers mit fo überzeugender Wahrheit 
d jo genialer Kühnheit erfaßt wie 2. Er hat auch 
lreiche Paſtellbildniſſe gemalt. 2. ift königlich 
wüder Profeſſor. 
dentios (Gpr. iangtlo), Ninon (Anne) de, eine 
ch ihre Galanterie befannte Franzöſin, geb. 15. 
ıi 1616 zu Paris als Tochter eined Edelmanns 
3 der Touraine, bildete fi, früh verwaift, durch 
) Stubium der Werke Montaigned® und Char: 
8 und erlangte bei ihrer Schönheit, ihrem Wit 
d nn bald eine gewiſſe Berühmtheit. Um 
ulih ungebunden zu fein, ſchlug fie alle Bewer: 
gen um ihre Hand aus, machte aber ihr Haus 
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zum Sammelplaf ber Fer ve Berfonen 
der Stadt und bes Hofs und zugleich der ausgezeich- 
netften Gelehrten ihrer Zeit, 3. B. Scarrons, Mo: 
lieres, Fontenelled und Larochefoucaulds, und ohne 
daß fie einen verächtlichen Handel mit u Reizen 
trieb, gerorfen doch viele nacheinander ihre Gunft. 
Die Königin Chriſtine von Schweben ftattete bei 
ihrer en in Barisihreinen Beſuch ab. Ninon 
ftarb 17. DE. 1706. Einer ihrer Söhne, La Boif- 
fire, wurde Kriegdminifter, Ein — Sohn, 
Villiers, hatte ſich in ſeine eigne Mutter verliebt, 
ohne ſein Verhältnis zu ihr zu kennen, und erſchoß 
ſich, als er dies erfuhr, aus Verzweiflung, ein Er: 
eignis, welches Leſage in feinem »Gil Blas« benugte. 
Ihre Memoiren gab Mirecourt (2. Ausg., Par. 1875), 
—* Briefe A. Bret (2. Aufl, daſ. 1870) heraus. —* 

apefious, Ninon de L. et les Pröcieuses de la 
place Royal (Bar. 1864). 

Lencoes (ipr. Ienflöcs), Stadt im Innern ber brafil. 
Provinz Bahia, an einem Duellfluß bed araguafju, 
feit 1844 einer der Mittelpunfte der Diamanten 
— 

ende (Regio lumbalis), die Gegend des Wirbel⸗ 
tierförpers, in welcher fich die Lendanmwirbel befinden, 
alfo die unmittelbare Verlängerung des (die Rüden: 
wirbel —— Rückens; im engern Sinn bei 
Säugetieren die Fortſetzungen der Mittelbauchgegend 
nach der Wirbelfäule zu (f. Bau). Unter den Zen» 
denmuskeln ift befonders befannt der Pſoas (mus- 
culus psoas), weil er den ie he 
liefert, Eine rheumatifche Entzündung der Lenden⸗ 
muskeln (j. Tafel »Eingeweide des Menſchen I«, 
5.9) erzeugt den Lendenſchmerz. 
ndemain (franz., ipr. langd'mäng), der folgende 
u insbeſondere Tag nad) der Hochzeit, Nachfeier. 
endenblut, j. Rückenblut. 

Lendenlahmpeit, Be 

Rendenwirbel, j. Wirbeljäule. 

Lendinära, Diftriftshauptort in der ital, Brovinz 
Rovigo, am Abigetto und der Eifenbahn Verona— 
Rovigo, hat mehrere ſchöne Kirchen, einen 98m hohen 
Glodenturm, (1881) 2559 Einw., Wein: und Flachs⸗ 
bau, Seideninduftrie, eine Te Schule und Bis 
bliothet, 2. ift feit dem Mittelalter der Sig berühm- 
ter Intarfiafünftler. 

Lendner, hemdartiger, ärmellofer Waffenrod des 
Mittelalters; ſ. Cotte-hardie. 

Lenepven (ipr. Undwög), Jules Eugene, franz. Ma» 
ler ge. 12. Dez. 1819 zu Angers, war in Paris 
Schülervon Bicot und erhielt 1847 den großen Preis 
für Rom mit feinem Bilde: der Tod des Vitellius. 
Seine Staffeleibilder, großenteild religiöfen, jeine 
Wandgemälde, religiöjen oder profanen Inhalts, zei 
gen eine geſchickte Kompoſition und eine ſehr gefällige 

usführung, aber auch eine gewiſſe Kleinlichkeit und 
Manieriertheit. Zu den bedeutendſten der erftern ges 
zen die Märtyrer in den Katalomben (im Luxem⸗ 

ourg), Pius IX. in der Sirtinischen Kapelle und das 
Fronleichnamsfeſt in Venedig (1855), eine venezia: 
nifche Hochzeit (1857), Moſes tränkt die Schafe der 
Midianiterinnen (1857), die heilige Jungfrau auf ol: 
gatha (1861), Hylas von den Nymphen geraubt (1865) 
und mehrere Borträte; zu feinen Wandgemälden be» 
ſonders die im Chor der Kapelle des Hofpizes Ste.» 
Marie zu Angers, die in der Kirche Ste. »Clotilde 
aus dem Leben des heil. Valerius (1868), in St. 
Sulpice die Geburt und die Daritellung der Maria 
im Tempel, die Götter und Göttinnen des Diymp 
in der Kuppel deö neuen Opernhauſes und die auf 
Leinwand gemalten in ber Kirche St.: Ambroife. 
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1873—78 war er Direltor der franzöftfchen Afademie 
in Rom. 
Lenfant (ipr. Tangfäng), Jacques, Gefchichtfchreiber, 
eb. 13. April 1661 zu Beauffe in Frankreich als 
Sohn eined reformierten Predigers, welcher nad) dem 
Miderruf des Edikts von Nantes na arburg in 
Heſſen auswanderte und bier 1686 ftarb. 2., der —* 
in Frankreich Theologie ſtudiert hatte, wurde Paſtor 
an der franzöſiſchen Kirche in Heidelberg und, beim 
Einfall der Franzoſen in die Pfalz 1689 flüchtig, Pre: 
biger der Frangöftfchereformierten Gemeinde in Berlin, 
Hofprediger der Königin Sophie Charlotte und Ober: 
fonfiftorialrat. Er ftarb 7. Aug. 1728. 8. fchrieb 
drei größere hiftorifche Werke: »Histoire des con- 
ciles de Constance« (1714; 2, Aufl. 1727, 2 Bde); 
»Histoire du concile de Pise« (1724, 2 Bbe.) und 
»Histoire de la guerre des Hussites et du coneile 


de Bäle« Wr Bde.). 
Pe . Duappe; aud f. v. w. Waſſernuß 
8 


haft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Marienberg, an 
der Flöha, Knotenpunkt der Linien Flöha-Reipen: 
er und Pockau⸗L.⸗Olbernhau der Sächſ. Staats: 
ahn, hat ein Amtögericht, eine Webſchule, bedeu- 
tende —— Seiden-, Woll- und Baumwoll⸗ 
weberei, Spielwarenfabrikation, Kallbrennerei und 
(1885) 8617 evang. Einwohner. Nordöſtlich babei in 
eomantifcher Suge Schloß Rauenftein., 

Lengenfeld, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwidau, — —— uerbach, an 
der Linie Zwidau⸗Olsnitz der Sächſiſchen Staats: 
bahn, hat ein Amtögericht, Woll⸗ und Streichgarn: 
fpinnerei, Tuch» und Flanellweberei, Stiderei, Filz: 
und Weißwarenfabrikation und (1885) 5294 faſt nur 
evang. Einwohner, 

Lengerich, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Müns 
fter, Kreis Tedlenburg, am Fuß des Teutoburger 
Waldes und an der Linie Wanne-Bremen der Preu— 
Kifhen Staatäbahn, hat eine Tüten: und Tüten: 
fapjelns, Maſchinenfabrik, Kallbrennerei, Tabald: und 
Drabtfeilfabrifation, Bierbrauerei und (1885) 2031 
Einw. In der Nähe die Provinzial» Irrenanftalt 
Bethesda. 

Lengerfe, 1) Alexander von, landwirtſchaftl. 
Schriftſteller, geb. 80. ya 1802 zu Hamburg, er: 
lernte in Schlejien die Landwirtichaft, bewirtichaf: 
tete Baden fein Gut Wieſch bei Wismar, fodann 
eine Pachtung in Holftein und ließ fich fpäter in Lü- 
bed nieder. 1841 ging er als Profeſſor der Land: 
wirtfhaft nad) Braunfchweig, aber jchon im folgen: 
den Jahr ald Landesölonomierat, ordentliches Mit: 
glied und Generaljefretär des Landesöfonomiefolle: 

iums nad) Berlin, wo er 23, ——— ſtarb. Er 
— Anleitung zum praktiſchen Wiejenbau« (Prag 
1836, 2. Aufl. 1844), das »Landwirtf eg Kon: 
verfationslerifon« (daf. 1837 — 88, 4 Bbe.; Supple: 
ment, Braunfchw. 1842, 2Bde.), die ⸗Landwirtſchaft⸗ 
liche Statiftif der deutfchen Bundesftaaten« (daf. 
1840-41, 2 Bde.) und gab die »Annalen der Land: 
wirtſchaft in den ——— Staaten« (Berl. 1842 ff.) 
heraus, während er die Ergebniſſe ſeiner amtlichen 
Reifen in den »Beiträgen zur Kenntnis der Land: 
wirtſchaft in den königlich preußiſchen Staaten« (dal. 
1846-53, 5 Bde.) niederlegte. Die Durch das preußis 
ſche LZandesöfonomielollegtum bervorgerufenen Be: 
richte über die Zuftände und Verhältniſſe der länd: 
lichen Arbeiter ftellte er in dem Werl >Die länd— 
liche Arbeiterfrage« (Berl. 1849) aufammen. 1852 be» 
gründete er eine »Landwirtjchaftliche Jahresichrifte 


rapa). 
wide Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann- 
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ſowie mit Mentel ben noch beſtehenden »Landmir: 
Ichaftlichen Kalender«. Ferner jchrieb er über de 
Hedenzudt (3. Aufl., Berl. 1860), den Mais & 
Aufl., daſ. 1851) und Kardenbau (bai. 1852). 

2) Cäſar von, evang. Theolog, Bruder beim: | 
en, geb. 30, Mär; 1803 zu sn babilitier | 
ch 1829 in Königäberg, wo er 1831 zum au 

ordentlichen Profeſſor der Theologie ernannt, che, 
weil von der orthodoxen Partei vielfach angeiocten, 
auf fein Nachſuchen 1843 ald Profeſſor der ariene: 
liihen Spraden in bie philoſophiſche Fakultät m: 
ſetzt wurde; jeit 1851 im Rubeftand, farb er 3, jet 
1855 in Elbing. Außer vielen kleinern Schriften ie 
ſyriſche Litteratur find von feinen Werten berna | 
heben: die Kommentare über den Propheten Dan | 
(Königsb. 1835) und die Palmen (daf. 1847,28) 
iowie das Werk »Kendan. Bolld- und # | 
geſchichte Jsraeld« (daf. 1843, Bd.1). Autverfus 
lichte er: »Gedichte« (Gefamtausgabe, Dany, 180, 
a eg (Königsb. 1851) und »Lebeniit; 


derbuch · — 1852), 
Lengfiih, j.Duappe, 
Ken sfeld, Stadt ım fa jen-weimar. Bermaltun: 
bezirt Dermbach, an der Felda und Feldariienbein, 


hat 3 Sclöffer, eine evangelifche und eime It 
Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, Beben, 
Färberei und (1835) 1232 meift evang. Einmoher 
Lenitivmittel (Lenitiva), lindernde, befänftigen 
Heilmittel, zuweilen aud Abführmittel. 
Lenk (An der 2.), Dorf und Badeort im jämeiv« 
Kanton Bern, im Oberfimmenthal, 1075 mi A 
mit (1830) 2186 Einw., liegt am De über den f: 
wylpaß nach Sitten und tft Touriftenftation nad 
den im Hintergrund lagernden Gletidern un) dm 
prächtigen Fällen der Simme, Die mn 
befjerter Aureinrichtungen hat den Befud der d 
quelle, eines Schwefelwaſſerſtoffwaſſets me 
gegen Hautkrankheiten und chroniſche Fa ” 
nußt wird, wejentlich gehoben. Bal. Treiglerun 
Buß, Bad und Kurort 2. (Bern 1877). 
Lenforan, Kreid: und Hafenſtadt im 
laukaſ. Gouvernement Bafu, an der? Ir 
Fluffes 2. ins Kafpifche Meer, mit u 5% 
Einw. (viele Armenier). In der Umgegend kö 
wegen ihrer Heiltraft berühmte Schwetelquellen 
enfflange, ſ. v. w. Kurbelftange 
Lenne, Fluß in Weſtfalen, entipringt in 813 u 
HöheamKahlenAftenberg, flieht erſt füdmeitlid, dam 
norbweftlich durch ein tief eingefchnittenes und ie 
wunbenes, an Naturichönheiten reiches Thal, It 
unterhalb Altena aus dem Gebirge und mündet nd 
181 km langem Lauf bei Hoheniuburg unterbut 
Wefthofen links in die Ruhr. Nach der 2 ki ce 
Teil der Sauerländifchen Gebirge bad Sennr 
gebirge, das fich rechts am Fluß hinzieht und = 
Yomert bis 660 m erhebt. Vgl. Natorp, Au c 
&. (Jierl. 1871). u 
Kenne, Beter Joſeph, Landichaftägärtner, 9. 
29. Sept.1789 zu Bonn, entftammt der zamile 
Auguftin Le Neu, der 1665 aus dem Lütticer — 
als Hofgärtner des Kurfürſten von Köln nad ir 
pelsborf bei Bonn überfiedelte. 2. ftudierte 1311 ® 
Paris und Wien Botanif, Garten: und Bau=t, 
in Wien nahm er unter Sckell (j. d.) teil an der dr 
{hönerung von Zarenburg, kehrte 1815 nad ir 
zurüg und wurde 1816 ais Gartengefelle nad Sa" 
jouci bei Botsdam berufen. Hier veriönerte = 
1826 den Neuen Garten, Klein-Glienide, die Ma 
infel und wurde 1822 zum Gartendirelter em 
Er ftiftete 1822 den Verein zur Beförderung de 
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artenbaues, regte 1823 die Anlage der Landes: 
sumfchule und bie — der Gärtnerlehranſtalt 
„begann 1826 mit der Anlage von Charlotten: 
rt und ber ruffiihen Kolonie Alerandremfa und 
juf 1840 unter König Friebrih Wilhelm IV. die 
obartigen Erweiterungen von Sandjouci im natür: 
hen Stil, 2. wirkte auch bei ber Anlage von Ba: 
löberg mit dem en Pückler⸗Muskau, in Mag: 
burg, Köln a. Rh. und vielen andern Orten mit, 
rote für die Umänberung des Tiergarten® bei Ber: 
ı in eine mehr landfchaftliche Anlage und die Aus: 
hrung des Landwehrgrabens bafelbft, wodurch das 
rundwafler um 1 m tiefer gelegt wurde, ꝛc. 
ıwb ald Generalbireftor der königlichen Gärten 
. Jan. 1866 in Potsdam. 2. beſaß in hohem Grade 
: Gabe, die Natur in ihren Feinften Details zu be: 
wien und in jeder Anlage die Stimmung aus: 
prägen, welche die Natur ber Landichaft an ſich 
ordert und hervorruft; dabei wußte er die Ardhi- 
tur mit einem bis jet noch unerreichten Geſchmack 
benugen und brachte bei verjchiedenen Anlagen 
nältejten reinen Renaifjanceftil wieder zur Geltung. 
Lenuep, Kreisftabt im — Regierungsbezirk 
üfeldorf, an ben Linien Barmen:Wipperfürth, 2.: 
ten und 2.:Kreb3öge der Preußiſchen Staats: 
In, 820 m ü. M., hat eine evangelifche und eine 
ib. Pfarrkirche, ein Realprogymnalium, ein Amts: 
richt, eine Handelöfammer, eine Reichsbankneben⸗ 
le, ein ah sonen Krankenhaus, Wafjerleitung u. 
naltfation, bedeutende Tuchfabrifation, Streich: 
d Kammgarnipinnerei, Strumpfwarenfabrifen, 
jen: und Stahlwareninduftrie, ausgedehnten Woll: 
ndel und (1885) 8844 meift evang. Einwohner. — L. 
t 1226—1300 bie onen ber Grafen von Berg 
d erhielt 1374 durch Einwanderung von Webern 
& Köln ftarfen Zuwachs; um 1700 wurde die We 
sei von feinen Tüchern eingeführt. 
Sennep, 1) David Jacob van, holländ. Philos 
2, geb. 15. Juli 1774 zu Amfterdam, ftubierte da= 
bit und in Leiden erft Rechtswiſſenſchaften, dann 
lologie, ward 1799 Profefjor am Athenäum zu 
nfterdam und ftarb dort 10. Febr. 1853. Er gab 
aus die »Heroides« des Dvid (Amfterb. 1809, 
Aufl.1812), den 5.Band der » Anthologia graeca« 
a de Bojch (Utrecht 1822), Terentianus Maurus 
rec. et cum notis Santenii, daſ. 1825), Hefiod 
mfterd. 1843 —54, 8 Bbe.); auch machte er fich bes 
nt durch Iateinifche und holländifche Gedichte. 
2) Jacob van, berühmter holländ, Dichter und 
ar Sohn des vorigen, geb. 25. März 1802 
Amfterdam, ftubierte in Leiden die Rechte, lief 
‚dann als Abvofat in (een Vaterſtadt nieder, 
dmete fich aber faft ausjchließlich der Dichtkunft. 
machte ſich zuerſt durch Überjegungen einiger 
eſien Byrons, der bedeutenden Einfluß auf ihn 
ie, und eine —— von Dichtungen über das 
demiſche Leben: ⸗Academische idyllen« (1826), 
annt, die indeſſen nur geteilten Beifall fanden. 
gemeinern Anklang erntete er mit ſeinen »Neder- 
‚dsche legenden«, d. 5. den poetiihen Erzählun: 
ı: »Het huis ter Leede en Adegild«, »Jacoba en 
rtha« (deutfch von Wegener: »Jacobavon Bayern«, 
rt. 1867) und »De strijd met Vlaanderen«. Die 
itiihen Ereignifje von 1830 gaben 2. Beranlaf: 
g zu zahlreichen politiihen Gedichten, die ihm 
e ungemeine Popularität erwarben. Noch belieb: 
madte er ſich durd feine biftorifhen Romane, 
he in der holländiſchen Litteratur unübertroffen 
tehen. Wir nennen davon: »De Pleegzoon« 
29; deutich, Aachen 1835); »De roos van De- 
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kama« (1837; deutſch, baf. 1837, 3 Bbe., u. Münft. 
1876); »Onze voorouders« (1888), eine Serie hiſto⸗ 
riſcher Erzählungen; »Ferdinand Huyck« (1840); 
»Elisabeth Musch« (1850) und »Delotgevallen van 
Klaasje Zevenster« (1866; deutich von A. Glafer: 
»Hänschen Siebenftern«, Braunſchw. 1867). Auch 
als Bühnendichter war er thätig und lieferte über 
80 Stüde, von denen die Luſtſpiele: »Het dorp aan 
de grenzen« und »Het dorp over de grenzen« (beide 
1830) ſowie »De vrouwe van Wardenburg« (1859) 
ben meiften Erfolg hatten. Endlich find noch feine 
geihichtlichen Werfe: »Hollands romantische ge- 


Er | schiedenis« (deutfch von Lerz, Aachen 1840-43, 11 


Bde.) und bie Kb unterhaltend gejchriebene »Ge- 
schiedenis van Noord-Nederland aan myne kinde- 
ren verhaald« (1865 ff.) zu erwähnen. Nachdem 2, 
eine Reihe von Jahren ein richterliche8 Amt befleidet, 
war er auf eine furze Zeit auch Mitglied der Zweiten 
Kammer, wo er zur fonfervativen Bartei gehörte. 
Er ftarb 25. Aug. 1868 in Dofterbeef bei Arnheim, 
Seine »Poetische werken« erſchienen im Haag 1859 
bis 1872, 13 Bde.; feine »Romantische werken« in 
Rotterdam 1856 — 72, 23 Bde. 

Lenngren, Anna, Marie, hervorragende ſchwed. 
Dicterin, geb. 1754 zu Upfala als die Tochter des 
Profeſſors Malmftedt, der ihr eine ganz gelehrte 
Erziehung gab, verheiratete fich im 26. Jahr mit dem 
Kommerzienrat Karl 2. in Stodholm, einem Freund 
Kellgrens undMitredafteur der»Stockholmsposten -, 
und ließ nun in diefem Blatt (lange Zeit anonynı) 
ihre zahlreichen Heinen Gedichte erfcheinen, benen fie 
ihre hohe Stelle in der ſchwediſchen Litteratur ver: 
dankt. Es findteild launige Satiren oder Epigramme, 
teild ergögliche Travejtien oder idylliiche Genrebil: 
der, immer audgezeichnet durch feine Form und echt 
poetiiche Behandlung und noch jegt von den Schwe⸗ 
den hocaelt * Die Dichterin ftarb 1817 in Stock⸗ 
bolm, mo die jchwebifche Afademie auf ihrem Grab 
ein Denkmal errichten ließ. Gefammelt erjchienen 
ihre Gedichte erft nach ihrem Tod 1819 unter dem 
Titel: »Skaldeforsök« (9. Aufl., Stodh. 1876). 

Lenni Renape, f. Delamwaren. 

Rennoy, William Pitt, Lord, engl. Militär, 
Politiker und Schriftiteller, geboren im September 
1799 ald Sohn des vierten Herzogs von Richmond, 
erhielt jein Offizier8patent, ald er faum mehr als 
ein Knabe war, machte die Schladht von Waterloo mit 
und wurde Gejandtichaftsattache erft in Paris, dann 
beim Wiener Kongreß. —— diente er als Adju⸗ 
tant ſeines Vaters in Kanada, wo dieſer Statthalter 
war. Er verließ die Armee 1829, trat 1831 als ge 
mäßigter Liberaler ind Parlament und ftarb hoc): 
betagt 18, Febr. 1881 in London. Für die Kenntnis 
der neuern Geſchichte hat 2. dankenswerte Beiträge 
geliefert in »Fifty years biographical reminiscen- 
ses« (1863, 2 Bbe.), feinem Hauptwerk, dem 1873 
»My recolleetions from 1806 to 1873« (2 Bde.) 
folgten, wie aud) in »Three years with the Duke 
of Wellington« und »Life of the Duke of Rich- 
mond«. Bon feinen Novellen und fonftigen Schriften 
ind zu nennen: »Compton Audley« (1841); »The 

‘uft-Hunter« (1843); »Percy Hamilton« (1852); 
»Philip Courtenay« (1855); »Merrie England, its 
sports and pastimes« (1857); »Recreations of a 
sportsman« (1862); »Adventures of a man of fa- 
mily« (1864, 8 Bbe.); »Sport at home and abroal« 
(1873); »Plays, players at homeandabroad« (1881, 
2 Bde.) u. a. u 

Lennoy Hills, aus porphyritiichem Geftein be» 
ftehender Höhenzug in Schottland, der ſich vom untern 
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Elyde bei Dumbarton bis in die Nähe von Stirling 
am Forth erftredt und im Earl's Seat 577 m an: 
eigt. Der mittlere Teil derjelben ift ald Campfie 
Tells befannt. 

Lennortown (ipr. »taun), maleriſch gelegene Stabt 
in Stirlingfhire (Schottland), 12 km nördlich von 
Glasgow, hat Bleichen, Kattundruderei und (ıssı) 

9 Einw. 

Lenoeinium (fat.), ſ. v. w. Kuppelei. 

Lenormand (vr. lönormäng), Marie Anne, be 
kannte Kartenjchlägerin, geb. 27. Mai 1772 zu Alen: 
con, ward bei den Benediktinerinnen daſelbſt erzo— 
gen, beichäftigte fi) befonder8 mit Sprachen, Mufif, 

alerei und Dichtkunft und übte daneben früh die 
Kunft zu weisſagen. 1790 ließ fie fich in Paris nie: 
der und errichtete, ei Ben Verhaftung auf Befehl 
des Wohlfahrtsausſchuſſes befannt geworden, 1794 
fogar ein eignes Wahrfagebüreau. [bt Leute aus 
den höchſten Ständen, darunter die Kaiferin Jo: 
—— und der Kaiſer Alexander J. von Rußland, 

en ſie auf dem Aachener Kongreß 1818 beſuchte, 
zogen ſie zu Rate. Ihre Prophezeiungen brachten ſie 
mehrmals ins Gefängnis. 1809 aus Frankreich ver: 
wiefen, rächte fie fi von Brüffel aus durch die erft 
1814 herausgegebene Schrift: »Souvenirs proph£e- 
tiques d’une Sibylle, etc.« (Bar. 1814), worin fie 
den Sturz Napoleons I. prophezeite. Biel Aufjehen 
a. auch ihre »M&moires historiques et secrets 

e Er Jossphine« je. 820, 2. Aufl. 
1828). 2. ftarb 25. Juni 1848 in Paris mit Hinter: 
laffung eines erfchwindelten Vermögens von faft 
1Mill. Frank, Ihre Biographie fchrieb Francis Gi: 
rault (Par. 1843). Vgl. Eellier:Dufayel, La vé- 
rit£ sur Madame L. (Bar. 1845). 

Lenormant (for. Iönormäng), 1) Charles, franz. 
Kunfthiftorifer und Arhäolog, geb. 1. Juni 1802 zu 

aris, ftudierte anfangs Nechtswiffenichaft, widmete 
ih dann archäologiſchen Studien und bereifte mit 
Champollion dem ——— 1828 Agypten. Nach ſei⸗ 
ner Rüdkehr wurde er Konſervator an der Pariſer 
Bibliothek, erhielt 1840 eine Anftellung im Antiten: 
fabinett des Louvre und 1848 die Profeffur der ägyp⸗ 
tifhen Archäologie am College de France. Er ftarb 
24. Nov. 1859 in Athen. Unter feinen Werfen find 
hervorzuheben: »Trésor de numismatique et de 
glyptique« (Par. 1834—50, 20 Bde.); »Introduction 
& l’histoire orientale« (1838); »Mus&e des antiqui- 
tös &gyptiennes« (1835—42); »Elite des monu- 
ments ceramographiques« (1837—61, 4 Bbe,, zu: 
fammen mit de Witte); »Questions historiques« 
(1845, 2 Bde. ; 2, Aufl. 1854). 

2) Srangois, franz. Hiltoriler und Archäolog, 
zugleich einer der Hauptvertreter der Afiyriologie 
in Franfreih, Sohn des vorigen, geb. 17. Jan. 
1837 zu Parts, machte ſich nod) jung durd Mono: 
graphien über die Münzen der Lagiden (1856) und 
über den chriftlichen Urfprung der finaitifchen In— 
ſchriften (1859) befannt, bereifte 1860 den Orient, wo 
er im Auftrag der Regierung die Ruinen des alten 
Eleufis Bunde, und fungierte nad) feiner Rück— 
fehr als Unterbibliothefar des Inſtituts, bis er 1874 
an Beules Stelle zum Profeffor der Archäologie an 
der Nationalbibliothef ernannt wurde, Er ftarb 10, 
Dez. 1883 in Paris. Bon feinen Schriften find zu: 
nädjft hervorzuheben: »Recherches arch&ologiques 
a Eleusis« (1862); »La revolution de Ja Grece« 
(1862); »Essai sur l’organisation politique et &co- 
nomique de la monnaie dans l’antiquitö« (1868); 
»Monographie de la voie sacr&e &leusinienne« 
(1864), »Chefs d'œuvre de l’art antique« (1867— 


Lennoxtown — Lens, 


1869, 3 Bde.) und ber —* zu dem Kupfermert »Les 
tableaux du mus&e de Naples« (1868). Seine hi 
tern Arbeiten beziehen ſich meift auf die Urgeididt 
der orientalifchen Bölfer, jo das von der Kiıte 
mie preiögefrönte »Mannel d’histoire andienme & 
l’Orient« (1868—69, 3 Vde. mit Atlas; 9. Aufl. 191, 
fortgejegt von Babelon, Bd. 4—6, 1895588; duutis 
bearbeitet von M. Buſch, 2. Aufl., ein. 171-7, 
8 Bbe.); ferner: » Lettres assyriologiques« (171— 
1879, 5 B®be.); »Essai sur la propagation de a. 
phabet phönicien dans l’ancien monde: (2 ul 
1875, 2 Bbe.); »Le deluge et l’öpopse babri» 
nienne«(1878) , » Lespremieres civilisations« (15%, 
2 Bbe.; deutfch, Jena 1875, 2 Bbe.); »Les scienes 
occultes en Asie« (1874— 75, 2 Bbe.; beutih, Ju: 
1878); »Etudes accadiennes (Bar. 1872-0; 
»Les principes de comparaison de l’Accadien ® 
des Janguestouraniennes« (1876); »Etudesurgud- 
ques parties des syllabaires cuneiformes« (187%. 
»Les syllabaires cun&iformes« (1877); »La ma 
naie dans l’antiquit&« (1878—79, 3 Bbe.); »Les or 
ines de l’'histoire d’apres la Bible« (180 
Bbe.); ferner: »La grande Grece« (1881, 5 
Bbe.); »A travers l’Apulie et la Lucanie«, Kie 
jtigen (1883, 2 Bde.); »Monnaies et mödallles 
cl ) fowie zahlreiche Auffäge, zumeift aus dem @e 
iet der Affyriologie, in Zeitjchriften, 3. B. über de 
Götter Babyloniens und Afiyriens (in der »Beme 
de France« 1877), u.a. Bgl. den Nefrolog von Br: 
belon (Berl. 1885). . 
Kenötre (ipr. Lönohte), Andre, der Schöpfer dei 
franz. Gartenſtils (j. Gartenbau, ©. 0), ı& 
1618 zu Paris, Sohn eines Palaftintendanten de 
Tuilerien, war erft Maler, dann Arditekt, übte m 
—* 3 das —— Fi —* — 
eſchäftigte ſich auch praktiſch mit pn 
Gärten und a nad) Rom, wo er den Garten de 
Billa Subovift in mufterhaftem Renaiffanceitil a> 
legte, wenn aud mit den baroden Zutbaten kr 
Zeit. Nach Frankreich zurüdgefehrt und mit WI 
ren ſchon ein berühmter Mann, legte er den Gert 
des Finanzminiſters Fouquet in on, milde 
den Neid des Königs Ludwig XIV. erregte und on 
diefem angefauft wurde. 1650-58 ſchuf 2. dent 
ten von Verfailles, der alle andern übertreffen Tel, 
und der die volle Zufriebenheit des pradtliebende 
Königs gewann, obwohl er (mit dem Schlof) MU 
Frank gefoftet haben foll. 2. legte nod die 
fen von Trianon, Meudon, St.Eloud, Sceauz, Chr 
tilly und die berühmte T e von St German 
an, welche zu Vorbildern für die Gärten der Fire 
und Großen faft des ganzen übrigen Europa dis 
ten. 1678 war 2, wiederum in Jialien thätie, auf 
richtete er im Auftrag König Karls IL. von 
die Gärten von Greenwich und den St. Jametpal 
in London ein; außerdem lieferte er Pläne für M 
reihe andre Gärten. Er wurde 1675v0n Zubmun Ä), 
in den Adelftand erhoben und ftarb 1700 in Dark 
Lens (at.),Linfe, befonders als Pflanze, aber aut 
fonft, 3. 8. L. erystallina, Kriftalllinje des Augt 
Lens (ir. längs), Stabt im franz. 
Bas de Calais, Arrondifjement Bethune, an verXut 
bahn (mit Abzweigung über Carvin nad Like), W 
ergiebige Kohlengruben, Fabrifation von Re 
zuder, Maſchinen, Seilerwaren ıc. und use) IL 
Einw. Hier erfocht Conde 20. Aug. 1648 einen FM 
über den Öfterreichifchen Erzherzog Leopold Bibi. 
Lens, Andreas Cornelig, nieberländ Kit 
eb. 81. März 1739 zu Antwerpen, war Shült ® 
tens und Veſchey, bildete fich von 1764 bit IM P 


Lenſſen — Lentulus. 


om nach ber Antike undbRaffael und warbdann Pros 
Nor an der Alademie feiner Vaterſtadt. 1781 lieh 
fih in Brüffel nieder, wo er 80. März 1822 ftarb. 
u feinen beften Werfen gehören bie Darftellungen 
ı8 der —— Geſchichte in der Alexianerkirche zu 
er, die Ve nbigung in St. Michael zu Gent, die 
eihichte der heil. Magdalena in der Magdalenen: 
:he zu Lille, Ariadne, von Bacchus getröftet, im 
ujeum zu Brüffel. Er war ein Vertreter der afa- 
milch» Haffiziftiijchen Richtung. 
Lenſſen, |. v. w. lenzen (f. d.). 
Lentando (lentante, ital.), mufifal, Vortrags: 
eihnung: zögernd, 

ntement (franz., ipr. Iangt'mäng), langfam. 
Lentibularieen (Fettlräuter, Utrikularieen), 
lotyle, etwa 180 Arten umfaffende Pflangenfamilie 
8 der Ordnung der Labiatifloren, von manden 
stanifern auch den Primulinen zugezäblt, im Waj: 
: oder auf fumpfigem Boden wachjende Kräuter, 
tweder mit lauter —*** angeordneten, 
gachen, ganzen, grundſtändigen Blättern oder mit 
ſtreut ftehenden, fein erteilten, Hohlſchläuche tra» 
nden Blättern und meift einfachem Schaft miteiner 
velnen enditändigen Blüte oder einer Traube oder 
ne, Die Blüten find vollftändig und mit einer 
eilippigen Blumenkrone, einer gejpornten oder 
sgehadten Unterlippe und einer gaumenartigen 
ntülpung am Schlund verfehen. Nur zwei vordere 
taubgefäße gelangen zur Ausbildung. Die beiden 
einem einfächerigen Fruchtknoten mit freier Zen: 
ilplacenta verbundenen Karpiden ftehen median. 
eKapſel zerreißt entweder rg rn oder zwei⸗ 
ppig; die zahlreichen Samen yo fein Endo⸗ 
zm,der Enıbryo ift gerade. Vgl. Warming, Bi- 
a2 tilKundskaben om Lentibulariaceae (Kopenb. 
74). — Biele 2,, wie die Arten von Pinguicula, 
rieularia und Genlisea, find durch eigentümliche 
nrihtungen für den Infetenfang eingerichtet 
Injeltenfrejjende Pflanzen). 
entirellen (lat., Rindenporen, Korkfmwarzen), 
ber Rinde vieler Bäume und Sträucher oft regel: 
sig verteilte, bilonver geftaltete braune Schwie: 
1, die fich zulegt durch einen Riß öffnen und eine 
Umaffe hervortreten laffen. Sie find [ofale Peri— 
mwucherungen, die ald Analoga der Spaltöffnun: 
ıbieDurchlüftung älterer Pflanzenteile vermitteln. 
entifulär (lat.), linfenförmig. 
8entini, Stadt in der ital. Provinz Siracufa (Si: 
ien), an ber Eifenbahn von Siracuja . 
a und in der Nähe des ſchlammigen, an Wafjer: 
gelnreihen Sees (Biviere)von Tr 0m, bat(ıssı) 
‚40 Einw., Fabrilation von T 
odultenhandel. 2. wurde 1693 durch ein Erdbeben 
t ganz zerftört. Unweit davon die Ruinen bes 
en Zeontini(f.d.).. 2 km füböftlich von 2. in 
ver Zage die von Karl V. errichtete, durch das Erd: 
en von 1693 gleichfalls jchwer gejhädigte Stabt 
rlentini mit (1s81) 6191 Einw. 
tentißque (franz, for. Iangtiet), Die Blätter der Pis 
ie, welche als Gerbmaterial dienen. 
Inner, Joſeph Friedrid, Schriftfteller, geb. 
Des. 1814 zu München, erlernte den Buchhandel, 
te aber bald ausichließlich feinen fünftlerifchen 
d litterarifchen Neigungen und ließ fi 1843 in 
zan nieder, wo er 28. April 1852 ſtarb. 
ftigen, namentlid mit dem Vollsleben der Alpen 
wenige vertrauten Boeten und Erzähler erwies er 
‚in bem Eharaltergemälde » Das Tiroler Bauern: 
H« (Magdeb. 1841), in dem Roman »Ritter und 
uer« (daf. 1844), dem »Novellenbuch« (daf. 1848, 


Mei: | 


pferwaren und | 


[8 einen 
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8 Bde), den ⸗»Geſchichten aus den Bergen« (daf. 
1851; 4. Aufl. u. d. T.: »Gefhichten aus Tirol und 
DOberbayern«, . von Rojegger, Leipz. 1881) und 
den bumoriftiihen Gedichten: »Die Chronif von 
Frauen:Chiemjee« (1842) und »Chronifa von Leben- 
berg« (Meran 1879), die er beide mit ei 2% 
nungen auögeftattet hatte, Aus jeinem Nachlaß gab 
2. Steub die Erzählung »Der Plattebner und feine 
Kinder« (Stuttg. 1855, mit Biographie) heraus, 

Lento (ital.), mufifal. Tempobezeichnung: lang⸗ 
fam, etwa f.v.w. Largo; 1. assai, Ka langſam. 

Lentſchiza (poln. Leczyca), Kreisſtadt im ruſſiſch— 
poln. Gouvernement Kaliſch, an der Bzura, hat ein 
Lehrerſeminar, eine Kathedrale und (1850) 15,546 
Einw. Der Kreis hat bedeutende Zuder:, Tud): 
und Wollftofffabrifen, namentlich in Oſorkow (f.d.). 

Lentſchna (poln. Leczna), Stadt im ruffisch-poln. 
Gouvernement Lublin, am Wie 2 mit (1880) 3178 
Einm. und zwei ftarf befuchten Jahrmärften. 

Lentülus, patriziihe Familie des röm. Geſchlechts 
der Cornelier, von ber zuerft 390 v. Chr. der Sena: 
tor Lucius Cornelius 2, erwähnt wird. Die 
a ir Sprößlinge der Familie find: 

1) Bublius Cornelius 2. Sura, warb 81 
v. Ehr. unter Sulla Duäftor, 75 Brätor, 71 Konful, 
70 wurde er wegen unfittlichen Lebenswandels aus 
dem Senat ausgeſtoßen, fam aber wieder in den: 
jelben, als er 63 zum zweitenmal die Prätur erhielt. 
Da er glaubte, nad Cinna und Sulla ber dritte von 
den drei Corneliern zu fein, denen die Sibyllinifchen 
Bücher die Herrichaft der Stadt prophezeit hatten, 
verband er ſich mit Catilina und blieb, als diefer Rom 
verließ und fih an die Spike der in Etrurien ge- 
fammelten Truppen ftellte, mit Gajus Cethegus in 
der Stadt zurüd, um den Konful Cicero ermorden zu 
laffen und bei der Annäherung Catilinas die Stadt 
anzuzünden. Allein die Ermordung Cicerod wurde 
durch deffen Borficht vereitelt und die — — 
ſelbſt durch allobrogiſche Geſandte verraten, denen L. 
Mitteilung davon hatte machen laſſen. L. wurde da: 
ber verhaftet und, vom Senat zum Tod verurteilt, 
5. Dez. 63 im Gefängnis hingerichtet. 

2) Bublius Cornelius 2. Spinther, war 63 
v. Chr. furulifcher Adil, gab als folder jowie 60 als 
| Prätor prachtvolle Schaufpiele, verwaltete 59 als 
| Broprätor das diesjeitige Spanien und bemühte fich 
57 als Konful eifrig für die Rüdberufung Eiceros 
aus der Verbannung. Darauf verwaltete er biß 53 
Kilitien und Cypern auf gerechte und milde Weiſe. 
Für einen Steeiizug gegen die Bewohner des Ama: 
nus erhielt er den Titel eines Jmperator® und 51 
auch den Triumph. Im Krieg zwiſchen Cäfar und 
Pompejus gehörte er — Partei des letztern, wurde 
gleich im Anfang in Corfinium von Cäſar gefangen 
genommen, aber ſofort wieder freigegeben. Gleich— 
wohl begab er fich bald darauf wieder zu Bompejus 
ind zuge und begleitete ihn nad) der Schladt von 

harſalus auf der Flucht. Hinfichtlich feiner jpätern 

chidfale ift nur fo viel befannt, daß er dad Ende bes 
Bürgerkriegs nicht erlebte. 

8) Lucius Cornelius 2. Eruß, trat 61 v. Chr. 
als Hauptankläger des Elodius auf, war 58 Prätor 
und 49 mit Gajus Marcellus Konſul, ald welcher er 
entichieden für den Krie gegen Cäjar ftimmte. Nach 
der Schlacht von Bharta us floh er mit Bompejus 
nad) Ägypten, wo er einen Tag nad) der Ermordung 
des Bompejus landete, ind Gefängnis geworfen und 
bald darauf getötet wurde. 

4) Rublius, angeblid der Amtsvorgänger bes 
Pilatus, gilt ald Berfaffer eines apofrypbilchen Briefs 











688 Lenturla 
an * m. chen Senat, ber die befannte Schilde 


a Fe eftalt und des Angefihts Jefu enthält 
hri is [ber. 
Seat Kartenſpiel, ſ. Miftigri. 


a 
a, Kirchdorf im rufj. Gouvernement Perm, 
— der Lenwa in die Kama, bekannt 
durch die 1610 bier angelegten Sal fiedereien. Dei 
na 1) Salzertrag beläuft ſich auf 70,000 — 
ei 


1) Jakob Michael Reinhold, de 
Di ———— und —— eb. 12. 
1751 zu sehn en in Livland ald Sohn eines Be 
achteten Geiſtlichen, ftubierte zu Königsberg und I 
hier bereitö 1769 ein großes hexametriſches Lege 
N t, »Die Landplagen«, druden; ein ſchon einige 
ahre früher geſchri enes Drama, Der verwundete 
Ne wurd blieb zu — des ans Er n 
drudt (brög. von Blum, Berl. 1845). 
kam 2. als ‚ofmeifter jmweier Ricländifihe ( — 
nach Straßburg, trat hier mit Goethe, Salzmann 
und andern Gliedern des dortigen litterariſchen ſtrei⸗ 
ſes in ig welchem er fi) durch jeine kraft⸗ 
enialifchen uche, im Geifte * von ihm —* 
Kaftifch verehrten Shakeſpeare zu reden und y dich: 
ten, außzeichnete. Nach Goethes Heimkehr &i er ſich 
Müh he, mit Friederike Brion (f. d.) in Sefenheim 
einen Liebeöroman a —*— und den Freund 
durch leidenſchaftli 2; digu „2 aus dem ve 
des Mädchens zu verdrängen. Als Goethe nad) 
mar gekommen war, zog ihm 2. im März 1776 un- 
van nad und vermweilte bort bis zum Resanter 
J. trotz feiner Sonderbarkeiten und » Affenftreiche- 
wie ein verzogenes Kind allgemein gejhont und ge: 
tragen, bis eine »Ejelei«, wie Goethe berichtet (ein 
Pasquill auf die Herzo in Amalie), g erneres 
Bleiben in Weimar unmöglid) machte. In das Elſaß 
zurüdgefehrt, führte er hier und in der Schweiz ein 
unftetes anderleben, bis er 1777 in Wahnfinn ver: 
fiel, der fich während feines Aufenthalts bei Goethes 
Schwager Schlofjer zu Emmendingen und beim 
farrer Oberlin in Waldbad aufs höchſte fteigerte. 
779 von feinem Bruder in die Heimat zurüdgerührt, 
wandte er ſich nad) Riga, von dort nad) Petersbur 
au legt nad Moskau, wo er in tiefem innern un 
ußern Elend 24. Mai 1792 ftarb. 2.’ dramatijche 
Dichtungen befunden ſämtlich mehr eine forcierte als 
urſprüngliche Genialität und haben einzig durch ihr 
Ringen nad natürlichem Ausdrud und lebendiger 
Charalteriſtik einen gewiffen dichteriſchen Wert; = 
übrigen gehören fie in ihrer —— —* ihrer 
naiven Roheit und mißverſtändlichen S —— 
Dan ung zu = unerfreulichiten Schöpfungen 
der Sturm» und Drangperiode. Dagegen fand er 
in Heinern Liedern —* Erzählungen zuweilen eine 
rührend einfache Poeſie. Als Hauptwerke ſind zu 
nennen die ſogen. Komödien: »Der Hofmeiſter« 
(1774), »Der neue Menoza« (1774) und »Die Sol: 
daten: (1776). Andre dbramatifche en von 
L. find: »Die Freunde machen den Philojophen« 
(1776); »Der Engländer« (1777), »Pandaemonium 
rmanicum« (hrög.von Dumpf, ne, 1819); »Die 
—* enge e Veſper⸗ (hrög. von Weinhold, Brest. 
;). Außerdem fchrieb 2, einen Roman in Briefen: 
»Der Walddruder. Ein Pendant zu Werthers Leiden« 
(abgedrudt in den »Horen« 1797; neue Ausg. Berl. 
1882), die Erzählu age »gerbin« (1776) und » Der 
Sandprediger« (1777),gab »Luftipiele nad) dem Plau⸗ 
tuß« (1769) heraus owie »Anmerfungen übers 
Theater« nebjt einer Überfegung von Shafefpeares 
»Love’'s labour’s lost« (1774) u. a. Die von Tied 
Sejorgte Ausgabe von 2. Schriften (Ber 1828, 
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3 Bde.) ift lückenhaft und enthält a 
Anzahl untergel ae ER Sromat 
Rachlaß · gab K. Weinhold (Franff, 18 ie 
ſches aus en Radlahe K. Ludwig (Be 
aus, Val. ———— 
(Bad. 1857); Gruppe, 
Werke (daf. 1861); —— 
Friederile von enheim (Baſel 
in Livland (mit unbelannten J 
L., Winterth. 1878); 
ger, zwei Dichter der © 

2) Harald Otmar, at — 
1798 zu Schnepfenthal, ſtud Eee Ir 
gen und Leipzig Naturmwifleni 

rlin und ward Lehrer in Zpomm Bares 
—— wo er 13. Jan. 
»Die nüplihen und ſchadlichen Somann 
1831, 6. Aufl. 1879); »Schlang unbe: 
in neuer —— »& —— 
feinde«, 1870), die Nejultat j — 


» 


er ne * 
ums \ 


tung der deutjchen ———— 

—* N rn r 

uns 6 . Aufl, von Burbad) und 

» Zoologie, Botanif und Mineralogie 

und Römer« (Jena 1856-01), 
8) Heinri —— 

12. Febr. 1804 zu 

gie, dann Phy D leitete Die 

tion 1823 — 26 ala bufifer, wur! 

F eg Er — re 
rofeſſor der an Univerſit 
giigen Hauptinft ** und an der Richailo 
illerieſchule daſelbſt. Er jtarb 10. — 

L. förderte durch feine wertvollen 

die Lehre vom — 
mus, indem er 3. B. das 
Wärmeentwidelun 

experimentell beftähigte,m mit Jacobi Bi 
des Eleltromagnetidmus — Str 
Saweljev die Geſetze ber g 
feftitellte und das zu ae 
Induktion —— 
elettrodynamifchenGe 
uftipchbunhbudben ft. 
4) Wilbelmvon, Mu 

als kaiſeri. ion Staatärat & 
—— Er ſchrieb: »Beethoven et se 
fu 1852 —55, 2 Bbe.); »Beet 


dw; 


— 
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ubie« in 5 Bänden (Kaffel u. 
enen Band 1 unter dem Titel: 
rapbie«, 8d.8—5 unter dem Titel: »f 
og der — — 
— erſchienen; 2 ir en 
virtuojen unjver geit aus perjö: del 
(über Liſzt, Chopin ber — 
Schriften von L. mu 
mer Verehrung für den — 
Reſultat befonnener 
beſonders geeignet, bie 
Genie zu erweden. 

5) Robert, Sandkritift, pas 
23. Jan. 1808 zu — — 
logie, wirkte dann als 

1831 

ſchließlich dem — Sanskrt 
ſeiner Ruͤcklehr * zu 
ten der Alademie in 
ſchon 30. Juli 16 © 
von Kalidafad Drama — © % 
einemdazugehörigen» App ase set 


Reval und gin 
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Lenzburg — Leo. 


6) Os tar, Afrifareifenber, geb. 13, April 1848 zu | 
ipsig, wurde nach Beendigung feiner —* | 
aftlihen Studien an der geologifchen ae talt | 
Wien anaeitellt und an 1874 im Au Lie 
utſchen Aritanifchen —* nad) der Weſt⸗ 
te Afrifad, wo er den Ogowe drei Jahre lang er- 
ſchte und als äußerften Punkt 1876 die Mündung 
Schebe erreichte. Nach Deutſchland zurückgekehrt, 
rieb er: »Slizzen aus Weſtafrika« (Berl. 1878). 
waufunternahm er, gleichfalls im Dienfte der Deut: 
en Afrilaniſchen Seteifchaft, eine Reife nad) Ma: 
fo und über Tarudant nad Timbuktu, von wo er 
Louis am Senegal erreichte und Anfang 1881 
4 Deutihland zurücklehrte. Als Ergebnis diefer 
ſe veröffentlichte er: »Timbuktu. Reife durch Ma- 
to, die Sahara und den Subän« (Leipz. 1884, 2 
e.). Bon der Geographifchen Gefellichaft zu Wien zu 
em Generalfetretär ernannt, übernahm er zugleich 
Redaktion der Zeitſchrift »Aus allen Weltteilen«, 
ielt 1885 einen ala Brofefior ber Geographie 
die Univerfität zu Czernowitz, folgte aber noch vor 
tritt derfelben einer — — der genannten 
ographiihen Geſellſchaft, die Leitung einer Er: 
tion zu übernehmen, welche von der Mündung 
‚Congo aus an diefem Fluß aufwärts vordringen 
tt, um die Durch den Aufftand des Mahdi gefähr 
en Reifenden Junker, Gafati und Lupton aus ihrer 
enflihen Lage zu befteien und zugleich durch Un: 
uchung ber Wafferfcheide —— Congo und Nil 
Ullefrage endgültig zu löſen. Er verlieh Ham— 
30. Juni 1885 und marjchierte von der Congo: 
—* aufwärts bis Léopoldville, von wo er in 
tm Dampfer des Congoftaatd deffen Station | 
inley Falld 14. Febr. 1 erreichte, Bon — 
a 8. nad) Kaſonge, der Reſidenz des Händlers 
mo Tip, welcher ihm ſeine Hilfe verſprochen | 
te; doch fand L., als er 15. Aug. über Kavala 
Tanganjifa in Udſchidſchi anlangte, dag man 
getäufcht hatte. Da die geplante Reife nun un: 
alidh geworben war, beichloß 2., zum Sambefi zu 
en; er erreichte in einem Segelboot das Sübufer 
Tanganjila, ging von da nad) Karonga am NY: 
1, fuhr dann zum Südende des Sees, verfolgte 
Shirefluß und gelangte bei Duillimane an der 
ndung des Sambefi an die Dftfüfte. Bon bort 
te er über Sanfibar, Kairo, Trieft nad; Wien zu: 
‚wo er Anfang 1887 eintraf. Bald darauf wurde 
um Brofeffor der Geographie an der (deutfchen) 
nerfität Prag ernannt. 

'mburg, gewerbſames Landſtädtchen im ſchweizer. 
ton Aargau, Knotenpunkt der Aargauiſchen Süd: 
n, ber Schweiger Nordoſtbahn und der Seethal: 
", mit (1880) 2731 Einmw. und dem Schloß 2., ehe: 
4 Wohnort der Grafen von L., dann Sit der 
uſchen Landvögte. An dem Schloßberg und dem 
en Staufberg wächſt ein vortrefflicher Wein. Vgl. 
Nülfer, Die Stadt 2. (Lenzb. 1869). 

enzen (len ſſe n), vor ſchwerem Sturme mit bicht 
ften ne. laufen; ganz ohne alle Segel vor 
bloken Maften läuft das Schiff »vor Topp und 
ü«; fenzpumpen heißt das Waffer aus dem 
föraum (mit der Lenzpumpe) auswerfen. 
enien, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Pot. 
Kreis een in der fruchtbaren Marſch⸗ 
md der —— iſche, unweit der Elbe und 
ver Linie Berlin⸗Buchholz der Preußiſchen Staats⸗ 
a, bat eine ſchöne Kirche aus dem 15. und 16. 
th,, Überrefte der 1412 zerftörten Burg, ein Amts: 
ht, ein Deichamt und (1885) 2830 evang. Ein: 
mer. In der Nähe find Hünengräber und viele 
Dieyert Romd.-Leziton, 4. Aufl., X. Bp. 
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vorbiftorifche Altertümer gefunden. — Hier 4. Sept. 
929 Niederlage der Redarier durch die Deutfchen 
unter König Heinrich I. 1066 wurde in der Kirche 
der riftliche Obotritenfürft Gottfchalf von den Wen: 
den erichlagen. In dem nahen Dorf Lanz wurde 
1778 der Turnvater Jahn geboren. 

Lenzen, Marie, Schriftftellerin, geb. 18, Der. 
1814 zu Dorften in Weftfalen ald Tochter des Arztes 
Rüdiger di Sebregondi, wurde im 18. Jahr die Gat⸗ 
tin des Advokatanwalts 2, in Elberfeld, den fie jes 
doch fchon im folgenden Jahr durch den Tod verlor, 
verheiratete fich 1846 * zweitenmal mit dem fürſt⸗ 
lich Salm⸗Salmſſchen Geheimrat ten Brink zu —— 
in Weſtfalen und ſtarb 11. Febr. 1882 daſelbſt. Un: 
ter ben neuern Erzählerinnen des katholiſchen Deutſch⸗ 
land gehört Marie 2. zu den befannteften; in beion: 
derm Anjehen ftehen ihre neuern Novellen, die (Köln 
ice a in 5 Sammlungen unter verfchiedenen 
Titeln erſchienen find. Ihnen waren in den 40er 

ahren mehrere größere hiftorifche Romane (»Die 

erftörung Jerufalemd«, »Die Bettler in Köln«, 
»Magnus Krafft« u. a.) und die Erzählung »Meleta 
oder der Sieg bed Glaubend« (Regensb. 1840, 8. Aufl. 
1867) —— . ihrem Tod erjchienen 
nod) die Romane: »Trüber Morgen, goldener =. 
(Köln 1884) und »Rau von Nettelhorit« (daf. 1886). 

Lenzer Heide, fahrbar gemachter Paß der Graus 
bündner Alpen (1551 m), verbindet, den weiten Thal: 
bogen über Reichenau» Tuſis⸗Tiefenkaſtels abſchnei⸗ 
bend, das Churer Rheinthal mit dem Thal der Al 
bula und bildet jomit die Direkte Pforte zum ZJulier. 
Bon Ehur an fteigt die Strafe über Malir, Chur: 
walden und Barpan hinauf und bewegt ſich über ein 
einförmiges —— die Heide«, hin, um über Zen; 
(1320 m) und Vazerol hinab in ſtarken Windungen 
das Thal von Tiefenfafteld zu erreichen. Über Lenz er: 
hebt ſich das Lenzer Horn (f. Pleffuralpen). 

Zenzin, feiner, weißer, gut geihlämmter Thon, der 
in der Bapierfabrifation, betrügerifchermweife auch zur 
Mehlverfälihung benugt wird. 

Lenzkird (Oberlenzfirch), Fleden im bad, Kreis 
Freiburg, im Schwarzwald, 8IO m ü. M., hat be: 
deutende Uhren:, Orcheftrion: und Spieluhrenfabri: 
fation, Strohhutflechterei umd (1885) 1349 Fath. Ein: 
mwohner. Dicht dabei liegt der Drt Unterlenzfird 
mit Sandftein: und Porphyrbrüchen und 636 Einm. 

Lenzmonat, deutſcher Name für den März. 

Leo (lat.), Löwe; auch aldjimiftifcher Name des 


Goldes. 
Leo, Name von 18 Päpſten: L. J., der Große, 
einer der berühmteften Kirchenlehrer und Kirchenfür- 
ften, Sohn des Duintian von Tuscien, ging 418 ala 
—— Legat zur Belämpfung der Pelagianer 
nach Afrifa, ward ſodann Diakon in Rom, wurde 
440 nad Sirtu®’ III. Tod auf den römischen Bifchof: 
ftuhl erhoben und brachte denfelben durch Charatter: 
feftigfeit, Klugheit und wiſſenſchaftliche Tüchtigteit 
unter den jchwierigften Verhältniffen zu hohem An: 
fehen. Er war es, welcher zuerft die Jdee des Pri- 
mats des römijchen Stuhls über die gefamte Kirche 
ausſprach und durch das Verhältnis desfelben zu 
Petrus dogmatifch begründete. So nahm er auch die 
Appellation des Biſchofs von — Calidonius, 
welcher 44 auf einer vom Biſchof Hilarius von 
Arles gehaltenen Synode feines Amtes entſetzt wor: 
den war, nicht nur an, Innen erflärte auch legtern 
feiner Würde für verluftig. Bald darauf unterwarf 
er auch Dftillyrien dem römischen Stuhl. In feinem 
Eifer für die Nechtgläubigkeit jcheute fich 2. nicht, _ 
gegen die Manichäer mit blutigen Strafen einzu. 
44 
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fchreiten. An dem Eutychianifchen Streit beteiligte er 
fich durch die berühmte »Epistola dogmatica ad Fla- 
vianum« und jegte auf der Synode zu Chalcedon 4öl 
gr. der Lehre des Eutyches durch. Durch 
feine Beredſamkeit beftimmte er Attila, welder in 
Oberitalien eingebrochen war, zum Abzug (452). Als 
bald darauf Geijerich ſich Roms bemächtigte (455), 
rettete 2. die Stabt wenigftens vor Mord und Ein» 
äfcherung. Er ftarb 10. Nov. 461. Sein Gedächtnis: 
tag ift der 11. April. Benedikt XIV. erhob ihn zum 
Doctor Ecelesiae. Seine hinterlafjenen Schriften, 
beftehend aus 96 Feitpredigten, 141 Briefen und 
einigen Abhandlungen, find nicht ohne rhetorijchen 
Wert und für die katholiſche Glaubenslehre von gro» 
ber Wichtigkeit. Gefammelt und herausgegeben jind 
fie von Queönel (2, Ausg., Lyon 1700, 2 Bde.) und 
von Ballerini (Bened. 1755—57, 8 Bbe.). * 
Arendt, 2. d. Gr. und ſeine Zeit (Main; 1835); 
Berthel, Leos I. Leben und Lehren (Jena 1848); 
Saint:Cheron, Histoire du pontificat de saint 
Leon (Bar. 1846, 2 Bde.). 

2) 2, IL, ein Sizilianer, war erft regulierter Chor: 
herr, dann Kardinal, beftieg den päpftlicden Stuhl 
im Auguft 682, betätigte die Schlüffe des fechiten 
öfumenifchen Konzil zu Konftantinopel, überjegte 
diefelben aus der griechifchen Sprache in die latei— 
nifche und verbeflerte den Gregorianifchen Gejan 
Au —* er die Beſprengung mit Weihwaſſer un 
den enskuß in das kirchliche Jeremoniell ein. Er 
ftarb im Juli 688. Sein Tag ift der 28. Juni, 

8) 2. III. ein geborner Nömer, war Kardinalpries 
fter, als er 26. Dez. 795 nach Hadrians I. Tode Durch 
Beftechung die Erhebung auf den römischen Stuhl 
erlangte. Bon einer Partei in Nom überfallen, arg 
mißhandelt und eingeferfert, floh er zu Karl d. Gr. 
nach Baberborn a und fehrte unter defien Schuß 
nad) Rom zurück. Nachdem ſich L. durch einen Eid 
von den angejchuldigten Verbrechen — hatte, 
beſtrafte Karl die Empörer und beftätigte und ver: 
mehrte die Pippinſche Schenkung. Aus Danfbarteit 
fepte 2. 25. Dez. 800 in der Peterslirche die römiſche 
Kaiferfrone auf des Königs Haupt. In den Strei- 
tigfeiten mit der griechiſchen Kirche Über das Aus: 
schen des Heiligen Geiſtes verbot er die Aufnahme 
der formel »filioque«, Als fi) nad Karls Tode die 








Leo (Päpfte: &. L—X.). 


8) 2, VIII wurde als päpftlicher Protoffriniarins 
auf einer von Kaijer Otto J. beruienen Sonate 
Rom an der Stelle des lajterhaften Johann Fe 
4, Dez. 963 zum Papft ernannt und dem tab 
E in einer Urkunde die —— Papſtes ud 

er Biſchöfe zu. Allein nad) des Kaiferö Abynz ni 
tigte Johann 2. zur Flucht, ftarb aber unmitieiher 
darauf (14. Mai 964). Als die Römer hierauf Bes 
bift V. zum Papſt wählten, zog Dito I. nochmals nad 
.—. jegte 2. wieder ein; doch ſtarb diejer jüm | 
m h 

9 8. * früher Bruno, Biſchof von Toul, Sehe 
des Grafen Hugo von Egisheim, geb. 21. Jumi IE 
im Eljaß, wurde von Kaifer Heinrich IIL und des 
deutſchen Fürften auf dem Reichätag zu Bormi in 
Dezember 1048 zum Papft erwählt, ließ fi abs 
Rom noch einmal durch Klerus und Boll mählend 


dann (12, Febr. 1049) weiben. Er jucte als 
De eluniacenſiſchen Reformbeitrebungen per 
Önlih auf mehreren Konzilen in iem, 
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und Deutichland die verfalleneki 
berberzuftellen; doch fanden feine Mafregein 
Simonie, Pri e und Konfubinat wenig ; 
fam. Bon feiner Vifitationsreife durch Jtalien ze 
—— unternahm er einen Felbz ua 
Eroberer Apuliens, dDieNormannen, wege, 
der Vernichtung feines Heers bei Civitate in Oupb 
tanata 18. Junt 1053 endigte. Er ſelbſt mure 
fangen und mußte die Eroberung der Sieger 
tigen, worauf Robert Guiscarb dem Papit aie 
ern huldigte. In Leos Regierungszeit fü ie: 
nfang der heftigen Streitigkeiten mit der griehbe 
hen Kirche, die endlich zur völligen . 
elben von der lateinijchen führten. 2. ftarb 19. = 
1054 und warb unter die Heiligen verjegt. Somit 
un noch Briefe, Predigten und Dekretalen ä 
en. Bgl. Hunfler, &, IX. und feine Jeit (A 
1851); Delarc, Un — — (Bax. 
10) 8. X., geb. 11. 1475 zu Floren, 
eigentlih Giovanni von Medici und mar det 
Sohn Lorenzo8 des Prädtigen von Medid, 
ielt in feinem fiebenten Jahr die Tonfur, Mat, 
ubwig XI, die Abtei Font douce, bald darauf min 
Bapft, Sirtus IV. das Stift Baflignano, hatte Fe 
trus Äginetes, Demetrios Chalfondylas und 


u 


| 


Römer aufs neue (814) empörten, lief er die Rädels- Politianus zu Lehrern in den humaniftiicden — 2 
führer hinrichten. Er ftarb im Juni 816. Sein Tag | dien und bezog die Univerfität Pia. Bereits MM 


tft der 12. Juni, Seine Briefe an Karl d. Gr. hat 
zuerst Conring (Helmft. 1647 u. 1655) herausgegeben. 

4) 2. IV., ebenfalld ein —— Römer, war erſt 
Benediktinermönch, wurde dann Kardinalprieſter un 
beſtieg nach Sergius LI. 27. Jan. 847 den päpſtlichen 
Stuhl. Er erweiterte Rom durch eine Vorſtadt auf 
dem rechten Tiberufer (Civitas Leonina). In Ber: 
bindung mit den Neapolitanern erfocht feine Flotte 
über die Sarazenen den glänzenden Seefieg bei Oſtia 
(849), worauf 2. gegen fie an ber Stelle des ver: 
müfteten Gentumcellä eine neue, befeftigte Stabt, 
Leopolis, anlegte, woraus nachher Givitavechia 
wurde. Erftarb17. Juli 855, Sein Tag ift der 17. Juli. 

5) 2. V. aus Priapi bei Ardea, war erit Benebil: 
tiner, dann Kardinal, beftieg den päpftlichen Stuhl 
28, Dit. 908 und ftarb, von Empörern verdrängt, 
im Gefängnis 6, Dez. d. J. 

6) £, VI., ein Römer, wurde 928 zum Papſt er: 
wählt, ftarb aber ſchon 3. Febr. 929. 

7) 2. VII, ebenfalls ei 
folger An: 
zur Verbeſſerung der 
nad Rom; ftarb 18, 





n Römer, warb 936 Nadı: 


ult 939, 


us II. Tod 14. März 1513 alß 2. 
Stuhl bejtieg. Er wandte feine ganze a 
' Förderung der Litteratur und der Wiflenik 
Reilte die Univerfität in Rom wieder ber, berid 
anns XT., berief den Abt Odo von Cluny | aus un 
ih in den römijchen Klöftern des Johannes Lasfaris Leitung ein eiqmet 
| zur Herausgabe griechiſcher Schriftfteller und | 


zum Kardinal ernannt, trat er 1492 ale Wi | 
das heilige Kollegium ein, kehrte aber | 
Baterd Tod (8. April d. 3.) nad) Florenz zurad. EB 
feine Familie von da vertrieben wurde, begab er! 
nad Bologna, bereifte Deutſchland und Franfıit 
und hielt ſich ſodann längere Zeit in Rom uf, 
er fich befonders mit der Mufil und der jhönen 
teratur beichäftigte, Papft Julius II. ermamlie 
1506 zum Statthalter von Perugia und felte 
1511 unter dem Titel eines Legaten von 
an die Spike feines Heer in ber Heiligen ni 
Franfreih. In der Schlacht bei nna (1 
1512) ward 2. von den Franzofen gefangen, 
aber nad) Bologna, wo er als Legat die 
übernahm, wirkte dann mit zur Wiederherteiil 
der Mediceer und blieb in Sloreng, bis er nad 
{. den 





ezeichnetjten Männer zu Lehrern, grün 
* 


Xeo (Bäpfte: 2, XL—XIIL). 


ser alter Handichriften in allen Ländern ein, fie 
zur Belanntmadung mitzuteilen. Für alle Zei: 
berühmt machte er ji durch Beförderung der 
fte und durch Schöpfung ber glänzendften Baus 
e. Sein Zeitalter, das Yeonintiche, ift Die Blüte 
ber italieniſchen Künfte und Wiffenfchaften. In 
auswärtigen Bolitif ftrebte er danach, den Kir: 
ftaat zu vergrößern und feine Familie, die Medi- 
‚ zur herrſchenden Fürftenmadt in Mittel: und 
ritalien zu erheben, Die auswärtigen Mächte, 
be auf Herrichaft in Italien Anſpruch machten, 
je er gegeneinander im Gleichgewicht zu erhalten. 
’b er bei einer Zufammentunftin Bologna 
na I. von Frankreich zur Aufhebung der Prag: 
ſchen Sanktion fowie zur Schließung eines Kon» 
ats, durch welches die freie Wahl der Biſchöfe 
Abte in Frankreich zu gunften bed Papſtes und 
Königs bejeitigt wurde. Den Herzog von Urbino 
ste er 1516 und belehnte jeinen Neffen Lorenzo 
diejem Herzogtum, das er nad) defien Tod mit 
Kirchenitaat vereinigte. Eine Verſchwörung ge: 
fein Leben dämpfte er 1517 durch Hinrichtung 
Rarbinals Petrucci. Um ſich Geld zu verfchaffen 
nder® auch zur Vollendung ber Peterskirche, lie 
ir die Chriftenheit Ablafbriefe verlaufen und gab 
uch betanntlich den erften äußern Anlaß zur Refor: 
ion. Anfangs ſchien er auf den Wide — Lu⸗ 
6 wenig zu achten, ſpäter ſuchte er vergeblich deſſen 
gehen durch die Bannbulle vom 15. Juni 1520 zu 
men. Ebenso erfolglo8 war fein Bemühen, gegen 
türfiihen Sultan Selim, der fi) Ägyptens be: 
btigt hatte, alle chriftlihen Monarchen zu einem 
zug zu vereinigen. Um die Macht Frankreich 
alien 2 ſchloß er 8. Mai 1521 einen 
ıb mit Kaifer zur Wiedereinfegung der Fa⸗ 
w Sforza in Mailand und nahm ein Schweizer: 
in Sold. Parma und Piacenza wurden einges 
men und von dem Bapfte dem Kirchenftaat ein: 
eibt; die Berbündeten zogen ohne Widerftand in 
land ein und bejegten das Gebiet deö Herzogs 
Ferrara, gegen den, ald einen Bundesgenoſſen 
nireich®, 2. den Bannftrahl gefchleudert hatte. 2. 
b1.De3.1521. Ermwarein ausgezeichneter Staats⸗ 
m, fein gebildet, wenn aud üppig und pracht⸗ 
; für wahre Religion ging ihm freilich jedes 
känbni® ab. Bol. Roscoe, Life and ponti- 
te of L. X. (2ond. 1806, 6Bde.; neue Audg. 1875; 
ic von Glaſer, Leipz.1806--1808,3 Bde.); Audin, 
wire de L&on X (6. Aufl., Par. 1886; deutſch, 
#b.1845—46,2Bbe.);Hergenröther, Leonis 
se Regesta (Freib. i. Br. 1884 ff., 12 dere). 
2, x. vor Alerander Dftavian von Medici, 
1535 zu Florenz, ward ald Erzbiſchof und Kar: 
I von Florenz Nachfolger Clemens’ VIII. regierte 
"nur 26 Tage, vom 1.—27. April 1605. 
2) 2. XII, vorher Annibale della er pr 
Aug. 1760 auf bem Schloß Genga bei Spoleto 
einer abligen Familie, ward 1782 Diakon, dann 
eimer Rämmerer des Bapftes Pius VI., 1798 
iſchof von Tyros, 1794 päpftlicer Nunzius in 
“burg, 1805 außerorbentlidher Nunzius beim 
ſchen Reichötag zu u 1816 Karbinal 
nad; Bius’ VII. Tod 28. Sept. 18238 zum Papſt 
äblt. Anfangs in Rom mit Jubel begrüßt, war 
ber biöher, namentlich im Ausland, durch feine 
tlichkeit Anftoß . atte, durch feinellnduld- 
feit und Strenge bald dem Volk wie den Kardi— 
n verhaßt. Sogleich in feiner Antrittäbulle ver: 
mte er die —*—*— und die Bibelgeſellſchaf⸗ 
gab den Jeſuiten ihr früheres Kollegium mit der 
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Kirche des heil. Ignatius, dad Oratorium und Mu: 
* zurück und ue bie Gefängniſſe der Inqui— 
ition wieder her. 1825 ſchrieb er ein Jubeljahr aus, 
bei welchem auch das übliche Gebet um Ausrottung 
der Keker angeordnet ward. Die Verhältnijje ber 
Kirche zum Staat in der oberrheinifchen Kirchenpro> 
vinz ordnete er 1827 durch die Bulle: »Ad dominici 
aregis eustodiam«; die Emanzipation ber katho⸗ 
chen Kirche Englands bahnte er wenigftend an. Im 
Kirchenftaat führte er mehrere ‚medmäßlge Reformen 
in der Staatövermaltung, im Zivilrechtsgang und 
in den Gerichtötarenein, reformierte das Erziehungs: 
wejen und errichtete viele Hofpitäler. Er ftarb 10, 
Febr. 1829, In der Peterskirche ward ihm ein mar- 
morne3 Denkmal (von Thorwaldjen) errichtet. Bal. 
Artaud be Montor, Histoire du pape L&on XII 
(Bar. 1848; — bearbeitet von Scherer, Schaffh. 
1844); Köberle, 8. XII. und ber Geiſt der römiſchen 
Hierarchie (Leipz. 1846). 

13) 2. XIII. (eigentlich Joachim Becci), geb.2. März 
1810 aus einer wohlhabenden bäuerlichen Familie 
zu Carpineto bei Anagni, ward im Collegio romano 
erzogen, trat nad) breijährigem Beſuch der Accademia 
ecclesiastica ald Brotonotar in bie Prälatur ein und 
warb 1837 von Gregor XVI zum Hausprälaten, 
dann zum Delegaten in Benevent ernannt. Hier 
machte er fi dur preise, Ba Räuberun: 
weſens verdient und erhielt darauf die Legation von 
Spoleto, bann die von gie. Zum Erzbifchof von 
Damiette in partibus infidelium präfonifiert, ging 
er 1843 ald Nunzius nad) Brüffel, wo er der katho— 
lifchen Kirche Belgiens ihre unabhängige Stellung 
erwerben half, zugleich aber dur fein gewandtes 
Benehmen die Gunft des Königs Leopold 1. erlangte. 
Am 19. Jan. 1846 ward er zum Erzbiſchof von Be: 
rugia erhoben und zum Kardinal ernannt, aber in 

etto rejerviert. Gregors Nachfolger Pius IX. lieh 

ecci auf den Rat des eiferfüchtigen Antonelli in 
feinem abgelegenen Bistum Perugia und betätigte 
erft 19. Dez. 1858 deſſen Ernennung zum Kardinal. 
Sein Bistum verwaltete Becci vortrefflich und wußte 
auch nad) der Annerion Perugias mit der italienis 
chen Regierung ein gutes Einvernehmen herzuſtellen. 

on ftattlichem, — ußern, fein gebildet, takt⸗ 
voll und liebenswürdig, aufrichtig fromm und von 
tadelloſem Lebenswandel, erlangte er bei allen, mit 
denen er verkehrte, große Beliebtheit. Erſt nach An— 
tonellis Tod (November 1876) ward er nach Rom be⸗ 
rufen und erhielt im November 1877 das Amt eines 
päpftlihen Rämmererd. Als folder leitete er nad 
Pius’ IX. Tod (7. Febr. en die Geſchäfte der Kurie, 
ward nad nur 1Y/stägigem Konklave 20, Febr. 1878 
als Führer der Mittelpartei des Kardinalfollegiums 
zum Papft erwählt und 3. März gefrönt. Ohne den 
rinzipiellen Proteftitandpunft jeines Vorgängers 

talten und überhaupt den ftaatlihen Mächten gegen: 
über zu verleugnen, trat er doch in mildern Formen 
für die Sache des Bapfttums auf. Er ernannte ge: 
mäßigte Karbinäle, wie Franchi, Jacobini u. a., zu 
Staatsjetretären, fnüpfte mit den weltlichen Macht: 
habern wieder perſönliche Beziehungen an und ſuchte 
über die ftreitigen ragen eine die Prinzipien un: 
berührt lafjende Veritändigung herbeizuführen. Dies 
gelang ihm namentlich mit Preußen, wo unter feiner 
wefentlihen Mitwirkung der KRulturfampf beendigt 
wurde; mit dem deutſchen Reichslanzler Fürften Bis⸗ 
mard knüpfte er faft ein Sreundfcaftöverhältnig an 
und zeigte ſich jehrerfreut, als ihm diefer das Schieds⸗ 
— in dem Streit mit Spanien über die Karo— 
inen (1885) übertrug. Auch die wiſſenſchaftlichen 
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Leo (oftrömifche Kaifer) — Leo (moderner Perjonenname). 


Studien bemühte er fi 7 förbern; er öffnete 1888 | einer chaſariſchen Prinzeffin, folgte feinem Bater 75 


die vatikaniſchen Archive 


ür bie biftorifche Forſchung auf dem Thron, erhob 776 feinen füntjährigen Sohn 


und hat ſich jelbft ald Dichter (meift in lateiniſcher Ronftantin zum Mitfaifer und unterbrüdte eine 
Sprache) befannt gemacht (»Leonis XIIL., Pont. | Aufftand feiner damit unzufriedenen Stiefbriber, 


Maximi, carmina«, hrsg. von Brunelli, Udine 1883). | Obwohl Ikonoklaſt, milberte er 


de S ker 


Dal. de Waal, Papft Leos XIII. Leben (Münft. | Edikte gegen die Bilderverehrer. Ald er TR 
NET Leone XIII ed ilsuotempo | ernannte er jeine Gemahlin, die 
( „ 


Bde.); D’NReilly, 2. XIIL Seine Zeit, 
> Pontifilat und feine a 1887); »Äcta 
eonis papae XIII.« (Bar. 1885). 
Leo, oftrömische Kaifer: 1) 2.1, der Große 
—— ein Illyrier von Geburt, hatte es bis zum 
Ran 


Athenerin I 
ur Regentin des Reichs für den zehnjährigen Am 
antin VI. 

4) 2. V., der Armznier, war kaiſerlichet 
ger, als er 813 an Stelle des ſchwachen 
bangabe zum Raifer ausgerufen wurde; er 


eines Tribund gebracht, als er nad) dem Tode | gerecht und ftreng, befiegte 814 die —— 
des Kaiſers Marcianus durch den Einfluß des mäd): Sei wear a ſelbſt bedrohten, und ſchloß mit 


tigen Patriziers Aipar 7. 
Kaifer ernannt und vom 


er 458 feine Tochter Ariadne an den 
Zeno. 467 von Ricimer gegen die Italien bedrän- 


br,457 zum oftrömifchen | Fr 

atriarchen Anatolius ge: — 
frönt wurde, Um feinen Thron zu ſtützen, dermählte verehrer. Er wurde 
iegstüchtigen Stammler ermordet. 


en. Er erneuerte bad Bilberverbot, 
atriarchen Nikephoros und verfolgte 
. Dez. 820 von Ricael dem 


5) 2, VL, der Weiſe (Philosophus), Sofa Bi 


ie 


genden Vanbalen zu Hilfe gerufen, ernannte er An: lius' I., ded Makedoniers, und Zögling dei 
themius zum weftrömifchen Kaifer und ſchickte 468 | ten Photius, folgte feinem Vater Er 
jeinen Schwager Baſiliscus mit einer großen Flotte | Eifer gelehrte Studien, mar aber dabei 


Zr Geiſeri 
Pa en und fchlagen. Glüdlichern Erfolg 
zweite Erpebition gegen die Bandalen im 


welchem 


nad) Afrika, doc) ließ fich jener über: | und vernachläſſigte die Regi welde 
3.47 eine | digen Sir J Au 


er 
lingen überli ch nad cujen 


.471, in | war feine Regierung unglücklich, die Araber 
ließli ein Friebe zu ftande fam. In derten auf fühnen 
demjelben Jahr lief 2. den ihm verdächtig geworde⸗ und eroberten 904 T 


—— die griechiſchen 
alonika; auch der 


nen Aſpar und deſſen Söhne töten. 2. ſtarb, nach: | Krieg gegen die Bulgaren wurde unglücklich | 


dem er feinen vierjührigen 


feinem Nachfolger ernannt hatte, im 


Der junge Kaiſer (2. II.), geleitet von feiner Mutter | er ihnen wichtige 
und Großmutter, erhob feinen Vater Zeno zum Mits | zu Anfang feiner Regierung entſetzte er den 


regenten, ftarb aber jchon im November 474, Yieler 
icheinlich von feinem Vater vergiftet, worauf diejer 
Alleinherrfcher wurbe. 


2) 2, III., ver Jfaurier (Isauricus), hieß urs | über die Tetragamie, welchen erft 

| digte, Er vollendete das —— 
Baſiliken (f. d.), erließ » i 
e Juftinians II. erregte aber bald defjen Eifer: | (Baf. 1575) und verfaßte eine Taktik (brög.vom 


fprünglih Konon und war ber Sohn eines 4 
es aus Seleufia in Jfaurien, trat in die Lei 
ma 

fucht und ward nach Kolchis geſchickt, wo er fich fo aus— 


—— daß Anaſtaſius II. ihm den Oberbefehl über | war fein Sohn 


a8 Heer im Often übertrug. Als die Garde fich gegen 
den Kaifer empörte und die Krone dem Theodofius 
aufdrängte, zwang er biejen, ber Krone zu entjagen. 
Selbft zum Kaifer gekrönt (25. März 717), verteidigte 
er Konitantinopel glüdlich gegen die es von der Land» 
und Seeſeite her belagern 


(Auguſt 718), unterdrückte einen Aufſtand des Ser: 
gius, Statthalters von Sizilien, der feine Inſel un: 
abhängig gemacht und einen Byzantiner, Bafilius, 


als Kaiſer aufgeftellt hatte, und beftrafte eine Ber | net und gleich groß im Leidenichaftlichen und 


Ihwörung Anaftafius’ II. mit der Hinrichtung der 
Verſchwornen. Mit den Bulgaren ſchloß er zu An— 
fang jeiner Regierun $ 

er in fortgejehten glüdlichen 
Teil von 

eine eifrige und jegendreiche 


einen großen Teil der Bevölterun 
lihen Maßregeln. 
728 jeglichen 
die Vernichtung aller Bilder, wodurch er den Bilder: 
ftreit erregte, der das oftrömifche Reich faft ein Se 
hundert lang erjchüttert hat (f. Bilderdienit). 


Nachdem 2. 740 nochmals die Araber in einer großen | März 1799 zu 
. befiegt hatte, ftarb er bald darauf (18. Juni | in Breslau, um Medizin zu ftudieren. Auf 
741) und —* ſeinen Sohn Konftantin Kopronymos | fung des bekannten Turnvaters Jahn, mit dem 


zum Na 


olger. 
8)2. 


leihnamigen Entel zu | 907 
anuar 474. | nopel, und 2. ſchloß mit ihnen einen 


en Araber und nötigte | ney und Piccini angeben) erfolgten Tod alt 
diefelben nad) Lömonatlicher Belagerung zum Abzug | henfapellmeifter und Direktor des Kon 





trieben, den Arabern entriß | Opern: »Sofonisba« (1719), »Olimpiade«, »L& 
Kämpfen den größten | menza di Tito« (1735) und »Achille in Seire« 
leinafien. Auch im Innern entfaltete er | 1748); die beiden Dratorien: »Santa Elena« und» 
ätigfeit, reorgani= | morte d’Abele«, von feinen Kirchenftüden jein » 
fierte da8 Heer und die Verwaltung, erbitterte aber | Maria« und ein »Miserere«-. Letzteres —* 
urch feine klirch⸗ insbeſondere durch Tiefe des Ausdrucks jomie 

———— Ikonoklaſt, verbot er | lunſtvolle 
ilderdienft in den Kirchen und befahl | aud. Auch als Lehrer hat 2, mit größtem 


chienen die Ruffen unter —2— 
teden, indes 




















anbeldvorteile zugeftand, 


en Photius, fpäter entzündete er durch jeime 
ermählung mit Zoe, welche ihm feinen einzi 
Konftantin, gebar, in der griechtichen ſtirche den 
Romanos L 


ovellae consti 


us, Leib. 1612). Er ftarb 911. Sein 
onftantin VII. Borpb — 
Leo, 1) Leonardo, Komponiſt, geb. 1 
Piceint 1701) zu Neapel, madte feine Stubim 
dortigen Konjervatorium della pietä de’ 
ſowie bei Pitoni in Rom und lebte dann von! 
bis zu feinem 1756 (nicht 1742 ober 1743, mie 


Sant’ Onofrio in feiner Baterftadt. Einer ber 
gglinften Meifter der neapolitaniichen Schule, 
. in allen Gattungen ber Kompofition 


abenen wie im Naiven, — und 
ls feine vorzüglichſten Werke find zu nennen 


harmoniſche und fontrapunftiide 


ewirkt; zu feinen Schülern gehörten unter ame 
—— Jomelli und Piccini. 

2) — deutſcher — 
ubolftabt, bezog 1816 die 


der Reife in Berlin befannt wurde, und 


„der Chaſar, Enkeldesvorigen und Sohn | entichied er fi) aber für die Philologie. Erben 


Leo Africanus — Leoben. 


mmer 1817 feine Stubien in Jena und beteiligte 
— — elegenheiten der Burſchen⸗ 
ft, deren ſchwãrmeriſchen — Ideen 
nit Eifer anhing. Bei dem burgfeft trug er 
häuptig die — 
Sands unglücklicher That ging er nad) Göttin⸗ 
und begann hier dad Studium des Mittelalters. 
' einer Abhandlung: »Über die Berfaffung ber 
barbiihen Städte« ( Rudolſt. 1820), habilitierte 
id in Erlangen. = * er nicht nur feine Be⸗ 
ungen zu der Burjchenfchaft plöglich ab, fondern 
mn au als Gegner fogen. demagogiſchen 
Hei —— erlin übergefiebelt, 
der hier durch tieferes Studium der Hegelſchen 
loſophie zu ————— Betrachtungen über 
deihichte veranlaßt; doch trat er ſputer zu Hegels 
tem in dasſelbe polemiſche Verhältnis wie zu ben 
xolen. Um für die Gejchichte ber italienifchen 
nisipien im Mittelalter an Ort und Stelle Stu: 
machen zu können, vermeilte er, von der Fürſtin 
Sch «Rubolftabt unt $t, von 1823 
18% in Stalten. Nach feinerRüdfehr habilitierte 
id in Berlin ald Lehrer der Gefhichte und gab 
t ———— erfaſſun ————————— 
die: (Hamb. 1824) heraus. Ein Ruf nach Dor⸗ 
ben er ablehnte, bewirkte feine Ernennung zum 
ordentlichen * or. 1827 gab er plötzlich ſeine 
lung zu Berlin auf und begab ſich nad) jeiner 
nat, nahm aber 1828 mwieber eine außerordentliche 
jeffur der Gefchichte in Halle an und wurde 1 
ordentlihen Profeſſor ernannt. Wie in jeinen 
chen Anfichten, ſo vollzog fich auch in feinen re 
iien ein völliger Umf mung. Während bie» Bor: 
ngen über die Geſchichte ——— Staats: 
{. 1828) de gefärbt waren, trat in 
m Handbuch der Geſchichte des Mittelalters« 
le 1830) der ihn mehr und mehr beherrichende 
t des religiöfen Obſturantismus und der poli: 
en Reaktion bereitö deutlich hervor. Weniger 
jeine beiden Hauptwerke von Parteileidenſchaft 
ellt: » Zwölf Bücher niederländiicher Geſchichten · 
le 1832— 35, 2 Bbe.) und »Gefchichte der italieni⸗ 
ı Staaten« (Hamb. 1829—80, 5 Bde.), worin er 
den eftellten Zuftänden ebenfo getreue wie 
ıdige Schilderungen gibt. Seine Polemik gegen 
ıue Zeit eröffnete er (abgejehen von — * 
üben für das »Berliner politiſche Wochenblatt«, 
Sangeliſche Kirchenzeitung · und das »Hallefche 
benblatt«, das er durch feine draſtiſchen, derb⸗ 
— Ausfälle gegen den herrſchenden Zeitgeiſt 
mt gemacht hat) mit feinen »Studien und Skiz⸗ 
u einer Raturgeichichte ded Staatd« (Halle 1838) 
den Streitfchriften: »Herr Dr. Diefterweg und 
eutſchen Untverfitäten« (Leipz. 1836), »Die Hege: 
m« (Halle 1838, 2. Aufl. 1839, gegen A. Ruge 
deſſen »Jahrbücher« gerihtet), »Sendjchreiben 
Gorres· (daf. 1838) und »Signatura —* 
(baf. 1849). In feinen Werken: »Lehrbuch der 
erſalgeſchichte (Halle 183544, 6Bde.; 3. Aufl. 
—56), »Leitfaden für den Unterricht in der Uni: 
lgeſchichte (daf. 1838—40, 4 Bde.) und »Vor: 
ıgen über bie Geſchichte des deutſchen Vollks und 
+ (Bd. 1—5, daf. 1854—67) zog er die legten 
equenzen feiner reaftionären politijchen und 
ihen Anfhauungen. Er warf ſich dem Zeitſtrom 
mig entgegen und befehdete eine ganze Öenera: 
deren ne Vernichtung er in vollem Ernft als 
Notwendigkeit ausſprach. In der Zeit der Real: 
in Preußen nad 1850 übte er ald Mitarbeiter 
Areuzzeitunge nicht unbebeutenden Einfluß aus. 


e Fahne von Jena bis Eiſenach. ſch 


693 


Er heute vor feiner Konfequenz feiner Anfichten zus 
rüd, befämpfte alle deutichen Einheitöbeftrebungen 
und beteiligte fih auch an Berhandlungen der ftrengen 
Zutheraner über eine Bereinigung mit der fatholi: 
en Kirche, Am 20.Nov. 1863 wurde er zum lebend: 
länglichen Mitglied des Herrenhaufes ernannt, trat 
aber nur jelten in bemjelben als Redner auf und zog 
fih fchließlich vor der —— Gewalt ber Ereig⸗ 
nitje refigniert von der politifchen Bühne zurüd. Leos 
Zeiftungen im Gebiet der altgermaniſchen Sprade: 
»Altſächſiſche u. angelſächſiſche Sprachproben« (Halle 
1838), »Beomulf« (baf. 1839), bie »Rectitudines 
singularum personarum« (baj. 1842), die »Malber: 
giſche Gloſſe⸗ * 1842 45, 2 Hefte) und die ⸗Fe⸗ 
rienjchriften«e (Halle 1847— 52, 5 Hefte), die Frucht 
feiner Stubien über Feltifche Sprache und keltiſches 
Altertum, werben ald fchägendwerte Beiträge zur 
Litteraturgefchichte anerkannt. Zulegt veröffentlichte 
er ein »Angeljächfiiches Gloffar« (Halle 1872—77, 
2 Bbe.). Er ftarb, feit längerer Zeit gehirnleidend, 
24. April 1878. Nach feinem Tod erſchien: »Aus 
meiner Jugendzeit· (Gotha 1880), eine durch ihre 
anſchauliche Schilderung des damaligen Univerfitätd: 
lebens und ihre rückſichtsloſe Wadrheitöfiebe auds 
gezeichnete Selbitbiographie, die bis 1822 reicht. 

8) Andre, Pjeudonym, ſ. Champfeiz. 

Leo Africanus, eigentlich Pr ibn Mo» 
—— Alwazzan, maur. Schriftſteller aus Cor: 

ova, bereifte jeit 1492 Nordafrika und Weſtaſien, 
bi8 er Seeräubern in die Hände fiel, die ihn dem Papft 
Leo X. ſchenkten. In Rom trat 2. zum Ehriftentum 
über, —— aber zum Islam zurüd; er ſtarb nad) 
1526. Seine in diefem Jahr in italienifher Sprache 
verfaßte Beſchreibung Afrikas (zuerft veröffentlicht 
im Sammelmwerf des Ramufio; deutſch von Lorsbach, 
Herborn 1805) war lange Zeit die Hauptquelle für 
die Kenntnis des Sudan. 

Leo Diafönus, byzantin. Schriftfteller, geboren 
um 930 zu Kaloẽ in Jonien, fam früh nad Konſtan⸗ 
tinopel, wo er in das Kollegium ber Hofpriefter auf: 

enommen wurde, und begleitete den Kaijer Bafi- 
ius II. als Diakon auf feinen Feldzügen gegen die 
Bulgaren (981). Er fchrieb die Reichsgeſchichte von 
959 bis 975 (brög. von Haje, Par. 1819; wieder ab» 
gebrudt Bonn 1828), 

Leo Grammaticud (Leo Kar), byzantin. Geihicht: 

fchreiber des 11. Jahrh. Seine »Chronographia« 
818—949) wurde herausgegeben von Belter (Bonn 
842) und vollftändiger nad) dem Münchener Koder 
von Tafelin»Monumenta saecularia«(Münd. 1859). 

Leoben, Stadt in Steiermark, an der Mur und an 
der Sübbahnlinie Bruck⸗L. an die fich Hier die Staats⸗ 
babnlinie nad St. Michael und die L⸗Vordernberger 
Bahn anſchließen, Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Kreisgerichts, eines Revierbergamts und einer 

andeld: und Gewerbekammer. 2. ift die ſchönſte 

tabt Oberſteiermarks, hat breite Straßen, einen 
geben Pla mit einer 13 m hohen Peſtſäule und 

Waſſerbaſſins, einen Stabtparf, 3 Kirchen, ein 
Redemptorijtenklofter mit Kirche im gotiſchen Stil, 
ein altes Rathaus, ein Theater, eine Bergalademie 
und landichaftliche Berg: und Hüttenichule, ein Ober: 

ymnafium, ein Krankenhaus, eine Sparfaffe, eine 

asanftalt und (1880) 5491 Einw. Ein Marmordent: 
mal erinnert an den bier 18. April 1797 zwiſchen 
Öfterreich und der franzöfifchen Republik abgefchlof: 
fenen Präliminarfrieden, welchem der Friede zu 
Campo Formio (f. d.) folgte. Doc fanden die Ber: 
bandlungen nicht in der Stadt felbit, fondern in dem 
nahen, weitlich gelegenen Schloß Göß (ehemaligem 
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Nonnenftift, 1002 gegründet, 1782 aufgehoben, jetzt 
Bräuhaus) ftatt. Dajelbft befinden fih aud eine 
ſehenswerte Kirche und eine Zündhölzchenfabrik. 2. 
bildet einen Zentralpunft der oberfteirifhen Mon: 
taninduftrie, welche in der nächſten Umgebung der 
Stadt durch ausgedehnte Braunfohlenbergwerfe (zu 
Seegraben, Produktion 2,4 Mill. metr. Ztr.) und ber 
deutende Eifenwerke (namentlich zu Donawitz, Dorf 
mit 5541 Einw,, und —— vertreten iſt. Die 
Stadt ſoll bereits 713 gegründet worden ſein. Bgl. 
9— L. und deſſen nächſte Umgebung (Leob. 1885). 

eobersdorf, Marktflecken in der niederöſterreich. 
Bezirkshauptmannſchaft Baden, am Trieſtingbach 
und an der Suüdbahn ern von welcher hier 
die Staatsbahnlinien nad Gutenjtein und St. Pöl— 
ten abzmweigen, bat Fabriken für Mafchinen, Thon» 
waren, Maichinenriemen, eine Kunftmühle, Steins 
Brüche und (1380) 1989 Einw. 

Reobihük (Lubcayce), Kreisftadt im preuß. Res 

— Oppeln, an der Zinna, Knotenpunkt 
er Linien Ratibor⸗L. und Deutſch⸗Raſſelwitz ⸗ Jagern⸗ 
dorf der Preußiſchen Staatsbahn, 278 m ü. M., ift 
teilweife noch mit Mauern umgeben, hat 3 katholiſche 
und eine evang. Kirche, eine Synagoge, ein Gym: 
naftum, ein Amtögericht, ein neues Rathaus, ein 
öffentliches Schlachthaus, 8 große Mälzereien, 3 be: 
beutende Wollfnüpffabrifen, Wirfereien, Lein⸗ und 
Damaftweberei, Mafchinen:, Mineralwaffer: und 
Glasfabrikation, 4 Dampfmühlen, eine Dampfbäde- 
rei, 4 Bierbrauereien, befuchte Wochen: und Jahr: 
fowie befondere Getreidemärfte und (1885) mit Gar: 
niſon (einer Esfadron Hufaren Nr. 6) 12,239 meift 
fath. Einwohner. — 2. war ſchon im 10. Jahrh. vor: 
handen und 1524 —1623 die Hauptftadt des brans 
denburgifchen Fürftentums Jägerndorf. 

Leochäres, griech. Bildhauer zur Zeit Philipps und 
Aleranders d. Gr., war in Athen thätig und gehört 
ber mittlern attifchen Schule an. Er verfertigte meh» 
rere Zeudftatuen, Bilder des Apollon und Ares, einen 
Ganymedes, vom Adler emporgetragen (der inderbes 
kannten vatifanifchen Gruppe [Abbildung bei» any: 
mebes«] fopiert zu fein fcheint, ein Werk von genialer 
Erfindung), einen jungen Händler; ferner in Ge— 
meinichaft mit Ayfippos: Mlerander auf der Löwen: 
jagd, in Erz, dann auf Beftellung Philipps von Make: 
donien nad) der Schlacht bei Chäroneia die Statuen 
im Bhilippeion zu Olympia: Philipp, Alerander, 
Amyntad, Olympias und Eurydife, in Gold und 
Elfenbein. Mit Sthennid war er auch am Monu: 
ment der Familie des Andätes und Paſilles auf der 
Alropolis zu Athen befchäftigt, mit Stopas, Bryaris 
u.a. am Maufoleum zu Halikarnaſſos, deſſen weftliche 
Seite er mit Skulpturen ſchmückte. 

Keodium, lat. Name von Lüttich. 

Leominfter (pr. lemmfter), 1) Stadt in Hereforbfhire 
(England), am Lug, inmitten eines durch feine Rin- 
derzucht berühmten Landſtrichs, hat Fabrikation von 
federnen Handſchuhen, Tuch und Hüten, Handel mit 
landwirtſchaftlichen Broduften u. (1881) 6042 Einw. — 
2) Gemeinde im nordamerilan. Staat Maffachufetts, 
Grafihaft Worcefter, nahe Fithburg, mit Kamm: 
fabrif und (138) 5297 Einw, 

Keön, jpan. Königreich, nimmt die Fleinere Weft- 
hälfte des nördlichen Tafellanded von Spanien ein, 
grenzt gegen W. an Portugal und Galicien, gegen 
N. an Afturien, gegen D. an Altkaftilien, gegen ©. 
an Eitremadura, umfaßt 39,475 qkm (717 DM.) mit 
(1978) 885,714 Einw, und zerfällt in die drei Pro— 
vinzen: Salamanca, Leon und Zamora (Genaueres 
f. unter den einzelnen Provinzen). Die Bewohner 
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des Königreich (Xeonefen) find in den unten 
Schichten ungebildet und träge, aber von Charaiir | 
ehrenmwert, gutmütig, gaftfrei und tapfer. Sierib | 
men ſich voll Stolz, alte Chriften (eristianos riejon), 
d. h. echt ſpaniſcher Abkunft, ohne Beimiihum arc 
ſchen Blut3, zu fein, und haben viele eigentümlice 
Sitten und Gebräude. Im S. von Salamanca web 
nen auf dem Plateau noch Ablümmlinge der Goken 
und bei Ajtorga noch Refte der Keltiberier, die Ra 
ragatod. — 2, entitand als beſonderes Königeeih | 
910, ald König Alfons III., d. Ör., von Aſturien 
Reich unter ſeine Söhne teilte und ſeinem * 
nen, Gareias, L. übertrug. Nach Gatcias frühen 
——— erhielt ſein Bruder Ordoño IL (94- 

u Galicien aud 2., und deſſen Sohn Kamin 
931— 950) vereinigte 2., Galicien und —. 
dem Königreich. Ramiro und jein Sohn Drbeüis 
(950 —957) erweiterten das Reich durd läd 
Kriege gegen die Araber. Nach den u 
zwift, innere Unruhen und verheerende Einjälle 
Uraber —— Regierungen Sanches LIT 
966), Ramiros (966 — 982) und Berrudes IL 
982 —990) ftellte erft Alfons V. (99917) des 

rieden und die Macht des Neichd wieder ber, bad 
jedoch bereit8 fein Sohn Bermudo III. (18-7) 
im Kampf gegen König Sancho Mayor von Rasarta 
verlor; als er nach Sanchos Tod fein Reid wie 
erobern wollte, fiel er 1037 in der Schladt am 
—— gr — nun —* * ga : 

rdinand, zu, der ed mit Raftilien (f. d.) vereinigt 
Die Provinz 2. umfaßt einen Teil wer 

reich 2, grenzt im N. an Afturien, im RO, an 
Provinz Santander, im D. an Palencia, im SO.m 
Valladolid, im S. an Slim im ®. an Orediemi 





Lugo und bat einen Flächenraum ven 15,1 
(290 QM.). Das Land ift überwiegend, 
N. und W., gebirgig und enthält an der Rordammp 
den Hauptzug des kantabriichen Gebirges, nit 
Perla Prieta und den Picos de Europa ange 
bis zur Berzweigung in die aftiriichen 
der Ketten, dann die vielfachen füdlicen Aue 
er und Vorlagen dieſes Hauptzugs, darumizt 
Sierra de Jiftredo, die Montafias de Leon (INNE) 
el Telena (1251 m), Sierra de Peña Regen = 
wichtigfte Pahübergang im fantabriichen ri 
der Puerto de Bajares, 1364 m had. Der 
Teil der Brovinz, namentlich der Südoften, MM 
Die Gemäfer fliegen einerjeit3 durd die Bl 
deren Zuflüffe Bernesga, Cea, Drbige mit Ei 
dem Duero, anderſeits durch den Sil dem * 
Die Bevölkerung betrug 1878: 350,210 Einw. 
1884 auf 370,000 Einw. gefchägt), d. 5. 2m Dun 
dratfilometer. Der Boden ift im allgemeinen fd 
bar und namentlich in den Gebirgäthälen ii 
— Erzeugniſſe find viel Roggen, Flec 
artenfrüchte, Gemüfe, Walnüſſe und 
Die Viehzucht liefert gute Schafe und Rinder. P 
Gebirge find reich an Wäldern, Wiefen und Bade 
und enthalten auch Steintohlenlager. Eine Emm® 
quelle bildet außer der geringfügigen Indufteie md 
der Handel mit Flachs, Wolle, Webwaren und 
neiträutern (i8ländijhes Moos). Die Put 
Ar die Eiſenbahnen von Balencia über Zen an 
eitd nad Oviedo, anderjeit3 nad Gorufe, Mit 
Bau in den Gebirgen großen Schwierigkeiten MET 
nete. Sie umfaßt zehn Gerichtäbezirte Mamait 
Aftorga und Sahagun). S. Karte »Spanien« 
Die Stadt 2., die ehemals mächtige Gum" 
des Königreich®, liegt an der aſturiſchen Suerfirait 
und an der Spaniſchen Rorbweitbahn, smihhen de 








Leon — 


ifen Bernedga und Torio, 797 mü. M., hat 14 
schen, darunter die prachtvolle dreifchiffige gotische 
thedrale aus dem 14. Jahrh., mit außerordentlich 
hten en, zarten Details und den Grabmälern 
(er Könige von 2. fowie von Märtyrern und Heis 
en. Bemerkenswert find auch die Kirche des bi- 
lichen Priorats von St. Markus, die Kirche.von 
‚Midor und verichiedene Valäſte. Die Stadt zählt 
w 11,314 Einw. 2. ift Mittelpunkt des gegen: 
stig allerdings gefunfenen fpanifchen Leinwand» 
ield und war früher aud Hauptitapelplak des 
niihen Wollhandeld. Jährlich wird ein jehr bes 
ter Pferdemarkt dafelbit abgehalten. 2. ift Sit 
Gouverneurs und eines Biſchofs und hat eine 
warzneifchule. Es dankt feinen Namen der Legio 
ima Gemina des Galba, deren Standquartier 
war. Seit dem 10. Jahrh. war 2. Hauptſtadt des 
ihnamigen chriftfichen Königreich und nur von 
),wo ed vom Sultan Almanfor genommen wurde, 
zu deffen Tod in maurijcher Gemalt. 

»ön, 1) Provinz im füdanıerifan. Staat Ecuador, 
fat die Hochebene von Tacunga (2780 m) und 
de Abbänge der Korbilleren und hat ein Areal 
ı 9100 qkm (165,3 DM.) mit (1335) 80,028 Einw. 
adbau und —— bilden die Haupterwerbs⸗ 
"ge, Bon gewerblichen Erzeugniſſen kommen Le: 
‚ Bollen: und Baummollenjtoffe und Töpferwaren 
"Ausfuhr. Hauptftadt ift Tacunga. — 2) Des 
tement des mittelamerifan. Staat? Nicaragua, 
Stillen Dean, meift eben, wird durch die Neihe 
'fieben Maribioßvulfane (f. d.), die zwifchen Co: 
kina (1170 m) an der Fonſecabai und dem Mana: 
ver hinziehen, in — älften geteilt, nämlich die 
mos del Conejo im Innern und die Llanos de 
m am Stillen Ogean. Große Urwälder fommen 
‘, und die Ebene von 2. zeichnet fich durch ihre 
ıhtbarkeit aus. Das Departement hat ein Areal 
1 8123 qkm (147,5 DM.) mit 43,000 Einw. — 
: Hauptftadt £., einft der Stolz des ſpani— 
n Amerika, ift jet infolge der Bürgerfriege all 
ehemaligen Glanzes beraubt. Bon den pracht⸗ 
ien Gebäuden, mit denen fie geſchmückt war, find 
'nod) die Kirchen erhalten, befonders die 1743 
endete Kathedrale von St. Peter, das großartigfte 
umer! des ſpaniſchen Amerifa, das, in allen Un: 
en als Eitadelle benutt, dennoch äußerlich wenig 
tten bat. Die Univerfität, welche 1806 gegrüns: 
wurde, ift längſt wieder eingegangen. Die gahl 
Bewohner ſchaͤtzt man mit Einſchluß der India⸗ 
dorſtadt Subtiaba auf 30,000 Seelen. Eine52km 
»e Eifenbahn verbindet 2. feit 1882 mit dem 
enort Eorinto. 2. ift Sig eines beutichen Kon: 
Es wurde 1523 gegründet, lag aber bis 1685 dem 
naquafee 15 kın näher, wo die Ruinen der Ciudad 
anoc zu fehen find. Dieſes alte 2. wurde von 
npier zerftört. — 3) 2. de los Aldamas, Stadt 
merifan, Staat Guanajuato, in einer pradhtvol« 
und jehr fruchtbaren Ebene, an der Strafe von 
ıbalajara nach Mexiko gelegen, 1895 m ü. M. 
n gebaut, mit einem von Arkaden umgebenen 
ttplag, oft 3—4 Stodwerte hohen Häufern und 
eblih (1880) 80,074 Einw. Die Stadt hat eine 
immwollipinnerei (15,000 Spindeln), und jämtliche 
ingewerbe blühen. Belannt ift2. namentlich durch 
e Stiefel, Sättel, Rebozos (ordinäre Shawls), 
de und Silberftiderei, Gebiffe und Palmhüte. 
tonard (ipr. mar), Hubert, Biolinfpieler und 
nponift, geb. 7. April 1819 au Bellaire bei Lüttich, 
elt feine Ausbildung von 1836 bis 1839 im Pas 
t Konfervatorium durch Habened, wirkte dann 


- 


695 


einige Jahre als Orcheftermitglied an ber dortigen 
Großen Oper und —— 1845 eine Kunſtreiſe 
nach Deutſchland, wo er beſonders in den Leipziger 
Gewandhauskonzerten mit feinem Spiel wie auch 
mit feinen Kompofitionen (einem Konzert und den Ba: 
riationen über ein Thema von Haydn) reichen Beifall, 
unter andern auch beiMendelsjohn, fand. 1848 folgte 
er einem Ruf nach Brüffel, wo er als erfter Violin⸗ 
lehrer am Konfervatorium eine ungemein fruchtbare 
ädagogiſche Thätigkeit entfaltete und die durch 
eriot und Vieurtemps begründete belgische Violin— 
ſchule in würdigfter Weife vertrat. Mit gleichem Er: 
folg wirkte er in Paris, nachdem er 1 borthir 
übergefiebelt war, wie dies Die große Zahl der dort 
von ihm ausgebildeten Schüler bemeift, unter ihnen 
Marfid, Paul Viardot, Dengremont u. a. Gleich: 
zeitig bethätigt er fich eifrig als Birtuofe, wenn aud) 
nur im Privatfreis, und vorzugsweiſe ala Interpret 
Haffiisher Kammermufil, namentlich von zeitgenöffis 
chen Komponiften. Als jchaffender Künſtler verfolgt 
2, eine burchaus gediegene Richtung, und feine Kom» 
pofitionen für den Konzertfaal und den Salon (dar: 
unter jech® Konzerte mit Orchefter, Valse- Caprice, 
Serenade A l’Espagnole für drei Biolinen mit Kla— 
vierbegleitung, Variationen über eine Gavotte von 
Corelli zc.) find mit Necht nicht weniger geſchätzt als 
—* Unterrichtswerke (24 Etudes classiques, 24 
tudes harmoniques dans les positions, Petite 
gymnastique du jeune violoniste, 50 Etudes fa- 
eiles, Premiers prinei du violon, endlich bie 
unter dem Titel: »Ancienne &cole italienne- von 
ihm veranftalteten Ausgaben der Violintompofitio: 
nen von Eorelli, Tartini, Geminiani u. a.). 
Leonardo, ital. Maler, genannt dba Binci von fei- 
nem Geburtsort, dem Bergdorf Vinci bei Empoli, wo 
er 1452 als der natürliche Sohn Ser Pieros, Notar 
der Signoria von Florenz, geboren wurde. Er zeigte 
früh Begabung für die Kuntt, fo daß er zu dem Maler 
und Bildhauer Andrea dei Berrocdhio in Florenz in die 
Lehre gegeben wurde, in deſſen einzigerhaltenes Bild, 
die Taufe Chrifti (Akademie zu renz), 2. einen 
Engel hineinmalte. Bon 1472 bis 1478 wird L. mehr: 
fach) in Urkunden erwähnt. Doch haben fich von ſei— 
nen Jugendwerfen nur folgende erhalten, welche ihm 
mit Sicherheit zuzufchreiben find: die Untermalung 
einer Anbetung der Könige (Florenz, Uffizien) und 
ein heil. Hieronymus, ebenfalld nurin brauner Unter: 
malung (Rom, vatifanifche Galerie). Dagegen wird 
die eat, in den Uffizien zu Florenz gegen: 
wärtig dem Ribolfo Ghirlandajo zugeichrieben. Groß 
ift dagegen die Zahl der Zeichnungen aus dieſer er: 
jten Periode, die, meift in Kreide, Nötel und mit 
der Feder ausgeführt, fich in der Windforbibliothef, 
im Louvre, in der Afademie zu Venedig, in der Am: 
brofianifchen Bibliothek in Mailand, in den Uffizien 
e Florenz, im Britifh Mufeum zu London und in ber 
Ibertina zu Wien befinden, Eine befondere Gruppe 
darunter bilden die Karifaturen, Ergebnifle feiner 
phyſiognomiſchen Studien, in denen ſich aber auch 
feine Neigung zum Bizarren fundgibt. Sie find mehr: 
fach geftochen worden (unter andern von ®. Hollar). 
Auch er plaſtiſchen Übungen ſetzte er fpäter in Flo⸗ 
ren; fort und widmete fi daneben mathematiichen 
und pbyfilalifchen, namentlich mechaniſchen, Studien 
fomwie der Arditeltur. Auch war er nicht nur ge 
mwandter Sänger und LZautenipieler, fondern fon: 
ftruierte ein eignes Jnftrument, erfand ein neues 
Griffbrett für die Viola und entwarf eine Zeihnun 
zu einer neuen Lyra. Endlich finden wir ihn 9 
als Dichter, namentlich als Improviſator, aufgeführt; 


Leonardo. 


696 


doch hat fich nichts von jeinen Dichtungen erhalten. | 
Dabei zeichnete er fi durch Schönheit, Kraft und 
Gemwanbdtheit des Körpers aus und qlängte durch Bei 
und Wis. Bald nach 1480 jcheint 2. Florenz verlaj- 
fen und aus —* Reiſen unternommen zu haben. 
Aus ſeinen Schriften geht hervor, daß er ſich nach dem 
Drient begab und eine Zeitlang im Dienſte des Sul⸗ 
tans von Kairo thätig war. Um 1484 berief van Her: 
03 Lodovieo il Moro nad Mailand, und bier ent» 
altete 2. bi3 zum Jahr 1499 eine umfangreiche und 
vieljeitige Thätigfeit. Das Hauptwerk, daser hier aus: 
führen follte, war das koloſſale Modell einer Reiter: 
ftatue des Seroge Francesco Sforza, bad von ben 
Beitgenofjen als underwerf gepriejen, aber von fran⸗ 
zöſiſchen Armbruftfchügen 1499 zerftört wurde, ehe es 
überhaupt zur Ausführung gelangt war. Entwürfe 
und Zeichnungen dafür befinden fich in der Windſor⸗ 
fammlung. Daneben wurde feine Thätigleit ald Archi⸗ 
teft beim Mailänder Dom und als Ingenieur beim 
Bau des Martefanafanald hauptſächlich in Anſpruch 
enommen. Bon Staffeleibildern haben fich aus ber 
ailänder Zeit folgende erhalten: ein lebensgroßes 
männliched Bruftbild und ein kleines weibliches Bild» 
nis in Profil (in der Ambrofianifchen Bibliothek), 
das herrliche, unter dem Namen: La belle Ferron- 
niere befannte Frauenbilbni® im Louvre, die Ma: 
donna mit dem Basrelief (in mehreren Eremplaren 
vorhanden, von denen das bei Lord Warmwid in Gat⸗ 
ton Park ald eigenhändig gilt), die Vierge aux 
rochers (in zwei Exemplaren: im Louvre und bei 
Lord Suffolf in Eharlton Park, geftochen von Des: 
noyers) und der auferjtandene Ehrijtus — den 
Heiligen Leonardo und Lucia (Berliner Galerie, viel⸗ 
leicht nur Schulbild). Leonardos Hauptwerl in Nai⸗ 
land ijt aber das noch vor 1499 vollendete Abend- 
mahl deö Herren im Refeftorium der Dominitaner 
von Santa Maria delle a. das leiber Durch Ver⸗ 
nadläffigung und fchlechte Reitauration fehr beſchä— 
digt worden ift. Das Bild ift 28 Fuß lang, ya 
Flauren von anderthalber Lebendgröße und ift in Ol 
an die Hauptwand des Refeltoriumd gemalt. Es 
ift oft, am beften von N, en und R. Stang, 
aeftochen worden. Es zeigt die reichite und reinfte 
Durchführung aller in der menſchlichen Seele vor: 
handenen Motive und den ſchönſten Bau der Linien 
in allen Gruppen und Formen. Das Typiiche wie 
das PBorträtmäßige ift überwunden und eine ideale 
Wirklichkeit geichaffen, die ebenfo wahr und —— 
wie edel und geiſtvoll iſt. Bei der Zerſtörung de 
Gemäldes ſind die dem Marco d'Oggionno, einem 
Schüler Leonardos, zugeſchriebenen Kopien (eine in 
der Londoner Alademie) und die Paſtellköpfe der 
Apoftel, im Befis der Großherzogin von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, wichtig. Außerdem verfertigte 2. in Mailand 
noch eine große Anzahl von Zeichnungen ber ver: 
fchiedenften Art und Kartons, nad welchen feine 
Schüler Gemälde ausführten, die gewöhnlich ala 
Werfe von jeiner Hand aufgeführt werden. Bondurd: 
—— Einfluß auf die Malerei war die Grün: 
ung einer Runftalademie zu Mailand, welder er 
feinen Namen gab, und deren Seele er war. Für 
feine Schüler ſchrieb er einen »Trattato della pit- 
tura«, worin er fie in erfter Linie an die Natur, nicht 
an die Antike wies; für befonderd wichtig aber er: 
Härte er dad Studium ber Perſpeltive und der Ana: 
tomie und zeichnete felbft um 1494 die Teile bes 
menſchlichen Körpers, welche er bei feinem Unterricht 
als Borlagen gebrauchte. Ein Band mit 285 großen 
anatomiichen Zeichnungen befindet ſich in der fönig- 


lichen Handzeichnungsjammlung zu London. Dann | ft 
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arbeitete er an einem Werk des Mathematiker Zuca 
Bacioli über die menfchliche Proportion nd über 
erſpeltive, in welchem zugleich bie geomeiräden 
jege abgehandelt ſind; auch fertigte er 
nungen dazu. Die Drigini {chrift mit den 
nungen fam an die Aınbrofiana zu Rain), 
1509 erſchien das Werk gedrudt und mit Holicmitten 
verjehen unter dem Titel: »De divina proportiomex, 
Unter der großen Zahl von Schülern, die. auf biefem 
von. eranbildete, werben Gejare da Seito, Gian in 
tonio Boltraffio, Francesco Melzi, Marcod'Dggiomen, 
Andrea Salaino, Gian Pedrini, Bernardins Fahr 
folo, Gaubenzio Ferrari, ino Luini genammi. 
Nah dem 1499 —*2— Sturz des hauſe⸗ — 
verließ 2. Mailand, 1500 war nina one 
nedig, und im 3. 1502 mar er im Dienj ur: 
gias als Kriegsingenieur in der Romagna üilig, 
503 finden wir ihn in Florenz, mo er von dem dm 
faloniere Pietro Soderini wohl aufgenommen und 
mit einem Jahrgeld bedacht wurde. Das erfie Merk 
welches er bier ſchuf, war ein Karton zu einem Allen 
bild der Servitenfirche daſelbſt, die Madonne mi 
dem finde, dem Heinen Johannes und der heil Hama 
barftellend, den er aber nicht ausführte, und der ſich 
egenwärtig in der Afademie zu London befinbek 
J biefe Bei gehört auch das Bildnis der Doms 
ifa, der ſchönen Frau bed Francesco del Gincambs 
(jegt im Louvre zu Paris, ein Wert von beitridkm 
den Zauber), und jenes ber Ginenra, der 
des Amerigo Benci (verloren gegangen). Bam 
Rate der Stadt hatte er ben Auftrag alten, inbem 
neuen Ratsjaal ein großes Bild an die Mau I. 
malen, wozu L., mit Michelangelo wetteifernb, 
Schlacht zwiſchen den Florentinern und Railänder 
bei Angbiari (1440) wählte. Die —— ee 
1505 begonnen, aber oft unterbrochen und 
aufgegeben. Dagegen erhielt ſich der 1506 vollendete 
Karton noch geraume Zeit und bildete für bie ber 
wachjenden Maler eine Duelle des Stubiund, 
ging fpäter zu Grunde, und nur vom der 
ruppe, einem Reiterfampf um eine Standazte, bel 
ch eine Nachbildung in einer Zeichnung dei Samee 
(angeblich von Rubens) erhalten, welde von@hlist 
eſtochen ift. Nachdem 2. 1505 einige Zeit in Ber 
iga augebradht, wo feine Familie ein Gut bais | 
war er 1506 wieder in Mailand, biß ihn dies | 
nad) Florenz zurücberief, 1508 in Vaprino ad Eh 
freund des Grafen Melzi und zugeiten auch in 6 | 
nonica, wo ihn die Schiffbarmachung dei 
bella Marteſana beichäftigte ſowie im folge ; 
bie Vollendung ded Kanals von San Chriftofere 
Mailand. Hier leitete er 1509 die Dekoration u 
Triumpheinzugs König Ludwigs XII. und erfieltde 
für von — en eine Strede Waſſers aus und» 
viglio bei San Chriftoforo als Eigentum, mom 
bewunderungswürdige Schleufe und einen 


I anlegte., ze leich ernannte ihn der 





— 
ofmaler mit it. Ende 1509 begab fih Lund 
forena, 1512 fehrte er nach Mailand zuräd ws 


Leos X in im 
auf, wo er jedoch nur wenige, nicht erhaltene Berk 
ausführte. Der legten Matländer 

eil. Anna felbdritt und die Halbjigur eines 
obannes im Louvre an. NRahdem er 1515 wide 
furze Zeit in Florenz gelebt, war er nod ın de 


ielt ſich 1514 eine Zeitlang am Hof 





ben Jahr beim Einzug Franz’ I. von 5 
Mailand und befand ſich ſeitdem im Gef 
Königs, weldhen er 1516 nad Franlreich 7 


ier ſcheint er indes wenig gearbeitet zu been. 
arb 2. Mai 1519 auf dem Schlo5 Cloug bei 
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Als Maler hat er dad Hauptverbienft, daß er der 
—* die ſichere anatomiſche Grundlage gege: 
ı und bad Körperliche in der Beleuchtung zuerft 
sgeftellt bat. Auch ftrebte er zuerft ein Hellduntel 
d eine möglidhit volllommene Modellierung an, 
er durch zarte Übergänge der Umriſſe und Töne 
inander (sfumato) zu erreihen fuchte. Seine 
ration bat etwad Glatt-Marmornes; eigen ift 
Geſichtsausdruck bei den Frauen, der in das Lä- 
Inde geht; er war hierin ein Vorbild Correg⸗ 
# Er wußte die merkwürdigſten Verbindungen 
menſchlichen und ber Tiergeftalt zur Anjchauung 
bringen und wandte letere ſchon zu politifchen 
tiren an. Namentlich aber ift das Horträt durd) 
ı zur vollften Selbftändigteit und Bergeiftigung 
racht worden, indem es ihm zuerftgelang, das feine 
el der Empfindungen in Seinen Köpfen audzus 
iden. Der Ernft männlichen, thätigen wie for: 
mben Geijtes jpricht ro onders in dem heiligen 
endmahl und in dem Reiterfampf um die Stan: 
te, die 2, eigne Anmut und Lieblichfeit aber in 
ven heiligen ilien aus, Da 2. ſich in der Aus: 
rung nie genugthun konnte, erflärt es ſich, * er 
wenige Gemälde hinterließ, und ſelbſt dieſe find 
„Zeil noch unvollendet. Faſt nicht minder ſchätz⸗ 
als jeine Gemälde find Leonardos phyſikaliſche 
d mathematijhe Schriften. Seine von rechts 
5 linf3 (in Spiegelirift) gefchriebenen Manu: 
»te find mit geiömungen verjehen, jo da der 
banfe mit der Jluftration Hand in Hand geht. 
der Mechanik kannte 2. unter anderm bie Gejehe 
auf einen Hebelarm jchief wirkenden Kräfte, den 
enieitigen Widerftand ber Hebelarme, bie Gefege 
Reibung, den Einfluß des Schwerpunftes auf 
wnde und bewegte Körper, die Anwendung des 
insip8 des Stoßes auf verfchiedene Fälle ꝛe. In 
Optil beſchrieb er vor Porta die ſogen. Camera 
iea, erflärte dad Wejen der farbigen Schatten, 
rg der Yris, die Wirkungen, welche die 
uer des Eindrudd im Auge bervorbringt, u. a. 
i grober bandichriftliher und artiſtiſcher Schaf 
ı 2. war bis 1796 in der Ambrofiana zu Mais 
d. Man bemwahrte dajelbit 16 Bände Handſchrif— 
und Zeichnungen, wahrfcheinlich zum Teil Stu: 
nbücher. Sie wurden in dem genannten Jahr ald 
egöbeute nad) or ebradt, von wo nad dem 
ur Rapoleong 1. die Ambrofiana nur den berühm: 
:Codex atlanticus« per während 12 
tet eigene ef des Inſtituts) zurückblie⸗ 
Ein Band befindet ſich —— en Muſeum zu 
—8* —— eg mad - Din y Bier 
riften wurben egeben von J. P. Ri 
he literary works of, da Vinci«, Lond. 1888, 
be.), dad »Buch von der Malerei« von Ludwig 
—* Kommentar, Wien 1882,3 Bde.). 
Heraus der Pariſer — te | 
veiffon» Mollien (Par. 1880 ff.). ih 2. Amo⸗ 
ti, Memorie storiche sulla vita, F i studj e le 
re diL. da Vinci (Mail. 1804); Bromn, The 
ofL.da Vinei (2ond. 1828); Fumagalli, Scuola 
„da Vinei inLombardia (Mail. 1811); Gallen: 
9, 2. da Binci (Leipz. 1834); Rio, L&onard 
inei et son &cole (Par. 1855), Element, Michel⸗ 
lo, 2., Raffael (a. d. franz. von Clauß, Leipz. 
0); — und Black, L. da Vinei and his 
ks (Zond. 1878); M. Jordan, Unterfudungen 
e das Malerbuch ded L. da Vinci (Xeipz. 1873); 
othe, 2. da Binci ald Ingenieur und Philoſoph 
1.1874), A.Houjffaye, Histoire de L&onard de 
ei (2, Aufl., Bar. 1876); Brun in Dohmes »Kunft 
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und Künftler« 3. Teil; Woltmann:Woermann, 
Geſchichte der Malerei, Bd. 2 (Xeipz. 1882). 
eona Bicario, ſ. Saltillo. 

Leonberg, Oberamtöftadt im württemberg. Nedar: 
freiö, an der Glemd und ber Linie Zuffenhaufen- 
Kalm der Württembergijhen Staatöbahn, hat ein 
Schloß, ein Amtsgericht, ein Rettungshaus für ge 
fallene Mädchen, Fabrifation von Gartenmöbeln, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und Schuhwaren, 2 
große Hundezüchtereien und (1885) faft nur 
— inwohner. L. iſt Geburtsort des Philoſophen 
Schelling und des Theologen Paulus. 

eon Di Modena (Leo Mutinenſis, eigentlich 
Jehuda Arje di Modena), jüd. Schriftiteller, geb. 
23. April 1571 zu Venedig, ward Rabbiner dajelbit 
und ſtarb 1648. Seine Hauptſchriften find: »Bechinat 
Hakabbala« (gegen die rabbinijche Tradition), »Ari 
Nohem« (gegen die Kabbala), »Ben David« (gegen 
bie Seelenwanderung), »Sur me-ra« (gegen das 
Spiel), welch letzteres Werk auch ind Deutiche, Las 
teinifche und Franzöſiſche überjegt wurde. Auch hat 
man von * eine Beſchreibung der jüdiſchen Ges 
Fe »Historia dei riti ebraici« (ins Jtalienifche, 
Engliſche und Franzöſiſche überfegt), ein hebräiſch⸗ 
italienifches und ein chaldäiſches Wörterbuch u. a. 
Bal. Berges, 2. di Modena (Brest. 1864). 
Leöne, Monte, ſ. Sankt Gotthard. 
Keonforte, Stadt in der ital. Provinz Cataniu 
Sizilien), Kreis Nicofia, auf einer Anhöhe über dem 
luß Dittaino und der Eifenbahn Catania⸗Licata ge: 
legen, hat Ringmauern, (1851) 15,645 Einw., Bergbau, 
Baummwollipinnerei, Getreide:, Wein: u. Dbfthandel, 

Reonhard, Karl Cäſar von, — und Geo: 
log, geb. 12. Sept. 1779 zu Rumpenheim bei Hanau, 
ftudierte 1797— 99 in Marburg und Göttingen Cas 
meralia und Mineralogie, trat 1800 zu Marburg als 
Aſſeſſor in den Staatädienft, folgte 1816 einem Ruf 
an die Afademie der Wiffenichaften zu München und 
erhielt 1818 den ven erg für Diineralogie und Geo: 
logie an der Univerſität zu Heidelberg. Gier ſtarb er 
23. Jan. 1862. Er jchrieb: »Charakterijtil der Feld: 
arten« (daf. 1824, 8 Bde); ⸗»Handbuch der Oryfto: 
gu ie« —— 1826); » Die Baſaltgebilde⸗ (Stuttg. 

); ⸗Lehrbuch der Geologie und Geognofie« (daſ. 
1833 — 835, 2. Aufl, 1849); »Geologie oder Natur: 
geſchichte der Erde« asia 1836 — 45, 4 Bbe.); »Na: 
turgefchichte des Steinreichd« (2. Ausa., daj. 1854). 
Daneben redigierte er von 1830 —58 mit Bronn da& 
» Jahrbuch für Mineralogie«. Noch jchrieb er: »Aus 
unjerer Zeit in meinem Xeben« (Stuttg. 1854 —56, 
2 Boe.). — Sein Sohn Guſtav, geb. 22.Nov. 1816 

eft. 27. Dez. 1878 als Profeſſor der 
Geologie in Heidelberg, Üiprieb: Handwörterbuch 
der topographiſchen ee Bere Geidelb. 1843); 
»Geognoftilce Skizze des Gro —— Baden«⸗ 
Stuttg. 1846, 2. Aufl. ed »Die quarzführenden 
orphyre⸗ (daf. 1851); »Die Mineralien Badens« 
j. 1855, 3. Aufl. 1876); »Grundzüge der Minera: 
ogie« (Leipz. 1851, 2. Aufl. 1860); ⸗Katechismus ber 
Mineralogie« (3. Aufl, n 1878); »Örundzüge ber 
Geognofie und Geologie« (4. Aufl. von Hörnes, daſ. 
1885 3 Nach ſeines Vaters Tod gab er mit Geinitz 
das »Neue Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie« heraus. 

Leonhardi, 1) —— Karl, Freiherr von, 
Philoſoph, geb. 12. März 1809 zu Frankfurt a. M., 
ftudierte in Göttingen unter Kraufe, deſſen begeifters 
ter Anhänger (fpäter auch Schwiegerjohn) er wurde, 
in Münden unter Schelling und Baader Bhilojophie, 
an legterm Drt auch Naturwiſſenſchaften (insbeſon⸗ 


zu Münden, 
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dere Botanif), warb 1849 außerorbentlicher, 1866 
ordentlicher Profeſſor der Philofophie an der Univer: 
fität wu Prag, wo er 21. Aug. 1875 ftarb. 2, hat ſich 
befonders als Herausgeber und Berbreiter der Philo⸗ 
fophie Kraufes (f. d.) ſowie um die —8 des Er⸗ 
ziehungs- und Unterrichtsſyſtems F. W. Froöbels ver: 
dient gemacht. Er gab den litterariſchen Nachlaß 
des erſtern heraus und ſetzte auf den von ihm 1868 
(zu Prag) und 1869 (zu 5** a. M.) veranſtal⸗ 
teten Philoſophenkongreſſen, welchen aber außer den 
Jüngern Krauſes nur wenige —— beiwohn⸗ 
ten, die Vereinigung der Krauſeſchen und Fröbelſchen 
Schule durch, aus welcher 1871 ein ⸗Allgemeiner Er: 
iehungsverein⸗ hervorging. Außer Vorreden und 

orberichten zu den von ihm herausgegebenen Wer: 
fen Kraufes, 3. B. zu deffen »Borlejungen über Phi— 
loſophie der Geſchichte⸗ (Götting. 1832), verfaßte er 
ahlreiche Auffäge für die von ihm redigierte Zeit: 
(orift »Neue Zeit« —* 1868—71) ſowie eine ge 
Ihägte botanijche Abhandlung: »Die öfterreichifchen 
eg a ————— vom morphogenetifchen Stand» 
punft« (Prag 1864). 

2) Auguft Eduard, Maler, geb. 19, Jan. 1826 


zu Freiberg, bildete fich auf der Dresdener Afademie | Bronzeftatuen für die Kirche des Eöcorial bemen 

’ um Land: | zubeben, die er in Gemeinfchaft mit jeinem Eee 
ſchaftsmaler aus, Später arbeitete er einige Zeit in 
Düffeldorf, kehrte aber dann nad) Dresden zurüd | von feinen Medaillen die au Karl 


und inöbejondere unter Ludwig Richter 


und lieh fich in Loſchwitz bei Dresden nieder, wo er 
noch gegenwärtig thätig ift. Seine poetiſch empfun— 
denen, liebevoll —* eführten Bilder, deren Motive 
meift der mitteldeut ah ald⸗ und Dorfnatur ent» 
nommen find, erinnern jehr an bie —— und 
— gs u feines Meifterd Ludwig Nichter, 
zu defjen beiten Schülern L. gehört. Die Dresdener 
Galerie befigt von ihm eine deutiche Waldlandichaft 
nn Auf jeinem Befigtum in Loſchwitz hat er 1885 
. Richter ein Denkmal geſetzt. 

Leonhardt, Gerhard Adolf Wilhelm, preuß. 
Yuftizminifter, geb. 6. Juni 1815 zu Hannover, ftus 
dierte in Göttingen und Berlin und trat 1837 in den 
bannöverichen Staatödienft. Nach —— Ar⸗ 
beit als Auditor beim Stadtgericht in Hannover und 
als Advokat daſelbſt ward er 1848 als Miniſterial⸗ 
referent im Juſtizminiſterium angeſtellt, 1852 Ober: 
juſtizrat, 1862 Generalſekretär im Juſtizminiſterium 
und Präfident der juriſtiſchen Prüfungskommiſſion 
und erhielt 1865 das Portefeuille der Juſtiz. Sein 
Werk waren die neuen Gefege über ben Zivils und 
Strafprozeß und die Gericht8organifation. Nacd dem 
Sturz des Königreich8 Hannover ward erim Dezember 
1866 Bizepräfident des DOberappellationsgerichts in 
Eelle und 1. Sept. 1867 erfter Präſident des in Ber: 
lin als höchfte Gerichtöbehörde für die neuen Pro- 
vinzen errichteten — — erichts. Am 16. 
Nov. d. J. ward er zum Kronſyndikus ernannt und 
in das Herrenhaus berufen. Seine Ernennung zum 
Minifter folgte unmittelbar darauf (5. vs be» 
Heidete diefen wichtigen Poſten faft zwölf Jahre. Raſch 
ftellte er das durch) jeinen Borgänger erſchütterte Ber: 
trauen in die Unparteilichleit der Gerichte wieder 
her. Nachdem er jodann ein Hypothelengeſetz, die 
Srundbudordnung und ein Gefet über die dingliche 
Belaftung der Grundftüde ausgearbeitet und zur 
Annahme gebracht hatte, leitete er ald Präfident des 
Bundesratsausſchuſſes für das Juſtizweſen die Aus: 
arbeitung des neuen deutſchen Strafgejegbuchs und 
ſodann die der drei großen Geſetzentwürfe über bie 
Gerichtöverfaffung, den Strafprozeß und Zivilprozeß 
und führte nad) Annahme derfelben Ende 1876 die 
neue Gerichtöverjafjung in Preußen dur, fo daß 
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diejelbe 1. Olt. 1879 in® Leben treten tonnte. Rad 
dem er 29. Dft. 1879 den wegen Kränklichleit aha 
nen Abſchied unter ger € i erhalten, 
ftarb er 7. Mai 1880 in Hannover. Leonharkt: 
Schriften find enge ubeben: »Rommentar überbei 
Kriminalgeſetzbuch das Königreich Hanne 
(Hannov. 18465— 51,2 Bde.); » Die Juftizaeiete 
des Königreich® Hannover« (3.4 — 1 
8 Bbe.; 4. Aufl. 1867); Er Reform des Zinilger 
a ve Deutichland« (dai. 1865). 
ni, Leone, ital. Bildhauer, Erzgieher, Sch» 
ſchmied und Medailleur, geb. 1509 zu I 
anfangs in Mailand thätig, wo er das te 
Giovanni Giacomo Medici im Dom (Marmor ud 
Bronze) ausführte, dann in Genua um 
wurde von Karl V. nad Brüffel berufenumdipäteruug 
Spanien geſchickt, wo er zahlreiche Werte (Statum, 
Büften, Medaillen 2c.), meiſt in Bronze, audfühk, 
Bejonders gerühmt wurde eine kolofjale Statue ed 
Kaiſers, welcher man die Rüftung abnehmen konziı 
Von feinen übrigen, durch vornehme Haltung mb 
lebensvolle Darftellung ausgezeichneten Berten fe 
die Statue des D. Ferrante zu Guaftale und di 


Pompeio und befien So Miguel ill 
Pietro Aretino, Andrea Doria und aa 
Gonzaga. Er ftarb 1590. — Sein Sohn Pommes 
(geft. 1610 in Madrid) führte die Brongeltatun dt 
gene 8 und der Herzogin von Lerma für —*— 
n Bablo und vier Apoftel für die Kirche San 
guel in Valladolid aus. Vgl. E, Plon, Lemek, 
sculpteur de Charles V, et Pompeio L., 
de Philippe II (Par. 1886). 

Leonidas, Name zweier Könige von Sparta |) 
2. I., Sohn des Königs Anarandridas, folate M 
v. Chr. jeinem Bruder Kleomenes1. in der Regierum, 
übernahm 480 an der Spike von 300 Spartunms 
die Verteidigung der Thermopylen gegen den Bar 
fönig Zerred und fiel hier im Juli nad 
ger Verteidigung famt den Seinen (f. u 

ylen). Xerres, über den großen Same 
Deere ergrimmt, ließ der Leiche des 2, das Haupt ab 
ſchlagen und den Körper an das Kreuz nageln. D4 
2. Name aber ward bei den Griechen ald der nt 
Du in Liedern und Denfmälern hoch Fe 

. IL, Sohn des Kleonymos, war im Söldner 
der Könige von Syrien und Aghpten Jr 
und widerſetzte fih, nad Sparta zurüdgekeht, da 
Reformen des Königs Agis IV., wurde dethes 
von den Ephoren abgefegt und flüchtete nad Tea 
An der Spike bemaffneter Fü * lehrie er dan 
auf nad) Sparte zurüd, ftellte die oligardiide &w 
afjung wieder her und gebot fünf —*5— 

üeinherrſcher über den Staat. Er ftard Bi, mb 
ihm folgte fein Sohn Rleomenes IIL., der die Ri 
men bed Agis wieder aufnahm. 

Leonidas, zwei griech. Epigrammendihte, 99 
denen der eine, aus Tarent, um 280 ». Cr, M 
andre, aus Alerandria, um 60 n. Chr. lebte. Diew® 
beiden noch vorhandenen Epigramme (in der «> 
thologia graeca« von Jacobs) laſſen ſich nicht Amt 
fondern. 

Keoniden, die periodifhen Sternichnuppen, ÜH 
um den 12. Nov, fallen und von einem Pi 
Sternbild ded Löwen ausgehen. 

Leoniniſcher Vertrag (Qömengejellidill 
Societas leonina), ein Gefellfchaftätontrelt, =) 
welchem der eine Teilnehmer allen Gewinn, W 
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dre allen Schaden allein haben fol (von der fo: 
Shen Fabel hergenommen, wo der Löwe, mit ans 
m Tieren auf der Jagd, die Beute allein behielt). 
in folder Vertrag kann nur allenfalls als Schen: 
ng aufrecht erhalten werden, 
Leoniniſche Stadt (CittA Leonina), ber Teil der 
tabt Rom, welcher das vatifaniiche Gebiet, den 
ten Ager Vaticanus, zwiſchen dem Tiber und der 
ıtifanhöhe, umfaßt. Sie * ihren Namen von 
ıpft Leo IV. et, welcher diefen Teil Roms 
en die Einfälle der Sarazenen mit einer 12 m 
Ben Mauer aud Tuff und Ziegeln umgeben lieh. 
iefe Mauer ging vom Grabmal des Hadrian in der 
nie des heutigen verbedten Ganges, ber vom Ba: 
an in die Engeldburg führt, auf den vatifanifchen 
igel und zog an dieſem, von einem noch erhaltenen 
urm aus, in füdweftlicher Richtung am Hügel hin 
id barauf fich öftlich wendend bis zum Tiber. Sie 
tte fjomit Die Form eines Hufeifen®, war etwa 3 km 
ng unb von drei Thoren (Porta Gaftelli, Porta 
ancti Beregrini und Porta Saronum) durchbrochen. 
jeL. S. diente den Päpſten während des Jahrtauſends 
red Beſtehens wiederholt als Zufluchtsſtätte vor 
n gr he Waffen und vor den deutichen Hee⸗ 
nder Kaiter. Nach Rienzis Sturz wurde fie durch 
e aufftändifche Bevölkerung zerftört; Papft Mar- 
V. fand 1420 nur noch Trümmer vor. Aber fchon 
510 Fahren war die L. S. durch Bramante, Raffael 
d Michelangelo fo geſchmückt, daß fie Florenz an 
nftleriicher Pracht überflügelte. Der zugehörige 
sego aber, der bürgerliche Anbau, ift ein ärmliches 
ertel, das zur Gro —— und Pracht des Vati⸗ 
ns einen Stagenden ontraft bildet. Die alte 
auer ift übrigens durch Anwachſen des Vatikans 
e des Borgo mehrfah durchbrochen und — 
den, auch ſeit Anlage der Baftione der Engels— 
rg überflüffig. Die 2, S, bildet jegt ald Rione di 
irgo eine Der 14 Regionen ded modernen Rom. ©. 
Man von Rom«. 
Leoniniſche Verſe, die nach einem Dichter des 
ittelalter3, Namens Leo (um1150), benanntendera: 
ter und Bentameter,indenen Mitte und Schluß ſich 
men (vgl. Herameter). Vereinzelt fommen fie 
deſſen fchon bei lateinischen Dichtern vor, } B. 
not caelum stellas, tot habet tua Roma puellas« 
vid, Ars amat. I, 59). 
Leoniſche Ware % oniſche Ware), aus feinem 
&allbraht oder in (geglättetem Draht) herges 
te Treffen, Borten, Stidereien, Schnüre, Franſen, 
saften zc. ſowie au ai verwendeten Drähte, 
atten, Flittern, Bouillons und Gefpinfte. Die 
are hat ihren Namen von der fpanifchen Stadt Zeon, 
‚ fie nachweislich zuerft Dargeftellt wurde, und ſeit 
t Einführung =. —55* 1570 iſt Nürnberg 
MHaup —— uſtrie. Man verarbeitet echten 
Hd» und Silberdraht, leoniſchen Draht, der nur 
fber Oberfläche mit Gold und Silber überzogen 
‚im Innern aber aus Silber, reip. Kupfer befteht 
1d häufig kurzweg, je nad) dem Material der Ober: 
he Bold» oder Silberdraht genannt wird), zemen⸗ 
ten Draht (unechten Golddraht) aus Kupfer, 
Ihe3 durch Zinldämpfe —— in Meſſing 
mandelt wurde, auch verfilberten Eiſen- und ver: 
[beten oder verfilberten Nideldrabt. Die Induftrie 
in neuerer Zeit durch Benutzung der Galvano: 
fit und namentlich auch durch Einführung von 
chinen fehr wejentlich gefördert worden. Bon letz⸗ 
n find am wichtigſten der Drahtziehtifch, die Über: 
nnmafchine, auf welcher Wolle oder Seide mit dem 
aht beſponnen wird, und die Bergoldmafchine, 
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eine Abipulmafchine mit veränderlicher Geſchwindig⸗ 
feit, auf welcher fertige Silberdrähte oder Geſpinſte 
galvanisch vergoldet werden, indem man biefelben mit 
einer in jehr weiten Grenzen zu verändernden Ges 
Ihwindigfeit durch Golbbäder leitet. Auch die Las 
metta und das Krausgeſpinſt (Friſe) ift ein Erzeug⸗ 
nis diefer Induſtrie. 

Reoniften, ſ. Waldenfer. 

Keonowend (ipr. lionohsens), Anna Henriette, 
Erzieherin des regierenden wg © von Siam, geb. 
5. Nov. 1834 zu Carnarvon in Wales ald Tochter 
bes engliſchen Dffigierd Th. M. Crawford, der im 
Kriege gegen die Sith das Leben verlor, heiratete in 
Indien einen Offizier, wurde früh Witwe und über: 
nahm die Stelle einer erften Gouvernante in der ya: 
milie des 1868 verftorbenen Königs von Siam. 1 
fiedelte fie nad) Bangkok über, bejorgte auch des Kö: 
nigs umfafjfende englische Korrefpondenz und bewirkte 
die Milderung zahlreicher graufamer Urteile. Ihrem 
Einfluß wird es ng zugejchrieben, daß der junge 
mg ihr Zögling, die eigentliche Sklaverei in fet: 
nen Landen abfhaffte und überhaupt europätiche 
Anihauungen zur Geltung bradte. 2%, ihre 
Stelle 1867 nieder und lebt jegt in New York. Ihre 
Erlebniffe fhilderte fie in: »The English governess 
at the court of Siam« (2ond. 1870), »Romance of 
a Siamese harem-life« (1872) und »Life and travel 
in India before the days of railroads« (1885), 

Reonrod, Leopold, Kesißere von, bayr, Juſtiz⸗ 
minifter, geb. 13. Dez. 1829 zu Ansbach aus einer 
fränfifchen Reichöritterfamilie, ftudierte in MWürz- 
burg, Heidelberg und München die Rechte, ward 1862 
Staatdanmalt in Traunftein, 1872 in München, 
1879 Direktor und 1885 Präſident des Landgerichts 
Münden I und im April 1887 Juftizminifter. Einer 
feiner Brüder ift ae! von Eichftätt. 

—— (griech.), ſ. Elefantiaſis. 

Leöntini, altgriech. Stadt auf Sizilien, unweit 
der Oſtküſte, auf zwei Hügeln am Liſſus, in der Nähe 
des heutigen Lentini, von Naros aus 730 v. Chr. 
durch Ehalkidier gegründet, wurde zuerft 498 von 
Gela, dann von Syrafus unterworfen und von den 
Römern im zweiten Bunifchen Krieg erobert, Der 
Campus Leontinus, eine weite Ebene im N. der 
Stadt, gehörte zu den gejegnetften Strichen der gan: 
zen Inſel und heißt jegt Piano di Catania. 

Leontion, Name einer durch Schönheit und Geift 
ausgezeichneten Hetäre in Athen. Sie war Schülerin 
und Freundin des Epiktur und aud als Schriftitel: 
lerin befannt; namentlich foll fie eine Ent 
Schrift zur Verteidigung der Lehre Epikurs gegen 
Theophraft verfaßt haben. 

Reontios, oftröm. Kaifer, Feldherr unter Juſti— 
nian II, ftürzte 695 denjelben und fchidte ihn nach 
nr in die Berbannung, wurde aber felbit jchon 
698 durch einen Aufftand des Heers, welches Tibe— 
rius gegen ihn zum Kaiſer ausrief, geftürzt, vers 
ftümmelt und in ein Klofter gefchidt und 705 nad) 
ber Rüdfehr Juftinians IL. hingerichtet. 

Leontödon, Pflanzengattung, ſ. Taraxacum. 

Leontopodium alpinum, Edelweiß, ſ. Gna- 
phalium. 

Reontopälis (»Lömwenftadt«), alte Stadt Aayptens, 
im Delta bei Bufiris, Hier baute 180 v. Chr. der 
geflüchtete Hohepriefter Dnias IV. einen Tempel, 
ähnlich dem zu Serufalem, den Beipafian etwa 225 
Jahre jpäter jchliehen lieh. Nefte bei El Mengale, 

eopard, ſ. Bantherfage. — In der Heraldik 
—— der L. jo, wie ihn die Naturlehre des Mit: 
telalters fennt, nämlich als Baftarb vom Löwen und 
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dem Pantherweibchen. Bom Löwen unterjcheibet er 
ih nur durch die Stellung; er wird ſtets jchreitend 
abgebildet, und in der Regel ift fein Geficht ſeitwärts, 
b. h. dem Beſchauer des Schildes zugewendet (Fig. 1). 

pen Hinterfuͤßen 


Big. 2 


Die fpätere Heraldik nannte den au 
Big. 1. 





Geldwter Leopard, 


Leopard. 


ſtehenden, ſeitwärts blickenden Löwen einen »gelöw⸗ 
ten« Leoparden (Fig. 2) und den ſchreitenden, vor ſich 
blidenden Leoparden einen »leopardierten« Löwen. 
Reopardi, Giacomo, Graf, einer der größten 
neuern Dichter Jtaliend und ausgezeichneter Philo⸗ 
log, geb. 29. Juni 1798 zu Recanati in der Mark 
Ancona, widmete fich mit ſolchem Eifer dem Stu: 
dium der klaſſiſchen Litteratur, daß er fi) bereits mit 
16 Jahren eine vollfommene Kenntnis des Lateini- 
De und Griechiichen und pe des legtern lebi =. 
urd) Selbſtſtudium erworben und ben größten Tei 
ber alten Schriftfteller gelefen hatte. Schon in dieſe 
—* fallen ſeine erſten philologiſchen Arbeiten, wie 
eine Ausgabe und Überjegung von Borphyrios' »De 
vita Plotini«, die »Commentarii de vita et scriptis 
rhetorum quorumdam« u. a., welche jedoch faft fämt- 
lich ungedrudt geblieben find. —* folgte 1815 der 
»Saggio sopra gli errori popolari degli antichi«, 
der aber ech lange nad) jeinem Tod (Flor. 1846, 
5. Aufl. 1859) gebrudt wurde, ſowie verichiedene 
Überjegungen und eine Reihe von ———— 
über Gegenſtände der klaſſiſchen Litteratur, welche 
auch außerhalb Italiens Aufmerkſamkeit erregten. 
Bei Leopardis hoher Begeiſterung für ein einiges 
und ftarfed Italien wurde jeine Beichäftigung mit 
den klaſſiſchen Altertum für ihn eine Duelle des tief: 
ften mer über die traurigen politiihen Zu: 
ftände jeine® Vaterlandes, während gleichzeitig die 
angeftrengte Geiftesarbeit feinen von Jugend auf 
ſchwächlichen Körper mehr und mehr gerrüttete. Hier: 
aus entwidelte [a jene trübe Gemütsftimmung und 
troftlofe Weltanichauung, welche ſchon in feinem erften 
Gedicht, der »Dde an Stalien- (1818), mehr nod 
in dem Gedicht auf das in Florenz projeltierte Dantes 
Monument (1818) und in der Kanzone an Angelo 
Mai bei Gelegenheit der Auffindung von Eiceros 
Schrift »De re publica« ihren Ausbrud fand. 1822 
begab fi 2. nad Rom, wo er unter anderm feine 
fritiichen Bemerkungen über Mais und —* us⸗ 
abe der Chronik des Euſebios in den »Efemeridi 
etrerarie« erſcheinen ließ. Dieſe Arbeit verſchaffte 
ihm die Belanntichaft Niebuhrs, des damaligen preu⸗ 
Biihen Gefandten am päpftliden Hof, der ihn für 
eine Profeſſur an der Univerfität Berlin zu gewinnen 
fuchte. Doch erlaubte des Dichters zerrüttete Gejund: 
beit nicht, den Borjchlag anzunehmen. Faft von Mit: 
teln entblößt und durch zunehmende Krankheit ge: 
nötigt, jeinen gelehrten Studien zu entjagen, fehrte 
er nad) Recanati zurüd, wo jedoch feine melando: 
liſche Stimmung durch die Kleinlichleit der Zujtände 
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und burd fein Verhältnis zu feinem ftreng Iattoliih 
—— Vater neue Nahrung fand und in an du 
herſten Grenzen des Skeptizismus und Pikmis 
mus führte. In dieſer Stimmung entſtend unter 
anderm feine bochberühmte Ode »Bruto minsrer, 
die er fpäter mit einer »Comparazione delle sen- 
tenze di Bruto minore e di Teofrasto, vieini a 
morte« begleitete. Auch veranftaltete er bier bie exe 
Sammlung feiner »Canzoni« (Bolognal®24). Erser 
ließ 1825 zum zweitenmal das väterlide wm 
lebte in den nächſten acht Jahren in Bub 
land, Bologna und Florenz. Zu feinem 
halt auf den Ertrag feiner angemieien, wurde 
er thätiger Mitarbeiter an der ylorentiner »Ante- 
logia«, veranftaltete eine Ausgabe dei Petrarca mit 
vortrefflihem Kommentar, zwei italieniſche 


mathien u.a. —— es 2 Ü 
: »Versi« ; 
j l 


erichien unter dem 
olgten jeine » i 
Mn a Er 
er Form abgefaßter Au 
hen en und bezüglich der Schreibart ei 
volllommenjten Mufter italienijcher Proſe 
unehmende Krankheit nötigte ihn 1833, nad 
erzufiebeln. Hier legte er die legte Hand 
neue Auögabe feiner * chen Gedichte, melde 
n Florenz erſchien und den erften Band einer nah 
ändigen Sammlung feiner itafienijchen Verle 
en follte. An ber Fortſetzung aber verhinderte iin 
der Tod. Nach kurzer, fcheinbarer —*1 a 
er ae 14. Juni 1837. Seine Gedichte mb mid 
dab reich und faft fämtlich Ausflüffe einer traftloie 
Itan hauung, ehören aber durd Schwung, Be 
danfentiefe un önheit des Ausdruds zu des 
hönften Blüten der italieniichen Lyril. 
erjegungen berfelben lieferten Kan 
1837), Hamerling (Hilbburgb. 1866) 
(Berl. 1878). Eine mlung von 
tifhen und profaifhen Werten gab fein 
Ranieri eg or. 1845, 2 Bbde.; 3. Aufl. 
und ein Teil feiner pbilologijcen Säniten nur 
von Pellegrini und Giorbani unter dem Titel: Rx 
filologiei di G. L.« (daf. 1845, 2. Aufl. 1 
fammelt. Eine neue Ausgabe feiner poetiihen 
erſchien Leipzig 1874; »O inedite« 
Eugnoni (Halle 1878—80, 2Bbde.). Sein 
\ pistolario«) erſchien in 2 (Fir, 1948, 
. Aufl. 1864). Bol. Boude-Leclerc, 6.L,® 
vie et ses euvres (Par. 1874); Baragiola, 6. L, 
filosofo, poeta e prosatore (Straßb. 1876); Aulat 
Essai sur les id&es —— et lnspiatc 
tique de G. L. (Par. 1876); Ranieri, Steam 
sodalizio con G. L. (Neapel 1880); Teteſa Se» 
parbi, Notes biographiques sur L. et sa 
Par. 1881); Montefredini, La vita e le oper dl 
. L. (Mail. 1881); Biergili, Nuovi document = 
torno alla vita e agli scritti di G. L. (Fler. IB) 
Siched, ©. 2. (Berl. 1885). 
Leopardo (Leopardi), Alefjandre, itıl Bb 
bauer und Architeft, war um 1475— 15% in 
thätig, wo er 1484 ald Meifter an der Zecca 
Anftellung fand. Er führte den Guf der Reiterfiait 
* B. eg * —— —— acui Mk 
welche er das muſter 
na an bem Dentmal bes —* 8 
San Marco (1505) und ſchuf die Hafftichen 
halter aus Bronze auf dem Markusplaz 
1505). von 1507 bi81515 erbaute er die Scuole d 
Mifericordia in Venedig u. feit 1520 die Kirde Gent 
Giuftina in Padua. Außerdem wird ihm bat 
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Leopold (eutſche Kaifer). 


almal bed Dogen Bendramin (Benebig, Sarı Gios 
nni e Baolo) Peer Der Schwerpunft ſei⸗ 
8 Talents lag in ber Anmut und Feinheit ber 
"oration. Er hatte fi vornehmlich nach Denk: 
lern griehüiher Plaſtik gebildet. 
Leopold (Xeupold, Liutpold, »kühn, tapfer für 
5 Bolk«), deutſcher Mannesname, unter beffen 
ägern hervorzuheben find: 
Deutſche Kaifer.] 1) 2. I. Ignaz Joſeph Bal. 
afar Felician, zweiter Sohn Kaijer Ferdi— 
ads III. und der Maria Anna von Spanien, geb. 
Juni 1640, wurde 1655 zum König von —— 
’8 zum König von Böhmen und 18. Juli d. J. 
h dem Tod feiner ältern Brüder, ald Erbe feines 
terö, auch zum deutfchen Kaiſer gewählt. Urfprüng: 
‚ für den Dienft der Kirche erzogen, hatte er ſich 
Anabe mit Vorliebe geiftlichen Übungen, ſpäter 
'Beihäftigung mit Spraden und Wiſſenſchaften 
vibmet; Doch Pollte feine a eine ununter: 
xhene Kette von Unruhen, Kämpfen und Kriegen 
n, bie 2, freilich teilweiſe ſelbſt verfchulbete; denn 
ı ganzes Streben ging darauf aus, den Proteſtan⸗ 
mus auch in Ungarn auözurotten, wodurch er die 
folgten Ungarn zu Aufftänden und Verſchwörun⸗ 
ı reiste, und das Erbe ber f erg Linie ber 
böburger ganz ober teilmeife für fich zu erwerben. 
ſeres verwidelte ihn in fortwährende Kämpfe mit 
' Zürfei, —— mit — — Gleich anfangs 
te ſich das kaiſerliche Kabinett dur Einmiſchung 
die ſiebenbürgiſchen Wirren in einen Krieg mit 
' Pforte verwidelt. Die Türlen brachen 1662 in 
gan ein und ftreiften bis Mähren und Schlefien. 
5 langen vergebliden Unterhandlungen durd 
e Gejandten erlangte 2. endlich auf dem Reichs⸗ 
“ Regendburg 1663, wo er perjönlich erfchien, 
ı ben deutjchen Fürften Hilfe; felbft Schweden und 
antreich fandten —— ſowie die italieniſchen 
aaten und der Papſt Geldbeiträge, und jo gelang 
bem Zaiferlichen Feldherrn Montecuccoli, die Tür: 
‚1. Aug. 1664 bei St. Gotthardt an der Raab aufs 
upt au Schlagen. Doch nutzte 2. dieſen Sieg nicht 
4, 1671 mußte er eine Verſchwörung einiger uns 
cher Magnaten N unften der Türfen blutig 
jerdrüden, und 1682 brach unter dem Grafen Tö- 
ein neuer Aufftand in Ungarn aus. Bon den 
———— zu Hilfe gerufen, rückte 1683 ein tür—⸗ 
bed Heer von 208,000 Mann unter dem Großweſir 
ra Nuftafa dur Ungarn bi vor Wien, von 
8. nad Linz, dann nad Paſſau flüchtete, und 
ann 14. Juli die Belagerung der Stabt. Diefelbe 
id jedoch vom Grafen Starhemberg * vertei⸗ 
t und durch den Sieg Sobieskis am Kahlenberg 
Sept, — Auch in den nachfolgenden Käm⸗ 
n war der Kaifer meift glüdlih, und bie Siege 
ı!ö von Lothringen ſowie Eugend führten endlich 
Yan. 1699 den Frieden von Karlowitz herbei, 
x welchen Slawonien, Siebenbürgen und ganz 
zarn in die Hände bes Kaifers famen. Inzwiſchen 
ten ſich auch bie ig auf dem Neichdtag zu 
burg 31. Oft. 1687 ir Herrichaft des 
Herd unterworfen. Nicht jo glüdlich beftand 2. 
mehrfachen * mit Ludwig XIV. Geldmangel 
die Schwerfälligkeit der kaiſerlichen Kriegslei⸗ 
g ſowie Eiferſucht auf die Verbündeten traten 
s in den entjcheidenden Augenbliden ftörend ein. 
r erfte Krieg, 1672 von 2, und dem Deutſchen 
dh in Berbin * mit Spanien und Brandenburg 
ernommen, um ben von Frankreich und England 
egriffenen Holländern Beiftand zu leiften, wurde 
angs von Loblomwit fehr lau, glüdlicher jodann 
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von Montecuecoli geführt; doch brachte der Friebe 
von Nimmegen 5. Febr. 1679 dem Reich nur Länder» 
verluft. Als 1688 die Franzoſen unter dem Vor: 
wand von Erbanſprüchen auf die pfalz⸗ſimmernſche 
Hinterlaffenichaft den Krieg aufs neue begannen, ver: 
einigten fich der Kaifer, das Reich, England, Holland, 
—— auch Spanien und Savoyen zu dem ſogen. 
oalitionskrieg, der am Rhein, in den Niederlanden, 
in Italien, am Fuß der Byrenäen und auf dem Meer 
nicht unglüdlich gerapet wurde und mit dem Frieden 
zu Ryswyk 30, Dft. 1697 ge wer ohne Berlufte 
endigte. Den dritten Krieg, den Spanijchen Erbfolges 
frieg (f. d.), unternahm £. 1701, um jeinem zweiten 
Sohn, Karl, die Thronfolge von Spanien zu ſichern, 
bie ihm Ludwig XIV. zu gunſten feines Entels, Phi— 
lipps von Anjsu, ftreitig machte. In Verbindung 
mit England, Holland, Preußen und dem Deutichen 
Reich fiegte zwar 2, anfangs durch Eugen bei Carpi 
und Chiari; bald aber wurde ber römijche König 
yolepb am Rhein zurüdgebrängt, der Mar gef von 
Baden in mehreren Gefechten —— irol er⸗ 
obert und die eg bei Ye täbt gegen Billard 
verloren. % leicher Zeit hatten fi die Ungarn 
unter den —* Raͤloͤczi und Kärolyi, durch Lud⸗ 
wig® XIV. Gefandte aufgereizt, aufö neue erhoben 
und bedrohten die Öfterreichiihen Lande. Bereits 
fing jedoch Leopolds Kriegsglück durch ge 
und Eugens Siege bei Donaumörth und Höchſtädt 
1704 aufs neue an zu fteigen, als er 5. Mai 1705 
in Wien an der Bruftwaflerfucht ftarb. 2. war von 
Wuchs unanſehnlich, der Blid düfter, das Geficht 
durch die herabhängende Unterlippe entftellt. Mit 
natürlicher Gutherzigfeit vereinigte er eine bigotte 
Frömmigkeit. Seine geiftigen Anlagen waren nicht 
unbedeutend, und in Wiffenihaften und Spraden 
war er ndlich unterrichtet; die Muſik betrieb er 
mit Vorliebe. Den Jefuiten war er als ihr Zöglin 
ſehr ergeben und geftattete ihnen einen übermäßts 
en Einfluß auf Staatd- und —— 
berhaupt fehlten * Energie und Entſchloſſenheit, 
daher war er von ſeiner Umgebung ſehr abhängig. 
Zu durchgreifenden Reformen im Innen mangelte 
ed ihm an Kraft und Einficht. Die Verwaltung, na⸗ 
mentlich der Finanzen, war in größter Zerrüttung; 
für Handel und Induſtrie geige nichts. Daß das 
eerwejen gebefjert und glänzende Siege erfochten 
wurden, war nicht Leopolds, jondern feiner — 
Feldherren Verdienſt. Ihn zierten nur die Tugen— 
den eines Privatmanns. Seine Lebensweiſe war 
einfach und verlief in Beobachtung einer unwandel⸗ 
baren Tagesordnung nach den Geſetzen der ſpaniſchen 
Hofetikette. 2. war dreimal vermählt, zuerſt mit der 
ſpaniſchen Prinzeſſin Margarete, die ihm eine Tod): 
er, Marie Antoinette, die jpätere Kurfürftin von 
Bayern, gebar, dann mit Claudia Felicitad, Erb- 
tochter von Tirol, welche ihm diefes Fürſtentum zu: 
brachte, endlich mit Eleonore Magdalene von Pfalz⸗ 
Neuburg, welche ihm Joſeph I., jeinen Nachfolger, 
und Karl VI., der 1711 Kaifer wurde, ſowie drei 
Töchter, darunter Maria Elifabeth, Statthalterin der 
Niederlande, ger Val. Wagner, Historia Leo- 
ldi Magni (Wien 1719—81, 2 Bbe.); Baumftarf, 
aiſer 2. I. —— 1873). 
2) 2, U. Beter Joſeph 
—— Pius Gotthard, geb. 5. Mai 1747 zu 
ien, dritter Sohn des Kaiſers Franz L und ber 
Maria Therefia, folgte jeınem Vater 1765 ald Gro$- 
herzog von Toscana, um welches er fich Durch Beför: 
derung der Lanbmwirtichaft, Hebung und Förderung 
der Manufalturen und des Handels, Berbefferung 
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ber Landſtraßen, —— der Inquiſition (1787), 
Anlegung von Befjerungshäufern und ein treffliches 
Kriminalgejegbud; verdient machte, Früher als jein 
Bruder Joſeph, aber behutjamer als dieſer, unter: 
nahm er Reformen in Kirchenfaden. Am 20. Febr. 
1790 folgte er feinem Bruder Jofeph IL in den öſter⸗ 
reichifchen Erbftaaten, deren Regierung er unter miß⸗ 
lichen Umftänden überfam, 30. Sept. auch als deut: 
icher Kaiſer. Durch ——— Annäherung gelan 
ed ihm jedoch, ro mit Breußen 2. Aug. 1790 du 
den Vertrag zu Reichenbady ſowie mit der Pforte 
durd) den Frieden von Siftowa 4. Aug. 1791 zu ver: 
— Die empörten Niederlande wurden durch die 
che Brüffels 3, 2. zum Gehorfam gebracht, 
doch beftätigte 2. die alten Borrechte und Jnftitutionen 
bed Landes. Auch die Bewegung der Ungarn, die in 
einem neuen Eid jeine Königsrechte beſchränkt wifjen 
mwollten, wurde durch Mäßigung und Feſtigkeit ge 
dämpft. In Polen begünftigte er ben Verſuch, durch 
die Verfaſſung vom 3. Mai 1791 den Staat lebens: 
kräftig und gering ng gegen Rußland zu 
machen. Ald Bruder Marie Antoinette an deren 
Schickſal lebhaft beteiligt und von den franzöftichen 
—— mit Bitten beſtürmt, den alten Zuſtand 
der Dinge in Frankreich mit Gewalt herzuftellen, 
ging er boch mit der äußerften Borficht zu Werke, und 
erft, als der mißglüdte Fluchtverfud Ludwigs XVI. 
im Juni 1791 eine nod größere Befchränfung ber 
föniglihen Gewalt nad) fi) zog und jomit bie Ges 
fahr für das gefamte monardifhe Europa immer 
drohender erſchien, vereinigte fich 2. 27. Aug. 1791 
mit — — ilhelm II. von Preußen in Pillnitz zu 
der Erklärung, daß ſie mit den andern Mächten zur 
Herſtellung eines geordneten Zuſtandes in Frank—⸗ 
reich beizutragen entſchloſſen ſeien und deshalb ihre 
Truppen in Bereitſchaft ſehen würden, und 7. Febr. 
1792 ee ber ug el eined Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bünbnifjes zwiſchen Ofterreih und Preußen, Doch 
ftarb L. ſchon 1. warm. d. J. Er war ein kluger, vor: 
urteilsfreier, kenntnisreicher und menfcenfreund: 
licher Fürft, that viel für Verbefferung der Juftiz, 
Polizei und öffentlichen Erziehung, war aber ın ſei⸗ 
nen Reformen ——— und gemäßigt. Vermählt 
war er jeit 1765 mit Maria Luiſe von Spanien, die 
ihm 16 Kinder agbar. Ihm folgte fein Sohn Franz II. 
ald Karjer von Oſterreich. Bon feinen übrigen Söh— 
nen find bemerfendwert die Erzherzöge Karl, Johann, 
Balatin Joſeph, Rainer, Vizelönig der Lombardei, 
Rudolf, Fürfterzbiihof von Dimüg. Bol. Krome 
und Jagemann, Die Staatöverwaltung von Tod: 
cana unter der Regierung Leopolds II. (Gotha 1795 
bis 1797, 8 Bde); Sartori, Leopoldiniſche Annalen 
Augsb. 1792, 2 Boe.); A. Wolf, 2. IL und Maria 
briftine, ihr Briefwechſel (Wien 1867); Schel$, 
Geſchichte Oſterreichs unter der Regierung Kaiſer 
Leopolds II. (Wien 1837). Briefe von 2. gaben Ar: 
neth und Beer heraus. Über Leopoids Politif gegen 
Polen und Frankreich hat ſich neuerdings zwiſchen 
€, Herrmann (»Die öfterreichtiche preußite e Allianz 
vom 7. Febr.1792«, Gotha 1861; » Zur Gefchichte der 
Wiener Konvention vom 25. > 1791«, in den » or» 
ſchungen·, Bd. 5) und 9. v. Sybel (-Über die Regie- 
rung Kaiſer Leopolds I.«, Münd. 1860; »Diter: 
reich und Deutichland im Revolutionskrieg«, Düffeld. 
1868) ein lebhafter Streit erhoben, indem erjterer 
die alte Anfiht von neuem aufgeftellt hat, daß 2. 
durchaus einen allgemeinen Krieg zur Unterdrüdung 
ber franzöfiichen Revolution bea tigt babe, 
Anhalt) 3)2.L, Fürſt von Anhalt:Dejjau, 
unter dem Namen des »alten Defjauerd« berühmt, 


»ber alte Defjauer«). 


eb. 8. Zuli 1676 zu Deſſau, der Sohn Johan 
eorgs U. inzej tette son Urs 
nien, bewies ſchon in früher Jugend bei ungeftämn 
Leidenichaftlichkeit und unbezähmbarer Rohe ve 
größte Ausdauer in jeder Förperlichen Übung und je 
gleich einen unwiderſtehlichen N zum Rıluir 
wejen. Bereitö 1688 ernannte ihn Railer Leepold zum 
Dberften und Chef eines Rei imentö; alä & 
aber 17. Aug. 1693, nad) dem Tod jeined Bateni, 
unter ber VBormundichaft feiner Mutter die Aoy= 
rung übernahm, trat er in die Kriegädienfte dei Kun 
fürften von Brandenburg über und erhielt das I 
giment ſeines Vaters —— das er mit Eier 
einübte; er führte den Gleichſchritt und den eijernen 
Labeftod ein und handhabte Pünltlichleit und Dr 
nung mit furdtbarer ar ge beteiligte er id 
am Feldzug gegen Ludwig „, namentlich am dt 
Eroberung von Namur, und murde zum Ge 
major ernannt. 1698 übernahm er die Kegimumg 
eined Landes, defjen Wohlfahrt er, jobald a m 
m Feld war, durch Berbefjerungen der 
und Landwirtſchaft, Errichtung von Elbbänmern 
einer Menge andrer Bauten zu fördern fuhie De 
neben trat freilich auch vielfach die ihm eigentümdige 
willfürliche Härte hervor. m ſpaniſchen Exiialn 
frieg führte er zu Öfterreich® Unteritägung md 
Bataillone ————— an ben Riederche 
ſich bier unter General v. Heyden 
i ben Belagerungen von Kaiſerswerth, Benloomd 
Roermonde aus und rettete 20. Sept. 1708 in dm 
unglüdlihen Treffen bei Höchſtädt burh jemm 
ta * iderſtand gegen die t der jean 
— und Bayern und durch feinen meifterhafte 
üdzug Styrums Heer vom Untergang. 1704 zum 
General der Infanterie ernannt, gab er in br ju® 
ten Schlacht bei Höchſtädt 13. Aug. den Ansidly 
und eroberte bie Feſtung Landau. 1705 nahm = 
8000 Dann an Eugens Feldzug in Jtalien teil, io 
bei Caſſano, wo zuerft der befannte » Deflauer 
geipieltwurbe, und 1706 bei Turin. 1707 eilte er af 
neue nad) Jtalien, nahm an Eugens Einfal is d 
— nteil, galt Zoulon berennen und erbet 
ufa. 1709 machte er ald Freiwilliger da 
zug in den Niederlanden mit, erhielt bald bau, 
u Eugens Fürſprache, den Oberbefehl über e® 
engliſchem und holländiſchem Sold ftehenden uw 
hiſchen Truppen, eroberte mit denfelben Donui c 
Aire und nahm 1711 an Marlborougbs üdiden 
Operationen beiAlrrad gegen Billard Anteil, gun 
wurde er im Dezember 17 und Erb 
licher Geheimer Kriegärat. Krieg mit 
1715 eroberte er an der Spige von 5,0 Rum 
Dresgen und 8000 Mann Sadjen erft Rügen, Mm 
traljund und führte jo den für Preuben vecc 
haften Frieden herbei. Mit Friedrich Wilhelm Led 
dem fein Charakter große Übereinftimmung bit 
und der Leopolb3 Verdienfte um die Armee, je 
umfafjenden Kenntnifje im Genieweſen zu it 
en wußte, war £, eng befreundet und hatie am 
. —— —— > er 1730 pe zu ei 
e8 Kronprinzen geltend zu machen jugte. | 
—— — Iebte ee = auf gelpanz 
tem ‚do ete der geplante 
Blutvergießen. Friedrich Ir übertrug dem 
während jeineserften ſchleſiſchen yelbzugs die Deu 
der preußiichen Lande wider einen befürdteten &* 
fall Hannovers und 1742 das Kommando ade 
Ichlefien. Im zweiten Schleſiſchen Krieg hi ® 
juerft den Oberbefehl in der Darf und erfodt!5.2% 
1745 den blutigen Sieg bei Kefielsdor. Gc 











Leopold (Anhalt, Baden, Bayern, Belgien), 


:h den am 5. Febr. 1745 ing Tod jeiner 
mahlin Anna Luiſe Föfe (die Anneliefe), einer 
otbeferätochter aus Deflau, die er troß des Wider: 
ides feiner Mutter 1698 geheiratet, und bie 1701 
den Reihöfürftenftand — und für ihre Kin⸗ 
mit Succeſſionsrechten teten war, er ſich 
ein Land zurüd und ftarb dafelbft 9. April 1747, 
LVarnhagen von Enfe, Biographiidhe Denk: 
le, Vd. 2 (3. Aufl., Zeipz. al: Hofäus, Zur 
raphie des Fürften 2, von Anhalt: Defiau (Defi. 
16); urn bes Fürſten 2.« (1676— 
8), berauägegeben von Siebigt (daj. 1876). 
DEI Marimilian, Fürft von Anhalt:Def- 
1, Sohn des vorigen, geb. 25. De;. 1700, beglei: 
noch nicht 9 Jahre alt, feinen Vater in das Feld, 
td 1715 Oberjtleutnant, führte die Exekutions⸗ 
ppen 1733 gegen Mühlhauſen in a nahm 
Feldzug am Rhein den Parteigänger Lacroix ges 
gen, eroberte im erften Saleli chen Krieg in preu⸗ 
hen Dienften ae errumpelung, Bres⸗ 
durch Lift . bei Chotufig das nächſte Kom: 
ndo nad) dem König. Auf dem Schlachtfeld zum 
dmarihall ernannt, trat er nad) jeined Vaters 
de bie Regierung an, ftarb aber jchon 16. Des. 
l. Er war jeit 1737 mit Agnes von Anhalt: 
then vermäblt. 
»RILL, eg eg u yes £ Fürft von An» 
ſt⸗Deſſau, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 
0, diente in den erften Jahren bed Siebenjährt: 
AKtiegs in ber preußifchen Armee und trat nad) 
vormundichaftlichen Regierung feines Oheims, 
'Fürften Dietrich, 20. Oft. 1758 die Regierung 
Nah a. eftelltem Frieden that er viel zur Her 
ig und * önerung feines Landes. Unter ihm 
ten dad Philanthropin zu Deflau (1774), ein 
milehrerfeminar und die Buchhandlung der Ge 
ten (1781—87) geftiftet. Er beförderte Künfte 
‚ Biffenihaften, brad unter anderm durch die 
age ded Parks zu Wörlig einem beffern Gejchmad 
der Baus und Gartenfunft Bahn, errichtete ein 
vater, ließ Kunftftraßen und Brüden bauen und 
te Berbefferungen des Landbaued Eingang zu 
\haffen. Eine gleiche Sorgfalt widmete er dem 
'1798 zugefallenen dritten Teil des Fürftentums 
—* Durch ſein feſtes Benehmen gewann 
Ye beſondere Achtung Napoleons J., was ſeinem 
id viele Erpreſſungen erſparte. 1807 trat er dem 
inbund bei und nahm den herzoglichen Titel an. 
farb 9, Aug. 1817. Bermählt war er feit 1767 
Luife Henriette Wilhelmine von —— 
wedt. In der 2 wg folgte ihm, da der Er 
4 friedrih 27. Mai 1814 verftorben war, fein 
el Leopold Friedrich. Bal. Neil, 2. Fried: 
Kin Herzog und Fürft von Anhalt» Defjau 
)2.IV. Friedrid, Herzogvon Anhalt: Dei: 
‚geb. 1. Dit. 1794 u Deffau, Enkel des vorigen, 
te nad) der Schlacht bei Seipsig den Verbündeten 
‚ Paris und ü 9. Aug. 1817 nad) dem Tod 
es Großvaters die Regierung. Durch die Stürme 
1848 jah er fich genötigt, dem Land 29, Oft. 1848 
fonftitutionelle Verfaſſung zu verleihen, welche 
ion 4. Nov. 1849 wieder aufgehoben und erjt 
Dftober 1859 durch eine neue Landicaftsord: 
9 erjegt ward. Nad dem Ausfterben der Li: 
Andalt: Köthen (1847) übernahm 2, ald Senior 
dauſes Anhalt die Regierung von Köthen, 1.Mai 
3 wurden die Herzogtümer Deffau und Köthen 
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burg zu, jo daß er nun gens Anhalt beherrfchte, Ber 
mählt war 2. ſeit 1818 mit der Prinzefjin Frieder 
rife, Tochter des Prinzen Ludwig von Preußen (ger 
1. Jan. 1849). Er ftarb 22, Mat 1871. Ihm folgte 
fein Sohn, og —— (j. Friedrich 5). 
|Baden.) arl 2, Friedrih, Großherzog 
von Baden, geb. 29. Aug. 1790 zu Karlärube, der 
ältefte Sohn des Großherzogs Karl Friedrid aus 
defien zweiter Ehe mit ber Grein Quife Geyer v, 
Geyersberg, welche ſpäter zur Reichsgräfin von Hoch⸗ 
berg erhoben wurde, widmete ſich jeit 1809 unter 
dem Namen eined Grafen von Hochberg zu Heidel⸗ 
berg mit bejonderer Liebe hiſtoriſchen Studien, 
machte 1814 den Krieg in Frankreich mit und erhielt 
durch bad vom ‚Dropbergog Karl Ludwig Friedrid) 
erlaffene Hausgejeg vom 4. Dit. 1817 dad Succef: 
ſionsrecht in den babifchen Landen, den Titel eines 
großherzoglichen Prinzen und Markgrafen von Baden 
und das Prädikat »Hoheit«. Er vermählte ſich 25. 
uli 1819 mit der Brinzeffin Sophie Wilhelmine von 
chweden und lebte, von feinem Halbbruder, dem 
Großherzog Ludwig, von aller Teilnahme an den Re: 
gierungsgeihäften fern gehalten, zurüdgezogen in 
dem Kreije feiner Familie und den Studien oblie: 
end, zu deren Früchten eine durch ihn veranftaltete 
Fehr reiche eg N war Der Tod des 
Großherzogs Lu wig, 80. März 1830, rief ihn auf 
den Thron. 2. war ber erfte deutfche Fürft, Der be: 
reit8 vor den Ereigniffen von 1848 die Bahn der 
liberalen Reformen betrat. Auch in den Märztagen 
von 1848 ging er mit Konzeffionen voran. ng 
nen. nahm gerade in Baden die Bewegung einen jo 
erniten Charakter an, daß fich 2. 18. Mai 1849 ge: 
nötiat jah, das Land zu verlaffen. Nach wiederher: 
geftellter Ruhe im Auguſt zurüdgefehrt, verfuhr er 
mit Milde, ig ai auch die alte Verfaſſung wieder 
ein, ftarb aber jchon 24. April 1852. Da fein älteſter 
Sohn, Ludwig (geft. 1858), durch Krankheit an der 
bernahme der Regierung rei war, folgte ihm 
fein zweiter rm en (1. Friedrich 8), den er, 
an der Gicht leidend, bereitö 21. Febr. 1852 zum Re: 
genten ernannt hatte. Bol. Shödlin, Geſchichte 
von Baden unter der Regierung des Großherzogs 2. 
(Karlör. 1855). 

(Bayern) 8) Brinzvon Bayern, geb. 9. Febr. 
1846 alö zweiter Sohn des Prinzen Luitpold, des 
jegigen Regenten von Bayern, trat 1861 in das 6, 
Jägerbataillon, warb 1864 zum Oberleutnant be 
fördert und in die Artillerie verfegt, machte den Krieg 
von 1866 mit, befehligte 1870/71 ala Hauptmann 
eine reitende Batterie im 1. bayrifchen Armeeforps 
und zeichnete fih namentlid bei Villepion aus. 
1875 wurde er eralmajor und 1881 Generalleut- 
nant und Kommandeur der 1. Divifion. Seit 1873 
ift 2. mit der Prinzeſſin Gifela, der Tochter des Kai⸗— 
ſers von Ofterreich, bermählt. 

[Beigien.] 9) 2.1 Georg Chriftian Friedrich, 
König der Belgier, Sohn des Herzogs Franz 
von Sadhfen-Koburg, geb. 16. Dez. 1790 zu Koburg, 
widmete ſich dem Studium der Kriegswiſſenſchaften 
und des Staatörechtö und wurde früh General in 
der ruffifchen Armee. Während einer Reife feines 
Bruders Ernft 1808 nad Rußland führte 2, die Ber: 
waltung des Herzogtums und nahm im Gefolge des 
Kaiſers Alerander J. an dem Kongreß zu Erfurt teil. 
1810 legte er aud Rüdficht auf Napoleon feine Stelle 
um ruffiichen Heer nieder. Hierauf widmete er fich 
ben Angelegenheiten feines Hauſes, den Künften und 


inigt, und mit dem Tode des Herzogs Alerander | Wifjenihaften, unternahm eine diplomatifche Neije 
Bernburg (geft. 19. Aug. 1868) fiel ihm auch Bern: | nad) Paris und unterhandeltel811 zu München einen 
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Grenzvertrag mit Bayern. 1813 trat er wieder in 
ruffifche Kriegädienfte und entwidelte während bes 
aaa ebenfoviel Felbherrntalent wie perfönliche 

apferfeit. Er focht an der Spike der Leibfüraffiere 
mit bei Zügen, Bauten und Leipzig, wo er 16. Okt. 
in ber Mitte der Schladhtorbnung die Hauptbatterie 
zu beden hatte, 1814 dog er mit ben verbündeten 
Truppen in Paris ein und ging von da im Gefolge 
des Kaiſers Alerander I. mit nad) England. 1815 
folgte er einer Einladung nad England, wo ihn bie 
britifche Thronerbin Charlotte Augufte im März 1816 
zu ihrem Gemahl wählte, Er ward durch die Barla- 
mentsakte vom 27. März 1816 naturalifiert und er: 
hielt einen Jahrgehalt von 50,000 Pfd. Sterl., den Ti⸗ 
tel eines Herzogd von Kendal, den Rang vor allen 
britifchen Herzögen und Großbeamten, die Würde 
eines britiihen Feldmarihalld und trat ala Mit: 
lied in den Geheimen Rat ein. Die VBermählung 
and 2, Mai 1816 ftatt. 2. lebte zu Glaremont in der 
lüdlichften Ehe, doch ftarb jeine Gemahlin fchon 5. 

ov. 1817 im Kindbett. Seitdem lebte er in Zurüd: 
gegogenheit zu London und auf feinem Lanbfig Clare 
mont, Am 8. Febr. 1830 ward ihm von den drei zur 
Pazifitation Griechenlands verbündeten Mächten Die 
Würde eined Königs von Griechenland angetragen, 
der er aber, nachdem er fie 11. Febr. mit Vorbehalt 
angenommen, 15. Mai mwieber entjagte, weil bie 


Mächte die Grenzen des jungen Königreich® zu jehr | afrif 


befchränft hatten, Am 4. Juni 1831 vom belgiichen 
Nationallongreß zum König der Belgier ermählt, 
nahm er die Krone 12, Juli an, hielt feinen Einzug 
in Brüffel und —— am 21. den Eid auf die Kon- 
titution. Bei dieſer Gelegenheit verzichtete 2. auf 
ernern Bezug jeined engliihen Jahrgehaltd. Am 
9. Aug. 1832 vermählte er fich in zweiter Ehe mit 
ber Prinzeſſin Luife (geft, 11. DEt. 1850), der Tod): 
ter König Ludwig Philipps von Frankreich. Würde: 
volles und befonnenes Benehmen in fritiichen Zeit: 
punften, befonders 1838, als e8 fi um Ausführung 
bed Vertrags der 24 Xrtifel und Sufgebung des 
deutichen Quremburg handelte, bann 1848, wo er ſich 
zum Rücktritt bereit erflärte, wenn die Nation in ihm 
ein Hindernis zu ihrer Wohlfahrt fände, und endlich 
in den mit $ranfreidy nach dem Staatäftreich vom 2, 
Dez. 1851 entjtandenen Differenzen, ftrenge Beob: 
achtung der Berfaffung, ſicheres Erfaflen der Volks: 
timmungen unb meije nen u ge, berjelben: 
ies alles, verbunden mit einer durch edlen Ernſt ge: 
mäßigten Liebenswürbigfeit im Umgang, erwarben 
ihm eine jeltene Bopularität, bie iu in glänzenber 
eife 1856 bei der gr des jährigen Gedächt⸗ 
erg 8 feiner Thronbejteigung fundgab. Sein Hof: 
ftaat beſchränkte fich auf die unentbehrlichiten Ele: 
mente, jeine Sivillifte verwendete er zum großen 
Teil zur Förderung gemeinnüßiger und wohlthäti: 
er Zwede ſowie zur worin von Kunft und Wiſſen⸗ 
—* . Indem er die Neutralität ſeines Staats ge: 
wiſſenhaft beobachtete, — er das Vertrauen der 
Mächte und benutzte ſeinen Einfluß bei den Höfen, 
um durch weiſe, mäßigende Ratſchläge zu beſchwich⸗ 
tigen und den Frieden erhalten. Aus ſeiner zwei⸗ 
ten Ehe wurden ihm geboren: Leopold II. (j. unten), 
jetiger König, Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. 
März 1887, und Marie Charlotte, geb. 7. Juni 1840, 
dieunglüdliche Raiferin von Meriko (f. Charlotte 4). 
8, ftarb nad) längerm Leiden 10, Dez. 1865. Bal. 
Jufte, 2. J., König der Belgier (deutih, Gotha 
1869); »Dentwürdigfeiten aus den Papieren des 
sn v. Stodmar« (Braunfchw. 1872). 


Leopold (Belgien, Braunſchweig, Großbritannien). 


folger des vorigen, geb. 9. April 1885 zu Brüfel, 

ward 1840 von jeinem Bater zum H Sn | 
bant ernannt und trat 1846 ald m 

die Armee, deren Grade er durchlief bis zu dem eimab 

Generalleutnants, welchen er 1865 erhielt. ud | 
— ——— itglied ernammt, 
vermaͤhlte ſich Aug. 1853 mit der Erikenp 
gin Marie Henriette geb. 23. Aug. 1836), der To 
ter bed orbenen Erzherzogs Joſeph, Palsmi 
von Ungarn. Senat zeigte ber Prinz 2. ein 


haftes ee an befien Verhandlungen, names 
lid fomeit dieſelben bie —— — | 
Belgiens, die Erweiterung feiner Hanbeläbegiehen | 
en wie die Ausdehnun Feines Kunftfleiges beim | 
en. on ber essen Volitik hielt er ih aber | 
fern, bis ihn der Tod ſeines Vaters 10. Day 1 | 
auf den Thron berief, auf weldem er fih ehe | 
ftreng an die Vorfchriften der Verfaffung und in | 
Gebrauch des konftitutionellen Königtums belle | 
fein Vater. Die Beftrebungen, Belgiens dendel g 
erweitern, nahmen fein Intereſſe nad wie vorm 
Anfpruc, under beteiligte ſich lebhaft er 
feiner er 





phiſchen Studien und Entdedungsteiſen 

1876 berief er einen geographiichen Kongrei mad 

Brüffel, um über die Nugbarmadhung der afrika 

fchen ——— zu beraten, und veranlete 

rere Reifen und Anſiedelungsverſuche in 

a, Auf Grund von Reifen und Berichten Ei 

leys —— den Eongoftaat, deſſen Souveriiät 

ihm 1885 übertragen wurde, Sein einziger She, 
rin; Zeopold, Herzog von Brabant und Graf us | 

Hennegau (geb. 1859), ftarb 28. Jan. 1869; am 

ben find nur drei Töchter, von denen die 

Luiſe (geb. 18. Febr. 1858), an den Prinzen 

von —— die zweite, Stephanie 8 

Mai 1864), an den Rronprinzen Rudolf von 

vermäblt ift. Der nächitberechtigte Thronerte His 

je a. old8 Bruder Philipp, Graf von Flanken 

(1. oben). 

p — * — In 
rinz von Braunſchweig, jüng 

Herzogs Karl, geb. 11. Dit. 1759 zu Wolensiäd, 

machte in Straßburg feine alademiſchen Se 

und bereifte dann in Leſſings Beglei \ 

ALS Neffe Friedrichs d. Gr. wurde er 1776 id me 

SInfanterieregiments zu Frankfurt aD, mes 


beendigtem bayrijchen folgetrieg, den & 
machte, jeit 1782 General, feinen bleibenden 
halt nahm und fich durch feine Teilnahme an 


was das Öffentliche Wohl förderte, und jeine Büb 
thätigfeit Die allgemeinfte —— — — ae 
trant 27. April 1785 beim Aufgang des Eijes ine 
[uten der Ober, indem er bemüht mar, in un 
ahn die von — bedrohten Bewohner ie 
untern Dammvorjtadt zu retten. Ein Ronume 
mit feinem Standbild am rechten Derufer auf I 
Damm erinnert an ihn. Pal. Hänfelmenz, DE 
Tod Herz0g8 2. von Braunſchweig (Brauniden.! 
[Großbritannien] 12) Georg Duncan Albert 
Zeraos von Albany und Elarence, Derig 
achſen, jungſter Sohn der Königin Biktoria 
britannien und Irland und des Prinzen Albert, 
7. April 1853 im Budinghampalaft zu Sonden, & 
—— eine forgfältige Erziehung und erwarb fh 
eines ſchwächlichen Körpers und einer f 
Gefundheit gründliche Kenntnis in Kunft und BES 
ſchaft. Er befuchte mit Eifer und Erfolg die Une 
fität Orford. Als er 1874 robjährig murbe, weh 
er Mitglied des Geheimen Rats extielt durd 


10) 2. IL, König der Belgier, Sohn und Nach- Bewilligung des Parlaments eine Apanage @ 


Leopold (Lippe, Oſterreich). 


00 Bid, Sterl. Im Januar 1881 ernannte ihn 
Königin zum Herzog von Albany und Elarence. 
ı April 1882 vermählte er fich mit der Brinzeifin 
lene von Waldeck (geb. 17. Febr. 1861), ſtarb aber 
! öinterlaffung von zwei Kindern 28. März; 1884 
Canned, 
gippe.) 18) 2. Baul Alerander, Fürft zur 
pve, geb, 6. Nov. 1796 zu Detmold, ältefter Sohn 
' Sirtien Friedrich Wilhelm Leopold, wurde nad) 
sam 4, April1802 erfolgten Tod feines Baters un: 
der Leitung feiner Mutter Bauline, die während 
vr Minderjährigfeit regierte, erzogen, ftudierte 
1814 mit jeinem Bruder Friedrich zu Göttingen 
en nachdem er ſich 28. April 1820 mit 
Pringeffin Emilie von Schwarzburg: Sonderd: 
dien vermählt hatte, 4. Juni 1820 die Regierung. 
verbefferte die PRolizeiverwaltung, verminderte 
Abgaben, beförderte die Landesfultur, gab dem 
ide die landftändiiche Berfaffung von 1836 und 
Sinderte 1848 durch feine Mäßigung den Aus- 
4 größerer Unruhen. Er ftarb 1. an. 1851. 
n folgte der Erbprinz Paul Friedrid Emil 
»pold, geb. 1. Sept. 1821. Diefer führte mit 
ie feiner berüchtigten Minifter Hannibal Fijcher 
v. Obeimb durch den Umſturz der Berfaflung 
11849 und die Berufung einer Kammer nach dem 
m Rahlgefeg, die feine Wünfche in betreff der 
mänen erfüllte, einen Konflift mit feinem Land 
hei, deſſen Löſung er durch feine hartnädige 
igerung, die Rechte ded Landes anzuerlennen, 
nöglih machte. Seit 17. April 1852 mit ber 
neffin Eliſabeth von Schwarzburg » Rubolftabt 
nählt, ftarb er 8. Des. 1875. Ihm folgte fein 
der Woldemar. 
Serreih.] Markgrafen und Herzöge von 
erreih aus dem babenbergiſchen Haus: 
8%, 1.(2iutpold), der Erlaucdte, erfter Marl: 
'von OÖfterreich, nad) der alten, von feinem Nach⸗ 
men B. Otto v. Freifing bezeugten Überlieferung 
Ablömmling der oftfränkifhen Babenberger, 
der Bertholds vom Nordgau, welche beide ob 
? Treue in dem Kampf Dtto8 II. gegen die bay- 
e Empörung 976 von diefem belohnt wurden. 
hielt die bayriſche Dftmarf (Niederöfterreich), 
de er anfehnlich durch Rüderoberungen von ben 
maren erweiterte. Er ward 10. Juli 994 auf 
Reihätag zu Würzburg durch einen Pfeilfhuß 
tet. yon Teigte fein Sohn Heinrich I. 
») 2. II. (IV.), der —— oder Heilige, 
29. Sept. 1073, folgte ſeinem Vater Leopold II., 
Schönen, 1096 in der Regierung, befriegte erft 
ih den jüngern, den Sohn bed Kaiſers Hein- 
IV,, der ſich gegen je Vater empört hatte, 
ih aber fodann auf defien Seite ziehen, ver: 
te fi 1106 mit deſſen Tochter Agnes und ver: 
die deren großen Brautihag zur Unterftüßung 
er und zur Erbauung von Kirchen und Klöftern. 
'arb 15. Nov. 1136 und hinterließ 6 Söhne und 
schter. Am 6. Juni 1485 ward er vom Bapft 
ocenz VIII. —— und er gilt ſeitdem für 
dandespatron von Öfterreich, nach welchem viele 
en benannt wurden. Sein ältefter Sohn, Leo: 
‚IV. (V.), erhielt 1139 das Herzogtum Bayern, 
aber ſchon 18. Dft. 1141, Vgl. Egger, Santt 2. 
n 1885), 
)2.V,, der Sohn Heinrich Jafomirgottd, geb. 
te biefem 1177 in der Regierung und nahm 
re — 92) teil, Auf 
tole: 
önig 


‚fo 
vei Kreuzzügen (1182 und 11 
legtern wohnte er der Belagerung von 
‚ bei, entzweite fich aber hier mit dem 
Revers Fond. Leriton, 4. Aufl, X. Bo. 
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Richard Löwenherz von England. Diefer ließ, wie 
erzählt wird, hier, nad) andern erjt in Askalon, Leo: 
pold8 Banner in den Staub treten. Aus Rache nahm 
2. jenen auf feiner Durchreiſe durch Deutſchland ge- 
fangen, jegte ihn auf der Burg Dürnftein in Haft 
und lieferte ihn erft nach längern Verhandlungen 
1194 an Raifer Heinri . aus, der von Richard ein 

roßes Löfegeld erpreßte. Noch vor dem zug 
(1186) atte Dttofar VL, “re — von Steier⸗ 
marf, L. zum Erben eingeſetzt, und 1192 trat L. 
dieſe Erbfchaft wirklich an. ftarb 31. Dez. 1194 
bei einem Turnier infolge eines Sturzes vom Pferde. 
Sein Nachfolger war fein Sohn Friedrich I. 

17) 2. VL, der Glorreidhe, zweiter Sohn des 
vorigen, geb. 15. Dt. 1176, übernahm nad) des Ba- 
ter8 Tod (1194) die Regierung bes ogtums 
Steiermark und, als fein älterer Bruber, Friedrich I., 
1197 nad) Ptolemais zog, die der gejamten öfter: 
reichiſchen Lande, .. ihm durch den frühen Tod 
Friedrichs im April 1198 ganz zufielen. 2. ift gleich 
verdient ald Gejekgeber und Städteerbauer wie ald 
Krieger und Feldherr. In den Kämpfen ber Holen» 
ftaufen und Welfen ftand er auf der Seite Bhilipps 
von Schwaben, mit dem er jeit 1203 durch Bermäb- 
lung mit einer fomnenifchen Prinzeſſin, Theodora, 
verlamägert war. Nach Philipp Ermordung ers 
fannte 2. Dtto IV. an und ei die Bereinigung 
der Häufer Hohenftaufen und Welf zu vermitteln; 
fpäter trat er wieder zudem Hobenftaufen Friedrich II. 
über. 1210 Are er einen Kreuzzug gegen bie 
Albigenfer, focht fodann mit Auszeichnung in Spa= 
nien gegen die Mauren, 308 1217 mit König Ans 
dreas von Ungarn nad) PBaläftina, belagerte erfolg: 
[08 den befeftigten Berg Tabor und ſchloß ſich 1218 
den franzöfifchen Kreuzfahrern bei ihrer Unterneh. 
mung gegen Damiette an, von wo er 1219 heim» 
kehrte, usliches Mißgeſchick trübte feine letzten 
Jahre, indem fein ältefter Sohn, Heinrich, ſich 1226 
gegen ihn empörte und nur mit Waffengemwalt bes 

mungen werben fonnte; berjelbe ftarb 1228, Im 
— hatte L. Verdienſte erworben durch Ver⸗ 

rößerung und Befeſtigung Wiens, Erteilung von 
Rechten an Wien, Reuſtadt, Graz ꝛc. und 

urch Herftellung einer allgemeinen Geſetzſammlung, 
die fpäter, in den Beiten der Habsburger förmlich 
kodifiziert, unter dem Namen »Lanbweistum« oder 
»Landhantveft« befannt ift. Auch war er ein Gönner 
und Pfleger der Dichtkunſt und darum von ben zeit⸗ 
genöſſiſchen höfifchen Sängern, inöbejonderevon Wal: 
ther von der Vogelweide, gepriefen. Er ftarb 28. Juli 
1230 zu San Germano in Jtalien, wo er den Frieden 
wijhen Friedrich II. und Gregor IX. vermittelt 
ht, und hatte feinen Sohn Frie u zum Nach» 
olger. ar Stalla, Herzog 2. der Glorreiche 
(Wien 1877). 

Herzöge und Erzherzöge von Öfterreich 
aus dem habsburgiſchen Haus: 18) 2. der 
Glorwürdige, dritter Sohn König Albrechts J., 

eb, 1290, rächte 1808 den Tod feines Vaters furcht⸗ 
* an den Mördern, begleitete 1310 Heinrich VII. 
auf feinem ng nad) Jtalien, von wo er jedoch ſchon 
1311 in die Heimat zurüdlehrte, zog 1315 gegen die 
Schweizer Waldftäbte, um fie der — —— 
Herrſchaft wieder zu unterwerfen, erlitt aber 16. Nov. 
im Bat von Morgarten durch die Bauern eine em- 
findliche Niederlage. Bon unerfchrodener —— 
eit und voll Stolz auf das habsburgiſche Geſchlecht, 
war er die Seele des Kampfes der habsburgiſchen 
Partei gegen Ludwig den Bayern und ſetzte auch nach 
der Niederlage und Gefangennahme —— Bruders 
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iebrich des Schönen bei — 3 — 1322 den Krieg | drängte, und 1642 in Schleſien 42 Torſte 
ort; von leidenſchaftlichem und Ehrgeiz erfüllt, | erlitt aber 2. Nov. bei Breitenfelb eine bebe 
verbündete er fi mit dem Papſt und dem König | Niederlage, worauf er dad Kommando nie 
Karl IV. von Frankreid, dem er 1824 auf einer Zu: | 1645 betrat er abermals ald Zaiferlider 
ammentunft in Bar fur Aube fogar feine Hilfe für | den Kriegäigauplag, entjegte Brünn, veririch Be 
eine Wahl zum deutjchen König verfprad. Sein | Schweden aus Franken und befebligte 1646 Es 
Einfpruch vereitelte 1325 den Traudniger Vertrag | niiher Generalgouverneur in ben Rieberiube 
zwifchen Ludwig und Friedrich, und eine Verföh: | Nachdem er in den Feldz von 1647 und 160 
nung wurbe nur Durch jeinen frühen Tod (28. Febr. bis 1653 mit Glüd gegen 
1326 ‘ verlor er 1654 faft gewonnenen feiten Pl 
10 L. II., Neffe des vorigen und Sohn von defjen | wieder. Er legte 1656 fein in 
Bruder Albrecht II., geb. 1351, folgte 1365 jeinem | Niederlanden nieder und farb %0, Non. I 
ältern Bruder, Rudolf, in der Herrſchaft über die Straßburg. A 
ſchwäbiſchen Lande, nachdem er ſich 1364 mit einer) 22) Ältefter Sohn des 1853 verfiorbenen En 
Tochter o Viscontis, die ihm 100,000 Gold— dr 
gulden Mitgift zubrachte, vermählt hatte, ſchloß 1377 | wurbe Oberft und Inhaber bes 53. Infanterz 
mit dem Schwäbiſchen Städtebund ein Bündnis, um | ments, ſpäter Generalmajor beim Genie 
feine Macht zu vergrößern, und unterwarf ſich aud) | 1850 Feldmarfchallleutnant, 1855 @ener enier 
Freiburg i. Br. ter ihm wurbe aud) 1374 das | tor und 1860 Generalgenieinfpeftor, beiehligte 
göniige Iſtrien (Grafichaft Mitterburg und Pifino), | im böhmischen Selbpug dad 8. Armeelorpd unbt 

rieft (1882) und bie Hälfte des Boralbergiichen für | 1867 zum General der Kavallerie ernannt. % 
ee erworben. Bor allem ftrebte er danach, er Mitglied des Herrenhaufes, 
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zogs Rainer, geb. 6. Juni 1898, trat im 
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die Schweizer wieder zu unterwerfen, und 509 | [Toscana.) 23) 2. I. Johann Jojepb‘ 
886 mit einem —— — apa ggg Vernid): | Ferdinand Karl, Großherzog non? 
tung bes eidgenöffiichen Heer8 aus. Bei Sempach | geb. 3. Oft. 1797 zu Florenz, Imeiter Gehe 
9. Juli auf ungünftigem Boden zu einer Schlacht Derjogß Ferdinand U. und der Marie Zu 
ezwungen, wurbe das Heer von den Schweizern | Sizilien, begleitete feinen Bater 1799 in#E 
urchbrodhen und vernichtet; verzweifelnd ftürzte fi | Wien, Salzburg, Würzburg und fehrte mit! 
2, in das Getümmel und wurde unerkannt erichla- | in die Heimat zurüd, Seit 1817 mit ber 
en, —*F D. Lorenz, 2. IU. und die Schweizer | Anna von Sadjen vermählt, folgte er 18 
ünde (Wien 1860); Egger, Gejchichte Leopolds III. feinem Vater in der Regi und hatte di 
von —— — 1869, Schulprogramm). vater8 und Vaters weile Regierungs: 
20) Sohn des Erzher * Karl von Steiermark, | deren Liebe zu Wiſſenſchaft und 
eb. 5. Dit. 1586, ward Biſchof mr zu Bafjau, | rend er durch zahlreiche Bauten, 
eit 1607 au = Straßburg. 1609 ließ er fid) von | Straßen zc. für das materielle Wohl 
Kaifer Rudolf II. zum Verwalter des mit Sequeiter | forgte, wurden aud die moralif 
belegten jülich⸗kleviſchen Erbes ernennen, erſchien Intereſſen —— außer acht er 
verlleidet dafelbft und bemächtigte ſich der Stadt | unterricht wurde mit Eifer gepflegt, die 
ülich. Doch ug Sa —* die Dauer nicht, ſich ward regeneriert und bie Juftigvermaltung m 
ier zubehaupten. Rubolfdachteeine Zeitlang daran, | nifiert. Der erite italienifche Gelehrtent 
. zu feinem Nachfolger zu ernennen. An der Spite 1839 in Piſa vom Großherzog jelbft er 
wüjter Söldnerhaufen fuchte er ſich aud Prags zu | rege Teilnahme für Wi enihaft und Litie 
bemächtigen und nahm die Kleinfeite im Sturm. zeugt unter anderm bie von ihm 
Nach dem Tod jeined Vetter Maximilian (1618) vorbereitete oe ber ae 
erhielt er nad) längern Unterhandlungen mit feinem Medicie (Flor. 1 4 Bbe,). Gleihmeh 
Bruder, Kaifer Ferdinand II. und Karl, Biicyof von | die Bewegung von 1847 aud das Grobh 
Breslau, zufolge eined Teilungdvertrags die Graf: | Die 15. Febr. 1848 von ihm erlaffene Ras 
ſchaft Tirol, wodurd) er, feit 1626 der beiden Bis: befriedigte die Bevölkerung nicht, und ma 
tümer enthoben und mit Claudia von Medicis ver: im Februar 1849 dad Land rat 
* Stifter der jüngern habsburg-tiroliſchen viſoriſche Regierung ins Leben, bi 2 
Linie wurde, welche mit feinen Nachkommen 1665 April durch eine Konterrevolution | 


BR 





ausſtarb. 1622 ward ihm die Grafihaft Glatz und worauf der — — zurü Immer 
1627 die —— Burgau gefcdentt. 1619 eine ziemlich umfaſſende A die ; 
verteidigte er Wien gegen Matthias von Thurn, be: ‚ward aber 8. Mai 1852 au Kraft 


friegte 1621 die proteftantifch gefinnten Graubündner April 1859 eine Bollse ihn zwingen 
und befehligte im nächften Jahr im Elſaß gegen den ſich dem ei on Sardinien im 4 
Grafen von Mansfeld. Er ftarb 17. Sept. 1632. Ofterreih anzuschließen, während er fichbieiem 
21) 2, BRITEN, Er. Kaiſer Ferdinands II., über zur Neutralität verpflichtet bakle, 
geb. 6. Jan. 1614, wurde 1629 zum Bifchof von Hal: 27, April feine Staaten und entjagte IE: 
eritabt erwählt und von — Vater kraft apoſto- Vöslau der Regierung zu gunſten — 
liſcher Proviſion zum Erzbiſchof von Magdeburg er: | Ferdinand IV. Nach dem Tod ner e 
nannt, aber durch den Prager Frieden von 1635  mahlin, Maria Anna von ‚ 
—— tere Würde an Sachſen abzutreten; da: hatte ſich der Großh T. 
gegen behielt er die ihm von feinem Bruder übertra- | Beinzeffin Antonie von — geb. 19. Di 
genen Bistümer Straßburg und Baffau, wozu 1623 | vermählt, Aus feiner erften Ehe hatte er eine: 
ag er Bistum Olmütz fam; 1642 erhielt er aud) | Auguſte, geb. 1. April 1825, vermählt jet 1b 
die Würde des Hoch: und Deutfchmeifterd, 1639 focht 1844 mit dem Prinzen Luitpolb von © 
er, an Gallas' Stelle tretend, in Sachfen und Thit: | 26. April 1864; feine zweite hen 
Bi (7 gegen ben ſchwediſchen General Baner, den | zwei Söhne, den Großherzog Ferdinand IV. 
er 1641 von der Oberpfalz nah) Sachſen zurüd: | Erzherzog Karl Salvator, eine Tochter, 
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abella, Gemahlin ded Grafen von Trapani. 2. 
:529, Jan.1870 auf a Brandeis in Böhmen. 
l. Baldafferoni, L. II, granduca di Toscana, 
suoi tempi (Flor. 1871). 
Leopold, Karl Guftaf af, ſchwed. Dichter, geb. 
‚Nov, 1756 zu Stodholm, beiuchte die Univerfität 
lala, ward 1784 Bibliothefar dafelbjt, 1787 in 
ottningholm und 1788 Sefretär des Königs, den 
1790 nad} Finnland begleitete. Nach Guftaus III. 
mordung wegen jafobinifcher Grundjäge vor Ge: 
it aeftellt, warb er freigeiprochen und gab 1792— 
% die »Stockholmspost« heraus. Guſtav IV, 
olf erhob ihn 1799 zum Kanzleirat, 1809 in den 
elftand und verlieh ihm 1818 den Titel eines 
aatsſekretärs. Seit 1822 erblindet, ftarb 2. 9, 
»,1829. Bon feinen »Samlade skrifter« erjchienen 
‚1-3, 2, Aufl. Stodholm 1814—16; Bd. 4—6, 
elbſt 1831— 83. Eine neue Ausgabe der poetischen 
riften beforgte C. R. Nyblom (1873). Als Did: 
übte 2, eine — Art litterariſcher Dik⸗ 
ur aus, Er huldigte 
rm und war ber Hauptvertreter dieſer Geſchmacks⸗ 
tung in ber ſchwediſchen Litteratur. Mit Aus: 
me bed Epos hat er fich faft in allen Dichtung: 
en verfucht. Bon feinen Tragödien wurden »Oden 
ar Asarnes invandring«, wofür ihm Guftav III. 
en Kranz von Lorbeer von Vergild Grab über: 
Zn ließ (1790), und »Virginia« (1799) am be- 
en. 
'eopoldina, Kolonie in der brafil. Provinz Bahia, 
Rio Berubipe, 50 km von Caravellas (f. d.), mit 
ı fie eine Eifenbahn verbindet, wurde 1818 von 
tihen gegründet, denen fid) fpäter Schweizer und 
imzoien zugefellten. Hauptprodulte find: Baum: 
le, Mais, Zuderrohr, Tabak, Südfrüchte und na= 
tlıh Kaffee, die durch Sklavenarbeit gewonnen 
den, &. auch Santa Leopoldina. 
| a Alademie, ſ. Afade: 
!n, 6. 251. 
+opoldino (ital.), Münze, ſ. Francescone. 
eopoldit, f. v. w. Sylvin (Kaliumchlorid). 
enpoldfee (Hilmwa), Kleines Seebeden am Süd⸗ 
nde des Nyaſſaſees in Innerafrila, von Thomſon 
D entbedit, wird von hohen, fteilen Ufern einge: 
en und ift gegen 100 km md, 20— 25km breit. 
Rordenbe ergießt ſich der Mfafu in den 2.; ein 
uß ift unbelannt. pl. Thomfon, Erpebition 
den Seen von Zentralafrika (beutjch, Jena 1882). 
topold Il:See, gs Seebeden im Congoftaat, 
Iinten Ufer des Congo, das weſtwärts durch den 
mi in den Sanfullu und nordwärts in den Ma: 
baſee, aljo nach zwei Richtungen zum Congo ab: 
ft, Der See wurde von Stanley 1882 entdedt 
benannt. 
copoldshall, Dorf im Herzogtum Anhalt, Kreis 
burg, dicht bei Staßfurt, hat ein großes Salz: 
wert, zahlreiche hemijche Fabriken, eine Dampf: 
I:, eine Knochenkohle⸗, eine Salpeter» und eine 
Sinenölfabrif, 2 Dachpappenfabrifen, eine Gas: 
alt und (1885) 3804 meift evang. Einwohner. 
poldsfanal, ß Elz F 
opoldsorden, 1) beigiſcher Militär: und Zivil⸗ 
ienftorden, vom König Leopold I. 11. Juli 1832 
ftet, 1839 geändert, hat fünf Klaffen: Großfreuze, 
boffigiere, Kommandenre, Offiziere und Ritter 
afel »Drben«, Fi). Die Devife ift: »L’union 
la force, die De oration ein weiß emailliertes, 
vlt goldumfäumtes Kreuz mit einem Kranz von 
en und Lorbeer, ſchwarzem, runden, mit rotem 
d umgebenem Mitteljchild, vorn LL. und RR. 


er altklaffifch »franzöfifchen | F 
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(LeopoldusRex), aufder Kehrſeite das belgische Wap⸗ 
pen mit ber Devife als goldener Umjchrift, über dem 
Kreuz die Königsfrone. Getragen wird der Orden 
von den Großfreuzen am Band von der Rechten zur 
Linken, dazu ein Silberftern mit dem Wappen und 
der Devife in der Mitte, von den Grofoffizieren das 
Kreuz in Silber mit brillantierten Strahlen auf der 
Bruft, den Kommandeuren um den Hals, den Offizier 
ren auf ber Bruft mit Rofette am Bande, das Kreuz 
der Nitter ift von Silber, Für die Großkreuze exis 
ftiert auch eine Kette. Das Band ift — Val. 
»Livre d’or de l’ordre de L&opold« (Brüffel 1858, 
2 Bde); Hollebefe, Histoire des ordres de cheva- 
lerie. I. Royaume de Belgique (baf. 1875). — 
2) Ofterreihifcher Zivil: und Militärverdienft- 
orden, vom Kaifer Franz I. zum Andenken an jeinen 
Vater Leopold II. 8. Jan. 1808 geftiftet, ift in brei 
Klaffen: Großfreuze, Kommandeure und Nitter, ges 
teilt. Das achtedige, rot emaillierte Kreuz mit weißer 
Einfaffung zeigt vorn im Mittelfchild die Buchitaben 
.1. A. (Franeiscus Imperator Austriae), umgeben 
von den Worten: »Integritati et merito«. Auf der 
Kehrfeite fteht in einem Eichenkranz Leopolds Motto: 
»Opes regum corda subditorum«. Smifchen den 
Kreuzteilen find drei Eichenblätter mit Eicheln, und 
über dem Ganzen jchwebt die Kaiferfrone. Bei der 
Kriegsdeloration ift ein Lorbeerkranz angebracht. Die 
Großfreuze tragen dazu einenadtedigen, brillantier» 
ten filbernen Stern und bei Feſtlichkeiten eine gol« 
bene Kette aud Eichenfrängen und F.L. Auf Anfuchen 
werben die Kommandeure in den Freiherrenftand, die 
Kreuze in den erbländifchen Nitterftand aufgenom: 
men. Das Drdengfeft ift am erften Sonntag nad 
dem ee ge 

Reopoldfladt (Sipotvar), ungar. Feftung, f- 
Freiſtadtl. 

Leopoldville, Hauptſtation des Congoſtaats, am 
linken Ufer des Congo auf einer Anhöhe zwiſchen 
dem Stanley Pool und dem erſten Katarakt unter 
4° 20’ füdl. Br. und gegenüber dem franzöfiichen 
Brazzaville, 

Leotychides, König von Sparta, aus dem — 
der Eurypontiden, beſtieg nach Demaratos' Abſetzung 
491 v. Chr. den Thron und regierte mit Kleomenes 
und nach deſſen Tod mit Leonidas J. Er zeichnete 
ſich im perſiſchen Krieg durch Klugheit und Tapfer— 
feit aus und befehligte die griechiſche Flotte in der 
Schlacht bei Myfale 479. Später wurde er zur Bes 
friegung ber Pe gefinnten Aleuaden in Thefja: 
lien abgeſchickt, ließ ſich aber durch Geſchenle bejtechen, 
Theffalien zu verlafien, und mußte, deshalb ange: 
Hagt, nach Tegea flüchten, wo er 466 ftarb. 

eovigild (Kömwenheld), König der Weftgoten 
569 — 586, ward nad) Athanagilds Tod (567) nad) 
zweijährigem Wahljtreit a König erwählt und 
vermählte fi mit der Witwe feines Vorgängers 
Goswintha. Er war einer ber fraftvollften Herricher 
des Reichs. Er verbrängte die von Afrika herüber: 
gefommenen Griechen aus dem Süden Spaniens, 
unterbrüdte die Empörungen ber Grofen und ver: 
fchaffte dem Königtum wieder Madt und Anjehen. 
Die von Eurich gefammelten Gefete der Weftgoten 
en er in ihrer hu Geftalt und vollen 

Er ni ber. Als fein Sohn Hermenegild vom 
arianifchen Glauben abfiel und die römischen Katho— 
lifen zum Aufftand reiste, bezwang er denjelben und 
ließ * als er ſich weigerte, zum Arianismus zu— 
rückzulehren, 585 in Tarragona enthaupten. Nachdem 
er die Sueven unterworfen, ſtarb er 586 in Toledo 
als der letzte weſtgotiſche König arianiſchen Glaubens. 

45* 
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Lep., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Lepelletier de Saint: Fargeau (pr. peltjch 
d’fäng-farihoh), Naturforicher in Paris (Oymenopte: 
ren, Schmetterling e). 

—— Entenmufgetn), f Mantanfäpen. 

alais, franz. Stabt J Pal 

depanis, Stadt, |. Epatt 
Lepas, Entenmufchel, ſ. Zeigmufget 
Lepautre (pr. löpohte), Sean, franz. dr * der, 

es. 1617. geft. 1682, hat ca. 1500 Borlegeblä 
Kr die Kunftinduftrie tabiert, welche Kr Samm⸗ 
lun en untervericjiebenen Titeln (» Livredemiroirs, 
tables etc.«; »Feuillages et autres ornements«; 
»Vases et bordures de miroirs« ; »Escussons«) er: 
ſchienen ——— und —— als Mufter fürden Stil 
Zubmwigs XIV Bedeutung gewonnen — 

Lep Kreisftadt im ruff. Gouvernement Witeböt, 
am gleichnamigen See und unweit der Ulla (zur 
era at 8 griechifch-fatholifche und eine römilch 
fath. Kirche, eine Synagoge und (1885) 6008 Einw., 
die für A eſchickte — und Lotſen gelten. 

Lepere (ipr. Upahr, Edme Charles Philippe, 
ai Staatömann, geb. 1. Febr. 1828 zu Aurerre, 
ftubierte die Rechte und ward Advofat in feiner Va⸗ 
terftabt. Hier gründete er unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reich das demofratifche Blatt »L’Yonne« und warb 
1867 zum Generalrat gen ählt. Nach dem Sturz des 
Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 wurde er zum PBräfidenten 
des Munizipalrats in Auxerre ermählt und trat 8. Febr. 
1871 als Deputierter für fein ein Departement in bie 
Nationalverfammlung, wo er auf der äußerften Lin⸗ 
m lag nahm. Er war längere Zeit Vorfigender 

nion republicaine und nahm an ben Arbeis- 
* der Nationalverſammlung ſowohl als Redner in 
den Plenarberatungen als bei den politiſchen Ver: 
handlungen hervorragenden Anteil. 1876 ward er 
zum Deputierten und von ber —— —— 
zum Bizepräſidenten erwählt. Am 14. Dez. 1877 er⸗ 
nannte ihn Dufaure zum Unterſtaatsſekretär im Mi» 
nifterium bes Innern. Nach der feften Begründung 
der Republik übernahm 2, im Deinem nn 
ton 4. Febr. 1879 das —— des Handels un 
Aderbaues, das er 5. März mit dem des Innern ver 
tauſchte. Er trat energiich für die Nepublif gegen 
flerifale und bonapartiftiihe Umtriebe el nahm 
aber im Mai 1880, als die Kammer mehrere Nrtis 
fel des von ihm vorgelegten G *P über das Ver: 
jammlungsrecht verwarf, feine Entlaffung und ftarb 
6. Sept. 1885 in Aurerre. 

Leperos (jpan., »Ausfägige, Qumpenterle«), die 
Lazzaroni der merifanifchen Städte, Straßente ehrer, 
Dienftmänner ꝛc.; meift Halbblütige, felten Indianer. 

Lepidium L. (Reif e), Gattung aus der Fami⸗ 
lie der Kruciferen, Kräuter oder Hal —**— von 
eg Habitus, aufrecht oder n edt, 
einfach oder verzweigt, fahl oder eg FB fehr 
verichieben geftalteten Blättern, kleinen, weißen er 
ten in endftändigen Trauben und verschieden Aden; 
teten, zufammengebrüdten, —— 
etwa 80 Arten in allen Erdteilen. L. tirol olium L. 
(Bfefferfraut), mit eiförmigen, sugeipiäten, ge — 
nelten oder ganzrandigen Blättern, wird 60— 
hoch, wächſt am Meereöftrand und an Salinen und 
wird in Gärten Zultiviert. Die Blätter ſchmecken 
brennend ſcharf, pfefferartig und wurden im Mittels 
alter allgemein, jet befonders in England zu Saucen 

benugt. L. sativum L. (Gartentreff ER urſprüng⸗ 
lich in Perſien einheimiſch, bei uns häufig in Gärten 
fultiviert und nicht felten vermwilbert, it einfährig, 
wird 30 cm hoch, hat unten unregelmäßig fiedertet 


Lep. — Le Poittevin. 


lige, oben lanzettliche bis lineale, graugrüne, bass 
lo * ve —— tn und mei 
uthat zu Salat je benufk, 
Fndfie wie die vorige, auch mediginifche Verme 
Lepidodendron Sternb, Schuppenh 
vorweltlihe Pflanzengattung aus ber Fr 
Lykopodiaceen (f. d.). ; 
Lepidofrofit, ——— Drbmung be 
de, findet fi milrofriftalliniih in ie 
nierenförmigen ggregaten von ſchuprig 
Tertur, auch derb, eing und als fib 
* —— = * 
— 
hhdrorvd (Fe,H,O, mit Fe 
aljo vom Brauneif 
Waſſergehalt, Antet Ai 
Siegen, ieber, 
als Eifenerz lb t. 
—* ae 


Kepidomelän, — 


Salzſäure ziemlich I 
9— —* 
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Harzer, ———— 
eren (grie 
ur dosiren I, 
epiduß, Name = 
‚ion Select der Amilier < geh 
ie merkwürdigſten Glieder d 
1) Narcus Amilius, 
durd den Einfluß bes „mel 
* nen ergebenen ger ‚780. 


onfulat, madte eb Beriun 
richtungen Su ae og77 
—X egen Rom von Gafu 


J —— oc al 
von Catulus un fc 
- Sardinien fliehen, wo er bald bar 
Marcus Amilius, Sohn bei! 
fard eifriger Anhänger, war 9 u 
und lie Als folcher san. ald riell 
et —* * s Bolt inet 
urüdfebrte, durch da Diktat 
— —* * dies * 
mit Cäfar Konſul und mehrere 
ster equitum. Als Cäfar ermordet 
44), ftand er mit einem Heer vor der © 
demjelben in bie ihm von Cäfar Ü 
vinzen, das narbonenfifche Gallien u 
tige Spanien, abzugeben. Als t 
ig ge af — war 5 
elben bei auf un bann 


J 
3 


avian das zweite Triw 
von den beiden andern 
rüdgejegt. Er * zu ſei 
ber von ihm verwalteten P du 
auf Afrifa beichränkt, und alß er l „2 
Kriegs des Dftavian gegen S. Pomp 
* in Sizilien erſchien und 
tung gegen Oktavian ann zum 
wurde er von biefem ohne Schwertichlag 
lung entfegt; nur bie @ 
Pontifex Maximus ihm 
— 18 F gef. 
pisma, Zu er 
Lepoglava, Dorf im froat, $ 
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mit grober Landes ftalt. 
Le Poittepin Apr. Id pöat 
Maler geb. 31. Juli 1806 
1826 unter Herfent auf der wa 
Er trat zuerft 1826 im auf und 
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Zepontier — Lepſius. 


e große Zahl von Bildern: Genre, Schladten, 
— unter denen Marinen und Strandbil⸗ 
die dauptrolle ſpielen. Motive lieferten ihm dazu 
ve Reifen nach der Normandie, überhaupt Nord: 
ntreih, England, Belgien, Holland und Italien. 
verftand feine Werfe vortre un u beleben, feine 
ren haben Ausdruck; jeine Auffaffung ift ſchlicht, 
ıRolorit kräftig. Arbeiten von ihm finden fich im 
ſeum ded Luxembourg —— des Schiffs 
Bengeur), in den Galerien von erlailles, in der 
aynöfiihen Sammlung zu Berlin (der Flibu- 
1). Er ftarb 6. Aug. 1870 in Auteuil. 
Kponfier, im Altertum Volt im ſüdweſtlichen 
tien am obern Rhöne und am Teſſin, ſüdlich vom 
‚Gotthard bis zum Sage Maggiore; ihre Haupt: 
rt war Döcellä (Domodofjola). Nach denjelben 
it noch heute ein Teil der Alpen die Lepontini: 
en —* 
epontiniſche Alpen (Lepontiſche Alpen), ſ. Al: 
1, 6. 398, und Sankt Gotthard. 
kporello- Album, Bezeichnung für einezufammen: 
ende Reihe von a len Ta! 
in Budform zujammengefaltet werden können. 
: Benennung ftammt von dem Diener Don Juans 
» Die Leporello-Albums enthalten meift Einzel: 
hhten von Städten, Gegenden, Kunſtwerken ıc. 
den (v. lat. lepus, Hafe), Baftarde von Hafe 
d Ranindhen (f. d.). 
Leporina (Hafen), Familie der Nagetiere (f.d.). 
Leporinum labium (lat.), ſ. Haſenſcharte. 
—— Ap —3— ſ. v. w. Haſenauge. 
ra (Leproſis, griech. 
eproſsrium (Leproſen haus) H. Ausfat. 
epfius, 1) Karl Peter, Geſchichtsforſcher, geb. 
Juni 1775 zu Naumburg a. d. Saale, ftubierte in 
piig und Jena die Rechte, ward 1810 Stadtrichter 
1812 Finanzprofurator in feiner Baterftabt, 1815 
seltor des — daſelbſt und 1817 Land⸗ 
des Kreiſes Naumburg, nahm aber 1841 feine 
!cffung und lebte jeitdem hiſtoriſch⸗ antiquariſchen 
darchãologiſchen Forſchungen. Er ftarb 23. April 
» in — — Er ſchrieb eine urkundliche Ge: 
Hte der Biichöfe von Naumburg (Bd. 1, Naumb. 
). Eine Sammlung feiner Heinen Schriften, die 
nentlich die Gefhichte Naumburg und der Schlöſ⸗ 
Audelöburg und Saale betreffen, — 
sul; (Magdeb. 1854—55, 3 Vbe.). 2. ilt auch 
ter des ———— Vereins für Al⸗ 
tumäfunde zu Naumburg, der 1823 nad Halle 
legt wurde, 
') Karl Rihard, einer ber *— 
Belag, Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 1810 
aumburg, ftubierte in Leipzig, Göttingen und 
k und vergleichende Sprachkunde, 
movierte 1833 mit der Schrift » De tabulis Eugu- 
is und Io erauf feine Studien in Paris fort, 
jeineSchrift »Baläographie ald Mittelder Sprach⸗ 
Hung: (Bet 1834; 2. Aufl., Zeipz. 1842) von 
Aademie den Volneyſchen Preis erhielt. Im 
Öiten Jahr folgten feine ebenfalls vom Jnftitut 
tönten Abhandlungen: »Über die Anordnung und 
mandtichaft der jemitifchen, indifchen, altgriecht: 
m, altägyptifchen und äthiopischen Alphabete« und 
ber den Urfprung und die Bermandtichaft der Zahl: 
tier in den fopti Gen indogermanijchen und ſemi⸗ 
den Spradden«. 1835 begab ſich 2. nad) Jtalien. 
Rom ſchrieb er auch feine berühmte »Lettre A Mr. 
sellinn sur l’al 
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fehlerfreien Ausgaben umfangreicherer altãägyptiſcher 
Texte, wie: »Auswahl der wichtigſten Urkunden des 
—— Altertums« (Leipz. 1842, in 23 Tafeln) 
und das »Totenbuch ber Ägypter nach dem hiero- 
Iyphifchen Papyrus in Turin« (daf. 1842), weld 
ettered den Standarbtert des heiligen Buches der 
alten Ägypter enthält, der von L. durch eine pätere 
Bublifation noch ergänzt wurde, nämlich durch: »ÜL- 
tefte Terte dei Totenbuchs nad Sarkophagen bed 
altägyptifchen Reichs im Berliner Mufeum« (Berl. 
1867). Daneben benutzte L. feinen Aufenthalt in Ita⸗ 
lien zu Forſchungen über die etrusfifche und oskiſche 
Sprade, deren Überrefte er in den »Inscriptiones 
umbricae et oscae« mit einem erläuternden Kom: 
mentar (Leipz. 1841) heraudgab, und zu denen zwei 
Abhandlungen: »Über die tyrrheniſchen Pelasger in 
Etrurien« und-Über die Verbreitung des italieniſchen 
Münzſyſtems von Etrurien aus« 1842), gehören. 
In England entwarf er mit Bunſen den Plan zu 
einem großen hiſtoriſch-antiquariſchen Werk über 
Agypten. Die zur Ausführung desſelben notwendige 
Reife nach) Agypten ward auf Humboldts Vorftellung 
vom König von Preußen — t, und die Expe⸗ 
dition, aus deutſchen, zum Teil auch engliſchen Künſt⸗ 
lern und Gelehrten nl fegelte im Juli 1842 
von England ab. Vom Bizelönig Mehemed Ali be: 
günftigt, verweilte fie drei Jahre in Ägypten und ers 
gr die glüdlichften Refultate. Anfang 1846 kehrte 
„über Konftantinopel in dbiedeimatzurüdund wurde 
zum ordentlichen —** in Berlin ernannt, 1850 
aber zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
erwählt. Er wirkte auch bei der Einrihtung und 
Ausihmüdung des Agyptiichen Mufeums in Berlin 
mit; im November 1855 wurde er zum Mitdireltor 
und 1865 zum Direktor ded Agyptiſchen Mufeums 
ernannt, über deſſen Wandgemälde und Altertümer 
er mehrere erflärende Berzeichniffe veröffentlichte. 
Bon dem großen, auf königliche Koften herausgege— 
benen Prachtwerk »Dentmäler aus Ägypten und 
Äthiopien« erihienen 12 Bände größten Formats 
mit 963 Tafeln (Berl. 1849—60). Es ift dieſes Cor- 
2 inscriptionum eins der größten und foftbarften 
erke, welche je veröffentlicht worden find, und reich: 
baltiger und forrefter als die ähnlichen Werke Ro: 
ſellinis, Leemans' u. a. Nach hiftorischen Gefichtö: 
punkten geordnet, bildet died Werk die Grundlage 
aller ägyptiſchen Altertums⸗ und Sprachenkunde. 
ur wiſſenſchaftlichen Behandlung der ägyptiſchen 
eſchichte lieferte L. in feiner »Chronologie der 
gypter« (Berl. 1849, Bd. 1) und dem ⸗Königsbuch 
der alten Ügypter« (daf.1858) wichtige Beiträge. Für 
das größere Publikum gab er die ebenjo unterhalten» 
den wie belehrenden »Briefe aus Ägypten, Äthiopien 
und der Halbinfel des Sinai« (Berl. et eraus. 
Einen bedeutenden Gewinn von 2.' Reife hatte end: 
ih aud; das Berliner Neue Muſeum. Seine in 
aypten gemachte Sammlung von Driginaldenfmä: 
lern und Gipsabgüffen bildet mit der ältern von 
v. Minutoli, Pafjalacqua und Drovetti den wert: 
vollften und wejentlichiten Beftandteilder ägyptiſchen 
Abteilung des Muſeums. Weitere Einzelforidungen 
legte 2. in zahlreichen afadeniifhen Abhandlungen 
nieder, 3. B.: »Ülber den erften ägyptiſchen Götter: 
freiß« (Berl.1851); »Über einige Ergebnifje der ägyp> 
tifchen Denkmäler für die Kenntnis der Ptolemäer⸗ 
geſchichte (daf. 1853); »Über die 12. ägyptifche Kö: 
nigsdynaftie« (daf. 1853); »Über die Götter der vier 


phabet hi6roglyphique« (1837), | Glemente« (daſ. 1856); »Über die 22. ägyptijche Kö⸗ 


tin er eine wiffenfchaftliche Theorie der Hierogly: | nigsdynaftie« (daf. 1856); »Über bie alte 


mihrift aufjtellte, Er lieferte ſodann die eriten 


Beitimmung des Umfangs derägyptiſchen Geſchichte« 
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Ge 1209 Über einige träge ber 
enptilden, sömiföen und griechiſchen Chronologie« 
aj.1 Die altä * e Elle und ihre Eintei⸗ 
ung« a > 1865); »Or bplan des Grabes König 

Namies’IV. in einem — Papyrusd« (daſ. 1867); 


»Über den chronologiſchen Wert der aſſyriſchen Epo⸗ 
nymen« (daſ. 1869), »Über einige ägyptiſche Kunſt⸗ 
formen« (daf. 1871); » Die Metalle in den ägyptiichen 
——— (daſ. 1872); » Die babylonifch:aff x den 

ängenmaße nad) der Tafelvon Sentfereh« (daf.1877). 
Daneben hat 2. ſprachvergleichende Unterfudgungen 
—A vwie eine Reihe von Abhandlungen bekundet, 


Üöer chineſiſche und tibetaniſche Sautverhäfts Am 


niffe« (1861); »lÜber die arabifchen Sprachlaute und 
deren Umfchrift« Km) Über das Lautiyftem der 
perſiſchen Reilfchrift« (1863); »Überdas urfprüngliche 
Zend: Alphabet« (1863). Als bejondere Aufgabe hatte 
fich 2. feit 1855 die Aufftellung und Einführung eines 
allgemeinen linguiftifchen Alphabets geitellt. In der 
2. Auflage des Dr 1855 von ihm herausgegebenen 

»Standard alphabet for reducing unwritten lan- 
guages and foreign graphic systems toan uniform 
orthography in European letters (Lond. 1868) hat 
er —8 ſchrift von 120 Sprachen verſucht. Seit 1864 
Redakteur der von Brugſch gegründeten »Beitiheift 
für ägyptifche Sprade und Altertumdfunde 


er zu einem internationalen an ber —* en 
erhoben hat, unternahm L. im ii eine 
zweite Reife nach Ägypten und fand in den Ruinen | gr 


von San im Delta (Tanid) eine jehr wichtige In— 
} rift (f. a Yen ©. 518 f.), die er ver: 
entlichte: »Das bilingue Defret von Kanopus« 
(Berl.1866). Weiter fieferte 2 2, eine »Nubifche Gram⸗ 
matif mit einer Einleitung über die Bölfer und Spra⸗ 
chen Afrifad« (Berl, 1 u ber er das Material 
während der von ihm geführten —— — 
Expedition geſammelt hatte. Sein letztes Werk wa— 
ren die ⸗»Längenmaße der Alten« (Berl. 1884). Als 
Profeſſor an der Berliner Univerfität, als Direktor 
der an) yptifchen Abteilung der köni lichen Mufeen, 
als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, als 
Direktor des ———— Inſtituts und Mitglied 
zahlreicher ee ejellichaften hatte 2. eine fehr 
ausgedehnte Wirkſamkeit. 1873 wurde er zum Ober: 
bibltothefar der eo lichen Bibliothefzu Berlin, 1888 
in Geheimen var ar Srat ernannt. Nach: 
em er 22, April d. J ührge Doktorjubiläum 
gefeiert, ftarb er 10. ya er —— 
Grinnerungan.2. Straßb.1 ji Dillmann, 
dächtnisrede auf R. ur 1885); Ebers, Richard 
2., ein Lebensbild — 

Lepia nt ahl von Lepton (f. d.). 

Leptinit, |. Granulit. 

Leptinotarsa, Kartoffeltäfer. 

Leptis, 1) 2. magna (jest Lebda), eine an der 
Syrte gelegene karthag. Stadt, die be eutendfte bes 
afrikaniſchen Tripolis, beftand. aus zwei Teilen, von 
denen bie ho —* und dickmauerige phoͤnikiſche Altſtadt 
noch jetzt durch ihre von den Karthagern aus Han— 
rag a —— Safendaftt ins, Kais, Pa: 
läfte, das Forum 2c. imponiert. Nach D. zu liegt die 
(römische) Neuftadt mit großartigem Gimpestom, 
Amphitheater 2c. Nach Salluft von ausgewanderten 
Sidoniern gegründet, blühte 2. durch Handel mit 
dem Süden bald mächtig empor. Bon hier jtammte 
Kaiſer Alerander Severus. Im 7. Xb wurde es 
von den hereinbrechen den Arabern verwüſtet und liegt 
jetzt zum Teil vom * — — 28. * 

gleitet phönikiſche P —— Ruinen Lamta 
Eis heutigen Monaftir an der Ditfüfte von Tunis. 


Lepta — Lerche. 













Leptocephälus, ſ. Meeraal. 
Leptocireus, f. 
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Lerche — Lerchenfelb. 


‚ braun, der Fuß gelbbräunlich. Siebewohnt ganz 
opa und Mittelaften und ift bei und vom Februar 
Spätherbft im allgemeinen häufiger als der Sper: 
. Im Winter weilt fie in Südeuropa und Nord⸗ 
ta. Sie bevorzugt das bebaute Feld, ift ungemein 
e —— fi gern auf Erdſchollen, Steine oder 
HA ft und Hiegt vortrefflich, fingt anhaltend 
angenehm, lebt nur nad) der Brutzeit geteltig 
frie fertig, niftet meift auf Getreidefeldern un 
oft ſchon Anfang März 5—6 grüngelbliche oder 
ihweiße, grau oder graubraun gefledte Eier 
Tafel »Eier I«), weldhe von beiden Geſchlechtern 
3 Tagen ausgebrütet werben. In guten Jahren 
a fiedreimal. Im Käfig hält fie fich mehrere Jahre 
diehr zahm und lernt Fleinere Lieder pfeifen. Auf 
m Herbftzug wird fie in ungemein großer Zahl, 
yüglich bei Halle, gefangen und als Lederbiffen 
ipsiger 2.) auf ben Markt ebracht. Er ge 
mt fie mit der gefteigerten Bodenwirtſchaft an 
ne u Die FI erde (Baum:, Holz», 
Il:, Lulllerche, Walde, Heidenadtigall, 
Choris] arborea L.), 15 cm lang, 29 cm breit, 
yartem Schnabel, Heinen Füßen, runden, breiten 
geln und furzer Holle, oberſeits roftfahlbraun, 
sırzbraun gefleckt, unterfeitö roſtweißlich, mit 
varzen affftrichen ander Kehlebunfel punftiert, 
yel und hläfenftri roftweißlich, die Schwin- 
braunſchwarz, die mittlern beiden ———— 
un, die ubrigen ſchwarz; das Auge iſt dunkelbraun, 
Schnabel hornbraun, unterſeits rot, der Fuß hel⸗ 
ornbraun; de bewohnt in Mittel · und Südeuropa 
in Weftaftien öde Heide: und Waldgegenden, 
(dert in Heinen Tagereifen und kehrt ſchon Ende 
tuar zurüd. Sie it höchſt anmutig, raſch und 
andt, ſetzt fich auch auf Wi felund Äftefreiftehen: 
me, niltet zweimal unter einem Fichten: ober 
Holderbufch oder im Grad und * 4—5 weiß⸗ 
gtau und braun gefleckte Eier. Sie ſingt vor: 
Nic, hält fich aber im Käfig höchften® zwei oder 
Jahre. Die Haubenlerde GKamm-, Kot-, 
opf:, Hauslerde, A. —— cristata L. 
afel »Sperling3vögel I«), 18 cm lang, 83 cm 
#, gebrungen gebaut, mit ftarfem Schnabel, mit: 
oben Füßen faft geraden Sporen, großen, breis 
Flügeln und einer Holle J dem Kopf, variiert 
in der ag bewohnt faft ganz Europa und 
n gs Teil Afrifas, dringt von Süden ber, 
fie befonders häufig ift, immer mehr in Deutſch⸗ 
»vor, lebt wie die Feldlerche, nähert fich aber (be: 
vers im Winter) mehr dem Menſchen, fingt ans 
Im, niftet zwei⸗ auch dreimal ſehr verſtedt auf 
m, Wieſen, in Gärten und legt 3—6 gelbe oder 
qweiße, grau und gelbbraun gefledte und punk 
'e Eier. Die Kalanderlerche (A. [Melano- 
pha] calandra Boie), 21 cm lang, 44 cm breit, 
br großem, dickem Schnabel, hohen, ſtarken Fü⸗ 
‚großen, breiten Flügeln und furzem, kaum aus⸗ 
jnittenem Schwanz, ift oberjeits fahlbräunlich, 
x — Zügelftreif, Kehle und Bruſt zart roſi⸗ 
ih, letztere dunkel geftrichelt, die übrigen Um: 
ale weiß, an den Halsfeiten mit zwei großen, 
rien Fleden, die Schwingen und Schwanzfedern 
midwarz, die beiden äußerften Schwanzfedern 
5, da& Auge ift braun, der Schnabel oben braun, 
m gelb, der Fuß —— Sie bewohnt Südeuropa, 
dweſtafrika und die Steppen Turkiſtans, findet 
überall! auf dürren Feldern und ftimmt in der 
mdweife mit der Feldlerche überein. Das Ge: 
beiteht aus 3—5 weißen oder gelblichweißen, 
braun oder grau gefleckten oderpunftierten Eiern, 
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PR Geſang ift herrlich und die Fähigkeit, andre 
timmen und ey nachzuahmen, überrafchend, 
Für das Zimmer ift der Gejang zu laut. 

Lerche, Vinzenz Stoltenberg, normweg. Maler, 
er 5. Sept. 1837 zu Töndberg, ging 1856 nad) 
eldorf, wo er ſich in der dort herrſchenden Mal: 
weile ausbildete, Er malte zuerft Architefturftüde 
und ging deshalb nad) Benedig, von da an den Rhein, 
wo er namentlich Kirchen malte, endlich auch nach dem 

imiihen Norden, wo ihm Drontheim und Roes— 
ide Bormürfe boten. Daneben machte er ſich einen 
befannten Namen als Karifaturenzeichner und be: 
völferte bald feine Klofterhöfe, Safrifteien und Kir— 
der änge mit heitern Szenen aus der fatholifchen 

riejter= und Mönchswelt. Neuerdings hat”er aud) 
—— mit Figuren aus dem 18. Jahrh. gemalt. 
ne Hauptwerke ſind: das Innere der Lamberti— 
firche zu Düffelborf (1862), Klofterbibliothel (1872), 
der Behntentog im Klofter (1878), ein Wirtshaus 
in Köln zur Zeit der franzöſiſchen Dfkupation (1880), 
derficchenplan und Seemanndgefchichten (1886). Als 
Schriftiteller machte er fich befannt durch zwei Bände 
»Reiſeſtizzen⸗ (1872 u. 1874), »Kleine Bilder für 
grobe Kinder« , zwei Hefte Kinderreime und Volks— 
weiten in Arabesten (1876 u. 1879), als Jlluftrator 
durch zahlreiche Beiträge für deutſche, ſchwediſche 
und norwe ı% Zeitſchriften. 

Lerchenfeld (Neu⸗L.), weſtlicher Vorort von Wien, 
mit den Vororten Hernals, Ottakring und Neu⸗Fünf—⸗ 
3. zuſammenhängend, hat (1880) 25,657 Einw., 

abriten für Stod- und Pfeifenbeichläge, Tiſchler— 
arbeiten, Rofoglio zc., eine Dampfmühle, eine Filiale 
bes eig eier ar und ein Spital. Die ehe: 
malige Gemeinde Alt⸗L. bildet gegenwärtig einen 
Beftandteil von Wien. Die Sprechweiſe von 2, gilt 
als der ee irn bed Wiener Dialekts. 

Lerchenfeld, 1) Marimilian Emanuel Franz, 

reiherr von, bayr. Staatömann, geb. 16. Nov. 

778 zu Sngofftabt, ftubierte dajelbft, warb 18083 
Nat in der Yandesdireftion zu Ulm, ging 1807 als 
bayrifcher Gefandter an den württemberatichen Hof, 
wurde 1808 zum Generallommiffar des Nezatkreifes 
zu Ansbach ernannt und in gleicher Eigenichaft 1809 
nad) Nürnberg, 1810 — nnöbrud und 1814 nach 
Würzburg verjegt. Von 1817 bis 1825 und wieder 1833 
6i81835 war er yinanzminifter, von 1825 bis 1833 Ge⸗ 
rg am Bundestag und jeit 1835 zu Wien. Er 

arb 17. Dft. 1848 in Heinerdreuth bei Bamberg. 
An der Begründung der bayrifchen Verfaffung 1815 
bis 1818 hatte fich 2. in liberalem Sinn beteiligt. 
Bol. M. v. Ler Die bayriſche Berfafiung 
und die Karlsbader Beſchlüſſe (Nördling. 1883). 

2) Guftan Anton, Freiherr von, bayr. 
Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 80. Mai 1806 
u Ulm, ftudterte die Rechte und fungierte mehrere 
Sabre als Bezirkörichter in der Pfalz und als Appel: 
lationsgerichtörat in Bamberg, bis er mit dem Tod 
feines Vaters 1843 den Staatödienft verließ, um Das 
Rittergut Heinersreuth zu übernehmen. Seit 1845 

ehörte er der bayriihen Abgeordnetenfammer an, 
n welcher er das Minifterium Abel entjchieden bes 
fämpfte. Im März 1848 wurde er an die Spige der 
Finanzverwaltung berufen, welches Amt er 15. Nov. 
mit dem Vortefeuille des Innern vertauſchte. Doc) 
ſchon 20. Dez. d. 3. gab er dasjelbe wieder ab und 
beteiligte ſich ſeitdem nur noch ald Mitglied der bay: 
riſchen Abgeorbnetenfammer am öffentlichen Leben. 
Infolge einer Außerung gegen den Fürften Wrede 
von diefem gefordert, warb er in dem baburd ver: 
anlabten Duell verwundet. Mit dem Grafen Heg» 
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nenberg war er in ber Realtionszeit der 50er Jahre 
Führer der liberalen Oppofition in ber mer. 
Als 1859 in Bayern der —— hergeſtellt 
war, beteiligte L. ſich mit gun fer an der deut: | U 
ti und —* als ein — 32* der groß: | fl 
deutf Partei einer der Gründer und van dent 
des 1862 geftifteten großdeutichen —— 

erchtesgaden infolge eines 


Er ftarb 10, Olt. 1866 in 
Sturzes, den er 29. auf dem Un 
litt. Er schrieb: »Die altbayrijchen [andftändifgen 

riefe und Ganbedfreiheitß lärungen« (Münd). 

851); »Gejchichte Bayerns unter König Marimilian 

Sofeph I.« (Berl. 1854) und »Das Verfahren der 
deutj —— Schleswig⸗Holſtein und 
den Bund« 
—— en 
—“ ulen, 
Corydalis. 


be : Selten, ©. 10. 
Berde —* üde, Sebaftian, Präfident der Re⸗ 
ublif to, geb. 25. April 1897 zu Jalapa, Staat 
jierte in Ruebla und trat 1855 als Mit: 
Er des oberften tshofs in das öffentliche Le: 
. 1857 war er unter dem Präfibenten Comon: 
fort drei Monate Minifterpräfident und Minifter des 
Außern. 1858 ward er in den Kongreß und zum Prä- 
denten besjelben gem wählt, lehnte den ihm von 
uarez an engen inifterpoften ab, flüchtete nad) 
dem Sieg der Franzoſen bei Puebla 1863 mit der 
Regierung nad) — —— —R ann in San 
Luis Potoſi das Mi bern an und 
führte als treuer Anhänger — ein unſtetes Le—⸗ 
ben, bis dieſer ſiegte. Auf Lerdos Rat ward Kaiſer 
Marimilian 1867 an Er war dann unter 
Juarez' Präfidentfchaft Präfident des oberiten Ge- 
richtshofs, trat bei der Präfidentenwahl im Sommer 
1871 ald Kandidat gegen Juarez auf, unterlag zwar, 
übernahm aber 5 deſſen Tod (18. Juli 1872) pro: 
viſoriſch und nach feiner faſt einſtimmigen 
(18. Aug.) definitiv die Präfidentichaft. Im 
1876 wurde er von neuem zum Präfidenten 7 
aber ſchon im November von Porfirio Diaz eftürzt 
und zur Flucht nach den Vereinigten S ge: 
Jwungen. 

(pr. Leritihi), Stabt in der ital, Bun Ge: 
nua, Kreid Spezia, maleriih an der Dftküfte bes 
Sorte von Spezia gelegen, mit altem Kaftell, einem 
hifban, Sgerei und Sciffehrt Deizeißen und 
au, ere i en un 
rer Seeleute ftellen. In dem Hafen find 1884: 
chiffe mit 18,008 Ton. größtenteil® auf ber 
Küftenfahrt eingelaufen. Auch das zur Gemeinde 
2. gehörige Pertuſola (mit Hüttenwerk für filber- 

baltige Bleierze) befigt einen Hafen. 
erida, fpan. Provinz in der Landſchaft Katalos 
nien, grenzt im N. —— und die Republik An⸗ 
dorra, im NO. an die Provinz Gerona, im O. an Bar: 
celona, im S. an Tarragona, im W. an Saragoffa 
—* Huesca, hat einen Fl Flähenraum von 12,336 qkın 
224,5 OM.), * —— ein wildes, romanti⸗ 
* ge gebirgs land und wird im N.vom Haupt: 

—— entralpyrenäen, von der Maladettag 
inſchnitt des —— dann von 

on Dftpyrenäen geh n Sierra bel Sadi 
(9535 m) ae von ben terra leuten Vorlagen 
der Pyrenäen, darunter Sierra de Boumort, El Mon⸗ 
jech, erfüllt. Im S. an der Grenze der Provin Zar: 
ragona, erhebt ſich die Sierra de la Llena, welche zur 
Gruppe ded Montjant gehört. Die Provinz umfaßt 
auch ebene Gebiete und zwar einerjeitö die Thäler 


N eine neue Kathedrale, ein —— 


— Lerius. 


im —5— das Thal —— 

die sn —— auptſtadt herum, 2a Rogums 

Bei und die wohl emwäfjerten, üppigen Hansa hd 
el öftlid) vom Segre. Der eben genannte Rebe 
u des Ebro gehört —— in feiner Zul: 

beinung der Provinz an. Er nimmt bier di 








































Ballareja und die Noguera Ribagorzana auf, Jule 
— entſpringt auch die — * 
ſchöne ————— Val de Arand Diede 


chen | völterung belief ih 1878 auf 285,297 Seele 34a 

201,600 geichägt), d. 5.28 — — 

betrug fie 314,530, bat fi ich — > Den 

mindert. Der Boden ift jteini d 

Ebenen, wenig fruchtbar. —* 

Wald. Haupiprodulie find: er 
lachs, Hanf, Anis, Gartenfrüchte und Gemi 
ferde, Eſel, Maultiere, Rinder und 

Schafwolle, Räfe und Seide. Die Provinz ei 

tun: an Erzen, indbefondere anfilberb 

dann an Braunfohlen und andern Niinerafien 
bejigt auch Salinen und Mineralquellen. Die 

ftrie iſt micht bedeutend. Als Vertehrämeg Di 

insbeſondere die Eijenbahnlinie Saragopa@e 

lona, von welcher fich die Linie nad Tarı 

weigt. Die Kommunifation mit franko a 

—— durch das Cerdañathal ve: 

welchem auf franzöſiſchem Boden drei Ste 

bie Pyrenäen, darunter die Straße —e 

Verche, ausgehen. Ind Val de Aran und ma 

dorra führen Saummege. Die Brovinz % 

Gerichtsbezirte (darunter Balaquer, ( ‚= 

de Urgel, Soljona). — Die aleichnamige Tee 

Bauptitebt, am Segre und der von Sat zu 

menden Eifenbahn, welche ſich hier nach 

Tarragona abzmweigt, hat eine Rö 

Seare, einen alten Palaſt der Köni herr 

eine Citadelle, eine alte ehemalige Ko 

zantiniſch⸗ otifcher Argiteltur, j 


a 


u ir a2. ende 
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{| Lyceum und andre Unterri Stsanftalten. 
auch eine Iniverfität) und (1834) 17,72€ 
nduftrie der Stadt —— in — 
lad, Leder, Papier, Woll⸗ und Baı 
der Handel hat Kragen Getreide und 
Gegenftand. 2. iſt Sık des Gouverneurd mb 
Biſchofs. 2. ift das * Ilerda (j.b.), 
ſtadt der Jier eten. In der Ebene vons 
49 v.Chr. die Eeundeniiäns Zegaten ? from 
—— zur — Am W. Sr: 
ieg der Franzoſen unter Hebert 
unter D’Donnell, worauf ſich die — 
zen: ergab. ne Pleyan de Porta, 
e L. (Madr. 1874). 
Leriniſche Inſeln rung Lerind), J 
— — da — * 
rrondiſſement Graſſe, gehörig,4 * 
Cannes gelegen, trennt Golf vn —— 
lich) von jenem von Jouan —E— 
— Inſeln find: SteMarguerite (im 
erona), 7 km im Umfang, mit einem 
ald Staatögefängnis des — * Sa 
e| Maste, neueitens des Marfchall 
r|ift, und jüdlid davon St.- —— (im 
Lerina), 3 km im Umfang, mit Reiten & 
ald 2 Theologenfchule berühmten 28 
Xerius, 1) Theodor van, belg. Ku * 
geb. 31. März 1519 zu Antwerpen, wurde 
vofat dajelbit und ftarb 21. April 1880. Gr bei 
tigte fich eingehend mit dem Studium der mi 
ländiichen Kuͤnſtgeſchichte und hat u 
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iſchen Studien diefelbe weſentlich aufllären bel 
‚ Außer zahlreichen Aufjägen in Zeitſchriften zc. 
er heraus: »Notre Dame d’Anvers avant la se- 
de invasion francaise en 1794« (Antwerp. 1841); 
jtice des auvres d’art qui ornent l’&glise de 
Jacques à Anvers« (Borgerhout 1855, Nachtrag 
1); »Etudes sur les tendances de l’art chre- 
ı exclusif« (1860). Er war der Hauptmitarbeiter 
ber epochemachenden 2. —* des »Catalogue 
Mus&e d’Anvers« (Antwerp. 1857, Supplement 
3) und ae ag mit Ph. Rombouts das 
Bartige Wert »De liggeren en andere histo- 
he archieven der Antwerpsche St. Lucasgilde: 
tm. 1864 — 76), welches über die Lebensumſtände 
x großen Anzahl ea lekeen zum erjtenmal ein 
es Licht verbreitete. Aus jeinem Nachlaß erfchien: 
ographies d’artistes anversois«e (Gent 1883). 
) Jofeph Hendrik Frans van, belg. Maler, 
ter des vorigen, geb. 23. Nov. 1823 zu Boom bei 
twerpen, ftubierte an der Brüffeler, dann jeit 
8 an der Antwerpener Afademie und jpeziell von 
15i81844 ald Schüler von G. Wappers. Damals 
te er befonders weibliche Bildnifje, die ihm wie 
Rinderporträte vortrefflich gelangen. Später be⸗ 
te er Deutichland und Italien. 1854 ward er 
vieffor an der Antwerpener Akademie und ftarb 
Febr. 1876. Unter feinen Bildern, die fi) durd) 
es, fräftiged Kolorit und eine —— e Model: 
ung auszeichnen, find hervorzuheben: Esmeralda 
48), Baul und Virginte (1851), die vier Lebens: 
+ (1851), der Erftgeborne (1852), Luft und Leid 
57), Aichenbröbel (1858), Johanna von Orléans 
Paris(1860), goldene Zeitalter (1861), Triumph 
Zugend (1863), Lady Godiva (1870). 
un Bezirkäftabt in der jpan. Provinz Bur: 
‚am Arlanza, mit Schloßruinen und (1873) 2406 
m. — 2) Stabt im merilan. Staat Merilo, nord: 
ih von Zoluca, zwiſchen den beiden Duelljeen 
Rio de 2., der, nachdem er noch den Chapalafee 
Hfloffen Hat, ald Rio Grande de Santiago (f. d.) 
yen Stillen Ozean mündet, hat Bulquebrennereien, 
jreifation von Gebiffen und Sporen und (1350) 
92 Einw. (im Munizipium). 
erma, Srancidco Gomez de Sanboval y 
jas, Herzog von, — 
‚Spanien, geboren um 1550, wurde demſelben ſchon 
Thronerben von — U. als Hofma F 
jzegeben und wußte ſich bei dem Prinzen, deſſen 
lihe Andachtsübungen er mitmachte, und den er 
Geld unterftügte, jo in Gunft zu ray daß ihn 
lipp wieder vom Hof entfernte und ihn zum Bize: 
ia von Balencia ernannte. Philipp III. rie ibn 
(eich nach feiner Thronbefteigung 1598 zurüd und 
annte ihn zum eriten Minijter. 2. führte —— 
unbeſchränkte Alleinherrſchaft, beſetzte alle Am⸗ 
mit ſeinen Günſtlingen und sau eine ſolche Ge: 
t über den König, daß er dieſem verbot, mit ſei⸗ 
Gemahlin Margarete von Staatangelegenheiten 
reden, und Daß man 2. der Anwendung von Zau: 
mitteln auf Philipp beichuldigte. 2. war ein voll: 
eter Hofmann, der durch fein feines a 
'e gewann, aber ohne ſtaatsmänniſche Begabung. 
hrend er am Hof ein glänzendes, aber Das Bere: 
niell einführte, nahm infolge der Vernachläſſigung 
Berwaltung, der ſchamloſen Bereicherung ber 
imten (2. felbjt fammelteein Bermögen von 40 Mill. 
taten) und der Ausbreitung des geiftlihen Grund: 
hes die Armut des Landes Ein er Aderbau ver: 
‚ Inbuftrie und Handel ftodten, die Flotte geriet 
Berfall, das Heer verwilderte. Das Elend wurde 
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noch unbeilbar vergrößert durch die Austreibung von 
800,000 Moristen (160911). Nad außen befnlgte 
L. eine friedliche Politik: er Schloß Frieden mit Eng» 
land (1604), Waffenftillitand mit den Vereinigten 
Niederlanden (1609) und mit Frankreich ein Bündnis, 
in weldem eine Wechjelheirat zwiichen beiden Häus 
fern verabredet wurde (1612). Aber gerade dieſe 
inneigung zu Kegern und lauen Papiſten brachte 
. 1618 zu yall nachdem er 20 Jahre geherricht und 
nad dem Tod jeiner rau jogar Kardinal geworden 
war. Der neue Beichtvater Alliaga machte ihm den 
König abwendig, und 2. zog fi auf feine Güter — 
rück. Sein eigner Sohn, der Herzog von Uzeda, 
wurde fein Nachfolger. Nah Philipps III. Tod 
(1621) wurde 2. fogar von dem neuen Machthaber Dli« 
varez angeklagt, verlor feinen —— und wurde 
zur Rückzahlung einer hohen Geldfumme verurteilt. 
Er ftarb 1625. 
Lermolieff, Jwan, Pſeudonym, j. Morelli, 
Lermontow, Michail Jurjewitſch, einer ber 
röhten ruff. Dichter, geb. 3. Oft. (a. St.) 1814, ers 
he nad) dem Tod feiner 2ljährigen Mutter, einer 
eutichen, im Haufe feiner Großmutter eine forgfäl: 
tige Erziehung und gründlichen Unterricht in den 
modernen Sprachen, machte im 10. Lebensjahr mit 
feiner Großmutter eine Reife nad) einem Babdeort am 
Kaukaſus, abjolvierte 1830 das akademiſche Gymna- 
B> zu Moskau und bezog die dortige Univerfität. 
egen eines Jugendſtreichs relegiert, ging er nad 
Beteröburg und fam 1832 ind Pagenkorps, von mo 
aus er ald Offizier in die Garde trat, ward aber in: 
folge eines racheheiſchenden Gedichts auf den Tod 
Puſchkins, eines feiner berühmteften Gedichte, betitelt: 
»Na smert poöta« (»Auf den Tod des Dichters«), 
1837 von der Garde entfernt und nad) dem Kaukaſus 
geſchickt. Zwar wurde er nad) ein paar Monaten be: 
gnadigt und in die Garde pen a doch mußte 
er infolge eines Duelld mit dem Sohn des franzö— 
fifchen Botſchafters Barante 1840 zum zweitenmal 
in den Kaukaſus wandern, wo ihm bald darauf ein 
weites Duell 15. Juli 1841 den Tod brachte; die 
Rugel feined Gegners Martynow, eines Kollegen und 
Freundes, traf ihn mitten ins Herz. Sein Leihnam 
wurde im März 1842 auf das Gut feiner Großmut: 
ter, Frau Arffenjew, im Kreis Tſchembary (Gouver: 
nement Penſa) gebracht und dort bejtattet. 2, war 
ein begeifterter und äußerft talentvoller Anhänger 
und Mitftrebender Puſchkins und gehörte zu den rein 
fubjeltiven Dichtern. Frübzeitig abgeftumpft für je- 
den Lebendgenuß, ward er einer der bedeutenditen 
Vertreter Bee, Zerriſſenheitspoeſie⸗, die in 
feinen Dichtungen das raftloje Ringen eines einſamen, 
freien und vornehmen Geiftes gegen den Drud einer 
unerbittlichen Autotratie offenbarte. Lift bedeutend 
in der Lyrik und groß in der poetijchen Erzählung; 
namentlich war es die großartige Gebirgäwelt bes 
Kaufafus, die ihn zu den Ichönften und bedeutfamjten 
feiner ee begeifterte. Dievorzüglichften feiner by: 
roniſch gefärbten, dur Kühnheit und Genialität der 
Behandlung hervorragenden epiſchen Gedichte, wie: 
—* (»DerNovize«), »Ismail Bey«, »Walerike«, 
»Hadshi-Abrek«, »Kasnatscheischa« (»Die Rent: 
meijterin«), »Der Dämone 2c., fpielen faſt alle im 
Kaukaſus. Am originellften aber erweift er ſich in 
dem echt nationalen kleinruſſiſchen »Lied vom Zaren 
Iwan Waſiljewitſch-, das Geiſt und Form altilas 
wifcher Volfspoefie mit naiver Treue wiedergibt. 
Sein aut er Roman »Geroi nüschego wr&- 
meni« (»Der Held unfrer Zeit«, mehrfach ind Deutiche 
überfegt) ward Anlaß zu dem Zweilampf, der ihm 
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das Leben koftete. Ausgaben feiner fämtlichen Werte 


erihienen mehrfach in Petersburg, zulekt 1 nd 
Zune find Germonions Bedigie wi ederholt über: 
Aſcharin (Dorpat 


—— worden, am beſten von ch 
). Die Fe der Gedichte in Bodenftehts 


36 Lermontows poetiſcher Nach⸗ 
laß« (Berl. ) wird von ruſſiſchen Litterarhiſto⸗ 
rifern bejtritten. Die ruſſiſchen * 2 ei 


vorhanden. y- »Russkaja Starina« 1 
Lerna, im Altertum ein Sumpffee an ne Küfte 
von Argolis, in welchem die lernäiſche Schlange 
heuie, m erafles tötete; vgl. Herakles, S. 395. 
Itertum Zero8), türf. Infel im Ügei: 
Peg Ku an der Küfte von Kleinafien, vor dem 
Golf von Mendelia, 64 qkm (1,16 DM.) ), grob mit 
3000 Einw. Die Hauptftabt L., ‚Sigeines iſchofs, 
hat ein Kaſtell, einen Hafen und 1500 Einm. 

Le roi rögne et ne gouverne pas (franz., »ber 
König herrſcht, aber regiert nicht«), ein Sa, welchen 
Zen in ber feit 1. Juli 1830 erfhienenen Zeitung 

National« au —* und begründete, und ber 
feitdem einer der wichtigsten Grundfäge des Konfti- 
tutionalismus nad) franzöfifchem Muſter wurde. Übri- 
gen? Hat ihn ſchon Jan Semajöt (geft. 1605) im pol: 
nifchen Reichſstag ausgeſprochen regnat, sed 
non gubernat). 

Xeroug (ipr. ibruh), 1) Ben Tran. Philoſoph und 
Sozialift, geb. 17. April 1797 iu erri bei Paris, 
erlernte die Buchbdruderei, wurde dann Sournalift 
und Anhänger Saint: Simons, ndete 1824 das 

ournal »Le Globe«, welches 1831 das Organ ber 

aint-Simoniften wurbe. Als Enfantin Führer der: 
felben wurde, trennte er fi von der * und ver⸗ 
ſuchte ein neues ſozialiſtiſches Syſtem auf Br. 
Nach einigen Artikeln in der von ihm mit ana 
— Encyclopédie nouvelle« —8 

a er er zu dief em Zwed: »De eo) 
lit&« (18388), »Rö&futation del —5 er 
»De Phumanité, etc.« (1840, 2 Bbe.; 2. —— 

Das darin entwidelte yftem ift eine fo 3 French 
duftion ‚Puthagoreiicher und bubbhiftifcher 2 —* 
vermiſcht mit Saint⸗-Simoniſtiſchen Ideen. 
—— er mit George Sand die ſozialiſtiſche en 
ind&pendante«, 1846 erhielt er die Konzeffion als 
Buchdrucker, organifierte und leitete dann in Bouffac 
eine ſozialiſtiſch⸗genoſſenſchaftliche Buchdruckerei, gab 
zwei neue Journale: »L’Eclaireur« und »Revue 
sociale«, heraus und fchrieb eine Reihe von | üs 
ren. Nach dem Ausbruc ber Februarrevolution 1848 
proflamierte er in Bouffac die Republif und wurde 
25. Februar Maire des Ortes. Später in bie lon- 
ftituterende und in die Legislative Verſammlung ge 
—* ſchloß er ſich der radilalen Partei an, deren 

uptredner er war. 1848 erjdienen von ihm ver: 
j —— Heine ſozialiſtiſche Schriften, unter andern 
über ben Normalarbeitstag, die Dr anifation der na⸗ 
tionalen Arbeit, die Pluto ratie, althus ꝛc. Er bes 
teiligte fi auch an dem demotratif hen Journal »La 
R£publique«. * dem Staatsſtreich (1852) proſtri⸗ 
Gier * er zuerſt längere Beh mit jeiner Familie 
auf und veröffentlichte von dort die fozial: | K 
philo ge Dichtung »La Greve de Samarez«., 
Später lebte er meift in Lauſanne. Nach der Am: 
neftie von 1869 kehrte er nach Frankreich zurüd und 
ftarb 11. April 1871 in Die Amneftie von 
1860 hatte er zurückgewieſen 

2) Eugene, franz. Maler, geboren zu Paris, 
Schüler Bes, bat 2 als Genremaler, namentlich 
auf dem Felde des I ar Sittenbildes, befannt 
gemacht. Borzugämeife behandelt er das bretonifche 
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Boltsleben, wie in dem —* 
Neugeborne (1864) und in —* 
1873). Andre Bilder von a Mind: ein al 
aber (1874), Ambulanz w —* 
von Paris (1875) und ber ( 
3) Hector, franz. Maler, Brude —* 
gb. 27. Dez. 1829 zu Verdun, widmete fü 
ole des beaux-arts und ebenfalls unter Be 
Malerei, ging 1857 nad Rom und machte dan 
ere Reifen nad; Griechenland und 
dildert mit Vorliebe Szenen aus bem al 
und altrömifchen Leben in 























nier. Seine tmerfe E 
Zen: Mufeum zu Berdun), & in 
olumbarium * ſes ber Garn, ‚Ro 
im Qurembo effalina die oft 
cia (1874, Mu * en n), Begräb 
Themiftoftes (187 — 3 ),! 







































tergang von — (1881). 
erour de ine (ipr. Kira 
Bictor, franz. Litterar 
10 bel. 6: m te fh Ir 
70 da ma 
befannt: »Beoneil d * 
— x — 5.8, 
»Le livre es prov « (14 
»Les femmes c&läbres de l’ancienne Frane 
2 Bde.) u.a. Außerdem beforgte er 
alterlicher Gedichte (Roman Bo | 
Keroy Beauliew (ipr. Löröd boy), Bier 
franz. Bublizift und Wationalöfonem 
1843 zu Saumur, ftubierte in 
fin und widmete ſich vöß 
und Deutjchland litterarif 
” — — chen N 
emps«, an ber »Revue des Deu 
den » eb. « mit gearbeitet, 
händleriſchem Sinn, rünbdete er 
miste frangais«, ein enblatt. Seit 18 
rofeffor der Finanzwiff an der 
es sciences politiques, y 
1) bes ——— —9* Chevalier 7 
tionalöfonomie am Colläge de 
»L'adıninistration locale en France & 
— * — mus. (1878, 23a 18 1888 
peuples modernes« 
as et — des popt 
868); »Guerres contempo 
»La question ouvriöre au XIX. s 
2. Aufl. 1882); »Le travail des 
sidcle« (1878); » »Trait& de la — 
(1879, 2 Bbe.; 3. Aufl. 1883); »Essa 
tition des richesses« (2, Aufl. 18 
visme. Examen critique ze 
1887 2 Bhe; 2, Aufl 


Be de Saint-Arnaud (ip. 
Jacques, ſ. Saint⸗Arna ud 
Leroher (ipr. (ördajeh), Elie, fra 
ze h Genf von chen Eltern 
effion, ftudierte in Paris die Rei En 
in Paris, 1843 in Chälon 
- Yen als e— — 
aniſchen Bartei a 
reichs 4. Sept. 1870 warb er zum Ge 
—* * chat bu; —— 
nruhen während des 
das Geſetz zur —— u bringen, 
te zu 


—*— 
—— 
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8. Febr. 1871 warb er er im® 
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glied der Nationalverfammlung erwählt, in der 
ih der republifanifchen Linken anſchloß und Vize: 
dent der Union r&publicaine wurde, Er war 
r der begabteften Redner der Verfammlung und 
irte der Kommiſſion der Dreißig an, welche eine 
: Berfaffung ausarbeiten follte. Als 31. März 
3 der reaftionäre Antrag auf Umändberung ber 
neindeverfaffung von Lyon (um die Simultans 
len bejeitigen zu können) in der Nationalvers 
mlung verhandelt wurde, reiste 2. durch feine 
teidigung des Lyoner Gemeinderats ein Mitglied 
Rechten zu einer Unterbrechung, die der Präftdent 
og tadelte, weswegen die Rechte diefen zum Rüd: 
‚zwang. 1876 ward er zum Senator auf Lebens⸗ 
ermählt und war auch im Senat Präfident der 
blilaniſchen Linken. Am 4, Febr. 1879 über: 
merim Kabinett Waddington das Yuftizminiftes 
und begann, bierichterlichen Rollegienvon bona⸗ 
iſtiſchen und Elerifalen Elementen zu reinigen, 
aber im Dezember 1879 zurüd, da er weder in 
Kmneftie ra bie ar isn der Unabſetzbar⸗ 
der Richter willigen wollte, und wurbe 1882 zum 
fidenten des Senats gemählt. 
A a A * —— yi Fr 
zb, fury und weit, fpäter lang und eng, mit bi 
enben defteln geichloffen. ’ 
erwid (ipr. Lerrid), Hauptftabt der zu Schottland 
rigen Shetlandinfeln, auf der Inſel Mainland 
dreſſaſund gelegen, der einen vorzüglichen Hafen 
&, ijt die nörblichfte Stabt Großbritanniens und 
(ıssı) 4045 Einm., die namentlich Silhfang, et⸗ 
Strohflechterei und Wollfpinnerei treiben. 8. 
Sig * Me — — 
es., bei naturwiſſenſchaftl. Namen ürzung 
AP.Leſſon (f. d.). 
Hage (pr. Löfabih), Alain Rene, franz. Dichter, 
8. Mat 1668 zu Sarzeau bei Bannes, fam 1692 
Paris, wurde Advokat, widmete fich aber bald 
Hlieklih der ſchri ———— rag Es 
ihm indeſſen erſt ſpät und nach vielen frucht⸗ 
Werſuchen auf verſchiedenen Gebieten (morunter 
nes aus dem Griechifchen und dem Spa- 
en), fich einen Namen zu verichaffen; am meiften 
‚dazu das Wohlmwollen feines Gönners, des Abbes 
nne, bei. Bon feinen Dramen, die er für die Fleis 
ı Bühnen jchrieb, fanden »Crispin rival de son 
tre« und »Turcaret«, eine Satire gegen bie Fi⸗ 
tiers damaliger Zeit, lebhaften Beirat, Noch 
vn Ruhm erwarb er ſich durch feine komiſchen 
sane, — »Le diable boiteux« (2. Aufl. 
', deutih von 2. Schüding, Hilbburgh. 1866), 
‚einem ſpaniſchen Vorbild, was Titel, Umgebung 
Berfonen betrifft, in durch und durch franzö⸗ 
und gegen bie Frömmelei aus der Zeit des al: 
den Zudwig XIV, gerichtet, und »Gil Blas de 
ülane« (1715—85, 4 Bde.; deutjch, Berl. 1856), 
falls ganz franzöftich, obwohl feine Neider (Bol: 
!) und fpanifche Batrioten es für die Kopie eines 
den Driginald ausgaben. »Gil Blas« ſtellt das 
liche Leben dar mit feinen Wunderlichfeiten 
Abenteuern, mit feinem Schickſalswechſel und 
verihiedenen Lagen, in die und die Eigentüm— 
&iten unfrer Zaunen, unfers Gejhmadsundunfrer 
ler bringen. Es fehlt nur eine gemiffe ideale und 
aftiche Höhe, zu der die damalige Zeit fich nicht 
mager lonnte. Man hat »Gil Blas« mit Rabe: 
‚und Yafontaine verglichen; er ift wohl der Vor: 
er Figaros. Bon feinen übrigen Romanen find 
oruheben: »Les aventures de Guzman d’Al- 
he: (1732, 2 Bbe.); »Histoire d’Estevanillo 
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de Gonzalös« Kings’ 2 Bde.) und »Le bachelier de 
Salamanque« (1738, 2 Bbe.), eine Frucht feines Al: 
ters und von L. jelb don hoch geihägt. Die fonfti- 
Ben Werte —— eſtanden in Vaudevilles, fomis 
chen Opern (0Ian der Zahl), Intermezzos, Poſſen ꝛtc. 
Er ſtarb 17. Nov. 1747 in Boulogne fur Mer, ſchon 
— ren faſt ganz taub. Die vollſtändigſte Ausgabe 
einer Werke erſchien zu Paris 1828 in 12 Bänden; 
eine Auswahl derſelben zuletzt 1840 (hrsg. von Poi⸗ 
tevin); fein »Theätre choisi- 1820, 2 Bde.; ſein 

»Theätre de la foire« 1721—87, 10 Bde. Bon feinen 
Hauptwerken gibt es ng Einzelausgaben. Eine 
deutjche Überjegung der Werke lieferte Wallroth 
nt: 1839 — 40, 12 Bbe.). 

Lesbiſche Liebe (Tribadie, Sodomia sexus mu- 
lierum), Befriedigung des Gejchlechtätriebs zwiſchen 
zwei Berjonen weiblichen Geſchlechts. 

Lesbönar, griech. Rhetor im 1. * n. Chr., 
verfaßte Dellamationen politifchen Inhalts, von 
nen zwei militärifche Ermahnungdreden zur Tapfer: 
feit und eine Aufforderung an die Athener zum Kampf 
gegen die Thebaner erhalten find (Krög. unter ans 

ern von Drelli, Zeipz. 1826, zulekt in den »Oratores 
ee von Müller, Bd. 2, Par. 1868, und von 

hrens, Baiter, Müller, daf. 1868). 

Lesbos, die größte unter den Inſeln des Ägei— 
[hen Meerd, an der Küfte von Troas und Myfien 

leinaften) gelesen, im Mittelalter nach ihrer Haupt: 

adt Mytilene genannt und daher jet noch den 

amen Mytilini, bei ven Türfen Midüllü führend, 
gehört gegenwärtig zum 83* Inſel⸗Wilajet 
und umfaßt 1750 qkm (32 DM.) mit 36,000 meift 
gs. Einwohnern (1879 angeblich 44,612 männliche 

inwohner). Bon SW. dringt der Bujen von Kaloni 
(der antife Euripos Pyrrhäos) tief ind Land, von 
SD. der Golf von * Euripos). Dadurch zerfällt 
die ungefähr dreieckige Inſel in drei verſchieden große 
Teile. Sie iſt ziemlich gebirgig; die Hauptgipfel 
— im Altertum Ordymnos (643 m hoch, jetzt 

ryoſtopos), Lepetymnos und Olympos (938 m, jet 
r Ylias). Die Infel hat ein vortreffliches Klima, 
iſt —**8*— und reich an Holz, Getreide, Wein, Fei— 
gen, Oliven und Marmor, Der Wein von L. nament: 
li der von Methymna, gehörte fchon im Altertum 
zu den beften Weinen. — Zu den ältejten pelasgiſchen 
—— von L. gejellten ſich noch vor dem Trois 
ſchen Krieg Jonier; aber erſt ſeit der Einwanderung 
von Aoliern, 130 Jahre nach dem Troiſchen Krieg, 
begann die Inſel aufzublühen, Die neugegründeten 
Städte wurden durch ihre Lage an einem hafenrei- 
chen Ufer bald mächtig und reich, erlangten jelbft 
die Herrichaft über einen Teil bes gegenüberliegen- 
den Feſtlandes und bildeten Feine jelöftändige Ger 
meinmwefen, mußten ſich aber fpäter den Perſern un 
terwerfen. 476 v. Chr. ſchloß fich 2. dem —* 
Seebund an, empörte ſich 428 im Peloponneſiſchen 
Krieg, wurde aber 427 von Athen wieder unterwor—⸗ 
” und hart bejtraft; jpäter gehörte es zum male: 

onishen, dann zum Neich des Mithridates, und 
endlich wurde es dem römischen Reid) einverleibt. 
Berühmt ift die Inſel befonders als Heimat der mu: 
fiihen Künfte und als Baterland einer Neihe der 
audgezeichnetften Männer: der Philoſophen Pitta— 
kos und Theophraftos, der Hiftorifer Hellanifos und 
Theophanes, der Sänger Arion und Zerpandros, des 

Dichters Alläos, der Sappho ꝛe. Die Einwohner 
Pe im Ruf großer Bildung, waren aber auch 

urch ihren Hang zur Weichlichfeit und Fr 

( Lesbiſche Liebe) berüchtigt. Die fünf wichtig- 

ten Städte der Injel waren: Methymna (jet Mos 
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Iyvo), Antifja (bei Sigri), Erefos (Erejo), Pyrrha 
alien Pira) und Mfllene(Kaftro). Im 14, Jahrh. 
wurde L. von ben Byzantinern an die genueſiſche 
amilie Gateluzzio abgetreten, deren letzter Herzog, 
iccold, 1462 die Inſel an Mohammed II. verlor. 
1690 und 1698 erfochten die Benezianer und 21. Juni 
1821 die Griechen bei 2. —*—* über die Türken. 
— ze, Reife auf der Inſel L. (Hannov. 1865). 
car, Stabt im franz. Departement Nieberpyre: 
näen, Arrondiffement Pau, auf einer Anhöhe über 
dem Gave de Pau und an der Südbahn gelegen, hat 
eine große romaniſche Kirche (12, Jah) mit ben 
Gräbern bearnifcher Fürften, eine Lehrerbildungs: 
anftalt und (ıssı) 1604 Einw. Der Ort wurde zu 
Ende des 10. Jahrh. gegründet und war bis 1801 
ein Biſchofſitz. 
Reid, Stadt, ſ. Aleſſio. | 
Lesche (griech.), in den griech. Staaten ein Ort zu 
geſelligem Verkehr und öffentlicher Unterhaltung, 
meiſt Säulenhallen, architektoniſch audgeftattet un 
rien der Kunſt geſchmückt. 
Leſchetitzli, Theodor, Pianift, |. Eſſipow. 
janin, Milojko, jerb. General, geb. 1833, 
abfolvierte 1853 bie Militärafabemie in Belgrad, 
vervollftändigte jeine Studien zu Berlin und Paris, 
wurde dann Profeffor und Direktor der Belgrader 
Akademie und —* 1873 Kriegsminiſter im Kabis 
nett Riſtitſch. 1876 war er Befehlähaber der Timof: 
bivifion und zeichnete ſich durch Tapferleit und 
militärische Tüchtigfeit, namentlih im Kampf bei 
Sajtiha gegen Osman Paſcha, aus. 1878 wurde er 


in diplomatischen Mifftionen nad San Stefano und 


Petersburg entjendet. 1880 trater wieder ald Kriegs⸗ 
minifter in das Kabinett Pirotſchanaz ein und warb 
1882 Chef des Generalftabs. 

Leſchnitz, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Op: 
peln, Kreis ee} an der Linie Brieg- 
Kandrzin der Preußiſchen Staatöbahn, hat 2 fath. 
Kirchen, eine Erziehungsanftalt für ſchwachſinnige 
Kinder, ein Amtsgericht, Schnupftabalsfabrifation 
und (1885) 1548 meiſt fath. Einwohner. Nördlich ber 
430 m hohe St. ep? on Dante fter 
Bunkt Oberjchlefiens, mit Kloſter nebft Wallfahrts: 
firche und 35 Kapellen, jährlich von ca. 100,000 
fahrern bejudt. An der MWeftfeite des Bergs groß: 
arlige Kalk⸗ und Bafaltfteinbrüche. 

Lescot (ipr. Iesto), Pierre, franz. Architelt, einer 
der Begründer der Renaifjance in frankreich, geb. 
1510 zu Paris. Nachdem er in Rom die antiken 
denfmäler fennen gelernt hatte, wurde er 1546 zum 
Architekten des Louvre berufen, deſſen Ausbau er 
bis zu feinem Tod im J. 1578 leitete. Er war Rat 
und Almojenier des Königs Heinrich IL, Abt von 
Glermont und Kanonikus an Notre Dame zu Paris, 
Am Louvre führte er den füdlichen Teil des Wet: 
flügel3 und einen Teil des Südflügeld aus. Bon 
ihm rührt ferner die Fontaine des Innocents (1550) 
au Paris ber. Vgl. Berty, Les grands architectes 

angais de la renaissance (Par. 1860), 

Kesdiguiered (pr. Lesdighjähr), Francois de 
Bonne, Herzog von, Connetable von freich, 
geb. 1. April 1 zu St.»Bonnet de Champdaur, 
war eifriger Anhänger der Reformation, fämpfte an 
der Spike einer Hugenottenfhar mit Glüd in der 
Dauphine und ber ronenee und trug viel zur Er: 
— Heinrichs IV. auf den franzöſiſchen Thron 

ei. eſer ernannte ihn zum Oberbefehlshaber im 
Kriege gegen Emanuel Philibert von Savohen, den 
er in mehreren Schlachten ſchlug und aus ſeinem 
Land vertrieb, 1608 wurde er Marichall von Frank: 
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al: | Schulzweck geeignete Auswahl 


veih und 1611 Herzog von 2. Aud unter ab 
wig XIII. behielt er jeinen Einflus, wurde zum Ge 
neraliffimus ernannt, belagerte im Kriege ya 
as pre 1621 St.:Jean d’Angely und 
an, ſchwur 1622 zu Grenoble aud) den Calviniäumt 
ab und wurde zum Connetable erhoben. Ex ii 
ohne männliche Erben 28, Sept. 162%; jein Zug 
ging auf feinen Schwiegerjohn, den 2. Cr 
ui, über. Val. 2. Bidel(2.’ Sekretär), Vie due 
e L. (Bar. 1638); Douglad und Roman, 
et correspondance du connetable de L. (Gremsi 
1873-84, 3 Be). - 
Leſehuch, im mweitern Sinn jebeö Bud, mie 
ohne bejondern Nebenzwed für bie w terhaltende 
und anregende Leltüre beftimmt ift, zum Unten: 
von Lehrbüchern, Nachſchlagebüchern x II 
Sinn verſteht man darunter ein Schulbud, met 
bi die Lefeübungen der Schule den nölıgen Bier 
arbietet. Abgejehen von einigen Sammlungen 
teinischer und griechifcher Leſeſtucke (Chreitomaiiun: 
gab es früher — Leſebücher in den Shulamzk 
weil man neben den alten Klaffilern ibel 
ſangbuch faft ausschließlich zu den Leielbungurie 
nutzte. Erſt feit dem legten Drittel bed menge 
ahrhundert® kamen Lefebücher in ben Baia 
chulen in Gebraud. Zu den älteften gehüruzne 
höhere Schulen Sulzers »Borübungen zutec 
der Nufmerkfamfeit und des Nahdenkend« Ti 
und für Vollsſchulen Rooms »Kinderfreundfizi 
Mährend in diefem und feinen zahlteicee 
abmungen der moraliiche Zwed übermog, me 
—— belehrende Erzählungen get 
en ſollte, ſchnitt man fpäter, zumal in ber Se 
K. 5. Bederö (f. Beder 1), die Lejebüder 
[Ir den arammatifchen Zwed zu. Daneben me 
en Vollsſchulleſebüchern bis in bie maueie 
pen wurde ein breiter Raum für fompeniin 
itteilungen aus dem Gebiet des Realum 
(Geihichte, Geographie, Naturkunde) vermute M 
unter dem Einfluß der Brüder Grimm und nat 
lich jeit dem Vorgang Philipp Wadernaged 
dies 2.«, 1843) bat fich die Erkenntnis ii 
ahn gebrochen, daf das deutſche 2, eine fir! ei 
Beten aut der 
alte nationalen Litteratur zu bieten bee =@ 
em ift eine große Anzahl trefflicher 
en Stufen des Schulunterricts erſch N 
wejentlich dazu beigetragen haben, 5 
Volt die Schäge feiner ikteraur befannt mb ® 
zu machen. 
Selen ſ. Fibel und Lejen. 4 | 
Leſeholz(Raff- und Lejeholz), bad nidkpurme 
nung des Waldeigentümers gemorbene, | 
——— aufgeleſene, zujammengeraffle 
ach preußiſchem Landrecht gehört dam 
Abfall an trodnen Aſten und der in ber Ei 
—————— Abraum. Obſ % 
egritf indefjen Häufig ein weiter gebenber, @= 
um 2, außer dem Abfall» und Abraumbal 
ürre Afte, trodne ſchwache, mit der Hand at 
ende Stämmchen, ——— zc. gee ım 
den. Zn Sid — * ichen Reben 
gen und iſt haͤu egenſtand von Beredige 
Leſemaſchine, — mit mehreren * 
verſehene Tafel, an der Buchftaben, bie auf Dag® 
Bappe geflebt find, von dem Lefeichüer jelbRE 
zu Silben und Wörtern zufammengeftelll ne 
Leſemethode (Zefelehrmethode), j. Seit 
Lejen (nach dem lateinifchen legere; beibei age 
lich j. v. w, jammeln), die Hunjt, aus ben ji 
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ichen der Spradjlaute (Buchftaben) dieje felbft und 
durch die von andern in Schrift oder Drud nieder: 
(egten Gedanken zu erfennen. Dem entiprechend ijt 
8 2, einer der erften und wichtigiten Gegenftände 
ö Unterrichtö der Kinder. Die F Art, dasſelbe 
m Schüler beizubringen, ift im Lauf des letzten 
ihrhunderts ein Lieblingäfapitel der Pädagogik 
weſen. In der ältern Zeit abe allgemein die 
st verworfene Buchftabiermethode. Man prägte 
erſt die Buchftaben des Alphabet3 mit ihren Na— 
m ein und lehrte dann die Zuſammenſetzung und 
: Aussprache derfjelben in den Silben und Wör— 
n. nachdem darin eine gewiſſe Sicherheit er: 
(t war, begann der Unterricht im Schreiben. Diefe 
amechaniſche Weije des erften Leſeunterrichts ent: 
it den doppelten Fehler, das 2. aus feiner natür- 
jen engen Verbindung mit dem Schreibenzureißen 
d von den ziemlich willfürlich gegriffenen Zeichen 
d Namen (den Bucdhjtaben), ftatt von der Sache 
bit (den Lauten), auszugehen. Die Schwierigkeiten, 
Ihe daraus hervorgehen, empfand man von jeher, 
ne jedoch bie Urfache zu erfennen. Schon die alten 
imer gaben, um den Unterricht zu erleichtern, nad 
m Zeugnis des Duintilian den Kindern elfenbei- 
ine — zum *5 Ähnliches empfahl 
de; Baſedow ließ die Buchſtaben baden und von 
na Kindern efjen. Beftalozzi, der die Buchſtabier— 
thode zur Syllabiermethode zu erheben juchte, 
ndte Bapptäfelhen mit groß gedrudten Buchſta⸗ 
san,die man trennen und verbinden fonnte. Seit 
m 16, Dr erfuhr die herfömmliche Methode viel 
derſpruch. So von Balentin Jdelfamer (1534), 
ibler (1700), Benäfy (1721), dem pfeudongmen 
hfinner (1735), Heder, Trapp (1780) und naments 
‚ von Samuel Heinide, dem Begründer des Taub: 
mmenunterricht3 in Deutjchland. Im Kreis der 
ilanthropen beichäftigte man fich viel mit der Ver: 
ferung de3 erften rag nie er Schon war man 
mlic allgemein zu dem Ergebnis gefommen, daß 
m Zautwert des Buchftabenzeichend auszugehen 
als dies zuerft far und jolgerichlig von dem 

iſchen Schulrat Stephani (1804, »Rurzer Unter: 
# in der gründlichften und leichteften Methode, Kin⸗ 
m da3 £. zu lehren«), dem eigentlichen Schöpfer 
: Lautiermethode, durchgeführt ward. Seine 
thobe ftrebten Krug, Böhlmann u. a. zu vervoll- 
ımnen; ba indes ihre Berbefjerungen diejelbe nur 
{itlicher machten, brach fich die Lautiermethode faft 
erall in der ihr von Stephani gegebenen Form 
hin. Eine wirkliche Verbefjerung erfuhr diejelbe 
ch Joh. Bapt. Graſer (ſ. d.), der ebenfall® bay: 
her Schulrat war, etwa ein Jahrzehnt nach ihrem 
rortreten, indem diejer darauf drang, daß von 
mberein das Schreiben mit dem 2, in engjter Ber: 
bung gelehrt werden müfje. Er wurde dadurch 
: Urheber der Shreib-Lejemethode, für welche 
‚ allerdings Schon Anſätze bei Ratihius (f. d.) und 

einigen —— Pädagogen (de Launey 
ſeit der Mitte des 18. Jahrh. nachweiſen laſſen. 
aſer ging bei ſeiner erften Anweiſung von der irri⸗ 
ı Annahme aus, daß die Form der (lateinifchen) 
hftaben auf einer Nahahmung der zu ihrer Aus: 
ade erforderliden Mundftellung berube; allein 
iefbe barg einen Kern von entjiebenem Werte, 
: bald Gemeingut aller nachdenkenden Pädagogen 
xbe,. Während Stephani und Graſer von den ein: 
nen Zauten ausgehen und diefe zufammenjehen 
ien zu Silben und Wörtern (fynthetifche Methode), 
langte der Franzoje Jacotot (j. d.), daß man 
m erften Zefeunterricht von dem Ganzen ausgehen 


Lesghier. 717 


müffe, welches und im Leben als foldes entgegen» 
tritt, vom Sag. Nach ihm muß das Kind angeleitet 
werden, einen gene Sat in feine Wörter, diefe 
in Silben, dieſe in Laute zu zerlegen. Erft wenn 
auf diefem Weg die einzelnen Laute gewonnen find, 
kann wieder an ihre Zufammenjegung gegangen wer: 
den (analytische oder auch analytiich-ignthetiiche Mes 
thode). Dieje Methode wurde in Deutichland durch 
den Lehrer Selgfam zu Breslau (feit 1841) und den 
Schulrat Graffunder zu Erfurt —— Direktor 
Vogel in Leipzig (jeit 1843) veränderte fie infomeit, 
als er nicht von ganzen Süßen, jondern von fogen. 
Normalmörtern (Wortmethode) vie em: 
pfahl. In diejer Geftalt ift die Jacototſche Methode 
in Deutichland fehr weit verbreitet und mit der Zeit 
faft herrſchend geworden, dies befonders durch die 
Bemühungen der ſächſiſchen Schulmänner Berthelt, 
Jälel, Betermann u. a., deö Lehrerd Böhme zu Ber: 
lin, der preußifchen Seminardireftoren Rehr und 
Yütting (Bogel:Böhmefche und Kehr-Schlimbachſche 
Methode). Übrigens gehen im einzelnen die Metho= 
den jehr weit auseinander. Auf dem ganzen Gebiet 
herricht ein reged Streben, das noch fortwährend 
auf —— und verbefferung des erſten Leſe⸗ 
unterrichts hindraͤngt. So gewinnt z. B. immer mehr 
Gebiet die reine Schreib⸗Leſemethode, bei der die Kin— 
der im Anfang nur eine Schrift, die deutiche Schreib: 
fchrift, erlernen, mit der übrigens große Verfchieben: 
or 8 Verfahrens vereinbar ift. Im weitern Ber: 
auf bed Leſeunterrichts fommt es beſonders auf ein 
dreifaches Biel an: die Lautrichtigkeit, die Sinnge⸗ 
mäßheit (logiſche Richtigkeit) und die Schönheit des 
Lejend. Dana) hat man auch wohl die Stufen des 
Lejeunterrichtd (das mechaniſche, das logiſche, dad 
äfthetifche 2.) unterſchieden. Diejelben laſſen fich je: 
doch nicht ftreng auseinander halten; auch gehört das 
äfthetiiche 2., welches eine Kunft ift, nur in feinen 
erften Anfängen zum Bereich der Schule. Val. Kehr, 
Geſchichte des Sefeunterrigts (in der »Gefchichte der 
Methodik des deutichen Volksſchulunterrichts«, 3d.2); 
echner, Die Methoden des erften Zejeunterrichts 
2. Aufl., Berl. 1882); oo elbe, Grunbrif der 
efhichte der wichtigften Leſelehrarten (daſ. 1884); 
Palleske, Kunft des Vortrags (2. Aufl., Stuttg. 
1884). — Unerwartete und erjt noch näherer Prüfung 
bebürftige Angriffe hat der moderne Lejeunterricht, 
namentlich die Schreiblefemethode, neuerdings von 
u Seite erfahren. 
eöghier, die Bewohner des öftlichen Kaukaſus, 
die Hauptbevölferun Dagdeftand, in geringer Zahl 
in den Gouvernement3 Bafu und Base Laien en 
daft, ein türfifchstatarifches Bolt mohammedanijchen 
Glaubens. Sie werden ſchon in den älteften auf uns 
gelommenen geographiichen Nahrichten ald Bewoh⸗ 
ner des Raute erwähnt und bewiejen ſich im Kriege 
egen die Ruſſen als die tapferften, aber auch grau— 
Farnften unter den Bergvöltern. Siefind, —— den 
Tſcherkeſſen, von ſchlanker, hoher Geftalt, haben ge— 
—— Naſen und ſchmale Lippen, dunkle, wild und 
eurig blitzende Augen, eine hohe Stirn, dunkle 
Haare und einen ebenſolchen Bart, der meiſt bis auf 
den Schnurrbart raſiert iſt. Die Kleider ſind eng an⸗ 
liegend, die eng eine Pelzmütze, die 
Füße fteden in Sandalen. Unentbehrlid; tft den Les» 
ghiern der Filzmantel (Burka). Ihre Wohnfige find 
tief im Gebirge im Innern der Thäler, die Anſiede— 
[ungen liegen meift verſteckt; die Häuſer find ein» 
ſtöckig und ärmlich, Feniterglas ift unbefannt. Un: 
ucht ftraft das in Geltung gebliebene Vollsgewohn— 
beitärenht ftreng, ebenfo gemeine Verbrechen. Die 
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2.(1873: 681,985 Köpfe —— in — 
deren jeder ſeinen en (Dorga) hat; 


gegen ie Borftände ift dem Leöghier aber 

em’er ruffi Riger Unterthan ift, anerzogen 2 
Ihre Selbſtän — verloren die L. in * Kämpfen 
der Ruſſen um En Beſitz des kaukaſiſchen lan⸗ 
des; nachdem fie ſeit bach = — gewöhnt ſind, 
Dei ie IR ihr et 


ri kaſiſche S 
dehnen, re —ã —— 


vernement Wladimir, an der Uchtoma, mit4 irchen, 
8 Mitkal⸗ oder Ralikofabrifen und einer Färberei, 
welche er —— 8000 Arbeiter beſchäftigen 
baro3, law. Hvar), ö ter: 
reich. In n be ber Rü te von Dalmatien, zwiſchen 
ben Inſeln Brazza und Curzola und der Halbinfel 
Sabioncello, ca. 315 qkm (5,7 DM.) groß, b eine 
—— von Kalkſiein, welde im San Niccold 
Y4 erreicht und fteile Küften bildet. Das 
line i i r mild. * l —— — 
brot, Datteln, ge⸗ 
deihen. Die Ber —— — Set if Hanf und 
beträ gt au 15,040 Seelen. Der bevölkertfte Ort 
= Gilt ad d.), Hauptort aber die Stadt £., 
air fö, einer Bezirfshauptmannfchaft 
und eines Ei Sgerichtd, mit einem Hafen, in wel: 
Fe 1884: 848 handelsthätige Schiffe mit 97,153 
Stenteild Dampfer, einliefen, Schiffbau, 
Saite ahrt, 2 Forts, 2 Klöftern und 1942 Einw. — 
wurde 2. von ben DVenezianern erobert, 1858 
an Ungarn abgetreten; doch wurde 1520 ein neuer 
Vertrag mit Venedig gefchloffen. 2. teilte Schließlich 
das — eh und Dalmatiens und fam mit 
dieſen 1813 an ak Neuerdings ift die Inſel 
als Elimatifcher Kurort Bruſtkranke in Aufnahme 
—E— — Brovinz Foggia a 
na, Flecken in ber ita vinz * 
San Severo, mit (1881) 1527 — am Ufer ber 
nad benannten —— Lago bi L., ass 
ſich parallel mit dem Adriati ſchen eer, von dem⸗ 
gt durch eine 800 m breite Düne getrennt, 18 km 
eng binzieht * 4 kın breit iſt und ca. 4000 Heltar 
e umfa afit. Die Lagune, eine —— e F 

in toffe bed Fortore abgejchnittene Meeresbucht, i 
mit dem Meer durch einen Kanal verbunden, fehr 
An obs aus — verſumpft. 

ne, ſ. Liſene. 
vd (franz.), Rnauferei. 

Reöfien, Auguft, Sprachforicher, beſonders nams 
—* Släwiſt, geb. 8. Juli 1840 zu Kiel, ſtudierte 
eit 1860 in feiner Vaterfta —— in Leipzig, über: 
nahm in lehterer Stadt 1865 eine en telle an 
der Thomasſchule, habilitierte fi I 1867 in ©dttingen, 
wurde 1869 außerordentlicher son für verglei- 
ende Sprachforſchung in Jena und befleidet Br 
1870 bie Ford für Da Spraden an 
Univerfität Leipzig. Er ſchrieb: »De ratione quam 
(Seh 150); —— ——— 

3. »Handbu tbulgariſchen Sprache⸗ 
8 1871 Ri lese): »Die Deklination im 
lawiſch⸗ haufen und Germanifchen« (Leipz. 
1876, gelrönte Preisſchrift); Der Ablaut ber Wur—⸗ 
zelfilben i im Litauifchen« (daf. —* —— 
en über Duantität und Betonung in ben ſlawiſchen 
praden« (dal. 1885, Bd. 1). Ebel, Schleicher 
und %. Schmidt gab er eine »Indogermanijce Chre 
ftomathie« (Meim. 1869), mit 8. Brugmann »Lis 
tauiſche Volkslieder und Märden: Straßb. 1882) 
heraus. 1884 übernahm er die Nedaktion von Erſch 
und Grubers Encyflopädie, 


Lesghiſche Sprachen — Leslie. 


Lestowag, Stadt im Königreich Serbien, Areit 
m|Niih, an ber Weterni ige, einem linlen 
Morama, und an der Eijenbahn Rd: 
ein Broggmnafium, wichtigen —— 
und (1584) 10,807 Einw. 

Leslehy (ivr. (eht0, John Beter, —— 
1819 zu Philadelphia, ſtudierte zuerſt 
Princeton College (Nem | Serien), führte 18 

roße Fußreiſen in Deutichland aus, ft 
— ſetzte die Theologie beiſeite —— 
in ſeiner Vaterſtadt als Geolog nieder, 
in Europa die Beſſemerſtahlwerlke, mar 1 
Rarijer Ausitellung ala amerilaniſchet a 
—— bereiſte dann Agypten und wurbe 1878 

rofeſſor für Geologie und Bergbau an derl 
tät feiner VBaterftabt, 1874 zum amtli 
des — Bennfyloanien ernannt. fr 5 
nual of coal and its to ye 3* 
to the iron works of N 6 
»Man’s origin and destiny« (1868, * 

Leslie (ipr. leßli), Foabrit adt in der ſchheu I 
haft Fife, am obern Zeven, mit Flachäfpinnen 

einenbleichen, Handftuhlmweberei und nz 
Einwohnern. vi 

Leslie (or. eb), 1) Sir John, % al, 
16. April 1766 zu Largo i in Schottland, * 
Et. Andrews und Edinburg, lieh ſich ink 
der, bereite Norbamerifa und Europa, & 

u Edinburg ben Lehrſtuhl der Mathemat 

er Phyſik und ftarb 3. Nov. 1832 in 
Largo. Er erfand dad Differentialtb 

ygrometer, ein Vhotometer, einen Napa 1" 
— des ſpezifiſchen — 
und ein Verfahren, Waſſer mit Hi fe der 
zum Gefrieren zu bringen. Er jdrieb: » 
properties of heat« (1804); » Elements of ge 
try« (Edinb. 1811); » Account of experi 
instruments depending on the relation 
heat and moisture« (baf. 1817; beutid m 
des, Leipz. 1823); » Elements of naturalp 
(18: 53) und »Diseourse on the history ofıms 
tical and physical science«, in ber »Eme 
britaunica«e, 

2) Charles Robert, engl. Maler, ga 
1794 zu Glerfenwell, begab ih 1811 
wo er 1813 in die Afademie ala Schülerei 
bejuchte er Paris, Brüffel und Anntmerpen u 
1826 in die Londoner Alademie aufge 
deren Ausftellungen feine Berte rege {mi Te: | 
nen, Seine &emälbe, deren Stoffe vi 
fpeare, Walter Scott, W. —S 2 

ervantes entlehnt find, zeichnen fi u 
nalität, lebendige, humoriftifche Darjtel on 
und geiftreiche Führung des Pinjeld aus Se 
lorit, welches er nad) den Venezianern gebilbu 
ift er wahr und charakteriſtiſch. Auch 
in der königlichen Alademie und 2 
book for young painters« (2, X 
befannt gemacht. Er ftarb 5. Mat 1859. 
»Autobiographical recollections« 1860). 

3) Henry David, Komponi 18. 
1822 zu London, machte feine 
in Enfield unter Leitung von 
Dirigent der Amateur musical 
bis zur Auflöjung diefer Geſellſche = 
leitete von 1856 an einen von —— N 
Gejangverein, der unter dem 
bis zu feiner Auflöfung im 5. 1880 ein 
Haltor im Londoner Muſikleben bildete. * 
pofitionen beftehen vorwiegend in Bol 
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ter ein »Te Deum« (1841) und »Jubilate« (1841); 
Fell: Anthem: »Let God arise« (1848); die 
ıtorien: »Immanuel« (1853) und »Judith« (1857); 
Oper »Ida« (1864); die Kantaten: »Holyrood« 
60) und »The daughter of the isles« (1861). 
) Thomas Edward Cliffe, engl. National: 
nom, geb. 1827 in der Grafichaft Domn, ftudierte 
Dublin und London, wurde 1848 Aovolat und 
3 Brofefjor für politifche Ofonomie am Queen's 
lege in Belfaft. Er verfaßte meift fürzere Auf: 
e, von denen bie widhtigften zu zwei Sammluns 
»Land ems in Ireland, England and the 
tinent« (1870) und »Essays in political and 
ral philosophy« (1879), von ihm felbft vereinigt 
rden find. Die indirefte Steuer wird von ihm be> 
ıpft in einer Arbeit: »Financial reform« (1871). 
ıon jeit einer Reihe von Jahren hatte 2, ein grö- 
es Wert in Arbeit, welches die politifche Ökonomie 
a en Standpunft aus beleuchten jollte. 
6 ging das Manuffript, während 2. 1872 den 
ıtinent bereifte, infolge einedunglüdlihen Zufalls 
Grunde. Er ftarb 27. Jan. 1882 in Belfait. 
) George Dunlop, engl. Maler, Sohn von 
2), geb. 2. Juli 1835 zu London, war anfangs 
jüler feines Vaters, bezog dann 1854 die Afademie 
dfiellte 1857 mit Erfolg jein erftes Bild: die Hoff: 
, aus, dem eine A Reihe andrer folgte, die 
der Verbindung der Landſchaft mit den a 
tiefes Gefühl und große Anmut zeigen, aber in 
derbe oft zu weich und verfhwonmen find. Die 
eutendften find: die Reminiszenz von einem Ball 
59), der Feittag im Klofter (1861), die Vettern 
ı Land, Nachrichten aus der Heimat, der leere 
nel des Admirals (1868), das Scifferhaus, die 
ırtunes« betitelte ———— ii ge nahe 
ıfttaa (1871), das Faftanienbraune Mädchen 
74), Zavinia, Lucy =. Vud, das Potpourri und 


me, sweet home (187 

eöparre (fpr. lespär), Arrondifjementshauptftabt 
franz. Departement Gironde, auf der Halbinfel 
Ihen der Gironde und dem Atlantifchen Dean 
der Eifenbahn von Bordeaux nad) Berbon gelegen, 
Weinhügeln umgeben, hat Reſte eine alten 
loſſes und (ı1ssı) Einw., Weinhandel und 
Ifabrifation. 

espes (jpr..lespäs), LEo, unter beit Namen Ti⸗ 
thee Trimm befannter franz. Schriftfteller, geb. 
Juni 1815 zu Boudain, begann feine litterarijche 
Kbahn in kleinen Barifer Journalen, ſchrieb dann 
fen phantaftifcher Romane und gründete zu: 
: felb chiedene Blätter, darunter 1862 das 
titJ «, das bald in einer Auflage von mehr 
200,000 Egemplaren gebrudt wurde, Seit 1869 
ieb er Tageschronilen für den »Petit Moniteur«. 
ftarb 21. April 1875 in Barid. Bon feinen wie: 
volt aufgelegten Publikationen nennen wir: 
stoires roses et noires« (1842); »Les mystöres 
Grand-Opera« (1843); »Histoire à faire peur« 
#6, 2 Bbde.); »Spectacles vus de ma fenetre« 
66) ; »Physiologie du vin de Champagne« (1866) 
‘»Promenades dans Paris« (1867). 

espinaſſe (ipr. Leepinds), Claire $rangoife oder 
lie Jeanne Eleonore, geb. 1731 oder 1732 zu 
m als außereheliches Kind der Gräfin d'Albon, 
d zuerft Erzieherin, dann 1752 Ge ——— 
Madame Du Deffand, deren Freunde, beſonders 
lembert, fie durch ihren Geiſt und ihre Liebens⸗ 
tdigleit bald zu fetfeln begann. Bon jener deshalb 
' Erferfucht entlaffen, erlangte fie Durch die Für: 
ıche ihrer Verehrer vom König und von Madame 
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Geoffrin eine Penfion und verfammelte feit der Zeit 
in ihrem Salon bie glänzendfte Geſellſchaft, welche 
fie troß ihrer Häßlichkeit durch den Zauber ihres 
taftvollen Benehmens und —* geift» und gefühl: 
vollen Unterhaltung fich zu erhalten wußte, Sie ftarb 
23. Mai 1776. Ihre »Lettres« (Bar. 1809, 2 Bbe,; 
deutſch von Madame Spazier, Zeipz. 1809, 2 Bbe.), 
welche meiſt ſehr leidenſchaftlich und ſchwärmeriſch 
ſind, wurden 1847 von J. Janin mit Einleitung er 
ausgegeben; eine neuere Ausgabe beforgte Iſambert 
(1877,2 8de.). »Lettres inedites de Mlle. de L.« 
gab Henry (1887) heraus, 

Less,, bei botan. Namen Abfürzung für Chr. 5. 
Leſſing, geb. 10. Aug. 1809 zu Holnifche Warten. 
berg, bereijte den Ural und Sibirien, ftarb 1862 zu 
Krafinojarst inSibirien. »Synopsis generum Com- 
positarum« (1832), 

Les Sainted (ipr. 1ä Hängt’), Inſeln, f. Sainte2. 

Leſſen, Stadt im preuß. Regierungdbezirf Marien: 
werber, Kreis Graudenz, am Leſſener See, hat eine 
rn und eine kath. Kirche, Aderbau und (1885) 

nm. 


Leſſeps, 1) Jean Baptifte Barthelemy, Ba: 
ron de, franz. Neifender, geb. 27. Jan. 1766 zu 
Cette, begleitete 1784 ald Dolmetſch Laperoufe auf 
ae Retie um die Erde, verlieh aber die Erpedition 
in Kamtſchatka, um den Bericht ber biäherigen Reife: 
ergebnifje zu Lande nach Frankreich zu bringen, und 
wurde darauf zum Generalfonful in Petersburg, 
fpäter zum Konful in Liffabon ernannt, welches Amt 
er bis 1833 befleidete. Er ftarb 6. April1834 daſelbſt. 
Seine Reife befchrieb er im » Journal historique du 
voyage de L.« (Bar. 1790, 2 Bbe.) und in » Voyage 
de — 55 — (daf. 1831). 

2) Ferdinand, Vicomte de, franz. Diplomat 
und Ingenieur, ge. 19. Nov. 1805 zu Verfailles, be- 
trat 1825 die diplomatische Laufbahn als Attache des 
Generaltonfuls zu Liffabon, arbeitete 1827 — 28 in 
ber Handelsabteilung des Minifteriums des Außern 
und ging 1828 als Konjulatsattadje nad) Tunis, 
1832 als Konſul nad) Kairo, wo er bis 1838 blieb. 
Seitdem verwaltete er nadyeinander die Konfulate zu 
Rotterdam, Malaga und Barcelona und wurde im 
April 1848 pn evollmädtigten Minifter der Res 
publik Frankreich in Madrid ernannt. Zu Anfang 
1849 wurde er in außerordentlicher Niffion nah Rom 
gejandt. Dort juchte er ein freundſchaftliches Einver⸗ 
nehmen zwijchen der dortigen proviforifchen Regie: 
rung und Frankreich anzubahnen; die Feanzöfiiche 
Regierung, zur gewaltiamen Unterwerfung Noms 
unter die päpftliche Herrſchaft entichloffen, verleug: 
nete ihn aber und rief ihn ab, weähalb er feinen Ab: 
ſchied nahm. Auf Einladung des Vizefönigs Said 
Paſcha begab er fich 1854 nad) Ägypten, wo er den 
Plan einer Kanalifierung der Landenge von Suez 
entwarf und, —— er in einer beſondern Schrift 
(»Percement de l’isthme de Suez«, 1856, mehrere 
neue Ausgaben) die Ausführbarfeit und den großen 
Nuten des Unternehmens nachgewieſen, nicht nur 
den Vizelönig von Agypten, jondern aud) die Ge: 

häftswelt in Frankreich, Itaͤlien und Öfterreich da— 
ür zu gewinnen wußte. Hierauf veranftalteteer 1855 
in Baris eine Berfammlung der berühmteften In— 
—— Europas und ward 1856 zum Dirigenten 

s Kanalbaues ernannt. Troß der von England dem: 
jelben in den Weg — diplomatiſchen Schwie⸗ 
rigleiten forderte X. 1858 zu Geldzeichnungen auf, 
erbielt in Frankreich 200 Mill. Frank gegeiänet und 
ließ daraufhin, im Februar 1859 nad) Ägypten zus 
rückgelehrt, die Arbeiten beginnen, die nad) Über: 
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windung mannigfadher Hinderniffe, nachdem eine Freie daß bei diefem legtern Studium der umen: 
fernere Summe von 100 Mill. Fr. beihafft worden, | fahrene Jüngling in manderlei Fährlicleiten mi | 
15. Aug. 1869 mit der glüdlichen Durchführung des | in Schulden geriet. Die Neigung, melde er für bei 
Rieienwerkö endeten (vgl. Suezlanal). Er ver: | Drama ſchon aus Meißen mitgebradt hatte, marbin 
4 entlichte barüber: »Leettres, journal et documents Seipiig, wo Friederile Neuber und ihre Geiclideh | 
"histoire du canal de Suez« (187579, 4 Bbe.). ipielten, durch die Anſchauung einer — | 
1879 nahm er die Anlage des Ranamalanals (f. d.) Bi ne derart gefteigert, —* die ans 
in die Hand; 1885 ward er Mitglied der franzöfiichen | Thätigfeit des jungen L 
Alabemie. Neuerdings gab erjeine Memoiren herauß: ame und fleinen — en, An} 532 
»Souvenirs de quarante ans, dédis à mes enfants« dramatiſche Arbeiten un richtete, Dem 
(1887; deutſch, Berl. 1887). Vgl. Bertrand und |neubearbeiteten Luſtſpiel reg dunge Gin © 
Ferrier, F.de L., sa vie, son @uvre (Par. 1887). | wies die Neuber »die * die ſie * er | 
fined (ivr. «fin), Stabt in ber belg. Provinz | angehenden Allen Gek ( kam 
Hennegau, Arrondifiement Soignies, am Dender, | fie ließ ed aufführen« [bft in j ———— 
Knotenpunkt an der Eiſenbahn Denderleeum:Ath, Jugendverſuchen (zu denen noch die Luſtpiele De 
mit bedeutenden Steinbrühen (ca. 600,000 Ton. —* »Der Miſogyn«, »Die Juben«, »Die alle 
jährl. Produktion) und (18%) 7834 Einm. Sungfer«, »Der Sch — u rechnen find) beries 
Reifing, 1) Gotthold Ephraim, einer der erften | infofern eine gemifle Selb fände, aß ala er imarnad 
deutfchen Dichter und der erfte Kritiker der —— nach frangöfifhen Vorbi jchuf, aber dieſe Br 
Sitteratur, geb. 22. Jan. 1729 zu Kamenz in ber | bilder hauptſächlich bei Marivaug und Deitaut 
ſiſchen Oberlaufig, wo fein Vater Prediger und * fand und ſich damit der Forderung der Naturncie 
ter Hauptpaftor war, bezog 21. Juni 1741 die Fürs | heit und dem direlten Anjchluß an die er 
ftenichule St. Afra zu Meißen, auf der er eine gründ- | um einen Schritt näherte. E —A 
liche Ausbildung in den alten Sprachen erwarb und Entwickelungsperiode hinauskam, —* 
bei dem Selbſtſtudium, welches nach dem geſunden viel zu durchleben. Nachdem im "Frühjahr van 
Prinzip ber Fürftenfchulen verftattet war, fich mit | Kataftrophe der Neuberfchen Schaufpielergeieliiet 
Vorliebe zu den Charakterdarftellern und Dramatifern eingetreten war, wurde dem jungen Autor md Eis 
Theophraft, Plautus und Terenz wandte. Von poetis denten, der fid für einzelne Mitglieder der Truppe 
ihen Plänen und Entwürfen (auch von einem beab: | verbürgt hatte, der Boden in — zu hei —3 
ſichtigten Lehrgedicht; Uber Die Vielheit der Welten«, | den Füßen. Er entwid vor feinen 
haben fich einige Verje erhalten) u ber Meihe: Wittenberg, wo er frank anfam. Kaum dah un 
ner Schülerzei bereitö eine erfte Bearbeitung des Erlaubnis jeiner Eltern erhalten, auf diejer zweien 
—— bgeſchloſſenen Luftfpield »Derjunge ſächſiſchen Univerſität feine Studien Fortienen, je 
Gelehrte: an. Die frühe Raftlofigkeit und eigentüm | bebrängten ihn aud) hier feine a era 
liche, jchon im Jünglingsalter faft männliche Reife | er den gewa ten, aber männlichen | 
feines Geiſtes ward, als er im Herbft 1746 die Unis | vorderhand jeine Univerſitäts 
verfität Leipzi bezog, für ihn infofern verhängnis: | vom Ertrag — Stipendien feinen Gläubige — 
voll, als er ſich von der Mittelmäßigkeit, die nament- recht zu werden, für ſich ſelbſt aber in * 
lich in den theologiſchen —*4 en herrſchte, in litterariſche Eriftenz zu Ten hr ſolche hatte fein 
feiner Weife angezogen und gefeflelt fühlenfonnte, wos | Landsmann und eift« Chriiih 
durch der Lebensplan, Theologie zuftudieren, vonvorn: | Mylius, indeffen elßriften: > | 
herein in beden liches Schwanken geriet. Da fi 2. | Vergnügen des Gemütd« und »Der R 
von philologiſchen, naturwiſſenſchaftlichen und mathes | 2. feine frühften Gedichte veröffentli ‚be Be 
matijchen Studien weit mehr angezogen fühlte, jegte | daktion der Nüdigerfchen (fpäter V frhchen) Seung 
er ed in ber That bei feinen Eltern durch, Medizin zu | gefunden. 
ftubieren und ſich »nebenbeiaufSchulfadhenzulegen«.| Im Dezember 1748 fam 2, in Dürfen Su 
Indes geftalteten ſich Die Dinge jo, daß 2. zu einem | und völlig mittello® in Berlin an; bad 
segelmäßigen Berlauffeiner Univerfitätöftubienüber- warb er —— ſt durch litterarifche Bei 
haupt nicht gelangte. Vom Beginn feines Leipziger | für die er edachte Zeitung, für die er nom 
Aufenthalts nn in jugendlichem, wenn noch | 1751 an ein Feiptatt: » Das Neuefte and dem I: 
fo beſcheidenem Lebensgenuß und im Verlangen nad) des Witzes«, redigierte, und Durch Überjefungen 
einer allfeitigen Durchbildung nicht nur des Geiftes, größerer Bedeutung waren die »Beiträge zur 
fondern auch der Perſönlichkeit eine Richtung bethä- | und Aufnahme des Theaterd« (Stuttg. 1730), Mi 
tiqt, welche für den auf geringe Mittel und nament: | mit Mylius gemeinfam begann; a 
lid auf Stipendien Angewieſenen nicht ohne Gefahr | fuche fammelte er ald »K —5— 
war. »Ich lernte einfehen«, heißt es in einem ſpätern Im Dezember 1751 entſchloß er ſich, Berlin * 
Brief an ſeine Mutter, die Bücher würden mich wohl ach die Univerfität Wittenberg abermals m 
gelehrt, aber nimmermehrzu einem Menſchen maden. ziehen, un den Magiftergrad zu erwerben. „Ja = 
Eine bäueriſche Schüchterndeit, ein verwilberter und | zig hatte er einen Dichterkreiß und ein Theste 
ungebauter Körper, eine gänzliche Unwiſſenheit in she und bier war er einer ber beiten 2 Syrfer d 
Sitten und Umgang, verhafte Mienen, aus welchen | der erfte Dramatiler des Jahrzehnts geworden 
jedermann ſeine Verachtung zu leſen ‚glaubte, daß | Berlin —— er in proſaiſcher 
waren die guten Eig enſchaften, die mir bei meiner Freund Mylius und die übrigen deutſchen und it 
eignen Beurteilung Ubrigblieben. Ich empfand eine —— —— überflügelt; nun kam eranı 
Scham, die ich niemals empfunden hatte. Und bie Hauptſitz gründlicher und dot eliger 
Wirkung berjelben war der fejte Entſchluß, mich hier: | und hier beftegte er in einem Fach, das redt e 
inne zu befiern, es fofte, was es wolle. Ich lernte | lich das innerfte Heiligtum cherwürmerikher @& 
tanzen, fechten, voltigieren. Mein Körper war ein | [ehrfamfeit ift, einen Mann, welcher ſich in in Demielden 
wenig geichidtter geworden, und ich ſuchte Gejellichaft, | den größten Namen gemacht batte« (D — * 
um nunñ auch leben zu lernen.« Es unterliegt feinem | begann einen Nachtrag zu Joͤchers dielberriece 
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lehctenlexilon, der zugleich eine jcharfe Kritik des 
te war und für Leſſings ausgebreitete Belejen- 
t und Fritiihen Scharffinn rühmlich Zeugnis ab- 
egt haben würde, hätte er ed nicht vorgezogen, den 
m begonnenen Drud diejer Arbeit wieder einzu⸗ 
len. Bollendet wurden dagegen eine Reihe von 
fügen, die 2, »Rettungen« überfchrieb, »Beiträge 
‚Reformationdgeichichte« (über Hieronymus Car: 
ms, Cohläuß, Simon Lemnius u. a.), in denen 
Leſſings ſcharfe, allem Autoritätsglauben abge: 
gteXritif mit feinem warmen Gerechtigfeitögefühl 
tiner Meifterleiftung verband. Noch vor Ablauf 
dahrs 1752 kehrte L., nachdem er zum Magifter 
mooiert worden, nad) Berlin zurüd und widmete 
nad) wie vor der freien litterarifchen Thätigfeit, 
Ge in Wahrheit erft durch ihn zu Ehre und An- 
m gelangte. Er ſchrieb wiederum Kritiken a bie 
Nie Beitunge, begründete eine neue »Theatra- 
w Bibliothef« (Berl. 175458), ſchrieb mit Mo: 
Rendelsjohn die Schrift »Pope ein Metaphyfiter!« 
mjig 1755), gab die Schriften jeined Freundes 
ins heraus, welcher früh auf einer wifjenichaft: 
en Reife in London geitorben war, und lebte da— 
en in einem Kleinen Kreis befreundeter, geifti 
blamer und angeregter Männer, unter denen fi 
ler, Ramler, Fr. Nicolai und Moſes Mendelsſohn 
inden. Sein ausgebreitetes Wifjen, fein genialer 
blidinden Kern aller poetijchen und litterarifchen 
gaben und jein unerjchrodener Freimut begannen 
wötetzumerden, jeitdemer, frech herausgeforbert, 
feinem »Bademecum für Herrn Samuel Gott: 
‚Zange, Paſtor in Laublingen« (Berl. 1754) an 
ſeichten und flüchtigen Horaz⸗ Überjeger und in 
an der ganzen behaglichen und platten Mittel: 
igleit in der damaligen ſchönen Litteratur ein 
mpel ftatuiert hatte. Während dieſes zweiten Auf: 
alts in Berlin wandte fich 2. mit Vorliebe dem 
dium der englifchen Litteratur, namentlich der 
verlihen Dichtung der Lillo, Richardſon u. a., zu, 
Hedaus, daß ebendiefe Dichtung dem —5 — 
t unendlich verwandter ſei als die franzöſiſche, 
ftellte offenbar die Romane und Dramen der 
länder ald muftergültig * weil er jenen un⸗ 
elbaren Lebensgehalt in ihnen wahrnahm, wel⸗ 
der deutſchen Poeſie noch fehlte, und beſſen ſie 
wfte, Das erſte größere dramatiſche Werk Leſſings: 
5 Sara Sampjon« (Berl. 1755), lehnte fich daher 
ie Situationen und Lebensverhäliniſſe der eng- 
m Familienromane und bürgerlichen Trauer: 
? derart an, ba Leffings Zeitgenofjen »Sara 
ıpion« ſchlechthin ein engliſches Trauerjpielnann- 
zugleich aber erwies es in —— rung 
Charakteriftif eine Freiheit und Meiſterſchaft, 
n der fteifen, leb⸗ und hilflofen, ängſtlich nad) 
In arbeitenden deutfchen Litteratur either un: 
t mar. Eben weil er fühlen mußte, daß er mit 
rpoetifchen Zeiftung aufeinen Höhepuntt gelangt 
vünfchte 2. fich der jeitherigen Art feiner Eriftenz, 
we Tag für den #28 u jorgen hatte und er nes 
Agnen Arbeiten befegungen liefern mußte (er 
Irug einige Bände von Rollins »Gejchichte« aus 
Kansöfi en, Huartes » Prüfung der Köpfe zu 
iſſenſchaften⸗ aus dem Spantjchen zc.), zu 
en. 
 vertaufchte im Ditober 1755 Berlin wieder mit 
ig, wohin ihn die Kochſche Schaufpielertruppe 
* haben ſcheint, und fonnte bald darauf ſei⸗ 
erliner Freunden von einer Ausficht melden, 
bie er grobe Oenugthuung empfand: er follte 
teifebegleiter eines jungen Leipziger Patriziers, 
us onv.»Leziton, 4. Aufl, X. Bd 


Winkler, Oftern 1756 eine auf drei Jahre berechnete 
Bildungsreife nad den Niederlanden, England, 
Frankreih, Italien antreten. Er jchreibt darüber: 
Ich werde nicht ald Hofmeifter unter der Laſt eines 
mir auf die Seele gebundenen Knaben, nicht nad) den 
Vorſchriften einer eigenfinnigen Familie, fondern als 
der bloße Gefellichatter eines Menichen Ba er wel⸗ 
chem es weder an Vermögen noch an Willen fehlt, mir 
die Reiſe ſo nützlich und angenehm zu —— als ich 
fie mir nur ſelbſt werde machen wollen«. Er bereitete 
ſich ernfthaft auf die Reife vor, welche in der That 10, 
Mai angetreten wurde und 2. durch das nördliche 
Deutjchland nach ven Niederlanden führte, wo von Am» 
ſterdam aus die vorzüglichſten Städte beſucht wurden. 
Der Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs aber und die 
Beſetzung Leipzigs durch preußiſche Truppen trieben 
Winkler nad) Leipzig zurück, wohin ihm L. notgedrun⸗ 
gen folgen mußte. Da es hier raſch zu einem Zer⸗ 
würfnis zwiſchen L. und feinem ſeitherigen Genoſſen 
kam, das in einen *6 nach Jahren * zu Leſſings 
gene erledigten Prozeß auslief, jo jah fi der 
chriftiteller, welcher auf drei Jahre der Sammlung 
und Muße gehofft hatte, wieder auf feine Feder ange⸗ 
wiejen und mußte mehr als je zuvor zu Hberfegungen, 
Korrekturen und andern Notbeheliengreifen. Zunaͤchſi 
hielt ihn der Verkehr mit dem preußifchen Major 
Em. v. Kleift (dem Dichter) in Leipzig zurüd; als 
aber diejer im Mai 1758 zur preußiſchen Feldarmee 
ing, 30g es auch 2. wieder nach Berlin. Mit den 
ortigen Freunden Nicolai und Mendelsjohn hatte 
2 eifeig —— über die Theorie des Trauer⸗ 
fpiel8) forrefpondiert, und auf alle Fälle fand er in 
rlin mehr Beziehungen, als er zur Zeit in Leipzig 
beſaß. Bon 1758 bis 1760 lebte 2. in der preußifchen 
auptjtabt unter den Eindrüden der Thaten und 
echjelfälle ded Siebenjährigen Kriegs. Mit feinen 
— da: Ar erausgabeeineöneuen 
ritiſchen Organs für ———— der Litteratur: 
ber »Briefe die neueſte Litteratur betreffend« (Berl. 
1759 ff.), für die er jene Beiträge fchrieb, durch 
welche die Zeitjchrift beinahe allein ihre bleibende Bes 
deutung erlangte. Er veröffentlichte nebenbei drei 
Bücher feiner »Fabeln« nebit Abhandlungen (Berl. 
1759) und das kleine patriotiich-fräftige, in einer 
fnappen, ſcharfen Proſa abgefabte Trauerfpiel »Phi- 
lota8« (daj. 1759), jchrieb fein erſt fpäter erichienenes 
»Leben des Sophofled«, gab »Logaus Sinngebichte« 
(Leipz. 1759) heraus und übertrug »Das Theater 
des Herrn Diderot« (Berl. 1760, 2 Bde.), die ver» 
wandten Bejtrebungen bes frangöftfchen Kritikers und 
Dichters richtig würdigend. Die Unficherheit feiner 
Sage, ber erneut wieberfehrende Wunjch, fich größern 
Arbeiten in aller Muße und ohne Rüdficht auf ihre 
frühere oder gran Vollendung widmen zu können, 
veranlaßten L., eine Stellung ald Sekretär des Ge: 
nerals enzien, des Gouverneurs von Schleſien, 
anzunehmen und im Herbſt 1760 — Breslau zu 
ehen. Wenn auch die Freunde gewaltig den Kopf 
hüittelten, daß fih 2. in eine Flut von ganz unlit- 
terarijchen, militärtfchen und bürgerlichen Geichäften 
bineingeftürzt habe, und er felbft in einigen Briefen 
über die Lajt ermüdender, unbebeutender Beſchäf— 
tigungen, erlogener Vergnügen und Zerftreuungen 
flagte, jo ward ihm doch der mehrjährige Aufenthalt 
in Breslau fruchtreich: er konnte ſich eine —— 
ſeinen Lieblingsneigungen überlafjen, lebendiger 
Wirklichkeit, die F umgab, die poetiſche Seite ab⸗ 
gewinnen und fan Gelegenheit, nicht nur jeine Fa⸗ 
milie reichlich zu unterftügen (was er übrigens auch 
in jeinen dürftigften Lagen über feine Kräfte hinaus 
46 
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ethan), ſondern auch eine beträchtliche Bibliothek zu | Unterfuhung: »Wie die Alten den Todgebildet (Berl 
ammeln, die er freilich ſchon in den nächſten —* 1769) ging aus den Klotzſchen Händeln herver. 


als Notpfennig betrachten und wieder veräußern 
mußte. Die widtigften geiftigen Refultate der (bis 
1765 währenben) Breslauer Zeit waren die Ausfüh: 
zung des Luftipield »Minna von Barnhelm, oder das 
Soldatenglüd« (Berl. 1767), das erfte voll und ganz 
ohne jedes Mufter und ohne jede Anlehnung aus dem 
Leben geichöpfte deutiche dramatiſche Werk, und bie 
Schrift »Laokoon, oder über die Grenzen der Malerei 
und Poeſie« (daf. 1766, erfter Teil; der zweite ward 
nie vollendet), in welch leßterer Leifings Kritik die 
Überfhägung der deftriptiven Poeſie befeitigte, die 
Handlung in der Poeſie und damit die bramatijche 
und — Dichtung in ihr Recht einſetzte und 
nach der litterariſchen Seite — klärend und grund⸗ 
legend im höchſten Sinn wirkte. 

Trotz der litterariſchen Stellung, welche 2. nad) 
dieſen Werfen einnahm, wollte ſich eine feiner Natur 
entjprechende bürgerliche Stellung her er nicht fin- 
den. Er war 1765 nach Berlin zurüdgefehrt, wo man 
ihm Hoffnungen auf eine Berufung ald Bibliothefar 

emacht hatte. Als dieſe Hoffnung getäufcht ward, er: 
Ihien ihm Berlin als eine »verzweifelte Galeere«; er 
jehnte fich hinweg und nahm daher mit Freuden eine 
Aufforderung an, feine Kräfte dem »Nationaltheater« 
zu widmen, welches man in Hamburg eben errichtete. 
Als Dramaturg und Rechtslonſulent der neuen Bühne 
begab er fi ım April 1767 nad Hamburg, das 
ihm ald Stadt ſchon beim BE Sehen fehr beha te. 
Seine ———— ſollte die Abfaſſung einer kri⸗ 
tiſchen Zeitſchrift fein, welche die Leiſtungen und Ver⸗ 
ſuche des Nationaltheaters Anteil nehmend zu beglei- 
ten hatte und als »Hamburgiihe Dramaturgie« 
(Hamb. 1768) in der That 1. Mai d. J. ins Leben trat. 
Die ſchlecht vorbereitete und ſchlecht geleitete, vom un⸗ 
reifen Publikum jener Tage noch fchlechter unter: 
ftüßte Unternehmung brad indes fchon nach kurzer 
Zeit zufammen; ihr größter Ruhm bleibt, zu Leſſings 
»Dramaturgie« den * Anlaß gegeben zu haben. 
In eg Blättern entfaltete 2, eine neue glänzende 

eite jeiner jchöpferifchen Kritik; er ftedte der dra⸗ 
matifchen Dichtung bie höchften Ziele, vernichtete ben 
Reftvon Autorität, deffen fi das franzöfifhe Drama 
nod erfreute, und wies aufShateipeare als den erften 
und größten Charafterdarfteller hin. Nach dem Scheis 
tern des Theaters fegte 2, noch kurze Zeit hindurch 
Hoffnungen auf den Erfolg eines eriagegeihäfte, 
das er mit Chr. Bode begründet hatte. Als aud) 


In Wolfenbüttel, wo 2, fein Amt im Früßjehr 
1770 antrat, begann er eine Reihe von Beröften 
lihungen aus ben handſchriftlichen Schägen der 
bliothef, von denen die Schrift über »Berengerimi 
Turonenfis: (Braunſchw. 1770) den Anfang machte, 
während fich die Abhandlungen und; » 
Geſchichte und Litteratur« (daf. 1775—81, 6 She) 
über eine Reihe von Ja erftredten. ®ie web 
voll einzelne diefer Publikationen aud fein mochten, 
b war es für die deutſche Litteratur wichtiger, dab 

. gleich in der erjten Zeit nad) feiner Rieverlaffeg 
in Wolfenbüttel ein poetiſches Meiftermer! mie feine 
Tragödie »Emilia Galotti« (Berl. 1772), deſſen 
fänge ins Jahr 1757 zurüdreichen, das aber glei, 
wohl erft auf der Höhe jeined Könnend wirfih au 
geführt wurde, vollendete. Leider geftalteten ih 
Lebensverhältniſſe Leſſings nicht * ihm Luſt eh 
Mut zum poetiihen Schaffen zu * Er kan 
das Amt in dem »ftillen Wintel« Wolfenbüttel see 
allem mit übernommen, weil er, wie es ſcheint zum 
erftenmal im Leben, den ftarfen Wunſch 
fih zu vermählen. Die Witwe eines ihm 
beten Hamburger Kaufmanns, die geifteäflare, wi" 
lensfräjtige Eva König, wurde feine Berlobte De 
fie aber das auögebreitete Gejchäft ihres vertochenen 
Gatten zu leiten und zu liquidieren hatte, um ren 
Kindern einen Teil ihres Vermögens zu niien, und 
fich die Entſcheidung dieſer Dinge jak 
da inzwiſchen auch er mit mancherlei Ri 
zu kämpfen hatte, jo ſchloſſen die Jahre zmiien Y 
und 1776 vielerlei bittere Erfahrungen 
Stimmungen für 2, ein. Pläne, eine andre 
zu gewinnen, famen über den erjten 
—— Im Anfang 1775 riß ſich 2. 

üttel los, ging über Dresden und Prag \ 
wo er feine Verlobte nad) langer T 
I Die Aufnahme, welde er in Wien in 
en und * a ber —— -— Dede 
war eine durchaus ehrenvolle, otzdem 
nach Wolfenbüttel zurück, weil ſich die cſcc 


— 


Ki 


& 
J 
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r eine endliche Verbindung mit Eva Küng 
tiger geftaltet hatten. So nahm er es mit 
Empfindung auf, baf ihn Brinz Leopold von rutr 
jchweig aufforderte, ald Reifegefährte mit ine 
lien zu befuchen. Er glaubte es jeinem Berbältil 
um braunfchwei —* Hof und feiner Zukunft ib 
iq zu fein, dem Ber angen bed Prinzen 


diefer ausblieb, fand L., daß es ihm unmöglich fein | Die urjprünglich auf wenige Monate berechnete 
werde, »des Sperlings Leben auf dem Dadh« in dem | die fich bis nach Neapel und nad; Corſica amtbeinil, 


geliebten Hamburg fortzufegen, und entſchloß fich im | und von mwelder 2, erft 
ert in Braunschweig Ihmeig 

ibliothefar der herzog⸗ | lichen 

te | König völlig ind Stoden geriet, nur halb; tieim 


Herbſt 1769, die ihm Bund ch 
angetragene Stellung als 


lihen Bibliothek in Wolfenbüttel anzunehmen. 


23. Febr. 1776 in Beni 
wieder eintraf, genoß er fo unter eigentäm 
mftänben und, da die Korrefpondeng mit © 


legte Zeit in Hamburg war durch die Abfafjung der | Eindrüde derfelben auf fein geijtiges Leben Fran 


»Briefe antiquarifchen 
bezeichnet gemwejen. In 


—— (Berl. 1768 — 69) | nicht nachgewieſen werben. Nachdem er im Comm 
enjelben wurbe ber ränfe: | 1776 eine mäßige Gehalt 


derhöhung und den Tell 


ſüchtige Profeſſor Chr. A. Klo, welcher ſich als Füh- | Hofrat erhalten, fand im Ditober d. J auf dem Det 
rer einer litterarifchen Clique ae und anmaßlicher | bei Hamburg ſeine Hochgeitftatt. Einfriebvolles, 


Geſellen hervorgethan, mit höchſter kritiſcher Sch 


fonnte 


ärfe | liched Jahr (1777) war 2. beichieden, 
und gründlichſter Gelehrfamteit ſchwer geftraft. Die | viel mehr ald eins: am 10. Jan. 1778 ftarb 
damalige Generation, welche ben Wert eines Man: | folge ber Geburt eines Sohns, der jedoch tags 
nes nicht nad) feiner Bildung und feinem Charakter, | jtarb. (Bgl. Thiele, Eva 2,, ein Lebensbib, 
jondern lediglich nach der äußern Stellung ſchätzte, 1881.) In tieffter Erſchütterun 

f4 an dieſen rüdhaltlo8 wahrhaftigen Ton | und tiefer als 
und dieſe rein Jean Kritit nur ſchwer gewöhnen; | bed Verluftes 


— 
va 
Pe 


; sieh 1s2 mi 
uvor vereinfamt. Noch in dem FE 
Feiner Frau ward er im meme hä 


erft die nächftfolgende Zeit ermaß richtig, welde | und erbittertere Streitigfeiten alö je zuvor vermik 


Dienfte 2. jelbit mit feiner Polemil der litterarifchen 
und fittlihen Kultur der Nation neleiftet. Auch die 


n feinen Rublifationen aus den banbidrittiii 
hägen der Bibliothek zu Wolfenbüttel hatte er \äm 
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4 ein Bruchſtück: »VBon Duldung der Deiften, Frag: 
ıt eines Ungenannten«, mitgeteilt, dem er 1777 

1778 weitere »fragmente« (die Offenbarung, 
Geihichte der Auferftehung ꝛc. betreffend) folgen 
Berfaſſer des Manuſtkripts war der verjtorbene 
t Sam. Hermann Reimerus in —— ein 
onaliſtiſcher Deiſt nach dem Muſter der engliſchen 
franzöſiſchen Deiſten und Freidenler bes 18. Jahr: 
dert, 2,, der auch inandern den Drang zur Wahr: 
am höchſten achtete, ftimmte keineswegs mit den 
chauungen des Fragmentijten unbedingt überein. 
indes die unduldfamen Ziondmwächter der alten 
bodorie begannen, die Beſchuldigung gegen ihn 
hleudern, daß er »feindfelige Angriffe gegen unfre 
rheiligfte Religion« verfaßt und unter feinen 
ug genommen, ald namentlich der Hamburger 
ptpaftor Johann Melchior Göze gegen 2. zu 
miſieren begann, nahm dieſer den ne 
Fehdehandſchuh auf und u. das Hecht der 
pjts gegenüber dem geiftlofen Buchftabenglauben, 
fischer Verdammungsſucht und hochmütigem Dün⸗ 

Die Streitſchriften Leifings: »Nötige Anwort 
eine ſehr unnötige Dragon. »Ariomata«, »Anti- 
e Hamtug Braunſchw. 1778), ausgezeichnet durch 
ärfe der Logik, fortreißende Beredſamkeit und 
ergleichlihen Reiz desStils, überlebten den Kampf 
feinen Anlaß. Am Ende wurde 2., da er nicht 
ejiegen war, durch Denunziationen bei feiner Re: 
ung zum Schweigen gebradt und fo genötigt, 
ne alte Kanzel, das Theater« nod) einmal zu be: 
en, um ein legte Wort zu gunften der Toleranz 
des Humanitätögebanfend zu fprechen. Auf Sub: 
tion fieß er die — »Nathan der Weiſe⸗ 
D. 1779) erſcheinen, in der er zur Form ber 
indenen Rede (fünffühige Jamben) zurücklehrte. 
5 Drama bat jeine Stärle nicht in der ftraffen 
ürzung und Löſung der Handlung, fondern neben 
meiiterhaften, piychologiich tiefen Charafteriftif 
t das Pathos edelfter Gefinnung und reinfter 
tzeugung mit unwiderſtehlicher Gewalt. Der 
than« war Leſſings legte große dichteriſche, ja 
t legte litterariſche That. Im nächſten Jahr lie 
ter noch die Schrift »Die Erziehung des Men: 
N! —— (Berl. 1780) und vollendete »Ernft 
Fat ‚ Geipräde für Freimaurer« (Wolfenb. u. 
ting. 1778-80), in beiden die Hauptideen mwie- 
m darlegend, die ihn in den legten Jahren er- 
und bewegt hatten. Seine phyſiſche Kraft war 
dem Tod jeiner Gattin gebrochen, fladerte bei 
nen Ausflü —— urg und Braunſchweig 
ham nur wieder auf, Bei einem Beſuch in Braun: 
eig erfrantte und ftarb er 15. Febr. 1781. Den 
n Nachruf, der feinem ganzen Verdienſt gerecht 
de, ee Bert ihm — — —— 
ſings önlichfeit gehört zu denen, die leben⸗ 
and Tusttar nachwirlend im Bemwußtfein ihres 
es bleiben. Sein Streben und Schaffen ift für die 
videlung des geiftinen Lebens der Deutſchen, ja 
darf jagen aller heutigen Kulturvölfer, von uner: 
ichem Einfluß geweſen. Faffen wir zunächſt feine 
terifhe Bedeutung ind Auge, fo zeigt fich diefe, 
it fie wahrhaft großartiger Natur ift, weſentlich 
ad dramatiſche Gebiet beichränft. Leifings 2 — 
chte entſtammen noch ver Periode, mo die Empfin⸗ 
nach freiem Ausdrudrang und der einzelne ſeiner 
findung erſt ſchüchtern gewiß ward. Unter ſei— 
amtlichen kleinen Reimereien hat nur das Lied: 
tern, Brüder, könnt ihr's glauben« ſich im Ge— 
nis der Nachkommen erhalten. Lehrhafter Scherz 
lehrhafter 
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Reinheit des Ausdruds das Befte, was wir in feinen 
Igrifhen Erzeugnifien antreffen. Höher ftehen feine 
Fabeln und Schwänte, obwohl auch bei ihnen feine 
der Weitſchweifigkeit und behaglichen Breite von da= 
mals bewußt entgegengejegte Knappheit und epi- 
rammatijche Kürze das Hauptverdienft ift. Auch 
eine Epigramme überragen die beffern geihgeiti en 
nur in einzelnen ſchärfern Pointen. Die poetilche 
Produktion quoll bei L., wie bei all feinen Beitge- 
noſſen, nicht unmittelbar aus dem Gefühl, fie hatte 
erit den Weg durch den reinigenden Deftillierfolben 
fritifcher Reflerion zurüdzulegen. Er felbft hat bes 
kanntlich in einer viel und unnötig erörterten Stelle 
der »Dramaturgie« ſich das dichteriſche Genie abge: 
passen. »Ich fühle«, jest er bort, »bie lebendige 

uelle nicht in mir, die Durch eigne Kraft ſich empor: 
arbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo friichen, 
fo reinen Strahlen auffchießt: ich muß alles durch 
Drudwerf und Röhren aus mir herauspreſſen.« Mit 
Recht E egen died Urteil Goethe bemerkt: »L. 
wollte den Titel eines Genies von fich ablehnen, aber 
feine dauernden Wirkungen zeugen wider ihn fel: 
ber«; nicht nur die Dauer diefer Wirkungen, darf 
man binzufegen, jondern vorzüglich die Dauer ber 
Urfache derjelben, nämlich Leſſings große Produf- 
tivität auf dramatiſchem gen Eine Fruchtbarkeit, 
wie er fie bier entwidelt hat, wäre unerflärlich, wenn 
man fie nicht aus dem angebornen lebendigen Schaf: 
fenätrieb, in dem dad Genie mwejentlich befteht, ab» 
leiten * Die Wahrheit in jener Selbſtcharak⸗ 
teriftif bejchränft ng auf die Thatjache, daß L. erft 
nad) theoretiihem Eindringen in das Wefen der 
Dichtkunſt, befonders des Dramas, zu der Kunfthöhe 
emporftieg, auf der ihn feine * ſah, auf der wir 
ihn heute noch yo Den erſten Schritt zu dieſer 
Höhe that er in feiner »Mik Sara Sampfon«:. So 
dürftig das Grundmotiv diefer Dichtung uns jet 
ericheint, fo groß ift die Differenz, welche he von den 
gleichzeitigen Dramen andrer, ja aud von Leffings 
eignen = dramatifhen Dichtungen unterſchei⸗ 
det. Die fühne Neuerung Leſſings in jenem Trauer: 
ſpiel war, daß er es, ftatt nad) dem biäher allein gül« 
tigen Mufter der Franzofen, nad) dem der Englän- 
der bildete, welche den Kampf mit dem franzöfischen 
Klaffizismus bereits fiegreich begonnen hatten. Zus 
gleih aber ging L. u Be über feine englifchen 
Mufter hinaus, deren Mihgriffe in der Wahl des 
Stoffed vermeidend und fie an Wahrheit und Leben: 
er der Charakterzeihnung weit überbietend. Das 
Studium Diderotd und des NAriftoteles, vor allem 
aber die Beihäftigung mit den »emwigen Urbildern 
aller Tragif«,, mit Sophofle® und Shakeſpeare, er« 
weiterten von nun an Leſſings Einblid in die wahr 
ren Geſetze des Dramas und liefen ihn immer ent» 
fchiedener en der Afterflafjizität der Franzofen 
abmenden. Die gewonnene Erkenntnis machte ihn 
zum vernichtenden Gegner Gottſcheds, ald welcher 
er nirgends fchärfer auftritt ald im 17. Litteratur: 
brief. In dem Sophofleifche Einwirkungen deutlich 
verratenden »Philotad« zeigte ſich zunächſt Leifings 
äfthetifcher Fortichritt praftiich. Das Stüd übt durch 
die edle Mannhaftigkeit der Gefinnung, die eö atmet, 
durch feine herrliche Naturmahrheit, durch die tiefe 
Einfalt feiner Tragif einen wundervollen Zauber 
aus. Entſcheidender aber noch treten die Vorzüge 
feiner Mufe und die Fruchtbarkeit der Erfenntniffe, 
welche der Dichter auf theoretiichem Wege gewonnen, 
me in »Minna von Barnhelm«, diefem im ſchön⸗ 
ten Sinn eigenartig deutichen Luftfpiel, das, dem 


nit find neben der Präzifion und | unmittelbarften Leben der Gegenwart entnommen, 
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in befter Bedeutung vollstümlich, Kunftihönheit mit 
Naturwahrheit paarend, friſch und treu in der Cha- 
rafterzeichnung, bis heute unerreicht in unſrer Littes 
ratur dafteht (vgl. Niemeyer, Leſſings Minna von 
Barnhelm,2. Aufl., Dresd. 1877). Dietheoretiiche Be: 
freiung unfrer nationalen Boefte von den brüdendben 
Feſſeln ausländifcher Herrichaft vollzog 2. am gewal⸗ 
tigiten in der » Dramaturgie«, Durch welche das äſthe⸗ 
tiſche Joch Frankreichs — — Shake⸗ 
ſpeare dagegen bei uns eingebürgert und auf Ariſtote⸗ 
liſcher Grundlage die Geſetze der Dramatik unerſchüt⸗ 
terlich begründet wurden (vgl. Coſack, Materialien zu 
Leſſings — Dramaturgie, Paderb. 1876; 
fommentierte Audgabe der » Dramaturgie« von Schrö: 
der und Thiele, Halle 1876— 78). In »Emilia Ga: 
lotti« erjcheint die Charalterzeichnung, die padende 
Lebenswahrheit, die epigrammatiſche Knappheit der 
Sprache auf 5— Höhe wie in »Minna von Barn⸗ 
beim«, die Diltion J —F geiſtreicher und ges 
dankenhaltiger als in irgend einer andern Dichtung 
Leſſings; dagegen wird gegen bie tragifche Löfung 
der Berwidelun ng ein gewiffer Einwand der 
Logik und Empfin —————— was die Wahr⸗ 
heit der Goetheichen rte nicht aufhebt, daß in 
diefem Drama eine ungeheure Kultur enthalten fei 
(vgl. Werner, Leſſings Emilia Galotti, Berl. 
1882). Im »Rathan« überwiegt die ethifche Bebeu- 
tung die äfthetifche; der Geift milder, weltübermin- 
dender Humanität, der in dieſem edlen Gedicht waltet, 
macht es zu einem ber teuerſten Beſitztümer unfrer 
Litteratur (vgl. Strauß, Lejfings Nathan, 3. Aufl, 
Berl. 1877; K. en Leſſings Nathan, 8. Aufl., 
Stuttg. 1881; Pabſt, Vorlefungen über Leſſings 
Nathan, Bern 1880; Neumann, Litteratur über 
Leſſings en vu Dresd. 1868). 
eifin 8 reformatorifche Bedeutung befchränft ſich 
nicht auf das poetiſche Kunftgebiet, auch aufeinemans 
dern Felde der Aſthetik Hat er Unfterbliches gewirkt. 
Windelmann, der große Wegweifer zur Nahahmung 
der Alten in der bildenden Kunſt, hatte den Unter: 
ſchied zwifchen diefer und den redenden Künften nicht 
in feiner ganzen Schärfe erfannt. Das Mufterwert, 
in welchem diefer Unterfchieb unmwiberleglich Jets 
ftellt und begründet wurde, ift Leſſings »Laofoon«. 
In diefem bat 2., den Macaulay mit Recht als »den 
erften Kritiler Europas« bezeichnet, die wefentlichen 
Bedingungen der im Raum und der in der Zeit wir: 
fenden Künfte mit unvergleichlicher —— 
Methode —— und ber Sat, daß der Dichter nicht 
malen folle, gehört ſeitdem, um mit Bifcher zu reden, 
szumABG der Ajthetik« (vgl. VBonbant, Leffings 
Laokoon — 1856; Coſack, Leſſings Laokoon, 
für die Gebildeten bearbeitet und erläutert, 8, Aufl, 
Berl. 1882; Blümner, Leſſings Laofoon, heraus: 
g eben und erläutert, 2. Aufl., daf. 1880; 9. Fifcher, 
e fings Laokoon und die Geſetze ber bilden unft, 
daj. 1887). — Der reformatorifchen Thätigfeit Leſ⸗ 
ſings in der Litteratur fteht die in der Theologie 
bedeutfam zur Seite. Schon bie Wittenberger »Ret- 
tungen« zeigen 2. bemüht, die Freiheit prüfender 
— in Glaubensſachen als heiliges Recht der 
Menſchheit zu vindizieren. Der weitere Entwicke— 
lungsgang Leſſings mußte ihn von jenem Punkt aus 
notwendig zum Bruch mit der Offenbarung führen, 
immer mehr lernte er den Wahn, daf die echte Re— 
ligiofität ohne kirchliche Orthodorie unmöglich ei, 
vom Standpunkt der Logik und der Humanität aus 
als thöricht und verdberblich erfennen. Dieſe Erkennt: 
nis trieb ihn in eine Weltanfhauung, welche, man 
mag dagegen jagen, was man will, ihren Örundzügen 


Leifing (Gotthold Ephraim). 


nad) eine hang weg ift. Das Bekenntnis Dice 
Weltbetrachtung fteht jedoch) in Leſſings theologtihen 
Schriften mehr zwiſchen als in den Zeilen ‚char 
Die negative Seite jener ift bedeutender als die pi 
tive; was ihnen unvergängliden Wert verleit, & | 


nicht fowohl die Deriegung eines * philojoph 


[gen oder religiöfen Dogmas als i 
bwehr aller Menſchengeiſt feſſeln wollenber 
Dogmatik. 


. fteht als der mannhafteſte Charakter der em ; 
fchen a: ba; fein Leben tft ein fell | 
ununterbrochener Kampf geweien. Die gemaltige 

eiftige Kraft, welche ihn zu dieſem befühizte, zeige 
ch aud in feiner leiblichen Erjchei ausgeprägt, | 
Bon gedrungener, fräftiger Geftalt, als miliel | 
sx0B, das Haupt auf fräftigem Hals frei emporims 
end, mit offenen, Haren, tief duntelbfauen Yugen | 
ie Dinge rubig betradhtend, ftellte er das Bild eine | 
edlen, männlid-(hönen Perſonlichleit auch äuberlih | 
dar. Eine ungemeine Freundlichkeit und ein neh | 
fommen anſpruchsloſes Wejen zeichneten ihn tea | 
feiner jo entjchiedenen Eigenartigteit au, 
nungöliebe, auch in Bezug auf Kleidung, mar Bm | 
in jeltenem Maß eigen. Tiefe Abneigung gexen I» 
wahrhaftigfeit und Heuchelei, gegen alles leere Shen 
wejen machte einen der hervorftechenbiten Grub 
jüge feine® Weſens aus. Nicht hoc genug willen 
ie Freunde feine Unterhaltungsgabe zu rüfmm: 
ehr begreiflich, wenn man erwägt, mit zum: 

barer Meifterjhaft der Darftellung 2. ald 

pease auch den trodenjten Materien eine 

aft zu leihen verftand, die und nod Jeute 
Schriften und Bildwerke, welche im übrigen F 
verjchollen En. dad lebendigfte Interefie 

ei 


Der Stil keines Schriftftellers ift jo ie | 
ber Leſſings. Wir vernehmen in jeinem : 
nad) Bilmard treffender — —— 


reiches, belebtes Gef ‚in welchem 
4 


* 


Gedanke auf den andern wartet, einer den cac 
bervorlodt, einer von dem andern abaelöft, mundi 
andern berichtigt, gefördert, entwidelt und selbe. 
wird; Gebanke folgt auf Gedanke, Zua u 
beiterften Spiel und bennod) mit u 
walt auf und eindringend, und mit fortreikens, Ber 

— +! 


redend, überzeugend, überwältigend«. 
Bildniffen Leſſings behaupten das ei 
Tiichbein gemalte —— aus der 
— (jegt in der Berliner Nationalgelenie 
efindlich), das jogen. Ha dem Raler 
—J e Porträt und das von A Graf 
in Berlin gemalte den oberften Rang. : 
ver —— ihn das befannte Meiftermert 


in Braunfchweig (jeit 1853) und bie de) 

von ee auf Gänfemarft in ces 
1880). In feiner Baterftabt Ramenz murbe zu me 
Andenken 1826 das Lejling: Stift, ein 


Bebürftige aller Konfeſſionen, 


Schriften« erjchienen zuerft (bräg. von 2. ©. 
fing) Berlin 1771—94 in 80 Bon. ; fobann ” 
Schink, mit Biographie) daſ. 185 —%, 0 
fpäter folgten bie »Gejammelten Werke« (dei 
u. öfter; zulegtoon Gödele, Stuttg. 1873, in! 
Die erfte philologiſch korrekte Ausgabe der 
lihen Schriften« war bie meifterhafte von ui 
(Berl. 1838—40, 18 Bbe.), welche 1853 57 me 
ter, von v. Maltzahn revidierter und ergänzter 

abe erfchien und 1886 in dritter, von Munderie‘ 
orgter Auflage zu erſcheinen begonnen hat. SE 
großen Teil ſehr wertooll tft die von Gros, MANS: 










Leiling (Karl Friedrich). 


he Ausgabe (Berl. 1868—79, 20 Tle.), bie aud) 


ef Simmermann u. a. beforgte fogen. Hem: 
nnigfah (3. B. durch zahlreiche bis 1 unge: 


ickte dramatiſche Entwürfe) vermehrt if. Noch 
pre Ausgaben veranftalteten u. d — 
uftriert, Berl. 1875—76, 8 Bde.), H. Göring 


tuttg. 1885, 20 Bde.), Munder (daf. 1886, 6 Bbe.), 


rberger-Blümner (in Kürſchners »Deutjche Natio: | I 


litteratur«, baf. 1883 ff., 14 Bbe.). Eine Auswahl 
vorzüglichiten Werkeveröffentlihte$.Bornmüller 
ip3. 1884, 5 Bbe.); eine Ausgabe der drei drama⸗ 
n Hauptdichtungen, mit Einleitung, 9. Hettner 
.1869). Der Briefwechſel Leſſings wurde am voll: 
digſten von Redlich (in ach erde u han abe; 
5 jeparat, Berl. 1884; Nachträge 1 veröffent: 
t, der Briefwechſel zwifchen 2. und feiner Frau | 
Schöne (2. Aufl., Zeipz. 1886) neu herausgegeben. 
Biographifche Litteratur ze.) Amausführlichjten über 
fing® Leben und Wirken berihten Danzel und 
ihrauer in ihrem gediegenen und grundlegenden 
rt »2. Sein Leben und jeine Werke⸗ (LZeipz. 1850 
1854, 2 Bde.; 2. Aufl. von v. Maltzahn und Bor- 
er, Berl. an. dem fih Erih Schmidt8 vor: | 
liches Bud »L., Geſchichte jeined Lebens und 
ver Schriften« (daſ. 1 86, Bd.1u.2) würdig 
Hließt. Mehr populäre Haltung haben die zefling- 
zz von N. Stahr (9. Aufl., Berl. 1886, 
de.), Dünger (Leipz. 1881), Crouslé (»L. et le 
it frangais en Allemagne«, Par. 1864) und bie 
lichen von Sime (Lond. 1877; deutſche Bearbei- 
g von Strodtmann, Berl. 1879) und Helen 
mmern (2ond.1875; deutſch, Celle 1878). Aus der 
igen Litteratur über 2. find noch folgende Schrif: 
hervorzuheben: fr. —— l, Leſſings Geiſt aus 
en Schriften (Leipz. 1804, 3 Bde.); Schink, Cha: 
teriftif Zeffings (1817); Hölſcher, 2. ald Drama: 
: (Siegen 1843); Wolfram, 2. und das Drama 
tadeb. 1868); Molz, Leifingd Bedeutung für 
deutſche Drama (Bafel 1872); Schwarz, 2. 
Theolog (Halle * Ritter, Leſſings philos 
hie und religiöfe Grundſätze N: 1847); 
Bimmermann, 2eibniz und 2. (Wien 1855); 
ſorn, gr ren zur Bhilofophie des Spi⸗ 
a (Krank. 1877); Boden, 2. und Göze (Leipz. 
2); Witte, —— unſrer Dichterheroen, 
1(Bonn 1880) Spicker, — ag 
ipa. 1888); Reinkens, L. über Toleranz (daſ. 
3); Hebler, Leifing: Studien (Bern 1862); 86- 
[, Die Entwidelung der deutichen Boefie, Bd. 3: 
Braunfchw. 1865); Lehmann, Forichungen über | 
ingd Sprade (daf. 1875); v. Walbberg, Stu: | 
ı zu Zejfings Stil (Berl. 1882); Belling, Die 
me Leffings (daj. 1887); Munder, Leffings | 
hältnis zu Klopftod (Franff. 1880); Kuno Fir, 
r, 2. ald Neformator der deutſchen Litteratur | 
uttg. 1881, 2 Bde.); Gottſchlich, Leſſings arifto- 
de Studien (Berl. 1876); Baumgart, Ariſtote⸗ 
2, und Goethe (Leipz. 1877); Pröhle, L. Wie: 
ı, Seinfe (Berl. 1877); Wagner, effing For: 
ngen(daf. 1881); Möndeberg,2. als Freimaurer 
mb. 1880). 
Afing® jüngerer Bruder, Karl Gotthelf, geb. 
) zu Kamenz, geft. 17. Febr. 1812 als Münzpdirel: 
in Breslau, verfahte eine Biographie feines Bru- 
Gotthold (1793) und einige dramatifche Dich: 
yen, 3.B.: »Der ftumme Blauberer«, »Der Wild: 
« u. a., die geſammelt ald »Schauf iele« (Berl. 
80, 2Bde) erſchienen. Vgl.Wolff, Karl Gott: 
2, (Berl. 1886). — Ein andrer Bruder, Theo: 
lue, mit dem 2. in Wittenberg zufammen ftu: 
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bierte, geb. 12. Nov. 1782, ſeit 1778 Konrektor zu 
Chemnitz, erwarb ſich einigen Ruf als Lateinifcher 
Dichter; ftarb 6. DE. 1808, Bol. Kirchner, Theo: 
philus 2.und das erg Lyceum (Chemn. 1882), 
2) Karl Friedrih, Maler, Großneffe des vo» 
rigen, geb. 15. Febr. 1808 zu Breslau, befuchte das 
— daſelbſt, dann die vauatabemie zu Ber⸗ 
in, zog aber bald die Malerei vor und widmete 
ſich auf der Kunſtakademie unter den Profeſſoren 
Collmann und Dähling beſonders der Landſchafts⸗ 
malerei, für welche er bereits 1826 durch ein Bild: 
ein verfallener Friedhof mit Ruinen, eine entſchiedene 
Bi a LI Daraufhin forderte ihn W.Schadow 
auf, ihm nach Düffeldorf zu folgen, wo er, dem Geifte 
der Schule entiprechend, Ir bald auch die Hiftorien: 
mal zu Tultivieren begann. Seine erften Ar: 
beiten auf diefem Gebiet waren: der Abſchied bes 
jungen Tobia3 (1828) und das Fresko der Schlacht 
bei Ilonion (Schloß des Grafen Spee in Heltorf). 
Doc blieb er auch feiner romantischen Richtung in 
der Landſchaft mit der Nitterburg (1828, Berliner 
Nationalgalerie) und dem Klofterhof im Schnee (1828, 
Mufeum zu Köln) treu. Diefe romantifche Richtung 
gipfelt in dem trauernden Königspaar (1830), wel: 
ches feinen Namen zuerft populär machte, aber heute 
wegen feiner unmahen, theatraliſchen Empfindſam⸗ 
feit vergeſſen iſt. 2. raffte ſich auch bald zu einer 
männlichen Energie auf, die ſowohl in feinen Hifto: 
rienbildern ald ganz bejonders in feinen Landſchaften 
zu Tage trat und in den leßtern ſich zu einer modern: 
realiſtiſchen Naturanſchauung entwidelte, weshalb 
2. der Großmeifter der biftortfch-romantischen Land: 
ſchaft geworden ift. Als Schadow 1830 nad) Stalien 
ging, übertrug er L. einen Teil feiner Funktionen 
als Direktor, und wenn 2, ſchon durch feine bis dahin 
geichaffenen Bilder einen bedeutungsvollen Einfluß 
auf die Düffelborfer Malerjchule ausgeübt hatte, fo 
trat er jet den Künftlern noch näher. In biefer 
Zeit malte er eine Felienlandihaft: Schlucht mit 
Ruinen. 1832 folgten die Gemälde: Leonore und 
die Burg Rheinftein; 1834 eine Eifellandichaft (Na: 
tionalgalerie in Berlin); 1836 die Huffitenpredigt 
(Berliner Nationalgalerie); 1888 Ezzelin, von Mön- 
2: zur Buße ermahnt (Städelſches Anftitut); 1889 
aiſer Friedrich J, eine Waldfapelle (Nationalgalerie 
zu Berl * 1841 Moorgegend nach Sonnenuntergang; 
1842 Huß vor dem Konzil (Frankfurt a. M., Städel⸗ 
ſches Inſtitut), welches zu einem erbitterten Streit 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten Beranlafjung 
ab und den Rücktritt des Direktors Beit herbei: 
übrte; 1844 Heinrich V. vor dem Klofter Prüfening, 
Gebirgslandihaft in Mittagsbeleuhtung und Land» 
ſchaft mit ee Waldlandſchaft mit einem 
Bach und Gebirgslandichaft mit Abendbeleuchtung ; 
1846 Klofterbrand mit abziehenden Mönchen (Dres: 
den, Galerie); ein Jäger auf dem Anftand (Ravendiche 
Gemäldegalerie in Berlin); 1848 Verteidigung eines 
Kirchhofs im Dreißigjährigen Krieg —— e Ga: 
lerie in Düffeldorf); 1850 Huf vor dem Scheiter⸗ 
haufen (Nationalgalerie in Berlin); 1851 Schügen, 
die einen Engpaß verteidigen (Nationalgalerie in 
Berlin); 1852 weſtfäliſche Landſchaft; 1856 große, 
flache Landſchaft mit kriegeriſcher saffege:; 1857 
die ange rege des Papſtes Paſchalis IL. durch 
Kaiſer Heinrich V. (im Beſitz des deutſchen Kaiferö). 
1858 wurde L. nad Karlsruhe als Direftor der 
roßherzoglidhen Gemäldegalerie berufen. Hier ent: 
tanden die Kreuzfahrer (1863) und die Disputation 
Luthers mit Eck (1867, beide in der Karlsruher Ga: 
lerie); ferner eine bedeutende Anzahl von Lanbichar- 
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ten, unter denen bie Eifellandfchaft bei Gemitter 
Ge Berliner Nationalgalerie) und die Harzland⸗ 
haft vom Regenftein (1877, Dresdener Galerie) 
——— ind. Er wählte ſeine Motive mit Vor—⸗ 
iebe aus Gebirgs —* mit erhabenem, düſterm 
Charakter, der Eifel, dem Speſſart und dem Harz. 
Nur die romantiſche Staffage erinnert an ſeinen 
Bildungsgang. Sonſt hielt Fine Naturauffaffung 
mit der modernen Kunftentwidelung gleichen Schritt, 
weshalb auch feine bleibende Bedeutung in — 
Zandicaften beruht. Er ftarb 4. Juni 1880 in Karls⸗ 
ruhe. Bol. M. Jordan, Ausftellung der Werte 8. 
F. Leffings (Berl. 1880). 

3) Julius, Kunftfchriftfteller, geb. 20. Sept. 1843 
zu Stettin, ſtudierte in Berlin und Bonn Haffiiche 
Philologie und Archäologie und promovierte 1866 
in Bonn. Nach längern Reifen war er jeit 1870 in 
Berlin als Lehrer für Gefhichte des Kunftgemerbes 
an der königlichen Bauafademie und Gemwerbeafa: 
demie thätig. 1872 leitete er die Ausftellung Älterer 
funftgewerblider Gegenftände im Zeughaus, und 
in bemjelben Jahr wurbe er Direktor der Sammlung 
des Kunftgewerbemufeums, in welcher Stellung er 
einen nüglichen Einfluß auf bie 5—— des Kunſt⸗ 

ewerbes ausübt und auf gewiſſen Gebieten, beſonders 
—* der weiblichen Arbeiten, als leitende Autorität 
gilt. Er zn. »Das ey. age auf der 
Wiener Weltausftellung«e (Berl. 1873); »Berichte 
von der Pariſer ae ı (daf. 1878); ⸗Alt⸗ 
orientalifhe Teppichmufter« (daf. 1877); »Mufter 
altdeuticher LZeinenftiderei« (daſ. 1883); »Die Ne: 
naiffance im heutigen Kunſtgewerbe⸗ (baf. 1877); 
»Die Silberarbeiten ded Antonius Eifenhoit« (daſ. 
1881); »Holzichnigereien des 15. und 16. Jahrhun— 
derts im — * zu Berlin«(daſ. 1882); 
»Silberarbeiten, dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Wilhelm von Preußen dargebracht· (daj. 1884); »Das 
Speijezimmer desfronprinzlichen Baars« (daj. 1886); 
»Der Mobeteufel« (daf. 1886); »Was ift ein altes 
Kunftwerfwert?« (daf.1886);> Handarbeit«(daf.1887) 
und zahlreiche Feine Abhandlungen in Zeitfchriften. 

&ehmann, Dtto, Komponift, geb. 30. Jan. 1844 
au Rüdersdorf bei Berlin, erhielt he en muſi⸗ 
kalifchen Unterricht (Orgelfpiel und Kompofition) in 
Magdeburg dur A. ©. Ritter und bildete ſich von 
1862 an in Berlin unter Zeitung v. Bülows im 
Klavierfpiel und Friedrich Kield im Tonfak aus. 
Im J. 1872 wurde ihm bei Gründung der Kaife- 


rin Augufta- Stiftung zur Erziehung von Töchtern | Gen 


gefallener Dffiziere die Organiſation des Mufil: 
unterricht3 übertragen, den er auch bis zur Gegen: 
wart mit Erfolg geleitet hat. Als Komponift hat fich 
8, durch eine Anzahl wertvoller Klavierwerfe und 
Lieder (unter legtern namentlich die Kompofitionen 
zu den Jul. Wolffihen Dichtungen: »Rattenfänger« 
und »Tannhäufer«) befannt gemadt. 2. lieferte auch 
zahlreiche Fritiiche Beiträge zu verfchiedenen Muſik— 
zeitungen und ift jeit 1881 Beſitzer und Redakteur der 
» Allgemeinen deutſchen Mufilzeitung« (feit 1885 > All: 
gemeine Mufilzeitung«). 
Leſſon Cipr.«öng), Rene Primevere, Naturforscher, 
- 20. März 1794 zu Rodhefort, begleitete 1822 —25 
en Kapitän Duperrey auf feiner Weltreife auf der 
Korvette La Coquille, wurde nad feiner Rückkehr 
Profeſſor der Botanik in Rochefort und ftarb hier 28. 
April 1849. Er ſchrieb: »Journal d’un voyage pit- 
toresque autour du monde« (1830), redigierte mit 
Garnot den gooLogiid en Teil des offiziellen Berichts 
über feine ar (1 und veröffentlichte feine medi⸗ 
ziniſchen Beobachtungen unter dem Titel: » Voyage 


Leßmann — Le Susur. 





m&dical autour du monde« (1829). Auferdem ſcrich 
er mehrere zoologiſche Werte. 

Leflage (franz., for. ahſch), das Einichieken (Em 
werfen) des Ballaftes. 

Lestes, Schlantjungfer, |. Bafjerjungter. 

Reftoeg, Johann Hermann, Graf, nf. Staat 
mann, befannter Günjtling der Kailerin Elijabeih, 

eb. 29, April 1692 zu Celle ald Sohn eines franzö- 
Biden Refugie, widmete ſich der Chirurgie umd fam 
1713 nad) Rußland, wo er in kaiſerliche Dienite tret, 
1716 begleiteteerdienacdhmalige Kaiferin Katbarinal, 
auf ihrer Reife nach Holland, wurde aber ſhon 1718 
wegenleichtfertiger Führung, nad) andern Radrichten 
infolge einer Intrige, unſchuldigerweiſe nad Keſe⸗ 
verbannt. Katharina I. rief in bald nad iker 
Thronbefteigung zurüd und ernannte ihn zum Sei» 
Hirurgen ihrer Tochter Elifabeth, welde Stellmy 
er auch nad) der Kaiferin Tod bei der Großfüciiz 
Elifabetheinnahm. Seine einnehmenden periönigen 
Eigenihaften machten ihn zum einflußreihen Sieb 
ling Eliſabeths, deren Erhebung auf den faijerlicen 
Thron ſchon bei Peters IL. Tod jein geheimer Plan 
war, Nachdem Elifabeth endlich mit jeiner Hilfe af 
den Thron — war, ernannte fie ihn 1741 um 
Wirklihen Geheimrat, erften Leibarzt und Dirdie 
der mediziniihen Kanzlei, Bon Kaijer Karl VIL 
1744 in den Reichögrafenftand erhoben, fühlte er &b 
efräntt, als die Kaiſerin feinen hoch geiteigerten än 
prüchen nicht nachgab. Auch hatte er * 
Gegner, darunter den Kanzler Beitufchen. Im IT. 
Nov. 1748 ward er aller jeiner Würden an 
[renge Haft gebracht und 1753 nad * 
im Goudernement Archangel verbannt. Peter IL 
rief ihn aus feinem Eril zurüd, ohne ihm jez ie 
ern ——— ö 
erftatten zu fönnen; feinen Rang und den 
titel erhielt 2, wieder, aber ed ward ibm fein Stun 
amt übertragen. Katharina II. verlieh ihm m 

enfion von 7000 Rubel und Ländereien in 

tarb kinderlos 23. Juni 1767 in Beterätum, 

»Eſtocq, Anton Wilhelm von, preui. 

eb. 16. Aug. 1788 zu Gelle ald Sohn eine} mal 
Ebner päter preußifchen Dffigiers vanfran 
zöfifcher Abkunft, trat 1758 in ein preußiigelüce 
renregiment, machte den Siebenjährigen Krieg, din 
bayriſchen Erfolgefrieg, den Feldzug nad fol 
1787), auf dem er eine Fregatte eroberte, und ds 
rieg gegen Frankreich 1792—95 mit, ward 
eralmajor, 1805 eralleutnant, 196 Sam 
mandeur beö Kaldreuthfchen Korps in Welipraze, 
— — er au der Schlacht bei Ct 
urch fein rechtzeitiges inen 
derlage, ward 1812 enerat ber — 
1. Jan. 1818 in Berlin. . 

e style e’est Phomme (franz.), »der &il & 
der Meniche, d. 5. der Stil eines Menjcen it de 
Abbild feines Charakters; ein Ausiprud Bf, 
der ihn 1758 in feiner Antrittörede im der m 
ſchen Akademie that (aber wörtlich jagte: »Le 
est ’homme m&mee«). 

Lesueur, bei — Ran m 
Charles Alexandre Lefueur (ivr. gusch geb. 1. 
1778 zu Havre, Mitglied von Baudins Heil m M 
Welt 1800 —1804, jtarb ald Direktor des Aut 
in Havre 1857 (niedere Tiere). 

Le Sueur (pr. (d Hüdr), 1) Euftadhe, franz Re, 

eboren im November 1617 zu Paris, mar Luft 
chüler und bildete ſich daneben nach italienöd 
Gemälden, die nach Paris famen. Bon 166 M 
1648 malte er die berühmten 22 Bilder au d 
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ben des heil. Bruno im Kleinen Rartäuferflofter 
Paris (jet im Louvre). 1649 entitand feine Pre- 
ıt des Apofteld Baulus in Epheſos für die Kirche 
tre Dame (jet im Louvre), Außerdem führte er 
e große Zahl von Dekorationen, Malereien und Als 
bildern für die Kirchen St.-Etienne du Mont, St. 
rmain l'Auxerrois, St.:Gervais, für das Louvre 
d für die Hoteld vornehmer Herren aus. Das 
uore befigt außer den erwähnten noch 13 religiöfe 
b 13 mythologiiche Bilder, die zum Teil aus den 
m genannten Kirchen, zum Teil aus dem Cabinet 
lamour im Hötel Lambert ftammen, Er ftarb 
April 1655 in Baris, Seine Werke zeichnen fich 
sch Reinheit und Keufchheit des Stild, Sorgfalt 
Ausführung und gemütvolle Auffaffung, weniger 
sch Energie aus. 
D) Jean Frangois, franz. Romponift, geb. 15. 
n.1763 zu Drucat:Bleffiel bei Abbeville (Somme), 
te jeine Studien in der Mufiljchule der Kathe— 
de zu Amiend, ward dann Chorbireftor an den 
Ihebralen zu —— Dijon, 1784 Muſildirektor 
der Kirche des Innocents und 1786 an Notre 
me in Barid. Der Beifall, den feine erfte Oper: 
Hömaque« (1788), fand, veranlaßte ihn, ſich ganz 
dramatifchen Mufif zu widmen. Seine zweite 
ex: »La caverne« (1793), hatte ſolchen Erfolg, 
ser zwei Jahre jpäter ald Lehrer an dem eben er: 
teten Konjervatorium angejtellt wurde, wo er 
er andern auch Berlioz zu jeinen Schülern zählte. 
ine 1804 aufgeführte Oper »Les bardes« aber 
b den entjchiedenften Beifall, namentlich auch bei 
poleon I., der infolgedeflen den Komponiften an 
!iellos Stelle zu jenem Kapellmeifter ernannte, 
ber diefen und mehreren andern Dpern jchrieb 
‚ablreihe Werke für die Kirche (38 Mefjen, Mo: 
en und Dratorien), welche dadurd von kunſt⸗ 
oriicher —— find, daß bier das drama— 
» Element mit voller Abjichtlichfeit und großem 
did zur Geltung gebracht ift, eine Richtung, für 
de 2, auch ald Schriftfteller wiederholt in die 
zanfen getreten ift. Er ftarb 6. DEt. 1837 in Paris, 
feiner Baterftabt wurde ihm 1852 ein Stanbbild 
tet. Bgl. Raoul:Rodette, Notice historique 
a vie et les ouvrages de L. (1837); Berlioz, 
moires (Par. 1870). 
eſum, Dorf im preuß. Regierungsbezirf Stade, 
i# Blumenthal, an der Lejum, Knotenpunlt der 
ien Wunsdorf: Bremerhaven und Burg ⸗ L.⸗Vege⸗ 
der Breußiihen Staatöbahn, hat eine Woll- 
Gerei, eine chemiſche Fabrik, viele Landfige 
mer Kaufleute am ſchönen Ufer des Lejumfluffes 
1835) 1446 meift evang. Einwohner. 
eſung, im parlamentariſchen Sprachgebrauch die 
atung einer Regierungsvorlage oder eines aus 
Initiative der parlamentariſchen Körperſchaft 
orgegangenen Antrags (ſ. Debatte). 
eizczye zu Radolin (fpr. Leihtihig), eins der zwölf 
fen poln. Dynaftengeichlechter, welches einen 
qtſchober (poln. broR) mit goldenem Dad als 
pen führt und deshalb aud häufig * genannt 
de. Seinen Urſprung leitet es, wie der Name 
ohn oder Abfümmling des Lech⸗) andeutet, von 
der des polniſchen Reichs her, und zwar 
Bladis law —* Herzog in Kaſſubien, der dritte 
m 2eizefö IIL., der um 810 den polniſchen Thron 
hatte und Großvater Bopield IL., des legten Re: 
ten aus dem Haus der Lech, mar, als ber direkte 
ıherr die ſer eye Ihr gehörte ber fünfte Erz⸗ 
‚of von Gneſen (1060— 92), Betrus 2, an, ber 
eslaw II. 1081 vertrieb und Polen bis zum Res 
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eg Wladislaws I. regierte, ferner Beter 
„Biſchof von Krakau (1392—1414), um die Stif- 
tung der Krafauer Univerfität hochverdient. Seit 
der Mitte deö 11. Jahrh. führte der ältefte Zweig des 
Hauſes, von dem alle Nebenlinien abjtammen, den 
Titel »Örafen zu Starfjow und Herren zu Rabolin« ; 
aber Matthias I. 2., ein Enkel des Neichdfenators 
und Kaftellans zu Kaliſch, Adam 2, (geit. 1380), 
nahm zugleich mit feinem Bruder den Namen der 
ihnen gehörenden Herrſchaft Rabolin als beftändi- 
e Geſchlechtsnamen an, und da in Urkunden ne: 
en dem lateinifchen »in Radolin« meift die polnische 
Überfegung Radolinski gejegt wurde, entftand irr⸗ 
tümlich der Doppelname Radolin-Radolinski, 
welchen die Nachkommen des Matthias, die fich fpäter 
in zwei preußijche und zwei öſterreichiſche gräfliche 
Linien trennten, noch gegenwärtig tragen. Einer 
preußifchen Linie gehört Graf Hugo Radolinski 
an, geb. 1. April 1842, feit 1882 —— in Wei- 
mar, jeit 1885 Hofmarjchall des deutichen Kronprin: 

n. Bon den übrigen Zweigen des Geſchlechts 2. 
ind nur noch zwei übrig, welche ſich nad) ihren Be: 
figungen » Grafen zu Suminie-Suminsdfi« und » Her: 
ren zu Sfarzeszow: Starjjewäli« nennen. Bal. F. 
Hoffmann, Überficht der Familiengefchichte des er- 
lauchten Dynaſtengeſchlechts der Leſzezye, Grafen von 
Radolin:Radolindky (Dresd. 1873). 

Leſzezynski Cipr. leihtihinst), * ehene, aus Böh- 
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men ſtammende Adeldfamilie in Bolen, welcher meh: 
vere um eg Baterland verdiente Männer angehören. 
Raphael L. = von Siegmund III. mehrere 
Kaftellaneien und Starofteien, wurde Woimod von 
Belz und bemühte fi, im Feld und im Rate das 
Wohl Polens zu fördern. Er war einer der eifrigften 
Anhänger der Reformation. Seine lateinifchen Ge- 
dichte und Reden find nicht im Drud erjienen. Er 
ftarb 1636 in Wlodawa. Sein Enkel Raphael war 
Großſchatzmeiſter und Generalvon Großpolen, ſchrieb 
ein hiſtoriſches Gedicht: »Chocim« (1673), und ſtarb 
1708. Mit dem Sohn desſelben, vem König Stanis: 
laus (f. d.), ftarb die Familie au. Die einzige 
Tochter des legtern, Maria Lefzcyynsla (f. d.), 
geb. 1703, wurde 1725 die Gemahlin Ludwigs XV. 
und ftarb 1768. j 

Letäl (lat.), tödlich; Letalität, Tödlichkeit. 

L’Etat e’est moi (franz., »der Staat bin ich«), 
ein Ausſpruch, der Ludwig XIV. in den Mund ge: 
legt wird, um das abſolutiſtiſche Syſtem des Kö— 
nigs und jeiner Nachahmer zu kennzeichnen. Er joll 
ihn nad gewöhnlicher Annahme, als er 1655 im 
Jagdrod und mit der Peitfche in der Hand im Pa: 
rifer Parlament erfchien, dem Präfidenten desjelben, 
der das Interefje des Staats hervorhob, zugerufen 
haben; doc) ift die Mitteilung unverbürgt (vgl. Che: 
ruel, Histoire de l'’administration monarchique en 
France, Bd. 2, 1855). Nach Dulaures »Histoire de 
Paris« (1853) joll der —* einen Richter, der in 
einer Rede die Worte: »der König und der Staat« 
gebrauchte, mit obigen Worten unterbrochen haben, 
während in der »Revue britannique« (Mai 1851) 
die Königin Elifabeth von England ald Urheberin des 
Ausſpruchs bezeichnet wird. 

Le Zellier (ipr. 16 tenjey), Michel, franz. Staats⸗ 
mann, geb. 19. April 1608 zu Bari, wurde 1624 
Rat im Grand Eonjeil, 1631 königlicher Prokurator, 
dann Requetenmeifter im Staatsrat, 1639 Intendant 
der franzöfiihen Armee in Piemont, wo ihn Mazarin 
fennen lernte, Diejer berief ihn 1643 zum wichtigen 
Amte des Staatsſekretärs, in dem 2, durch Befchei- 
denbeit, ftrenge Nechtlichleit, Fleiß und Geſchicklich⸗ 
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feit ſich das unbedingte Vertrauen des Kardinals er: | Säulen feit ruhte. Da fich Niobe (. d.) ala Kb 
warb. In den Unruhen der Fronde erwarb er ſich | reiche Mutter gegen fie überhob, ließ fte deren Kinber 
durch Treue und Entichloffenheit befondere Berdienfte; | durch Apollon und Artemis töten. Wie 2. im > 
er begleitete 1651 Mazarin ind Exil. Nod größer thus mit ihren Kindern in engjter Verbindung ft, 
wurde fein Einfluß nad) dem Tod Mazarins (1661); | jo auch im Kultus, den fie vielfach mit ihmen teilte, 
er verbündete ſich mit Eolbert zum Sturz Fouquets | befonderd verehrt wurde fie in Lyfien, auf Desk, 
und ermöglichte durch feine befcheidene, aber fach: | Kreta und in Athen. In Gemeinihaft mit im 
kundige Thätigleit Ludwig XIV. die perfönliche Füh: | Kindern tft 2. auch oft von der Kunſt dargeftellt zen 
rung ber Regierung. Die Gunſt des danfbaren Kö- | den, meift in Kultusgruppen, doch auch in mytbülder 
nigs benugte er zur Beförderung feiner Söhne, von | Szenen, beſonders in dem Moment der Berfolzm 
denen der ältere, Frangoid Michel, dem er das Mar: durch den von der eiferfüchtigen Hera entiendein 
quijat Louvois kaufte, 1662 fein Gehilfe, der zweite, | Drachen. Sie flieht mit ihren Kindern im Arm, u 
—— Maurice, 1668 Koadjutor und 1671 Erz: Apollon, obgleich unmündig, erlegt mit ſeinen deala 
biichof von Reims wurde, 1666 legte er die Verwal: | das Untier: died der Gegenftand einer berühmte 
tung der Kriegdangelegenheiten zu guniten feines | Gruppe bed Eupbranor, die und in ftatuariihen un 
Sohns nieder, 1677 erhielt er da8 Staatäftegel, Den | andern Nahbildungen erhalten ift. Bal. Schreibe, 
Widerruf des Edikts von Nantes riet er aus religiö- | Apollon Pythoftonos (Leipz. 1879). 
fem Fanatiömus an (bie Familie 2. war in dem| Letronne (ipr. lötrönn), Jean Antoine, fram. Ge 
Hugenottentrieg eifri 2 geweſen) und unter: lehrter, geb. 2. Yan. 1787 zu Paris, bereifte 1810- 
—— das betreffende Dekret noch kurz vor feinem | 1812 Italien, die Schweiz und Holland, wart IA 
Tod. Er ftarb im Dftober 1685, Bal. Caron, .. der Akademie der Inſchriften, 1831 Broich 
Michel L., son administration comme intendant | for der Geſchichte und Archäologie am Gold ie 
d’arm6e en Piemont 1640-48 (Bar. 1881), nce und Direktor der königlichen Bibliothek, IM 
Lethargie (griech., lat. — eine Art der Generalaufſeher der Archive Frankreichs farb U 
Schlafſucht (j. d.), die in einem anhaltenden tiefen | Dez. 1848 in Baris. 2, hat fich befonders auf de 
Schlaf befteht, aus welchem der Kranke nur ſchwer Gebiet der Inichriftenfunde und Numidmatil zum 
erweckt werben fann, und in welchen er fofort wieber *— Verdienſte erworben. Als feine Hauptarbeim 
verſinkt, —— er ſich ſelbſt überlaſſen bleibt. Die find hervorzuheben: »Essai sur la topographie de 
2. ift ein Symptom bei Typhuskranken, bei bößarti- | Syracuse« (Par. 1813); — 
en Wechſelfiebern, Gehirnkrankheiten und andern | sur le livre ‚De mensura orbis terrae‘ par 
Nervenkrantheiten, bei narfotifhen Vergiftungen, | (daf.1814); »Recherches sur lesfragmentsdHirs 
namentlich nach übermäßigem Genuß eiftiger Ge: | d’Alexandrie« (Preißfchrift, 1816, gebrudt 181), 
tränfe, bei alten Leuten, bei Erfrierenden zc. Die | »Consid6rations sur l’&valuation des mess 
Behandlung richtet fich nach der Grundfranfheit. Fi: | grecques et romaines« (daſ. 1817); »Recherdies 
ürlich nennt man £, den Zuftand geiftiger Unthätig- | pour servir & l’histoire de l’Egypte, 5 
eit und Unempfindlichkeit. domination des Grecs et des Romains« (ti. 18); 
Lethe, in der griech. Mythologie der Strom ber | »Observations sur l’objet des repr&sentatios = 
Bergefjenheit in der Unterwelt, aus dem die Seelen | diacales quinousrestent de l’antiquitö« da. 
der Verftorbenen tranten, um jede Erinnerung an | »Matöriaux pour servir à l’histoire du chrit# 
die Mühfale des Erdenlebens aus ihrem Herzen zu | nisme« (daſ. 1833); »La statue vocale de Mena 
Kim. Bei Heſiod ift 2, eine der Töchter der Eris. | (daf. 1888); »Lettres sur l’emploi de la peintu 
ethraborg (Ledreborg), Schloß auf der dän. | historique murule chez les Grecs et les 
nel Seeland, füdmweftlih von Roeslilde. In der | (1835—387, 2 Bbe.); »Sur l’origine gresguedse- 
Nähe re die alte Stadt Ledre oder Leire, der | diaques« (1887); ferner die aus einer Dandideit der 
Wohnſitz der Älteften dänischen Könige und berühmte | föniglichen Bi liothef wieberbergeftelten 
Opferitätte, ments des poömes g&ographiques de Scyams 
Letitia (früher San Antonio de la Frontera), | Chio et du faux Dictarque« (1840) jomie » 
Flußhafen im Departement Loreto (Peru), am Ama: | des inscriptions ues et latines de !Beypier 
zonenftrom, mit Zollhaus, 1 km von dem brafilifchen | (daf. 1842—48, 2 Bde. mit Atlas; fortgdet 
Drte Tabatinga (j. d.). Brunet be Preöle) u. a, fomie zahlreiche Reue 
Letitſchew (Beticzemw), Kreisftabt im ruff. Gou⸗ und Abhandlungen in gelehrten Zeiticriften Ci 
vernement Podolien, am Bug, mit 2 griedhifch-fatho: | Sammlung feiner Werke veranftaltete ut 
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liſchen, einer römifchsfath. Kirche und (1854) 5649 Einw, | Bänden (Par. 1881— 85). Bal. Egger, Surlat 
(zur Hälfte Juden). et les travaux de Alr. L. (im » Journal dinsru@® 
Letmathe, Dorf im 5* —— Arns⸗publique· 1848); Walde naer, Eloge de L.# 
berg, Kreis Fferiohn, notenpunft der Linien Hagen⸗ — de notices historiques«, Par. 10) 
Behzdorf und 2. Fröndenberg der Preußifchen Staats: | Letſchin, Dorf im preuß. Regierungäbegirt Frab 
bahn, hat Kaltbrüche und «Brennerei, eine Zinfhütte, | furt, Kreis Lebus, im Dderbruch und an der ft 
eine chemiſche, Meifing= und Papierfabrif und (1885) | Ebersmalde-Frankfurt a. D. der Preufiihen Stat 
4355 meijt fath. Einwohner. bahn, hat eine Schlofferei und Mafchinendeuaniih, 
Reto (bei den Nömern Latöna), im griech. My: | eine Rupferichmiede, Stärkefabritation, eine Omi! 
thus Tochter des Titanen Köos und der Phöbe, nad) | und (1835) 8298 evang. Einwohner. 
Heſiod diedunfelgewandige, immer mildeundfreund- | Kette, Wilhelm Adolf, preuß. Stactimam, 
lie Gemahlin des Zeus vor Hera und von ihm Mut: geb. 10, Mai 1799 zu Kienig in der Reumert, fü 
ter des Apollon und der Artemis. Nach andrer Sage | dierte zu Heidelberg, Berlin und Götti 
war fie die Geliebte des fchon mit Hera vermählten pe. Staatswirtſchaft und Bhilofophie und 
Zeus und wurde, als fie * Kinder gebären wollte, | in die demagogiſchen Unterſuchungen nad dem 
von jener ruhelos von Land zu Land verfolgt, bis fie | burgfeft verwidelt, eine mehrmonatlige Gefänut 
endlich eine Zufluchtsftätte auf der öden, ſchwimmen⸗ | ftrafe zu beitehen. Nachdem er 1821 u granuriü.d 
den Inſel Delos fand, die, feit 2. fie betreten, auf vier | in den Staatödienft getreten, ward er 1885 co 
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ıbeögericht8rat in Bofen, 1840 Dberregierungdrat 
d Dirigent der landwirtichaftliden Abteilung der 
gierung in Frankfurt, 1343 vortragender Rat im 
nifterium deö Innern und zwar für Landeskultur⸗ 
ben, welcher Berufung 1844 jeine Ernennung zum 
talied des Staatsrats und 1845 zum Präfidenten 
Ineuerrichteten Reviſionskollegiums für Landes: 
turiachen folgte. Im März 1848 war er einer der 
ünder und Leiter des Konftitutionellen Klubs in 
lin. Als Mitglied der deutſchen Nationalver: 
amlung war er im vollämwirticha PR Ausschuß 
tig und gehörte zur Gagernſchen Partei. 1851 
rd er in bie Erfte, 1852 in die Zweite preußiiche 
mmer gewählt, der er bis zufeinem Tod angehörte, 
d wirkte bier namentlich für die Befreiung der 
blihen Gemeinden von der gutäherrlichen Bor: 
—— An der Ausarbeitung des 1854 von den 
geordneten v. Auerswald und v. Patow eingebrach⸗ 

Entwurfs einer Landgemeindeordnung für die 
z öftlichen Provinzen der preußijchen Monardjie« 
rl. 1854) hatte er den wejentlichiten Anteil. Die 
finnige Haltung Letted im Landtag hatte zur 
ae, daß er 1854 als ein wege des Staatdratd und 
d darauf auch ald Mitglied des Landesökonomie⸗ 
egiums entlafjen ward. Ein begeifterter Anhän- 

der von Stein und Hardenberg in die Geſetzge— 
g eingeführten Prinzipien, ſuchte er denfelben in 
r bauptjächlich von ihm gegründeten volläwirt- 
itlihen Kongreß, deſſen ftändiger Deputation er 


füblihen Livland, das oft vorzugsweiſe Lettland 
(Latweeschu seme) genannt wird, die kurländi— 
ſchen 2. auf der Halbinfel Kurland und die Sem: 
galler im Herzogtum Semgallen (»Grenzlande), 
dem Teil von Kurland, der von Mitau aus ſich an 
der Düna hinauf erjtredt. Ihre Anzahl wird auf 
1,050,000 angegeben; davon leben 460,000 in Rur: 
land, 17,500 im Gouvernement Komno, 392,000 in 
Livland, 175,000 in Witebsk, der Reft in St. Peters: 
burg und einigen benachbarten Gouvernementd. Die 
2, find von mittlerer Größe, jelten forpulent, von 
weißer Hautfarbe, mit ſchlichtem, meist blondem Haar, 
grauen oder blauen Augen, mäßigem Bartwuchs und 
mäßig langem, ziemlid) breitem Schädel. Seit der 
Aufhebung der Leibeigenihaft find die 2. in einer 
rafhen Zunahme begriffen. Ihrem Nationalcha— 
rakter nad) find fie [hüchtern, geduldig und fügjam, 
offenherzig, gaftfrei, aber gegen ihre Herren, die 
Deutjchen und Ruffen, miftrautfch und verftedt, Die 
Spefulationsfucht und die Handelstalente der Ruſſen 
fehlen ven 2. Da es ihnen —* nicht erlaubt war, 
Manufakturen und andre —— irgend einer 
Art zu begründen, ſo zerſplitterten ſie * von Na⸗ 
tur reichen Anlagen in den kleinen Geſchäften des 
Ackerbaues und der häuslichen Wirtſchaft. Jetzt fin— 
det man bei ihnen Handwerker jeder Art, und beſon— 
ders jeit in jüngjter Zeit der Erbgrundbeſitz fich bei 
ihnen eingebürgert hat, entfalten fie eine rege Thä: 
—— infolgedeſſen der materielle Wohlſtand im 


zu feinem Tod präſidierte, Eingang zu verſchaf⸗ RS begriffen ift. Dörfer gibt e8 namentlich in 
‚ 1867 inden Reichätag des Norbdeutichen Bundes | Kurland und im füdlichen Livland nur wenige, da die 
sählt, ftarb er 3. Dez. 1868 in Berlin. Er ftiftete | 2. vorzugsweiſe in Einzelhöfen leben. In ihrer Klei— 


5 in Berlin ben Berein zur Förderung ber Er» 
böfähigkeit des weiblichen Geſchlechts, ſpäter 
tte⸗VSerein Be (näheres über letztern ſ. 
auenfrage, ©. 624, und Frauenvereine, ©. 
). Bon jeinen Schriften find noch hervorzuhe⸗ 
»»Die reg rer —— chen 
1td« (mit Rönne, Berl.1 „B8Bde.); »ilber 
Berfaffungszuftände in Preußen« (daf. 1857) und 
— — Grundeigentums im Zuſammen⸗ 
mit der Geſchichte, der Geſetzgebung und den 
zzuſtänden · (baf. 1858). 
etlen, ſ. Thon. 
keiten, Volksſtamm in Rußland, ber mit den Li- 
ern, den Shmuden (Samogitiern) und den alten 
ußen einen befondern Smeig des baltischen Aftes 
indogermanifchen Bölfer- und ze. tammes, 
ı fitauifchen oder lettifchen, bildete. L. und Li— 
er haben denfelben Nationalcharakter und in der 
ptiahe dieſelben Sitten, —— Einrichtun⸗ 
und Gewohnheiten. Solange die Geſchichte ſie 
nt, erſcheinen bie 2. als eine Fremden unterwor: 
: Nation, zuerft den Ruffen tributpflichtig, jpäter 
Deutſchen unterthan. Stet3 unkriegeriſch, haben 
nicht einmal einen Landesadel aus erzeugt, 
dern find feit Jahrhunderten ein ftilles, friedliches 
? von Aderbauern und Hirten. Während bie Li- 
er der polnifchen Herrfchaft und damit dem pol: 
ben Katholizismus anheimfielen, wurden bie 2, 
Deutſchen Orden unterthan und dadurch zum 
hertum geführt Sie bewohnen ein Gebiet, deſſen 
mjlinie bei Salis im O. des Rigaiſchen Meerbuſens 
innt, über Rujen, Walk und Oppekaln ind wis 
liſche Gouvernement führt, ſich dann ſüdlich wen: 
‚an Marienhaujen und Rofitten vorbei bi sgen 
Ditfpige Kurlands und von ba, mit Einf uß 
) Birfen und Szaimen, nach Polangen führt. Un: 
Ibteilungen des eigentlichen lettiihen Stammes 
t e& vornehmlich drei: die eigentlihen 2. im 


dung wählen fie faft ausfchließlich Die weiße und hell: 
graue Farbe, ihre alte Nationaltracht verſchwindet 
aber von Jahr zu Jahr mehr. Die Propaganda der 
griehiich»Tatholifhen Kirche hat es vermocht, daß 
etwa 2. vom Luthertum abgefallen und zur 
orthoboren Kirche übergetreten find. Die Sprade 
der 2. bildet mit dem Litauijchen und dem ausgeftor: 
benen Altpreußifden zufammen die »Iettijche« —* 
tiſche oder litauiſche) Familie des indogermaniſchen 
Sprachſtammes, ſteht aber an Altertümlichkeit und 
daher an Wichtigkeit für die Sprachforſchung hinter 
Kon beiden Schweiterfprachen weit zurüd. An fich 
iſt fie wohllautend, Fräftig und befonder® in ber Aus: 
drudsmweije der Naturlaute reich und jhön. Die 
Poeſie der 2, ift eine echte Volkspoeſie und zwar 
lyriſch⸗idylliſchen Inhalts. Der vor 400 Jahren be: 
enbigte Kampf gegen die deutjchen Eroberer hat nir: 
gends eine Spur von Kriegsliedern bei ihnen zurüd: 
elafjen; um jo reicher find fie an zarten und tief: 
Annigen mythologiſchen Liedern, Liebesliedern, Hoch⸗ 
ts⸗ und Klagegejängen und andern Vollsliedern, 
eren man bereitö ca. 40,000 gefammelt * (vgl. Ul⸗ 
mann, Lettiſche Vollslieder, —* 1874). Nicht we— 
nigerzahl: u. ſinnreich find Die Voltksrätſel, Sprichwör⸗ 
ter und Sagen der 2. (val. Bielenftein, 1000 Iet- 
tifche Rätſel, Mitau 1881). Mit der Poeſie ſtets aufs 
innigfte verbunden waren Mufif und Tanz, und bie 
echten alten Volls- und Tanzweifen zeichnen fich 
2. große Driginalität aus (vgl. Jurjan, Lettiſche 
Bolkslieder mit Klavierbegleitung, Riga 1885). Bon 
den Mufifinftrumenten der alten L., zu denen ein 
— (rags), eine Art Klarinette (stabule), eine 
Rohrpfeife (swilpe), der Dudelſack (duhkas) und eine 
Art Zither (kokle, das Inftrument ber Barden) ge: 
—— find jetzt manche nur noch dem Namen = 
elfannt; doch findet die Muſik auch heute noch dur 
zahlreiche Gejangvereine eifrige Pflege. 
Die von Ramm 1530 veranftaltete Überfekung 


” 
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der Zehn Gebote und der von Joh. Rivius (geft. 
1586) überjegte Katechismus Qutherd werden für 
die älteften Denkmäler der ln LZitteratur 
ehalten. In der erften Zeit haben bejonders bie 
utjhen an der Ausbildung und Sammlung bes 
lettiihen Sprad: und Litteraturftoffs erfolgreich Be 
arbeitet; in den "yo Jahrzehnten aber ijt die let- 
tifche Litteratur faſt ausſchließlich von 2, felbit be- 
arbeitet und bereichert worden, vorzugsmeije durch 
erfegungen aus fremden Sprachen, aber auch durch 
Originalarbeiten. Als der erfte Dichter der 2. muß 
Stender (1714 — 96), der ald Volks- und Sprad): 
bildner bahnbrechend wirkte, genannt werben; nächſt 
ihm verdienen Erwähnung: Yur Alunan (geft.1864), 
M. Kroghem (Pſeudonym Aufallis, aeft. 1879) jomwie 
von Lebenden der Epiler Lautenbach (Pſeudonym 
Jusminis, geb. 1847), der Novellift M. Kaudfit (geb. 
1848), Fr. Brihwſemneeks (geb. 1846) u.a. Zeit: 
ichriften in lettiicher Sprache erjcheinen gegenmärtig 
neun, Grammatifen lieferten in neuerer Zeit Roſen⸗ 
berger (Mitau 1830, Dorpat 1843), Hefjelberg (Mi: 
tau 1841 u. 1848), befonders aber Bielenftein (f. d.), 
der au um die Erforſchung des lettiſchen und bal⸗ 
tischen Altertum große Verdienfte bat. Wörterbücher 
liegen vor von Stender (Mitau 1798, 2 Boe.), Ul⸗ 
mann und Braſche (Libau 1875 und Riga 1880, 2 
Bde). Val. Napierski, Chronologifcher Konſpekt 
der lettifhen Litteratur (Mitau 1830); Baulus Ein: 
born, Historia lettica (Dorpat 1649); ©. Merkel, 
Die L. (Leipz. 1800); E. F. Watfon, Über den let: 
tiſchen Kolteiamm (Mitau 1822); Waeber, Anthro⸗ 
pologie der L. (Dorpat 1879); v. Dorneth, Die 2. 
unter den Deutichen (2. Aufl., Berl. 1887). 

Lettenhane, j. Keil haue. 

Rettenklüfte, ſ. Thone, 

Rettenfohle und Lettenfohlenformation, Glied der 
Triadformation (j. d.). 

Lettera di cambio (ital.), f. v. w. Wechſel. 

Letterfenny, Stadt in der iriſchen Grafſchaft Do⸗ 
negal, am Swilly, ift Sit des katholischen Biſchofs 
von Raphoe, hat ein bifchöfliches Seminar und (1881) 
2188 Einmw, 

Lettern (lat. litterae, Buchſtaben, Typen), die 
in der Buchdruderei benugten, vierjeitig pridmatis 
ſchen Metalljtäbchen, welche den vermittelft der Farbe 
auf das Bapier zu übertragenden Buchitaben auf der 
obern Endfläche (dem Kopf) in verfehrter, d. 5. dem 
Spiegelbild eines gebrudten Buchſtaben entiprechen: 
der, erhabener et ie | enthalten. Die Höhe der 
2. ift zum Nachteil der Buchdruckerkunſt noch eine 
vielfad verjchiedene; fie beträgt in Deutichland ca. 
2,» cm; einerübereinfunft der Mehrzahl derdeutfchen 
Gießereien zufolge ift indes jet die fogen. Pariſer 
Höhe von 1024 Barijer Linien oder 62Ys typographi- 
ſchen Bunften (22,2 mm) angenommen worden, und 
namentlich hat ſich Hermann Berthold in Berlin durch 
Herftellung eines wiſſenſchaftlich genauen Typometers 
um Herbeiführung einer gleichmäßigen Typenhöhe 
Verdienſte erworben. Über die techniſche Herſtellung 
der 2. ſ. Schriftgießerei. S. auch Schriftarten. 

Letterngießmaſchine, ſ. eg er 

Letternholz (Buchſtabenholz, Schlangenholz), 
aus Südamerika (Surinam und Guayana) ſtam— 
mendes rotbraunes Holz mit ſchwarzen Flecken, welche 
Ahnlichleit mit Buchſtaben oder mit Schlangenſchup⸗ 
pen haben. Die beſte Sorte kommt ſelten vor und 
wird nur zu den teuerſten Spazierſtöcken gebraucht. 
Die Holländer nennen es Muskatholz, weil es im 
Ausſehen einer durchſchnittenen Muskatnuß ähnelt. 
Es ftammt von Machaerium Schomburgkii Benth. 


Zettenhaue — Lettres provinciales. 


(Bapilionacee) in Guayana, Piratinera guianeıss 
Aubl, (Urtilacee) oder Amanoa guianensis Il 
(Eupborbiacee). 

Retternmetall, ſ. Schriftgießerei. 

Ketternjehmafchine, j. Segmaidine. 

RettesBerein, . 5rauenfrage,S.6%,u Frauen 
vereine, S. 629. 

Lettner (Lectorium), Leſepult zur Berlejung ber 
Berifopen, des Evanaeliums und der Epiiteln m’ 
der 3—4 m hohen Abſchlußwand zwifchen Eher und 
Langſchiff, wozu vom Chor aus meift eine Ben“ 
treppe führte; jpäter jene Abſchlußwand jelbſt, u 
deren Mitte, gewöhnlich weftlih, der Zaiemaltır 
ftand, während ſich zu beiden Seiten Durdamsi 
thüren befanden. Später erhielten die £, die jom 
von Arkaden, welche die ganze Breite des Mid. 
ſchiffs einnahmen und reich mit Figuren, Reliei? m 
Ornamentik verjeben find. Die älteiten gehören e 
jpätromaniichen geit, die reichiten der gotiſchen 
riode an. Unter den legtern find die 2. in den Du 
men zu Bamberg, Halberitabt, Naumburg, Dank 
berg, im Münjter zu Bajel, in der Mihaelisticä: u 
Hildesheim, in der — zu Zübed und in de 
Magdalenenkirche zu Troyes hervorzuheben. 

ettowitz, Marktfleden in der mähr. Best 
mannſchaft Boskowitz, an der Zwi und der 
Oſterreichiſch · Ungariſchen Staatsbahn. hat ein oi 
mit Barf, (1830) 2021 Einw. Eiſen⸗ und Braunladen 
berabau, eine große Bobbinet- und Spipeniairl, 
Rafejurr at», Spiritud- und Tucerzeu 

ettre (frang., for. lettr), Brief; 1.dechange, 
fel; 1. de er&ance, laubigungdichreiben; l 
r&cr&ance, Abberufungs)chreiben eines Geiandtenx,; 
l. de marque, Kaperbrief; 1. de röpit, 
Moratorium; 1. de voiture, Frachtbrief. | 

Lettres de eachet (franz., for. fette di misfl, Die 
berüchtigten Berhaftöbefehle der Könige von ya 
reich vor der Revolution von 1789, durd melde mb 
liebige Perjonen auß ber Hauptitabt oder dem Sum 
verwiejen, oder ohne Urteil und Recht in die Bafit 
oder ein andres Staatögefängnis gebradt mim 
Die königlichen Schreiben (lettres royaux) grids 
überhaupt in L. patentes, d. h. offene, wink 
d. c., d. 5. verfiegelte Briefe. Die erftern mul 
immer auf Pergament geſchrieben, trugen de fe 
mendunterjchrift des Königs und die Kontrefunuie 
eines Minifters, waren nicht zufammengefaltzt, 1% 
dern nur am Rand umgebogen und hatten bad gu 
Staatöfiegel beigedrudt. Die L. u 
den entweder im Namen oder im Auftrag vb 
nigs, ohne andre Kontrolle als die Signatur un 
Minifters, auf Bapier geſchrieben und mit den I» 
nen königlichen Engel ge chloffen. Es wurde, ie 
ſonders jeit Ludwig ., um mißliebige berec 
unschädlich zu machen, ein fo großer Misbraud mi 
dieſen Briefen getrieben, daß der Lieutenant s+_ 
neral der Bolizei gewöhnlich im voraus ang | 
L. bejaß, in melde e nur dem Namen dei zu 8o | 
baftenden einjchrieb., Doc war biele | 
däufig auch eine königliche Gnade, indem der datum 

etroffene der Juftiz entzogen wurde. Ein Dei 
der Rationalverjammlung vom 23. Juni 1789 mai® 
den L. ein Ende. Doc wurden fie 1811 vn. 
polon I. wieder eing Bol. Rirabean, De 

d. c. et des prisons d’&tat (Par. 1789), _ | 

Lettres persanes (for. lette perfiän, met 
Briefe«), Titel einer Schrift von Montesquien 

Lettresprovineiales (ipr. lettr Fee 
vinzialbriefe«), Titel ber Briefe Pascals (j.d.) 2 
bie Jeſuiten. 





Leglingen — Leuchtenberg. 


etlingen, Pfarrdorf im preuß. Regierungsbezirk 
adefurg, Areis Gardelegen, mit Jagdſchloß und 
0 Einw. Dabei die wildreiche Leglinger Heide. 
.d — Das Jagdſchloß L. (geſchichtlich, 


pi. 1878), 
ehte Dinge, j. Eſschatologie. 
este Olung, Sakrament der römijchen und grie⸗ 
hen Kirche, bei bedenklich Erkrankten angewendet, 
t darin, daß der Prieſter Augen, Ohren, Nafe, 
nd und Hände des Kranken, bei männlichen Ber: 
m auch die Füße, kreuzweiſe mit geweihtem Ol 
reiht und dabei Gott um Gnade für die mitdiefen 
anen begangenen Sünden bittet. Urfprüngli 
Heilmittel gedacht (nad) Jak. 5, 14 f.), iſt dieſe 
mg feit dem 8. Jahrh. zum Sterbefaframent ge: 
den. S. Salramente. 
ehter Wille, |. Teftament. 
eu, Dichterifch 1. v. w. Löwe. 
tu, rumän. Münze, ſ. Lee. 
en, 1) Joſeph, Führer der Ultramontanen in 
Schweiz, geb. 1. Juni 1800 zu Eberfol im Kan— 
Luzern. Ein Landmann ohne höhere Bildung, 
volfstümlich berebt, beantragte er 1839 im Oro: 
Kat von Luzern, deſſen Mitglied er war, die Be 
ing der Jejuiten, ſetzte Sur feine unermüdliche 
tation die klerikal⸗ demokratiſche Verfaſſungsrevi⸗ 
‚von 1841 durch und brachte damit das liberale 
iment zu Falle. Als Mitglied des Erziehungs: 
half er Vollsſchule und Lehrerfeminar dem Klerus 
antworten und ſetzte 24. Okt. die Berufung der 
ıiten an das Priefterfeminar und die theologijche 
sonftalt zu Luzern durch, wodurd er den Kanton 
ven Bürgerkrieg verwidelte. Er ward 20. Juli 
5 von einem ee Jakob Müller ermorbdet. 
‚Ei BB) Müller, Ratsherr J.2.von Eberjol 
jern i 
‚Auguft, Maler, geb.24. a 1818 zu Münfter 
#tfalen), Feen von 1840 bis 1844 in Düfjel- 
‚vornehmlich unter J. W. Schirmer, der Land: 
!ömalerei und bereifte 1843 und 1847 Norwegen, 
er die Schweiz, Tirol, Oberbayern, Steiermarf 
alien. Kurze Zeit wohnte er in Brüffel, lehrte 
: nah Düffeldorf zurüd, von wo er 1882 na 
in überfiedelte. Seine alle de zeichnen fi 
h eine großartige, romantijche Auffafjung der 
ennatur, meifter aften Bortrag, leuchten eure 
mohlberechnete Lichtwirlung aus. Bon feinen 
zeichen Bildern, die er meift in größerm Maßſtab 
führt, find hervorzuheben: norwegiſcher Wafferfall 
Zannenwald (1848, Muſeum in Chriftianta), 
mefjord bei Mittagdjtimmung (Mufeum in Bre: 
), Partie bei Berohteägaden (Mufeum in Stutt: 
), norwegische Hochebene (Mufeum in Königs: 
), Rafferfall (Diufeum in Wien), der Watzmann, 
dachſtein, der Dbezies, Sonnenuntergang an ber 
® von Sorrento, Dfchinenfee bei Kanderſteg im 
ton Bern (1876, Nationalgalerie zu Berlin), das 
(of der — e zu Neapel (1886). Er 
inigliher Brofefjor und befigt die große goldene 
wille der Berliner Ausftellung. 
mube, Wilhelm Olivier, Mediziner,geb.14.Sept. 
? zu Ulm, ftubierte 1861-65 in Tübingen und Züs 
* 2* * in Buch — era * —* 
phyſio e Chemie, wurde im folgenden Jahr 
ftent der — Klinik in Erlangen, 1872 


eſſor der ſpeziellen thologie und Therapie und 
tor ber a Klinik in Jena, 1874 
langen und 1885 in Würzburg. 2, erwarb ſich 


nderd um die Behandlung von Magen: und 
mitanfpeiten mit Magenjonde und Magenpumpe 


ch rungsbezi 
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und um die Ernährung der Kranken (Zeubes 
Fleiſchſolution, j. Ernährung [fünftlide], ©. 
798) große Berdienfte. Er fihrieb: »Über die Wir: 
fung des — — (Exlang. 1868) ; »Über die 
Ernährung vom Maftdarm aus« (Leipz. 1872); »Die 
Krankheiten des Magend und Darms« (in Ziemſſens 
m. ber Bathologie und Therapie«, daf. 1875); 
»Die Magenfonde« (Erlang. 1879); »Die Lehre vom 
Harn« (mit Salkowski, Berl. 1883); »Über die Bes 
handlung der Urämie« (Wiesb. 1883); »Über die 
Bedeutung der Chemie in der er (Berl.1884). 
Leubus (Klofterleubus), Dorf im preuß. Regie» 
Breslau, Kreis Wohlau, —* ein Schloß, 
ein vormals berühmtes, vom König Rafimir I. von 
Polen 1053 als Benediltinerflofter gegrünbetes, 1810 
aufgehobenes Giftercienferftift, in deſſen Räumen jeit 
1830 eine Provinzial» Jrrenanftalt ſich befindet, ein 
Zandgeftüt und (1885) 2057 meift kath. Einwohner. 
L., das 1249 deutjches Stadtrecht erhielt, war im 
Mittelalter bedeutender. 

Leuca (Leuga, lat.), die gall. Meile von 1500 
römiſchen Schritten (j. Passus), = 0,3 geogr. Meilen, 
das gewöhnliche Wegmaß der Kelten. Die altfran: 
zöfifche Lieue, obgleich von L. abftammend, bezeich« 
net dad Doppelte berjelben und ift gleich der alt» 
germanijchen 

Leuca, Gapo di (Capo di Santa Maria bi 2,), 
die äußerfte, den Golf von Tarent jchließende Süd— 
oftjpige Italiens, mit einer Marienfirche, welde an 
Stelle des Minervatempelß der antiken, im 9. Jahrh. 
von den Sarazenen zerjtörten Stabtleuca erbautift. 

Leucania, f. Eulen, ©. 908, 

Leuchſenring, Franz Michael (oder, wie er ſich 
auch nannte: Monfieur Liſerin), ein Litterat der 
Genieperiode des 18. Jahrh. infonderheit Typus der 
empfindjamen Wertherzeit, geboren 1746 zu Langen» 
fandel im Elſaß, wurbe 1769 Unterhofmeifter beim 
Erbprinzen von Darmftadt und mit Fr. 9. Jacobi, 
Herder, Goethe und dem Merdichen Kreis in Darm: 
ftabt befannt, die aber faft jämtlich bald mit ihm bra- 


den, da N niemand traute, Goethe jchrieb fein 
zn piel vom »Bater Brey« auf ihn, worin 
‚nach Jacobi8 Ausbrud »zwar in einer unſaubern 


Manier, aber doch nach dem Leben auf das treuejte 
— war, 8. kam 1782 nach Berlin, wo er mit 
icolai, Biefter und Mendelsjohn in Verbindung 
trat, ging dann als Führer eines jungen Berliners 
nad) der Schweiz und lebte jpäter in Paris, wo er 
1827 ftarb. Er war damit umgegangen, einen ge» 
— Orden der Empfindſamkeit« zu ftiften. Val. 
arnhagen v. Enſe, Vermiſchte Schriften, Bd.4. 

Baal Pflanze, j. Myosotis. 

Leuchtenberg, vormalige gefürftete Landgrafſchaft 
in der Oberpfalz, mit Sig und Stimme im Reichs— 
fürftenrat, im fogen. Nordgau an der Nab, umfahte 
ungefähr 220 qkm (4 DM.). 2. ftand früher unter 
eignen Landgrafen, deren Stammfit das Bergſchloß 
2, war, von welchem die Landgrafichaft den Namen 

übrte. Mit dem Tode des Landgrafen Marimilian 

dam =. 1646 die Mannölinie, und 1647 wurbe 
Herzog Albrecht VI. von Bayern, der Gemahl der 
Schweſter des legten Landgrafen, mit der Landgraf: 
jöeft lehnt, ließ fie aber 1650 jeinem Bruder, 
em Kurfürften Marimilian von Bayern, deſſen äls 
terer Sohn, Ferdinand Maria, nach erlangter Ma 
jorennität 2. wieder an feinen jüngern Bruder, Mari: 
milian Philipp, abtrat. Letzterer ſtarb 1705 finderlos, 
und nachdem es Joſeph I. milie Lamberg vers 
liehen, nahm es 1712 der Kurfürft von Bayern wie; 
der in Belig. Bon nun an verliehen die Kurfürften 
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L. ihren Jüngern Brüdern gewöhnlich ald Apanage. 
1817 trat Marimilian Joſeph, König von Bayern, 
2, nebft dem vormaligen Bistum Eichftätt und an- 
dern Gebietäteilen feinem Schwiegerfohn Eugen 
Beauharnais, ehemaligem — von Italien, als 
mediatiſiertes Herzogtum ab. Auch wurde dem: 
ſelben und ſeinen —— in der Standesherr⸗ 
—* das Prädikat Königliche Hoheit«, den übrigen 
itgliedern der Familie der Titel »Fürften und 
Fürſtinnen von 2,« mit dem Prädikat Durchlaucht« 
zugeftanden. Durd die Heirat des Sohns Eugens, 
Martmilian, mit der ruffiihen Großfürftin Marie 
wurde die Familie 2. nad) Rußland verpflanzt, wo 
fie den Titel »Kaiferliche Hobeit« und »Fürften von 
Nomanowöli« erhielt. Haupt der Familie ift feit 
1852 HerzogNitolausMarimilianowitich, geb. 
4. Aug. 1843, en Geſchichte ber Sand: 
grafen von 2. (Münd. 1851— 52, 3 Bde); Brun- 
ner, Geſchichte von 2. (Weiden 1862). 
Leuchtenberg, 1) Eugen, Herzog von 2. und 
ürft von Eichftätt, zur Zeit des erften franzöfi- 
chen Kaiſerreichs Vigefönig von Jtalien, geb.3. Sept. 
1781 zu Paris, . 1794 guillotinierten Bicomte 
Nlerandre de Beaubarnaiß (f. d.) und ber Jo: 
fephine Tafcher de la Pagenie, nadmaligen Kaiſerin 
der Franzofen, folgte 1793 dem Vater zur Nhein- 
armee, wohnte nad) Verheiratung feiner Mutter mit 
Bonaparte den Feldzügen in Italien und der * 
dition nach Agypten bei und wurbe 1804 vom Kai» 
jer Napoleon 1. zum franzöfifchen Bringen und 1805 
zum Bizefönig von Jtalien erhoben. 1806 vermäblte 
ihn der Kaifer mit der Prinzeffin Amalie Augufte 
von Bayern, 1807 ernannte er ihn zum Prinzen von 
Venedig, aboptierte ihn und beftimmte ihn zum Er» 
ben des Königreichs Jtalien. Obfthon des Vizekönigs 
politifche Gewalt ſehr befchränft war, that er doch 
für Jtalien viel und erwarb fic Die Liebe der Bewoh— 
ner. Als Oberbefehlähaber der italienischen Armee 
.. er 1809 nad) Ungarn vor, gewann 14. Juni 
das Treffen bei Raab und trug daburd viel zum 
Sieg bei Wagram bei. Nach der Scheidung jeiner 
Mutter ward er, da er bamit die Ausficht auf ben 
italienifchen Thron verlor, vom Kaifer 1810 zum 
Nachfolger des Fürften:Primas ald ———— von 
Frankfurt ernannt. 1812 befehligte er das dritte 
—— mit Auszeichnung, und ſeiner und Neys 
ee hätigkeit auf dem unglücklichen Rückzug 
hatte Frankreich wenigſtens die Erhaltung der Trüm- 
mer des Heers zu verdanken. Nach Napoleons und 
Muratd Abgang übernahm er den DOberbefehl und 
fammelte die Armee bei Magdeburg. Am 2.Mai1813 
entſchied er bei Lützen durd die Umgehung des red). 
ten feindlichen Flügels den Sieg. Bon Dresden aus 
fhidte ihn Napoleon, zur Armee in Italien, wo er 
ſich nad) dem Beitritt Öfterreichö zur Koalition, felbft 
nad Murats Abfall, geisiet zu verteidigen wußte. 
Bergebens boten ihm die verbündeten Mächte nad) 
Napoleons Sturz das Großherzogtum Genua an. Er 
begab fich mit feiner Familie zunächſt nach Paris, 
mo er die ihm angetragene franzöfiihe Marſchalls— 
würde ablehnte, bann nad; Münden und Wien, wo 
er dem Kongreß beimohnte. Bei Napoleond Rüd: 
tehr ging er nad) Baireuth; an den Ereignifien von 
1815 nahm er feinen thätigen Anteil. Im Vertrag 
von Fontainebleau (11. April 1814) war ihm für 
feine Dotationen in Italien eine Entihädigung von 
5 Mill. Frank ausgeworfen worden. Er überlieh 
diefe Summe der Krone Bayern und erhielt von feis 
nem Schwiegervater, dem König Marimilian I., 1817 
die Sanderaticpaft Leuchtenberg und dad Fürftentum 
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Eihftätt. Er ftarb 21. Febr. 18 in Münden, m 
ihm in der Michaelöfirche von Thormalbien ein is 
nes Dentmal errichtet wurde, und hinterlieh mi 
Söhne und vier Töchter. 2. verbarg umter nm 
einfachen Außern einen großen Charakter und hehe 
Talente. Aufrichtigkeit, Menſchlichleit und Gent 
tigkeit bildeten feine hernorftechenditen Eigenidehr. 
Bgl. Bauboncourt, Histoire politiqueetmiltan 
du prince Eugöne (Par. 1827, 3 Bbe.); Armand; 
Vie militaire du prince Eugene (daf. 1843, 2 8x.) 
Schneidamind, Prinz Eugen, Herzog mon i 
Stodh. 1857); Du Eafje, M&moires et correspn- 
ance du prince Eug£ne (Bar. 1858-60, 10 De; 
deutſch, Halle 1858—59, 3 Bde, ; unvollendet). Sam 
Gemahlin Amalie Arsen geb. 21. Juni 178 
Straßburg, geft. 13. Mai 1851, gebar ihm zwei Site 
(j.unten) und vier Töchter: Jofepbine, ac. K 
März 1807, feit 1823 Gemahlin des 8. Juli 1591. 
ftorbenen Königs Dälar von Schweden, acht. 7. Jar 
1876; Eugenie, geb. 22. Dez. 1808, Gemahlin d 
Friedrich von * enzollern⸗Hechingen, g 
1847; Amalie, geb. 31. Juli 1812, die Bitme m 
Kaiferd Dom Pedro von Brafilien, geit. 8. je 
1873 in Liffabon; Theodolinde, geb. 13, Ir. 
1814, feit 1841 Gemahlin des Grafen Bilbeln u: 
Württemberg, geft. 1. April 1857. 

2) Karl Auguft Eugen Napoleon, Series; 
von, Sohn des vorigen, geb. 9. Dez. 1810 zu Be 
land, befuchte 1826 die Univerfität Münden und ® 

leitete infolge der — — feiner Schweher m 
em Kaifer Dom Pedro diefelbe 1829 nad Eu 
lien. Während der Revolution in ien wünidt 
ihn die eine der Parteien auf dem belaiicen Zir= 
u fehen, doch ſcheiterte das Projelt an dem Bi 
tand des franzöfifchen Hofe. Auf den Bund de 
terbenden Raiters om Pebro wurde der Prim * 
an. 1835 mit ber jungen Königin Dona Rarinı= 
ortugal vermählt, doch ftarb er jchon 18. Rind. 

8) Maximilian Eugen Joſeph Rapsirm 
Bruder des vorigen, nad) deſſen Tod Herzog 2!" 
2., geb. 2. D£t. 1817 zu München, erhielt jeim © 

tehung und wiſſenſchaftliche Ausbildung une 
Zeitung feiner Mutter, juccedierte feinem Fate 
1835 in L. und vermählte fich 14. Juli 189 ııv 
Großfürftin Maria von Rußland (geb. 18. Un; 13%, 
eft. 21. Febr. 1876), wobei er den Titel »Karkerl- 

obeit« und den Rang eines ruſſiſchen Generz: 
majors erhielt. Er ftarb 1. Nov. 1852 in Peteritur 
Aus feiner Ehe entiprangen zwei Töchter und m© 
Söhne, die 1852 vom Kaifer das Prüdilat Kerr 
liche Hoheit« und den —— fe 
— Der älteſte Sohn, Nikolaus Rarim' 
ian owitſch, geb. 4. Aug. 1843, folgte feinem 3 
ter 1852 unter mütterlicher Bormundicaft in. => 
lebt in Peteröburg; er ift vermählt mit Nadmı 
Annenkom, die für pn und ihre Deigendenz 1879 be 
Titel der Grafen von Beaubarnais erhalten jet. Dr 
rk Tochter, Marie, geb. 16, Oft. 1841, & = 
11. Febr. 1863 mit dem Prinzen Wilhelm vor Sr 
ben, die zweite, Eugenie (geb. 1. April 1865), 3 
19. Jan. 1868 mit dem Prinzen Alerander vom ı* 
denburg vermäßlt. Jüngere Söhne find: Fam 
Eugen, geb. 8. (Febr. 1847, Prinz Sergei, ad. ® 
Dez. 1849, fiel 4. Dft. 1877 im ruffiſch⸗ tůck o 
* vor Ruſtſchuk, und Prinz Georg, geb. 9. 


1852, 
Leuchtenburg, Bergichloß, ſ. Kahla 
—3 der Pflanzen, ichterjheinungen, mei 
gewiſſe Pflanzen im Dunkeln zeigen jolen. Des 
nächtliche Leuchten mancher lebhaft gelben Shen. 
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Fig. 7. Gasometer, Durchschait. 








ae 
sn — 2 


= 1 7 mo T ” 








A | 





























IIIESpze vi : 
BET ae a : 
BER) | Eu Me 
7 a 





Fig. 1. 


j “ 9 
——— * * —S 


Fig. 8. Regulator, 





Meyers Kımv.- Lexikon, 4. Aufl. 




















Fig. 5, 6. Reinigungskasten. 





Fig. 3. Kondensator. | 











Zum Artikel »Leuchtgas«.. 


Leuchten der Tiere — Leuchtgas. 


e der von ee rege Lilium bulbiferum u. a., 
ſches Linnes Tochter zuerft bemerkt haben joll, 
durch feine glaubhafte jpätere Beobachtung be» 
tigt worden. Das jmaragdgrüne Licht, ne 
: Vorleime von Schistosteja osmundacea 
Mohr, eines in büftern Felsipalten Europas 
ıhienden Moofes, ausjtrahlen, beruht nur auf einer 

riheinung, welche das Tageslicht an den gro⸗ 
n, blaſenförmigen Zellen des Vorkeims hervor: 
ingt. Dagegen leuchten Agaricus igneus, noc- 
ucens und olearius befonder® in feuchter, war: 
w Luft, und die Mycelftränge von A. melleus 
dingen dad Leuchten des faulen Holzes. Dieje 
tentwidelung it von dem Borhandenfein von 
werftoff abhängig und wird Durch reichliche Zufuhr 
Gaſes lebhafter; fie hängt aljo wohl mit ber 
——— Br aujammen. 

der Tiere, ſ. Leuchtorgane. 

Leuchten des Meerd, j. Meerleudten. 

ter, ein aus dem antilen Kandelaber (ſ. d.) 
wickelter Lichtträger, der fich feiner geringern 
röße wegen zu leichterer Handhabung eignet. Er 





tuäterweibden mit Wappen und Damhirſchgeweih 
(Ende des 16. Jabrh.). 


fteht aus einem runden (flachen oder tellerartigen) 
re drei» und mebrfeitigen, oft aus Tierfüßen ge- 
heten Fuß, einem Schafte, defien Höhe ſich ne. 


m zweck richtet, und dem Lichtteller, 
er bei den Metallleuchtern früher mit einem Dorn 
tBefeftigung der Kerze verjehen war. Seitdem hier: 


‚eine Vertiefung im Leuchterhal® dient, die biß- 
Alen nad) Belieben vergrößert ober verkleinert wer: 
n fann (Schiebeleudter), ift an Stelle bes 
öttellerd die Lichtmanſchette (aus Glas, Metall, 
geichnittenem ier) getreten, welche die Hand 
r der era ———— ſchützt. an 
ierſcheidet Stand⸗, Arm⸗, Wand⸗, Hänge: und 
ageleuchter. Eine beſondere Gattung der 
Den die Altarleuchter, unter denen bie fieben- 
migen, dem jübijchen vom Titusbogen in Rom 
ıhgebildeten beroornuheben find, nbleuchter 
» gewöhnlich mit einer an der Wand befeftigten 
latte auß Bronze oder Porzellan zum Zurüdwerfen 
% Lichts (reverbere, blaker) verbunden. 
ingeleuditer vgl. Kronleudter. 2. werden aus 
len edlen und unedlen Metallen, aus Glas, Por: 
Ian, —— Steingut, Holz, Marmor, Alabajter 
I. Hergeftellt. S. auch Tafel »Moderne Bronze: 
— Fig. 8, 10, 13 und 15, 





— — ——— —— — — — — 
— — — — — — — — — — — — — ——— — — —— ———— — 
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Leuchterblume, ſ. Ceropegia. 
Leuchterweibchen, ein gewöhnlich aus einem oder 
mehreren Hirſchgeweihen gebildeter Hängeleuchter 


—— ſ. Rlıizophora, 


eb. | der deutſchen Renaifjancezeit, deſſen Vorderteil die 


aus Holz geichnigte, bunt bemalte ar einer 
reichgefleideten Frau oder bie ganze Figur einer Si: 
rene bildete. Die Figur trug bisweilen das Geweih, 
en! deſſen Enden Lichtteller zur Aufnahme der —— 
aufgeſetzt waren. Solche 2., die jegt auch nachgebil⸗ 
det werden, find in öffentlichen und Privatſammlun⸗ 
gen u vorhanden (j. nebenftehende Abbildung). 

Leuchtfarbe (Balmainjhe 2), j. Phos— 
phoreszen;. 

Leuchtfeuer, ſ. Leuchtturm. 

33 as (hierzu Tafel · Leuchtgas. ) ein mit leuch⸗ 
tender Flamme brennendes Gasgemijch, welches aus 
——— und Holz, ſeltener aus Torf, Braunkoh⸗ 
len, DI, Harz, Fettabfällen, Pech, Schieferöl, Petro: 
leum und Betroleumrüdftänden, Teer, Melaffe,Rno: 
chen und allerlei Abfällen, Erdöl ꝛc. durch Erhitzen 
bei Luftabjchluß gewonnen wird, Die genannten 
Rohmaterialien beftehen aus Kohlenſtoff, Wafler: 
ftoff und (bis auf dad Erdöl) Sauerftoff und lies 
fern beim Erhigen unter Abſchluß der Luft zahl: 
reiche flüchtige Produkte, die ſich teild durch Abküh— 
lung zu Flüfligkeiten verdichten laffen — Waſſer), 
teils gasförmig bleiben. Dieſe gasförmigen Zer— 
———— von ſtörenden Beimengungen be⸗ 
freit, bilden das 2. An manchen Orten (Fredonia in 
NewYork, Eriein Benniylvanien, Szlatinaer Stein» 
ſalzgrube im Marmarojer Komitat, China, Balu, 
Kurdiftan, Arbela in Mejopotamien, Tſchittagong 
in Bengalen) entjtrömen dem Erbboden Gaſe von 
ähnlicher Beichaffenheit wie unfer L., welche zum 
Teil technisch benugt werben. Weitaus am häufigften 
wird 2. aus Steinfohlen dargeftellt. Man benugt 
badende, maflerftoffreihe Kohlen, welde men 
Schwefel und Ajche enthalten. Die befte Gäskohle ijt 
die Kannelfohle, meift aus Nemcaftle, welche aud in 
Norddeutichland viel verarbeitet wird; der jchottijche 
Bogheadſchiefer gibt 2., ya oft die —* 
Leuchtkraft desjenigen aus beſter ſchleſiſcher Kohle 
beſitzt. In Deutſchland verarbeitet man weſtfäliſche, 
Saarbrüder, ſchleſiſche und ſächſiſche Kohlen, von 
welchen erſtere das beſte, letztere das gerin —— 
Gas liefern. Die beſten deutſchen Gaskohlen glei— 
—— etwa den geringern engliſchen an Güte. Zum 

rhitzen der Kohlen bei Luftabſchluß dienen liegende 
Schamotteretorten, gerade, am hintern, im Ofen 
liegenden Ende verſchloſſene Röhren von 2—3 m 
Länge, 45—45 und 54 cm Durchmeſſer und von 
elliptiidem oder O⸗förmigem Duerichnitt. Biswei⸗ 
lenbenutt man auch aus feuerfeften Dinasſteinen ge: 
mauerte Retorten. Jede Retorte el einen guß⸗ 
eifernen, mit eiſernem Dedel verjchließbaren Retors 
rg welcher aus dem Dfen hervorragt, und von 
diefem Hals geht die Auffteigröhre ab, weldhe 30— 
60 cm tief in den Teer ber über der Ofenbruſt anges 
brachten liegenden Vorlage oder Hydraulik eins 
taudt. Man bat —— mit 1—12 Retor⸗ 
ten, und jehr beliebt find Ofen mit 6 Retorten, von 
welchen Fig. 1 der Tafel »Leuchtgad« die vordere An: 
fiht, Fig. 2 den — — mit Aufſteig⸗ 
röhre a und Borlage b gibt; cc find die Retorten, 
und d ift die Feuerthür. Diefe Retorten werben 
durch Koks⸗, jeltener durch Steinkohlen⸗, Teer: und 
in neuerer Zeit durch Gasfeuerung hellrotz, —— 
weißglühend gemacht, mit ca. 100 in fauftgroße 
Stüde zerſchlagener Steinkohle geladen (dargiert), 
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fo daß fie etwa zur Hälfte gefüllt find, und dann 
ichnell mit dem mit Lehmkitt beftrichenen Dedel ge: 
Ichloffen. Die jofort fi entwidelnden Dämpfe und 
Gaſe entweichen durch die Ableitungsröbre, und nach 
4-6 Stunden ift die Deftillation beendigt. Al Nüd: 
ftand finden fi dann in der Retorte die Gaskoks, 
nad deren Entfernung die Retorte von neuem be: 
ſchickt wird. Die Koks löſcht man gewöhnlich mit 
Waſſer ab, und etwa ein Drittel derfelben verbraucht 
die Gadanftalt jelbft zum Heizen der Netortenöfen. 
Man braucht bei gemöhnlicher n- 100 kg 
zu entgafender Kohle 23 kg KRofs, bei Gasfeuerung 
nur 12—16kg. Die Ausbeute an Gas ſchwankt be: 
deutend, jenad) der chemischen Bei a der Koble; 
außerdem gibt trodne Kohle mehr oder beſſeres Gas als 
feuchte. Bei niedriger Temperatur entiteht viel Teer 
auf Koften der Gasausbeute; bei zu hoher Tempera: 
tur zerfegen fich die wertvollften Leuchtgasbeſtand⸗ 
teile, die fohlenftoffreichen Kohlenwaſſerſtoffe zerfal- 
len in Kohlenstoff, welcher fich ala Netortengraphit 
ablagert, und fohlenftoffärmeres Gas (Methan), wel: 
ches mit wenig leuchtender Flamme brennt. Der 
Zentner beiter engliicher Kohle gibt bis 22 cbm, die 
deutichen Kohlen geben 12—17 cbm Gas, dazu 50 — 
70 Broz. Koks, 4,5—6 sage 9 Teer und 8—12 Pros. 
— — Waſſer (Ammoniakwaſſer, Gas: 
waſſer). 

Die in die Vorlage tretenden et und Dämpfe 
werden hier abgefühlt und zum Teil jchon verdichtet; 
eine vollitändigere Verdichtung der Dämpfe erfolgt 
durch den Kondenfator (Fig. 8), welcher aus einem 
Syſtem auf: und abfteigender eiferner Röhren be: 
fteht, die auf einem mit Scheidewänden verjehenen 
Unterſatz angebradt find und durch die freie Luft 
oder durch Waffer gefühlt werben. Das Gas tritt 
durch den einen Seitenftugen ein und durchſtrömt 
eine Röhre nach der andern, während fich Teer und 
Waffer in dem Unterfag fammeln und von da in die 
Teerzifterne fließen. Zur weitern Kondenfation lei: 
tet man dad Gas aus dem Kondeniator in den 
Strubber Big 4), einen ftehenden eifernen Ey: 
linder, der mit Koks gefüllt ift, über welden beftän- 
dig laltes Waffer herabriefelt. Das 2. tritt beia in 
den Apparat ein, ftrömt dem durch c zugeleiteten 
herabfließenden Wafier in feiner nen en 
und verläßt den Apparat bei b. Unter Sieb: 
boden e jammelt ra Waffer und Teer, zu deffen Ab- 
leitung die Nöhre d dient, Größere Gaswerke be: 
nutzen außerdem noch Waſcher, d. h. Apparate, in 
welchen ein feiner Sprühregen von Waſſer erzeugt 
wird, der jehr viele Verunreinigungen aus dem Gas 
fortnimmt. 

Eine genügende Neinigung des Gafes ift durch 
die Abkühlung allein nicht zu erzielen, und man men: 
det daher zur Bejeitigung von Kohlenjäure, Schwe: 
felwafjerjtoff, Cyan: und Schwefelammonium, koh— 
lenfaurem Ammoniat und organiſchen Baſen ver: 
ſchiedene Chemilalien an. Die dazu dienenden Rei: 
niger zeigen Fig. 5 u.6. Sie bilden niedrige Kaften, 
deren Dedel mit bydrauliihem Berfchluß A verfehen 
find und durd ein Hebewerf B gehoben werden fönnen. 
In den Kaſten liegen in Heinen Abftänden überein: 
ander aus Weiden oder Rohr geflochtene Horden, 
welche das Neinigungdmaterial aufnehmen. Man 
läßt das Gas drei oder vier derartige Kaften durch— 
ftrömen, wobei es zuerſt auf faft jhon gefättiates, 
zulegt aber auf ganz frifches Neinigungämaterial 
trifft. Zur Ausſchaltung erfchöpfter Reiniger find, 
wie für alle übrigen Apparate der Gasanitalten, 
bydrauliihe Wechsler oder Schieberventile vorhan— 
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den, und mit deren Hilfe Tann man mit jeden Ups 
rat ——— Der Weg, den dei Ges 
durd) den Apparat macht, ift in Fig. 6 durd Pfeile 
angezeigt. Es durchdringt hierbei dad Reinuung: 
material und gibt an dasſelbe die genannten Ber- 
unreinigungen ab. Die Kalfreiniger enthalten früd 
u Rulver gelöfchten Kalk, welcher zur Erzielung grö- 
erer Lockerheit mit Sägemebl, Hädiel, Gerberloex. 
—* wird. Er abſorbiert Kohlenſaute mdödime 
— ſerſtoff, aber nicht das der Kondenſatien unb 
Waſchung entgangene Ammonial, Yolttändiger | 
wirkt die Lamingſche Maffe, melde out Ein 
vitriol, aebranntem Kalk, Waſſer * Sãgemehl be 
reitet wird und nach gegenſeitiger Einwirkung Die: 
fer Beitandteile —— aus Eifeniubrergb, 
Gips und überſchüſſigem Aykalf beſteht und umter 
Bildung von kohlenſaurem Kalt, ſchwefelſauren im: 
moniaf und Schwefeleifen Kohlenjäure, Aoumoniel 
undSchwefelmafferitoff abjorbiert. er het 
den ftatt der Lamingſchen Maſſe fait nur mod 
lic} bereitetes Eifenoryd (Abfall aus Anilinfahrtien n. 
Kiesabbrände) oder gemifie Eifenerze (Rafeneienftein, 
manganbaltiger Brauneijenjtein ıc.) umgemenbe 
Auch hier bildet fich wie bei der Lamingſchen Rare 
Schwefeleifen, welches ſich an der Luft unter U 
ſcheidung von Schwefel wieder zu fchmeieliaumm | 
Eifenorydul orydiert. Letzteres zerſett ſich mtb 
lenfaurem Kalk zu fchmwefeljaurem Kalt und 
faurem Eifenorydul, und dieſes orydiert ſich zu | 
bydroryd. Die —— Reinigungsmaſſe m 
alſo nad) völliger Sättigung an ber Luft regememimt | 
werben und zwar jo oft, bis fie zu mi 
fel, Teer, ſchwefelſaurem Ammonial xc. 
ift, wo fie dann auf verfchiedene Produkte ven 
tet wird. Neben der Eifenreinigung wendet manne 
Ralkreinigung an, um die Rohlenjäure volfänige | 
zu abjorbieren. , | 
Das gereinigte Gas tritt in den Erbaufter 
einen ſaugend wirkenden Apparat, welder den Ge 
drud in den Retorten und in der Hybraulil vermim 
dern oder ganz aufheben und dadurd den Abjaf son 
Retortengrapbit und dad Entweiden von Ge} ver: 
—— ol. Die Exhauſtoren wirken nad der 
uftpumpen und rotierenden Bumpen, der Sexfile- 
toren, Aſpiratoren oder Dampfitrahlgebläfe; fie be 
dürfen ————— der letztern, zum 
Dampf: oder Gaskraftmafchine und eignen fi dei 
— wenig für kleinere Gaswerle. Aus m Er 
auftor gelangt das 2. in die Yabrilationdgat- 
uhr (Stationdgadmejjer), melde & 
das fabrigierte Gadquantum auf mit Zeigen ver 
fehenen Sifferblättern abzulefen, und im mein 
lichen diejelbe Einrichtung befigt wie die Heinen, in 
den Häufern der Gaskonjumenten aufe Ge⸗ 
uhren. Das gemeſſene Gas ſammeit ſich in dem 
Gaſometer, einem glodenförmigen, jebr 
reihen, aus Eiſenblech —— — und ir 
den Fugen durch Teer gedichteten Gefäß, meldes in 
einem gemauerten, mit Wafjer gefülten Baffın fett 
und beim niedrigften Stand mit der Dede dem Ber 
fer ſehr nahe fommt. Leitet man nun das Gat m 
ter die Glode, jo hebt fich diefe und wird dabei zen 
Leitrolengeführt, welche zwiſchen der Gafometermant 
und den neben der Iegtern ftehenden Pieilern laufen. 
Um mit einem weniger tiefen Baſſin audzureigen, 
benuht man Teleffopgafometer, die oft bis über 
30,000 cbm 2. faſſen und au& zwei ober drei mei» 
ander geſchachtelten und ineinander verſchiebber⸗ 
Blecheylindern ohne Boden beftehen. Die Immer 
Trommel bat jedesmal einen nad) außen 
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ven Rand, welcher eine Rinne bildet, die mit Waf-: 

efüllt ift und beim Aufjteigen den ingleicher Weiſe 

innen umgebogenen Rand der äufern Trom: 
unter hydrauliſchem Berichluß aufnimmt (Fig.7). 
ın rechnet, daß der kubiſche Inhalt der Glode dem 
2siahen Betrag des täglichen Mitteld aus dem 
breöfonfum entfpreden muß. Iſt das Gafometer 
üllt, d. h. fteht die Glode fo hoch, daß ihr unterer 
ad nur noch etwa 20 cm tief in das Wafler taucht, 
bihlieft man dann die Zuleitungsröhre, fo ftrömt 
5 &, durch die geöffnete Ableitungsröbre unter 
em Drud aus, welcher dem Gewicht der Glode 
ipriht. Da aber diejer Drud in der Regel ftär- 
ift als erforderlich, jo leitet man das Gas zuleht 
h duch einen Drudregulator, welder den 
ch ein Manometer angezeigten Drud —— 
abmindern ſoll. Ein häufig benutzter Apparat 
jer Art befteht aus einem teilmeife mit Water ge: 
Iten Gefäß aa (Fig. 8), in welchem die Blechglode b, 
Rollen beweglich, hängt; fteift unten mit einem hob: 
‚Schwimmer c verjehen und jenkt fi durch Auf: 
en von Gewichten d. Im Innern der Glode hängt 
!Regel e, welcher, wenn die Glode nicht beſchwert 
io hoch fteht, daß er die Öffnung ii in der Röhre ff 
Htändig ſchließt und bamit den Austritt des Gaſes 
die Röbren & und h völlig hindert. Je nach der 
laftung der Glocke entfernt er fich mehr ober we- 
wer aus der Öffnung i und läßt einen breitern ober 


nälern Ring offen. Nah Maßgabe Lokaler Ber: | man 


tniffe gibt man in den Gadanftalten einen Drud 
125-5 cm Waflerfäule und reguliert denjelben 
5 dem im Lauf des Tags jhwanfenden Konſum. 
bängig iſt der zu gebende Drud aber auch von ber 
\hafjenheit der Röhrenleitung. Jede Steigung 
jelben um 8 m entipricht einer Drudzunahme 
125 mm Wafjerfäule und umgefehrt, und weitere 
uptröhren machen einen geringern Drud erfor⸗ 
lid als engere. 


Zur Leitung benugt man gußeiſerne Röhren, fel: | wa 


er ſolche aus ve Bappe, Zement⸗, Thons, 
2d:, Aöphaltröhren. Zur Dichtung der Röhren: 
dindungen dienen geſchmolzenes Blei oder Gum: 
tinge, allgemeinen gibt man den Röhren 
e Steigung von 0,5—1:100; mo man aber des 
traind halber von biefer Regel abweichen muß, 
not man an der tiefften Stelle jedes abfallenden 
brenftrange® zur Anjammlung der fo burh nad) 
gliche —— im Innern der Röhren noch 
senden Flüſſigleiten (meiſt Waſſer) einen Sy: 
on oder Waf — an, aus welchem man die 
ifigfeit von Zeit zu Zeit auspumpt. Der Ge 
ıdrudverluft, welchen dad Gas von ber Anftalt 
ju ben Brennern der Konſumenten erleidet, be: 
st im günftigften Fall 5—8 mm Waſſerſäule. 
das Gas leichter ift ald atmofphäriiche Luft, fo 
ed dad Beftreben, aufzufteigen; man legt des— 
5 die Gadanftalten gern am er unkte 
Terrains an und beobachtet, daß die Flammen 
den höher gelegenen Stadtteilen beſſer brennen 
Inden niedrigern Lagen. Der Gasverluft durch 
age beträgt auch bei gut ausgeführter Leitung 
a5—7 Bros. der Jahresprobuftion und erreicht 
weilen 15 Bros. und mehr. 

2olz liefert bei der Verfohlungstemperatur we: 
ti nur Kohlenoxyd, Kohlenſaͤure und Methan; 
nun ein mit leuchtender Flamme verbrennendes 
d zu erhalten, mus man die aus dem Holz fich 
widelnden Teerbämpfe ftärfer erhigen, damit ſie in 
e zerlegt werden, welche mit leuchtender Flamme 
nnen. Man dejtilliert deshalb Holz aus jehr mei: 
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ten Retorten mit Feiner Beſchickung, fo daß die hei- 
ben Netortenwände in der angebeuteten Weife wir: 
fen können. Die Deftillationdtemperatur liegt zwi» 
ſchen 700 und 850°. Die Ausbeute ſchwanlt zwifchen 
—— Hölzern ebenſo Kr wie bei berfelben 
Holzart. Feuchtigkeit vermehrt durch Einwirkung 
des Waflerdampfe a die glühenden Men den Ge: 
halt des Gajed an Kohlenoryd und Wafjerftoff, und 
dad Holz muß daher vor dem Gebrauch gut getrodnet 
werden. 1 Bentner trodnes Holz liefert in 15—2 
Stunden 18—21 cbm Gas, 8—10 kg Kohlen, 1 kg 
Teer und 10— 13,5 kg Holzeffig. Das Gas ift frei 
von Ammoniak und Schwefelverbindungen, aber jehr 
reich an Rohlenfäure und bedarf daher zur Reinigung 
viel Kalk; es iſt ſchwerer als Steinkohlengas. Torfs 
. wird ähnlich wie Holzgas * ellt; 1 Str. 
orf gibt 11—15 chbm Gas, 12,5—15 kg Kohle, 1,5 
bis 2,5 kg Teer und 8—14 kg Ammonialwaffer. 
Das = Gas ift ungemein reich an Kohlenjäure 
und enthält auch Schwefelwafferftoff und Ammoniak. 
nem liefern geringwertiges Gas. Aus 
l und ftarren Fetten erhält man große Mengen 
vortrefflihen Gaſes, welches feiner Reinigung be: 
barf und ftärfere Leuchtkraft befigt ala 8. 
1 Str. Samenöl liefert 70—80 cbm Gas. Die Ol: 
gasfabrikation eignet ſich trefflich für Meine Anlagen, 
wird aber ihrer Koftipieligfeit halber nur für be: 
ftimmte Zwecke ausgeführt. Dagegen verarbeitet 
8 ger Fettabfälle aus Schlachthäuſern und 

bie ſeifehaltigen Waſchwäſſer der Streich und Kamm: 
garnfabrifen und der Seidenentihälung auf L., in: 
dem man fie mit Kalkmilch miſcht, den Bodenſatz 
(suinter) fammelt, in Ziegel ftreicht, trod'net und in 
Retorten vergaft. 1 kg Suinter gibt 210 Lit. Gas. 
Das Gas braucht nicht gereinigt zu werben und bes 
figt eine dreimal ftärfere Leuchtkraft als Stein: 
foblengad. Man benugt Olgas im fomprimierten Zu: 
ftand zur Beleuchtung von Eiſen- und Pferbebahn: 
—— ꝛc. Schieferöl, Betroleum und 
die Rückſtände von der Rektifilation des Petroleums, 
in Paraffin⸗ und Mineralölfabriken abfallendes Pa: 
raffinöl liefern vortreffliches Gas. Das Paraffinöl 
liefert 30 cbm, ———— 49 ebm aus 18tr. Aus Be- 
troleumrüdftän erhält man namentlich ein jehr 
feuchtlräftiges Gas, welches in einem höchft kompen⸗ 
diöſen Apparat leicht für einzelne Häufer oder Eta⸗ 
bliſſements dargeftellt werden Tann. Wafjergas 
wird dargeitellt, indem man eiferne oder thönerne 
Retorten mit Holzkohle oder Kofs füllt und über dieſe 
glühenden Materialien Wafjerdampf leitet. Hierbei 
entiteht ein Gasgemiſch aus Kohlenoxyd, Waflerftoff, 
Ko Here äure und wenig Methan. Dasjelbe brennt nad 
Bejeitigung der Koblenjäure mit wenig leuchtenber 
Flamme; doch wird legtere ftark leuchtend, wenn man 
. B. den Argandbrenner mit einem Netzwerk von mä: 
Figfeinem Katinbrahtumgit mwelcherinder Flamme 
weißglübend wird (Platingas). Beidem Auerſchen 
Gasglühlicht wird die Flamme von Waſſergas oder 
von mit Luft gemiſchtem 2. (Bunſenſcher Brenner, ſ. 
Heizung, 6.339) auf ein engmajdiges Net von Fä⸗ 
den geleitet, bie weſentlich aus den Oryden von Ger, 
Lanthan, Didym ꝛc. beftehen. Man erhält das Nek 
durch Verajchen eines mit den Nitraten der genann: 
ten Metalle getränften Baummolldochtes und hängt 
es mitteld eined Platindrahts über der Gasflammıe 
auf. Das weißglühende Neg ftrahlt ein Licht aus, 
welches an Farbe und Glanz dem eleftrifchen ähnlich 
ift, der Gaskonſum ift geringer als bei gemöhnlichem 
Brenner; aber das Ne tft gegen Staub empfindlich, 
und der Gaddrud muß größer fein ald gemöhnlid). 


736 


Beim Fanejelmbrenner ftrömt die Wafjergad: 
flamme auf porzellanhart gebrannte Magneftacylins 
der. Eine nicht leuchtende Gasflamme wird aud 
leuchtend, wenn man dad Gas mit Dämpfen jehr 
flüchtiger Kohlenwaſſerſtoffe imprägniert. Schwad 
leuchtendes Kohlengas kann burd) joldye Karbura: 
tion (Karbonijation) weſentlich verbefjert wer: 
den. Died gejchieht in —— Weiſe. Man 
leitet z. B. bei dem Whiteſchen oder dr 
bonprozeß Wafjergas mit Wafjerdampf durd eine 
Retorte, in welcher aus Kannel- oder Bogheadfohle 
ein jehr leuchtkräftiges Gas dargeftellt wird. Das 
Waflergad führt hierbei die leuchtenden ſchweren 
Kohlenwafferftoffe jchnell aus der Glühhitze fort, jo 
daß fie ſich weniger eher und der Waflerdampf 
gibt zur Bildung von Waſſerſtoff Beranlaffung, wel: 
cher die Temperatur und damit bie Leuchtkraft der 
Flamme erhöht. Man kann auch das Gas am Kon- 
jumtiondort durch ein Gefäß leiten, welches jehr flüch— 
tiged Mineralöl (Benzin, Ligroin) oder erwärmtes 
Naphthalin (Albokarbonlampe) enthält. Das Gas 
reißt von diefen Körpern fo viel Dampf mit fort, daß 
es mit leuchtender Flamme verbrennt. Selbſt atmo⸗ 
iphärifche Luft fann man mit Dämpfen flüchtigfter 

le imprägnieren und derartiged Luftgas jogar in 
eigentümlich Eonftruierten Lampen direft für den 
Gebraud bereiten. Bei geringwertigem 2. fann bie 
Leuchtkraft Durch Harburation auf das Dreifache ge: 
fteigert werben. Es ift aber nicht gelungen, die Kar: 
buration im großen auszuführen, weil fich die von 
dem Gas aufgenommenen Dämpfe in der Röhren: 
leitung ftetö wieder fondenfieren. Das Farburierte 
Gas hat man zur Erzielung größerer Leuchtkraft mit 
reinem Sauerftoffga® verbrannt (Sauerftoffbe- 
leudtung, Karborygenlidht); doch führten die 
Verſuche nicht zu ökonomiſch günftigen Refultaten. 
Philipps hat eine Lampe konftruiert, auf welcher die 
Sauerftoffbeleuchtung mit Dämpfen aus einer kohlen⸗ 
ftoffreihen Flüffigkeit (Löjung von Naphthalin in Be 
troleum) billigeru. bequemer ausgeführt werden ann. 

Sg vo ift farblos, von eigentümlichem 
Geruch; ſpez. Gem. O,1.—0,s8, je nad) der Beſchaffen⸗ 
heit der Kohle und der Temperatur, bei welcher es 
dargeftellt wurde. Es befteht aus gas⸗ und dampf: 
förmigen jchweren Kohlenwaſſerſtoffen (hauptſächlich 
Athylen), welche mit den Dämpfen flüffiger Kohlen: 
wafferftoffe, wie Benzol, die Leuchtkraft der Flamme 
bedingen, leichten Kohlenwaſſerſtoffen * 
Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, welch legtere drei Gaſe 
mit nicht leuchtender Flamme brennen. Als Ber: 
unreinigungen finden ſich Kohlenſäure, Ammoniaf, 
Schwefelwafferftoff, Schwefellohlenftoff, Stidftoff, 
Sauerftoff, Wafjerdampf zc. Der eigentümliche Ge: 
ruch rührt von Phenylſenföl her. Quantitative Zu: 
fammenjegung verjchtedener Yeuchtgafe: 





Gasarten 





Holjgad, rohes . . | 7.08| 9532| 38,21 | 13,58 |35,01 | — 

. gereinigtes | 10,57 | 38,76 | 87,02 | 18,05| — | — 
Zorfgad .... . 9,52 | 42,05 | 20,55 | 2,00] — | — 
S, aus Neweaftlelohle | 9,08 | dla | 15m | Bu | — | — 
Heidelberg. Kohlengas 11 | 38,40 | 5,73| 44,00 | 0,37 | 4,aa 
Bonner Stoblengas . | 4,75| 43,12) 4606| 39,80 | 3,02 | 4,05 
Ghemniher Kohlengas 4,91 | 36,45 | 4,15 | 5120| 1,08 | Lai 
Gestnabagow „ . „| 16,31! 42,01| 14,18 | 26,84 | O0 | — 
Board... .. 2450| 5835| 655) 10, | — — 
Petroleumans . . 3o| Sn) — 30 — — 
Paraffinölgas . . . | 2820| 5402| 80] 5o5| Os2| — 


Leuchtgas (Eigenſchaften; Gasmeſſer). 


2. erfordert zur Entzündung nur belle Rotaket, 
eine viel niedrigere Temperatur ala , 
weshalb die Sicherheitälampe, um in 
jein, mit einem fehr dichten Drabtneg veriehen 
den muß. Die Erplofionsfäbigfeit des Leuchtgaiei 
beginnt bei einer Miſchung von 1 Yolumen Gas mi 
13—16 Bol. Luft, hört auf bei 4 Bol. Zuft ai 
1 Bol. Gas und iſt am ftärfften bei 1 Bol auf 
bi 12 Bol. Luft. Ein Gemiſch von 1 Bel 
und 4 Bol. Luft verbrennt ruhig, mit 5 BoL 
fchnell, aber ohne Knall, mit 6—10 Bol Luft berxiis 
mit ftarfer Detonation. Eine Beimif von me 
nig Luft zum 2, zerftört die Leuch Keil 
ben. Das lufthaltige Gas brennt mit blauer, mit 
rußender Flamme wie Spiritus. 2. wirkt unter Im: 
ftänden giftig auf Bilanzen und Tiere, wozu well 
in erfter Linie das Kohlenoxyd und die Dämpfe der 
Teerbeftandteile beitragen. Eine Beimiſchung sn 
8 Proz. 2. zur Simmerluft fol einen Renihen töten 
können, doch ift ſchon Yıo,ooo durch den Geruch erkenn- 
bar. Im Boden wirken die im L. enthaltenen Dänpk 
Schädlich auf die Wurzeln, namentlicd im Binter, me 
das Gas jchwieriger aus dem Boden entweiden md 
weniger Sauerjtoff zutreten kann; nad) ande Ex: 
fahrungen bejonder® in der Madätumäperei 
Eine Ausftrömung von nur O,rre ch pro Tas, ai 
17,8 qm Boden verteilt, tötet die Wurzelipigen ir 
Bäume jeder Art in kurzer Zeit. Reines 2. verbrenm 
zuftohlenfäure und Wafjer, enthält es aber Shmrk 
waſſerſtoff (färbt ed Bleizuderpapier braun), jo m 
brennt diefer zu ſchwefliger Säure, ein Ammemid | 
gehalt (erfennbar durch die Nebel, welche derielbe au | 


* 


dm 
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einem mit verbünnter Salziäure befeuchteten Gib | 
ftab hervorbringt) liefert jalpetrige Säure, und eb 
halb ift die forgfältigfte Reinigung des 8 ; 
erforderlich, wenn es in geichloffenen Räume mät 
ſchädlich wirken ſoll. 

Am Konſumtionsort wird das dem Konſcraca 


zugeführte Gas durch die Gas uhr (Gadmeilen)ee | 


mefjen. Die trodnen Gasuhren im 
lichen auf der von Defries —— — 
tion, bei welcher fich zwei Sederbälge abmedeisbfäl: 
len und entleeren und die dadurch beru | 
Bewegung auf ein Zählwerkübertragen wird, mies | 
die Menge des hindurchgegangenen Gajes neun. 
Diefe Apparate, welche 3. B. in Amerita ganz die 
mein, auc in England häufig angewendet = 
haben —— Schwierigleiten hinſichtlich einedes 
eigneten Materials für die Meßkammern zu Hiupie, | 
fie im übrigen den nafjen Gadufren en 
rg find. Letztere beſtehen aus eimem cglin | 
riſchen Gehäufe, in welchem eine auf einer Bel be | 
fejtige vierfammerige Trommel, die reihlid bis zu | 
Hälfte im Wafjer (um das Einfrieren zu * 
mit Glycerin oder Spiritus en 
— 





dem Druck des Gaſes und der durch 

leicher Zeit bedingten ungleichen Waſſerſande 
dns aufnehmenden und Gas abgebenden Trmmib 
—— I dreht, wobei die Achſe der zum 
eine Zählvorrihtung in Bewegung jegt, um 
der Trommelumgänge, ſomit das durdgegumg 
Gas nad Kubikfup zu zählen. Der * Ganz it 
Gasuhr hängt zunächſt von der richtigen 
des Wafjerftandes ab, und diefen übermadhen bis 
dere Vorrichtungen, die beim ftarfen Sinten meh 
als beim Steigen des Waſſers infolge des 
iteng, rejp. Eintretens von Kondenjationdwaft = 
der Leitung die Ausftrömungsöffnung verkauft | 
Da aber außerdem durch manderlei Zufäliit 
Störungen im Gang der Gasuhr eintreten Dan, | 





Leuchtgas (Brenner), 


elche dem Gaswerlk nachteilig werden, fo bleibt die: 
m nichts übrig, ald die Gasuhren genau beauffich: 
gen zu laſſen. ; 

Die Leuchtkraft der Gasflamme ift in erfter Linie 
ıhängig von der Gegenwart der ſchweren Kohlenwaſ⸗ 
wii welche, wie man annimmt, beiderhohen Tem: 
ratur der Flamme ſich zerſetzen, wobei Kohlenſtoff in 
iner Verteilung pad an u. weißglühend wird. 
iegeuchtkraft iftferner abhängig von dem Verhältnis 
z mit nichtleuchtender Flamme verbrennenden Gafe, 
m denen namentlich Wafferftoff und Methan mit 
br hohem Wärmeeffelt verbrennen, alſo den Kohlen: 
ff in Härfftes Glühen verjegen. Die Leuchtkraft ift 
dlich (abgejehen von den Berunreinigungen, welche 
il verbünnend, teils direft Leuchtkraft vernichtend 
ten) abhängig von angemefjener Zuführung von 
ft zur Flamme. Bei —— uftzutritt ent: 
aichen halbverbrannte Kohlenwaſſerſtoffe, gemiſcht 
t Ruß, während es bei Überſchuß von Luft gar 
ht zur Ausſcheidung des Koblenftoffs fommt. Die 
enge ded aus einem Brenner ausftrömenden Ga: 
3 hängt ab von der Größe der Ausftrömungsöff: 
ing, dem fpezifiichen Gewicht des Gaſes und dem 
tud, unter welchem es fteht. Das fpezififche Ge: 
ht des Gaſes pflegt nurinengen Grenzen zu ſchwan⸗ 
n, aber der Druck kann in den einzelnen Stadttei⸗ 
1 jehr verfchieden ausfallen. Nun wächſt mit dem 
rud die Geſchwindigleit des auöftrömenden Gaſes, 
infolge davon wird der Flamme reichlicher und 
seihlich Luft zugeführt. Um letzteres zu vermeiden, 
ht man im allgemeinen weite Brenneröffnungen 
d ſchwachen Drud von 11—18 mm Waſſerſäule 
e und fucht die eigener. en durch zmwed: 
isigeß weiteres oder geringeres * des Haupt⸗ 
ins auszugleichen; vorteilhafter aber bringt man 
ver der Gasuhr Heine Regulatoren an, welche das 
3 auf fonftanter Drudhöhe erhalten. Bisweilen 
nugtman zur Erreichung desjelben Zweckes an Loch⸗ 
d Schnittbrennern auch Borlehrungen (Spar: 
euner), welche den Gasdruck vermindern und dad 
ı# mit verminderter Gejchwindigleit an der Aus: 
täöffnung zur Berbrennung bringen. Dieje Bor: 
btungen find für höhern und ungleihen Drud und 
mentlih dann empfehlenöwert, wenn man, wie in 
brifen, nicht gut jeder einzelnen Perjon die Regu: 
tung einer Flamme überlaffen fann. Sie beftehen 
(ad aus einer Vorkammer, in welde dad Gas 
d einer engern alö der eg unächſt 
dritt, oder welche man mit Baummolle, Fur zus 
nmengewiceltem Eifendraht ꝛc. gefüllt hat. übri- 
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brenner mit beinahe freißrunder Flamme und bei 
gleihem Konfum bedeutend höherm Lichteffett. Eine 
vorteilhafte Kombination von zwei Schnittbrennern 
mit engern Schnitten ald gewöhnlich und untereinem 
Winkel gegeneinander tretenden Flammen bildet der 
willingsbrenner. Der Fiſchſchwanz-, Zwei: 
och⸗, Loch, Mandefter-Brenner befittzmetunter 
inem Winfel von 90—100” gegeneinander geneigte 
ungen, jo daß bie aus beiden ausjtrömenden 
Gasftrahlen eine einzige flache, fiſchſchwanzähnliche 
Flamme geben, deren Ebene jenfrecht auf der Ebene 
der Öffnungen ftebt. DieRund» oder Argaand» Bren: 
ner enthalten auf der ringförmigen Dedplatte eines 
‚gewöhnlichen Argand- Brenners 15 —40 Löcher jo nahe 
nebeneinander, daß die aus den einzelnen Offnungen 
bervortretenden Flammenftrahlen zu einer einzigen 
röhrenförmigen Flamme, bei Webjterd Brenner 
zu einer pilgförmigen Flamme ſich vereinigen. Du— 
mad’ Brenner befigt ftatt der Löcher einen feinen 
ringförmigen Schlig und fann deshalb leichter aus: 
einander genommen und gereinigt werden. Alle an: 
dern Brenner können ohne Zugglas benugt werden; 
nur beim Argand:» 
Brenner ift dies 
unentbehrlich, da= 
mit hinreichend 
Luft in die innere 
Flammenröhrege: 
langt. Für Stra: 
Benbeleuchtung be» 
nugt man am bes 
ften Fledermaus: 
brenner, welche bei 
0,199 —0,ı7 cbm 
KonfumproStun: 
de und 11,77 bis 
13,c8mm®rudden 
größten Nupeffeft geben. Für Privatbeleuchtung dies 
nen Fiſchſchwanzbrenner mit einem Konfum von 
0,108—0,1s9 cbm pro Stunde bei 12,1.— 13,73 mm 
Drud und Argand: Brenner mit 12— 16 Löchern von 
0,sı mm Weite bei 4,36 mm gegenfeitiger Entfernung 
mit einem Berbraud von 0,12:—0,15ı cbm und 7,84 
bis 20,»a mm Drud. Brenner mit 20—32 Löchern 
fonjumieren ftündlich bis O,247 cbm. 

Die Leuchtkraft der Leuchtgasflamme wird bebeu: 
tenderhöht, wenn man die zuftrömende Quft erwärmt. 
Dies fann durd Anbringung eines zweiten Eylins 
ders gejchehen, der bis unter den Brenner hinabreicht. 
Die zwiſchen beiden Eylindern abwärts ſtrömende und 





Siemen®’ Automatbreuner. 


wird mit diejen Sparbrennern binfichtlich der | ſtark erhigte Luft wird dem Brenner zugeführt, kann 


erreichenden Erjparnis viel Charlatanerie getrie: 
. Die Brenner, aus Eifen, Rorzellan oder Sped: 
a gefertigt, haben den Zwei, der Flamme eine 
immte Form zu geben, weil das in fompaltem 
com aus einer gewöhnlichen Röhrenmündung aus: 
mende Gas beijeiner Berbrennungnichtgenügende 
tufuhe erhalten und daher eine trübe, rußende 
mme geben würde. Auch der nigate Brenner, 
: nur einer O,65—0,87 mm weiten Offnung in ber 
Nplatte (Ein loch⸗ oder Strahlbrenner), liefert 
jeiner ftrahlförmigen Flamme ebenjowenig den 
sten Effekt wie der Dreilohbrenner mit drei 
ivergierenden Richtungen gebohrten Löchern. Der 
dermaus-, Schnitt: oder Schligbrenner, bei 
dem da8 Gas aus einemfeinen, ſenkrechten Schlitz 
‚etwa 0, mm Dide ausitrömt, gibt eine flache, 
breite alö hohe, —— Flamme, welche 
gleichem Inhalt mit der vorigen eine weit grö— 
DOberfläche hat. Hierher gehört der Hohlkopf⸗ 


Pievers Konv,.» Legilon, 4. Aufl, X. Bd. 


aber auch zuvor noch das Gasleitungsrohr erwärmen. 
Unter ſolchen Umftänden erhält man aus einem be+ 
ftimmten Gasquantum 50—60 Proz. mehr Licht ala 
bei gewöhnlichen Brennern. Bejonderd auögebildet 
ift die Borwärmung von Gas und Luft in dem Sie: 
mensjchenNegenerativgasbrenner, welcher eine 
Lichtftärfe von 800— 900 Kerzen entwidelt und ein jo 
weißes Licht gibt, daß die gewöhnlichen Leuchtga®. 
flammen neben ihm trübe und rötlich ericheinen. Er 
verbraucht 1440 Lit. Gas pro Stunde und gibt ohne 
Regeneration denjelben Effekt, ald wenn das Gas in 
einem gewöhnlichen Brenner verbrannt würde, Bei 
Einfügung derRegeneration (Erhitzung von Luft und 
Gas) jteigert fich die Lichtſtärke —— desGas⸗ 
verbrauchs ſehr ſchnell auf das Dreifache. Siemens’ 
Automatbrenner, welcher das Licht unmittelbar 
nach unten wirft und bei einem Verbrauch von 600 
Lit. pro Stunde eine Lichtftärfe von 120 Kerzen ent» 
widelt, befigt folgende Einrichtung (ſ. obige Figur). 
47 
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Das Gas tritt aus den Leitungsröhren von obenher 
in die flache Gadfammer G, aus deren innerm obern 
Rand es durch eine Reihe im Kreis angeorbneter fei: 
ner Löcher ausjtrömt. Die Flamme bildet einen 
Kranz von feinen Strahlen, die unterhalb de3 in fei- 
nem obern Teil fegelfürmigen Borzellantörperö P 
nad oben und innen fonvergieren und um deſſen 
obere Mündung herumbiegen. Die Verbrennung: 
gaje jtreichen von da erft abwärts, biegen dann nad) 
oben um und entweichen durch das Abzugsrohr R. 
Auf diefem Weg erbigen fie das Gehäufe G‘ und die 
Gaskammer jehr bedeutend und folglich auch die zwi: 
ſchen G und G’ fowie unterhalb G zuftrömende Ver: 
brennungsluft. Durch den Borzellantegel und die 
unterfeit3 weiß geftrihene Gaslammer wird das 
Licht nah unten reflektiert. * den Regenerativ⸗ 
lampen gehört auch die Wenham-Lampe, welche 
auf je 100 Lit. ſtündlichen Gaskonſum eine Lichtſtärke 
von 31—35 Kerzen entwickeln ſoll. 

Zur Erleichterung des Anzündens vieler Gasflam⸗ 
men verbindet man die Brenner durch Schießbaum— 
wollfäden, oder mar bringtanden einzelnen Brennern 
bydroftatifch-galvanifche Apparatean, welchefoeinge: 
richtet find, da& durch den abends in der Röhrenleitung 
wachſenden Gasdruck eine erregende Flüffigfeit in ein 
Heines oblenzinfelement getrieben wird und infolge: 
deſſen ein über der Brenneröffnung no. Bla: 
tindrabt ins Glühen gerät und das Gas entzündet. 
Einen ähnlichen Handzünder muß man bein Gebraud) 
neigen, damit bie tüfligteiting Element tritt, und bei 
ber Gaszündmaſchine für Kontore ꝛc. wird durch den 
Drud auf einen Knopf ein Zinfblod in die erregende 
grüffigteit eingetaucht, in welcher fich bejtändig eine 

oblenplatte befindet. Alle diefe Apparate bedürfen 
noch der Bereinfachung inder Konftruftion, uminallge: 
meinen Gebrauchgenommen werden zu können. Häufig 
benutzt man zum Anzünden kleinere, beſtändig bren— 
nende Nebenflammen, welche zur beſtimmten Zeit 
durch Offnen eines mit einem Uhrwerk verbundenen 
Hahns vergrößert werben unter Benußung der Diffe- 
renz zwiſchen Tag: und Nachtdruck. — Das L. wird in 

* Maßſtab auch zur Heizung, ferner in der Gas— 
raftmaſchine (ſ. d.) als Motor, zum Füllen des Luft: 
ballons, zur Darſtellung von Drummondſchem Licht, 
Knallgasgebläſe, chemiſchen Präparaten ꝛc. benutzt. 
Man hat auch vorgeſchlagen, dem Ddas Athylen zu ent⸗ 
iehen und dieſes in Spiritus zu verwandeln oder die 
enzoldämpfe des Gaſes zu kondenſieren, um das 
Benzol für die Anilininduſtrie zu verwerten und die 
durch dieſe Dperationgeichwächte Leuchtkraft desGaſes 
durch Einführung von Petroleumätherdämpfen wieder 
u heben. — Eine ſehr große Bedeutung beſitzen die 
ebenprodukte der Gasanſtalten, von denen der 
Teer die mannigfachſten Produkte liefert und das 
Nohmaterial für viele Jnduftriezweige bildet. Aus 
dem Ammonialwajjer gewinnt man Ammoniaf und 
Ammoniakjalze(20 hl liefern mindejtens 100kg fchwe: 
felfaure® Ammoniaf), die Koks bilden ein wichtiges 
Brennmaterial, den Retortengraphit benugt man zu 
galvanijdhen Apparaten, und jelbit der Kalk und di: 
Lamingſche Mafjeaus den Neinigungsapparaten, letz⸗ 
tere nach oft wiederholter Negeneration, werben ver: 


wertet, 
Geſchicht liches. 

Die Erfindung der Gasbeleuchtung iſt jüngſten 
Datums. Zwar hatte ſchon Becher im 17. Jahrh. 
Steinkohlen der trocknen Deſtillation unterworfen un 
das dabei ſich entwickelnde Gas entzündet (philo— 
ſophiſches Licht); aber die Sache blieb ohne prak— 
tiſche Bedeutung, auch noch als Lord Dundonald 1786 


Leuchtgas (Verwendung ꝛc., Nebenprodukte der Gasanſtalten; Geſchichtliches) 


das aus Koksöfen entweichende Gas zur Beleuhtn 
feined Landhaufes benugte und Broiefior Pidd = 
Würzburg in demfelben Jahr fein Laboratorium mz 
aus —* erhaltenem Gas beleuchtete. ehn 
verkohlte 

benugte feinen Apparat, den er Thermolampe nanıtz, 


zur Heizung und Beleuchtung. Er jcheiterte an de 


übertriebenen Bieljeitigfeit feiner Projelte, mährm 
Murdod 1792 fein Haus und jeine Werkftäte 1 
Redruth in Cornwall mit Steinfohlengas beleugten 
das Gas 1798 in den Fabrikgebäuden von Boulumı 
Watt in Soho einführte und 1804 und 1805 aud dv 
Errichtung eines Apparats, welder 300 Siätlam 
men erjegen follte, in einer Baummollipinne = 
Mancdhefter leitete. Ein Amerikaner, Henfreg, hatt 
ichon 1801 einen großen Saal in Baltimore mit Oel 
aus Lignit beleuchtet, und in der Folge verbirüz: 


ſich die Gasbeleuchtung in Amerika viel jhnelk: 2 | 


in Europa. Hier gewann diefelbe erft arö Ä 
\hwung durch Winzer aus — in Mähren, mel 
cher in England eine Aktiengetellichaft gründete, ek 
1810 vom Barlament ein Privilegium verihafte Rx 
dochs Schüler, Samuel Clegg, der für die Eniwie 
lung der Gasinduftrie in der Folge Auberordentäge 
leiftete, für jeine Projekte gewann und 1814 de Sue 
Benbeleuchtung in London eröffnete. Auch in zu 
reich gab Winzer die Anregung zur Einführung de 


eit 1786 Holz in verichloffenen Berühen m! | 


Zeuchtgafes. In Deutichland erleuctete Lampınad 


1811 einen Teil von 
Amalgamierwerfe mit Gas; Precht! madte äni 
Berfuche 1817 u. 1818 in Wien, allein ohne dauermie 
Erfolg. Dauernd wurde die Straßenbeleuhtungdws 
die Imperial⸗ Continental: Gas : Afjociation 125% 
Hannover und 1826 in Berlin eingeführt. Jueijet 
fpäter folgten. Dresden und Frankfurt a R, 138 
Leipzig. Alle dieje Anftalten benugten al Kies 
terial Steinfohle, welche noch jet dem ur 
gewandt wird. 1848 lehrte — 
lung des Holzgaſes. Die zur Leuchtgasfabritarion de 
nugten Apparate wurden großenteils von Clay = 
gegeben; er führte 1806 die Kaltreinigung ein «= 
onftruirte 1815 die Gasuhr. 1835 empfahl ee 
Muiron die Reinigung mit Eijenvitriol und r* 
die Anwendung des Eifenoryds, 1847 Sumiy M 
wech lie benannte Mifchung. 1862 murdenindeit 
fand nahezu 300 Gasanftalten nadıgzmieln, IM 
war die Zahl der deutichen Gasſtädie auf NP 
wachen, und man zählte außerdem 31 deutid-Fe 
reichiſche, 37 fchweizerifche und 14 andre auslänit, 


eiberg, 1816 die derinm | 


ettentofer die Dat | 


mit deutihem Kapital gegründete Anftalten, von =& | 


chend8l Steinkohle verarbeiteten. Füreingelne Bein 
höfe, Fabrifen 2c. waren 150 Gasanftaltentn un® | 
Die deutfchen und die 31 deutich -öfterreihiee » 
ftalten verarbeiteten ca. 16 Mill, Ztr. Kobmu 
und erzeugten 7380 Mil. Kubilfuß Gas, meldet «= 
2,166,000 Privat: und 129,500 öffentlihe Ham“ 
ipeifte. DieRöhrenleitung, erfl. der Adletung“ * 
den Häujern, war 22 Mill. Fuß lang, Lenden dis 
verarbeitete 1870 in feinen 13 asantaltenütert ı 
Mill. Ztr. Kohlen, undderGastonfum betrug 1 
Mil. Kubikfuß (Paris etwa die Hälfte, Berlin I | 
Mill. Kubitfuß). 1885 beſaß Deutichland 1251 0:8 | 
anftalten (Preußen 742, Bayern 117, Cadien IF 
Württemberg 61, Baden 39, Elfah: Lotkrunga = | 
Heffen und Medlenburg : Schwerin je 2, I 
ſchweig 12) und zwar 338 Kommunalantalter, S 
Brivatanftalten Hr Kommunen und 5% Brisur | 
ftalten für gewerbliche und andre Unterndmun” 
279 Kommunalanftalten produzierten 35 ML” 
Privatanftalten für Kommunen 152,4 Wil des 


| 


Leudhtgasvergiftung — Leuchtitoffe. 


on 85 Kommunalanftalten verwendeten 154 nur 
eutſche, Al nur englijche, 79 deutjche und fremde 
oble, von 296 Privatanftalten für Kommunen 203 
ur deutiche, 22 nur englifche, 48 deuticheund fremde 
ohle. Vgl. Schil ling, Handbud für Steinkohlen: 
beleuchtung (3. Aufl., Münch. 1878); Jahn, Die 
aöbeleuhtung (Leipz. 1862); Tieftrunf, Die Gas— 
Neuchtung (Stuttg. 1874); F en, Gadinduftrie 
x Gegenwart (Leipz. 1873); etifie, Handbuch der 
oly und Torfgasbeleuchtung (Münch. 1863); Sa: 
mond, Praftifche Winke für Gaskonjumenten (3. 
ufl,, Mainz 1885); Muchall, ABE der Gaskonſu— 
enten (3. Aufl., Wiesb. 1886); Winkler, Apparat 
ır technifch « chemiſchen Gasanalyſe (Leipz. 1872); 
erfelbe, Anleitung zur hemijchen Unterſuchung 
ı nduftriegaje (Freiberg 1876); Derjelbe, Lehr: 
ıh der techniichen Gasanalyje (daſ. 1884); Schaar, 
ortichritte in der KRonftruftion der Apparate für die 
sstabrifation (Halle 1884), Schilling, Statiſtiſche 
ütteilungen über die Gasanftalten Deutſchlands ꝛc. 
‚ Aufl, von Diehl, Münch. 1886); »Journal für 
aöbeleuchtung«, heraudgegeben von Schilling (daſ., 
#1858); »Journald’Eclairage« und »Gaz« (Par.); 
ourmal ofGaslighting « (2ond.); Schreiber, Das 
sen und Kochen mit Gas (2, Aufl., Weim. 1861); 
obbe, Verwendung des Gafes zum Kochen, Hei: 
nund in der Induftrie (Münd. 1885); Ramdohr, 
05%, als Heizftoff in Küche und Haus (Halle 1887). 
Lenchtgaßsvergiftung beruht auf der Einatmung 
n Kohlenoxyd, und es gilt mithin für diejelbe alles, 
8 bei Kohlenoxydvergiftung gelest iſt. 
Leuchtläfer (Lampyridae), Gruppe aus der Fa— 


lie der Weichfäfer (Malacoderma), Käfermit unter | ä 


m ihildförmig ausgebreiteten Thorar meift ganz 
tborgenem Kopf, kräftigen Taftern, auf der Stirn 
fipringenden Fühlern und gewöhnlich mit einzel: 
n leuchtenden Hinterleiberingen. Sie find über 
e Erbteile verbreitet, am häufigiten und formen: 
Hften in Amerika, leben am Tag verftedt, fliegen 
tt in der Dunkelheit jehr ve kein wobei ihre Leucht⸗ 
ft ſich zu sep ntenfität fteigert. Die im Hinter: 
d gelegenen Leuchtorgane beftehen aus zahlreichen 
artwandige Kapjeln eingejchlofjenen polygonalen 
len, welche teild durchſichtig find, teils eine fein: 
nige Maſſe einfchließen, und aus einem dichten 
Bere Tracheenveräftelungen. Wie das Leuchten 
tande kommt, ift noch nicht entſchieden; doch ſcheint 
unter dem Einfluß des Willens und der Nerven 
ſtehen, welche ſich in die leuchtenden Organe hinein 
reden, die übrigens auch ſchon beiden Larven vor: 
nmen. Außerlich markieren ſich die in der Zahl 
I Gattung und Art ſchwankenden Leuchtorgane 
cc helle, wachsgelbe Farbe. Die länglicyen, flach 
wüdten Larven Fr ſchwärzlich, an den Eden der 
Ddförmig ausgebreiteten Segmente gelb; fie näh— 
ſich von lebendigen Schneden, die fie in furzer 
tauöweiden. Hierher gehört das Johanniswürm: 


1. d.). 

!euhtkugeln, Geſchoſſe glatter Haubitzen und Mör— 
(1. d.), welche im Feſtungskrieg zur Erleuchtung 
' Vorterraind geworfen wurden; beftanden aus 
n Seuchtfugelfreuz (Karkaſſe, |. d.), das mit einem 
Ihnen Beutel überzogen und mit Leuchtfat (Sal: 
arqmeiel, Mehlpulver und Schwefelanttmon) 
Ige —* war. Die L. ſind in neuerer Zeit durch 
ihtrafeten oder durch eleltriſche Erleuchtungs: 
yarate erjegt worden. 

verein ſ. Leuchtſtoffe. 

euchtorgane, die bei manchen Tieren vorfommen: 
‚ Einrihtungen zur Ausſtrahlung eignen Lichts. 
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Während von den Landbtieren nur wenige leuchten 
a find wohl die meisten Seetiere 
bizopoden, Duallen, Tunifaten ꝛc.) mit der Eigen: 
haft ausgerüftet, entweder rein willfürlich oder auf 
eiz einen grünlichen oder bläulichen, oft jehr inten: 
* Schimmer von ſich zu geben (ſ. Meerleüchten). 
jei einigen leuchtet die gefamte Oberfläche, richtiger 
eine von ihr abgejonderte jhleimig-fettige Subſtanz; 
meiſt jedod) ift die Erzeugung des Leuchtftoffs auf 
beftimmte Körperftellen bejchränft. Ungemein kom: 
pliziert find die 2, bei den Euphaufiden, Heinen, nur 
wenige Zentimeter langen Meereäfrebjen. Hier ſitzen 
fie teils am Bauch, teild an der Bruft, haben völlig 
die Geſtalt von Augen und find auch bis in die neueite 
zeit von den ang dafür rn worden. In 
irflichfeit jedoch dient die in dem vermeintlichen 
Auge enthaltene Line, gleich einem Brennglas, nur 
dazu, das Licht nad) einer beftimmten Richtung hin 
zu werfen. Auch bei manchen in größern Tiefen le: 
benden Fiſchen aus der Familie der Skopeliden find 
ogen. Nebenaugen, die aber L. find, vorhanden, oft 
in großer Anzahl und über die gefamte Haut ver: 
breitet. Bon Zandtieren leuchten unter anderneiniae 
Taufendfühe und vor allen die Leuchtkäfer (Zampy: 
riden, j.d.) und der Schnellfäfer (Pyrophorus). Hier 
liegen die 2. im Hinterleib und find umgewandelte 
Teile des jogen. Fettlörpers. Zu ihnen treten Nerven 
und viele Tracheen, welche den nötigen Sauer: 
toff liefern. Das Leuchten fommt nämlich, wie es 
cheint, durch eine langſame Berbrennung einer Sub: 
tanz zu ftande, welche von den Zellen der 2. pro: 
duziert wird; es gejchieht willfürlich oder auf einen 
** Reiz und ſcheint den Leuchtkäfern als Ab: 
ſchreckungsmittel gegen die Feinde zu dienen. 
Leuchtſchiff Feuerſchiff), ſ. Leuchtturm. 
Leu — „J. v. w. Kamphin. 
Leuchtſteine (Lichtmagnete, Lichtſauger), 
ſ. Phosphoreszenz. 
enttfüoffe (Leudhtmaterialien), Körper von 
fehr verſchiedener Beichaffenheit, welche bei ihrer 
Berbrennung intenfives Licht entwideln und gewiffen 
Anforderungen bezüglich ihrer Berwertbarfeit zu 
häuslichen und gewerblichen Zwecken entiprechen. Ab: 
gejehen von der elektriihen Beleuchtung, wird das 
fünftliche Licht ftet8 durch einen Berbrennungsprogef; 
erzeugt. Die bei leterm entwidelte Wärme genügt 
zur Erzielung einer jehr hohen Temperatur, und es 
ift befannt, daß alle Körper bei hinreichend ſtarkem 
Erhigen helles Licht ausftrahlen. Mande Gafe, wie 
Waflerftoff, Kohlenoryd, leichtes Rohlenwafierftoff: 
gas, brennen mit jehr ſchwach leuchtender Flamme; 
erhitzt man aber in legterer mäßig feinen Platin: 
draht, jogerät derjelbeinlebhaftes Glühen und ftrahlt 
intenjives Licht aus. Dasjelbe gefhieht beim Drum: 
mondſchen Licht, bei welchem in der ſchwach leuch— 
tenden, aber jehr heißen Flamme des Anallgafes ein 
Kaltcylinder erhigt wird. Bei der Verbrennung des 
Magnefiums erhält man ein blendendes Licht, weil 
das Verbrennungsproduft, die Maanefia, in feiner 
Verteilung in der Flamme zu intenfivem Glühen ges 
langt. In ähnlicher Reife fommt nun aud) das Leuch— 
ten der Flamme unfrer gewöhnlichen L. zu ftande. 
Die legtern beftehen aus Kohlenstoff, Wafjerfioff und 
Saueritoff und zerfeten fid in der Flamme in ein 
Gasgemiich, welches mit dem Leuchtga® verglichen 
werben fann und aus Wafjerftoff, Kohlenoryd, leich: 
tem und jchwerem Kohlenwaſſerſtoff bejteht. Die 
drei erften Gaje verbrennen mit ſchwach leuchtender, 
aber jehr heißer Flamme, und in diejer wird das 
ſchwere Kohlenwaſſerſtoffgas zeriegt. Es ſcheidet ſich 
47° 
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erg in jehr feiner Verteilung ab, gelangt zu 
lebhaftem Glühen und ftrahlt Licht aus, verbrennt 
dann aber im äußern Teil der Flamme’ zu Kohlen: 
jäure, Für praltiiche Zwecke ift es wichtig, daß die 
L. rein genug find, um als legte VBerbrennungäpro: 
dufte mur Kohlenfäure und Waffer zu geben; au 

müffen fie ohne Ruckſtand verbrennen. Sit beides 
nicht der Fall, jo fünnen derartige Körper doc) zur | 
Beleuchtung benugt werden, indem man fie zunä ft | 
bei Abjchluß der Luft erhit t und die auch hierbei | 


entwidelten brennbaren Gaje auffängt, wenn nötig, | von A: 
reinigt und aus Röhren mit entiprechenden Bren: von A 20 Pf. und 100 g von B 15 Pf., fo betragen 
nern zur Verbrennung audftrömen läßt (Leuchtgas). | die Beleuchtungsfoften pro Stunde, ohni Rüde 


Im beiden Fällen entjteht aljo die Flamme durd 
Verbrennung von Waſſerſtoff, Koblenoryd und Koh: 
iennaffertaf; das Verbrennungsproduft ift a 
äure und Wafler, und die Leudtlraft der Flamme 
ift in erfter Linie a von der Gegenwart jchwe: 
rer Kohlenwaſſerſtoffe in jenen Ca en. Leichtes 3* 
lenwaſſerſtofſgas, welches on Wafferftoff 3 
Teile Kohlenſtoff "enthält, verbrennt mit nicht leuch⸗ 
tender Flamme. Äthylen, Baraffin, Wache, Stearin: 
läure en bei ruhiger Luft eine gut leuchtende, nicht , 
rußende Flamme und enthalten auf 1 Teil Waffer: 
hoff 6 Teile Kohlenſtoff. chs, Walrat, Stearin: 
fäure geben ein helleres Licht als ea. weil fie wes 
niger Gauerftoff enthalten. Terpentinölmit7,5 Teilen, 
Benzol mit 12 und ei balin mit 15 Teilen Kohlen: 
ftoff auf 1 Teil Wafferitoff verbrennen an ber Luft 
mit mehr und mehr rußender Flamme, wenn man 
nicht künſtlich * zuführt oder waſſerſtoffreichere 
Körper zumiſcht (z. B. Alkohol zu Terpentindl). Sie 
eignen * aber umgelehrt dazu, der nicht leuchten⸗ 
den Flamme des a. Koplenwafferftoffs Leucht⸗ 
fraft zu geben (val. Leuchtgas). Führt man einer 
Flamme zu viel Yuft zu, oder entzi nt man etwa 
ein Gemüt von Yeuchtgas mit fo wird bie | 
Leuchtkraft der per geſchwächt at anz ver: | 
nichtet. Dies ift zurücdzuführen auf die durch die 

£uft herbeigefürte Abkühlung und Verdünnung der | 
Gaſe und N die energiiche Orydation des leuchten: 
den Kohlenſtoffs. entfprechend wird die Leucht⸗ | 
an wieberhergeftellt dur — 

der Temperatur oder durch Verdünnung des Sauer: 
ſtoffs mit indifferenten Gajen. Cine Überficht der 
L. und der Beleuchtungsarten gibt folgende Zufam: 
menftellung: 

A. Der glühende Abrper wird von der Flamme felbft gelie- 

fert und beflcht aus Kohlenſtoff. 
1. —* Vergaſung und Zerſetzung erfolgt durch die Flamme 


a) Feſte L. (erzenbeleuchtungz!: Talg, Wads, Walrat, 
Stearinfäure, Paraffin. 

b) Flüffige 2. (Lampenbeleuchtung): pflanzlide und tie 
riſche Fetle, befonders Rüböl, Baumdl, Kolosdl. Wal- 
ratöl, Thran, Erdöl, Photogen, Eolaröl, Schieferdl, 
Ligroin, Kamphin, Pinolin, Fufeldie, Altohol für Ar 
beiten in fomprimierter Quft, Echwefeltohlenftoff unter 
Zuführung von Etidjtoffogyd. 


rmezufuhr, Erhöhung | 


11. Die Bergafung erfolgt getrennt nad Ort und Zeit (Gas- — 


beleuchtungh: Steinlohlen, Braunlohlen. Torf, Holz Mi« 
netaldle, Harz, Fette und mancherlei Abfallſtoffe. 
B. Der glühende Körper wird von der Flamme feibi gelie- 
fert, beiteht nicht aus Kohlenfioff, Magnefium. 
C, Der glübende Körper wird nicht von der Flamme geliefert: 
Kaltlicht re Licht), Platingas ıc. 
D. Elettriſches Licht. 
Die Li = einer Flamme wird auf photomettri: 
diem Weg (f. Photometrie) beftimmt, indem man 
fie mit einer in * Lichtſtärke möglichft fonftanten 
Lichtquelle vergleicht. Zugleich ermittelt man den 
Konfum an Leuchtmaterial und erhält dann als Pro: 


Leuchttierchen — Leuchtturm. | 


duft aus Lichtftärfe (H) und Stoffverbrauch (6) in 
einer beftimmten Zeit die gr (L). .. 
fteht in geradem Verhältnis zur Lichtftärte * 
gegen im umgekehrten zum Stoffverbraud (G\, 


eö ift mithin L= =7- Besieht man die — 
auf gleiche Koſten, jo erhält man den Leuchtwert 
Hat man 3. B. für zwei L. A und B die Intenfität B 


‚zu l und 8 und ben Konfum G zu 12 m dem 
Stunde — ſo ver ſich die Leuchtltet L 
— 2: Nao —⸗ 1: Læ. Koſten nun Ißr 


* 
die Lichtſtärke, für A —= 24 und für 33 5 


—=45 Pf. Um bie Beleugtun &loften auf = 
Lichteffekte zurüdzuführen, braucht man die 
haltenen Zahlen nur — die ——— 


und erhält dann für A * 2. fur· —=3sF. 


Da die bei gleihen Koften bervorgebraen & Ad: 

‚ mengen, aljo der Leuchtwert, fich umgekehrt werte! 

‚ten wie die Beleuhtungstoften beigle gleichen Ci, 

‚fo ift der Leuchtwert für B, wenn man den für A 

= 1 fegt, 24:3,5=x: lund x— 0,1 Vf. 

Bergleihende JZufammenftellung der Lerätlrei: 
der wichtigften Leuchtſoffe. 


n 








Ber» | Lichtfärte Ya 
braud) in | 1 Wadt- getite ker 
nde' ferge IE Bei 
| Gramm | =10 | = 100 | Mate mim 

Way ... .| 8 
Steariniäure, . vs | Ws “u | — — 
Walrat . ; 8,87 108,3 | 1217 | 8 
Talg 8,87 90,25 ln | ® 
Yarfin]. Cast 8,33 _ - ı 8 
1. 849 — m 
nubdiced — 40,89 694 An Ds 
5 —— 7.33 su ' am: 5 
Photonen . 9,08 ui 190 |; m 
Eolaröl . \ 26.82 — Ba. 7* 
Erböl . nn De — An 
. 800 186,10 | ER 
Gine andre SufammeutelFung gab Marz: 
| Bar 
Ber. un giät. 8.4 
Yeuchtftoffe brauch in Etunde Härte in ame 
der Stunde Krıen interäte 
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Stearinterze (4 aufs 
Pfund). . . .| 980 - 2,51 0» is 
Stearinletze (5 aufs | 
Piund). . ..| 9 - 2us | 1a 20 
Paraffintere . .| 70 - | Ar | Lı | Ws | 
Ameritan. Erdöl . | 15,10 - 183 SS: : is 
Zen . 1430 - | 204 80 [22 
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Leuchtturm (Spiegel: und Linfenfyftem). 


(8 Wegweiſer dient. Die Leuchttürme der Küfte 
ntericheiden fich in ihrer Konftruftion zuweilen ftarf 
on den gewöhnlichen Gebäuden. Die auf einzelnen 
kippen errichteten Leuchttürme bedürfen, um dem 
Bellenihlag zu widerftehen, einer bejondern Kon: 
ruftion aus Stein oder Eijen. 

Anfangs benugte man zur Beleuchtung Holz, ſpä⸗ 
Kohlen, dann Talg: und Wachskerzen, jet in den 
eiften Fällen fette Ol oder Mineralöl, während 
uf einigen Zeuchttürmen das Drummondſche Kalt: 
icht, a. andern eleftriiched Licht und Magnefiun 
ngewandt werben. Die Lampen der Leuchttürme ha: 
en Argand-Brenner und 1—6 konzentriſche Dochte, 
on weldhen der äußere bis 72, ſelbſt 112 mm Durch⸗ 
teffer bat. Die Lampen find Uhr: oder Moderateur: 
impen, und der Überichuß von ÖL, welchen diefe dem 
odt zuführen, ift hier notwendig, weil fonft bei der 
roßen Hitze jehr bald Verkohlung eintreten würde. 
Im das von den Lampen nad) allen Seiten ausftrah: 
mde Licht zu konzentrieren, wendet man entweber 
iviegel (tatoptriiches oder engliiches Syftem) oder 
inien (dioptrifche® oder franzöfifches Syftem) an. 
ja Spiegel» oder fatoptrifhe Syftem benugt 
araboltiche Hohlſpiegel, in deren Brennpuntt fich die 
Jammebefindet, deren Strahlen parallelzur Spiegel: 
die reflektiert werden. Indem man aljo bei wage: 
ter Stellung der legtern einen horizontalen Licht: 
slinder erhält, deſſen Durchmefjer demjenigen des 
heinwerfer® gleich ift, kann man feinen vollitän: 
gen Lichtfreiß für den ganzen Horizont herftellen. 
in Schiff, welches r9 auf dem Meer zwijchen den 
‘bien sweier Spiegel befindet, wird nur ein ſchwach 
dimmerndes Licht erblicken, bei geringer Ortsver⸗ 
derung aber wieder in den Bereich hellerer Strab: 
nlommen. Diefer Wechjel dient dazu, fefte Feuer 
it verjhiedenen Apparaten von andern zu unter: 
beiden. Zur Herftellung eines Drehfeuers werden 
sehrere diefer Apparate auf den Seiten eines drei- 
tigen oder —— eiſernen Rahmens befeſtigt 
nd das Ganze durch ein Uhrwerk mit gleichmäßiger 
Kidwindigfeit gedreht, jo Daß die Spiegel auf jeder 
eıte des Hahmend nacheinander gegen jeden Punkt 
»Horizonts gerichtet find, Die vereinte Wirkung 
ver Lichtftrahlen bildet nah Maßgabe der Um: 
xhungsgeſchwindigkeit einen Bligvonlängerer oder 
itzerer Dauer. Dabei nimmt die Lichtitärke bei je 
m allmählich zu und ab, und zwifchen je zwei 
lisen liegt ſtets eine Periode volllommener Dun: 
beit. Bei den Blinffeuern oder intermit: 
erenden Feuern nach Stevenfon wird das Licht 
rc einen Schirm zeitweiſe verdedt, fo daß ed ab- 
ehielnd plöglich verbunfelt wird und dann ebenfo 
zzlich in vollem Glanz wieder ericheint. In Frank: 
ih benugt man zu Hafenlichtern den Bondier:Mar: 
tichen Spiegelapparat mit einfacher Lampe, wel: 
er aus einem freisförmigen Reflektor befteht, der 
irch die Umdrehung einer Barabel um ihren Brenn: 
inlt in horizontaler Ebene aebildet wird. Im Mit: 
Ipuntt befindet fich die Lampe, welche alfo rund 
n fih herum eine jpiegelnde Fläche hat, die alleihre 
if: und abwärts geworfenen Lichtſtrahlen in hori: 
ntaler Richtung weiter fendet. 

Beim dioptriſchen oder Linfenfyftem wird das 
n der Lampe —— Licht durch Linſen ge— 
ochen. Letztere find indes fo, wie fie zu gemöhn- 
ben Apparaten benußt werben, für ben hier vor: 
‚genden Zweck wenig brauchbar; denn da fie bei 
x einigermaßen großer Brennweite einebedeutende 
türte des Glaſes befigen müßten, jo würde fehr viel 
cht abforbiert werden, während anderſeits auch die 
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Darftellung jo großer Linſen viele Schwierigkeiten 
bereitet und die ſchweren Glaskörper jchlecht zu bes 
—— find. Die Anwendbarlkeit der Linſen für 
euchttürme datiert daher erft ſeit der Entdedung 
Brewſters und Fresnels, welche fanden, daß man von 
der Glasmaſſe der Linie unbeichadet ihrer das Licht 
beugenden Kraft ſehr viel hinwegſchneiden könne, 
wenn nur die Oberfläche unverlett bleibe. Sie fon: 
ftruierten daher die noch jet gebräuchlichen viel: 
zonigen oder ringförmigen Linſen, welche aus 
einer Heinen Mittellinje beitehen, die von mehreren 
Ringen oder Zonen umgeben tft. Nach diefem Prin- 
zip kann man beliebig aroße Linjen bauen, ohne zu 
einer übermäßigen Stärke im Glas gezwungen zu fein, 
und außerdem denlimfang ber Linſe vieredigmachen, 
damit fein Licht verloren geht. Nach diefem Fres— 
nelihen Syſtem find die beiden fchönften Yeucht: 
türme der Erde, nämlid) der 63 m hohe von Gor: 
douan an ber Mündung der Gironde und der von 
New Sterryvore an der Weftfüfte Schottlands, 
aebaut. Fig 4 (f. Tafel Leuchttürme«) zeigt dieſen 
Apparat. Acht Zonenlinjen LL bilden einen Rab: 
men von 2 m Durchmeffer, in deffen Mittelpunft 
eb im Brennpuntt aller Linſen) die Qampe F fteht, 
o daß von derjelben nad) acht Seiten hin intenfive 
Lichtftrahlen BR horizontal ausgefendet werben. Durch 
die Mafchinerien im Fuß des Apparat3 wird derſelbe 
in at Minuten einmal Be all fo daß injeder 
Minute ein heller Lichtitrahl, allmählich an Inten— 
fität zunehmend und dann wieder verfchwindend, dem 
Auge fihtbar wird. Über der Lampe ift ein Heiner 
—— mit acht Linſen L’L’ von 19Ya Zoll 
Brennweite angebracht. Diefe neigen ſich untereinem 
Winkel von 50° gegen die Flamme und werden von 
ebenen Spiegeln MM überragt, die fo aufgeftellt find, 
daf fie die von L’L’ empfangenen Lichtitrahlen in 
horizontaler Richtung R’R‘ reflektieren. Der Appa: 
rat funktioniert fo, daß man ingehöriger Entfernung 
ein feftes Licht ſieht, welches von dem untern Teil 
herrührt, während der obere Teil des Apparats in 
jeder Minute einen [wachen Blitz erzeugt. Bald 
nad) legterm erblidt man wieder einen An Strahl 
(welcher 30 Seemeilen weit ſichtbar iſt), fo daß in 
jeder Minute ein ſchwächerer und ein ftarfer Blitz 
aufeinander folgen. Der Prismenkranz ZZ am un: 
terften Teil des Apparats fängt die nach unten ge: 
worfenen Strahlen der Lampe auf und entiendet jie 
ebenfalls in horizontaler Richtung RR“, Ein feftes 
Feuer von grober Volllommenheit, welches den gan: 
en gr durchaus gleichmäßig erleuchtet, zeigt 
— .83. T iſt die Lampe, DEF iſt ein linfenförmiger 
rtel nach Fresnelſchem Brinzip, welcher */s dervon 
der Lampe audgehenden Strahlen vollftändig be: 
herrſcht. Die übrigen %s werden von dem obern und 
untern Hilfdapparat aufgefangen. Der obere Appa: 
rat ABO befteht aus 13 priämatifchhen Zonen und 
ift jo eingerichtet, daß die Lichtftrahlen, nachdem fie 
an der innern Fläche eines Ringes eingetreten und 
gebogen find, von der obern runden Fläche refleltiert 
werden und, nachdem fie aus der äußern Fläche aus: 
—— und nochmals gebogen ſind, den Apparat 
n volllommen horizontaler Richtung verlaſſen. Die 
untern ſechs prismatiſchen Zonen A’B’C’ find nach 
demſelben Prinzip eingerichtet. Der ganze Apparat 
bat 1,5 m im Durchmeifer und ift aus acht Stüden 
zufammengefegt, welche durch einen Meſſingrahmen 
miteinander verbunden find. Die Stangen diejes 
Rahmens MN laufen in Ichräger Richtung von oben 
nad) unten, damit fie feinem Punkte des Horizonte 
Licht entziehen. Bei diefem Apparat ift mithin jeder 
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Verluft an Licht vermieden bis auf den Teil, welchen 
das Glas verichludt, und man erhält einen Strablen: 
büfchel von 2,25 m Durchmeſſer an jedem Punkte des 
Horizonts. Steht der 2. an der Hüfte, fo wird der 
Linfenapparat nach der Zandfeite hin durch einen 
fugelförmigen Metallfpiegel erjegt, welcher das jonft 
verlorne Licht durch den Mittelpunkt der Flamme 
reflektiert und fo die Stärke des aufd Meer gemorfe: 
nen Lichtö vermehrt. Statt des pridmatifchen Hilfs⸗ 
apparat® wendet man biömweilen einen aus parabo— 
liihen Spiegelrinyen zufammengejetten Apparat an, 
bei dem die Lampe der gemeinichaftliche Brennpunkt 
aller derjenigen Barabeln ift, von denen die Krüm- 
mung der Spiegel einen Teil bildet. 

Da der 2. nicht nur im allgemeinen irgend eine 
Gefahr anzeigen, jondern den Schiffer aud genau 
darüber unterrichten fol, an welcher Stelle er fi 
befindet, fo müffen namentli die Leuchttürme bes 
nachbarter Orte fchnell und ſicher voneinander zu 
unterfcheiden fein. Die Eigentümlichkeiten der ein: 
zelnen Zeuchttürme beftehen nun in der Anwendun 
irgend eines der erwähnten Syfteme, und es ijt 
ar, daß fich durch geringe Mopdififationen bedeu— 
tende Berfchiedenheiten hervorbringen lafien. Die 
Engländer fuchen ihre Leuchttürme dur farbige 
Linjen oder Eylinder fenntlid zu maden; man kann 
indes nur rotes Glad anwenden, und man jcheint 
auch Hiervon wieder abzugehen, weil das gefärbte 
Glas zu viel Licht abjorbiert und in einiger Entfer- 
nung unfichtbar wird. Nur an Hüften, welche reich: 
li mit Leuchttürmen ausgeftattet find, ift ed faum 
zu entbehren, weil ſich mit weißem Licht allein nicht 
hinreichend jcharfe, charakteriitiiche Merkmale her: 
ftellen laffen. In der kaiſerlich deutichen Marine 
untericheidet man folgende acht Arten von Leucht- 
feuer: feſtes Feuer zeigt ein einfarbiges Licht von 
gleihmäßiger Stärke; feftes Feuer mit Blin- 
ten, feſtes Feuer, welches in gleihmäßigen Zeit: 
abjchnitten von wenigftens 5 Sekunden Dauer licht: 
ftärfere Blinfe zeigt, welche aud eine von dem 
feften Feuer verfchiedene Farbe (oder Farben) haben 
fönnen; Blinffeuer, weiße oder farbige Feuer, 
welche durch gleichlange Dunkelpauſen gejchtedene 
Blinfe von a |. zus und abnehmender Licht: 
ftärfe zeigen; Funfelfeuer, Blinkfeuer, deſſen 
Blinke von kurzer Dauer in ſehr kurzen Baufen oder 
ohne jede Verdunkelung aufeinander folgen; Grup: 
pen-Blinkfeuer zeigen zwei ober mehrere durch 
furze Pauſen gejchiedene, allmählich zu: und abneh— 
mende Blinfe, denen eine längere Dunfelpaufe folgt; 
Blitzfeuer (Blinkfeuer) zeigen entweder durch gleich» 
mäßig furze Baufen geichtedene, plöglich auftauchende 
Blige von glei mäfise Stärke oder mehrere ſchnell 
aufeinander folgende Lichtblige, denen eine längere 
Dunfelpaufe folgt; unterbrodenes Feuer, feſtes 
euer, welches in gleichen längern Zeitabſchnitten 
durch eine oder mehrere kurze Berdunfelungen unter: 
brochen wird; Wechfelfeuer, feftes Feuer von an- 
nähernd gleicher Stärke, welches abwechſelnd ver: 
ſchiedene Farben zeigt. Die zur Erläuterung der 33 
rakteriſtik der Feuer angegebenen Zeiträume umfaſſen 
ſtets die ganze Periode vom Beginn dr einen Licht: 
ericheinung bis zum Beginn der nädjften, einſchließ— 
lich der zwifchen beiden liegenden Verdunkelungen. 

Seezeihen am Tage, Leuchter in der Nacht find 
gie die Leuchttürme au die Leuchtſchiffe( euer: 
Ichiffe) für den Schiffsverkehr. Die Leuchtichiffe 
find ftarf gebaute Fahrzeuge von plumpen Formen, 
welche auf flachen Stellen im Fahrwaſſer dort ver: 
anfert werben, wo bie Anlage von Leuchttürmen uns 


Leuchtturm (Untericheidung der Leuchtfeuer; Leuchtichiffe; Gefchichtliches) 


thunlich oder zu foftfpielig tft. Wie die Bauart de 
Leuchtſchiffs, I ift auch die Form und Stärke ic 


ner Anker auf jtarfen Widerftand gegen Wind m | 
MWellenichlag berechnet; die Anter ſind pilsartig ee | 
ftaltet. Mit 1—8 Pfahlmaften ausgeftattet, wir | 


zur Unterfcheidung am Tage Bälle, Dreiede um | 


Korbgeflecht, nachts und bei trübem Beitir jan | 


Laternen tragen, führen auch dieje Schiffe beim 
dere Namen, die auf beiden Breitjeiten in möalıHi 


roßen weißen Buchſtaben auf rotem, grünem nu 


hwarzem Anstrich fichtbar find. Die Lichter be 
nachbarter Leuchtſchiffe treten, wie die der Saudi: 
türme, abfichtlich verfchieden im die Ericheimum. 


Außer den Signalfürpern und Lichtern führen v= | 
Leuchtichiffe noch Rettungsboote und kräftige Rebx 


fignale, auch hat man fie mit dem Strand auf ci 
trifhem Weg verbunden, um Hilfäleiitung von dert 
aus herbeirufen zu können. Die jchwächite Seite da 
Leuchtſchiffe ift in nordischen Gemäffern der imiten, 


daß jie bei Eißgang, alfo gerade zu der Zeit, mei | 


am notwendiaiten und nüglichften find, ihre Stetir 
verlaffen müſſen, um gegen die Gefahr dei Unze 
gang® famt ihrem Wächter geborgen zu werden. Dr 


en auf der Station liegenden Leuchtſchiffen beobaı | 


—— iſt der Zuſammenſtoß mit andern ke 
fen; im J. i 
teilweiſe ſehr ſtarke Beſchädigung der Feuers 
verurſachten. — 
Die älteſte Leuchtſchiffſtation iſt die Nore, ſeit 
am Eingang in Thames und Medway bei A 
Sand. Das auf tiefitem Wafler (42 Faden) les 
Feuerſchiff ankert zwiſchen Landsend und den Sc 
lied —— durch die Kataſtrophe des Damy'w 
Schiller), nahe den »Sevenstones« (Siebenftein, m 
am meiften vom Land (43"/2 engl. Meilen von Sp 
Point in Yorlſhire) abliegende lex u 
der Nordſee bei Domfing Shoal. Die deutig L> 
jeefüfte befaß 1879 von Demel bis Schleimünde mir 
—* 80 Leuchtfeuern nur 5 Feuerſchiffe, mei = 


ommern entfallen. Die deutſche Nordfeefühe mt | 


(1879) von Büfum bis Neffeland 15; 
(Elbe 7, Wejer 2, Jabe 3, & 
Holftein 2). Die übrigen Staaten des Rorien> 
des find durch Feuerjchiffe wie folgt beleuchtet: Y» 


derlande3, Belgien 3, Jütland 1, England 30,5%» | 


land 1, Frankreich wie Norwegen O. Unter den $% 


Seelichtern, welche den Strand des Deuticen Rat 


beleuchten, waren — 52 Leuchtſchiffe mn 
fi) die Übrigen Lichter auf Leuchttürme, Kirdturet, 
Gebäude, Gerüfte und Laternenpfähle verteilen 
Der von 324 Lichtträgern (121 englüichen, AB” 
zöftfchen) beleuchtete Strand des Kanals · bie ii" 
tete Seeſtraße der Erde, befigt an der frangiid“ 
Küftes, an der englifchend, insgeſamt 13 Feurld""- 
ie Themfe, in ihrem Unterlauf London bit Bi 
dung das verfehräreichite Fahrwaſſer, dem mıt * 
Unterlauf des Hudſon an die Seite zu ftellen 1%, ® 
figt unmittelbar vor der Theme 4 Leugtihit © 
den Goodwin Sands, in der Themfe bis Sonden |, 
aljo 15 Feuerfchiffe, außerdem aber 7 Yeudtzr 
und 17 andre Lichter, zufammen alſo 39 Adna“ 
auf einem Wafferweg von 40 km. Br 
Zeuchtfeuer werden ſchon von Homer ER 
Zu den fieben Wunderwerten der Alten Belt 0% 
der auf Befehl des Ptolemäos I. Lagi erritei? * 
ros auf der gleichnamigen Inſel bei Alerande 
Diefer 2, wurde 283 v. Chr. vollendet, jolca 19» 
hoch gewefen fein und hat fich biß etwa 1317 1. 
erhalten. Ein „geitgenofie dieſes Leuchttunn: 9 
der Koloß von Rhodos (j. d.). Der berübmie ==" 


882 ereigneten fich 20 folder Fale mei | 





erihineee | 
rtumriff 1, Saldey 
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ardouan wurde unter König Heinrich II. erbaut. 
er Turm von Eddyſtone, 1696 errichtet, beftand 
erſt aus Holz und war mit Eifenftangen befeftigt; 
? furdtbarer Orkan verichlang 1708 das Gebäude 
it feinen Wärtern, und ein neuer, 1706— 1708 
rihteter Turm wurde 1755 ein Raub der Flam— 
en. Der jegige maffive Turm ift von John Smea: 
rn erbaut und hat mit feiner in fanfter Krüm— 
ung nach) innen verjüngt zulaufenden Form vielfad) 
d Modell für andre Leuchttürme gedient. Der 
ueite beutiche 2. und gleichzeitig dererite, welcher bei 
eit ind Meer vorgeſchobener Lage nicht auf Felfen: 
sen, ſondern direft auf dem Meeredboden aufgebaut 
‚it der Rotherjand:2,., welcher ungefähr in der 
itte zwiſchen Bremerhaven und Helgoland errichtet 
:6. Tafel, Fig. 1u.2). Der 2, ruht auf einem eijer- 
nr Caiſſon von 30 m Höhe, 11 m Breite und 14 m 
inge, welches 22 m unter Niedrigwaſſer verjentt 
ıd mit Beton und Mauerwerk ausgefüllt ift; er ift 
Im in den Sanbboden eingelaffen und über dem: 
(ben noch durch eine Faſchinenpackung und Stein: 
jüttung gefichert. Der darüber befindliche eigent- 
Ge Turm hat eine Höhe von 34 m über Niedrig: 
affer und ift in vier Etagen geteilt, über welden 
5 die fuppelförmige Laterne mit dem Leuchtappa- 
ıt erhebt. In derjelben befindet ſich da® Haupt: 
ver, welches nad) See wie nad) der Zandjeite nur 
ver einen Heinen Sektor leudytend den Schiffen den 
eg zum Turm und von hier in die Wejer zeigt; 
ıben jedem Sektor diejed feiten Feuers liegt ein 
ligfeuer. Um die Nähe des Leuchtturm oder den 
unit der Richtungsänderung den Schiffen kenntlich 
machen, ift unter den feſten Seltoren in den Aus: 
ıderfern noch je ein Feuer von nur 21s Seemeilen 
ihtweite placiert und ſchließlich im Treppenerfer 
x ein feftes Feuer zur Beleuchtung des Raums zwi: 
en Helgoland und ber Elbemündung. Vgl. Steven⸗ 
in, Die Illumination der Leuchttürme (deutſch von 
ld, Hannov. 1877); »Verzeichnis der Leuchtfeuer u. 
ebellignalftationen allerDteere« (amtlich, Berl.1886). 
Leuchtzirpen (Fulgorina), Familie aus der Drb- 
ing der Halbflügler, ſ. Cikaden; Leuchtzirpe auch 
d. w. Yaternenträger. 
Lenein(Apojepedin,Amidolapronfäure) 
1,,NO, findet ſich jehr verbreitet im tieriſchen Dr: 
iniömus, am reichlichſten in der Bauchjpeicheldrüfe, 
it auch im Pflanzenreich auf und entjteht bei der 
äufnis von Leim und eiweihartigen Stoffen (daher 
t alten Käfe), bei Behandlung diejer Stoffe und des 
orngewebes mit Schwefelfäure oder kauſtiſchen Als 
lien ꝛc. Es bildet farb» und geruchloje, glänzende 
Aftalle, die ſich fettig anfühlen, löſt ſich leicht in 
affer, wenig in Alkohol, nicht in Äther, ſchmilzt bei 
0°, jublimiert bei vorfichtigem Erhigen und . 
Behandlung mit ſchmelzendem Kalihydrat in Am⸗ 
oniat, Kohlenjäure und Baldrianjäure. 

pus, Philoſoph, j. Leufippos. 
Leueiseus, Rohrkarpfen. 
Leutit (Amphigen), Mineral aus der Ordnung 
t Eilifate (Nephelingruppe), kriftallifiert tetrago: 
ih, findet fich einzeln ein» und aufgewachſen, meift 
triſtalliniſchen Körnern und förnigen Aggregaten, 
grau, gelblich: und rötlichweiß, fett: bis glasglän⸗ 
nd, halbdurchſichtig bis kantendurchſcheinend, Härte 
>—6, ſpez. Gew. 2,5;— 2,50. Er beſteht aus einem Ka: 
imaluminiumfilifat nach der Formel K,AL,Si,O,,, 
ıtbält oit u Natron und fommt in vielen Laven 
wohl in großen Kriftallen als mifroffopiich vor 
jefuv, Terra di Lavoro, Kaiferftuhl, Andernach), 
enio mifrojtopiich in vielen Bafalten und manchen 
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— —* Er geht (Kaiſerſtuhl) durch Zerſetzung 
in waſſerhaltiges Silikat (Analcim) über. Bei Ober: 
wiejenthal im Erzgebirge finden ſich fehr große und 
äußerft jcharfe, aber zeriegte Kriftalle, welche nun» 
mehr aus Sanidin und Kaliglimmer beftehen. In 
den Druſen der vefuniichen Auswurfsblöcke find Leu: 
eitfriftalle durdy Sublimation entitanden. 
Keueitotder, früber wegen Viihverftändnifjes der 
Leueitform für Jkofitetraeder gebrauchter Ausdrud. 
©. Jkofitetraeder und Kriſtall. 
Leueitophör, —— Baſalte und Phonolith. 
Leuck.,beinaturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Fr. Siegmund Leudart (geb. 1794 zu Helm: 
ftädt, ſtarb ald Profeffor der Zoologie in Freiburg 
1843; »Helminthen«, 1827; » Zoologifche Bruchitüdes, 
1820—42, 3 Hefte) und für Rudolf Zeudart (f. d.), 
Neffen des vorigen. 
endart, Rudolf, Zoolog, geb. 7. Oft. 1828 zu 
Helmſtädt, jtubierte jeit 1842 in Göttingen Medizin 
und Naturwifjenichaft und ward noch während feiner 
Studienzeit von Rudolf Wagner mit der Fortſetzung 
von deſſen Borträgen über allgemeine wg 
und mit der Vollendung feines Lehrbuchs der 300: 
toınie betraut. 1847 habilitierte er fich als Privat» 
dozent für Zoologie und Phyſiologie in Göttingen, 
ward zugleich Aſſiſtent des phyfiologiichen Juftituts 
dafeibtt, ging aber 1850 als außerordentlicher Bro: 
fefior der Zoologie nad) Gießen, erhielt bier 1855 
die ordentliche Profeſſur und warb 1869 Profeſſor 
der Zoologie und Zootomie in Leipzig. Leuckarts 
wiffenjchaftliche Arbeiten beziehen fich beſonders auf 
die Erforſchung des Lebens, des Baues und Werdeng, 
auf die anatomisch» phyfiologiiche Analyje der Tiere 
und vor allen der niedern Tiere. Er wies mit Frey 
dad Borhandenfein zweier wejentlich verichiedener 
Drganifationsftufen innerhalb der Zoophyten nad) 
und trennte dieielben in die beiden Öruppen der Cö— 
lenteraten und Echinodermen; auf Grund feiner Ar: 
beiten über die Organijationsverhältnifje der Sipho— 
nophoren gelangte er im Anſchluß an das zuerft von 
Milne:Edwards ausgeſprochene Prinzip der Arbeits: 
teilung zu der Lehre vom Bolymorphismus, und 
durch 9* —— über die Mikropyle der 
Inſekteneier (1855) und die Parthenogeneſis der in» 
jeften (1858), die Fortpflanzung der Rinderläuje 
ge und der viviparen Fliegenlarven (1865) trug 
er we — zur —— der Lehre von der Zeugung 
bei. Die Lebensgeſchichte der Eingeweidewürmer 
(beſonders der Trichinen und Blaſenwürmer) klärte 
er durch zahlreiche, zum Teil ſehr mühevolle Experi— 
mente auf. Er ſchrieb: »Beiträge zur Kenntnis wir— 
belloſer Tiere« (mit Frey, Braunſchw. 1847); »Über 
die Morphologie und Verwandticdhaftsverhältnifie der 
wirbellojen Tiere« (daf. 1848); »lÜber den Polymor⸗ 
—— der Individuen oder die Erſcheinungen der 
rbeitsteilung in der Natur« (Gieß. 1851); »Zoo⸗ 
logische Unterjuchungen« (daſ. 1853 — 54, 3 Heite); 
»Bergleihende Anatomie und Phyſiologie- (mit 
Bergmann, Stuttg. 1852); »Die Fortpflanzung und 
Entwidelung der Bupiparen« (Halle 1857); » Zur 
Kenntnis des Generationdwecjield und der Barthe: 
nogenefis bei den Inſelten« (Franff. 1858); »linter: 
ſuchungen über Trichina spiralis« (Yeipz. 1860, 2, 
Aufl. 1866); »Die Blafenbandwürmer und ihre Ent: 
wickelung⸗ (Gieß. 1856); »Die Parafiten des Men: 
jhen und die von ihnen herrührenden Krankheiten« 
Leipz. 1863— 76, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1879 ff.). Für das 
Sand der Ophthalmologie von Gräfe und Sä— 
mifch lieferte er eine —— Darſtellung der ver⸗ 
gleichenden Anatomie des Auges. Seit 1857 ſchreibt 
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er »Berichte über die wiſſenſchaftlichen Leiftungen in 
der Naturgejchichte der niedern Tiere < (Berl. 1859 ff.), 
auch gab er »Die Anatomie der Biene« (Kafjel 1885, 
Wandtafel) und (mit Nitſche) »Zoologiihe Wand: 
tafeln zum Gebraud an Univerfitäten und Schulen« 
(Kaffel 1877 — 87, Lief. 1— 19) heraus, 

Leucöjum L. (Anotenblume), Gattung aus der 
Familie der Amarpyllideen, ausdauernde, niedrige 
Bmiebelgewäche, meift in Europa, mit nadten Schäf: 
ten, welche einzelne oder mehrere aus einer Scheide 
bervorlommende weiße Blüten tragen, Die Kapfel 
ift fleifchig, birnförmig. L. vernum L. (großes 
Schneeglödden, Schneelilie, Märzglödden, 
Sommerthürden), in Mittel: und Südeuropa, in 
feuchten Zaubmwäldern, blüht oft ſchon im Februar, 
bat eine länglichrunde Zwiebel, 3—5 gleichbreite, 
jtumpfe Blätter und eine überhängende, weiße, grün 
geipigte Blume an der Spite des ein», felten zwei: 
blütigen Schaftes. Wird als Zierpflanze fultiviert, 
aud) getrieben. L.aestivum L., größer als bievorige, 
* vom Mai bis Juli und iſt eine gute Rabatten— 
pflanze. 

Leudes (altveutich, »Leute«), j. v. w. Hörige; bei 
den Franken die größern Lehnäträger der Könige. 

a (telt. lieska), ſ. Leuca. 

Leuf (franz. Loeche la Bille), Flecken im 
ichweiz. Kanton Wallis, 2 km von der Station, 
an der Eifenbahn Bouveret:Brieg (Simplonbahn), 
795 m ü. M., mit usso) 1411 Einw, Bon bier führt 
eine neue Straße in drei Stunden durd) den wild» 
romantifchen Dalafhlund nah Bad:L. (Loeche 
[ed Bains), dem am . ber die Gemmi in finftes 
rem Bergteffel 1415 m ü. M. gelegenen Badeort (mit 
650 Einw.). Mehr ald 20 beige Mineralquellen treten 
bier zu au Die heißeſte und ftärkite ift Die Lo— 
venzquelle (51 E.), welche die meiften Bäder ver: 
ſorgt und vor dem Gebrauch vorerft die ganze Nacht 
zum Abkühlen ftchen gelaffen wird; dann das Gold: 
brünnlein, die Stoßgülle (37° C.), die Heil: 
gülle (39 E.) u.a, Das Waſſer ift flar, von einem 
bitter:falzigen Geſchmack und gerudlos. Hauptbe: 
ftandteile der Quellen find: fohlenfaure Magnefia, 
Eifenoryd —— Bitterſalz 2c. Beſonders wirk⸗ 
ſam ſind ſie gegen Krankheiten des Magens und der 
Verdauungswege, gegen gaſtriſche und chroniſche 
— — Das Klima iſt rauh und veränder⸗ 
lich. Der Ort wurde wiederholt (1518, 1719 und 
1758) durch Lawinen ER Bol. Brunner, Das 
Leuterbad (5. Aufl., Bajel 1887); Wolf, Lötfchen 
und Zeuferbad (Zürich 1886); v. Werra, Der Kurort 
2euferbad (Wien 1886). 

Leukadiſcher Fels, ſ.Leukas. 

Leukämie (ariech., Leuchämie, Leukoeythämie, 
Wẽeißblütigkeit), eigentümliche Krankheitsform, 
welche erſt 1845 von Virchow entdeckt worden iſt und 
in der Hauptjache darin befteht, dab die Zahl ber 
farblofen Blutkörperchen beträchtlich vermehrt ift. 
Die abjolute Anzahl der roten Blutkörperchen tft da— 
bei ftetS vermindert und zwar ungefähr entjprechend 
der Zunahme der weißen Blutkörperchen. Enthält 
das normale Blut auf 350 rote 1 farblofes, fo ver: 
ändert ſich dies Verhältnis in 50:1 bis 10:1, ja8:1 
beider, Die 2, kann ſowohl von einem Leiden ber 
Milz, ald von einem foldhen der Lymphdrüfen, ala 
auch des Knochenmarks herrühren, und man unter: 
icheidet deshalb die lienale, die lymphatiſche 
und die myelogene L. Die Veränderungen, welche 
bei der lienalen Form die Milz, bei der Iymphatifchen 
die Lymphdrüſen, bei der myelogenen das Knochen: 


Leucojum — Xeufas, 


größerung der genannten Drgane und in einer Ber: 
mehrung ihrer rem zelligen Elemente, melde 
in die Blutmaffe übergeführt werden und hier ala 
weiße Blutförperdhen erjcheinen. Normalermeiie bil, 
den ſich letztere zu roten Blutkörperchen um; bei ber 
2. tritt aber eine ſolche Ummandlung nur in jehr be- 
ſchränktem Grab ein. Die Urſachen der 2. iind ım- 
befannt. Die 2. ift im gi eine jeltene et; 
fie betrifft dad männliche Geſchlecht häufiger als das 
weibliche und fommt meift nur im mittlern Jebent- 
alter vor. Die erften Zeichen der L. find gemöhmlih 
Anjchwellung des Leibes und ein Gefühl von Drud 
und Vollfein in ber Gegend der linfen untern Rippen, 
welche Symptome von ber Bergrö der Ri; 
abhängen. Die Milzichwellung entwidelt ih au 
weder jchmerzlod und unbemerkt oder in einzelnen 
Abjägen, während welcher die Milzgegend jhmerpr 
baft iſt und die Kranken Fieberericheinungen bar» 
bieten. In ähnlicher Weije pflegen bei der Iympbe; 
tiihen Form die Anjchwellungen der ur 
am Hals, in der Achſelhöhle, in ber Schent 
welche ſich allmählich oder ſtoßweiſe entwideln, 
der myelogenen Form —— —— 
Knochenmarkentzundung zuerſt auf das ame | 
ſam zu machen. Je ärmer das Blut anroten, jereicher 
es an weißen Körperchen wird, um jo mehr belommi 
auch der Kranfeein bleiches und kachektiſches Anichen. 
Dazu gefellt ſich faft ſtets Schweratmigteit und be 
fchleunigted Atmen. Dieſe Erjheinungen rüm 
wahrjcheinlich ebenfalld von ber Berminberung der 
roten Blutkörperchen her, welche den Gastandtasis 
in den Zungen vermitteln. Manchmal befommen dx 
Kranken wiederholte Blutungen aus der Naie, dem 
Darmlanal oder in die Gewebe bed Körpers. Dam 
fterben fie ziemlich ſchnell unter den Zeichen der Co 
ihöpfung. Treten aber dergleichen Blutungen wi 
ein, jo nimmt die Krankheit einen ſehr lanamierigen 
Verlauf und zieht fich ſelbſt jahrelang bin. Häufigtes 
ten dann Luftröhrenfatarrhe mit Huften und ſchlecca 


em Ausmwurf hinzu, desgleichen Darmkatarıe mz 
Partnädigen Erideinungen. en Ende des Lehen 

ftellt fich häufig au Walferfucht ein. Der Tod eridlgt 
rihöpfung. Das Blut von ib 


durch ne 
chen, welde an 
len weißlich oder 


ftarben, fieht in hochgradigen Fü 
2 graurot, zuweilen völlız eis 

ähnlich aus. Die Milz ift 6—10mal und noch 
als im normalen Zuftand, wiegt 3—4 kg und un 
über. Die Lymphdrüſen bilden bei ber Inmpbe 
tiichen 2. oit folofjale Geſchwülſte. Bon den im Je 
nern des Körpers gelegenen Drüjen findet man be 
ſonders bie Öefröß: und Lendendrüjen, ven den 
äußerlich gelegenen die Naden-, Achjel: und Leiſten 
drüfen —— Bei der myelogenen L. fin 
man dad Mark der affizierten Knochen von bimber: 
roter, feltener grünlichgelber Farbe und von dern 
ſiſtenz eines zaͤhen, ſchleimigen Eiterd. Die 3 gt 
für unbeilbar. Man wendet Eijen und Chinin un, 
bat aber wejentliche Erfolge auf die Dauer nicht deres 
eſehen. Die mehrmals verſuchte Entfernung der 
—* hat ſtets den ſofortigen Tod zur Folge gehett 
Man verfucht neuerdingd durch Einfprigung regen 
der Subftanzen die Milz zur Schrumpfung zu br 
gen. Bol. Virchow, Gefammelte Abhandiumge 
(2. Aufl., Berl. 1862); Mosler, Die Batbolore 

und Therapie der 2. (daf. 1872). 

Leufas (jeft Levykas, auch Santa Razra, 
die nörblichjte der mittlern Jonifchen Inſeln, ni 
lih von Kephalonia, vom Feitland nur durd eme 


ſchmale und jo jeichte Meerenge getrennt, das übe 


mark erleiden, beftehen vorzugsweiſe in einer Vers | Verfandung behufs der Schiffbarkeit ſtets von neuc 


Zeutäthiopie — Leunis. 


b Renſchenhand (durch die Korinther, Römer, 


yianer und Engländer) befeitigt werden mußte. | j 


t ungefähr 86 km lang, bis zu 15 km breit, bat 
ı Fläpeninhalt von 285 qkm (d,18 OM.) und bes 
aus einer Berglette (Nomaligebirge) aus weißem 
‚dem bie Inſel ihren Namen (»die Weiße«) ver: 
t; fie erhebt fi im Eliasberg bis zu 1180 m 
: und endigt, im SW. ſehr fpik zulaufend, mit 
—— orgebirge Ducato (von den Alten 
ate, auch Leuladijcher Fels genannt), auf 
jem 19 noch Überrefte eine® Apollontempels bes 
m, von welchem im Aitertum Verbrecher 
Meer geftürgt wurden. Auch die Königin Arte 
2 uud de (j. d.) und die Dichterin Sappho 
en nach der Sage durch einen Sprung vom Zeus 
hen Felſen, dem man die Kraft der Heilung von 
eöqualen zuichrieb, den Tod. Nur der nordöſt⸗ 
Teil der Inſel ift eben; dort lag die alte Stadt 
die Inſel hat feinen Fluß, dagegen viele gute 
len und ein angenehmes Klima, wird aber öfterd 
b Erdbeben heimgefucht. Die Bevölferung belief 
1879 auf 21,988 Einw. (meift Griechen), welche 
bel mitden rg ern (Salz, Olund Wein) 
en. Die Inſel bildet eine Eparchie des griechi- 
Nomos Kerkyra (Korfu). Die gleichnamige 
ptſtadt (bis vor furgem Hamazrifi genannt), 
einer vorjpringenden Landzunge der Dftküfte, 
je durch einen jchmalen Kanal vom griechiichen 
— ift, hat 2 Citadellen, 2 Häfen und 
Einmw.; Sit eined Erzbiſchofs. 1825 ward 
uch ein Erbbeben faft ganz zerftört, L. wurde 
‚ on dem venezianiihen Dogen Morofini er: 
! und blieb in Benebigs ei bis 1800 die Re: 
il — — gebildet wurde. S. Karte 
echenland · 


e 
athiopie (griech.), ſ. Albinos. 
ule, j. —32 eninſel. 
ulet (Lenei), felt. Volt im füdlichen Gallia bel- 
‚im jegigen Lothringen zwiſchen Marne und 
l, mit der Hauptſtadt Tullum (Toul). 
ufippiden, nach griech. Mythus die beiden Töch⸗ 
es Yeufippos, erö des Aphareus. Hr Na: 
dilaeira (die Heiterglänzende«) und Phöbe 
Leuchtende ·) kennzeichnen je als Genien des 
d; ihre Heimat ift bald Meſſenien, bald Lako— 
Sie wurden mit den Dioskuren vermählt ge: 
‚die fi ihrer durch Raub bemächtigt hatten. 
ufippos, griech. Philoſoph, aus Abdera gebür: 
köte 510 o. Chr., fol Schüler des Eleaten Par- 
des, nad) andern bes eg ewejen 
und gilt ald Begründer des atomiſtiſchen Sy: 
1, das jein Schüler Demofritoß (f. d.) weiter aus» 
te. 2, nahm zweierlei Prinzipien, das Volle und 
deere, an. Das Volle befteht nach ihm in einer 
ge finnlich nicht wahrnehmbarer, unteilbarer, 
!ünderliher und undurchdringlicher, einfacher 
dlorper (Atome), welche durch Zwiſchenraune 
Leere) voneinander getrennt, der Qualität nad) 
lich gleihartig, dagegen der Geftalt nad) von: 
ider verihieden (einige rund, andre würfel:, noch 
! pyramidenförmig ac.) find. Durch die Dann 
ung berjelben werden alle fihtbaren Körper 
war durd) die Mannigfaltigfeit der —— 
Ge nad Zahl, Lage und Geſtalt der Atome) 
Rannigfaltigkeit derielben hervorgebracht. Bon 
ten des 2, jelbft haben wir feine Spuren. 
ufocpten, ſ. v. w. farbloſe Blutkörperchen, |. Blut, 
3 


ufocptöfe (gried.), eine vorübergehende Ver: 
ung der farblojen Blutförper in ihrem Berhält: 
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nis zur Anzahl der roten Blutzellen, während bie: 
elbe Veränderung des Bluts, wenn fie dauernd 
wird, ald Leukämie bezeichnet wird. Gegenüberdem 
normalen Verhältnis von ca. 350 roten zu 1 farb» 
loſen Blutkörper fteigt dasfelbe bei der 2, bis 20:1 
zu gunften der farblojen Körper. 2. fommt normal 
bei der Berbauung vor, ald Krankheitsijymptom bei 
Reizungen von Milz und Lymphdrüfen, nad ſtarken 
Blutverluften; fie geht ohne Behandlung in H:ilung 
über. Bol. Virchow, Gellularpathologie (Berl.1871). 

Leufogen, j. v. w. jaures ſchwefligſaures Natron, 

ſ. Shwefligfäurefalze. 
eulogranat, j. Granat. 

Reuföm (griech.), ſ. HSornhautflede. 

Reufopathie (griech.), ſ. v. w. Leufäthiopie (f. Al: 
bino8); aud) ſ. v. w. Bleichſucht (ſ. d.). 

Leufophoron, j. Bolus. 

Leukophyll (griech), ein Pflanzenfarbftoff (I. 
Etiolin). 

Reufoplafie (Psoriasis buccalis, Ichthyosis lin- 

ae), Bildung weißer Flecke und Schuppen auf ber 

leimhaut der Wangen und der Zunge infolge ab: 
normer Wucherung ber oberften Epithelichicht. Die 
2. iftvielfad für eine Teilerſcheinung der Syphilis ges 
halten worden, — jedoch auf örtlichen Reizungen 
zu beruhen, da fie faſt ausſchließlich bei Männern, na: 
mentlich ftarfen Rauchern, vorfommt. Sie ift fehr 
ig: ig, namentlich find ef mug ohne Er: 
ol Jencten entwidelt fihausder2, Zungenfrebs. 

orrhöe, j. v. w. Weißer Fluß. 
apbir, ſ. Korund. 

Leuloſyrer (·weiße Syrer«), Name, den die Grie⸗ 
den den afiyriichen Koloniften an der Südküſte des 

ontus Eurinus gaben zum Unterſchied von den 
dunklern Syrern, 

Leukothea (griech, »weiße Göttin«), im gried). 
Mythus die unter die Meeresgötter aufgenommene 
Ino (ſ. Athamas). Sie und ihr Bruder Melitertes, 
als Gott unter dem Namen Palämon verehrt, gal: 
ten als wohlthätige Dämonen der ftürmijchen See, 
welche Bedrängten und Schiffbrüdigen Beiſtand ge: 
währten. Ein Beifpiel davon enthält die Ddyfiee, wo 
der ſchiffbrüchige Ddyffeus dur einen von 2. ihm 

ugeworfenen Schleier — wird, —F Ritſchl, 
Sn 2. (Bonn 1865); Conze in den »Göttinger ge: 
lehrten Anzeigen« (1866, Stüd 29). 

Reuftra, im Altertum Ort in Böotien, ſüdweſtlich 
von Theben, merfwürdig durch den von den Thebanern 
unter Epameinonda8371v. Chr, über die Spartaner 
gewonnenen Sieg, welcher bie Übermacht der Spar: 
taner brad. Der thebaniſche Feldherr errang den: 
felben durch die jogen. ſchiefe —“ indem 
er ſeinem linken Flügel eine Tiefe von 50 m gab und 
fid) mit demjelben auf den rechten Flügel der Spar: 
taner warf. König Kleombrotos und 400 Spartiaten, 
außerdem 1000 Lakedämonier fielen in der Schlacht. 
Auf dem Feld von Parapunghia fieht man nod) einen 
Tumulus, der wahricheinlich über den Leichen der 
bort gefallenen Lakedämonier errichtet wurde. 

Leumund, der perjönliche Ruf eined Menjchen. 
Die Leumundserforfhung ift namentlich in Un» 
terſuchungsſachen von Wichtigkeit, da es für die Be- 
urteilung der Schuldfrage oft mit darauf ankommt, 
ob ein Beichuldigter einen guten oder einen böjen 
2, hat, daher häufig Yeumundäzeugen vernom: 
men und regelmäßig Leumundszeugnijie beis 
gezogen werden. 

euniß, Johannes, naturwiſſenſchaftl. Schrifts 
fteller, geb. 2. Juni 1802 zu Mablerten bei Hildes» 
heim, ftudierte Theologie und Philoſophie, wurde 
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1824 Lehrer am Kojephinum in Hildesheim, 1826 zu 
Paderborn zum Rriefter geweiht und ftarb 30. April 
1873 in Hildesheim. Er jchrieb: -Synopfis der drei 
Naturreiche; 1. Teil: Zoologie (Hannov. 1844; 3. Aufl. 
von Ludwig, 18835—86, 2 Bde.), 2. Teil: Botanit 
(daj. 1847; 8. Aufl. von Frank, 1884—86, 8 Bde.), 
3. Teil: Mineralogie und Geognojie« (von Römer, 
—* nr —*— rg Did a. 
großen reihen fich die »Schulnaturgeichichte« u. 
der »Leitfaden- an, hehe ebenfalls in 8 Abteilun en, 
welche in zahlreichen Auflagen erjchienen find. Außer: 
dem fchrieb er: » Die Schlangen Hildesheims und der 
Umgegend« (Hildesh. 1869); »Nomenclator zoolo- 
gieus« (Hannov. 1866). Seine Biographie jchrieb 
Grube (Hannov. 1876). 

Keutenberg, Stadt im Fürftentum Schwarzburg: 
Rudolſtadt (Oberherrichaft), im engen Thal der Sor: 
mit, 6 km füdöftlic von Bahnhof Eihicht, hat ein 
Schloß, ein Amtsgericht, eine Papier: und Holzftoff: 
fabrif, Holz: und Lohehandel und (1885) 1262 evang. 
Einwohner. 

Leutershauſen, Stabt im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranken, —— Ansbach, an der Altmühl 
und der Linie Ara —— i. W. der Bayriſchen 
Staatsbahn, hat Weberei, Dampfbrauerei, Viehzucht 
und (1885) 1576 evang. Einwohner. Bei L. am 14. 
April 1450 Sieg ded Markgrafen Albrecht Adilles 
von Brandenburg über die Nürnberger. 


—— ein dem ältern ſächſiſchen Prozeß eigen: 
tümliches Rechtsmittel, durch welches Abänderung || 
anz gejucht ward, in |] 


des Urteilö in derjelben J 
welcher e8 gefproden wurde. Indeſſen follte ein 
andrer Richter als der, welcher das angefochtene Ur: 
teil verabfaßte, über die 2, erfennen, weshalb auf 
eine 2, meiftensdie Alten an ein ausmwärtiges Sprud): 
follegium verjandt wurden, Das moderne Prozeß— 
- fennt das Rechtsmittel der L. nicht mehr. 
euthen, Dorf im preuf. Regierungsbezirk Bres: 
lau, Kreis Neumarkt, hat ein Schloß, eine evangeli- 
ide und eine fath. Kirche, Spirituäbrennerei und 
(1885) 985 Einmw,, ; geichichtlich berühmt durch den 
Sieg Friedrichs II, über die Öfterreicher 5. Des. 
1757. Rach dem Sieg bei Roßbach war der König 
nad) Schlefien geeilt, um dem Vorfchreiten der Öfter: 
reicher Halt zu gebieten. Obgleich er unterweg® ben 
Fall von Schweidnig, die Niederlage des Herzogs 
von Bevern, die ſchmachvolle Übergabe von Breslau 
24. Nov. erfuhr, vermochte doc dies alles feinen 
Mut nicht zu erfchüttern. Im Gegenteil beweift die 
Nede des Königs an feine Generale und Stab: 
einge 3. Dez. in Parchwitz feinen feften Entſchluß, 
die dreimal ftärfere Armee des Feindes anzugreifen, 
mo er fie auch fände. Die gefamte Armee des Königs 
beitand aus 22,000 Mann Fuhvolf und 12,000 Rei: 
tern mit 167 Geſchützen. Die öfterreihiiche Armee 
unter dem Prinzen Karl von Lothringen hatte nad) 
Befehl aus Wien, noch eine Schlacht zu liefern, das 
befeftigte Lager bei Breslau verlaffen und bei Liſſa 
vor der Weiftri Stellung genommen, um ben preu: 
— abzuwarten; gegen 90,000 Mann ſtark, 
darunter 58,000 Mann Fußvolk und 200 Geſchütze, 
bildete fie eine über eine Meile lange Schladtlinte; 
das Zentrum ftand unter Daun zwiſchen Frobelwitz 
und X,, der rechte Flügel unter Luͤccheſi bis Nippern, 
der linke unter Nadasdy bis Sagihüt; hier war, um 
jeder Überflügelung vorzubeugen, ein Haken gebildet, 
der durch eine Batterie von 14 ſchweren Gejhügen ges 
fihert war. Friedrich brad) 5. Dez. in der fünften 
Morgenitunde auf; als er, an die öfterreihiiche Poſi— 
tion herangelommen, dieferefognoszierte, erfannteer 
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Punkt fei, und , wenn es gelänge, dieien 
mit der frifchen Kraft feiner Armee zu nehmen, vi 
Schwerſte vollbracht fei. Er lieh daber feine 
folonnen, welche biäher auf und längs der 
Straße auf Frobelmik vorgerüdt waren 
cheſi jo beforgt gemacht hatten, dak er vom 
und linken Flügel Berftärfung forderte und erdiet, 
in zwei Treffen t8 abjchwenten und parallel den 
eindlichen Zinien bis gegenüber dem äuberiten in 
en Flügel des Feindes marjdieren. Der 
wurde diefem durch eine Hügelreihe verdedt und, 
man ihn enblich bemerkte, für den Abzug nad Sirie 
gau gehalten; er gejchah daher ohne Störm 
vorzüglichiter Ordnung. Vor Segihüg aungelsume 
ſchwenlten die Treffen zur Schladtor u 
aka befahl, dat der rechte Flügel * 
en ſolle, die übrige Armee zurüdzubalten 
allmählich zur Unterftügung halb reits zu is 


—— dab das hoch gelegene Sagſchũtz der ergc 
ende vr e 
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(chräge Schlachtordnung) jei. Webell ii 
Morik auf dem äuferften rechten Flügel eis 
un 1 Uhr im erften Anlauf die Batterie bei@ag: 
und mit Hilfe der Reiterei warb Näbadbg uf 
rüdgeworfen, wo er, durch eilige Hilfe vom 
aus unterjtügt, wieder Stellung nahm. ab 
L. wurde von der preußifchen Hauptmaditnaut 
nädiger Verteidigung erobert. Als bieX 
10 hinter dem Dorfe von neuem in bi 
egten und mit ihrem Gejchügfeuer die Pre 
rüdichredten, glaubte der mit der Reiterei lei 
ten Flügels herbeigeeilte Luchefi um 4 U 
enblid gefommen, um durd einen k 
cheinbar entblößte linfe Flanke der 
Schidial des Tags zu wenden. Jebod Driiem 
ihm zuvor und vernidhtete Durch einen ebemie 
warteten wie unmiderftehlichen Stoß die‘ eiteteiẽ 
cheſis, der ſelbſt fiel. Die Flucht derielben eren 
unter dem Fußvolk einen paniiden Ehreueur 
der preußiſchen Kavallerie in der Flanke 
Rüden bedroht, warfen die Soldaten die 
weg und retteten fich über die Brüden ber 
was nicht floh, wurde gefangen genommen = 
Nädasdy leitete den Nüdzug des Reſtes e 
mit Umficdht; die übrige Armee löfte ih in 
[oje Unordnung auf. So war nn änzen! 
durch die höchſte Anipannung aller förperfihen: 
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en und fittlihen Kräfte Friedrichs und feiner 
sen Armee gewonnen. Bon diejer waren 200 
isiere und Mann tot oder verwundet, Die 
erreicher verloren 10,000 Mann an Toten und 
wundeten, 12,000 Gefangene, 51 Fahnen, 116 
onen. Die energiiche Verfolgung noch in ber 
ht bis Liffe durch den König — dann ſpäter 
ch Zieten und Fouqud vollendete die völlige Auf: 
ng und entrik den Ofterreihern bis Ende des 
ws ganz Schlefien wieder mit Ausnahme von 
weidnig. Cine 12 m hohe Säule mit der Statue 
Biltoria auf der Höhe zwiſchen 2. und Heydau 
nert an den Sieg der Breußen. Val. A, Müller, 
Schlacht bei 2. (Berl. 1857); Rugen, Gedenktage 
ticher Geichichte, Bd. 2 (2. Aufl., Brest. 1860). 
euthold, Heinrich, deutſcher Dichter, geb. 9. 
}. 1827 zu Wegifon im Kanton Zürich, widmete 
anfangs der Jurisprudenz, begab fich aber, da er 
einer Heimat Feine Anftellung fand, nad; Mün— 
„vo er fi eng an Geibel und deſſen Kreis ans 
#. Er machte fich befannt durch — zum 
inchener Dichterbuch· und d erjegungen 
uöftiher Dichter, die er gemein am mit Seibel 
inf Bücher franzöfifcher Lyrif«, Stuttg. 1862) 
gab, erregte aber die Aufmerkſamkeit weiterer 
he erſt durch feine »Gedichte« (Frauenf. 1879, 8. 
nebrte Aufl. 1884), die ihn als einen bedeutenden 
der von tiefer Empfindung und feltener Form: 
mdung zeigten. Sie erfchienen, von Freundes» 
> (Gottfried Keller) beforgt, als der Dichter bes 
dem hoffnungslofen Wahnfinn verfallen war, 
um er in der Heilanftalt Burghölzli bei Zürich 
uli 1879 ftarb. 

—* Oberamtsſtadt im württemberg. Donau: 
}, an der Eſchach und den Linien Herbertingen» 
y und 2, Memmingen der Württembergifchen 
atsbahn, 654 m ü. M., bat eine evangelijche 
eine kath. Kirche, eine Erziehungsanftalt für ver: 
tlofte junge Mädchen, ein Amtsgericht, eine Ma: 
wnfabrif, Olmühle, Holzs, Frucht: und Vieh: 
vl und (1sss) 2959 meist fath. Einwohner. S. 
en freie Reichöftadt, fiel 1802 an Bayern, 1810 
Bürtt . Der umliegende Landftrich heißt 
Leutlircher Heide, deren Bewohner früher 
jalls unmittelbare Reihsbürger waren. Bal. 
td, Gedichte der ehemaligen Reichsſtadt 2. 
tt, 1873, 2 Bde.). 

minant (franz. lieutenant, v. ital, locotenente, 
ölvertreter«, abgeleitet), im Mittelalter der vom 
vimann gewählte Stellvertreter desjelben. 2. 
Aönigs (lieutenant du roi) hieß in Frankreich 
Statthalter, al3 Stellvertreter des Königs. Lieu- 
at civil, Titel des ftellvertretenden Aivilober. 
es von Paris (du chätelet); lieutenant crimi- 
Rriminalrichter; lieutenant du pr&vöt von Paris, 
Ivertreter des oberften Kriminalrichter® von Pa: 
mit der ungefähren Funktion des heutigen Bo: 
päfeften. 2. der Marjchälle von Frankreich ehe: 
Titel des Borfigenden des militärischen Ehren: 
his, 2, des Wolfsjägermeifters (lieutenant de 
eterie), Titel Derjenigen, welche gegen die Er: 
ung eined audgedehntern Jagdrechts die Ver: 
stung übernommen hatten, das zur Wolfsjagd 
derliche Gerät auf eigne Koſten anzufchaffen und 
nterhalten. Lord-Lieutenant (»Lord:Statthal: 
iſt in England der Titel des oberjten Verwal: 
dbeamten und Milizlommandanten einer Graf: 
t jowie des Statthalter® (Vizekönigs) von Jr: 
— In den jpätern Offizierkorps rangierte der 
ne jegt nad dem Hauptmann oder Rittmei- 
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fter. 1672 vi in Franfreic) jede Kompanie noch 
einen Sefonde» oder Sousleutnant, was bie 
andern Heere nachahmten. zn ber deutſchen Ar: 
mee fteht bei jeder Kompanie, bez. Esfadron ein Pre: 
mier: und mehrere Sefondeleutnantd. Die Marine 
befigt Leutnants zur See und Unterleutnants zur See. 
Leuto, ii. Küſten- und Fifcherfahrzeuge, 
bi3 8 m lang, mit lateinifchen Segeln, welche in der 
Adria vorzugsweije dem Sarbellenfang dienen. 
en Pig ſ. v. m. u 
hau (ungar.Löcje), königliche Freiftadt, Sig 
des ungar. Komitats Zips, mit 3 fatholiihen und 
einer evang. Kirche, Minoritenklofter, Tatholifchem 
DObergymnafium, Staatörealfchule, Theater, 2 Ka: 
fernen, ihöner Promenade (mit Denkmal), 1881) 7042 
meift ſlawiſchen und deutſchen Einwohnern, berühm: 
tem Gerften- und Erbjenbau, anſehnlicher Obft: und 
Bienenzucht, Gerichtöhof und Steuerinipeftorat. 2. 
wurde 1245 unter Bela IV. erbaut 

Leutſtetten, Dorf im bayr. Regierungsbezirt Ober: 
bayern, Bezirfdamt Münden, an der Würm, hat ein 
altertümliches Schloß (Eigentum des Prinzen Lud⸗ 
wig von Bayern), den Beterdbrunnen, eine kalte, 
erdig⸗ alkaliſches, kohlenſaures Kalkwaſſer enthaltende 
Mineralquelle und (1885) 272 Einw. 

Zeuge, Emanuel, Maler, geb. 24. Mai 1816 zu 
Schwäbiſch-⸗Gmünd, fam ald Kind mit feinen Eltern 
nach Philadelphia, wo er die erfte fünftlerifche An: 
leitung durch den Borträtmaler J. A. Smith erhielt, 
und ging 1841 nad) Düffeldorf, wo er fich unter Lej: 
fing weiterbildete. Sein erftes Bild: Kolumbus vor 
dem Hohen Rat in Salamanca, fand großen Beifall, 
geringern das folgende: Kolumbus' dritte Rückkehr 
aus Amerika (1842). 1842 gingernad München und 
von bort nad) Venedig und Nom. Hier malte er: die 
erfte Landung der Normannen in Amerifa und Ko: 
lumbus an der Pforte des Kloſters La Nahida. 1845 
fehrte er nach Düffeldorf zurüd, wo John Knox, der 
Maria Stuart eine Strafprebigt haltend, Sır Walter 
Naleigh und Königin Elifabeth auf dem Spaziergang 
(1845), engliihe Bilderftürmer, Torquemada be: 
ftimmt König yerdinand, die Geſandtſchaft der Juden 
abzumeifen (1846), Heinrich VIII. mit Anna Boleyn 
im Barf, Kolumbus' feftliher Empfang bei Hof nad 
der Nüdfehr aus Amerika, ein Buritaner, feine Toch: 
ter vor einem Madonnenbild überrafchend (1847), die 
Erftürmung bes legten Tempels bei der Eroberung 
Mexilos durch Ferdinand Eortez (1848) und Karl L, 
das Todesurteil Straffords unterzeichnend (1849), 
entftanden. Doc übertraf er diefe Bilder durch fein 
Hauptwerk: Waſhingtons Übergang über den Dela: 
ware 26. Des. 1776 (1850—5l, in der Kunfthalle zu 
Bremen). Ein zweite Exemplar fam nad Nord: 
amerifa. Das Bild wurde durch Stich, Lithogra- 
phie ꝛc. vervielfältigt und machte Leutzes Namen po: 
pulär. Doch vermochte er in feinen fpätern Bildern 
diefen Ruf nicht aufrecht zu erhalten. Er war lange 
Zeit Präfident des Vereins Düffeldorfer Künftler 

u gegenjeitiger Unterftügung und gab 1848 den 

nlaß zur Stiftung des Künftlervereind ⸗Malkaſten«⸗ 
fowie 1856 zur Begründung der »Deutfchen Kunit- 
genoſſenſchaft⸗· Bon ze er Bildern find zu 
nennen: Wafbington bei Monmouth (1852 - 54); bie 
Abfahrt des Kolumbus nad; Amerika; die Rofe der 
Alhambra, nad 3. Irving; Cromwells Beſuch bei 
Milton; Karls II. legte Soiree (1856) ; die Niederlage 
des englifchen General® Brabdof. 1859 fiedelte er 
nad Amerifa über, wo er die Sigungsfäle des Kon- 
greffed und des Senats im Kapitol zu Waſhington 
mit hiftorifchen Wandgemälden ſchmücken follte. Er 
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hat nur eins derfelben, dad Vorbringen der Zivili: 
fation nad) Weiten, vollendet. Von feinen dort ent: 
ftandenen Staffeleibilbern find zu nennen: das Mäd- 
den von Saragofia (1860) ; die Befigergreifung von 
Maryland durd Leonard Calvart (1861); Eliſabeth 
von Enaland im Gefängnis, vom Biſchof Eranmer be- 
fucht (1862); Auswanderer, von Indianern bedroht; 
Auszug der Mauren aus der Alhambra, Nachdem er 
noch den Karton zu einem zweiten großen Wandbild 
im Kapitol zu Wafhington, die Aufhebung der Sa: 
verei, vollendet hatte, jtarb er 18. Juli 1868 in Waſh⸗ 
ington. Er verfügte über ein glüdliches Kompo— 
fitionstalent und ein feltened Individualiſierungs— 
vermögen; doch leiden feine Werke durch flüchtige 
Ausführung in Zeichnung und Kolorit. Bei ber 
Wertihägung feiner Bilder fam bei feinen Lebzeiten 
mehr das ftoffliche ald das künſtleriſche Interefje in 
Betracht. 

Leuben (ipr Löfen), niederländ. Name der Stabt 
Löwen. 

Leuwarden (ipr. (ö-), |. v. w. Leeuwarden. 

Leuze (ipr. 151), Stabt in der belg. Brovinz Henne⸗ 
gau, Arrondifjement Tournai, rechts an der Dender, 
an der Eifenbahn Brüffel-Tournai, mit Zeinmweberei, 
Färberei, höherer Anabenfchule, bifchöflihem Colltge 
und (1885) 6197 Einw. Hier 18. Sept. 1691 Sieg der 
Franzofen unter dem Marfchall von Luxemburg über 
die Alliierten. 

Keva —— „Markt im ungar. Komitat Bars, 
am Perez, mit Schloß, Piariftenklofter, cıssı) 6491 
ungar. Einwohnern, Weinbau, bedeutenden Pferde: 
märften, Untergymnafium und ig Hier 
Sieg der Kaiferlichen unter dem Grafen Souche® über 
die Türken 19. Juli 1664. 

Kevade (ipr. «wär, v. franz. lever), in der Reitkunſt 
die fchulgerechte Hebung der Borberfühe des Pferdes. 

Levaill. (aud Vaill.), bei naturmiflenicaftl, 
Namen Abkürzung je Fr. Levaillant (f. d.). 

Levaillant (ine. dwaiäng), Francois, Reiſender 
und Ornitholog, geb. 1758 zu Baramaribo im hol 
ländifhen Guayana von franzöfiihen Eltern, kam 
1763 nad) Europa, bereifte 1780—85 vom Kap aus 
das Innere Afrikas und ftarb 22. Nov. 1824 bei Sk 
janne in der Champagne. Seine Reifen beichrieb 
er in zwei intereffanten und, abgejehen von manchen 
Übertreibungen und Irrtümern, wertvollen Werten: 
» Voyage dans l’intörieur de l’Afrique: (Bar. 1790, 
3, Aufl. 1798) und »Second voyage dans l’int&rieur 
de l’Afrique« (daſ. 1796, 2. Aufl. 1808), die (beide 
neu brög. von Orſe, daf. 1855, 2 Bde.) von Foriter 
ind Deutfche überjegt wurden (Berl. 1799). Noch 
jchrieb er: »Histoirenaturelle desoiseauxd’Afrique« 
(Bar. 1796-1812,6 Bde.) ; »Histoire naturelle d'une 
partie d’oiseaux nouveaux et rares de l'Amérique 
et des Indes« (daf. 1801—1804); »Histoire natu- 
relle des cotingas et des todiers« (daf. 1804); 
»Histoire naturelle des perroquets+ (daſ. 1801— 
1805, 2 Bbe.); »Histoire naturelle des oiseaux de 
paradis« (daj. 1803—16) und »Histoire naturelle 
des calaos« (daſ. 1804). 

Levallois (pr. Dwausa), Jules, franz. Schriftitel: 
fer, geb. 18. Mai 1829 zu Rouen, machte dafelbit 
feine Studien und fam 1850 nad) Paris, mo er einige 

Jahre ipäter in die Redaktion des :Moniteur« ein» 
trat und 1855 Sefretär Sainte-Beuves wurde, wel: 
chem er bejonders bei der Umarbeitung feiner »Ge- 
Ichichte des PRort:Royal« behilflich war. Von 1859 bis 
1872 übte er das Amt des litterarifchen Kritifers in 
der :Opinion nationale, Levallois’ Hauptwerke 
find: »Critique militante«, philojophifchelitterarifche 
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Studien (1862); »La piet& au XIX, siöele: (186; 
»Döisme et christianisme« (1866); »L'annte dm 
ermite« (1870); »Sainte-Beuve: (1879); »Corm ls 
inconnu« (von der Afademie gekrönt 1876); »La 
vieille France« (1882); »Autour de Paris, prane- 
nades historiques«e (1883) und dad Sammelme! 
»Les contemporains chantes par eus-mömes 
rg Mit Stredeifen:Moultou gab er unter em 
itel: »J. J. Rousseau, ses amis et ses ennemis 
(1865, 2 Bde.) eine Sammlung biöher unbelannter, 
an den Genfer Philoſophen gerichteter Briefe berant. 

LevalloißsPerret (ipr. !dwalda-perri), Dort im framı 
Departement Seine, Arrondiffement St.: Denis, 
norbweftlich von Paris, unmittelbar vor der Barte 
d'Asnieres gelegen, mit der Stabt durch eine Tram: 
waylinie verbunden, bat zahlreiche Fabriken, Sumb- 
häuſer und 1186) 85,649 Einm, 

Leväna, altröm. Göttin, welche die neugeborme 
Kinder von der Erde aufhebt, Perjonifitation ber 
Sitte, daß der Bater fein vor ihm auf die Erde u 
legtes neugebornes Kind —* und als foldes «m 
erfannte. Nach ihr benannte Jean Paul fein 
te8 Buch über die Erziehung. 

Levante (ital., »Morgenland«), im allgemeinen ix 
Europa zunächſt gelegenen Teile BWeitafiend nit 
der Türkei, Griechenland und Aaypten; im enges 
Sinn die afiatifchen Küftenregionen am Mittelmeer 

Revantine (franz., ipr. «wangtin), vierbindig geläsen 
ter, kr aus der Levante eingeführter Seide, 
kommt ſchwarz und in allen Modefarben, aud) am 
— vor, dient zu Damenkleidern, Mänteln, Unzer 

tter ıc. 


Levantiner Thaler, j. v. m. Mariatberefientbeim, 
Levanzo (dad Phorbantia der Alten), ein: ber 
Ägatifchen 


—* (f. d.), ift gebirgig, aber frudiie 
ein, Obft, Öl und bat (1ssı) 31 Eimk 
Revaffor, Pierre, berühmter franz. Komiker, ab: 
1808 zu fyontainebleau, lernte als Raufınanm ab 
fehrte auch zu diefem Beruf zurüd, nachdem er m dr 
ris und Marjeille jeit 1826 wenig ermutigende un 
matifche Verſuche gemacht hatte. Glüdlicher wer m, 
alder durch Bermittelung der Dejazet ein Engugememt 
am Palais Royal erhielt, wo er fich im kurze Zeit 
roßen Ruhm erwarb und bis 1856 jpielte; mursen 
840 bis 1843 war er Mitglied der Barieiiö gem 
—J auch 1857 dahin zurückgekehrt, um fih mber 
olge dem Palais Royal zu widmen. 2. madite #E 
auf wiederholten Kunitreiien auch im Ausland, zu 
mentlich in Deutichland, befannt und ftarb 14 es 
1870 in Paris Seine Lieblingefiguren waren Enp 
länder, Bauern und Soldaten, die er mit reitiliet 
Komik darzuftellen mußte, 
Levatoren (lat.), Hebemuskeln. 
Lovoe (franz., ipr. öweb), Aufhebung; Ausheiumg 
(von Soldaten :c.); en (von 
ten 2c.) ;im Kartenfpiel, bejonders im Wbiftipul, Lo 
Stich. L.enmasse, allgemeines Aufgebot, Yanbiturm 
Levellers (Levelers, enal., »®leichmader:), m 
ligiö3:polit. Sefte in England, ging aus den Js 
penbenten hervor und war um 1647 beionders i 
der Armee Cromwells verbreitet. Sieforderte Dun 
führung der Vollsſouveränität, vollommen: Ol® 
beit aller vor dem Gefek und für dem Einzeine 
unbedingte Gewiſſens⸗ und Kultusfreiheit. 
Crommell als ftantögefährlich verfolgt, riefen fie W 
—— egen ihn 1658 hervor. Sieveriämam 
den mit der Reſtauration. Bol. Weingarten, 
Nevolutionskirhen Englands (Leipz. 1869. L = 
White Boys ift auch der Name einer der älter & 
beimbünde in Irland. 


an Getreide, 
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Ieben (Qoch 2,, jpr. loch liwen), Heiner See in ber 
tt, Grafihaft Kinroß, mit dem Schlof auf einer 
jeninfel, worin man Maria Stuart 1567 zwang, 
ı Thron zu entjagen. 
eventina, Balle, j. Livinen. 
‚ever (franz., jpr. meh, das »Aufftehen«), Mor: 
aufwartung bei einem Fürften. 
ber (jpr. lipwer), Charles James, iriſcher Ro: 
hriftfteller, geb. 1809 zu Dublin, ftudterte Me 
n in Cambridge und Göttingen und ward bann 
Gejandtihaft in Brüffel ald Arzt beigegeben. 
tirieb er jeine erften Romane: »Confessions of 
ry Lorrequer« und »Charles O’Malley« (1841), 
gezeichnete, mit ſprudelndem —— entworfene 
nälde des iriſchen Lebens und Charakters, welche 
alljeitige Anerfennung verſchafften. In rajcher 
ge erihienen: »Arthur O’Leary« (1844, 3 Bbe.); 
ck Hinton, the guardsman« (1844); »Tom 
ke of Ours« (1844, 2 Bbe.); »St. Patrick’s Eve« 
5); »The O’Donoghue« (1845); »Roland Ca- 
« (1850); »Thhe Daltons, or three roads in life« 
2, 2Bde.); »The Dodd family abroad« (1854); 
ıe fortunes of Glencore« (1857, 8 ®be.); »Da- 
rt Dunn: (1859); »Barrington« (1863); »Lut- 
of Arran« (1865); »Sir Brook Fossbrooke« 
%,3 Bbe.); »Tihe Bramleigh of Bishop’s Folly« 
#,38be.); »Lord Kilgobbin« (1872, 3 Bde.) u.a. 
var 1858 zum Bisefonful in Spezzia ernannt und 
! nad) Trieft verjegt worden, wo er 1. Juni 1872 
» Seine Werte ade fi mehrfach — 
meiſt auch in deutſcher Überfegung. Dal. zip 
tid, Life of Charles L. (2. Aufl., Zond. 1884). 
tvern, Sleden im preuß. Regierungsbezirt Min: 
‚Kreis Lübbecke, hat eine Schwefelquelle mit 
’ — Viehzucht und (1885) 1139 evang. 
wohner. 
&errier (ipr.’ löwerriep), Urbain Jean Joſe b, 
onom, geb. 11. März 1811 zu St.Lo, befuchte heit 
das College Louis le Grand zu Paris und dann 
volytehniihe Schule, war darauf zwei Jahre 
als Ingenteur bei der Tabalöverwaltung ange: 
„trat hierauf als Lehrer am Golldge Stanislas 
und erhielt 1846 die Profefjur der Möcanique 
ste bei der Facult& des sciences. Auf Aragos 
egung hatte er fi) mit rechnender Aftronomie 
äftigt und den Merkurdurchgang von 1845 fowie 
Bahn des Fayeſchen Kometen berechnet, worauf 
ine Unterfuhungen über die Uranusbewegungen 


nn, di: ihn 1846 zu dem Refultat ke aß die K 


tungen des Uranus durch einen jenſeit desſelben 
nden Planeten hervorgebracht werden; er be— 
mie auch den Ort dieſes Planeten, den dann 
e nahe der bezeichneten Stelle auffand (val. 
tun). 2. warb 1849 Mitglied der Gejegaeben- 
Verfammlung, 1852 Senator und 1854 Direl. 
der Sternwarte; aud wurde er zum Mitglied 
vonseil superieur de l’instruction publique ers 
! und war Astronome adjoint beim Bureau des 
itades. Sein großer Ch ei und feine Hef⸗ 
it machten ihn nad) und nad) einfam in der Ge: 
enmwelt; feine res Fon Obſervatoriums 
x mit Recht lebhaften Tadel, und da er ſich hier⸗ 
maßloſen Schritten hinreißen ließ, jo wurde 
0 von der Direktion der Sternwarte entfernt, 
Delaunays Tod 1873 aber wieder in jeine Stel: 
eingeſetzi. Seine zahlreichen Arbeiten, welche 
t denen ber Neuzeit einen De Rang einneh: 
‚ betreffen bejonders Bahnbeitimmungen und 
—* ber Planeten und mehrerer 

tarb 28. Sept. 1877 in Paris, 


ometen, 
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Lenedque (for. Iemät), Pierre Charles, franz. 
Geſchichtſchreiber, geb. 28. März 1736 zu Paris, war 
erft Kupferitecher, bejuchte hierauf nod) das Gollöge 
Mazarin und ward 1778 * Diderots Empfehlung 
an die Kaiſerin Katharina Il. Profeſſor der ſchönen 
Wiſſenſchaften an der Kadettenſchule in Petersburg. 
Nach feiner Rückkehr nach Frankreich (1780) fchrieb 
er: »Histoire de Russie« (Bar. 1782, 7 Bbe.; neue 
Aufl. 1800, 8 Bde.; 4. Aufl. 1812), ward Mitglied 
ber Afademie der Inſchriften und Profeſſor am Col: 
(tge Royal; er ftarb 12. Mai 1812 in Paris. Außer 
vielen Beiträgen zu den Memoiren des Inftitutö und 
mehreren populär=philofophiichen Merten jchrieb er 
nod: »La France sous les cing premiers Valois« 
(Par. 1787, 4 Bbe.), »Histoire eritique de la r&- 
publigue romaine« (daf. 1807, 3 Bde.) und »Ftudes 

e l’histoire ancienne et de l’histoire de la Gröce« 
(daf. 1811, 5 Bde.) und lieferte eine Überfegung des 
Thufydides (daf. 1795— 97, 4 Bde.). 

Lebetzow, UUlrike, Freifräulein von, bekannt 
durch ihre Beziehungen zu Goethe, geb. 4. Febr. 1804 
zu Leipzig, lebt als Ehrenſtiftsdame-zum Heiligen 
Grab: auf ihrem Gut Triblig unfern Zeitmerig in 
Böhmen, In Karlöbad, wo fie 1822 und 1823 in Be: 
gleitung ihrer Mutter vermweilte, lernte fie der 73jäh: 
rige Goethe fennen und faßte zu ihr eine leiden: 
Ichaftliche Neigung, die Beranlaffung zu dem berühm⸗ 
ten Gedicht »Trilogie der Beibenfehaft« gab, 

2) Albert Erdmann Karl Gerhard von, deut: 
F Politiker, geb. 12. Sept. 1828 zu Goſſow bei 

onigsberg in der Neumark, ſtudierte zu Berlin, Hei: 
delberg und Halle die Rechte, unternahm fodann 
—— Reifen und trat 1856 als Regierungsaſſeſſor 
in ben preußiihen Staatöverwaltungsdienft ein, 
— ied er wieder aus, um ſich der Bewirtſchaf⸗ 
tung ſeines Guts Goſſow zu widmen, war außerdem 
Kreisdeputierter, befehligte 1866 eine Landwehr— 
ſchwadron im Kriege gegen Öfterreich, wurde 1867 
Landrat ſeines heimatlichen Kreijes Königsberg i. d. N. 
und 1876 Landesbireltor der Provinz Brandenburg. 
Auch ift er Mitglied des brandenburgiichen PBrovin- 
zial: und des neumärkifchen Kommunallandtags® und 

räfidierte 1880 und 1881 der brandenburgifchen 
Rrovin ialjynode. 1867—71 und wieder jeit 1877 
Mitglied des Reichstags, —** er ſich der deutſch⸗ 
konſervativen Partei an und war 1881—84 erſter 
Präſident desſelben. Bei der Neuwahl 1884 unter: 
lag er feinem ——— Gegenkandidaten. 

urz vorher wurde er zum Mitglied des Staats— 
rats ernannt. Seit 1887 iſt er wieder Mitglied des 
Reichstags. 

Levi (hebr., Anhänglichkeit«⸗), der dritte Sohn 
des Jakob, von der Lea, befannt durch die Grauſam— 
feit, mit welcher er und fein Bruber Simeon die Ber» 
führung feiner Schweiter Dina an den Sichemiten 
rädten. Jakob tadelt noch auf dem Sterbebett dieſe 
That feiner Söhne, 2. ftarb 187 Jahre alt und hin» 
terließ drei Söhne: Gerjon, Kehat (Ahn Moſes' und 
Aarons) und Merari. ©. Leviten. 

Levi, Leone, engl. Statiſtiker und Nationalöfo: 
nom, geb. 6. Juli 1821 zu Ancona, lebte feit 1844 
in 2iverpool, wo er 1847 naturalifiert ward. Auf 
feine Anregung wurde daſelbſt 1849 eine Handel: 
fammer errichtet. Als Sekretär diejer Anftalt ver: 
öffentlichte er fein »Commercial law of the world« 
(1850—52, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1863 u. d. T.: »Inter- 
national commercial law«), in welchem Wert er eine 
internationale Handelsgeſetzgebung befürworteteund 
wenigjtens erreichte, daß in England die merfantis 
len Gejege eine größere Vereinfahung in einzelnen 
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Punkten erfuhren. Er jchrieb ferner: »On taxation, 
how it is raised and low it is expended« (1860); 
»Wages and —— of the working classes« 
(1867); »History of British commerce and of the 
economic progress of the British nation 1863— 70: 
(1872, neue Bearbeitung 1879); »War and its con- 
sequences ete.« (1881); »Wages of the —— 
classes. Report to Sir A. Bass« (1885). 1852 war 
er zum Profeſſor der Handelöpraris am King's College 
in London ernaynt, 1859 ward er Barrifter in Lin: 
coln's nn, 1861 ernannte ihn die Univerfität Tübin- 
gen zum Doltor. 

Leviäthan, im Bud) Hiob (Kap. 40, 2öff.) erwähn⸗ 
tes Tier, wahrſcheinlich das Krokodil, in der talmubdi: 
ſchen Sage ber Fiſch, den die Auserwählten im Para: 
dies effen werden, und aus deſſen er ihnen ein Zelt 
bereitet wird; auch Name eines Rieſendampfſchiffs. 

Levi ben Gerfon (Leon de Bannolas, Gerſo— 
nideß), jüd. Religionsphiloſoph und Schrifterflärer, 
Sohn des naturfundigen Gerjon ben Salomo, ge: 
boren um 1288 zu Arles, machte fich befonders durch 
Weiterbau der von Maimonided gegebenen Grund: 
lagen verdient in dem Werf »Milchamot adonai« 
(1560; neue Auög., Zeipz. 1866) und jchrieb aud) 
Kommentare zu biblifchen Büchern. 2, jtarb 1344. 
Bol. Joel, 2. ald Religionsphilojoph (Brest. 1862). 

Lebico, Marktfleden und Babeort in Südtirol, Bes 
zirkshauptmannſchaft Borgo, im obern Bal Sugana, 
448 m ü. M., an dem See von L., Sitz eines Be: 

irfögerichtö, mit eifen-, kupfer⸗ und arjenifhaltigen 
ineralquellen und neuer Babeanftalt (jährlich von 
1800 Kurgäften bejucht), Seidenfilanden und (1880) 
4258 Einw,. Über dem Ort ftehen die Ruinen des 
rn Selva. BWeftli von 2. der 4km lange, 
12km breite, fijchreiche See von Caldonazzo, bflen 
Abfluß die Brenta bildet, Val. Mafjarellos, Das 
Bad L. (2, Aufl., Münd). 1885). 

Revieren (franz.), erheben (befonders Broteft); aud) 
f. v. w. kündigen. 

Lebirãtbehe, Ehe mit dem Levir oder ded Mannes 
Bruder, die bei den Hebräern (nad) 5. Moſ. 25, 5) 
und andern orientaliiden Bölfern gebotene Che, 
welche der Bruder eines finderlos Geftorbenen mit 
defien hinterlaffener Witwe fchließen mußte. Moſes 
verordnete, dat die L. nur in dem Fall ftattfinden 
follte, wenn der ältefte Bruder ohne männliche Nach: 
fommen ftarb, daß unter den in ber 2, erzeugten 
Kindern nur der erjtgeborne Sohn dem verftorbenen 
Bruder zugerechnet werden und ihn beerben, die übri- 

en Kinder aber dem eigentlidien Vater — 
Pollten. — der Schwager die Ehe, ſo 


ward die Dispenſation durch eine gerichtliche —— 
(chaliza) perfekt. Die Bruderswitwe zog in Gegen— 
wart der Älteſten dem Schwager vor Gericht den 


Schuh aus, fpie vor ihm aus und rief: »So geichehe 
dem Mann, der nicht dad Haus ſeines Bruders auf: 
bauen will« (5. Moj. 25, 9). Nach fpäterer rabbini- 
jcher Beftimmung und heute geltenden Gebraud) 
darf die 2. nicht mehr volljogen werden und wird 
der Schwager ftetö feiner Pflicht durch die Chaliza 
(Schuhauäziehen) entbunden. Vgl. Redslob, Die X. 
bei den Hebräern (Leipz. 1836). Das Levirat wird 
auch je noch bei den Mongolen, Kaffern, in Indien 
und auf den Neuen Hebriden gefunden. In Indien 
und auch wohl andermwärts liegt hierbei die Vorſtel— 
lung zu Grunde, daß die aus jolden Chen hervor: 

ehende au her den Manendienſt (f. d.) 
Ira er vollziehen und daher dem Wehlbefinden 

es Berllorbenen im Jenjeitö beffer dienen werde 
als fremde finder, 
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Levis, Stabt in der britiich-amerifan. Prosizı 
Duebec, am St. Lawrence, Quebec gegenüber, mi- 
lebhaftem Handel und (1831) 7597 Einw. 

Levis notae macüla (lat.), |. v. m. Anrüdigtex 
(j. Infamie). 

Levistionm Koch (Liebitödel, vertümmli 
aus Ligusticum), Gattung aus der Familie der 
Umbelliferen, mit ber einzigen Art L. paludam- 
folium Aschers. (L. officinale Koch, Babefraut, 
Saufraut, 2eberfodfraut), auf den Gebiraen 
Sübdeuropas, auddauernd, wird von den Sanbleutes 
in den Gärten bi® ziemlich weit gegen Norden ge 
zogen und findet ſich bier und da vermildert. Der 
Stengel ift bis 2 m hoch, kahl, gelblihgrün, mit dep 
pelt gefiederten Blättern, vielblätterigen Hüllen unb 

üllden, ee Blüten und länglic eiförmige 
ruht. Alle Teile riechen und fchmeden ſterl ge 
mwürzbaft. Die * braungraue, jehr weide Burzd 
riet ſtark baljamifch, Ichmedt bitterlih, suslad 
etwas ſüßlich und enthält ätheriihes LI, Say, 
uder ıc. Sie ift —— und wird biömweilen dis 

iuretifum benugt. Man führte den Liebitödel im 
Mittelalter in den Arzneiſchatz ein, weil man ide m 
tümlich für das Ligusticum der Alten bielt. Al 
d. Gr. befahl den Anbau in den faiferlichen Gärten 

Levita, Elias (eigentlich Elia Levi ben Kiez, 
ubenannt Baur), für die Verbreitung der bein 
—* Sprachkunde unter den Chriſten ãuderſt ent 
reicher —X Grammatifer, geb. 1468 zu 
a. d. Aisch, lehrte jeit 1504 zu Padua, jpäter in do 
nedig, jeit 1512 zu Rom, wo Kardinal Egidie I 9 
terbo jein Schüler und Gönner wurde, ſeit 
abermals in Venedig, feit 1540 zu Jöny und ni‘ 
wiederum in Benedig, wo er 1549 ftarb. Sem 
Hauptwerte find: »Bachur«, eine hebräiidge Om 
matif (1518); »Masoret Ha-Masoret« (über beit 
fora, 1538; deutfch von Semler1772); » Meturgemam- 
ein Wörterbuc; überdasTargum(1541), und detımit 
dem Titel: »Tischbi« befannte, 712 rabbiniiche Bir 
ter erflärende Bud. Auch ald Überſetzet (Bienen 
Märchenbuch u.a.) fowie ald Korrektor grammatüde 
Schriften und Herausgeber (Wurzelwörteriud I 
David Kimdi) war 2. thätig. Bol. Buber, Ida 
und Schriften des Elias Badur (Leips. 1850, 

Lebiten, die Söhne Levis (j. d.), mit Namen: &m 
fon, Kehat, Merari, jodann deren jämtlide Rh 
fommen. Im Bentateuch wird ihmen der De 
—— und der Opferdienſt übertragen. Bade 

erteilung des Heiligen Landes durch Jeiee 
den 2. fein befonderer Länderbefik zu, aud die kam 
zugedachten 48 Städte mit ihren Feldmarten ei» 
ten fie nit. Später warf ihnen die Beihährigug 
mit dem Priefterdienft den Lebensunterhalt ab, &@ 
ihnen aber verkürzt wurde, als fie zu dem Eimit 
von Tempeldienern beftimmt und ihre Bilichten u 
Rechte gefeplich geordnet wurden. In der latholir 
fhen Kirche heißen 2. die Klerifer, melde die vun 
Gottesdienft verrichtenden Priefter am Altar bein 
nen müffen, Ihre Belleidung (Levitentieit) ® 
die fogen. Dalmatika oder Tunicella. — J 
den oder die 2. lefen beißt in der Bulaäriudt 
f. v. w. einen derben Verweis erteilen, mit Beı=# 
das 3. Bud Mofis (Leviticus). 

Leviticus (lat.), j. Bentateud. 

Leblas, Inſel und Stadt, ſ. Zeufas. 

Lebkoje, Pflanzengattung, j. Matthiola 

Renfolia (dad alte Leufojia), mit veneienmüe 

Mauern umgebene Stadt und Diftriftäheupter: ce 
der Inſel Eypern, in der Mitte derjelben, SA 
englifchen High Commissioner und eines griehns® 
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biſchofs, hat 14 Mofcheen (darunter Aja Sofia, 
t griechtihe Kathedrale), 10 griechiſche, eine fa= 
ide, eine armen. Kirche, Karamanjeraien und 
Bazare, ein Serail (Reſidenz des Gouverneurs), 
Nilitärhofpital, ein griechiſches Priefterjeminar, 
reiten in Seide, Leder und Baummolle, Handel 
(29) 11,179 Einw. (zur Hälfte Griechen, deren 
sache überwiegt). Erportiert werden: bebrudter 
tun, Seide, Beilhenfirup, Pferdezäume und 
ımfelle. Vgl. »Levkosia, the capital of Cyprus« 
».1881), 2öher, Cypern (3. Aufl., Stuttg.1879). 
old don Nortdof, mittelalterliher Gefchicht: 
über, geb. 21. Jan, 1278 in Weftfalen aus rit— 
em Gejchlecht, das im Dienfte der Grafen von 
Mark ftand, bejuchte Die Schule zu Erfurt, machte 
n Reifen nad) Frankreich, trat in den geiftlichen 
nd und erhielt von feinem Gönner, dem Grafen 
(f von der Mark, der 1318 Bif of von Lüttich 
de, fette Pfründen, zulegt auch die Abtei Bijet, 
Ihm erlaubten, fi ganz feinen gelehrten Stu— 
‚zu widmen. Er ftarb um 1860. Er ſchrieb eine 
Ihihte der Grafen von der Mark«, welche bis 
! reichte, nachträglich von 2, noch bis 1358 und 
andern bis 1390 Torigeie t worden ift und auch 
allgemeine deutfche Geſchichte des 13. und 14. 
Sb. aus perfönlicher Kenntnis und Anſchauung 
ih ausführlich behandelt. Sie wurde heraus: 
a (»Chronica comitum de Markas«, 
m 1859), 


Hroug(ipr. idwruh), Stadt im franz. Departement 
rt, Artondiffement Chäteaurour, mit jchöner, 
Kirche (St.-Silvain), Schloßruinen, Woll: und 
amentmanufalturen, Holz»: und Getreidehan: 
ınd (:881) 3108 Einw. 

%fina, Dorf in Griechenland, ſ. Eleuſis. 
sufa, Pape wichtigſter, jet durch die Haupt: 
Suwa überflügelter dandelsplatz der Fidſchi⸗ 
n, auf der Ofttürte der Inſel Dvalau, mit gutem 
n,dandelöfammer,Bant, Hofpital, Handwerker: 
tut mit 3000 Bänden, deutichem Konfulat. 1885 
n 42 Schiffe von 7321 Ton. ein und 49 von 
2T. aus, Bol. Fidſchiinſeln. 

ouldje (Fruchtzucker, Schleimzucker, Lints: 
Stjuder) C,H, O, findet fi neben Trauben: 
t und Robrzuder in den meiften füßen Früchten 
andern Pflanzenteilen, auch im 2 entſteht 
n Traubenzuder bei der Behandlung des Rohr⸗ 
18 mit Fermenten oder Säuren, auch bei anhal⸗ 
em Kochen der wäfjerigen Löſung desjelben. Der 
quder gebt hierbei in ein Gemijch gleicher Mo: 
e Traubenzuder und 2, über, und aus diejem 
ertiuder« kann man bie 2, rein ab cheiden. Sie 
bloß, nicht Friftallifierbar, fchmedt jo ſüß wie 
Yuder, zerfließt an der Luft, ift leichter löslich, 
langſamer als Traubenzuder und dreht die Ebene 
Wlarifierten Licht? nad) links. 

%,1) Jafob, jüd. Gelehrter, geboren im Mai 
m Dobrayze(Pojen), ſtudierte in Breölau, wurde 
"Rabbiner zu Rofenberg in Oberjchlefien, 1850 
Nnatsaffeffor in Breslau, 1871 Stiftörabbiner 
' Bet hasmidrajch en) bafelbit und 1875 
fniglichen Profefjor ernannt. Außer Arbeiten 
erihiedenen Fachzeitſchriften veröffentlichte er 
wertvolle Lerifa: > — —— über 
Aargumim« (Leipz. 186768, 2 Bde.) und »Neu: 
iſches und chaldaiſches Wörterbuch über die Tal: 
'm und Midrajchim« (mit Beiträgen von Flei— 
‚ Zeipj. 1876 ff., 4 Bbe.). 

Nigel, franz. Buchhändler, geb. 20. Dez. 1821 
falzÖurg in Lothringen, wandte ſich mit jeinen 
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beiden Brüdern frühzeitig nach Paris und begrün: 
dete mit diefen 1836 eine Buchhandlung, welche fich 
in der Folge zu einem der bedeutenditen Verlags— 
gefhäfte ausdehnte. Für bie ſchönwiſſenſchaftliche 
moderne Litteratur Frankreichs wurde die Firma 
bald der Mittelpunft, von dem z. B. die Werfe der 
beiden Dumas, George Sands, Balzacd, U. de Vig— 
nys, Zamartines, Victor Hugos zc. ſowie von wiſſen⸗ 
ie aftlihen Werken die hiſtoriſchen Schriften Guizot3, 
enand, Micheletö u. a. ihren Ausgang nahmen. 
Auch die Bekanntſchaft mit den beveutendften zeit 
genöffiihen Schriftjtellern des Auslandes (3. B. 9. 
Heine, Thaderay, Macaulay, Conjcience) verdanft 
das franzöfifhe Bubliftum den Gebrüdern 2. Michel 
2. ftarb 6. Mai 1875. Der jekige Inhaber des Ge: 
ichäfts it ein Bruber Calman 2. 
Lewal, Jules, franz. General, geb. 13. Dez. 1828 
zu Barid, ward 1846 Leutnant, 1848 Hauptmann, 
machte den Krimkrieg, 1859 den italienischen Krieg 
als Bataillonschef mit, warb 1862 im merifaniichen 
Krieg Oberftleutnant im Generaljtab, wurde Niel als 
Mitarbeiter bei der Armeereform beigegeben, geriet 
1870 als Oberft im Generalftab der es nad 
dem Fall von Met in deutiche Kriegsgefangenſchaft, 
nahm 1871 als Stabschef einer Divifion am Kanıpf 
gegen die Kommune teil, ward 1874 Brigade:, 1880 
iwifionsgeneral und 1883 fommandierender Ge, 
neral de3 17. Armeelorps. 1877—80 mar er Diref: 
tor der Ecole superieure de guerre, Nachdem er 
von Januar bis April 1885 Kriegsminifter geweien, 
übernahm er das Kommando des 10. Korps. 2, ift 
ein wijjenfchaftlich jehr gebildeter Offizier und Ber: 
fajjer von wertvollen Werfen: »La röforme de l’ar- 
mee« (Par. 1871); »Etudes de guerre« (baf. 1872); 
»Tactique« (daf. 1875—83, 5 Bbe.) u. a. 

Lewald, 1) Johann Karl Auguft, Schriftfteller, 
eb. 14. Dt. 1792 zu Königsberg i. Br., ward gegen 
einen Willen zum Handelsftand bejtimmt, machte 

ei als Sekretär im ruffischen Hauptquartier den 

efreiungäfrieg mit, ging 1818 in Brünn zur Bühne 
über und lieh I nad) öfters gewechſeltem Aufent— 
halt 1834 in Stuttgart nieder, wo er die Zeitſchrift 
»Europa« gründete, Die aufdem Gebiet der Kunitund 
Litteratur lange Zeit eine tonangebende Stimme 
führte, Nachdem er die Redaktion derjelben 1846 an 

. ©. Kühne (f. d.) abgetreten, warf er fich auf die 

olitif, war dann 1849 —62 Renilfeur des Hofthens 

ters zu Stuttgart und zulegt in Münden, wo er, jeit 
1851 zum Katholizismus übergetreten, 10. März 1871 
in ziemlicher Vergefienheit ftarb. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften find die bemerfendwerteften: » Aqua: 
relle aus dem Leben« (Mann. 183 7, 4 Bbe.); 
» Der Divan«, Novellen (Stuttg. 1839,6 Bde.); »Neue 
Aquarelle aus dem Leben« (daf. 1840, 2 Bde.); der 
autobiographijche» Theaterroman« (daf. 1841,5Bde.); 
die ultramontan angehauchten Romane: »Klarinette« 
Schaffh. 1868, 3 Bde.) und »Der Jnjurgent« (dai. 
1865, 2 Bde.) u. a. Kurz vor feinem Tod erjchienen: 
Letzte Fahrten. gmölt Reifebriefe aus dem Jahr 
1870: (Mainz 1871). Seine »Gejammelten Schrif: 
ten« gab er in einer Auswahl (auch u. d. T.: »Ein 
Menjchenleben«) heraus (Leipz. 1844—45, 12 Bde.). 
Vielfach anregend auf Dramaturgifchem Gebiet wirkte 
feine » — Theaterrevue⸗ (Stuttg. 1835 — 
1837, 3 Bde.). 

2) Fanny, Schriftitellerin, Verwandte des vori- 

en, geb. 24. März 1811 zu Königäberg i. Pr. von 
israelitiſchen Eltern, trat in ihrem 17. Jahr zur 
evangelifchen Kirche über, begleitete 1831 ihren Vater 
auf einer Neije durch Deutichland und Frankreich 
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und lebte fodann längere Zeit in Breslau und Ber: 
lin. Nachdem fie jhon 1834 zur Unterhaltung einer 
franten Schweiter Märchen geichrieben hatte, betrat 
fie 1841 die fchriftitelleriiche Laufbahn mit der No: 
velle »Der Stellvertreter« (in der »Europa«). Es 
folgten ohne ihren Namen: »Slementine« Br 
1842); —— 1843); »Eine Lebensfrage · (da 
1845); » Das arme Mädchen« (in der »Urania«). = 
Frühjahr 1845 bereifte ſie Jtalien und nahm fodann 
ihren Aufenthalt in Berlin, mo fie fid 1 1854 mit Xbolf 
Stahr verheiratete, mit dem fiein der Folge eine Reihe 
von Reifen unternahm, und wo fie noch jet lebt. 
Ihre litterariſche Produktivität fteigerte ſich, ohne in 
tlüchtige Bielfchreiberei umzuſchlagen. Nadeinander 
erichienen: »Italieniſches Bilderbuch« (Verl. 1847); 
»Diogena, Roman von Iduna Gräfin H.⸗H.«, eine 
gie erigienene Ber e ber Gräfin Ha in-Hahn 
—— —— — er nand« 
(Brest 8 8 Bbe.; 2. Aufl, ⸗Erinne⸗ 
——— ahr1848« —— 1850, 2 Bbe.); 
»Liebeöbriefe« (daj. 1850, ſchon 1845 eniRanben); 
»Dünen» und — chi jten« (daf. 1851, 2 Bde 
Reiſe — durch England und Schottland« (daſ. 
1852, 2 Bbe.); ——— ein Roman (daſ. 1858, 
3 Bde.); »Deutiche Lebensbilder« (daf. 1856); » Die 
Reijege — Berl. 1858); »Das Mädchen von 
Hela« (daſ. 1860); »Meine Lebensgeſchichte- (daf. | re 
1861—63 ‚6Bde.);» Bunte Bilder« (daj. 1862,2 Bde.); 
Von Belt lecht zu Gejchlecht«, Roman (daf. 1863— 
1865, 8 Bbe.); »Djterbriefe für bie Frauen« (daſ. 
1863); — (ungen« (daf. 1866— 68, 3 Bde,); » Villa 
Niunione« (daſ. 1868, 2 Bbe.); »Sommer und Winter 
am Genfer See«, ein Ta ebuch (daſ. 33 ür und 
wider die Frauen«, Briefe e (daſ. 1870, 2. 1875); 
Nella«, eine Weihnahtsgeichichte af. 1870); »Die 
Erlöferin«, Roman (daſ. 1873, 3 Bde.); »Benebitt« 
—* 1874, 2 Bbe.); >» nvenuto«, Roman aus der 
ünftlermelt (daf. 1875, 2 Bde); ‚Neue Novellen: 
(daſ. 1877); »Reifebriefe aus Italien, Deutſchland 
und Frankreich· (daf. 1880); »Helmar«, Roman (daſ. 
1880); »Zu Weihnachten«, brei Erzählun en (baj. 
1881); »VBater und Sohn«, ‚novel (bel .1881); »Bom 
Sund zum Poſilipp«, — 1883); »Stella«, 
Noman —* 1 Bde); »Die ee Darner«, 
Roman (da 1887) — a. Von ihren Schriften erſchien 
eine Auswahl unter dem Titel: »Gejammelte Werke⸗ 
(Berl. 1871—74, 12 Bde.). F. Lewalds Romane find 
durch eine außerordentlich j arfe Beobachtung, durch 
energiſche Plaſtik der Geſtaltung und klare Durd)- 
bildung des Stils ausgezeichnet. Die Grundlage 
ihrer Anſchauung aber iſt ein herber und harter Realis⸗ 
mus, der im scänenben Berjtand und in ber leiben- 
ichaftslofen Nüchternheit eine Art Jdeal erblidt, von 
ihr die Löſung ge Rätſel des Daſeins erwartet und 
———— e nur in einzelnen Fällen eine poe⸗ 
tif Senat (a erporzurufen vermag. 
—— ), 1. v. w. Frank; at v. w. Raps. 
t, ſ. Löwenhaupt. 

——— (ipr. Ljüie), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Suffer, am ſchiffbaren Dufe, 8 km oberhalb dejjen 
Mündung, hat ein Marinegefängnis, große Schaf: 
märtte und (1881) 6017 Einw. Jm alten Schloß be: 
findet ſich das Mufeum des Altertumsvereind. Hier 
Niederlage Heinrich® II. gegen Simon von Mont: 
fort im Mai 1264 

Lewes (fpr. —* oder lüls), George Henry, engl. 
Erg re geb: 18. April 1817 zu London, widmete 

ch erit dem Kaufmannsſtand, — der Medizin 
u beſchäftig gielich ‚ nachdem er auch diefer den Rü en 
gewandt, mit philofophifhen Studien. Mit dem 










































av 


fozialen und litterarifchen Jeben Deuticlan 
er fi) während eines zweijährige 

felbit (1838 —39) vertraut, ® 
er als biographiſcher ‚Rune, D5 Dr 


turforfher auf, ward 
— 


ſchaftlicher und politi 
bis 1854 die Rebaltion 
1865 die Herausgabe ber »Fo 
deren Hedaktion er bis 1866 führte fe Anden 2 
ift er am meijten befannt J 
mancherlei Mängel vorz (ges Wert »The he 
works of Goethe« (1855, 2 Bbe.; 8, 
2 Bbe.; deutih von Freie, 13. Aufl. ı 
Stuttg. 1886), wovon ein unter de 
u * of Goethe's life« —53 2* 
erſchien. Bon geringerer 
Robespierre« (1852). 2. jonftige w 
find: »A biographical history of pk 
4 Bde.; 8. Aufl. u. d, T.: »The history of i 
from Thales to Comte«, 1866, Beh {u 
deutich, 2, Aufl., Berl. 1 —— 
ſeiner naturwiſſenſchaftlichen 
studies« (Lond. 1858, 2, Aufl, 1860; be 
Freſe: »Naturftubien am Seeftrand«, 2 
»Physiology of common life« I; dr 
Carus, Leipz. 1860), beide Werfe vol 
vo. nder Gedanten, ſowie ‚lee Gond.ii 
(1862). Es folgten: »Aristotlee 
von Carus, Leipz. — 
fammenhängenden D 
lichen Forſchungen desg 
einige Arbeiten p yfiologijchen 
Inhalts von jelbftändiger Bet 
of life and mind« (1872—79 — 
1884) und »The physical basis of 


L 





ers ei Bel actors and £ = z 
75; deutſch, Leipz. Er 

mane (»Ranthorpe«, 184 sRose, 1 
Violet«, 1848), dramatiiche 2 Dichtu 


Vega and Calderon« »The no 
lections from the modern 
En 
ne unglüdliche 
band fich 2, mit Ma Evans, | 
Namen George Eliot ( (.b.) be 
die ihm bis aum Tode treue 
Gr ftarb 30, Nov. 1878, Br 
Lewin, Stabt im preuß. 9 ebe 
lau, Kreis Glatz, an der Schnelle, &i 
ein Amtsgericht, Weberei und. (us 1 


Einwohner. 


Lewin, Georg a 
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1820 zu Sonberähauf fen, ftubierte 
machte aud in Paris Hinif 
fi) 1858 in Berlin, — 
* für — B— —** 
Charitee un 
Dermatologie und —— 
liche und praltiſche Thät 
lich auf das Gebiet * Keb 
Syphilis. Für legtere füh 
Iungömethode ein mitteld jubfutaner 
von Quedfilberchlorid. * * : »Klin 
fopffrantheiten (Berl, 1 »D = 
— — — 
1865); »Behandlung 
Sublimatinjeftionen« er 
5. 20. Sept ea m 
geb. 20. Sep 
1855 im Theater an ver Bien inch 
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Lewis — Lex. 


le und ſchlug fi) dann im folgenden Jahr in der 
yoinz ümmerlich durch, bis der Schauspieler Marr, 
Brünn auf ihn aufmerffam gen, ihm 1858 
: Empfehlung an Laube gab, der ihn zuerft auf 
! Jahre, dann lebenslänglich ald Mitglied des 
burgtheaters engagierte. Bon der Natur ift 2. 
Besug auf Sigur und Drgan mit feineöwegs bes 
jenden Mitteln ausgeftattet, aber die große An- 
nung, die er nicht nur in Wien, fondern auch 
sahlreichen Gaftipielen gefunden hat, bemeift, wie 
durch geiftige Vorzüge *— Mängel zu erſetzen 
.Sein 200 Rollen umfaſſendes Repertoire ent⸗ 


alle erſten Charakterrollen. Seit 1875 iſt L. in 
ilet Ehe verheiratet mit der Schauſpielerin Olga 


eiſen, geb. 7. Juli 1855 zu Graz, früher am 
mer Hofburgtheater, dann in Prag und Kafiel 
agiert, feit 1884 Mitglied des Stadttheaters in 
ig, wo fie das Fach der erften Liebhaberinnen 
deldinnen vertritt. 


wis (ipr. Lüis, normänn. Ljod hus, fpäter Leods | 


uſe genannt), die größte Inſel der äußern He: 
vn, hängt im S. durch eine jchmale, während der 
t überfhwenmte Landzunge mit Harris zuſam— 
und umfaßt mit diefer und Heinern Nebeninfeln 
0 gkm (41,2 DM.) mit (1881) 80,301 Einw., von 
em 28,000 gäliſch ſprechen. Die Inſel hat er 
ten mit zahlreichen Buchten, im Innern kahle 
ge (Clesham 811 m, Beinn Mhor 533 m), fifch- 
je Heine Seen und Flüßchen, Moore, welche treff: 
nTorfliefern, und anfehnliche Viehzucht. Haupt: 
t und Haupthafen ift Stornomagy (f. d.). 
ewis (for. lũia), 1) Sir George Cornewall, engl. 
atömann und eg re geb.21.Dft. 1806 zu Lon⸗ 
‚erzogen in Eton, ftubierte zu Oxford und ward 
Sachwalter in London, widmete ſich aber haupt: 
(ih litterariſchen Studien. Schon ſeit 1828 lieferte 
kiträge in das »ClassicalJournal« und die »Fo- 
nQuarterly Review« und überjegte mit feinem 
berigen Kollegen Henry Tufnell D. Müllers 
mier« und Bödhs »Staatdhaushalt der Athener« 
Englifche. Seit 1839 Kommiffar für die Armen: 
", trat er 1847 ald Abgeordneter für Hereforb: 
ins Unterhaus, wurde im November 1847 Se: 
ir ded indischen Amtes, dann Unterftaatsjefretär 
dad Innere und fungierte vom Juli 1850 bis 
gen Ber Miniſteriums Ruffel im Februar 
! ald Sekretär des Schatzamtes. Bei den bald 
wf erfolgenden Neuwahlen —*— en, über: 
n er die Redaktion der »Edinburgh Review« 
vollendete fein —— »Inquiry into the 
ibility of early Roman history« (Sond. 1855, 
%.;, deutich von Liebrecht, Hannov. 1868), dem 
e größere Schriften, wie der »Essay on use and 
e of political terms« (1835, 2, Aufl. 1877), »On 
influence of authority in matters of opinion« 
'd. 1849, 2, Aufl. 1875) und »Essay on theorigin 
formation of Romance languages« (2, Aufl., 
1862), vorausgegangen waren. Durch den Tod 
% Vaters 1855 Erbe der Baronetdwürde und 
Barlamentäfiges für Radnor, wurde er bald dar: 
Gladftones Nachfolger ald Kanzler der Schatz: 
ner und verwaltete die englifhen Finanzen bis 
war 1858 troß der durch den orientalifchen Krieg, 
indiihen Aufftand und die Berwidelungen in 
ia — ſchwierigen —— e mit 
. In das im Juni 1859 eingeſetzte liberale 
Nertum trat er ald Staatäfefretär des Innern; 
Juli 1861 war er Kriegsminiſter. RR 
5 er eine ſehr umfaſſende und gründliche »His- 





753 


(2ond. 1862) und einen »Dialogue on the best form 
of government« (daf.1863). Er ftarb 13. April 1863 
u feinem Landfig Harpton » Court in Radnorſhire. 
2. war nächſt Gladftone das hervorragendfte Mit: 
a des Minijteriums Palmerfton. 1864 wurde 
hm inHereford ein Standbild errichtet. Nach —— 
Tod erſchienen von ihm: »Essays on the admini- 
stration of Great Britain from 1783 to 1830« 
(2ond. 1864) und » Letters to various friends« (daſ. 
1870). — Seine Ya rag betr Therefat,, 
geb. 8. März 1813, Schwefter des Earlö Clarendon 
und in erfter Ehe mit dem Novelliften Th. H. Lifter 
verheiratet, war Mitherauögeberin von des letztern 
»Memoir of the life and administration ofthe Earl 
of Clarendon« (Lond. 1838, 8 Ye und von Miß 
Berrys »Social life in England« (daf. 1844, 2 Bde.). 
Sie ftarb 8. Nov. 1865 in Orford. 

2) Ejtelle Anna, geborne u ameris 
fan. Dichterin, geb. 1824 zu Baltimore, jeit 1841 mit 
dem Rechtögelehrten 2. in Brooklyn verheiratet, er: 
bielt ihre Erziehung zum Teil in Paris, bereifte Jta- 
lien, Deutfhland und die Schweiz und ſchlug nad 
einem längern Aufenthalt in Südfrankreich ihren 
Wohnfig in England auf. Ihre erften größern poetis 
fhen Produktionen waren: »The records of the 
heart« (1846) und die Seeromanze »Child of the 
sea« (1848), die jehr beifällig aufgenommen wurben, 
und benen »Mytlıs of the minstrels« mit den »Son- 
nets to Adh&mar« (1852) nadjfolgten. Die erſte 
Sammlung ihrer Gedichte erſchien 1858. Später 
wandte fie fih aud dem Drama zu und veröffent: 
lichte die Tragödien: »Helömar, or the fall of Mon- 
tezuma« (1863), »Sappho of Lesbos«, ihr Haupt: 
werf (6. Aufl. 1880), und »The king’s stratagem« 
(1869). Andre Werke von ihr find die Erzählung » Love 
and madness« (1871), der Roman » Master of Rivers- 
wood« (1876, 3 Bde.) und die unter dem Namen 
Stella publizierten »Leaves from my — Be: 
tradtungen über Gefellichaft, Litteratur un Kunft 
in Europa, 2, ftarb 23. Nov. 1880 in London. 

Lewiston (ipr. tüist'n), 1) Fabrikftabt im norb- 
amerifan. Staat Maine, bei den Fällen des Andros: 
coggin, 50 km oberhalb deſſen Mündung in den 
Kennebec, und Auburn (f. d. 2) gegenüber, mit dem 
es durch eine 213 m lange Brüde verbunden ift, hat 
Baummwoll:, Woll:, Schuh: und Stiefel: und andre 
Fabriten und (188) 19,083 Einw. — 2) Stabt im 
nordamerifan. Territorium Jdaho, am Snafe River, 
der von hier an ſchiffbar ift, mit 2500 Einw. 

Lex (lat.), ſ. v. w. Seh, bie bei den Römern an⸗ 
fangs nur ein von den Kuriat⸗ oder Genturiatlomi- 
tien ausgegangener Beihluß (populiscitum); nad) 
der Gleichftellung der Tributtomitien gab man aber 
auch einem von diefen audgegangenen Beichluß (ple- 
biscitum) den Namen L. Der Geſetzentwurf wurbe 
während eines —— von drei Markttagen be— 
fannt gemacht (legem promulgare) und dann den 
verjammelten Genturiatlomitien von einem höhern 
Magiftrat —— Prätor), den Tributkomitien von 
einem Bollötribun vorgelegt. Nach der Diskuffion 
darüber (legem suadere, dissuadere) wurde zur Ab— 
ftimmung geſchritten. Die Aufforderung hierzu hieß 
rogare populum, legemrogare. Man ſtimmte mund⸗ 
(ic, fpäter durch Stmmtärel en ab, auf welche, wer 
für den Entwurf ftimmte, U. 
beantragjt«), wer aber dagegen, A. (antiquo, »id) 
verneine«) ſchrieb. Der techniſche Ausdrud für eine 
L., die auf diefe Weife durchgegangen war, ift L. per- 
lata, Ihre Benennung erhielt die L. von den Gentil- 


. (utirogas, »wie du 


survey of the astronomy of the ancients« in der vorfchlagenden Magiftratöperfonen, wie 
48 


Neger Komp.» Leziton, 4. Aufl, X. Ep. 
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3. 8.L. Hortensia, L. AeliaSentia, L.Pompeja. Dft 
erhielt jie auch wohl einen befondern Zufag von dem 
Gegenftand, welcher ihren Inhalt bildete, 3.8. L. 
Cincia de donationibus et muneribus, L. Julia ma- 
jestatis 2c.; mitunter empfing fie den Namen au 
nach ihrem Inhalt, 5.8. L.commissoria, endlich au 
wohl nad dem Er. der Geſetzesworte, z. B. L. 
quisquis. In der * eit hatten Senatskonſulte 
u, die Konſtitutionen der Kaiſer gleiche Kraft mit den 
Leges, doch bedienten fich Auguftus und feine näd: 
ften ——— noch häufig der rei ebgebung. 
ommt fein Beifpiel einer L. mehr vor. 
2. Kirchenrecht verfteht man unter L. oft das Alte 

ftament; jonft ift in der Rechtsſprache L. ſ. v. w. 
a er Recht. 

x duoddcim tabulärum (Ilat.), ſ. v. w. Zwölf: 
tafelgefeß (f. Zwölf Tafeln). 

Lerer, Matthias, Germanift, geb. 18. Dft. 1830 
zu Liefing in Kärnten, ftudierte zu Graz, Wien und 
Berlin und war dann 1855 — 57 Öymnafiallehrer in 
Krakau. Seit 1860 in Nürnberg mit der ſprachlichen 
Bearbeitung der von der bayrifchen Hiftorifchen Kom⸗ 
miffion herausgegebenen »Deutichen Städtechro⸗ 
nifen« bejhäftigt, warb er 1863 außerordentlicher 
und 1866 ordentlider Profeflor der deutfchen Philo⸗ 
logie an der Univerfität Freiburg i. Br., von wo er 
1868 an die Univerfität Würzburg berufen wurde. 
Seit 1878 ift er ordentliches Mitglied der löniglich 
bayrischen Afademieder Wiſſenſchaften. Seine Haupt⸗ 
werfe find: »Kärntifches Wörterbuch« (Leipz. 1862); 
»Endres Tuchers Baumeiſterbuch der Stadt Nürn- 
berg« (Stuttg., Litterar. Verein, 1862); »Mittelhoch: 
deutjchesdandmwörterbuch« (Leipz. 1872—78, wer 
»Mittelhochdeutiches Tajchenwörterbud« (3. Aufl., 
daj.1885); eine Eritiiche Ausgabe von Aventins » Bay: 
riiher Chronik⸗ (Münd. 1883 — 84, 2 Bde.). Seit 
1880 ift 2. Mitarbeiter bed Grimmjchen » Wörter: 
bud)8«; 1885 erhielt er unter Verleihung des Ber: 
dienſtordens der bayrifchen Krone das perjönliche 
Adelddiplom. 

Lerla, ſ. Rofinen. 

Leriton (griecdh.), Wörterbud) (f. d.); Lerifograph, 
Derfaffer eines Wörterbuchs; lexikaliſch, auf ein 
—— TR dazu gehörig; Lexikologie, 
Lehre von der Abfaflung von Wörterbüchern. 

erington, 1) Stadt im nordamerifan. Staat Ren: 
tudy, am Eithorn, inmitten der fruchtbaren Biue 
Gras: Region, tft Sit der Staatduniverfität, hat ein 
großes Irrenhaus, viele gewerbliche Anftalten und 
(1830) 16,656 Einw. Auf dem Kirchhof Denkmal des 
Staatömannd Henry Clay (1860 vollendet). 2, wurde 
1775 gegründet. — 2) Dorf im nordamerifan. Staat 
Maſſachuſetts, 15 km nordweſtlich von Bofton, mit 
Marinehofpital und (1880) 2460 Einw. Hier 19, — 
1775 erſter blutiger nr rg u zwiichen den 
Amerikanern und Engländern im amerilanifchen 
Freiheitskrieg. — 3) Hauptftabt der Grafſchaft La: 
tayette im nordamerifan. Staat Miffouri, rechts am 
Miffouri, mit (1830) 8996 Einw.; hier im Bürgerfri 
ein bedeutendes Treffen zwiſchen den Unioniften un 
den Konföderierten 24. Sept. 1861. — 4) Stadt im 
nordamerifan. Staat Virginia, 50 km nordweſtlich 
von 2 nburg, in malerticher ——— mit 
dem Waſhington⸗Lee College (1776 als Li a Hall 
gegründet) und dem Virginia Military Inſtitute 
(jett 1838) und (ıs80) 2771 Einw. Hier —— die 
— Helden des Sezeſſionskriegs, General Lee und 

tonewall Jackſon, begraben. 

Lexis, Wilhelm, Nationalölonom, geb. 17. Juli 

1837 zu Eichweiler bei Aachen, ftudierte jeit 1855 in 


Lex duodecim tabularum — Leydig. 


Bonn zuerſt Rechtswiſſenſchaft, dann Raturmilien 
ſchaften und Mathematik, ging darauf, 
furze Zeit Gymnafiallehrer in Köln gemeien, 
einige Zeit nach Paris, mo er fid) dem —* | 
voltswirtſchaftlichen Zuftände Frankreihs mibmeis 
1872 wurde er zum außerorbentlichen | 
Straßburg ernannt. 1874 folgte er ei | 
—— —*5* — nach Dorpat, 1876 ned Feb 
— * — re ——— — “7 
veröffentlichte: »Die franzöfi | 
(Bonn 1870): "Ginleung in De Theorie der Be | 
der a Sarrlmangr= m in der menſchlichen | 
Ichaft« ( Gemwerkverein 


reiburg 1877); >» 
nehmerverbände in Franfreich« (2eipz. 1 


örterungen über die Währung e« 
* Schoͤnbergs⸗Handbuch der politiſchen 



























b — die Abhandlungen über Konſumtien 
andel, 
Lex posterior derogat priöri (lat.), 


fprichwort, ſ. Derogation. 

Lex Salica, f. Saliſches Gejes. 

Leyden, Stadt, |. Leiden. 

Leyden, 1) John, engl. Dichter, geb. 1775 
bolm in Roxburghſhire ald Sohn eines Far 
dierte in Edinburg erft Theologie, jobanz 
und orientaliihe Sprachen und trat 1808 
Dienft der Dftindiihen Kompanie, 1811 5 
er von Kalfutta aus den Generalgounerneme 
Minto nach Java, wo er in Batavia bereits 
d. J. dem Klima erlag. Seine von 
—* geichägten »Poetical remains« (Darum 
onders vortreffliche Balladen, 3.8.» The merms 
erichienen 1819 (mit Biographie von Morten. 
verbanft man L. eine neue Ausgabe von » [he 
Day ofScotlande«, einem —— Bert am 

6. Jahrh. (mit Einleitung und Anme a 1 


2) Ernjt, Mediziner, geb. 20. 
Danzig, ftudierte ſeit 1849 im mebiz 
chen Friedrich — zu Betla 
ann Militärarzt in Düſſeldorf, i 
und Königsberg, fam 1859 nach Berlin ae 
und Stabsarzt und war als ſolcher 
tenzarzt Traubes; 1862 —65 fungierte erah 
onsarzt in Berlin, folgte dann einem 
eſſor und Direftor der mebiziniichen 

oliklinit nad) Königsberg, 1872 na 
und 1876 als Nachfolger Traubes nad Berl 
wichtigsten Arbeiten Leydens beziehen & 
Erfvanfungen des Rüdenmarle, und Hier 
—— hervorzuheben: »Zur Ba dei 

nus« (1863); »Die graue 
tern Rückenmarksſtränge⸗ (Berl. 1863); 
ur Pathologie des Jcteruß« (daf. 1866); „MB 
erlähmungen« (Leipz. 1870); » Zunge 
(daj. 1871) und fein Hauptwerk: »Klinif er 
martötrantheiten« (Berl. 1874— 76, 2 Be 

Leydig, Franz, Roolog, geb. 21. Rus 
Rothenburg in Franken, ftudierte jeit MO mE 
burg und — 


















Münden Medizin, habilitierte ib 
als Privatdozent in Würzburg, ward 1865 
auferorbentlicher Profeſſor, erhielt 1857 t 
liche Profeſſur in Tübingen und ift jet 18% 
lied der mediziniſchen Fakultät in Bonn 
erte zahlreiche —— ifche Uinterft 
gen, und namentli find jeine i * 
tyologie der Gaftropoben (1850), über Diei 
tiere (1855), die Hirudineen, die Artbe 
über einen jedhften Sinn bei Fii er 
Er ſchrieb: »Beiträge zur milrofloptichen 


— 


Leye — Lezay-Marneſia. 


Entwiclelungsgeſchichte der Rochen und Haie⸗ 
. 1852); »Anatomi a2 ag Unter: 
ingen über ** und Reptilien« (Berl. 1853); 
rhuch der Hiftologie des Menichen und der Tieres 
nf, 1857); »Naturgefchichte der Dapbniden« 
ing. 1860); »Das Auge der Gliedertiere« (daſ. 
);, »Bom Bau ded tierifhen Körperd. Handbuch 
ergleihenden Anatomie« (daf. 1864, Bd. 1, un: 
ndet); »Tafeln zur vergleihenden Anatomie« 


1864, Heft 1); »Der Eierftod und die Samen, 


der Inſelten · (Dreöb. 1866); »Über die Molche 
sürttembergifchen Fauna« (Berl. 1868); »Die in 
ſchland lebenden Arten ber Saurier« (Tübing. 
); »Uber bie allgemeinen Bedeckungen der Am: 
en« (Bonn 1876); »Die Hautdede und Schale 
haftropoden, nebft einer Überficht der heimiſchen 
winen« (Berl. 1876); »Die anuren Batradier 
deutſchen Fauna« (Bonn 1877); »Die augen: 
Sen Organe ber Fiſche · (daf: 1881), »Unter: 
ng zur Anatomie und Hiftologie der Tiere« 
1883); »Belle und Gemebe« (baj. 1885). 
re, Fluß, 1.2 y8. 
pen, deutiches F geichlecht, das feinen Nas 
vom Stammſchloß zur 2. (Ley heißt in ber 
1: und Mofelgegend Schieferfeljen) an der Mo: 
ı Trierfchen hat. 1145 fommt ein Bifchof von 
& diejed Namens vor; 1653 erwarb die jFamilie 
keihöfreiherrenftand, 1705 die Reichsherrſchaft 
ngeroldöed, 1711 die Reichögrafenwürbe und 
beim Anſchluß an den Rheinbund den Fürften: 
nit der Souveränitätin der Grafſchaft Geroldsed 
abr in Baden, wurde jedoch 1815 der Staats 
obeit Öfterreich® unterworfen, welches fie 1819 
den abtrat. Außer Hohengeroldseck, das 180 qkm 
beſitzt die Familie noch Fachbach und Nievern 
Mautihen, Ahrenfels in der preußiſchen Rhein: 
"3, die Herrfchaft Waal bei Augsburg, Schwat: 
rund Hurlach in Bayern, zufammen 450 qkm. 
em ift Waal bei Augsburg. Das —* Haupt 
tboliihen Familie FR Erwin, Fürft von ber 
d Hobengerold3ed, geb. 31. März 1868. 
Biipr.teiss, Hendrik, belg. Maler, geb. 18. Febr. 
ju Antwerpen, arbeitete von 1829 bis 1832 in 
Itelier feines Schwagers Ferdinand de Braefeleer 
rachte 1833 in Brüffel ein Bild, Kampf zuge 
ı franzöfifchen Grenabier und einem Koſaken 
husftellung. Mehr Aufmerkfamteit z0g er auf 
uch das Bild: Kampf der Burgunder und Bla: 
m und durch die Weihlappen. 1835 begab er 
ich Paris und ſchloß ſich hier den eng iſchen 
milern an. Teils in dieſer modernen Manier, 
in der Art von van Dyck und Rembrandt find 
en: Maffafre der Schöffen von Löwen 1339; 
familie, ſich gegen Spanier verteidigend; vläs 
‚Hochzeit; Zigeuner und Räuber; Maleratelier; 
mies Familienfeft; Bürgermeifter Sir bei 
tandt; der * der Armbruſtſchützen; das 
er Schützen zu Ehren Rubens’. 1839 machte 
e Reife nah Holland, wo er die holländiſchen 
—— F a Wr in —— Se be 
wie: Franz Floris, fich zu einem Feſt be- 
), dad Familienfeft(1845, 33 zu eipiig), 
bilder Gotteödien ae De holländiſche 
Ihaft des 17. Jahrh. (1847, beide in der Ber: 
——— ꝛc. malte. Nach einer Reife nach 
Gland (1852) wandelte er allmählich feinen 
md malte in ber glänzenden, bunten Dlanier 
qule von Duintin Maſſys, wobei er anfangs 
ie Naivität und Unbeholfenheit der alten Mei- 
Wahmnte. Zu diefer Richtung gehören bie Bil: 
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ber: Feſt bei Dito Venius; bie Mefje zu Ehren des 
Bürgermeifterd Bertall de Haze; — vor 
dem Thor (nad Goethes »Faufte); die katholiſchen 
Frauen; Neujahr in Flandern; Dürer, den Erasmus 
zeichnend (1857, Berliner Nationalgalerie); die Fa: 
milie Plantin; Margarete, aus der Kirche gehend; 
Marievon Burgund, Imofen audteilend; Luther als 
Kind, fingend zu Eifenad; Stiftung des Goldenen 
Vlies-Ordens; Margaretevon Oſterreich, den Schwur 
der Schöffen entgegennehmend; Proklamation des 

nquiſitionsedilts Karla V.; endlich ſechs Kompo⸗ 

tionen zu einem Hochzeitszug, welche L. in ſeinem 
eignen Speiſeſaal zu Antwerpen in Fresko aus— 
führte, 1855 erhielt er die große goldene Medaille 
der Pariſer Weltauäftellung, bereifte 1859 zum zwei⸗ 
tenmal Deutichland und mwurbe 1862 in ben erb- 
lihen Freiherrenſtand erhoben. Nachdem 2. 1863 
wiederum Deutſchland beſucht hatte, nahm er die 
era neigen des großen Saals des Rathauſes zu 
Antwerpen mit Freöfen in Angriff. In vier Ges 
mälben jtellte er das Bürgerrecht und bie Selbſt⸗ 
verteidigung, die Selbftändigfeit und die Selbftver: 
waltung durch vier Epifoden aus ber Antwerpener 
Geſchichte von 1514 bis 1567 dar. Noch vor Vollendung 
diefer Arbeit ftarb er 25. Aug. 1869 in Antwerpen. 
2. bat auch verſchiedene treffliche Radierungen in 
Nahahmung Rembrandt ausgeführt, ferner eine 
Lithographie und einen Holzichnitt. Vogl. Sulz: 
berger, Henri L. (Brüffel 1885). 

—* ur von, beutjcher Rechtögelehrter, 
geb, 18, Oft. zu Wittenberg, wurde 1708 dajelbft 
außerordentlicher, 1712 ordentlicher Profeſſor der 
.. zu Helmftäbt, 1729 aber Ordinarius zu Wit: 
tenberg, wo er 8. Mai 1752 ftarb. Sein Hauptwerk 
find die »Meditationes ad Pandectas« (Leipz. u. 
Wolfenb. 1717—48, 11 Bbe.), welche nad; Leyſers 
Tod von Höpfner (Gieß. 1774 u. 1780, 2 Bde.) 
fortgejegt und von Hartleben und J. €. J. Müller 
lommentiert wurden. 

Leyss., bei botan. Namen Ablürzung für Fr. 
Wilh. v. Leyfjer, geb. 1731 zu Magdeburg, geftorben 
= ee —— ——— Aue ter 

eyte, Inſel des Bifjaya-Archipeld (Philippinen), 
unter 11° nördl. Br., 8920 qkm (162 an) groß 
mit (sr0) 239,125 Einw. (malaiische Biffaya, im 
Innern Negrito), durchaus bergig und vulfanijch, 
wohlbewäffert und fruchtbar. Eine geringe Erhebung 
des Meeresbodens würde 2. mit dem benadhbarten 
Samar und mit Mindanao vereinigen. 

Leyton (ipr. Liht'n), ——— Bezirk in der engl. 
Grafichaft Effer, dicht bei London, jenjeit des Lea, 
mit 2 Armenbäufern, einem Jrrenhaus und (1881) 
25,405 Einmw. 

—————— (pr. loſa ·, Adrian, Grafvon, 
ey . Staatdmann, geb. 1770 zu St.» Julien in 

er ndhe:Gomte, madte nad beendigtem Stu: 
dium Reifen in Deutfchland und England und kehrte 
erft 1794 nad) Robeöpierred Sturz nach Frankreich 
zurüd. Seine Angriffe gegen die Republif, dann 
gegen bie Serrichaft es Direktoriums führten wie 
erholt feine Achtung herbei, jo 1797 nach dem Staatd» 
ftreih, worauf er * nach dem Waadtland begab. 
Erſt unter der Regierung des Erſten Konſuls ver— 
ſöhnte er ſich mit der neuen Ordnung der Dinge um 
ſo leichter, als er durch ſeine Schweſter mit dem erſten 
Gatten Joſephinens verwandt war. Er wurde nach 
Wallis geſandt, um dies Land für die Vereinigun 
mit Frankreich vorzubereiten, und 1806 zum Präfel⸗ 
ten des Rhein-Mojels Departementd ernannt. Er 
vertaufchte diefe Stellung 1810 mit einer gleichen im 

48* 
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Departement Niederrhein und erwarb fich befonderd 
um Stra —* nicht geringe Verdienſte. Unter Lud⸗ 
wig XVIII. behielt er fein Amt, ftarb aber ſchon 
9. Dit. 1814 an den Folgen eines Sturzes aus dem 
Wagen in Straßburg, wo ihm eine Statue errichtet 
wurde. Unter feinen zahlreichen politifhen Schriften 
find bemerkenswert: »Qu’est-ce que la Constitution 
de 1798 ?« (Bar. * eine Schrift, die konfisziert 
wurde, aber unter anderm Titel nochmals erſchien; 
ferner: »De la faiblesse d’un gouvernement qui 
commence et de la n&cessit& oü il est de se rallier 
ä la majorit& nationale« Ku 1796); »De la con- 
stitution de 1795 (baf. 1795) ; »Lettres à un Suisse 
sur la nouvelle constitution helvetique« (Neuchätel 
1797). Auch überjegteer 1799 Schillerd» Don Karlos«. 

Lezaysf, Stadt in Galizien, Bezirföhauptmann: 
Schaft Lancut, hat ein Bezirksgericht, Bernharbiner: 
Hofter mit fchöner Pfarrfirche, (1880) 4945 Einmw,, 
Dbftbau, Tuchweberei und Färberei. 2. ward 1397 
gegründet und nad) der Bernichtung durch die Tataren 
von König Siegmund I. 1519 wieder aufgebaut. 

——— (pr. leſinjang), Stadt im franz. Departe: 
ment Aude, Arrondiffement Narbonne, Station der 
Südbahn, mit Weinbau, Branntweinbrennerei und 
(1886) 6172 Einw. 

Beong (de. ibſuh), Stadt im franz. Departement 
Buy de Ddme, Arrondifjement Thiers, an der Eifen- 
bahn von St..Etienne nad) Clermont-Ferrand, mit 
Thonmwarenfabrifation und (1881) 2478 Einw. 

L. fil., bei naturwifjenfchaftl. Namen Abkürzung 
ür Karl v. Linne, Sohn des berühmten Natur: 


chers. 

gow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Kursk, 
am Seim, unfern der Eiſenbahn von Kiew nach 
Kursk, mit (1883) 4460 Einw. 

Khafia (Lhafa, Hlaffa, »Bötterfik«), Hauptftadt 
von Tibet und . Metropole des lamaitiichen 
Buddhismus, nörblich der Hauptfette des Himalaja, 
unter 29° 39° nörbl. Br. und 91° 5 öftl. &, v. Gr., 
3632 m ü, M., rechts am Kitfchu, einem Zufluß des 
Sanpo, mit 15,000 Einw. (movon 9000 weiblichen 
Geſchlechts), wozu noch 18,000 Briefter und Mönche 
in Stadt und Umgegend fommen; durch bie flot: 
tierende Bevölkerung fteigt die Einwohnerzahl aber 
auf 50— 80,000 Seelen. Die en Stadt hat 
nur einen Umfang von 6—7 km, fie ift auch nicht, 
wie andre chineſiſche Städte, mit Mauern umgeben; 
die Straßen find breit, gerade und ziemlich fauber, 
während bie ber mit zahlreichen Gärten audgeitatteten 
Vorſtädte entjeglich ſchmutzig ſind. Die Häufer, meift 
hoch und gi gebaut, find aus Steinen oder Lehm, 
in einem Viertel aber ganz aus Rinder: und Widder: 
hörnern aufgeführt. Die bedeutenditen Gebäude der 
Stabt find die Tempel, von denen der merfwürdigite 
etwas weftlich auf einem 100 m hohen Plateau, dem 
Potala, liegt. Hier ift der großartige Palaft des 
Dalai Lama, in deffen mit uw racht ig 
ſchmücktem Mittelbau die m bobe Statue der 
Dſchamba errichtet ift, und den zahlreiche Kleinere 
Bauten für die vielen Lamas, welche dem Oberprie: 
fter zu dienen haben, umgeben. Noch u. ſich in 
der wohlfultivierten Ebene, in welcher L. liegt, eine 
gene Anzahl andrer Klöfter mit 200 bis zu 5500 

Öönden. Die Stabt ift Sitz eines chineſiſchen Gou- 
verneurd und hat eine Garntfon von 500 hinefif gr 
und 1000 tibetiihen Soldaten, etwas Metallindu- 
ftrie, Weberei und Färberei und einen ——— 
Handel mit China, der Mongolei, Kaſchmir, Indien, 
der zum nicht geringen Teil von Mohammedanern 
¶Katſchi aus Kaſchmir) betrieben wird, welche ihren 


Lezayst — L'hombre. 


eignen Gouverneur in der Stadt haben. & ik un 
zwar bereitö Durch den Mönch Odorico di Borbensne, 
welcher Tibet 1316—80 durchzog, belannt gemsrhen, 
Genaueres haben wir aber erjt in neueiter Jeit band 
die indischen Punditen (Rain Singh 1866 und 13T, 
A. 8. 1879—80) erfahren. 

L’ Herit., bei botan. Namen Ablürzung für &. 
2. VHeritier de Brutelle, geb. 1746 zu Bari, 
geft. 1800 dafelbft; jchrieb: »Stirpes novae aut mi- 
nus cognitae« (Par. 1784); »Cornus« (bai, 1789); 
"Rpergalit (Oliuinfels, fülidfid Kugitfelf 

ivinfels, ugitfe 
Pyrorenit), ey bis 3 Gehen ma 
vorherrſchend öl» bis er jelten brauner 
oder grauer Farbe, ift oft dem i 
aber härter und ſpröder als dieſer und von Sims 
nicht angreifbar, befteht aus Dlivin mit gräulib 
braunem Enjtatit, jmaragdgrünem Die 
Ihwarzen Körnden von Picotit. Er bildet Heiss 
und größere Lager im lörnigen Kalk ber Byeenä, 
das bedeutendfte derjelben findet fich am Teih iu: 
auch findet ſich 2, bei Beyffac (Departement 
loire), Tringenjtein in Nafjau, im UltentHal in Zul) 
auch viele Olivinfnollen in Bajalt und Dlivinfonhe 
in vulfaniichen Tuffen gehören zum 2. 

L'hombre (Ipr. longbr oder lomber, v. fpan. hom 
der» Mannı, der Spieler), das feinſte, manniz 
aller Kartenfpiele, wurde im 14. 3 
erfunden. Bon da fam ed, wahrjch 
Gemahlin Ludwigs XIV., Maria Therefia, 
franzöfifhen Hof und fand dann jchnellen & 
im übrigen Europa. Im Lauf des 18. Jabıh, 
es in Frankreich und Eng ziehe 
drängt, und nur in Deutihland behauptete &3 
in die neuefte Zeit feinen vornehmen 
weiten Kreifen war L. nie verbreitet, dazu 
fompliziert und ſchwierig. In Spanien, mo 
gr Bu del tresillo (Dreifpiel) heit 
es mit national:fpanifhen Karte (obne #4 
und Neunen) gefpielt, in Deutſchland 
der franzöftihen Karte nad Ausjcheibung der 
ten, Neunen und Zehnen, aljo mit 40 Blättern 
Grundzüge bes Spiels find etwa folgende: Bm 
drei Spielern gibt Karte, wer Pik zieht. Der 
läßt links abheben unb gibt in en zu3 
9 Blätter, die übrigen 13 legt er ala Tal = 
Mitte des Tiſches. Mit einem zweiten Spiel 
die Nachhand Farbe (couleur). Nun wird dur 
fragen, wobei die Nachhand die Borhand übe 
oder pafjen muß, beftimmt, wer Hauptipieler (bi 
bre) ift; gegen dieſen find die zwei anbern me 
bet. In allen regelmä gen Spielen dei & 
8 beftändige höchſte Trümpfe: 1) die &p 
das Pik⸗As; 2) die Manille, je nad der Fre 
Trumpfes eine ſchwarze Zwei oder eine rote® 
8) die Bafta, das 2 8. Bon dieſen Saugliz 
abgeſehen, ift bie Blätterfolge in dem j 
ben: König, Dame, Bube, Sieben, Sechs ıc. BE} 
in den roten: König, Dame, Bube, As, Zwei, Dt: 
bis Sieben. Jede jhwarze Farbe bat alio 11, } 
rote 12 Trümpfe. Die Könige der yarben, bie 
Trumpf find, heißen Forcen. Das Us einert 
dee beißt Bonto oder Ponte, ie 

anden ijt, — en —— den 
ober beigegeben werden. Im urſprunglichen 
ed nur piele: Frage, Frage in —— 
(sans prendre) und Solo in Kouleur; fpäter 
aber nod die jogen. Schilanen binm, 
Tournee oder Klein-Ca&co, Obſtur von oben & 
ten, mit 8 und IBlättern, Reſpekt (entweder Tom 
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L'Hopital — Lianen. 


Casco oder Obſtur), Solo tout (die gemeldete 
) und Solo tout in Rouleur. Grandiffimo, wo 
die [hwarzen As Trumpf find, Nulliffimo, wo 
fein Atout eriftiert, und Mohr (wenn alle pafjen) 
faft gar nicht üblich — Bei jedem der 
in aufgeführten regelrechten Spiele ſoll ber 
bre 5 Stiche machen. Er kann zwar aud) par 
re gewinnen, wenn ein Gegenipieler3, der andre 
tihe bat; jedoch ift ne natürlich nicht zu 
en. Die Gegner fpielen fo, daß der Schwächere 
hohen Karten los zu werben ſucht, um nicht den 
ern Aide überftehen zu müfjen. Spielt man 
te, jo legt man feine jchlechten Blätter ab und 
nt vom Talon andre dafür. Bei Tournee deckt 
ein Blatt bed Talond auf und fpielt in ber 
w desielben; friiche Blätter darf man kaufen wie 
er Frage. Die Obſkurs find ſehr gemagte Spiele; 
wirft dabei 8 oder alle Karten weg und fauft 
oben oder unten neue, man muß alſo 4 oder alle 
iche erft finden. Wer Refpeft ipielt, muß beide 
are As haben und diefe aufzeigen. Er hat dann 
die Wahl, ob er tournieren (Groß-Ca8comaden) 
obſtur fpielen (die 7 Blätter außer den beiden 
degwerfen und durch andre erfegen) will. Solo 
‚wie der Rame andeutet, aus der Hand (ohne 
en) geipielt. Bgl. Schwetſchke, Geſchichte des 
alle 1863). 
dopital, Michel de, franz. Staatsmann, geb. 
‚zu Aigueperje in der Auvergne ald Sohn eines 
&8, ftudierte zu Touloufe und Padua die Rechte, 
) hierauf Auditor der Rota zu Rom, lieb ſich 
als Advokat in Paris nieder und erhielt zu— 
) die Stelle eines Parlamentsrats, die er jedoch 
niederlegte. 1547 nahm er im Auftrag bed Hofs 
Ronzil zu Trient teil und ward ſodann Haus: 
er der Margarete von Valois, der Schweiter 
nö IL, und durch den Einfluß des Deryog? 
‚don Guiſe, Kardinals von Lothringen, 15 
intendant der finanzen. In diejer Stellung 
& er eine jeltene Treue und Uneigennüßigfeit 
feieitigte eine Menge Mißbräuche. Mit der Thron: 
gung Franz' II. trat er in den Staatsrat, folgte 
5 bald darauf der Margarete von Valoid als 
Ver nad Savoyen. Katharina von Medici er: 
te ihn 1560 zum —— von Frankreich. Als 
dann von univerſeller Bildung, von mildem Cha⸗ 
t und tiefer politifcher Einficht wollte er den 
ih jerrütteten Staat ordnen und die religiöfen 
&ien verföhnen. Er ftimmte die Königin gün— 
: für die Broteftanten, widerſetzte fich der Ein» 
ing der Inquifition, hob die Todedftrafe gegen 
sher auf und eröffnete das Religiondgeipräd zu 
9. Schon nad; dem Frieden von Amboife 1563 
ter jedoch jeinen Einfluß auf Katharina; auch 
on ihm im Juftiz« und Verwaltungsweſen ein: 
eten Reformen fcheiterten an der ——— 
Staatsverhältniſſe. Nachdem ihn die Königin: 
aus dem Staatsrat ausgeſchloſſen, legte er 
fein Kanzleramt nieder und zog fich auf fein 
gut Bignai bei Eſtampes zurüd, wo er 1572 
dem Tode durch die fanatifierten Katholiten 
ng und 13, März 1573 ftarb. Sein in der Kirche 
Nanai errichteted Grabmal wurde 1836 dur 
Rationalfubftription erneuert. 2. binterlie 
® lateinische Boelien (zuerft hrög. 1585; in franz. 
ng, Bar. 1857), Memoiren, Reden und — 
anuſkripte juriſtiſch⸗publiziſtiſchen Inhalts, 
inter dem Titel: »Muvres« (daſ. 1824, 5 Bde.) 
Dufey herauögegeben wurden. Bal. Billemain, 
de L. (neue Ausg., Bar. 1874); Taillandier, 
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Nouvelles recherches historiques sur la vie et les 
ouvrages du chevalier de L. (daf. 1861); Dupres» 
ur e,M.deL. (baf. 1875). 

1, in der Chemie Zeichen für Lithium. 

Li (Lün), Name des chineſ. Landmaßes, jet — 
180 Tihang A 2 u arg — 42 —443 m; aud) 
chineſ. Handels⸗, Gold: und Silbergewicht, — Käſch. 

Liaiſon (franz., pr. liäſöng), Verbindung, Liebes: 
verhältnis. 

Liakura, Berg, ſ. —5* 8. 

Liamöne, Fluß auf der Inſel Corſica, entſpringt 
am Monte Rotondo und mündet nad) 40 km langem 
u 2 den Bujen von Sagone bed Mittelländijchen 

eers. 

Liancourt (fpr. llangtuhr), Stadt im franz. Departe⸗ 
ment Dije, Arrondiffement Glermont, Station ber 
Nordbahn, hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh. mit 
ſchönen Grabdenfmälern, Fabrifation von Aderbau: 
werkzeugen und Nägelichuben und (1s81) 4468 Einm. 
Auf dem Markt ein Standbild ded Herzogs Franz 
von Larochefoucauld⸗L. (geft. 1827). 

Lianen, alle vorzüglich holzigen —— 
in den Tropenländern, befonders in den Wälbern 
des tropifchen Amerika, mo fie mit ihren windenden 
Stengeln andre Bäume umfchlingen und fie jo über: 
Ben daß die Wälder dadurch undurchdringlich wer: 

en. Auch im obern Teil ded Waldraums füllen fie 
die Lüden aus und bewirken dadurch die berühmte 
ülle und ÜUppigfeit der tropifhen Vegetation. Sie 
teigen felbft bis auf die Gipfel der höchſten Bäume 
empor, bald bindfadenbünn, bald von der Dide eines 
Arms, und —— ſucht man nach den Enden die⸗ 
ſer rankenden Stämme: ſie — von Baum zu 
Baum, hängen ohne Stütze bis zum Boden herab, 
um hier abermals Wurzeln zu * und ihren 
aufſteigenden Gang zu ro ud) unter fi 
verflechten fie fich gleich Ankertauen und oft jo uns 
regelmäßig und feft, daß man fienicht verfolgen fann. 
Der Eipo:-Matador oder Mordfchlinger der Brafilier 
* ſeinen Namen daher, daß er die umſchlungenen 
aumftämme erdrückt; dieſe vermodern dann, wer: 
den aber durch das Netzge gi der Schlingen noch 
lange aufrecht erhalten, bis fie endlich zerfallen, fo 
daß an deren Stelle die 2. in Geftalt gemundener 
Säulen zurüdbleiben. Zu den 2. der Tropen gehören 
befonders die —— Bignais, Paullinia, Ba- 
nisteria, Bauhinia, Malpighia, Serjania :c., denen 
als ſchwächere, kraut⸗ und ftrauchartige Formen ſich 
anſchließen: Passiflora, Aristolochia, Cissuszc. Auch 
—— aus ber Gruppe ber Calameae, die 
obrpalmen ober Balmlianen, befigen einen bün: 
nen, windenden Stamm. Da die 2. wegen der Art 
ihres Wachstums befonders zugfeſt gebaut fein müſ⸗ 
fen, fo zeigt ung ihr Stamm einen entipreden: 
den Bau, indem der Holzkörper durch weicheres Ge: 
webe in verjchiedene getrennte Partien zerflüftet 
wird und damit die Zufammenfegung eines Seild 
nachahmt. Auch zeichnen fich die a eigen 
organe (Gefäße 2c.) der Lianenftämme durch große 
Weite aus. In den Tropen dienen bie 2. zu Striden, 
Ankertauen, Fahreifen, auch zu manderlei Flecht⸗ 
wert ıc.; in Brafilien werden fie, wie Bindfaden auf: 
gerollt, überall auf Märkten und in Kaufläden feil» 
eboten. Manche enthalten reichlich einen trinfbaren 
aft. In der gemäßigten Zone find bie 2. durch 
ſchwächere Schlingpflanzen vertreten, wie Hopfen 
C umulus Lupulus), Waldrebe (Clematis Vitalba), 
eibblatt (Lonicera Caprifolium und Periclyme- 
num), Epheu (Hedera helix), Zaunwinde (Convol- 
vulus sepium) u. a. 
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—* ‚chineſ. Benennung des Tael (ſ. d.). 
* Golf von, —B 
33 ünze, |. Denier. 
Kiardflu ebenfluß des Madenzie in Britiſch⸗ 
Nordameri 


a, entipringt im De ee im Felfenges 
sch und hat einen Lauf von 900 Blend 
db 


Liang — 


Meizen ge: | g 
t an ihm bis 60° nördl. Br. 
ias (Ziasformation), f. Juraformation, 

Lib. (lat.), Abkürzun für liber, Bud. 

Liba, ein —— undekannter See im zentralen 
Afrika, deſſen e man unter 5° nörbl. Br. und 
12° 30° öftl. 2, v. Gr. annimmt, und deſſen Waffer 
wahrſcheinlich zum Congo abfließen. — 2) Dberlauf 
des Sambefi dd) 

Liban, —8 ber böhm. Bezirlshauptmann⸗R 
(haft Sitfchin, an der Biftrik und der Linie ſoopidlno⸗ 
Bafom der Böhmi ek —— — (1880) 
1715 Einm., eine abrif und ein ericht. 

Dabei Schloß Altenburg. 6 km Öftli von S. liegt 
ber Marft ade mit einem ſchönen Schloß (ber 
u. nn und Park, einer Zuderfabrit und 
(1880) 2030 

— ag Sophift, geb. 314 n. Chr. zu An- 

tiochia in ei en, —* eine wiſſenſchaftlichen 
Studien in Athen, trat bereits im Alter von 25 Jah: 
ren daſelbſt ein Öffentliche® Lehramt an und gelan fe 
durch feine Kenntniffe und Schriften zu —* 
en Sein Ruf zog ihn 340 nad) Kon ——— 

och wurde er hier von dem Haß und Neid der an— 
bern — rg verfolgt und ſchon nad) zwei Jahren, 
als der e verdächtig, aus ber Stadt vermwiejen. 
—* einer "infjährigen ——— in Nikomedia 
Konſtantinopel zurückberufen und zum Quäſtor 
bef rdert, lehrte er dafelbit mehrere Jahre, bis er 354 
für immer -_ feiner Vaterftabt überfiedelte, die 
er nun zum M * net feines ausgedehnten Wir⸗ 
kens in Schule und ——*8 keit machte. Er ſtarb 
daſelbſt Hodhberühmt und in hohem Alter unter der 
Regierung Theodofius’ d. Gr. (um 898). Bon feinen 
ja Een, ‚ großenteild noch vorhandenen Schriften 
philoſophiſchen, rhetorif rn * eſchichtlichen In 
halts verdienen nament! ch die Reden, die Deflama: 
tionen (Meletai) und rhetorifchen Übungsftüde E70: 
asmata), die Inhaltsanzeigen zu den 
bes © Demofthened und die Briefe bejonbere ae 
bebung. Einer Gejamtausgabe feiner Schriften er: 
mangeln wir noch. Die Neden und Dellamationen 
geb am vetänbigfen Reiske (Altenb. u. Leipz. 
791—97, 4 Bbe.), die Briefe J. E. Wolf (2. Ausg., 
Amſterd. 1738) er: Eine neu aufgefundene Re 
—— wurde von Siebenkees in den »Anec- 
eca« (Nürnb. 1798), eine Dellamation von 
Boiffonade in den »Anecdota graeca« (Bd. 1, Par. 
1829), zwei andre, =. unedierte Deflamationen von 
örfter im » — 528 9, Berl. 1875) veröffent⸗ 
iat Dal. ssai sur la vie et la corre- 
ndance du —*—— L. (Bar. 1866); Sievers, 
a8 Leben des 2. (Berl. 1868); —— anc. 
Zambeccari und die Briefe des FRE tuttg. 1 

Libänon (lat. Libanus, arab. N? hebel Sibnän, 
»weißes Gebirgee«), Gebirg e oder — iger ſtufenför⸗ 
mig vom Meer auf feigenber Plateaurä enin Syrien, 
an der Nordgrenze des alten Baläftina. Bon NND. 
nad SSW. 160 km weit der Küſte parallel ziehend, 


wird der 2, durch das Duerthal des Litani von den ſiſch 


Höhen Galiläas getrennt und endigt im N. am Nahr 
el Kebir in ſchroffem Abfall, Seine höchſten Er: 
hebungen hat er bei Beirut und Tripolis im Dichebel 
Vachmal (8052 m) und im Dar el Kodib (3063 m). 
Bis 2030 m fteigt der Dichebel Kneſe an, unter mel: 
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em bie 112 km lange Bo von Beirat nah 
ud 3 die einzi e rer unten Bea 
ieht. Nach D., zur 
I rien), fällt der 2, Semi ie, 
—* ——— Dangad 
eglie von 5 lüffen burditeämi 
gut bevölfert tft. & ke üfte de bi 
in fühnen Vorgebirgen bis an das 
Ferne, befonders vom Meer aus geiehen, 
das Gebirge einen ſehr —— 
—5 Dan. aft ee 
er Ab 
—— —— here ahnen ee 
—— iſt auf den er 
— ** dagegen, die 
find, zeigt ſich oft üppiger 
aine von Cypreſſen, inien, $ 
inſtock gebeiht oßne müßenole 
Höhe, und eigens, Nuß⸗ 27 
werben in Menge gerogen. Auf den fee 
ver —* ri 33 ten 
aufen Bären * r 
rlei Wild. Das K am meit 5* 
wo auch die — portlommt, {Ed 
nifien ded Altertums; das Tiefland zmücen 
und Antilibanon (f * ) hieß im Itertum ® 
J eute Bette ⸗ 
noſtiſche ngt, I 
zu Hauptmaffe von 
Kalk und Thon, von —— 
von Sandftein und Sand, die in fe 
der Klarheit übereinander 
der mittlern Kreidezeit 
Stellen werben biefelben Fe * 
Melaphyren durchbrochen. Bon 
finden fi Eifenerze (im Sanbit 
und Lignite, reichlicher 
Bevölkerung deö2.reprä 
fen (j. d.) und Maroniten (f. d). € 
einfam auch das Graue ift, fo it ed ) 
fach gewundene, oft in edar 
— und BR 


Abi ein en = 
cherre, am ——— 
ne in einer 96 * eht das 
edernw en — 59 
—* zählend, darunter nur L 
Stamm 10m und darüber migt und in? 
hoch. Es find die —— ner 
dungen, bie einft dem 
Tempelbau lieferten. — wi Dahl E 
geihügt. — Der 2. ift ben Türlen 
dig botmäßig geworben. Als * 
—— — und dem 
orderten die eur 
ner chriſtlichen —— 
legien. Es st Baer ein —— 
vielfach unterein 
u —* won Kai 
ronitiſche Kaimalam ‚Mi 
im Süben; hin a — — 


völlerung griffen 
Dieſe Einrichtung 
des — 1860 (f. er 
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ntervention wurde 
als jelbftändi iged Pa Paſchalil von © 
und unterber de 
einem chriſtlichen — zur 
terftellt; doch blieben Drte mitü 
mitifcher Bevöfkerung fomie bie drei n 
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ftädteTripolis, Beirut, Saida —— (j. Karte 
aläftina«). Vgl. Burton und Drafe, Unexplo- 
| Syria (2ond. 1873); Fraas, Drei Monate am L. 
tuttg. 1876); Derjelbe, ... Beobachtun⸗ 
am L. (daf. 1878); Diener, Libanon. Grund: 
ien der phyſikaliſchen Geographie und Geologie 
ı Mittelfgrien (Wien 1886), 
!ibation (Tat.), dad Tranfopfer der alten Römer, 
and im Ausgießen einiger Tropfen von einer 
igfeit (befonders Wein), um damit der Gottheit 
en Anteil zu wibmen. Die Griechen hatten bie: 
v Sitte und pflegten namentlich beim Übergang 
n Gaftmahl zum Trinkgelage ein Trankopfer 
onde) darzubringen. 
!bau, Stadt in dem ruff. Gouvernement Kurland, 
einer Nehrung am Ausflug des Libaufhen 
ed, Endpunkt der von Wilna fommenden Eijen- 
n, hat eine griechiſch⸗katholiſche, eine römifch-fa= 
ide und 2 [uther. Kirchen, eine Synagoge und 
027418 Einm., darunter * Proz. Evangelifche, 
Juden, 6,5 Ratholiten und 4 Proz. Griechiſch⸗ 
holiſche. Der Nationalität nad überwiegen bie 
utihen, Ruffen haben fich fehr wenig niedergelaſ⸗ 
. Der Handel hatte in den Jahren 1877—83 einen 
ben Auffhwung erfahren, ift ſeitdem aber wieder 
üdgegangen. Der Wert der Ausfuhr betrug 1886: 
80,000 Rubel, ber der Einfuhr 11,224,000 Rub. 
‚erftere BR namentlich in Getreide, insbeſon⸗ 
+ Hafer, pw, Flache, Petroleum, Mehl, 
npen, Holz; die letztere in Steintohlen, landwirt⸗ 
ſtlichen Maſchinen, Kolonialwaren, Eijen, Kupfer, 
ingen und Baumaterialien. Der Hafen iſt vor: 
Nic, meift das ganze ——— eisfrei und 
edings vertieft worden. Dad Fahrwaſſer auf der 
re war 1885: 5,2 m (früher nur 3,s—4 m). Die 
I der —— Schiffe war 1886: 1268 mit 
‚54 Ton., darunter 
verkehr, L. fteht mit Riga, Königsberg und Lü⸗ 
in Dampferverbindung. Die Induftrie, früher 
3 unbedeutend, hat fich feit einiger Zeit jehr ent: 
et. Gegenwärtig (1885) find 22 Yabriten mit 
Arbeitern und einem Produktionswert von 
#333 Rub. vorhanden, darunter 2 Eiſengieße⸗ 
n,4 Bierbrauereien — 
müble, eine chemiſche Fabrik, eine Olſchlägerei, 
Dampfmahlniühle 2c. L. iſt Sit eines deuiſchen 
uls. &8 beſitzt 2 Leuchttürme, ein Gymnaſium, 
ule, eine Ravigationsſchule, ein Theater, eine 
Hföwerfte, 3 Banken und eine Sparkaffe. In der 
Haltigkeitäficche befindet ſich * 1886 die größte 
el der Welt. 2. hat auch ald Seebad einigen 
Es beftand ſchon vor der Landung der eriten 
tihen ald Stadt der heibnifchen Letten unter 
Namen Leepaja, was wohl. v. w. Lindenftabt 
utet. In der Nähe Schwefelquellen. 
bads raudender Geil, ſ. Zinndlorid. 
— — 
n geri e Klageſchrift; auch ſ. v. w. Schmäh⸗ 
daher Libelliſt, Schmähſchriftſteller. 
bella (lat.), Zehntel des römiſchen Nummus 
arius), feine Silbermünze, wie Barro meinte, 
ern ein Rechnungsbegriff, deſſen Aquivalent das 
den Trientalfuß reduzierte Kupferas war (opt. 
Heres ex 1. heißt der Erbe des zehnten Teils. 
Ibellatiei (Tat.), f. Lapsi. 
belle, ſ. v. w. Wa erjungfer. 
belle (Tat. libella, Diminutivform von libra, 
'ge«), ein alljeitiggefchlofjenes, mit einer Flüffig- 
gefüllte Gefäß, in welchem nur ein Heiner Luft: 
n, eine Quftblafe, übrigbleibt, welche ftetö die 


mit 32,380 T. im Küs | I 
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oberite Stelle einnimmt, fo daß die 2. zur Prüfung 
ber horizontalen Lage von Flächen und Linien be: 
nußt werden fann. Man unterfcheidet Dofen- und 
Röhrenlibellen (au Doſen-, bez. Röhrenni: 
veaud genannt). Die Dofe, bez. Röhre von Glas ift 
innerlich zentriſch, bez. —— um die Län⸗ 
each der Röhre jo geichliffen und das meffingene 
ehäuje für dieſelben jo beſchaffen, daß, wenn deſſen 
ebener Boden auf einer speed Fläche aufgeſetzt 
ift, jedesmal die Zuftblaje eine oben in der Mitte deut: 
lich markierte Stelle einnimmt. Feinere Libellen find 
meift mit Ather (Hooke 1660 nahm noch Weingeift) 
efüllt und luftdi —— An Inſtrumenten, 
—— u. dgl. angebracht, dienen ſie zur Kon— 
trolle der ——— rſelben vom Horizont, alſo 
ui als Mittel zur Meffung von Böſchungswinkeln. 
Ibellüla, j. Waſſerjungfer; Libellulina 
(Wafferjungfern), Familie aus der Ordnung ber 
Geradflügler, j. Wafferjungfern. 

Libelt, Karl, namhafter poln. Schriftfteller und 
Politiker, geb. 8. April 1808 zu Poſen, ftudierte in 
Berlin Bhilofophie und Mathematik, machte 1831 als 
Artillerieoffizgier die polnische Revolution mit und 
mußte Darauf eine neunmonatlice Feſtungshaft bes 
ftehen. Seit 1840 redigierte er die Poſener Zeit: 
jchrift »Tygodnik literacki«, dann ben »Rok« und 
ward im November 1845 in das neue polnifche Zen: 
tral-Revolutionsfomitee, er im Januar 1846 in 
die Nationalregierung * t, welch letztere ihren 
Sitz in Kralau hatte. Bald darauf verhaftet, wurde 
er in dem — VPolenprozeß, welcher vom Auguſt 
bis November 1847 in Berlin verhandelt wurde, zu 
WAjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt, indeſſen ſchon 
nad wenigen Monaten infolge der Märzereigniſſe 
von 1848 befreit. Er nahm an dem vr. Slawen: 
fongreß teil, ſaß eine Zeitlang im Frankfurter Bar: 
ament und war, mit einer Unterbrechung von drei 
Jahren, bis 1873 auch Mitglied des —— Ab⸗ 

reg a Er ſtarb 9, Juni 1875 auf feinem 

ut bei Gollantſch. Sein litterarifches Hauptwerk ift 
feine »Filozofia i krytyka« (Poſ. 1845—50, 5 Bbe.). 
Außerdem jchrieb er: »Wyklad matematyki« (»Ma: 
thematifched Handbuch«, Poſ. 1844, 2 Bde.); »Ete- 
tyka« (daf. 1851, 8 Bde.); »Umnietwo« (ein Syftem 
der Ethif, Petersb. 1857, 2 Bde); »Dziewica Or- 
leanska« (»Jungfrau von Drldand«, Poſ. 1847); 
»Humor i prawda« u und Wahrheit«, daf. 
1848), leichtere Abhandlungen enthaltend. Seine 
Kleinern Schriften« erfchienen Poſen 1849—51 in 6 
Bänden, eine®ejamtausgabe feiner Werke (»Dziela«) 
dajelbft 1875, 6 Bände. 

iber (lat.), Bud). 

Liber (auch Liber Patergenannt), altitalifcher Gott 
aller Erzeugung, beionderd des Naturjegend und 
bauptfä lid des Wein, daher auch mit dem grie- 
chiſchen —* identifiziert, ſpäter Gott der —* 
beit und des Lebensgenuſſes, wurde gemeinſchaftlich 
mit feiner Gattin Libera verehrt. An feinem Fefte, 
den Ziberalien (zur Zeit der Weinlefe, in Rom auch 
17. März), erhielten die erwachſenen Sg ra aus 
der Hand des Praetor urbanus auf dem Kapitol die 
Männertoga (toga libera). 

LibEra (lat., »befreie«), in der fathol. Kirche dad 
Totengebet, nad) feinem Anfangswort benannt. 

Libero, Gemahlin des Liber (}. d.), italifche Göttin 
der tbarfeit, fpäter mit der griechiſchen Kora 
nn N 3 mar ſeeigen ” 

eräl (lat.), eigentlich ig, güti en: 
fat: illiberal); dann j. v. w. Aa na et 
ftrebend; daher Ziberalität, ſ. v. w. Freigebigkeit, 
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Freiſinnigleit; Liberalismus, Bezeihnungderbem 
freien Fortfchritt huldigenden Parteirichtung. Den 
Gegenjak zur liberalen bildet die fonfervative Bar: 
tei, welch letztere das Beftehende moglichſt erhalten 
will. Diejenige Partei, welche zwiſchen beiden eine 
vermittelnde Stellung einnimmt, wird die liberal: 
fonfervative (freifonfervative) genannt. Das 
Ertrem des Liberalismus ift der Radikalismus, 
die Umſturzpartei. Als politiicher Parteiname ift ber 
Ausdrud Liberale, welcher zuerft in Spanien (im 
Gegenſatz zu »Servile«) in Gebrauch fam, in Deutſch⸗ 
land namentlich feit den Freiheitöfriegen üblich ge— 
mworben; auch wird derjelbe auf die Anhänger frei: 
finniger been auf dem religiöfen und auf dem wii: 
jenfchaftlichen Gebiet angewendet. Aus der liberalen 
ging die demokratiſche Partei von 1848 hervor, und 
im Gegenfat zu diefer wurde die gemäßigte liberale 
Bartei, namentlich die Bindefge aftion im preus 
hiſchen Abgeordnetenhaus, die altliberalegenannt, 
von welch legterer fi) dann 1861 wiederum —— 
ſchrittspartei (f. d.) loslöſte. Mit der Gründung 
des Norddeutſchen Bundes vollzog fich weiter die 
Trennung ber nationalliberalen Partei von ber 
Fortichrittöpartei, indem die erftere als nächftes Ziel 
die nationale Einigung Deutſchlands in ihr Pro- 

ramm aufnahm (j. Nationalliberale Partei). 
Durch den Austritt (Saeiiion) verfchiedener Mit: 
glieder der nationalliberalen Fraktion des Reichs— 
tags und des preußijchen Abgeorbnetenhaufes ent: 
ftand 1880 eine liberale Vereinigung, mwelde 
1884 mit der Fortfchrittöpartei zur deutſchen 
freifinnigen Partei (f. d.) verihmolzen ward, 
Dazu kommt in Sübbeutfchland die demokratiſche 
Volkspartei. Als ertremsliberale Partei in 
Deutichland wird die Sogialbemofratie (f. d.) zu bes 
zeichnen jein. 

Liberalitas (lat., »reigebigfeit«), allegorifche 
Gottheit, auf römifchen Hat —— als ein Weib 
mit Füllhorn und einem Täfelchen in der Hand dar: 
gefte t. Das Täfelhen deutet auf die »Kongiarien«, 
Berteilung von Zebendmitteln oder hunter lau: 
tenden, auf Täfelchen gefchriebenen Anmweifungen an 
das Volf; —* Verteilungen finden ſich in vorzüglich 
gearbeiteten upfer⸗ 
münzen des Nero beſonders anſchaulich dargeſtellt. 

Liberation (lat.), Befreiung, Freilaſſung. 

Liberatorium (neulat.), Losſprechungsurteil, Ent⸗ 
laſſungsſchein. 

iber diurnus Romanorum pontifleum ((at.) 
ift Die zwiſchen 685 und 751 verfaßte Sammlung von 
Formularen für die wichtigften Akte, die in den Ge: 
Ihäftsfreis der damaligen römischen Kurie fielen, 

8 da find: Drbination des Papſtes und der ſub— 
urbifarijchen Bifchöfe, —— des Palliums und 
der Privilegien, Ordnung der Beziehungen des rö⸗ 
mifchen Stuhls zu den Erardhen in Ravenna ꝛc. Die 
befte Auögabe ift von Roziere (Par. 1869). 

Liberei (v. mittellat. liberia), veralteter Ausdruck 
für »Bücherei«, Bibliothel, 

Liberia, Negerrepublil an der Weftfüfte von Afrika 
(j. Karte bei »Öuinea«), ber auch Pfefferküftegenannte 
Teil diejer Küfte, erftredt fih vom Mannahfluß im 
NW. bis zum Fluffe San Pedro im SO.; doch find 
die Grenzen keineswegs ficher beftimmt, noch weniger 
feft ftehen fie nad) dem Innern zu, in das fie 70— 
180 km weit bineinreichen. 2. umfaßt die Landichaf: 
ten Tepmwa, Montjerrado, Baſſa, Sinou und Mary: 
land und hat nad offizieller Angabe ein Areal von 
37,200 qkm (6723 IM.) mit 1,068,000 Einw., wovon 
18,000 einigermaßen zivilifierte, ver Neft ungivilifierte 


Liberalitas — Xiberia. 


Neger. Die flache Küfte verläuft ziemlich einfürmia, 
am bemerfenämwerteften find bie Kaps ui 
Balmas; bei dem legtern nimmt die Lüfte eine ih 
liche Rihtung. Hinter dem Strand erfineden fh 
8—20 km breite, mit Mangroven bedeckte Sümgie, 
bie zur Regenzeit große Ausdehnung annehmen. In 
mitten derjelben auf höhern Stellen finden un er 
eine Zee Hinter diefem fumpfigen Etrid 
ebt ji das Land allmählich; bi zum Kom 
und wird bald mwaldig und unbemohnt. 

lüſſe (St. Baul, Little Bafla, Sinou, Cavally u «) 

ießen zum Meer hinab, ihre Mündungen find aber 
meiftverftopft,undihreSchiffbarfeitwi Stesa: 
Ichnellen beeinträchtigt. Klima ift gefünber al 
in ben öftlihern Teilen der Küfte, dad Fieber un 
läuft nicht tödlich, doc ift Europäern auch hier en 
längerer Aufenthalt nicht möglid. Die Hitze 
felten über 31° und fällt jelten nachts unter 5° 
Man kennt nur zwei ya eiten, eine naffe und em 
trodne. Das Land iſt dtbar, doc beichränft fh 
der Aderbau auf den Anbau der notwendigſten 
rungsmittel (Maniof und Kartoffeln). Die mwihtigde 
Pflanze ift der Kaffeebaum, der in den Wäldern m» 
ſchen 4 und 7° nördl. Br. und weſtlich von den dab 
ebenen des Mandingolandes wild wächſt; der Expmi 
beläuft fich jährlich abererft auf 1500 metr. Ztr. Inber 
Handelsartifel find: Zuder, ſehr ſchönes Holz, ei 
dem Hinterland Balmöl und Palmterne, Kolan 
Elfenbein, Kautſchul, Ingwer, Gold. Im Randiegs 
land fabrizierte Lurusfeifen bilden einen beveuies 
den Handeldartifel. Es beftehen Einfuhr: und ib 
fuhrzölle (1883: 168,195 Dollar); die Handelämen 
find unbelannt. Amerilanifche, deutiche, englüde® 
holländiſche Häufer find in 2. anfäflıg. Deutihe m) 
engliihe Dampfer laufen elmähig Rome, 
Grand Bafja, Sinou und Kap Palmas an. Die 
edge ift der der amerifaniihen Union 

et. An der Spike des Staats fteht ein T 
mit feinem Kabinett, ein Senat mit 8 auf vier 
und ein Nepräjentantenhaus mit 13 auf wei 
gewählten Mitgliedern. Ein ftehendes Heer 
nicht, obgleich alle Bürger militärpflichtig find; 
Weiher kann das Bürgerrecht nicht erlangen DR 
Republik zerfällt in vier Grafichaften: re 
Grand Baffa, Sinou und Maryland. Die zi 
ten Neger gehören meift der methodiftiichen Kit 
verfafjungsmäßig_befteht völlige Religionäfuiit 

ür das Schulwefen wird von ameritaniicen I 
tonäreneinigeögethan. Die Stantseinnahmen 
1883 betrugen 174,014, die Ausgaben 157,465 Del 
eine Staatsjculd von 500,000 Doll. wurde Il h 
England fontrabiert, wofür aber nie Bi : 
find. Da 2. gar nicht im ftande tft, Zahlung mi® 
ften, wird fi England wohl in Sand muegeı 
Die Republik bat die auf fie gefegten 
fehr getäufcht und nur gezeigt, was Int 
und Herrſchſucht über den den und de 
a lt Di ae a 
(j. d.) beim Kap Mefurabo. Die h 
» Flaggen I«, mit Tertblatt. — Die Republit vertu? 
ihre aa | dem 1816 in Waſhi 
mengetretenen en zur 
freier Farbigen der inigten Staaten, weit 
1821 einen öftlid) vom Kap Meſurado gelegenen 
ftenftrid von ben dortigen Negerhäuptlingen S 
erwarb und 30 freie Negerfamilien dafelbit anfiebe 
Die Kolonie hatte guten Fortgang und 
fich Durch weitern Zuzug von Amerita und news 
dererwerbungen jo anjehnlich, daß fie ſich zu 
einer jelbftändigen Republil erflären fonnte, Die 


nee 
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& von den europätfchen Nächten anerfannt wurde. 
wei fand das Territorium 1848 durch dad 
biet am Gallinad (im NW.), 1852 durd) dad Ge- 
tam Caſſa und 1880 durch das Königreich Medina; 
’7 trat auch die 1834 am Kap Palmas gegründete 
vice Negerrepublif Maryland zu 2. Vgl. Valdez, 
ı years of a traveller’s life in Western Africa 
md.1861, 2 Bbe.); Büttikoffer, Mededeelingen 
»L. (Amfterb. 1884); Wauvermans, Liberia. 
stoire de la fondation d'un &tat nögre libre 
—* 1885); Bourzeir, La république de Libéria 


1. £ 

liberia, Stabt in Eoftarica, ſ. Guanacafte. 
!iberius, Papft, ein geborner Römer, beftieg 22. 
11852 ben römiſchen Stuhl, warb 855 vom Kaijer 
nftantius nach Thrafien verbannt, weil er ſich wei- 
te, Athanafius zu verdammen, ug nun aber, nach⸗ 
ner 358 zwei femiarianifche, im Sinn bes Euſe⸗ 
von Nikomedia gefaßte Glaubendformeln unter: 
eben hatte, auf den römischen Stuhl zurüd, von 
ner den 358 eingeſetzten Papſt Felix II. vertrieb. 
farb 24 t. 366. 

iber Pontificälis (Gesta pontificum Romano- 
n, lat.), eine Geſchichte der fte, die von Petrus 


auf Stephan 885—891) reiht. Die An- 

‚me, daß ber Bea derjelben Anaftafius Bi- 

— eweſen, iſt unhaltbar; dasſelbe iſt viel⸗ 
von 


chiedenen Verfaſſern geſchrieben; höch⸗ 
ı# find dem Anaſtaſius bie an re Bäpfte von 
bis 867 zuzufchreiben. Zwei Punkte in betreff des 
find heutzutage unter den Gelehrten insbeſondere 
tig: 1) welcher Text ift ald Driginaltert des L. 
ufehen? und 2) zu welcher Zeit ift ber ältefte Teil 
L. entftanden? Es wurde herausgegeben von 
mchini (Rom 1718—85, 4 Bde.) und von Vignoli 
1. 1724—48, 8 Bbe.). Bol. Dudesne, Etude 
'le L. (Bar. 1877); Waitz im »Neuen Archiv ber 
klihaft für ältere deutfche Gefdichtsfunde« 1879 
) in der »Hiftorifchen Zeitichrift« 1880, 
Yibertäd, departement der ſüdamerikan. 
nblit — erſtreckt ſich vom Meer aus bis zur 
ihen Kordillere jenſeit des obern Marafion und 
an Areal von 28,153 qkm (511, DM.) mit 
© 147,541 Einw. Die Küjtenlande find mit Aus: 
ub der fruchtbaren Flußthäler öde und waſſerlos, 
Innere bagegen bietet viel —— — Land 
len Höhenlagen. Im D. kommen auch Gold und 
ber vor, werden aber nicht audgebeutet, fo daß 
bau und Biehzucht neben dem Flechten vonStroh⸗ 
en :c. die Haupterwerböymweige bilden. Hauptftabt 
Trujillo. ©; Karte »Peru«. 
übertäd (Puerto la 2.), Hafenort im mittel: 
ritan,. Staat Salvador, mit unficherer Reede, 
lo, Zollhaus und etwa 1500 Einw. Eine Eifen- 
n verbindet e8 mit Sonfonate und Santa Ana. 
dhertas (lat.), bei ven Römern Göttin der ⸗Frei⸗ 
“, auf Münzen als ſchöne, reichgefhmücdte Frau 
geftellt, zu Ende der Republik auch mit dem Dolch 
ber Freiheitsmütze (pileus). Sie hatte auf dem 
tin einen von Titu8 Semproniud Grachus er: 
teten Tempel. Richt zu verwechfeln ift damit das 
ron — 3 rt > —— * 
oren, deſſen Lage nicht völlig ſicher iſt (. Atrium). 
berto, Fraternite, hr (franz., ⸗»Frei⸗ 
Fre Bleichheit«), die Devife der fran- 
ihen Republif, am während der erften franzöfi- 
n Revolution auf. 
übertin * fpr. m: ausjchweifender, [ie 
icher Menſch, Wüftling; jonft auch ſ. v. m. fFrei- 
t; Libertinage, Ausſchweifung, Lieberlichkeit. 


761 


Libertiner (Libertini) beißen Apoftelgeih. 6, 9 
Juden, die Sklaven in Rom geweſen und, in Freiheit 
geſetzt, nach Jeruſalem zurüdgelehrt waren, wo fie 
eine eigneSynagogengemeinde bildeten. In der Zeit 
der Seformalien wurden 2. die Anhängereinerfreiern 
Geiftesrichtung genannt, jo die Anhänger Coppins in 
Lille (1530), deſſen Schüler Duintin aus Hennegau, 
Bertrand und Pocquet feine Lehre, einen fpiritua- 
liſtiſchen Pantheismus, beſonders nah Frankreich 
verbreiteten und bei der Königin Margarete von Na: 
varra Schuß fanden. In Genf hießen £. die vornehm> 
li aus eingebornen Bürgern beftehenden Gegner 
von Calvins (f. d.) ftrengem theofratifchen Syitem 
und der bie — über das öffentliche und 
Privatleben ſich anmaßenden Prieſtertyrannei. Die 
Verbrennung des mit ihnen verbundenen Servet 
reizte die L. Pos Erhebung gegen Calvins Herr: 
ſchaft, die aber 1555 unterbrüdt wurbe; das Haupt 
der L., Berthelier, wurde hingerichtet. 

Libörum arbitrium (at), f. v. w. freier Wille, 

Libörum veto (lat., »das freie ‚ich verbiete‘«), 
das Recht der polniichen Reichstags mitglieder, durch 
ihren Einſpruch (poln. nie pozwalam, »ich geftatte 
nicht«) einen Beſchluß des Reichſstags zu verhindern; 
ed wurde 1652 zum erftenmal von dem Landboten 
Sieinski durchgeſetzt, worauf bis 1764 durch dasſelbe 
von 55 Reichstagen 48 »zerriffen« wurden, jo daß 
nur 7 zu einem orbnungsmäßigen Schluß gelangten. 
Die Konftitutionen von 1764 und 1791 ſchafften zwar 
das L. ab, famen aber nicht zur Ausführung. 

Kibethen (ungar. Libetbänya), Bergitabt im 
ungar. Komitat Sohl, mit Bergbau auf Eifen und 
Kupfer, Hochöfen und (1ssı) 1801 jlawifchen und deut» 
ſchen Einwohnern. 

Ribethenit (blätteriges Dlivenerz), Mineral 
aus der Drbnung der Phosphate, Friftallifiert rhom⸗ 
bifh und ift ifomorph mit Adamin und Dlivenit, 
findet fich in Heinen, einzeln aufgemadjjenen oder in 
Drufen vereinigten Kriftallen, ift auch», oliven: bis 
Ihwärzlichgrün, Härte 4, ſpez. Gem. 8,6—3,8, fettglän- 
zend, fantendurchicheinend. Es seft aus baſiſchem 
Kupferphosphat Cu,(PO,),+ Cu(OH), und findet fich 
bei Libethen und Nijchne Tagilsk, Ullersreuth im Reu⸗ 
bifchen, Loanda in Afrifa. Man erhält 2. durch Er- 
giben von Kupferpbosphat Cu,P,O, + 3H,0 mit 

afjer in zugeichmolgenen Röhren. 

Ribidibi, j. Dividivi. 

Kibidinift (at), Wolüftling; Libidinds, wol 
uns: unzüchtig. 

Libiting, altitaliſche Göttin der Luft (als ſolche auch 
Lubentina, Lubentia und Lubia genannt), dann 
in Zuſammenfaſſung des Gedankens an den Tod und 
an ſchwellendes Leben auch Todes: und Leichengöttin, 
daher fpäter ſowohl mit Benus ald auch mit Proſer⸗ 
pina identifiziert. Aus dem Hain der 2. mußten 
alle zu Leichenbegängniffen nötigen Gerätichaften 
geholt und bei jedem Todesfall eine gewiffe Abgabe 
an ihren Kaſten entrichtet werden. Im Amphitheater 
war das Thor, durch welches die Getöteten getragen 
wurden, nad) ihr porta Libitinensis genannt. 

Libitum (lat.), Belieben; ad l. beveutet als 
mufifal. Vortragäbezeihnung einen freien Vortrag. 

Libochowitz, Stadt in der böhm. Bezirlöhaupt: 
mannfchaft Raubnig, lint3 an der Eger und an ber 
Eifenbahnlinie Lobofig=2., mit [hönem Schloß, Be: 
— Zuckerfabrik und (1850) 2051 Einw. 

Libon, griech. Architekt aus Elis, Erbauer des 
Zeustempels zu Diympia (j. d.). 

Libourne (jpr. »bürm), Arrondiffementshaupt» und 
Hafenftabt im franz. Departement Gironde, am 
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Zufammenfluß der Isle und ber Dordogne und an 
der Orldandbahn, ift nt gebaut und regelmäßig 
angelegt, hat Boulevards (an Stelle der ehemaligen 
Ringmauern), ein Stabthaus und Theater, eine 
Bronzeftatue ded Herzogd von Decazed (auf dem 

arktplag), einen Ubrturm von 1867 (am Hafen, 

erreft der ehemaligen Befeftigungen) und (1886) 
18,104 Einw., welche Weinbau, Fabrikation von Wol- 
fenjtoffen und Militärbefleivdungen, Schiffbau zc, und 
lebhaften Handel mit Wein, Getreide, Mehl, Vieh 
und Branntmwein treiben. Neben der Küftenfchiffahrt, 
welche en den Verkehr mit Borbeaug ver: 
mittelt (1884 find von, 1875 Schiffe mit 46,336 Ton. 
zur Küftenihiffahrt ausgelaufen), ift die eigentliche 
Seeichiffahrt von geringem Belang und in neuejter 
Zeit fajt völlig eingegangen. 2. hat ein Kommunal: 
collöge, eine Bibliothek von 12,000 Bänden, ein Mu: 
feum, ein Zellengefängnis und ift Sig eines Gerichtö- 
hofs und eines Handelsgerichts. 2. wurde 1269 vom 
engliichen Seneſchall von Guienne, Roger de Leyburn, 
—— und nad) ihm benannt. Bal. Guinodie, 

istoire de L. (2. Aufl., Libourne 1877, 3 Bbe.). 

Libra (jpan., »Pfund«e), Handeldgewicht A 16 
Onza & 8 Ochava; in Spanien und Spanijch: Amerika 
früher = 460 g; auf Manila 2 Proz. ſchwerer als 
das engliſche Pfund Avoirdupois angenommen; in 
den 2a Plata:-Staaten = 459,307 $ 

Libraire (franz., fpr. «ähr), Buchhändler; L.- 
editeur, Berlagsbuchhändler. 

Librarius (lat.), im alten Rom derjenige, der ſich 
mit Büchern bejhäftigte, daher Bücherabichreiber, 
Sekretär, Kopift, Bücherverfäufer; im Mittelalter 
Bücherverleiher, Buchhändler (vgl. Buchhandel). 

Librationen des Mondes (Iat.), die jcheinbaren 
»Schwanfungen« besjelben, welche bewirken, daß wir 
nicht immer und nicht von allen Punkten der Erbe 
aus biefelben Teile der Mondoberfläche erbliden, jo 
daß uns im ganzen nur etwa drei Siebentel dieſer 
Säge unſichtbar bleiben. Die von dem verfchiedenen 

tandpunft des Beobachters auf der Erde herrührende 
Libration heißt die parallaktijche; fie kann nad 
jeder Seite hin ftattfinden, ve höchſtens etwas 
über 1°, weil die Entfernung des Mondes vom 
Erbmittelpunft ungefähr 60 Erdhalbmeſſer beträgt, 
und würde bei größerer Entfernung geringer werben. 
Die andern ungleich größern 2., welche man Libra: 
tion in Länge und Libration in Breite nennt, 
werben durch bie Doppelte Bewegung des Mondes, 
—— Umlauf um die Erde und "eine genau in ber: 
elben Zeit vor fich gehende Rotation, veranlaßt. Er: 
folgte der Umlauf wie dieRotation ganz gleichförmig, 
und ftände die Rotationsachfe ſenkrecht auf der Ebene 
der Bahn, jo würde ein Beobachter in einem beſtimm⸗ 
ten Bunfte der Erde immer genau diefelben Punkte 
am Rande des Mondes erbliden. Da aber die Be: 
wegung in ber Bahn verjchiedene, ziemlich beträgt: 
liche Ungleichheiten zeigt, jo wird bald auf der einen, 
bald auf der entgegengejegten Seite im Sinn der 
——— Länge ein bis 7° 85' reichendes 
Stüd der vorher unfichtbaren Seite des Mondes ficht- 
bar. Und da auch die Achfe von ber jenkrechten Lage 


abweicht, jo kann man zeitweilig über den einen und |i 


dann wieder über den andern Bol des Mondes um 
6° 47’ hinaus beobachten; dies ift die Libration in 
Breite. Auf diefe letztere und die parallaktifche Li- 
bration hat zuerjt Galilei 1637 aufmerffam gemacht, 
die in Länge fanden Hevel und Niccioli. Eine von 
dieſen bloß ſcheinbaren oder optiſchen 2. ** 
phyſiſche tft vermutet, aber noch nicht ſicher durch 
Beobachtung nachgewieſen worden. 


Libra — Libyſche Wüſte. 


Libreria, die von Jacopo Sanſovino in den Jam 
1536—48 erbaute Bibliothel San Marco an der Bin; 
zetta zu Venedig, welche zur Aufnahme der zn Pe 
trarca und den Kardinälen Beflarion und Geimani 
der Stadt vermachten Bücherſammlungen beitimm 
war. In der 2. gipfelt die Baukunſt der ven 
ſchen Hochrenaiſſance (f. Tafel» Baufunft XIl«, I 
Die innern Räume find mit Gemälden von Ti 
Veroneje, Tintoretto u. a, beforiert. Die 
wurden 1812 in den Dogenpalaft gebracht, und di 
innern Räume find jegt mit dem Reale d 
Verbindung gebracht. — Auch in Siena sit a 
eine Sim Dom gehörige 2., welche Durch zehn 

































von Binturichto kunſtgeſchichtlich bedeutend ii 
etto (itai., »Heined Bude), Kunkauid 
für den einer Oper zu Grunde liegenden Text (Zu 
buch); Librettift, der Verfaſſer eines jolden 
Kibreville (ipr. tibr'wit, auch Plateau), Hauptäct 
der franz. Kolonie Gabun (f. d.). 
Libri feudörum (lat.), j. Lehns weſen 5:8 
Libriformzellen, ſ. Holz, S. 669. 
Kiburnien, im Altertum das Küftenland Jlyems 
zwiſchen Fiume und ber Narenta mit den dam 
liegenden Inſeln. Die Liburner, eine ih 
nach Kerkyra verbreiteteillyrijche Bölterichaft, baiiın 
ch als fühne Seefahrer, aber aud) als Piraten, 
zeitig großen Ruf erworben. Um die Ritie 
2. Jahrh. unterwarfen fie fid) freiwillig den Rinem 
aupthandelsftabt ded Landes mar aber 
ara), der Berfammlungsort des aus 14 Stäbtenie 
ehenden liburnii den Bundes Scardona. HnEk 
famen auf Kaiſer Heraflios’ Einladung die 
(Kroaten) aus ihren Sigen in Galizien und SD 
polen ae gewandert und machten dad Luz 
einem ſlawiſchen. S. Karte bei »Jtalia«. 
Liburnus (Bortus 2.), lat. Name von Sim 
Libuſſa (tichech. Libußa, fpr. Lihufge), mad ie 
| Böhm. Sage (etwa um 700) die Gründerin son Pi 
die Po Tochter Krols, deö Herm von 
| brad. Nach des Vaterd Tod wurde 2,, die 
ı Schönheit, Klugheit und männlichen 
| zeichnete, zur Regentin gewählt. Als das Bel, d# 
auenberrihaft mübe, verlangte, daß fie einen 
ten wähle, trug fie P jI, dem Herem z 
ihre Hand an. Die Abgejandten trafen im, tt 
eben, den Pflug in der Hand, das Feld 
ward Libufjad Gemahl und König. Beide find ie 
fagenhaften Ahnen des Geſchlechts meldet = 
men in männlicher Linie biß 1306 regierte, Ein 
feiner Echtheit vielbeftrittened Gedicht, die 
Grünberger Handſchrift (j. d.), führt der 
»Libusin soud« (»L2ibuflas Gericht«) und 
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als Bruchſtück eine Epijode aus i \ 

ten. Dramatiic behandelte die — de 

KL. Brentano in dem Schaufpiel »Die 

Pragd« (1815). j 
Bibien, Name für Afrika, wie er ſchon bei 


vorlommt, und wie ihn die Griechen von den 
tern für das Land weftlich vom Rilthal (ie) @ 
fahren haben. Noch; Helatäos fah dasjelbe all Di 
—— Teil des aſiatiſchen Feſtlandes an 
in der helleniftiichen Zeit wird der Name 2.u0f 
* — öftlich dis zum Arabiichen Meerbuim ans 
ebehnt. 

Libyſche Wüſte, der norböftliche Teil der 
im N. vom Plateau von Barka, im D. vom 
begrenzt, ift ein ungeheures, von D. nad ®. 
tes, fandiges Hochland, deffen traurige 
nur felten durch Einfentungen, in welden ſig er 
befinden, unterbrochen wird. Im W. von Rubien 


Libyfia — 


ypten verfolgt von der Breite von Dongola an 
1 Onfenreihe eine dem Nil nahezu parallel laufende 
nie, Sie beginnt mit der Daje El Rab, 80km weft: 
jvon Dongola, darauf folgen Selimeh, EI Schebb, 
d, Abutingil, Halfaha, Kurkur, die Dafengruppen 
n Chargeh, Dachel, Farafrah und Beharieh. Dann 
st fich die Depreffion fort in den Dafen Simah, 
idſchila und Dſchalo, von denen ſüdlich das aus: 
vehnte Dafengebiet von Kufra fich erftredt. Die 
eie diefer Einjenkungen in das Wüftenplateau ift 
w ſeht verichiedene; während Chargeh 75m, Dachel 
0, Farafrah 85 und Baharieh 100 m ü.M, liegen, 
ft die Dafe Simah 32 m unter dad Meer, ja andre 
len dieſes Dajenzugs, dem bie große Karawanen⸗ 
abe von Ägypten bis Tripolis folgt, jollen noch 
fer finten, Io Bahrein 50, Aradj 75 m. Dagegen 
at nad Gteder Didalo ſchon wieder 15 und 
Dihila 8 m ü.M. Val. Zittel, Briefe aud der 
syihen Wüfte (Münd. 1875); Rohlfs, Drei Mo: 
te in ber Libyſchen Wüfte (Kaffel 1875); Dümi: 
‚n, Die Dafen der Libyfchen Wüfte (Strahb. 1878); 
dan, Phyſiſche Geographie der Libyſchen Wüſie 
ajiel 1880), 

fa, Stadt in Bithynien, auf der Norbküfte 
5 Meerbujend von Aſtakos. Hier vergiftete ſich 
mnibal 183 v. Chr. und ward dafelbit begraben. 
Lie., Abkürzung für Lizentiat. 
Sicäta (Alicata), Stadt in der ital. Provinz 
sgenti (Sizilien), am Mittelländifhen Meer und 
der Mündung des Salfo gelegen, Endpuntt der 
enbahn Gatanta=2,, mit einem alten Kaftell, einer 
then Kirche, einer technifchen Schule, einem ſeich— 
dafen, in welchem 1885: 1075 Schiffe mit 631,160 
n. ein» und ausliefen, bedeutender re von 
Smefel ze. und (1881) 17,478 Einw. 2. iſt Sit 
es deutichen Konſuls. 
Lieentia (lat.), Erlaubnis, Freiheit, die man ſich 
mt, L. concionandi, Befugnis, zu prebigen; 
Iovendi, Befugnis, VBorlefungen an einer Univer- 
# zu halten; 1. maritälis, in der alten fränkijchen 
\ttgebung der Ehekonſens, welden die Herren 
en Zeibeignen gegen Erlegung einer Abgabe er: 
ten; 1. poetica, dichteriſche Freiheit (f. Dichte: 

te greiheiten). 

firenzen, . Qigenzen. 
Lieet (lat.), es fteht frei, ift erlaubt. 
!ih, Stadt in der heſſ. Brovin —— Kreis 
Fen, an ber Wetter und der Linie Gießen-Geln⸗ 
tien der Oberheſſiſchen Eifenbahn, hat eine evang. 
täfiehe, ein Schloß des Fürften von Solms: 
enſolms⸗L. nebft Park, eine Präparandenanftalt, 
‚Amtsgericht, eine Oberförfterei und (1835) 2499 
it evang. Einwohner. 
“hans, |. Sriehiihe Muſik, S. 730, 
!idas, Diener des Herafles, überbrachte demſelben 
\ber Delaneira das vergiftete Gewand und wurde 
9m ind Meer gejchle ‚wo fein Leichnam in 
e Klippe verwandelt wurde; ſ. Herafles, S. 397. 
‚ichen L., alte Pflanzengattung, unter welcher 
ber faft alle Flechten begei en wurben; Lichenes, 
Klafje der Flechten (ſ. d.). L. islandicus, islän- 
em Moos; L. islandicus ab amaritie liberatus, 
sitterte is landiſches Moos. 
dehen (lat., Schwindflechte), eine Hautflechte, 
‚He le durch chroniſchen Verlauf und durch eine 
st ung auszeichnet, welche nicht in höhere 
ade der Entzündung übergeht. Hebra unter: 
Det L. scrophulosorum, der ſich in Form flacher, 
er bis bräunlicher, zu thalergroßen Gruppen an: 
toneter Anötchen darjtellt, und L. ruber (rote 
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Schwindflecdte), eine jehr eigentümliche, zuweilen 
den ganzen Körper befallende Ausjchlagfrankheit, 
aus ng rauhen, fait ſtachlichten, roten Knötchen 
beftehend, welche fo hartnädig ift, daß fie durch Er- 
Ihöpfung zum Tod führen fann. Die Krankheit hat 
ihren Sig um die Haarfollifel; fie wird vielfach mit 
ſyphilitiſchen Ausſchlägen verwedjelt. Das fouve: 
räne Mittel gegen L. iſt der Arſenik in Form ber 
Fowlerſchen L. tropicus (roter Hund), 
eine ſtark juckende, in kreisförmigen, ſtark geröteten 

lecken an den bedeckten Körperſtellen unter dem 

influß der Tropenhitze auftretende Hautaffektion, 
welche beſonders die neu angekommenen Europäer 
plant. ift ohne weitere Bedeutung. 

chenin (Fledtenftärfe, Moosſtärke) 

C,H,.0; findet ſich in vielen Flechten, auch in Algen 
und Moofen, aber nie in der Form von Körndhen. 
Man erhält ed durch Auskochen von entbittertem is: 
ländifhen Moo8 mit Wafler und Fällen der Ab 
fohung mit Alkohol. Es ift farblos, durchfcheinend, 
— und geſchmacklos, quillt in Waſſer, gibt mit 
ochendem Waſſer eine means, beim Erkalten ge 
latinierende Löſung, iſt unlöslih in Alkohol und 
Üther, wird durch Jod ſchmutzig blau gefärbt, ver: 
wandelt fi) bei anhaltendem Kochen mit Wafjer in 
einen dertrinartigen Körper und beim Kochen mit 
Schmwefelfäure in Zuder. Bei arzneilicher —— 
des isländiſchen Mooſes als ernährenden Mittel 
iſt L. der wirkſame Stoff, weshalb man das Moos 
zu dieſem Zweck mit Waſſer kochen muß. 

Lichenologie (griech.), Flechtenkunde; Lihenos 
loß ein Flechtenkenner. 

ichfield (pr. naibie), Stadt in Staffordſhire 

England), Sitz eines Biſchofs, mit frühgotiſcher 
athedrale, einem theologiſchen Seminar, berühmter 
Lateinfhule (von Addifon, Johnſon und Garrid be: 
ſucht), einem Dentmal Samuel Johnſons und (1881) 


8360 Einmw. 

Lichnowsti, fürftlihe, aus Polen gebürtige, in 
Öfterreich und Preußen begüterte Familie, erhielt 
1702 die Würde der Fyreiherren von 2. und edlen 
Herren von Woſchütz und wurde 1721 in den böhmi- 
ſchen, 1727 in den Neichögrafenftand, 1772 in den 

reußifchen und 1846 in ben —————— rſten⸗ 
Rand erhoben; ſeit 1740 führen die 2. auch den Na: 
men ber Grafen von Werdenberg und feit 1861 das 
von König Wilhelm I. erteilte Prädikat »Durd: 
laudt«. Die namhaftejten Sprößlinge derjelben find: 

1) Eduard Maria, Fürft, geb. 19. Sept. 1789, 
folgte feinem Vater, dem Fürften Karl 2., 1814 und 
ftarb 1. Jan. 1845 in Münden. Er ift Verfaſſer der 
unvollendet gebliebenen, nur bis Marimilian I rei— 
chenden »Gelhichte des Haufes Habsburg« (Wien 
1836 —44, 8 Bbe.). 

2) Felir Maria Vinzenz Andreas, Fürft, 
geb. 5. April 1814, älteſter Sohn des vorigen, trat 
1834 in die preußifche Armee, nahm aber 1888 jeine 
Entlaffung und ging in die Dienfte des ſpaniſchen 
Prätendenten Don Karlos, welcher ihn zum Brigaber 

eneral und zu feinem Generaladjutanten ernannte, 
ine Erlebniffe in Spanien, von wo er 1840 zurück⸗ 
kehrte, Schildern feine »Erinnerungen aus den Jahren 
1837—89« (Frantf. 1841—42, 2 Bde.). In Brüffel 
und Paris, mo er 1840 vermweilte, jchrieb er feine 
» Erinnerungen« und vermwidelte ſich dadurch in einen 
Streit mit dem General Montenegro, der zu einem 
Duell führte, in dem 2. jchwer verwundet wurde, 
Nach feiner Geneſung machte er eine Reife nad Liffa- 
bon, über die er in »Bortugal, Erinnerungen aus 
dem Jahr 1842« (Mainz 1843) berichtete, An dem 


Lichnowsti. 
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erſten preußiichen Vereinigten Landtag 1847 nahm 
er ald Mitglied der Herrenkurie teil. Beim Aus- 
bruch der Därzrevolution 1848 von Ratibor in die 
Rationalverjammlung gewählt, nahm erin der Pauls: 
firche feinen Sig auf derRechten, zu deren bedeutend» 
ſten Rednern er gehörte. Ein eifriger Verfechter der 
Yegitimität und — —— Katholik, forderte er 
durch kühne Angriffe den Zorn der Radikalen heraus. 
Er —* als ein Opfer des Frankfurter Aufſtandes 
18. Sept. 1848 auf der Bornheimer * nebſt 
dem General v. Auerswald unter den barbariſchen 
Vißhandlungen eines Pöbelhaufens und ftarb 19. 
Sept. Als * des Hauſes folgte ihm jein jüngerer 
Bruder, Fürft Karl 2., geb. 19. Dez. 1819; er ift 
Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes und des deut: 
ſchen Reichſstags und gehört zur deutſchen Reichspartei. 

Licht, die Urſache der Sichtbarkeit der Gegenſtände; 
Körper, welche ſelbſtthätig 2. ausſenden, wie bie 
Sonne, die Firfterne, Flammen, glühende fefte Kör— 
ver, nennt man Selbftleuchter oder Lichtquel— 
len. Nichtleuchtende Körper fönnen nur gejehen 
werben, indem fie 2. zerftreut zurückſenden (1. Dif: 
fufion), mweldes ihnen von Selbſtleuchtern zu: 
geihidt worden. Durch ſichtige Körper laffen das 





Beleudtung bei [hiefem und ſenkrechtem Einfall der 
Strahlen. 


2, durch ſich hindurchgehen, undurdjichtige hal» 
ten ed auf. Es gibt übrigens weder volllommen 
durchfichtige noch volllommen undburdfichtige Sub: 
ftanzen; felbft die undurchſichtigſten aller Körper, 
die Metalle, laffen als y dünne Blättchen etwas 
2. durd. Das L. pflanzt ſich in einem gleichartigen 
Mittel von einem leuchtenden Punkt aus in geraden 
Linien fort, welche man Lichtftrablen nennt. 
Seine Fortpflanzungsgefhmwindigfeit ift fo 
ungeheuer groß, daß ed die größten irdiſchen Ent» 
fernungen, auf welche Lichtfignale reichen, faſt augen: 
bliclich durchläuft. Der dänische Aftronom Olaf Rö— 
mer war (1676) der erfte, welcher diejelbe durch Be: 
—— himmliſcher Lichtſignale ermittelte. Der 
größte Planet unſers Sonnenſyſtems, Jupiter, wird 
von vier Monden umkreiſt, welche bei jedem ihrer 
Umläufe, indem fie in den von dem Planeten hinter 
ſich — chatten treten, eine Verfinſterung 
erleiden. Bei dem erſten (dem Jupiter nächſten) 
Mond beträgt die Zeit zwischen je zwei aufeinander 
folgenden Berfinfterungen 42 Stunden 28 Minuten 
und 86 Selunden. Römer fand nun, daß, wenn die 
Erde ihre größte Entfernung vom Jupiter erreicht 
bat, die Berfinfterung um 16 Min. und 36 Se. fpä- 
ter gejehen wird, als fie nad) der Berechnung hätte 
eintreten follen, wenn die Erde in ihrer geringiten 
Entfernung vom Jupiter geblieben wäre. Diele Ber- 
Ipätung fann aber nichts andres fein als die FA 
welche das von dem Jupitermond im Augenblid vor 
feiner Fa ausgejandte2. gebraucht hat zum 
Durdlaufen der Strede, um melde die Erde in ihrer 
entfernteften Lage vom Jupiter weiter abfteht als in 
ihrer nächſten Yage. Da dieſe Strede gleich dem 
Durchmefjer der Erbbahn ift, alfo ungefähr 300 


Licht. 


Mill. km beträgt und in 996 Sel. durdlaufen mirs, 
fo ergibt ſich, daß das 2, in 1 Sel. etwa 300,000 km 
zurüdlegt. Die nämliche Zahl leitete 5 

ahre fpäter aus ber Aberration (f. d.) dei Lihtä ber 
irfterne ab. Durch ein fehr finnreihes 
at Fizeau und fpäter Cornu die Geſchwi 
des Lichts auch bei irdiſchen Lichtquellen 
Läßt man nämlich durch eine der Lüden am 
eined gezahnten Rades einen Lichtitrahl genau 
recht J einen entfernten Spiegel fallen, jo Iehrt 
derjelbe auf dem nämli zurüd und 
wenn dad Rad in Ruhe ift, Durch dieſelbe Züde = 
Auge des Beobachterd. Verſetzt man nun des 
in immer rajchere Umdrehung, fo lann man ch babin 
bringen, daß in ber Zeit, welche dad 2. braudte, um 
den Weg vom Rab bis — —— 
rück zu durchlaufen, das ſich um eine Jahubeeite 
weiter gedreht hat, ſonach das zurüdgeleitte 2, nem 
dem Zahn, der nun an die Stelle der Yüde 
ift, aufgefangen unb für ben Beobachter um 
wird, Auch aus diefen Berfuchen ergab ſich dir 
pflanzungsgefchwindigkeit des Lichts zu 300,000 km. 
Ein Lichtitrahl durchläuft alfo in einer Sekunde eine 
Strede, welche 7'/rmal fo groß ift ald der Imfens 
der Erde (40,000 km). Die Firiterne find jo 
heuer weit entfernt, daß ihr 2.ungeadhtetieinen 
—— Jahre braucht, um zu und zu 

en; würde der Sirius inbi —— 

o würden wir ihn noch 14 Jahre lang am himmel 

Längen ſehen, denn jo lange würde fein Iepter ib | 
trabl unterwegs fein, bis er unjer Auge 

Denkt man fi einen leuchtenden Punkt na 

einander von fonzentrifchen Kugelhüllen von 1, 2 
3... m Halbmefler umjchloffen, fo ſie 
das von dem leuchtenden Punlt nad allen Ridkm- 

en ausſtrahlende L. auf die Innenfläden 

en, welche ſich wie die Quadrate ihrer 








alfo wie 1:4:9..., verhalten. Dieje Li 
wird alſo, in diefem Verhältnis auf die Kugeln ser 
teilt, geſchwächt, woraus fich ergibt, daß die Kr 
fität der Erleudtung in dem Berbältnit ab 
nimmt, in welhem das Duabdrat dern 
ernungen wächſt. Die Beleuchtung einer 
ift am ftärkiten, wenn die Strahlen rehtwinteigein 
fallen. Die Fläche ab (f. Figur), auf welche die 
len unter dem Reigungswinkel a einfallen, eh! 
nicht mehr 2. als die Fläche ac bei fentrechter I 
denz. Es verhält ſich aber ac:ab mie der Simädet 
Winkeld a zu 1. Die Beleuchtung bei jchiefem Ei» 
fall der Strahlen verhält fich daher wie der 
des NReigungswinkels der Strahlen gegen bie beikufr 
tete Fläche. Über die Methoden, die Stärke eine 
Lichtquelle zu meffen, |. Photometrie. 
Man barf ſich nicht etwa vorftellen, dah bad 2 
aus Stoffteilchen beftehe, welche von einem kam 
den Körper mit der ungeheuern Geihwindigfeit wen 
300,000 km hinausgeſchleudert werben; es gilt im 
Menge von Lichterjcheinungen, melde diejer 
gehegten Anſchauung (Emanations:, Emilfiont 
oderXorpusfulartheorie) geradezumiberipmeden 
Das 2, ift vielmehr eine Wellenbewegung (Undw- 
lations- oder Bibrationstheorie) und 
ih von einem leuchtenden Körper aus ın 
rt fort wie der Schall von einem tönenden 
Durch die Erzitterung einer angeſchlagenen 
wird die fie umgebende Luft erfcüttert, die Exil 
terung wird von Teilchen zu Teilen weiter = 
ben und pflanzt fich jo ala Schalfmelle durch Die 
fort, ohne das Quftteilden oder gar Teilden * 
dem Metall ber Glode in unjer Dir gemarten mer 
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m. In ähnlicher Weije befinden ſich die Heinften 
eilhen (Moleküle) eined leuchtenden Körpers in 
tternder oder ſchwingender Bewegung, nur daß ihre 
Hwingungen ungemein viel rafcher erfolgen als die 
ned tönenden Körpers; diefe Schwingungen wer: 
n ald Lichtwellen mit jener ungeheuern Geſchwin— 
gteit fortgepflanzt und erregen, wenn fie Die Ge: 
jlönerven unfrer Haut treffen, die Empfindung 
Wärme, wenn fie aber in unfer Auge dringen und 
ı die auf defien Hintergrund außgebreitete Neß- 
wi ſchlagen, bie Empfindun 2* leit. Es kann 
er nicht die Luft ſein, —* dieſe selten Schwin⸗ 
ngen der Moleküle eines leuchtenden Körpers 
rtpflanzt; denn wir jehen, daß das 2. auch durch 
ftleere Räume dringt. Die Luft umgibt ja nur als 
inne Hülle unfern Erbball; in dem unermeßlichen 
eltraum, durch welchen das 2, der Sonne und der 
isiterne zu und gelangt, ift feine Luft vorhanden. 
5 muß daher einen bejondern, zur Fortpflanzung 
r Lihtwellen fähigen feinen Stoff geben, welcher 
# ganze Weltall erfüllt und alle Körper durch— 
ingt, indem er bie Zwiſchenräume — chen ihren 
jolefülen einnimmt. Dieſen feinen Stoff, welcher 
ahtſcheinlich auch die Urjache der eleltriſchen Er: 
rinungen tft, nennen wir Ather. Über Spiege- 
ng, Bredung, en eigen Abjorption, 3os 
nation, Doppelbrehung 2c. des Licht? ſ. die betref: 
nden Artifel, Populäre Werke über das 2, find: 
Herſchel, Treatise on light (Lond. 1828; deutich, 
tuttg, 1831); Zommel, Das Weſen des Lichts 
eip5.1874) ; Bisko, 2, und Farbe (2. Aufl., Münd). 
5); Zyndall, Das L. (deutſch, Braunſchw. 1876). 
Chemiſche Wirkung des Lichts.) Es iſt eine alte Er- 
brung, daß ed Körper gibt, welche durch die Ein— 
rlung bed Lichts eine bleibende Umwandlung ihrer 
nenihaften, eine Anderung ihrer —— u⸗ 
mmenſetzung erfahren. Das Bleichen der Lein⸗ 
ind und des Wachſes, das ſogen. »Verſchießen« ge⸗ 
tbter Zeuge, das Verblaſſen von Aquarellmalereien, 
5 Braunwerden des Tannenholzes ꝛc. find be: 
ante Beiſpiele für die chemiſche Wirkung des 
qts. Waſſerſtoffgas und Chlorgas, zu gleichen 
wmteilen miteinander gemiſcht, vereinigen ſich 
ter ber Einwirkung des Sonnenlicht3 miteinander 
ter heftiger Erplofion zu Chlorwaſſerſtoff, wes⸗ 
gen das Gemiſch mes genannt wird. Legt 
in auf ein Blatt Papier, das mit Chlorfilber ges 
inkt ift, einen flachen Gegenitand, 5. B. ein Pflan- 
ıblatt, und läßt das Tageslicht darauf fcheinen, jo 
xd das Chlorfilber an den frei gebliebenen Stellen 
d Bapierd durch das 2. geſchwärzt, und man er: 
It auf bunflem Grund ein helles Bild des Pflan- 
ıblatteß, Noch empfindlicher gegen die Einwirkung 
5 Lichts ald Ehlorfilber iſt Zodfilber. Auf der che: 
Shen Wirkung des Lichts auf diefe Silberfalze be 
dt die Photographie (f. d.). 

Schon aus der alltäglichen Erfahrung ergibt ſich, 
5 die blauen Strahlen photographifch wirfjamer 
dals gelbe und rote; denn ein blaues Kleid z. B. 
dt in Laser fehr hell aus, ein rotes 
gegen ſehr duntel, obgleich, unmittelbar betrachtet, 
tade das erftere dem Auge ald das dunflere er» 
eint, Den unmittelbarften Aufſchluß über die Wir: 
ng der verjchiedenfarbigen Strahlen erhält man 
et, indem man das Sonnenfpeltrum ſelbſt photo: 
tpbiert, Dabei bleiben die roten, gelben und ein 
il der grünen Strahlen völlig unwirkſam; da— 
gen bildet ſich das blaue und violette Gebiet mit 
en Fraunhoferſchen Linien fehr * ab; das pho⸗ 
ophierte Spektrum endigt aber nicht wie das 
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unmittelbar gefehene mit der am Ende des Violett 
liegenden Linie H, jondern erftredt fi no 
weit darüber hinaus, Daraus geht hervor, 4 
es im Sonnenlicht noch Strahlen gibt, welche ſtärker 
brechbar Ian als die violetten, unferm Auge aber 
für gewöhnlich unfichtbar find; man nennt fie über» 
violette (ultraviolette) Strahlen. Auch in dem 
ultravioletten Teil des photographierten Spektrums 
erg man eine Menge bunfler Linien, welche wie 

ie Fraunhoferſchen Linien Lüden im Sonnen» 
ipeftrum barftellen. 

Man kann die bredbarern Strahlen, welche auf 
Chlor: und Jodſilber wirken, nämlich die blauen, 
violetten und ultravioletten, paſſend als photogra= 
phiſche Strahlen bezeichnen. Wenn man fie, wie 
häufig geichieht, »chemiſche Strahlen« nennt, “ 
ſchreibt man ihnen dadurch mit Unrecht die ausſchließ⸗ 
liche Fähigkeit zu, gi zu wirken. Ihre chemiſche 
Wirkung beruht nicht, wie man durch leßtere —* 
nung verleitet werben könnte zu glauben, auf einem 
befondern, ihnen im Gegenfaß zu andern Strahlen 
allein innemohnenden hemifchen oder, wie man aud) 
gejagt hat, aktiniſchen Bermögen, jondern — 
auf dem Umſtand, daß jene leicht zerſetzbaren Silber⸗ 
ſalze die brechbarern —— abſorbieren, die we⸗ 
* brechbaren aber ungehindert durchlaſſen. Eine 
Wirkung auf einen Körper, ſei es eine chemiſche oder 
irgend eine andre, können aber nur ſolche Strahlen 
bervorbringen, welche von dem Körper abjorbiert 
werden. Auf einen leicht zerjegbaren Körper, wel: 
cher vorzugäweife die weniger brechbaren Strahlen 
abjorbiert, werden Bei auch dieje vorzugsweiſe ches 
milch wirken. Ein Beijpiel für die chemiſche Wirfung 
der minder brechbaren Strahlen bietet uns die Na— 
tur felbft im großen dar. Die Pflanzen nämlich be— 

iehen die gejamte rg des Kohlenftoffs, we a. 
ie zum Aufbau ihres Körpers bedürfen, aus der 
Luft, indem fie bie der Luft beigemifchte —— 
Kohlenſäure zerlegen in Kohlenſtoff, welcher in der 
Pflanze zurückbleibt, und Sauerſtoff, we rg gas: 
förmig in die Atmoiphäre zurückkehrt. Dieje Zerle— 
gung ber Koblenfäure unter Aneignung (Aſſimi— 
ation) des Kohlenftoffs vu ve fi in den grü— 
nen Pflanzenteilen durch die Einwirkung des Son: 
nenlicht® auf das Blattgrün (Chloro le 
Durch Berfuhe mit verjchiedenfarbigem 2. ift nun 
dargethan worden, daß bie weniger Fr er Strah⸗ 
len, welche vom Chlorophyll am kräftigſten abſorbiert 
werden, auch die lebhafteſte Sauerſtoffabſcheidung 
hervorrufen. Vgl. Vogel, Die chemiſchen Wirkun— 
gen des Lichts (Leipz. 1874). 
Licht., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 


für M. 9. 8. Lichtenftein (. * 
Licht, phi hiſches, ſ. Leuchtgas, S. 788. 
gi tbaum, . Rhizophora. z 
Lihtbilder, j. Photographie. 
Ligtdrud, das Verfahren, mit Hilfe der Photo- 


raphie Bilder auf Stein, Glas, Zinklee. für den 
Drud in unveränderlicher Farbe herzuftellen. Der: 
en find die Albertotypie und der Aubelbrud, 
ie Heliographie, Heliotypte, Photolithographie, der 
Woodburydrud (näheres darüber ſ. in den einzel: 
nen Artifeln). Bal. Husnik, Das Gefamtgebiet des 
Lichtdrucks (3. Aufl., Wien 1885); Allgeyer, Das 
Lichtdrudverfahren (Leipz. 1881); Shnauß, Der 
L. und die Photolithographie (3. Aufl., Düfjeld. 1886). 
idhte, f. v. w. Kerzen. 
Lichten, in der Schifferfprache überhaupt etwas 
re beionders die Anker [., fie vom Grunde des 
ahrwaſſers an Bord fchaffen. 
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Lichtenau, 1) Stadt im bad, Kreis Offenburg, an 
der Acer, hat Seidenzeugmweberei, Hanf, Zichorien- 
und Tabaföbau und (1885) 1207 meift evang. Ein: 
wohner. — 2) Stadt im preuß. Ne 
Kaſſel, Kreid Wigenhaufen, an der Linie Kaſſel-Wald— 
fappel der Preußiſchen Staatsbahn, 455 ın ü. M,, 
bat ein Amtögericht, eine Oberförfterei, Zigarren: 
und Zementfabrifation, eine Braunfohlengrube und 
(1885) 1842 evang. Einwohner. Am 25. Okt. 1886 wurde 
2. von einer Feueräbrunft faft gänzlich zerftört. Die 
Stabt ift im 13. Jahrh. von Landgraf —— J. ge⸗ 
gründet. — 8) Dorf im preuß. Reg —— 
Minden, Kreis Büren, an der Altenau, 288 m ü. M., 
bat eine evangeliiche und eine fath. Kirche, ein Amts: 
gericht, Kalkbrennereien und (1835) 1369 Einw. 

Lichtenau, Wilhelmine, Gräfinvon, Geliebte 

edrih Wilhelms II. von Preußen, geb. 29. Dez. 
752 zu Potsdam, war die Tochter des Mufiferd Ente. 
Der damalige Prinz von Preußen, nachmalige König 
Friedrich Wilhelm IL, lernte fie im Haus ihrer äl: 
tern Schweiter, welche Figurantin bei der Jtalieni- 
ſchen Dper in Berlin war, in ihrem 13. Jahr kennen, 
ließ fie in Potsdam und Paris geiftig ausbilden und 
trat in ein vertrautes Verhältnis zu ihr. Nachdem 
fe ihm fünf Kinder, die Grafen und Gräfinnen vonder 
arf, geboren, wurde fie mit einem Kammerbiener, 
Riek (Riy), vermählt, der nad) der Thronbefteigun 
von viedric) Wilhelm zum Geheimlämmererernann 
wurde. Obmwohl die Rietz in der Gunft des Königs 
von * —*— —*— ven - der un MER 
wurde, gelang es ihr doch, deſſen a zu 
erhalten und 1796 fogar ee ! ernannt 
und bei Hof eingeführt zu werben ; auch ſchenkte ihr 
der König 500,000 Thlr. ſowie mehrere Güter und 
ftattete ihre Tochter, Gräfin Marianne von der Mark 
(ein Sohn, Graf von der Mark, ftarb neun Jahre 
alt), bei ihrer Heirat mit bem Grafen Stolberg mit 
200,000 Thlr. aus. Sie beſaß des Königs Neigun 
die fie übrigens nicht mißbrauchte, bis zu deſſen To 
u: König Friedrih Wilhelm III. ließ fte fofort 
verhaften und einen Prozeß gegen fie einleiten; der: 
ig ergab nichts Belaſtendes. Dennod wurde fie 

n Ölogau interniert und erbielt ihre Freiheit erft 

egen eine unbedingte Verzichtleiftung auf ihr ges 
—— Vermögen, —“ ihr eine jährliche Penſion 
von 4000 Thlr. verwilligt wurde, Eine Ehe, die fie 
mit dem Theaterunternehmer v. Holbein 1802einging, 
wurbe 1806 wieder getrennt. 1811 erhielt fie einen 
Teil ihrer Güter zurück. Sie ftarb 9. Juni 1820 in 
Berlin. Ihre Memoiren erfchienen 1808. Val. »Der 
Gräfin 2. Apologie«, herausgegeben von Schummel 
(Brest. 1808, 2 Bbe.). 

‚ Xichtenberg, ehemaliges gene Fürftentum, jept 
ein Kreis (St. Wendel) des Dr Regierungsbezirls 
Trier, von Oldenbu ine irtenfeld, ——— 
und ber preußiſchen 3 nprovinz begrenzt, 537 qkm 

9TDM.) groß mit 43,000 Einw. 2., früher die Herr: 

haft Baumbholder genannt, zufammengefegt aus 
Teilenvon Nafjau:Saarbrüden, Zweibrüden u. a., die 
dem franzöfiihen Departement Saar einverleibt wa: 
ven, wurde von dem Herzog Ernit von Sachſen⸗Koburg, 
dem Preußen infolge des Wiener Kongreffes 1816 
das Ländchen für geleijtete Kriegsdienfte abgetreten 
hatte, 5. März 1819 zu einem Fürſtentum erhoben 
und nad) der alten pfälzifchen Burg L. benannt, 1834 
aber gegen eine Jahresrente von 80,000 Thlr. mit 
allen Souveränitätsrechten an Preußen abgetreten. 

Lichtenberg, 1) Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberfranken, Bezirksamt Naila, im Frankenwald 
und unweit der Selbig, hat eine evang. Kirche, eine 
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Oberförfterei, Tuchfabrikation und Gerbereiundumn, 
813 Einw. — 2) Dorf im preuß. Regierungäbet 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, öftlic bei Berk, ' 
ber Linie Berlin: Schneidemühl der Preüden 
Staatöbahn, hat eine alte Kirche, viele —S 
der Berliner und (1885) 15,842 meiſt edang Einnokee, 
von denen die Mehrzahl in der zu &. gehörigenfulei 
Friedrichsberg wohnt. Die von? nme 
her der neue ftäbtifche Zentraldiehhof erbautiſt mer 
— —— —— wurde 1381 
obft an in * 
dorf —— en Bezirk Unterelſaß, Sehe 
auf taroffer lswand, bat eine Eifenquele 
(1885) 1053 meift fath. Einwohner. Das vabin 
—58* im 11. Jahrh. erbaute 
10, Aug. 1870 von den Württ 
und zum großen Teil vermüftet. Das Geihled 
Grafen von 2, erlofch 1480 ber Grafen vor 
nau⸗L. 1736; barauf befaßen unter frangöt 
Oberhoheit die Landagrafen von Heflen: Darm 
bis 1798 Dee gene Grafidaft). 
beutfeper Saltiter und bebentehher BUAN 
euticher Satırifer und bebeute Poſile 
—“ 


1. Juli 1742 zu Oberramſtädt bei 
Sohn eines Predigers, zeigte früb, als S 
Darmſtädter Gymnaſiums, herv 
für mathematiſche Studien und 1768 die 
verfität Göttingen, wo Käftner und Re 
rer und bald feine freunde wurden. Er ehielin 
eine außerordentliche Profefiur daſelbſt 
1774 Mitglied der Göttinger Societät riss 
ſchaften. ms Reifen nad) England (179unblrn 
brachten ihn in Verkehr mit einer Reihe 
chaftlich bedeutendften Perfönlichkeiten be 
chafften ihm gründliche Kenntnis englüder dt 
nifje. Bejonders zog ihn auch bad englide Zus 
an, wo damals Garrid glänzte. Bald nad = 


fehr (1775) zum ordentlichen Profeflor en 
digierte er feit 1778 den »Göttingifhen Ze 
der«, welcher in einer Reihe von Jahr 
reiche wiſſenſchaftliche unb popular 
Aufſätze von Haffifher Klarheit und um 
Laune aus feiner Feder brachte. Die pilmiE® 
feines Lebens verlebte er *5** Rörperieden 1 
— — —— it und ſtach 
799. Als Naturforicher ift er vorzügle u 
ner durch ausgezeichnete Apparate umterfiäginee 
lefungen über Erperimentalpbyfil ſowe 
Entdedung der nad ihm benannten i 
guren berühmt geworden. Wei 
warben ihm aber befonder& feine mihigen md 
rischen Auffäte popularphilofopbiicher Art, ia 
er fich namentlich als fchonungslofer Gem rs 
timentalen Phantaſtik der Sturm: und Dr 
und alles wirklichen und vermeinten ® 
erwied. Als Mufter echter Satire ſind 
tenbergs Aufjägen vor allen zu bezeicnes 
den berüchtigten Nachdruder Tobias GkAEE 
Bamberg gerichteten Epifteln, ber berilmi >= 
fchlagzettel im Namen von Phi 
wider Yavaters thörichten Belehrung 
»Timorud« und das köſtliche · Fra 
zen-, in welchem fich desſelben ı 
rambiſch-hyperboliſche Ausdrucks weiſe imTert 
Phyſiognomite ergoͤhlich Farikiert findet. SEHR? 
lieb 2. fünf Lieferungen einer »Ausfüh 
rung der Hogarthſchen Kupferitiche« mit Kopier 
felben von Riepenhaufen (der Tegt zu ben Ip 
Lieferungen rührt von Bouterwerf ber) 


denen er die glänzenbften Proben feiner 


üßertreiil 


PLPTTE: 


eh! 


— 


Lichtenberger — Lichtenſtein. 


bachtungsgabe durch die Interpretation der Werte 
‚großen engliſchen Humoriften gab (j. Hogartb). 
ebört zu den beiten deutſchen Stiliften. Ungemeine 
heit und Natürlichkeit der Darftellung zeichnen 
vw Schriften aus. Diefelben erjchienen als »Ber: 
te Schriften« (Götting. 1800—1805, 9 Bde.), 
Itändiger, mit Lichtenbergs »Erflärung der H0- 
ihſchen Kupferftiche«, et von feinen 
onen (da. 1844—58, 14 Bde). Val. Griſebach, 
danten und Marimen aus Lichtenbergs Schriften, 
it Biographie, Leipz. 1871); —— Jonathan 
Ya wen L. —8* er * Theto : 
liätenberger, Friedrich, proteft. Theolog, geb. 
2 zu Straßburg, wurde 1857 Lizentiat und 1 
ftor ber Theologie und trat, jeit 1858 im Dienfte 
Straßburger Kirche, 1864 in die dortige Fakultät 
. Rad) dem Krieg wandte er ß3 nach Paris, wurde 
13 Pfarrer an der Kirche Taitbout und 1877 Pro: 
or an der neugegründeten proteftantiichen Fakul⸗ 
dafelbft. Unter Bien Schriften nennen wir: 
rmons« (1867); »Histoire des idées religieuses 


Allemagne« (Bar. 1873, 3 Bde.) und die von. 
‚an ber Wiener Afademie. In der Ausftellung des 


x berauögegebene re ge des sciences re- 
ieuses« (daf. 187682, 13 Boe.). 

ihtenbergie Figuren (elektriihe Staub: 
juren) werden hervorgebracht, indem man durch 
en metalliichen Zuleiter Eleltrizität auf eine nicht: 
tende Platte, 3. B. von Harz oder Hartfautjchuf, 
imen läßt und die Platte alödann mit einem Ges 
ch aus Mennigpulver und Bärlappjamen beftäubt. 
e pofitiv eleltriſche Mennige jegt ji an den nega⸗ 
eleltriſchen Stellen der Platte feft, der negative 
zlappjame haftet an den pofitiven. Bei —— 
trizität bildet Die Sigur einen gelben Stern mit 
üftelten Strahlen, welche von der durch den Zu: 
ker berührten Stelle nad allen Seiten hin aus: 
jen; bei negativer Elektrizität Dagegen entiteht nur 
rundlicher roter Fled. Die Lichtenbergichen Fi: 
sen verbanten ihre Entftehung wahricheinlich einem 
entümlihen Bewegungszuſtand der Luft rings um 
ı Quleiter, welcher fi im Dunkeln durch gewiſſe 
steriheinungen verrät. Bgl. Kuhn, Über bie Lich⸗ 
Iberafchen Figuren (Wien 1873). 

äi 8 Metall, j. Wismutlegierungen. 
tihtenburg, Domäne (frühereö Klofter) im preuß. 
sierungsbezirf Merjeburg, Kreis Torgau, bei Pret- 
ad, Das dortige Schloß (Hedmwigsburg) 
dur die Zufammenkunft Luthers mit Friedrich 
n Beifen, Spalatin, gg und v. Naben 
18) und als Wohnfig der Kurfürftin Elifabet 
& ihrer Flucht aus Berlin (1528) merkwürdig; 
‘1812 dient es als Strafanftalt. 

!ihtenfels, 1) Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regie: 
tgäbezirf Überfranten, am Main, Knotenpunkt der 
nen Nunchen⸗Hof der Bayriſchen Staatsbahn und 
enach⸗L. der abahn, 262 m ü, M., hat 2 Kir: 
n, ein Schloß, ein Amtsgericht, bedeutende Korb: 
tenfabrifation (au in ber Umgegend), Leim: 
rilen, Bierbrauerei, Spedition und (1885) 2712 
it kath. Einwohner. In der Nähe Schloß Banz 
d.) und der Wallfahrtsort Vierzehnheiligen 
d,). — 2) uterjtation, ſ. Godthaab. 
ichtenfeis, 1) Thabbdaus Peithner, Frei— 
tt von, Öfterreich. Jurift und Poniter, geb. 6. 
x 1798 zu Wien, ftubierte an der Wiener Hod)- 
ule die Rechte, trat in den Zuftizdienft, wurde 
1 Hofrat beim a Gerichtshof und Lehrer 
Etzherzogs Franz Jofeph in den Rechtswiſſen⸗ 
aften, 1850 Generalprofurator, 1853 Seltionschef 
Suftizminifterium, endlich 1860 zweiter Präfident 
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bes oberften Gerichtähofs. 1860 wurde er aud in 
den verftärften Reichsrat berufen und zum Präfiden- 
ten des Staatsrats ernannt, 1865, als Belcredi Die 
a fiftierte, nahm 2. feinen Abichied. Seit 
1861 Mitglied des öfterreichiichen Herrenhaufes, ent» 
widelte er nun bier eine bedeutungsvolle Thätigfeit. 
Er war ein vortrefflicher Rebner mit jugendlichen 
Feuer, feiner Barteiftellung nad liberaler Dentralift 
namentlich in religiöfen Dingen huldigte er Joſephi⸗ 
nifchen — ag und verlieh feinen freifinnigen 
Anfichten 1868 als Berichterftatter über das Che: 
gejeg jomwie 1875 bei Beratung der Kirchengefeße bes 
redten, energijchen Ausdrud. Er ftarb 2, Dit. 1877 
in Wien. 

2) Eduard von, Maler, geb. 18. Nov. 1833 zu 
Wien, befuchte die dortige Alademie unter Steinfeld 
und Th. Ender und hielt ſich 1857 und 1858 in Düſ⸗ 
ſeldorf auf, wo er ſich hauptſächlich an Leifing an- 
chloß, ohne jedoch direkt efen Schüler zu fein. Nach 
einer Rücklehr nah Wien machte er den Feldzug von 
1859 als Infanterieleutnant mit. 1871 wurde er 
Lehrer und 1872 Profefjor der Landfchaftömalerei 


—— Kunftvereind erſchien 2. zuerſt 1854 
mit einer Partie von Zffingen in Südtirol, dann 
folgten Darftellungen aus öjterreichifchen und bay: 
riihen Bergen; zumeift entnahm er jedoch feine Mo- 
tive aus Niederöfterreich und jchilderte gern Wald: 
und Sumpfpartien aus der Gegend von Lundenburg. 
Ein Motiv von Lundenburg befindet fich in der fat: 
ferlichen Galerie zu Wien. Bon feinen übrigen Wer: 
fen jind zu nennen: Motiv bei Pitten in Niederöfter- 
reich, Donaupartie bei Weißenfeld, aus demQuarnero, 
der Gipfel des Atna (1880), die Dolomitgruppe des 
Schlern bei Bozen (in der Univerfität zu Wien), an 
der Küfte von Jftrien (1886), Mit einer gewandten, 
flüffigen Technif verbindet er Auffaſſung 
und große Kraft der Stimmung. L., der in Öl und 
A —* malt, bat auch einige Radierungen aus: 
geführt, 

Lichtenhain, Dorf im meining. Kreiſe Saalfeld, bei 
Jena, ein Hauptvergnügungsdort der Jenaer Stu: 
denten, mit berühmtem Bier und »Bierftaat« und 
(1835) 331 Einw. 

Lichtenſteig, Landftädtchen im ſchweizer. Kanton 
St.Gallen, an ber Thur und der Toggenburger Bahn, 
Sitz der Toggenburger Bank, mit mechaniſcher Baum: 
wollweberei und -Zwirnerei, bedeutendem Markt⸗ 
verlehr und (1880) 1477 Einw. Dabei die Ruine Neu, 
—— 

ichtenſtein, 1) Stadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannidhaft Zwidau, Amtshauptinannihaft Glau:- 
hau, an der Rödlitz und der Linie St. Egidien-Stoll: 
berg der Sächſiſchen Staatäbahn, hat ein Bergſchloß, 
ein Amtsgericht, Strumpfmwaren:, Trifotagen:, Che: 
nille und Bettdedenfabrifation, Bergbau auf Kohlen 
und (1585) 5395 meift _. Einwohner. Wegen jei: 
ner reizenden, walbreichen Lage wird L. ald Sommer: 
frifche viel befucht. Unmittelbar dabei die Stabt 
Kallnberg ( d.). — 2) Schloß, |. Reutlingen. 
Lihtenflein, 1) Martin Heinrich Karl, Natur: 
iftorifer, geb. 10. Jan. 1780 zu Hamburg, ftudierte in 
ena und Helmftäbt Medizin, ging 1801 mit dem hol: 
ländijchen General Janſſens nad dem Kap der Guten 
Hoffnung, ward 1804 Stabsarzt beim Bataillon hot: 
tentotijcher leichter Infanterie und 1805 ald Regie: 
rungdfommiffar zu den Betichuanen gefandt. 1 
nah Deutihland zurüdgelehrt, lebte er in Braun: 
jhweig, Helmftäbt, Göttingen undJena, mit der Ord⸗ 
nung feiner Sammlungen und handichriftlichen Mate: 
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rialien befchäftigt, ward 1811 Profeffor der Zoologie 
zu Berlin, 1813 Direktor des zoologiſchen Mufeums, 
welches unter jeiner Leitung eins ber größten des 
Kontinents geworden ift, und ftarb 2. Sept. 1857 
auf der See zwiſchen Korſör und Kiel. 2. lieferte be- 
fonders ornithologifche Arbeiten, gründete in Berlin 
den zoologiſchen Garten und jchrieb: »Reifen im ſüd⸗ 
lihen Afrifa« (Berl. 1810—11, 2 Bde.) und » Dar: 
ftellungen neuer oder wenig befannter Säugetiere« 
(daf. 1827— 34, 10 Hefte). 

2) Ulrich von, Didter, ſ. ii sec L. 

Lichtenthal, ehemal. Ciſtercienſer-Nonnenkloſter, 
ſ. Baden 1), ©. 246. 

Lichter, in der Malerei die hell beleuchteten Stellen 
eined Gegenstandes oder eines Teils im Bild ober 
in einer, Zeichnung; man jet die 2. (Glanzlichter) 
in der Olmalerei meift mit Kremjer Weiß, in Zeich- 
nungen mit weißer Kreide oder Tufche auf. F der 
Weidmannsſprache die Augen des Hoch-, Reh: und 
en 

ichter (Sichterfahrzeug), f. Leihterichiff. 

Lichterfelde (Grof:2.), Dorf im preuß. Negie: 
rung&bezirf Potsdam, Kreid Teltow, im SW. von 
Berlin, an den Linien Halle-Berlin und Magdeburg: 
Berlin der Preufiichen Staatöbahn, 2 die Haupt: 
fabettenanftalt des preußijchen Staats, zu welcher 
vom Bahnhof 2. der Linie Halle» Berlin eine elek— 
triſche Eiſenbahn führt, ein Pädagogium, eine Höhere 
Knabenihule, ein Johanniter: Siechenhaus, viele 
ſchöne Billen und (1885) mit ber Garniſon (einem Ba: 
taillon Gardeihügen) und der Kadettenanftalt 5900 
meift evang. Einwohner. Über die Geſchichte der 
Kadettenanftalt vgl. die Schriften von — Gerl. 
1878) und Belet:Narbonne (daſ. 1878). 

Fr ri ſ. Hefte Güdiſche), S. 171. 

Lichterrechen, ein in der Kirche unterbem Triumph: 
bogen quer über das Chor gelegter Ballen von Holz 
oder Eijen, der bis zu 50 Lichter trug, oder ein zu 
dieſem Zweck auf zwei Säulen rubender Balten. 

Lichtervelde, Flecken in der belg. Provinz Weit: 
flandern, Arrondiffement Rouffelaere, Anotenpuntt 
an der Bahn Brügge-Eourtrai, mit Spitzenklöppelei, 
MWollweberei, Holz» und Getreidehandel und (185) 
6448 Einm. 

Lichtfreunde, f. Freie Gemeinden. 

Lichtgaden (lat. Clerestorium), in bafilifenartigen 
Kirchen der mit einer Reihe von Fenfteröffnungen 
verjehene Oberteil der Mauern des Mittelſchiffs. 

ichtgerechtigkeiten, ſ. Fenſterrecht. 

Lichtgeſtalten, —— 

Lichtgießer, Fabrikant gegoſſener Kerzen. 
gi tbof, Heiner, zur Beleuchtung und Ventilation 
dienender, meift mit Glas gedeckter Hof in Gebäuden 
mit großer Tiefe. Bgl. Oberlicht. 

anz, |. Hof, ©. 604. 
Lichtkupferdrud —— ſ.Heliographie. 
+ tmagnete, ſ. v. w. Zeuchtfteine, |. Phospho— 
reszenz. 

Lichtmeſſe (Lichtmeh), ſ. Marienfeſte. 

Lichtmeſſer, ſ. Photometrie. 

Lihtmotten, ſ. v. w. Zünsler. 

Lichtmühle, ſ. Radiometer. 

Lichtmytte, |. Myrica. 

Lidhtnelfe, ſ. v. w. Lychnis. 

Lichtpausprozeß, ſ. Photographie. 

Ban’ f. Fenſterrecht. 

Lihtihen (Mhotophobie), eine Frankhaft gefteis 
gerte Empfindlichkeit des Auges gegen Lichtreiz, nicht 
nur gegen grelled® Sonnen» oder Lampenlicht, fon: 
bern jelbft gegen zerftreute® Tageslicht. 2. ift ein 


Lichtenthal — Licinius. 


nahezu regelmäßige® Symptom akuter 
zündungen oder Neizungen burd fremde 
ätende Subftanzen ıc.; fe begleitet Majern und zu » 
weilen Boden und bleibt meiſt noch längere * be 
—— — ne a en bereits — 
un eilt ſind. Auch bei en der 
ober ir Line find die Augen [., weil die Trü 
durch diffufe Zerftreuung des auffallenden Zihts 
Gefühl der Blendung hervorrufen; in diefen Füllen 
wirkt Beſchattung günftig, weil fie die a 
hebt und die Pupille erweitert. Liegt ſtarke 
dung durch er (bei Hochöfen) oder durd Sue | 
felder oder Überreizung durch Nachtarbeiten vor, je 
ift Rube des Auges das befte Heilmittel; ferner em: 
pfehlen fich gefärbte Brillen, Aufenthalt im Frei, 
bejonders im grünen Wald, und Narkotila. Bei 
Rugsnnfiege und Lidkrampf. 

Lihtihlag, j. Samenſchla 

Lichtſinn, die Fähigfeit des Auges, Differenzen ix 
der Lichtftärfe wahrzunehmen, iit um fo anägchl- 
beter, je ie Differenzen unterſchieden werten. 
Die Stärke des Lichtfinn® wird mit pho 
Apparaten gemefien. Bei Hemeraloptie und den mes 
ften Netzhautkrankheiten ift der L. ftarl * 

Lihtflärfe, ſ. Leuchtftoffe und Photometria 

Lihtihaler, braunjchweig. Thaler aus dem Ende 
des 15. Jahrh., mit dem wilden Mann, melder im 
brennende Kerze hält. 

Lichtweite (lihte-Weite), ſ. Im Lihten 

Lichtwer, Magnus Gottfried, deutſche 
ter, geb. 30. Jan. 1719 zu Wurzen, ſtudierte in Seip 
zig und Wittenberg die Rechte, habilitierte id = 
legterer Univerfität ald Privatdogent, warb 17H 
N —— wg 1763 —— —— Konſiſtorialte 
in Halberſtadt, auch Mitgli ndesdeputatis 
und ftarb 7. Juli 1783 dafelbft. Sein Hauptwat 
find die »Bier Bücher ge Fabeln« (Zeipz 178: 
neue Ausg. von Minor in Kürfchnere » 3 
tionallitteratur«, Bd. 73), die ſich durch Dun. 
ftellung, fräftigen Ausdrud und Gefundbeit verünm 
zu Grunde liegenden und oft in ein ſcherzhaftes ®» 
wand —— Moral auszeichnen. Sem ie 
dicht »Das Recht der Vernunft«e (Leips. 1758), c 
ber Wolfichen Philofophie beruhen, ift umnbebeutnt 
Seine »Schriften« gaben Pott und Eramer Ierasi 


(Salberft. 1828). 
Lichtzieher, Fabrilant gezogener Kerzen (1. 2. 
Lichwin, Kreisftadt im Au. Gouvernement As 
Iuga, an der Da, hat 4 Kirchen und (128) HM Emm. 
Im Kreis wird ftarker Hanfbau betrieben 
Kieinio Cipr. litſchi), Giovanni Antonio, ital 
— eieintfäe Gefehe (Lie leges), |. Licinius h 
ciniſche e (Lieiniae leges), |. Licinius 
Licinius, berühmtes röm. plebejiiches Geidledt, 
ftammte wahricheinlic aus Etrurien. Merkmärdig: 
1) Gajus 8, Calvus Stolo, mit patrufiden 
Familien verfhmwägert, bat ſich durch die Beet 
anträge berühmt gemacht, die er ald Bollstrikun is 
Gemeinschaft mit feinem Kollegen 2. Sertius nad 
gehmiähr! em Kampf 367 v. Chr. durdfegte (Licinise 
eges). Es waren drei Anträge, welche die bede 
Tribunen und zwar zum erftenmal 876 Bela: Da 
fol fein römifcher Bürger über 500 Morgen 
land vom Ager publicus befigen, und feiner jolsen 
großem Vieh über 100, von Hleinem über 500 Sit 
auf die Gemeindetrift treiben; 2) was die neridulte 
ten Blebejer bis jegt an Zinfen bezahlt haben, jol ven 
Kapital abgezogen und ber Reit der Schuld um 


gleichen Raten innerhalb dreier Jahre *X 
den; 3) einer der Konſuln ſoll immerein wm 


Licinius — Liderung. 


Jahre lang hintertrieben die beiden Gejeßgeber, 
die Batrizier zur Annahme ihrer Anträge zu nö— 
n, die Wahl aller kuruliſchen Magiftrate, und 
ı Jahre lang wurden fie immer aufs neue zu Tri— 
en gewählt, bis endlich 367 jämtliche Anträge 
dgingen. Zum Dank dafür wurde %. 864 und 
zweitenmal 361 zum Konſul gewählt. 857 wurde 
u einer Buße von 10,000 AS verurteilt, weil er 
t feinem Sohn 1000 Morgen Felder befige und 
5 Entlaffung jeined Sohns aus ber väterlichen 
‚alt das Geſetz umgangen habe. 

Gajus 2. Macer, geboren um 107 v. Chr., 
ttribun 73, erwies ſich in diefem Amt als eif- 
e Verfechter der Sache des Volkes, erhielt die 
tur und dann eine Provinz, wurde aber wegen 
reſſung 66 vom Prätor Cicero verklagt und ver: 
ilt, worauf er ſich jelbft den Tod gab. Er ver: 
e eine römische Gefchichte von den älteften Zeiten 
riheinlich bis auf feine Zeit — in der er auch 
Urkunden Gebrauch machte, die aber bis auf un— 
utende Fragmente verloren iſt. 

Gajus 2. Macer Calvus, Sohn des vorigen, 
82 v. Chr., geftorben vor 47, wird fomohl als 
ner wie als lyriſcher Dichter gerühmt. In erfterer 
mihaft bildete er mit Curio und Brutus eine 
Gegenpartei gegen Cicero, indem er nad) einer 
ıhern und präziſern Redeweiſe ftrebte, die man 
attiſche nannte. Er war ein Freund des Gatul- 
mit deſſen Poeſie die jeinige Ähnlichkeit beſaß. 
Sammlung der dürftigen Bruchſtücke ſeiner 
ichte enthält 2. Müllers Ausgabe des Catull 
3. 1870). Bgl. Weichert in »Poetarum lati- 
ım vitae« (Leipz. 1830). 

userbem zählte das Licinifche Gefchledht noch 
rere namhafte Männer mit den Familiennamen 
us, Lucullus, Murena, Nerva (}. d.). Auch der 
ter Archias (ſ. d.) führte dieſen Geſchlechtsnamen. 
einius, röm. Kaiſer, in Dacien aus niederm 
ıd geboren, durchlief alle Stufen militäriſcher 
ben und wurde vom Kaiſer Galerius 307 n. Chr. 
Auguftus an Severus’ Statt erhoben und mit 
Regierung von Illyrien beauftragt. 313 ver: 
te er fich mit der Schweſter Konftantins, Con: 
ia. Durd die Niederlage und den Tod Mari: 
; wurbe er alleiniger Beherricher des Dftens. 
' aber erfolgte ein Zufammenftoß mit feinem 
zager Konjtantin, dem Beherricher des Weſtens. 
Sibalis in Bannonien fam es 315 zu einer blu— 
; Schlacht, infolge deren fi 2. über Sirmium 
Thrafien zurüdzog. Eine zweite Schladt in 
fien führte zu einem Frieden, in weldem 2, 
ien an Konftantin abtrat. Aber ſchon 323 fam 
neuen Feinbjeligfeiten. 2. ward bei Adriano: 
ind zum zweitenmal bei Chalcedon geichlagen, 
t fodann in die Hände des Siegerd und wurde 
——— das gegebene Beriprechen, zu Theſ⸗ 
ita 324 getötet, Vgl. Antoniades, Kaifer L. 
ıch. 1884). 

eitum (lat.), das Erlaubte; Gebot bei Verftei- 
gen; licito ınodo, erlaubtermweije. 

orne (franz., fpr. «torm), ein Geſchütz, |. v.w. Eins 
‚lange Haubiße. 

enäla Rumph, Gattung aus der Familie der 
ven, niedrige Bäume mit geringeltem oder von 
1 gebliebenen, verhärteten Bafen der verweltten 
er raubem Stamm, ge are fächerförmi: 
Blättern, langen, wage Fir Blattftielen, Zwit: 
iten und einfamiger Steinfrudt. Die etwa 
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Bengalen und am Fuß des Himalaja, 8—4 m hoch, 
mit ſchwachem Stamm, trägt nur einen, aber 2—3 m 
langen Blütenfolben mit außerordentlich großen, 
weißen, jehr ſchönen Blüten, die ſehr langedauern, und 
einer Eichel im Fruchtbecher ähnlichen Frucht. Die 

roßen, ſchildförmigen Blätter werden als Schirmbüte 

enußt. Bon L. acutifida Mart., in Binang, welche 
nur jelten über 1,5; m hoch wird, liefern die jungen 
Stämme die ald Pinang:Lamwyers befannten 
Spazierjtöde. Mehrere Arten werden bei uns in Ges 
wädhshäufern Fultiviert, und einige derfelben gedeihen 
auch im Zimmer. 

Lieus, lat. Name des Led). 

Lid (Augenlid), f. Auge, ©. 75. 

Lida, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Wilna, 
am Fluß 2. und an der Eifenbahn Wilna:Romwno, 
mit griechiich:Fatholifcher und römiſch-kath. Kirche 
und (1883) 7939 Einw. — Eine alte litauifche Stadt, 
wurde L. wiederholt von den Ruſſen und Schweden 
zerftört und fam 1795 an Nufland, Hier Treffen 
23. Mai 1831 zwiſchen Polen und Rufien. 

Liderung (abzuleiten von Leder; Verpadung, 
Dihtung), ——— welche das gegenfeitige 
dichte Anſchließen zweier Mafchinenteile —————— 

en ſoll. Bleiben die Maſchinenteile in einer und der: 
— Lage zu einander, ſo dichtet man ſie gegen— 
einander einfach dadurch ab, daß man ſie möglichſt 
— aufeinander paßt oder ein ſchmiegſames 

ichtungsmaterial (Hanf, Leder, Papier, Asbeit, 
Gummi 2c.) dazwifchenbringt. Bei zwei ineinander 
beweglichen Majcinenteilen genügt in der Re: 
gel ein genaues Aufeinanderpafien nicht, weil bei 

er Bewegung eine gegenfeitige Reibung und daher 
aud) eine eher eintritt, Durch welche nach eini» 
ger Zeit durchlaffende Spalten entitehen. Man wen: 
det Daher entweder gleichfalls ſchmiegſame Dichtungs— 
materialien oder federnde Metallringe an, wovon 
legtere den Borzug einer großen Dauerhaftiafeit 
haben, während erftere oft erneuert werden müfien. 
Beſonders wichtig find die Liderungen von Kolben 
und Stangen (3. B. Kolben, Schieber-, Ventilftan: 
gen). Eritere jollen die Kolben gegen ihre Cylinder 
dicht anfchließen lafjen, ohne ihre Beweglichkeit be: 
beutend zu hindern. Sie beftehen entweder in einem 
um den Kolben gelegten a | von Hanf, Segellei: 
nen ober Leder, der durch eine befondere Vorrichtung 
zwiſchen Kolben und Gylinder gehörig feftgepreßt 
werden fann, oder aus Leberftulpen (Lederſtulp— 
dichtung), d. h. Lederſcheiben mit rechtwinfelig 
aufgebogenen Rändern, welch lettere durch den in 
der abzudichtenden Flüffigfeit herrichenden Drud 
gegen die Eylinderwandungen gepreßt werden. Dieje 

olbenliderungen werden meiſt zur Abdichtung ges 
gen tropfbare El gegen gebraucht, während da: 

egen bei Dampf und auch in neuerer Zeit bei Luft 
(Gebläfe, Komprefjoren) meift metalliiche Liderun— 
gen, bejtehend in federnden Ringen, die fich gegen 
den Eylinder prefjen, in Anwendung find. Eine 
ganz bejondere Art der Kolbenliderung iſt die jogen. 
Labyrinthdichtung, die darauf bafiert, daß eine 
Flüf get, wenn fie dur Offnungen von oftmals 
wechjelndem Querfchnitt geleitet wird, dermaßen in 
Wirbelungen gerät und fich gewiffermaßen jo ver: 
irrt, daß fie nur jehr langſam hindurchtreten kann. 
Eine ſolche 2. erzielt man dadurch, da man den 
ziemlich og in dem Cylinder mit ganz geringem 
Spielraum beweglichen Kolben mit einer Reihe rings» 
herum laufender Nuten verfieht. Die Labyrinth: 


Arten find auf das tropiſche Aſien beichräntt. | Dichtungen haben eine ziemlich verbreitete Anwen: 
Itata Roxb., in den Waldgebirgen öftlich von | dung bei den mit fomprimierter Luft betriebenen 


tegerd Kond,»Leriton, 4. Aufl.. X, Bo. 
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Gefteinsbohrmafchinen gefunden. Über die Abdich— 
tung von Frag f. Stopfbudjen. 

Lidi (Liti, Leti, Lati, Lazzi, Laſſen, Aldio- 
nes, Homines pertinentes, Serviles, bie dienſt— 
pflidtigen Leute, Dienftmannen, Hörige, 
Zeute), im Mittelalter Perſonen, deren Freiheit 
> aänzlich aufgehoben, aber doc durch das Hö— 
rigfeitöverhältnis zu einem Grundherrn befchränft 
war (f. LZeibeigenfhaft). Daher Lidlohn, der 
dem —* oder dem Handarbeiter zu gewährende 
Sohn. Bal. Boos, Die Liten und Aldionen nad 
den Volfärechten (Götting. 1874). 

Lidföping (or. Iipihöping), Stadt im ſchwed. Län 
Staraborg, an der Mündung ber Lidan in den We: 
nerjee, durch te mit der Linie Gotenburg⸗ 
Stodholm verbunden, hat Tabals⸗ und Zündhölzer⸗ 
fabrifen, eine Dampffäge, Kornhandel und (1885) 
4851 Einm. 

Lidframpf (Augenlidlrampf, Blepharofpas: 
muß), —— der Augenlidſpalte dur lrampfhafte 
Kontraktion des Schließmuslels, tritt ein bei Licht: 
ſcheu, Augenentzündungen, VBerlegungen, beim Ein: 
dringen fremder Körper ins Auge, auch bei Reizun: 
gen der jenfibeln Geſichtsnerven, bejonders der Zahn: 
nerven. Im legtern Fall ift der 2, mitunter fehr 
bartnädig und nur — Ausſchneiden eines Stückes 
des rn fenfibeln Nervs heilbar. 

Lidner, Bengt, ſchwed. Dichter, geb. 16. März 
1759 zu Gotenburg, ftubierte in Lund, gab ſich aber 
einem Beni Leben bin, weshalb man ihn 
als Matrojen nad) Dftindien ſchickte. Er entlief je 
doch am Kap, fam nad Stodholm zurüd und warb 
1779 in der Kriegderpedition angeftellt. König Gu: 
ftav III. ernannte ihn zum Sekretär der ſchwediſchen 
Gefandtichaft in Paris, wo 2.1781 fein Trauerfpiel 
»Erik den Fjortonde« jchrieb, bald aber wegen ſei— 
ner ſchlechten Aufführung zurüdgeichidt wurde. Er 
ftarb 4. Jan. 1798. 2. war ein von der Natur hoc): 
begabter Dichter; aber feine Poeſie war unordent⸗ 
lich wie fein Leben, und feinen Schöpfungen fehlen 
Haltung und Charakter. Hervorhebung verdienen: 
»Spastaras död« (1783), »Aret 1783«, »Yittersta 
domen«, die Dper »Medea« u.a. Die ſchwediſche 
Akademie errichtete ihm ein Denkmal. Seine »Sam- 
lade skrifter« erfchienen in 8, Auflage Stockh. 1878, 

Kido (ital.), Ufer, Strand, insbeſondere derjchmale 
Zandftreifen zwijchen den Lagunen von Benedig (ſ. d.) 
und dem Meer mit den Häfen 2. und Malamocco. 

Lidfpaltenfled, j. Fettfell. 

Lie, Jonas Raurits Idemil, norweg. Did; 
ter, geb. 6. Nov. 1833 zu Eder bei Drammen als 
Sohn eines Advofaten, ftudierte von 1851 an in 
Ehriftiania Jurisprudenz, wurde Obergerichtäadvo: 
fat in Kongsvinger, gab aber nach wenigen Jahren 
feine Stelle auf, um fich in Chriftiania ganz der Litte- 
ratur zu widmen. Es erjchienen zunächit eine Samm⸗ 
lung »Digte« (1866), die feinen Namen bereit® po» 
pulär machte, und die Novelle »Den Fremsynte« 
(1870; deutih: »Der Geifterfeher«, Berl. 1876), 
die in kurzer Seit ſechs Auflagen erlebte und L. den 
erften Romandichtern feines Baterlandes anreihte, 
Mit ftaatlicher Unterftügung reifte er 1871 zuerft 
nad Nordland und dann nad) Stalien, wo er meh: 
rere Vollserzählungen auf Grund feiner Studien in 
Nordland fchrieb, die unter dem Titel: »Fortällinger 
og Skildringer fra Norge« (3, Aufl. 1880) erſchie⸗ 
nen. Bald nad diefen trat er mit dem Roman 
»Tremasteren Fremtiden« (»Der Dreimafter Zu: 
funft«, 1872) hervor, welcher das Leben des normwe: 
giſchen Küftenvolfs mit wunderbarer Treue und Le: 
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bendigkeit ſchilderte und in i Eprahea 
überjegt wurde. —* gröberes hans 
Roman »Lodsen og Hustru« (»Der Iote x : 
feine Frau«, 1874), welcher im erften Jahr fünf 
lagen erlebte. Die Kraft und Friſche der Dare 
fung, bie en der piychologiichen Züge, der 
tifhe Duft, der über dem Tiegt, lafen 
Mängel der Kompofition leicht eben. Ein ü 
lieniiche Erzählung: »F «, ftammt nd « 
diefer Zeit. 1874 zurüdgelehrt, erhielt er vom m 
wegiſchen Storthing bie jogen. Dictergage, um u 
vom König ward er beforiert. Die italieniihe Il 
zeitigte in ber Erinnerung nod) — 
Erzählung »Antonio Banniera« (1875) um d 
Augen Gebicht »Faustina Stra 
(1875). In feinem eigentten Element eridien # 
dann wieber in den Er —— 188 
» Thomas Ross« und »Adam der« (1879), m 
legtere in den höhern Kreifen der Geielliäct | 
len, endlich in den Novellen: »Rutland:« (1881), »# 
paa« (1882), »Livsslaven« (1883; deutid da 
clam: »L2ebenslänglich verurteilt«), »Familjen pe 
Gilje< (1883), »En Malstrem« (1884), »Oite 8 
tsellinger« (1885) und »Kommanderens Deu 
(1886). Die legten —5* verlebte L. in Deutiäle 
Ein dreiaktiges Luſtſpiel: »Grabows Kat« (I® 
wurde in Ehriftiania und Stochholm mit gm 
Beifall aufge rt. , Er 
Liebau, I) Stabt im preuß.Regierungäbegit® 
nit, Kreis 2* am Bober und der Lime #& 
bank⸗L. der Preußiſchen Staatsbahn jomie an 
Südnorbdeutichen Verbindungsbahn, 50 mi% 
bat levangeliiche und 2Ffath. Kirchen, ein Amtöger 
ein Hauptzollamt, bedeutende Fladsipinnert, = 
weberei , eine Glashütte, eine Gellulojefabtit, | 
Flahsausfuhr nah Böhmen und (1) 5018 ı 
fath. Einwohner. &.mard 1290 angeleat. — I° 
in Mähren, Bezirlshauptmannſchaft Sternen 
Bachfluß, hat ein Bezirksgericht, Sparkafte, 
ferbrüche, Seidenband» und Leinmeberei md — 
2462 Einw. — 8) (Deutich:L.) Rartifeien 
Mähren, Bezirlshauptmannſchaft Schönbers, IE 
gebehnt an der Straße von Neuftabt nad 5% 
und an der Mähriſchen Grenzbabn gelegen, ma 18 
fer Zeinmweberei und (1830) 4582 Einm. 
Liebauthal, Spinnerei, j. Königsbetg. 
Liebde (bolländ. liefde), veraltet |.».m.@ 
jept nur noch als Titel und Anrede fürktlihe © 
hochadliger Berfonen untereinander, ſchetzhen 
aud unter Leuten geringern Standes gebt 
Em. (Euer) Liebden. 
Liebe, das Gefühl, welches ein erfirebeniw 
Gut in den Lebeweſen erregt, und das in ber du= 
gung mit demjelben, jei ed als herrſchendes = 


nendes Glied, feine Befriebi det. Die Ci 
ſchaften, welche den Runfd —A 
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des Beſitzes erweden, können von mandemä 
fein, in äußern und innern, Förperlichen undguze 
Vollkommenheiten, Schönheit, Kraft und ir 
Borzügen beftehen, die der liebende Teil vielei! 
jo mehr bewundert, je weniger er fie in 
Indem man den unmiberftehlichen Drang 
einigung, der die 2.fennzeichnet, mie eine dem 
hyſiſche Kraft betrachtete und fich dabei der gee 
Feiligen —— der ungleichen Magneipe, # 
Abftoßung der gleichartigen erinnerte, 
ur von Platon erörterte philofophiih: 4 
aß zur 2, eine polare Berfchiedenbeit, ein MP" 
grober Gegenjag gehöre, was aber nur in un" 
edingten Sinn richtig ift, denn fonft mike ® 
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tlofen die innigfte Gottesliebe, den Barbaren die 
hite 2, zur Kunſt eigen fein. In dem Allgemein: 
yriff der 2, vereinigen fich aber jo viele verfchiedene 
gungen, daß man mit Notwendigkeit gewifje Unter: 
iede und Grenzen ziehen muß, um nicht gen 
mde Begriffe zu vermifchen. Im engern Sinn 
eiteht man unter 2, nur das Verhältnis lebender 
Jen zu einander, und nur unter ihnen fann fie zu 
jenigen Steigerung und Bolltommenbeit Be 
Ihe durch die Gegenjeitigfeit der 2. bebin 

id. Aber au bier muß man wieber die auf: 
fernde 2. der Eltern für ihre Kinder und bie Er» 
.. derjelben ſeitens der legtern, die uneigen- 
gige 2. oder Sympathie für andre Perſonen, die 
in Freundſchaft nennt, und die Geſchlechtsliebe 
tericheiden, die nur in volllommener Gegenjei- 
feit ihr Glüd findet, weshalb auch die Alten eine 
fade Perſonifilation derfelben im Eros nicht für 
zügend hielten und die Perjonifilation der Ge 
nliebe (Anteros) binzufügten. Die Geſchlecht s— 
ebe ſetzt Schon an fich den in förperlichen und gei- 
sen Verſchiedenheiten ausgeprägten geichlechtlichen 
genſatz voraus und in vielen Fällen, wenn fie zu 
uernder Befriedigung führen ſoll, aud einen ge 
ſen Gegenſatz ber Char tereigentümlichkeiten, jo 
beine gegenfeitige rgänzung und Ausgleichung 
glich wird, wie 3. B. zwei heftige und —— 
e Berfönlichkeiten niemals gluͤcklich miteinander 
en lönnten. Bei der Geſchlechtsliebe ſpielen aber 
berdem eine Menge dunkler und inftinktiver Re: 
ngen und Gefühle hinein, namentlich im Tier: 
en, wofelbft eine deutliche Periodizität der Triebe, 
vifie auf den Geruchsſinn wirkende Anlodungs:- 
ttel, welde ein Sichfinden und Erkennen aus 
iger Entfernung ermögliden, Reiz: und Er: 
ungsmittel für Auge und Ohr eine Rolle fpielen. 
ie ſehen dafelbft Schauftellungen der K or⸗ 
ze in Farben und Zeichnungen, Kraftentfaltung 
den Kämpfen mit den Nebenbuhlern, Geſangs⸗ 
fungen, Tänze und Vorführungen fonftiger Bor: 
e einen berüdenden Sauber auf das wählenbe 
Ihlecht ausüben, welches dort in ber Regel das 
ibliche ift. Beim Menſchen find diefe Naturtriebe 
ch Erzieh Bolkafitte, Erwerböver .. und 
endesunterfchiebe in gewiſſe Schranfen gebannt, 
‚indeffen häufig genug durch die elementare Ge: 
It der Leibe 34 umgeriſſen werden. Die ver⸗ 
gende, auf die Natur zurückführende Kraft ber 
welche dieſelbe zu allen Zeiten zum Duell ber 
«fie gemacht hat, weiß bie Hindernifje der Er: 
bung und Verfeinerung bed Lebend zu über: 
nden; fie hat dadurch nicht an Reiz eingebüßt, ſon⸗ 
n das Berhältnis der Liebenden zu einander wird 
Gegenteil durch die Erſchwerung ihrer BVereini- 
ng mit einer Poefie ded Sehnens, der Hingebung 
dry “ie, ummoben, deren reinigende Wir- 
ig der Naturſohn wohl nur in den feltenften Fäl: 
ı erfährt. Daß die Macht der Leidenſchaft durch 
ndernifje nur gefteigert wird, bemweijen Die ver: 
eifelten Schritte jo vieler Liebeöpaare, welche ben 
neinfamen Tod der Unmöglichkeit, für einander zu 
en, vorziehen. Das dunkle, triebartige Weſen ber 
ſchlechtsliebe offenbart ſich aud in gewiſſen Ber: 
ungen derjelben, fo wenn 3. B. verworfene Geſchöpfe 
jere Naturen unlösbar an ſich fetten, wie ed Pre: 
t in »Manon Lescaut« jo unübertreffli geichil: 
t bat, oder wenn — des u Geſchlechts 
er die Freundſchaft hinaus —* mpfindungen 
egen. Solche Neigungen ſind wohl in der Regel 
mehafter Natur und daher milder zu beurteilen, 
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als es meift geſchieht. Im allgemeinen foll die 2. 
einem natürlichen Antrieb folgen, und daher gehört 
die chriftliche Forderung der Feindesliebe auf ein 
ganz andre Gebiet, nämlich auf das der Gelbft- 
überwindung. —* Michelet, L'Amour (9. Aufl. 
1876; deutſch von Spielhagen, 4. Aufl., Zeipz. 1874); 
Teihmüller, Über das Weſen der 2. 1; 1879); 
Mantegazaa, Phyfiologie der 2. (deutſch, 2. Aufl., 
Jena 1885); Derjelbe, Hygiene der 2. (deutſch, daf. 
1887); Duboc, rang m der 2. (Hannov. 1874); 
Abel, Über den Begriff der 2. in alten und neuen 
Spraden (Berl. 1872). 

iebe, vechtöfeitiger Nebenfluß der Weichſel in 
Weſtpreußen, entipringt weftlih vom Geferichiee, 
tritt bei Marienwerder in die Weichſelniederung und 
mündet ald Alte Nogat in den Weichſelarm Nogat. 

Liebemühl, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Königäberg, Kreid Dfterode, am Ausfluß der Liebe 
aus dem Eilingjee und am Elbing» Dberländiichen 
Kanal, der ſich hie nad) dem Dremwenz: und Geſerich⸗ 
fee verzweigt, 105 m ü. M., hat eine DOberförfterei, 
Biegeleien, Schiffbau, Schiffahrt und (1885) 2198 meiſt 
evang. Einwohner. 2. war im 14. und 15. Jahrh. 
Sit einer Deutſch-Ordenskommende. 

ieben, Dorf in der böhm. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Karolinenthal, Borort von Prag, 4 km nord» 
öftlich von der Hauptſtadt, am rechten Ufer der Mol: 
dau und an ber Öherreiciichen Nordweitbahn, hat 
ein Schloß des — Prager Bürgermeiſters, 
abriken für Maſchinen, chemiſche Produkte, Farben, 
eder, Bier und Spiritus, eine Baumwollweberei und 
»Druderei, ein Kupferwalzwerk und (1880) 9669 Einw. 

Liebenau, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kafjel, Kreis Hofgeismar, auf einer nie der Diemel 
und an ber Linie Schwerte-Kaſſel der Preußiſchen 
Staatöbahn, hat eine große Molkerei, Kalkbrennerei 
und (1885) 660 meift evang. Einwohner. — 2) Stabt 
im preuß. Regierungdbezirf Frankfurt, Kreis Zül⸗ 
lihau:Schwiebus, hat eine evangelifhe und eine 
Kath. Kirche, Braunfohlengruben und (18%) 1295 
Einw. — 8) Stabt in der böhm. Bezirköhaupt- 
mannſchaft NReichenberg, an der Barbubig Reichen: 
berger Bahn, mit großer Schafwollwarenfabrif, aus⸗ 

ebreiteter Handweberei, Papier: und Kartonagen 
abrif, Glasinduftrie und (1880) 8057 Einw. —* 
25. Juni 1866 Gefecht zwiſchen Preußen und Oſter⸗ 
reichern. 

Liebenburg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Hil⸗ 
deöheim, Kreis Goslar, hat eine Fatholifche Kirche, 
ein alte8 Schloß, ein Amtögericht und (1885) 949 Einw. 

Liebenftein, 1) Dorf und Babeort im Herzogtum 
Sadjen: Meiningen, Kreis Meiningen, in reizender 
Gegend am Südrand des Thüringer Waldes, 7 km 
von der Station Jmmelborn der Werrabahn, 345 mı 
ü,M., hat ein ſchönes Kurhaus, neuerbaute Bade: 
anftalten, zahlreiche Villen (darunter Billa Feodora 
des Herzogs von Meiningen), eine Eifenwarenfabrif 
und (1885) 1158 evang. Einwohner. Die brei Mine: 
ralquellen von 2., die wegen ihres geringen Ges 
er an andern, den Verdauungsapparat unnöti 

ejchwerenden Beftandteilen zu den reinen Stahl: 
quellen ge * werden müſſen und dem Pyrmonter 
Waſſer kn tehen, wurden jchon im 17. Jahrh. be: 
nugt. Die Temperatur beträgt 9,5 °C. Außerdem 
bietet 2. Sol: und Eifenjolbäder (mit Benugung 
von Salzunger Badeſalz), Fichtennabelbäder ſowie 
Gelegenheit zu Molken- und Kaltwafjerkuren. X. 
wurde 1886 von 1499 Kurgäften befucht. In ber 
Nähe find bemerkenswert: das Schloß Altenftein 
(j. d.), die über dem Dorf malerijch fich erhebende 
49* 
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Nuine Burg 2, fowie die Glüdäbrunner Höhle. 
Vol. Vogel, 2. und feine Umgebungen (2. Aufl, 
Meining. 1866); Brüdner, Hiſtoriſche Skizze von 
Burg und Bad 2. (daf. 1872). — 2) Dorf im Herzog: 
tum Sachſen-Gotha, an der Wilden Gera, hat eine 
Schloßruine, ein mtögeriht und (ısss) 655 Einw 
giebenthal, Stadt im preuß. name en ezirt 
Liegnitz, rels Löwenberg, an der Linie Greiffen- 
berg» ——— der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine evangelifge. und 3 kath. Kirchen, ein kath. Schul: 
fehrerfeminar, ein re Benediktiner:Nonnen: 
Hofter (1279 gegründet, 1810 aufgehoben), ein Wai: 
ſenhaus und (188) 1558 Einw 
Liebenwalde, Stabt im preuf,. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, am Finomfanal, hat 
ein Amtsgericht, Schiffbau und Schiffahrt und (1885) 
2592 meijt evang. —— Von im W. der 
Stadt um 1200 erbauten feſten Schloſſe ſind nur ge— 
ringe Trümmer — Dabei das ehemalige Land: 
geftüt Biſchofswerder, jet Traindepot. 
Liebenwerda, Kreisitabt im preuß. Negierun = 
bezirf Merjeburg, an der Schwarzen Elfter und 
Linie Kohlfurt: “altenberg der Preußifchen Staats 
bahn, * eine evang. Pfarrlirche, ein Schloß (ietzt 
Armenhaus), ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, 
bejuchte Viehmärkte und (185) 2966 meift evang. 
Einwohner. 2. hatte don 1230 Stadtrechte. 
Liebenzell, Stadt und Badeort im württemberg. 
Schwarzwaldfreis, Oberamt Kalw, im romantijchen 
Nagoldthal des Schwarzwaldes und an der Linie 
ang der Württembergiichen Staats: 
bahn, 335 m ü, M., hat eine ſchöne Burgruine, Woll: 
jpinnerei, Fabrifation von Bijouteriewaren, filber: 
nen Ketten und Pappdedeln und (188) 965 evang. 
Einwohner. Die Heilquellen von 2. (das Obere 
und das Untere Bad, je mit Babehotel, und das 
Kleine Wildbad, am Ende des reizenben Kohlbach 
thals) ſind indi ferente erg von 4 — 28°C, m 
ſchwachem Kochſalzgehalt und finden befonders g 
Krankheiten der weiblichen —— dp: 
terie, Ey ondrie und Hautkrankheiten Anwen: 
ung. alamann und Kommerell, Bad 2. 
und feine Umgebung (Stuttg. 1886). 
Lieber, Franz, aatenifenflicer Sri 


ler, geb. 18. März 1800 zu Berlin, trat 1815 unter 
die freiwilligen > ger des Regiments Ko ocht 
bei Ligny und Waterloo und wurde 20, Juni im 


Sturm auf Namur ſchwer verwundet. Nach Berlin 
r rüdtgefehrt, widmete er fich dem Studium ber Me: 
iin, ward aber 1819 ald Demago — — ver⸗ 
folgt "und ihm der fernere Beſuch einer preußifchen 
Untverfität unterjagt. —* eres Verbot ward zwar 
im folgenden Jahr — n, * L. nahm hierauf, 
nachdem er inzwilchen ( 820) i n Jena promoviert, 
fein Studium in Halle von neuem auf; doch fah er 
fih nod fortwährend poligeilihen Beläſtigungen 
ausgejeht, daher er bald darauf nach Dresden ging, 
wo er fi dem Feldmeſſen und —— nen 
widmete. Im Herbſt 1821 begab er ſichen ar⸗ 
ſeille und ſchiffte ſich dort als Philhellene = Gries 
chenland ein, ea“ ab ſich jedoch nad; mehreren Mona» 
ten großer Entbehrung von — nach Rom, 
wo er im Hauſe Niebuhrs freundliche Aufnahme fand 
und fein Tagebuch meines Aufenthalts in Griechen⸗ 
land im Jahr 1822« (Leipz. 1823) ſchrieb. Er kehrte 
mit Niebuhr über Neapel nad Deutſchland zurüd 
und gedachte in Halle feine medizinischen Studien zu 
vollenden, ward aber, ald man 1824 neue Unter: 
ſuchungen gegen bie Liberalen einleitete, in Köpenid 
gefangen gejegt und erft nad mehreren Monaten 
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aufNieb 
num eine — * — wo er 
nis aedichteten » 
Namen Arnold * (Bet 1835) be 
auf in der Familie des Grafen von ® 
Medlendurg und kehrte mit ih nad Be 
Da ihm bier ein neuer Arreft 
London und ging von da 1827 2* 
Sonim: (4 er in FRE - un 
wimmſchule na € 
und in Verbindung mit — * 
clopaedia Americana« (Philad, 1829-38, Bi 
——— 1835 erhielt er die _ 
dichte und 58 Kine Beleir bie bt * 
carolina, 1858 eine Bro 
in New Vorl, Bei —— —— 
er ſein Amt nieder; er —— 


von ſeinen Schtiften zu erwũ ettet 
entleman in Germany« 3), © 
england unter dem Titel: » nger‘ 


rica« (2ond. 1885) dienen; 3 mi 
an intercourse with jebuhr the 
deutſch von Thibaut, 1897); »E 
ei of penal law« (Rhilad. 188 an! 
itical ethics« (Boft. 1838—89, 28 zu 
Philad. 1875, 2 Bbe.); »Essa on 
labour« (New York 1849); | 
—— — 1858 2% 
1874; deutſch von Mittermaier, 
feinem Tod erichienen von ihm: ) 
tings« ( Philad. 1881, — 
wen —— (Bhilad. 1873) 
eutfch bearbeitet von ek 
—* — Sein So "Da slar * 
eb. 1830 zu Boſton, ierte in Freiberg 
u und hat fi in Amerila al 
men erworben. 
Lieberkühnſche Drüfen (Gland 
nianae), gerade, enge Schläude, 


rer Menge (beim Menjchen zu 
über den ganzen Dün wu 


verbreitet find. Sie erftreden 
Dide ber —— — und 
* leicht —— — Er 
Sie jondern eine helle Yil 
fogen. Darmfaft, ab, ‚melden fg m den 
u und ie —— = F 
er, Karl, Mediziner, ji 
— * bei Elberfeld, ftubierte 
urg, Greifswald und Berlin in, man 
arzt der ei 160, we 
tierte fich dafelbft 1859 
defien Aſſiſtenz er 
bie ——— 
tomie, folgte 1 Be le Beh 
thologie und Therapie und ber 108 
nad) Bajel und ging 1871 ala R * 


in gleicher Stellung na —— 
ervorragendſte Nrheiten 4 Lu 
it find * 
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eiten der Leber, Nieren, —* (b 

uderharnrubr;, in neuerer } yet 
eine Unterfuchungen über 7 
Ar und die Behandlung der 

eiten gewejen, welche feinen Ramen ul 
bracht haben. Er jchrieb: » » Beiträge zurpale® 
Anatomie und Klinik der 
1864); »Beobadhtungen und 2 — 
wendung des kalten ers bei 
heiten« (mit Suse, —5 
regulierung und Fieber⸗ 
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des Fiebers« (daf. 1872); »Handbuch der Patho⸗ 
e und Therapie des Fiebers« (daſ. 1875); Vor—⸗ 
ngen über fpezielle ar und Therapie: 
. 1885—87, Bd. 1—3) und verfchiedenes in 
nfiens ⸗Handbuch der fpeziellen Pathologie«. 
ieberofe, Stabt im preuß. Negierungäbezirt 
nffurt, Kreis Lübben, in der gräflih Schulen: 
schen Standesherrſchaft und an der Linie Frank⸗ 
a. O. Kottbus der Preußiichen —— hat 
großes Schloß aus dem 18. Jahrh., 2 Kirchen 
unter die intereffante deutjche oder Stadtkirche 
dem 16, Yahrb.), ein Amtsgericht, Torfgräberei, 
yelbrennerei, Holzbandel und (1885) 1660 evang. 
wohner. 2, wird zuerft 1295 urkundlich erwähnt. 
ieberſche Auszehrungsfräuter, ' Galeopsis. 
iebertwolfwiß, ge en in der ſächſ. Kreis: und 
töhauptmannichaft Leipzig, 11 km ſüdöſtlich von 
prig, an der Linie Leipzig-Geithain-Chemnik ber 
Sfihen Staatdbahn, hat (1835) 2440 evang. Ein: 
mer. Hier 14. Oft. 1813 Kavalleriegefecht zwi: 
n den Alliierten und Franzoſen, Einleitung zur 
lacht bei Leipzig (ſ. d.). 

i fel, ——— ſ. Lycopersicum. 
iehesbaum, ſ. v. w. Judasbaum, ſ. Cereis, 
iehesblume, ſ. Agapanthus. 

lebesbrüderfdaft, ſ. Famil iſten. 

ebesgott, ſ. Eros. 

8, ſ. Briza. 

liebeshöfe, j. Minnehöfe. 

\iebeslode, nach der Mode des Adels im 17. Jahrh. 
: einzelne Locke, die am linken Ohr auf die Schul: 
ı berabhing, während das übrige Haar fürzer 
Iänitten war. 

\iebesmahle, ſ. Agapen. 

siebeöpfeil f. Lungenſchnecken. 

!ieb „J. ae 

“ebeswahnfinn, |. Erotomanie. 
!ebfrauenbettfiroß, ſ. Galium. 

Hebfraneneiß, ſ. v. w. blätteriger Gips. 
tebfrauenmild, |. Rheinheifiiche Meine. 
!iebhaber, in der Bühnenfpradhe ein Rollenfach, 
jen Bedeutung fi aus dem Namen ergibt. ie 
e —— wie Jugend, Schönheit der Geſtalt 
ddes gend, gefellige Tournüre und feine Welt: 
sung, find in demjelben unentbehrlih. Man teilt 
Liebhaberrollen in erfte 2., worunter auch häufig 
delden mitbegriffen find, und jugendliche 2, 
oft auch die Bonvivants ꝛc. mit umfaffen. 
Sebieg, Johann, Freiherr von, Induſtrieller, 
7, Juni 1802 zu Braunau in Böhmen, erlernte 
Teinem Vater die Tuchmacherei, arbeitete dann in 
endend, etablierte hier einen feinen Kramladen, 
ın ein Schnittwarengefchäft, erwarb 1828 eine 
ne Spinnerei und führte bald darauf die Fabri— 
ion von Merinos, ze. und Tibets ein, welche 
nell einen großartigen Aufihwung nahm. 1843 
pflanzte er die Herftellung von Drldand und Mo: 
zö nad) Böhmen, gie vergrößerten ſich 
1 Jahr zu Jahr, und 1 rünbete er eine Mor: 
dipinnerei mit 5400 Spindeln. 1873 waren in 
ſem Reichenberger —— 600 mechaniſche 
d 180 Handwebftühle und 5800 Weftgarn⸗ und 
D ————— in Thätigkeit. 1845 hatte 
‚Inzwiihen in Swarow eine Baummollipinnerei 
net, mit welcher er zehn Jahre fpäter eine Spin- 
rei und Zwirnerei im benachbarten Haratitz ver: 
nd. Hier waren 1873: 47,000 Baummwollipinbeln, 
% Iwirnfpindeln und 400 mechaniſche Webftühle 
Thätigfeit. Eine zweite großartige Baummoll: 
nnereierrichteteervon 1856 bis 1863 in Eifenbrod, 


— Liebig. 773 


und etwa um biefelbe Zeit erbaute er in Mildenau 
im Bezirk Friedland eine Kammgarnſpinnerei, ver: 
bunden mit 120 Handmwebftühlen, während er in den 
umliegenden Ortichaften Hunderte Be Stühle bes 
ſchäftigte. Schon 1841 hatte er für fein Zentral: 
depot in Wien eine Färberei und Appreturanitalt 
in Mödling errichtet, welche er aber 1845 nad) Nuß— 
dorf verlegte. 1852 erwarb er im füdlichen Biharer 
Komitat eine verlaffene Glashütte und bedeutende 
BWaldungen; er fiedelte hier böhmifche Arbeiter an, 
erbaute mit großem Aufwand Straßen, richtete die 
Glashütte wieder ein und erzeugte bald 60,000 Zr. 
Glas im Jahr. Doch verlaufte er die Befigung 1866. 
In der Folge begründete und erwarb 2, ferner eine 
großartige —————— Dachſchieferbrüche 
in Racic bei Eiſenbrod, Kupferwerke zu Rochlitz in 
Böhmen und Guttenftein in Niederöfterreih, eine 
Spiegelfabrif zu Elifenthal in Böhmen, Kalkſtein— 
brüche und Kalföfen bei Smre bei Eifenbrod, eine 
Dampfbreitfäge und eine Bierbrauerei auf den Do: 
mänen Smiriz und Horinowes im Königgräßer 
Kreis, zu welch legtern er jpäter noch die Waldherr:- 
haft Daſchitz hinzukaufte. Für feine (6300) Arbei- 
ter und Beamte richtete er viele humanitäre Anital: 
ten ein, Unterftügungsinftitute, Bädereien, Speife: 
anftalten, Unterrichtsanftalten ꝛc. welche einen jähr: 
lihen Aufw and von 20,000 "Gulden erheiſchten. 
Vielfach or fih 2. auch an Öffentlichen Ange: 
legenheiten. Er war Borftand des Reichenberger 
Gewerbevereind, Präfident der Handeldfammer da: 
—— Delegierter der Regierung beim volfämwirt- 
“reg Ausſchuß in Frankfurt a. M. 1849, Mit: 
gie der Kommilfion zur Regulierung der Valuta 
851, Reichöratämitglied 2c. 1866 wurde er in ben 
Ritterftand erhoben und ftarb 16. Juli 1870. Bal. 
»Johann 2. Ein Arbeiterleben« (Leipz. 1868). 
Liebig, Juftus, Freiherr von, Chemiler, geb. 8. 
Mai 1803 zu Darmjtadt, arbeitete 1818 als Sehrling 
in der Apotheke zu Heppenheim und ging mit Inter: 
ftügung des Großherzogs nad Bonn und Erlangen, 
wo er Naturwiffenichaft, beſonders Chemie, ftudierte. 
1822 ging er nad) Parid und erwarb bei einem 
Vortrag über feine die Knalljäure betreffenden Un: 
terfuchungen vor der Afademie der Wiffenichaften Die 
Gunſt A. v. Humbolbts, der ihm das Privatlabora: 
torium Gay⸗Luſſaes eröffnete, und auf beffen Em: 
pfehlung er 1824 außeror .. und 1826 orbent: 
licher Brofeffor der Chemie in Gießen wurde. Hier 
errichtete er aus eignen beſchränkten Mitteln das erfte 
chemische Laboratorium fürerperimentellen Unterricht 
und erhob bie Univerfität zu einem Zentralpunft des 
chemiſchen Stubium®. L. ag eine außerordent⸗ 
liche Begabung als Lehrer, feiner hat es wie er ver: 
ftanden, chemiſche Schule zu machen; aus allen Län- 
dern ftrömten ihm Schüler zu, und eine große Zahl 
ber hervorragendften Chemiler derGegenwart hat fi 
in Gießen unter ihm gebildet. Er errana in Deutſch⸗ 
land der Chemie die Stellung, welche fie heute eins 
nimmt, und burd fein Wirken hat ſich die Überzeu— 
ung Bahn gebrochen, daß die Chemie mehr fei als 
rperimentierfunft, und daß fie ald Wiſſenſchaft ge 
lehrt und gelernt werden müfje. Als Forſcher ift 2. 
auf dem Gebiet der Chemie, der Phyfiologie und 
der Landwirtſchaft m als probuftiv geweſen, er 
war für jede ac isziplinen Reformator. Er 
wandte ſich in Gießen zunädjft der organiſchen Chemie 
u und ſchuf als en nd Hilfsmittel für dies Stu: 
re eine verbeflerte Elementaranalyje, die in den 
wejentlidften Zügen noch heute —— iſt. Er 
unterſuchte zahlreiche organiſche Säuren, ſtudierte die 
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Einwirkung des Chlor auf den Altohol, wobei er | nid der Tierchemie zur « (daf. 8% 
das Chloroform und dad Ehloralentdedte; die Theorie | »Chemijche Briefe« (daf. 1844; Zeipg. 18 
ber Atherbildung fuchte er durch eine neue Verjuchs: | »Chemijche Unterfuchungen über das 
reihe aufzuklären, und bald darauf entdedte er den | Zubereitung zum Nabrungämittel« 1 
er Auch über die Alfaloide, die Zuderarten, | »Über einige Urſachen der Säftebemegung im’ 
viele Eyanverbindungen und über die Metallverbin: Kden Organidmus« (Braunfchw. 1848); »Die@e 
dungen hat er viele Unterfuhungen rl und | jäge der Agrikulturchemie, mit Rüdjht aufı 
ohne Zweifel muß er fomohl nad) der Zahl feiner Ent: | Enaland angeftellten 2. Aufl, 
dedungen als auch nad) deren Bedeutung ——— 1855); » ar. Wolff und die Agrikultunde 
barfte Chemiker feiner Zeit genannt werden. Epoche: | (daj. 1855); »Ulber T und Pratis in der & 
machend waren feine mit Wöhler angeftellten For: | wirtichaft« (daj. 1856); »Naturn fien\haftlihe de 
ſchungen über dieBenzoylverbindungen, von we —* über die moderne Land chaft· 1859); Eu 
die eigentlich rationelle Behandlung der organischen | für Säuglinge« (3. Aufl., daf. 1877); »Franı 
Chemie datiert. Seit 1839 wandte er fi) hauptſaͤch⸗ von Berulam und bie Methode der 
lich dem Stubium der Ernährung des Pflanzen und Dei 1863); »Jnduftion und Debultion« ( 
Tierförperd zu. Er wies die Wichtigkeit der Mineral: | 1865); »Entwidelung der Jbeen in der 
ftoffe für die Pflanzen und befonders für den Ader: 36 (daj. 1866); > und Abhan 
bau überzeugend nach, ftellte die Bedeutung der ors | 1874). Mit Poggendorff und Wöhler und 
ganifchen Subſtanz im Boden feft und wurde ber | dern Chemifern jchrieb er das »Hanbmör 
rößte Neformator des Feldbaues in diefem Jahr: | reinen und angewandten Chemie: (Braunige 
undert. über feine Lehren entipann ſich ein langer | bis 1864, 9 Bbe.; 2, ‚Bd. 1u.2, 1857- 
und heftiger Streit, welcher endlich zugunften Liebigs | mit Kopp begann er 1849 den »Jahresbeng 
entſchieden wurde, nachdem dieſer feine Theorien viels | die Fortſchritte der Chemie, Bhufit, Mine 
fach auögebaut und modifiziert hatte. Auch für die | Geologie (Giehen); auch 8 er mit & 
Lehre von der Ernährung der Tiere ſchuf er eine neue | »Annalen der Pharmazie« (Heibelb, 183239) 
Bafis, Er zeigte, daß das Tier die Hauptbeftanbteile | und als deren —— mit Wohler, jpätere 
feines Bluts in der Nahrung fertig gebildet finden | Kopp die »Annalen der Chemie und Pharmayı 
müſſe; er unterſchied ey ruppen von Nahrungs» ap Sohn —— geb. 17. 1827, 8 
ftoffen: die hauptjächlich der Blutbildung dienenden | in Reichenhall und Dozent im 
Eimweißlörper und die zur Wärmeerzeugung im Kör: | Schwiegeriohn M. Carriere »Neben und 
per verwendeten ftidftofffreien — * er lehrte, — von J. L.e( Leipʒ. 1879) heraus; 
daß zur Fettbildung und Fettablagerung im Körper | ©. v. L. mit Echtermayer den Brie hiel jeim 
andre Stoffe, die nicht Fett find, mitwirlen müſ- | terd mit Th. Neuning über lanbwirtihanike 
fen ac. Seine Unterfuchungen über das Fleifch und . Dresd. 1884). Val. Bifchoff, U 
über die Zufammenjegung der Musfelfajer wurden | deö Freiherrn v. 2. auf Die Entwidelum 
auch für das praktiiche Leben wichtig, infofern ſich logie (Münd. 1874); Erlenmeyer, U 
daran die u. Fleiſchertrakts knüpfte. fluß des Freiheren v. 2. auf die Entmidelung 
Außer legterm gab 2. die Bereitung einer leichtver: | nen Chemie (daf. 1874); Bogel, Freiberrn 
daulichen und nahrhaften Fleifhbrühe für Kranke, | Bearünder der —— 874, 
einer Suppe zur Auffütterung der Kinder und eines | 2. der Lehrer, Gelehrte und Reformator (mi 
nahrhaften Brots an. Mit Rüdficht auf diefe Ar- peit«, Leipz. 1874); Hofmann, The life- 
beiten, die Entdedung als Arzneimittel ſehr wichtig | L. inexperimental and philosophiochemistrs 
ewordener Körper, die Bereicherung der chemifchen | 1876) ; Bohl, Juftus »,2, und di ti 
echnif mit manchen Methoden und vor allem mit | Lehre ern 1885). .Kuffätt — 
Au erung der 
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) 
Rückſicht auf feine Entdedung der Gefepe des Feld: | Kiebigihe Suppe 
baues fann behauptet werden, daß wohl nie ein Ge: | Kiebfucht, thelm, 
lehrter fich fo eingehend mit der praftiichen Verbeſſe⸗ 2 29, März 1 u Giehen, fiubierie 
rung des materiellen Menfchenlebens befaßt hat wie | in Berlin und Mar u Philolog 
2. 1845 war er in ben Freiherrenſtand erhoben wor: | phie, beteiligte ji 1 am badilden © 
den; 1852 folgte er einem Ruf nad; München, wo er, ſaß vom September 1848 bis Mai 849 0 
von ber Leitung eines großen Laboratoriums befreit, | nahm an der neuen eis Ze die Reid 
faft ausschließlich feinen phyfiolo —* Forſchungen jung in Baden teil und flüchtele nad) be 
lebte. Er war dort lange — ſident der Ata⸗ drückung erſt nach der Schweis, bann na! 
demie der Wiſſenſchaften und ſtarb 18. April 1873, | 1862 kehrte er nach zu. — ind 
In München wurde ihm 1888 ein Marmordenkmal Febr zeitweilig an »Rordt 
von er in Darmftabt 1877 eine Bronze: | Allgemeinen Jeitung« ig, ward % 

üfte (von Berjch) gefegt. Bon Liebigs Schriften find | feiner jozialdemotratifchen 1: 
beſonders hervorzuheben: »Anleitung zur Analyfe | ausgemwieien und ging nad mo er ei 
organischer Körper« (Braunfchw. 1837, 2, Aufl.1853); | 1868 das » Demofratiiche ‚x 
‚über dad Stubium der Raturwiffenſcha « (daf. Volkspartei und des Berbandes 
1840); »Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agri: |vereine, redigierte. 1872 wurde er 
kultur und Phyfiologie« (daf. 1840, 9. Aufl. 1875; | ratö mit Bebel zufammen zu zmei Jabızı 
Bd. 1: »Der —* Prozeß der Ernährung der Be: | verurteilt, DieeraufHubertusburg abb J 
getabilien«;Bd.2:» Die Naturgeſetze des Feldbaues«); | ſeiner Haft warb er 1874 im Wablkus‘ 
»Die Tierchemie, ober bie gi = Chemie in ihrer | Schneeberg im Königreich in 
Anmwendun auf Phyſiologie und Pathologie« (daf. | Reichstag gewählt, melden er 1876-87 
1842, 3. Aufl, 1847); »Handbuch der organijchen | 1879 wurde er auch in bie jähftiiche Zmeme 
Chemie, mit Rüdficht auf Pharmazie« (aus der von | gewählt. Mit eg edigierte er Die, 
ihm bejorgten legten Ausgabe von Geiger® »Hand- | »Borwärts« in —— Jentralorgan Der 
buch·, Heidelb. 1843);⸗·Bemerkungen über das Verhält: | demokratie Deutſch L, ift ein fanatiſcet 
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haſſer, er beſonders hat der deutſchen Sozial: 
okratie den vaterlandsfeindlichen Charakter auf: 
rägt. 1886 befuchte er Norbamerifa, worüber er 
jebriefe (»Ein Blid in die neue Welt«, Stuttg. 
7) veröffentlichte. 

iebfraut, f. Galium. 

ieblein, Fens Daniel Carolus, normeg. Üggp- 
% geb. 23. Dez. 1827 zu Chriftiania, ſtudierte da: 
t, ın Berlin und Paris und wirkt jeit 1876 als 
feſſor an der Univerfität in feiner Vaterſtadt. 
it Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften 
) Berfaffer zahlreicher ägyptologiicher Werke in 
wöfifcher, deutſcher, ſchwediſcher und normegi- 
Sprache, von denen die wichtigften find: »Agyp: 
je Chronologie« (Chrift. 1863); »Recherches sur 
!hronologie Egyptienne« (1873); —— 
zNamenwörterbüch, geneatogif und alphabetijch 
tonet« (Zeipz. 1871—72); »Index —— 
dous les mots contenus dans le Livre des morts« 
w.1875); »Gammelsgyptisk Religion populsert 
astillet«e (Chrift. 1883 — 85, 3 Bde.); ⸗Handel 
lan auf dem Roten Meer in alten Beiten« 
ip. i 

Liebm., bei botan. Namen Abkürzung für F. M. 
bmann, geb.1813 zuHelſenör, get. 1856 als Di: 
or des botaniſchen GartensinKopenhagen. Mexi⸗ 
iſche Flora; Eichen. 

iebmann, Otto, philoſoph. Schriftſteller, geb. 
Febr. 1840 zu Löwenberg in Schlefien, ſtu— 
te 1859 — 61 auf den Univerfitäten Jena, Leip⸗ 
und Halle, wurde 1866 Privatdozent der Philo⸗ 
bie in Tübingen, 1872 ordentlicher Profeffor an 
Univerfität Straßburg und folgte 1882 einem 
' nad Jena. Außer zahlreihen Abhandlungen 
den »PBhilofophiihen Monatöheften«, der » Beit- 
ift für rn und andern Fahjournalen 
Öffentlihte er folgende fchägendwerte Werte: 
int und die Epigonen« (Stuttg. 1865); »Über bie 
ibeit des Willend« (daf. 1866); »Über den objef: 
m Andlid« (daf. 1869); »Analyfis der Wirklich): 
« (2. Aufl., Straßb. 1880); »Gedanfen und That: 
en. Bhilojophiihe Abhandlungen 2c.« (daf. 1882, 
t 1); »über philojophifche Tradition« (baf. 1883); 
er Klimar der Theorien« (daj. 1884). 

iebrecht, Fe lix, Germanijt, geb. 13. März 1812 
Namslau in Schlefien, ftubierte zu Breslau, Mün: 
und Berlin und wurde 1849 Profeſſor der deut: 
n Spradje am Athénée royal in Lüttich, wo er 
d nach feiner Penfionierung (1867) wohnen blieb. 
at ji ala Sagenforfcher und durch eine Reihe von 
rtragungen befannt gemacht. Wir erwähnen da- 
 Giambattifta Bafiled »PBentamerone, oder: das 
then aller Märchen⸗ (mit Vorwort von Jakob 
mm, Berl. 1846); Johannes Damadcenuß’ »Baar- 
ı und Jofaphat«: (Münft. 1847), Dunlops »Ger 
Hte der Brojadichtungen« (mit — Ergänzun: 
‚ Berl. 1851); Gervaliud von Tilburys »Otia im- 
ialia« (Sannov. 1856). Unter dem Titel: »Zur 
öfunde« (Heilbr. 1879) ließ er eine Sammlung 
ıer Heinern Schriften erfcheinen. 

ebreih, Ostar, Mediziner, geft. 14. Febr. 1839 
Königsberg i. Pr., ftudierte zu Wiesbaden und 
lin Chemie, unternahm dann eine anderthalb: 
tige Reife nad) Afrika, ftubierte nad) feiner Rüd: 
e Mebizin in Königsberg, Tübingen und Berlin, 
Alitierte ſich an der dortigen Univerfität für er 
tellehre und mebdizinijche Chemie, ward Aſſiſtent 
pathologiichen Inftitut und 1872 Profeffor der 
mittlere und Direktor des pharmakologiichen 
fituts, Liebreich® größtes Verdienſt ift die Ent: 
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deckung der fchlafbringenden und —————— 
ig er aft bes arg year (186 ) aud führte 
er dad Butylchloral und Athylendlorid als anäfthe- 
tiſche Mittel und dad Duedfilberformanid ald Mittel 
gegen Syphilis ein. Er ſchrieb: »Das Chloralhybrat, 
= —— eine Fr *8* —5* und bat 
anggaard »Mebizinifches Re aſchenbuch⸗ (daſ. 
1884, Nachtrag 1885). nr ’ 

Liebfladt, 3 Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Königsberg, Kreis Mohrungen, hat eine —— 
und eine fath. Se ein Amtögericht und (1885) 
2455 meift evang. Einwohner. — 2) Stadt in der 
ſächſ. Kreishauptmannfchaft Dresden — * 
mannſchaft Pirna, hat ein Bergſchloß (R ududijtein), 
Strohflechterei u. (1885) 877 meift evang. Einwohner. 

Liebflödel, Pflangengattung, ſ. Levisticum. 

Liebwerda, Dorf und Badeort in der böhm. Be: 
zirföhauptmannschaft Friedland, 7 km von der Sta: 
tionRaspenausf, derSüdnorbdeutihenBerbindungs: 
bahn, am Fuß der Tafelfichte 402 m ü. M. gelegen, 
mit einem Schloß und (1850) 849 Einw. Die Mine: 
ralquellen lee in einer Stahlquelle von 11°E. 
und einem alkaliihen Säuerling und werben ala 
Getränf wie äußerlich in Form von Bädern gegen 
Anämie, Menftruationsftörungen, Nervenſchwäche 
und beginnende Tuberfulofe angewendet. Auch eine 
Kaltwafferbeilanftalt ift vorhanden. Die jährliche 
aherggr Bye me fi auf 500 —— Vgl. Plus 
mert, Der Kurort L. und feine Heilquellen (2. Aufl., 
Reichenberg 1869). — Das nahegelegene Haindorf 
bat ein Franziskanerkloſter mit Wallfahrtskirche (da⸗ 
rin ein fchon 1211 verehrtes Marienbild), Baum: 
mwollipinnerei und sWeberei, Porzellanfabrif und 
(1880) 2630 Einw. 

Liehtenflein, ſelbſtändiges Fürftentum, bis zur 
Auflöfung des Deutichen Bundes der Heinfte unter 
den Bundesftaaten, bejteht außder Herrichaft Vaduz 
Giept 2, genannt) im S. und der Grafihaft Schellen: 

erg imM., wird von der Schweiz und Tirol (Borarl: 
Bent) umſchloſſen und hat ein Areal von 157 qkm (2,85 
DM.) mit (1880) 9124 kath. Einwohnern, welche fich auf 
elf Gemeinden verteilen. Das Ländchen iftvon den Al: 
peneingehegt, deren Spiten bier (Drei Schweftern) bis 
zu 2500 m anfteigen, wird vom Rhein (Grenzfluß 
egen die Schweiz) und der Samina (Nebenfluß der 
sn) nebft einigen Bächen bewäſſert und hat im Rhein 
thal ein mildes, auf den Gebirgen ein ziemlich rau- 
8 Klima. Die Erwerbsquellen der Bevölkerung 
ind Viehzucht, Getreide: und Weinbau, Die gewerb— 
liche Thätigfeit beſchränkt fih aufBaummollinduftrie. 
Die Berfatjung des Fürſtentums ift Fonftitutionell: 
monarchiſch und beruht auf der Berfafjungsurfunde 
vom 26. Sept. 1862. Der Fürft vereinigt in fich alle 
Rechte der Staatögemwalt, ift aber bei der Geſetz— 
gebung und Befteuerung an die enticheidende Mit: 
wirkung des Landtags gebunden, der aus 15 Mit: 
liedern (3 vom Fürften ernannt) bejteht und ſich 
jährlich einmal verfammelt. Die Regierung ift erb: 
lid und zwar im Mannesftamm nad den Rechten 
der Erftgeburt. Der Fürft führt dad Präbdifat 
»Durdlaudts; er hat außerdem ausgedehnte Be: 
figungen in Oſterreich, Preußen und Sachſen, die 
jährlih an 1,4 Mill. Gulden Einkünfte gewähren. 
Er refidiert gewöhnlich in Wien. Die gegenwärtige 
Einrichtung der Verwaltung beruht auf der Drgani: 
fationsverordnung vom 30. Mai 1871. Als Landes: 
behörde fungiert die fürftliche Regierung in Vaduz; 
von diefer dependiert die Kaffenverwaltung (für bie 
Steuererhebung und Verwaltung ber öffentlichen 
Fonds), während bie Buchhaltung, gleich der Domär 
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—— der fürſtlichen Hoflanzlei in Wien | 7. April 1865, und iſt jetzt Prinz Karl Rubel, ad 
unterfteht. Oberfte Juftizbehörde ift das Ef. Ober: | 19. April 1827, k. £. Kämmerer und Dberilluinnt 
landesgericht in Innsbruck. * das Zivil- und Vgl. Kaiſer, Geſchichte von 2.:Babız (Chur 
Strafrecht gelten die öſterreichiſchen Geſetze. Die — — Geſchichte des fürſtlichen Hauſes 
Staatsrechnung weiſt für das Jahr 1885 an —— 868—83, 3 Bde.); v. Klenze, Die Alpmi 
men 130,092 Guld. und an Ausgaben 116,044 Guld. ge 2. (Stuttg. 1879); Kräl, 
öfterr. Währ. nad; die Staatsſchuld beträgt 78,750 | Überficht des gefamten Job. Liechtenſtein 
uld. Das Militär ift jeit 1868 aufgelöft, und die Bes | beſitzes (4. Aufl, Brünn 1884). 
völferung iſt —— von der Wehrpflicht ent: | Liechtenſtein, 1) Joſeph Wenzel, Sir 
bunden. Dur rtrag vom 28. Dez. 1862 (erneuert | Öfterreich. Feldherr und Staatämann, geb, x 
1876) bildet 2. einen Beftandteil des allgemeinen | 1696, machte 1716—20 die Feldzüge in din 
öfterreihiich-ungariichen * und Steuergebiets ken mit und focht 1734 und 1735 unter dem 
und erhält infolgedeffen jährlich etwa 200,000 Guld. | Eugen von Savoyen am Rhein. Er murke 15 
von Öfterreich audgezahlt. Münzen, Mafe und Ge: | Gejandter nad) Berlin verwendet, mo er ben Aue 
wichte find die öfterreichifchen; auch die Poft wird | prinzen, nadhmaligen Köni eg rg 
von Ofterreich verwaltet. Das Landeswappen ent⸗ fehr nahe ftand und an Dienst ermieh, Bez 
hält fünf Felder und einen Mittelichild, welcher das | 1737 bis 1741 war er öjterreihiiher Gin = 
Zeichen von 2. (Gold über Not quer geteilt) enthält; | Veriailles. Im öfterreichifchen Erbfolgekrie Ru 
die Landesfarben find Rot und Blau. Hauptort des | zuerit in Schlefien, dann in Böhmen, mo « TEE 
Fürftentums ift Vaduz. S. Karte »Tirol«, Schlacht bei Tichaslau mitmadte; im Serie 
Geſchichte. Das fürftlihe, vormals gräfliche | 1745 übernahm er ald Feldmarſchal den Die 
8 2., eins der älteften Geſchlechter Oſterreichs, in Jtalien und erfocht 16. Juni 1746 den & 
ommt zuerft im 12. N th. und zwar in den Linien | Biacenza über die rg Wegen &ı ” 
L.⸗Murau und 2.:Nifoldburg vor. Die erftere, | er aber den Oberbefehl bald wieder ab und wine 
welcher der bekannte Minnefänger Ulrih von 2, ſich ald General-Land-, Feld» und Hausd 
1200— 1275) angehörte, ftarb 1619 aus. Von der | zeugmeifter nach feiner Genejung aus 
inie L.⸗Nikolsburg ftifteten Hartmanns IV. —* — —————— deſſen Reformator er mit Die 
Karl und Gundalar, von denen der erfte 1618, der | tiger Ausländer (Alvfon, Rouvroy de Fe 
zweite 1628 in den Fürftenftand erhoben wurde, 1585 | teufel«, Schröder und Jaquet) in ftere 
zwei nad) ihnen benannte Linien. Karl erwarb vom | Er itarb, ala wohlthätiger, qutbergiger Dur 
Kaifer Matthias 1614 das Fürftentum Troppau und | allgemein geachtet, 10. Febr. 172. 
von Ferdinand II. 1623 erndorf. Sein Enkel g RariSofepe. ürftvon,ö E 
Johann Adam Andreas erfaufte 1699 noch die reichs- Neffe des vorigen, geb. 20. Sept. 1780, trat = 
unmittelbare Herrichaft Baduz und Schellenberg, | öfterreichiiche Kavallerte und rüdte 4 
das bis 1350 die Grafen von Schelfenber ‚ biß 1397 | benjährigen Kriegs zum General auf. Bein 
die Grafen von Werdenberg, bis 1507 die Freiherren bruch des bayrijchen Erbfolgefriegs 1778 us 
von Brandis, bis 1613 die Grafen von Sulz, endlich | mit einem Korps von 18,800 Mann bei Sulz 
die Grafen von Hohenems bejeffen hatten, und er: | um bie ſächſiſche Grenze zu bebroben und bem f# 
ielt für ein dem Kaiſer gemachted unverzinsliched | den Weg nad) Bayern zu verlegen, veremg 
arlehen von 250,000 Gu dm Bilmsantbee t: |8, Aug. bei Kosmanos mit Zaudon und 
ftenbant des ſchwäbiſchen Kreiſes. Mit ihm erlofch | den Oberbefehl der zwiſchen der Elbe und 3@7 
1712 die ältere Karljche Linie im Mannesitamm, und | aufgeitellten Truppen. Im Türlentrieg une 
das beim ſchwäbiſchen Kreife ftehende Kapital nebit | er ala Oberbefehlähaber eines Armerlorpt = 
Vaduz und Uenberg fam an den Fürften Jofeph | 1788 die vergeblidye Belagerun Zuring:s 
Wenzel Lorenz von der Gunbalarfchen oder Hart: | bika. Er ftarb 21. Febr. 1789 ald Fell 
mannjchen Linie, a kaufte feines Baterd Bru:| 3) Jobann Joſeph, Fürftvon, 
der Anton Florian 1718 Baduz und Schellenberg ab, | neral, Neffe des vorigen, geb. 26. Juni 17% 
und Raifer Karl IV. erhob diefe Herrichaften 1719 | trat 1782, von Zacy geichult, in die Armee 9 
unter dem Namen 2. zu einem unmittelbaren Reichs- 1788 — 9 ald Major am Türkenkrieg teil, we? 
fürftentum, daher fein Sohn Joſeph Johann Adam | fönlicher Tapferkeit vor Ezettin. Während der 
1723 für ſich und feine männlihen Nachlommen aud) | in den Niederlanden focht er mit Glüd, udn? 
auf dem Neichätag Sik und Stimme erhielt. Als | zug von 1794 erwarb er fich bei einem 
fein Sohn Johann Nepomuk Karl 1748 kinderlos | das franzöfische Lager von Maubeuge den IE 
ftarb, erbte Fürſt Joſeph Wenzel das Majorat und | Generalmajore. Sn der Schladt an ba Zimm 
die Güter des Haufes. Nach defjen kinderlojem Ab: | (17.—19. Juni 1799) entjchied er de 
leben fielen 1772 feine Befigungen an die Söhne | dafür zum Feldmarjchallleutnant beiördt Me 
jeined Bruders Emanuel, Franz Joſeph und Karl | Ruhm erwarb er ſich bei Nopi, Gobeniae 
Borromeus, welche die beiden jet blühenden Linien | Salzburg. Durch den Tod jeines Brubens = 
des Haufes 2. ftifteten. Die ältere befitt ggg 1805) fam er zur Regierung bes Fürjtenimer: 
tum 2. nebjt dem größten Teil der Güter in Ofter: | übernahm er nad) dem Unglüdstag von 
reich und Schlefien, die jüngere Kromauer Linie ift | Befehl einesaus den Trümmern verdiene? 
im Befit des Karlſchen Majorats ald Sefundogenitur. | abteilungen formierten Armeetorps. Rad) 
Auf ig, Joſeph (geft. 1781) folgte . Jofeph | von Aufterlig, wo er mit jeinen Truppen 
bis 1805, dann —** Joſeph (ſ. unten Liechten⸗ zug zu decken hatte, unterzeichnete er una 
ftein 3), dieſem 20. April 1836 fein Sohn Aloys Aland und 26. Dez. den Frieben vom 
(geb. 26. Mai 1796, ger 12. Nov. 1858) und diefem | 1806 ernannte ihn der Kaifer zum & 
jein Sohn Johann II., geb. 5. DE. 1840. Im Befig | den ob und unter ver Enns ſowie zumf% 
der Sefundogenitur war Prinz Karl, geb. 28, DE. |von Wien. Beim Ausbruch des Kriegs um 
1790, erblicher Neichärat, Oberſthofmeiſter des Kai: u er den Dberbefehl über bad Kuna 
ſers von Öfterreich und General der Kavallerie, geft. | Örenadierreferveforps. Durch die Eimmai® 
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gensburg (20, April 1809) bewirkte der Fürſt die 
xbindung Bellegardes und Kolowrats jenjeit der 
onau; auch bei Nöpern und Wagram focht er als 
walleriegeneral, den Generalquartiermeifter Ras 
bfy zur Seite, mit Auszeichnung. Als Erzherzog 
wi den DOberbefehl des Heers niederlegte, erhielt 
sen 2,mit der Ernennung zum Feldmarſchall. Der 
[d darauf a Wiener Friede ward von ihm 
terzeichnet. Er widmete fih nun gemeinnügigen 
tagen und der Pflege der Künfte und Wifjen: 
aften; ftarb 24. April 1836 in Wien. 

4) Alfred, Prinz, geb. 11. Juni 1842, ältefter 
ohn ded Bringen Franz 2., Generals der Kavallerie 
id erblihen Herrenhausmitglieds (geft. 1. April 
87), diente zuerft als Leutnant im Regiment Win: 
bgräß:Dragoner Nr. 2, jpäter ald Rittmeifter im 
Jarenregiment Nr. 9, deſſen Inhaber jein Vater 
ı, und vermählte fich 1865 mit der Prinzeſſin Hen⸗ 
te, der Schwefter deö regierenden Fürſten Jo: 
un L zu 2. Ein eifriger Ultramontaner, bildete 
1873 in Steiermarf ein Zentralwahltomitee der 
erreihifchen Rechtöpartei, ward auch in den Landta 
» 1879 in das Abgeordnetenhaus gewählt und tra 
81 ald Obmann an die Spige der neuen, rein Ile: 
re ———— welche Stellung er aber 1886 
derlegte. 

Aldys, Prinz, Bruder des vorigen, geb. 18. 
». 1846, diente zuerſt im Regiment ſeines Vaters 
3 Leutnant, ging dann aber zur diplomatischen 
ufbahn über und ward Attaché, hierauf Lega: 
nöjefretär bei der Botfchaft in Berlin, ſchied aber 
73 aus dem Staatödienft aus und widmete fich der 
um Politik, in welcher er einen ftreng ultramons 
en Standpunkt einnahm, wie feine Brojchüre 
ber Interefjenvertretung im Staat« (2. Aufl., Wien 
bewies. Seit 1878 Mitglied des Abgeorbnneten: 
uſes, ſchloß er fich zuerft der Rechten an und war 
talied des Erefutivfomitees derjelben; 1881 ver: 
laste er hauptſächlich die Bilbung der rein Elerifa- 
ı Fraktion, deren geiftiger Leiter er ift, da er an 
degewandtheit feinen Bruber übertrifft. 

died bezeichnet die Hauptart der Iyrifchen Did; 
wögattung. Es ift im allgemeinen als diejenige 
Hilde Form zu charakterifieren, in welcher die Em: 
a des Dichterd8 am unmittelbarften und 
Yaditen zum lautlihen Ausdrud (im Wort) ge: 
gt, daher feine Art der Poeſie ein fo inniges Ber- 
tnis zur Mufif (dem lautlichen Ausdrud im Ton) 
als das 2. (Wortgeſang). m eigentlichiten Sinn 
weift dad 2. nur folche Dichtungen, die ſich als 
‘haus fingbar darftellen und, gleichjam auf den 
lang angewiejen, erft durch diefen zu vollftändiger 
tung gelangen, oder ſolche, die einen Reichtum 
2 Elementen gewiſſermaßen in ſich 
sen und darum der Unterſtützung durch die wirk— 
e Tonkunſt gi bedürfen. Zu den die Ergän- 
g durch die Mufik entichieden erfordernden Liedern 
oren alle echten Volkslieder; ald Mufter der left: 
ähnten jelbftändigern Art find die beften Lieder 
ethes zu betrachten. Regelmäßige Merkmale des 
entlichen Liedes find ferner: Einfachheit des Stro⸗ 
nbaues und das Vorwiegen ftimmungsvoller Em: 
dung vor der Schärfe der Gedanken. Je mehr die 
erion in einem Iyrijchen Gedicht hervortritt, um 
weniger entipricht ed dem Charakter des Liedes. 
mannigfaltig die Bewegungen des menſchlichen 
müts find, jo mannigfaltig find auch die Weifen, 
welhen das 2, erklingt. Unter den Einteilungen 
jelben je nach der Verfchiedenheit der Richtungen, 
welden fich die dichteriſche Empfindung bewegt, 
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ift eine der burchgreifendften die Unterſcheidung des 
Liedes in das geijtliche und weltliche. Jenes zerfällt 
wieder in das Kirchenlied und das geiſtliche 2. im 
weitern Sinn. Weſentliches Erfordernis des Kir: 
chenliedes ijt Sangbarteit u. Vollstümlichkeit. Es 
bat die Beitimmung für den Gottesdienft der Ge: 
meinde und erfüllt lea Zweck dann am vollkom— 
menften, wenn eö den religiöjfen Empfindungen den 
erbaulihen Ausdrud gibt, der möglichit wenig rein 
individuelle Beziehungen enthält. Solche Lieder tra: 
ten in deutſcher Sprache zuerit im 13. Jahrh. auf; das 
echte deutſche Kirchenlied aber wurde erſt durch Luther 
ins Leben gerufen, und das Befte und Meiftevon diejer 
Art des geiftlichen Liedes hat überhaupt das Refor— 
mationgzeitalter hervorgebracht (ſ. Kirhengefang 
und Kirchenlied). Seit dem 17. Jahrh. hat das 
Kirchenlied nicht mehrrecht gedeihen wollen, und ſelbſt 
Gellerts beim Gottesdienit —— Lieder ge: 
hören, wie alle verwandtenDichtungen derneuern Zeit, 
dem geiftlichen 2. nur im weitern Sinnan. Die An: 
—* des letztern (in deutſcher —5*— reichen in die 
Zeit des beginnenden Minnegeſanges, aus der wir 
von dem Kürenberger, von Sperrvogel u. a. geiſtliche 
Dichtungen in Liedform beſitzen. Reichlicher tritt das 
eiſtliche L. im 14. und 15. Jahrh. auf. Der frucht— 
arſte gei —* Liederdichter des 16. Jahrh. war Hein⸗ 
rich von Laufenberg. Zur Zeit des Dreißigjährigen 
Kriegs ragen als Verfaſſer geiſtlicher Lieder die Ka— 
tholiken Johann Scheffler (Angelus Sileſius) und Fr. 
Spee hervor. In der neuern und neueſten Zeit ſind als 
bedeutendſte ung u in gleihem Gebiet außer Gel: 
lert zu nennen: Klopftod, Hermes, Hiller, Claudiuß, 
Lavater, Kojegarten, Schenkendorf, Arndt, Novalis, 
Albertini, Knapp, Spitta, Sturm, Gerof jowie die 
Frauen Luije Henjel und Annette v. Drofte:Hülshoff. 
Das weltliche 2. tritt in den mannigfaltigiten 
Gattungen auf, unter denen das Liebeslied nume: 
riſch weit überwiegt. Neben ihm begegnen wir am häus 
figften Trink, Tanze, Baterlands:, Natur:, Wiegenlie: 
dern 2c. In Deutſchland erjcheint das 2. in Blüte feit 
dem 13. Jahrh. Die Erzeugniffe des Minnegejanges 
gehören der Mehrheit nad) der Gattung des Liedes 
an; dagegen ift den Meifterjängern die Fähigkeit, 
wirkliche Xieder zu dichten, gänzlich abhanden gekom— 
men, und bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. ge 
lang es nur wenigen Kunitdichtern, ben echten Lies 
derton zu treffen. Bon ihnen find Paul Fleming, 
Simon Dad, Hagedorn, J. &. Jacobi mit beſonde— 
rer Auszeichnung zu erwähnen. Im Bolt ſelbſt aber 
bat auch während der Zeit des Verfalls der Kunſtpoeſie 
die Freude am weltlichen 2. und der ſchöpferiſche Trieb 
ur Hervorbringung des Volksliedes (f. d.) fortge: 
auert, und wir bejtgen in den vortrefflihen Samm: 
lungen von Arnim und Brentano, Uhland, Erf, Sim: 
od, Soltau, Liliencron u. a, einen Schaf Föftlicher 
Volkslieder, wie ihn feine andre Nation aufzumeijen 
er Die vollendetften Schöpfungen im Bereich des 
unftliedes find Goethes Lieder, die an Innigkeit, 
melodifcher Klangfülle, herzbewegender Einfachheit 
und formeller Vollendung nicht nur in der deutſchen 
ſondern in der Litteratur aller Völker ihreögleihen 
juchen. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. fand 
das 2, bejondere Pflege bei den mar en des Göt: 
tinger — namentlich ng ölty, Voß, 
— (Molly:Lieder) u. a.; daneben ſind als treff⸗ 
liche Liederdichter aus gleicher Zeit zu nennen: Matth. 
Claudius, Salis, Maler Müller u.a. Schillers ganze 
Dichternatur war der Gattung des echten Liedes ab- 
gewendet. Herrliche, vorzüglich durch vollsmäßigen 
Charakter ausgezeichnete Lieder verdanken wir ben 
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ze ber fogen. romantifchen Schule, vor allen 
rentano, Arnim und Eichendorff. Die 
Tage ber Treiheitäfriege riefen die Gejänge von 
Arndt, Schenkendorf und Körner hervor, die, von 
Mund zu Mund getragen, die —— Begei⸗ 
fterung auf das mächtigſte entzünden halfen und 
nährten. Bon den Boeten der Neuzeit errangen in ber 
Gattung des Liedes den are reis: Ubland und 
eine. effliches leifteten außer ihnen beſonders 
5 ck —— ee ee, sn 
„Hauff, Hoffmann von eröleben, Herwegh, 
Geibel, Lenau, Mofen, Mörike, Reinid, Storn, fs 
viſg, Scheffel, Rud. Baumbach u. a. 
as L. in muſikaliſcher — ——— die Ver⸗ 
— * lyriſchen Gedichts mit Muſik, wobei 
n Stelle des geipro en Worts das ejun ene 
tritt, indem bie der Sprade eignen — aliſchen 
Elemente des nee und Tonfalld zu wirklicher 
Muſik, zur rhythmiſch geordneten Melodie gefteigert 
werden, Das mufilalifche 2. ift entweder Strophen: 
lied, bei welchem fämtliche oder eine Anzahl Stros 
phen des Gedichts nad) derjelben Melodie gejungen 
werben, ober burdhfomponiert, wobei jede Strop 
in andrer, dem Inhalt derfelben entiprechender Weije 
fomponiert wird. Die —9 ha hr muſikaliſchen 
Liedes weiſt bisher drei Blüteperioden auf, die erſte 
zur Zeit der Minnefänger und Troubadoure, von wel: 
cher nur wenig übr —* iſt, die zweite im 15.— 
16. Jahrh., der wir eine faſt überreiche Litteratur 
verdanken, und die dritte im 19. Jahrh. Die Lieder 
des 16. Jahrh. ſind durchweg in mehrſtimmigen, mei 
2Aſtimmigen Sätzen auf und gekommen; die vi 
fach etwas ladciven Dichtungen en doch einen 
reihen Schaf von echter Lyrik, und die Mufik ift das 
für unfre Zeit — ſte und Anſprechendſte, was 
jene Zeit aufzuwei en ba Der Sat ift im Anſchluß 
an bie furzzeiligen, vollsmäßigen Strophen des Ter- 
tes deutlich gegliedert, und bie modernen Tonarten 
find bereits ziemlich fcharf ausgeprägt. Bejonders 
gilt das von den h * —5 deutſchen Kom⸗ 
poſitionen, die meiſt als * —* ieblein«, 
»Nemwe gute Liedlein«, »Gaffenhämwerlin«, »Neutter: 
fieblein« ıc. —5* find. Vgl. Böhme, Altdeut: 
ſches Liederbuch — eipz. .. wo außer den Terten 
auch viele Melodien mitget it find. Originale Lie 
derbücher des 16. Yahrh. weift beinahe jede größere 
ve Sc auf; einige Neuherausgaben veranitaltete 
die Gefell haft für Mufifforfhung. Nachdem fich 
feit 1600 begleitete Sologejang in neuer Weife 
entmwidelte (f. Oratorium und Oper), dauerte 
ed doch geraume Zeit, ehe un auch die jchlichte 
Form des Lieded mit neuem Leben erfüllte. Zwar 
trat an die Stelle des mehrftimmigen Liedes bald 
das einftimmig mit Inftrumentalbegleitung geſetzte 
(Dde genannt); doch unterſchied ſich dasſelbe zunächft 
nicht wejentlich von den bereits im 16. Jahrh. nicht 
feltenen Bearbeitungen mehrftimmiger Säge für eine 
Stimme mit Laute oder Klavier. Das Ahlers der 
echten Lyrik in der Poeſie mußte verhängnisvoll auch 
für die Liedlompofition werben. als das Genie 
Goethes eine neue Epoche der Iyrifhen Dichtun 
eraufbefhmwor, indem er die Form des Voltäliedes 
wußt nachbildete und damit den Komponiften (Bel: 
ter, Reichardt) die rechten Wege wies, brach ein neuer 
Morgen an. Doc bedurfte es der fpeziell für das 
2. begabten Naturen eines —— und Schu: 
mann, um ben Gehalt ber Goethejchen Lyrik ganz zu 
erſchließen und endlich den herrlichen Liederfrühling 
8 jeitigen, ber in den Liedern eines Jenſen, Franz, 
rahms zc. noch heute fortblüht. Vgl. Schneider, 
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g | gründete im Juni 1810 in Züri ben —* 


Liederſpiel — Liedertafel. 


Das muſikaliſche 2, in geſchichtlicher Entwidch 
eipz. 1863—65, 3 Bde.); Reißmann, ict 
des deutſchen Liedes (2. Aufl., Berl. 1874); 1 
Die deutjche weltliche Liedweiſe in ihten ° 
nis zu dem mehrftimmigen Tonſatz (Mainz 184 — 
2. ohne Worte ift bie feit Mendelsiohn fie ge 
bräuchliche Benennung für kürzere melodisſe 
mentalftüde aller Art (früher Spielarie 
Liederipiel, eine Gattung des Schauipielt 
Gefang, die fi) von der Operette daburd umlerihes | 
det, daß alle darin vorfommenden Gejanaftüde u 
weder aus allgemein befannten Liedern * 
dien mit neuen Terten beſtehen, ober daz Be 
Komponift doc wenigſtens darauf 
leihtfahliche Melodien in Lieberform 
Der —* ie Deutſchland dieſe ar 
tiſcher Kompofition verfuchte, war Rei J 
L.: »Liebe und Treue« (1808). hr or 
nennen: Himmels »Fandon«, die Drigi 
von 2. Schneider und Holteid »Lenore«, DE 
tung entipricht dem franzöfiichen Bauberile ri 
Xiedertafel, ſ. v. w. — — 
ſelliger Tendenz. Wenn auch ein 167 
Männerverein in Greiffenberg 8 
bie 1620 gegründete »Singgeſellſchaft zun 
in St. Gallen als die Borläufer u peut 
dertafeln betrachtet werden können und in 
fhon im vorigen Jahrhundert Klubs ( 
Gleeclub, Madrigal:Society) erifti Ache 
liche Tendenzen verfolgten, jo iſt doch ber eig 7 
Männergefang, wie er jeijt gepflegt wird, ad 
Kind des 19. Jahrh. zu betrachten. Die | 
Liedertafeln erlangten eine bejonbere Bebmim 
fofern fie Pflegeftätten des deutichen Patrik 
wurden in einer Zeit jchmählider Anehtung 
Deutſchtums. Die Gründung bed 
geſangvereins erfolgte 1809 in Berlin! 
ter; der Verein nannte fi nad) feinem Be 
» Zelterfche L.«, die Anzahl der Mitgliede 
bejcyräntt, da nur Dichter, Sänger oder X . 
ften aufgenommen wurden. Diejem Boris 
Iprechend waren die Liedertafeln, melde nt 
(1815) und Frankfurt a. D. entſianden 
liner »Jüngere 2.«, von 2, *— a 
24. April 1819 gegründet, brad) Charakter 4 
Abgeichloffenheit und wurde 8 ie 
reihen Nachfolgerinnen, beifpielömeiie m Kunz 
bera, Breslau (durch Mofevius), Magdebum: 
der Einrichtung der Leipziger 2. wurde | 
Schneider, der von Leipzig nad Deſſau 
im Oltober 1821 die Defjauer 2, gegründei meer 
die Gründung der Göttinger und Hamburgerer 
tere durch Methfeffel, folgte. Zu Weide nme 
gen befteht eine 2. feit 1818. rend bie Rue 
gefangvereine in Norbdeutichland von denge 
Kreifen der Gefellfchaft, von Männern 
und Wiffenfchaft, ausgingen, bilbete nd 
gleicher Zeit, der Schweizer Männergeiums er 
dem Volf heraus. Die Wiege des Schwere 
gefanges ilt der Kanton Appenzell. 9. & Fu 

















































nergejangverein. Die Beitrebungen Ray Te 
weſentliche Förderung durch den Biarver ee 
der 1824 den Appenzelliihen Männerher 
deſſen erftes Gefangfeft 4. Aug. 1 me 
gefeiert wurde. Die Züri er Sänger, melde ai 
Feſte teilnahmen, beichlofjen, die Sänger 
Züricher See zu einem Bund zu vereinigen 
reit3 17, April 1826 warb dad erſte Zü 
gerfeft in Meilen abgehalten. Nun entjtam 


Liedertafel. 


e Vereine in Thurgau, St. Gallen, Bern, Baiel, 
taau, und ed erwarben fich befondere Verdienſte 
Huber, Pfarrer Frei, E. Petzold, Elfter und 
wüngli, Die Schweiz übte großen Einfluß auf 
Iddeutihland, namentlich auf Schwaben. 1824 
fand, angeregt durch Sekretär Stabelbauer und 
U. Zumiteeg, der Stuttgarter Liederfrany; es 
ıten die Liederfränge in Ulm (1825), Kirchheim, 
ppingen, Schorndorf, Reutlingen, Eßlingen, Heil: 
mnc, Dieje Bereine vereinigten fich zu einem 
ten deutſchen Liederfeft, das zu Bfingften 
Juni) 1827 in Plochingen abgehalten und all: 
{ih wiederholt wurde. Wie in waben, fo 
te fih au in Baden Nägelis Einfluß auf die 
twidelung bed gg ige Nägeli hielt 1819 
1825 in Karlsruhe und in mehreren rheinischen 
idten Borlefungen, infolgedefjen 1824 die erften 
dertafeln in Baden entftanden. 1844 fand das 
 badifche gg in Karlsruhe ftatt. Auch 
rheiniſchen Städte rührten fih; im Februar 
8 entitand der Frankfurter Liederkranz, der bald 
e bervorragende Stellung einnahm und fid) jpä- 
(1838) durch die Gründung der Mozart:Stiftung 
d,) ein großes Verdienſt erwarb. In den 20er 
bren entitand auch die 2. in Aachen, die erfte, 
dem deutfchen Lied im Ausland durch ihren in 
ifel errungenen Sieg im Wettlampf Anerfen: 
 verfhaffte; ebenſo erftritt fich der Kölner 
—— durch ſeine Leiſtungen in Bel: 
r und England eine hervorragende Stellung. 
dem fanden die Liedertafeln eine maffenhafte 
reitung; überall entjtanden neue Vereine, bei: 
Aöweife in Franken, Thüringen, Sachſen, im Elbe: 
it x. In Öfterreich, dem Heimatsland eines 
yart, —— und Franz Schubert, fand, durch die 
itiſchen Ba ar e zurüdgebalten, der deutjche 
nnerhor erſt jpät Eingang. 1843 gründete Aug. 
midt den Wiener Männergejangverein, 
jegt m den bedeutendſten Vereinen zählt; dann 
ıten Graz, Linz, Innsbruck, Brünn, Prag, Reichen 
1, Salzburg 2c. Bon befonderer Bedeutung wurde 
Nännergefangwefen, namentlich in nationaler 
tebung, als die einzelnen Vereine zu kleinern und 
bern Sängerbünbden fid) vereinigten, die vor: 
gemeinschaftliche Aufführungen bezwedten und 
halb gemeinfamen Beftimmungen unterwar: 
Bald feierte jeder deutiche Gau fein jährlich 
derlehrendes Sängerfeft. Diefe Fefte waren an- 
18 auf die einfachite Weife eingerichtet: die Sän- 
famen und gingen meift an demfelben Tag, und 
Rice war der Schauplaf der Produftion. Erft 
er fam ein neues Element hinzu, das den Feften 
höhere Bedeutung verlieh, ald fie bisher ge abt. 
au feierte 5. Juni 1842 ein eibgenöffiihe än⸗ 
eſt, das einen allgemeinen nationalen Charakter 
et, Ein zweites derartiges Feſt beging im fol: 
ven Jahr Zürich, an dem Sänger aus elf 
tonen teilnahmen, welche einen Sängerwettfampf 
übrten, der von nun an ein neues Moment der 
ingfefte bildete. Auch das Außere der Fefte wurde 
voller. Befondere Sängerhallen wurden er: 
', große Feſtzüge mit fliegenden Fahnen fanden 
; ein Tag —— nicht mehr, die Gaftfreund- 
t der * es Feſtortes bot den Sängern 
dig Obdach und Lagerſtatt. Eins ber erſten deut: 
Feſte von ſolchem ee war das fränfifche 
male zu Schweinfurt (1843). 
u beſonders hervortretender nationaler Bebeu: 
ı erhob fich der Männergeſang zu jener Zeit in 
beiden Herzogtümern im Norden der Elbe. 1841 
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bildete fich die erfte Allgemeine 2, in Altona; andre 
folgten in Edernförde, Kiel, Rendsburg, Schleswig, 
ger nad; es fanden niederelbiſche Geſang⸗ 
eſte ſtatt, bei denen der Geſang, in Verbindung mit 
dem freien Wort, im Dienſte des Widerſtreits gegen 
das Dänentum benutzt wurde. In den Tagen vom 
23.—25. Juli 1844 fand in Schleswig ein Geſang⸗ 
feft ftatt, bei ey die 2, von Schleswig mit dem 
für diefen Tag gejchaffenen ee ſtein⸗Lied 
auftrat (f. Chemnitz 3). Auch die Poeſie trug nun 
ihr Scherflein zu dem Glanz der Feſte bei. Die her: 
beiziehenden Sängericharen brachten gedrudte poe: 
tiſche Seftgrüße, das —— Wort machte ſeine 
lebendige Kraft geltend; man wollte ſchon nicht mehr 
bloß ſingen, man ſprach von deutſchem Volksleben, 
von der Vereinigung deutſcher Stämme durch den 
Geſang. Mit dieſem Zweck trat das erſte allgemeine 
deutſche Sängerfeſt zu Würzburg (im Auguſt 1845) 
offen hervor. Ein andres großes deutſches Sänger: 
N fand 1847 zu Lübeck ftatt. Die Jdee der gei- 

igen Bereinigung der deutichen Stämme durch die 
Bereinigung Une Sänger fand noch weitere Aus: 
dehnung im Weften Deutihlands, wo man darauf 
dachte, auch die ftammverwandten holländifchen und 
belgiihen Nachbarn dem deutfchen Geift wieder zu 
nähen, wie man denn aud) außerhalb Deutichlands, 
ja jelbft jenfeit des Djeand mit Bildung von Männer: 
PRIMER rüftig vorging. In London wurde 
ie erite 2. 1845, in Riga 1833, in Konſtanti— 
nopel 1847 gegründet. Bon franzöfifchen Städten 
hat Lyon den älteften Liederkranz (1834), dem Men: 
delsiohn fein »Lied an die Deutichen in Lyon« wid: 
mete. In Amerifaentjtand der erfte Männerchor 1835 
u Bhiladelphia, in Auftralien Anfang der 60er 
* In raff el und Gent waren 1835 die er— 
ten Nännergejangvereine entjtanden; im September 
1841 wurde in Brüffel ein Gefangmwettftreit abgehal⸗ 
ten, an welchem fich auch deutſche Vereine beteiligten. 
1844 feierte man in Gent ein Gefanafeft, welchem 
gelte der Deutſch-vlämiſche Sängerbund fein 

ntftehen verdantte. Am 16. Aug. 1845 fand das 
erfte holländiſch-deutſche Sängerfeft zu Kleve 
und im Juni 1846 daß erfte deutſch-vlämiſche 
Sängerfeft zu Köln ftatt; jenem folgte 1846 das zu 
Kleve und 1847 das zu Arnheim, diefem das zu 
Brüffel (1846) und das zu Gent (1847), Für das 
Jahr 1848 war ein Sängerfeft des Deutfchevlämiichen 
Bundes in Frankfurt a. M. beabjichtigt, das aber in» 
[olge der politifchen Ereigniffe unterbleiben mußte. 

uch die folgenden Jahre zeigten fich den Liedertafel: 
beftrebungen wenig günitig, und es währte eine ge: 
raume Zeit, bis die eier eines allgemeinen beuts 
ſchen Sängerfeftes wieder angeregt wurde. Dies 
geſchah For dem Sängertag, den der Koburger Sän: 
gerkranz 1860 veranftaltete. Manmwählte Nürnberg 
zum Feſtort und feierte in diefer Stadt im Sommer 
1861 ein Gefangfeft, das fich zu einem erhabenen 
Berbrüderungsfeft geftaltete. Am Nachmittag des 
legten Feittags (23. Juli 1861) traten die anwe— 
fenden Direftoren und PVorftände der Liedertafeln 
“ einer Beratung zufammen, in welcher unter an: 
erm der Antrag auf Gründung eines Allgemeinen 
deutichen Sängerbundes geftellt und angenommen 
wurde. Man übertrug die Vorarbeiten zur Grün: 
dung eines folden dem Schwäbiichen Sängerbund, 
der ji) feiner Aufgabe mit unverfennbarem Geſchick 
und Organifationstalent entledigte. Am 21. Sept. 
1862 fand in Koburg ein Sängertag ftatt, an wel» 
chem ſich 75 Abgeordnete ald Vertreter von 41 Sän— 
gerbünden beteiligten. Bon diefem Tag an datiert 
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die Gründung des allgemeinen Deutihen Sän * 
bundes, einer die Sängerbuünde Deutſchlands und bie 
Sängerbünde und Männergefangvereine der im Aus: 
land lebenden Deutſchen umfatjenden Vereinigung. 
Das Streben des Bundes bezwedt die Ausbildun 

und Veredelung des deutichen gear rg au 

will der Deutiche Sängerbund durd die dem Lied 
innewohnende einigende Kraft die nationale Zufam: 
mengehörigfeit ber deutjchen Stämme ftärfen und 


Liederung — 


an der Einheit und Macht des Vaterlandes mit ars 


beiten. Das offizielle Bundesorgan ift die Zeitichrift 
»Die Sängerhalle ci), igiert von 1862 bis 
Mai 1887 von 9. Pfeil, jeitvem von K. Kipke. Jetzt 
befteht der Deutſche Sängerbund aus ca. 50 Ein: 
zelbünden mit etwa 50,000 Sängern. Ein nur für 
die Mitglieder des Bundes be ln © Unternehmen 
ift das »Liederbuch des Deutichen Sängerbundes«., 
Seit feinem Beftehen hat der Deutjche Sängerbund 
drei Geſangfeſte a non 1865 in Dresden, 1874 
in München und 1 mburg. 1877 wurde aus 
freiwilligen Beiträgen ber — eder eine Sänger: 
bundsjtiftung ir von Komponiften 

auf dem Gebiet deutſchen Männer —— und 
deren Hinterbliebenen errichtet. Der Vermögens— 
beſtand * — re fi as 1887 


auf rund D. Elben, Der volle: 
ke beutjce Männer sgele ng, feine Geſchichte zc. 
(2. Aufl., Tübing. 1887); mann, Die kunfthifto- 
rifche Entwidelung des —— 63* 1884). 
Über den Männergeſang in Frankreich ſ. Orpheon. 

Liederung, ſ. Liderung. 

Liedtde, Theodor, Scha ei ad 23. Oft. 1827 
zu Königsberg, follte ſich de x Sanbioirtichaft widmen, 


ging aber, jeiner Neigung Fol end, 1846 in Kön $ 
zur Bü ne, wurde dann aritonift bei einer 


fell haftin ilna „lang! darauf Baßpartien am Stabte 
theater zu Stettin = fand als Schaufpieler zuerft 
in Altona ein bedeutenderes Engagement. Nach wech: 


jelndem Aufenthalt in Stettin, — Dresden, 
Liegnig, Wien wurde er 1850 am Berliner Hoftheater 
engagiert, dem er nod) an ngeh ehört. Früher hauptſäch⸗ 
Lich im Helden: und Liebhaberfach wirkend, hat er fich 
ipäter dem Humoriſtiſchen — und fih na⸗ 
—— u einem der glücklichſten Repräſentanten 
humori hi cher Geiftes- und Geburtsariftofraten im 
—* rg rare ALS Gaft trat er in Hamburg, 

* und München auf. 

Lieferant (deutfche Umbildung des ital. livrante), 
ſ. v. w. a befonders von Waren und Kriegs: 
beba ji, als Titel (Hoflieferant). 

Lie f. Lieferungszeit. 

Lieferſchein, die Beſcheinigung über richtige und 
rechtzeitige Ablieferung von frachtfrei verjandten 
Gütern. Derfjelbe dient zur Erhebung bes Fracht: 
betrags bei dem ne 

Sickerun gögeihäfte find, im © in — es⸗ 
ati, geitgef ü Pe bare auf, Zeitfauf, Kauf 
Bezug), bei a nicht am Tag des Vertrags 
lu ondern erft zueinem jpätern Termin (Stich⸗ 
Erfüllungstag) der Gegenjtand des Vertrags zu 
efern ift. Solche 2. find bei ausgedehnter Arbeits: 
—* und einer auch die Zukunft planmäßig ins 
Auge faſſenden Wirtſchaft unvermeidlich. in 
man und zwar in ber Privat wie in der Öffentlichen 
Wirtihaft (Staat, Gemeinde) genötigt, für Bar 
tige ——— bereits in der Gegenwart 
ſorge zu treffen und dieſelbe durch * oſchlu u 
fihern. Der Vertrag fann fich hierbei ſowohl auf 
Gegenftände be seien, ‚ welche bereitö vorhanden find, 
ober deren Ankunft (3. B. zur See) bevorfteht, ala 


ift | für Gilgüter ei einen Tag 






























Lieferungszeit. 
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Erfüllung jeden Tag 
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Liefland — Liegnitz. 


em größern Ort zwifchen mehreren daſelbſt mün: 
den Bahnen beftehende Berbindungsbahn zu paj: 
en hat. Der Lauf der 2., welcher mit der auf die 
tempelung des Frachtbriefs folgenden Mitternacht 
innt, rubt für die Dauer fteueramtlicher Abfer: 
ung ſowie für die Dauer einer ohne Verſchulden 
—— eingetretenen Betriebsſtörung. 
Eiſenbahn haftet für den Schaden, der durch Ber: 
mung der L. entſtanden ift, wie jederandre Fracht: 
ver, und zwar hat die Bahnvermwaltung, ohneeinen 
mdern Nachweis des Schadens verlangen zu kön⸗ 
1, für die Verſäumun 
an bie arg mebr ala 1 Tag beträgt, bis zu 
agen "s, biß zu 8 Tagen "s und, wenn die Ber: 
tung mehr ald 8 Tage beträgt, die Hälfte der 
ıht und bei Eilgütern, wenn die Berjpätung 
hr ald 12 Stunden beträgt, bis zu 24 Stunden 
bis zu 3 Tagen Ys und, wenn die Verfpätung 
fr alö 3 Tage beträgt, die Hälfte der nr zu 
güten. Dabei ift e8 aber dem Entſchä igunge- 
ehtigten unbenommen, den Rachweis eines Durch 
Rigteinhaltung der 2. erlittenen höhern Scha: 
3 zu erbringen. Zuläffig ift e8 auch, das Inter⸗ 
an der rechtzeitigen Lieferung auf dem Fracht: 
&f zu deflarieren und zwar gegen Entridhtung 
es Frachtzuſchlags, in welchem Fall dann die 
larierte Summe den Marimaljah des Entſchädi⸗ 


4 ea eo Handelsgeſetz⸗ 
Art. 834, 894, 897 -3099; Betriebsregle⸗ 
1t für die Eifenbahnen Deutſchlands vom 11. Mai 
48 an 66, 57, 69, 70. Litteratur f. Eiſen⸗ 
nre 
iefland, |. Zivland. 
iöge (for. ijchſch), franz. Name für Lüttich. 
‚1. Liegetage. 
!iegendeö, jedes ein, auf welchem ein andres 
nittelbar ruht; vgl. Hangendes. 
iegenſchaften, ſ. v. mw. unbemwegliches Vermögen, 
er Sinen\geftäeue ꝛc. Bol. Orundftüd. 
Hegetage (Liegezeit), die zum Laden und on 
Schiffe in der Ch artie (ſ. d.) ausdrüdlic) feft: 
te Zeit, Wird dieſe Zeit nicht eingehalten, ſo muß 
ie überliegetage ein Liegegeld an den Rees 
bezahlt werden (vgl. Ladezeit). 2. werben über: 
pt auch die Huhepaufen genannt, welche zwijchen 
Bertauung der Schiffe in ihren Häfen und ber 
abrt aus denfelben verfliehen. 
iegnitz, ei des vormaligen reihsunmit: 
aren ſchleſ. Fürſtentums 2. ſowie des gleich 
igen Regierungsbezirks, Stadt: und Landkreiſes 
erpreu schen Provinz Schlefien, unweitder Mün: 
deö zewen in die Katzbach, welche die 
dt von S. nach N. durchfließt, Knotenpunkt der 
ien Sommerfeld: Breslau —— rt⸗ 
lamenz:Raubten und 2.:Goldberg der Preu iſchen 
atsbahn, 120 m ũ. M., beſteht aus der mit Alleen 
ebenen innern Stadt und mehreren Vorſtädten. 
nennenswerteſten Gebäude der Stadt find: das 
giche Schloß (1835 abgebrannt, aber wieder auf: 
wut, jet Regierung ube), dieRitterafabemie, 
neue Raferne, das Rathaus, das — das 
gebäude, der Bahnhof, das Gymnaſialgebäude ꝛc. 
erdem Bu 2. 2 evangelische, eine Fatholifche, eine 
ıtherifche, eine hrifttathol. Kirche, ein Bethaus der 
ingianer und eine Synagoge. Die Zahl der Ein: 
ner beläuft ſich (1885) mit der Garnijon (ein 
nadierregiment Nr.7) auf43,347, darunter 34, 
ehe, 7650 Ratholifhe und 946 Juden. Die 
uſtrie tft bedeutend. 2. hat eine große Tuch: und 
Tertil- und Wollwarenfabril, mehrere Eijen: 


er L. bei Frachtgütern, ſatz 
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er und Mafchinenfabriten, vier Pianofortes 
abrifen (jährliche Produktion über 1700 Stüd Pia: 
ninos un Biüget im Wert von nahezu 1 Mill. ME.), 
eine Hutfabrif (880 Arbeiter, jährliche Produktion 
365,000 Filzhüte), bedeutende Handſchuhfabriken, 
Dampftijchlerei, Dampf —— und Thonmwarens 
abritation, Rlaviaturen., Ho agalanteriewaren:, Kin⸗ 
erwagens, Lampen-, Beitichen, Holzitiftes und Zi⸗ 
garrenfabrifation, Kunftdrechälerei, Dampffchneide- 
mühlen, Gemüfebau 2c. Der Handel wird unterftügt 
durch eine Handelsfammer, eine Reichsbankſtelle (Um: 
1885: 243'/s Mil. Mf.), eine Filiale der Bres⸗ 
lauer Wechẽ lerbant und mehrere Bantgefhäfte. An 
Bildungsinftituten ac. befigt 2, eine Ritterafademie 
(1708 gegründet, feit 1810 in ein Gymnafium ums 
gewandelt mit Vorbehalt der adligen Freiitellen), 
ein Gymnafium, eine höhere Bürgerichule, eine land: 
u... Schule, ein evang. Schullehrer: und 
ein Lehrerinnenfeminar, eine Taubftummenanftalt, 
mehrere wohlthätige Vereine, ein Theater ꝛc. Die 
ftädtifhen Behörden zählen 
12 Magiftratömitglieder und 
42 Stabtverordnete; font ift 
L. Sitz einer Regierung, eines 
Landratsamtes fürden Land: 
kreis L., einer Oberpoſtdirek⸗ 
tion, eines Landgerichts und 
eines Hauptſteueramtes. In 
der nächſten Umgebung befin⸗ 
den ſich herrliche Gartenan— 
lagen und Promenaden. — 
Zum LandgerichtsbezirkL. 
gehören die acht Amtsgerichte 
zu Bunzlau, Goldberg, Haynau, Jauer, L., Lüben, 
ren a. D. und — — L. wird zuerſt 
1004 erwähnt und ward 1163 Reſidenz der Nernäge 
von Niederichlefien, ſeit 1241 der piaftiichen Linie £., 
welche 1675 mit Herzog Georg ig er auäftarb, 
mworauf 2, wie ges Schlefien vom Kaiſer in Befis. 
genommen wurde (j. Schlefien, Geidhichte). Erft 
eit 1742 ift e8 preußiſch. Am 9, April 1241 fand in 

r Nähe (bei Wahlftadt) die große Schlacht gegen 
die Mongolen ftatt, welche 2. belagerten und zerſtör— 
ten. Die Reformation wurde 1522 hier eingeführt. 
1632 wurde 2. von den Schweden erobert, von den 
Kaiferlichen aber bald wieder genommen und 1638 
dem Herzog wieder eingeräumt. Am 13. Mai 1634 
wurben bier die Kaijerlichen unter Colloredo von den 
Sacdjen unter Arnim befiegt. Im Siebenjährigen 
Krieg fiel es 1757 den Ofterreichern in die Hände, 
ward aber bald von den Preußen zurüderobert, und 
15. Aug. 1760 befiegte in der Nähe (Pfafiendorf, 
Siegeshöh) Friedrich II. die Ufterreicher unter Lau: 
don. Diejer wollte die Preußen bei Nacht überfallen, 
wurde aber von Friedrich, der indgeheim die Höhen 
zwiihen Katzbach und Schwarzwafjer beſetzt hatte, 
eig ohne daß ed Daun und Lacy, bie 
von W, heranrüdten, verhindern fonnten. Den Titel 
einer »Fürftin von L.« (f. d.) erhielt 1824 die Gräfin 

arrad), Friedrich Wilhelms III. zweite Gemah— 
lin. Bal. Sch uchardt, Die Stadt X. (Berl. 1868); 
Sammter und Kraffert, Ehronif von 2. (Liegn. 
1861-73, 4 Tle.); »Urkundenbuch der Stadt 2., bis 
1455« (hrög. von Schirrmacher, daf. 1866); Jander, 
Mitteilungen über 2. und feine Umgebung (daf. Ta 

DerNegierungsbezirf2.(f. Karte »Schlefien«), 
die ehemaligen ſchleſiſchen Fürftentümer 2., Glogau 
und Jauer ſowie den größten Teil der1815 von Sach⸗ 
fen an Preußen abgetretenen Oberlaufig Ve, 
umfaßt 13,602 (nad) andern Angaben 13,606) qkm 





Wappen von Liegnik. 


Liegnig — Lier. 


(247,04 DM.), hat (1885) 1,035,376 Einw. (darunter 
856,089 Evangelifche, 170,759 Katholiten und 5080 
Juden) und bejteht aus den 21 Kretjen: 


Streije ae [meer Ein 5 ’ 


— 
3222818 


5s325282185 


Bol. Tomasczewski, —— „Ratte 8 
Handbuch für den —— (Liegn. 1 
Fürftin von, geborne Er 
Gh König Friedrid Wil: 
III. von —* en, geb. 30. Aug. 1800 als ein⸗ 


ige Tochter des Grafen —— von —— ver⸗ 


— 3 und mat 
und ber 6, 9. Nov. 1824 zu 
Ehe mit ihr vermäßlte und fie zur Fü 
räfin von Hohenzollern ernannte, 
ngelifchen Kirche über. 
t und Si enswürbdigfeit ihres 
—— ſowie durch ihre ger mußte pe 
nicht nur die Liebe des ..m ö8 und feiner 
u ie zu erhalten, rg un 
eim Vol zu erwerben, Na 
lebte fie in ftiler Zurüdge 
und Potsdam, teild am Genfe 
1873 in Homburg und ward * Mauſoleum zu Char⸗ 


et. 

ef, das Tau, mit dem die Segeleingefaßt werben 
um ihnen Halt und Feitigkeit zu geben. Oberlie 
nichlaglief heißt die Oberfante, Unterlief 
die Unterfante, ſtehen des L. die Seitentanten der 
Segel. Bei Stag: und Gaffeljegeln wird das vordere 
wert das hintere Hinter: oder —— * Gaffel: | 2. 1865 
nt Bee * — * 


— — Pe enmil 
Bienbader, Geor 


25. Mai 1826 trat fie 
2 die Beicheidenheit 


et teils in Ben 5 
t See, Sie ftarb 5. Juni 





‚öfterreid, * 


ktifchen Yuftizdienft 1859 
haft in Wien und zugleich Ge 


er ea rede 
etzgebungsreferent im 
iftertum und im Ninifterratspräfidium, feit 
1870 Mitglied bes oberften Gerichtähofs 
1887 aus dem Staatädienft und lieh 
burg nieder. Seit 1873 Mitglied des 
zes es, * er ſich als eifriger Klerilaler der R 
oc mißbilligte er den engen Bund die⸗ 
it den Slawen und trat wieberholt für 
das Deutichtum ein. Er arbeitete als Geſetzg 
zeferent mehrere wichtige Gejege aus, wie 







1862, das Euch 
— — — 
1862, —— , al, 
Kon ‚Strafgel und ber Strafr Zr 
genetiihe « Gränerungen % —* rreichtigen 
e ‚” he Briüulerum 
—— efeges: (baj. 1868); »De 
—— e —* 8 el nn 
thoilgen Erfrementen — ahm * 
eh 


hen. 


ab 
sen: (he. freng) ae 

Ebene deö —— 

667 m u. M., am je 


an ber Eifenbahn — 
hat ein ſtattliches ee 
Amtshaus, eine gotiſche Pfarrlirc 
Bezirfshauptmann jan 
gäplt — ey 3 Ci. ih me 5* 
Lage und a 
—* —— befinden ſich die — 
er Umgebung 
55—— und Jungbrunnund2k 
weftlich das ſchöne ee —* * 
ſtand einſt bie römifche | 
Straße von Aquileja nad) 
Lier (Lierre), — ee der — 
werpen, Arrondiſſement „am zu 
Fuß der Großen und Kleinen en 
er Eifenbahn Kochen: Antwerpen, hat ame 
Kirche aus dem 15. Jahr. mit 
den, ein Rathaus, ein — — 
‚| Knabenfchule, en⸗, Spigen:, # 
>| Scuh abrifation, Stiderei, Salafie 
rei und (18%) 18,156 Einw. 8. war in 
4 feine Tudhinduftrie berühmt * 
befeſtigter Platz. 
Lier, Adel Maler, geb. 21. Mai lt 
—— in Sachſen, arbeitete in Züm em 
ing, Degen arauf die Dreöbener® 
bei em Hu eumsbau in Baſel be 
8 | dete ſich 1849 nad ——— mo ieh 
Neigung, der Malerei, f 


rmannd 
1661 Sinne 8. Paris, * — 


re tebelte, — 
andſchafter 
—* ieſem —55* Hurt 
ährend er bis dahin im 
tif gemalt hatte, ee 
re fein Vorbild, Ton Fre eh 
nad) England und hf | 
London und deſſen Umg | 
L. |in Münden nieder. wa f yankelte 
—46 — Motive (Strand b t, Monde 
(li tip — Kin 
chließlich Motive au Imge ur 
en erfter Linie nad) der Wiebergabe 
** der Landſchaft ſt 
mit chafen, Weidevi — ‚dal. 
ern, Cine — ung! 
er. Seine Haup Gattung, 
mit E. Schleich verwanbtif 
| Schleifiheim 1868), Landſtt je bei i 
gen (1872), Herb ſche om bend ı 
render Herde (1876), im € d (18 
—— 
tarnberger 
bei Pang 1879), SFreifinger —— 
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Lierganes — Life-preserver. 


erefienwiefe mit Ruhmeshalle (1882, Mündjener 
zafothef) und Sonnenuntergang an der ſchottiſchen 
fte (1882, könialiche Galerie zu Stuttgart). Von 
;9 bid 1873 war er a als Lehrer thätig und hat 
h ipäter einen großen Einfluß auf die neuere Rich: 
ıq der Münchener Landichaftsmalerei geübt. Er 
ed 30. Sept. 1882 zu Vahrn bei Briren in Tirol, 
dierganed, Flecken in der jpan. Provinz Santan: 
„im Thal des Küftenflufjes Miera, mit lauen 
hmwefelquellen (23° €.) und (1378) 2020 Einw. 
diernurß pneumatifches Syflem, ſ. Exrfremente. 
!ieihgras, |. Phleum. 

!iejelberg (Zefjelberg), — im Odergebirge, 
üdlichſten Teil des Mährifchen ejenfes, ift 670 m 
5 und hat die Duelle der Oder. 

tiefer, linksſeitiger Nebenfluß der Mofel in der 
ub. Rbeinprovinz, fommt aus der Eifel und mün⸗ 
unterhalb Wittlich. 

Biefing, Dorf in der niederöfterreich. Bezirkshaupt⸗ 
anſchaft Sehshaus, 7km von Wien, an der Sübd- 
im (mit ge nad Kaltenleutgeben) ge: 
en, hat (1830) 4371 Einmw., ein Verſorgungshaus 
: Stadt Wien und mehrere große induftrielle 
abliffements, darunter eine Kerzen» und Seifen: 
wi, eine Kattun⸗ und Schafwollwarenfabrif, eine 
miſche Fabrik und eine der größten Bierbrauereien 
terreich®, welche jährlich 280,000 hl Bier erzeugt. 
Biespfund, ein im nördlichen Deutichland, Däne: 
uf, Schweden und den ruffiichen Ditieehäfen bei 
fimmung der Landfracht übliche® Gewicht, ges 
hnlich der 20. Teil eines Sciffspfundes, — 14, 
den ruffiichen Dftfeehäfen = 20 Handelspfund. 
Bieftal, Hauptitadt des fchweizer. Kantons Bafel- 
ndicaft, im Thal der Ergols, die hier einen hüb- 
en Waſſerfall bildet, Station der Zentralbahnlinie 
ſel⸗Olten⸗ Luzern, von welcher hier eine Linie nach 
aburgabuweigt, mit (1830)4679 Einw. Jn einem 
itenthal da8 Bad Bubendorf (f. d.). 

Lieue (franz., fpr. ijoh), die franz. Meile; die alte 
de France, von welcher 25 auf einen Grab des 
uators gingen, hielt 0,6 geogr. Meile; die neue L. 
=10 km, und es gehen davon 11,11 auf einen 


ab des Aquators. 

Lientenant, j. 2eutnant. 

Bienen, Chriftopb Andrejewitih, Fürft 
n, zufl. General und Diplomat, geb. 1777 aus 


iem alten baltischen Gejchlecht, welches feinen Ur» 
ung von Kaupo, dem legten 2ivenfürften, berleis 
e, war erft Kriegäminifter, jeit 1809 Gefandter in 
zlin und 1812 — 34 in London, auf welchem Poſten 
fih bei den Verhandlungen über die Befreiung 
iechenlands und die Trennung Belgiens jehr thä- 
bewies, und ward dann zum Kurator des Groß: 
ten Alerander ernannt. Er ftarb 10. Jan. 1839 
Rom, — Seine Gemahlin Dorothea, Fürftin 
n L. geborne v. Bentendorf, geb.80. Dez. 1784, 
elite geraume Zeit in den Kreiſen der Diplomatie 
ie hervorragende Rolle. Kaum der Kindheit ent: 
ıhien, ward fie mit L. vermäßlt, —— denſel⸗ 
nad Berlin und London und galt hier als ein— 
breihes Mitglied der diplomatischen Zirkel. Schon 
28 F Ehrendame der Kaiſerin ernannt, erhielt 
1834 am ruffifchen Hof eine jelbftändige Stel: 
"9. 1837 ließ fie fich in Paris nieder und verließ 
dem diefe Stabt nur vorübergehend, jo nad) Aus: 
16 der Revolution von 1848, wo fie nad) London, 
d im Februar 1854 nad Ausbruch des Kriegs 
hen Rußland und den Weftmächten, wo fie nad) 
üfel überfiedelte. Seit 1855 verlieh fie Paris 
Ht mehr. Ihr Salon im alten Hötel Talleyrand 
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war geraume Zeit neutraler Sammelplaf der euro: 
äljhen Diplomatie und der politiichen Größen 
—— Sie ſtarb 27. Jan. 1857 in Paris. 
Lievensz (Livens), Jan, holländ. Maler und 
Nadierer, geb. 24. Dit. 1607 zu Leiden, lernte erft 
bei Joris van Schooten, dann bei P. Laftman zu 
Amfterdam und bildete ſich unter dem Einfluß Rem⸗ 
brandts weiter aus. Im 24. Jahr ing er nach Eng⸗ 
land, wo er Karl J., die Königin und viele Vornehme 
malte. Sodann ließ er in Antwerpen nieder, wo 
er 1634—85 in die St. Lukasgilde trat. 1661 wurde 
er in die Malergilde im Haag aufgenommen und war 
ulegt wieder in Leiden * ig, wo er noch 1672 am 
Leben war. L. ſtand anfänglich volllommen unter 
dem Einfluß Rembrandts, Inäter edoch berührten 
ihn aud) die ae den van Dyds und Rubens'. 
Bon Hiftorienbildern find ihm nur bie Enthaltjam- 
keit des Scipio im Stadthaus zu Leiden und die 
erg Mariä im Louvre mit einiger Sicher: 
eit zuzuſchreiben. Porträte von feiner Hand befigen 
das Reichsmuſeum zu Amſterdam, die Münchener Pi: 
nakothek, das Wiener Belvedere und das Berliner 
Mufeum. Seine Radierungen (etwa 60) ftehen an 
malerifcher Kraft denen Rembrandt nach, erreichen 
fie aber in der Durchbildung des Helldunfels, 
Liebin (ipr. «wäng), Flecken im franz. Departement 
a. de Calaid, Arrondiffement Bethune, an der 
ouchez, hat (1856) 9998 Einw. und a. Stein» 
fohlengruben (jährlicher Ertrag ca. 175,000 Ton.). 
Liezen (Liegen), Marktfleden in Oberfteiermarf, 
im Ennöthal, an der Linie Bijchofshofen: Selzthal 
der Oſterreichiſchen Staatöbahnen gelegen, Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, 
mit Schloß, Eifenwerfen, Torfftih, Dampfjäge, 
Pferdemärkten und (1850) 1922 Einmw. 
Liezen-Mayer, Alexander, Maler, geb. 24. Jan. 
1839 zu Raab (Ungarn), rer die Wiener und bie 
Münchener Afademie und jeit 1862 das ge 
lotys. Unter des legtern Zeitung malte er: die Kö- 
niginnen Maria und ee re von Ungarn am Grab 
Ludwigs d. Gr. und die Krönung Karls von Durazzo 
im Dom zu Stuhlweißenburg. Drei * ſpäter 
erhielt er in einer alademiſchen Konkurrenz den erſten 
Preis, und ed wurde ihm die Ausführung des Bil: 
des: Elifabeth von Thüringen wird heilig gejprochen, 
übertragen. 1867 malte er: Maria Therefia, das 
Kind einer armen Kranken jäugend, und dann den 
Vorhang des Theater am Gärtnerplag in Münden: 
die doc, von den Mufen umgeben. 1867 verließ er 
die Afademie, um fich mit Borträtmalen zu beſchäf⸗ 
tigen. Aud) zeichnete er JUuftrationen zu Goethe und 
Schiller. 1870 begab er fi nad Wien, wo er den 
Kaiſer und mehrere Angehörige der Ariftofratie por: 
trätierte. 1872 fehrte er nad) München zurüd. In 
demfelben Jahr malte er Jmogen und Jahimo nad 
Shatefpeares »Cymbeline⸗, Szenen aud Goethes 
»Fauft« und 1878 bie Unterzeichnung bed Todes» 
urteild der Maria Stuart durch Elijabeth (Mufeum 
zu Köln), eins feiner Hauptwerke, bei weldyem frei: 
lid der Schwerpunft in ber virtuofen Stoffmalerei 
liegt. Es folgten drei Kartons zu Scheffels »Elle⸗ 
—— 50 Kartons zu Goethes »Fauft« und 32 Illu⸗ 
trationen zu Scillerd »Lied von der Glocke«, die 
durd) —A vervielfältigt worden ſind. an 
Dftober 1880 folgte er einem Ruf als Direltor ber 
Kunftfchule nad Stuttgart, kehrte aber 1883 nad) 
München zurüd, wo er ald Profeffor der Hiftorien- 
malerei an ber Runftatademie thätig ift. 
Life-preserver (engl., ipr. leifsprijerwer, »Lebens⸗ 
ſchützer«), Stod mit Bleiknopf od. dgl., Totichläger. 
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Liffey Apr. tin), Fluß im der irifchen Provinz Lein⸗ 
fter, entipringt in Widlow und mündet nad, jehr 
— 114 km langem Lauf in die Bai von 

ublin 

Lifford, Hauptftabt der iriſchen Grafichaft Done: 
= am ‚Fople, Strabane gegenüber, mit nur (1881) 


Rifn Woalroh, ſ. Loyaltyinſeln. 

Liga (ital., »Band, Bündni«, franz. Ligue, for. 
tipgbe), im 16. "und 17. ahr . gleichbedeutend mit Al: 
liance; doch bezeichnet die Geſchichte einige Bünbnifie 
vorzugs mit dem Namen L. —* Bere zu: 
nächſt die 2 —* Gemeinwohl igue du 
bien * ublie), 465 gegen Ludwigs von Frank⸗ 
reich eipotie le. An der Spike ftanden der 
Graf Karl von Charolais (der jpätere Karl der Kühne 
von Burgund), der Herzog Karl von Berri, Franz H. 
von Bretagne und der Graf Armagnac, "welche im 

rieden von St.:Maur von Ludwig XI. einige nad): 

er nicht g haltene Verſprechungen erzwangen. Die 

. von Gambrai, gi Bündnis, welches König 
Ludwig XII. von frantreich 1508 mit dem Kaiſer 
Maximilian, dem * erdinand von Spanien 
und ut Julius II. —* zur — 
Venedigs ſchloß, löſte He dem gegenieiti en ir 
trauen jchon 1510 wieder und machte eiligen 

aut, die im Dftober 1511 zwifchen dem Papfte, dem 

rdinand von Spanien und Venedig gegen 
Kan atjer Marimilianl. und den König —* 
von Frankreich vereinbart wurde. Auch Engla 
im folgenden Jahr bei. Den Namen der Heiligen L. 

Ofen e wegen ber Teilnahme des Bapfte?- Sie 
löfte fi 1513 mit dem Tode des Papites auf. Als 
1537 die — —— Fürſten zum Schutz ihres 
Religionsbekenntniſſes in —— alden ihr Bünb: 
nis erneuert hatten, vereini gten ch auch die fatho: 
liſchen Fürften und bie Bid öfe von Mainz und 
Salzburg in reg 10. kin; 1538 zur Katholi⸗ 

den oder a 8,; doch ward ihrer Wirt: 
amfeit ſchon a in n Waffen illftand von Frant: 

rt 19. April 1589 ein Biel gejegt. Eine 2., eben: 
alld die Heilige genannt, ward in Frankreich 
Mitte Januar 1585 im Schloß Joinville geſchloſſen 
von dem König Philipp II. von Spanien, den Her: 
gigen von Guiſe und Mayenne und dem Kardinal 

ourbon, weil Heinrich 1584 nad dem Tod 
— von Anjou den proteſtantiſchen König von 

avarra, Heinrich (Bourbon), als Thronfolger an» 
uerkennen —— hatte, wenn er Katholikwürde. 

ie Verbündeten ſagten die Nachfolge dem Oheim 
des legtern, dem Kardinal von Bourbon, zu, erliefen | a 
1. April ein Manifeft und entwarfen einen Plan zur 
volllommenen rg des — 
Heinrich III. ließ ſich von feiner Mutter Katharina 
von Medici bemege, ‚durch das Edift von Nemours 
en 1585) der X, beizutreten. Die Folge war der 

rieg der drei Heinriche« (f. Hugenotten, S.769). 

Zwar y- — III. das Oberhaupt der L., 2. 

Sg am uiſe, I Blois 1588 ermorden, hob die 2 
auf, vereinigte fi mit Heinrich von Navarra und 
rüdte vor Paris, wurde aber auf Anftiften der ligi— 

ſchen Geiftlichfeit von Element 1589 ermordet. 

einrih von Navarra jchlug die Ligiften aus dem 
eld, gewann im Einverftändni® mit der Bürger: 
haft von re Orléans und Rouen, diefe Stüt: 
untte der 2. und benahm durch feinen Übertritt zum 
atholizismus und v Aufhebung bes —* 
Bannes der L. den Vorwand —* — fen. ie löfte 
ch daher 1596 auf; ihre Anh nge r erhielten Amne: 
ie, die Spanier mußten Frankreich räumen. Bol. 


Liffey — Ligeti. 


trat | S. 90 





















































Graf del’Epinois, —— 
Eine andre Katholiſch —* 
Union gegenüber 10. Juli 3008 * 
Biihöfen von Würzburg, $ 
fau und Regenöburg unter | Oberle 
Iöen Sig von —— — 
ſchen Religion en; 
auch die — Ein va 
Ihwäbiichen Kreif 
jten und 1618 der lem Ratthi 
des —— ährigen — inte 
— . bei; 
ayern und Tily 
teitanten am Weißen 
[ren von der Pfalz aus einen © 
urch die katholiſchen Refi 
auch a Norddeutichland. Seit ® 
treten (1626) verminderte fich aber ihr 
das des Kaiſers, und © ie 
halten: — 
weſtfäliſchen ens 
—— 1629 alu, mit X 
antua, Genua, der auch der 
beitreten mußte; ihr er war, 


Fürften vor Spanien zu gue 
nique heißt bei den li 
— Fürftenbund (f. d.). ⸗ pe 


igabe (v. lat. ligare, » »binden«), f. Fe Fet 


Ligamenta (lat.), in ber? 01 
64 fl * ———— zwiſchen den X 
ava, g 
Ligarius, Duintus, röm. Senator un 
des ompejuß, warb 5lv. Ehr. } 
Gajus Conſidius Longus in 
Bin die Cäfarianer unter und 46 


* 


ar ſelbſt, der ihn nad) der Schlacht 
angen nahm und annte. Er murbed 
Alius Tubero an —— ic 
vorhandenen Re ic 
nunmehr von Cäfar * 
beteiligte er fi an ber Berichmör 
worauf er 43 durch die Proſtripti 
den Tod fand. 

une —X F —* w. 

igatür (lat.), in ver Mufifj.v. Du 

— zweier - — leit 

einem einzigen —— 


u 
—* — 
alterlichen —— 
Noten zuſammenfaßten, 


der ee — 

Geſchichte der —— 

als chirurgiſche Operation J Unte 
nennt man x 


In der Baläograp 

ziehen einzelner Buchftaben, 

bern des Mittelalters, um Raum zu 

Bequemlichkeit, um die | 

wurde. Von ber ing 

fangs aus Holz gejchni 

tern über, namentlich bei 2 
Liger antuer Name verein har‘ 
gigeti, Anton, ve 2 Maler, 9 

Käroly, war anfangs K 

feiner‘ (usbildung als Künftle 

an den Landichaftämaler Karl Mar 

chloß, und fehrte 1848 zurüd. ten 

a ofgi unternahm. 

rige Reife nad) Ägypten, —S 
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Ligier — Ligny. 


mastus, Cypern, Rhodos, den griechifchen Inſeln, 
Ita, Sizilien. Bon ſeinen Landſchaften find her: 
zuheben: Taormina, Girgenti, ein Zedernwald, 
dapeft, Bifegräd, die Wüfte Sahara, der Neufied: 
See, Bethlehem, Nazareth, alte Gräber im Liba— 
und Klofter Mar Saba im Thal Kidron. Er lieh 
1861 in Beft nieder, wo er Kuſtos an der Ge: 
degalerie ift. 
igier (jpe. liſchieh), Pierre, franz. Schaufpieler, 
‚1797 u Bordeaur, verfuchte fich zuerit auf dem 
ter feiner VBaterftadt, debütierte 1819 in Paris 
er Talmas Aufpizien am Theätre frangaid und 
de 1825 Mitglied des Dbkon:, dann des Theaters 
der Borte St.:Martin, wo er ald Marino Falieri 
ganze Größe feines Talents entfaltete. Seine 
olae in den Stüden der modernen Schule ver: 
fiten ihm 1831 ein Engagement am Theätre fran- 
wo er bid 1852 wirkte, im modernen und im alten 
liden Repertoire, worin er neben Beauvallet (ſ. d.) 
nste, gleich bedeutend. Won 1852 bis 1854 wirkte 
neder am Theater der Borte St.:-Martin, von 1854 
1856 am Ddeon. Auch in der Provinz und in 
lien bat 2, vielen Beifall gefunden. Er ftarb 27. 
rt. 1872 in Bordeaux. 8. überrafchte durch die 
tere Energie in feinem Spiel und die Furcht er: 
ienden Masten; dem Ausbrud des Schredend 
Rand er eine überwältigende Macht zu verleihen, 
igieren (Tat., »binden«), beim Fechten eine Ligade 
führen; ſ. Fech tkunſt, S. 90. 
*3 (Franz, fpr. finj), Linie, als Maß — Yıa 
tier 30 
ligne (ipr. Kinj), altes Gefchlecht in Belgien, das 
en Stammfig im Hennegau und vom —— 
wi Tournai feinen Namen hat. Die namhafteſten 
my besjelben find: 
)Rarl Jofepb, Fürft von, geb. 23. Mai 1735 
Brüffel, er es 1. 8. Feldmarſchalls Claudius 
1, widmete fi) dem Stubium der Haffiichen Lit: 
iur und der Kriegswiſſenſchaften, trat 1752 in 
rreichif get und Er mit Auszeich⸗ 
g bei Kolin, — Hochkirch u. a. O. Nach 
ı Siebenjährigen Krieg warb er Generalmajor 
‚1771 Generalleutnant. Im bayriſchen Erbfolge: 
9 führte er unter Laudon die m... Nad) 
ı Frieden bereifte er Jtalien, die Schweiz und 
ntreih und ftand mit den hervorragendften Män- 
1 feiner Zeit, wie Rouffeau, Voltaire, 8 
ori d. Gr., in litterariſcher Verbindung. Auf 
reren diplomatischen Sendungen nach Petersburg 
ann er die Gunſt der Kaiferin Katharina II. und 
elt von derſelben den Titel eines ruffifchen Feld: 
ſchalls und ein Landgut in der Krim. 1789 bes 
. er einen Teil des Heers unter Laudon, wel⸗ 
— belagerte und einnahm. 1807 ernannte 
der Kaiſer Franz I. zum Hauptmann der Garde: 
‚anten und 1808 zum erften Feldmarſchall, ohne 
vdoch ein Kommando zu übertragen. Als Bo- 
arte 1803 die Sequeftration der zahlreichen Güter 
zuſes 2, aufhob, übertrug der Fürſt jeine Rechte 
ſeinen Sohn Ludwig Lamoral (geb. 7. Mai 
6, geft. 10. Mai 1813). Bon feiten des Deutfchen 
98 erhielt er ald Entſchädigung die Abtei Edel: 
en, die er 1804 an den Fürften Efterhäzy ver: 
te. Er ftarb 13. Dez. 1814. Seine geiftvolle, 
e Unterhaltung war berühmt. Bon feinen für 
——— nicht unwichtigen Schriften ſind 
orzuheben die »Melanges militaires, littéraires 
entimentaires: (Wien u. Dresd. 1795 — 1811, 
dde.), denen fich die »(Euvres posthumes« (daj. 
',6 Bde.) und »Vie du prince Eugene de Sa- 
Meyers Konv.»Leziton, 4. Aufl, X Bo 
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voie« (Weimar 1809) anreihen. Eine Auswahl von 
feinen Briefen und furzen Auflägen veranftalteten 
Frau v. Staöl unter dem Titel: » Lettres et pensdes« 
(Bar. 1809, 2 Bde.), Maltebrun u. a.; eine neue Aus: 
gabe feiner Werke beforgte A. Lacroir —— 1860, 

Bde.). ae Thürheim, Feldmarjchall Karl Jos 
ſeph, Fürft de 2. (Wien 1876). 

2) Eugen Lamoral von, Fürſt von Amblife 
und un. Grande von Spanien, Enkel des voris 
gen, geb. 28. Jan. 1804, folgte 1814 jeinem Groß» 
vater in der Fürjtenwürde, war 1830 bei der Trens 
nung Belgiens von Holland von einer Partei als 
König des eritern auderiehen, ging jedoch nicht dar» 
auf ein und war 1842 —48 bevollmädtigter Minifter 
des Königs Leopold am franzöfifchen der 1851 warb 


‚ er Mitglied und 1852 Präſident des belgijchen Senats, 


1879 legte er dies Amt nieder, da er mit ber liberalen 
Bolitif der Regierung nicht einverftanden war, und 
ftarb 20. Mai 1880. Sein Erbe war jein Entel Lud⸗ 
win Zamoral (geb. 18. Juli 1854). 

gniereß (ipr. Linftäge), Stadt im franz. Departe 
ment Eher, Arrondiffement St.:Amand, links am 
Arnon, hat ein Schloß, Mühlfteinbrüche und (ıssı) 
2618 Einw. 

Lignit, ſ. Braunfoble. 

ur ar (lat.:gried.), ein in England erfuns 
denes Verfahren bes direkten Farbendruds auf 
dünne Holzplatten, durch welches jehr jchöne Effekte 
erzielt wurden, hat fich indes als zu zeitraubend und 
infolgebefjen er zu Foftipielig erwiejen, um Ein» 
führung in die allgemeine Praxis finden zu fünnen. 

Lignon (ipr. Linjöng), zwei Nebenflüffe der obern 
Loire in Frantreich, wovon ber eine (2. bu Nord) in 
den Bergen von Forez entipringt, ein maleriiches 
Gebirgsthal durftrömt und nad) 50 km langem 
Lauf links in die Loire mündet, während der andre 
(2.du Sud)am Mont Mezenc feinen Urſprung nimmt, 
tiefe lünde durchfließt und, 75 km lang, bei der 
Eijenbahnftation Pont de Lignon fidy rechts in die 
Loire ergießt. 

Bignöfe (v. lat. lignum, »Holz«), der Holzitoff der 
Pflanzenzelle. Die £. bildet im Holz der Bäume einen 
der Zellmembran ger und ihre Feſtigkeit 
fteigernden Beftanbteil, der nad) Bayen einen größern 
Gehalt an —— und Waſſerſtoff beſitzen ſoll 
als die reine Celluloſe. 

Lignum, Holz; L. campechianum, Blauholz, 
Kampeſcheholz; L.Guajaci, L. sanctum, Guajakholz, 
Far re a eg Ver 
Qualfia; L. Sassafras, Safjafras, Fenchelholz. 

Ligny (ipr. imji), 1)2. en Barrois, Stadt im franz, 
Departement Maas, Arrondiffement Bar le Duc, 
am Drnain und der Lokalbahn Nangois:Neufchäteau, 
ge eine Kirche mit dem Grabmal des Marjchalls 

urembourg und (1881) 4319 Einw., weldhe Baum— 
wolljpinnerei, Habritation von Wirkwaren u. Strüm- 
pfen, optiijhen und mathematiihen Jnftrumenten, 
Loh⸗ und Sämifchgerberei betreiben. — 2) Dorf in 
der belg. Provinz und dem Bezirf Namur, mit 1509 
Einw., geſchichtlich denkwürdig durch die Schlacht, 
die bier Napoleon I. 16. Juni 1815 der preußijchen 
Armee unter Blücher lieferte. Bei Eröffnung des 
Feldzugs war die Übermacht der Alliierten jo bedeu- 
tend, daß Napoleon den Feind einzeln zu überraſchen 
und zu jchlagen juchen mußte. Während er Ney mit 
50,000 Mann links gegen Duatrebra® auf der Brüf- 
jeler Straße vorjhidte, um Wellingtons Armee feit- 
zubalten, wollte er fi) jelbft mit dem Gros der Armee 
(65,000 Mann) auf die Preußen ſtürzen. Blüchers 
Streitkräfte, die Korps Zietend, Pirchs und Thiel: 
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mann, 83,000 Mann (das Korps Bülows erreichte 
das Schlachtfeld nicht mehr), ftanden bei den Dörfern 
2., St.Amand und Bry zu beiden Seiten eines von 
einer Thaljchlucht gebildeten Defileed, Zieten und 
Pirch weftlih, Thielmann auf dem linken Flügel öft: 
lich deöjelben. Der Rüdzug nad) der Maas ſowie die 
Verbindung mit Wellington war gefichert; der letztere 
atte überdies die Zufage gegeben, von Duatrebras 
vorzurüden und an der Schladht teilzunehmen. 
Napoleon rüdte erit jpät gegen den Feind an, und 
erst nach 2 Uhr erfolgte der eche Angriff auf die preu⸗ 
Biihe Stellung. Es entipann 8 nun ein vierftüns 
diger erbitterter Kampf um die Dörfer St.- Amand 
und beſonders um £., der von beiden Seiten mit bes 
wunderungswürdiger Ausdauer geführt wurde. Doc 
verbrauchte Blücher, der fich nicht auf die Defenfive 
beichränfte, durch hitzige Angriffe feine Truppen allzu 
raſch, fo daß er ſ Kehlich loß noch acht friiche Ba- 
taillone hatte, während die Franzoſen, die fich über: 
dies im Dorfgefecht überlegen zeigten, ihre Kräfte 
befier fhonten. Napoleon beſchloß nun 8 Uhr abends, 
mit der Garbe und ber ſchweren Reiterei einen Stoß 
auf 2. zu verfuchen. 2. wurde erftürmt, das feind» 
* Zentrum durchbrochen und die von allen Seiten 
zuſammengedrängten preußiſchen Vierecke durch Mil: 
hauds Küraſſiere niedergeritien. In dieſer Kriſe 
ſetzte ſich Blücher ſelbſt an die Spitze der wenigen 
noch vorhandenen Reiterei und verſuchte Milhaud 
zurückzuwerfen, allein er ſelbſt ſtürzte und verdankte 
nur der Dunkelheit und der Entſchloſſenheit ſeines 
Adjutanten Noſtitz ſeine Rettung. Die Preußen be: 
— durch die hereinbrechende Nacht gedeckt, den 
ückzug in geſchloſſenen Vierecken gegen Tilly hin. 
Sie verloren 12,000 Mann an Toten und Verwun—⸗ 
beten und 21 Geſchütze, während der Berluft ber Frans 
—— ſich auf 8000 Mann belief, und waren entſchie—⸗ 
en geihlagen. Aber der Eindrud der Niederlage 
wurde jofort verwiſcht durch Die Art, wie fie den Rüd: 
ug orbneten und 40 Stunden . —— in 
ellingtons Kampf mit Napoleon eingriffen. Vgl. 
v. Treuenfeld, Die Tage von L. und Belle⸗Alliance 
(Gannov. 1880). 

Ligroĩn, ſ. Erdöl, ©. 767. 

Ligue f. Liga. 

Ligüla (lat.), in der Botanik das Blatthäutchen, 
eine quer über den Grund des Blattes laufende Haut: 
32 beſonders an den Blättern der Gräſer. 

igulärbildungen, die vertifalen Ausgliederungen 
des Blattes auf der Grenze zwiſchen Blattjcheide und 
übrigem Blatte, Durch dieſelben zeichnen fich die Blät- 
terder Öräfer (ſ. Ligula) und manche Blumenblätter, 
.B. die der Silaneen, aud. Auf Blumenblättern 
Hehende 2. bezeichnet man als Nebentrone, die 
bejonders bei der Narziffe als beſonders gefärbter 
fchüffelförmiger Teil in der Mitte der Blumenkrone 
roortritt. Auch die Blatttuten (f. d.) find eine 
iqularbildung. 
igulätus (lat.), inder Botanik. v.w.bandförmig. 
re j. v. w. Bungenblütige, j. Kom: 
poſiten. 

Liguöri, Alfonſo Maria de, Stifter der Liguo— 
rianer oder Rebemptoriften (j.d.), geb. 1696 zu Neapel, 
ftudierte anfangs die Rechte, dann Theologie, lieh fich 
1726 zum Priefter weihen und gründete 1732 zu Billa 
Scala mit päpftlicher Erlaubnis einen Höfterlichen 
Verein des allerheiligften Erlöſers (Congregazione 
del San Redentore), defjen Glieder ſich dem Dienfte 
der Ärmften und Verlafienen im Bolt widmen follten. 
Obwohl 2. 1762 Biſchof von Sant’ Agata de’ Goti 
in der Provinz Principato ulteriore wurde, zog er 


Ligroin — Liguriſche Republif. 


ſich doch 1775 in die von ihm geftiftete Romaregatien 
zu Nocera, San Michele dei Bagani, zurüd, mo er 
1. Aug. 1787 ftarb. ward 1816 jelig, .— 
geiprodhen und der 2. Auguſt ihm gemeiht; 

wurde er zum ⸗Lehrer ber geſamien Kirde: pro: 
miert. Seine Schriften find oft herausgegeben mon 
den, am beiten in 8 Bänden (Turin 1845), bei 
in 42 Bänden (Regensb. 1842—47); Per 
moralis« beſonders von Haringer (2, Aufl, di. 

8Bbe.). Sein Leben beichrieben Jeancard tewii, 
2. Aufl., Regensb. 1857) u. Gisler(Einficbeln 1887), 

Liguorianer, j. Redemptoriften. 

Ligurien, dad Land ber Ligurer, eine yoliiih 
nie Sean re pero 
graphi ugebörigkeit bis jetzt nicht Sicheres em 
mittelt wor. ik feft Ira nur, ba weder Kelten 
noch Jberer waren, objchon fie denjelben im dufern 
—— Die Siluler im S. Italiens, int Un | 

ewohner von Latium und Kampanien, —*25 
riſchen Stammes. Daß dieſe Ligurer oder | 
Ligyer in den älteften Zeiten ein mädtigd Bell 
waren, jehen wir Daraus, daß Eratoftbene: die ganze 
weſtliche Halbinjel Europas die liguſtiſche nennt, bes 
Herobot fie in der Gegend von Waffilia tet, md 
daß man dem ganzen Meer füdlic von Galien den 
Namen des Liguriſchen oder Lig uſtiſhen Keert 
beilegte, welcher ſpäter nur dem öſtlichen Zeil bei 
felben verblieb. Das in der älteften Zeit vom ben 
Zigyern bewohnte Küftenland am Witielmer um 
faßte weftlich Die Rhönemündungen, öftlie die Kühien 
Tyrrheniens; fpätere Schriftiteller beicränlen di 
Ausdehnung deö Volkes beiderjeitö beveutent. 
Be ftellte den Umfang Liguriens fo feft, da 
Barus (Var) und die Alpen bis zum % 
(Monte Bifo), im N. der Padus (Bo) bis in die — 
end der Tieinusmündung und im D. der 
Magra) die Grenzen bildeten. Erſt nach 
Kämpfen, welche faft das ganze zweite 
gjebejundert hindurch dauerten, untermarfen fi de 
ömer das Boll. Die Ligurer waren ebenio 
Jäger wie tüchtige Krieger und beſonders ; 
derer. Auch ald Seef gewandt und mo 
ben fie auf Heinen und ſchlechten F * 
den Säulen des —— und Seeräuberni 
Ihre Hauptbefchäftigun war Biebzuht. © 
ute, Pferde und Maultiere, 


J 


brachten Schlachtvieh, 
Wachs, Honig, Leibröde und Kriegamäntel ur ieh 
fuhr und zwar von Genua aus, ihrem 
wo fie auch ihre Bebürfniffe, namentlich; DI und & 
treide, holten. Ihre wichtigsten Ortſchaften wars 
auher Genua: Nicäa (Nizza), Savo (Savons), Ei 
Cat) und Dertona (Tortona); ihre widtghe 
tämme innerhalb Jtaliens die Friniatet, Auen, 
Ingauni, Intemelii, Taurini ze. S. Harte ii 
»Jtalia«. — Die Landſchaft 2. umfaht gegenmirt 
die Provinzen Genua und Porto Maurigio mit am 
lähenraum von 5282 qkm (nad \ 
—— 98,2 —* 2 —F 892,373 Emm. 
überes ſ. unter den einzelnen Provinzen. 
Ligüriſche Republit, Name der * Berzi 
jeit der Konvention, welche diefelbe 6. Juni 177 wi 
Bonaparte ſchloß, und infolge deren ihre bihe 
ariftotratiiche Verfaffung in eine demotratide 
wandelt wurde. Diefelbe trat 1. Jan. 1798 in du 
Die oberfte Verwaltung führte ein Direktorium" 
fünf Mitgliedern, dem ein Minifterium zur Se 
ftand. Der Gefekgebende Körper zerfiel in de 
der Alten und in den Rat der Sechziger. Seide 
wählten bie Mitglieder des Direktoriums. EinSi® 
und Trugbündnis mit Frankreich jollte das Behdm 





Liguriihes Meer — Likör. 


rneuen Republif nad innen und außen ficherftellen. 
02 trat an bie Stelle des Direftoriums wieder ein 
e. Nachdem die Republif 4. Juni 1805 dem fran- 
hichen Kaiferreich einverleibt worden, warb ihr Ge⸗ 
# in die drei Departement? Apennin, Genua und 
ontenotte eingeteilt. 
Ligũriſches Meer, die nördlichſte Ausbuchtung bes 
ſtlichen Mittelmeerd zwiſchen der Provence und 
rfica, dem Toscaniſchen Archipel und Ligurien. 
eilufer ringsum und ebenfo  fteiler Abfall bes 
;ereögrundes zu beträchtlichen Tiefe, infolgebefien 
mut an Filhen charakterifieren diefen Teil des 
ktelmeerd. Dafür find feine Ufer mit ihren zahl: 
ben Buchten und Borgebirgen ebenjo ausgezeich⸗ 
durch ihre Naturichönheiten wie Durch treffliche, 
' Anwohner zum Schiffahrtöbetrieb beftimmende 
jen: Genua, Savona, Spezia, Avenza, Porto Mau- 
u.a. ©. Karte »Jtalien, nördliche Hälfte«. 
!igürifge Stufe, |. TZertiärformation. 
Bigurit, ſ. Titanit. 
igustrum Tourn. (Ligufter, Hartriegel, 
tinweide), —— ber Familie der Dlea- 
n, table eng oder Heine Bäume mit dauern: 
ı oder doch jehr jpät abfallenden, ganzen Blättern, 
Ntändigen, weißen Blütenrifpen und zweifächeriger 
ee. 25 Arten in Europa, Aſien, Auftralien. L. 
Igare L, Geinholz, Tintenbeerftraud, 
unriegel) ift ein 15—4,5 m hoher Straud in 
Hel« und Südeuropa und den Kaufafusländern, 
' gegen: oder zu drei wirtelftänbige, elliptifche, bis 
m lange, etwa® lederartige, in Südeuropa erjt im 
biten Frühjahr abfallende Blätter, länglich pyra- 
venförmige Blütenrifpen und härtliche, | warze, 
dweiße, gelbe oder grüne Beeren. Man kultiviert 
jen Strauch wie auch mehrere japanifche Arten in 
sten und benugt ihn vorteilhaft zu Heden. Das 
it glatt, hart, zäh und feft und dient zu Drechs⸗ 
‚und Schnigarbeit jowie zu Pflöden für Die Schub: 
Ger. Die biegfamen jungen Zweige benugt man 


Korbarbeiten. 
“Yung Tſchang, chineſ. Staatsmann und Feld⸗ 
t, geboren um in der Provinz Nganhui als 


In eined armen Gelehrten, erhielt eine gute Er- 
hung, beftand feine Prüfungen mit Erfolg und trat 
3 in die Afademie der Hanlin ein. Als 1853 ber 


ſtand der Taiping fi) auch in feine Heimatspro⸗ 
Hellte i | 


} verbreitete, ſich L. an die Spige einer klei⸗ 
ı Streitmacht und trieb fie zurüd, Hierfür er: 
inte ihn der Generalgouverneur der beiden Kian 
ng Ruo Fan (der Bater des Gefandten Marquis 
n0), zu feinem Sekretär; 1861 wurde er zum Pro: 
Nalrichter in Tſchekiang, dann zum Gouverneur 
——e u befördert. Bei der Eroberung 
er von den Rebellen bejegten Provinz zeigte er 
bes Geſchich und ſolche Tapferkeit, daß er den Ehren- 
eines Gouverneurs ber kaiſerlichen Prinzen, ſpã⸗ 
wegen ſeiner verdienſtlichen Operationen mit einer 
tie vor Nanking den erblichen Adel erhielt. 1864 
ide er —— eines Gönners Tſeng als Ge: 
algouverneur eiden Kiang und als Gouver⸗ 
t der Provinz Petſchili. Seit 1883 führte er den 
befehl über die Truppen in den an Tongking 
senden Provinzen und leitete zum Teil die Ber: 
dlungen mit Frankreich. 

Nieren (franz.), verbinden, vereinigen. 

imfierb, f. Limfjord. 

a, adriat. Küftenfluß, entfpringt im Froatifchen 
ftgebirge, verihwindet gleich den übrigen Höhlen: 
fern nach kurzem Lauf zwiſchen den beiden Karft: 


en Belebit und Kapela » Blidevica, indem er in | 
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einen tiefen Felfenfchlund hinabſtürzt, und mündet 
jubmarin in den Morlaccafanal. 

Liför Cem liqueur, v. lat. liquor, »lüffigkeit«), 
Bezeichnung für aromatiſche, zuderhaltige geiftige 
Getränte, welche aus Spiritus, aromatifchen Pflan: 
—— und Zucker bereitet werden. Je nach 

x Menge Zucker, welche zum Verſüßen angewandt 
wird, unterſcheidet man Cremes, eigentliche Li⸗ 
köre und doppelte oder einfache Aquävite. 
Die Cremes ſind die zuckerreichſten und deshalb dick⸗ 
flüſſigen Liköre, welche nur aus den feinſten Pflanzen⸗ 
ſubſtanzen bereitet werben. Mit Spiritus vermifchte 
Fru ee nennt man Ratafias (3. B. Kirſch— 
ratafia). Die Stärke der Liköre ift von dem Gehalt 
an Alfohol abhängig, und diefer richtet fich wieder 
nad bem au —— die Cremes enthalten am 
wenigſten Allohol. Im allgemeinen haben Cremes 
mit einem Zuckergehalt von O,,— OAs kg im Liter 
einen Altoholgehalt von 86—40 Proz., Gitöre mit 
einem Zudergehalt von O,18—0,38 kg im Liter einen 
Alkoholgehalt von 40— 43 Proz., und Aquavite von 
0, — 0,10 kg Zuder im Liter werden 45—59 Bros. 
ftarf gemacht. nn bie aromatischen Pflanzenjtoffe 
nur ihres ätherifhen Ols halber benußt werben, fo 
fann man fie mit Waffer deftillieren und das an äthe: 
riſchem Ol reiche wäſſerige Deftillat Durch Zuſatz von 
hochgradigem Spiritus auf die gewünſchte Stärke brin⸗ 
gen, worauf nur noch der Zucker hinzuzufügen iſt. Oder 
man wendet ſtatt der Pflanzenſtoffe direlt die ent: 


fprechenden ätherifchen Dle an, indem man dieſe in 
—* Spiritus löſt und die Zöfun ber Mifchung von 
u ‚ 


er und Alkohol hinzu er (Fabrikation 
auf faltem Weg). Auch fommen altoholifche Löfun: 
gen ätherifcher Öle (Lilörefjenzen) in den Handel, 
* bisweilen mehrere ätherifche Öle enthalten und 
bireft gemifchte Liköre liefern. Bon andern aroma⸗ 
tifhen Subftanzen will man auch die ertraftartigen 
Beitanbteile verwerten, und in dieſem Fall zieht man 
pr mit Spiritus von höchſtens 70 Proz. entweder in 
er Wärme (Digerieren) oder bei ode Tem: 
peratur (Macerieren) aus. Die alloholijchen Ertralte 
heißen Tinkturen. Man bereitet fie von ziemlich be» 
— — Konzentration und hält fie wie die äthe: 
rifchen Ole vorrätig, um durch Bermifchen mit Alto: 
ol, Zuder und Waſſer fofort die Liköre bereiten zu 
Önnen. Die mit Tinkturen bergeftellten Liköre find 
meift bitter und nicht in entiprechender Weiſe aroma⸗ 
tiſch, man vermijcht fie deshalb vorteilhaft mit etwas 
ätheriſchem DI derfelben Pflanze ober bereitet von 
ge einen folchen farblofen 2. mit ätherifchem 
l, dem man durch Zuſatz von Tinktur leicht die 
ajenbe Bitterfeit geben fann. Endlidy werden aus 
Fri hen Früchten, wieHimbeeren, Kirſchen, Erbbeeren, 
Duitten, Ananas ꝛc., Lilöre dargeftellt, indem man 
bie Früchte zerftampft, den ausgepreßten Saft mit 
Ys—!s Spiritus vermifcht und zur Klärung lagern 
läßt. Man löſt den Zuder in weihem Waffer und 
gießt den aufgefochten Sirup durch Flanell. Nimmt 
man 1,,>kg Zuder auf 1 Lit. Wafjer, jo erhält man 
28, Sirup, von weldem das Liter 875 g Zuder ent: 
hält und etwa 1326 g wiegt. Für feinere Liföre iſt 
der reinfte Zuder anzuwenden, nur bie Aquavite 
oder jehr bittere, ertraftreiche Liköre vertragen Melis, 
Zum Färben der Liköre benutzt man altoholijche Tint: 
turen von Kochenille, Heidelbeeren, Safflor, Ringel: 
blumen, Kurkuma, ferner Indigolöfung, blauen Kar: 
min und Zudertinltur. Grün erhält man aus Blau 
und Gelb, Violett aus Blau und Rot. Manche Li- 
före enthalten Blattgold (Goldmwaffer) und Blatt: 
filber, welches mit etwas 2. fein zerrieben wurde; 
50* 
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doc darf man nur ganz reines Gold und Silber an- 
wenden. Die Liköre klären fich durch8 Lagern. Nur 
im Notfall miſcht man fie mit einem ausgebrüdten 
Brei aus Filtrierpapier und gießt fie durd einen 
Spitzbeutel. * bereitete Likdre und namentlich 
die aus Alkohol und ätheriichen Olen gemifchten 


Liktoren — Liliaceen, 


Stadt jeit Einführung des Rechts der Berufung m 
das Bolt (509 v. Chr.) ohne Beile (secures), imfri 
aber, wo die Befehlshaber das Recht über Lehen mb 
Tod hatten, mit Beilen. Außer dieſen Amtödimm 
| der —— Magiſtrate gab es noch Lietares curis- 
tii, welche, 30 an der Zahl, in ber ſpätern Zeit, m 


zeigen einen ftarfen Spritgefhmad, der ſich erft nad) | die Kuriatlomitien zu einer leeren 


längerm Lagern verliert. Durch 
Pflanzenſubſtanzen mit —————— Waſſer wird 
dieſer Geſchmack vermieden, wesha —— 
ken noch die alte Methode beibehalten ha Die 
Feinheit der Liköre, welche erſt durch Lagern erreicht 
wird, kann man in 24 Stunden erzielen, wenn man 
fie auf 88— 40° erwärmt. Hierbei erhalten die Liföre 
auch die geichägte Ölige Beichaffenheit. Die Grund» 
lage aller Liköre find die Likörkörper, d. h. die 
Mifhungen von Alkohol, Wafler und Zuder, welche 
in verfchiedener Stärke zur Anwendung kommen. 
Die folgenden Vorfchriften, bei welchen Sirup von 
angegebener Konzentration und Spiritus von 0 Pro}. 
angenommen find, geben einige Beifpiele. 





Cremes: 
440 g Zuder in 1 Liter; 36 Prog. | 40 5,0 1,3 
400 « . .. . 26 " 49 45 17 
350 + „nn .:,898 » 42 4,0 2,0 
Lilöre: 
330 g Zuder in 1 Liter; 40 Pro, | 445 8,75 2,0 
00» "rer  .: WM 44 8,5 2,3 
Pe u 0 | da | 30 | 26 
220 ⸗ u... 2 . 4,7 2,5 3,0 
15, 0 0. “4. 4,9 2,0 3,3 
Aquavite: 
130 g Zuder in 1 Liter; 45 Prog. | 5,0 1,5 8,7 
110 « . 0 ‘0 4 - 5.1 1,25 3,8 
100 « ...00 41» 5.2 10 40 
[Br # > 53 | 08 43 
50» " .» . 40 ” 54 05 43 


Für je 0,1 Lit. Spiritus von 90 Proz., welches man 
mehr oder weniger nimmt, wird der 2. um 1 Proz. 
ftärfer oder ſchwächer, und für je 2 Broz., welche der 


Spiritus ftärker oder fchwächer ift ala 90 Proz., wird | Ri 


ber Likörkörper 1 Bros. ftärfer oder ſchwächer. Bal. 
Möwes, Die Deftillierkunft der geiftigen Getränfe 
(8. Aufl., Berl. 1881); Gaber, Die Lilörfabrifation 
(4. Aufl., Wien 1885); Fifcher, Lilörfabrifation 
(3. Aufl., Halle 1881); Schedel, Deftillierfunft (9. 
Aufl., Weim. 1879); Stammer, Die Branntwein- 
brennerei (Braunihw. 1876); Sachſſe u. Komp., 
Anleitung zur Herjtellung von Lifören, Aquaviten 2c. 
(Sein: 1885). 

Liftören (lat. lietores), die Diener, welche in Nom 
den höhern Magiftraten vorher den Königen), ins⸗ 
befondere den Diktatoren, den Konfuln und Brätoren, 
von Staat wegen zur gang | und zugleid) 
als Ehrengeleit beigegeben waren. Die Diktatoren 
hatten deren, wenigſtens in fpäterer Zeit, 24, bie 
Konfuln je 12 N Konful), die Brätoren je 2, wenn 
fie aber als Befehlshaber im Feld ftanden oder nad) 
der Prätur eine Provinz verwalteten, je 6, fpäter in 
den kaiferlichen Provinzen nur 5. Ihre Funktion be 
ftand darin, daß fie dem Magiftrat, in deffen Dienft 
fie ftanden, in — Reihe vorangingen, daß ſie die 
Umſtehenden und Begegnenden aufforderten, ihm die 
ſchuldige Ehrerbietung zu bezeigen, und ihm nötigen 
Falls Platz machten, ſowie daß ſie auf ſeinen Befehl 
die Schuldigen ergriffen und die von ihm verfügten 
Strafen vollgogen. Sie führten ald Amtszeichen die 


— Sirup | Walter ha 
JA Liter im duer |im Siter | Stengelmitgrundftänbigen 


| Scheide und ſind ftetö ein⸗ 
fach und ungeteilt, meiit 





Deitillation ber | fen waren, fich ftatt der Kurien kur 


berjelben erfüllten. 5. Abb 


la, fpan.), ein blafjes Biolett, cin I 
fett, ſtark mit Weit gemiicht und bald mehr ind Reis, 
bald mehr ins Blaue fpielend. 
Lila (Lilad), Pilanzengattung, |. Syringa. 
Liliaceen, monototyle Familie aus der Onmug 
der Liltifloren, meift Stauden, Jmwiebel:, jelten Ans: 
lengewädjie; einige haben ftraud: und jeldi ku 
artige Stämme, welche zum Teil, abweichend sun 
den übrigen Monokotyledo⸗ 
nen, dauernd in die Dide 
wachſen und ſekundäres Holz 
bilden, wie Yucca und Dra- 
caena. Die krautartigen 
ben oft einen einfachen 


die —— 
Lila (li 





Blättern, bei den ſtrauch— 
undbaumartigen iftermeift 
verzweigt und an feinen 
obern Enden beblättert. Die 
Blätter zeigen häufig eine 
mehr oder minber ent» 
widelte ftengelumfaffende 


linealiſch, bisweilen auch 


röhrenförmig hohl, ſelten 
breiter blattartig und ge 
ftielt. Die meiſt großen, 


ragen ſchön gefärbten 
lüten fteben einzeln end» 
—* auf dem Stengel 
ober bilden eineendftändige 
Traube, Ahre, Dolde oder 
ifpe, welche bisweilen 
trodenhäutige Dedblätter 
oder eine derartige Spatha 
befigen. Sie find meift vollftändig, 
ten zeigen fie Neigung zur Zugomorpl = 
gon befteht au® zwei breigliederigen B | 
nd alle — Berigonblätter frei oder mt 
oder weniger röhren:, krug · oder alodenförug Im 
wachen; nicht felten fommen Rektarien af '. 
vor. Die ſechs Staubgefähe find in der Ki 
Verigons oder am Grunde ber Perigomblätiee Wr 
feftigt. Der oberftändige, aus drei Karpelen mT® 
mengefegte Fruchttnoten ift breifäceria und ab 
im Imnenwintel jedes Faches menige oder zÄif 
anatrope Samenfnofpen. Er trägt einen uni" 
gen, einfachen Griffel mit drei Narben. Dit wei 
entwictelt ſich meift zu einer dreiflappigen, Indie 
en apfel, bei einigen zu einer Beere. Dit —3 
— meiſt eine ſchwarze, kruſtige oder hautigee * 
ein feifiges Endofperm und einen —— 
letztern liegenden geraden oder gelrümmie | 
ling. Diefe durch die Schönheit ihrer Blüten © er 
—— Familie mit ungefähr 2000 Arten 5* 
Ausnahme der lälteſten Klimate über die uf 
ı verbreitet, bewohnt aber in der größten Aehreh 
Arten die wärmern, gemäßigten und juli 
| Zonen, denen zugleich ihre ftattliciten un * 





Bitter mit dem Fatih! 


ki, 
eg“ 





fogen. Fasces. d. 5. Rutenbündel, und zwar in der | artigen Formen angehören. Siefindwidan® 


Lilie — Lilium. 789 


— en Vollslieder der Deutſchen vom 18, bis 
tanz (Alo&) oder einen ſcharfen Ertraftivftoff | 16. Jahrhundert, gefammelt und erläutert« (Leipz. 
la)und finden deshalb mebizinifche Anwendung; | 1865 — 69, 4 Bde. und Nachtrag). Neuerdings gab 
Allium-Arten zeichnen fich durd) ein ſchwefelhalti⸗ er: »Lucifers Seelengejaidt« von A. Albertinus 
ätherifches Ol aus und liefern in ihren Zwiebeln | (Stuttg. 1883) und »Deutiches Leben im Volkslied 
Blättern Gewürze und Genußmittel; die jungen | um 1580« (daj. 1885) heraus, letzteres eine Samm: 
mgeltriebe von Asparagus offieinalisZ. find wert: | [ung der fchönften beutfchen Volkslieder des 16. Jahrh. 
e Nahrungsmittel. Zahlreiche, durch Blütenpracht | mit ihren Melodien, ſoweit diefe zu finden waren 
ı zum Teil durch Wohlgeruch —— Zier⸗ Lilienfeld, berühmtes Giftercienterftift in Nieder: 
ınzen find bemerfenöwert aus den Gattungen | öfterreich, an der Traifen und der Linie Schetbmühl: 
lipa Towrnef., Lilium L., Fritillaria ZL., ia Schrambach der öfterreichifchen Staatsbahnen, 1202 
Agapanthus Herit., Hyacinthus L., Hemero- | gegründet, mit wertvollen Sammlungen, ſchöner, 
lis L.,Muscari Tournef., Scilla L., Alo& Tournef., | alter Kirche mit dem Grabmal des Stifters, Leopolds 
cca L., Dracaena Vand. u. a. Vgl. Nedoute, | des Glorreichen, tigem gotifchen Kreuzgang und 
ı Liliactes (Bar. 1802—16, 8 Bde.); Regel, Die | Park, bildet mit den benachbarten Ortichaften Dör⸗ 
ukia-Arten der Gärten (»Gartenflora« 1876); | fel und Marktl eine Gemeinde, ift Sit einer Be- 
wes, Monograph of the genus Lilium (2ond, | zirfdhauptmannidaft und eines Bezirlögerichts, hat 
7); Engelmann, Notes on the genus Yucca | Koblenbergbau, Eijenwerfe, eine Zementfabrif und 
Louis 1875); verjchiebene monographiiche Ar- In ald Gemeinde) 2329 Einw. Auf dem Fried: 
ten von Baer im » Journal of the Linnean So- | hof Grabftätte des Dichter8 und zeitweiligen Abtes 
iy«, 8b. 11-17. von L., Pyrker. 
'ifie, Pflanzengattung, ſ. Lilium. — Mexika- Lilienſiein, ſ. Sächſiſche Schweiz. 
he oder fpaniſche 2, 2. von San Jago, ſ. Tiiienfiern, |. Rühle von Lilienitern. 
— Lilienſterne, ſ. Krinoideen. 
!ilie (franz. fleur de lis), ein von der befannten | Lilienthal Dorf im preuß. Regierungsbezirf Stade, 
me abgeleiteteß, ftilifierted Ornament, welches | Kreis Dfterholz, hat ein ehemaliges Gittercienfer, 
nm frübzeitig auf orientaliihen Stoffmuftern, jeit Nonnenflofter (1230 gegründet, 1681 aufgehoben), 
dem 12, Jahrh. auch in der | ein Amtögericht und (1885) 853 Einm. 
Heraldik vortommt (f. die) Liliifloren, Drbnung im natürlichen Pflanzen: 
Abbildung). 1179 tritt die | fyftem unter den Monofotyledonen, charakterifiert 
2. zuerft im Wappen der | durch meift anjehnliche und farbige Blüten mit drei: 
franzöfiichen Könige auf, —— ſelten zwei⸗ oder viergliederigen Blüten: 
welde fie ſeitdem (in der kreiſen, in der Negel ſechs Perigonblätter, ebenfo 
i Dreizahl) ald Wappenfiqur | viele Staubgefähe und ober» oder unterftändigen, 
jeraldife Lilien.  beibehielten. Die 2. erichten | aus drei Karpellen zufammengefegten, dreifächerigen 
von ba ab auf der Spite der | Fruchtknoten, der fich zu einer Kapſel oder einer Beere 
er, auf Kronentreifen, in Stiderei auf den Ges | auäbildet un gr viele mit Endojperm verjehene 
ndern der Könige und den Wappenröden ber He: | Samen enthält; faft lauter Frautartige Pflanzen mit 
de und wurde ſchließlich als deforatived Mufterauf | langen, jchmalen, unten jcheidigen Blättern und 
peten ze, ohne finnbildliche Bedeutung verwendet. | mit Rhigomen, Zwiebeln oder unterirdischen Rnollen, 
lieneron, Rohus, Freiherr von, Sprach- | jeltener mit baumartigem Stamm, enthält vie Fa: 
‚her, geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Holftein, ftu: | milien Junfaceen, Liltaceen, Smilaceen, Melantha: 
ste zu Kiel und Berlin Theologie, ſodann dieRechte, | ceen, Amaryllideen, Dioskoreen, Taffaceen, Irideen, 
1843 aber vorwiegend altdeutfche Sprache und | Hämodoraceen, Bontederiaceen und Bromeliaceen. 
\itierte ſich 1847 für die letere an dverliniverfität | Lilioneſe, fosmetisches Mittel gegen gelbliche Haut, 
an. Beim Ausbruch des deutſch⸗däniſchen Kriegs | gelbe und braune Flede, Finnen und Mitefjer, be: 
8 trat er in ein Freilorps, wurde bald darauf in | jteht im wejentlichen aus einer ſchwachen Löfung von 
em Baterland tär im Büreau für die aus: | fohlenfaurem Kali; ift nutzlos. 
tigen Angelegenheiten und ging 1849 ala Be | Liliput, in »Gulliverd Reifen« von Swift Name 
mäctigter jeiner Regierung nad) Berlin, erhielt | eines erdichteten Ländchens, deffen Bewohner (Lili: 
1850 feine Br und folgte 1852 einem | puter, Liliputaner) Daumengröße haben. 
als Profefjor der Philofophie nad) Jena. Von Lilith (hebr., die »Nächtliche«), nach dem Targum 
' ging er 1855 ald Kammerherr und Kabinettörat | die Königin von Smaragd, nad) den rabbinijchen 
) Meiningen, wo er vorübergehend auch ald In: | Traditionen die erfte Frau Adams und von diefem 
dant der Hoffapelle fungierte und Vorjteher der | Mutter von Rieſen (auch Ahrimans) und zahllofen 
lichen Bibliothef wurde. Zum Mitglied der | böjen Geiftern, galt fpäter für ein Nachtgeipenft, wel: 
siihen Alademie der Wifjenjchaften ernannt, ließ | ches Kindern nad dem Leben trachtete. Zur Ban. 
h 1869 in München nieder, um — im Auftrag nung dieſes Nachtgeſpenſtes ſchrieb die jüngere Kab⸗ 
diſtoriſchen Kommiffion der Akademie die Re⸗ bala ß d.) Bannzettel für die Wochenſiube vor. 
ton der »Allgemeinen deutſchen Biograpbie« zul Lilium Z., Gattung aus der Familie der Lilian 
mehmen, die er noch heute leitet. Seit dem Herbit | ceen, Zwiebelgewächſe mit ſchuppiger Zwiebel, be: 
6 lebt er ald Prälat und Bropft des St. Johan: | blättertem —— zerſtreut oder wirtelig ſtehenden 
loſters (eines abligen Fräuleinftifts) in Schles: | Blättern, jechöblätterigen, in eine Traube oder ein: 
‚ Unter feinen Bublilationen find hervorzuheben: | zeln geftellten Blüten und dreilantiger Kapfel mit 
x Runenlehre« (mit Müllenhoff, Halle 1852); »Lies | flach gebrüdten Samen. 44 Arten in der nördlichen 
und Sprüche aus der letzten Zeit des Minnefangs« | und gemäßigten Zone. Wenige Arten befigen große, 
t Stade, Weim. 1855); »Über die Nibelungen: | langröhrige Blumen und große, herzförmige, geftielte 
dihrift&« (daſ. 1856); een Ba des | Blätter, wie L. giganteum Wall,, vom —— 
‚ann Rothe (1859); befonderg aber die im Auftrag welches 3 m hoch wird und bis zwölf weiße, innen 
oben genannten Kommilfion herausgegebenen | purpurn geflammte, wohlriechende Blüten trägt. 


* enthalten außerdem eine harzartige, bittere 
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790 Liljeholm 
Bon den Lilien mit langer, überhängenber Blüte 
und ſchmalen, nichtgeftielten Blättern, die fämtlic in 
Sübdoftafien —** eimiſch find, iſt L. japonicum 
nur eins, ongiflorum Thunb. — beide 
ftammen J Japan, haben weiße Blüten und find 
jegt ziemlich häufig in Gärten. Die britte Gruppe 
der Lilien hat glodenförmige, überhängende oder auf» 
rechte Blüten. Hierher gehört die weiße Lilie (L. 
candidum L.), aus Borbderafien, eine feit uralter Beit 
beliebte Zierpflange, die bis jet noch nicht wild ge: 
funben wurde, aber ſehr leicht —— ert. Sie wirb 
in den älteften Gefängen der Berfer und Syrer ges 
feiert und galt früh ald Sinnbild der Unſchuld und 
Reinheit; als ſolches ging fie auch in das Ehriften» 
tum über (eriheint dann oft ohme Staubgefäße!), 
und Ludwig VII von Frankreih nahm fie in fein 
Wappen auf (vgl. Lilie). Lilienorden wurden in ber 
Folge mehria iftet, zulegt 1814 vom Grafen 
von Artois (Karl X. von Frankreich; erlofchen 1830). 
Die weiße Lilie wird 15 m hoch und trägt 5—20 | ber 
weiße Blüten, Man kultiviert fie in mehreren Varie⸗ 
täten. Zwiebel und Blüten hat man früher ald Heil 
mittel benußt, auch werben die Zwiebeln im Orient 
gegeffen. Aufrechte, rote, orangefarbene ober gelbe | N 
Blüten haben die Feuerlilien, on denen L. bul- | 2 
biferum L, in Kärnten und den Ofterreichifchen Als 
pen, am befannteften iſt; beſitzt orangerote, braun 
punktierte Blüten und trä gewöhnlich in den Blatt» 
winteln zahlreiche Heine Amieem, durch welde fie 
vermehrt werden — gar ment ift L. 
eroceum Chaix, aus Südfrankreich, während , dau- 
ricum Gaul., aus Südfibirien, eine Dolbe mennigs 
oder orangeroter Blüten und unter diefen einen Blatt» 
—— trägt. L. speciosum Munb. (L. lancifolium 
t.), aus Japan, er überhängender, —— 
weißer, häufig rot zus Blume und am o 
an etwas zurüdgebogenen Blumenblättern — 
v. Siebold aus Japan eingefüßet, fand roße 
Ber itung in den Gärten, wird jet aber, fo 
fie ift, nur noch in * Gegenden geſehen. 
auratum Li (f. Tafel ⸗immerpflanzen u, 
aus Japan, über 1 m hoch, mit über 13 cm langen, 
weißen, rotbraun punttierten Blumenblättern, auf 
deren Mittelnero eine vo Binde verläuft, Die 
vierte Gruppe ber Lilten umfaßt die Türken» 
bundarten, mit ftark zurüdgerollten Blumenblät- 
tern. Hierher gehört bie Tigerlilie (L. tigrinum 
Gaw!,), aus China und Japan, welche an ber Spike 
des 2 m hohen eg zahlreiche feuerrote, ſchwarz 
punftierte Blüten pyramibaler Rifpe und in 
den Blattwinteln Heine Zwiebeln trägt. L. Mar- 
tagon L, in faft ganz Europa und Nordafien, wird 
1 m hoch, hat quirlförmig geftellte Blätter und rot: 
braune, jelten weiße, innen braun punftierte, über: 
hängende Blüten in endſtändiger, loderer Traube. 
Die gelbe Zwiebel war früher offizinell und wird in 
Sibirien gegeflen. Diejer Art fteht L. superbum L,, 
aus Nordamerila, nahe, welche 2 m hoch wird, eben: | ® 
falls quirlförmig geftellte Blätter bejigt und auf gus 
tem Boden bis wer ſcharlachrote, im untern Teil 
gelbe, purpurrot punktierte Blüten trägt. Vgl. Can: 
nart d'Samale, Monographie des lis (Medeln 
1870); udartre, Observations du genre lis 
(»Jourmal de la Soeists d’horticulture de Paris« 
1870); Rod, Das Geſchlecht der Lilien (Wochen⸗ 
ſchrift für Gärtnerei und Pflanzenfunde« 1870); 
fr seo) pler, Die [hönblühenden Liltengewächfe (Berl. 


Riljeholm, Vorſtadt von Stodholm, im SW. von 
Södermalm, an der Eifenbahn Katrineholm: Stod: 


— Xille. 


bolm, am Arftaviken, einem Bufen dei Mäler, kei 
großartige Gijenbaßnmerttätte und fteht ad N: 
in regelmäßiger Dampferverbindung. 

Lill (chwed.), in — Drtängmen 
vorlommend, »llein«, 

Lille, ſ. v. m. ie 

Lille (ipr. —— wg Ryfien), — 
Norddep t 24 m ũ. M. in einer weiten? 
von ——— Loss — Armen ber Due 4: 































Dan ———— —— eine wichtige } 
ftadt, Anotenpunkt von fi teben Gijenbahalinin = 
ng erften Ranges. Sie ift von einer bai 


vorn umgeben, welche im Sauf dr Jet it be 
Anwachſen * Stadt weiter hi 
mußte und gegenwärtig aus ben 
ammt, bei welcher Gelegenheit vier —— 
— —— wurden. Rom be 
ee - 
mpbhbogen > 
eh er eine meite Eiplanade und 
Somenaben (mit dem Denkmal des Generels 
Sind etrennt, fteht das Meiftermert Baubend, 
. e, welche ein unregel r 
Vollendung ber neuen Befefti 
Forts in einem Umkreis von dm 0k 
— Hervorragende —— Werle be 
wenige, darunter einige alte Kirchen ar 
ice, St.» Sauveur 2c.), die neue, 1865 begomme 
noch unvollendete Kirche Notre Dame de * 
je erner bad Stabthaus, in deffen zmeitem St 
ie bedeutenden mmlungen des — 
gebracht find, die Börſe (begonnen 1652), vor 
her fi zur Erinnerung an die 
1792 errichtete Säule erhebt, dad Prüfefturget: 
ch der Juftizpalaft, das heater ꝛc. Die Ha 
Einwohner beträgt (1881) 145,113, mit dem gm 
zen Gemeindegebiet 178,144 (1886: is u 
größter Bedeutung ift 8, al8 der Mittelpunkt e 
reich entwidelten Induſtrie, welche indbejonbe 
ben verjchiedenen Zweigen ber t Gewerbe} 
ber einer Gabriffabt verieife 8 Anden 19 
er einer t verlei 
vertreten: Die Leinenjpinnerei mit Y Nil.&n 
und etwa 6000 Arbeiterinnen; bie * 
Nähzwirn mit 4—5000 Arbeitern, von Epigeng 
(leßtere gegen Die er zurüdgegangen) et 


waren m. —— pinnerei mit 
Feinſpindeln und Arbeitern; die © 
weberei und bie Fbetation von Zul und & 
obgleich auch die pet io Induſtrie ri in 


Zeit mehr und m 
rg 2c.) gewendet bat. — — 
erei, Bleicherei und Appretur ftehen i in inniger 
bindung mit den —— Zweigen der % 
induftrie, neben —— ———— 
—* ugen in mehreren 
—* die chemiſche —— 
apierfabrifation, Bierbrauerei und 2 u 

hm zahlreichen Arbeität en 
en minder bedeutend ift der Handel 

eugnifien der Induftrie ſowie mit $ 

ein, Branntwein, Likör und mit den Besen 
blüßenben Sandmirtichaft ber lämgebung De 
s — —** el non 2. —8 und A 
eläu m durchſchnitt — 
von 66—70 DR. 8 * 
ein erfolgreiches F — 7* in — 
zweigten Netz von Kommunilationen, 

Fr rd aus wohlerhaltenen aepflafterten St 
= allen Richtungen, anderfeitd aus der ber Dee 













Lillebonne — Xima. 


+ Kanälen, welche 2. mit der Norbfee, Belgien unb 
x Nieberlanden ſowie mit 8 in Verbindung 
ngen, endlich aus den Eifenbahnlinien, welche ſich 
? zu einem bedeutjamen Knotenpunkt vereinigen, 
'ammenjegt. Die Stellung ald Mittelpunft fo zahl: 
her Rommunilationen hat 2. auch feine hohe ftra= 
che Bedeutung — In der Stadt verlehren 
amways. An Bildungsanſtalten beſtehen zwei 
Zultäten (für Medizin und für Wiſſenſchaften), 
berdem eine freie fatholifche Univerſität mit vier 
Aultäten, ein 2yceum, eine Kunſtgewerbe⸗ und eine 
rtilſchule, eine Taubftumm alt, eine Muſik⸗ 
beineRunftafabemie, fernereine Bibliothek (75,000 
nde und 515 Manuffripte), ein botanijcher und 
logiſcher Garten, mehrere Kunftfammlungen (dar: 


ter eine wertvolle Gemälbegalerie), dad Wicars | fi 


sieum (eine reiche en! von Handzeihnuns 
1, ein Vermächtnis des in 2. gebornen Malers 


icar) ꝛc. Auch verjchiedene gelehrte und gemein: 
yige lee ka und eine naht von Wohlthä⸗ 
eatsanftalten find vorhanden, 2. ift Sit ber Prä- 


tur, bed Generallommanbos bed 1. Armeelorps, 
es Tribunal, Aſſiſenhofs und Handelögerichts, 
er Handeldfammer, einer Filiale ber Bank von 
ankreich, einer Börfe und 4 auswärtiger Konfu- 
e. — Julius Cäfar fol an der Stelle von 2, zwi: 
en ber Deule und Lys ein Schloß ** haben, 
ber der Name Inſula, (Ile. Die eigentliche 
ündung der Stabt Durch die Grafen von Flandern 
It indas 10. Jahrh. 1218 ward 8. von Philipp IL 
guſt und 1297 von Bhilipp IV., dem Schönen, 
N eich verwüftet und, als biefer ben Grafen 
aFlandern gefangen —— hatte, 1805 an 
anlveich verpfändet. 8 Karl V. trat 2., als er 
nen Bruder Philipp von ge an Margarete 
a Flandern verheiratete, 1 an Burgund ab. 
ch Karls des K 
üde auf 2.; doch behaupteten es deſſen Erbtochter 
ia jowie deren Gemahl Marimilian I. und deren 
hlommen, Kaifer Karl V. und König Philipp II. 
» Spanien. franz I. von Frankreich entjagte im 
rtrag zu Madrid jeinen Anſprüchen darauf, was 
inrih IV, fpäter beftätigte. 1667 eroberte Zub» 
1XIV. L. und behielt ed im Frieden zu Aachen. 
ar wurde e8 1708 vom Prinzen Eugen nad) einer 
tnädigen Belagerung erobert, doch mußten es bie 
ierreicher 1713 wieder an Frankreich zurüdgeben. 
” bielt 2. erfolgreich die Belagerung burch bie 
terreicher auß. Val. van Sende, Histoire deL., 
)—1804 (2, Aufl., Lille 1875). 

Ullebonne (fpr. üühibonn, das röm. Julia Bona), 
adt im franz. Departement Niederfeine, Arron⸗ 
jement Havre, am Bolbec und an einem Zweig der 
"al hat eine Kirche, Notre Dame, aus dem 
Jahrh., Schloßruinen, römifhe Baurefte und 
w 5852 Einmw., welche Spinnerei und Weberei in 
ummwolle betreiben. 


dillehammer, Stadt im normweg. Chriftiandamt | Geb 


der Mündung des Laagen in den Mjöſen belegen, 
uptort von Gubbrandsdalen, gegründet 1827, hat 
%) 1689 Einm. 

Allers (jpr. lilähr), Stadt im franz. Departement 
8 de Ealaid, Arrondifjement Bethune, an der 
knbahn Raris-Calais, hat eine hübfche Kirche aus 
n 12, Jahrh., (1886) 5029 Einw,, * und Salz⸗ 
bau und anſehnliche Schuhwarenfabrikation. 
illo, William, engl. Dramatiker, geb. 1693 zu 
nbon, war feines Zeichens ein Juwelier, bejchäf- 
te ſich in feinen Mußeftunden mit Arbeiten für die 
hne; ftarb 1739. Er ift der Berfafjer von fieben 


nen Tod machte on I Ans | 
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Dramen und indbefondere ald der Begründer der 
fogen. bürgerlichen Tragödie, welche die proſaiſche 
Wirklichkeit des alltäglichen Lebens auf die Bühne 
brachte, von Bedeutung. Bon feinen Stüden find 
beionders zu erwähnen: »George Barnwell«, »Fa- 
tal curiosity« und »Arden of Feversham«, letzteres 
ein Süjet, das bereit3 von einem Dichter aus ber 
eit ber Elifabeth behandelt war. Cine Ausgabe 
einer »Dramatic works«, mit Biographie, bejorgte 
Davies (1770, 2 Bbe,; wiederholt 1810, 2 Bbe.). 
Bin, Lyly), John, engl. Dramatiker, 
wr 1554 in ber Grafſchaft Kent, ftudierte zu Oxford, 
ebte dann in London und veröffentlichte zwiichen 
1578 und 1600 neun bramatifche Stüde großenteild 
mythologiichen Inhalts, die jämtlich von den » Pauls: 
indern« (ben Chorfnaben ber St. De obeanale ie 
der Königin aufgeführt wurden; fein Tobesjahr ift 
unbefannt. 2. if als einer der wicdhtigften Vorläufer 
Shaleſpeares und namentlich ald Begründer der pro» 
aiſchen Diktion im englifhen Drama zu betrachten. 
m meiften Einfluß Ben er jedoch durch feinen 
Roman »Euphues. The anatomy of wit« (um 1579) 
mit ber Yortfegung »Euphues and his England« 
(1580), deſſen eigentümlicher, in gefünftelten Anti: 
thefen fich bewegender Stil, unter dem Namen Eu: 
rang (j. d.) befannt, vielfach nachgeahmt und 
eſonders am Hof Elifabeth# eifrig se t ward, 
aber auch den Spott andrer Dichter, 3.8. Shafefpeares 
en in »Love’s labour lost«) und Ben Jon: 
on? (in »Every man out of his humour«), heraus: 
forderte. Sechs Komödien Lillys gab bereit3 Blount 
1632 heraus; eine neuere Ausgabe feiner »Drama- 
tic works«, mit Noten und Nachrichten über bed Dich: 
ter8 Leben, beforgte Fairholt (2ond. 1858, 2 Bde); 


eineneue Ausgabe des » Euphues« Landmann (Heilbr. 
1887). Bagl. Bodenftedt, Shafejpeares Zeitgenoffen, 
Bd. 3 (Berl. 1860). 


Lilybäon * »nach Libyen hin« ſchauend), 
bei den Alten die weſtlichſte —. Siziliens, jegt 
Kap Bodo. Die dabeiliegende Stadt 2. mit bedeu: 
ten Hafen ward von den Karthagern 397 v. Chr. 
erbaut und hielt fi fomohl gegen Pyrrhos als auch 
gegen die Römer, welche fie zehn Jahre lang blodier: 
ten und erft 241 durch Vertrag erlangten. Sie blieb 
Hauptort der Provinz und aud) jpäter Sit des einen 
der beiden Duäftoren von Sizilien. Die auf den 
Auinen Lilybäons in der erabilhen Zeit neuentftans 
bene Stabt führt ben arabiſchen Namen Marfäla (j.d.). 

Lima, 1) ein Departement der ſüdamerikan. Nes 
publit Beru, befien Gebiet einen Teil des Küſten— 
lanbes mit den baranjtoßenden Korbilleren und ihren 
weftlihen Abhängen umfaßt und fomit alle Klimate 
einſchließt, hat mit dem Bezirk von Eallao ein Areal 
von 85,479 qkm (644,3 ODM.). Der Boden ift im 
Küftenland nur in den Thälern und bei gehöriger 


Bewäfferung ergiebig und liefert beſonders Zuder: 
rohr, Mais, Früchte und Gemüfe. Die Thäler des 
i ucht ift hier 


irges find —2*— angebaut; Vi 
Hauptbeſchãftigung der Bewohner, auch Bergbau und 
noch mehr Handel werden ausgedehnt betrieben. Die 
Bevölkerung des Departements war 1876: 261,484 
Seelen, wovon 34,492 auf Gallao famen. 

2) (Ciudad de los Reyes) Hauptftadt ber Re— 
publit Peru und des gleichnamigen Departements 
derjelben, liegt 9 km von dem dazu ——— Hafen 
Callao (f. d.) an der Küſte des Stillen Ozeans ent⸗ 
fernt, 156 m ü. M., in einem weiten und fruchtba⸗ 
ren Thal, welches rg gr von Zweigen 
der Korbilleren umfaßt wird. Die Stadt wird von 
dem Heinen Fluß Rimac durchfloſſen, ift regelmäßig 
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gebaut, hat breite, gerade Straßen mit Trottoir® 
und —— einſtöckige Wohnhäuſer, 33 Plätze 
und 67 Kirchen und Kapellen. Unter den Plätzen iſt 


die Plaza mayor, in der Mitte der Stadt, der größte 


und ſchönſte; an ihm liegen die ſchöne Kathedrale 
(im Renaiffanceftil nad) dem Erdbeben von 1746 neu 


aufgebaut), der — — das Rathaus, der 


erzbiſchöfliche Palaſt und Lauben (Portales) mit 
Ihönen Läden. Die Plaza de Bolivar ziert eine Sta: 


tue des »Befreierd«, Die ehemaligen Befeftigungen 


find jeit 1870 in Spaziergänge (Alamedas) umge: 
wandelt. Erwähnenswert find namentlid) die Ala- 
meda de los Descalzos, 10,000 qm groß, mit ſchö— 
nen Bildfäulen, die 
zoologiihem Garte 


lameda de la Erpoficion, mit 
Ausftellungspalaft und mar: 


n 
morner Statue von Kolumbus, und die Alameba del 
Gallao mit dem Denkmal »Dos de Mayo«, zur Erin» 
nerun 

im dafe 
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leitung verfieht die Stadt —— mit 7 Mill. Lit, 
Waſſer. Bon firhlichen Gebäuden find außer der Ka⸗ 
thedrale noch bemerkenswert das umfangreiche Klo— 
fter der Franzisfaner und das der Dominikaner, mit 


dem höchſten Turm der Stadt. Ferner verdienen an | 


Regierungsgebäudennod Erwähnung: der Balaft des 
Senats (ehemals Palaft der Inquifition), das Haus 
der Abgeordneten (im alten Univerfitätögebäube), 
der Yuftizpalaft, das Poftamt, Die Münze, das Zucht: 
haus und das Gefängnis. Die Bevölkerung betrug 
1876: 101,488, von denen reine Weihe (Kreolen und 
Ban laum ein Viertel ausmachen. Der Gewerb⸗ 

eiß ift bei der Trägheit und Genußſucht der Ein- 
wohner von geringer Bedeutung; doch gibt es Eiſen⸗ 
giehereien, Möbelfabrifen und Kupferichmieden, auch 
werden Silberwaren, Goldligen, Epauletten und 
vergoldete Lederwaren geliefert. Der Handel befindet 
fich faft ganz in den Händen der Fremden. Eifen- 
bahnen verbinden die Stadt ſowohl mit Gallao und 
Chorrillos am Meer ald mit Droya (f. d.). Reich ift 
L.an erg ig ee re unter denen dad Hos⸗ 
pitalvon San Andres (1557 gun, 4 ande Spi- 
täler, ein Jrrenhaus, eine Entbindungsanitalt, 2 
Waiſenhäuſer, ein Findelhaus, 8 Armenhäufer und 
das Pfandhaus Hernorhebung verdienen. An willen 
ſchaftlichen Anitalten befigt die Stadt eine Univerfi- 
tät (1551 ergichtet, jegt im ehemaligen Jeſuitenkol⸗ 
legium), eine Nationalbibliothet (50,000 Bände, auch 
Mujeum), eine Hebammenfhule, eine Militärfchule, 


an den am 2. Mai 1866 über die Spanier 


Lima — 2imburg. 


eine Gemwerbeichule, ein erzbijchöfliches Seminer, ein 
Lehrerjeminar und einen botanijchen Garten. Ei - 
ſcheinen täglich ſechs Zeitungen. 

find der Zirkus für Stiergefechte und zwei Themter. 
Das Klima von 2. gilt für gejund, oben Ageiten 
bösartige Fieber verheerend herriden. Bir wiee 


Städte Perus, ift = 2. * Erdbeben amdge: 
fegt. Die ſtärkſten derjelben 1630, 1687, 1746, 
1806 und 1828 jtatt, unter welden dad vom 8, DE 


1746 am verberblichiten wirkte. Der damalö ange 
richtete Schade wurde auf 600 Mil. Peios Er 
| und die Erderfchütterungen dauerten nod bi39. Rom, 


fort. Bon den damaligen 60,000 Einw. murden 5000 | 


unter den Trümmern be 2. wurde 1535 nom 
cisco Pizarro gegründet. Bom 17. Jan. 1881 
is 23. DE. 1883 war es von ben Chilenen bejept. 
8) Stabt im norbamerifan. Staat Dbio, am 
Dttawa River, 110 km ſüdſüdweſtlich von Tolede, 
bat einige Fabriken und (1880) 7567 Einm. 
Lima, eig ee 
Limafologie (griech.), Lehre von den Shuedem. 
Kimän (ruff., v. griech. limen, »afen, Bust«), 
jede größere Fläche ers, befonder# bie 
Atuarien der jüdruffiihen, in dad Schwarze Bee 
fi ergießenden Ströme. 
Limaſol, Stadt, ſ. Limiſſo. 
Limatũra (lat.), Feilſtaub. 
Limax (lat.), Schnede. 
Limay, Nebenfluß des Rio Negro (1. d.) in Pain 
onien. 
e Limbach, Stadt in der ſächſ. Kreiähauptmaumichet 
Zwidau, Amtshauptmann haft Chemnitz, am dur 
inie Chemnig-2. der Sächſiſchen Staatöbehn, bat 
eine — für Wirkerei, ein Amtsgericht, bed 
tende Strumpfwirferei, Strumpfwaren: und Hazd» 
ſchuhfabrilation, eine Maſchinenſabril für Hertellung 
von Kettenftühlen zur Fabrikation von 
toffen und (1885) 10,494 meiſt ———— 
er ein Dorf, wurde 1882 zur ‚ erhoben. 
Limburg, ein ehemals zu den ten Nie 
derlanden gehöriges Gebiet, jegtunter dad Kön 
der Niederlande und Belgien verteilt: 1) (Rie 
ländiſch-L.) Provinz des Königreichs der Rieder: 
lande, grenzt im DO. an Rheinpreußen, im S. an bie 
beigiie e Provinz Lüttich, im W.an die belgiihe Pro» 
vinz 2. und die nieberländijche Provinz Rorabrabamt, 
im N. an die niederländifchen Provinzen Nerdbraben 
‚und Gelberland und bat einen ıbalt Don 
2204,26 gkın (40 IM.) mit (1886) 2,134 Einm. (IM 
auflgkm), wovon 98 Proz. Katholiken, 1%: Prog Pr» 
teftanten und */a Proz. Jöraeliten find. Der 
und der einzige, wenn auch ſchlecht ſchiffbate Fıhit 
die Maas, welde zugleich die Grenze gegen bie bei 
giice Provinz 2. bildet; außerdem gibt es mur 9 im 
anäle. Der Boden iſi eben, fruchtbar im SB. et 
Landes (Diftritt Maaftricht), in der Nähe dei baut 
uffes und feiner Nebenflüfje (Geleen, Roer, Ne, 
ierd), im W. aber von großen Heibeftreden um 
Moräften bededt; in den nördlichen Teil zieht Ah de 
Peel,eine ausgedehnte Sumpfitrede, herein. # 
des Areals find Aderland, 1,ı Proz. 
83 Proz. Baum: und Obftgärten, 11,5 Proz. Bedenm 
13,2 Proz. Wald. Die vorzügliciten Erzeuguifle Dr 
auf hoher Stufe ftehenden Landmwirtichaft ind: Sep 
‚gen, Weizen, Hafer, Buchmweigen, Gerite, Karte 
‚Xein: und Kleefame. Auch wird in ziemlicher Eu 
dehnung Vieh: und indbejondere Bienenzuct beine 
ben. Die induftrielle Thätigfeit der Provinz it, auf 
in den Städten Maaftrict und Roermonde, wii 
von Bedeutung. Ein wichtiges Steintohlenwert Hr 
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trade (1885 mit einer Ausbeute von 46,359 Ton.), 
dre reiche Lager find neuerdings entdedt worden. 
e Brovinz wird in die Gerichtsbezirke Maajtricht 
d Roermonde eingeteilt; Hauptitabt ift Maaftricht. 
Karte »Riederlande«. — 2) (Belgijch:2.) Pro: 
13 des Königreich® Belgien, links von der Maas 
(egen und durch diejen Fluß von Niederländifch-2. 
rennt, im W. und ©. von den bel —* Provin⸗ 
ı Antwerpen, Brabant und Lüttich begrenzt, bat 
Areal von 2412,53 qkm (43,3 DM.). Die Provinz 
ein flaches Land, mit fruchtbaren und gut ange: 
uten Strichen läng® ber Ufer der Maas, aber in 
em nörblichften Teil von einem Zug bes großen 
ımpfeö Beel, im norbweftlichen teilmeife von der 
fruchtbaren Gampine erfüllt. Sie wirb von der 
mer und Großen Nethe durchfloſſen; in ihrem 
thlichften Teil führt der Süd-Wilhelmäfanal, von 
nn fih der Campinekanal (weſtwärts nad) Heren: 
ld) abzmweigt, von Maajtricht nad) ogenbuſch. 
e Bevollerung zählte Ende 1885: 218,951 Seelen 
dauf 1 =. Das Aderland umfaßte 1880: 
% qkm, die Waldungen 392 qkm. 1880 zählte 
ın 15,177 ®ferbe, 104,664 Rinder, 83,851 Schafe 
d 65,156 Schweine. Außer den in der nieberlän- 
hen Brovinz 2. erzielten Erzeugniffen der Land: 
rtihaft werden Runfelrüben (für die Zuderfabri- 
ion) gebaut und viel Federvieh und große vlä- 
ſche 8 für den Handel gezogen. Der Bergbau 
fert Kalt: und Bauſteine, Eiſen, Kupfer und etwas 
hlen; die Induſtrie ift unbedeutend, nur die Fa- 
fation von Zuder, Branntwein und Leder ift 
väbnenöwert. An höhern Unterrichtöanftalten ber 
ben 2 Athenäen, 4 Staat3: und eine Kommunal: 
ule für Knaben. Die Brovinz zerfällt in diedrei Ar: 
diſſements: Haffelt, Maedeyf, Tongern. Haupt: 
dt tft Haffelt. ©. Karte »Belgien«. 
Das Land 2. kam 870 bei der Länderteilung zwi: 
em Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen 
legtern und wurde dann von eignen Grafen 
jiert, von welchen um 1060 mit Gemwißheit Wa: 
am I. genannt wird, der das Schloß L. erbaute. 
in Sn me. wurde 1101 —* Herzog von 
derlothringen und Markgraf von Antwerpen; da 
aber Kaifer Heinrich V. die Huldigung verweigerte, 
lor er 1106 jeine neuen Würden wieder, und ed 
ob ihm nur feine Grafihaft. Er ftarb 1118. Def: 
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5. Juni 1288 fam 2. an das Haus Brabant (f. d.). 
Mit diefem fiel e8 1404 an den Herzog Anton von 
Burgund, und 1430 wurde ed von Philipp dem 
Guten mit den nieberländifchen Provinzen ver: 
einigt, zu denen es von da ab gerechnet wurde. Im 
Frieden von Münfter 1648 wurde es zwiſchen den 
eneralftaaten und Spanien geteilt, war dann feit 
der —— durch die rg (1794) bis 1839 
wieder vereinigt, gehörte jeit 1830 faft ganz zu Bel: 
gien, wurbe aber durch ben definitiven Friedensſchluß 
von 1839 zwijchen den Niederlanden und Belgien 
zum zweitenmal geteilt. Der niederländiſche Teil 
rg als »Herzogtum L.« bis 1866 zum Deutfchen 
und, 

Limburg, 1) Stabt in der belg. Provinz Lüttich, 
Arrondifjement Vervierd, an der Vesdre und an der 
Eiſenbahn von Bervierd nah Aachen, ehemals Haupts 
ſtadt des Herzogtums 8, (zulegt1675 von Ludwigx IV. 
zerftört), beiteht aus der Unterftabt Dolhain mit 
Tuchfabriken und Hodöfen und der Dberftabt auf 
einem fteilen Feljen, mit den Ruinen des Schloſſes 
2. (Stammfit des alten berzoglichen Geſchlechts von 
2.) und einem neuern Schlöhkhen. 2. hat eine im 

otiſchen Stil erbaute Kirche, eine höhere Knaben: 
** und (1885) 4768 Einw. Bon dieſer Stadt hat 
der Limburger Käfe feinen Namen, der vorzüg: 
lich zu Herve, weſtlich von 2., bereitet und weit ver: 
ſendet wird. — 2) 2. an der Lahn, Kreisſtadt (feit 
1886) im preuf. Regierungäbezirt Wiesbaden, an 
der Lahn, Knotenpunft der 
Linien Frankfurt a. M.-2ollar 
und Siershahn⸗L. der Preu⸗ 
Biihen Staatd: wie Frankfurt 
a. M.⸗Höchſt⸗ L. der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, hat eine evan⸗ 
oa und 4 kath. Kirchen, 

arunter einen herrlichen neu 
reftaurierten Dom im Über: 
gangsftil (1218—48 erbaut) 
mit 7 Türmen nebft Domftift 
(au8 einem 910 gegründeten 
und 1802 aufgehobenen Kol⸗ 
fegiatftift entftanden, mit dem 
Grab König Konradsl.), einPriefterfeminar, ein Real⸗ 
progymnaftum, ein Landgericht, eine Handeldfammer, 
eine Reichsbanknebenſtelle, eine Zentraleiienbahn: 





Wappenvon 
Limburg a. d. Lahn. 


Rachfolger Waleram II. erhielt 1128 Nieder: | werkftätte, Majchinenfabrikation, Drudereien, bedeu: 


bringen und Antwerpen wieder, 1129 die Schirm: 
tei von Duisburg und ſtarb 1139. Sein Sohn Hein» 
‚ IL (1189—67) war nicht Herzog von Niederlo⸗ 
ingen, behielt aber,nachdemerjein Gebiet 1151durch 
Grafſchaft Arlon —— ſein Bruder Waleram be⸗ 
en) und große Beſitzungen in den Ardennen erwei⸗ 
hatte, den Herzogstitel bei. Als deſſen Nach— 
ser Heinrich III. 1221 ſtarb, vereinigte ſein Sohn 
ee Baleram III. durd Heirat Quremburg 
2. Beide Befigungen wurden aber nad) jeinem 
d 1226 wieder getrennt, indem in er, fein 
ter Sohn aus zweiter Che, Heinrich III., in. aber 
tältefter Sohn aus erfter Ehe, Heinrich IV. folgte. 
7 folgte auf diefen fein Sohn Waleram IV., der 

Dberichugherr der Strafen im Land zwifchen 
a3 und Rhein die Raubritter im Zaum hielt. 

er feine Söhne hatte, jo folgte ihm 1280 feine 
Hter Jrmengard, die an den Grafen Rainald I. 


tende Töpferei, Bergbau auf Eiſen und Braunitein, 
Marmorbrüche und (188) 6485 meiftfath. Einwohner. 
2. iſt jeit 1827 Sig eines katholiſchen Biſchofs. Zum 
Landgerichtsbezirk 2, * die 14 Amts: 
erichte zu Braunfel®, Diek, zug Ehrings: 
eg Ems, Hadamar, Herborn, 2., Marienberg, 
Nafiau, Nennerod, Runtel, Weilburg und Wetlar. — 
2. gehörte ſchon im 12. Jahrh. den fpätern Fürſten 
von Ffenburg und war bis 1414 Sik einer Linie der: 
felben. Durch Kauf fam ed dann an das Ersitift 
Trier. Hier und bei Dieg am jenfeitigen Zahnufer 
16. Sept. 1796 Treffen zwifchen den Franzofen unter 
—— und den Ofterreichern unter dem Erzherzog 
arl, in welchem legtere Sieger blieben. Die Stadt 
befigt eine intereffante, unter dem Namen »Limbur: 
ger Chronif« (j. d.) befannte Handichrift. — 8) Be: 
nebiktinerflofter, j. Dürfheim. 
Limburger Ghronif, ein von dem faiferlichen No» 


ı Geldern vermählt war. Nach deren kinderlofen | tar Tilemann Elben von Wolfhagen in deuticher 


d (1282) ftritten Adolf VI., Graf von md 


ter gr Heinrichs IV., und Rainald um 
olf trat jein Necht an den Herzog Johann von 
ıbant ab, und infolge der Schlacht bei Woringen 


Sprade nad) 1402 abgefaßtes Geſchichtswerk, das 
1336 beginnt und 1398 ver abbricht und weniger 
geſchichtlichen als fulturhiftorifchen Wert beſitzt, da 
ed die Verfönlichfeiten anſchaulich bejchreibt, Anef- 
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doten erzählt, Vollslieder enthält, über die Ent: 
widelung des Meiftergefangs, die Mufik, die Tracy: 
ten 2c. wertvolle Nachrichten bringt. Herausgegeben 
ward eö zuerft unter dem Titel: »Fasti Limpurgen- 
ses« von J. F. Fauſt (Limb. 1617), dann mehrfad), in 
neuerer Zeit von Vogel (1826) und von Rofjel im 
6. Bande der »Schriften des Hiftorifchen Vereins für 
Nafjau« (Wiedbad. 1860) und in den »Monumenta 
Germaniae historica« (Deutjche Chronifen, Bb. 4). 
Bol. A. Wyß, Die 2, E. (Marb. 1875). 
Ri Geftein, ſ. Bajalte, S. 414. 
Limbus (lat., »Saum, Gürtel, Umgrenzung«), 
u römiſch⸗katholiſchem Lehrbegriff einer ber 
Aufenthaltsorte abgejchiedener Seelen in der Unter: 
welt. zerfällt in zwei Teile: den L. patrum, aud) 
Abrahams Schoß genannt, in dem ſich bis zur Höllen⸗ 
—* (j. d.) die — Menſchen des Alten Bundes 
befanden, und den L. infantum, den Ort der uns 
getauften Kinder. — In der Botanif heißt L. der 
mehr oder weniger ausgebreitete Rand verwachſen⸗ 
blätteriger Berigone u. Blumenkronen, welcher meift 
in jo viel Abjchnitte geteilt ift, ald Blätter in bie 
Berwachſung eingegangen find (ſ. Blüte, ©. 66). — 
Bei Mepinftrumenten ift L. ein in Grabe geteil- 
ter Bogen, auf welchem die Größe deö zu meflen- 
ben Winkels abgelefen wirb (vgl. Mitrometrie). 
Limerid Cipr. limm-), Graffchaft der irifchen Provinz 
Munfter, jüblih vom Shannon, umfaßt 2755 gim 
(50 DM.) mit (1851) 180,632 Einmw. (1861: 215,609), 
wovon 95 Bros. fatholifch find. Der größte Teil der 
Grafſchaft ift eine wellenförmige, fruchtbare Kalkſtein⸗ 
ebene. An den Grenzen treten Gebirge auf, 3. B. bie 
Beitgberge (919 m hoch) im SD., die Ballihouras 
berge 5 m) im S. die Mullaghareirkberge (409 m) 
im SW. Die wichtigſten Nebenflüffe ded Shannon 
find die Mulkear, Maigue und Deel. Über die Hälfte 
der Oberfläche iſt Weideland, ein Viertel Aderland, 
Die Viehzucht ift gr fehr eg (Biehftand 1885; 
217,692 Rinder, 53,876 Schafe, 57,247 Schweine, 
17,850 Pferde), An Mineralien fommen Eifen, 
Kupfer, Blei und ——* vor; doch nur le 
tere werben gewonnen. Die gleichnamige Haupt⸗ 
ftadt liegt am linfen Ufer des Shannon und auf 
der von demfelben gebildeten Königsinfel und > 
durch zwei Brüden mit den Vorjtäbten auf dem 
rechten Ufer in Verbindung. Der Stadtteil auf der 
Inſel heißt Englifhtown, jegt der Sik der Armut, 
aber noch mit den Neften des von König Johann 
erbauten Schloſſes. Sieben Brüden verbinden den: 
ſelben mit der Iriſhtown, dem zweiten Teil ber 
Altftabt, und der von geraden Straßen rechtwinkelig 
durchichnittenen Neuftadt (Rewtown Bery). .. 
eine proteft. Kathedrale aus dem 15. Jahrh., eine 
fath. Kathedrale, ein Rathaus, Zollamt, ein Graf: 
ſchafts⸗ und Stabtgericht, eine Börfe, einen Korn» 
markt und eine ihrem Zweck entfrembete Leinen: 
halle; ferner ein fath. —— eine Kunſtſchule, 4 
Kaſernen, 2Gefängniſſe, ein Kranken⸗ und ein Irren⸗ 
haus und (1851) 88,562 Einw. Unter den öffentlichen 
Dentmälern —— eins den Agitator D’Eonnell. 
Schiffe bis zu 600 Ton. fünnen am 1500 m langen 
Hafendamm anlegen. Die Docks liegen unterhalb 
der Stadt. Ein Kanal verbindet diefelbe mit Dublin. 
Die Induſtrie beſchränkt fih auf Wolltämmerei, 
brifation von Militärtuch, ——— und 
andſchuhfabrilation; gefoäkt fin die hier erzeugten 
—— Der Handel iſt lebhaſt. L. ſelbſt beſitht 
(1886) 26 Schiffe von 2686 Ton. Gehalt, und 1886 
liefen 566 Schiffe von 170,277 Ton. vom Ausland 
und im Küftenhandel ein. Wert der Ausfuhr 1885: 
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8774 Pfd. Sterl. der Einfuhr 746 070 Pfd. Sterl Li 
Sitz eines deutſchen Konſuls. — Die Stadt Liſte 
Im 9. Jahrh. ſetzten ſich die Dänen hier fe, m 
—* wurde fie Hauptſtadt des Reicht Manier. 
önig Johann von England erbaute bier 1210 & 
fefte8 Schloß und zog engliſche Anfiebler bem 
Die Stadt blühte auf, bis fie von Edward Br 
zum —— feiner iriſchen Bundesgenoſen m 
foren wurde. 1651 wurde 2. vom General dei Pan 
lament8, Jreton, durch Verrat genommen, und 1%) 
—* — in die Hände des orangiſtiſchen Genete 
n 
Limes Germanicus, f. Pfahlgraben. 
Limestone (engl,, jpr. [Aimftön), |. v. m. 
ei —— — 2. ib 
m auch Limonöl, we 
bedeutend mit Zitronenöl ift, Ha on 
ÖL aus den Fruchtſchalen von Ahrus Limetta, sat 
wie das Zitronenöl, in Jtalien auögepreht, it kb 
geb, rieht dem Zitronenöl ähnlich und win, mı 
ieſes, in der P erie benuft. Da es leiät m 
t, jo muß es in gefüllten und vericlofem 
—8 an dunkeln und fühlen Orten aufbemekt 
werben und eignet fid) befier zu Effengen und Ried 
pulvern ald zu Bomaden. 
Limfjord, der bedeutendſte Meerbuſen Dinmall, 
1460 qkm (26,5 DOM.) groß, ſchneidet in einer fing 
von 157 km vom Rattegat in die gta! 


ein und teilt biefe in zwei Teile. ſchmale Lud 
wer (Zange) im W. bei Agger, der ihn von be 
orbjee trennte, wurde 8. . 1825 von ein 


Sturmflut durchbrochen und der 2. fo in eine Rem 
—* verwandelt; indeſſen ift der entſtandene Rand 
— mn Een et 
e i 
bis an die kleine —* bolm ( km) it e 
2. nicht über2km breit; u umgibt erin 
Breite die Infeln Gjöl und Oland, verengert fd de 
u * * Ay ehe einen u 
angen Kana e wer 
—— ſich en u ber Liv⸗ 
einem ca. 468 qkm (8,5 DM.) großen Binmenie 
den Infeln Livd und Fuur, der ſich gegen & md 
weiter Durch den Hvalpjund und den Birkund in der 
Stivefjord und Hjarbäffjord fortiegt. ef 
der Liv⸗Bredning teilt ſich od der Lim 5 


ſchmälere Arme, zn die bedeutende 
und die Heinern Agerö und Jegindbö 3E 
©. der Inſel Mord erweitert fich der 2, son us 


zu einer »Bredning«, der Benöbudt, wird Bam 
wieder zu dem fchmalen Obdejund zuiammap 
drängt, worauf man in bie weftlichfte Ermeitenms 
des Fords, Niffum-Bredning, gelangt Dr 
Tiefe des Fjords t im Innern 
19 m, an den Mündungen jedod mır 2m De 
Öftliche und weftliche Teil des Limfjords ift ur )e 
Lögſtörkanal verbunden. Zwiſchen ee 
Nörrefundby führen über ihn zwei Brüden, vor 
die eine, eine 580 m lange Rontonbräde, 108 © 
öffnet, die andre, eine eiſerne Bieilerbrüde, 3#® 
lang, 1879 vollendet und —— Eiienkeit ri 
als auch für den fonftigen ® eingerichtet 
S. Karte »Dänemarf«, 

Limiffe (Limafol), Stadt und Diftriliitewt 
auf der Infel Cypern, an der Afrotiribai (ent 
nördlich vom Kap Gatti, mit geſchützter 


6000 Einw. 2. gehörte feit 1291 den Johan 
und ift nad; Sarnafa der wictigite Drt Gwad 
welcher bie 


usfuhr der Erzeugnifje dei Bed 
der Inſel (Salz, —— Wein und Johanrute 
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mmittelt. Unmeit davon, bei Paläo Limiffo, die 
rümmer von Amathus. 
Limited (engl,,ipe limm·, nämlich liability),al3 Zu: 
ig zu einer Handeldfirma (abgekürzt L.L.), bedeutet 
veihränfte« arfeit, im Ge J— zu ·unlimited ·. 
Limitieren (lat.), begrenzen, befchränfen; im lauf⸗ 
ännifhen und Börfenverfehr bei Aufträgen zum 
ins ober Berfauf von Waren ober Effelten einen 
iberiten, fei es engen oder niebrigften, Preis 
imitum, Limito) vorichreiben; limitierte 
aftung, dad Eintreten für eine Verbindlichkeit 
ihtübereinengemwiffen Betrag hinaus; Limitation, 
inihräntung; in der PVhilofophie nach Kant bie 
itte Kategorie der Dualität (f. Kategorie), daher 
mitative Urteile, folche Urteile, in welchen durch 
ubebung eines andern Merlmals etwas beftimmt 
rd; limitierte Aufgabe, eine beftimmte Auf: 
ibe, dienur Eine oder nur eine gewifje Anzahl von 
ulöfungen — 
Limma (griech.Reſt · ) in ber antiken Muſillehre 
ame des diatoniſchen Halbtons (Reſt der Quarte nach 

g zweier Ganztöne). 

mmat Rebenfluß ber Aare in ber Schweiz, ald 
uelftuß ie, genannt, entipringt aus zwei Duell» 
hen am Tödi, vereinigt fich bei der Pantenbrücke 
it dem Limmernbach, zieht, von den beiderfeitigen 
balwänden die Bergwaſſer fammelnd, duch das 
werbreihe Glarner Linththal (661 m), gelangt 
ich Aufnahme des Sernf und Löntſch duch den 
‚ollifer und Eſcherkanal in den Walenfee (425m) 
dvon dieſem durch den Linthkanal in den Zürich» 
+ (409 m), um bier den u prüngliden Namen zu 
slieren. Zu beiden Seiten Linthkanals erwei⸗ 
rt ” das Thal zu einer fruchtbaren Ebene; bie 
de (St. Galler) Seite heißt Gafter, die linke 
— March. Nach dem Austritt aus dem 
kichjee ein hübſcher, Harer Strom, fließt die L. 
cc dad wohl angebaute Limmatthal und, von 
iden an, durch das fürzere Siggenthal der Nare 
(329m). Dem Walenjee geht die Seez, dem 
irichfee die ——— Aa, der L. ſelbſt die Sihl 
Die Geſamtlaͤnge der L., die beiden Seen ein: 
technet, beträgt 130 km. Als Wafjerjtraße dient 
x ber Linthlanal. 
immer, Pfarrdorf im preuß. Regierungsbezirk 
innover, Kreis Linden, hat Asphaltgruben und 
ipbaltfabrifation, Kalk⸗ und Spiritußbrennerei, 
1 Dampflefjelfabrif, eine erdig-falinifche Schwefel: 
elle 5 C.) mit Bad und (1885) 2307 meift evang. 
nmwohner, 
Limnaeus, f. Schlammſchnecke. 
mise riech.), ſ. Flutmeſſer. 
Lnniſche Bildungen, J. Pelagiſch. 
bLinmns, Infel, f. Yemnos. 
Limnophilus, ſ. Röherjungfern. 

arzit, j. Duarzit, 


Limnoria, f. Aſſeln. 

Limoges (ipr. mohſch), Hauptftadt des franz. Depar: 
net? Dbervienne und ber ehemaligen Provinz 
noufin, liegt ampbhitheatralifch auf einer Anhöhe, 
Imü,M., am rechten * der Vienne und an der 
liansbahn. Sie verdankt ihre relative Bedeutung 
n Umftand, daß fie eine wichtige Etappe an ber 
safe von Orléans nad Borbeaug bildete, in 
Ihe hier, zum Teil durch die Flußläufe beftimmt, 
re Berlehrälinien einmündeten. Doc ift bie 
acierung der Eiſenbahnen für 2. nicht günftig ge- 
jen. Die Stadt hat im ältern Teil jteile und 
nlelige Straßen und nur im neuern Teil breite 
ragen und hübſche Pläße, darunter den Jourdan⸗ 
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plat mit dem Denkmal des Marfchalls diefes Namens, 
Unter den öffentlihen Bauten imponiert namentlich 
bie im 13, ir im gotifchen Stil begonnene, aber 
unvollendete Kathedrale St.»Etienne mit einem 62 m 
hoben Glodenturm, im Innern mit alten Grab» 
mälern, Gladgemälden und Wandfresfen. Daneben 
find die Kirche St.»Michel bed Lions, der 1787 voll: 
endete Biſchofspalaſt, die drei VBiennebrüden, dann 
von Neubauten das 1882 vollendete Stadthaus und 
das Staatögebäube fürdie Kunſtgewerbeſchule und Die 
Sammlungen zu nennen. Die Zahl der Einwohner be: 
trägt (1886) 56,699 (ald Gemeinde 68,477). In indu⸗ 
ftrieller Hinficht fteht obenan die Porzellaninduftrie, 
bei welcher mit Einfchluß der Malerei und der befora: 
tiven Thätigfeit über 5000 Perſonen bejchäftigt find. 
Außerdem iſt DieBaummollfpinnerei, die Fabrikation 
von Tuch, Flanell, ter, Holzſchuhen ꝛtc. die Ger: 
berei, Buchdruderei, Eifengießerei und Erzeugun 
von Mefjerfhmiedemwaren vertreten. Bedeutend ijt 
auch der Handel mit Cerealien, Wein, Spirituofen, 
Holz und Bieh; alljährlich im Juni finden Pferde: 
rennen ftatt. Die vom 14. bis zum 18, Jahrh. hier 
blühende Kunft bed Emaillierend, die Verfertigung 
der unter dem Namen Limofinen oder Emaux 
de L. (Opus Lemovicenum, Cuprei Lemovicenses) 
berühmten Emailarbeiten, hat hier ganz aufgehört. 
An Bildungsanftalten beftehen ein Lyceum, eine 
Lehrer⸗ und eine Lehrerinnenbilbungsanftalt, ein 
roßed Seminar, eine Borbereitungöfäule für Me» 
iin und Pharmazie, eine gr un für Kera⸗ 
mil, eine Bibliothel von 30,000 Bänden, eine Ge: 
mälde:, Münzen: und Naturalienfammlung und ein 
über 5000 Stüd enthaltendes feramifches Mufeum 
(feit 1867). Die Stabt ift ber er des General: 
ommanbo® bed 12. Armeekorps, des Präfelten, 
eined Biſchofs, eined Appellhofs, eines Gerichts: 
und Aſſiſenhofs, eined Handelögerichtd, einer Han: 
delskammer und einer Filiale der Bank von Frank⸗ 
reich jowie mehrerer wiffenfchaftlicher Gefellichaften. 
Die ſchönſte Promenade der Stadt ift dad Champ be 
yi et, zugleich Militärübungsd: und Marktplatz. — 

. hieß in galliicher Zeit, ald Hauptftabt der Lemo⸗ 
viced, Auguftoritum, an welches noch die Refte eines 
Ampphitheaterd und —— antike Funde erinnern. 
Später nahm die Stadt den Namen des Volls— 
ftammes an. Im 5. Jahrh. machten fich die Weit: 

oten, jpäter die Franken zu Herren von L., bad nun 
—* immer zu Neuftrien gehörte. Bei der karolingi⸗ 
Iden Zänderteilung fam die Stabt an Franlreich; 

ubwig d'Dutremer gab fie dem Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, Später war fie lange ein Banl: 
apfel zwiſchen England und Frankreich, wurde aber 
1369 für immer mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Bor der Revolution hatte die Stadt, aus der 4 
Päpſte und 60 Heilige hervorgingen, über 40 Klöfter. 
Die alten Bicomtes von 2,, von denen ein Gerald 
don im 10, Jahrh. vorlommt, ftarben 1226 aus, 

n 2. find unter andern die Marjchälle Jourdan 
und Bugeaud, der Girondift Bergniaud und bie 
Nationalölonomen 2. Faucher und M. Chevalier 
— Bol. Marvaud, Histoire des vicomtes et 

e la vicomt& de L. (Bar. 1873). 

Limon, —— im mittelamerikan. Staat Co: 
ftarica, am Karibiſchen Meer, erft 1861 angelegt und 
an Stelle des nördlicher liegenden Puerta Moin 
dem audmwärtigen Handel eröffnet. 1883—84 liefen 
77 Schiffe von 100,522 Ton. Gehalt ein. Ausge— 


‚führt wird namentlich Kaffee (Auguft 1888 bis April 


1884: 1,918,000 kg) und außerdem Kautſchuk, Hüte, 
Kotosnüffe, Safjaparille, Gemüfe, Holz und Kartof: 
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feln. Eine Eifenbahn verbindet den Drt mit Car: 
rillo am Sucio und foll bis nad San oje weiter: 
geführt werben. 

Limonäde, fühlendes Getränf aus Wafjer, Zitro: 
nenjaft und Zuder, von dem ein Teil auf Zitronen» 
ſchalen abgerteben werden fann. Dies Getränf hat 
fich jeit Anfang des 17. Jahrh. über die ganze Welt 
verbreitet. Dft wird Zitronenfaft durch andre Frucht: 
fäfte, dad gewöhnliche Waſſer durch Selter- oder 
Sodamafier erfegt. Abgelochte 2. bereitet man aus 
benjelben Beftandteilen mit heißem Waffer, doch 
müffen dann die bittern Zitronenferne gut ausge: 
lejen werben. Zimonadenpulver und Limona: 
denejjenzen zur rajchen Bereitung von 2, geben 
nie jo wohlicpmedende . wie die friſchen Fruchtjäfte. 
Schaumlimonabde (L. gazeuse, moujfierende 
2.) bereitet man wie Sodamaffer in Gasfrügen (ſ. 
Mineralwäfjer), füllt aber legtere mit gewöhn— 
licher 2. ftatt mit Waffer. 

Limontello (ſpr. «tiello), mit Limonen bergeftellter 
dalmatiſcher Likör. 

Limöne, |. v. w. Zitrone, f. Citrus, ©. 147. 

Limone Piemonte, Fleden in der ital, Provinz 
Euneo, am Fuß des Col di Tenda gelegen, Ausgangs: 
punlt der im J. 1782 über dieſen Alpenpa (1873 m) 
gegen Nizza hin gebauten Straße, mit Zollamt, Mar: 
morbrücen und (1881) 1524 Einw. 

Limonenöl, j. v. w. Zitronenöl. 

Limongrasöl, ſ. v. w. Grasöl. 

Limonit, ſ. v. w. Brauneifenftein oder Rajeneifenerz. 

Limos, ſ. Fames. 

Limds (lat.), ſchlammig, ſumpfig. 

Limoſin pr. ·ſaͤngh, Leonard, franz. Emailmaler, 
welcher der Glanzperiode der Limouſiner Emailma: 
lerei angehört. Seine Werke find von 1582 bis 1574 
datiert. Er mar 1551 »varlet de chambre« des Kö: 
. (j.v. w. Hofmaler) und wurbe von Heinrid) II. 
und Katharina von Medici mit Aufträgen betraut. 
Er deforierte im Stil der italienischen NRenaifjance 
(zum Teil im Anſchluß an Raffael und Michelangelo) 

annen, Schalen, Platten, Medaillond u. a. Das 
Louvre befigt eine große Anzahl jeiner Arbeiten, dar: 
unter mehrere Grifaillen aus ber Geſchichte der 
Pſyche nach Raffael, zwei Votivtäfelchen mit Dar: 
ſtellungen erg Den ber Auferftehung (von 
1558), Franz I. al8 heil. Thomas, den Admiral Cha: 
bot al& heil. Paulus, Heinrich II., Franz II., den 
Connetable A. von Montmorency, Franzvon Guiſere. 
Eine Schale mit dem Kampfe der Kentauren und 
Lapithen von 1586 befindet ſich bei James Rothſchild, 
ein Triptychon von 1544 mit der Anbetung der Kö: 
nige bei Alfons Rothichild, zwölf Tafeln mit den 
Apofteln (1545 —47) befigt die Beteröfirche zu Char: 
treö und eine Madonna das Kunftgewerbemufeum 
zu Berlin. Ferner fennt man von L. aud) vier geäßte 
Blätter, ſämtlich von 1544: Einzug Chriſti in Jeru: 
ialem, Abendmahl Chrifti, Chriſtus am Ülberg, 
Ehrifti Auferftehung. 

Limoufin Civr. smufäng), ehemalige franz. Provinz 
mit bem Titel einer eh und der Hauptitabt 
Limoges, bildet jest den größten Teil der Departes 
mentd DObervienne und Correze. Die limoufis 
nifhe Mundart, ehemald die Sprade der Trou: 
badoure, ift gegenwärtig zum Rang eined Patois 
berabgejunfen (vgl. Pro vençcaliſche Sprade). 

Limonfiner Email, j. Emailmalerei. 

Limoug (pr. «mup), Arrondifjementshauptftabt im 
franz. Departement Aude, am rechten Ufer der Aude 
und an ber enge. ee Garcafionne:Quillan, mit 
1380) 5658 Einw,, Wollipinnereien, bedeutender Filz: 
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und Tuchmanufaltur, berühmten Weinben (Blan- 

quette de L.), einem Tribunal und Handelägeriät, 
einem College und einer Jrrenanftalt. 
Limpiarin, j. v. w. Thonerdenatron. 

Limpid (limpibe, Iat.), klar, heil; Limpibirit, 
Klarheit, Helle. | 
Limpopo (Krokodilfluß, Uri, Bembe de 
Bempe), Fluß im öftlihen Sübdafrite, entiprmsi 
im Trandvaal ſüdlich von Pretoria auf dem Hüte 
zug Gats Rand, welder die Waſſerſcheide wide | 

ihm und dem Baal bildet. Zuerſt in nordmeilise 
Richtung fließend, durchbricht er die Ralalies dam 
die Marifeleberge und empfängt links den Par, 
wonach er die Grenze des Trandvaal bildet und > 
erft eine norböftliche, Dann eine öſtliche Richtung am 
ichlägt. Unter 32° öftl. 2. nimmt er, aus dem Tran 
vaal audtretend, einen ſüdöſtlich m Key 
und ergießt fi unter 25° 15° fühl. Br, in den Jedi 
hen Ozean. Bei feiner Mündung führt er auf da 
Namen — Von feinen jahlteicen Re 
benflüfjen ift der ihm rechts zuachende Dfitent ir 
beveutendfte. Seine Mündung tft jehr eng, dod # 
der Engländer Chaddod im Dampfer Rand 18 
bis Manjobos Kraal(80 km) aufwärts gefahten om 
auch dort Hindernifie zu finden. Im obern Sat ha 
ber 2, mehrere Stromjchnellen und die großen Fit 
— gen Kine Groffeft iu willen 
mpurg, ehemalige im we 
Jagitkreis, vom Kocher durchfloſſen, jeht zum Die 
amt Gaildorf gehörig, umfahte aud die Demiden 
Spedfeld in Franken und beitand aus ymei bay 
teilen: Gaildorf und Sontheim. Die ebemalm 
Herren und nachherigen Grafen von 2. beiledem 
urfprünglic das Amt des Reichserbſchenlen ei 
Kurhaus Brandenburg lieh fid 1698 nom Saikı 
Leopold die Anwartſchaft au —— 
lehen erteilen, welche die Kaifer Joſeph I. 1706 
Karl VI. 1712 beftätigten. ALS nun ber lette Gl 
u 2,1713 ftarb, nahm der König von Preußen de 
and in Beſitz. König Friedrich II. übertms 
limpurgiſchen Reichstehen 1742 an das fürftlihedu 
Brandenburg: Ansbach ala Neichdaftermanntie, 
und Markgraf Karl Wilhelm Friedrich von Inte 
legte endlich 1746 die Streitigteiten mit den Ämp® 
ai en Allodialerben bei —2 ſich mit ibmen &, 
wobei die alten Befifungen im zahlloſe Heim I 
gerfplittert wurden. Das Erbichenkenamt kam = 
ie Grafen von Althan. 1791 fiel die Grafidni* 
an Preußen, 1806 an Württemderg. Bol Preiät 


Geſchichte und Beichreibung der Keihäguufiertt 
(Stuttg. 1789, 2 Be.) 
Limpurger Berge, Bergzu im württembere Ya 
kreis, zwiichen Kocher und Bühler, erreicht im de 
born 510 m Höhe. 
Limülus, Moluffentrebs. 


Limufiner Email, j. Emailmalerei. 

Linaloeholz (Rofen:Zitronenholz) kam?" 
einer Amyris-Art im tropifchen Amerita, it 1% 
faft ſchwammig, hellgelb, mit derbern und ern 
Flecken und Adern, dient zur er 5 
rijchen Ols welches farblos, bidflüffig it, #7 
raniumöl ähnlich riecht und in der Par 
nut wird. Ein andres Linaloeöl (Litariöl) fum= 
von einem lorbeerartigen Baum (A * 
aus Guayana, beſitzt die Zufammenjegung fi" 
neofampfer® und wird ebenfalld in der ‘ 
benutzt. 

Linard, Piz (or. ndı), ſ. Silpretta. 

Linũres, Binnenprovinz de ſüdamerilane 


Chile, negt ſubiich vom Rio Mäule, erſtreet it 
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io Loncomilla, einem fchiffbaren Nebenfluß des» 


Iben, öftlich biß auf den Kamm der Kordilleren und | fü 


ıt ein Areal von 9036 qkm (164,1 QM.). Die Bro: 
nz ift reichlich bewäfjert, hat natürliche Weiden 
» an den Abhängen der Korbilleren bedeutende 
kaldungen. Landbau ift ohne fünftliche Bewäſſe— 
ing möglid und bildet mit Viehzucht die Haupt: 
—* der (18%) 187,211 Einw. Mineral: 
yüpe fommen nicht vor. Die —— Haupt⸗ 
adt(San Ambroſio deL.) liegt an ber Eiſenbahn, 
eſche die Provinz von N. nad) S. durchſchneidet, in 
uhtbarer Ebene, 151 m ü. M., und hat eine höhere 
oe und (1875) 6447 Einw. 

inäreö, 1) Stabt in der ſpan. Provinz Jaen, an 
nem Zweig ber warnen Madrid:Sevilla, Haupts 
t ded reihen Bleiminendiftrifts, in welchem 1877: 
26,620 metr. Ztr. filberhaltige Erze im Wert von 
)3 Mill. Bejetas gefördert wurden (f. Jaen), bat 
ı 4,733 Einw. (1860 noch nicht 12,000), mehrere 
lei: und Eifengießereien, Pulver, Dynamits, Lun⸗ 
n: und Seilfabriten. 2. ift Sit eines deutſchen 
onjuld, — 2) (San Felipe de 2.) Stadt im megi- 
n. Staat Nuevo Leon, 150 km ſüdöſtlich von Mon- 
us (1880) 10,830 Einw. im Munizipium. 

a, Vogel, ſ. v. w. Leinfin. 

Linaria Tourn, (2einfraut, —— 
attung aus der Familie der Skrofulariaceen, ein: 
ver mehrjährige Kräuter, jelten Halbſträucher, mit 
ıten gegen» oder quirlitändigen, oben wechielftän- 
gen Blättern, einzeln arillar oder in enbftändigen 
hren oder Trauben geordneten, vorn gefpornten, 
rilippigen Blüten und eiförmiger oder Fugeliger, 
eljamiger Kapſel. Etwa 130 Arten, faft ausſchließ⸗ 
5 im gemäßigten Europa und Aſien. L. vulgaris 
il, Marienfladhs, gelbes Lömenmaul, gel: 
# Flachskraut), auödauernd, 60 cm hoch, einfach 
rer ältig, mit linienslangettförmigen Blättern und 
dichten Ahren ftehenden, großen, gelben Blüten 
# orange» ober feuerfarbigem Gaumen. In faft 
nz Europa, war früher offizinell, L. alpina Desf., 
den Alpen und Pyrenäen, zweijährig und 
(dauernd, niedrig, —— mit kreuzweiſe ent⸗ 
gengeſetzten, linienslanzettförmigen, kleinen Blät⸗ 
en und traubenſtändigen, dunkelblauen ober blau⸗ 
oletten Blüten mit langem Sporn und gold» oder 
Irangelbem Gaumen, wird, wie auch andre Arten, 
Zierpflanze fultiviert. L. Cymbalaria Will. 
— ausdauernd, in Süd» und Mittel: 
'Topa, nu. en und altem Gemäuer, mit 60 cm 
ngen, ranfenartigen, liegenden oder hängenden 
tengeln, berzförmigen, fünflappigen, abwechſeln⸗ 
a Blättern und einzeln ftehenden, geftielten, bel: 
oletten oder weißen Blumen mit gelb zen 
aumen. Es war früher offizinell und joll auch ein 
Standtteil der Aqua Tofana geweſen jein. 
Linarit, f. Bleilafur. 
Lintei (Accademia dei Lincei, for. dest Lintfchert, 
5. Alademie der Luchsäugigen), Name einer ges 
imen pas welche Francesco Ceſi 1608 in 
om zur vorurteils usbildung der Mathe: 
atif, Phyſik und Naturgefchichte gründete. Sie 
bite mehrere der angefeheniten italienischen Ge: 
ten, 3. B. Porta, Galılei, 5. Columna u. a., zu 
ten Mitgliedern. Den Namen 2., nad) dem ſcharf⸗ 
biigen Lynkeus, wählten fie, weil fie fich zu ihren 
nterfuchungen bejonders der eben erſt erfundenen 
größerungs- und Ferngläfer bedienten. Um die 
itte des 17. Jahrh. durch die römische Geiftlichkeit 
tterbrüdt, erſtand die Gejellichaft 1657 in Toscana 
ıter großberzoglihem Schuß ald Accademia del 
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Cimento (Afabemie des Verſuchs) wieder, doch nur 
r kurze Zeit. Vol. Carutti, Breve storia dell’ 
accademia dei Lincei (Rom 1885). 

Lincoln (ipr. lingtön), 1) Hauptftadt von Lincoln: 
Ihire (England), an den Abhängen und am Fuß eines 
155 m hohen Hügel3 am Witham gelegen, der hier 
bie Eliff Range in einer Pforte durchbricht. Bon den 
vormaligen 50 Kirchen der Stabt find nur noch 18 
übrig. Alle andern Bauten überragen die auf dem 
Gipfel des Hügel ftehende, 1075— 1350 erbaute 
Kathedrale und das von Wilhelm dem Eroberer er- 
baute Schloß, welches jet ald Gefängnis und Ge- 
rihtöhalle dient. 2. hat (1881) 37,312 Einw. 8, ift 
Sig eined Biſchofs, hat ein theologifches und ein 
Lehrerfeminar, ein Mujeum, ein Krantenhaus, eine 
Irrenanſtalt, ein Theater, Mafchinenbau, Knochen: 
und Kornmühlen, Fabrikation von Kunſtdünger und 
Olkuchen. Unter den Römern war 2. (Lindum Co- 
loniae) bereit3 von einiger Wichtigkeit. An bie 
Römerzeit erinnern noch Refte ber Stabtmauern und 
der Kanal (Foß Dyke), der den Witham mit dem 
Trent verbindet. In angelſächſiſcher Zeit wurbe es 
die Refidenz der Könige von Mercia; Wilhelm der 
Eroberer erbaute das Kaftell. Hier 1141 Sieg des 
Grafen Robert von Gloucefter über den König von 
England, Stephan von Blois. Bgl. »Memoirs il- 
lustrative of the history and antiquities of the 
county and city of L.« (Sond. 1850). — 2) Stabt 
im nordamerifan, Staat Illinois, am Salt Ereel, 
45 km nordnordweſtlich von Springfield, hat (1880) 
5639 Einw. — 3) Hauptitadt des norbamerilan. 
Staat3 Nebraska, am Platte, mit Staatenhaus, einer 
Univerfität für beide Geſchlechter, einem landmwirt: 
ra College und (1885) 20,004 Einw. In der 

dähe Salzwerfe. 2. wurde erft 1867 gegründet. 

Lincoln (for. lingtöm, Abraham, der 16. Präfident 
ber Vereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. 12. 
per 1809 in Harbin County (Kentudy) aus einer 

uälerfamilie, welche eine Farm bejaß, ftedelte 1816 
mit feinen Eltern —— encer County in Indiana 
über und warb von len bloß mit ländlichen 
Arbeiten beichäftigt. Nur r 8 Monate lang genof 
er Schulunterricht. 1830 ließ er fich mit feinen El⸗ 
tern in Macon County in Illinois nieder, baute 
ihnen das erfte Blodhaus, welches noch vorhanden 
ift, und nahm 1832 an dem Kriege gegen den Schwar: 
en Falten in einer Freiwilligenfompanie teil, die 
ihn o ihrem Hauptmann wählte. Hierauf nahm 2. 
die Stelle eines Boftmeifters in Neufalem an. Da: 
neben machte er fich mit der Rechtswiſſenſchaft und 
der Feldmeßkunſt befannt. Bon 1834 bi8 1840 ward er 
alljährlich in die Legislatur feines Staatd gewählt. 
1836 ließ er ii in Springfield ald Rechtsanwalt 
nieder und galt bald für einen der gewandteſten Ver: 
teidiger in Ichwierigen Rechtsfällen. Im Dezember 
1847 in das Abgeordnetenhaus des Kongreſſes ge— 
wählt, ſtimmte er hier für eine weite Auslegung ber 
Rechte der Unionsregierung den Einzeljtaaten ge: 
genüber und vor allem für die Aufhebung der Sklave: 
rei, zunächft im Bezirk von Columbia. Schon aufdem 
republifanischen Nationallonvent von 1856 verſuchten 
die Abgeordneten von Jllinois feine Kandidatur für 
die Bizepräfidentichaft durchzuſetzen, drangen jedoch 
nicht durch; ebenjo unterlag er 1858 bei der Senato: 
renwahl in Illinois gegen Stephan A. Douglas. 
Da er fich hierbei aber ald einen ebenjo gejchidten 
wie mutigen Gegner der Stlaverei bewies, wurde er 
im Mai 1860 von der republifaniichen Verſammlung 
in Chicago ald Präfidentichaftstandidat aufgefteli 
und bei der Wahl der Wahlmänner 6. Nov. von dei 
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Stimmen aller Nichtſtlavenſtaaten mit Ausnahme 
New Jerſeys —— Präſidenten erwählt. Dieſe Wahl 
ab den über ihre Niederlage erbitterten Südſtaaten 
nlaß zum Abfall von der Union. L. felbft entgin 
auf jeiner Reife nad Wafhington im Februar 186 
nur mit Mühe einem Mordanfall. In der Rede, mit 
ber er 4. 1861 das Präſidium antrat, ſprach er 
zwar den Südſtaaten bad Recht ab, aus der Union 
auszufcheiden, juchte fie aber zu berubigen, Doch der 
Angriff derjelden auf Fort Sumter 18. April ad 
dad Signal rg Ausbruch des Bürgerkriegs. 
15. April erließ 2. feinen eriten Aufruf für 75,000 

——— und wenn er auch ey leid) die prin⸗ 
zipielle Bedeutung des Kampfes erkannte, fo ber 
wahrte er doch — in den Zeiten höchſter Gefahr 
unerſchütterlichen Mut und zähſte Ausdauer und 
wußte un Eigenſchaften aud) der Nation einzuflö⸗ 
fen. Nahdem er einmal die Abſchaffung ber Ska: 
verei ald jo — * des Siegs proklamiert, führte er 
den Krieg mit konſequenter Energie trotz aller Hinder⸗ 

—— nd Schwierigleiten fort, getragen von der bes 

erten Anhänglichteit des Volkes, welches in ihm | R 
ie Eigenfchaften verkörpert ſah, auf die e8 bejonbers | u 
ſtolz ik Er warb daher 1864 aufs neue ald Kandi- 
* ur die Präſidentſchaft auserſehen und erhielt die 
Stimmen faſt aller an der Wahl teilnehmenden Staa» 
ten, Am 4. März 1865 erfolgte ſodann fein zweiter 
Anttsantritt. Nach dem Fall von Rihmond 3. April 
hielt 2. unter dem begeifterten Jubel ber Schwar- 
en feinen Einzug in die emule Hauptſtadt der 
ki üblichen — * llein L. überlebte dieſen 
glorreichen Augenblick nur um wenige Tage, indem 
am Abend des 14. April der Schaufpieler J. Wil 
fe8 Booth, * fanatiſcher Südländer, während einer 


Vorſtellun ords Theater zu Wafpington dem 
Leben bed 9— enten durch einen —— ein 
Ende machte. Lineolns Leiche wurde in feierlichem 


8 g unter allgemeinſter Teilnahme des Volkes nach 
pringfield in Illinois gebracht und dort auf einem 
der Nation gehörigen Grundftüd beigeſetzt. 3. war 
von unbeftedlier Redlichkeit, grober cheidenheit 
und unerſchütterlicher Feftigfeit 8 Willens; er hatte 
einen Haren Berftand und treffendes Urteil, dabei 
Witz und Humor in ber Unterhaltun Indem er 
—E ſtarb, als er der Sache der et bur 
* ne en ifhe Ausdauer den glänzenbiten Triump 
—— wurde er der populärſte, gefeiertſte 
Mann ſeit Waſhington, deſſen Andenten fein led 
trüben fonnte, Seine Herkunft, jein Borleben, jeine 


Erſcheinung madten £. zum Sheal eines echten Re: |1 


publifanerd, Am 14. April 1876 wurde fein Stand» 
bild zu Wafhington feierlich enthüllt. Bon den zahl: 
reihen Biographien Lincolns find hervorzuheben die 
von Raymond (New Dorf 1866), Lamon (Bofton 
1872), Stobbard (New York 1884), J.N. Arnold 
(Chicago 1885) und Thayer (deu 6, Gotha 1885). 
Bol.auhBancroft, Memorial adressofthelifeand 
character of A. L. (New York 1866), und »Reminis- 
cences of A. L., by distinguished men of his time 
(brög. von Nice, af. 1886). — Sei aan 
überlebender Sohn, Robert Todd %,, 
nahm nod am Bürgerkrieg teil, ließ fi 2. in 
Chicago ald Advofat nieder und warb 1881 unter 
Garfield Kriegäminifter. 

Lineolnfhire (jpr. Lingtönisir), Grafſchaft im, öftli« 
chen England, an der Norbfee, zwiſchen dem Äſtuar 
des Humber und dem Waſh, umfaßt 7154 qkm (129,» 
DM.) mit (1831) 469,919 Einw. Die Küfte ift flach, 
mit einem Saum von Marjchland, der ſich im —* 
chen Teil der Grafſchaft zum ausgedehnten, von zahl: 


1843, | Gefühlvollen, errang fie ihre Grökten 


Lincolnſhire — Lind. 


reihen Kanälen burcchichnittenen Fenbiftritt ame 
tert. Ein mäßiger, aus Kreide beftehenber Gühemm 
(Lincoln Wo1ds) erftredtfih nom pumberbäin 
Nähe von Wainfleet, etwa 75 km weit. Beilä ie 
men unter der Kreide Grünftein und Eiienfein ver, 
und ein breiter Strich von Orfordthon trennt be 
— eh a. Fr 0) rn > 
enzug (Zinco © eights) ur 
renze hin von S. nad) N. erftredt. Die Haupt 
An d Trent (zum Humber) und Witham (um Bi 
fließend). Das Land iſt äuberft fruchtbar und ns 
hält ausgezeichnete Weidebezirke. Die Pferde um! 
find eludt; die Lincolnſchafe (ungebömt) Em 
bie bejte englifche Langwolle; auch 
vorzüglicher Dualität wird gezüchtet. —— 
fläche waren 1886: 59 Proz. unter den Nene 
—* beftanden aus Wieſen⸗ und Weiden, I 
* man: 67,262 Ackerpferde, AA 
= 1,282,377 & afe und 88,986 Schweine. de | 
Bergbau lieferte 1885: 1 ‚188,524 Ton. Eilenen m) 
n ben Hochöfen ber Graf aft wurben IT 
oheiſen hergeftellt. * te iſt im allgemeinen 
nbebeutend. Am wichti Ri en ift noch ber Raids 
ru —— von ituchen und Kunftbüngen 
a. Grafichaft zerfällt in bie drei Sanbesteile funk, 
im N. —* im SW. und Holland ¶. Fendyin® 
Hauptftabt ift —— 
Lind, Jenny, Dpernſängerin, geb, 6. Di IM 
zu — bern uchte die — — 
erhielt ihre künſtleriſche Ausbildung 
ber Leitung der Muſiler Berg und —— 3 — | 
trat mit 1 —* als Ag a > m 
erftenmal dieBühne unter großem Beifall. Bau 
auf (1841) begab fie ſich nad Paris, um fd ba 
bei Garcia weiter auszubilden, und Febrte nadb | 
resfriſt nad; Stodholm zurüct, wo fie an | 
in Vortrag und Darftellung mit Entbufieimd ut 
genommen wurbe. Einer Einladung‘ w 
end, trat fie 1844 in Berlin auf, ging von emd | 
ien 8 aris und beſuchte wahrend der ſolzeer | 
Jabre 1 aft alle größern Städte Deutjclandt jet | 
nglands, überall die hochſten Triumpbe fm 
Im Auguft 1850 wandte fie ſich in Leitung Ber 
diets nach den Vereinigten Staaten 
wo fie in Ronzerten — — 
wie in Europa, Nachdem fie ſich in voſton 186] 
dem Pianiften Otto Goldihmidt (. 1 
hatte, fehrte fie im Juni 1852 nad) zurid and 
ebte — auf einem Landgut bei 1 
858 aber in London. Nach ihrer Rüdlche mm 
Amerita y" fie nur noch in Konzerten und mi 
feften aufgetreten, das legte Mal 1870 m 
borf in bem von ihrem Gatten ! 
rium m Senny 2, eine eble, 
Künftlernatur, war ohne Zw 
und vielfeitig ften Sän —— unſers 
Im Befig de bis in die Heinften eier 
gebildeten Geſangstechnik, audgeftattet mi rd 
offenen Sinn fü im der Aunft zn 3 
ſonders begabt zur Darſtellung 34 — 
een Genre, fomohl auf der Bühne al Bd 
achtwandlerin, Regimentstochter x. ald ad 
Vortrag einfader Volkslieder. Bon dem | 
mögen, welches fe fich auf ihren Ku | 
ben, bat fie ftet3 ben Bebürftigen au | 
mitgeteilt; unter anderm übermies fie von 
aus die Summe von 500,000 Frant ea 
zur Gründung einer Erziehungsanftalt für 
telte junge Mädchen. Sie ftarb 2. Nov. 
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Lind. — Lindau. 


Lind, bei botan. Namen Abkürzung für J. Lin: 
n, geb. 1817 zu Luxemburg, Direltor bes botani: 
m end in Brüfjel. Orchideen. 
Yindau, 1) unmittelbare Stabt und Himatifcher 
vort im bayr. Regierungsbezirf Schwaben, auf 
er Infel im Bodenfee, welche mit dem Feltland 
:h eine 219 m lange Holzbrüde und durch einen 
m langen Eifenbahndamm in Berbindung fteht, 
otenpunft der Linien München⸗L. der Bayrijchen 
satsbahn und Bludenz⸗L. ber Vorarlberger Bahn, 
im ü. M., bat eine evangelifche und eine Fath. 
che, ein altes und ein neues Rathaus, einen alten 
—* Wartturm (»Heidenmauer«), eine bedeu⸗ 
de Getreideſchranne, ein Theater, eine Badeanſtalt 
rrömifcheiriiche und ruſſiſche Bäder), 2 Seebade⸗ 
talten, ein reichbotierted Spital, einen monumens 
en Brunnen und einen fehr jhönen Hafen (Mari: 
ianshafen), an welchem jeit 1856 das Stanbbilb 
Königs Marimilian IL. fteht. Die Zahl der Ein- 
hner beträgt (1885) mit der Garnifon (1 Bat. Ins 
terie Nr.3) 5329, meift Katholiken. Die Jnduftrie 
nur unbedeutend und beſchränkt ſich auf Teig: 
warenfabrifation und Her: 
ellung kondenſierter Milch, 
agegen wird bebeutenber 
Mein, Obft: und Gemüfebau 
betrieben. Der Handel, un: 
terftügt durch eine Reichd: 
banfnebenftelle, eine Filiale 
der gt chen Rotenbanfund 
den lebhaften Dampfſchiffs⸗ 
verkehr auf dem Bodenſee, ijt 
vorzugsweiſe ein lebhafter 
Spebitiond: und Tranfithans 
del nad der Schweiz und 
ilien. 2, bat ein Amtsgericht, ein Hauptzollamt, 
e Lateins, eine Real» und eine Muſikſchule und 
t Stabtbibliothef (mit Leu Inkuna⸗ 
mund intereſſanter Bibelſammlung). — Bereits 
Römer hatten auf der Inſel ein Lager gegen die 
teligier und Alemannen (Castrum Tiberii). Zur 
t ber Rarolinger kommt (882) der Ort urkundlich 
er dem Namen Lintoma, 1268 ald Lindavia 
tas vor, In einer Urkunde Rudolfs von Habs 
'g von 1274 erjcheint 2. als Reich3ftabt, doch war 
Vogtei dajelbft im 14. Jahrh. den Grafen von 
nttort (am Oberrhein) verpfändet. 2. war Sit 
es — — und ſchloß ſich 1831 
a Schwäbiichen Stäbtebund an. 1496 fand ein 
Sätag dafelbft ftatt. Die Stabt trat 1530 der Re⸗ 
mation bei, unterzeichnete die Confessio tetra- 
itana und fhlof fi dem Schmaltaldifchen Bund 
—— ſie - - S een 
ung lich belagert. Nachdem fie ihre Reichs⸗ 
nittelbarfeit *R* der Abtiffin des dortigen 
#3 Jahrhunderte hindurch behauptet Hatte, fiel 
1803 an den Fürſten von ——— 1804 an 
erreih und 1 an Bayern. Auf derjelben In: 
auf welder 2. liegt, befand ſich ein gefürftetes 
weltliches Frauenftift, welches angeblich bereits 
) beftand und 1808 aufgelöft wurde. Vgl. Bou: 
t, 8, vor altem und jegt (Lind. 1872); Grube, 
Stegen und Umgebung (2. Aufl., daf. 1879); 
9,8. Wanderungen dur Stadt und Gegend 
Aufl, daf. 1879). — 2) Stadt im Herzogtum An: 





'ppen von Lindau. 


Kreis Zerbft, an der Linie Berlin-Blankenheim 


Preußifhen Staatsbahn, hat eine Burgruine und 
s) 987 evang. Einwohner. 

“ndan, 1) Rudolf, Diplomat und Schriftfteller, 
.10, DH. 1829 zu Gardelegen, ging 1860 als di⸗ 
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—— Vertreter der u me nad Japan, um 
en Handelövertrag zwijchen beiden Ländern vorzu⸗ 
bereiten, vermeilte längere Zeit in China und Siam 
und fehrte erſt 1870, Fury vor Ausbruch des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriegs, nad) Europa zurüd. Er machte 
denfelben in dem Generallommando der Garde ala 
Selretär des Bringen —— von Württemberg mit 
und wurde nach dem Frieden der deutſchen Botſchaft 
in Paris attachiert, 1878 aber in das Zentralbüreau 
bes Reichskanzlers nad) Berlin berufen und 1880 zum 
Wirklichen Legationsrat im Auswärtigen Amt be: 
fördert. Durch den bayriſchen Verbienftorden war 
ihm jchon früher der perjönliche Adel verliehen wor; 
ben. 2. war lange Jahre hindurch ein angejehener 
und fleißiger Mitarbeiter an der »Revue des Deux 
Mondess+. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Voyage autour du Japon« (2. Aufl., Bar. 1865); 
»Die preußiihe Garde im Feldzug 1870/71« (Berl 
1872); der Roman »Robert Afhton« (Stuttg. 1877); 
»Bier Novellen und *08* en« (daſ. 1877); die 
Novellen: »Liquibiert« (da}.1 und ⸗Schiffbruch⸗ 
(daf. 1877); die Romane: »Gorbon Baldwin« (Berl, 
1878), »Gute Gejellihaft« (Bresl. 1880, 2 Bde.) und 
» Der Gaft« (daf. 1883); die Erzählungen: »Die Heine 
Welt« (Berl. 1880), »Wintertage« ( Bresl. 1883) und 
»Auf der Fahrt« (Berl. 1886). — Sein Bruder Ri: 
hard 2,, geb. 7. Mai 1831 zu Genthin, widmete fich 
glei fall der diplomatifhen Laufbahn, war Konjul 

es Norbdeutichen Bundes zu Nagajali in Japan, 
machte dann große Reifen (nad) den Fidſchünſeln, 
nach Honolulu, Auftralien 2c.), wurde nach feiner 
Rücklehr 1874 zum Konful in Marfeille ernannt, beim 
Ausbruch der karliftifhen Umtriebe nad) Bayonne 
— wo er die Intereſſen des Deutſchen Reichs 
kräft Mt zu vertreten wußte, und ift jeit 1876 Konful, 
feit 1881 Generalfonful in Barcelona. 

2) Baul, dramat. Dichter und Schriftfteller, Bru⸗ 
ber des vorigen, geb. 3. Juni 1839 zu Magdeburg, 
befuchte dort dad Gymnafium zum Klofter Unfrer 
Lieben Frauen und jpäter die lateiniſche Schule in 
gel: ftudierte dafelbft und in Berlin und beſchloß 
ehr früh, ſich der litterarifchen Laufbahn zuzumenden. 
Seine Vorftudien für dieſelbe machte er bei einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Paris, von wo er für 
deutiche Zeitungen forrefpondierte und fich mit den 
Mitteln, wodurd die franzöftichen Theaterdichter, 
Krititer, Feuilletoniften ji. das Publikum wirken, 
in intimer Weife vertraut machte. 1868 nad) Deutſch⸗ 
land zurüdgelehrt, übernahm er die Redaktion der 
»Düffeldorfer Zeitung« und ward Anfang 1866 Chef: 
redakteur der »Elberfelder Zeitung«, welche er bis 
zum Herbft 1869 leitete. Außer der heinifierenden 
Sommerreije ⸗Aus Venetien« (Düffeld. 1864) und 
einem Slizzenbuch: »Aus Parid. Beiträge zur Chas 
rafteriftit de8 gegenwärtigen Frankreich« (Stuttg. 
1865), hatte, bi8 dahin —— Aufjäße, politiſche 
Broſchüren ꝛc. veröffentlicht, mit den Harmloſen 
Briefen eines deutſchen Kleinſtädters« (Leipz. 1870, 
2 Bde.; 2. Aufl., Bresl. 1879) betrat der Autor fein 
eigenftes Gebiet. Mit Wit und fchärffter Satire, 
nicht ohne gelegentliche tal ci m dieſe Briefe 
zumeift litterariiche Sünden und Geſchmackloſigkeiten, 
die Impotenz gewiſſer Boeten und die jtümperhafte 
Oberflächlichkeit öffentlicher Wortführer. Sie wirkten 
in dieſer Hinficht vortrefflich, obgleich fie vom Haupt: 
gebrechen der modernen Satire, jenem Cynismus 


I nicht frei find, welcher gleihmäßig über edle und uns 


edle Beftrebungen, über aufrichtigen Idealismus fo 
gut wie über den fraftlofen Schein desſelben bie 
Schalen ſeines Spottes ausgießt. Ähnliche Tenden: 


800 Lindblad — Linde (Baum). 


en mwalteten auch noch in ben »Litterarifchen Nüd- 
Fchtölofigfeiten« (1.—8. Aufl., Zeipz. 1871), welcher 
Schrift die »Modernen Märchen für große Kinder« 
(daf. 1870), jatirifche Briefe über die franzöſiſchen 
Chaupinijten, vorhergegangen waren. Dagegen gab 
die Schrift »Moliere« (Leipz. 1871) ſowie die umfang» 
reiche Studie »Alfreb de Muffet« (Berl. 1877) den 
Beleg, daß für L. nit nur zu befämpfende, ſondern 
auch anzuerlennende Größen eriftieren und er auch in 
die Tiefen litterarifcher und äfthetifcher Forihung 
binabzufteigen vermag. Nachdem er während der 
Jahre 1869—71 in Leipzig »Dad Neue Blatt« 
begründet und redigiert hatte, fiebelte er Mitte 1871 
dauernd nach Berlin über und rief hier die Wochen: 
ſchrift »Die Gegenwart« ind Leben, welche, in großem 
Stil angelegt, raſch zum Sammelpunlt vorz Hide 
Mitarbeiter wurde und in politifcher und fritifcher 
Beziehung zu hervorragender Geltung gelangte. Ne 
ben der Redaltion dieſer Zeitfchrift, die er bis Herbjt 
1881 führte, und der — abe der 1878 von ihm 
ins Leben gerufenen Monatsſchrift »Nord und Sübd« 
widmete ſich 2, vorzugsweiſe dramatischen Arbeiten. 
Mit dem Schauspiel» Marion« hatte er 1868 diejelben 
begonnen; raſch nacheinander folgten die Luftipiele: 
» In diplomatifcher Sendung« (1872) und »Maria und 
Magdalena« (1372), dad Drama »Diana« (1873), 
das Luftfpiel »Ein Erfolg« (1874), dad Schaufpiel 
»Tante Therefe« (1875), der Schwanf »Der Zanl: 
apfel« (1875), bie Pr; iele: »Johannistrieb« 
(1878) und »Gräfin Lea« (Berl, 1879), — 
unter dem Titel: » Theater« (daf. 1873—81, 3 Bde.), 
„ denen ſich fpäter noch die Schaufpiele: »Verſchämte 
Urbeit« (1881), »Jungbrunnen« (1882), »Marian- 
nens Mutter« (1883), »Frau Sufanne« (mit 9. Zub» 
liner, 1884) und »Galeotto« (frei nad dem Spani: 
ſchen des Joſe Echegaray, 1886) anſchloſſen. Die 
Zindaufhen Dramen, von denen »Maria und Mag: 
dalena« den burchgreifendften Erfolg hatte, de 
men, wie auch jeine Erzählungen (f. unten), ihre 
Stoffe der unmittelbaren Gegenwart und zeichnen 
fi) befonders durch wirkſame dramatiſche Konflikte, 
eine Folge pilanter, lebendig wechſelnder Szenen 
und einen beweglichen, geiltreihen und witzigen 
Dialog vorteilhaft aus. Bon 2. erfchienen außer: 


dem: Kleine Geſchichten« —— 1871, 2 Bbe.); | tern, zwei: bis fünfblütigen, ———— 


»Geſammelte Auffäße«, Beiträge zur Literatur: 
geichichte der Gegenwart (Berl, 1875); »Bergnüs 


gungsreifen« (Stuttg. 1875); »Dramaturgifche Bläts | eingefprengt in Wäldern in Sübdeutiälend m 


ter« (2. Aufl., daf. 1875, 2 Bde ; neue Folge, Breit. 
1878, 2 Bde.); »Die franle Köchin. Die Liebe im 
Dativ«, Erzählungen (Stuttg. 1877); »Nüchterne 


Briefe aus Baireuth« (1.—7. Aufl., Bresl. 1876); 
»Überflüffige Briefe an eine Freundin«, Feuilletong | 


(daf. 1877); »Mie ein Luftfpiel entfteht und vergeht« 
(Berl, 1877); » Zwei ernfthafte Geſchichten⸗ (Stuttg. 
8 ⸗Aus dem litterariſchen Frankreich⸗ (Bresl. 
1882); »Baireuther Briefe vom reinen Thoren« (5. 
Aufl., daj. 1883); »Herr und Frau Bewer«, Novelle 
(7. Aufl., daf. 1882); »Toggenburg und andre Ge: 
ichichten« (daf. 1883); die Erzählung »Mayo« (daf. 
1884); »Aus der Hauptjtadt«, Briefe (Leipz. 1884); 
»Aus der Neuen Welt« (Berl. 1884), Berichte über 
eine Reife nach Nordamerifa, die 2. 1883 gelegent» 
lih der Einweihung der nördlihen Bacificbahn 
unternommen hatte, und »ntereffante Fälle«, ana= 
Iytiiche Berichte über bedeutende Prozeſſe (Gräf zc., 
Bresl. 1887). Bon einem größern Romancyflus: 
»Berlin«, erjchienen bis jet die Abteilungen: » Der 
Zug nad) dem Veften« und » Arme Mädchen« (Stuttg. 
1886 u. 1887, je 2 Bde.). Auch als Überfeger un 


ſtehenden und mit dem allgemeinen Stiel einem länz ! 








reiche Varietäten. Sie blüht früher ald die worst 





Bearbeiter franzöfifcher Theaterjtüde (Beaumardai | 
»Barbier von Sevilla«, mit Geibel; »Die franz: | 
von Dumas dem jüngern ıc.) war 2, mit Eric | 
thätig, erfuhr aber auch heftige Angriffe. Bol »Bud | 


L., eine Charalteriftil« (Berl. 1875); er ug 
2. ald dramatischer Dichter (2. Aufl., dai. 1876, 
Lindblad, Adolf Fredrik, jchweb. Kompert, 
geb. 1. Febr. 1801 zu Skeninge in Dftgotland, fubir 
I Berlin unter Zelter die Kompofition und I# 









































ch 1835 in Stodholm nieder, wo er 3. Aug 15% 
tarb. 2. bat fich beſonders durch feine genialen un) 
geiftvollen Lieder befannt gemacht, die Ihm den x 
namen bed »nordijhen Schubert« eingetragen haben 
und namentlich durch feine Schülerin Jen xırd 
auch außerhalb Schwedens zu großer Beliebiber je 
langt find. Bon feinen größern Arbeiten if mr 
eine 1839 in Leipzig aufgeführte Symphonie ı =» 
tern Kreifen befannt geworben. 

Linde (Tilia L., hierzu Tafel »Linde«), Get 
aus der Familie ber Tiliaceen, große Bäumemitnei 
ſchief herzförmigen, gefägten Blättern, in Trugdeies 


lichen und ſchließlich geldlichen Dedblatt angemc 
nen Blüten, in welhen aufer Kelch und Krane st 
nod) eine zweite Reihe Blumenblätter, ſogen Eis | 
nodien, fidh finden, und ein» oder zweiſamiget Ir 
L Blüten ohne Staminodien. Die Eleinblätte 
rige 2. (Winterlinde, Steinlinde, T. ulmir 
lia Scop., T. ifolia Ehrh., ſ. Tafel »Linte\, 
ein bid 25 m hoher Baum mit zweizeiligen, ort 
ten, ſchief rundlich⸗herzförmigen, zugeipigten, dor“ 
efägten, auf der Unterfläche nur in den Binteln ie 
Sauntnerpenäfteroftfarbenbärtigen, jonfblaugrina 
Blättern, fünf: bis elfblütiger Trugdolde, durd Im 
wendung bes Flügelblatteö nach oben geridtet, Ka 
gelben oder weißlihen Blüten und meift runblise, 
latter geuh, findet fich in ganz Europe bil z 
ral und in ben Kaufajusländern und tft in 
Wäldern jebt verbreitet; edehnte Beftände ik 
det fie beſonders im Dften. Die großblätiern 
2.(Sommerlinde, Wafjerlinde, bollänbiit 
£,, T. platyphylla Scop., T. grandifolia Eirk)er 
bis 30 m hoher Baum mit doppelt gejägten, uni 
behaarten und meift heller ala oben gefärbten Büb 


und deutlich fünfrippiger Frucht, findet fid mir 
leicht nur in den Wäldern jenfeit der Donau imDäry 


Öfterreich, Beftände bildend nur in Ungarn, ter 
bei und durch Anpflanzungen allgemein verberiit 
und variiert in der Geftalt der Blätter und Frädee 
fo ftarf, daß man mehrfach verjchiedene Arten in Ur 
vermutete. In den Gärten unterjcheidet man esh 


Art und ſchiagt auch früher aus. Die Zwiſger⸗ 
linde (T. aris Hayne), mit doppelt aniaten, 
auf der Unterjeite wenig bellern und nur in us 
Winkeln der Hauptnervenäfte — gen dic 
tern, vielblütigen Trugdolden und eirundliger, 
abjtehendem Filz bevedter Frucht, findet ſich 
—— in Nord = —— * 
linde bevorzugt den mehr friſchen als trodnen 
boben ber niedern Vorberge und der Ebenen; fr 
über ganz Deutſchland bis weit nad Rorbopen ve 
breitet, während die Sommerlinde mehr jühlid =@ 
weftlich vorfommt. Zur Erziehung ftarter Anm 
pflänglinge jüet man im Saatbeet auf gut vor 
reitetem Boden in 5 cm tiefe Rillen den Cana 
ganz dicht, jo dab Korn an Korn liegt, und berekt 
ihn 1 cm tief. Der Same feimt meiften? ek = 
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Winterlinde (Tilia ulmifolia). 


1. Blühender Sproß. — 2. Blüte. — 3. Durchschnitt derselben. — 4. Frucht. — 5. Same, längsdurchschuitten. — 
'riebapitze mit Knospen. — 7. Keimpflanze. — 8, 9, 10, Entfaltung der Lindenknospe. | 


eyers Konv.-Lexikon, 4. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Linde. 


Linde (Perfonenname), 801 


iten Jahr. Die zweijährigen Pflänzchen werben | auf ber —— matten, auf der Unterſeite wie an 
— (verſchult); zur Erziehung ſtarker Pflänz- | den Blattſtielen filzig behaarten, ſcharf oder einge⸗ 
ge empfiehlt eine zweite ——— Pflanz⸗ ſchnitten geſägten Blättern von 10 cm Länge, ein: 
t etwa im fünften Lebensjahr. Bor dem zehnten | und zweilamiger, eirundjpißer, —— fünfrippiger 
br find die Pflanzen ſelten als Alleebäume brauch⸗ Frucht und dichter, eirunder oder rundlicher Krone; 
. Die 2, zeigt von Jugend an ein freubiges | die abendländiſche Silberlinde (T. alba Ait.), 
qetum und bildet einen anfangs faft innmer voll: | aus Nordamerika, mit auf der Unterfeite ſchwach (oft 
men walzenrunden Stamm, ber ſchon in geringer | kaum) filzig behaarten, oft 183 cm breiten, ſcharf gezahn: 
e te ausſchickt, welche fi > flach ſchirm⸗ | ten Blättern, —— Blattſtielen, mehrblütigen 
mig ausbreiten. Die Krone wölbt ſich frühzeitig Trugdolden u. fünfſamiger, tief fünffurchiger, ſchwach 
und wird mit dem Alter immer dichter und um» | warziger wrucht. Die Schwarzlinde (T. ameri- 
reicher. Die tief eingreifende und fich weit ver: | cana Z., T. glabra Vent.), au& dem nördlichen Norb- 
igende Wurzel befähigt die 2., den ftärkften Stür- | amerifa und Kanada, mit auf der Unterfläche meift 
— Sie zeigt überhaupt große Wider: unbehaarten, ſcharf geſägten Blättern, welche in ihrer 
defahigleit gegen allerlei Unbilden ihred Stand: | Form vielfach abändern, vielblütigen Trugdolden 
}, leidet von Krankheiten und Feinden faum, und | und rundlicher Frucht, wird wie die beiden vorigen 
das Wild und Weidevieh benagt gern ihre Triebe. | Arten vielfach ald Zierbaum angepflanzt. Die Linden 
‚befigt am Stamm und Stod großes Ausfchlag: er ſehr raſchwüchſig und laffen fich ſelbſt als große 
* und bildet daher oft große Maſerknoten. Bäume ſehr gut verpflanzen. Sie ertragen auch das 
hohen Alter wird ſie leicht kernfaul; doch finden Zurückſchneiden oder Kappen und treiben leicht aus 
auch gan gejunde 400—500jährige Bäume, und | dem alten Holz. Die Abarten vermehrt man durd) 
thaupt erreicht die 2. von allen unjern Waldbäu⸗ | Ofulieren auf unfre einheimifchen Linden. — Unire 
ı das höchſte Alter. Man fieht fie dann häufig | Vorfahren hielten die 2. heilig. Alle Dorfangelegen: 
Trägerin von Galerien, zuweilen mehrfad) über: | heiten wurden, wie es in einigen Gegenden nod) jegt 
imder liegenden, benußt, und die ſchweren, oft | geichieht, unter einer 2, verhandelt. Hier tanzte und 
flach ausgebreiteten Afte werden dur Pfeiler | pielte die Jugend und rubte das Alter aus; ja, es 
ügt. Die L. zu Donndorf bei Baireuth, welche | wurde fogar dafür gejorgt, daf die Begräbnispläße 
9 den legten ihrer Hauptäfte verlor, wurde auf | von Linden beſchattet waren. In neuerer zeit ſchien 
r ald 1230 Jahre geſchätzt; 1390 ſoll fie ſchon 24 | die ſchnellwüchſige Pyramidenpappel die L. zu ver: 
n im Umfang gehabt haben. Linden von 300— | drängen, aber ſchon beginnt diefe wieder in ihre alten 
Jahren feinen in Deutſchland nicht eben jelten Rechte eingefegt zu werden. Wegen ihrer Dauerhaf: 
ein. Die Rinde ift anfangs ziemlich glatt und | tigkeit und ihres Alters kann die 2. auch ald Merk: 
ijend, — — bo nt ı mal und Grenzzeichen dienen ſowie auch zur Befefti- 
in Bortentafeln aufgerifien, a Iter ti gung der Feſtungswälle, wozu man fie namentlich 
Be, Bon benugt fie in land zu Sclit: | in Holland benußt. 

örben, genkaften, zum Deden der Gebäude ıc. | Linde, 1) Samuel Gottlieb, poln, Spradjfor: 
unter der Qußern Rinde liegenden ſehr entwidels | jcher, geb. 1771 zu Thorn, ftudierte in Leipzig, wurde 
daft ſchält man im Mai von 20 - 30jährigen ge: | Bibliothefar des Grafen Oſſolinski in Wien und fam 
en Stangenhölzern in Streifen von 6—9 cm | 1803 als Rektor des Lyceums und Oberbibliothelar 
ıte, ya ihn wie ze. im Waffer und befreit nah Warſchau, wo er fein berühmtes großes »Wör: 
durch Klopfen und Wafchen von den leichter zer: | terbuch der polnifhen Spradje« (Marti, 1807—14, 
aren Beftandteilen, jo daß nur die ein feines, 6 Bde.; neue Aufl. 1855— 59) herausgab. Nachdem 
Genneg bildenden, ſehr dickwandigen Baftzellen , er während der Revolution von 1831 als Deputierter 
gbleiben, worauf man die einzelnen Jahres: von — und da des Reichdtags einen jehr 
n voneinander trennt. In Rubland, welches ges en Poſten bekleidet hatte, wurde er 1833 
meiften Zindenbaft liefert, fertigt man daraus bei der weg: nr re des polniſchen Schulwejens 
%, Deden ꝛc., bejonderd aber die zum Ber: wieder zum Direktor des Gymnafiums in Warſchau 
m von Waren dienenden Baftmatten. Ein ſowie zum Borftand bed — Schulweſens im 
m von 10 m Höhe und 30—40 cm Durchmeſſer Gouvernement Maſovien ernannt, gab indeſſen ſchon 
tt 45 kg Baft, für 10—12 Matten ausreichend. | nad) fünf Jahren jeine Ämter auf und ftarb 8. —* 
land liefert jährlich 14 Mil. Stück Matten. | 1847 in Warſchau. Er veröffentlichte noch (in pol: 
Lindenholz (meift von T. parvifolia) ift uns | niſcher Sprache): »Grundjäge der Wortforf ung, ans 
An weich und loder, weiß, oft mit einem Stich | gewandt auf die polnijhe Sprache (Warjch. 1806) 
Rötliche, von gleihmäßigem Gefüge, mit Heis | und »Über das lit Ar Statut« (daf. 1816); ferner: 
Spiegeln und Jahreöringen; es ift gut ſchneid⸗ »Geſchichtlicher Grundriß der Litteratur der ſlawi— 
Ipaltet leicht, aber nicht eben und glänzt etwas | chen Bölferftämme« (Bd. 1, daſ. 1825) u. a. 

riſcher Radialfläche. Troden dauertesfehr lange) 2) Juftin hd Balthaſar von, bes 
feucht geworben oder unter Waffer geht es bald deutender Prozefjualiit und Staatömann, geb. 7. 
runde. Man benugt es ald Schnig: und Tifchler: Aug. 1797 zu Brilon in Weftfalen, ftudierte zu Mün— 
die Kohle zum Zeichnen; als Brennholz hat e8 | fter, Göttingen und Bonn die Rechte, habilitierte 
gen Wert. Die Lindenblüten — den ſich 1820 an er Univerfität al® Privatdozent, 
en reihliche Nahrung, find offizinell und werben | wurde zuglei itglied des Spruchkollegiums und 
ſcweißtreibendes Mittel benugt. Das durd) | folgte 1823 einem Ruf als außerorbeniticer Pro: 
Nation mit Wafjer daraus bereitete Linden: feſſor der Rechte ng Gießen, wo er 1824 ordent: 
enwaſſer befigt nur, wenn es aus friichen | licher Profeſſor und 1826 Mitglied ded Schul: und 
en bereitet wurde, einen Geruch; irgend welchen | Kirchenratöfollegium& wurde. 1829 ging er ald Mi: 
vert hat es nicht. nifterialrat nach Darmitabt, ward 1832 Kirchen: und 
‚ Blüten mit Staminodien. Die morgenlän: | Schulrat, dann Direktor deö Oberfchul: und Studien: 
e Silberlinde (T. tomentosa Mnch.), aus kollegiums, fpäter grokbesooliger Minifterialrat, 
in, der europäiſchen Türkei und Kleinaften, mit | 1834 Kanzler der Univerfität zu Gießen und außer: 
teyers Kond.»Leziton, 4. Aufl., X. Do. öl 
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orbentlicherRegierungsbevollmäcdhtigteran berjelben, 
jedoch ohne in Gießen feinen Wohnſitz zu nehmen, 
noch in demjelben Jahr Mitglied des Bundesſchieds⸗ 
gerichts, 1835 Mitglied des Staatsrats und 1886, 
unter Entbindung von feiner Stelle ald alademijcher 
Lehrer Geheimer Staatörat, 1837 aber wieder Spruch⸗ 
mann beim Bundesſchiedsgericht für das zweite 
Triennium. Durd die Revolution von 1848 außer 
Thätigkeit geſetzt, wurbe er ſowohl in die deutſche Na: 
tionalverfammlung als in das Erfurter Parlament 
ewählt und trat 1850 ald Bevollmächtigter Pe gr 
tein® in den reftaurierten Bundestag. Er ftarb 12, 

uni 1870, Die nambafteften feiner juriftifchen 

chriften find: »Abhandlungen aus dem beutichen 


gemeinen Bivilprozeh« (Bonn 1823 — 29, 2 Bbe.); 
a 1a ed deutfchen gemeinen Bivilprogeffes« 
(daf. 1825, 7. Aufl. 1850); fein auf 5 Bände bered): 


netes »Handbuch des deutſchen gemeinen bürgerlichen 
Prozefied«, von dem aber nur der 4. und 5. Band: 
»ÜÜber die * von den Nechtömitteln« ( Gieß. 1831 
bis 1840) erſchienen find, und die Schrift »Staats: 
kirche, Gewiſſensfreiheit und religiöfe Vereines (Mainz 
1845). Außerdem gab 2. die » Zeitichrift für Zivil: 
vecht und Prozeß«, dad » Archiv für bie ziviliftifche 
Praris« und das » Archiv für das ÖffentlicheRecht des 
Deutfchen Bundes« (Gieß. 1850—63, 4 Bde.) heraus, 
8) Anton vander, Schriftiteller und ausgezeich— 
neter Kenner des Schachſpiels, geb. 14. Nov. 1833 zu 
Haarlem, ftudierte in Amfterdam und Leiden Theo: 
logie, dann in Göttingen Philoſophie und Geſchichte 
und wirkte 1859 — 61 als reformierter Prediger in 
Amfterdam, worauf er erft bei Nimmegen (biö 1867), 
ann im Haag privatifierte, Nachdem er 1871 nad) 
Berlin übergeliedelt, wurde er 1876 zum Oberbiblio— 
thefar der Landesbibliothek in Wiesbaden und 1887 
sum Brofeffor ernannt. Außer zahlreichen bibliogra: 
phiſchen Monographien (über David Joris, Balth. 
Beller, Spinoza, » Die Naffauer Brunnenlitteratur«, 
Wiesb. 1883, u, a.) und einem mit dem Ruſſen M. 
Obolenski in franzöfiiher S ug veröffentlichten 
Urfundenwerf über den falfhen Demetrius (»His- 
toire de la ke deMoscovie 1601—10: par Isaac 
Massa de Haarlem, Brüfjel 1866, 2 Bde.) fchrieb 
er: »De Haarlemsche Costerlegende« (Haag 1870), 
worin er bie Anſprüche feiner Baterftabt auf die Er: 
findung ber Buchdruderkunft mwiberlegte; »Guten: 
berg. Gejchichte und Erdidhtung« (Stuttg. 1878); 
»Sefchichte der Wenn Dune der Buchbruderfunft« 
(Berl.1886, 3 Bde.) und »Kafpar Haufer. Eine neu: 
eſchichtliche Legende⸗ (Wiesb. 1887, 2 Bde.) Bon 
ade das Gebiet der Schadhlitteratur betreffenden 
Merken, die teil in holländifcher, teils in deutfcher 
Sprade gejchrieben find, heben wir hervor: »Schadh: 
ftubien« (Utrecht 1868); »Das Schadjipiel des 16, 
Jahrhunderts« (Berl. 1878); »Geichichte und Littera> 
tur des Schachſpiels« (daf. 1874, 2 Bde.); »Die Kir: 
chenväter der ent ( etzung aller 
Schachwerke von 1495 bis 1795, Utrecht 1875); » Lehr: 
bud) des Schadjjpield« (daf. 1876); »Die Elemente 
des Schadhipield« (daj. 1877) und »Duellenftudien zur 
Geſchichte des Schadhipield« (Berl. 1881). 
indeblad, Aſſar, ſchwed. Schriftfteller, geb. 19, 
Dez. 1800 zu Ladalänga (Schonen), wurde 1831 Do: 
zent ber Litteratur eihichte in Zund und 1837 Ba: 
ftor und Propſt in Ofveb, mo er 8. März 1848 ftarb, 
Seine poetiihen Schriften: »Blekingsblommor« 
(Zund 1828), »Främlingen« (Stodh. 1831), »Dik- 
ter« (Lund 1832 —88, 2 — u. a, folgen den Fuß: 
ftapfen Tegners und zeichnen fich Durch eine glänzende 
und bilderreiche Sprache aus. Bon proſaiſchen Schrif: 


Lindeblad — Linden. 


ten bat er hübſche Novellen und eine (unvollenbete) 
litterarbiftorifche Arbeit: »Den svenska ugen« 


(Zund 1832), beraußgegeben. 
Lindema Karl, Lithograph und Bis; 
ler, geb. 19. Aug. 1819 zu Markirch im Elſeß bilden 


fie bei Rottmann und feinem Dbeim, dem Guler=- 
ireftor Frommel in Karlörube, zum Landidaitägeit- 
ner aus und bielt fich von 1844 bis 1849in Jtalien auf, 
Als Frucht feiner dortigen Studien veröffentiihz 
er eine —* Anſichten von Rom, Neapel, Florenz x. 
in teilmeife folorierten Best rag 1517.) 
denen 1858 lithographierte Blätter nad Motiven aus 
den Bontinifchen Sümpfen und 4 Blatt Pelsdemer 
Anfichten folgten. ne. mar * Bünde, dera 
in Paris anſaſſig, wo er ſich in der Olmalerei zu über 
begann. Um ſich darin weiter zu vervolllummmen, 
ing er von neuem nad) Stalien, wo er feitbem feinen 
o a in Rom bat. Die hau ern 
romantisch aufgefahten, foloriftiih glänzenden I% 
emälde ee er Albano, La Spezia Kumk- 
alle in Karlsruhe), Billa Maitei, Strand son Bi 
reggio, auf Capri, am Nemifee, bie Railerpaläfte ie 
Rom, Rocca di Papa, Billa Melini in ber Campagme. 
Er hat auch Illuſtrationen für den Holsiämitt ge 
eichnet (3. B. zu »Capri« von Öregerosint). & ® 
Reofeffor an der Afademie San Luca zufom 
Linden, Stadt und Stadtkreid im preus. Regie 
rungäbezirf Hannover, bis 1885 Landgemeinde m 
Borort von Hannover, von diefem nur durch du 
Ihme geſchieden, an den Linien Hannover: Alten 
befen un Fra kai Yainmuer, rigen der Breuii: 
ſchen Staatsbahn, hat 2 evangeliiche und eime Zu 
Kirche, ein neues Rathaus im gotifchen Stil, em 
Gymnaſium, ein Landratsamt Für den Yandirrz 
2.), eine große Mafjchinenfabrit, eine bedeutende me 
hanifche Weberei für Baummollwaren, beſenden 
Velvet?, Spinnerei, Teppichknüpferei, Gum, 
Knopf:, Zundhütchen⸗, Ultramarin:, Aöphalt:, Be 
enfabrifation ꝛc., eine chemiſche Fabrit, a = 
en Ziegeleien und (1835) 25,570 meift edeng 
— eſtlich von 2. die Lindener Berge 
nden, bei naturwiſſenſchaftl. Namen für 
van der Linden, geftorben in Brüffel ( h 
Linden, Jean Jules, —— 3. Jan 18li 
zu Zugemburg, ftudierte in Brüffel upbie, Ges- 
logie, Botanik, unternahm mit dem Seicner Furl 
und dem Geologen Ghiesbreght im Auftrag der big 
chen Regierung 1835 eine Forjhungsreije nad des 
ilien, tehrte 1837 mit bedeutenden botanüden = 
joologiihen Sammlungen zurüd, ging aber m& 
in demfelben Jahr im Auftrag der Regierung na 
Cuba, den Großen Antillen, Merito, Guatemala =) 
fehrte 1841 zurüd. 1841 bejuchte er mit ſeinen de 
bruder Schlim Venezuela, Caracas, die Ak 
leren ꝛc., lehrte 1845 nad) 2 zurüc m 
gründete hier ein Etabliffement zur Einführum = 
zur Verbreitung tropiicher Pflanzen, für meldet 
und Schlim, jpäter Wallis und Strezl in den 
ze aud) ferner reiften. Die Zahl der geiummdim 
tchideenarten war jo groß, daß Linbieg fie m mn 
befonbern — »Orchidaceae Lindenianee. 
bejchrieb. Das Geſchäft war das erfte ſeiner IH 
dem Kontinent, erweiterte ſich ftändi mu 
1855 nach Brüffel verlegt, wo — mb 
reftion des zooiogiſchen Garten 1800 ka 
8, das Etablifjement von Ambr. Berjhaffelt in &t 
in dem fich je —— bedeutende Gemidihint 
erheben. aris befigt 2. eime Agentur, md® | 
Geſchäfte in Frankreich zu konzentrieren. Das ® | 
nal »L’'Illustration horticole« erjceint mit ben > 
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ierten Abbildungen von Lindens neueften Ein: | Lindenaus Schriften, welche den gründlichen Aftros 
rungen und Züchtungen unter der Redaktion von | nomen befunden, find hervorzuheben: »Tables baro- 


ile Roligas. Anftalt und Zeitichrift gingen 1882 
vie Hände der Compagnie continentale d’horti- 
ture über. 

Iindenartige Gewächſe, ſ. Tiliaceen. 

indenau, —æe Flecken in der ſächſ. Kreis⸗ 
Amtshauptmannſchaft Leipzig, 2 km weſtlich 
Leipzig und mit dieſem durch eine Pferdebahn 
bunden, am Austritt der Luppe aus der Weißen 
ter und an ben Linien Leipzig: Zeig der Preußi— 
n fowie Gaſchwitz-Plagwitz⸗L. der Sächſiſchen 
iatsbahn, hat eine neue Kirche, Eiſengießereien 
‚Mafhinenfabrifen, Raucdhwarenzurichtereien und 
zbereien, Baummollfpinnerei, mechanifche Webe⸗ 
ir Koffer: und Lederwaren, Treibriemen: 
) Seifenfabrilation, Fabriken für ätherifche Ole, 
mgen, Chemikalien, Dachpappe, Holzzement, Bar: 
fusböden, Bianofortes zc., Roßhaaripinnerei, ein 
üwalzwerf, Dampfjägewerfe, Bierbrauerei, viele 
at: und Dandeldgärtnereien und (1885) 15,844 
it evang. Einwohner. 


Iindenau, Bernhard Auguſt von, —* Staats⸗ 
u a. ezeichneter onom, geb. 11. Juni 
su Alte 


urg, ftudierte in Leipzig bie zn. 
‚ Kameralwifjenichaften, warb 1798 Aſſeſſor im 
nmerfollegium zu Altenburg und 1801 Kammer: 
dajelbft, widmete fich aber daneben, wie jchon in 
psig, mathematischen und aftronomijchen Studien 
‚ ward 1808, mit Beibehaltung feiner Anftellung 
Älte ‚zum Direktor der Sternwarte auf dem 
berg bei Gotha ernannt. 1812 machte er eine 
je dur Holland, — einen Teil Spaniens 
Ralien. Im —— folgte er dem Groß: 
iog Karl Auguft von Weimar, der ihn zum Oberft: 
mant und Generaladbjutanten ernannt hatte, nad) 
8, 1815 trat er wieder in feine frühere Stellung 
Itenburg ein, wurde 1817 Bizepräfident der bor: 
nRammer, 1818 Vizelandſchaftsdirektor und 1820 
imrat und Minifter in Gotha, wo er wä 

d der Regierung des legten Fürſten ber gothai- 
n Linie, des ſchwachen Herzogs Friedrich IV. 
Öffentlichen Angelegenheiten mit großer Umficht 
te. Nach dem Tode des Herzogs (1825) trat er 
’ ald Geheimrat in königlich Rg Dienſte, 
ide Geſandter beim Bundestag, 1829 aber nad) 
den zurüdberufen, wo er Direktor der Kommer: 
deputation und Mitglied des Geheinratäfol- 
ums jowie Oberauffeher der königlichen Mufeen 
de. Inden Septembertagen 1830 zum Kabinetts⸗ 
üter befördert, hatte er wejentlichen Anteil an 
Verfafjung Sachſens vom 4. Sept. 1881 und über: 
m dad Minifterium des Innern, mußte basfelbe 
twegen Kränklichkeit 1834 abgeben und war fortan 
Staatöminifter ohne Departement bloß mit der 
eltion der Straf und Sailer so Sanftalten, der 
demie der Künſte jowie mit der Oberaufficht der 
iglichen Bibliothef, der Mufeen und Sammlun: 
„welde burch ihn eine gänzlige Umgeftaltun 
hten, beichäftigt. Nach dem Landtag von 1 
mer, gehaßt von der Reaktion, angefeindet von 
Liberalen, feinen Abfchied und 308 fi auf fein 
baut Pohihof bei Altenburg zurüd. 1848 war 
Ögeordnneter zur deutſchen Nationalverfammlung. 
Rarb 21. Mai 1854 in Altenburg. Seine wert: 
en Runftfammlungen mit dem —* dazu er⸗ 
ten Muſeum ſowie feine Bibliothet vermachte er 
Land; auch beftimmte er einen Teil feines Ver: 
ens zur Unterftügung junger Künftler und Tech: 
!, gering bejoldeter Geiftlicden und Lehrer. Bon 





mötriques pour faciliter le calcul des nivellements 
et des mesures des hauteurs par le baromötre« 
(Gotha 1809); »Tabulae Veneris« (baf. 1810); 
»Tabulae Martis« (Eifenb, 1811); »Investigatio 
nova orbitae a Mercurio eirca solem descriptae« 
(Gotha 1813); »Gefchichte der Sternkunde im erften 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts« (daj. 1811). Er 
ſetzte Zachs⸗Monatliche Korreſpondenz der Erd: und 
Himmeldfunde« (1807—14) fort und gab mit Boh⸗ 
nenberg die »Beitjchrift für Aftronomie« (Tübing. 
1816—18, 6 Be.) heraus. 

— ‚ Sleden im bayr. Regierungäbezirt 
Schwaben, Bezirksamt Lindau, hat eine kath. Pfarr: 
fire, bedeutende Strohhutfabrifation (1886 über 
1 Mill. Hüte), Käfehandel und (1885) 1900 Einw. 

Lindenbrog (Lindenbrud, latinifiert Tilio- 
broga, eigentlih Stender), Erpolp, Geſchichts⸗ 
forſcher des 16. Jahrh. er 1540 zu Bremen, geft. 
1616 al3 Ranonikus und Notar in amburg, hat fich 
namentlich ald Herausgeber ber »Scriptores rerum 
— septentrionalium« (Frankf. 1609 u. 

630; 3. Aufl., vermehrt von Fabricius, Hamb. 1706), 
der » Chronif von des Kaiſers Karl d. Gr. Leben und 
Thaten« (daf. 1598) und der »Historia archiepis- 
coporum Bremensium« — 1595) bekannt ge⸗ 
macht. — Sein älterer Sohn, Heinrich 2., geb. 1570, 

eft. 1642, hinterließ eine Bearbeitung bed Cenforinus 
(Hamb. 1614 u. Leiden 1642); der jüngere, Frieb: 
rich 2., geb. 1573, geſt, 1648 in Hamburg, machte 
fich um die Erflärung und Kritik des Terentius, Sta: 
tius, Ammianus Marcellinud und andrer altflaifi- 
ſcher Schriftfteller verdient und gab heraus: »Com- 
mentarius de ludis veterum« —— 1605) ſowie 
»Codex legum antiquarum, sive leges Wisigotho- 
rum, Burgundionum ete.« (Frankf. 1613). 

Lindenfels, alte Stadt und Luftkurort in der heſſ. 
Provinz Starkenburg, Kreis Bensheim, im Den: 
wald, hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, eine 
Schloßruine, eine Präparandenichule, Syenitbrüche 
und :Schleiferei und (1885) 1011 meift evang. Ein: 
mwohner. Val. Marchand, 2. (Darmft. 1859). 

Lindenihmit, 1) Wilhelm, Maler, geb. 12. März 
1806 u Mainz ald Sohn eines Mebailleurs, befuchte 
1823 die Alademie in Münden, 1824—25 die zu 
Wien, kehrte aber, ald Cornelius von Düffeldorf nad) 
Münden überfiebelte, dahin zuüd, Hier malte er 
r die Arkaden des Hofgartens den Sieg Ludwigs 

8 Reichen über Albrecht Achille® von Brandenburg 
bei Giengen, ben Untergang der Oberländer Bauern 
an ber Kirche zu Sendling bei Münden, die Mebr: 
zahl der Bilder aus Schillers Dichtungen im Schreib: 

immer ber Königin im Königsbau, zwei Darftel: 

ngen aus dem Leben des Leonardo da Vinci für 
die Loggia der Pinakothek (nad; Entwürfen von Eor: 
Fe und jhmüdte ſodann vier Gemächer der Burg 
obenihwangau mit Freöfen aus ber Geſchichte 
ayernd. Nach Bollendung der letztern malte er in 

[den Kampf ber cimbrifchen Frauen gegen die Rö⸗ 
mer und bie unglüdliche Schlacht des Arminius auf 
bem Spiftanifuäfelb. Bon feinen fpätern Werten find 
mu nennen die Luitpoldſchlacht aus der Zeit Ludwigs 

8 Kindes und der Einzug Ottos d. Gr. in das be: 
freite Augdburg am Abend nad dem Sieg auf dem 
Lechfeld. 2. zeichnete ſich beſonders durch ein gründ⸗ 
liches Studium der Geſchichte und des Koſtüms aus. 
Seine Geftalten find voll Charakter und Ausdruck. 


Er ftarb 12. März 1848 in Mainz. 


2) Ludwig, Altertumdforfcher, Bruder des vori⸗ 
51* 


804 


gen, geb. 4. Sept. 1809 zu Mainz, befuchte in Mün- 
chen die Runftafadenie unter Cornelius und die Uni: 
verfität und widmete fich der Kunft bis 1846, wo er 
fih der Erforihung der vaterländifchen Altertümer 
uwandte. Durd feine rift »Das germanijche 

otenlager von Selzen« (Mainz 1848) gewannen 
die ſchwankenden Anſchauungen über bie altgerma- 
nifchen Grabaltertümer eine ſichere Grundlage. Als 
1851 der Gejamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und 
Altertumdvereine die Gründung des römiſch⸗germa⸗ 
nifchen Zentralmufeums zu Mainz beſchloß, wurde 
2, mit der Leitung desſelben beauftragt, und feiner 
en Thätigfeit gelang ed, dasſelbe 8 ſol⸗ 
cher Bedeutung zu erheben, * dem Muſeum jpäter 
eine Beifteuer von feiten des Deutichen Reichs be: 
willigt wurde. Die Sammlungen der Anitalt bilden 
ein wichtiges Vergleihungämaterial für dad Stu: 
dium der vorzeitlihen Denkmäler Deutſchlands von 
ben frühften Zeiten bis auf Karl d. Gr. Als Ergeb: 
niffe feiner umfaffenden Studien veröffentlichte 2.: 
»Die vaterländifchen Altertümer der fürftli Hohen 
zollernſchen Sammlungen« (Mainz 1860); » Die Al: 
tertümer unjrer —— Vorzeit« (daſ. 1858 — 
1886, Bb.1—4); ⸗Handbuch der deutſchen Altertums⸗ 
funde« ( Braunſchw. 1880 ff.); ⸗Tracht und Bewaff⸗ 
nung des römiſchen Heers während der Kaiferzeit« 
(daſ. 1882). 2, ift Mitredakteur des »Archivs für 
Anthropologie«. 

3) Wilhelm, Maler, te von 2.1), geb. 20. uni 
1829 zu München, erhielt feinen erften Kunftunter- 
richt von feinem Dheim Ludwig 2. in Mainz, fam 
1844 auf die Münchener Afademie und übte ſich ne 
benbei in Zylographie und Lithographie. Nad des 
Vaters Tod ftudierte er erft am era Inftitut 
in Frankfurt, dann an der Afabemie in Antwerpen, 
wandte ſich aber bald nad) Paris und malte dort un- 
ter anderm: bie Gräfin von Rubolftabt und Alba fo: 
wie eine Ernte (beide in der Kunfthalle zu Hamburg). 
Im 3.1853 nad) Deutſchland zurüdgelehrt, lebte er 
einige Jahre in Frankfurt, a Rt im Germanifchen 
Mujeum zu Nürnberg befindlicher Karton: —— 
nahme Franz' I. in der Schlacht bei Pavia, eine Epi- 
ode aus der Geſchichte ded Lützowſchen Freikorps, 
1861 ber Tod Franz von Sidingen® und 1862 bie 
Reformatorenverfammlung in Marburg entſtanden. 
1863 fiebelte 2. nad Münden über und zeichnete für 
Brudmann die deutſche Ruhmeshalle; —— ent» 
ftanden: ber —* und die Nixe (in der Schackſchen 
Galerie zu Münden), die Jahreszeitenfrieſe im Cra- 
mer:Klettichen Haus zu Nürnberg, Luther, ald Kur: 
rendichüler im Haus der Frau Cotta um Brot fingend 
(geftochen von Schultheiß). Im J. 1868 malte L. die 
Stiftung des Jeſuitenordens, 1869 den jungen Zu: 
ther bei Andreas Proles, die Klofterfreuden und Ul⸗ 
rich von Hutten im Kampf mit franzöftichen Adligen 
(Mujeum zu Leipzig). Ferner malte er den Tod 
Wilhelms von Qranien (für die Geſellſchaft für hi: 
—5 Kunſt), Fallſtaff und die luſtigen Weiber von 
Windſor, Anor und die ſchottiſchen Bilderſtürmer, 
Anna Boleyn, Venus ander Leiche des Adonis, Narziß, 
Luther und Kardinal Cajetan in Augsburg, Walter 
Raleigh im Tower. 1875 ward er zum Profeſſor an 
der Münchener Akademie ernannt, dekorierte 1888 
und 1884 den Saal des Rathaufes zu Kaufbeuren 
mit geihichtlihen und allegoriihen Wandgemälben 
und vollendete 1886 ein gro e8, figurenreicdhes Hiftos 
rienbild, den Einzug Alarichs in Rom. L. zeichnet 
fi als Kolorift befonders durch eine glüdliche Be: 
—— des Halbdunkels aus. Doch leidet der Ge: 
amteindrud jeiner Bilder unter einer zu ftarfen 


Linderhof — Lindley. 


Beto bräunlicher Töne. i Ga, 
mäßden IR ex Iu einer reißen Seien 


gelangt. 

Linderhof, eins der Prachtſchlöfſet und Liebling: 
Mer önig Ludwigs II. von Bayern, im Gxai- 
wangtbhalim bayrischen Regierungäbezirt Dberbagen 

elegen, ift im Rokokoſtil erbaut und von reigenden 
enanlagen umgeben. Das nnere iſt in mais 

haft verſchwenderiſcher Pracht auögeftattet und bizg: 
eine reiche Menge von Statuenund Statuetten, Sin 
len, Schalen, Bafen, Meublementd von Roien: mb 
anderm foftbaren Holz ꝛc. Dabei ein feenhaft einge 
richteter Kiost, eine Nachbildung der Blauen Cxottı 
auf Capri, dad Heine Schlößchen Marofto . gun; m 
marolkaniſchen Stil, und die Hundingähütte, m 
um eine gewaltige Eiche aus Baum 
ftämmen und Baumrin k eftellter Bau, im Je 
nern mit altgermanijchen en, Zrinkhörnern x. 


geziert. 

Binbesnäs, das ſüdlichſte Borgebirge Rormegend, 
unter 57° 58° nörbI. Br. und 7° 3° öfl, 2. v. &r, =ü 
einem Leuchtturm (46 m hoch). 

Lindewieſe, ſ. Gräfenberg 2). 

Lindl. (auch Ldl.), bei 
Abkürzung für J. Lindley (if. d.). . 

indlar, Dorf im Negi Kin, 
Kreis Wipperfürth, 218m ü.M,, = eine kath. Pam 
5— ein Amtsgericht, ein Puddli ‚ca 
Raffinierſtahlhammer, Pulverfabrilen, Bergbau = 
Eiſen und Blei und (1885) 6136 Einm. 

Lindley (ir. +M, zehn, Botaniter Ir * 
1799 zu Catton bei Norwich, widmete ſich der 
nerei, erhielt durch W. J. Hooler 1818 eine Steluy 
an der Bibliothel von J. Banks, ward 1899 Fur 
for der Botanik an der Univerfität zu Sonden, fun 
gierte auch bis 1858 ald Sekretär der Gartens 
Yen in dajelbft, trat 1860 aus Geiunbbeitirit 


t* 


ichten in den Rubeftand und ftarb 1. Rov. 186. & 
tellte ein neues natürliches Pflanzenfgftem =, 
wel fih an bie m von Juffieu und D 
Candolle anfchließt, aber in mehreren Punkten 
natürliche VBerwandtichaft der Bilanzen richtiger 
teoffen hat. Auf dies Syftem beziehen ſich folecede 
Schriften: »An introduction to the natural zc 
of botany« ( Lond. 1830); »Nixus plantarum« (id. 
1883; deutſch, Nürnb. 1834) und >A natural spies 
of botany- (Sond. 1836). Außerdem jchrieb er: »The 
geners and species of orchideous plants: (dd 
830—40); »Sertum orchidaceum« (bai. 138; 
»Orchidaceae Lindenianae« (daf. 1846); »Folise- 
chidacea « Se 1852—59); »Bosarum m 
ia« (daf. 1820); »Digitalium m » 
821); »Collectanea botanica« (daf. 1821); »i® 
opsis of the British flora« (daf. 189, & If 
1841); »Fossil flora of Great- Britain: (et ®& 
Qutton, baf. 1831—37, 3 Bbe.); »An ontine d 
e first principles of botany« (daj. 1830, ni 
u.d. T.: »Elements of botany«, neue Ausg, 1 
deutjch, Weim. 1831); »An introduction to bau" 
(Zond. 1832, 4. Aufl, 1848); »A key to strı 
physiologicalandsystematical botany: (dei. 19% 
»Ladies’ botany« (daf. 1834, 6. Aufl. 1865; vd, 
Bonn 1849); »School botany« (2ond. 189, == 
Ausg. 1854); » The vegetable kingdom: (dei. 18% 
3, Aufl. 1853); »Descriptive botany« (dal. 
und »The of botany« (mit %6. Moore, We. 
1866, 2. Aufl. 1870). Befonders bat ih. mi® 
Gartenbau und mit den Nugpflangen wifienibet® | 
beſchäftigt, worüber folgende Werte Zeuamd i@ 
»T'he theory of horticulture« (Zond. 1840; &@- 
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fang. 1843); »Flora medica« ( Lond. eng »Po- 
logie britannica« (daf. 1841, 3 Bde. mit 152 lo: 
ierten Tafeln); »Medical and economical botany« 
1.1849). Mit 3. Barton gab er heraus: » The flo- 
r garden of new or remarkable plants« ( Lond. 
31—53, 3 Bde. mit 108 folorierten Tafeln). Auch 
igierte 2. den botanischen Teil des »Gardener’s 
ronicle«, 

Yindner, 1) Albert, dramat. Dichter und Schrift: 
ler, geb. 24. April 1831 zu Sulza in Sachen: Wei: 
t, ftubierte zu Jena und Berlin Bhilologie, wurde 
2 Lehrer an der Realichule zu Spremberg, 1864 
mnafiallehrer in Rudolſtadt und Proben feines 
tiihen Talents zuerft in den Dramen: »Dante 
obierie (Jena 1855) und »William Shafejpeare« 
idolſt. 1864). Allgemein befannt machte er ſich 
:h dad Trauerfpiel »Brutus und Collatinus« 
xi. 1867; 2. Aufl., Leipz. 1872), welches zuerft 
dem Karlöruher Hoftheater zur Aufführung fam 
dem Dichter den zweiten ber vom König Wil: 
m von Preußen geftifteten Schillerpreife eintrug. 
folgten die Dramen: »Stauf und Welf« (Jena 
7) und »Ratharina IL« (Berl. 1868). 1867 fie 
te er nach Berlin über, wo er anfangs ald Privat: 
rer thätig war, bis ihm 1872 die Stelle eines Bi- 
thefard des deutſchen Reichsſstags übertragen 
rde, die er indeſſen 1875 freiwillig nieberlegte, 
it legter Zeit ift der Dichter dem Jrrfinn verfallen. 
n feinen fpätern Tragödien: »Die Bluthochzeit 


t die Bartholomäusnacht« (LZeipz. 1871, 2. Aufl. | f 


0), »Marino Falieri« (daf. 1875), »Don Juan 
uftria« (Berl. 1875) und » DerReformator« (Leipz. 
8), erfreute fich namentlich die erftgenannte großer 
snenerfolge. Außerdem jchrieb er: »Geſchichten 
> Geftalten« (Leipz. 1877); »Das Emig:Meib: 
ee. Beobachtungen über die Frauen (daj. 1878); 
er Schwan vomAvon«, Kulturbilder aus Alteng: 
d (Berl. 1881); »Das Nätjel der Frauenfeele«, 
sellen (daj. 1881), und »Bölferfrühling«, hiftoris 
Rovellen (daf. 1882). 

) Theodor, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
Mai 1843 zu Breslau, ftudierte dafelbit und in 
lin, wurde hierauf Lehrer an der Realichule am 
inger in Breslau und habilitierte fich gleichzeitig 
8 ald Privatdozent der Geſchichte an ber dorti- 
Univerfität. 1874 zum aufßerordentlichen Bro: 
t befördert, wurde er 1876 ala —— Pro⸗ 
»r der Geſchichte an die Alademie zu Münſter 
% berufen. Außer mehreren Abhandlungen über 
tie ve. in ben »Forfchungen« fchrieb er: 
ıno IL, der Heilige, Erzbifchof von Köln« (Leipz. 
9); »Gejchichte des Deutichen Reiches vom Ende 
14. Jahrhunderts bis zur Reformation« (Braun: 
eig 1875—80, Bd. 1 u. 2); ⸗Kaiſer HeinrihIV.« 
ıl. 1881); »Das Urfundenmwefen Karla IV. und 
er Nachfolger: (Stuttg. 1882). 

indos, im Altertum Stabt auf der Dftküfte der 
el Rhodos, war befonders gen durch zwei 
ıpel (der Athene und des Herakles) und ald Vater: 
t des Kleobulos, eines der fieben Weifen 2 
lands. Noch jegt ift ein Ort Lindo mit Über: 
n and alten Stadt (Felfengrab, Infchriften) 
Janden. 

indow, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots- 
Kreis Ruppin, zwifchen dem Wußs, Vielitz⸗ und 
wladjee jchön gelegen, hat ein weltliche Fräu⸗ 
fift (1541 aus einem PBrämonftratenjerflofter 
tanden), ein Amtögericht, eine Dampfziegelei, 
Dampfmahlmühle, Bierbrauerei und Brannt: 
ıbrennerei und (1885) 1896 evang. Einwohner. 


Linealſyſtem. 805 
Lindpaintner, Peter Jofeph von, Romponift, 
eb. 8. Dez. 1791 zu Koblenz, erhielt feine fünftleri- 
he Ausbildung in München unter Winter, wurbe 
1812 dajeldft Mufifdireftor an dem neuerrichteten 
Theater am Iſarthor und ging 1819 als Hoffapell: 
meifter nad) Stuttgart. Er ftarb 21. Aug. 1856 auf 
einer Reife in Nonnenhorn am Bodenfee. Seine 
—— Kompoſitionen zeichnen ſich weniger 
uch Kraft und Driginalität als durch formale Ge— 
wandtheit aus; fie beftehen in 26 Opern, von denen 
die für Wien gefchriebene »Genueferin« bejondern 
Beifall fand. Unter feinen übrigen — en 
Werlen iſt die noch bis in die 50er Jahre auf der 
deutihen Bühne heimiſch gebliebene Muſik zu Goethes 
»yauft« zu erwähnen. Als Lieberfomponift hat er 
mit feiner durch den Baritoniften Pifchek in die wei⸗ 
teſten Kreife verbreiteten » Fahnenwadt« einen außer: 
ordentlichen Erfolg gehabt. 

Lindſah (ipr. Linnfiä), 1) norböftlicher Teil von Lin: 
cine (nl), mit Lincoln und dem Höhenzug 
Lincoln Wolds. — 2) Stadt in der britifch-amerifan. 
Provinz Ontario, 65 km norbnorbmweftlich von Port 
— mit lebhaftem Verkehr und (ıssı) 5080 Einw. 

indfay (pr. Linnfjä), 1) William Shaw, erg 
reicher brit. Reeder, geb. 1816 zu Ayr in Schottland, 
Ihwang fih vom Sciffäjungen erft zun Kapitän 
und, nachdem er fich feit 1837 dem Kaufmannsſtand 
zugewendet, zueinem der reichſten Reeder und Schiffs: 
mafler auf und ließ ſich 1845 in London nieder. 1854 
ür Tynemouth in das Parlament gewählt, betei: 
ligte er fi in liberalem Sinne namentli an den 
Debatten über Schiffahrts: und Handelöfragen fowie 
an den Verhandlungen über Reformen in der Ber: 
waltung. 1859 zum drittenmal de Sunderland) in 
das Parlament gewählt, zog er fich feiner leidenden 
Gejundheit wegen vom Öfenligen Leben zurüd, Er 
ftarb 28. Aug. 1877. 2. fchrieb: »Our navigation 
and mercantile marıne law« (2ond. 1853) und 
»History of merchant shipping and ancient com- 
merce« (daj. 1874—75, 4 Bde.; 2. Aufl. 1882), 

2) Lord, engl. Schriftfteller, |. Grawford and 
Balcarreß, 

Lindwurm (v. altdeutſch. lint, »Schlange«), fabel: 
baftes, dem Drachen ähnliches Schlangenungeheuer, 
welches in Heiligen und —— Dean dann auch 
in der Heralbif eine Rolle fpielt (ſ. Drake). 

Lindwürmer, j. Dinofaurier. 

Linda (lat.), Zinie (f. d.); L. alba, in der menſch⸗ 
lichen Anatomie der ſtarke ſehnige Streif, welcher in 
ber Mitte der vordern Bauchwand, der Wirbelfäule 
—— vom Ende des Bruſtbeins zur Scham: 

einſymphyſe berabläuft. 

Lineal nen um Ziehen — Linien. 

Lineãify em, im — die Erbfolge, welche 
ſich durch die Nähe der Parentel beſtimmt, ohne 
Rückſicht auf den Grad der Verwandtſchaft innerhalb 
der Parentel; Lineal-Gradualſyſtem, die Erb: 
folgeordnung, bei welcher die Nähe der Parentel und 
innerhalb diejer die Gradesnähe entjcheibet, im Ge: 
genfot zum Grabualf H ftem, bei welchem nur bie 

rabednähe die Erbfolge erehtigung beftimmt, Man 
verjteht nämlich unter Parentel die Gefamtheit der 
durch einen gemeinfamen Stammvater Berbundenen. 

est ift dafür der Ausdruck »Linie: gebräudlid). 
ie Lineal:Grabualerbfolge, verbunden mit bem 
ne der Erftgeburt (Primogenitur), ift in den 
meiſten Fürftenhäufern für die Thronfolge maß: 
ebend. Nach der Primogeniturorbnung wird ber 
rftgeborne zur Succeffion berufen. Die Linie des 
Erjtgebornen ift fuccefjionsberechtigt und innerhalb 
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dieſer wiederum ber Erftgeborne. So fließt denn 
bie ältere Linie bie jüngere und innerhalb der ältern 
Line der Erftgeborne die Nachgebornen aus. 

Linkamente (lat.), Linien in der Hand oder im 
Antlig, namentlich jofern man daraus etwas deutet 
(j. Chiromantie und Phyfiognomif). 

Rineär (lat.), auf Linien ſich beziehend, durch ſolche 
darftellbar; Lineargeihnun & Umrißzeichnung. 

Rineärtattit, ſ. Fehtart, ©. 87. 

Lineärzahl, eine geometrifch durch eine — Li⸗ 
nie darſtellbare Zahl, im Gegenſatz zur Flächen: und 


— 

Ringen ERgEWER.G; bifotyle Familie aus 
der Drbnnung der Gruinales, einjährige und peren- 
nierende Kräuter und Halbfträucdher mit mwechjel: 
ober gegen», felten quirl wg einfachen, unges 
teilten, linealifchen, figenden Blättern ohne Neben: 
blätter und vollitändigen, regelmäßigen Blüten, 
welche meift = Di aften mit Wideltendenz ver: 
einigt find. Der Kelch ift vier« ober fünfblätterig, 
ftehen bleibend; die Blumenblätter find in der glei: 
hen Anzahl vorhanden, abwechſelnd mit den Keld): 
blättern dem Blütenboden eingefügt, am Grund mit 
furzem Nagel verjehen, in der Knofpenlage gebreht. 
Die Staubgefähe find meift in derjelben Anzahl wie 
die Blätter vorhanden und kurz monadelphiſch; die 
vor den Kronteilen ftehenden Stamina find immer 
fteril oder unterdrüdt. Der oberftändige Frucht⸗ 
Inoten ift zwei: bi® fünffächerig, wird aber durch 
falfche Scheidewände unvollftändig oder vollftändig 
acht: oder zehnfächerig; jedes Hauptfach enthält im 
Innenwinkel zwei bängende, anatrope Samen: 
fnofpen. Der Scheitel des Fruchtknotens trägt drei 
ober fünf fadenförmige, freie Griffel mit je einer 
einfachen Narbe. Die Kapfel öffnet fi fachſpaltig, 
und jede Klappe wird meift durch Trennung der 
Nüdennabt zweillappig. Die zufammengebrüdten 
Samen haben eine lederartige, glänzende Schale; 
dad Endofperm fehlt; der gerade Keimling hat 
elliptifche, flache Kotyledonen und ein nach oben ges 
richtete® Würzelchen. Die nur aus vier Gattungen 
nebjt zweiaſiatiſchen Gattungen (Linum Z., Radiola 
Dillen.) mit ca. 140 Arten beftehende Familie ift über 
bie gemäßigten Zonen der ganzen Erde, vorzüglich 
aber über die Länder um das Mittelländifche Meer, 
verbreitet. Sie gewähren wegen ber u Sa: 
men und ber dauerhaften Baftfajern ihrer Stengel 
(Stad?) großen Nutzen. Vgl. Baillon, Histoire 


des plantes, Bd. 5, 

Ling (chin.), En beſonders Gebirgspaß. Richt: 
hofen verwirft den Ausdruck L. für Gebirge, da die— 
ſer, wie er ſagt, nur für einzelne Berge gebraucht 
werde; für Nanling ſetzt er Daher Nanidan, 

Ling, —* hr Henrik, ſchwed. Dichter und Begrün⸗ 
der der ſchwed. Gymnaſtik, geb. 15. Nov. 1776 zu 
Ljunga in Smäland, ward nad abenteuerlichen 
Leben 1805 Fechtmeifter an der Univerfität in Qund, 
1813 Vorfteher des auf feine Anregung gegründeten 
gene Zentralinftituts in Stodholm, wo er 

. Mai 1839 ſtarb. Lings Jdeal war die phyfifche 
und geiftige Regeneration jeiner Landsleute; das 
Mittel zu derjelben fand er teild in Belebung der 
Erinnerung an die norbifche Vorzeit mit ihren fräf: 
tigen und gefunden Sitten, teil in der Gymnaftif, 
die er, auögehend von naturphilojophiichen Spekula⸗ 
tionen und baltlofen anatomijchen Anjhauungen, zu 
einem künſtlichen Syſtem entwidelte, in dem er pä- 
dagogiſche, —— mediziniſche und äſthetiſche 
Gymnaſtik unterſchied. Sie hat ſich nur als Heil— 
gymmnaftif (. d.) dauernd lebensfähig erwieſen und 
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auch außer Schweden die Gri beilggunatäger 
Anttalten en — Berieh, 
Lings Syftem Durch die preußifche Zentralturnanksht 
in lan einzuführen, j. Zurnfunft Im 
Werk »Die allgemeinen Gründe der Gymnafl« m 
ſchien ſchwediſch erft nad) jeinem Tod (Upiala 184, 
von feinen »Schriften über Leibegübungen: gab Rx 
mann eine beutjche Überjegung (Magdeb. 17, U 
Dichter war 2. entjchieden Lyriker und hat auf io 
ſem Gebiet manches Bortreffliche geleiftet. Dasesnn 
machen feine zahlreichen Dramen wieaudieine&per: 
ne e« (Stodh.1812)und » Asarne« (daf. 1816-3, 
2 Bbe.), durch welche er die alte Götter: und Hehe» 
welt zur Anſchauung bringen wollte, trof Reigtund 
an einzelnen poetiſchen Schönheiten im ganzen au 
unbefriedigenden Eindrud. Eine Sammlung jene 
Schriften Fig pr in Stodholm (»Samlade skritter:, 
1866). Bgl. Rothftein, Gedenkrede uf R HL 
(a. d. Bir Berl. 1861). Auch Lings Sohnh. 
(geft. 1886) war Lehrer am g iſchen Jentzzs 
inftitut (1841—82) und Berfafjer von gymnafige: 
Schriften. 
nga, |. Lingam. — 
gi aiten, Name einer Religiondpartei im > 
lichen Yndien, wo fie viele Millionen Anhänger züf, 
entftand im 12. Jahrh. zu dem Zwed, die Did dein 
im Dekhan noch mächtige Religion der Diaz (. 
zu verdrängen. Seinen Dogmen nad mıll der w 
— nur eine Wiederherſtellung der dur d 
ſchaina verdrängten arg mer fein, dat aber 
dabei manches Neue aufgebracht. Die2. verein m 
vollstümlichen Gott Siwa unter der yorm dei Sin 
gam (f. d.) und tragen das Symbol in einem kb 
nen Büchschen bei fi Ein andres Abzeichen fi rn 
oblatenförmiges farbige Mal auf der Stim 
DOrganijation des Lingaismus ift dem Buddha 
nachgeahmt, befonders die —— gegen die {ur 
rechte der Brahmanenkaſte und die StellungderRiut 
(Dihangamas) ift dem Buddhismus analog. Dr 
Verehrung bed Siwa ftreift and Monotheitüh, = 
myſtiſche Berfenftung in Siwa ift das hoͤchſte Ad 
Frommen. Die kanarefifch geichriebenen Burar, 
das Wäfawa:Purdna und das Ticganne: Bi 
Buräna, enthalten die Sagen über die Ente 
diejer Partei und ihre Lehre. Vgl. Würth, Lew 
Religionsſyſtem der 2. (im »Bafeler Rifioniu 
in« 1853, S. 78 ff); Wurm, Geſchichte der "> 
7* Religion (Baſel 1874). eh 
Lingam (Linge, jansfr., » Zeichen), in da = 
Religion dad männliche Glied ald Symbol dr” 
fenden Naturfraft, unter welchem der Gott im 
emein verehrt wird. Nach der verbreitetfien If 
ammt der Lingamdienft von den nichtsariihen > 
widiichen) Bewohnern Indiens, mährend Kür ® 
wahrſcheinlich zu machen fucht, dab der geist 
Vhallosdienft dad Vorbild dafür gemeien ja 
Stevenfon im »Journal of the Royal As“ 
Society« (Bd. 8, S 330); Laſſen, Indie Dr 
tumsfunde (2, Aufl., Bd. 1, S. 924); Ruir, IF 
nal Sanskrit texts (Bd. 4, S. 405 ff.); Kittel, Di 
den Urfprung des Lingakultus (Bajel 1876; 13" 
ber, Indifche Streifen (Bd. 3, S. 471fi.). 
Lingelba Yan, Maler, geb. 163 zu di 
a. M., tam frühzeitig nach Amfterdam, mo « wm 
Sandichaftsmaler ausbildete, ging 1642aumi 
nad) Paris und von da nad) Rom, mo er dt I 
blieb. Nach Holland zurüdgetehrt, Tick er fd "X 
in Amjterbam nieder, wo er 1687 ftarb. Sem = 
reich ftaffierten Landſchaften (zum Teil nad =“ 
ſchen Motiven) find in einem fühlen, grauen ®) 
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ten. Sie erinnern an P. Moumerman und Karel 
jardin. Eine Anficht des im Bau begriffenen 
adthauſes zu Amfterdam befindet ſich in legterm. 
ö Wiener Belvedere nr einen Seehafen und 
vern in einer Landichaft, dad Mufeum des Haag 
e Heuernte. 2, bat auch Landſchaften von Hob: 
ne, Wynants, Moucheron, Hadaert u. a, mit Staf: 
en verjehen. 

ing Graffchaft des ehemaligen weſtfäl. Kreifes, 
ı ben Bistümern Münfter und Ddnabrüd und der 
afihaft Tecklenburg umgeben, zerfiel in bie obere 
dniedere Grafſchaft; jene, zu welcher bloß vier 
hipiele(Jbbenbüren, Brochterbed, Redeund Met: 
gen) gehörten, bildet jet einen Teil vom Kreis 
Aenburg deö preußiſchen er ade rg ae Müns 
 diefe, deren Areal 830 qkm (6's DM.) mit 
0 Einw.umfaßte, ift jet mit einigen andern Ges 
töteilen zum Kreis 2, des Regierungsbezirks Osna⸗ 
d vereinigt. Die Grafichaft 2. war von jeher mit 
Grafſchaft Tecklenburg verbunden und wurde erft 
B bei der Teilung zwijchen den Brüdern Dito XII. 
> Nikolaus IV. aus diefer Union gefondert und 
Heich jo geteilt, daß Nikolaus die obere Graffchaft, 
io die untere erhielt. Als Nikolaus 1541 ohne 
anlihe Erben ftarb, vereinigte fein Neffe Konrad 
ı Tedlenburg die ganze Grafihaft 2, Diefer je: 
h, wegen feines Beitritts zum Schmalfalbiichen 
nd vom Kaiſer Karl V. geächtet, mußte 2. 1548 
» Grafen Marimilian von Büren überlaffen. Die 
tmmünder der von Marimilian binterlaffenen Tod): 
Anna, die ſich fpäter mit dem Prinzen Wilhelm 
ı Naffau: Dranien verheiratete, verkauften bie 
haft 2, an Kaiſer Karl V., der » 1555 nebft 
ıburgundifchen Ländern feinem Sohn Philipp IL., 
nig von Spanien, überließ, welcher fie auch bis 
N behielt, wor fie in die Hände des Prinzen Morik 
!Dranien fam, Bon 1605 bis 1632 hatten fie je: 
5 die Spanier nochmals inne, nad) deren Abaug 
t wieder Naffau:Dranien. Nach dem Tod Wi 
ns II, Königs von England, erbte fie 1702 der 
ug von Preußen, der fie wieder mit Tedlenburg 
einigte, 1807 wurde fie von den Franzojen bes 
', 1809 an das Großherzogtum Berg (Departe: 
t Ems) und 1810 an Frankreich (Departement 
zemd) gegeben. 1814 Fam 2. wieder an Preußen, 
‚1815 die niebere Graffchaft an Hannover abtrat. 
» Möller, Gefchichte der vormaligen Grafſchaft 
Singen 1879). 

Yegleihnamige Stabt(Nscalingium, Linga), 
Iptort des Kreifes 2. im preuß. Regierungsbezirk 
nabrüd, am Emöfanal und unmeit der Ems wie 
der Linie Nünfter-Embden der Preußifchen Staats» 
n, bat eine evangelifche und eine fath. Kirche, ein 
nnaftum, ein Amtögericht, eine Oberförfterei, eine 
ufanftalt, eine — — 
mgieberei und Maſchinenbau, Viehhandel und 
») 6010 faft zur Hälfte evang. Einwohner. 2. bes 
von 1685 bis 1819 eine Univerfität. 

ängerie (franz., for. längi'rih), Weißzeug⸗, Wäſche⸗ 
haft; Wäfchelammer; Frauenwäſche. 

ingg, Hermann, Dichter, geb. 22. — 1820 zu 
dau am Bodenjee, widmete ſich jeit 1837 in Mün- 
', Freiburg, Berlin und Prag dem Studium der 
Yaın und or ae fodann als bayrifcher Militär: 
- 3m J.1851 fränflichfeitähalber in ee ver: 
‚lebte er ſeitdem, vom er, Mar II. durd) einen 
gehalt unterftügt, ausſchließlich geſchichtlichen 
poetii hen Studien, abwechſelnd in Münden und 
Sommer) in Lindau, Seine Geltung erlangte 
urch die erfte, von E. Geibel eingeführte Samm⸗ 
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lung jeiner »Gedichte« (Stuttg. 1858, 7. Aufl. 1871), 
die ic durch —* eltene Tiefe und — — 
ſowie durch lebendige Phantaſie und Vollgehalt der 
überwiegend elegiſchen Stimmung auszeichneten. 

hnliche Vorzüge wies der 2. Band der »Gedichte« 
—— 1868, 3. Aufl. 1874) auf. Das große epiſche 

alent des Dichterd erwied » Die Völferwanderung: 
(Stuttg. 1866—68, 3 Bbe.), deren gewaltigen, farben: 
prädtigen Einzelbildern leider die innere Konzentra- 
tion [e It, von der aber einzelne Partien zum Groß: 
artigften zählen, was die neuere deutſche Dichtung 
geihaffen hat. In feinen dramatiſchen Berfuden: 
»Gatilina« (Münd. 1864), »Die Walkyren« (bai. 
1865), »Biolante«, Trauerfpiel Se, »Die 
Befiegung der Cholera«, Satyrdrama (Münch. 1875), 
»Der Doge Candiano« (Stuttg. 1873), »Berthold 
Schmarz« (daf. 1874), »Die Sizilianische Beiper« 
(daf.1876), »Macalda«, Trauerfpiel(daf. 1877), »Die 
Bregenzer Klauje« (Miünd. 1887) zeigt 2. nur in 
Einzelheiten dramatifche Schlagkraft und wirklich dra- 
matifchen Stil. Außerdem erſchienen von ihm: »Ba: 
terländifche Balladen und near = (Münd). 1863); 
»Gedichte«, 3. Band (Stuttg. 1870); »Beitgedichte« 
(Berl. 1870); »Dunfle Gemwaltene«, epiſche Dichtungen 
(Stuttg. 1872), und »Schlußfteine«, neue Gedichte 
(Berl, 1878); ferner: ————— Novellen« (daſ. 
1881); »Bon Wald und See-, Novellen (daſ. 1883); 
»Clytia. Eine Szene aus Pompeji« (Münd. 1883); 
»Högniß legte Heerfahrt. Nordijche Szene- (daf. 1884) 
und »2yrifches«, neue Gedichte (Teſchen 1885). Aud) 
veröffentlichte er: »Wanderungendurddieinternatios 
nale Runftausftellung in Münden« (Münd. 1870); 
eine lyriſche Anthologie: »Liebesblüten aus Deutſch⸗ 
lands Dichterhain⸗ (Düffeld. 1869), und »Skalden⸗ 
Hänge«, Balladenbuch zeitgenöffiicher Dichter (mit 
der Gräfin Balleftrem, Bresl. 1883). 

Lin 90, Inſel des Archipeld Rio Lingga an ber 
Süon üſte Sumatras, j. Niau. 

Lingoa geral (portug.), die Sprade der zum 
Stamm der Tupi —— gehörigen Indianer 
Braſiliens, welche auch von den europäiſchen Kolo— 
niften daſelbſt angenommen wurde und nun als Ver: 
ftändigungsmittel mit den Indianern diente, 

Lingönen (Lingdnes), felt. Volt in Gallien, an 
der obern Seine, Marne und Sadne wohnend, mit 
der Hauptftadt Andematunnum (jet Langres). Ein 
Teil des Volkes, der nad) Jtalien gezogen war, wohnte 
in Gallia Eispadana an der Mündung bed Bo. 

Lingüa (lat. u. ital.), Zunge, —— L.franca, 
verborbenes Italieniſch, welches, zur Seit ber Herr: 
jchaft der Venezianer und Genuejen in der Levante 
entjtanden, zwijchen den Einwohnern der legtern und 
den Europäern und faft an allen Küften des Dlittel: 
meers als Berfehräfprade dient; im mweitern Sinn 
eine ſolche internationale Sprache überhaupt. 

wein. zen (fpr. lingwa-glofja), Stabt in der ital. 
Provinz Tatania (Sizilien), Kreid Aci reale, am 
Norboftabhang des Atna, teilweife aufdem Lavaftrom 
von 1566 erbaut, hat viele Kirchen, ein eines Thea: 
ter und (1881) 10,410 Einw. 

Linguäles (lat.), Zungenlaute, j. Zautlehre. 

Linguälis (lat.), zur ‚gen e — gebörig, 
3. B. arteria, vena, musculus l., Zungenichlagader, 
Blutader,-Muskel; nervus J. Zungentafinerv, 

Binguälpfeifen, Bungenpfeifen, ſ. Blasinftru: 
mente. 

Linguet (jpr. tänggä', Simon Nicolas Henri, 
franz. Schriftfteller, geb. 14. Juli 1736 zu Reims, 
tudierte in Paris die Nechte, lieh ſich nach größern 

eifen nad; Polen und Spanien 1762 als Advokat 
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in Paris nieder und erwarb fich durch feine »Histoire 
du sieele d’Alexandre« (Amſterd. 1762) fomwie als 
Rechtögelehrter durch feine Beredſamkeit (-M&moires 
judieiaires«, Sammlung feiner Blaidoyers, 7 Bde.) 
einen großen Ruf, aber auch durch die Rückſichts— 
lofigkeit feiner Sprade viele Feinde und ward 1774 
von der Lifte der Parlamentsadvolaten geftridhen. 
Sein 1774 begonnened » Journal politique et litt&- 
raire« wurde von der Regierung unterbrüdt. 2. bes 
gab fich darauf nad) der Schweiz u Voltaire, begann 
dort die Herausgabe feiner großes Auffehenund Arger⸗ 
nis erregenden »Annales politiques civiles et litt6- 
raires« (1777—92, 19 Be.) und kehrte über Holland 
und England nad) Frankreich zurüd, wo er infolge 
neuer Anklagen 1780 in die Baftille geſteckt wurde. 
ei feiner Freilaſſung (1782) ging er wieder nad) 
Zondon, jegte dann in Brüffel feine »Annales poli- 
tiques« fort, mußte aber, ala er die Partei der . 
banter Inſurgenten ergriff, die öſterreichiſchen Nie: 
derlande verlaſſen. 1791 erſchien er von neuem in 
Paris und verteidigte vor den Schranten des Kon: 
vents die Sache der Schwarzen auf San Domingo. 
Später faßte die Schredensregierung Verdacht gegen 
ihn als einen Gegner ihrer Herrichaft; er wurde ein: 
gezogen, in Anklagezuſtand verjegt, weil er »den Ty⸗ 
rannen zu London und Wien geihmeichelt« habe, und 
27. Juni 1794 quillotiniert. Bon feinen zahlreichen 
fih über neun aft, Geſchichte, Politik, 
Staatsmirtihaft und Schöne Wiflenichaften verbrei- 
. tenden Schriften find hervorzuheben: »Histoire des 
revolutions de l’empireromain« (Par. 1766,2 Bbe.); 
» Theorie des lois civiles« (baf. 1767, 3 Bde.); »His- 
toire impartiale des J&suites« (daf. 1768, neue 
Auög. 1824); »M&moires sur la bastille« (Lond. 
1783; neue Ausg. Bar. 1864). 

Linguiſt (v. lat. lingua, Sprade), Sprachkundiger, 
Sprachforſcher; Linguiftif, Sprachwiſſenſchaft. 

Lingũla, ſ. Brachiopoden. 

Lingüla Flags, ſ. Sil uriſche Formation. 

Linie (Linea), in der Geometrie eins der Elemen: 
targebilde (Punkt, 2., Fläche, Körper), welches da: 
durch charakterifiert ift, daß man auf demſelben von 
jedem Punkt aus nur in einer einzigen ober ber ge: 
rade entgegengefegten Richtung fortgehen fann. Man 
fann die 2. auch als den Weg eines mathematifchen 

unktes bezeichnen ober au al® die Grenze einer 

läche; Eufleides definiert fie als eine Länge ohne 
Breite, Die geometriſche L. iſt einabftrafterBegriff;alle 
Darſtellungen von Linien durch Fäden, Striche u. dgl. 
find nur näherungdweife Linien, infofern wir von der 
Dide oder Breite derjelben abjehen. Wenn die Rich: 
tung, nach welcher ein Punkt x auf einer 2. bewes 
gen fann, überall diefelbe ift, fo tft die 2, eine ge» 
trade, im entgegengejegten Fall eine frumme 2, oder 
Kurve (\ d.). Die gerade L. oder Gerade bildet 
die fürzefte Entfernung zwiſchen zweien ihrer Punkte 
und dient deshalb zur Meffung der Entfernungen. — 
Der Ausdrud 2, bedeutet auch ein Zängenmaf und 
wird dann Durch “ bezeichnet; im Duodezimalſyſtem 
ift die 2. der 12., im Dezimalfyftem der 10. Teil 
eines Zolles; 1 Barifer 2. ift = 2,558 mm, 1 rhei- 
nifhe %. = 2,179 mm, 1 Wiener 2. = 2,155 mm, 1 
engliiche oder ruffiihe 2. = 2,116 mm. — In der 
Geographie und Sciffahrtäfunde bedeutet 2. den 
Erdäquator, daher der Ausdrud: »die 2. paffies 
rene. — In der Rechtsſprache bedeutet 2. eine 
Reihe von Verwandten. Man unterjcheidet die ge— 
trade 2, (linea recta) und die Seitenlinie (linea 
transversa). Bu der erftern gehören bie Perionen, 
von welchen die eine unmittelbar oder mittelbar von 
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der andern abftammt, alfo die Reihe der Airenbenin 
und Deijendenten, und zwar nennt man die Ki 
Bater, Großvater, Urgroßvater zc. auffteigende?, 
während die Reihe: Sohn, Enkel, Urenkel x. ahtei 
gende 2, beißt. Zu der Seitenlinie gehören diem 
gen Berfonen (Seitenverwanbte, Rollateralen), sr 
welchen die eine nicht von der andern, jondern meld 
gemeinfhaftlich von einer dritten abftammen, io; 
alfo 3. B. Geſchwiſter in der Seitenlinie vermui 
find. — In der Taktik heißt 2. diejenige Auffelm; 
der Truppen, bei welcher die Mannjdafteninnenie 
(2— 3) Öliedern hintereinander, bie Unterabtelunge 
aber nebeneinander ſtehen. Die Aufftellung mi. & 
entweder geichlofjen oder geöffnet. Sie geflatizt, el 
Waffen in Thätigkeit zu bringen, ift dadurd de ws 
tigfte, für die Artillerie die einzig möglige Grrd 
form, fie leidet durch Feuer weniger alddiefolems; 
vn ift ſie ſchwerer zu führen, geordnet 
und im Terrain zu deden. ſie umge 
um Mandvrieren. Bei der Ünmöglichlen my 
inien georbnet zu leiten, läßt man zmiüden do 
Truppenlörpern Intervalle, in Deutihland ; ? 
wiſchen den Bataillonen je 20, zwiſchen den Ci 
rons eined Kavallerieregiments je 6 Scrit. 
der Heeresorganijation bezeichnet Ldes feet 
Heer (Linientruppen), im Gegeniah zur fa 
wehr, oder die übrigen Regimenter im Gegen; # 
ben Garben, früher auch die ſchwere Linienintıv 
terie im —** zur leichten Füfilierinier 
terie. (Über ruffiiche Linienbataillone \. dr 
ſiſches Ar Heerwefen.) — In der Befefigun? 
kunſt verfteht man unter 2, zumäcjft die ame 
Teile eines Feſtungsweris, z. B. eine Zar, Aut. 
Flanke, Verſchanzte Linien (lignes retrandi 
nennt man Berjanzungen, melde beitinm: 12, 
ber Behauptung großer Terrainftreden mehr Eito 
eit zu — 43 Anwendung fanden ſie Ken 
eit ber Römer, zum Grenzichuß (Piltenmauer, =* 
jansmwall 2c.) und bei Belagerungen Lore 
Kontravallationslinien). Aus dem 18, dahth fr 
men noch die Weißenburger Linien zum Scuf 
nördlichen Elſaß, aus dem jegigen die von Bliy= 
1809 in Portugal angelegten 45 km langen da 
von Torres Vedras. , 
Linien Der Hand, ſ. Chiromantie. 
Rinieninfeln 1 Glibertinfein 
Kinientommiffionen, dem Generalftab(&iertzt> 
abteilung) unterftellte Behörden zur Seitum " 
Truppenbeförberung auf Eifenbahnlinien, beiea 
aus Offizieren und Eifenbahnbeamten, find tn 
ſchon im Frieden vorhanden, teil beim Eure 
einer Mobilmachung neu zu bilden. & 
Linienmanier, |. Rupferfiegertun, & rn 
ginienperfpeffive (Zinearperfpektine),w 
genfag zur Zuftperfpektive (f. Peripeltine) » 
Linienſchiffe (engl. Line of battleShipe), m: 
führung des Dampfes und der De 
Gattung der Kriegsjchiffe, die 24 Bidirt 
ftellungen übereinander, in Jmei: ober Dradei“ 
und auf Oberbed mit bis 180 Gejchügen * 
ehemals die Schlachtl in ie der Flotten bildeten; * 
Stelle vertreten gegenwärtig die Pangeridift, 179" 
bie zu regatten. 
Lini el, . Chromatrop. ken 
Linienfpem (Fünflinienjyftem, us © 
Syftem), in der Mufil das Schema von 2 
lelen Linien, in welches die Noten eingetae 
den. Die Tonbedeutung der Linien und F 
räume (Spatien) wird 


einen vorge 
Schlüffel beftimmt. Der Eefnber der Qimien ii # 


wiaye 
unge 


Linientruppen — Linlithgomwfhire. 


otation ift Huebald (f. d.); ihr heutiger Gebraud) 
urde durch Guido von Arezzo (]. d.) feftgeftellt. Die 
stierungen des Gregorianiſchen Gejanges benugten 
ır vier Linien. Notierungen von Drgelftüden aus 


m 16,—17. Jahrh. — vielfach für den Baßpart 
ehr als fünf Linien auf. 
Rinientruppen, zur Garde oder zu 


im Öegenjag 
n Landwehr⸗, Landſturm⸗ oder Miliztruppen. 

Lintierma hine, Apparat der Kupferftecher und 
tbographen, vermittelft deffen — oder gewellte 
nien, Ovale, Kreiſe ꝛc. er t werden. Aud in 
t ale bat man dieſelbe zu verwerten ge- 
ht. Die erjte allen Anforderungen entiprechende 


baute in Deutfhland Wagner in Berlin (geft. | 1844 


* Im Schreibmaterialiengeſchäft und in der 
mio i 
nien mit flüſſiger Farbe. Beliebig eng oder weit 
Ibare Federn erhalten die Farbe aus einem mit 
tſelben getränften Tuch ober Filz, wobei es möglich 
‚ die zu ziehenden Linien in genau F regulieren⸗ 
—J—— u unterbrechen (Liniierung von 
mtobüdern und selöätigen lantetten). Neuere 
niermafhinen befigen ftatt der Federn —— 
eiben auf eiſernen Stangen mit zwiſchengeſchobenen 
etallllötzchen. Farbe ag om die Scheiben von 
ſtiſchen Wagen die aus Farbekaſten gejpeift wer: 
ı. Es fönnen an einer Maſchine mehrere Sätze 
alyen mit entfprechenden us efaften angebradt 
ten, jo dab man gleichzeitig in bis zu drei Farben 
tieren fann. Kiß in —— hat dieſe Scheiben⸗ 
ſchinen weſentlich vervolltommt. S. auch Ra: 
iermaſchine. 

!inimente (lat., v. lintre, »jchmieren«), mehr ober 
niger falbenartige Mifchungen, — zu Einrei⸗ 
agen dienen und meiſt aus fetten Olen mit —* 
oder aromatiſchenStoffen dargeſtellt werben. Das 
ihtige Liniment (Linimentum ammoniatum 
atile) ift weiß, rahmartig didflüffig, wird erg 
ammenſchütteln von 4 Teilen Provenceröl mit 

il Ammoniafflüffigteit erhalten und riecht ftarf 
moniafalifch. Mit einem Zuſatz von Kampfer heißt 
flüdtiges Kampferliniment (L. ammoniato- 
nphoratum). Das Seifenliniment (L. sapo- 
“ammoniatum) ift eine Zöfung von 1 Teil Haus: 
e in 80 Teilen Waſſer und 10 Teilen Spiritus, 
niſcht mit 15 Teilen een feit. L. sa- 
iato-camphoratum ift Opodeldo 6 b.); L. sa- 
1ato-camphoratum liquidum, flüffiger Dpodelbof; 
—— iſt eine Löfung von Phosphor in 


em 
nf, Heinrich Friedrich, Botaniker, geb. 2. 
x. 1767 zu Hildesheim, ftubierte ſeit 1786 in Göt- 


en Medizin und Naturwiffenichaften, wurde 1792 
feſſor der Chemie, Zoologie und Botanik an der 
verjität Noftod, be uchte darauf 1797 mit Hoff: 


eg Rortugal, wurde 1811 Profeffor der Chemie 
ı Botanik zu Bredlau und nah Willdenows Tod 
5 Brofefjor der Naturgefchichte und Direktor des 
mifhen Garten? zu Berlin, wo er 1. Jan. 1850 
b. L. war einer der wenigen deutſchen Botaniker 
er Zeit, die allfeitige Pflanzenkenntnis anftrebten 
mit ſoliden ————— Forſchungen auch phyto⸗ 
iſche und phyſiologiſche verbanden. Er ſchrieb: 
undlehren der Anatomie und Phyſiologie der 
anzen⸗ er »Nacdträge zu den Örund» 
en ıc.« (daf. 1809); »Die Urwelt und das Alter: 
ı, erläutert Durch die Naturkunde« (Berl. 1820— 
2,2. Aufl. 1834); »Das Altertum und der Über: 
g zur neuern Beit« 64 1842); »Elementa phi- 
phiae botanicae« (daf. 1824; 2, Aufl., lat. u. 


ikation ein — zum Ziehen von | 1 


| (1881) 
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deutſch, 1837); ·Anatomiſch⸗botaniſche teen 
zur Erläuterung ber Grundlehren ber Kräuterkunde · 
(daf. 1837—42, 4 Bde. mit 32 Tafeln); »Ausgemwählte 
anatomiſch⸗botaniſche Abbildungen« (daf. 1839—42, 
4 Bde. mit 32 Tafeln); »Filicum species in horto 
regio Berolinensi cultae« (daf. 1841); »Anatomie 
der Pflanzen in Abbildungen« (daj. 1843—47, 3 Bde. 
mit 36 Tafeln). Mit Friedrich Otto gab er heraus: 

»Icones plantarum selectarum horti regii botanici 
Berolinensis« (Berl. 1820—28, 10 Bde. mit 60 kolor. 
Tafeln) und »Icones plantarum rarioram horti 

ii botanieci Berolinensis« ( daſ. 1828—31, mit 48 

to ren — mit Friedrich Klotzſch, 1841— 
). Außerdem gab er mit dem Grafen von Hoff: 
mansegg (j. d.) die »Flore portugaise« (Berl. 1809- 

840, mit 109 kolor. Tafeln) heraus. 

Linke (linte Seite, franz. la Gauche), nad 
einem zuerjt in Frankreich aufgelommenen parla- 
mentarifchen Sprachgebrauch Bezeichnung für bie 
liberale im —— zur konſervativen ei, der 
635 Rechten. Dabei pflegte man früher unter ber 

inken auch ſchlechthin die Dppofitionspartei, unter 
der Rechten die Regierungäpartei zu verftehen; doch 
fallen diefe —* feineöwegd immer zuſammen. 
Die Bezeichnung ſelbſt ift von der Sigorbnung in 
der Kammer entlehnt, und noch jegt tft es üblich, 
daß die liberalen Fraktionen ihre Sitze links vom 
Präfidentenftuhl und von der Rebnerbühne, die fon: 
fervativen aber die ihrigen zur Rechten nehmen. So 
fißen 3. B. im deutſchen Neichdtag auf der Linken 

ie Mitglieder der en Partei und die So: 
ialdemofraten, es folgen bie Nationalliberalen, die 

— des Zentrums, die Fraktionen der Polen, 
ber deutichen Reichöpartei und der Deutichlonjervas 
tiven, welch leßtere die äußerfte Rechte bilden. 

Linköping (jr. Iinndfhöping), Hauptitabt des ſchwed. 
Länd on otland, in einer fruchtbaren Gegend un» 
weit ber Stängä gelegen, an der Eiſenbahn Mijölby: 
Katrineholm, — gebaut, hat meiſt hölzerne 
Häuſer, 3 Kirchen (darunter die ſchöne, 1150—1499 
erbaute Domkirche mit einem neuen, 1747 —56 auf: 
geführten Turm), ferner ein Gymnafium fowie ein 
biichöfliches Schloß und eine an Seltenheiten reiche 
Stiftäbibliothef. 2. ift Sit bed Landbhauptmanns 
und des Biſchofs von Dftgotland und u; (1885) 
11,284 Einmw., welche fich mit Ader: und Gartenbau, 
bt eg und Tabaksfabrifation befchäftigen. Regel: 
mäßige Dampfihif eriftiert nach dem Kinda⸗ 
und Öötalanal und bis Stodholm. An ber Brüde 
über die Stängä wurbe 1598 ber fatholifche König 
Siegmund von Schweden und Polen von feinem 
Oheim Karl von Södermanland geigia en. 

Links, bei der Bejchreibung von —— die 
der linken Hand des Beſchauers entſprechende, in der 
Heraldik die entgegengeſetzte (alſo rechte) Seite. 

Linfsfrudtzuder, j. Levulofe. 

Linlithgow (fpr. linlithgo), Hauptftabt der danach 
benannten ſchott. Grafihaft, das Verfailles der Kö: 
nige Schottland®, mit einem Schloß, in welchem 
Maria Stuart geboren wurde, liegt im Innern ber 
Grafſchaft, an einem Heinen See, bat ein ſchönes 
Stadthaus (vom J. 1618), Stiefelfabrifation und 
913 Einw. 

Linlithgomwfhire(ipr.lintitygo-istr,auhWeftlothian 

—— Heine Grafſchaft Südfchottlands, ſüd⸗ 

ich am Sieh of Forth, umfaßt 326 qkm (6 DM.) 

mit (1881) 48,510 Einw. Der .. Teil des Gebiets 

ift ein fruchtbares Hügelland; der Sübmeftteil M 

eben, mit ausgedehnten Streden von Mooren u 

Heideland. 52 Proz. des Areals find unter dem Pflug, 
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25 —* aus Weideland. 2. iſt reich an Eiſen, 
Steinfohlen und Baufteinen, hat Eifenwerfe, Tö— 
pfereien, Glashütten, Bapiermühlen und andre in- 
duftrielle Anftalten. Hauptftabt ift Linlithgow. 
Rinne, 1)Rarlvon, Naturforfcher,geb.2.(13.) Mai 
1707 zu Räshult in Smäland, wo fein Bater Nils 
Ingemarsſon Linnäus erg war, Beuys, zum 
jetigen Stand beftimmt, 1717—27 bie —— zu 
xiö, machte aber bei großer Vorliebe für Botanik 
—— Fortſchritte, daß er wohl nach dem Willen 
8 Vaters dad Gymnaſium mit der Schuhmacher⸗ 
werfftätte vertaufcht haben würde, wenn nicht ber 
Arzt Rothmann, welcher feine Begabung erfannte, 
den Vater veranlaft hätte, ihn Medizin ftudieren zu 
laſſen. 2. bezog nun bie Univerfität Lund, wo ſich 
der Botaniker Stobäus feiner annahm und durch 
den Vortrag Vaillants: »De sexu plantarum« Lin: 
nes Nufmerkfamteit zuerft auf die Geſchlechtsorgane 
ber Pflanzen gelenkt wurde. 1728 ging 2. nad) Up: 
fala, und fhon 1730 übernahm er die botantfchen 
Borträge Rudbecks und die Verwaltung des botani- 
{hen Gartens; auch begann er damals die Bearbeis 
tung feiner » Bibliotheca botanica«, der »Classes« 
und ber »Genera plantarum«, und in Rudbecks 
Bibliothel wurde er zum Studium der Zoologie Ir 
eführt. Im Auftrag der Wiflenfchaftlichen Gejell- 
haft in Upfala befuchte er 1732 Lappland, ging 
dann nad Falun, bereifte Dalelarlien, hielt eine 
—* in Falun Vorträge über Mineralogie und 
robierkunſt und begab ſich 1735 nad) Holland, wo 
er zunächſt promovierte, drei Jahre blieb und die ge: 
nannten Schriften, das »Systema naturae«, Die 
»Fundamenta botanica« u. a. druden ließ. 1786 
bejuchte er England und 1738 Paris, dann fehrte er 
nah Stodholm zurüd, praktizierte bier ald Arzt, 
ward aber 1741 Profeſſor der Medizin und noch in 
demielben Jahr PBrofeffor der Botanik und Natur: 
wiſſenſchaft in Upfala. In biejer —— refor⸗ 
mierte er den botaniſchen Garten, errichtete ein 
naturhiſtoriſches Muſeum, gab 1746 feine »Schwe— 
diſche Fauna« heraus, ward 1747 Archiater und 
ſandte mehrere feiner Schüler nad) den verſchieden— 
ften Ländern zur Erforfhung der Naturerzeugniffe 
aus, Unabläfftg war er bemüht, die Kenntnis ber 
Formen und ihrer Beziehungen zu einander zu för: 
dern und zu erweitern, und die neuen Auflagen ſei— 
ner Bücher wurden zum Teil ganz neue Werke. 
Ebenſo bedeutend war feine Thätigfeit als Lehrer; 
er wirkte ungemein anregend und führte feine Schüler 
in einer ganz neuen Weije in die Natur ein. 1758 
faufte er — und als er 1764 durch ſeinen 
Sohn Karl eine —— im Lehramt erhalten hatte, 
—F er ſich dorthin zurück, nachdem er 1762 in den 
delſtand erhoben worden war (erſt jetzt nannte er ſich 
L., vordem nur Linnäus). Er ſtarb 10. Jan. 1778. 
Denkmäler wurden ihm im botanischen Garten zu Up: 
ſala (von Byftröm) und in gen tr (von Kjellberg, 
1885) errichtet. 2. war für die Wiſſenſchaft von der 
belebten Natur von einer Bedeutung wie faum ein 
andrer Mann. Zwar kann er für fein Hauptfach, für 
die Botanik, nicht ald Reformator bezeichnet werden, 
da der ideelle Inhalt feiner Theorien bereits in den 
Werken feiner Vorgänger feit Cefalpini enthalten 
ift; allein er lieferte eine geſchickte Zuſammenfaſſung 
aller vorhandenen Leiftungen und bejaß eine wunder: 
bare Befähigung, alles mit Gefhid und Klarheit der 
Diftinktion zu Faffifigieren. Sein Verdienſt ift die 
jtrenge Durchführung der j don von feinen Borgän: 
gern angewandten binären Nomenllatur in Verbin: 
dung mit der forgfältigen methodifchen Charafteriftif 


Linne, 


ber Gattungen und Arten, der Klafien und Drum; 
en, wodurd die bejchreibende Botanik im am 
inn eine völlig neue Form gewann. Sein mil 
geglieberted und höchſt brauchbares Serualigien, 
welches ſich auf die morphologiſchen Eigeniauin | 
der Staubgefäße und Karpelle gründet, murdem | 
ihm felbft nur ala Notbehelf betrachtet, md ce 
zeichnete es ald die Hauptaufgabe der Bolanil, cn 
natürliches Syftem aufzufinden. Auch lieferte er ki 
sr ment eines folchen, auf welchem Juſſien nei: 
aute, Berhängnisvoll für die Zukunft mund d 
gegen bie u gehegte Meinung, daß die Kit: 
und einzig würbige Aufgabe des Raturforigers bar 
beftehe, alle Spezies bem Namen nad) genau u Io 
nen; die Morphologie, überhaupt die allgemein tier 
retijche Botanik, war ihm nur Mittel zum Is 
und in ber That hat er feine einzige irgend betr 
tende Entdeckung gemacht, welche auf das Baien ie 
Pflanzen ein neues Licht geworfen hätte. Bon do 
cher Bedeutung war die Feſtſtellung des Begrit: = 
Art, deren Unabänderlichfeit er zuerft in wllm 
mener Starrheit ausſprach: »E3 gibt jo viel Spa, 
als verfchiedene —— im Brinzip erſchaffen zw 
den find«. Die Gattungen, Drbnungen und Kir 
deuten objeftiv vorhandene Bermandtigaftiuck- 
niffe an, und bie ärung biejer Berhältnitt 3= 
2. nad) allen Regeln ſcholaſtiſcher Denlweiſe Im 
ftellt ihn in fchärfiten Gegenſatz zu der modem 
Naturwiffenihaft, deren Vorläufer durch des Ike 
gewicht Linnes auf lange Zeit your den 
Bon feinen Schriften find befonders heran 
heben: »Systema naturae, sive regna tria nal 
systematice proposita« (Zeid. 1735, 7 Bbe.; 12 dri, 
Stodh. 1766—68, 3 Bde.; 18. Aufl von Gm, 
Leipz. 1788—93, 3 Bde. ; deutfch von Müll, Yir. 
1773 — 1800,11 Bde.) ; » Fundamenta botanıc, (1% 
majorum operum prodromi instar theoriam se®u% 
botanices parbreves aphorismostradunt« (Amt 
1786, 8. Aufl. 1741); »Bibliotheca botanics tec 
sens Jibros plus mille de plantis hncusque its 
(daf. 1786, 2. Aufl. 1751); »Hortus Clifforüise® 
(baj. 1737); »Flora lapponiea« (daf. 1787; 2 I. 
2ond. 1792); »Genera plantarum« (Leiden Ti. 
7. Aufl. von Richard, Frantf. 1778; & Auf = 
Schreber, daf. 1789 91, 2 Bde; 9. Aufl, von = 
el, Götting. 183031, 2 Bde.; deutic von Paz 
Gotga 1775, 2 Bbe.; Nachtrag 1785); »Üs® 
plantarum seu systemata plantarım mu 
Fundament. bot. p. II.« (Leib. 1738, Hal: * 
»Critica botanica. Fundament. bot. p. IV.« 
1737); »Flora suecica« (Stodh. 1745, 2 Xul 1 
»Fauna suecica« (baf. 1746, 2. Aufl. 1800), ‚Fe 
zeylanica« (daf. 1747); »Hortus Upsaliensis« '* 
1748); »Materia medica e regno —* 
1749; 5. Aufl., Zeipz. u.Erlang. 1767Aat 
diea e regno animali« (Stod, 1750), Mate“ 
medica e regno lapideo« —* 1752), »Amsel 
academicae« (Stodh. u. Leipz. 1749-79, ' or 
3. Aufl. von Schreber, Erlang. 1787-9, Wr 
»Philosophia botanica, in qua explicantur ©” 
menta botanica« (Stodh. 1751; 4. Yufl. von = 
gel, Halle 1809; beutfch, Augab. 1787); SP 
lantarum« (Stodb. 1753, 3 Bbe.; 4. 6.) ⸗ 
illdenow, Berl. 1797—1830, 6 vde 6. Ui" 
Dietrich, daf. 1831—38, 2 Bde.); »Mantisss FF 
tarum« (Stodh. 1767 u. 1771); »S —— 
bilium« (13. Aufl. von Murray, Gotting 174, = 
Aufl. von Schultes und Römer, Stuttg. — 
7 Bbe.; 16. Aufl. von Sprengel, Götting. } * 
4 Bbe.); »Systema plantarum« (neueſie At 
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eichard, Frankf. 1779—80, 4 Bde.; deutſch, Nürnb. 
777—88, 14 Tle.; Wien 1786, 2 Bde.; Marb. 1823, 
Be); »Systema, genera, species plantarum. 
ditio eritica, adstrieta, conferta« (von Richter, 
eipz. 1835; mit Inder 1840); außerdem zahlreiche 
Yiifertationen und Briefe. Vgl. Stöver, Leben des 
itterd 8, v.2.(Hamb. 1792, 2 Bde.) ; Linnds » —* 
indige Aufzeichnungen über ſich ſelbſte, mit Zufägen 
on Afzelius (Berl. 1826); Schleiden, 8. v. 2. (in 
Beitermannd Monatäheften« 1871); Giftel, Cas 
ılus Linnaeus. Ein Lebensbild (Frankf. 1872); 
talmften, Karl v. 2, (Berl. 1879); Hjelt, Karl 
8, ald Arzt (Leipz. 1882). 
2) Karl von, Sohn des vorigen, geb. 20. Jan. 
41, wurde 1760 Abminiftrator am föniglichen 
arten zu Upfala, 1763 PBrofeffor der Medizin und 
otanit dafelbjt, erhielt nad) feines Vaters Tode dei: 
n Lehrſtuhl, bereifte 1781 und 1782 England und 
ranfreih und ftarb 1. Nov. 1783. Er jchrieb ein 
Supplementum plantarım systematis vegetabi- 
um ed. XIIL., —— plant. ed. VI. et specierum 
ant. ed. II« (Braunfchw. 1781) und mehrere Flei- 
we Arbeiten. Die großen Sammlungen feines Ba- 
au in den Befit der Linnean Society zu 
imdon. ® 
Linneit, ſ. v. m. Robaltties. 
Linnell, John, engl. Maler, geb. 16. Juni 1792 
ıXondon, ftudierte unter J. Varley, malte jchon 
n feinem 15. Jahr an Landſchaften, zwifchen 1824 
ıd 1838 jedoch eine große un uter Bildnifie, 
dann fait ausfchlieglih Landichaften. Bon der 
mung Gainsboroughs ausgehend, gelangte 
ſchließlich zu voller Originalität. 2. legte das 
wptgewicht auf den Himmel, die Wolfen und das 
viel des Lichts; feine Gemälde verbinden Anmut 
d naturgetreue Auffaffung mit trefflicher Behand: 
ng. Das South Kenfington: Mufjeum befigt eine 
ieje mit blumenpflüdenden Mädchen, die National 
ierie die Holzichläger und die Windmühle. Er 
5%. Jan. 1882, — Seine Söhne J. T. Tho: 
as G. und William find ebenfalls hervorragende 
ndihaftsmaler. 
Sinnen, j. Leinwand. 


gen, ß eggen. 
Linnich, Stadt im preuß. rg ge Aachen, 
eis Zülih, an der Roer, 63 m ü. M., hat eine evans 


de und eine ſehr ſchöne kath. Kirche, ein Kath. 
dulfehrerfeminar, Etablifjements für Glasmalerei 
itchenfenſter) u. Glagjchleiferei, bedeutende Pferde: 
irfte und (1885) 2052 meift kath. Einwohner. 

u linjo), Flähenmaß in Paraguay, 


#3 Ar, 

Linolkum, ſ. Korktep — 

Linon (franz., ſpr. ru eines, weißes, leichtes, 
ter gewebtes Leinenzeug, etwa zwifchen Batift und 
hleier ftehend (Batiftlinon), wird aud aus Baum: 
Ile dargeftellt. Man hat glatten, geitreiften, ge 
terten und geblümten L. und benugt ihn befon- 
% zu leichten Kleidern, Hüten, Häubchen ꝛc. 
nos, nach dem griech. Mythus ein ſchöner, früh: 
tig vom Tode dahingeraffter Hirtenjüngling, ber, 
Hyalinthos, Narkiſſos und Hylas, die in ihrer 
ite dem Tod verfallende Natur repräfentierte, 
in feierte feinen Tod mit klagenden Weifen; ſchon 
mer gedenkt des ——— welcher ſelbſt L. 
b. In Theben tritt L. als ein Sänger der Urzeit 
der mit dem Mufendienft in Verbindung fteht. 
batte von .—. die dreifaitige Leier erhalten 
> galt für den Erfinder des Lieded und bed 
ythmus. Als er ſich aber mit Apollon in einen 
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Bettlampf im Saitenfpiel vg Tome wagte, wurde 
er von biejem getötet. Die Sage machte aus dem 
— allmählich einen Weiſen und Gelehrten. Jün⸗ 
gere Dichter machten ihn zum Sohn des Apollon und 
einer je ſowie zum — des Herakles 
im Kitharaſpiel und ließen ihn von demſelben wegen 
einer von L. erhaltenen Strafe mit ber Zither er: 
(Hlagen werben. Sein Grab zeigte man zu Argos, 

heben und zu Chalkis auf Euböa. Val. Ambroſch, 
* * —— — af EN - ha — 

age rzb. ; Bru ‚ Die Adonisklage 
und das Linoslied (Bert 1839 b 

Linöfa, Infel im Mittelländifchen Meer, 168 km 
übweftlih von ber fizilifhen Küfte entfernt, bil: 

t mit ber —* Zampedufa (ſ. d.) eine zur italie⸗ 
niſchen Provinz ey gehörige Gemeinde, hat 
einen Umfang von 18 km, vulkaniſchen Boden und 
(1881) 187 Einw. 

Linfe, ein durchſichtiges Glasſtück, an welches zwei 
fugelförmig gefrümmte Flächen (ober eine fugel: 
förmige und eine ebene Fläche) angeſchliffen find. 
Bon der Fläche gejehen, ericheint ein ſolches Glas» 


dig. 1. 
D 





Rinfenformen. 


ftüd kreisrund; in der Mitte durchſchnitten, würde 
ed eine ber in Fig. 1 dargeftellten ee zeigen. 
Konver (erhaben oder gewölbt) heiken ſolche Lin: 
fen, deren Dide von der Mitte nad) dem Rand hin 
abnimmt; unter ihnen hat Die boppeltgemwölbte oder 
bifonvere 2.(A, Fig. 1) in der That die Geftalt 
bed Samens, von welchem dieſe Gläjer ihren Namen 
erhielten; die planfonvere L. (B) ift auf der einen 
Seite gewölbt, auf der andern Seite flach; die fon: 
favfonvere (C) ift einerjeitö gemölbt, anderfeits, 
jedoch * ſtark, hohl geſchliffen. Die fonfaven 
oder Hohllinſen find in der Mitte dünner als am 
Rand und umfafjen ebenfalls drei Formen: die dop— 
pelthohle oder bikonkave (D), die plantonfave 


dig. 2. 


M h N 
A — A 
m | — — 


Achſen einer Linſe. 


2 und die koönverkonkave (F) 2. Jede gerade 
inie (MM,NN, fig.2), welde durch die Mitte O 
(den optifhen Mittelpuntt) einer 2. geht, heißt 
eine Achſe derjelben, und unter ihnen diejenige 








a, welche zu den beiden Flächen der 2. ſenkrecht 
teht, die Hauptadje. Ein Lichtftrahl, welcher 
durch bie 


itte O get, erleidet feine Ablenkung, 
weil er den beiden Linſenflächen an Stellen begeg— 
net, wo fie miteinander parallel find; er durchläuft 
die 2, längs einer Achfe und wird deswegen Adhien: 
ftrahl genannt. Jeder andre Strahl ſchlägt jenſeits 
eine andre Richtung ein als diesſeits, er wird durch 
die 2. abgelentt und zwar in demſelben Maße ftär- 
fer, als die Stelle, wo er die 2. durchdringt, weiter 
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von ber Mitte ber 2. entfernt ift. Ihm upon 
verhält fich die 2. nämlich wie ein keilförmiges Glas 
She ſ. d.), deffen Winkel, und daher aud) 
eine ablentende —* nach dem Rande ber L. 
bin immer größer wird. Bei den fonveren Linfen ift 


der Wintel des Keild von der Hauptachſe abgewendet, 
bei den konkaven ihr zugewendet; da nun ein feil- 
förmiges Glasftüd einen Lichtftrahl ſtets von feiner 


Big. 8. 





Brennpunkt einer lonveren Linſe. 


Schneide weg nad dem bidern Teil bin bricht, fo 
werden durch ge die Strahlen nach der Hauptachſe 
zu⸗, durch dieje von der Hauptachie weggelentt. 

Läßt man auf eine bilonvere 2. (AB, Fig. 3) ein 
Bündel paralleler Sonnenftrahlen fallen, jo werben 
diejelben fogebrodhen, daß 
fie alle durch einen und 
denfelben jenfeitö auf der 
Achſe gelegenen Punkt F 
hinbureigehen, weil jeder 
Strahl, je weiter von ber 
Mitte er auf die 2. trifft, 
um fo ftärfer zur Achſe ge: 
lenkt wird. Hält man ein 
Blatt Papier an dieſen 
Punkt, jo erfcheint er auf 
demfelben als heller Fled, in welchem nicht nur bie 
erleuchtende, jondern aud) die erwärmende Wirkung 
der auf der 8. aufgefangenen Sonnenftrablen gefam: 
melt ift; das Papier wird daher bald an dieſer Stelle 
jo * ‚daß es ſich entzündet und verbrennt. Aus 
biefem Grund nennt man den Punkt F den Brenn: 
puntt (Focus) der 2. und die 2, jelbft ein Brenn» 
alas. It das parallele Strahlenbündel von ber 
andern Seite her auf die L. fo erfahren feine Strahlen 
genau dieſelben Ablenkungen und vereinigen fic) Died: 


jeitö in demſelben Abftand von der L.; eine 2. beſitzt B 
Big. 4. 





Austritt paralleler Strahlen aus einer bikonveren 
Linfe, 


daher auf jeder Achſe zwei Brennpunkte, welche dies— 
feitö und jenjeit3 um die gleiche Strede, welche man 
Brennmweitenennt, von ibr abftehen. Zichtitrahlen, 
welche von einem Brennpunkt ausgehen, laufen jen- 
ſeits mit der zugehörigen Achſe parallel (Fig. 4). 
Kennt man die Brennweite einer 2., jo tft dadurch 
auch die Ablenfung befannt, welche jeder vom Brenn: 
punkt auf eine Stelle der 2. fallende Strahl dafelbft 
erleidet; an berjelben Stelle erfährt aber jeder andre 
Strahl, aus welcher Nichtung er aud kommen mag, 
die nämliche Ablenkung (voraudgefegt, daß feine 
Richtung nicht zu fehr von derjenigen der Hauptachſe 


Linſe (optifd). 


abweicht). Befindet fid z. B. ein leuchtender Funk 
in R (Fig. 5) um mehr als die Brennmeite von ie 
2. entfernt, fo erleidet der nad; dem Rande kart 
gehende Strahl RA die nämliche Ablenkung, mei | 
der vom Brennpunft F auf diejelbe SteleAtd | 
fende Strahl FA erleiden würde; feine dund im | 
Winkel RAS ausgebrüdte Richtungdänderung üte | 
ber gleich dem Winfel FAN, und er ** 
dem ohne Ablenkung durchgehenden Achſenſttetl de 

in dem Punkt 8. In dieſem Punkt S muſſen ſih ak 
von R aus auf die 2. treffenden Strahlen verumge, 
weil jeder in demjelben Maße ftärker der Adie = 
gelenkt wird, je weiter vom der Mitte er au dei 
hr Bringt man ein Blatt Papier an dieien Funk, 
fo fieht man auf demfelben an der Stelle 3 um 
hellen Punkt ald Bild des LichtpunftesR. Einielke 
Bild, welches durch das Zufammenlaufen der 5% 
ftrahlen entfteht und auf einem Schirm aufgelune 
werden fann, nennt man ein wirkliches oder ter‘ 
led Bild. Verſetzen wir dem Lichtpuntt nad S, " 
müſſen feine Strahlen, weil fie an denjelben Si 
len der 2. genau ebenſo ſtark abgelenkt werden m 
vorhin, in dem Punkt R zufammenlaufen, wo m 
ber der Lichtpunft war. Die Punlte R md 


dig. 5. 





Ronjugierte Punkte. (Meeller Bildpunft.) 


hören daher in der Weife zufammen, dab der m 
al Bild erfcheint, wenn der andre Lichtquele . 
man bezeichnet fie daher als zufammengelin: 
oder »zu einander Fonjugiert«. Wenn br = 
um mehr als die Doppelte Brennweite von der & 
fteht, fo ift der andre jenſeits um meriger ad ’* 
Doppelte, aber um mehr als die einfade Brens== 
von ihr entfernt, und wenn ein ur 
die doppelte Brennweite von der 2. abfteht, io de 
findet fich auch fein Bild jenfeit® im der dappl= 
rennmeite. , — 
Befindet ſich der Lichtpunkt T (Fig 6) mit 





Konjugierte Punkte. (Virtueller Bilnpas!l 
dem Brennpunkt F und der 2. AB, fo geict ie > 


(entungsvermögen nicht mehr bin, die tarl use” 
der laufenden Strahlen (TA, TB) zufammenlu""" 
oder auch nur gleichlaufend zu maden; 2*8— 
nur ihr Auseinanderlaufen zu vermindern. ©” 
Vereinigung der gebrochenen Strahlen jenſeit d“* 
findet alfo nicht ftatt; fie gehen vielmebt — 
einander, daß fie von einem Punkt V det 
ufommen feinen, welcher auf berjelben Sax " 
2 liegt wie der Lichtpunft, aber weiter * 
von ihr abſteht. Ein von jenſeits durch die zu 
des Auge fieht aljo ftatt des Lichtpunttes Tem“ ® 





Linſe (optiid). 


r entfernten Lichtpunft V ald Bild desſelben. Ein 
ſches Bild, welches auseinander fahrende Strahlen 
r unfer Auge gleichſam in fi tragen, indem fie, 
dwärtd verlängert gedacht, in einem Punkt ſich 
meiden, der und als ihr — cheint, 
ißt ein ſcheinbares oder virtuelles Bild. Würde 
agelehrt von rechts her ( ig. 6) ein zufammenlaus 
des Strablenbündel auf die 2. fallen, welches nach 
m Bunkt inzielt, jo bewirkt bie L., daß die 
trablen noch ftärfer zufammengehen und in dem 
inkte T fich vereinigen; zu bem Punkt V, welchen 
an ald »virtuellen« Lichtpunft auffafien kann, ge 
rt fonach ber Punkt T als reelled Bild. Die bei: 
n Punkte T und V find alfo aud) in diefem Fall 
rart —— — (tonjugiert), daß der eine 
8 Bild des andern tft. Die Lage zufammengehös 
yer Punkte läßt ſich in einer Zeichnung, wie DB, 5 
6, fehr leicht ermitteln, wenn man den Winfel 
AN (Fig. 5), welcher die Ablenkung darftellt, die 
r vom Brennpunkt fommende und jomit auch jeder 
dre Strahl am Rand A der 2. erfährt, aus einem 
ıwtenblatt ausſchneidet, ihn mit feiner Spike auf 
n Bunft A legt und um diefen Punkt dreht; die 
chenlel des Winkels jchneiden dann jede Achſe in 
sei zufammengehörigen Punkten, deren einer das 
ild des andern i 

Indem die 2. die von jedem Punkt (a, Fig. N 
ned leuchtenden oder beleuchteten Gegenstandes (ab 
if fie treffenden Strahlen in einem Punkt A der 
gehörigen Achſe aOA vereinigt, entwirft fie ein 


Big. 7. 





Enifebung eines reellen Bildes. 
ild (AB) des Gegenftandes, welches in Geftalt, 


irbung und Scattierung den Gegenfitand aufs 
euefte nachahmt, deſſen Größe aber zu derjenigen 
s Gegenjtandes ſich verhält wie die entiprechenden 
ntfernungen von ber 2. it der Gegenitand um 
ehr als die Brennweite von der 2. entfernt, jo ent- 
ht das Bild jenfeit der 2. durch wirkliche Bereinis 
ing der von jedem Punkte des Gegenftandes aus: 
benden Lichtftrahlen; ed kann daher auf einem 
chirm aufgefangen werden und hat die umgelehrte 
ıge wie der Gegenftand, Wenn der Gegenitand 
b, Fig. 7) diesſeits um weniger als die Doppelte 
tennweite von ber L. abfteht, jo ericheint fein Bild 
njeit3 umgefehrt und vergrößert außerhalb ber 
ıppelten Brennmeite; bringt man z. B. an die Stelle 
» ein gut beleuchtetes Feines Glasgemälde in ums 
lehrter Lage, jo bildet fich dasſelbe auf einem bei 
B aufgeftellten Schirm in ar Stellung ver: 
ößert ab (Laterna ey ſ. d.). Befindet ſich 
ver der Gegenftanb bei BA um mehr als die dop- 
ite Brennmeite von der 2. entfernt, jo entwirft 
eſe jenfeit3 ein umgelehrted verfleinertes Bild 
‚b). Um dieſe zierlichen Bilder ungeftört von frem⸗ 
m Licht zu entwerfen, bedient fich der Photograph 
nes innen geichwärzten Kaſtens (Camera obscura, 
d.), in welchen vorn die L. O, hinten bei ab ein 
* von mattem Glas eingeſetzt iſt; ſtellt ſich 
ij dieſem das Bild in gewünſchter Schärfe dar, jo 
ingt er an feine Stelle eine mit einem lichtempfind⸗ 


813 


lihen Stoff überzogene Glasplatte, auf welcher nun 
das Bild feftgehalten und ſodann beliebig 9 auf Pa⸗ 
pier übertragen werden kann (Photographie, ſ. b.). 

Wenn ein Gegenſtand (AB, Fig. 8) um weniger 
als die Brennweite von der 2, entfernt ift, ſo werden 
bie von einem feiner Punkte (A) ausgehenden Strah: 





v 
Birtuelles Bild durch eine konvere Line. 


len nit mehr in einem jenfeitigen Punkt gefam- 
melt, jondern fie treten jo aus der L., ald ob jie von 
einem biesjeitigen Bunft a herfämen, der weiter von 
der 2. abfteht al8 der Punft A. Ein von jenfeits 
durch Die £. blidendes Auge fieht daher ftatt des Heinen 
—— ABdeſſen vergrößertes»ſcheinbares« 
Bild ab, welches in Beziehung auf den Gegenſtand 
en fteht. Wegen diejer allbefannten Wirkung 
heißen die fonveren Linfen aud Vergrößerung: 
läjer. Eine 2., welche befonders zu dem Zweck be: 
Mimmt ift, Heine nahe Gegenftände vergrößert zu 
zeigen, wird Qupe genannt. 
ie Hohllinſen wirken gerabe entgegengeiett 
wie die gewölbten, fie lenten die Strahlen von der 


fie. 9. 





Birtueller Brennpunft einer fonfaven Linfe. 


Achſe weg und zwar um fo mehr, je weiter von der 
Mitte der 2. der Strahl auffällt. Läßt man ein Bün— 
bel paralleler Sonnenftrahlen aufeinefolheL.(Fig.9) 
fallen, jo treten die Strahlen jenfeit8 derart aus: 
einander, daß fie von einem diesſeits auf der zuge: 
börigen Achſe gelegenen Bunft F auszugehen jcheis 
nen, welchen man ala jheinbaren oder virtuels 
len Brennpunft (Zeritreuungspunftt) bezeichnen 
kann. Jede Hohllinfe beſitzt auf jeder Achfe zwei ſolche 
Brennpunfte, welche biesteite und jenjeitögleichweit 
von ihr entfernt find und für fie diejelbe Bedeutung 
haben wie die »reellen- Brennpuntte für eine fon» 
vere 2. Die Brennweite iſt nämlich auch hier maß» 


dig. 10. 





Virtuelles Bild durd eine fontave Linse. 


gebend für die Ablenkung, melde die Lichtſtrahlen an 
jedem Punkte der Hohllinſe von der Achje wegerleiden. 

Strahlen, weldye von einem Punkt A (Fig. 10) 
eines Gegenſtandes auf eine Hohilinje treffen, mer: 
den durch diejelbe jo gebrochen, ala fämen fie von 
dem auf derjelben Seite der 2, näher gelegenen 
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Punkt a. Ein von ber andern Seite her durch die 2. 
blidendes Auge empfängt daher die von dem Gegen: 
ftand AB ausgehenden Strablen fo, ald kämen fie 
von dem verkleinerten, aufrechten, ſchein— 
baren Bild ab. Wegen diefer verfleinernden Wir: 
fung nennt man bie Sohltinfen auch wohl Verklei⸗ 
nerungsgläſer. Hohllinſen fünnen von Gegen: 
ftänden niemals andre ala »jcheinbare« (virtuelle) 
Bilder liefern, weil fie die von jedem Punkt ausge: 
benden Strahlen nod; ftärfer auseinander lenken oder 
szerftreuen« ; man nennt fie aus diefem Grund aud) 
Berftreuungslinfen. Nur die gemwölbten (fon: 
veren) Linfen vermögen bie von einem Punkt aus: 
fahrenden Strahlen, falls diefer Punkt um mehr als 
die Brennweite von ber 2, entfernt ift, jenfeits in 
einem Punkt zu vereinigen oder zu »jammeln« und 
werben be&halb auch — — genannt. Aus 
denſelben Gründen kann man bie »fcheinbaren« Bil⸗ 
der Zerſtreuungs-, die »wirklihen«e Sammel: 
bilder nennen. — Bezeichnet man mit a die Entfer- 
wen 028 Lichtpunftes, mit b diejenige bes zugehöri— 
gen Bildpunftes von einer 2. und deren Brennweite 
mit f, jo gilt ſowohl für fonvere als für fonlave 


Linfen bie Beziehung ++, nur ift füronfave 


Linfen die Brennweite f negativ zu nehmen. Iſt 
der Bilbpunft ein virtueller, fo ergibt fi hieraus 
feine —— negativ. 

Alles bisher Geſagte gilt nux von Linſen mit ſehr 
tleiner Öffnung; unter der Öffnung einer Linſen— 


fig. 11, 





Sphärifdhe Nberration. 
fläche verfteht man nämlich den Winkel, welchen bie 


von zwei gegenüberliegenden Punkten des Randes 
nad dem Mittelpunft der Kugelflädhe, von welcher 
bie Linfenfläche ein Teil ift, gezogenen Geraden mit: 
einanber bilden. Iſt die u ſehr Hein, fo 
werden bie am Rande ber 2, (VW, Fig. 11) ein 
fallenden Strahlen Er ag r tärfer abge: 
lenkt als die auf bie Mitte treffenden und fchneiden 
daher die Achſe in einem Punkt G, welcher ber 2. 
näher liegt ald der Brennpunft F der mittlern ober 
»Bentralitrablene. Die ftetige Reihe der Durch— 
ſchnittspunkte der vom Rand nad) der Mitte hin auf- 
einander folgenden gebrochenen Strahlen bilden eine 
ogen. Brennlinie (Diafauftif); eine ſolche L. kann 
aber nur unbeutliche Bilder liefern. Um auch die 
Randftrahlen nad dem Punkt F zu lenken, müßte 
man den Linſenflächen eine andre als die fugelför: 
mige Geftalt geben. Man nennt daher Ay ‚eher 
die Abweichung wegen ber Kugelgejtalt ober 
bie fphärifche Aberration. Da es aber ſehr ſchwie— 
vg ift, andre gefrümmte Flächen herzuftellen, fo bes 
hält man die Kugelflächen dennoch bei und ſucht durch 
geeignete Wahl der Krümmungshalbmeſſer dieſe Ab: 
mweihung ber Strahlen möglichft Fein zu machen. 
Ein andrer Fehler, die Farbenabweichung oder 
chromatiſche Aberration, beruht aufder Farben: 
zerſtreuung (j. Ahromatismus). Eine Zuſammen⸗ 


Linje (Plane) — Linjenmann. 


I A Linſen, bei welcher ſowohl die ipkiräd: 
als die chromatiſche Aberration möalicft bekih= 
find, heißt aplanatiſch. Bol. Brennweite —Ühr 
die 2, (Kriftalllinje) deö — hg 

Linfe (Erve, Lens Tourn., Ervum L., Gate 
aus der Familie der Papilionaceen, mievrige, w 
rechte oder faſt kletternde Kräuter mit zwei bi mi 





jochig gefiederten, in Stachelipige oder Rank min 


den Blättern, Heinen, einzeln oder in armblätsr 
Trauben ftehenden Blüten, zuf ıgedrüdier, em 
fächeriger, ein» bis zweijamiger Hülle und far » 
— erden, Iinjenförmigen Samen. Im 
rten in ben Mittelmeerländern. Die gemein: 
2. (L. esculenta Mönch, E. Lens L.), aus & 
europa und dem Drient ftammend, 1545 em is, 
behaart, hat meift ſechspaarig gefieberte, mediei> 
dige Blätter, längliche, geſtuhte Fiedern, einick 
oder geteilte Ranten, ein« bis breiblütige raue, 
Langgeftielte, weile, —— geãderte — 
en und elliptiſch⸗ rautenförmige, zweiſanig ich 
Hülſen. Man kultiviert die L. in mehreren Im 
täten: bie Winterlinfe, in Sübbeutihland dd ® 
terfrucht gebaut, körner⸗ und ftrobreid;, die Pier 
niglinfe, mit jehr großen, meblreiden, net 
—— Körnern; die rote, weiße, ſadat 
mit ſehr Heinen, ſchwarzen Körnern; die Age 
roba8, mit großen, grauen, jchwarzfledigenförmer 
Die 2. ift eine der am ſchwierigſten zu baum 
Früchte, gedeiht am beiten auf leichtem Kallmen 
mittlerer Qualität, verlangt diefelbe Bobensehun) 
[ung wie die Gerfte, beſonders untrautfreien Bor 
und muß aud auf den Platz der Gerfte Hinhers 
der Fruchtfolge fommen. In nicht ganz geriunz” 
Boden ift eine —— nötig, als meld: mu 
—— Gerſte wählt. Nach Vordereitung dere 
es im Herbſt ſaet man, nachdem die Gerſe bit 
iſt, und zwar auf 1 Hektar bei reinem Dekan) m 
breitwürn er Saat 2,15 — 3,2 Neuſcheffel, aut = 
walzt. Zeigt die junge Saat viel Unkraut, I == 
man jäten laffen. Vorteilhafter ift die Drltıli, 
bei welcher man das Unkraut mit der Per 
vertilgen kann. Man rechnet im allgemeinen W-" 
Wochen Vegetationddauer, erntet, wenn die ux= 
Hülfen zur Reife gelommen find, und erhält mb 
tar 17—84,5 Neu fe nebft 783—1175 kg Eid 
welches viel befjer ift als Erbſen Bean de 
in Schwaben liegenden Linſen na, fo entfiekt dur 
Bufiyeingen der Hülfen großer Verluft. Die dis 
fähigteit Dauert drei Jahre, Ein Neulgefid = 
wiegt 40 kg. Die Linfen haben, mie ale His 
—* hohen Rahrungswert und find leichter e 
aulich ald Erben. Ste werben wie dieſe 
den Bebuinen dienen fie ald Brotfrudt. Cu = 
halten im Mittel 24,51 Proz. eiweihartige 
54,78 Proz. Stärke und Dertrin, 1,5 Froj Fe 
8,58 Pro. geben und 2,r **8 bee 
Kali un hoßphorfäure und 19,51 Bro, Ber 
Die 2. ift uralte Rulturpflanze, fie war dayptn #" 
Hebräern wohl befannt; in Athen ak fie in der R= 
des 5. gabe. nur das niedere Boll. Cato kt ® 
feiner Landwirtichaft Linfen füen. Über die Are 
fam die 2. dann nad Deutſchland. 
Linſe, ſpaniſche, ſ. Lathyrus. 
Linſen, in der Geologie, ſ. Lager, &. 4 
Lin enbaum, f. v. w. Bohnenbaum, |. Oyüs® 
Rinfenerz, |. Eifenoolith und Lirolonit 
Linfenmann, Kranz Zaver, kath. Ziel, # 
28. Nov. 1835 zu Rottweil, ftubdierte feit 1% 9 
Tübingen, wo er 1861 als Repetent an * 
theologiſchen Fakultät, 1867 außerordentlichet a 


Zinjenjteine — Linz. 


dentlicher Profeffor ber Theologie wurde, nachdem 
ne Berufung nad) Bonn 1871 an dem Wid d 
3 Erzbiihofs von Köln, Paulus Melchers, geſchei⸗ 
rt war. er feinen Schriften find zu — 
Nichael Baius⸗ (Tübing. 1867); »Der ethiſche Cha: 
iter der Lehre Meifter Edharbts« . 1878); 
konrad Summenharb« (daf. 1877); »Lehrbuch der 
Yoraltheologie« (daf. 1878). 

Rinienfleine, |. Nummuliten. 

&inth, der Oberlauf der Limmat —— Früher 
ündete fie nicht in ben Walenſee felbft, jondern in 
fen trägen Abfluß Maag, welchem ber ungeftüme 
eraftrom all feinen Schlamm und fein Gejchiebe 
führte. Dadurch erhöhte ſich das Bett der 2, immer 
ehr, ſo daß der Abfluß der Gewäſſer ra und 
e Gegend von Weſen fait ng Irre afjer gejegt 
urbe, Die —— irrte in Be 
&iter und verwandelte Die Gegend weithin in Sumpf. 
ernotwendige Kanalbau wurde auf rund der Bor: 
beiten von Job. Konrad Eicher von Zürich 1807 
gonnen. Zunächſt follte die 2. in den Walenjee 
leitet, dann aber aud) die Maag⸗L. bis in den Zü⸗ 
fee tiefer gelegt, in gerade Richtung gebracht und 
itch ftarfe Dämme gefichert werden. DerMollijer 
wre Eider-Kanal, 8. Mai 1811 vollendet, ift 
ı7 km lang und führt die gefährlichen Geſchiebe in 
n Balenfee; der Zinthlanal ift 20,15 km lang und 
bindet den Walenfee mit dem obern Zürichjee. 
wurden 10,000 Hektar Land gewonnen; dieKoften 
liefen A auf 1,400,000 Fr. In Anerkennung der 
oben Berdienfte Eſchers verlieh der Große Rat von 
ind ihm und feinen Rachlommen den Namenszuſatz 
on der Linth« (f. Ejhervon ber Linth). Am 
ten Ufer deö Linthlanals liegt die Linthkolonie, 
t 1819 eine landwirtfchaftlihe Armenjchule Am 
‚und 26. Sept. 1799 fümpften 10,000 Franzoſen 
iter Soult, welche die L. forcierten, gegen 8000 
Rerreiher unter Hoge, welder bei Schännis fiel. 
Linton (fr. linnt'n), 1) William — engl. 
luſtrator, geb. 1812 bei London, bildete ſich unter 
m&upferftecher Bonner aus, widmete ſich aber dann 
AIluſtration und dem Holzſchnitt, den er zu großer 
ütungsfähigfeit entwiclelte 1846u. 1847 illuftrierte 
bie Gejchichte der Holzichneidekunft für die »Illu- 
rated London News«, 1860 bie » Werke verftorbener 
tifher Maler« für die »Art-Union«, 1864 dad von 
ner Gattin verfaßte Buch »The lake countrye, 
69 ——— Gedicht »Kathrina«, 1877 Bryants 
lood of years« und 1878 defien » Thanatopsis«. 
67 zog er nach den Vereinigten Staaten, lebte 
tige Jahre in New NVork und ließ fich zulegt in 
wHaven (Connecticut) nieder, wo ereingroßed In⸗ 
hut für Holzſchneidekunſt begründete, welches einen 
deutenden Einfluß auf die virtuofe Ausbildung der 
rdamerilanifchen Kylographie im malerifchen Sinn 
te. Ermalt auch in Aquarellundiftaud ald Schrift: 
ler thätig. Er gab heraus: »Clarible, and other 
ems« (1865); ———— hints on wood-engrav- 
z« (1879); »History of wood-engraving in 
nerica« (1882); »Wood-engraving, a manual of 
truction« (1884); das Leben bed englischen Bubli- 
De er ee u. a. Särifift 

) Elizabeth, geborne Lynn, engl. Schriftftel: 
in, geb. 10, Febr. 1822 zu —— Cum⸗ 
land, ſeit 1858 Gattin des vorigen, lebt in Lon⸗ 
n. Sie hat .. in Stalien aufgehalten und 
tt eng an ben ter Landor (ſ. angeſchloſſen, 
Jen litterariſche Adoptivtochter fie ſich nennt. Der 
te ihrer zahlreichen Romane war: »Azeth the 
Yptian« ht 6), dem »Amymome, a romance of 
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the days of Pericles« (1848 folgte. Mit ihrem näch⸗ 
ſten Buch: »Realities of modern life« (1851), wandte 
fie fi der Darftellung moderner Berhältniffe zu. 
Es erihienen weiterhin: »Witch stories (1861) 
und »The lake country«, eine von ihrem Gatten illu: 
— ———————— der engliſchen Seen (1864); ſo⸗ 

ann eine Reihe von Romanen, darunter »The true 
history of Joshua Davidson« (1872, 6. Aufl. 1874), 
ben fie felbft für ihre bedeutendſte Arbeit hält, ſowie 
»Jone« (1883) und »Christopher Kirkland« (1885), 
ihre legten Werke. Auffehen erregte ihre Schrift 
»The girl of the period, and other social essays« 
(1883, 2 Bde.), deren Titel in England für einen ge: 
wiſſen Typus jprihwörtlich geworben ift. zn Bezu 
au —— war ſie ſchon früher in dem Bu 
OQurselves. Essays on women« (1867 u. öfter) den 
Übertreibungen mancher Vorfechterinnen entgegen: 
getreten. Für das »Morning Chronicle« fchrieb fie 
bie Leitartikel über den Zuftand der Armen. 

Linum L., Pflangengattung, |. Flachs. 

Linum, Dorf im preuß. Regierungsbezirf Pots- 
dam, Kreis Dithavelland, an der Südjeite des Rhin— 
luchs, hat eine Pfarrkirche, bedeutende Torfgräberei, 
beren Produkt durch den Auppiner Kanal nad) Ber: 
lin geführt wird, und (1885) 1667 evang. Einwohner. 
Sn der Nähe bei dem Dorf Hafenberg das Denkt: 
mal zur Erinnerung an den Sieg ded Großen Kurs 
fürften über die Schweden bei fyehrbellin 1675. 

Linz, 1) Hauptitadt des Erzherzogtums Dfterreich 
ob der Enns, 348 m ü. M., am rechten Ufer der Do: 
nau, im fruchtbaren Linzer Beden gelegen, nimmt 
ald Handelöplag wegen jei- 
ner günftigen Lage am Strom 
und an der M — der 
ſchiffbaren Traun ſowie als 
Eiſenbahnknotenpunkt bedeu⸗ 
tenden Aufſchwung. Es hat 
zwei Vorſtädte und iſt durch 
eine 238 m lange, auf ſechs 
Granitpfeilern ruhende ei» 
erne Brüde mit dem gegen» 

berliegenden Urfahr (f. d.) 
verbunden. Unter den Plätzen 
ind bemerkenswert: der große 
ranz Joſephs-Platz mit einer Dreifaltigkeitsſäule 
1720 errichtet) und die ſchöne, mit Platanen be— 
te, vom Theater, der Reitſchule, dem Redouten⸗ 
äude und dem Landhaus — Promenade. 





Wappen von Linz 


nter den Gebäuben find zu erwähnen: die alte, 1670 
erbaute Domlirche, der neue, im Bau befindliche 90: 
tiſche Dom, die Stabtpfarrfirche (1286 gegründet, 
1822 renoviert), die Matthias: oder Kapuzinerfirche 
(mit dem Grabmahl gern die proteſtan⸗ 
tifche Kirche (1844 erbaut), das Schloß (gegenwärtig 
Kaſerne), die bifchöfliche Refidenz, bad Landhaus, das 
Rathaus, das Landestheater, dad Mufeum, mehrere 
Schulgebäude. 2. ift der Sitz der Statthalterei, einer 
— para Serge tg (für die Umgebung, da 2. 
elbft eine Stabt mit eignem Statut in, eincd Lan: 

Sgerichtö, einer Finanzdirektion, einer Pofts und 
einer Eijenbahnbetriebsdirektion, des dritten Trup⸗ 
pen: Divifionsfommanbos fowie bed oberöfterreichi: 
ſchen Landtags und eines ale An wiffenihaft: 
lihen Anftalten befigt 2.: ein biſchöfliches Seminar 
mit der theologischen Diözefanlehranftalt, ein Ober: 

ymnafium, eine Oberrealichule, eine Bilbungsanftalt 
—* Lehrer und —— eine Handelsakademie, 

ewerbliche Fortbildungsſchule, Hebammenlehran⸗ 
alt, ein Taubſtummen- und Blindeninſtitut, das 
Landesmuſeum Francisco⸗-Carolinum, endlich eine 
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öffentliche Bibliothel (mit 81,000 Bbn.). Unter den 
Kae Wohlthätigfeitsanftalten find das neue 
tiſche Krankenhaus und die Landesirrenanftalt 
ervorzuheben. 2. hat drei Männer» und mehrere 
enflöfter. Anftitute zur Hebung des Gewerb⸗ 
eißes und des Handels find: die Handels⸗ und Ge: 
werbefammer, ber Gewerbeverein, die Sparlaſſe 
(22,9 Mi. Gulden Einlagen), die Bank für Dberöfters 
reih und Salzburg, die Filiale der Öfterreichifch 
Ungariſchen Bank ıc. Die Einwohner, (1880) mit der 
Sarnifon (279 Mann) und einſchließlich der Bororte 
Zuftenau und Waldegg 41,687 an ber Zahl, find jehr 
ewerbfleißig. Fabriken fürMa riesen. Yorı 
Sa ollwaren, Leber, Bier, Kaffeefurrogate, Bret: 
ter, Zundhölzchen, Schuhwichſe ſowie die f.t. Tabaks⸗ 
fabrit beſchäftigen zahlreiche Arbeitskräfte. Bedeu—⸗ 
tend iſt ferner die Schiffswerfte, auf welcher auch 
eiſerne Dampfer gebaut werden. Der Handel iſt ſehr 
anſehnlich; L. ift einer der Stapelplätze des Donau⸗ 
handels, insbeſondere für den Export von Eiſenwaren, 
Salz und Mehl und den Import von Rohprodukten 
und Rolonialwaren. Die öfterreihifchen Staatsbah⸗ 
nen mit den Linien von Wien über Salzburg und 
über Braunau nad Münden, dann nad Baffau und 
über Gaisbach nad Budweis, die Kremöthalbahn, 
die Donau (die mit Dampfern befahren wird, welche 
in2. Station über Nacht machen) mitihren ſchiffbaren 
Nebenflüſſen (Inn, Traun, Enns, Salzach) und bie 
guten Straßen befördern fehr den Handel. Als ftra: 
tegiiher Punkt hat 2, jeit Auflaffung der 32 = en, 
Marimilianihen Türme, welche ihrem Zweck a 3 br. 
tififatorifche Werke nicht mehr entſprachen, und von 
denen nur noch einige, darunter bie fünf Türme auf 
dem Böftlingberg, erhalten werben, feine Wichtigkeit 
verloren. Im —— jedes Jahrs findet in L. 
Bd beliebtes Boltöfeft, verbunden mit einer land» 
wirtichaftlichen Ausftellung, ftatt. 2. hat eine Gas⸗, 
eine neue — und eine — einen 
Vollsgarten und einen botaniſchen Garten. Nördlich 
von L. über Urfahr erhebt ſich der Pöſtlingber 
587 m, mit Wallfahrtskirche und umfaſſender Aus⸗ 
ſicht. Weſtlich von L. der Freinberg mit Jeſuiten— 
follegium und biſchöflichem Knabenſeminar nebſt 
Privatgymnaſium. Dabei neue Anlagen bed Ver: 
jhönerungsvereind. Sübdöftlih von 2. Kleinmün: 
en mit mehreren großen Induſtrieetabliſſements 
(Baummollfpinnerei und »Weberei, Teppichfabrif, 
Kunftmühle und Teigwarenfabrif) und (1880) 2201 
Einw. — L. wird ſchon zur ZeitderRömeraldlentia 
genannt. Herzog Leopold VI. von Öfterreich brachte 
e3 von dem reichen Adelsgeſchlecht der Grafen von 
Haunsberg an fi. Friedrich III. befeftinte die Stadt. 
Unter Ferdinand II. ward fie von den Bauern ver: 
eblich belagert, und 24. Aug. 1645 fand dajelbft der 
Triedensid uß zwifchen dem Kaifer Ferdinand III. 
und dem Fürften Georg NRäldcay von Siebenbürgen 
ſtatt. Im öfterreihijchen Erbfolgefrieg wurde 2,1741 
von den Bayern und Franzofen erobert, 23. Jan. 
1742 aber von den Öfterreichern wieder genommen. 
Am 17. Mai 1809 fam es bier zu einem Gefecht zwi: 
ichen den Ofterreichern unter Kolomwrat und den Sad): 
jen und Württembergern unter Bernabotte, in wel: 
a bie letztern Sieger blieben. Bgl.Kradomizer, 
ie Landeshauptitadt 2. (Linz 1875); Hiptmair, 
Geihichte des Bistums 2. (daſ. 1885). 

2) Stadt im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Neumied, am ** und an der Linie Fried⸗ 
rich-Wilhelmshütte-Oberlahnſtein der Preußiſchen 
Staatsbahn (mit ey Viadukt), 48 m ü. M,, 
hat eine evangelifche und 8 fath. Kirchen, ein altes 
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Schloß, ein Progymnafium, ein Amtögeriät, im 
Oberförfterei, gi Bafaltbrüce, Gerberei, ee 
Dampfmühle, Biegeleien, rilation feuern 
Steine und Da Ben lebhaften Weinhandel ei 
(1885) 3410 meiſt fath. Einwohner. 

Linz (2.:Godin), Amelie, Schriftitellern, gi. 
22. Mai 1824 zu Bamberg ald Tochter dei Ann 
I: Speyer, verbrachte, herangewachſen, meh 

inter in München im Verkehr mit anregenben kn 
fen und heiratete 1844 den preufi 


offizier Franz L., mit dem fie ai 


denen Städten —— fpäter infomnen 
zog fie 1874nch in 


lebte. 1870 Witwe gemor 
an wo fie Er jegt wohnt. Unter dem Ron 

odin, bem Geburtänamen ihrer Mutter, veräfent 
lichte fie eine Anzahl Jugendfchriften, melde, wir 
»Märchen, von einer Mutter erdacht · ¶ Stutig 15%, 
4. Aufl. ah »Meue Märchen: (8. Aufl. 18l)u:, 
vielAnktlangfanden. BonRomanenu.Rovellen 
fie: »Eine Rataftrophe und ihre Folgen: De 
»Hiftorifche Novellen« (Bonn 1868); »Baly« Bei 
1871, 2 Bbe.); »Aus großer Zeit. Schelmentädien 
unjrer Helden, in Reime te (Glogau 1808; 
»Frauenliebe und Leben«, Lungen (Zeig. 18%, 
5 Bbe.); »Sturm und Frieden«, Bilder aud dem Ele 
eben (Stuttg. 1878); »Gräfin Zenorer (Leip I; 
»Mutter und Sohn« (daf. 1882); »Schidjale: Id. 
1882); ⸗Freudvoll und leibvoll« (daj. 188) u 2 

Lion (franz., for. «öng, ober engl., fpr. eiie), Sim, 
auch f. v. w. Löwe deö Tags, d. b. ungemöhalih, 
Auffehen erregende, gefeierte Berjönli 

on, Zuftus Karl, der bedeutendſte lebende de 

treter ded Turnweſens, > 13. März 189 u 6% 
tingen und bafelbft auf nafıum und Univerfit 
ebilbet, Dann Lehrer an der Realſchule in Bremr 
have, wurde 1862 als Direktor des ftädtiihen&dr 
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Seine Anfihten über bie Reinhaltung dert 

Beftrebungen von Nebenzweden, über die Raten 
des Turnens und insbejondere des Sculturnunkt 
richts bezeichnen im wejentlichen den jefigen Ei 
der gutwidelung des Turnwejend. 2. trat zuerk u 
die Offentlichfeit mit einer energifcen Belinea 
ber damals an leitender Stelle in 
ſchaft gelangenden ſchwediſchen Gymnaftit. Bor be 
erichienen, außer einer Reihe von Aufjägen in u 
nerifchen Zeitichriften und fortlaufenden Bendte 
über die Litteratur des Turnens jeit 1856 (im P 
bagogijchen 


veußen zu der | 


abreöbericht«): » Leitfaden für da d 


trieb der Orbnungs« und Freiübungen« (6 Id, | 
$ gemiidtrn 


Brem. 1879); »Die —— 
Sprunges« (2. Aufl., Lei * 1 
n 


über den Turnunterricht in Knaben: und in Ride 


6); »Bemerlunge | 


iculen« (3. Aufl., daf. 1877); »Statiftil det Sb 


turnen® in Deutichland« (daf. 1873); > 
nungen von Turngeräten« (8. Aufl., Hof188); ‚Je 
Stobfechten« (daf. 1883). Auch ift er Mitarbeit 
andern Turnſchriften, wie des »Mertbüdlein: 
Torturner« von Purit, gab Spieß »Kleine Shrt= 
über Turnen«, mit ausführlicher Ein 
1872), ebenfo eine neue Ausgabe von deflen > 
buch für Schulen« (Bafel 1880 u. 1885) beraud u@ 
redigierte 1867— 75 bie »Deutjce Tumait‘ 
Bgl. Wortmann, Dr. J. €. 2. (Leipj. 189). 
ion, Golfe Du, ſ. Zöwengolf. 

Lionardo Da Binci, Maler, j. Leonarde. 

Liond’or, Liond’argent, ſ. Löwentbaler- 

Lionne (ipr. lionn), Hugues 
Berny, franz. Staatömann, geb. 1611 zu 


wä 


2 


de 2, Narguit 
Ge | 


i 








Liotheum 


einem Adelögeichleht der Dauphine, ward burd) 
Gunſt Mazarind 1643 zum Sekretär der Königin; 
tter befördert, dann 1655 Geſandter in Rom und 
1 Minifter der auswärtigen sung Dan 
dem er fi) um das Buftandefommen des Pyre⸗ 
‚hen Friedens verdient gemacht hatte. Er leitete 
auswärtige Politik mit ausgezeichneter Geſchick⸗ 
eit. Unerihöpflih an Hilfsmitteln, weit auds 
uend, verfchlagen, mit den Gejchäften und den 
aden Höfen aufs befte vertraut, entwarf er fühne 
ne und legte fie in feinen Depeſchen ſachgemäß 
genaudar. Seine unermüdliche Thätigfeit wurde 
wilen durch wilde Ausſchweifungen unterbroden. 
er 1671 ftarb, folgte ihm der Marquis von Boms 
ne (1.d.). Er hat Memoiren binterlaffen, die für 
Beitgefhichte wichtig find. Bol. Balfrey, H.de 
ses ambassades en Italie, en Espagne et en 
emagne (Par. 1877—81, 2 Bbe.). 
Jothdöum und Liotheidae, f. Pelzfreſſer. 
ioubille (fpr. Liuwin), Joſeph, Mathematiker, geb. 
März 1809 zu St.Omer (Pas de Calaid), ward 
3 Profefior an der polytehnifhen Schule und 
0 am College de France in Baris, außerdem Mit: 
d des Längenbüreaus und ftarb 8. Sept. 1882 in 
nd, Seine Arbeiten umfafjen die verfchiedenften 
le der Analyfis, der Mechanik u, Wärmetheorie ıc. 
gab Galois’ Werfe, Monges »Application de 
ıalyse & la g&ometrie« u. a. und jeit 1836 das 
— de math&matiques pures et appliquéés 
auß, 
!oy, Paolo, Naturforfcher, geb. 1836 zu Vicenza, 
vierte in Padua Jurisprudenz und Naturmwiflen: 
it, wurde 1866 wegen feiner journaliftifchen Thä- 
zit von der Öfterreichiichen Regierung verbannt, 
te nach der Abtretung Venedigs in feine Ba: 
tadt zurüd, wurde ins Parlament gemählt und 
Ite in biefem eine hervorragende Rolle. Erjchrieb: 
ı vita nell’ universo« (Beneb. 1859); »Dı una 
ıione lacustre —** nel lago di Fimon« (8. 
1, Mail. 1876); »Le abitazioni lacustri della 
della pietra« (Vened. 1865); >I ditteri« (daſ. 
5); »Sulle condizioni fisiche ed economiche del 
entino« (Mail. 1869); » Conferenze scientifiche« 
Aufl., Turin 1877); »In montagna« (2. Aufl, 
ogna 1882). Als Romandichter trat 2, auf mit: 
weonti« (Mail. 1872, 3 Bbe,); »Chi la dura la 
© (3, Aufl., daf.1879); »GiuseppePerzilo« u.a, 
äni (Lipanes), norbamerifan. Indianervolk, 
udlichſte Stamm ber een (j. d.), deffen 
1e Refte jekt in Teras zwifchen den Mündungen 
Rueces und Rio Grande in den Golf von Merito 
nen, —— 
ipäris, Schmetterling, |. Nonne. 
ipärifhe Infeln Aoliſche I nfeln), eine der 
dfüfte Siziliend vorgelagerte Gruppe von fieben 
ern Inſeln und mehreren unbewohnten Heinen 
ınden, welche insgeſamt vullanijches Gebilde, Das 
bindungsglied zwiſchen Veſuv und Atna, find 
ſich als fegelfürmige Maffen von 800 — 966 m 
e aus dem Meer erheben (f. Karte »Sizilien-). 
zwei Infeln, Stromboli (921 m), die nörb- 
te, und Bulcano (8310 m), die füdlichite, befigen 
ıthätige Bullane. Alle find gut angebaut, wenn 
‚maflerarım, und erzeugen namentlich Wein (ins⸗ 
ndere a — 
wefel und Borar (Bulcano). Das Gejamtareal 
ägt etwa 300 qkm (5,5 DM.) mit (1ssı) 17,312 
w. Die Hauptinfel Lipari liegt faft in der Mitte 
Öruppe, ift ca. 82 qkm (1'% DM.) groß und hat 
2 Cinw. An der Südoftfeite liegt die Haupt: 
Dieyers ſtonv.·Lexiton, 4. Aufl, X. Bd. 
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ftadt gleihenNamens, Sitz eines Bijchof3, mit (1881) 
4968 Einw. Die Stadt hat mehrere heiße Quellen, 
Reſte antiker Thermen, lebhaften Handel mit Boden: 
produften und einen Hafen, in welchem 1884: 643 
Schiffe mit 30,000 Ton. einliefen. Norbweftlich da: 
von die zweitgrößte Inſel Salina (966 m), weiter 
weſtlich Filicuri (775 m) und Alicuri (563 m). Bal. 
Bereira, Im Reiche des Nolus (Wien 1883). 

Liparit, ſ. v. w. Quarztrachyt, |. Tradyte. 

Lipezk, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernenient Tam⸗ 
bow, bei der Mündung der Lipomfa in den Leſſnoi 
Woroneſh und an der Eifenbahn Orel⸗Grjaſi, hat 8 
Kirchen, eine Stadtbanf, ein Denfmal Peters d. Gr., 
— von Zucker, Spiritus, Eifen, Talg, 

/eber und Biegeln, Handel mit Pferden, Vieh, Tala, 
ya und Holz und (1584) 15,860 Einw. Belannt 
iſt 2. durch feine bereits 1700 unter Peter d. Gr. ent: 
deckten Mineralquellen (Stahl: und Eifenwäfjer), die 
fi) eines ftarfen Beſuchs erfreuen. 

Lipik, bejuchter Badeort im kroatiſch⸗ſlawon. Ko: 
mitat Pozega, mit einer Jod» Thermalquelle von 
64° C. Sie ift die einzige auf dem Kontinent, ent: 
ipringt einem durch Wilh. v. Zfigmondy erbohrten, 
232 m tiefen artefifhen Brunnen, dient auch zur 
Trinkkur und wird mit ausgezeichnetem Erfolg gegen 
ffrofulöfe, ſyphilitiſche und gichtige Leiden gebraucht. 
In der Nähe der Markt Pakrae, Sit eines griechiſch— 
nichtunierten Biſchofs, mit (1551) 1761 Einw. Ba: 
fracs2, ift die Enditation der Barcd: Pafracer Bahn, 
Bal. Kern, Das Jodbad 2. (Mien 1881). 

ipiner, Siegfried, Dichter, geb. 24. DEE. 1856 
zu Jaroslau in Galizien ald der Sohn einfacher 
BürgerSleute, bejuchte die Dorfichule und dann das 
Gymnafium in Tarnow, wohin er im jechiten Jahr 
mit feiner Mutter gezogen war, und mußte bereitö 
mit 15 Jahren für jich jelbft forgen. Er vollendete 
die Gymnafialftudien in Wien und ftudierte dann 
an der Univerfität daſelbſt ſowie zug Semeiter in 
Leipzig und Straßburg Bhilofophie. Durd) die Ver: 
mittelung hochftehender Perſonen in Wien erhielt er 
1881 die Stelleeines Bibliothefars des öſterreichiſchen 
Reichsrats, die er noch zur Zeit bekleidet. Er veröffent: 
lichte: »Der entfeffelte Prometheus«, eine von phi: 
loſophiſchem Tieffinn durchzogene Dichtung in fünf 
Gefängen (Leipz. 1876); »Renatus«, epiiche Did): 
tung (daj. 1878); »Buch der Freube« (daf. 1880); eine 
Überfegung von Mickiewicz’ »Herr Thaddäus« (daſ. 
1883) und »Totenfeier« (daf. 1887) und die Opern: 
bichtung » Merlin« (1886, von Goldmarf komponiert). 

ipinsfi, Karl Joſeph, Biolinfpieler und Kom: 
ponijt, geb.4.Nov.1790 zu Radzyn in Bolen, erhielt 
den erften Mufifunterricht von feinem Vater, war 
1810—14 erft Konzertmeiſter, ſodann Kapellmeifter 
beim deutjchen Theater in ee ging hierauf zu 
feiner weitern Ausbildung nad Wien, wo er fich 
namentlich Spohr zum Borbild nahm, undreifte 1817 
nad) Jtalien, wo er mehrfach neben Baganini mit Er: 
folg auftrat. Später machte er verſchiedene Kunft: 
reifen nach Rußland, Frankreich, —— Deutſch— 
land, überall gleichen Beifall erntend, bis er 1889 
zum Konzertmeiſter an der königlichen Kapelle in 
Dresden ernannt wurde. Er ſtarb 16. Der. 1861 auf 
feinem Gut Orlow bei Lemberg. Sein Spiel zeich— 
nete fi) durch vollendete Technik ſowie durch die 
Gröhe, Breite und Gemalt des Tond aus und wirkte 
beſonders durch die inihm fich wideripiegelnde warme 
Empfindung fowie durch echt fünftlerische Geftal: 
tungäfraft. Bon Lipinstis Kompofitionen find be- 
ſonders feine drei Violinfonzerte mit Orcheiterbeglei- 
tung lange Zeit beliebt und verbreitet geweſen. 
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Lipnit, Marktfleden in Galizien, Bezirlshaupt- 
mannſchaft Biala, von diefer Stabt nur 1 km öftlid) 
gelegen, mit Siegelbrennerei, bedeutender Spiritus: 
und Likörfabrifation, Tuchweberei und (1880) 5747 
Einwohnern. 

Lipno, Kreisftadt im ruffiich-poln. Gouvernement 
Plozk, am Mnin, einem Nebenfluß der Weichjel, mit 
GSerberei, Getreidehandel und (1885) 7069 Einm.; 
mwurbe 1379 gegründet. 

2. — u —— m 

pöma ., 2ipöm), ſJ. v. w. geſchwu 

—— Verfettung. 

Lipona (Anagramm für Napoli), Gräfin von, 
nannte ſich Napoleons j ngfte Schwefter, Maria An- 
nunciata (j. Bonaparte 7). 

Lipoptöna, f. Zauöfliegen. 

Lipowez, Kreiöftabt im rufj. Gouvernement Kiem, 
am Sob (zum Bug), bat eine griedhifch-fatholifche und 
eine römiſch⸗kath. Kirche und (1882) 6710 Einw. 

Lippa, Markt im ungar. Komitat Temes, an der 
Marod, ald Rabna:L. Station der Ungarifchen 
Staatöbahn (Arad: Tövis), einft Feitung, mit (1881) 
6809 Einw., Wein» und Maidbau, Thonindbuftrie, 
einem erdigen Säuerling und Bezirkögericht. 

Kippe (nicht 2.:Detmold), deutfches Fürftentum, 
zwiſchen der Wefer und dem Teutoburger Wald ge: 
legen (f. Karte »Braunfchweig zc.«), im NW., W. und 
S. von dem preußijchen Negierungäbezirt Minden, 
im ND. von ber frühern kurheſſiſchen Grafichaft 
—— im D. von der Provinz Hannover (Für: 
ftentum Kalenberg) und dem Fürftentum Walded 
(Byrmont) begrenzt, bildet ein wohl abgerundetes 
Gebiet, be Äh ai von drei Heinen Enflaven: Kappel 
und Lipperode im preußijchen Kreis Lippftabt, Gre— 
venhagen im Kreis Hörter. Das Fürftentum ift 

röhtenteild reichbewalbetes Berg: und Hügelland. 

ie ganze Südweftgrenze wird vom Teutoburger 
Wald eingefaßt (höchſter Punkt die Velmerftot, 
468 m; außerdem dieGrotenburg bei Detmold, 888m 
bo, mit dem —— bilbe? an der norböjt: 
lichen Seite des Fürſtentums bildet das Weſergebirge 
die Erhebung; im SD. erreicht der Köterberg 489 m 
Höhe. Die Keuperformation tft im ganzen Land vor: 
berrichend. Metalle, außer Schwefelties und Raſen— 
eifenftein, find nicht vorhanden; an einzelnen Stellen 
findet fih Braunfohle und bituminöſer Schiefer. Mi: 
neralbäder finden fih zu Meinberg und Salzuflen, 
an Hirn Ort aud) eine Saline. Von Flüffen bes 
rührt die Lippe nur die Enflave Lipperode, die Wefer 
nur die nördliche Spige des Landes. In letztere 
fließen die Werre, Exter, Kalle, welche im Land ent» 
Denen die Emmer durchſtrömt den jüdöftlichen 
Teil deöjelben. Das Klima ift gefund und verhält: 
nismäßig mild (im Mittel 9,4° C.). Das Areal des 
Fürftentums beträgt 1220,01 qkm (22,16 DM.), die 
Bevölkerung (1885) 128,212 Einw. Diefelbe gehört 
zum niederſächſ ifch-weitfälifchen Stamm; die Sprache 
der Landbevöllerung ift die plattdeutfche. Dem reli- 
aiöfen Belenntnid nad) waren am 1. Dez. 1885 Re: 
formierte und Qutheraner 118,279, Katholiten 3865, 
Juden 1024. Die relative Bevölterung beträgt für 
das Dfilometer 100 Berfonen, iſt alfo in anbetracht 
der waldigen und durchſchnittlich mäßig fruchtbaren 
Bodenbeichaffenheit jehritark. Hinfi tliddergeiftigen 
Kultur und des Vollsunterrichts fteht 2. auf hober 
Stufe. ES eriftieren 2 Gymnafien (mit Realſchulen 
verbunden, in Detmold und Lemgo), 8 Iateinifche 
(Rektor) Schulen, 113 Elementarjchulen mit über 
180 Lehrern, 8 katholiſche und 8 ißrael. (Religions:) 
Schulen, außerdem ein Landesjeminar, 2 höhere 
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Töchterſchulen, eine Taubftummeniäul mi o 
ſchiedene obligatoriiche Gewerbeichulen. 

Das Nder: und Gartenland nimmt (m) &ı 
Proz., die Wiefen 5, die Weiden 11, umd du iu 
dungen 28 Proz. des Areals ein. Das wigtich d 
—— Qaupirin mi ie 
einen Landw ichen mit 
denen Rebenvereinen. Beim Jagdſchloß Lerchenũ 
das belannte »Sennergeftüt«. Die Rindoie: ım 
Schweinezucht ift nicht ohne Bedeutung. Die ad 

epflegten Forften (allein die zum Domaniız ge 
örigen Waldungen umfafien 17,966 Helter) van 
—— zum Hochwaldbetrieb. Ausgrfükt zo 
en von Landesprobuften: Holz, Sanditeme, nur 
Sand, Garn, 2einwand, Getreide, Shlaiind, 
Wolle, Pferde. Eigentümlich dem lippelgen ia 
ift das Zieglergewerbe. Aljährlih im Fri 
aa etwa 12,000 Segler zum Siegeleibetned nt 
eutſchen und auferdeutfchen Lande bis nad Sie 
den, Ungarn und Südrußland und fehren mi dem 
Derbientt im Herbft zurüd. Jmduftrie or 
in geringem Umfang; bei Salzuflen iit die fi 
pe von Hoffmann u. Komp. ald die gröbte 
em Kontinent bemerlenswert. Außerdem zit d 
verjchiedene Tabald- und Ligarrenfabrilen, Bo 
brauereien, Webereien, DI: und Sägemühlen, Je 
eleien, eine Zuderfabrif. Lemgo ift belannt bt 
eine Meerfhaumpfeifenföpfe. Die zum 
Domanium gehörige Saline zu Salzuflen rodupz 
jährlich etwa 14,000 Doppelzentner,. Eine Eiieiee 
von Detmold nad) Herforb verbindet die derea 
rührten Landesteile mit der Köln: Minden Cie 
bahn. Gemeinnüfige Landesinititute find: bie a 
Gegenfeitigfeit gegründete Landesbrandlaf: I 
1752), Landeswitwen: und Waifentafie, Lat m 
Sparlaffe, das Landesfranten: und Siechenbect # 
Srrenanftalt zu Brale. 

Die zu Recht und in anerkannter Wirfjanleite 
ftehende Berfelien datiert vom 6. Juli Ib, 
nachdem das in ben Stürmen von 1849 nat 
Mahlgejek durch Verordnung vom 15, Rin IM 
wieder aufgehoben worden iſt. D 2 
8. Des. 1867 iſt den Landſtänden eine ergca 
Stimme bei der Geſetzgebun — Ans yes 
1876 ift ein neues Wahlgejeg zu ftande ge 
wonach die nad; Steueritufen in drei ; 
—— Wähler in direkter, geheimer Bi 

bgeordnete wählen; die Legislaturperiode nz 
vier Jahre. Die höchſte Landesbehörde it de 
binetiöminiftertum, welchem die höbern Bm 
tungs3:« und Juftizbehörden untergeordnet funk 3 
höhere Landesvermaltungsbehörde ift de 
rungsfollegium. Das Land wird in 13 ix 
unten) eingeteilt, welche ugleid eine Int 
meinde bilden. Zur Zeit Find dieſelben mic: 3 
vier Verwaltungsämter geteilt, an 1 
Amtörat fteht. Der aus den vorſtehern dar IF 
gemeinden, etwanigen im Bezirk wohnenden — 

utöbefigern und Domänenpadtern ; 
(are Amtögemeinderat befchliet unter But 
amten in Berwaltungsangelegenheiten ( 
und Armenweſen, Wegebau ıc.). Die ficden Salt 
(Detmold, Leıngo, Horn, Blomberg, Salzuten, 5 
Barntrup) haben eigne Verwaltung und Plz 
Städteordnung vom 17. April 1886 regeli 
—— der Stadtgemeinden und di a 
Schwalenberg. Die Stabtverorbneten MT" 
drei Klaffen nad) dem Betrag der direkten Gr 
oder Staatöfteuern gewählt. Das er 
det einen eignen Landgerichtäbezirt mit den 
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dt in Detmold, ald Oberlandesgericht fungiert 
t Staatövertragd vom 4. Jan. 1879 das preu- 
je Oberlandedgericht in Celle. Es beftehen neun 
tögerichte. Die Enflave nn rg er gehört 
ı preußifchen Amtögericht Zippftabt. Neben eins 
en Bartifulargefegen gilt gemeined Recht. Bon 
nderer Bedeutung ift die Guͤtergemeinſchaftsord⸗ 
g von 1786, welche allgemeine Gemeinjchaft der 
er unter Ehegatten ftatuiert. Für Bauerngüter 
ebt Unteilbarfeit und Anerbenredt. Das Land 
ällt in diel3 Ämter: Blomberg, Brake, Detmold, 
— Horn, Lage, Lipperode, brunghau⸗ 
Schieder, Schötmar, Schwalenberg, Sternberg 
Barntrup, Barenbolz,mit155 Gemeinden. Haupt: 
t it Detmold. Die Finanzen des Fürftentums 
ı vorttefflich geordnet. Der Etat der Landkaſſe 
1887 fchließt mit 1,017,449 ME. Einnahmen und 
3,527 Ml. Ausgaben ab. Die Landesſchuld belief 
Ende 1885 auf 972,907 Mt. Seit 1841 J L. dem 
iſchen Zollverein beigetreten. 1868 iſt Die Aus— 
mderfegung zwiſchen dem Domanium und dem 
atsſhaushalt vollzogen. Das Domanialvermögen 
aßt die Schlöffer, Domänen, Forften, herrichaft- 
m Erbpachtgüter, Zinsgefälle ıc., Dad Bad Mein: 
1, die Saline Uflen ıc. und bilbet ein unteilbares, 
eg a eg gend 
miggut der fürftlihen Familie. Die Verwaltun 
jelben ift der Kammer übertragen, welche zuglei 
die Lehnskammer bildet. Die Verwaltung der 
ften wurde 1855 einer befondern Forftdireftion 
twiefen. Seit 1869 befteht eine über die Verwal: 
g der Domänen und ber —— ſich erſtreckende 
eltion der fürſtlichen Fibei ommißvermaltung. 
Nedizinalweſen, namentlich das Hebammen: 
en, iſt ſehr gut geordnet und verwaltet. Das Kon⸗ 
rum iſt die Verwaltungsbehörde für geiſtliche 
Schulſachen. Die Geiftlichfeit zerfällt in drei 
fen und fteht unter einem Generalfuperintenben: 
und brei Superintenbenten; es gibt 45 refor- 
tie und 4 [utherifche Pfarrftellen, 13 jüdifche Ges 
nden. Die Synodalverfafiung der Landeskirche 
ıbt auf Gejegen vom 12, Sept. 1877 und 19, Dit. 
2, auch die Lutheraner find der Synode beigetre: 
Die firhlichen Verhältnifje der Katholiken find 
1854 durch eine bejondere Verorbnung geregelt 
die Diözefanrechte dem Bistum Paberborn über: 
en. Regierender Fürſt ift jeit 8. Dez. 1875 Giün- 
Friedrih MWoldemar (geb. 18. April 1824). 
er der regierenden Linie gibt es die gräflichen 
mlinien L.⸗Bieſterfeld und 2. Weikenfelb und 
erbherrliche, in ihrem eignen Fürftentum fou- 
ne Schaumburg⸗Lippeſche Linie (f. unten, Ge: 
hte). 2, ftellt zum de Reichsheer das Füfi- 
ataillon des 6. weitfäliichen Infanterieregiments 
55, welches mit dem Regimentsſtab zu Detmold 
arniſon fteht. Das uriprüngliche Geſchlechts— 
pen iſt eine fünfblätterige rote Rofe in filbernem 
e, das jegige Wappen ein neunfelderiger Schilb. 
veöfarbe ift Gelb: Not. Drden: das Lippeiche 
mireuz in brei Klaſſen (jeit 1869), welches vom 
ten zur 2, und vom Fürften zu Schaumburg:2., 
inſam verliehen wird; außerdem das filberne 
nieichen und die Berbienftmebaille. 
eſchichte.) Das jegige Fürftentum L., das feinen 
en vom Fluß 2. —— at, wurde in der 
ten —— Zeit von den Cheruskern be- 
ı. Dieje gingen jpäter in dem Sacjjenvolf un: 
md gehörten da zum Stamm ber Engern. Als 
t wurden $ von Karl d. Gr. unterworfen. Das 
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(um 948) verfolgen. Kaifer Heinrich II. verlieh 1014 
die ausgedehnte Grafihaft diefes Geſchlechts dem 
Biſchof von Paderborn. Doc behauptete fi ein 
ee des Geſchlechts im Befik der Vogtei von Ge« 
ele und der Grafſchaft im Havergau, Limgau, Thiat: 
melli (Detmold) und Aagau. Bernhard (1113— 
1144) nahm von feinem reihen Allod an der Lippe 
(dem Amt Lipperode) den Namen »edler Herr zur L.⸗ 
an. Sein Enkel Bernhard II. (f. d.), eine der groß: 
artigiten Erjcheinungen diefes Geſchlechts und feiner 
Seit, überließ noch bei Lebzeiten die —— ſei⸗ 
nem Sohn Hermann IL. (geft. 1229). Die jüngern 
Söhne des Haufes wurben —— vornehm⸗ 
lich in Münſter und Paderborn. Da ſich Hermanns II. 
Urenkel Simon I. (1275 —1344) mit Adelheid von 
Schmwalenberg vermäbhlte, fiel bei dem Ausfterben der 
Grafen von Schwalenberg um 1362 der ältefte Teil 
dieſer Graffchaft, beftehend aus den Amtern Schwa: 
lenberg und Oldenburg und dem Klofter Falkenhagen, 
an bad Haus 2., doch mit der zeanenn, daß das 
Hochſtift — gleichen Anteil an dieſen Ge— 
hieten haben ſolle. So finden wir denn fortan die 
mter in ga er . Simon III. 
(1861—1410) führte 1368 das Erſtgeburtsrecht ein. 
Bernhard VII. (1480—1511), mit dem Zunamen 
Bellicofus, errichtete mit dem Herzog Adolf von Kleve 
und Mark 1444 einen Bertrag, wonad) er dieſem die 
bis dahin verpfändet geweſene Stadt Lippftadt zur 
Hälfte abtrat. Zugleich wurde zwiſchen beiden —* 
— ein Bündnis errichtet, welches Bernhard VII. in 
ie jogen. Soefter Fehde mit dem Erzbifchof Dietrich 
von Köln verwidelte. Lekterer rief 1447 ein böhmi: 
ſches Heer zu Hilfe, welches die lippefchen Lande 
änzlich vermüjtete, die Städte Lippftabt und Soejt 
jeboch vergebens belagerte. 
Unter Simon V.(1511—86), der ſich feit 158 Graf 
nannte, fand bie Reformation Eingang. Sein Entel 
Simon VL (1568—13), der zur reformierten Kirche 
übertrat, tft der Stammvater ber beiden Linien ber 
jegigen Fürften von L. Sein ältefter Sohn, Si: 
mon VII. ftiftete die Linie Detmold, ber zweite, 
Dtto,die Linie Brafe, welche 1709 erlofch; der jüngfte, 
Philipp, erhielt Lipperode und Alverdiſſen und nad 
dem Auäfterben der Schauenburger Grafen (1640) 
Büdeburg, wovon diefe Linie dann den Namen 
Büdebur — — führte (ſ. Shaumburg: 
Lippe). Simons VII. Sohn, Jobſt Hermann, 
ftiftete die Nebenlinie 2,:Biefterfeld, von welcher 
fi wieder 2.:Weifenfeld abzweigte. Doc erwarb 
das Haus 2,:Detmold bie * en beider 1763 
durch Kauf. Während des Dreigigjährigen und nicht 
minder während bed Münſterſchen Krieg (1675) 
hatte 2. beſonders durch Einquartierung viel zu lei: 
den. Dennoch ſuchten Graf Friedrich Adolf (1697— 
7 und fein Sohn Simon Heinrich Adolf (1718— 
1784), ber 1720 in den Reichsfürſtenſtand erho— 
ben wurde, an Luxus e8 dem franzöfiichen Hof gleich: 
zuthun, wobei das gräflide Domanialvermögen meijt 
verſchleudert wurde. Des letztern Enkel Friedrich Wil- 
re Leopold (1782—1802) erhielt 1789 eine Be⸗ 
ätigung feiner reichsfürſtlichen Würde, Nach feinem 
Tod regierte bis 1820 feine Witwe Pauline (von An: 
alt:Bernburg) für ihren minderjährigen Sohn Baul 
legander Leopold zwar in patriarchalifcher Weife, 
aber dem Land zum Segen, jo daß jene Zeit troß der 
— einen Glanzpunkt in der lippe⸗ 
chen Geſchichte bildet. Pauline * ſich 1807 genö⸗ 
tigt, dem Rheinbund beizutreten, wodurch das Für— 
ftentum fouverän wurde, und ſchloß ſich nach Auf: 
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an. 1819 gab fie dem Land eine Repräfentativver: 
faſſung, in welcher alle Klaſſen der Unterthanen zur 
Wahl der 21 Yandtagdabgeordneten konkurrieren 
ſollten. Dieſe Verfaffung fand jedoch bei der Ritter: 
ihaft und bei Schaumburg-2,, welches feine agnati: 
ſchen Rechte bei diefer Frage für interefjiert erklärte, 
heftigen Widerſpruch; fie fträubten ſich gegen Ber: 
tretung ded Bauernitanded, Nachdem Paul Aller: 
ander Zeopold 4. Juli 1820 die Regierung jelbft 
übernommen, wurde nad langen Verhandlungen 
1836 eine neue Verfaffungsurkfunde vereinbart und 
6. Juli publiziert. 7 Abgeorbnete der Nitterjchaft 
bildeten die erfte Kurie, 14 von den Stäbten und 
dem platten Lande die zweite. Der Landtag er 
hielt nur das Recht ber Steuerbemwilligung und Auf: 
fiht über die Landeskaſſe. Bei der Gejegaebung 
wurbe dem Landtag die enticheidende Stimme vor: 
enthalten; dennoch find unter feiner Mitwirfun 
ſegensreiche Gefeke zu ftande gefommen, wie 1 
die Städte und Landgemeindeorbnung und ein Kri⸗ 
minalgeſetzbuch. Der definitive Anſchluß an den Zoll⸗ 
verein erfolgte 1842, 

Die Bewegung von 1848 ließ auch L. nicht un: 
berührt, doch erfolgte die Neugeftaltung des Staats: 
weſens meift in friedlicher Weife. Ein neues demo: 
fratiiches Wahlgejeg und ein Gefek über Vereini- 
gung der beiden Kurien zu einem Landtag wurben 
unterm 16. Jan. 1849 vollzogen. Hinfichtlih der 
Reichsverfaſſung ſprach fi £. für die Übertragung 
der Haiferfrone an Preußen aus. Nach 
des Fürften (1. Jan. 1851) folgte deffen Sohn Paul 
Friedrih Emil Leopold. Der in Deutjchland herr» 
chenden reaftionären Strömung nacdhgebend, führte 
er ohne Zuftimmung des Landtags die Verfaſſung 
von 1886 wieder ein (März 1858). Als der olden- 
burgifche Staatsrat Hannibal Fijcher 1853 das Mini: 
ftertum übernahm, mwurden im Berorbnungdwe 
eine Menge der 1849—51 vereinbarten Geſetze aufs 
gehoben. Dasſelbe Syftem behielt der Miniiter 
v. Cheimb (jeit 1854) bei. Zwar famen jeit 1856 
die Stände wenigftens regelmäßig jedes Jahr > 
jammen, allein von einer Einigung mit der Re 
aierung und gebeihlihem Zuſammenwirken biejer 
legtern und ber Stände war feine Rebe. Am ent: 
ichiebenften richtete fich der Unmille der liberalen 
Partei gegen ein Geſetz vom == 1867, welches bie 
Staatsdomänen für ein Familienfideifommiß bes 
jeweiligen Landesherrn erflärte. Beim Ausbruch des 
deutſchen Kriegs im Sommer 1866 ftand 2. von vorn: 
herein zu Preußen. Das lippeiche Bataillon war mit 
der Mainarmee vereinigt und kämpfte bei Kiffingen 
tapfer an der Seite der Preußen. Nach dem Abſchluß 
der am 1. Olt. 1667 in Kraft getretenen Militärfonven: 
tion mit Preußen ward Oheimb entlaſſen. Am1. April 
1872 übernahm der bisherige (preußifche) Landes: 
direftor des Fürſtentums Walded, v. Flottwell, das 
Minifterium und verfuchte, da dad Land auf feiner 
Weigerung, nad dem Wahlgejeh von 1836 zu wäh: 
len, beharrte, einen Landtag auf Grund bed an 
von 1849 zu berufen. Als auch diefer Verſuch jcheis 
terte, griff er wieder auf das Geſetz von 1836 zurück; 
doch aud) dies war vergeblih. Mißmutig legte er 
1. Yan. 1875 fein Amt nieder. Als Fürft Leopold 
8. Der. d. J. kinderlos ftarb, folgte ihm fein Bruder 
Günther Friedrich Woldemar. Diefer war auf: 
richtig beitrebt, dem verfaffungslofen Land endlich 
zu einer Konftitution zu verhelfen. 1876 fand nad) 
einer proviforischen Wahlordnung die Neuwahl eines 
Landtags ftatt, welcher 17. Mai faft einftimmig das 
Wahlgejet genehmigte, worauf dasfelbe 3. Juni pus 
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bliziert wurde. Damit war ber Konflikt norlicie 
beendet. Die liberale Mebrbeit des £ — 
aber die Wünſche des Landes noch nicht fürerfü 
verlangte eine neue, freiere Verfaſſung. Rod mit 
tigere Ereigniffe aber ftehen dem Land für ver 
bes Todes Fürften Woldemar bevor, da mit 
die fürftliche Linie des Hauſes 2, erlifcht und bie Erb 
folgefrage zweifelhaft ift. Val. Falkmann, Beiträge 
zur Geſchichte des Fürftentums 2, (Lemgo IE, 
3 Hefte); Derjelbe, Lippeiche Reaeiten (Deimal> 
1861—63, Bd. 1 u. 2); Derjelbe, Grıf Sinn 
zur 2, und feine Zeit (daſ. 1882-87); Piderit, Die 
lippefhen Edelherren im Mittelalter dac. 
Weertb und Anemüller, Bibliotheca Ippises 
(daf. 1886). 
er (Zuppia), rechter Nebenfluf dei Rheint 
in Weitfalen, entipringt bei Lippipringe am dec 
oder Lippeſchen Wald, 127 m ü. M., flieht mädın 
flachen, oft überſchwemmten Ufern gegen D,, mim 
im obern Lauf bei rar die Alme und die Bader, 
weiterhin links die Ahſe (bei Hamm) umd die Seieke 
(bei Lünen), recht die Stever auf und mündet, Dim 
breit, bei Wefel in 16 m Höhe. Bon Bote an tber 
luß mit Hilfe von acht Schleufen ſchiffbet; feine 
änge beträgt 255 kın. * 
Lippe, 1) Leopold, Graf zur, aus der finiel; 
Biefterfeld: Weikenfeld, preu ———— 
19. März 1815 zu See bei Görlig, befuchte I 
1836 das Joachimsthalſche Gymnafium, 136 
bie Univerjität in Berlin, mo er bie Rechte Hubimie, 
trat in ben preußijchen Juftigdienft, ward 
Staatsanwalt erft im Friedeberg in der Remmanl, 
dann in Kottbus, 1851 in Potsdam, im Ming IBM 
Rat beim Appellationsgericht in Glogau, un | 
darauf aber wieder erfter Staatsanwalt beim Stab 
er in Berlin und 1861 D 
ammergericht. Nach dem Sturz der »neuzm 
trat er 17. März 1862 als Yuftisminifter im db 
Minifterium Hohenlohe und ward 17. Rai zum Atem | 
yndikus und en des ed eraccn 
bwohlerfürden Richterftand in Preußen mungen 
that, aud) eine Ermäßigung der Gerictätofen baden 
führte, war er neben Mühler bad am mein wm 
gegriffene, ja verfpottete Mitglied des Auniiib- 
minifteriums, da er, der Vertreter der Juli, 5b 
zum willigen arg a Bismardiden Geb 
maßregeln bergab, den — —2 
* u € Hufe en —* J 
erufung von varbeitern ermöglichte, ga 
—— ch * ———— 
en Ma n vorging, t umge | 
Abgeordnetenhaus bei der Derteivigung en e 
waltung benahm und Dienotwendigen Jutimdmem 
nicht förderte. Als daher Bismard 18% File 
a Ro | — ui LP 
hloß, fuchte er ſich des unpopulä | 
entledigen, was ihm aber erjt 5. Dez. 1867 gdlam 
Seitdem war 2. ein erbitterter Gegner der Biiumt 
- Politik und trat im us ber 
ung des Norddeutichen Bundes und des 2 
Reichs ſowie ber firchenpolitiichen Geſedgeberg ece 
eifriger Vertreter partitulariſtiſcher und lbeſcc 
tiver Intereſſen er er 
2) Armin, Graf zur 2.-Biefterfeld: Beil 


Lippe (Fluß) — Lippe (Grafen zur). 


feld, Landwirt, geb. 15. Dit. 1825 zu U 

bei Dreöden, erlernte die Landwirticait auf MS 
Nittergut Steudach bei Eiäfeld, ftudierte It! 
in Jena Sand» und Vollswirticaft, abminiket 
dann mehrere Güter im fächjiichen Boatland, mF 
tete nach fünf Jahren zwei derjelben und hate | 


Lippehne — Lippert. 


Jahren das org Thum bei Chemnik, das 
fünf Jahre beſaß. 1867 fiedelte er nad Dresden 
x, und 1872 ging er ala Profeſſor nach Roftod. 
ter jeiner Hand entjtanden für die bäuerlichen 
idwirte Medlenburgs (die fogen. Erbpachter) über 
I ganz Land fich verzweigende Vereine, die er feft 
‚anifierte. 1878 zog er A auf feine Beſitzung in 
Heften (Schloß Oberfchönfeld) zurüd. Er jchrieb: 
indwirtſchaftliche Buchhaltung« (Leipz. 1858); 
er landwirtjchaftliche Ertragsanſchlag · (daj.1862); 
!hrbuch der allgemeinen Landwirtſchaft nad Fr. 
ttl, Schulzes Syftem« (mit Emmingbaus, daſ. 
3); »Der Landwirt in Bezug auf Familie, Ges 
inde, Kirche und Staat« (daj. 1868); »Raubbau 
re nicht ?« (daf. 1865); »Die rationelle Ernährung 
Volles · . 1866); »Die Grundjäße der Züch⸗ 
'g«e Ehrenfriedersdorf 1868); »Lanbmwirtichaft- 
“3 Leſebuch für den kleinern Landwirt« (Dresbd. 
1—75); »Für die Praxis, landmwirtfchaftliche 
träge und Abhandlungen« (Zeipz. 1879); »Der 
mpojt und feine Berwendung« (dat 1878). Außer: 
n gab er feit 1866 einen landwirtſchaftlichen Ka- 
der für die Heinen Landwirte gr 1882 von befjen 
hn Kurt, Graf zur 2., und Krieger in Schweid— 
‚ fortgefegt), feit 1872 die »Medlenburgiichen 
nalen« und feit 1866 das »Landmwirtjchaftliche Ber: 
äblatt« heraus, 

Üippehne, Stadt impreuß. Regierungsbezirk Frank: 
1, Kreid Soldin, am Werbeife und ber Eifenbahn 
argard⸗Küſtrin, hat eine ſchöne Kirche, ein Amts: 
icht, ein Bismarckdenkmal (anläßlich einer im J. 
12 von dem damaligen Landmwehroffizier v. Bid: 
ıd bewirkten Rettung eines Landwehrreiters 
n Tobe des Ertrinkens errichtet), eine Maſchinen⸗ 
ril und Eifengießerei, Brachſen- und Maränen⸗ 
berei, Torfgräberei und (1885) 3865 meiſt evang. 
mohner. Bon dermittelalterlichen Befeitigung fin 
‚Teil der Stabtmauern und 2 Thortürme erhalten. 
tippen (Labia), die beiden wulftigen Ränder der 
mböffnung, find Hautfalten, weldye durch bejon- 
e Nusfeln einander bis zum Verſchluß des 
ındeö genähert werben fünnen. Bei den Wirbel: 
ten geichieht died durch einen den Mund reis: 
mig umgebenden Muslkel; die 2. felbft find außen 
t der allgemeinen (beim Menſchen hier äußerſt 
nnen) Körperhaut, innen mit dem Anfang der 
rinſchleimhaut überzogen und —— mit Drü⸗ 
verſehen. In vielen Fällen dienen fie als Taſt⸗ 
ane und find dann mit Nerven äußerſt reichlich 
ögeftattet. Beim Menfchen fpeziell iſt ihre hoch— 
e Farbe die Folge ber in ihnen zahlreich verbrei: 
en Blutgefäße. Bei Säuglingen bat bie innere 
ne der Schleimhaut zottenähnliche Hervorraguns 
ı, weldhe beim Saugen durch den (bei den Er: 
Hienen relativ ſchwachern) fogen. Saugmusfel 
die Bruftwarze der Mutter feft angedrüdt werben. 
im Mann find fie mit ftarfen Haaren (ſ. Bart) 
hr oder weniger bedeckt. — Im übertragenen Sinn 
ed der Ausdrud 2. auch zur Bezeichnung andrer 
e Offnung umgebender Falten gebraudit. 

Bei der äußern Schädlichleiten fehr audgefegten 
ge der 2, und bei ihrem Gefäßreihtum find Er: 
inlungen der 2, feine Seltenheit. Angeboren 
die Lippenfpalte oder Hafenidarte (f. d.). 
e Doppellippe findet fi am häufigften an der 
erlippe und ift dadurch charakterijiert, daß ſich 
ter dem Lippenrot ein mehr oder weniger dider, 
witartiger Wulft bildet, welcher durch eine Furche 
rn der eigentlichen Lippe abgeſetzt ift und baber 
ı Anihein einer doppelten Lippe bewirkt. Häufig, 
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beſonders ander Unterlippe und beireifern Männern, 
fommt an ben 2. ber Kreb3 in ber Form einer Ge: 
ſchwulſt vor, die entweder primär entfteht, oder aus 
einer warzigen Verdi ung fin entmwidelt. Es bildet 
fi zunächſt ein Meines Knötchen in der Haut ber 
Lippe, welches langſam an Umfang zunimmt und all: 
Maů⸗ die über ihm liegende Haut mehr und mehr ver⸗ 
dünnt. Zulegt tritt die Geſchwulſt frei zu Tage und 
ericheint als Höderige Geſchwuͤrsfläche. Dabei breitet 
ich die Geſchwulſt immer mehr nad) allen Richtungen 
in aus, es erfolgt ſchließlich Jauchebildung und Zer⸗ 
all der frebfig infiltrierten Teile. Dabei werden die 
benachbarten Sgmphbeie riffen und ebenfalls in 
Krebögeichwülfte umgewandelt. Die Krankheit heilt 
nie von jelbft, durch Atzung und Ausſchneidung des 
Kreböfnotend wird aber oft vollftändige Heilung 
herbeigeführt. Erfolgt die Operation zu jpät, io 
entwideln fi im Operationsgebiet ähnliche Ge: 
ſchwulſtmaſſen wie diejenigen, welche entfernt mur: 
den, bis endlich der Kranke, erfchöpft Durch den Säfte: 
verluft von jauchendem Gefhmwür, zu Grunde geht. 

—— — CGheiloplaſtih, chirurgiſche 
Operation, wird nad Exſtirpation der Lippen aus: 
geführt, indem man das Fehlende aus der Armhaut 
oder der angrenzenden Geſichtshaut erfegt. 

Lippenblume, eine Form der unregelmäßigen 
Blüten, |. Blüte, ©. 70. 

Lippenblütler, j. Zabiaten. 

Lippenlapp (Zipplapp), altertümlich ſ. v. w. thö— 
richter Menſch, dummer Schwäger. 


ippenlaute, ſ. Sprade u. Sprachwiſſenſ aft. 
Be, j. Blaßinftrumente und Schall. 
Lippenpflöde, Klötzchen oder Scheiben aus fort: 


leichtem Holz (meift von einer Bombax-Art), die bei 
verjchiedenen jüdamerifanifchen Indianerftämmen, 
namentlid Abiponen, Botofuden (j. d.), Suya und 
Toba, in der Unterlippe ragen werben, oft in 
Begleitung ähnlicher Pflöde in den Obrläppchen. 
Dieje bei den Suya Nigalolo genannten Scheiben 
find zierlich gearbeitet, 7—10 cm im Durchmeſſer 
und gegen 1,5—83 cm did, am Rand mit einer hohl: 
fehlenartigen Vertiefung, durch welche fie im Lippen: 
feften Halt gewinnen. Die obere Fläche und 
er Rand find gewöhnlich rot bemalt, Die untere 
Seite weiß mit ſchwarzen Kreifen und Rojetten, 
Das Loch wird in früher Jugend dicht an dem Lippen: 
rot in der Mitte gebohrt und durch immer größere 
Scheiben mit den Jahren erweitert. Die Scheibe zieht 
die Lippe in eine horizontale Lage, bewirkt Schiefwer: 
den und Audfallen der untern Schneidezähne und 
beeinflußt die Sprache. Vgl. Tafel »Amerifanijche 
Böller«, Fig. 20 u. 21. 
Lippenpomade, ſ. Cerate. 
Lippert, Philipp Daniel, Bene und Bild» 
former, geb. 2. Sept.1702 zu Meiken, war erjt Beut⸗ 
ler, dann Glafer und fpäter Zeichenmeifter bei der 
Vorzellanmanufaftur in Meißen, von woeringleicher 
Eigenfchaft nad) Dreöden fam. Hier ftarb er 28. März 
1785 als Aufieher der Antilen bei der Afademie der 
Sehen Die Belanntfhaft mit den Mifchungen der 
Meißener Borzellanmaffe hatte ihn veranlaßt, ſich im 
Nahahmen alter PBaften zu verjuchen, und er erfand 
bierzu eine eigne weiße Maffe, der er neben unzer: 
ftörbarer Dauer einen vorzüglichen Glanz zu geben 
wußte. Eine Sammlung feiner (3149) Abdrüde ver: 
anftaltete er in der »Dactyliotheca« (Bd. 1 u. 2, mit 
dem lat. Katalog von Chrift, Zeipz. 1755—56; Bd. 8 
mit Negifter von Jene; deutih, Bd. 1 u. 2 von 
Thierbach 1767 und bad Supplement 1768). Im 
3. 1805 formte fie ©. B. Rabenftein zum Teil ab. 
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Lippfiſche (Labroidei), 1. Fiſche, S. 298. 

Lippt, N) Fra Filippo, ital, Maler, geboren um 
1406 zu Florenz, trat mit 15 Jahren in das Karme⸗ 
literflofter dafelbft und bildete de nad Mafaccio, 
fpäter aber aud unter dem Einfluß des fos 
lino und bes zn ba Fieſole. Seit 1431 war 
er auch außerhalb feines Klofter thätig, und 1456 
wurde er Prior bed Nonnenklofterd Santa Marghe— 
rita in Prato, wo er die Nonne Lucrezia Buti vers 
führte, die er fpäter in fein Haus nahm. Sie wurden 
j war gezwungen, wieder in das Klofter einzutreten, 
aber auf die Furſprache von Lippis Beſchützer Cosmo 
de’ Medici entband Bapft Pius II. beide ihrer Ges 
lübde, fo daß fie eine rechtmäßige Ehe eingehen 
fonnten. 2. ftarb 9, Dit. 1469 in ey Er ver: 
band gewiſſermaßen die Richtung des Fiefole auf 
das Seelenvolle mit ber des Mafaccio, ber auf kräf⸗ 
tige biftorifche Schilderung, energifhe Modellierung 
und freie Dei ber Kompofttion ausging. Die 
Ehorfapelle Pfarrkirche zu ern enthält fein 
Hauptwerk: Fresken aus ber Gefchichte des heil. 
Stephan, ded Täuferd Johannes ꝛc., die floren- 
init e Alademie mehrere Altargemälbe. Seine 
legten Freöfen find bie in der Tribüne bed Doms 
zu Spoleto, bei denen Fra Diamante fein Gehilfe 


war, 2. malte die B nbigung, bie Anbetung ber | ro 


Hirten, den Tob und bie Krönung der Maria. Das 
föniglihe Mufeum zu Berlin befigt von 2. eine 
Madonna, Maria in einer freundliden Waldland⸗ 
ſchaft das in Blumen liegende Kind anbetend, Maria 
ald Mutter der Gnaden und unter ihrem meit aus» 
gebreiteten Mantel eine Menge Inieend Anbetender; 
die Pinakothek zu München bie Verfündigung Mariä 
in einem ——— mit der Ausſicht auf einen 
Garten und Maria mit dem Kind auf Schoß; 
die Galerie des Lateran zu Rom eine Krönung 
Mariä, das Louvre zu Paris die Madonna mit dem 
Kind zwiſchen zwei Abten und vielen Engeln; die 
Uffizien zu Florenz eine Madonna mit dem Kind 
und zwei Engeln. 

2) Filippino, Sohn des vorigen und ber Zus 
crezia Buti, geb. 1457 ober 1 zu Prato, war 
Schüler des Fra Diamante, bildete ſich nad) den 
Werten erg Baterd und des Sandro Botticelli 
und ftarb 18, April 1504 in Florenz. Unter ern 
Wandmalereien, welche einen bedeutenden Fortichritt 
gegen feine Borgänger bezeichnen, find bie Fresken 
aus der Gejchichte des Petrusund Paulus in der Bran- 
caccilapelle zu Florenz, bie Ausſchmückung der Kapelle 
Garaffa in Santa Maria fopra Minerva zu Rom 
(1488— 98) mit Darftellungen aus der Geſchichte des 
Thomas von Aquino und bie Freöfen aus ber Les 
gende der Apoftel Johannes und Philippus in ber 
Kapelle ze in Santa Maria Novella zu Florenz 
(1502 vollendet) feine Hauptmwerfe. Inter feinen 
Zafelbildern find die hervorragendften: die Bifion 
des heil. Franzisfus (Florenz, Badia), die thronende 
Madonna — vier Heiligen und die Anbetung 
der Könige von 1496 (Florenz, Uffizien), Chriſtus am 
Kreuze zwiſchen Maria und Franziskus (Berlin, 
Muſeum), JZoahim und Anna an der Goldenen Pforte 
(Kopenhagen, Galerie) und die Bermählung ber heil, 
Katharina (Bologna, San Domenico). 

8) Lorenzo, ital. Dichter und Maler, geb. 1606 
zu Florenz, geſt. 1664 dafelbft, hat fich befonders 
durch ein unter dem Anagramm PBerlone Zipoli 
—— komiſches Epos in zwölf Geſängen: 
»1l malmantile racquistato« (Flor. 1676; mit Kom: 
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mentar von P. Minucci, daf. 1688 u. öfter; am beim 
brög. von Biscioni, daf. 1731, 2 Be, und ım 
Garlieri, daf. 1788; Prato 1815 und 1861), beiami 
emacht. Das Gedicht nimmt in Beziehung auf Yen 
beit des Stild und Eleganz des Ausdruck eine Ieie 
Stelle ein, ift aber ſtofflich von jo ausichliehlid i= 
rentinifhem Charakter, daß es ohne Kommentar ich 
unverftänblich bleibt. Als Maler folgte er der In 
nier des Santi di Tito. Von feinen Arbeiten find bw 
onders ein Ehriftus am Kreuz (Florenı, Use), 
r Triumph Davids, Chriftus und die Samarüı 
(Wien, faijerliche Galerie) geihätt. 
Rippinestt, Sarah Jane, geborne Elar!s 
amerifan., beſonders unter dem Bjeudongm Ettt 
Greenwood befannte Schriftjtellerin, geb. 3.594 
1823 zu Bompey (New Yorh), erhielt in Rod 
eine tüchtige litterarifche Bildung, fiebelte 13 mi 
ihrem Bater nad; New zu. in Penriglvemg 
über und verheiratete fich 1853 mit Leander ® 
Philadelphia. Einevorzügliche Reiterin un Shen 
merin, war fie zugleid von einer jAmwärmer 
Liebe zur Natur erfüllt, die denn aud in im 
Schriften ſchwungvollen Ausdrud fund. Br" 
wähnen: »Greenwood leaves« (Bofton 185-7 
»History of my pets« (1850); »Poems: (151) 


»Recollections of my childhood« (1852); bie Ib 
ſchilderungen: »Haps and mishaps of a tour in ## 
(1854) und » England« (1855); fen 


@ 
»Stories and legends of travel« (1858); »Baw 
of five years« (1867); »New life in new la 
Gere): »Queen Victoria« (1883) und jahım 
ugendfchriften, die zumächft in der von ihr 1858 
gründeten Zeitfchrift » The little pilgrim: eriäiess 
Lippomwäner (Filipponen), eine zu den Kai 
nifen oder Altgläubigen gehörige Sekte der m" 
gr. Kirche, die I urſpruͤnglich nad) der 
>. batte, von wo fie durch die Tataren mr 
en ward, Unter Kaiſer Joſeph IL fiedelten side 
ihnen nach der Bukowina, andre nad der Dal 
unter Friedrich II. einige nach Oftpreuben über, ? 
Stamm (etwa 10,000 Individuen) verblieb im ee 
lihen Rußland, mo fte noch heute in den Bern 
vinzen Ruflands und in Bolen enfafig fat k 
einen fih durch Fleiß, Ordnungsliebe un 
lichleit auß, find aber zum Teil ſeht fanatid «© 
ri und begen auf Grund migverilande® 
Bibelftellen eine große Bera tumg gegen Be mer 
Leben, was zahlreihe Selbitmorde zur 
Im übrigen ift das innere Weſen der 
heute zum großen Teil unbelannt. 
Lippfpringe, Badeort im preuß. Regierun®# 
Minden, Kreis Paderborn, unfern des Uni 
der Lippe, 123 ın ü. M., hat eine enangelüät © 
eine fath. Kirche, ein Ajyl für weibliche des 
eine Fabrik für Haushaltungsgegenftände, aim ? 
—— und (1885) 2337 meiit fat). Euc⸗ 
er Gefundbrunnen (Arminiusguelle, 18° 
gefunden) ift ein erbig-falinifches Waſſet mit © 
und ftarfem Stidftoffgehalt von 21° C, dat =* 
folg bei Brondiallatarrh, Blutfpeien, Oyfterie x 2 
— wird, L. wurde 1886 von 2572 Ku“ 
efucht. Dafelbft beftand bis 1310 ein Gew? 
Tempelherrenordend. Vgl. Robden, Lippif 
(5. Aufl,, Berl. 1887); Dammann, Der Au $ 
(4. Aufl., Paderb. 1885); v. Brunn, Kurmittel 
Indikationen von Bad 2. (4. Aufl, Köthen 1% 
Lippfiadt, Kreisftadt im preuß. Regierung‘ 
Arnäberg, an der Lippe und den Linien Sort? 
haufen und 2.:Rheba der Preubiicen Statt 
wie an der Eifenbahn Warjtein:2,, 79 m&- 
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t 3 evangeliiche und eine kath. Kirche, ein Real: 
mnafium, ein freiweltliches Damenitift (1185 als 
quftiner: Chorfrauenftift gegründet), ein Amts: 
acht, ein Hauptfteueramt, ein Eijenmwalzwerf, 
garten» und Tabaksfabrifation, bedeutende Deitil- 
kon und Spiritußbrennerei, Bürftenwarenfabris 
ion, Seilerei, Bierbrauerei, Ziegeleien, lebhaften 
indel mit Vieh und Kolonialwaren, befuchte Märkte 
d (1885) mit Gamifon (1 Infanteriebat. Nr. 131) 
504 meift fath. Einwohner. — 2. wurde 1168 von 
n Edelherren zur Lippe erbaut und 1445 zur Hälfte 
die Grafen von der Mark verfauft, nachdem ed 
Kon 1376 an dieje verpfän- 
et gewejen. Fortan ftand 2. 
unter dem Kondominium der 
Grafſchaft Mark, die 1614 an 
Brandenburg fiel, und Lip: 
ed. In der Soefter Fehde 
ielt e8 1447 eine Belagerun 
durd) den Erzbiſchof Dietrie 
von Köln glüdlich aus, führte 
1530 die Reformation ein, 
ward 1620 von fpanifchen und 
1757 von franzöfiihen Trup: 
pen eingenommen, Diezmweite 
lagerung von jeiten der Franzoſen 1759 wurde 
ch die verlorne Schlacht bei Minden aufgehoben. 
50 trat Lippe» Detmold feinen Anteil an 2. an 
eußen ab, jo daß das Kondominium aufhörte. Vgl. 
‚alybäus, 2,, ein Beitrag zur deutſchen Städtes 
Hicte (Lippftabt 1876), 
!ips, 1) Johann Heinrid, Maler, Zeichner und 
vierftecher, geb. 29. April 1758 zu Rloten bei Zürich, 
dete fih unter Zavater und 1780 auf der Alademie 
Dannheim. Dann gins er nad) Düffelborf, wo 
die Marter des heil. Sebaftian nad) van Dyck ſtach, 
d 1783 nad) Rom, wo er unter anderm einen Stid) 
5 einem Bacchanal von Bouffin ausführte. Wäh— 
ıd eined zweiten Aufenthalts in Nom (1785) bes 
te er fi auch mit der Aquarellmalerei und fos 
tie Gemälde alter Meifter. 
bie Verhältniffe, wieder zum Grabftichel zu 
fen. Auf Verwendung Goethe3 wurde er 1789 
ofeffor an der Zeichenafademie zu Weimar, legte 
06 1794 die Stellung nieder und lehrte nach Zürich 
üd, wo er 5. Mai 1817 ftarb. Er hat 1447 Kupfer: 
be hinterlaffen, darunter zahlreiche Porträte bes 
mter Zeitgenofjen. 
) Johann Jakob, Zeichner und Kupferftecher, 
In des vorigen, geb. 1790 zu Zürich, (ernte an» 
gs bei feinem Bater und ging dann zu feiner weis 
n Ausbildung nad Münden, von wo er 1818 nad 
rich zurückkehrte. Bon feinen Stichen find die her: 
ragendſten die Bildniffedes (fpätern) Königs Lud⸗ 
ı von Bayern, des Dichterd Hebel und des heil. 
yanned nach G. Romano. Aus Verdruß darüber, 
‚eine Blatte, an der er mehrere Jahre gearbeitet, 
ı miblungen erſchien, gab er fich 1833 den Tod. 
Lipsia, neulat, Name für Leipzig. 
Hpfius, 1) Juſtus, eigentlih Joeſt Lips, bes 
mter Bhilolog, geb. 18. Oft. 1547 zu Oberriffche 
Brüffel, gebildet in Ath und bei den Jejuiten zu 
in, ftubierte feit 1563 zu Löwen die Rechte, beſon— 
$ aber Humaniora, wurde 1567 infolge der »Va- 
mm leetionum libri IlI« als Sekretär feines 
nnerd, ded Kardinals Granvella, nad) Rom be» 
en, kehrte 1569 nad} Löwen zurüd, ging aber bald 
auf nad Wien und folgte 1572 einem Ruf als 
ofeſſor der Beredſamkeit und Geſchichte nad) Jena, 
gen Niähelligkeiten mit feinen Amtsgenoſſen wen- 
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dete er ſich 1574 nad) Köln, wo er feine » Antiquarum 
lectionum libri V« (Antmwerp. 1575) fchrieb, bieit 
eit 1576 in Löwen Borlefungen, wurde 1578 unter 
bertritt zur reformierten Kirche Profeffor der Ge: 
Ichichte zu Leiden, enthob ſich 1591, nachdem feine 
Stellung durch die Abhandlung »De una religione« 
und feine »Politicorum libri IV« bereit8 unhaltbar 
eworben war, durch Rüdtritt zur Fatholifchen Kirche 
Wi feines Amtes und wirkle ſeit 1592 als Pro: 
feflor der alten Gejchichte in Löwen, wo er, furz vor» 
er au zum Hiftoriographen ded Königs ernannt, 
. März 1606 ftarb, 1 wurde ihm daſelbſt ein 
Dentmal errichtet. 2.’ Verdienfte erſtrecken ſich be: 
fonders auf die römischen Antiquitäten und die Kris 
tik lateinifcher Texte, vorzugsweiſe archaiftifcher und 
aus der filbernen Latinität. In — Beziehung 
heben wir ſeine Leiſtungen zu Plautus, Nonius, 
Vellejus, Valerius Maximus, dem Philoſophen Se— 
neca,deö Bliniuß»Panegyricus«, beſonders aber ſeine 
Ausgabe des Tacitus (Antwerp. 1574; zuletzt 1600, 
1607 u. 1668) hervor. Dem —— iſt auch ſein 
lateiniſcher Stil eine Verſchmelzung der archaiſtiſchen 
Latinität mit der des Apulejus, Tertullian, Cyprian 
und Arnobius und blieb nicht ohne nachteiligen Ein: 
fluß auf die Schreibmweife der nächftfolgenden Philo— 
logen. In der Philojophie war er, wie jein Werf 
»De constantia in malis publicis« (Antwerp. 1575) 
beweift, Anhänger ber Stoifer. Seine Briefe wur: 
den von ihm felbft (Leiden 1586—90, 2 Bde.) und 
von Burmann (Amfterd. 1725, 5 Bde.) gefammelt. 
Daneben verfaßte er: »Epistolicarum quaestionum 
libri V« (Antwerp. 1577). Seine »Opera omnia« 
erjchienen zu Antwerpen (1585, 8 Bde.), vollſtändi— 
ger u Wejel (1675, 4 Bde.). Bol. Reiffenberg, 
e J. Lipsii vita et scriptis (Brüffel 1823); Ni: 
fard, Le triumvirat littöraire au XVL siecle (Bar. 
1852); Halm, Über die Echtheit der dem Zuftus 2, 
zugeichriebenen Reden (Münd. 1882); Amiel, Un 
publieiste du XVI. siöcle, Juste L. (Bar. 1884); 
van der Haeghen, Bibliographie Lipsienne (Gent 


>) 
2) Neard Adelbert, proteſt. Theolog, geb. 14. 
"rar 1830 zu Gera, Sohn von Karl Heinrich 
delbert 2. (geft. 1861 ald NReltor der Thomas: 
ſchule in — ſtudierte bis 1848 zu Leipzig Theo: 
logie, ließ fi) 1855 daſelbſt als Privatdozent nieder. 
Nachdem er 1859 zum außerordentlichen Profeſſor 
vorgerüdt war, wurde er ald Ordinarius 1861 nad) 
Wien, 1865 nad) Kiel, 1871 nad) Jena berufen. An 
der djterreichifchen Generaliynode von 1864 beteiligte 
er ſich ald Abgeordneter der Univerfität; auf dem 
Proteftantentag zu Ddnabrüd 1872 eritattete er Bes 
richt über die Belenntniöfrage; auf der erſten Lan— 
desſynode des Großherzogtums Weimar 1874 war 
er —** der liberalen Partei; ſeit 1875 redigiert 
er die »Jahrbücher für proteſtantiſche Theologie«. 
Unter ſeinen zahlreichen Schriften heben wir hervor: 
»Die Rauliniie Rechtfertigungslehre⸗ (Leipz. 1853); 
»De Clementis Romani epistola ad Corinthios 
priore« (daf. 1855); »Der Gnoftiziömus« (daf. 1860); 
Zur Quellenfritif ded Epiphanios« (Wien 1865); 
> ——— der römiſchen Biſchöfe bis zur Mitte 
des 4. Jahrhunderts⸗ (Kiel 1869); »Glaube und 
Lehre. Theologifche Streitichriften« (daf. 1871); »Die 
Pilatus: Alten Ye 1871, neue Ausg. 1886); »Die 
Quellen der römiſchen Betrusfage« (dat 1872); »Über 
den Urjprung des Ghriftennamend« (Jena 1873); 
»Die Quellen der älteften Kegergejchichte« (Leipz. 
1875); »Lebrbucd der evangelifch » proteftantifchen 
Dogmatif« (Braunſchw. 1876, 2. Aufl. 1879), dazu 
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»Dogmatifche Beiträge zur Verteidigung und Er: 
läuterung meines Lehrbuchs⸗ (Leipz. 1878); »Die 
edeffenifhe Abgar:Sage« ( Braunſchw. 1880); »Die 
—— regen und Apoftellegenden« 
(daf. 18838—87, 2 Bde.); »Philofophie und Religion« 
(daſ. 1885). 

8) Konſtantin, Ardhitelt, Bruber bes vorigen, 
geb. 20. Dt. 1832 zu Leipzig, bildete ſich auf der 
Baugewerksſchule und der Kunffafabemie aſelbſt und 
von 1851 bis 1854 auf der Kunſtakademie zu Dres: 


den unter Nicolai. Nach einer Studienreife nach Bes | etwas Tl 
in Leipzig nieder, wo er | gegen bie Viehzucht; der Ziptauer Käje, ein für 


nedig und Paris lieh er wi 
unter anderm das neue Johanneshofpital (1872) er: 


| 


1} 


Lips Tullian — Liquid. 


Liptau (ungar. Lipts), Komitat im Unger, m 
linfen Donauufer,, grenzt nörblid an Galizien mb 
an das Komitat Arva, öftlih an Zips, jühid en 
Gömör und Sohl, weitlid an Turdcz und ums 
2257 qkm (42 DM.) mit (1851) 74,758 Ein. (mi 
Slomwalen und Deutiche). Dad Land wird im] m 
der Hohen Tätra, im S. von bem jogen. Liptern 
Gebirge umjhloffen und von der Wang jomie ur 

ahlreichen Nebenflüfien bemäfjert. Der Bora is 
fern Do und Eifen und im Liptauer Gebirge us 
old. Der Aderk-au ift gering, treflid ’ 


chafkäſe, ift ein bedeutender Handeldartilel Im 


baute und 1876 Diveltor der Bauſchule wurde, 1881 | großer Wichtigkeit ift der Handel mit Holz un? delr 


erhielt er einen Ruf als Nachfolger Ricolais an die | 


Dresdener Kunftafademie, Er hat ferner die Johan: 
nisfirhe zu Gera, die neue Peteröfirche zu Leipzig 
(mit Hartel) und das neue Gebäude der Kunſtakade⸗ 
mie imNenaiffanceftil zu Dresden erbaut. Er jchrieb: 
Gottfried Semperin feiner Bedeutung als Ardhiteft« 
(Berl. 1880). 

4) Juftus Hermann, Bhilolog, Bruder bes vori» 

gen. geb. 9. Mai 1834 zu Leipzig, ftudierte daſelbſt 

850—55, wirkte feit 1856 an der dortigen Nifolat« 
fchule und Thomasſchule, wurde 1857 een in 
Meißen, 1860 Oberlehrer und dann Profeſſor in 
Grimma, 1863 Konreftor und 1866 Rektor an ber 
Nilolaiſchule zu Leipzig, daneben 1869 außerordent- 
licher Brofeffor der klaſſiſchen Philologie an der Uni» 
verfität, Dftern 1877 ordentlicher Profeſſor an der: 
felben und Direktor des ruffifchen philologiſchen 
Seminars, worauf er Michaelis 1877 fein Rektorat 
nieberlegte. Wir verdanken ihm befonders eine Au— 
gabe von Demofthened’ »De corona« (Leipz. 1876) 
und eine neue Bearbeitung von Meierd und Schö: 
mannd Merk »Der attifche Prozeß« (Berl. 1883 — 
1885, 2 Bbe.). Mit Eurtius, Lange und Nibbed bes 
gründete er 1878 die »Leipziger Stubien«, beren 
Mitheraudgeber er noch if. 

5) Marie, unter dem Pjeudonym La Mara be: 
fannte Muſikſchriftſtellerin, Schmwefter des vorigen, 
geb. 80. Dez. 1837 zu Leipzig, hat fid) beſonders durch 
ihr anziehendes und vielverbreitetes Werk »Mufis 
kaliſche Studienföpfe« (Leipz. 1868— 82, 5 Bbe,; 
zum Teil mehrfach aufgelegt) einen Namen gemacht. 
Außerdem veröffentlichte fie: » Mufifalifche Gedanken: 
Rolyphonie«, eine Sammlung von Ausſprüchen bes 
rühmter Mufifer über ihre Kunft (Bresl. 1878); 
» Beethoven (2.Aufl., Leipz. N: Im Hochgebirge, 
Stizzen aud Oberbayern zc,« (daf. 1876); »Das Büh: 
— in Baireuth« (daſ. 1877); »Sommer: 
alüd«, Skizzen (daſ. 1881), und »Mufiferbriefe aus 
fünf Jahrhunderten« (dal. 1886, 2 Bde.) fowie eine 
deutſche Bearbeitung von Liſzts Werk »Friedrich 
Chopin« (daf. 1880). 

Lips Zullian, auch Philipp Mengftein, Elias 
Erasmus Schönknecht und ber Wachtmeiſter ge 
nannt, einer der berüchtigtſten Naubmörder, geb. 
1675 zu Straßburg, trat in ein kaiſerliches Drago— 
nerregiment, welches in den Niederlanden ftand, und 
wurde Wachtmeijter, floh aber infolge eines Duells 
1702 nad) Prag und geriet hier unter eine Diebs— 
bande. Wiederholt gefänglich eingezogen, wußte er 
zweimal, in Dresden und in Leipzia, zu entlommen, 
bis er 1711 in Freiberg wieder gefangen genommen 
wurde, Zu lebenslänglicher Feitungsitrafe verur- 
teilt, zettelte er 1714 unter den Mitgefangenen eine 
Verihwörung an und ward, nachdem er feine vielen 
Unthaten befannt, 1715 in Dresden hingerichtet. Vgl. 
Hirt, 2. T. und feine Naubgefellen (Gera 1874), 


\ 


I 


waren fowie die Erzeugung von Leinwandund up 
Sit ded Komitatd, welches von der Kaldau:Die 
berger Bahn durchſchnitten wird, ift Liptö-Sgent: 
Miklos (f. d.). Ra 
Liptingen, Dorf im bad. Kreis Konftanz, mi 11% 
Einw. Hier 25. März 1799 Sieg des Erjherpaifel 
über die Frangofen unter Zourdan, der gemöhaid 
nad Stodad) (ſ. * benannt wird. 
Lipto⸗Szent⸗Miklos, Markt im ungat. Kortu 
Liptau, an der Kafchau:Dderberger Bahn, mit m 
1777 meift jlowat. Einwohnern, bedeutenden {or 
handel und hervorragender Holz: und Lederindvin 
er ondere Rotgerberei und Überledererzeuum;, 
„ist Sit des Komitat. In der Nähe bei Tun 
falu berühmte —ã— 
oder Drachenhöhle ſowie drei andre Söll 
(Benilova, Dfno und Bodi Bivjeromje). Dui4 
tere ift bejonderd umfangreich und enthält mel 
unterirdijche Seen und Bäche. SM 
Liquefaltion (lat.), Schmelzung, Verſtu 
befonders der Gafe durch Abkühlung und Tred; 


—— * ), das Flüſſigſei 
qu 3 (lat.), das gſein. 
Liqnet lat.), es ift klar, leuchtet ein, Gea=% 
non ]., es tft unflar, bleibt unentichieben. 
Liqueur (franz., fpr. titör), |. Lilör 
Kiquid (Tat.), flüffig, fällig, von einer ermiceen 
und verfügbaren Schuld (Gegenfag: iliqid). *" 
quidität eines Anspruchs ift Dann vorhanden, = 
derjelbe vollftändig erwieſen ift. So muß im Io 
den» und Wechſelprozeß der Kläger die gefami: 
ründung feiner Klage fofort durch Urkunden L 1% 
en, und der Bellagte ift im dieſem Verfahren = 
»liquidierliche« Einreden beſchrãnlt. Handelt # = 
dagegen nur darum, einen Anfprud zu beiärs* 
gen, fo gebraucht die deutiche Si — 
en Ausdrud ⸗Glaubhaftmachung⸗ (G. d.. — 
dation iſt die Auseinanderfegung nad beeanne 
Geſchäft oder nad) geleijteter Dienjtverrigtung # 
ber liquidieren, — v. m. Koflen, Gebühren x. 
rechnen. Auch die Rechnung felbft heißt Lguic 
Der liquidierte Betrag wird Liquidum Ir 
doch versteht man darunter auch eine I. gehektı, " 
erwiefene Forderung. Im Handelsweſen it x ® 
quibation eine Geihäfts die Auflöfuns —— 
mit dem Vorbehalt, es nur noch ſo lange ſoch 
als zur Abwickelung erforderlich ift. Bei Mini? 
ſellſchaften und Kommanditgefelicaften auf —A 
lann die freiwillige Auflöfung nicht andert ch 
Weg der Liquidation erfolgen. Die Geielidaft 7” 
net dann ihre Firma mit dem Zufag: in lg. #" 
Firma wird ger Liquidationsfirmif 
nannt. Bei der offenen anbelögelelidatt a 
die Liquidation außer dem Fa eines Konkurs” 
die fämtlichen biäherigen Gefellihafter ad 7” 
Vertreter ald Liquidatoren, fofern nidt dus = 


Liquidae 


mmigen Beſchluß der Geſellſchafter ober durch den 
eſellſchaftsvertrag einzelnen Gejellichaftern oder 
dern Berfonen die Liquidation übertragen ift. Aus 
ihtigen Gründen kann die Ernennung von Liquis 
toren auf Antrag eines Gefellichafterd durch den 
ihter erfolgen (deutfches Handelsgeſetzbuch, Art. 
3f.). Die Liquidatoren, welde für die Liqui« 
tiondfirma zeichnen, find in das Handelsregiſter 
nutragen. Auch dad Abrechnen gegenfeitiger For: 
tungen beißt Liquidation, namentlich die Regu— 
zung der Differenzgeichäfte an der Börfe. ch 
Selbe beftehen gewiſſe Regulierungstage und Li: 
üdationstermine, vegelmäßigam Monatsſchluß, 
 Plakgebraud) oder nad) der —— auch 
der Mitte des Monats (Ultimoliquidation, Medio— 
midation). Häufig wird die Liquidation durch ein 
onderes Büreau geleitet, dem jeder Beteiligte An: 
ige von den Gefchäften macht, die er abgeſchloſſen. 
enn A an B 100 Stüd öfterreichifche Kreditaftien 
tauft, B an O ebenjoviel ꝛc. bis O, fo fegt bie 
quidationskommiſſion feft, daß A direlt an O lies 
#, mit dem er gar feinen direlten Vertrag hat, und 
iſchen allen übrigen Beteiligten findet nur die Aus: 
nt ber Di — nach den Liquidations— 
rſen (1.d.) ftatt(f. A —— Liquidations— 
rmin nannte man früher auch den Anmeldetermin 
‚Konkurs, in welchem eine Liquidation einzureis 
nit, Konkurs). Liquidant ift der Gläubiger, 
Icher feine — ſamt den Belegen einreicht, 
quidat deſſen Schuldner, Liquidator ehedem 
tdie Richtigkeit einer Forderung prüfende Beamte, 
Liquidae (lat., »flüffige Zaute«), aus der Gram: 
tif des Altertum überlieferte Bezeichnung ber 
nionanten 1, m, n, r ober bloß des l und r. 
Liquidambar Z. (Umberbaum), Gattung aus 
Familie derdamamelidaceen, balfamreicheBäume 
timmergrünen oder jommergrünen, ſchlank geftiel: 
ı, wechfelftändigen, einfachen oder handförmig ges 
pten Blättern, nad) Art der Platanen in einge: 
lechtigen, fugeligen ober —— zu terminalen 
ten oder Trauben gruppierten Köpfchen ſtehenden 
üten und ftachligen oder glatten, in Fugeligen 
vihen zufammenftehenden Kapfeln. Bier Arten 
Alien und Nordamerika, L. Styraciflua L. (Gul: 
nbaum, amerifanifcher Storarbaum), ein 9— 
m hoher Baum mit tief gelappten Blättern im 
iven ber Vereinigten Staaten und in Merifo, er: 
" ſehr gut unfre Winter, wenn er einmal eine gez 
eHöhe erreicht hat, und wird vielfach angepflanzt. 
* alten Stämmen gewinnt man einen Storar, 
icher nur im amerifanifchen Handel vorfommt. 
orientalis Mill, dem er jehr ähnlich, wächft 
füdlihen Rleinafien und Nordfyrien und ift für 
te Winter viel empfindlicher als der vorige. Aus 
ser Rinde gewinnt man den flüffigen Storar. 
eaus elodte und geprefte Rinde dient ald Chrift» 
Izin der —— Kirche zum Räuchern und kam 
her als Gortex Thymiamatis in den Handel. L. 
ingianum Blume (Altingia excelsa Noronha), 
' majeftätifhe Rafamalabaum auf Java, fon: 
t in Höhlungen des Stammes ein wohlriechendes 
rn. ab, das ald Roſſamalha, Roſe Mallus, 
ndai befannt ift und von den Javanern wie 
woe benugt wird, 
!iquidation (Iat.), ſ. Liquid. 
!quidationshaus, ſ. v. w. Abrechnungs⸗ ober 
aring-house (f. 
!iquidationdfurs, 
dörfe, S. 237. 
!iquidieren (Iat.), |. Liquid, 


J v. w. Kompenſationskurs, 
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Liquiritia, —— — ſ. v. w. Glyeyrrhiza. 

Licuiritienfaft, ſ. v. w. Lakritzen. 

Liquor (lat.), Fruffigteit; L.aluminii aeetiei, eine 
7,5-8 pro3. Löfung von effigfaurer Thonerbe; L. am- 
monii acetici, eine 15proz. Löſung von effigfaurem 
Ammoniaf; L.ammonii anisatus, Miſchung von 1Teil 
Anisdl mit 24 Teilen Spiritus und 5 Teilen Am: 
moniafflüffigfeit; L.ammonii carboniei, Löfung von 
1 Teil koblenfaurem Ammonial in 5 Teilen Waffer; 
L. ammonii carboniei pyro-oleosi, eine gleich ftarfe 
Löſung aus Ammonium earbonicum pyro-oleosum; 
L. ammoni caustici, Ammoniafflüffigfeit (Sal« 
eg L. ammonii caustiei spirituosus, eine 
10pröz. jpirituöfe Ammoniaflöfung; L. ammonii 
suceiniei (L. cornu cervi succinatus), Zöfung von 
1 Teil Bernfteinfäure und 1 Teil Ammonium car- 
bonicum pyro-oleosum in 8 Teilen Waffer; L. am- 
monii sulfurati, Zöfung von Schmefelammonium; 
L. anodynus martiatus, eifenhaltiger Atherwein⸗ 
geift; L. anodynus mineralis Hoffmanni, Üther: 
weingeift (Hoffmanns le L. anodynus vege- 
tabilis, Miſchung von 1 Teil Effigäther und 8 Teilen 
Spiritus; L. Beguini, Löjung von Schwefelammo: 
nium; L. Bellostü, f. L. hydrargyri nitriei oxydu- 
lati; L. chlori, Chlormwaffer; L. corrosivus, Löſung 
von 6 Teilen Kupfervitriol, 6 Teilen Zinkvitriol, 12 
Teilen Bleieffig in 70 Teilen Eifig; L. ferri acetici, 
Löfung von eſſigſaurem Eiſenoxyd mit 4,s—5 Pros. 
Eijen; L. ferri chlorati, L. ferri muriatici oxydu- 
lati, Löſung von Eifendlorür mit 10 Proz. Eifen; 
L. ferri oxychlorati, 8,spro3. Zöfung von baſiſchem 
Eifendlorid; L. ferri sesquichlorati (L. ferri mu- 
riatici oxydati), Löſung von Eifendlorid mit 10 
Proz. Eifen; L. ferri sulfuriei oxydati, Zöfung von 
ſchwefelſaurem Eifenoryd mit 10 Proz. Eifen; L. 
fumans Libavii, Sinndlorid; L. Hollandicus, 
—B L. hydrargyri nitrici oxydulati, 
L. Bellostii, Löfung von 100 Teilen falpeterfaurem 
—— in 15 Teilen Salpeterſäure und 
885 Teilen Waſſer; L. kali acetici (L. terrae fo- 
liatae tartari), Löſung von 1 Teil eſſigſaurem Kali 
in 2 Teilen Waffer; L. kali arsenicosi, Fowlerſche 
Tropfen, Lölung von arſenigſaurem Kali (100 Teile 
enthalten 1 Teil arfenige Säure); L. kali carbonieci, 
Löſung von 1 Teil ———— Kali in 2 Teilen 
Waffer; L. kali caustiei, 15proz. Löjung von At: 
kali in Waſſer; L. natri carboliei, Zöfung von 5 
Teilen Karbolfäure in 1 Teil L. natri caustiei und 
4 Teilen Dafler; L. natri caustiei, eine 15 pro3. Lö⸗ 
fung von Atznatron; L. natri chlorati (hypochlo- 
rosi), Löfung von unterchlorigfaurem Natron, wels 
ches in 1000 Teilen mwenigftens 5 Teile wirkſames 
Chlor enthält; L. natri silieiei, Löfung von Natron» 
wafferglas, ſpez. Gew. 1,3—1,1; L. plumbi subace- 
tici, Bleiejfig, Löſung von baſiſch effigfaurem Blei: 
oryd vom 79 Gew. 1,255 —1,240; L. seriparus, 
Labeſſenz, j. Lab; L. stibii chlorati, Spießalanz: 
Butter, Löfung von Antimonc)lorid vom ſpez. Gem. 
1,34—1,36; L. sulfurico-aethereus constringens, 
Kollobium; L. terrae foliatae tartari, ſ. L. kali 
acetici. — L. amni, ruchtwafier; L. pleurae, Flüſ⸗ 
ſigkeit des Bruſtfelles; L. pericardii, Flüſſigkeit des 
Herzbeutels. 

Liquorista (ital.), Branntweinſchenk. 

Lira(inder MehrjablLire, v. lat. Ihra, »Pfund«), 
Rechnungs⸗ und Silbermünze der nördlichen italie⸗ 
niſchen Staaten; ſeit 1860 als L. italiana im ganzen 
Königreich Stalien — 1 Franf A 100 Eentefimi, 
Dan prägt Sildermünzen zu 5,2,1u. 0, L.. Oolds 
müngzen zu 5, 10,20, 100Lıre. L.nuova oder Franco 


— Lira. 
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war die unter ber franzöfifchen Herrſchaft eingeführte | lands ruhenden Dunkels beigetragen bat; » Medien 
Münze 1 Frank. Im Lombardiſch-Venezianiſchen burgiiche Urfunden« (Roftod 183741, 3 Br) m 
Königreich rechnete man 1824 — 58 nad) der L. au- | eine Reihe von Familiengeihichten, wie die in 
striaca = 20 Kreuzer = 7 Sgr. preußiſch. L. ster- | Adelögejchlechter v. Orken« (dai. 18476, 3 Bir, 
lina (L. inglese) heißt das Pfund Sterling; L. v. Malyan (daf. 1842—55, 5 Bbe.), o. Hafn (x 
turca, L. egiziana das Goldftüd von 100 Piaſter. | 1844 — 58, 4 Bde.) und v. Behr (dai. IBM, 
Lira, Mufilinftrument, f. 2yra; L. tedesca, j. 4 Bde). Seiner Hand verdankt aud dad von km 
Drebleier. | — Verein herausgegebene »Medienburik 
Liria, Bezirlsſtadt in der fpan. Provinz Valencia, | Urkundenbuch« bedeutende Beiträge. Roc fin) m 
in einer weiten, gut angebauten Ebene nahe dem | ihm zu nennen die Schriften: »Geſchichte der du 
linfen Ufer des Guadalaviar, hat römische Baurefte | bruderfunftin Medlenburg bis 1540+ (Schwer. 1, 
und Inichriften (vom alten Edeta) und (1878) 9445 | »Chr. 2, Liscows Leben« (daf. 1845), »Biuhlkastes 
Einw. Bhilipp V. errichtete für den Marſchall Ber: | in Medlenburg« (daf. 1865 u. 1868), »Römerzrän 
wid 1707 das —— L. in Medlenburg« (daj. 1870 —72). 
Liriodendron L. (TZulpenbaum), Gattung | Xiseo, 1) Friedrich Guftan, proteft.Theoloc, 
aus der Familie der Magnoliaceen, Bäume mit an | 12. Febr. 1791 zu Brandenburg, wurde 1814 fa» 
der Spite abgeftugten und außerdem vierlappigen | ger in Berlin, ftarb 5. Juli 1866. Unter jeinen os 
Blättern, großen, —— Blüten und zu |fen heben wir hervor: »Die Parabeln Jen: dal 
einem Zapfen zufammengeftellten, nicht auffpringen: | 1832, 5. Aufl. 1861); »Die Bibel mit Erklärungen 
den Balgfapfeln. L. Tulipifera L., einer unirer | (daf. 1852—53); »Das chriſtliche Kirdenjahr: Mm 
—** Bäume mit 10—13 cın langen Blättern auf | 1834— 85, 2 Bde.; 4. Aufl., daſ. 1846); ⸗Einlet 
ebenfo langen Blattftielen und tulpenförmigen, blaß⸗ in die Bibel« (daf. 1861). > j 
rünlich rotgelben, 5 cm im Durgmefjer haltenden | 2) Emil Guſtav, Sohn des vorigen, ad. 
lüten, ift auf der öftliden Seite Nordamerifas von | Jan. 1819 zu Berlin, war jeit 1845 nn h 
Kanada bis Florida heimifh und wird bei uns in diger bafelbft (an der Neuen Kirche). DR 
—— und Gärten angepflanzt. Das Holz (Yel- | bericht auf der Fsriebrihömerberihen Ente 4 
low Poplar) dient als Werkholz, die aromatiſch bits | April 1868 gab Anlaß zu der Erflärung dei Iat 
tere Rinde ald Surrogat der Chinarinde. Knal gegen das Kopernilanifche Syitem. Der ® 
Liris, Fluß, f. Garigliano. welchen diefer Auftritt der Sache der Drthodopn | 
Lirofonit (Zinjenerz), Mineral aus der Orb» 7 hatte, wurde an feinem Urheber geräät. 9 
nung der Phosphate, findet ſich in Heinen, monokli⸗ X. 1872 einen Vortrag: »Ülber das apoſtoliſche Ol 
niſchen Kriftallen, in Drufen, ſpez. Gem. 2,83—2,as, | benäbefenntnid« (1872), hielt, in weldem er In 
ift himmelblau bis jpangrün, glas: und fettglängend, | freien Stellung zu demjelben Ausdrud wer 
durchfcheinend, Härte 2—2,, auch derb und ein: He erhielt er von dem brandenburgücen & 


































eſprengt, befteht aus wafjerhaltigem arjenjauren | fiftorium einen Verweis, während ber Bi 
upferoryd mit arjenjaurer Thonerde und enthält | jeinen Kollegen Sybom (f. d.) feinen weiten $ 
ftet3 auch Phosphorjäure, findet fi in Cornwall und | nahm. Er ftarb 8. Febr. 1897. rn 
bei Herrengrund in Ungarn. ißeow, Chriftian Ludw ig, Satiriter, geh 
Lis (lat.), Streit, Nechtöftreit, ftreitigeSade. Ad- | April 1701 zu Wittenburg in Medlenburg:Sg" 
huc sub judice 1. est, »nod) jegt ift Streit vor dem | ald Sohn eines Prebigers, befuchte die Univer 
Richter, noch ift die Sache nicht entichieden«, belann⸗ Roftod, Jena und Halle und trat zuerit 17% 
tes Citat aus Horaz’ »Ars poetica« (B, 78). Scyriftiteller auf mit einer fatirijchen Schutt, 
Lifaine (ipr. »jähn), Flüßchen im öftlihen Frank: | gegen den Roſtocker Profefior Manzel gerihte © 
reich, welches am Südende der Bogejen entipringt, | welcher das Naturrecht wieder auf die Dffendur: 
weſtlich der Feſtung Belfort fließt und ſich bei Mont: | zu gründen verſucht hatte. In Lübeck, wo & jet 19 
beliard in die Savoureufe (Nebenfluß ded Doubs) | ald Privatlehrer ſich aufhielt, griff er den 
ergießt, iſt namhaft geworden burd die breitägigen | bornierten Magiſter Sievers in mehreren fatır? 
Kämpfe zwiſchen General v. Werder und General | Schriften an. Bald darauf trat er im den Diem 
Bourbati, 15.—17. Jan. 1871 (f. Belfort). aus feinem Land vertriebenen Karl den 
Lisbön, ſ. v. w. Lilfabon. von Medlenburg, der ihn 1736 nad Paris (64 
Lisburn (pr. liſſboͤrn), Stadt in der irijchen Graf: | um die Unterftügung Frankreichs zu ſeinet 
haft Antrim, in ſchöner Lage am Lagan, oberhalb | einfegung zu erlangen. Da ber Zmed der Sen 
Belfaft, mit Leinenfabrifation und (181) 10,755 | unerreicht blieb, erhielt 2, von dem Herzog midi 
meijt prot. Einwohnern. mal die Mittel zur Heimkehr. 1740 ward a © 
Liſch, Georg Chriſtian Friedrich, Geſchichts- tär des preußischen Geſandten Grafen Tandeı 
forſcher, ” 29. März 1801 zu —— ſtüdierte in Frankfurt, und im folgenden Jahr lam % 
in No und Berlin Theologie und m. Intrigen aus jener ar 
ward 1827 Gymnafiallehrer in Schwerin und 1834 | lie bei dem Grafen Brühl in Dresden. 
Arhivrat am Landeshauptarchiv zu Schwerin, Bor: | er 1745 zum polnischen Kriegsrat ernannt me® 
fteher der Altertümerfammlung daſelbſt und Konfer: | brachten ihn vier Jahre fpäter freimütige Aue 
vator der Geſchichts- und Kunjtdenfmäler des Lanz | gen über die ſächſiſche Finanzwirtſchaft ın = 
des und gründete 1835 den Verein für medlendburs | der er 1750 unter Entjetung von feinem Ami 
giſche Geſchichte und Landeskunde, deſſen Jahrbücher | laffen wurde. Er ftarb auf jeinem Gut das 
er redigierte. Auf feine Anregung wurde 1848 der | Eilenburg 30. Dit. 1760. Die Urteile der * 
Gefamtverein der deutſchen Geſchichts- und Alter: rarhiſtoriler über Liscows ſchriftſtelleriſea— 
tumsvereine geſtiftet, der 1852 ſeine erſte Sitzung geben bedeutend auseinander, Während Der“ 
hielt. Er ftarb 2, Sept. 1883 in Schwerin. 2. ver- | Bilmar u. a. ihn als Satirifer entjgieden dt 
öffentlichte: »Die großherzogliche Altertümerfamms | bener ftellen, pricht fich Hettner umgelehtt ai, 
fung zu Schwerin« (Schwerin 1837), worin er viel | Wadernagel erflärt Liscows Schriften geraden { 
zur Aufhellung des über der heibnifchen Zeit Deutfch: | langweilige Pasquille, Zuzugeben it, mp" 





Liſene — Life. 


tiriihen Felbzüge nur gegen Perfönlichleiten von 
hr untergeorbneter Bedeutung gerichtet und nir« 
nds fi zum Angriff wider allgemeine und fittlich 
ichtige en jeiner Zeit erhoben hat. Trotzdem 
ver erjcheinen feine Aufläge in ftiliftifcher Hinficht 
chieden von verwandten Brobuften jener Beit, 
e Daritellung darin ift von einer —— Klarheit, 
srreftheit und Lebendigleit und bekundet eine fo 
beutende geiftige Freiheit, daß man mit Recht auf 
ne gewiſſe Geiftesverwandtihaft Liscows mit Leſ⸗ 
ig * hinweiſen lönnen. Am belannteſten unter 
8cowd Aufſätzen iſt der ⸗»Uber die Notwendigkeit 
mder Stribenten«. Als bedeutender müffen jedoch 
dte bezeichnet werden, namentlich das »Sendjchreis 
n über eine gefrorne ericheibe«, bie oben er» 
ihnte, nicht eigentlich ſatiriſche, fonbern — 
ge Schrift gegen Mangels »Abriß des Natur: 
tö« und der gegen den Halleichen Profeſſor Phis 
‚vi gerichtete »Briontes der — Eine Samm⸗ 
ng ſeiner Schriften * . ſelbſt —— 1739 
raus; einen neuen Abdrud beforgte Müchler (Berl. 
06,3 Bde.). Eine poſthum erfchienene Schrift: ⸗Über 
e Unnötigfeit der guten Werfe zur Seligfeit« 
eipy. 1808), f: wahrfheinfich unecht. Vgl. Helbig, 
jr. Zub. 2, (Dresd. 1844); Lifch, Liscoms Leben 
iömer. 1845); Claffen, ber Ch. 2. Liscoms 2er 
n und Schriften (Lübed 1846); Ligmann, 2. in 
ner ren Laufbahn (Damb. 1888). 
Lifene (Lejine, Lafchene, korrumpiert aus 
ıny lisire), hervortretender vertifaler Wand» 
eiten oder pilafterähnliche VBerftärfung der Mauer, 
Ihe zur Unterabteilung der Umfangswände und 
3 Schmud der Faſſaden, Rt an Gebäuden 
maniſchen Stils, dient. Bon den Pilaftern unter: 
eiden fie fich durch das Fehlen eines Kapitäls, in: 
n fie glatt durchgehen und untereinander, meijt 
ch einen Bogenfries, verbunden ar 
Kifitre(franz.), Saum, Salleifte, Rand eines Wal⸗ 
$, Rain eines Feldes. 
Kifieug (or. nfjög), Arrondiffementshauptitabt im 
nz. Departement Calvados, an der Touques, 
ation der Weitbahn, n eine —— Kathedrale, 
‚Pierre, aus dem 18. Jahrh., neuerdings reſtau⸗ 
ıt, mit einer zur Sühne für den Prozeß der Jung» 
u von Orleans erbauten Kapelle und mancherlei 
mitwerfen, eine Kirche, St.»-Jacques, aus dem 15. 
örh., einen ſchönen Biſchofspalaſt, (1886) 16,267 
aw. ſeit alters her befannte —— von Lei⸗ 
waren (nad) dem erſten Unternehmer in L. Cre⸗ 
unes genannt), Baumwoll⸗ und Schafwollſpin⸗ 
sei, Tuchmanufaltur, Gerberei und Weberkamm— 
gung, bei welchen Induftriezweigen über 8000 
beiter befhäftigt find, Handel mit Getreide und 
eh, ein Handelägericht, ein Rommunalcolltge, ein 
minar, eine Bibliothef von 15,000 Bänden und 
ı Rujeum,. Unter den Galliern hieß die Stadt 
viomagus, jpäter Civitas Lexoviorum; fie war 
‚1799 Biſchofſihz. 
liste, Zaver, poln, Geſchichtsforſcher, geb. 18, 
t. 1838 zu Szlaskowo in der Provinz Yen, ſtu⸗ 
te zu Breslau, Berlin und Leipzig, habilitierte 
‚ 1869 an der Univerfität zu Lemberg ald Dozent 
Geſchichte und ward 1871 zum orbentlichen Bro: 
or und Direktor des hiſtoriſchen Seminars daſelbſt, 
76 auch zum Direktor des Landesarchivs ernannt. 
zer vielen Aufjägen und Rezenfionen über pol: 
Ge und allgemeine Gefchihte in Sybels »Hifto: 
der Zeitſchrift · den ⸗Forſchungen⸗ im »Archiv 
 otterreichiiche Gefchichte« 2c. gab er in polnifcher 
rade heraus: »Studien zur Geſchichte des 16. 
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Yahrhundertd« ( Poſen 1867), »Tagfahrt zu Poſen 
1510« (Krakau 1875), »Ausländer in Bolen« (Zemb. 
1876), »&rod» und Landgerichtsalten aus der Zeit 
der polnifhen Republif« (daf. 1870 — 87, 12 Bde.) 
u. a.; in ſchwediſcher Sprache: »Üfversigt af den 
polska litteraturen med särskildt afseende pa 
den svenska historien« (Stodb. 1879); in däniſcher 
Sprade: »Af Fyrst Albrecht Stanislaus Radziwills 
Memoirer«, »Af Ulrich v. Werdums Rejsebeskri- 
velse (1673)« (Ropenh. 1877); in fpanifcher Sprade: 
»Viajes de extranjerös por Espafia y Portugal« 
(Mabdr. 1879). 

Lisfeard (ipr. liatahrd), Stabt in der engl. Graf: 
[Haft Cornwall, mit Bergbau auf Zinn, Kupfer und 

let, Granitbrücdhen u. (1851) 4479 Einw. Ein Kanal 
verbindet 2. mit dem 5 km entfernten Hafen 2ooe. 

Liste (L'Isle d'Alby, fer. Lip), Stabt im franz. 
Departement Tarn, Arrondiffement Gaillac, am Tarn 
und der Drldandbahn, hat eine Kirche und eine Fon⸗ 
täne aus dem 14. Jahrh. ſowie (1881) 1697 Einm., 
welche Weinbau betreiben. 

Kismore (pr. «möhr), 1) Langgeftredte, zur fchott. 
Grafſchaft Argyll gehörige Injel, am Ausgang des 
Loch Linnhe, etwa lökm lang, mit 621 gälifchen Ein» 
mwohnern, — 2)Stabtin deririfchen Grafihaft Water- 
ford, am Bladwater, mit Kathedrale, altem Schloß u. 
(1881) 1860 Einw. In der Nähe große Schieferbrüdhe. 

Liſöla, Francois Baul, Baron de, geb. 1613 
zu Salins in der Franche⸗Comté, trat 1638 in den 
Dienft des Kaiſers Ferdinand III. und diente bis 
zu feinem Tode dem Haus Habsburg mit ebenio: 
viel Eifer wie Gefchid ald Diplomat und Staats: 
mann. 1643 wurde er faijerlicher Refident am eng« 
lichen Hof, dann in Polen, in Spanien, endlich im 

aag, wo er 1675 ftarb. 1667 veröffentlichte er eine 

erühmte Schrift: »Le Bouclier d’Etat et de Justice 
contre le dessein de la monarchie universelle«, 
gegen Ludwigs XIV. Eroberungsgelüfte, deren hef—⸗ 
tiger und begabter Gegner er war. Unaufbhörlich 
war er bemüht, eine allgemeine Koalition zum Sturz 
Frankreichs und zur Wiederherftellung der habsbur⸗ 
giichen Weltmacht, welche für ihn zugleich den Sieg 
des Katholizismus bedeutete, zu ftande zu bringen, 
und der Bund Spaniens und des Kaiſers mit den 
Niederlanden 1673 war hauptfächlich fein Werk. Zahl: 
reiche ———— gegen Frankreich werden ihm zu⸗ 
gejchrieben, jo: »La politique du temps, ou conseil 
sur les mouvements de la France« (1671), »La 
sauce au verjus« ( egen ben franzöſiſchen Gefand: 
ten Verjus in Deutieh and, 1674). Bol. Großmann, 
Der kaiſerliche Gejandte Franz v. 2. im Haag 1672— 
1676 (Wien 1874); Bribram, Die Berichte des fais 
ſerlichen Gefandten Fr. v. 2. auß den Jahren 1655— 
1660 (daſ. 1887). 

ABER, eigentümliche Ausfpradhe der Konſonan—⸗ 
ten, bei welcher namentlich 2 und S vernehmlicher 
als gewöhnlich bervortreten; auch |. v. w. flüftern. 

Liſſa (law. Vis), dalmat. Infel im Mdriatifchen 
Meer, wegen ihrer vorgefhobenen Lage im Dal: 
matifchen Archipel von ftrategijcher Wichtigkeit, zur 
Bezirkshauptmannſchaft Leſina gehörig, 100 qkım 
(1,OM.) apoB, bergig, erzeugt vortrefflichen Bein 
und gutes Ol und zählt (1sso) 7871 Einw., die ftar: 
fen Fiichfang treiben. Hauptort ift der Fleden L. 
mit einem der beften und geräumigften Häfen des 
Adriameerd(Kriegdhafen), —— he inoriten: 
flofter und (1830) 4317 Einw. 1884 find im Hafen 
398 Handelsfdiffe mit 57,639 Ton. eingelaufen, 
Der zweite Hafenort der Inſel ift Gomija, mit 
Johannisbrotbau und (1580) 3554 Einw. S. Karte 
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»Boßnien«, — Im englifchefrangöfiichen Krieg wurde 
2. von den Franzojen u 1810 aber von ben 
Engländern erobert, die bis 1815 im Befig der In— 
fel blieben, worauf ed an Dalmatien unter —* 
reichiſcher Herrſchaft fiel. Am 20. Juli 1866 fand 
hier eine Seeſchlacht zwiſchen der —— 
und italieniſchen Flotte ſtatt. Gedrängt von der 
offentlichen Meinung, welche mit ber Unthätigkeit 
der überlegenen italieniſchen Flotte höchſt unzufries 
den mar, hatte das italienische Minifterium dem Abd» 
miral Berjano einen Handſtreich auf 2.befohlen. Am 
16. Juli Tief die Flotte, 11 Panzerſchiffe, 4 Holzfre⸗ 
gatten, 3 Korvetten, 4 Kanonenboote und 4 Aviſos, 
von Ancona aud und befam am 18, 2. in Sidt. 
Ein erfter Artillerieangriff auf San Giorgio —— 
Am 19. kamen ein Widderſchiff, 2 Schraubenfregat⸗ 
ten und ein Rabdbampfer mit Zandungstruppen zur 
—— aber ein Landungsverſuch wurde von 
der öſterreichiſchen Artillerie vereitelt, und am 20. 
hatte Perſano eben einen dritten Angriff befohlen, 
als Pig vormittags die öfterreichifche Flotte, welche 
auf die Nachricht vom Anſchlag auf 2. von Pola 
ausgelaufen und bisher vom Nebel verdeckt worden 
war, in nächfter Nähe in Sicht gemeldet wurde. Dies 
felbe, in drei Treffen geteilt, in erfter Linie 7 Bans 
——— in zweiter 7 Holzſchiffe (Linienjchiff 
aifer, 5 Fregatten, eine Korvette), in dritter 10 Ka— 
nonenboote und Schoner, fuhr auf Befehl ihres Ad⸗ 
mirals —— mit voller Dampfkraft auf bie ita⸗ 
lieniſche Flotte los. Von diefer waren 9 Banzerjchiffe 
fampfbereit, die Perfano fo orbnnete, daß 3 daß erjte 
Treffen, 4, darunter dad Admiralſchiff Re d'Italia, 
welches aber ber Admiral während der Bewegung 
verließ, um ſich auf dad Turmſchiff Affondatore zu 
begeben, das Zentrum, 2, zu denen nachher noch ein 
zehntes Panzerſchiff (Vareſe) Fam, die Nachhut bils 
deten. Die Italiener begannen das Feuer, aber die 
öſterreichiſche Flotte ließ ſich nicht aufhalten, drängte 
ſich zwiſchen Spitze und Zentrum des Gegners, und 
es begann, verhüllt vom Pulverdampf, ein furdt: 
barer Kampf Schiff an Schiff. Tegetthoff zeigte ſich 
im Manövrieren überlegen. Allerdings mußte der 
Kaifer nad) heldenmütigem Kampf mit drei Panzer⸗ 
fhiffen in San Giorgio Schuß ſuchen; aber mit fei- 
De Lam Me Patalkı 
bohrte Tegetthoff mit Einem Stoß den Ne d'Italia 
in ben Grund. Die italienische Holaflotte unter Vize 
abmiral Albini fam der Panzerflotte nicht zu Hilfe, 
und diefe mußte ben Kampf aufgeben und fammelte 
fich weftlich von der Inſel, nachdem noch der Paleſtro 
mit feiner ganzen Bemannung, die ihn nicht verlaf: 
fen wollte, in die Quft geflogen war. Am Aben 
fehrte Berfano nad Ancona zurüd. Er verlor zwei 
Schiffe, und zwei waren fampfunfähig. Tote und 
Verwundete hatte er nur 44, während bie Ofterrei- 
cher 15 Offiziere und 158 Mann verloren. Perjano 
wurde angellagt und vom Senat 15. April 1867 zur 
Amtsdentfegung verurteilt. Vgl. den Prozeß Perſano 
im »NReuen Pitavale, neue Serie, Bb.3 (Leipz. 1867); 
»Die Operationen ber öſterreichiſchen Marine wäh: 
rend des Kriegs von 1866« (Wien 1866); »Der Kampf 
auf dem Adriatifhen Meer 1866« (daf. 1869), 
Life, 1) (Neus2.) Stadt in der böhm. Bezirks: 
— — Jungbunzlau, an der Linie Wien: 
Tetichen der Öfterreichifchen Nordweitbahn mit Ab: 
zweigung nad) Prag, hat ein altes Schloß mit wert: 
vollen Sammlungen und großem Barf, eine Rüben 
suderfabrif und (1830) 8856 Einw. — 2) (2ejno) 
Kreisftadt (feit 1887) im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, Knotenpunkt ber Linien Bredlau:Pojen, 2.: 


Liffabon. 


—— und L.⸗Jarotſchin der Preußiſchen Start, 
| ahn, 98 m ü. M., hat 2 evangeliiche und eine ick 
Kirche, eine Synagoge, ein ſchönes Schloß mit Berl, 
ein altertümliched Rathaus, ſchöne Promenader un 
Stelle der alten Feitungäwerte, ein Oymuim | 
eine Präparandenanftalt, ein ——— ein haut: 
fteueramt, eine Reihsbanknebenftelle, Sprit:, Sie, 
Wade: u. Maſchinenfabrilation, Ziegeleien, Dany 
Mahl: und »Sägemühlen, viele Windmühler dir 
brauereiund Mälzerei, Gerberei, [mit Getreie, 
Vieh, Sprit, Wein ꝛc. und (1885) mit der Gain 
(3 Esladrons Küraffiere Nr. 5 und an 
Nr. 50) 12,109 Einw., darunter 4174 Katholiken m 
1556 Juden. Zum ——— re 
die fieben Amtögerichte zu Bojanomo, jrautakt, de 
ftyn, Koſten, L. Rawitſch und Schmiegel, Diet 
entftand aus dem der Familie Leſzezynsli 
Gut wc ee auf dem viele der vom: 
dinand I. vertriebenen Böhmifhen Brüder 
efunden hatten, und welches um 1548 unler Im 
amen 2. zur Stadt erhoben wurde. Sie mureik 
dem 17. Jahrh. Hauptjig der Böhmilhen Bde 
gemeinden in Polen. Letztere hatten hier ie 
rühmtefte Schule, an der Comenlus (f, b.) eine J% 
lang Rektor war, ihr Seminar, ihre Drudıri m 
ihr Archiv. Während des polniſch⸗ſchwediſchen Am 
wurde die Stabt von den Polen, 1707 von den I: 
fen eingeäfdert. — 3) Marktfleden im preuf 
rungöbezirt Bredlau, Kreis Neumarkt, am der & 
ftrig und der Linie Sommerfeld-Bredlau der fe® 
ſchen ed * eine evangeliſche und ein x. 
Kirche, ein fürftlich Putbusiches Schlos, eine 8 
rungsanftalt und (1835) 2063 meift evang Eine 
ner; merfwürbig durch das Zufammen! 
rich8 II. mit der öfterreichifchen Generalitätum ir 
der Tg bei Zeuthen. 

Liffäbon (portug. Lis boa), Haupt: und Ad 
ftadt des Nönigreich® Portugal, Fiegt unter FE 
24" nördl, Br. und 9° 11 weftl, 2, 0. Gr, un + 
lien Ufer der 8,4 km breiten Bai Radade di 
böda), welche der Tejo bier, etwa 15 km non Kt 
Mündung in den Atlantifchen Ozean, bilte. 
Stadt liegt reizend, teild amphitheatrelid «= 
5 km weit am Ufer der Bai fich hebend, teild uf? 
zwifchen drei großen und vier — 8 
geſtreckt, von denen der höchſte der dunz 
Ayres oder Ejtrella ift, und bietet vom den Haha" 
der Stadt wie namentlich von der See uud una" 
zn impofanten Anblid, ber fi nur ** 

eapel und Konſtantinopel vergleiden läh. ** 
eigentliche Stadt zerfällt in drei Stabtteile aim“ 


den öjtlichen, die alte Stabt —— 


die Neuftadt enthaltend, und den weitli 
ift ohne Mauern und Thore und bat eınen UM" 
von 20 km. Die Vorftädte, darunter die harte 
terten Belem und Dlivads, dehnen ſich nad 7” 
denen Richtungen dis zu dem umliegenden 0% 
ten aus. Zur Erleichterung des Berfebrt 2 
Omnibuffe und neuerdings Prerbebahnen (hier? 
rifaner« genannt). 2. bat namentlid m ® — 
Stadtteil, am Monte do Caſtello, der von de 
beben vom 1. Nov. 1755 verjchont blie, mi er 
und unregelmäßige Strafen; bie neuem Tat 
feit jener Rataftrophe Schöner und regelmätigt u 
gebaut. Unter den Pläfen (pragas) verdier@" 
die ſchönſten Hervorhebung: die Progado GommaF 
auf der Südſeite vom Tejo, auf den di — 
Seiten von anſehnlichen Arladen begtennt. 7, 
den wichtigften Öffentlichen Gebäuden in — 
ftehen: ben Minijterien der Juftiz, des Sande’ 


Liffabon (Gebäude zc., Bevölkerung, Handel), 


(uswärtigen, dem Handelstribunal, der Börſe u. a. 
ım Eingang zur Rua Auguſta fteht der 1873 voll» 
ndete prachtvolle Ruhmesbogen, in ber Mitte des 
lazes die bronzene Reiterftatue Joſephs L); ferner 
ie Praga da Figueira (Marktplag) und bie Braga 
0 Rocio (mit einem Monument Dom Pedros IV,), 
uf der Nordſeite von dem Theater Dona Maria II. 
egrenzt, an deſſen Stelle früher das Inquiſitions- 
ebäude ſtand. Die Plätze Rocio und Figueira, Die 
icht nebeneinander liegen, find mit der Praça do 


Me orulas 
Y.rabregas 


"U Castillo  # 
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ommercio durch ſchöne, u Straßen ver: 
unden, unter benen bejonders die Rua aurea (Rua 
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treidehalle, die polytechnifche Schule ꝛe. Ein groß: 
artiged Bauwerk ift die 1713— 82 bergeftellte Waſ⸗ 
ferleitung,, die 18 km weit dad Wafler von Bellas 
über das Thal von Alcantara auf 85 Bogen nad) 2. 
leitet; feit 1880 befigt 2. eine zweite, ——— 
Waſſerleitung. Intereſſant iſt auch die Torre de Be: 
lem am Tejo, ein maſſiver, viereckiger, 85 m hoher 
Turm, an ben Eden von jchönen gotiſchen Türmchen 
flantiert, mit einer Batterie zur Verteidigung ber 
Hafeneinfahrt und et 
Die Bevölkerung belief fi 1878 auf 248,010 
Bewohner, darunter viele a. und Farbige aus 
den Kolonien, an 80,000 Galicier (meift Tagelöb: 
ner und Waferträger) und viele Fremde (meijt 
Kaufleute), namentlich Engländer, bie zwei Kirchen 
befigen, Deutiche mit einer Kirche, Franzoſen mit 
Kirche und Hofpital (St.⸗Louis). Die Induftrie 
der Stadt ift von erheblichem Umfang; ihre Haupt» 
erzeugnifje find Gold» und Silberwaren, Goldftoffe 
und Yumwelierwaren. Blühende Gewerbe find fer: 
ner in L. und deffen Umgebung vornehmlich Spin» 
nerei und Weberei von Baummolle, Wolle, Hanf 
und Seide; ferner find in Betrieb Eifengießereien, 
eine Zuderraffinerie, eine Maſchinenfabrik, mehrere 
abrifen für Chemikalien, muſikaliſche Inftrumente, 
üte und Schuhe, welche Artilel Gegenftand eines 
bedeutenden Exports find, Steingut, Seife, Lichte, 
Mefjerwaren ſowie eine königliche Tabaks⸗- und Zigar⸗ 
renfabrik. Sehen Arbeiter find auch in dem oben 
erwähnten Marinearjenal (700 Berjonen) und in der 
föniglihen Seilfabri eye t. Der breite Tejo 
oder die Bai von L. bildet einen herrlichen und fichern 
fen, geräumig genug, um die gefamten Flotten 
uropas aufzunehmen, und fo bequem, daß die größ: 


o ouro) und Rua da prata (offiziell Rua da bella |ten Kriegsſchiffe nahe an ber Stadt antern können. 
ıinha) wegen der glänzenden ee u een Die durch zwei Forts geſchützte Einfahrt in die Bai 


ıbeben find. Der Aufenthaltsort der Liffaboner 
legants ift der eine kurze, aber brillante Straße bil: 
ende Chiado (Almeida Garrett), an deſſen Ende ber 
amoesplatz mit dem Denkmal des Dichterd Camoẽes 
ch befindet. Die Stier Sog irgend 
: Santa Anna ftatt. Die zahlreichen maffiven Kloö— 
er, welche die Berge krönen und Paläſten oder 
eitungen gleichen, find |. und dienen jegt 
um Zeil weltlichen Sweden. 

[8 die vorzüglichften Ges 
bäubde find zu bemerken: die 
Patriarchallirche auf einer 
Anhöheinder alten Stadt, mit 
gotiſcher Faſſade und Chor, 
im übrigen modern; das Klo: 
fter zum Herzen Jeſu (Eftrel: 
la), mit pradjtvoller Kuppel 
von weißem Marmor; bie 
Kirche São Roque, mit koſtba⸗ 
ren —— die Ruinen 





appen von Lifſabon. n i 

der gotiihen Kirche do Carmo; 
eKloſterkirche São Vincent de Flora (die Begräb⸗ 
zlirche des Hauſes Braganza); ferner dad vormas 
ze Hieronymitenklofter Belem, von Emanueld. Gr. 
199 gegründet, ein veicher [pätgotijcher, mit mauris 
ven und Renaiffancemotiven gemijchter Bau, jet 
s Findel: und Wailenhausdienend, mitgroßer Kirche 
ıd prachtvollem Kreuzgang; der lönigliche Palaft 
juba bei Belem, mit jhönem botanifchen Garten; 
x Balaft Nofja Senhora das Neceſſidades, ehemals 
onnenklofter, mit zahlreichen Kunſtwerlen, großem 
arten und Syontänen; das BZollgebäude, dad Ma: 
nearfenal, die Theater San Carlos und Dona 
aria, die Nationaldruderei, die Münze, die Ge 


ift jedoch wegen — Felſenriffe gefährlich. 
Als Handelsſtadt iſt L. obgleich der ehemals bluͤ— 
gave Seehandel Bortugals ſchon jeit geraumer Zeit 
ehr geſunken * immer no Sie Wichtigkeit. 
1885 find im Hafen von L. Schiffemiteiner Trag⸗ 
fähigfeit von 2,083,080 Ton. (darunter 1667 Dam: 
pfer mit 1,773,524 T.) eingelaufen und 2486 Schiffe 
mit 1,661,206 T. (darunter 1588 Dampfer mit 
1,456,705 T.) ausgelaufen. Am ftärkften war dabei 
die englifche, hiernach die deutſche und franzöfiiche, 
dann die portugiefifche Flagge beteiligt. Die Menge 
und der Wert der nach L. eingeführten Waren, unter 
welchen Getreide, Baumwollgewebe, Zucker, Stod:» 
fifche, Baummolle, Steintohlen, Bau: und Faßholz, 
Tabak, Kaffee und Petroleum obenan ftehen, beit 
ferte fih 1885 mit 89,56 Mill. metr. Str. im Wert 
von 122 Mil. Frank, die Ausfuhr mit 85,13 Mill, 
metr. Str. und 88,3 Mill. Fr., wovon der, Haupt: 
teil auf Wein, — Fiſche, Rindvieh, Öl, Salz 
und Früchte kommt. Der Tranſithandel iſt ſehr zus 
rüdgegangen, ſeit der Handel von und nad) den por» 
tugiefiihen Kolonien 2. mehr und mehr umgeht. In 
reger Dampferverbindung fteht die Stadt namentlich 
mit England (Liverpool, Southampton, London), 
——— (Bordeaux, Havre) und Deutſchland (Ham: 
urg und Bremen) ſowie mit Braſilien, der Argen— 
tiniſchen Republik und mit den —— Kolo⸗ 
nien an der Weſtküſte Afrikas und den Inſeln des 
Grünen ——— Durch Eiſenbahnlinien iſt L. 
mit Oporto, mit Beja, Evora und Setubal en mit 
Spanien in Verbindung gejegt. In 2. beitehen 15 
Banken mit einem Aktienkapital von zufammen 
800 Mill. ger Der wohlthätige Sinn der Bewoh—⸗ 
ner hat fich bewährt in den Hojpitälern (namentlich 
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São Jofe), in Afylen a Waiſenkinder ꝛc.; auch ein 
Findelhaus befteht in 2. An öffentlichen Anftalten 


ür Bildung und Wiſſenſchaft befigt die Stadt eine 
polytehniihe Schule (nad) dem Mufter der Barijer 
Anftalt mit Rurfen für den Generalftab, Militär und 
Bivilingenieure, Artillerie und Marineoffiziere, Ma: 
rinelonjtrufteure 2c. eingerichtet und von 200 Schü: 
fern bejucht), einen —** Kurfus für Litteratur, eine 
mebizinifch:chirurgiiche Schule, eine Lehrer: und Leh⸗ 
rerinnenbildungsanftalt, mehrere Lyceen, ein Indu⸗ 
firies und Handeläinftitut, ein landwirtſchaftliches 
Inftitut, eine Alademie der ſchönen Künſte, ein Kon- 
fervatorium für Muſik und dramatiſche Ausbildung, 
eine Armee: und eine Seeichule, ferner eine öffentliche 
Bibliothel von 150,000 Bänden mit 10,000 Manus 
ftripten, ein numisdmatifches Kabinett (mit 25,000 
Stüd Münzen), ein reiches Archiv, ein Fönigliches 
Naturalienlabinett, ein aſtronomiſches Dbfervato- 
rium, eine Alademie der Wiſſenſchaften, Alademie 
der Geographie, eine Gefellichaft zur —— der 
ſchönen Künſte ꝛc. ſowie fünf Haupttheater. %. iſt 
der Sit der höchften Staatsbehörden, des Geſetzgeben⸗ 
den Körpers, des oberften Juftigtribunald, des Fös 
niglichen Gerichtshofs, des Patriarchen, zahlreicher 
—— und Militärbehörden und vieler auswärtiger 
Sefandtichaften und Konſulate (darunter auch eines 
bern gg Die Umgebung von®,, an —* ſchon höchſt 
reizend, iſt mit unzähligen Landhäuſern beſetzt und 
mit großen Gärten und Pflanzungen von Dliven— 
und Orangenbäumen ſowie mit Weinbergen bebedt. 
Am Ufer des Tejo ift eine grobartige aber wenig be: 
nutzte Promenade nad) Belem geidaffen, wo fid) aud) 
eine königliche Menagerie, der Narjtall und Gewächs⸗ 
De befinden. Zur Verteidigung von 2. gegen die 
andfeite wird gegenwärtig an ber genug einer 
aus mehreren Forts beftehenden Befeftigungslinie 
gearbeitet. 
Geſchichte. 2. hieß in der älteften Zeit als 
Hauptftadt der Lufitaner Dlifipo. Diefen Namen 
machten die Erflärer fälfchlih zu Uliffippo, als 
von Ulyſſes, oder von Elifa, Enkel Japhets, — 
det; andre leiteten den Namen von dem phönikiſchen 
Alis ubbo (Auſtiger Meerbufen«) her. Unter den 
Nömern wer ed Munizipium und bie Felicitas 
Julia; die Goten nannten ed nad) dem alten Namen 
Dliffipona. In der Folge (716) bemächtigten ſich 
die Mauren der Stadt und nannten fie Al Did: 
bana (AL Oſchbunoch). Jm 10. Jahrh. eroberte fie 
Ordoño III. von Leon und zerftörte fie, doch bauten 
fie die Mauren wieder auf. Zu Anfang des 12. Jahrh. 
wurde fie von Dom Henrico eingenommen, wieder 
verloren, vom König Alfons J. von —— 1147 
aber mit Hilfe franzoͤſiſcher, engliſcher und deutſcher 
Kreuzfahrer wieder in eine chriftliche Stadt verwan: 
delt. Seitdem fommt der Name 2. vor. Papſt Eu: 
gen III. madte nun die Stabt zum Sit eines Bis: 
tums. Ihre Größe und —— wuchs unter den 
——— Königen, bereits im 14. Jahrh. war ſie 
eine bedeutende Handelsſtadt. 1344 ward fie von 
einem furdtbaren Erdbeben heimgefucht, 1348 ein 
großer Teil der Einwohner von der Beft hingerafft. 
König Heinridy II. von Kaftilien eroberte L. 1373 in- 
folge ber Feigheit der Einwohner, dagegen belager: 
ten es 1384 die Kaftilier fünf Monate vergebens, oe 
30g Alba nahm es 1580 für Bhilipp II. von Spanien 
in Befig und ließ viele, die fich für die Unabhängig: | 
feit Portugals ausſprachen, hinrichten. Als aber 1640 
das Haus Braganza auf den portugiefiichen Thron 
fam, wurden bie Spanier verjagt und durch den Frie— 
den von 2. (13, Febr. 1668) die Herrfchaft der Bra: 
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Liffajous’ Schwingungsfiguren — Lift. 


|beffen Bedeutung er ſchon frühzeitig Mar aan 
























ganıa beftätigt. Am 1. Nov. 1755 wurde die Ei 
ur ein fchredliches Erdbeben zu smei Dritdie 
jerftört und verlor dabei über 30,000 ihrer Einnc, 
ner. EndeNovember 1807 murbe ſie von den jrunin 
beiegt, aber 30. Aug. 1808 durd) die Engländer no 
der befreit. Seitdem wurde das bis dahin midt be 
feftigte 2. Durch eine Linie von Berihanzunganr 
Zejo bis and Meer auch auf der Landieite ade 
Seit 1815 war es als bie —5** von Bau; 
oft der Schauplaf innerer itämpfe. Sul dr 
tifta de Gaftro, Mappa de Po , 8b. 2; Ru: 
cebo, Guide to Lisbon (Lond. 1875); Heiner {al 
on hei —* Fr (1872), > Mm 
ajoug’ ngungdfiguren, |. Shall 

Lißberg, Stadt in ber heſſ. Provinz Dberbein, 
Kreid Büdingen, an ber Nidder, hat eine Buraenı 
mit einem erg aurierten Turm, Ziegel: wi 
Kalkbrennerei, 4 Mahlmühlen und (15) 32 mer; 
Einwohner. 

Lisse (franz.), Kette in der Weberei, |. Babey 
Liffos, im Altertum Heiner Küftenflus in 
fien, mündet me (ih von Mejambria ind Juri 
Meer, befonders befannt be ie Sage, dak Fred 
Armee ihn leer getrunfen h 

gift, die Gef — feine Zwede durd \c$ 
ältig verftedte Mittel zu erreichen, ift dann zu =4# 
ertigen, wenn fie durch erlaubte Mittel einen eric$ 
ten * keineswegs aber, wenn fie einen erlans 
Zweck durd unerlaubte Mittel (Hinterlif) 
(ee ns ee * * unerlaubte 

ralift) herbeizu ucht. 

ein, — deutſcher Natiomalölonem, & 
6. Aug. 1789 zu Reutlingen, arbeitete fid vom=4 
ber bis zum Dberrevifor am Dberamt in Zus 
empor, hörte jeit 1816 noch alademiſche Boricımy 
und erhielt 1818 die dort newerrichtete Pro 
für Staatöfunde und Staatäprarid. Wegen I 
—— —— in der han —— 
rung zur Rechenſchaft gezogen, legte er 1813 je 
nieder und nahm bie Stelle eines Koniulenten 
Deutjchen Handelsvereins an, defien Ritbegni® 
* geweſen er —— —— 18% - 
ammer gewählt, warb L. wegen einer up.“ 
ten etit!on an bie Stände, melde ne de { 
—* tänden in Verwaltung und Rechtspflege = 
ke ruar 1821 feiner Stellung ald Abgeordueier # 
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oben und 6. April 1822 zu zehnmonatlichet Ferums 

rafe verurteilt. Er entfloh nad) dem Eich, I 
aber nad) drittHalbjährigem Aufenthalt daielhi ı 
in ber Schweiz in die Heimat zurüd und trat I 
Haft auf dem Aöperg an. Vach einigen Kom“ 
aber erhielt er (1825) auf fein Nachfuchen die Erias 
ni zur Auswanderung nad; Amerila, mo er fi ® 
Harriäburg anfaufte. Er verfaßte für eine pen 
vaniiche Gefellichaft die Schrift »Outlines of a» 
system of political economy« (Philad. 1827), ne 
bereitö die Grundzüge der in feinem 'ipätern I 
werf entwidelten Gedanken enthielt. Rufe 
auf einem Ausflug in die Blauen Berge Paanie? 
niens ein Koblenlager entdeckt hatte, verband 4 
1830 mit andern zur Ausbeutung besjelben zu 
hufs dieſes Zwedes zur Gründung einer ENT 
von Tamaqua bis Port Clinton, lÜberhaurt © 
faltete 2. auf dem Gebiet bed Eijenbajme” 


eine ausgedehnte, inäbejondere die sr 
dung ganzer Schienennege eritrebende Tatg 
1833 zum amerifanifchen Konſul in Leipzig m} 
rief er bier unter Rottecks und Welders dedet 
das »Staatäleriton« ind Leben und wirkte derh 


List. — Lijtenabjtimmung. 


seffe, 3.8. in der Schrift »Über ein ſächſiſches Eifen- 
Imfyftem ald Grundlage eined allgemeinen deut: 
en Eiſenbahnſyſtems· (Leipz. 1833), zunächſt für 
Projekt — — — leich⸗ 
»hl vermochte er bei derſelben feine Anſtellung zu 
ıden. 1837 begab er ſich nad) Paris, von mo aus 
fih an der »Allgemeinen Zeitung«, der » Deutjchen 
a ne 1840 nad) Stuttgart 
rüdgefehrt, arbeitete er, jedoch ohne Erfolg, gemein- 
aftlih mit Jofeph Meyer in Hilbburghaujen für 
ı3bau einer —— von Nürnberg über Bam⸗ 
ra, Hildburghaufen, Kaffel nad) den Sanjeäbten. 


ı Augöburg, wohin er 1842 überfiedelte, jchrieb er | f 


das nationale Syftem der politiihen Olonomie« 
ituttg. 1841, Bb. 1; 7. Aufl. von Eheberg, 1884). 
! derleiben fegte er ber Ab. Smithſchen Lehre, nad 
her möglichft viel Taufchwerte erzielt werben 
ibten, feine Theorie ber probultiven Kräfte ent» 
gen, nach welcher jedes Volk in erfter Linie feine 
nen Kräfte zu heben habe, wenn auch zunächſt mit 
ichtleiftung auf Gewinn an Taufhwerten. Auf 
dem Gedanken baute er feine Forderung bed Boll: 
uhes für eine junge, noch aufftrebende — trie 
f. Anfang 1848 begründete er fein ⸗Zollvereins⸗ 
ıtt«, in welchem er den Krieg gegen den Freihandel 
rtiegte, Vergeblich bewarb er ſich in Württemberg, 
‚er endlich vollftändig amneftiert worden war, in 
wern ſowie in Wien, wo er 1844 —45 vermweilte, 
n eine Anftellung; aud eine 1846 nad) England 
ternommene Reije, um den in feiner Denkichrift 
er eine Allianz zwiſchen Großbritannien und 
eutſchland entwickelten Gedanken praltiſch zu ver: 
(gen, blieb ohne Ergebnis. Tief verftimmt und 
rperlich leidend, fuchte er auf einer Alpenreije Er: 
lung, fam aber nur bis Kufſtein, wo er 30, Nov. 
46 — Leben durch einen Piſtolenſchuß ein 
ide machte. Lange entſchieden befämpft, hat L. als 
iehter bed Protektionsſyſtems in ber neuern 
it, als feine Ausführungen praktiſch verwertet 
den konnten, allgemeine Anerfennung gefunden. 
äine »Gefammelten Schriften« nebſt Rache Bio: 
apbie hat Häuffer aus feinem Nachlaß heraus: 
geben (Stuttg. 1850— 51). Vgl. Goldſchmidt, 
» 2, Deutſchlands großer Volkswirt (Berl. 1878); 
ft. L, ein Vorläufer und ein Opfer für das Vater: 
nd« (2, Aufl., Stuttg. 1877, anonym). 

List,, bei Haturmifengftl. Namen Abkürzung 
t Martin A I). 

Sie y Aragon, Don Alberto, berühmter ſpan. 
ihter und Schriftfteller, geb. 15. Olt. 1775 zu Se: 
Ta, ftudierte dafelbit, erhielt 1803 den Lehrſtuhl 
e Bhilofophie am Kollegium von San Iſidoro zu 
willa, 1806 den ber ſchönen Wiſſenſchaften und 
ıxde 1807 Profeſſor der Nhetorif und Poetik an 
tbortigen Univerjität. Bei der Invafion der Fran: 
jen flüchtig geworden, . er erſt 1817 in fein 
tterland zurüd, wo er im folgenden Jahr als Leh— 
: an der Afademie zu Bilbao —A wurde. 
it 1820 redigierte er in Madrid die Zeitſchriften: 
| Censor« und »El Imparcial«, feit 1828 zu Ba- 
nne die »Gaceta de Bayona«, gab 1830 die »Esta- 
» de San Sebastian« heraus und übernahm, nach⸗ 
m beide Beitungen unterdrückt worden, 1833 die 
daltion der »Gaceta de Madrid«, bis er 1837 die 
er der höhern Mathematik zu Madrid erhielt. 
er ſchon im nächften Jahr —* er auch dieſes Amt 
edet, um die Leitung des Kollegiums von San 
lipe Neri in Cadiz u übernehmen, die er bis 1840 
hte. Er ftarb 5. DE. 1848 in Sevilla. 2. ift einer 
? größten unter den neuern jpanifchen Lyrifern; 
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mit einer reihen Phantafie und einem tiefen Gefühl 
verband er einen feinen Geſchmack und eine echt phi: 
loſophiſche Lebensanſchauung. An Vollendung der 
— und des Ausdrucks, namentlich an Anmut des 
ersbaues, ſteht er in der Geſchichte ber neuern ſpa⸗ 
* Dichtkunſt unübertroffen da. Seine »Poesias« 
e — zu Madrid 1822 (2. Aufl. daſ. 1837, 2Bde.; 
auch in bie »Biblioteca de autores espafioles«, 
30.67, aufgenommen). Außerbem hat manvon ihm: 
»Trozos escogidos de los mejores hablistas castel- 
lanos en prosa y verso« (2 Bbe.), eine treffliche 
Mufterfammlung der fpanifhen Poeſie und Bered- 
amlfeit; »Curso de historia universal«, eine Bear: 
beitung von Segurs »Histoire universelle«, bis auf 
bie neuefte Zeit fortgefegt; »Lecciones de literatura 
dramätica espafola« (Mabr. 1839) und »Ensayos 
literarios y eriticos« (Sevilla 1844, 2 Bbe.). —* 
ſchrieb L. einen —— u Marianad und 
ifiana® »Historia de Espafia« (Madr, 1828). 
Liftenabfliimmung (Liftenwahl, Liftenffruti- 
nium) nennt man dasjenige Verfahren der Wahl 


für Bertretungsfö (Abgeordnetenhaus, Gericht, 
Handelskammer 2c.), welches, um den Gedanfen der 
verhältnismäßigen Vertretung ( roportionalvertre: 


tung) aller Barteien möglichit vo — zu verwirk⸗ 
lichen, an die Aufſtellung von als Wahlzettel zu be⸗ 
nutzenden Liſten (daher £.) derart anfnüpft, daß Ver: 
treter nicht allein, wie 3. B. heute im Deutfchen Reich 
für den Neichdtag, von den Bewohnern eines Heinern 
örtlichen Gebiet! (Wahlkreis, Wahlbezirk), jondern 
überhaupt von fich ger enden Angehöri: 
gen der Parteien eines größern Gebietd (Provinz, 
epartement in Frankreich ftatt des Arrondiſſements, 
wie die Gambetta wollte) oder auch des ganzen 
Landes gewählt werben können. Diejenigen, welche 
die 2, fordern, gehen von dem Gedanken aus, ein 
Bertretungsförper müffe ein möglichjt getreued Spie- 
elbild der Meinungen, ntereffen und Wünfche der 
ähler jein, jo daß auch die Minoritäten bei der Be- 
ratung und Enticheidung in diefem Körper wenigftens 
ve werben könnten. Die praftifche Ausführung 
er 2. ift freilich viel ſchwieriger ald die des heute 
Det üblihen Verfahrens der Abjtimmung nach der 
Mehrheit und der vollftändigen VBefiegung der Minos 
rität in den einzelnen Wahlfreifen. Für dieſelbe wur: 
den verjchiedene Syiteme in Vorjchlag gebracht, wie 
das der gebundenen Lifte (Annahme der ganzen 
durch eine Gruppe von Wählern aufgeftellten Ran 
bidatenlifte); das ber gebundenen Lifte mit freier 
Berjegung der Kandidaten innerhalb einer Lifte; das 
Syſtem der ganz freien Lifte, bei welchem jeder Wäh— 
ler beliebig viel Kandidaten auf feinen Zettel nad 
eignem Ermeſſen fchreibt; das Kumulativſyſtem (Sy: 
* der Stimmhäufung), bei welchem jeder Wähler 
o viel Stimmen abgibt, wie Wahlen zu treffen find, 
diefe Stimmen aber aud auf wenige Kandidaten, 
allenfall® auf einen vereinigen kann; das Syftem der 
unvolljtändigen Lifte, welches der Minorität dadurch 
eine Vertretung fihern will, daß es dem ng nur 
einen Teil der zu mwählenden Vertreter auf feinen 
Stimmzettel zu reiben geftattet, 2c. Bei den ge 
nannten Wahlverfahren ! die Zahl der zu wählen 
den Vertreter gejeglich bejtimmt, während bie Zahl 
der abgegebenen Stimmen eine je nad) der Stärke 
der Beteiligung an der Wahl ſchwankende ift. Doc 
könnte aud) die Zahl der Vertreter veränderlid und 
zwar abhängig von ber Stärfe der Beteiligung an 
der Wahl jein, indem — eine beſtimmte Baht 
von Stimmen feftgeftellt ift, welche ein Abgeordneter 
erhalten muß, um ald gewählt zu gelten, ein Ver: 
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fahren, welches ebenfalls mit verſchiedenen Modifi— 
fationen in Vorſchlag gebracht worden iſt. 

Lifler, 1) Martin, engl. Naturforfcher, geb. 1638 
zu Radcliffe, eft. 1712 als Leibarzt der Königin Anna 
in London; Tehrieb: »Historia sive synopsis con- 
enylıorum« (110669543, 2 Bbe.); »Historiae anıma- 
lium Angliae tres tractatus« (1678). 

2) Sir Joſeph, hen geb. 5. April 1827, 
wurde 1852 Bachelor of Medicine in London, 1855 
Fellow des Royal College of Surgeong in Edinburg, 
bald darauf Profeſſor der Hinifchen Chirurgie an der 
dortigen Univerfität und 1877 am King's College in 
London. L. gilt ald einer der „nf an Chi: 
rurgen Englands, er erfand die fogen. antifeptifche 
Verbandsmethode (Lifterfcher Verband), welche für 
die Chirurgie eine neue Epoche begründete und dahin 
führte, daß man jett jede Wunde, die nicht von vorn⸗ 
herein — hd ür beilbar halten, und daß man 
mit guten Ausfichten auf Erfolg Operationen vor: 
nehmen darf, welche früher niemald gewagt werben 
durften. 2. erhielt 1878 von der Univerfität Edin- 
burg den Ehrengrad eined® Doktors der Medizin, 
1879 und 1880 von Drford und Cambridge den 
Doftorgrad der Nechte, und 1884 erhob ihn die Kö— 
nigin zum Baronet. Erf trieb: »Minute structure 
of the involuntary muscular fibre« ( Edinb. 1857); 
»Eariy stages of inflammation« (1859); »On exei- 
sion of the wrist for caries« (1865); » en. of 
arteries and the antiseptic system« (1869); »The 
germ theory of fermentative changes« (1875); 
»Lactic fermentation and its bearings on patho- 
logy« (1878); auch die Artifel: »Amputation« und 
»Anaesthetics« in Holmes’ »System of surgery«. 

Liflerſcher Verband, |. Wunde. 

Lifter und Mandal, die beiden füblichften Vogteien 
in Norwegen, am Stagerraf, welche zufammen ein 
Amt von 6398 qkm (116 DM.) mit (1sre) 75,121 
Einw. bilden und zum Stift Chriftiansiand gehören. 
An der buchtenreihen Küfte find das Vorgebirge 
Lindesnäs, die Halbinfel Lifterland (beide mit 
Yeuchtturm) und der ſchöne Lifterf - bemerlens⸗ 
wert. Bon den beiden Vogteien iſt die öftliche, Man: 
dal, die Heinere. Das Innere derjelben befteht aus 
acht parallelen Flußthälern, welche guten Aderboben 
enthalten, während die trennenden Gebirgszüge, die 
füdlichften Ausläufer des Langfjeld, nicht Ir hoch 
ſind, daher die Kommunikation nicht eben ſchwierig 
iſt. Hier findet noch Waldwirtſchaft ſtatt; in den 
Eichenwäldern gewinnt man jährlich ca. 1750 Ton. 
Rinde für die Gerberei. Weit gebivgiger ift Lifter, 
der weftliche und nördliche Teil des Amtes, daher 
auch Bevölterung und Anbau hier gering find. Eine 
Ausnahme machen nur die ſüdweſtliche Halbinjel 
Lifterland und einige vorgelagerte Inſeln, von denen 
Hiterö die größte ift. Hauptort ift Chriſtiansſand. 
©. Karte »Schweden und Norwegen«, 

L’istesso tempo (aud) lo stesso tempo, ital.), 
Muftlvorzeichnung: »in demfelben Tempo«. 

Liſzt, Franz, epochemachender Klavierfpieler und 
Komponift, geb. 22. Oft. 1811 zu Naiding bei Öden: 
burg in Ungarn, machte, faum neun Jahre alt, durch 
fein Klavierfpiel und feine Jmprovifationen in Öden: 
burg und Preßburg ſolches Auffehen, daß ihn meh: 
rere Magnaten (die Grafen Apponyi, Szäpary u. a.) 
in Wien von Ezerny (Klavier) und Salteri (Rom: 
pofition) ausbilden ließen, worauf er 1823 als Bir: 
tuoje und Improvifator in Wien, München und ans 
dern Städten, endlich in Paris auftrat und überall 
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ihm durch die franzöſiſchen Departementä, die &denı 
und nad) England. 1824 komponierte der Ana ıc- 
Operette: »Don Sandho«, die 1825 in der Orsir 
Oper zu Paris mit Erfolg aufgeführt murk. 1» 
ftudierte er Kontrapunkt unter Reiche. Um dirk Ir 
brachte ihn ein tiefer Hang zur Religion in Ami 
mit jeinem Beruf; er wollte Gotteögelehrter urn 
und gab den Plan nur auf aus Liebe zu feinem I 
ter. Nad) des letztern Tod (1827) lebte 2. bis 18 
als Lehrer und Komponift für Klavier mit x 
Mutter in Paris. Die Julirevolution und der 
ligiöfe und firchliche Bewegungen (Seint-Simnte. 
Lamennais), die litterarif und muklaliier 
Kämpfe gegen die Schablone der Klaffizität (@. Sam. 
V. Hugo, 9. Berlioz) bilden den Ausgangipmiie 
ner fünftlerifchen Richtung. Zugleich —— 
Geigenſpiel (1831) den Anſtoß zur vollſündigeate 
und Neugeſtaltung feiner Virtuoſitãt zu der hoe 
ihn hiſtoriſch zum Begründer einer neuen Epos 
Klavierfpield und, hiermit eng zuiammenbängt. 
des Stils der Hlaviermufil machte. Im. 1Bien 
fich 2. in Gejellichaft der Gräfin d’Agoult, da == 
maligen Mutter feiner Kinder, nad Gent, 197 m 
Italien, von wo aus er (1838) auf den Rotiäre = 
in Peſt durch Waſſersnot Heimgeſuchten nad x 
eilte, um zu ihrem Beſten Konzerte zu gebe. 7. 
jelben wurden zum Vorläufer feiner Triumier 
durch gen Europa (1839—47), die, in Bien kr | 
nend, die mufifalifche Welt in den höchſten Bat 
rungstaumel verjegten. Diefe großartigen Ei=- 
verdantte 2. nicht bloß feiner eritaunliden, det # 
famte Gebiet der Klaviertechnit umfarenen & 
tuofität, fondern in noch höherm Maf der Or 
dem Adel und der Tiefe, welche ſich in feinem $= 
trag der eignen Schöpfungen wie der Melre- 
aller Zeiten wideripiegelten. Bon der Ummre | 
Königsberg zum Doktor honoris cansa, vom 6} 
herzog von Weimar zum »Hoftapellmeilter in == 
ordentlihem Dienfte, von Friedrich Wilhelm. = 
Nitter des Ordens pour le merite, vom jürten = 
zersen zum Hofrat ernannt, von fait aleı 17" 
Suropas dekoriert, lieh er ſich 1848 in Weimar e-" 
Hier, umgeben von einer Schar hocdbegabter Is 
jünger, wirfte er bis 1861 bahnbrechend und te— 
mierend als Dirigent, Lehrer, Schriftfiele = 
Komponift und erhob die fleine Refidens, die 7 
ihn eine zweite Kunftepoche feierte, zum Zentrale" 
der mufifalifchen Fortichrittäbeftrebungen, die m" 
ner ————— fürR. Ban)" 
wechfel zwifchen R. Wagner und Fr. &«, Jap I" 
gipfelten. 1859 trat er von ber Opernleitun ="- 
und nahm 1861 feinen Aufenthalt in Rom, em” 
hier 1865 die Meihen ala Weltgeiftlicer, wu!" 
er Bräfidenten der königlich ungarijhen Sa" 
uſikalademie zu Budapel ernannt und ht: F= 
dem abwechfelnd hier, in Rom und in Beimit. © 
Br in Baireuth, wo er begraben Liegt, jur IF 
ftipiele, 31. Juli 1886. j 
In feiner Thätigleit ald Komponiſ fa 
Epochen zu unterfcheiden. Die Kompoſitienen 
can . er beſtehen —— 
r Klavier (ein von ihm ener — 
viermufif), obenan Schuberticher Lieder und CF 
riſcher Nationalmelodien (die Vorarbeiten mı 
ipätern »Ungarifchen Rhapiodien«), in Üderra® 
gen der Symphonien Berlioz’ und ri 
das Klavier, das dabei zu univerjaler Aue 


fähigkeit erhoben wurde (von 2. Klavi 


die unglaublichfte Senfation hervorrief. Won Paris | genannt), in »Phantafien« über Opermelom", ” 


aus unternahm fein Bater mehrere Kunftreifen mit | in Klavierſtücken, Liedern und Männ 


ehären N 
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Iner zweiten Periode (Weimar) wandte er fid) 
ugsweiſe der reinen Inftrumentalmufil zu im 
chluß an das von Berlioz vertretene Brinzip: 

ſtimmte poetifche Objekte Durch die Symphonie zum 

usdrud zu bringen und die Inftrumentalmufit 
verhaupt zum Ausdrucksmittel dichterifcher und dra⸗ 
atiicher Ideen Ir erheben. Die hierher gehörigen 
pmpofitionen Liſzts find die zwölf »Symphoni: 
ven Dichtungen⸗, jede einfäsig: 1) »Ce qu’on 
ıtend sur la montagne-, auch als »Bergſympho— 

e« befannt (nah ®. Hugo); 2) Taffo, Lamento e 

ionfo; 3) Preludes (nad) Yamartines »Notre vie 

t-elle autre chose qu’une sörie de preludes?«); 

Orpheus; 5) Brometheus; 6) Mazeppa; 7) Feſt⸗ 

inge; 8) Heldenklänge (H£roide funebre); 9) Hun: 

ia; 10) Hamlet; 11) Hunnenſchlacht (nad) Kaul: 
ıh); 12) Die Ideale (nad Schiller). Dazu kom: 
en die zwei en en Chorſymphonien: »Eine 
auft:Symphonie« (eriter Sat Allegro: Fauft; 
veiter Sat Andante: Gretchen; dritter Sat Alle- 
ro vivace ironico: Mephifto; Schlußchor Andante 
istico: »Alles Vergängliche ift nur ein Gleichnis zc.«) 

»d» Eine mans zu Dantes Divina Commedia« 

viter Sat Lento: Inferno; zweiter Sat Andante 

mmoto: Purgatorio; Schlußchor: Magnificat) jo- 
te > wei Epifoden aus Lenaus Fauft« u.a. Ferner 
len in diefe Periode: die zur Einweihung der Ba: 

Ita zu Gran fomponierte »Missa solennis« (D dur), 

® »Ungarijche Krönungsmeſſe⸗ (Es dur), bie Chöre 

ı derderd > Der entfetjelte Prometheus-, die zwei 

soßartigen Klavierfonzerte in Es dur und A dur, 

ionate fir Klavier (H moll, ein —— Rieſen⸗ 
ef), Lieder und viele andre Kompoſitionen. In 
iner dritten Periode (Rom bis zu feinem Tod) 
ſcheint L. vornehmlich alöirchentomponift. Obenan 
eben die Dratorien »Chriftus« (nad) Terten aus der 
eiligen Schrift und der fatholifchen Liturgie) und 

ie »tegende von der heil. Elijabeth« (Tert von D. 

oquette), beide zum Teil noch in Weimar entftanden; 

men reiht fich der unvollendete »Stanislaus« an, 
tmer ein ⸗Requiem⸗ für Männerftimmen und Dr: 

X, Kantaten, Bjalmen, Baternofter, Heine Kirchen: 

orgefünge u. a. In allen diefen Werfen verfolgt 

‚den von Berlioz und R. Wagner eingefchlagenen 

a und bildet mit den Genannten die Spite der 

teudeutichen Schuler. Als felbftändig jchaffender 

ünftler —— er nicht weniger Anfechtungen als 
ine beiden Genoſſen. Erſt in neuerer Zeit fan— 

m ſeine ſymphoniſchen Dichtungen wie auch feine 

formatoriſchen Beitrebungen, die Kirchenmufit 

ch Berichmelzung Fatholifch = liturgifcher und dra: 
atiſcher Mufitelemente dem Bewußtſein der Zeit 
tiprechend weiter zu geftalten, größere Würdigung, 

Sbejondere Durch jeine zahlreichen Schüler, die ihm 

i feinem dem Idealen zugewandten Naturell als 

enſchen mit Recht diejelbe Verehrung zollten wie 

8 Künftler, Auch als Schriftfteller hat ſich 2. 

rig und erfolgreich bethätigt. Die von ihm jelb: 

Indig veröffentlichten, abgeiehen von einer gewiſſen 

rrihwenglichkeit des Stils höchſt wertvollen Ar- 

iten find: »Fröderic Chopin« (2eipz. 1852, 8. Aufl. 

82; deutich von La Mara, daf. 1880); »Loohengrin 

Tannhaeuser de R. Wagner« (daſ. 1851; deutſch, 

in 1852); »De la fondation Goethe A Weimar« 

'eipg. 1851); »Des Boh&miens et de leur musique 

ı Hongrie« (Par. 1859, neue Ausg. 1881; deutich 

m Eormelius, Peſt 1861); Robert Franze (Leipz. 

72) fowie zahlreiche Artikel über Litteratur und 

anft in Zeitfchriften ꝛc. Eine deutiche Gefamtaus: 

ibe jeiner Schriften beforgte 2. Ramann (Leipz. 

Meyers ftonu »Leriton 4. Aufl, X. Do 


833 
1880—83, 6 Bbe.); ein thematiſches Verzeichnis fei- 


ner Werte —— Breitkopf u. Härtel in Leipzig ber: 
aus, Bal, Ramann, Franz 2. als Künftler und 


Menſch (Xeipz. 1880—87, Bd. 1 und 2); R, Pohl, 
Gejammelte Schriften, Bd. 2: > Franz 2.« (daf. 1883). 

Lit, (lat.), Abtürzung für Litera, Buchſtabe. 

Litä (gried.), Bitten, bei Homer (Ilias, IX,502 ff.) 
perjonifiziert ald Töchter des Zeus (vgl. Ate). 

Litanei (gried., Bitten, Flehen«), in der Fathof. 
Kirche ein Gebet, das bei Bittgängen zur Abwehr von 
Unglüdsfällen ꝛc. abwechfelnd von dem Geiftlichen 
oder einem VBorbeter und der Gemeinde —— 
oder gejungen wird. Man unterſcheidet eine große 
und eine fleine L.; den Anfang bildet immer der 
Bittruf:.;Kyrie eleison!«, den Schluß der Vers: 
»Laınm Gottes, das der Welt Sünden trägt, erbarm 
dich unfer!« Auch in den Gotteödienft (bejonders an 
Bußtagen) fand die 2, Eingang und wurde für diefen 
Zweck von Luther fogar für die proteftantifche Kirche 
bearbeitet. Im übertragenen Sinn gebraucht man 
2. für eine lange, eintönige, fich wiederholende Her: 
zensergießung oder Darlegung. 

Ritanen (Litbauen, ruff. u. poln. Litwa), vor: 
mals zum polniichen Reiche gehörige Groffürften- 
tum, beftand vor der Teilung Polens aus dem eigent: 
lichen L., welches die Woiwodſchaften Wilna und 
Troli in ſich begriff, auß dem Herzogtum Samogitien 
und aus dem litauijchen Rußland, d. b. den Woiwod— 
Ichaften, welche von den Litauern früher den Ruſſen 
abgenommen worden waren, nämlid) dem alten Po— 
feften, Schwarzrußland oder Nowogrodef und Weiß: 
rußland oder Minsk, Meisclaw, Witeböt, Smolenät, 
Plozk und Polnisch: Livland. Bei der Teilung Po: 
lens ward dieje über 275,000 qkm (5000 AM.) um: 
fafiende —— zwiſchen Rußland und Preußen 
geteilt; doch fielen die preußiſchen Erwerbungen ſpä⸗ 
ter ebenfalls an Rußland (ij. unten, Geſchichte). — 
Die Litauer (poln. Zitwini, ruff. Litomzi) bilden 
mit den Letten, den alten Preußen und den Shmus 
den (Samogitiern) einen befondern Zweig des jogen. 
baltischen oder flawolitauischen Aftes des indogermas 
niſchen Bölfer: und Spradftammes, den litauifchen, 
Sämtliche litauifhe Stämme zählen gegen 3 Milf. 
Seelen, darunter 1,. Mill. Letten (f. d.) und 0,7 Milt. 
Shmuden (meift in den Gouvernement3 Kowno und 
Suwalti); der Neft (1,1 Mill.) find eigentliche Litauer 
Dr in den Gouvernements Kowno und Wilna). 

etztere, die ſich übrigens je ftarf mit den Nach— 
barvölfern vermilcht haben, find blond, von feſtem 
Körperbau, religiös, in hohem Grad abergläubiich 
und hängen mit großer Zähigleit an den altherge: 
brachten heidnifchen Gebräuchen. Die Wohnungen 
find ärmlich und unfauber, die Wände immer mit einer 
Menge von Heiligenbildern geihmüdt. Die Litauer 
befennen fich größtenteils zur römifch : Tatholifchen 
Kirche; doch wächſt die Zahl der zur griechiich-Tatho: 
lifchen Kirche Gehörenden beftändig, feit Kaifer Ni: 
kolaus die unierte Kirche in 2. aufgehoben und mit der 

riechiſch-katholiſchen verbunden hat. Im nördlichen 
Diipreu en(namentlich in den Kreiſen Heydekrug, Mes 
mel, Tilfit, Ragnit, Niederung, Billlallen und La: 
biau) wohnen ca. 150,000 proteftantifche Litauer. 

2. ift etwa feit 850 n. Chr. von dem Voll der Lis 
tauer bewohnt. Die Borzeit bis 1230 ift mythiſch. 
Bis dahin lebten die litauifchen Stämme unter klei⸗ 
nen Fürften. Sie hatten eine jtrenge Kafteneintei: 
lung in Priefter, Fürften (preuß. Reiks oder Rekis, 
(it. Kuingas, lett. Kungs), Krieger, Grundbeſitzer, 
freied Voll und Leibeigne. Geſchriebene Geſetze kann: 
ten fienicht. Die oberfte Gewalt befand ſich in der Hand 
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des erften Prieſters GKriwe-Kriweito). Mord und 
Diebftahl wurden fehr ftreng beftraft. Hauptbeſchäf⸗ 
tigung waren Aderbau und Handel mit den Schwe: 
den und Slawen. Als erfter Großfürft wird Ringold 
1230—85) genannt. Sein Sohn Mindomwg lieh ſich 
952 vom Erzbifchof von Riga taufen und zum König 
frönen, trat dem Deutſchen Orden Samaiten und 
—— ab und verſprach ihm für den Fall ſeines 
Todes ſein — Reich. Doch 1261 fiel er vom 
Glauben wieder ab, vernichtete ein Drbenäheer in der 
blutigen Schladt an der 
nifhen Preußen zum Aufftand. Faft alljährlich fan— 
den in den nächſten 20 Jahren Einfälle der Litauer 
ins Ordensland ſtatt, wofür der Orden * — 
erungs⸗ 


urbe und reizte bie heid⸗ 


ſeinerſeits blutige Rache nahm, neue Plün 
züge der Litauer jedoch nicht verhindern konnte. Ges 
dimin (jeit 1815) eroberte durch den Sieg am Fluß 


rpenj 1821 einen Teil des füblichen Rußland jamt 
iew, gründete die Städte Wilna und Trofi, fämpfte 
im Bund mit Wladidlam von Bolen gegen ben Drben, 
der vom König Johann von Böhmen unterftügtward, 
und empfing die Todeswunde bei der Belagerun 
einer Ordensburg 1340, Sein Nachfolger Olger 
(1845— 77) entriß den Ruthenen Podlachien am Bug 
1366), zwang um diefelbe Zeit die Tatarennon Pere- 
op zur Anerlennung feiner Oberhoheit und bewog 
Groß: Nomgorod und Pſtow, unter feinen Schuß zu 
treten. Weniger glüdlic war er in den Kämpfen 
gegen dem Orden, die er, von feinem Bruder Keiftut 
unterftügt, unaufhörlich führte, beide wurden 1870 
bei Rudau total ge lagen, doch gelang die Erobe: 
rung von Wilna 1878 dem Orden nicht. Olgerds 
jüngfter Sohn, Jagello (1877 —1434), ließ fid) 1386 
in Krakau taufen und nahm den Namen Wladislam 
an, Durch feine Vermählung mit der Erbin Bolens, 
Hedwig, erhielt er damals Polen, mußte jedoch 1392 
den Litauern in Witomt, dem Sohn des von ihm ges 
töteten Keiftut, einen eignen Großfürften geben. Ob⸗ 
wohl diejer fich wiederholt mit dem Orden gegen Bo: 
len verband, jo focht er dod) an der Seite Jagellos 
in ber für den Orden verhängnisvollen Schlacht bei 
Zannenberg (1410). Während die Eroberung bes 
riesigen Smolensk Witowt 1404 gelang, ſchlug 
ein au gegen bie Goldene * fehl; er erlitt an 
der Worstla eine furdtbare Niederlage (1399). In⸗ 
zwiſchen war ein großer Teil der Litauer Fatholif 
geworben. Auf dem Tag zu Gorodlj am Bug (1418 
ward feftgefegt, daß der Fatholiiche Adel Litauens 
mit dem polntfchen zur Wahl der Könige und Groß: 
Faden ſowie zu wichtigen Beratungen einen gemein: 
A de Reichstag bilden ſollte. Vergebens be» 
mühte ſich Witowt, welchem die Abhängigkeit von 
Polen verhaßt war, vom deutſchen Kaiſer Siegmund 
den Königstitel zu erhalten; die Polen verhinderten 
ed. Nach Witowts Tod (1480) ernannte Wladislaw 
feinen Bruder Sſwitrigailo zum Großfürſten von L.; 
diefer ward aber von dem durch die litauifchen Bo: 
jaren gewählten Bruder Witowts, Siegmund, ver: 
drängt. Jener wurde 1435 in feinen Anſprüchen auf 
8. und Polen vom Orden unterftügt; doch legterer 
verfprac im Frieden zu Brzese J. Jan. 1486, ſich nicht 
mehr in bie fitauif en Händel zu miſchen. Sieg: 
mund, wegen feiner Grauſamkeit verhaft, ward 1440 
vom Fürften Ezartoryisfi ermordet, und ein Bruder 
des polnischen Königs Wladislaw IIT., Kafimir, ers 
Ds 2.; derfelbe beftieg 1444 auch den polnischen 
bron. In den mit 2. vereinigten ruffifchen Gebie— 
ten beftanden noch bis zum Anfang des 16. Jahrh. 
Teilfürften; Smolensf ging 1522 an Moslau ver: 
loren. Nad) dem Tod Kaſimirs IV. (1492) erwählten 
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die Polen deſſen zweiten Sohn, Johann L Uhk, 
zum König; Die Litauer Dagegen wählten feinen bes 
ten Sohn, Alerander, zu ihrem Großfürfen, ie 
1501 König von Bolen wurde. Seitdem blieben I; 
len und 2. unter Einem Oberhaupt vereinigt. T> 
völlige Bereinigung beider Länder in allen Stanz 
angelegenheiten kam endlich auf dem Reihäts p 
Zublin (1569) zu ftande. Die litauijhen room 
im fübweftlihen Rußland fielen an Polen der 
erhielten einen gemeinfamen Senat und Acistın 
in Warfchau, doch follte feit 1678 fiets der Iris 
Reichstag in Grodno gehalten werden. Bei bat 
ten Teilung Polens 1795 lam ber Tds 
tauend an Rußland, das daraus bie echs Gau 
ments: Wilna, Kowno, Grodno, Mohilen, Bi? 
und Minsk bildete; ber kleinere, biö zur Rum 
zum: —— fiel an er wurde aber ” 
mit dem Großherzogtum Dereimit = 
fiel 1814 als Teil Rongrekpolend ebenfalls an &4 
land. 2. beteiligte ſich 1830 und 1863 an den ia 
ftänden in Polen gegen Rußland (. Polen). % 
Sclözer und Gebhardi, Geſchichte von & (du 
1785 ‚Zelewel, Histoiredela Lithuanie($ar.ISt; 
xitauiſcher Balfam, |. v. w. Birkenter.. 
Litauiſche Sprache und Litteratur. Das Litarie 
iſt im weitern Sinn eine der Sprachf — 
nur noch von ungefähr 2/2 Mil. Menſchen geſrree 
aus denen ſich der große inbogermaniide Spt 
—— zuſamminſetzt; im engern Sinn verficht mo 
arunter gewöhnlich eine der drei Spraden © 
tauiſch, Lettiſch, Altpreußiſch), aus denen diele&puad 
familie, die auch dvielettifcheoderbaltiidegem= 
wird, beſteht. Ihrer nahen Verwandtigaft mie 
ſlawiſchen Sprachen halber wird fie häufig mit dan 
unter dem Namen der jlamolettijgen (m 
litauiſchen, baltifcheflawifchen) zufammengeicht Dr 
auch die germanischen Sprachen feinen in Min 
Beziehungen zudieſen beiden Spradfamilienu 
und die drei zuſammen fönnen ald die a“ 
Abteilung des indogermanifchen Spradftanmi !o 
eichnet werden. Vgl. Hafjencamp, Über dea 
ammenhang des lettojlawiichen und german“ 
Sprachſtammes (Leipz. 1876); Lestien, Dr db 
nation im Stawifch: Litauiſchen und Germanide 
af. 1876). Das Litauifche im engern Sinn, 
prache des Landvolfes in der Gegend um Im 
und Tilfit und in den ruſſiſchen Gounernmet 
Kowno und Wilna, ift die altertümlicte uni 
lebenden — 3— Sprachen kutoper = 
deshalb ſehr wichtig für die dergleichende Er 
orfhung. Schon in Bopps verglei Granze- 
ift bie litauifche Sprache behandelt, aber berberihe* 
Sprachforſcher Schleicher war der erfie, der = 
Schaf jyftematifch zu heben fuchte, indem er = 
mit Unterftügung der Öfterreichiichen Renierung = 
Art Entdeungdreife nad) Litauen unternahm 7 
den Bauern durch Abfragen die uralten nn 
Sprache ſowie verſchiedene ihrer nollätumligen 
der (Dainos), Fabeln und Märchen entledi. 
Refultate feiner Reife legte er in einem vorteil“ 
»Handbuch der litauiſchen Sprache · nieder, DI“ 
der erite Teil die Grammatif N m 
das Lefebuch mit Gloffar (daf. 1856) enthält "= 
die Zwedte der Sprachvergleicyung vermertet? E94“ 
cher das Litauifche felbft in feinem » Kompendiun 
vergleichenden Grammatik« (4. Aufl, Beim I 
Curtius in feinen »Grunbgügen der griechicher = 
mologie« (5. Aufl., Zeipz. 1879) u. a.; zablmac ? 
— enthalten auch verſchiedene Fangen 
wie Kuhn und Schleichers »Beiträge«, Kult ’® 
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jeift fürvergleichende Sprachforſchung« und a 
rgers »Beiträge zur Kunde der indogermanijchen 
praden«, Wörterbücher lieferten Nefjelmann (Kö: 
gäberg 1851) und Kurſchat (Halle 1872— 74,2 BDde.), 
ne Grammatif (daf. 1876) ebenfalls Kurſchat, von 
m bereit3 früher »Beiträge zur Kunde der litaui— 
ven Sprache (König&b. 1843 u. Berl. 1849) erſchie⸗ 
n waren; —— zur Geſchichte der litauiſchen 
prache · gab Bezzenberger (Götting. 1877), ein über: 
ſtliches »Litautfche® Elementarbuch⸗ * Vollel 
eidelb. 1879) heraus. Im J. 1879 bildete ſich in Til⸗ 
eine Litauiſche litterariſche Geſellſchaft, die in ihren 
Ritteilnngen« die intereſſanten überrefte bes gegen 
? Deutihen, Ruffen und Polen ftetig an Boden 
tlierenden litauiſchen — und Vollstums in 
sglichfter Bollftändigfeit zu jammeln beftrebt ift. 
ie Litteratur des Litauifchen ift äußerft unbes 
utend, indem das einzige größere ſelbſtändige Werk 
litauiſcher Sprache das Gedicht »Die Jahreszei: 
1« ift, dad von dem Dichter Donalitius (Donalei- 
') aus dem 18. Jahrh. herrührt und von Rheſa 
318), von Schleicher (Petersb. 1865) und Neſſel⸗ 
mn (König&b. 1868) —— wurde. Außer⸗ 
m gibt ed nur Gebetbücher u. dgl., die älteſten aus 
m 16. Jahrh., und eine litauifche Bibelüberjegung 
8 17. Jahrh., die aber noch nicht wieder aufgefun- 
nift, Litauiſche Märchen, Rätjel und Lieder« gab 
hleicher heraus (Weim. 1857); andre Sammlungen 
n Bolläliedern veröffentlichten Rheſa (»Dainos«, 
ve Aufl, von Kurfchat, Berl. 1843), Neffelmann 
ij. 1853), Juſzkiewicz (»Lietuviäkos dainos«, 
fan 1880—82, 3 Tie., und »Lietuviskos svot- 
ıs dainos«, Hochzeitälieder, Petersb. 1883), Brug⸗ 
mn und Leskien ug Lieder und Mär: 
n«, Straßb. 1882) und Chr. Bartſch (»Dainu Bal: 
«, Melodien litauifcher ——— mit Textüber⸗ 
ung ꝛc., Heidelb. 1887). Uber litauiſche Mytho- 
gie handelte Schleier in feinen »Lituanica« 
handlungen ber Wiener Alademie 1854) u. Bezzen- 
‚ger in »Litauifche Forſchungen zur Kenntnis der 
mache und des Bolldtums der Litauer« (Götting. 
2). »Mythen, Sagen und Legenden der Zamaiten 
tauer)e gab Veckenſtedt heraus (Heidelb. 1888, 
dbe.). Die interefjantefte Figur des —— 
tterglaubens ift der Donnergott Berkunos (I. 2 
Litauiſches Recht, das in dem ehemaligen Groß: 
fentum Litauen geltende Recht, welches fich auf 
n ———— Gebiet in den litauiſchen, weiß⸗ 
d Heinruffischen Gouvernements bis 1842 erhielt, 
ı bamals durch das ruffische Privatrecht Er zu 
tiven. Dasjelbe beruhte im mwejentlichen auf den 
tordbnungen der ehemaligen Großfüriten von Li: 
en, doch war auch die Berleihung bed Magdeburger 
d des Kulmer Stadtrecht an einzelne Städte auf 
Ausbildung des litauifchen Rechts von beftim- 
ndem Einfluß. Das erite allgemeine Geſetzbuch 
e von dem Großfürften Kafımir IV. 1468 erlafien 
den. Im 16, — erfolgte eine umfaſſende 
dififation des litauiichen Rechts (Litauiiches 
atut), für deſſen Geftaltung und Ausbildung 
gend auch das polnische Necht und das eindrin— 
de römische Recht mit beftimmend geweſen waren. 
!ithfield (pr. Littibfigim), Stadt im nordamerilan. 
2at Illinois, in fruchtbarer Brärie, 70 km füdlich 
Springfield, hat Dampfmühlen, Eiſenbahnwerk⸗ 
te, Koblengruben und (1880) 4326 Einw. 
!itgibaum, j. Nephelium, 

Git Peffigie (franz, for. Li deffiſchih), das Parade: 
t, auf welchem die Leiche eined Königs von Franl: 
 ausgeftellt wurde. 
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Lit de justice (franz., fpr. li v'fgüftipe, »Gerechtig⸗ 
feitöbett«), urjprünglich der erhabene Sig, auf wel« 

em bie alten Könige von frankreich, umgeben von 
ihren Baronen und ai Gericht zu halten pfleaten; 
ſpäter bie feierliche Parlamentsſitzung, in welcher der 
König, 3.8. bei befonders wichtigen Staatsangelegen⸗ 
beiten, Rechtöhändeln der Großen, Mündigfeitds 
erflärungen, perſönlich erſchien. Als die Parlamente 
eine polttifhe Gewalt erlangt hatten und dieſelbe 
immer mehr geltend zu machen fuchten, bedienten ſich 
die Könige ſolcher Sigungen aud), um das von jenen 
verweigerte Einregiftrieren der Edikte, welches die 
damals —* Form der Verkündigung der Geſetze 
war, durchzuſetzen. Der Kanzler hielt alsdann den 
Vortrag, leitete die mündliche Abſtimmung, die ohne 
— vor ſich ging, und befahl einfach im Nas 
men bes Königs die — ——— auf ſolche 
Weiſe zwangsweiſe durchgeſetzten Verordnungen. 
Ludwig XIV. hielt 1663 ein L. in Reitſtiefeln ab, 
die Reitpeitfche in der Hand. Am befannteften wurbe 
das L. von 1787, in welchem der Borfchlag zur Ber: 
fammlung der Generaljtaaten gemacht wurde. 

Litem lite resolvöre (lat.), »einen Streit mit 
einem Streit ſchlichten«, eine ftreitige Sache durch 
etwas nicht weniger Streitiged entſcheiden wollen. 

Lite pendente (lat.), bei ſchwebendem Prozeß 
(. Rehtshängigfeit). 

Liter (franz. litre), zn ber Hohlmaße im mes 
trifchen Syftem, — 1 Kubifdezimeter = 0,001 chm. 
Es wird eingeteilt in 10 Deziliter zu 10 Bentiliter 
zu 10 Milliliter. 10 2. maden ein Delaliter, 10 
Delaliter oder 1008, ein Heftoliter, 10 hl oder 1000 
2, ein Kiloliter. Getreide und Sämereien ſowie 
Spirituofen werden vornehmlich nach dem Heftoliter 
verlauft. Die 1878 für 2, —— —— 
Kanne wurde 1884 durch Reichsge * beſeitigt; vg 
Flüſſigkeitsmaße und Hohlmaße. 

tera, ſ. Littera. 

Liternum, Küſtenſtadt im alten Kampanien, zwi⸗ 
ſchen Eumä und der Mündung des Clanis (jetzt wahr: 
ſcheinlich Tor di Batria). Auf feinem Landgut das 
—— beſchloß Scipio Africanus fein Leben. 

Litewfa.(poln.), ein Uniformrock mit Schößen, von 
verfchiedenem Schnitt; 5. B. der langſchößige blaue 
Rod der preußifchen Jnvalidenmit einer Reihe Knöpfe 
und rotem Kragen. 

Lithagögon (griedh.), fteinabführendes Heilmittel, 

Lithargfrum, f. v. w. Bleiglätte, f. Bleiorybd. 

Lithiäfis (griech.), Steinkrankheit, ſ. Harnfteine. 

Lithion, j. Lithium. 

J —— If. Glimmer. 

Lithium Li, Alkalimetall, findet ſich ſtets in Be— 

leitung von andern Alkalimetallen, als Silikat im 

etalit (1,5— 1,7 Proz.), Lithionglimmer (0,6 — 2,7 

r03.), Spodumen (17— 2,7 Broz.), Triphan, Has 
tor, Turmalin, als Phosphat im Triphyllin (1,,— 
3,7 Proz.), als Fluorlithium im Amblygonit (3,3— 
4,7 Bro3.); in ſehr geringer Menge findet ſich 2. weit» 
verbreitet in vielen Feldipaten, Kalkjteinen, Meteo» 
riten, in Duell», Fluß: und Meerwafjer, in Plan: 
enafchen, in der Mil, im Blut; eine Duelle bei 
Hedruth in Cornwall joll in 24 Stunden 400 kg 
Ehlorlithium liefern. Zur Darftellung bes Lithiums 
zerfegt man die dasſelbe enthaltenden Mineralien mit 
Salzjäure, ftellt eine nur Alfalichloride enthaltende 
Löſung dar, verdampft diefe zur Trodne und er 
trabiert aus dem Nüdftand das Chlorlithium mit 
einer Miſchung gleiher Volumen Alkohol und Äther. 
Das Chlorlithfium wird dann gejchmolzen und durch 
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ben eleltriſchen Strom zerſetzt. So erhält man reines 
2. als filbermeißes, auf frifeher Schnittfläche glän- 
zendes, aber jehr ſchnell anlaufendes Metall, welches, 
wie die übrigen Alktalimetalle, unter Steinöl auf: 
bewahrt werden muß. Es ift bei gewöhnlicher Tem: 
peratur fnetbar, Atomgewicht 7,01, fpez. Gew. 0,593 
8 iſt mithin der leichteſte aller ſtarren Körper), 
chmilzt bei 1800, iſt nur bei ſehr hoher Temperatur 
flüchtig, entzündet ſich an der Luft bei 200° und ver: 
brennt zu Oxyd; es jerfegt Waffer bei gewöhnlicher 
Temperatur, ohne 12 m entzünden, ift einbaftfch und 
bildet mit Sauerftoff Lithiumoryd(Lithion)Li,O, 
welches fi in Waſſer zu Lithiumbydroryd (Li: 
thiumoxydhydrat) LiOH Iöft. Letzteres ift dem 
Natriumbydroryd Ähnlich und bildet mit Säuren die 
farblofen, meift in Waffer löslichen —— von 
denen das kohlenſaure und das phosphorſaure Li: 
thiumoxyd ſchwer Lößli find. Lithiumchloxid 
(Ehlorlithium) LiCl ift farblos, zerfließlich, —* 
leicht löslich in Waſſer und Alkohol, ſchmeckt wie 
Pre ſchmilzt leicht und verflüchtigt bei Weißglut. 
Es färbt, wie alle Lithiumfalze, die Alkobolflamme 
farmefinrot. Man benugt Lithiumfalze gegen Gicht, 
da harnſaures Lithiumoryd das lößlichfte aller Harn: 
fäurefalze ift und — daher geeignet erſchei⸗ 
nen, die gichtiſchen Ablagerungen von harnſaurem 
Natron zu löfen. Lithiumſalze dienen auch gegen 
Krupp, Diphtheritis, gelbes Fieber, zur Bereitung von 
Mineralwäfjern und zu Nachtſignalen. L. wurde 1817 
von Arfvedſon entdeckt und das Metall zuerſt von 
Davy dargeſtellt. 

Litho... (griech.), in Zufammenfegungen: Stein..., 
3. 8. Lithographie (Steindrud). 

rm romie (griech.), |. Lithographie. 

Lithochften EST Pflanzenzellen, die eine Ari: 
ftalldrufe, einen Eyftolithen oder Raphiden (f. d.) 
enthalten. 

Kithofraktenr (franz., ſpr. tr), Sprengpräparat 
aus Steinlohlenpulver, Natronfalpeter, Schwefel, 
Sand und, Nitroglycerin. 

Lithogiyphit, v. w. Steinfchneibefunft. 

Lithographie ee »Steinzeichnung«, Steins 
drud), die Kunft, eine Zeichnung mittels chemiſcher 
Kreide oder ber Feder oder durch Gravieren jo auf 
eine Steinplatte zu entwerfen, daß fie, mit Farbftoff 
bebedt, abgebrudt werden fann. Somohl dem Prin⸗ 
ip ald dem Weſen biefer graphiſchen Technik nach 
Ich die 2. zwiſchen dem Kupferftih und dem Holz: 
chnitt in der Mitte. Denn während der erftere ver: 
mittelft Tiefbruds, der zweite vermittelft Erhaben⸗ 
drucks reproduziert, indem bort bie ee vertieft, 
—* erhaben erſcheint, bleibt ſie auf der — 
hen Druckplatte, ausgenommen bei ber Radier: und 
der Sraviermanier, in der Ebene, von welcher ber 
Abdrud auf chemiſchem Weg bewirkt wird. Die na- 
turgemäße Technik der 2. tft die vermittelft der litho⸗ 
geaphif chen Kreide zeichnende Manier, weil dieſe we: 

er von dem Kupferſtich und ber Zinfographie noch 
von dem Holsfchnitt erreicht, no durch fe erjegt 
werben fann. Das Prinzip der lithographiichen Res 
probuftion berubt auf der Unvermiſchbarkeit von 
Waſſer und Fett. Wenn ein Stein, der für das Ein- 
faugen von Waffer ebenfo empfänglich ift wie für das 
von Fett, an gewiſſen Stellen mit Fett getränkt wird, 
fo nimmt er an diefen fein Waffer an, ſondern nur 
Fett, während wieder die andern mit Waſſer getränf: 
ten Stellen fein Fett annehmen. Entwirft man alfo 
auf dem fogen. lithographiſchen Stein, einer 
Art Kalkichiefer von poröfer Tertur, nachdem derfelbe 
eben gejchliffen ift, vermittelft der lithographi— 
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ſchen Kreide, welche aus jeifenartigen, mit Betz 
Terpentin und Kienruß ln Subftaxger ie 
ehe oder der lithogra * hen Tinte, wi 
diejelben Subftanzen in flüffigem Zuſtand mihit 
und ber Feder eine Zeichnung, und zwar verkin, 
und tränft alle übrigen Stellen mit Vaſſet, b „= 
die — * Druckfarbe nur auf den Etela 
Zeichnung haften und alfo auch mur bieje bein 
drud reproduziert werben. Um bie Stellen des Steml, 
welche weiß bleiben follen, noch mehr wen bie in 
nahme von Farbe zu jchügen, werden fie geäft ın 
gummiert. Das Aten mit verbünnter Salpetrien 
weg bie Oberfläche, erleichtert dad Gunmer 
und trägt auch dazu bei, die alfalifche Seiteniuhtn 
ber a 8* peter Se FR De Hana 2 
prozeß zu erhalten, wodurch jie ei 
— ee er 
agegen das eigen gegen bi #5 
* der Farbe an den leeren Stellen De ik 
lithographiſche Stein wird bei Solnheim = 
Bayern gebrochen, brauchbare Steine werden ni: 
* in Nordamerila, England, Franlteich Yan 
Rußland und Preußen gefunden. Die Etrin == 
den in 5—10 cm dide Platten geiänitten ml = 
Sanbdftein abgeigli en. Je gleichförmiger ihr Tr 
tur ift, defto befier find fie. Ihre Farbe ift ein» 
licheß oder bläuliches Grau. Gebraudte Stein > 
nen durch Abjchleifen ber Oberfläche wieber bruasiz 
gemacht werben. j 
Unter den verfchiedenen Manieren der 2 fe’: 
Steinfreidezeihnung obenan. Sie brinsi e 
ber Zeichnung mit ſchwarzer Kreide auf Papier &> 
liche Wirkung hervor und befigt als > 
Merkmale Weichheit und malerifchen der: 
das Bild nicht zu weich und verwaſchen auf 
muß die Oberfläde des Steind etwas rauf ga, 
gelörnt werden, wodurd die Zeichnung ein: zu“ 
artige Tertur erhält. Die Federzeignung m 


mittelß der litho 38 Tinte audgefüit 7“ 
hat einen ähnli aralter wie bie Radius 
in Kupfer; aber ihre Strichlagen ericheinen br 


Drud jelten fo rein wie bei ber lettern Dil 
nit ift im —— dieſelbe wie bei der areide 
nung. Verſchieden hiervon iſt die Radiermanı“ 
auf Stein, bei welcher dieſer ähnlich mie m * 
ge behandelt wird (vgl. Kupfet ſede 
unft, ©. 329). Zuerft wird ber Stein, melde" 
diefem Verfahren nicht geförnt fein darf, Im 
latt gr muß, mit Ar Mifchung von 
äure u. Gummi an ‚zum Schug gegen 
der Farbe, worauf man ihn grundiert, d. & 
mittelft des vinfeis Ihmästt, maß durq eine 3° 
Töfung von Asphalt, Maftig und weigen mar 
fchieht. Nachdem der Grund troden if, m 
Zeichnung mittel® der ftählernen Rabiemabd I = 
gegraben, ba der Stein an dieſen Stellen Hahae®* 
wird. Dann wird berjelhe Stein mit einem Bi 
rand umgeben und die tung vermittelt m 
waffers ausgeführt. Eine Abart davon it de je 
viermanier, bei welcher nicht geägt, jondem ® 
dem ſchwarzen Grunde, der hier nur aut ——* 
und Gummimaffer beſteht, mit ber Kadien 
bei tiefern Stellen mit dem Stidel —— 
eingraviert wird. Wenn dann dieſe gramer —* 
len mit Ol eingerieben worden find, jo das m 7”, 
allein die Drudfarbe annehmen, wird ber Dei 
weggewaſchen, und ber Drud Tann *2 
——— iſt eine jept au! ng 
brauch; gefommene Nachahmung des Held, 
wurden hierbei die Lichter mengeägt, bis de 
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e geeignet darftellte. Eine jehr intereffante, 
t biöber wenig geübte Manier ijt die litho — 
ſche — wobsibergen e Stein mit litho⸗ 
phiſcher Tuſche eingeſchwärzt und dann die Lichter 
der Nadel und dem Schabmeſſer —— 
den. Der Tondruck —— ſich von der 
ohnlichen L. nur dadurch, da u mehrere Plat⸗ 
nötig find, welche verfchiedene Partien derjelben 
änung in verjchiedenen Tönen gefärbt daritellen 
‚nacheinander gebrudt werden. Dereinfache Ton: 
&, welcher feine Entftehung dem Umjtand ver: 
tt, daß die Zeichnung auf der gelblichen Farbe 
Steind eine andre, faftigere Wirkung hervor: 
agt als rei dem falten Grunde bed weißen Ba: 
:ö, befteht darin, daß ein der Steinfarbe ähnlich 
irbter Grund, vielleicht mit ge je ber höch⸗ 
Lichter, untergebrudt und auf diejen dann die 
entliche Zeichnung gebrudt wird. Bei drei und vier 
ıtten enthält eine den Grundton, die zweite die 


55 und für den Druck auf der Buch— 
te 


entliche ran die andern die Mitteltonpar: | A 
ie 


ı Aus diefem Tondrud ift endlich der chromo: 
ographiſche Drud NORER RA SSRELENG: auch 
tbohromie und, wenn zur Nachbildung von 
uarellgemälden verwandt, aud Aquarelldrud 
vannt) entjtanden, indem man die bloße Betonun 
wirlliches Kolorit verwandelte und Gemälde dur 

e Reihe farbiger Platten, die ſämtlich Teile der: 
ven Beihnung barftellten, zu reproduzieren ver: 
bte. Man bedient fich diefer a auch zur Ver: 
fältigung, refp. Nahahmung von Olgemälben, in 
lchem Fall man das Berfahren als DI emälbe: 
ud oder Olfarbendbrud (j. d.) * Eine 
art der L. iſt die Zinkographie, richtiger Lithozinko⸗ 
3 enannt zum Unterjchied von der Typozinko⸗ 
ıpbie (j. Zin kograp hie); bei erfterer werben als 
ıwrogat für den lithographiichen Stein Zinkplatten 
gewandt, die durchaus wie biefer zn wer: 
ı. Auf einer Verbindung ber 2. mit der Photo: 
ıpbie beruht die Photolithograppie(f.d.), für 
fimileartige Reproduktion von Rupferftihen, Holz: 
nitten oder Lithographien, von Handzeichnungen, 
anuffripten, Autographen zc. Man überzieht den 
ein mit einer Chromgelatinejhicht und belichtet 
t unter einem Negativbild, worauf fi auf dem 
ein eine Bofitivgeihnung bildet, die man, nad): 
m fie noch verfchiedenen hemifchen Prozeffen un: 
jogen worden, auf ber lithographiichen Preſſe ab: 
aden lann. Der Drud gravierter Platten wird 
t bei Heiner Auflage von bem Driginalftein —* 
Rellt, bei größern Auflagen überträgt man den 
agt mehrmald auf einen zweiten Stein 
mdrud, Überdrud) und behandelt diefen wie 
der Kreidemanier. Nach dem von Eberle in Wien 
gegebenen Brennäßverfahren wird der Umdruck 
a — von Kolophoniumftaub wider: 
ndsfähiger gemacht, jo daß er fich ftark ägen läßt. 
ährend die gewöhnlichen Umdrude höchſtens 3— 
Abzüge lieferten, fann man nad) dem Brenn: 
verfahren die drei- oder vierfache Auflage drucken, 
ne da der Umdrud wefentlich leidet. 

Die lithographiſche Prefſe unterfcheidet ſich 
Yentlih von der Buchdruckpreſſe (ſ. d.) und der 
ıpferdrudprefie. Die früher gebräuchliche Stan: 
‚nprefje (Reiberprefie) —— in einer Vorrich— 
ng, vermittelt deren eine feſt aufdrüdende Leijte 
teiber) über die Rückſeite des auf dem Stein lie- 
nden Bapierd oder vielmehr der dasjelbe bededen- 
n Bappdede fortgezogen wurde. Später wurde 
e Rollenprefie (Sternprefje) angewandt, bei 
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welcher der auf einer beweglichen Unterlage ruhende 
Stein vermittelft des Sterns, fo genannt nad) den 
ernartig um die Achſe ftehenden Speichen eines 
riebrades, unter dem feftftehenden Reiber hindurch: 
getrieben wird. Die Walzenprefje ift eine Ver— 
—— ber Rollenpreſſe, indem ftatt des feſt— 
ftehenden Reibers eine fih um eine Achſe drehende 
Drudwalze angewandt wird, die den Drud erleich— 
tert. Als eine große Vervolllommnung erwies fi 
die litho caplilöe Schnellpreſſe, deren Kon: 
ftruftion Ahnlichfeit mit der des Buchdrucks (ſ. auch 
Scänellpreffe) hat. Sol zum Drud eines Steins 
ejchritten werden, jo ift derſelbe nach vollendeter 
Akne dur Anägen und Gummieren drudfähig 
zu machen, nach welcher Vorbereitung er in die Preſſe 
zn und dann mit Druckſchwärze vermittelft der 
alze eingerieben wird. Bon größern Steinen find 
auf der Handpreffe täglich höchſtens 200— 300 Ab: 
brüde berzuftellen, von kleinern bis 1000; die Lei: 
Er m der Schnellpreffe fönnen auf das Sechs: bis 

* ache der Leiſtungen der Handpreſſe veranſchlagt 
werben. 

Die 2. ift, nachdem ber or ern Si: 
mon Schmidt bereit3 1788 einige Berjuche mit dem 
Solnhofener Stein gemadt haben foll, 1796 von 
Aloys Senefelber (f. d.) erfunden worden und 
Kr [them große Bau in der Technik gemadht. 

n fünftlerifcher —— hoch ſteht ſie in Frank⸗ 
reich, doch auch Deutſchland und Öfterreich beſitzen 
vorzügliche Lithographen. Ebenfo tft die Chromo: 
lithographie, womit Profeffor Zahn bereit? 1827 
Berjuche für fein großes Werk Pompeji, Herculas 
num und Stabiä« anftellte, namentlich durch die 
Bemühungen von Stord, Kramer, Leuillot, Bach, 

ölzel, Seit, Prang u. a. jehr gefördert worden, un 

eutzutage wird fie überall geübt, in vorzüglicher 
eit ebejonbers in Deutfchland, Frankreich, Öfterreich, 
England und Rorbamerifa, Vgl. Senefelder, Lehr: 
bud der 2. (Münd. 1818; in fürzerer Bearbeitung, 
Regendb. 1834); Neubürger, Der Farbendrud auf 
ber Steindrudprefie (Zeipz. 1867); Weishaupt, Das 
Gejamtgebiet des Steindrucks (5. Aufl., Weim. 1875); 
Rihmond, Grammar of lithography (6. Aufl., 
Lond. 1886; beutich von Franke, ei. 1880). 

Sithologie (gried).), Lehre von den Öefteinen (ſ. d.); 
in der Me —— Lehre von den Harnſteinen. 
Lithopãdion eh, f. Steinfind. _ 

Lithophanie (griec.), die 1827 in Frankreich, nad) 
andern in Berlin erfundene Kunft, in weiche Por: 
zellanplatten bildliche Darftellungen dergeftalt bin: 
einzuarbeiten, daß fie, gegen das Licht —— ie⸗ 
ſelben in ihren Schatten⸗ und Lichtwirlungen wieder⸗ 
geben, wonach die Platten durch Brennen gehärtet 
werden. Gemöhnlicher bededit man eine Glasplatte 
mit einem Wachsüberzug von 5—6 mm Dide und 
arbeitet das Bild mit dem Mobdellierftäbchen hinein, 
nimmt dann durch Übergießen eine Form von Gips 
und gewinnt von diefer die Borzellanabgüffe. Die: 
felben waren eine Zeitlang als —— Fenſter⸗ 
bilder ꝛc. ſehr beliebt, ſind aber mit dem neuen Auf⸗ 
ſchwung des Kunſtgewerbes aus der Mode gekommen. 

Lithopön, ſ. Griffiths Weiß. 

Lithos (griech.), Stein. 

Lithospermum Tourn. rend, Sat 
tung aus der familie der Aiperifoliaceen, Kräuter, 
Halbfträudher, jelten Sträuder mit abwechjelnden 
Blättern, einzeln achjelftändigen ober in beblätterten 
Ahren oder Trauben ftehenden Blüten und eiförmi— 
gen oder dreijeitigen, Indcdernen Nüßchen. Etwa 
40 Arten, meift in den gemäßigten Klimaten der 
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nörbliden Erbhälfte. L. officinale L., eine peren- 
nierende Pflanze mit 30—60 cm hohem, oberwärts 
fehr äftigem, dicht beblättertem, nebft den Blättern 
angebrüdt fteifhaarigem Stengel, ſitzenden, lanzett: 
lichen, ugeipigten lättern, Heinen, hell grünlich— 
gelben Blüten und glänzend weißen, glatten Nüßchen, 
wächſt an Wegen, auf Schutt ꝛc., befonder® auf Kalt: 
boden meitverbreitet. Die Samen (Steinbirfe) 
waren früber offizinell. Jetzt wird die Pflanze in 
Böhmen angebaut, um die Blätter nad Art des 
a und fchwarzen gr zuzubereiten. Dieje 

are wird ſowohl an und für fi, in Dofen nad) 
Art der üblichen »chinefishen« gefüllt, als »erfter 
böhmiſcher Thee« oder »Froatifcher Thee« verkauft, 
ald auch zum sälleen des echten chineſiſchen Thees 
verwendet. Die Blätter enthalten fein Alfaloid, 
fondern nur die gewöhnlichen Pflanzgenftoffe. Der 
goldgelbe Aufguß riecht angenehm theeartig. 

2 —— (griech.), die Erdrinde. 


Lit —* h iech.), ſ. Steinſchnitt 
otripfie iech.), |. Steinſchnitt. 
Lit n — 


Lithotypie (griech.), ein von den Brüdern Schilling 
zu Ichenhauſen erfundenes Verfahren zum Umbdrud 
von Buchdruck auf den len Stein. Mit 
2. hat man auch den lithographiſchen Hochdruck 
bezeichnet. S. Lithographie. 

Lithotypographie (griech.), ein von Paul und Aug. 
Dupont zu Paris angegebenes Verfahren, alte un 
neue Drudwerte, —— Buchdruck als auch Kupfer— 
ſtiche, auf Stein zu übertragen und zu vervielfälti- 
gen. Die 2. wurde übrigens fchon von Senefelder 
in feinem ⸗Lehrbuch der Lithographie (Münch. 1818) 
beichrieben. 

Lithürgil (ariecdh., »Steinverarbeitung «), öfonomi- 
fche, technifche Mineralogie, ift eigentlich feine befon- 
dere Wiſſenſchaft, jondern gehört, wofern fie die Art 
bes Gebrauchs und der Berarbeitung ber Mineralien 
bejchreibt, in die Technologie oder befteht bloß aus 
furzen Notizen, welche im fpeziellen Teil der Oryk⸗ 
tognofie Plaß finden. Lehrbücher der 2, fchrieben 
Blumbof (Frankf. 1822), Naumann (Leipz. 1826), 
Blum (Stuttg. 1840), Vgl. auch die Notizen über 
technifc wichtige Mineralien in unfrer Überficht zur 
Tafel ae Formationen«. 

iti nt Lidi. 

Litigieren (lat.), einen Rechtshandel, Prozeß füh- 
ren, ſtreiten; Litigant, der vor Gericht Streitende; 
— ſJ. v. w. Gerichtshandel, Prozeß. 

Li — (neulat.), das Verhältnis einer Sache 
oder einer Forderung, welche ſtreitig, d. — 
eines Prozeſſes, iſt § Rechtshängigkeit). 

Litin, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Podo— 
lien, an der Sgar, einem Nebenfluß des Bug, hat 
3 griechiſch-kath. Kirchen, 2 der Raskolnifen und eine 
römifch:tatholijche, eine Synagoge und (1884) 8828 
Einw. (*s Juden). Der Kreis hat bedeutende Bie- 
nenzucht und 5 Maulbeerpflanzungen. 

Litisdenunziation (lat.), ſ. Streitverkündi— 


gung. 
ginöfonforten (lat.), ſ. v. w. Streitgenofjen, Be: 
ge für die in einer Barteirolle, jei ed ald Mit: 
Häger oder als Mitbeflagte, vereinigten Perjonen. 
itisfonteftation (lat. Litis contestatio, Streit: 
befeitigung, Einlafjung, Vernehmlaſſung, 
Klagebeantwortung), im Prozehverfahren die 
Beantwortung der Klage, fei ed bejahend (affir— 
mative), fei ed verneinend (negative 2). Läßt 
fi der Berflagte auf die ihm zugefertigte Klage 
nicht innerhalb der hierzu geſetzten Frift oder in dem 


Lithojphäre — Litta. 


dazu anberaumten Termin ein, jo wird nad) mode: 
nem Prozeßrecht und inäbejondere aud nad x 
deutfchen Zivilprozeßordnung angenommen, da} « 
ber Klage geftändig fei, und die Verurteilung dei 
Bellagten, welder die Klage nicht beantwortete, 
einem —— ausgeſprochen (ogen fi 
gierte L., litis contestatio ficta, im et 
vera). Die Einlafjung des Bellagten aur die Hlax 
ift noch jegt von wichtigen prozeſſualiſchen Folge 
begleitet (f. Bernebmlajfung), während bie ir: 
bern privatrechtlichen Wirkungen der 2. nunmehrmiü 
der Klagerhebung verfnüpft find (f. Redhtöhängic- 
feit). Im römiſchen Formularprozek bezeiden: 
Litis contestatio die — — bes Gitreita 

ftandes durch den Magijtrat nad Anhörung der Bar 
teien (Berfahren »in jure«), verbunden mit be 
Ernennung eines Richters (judex), welchem die Ent: 
ſcheidun — übertragen wurde (Berfahren >» 
Judicio«). Bgl. Keller, Uber 2. und Urteil (Zäris 


1827); Derfelbe, Römiſcher Zivilprogek, & 56 #. 
Gh 1883); Deutice ———— 
Litispendenz (lat.), ſ. Rechts häng igkeit 
—— ation (lat.), ie z3 der 


Klage. 

Rita! ‚Henry, Klavierjpieler und Ir 
geb. 6. (Febr. 1818 zu London, bildete fi 1832 
unter Zeitung von Mofchele®, begab ſich 1840 nad 
Paris, von welcher Zeit jein Ruf ald Klavierviriun« 
datiert, war 1841—44 als Theaterfapellmeitter i- 
Warſchau angeftellt, machte barauf Kunftreiien durs 
Deutſchland und Holland und ließ fi 1845 in Bram: 
fchweig nieder, wo er fich mit der Witwe des Mufs- 
lienverlegerd Meyer verheiratete und bad Geihäh 
des legtern übernahm, Nachdem Anfang der 
Jahre dieſe Ehe wieder getrennt war, nahm 2. jeinen 
dauernden Aufenthalt wieder in Paris. Als Kom 
ponift hat er namentlich mit feinen vier arofartiom 
»Symphonielonzerten« für Klavier und in 
ganz Europa einen glänzenden Erfolg errungen; 
außerdem veröffentlichte er ein Biolinfongert, ein 
Dper: »Die Braut vom Kynafte, und zahlreiche Ke⸗ 
mermufifwerfe ſowie elegante Salonftüde. Eine ind 
ter in Paris von ihm fomponierte Operette: »Hälois 
et Ab&lard«, mit welcher er die Pfade Dffenbass 
ar ‚ bat keinerlei Erfolg gehabt. 

Litoral (Tat.), die Hüfte betreffend. 

Ritoräle — ſlaw. Brimorje), ein Landfind 
am Meeredufer, Küftenland, befonders derjenige Tal, 
welcher zur Flutzeit von Waffer bedeckt und nur wäh 
rend ber Ebbe troden ift. S. Pelagiſch. 

Litoräle, ungarifdes, |. Fiume. 

Litoͤtes (griech, »Geringfügigkeit«), Rebefigur, nad 
welcher man einen jcheinbar verfleinernden Aus? 
wählt, um die Sache gerade hervorzuheben, 8. 
ſchlechter S: h. ein guter) Dichter. 

Ritta, Bompeo, Graf, ital. Gefchichtidreike, 

eb. 27. Sept. 1781 zu Mailand, trat nad Bol 

ung feiner afademithen Studien 1804 in fram: 
ſiſche Kriegsdienfte und wurde 1805 Leutnant, 19% 
Kapitän der Artillerie, jpäter Kommandant der fü 
ftengarde zu Ancona mit dem Grab eines Bataillon 
chefs. Seit 1814 ind Privatleben zurüdigefehrt, mi> 
mete er fih dem Studium der Geihichte, befonde? 
der vaterländijhen, und machte fich namentlich dard 
fein umfangreiches, nach feinem Tod von andern fo 
geſetztes Werk »Famiglie celebri italiane« (Rzi 
1819-82, Lief. 1—183) befannt, welches die Geihid* 
von 75 berühmten italienifchen Adelsgeihlehterner> 
hält. Seine Darftellung zeichnet ſich durch bifterise 


Orient 


en 
Meg 


oa 
bighter. 


151 Rem | 
bis ins 


18091) Athanas 
bis us 
1830| Ehriftos 
al ans 
der Dpfle 
lanti, 
T 
upis, 
Alerans 


ber Suts 
ſos. 


1 08 
le 


Ele 
"is — 


* 


— — — — — 


Stalien 
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Carlo Golboni (1707-99). 
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tiriſche Dichtung; Giambattiſta 
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Pe anjonnier 
Scribe, Zuftfpielbichter. 
Vroſa: "Paul Louis Courier. 





Gomes be Amo⸗ 


= z 
bichter. 


ans 


_ Brailien: : 
Gontalves 
Dias. 


Der moberne — und reali iſche⸗ 
man: George Sand (GAurore Dudeva 
1504-76); H. be Balzac (1799 —1850), 

N SaintesBeuve, Jules Janin, Jules Sanbeı 
Lyrik: Delphine Gay, Aug. Brizeur, M 
esbordes⸗ —52 ET 


Senfationslitteratur:; Alerandre Dumas, € 
gene Sue, Soulic. 
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Romandichter und Dramatiler bes rege 
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mann⸗ chatrian 

Bictorien Earbou. 

Lyriker: Lecomte be Lisle, Eoppke. 
Neueſter Realismus und Naturalismus: J. 


Baudelaire, G. Flaubert, Alphonſe Da 
bet, bie Gebrüber Goncourt. 


Emile Zola und feine Nachfolger. 


itlitteratur (18. und 19. Jahrhundert). 
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Friedr. Gottl. Alopftod (1724—1808), »Der 


Meifiade, Oden. 
4. Cramer, 8. FJ.v. Mofer, Michael Denis. 
raiın zei in (1 29 — 1). 


Borehoid Ep „ 

Moſes Mendelstohn; E.F.Nicolat; J. J. Gast 

Ehri —2* Martin Wieland (1.33 —18 

zu. A. Thümmel. 

Sprifer: Chr. —** v. Aleiſt, 3. 2. Gleim, 
otter, Ramler u. 

Dramatlter: ——— Brawe, Ch. F. Weiße. 
— Idylle 


os Möjer (»Patriotiihe Phantaflene). 





»Sturm und Drange und Haffifhe Periode 
ber deutſchen Litteratur. 
Biedergeminn b. Lyrit: G. A. Bürger (1747 


bis 1791); bie Göttinger Hainbünbler: Hölty, 
M. ur Ehr. u. Be Seopolb zu Stolberg; 
3-9 Idylle 


voß (Homerübertragung und J 

Sri (1744 — 1803), eikiger Mittelpunft 
aller Beftrebungen bes turn und Dranges 
Stürmer und Dränger: M. Klinger, R. nr 

Maler Müller. Die Romandidter: Hippe 
ach W. Heinfe (»Arbingheilo«). priter: 

Claudius, Schubart. — Yung» Stilling. 
olfgana Goethe (1749 — 1882). 

— diller (1759 — 1805). 

—8 € Dichter: Hölberlin, J. P. Friebr. 
Richter (Sean Paul), Matthifion, alis, 
KRogebue u. Iffland bie & Lieblingdbramatiler. 
Profa: Kant, ber Philoſoph („Die Aritif der 
reinen Bernunfte, 1781). v. Qumbolbt. ° | v. 
Müller, Georg Sorfter, W. v. Humboldt. 
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Benauigfeit und forrefte _— aus. In der lom⸗ 
ardiihen Revolution von 1 von der provijori: 
hen Regierung in Mailand zum Kriegsminiſter, dann 
um General der Mailänder Nationalgarde ernannt, 
eigte er fich bei feinem ae Alter diejen 
Stellungen nicht gewachſen. Er jtarb 17. Aug. 1852. 

Littau (tihech. Zitovel), Stadt in Mähren, an der 
Rarh und am Flügel Schwarzbach⸗L. der Olmü 
rübauer Bahn, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
nd eines Bezirfögericht8, bat ein Rathaus mit Turm, 
ıs0) 4051 Einm., welche Zuder:, Bapier: und Bar: 
ıttenfabrifen, Bierbrauerei und Malzfabrifation 
wie ftarte Thonmareninduftrie betreiben. Unweit 
avon das fürftlich Liechtenfteiniche Jagdſchloß Neu⸗ 
Hlo$ und die Lautjcher Kalkfteinhöhlen. 

Litauen, |. Litauen. 

Littera (lat.), Buchftabe; im Plural (Litterae): 
was Schriftliches, befonderd ein Schreiben, ein Brief, 
ud |. v. w. Wiffenfchaften. Litterae non erubes- 
unt, lat. Sprichwort: »der Brief errötet nicht«, 
.b. man ſchreibt in einem Brief dreifter und Feder, 
Id man fprechen würbe. L. scripta manet, Sprid): 
‚ort: »der ge —— Buchſtabe bleibt«, d. h. was 
* äßt ſich nicht wegleugnen. 

itterae formatae, f. Epistolae formatae. 

Litterär (bene), auf Litteratur bezüglich. 

Litterariiher Verein in Stuttgart, eine Vereint- 
ung von Gelehrten und Litteraturfreunden zum 
med ber ar) Pag re wichtiger älterer Dent: 
täler der deutſchen Litteratur, der Gefchichte und 
ulturgeſchichte, deren Publikationen jedoch nicht in 
en Buchhandel gebracht, ſondern lediglich an die 
Ritglieder des Vereins verteilt werden. Bei den zur 
wrausgabe beftimmten Werfen wird vor allem die 
eutſche Litteratur ind Auge gefaßt, aber auch bie 
tteinifche —— und die Idiome benach—⸗ 
atter germani * und romaniſcher Völlker bleiben 
iht ausgeſchloſſen. Die Begründer des Vereins, 
rider 1839 unter dem Protektorat des Königs von 
dürttemberg zufammentrat, waren ſämtlich Stutt- 
aster, unter ihnen Georg v. Cotta, Aug. Fr. Gfrö⸗ 
", Bolfg. Menzel, 8. ©. v. Wächter, v. Stälin u. a. 
rine Thätigkeit eröffnete er mit der Publikation 
on Cloſeners — Chronil« durch Stro⸗ 
A und Schott, mit Fabris »Evagatorium« | 
äbler, der »Weingartener Liederhandigrift« dur 
feiffer und ber »Briefe der Prinzeſſin Elifabeth 
darlotte von Orleand« durch Menzel. Ende 1885 
!ief fih die Zahl der (zum Teil zum erftenmal) 
röffentlihten Bände (dur gehen 8 Intiveffante 
nd zum Teil hochwichtige Werke) auf 171, deren 
öbte Anzahl der deutichen Litteratur und Gefchichte 
gehört, Auch an Seltfamleiten ſittengeſchichtlichen 
nhalts, wie »Ein Buch von guter Speije«, »H. Myn⸗ 
nger von den Falten, Pferden und Hunden« u. a., 
sit ed nicht. Die Zahl der Mitglieder überfteigt 
N, ſoll aber prinzipiell nicht im großen Mafftab 
oderner populärer Unternehmungen ausgedehnt 
erden. Gegenwärtiger Präfident des Bereins ift 
it Ad. v. Keller Tod (1883) Profeſſor Holland. 
Litterariſches Eigentum (Schrifteigentum), 
Beiftiges Eigentum. 

Litterartonvention, Staatsvertrag über wechſel⸗ 
itigen Schuß des ae an Schrift» und 
unitwerfen (j. Urheberrecht). 

Litterät (lat. Litterator), uriprünglid) f. v. w. 
wlehrter; jet einer, welcher Schriftitellerei aus 
nd treibt oder von dem Ertrag derfelben lebt. 
Litteratũr (lat.), im mweiteften Sinn Inbegriff der 
imtlihen in Schriften niedergelegten Beftrebungen 
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bed menſchlichen Geiftes, in den redenden Künften 
—— als in den Wiſſenſchaften: die ganze Maſſe 
eſſen, was geſchrieben und durch die Schrift bewahrt 
worden if omweit es ira ci Inhalt hat, geiftiges 
Leben mwiderjpiegelt. Wird diefe 2. in Bezug auf ein: 
zelne Bölfer und Sprachen betrachtet, jo ſprechen 
wir von einer L. der * Griechen, Italiener ꝛc.; 
nach Maßgabe hiſtoriſcher Epochen und Perioden oder 
gewiſſer allgemeiner Geiſtesſtrömungen unterſcheidet 
man eine 2, des Altertums, des Mittelalters und ber 
Neuzeit, eine 2, der Kreuzzüge, der Renaiffance, ber 
Reformation zc., nad) Maßgabe der Formen, Zwede 
und wiffenfchaftlichen Einzelgebiete eine prof “ * und 
poetiſche, wiſſenſchaftliche und ſchöne, theologiſche, me⸗ 
diziniſche ꝛc. 2. Die Geſamtheit derjenigen Schrift⸗ 
werke einer Nation, in welcher der individuelle Cha— 
rafter derjelben zu beſonders fcharfer und eigentüms 
licher Ausprägung gelangt ift, bezeichnet man mit dem 
Namen Nationallitteratur. Zu ihr gehören fo» 
mit vorzugsweiſe die dichterifchen Erzeugniffe der: 
felben, nächſtdem die Werfe der Beredſamkeit, Philo— 
fophie und Gefchichte. Bon den übrigen, rein wiſſen— 
Ihaftlihen Schriftwerfen eines Bolfes können nur 
wenige ald dem Schaf der Nationallitteratur zu— 
ehörig betrachtet werden, weil in ben meiiten ber: 
elben die ftoffliche Bedeutung vorwiegt. Der Ge: 
famtbefig aller einzelnen Rationallitteraturen ift der: 
jenige der Weltlitteratur, und man barf die 
Geſchichte der legtern mit Goethe anfehen als »eine 
große Fuge, in der die Stimmen der Bölfer nad 
und nad zum Vorſthein fommen«. Unter Littera: 
turgeſchichte verfteht man die biftorifche Darftellung 
beffen, was im Verlauf der Say in redenden Kün⸗ 
— und Wiſſenſchaften geleiſtet worden iſt. Sie ſtellt 
ar den Urſprung, den Sertgang bie Blüte und das 
Hinwelten der jhönen Rebefünfte und der Wiſſen— 
haften, mit Erwähnung der Perfonen, welde in 
en einzelnen Fächern Bedeutendes geleiftet, und 
der Werke, durch welche fie fördernd auf das geiftige 
Leben der Mit» und Nadjwelt eingewirkt haben. 
Sie zerfällt in zwei große Unterabteilungen: bie 
äußere Gefchichte der L. und die innere. Jene hans 
delt von den —— ſchriftlichen Werlen und deren 
Inhalt, Schickſalen, Bearbeitungen, überſetzungen ꝛtc. 
(Bibliographie) ſowie von ihren Verfaſſern, dem 
Leben derjelben , den Umftänden, unter welchen fie 
fchrieben, ac. ; die zweite, * ſtehende, richtet ihren 
Blick auf das Innere der ſchönen Künſte und Wifjen: 
ſchaften, zeigt, wie dieſe fich, teild von innen heraus, 
teil begünftigt durch äußere Umſtände, ausbildeten, 
wie der menichliche Geift zu der höchſten Höhe ſich 
emporfchwang, dann wieder janf, und breitet jo das, 
was ber mentchliche Geift aus dem Reich der Wiffen- 
ſchaft und Kunft ald Ausbeute Davongetragen, vor 
dem Auge des Leferd aud. Das Verhältnis der ein: 
zelnen Litteraturen zu einander und zu den Gejamt: 
entwidelungen der Geſchichte ftellt ſich am deutlich: 
ften in fyondroniftiihen Tabellen dar, deren 
Verſtändnis fich freilich nur für den erichließt, wel: 
cher mit der Fülle der Gruppen und Namen ſchon 
beitimmte Eindrüde und Erinnerungen verbinden 
fann (f. die beigegebene »Synchroniſtiſche Überficht 
der Weltlitteratur«). 

Die Hilfsmittel zum Stubium der allgemeinen 
Litteraturgejchichte find Ichr zahlreich; hier jei, von 
ältern Werten (Eichhorn, Wachler u. a.) abgejehen, 
nur an einige der neuern und nächſtliegenden erin- 
nert: Gräfje, Lehrbuch der allgemeinen Litterär- 
giaihte (Dresd. 1837—60, 4 Bde. in 13 Tin.); 

erfelbe, Handbuch der allgemeinen Litteraturges 
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2. (da. 1844—50, 4 Bde.); Scherr, Allgemeine 
eihichte der 2. (7.Aufl., Stuttg. 1887, 2 Bde.); A. 
Stern, Katehismus der allgemeinen Litteraturge⸗ 
ſchichte (2. Aufl., Leipz. 1876); Derfelbe, Geige 
der Weltlitteratur (Stuttg. 1887); Derjelbe, Ge: 
ichichte der neuern 2. von der ag Ian bis auf 
die Gegenwart (Leipz. 1885, 7 Bbe.); Herrenberg, 
Allgemeine Litteraturgefhichte (Münfter 1881 —82, 
2 Bde.); v. Zeigner, Jlluftrierte Gefchichte der frem⸗ 
den Litteraturen (Leipz. 1881, 2 Bde); De Guber: 
natis, Storia universale della letteratura (Mail. 
1883—85, 18 Bde.); 8. Schmidt, Vergleichende Ta: 
bellen über bie Litteratur: und Staatengefchichte der 
neuern Melt (Leipz. 1865); Diercks, Litteratur- 
tafeln(Dresd. 1878). Ausgewählte Proben —— 
Weber, Litterarhiſtoriſches Leſebuch (Leipz. 1851 — 
1852,83 Tle.); Scherr, Bilderſaal der Weltlitteratur 
(3. Aufl., Stuttg. 1884, 8 Be), und Wolff, Die 
Klaffifer aller Seiten und Nationen (Berl. 1859— 
1877, 7 Bbe.). Bon neuern lexilaliſchen Werken fint 
anzuführen: Bapereau, Dictionnaire universel 
des littöratures (2. Aufl., Par. 1884); Dant2s, 
Dictionnaire biographigque et bibliographique (daſ. 
1875); —— Lexikon ber —— Littera⸗ 
turgeſchichte 3.1881); De Gubernatis, Dizio- 
nariobiograficodegliscrittoricontemporanei ( Flor. 
1879, mit Supplement); Bornmüller, Biographi- 
ſches Schriftfteller:Lerifon der Gegenwart (Leipz. 
1882). Beiträge zur allgemeinen Litteraturfunde ent⸗ 
halten das »Ardiv für ge reg — 


von I Schnorr v. Earolöfeld, Leipz. 1 N 
die »Zeitjchrift für —— Litteraturge te« 
(brög. von Mar Rod, Berl.1886 ff.). Val. auch Lit: 


teraturzeitungen. 

Litteraturzeitungen, Tageblätter, die in Zeitungs: 
form von den neueften Ericheinungen ber Litteratur, 
den Fortjchritten der Wifjenfchaften überhaupt und 
anderm, was darauf nächſten Bezug bat, Nachricht 
erteilen. Unter den frühern Zeitichriften biefer Art 
zeichnen fich befonders aus bie Seipsiger » Acta Eru- 
ditorum«(1682—1776) und von denen, melde fich 
zuerst im Lauf des 18, Sabeb bildeten, vorzüglich 
die noch jet beftehenden »Göttinger gelehrten An- 
zeigen« (jeit 1753), eine Fortfegung der —— 
ſchen —X von gelehrten Sachen⸗ (1739—52). 
—* e Unternehmungen gingen von mehreren 
Akademieſtädten und andern Orten aus, wie die 
»Hallifche —— „Deltung« (1766 — 92), die Go: 
thaiſche (1774—1804), die Erfurter (1781—96), 
die Erlanger (1790 — 97), die Nürnberger »Littera: 
turzeitung« (1790-98) u. a., welche alle aber an Be: 
deutung von ben durch Leifing berühmten » Briefen 
die neuefte Litteratur betreffend« (Berl, 1759 — 66, 
24 Tle.), an Umfang und Verbreitung von der Ber: 
liner » Allgemeinen deutfchen Bibliothef« (zuerft her: 
aus $ von %. Nicolai, daf. 1765 — 92, 106 Bde. 
u. 21 Bde, Anhänge; Kiel u. Hamb. 1792— 96, 107, 
bis 118. 8b.) und der »Neuen allgemeinen deutfchen 
Bibliothef« (Kiel 1798 —1801 u. Berl. 1802—1806, 
107 Bde. nebft Anhang) übertroffen wurden. Sn 
mehr Fritifchem Geifte trat die von Ch. G. Schü 
u. a. redigierte »Allgemeine ————— < au 
welche jeit 1785 zu Jena erichien und, Kir gän⸗ 
zungsblätter verſtärkt, auch mit litterariſchem In— 
telligenzblatt verſehen, ſich bis 1808 behauptete, wo 
fie, nach Schüß’ Abgang nad Halle als »Hallifche 
Litteraturzeitung« (1804—49) an dieſen Ort ver- 
pflanzt, an ber neuen »jenaifchen Litteraturgeitung« 
(1804— 48) eine Rivalin befam. Neben beiden bes 
ftand von 1800 bis 1834 eine »Leipziger Litteratur: 
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zeitung«. Unter ben neuern, nicht mehr beftchenen 
allgemeinen 2. verdienen die »Heibelberger Jah 
büder der Litteratur« (1808—72, 65 Be), de 
Wiener »Jabrbücher der Litteratur« (1818-8, 
128 Bbe.), das »Leipziger Repertorium der Littern 
tur« (1819— 60), die von Berliner Gelehrten be 
außgegebenen » Jahrbücher für wiſſenſchaftlich fi 
tif« (1827—46, 40 Bde.), die Münchener »Geldinin 
Anzeigen« (183560, 51 Bde.) und die von A fix 
im Auftrag der Univerfität Jena rebigierte »Jenın 
Litteraturzeitung« (1874—79, 6 Bde.) Ermähnun, 
Gegenwärtig find die beiden Fritiichen Hauptorgene: 
arndes »Litterarifches Zentralblatt für Deus 
and« (jeit 1850) und bie im Berlin erſcheinen 
»Deutſche Litteraturzeitung« (feit 1830), denen bei 
von W. * begründete »Deutiche Litteraturbiat‘ 
— in 
r litterariſche Unter )ie 
wie dad »Magazin für die Qitteratur bed ga: un 
a. (jeit 1832) an die Seite zu ftelen im. 
Auf Ofterreich beſchränkt ſich Höllerlö >» 2 
ſches litterarifches Zentralblatt« (feit 1834). Bonex 
ländiſchen Organen allgemeiner Natur find an 
ren für Frankreich die »Revue critique d’histein « 
de litt&rature« (feit 1866); für England »The Bir- 
burgh Review« (feit 1802) und » The quarterly B- 
view« (jeit 1809); für Italien die »Rivista era 
della letteratura italiana« (feit 1884). 
auen (Littauen), [. Litauen 

Little (engl.), Hein, unbedeutend, wenig. 

Littleborough ipr. Littiböro), maleriſch gelesen 

brifftabt in Lancaſhire (England), am Rod, ser 

alb Rochdale, inmitten der pennintichen Kette ım 
am Bu des Bladftone Edge, mit (1s51) 10,401 Eis 

Kittle Falls (ipr. fahls), Stadt im mar 
Staat New York, am Mohawk und bem Erielanz, 
bat (1880) 6910 Einmw. und lebhaften Kaſehandel 

Littlefampton (for. Littl-Hämt’n), Hafenkadt um 
Seebad in der engl. Grafichaft Sufler, an der Fir 
dung des Arun in den Kanal, mit (1581) 384 Ein. 
befigt 5— und Fiſcherboote und treibt lebhas 
Handel (Wert der Einfuhr 1885: 36,926 Pf. Stel! 

Little Popo, Ort in Afrika, ſ. Popo. 

Little Rod, Hauptftabt des nor 
Arkanjas, 1820 auf 15 m hohem Bluff am ſchitera 
Arkan * sau, ” * — ein * 

aus, eine Blin ule ubftummenanftalt, 
ollege (St. John’3), Giekereien und Kormmühr 
und (1880) 18,138 Einw. j 

Littorinellenkall, |. Tertiärformation 

Littre, Marimilien Baul Emile, fran Bi 
foph und Schriftfteller, einer der wielfeitigten & 
lefrten feiner eit, geb. 1. Febr. 1801 F veris fe 
dierte urſprünglich Medizin, betrieb di ** 
lang praktiſch in Hofpitälern, gründete mit 
mehrere mebizinifche geitie iften und najı 13° 
die Überf ung der »(Kuvres — nd 
geift, die ihn biß 1861 — erſte 

en aber ihm bereus die Pforten ber Mlademie d 
Zujgriften öffneten. ifchen hatte er fh = 
ifer auch auf die Ph 


v und mag 
‚| ander Sanskrit, Arabifch, Kt: und Kam 
wie bie wichtigften neuern Sprachen ftubiert. 


biefen Studien wandte er fich der Bhilolopie F 

und wurde einer der erften und eifrigften — 
A.Comtes, des Begründers ber fogen. In 
Philoſophie, deren Verbreitung ihrem erften 2 
(der philosophie positive) nad) £. wiel beitrug, #* 
deren zweiten (myſtiſchein) Teil (der politigue 
sitive) er aber nicht® wiffen wollte, mährend “ 


-, 


* 
*2 
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ft durch feine freigeiftige Richtung den erbitterten 
5 ber Klerifalen zuzog. Er veröffentlichte in dieſer 
btung: »Analyse raisonnde du cours de philoso- 
e positive« a? dann im Verein mit Wyrou⸗ 
o die Revue »Laa Philosophie positive« (feit 1867), 
he von ihm felbft unter andern wertvollen Beis 
zen ben epodhemachenden Aufſatz »Des origines 
aniques de la morale« (1870) enthält; ferner: 
pplications de la — itive au gou- 
nement de soei&t&s« (1849); »Conservation, r&- 
ation et positivisme« (1852, 2. Aufl. 1879); »Pa- 


ꝛs de philosophie positive« (1859); »Au 
ute et.la philosophie positive« (1863, 3. Aufl. 


7); »La science au point de vue philosophique« 
7%); »Littörature et histoire« Be): »Frag- 
ats de philosophie positive et de sociologie con- 
iporaine« (1876). Troß dieſer Thätigfeit Liegt 
tbarfte Seite von Littres Wirken erft au 
ı Gebiet der Sprachwiſſenſchaft. Dahin gehören 
Histoire delalanguefrancaise: (1862, 2Bde.; 
lufl. 1882) und vor allem das monumentale, mit 
igen anbern Forſchern durchgeführte »Diction- 
re de la langue francaise« (1863— 72, 4 Bbe,; 
pplementband 1878), das durchweg auf ber Höhe 
heutigen vergleichenden Sprachfunde fteht und 
! —— Merk der franzöſiſchen Alademie weit⸗ 
‚überlegen iſt. Einen Auszug daraus beſorgte 
wjean(1877). Nebenbei überjegte2.Strauß’»Leben 
u«, gab Armand Carrels gefammelte Werke her: 
‚und Des Mono —— wie: »La vérité sur 
nort d’Alexandre le Grand« (1864), »Mödecine 
medeeins« (1871) zc. Auch an den öffentlichen 
jelegenheiten lebhaften Anteil nehmend, hielt er 
von Anfang an zur republifanifchen Partei, focht 
I mit Auszeihnung auf den Barrikaden, trat 
er in bie Redaktion des »National« ein, og fi 
tnad 1848 von aller politischen es eit zus 
. Während des Kriegd von 1870 befand er ſich 
et Brovinz und wurde von Gambetta zum Pro: 
w ber Geſchichte an der polytechnifchen Schule 
innt,  ! bat er dieſe Stelle niemals angetreten. 
d andre —— lehnte er —** ab, 
iederholt das Kreuz ber Ehrenlegion. Dagegen 
m er es mit dem hgeochnetenmant, das —7 
Stadt Paris 1871 übertrug, ſehr ernſt. 1875 
de er von der Nationalverfammlung zum Sena: 
auf Zebendzeit ernannt, wie er ein Jahr früher 
8) zum Mitglied ber franzöſiſchen Afademie 
It worden war, was den Außtritt feines Geg- 
des Exzbiſchofs Dupanloup, zur Folge hatte. 
tarb in Paris 2, Juni 1881. Bon ältern Schrif: 
find noch zu erwähnen: »Cholöra asiatique« 
1), »La Pooeio homerique et l'ancienne po6sie 
yaise« u ‚ feine eung ber »Historia 
ralis · des Plinius (1848—50) und das mit 
in unternommene »Dictionnaire de me&decine, 
hirargie, ete.« (16. Aufl. 1886) ; von neuernfeine 
iſche Übertragung von Danted »Hölle« in bie 
gue d’oil des 14. Jahrh. (1879), »De l’&tablisse- 
t de la troisiäöme röpublique« (1880), »Etudes 
lanures pour faire suite à l’histoire de la lan- 
nn Wörterbuce (Iehtere beutfc, Yeips 
ing erbu etztere eipz. 
I). Bgl.Sainte⸗-Beirve, N H. L., 
et ses travaux (Par. 1863). 
3 Drüſen, ger 
er Brud, ſ. Bruch, S. 484 
itrew, 1) Jofeph * ann von, Aſtronom, 
18, en A zu Bilchofteinig in vera ſtu⸗ 
te ſeit 1799 zu Prag Jura und Theologie, fodann 


otice sur 


fitifche und praftiiche Aftronomie« ( 
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eit 1803 als Erzieher der * Grafen Renard auf 
eren Gütern in Schleſien Mathematik und Aſtro— 
nomie, ging 1807 als Brofefjor der Aitronomie nad 
Krakau, 1810 nad Kaſan, gründete hier die Stern: 
warte, ging aber 1816 ald Mitdireltor der Stern: 
warte nad) Dfen, 1819 ald Profeſſor der Aſtronomie 
und Direktor der Sternwarte, die er vollſtändig 
reorganifierte, nad) Wien. 1836 wurde er in ben 
———— Adelſtand Ay Er ftarb 30. Nov, 
1840. 8. entfaltete eine ſehr fruchtbare Thätigfeit 
als Lehrer; durch feine theoretiichen Unterfuchungen 
veranlaßte er on! zur Ausführung der biafytifopen 
Fernrohre. Bon jeinen zahlreichen Schriften mad: 
ten ihn namentlich feine populären Borträge über 
Sterntunde, die er in ber Wiener Zeitfchrift für 
Kunft und Litterature mitteilte, befannt. Bon jei- 
nen größern Werken find hervorzuheben: »Theore: 
ien 1821— 27, 
3 Bbe.); »Über Höhenmeffung durch Barometer« 
(daf. 1821); »Dioptrif, oder Anleitung zur Berfer: 
tigung der Fernrohre« (daf. 1830); »Önomonil, oder 
Anleitung zur Berfertigung aller Arten von Son: 
nenuhren« (daſ. 1833, 2, Aufl, 1838); »UÜber Stern: 
gruppen und Nebelmafjen des Himmeld« (daſ 1835); 
»Atlad des geftirnten Himmeld« (Stuttg. 1838, 
3. Aufl. 1866); feine populäre Afteonomie: »Die 
Wunder bed Himmeld« (daſ. 1834—86, 3 Tle.; 
7. Aufl. 1882); das »Handbuch zur Umrechnung der 
vorzüglihften Münzen, Make und Gewichte« (daſ. 
1832, 4. Aufl. 1870). 2. war auch Autorität auf 
dem Gebiet der Berjorgungsanftalten. Seine ſchön⸗ 
—— — Aufſatze erſchienen geſammelt als 
»Vermiſchte Schriften«(Stuttg.1846, mit Biographie). 

2) Karl Ludwig von, ebenfalls Aſtronom, Sohn 
des vorigen, geb. 18. Juli 1811 zu Kaſan, ſtand fei- 
nem Vater feit 1831 als Gehilfe zur Seite und folgte 
ihm 1842 als Direltor der Wiener Sternwarte, nad: 
dem er ſich namentlich durch eine Bearbeitung der 
Hellihen Beobachtung bes a von 
1769 befannt gemacht hatte. 1847 ward er mit W. 
Struve zum Beurteilungdfommiffar über den trigo: 
nomekrifihen Anſchluß von Rußland und Oſterreich 
ernannt. Als Univerfitätöbelan — er 1850 viel 
zur bleibenden Einfülung der damals in Öfterreich 
verſuchten Inftitutionen deutſcher Hochſchulen bei, 
und ſeit 1862 beteiligte er ſich lebhaft an den Arbei— 
ten der mitteleuropätichen Grabmeffung. Er lieferte 
auch eine neue Methode der Bängenbeflimmun zur 
See, bearbeitete mit Weiß die meteorologifchen Beob⸗ 
achtungen ber Wiener Sternwarte, überfegte Airys 
»Abriß einer Geſchichte der Aftronomie im Anfang 
bes 19, Jahrhundertö« (Mien 1835) und fchrieb eine 
»RBopuläre Geometrie: (Stuttg. 1839). In Gehler® 
Wörterbuch gab er 1844 ein fr reiche® » Berzeich- 
nis ber geographifchen Ortsbeſtimmungen« (feparat, 
Leipz. 1844; Nachträge 1846). Die »Annalen der 
Wiener Sternwarte« find unter feiner Leitung zu 
einem ber fa aftronomifchen Jahrbücher ge: 
mworben. Er ftarb 16. Nov. 1877 in Venedig. — Sein 
Bruder Heinrich von 2., geb. 26. Jan. 1820 zu 
Wien, feit 1858 Fregattenfapitän und Direftor der 
Handels⸗ und —— Akademie zu Trieſt, ſpäter 
föniglich ungariſcher Seeinſpeltor zu Fiume, hat ſich 


sa | al3 nautiſcher Schriftſteller (Marinewörterbuch«, 


Wien 185: »Handbuch der Seemannfchaft«, daſ. 
1859; eine Bearbeitung von Brommes Werk »Die 
Marine: u. a.) und ald Dichter (Aus ber See«, 
4, Aufl., Trieft 1876; »Reijebilder , 4. Aufl,, Wien 
1883, u. a.) befannt gemadt. 

Lituites, ſ. Tintenfhneden. 
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Lituola, ſ. Rhizopoden. 

Litũr (lat.), dad Ausſtreichen von Geſchriebenem 
und die dadurch bewirkte Anderung. 

Liturgie riech.), bei den Athenern Bezeichnung 
für gewiſſe Öffentliche Dienfte, welche Die Bürger per» 
fönlich und unter Beftreitung der Damit verbundenen 
Koften übernahmen. Im Neuen Teftament —* 
net das Wort L. entweder überhaupt eine Dienft- 
leiftung im Sinn der Wohlthat oder im engern Sinn 
das Priefteramt und den priefterlichen Gottesdienſt. 
In der Gegenwart verfteht man unter 2. den Inbe⸗ 

riff aller ordnungdmäßig ge otteöbdienft- 
ihen Handlungen, und der Geiltliche wirb in diefer 
Beziehung Liturg genannt. Des nähern bedeutet 
2, ein Formular oder Bud, welches das bei dem 
en Gottesdienft zu befolgende Ritual ent: 
hält, alſo f.v. w. Agende. In der älteften Kirche 
ſchloß man I Ara ft an ben jeweilig beftehenden 
Gebraud) an; Filialkirchen nahmen dief, der Mutter: 
fire an. Allmählich aber war man darauf bedacht, 
eine me. in der Form bed Gottesbienftes zu 
erzielen; Kirchenverfammlungen, dann im Abend» 
land befonders die Päpſte erließen die hierzu nötigen 
Verordnungen. Gleihmwohl famen mit der Teilung 
des römischen Reichs Nationalliturgien auf. Im 
5. Jahrh. war die 2. von Baſilius d. Or. faft im gan: 
zen Orient verbreitet; von Konftantinopel aus fand 
eine durch Chryfoftomos verkürzte Geftalt derfelben 
Eingang und ift im weſentlichen noch in der griechi—⸗ 
ſchen Kirche — Auch im Abendland haben 
vielgebrauchte liturgiſche Bücher (Sakramentarium, 
Evangeliarium, Epiſtolarium, Miſſalen, Brevier, 
Martyrologium, Ritual, Agende; f. dieſe Art.), Offi⸗ 
zien genannt, eine gewifle ereinftimmung ber 2. 
durchgeführt. Das Konzil zu Trient hat das Recht 
zu liturgifhen Beltimmungen lediglich dem ft 
vindiziert. Die Reformatoren haben den Inhalt der 
L. auf Schriftverlefun ‚ Gebet und Gejang beichränft. 
Zuther jelbft gab 1526 feine »Deutſche Meſſe oder 
Ordnung bed Gottesdienfted« heraus, worin viele 
Gebräude der römischen Kirche beibehalten, dagegen 
die lateinische Sprache im Gottesbienft und bie Pri⸗ 
vatmefje befeitigt, die Predigt zum Hauptftüd des 
Kultus erhoben, die Verwaltung des Abenbmahls in 
beiberlei Geftalt angeordnet und biefem die Beichte 


als Vorbereitung hinzugefügt ward. Die reformierte 
Kirche — noch gründlicher mit ber 2. ber fatho: 
liichen Kirche und befeitigte namentlich faft den ge= 


famten liturgifchen Altardienft. Im Widerſpruch 
mit den reformatorifchen Prinzipien über den Kul- 
tus (f. d.) fteht im Grunde das, was neuerbings 2. 
heißt, worin litur 18 Gottesdienſt, Geſang 
und Gebet, namentlich neben dem Gemeindegeſang 
auch Chorgeſang, die weſentlichſten Elemente bilden, 
während die Predigt gung Jehtt, 

Litürgik (griech.), die Wiffenfchaft, welche fich mit 
den Grundfäßen für die Drbnung und Verwaltung 
des driftlichen Kultus und der damit zufammen> 
hängenben ee Handlungen befchäftigt 
(j. Liturgie). Vgl. aus der umfangreichen Littera: 
tur befonder® Daniel, Codex liturgicus (Leipz. 
1847— 55, 4 Bde); Henke, Nachgelaffene Bor: 
lefungen über 2. und Homiletif (Halle 1876). 

Litus (lat.), Küfte; 1. arare, »den Meeresftrand 
u „d. 5. fich vergebliche Mühe machen. 

Litüus (lat.), bei ven Römern der oben gefrümmte 
Stab der Augurn (Fig. % womit fie den geweihten 
Geſichtskreis (templum) für die Bogelihau abgrenz⸗ 
ten und in Regionen einteilten; auch Name einer 
Art Trompete bei der römischen Reiterei (Fig. 2). 


Lituola — Xiubolf. 


Kite, Schmale Schnur, Borte, Treſſe, melde inte 
zweiten Hälfte des 17. Jahrb. zum Belat von mim | 
gsen Dberröden, befonders an den lügate | 

rmel und auf ber ft, und von Beinlledmn 
ber franzöfifchen Tracht auffam und mährens ii 
18. Ja b. beibehalten wurde. Jetzt find Aigen ur 
bei Uniformen ac. üblich (f. Tafel »Roftüme II, | 
dis. 7u.10). 2. bezeichnet außerdem ein Geha 

arn und am Webſtuhl die Schnüre, burg den 
Schlingen die Kettenfäden geführt find; in ber En 
lerei einen aus mehreren zulammengeirektz 
ftarfen Faden, deren mehrere ein Seil bilden. 

Litenbrüder, in nie der deutſchen Städten uripräms: 
lich Name gewiſſer eine Gilde bildender Barmıe: 
packer, jpäter auf die beeibigten Güterbeftätter ie 
gegangen (j. Güterbeftätterei). Liggeld fie 

editiondgebühr, welche die 2, fid vom Beiradin 
hen lafjen. 

igner, Berg, |. Silvretta. 2 

Liudger (Ludger), Heiliger, geb. 744 in fu 
land, lag in England unter Alcuinus theoloaige 
Studien ob und Fuchte nach feiner Rüdtebe 775 Im 
Landsleute zur Wiederannahme des driftiigen im 
bens zu bewegen. Als Wittefind in Friedland a» 
fiel, floh er nach Utrecht, und 782 ging er nad Ion 
Später nahm er feine Miffionsthätigteit wieder =, 
ftiftete 796 das Klofter Werben an der Rulr, o=? 
erſter Bil in Münfter und ftarb %. Rin # 
in Billerbed. Die verjchiedenen > Vitae 8. Lindgen« 
(darunter eine »Vita Gregorii«, feines Lehrer m 
Biſchofs von Utrecht) wurden von Diem = 
4. Bande der »Gejchichtöquellen des Biätum! Ri» 
Per- (Münft, 1881) herausgegeben, mo aud Luxe 

ebenäbefhreibung von feinem zweiten Radieia 
im Bistum, Altfried, abgedruckt ift. Dal Behrens 
Leben des heil. 2. (Neubaldenäl. 1843); Hülıs 
Der heil, 2. (Münft. 1878); Pingsmann, det 
Ludgerus (Freiburg 1879). 

Lindolf, Herzog von Schwaben, Sofn vi tw 
ſchen Kaiſers Otto I. und feiner erften Gemakln, 
englifchen Prinzeffin Editha, geb. BO, erhiet # 
das Herzogtum Schwaben, nachdem er fih W= 
ber Tochter ded Herzogs Hermann, ra, ME 
geh: auch warb er von Dito 6 zum Rudi 
m Reich erklärt. Als fein Vater 951 den Zus wi 
Italien vorbereitete, eilte er, von ungejtämen I 
drang getrieben, demſelben voraus, murde abe = 
empfindlichen Verluften zurüdgemiejen und ze 
— heftige Vorwürfe von Dito erdulden 
weite Vermaͤhlung mit Adelheid, die den 


nrich von Bayern, feinen verhaften Oben, I? 
Hi 


tigte, veizte ihn noch mehr und 
machte ihn zugleih um feine 
Thronfolge bejorgt. balbver: 
bündete er fi mit feinem 
Schwager Konrad dem Roten 
und zwang ſeinen Bater in Mainz, 

einrich vom Hof zu entfernen. 
Diefer nahm jedoch das Beripre: 
chen zurüd, rief 2. vor fein Ge: 
richt nach Fritzlar, und als der» 
ſelbe nicht gehorchte, beraubte er | 
ihn feines 0 8. 2, und 

onrad verteibigten fich zuerft in 
Mainz; dann warf ih 2.954 nad 
Regensburg und ftellte ſich an die * 
Spihe der aufflandiſchen Bayern, legte aber, # 
Dtto nad Schwaben verfolate, 


FL 
& 
N, 





gitent 


die Waften mM 
unterwarf fich in Thüringen feinem Vater um * 
auf dem Reichätag zu Arnſtadt, im 





Liudprand — Liven. 


tigftens feine Eigengüter wieder. Im J. 957 zog 
um zweitenmal nad Italien, um ſich dies König: 
h zum Erjaß fürSchwaben zu erobern, ſiegte in zwei 
ffen, eroberte Pavia, ftarb aber 6. Sept. 957 am 
ber und ward in Mainz begraben; er binterlieh 
n einzigen Sohn, Dito, ſpäter Herzog von Schwa⸗ 
Liudolfs Andenken wurde vom Bolt in Liedern 
iert, jeine Geſtalt jedoch allmählich mit der des 
3098 Ernft von Schwaben, der ähnliche Schidjale 
e, verichmolzen (. ARE WERD. 
indprand, ſ. Liutprand 2). 
infin (Riufiu, Qustfchu), zu yapan gehörige 
elgruppe im Großen Dsean, welche fich von der 
netftraße unter 30° nördl. Br. in ſüdweſtlicher 
tung gegen Formofa biß zum 24.° fübl. Br. hin: 
t, außer den Zinfchoteninfeln drei größere Grup: 
bildet und 36 bewohnte Inſeln nebſt mehreren 
'en umfaßt, im ganzen qkm 8* DM.) mit 
2) 358,880 Einw. Einzelne der Infeln, nament: 
die kleinern, wie im. die Sieben Gefchmwifter, 
 vulfanifch und erheben fich fteil aus dem Meer; 
ve ſcheinen Korallenbildungen zu fein, die Mehr: 
| aber ift geologifch und botanifch nod) ganz un 
ınnt. Das Klima geht vom ſubtropiſchen Charak⸗ 
im R. in den tropifchen im S. über und gilt 
gweg für angenehm und gefund. Taifune und 
beben gehören, wie weiter nordwärts, zu den 
gen. Der Boden ift zum — Teil ſehr frucht⸗ 
und bringt außer Reis, Weizen, Mais und einer 
le der ſchönſten > te Thee, Zuderrohr, Pfeffer, 
ımmolle, Tabak und Firnisbäume hervor; bes 
mt find die Farbhölzer. Die Bewohner bilden 
) KRörperbeichaffenheit, Sprade und Sitte mit 
| — ein Volk. In der nördlichen Gruppe 
ſhima als ſehr fruchtbar und liefert nament- 
Reis und Zuder. Der Haupthafen Tomari hat 
0 Einw. Zur mittlern —— gehört Okinawa—⸗ 
ma oder Groß-L., eine wohlkultivierte Inſel von 
(enförmiger Bejchaffenheit, mit 400 m hohen Hüs 
t, bem Hauptort Shiuri und befjen Hafen Nafa 
je ca. 11,000 Einw. Der —— Hafen liegt im 
ind beißt Kume. — Die Inſelgruppe bildete früher 
jelbjtändiges Königreich, das die Oberhoheit de 
s anerfannte und an diefes einen Meinen jähr: 
m Tribut zahlte, aber auch an China Geſchenke 
ste. Als jedoch 1854 Japan fid mit China be» 
r8 —“ auseinander ſetzte, verbot es die wei⸗ 
———— von Geſchenken an jenes und ſtellte 
6 die Gruppe als Dlinawa Ken ger unter 
miſche Verwaltung. Der König der Injeln wurde 
—— Luit d), 1) Kö der 2 
intprand (Quitprand), önig der Lango: 
ben (712— 744), eroberte 728 Ravenna und die 
nagna, eilte 789 Karl Martell gegen die Araber 
dilfe, welche er aus der Provence vertrieb, uns 
varf fich 742 die Herzöge von Spoleto und Bene: 
t wieder, die von ihm abgefallen waren und vom 
ft Gregor II. unterftügt wurden. Er ftarb auf 
ı Gipfel feiner Macht 744. 
)(2iudprand) Biſchof von Cremona, einer der 
tigften DQuellenfchriftfteller für die deutjche Ge: 
hte, geboren um 922 aus vornehmem langobar: 
yen Gefchlecht, bildete fich am Hof des Königs Hugo 
Italien in Baviaund trat nad) deſſen Bertreibung 
j) in Die Dienfte feines Nachfolgerd Berengar, in 
en Auftrag er 949 ald Gefandter nad Konſtan— 
pel ging. Später verfeindete er ſich mit gm 
ıb fih um nad; Deutichland, folgte 961 dem 
jer Otto I. auf feinem Zug nad) Jtalien, wurde 
Biſchof von Gremona und wohnte 963 der großen 


843 


Synode in Rom bei. Seine abermalige Geſandtſchaft 
nach Konftantinopel an den Kaifer Nilephoros (968) 
mit dem Zweck, Dtto den Befit von Unteritalien zu 
fihern und deffen Sohn mit der griechiichen Brinzefftn 
Theophano zu vermählen, blieb erfolglos. 2, ftarb 
um 972. Seine »Autapodosis«, d. } Vergeltung 
(weil er fi) darin an feinen Feinden, ejonders Bes 
rengar und feiner Gemahlin Willa, rächen wollte), 
eine Geſchichte feiner yeit in ſechs Büchern, reicht von 
886 bis 950 und ift in den Jahren 958— 962 abgefaßt; 
fie behandelt die Ereigniffe in Deutichland, im gries 
—— Reich und beſonders in Italien, iſt lebendig 
geſchrieben, in Einzelheiten nicht ganz zuverläſſig, 
voller Anefooten und gelehrter Citate aus klaſſiſchen 
Schriftſtellern und gewährt einen wertvollen Einblick 
in die Sitten, Zuſtände und Denkweiſe ſeiner Zeit. 
Außerdem ſchrieb er: »De rebus gestis Ottonis 
Magni imperatoris« —2 in würdigerer 
Sprache rein ſachlich gejchrieben, und »De legatione 
Constantinopolitana« (bis zu feiner Abreife von 
Korfu, 7. Jan. 969), eine witige, boshafte Satire auf 
den griech ſchen Hof. Die beiden erſten Werke beſitzen 
wir in Liutprands eigner Handſchrift. Die beſte Aus⸗ 
abe ſeiner Werke bejorgte Berk in den »Monumenta 

ermaniae historica«, Bd. 8, eine fleine Ausgabe 
Dümmler (2. Aufl., Berl. 1879); ind Deutfche übers 
este fie v. Dften:Saden (daf. 1858). Val. Köpke, 

e vita et scriptis Liudprandi (Berl. 1842). 

Livadia, 1) (Levadia) Stabt im griech. Nomos 
Attila und Böotien, am Fuß des Helifon, weſtlich 
vom See Topolias, mit Reis-, Seiden: und Baum: 
mwollbau und (1879) 4524 Einw. Nach 2., dem alten 
Lebadeia (f. d.), wurde bis in die neuere Zeit der 
nördliche kontinentale Teil Griechenlands (zwijchen 
Theffalien und Epirus im N. und dem Meerbujen 
von Korinth und Agina) Livadien genannt. — 
2) Befigung der Kaiferin von Rußland am füdlichen 
Ufer der Krim, in einer reizgenden Gegend, 5 km vom 
Babeort Jalta, mit zwei Baläften, prachtvollen Bär: 
ten voll erotifcher Gewächle, großartigen Barlanlagen 
und Weinbergen. Die ganze Umgegend ift ein Lieb: 
lingdaufenthalt der rulfifchen Großen während der 
Herbſtbadeſaiſon te und weithin mit Villen 
und Schlöffern bedeckt. 

Livödo, j. Livor. 

Liven, ein dem finnifhen Stamm angehöriges 
Bolt an der Nordküfte von Kurland, erſtreckt fich in 
einer Breite von nur 1 km, zu beiden Seiten von 
Domesnäs, von Mellefille am Rigaifhen Bufen bis 
Lyſerort an der Oſtſee. Die 2. find der fümmerliche 
Reft der ehemaligen re bes größten Teils 
von Kur: und Livland; fie leben noch in einer Anzahl 
von 2400 Köpfen in 12 Dörfern und untericheiden 
fich ftreng von ihren Nachbarn, den Letten. Ihr Haupt⸗ 
erwerb i ————— und Seefahrt. Sie ſelbſt fennen 
dad Wort L. nicht und nennen ſich Randalift (Strand: 
bewohner). Sie find Leute von hohem, ſchlankem 
Wuchs mit braunem, felten blondem Haar, grauen 
oder braunen Augen und mäßig langem, ziemlich 
breitem Kopf. Die liviiche Sprade, die alte Sprache 
Livlands, jet nur noch von den wenigen 2. geſpro⸗ 
chen, gehört zu dem finnif —— Zweig des ural⸗ 
altaiſchen Sprachſtammes und iſt am nächſten mit dem 
Finniſchen und —— verwandt. Eine Gram⸗ 
matik und ein Wörterbüuch lieferte Sjögren (hrsg. 
von Wiedemann, Petersb. 1861). Das Völkchen i 
von Intereſſe als ſchwacher Überreft der einftigen fin» 
nifhen Urbewohner des Landes und veigt in Sitten 
und Gebräuchen noch viel Heidniſches. Vgl. Wald: 
bauer, Zur Anthropologie der 2. (Dorpat 1879). 


844 Livenza — 


Livenza, Fluß in Benetien, entipringt bei Pol: 
cenigo in der Provinz Udine und mündet nad) 115km 
langem Lauf (davon 78 km fdiffbar) nördlid von 
Caorle ind Adriatifche Meer. 

Liverpool (ipr. liwweruhl), anſehnlicher Fluß im 
Nordterritorium Auftraliens, ergießt fich in weiter 
Mündung in das —— oweit erforſcht, iſt 
er waſſerreich und wird für den Binnenverkehr wahr: 
fcheinlich einmal jehr wichtig werben. 

Liverpool (Ipr. liwwerpuhl, v. Eymrifchen Liyr-pwl, 
»Seepfuhl«), Stabt in ber engl. Grafſchaft Lancaſhire, 
fiegt unter 53° 23° nörbl. Br. und 2° 54° weſtl. 2. 
>. am nörblichen Ufer des jchiffbaren Meriey, 
welcher bier eine Breite von 700 m hat, ſich aber ober: 
balb 2. jeeartig bis über 8 km Breite erweitert und 
unweit der Stabt in bie Jrifche See mündet. Bor 
feiner Mündung liegen Sandbänke, zwiſchen wel: 
er hindurch der Crodby und andre Kanäle führen. 

ehrere Leuchtichiffe (das äußerfte Light, 
14 von ber Mündung bes Merfey und Leucht⸗ 
türme bezeichnen die Einfahrt, und neuerbing® er: 
richtete ftarfe Befeftigungen a. biefelbe. Die 

tadt erheb —* ithea⸗ 

traliſch am ſanften Abhan 
eines Sandſteinhügels u 
bietet mit ihren Dods und 
Kais und Dunkeln Häufermaf: 
fen einen impofanten Anblid 
dar. Borftäbte mit freund: 
lichen Landhäufern und Bär: 
ten umgeben bie Stabt nad) 
allen Seiten. Nah ©. liegt 
Torteth mit bem 156 Heltar 

toben Neuen Park und dem 

rince’d Barl, im D. Waver: 
tree, Weft:Derby, Everton und Edgehill, im N. Kirk: 
bale mit dem Stanley Barf und Walton on the Hill, 
am Merfey felbit, unterhalb der Stadt, Bootle und 
Waterloo. Selbit Bir an Hai (j. d.), 2. gegen: 
über, fann ald Vorftabt beöjelben gelten und gehört 
thatfächlich zum Hafengebiet der Stadt. Die 
ftraßen ber innern Stabt, wie Dale, Bold, Gaftle, 
Lord Street und die über 1 km lange Scotland Road, 
find breit und äußerft belebt; doch münden auch enge, 
f rn — Seitengäßchen, wo ber Kleinhandel 
wegt und bad Elend wohnt, in fieein. Die zahl n 
Armen wohnen in Kellern (ca. 20,000 Berjonen) oder 
in fogen. Courts, Heinen Sad äßchen, die, nad) allen 
vier Seitenz bunt einenmellt übermölbten Sigang 
haben. Unter te he n verbient nur der 
unregelmäßige, beider St. Georgshalle im Mittelpunft 
der Stabt gelegene Lime Hi wähnung. Zwei 
Bafferleitungen in bie Stadt mit Wafler, 





WBappenvon Liverpool. 


aupt: 


bie ältere vom Rivington Pie ber, der 82 km nörd⸗ 
lid von der Stabt liegt, die andre, erft jüngft voll: 
endete, aus Wales. Das große Reſervoir der leftern 
liegt 10 km vom Balajee, bei den Quellen bes — ** 
und 238 m ü.M. Bon dort aus führt ein 108 km 
langer Aquäbuft über Osweſtry und Predcot nad) 2. 
Unter den 150 kirchlichen Gebäuden Liverpoold 
ist feind von Bedeutung. Das ältefte unter ihnen, 
die St. Nicholadfirche, hat einen 1810 erbauten Turm. 
Die St. Georgäfirche nimmt die Stelle des von Hein⸗ 
rich II. erbauten Forts ein und wurde 1821 völlig 
umgebaut. Unter den Kirchhöfen ift der von St. 
James, mit dem Denkmal des Barlamentömitgliebs 
Hustifion, der bemerfenämertejte. 

ALS architeltonifchen —— Liverpools darf 
man wohl den Pl im Bahnhof in der Lime Street 
anjehen. Dort fteht das ſchönſie Gebäude der Stadt, 


Liverpool. 


die St. Georgshalle, 1841—55 mit einem Arts 
per er — ir * von —— Geftalt * 
iechiſchen s erbaut. Sie eine 
—— ne bei 51,3 — 5* und enthält ei 
co e für Konzerte un ammlungen, de 
Gerichtöhöfe ıc. Die lorinthiſchen Säulen dei meh 
lichen Portifus find 13,7 m hoch. Dicht bei ihr fin 
Bildfäulen G. Stephenions (von Gibfon), dei rw 
en Albert und der Königin Viltoria jomie eine | a 
ohe Wellingtonfäule. Die neben diejer Halle Hehe: 
t. Johnskirche ift ohne Bedeutung; mohl aber Ink 
das bier zen Brown Inftitute, ein Haffide 
Bau, bie Br e auf fi. Dale Street bringt uni 
box am Stadtamt (Municipal Ofüces) mit öl» 


obem Turm vorbei, zum Stadthaus (Tom Ball), 
795 von Fofter erbaut, mit Torinthijcer Säulenhek 
und 32 m hoher Kuppel, und zu ber hinter bemidien 
ehenden Börje, im Renaifjanceftil, gleihfal: = 
uppel. Auf dem —— von Arkaden umge 


freien Plage zwifchen 
Das Steueramt (Revenue Buildings) fteft in de 
Nähe der Docks, hat eine Faſſade von 142 m ling 
und eine weithin ſichtbare 
Die Bevölkerung ift in raſchet Zunahm: io 
ffen. Während fie 1700 nicht 6000 Sea 
etrug, zählte 2, 1801: 82,295, 1851: 875,955, 18 
aber 552,426 Einw. Mit den Borftädten, die uw 
nicht zum ſtädtiſchen Gebiet, aber tha ie 
Stadt gehören, hat 2, — — 652,00 
Diefe VBoritädte find: Bootle, Waterloo, Ballmm 
the Hill, Weit: Derby, Wavertree und Topteih Bat 
Die Gefundheitsverbältniffe Laffen viel zu mine 
übrig, und von 1000 Kindern, die geboren mer, 
erreichen nur 540 das fünfte Lebensjahr. a | 
find die Katholiken (faſt nur Jrländer), denn fehle | 
nicht weniger ald 12,8 Proz. der Gejamtbenöllumg 
und tragen nicht wenig zum ſchlechten Ruf bi, ie 
2. vom polizeilichen Stanbpunft aus einnimmi 
L. ift ganz überwiegend Hanbeläfledt, | 
finden in | —*8 — | 
ten, beſonders jolche, die ſich au { 
wie große Schiffäwerften (namentlid das 
Dampfichiffe), Maſchinenfabrilen Uhren⸗ 
meterfabrilen, Eifengießereien, Sei \ 
keſſel und Meffingfabrifen, 
reien 2c. 1881 zählte man 13,974 } 
ilfen, 4936 Maſchinenbauer, 4841 Schiffbau 
5 Gifenarbeiter, Spengler und 
gang feiner Ausfuhr ift 2, ber - — 
ritiſchen Häfen, wenn ihm auch neuerding 
— d.) feiner geſamten ee 
ang — hat. Es iſt der 
für die vielen Güter, welche aus den | 
Grafichaften Lancafhire und Dorkibire zur 
— nad allen Weltteilen dahin gelangen, Ber" 
eits Importhafen, namentlich für ale 
welche die Vereinigten Staaten von 
an Europa abgeben, wie Baummoll, 
Tabal ꝛc. Außerdem unterhält «& 
Berbindungen mit dem Süden Europal 
vante, mit China, der Weftküfte 
Irland, deffen Schlachtvieh, Mebl, Butter 
wand größtenteil® über 2, *— Im} 
ſaß die Stadt erft 1461 Seefchiffe (barunteräb 
pfer) mit 387,008 Ton. Gehalt; 1886 hatte ft 
Seeidhiffe mit 1,864,887 T. Gehalt, 
Dampfer mit 826,387 T., und außerdem 1% 
iherboote. Im I. 1886 liefen 16,74 Seid 
Gehalt von 7,566,234 T. ein (darunter 4967 
von 5,017,815 T. vom Ausland). Der 











ir 


i 


Er 


1 


— ⸗— — — 


u 


! 
| 


—— 


mil. 


Liverpool (Stadt). 


& dem Ausland verſchifften britifchen Produkte 
jief fi 1886 auf 86,029,310 Pfd. Sterl. (1 

t 47 . Bid. Sterl.). Darunter waren Baum: 
Umaren für 42,7 Mill., wollene Waren für 9,4 
ill. Metalle für 8,4 Mill., Maſchinen für 3,ı Mill, 
nene Waren für 3 Mill. Pfd. Sterl.; ferner Al: 
i, Zöpferwaren, Kurzwaren, Seidenwaren, 2e: 
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Dampfidifföverbindungen über den Ozean unterhal: 


853 | ten, ftehen die weltbefannte Eunarblinie 67 1840) 


und die nicht minder angeſehenen Inman⸗(ſeit 1850), 
Allan, White Star: und Pacificlinien obenan. Eifen: 
bahnen und Kanäle verbinden 2.mit allen Teilen Eng: 
lands. Bon Edgehill aus führen drei Schienenftränge 
unter den Häujern weg nad dem Bahnhof und den 


Eituationsplan von Liverpool, 


— ber bei 2 onen ee rer 
nſchli er britiſchen Kolonien) erreichte einen 
ert von — In. Sterl, Darunter ma: 
ı 14,022,695 Str. Baummolle, 73,268,518 5 
olle, 42 Mill. Pid. Tabak, 4,605,260 Ztr. Rob: 
fer, 81 Mil. Lit. Petroleum, 27 Mil. Ztr. Ge: 
ide, 2,651,701 Str. Schinten und Sped, 9,ı Mill. 
Spirituojfen und 6,740,000 2. Wein. Auch die 
förderung von Auswanderern ift von Bedeu: 
ng für bie Reederei Liverpools. Unter den Dampf: 
iHahrtögefellfcaften. die von 2. aus regelmäßige 


Dods, während die Yorkſhirebahn über die Häufer bin» 
weg nad dem großartigen Bahnhof in T arn 
Street führt, wo ein einziges Glasdach eine Fläche 
von 9400 qm bedeckt. Bon den Dods aus führt ein 
feit 1879 erbauter Eifenbahntunnel von 3 km Länge 
nad) dem gegenüberliegenden Birkenhead. Mer: 
fey ift nur bis Warrington für größere Schiffe ſchiff⸗ 
bar, aber Kanäle verbinden die Stadt mit Mancheiter, 
Leeds, Birmingham und den Salzbezirken Chefbires. 
Ein Kanal für Seeſchiffe, der L. mit Man vers 
binden fol, ift im Bau d. Mandheftertanaf), und 
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man arbeitet an einem ausgedehnten Ne von Dampf: 
trammays, das 2. mit allen Yabrifftädten Lanca⸗— 
fhires in Verbindung fegen ſoll. 

Unter den dem — gewidmeten Anſtalten Li⸗ 
verpools fallen dem Fremden am meiſten die Docks 
in die Augen. Das erſte Trockendock wurde 1710 
eröffnet, als das erſte ſeiner Art in England, aber 
1825 wieder zugeſchüttet, und an rg Stelle fteht 
feit 1889 das erwähnte Gebäude des Steuer: und 
Zollamtes. Die namentlich feit 1845 hergeftellten 
fünftlicden Hafenwerte find Meifterftüde der Waffer- 
baufunft. a zählt 2. 29 Docks, 4,»—7,a m 
tief, die fi eine Strede von über 7 km weit am 
Se binabziehen und eine Wafferflähe von 274 

eftar einnehmen. Vielfach find diefe Dods von 

roßen Warenfpeihern umgeben. Bemerkenswert 
And ferner die bei 2. liegenden fchwimmenden Lan⸗ 
dungskais, wovon ber neuefteund großartigfte (Dftern 
1876 vollendet) eine Länge von 629 m und eine Breite 
von 25 bis 30 m hat. Außer naffen und trodnen 
Docks (legtere namentlich für Küftenfahrer beftimmt) 
gibt ed auch zahlreiche Kalfaterdod8 zur Ausbefferung 
von Seeſchiffen. Das Grundkapital für die Hafen: 
—* ſtellt gegenwärtig eine ſchwebende uld 
von 16 Mill. zb. Sterl. dar (wovon 6 Mill. auf die 
Anlagen in Birkenhead entfallen), der ald Verzinſung 
bed ee eine Einnahme an Hafengeldern von 
mehr ald 1 Mil. —* Sterl. gegenüberſteht. Im 
— — mit den Hafenbauten treten die andern dem 
ndel gewidmeten Gebäude in den Hintergrund, 
(Bi Boͤrſe, die Getreidebörje, die zahlreichen, meift 
ttlihen Banken 2c. Unter den bededten Markt: 
ballen tft die1822 erbaute von St. yohn bie RE: 
Sie liegt mitten in der Stabt, ift 168 m lang, 42 m 
breit, und ihr Dach ruht auf 116 queifernen Säulen. 
Fleiſch, Geflügel, Obft und Gemüfe werben bier feil- 
geboten. hr pure liegt der Fiſchmarkt. 

Groß ift in %, der Wohlftand, aber gleich groß die 
Armut. Unter den zahlreihen Wohlthätigkeits— 
anftalten ie hervorzuheben: 2 große Kranlen⸗ 
—— ein Irrenhaus, Anſtalten für Blinde und 

ubftumme; ein Matroſenheim (Sailors Home, ſeit 
1850), ein Nachtafyl für Obdachloſe, großartige Ar: 
menhäufer und mehrere ftäbtiiche Babe: und Waſch— 
anftalten, Für den Elementarunterricht ſorgt jept 
ein von den Steuerzablern ernannter Schulvorftand 
(School-Board). An höhern Bildungsanftalten find 
e erwähnen: das 1882 eröffnete Univerfity College, 

as Liverpool College, eine 1840 — und in 
ſtreng kirchlichem Sinn geleitete Knabenſchule in 
— em Tudorbau, Liverpool Inſtitute und 

rosby College, fämtlich für Knaben und etwa un: 
fern Gymnafien entiprechend. Ferner die von Roscoe 
—— Royal Inſtitution, eine Kunſtſchule mit 

emäldegalerie, 2mediziniſche Schulen in Verbin: 
dung mit den Krankenhäufern, ein Tath, Seminar 
in Everton), ein fath. Lehrerfeminar (auf Mount 

leafant) und ein von den Liberalen gegrünbetes 
Mechanics Institute (Arbeiterbildungsverein) Un: 
ter öffentlihen Sammlungen verdienen Beachtung 
die von W. Brown 1857 ce Freibibliothef mit 
Mufeum und die von Walter 1874 geftiftete Gemälde: 
galerie. Ferner find zu erwähnen: der botaniſche 
und zeologifche Garten, die Sternwarte, ein Kunft- 
verein, ein naturmwiflenschaftlicher Verein und die den 
beiden politiihen Parteien gehörigen Klubhäufer, 
Athenäum und Lyceum, welche große Bibliothefen 
bejtgen. L. hat fernerdrei Theater und mehrere fogen. 
Mufithallen. Es hat Munizipalverfaffung und tft 
in 16 Diftrifte geteilt, deren jeder einen Alderman 
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und drei Räte ernennt, welche mit dem Mayor une 
2 den Stadtrat bilden. Es ift Sif eines uni 
fanijchen und eines kath. Biſchofs ſowie eineh das 
ſchen Konſuls. 

Geſchichte. Der Name L. (auch Litherzece 
ältern Urkunden) wird zuerſt um 1190 unter ba % 
rain Richards I. genannt. Die Ableitung ia 

amens ift unficher. Den erften Freibrief erhie: ix 
Stadt 1209 von Johann, den zweiten 1229 von den 
rich IIL., worin dieſer den Drt für eine Freie Six 
(borough) erflärte. Diefe Freibriefe trugen ind 
zum Wachstum der Stadt wenig bei, die ned = 
Zeit Eliſabeths nur etwa 1500 Einw. batie. 164 
ward 2, mit einer Erdmauer und einem Graben um 
— aber nad) einer ſtandhaften Berteibiaung er 

en Royaliften unter dem Prinzen Ruprecht ecche 
und geplündert. Kurz Darauf wüteten Peſt und fe 
ner daſelbſt. 1699, als 2. zu einem jelbitändur 
irchfpiel erhoben wurde, hatte es erſt 5 Cam 
Zehn Jahre jpäter wurde das erfte Dod air, 
aber die Stadt fing erft an, fich rafcher zu entwmicks, 
als bie Raufleute i auf den Sklavenhandel las 
Liverpool3Negerichiffe eröffneten an den afritanide 
Küften den engliihen Manufakturwaren (Em: 
Stahl: und wollenen Waren) frequente Märkte, "> 
ten dann die Sklaven nach den Antillen und brain 
nad Europa Rum, Zuder und Tabal mit zul 
eine dreifache Operation, welche mit jeder Reiı = 
Vermögen ber Reeder verdoppelte. Man red‘ = 
von 1730 bis 1770: 2000 Negerichiffe den daten & 
verpools verliefen und im Verlauf von elf Jahr 
304,000 Sklaven nad) den Antillen bradten, du me 
Reedern einen Reingewinn von 8 Mil. abmarn 
Doch nahm der Skladenhandel, da ihn die fo 
venz weniger einträglich machte, mehr und mer &, 
und die Abfchaffung desfelben 1806 fchädigte daher 
den Handel von 2. wenig. Die neuen groben IIxte 
om ger geichahen im Intereffe der Ranufchem 
und waren nach der Neuen Welt gerichtet, denn m 
mächtige Kompanie beſaß das Monopol des infge 
und hinefiichen Handels, Der Handel England! = 
ben Vereinigten Staaten Norbamerilas lonjenzu@ 
[ih im Hafen 2, Für den Abbrud, den Lin“ 
aummollbandelwährend desamerifanifhenfä® 
friegs erlitt, entfchädigte es fich reichlich durd Sb 
fenbandel mit den Vereinigten Staaten und&dh 
—— mit den Konföderierten. Auch wur = 
einem Hafen einige für die letztern beftimmte gre 
—J ausgerüftet, was mit Anlaß zur Entiet 
er Alabamafrage gab. Bgl. Baines, Histwr 
the commerce and town of L. (Ziverp. 182); Pr 
ton, Memorials of L. (2. Aufl., Zond. 1876, 2®& 
Ellifon, Cotton trade of Great Britain, nei 
history of the L. cotton market (daf. 1586). _ 

Liverpool (ipr. limwerpän, 1) Charles Je” 
fon, Baron Hawkesbury, Graf von, 
Staatömann, geb. 10. Mai 1727 in der ui 
Drford, Sohn des Dberften Jenkinjon, fuhet F 
Drford, machte fich al Dichter und Publigift beit 
ward Privatfefretär des Lords Yute, der im mi 
feinem Eintritt ins Minifterium 1761 pm ix 
ftaatäjefretär ernannte, und trat zugleich für ® 
Flecken Codermouth ind Parlament. 178-5 =@ 
er Sekretär der Schakfammer, 1766 Lord da 2 
miralität, 1767 Lord bes ** und In 
unter dem Minifterium North Bizefhagmeite = 
Irland, Er war das gehaßtefte Mitalied ber d⸗ 
herzfgenhen Kamarilla. Seinem Einfluf Ihn 

eſonders die Mafregeln gegen die norbun#® 
fchen Kolonien zu. 1 i 


5, 
er 


wurde er zum 
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vannt unb verwaltete von 1778 bis 1782 das De- 
stement des a. Unter dem Minifterium Pitt 
wde er Kanzler ded Herzogtums Lancafter, 1786 
t dem Titel Baron Hamfesbury Präfident des 
ndelöratö und 1796 zum Grafen von 2. erhoben. 
1 legte er aus Gejundheitsrüdfichten fein Amt 
der und ftarb 17. * 1808. Er gab eine Samm⸗ 
g der Frie densverträge von 1648 bis 1783 (Lond. 
5,3 Bde.) heraus. 
Robert Banks Jenkinſon, Graf von, 
. Staatömann, ältefter Sohn des vorigen, geb. 
Juni 1770, ftubierte zu Oxford und trat 1791 in 
‚Unterhaus, wo er ſich den Toried anſchloß und 
** unterſtützte. 1793 wurde er zum Kom: 
far im indifhen Amt, 1796 zum Geheimrat und 
tolied des Handelskollegiums, 1801 zum Staat#: 
ztär ber auswãrtigen Angelegenheiten und bald 
auf zum Rolonials und Kriegsminifter ernannt, 
welcher Stellung er an den Unterhandlungen bei 
» Frieden von Amiend teilnahm. Nach Pitts 
eereintritt in das Minifterium erhielt er 1804 
‚Departement des Innern und bei der Auflöfung 
Rabinettö 1806 die Sinefure eines Wardeins ber 
—* Schon 1807 ward er von dem Herzog 
ı Bortland wieder ind Miniſterium berufen und 
ielt die —— des Innern, die er 1809 
en das Vortefeuille des Auswärtigen vertauſchte. 
5 bei Lebzeiten ſeines Vaters wurde er 1808 ins 
erhaus berufen und nach defien Tod 1808 Graf 
Nach Percevald Ermordung (1812) wurde er 
& den Einfluß der Tories ee Lord der Schaf: 
mer und Leiter ded Minifteriums, an deſſen 
ige er 15 Jahre lang blieb. Während diejer Zeit 
ührte er ſich als ſtarrer Anhänger konfervativer 
mdjäge und wußte alle einjchneidenden Reformen, 
dieinderung der Handelspolitik und des Syſtems 
Jarlaments wahlen en die Emanzipation ber 
bolifen, zubintertreiben. Eine befonderdtraurige 
le fpielte er bei dem auf Wunſch des Königs ein: 
teten Prozeß der Königin Karoline 1820. Im 
tuar 1827 von einem Schlagfluß getroffen, ftarb 
. Des. 1828 auf feinem Landfik Compewood. 
Yonge, Life and administration of Earl L. 
», 1868, 3 Bde.). Seine Titel gingen auf feinen 
der Charles Eecil Cope Jentinfon (geb. 29. 
ı 1784) über, der unter dem Minifterium Peel 
146 das Amt eines Löniglichen Oberhofmeifters 
&ibete und 3, Dt. 1851 ohne männliche Nach— 
men ftarb, jo daß der Titel erloſch. 
verpool⸗Leedstaual, ſ. Leeds⸗Liverpooltanal. 
hery (engl., ipr. liwweri), bie Geſamtheit der das 
lrecht geniefenden Mitglieder (liverymen) ber 
en Gilden in der Eity von London (f.d., S. 905). 
big Drufilla, Gemahlin des Kaiſers Auguftus, 
ter des Livius Drufus Claudianus, geb. 55 
br., war zuerft vermählt mit Tiberius Claudius 
), wurde von biefem aber 88 an Auguftus ab» 
sten, auf den fie durch ihre Schönheit und Klug: 
großen Einfluß — Sie hatte von ihrem 
n Gemahl zwei Söhne, Tiberius und Drufus, 
ftrebte danach, Tiberiuß (Drufus ftarb bereits 
Chr.) die Nachfolge in der Herrſchaft zu ver: 
ten, wobei ihr jeboch die Tochter des Auguftus, 
2, und deren Söhne Gajus und Lucius Cäjar 
Agrippa Poftumus im Weg ftanden. Nachdem 
Julia 2 v. Chr. verbannt worden, ©. und 2. 
? geftorben waren (wobei 2. ſich dem naheliegen: 
erdacht ausſetzte, die Verbannung der Julia durch 
Intrigen bewirkt und die beiden Brüder Cäſar 
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wurde Tiberiuß 4 n. Chr. von Auguftus adoptiert, 
worauf ng im $. 7, wiederum, wie man 
—— auf Anſtiften der L., verbannt wurde. 

uguſtus, deſſen Tod ihr ebenfalls ſchuld gegeben 
wird, hatte ihr in ſeinem Teſtament ein Dritteil 
ſeines rivatvermögens, außerdem die Aufnahme 
ins Juliſche Geſchlecht und den Namen Julia Auguſta 
vermacht. Sie gelangte aber unter der Regierung 
ihres mißtrauiſchen und auf feine Macht eiferfüchtigen 
Sohns nicht zu dem von ihr erftrebten Einfluß; 
ftarb 29 n. en Dal. Aſchbach, 2., Gemahlin des 
Kaiferd Auguſtus (Wien 1864).— Jhre Enkelin Livia 
ober Livilla, eine Tochter des ältern Drufus, war 
erft mit Gajus Eäfar, dem Entel des Auguftus, dann 
mit dem jüngern Drufus, bed Tiberius Sohn, ver: 
—2— welchen fie 28 in Gemeinſchaft mit ihrem 
Buhlen Sejanus ermorden ließ. Später in ben 
Sturz des legtern verwidelt, ward fiedl hingerichtet. 

Livid (Iat.), bleifarbig, fahl; mißgünftig. 

Livigno, Bal Di (fpr. wall di Iwinnjo), ein Thal der 
Graubündner Hocalpen, zur Lombarbei gehörig, 
bildet die obere Stufe des Spölthald. Der Spöl, 
ein rechtäfeitiger Nebenfluß des Inn, burchfließt, in: 
dem erdie Schweiz betritt, einwaldreiches Schluchten: 
thal, Val Braspölg, und öffnet dies zum Engabin, 

Lininen (ital. Valle Leventina), eine der obern 
Thalftufen des Teifin in der Schweiz, durch die Fels: 
ſchlucht des Dazio grande (f. d.) in Dber- und 
Unter:Livinen geteilt und eins der wild⸗ſchönſten 
Thäler bes Alpenrevierd. Die Bevölkerung, italieni: 
ſcher Sprache und katholiſcher Konfeſſion, zählte 1880 
in 21 Gemeinden, deren größte Airolo, Duinto, 
Dem, Giornico und Chironico find, 15,098 Köpfe. 

ie die 1820—24 erbaute Gottharbftraße 2. in den 

roßen Verkehr zog, fo gefchieht dies in noch wirk— 
ie Weiſe durch die Gotthardbahn, deren ar 
Alpentunnel bei Nirolo, am obern Ende des hals, 
mündet. In L. ſelbſt beſchreibt die Bahn die beiden 
Kehrtunnel von Freggio, oberhalb Faido, und weiter 
abwärts, in der Biaſchinaſchlucht, diejenigen von 
Piano Tondo und Travi. Im Mittelalter gehörte 
das Thal zu Mailand und kam 1441 an den Kanton 
Uri, bei dem es bis 1798 verblieb. 

Libingſton, Freihafen im mittelamerifan. Staat 
Guatemala, an der Mündung des Rio dolce in den 
Golf von Honduras, mit (1886) 1439 Einw., meift Ka: 
riben. Im J. 1888 liefen 81 Schiffe ein; die Einfuhr 
betrug 104,375 Peſos; die Ausfuhr beftand aus Kaffee, 
Kautichuf, Horn, Zuder, Safjaparille, Bananen. 

Lipingflone (ipr. Liwwingftön), David, engl. Miſ⸗ 
fionär und berühmter Afrikareiſender, geb. 19. März 
1813 zu Blantyre bei Glasgow, war erit Baumwoll⸗ 
ipinner, bejhäftigte ſich aber daneben mit Medizin 
und Theologie und ging 1840 im Dienfte der Lon⸗ 
doner Miffiondgefellichaft ald Miffionär nad dem 
Kapland. 1849 durchwanderte er von der Miſſions⸗ 
ftation Kolobeng im Betichuanenland aus bie Wüſte 
KRalahari bis zum Ngamijee. Auf einer neuen Reiſe 
1851 erreichte er den Oberlauf des Sambefi. 1853 
bis 1856 durchreifte er ganz Sübdafrifa vom Sambefi 
bi8 Loanda und zurüd bis Duilimane, Dabei ent: 
dedte er im November 1855 die Victoriafälle des 
Sambefi. In die Heimat zurücgelehrt, gab er 
»Missionary travels and researches in South 
Africa« (Lond. 1857, 2 Bde,; neue Ausg. 1875; 
beutjch, Zeipz. 1859, 2 Bde.) heraus. Im März 1858 
begab er fi im Auftrag der engliſchen Regierung 
mit feinem Bruder Charles 2. und fünf andern 
Europäern (darunter Kirk und der Maler Bained) 


‚ Gift aus dem Wege geräumt zu haben), fo | wiederum nad Quilimane und dem Gebiet de 
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Sambefi. Er verfolgte denfelben bis zu feinem Urs 
prung aus dem See Nyafia, bei dem er 16. Sept. 
1859 anlangte, und entdedte in der Nähe des letztern 
den Schirwafee; auch bejuchte er zweimal den Ro- 
wuma eine Strede weit aufwärts. Seinen eigent- 
lihen Zwed, dem Stlavenhandel entgegenzuarbeiten 
und bejonder bie Eingebornen für ben Zandbau und 
die Baummollfultur zu gewinnen, hatte L. aber nicht 
erreichen können, daher fehrte er 1864 nad) England 
urüd und veröffentlichte hier (zufammen mit feinem 
ruber) die »Narrative of an expedition to the 
Zambesi and its tributaries« (Lond. 1865; deutich, 
Jena 1865—66, 2 Bde.). Aber jchon im Herbft 1865 
igiffte er fi) von neuem ein und landete im Januar 
1 in Sanfibar. Kurze Zeit darauf wurde das 
Gerücht verbreitet, er fei erfchlagen worden; eine 
ibm nadgejandte Erpedition —— ſich indes 
bald von der Grundloſigkeit des Geruͤchts. L. war 
den Rowuma hinauf nach dem zn gegangen, 
umging dad Südufer bes lektern, überjchritt den 
ſchon von den Portugiefen entdedten Tihambefi, 
einen ber fernften Duellflüffe des Congo, gelangte 
im April 1867 an dad Südende bed Tanganjifajees 
und erreichte im April 1868 den Moerofee, nachdem 
er zuvor den Lualaba, den Ausfluß des legtgenannten 
Sees, entdedt hatte. Im Mai d. 3. fam er zum 
Cazembe, durchreiſte dann deſſen Gebiet nad S. und 
entdedte 18. Juli ven Bangmweolojee. Bon bort ſich 
nah N. wendend, gelangte er nah Udſchidſchi am 
Tanganjila, wo er mehrere Monate (bis Juli 1869) 
verweilte, und erforjchte dann das Manyemaland 
weftli davon, von wo er 23, Dit. 1871 nad) Ud—⸗ 
ſchidſchi zurückkehrte. Dort traf ihn frank und in 
roßer Bedrängnis ſchon a: bp ar en bervon 
5 . Bennett ei d.) in New York zur Auffindung bes 
eit 1869 verjchollenen Reifenden ausgefandte Stan: 
“ und befreite L. aus der Rot (vgl. deſſen Bericht: 
»How I found L.«, Zond, 1872), Eine von den 
Engländern ausgejandte Erpedition unter Cameron 
erreichte ihren Zwed nicht, war aber Beranlaffun 
u ber eriten Durchquerung Afrifad von D. na 
. Mit Stanl * te L. nun im Dezember 
1871 das Norbende des Zanganjila und begleitete 
jenen bis re wo 2. ſechs Monate (bis 
Ende Auguſt 1872) auf neue Mittel warten mußte. 
2, ging am Dftufer des gg hinab, dann um 
defien Sübende in das Land des Cazembe und um: 
wanderte die öftliche Hälfte des Bangmweolo, ſtets 
nach den Nilquellen fuchend, deren Erifteng er bort 
vermutete, Am1.Mai1873 erlag er der Dysenterie 
in Ilala am Südufer des Bangmweolo, Seine Leiche 
wurde von feinen treuen Dienern unter großen Ge: 
fahren und Mübhjeligfeiten bis an die Oſtküſte ge 
tragen und von bier aus nad) England eingeihift, 
wo fie 18. April 1874 in ber Wejtminfterabtei zu 
London beigejegt wurde, Die gleichfall® geretteten 
— —— und Karten von ſeinen letzten achtjähri⸗ 
gen Reiſen wurden von H. Waller unter dem Titel: 
»Thelast journals of David L. in Central Africa from 
1865 to hisdeath« (2ond. 1874; deutſch, Hamb. 1875) 
herauögegeben. Vgl. außerdem Roberts, Life and 
explorations of D. L. (Zond. 1874); Blaikie, Dr. 
L., memoir of his personal life (daf. 1881; deutſch 
von Denk, Gütersl. 1881); Plieninger, David £, 
(Stuttg. 1885). — Sein Bruder Charles (f. oben), 
zulegt engl. Konful in Fernando Po, ftarb 29. Nov. 
1873 auf einer Seereije. 
Livingflonia, durch engliſche Mifftonäre 1875 ge: 
ründete Station am Südufer des Nyaffa, an der 
vige einer in den See vorfpringenden Halbinfel, 
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mwurbe wegen ihrer durch das beftändige Sünden is 
Waſſerſpiegels immer ungeiünder werdenden Ins 
1883 nad) Bandawe am Weftufer verlegt. 
Livistona R. Br., Gattung aus der Famih: ie 
ze Gewächſe mit meift b igem, field m 
ewehrtem Stamm, fächerförmigen Blätter, = 
Grund mit vielen Faſern befleideten, am Rand mei 
ſtachligen Blattjtielen, hermaphroditiſchen, Hama, 
weißen, in achſelſtändigen Riſpen ſtehenden Rün 
und glänzend blauer, o ke Etui 


Die Liviftonen bewohnen ten und Aufttelea 
L. australis Mart. (Co australis B. Br. 
ſ. Tafel »Blattpflanzen II«), mit faft freiärune, 


—— geſchlitzten Blättern und lineal dm 
örmigen, tief dunkelgrünen Strahlen, mid # u 
bo, mit einem Stamm von 30 cm Durdacda, 
und wächſt beſonders an der öſtlichen Rüfte Ir» 
liend. Die jungen Blätter werden gegefien; uni in 
ältern, aber noch nicht entfalteten fertigt man dir 
Letzteres geſchieht auch mit den Blättern der L ’=- 
kinsiana Griff., welche faum wild vorlommt, de 
an ehe * ey m erg —— > 
am ſich angep ndet. Das Holzund u 
ter vonL. — Aart. Garibus rotundiiäs 
— auf Java und Celebes, dienen zu u 
denen häuslichen Zwecken; jonft aber werden ix » 
viftonen nur ihrer rar alber kultiviert, «= 
gilt befonder® auch von L. chinensis Mart. L« 
nia chinensis Jacq., L. borbonica Lam.), mel = 
im höhern Alter einen Stamm bildet und grade, + 
nr grüne, faft halbfreißrunde Blätter mit hei je% 
altigen, nad) der Spige bin a Ber 
inſchnitten trägt. Diefe Art und L. australsmede 
von allen Balmen am häufigiten in unſern Gem 
bäufern kultiviert; fie halten fich aud) im Jimne'* 
gut, und befonders bie letztere ift fait unsermiti4 
Livius, berühmtes plebejiiches Geidledt in kun 
von weldem ein Zweig ben Beinamen Drufut (.% 
führte. Unter den ältern Angehörigen dei Beide 
ift der befanntefte Marcus 2, welchet, —— 
4r* ben Salzpreis erhöhte, den Beinama = 
inator erhielt. Er war 219 ». Chr. mit 
Amilius Paulus Konful, ſchlug mit diefem > 
men bie Sllgrier, wurde aber wegen Verkürzung 
Heers bei Verteilung der Beute un ı© 
urteilt, worauf er fi für m aut 
—— 207 abermals Konſul, ſchlug er mi == 
ollegen Gajus Claudius Nero im cidalinis“ 
Gallien den Hasdrubal am Metaurus; A Kir“ 
er mit bemjelden Nero das Zenjoramt und ur“. 
um den früher erlittenen Schimpf zu rächen, ale 7 
bus derrömifchen Bürger mit Ausnahme ber? ® 
die nicht für feine Verurteilung g hai, = 
die Strafflafje der Ararier. j 
Libius, Titus, berühmter röm. Geläihtide", 
geb. 59 v. Chr. zu Batavium get: Padun), Ian I 
nad Rom und gewann dajelbft die Greundige: 
— änner, auch des ib, in 
Bunft er ſich fortwährend zu erhalten mußte. © 
brachte den größten Teil feines Lebens, m SE) 
Studien und jeiner ipriftitellerifchen ZAdti= 
widmend, in Rom und ftarb in Batanium 17. °* 
68 werben ald von ihm verfaßt aud phie 1 
Dialoge und ein Brief an jeinen Son üde 7 
dung zum Rebner erwähnt. Sein da “u 
ift feine römifche Gefchichte in 142 nd 
ivii ab urbe condita libri«), die von rl 
Stadt bis 9 v. Chr. reichten, von denen aba FT 
Bücher erhalten find, nämlich die 10 erfen, 
die ältefte Zeit bis 200, und die Bücher 21-# 
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Livius Andronicus — Livland. 


Zeit von 218 bis 167 umfaffen; außerdem find von 
tlihen Büchern (mit Ausnahme von Bud 136 
137) noch furze Inhaltsangaben, Epitomae ge: 
nt, vorbanden, melche häufig, jedoch ohne Grund, 
ı Florus ald Verfaſſer zugeichrieben wurden. 2, 
ernahm das Werk, wie er felbit in der Vorrede 
irt, teild um fich jelbft in die Vergangenheit zu 
enten und jo die Not und das Elend der Gegen- 
t zu vergefjen, teild um feinen Zeitgenoffen das 
bende Bild der großen alten Zeit vorzubalten, 
bat in der That damit ein Nationalwerf geichaf: 
welches von den Alten allgemein aufs höchſte 
undert und verehrt wurde und welches noch jetzt 
reinitimmend als eins der bedeutendften Erzeug- 
: der römiichen Litteratur anerkannt wird. Es 
de zwiſchen 27 und 25 v. Chr. begonnen und nad) 
nad) in einzelnen Abjchnitten veröffentlicht (die 
teilung nach Dekaden rührt jedoch nicht von 2. 
it ber, been ift fpätern Urſprungs); erhat wahr: 
nlich bis an feinen Tod an dem Werke gearbei- 
und ift nur durch diefen verhindert worden, es 
ju einem geeignetern Endbpunft, vielleicht bis zum 
w des — fortzuführen. Da ſein Zweck 
überwiegend praktiſcher war, jo war es ihm wer 
x um eine Fritijche Erforfchung der römifchen Ge: 
hte old um eine wirkſame, lebendige, den geftei: 
en Anfprüchen feiner Zeit genügende Darftellung 
hun. Er griff daher zu den bereiteften Hilfsmit: 
‚ für die ältere Zeit zu den fogen. Annaliften, ſo⸗ 
n für die Zeit jeit dem zweiten Bunifchen Krieg 
Rolybios, jpäter, wie es ein, hauptſächlich zu 
Ibonius, und begnügte fih, dasjenige, was ihm 
Wahrſcheinlichſte un een bünfte, in 
t gewählten, —— en Sprache wiederzu⸗ 
m und namentlich durch eingeflochtene Reden und 
talterichilderungen, die einen Dauptreiz feines 
les bilden, zu beleben und auszufhmüden. Am 
iaften ift e8 ihm gelungen, fi von der Entwides 
der römischen afjung eine deutliche Borftel: 
ı zu bilden, wie er denn } B. die Plebejer der 
n Zeit en mit dem Pöbel feiner Zeit identi- 
tt; bei der Darftellung der Bürgerfriege, die zu 
‚Untergang der Republik führten, hat er für die 
tofratie Bartei genommen, fo daf Auguftus ihn 
nPompejaner nennen konnte. Die erftegebrudte 
gabe erichien in Rom, wahrſcheinlich (die Jahres: 
ift nicht ar 1469. Es fehlen darin die 
ber 41—45, welche Bücher zuerft in einer Bafeler 
gabe von 1531 aus der einzigen diefelben enthal: 
en Handfchrift, welche ehedem dem Klofter Lorſch 
hörte und fich jegt in Wien befindet, Hinzugefügt 
den find. Bon den folgenden Ausgaben find 
wichtigſten: von J. Fr. Gronov (Leiden 1645, 
de., u. Amſterd. 1679, 3 Bde.), von Dratenbord 
fterd, u. Leiden 1738—46, 7 Bde., u. Stuttg. 
+38, 15 Bbe.), von A. W. Ernefti (mit Gloflar, 
4. 1769, 8 Bbe.; neu brög. von Frei, 1823— 
1,5Bde.), von Alſchefski (Berl. 1841—46, 3 Bbe.), 
Deitenborn (Leipz. u. Berl. 1850 ff., 10 Bbe.), 
Herk (daf. 1857—66, 4 Bde.), von Mabvig und 
ng (Kopendh. 1861—-76, 4Bde.). Neuere erflärende 
gaben von Weißenborn, Fabri, Wölfflin u. a. 
tichelberfegungen lieferten Heufinger (Braun: 
1821, 5 Bbe.), Ortel (3. Aufl., Stuttg. 1844, 
e.), Gerlach (daſ. 1856 ff.) und Klaiber (neue Ausg. 
Zeuffel, daf. 1854-56, 6 Bde). Bal. Lachmann, 
fontibus historiarum T. Livii (Götting. 182 — 
3,2 Bde); Taine, Essai sur Tite Live (5. 
., Bar. 1882) ;Madvig, EmendationesLivianae 
Aufl., Kopenh. 1877). 
Dieyers Komp. »Leziton, 4. Aufl, X. Bd. 


849 


Liwvius Andronicus, der Schöpfer der epiichen und 
dramatischen Poeſie der Römer, geboren im griechi⸗ 
ſchen Unteritalien, vielleicht zu Tarent, fam von hier 
‚272 v. Chr. nad) Rom ald Kriegdgefangener und 
Sklave eines Livius, deſſen Kinder er unterrichtete, 
und von dem er fpäter freigelafien wurde. Zum 
erftenmal trat 2., und zwar ald Dichter und Schau: 
pieler in Einer Perſon, 240 mit einem nad) griechis 
hem Mufter verfertigten Drama auf die Bühne und 
rief damit das römische Kunſtdrama ind Leben, Troß 
ihrer unvolllommenen Form und Abhängigkeit von 
den griechifchen Muftern waren feine Tragödien und 
Komödien doch ein dankenswerter Anfang (die fpär: 
lihen Fragmente bei D. Ribbeck, Scaenicae poesis 
romanae fragmenta, 2. Aufl,, Leipz. 1871—73, und 
2. Müller, Livi Androniei et Cn. Naevi fabularum 
reliquiae, Berl. 1885). Außerdem verfahte 2, eine 
lateinifche Bearbeitung der Ddyffee im faturnifchen 
Berömaß, die lange in den Schulen gelefen wurde 
(Überrefte — Günther, Stett. 1864). Vgl. 
Ribbeck, Die römiſche Tragödie 5* 1875). 
Livland (nach älterer Schreibweife Liefland, lat. 
Livonia), eine der drei baltifchen oder Oſtſeeprovin⸗ 
jen Rußlands (f. die beifolgende Karte »Ruffifche 
ftfeeprovinzen«), grenztimR. an Efthland, im D. an 
den Peipusſee, der e8 vom Petersburger Gouvernes 
ment trennt, und an dad Gouvernement Pitom, im 
SD. an Witebsk, im SW, an Kurland und im W. 
an den Rigaifchen Meerbufen und umfaßt ein Areal 
von 47,028,> qkm (854 QM.), wovon 2876 qkm auf 
Infeln (Öfel, Mohn 2c.) kommen. Das Land bildet 
eine weite Ebene, welche von einem (von N.) aus 
Eithland kommenden Plateau (120 m — durch⸗ 
zogen wird. Zum Wirzjärwer See ſenkt fi das 
Plateau allmählich und teilt fich in zwei Zweige, von 
denen der eine bie Wirzjärwer Niederung weftlich 
umzieht und fic) wellenförmig zwiſchen 80 und 134m 
öhe öftlich bis zur Aa, füdlich bis Lemfal hinzieht. 
er andre (Öftliche) Zweig bildet die Waſſerſcheide 
zwijchen dem Peipus⸗ und dem Wirzjärwer See, wird 
vom Embachthal durchſchnitten, erhebt fich allmählich 
bi8218 mund erreicht jeine hochſten Bunfte im Munna 
Mäggi (323 m), der höchften Erhebung ber baltifchen 
Provinzen, und im Wella Mäggi (288 m). Südlich 
vom Teufelöberg (257 m) fällt das Hochland zum 
Marienburger See (182 m) und verbindet ſich wei- 
terhin mit dem 2183 m hohen Plateau zwiſchen den 
lüffen Ewft und Aa, defjen höchſte Punkte die Berge 
aifıng-Kalns (302 m) und Nefiaule:falnd (284 mı) 
find. Als befonders ſchöne Gegenden Livlands gel: 
ten Segewold, Treiden, Kremon, die mit zahlreichen 
Burgruinen gejchmüdte jogen. livländiſche Schweiz 
fowie Kockenhuſen. Das Land an der Dftfee, an 
den Flüffen Bernau, Salis, Aa und Düna und an 
dem Peipus⸗ und Wirzjärwer See bildet Tiefebenen, 
meift von ungeheuern Wäldern und Sümpfen oder 
Moosmoräften bededt. An Gewäſſern ift 2. ſehr 
reich; man hat 325 Flüſſe und über 1000 Seen ges 
ählt, von denen bie meiften (540) auf den Wen: 
enjhen Kreis kommen. Schiffbare Flüffe find: die 
Pernau, die Salis, die Düna, die livländifche und 
die furländifche Aa, der Embach. Die faft 300 km 
lange Meeresfüfte hat nur zwei Häfen, die Mündun- 
en ber Düna und der Bernau. Die geognoftifche 
Formation bes nörblichiten Teils Livlands und der 
Infeln gehört der neuern Brimordialgeit (Silur), der 
anze übrige Teil des Landes dem devoniichen Sy: 
tem an, und nur, wo dieſes abgewaſchen ift, treten 
—. ftreifenmweife ſiluriſche Formationen zu 
age. Der öftliche Teil Livlands beſteht aus Dilus 
54 
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vium, welches faft überall auch die ältern Schichten 
ellenweije bis 120 ın bededt. Daß filuriihe Sy: 
em ift durch die obern und mittlern Schichten diejer 
ormation vertreten und mr aus Dolomit, Mers 
gel, Kalt: und Sanditein. Das Devon tritt in drei 
ganz gejonderten Schichten auf, deren unterfte durch 
zahlreiche Höhlenbildungen bemerkenswert ift. Er: 
ratijche Blöde yon fi über das ganze Land zer: 
ftreut, felbft auf den höchften Bunkten, wie auf dem 
Munna Mäggi. Der Boden ift wenig fruchtbar, am 
Strand jandig, ſonſt meift lehmig; doc werben durch 
rationelle Bewirtihaftung und fünftlihe Drainage 
gute Ernten erzielt. Das Klima ift raub, die Niedes 
tungen werden von ftarten Nebeln heimgeſucht; has 
rafteriftifch ift die Unbeftändigfeit der Windrichtung. 
Die mittlere — eratur beträgt in Dorpat 
4°, in Riga 6° C. An Wäldern ift 2. reich; bedeutende, 
mehrere taufend Dfilometer umfafjende Waldungen 
finden fi namentlid am Strand zwijchen der Ber: 
nau und der Ya, ebenfo an der Ewſt. —— 
iſt Nadelwald (Tanne und Kiefer); weniger häufig 
kai ſich Birken⸗, Erlen: und Eihenwälder. Das 
tineralreich liefert Lehm, Gips, Kalk, Torf, Sumpf: 
eifen und Schwefelquellen (Kemmern). Das Tier: 
reich ift vertreten durch Bären, Wölfe, Füchfe, Hafen, 
Seebunde, Dachje, Rehe; jeltener find lentiere und 
Luchſe, zahlreich dagegen Hühnerwild ſowie Sumpf: 
und Wafjervögel. 

2 hat (1582) 1,173,951 Einw. (25 pro Dfilometer), 
die ſich zufammenfegen aus 81,6 Proz. Proteſtanten, 
13,1 Bros. Griechiſch-Katholiſchen, 2,4 78 Juden, 
1Proz. — — Der Reſt kommt auf 
Armenier, ruſſiſche Sekten und Konfeſſionsloſe. Nach 
der Nationalität zerfällt die Bevölkerung in 42,72 
Proz. Letten, 41,0 Proz. Efthen, 7,87 Proz. Deut: 
jche, 4,rı Proz. Ruffen, 2,14 Proz. Juden, 0,51 Proz. 
Polen; der Reft fommt auf Zigeuner 2c. Das Areal 
zerfällt in ungefähr 18,5 Proz. Aderland, 24,4 Bros. 
Wald, 41,5 Proz. Wiefen und Weideland, 15,5 Proz. 


Unland ꝛc. Der Aderbau bildet die Hauptbeichäftt: | 


gung der Einwohner. Roggen, Gerfte, Hafer, Lein 
und Kartoffeln werben rung gebaut; in klei⸗ 
nern Mengen Weizen, Hanf und Buchweizen. Im 
Durdfchnitt der Jahre 1880—84 wurden jährlich 
geerntet: 2,» Mill. hl Roggen, 2 Mill. hl Hafer, 
1,s Mill. hl Gerfte, 4,ı Mill. hi Kartoffeln. Der Bieh: 
ftand war 1883: 485,000 Stüd art! 


per (provinziell: Strömlinge und Butten); die 


‚ 216,000 | eingeteilt in neun Kreiſe: Dorpat, Yelin, 
Schweine, 441,000 Schafe und 160,000 Pferde. Die | nau, Riga, Wall, Wenden, Werround 
Fiſcherei bildet einen bedeutenden Erwerbszweig; | ftadt iftRiga. Das Wappen ift ein geflügelter 
das Meer liefert Breitlinge (Clupea sprottus) und | rotem Feld, mit bloßem Schwert in 


Livland. 


hauptſächlich in Riga, in geringerm Grad in fum 
Arensburg und Dorpat. Die weientliciten Aue 
artifel find: Petroleum, Haare, &ı 
Flachs, Leinjaat, Hanf, Getreide und Hol; de nt 
tigften Einfuhrartifel: 5 Salz, Steinlsin, 
Wein, Kolonialwaren, Eifen, Kammmole, Fariil 
jer, ÖL, Raps und Rübenjaat, landwirtigaftihe wm 
induftrielle Maſchinen. Der Handel mit dem Jam 
des Reichs wird durch die Düna und die Riga-Dins 
burger Eifenbahn, weldhe ſich an der Cüdgnme in 
lands hinzieht, ſowie durch die Strede Domaiun 
‚(an ber Linie Reval»St. Petersbutg vermiik 
Eine Bahn von Riga nah Pilom mit gregtch 
nad) Dorpat, welde die Eleinern Stätte Dem, 
| Wenden, Walt, Wolmar berührt, ift im Bu ind 
‚fen. An Bantlinftituten hat Riga (iss) 8, unniz 
eine Filiale der Reichsbank, eine ftädtiic« geac 
nalbant (Stabt-Disfontobank) mit Sparta, 20e 
ſellſchaften gegenjeitigen Kredits, Dorpat 2, nizlis 
eine ſtädtiſche Kommunalbanf und die jihale au 
Pſtower Kommerzbant. In Riga weiten ıß 
ten Umfäge auf die Börfenbant (3% Bil 
und die Kommerzbant (472 Mill. Rub.). Jahe 
und Beitichriften erfcheinen 24 in 2. (12 in a 
in Dorpat und 2 in Bernau), darunter mem I 
tijche und eſthniſche. 2. wird von einem Coma 
verwaltet, der nad) der Aufhebung des Genzules 
vernements der Dftjeeprovinzen (1876) unter Im 
Minifterium des Innern ftebt. &. bat (IS) 
Univerfität (Dorpat) mit 1990 Studenten, cin fahr 
technilum (Riga) mit 1122 Zuhörern, ein Kino 
inftitut (Dorpat) mit ca. 150 Schülern, 37 Oyems 
fien für Knaben und Mädchen mit 7137 Shiks, 
265 Real», Bürger:, Kreis-, Töchter: und | 
Elementarjchulen mit 21,065 Schülern, IMl > 
voltöichulen mit 98,594 Schülern, 15 Fusigulmm 
ca. 2400 Schülern. Unter den Landvoltiiduia he 
‚1264 mit 86,640 Schülern lutheric und #7 = 
11,59 Schülern griechiſch⸗ katholiſch. Die int tes 
nierten Truppen ftehen unter dem Dberloumb 
des Generalgouverneurs von Wilna Die 
pflege wird vom livländifchen Hofgerict, 4 
richten und 9 Drbnungsgerichten vermaltet, © 
nftang derfelben ift der Senat in St. Piel 
ie lutheriſche Kirche ſteht unter drei | 
dem livländifcen, rigaiſchen und — 











Volmat 
der techten Kine 


(Geiihte) 2., von den urfprünglichen Bench 


andjeen, namentlich der Peipus Snitky (Löffelftint, | und Beherrſchern des Landes, den Liven Are 


Salmo eperlanus), eine beliebte Ya 


ie Flüſſe ———— Lachſe. In induſtrieller 
Hinſicht nimmt L. einen hervorragenden Platz unter 
den Gouvernements des ruſſiſchen Reichs ein. Die 


Geſamtzahl der Fabrilen ift (1884) 724 mit 19,000 Ars | die 


beitern und einem Produftiondwert von 40Ys Mill, 
Rubel. Hauptinduftriezweige find: Spiritusbrenne- 
rei und Deftillerie (Lilörfabrifation) 724 Mil. Rub,, 
Brauerei 3a Mill. Rub., Sägemüllereid,s Mi. Rup,, 
Eifengießerei und «Verarbeitung 3 Mill. Rub., Öl: 
jchlägerei 2,6 Mil. Rub., Korkfabrifation 1Ys Mill. 
Rub., Wollweberei 1 Mil. Rub., Tuchweberei 11a Mill. 
Rub., Bapierfabrifation 1 Mil. Rub. Ingeringerm 
Maß findet Fabrikation von Fayence, Seife, Talg: 
lichten, Leinwand, Seide, Zuder, Glas, Spiegeln, 
Equipagen und chemiſchen Brodulten jtatt. Der 
Handel Livlands ift blühend und konzentriert ſich 


er Ruſ⸗ eſthniſchen 
ce Räpuſchly (Maräne) und Korjuſchky (Stint); | 9. ik in feinem öftlichen Zeil von den Sin ® 


olfsftamm, jo genannt, mar! 

— aber, obwohl die Dänen und &4 - 
die Oftfeeländer ſchon im 11. Jahrb. kannten, 
übrige Europa erjt durch Bremer Kaufleute Kam 
auf ihrer Fahrt nad; Wisby an die — 
Küfte verſchlagen, bei der Mündung der Dim 
deten (1100). Sie Inüpften mit den 23 
Handelsverkehr an, rückten die Düna and. 
bier errichtete 1186 ein Mönch, Meinhard, im Er 
zu Meskola, woran ſich bald eine Burg alei 
Papit ernannte Meinhard 1188 zum vijce —— 
doc) ſchritt die Bekehrung der Liven an 
gelang erft dem Biſchof Albert (1199-129, } 

ext 3), der 1201 Riga gründete, Um ehe 
euszüge eingemandd - 
A tete * Bijder EFF 
I. den Orden dar »® 





ber infolge mehrerer 
ſchen über 2, zu fichern, ſti 
Genehmigung Jnnocenz' 


Livno — Livorno. 


Ritterſchaft Chrifti«, der nachmaligen Schwert: 
ter, und trat ihm ein Drittel des eroberten 2. 
(1207), Während dem Bijchof die Oberherrlich⸗ 
} über den Orben vom Papſt zugefichert wurde, 
ſich jener (im Winter 1205-1906) vom deutfchen 
— mit 2, belehnen; Ber wurde bied 
il des Deutfchen Reid. Nach jahrelangen 
tigen Kämpfen gelang 1224 die Eroberung Eſth⸗ 
de, deſſen nördlicher Teil jedoch den Dänen über: 
ien werben mußte. Die Macht des Schwertritter: 
ens wurde 1237 durch Bereinigung mit dem mäch⸗ 
en Deutſchen Orden erheblich vermehrt; fortan 
rde für L. ein Landmeifter gewählt, Hermann Ball 
‚der erfte, Unter Kaifer Friedrich II. (1282) wurde 
Orden reihdunmittelbar underhielt nach heftigen 
mpfen mit Rufjen, Kuren und Litauern 1245 Kur: 
d und Litauen ſowie ein Drittel von Semgallen 
t — II. zu Lehen, während der Reſt dem 
hof von Riga zufiel. Doch konnte —— nicht 
bert werden, errang vielmehr das Übergewicht, 
brend durch den Verfall des Deutſchordens und 
ıere Streitigfeiten Livlands Macht fich erheblid) 
minderte, Troß des Vorbringen? der Reformation 
Livlandd Städten (in Riga feit 1528) und bes 
üpield des Hochmeifters 1525 den Deutſch⸗ 
ven in Preußen fäfularifierte, blieb der Ordens⸗ 
iſtet Walter v. Plettenberg (1494— 1535) dem 
tholizismus treu. Im Landtagsabſchied von Wol⸗ 
t 1554 wurde endlich den Proteftanten freie Re⸗ 
ionsübung zugeſichert. Indeſſen die Kämpfe mit 
von Waſiljewitſch Il. brachen die Macht des Drdeng; 
len und Schweden mifchten ſich auf Veranlaffung 
Erzbiſchofs von Riga ein, und 1561 behielt der 
te Neifter beö Ordens, Gotthard Ketteler, als welt: 
ver Herzog nur noch Rurland und Semgallen als 
yen der polnifchen Krone, während Efthland ſchwe⸗ 
Ge und 2. polnifche Provinz wurde, Fortan ward 
nebit Ejthland Zankapfel zwiſchen Polen, Schwe: 
tund Rußland. 1660 verband der Friede von Dliva 
mit Eſthland ala —— Provinz, eine Se 
19 zum Nutzen Livlands; denn Schweden jchuf ein 
teitantisches Kirchen» und Schulweſen und organi- 
te die Gerichtähöfe und Behörden. Später adjtete 
die provinziellen Eigentümlichleiten weniger und 
‚1694 die Landeöverfaffungauf. Seine Bemühun: 
, mit gr Polens, dann Rußland 2. von der 
mediihen Herrichaft zu befreien, mußte der viels 
vondte Patkul mit einem chredlichen Tod büßen 
My ſchließlich kam durch den Nyſtader Frieden 
2 £. mit Eſthland dennod) an Rußland, das die 
winzielle Selbjtändigfeit Livlands, namentlich die 
lutheriſchen Landeskirche, im Befit Pe 
ent zu erhalten verſprach. Auch Alerander II. 
figte 1856 die Adelöprivilegien Livlands. Die 
ge des Bauernftandes wurde 1819 durch Aufbe- 
ag der Leibeigenſchaft und noch mehr 1849 ver: 
tert. Auch in 2. wurde 1835 das ruffifche Geſetz⸗ 
9 eingeführt und die ruffifche Sprache ald Amts» 
ache bevorzugt, aber die deutjche nicht unterbrüdt. 
© ın firchlicher Beziehung traten die ruffifchen Be: 
den ſchroffer auf, verleiteten 184548 etma 140,000 
mihen aus dem Bauernftand zum Übertritt zur 
dodogen Kirche und wollten die Zurüdnahme dies 
übereilten Schritteß nicht dulden. In den lehten 
iten Aleranders II. und noch mehr nach deſſen Tod 
Sl) wurden aber die Sonderrechte der Dftjeeprovin- 
ı von den Ruſſen nicht mehr anerkannt. Diejelben 
Iten dem ruffifchen Gefeg unterworfen und völlig 
! Rußland verſchmolzen werden. Den Widerftand 
deutſchen Behörden juchte man durch Aufreizung 
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ber lettiſchen und eſthniſchen Bevöllerung zu brechen. 
Bejonders die Revifion der Zuftände in den Provins 
zen durch den Senator Manafjein 1884 hatte dieſen 
wed. Die ruſſiſche Sprade wurde zur alleinigen 
mtöfprache aud) bei den Gemeinden erklärt und in 
den Schulen, ſowohl den Elementarſchulen wie den 
Gymnafien und Realichulen (1887), als Unterrichts» 
ſprache eingeführt und das Land mit ruſſiſchen Bes 
amten überſchwemmt. Seit 1883 begannen aud) die 
ruſſiſchen Popen das Landvolk wieder zu Maſſen⸗ 
übertritten zur orthodoxen Kirche zu verleiten, und 
wenn ein lutheriicher Pfarrer einen reuigen Bauer 
wieber in feine Kirche zuließ, wurde er verbannt. 
Während der Bau gtiediicher Kirchen von Staats 
wegen begünftigt wurde, nahm die Regierung das 
anze Bermögen ber lutheriſchen Landeskirche in ihre 
erwaltung. Alle Betitionen Einzelnerund der Land: 
" dagegen wurben vom Kaijer abgewieſen. 
gl. Kohl, Die deuticheruffiichen Ofjeepropingen 
(Dresd. 1841—42, 2 Bde.); Rathlef, Skizze der 
orographiichen und hydrographiſchen Verhältniffenon 
Liv», Ejth: und Kurland (Reval 1852); Bornhaupt, 
Beſchreibung der Oſtſeeprovinzen (Riga 1855); M. 
Willkomm, Streifzüge durch die baltifhen Provin⸗ 
en, Bd. 1 (Dorp. 1872); Karlbe 18: tatiftifches 
Sahesug des Gouvernementö 2. (1886, in ruſſiſcher 
prache), und die Publikationen des Statiftiichen Büs 
reaus in Riga. Zur Gedichte: Kienig, Vierund⸗ 
pers er der Geſchichte Livlands (Dorp. 1847— 
1849, 2 Bde.); v. Richter, Geſchichte der deutſchen 
Oſtſeeprovinzen (Riga 1857— 58, 2 Bbe.); Biene: 
mann, Die Statthalterfchaftäzeit in 2. und Ejthland 
1783 — 96 (Leipz. 1886); Edardt, Bürgertum und 
Büreaufratie; ein —— aus der neueſten livländi⸗ 
ſchen Geſ en 70); Derjelbe,2.im 18. Jahr: 
hundert (daj. 1876); Fahne, 2., ein Beitrag zur 
Kirchen: und Sittengeſchichte (Düffeld. 1875); »Liv⸗, 
Eſth⸗ und Rurländiiipes Urkundenbud« (brög. von 
Bunge u. a., Riga 1852—84, Bd. 1— 8); »Beiträge 
zur Kunde Eſt⸗, Liv: und Kurlands« (hrög. von der 
Eitländ. Litter. Gejellihaft, Neval); Windelmann, 
Bibliotheca Livoniae historica (2. Aufl., Berl.1879), 

Livno, Bezirköftadt in Bosnien (Kreis Travnif), 
infumpfiger Hochebene, mit altem, befeftigtem Schloß, 
10 Moſcheen, der älteften fath. Kirche Bosniens, (1855) 
4535 meift mohammedaniſchen und römi chtath. Ein: 
wohnern, lebhaftem Handel und Bezirksgericht. 2. 
ift Sig eines Militär: Plaglommandod. Es wurde 
28, Sept. 1878 von den Öfterreichern unter Herzog 
Wilhelm von Württemberg eingenommen. 

Livor (Livedo, lat.), blaßbläulide Hautfarbe; 
livores mortis, Totenflede. 

Livörno (engl. Leghorn), die Heinfte der ital. 
Provinzen, in der Landſchaft Toscana, befteht nur 
aus dem Stadtkreis 2. und der Injel Elba (f. d.) 
nebft mehreren Heinern Eilanden und zählt (1881) 
auf326gkm ———— 343 qkm oder 62M.) 
121,612 Einw. Die gleihnamige Hauptitadt liegt 
an flacher, landeinwärts fünftlich troden gelegter 
Küfte des Mittelländiichen Meers, ift gegen die See: 
wie gegen die Landſeite durch mehrere Forts, Ba- 
ftionen und Batterien geſchützt und bildet einen der 
wichtigſten Hafen und Handelsplätze Jtaliens, wel: 
her ſich als fünftlicher, weitab von den Anſchwem—⸗ 
mungen des Arno und Serchio angelegter Hafen, 
nachdem Piſa jeine Bedeutung als Handelsjtadt ver: 
loren —— immer mehr entwidelte und als Frei: 
bafen durch Herbeirufung von Menſchen aller Na: 
tionen und Konfejfionen raſch bevölferte, 2. hat treff⸗ 
lich gepflafterte Straßen, von welchen die breite Via 
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Vittorio Emmanuele die ältere Stabt der Quere nad 
Fra und mitden Hauptverlaufsläden geihmüdt 
ift, große Pläße (darunter der Saunfplop: iazza 
Vittorio Emmanuele) und hohe, bis fünfſt ige, ge: 
räumige Häufer; doc fehlt 2. ebenſowohl die Natios 
nalphyfiognomie, wie e8 an nationalen Kunftleiftun: 
gen Mangel bat. Bemerkenswert find unter ben 

aumerfen: der Dom (aus dem 17. Jahrh.), außer 
mweldhem die Stadt noch 28 Kirchen (darunter eine 
deutiche proteftantijche, eine engliiche, eine ſchottiſche, 
eine griechifch-unierte und eine ſchismatiſche, eine 
armen. Kirche und eine große Shöne Synagoge von 
1603) befigt; ferner der ehemalige guoßhergonfi e 
Palaft (von 1605), das Stadthaus (1720), die Börfe, 
die Vräfeftur, die Hauptwache, der Palaſt Larderel 
(mit Gemäldefammlung). Bon Denkmälern find die 
Marmorftatue des a Ferdinand L am 
Hafen, die Standbilder Fer inanb3 III. und Leo» 
polds II. an der Piazza Carlo Alberto, dad Denkmal 
Cavour& und die Statue des zu 2. gebornen Politi— 
kers und Schriftftellerd Guerrazzi zu erwähnen. In— 
tereffant ift der nordweftliche Teil der Stabt, »Neu: 
Venedig« genannt, welcher von zahlreichen Kanälen 
durchſchnitten und, wie die übrige Stadt, durch eine 
1792 angelegte Wafferleitung mit gutem Trinfwaf: 
fer verjehen tft, das von Colognolo aus den Bergen 
30 km weit herbeigeführt wird. Erwähnung verdie: 
nen endlich die Schmwefelquellen mit Badeanftalt 
und die Seebäber von 2, Die Bevölkerung beträgt 
(1881) 78,998, mit Einjchluß der Vororte 89,980 Sees 
len, darunter etwa ein Fünftel Juden. 

Der Hafen befteht aus dem innern, von ben Mes 
diceern angelegten Bafjin, Borto vechhio, welches Durch 
einen 525 m langen, mit einer Batterie endigenden 
Damm abgeſchloſſen wird, und dem 1854 hinzuge 
fügten äußern Hafen, Porto nuovo, welder durch 
einen bogenförmtg vorgelegten Wellenbrecher mit zwei 
Leuchttürmen gefhüst wird und 8— 10 mtiefift. Auf 
einer Felſeninſel in diefem Borhafen erhebt fich der 
alte, 1308 errichtete Leuchtturm. Der alte Hafen ent: 
hält Schiffämwerften und zwei Arfenale; außerhalb des 
Hafens befinden ſich ander Meeresküſte zweiLazarette. 
ſeits nach Florenz und Bologna, anderſeits nach Ge: 
nua ſowie an der Küfte nah Nom und Sübditalien, 
regelmäßige Dampfichiffäverbindungen mit Civita— 
vecchia, Neapel, Genua und Marfeille täglich, dann 
mit andern italieniihen Häfen, mit Malta und der 
Levante, mit englifhen und nordamerikaniſchen Hä— 
ten beleben den Handel. In 2. find viele —838 
türkiſche, griechiſche, überhaupt fremde Handelshäu— 
ſer etabliert, zu deren Schutze zahlreiche Konſulate 
hier ihren Sitz haben. Dem ſtädtiſchen Verkehr dient 
ein Tramway. Im Hafen ſind 1885 im internatio⸗ 
nalen Verkehr 636 beladene Schiffe mit 297,729 Ton. 
ein: und 31Schiffe mit 181,080 T. ausgelaufen. Auf 
den Verkehr mit italienischen Häfen famen 8394 ein: 
und 2696 außgelaufene Fahrzeuge mit 1,041,412,refp. 
1,021,297T. Der Gejamtverfehr bezifferte fich ſonach 
auf 7157 Schiffe und 2,541,468 T., mit melden Zif— 
fern 2. unter den Häfen Jtaliend nur Genua und 
Neapel nachſteht. Auf den Dampfichiffahrtöverfehr 
famen 8653 Schiffe und 2,357,217 T. Nädhft der 
italtenifchen Flagge behaupteten die englifche und 
franzöfiihe Flagge den Vorrang. Der durch bie 
Schiffahrt vermittelte —— belief fich 1885 
auf 688,088 T., wovon 286,197 auf den Import aus 
dem Ausland, 69,098 T. auf den Erport in fremde 
Yänder famen, Der Wert der Ausfuhr in 2. betrug 
1886: 42°; Mill, Lire (1885: 51" Mill, Lire), der: 





Zivorno — Livre. 


jenige der Einfuhr 72% Mill. Lire (185: 7 mL 
Lire). Die Hauptartikel des Handels find inter | 
fuhr: Dfivenöl, Wein, Hanf, Seide, Norma m 
andre Steine, Eifener:, Borarläure, Weinſtein im 
ram und Konferven, Häute und Felle, Stroklir, 
n der Einfuhr: Spiritus, Zuder, m 
Farbwurzeln, Garne und Gewebe, Maihinn, v 
treide und Mehl. Die Stadt befigt an si: 
mitteln für den Verkehr insbeſondere eine Ditkmie 
banl, eine ——————— eine Eptn 
fafje, große Magazine und iſt der Mittelpunlt f 
die bedeutendften Speditiond- und Wedielitit 
ran Italien und der Levante. Gegen den se 
el tritt die Induftrie von 2. bedeutend in der ir 
tergrund; doc find einige Zweige derſelben nude 
Schiffbau, die Erzeugung von Schmudjacden ai 
Korallen und Alabafter, Strobbüten, Selamen, 
ferner Fiſchfang und Korallenfiſcherei, Ermuike. 
len für eine große Zahl von Einwohnen 
r reich iſt £.arı Humanitätd-u. Boblthäige=s 
anftalten, von denen die zwei Lazarette auberhad sr 
Stadt, an der Küfte, das große vereinigte King 
Spital (1622 gegründet) ſamt Findelanitalt, dad En 
fenhaus für beide Gejchlechter, das 1844 er 
beitshaus (Pia casa di Sant’ Andrea), der keit I 
beftehende Israelitiſche Unterftügungäverein iu» 
deutendſten Yen An wiſſenſchaftlichen Antalter 
ftehen ein bijchöfliches Seminar, ein Fniglied » 
ceum, ein Gymnafium, ein Inſtitut für bie dan 
marine, eine technifche Gemeindeſchule, eine bike: 
Rabbinatfchule ſowie eine 1816 ge e ui 
Ichaftliche Akademie (Accademia Labronice) * 
einer anſehnlichen Bibliothek (40,000 Bänke). £8 
der Sit eines Präfekten, Bifchofs, Zivil: mb Aw 
reftionstribunals, einer er einti der 
neralflommandos, einer Handels⸗ und Gewerhelrc 
mer, Zollinſpektion und eines Hauptzollemtt mr 
eines deutichen Konſuls. In der Räbe der Six 
liegt der Monte Nero, mit ſchönen Bil“ 
Livornefer und der MWallfahrtäfirce Nadenm I 
Monte Nero. — 2. fteht am der Stelle bei Pur 
Herculis over Portus Liburnus der Alten Gem 
Ende des 13. Jahrh. war es nod ein offener ie 
von geringer Bedeutung; erft feit der Zerftärum he 
Hafens von Pifa fing es an fich zu heben, beimded 
nachdem es 1421 an Florenz gefommen. AT 
de’ Medici befeftigte die Stadt und baute die Ei 
delle; Cofimo I. erflärte den Hafen für einen #9 
afen (den erften im Mittelmeer). Ramentlid 1 
erbinand L., der 2. 1606 zur Stadt erhob und P? 
ufluchtsort aller®erfolgten(Juben, Protehunsn 
machte, gelangte ed nad) und nad) zu großen be > 
ftand, der nur im Revolutiondfrieg und ID 
das gelbe Fieber vorübergebend geitört mu. 
Livre (franz., for. lipwr, lat. Libra ir 
Silbermünze, infofern altgalliſchen Unmut, 3 
fie die zu 20 Solidi berechnete Libra galla # 
gingen auf die L. 20 Sous (zu 12 Deniet). &@ 
eit des franzöfifhen Rechnungs: und Kun 4 
war bis 1795 die L. tournois (2. von Zum, 1 
dann durch den Frank verdrängt ward (8) Fe | 
Livres tournois). Auf die lolniſche Maxt fen r 
gingen 54 Livres tournois, eine folge = 
0,78 Mt, Die früher in Baris geprägte L a | 
war—=1"4 L. tournois. L. ift auch ber ma” | 
Name des Gewichtspfundes. Vom alten 


Arge — *3 
Martgewicht (poids de marc) hatte die L 
Pfund 2 Mares — 489,508 g. Bis 1899 nen | 


halbe Kilogramm den Namen L. usuelle. 
ling, |. v. w. Pfund Sterling. 





Livrdee — Ljuzin. 


Aibrie (franz.), in Frankreich urfprünglich die uni: 
mierten — * welche ehemals die Kö—⸗ 
e und Prinzen bei feierlichen Gelegenheiten an 
Perſonen ihres Gefolges unentgeltlich lieferten 
rer). Als die Gewohnheit jpäter abkam, blieb der 
me 2, für die Kleidung der Dienerſchaft. 
!ipreeranpe, ſ. Ringeljpinner. 
Livres debeurre (franz., fpr. lihwe d5 bör, » Pfunde 
tter«), Bollöbezeichnung für die großen bei Pre: 
le Grandzwillhen Tours und Poitierdin Frank: 
J gefundenen, zum Teil honiggelben Feuerftein: 
ne, von denen die fpanförmigen jogen. priämati- 
m Mefjer abgeſchlagen find. 
lipret (franz., jpr. +4), Büchlein; vgl. Pharo. 
!iva (arab., türk. Sandſchak, »Fahne«), Unter: 
eilung eines türk. Wilajets, die unter einem Mute⸗ 
tif hebt: außerdem auch ſ. v. m. Brigadegeneral. 
muy, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Drel, 
der Mündung der Liwinka in die Sodna, mit ber 
inlinieDrel-Örjafidurd) eine ſchmalſpurige Zweig⸗ 
ın verbunden, hat 8 Kirchen, ein Realgymnaſium, 
e Stabtbant, bedeutenden Handel mit Getreide 
) Mehl, Hanf und | und (1883) 25,026 Einw. 
1586 gegründet, war ehedem ein ftrategifch wich: 
er F der viel von den Überfällen der Tataren zu 
ven hatte, 
!ir Lixus), phönik. Stadt, ſ. Araiſch. 
dxivium causticum, ſ. v. w. Kalilauge. 
!ipiri (Lirurion), Stadt auf der griech. Inſel 
halonia, auf der Halbinfel Baliki, mit Hafen, leb⸗ 
tem Handel, Haarteppich⸗ und Baumwollzeug⸗ 
rilation und (1879) 5818 Einw. 
!yard (ipr. liſerd)d, Borgebirge an der Südweſt⸗ 
je der engl. Grafihaft Cornwall, der ſüdlichſte 
ntt Englands (49° 58° nördl. Br.), bildet mit 
end die Mountsbai und trägt zwei Leuchttürme, 
!ient, früher meift eine Trantjteuer, auch allges 
in für Aecife (f. d.) gebraucht. Bol. Lizenz. 
!yentiät (mittellat. licentiatus, »Genehmigter«), 
frühern Zeiten bei den Univerjitäten derjenige 
Ralaureus, der Die venia legendi, das Recht, Bor: 
ingen zu halten, erlangt hatte. Gegenwärtig be» 
ven Zigentiaten nur noch bei ber theologijchen Fa⸗ 
tät, bei welcher zum Erlangen des Rechts zur Ab⸗ 
tung von Berlefungen nit wie bei den andern 
hultäten die Promotion (Erlangung der Doktor: 
tde) verlangt wird, jondern bei welcher hierzu das 
tehen des Lizentiateneramens genügt. Der Titel 
der Theologie« wird auch von der Falultät an 
diente Geiftliche ald Auszeichnung verliehen. 
'zenz(lat., »Freiheit«), Erlaubnis, Dispens, auch 
w. Brivilegium oder Patent für eine Erfin- 
19; in Klöftern die von den Äbten den Mönden 
eitandenen Dispenfationen von einem beftehen- 
Geſet oder Gebrauch für einzelne Fälle. In frü- 
er Zeit wurde der Ausdruck 2. oder Lizent als 
Hbebeutend mit Acciſe gebraucht. Zur Zeit der 
ıtinentaliperre (f. d.) * en die von der franzö— 
yen oder von der englijhen Regierung ausnahms⸗ 
)e erteilten Erlaubnisſcheine (Freibriefe) für ges 
je Brodufte und Waren Lizenzen. Noch jegt wird 
Erlaubnisfcein, welchen Militärperfonen zur 
ıgehung einer Ehe beizubringen — Lizenz⸗ 
in — Auch nennt man L. (Xizenzfteuer) 
inEngland und Frankreich übliche Abgabe, welche 
den Betrieb eines nicht freien Gewerbes zu entrich⸗ 
iſt (Droit de licence, engl. License). In Preußen 
eine Ligenzfteuer für Schenkwirtichaften und für 
KleinhandelmitSpirituofenwieberholtbeantragt, 
t biß jeßt noch nicht eingeführt worden. Im Pas 
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tentwefen heißt 2. die vom Batentinhaber andern 
gegen Entſchä igung erteilte Erlaubnis, feine Erfin: 
dung auszunutzen; Lizenzzwang, der Zwang, eine 
ſolche Audnugung andern zu überlaffen (j. Batent). 

Lizitieren (lat.), etwas verfteigern, an Meiftbie- 
tende verfaufen; licitando, auf dem Weg des Meift- 
gebot3; Lizitation, Verjteigerung (I. d.). 

L achowiche Inſeln, ſ. Neufibirifhe Inſeln. 

8 3 türf, Stadt, ſ. Aleſſio. 

Lie ie, im Bollöglauben der Ruffen bösartige 
Waldgeifter, welche ſich beliebig groß oder klein 
maden, ganz behaart find und eine jchredliche 
Stimme haben. Leute, die fie im Walde treffen, um: 
kreiſen fie, wodurch jene irre geführt werden. 

Ljubäriow (poln. Lubartömw), Kreisftabt im 
rufftih:poln. Gouvernement Zublin, am Weprſh, mit 
(1834) 5024 Einw., meift Juden. 

Ljubim, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Jaros: 
law, an der Obnora und Uticha, mit 4 Kirchen und 
(1833) 3182 Einw. 2. wurde 1546 ald Grenzfeftung 
gegen die Überfälle der Tataren angelegt. 





ublin, Stadt, ſ. Zublin. 
Liudi (ruff., »Leute«), —— der niedern 
Volksklaſſe in Rußland im Gegenſatz zu den Vor— 


nehmen (Muſhi, d. h. Männer); dann überhaupt Be: 
— der Einwohner einer Landſchaft. »Gute 
eute« beißen diejenigen, welche vor Gericht über 
den Leumund einer Perfon auszufagen haben. 
2 ren, Guftav, ſchwed. Kithetifer, geb. 6. Mär; 
1823 zu Lund, ftudierte daſelbſt Philoſophie und wurde 
1847 Dozent ber Äſthetik, jegte darauf 1848—49 
feine Studien in Deutihland, fpäter in Paris fort 
und wurde, nachdem er ſchon 1856 für feine Schrift 
»Bergleihung Windelmannd und Ehrenjvärds als 
Kunfipht ojophen« die große Medaille der ——— 
Akademie erhalten und den erſten Teil einer Dar— 
ſtellung der wichtigſten äſthetiſchen Syſteme (»Fram- 
ställning af de förnämsta estetiska systemerna«, 
1856—60, 2 Bde.; 2. Aufl. 1869) veröffentlicht hatte, 
1859 zum Profeffor der Afthetit, Litteratur und 
Kunftgefhichte an der Univerfität feiner Vaterſtadt 
ernannt. Seit 1865 ift er Mitglied der ſchwediſchen 
Atademie. Außer den genannten Schriften erſchienen 
vonihm: »Svenska dramat intill slutet afsjuttonde 
ärhundradet«, Studien über das mittelalterliche 
Drama (Lund 1864); »Skänska herrgärder« (»Die 
Herrenhäufer der Landſchaft Schonen«, daf. 1862 — 
1865) ;» Bellman och Fredmans epistlar « (da. 1867); 
»Svenska vitterhetenshäfder efter Gustaf III. död«, 
ein umfangreiches Werk über die fchöne Litteratur 
der Schweden feit Guſtav III. (daf.1873— 81, 3 Bde.) ; 
»Smärre skrifter«, eine Sammlung von Aufjägen 
(1872 —80, 8 Bbe.); »Svenska akademiens histo- 
ria« (1886, 2 Bde.) u.a. 8, ift ein gründlicher Ken: 
ner ber beutjchen Äſthetil, die er für die ſchwediſche 
Kunſt⸗ und Litteraturgeſchichte fruchtbringend zu ma: 
chen wußte, und verbindet mit tiefer Gelehrſamkeit 
eine klare und elegante Form der —— 
Linsneelf ————— Fluß im nördlichen Schwe: 
den, entipringt an der norwegiſchen Grenze, ſüdlich 
vom Helagdfjell, durchſtrömt die Landidaften Her: 
zen und Helfingland und ergießt fich nad) einem 
aufe von 396 km unterhalb Söderhamn in den 
Bottnifhen Meerbufen. In hg gend: mo er un: 
emein malerijche Ufer bat, bildet er mehrere Land⸗ 
ken, ald Warpen, Bergvifenzc. Wegen vieler Wafjer: 
älle u. Stromfchnellen ift er nur ftellenweife ſchiffbar. 
Liuzin (Luzin), Kreisftadt im ruf. Gouverne: 
ment Witebst. an zwei Seen gelegen, hat eine grie: 
chiſch-katholiſche, eine evangelijche und eine römiſch⸗ 
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kath. Kirche, ein vom Ordensritter Konrab von Tor: 
berg 1 erbautes Schloß und (1885) 5460 Einw. 

k., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für 9. F. Link (. d.). 

Llactacunga, Stadt in Ecuador, f. Tacunga. 

Llama, ſ. v. m. Lama. 

Llan (tymr.), ſ. v. w. umſchloſſener Raum, Dorf. 

Llandaff (pr. länn), Stadt in Glamorganſhire 
(Wales), 83km von Cardiff, am Taff, Biſchofſitz (ſeit 
dem 5. Jahrh.), mit jchöner, 1861 reftaurierter Ras 
thebrale und (1881) 1900 Einm. 

gi 1. Siluriſche Formation. 

Llandrindod Wells (ipr. län), Dorf in Radnor⸗ 
fhire (Südwales), en Kurhaus, höhe: 
rer Schule und (1881) Einm. 

Landudno (ipr. länndöpdno), beliebted Seebad in 
Carnarvonſhire (Wales), auf der Landzunge, welche 
den 230 m hohen Orme's Head mit dem Feſtland ver» 
bindet, erft 1849 gegründet, hat (1881) 4839 Einw. 
Die Aupfergruben auf Orme's Heab werben jeit uns 
denklichen Zeiten ausgebeutet. 

Llanelly (ipr. dm), Safenftabt in Garmarthenfbire 
(Wales), am Burry genannten Aftuar des Lou * 

at Docks für gro e Seeichiffe, Kupfer» und Eiſen⸗ 
ütten, Weißblechfabriken und (1881) 19,655 Einw. 
ur. 1886: 88,550 Pfd. Sterl., Ausfuhr 53,428 
Pd. Sterl. In der Umgegend Koblengruben. 

Llangollen (ipr. län), Stadt in Denbighihire (Was 
les), in malerifcher Lage am Dee, mit einem College 
der Baptiften und (ıssı) 8128 Einw. Dabei Nette 
eines altbritiichen Lagers (Kaftell Dinad Bra) und 
dieRuinen der 1538 aufgeho enen Balle Crucis⸗Abtei. 

Llanidloed (ipr. lännivids), Stadt in Montgomery: 
fhire (Nordwales), am obern Severn, mit fehr alter 
Kirche, Flanellfabrifation und (1881) 3421 Einw, In 
der Nähe Bleigruben. 

Lland eflacado (Ipr. ljäno, engl. Staked Plain), 
müftes Sandfteinplateau im MW. des nordamerifan. 
Staatö Terad, 1000— 1400 m hoch, mit fteilen Ab: 
fällen nad) S. und N. zum Rio Pecos und Cana 
dian River und fanftern gegen W. und S. Seinen 
Namen verdankt ed den Stakes (Pfählen), durch 
welche die wenigen »Wafferlöcher« auf ihm von ber 
Ferne fennbar gemacht wurden, 

Llanos (fpan.,ipr. jänos, »Ebenen«), diegroßen Ebe: 
nen im nördlichen Teil Südamerikas, welche fich in 
Bogenform vom Delta des Drinoko bis zum Yupura 
(Nebenfluß des Marafion) auf einer Strede von 
2100 km, bei einer von 300— 500 km wechſelnden 
Breite, hinziehen und einen Flächenraum von ca. 
881,000 qkm (16,000 DM.) einnehmen, Die 2, find 
wahre Steppen, mit lofem Sand oder auch mit einer 
Thonſchicht bededt, und gleichen zur Zeit der großen 
Trodenheit, die vom Dezember bid April dauert, 
einer Wüſte. Die Pflanzen zerfallen alddann in 
Staub; die Erde befommt Spalten und Riffe, und 
nur an den Ufern ber grüffe und Bäche erhält fich 
einige Vegetation. Die —— hindurch ſind dieſe 
Ebenen dagegen weithin mit dem igen uwei⸗ 
fen mannshohen Graswuchs bedeckt. Dieſe Regen: 
zeit beginnt in den L. Anfang oder Ende April; die 
Hitze nimmt während derſelben bedeutend zu und 
ſteigt im Juli im Schatten auf 88—41°’ C. Alle 
Flüffe treten jett aus ihren Ufern, und Lanbdftreden 
von 22,000 qkm (400 AM.) Flächenraum werben in 
einen einzigen — See verwandelt, in welchem 
das Waſſer 4— 4". m hoch ſteht, während die Dörfer 
und Meiereien auf den höher gelegenen Punkten ſich 
nur 1 m über die Wafjerfläche erheben. Beſonders 
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wichtig find die jogen. Eftero®. Es find biet mi 
gedehnte, namentlich an den Ufern ber großen Etrinı 
legene Savannen, melde ded game 
Jahre auch zur Zeit der größten Trodenbeit, früs: 
eibegräfer eryeugen und baber für die Bemoine 
ber 2. von unfchägbarem Wert find. Rad ihnen ze 
den bie Herden hingetrieben, wenn im der ttndır 
Jahreszeit die Grasdede in den höher gelegenm ı 
(namentlid den an die Gebirge angrenzende 
albo8) zu Staub zerfällt. Die Baumlafgtet ei 
ift gegenwärtig bei weiten nicht mehr in dem Rai 
—— wie zur Zeit von Humboldts Reden Te 
»Dzean von Grad« beginnt ſich gegenmärtis m 
und mehr zu bewalben, eine Folge nicht etw: fin 
tiicher Veränderungen, ſondern ber durch die A 
Iutionöfriege herbeigeführten Verminderung wife 
benbeftandes. Während in frühern Zeiten durd > 
ahllofen mweidenden Rinder die jungen Keime un 
riebe baumartiger Pflanzen abgefreifen und de 
etreten wurden, Fönnen fie fich jeft in der van 
amten Steppe ungehindert entwideln. Die: br 
ten eine volllommen ebene Oberfläche dar, mit Ik 
nahme einiger Stellen, wo ſich Plateaud von hödteni 
100—120 m relativer 8* — erheben, wid 
die faum bemerfbare cheibe zwiſchen den 9e 
benflüffen des Drinofo und den in dad Antilemm 
ſich ergießenden Flüffen bilden. In der Rüde dur o 
grenzenden Gebirge im N. und W. liegen die dm 
ungefähr 100 m hoch über dem Meer und jenien % 
von da größtenteild unmerklich gegen den Urin 
Die Ebenen rechts vom Drinofo werden alt Schr 
nas von den eigentlichen 2. umterjchieden. De je 
ber Gemäffer if daher ausnehmend gering, Fir 
beinahe unmerklich, und der ſchwächſte Wind ade m 
höhere Waſſerſtand des Drinoto fann dad Baia 
in benfelben laufenden Flüffe rüdmärts ein 
Die in der Nähe bes Aquators gel 2 je 
in der heißen Dr eine wa glühente 1> 
mofphäre. Sie find von großen Biebherden bet 
fert, die den Reichtum der wenigen Bewohner (tiv 
nero8) ausmachen, welche, — Riſchlig m 
ſchiedener Raſſen, bier nur erſt den Anfang mm 
Benölferung bilden und ein fühner, abgchir« 
Menſchenſchlag, dabei die gemandteften Keiter R 
Bei der Aufficht über ihre Herden, bie fait in 
ftand der Wildheit weiden, führen fie eine un = 
mabifche Lebensart, In dem füdfich vom Kio Pc 
— Teil wohnen unabhängige Jndienz, ® 
en Stämmen der Guahibo, Guamo und Dim 
angehören. Handel und Gewerbe werden mır in 
wenigen Heinen Städten, wie Calabozo und Gute 
nando, getrieben. Die zur Kultur des Zuderzohd, MT 
Baumwolle und des Tabafs geeigneten Iferlan® 
ten der Flüffe beginnen erft neuerdings audgebe 
zu werben. Bol. Sachs, Aus den 2. (Fein IM 
Llanos, 208 (ipr. ljänos), Stabt auf — 
der fpan. Infel Balma (Ranarifce Infeln), mi® 
denmweberei und Töpferei und (878) 5970 Eins. 
Llanquihue(ipr.jännti-hüe), Provinzder üben" 
Republit Chile, 18,193 qkın (330, ON) * 
faßt den überwiegend ebenen Raum zmifcen der” 
dilferen im D. und dem Küftengebirge im B, m=® 
chem fich der See 2. (585 qkm, 43 mi. N) m 
der Yulfane von Dforno 2257 m) und Eu 
ausbreitet. 2. ift gut bewäſſert und beruft un #* 
Montt im Golf von Reloncavi einen Ihm - 
Das Klima ift feucht und gefund; es ee 
. ber —— die aan Eh * 
zu den großartig von ganz Chile. Die FT, 
rung beträgt (1882) 57,033 Seelen; ifre daurtoec 
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ung find Landwirtſchaft und Walbarbeit, letztere 
onder& Sache der ng nesterkhe, (Chiloten oder Urs 
vohner von Ehiloe), während ein nicht unbebeuten: 
Teil der Bewohner, Nachkommen von deutſchen 
loniften, die fich hier baren enge und Induftrie 
d Handel erft Annefübrt a haben, den Landbau bes 
ibt. Hauptort der Provinz ift Querto Montt. 
Herena (jpr. Ijeräna), Bezirksſtadt in der jpan. Pro: 
3 Badajoz, in einem Thal der Sierra Morena, an 
’ Eifenbahn L.⸗Merida, mit vorzüglider Schaf: 
N —— und (1978) 5599 Einw. 
Mobregät (ſvr tjö-, im Altertum Rubricätuß), Küs 
flug in der jpan. Provinz Barcelona, entiprin t 
den Dftpyrenäen, an ber Sierra del Gadi, flieht 
üblicher Richtung, nimmt rechts den Gardoner 
fund mündet füblih von Barcelona ind Mittel» 
er, 150 km lang. 
Horenie (fpr. Iorennte), Don Yuan Antonio, 
n. Geſchichtſchreiber, geb. 30. März 1756 zu Rin: 
ı bel Solo in Ara onien, ftubierte zu Saragoffa, 
t 1770 in den geiitlihen Stand und wurde 1785 
n Rommifjarius des —— Offiziums (der In⸗ 
iſttion) in Logroño und 1789 zu deſſen General: 
tetär in Madrid ernannt, ald welcher er 1793 mit 
: Ausarbeitung eines Plans zu verfchiedenen Re⸗ 
men im Berfahren der Inquiſition beauftragt 
zde. Nach dem Sturz des Großinquifitors ſchloß 
In an den Juftizminifter % feine ve an. Als 
dh diefer ge ftürzt war, büßte L. feine reformatori⸗ 
en Beitre ungen mit Verluft feiner Stelle ald Be: 
— tigter des zn Offiziums. Erft als er 
Wunſch Godoys ne gegen bie basliſchen Fueros die 
heift » —— toricas sobre las tres provin- 
s basconyadas« (Madr. 1806, 3 Bde.) gefchrieben, 
zd er wieder zu Gnaden angenommen und 1806 
n Ranonifus der Hauptkirche in Toledo und 1807 
n Ritter des Karlsordens ernannt. 1808 ging 2. 
! Nurat3 Befehl nah Bayonne, wo er die neue 
Haffungsurfunde für Spanien mit ausarbeitete, 
d Hi fi) dem zn Joſeph an, in deſſen Auf: |ru 
g er nach Aufhebung ber Inquifition 1809 zwei 
I lang deren Archive ade dann bie Auf: 
F der Klöſter leitete deren Güter verwal⸗ 
war ein ſo entſchiedener Anhänger der fran⸗ 
liberalen Ideen, daß er ſelbſt die Konſtitu— 
er Cortes von 1812 befämpfte, Deshalb nad) 
} Reßauration verbannt und ſeines Vermögens 
aubt, lebte er in großer Dürftigfeit in Paris. Auf 
ängen des burd fein allerdings frivoled Wert 
ortraits politiques des p Be ans Hr von neuem wider 
N aufgebrachten Klerus 1 Frankreich ver- 
Yen, lehrte er nad) Madrid —4 wo er ſchonde 
Febr. 1823 ftarb. Sein Fespagn ift bie »Histoire 
tique de l’inquisition —5 Bar. 1815— 


17,4 Bde, ; deutſch von non m Gmünd 1—22),die 
te altenmäßige fung diefes Gegenftandes. 
rner ſchrieb er: kr our servir Al’histoire 


lar&volution d’Esp: r.1815—19, 3Bbe.), 
ter dem Namen R. "Peileto (das Anagramm von 
und feine Selbftbiographie er 1818). 
Stop (pr. leud), Edward, Befiger eines der vielen 
feehäufer in der City von London, bie gegen Ende 
517, Jahrh. auftauchten und bald ald Sammelpläge 
Iitiiher Barteien, Kaufleute ꝛc. wichtig wurden, 
inbete 1696 für feine Gäfte ein me antilifches 
ochenblatt: »Lloyd’sNews«, welches aber wegen po: 
der Unvorſichtigkeit bald unterdrüdt wurde und 
tſeit 1726 al3»Lloyd’s List« wieder erfchien. Dies 
gan diente hauptfächlich den Schiffahrtäinterefien, 
mentlid dem Verſicherungsweſen, dejjen Vertreter 
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ihr Gejhäft in Lloyd's Rooms fonzentrierten. So 
entmwidelte fih eine Gejellihaft, die 1771 ald New 
Lloyds an ber Ditfeite der Örfe fich nieberließ und 
den Mittelpuntt des englischen Seeverfiherungs- 
mejens bildet. Sie erhielt 1871 Korporationsrechte 
und gibt die »Shipping and Mercantile Gazette and 
Lloyd’s List« heraus, welche von den in allen bedeu⸗ 
tenden Seehäfen der Welt befindlichen Agenten mit 
Nachrichten verjehen wird. Wöchentlich ericheint ein 
Inder mit genauen Reifedaten über jedes auf trans: 
atlantifchen Reifen befindliche Schiff. 1834 gründete 
die Geſellſchaft ein Schiffsklaſſifikations 
Lloyd's register of British and foreign eng: 
welches feine Büreaus in White Lion Court, Corn: 
5 bat. Vgl. Martin, History of Lioyds (2 ond. 
876). Nach dem engliſchen Vorbild wurde 1868 in 
Roftod ein Klaffifikationsinftitut, der Germani— 
Ihe Lloyd, gegründet, der jpäter nad) Berlin über: 
rei außerdem eriftieren unter dem Namen Lloyd 
mehrere dem —* dienende Inſtitute, wie der 
—————— :Wejtfäliihe Lloyd in München-Glad⸗ 
bach, der Lloyd francais in Paris, der Ruſſiſche 
Lloyd in —3 der American Lloyd ıc. 
ALS Dampfſchi abet Saefetfigoft ift von geöhter Bes 
deutung der deutſche Lloyd in Bremen, der 
als Artiengefelfgaft 1857 gegründet wurde und regel: 
mäßige Fahrten nad) England, New York und Balti- 
more jowie nad) Brafilien und dem 2a Plataund aus 
gebehnten Küften-, Fluß: und Schleppdampferverfehr 
auf der Wejer und zwiſchen Wefer und Elbe unterhält. 
Ende 1837 beſaß die Gejellichaft 89 Dampfichiffe = 
transatlantifcher, 10 in —— Fahrt u 
Flußdampfer, außerdem 67 eiſerne —— Die 
roßen Baffagierdampfer gehören zu den fomfortabel: 
en Schiffen und genießen allgemein auch wegen ihrer 
Scnelligleit des beften Rufs. Die Gejellihaft be 
ar in Bremerhaven ein Trockendock, Reparaturwert: 
ätten ac., in Hobofen einen eignen An egeplag. In 
—— Gren —* betreibt ſie auch das Berfiche: 
ine ſchloß der Lloyd mit dem Deut: 
hen Reich einen Vertrag, nad welchem er gegen 
eine Subvention regelmäßige Poftdampfichifföver: 
bindungen mit Oſtaſien und- Auftralien einrichtete. 
Am 80. Juni 1886 eröffnete die »Dder« die a ten 
nad) Dftaften und am 14. Juli 1886 der »Salier« 
bie Fahrten nad) Auftralien. Der Öſterreichiſch— 
ngariſche 2loyb (Lloyd Austro-ungarico) in 
Teich, 1833 als Verſicherungsgeſellſchaft gegründet 
und 1836 du Gründung einer Aftiengejellichaft 
für Dampffdiffahrt nach der Levante erweitert, be: 
figt große Bedeutung für den öſterreichiſchen und 
beutfeh hen Handel mi dem Drient. Er zieht alle 
Zmeib ge bed Verſicherungsweſens in den Kreis feiner 
hätigleit, unterhält Dampferverfehr längs ber 
Küften des Adriatiſchen Meers, des Griechifchen 
und Schwarzen Meers bis Braila, gg am 
Heinaftatifchen und ſyriſchen Geftade bis Aler: 
andria, dann im Roten Meer und im Indiſchen 
Dean bi8 Honglong. — gibt der Lloyd Zeitſchriften 
—— beſitzt eigne Druderei, Lejefäle und ein Arſe⸗ 
al für Eh und Mafhinenbau. Die Zahl ber 
Dampfer beträgt 86 mit 21,860 Pferbefräften und 
119,960 Ton. Gehalt. Das Aktienkapital —— 
25,200,000 Mk., die Staatsſubvention 3,400,000M 
Dal. Schiffstlaffififation. 
lummayor (jor. lumajör, Lluchmayor), Stadt 
auf der fpan. Inſel Mallorca, in fruchtbarer Ebene, 
am Fuß des 549 m hohen Puig de Ronda, hat (1878) 
8858 Einw,, welche Landwirtſchaft und Schafwolls 
weberei betreiben. 
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Lmk., bei naturmwiffenfchaftl. Namen Abkürzung 
für J. B. A. PB. M. de Lamarck (f. d.). 

Loa (jpan., »Lobgedidt«), Bezeihnung Feiner 
Vorſpiele, mit denen man in Spanien die Autos und 
bis zu Anfang des 17. Jahrh. auch die Comedias ein; 
leitete. Sie laffen fi) der Form nad) ald Monologe 
und als kleine dbialogifierte Spiele unterſcheiden. Jene 
ſtanden meiſt in einem nur loſen ga mit 
dem dargeitellten Stüd und enthielten dad Lob des 
Autors, des Stüdes oder des Publikums, wohl aud) 
der Stabt, bisweilen aud die Erzählung eines 
Schwanks ober eine Allegorie, immer aber am Schluß 
die Bitte um freundliche Gehör. Die zweite Art 
diefer Spiele fuchte auf das folgende Stüd vorzube⸗ 
reiten, zu deſſen Handlung fie daher in einer innern 
(geiftigen) Beziehung oder äußern (begebenheitlichen) 

erbindung ftanden. Die bei diefen Spielen am häu- 
figften angemwenbeten —— Formen waren die 
Ditave, Redondille und Romanze. 

Load (ipr. lohd, »Laft«, Tonne), engl. Maß; auf 
1 2. fommen bei Mehl, Bier, Seife, Pottaſche, Pech 
und Teer 12 Barrels, bei Salz 18 Barrels, bei Schieß⸗ 
pulver 24 Barrel, bei Wolle 89 Hundredweights, 
bei Flachs und Federn 17 Gentmweights, bei He: 
ringen und Laberdan 14,400 Stüd (12 Barrelö A 
1200 Stüd), gemeinen Häuten 200, fonft 144 Stüd; 
bei behauenem Schiffskrummholz bedeutet 2. ſ. v. w. 
50 Kubitfuß = 1,1158 cbm, bei unbehauenem 40 Hu: 
bitfuß — 1,1326 chm. Als Getreidemaß 1 Wey — 
5 Imperial Quarters = 14,530 hl. 

aler (engliih-amerifan., ivr. lohfer), etwa ſ. v. w. 
Bummler, in den großen Hafenftädten Amerikas und 
Auftraliend Bezeichnung für Subjekte, die ed nament⸗ 
lich auf die gefüllten Beutel der Einwanderer abge 
ſehen haben. gl. Runner. 

Loanda (Säo Paolo de Aſſumpeäo de 2.), 
Hauptitadt von Angola (f. d.) ſowie der portugief. 
Befigungen an der Weftfüfte Afrilas überhaupt und 
die größte europäijche Niederlaffung dafelbft, mit 
etwa 15,000 Einw., morunter 2500 re Die 
Stadt wird von 1578 angelegten, ziemlich —— 
tenen Forts flankiert. Der europäiſche, auf einem 
Felſen erbaute Stadtteil, zu welchem eine breite 
Treppe führt, enthält die Baläfte des Gouverneurs 
und des Biſchofs, einealte, eingeftürgte Jefuitenkicche, 
mehrere andre Kirchen und das — Am Dit: 
ende breitet y die Negerftabt mit ihren Lehmhüt⸗ 
ten aus, Die Hauptftraßen find breit, mit jchönen 
Bäumen befäumt, aber jehr unfauber. Das Trink: 
wajjer wird in bejondern Schiffen von den Flüffen 
Bengo und Duanza geholt. Der Hafen verjandet 
mehr und mehr, jo daß die Schiffe jegt 2km vom 
Ufer anfern müfjen. Der Handel ift meift in den 
Händen ber Engländer, welche unter portugiefifcher 
Flagge zwei hierher laufende Dampferlinien unter: 
halten. Eine en von 2. über Ambaca nad) 
Malanfche ift in Angriff genommen. 2. ift Sit eines 
deutichen Konſuls. Bol. Zur, Bon, nah Kimbundu 
(Wien 1879). 

Koango, Landſchaft an ber MWeftfüfte von Süd— 
afrifa, die ih von der Congomündung nordwärts 
bis zum 4.° ſüdl. Br. erftredt, im engern Sinn der 
Küftenftrich zwiichen dem Luemme im ©. und dem 
Tihilunga im N. Durch die Konferenz zu Berlin 
1885 und nachfolgende Berträge ift dad Gebiet zwi: 
ſchen Frankreich, Portugal und dem en fo 
verteilt, daß eriteres das ganze Gebiet nördlich vom 
Tichiloango erhielt, während fich Die beiden letztern 
in den füblich von diefem Fluß belegenen Strich fo 
teilten, daß Portugal den feinen Küftenanteil zwi: 
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re Tſchiloango und Cabolombo, den im L. ie 
12.° 20 öftl.2. begrenzt, erhielt, während dem ene 
—— das übrige zufiel. Die Küſte iſt biswelen e 
ig und fumpfig; an den Baien von 2, und Gabi: 
fällt fie in fteilen Klippen zum Meer ab; nad im 
Innern fteigt fie in Terraffen auf. Der Küheniom 
befteht aus Alluvium, darauf folgen tertiän Is 
erungen, Zaterite, Glimmerſchiefer, Duarıit, Dum 
andſtein. Eine Anzahl Flüffe jcheiden dad hün! 
land in verſchiedene ſcharf getrennte Zeile Du 
Thäler, oft von bedeutender ite, gleichen Tide 
rungen mit weiten auenartigen Geländen, denen hs 
[umpfige Ebenen anſchließen. Das Schiefergeiu: 
im D. tft mit einem großartigen Urwald back, 
im übrigen wechjeln LZagunen, Sümpfe, parlähnls: 
Landſchaften, Didihte und Prärien bunt miteimanı: 
ab. Die Jahreszeiten ſcheiden fid in eine 
reiche (Dtober bis Mat) und eine gemitt (ra 
—— Monate); die regenreichſten Monate fin 3 
vember bis April. Bon den Flüffen find die am 
tendften: der Kuilu mit dem Niadi, der Suemm: m 
der Tſchiloango mit Lukulu. Die Vegetation bu 
alle im nörblihen Sübdafrifa vorlommenden Fin 
er Gebaut werden: Maniof, Erdnüfle, Pi. 
aid, Bohnen, Bataten u. a.; zur Ausfuhr kommen 
feit Auf — des von hier aus länger aldjontmor 
Afrika betriebenen Sklavenhandels (bad lezte 
venſchiff wurde 1868 genommen): Palmöl, Par 
ferne und Kautſchuk. Die Tierwelt ift vertreten bus 
das Krokodil, Flußpferd, Affen, darunter der 6» 
rilla, Schöne Vogelarten und merkwürdige |niete, 
darunter vielfache Arten von Termiten. Die € 
gebornen, bie fich jelbit Bafiote nennen, find ma 
ziemlich groß (Durchſchnittsmaß der Ri 
‚4, der Frauen 1,55m), * dolichokephal, von kw 
ner, ins Rötliche ſpielen der Farbe. Das jhmargelocut 
Haar färbt fich nie weiß; —————— iſt unbeler. 
viele Männer haben Bärte. Der Glaube an Fett 
und Sauberei ift allgemein. Bei Tiintigent: 
es fi ein an den ſemitiſchen Typus erinnem« 
ollsftamm, die Mamwumbu oder Umjambu, beide 
Europäern als »jhwarze Juden« befannt. Größe 
Ortſchaften gibt e$ gar nicht; der Drt 2, früher m 
Stadt von 15,000 Einm., tft nur eine Aniammiam 
von Faktoreien. Solche beftehen an der Küſte nodin 
Longo, Konkuati, Longobondo, Rudolfitadt, Sram 
ville, Ponta Negra, Tichintihotiho, Landana, & 
binda, Gabolombo u. a. D., im Innern am Riadi m 
Kuilu in Bhilippeville, Stephanieville, Stanley fur 
—— —— u. a. u *5* 
eſe u ertrag an Fran 
Congoftaat, S. 246). Das ehemalige King: 
reich 2. gehörte urfprünglich zu dem großen Rei 
Congo, von dem ed gegen Ende des 16. Jahrt w 
abhängig wurde, und noch 1750 bildete 2, ein » 
jehnlihen Staat. Dann aber löfte ſich das Sam = 
eine Zahl feiner Gebiete unter jelbitändigen dur 
lingen auf, von denen einige fich gewiffer Brisi 
erfreuen. Bat. Baftian, Die deutihe Erpeditin = 
die Loangofüfte (Jena 1874— 75, 2 Bde.) „Süße: 
Faltenkein, Pechuel⸗Lo eſche, Die loangem 
dition 1873—76 (Leipz. 1879— &2, 3 Bde). 
Roangwa, 1) Nebenfluß des Sambefi (. D. - 
2) Fluß, der von W. her dem Nyafia (j. d.) aefieht 
oäns, Stadt in der ital. Provinz Genua, I 
Aldenga, am Meerbufen von Genua und an 
Eifenbahn von Genua nad) Niya gelegen, bat Ir 
mauern mit Baftionen, einen Palaft und eine 30 
fterficche (Monte Carmel), einen Heinen Hafen =’ 
(1881) 2900 Einmw., welche Fiſchfang, Schiibes = 


Zoajaceen — Xobe. 


üftenf hrt betreiben. Am 23. Nov. 1795 hier 
ieg der Franzoſen über die Ofterreicher. 

Lonfaceen, difotyle, etwa 100 Arten umfafiende, 
ı Südamerika einheimische Pflanzenfamilie aus der 
rdnung der Baffiflorinen, Himmende Kräuter mit 
gentümlihen Brenn» und Kletterhaaren, fieber: 
ppigen Blüten und regelmäßigen, oberftändigen, 
eift fünfzähligen Blüten. ar 
Lobanom:Roftowäli, Alerei Boriſſowitſch, 
ürft, ruff. Diplomat, geb: 80. Der 1825 aus einer 
r älteften ruſſiſchen Fürftenfamilien, befuchte das 
eteröburger Alexander⸗Lyeeum, trat 1844 mit dem 
ang eined Titularrats in dad Auswärtige Mini: 
rium, ward 1850 Sefretär bei der Gejandtichaft 
Berlin, 1856 Rat bei der in Konftantinopel und 
ngierte von 1859 bis 1863 als Gejandter dafelbft. 
a er die Frau eines franzöfiihen Geſandtſchafts— 
retärß entführte, bie er nicht heiraten durfte, fo 
ußte er feinen Abſchied nehmen. Er lebte bi zum 
od feiner Geliebten (1866) in Nizza, kehrte dann 
ıh Rußland zurüd, ward 1867 Gouverneur von 
vel, 1868 Adlatus des Minifterd des Innern, 1878 
otigafter in Konftantinopel, 1879 in London und 


32 in Wien. 
/fm., |. v. w. Sticta. 

Lobau, Donauinfel unterhalb Wien, durch ben 
rdlihen Donauarm von Groß» Enzer&dorf geſchie⸗ 
n, berühmt buch die Schladht bei Aäpern (f. d.). 
Lobau (ipr. »60), Georges Mouton, Graf von, 
erihall von Frankreich, geb. 21. Febr. 1770 zu 
jalzburg in Lothringen, trat 1792 als Freimilliger 
bie Eee Armee, wurde 1797 Bataillonäcef 
id 1800 Oberft. Napoleon I. ernannte ihn Anfang 
05 in dem Lager von Boulogne zum Brigabegene- 
[ und balb darauf zu feinem Adjutanten. ne 
nd des öͤſterreichiſchen Kriegs von 1805 und wäh: 
nd des preußiſchen von 1806 und 1807 war er 
ſtändig um die Berfon des Kaijerd. Nach dem Til: 
er Frieden zum Generalinipeftor der Infanterie 
d zum eneral ernannt, erhielt er 6. Dez. 
07 den Befehl über bad Beobachtungslorps an 
n Pyrenäen. 1808 befehligte er eine Divifion in 
panien. Bei dem Ausbruch des öfterreidhiichen 
egs (1809) nach Deutichland zurüdgerufen, ver: 
nderte er durch die Erjtürmung von Landshut 
. April die Bereinigung des Generals Hiller mit 
m Erybergog Karl. Am 21. Mai erftürmte er an 
rt Spige ber Füſiliere der Kaifergarbe das Dorf 
ling und trug hierdurch weſentlich zur Nettung 


8 großenteild auf der Inſel Lobau zulammenge- 


ängten franzöfifchen ns bei, wofür ihn der 
ifer zum Grafen von L. ernannte, 1812 war er 
3 Generaladjutant einer der wenigen Begleiter 
woleons bei deſſen Rückkehr na ankreich. 
n Frühjahr 1813 focht er bei Lügen und Bautzen, 
ich der Niederlage von Kulm erhielt er an Van: 
mmes Stelle den rg eg die Nefte des ge: 
lagenen Korps. Mit Marihall Gouvion 
gaint⸗Cyr in Dredden eingeichloffen, war er in die 
pitulation desjelben inbegriffen und blieb bis 
m un in öfterreihifcher Gefangenſchaft. Nach 
anfreich zurüdgefehrt, erhielt er nad) der Rückkehr 
woleons von ber Inſel Elba 1815 von dieſem den 
fehl Über die 1. Militärbivifion ſowie die Pairs- 
irde und focht an ber Spike des 6, Armeeforps 
it bei Ligny und Waterloo. Hier fiel er in die Ge: 
ngenfchaft der Engländer. Nach der Reftauration 
8 Frankreich verbannt, nahm er feinen Aufenthalt 


Belgien, bis er 1818 die Erlaubnis zur Rück * J 


hielt. 1828 von dem Departement der Meurthe 
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um Abgeordneten ermwählt, ftimmte er für die Adreſſe 
er 221 und wurde nad) der Julirevolution zum 
Mitglied der Munizipallommiffion ernannt, welche 
provijoriich die Regierung übernahm. Am 26. Dez. 
1830 erhielt er an Xafayettes Stelle den Befehl über 
die Nationalgarde, an deren Spike er mit Energie 
die Tumulte von 1832 und 1834 unterdbrüdte, un» 
80. Juli 1831 den Marſchallsſtab. Er ftarb 21. Nov. 
1838 in Paris, 

Löbau, 1) (poln. Lobawa) Stadt im preuf. Re- 
—— sbezirk Marienwerder, Kreis L., an der 

andella und der Linie — der Marien⸗ 
burg⸗ Mlawkaer Eiſenbahn, 138 m ü, M., hat eine 
evangelifhe und eine kath. Kirche, ein ehemaliges 
Bernhardinerklofter(1820aufgehoben),einSchloß, ein 
Amtögericht, ein Progymnafium, ein evang. Schul: 
lehrerjeminar und (1885) 4724 meift kath. Einwohner 
(zur Hälfte Polen). 2, erhielt um 1270 Stadtrechte. — 
2)(wend.Löbije) Amtshauptftadt in der ſächſ. Kreis: 
bauptmannjhaft Baugen, am Löbauer Waſſer 
und an den Linien Dreöden:Görlig, L.-Ebersbach 
und 2.» Zittau der Sächſiſchen Staatsbahn, 267 m 
ü. M., hat 3 evang. Kirchen (darunter eine wen- 
diſche), ein Schönes Rathaus, ein Schullehrerieminar 
eine Realſchule, ein Amtögeriht, ein Mineralbat 
(König Albert-Bad), 5* Leinen⸗, Woll⸗, Baum: 
woll⸗ und Buntpapierfabrilation, Baumwollſpinne⸗ 
rei, Färberei, —— landwirtſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen, Handel mit Garn und Getreide und (1835) 
6977 Einw. Auf dem nahen fogen. Löbauer Berg 
ein gußeijerner Ausſichtsturm. 2, war die ältejte, 
aber dem Rang nad) die ug unter den Sech®: (Vier:) 
Städten der Yaufig. Vgl. Knothe, Urkundenbud 
der Städte Kamenz und 2, (Leipz. 1883). 

Lobberich, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Düf: 
—— Kreis Kempen, an der Linie Kempen-Benloo 

er Preußiſchen Staatäbahn, hat eine fath. Kirche, 
ein Amtögericht, Fabrifen für Samt: und Baum: 
wollwaren und Seidenband, eine lithographiſche An: 
ftalt und (1885) 6418 Einw. 

Lobbes, Fleden in der belg. Provinz Hennegau, 
Arrondiffement Thuin, an den Eifenbahnen Char: 
leroi»Erquelines und 2.» Thuillie8, mit (1885) 2980 
Einw., denkwürdig durch die Schlacht zwijchen den 

anzofen und Ofterreichern 24, Mai 1794. Bon der 

erühmten Abtei 2. aus dem 8. Jahrh. find nur 
noch Ruinen vorhanden. 

Lobe, 1) Johann Ehriftian, Komponijt und 
Mufitichriftfteller, geb. 80. Mai 1797 zu Weimar, 
bildete ſich ganz auf autodidaftiihem Weg zum 
Muſiker aus, wurde 1810 Biolinift der Kapelle feiner 
Baterftadt und debütierte 1821 ald Komponijt mit 
der Oper »Mittefind«, der fpäter einige andre (mie 
1830 »Die Flibuitier«, 1833 »Die Fürftin von Gra⸗ 
naba«) ſowie zahlreiche Orcheſterwerke folgten. Nach— 
dem er 1842 feine Stelle als Mitglied der Kapelle zu 
Weimar niedergelegt und gleichzeitig den Profeſſor⸗ 
titel erhalten hatte, fiedelte er 1846 nad) Leipzig 
über, wo er ſeitdem ald Kompofitionslehrer und 
Mufikkritifer wirkte und 27. Juli 1881 ftarb, Un: 
Bun bedeutender denn ald Komponiit war %. ald 

ufifichriftiteller. Sein —— auptwerk iſt 
das ⸗Lehrbuch der muſikaliſchen Kompojfition« (Leipz. 
1850 —67, 4 Bde.; Bd. 1,5. Aufl. von H. Kretzſchmar, 
1884). Außerdem erichienen von ihm: »Katehismus 
der Muſik« (22. Aufl., Leipz. 1883); »Mufikaliiche 
Briefe eined Wohlbefannten« (2. Aufl., daf. 1860); 
»Fliegende Blätter für Mufil« (daf. 1853-57 ,3 Bde.); 
us dem Leben eines Mufiterd« (daf. 1859); » Verein: 
fachte Harmonielehre« (daſ. 1861); »Katechismus der 
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Kompofitiondlehre« (4. Aufl,, daf. 1882) ; »Ronfonans 
zen und Diffonanzen«, Aufiäge (daf. 1869). 

2) Theodor, Schaufpieler, geb. 8. März 1833 zu 
Ratibor, verfuchte ſich in Liegnig zuerft aufder Bühne 
und fam nad) einigen Wanderjahren nad) Berlin, wo⸗ 
bin er auch aus einem feinen Ruf begründenden Enga: 
gement in Yeipzig zurüdfehrte. Bon 1858 an gehörte 
er dem deutichen Hoftheater in Petersburg an, bis 
er 1866 die Direktion des Stabttheaters zu Breslau 
übernahm. Um fi günstig den direftorialen Pflich⸗ 
ten unterziehen zu können, entfagte er der Bühne ald 
Darfteller, nahnı 1868 auch das von ihm begründete 
iogen. Zobe» Theater unter jeine Zeitung und führte 
beide Bühnen vereint, bis er 1870 die Direktion bei» 
der niederlegte und 1871 einem Ruf Laubes als Cha: 
rafterdarfteller an da8 neubegründete Wiener Stadt» 
theater folgte, dem er bis 1880 angehörte. In die: 
ſem Jahr wurde er für das Stadttheater in Frank— 
furt a. M. engagiert und 1887, nachdem er jeit 1885 
nur gaftiert hatte, als Regifjeur und Schaufpieler 
für das Thaliatheater in burg gewonnen. Erft 
in Wien war 2,, der bid dahin metjt komiſche Chas 
ralterrollen gefpielt hatte, in das Fach der erniten 
euergeganden, in weldhem Rollen wie Richard IIL, 
Shylod, Marinelli, Bhilipp II, Jago, Mephiftophes 
les, Lear ꝛc. zu feinen Hauptleiftungen gehören. 

öbe, William, landwirtichaftl, riftfteller, 
geb. 28. März 1815 zu Treben (Sachien» Altenburg), 
abminiftrierte 1838 das Rittergut Schwarzbach, pad): 
tete hierauf die Güter Reſchwitz⸗Obernitz bei Saal: 
feld, wo er mit v. Pfaffenrath die »Landmwirtichaft- 
liche Dorfzeitung« gründete (die jegt als »Jlluftrierte 
andwirtichaftliche Seitung« ericheint), und fiebelte 
1840 nad) Leipzig über. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: »Encyflopädie der gefamten Landwirt: 
\chaft« (Leipz. 1850—52, 6 Bde.; Supplement 1860); 
Illuſtriertes Lexikon der gefamten Wirtjchaftätunde« 
(daf. 1858 — 55, 4 Bde.); »Handbuch der rationellen 
Landwirtſchaft · (6. Aufl., Weim. 1884); »Anleitung 
zumrationellen Anbau der Handelsgewächſe· (Stuttg. 
1868 — 70, 7 Te.) und desgleichen über Getreidearten 
(ein. 1865); »Der landmwirtfchaftlihe Futterbau⸗ 
(2. Aufl., Berl. 1877); »Die Ernährung der land» 
wirtichaftlichen Haustiere« (4. Aufl., Stuttg. 1885); 
»Handlerifon der gejamten Landwirtſchaft« (daf. 
1877 — 78, 2 Bbe.) u. a. 

Lobeck, Chriſtian Auguft, ausgezeichneter Philo⸗ 
log, geb. 5. Juni 1781 zu Naumburg, dafelbft vor: 
gebildet, ftudierte feit 1797 in Jena und Leipzig 
Theologie, dann Philologie, habilitierte fich 1802 in 
Wittenberg, wurde 1810 außerordentlicher Profeſſor, 
daneben 1807 Konrektor und 1809 Rektor am Lyceum 
daſelbſt, ging 1814 als Profeſſor der alten Litteratur 
und Beredjamfeit jomie ald Direktor des — i⸗ 
ſchen Seminars nad) Königsberg und ſtarb dort 25. 
Aug. 1860. Er hat ſich beſonders um die griechiſche 
Grammatik hohe Verdienſte erworben. Hierher ges 
hören: »Phrynichi sophistae eclogae nominum et 
verborum atticorum« (2eipa. 1820); »Paralipomena 
Prem graecae« (daj.1837, 2 Bbe,); »Patho- 

ogiae sermonis graeci prolegomena« (daj. 1843); 
»Khematicon, sive verborum graecorum et nomi- 
num verbalium technologia« (König&b. 1846); »Pa- 
thologiae linguae graecae elementa« (daf. 1853— 
1862, 2 Bde.) ſowie die Bearbeitung des 2. Bans 
des der 2, Auflage von Buttmanns Sehlarbe 
griechifcher Spradjlehre« (Berl. 1839). Sonſt jind be» 
rühmt feine Ausgabe von Sophofled’ »Aiad« (Leipz. 
1810; 3. Aufl., Berl. 1866) und das mythologifche 
Wert »Aglaophamus, seu de theologiae mysticae 


Löbe — Löbell. 


Graecorum causis« ( Rönigsb. 1829, 2 Vde) Ein 
Auswahl von Lobecks akademiſchen Reden veifn; 
lichte Lehnerdt (Berl. 1865). Dal. Friebländ« 
Mitteilungen aus Lobecks Briefwechſel (eip; Il, 
ee Aufjägeaus dem Altertum (2. Uul, 
al. 1875). 

Lobeda, Stadt im jachiensmweimar. Bermaltun: 
amtsbezirk II (Apolda), hat (1885) 834 evang, fin 
wohner. In der Nähe auf einem 390 m hoben Im 


die Lobdaburg (im 15. Jahrh. zerftört), LE 


Schmid, Die Lobdeburg (Jena 1840). 





Köbejün, Stadt im preub. Negierungäbeirt fr 


burg, Saalkreis, am Bet 


hat ein Amtögeis, 


eine Zuderfabrit, Porphyrbru che und cs) 4 | 


evang. Einwohner. u 
Lobelia L., Gattung au& der Familie der io 
liaceen, eins oder mehrjährige Rräuter oder je 
fträucher, felten Sträucher, von fehr verihiden 
abitus, mit abwechſelnden Blättern, einzeln ad“ 
ändigen, häufig terminale Trauben bildenden 85 
ten, geir tener Blumenröhre und zweillange 
Kapſel. Faſt 200 weit zerftreute Arten. L. ins 
L. (Indian Tobacco), einjährig, mit DM a 
hohem Stengel, terbig gejägten Blättern, von dom 
die untern länglich ftumpf, die obern eiförma Im 
find, Meinen, blaßblauen Blüten in Traukı =) 
verkehrt eiförmiger, aufgeblajener Rapfel, mädt 
Nordamerifa von Kanada bis Carolina un m 
Miffiffippi und wird auch bei und kultiviert, De 
offizinelle Kraut ift ſtark milchend, ſchmedt anins 
mild, hintennach fcharf, an Tabal erinnernd; ed e= 
hält ein flüchtiges, flüffiges Altaloid, Lobelin, = 
einen fcharfen Stoff, Zobelacrin. Die L. ger 
zu den ſcharf narkotiſchen Mitteln, wirkt jedod md 
als Tabaköblätter; ſie rechen, mirtt & 
führend, jchweißtreibend, fſtillend und ni 
mildernd; man benugt fie bei Aſthma, Krupp, Ds 
theritis und Keuchhuften. Andre Arten und riond® 
die einjährige L. Erinus L. vom Kap werde © 
gierpflangen kultiviert, Iegtere Art in jahlmde 
arietäten in&befondere zu Teppichbeeten. Tem 
blühenden Stauden, wie L. fulgens Willd mL 
splendens Willd. aus Merito und L. cardialis 1 
ausGarolina, müſſen imfalthaus überwinterimen® 
Robeliaceen, dikotyle, etıwa 480 Arten umfahent 
in der gemäßigten und warmen 
Familie aus der Ordnung der Kampanulinen m“ 


— 


Zone einferzät 


den Sympetalen, die fich von den zunädftvenmun!® 


—— —— infolge einer && 
tenftieldrehung umgemwendete Blüten = obermui 
verwachlene Staubgefäße unterſcheidet. 
Löbell, Johann Wilhelm, nambafter —— 
geb. 15. Sept. 1786 zu Berlin, ftubierte in —3 
erg und Berlin beſonders Philologie unter = 
und Bödh, wurde während der us 
Büreau für die Or * der Landweht bed“ 
tigt, wurde Le er Geſchichte an der rn 
zu Breslau und 1823 an ber Rabettenanitalt I 
Vaterftadt, 1829 auferordentlicher und 181 — 
licher profeſſor der Geſchichte in Bonn, 68 
er zum Geheimen —— ernannt * 
12. Juli 1868 in Bonn. Ber einer wi 
arbeitung der Bederfchen »Weltgeihicte: · · 
Berl. 1836— 88, 14 Ve.) find von feinen 
hervorzuheben: »Gregor von Tours und fein \ 
Leipz. 1839, 2, Aufl. 1868); 2 eb 
riffen und Ausführungen« (baf. 1846), ein ® * 
liches Werk, von dem jedoch nur der — 
Grundzůge einer Methodik des geihiätligt" 
terricht®« (daf. 1847); »Entwidelung der ET 


Weltgeſchichte nie | 


Kobenftein 


toefievon Klopſtock bis zu Goethes Tod« (Braunſchw. 
86—58, 2 Bde.; 8. Bd., hrsg. von Koberftein, 
ende ut en Briefe: (Franff. 
861) gegen die zu. des ultramontanen Ka» 
yolizismuß, a Bernhardt und Noorden, Zur 
lürdigung Löbells (Braunſchw. 1864). 

n, Stadt im Fürftentum Reuß j. 2, 
über Haupt» umd Refidenzftabt der Linie Reuß⸗ 
obenftein» Eber&dorf, in fchöner Lage an der Lem: 
is und der Linie 2.:-Göttengrün der Sächſiſchen 
taatöbahn, 471m ü.M., hat eine anfehnliche Kirche, 
m fürftliches Schloß mit Park, eine Schloßruine, 
in Amtögericht, ein Bergamt, ein Stahlbab mit 
orüglihen Einrichtungen (1886: 804 Kurgäfte), 
aut aus, Wollfpinnerei,Bierbrauerei, Zigarren» 
nd Schiefertafelfabrifation und (1835) 2673 meift 
vang. Einwohner. In der Nähe Lemnighammer 
it era olzwarenfabrif und der Heinrichitein 
it Ihömer Außficht. 

Loblowig, altes böhm. Geflecht, welches —* 
jed hieß, fi aber im 15. Jahrh. nach dem Sch = 
‚benannte. 1440 teilte es fich in die Popelſche un 


ie Hafienfteinfche Nebenlinie, welch letztere 1789 
doſch. ere Ks wieber in die Bilinfche, die 
722 erlofh, und 


ie Linie zu Chlumeg, melde 
on Raifer Marimilian II. die Reichsfürſtenwürde 
chielt. 1715 fpaltete fich das Gejchlecht wieder in 
ine ältere und eine jüngere Linie, welche beide feit 
M den Titel eines ern von Raubnig und 
ürften von 2, führen. Beide Linien find katholiſch. 
as —— Oberhaupt der ältern Linie i 
ürft Morig, geb. 2. Juni 1831, Oberfterbland: 
jagmeifter des Königreichs Böhmen und erblicher 
eichsrat in Ofterreich, dad der jüngern Linie por 
eorg Ehriftian Franz, geb. 14. Mai 1885. 
ie nambafteften Sprößlinge des Geſchlechts find: 
I Boguslam, aus der Linie Hafjenitein, geb. 
152, war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit 
ad machte ſich um die böhmifche Litteratur und Kul- 
r verdient; ftarb 11. Nov. 1510. Eine Auswahl 
iner Oden, Elegien und Briefe lieferte Winaric 
Iraq a. Bal. Cornova, Der große Böhme 
ohuslaw 2. (Prag 1808). 

2) Wenzel Eujebius, Fürft von, einflußreicher 
Iinifter Raifer Leopolds I., aus der Chlumetzer Linie, 
5.20. Jan. 1609, diente während des er ri 
gen Kriegs in der laiferlichen Armee, wurbe 1640 
!ldeugmeifter, 1647 Feldmarſchall, 1652 Hofkriegs⸗ 
töpräjident, betrieb 1658 mit Erfolg Leopolds I. 
tferwahl und ward 1669 nad} dem Sturz Auerſpergs 
ter Geheimrat u. leitender Minifter. Sein Ideal war 
idwig XV., mit dem er daher auch den Frieden auf: 
Ht zu erhalten fuchte; nach defien Mufter wollte er 
teabfofutefaiferliche@emwaltin fterreich aufrichten. 
it blutiger Strenge unterbrüdte er 1670 den Auf: 
md in Ungarn und gehörte der maßgebenden 


partei, welche dann die Verfaffung Ungarns er 
ben wollte. Weil er aber, au nadbem wiber jei: 
n Willen 1672 der Krieg mit {Frankreich begonnen 


te, noch im franzöfifchen Intereſſe wirkte, auch 
er den Raifer fich verächtlich äußerte, wurde er 
cc jeine zahlreichen Gegner, zu denen auch bie 
nierin Claudia Felicitas gehörte, des Hochverrats 
gellagt (13. Dft. 1678) und 17. Dit. 1674 nad 
udnig verwiefen, wo er 22. April 1677 ftarb. 
A. Wolf, Fiir W. 2. (Wien 1869). 
9) Johann Georg Chriftian, Fürft von, 
terreich. General, geb. 10. Aug. 1686, trat 1707 
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die Kapitulation von Meffina und wurde 1739 Ges 
neralgouverneur von Siebenbürgen. Im öfterreichi- 
ſchen Erbfolgefrieg befehligte er ein Armeelorps in 
Böhmen, unterlag aber 1742 gegen die überlegenen 
Streitkräfte der Marichälle Broglie und Belleile bei 
Sahay. In Vereinigung mit dem Prinzen Karl warf 
er die Franzofen im Juni über die Moldau zurüd 
bi8 nad) Braunau und ſchloß Belleisle mit 16,000 
gwunss in Prag ein; doch gelang es diefem, da 

. nur über 20,000 Mann zu verfügen hatte, in der 
Nacht des 16. Dez. mit 12,000 Mann nad) Eger ab: 
zuziehen. Der Reh der ur fih 2, Jan. 
1743. In demfelben Jahr ftand %, bei der Armee in 
Italien und vertrieb die Spanier aus Rimini, im 
Auguft 1746 warb er * Armee nach Deutſchland 
berufen. Er ſtarb 4. Dit. 1755 in Wien. 

4) Auguft Longin, Fürft von L., Herzog zu 
Raudnik, geb. 15. März 1797, wurde 1826, nad): 
dem er mehrere Stellen in Böhmen verwaltet, Gou⸗ 
verneur des Königreich® Galizien und erwarb ſich 
um dieſes namhafte Berdienite durch Förderung 
ug eiftigen und materiellen Interefien. Wegen 

er Schonung, die er 1831 den nad Galizien ge: 
flüchteten Polen zu teil werden lieh, 1832 abberufen, 
warb er zum Hoffanzler und 1834 zum Präfidenten 
bed Münz: und Bergweſens ernannt. Das neue 
Münzgebäude in Wien verdankt ihm feine mufter: 
bafte Einrichtung. 2. ftarb 17. März 1842 in Wien. 

Rob „Ludwig, Induftrieller, geb. 2, Aug. 
1829 zu Wien, übernahm nad) dem Tod jeined Ba: 
ter8 1855 mit feinem Bruder Joſeph das Glas: 
geichäft, welches der Vater 1824 in Wien begründet 
und mit zwei Glasfabrifen in Slawonien und einer 
Gladraffinerie in Haida verbunden hatte. Durch den 
Beſuch des Polytechnikums und der Kunſtakademie 
zu größerer fünftlertfcher Ausbildung gelangt, unter: 
nahm er e8, die böhmiſche Glasindujtrie, namentlich 
in fünftlerifcher Beziehung, wieder zu heben. Er ſelbſt 
arbeitete als geichidter und phantafievoller Zeichner, 
erhielt aber auch Arbeiten von den hervorragendften 
Künftlern Wiend und wurde in technischer Hinficht 
durch jeinen —— den Glasfabrikanten Kralik 
in Adolf bei Winterberg (Böhmen), nachhaltig unter: 
ftügt. Er warf ſich zunächſt auf die feinere und ſtil— 

erechte. Ausbildung der Formen des Kriftallglafes u. 
fahi namentlich auch durch die Gründung des Öfter: 
reichiſchen Mufeums fo jehr gefördert, daß er bereits 
1867 auf der Barifer Ausftellung alle Konkurrenten 
durch die Schönheit u. Eleganz der Formen feiner Kri- 
—— üfter ꝛc. übertraf. Nach dem Tod feines 
Bruderd 1864 in den alleinigen Befik des Geſchäfts 
gelangt, bemühte er fi nunmehr um bie befjere 

usnugung ber großen Foloriftiichen Reize des Gla⸗ 
ſes und erzielte auch eg —— Erfolge. Mit A. 
Ilg gab er ⸗»Geſchichte der Glasinduftrie« (Stuttg. 
1874) heraus. 1874 wurde 2. zum Kurator des Öfters 
reichiſchen Mufeums ernannt, nachdem er früher jchon 
um Auffichtsrat der funftgewerblichen Schulen des 
ndelöminifteriums berufen worden. Er ift auch 
erwaltungdrat der Wiener Handelsakademie. 

Lob⸗NRor (Lop:Nor), großer See in Zentralafien, 
am Süboftrand der Wüſte des Gobi und dem Fuß 
des Nordabhangs des Altyntag, in welchem der Ta: 
rimfluß fich ausbreitet und endet, befteht aus zwei 
getrennten Beden, dem kleinern Kara Buran und dem 
größern Kara Kurtſchin, dem eigentlichen 2. 

Robon de Salazar, Pſeudonym, f. Isla. 

Lobos, 1) zwei fleine Guanoinſeln an der Küfte von 


das faiferliche Heer, wurde 1732 Gouverneur von | Beru, 2. de tierra, 6° 35° jüdl. Br., 25 km vom Feſt⸗ 


'jilien, 1783 Feldmarfcallleutnant, jchloß 1738 


land, 2. de afuera, 60km weiter ſüdlich. Die Inſeln 
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wurden 1881 von Chile befegt. — 2) Inſel, 6 km 
von der Küſte des jübanterifan. Staatd Uruguay, 
120 km öſtlich von Montevideo, 28 m hoch, wird Mai 
bis Juni des —— wegen beſucht. 

Roböfig, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft en am Fuß ded Loboſch, an der Elbe 
und der Linie Prag: Bodenbach der Hſterreichiſch⸗ Un: 
garishen Staatseiſenbahn, mit Abzweigung nad 
Libochowitz, hat ein fürftlih Schwarzenbergſches 
Schloß, ein Bezirlsgericht, Zuder:, Kanditen- und 
Kaffeejurrogatfabrikation, Bierbrauerei, ftarfen Ob 
bau, lebhaften Handel und (1880) 4278 Einw. — 2. tft 
geſchichtlich merfwürdig durch die Schlacht am 1. Ott. 
* in welcher Friedrich d. Gr. den Sieg über die 

fterreicher unter Feldmarſchall Browne davontrug. 
Letztere wollten nämlich die bei Struppen, unweit 
Pirna, eingeichloffenen Sachſen befreien. Sogleich 
rüdte Friedrich, nachdem er ihre Abficht erfahren, 
ihnen entgegen. Die Dfterreicher säh ten 70,000 
Mann, die Preußen 83,000 Dann. Bei 2, trafen 
beide Armeen zufammen. Der Angriff der preußi- 
fen Kavallerie, die unerwartet auf den Br ftieß, 
wurde zwar abgeihlagen; ‚aber bie Infanterie er: 
ftürmte &, und zwang die Öfterreicher zum Rückzug. 
Jeder von beiden Gegnern hatte ca. 2900 Mann 
verloren. 

Kobrede, ſ. Panegyrikus. 

Lobſens, Stadt im preu Erg Brom: 
berg, Kreis Wirfig, an der2obfonfa, 95 mü.M., hat 
eine evangeliiche, eine Iutherifche und einefath. Kirche, 
eine Synagoge, ein Amtögericht, Bierbrauerei, Bött: 
herei, eine Dampfichneidemühle und (1885) 2407 meift 
evang. Einwohner. In der Nähe liegt das ehemalige 
Bernhardinerflofter Gorka. 

Löbtau, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Dresden, weitlich bei Dresden, hat Mas 
ſchinen⸗, Möbel⸗, Stridmafchinen: und Zementitein- 
fabrifation, Eifen: und Metallgieherei, Bierbrauerei 
und (1885) 10,090 meiſt erg Einwohner. 

Loburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Magbe: 
burg, Kreis Jerichow I, an der Ehle, hat eine evang. 
Kirche, ein Amtögericht, Stärkefabrifation und (1885) 
2179 Einm. 

Locända (ital.), Gafthaus, Schente. 

Lotaurno (deutſch A is 1881 einer der 
drei Hauptorte des ſchweizer. Kantons Teſſin, 208 m 
ü. M., in reizender, aber ungejunder Lage am Lago 
Maggiore, in welchen hier dad Val Maggia und Val 
Onfernone münden, und an einem Zweig der Gott» 
hardbahn (Cadenaz30:2.). Bemerkenswerte Gebäude 
find: das Schloß (ein Langobardenbau, feiner Zeit 
Sit derLandvögte) und die Kirche San Francesco mit 
vorzüglichen Gemälden. Der Hafen ift ein Wert 
neuerer Zeit. 2. zählt (1880) 2645 Einw. In der Nähe 
auf hohem Felien die Walfahrtöfiche Madonna bel 
Saſſo, ehemals mit Franzisfanerklofter, mit ſchöner 
Ausficht. Früher war 2, ein blühender Ort, der bis 
in® 18. Jahrh. mit Mailand zur welfiihen Partei 
bielt. 1518 wurde es vom Herzog Marimilian Sforza 
an die Eidgenoffen abgetreten —— war die 
Stadt bis zur franzöſiſchen Revolution Sitz eines 
—— Landvogts. Vgl. Hardmeyer, L. und 

eine Thäler (Zürich 1885). 

Locatio (fat.), Verpachtung, Bermietung; L. ope- 
rarım, Dienftmietvertrag; L. operis, Verdingungs⸗ 
vertrag (j. Miete); Locatarius, Pachter. 

Loch (chott., in Irland Lough, for. 104), gälifche 
Bezeihnung ſowohl für einen Fjord als für einen See. 

Lochaber, altichott. Streitart mit langem Stiel 
und häufig hafenförmiger Spite, 
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Lochauer Heide, ſ. Annaburg. 

Lochbeitel, ſ. Stemmzeug. 
blume, ſ Mimulus, 

fen 1. Lochen. 

Kodem, Stadt in der niederländ, Provim ker 
Bezirk Zütphen, an der Berfel und der Gienbeir 
Arnheim:Salzbergen, mit zahlreichen Gerbereien m 
(1886) 3235 Einw. In der ber Lodemer du; 
mit Duarzfriftallen. 

Lochen, Heritellung von Löchern in Beh, Ihr 
u. dgl. durch Ausſchlagen der entjprehenden Tai, 
wobei ſowohl die mit Löchern verjchenen Platz 
Bleche ꝛc. ald auch die herausgeftoßenen Teile der 
werden. So verfertigt man durch 2, Rietlöder, & 
her in Platten aller Art (2. im engern Sinn), ir 
an Sägeblättern, Räder und Zeiger für lie, ” 
Augen der Nähnadeln, Büg Rortemommm: 
und Zigarrentaſchen, Platten für Knöpfe, Rüne 
und Stahblfedern, Mefler: und Schwertflingen, 
fel, Schnallen, Rettenglieder zc. Das Yudidlan 
ber Teile erfolgt mit Handwerközeugen oder As 
ſchinen. Zu erftern gehören die Durdiälis 

Ausſchlageiſen, Ausfhlagbunzen, Dub 

rehmeißel, Bugmeißel), ftäblerne ode mw 
ftählte Stäbchen von 7—12 cm Länge, deren umen! 
verjüngtes Ende — bearenzte Fläden hie 
und mit den Kanten bad Arbeitöftüd durdiänzd« 
Man jet fie auf das zu lochende Bled und 
gegen das obere Ende mit einem Hammer. Ai» 
terlage dient ein eben gehobeltes Holzftüd oder = 
Platte aus Blei und Zinn oder endlich eine Los 
jheibe (Lodring). Die Lochſcheibe ift ein ode 
mit Stahl belegtes, flaches Eifenftüd, meh 
rere Löcher von runder, vierediger oder andrır be 
ftalt und von verjchiedener Größe Damit dii 
berausgefchlagene Blechſtück (Putzen) leicht durdiäl, 
erweitern —— Löcher nad) unten. Locheiſen ® 
kurze, hohle Eylinder von gehärtetem Stahl, mild 
am untern Ende fcharf zugefchliffen und am ob 
Ende mit einem Stiel verjehen find. Man benugi u 
um aus Papier, Geweben (3.8. bei der Anopffabnt> 
tion), Leder und manchmal aud) aus dünnen Platin 
von Holz(z.B. Knopfformen aus dünnen Platten u= 
Rotbuchenholz) Scheiben zu bilden. Durd Eintreibe 
bes Locheiſens in das Hirnholz eines kurzen Holztäct 
erhält man cylindriſche .. Pflöde. Bein © 
mit dem Lochring gibt man dem Durchſchlag eine Gr 
radführung. Dieje Vorrichtungen bilden denübergen 

u den Majchinen, welche ald Durdignitt(Tur& 

08, Durchbruch, Schnitt, Lochmaſchine 30% 
wert, Stoßmajdine)vielfadhe — 
Mit dem Durchſchnitt können Heine und grobe > 
cher hervorgebracht werben, und ald bie berihne=> 
ften Vorteile dabei find ungemeine Schnelistet de 
Arbeit und fat unbejchräntte Bermendburki = 
allen Zweigen ber Verarbeitung von Bleder == 
Platten hervorzuheben. Für viele Metallarbeiter = 
jept ein Durchſchnitt das Bohren fomie Ihe 
mit ve — — ber * = 
der Lochring ige) auf einer horizontalen IM" 
lage, während der Stempel in vertituler Kits 
auf und nieder bewegt wird und beim Arbeiten m I 
Lochſcheibe eintritt. Den notwendigen Drıd ne 
ie Triebfraft erteilt man bem Stempelduh 
ben, er oder Erzenter und neuerdings vurd ® 
drauliiche Breffen. Bei Durchichnittenmittlerd® 
wendet man meiften® eine Schraube mit : 
fteilem Gewinde an, die mit ihrem untern Ent E# 
einen in ſenkrechten Führungen gehenden Sdiie 
tritt, welcher den Stempel trägt. Um eine be 
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raft ausüben zu können, wird bie Schraube d A verbunden ſind, das längere Ende des Hebels 
inen Hebel mit Schwunggewichten umgedreht, ſo daß aufhebt, wobei das kürzere Ende mit dem Druckſtem⸗ 
e durch Stoß wirkt. Ein folder Durchſchnitt hat | pe eg Fürtransportable Durchſchnitte 
ie Einrihtung Fig. 1: aa Ständer, in b tft die Mut: Dat fih die Anwendung des Kniehebels (in Verbin: 
x der Schraube c, d ift der Schwunghebel, e der | dung mit zwei Winfelhebeln, Schraubenpaar und 

Wendeeiſen) befonderd praktiſch erwiefen. Ganz fleine 


Fig. 1. Hebeldurdichnitte führt man in Geftalt einer Zange 





— can ngsfänitt, Querſchnitt. 
Durchſchnitt. Lochmaſchine. 


tempel, f bie ger g der Stempelträger. | aus, indem Stempel und Matrize einander gegenüber 
tan jept auch auf das obere Ende ber Schraube | auf der Innenjeite des Mauls angebraht werden 
ne treisrunde Scheibe und lagert auf den Stän- | (Lochyange). Bei den durch Elementarkraft beweg⸗ 
? eine horizontale Welle, welche durch einen Ries ten Durchſchnitten, ben ben ee Lochmaſchi⸗ 
en angetrieben wird und En gi ihr figende | nen, wird die rafche, ftoß Bewegung des Stem⸗ 
cheiben dreht, welche die Scheibe der Schraube pels vermieden, der Stempel iſt in einem —— 
nihen ſich nehmen und abwechſelnd auf dieſelbe zwiſchen einer Führung gleitenden Kopf befeſtigt, 
welcher am obern Ende durch einen 
Erzenter ohne Dazwiſchenkunft eis 
ag rapagg iger t wird. Ilm 
bie Köcher an der richtigen Stelle 
zu erzeugen, wird der Stempel im 
Mittelpunft feiner Grundfläche mit 
einer furzen Spitze verjehen, welche 
man auf den vorgezeichneten Mit: 
telpunft des Loches aufjegt. Aus 
demjelben Grund ift e8 notwendig, 
den Antrieb der Maſchine fo einzus 
richten, daß die Stempelbewegung 
augenblidlich ausgerüdt werben 
fann, ohne daß man gezwungen ift 
die ganze Maſchine in ihrem Lau 
zu unterbrechen mern Tr 
vorrichtungen). Damit der Stem: 
pel beim Rüdgang das Arbeitsſtück 
nicht mitnehme, ijt an dem Maſchi⸗ 
nengeftell eine den Stempel um: 
ſchließende Gabel (die Frojchplatte) 
befeftigt, welche ein Abftreifen des 
—— 2 * 
Lomaſchin ne gewöhn ochmaſchine für 

> ii , ER tärkere Bleche. Das Geſtell a ift 

3 Filtionsſcheiben drehend wirken. Bei den He: P geformt, daß bie Platten nicht nur am Rand, fons 
durchſchnitten ift der Stempel mit dem für: | dern auch mehr gegen die Mitte gelocht werden kön: 
R Ende eined zweiarmigen Hebels in Verbin: | nen ; bLodring, ce Stempel, d Frojchplatte, e ift das 
ng De während am längern Arm die Kraft | Gleitftüd, welches in den Führungen h-durch den 
gi Die Kraftäußerung fann direft von einem | erzentrijch geftellten Zapfen f der Antrieböwelle g 
iter ober auch dadurch gefchehen, daß man durch) | auf und niedergeführt wird. Fig. 8 zeigt dieſe Stüde 
umen oder Erzenter, welche mit einer rotierenden | in einem vertifalen Längs- und ig. 4 in einem 
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vertilalen Querſchnitt. Die Platte i bildet den Stem⸗ 
nn fie fann durch Umſchlagen des Hebels 
ein⸗ und ausgerückt werden. In der gezeichneten 
Stellung drückt der Zapfen f durch fein Gleitftüd 1 
auf i und durch diejed Stüd auf den Schlitten e, 
8* man i heraus, fo berührt das Gleitftüd 1 mit 
einer untern Fläche nicht mehr den Schlitten e; folg- 
lich kann aud) nicht geioat werden, obwohl die Mas 
fchine im Gang ift. Die Welle p trägt Felt: und Los⸗ 
fcheibe und das Schwungrad, und fie jegt bie Ma— 
cine in Bewegung. Da folde Maſchinen ganz bie 
Wirkungsweife der Scheren bejigen, jo pflegt man fie 
auch gewöhnlich mit Parallelſcheren zu fombinieren 
und fo einzurichten, daß der Antrieb in der Mitte des 
Ständerd liegt und eine Seite ded Ständers eine 
Lochmaſchine, die andre eine Parallelichere bildet. 
or das 2, ift auch die hydrauliſche Preſſe in ver- 
hiedener Weije zur Anwendung gelommen. Man 
verwendet die Lochmaſchinen oft dazu, von ſtarken 
latten Teile abzutrennen ober in benjelben größere 
Löcher zu erzeugen, indem man L2öcherreihen nad) 
den Trennungslinien erzeugt. In legter Zeit hat 
man Duräiehmal inen fonftrutert, mit denen aus 
lühenden Eifenftäben auf einmal eine ſechseckige 
Eiseubemuaitee mit einem runden Loch in der Mitte 
ausgedrückt werben kann. Zwei Druckſtempel arbeis 
ten in der Weife ineinander, daß der eine erft bie 
Mutter und darauf der andre bad runde Loch aus: 
drüdt. Kleinere Mafchinen dieſer Art dienen zur An» 
fertigung von Kettengliedern u. dgl. 

Lochener, Stephan, Maler der kölniſchen Schule, 
der zwijchen 1426 und 1451 zu Köln thätig war, in 
welch letzterm Jahr er ald Mitglied des Rats, in 
den er von feiner Zunft gewählt worden war, ftarb. 
Ihm wird mit einiger Sicherheit das jogen. »Kölner 
Dombild«, ein Triptychon mit der Anbetung ber 
Könige in der Mitte, ber heil. Urfula mit ihren Jung: 
frauen und. bem heil. Gereon mit der thebaifchen Les 

ion auf ben Srügeln, zugeichrieben. Es tft das 
Öauptwert der alttölnischen Malerjchule. 

Löcherpilz, ſ. Pol 

Loches (pr. loſch), ——————— im 
franz. Departement Indre⸗et⸗Loire, am linken Ufer 
ber Indre, über welche mehrere Brüden nad dem 
eg er Fleden Beaulieu führen, und 
an der Eijenbahnlinie Tours» Chäteauroug, enthält 
in ihrem älteften Teil einen Komplex interefjanter 
mittelalterlicher Gebäude, nämlich Die Kollegiatkirche 
St.:Durd aus dem 10. und 12, Jahrh., den von 
Karl VII. und Ludwig XII. erbauten Königspalaft 
mit dem Grabmal ber Agnes Sorel und das alte 
nn mit mehreren Türmen, melde ald Staatäge: 

ängnis benugt wurden. Die Stadt hat (18:6) 3567 
Einw., welche Weinbau, Wollfpinnerei, Leinwand: 
und Tudfabrifation betreiben, und ein College. 

Lochien — Kindbettfluß, Wochenrei— 
nigung, Wochenbettfluß), eine nad ber Aus: 
Robung bed Embryo8 an der innern Oberfläche der 
Gebärmutter eintretende Abjonderung von anfangs 
mehr blutiger, dann mehr ſchleimiger Flüſſigkeit, 
die allmählich abnimmt und in der dritten ober vier: 
ten Woche nad) der Geburt oder =. erft in — 
Zeit gänzlich verſchwindet. Die L. begleiten die Re— 
generation der Uterusſchleimhaut ſowie die Verklei— 
nerung der während der Schwangerſchaft bedeutend 
verdidten Musfulatur der Gebärmutterwandung. 

Ratrine, ſ. Katharinenſee. 

Lochtloralle, Korallen. 

Lochleven, Schloß bei Kinroß in der ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Fife, inmitten eines Sees gelegen, in welchem 


orus. 
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Maria Stuart vom 18, Juni 1567 did 2, Rai ii 
gefangen —— wurde. 
Lochmaben (ipr. «mäben), Dorf in Dumkrieiiin 


(Schottland), im Annantbal, 11 km norböflihen 


Dumfried, mit einem Schloß, in melden Kin: 


Bruce geboren wurde, einem Denkmal dein: 


u Fe (1881) 1216 Einw. 
maſchine \ Lochen. 
Lochos —8— 
Abteilung von Fußſoldaten, im ſpartaniſchen ine 
fondere die Unterabteilung der Dora (j,d.), ande 
Spitze der Lochagos ftand. 
Lochſtein (Schnurftein), Grenzſtein eine &> 
benjeldes auf der Erdoberfläde. 
——— im rufl. Gouvernement d 
tawa, an der Sula, mit 4 Borjtäbten, 6 Kirden, & 
fabriten, 5 Jahrmärften und (1sse) 946 Eimm. je 
Kreid liegt der Fleden Woronty, belannt dus 
die Verfertigung von Fiſchernetzen, welde ein v 
beutenden Ausfuhrartifel bilden. 
Loei commüänes (lat., »&emeinpläge:), = 
Theologie und im Lateinifch-philofophiihen Era 
—— ſ. v. w. era und jelbftverhäntii 
abrheiten. Den Titel L. c. gab Melandthen 1E! 
— dogmatiſchen Hauptwerk, und indem fd = 
ieſes bie ältere Iutherifche Dogmatil anihloi, = 
ftand der Begriff der loci theologiei ald ber Ja 
fapitel im Syftem ber Dogmatit (. d.). 
dbüfdhe, ſ. VBogelfang. 
Kode (ipr. od), John, berühmter engl. Philiok, 
eb. 29. Aug. 1632 zu Wrington bei Briftol, ftuburt 
Pet 1651 in Oxford Medizin, Haffiiche Sitteratur mm 
Gartefianifche Philojophie, übte Einfluß auf die & 
ziehung des nachmaligen philoſophiſchen Scriftie 


im griech. Heermejen eine größe | 


ler8 Shaftesbury(f.d.), fiel mit defien Großvater, © 
nem Gönner, dem Großfanzler Shaftesburg, ip 


tob II. in Ungnabde, kehrte nach des letztern Entike> 
nungnahEnglandzurüdu. ftarb28.08.174 las 
in Eſſexſhire. Durch fein philofophifches Hauptee! 
»Essay concerning human understandi 
1690; 
welches Leibniz feine »Nouveaux essaıs sur ui 
dement humain« verfafte, ift er ber Gründer I 

ſychologiſchen Empiris mus und dur das 


—* enthaltenen Verſuch einer Etlenata 
theorie der Vorläufer Kants, durch ſeine 


nigen) zwei Abhandlungen über die bürgerlide P 
ierung ber Mortführer be politiſchen Liberaliim: 
Iomie durch jeine Schrift über die : 
es Chriſtentums jener ber veligiöfen Toleran; m 
enblich durch feine »Some thong — 
cation« ¶ Tond. 1693; deutſch von Sallwürt, Jung - 
1883) der Vater der Roufleaufchen und daburd 
neuern Bädagogif geworden. Jenes Berl 
wei Teilen. Der erſte betrachtet die Borftelug“ 
eren Urjprung und die aus ihrer Entftehunsie® 
fih ergebenden verjchiedenen Arten 


ur Form der Erfenntnid und ſucht die 
ealttät und den Umfang des menjhlicen &i= 
nens nebft den Grenzen — dem zuver⸗ 
Wiſſen, dem Meinen und dem Glauben zu beim 
Gegen die Cartefianiide Annahme, monad 
menschlichen Geift gewiſſe Grundfäge und hei 
urfprünglich innewohnen follen, —*2 
unſre Vorſtellungen, mithin die —3 
Dentens, aus der Erfahrung ftammen, met r 
Senfation die äußern finnenfälligen Objekt, z 
Reflexion die innern Thätigkeiten unierd 


ts concerning dt | 


— 


tanding · ſcc 
ſch von v. Kirchmann, Leipj. ai m 





derjelben; Dt | 
zweite handelt von der Verbindung der Borat 





faffe. Indem er hinfichtlich der Reflerion oder a 





Rode (John). 


ꝛobachtung bemerkte, daß ihr zwar nicht, wie der 
jenjation, ein Sinn zu Grunde liege, daß fie aber 
leichwohl viel Ähnlichteit mit der Sinneöwahrneh: 
ng babe und daher als innerer Sinn bezeichnet 
werben fünne, wurde er Urheber der bis auf die Ge; 
enwart von vielen Pſychologen, namentlid auch 
on Kant, feftgehaltenen (fälſchlichen) Ausdruds: 
wife, nad welcher der innere Sinn ald Drgan bed 
ielbftbemußtjeind dem äußern entgegengejegt und 
uf ihn die Wahrnehmung unfrer eignen Seelen: 
ıftände, auf den äußern aber die Wahrnehmung 
er körperlichen Gegenftände und leiblichen Zuftände 
wüdgeführt wird. Die VBorftellungen find 8. 
ıtmeder einfache ober zuſammengeſetzte; jene find 
iner Erflärung ey ben rähıp, die Entftehun 

» lehtern führt 2. auf fen und Wollen zurüd. 
Yie für und vorftellbaren Eigenſchaften der Körper 
Alt er in drei Klaſſen: 1) die urjprünglichen, erften 
der realen Eigenſchaften, welche ald unzertrennlich 
on den Körpern in jedem wahrnehmbaren Teil der 
taterie gefunden werden, wie Ausdehnung, Größe, 
wiammenfegung, Dichtheit, Geftalt, Bl, Lage, 
kmegung und Ruhe; 2) die jefundären oder ſinn⸗ 
hen, denen an den Körpern jelbft nichts andres zu 
Irunde liegt ald das Vermögen, vermittelft der 
hröße, Geftalt, Verbindung und Bewegung ihrer 
leinften, für fi nicht wahrnehmbaren Teile ver: 
hiedene Sinnedwahrnehmungen, 3. B. die Empfins 
ungen der Karben ober Töne, in uns orzurus 
m; 3) die »Kräfte«, d. 5. jene Eigenichaften, welche 
eichfalls ala bloße Vermögen fi — äußern, daß 
n Körper auf Grund der beſondern Beſchaffenheit 
iner Eigenfchaften in denen eines andern Körpers 
jeränderungen hervorzubringen vermag, jo daß die: 
t nunmehr unſre Sinne anders anregt ald vorher. 
ei der Aufnahme der einfahen Vorjtellungen ver: 
ält das Erfenntnidvermögen fich leidend und ver: 
‚ag feine derjelben willkürlich in fich zu erzeugen. 
yagegen übt e8 an ihnen verjchiedene Funktionen 
iner Selbftthätigfeit aus, infofern es in ihnen bie 
were we (Materialien) zu neuen Borftellungen 
ndet, Namentlich find es die Thätigfeiten der Aus 
weg Im Bergleihung und der Abftraktion, 
odurch das Erfenntnisvermögen feine Macht in der 
sbandlung und Berarbeitung der einfadhen Bor: 
ellungen darthut. Die durch Zufammenjegung ent: 
chenden Begriffe laſſen fich in drei Klaſſen ordnen, 
ofern fie entweder innere Merkmale Dinge, 
ver Berhältnismerkmale, oder Subftanzbegriffe find. 
as Erkennen definiert 2. ald die Wahrnehmung 
ils der Übereinftimmung und der Verbindung, teils 
Getrenntheit und des Widerftreitö zwiſchen er ern 
oritelungen. Nach den Abſtufungen der Zuverläſſig⸗ 
't der Erkenntnis gibt eö drei Arten berjelben: die 
“heulihe ober intuitive, bei welcher wir die Über- 


nftimmung oder diellnvereinbarfeit gegebener Bor: 


ellungen unmittelbar durd das Berftändnis ihres 
nbalts ohne Dazwiſchenkunft einer andern Bor: 
!llung einzufehen vermögen; die durch den Schluß 
mittelte oder demonftrative, wobei wir hierzu der 
ermittelung andrer Borftellungen bebürfen; die 
nnlihe, welche die Eriftenz endlicher Wejen außer 
28 zum Gegenftand hat, ber man aber den Namen 
ner Erfenntnis nur 


mannten beiden Stufen ber Zuverläffigkeit zu er» 
ihen. Auf den Zweifel, ob unjern VBorftellungen 
e Eriftenz realer Dinge wirklich entipreche, läßt fi 
ur erwidern, daß wir die Beziehung gewiſſer Gegen» 
inde, deren Dafein wir entweder mit den Sinnen 
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wahrnehmen, oder wahrzunehmen glauben, auf und 
unleugbar bemerfen, vornehmlich indem wir erfahren, 
daß fie für und entweder von Vergnügen oder von 
Schmerz begleitet werden, daß aber unjer Erkennen 
fi keineswegs über die gejamte Wirklichkeit der 
Dinge, ja nicht einmal über den Umfang unirer eig- 
nen rnehmungen erftredt. Namentlich ift hin⸗ 

chtlich Koexiſtenz und des Verbundenſeins der 

orſtellungen unſre Erlenntnis ſehr beſchränkt. So 
find uns die Grundurſachen der ſinnlichen Eigen: 
Ichaften der Körper wie auch die Notwendigkeit des 
Zufammenhangs zwiſchen den uriprüngliden und 
ben abgeleiteten Beſchaffenheiten unbefannt. Noch 
weit mehr find die geiftigen Subftangen unfrer Er: 
fenntnis entzogen, denn wir erlangen von ihnen auf 
natürlichem e feine andern Borftellungen als 
diejenigen, welche wir durch Reflegion über die wahr: 
nehmbaren Thätigfeiten unfrer eignen Seele gemin- 
nen, und es läßt wi demnach ſchon auf die ang 
ob die Seele materiell oder immateriell jei, feine ent: 
fcheidende Antwort geben. Bon unjerm eignen Da: 
fein befigen wir eine intuitive, von Gottes Dajein 
eine bemonitrative, von dem Dajein aller übrigen 
Dinge eine finnliche Erkenntnis, welch letztere aber 
nicht über den — errregrrnherd inne hinaus: 
reicht. Da alle menſchliche Erkenntnis die Gegen: 
ftände nicht unmittelbar, fondern nur unter der Ber: 
mittelung von Borftellungen erfaßt, jo fommt ihr 
auch bloß infoweit Realität zu, ald Übereinftimmung 
zwiichen unfern Vorſtellungen und der Wirklichkeit 
der Dinge ftattfindet. Letztere dürfen wir injofern 
mit Gewißheit annehmen, als die einfahen Vorftel- 
lungen, weil fie der Berftand nicht felbft zu erzeugen 
vermag, notwendig das Produkt von Dingen jein 
müfjen, melde eine natürliche Einwirkung auf unire 
Seele ausüben, jodann iniofern, als die zur Realität 
ber Erkenntnis erforderliche Übereinjtimmung feinem 
unfrer zufammengejegten Begriffe (mit Ausnahme 
der Borftellungen von den Subftanzen) fehlen kann, 
da die übrigen indgejamt nicht Kopien eriftierender 
Dinge, jondern von dem Berjtand felbit gebildete 
Driginale find und wir bei allem unjern Denten, 
Schließen und Unterjuden die Dinge nur injomweit 
in Anjpruc nehmen, als fie ibrerjeitö ſolchen Be: 
griffen entiprechen. Hierher gehören 3. B. die mathe: 
matiſchen Begriffe. Die Wahrheit in der eigentlichen 
Bedeutung dieſes Wortes ijt eine Verbindung und 
Trennung von Zeichen, welche Dem gegenjeitigen Ber: 
bältnis der bezeichneten Dinge gemäß erfolgt. Da 
nun das Urteilen in dem Verbinden und Trennen 
der Zeichen beiteht, jo betrifft Die Wahrheit nur unfre 
Urteile. Alle Erkenntnis befteht teild aus beſon— 
bern, teil® aus allgemeinen Wahrheiten. Die leg: 
tern können nur gehörig mitgeteilt und gefaßt wer: 
den, wenn fie in Sägen ausgejproden find, denn 
bloß in unfern durch allgemeine Säße bezeichneten 
Vorftellungen ift die Gemwißheit des Allgemeinen zu 
finden; fuchen wir biefelbe außer und mit Hilfe 
unjrer Wahrnehmungen, jo gelangen wir lebiglich 
ur Erfenntnid ded Bejondern. Da ber Verſtand 

m Menichen nicht nur u einem theoretiichen, ſon⸗ 
dern auch zu einem praftijhen Gebraud, nämlich 


‚zur vernunftgemäßen Lebensführung, verliehen iit, 
8halb beilegt, weil fie mehr | ! 
8 bloße Wahrfcheinlichteit bietet, *— die eben 


o würden wir übel daran ſein, wenn uns für dieſen 
letztern Behuf lediglich die Gewißheit wahrer Er: 
kenntnis von Nutzen ſein fönnte. Denn bei ber Be: 
ichränftheit derjelben würden wir uns in betreff der 
meiften Handlungen im unflaren befinden, wenn 
wir nichts hätten, was uns in Ermangelung einer 
klaren und zuverläjfigen Erkenntnis für die praktiſchen 
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Beziehungen zum Sübrer dienen fünnte. Dazu ift 
und das Vermögen des Meinens verliehen, bei deſſen 
Anwendung der Berftand annimmt, daß Borftellun: 
gen ſich übereinftimmend oder widerjprechend zu ein: 
ander verhalten, ohne dies entweder unmittelbar mit 
Entichiedenheit einzufehen, oder hiervon durch e 
reichende Beweiſe die einleuchtende, bemonftrative Ge: 


wiß heit wg: zu haben. Bei biefer Art der Über: 


zeugung, der Wahticheinlichkeit, gibt es verfchiedene 
Grade von der nächſten Angrenzung an Gewißheit 
und Demonftration bis zur Unwahrjdeinlichteit und 
zur Grenze der Unmöglichkeit, denen die Grade der 


u. es der — —* des Abbenien 
er Majorats Namen L.⸗Scott angensmen 
hatte, ftarb 10. Jan. 18583. 

Lochhaben (ipr. · hehwen), Hauptftabt der Orafice: 
Clinton im norbamerifan. Staat Penniglvene, 
am Weſtarm des Susquehanna, mit Sägemühle, 
großartigem Holzbandel und (1880) 5845 Eimm. 

Lock-out (engl., ipr. aut), ſv.w. Ausiperrungiih., 

Rodport, blühende Fabrikftabt im nordamerien 
Staat New York, am Eriekanal, öftlic von den Ye 

arafällen, in fruchtbarer Gegend, bat berühmt 


 Raltfteinbrüche, sahlreiche Getreivemühlen, verise 


Beiftimmung oder des Fürwahrhaltens von dervollen | dene Fabriken und (1830) 13,522 Einm. 


Zwverfiht bis herab zur —*— Zweifel 
und Mißtrauen entſprechen. Lockes Empirismus iſt 
als erſter Verſuch einer auf Selbſtbeobachtung geſtütz⸗ 
ten und nach Vollſtändigkeit ſtrebenden Behandlung 
der Erkenntnislehre nicht bloß für die empiriſche Piy- 
chologie, jondern insbeſondere durch feine Fontbildun 

durd) Berkeley zum empirifchen Idealismus, * 
Hume zum Skeptizismus ſowie durch ſeine Einwir— 
fung auf Leibniz, welcher deſſen Sag: Nihil est in 
intellectu, quod non fuerit in sensu den Zuſatz bei- 
fügte: nisi ipse intelleetus, und auf Kant, welcher 
die Kritif des Erfenntnisvermögens vom letztern 
Standpunft aus wieder aufnahm, von Einflu * 
weſen. Zodes »Posthumous works« erſchienen 1706, 
mi dazu (»Collection of several pieces«) 
1720. Gefamtaudgaben feiner vielfach — 
Schriften erſchienen zu London 1801 und 1812 in 10 
Bänden und 1835 ind Bänden. Die »Philosophical 


Kodroy (ipr. -töa), Edouard Etienne Antein 
Simon, genannt 2., franz. Bolititer, geb. 18. 
1838 zu Paris, widmete fich zuerft der Malerei, ner 
1860 am Zuge Garibaldis nad Sizilien teil und vo 
gleitete ſodann bis 1864 Renan (f. d.) ald Schau: 
auf jeiner archäologiſchen Reife nad) Paläftina Rus 
Paris zurüdgelehrt, arbeitete er an radialen Jar: 
nalen und wurde dafür unter dem Kaijerreid u ma 
Monaten Gefängnis verurteilt. Während der dis 
gerung von Paris befehligte er ein Bataillon ie 

ationalgarde. Im Februar 1871 in Parid au 
Mitglied der Nationalverfammlung gewählt, gebicı 
er zur äußerjten Linken, billigte anfangs den fee 
muneaufftand, fuchte in Berfile die Bewilligm: 
ber Forderungen der Barijer durchzufegen und zur 
deshalb verhaftet, aber im Juni wieder freigelehen 
Da er fein Mandat ald Abgeordneter nieberader 
batte, jo trat er in den Pariſer Munisipalrei ca 


works« gab St. John (Lond. 1854, 2 Bde.) befonders | und gründete mehrere radifale Zeitungen, die dr 
heraus. Sein Leben bejchrieben Lord King (Lond. | nicht lange Beftand hatten. 1873 trat er in vie 3e 


1829, neue Ausg. 1858) und For Bourne (ba. 
1876, 2 Bbe.), letzterer zum Teil nach bisher unbe: 
fannten Quellen, durch ungebrudte Briefe und Ab: 
bandlungen bereichert. Bal. er Locke's writ- 
ings and philosophy (2ond. 1855); Webb, Essay 
on the intellectualism of John L. (daj. 1858); Schä- 
rer, John 2. (Leipz. 1860); Goufin, La ar osophie 
de L. (6. Aufl., Bar. 1878). Eine Vergleichung ber 
Lockeſchen Erfenntnislehre mit der Leibnizfchen Kris 
tif gaben Sartenftein (Leipz. 1861) und v. Benoit 
(Bern 1870), eine Darftellung feiner Subftanzen: 
lehre de Fries (Brem. 1879). 

Koderbie, Stadt in Dumfriesfhire (Schottland), 
im Annanthal, mit den befuchteften Lammmärkten 
von ganz Schottland und (1881) 2029 Einm, 

Rodhart (pr. lödart), John Gibſon, engl, Schrift: 
fteller, geb. 1794 zu Cambusnethan in Zanarkihire 
in Schottland, ftudierte zu Glasgow und Oxford, 
wurde 1816 Sachmwalter in Edinburg, widmete ſich 
aber bald der Schriftitellerei und übernahm 1825 die 
Redaktion der »Quarterly Reviewein London. Spä- 
ter zum Rechnungsrevijor für Cornwall ernannt, 
bereifte er 1853 Italien und ftarb 25. Nov. 1854 
in Abbotöford. 2. war der Schwiegerfohn Walter 
Scotts. Bon feinen oft aufgelegten Werfen nen: 
nen wir: »Peter’s letters to his kinsfolks«, eine 
Reihe fatirifher Schilderungen (Lond. 1819); die 
Romane: »Valerius« (1821), »Adam Blair« (1822), 
»Reginald Dalton« —— und »Mathew Wald⸗ 
(1824), welche durch Fraftuolle Darftellung der tra> 
giſchen re ausgezeichnet find; ferner: »An- 
cient Spanish ballads«, eine treffliche Übertragung 
altipaniicher Balladen (1828 u. öfter); »Life of Ro- 
bert Burns« (Edinb. 1828; 5. Aufl., Lond. 1853) 
und feine berühmtefte Schrift, das »Life of Sir 
Walter Seott« ( Edinb. u. Lond. 1838, 7 Bde.; nette 
Ausg. 1862, 10 Boe,; deutich, Leipz. 1889— 41). — 


baftion des »Rappel« und wurde gleichzeitig me 
in die Nationalverfammlung gemäßlt In dieet ma 
in der Deputiertenkammer, welcher er ſeit 1876 © 
gehörte, war er einer der Führer der äukerften &@ 
en und als jolcher 1886— 87 Minifter der öffen> 
den Arbeiten, fchrieb: »Les aigles du capıia* 
(1869), »A bas le progres« (1870), »La Comam! 
et l’Assemblöe« (1871), »L’ile r&voltäe: (Eile, 
1877) und gab das Tagebuch feiner Groimut 
(»Journal d'une bourgeoise pendant la rörelnim 
1791—98«, Par. 1881) heraus. 

Lockwitz, Dorf in der jächf. Kreis · und Amtebems 


mannfcaft Dresden, an der Lockwitz, hat einem | 


Kirche, ein Schloß, Papier:, Preßhefen · und 
fabrifation, Brot: und Mehlhandel und us IN 
Einw. Dabei der vielbefuchte Lockwitzet Grunt. 
Kodyer (ipr. lödier), Joſeph Norman, Anz 
und nie, geb. 17. Mai 1836 zu Rugby, Fe 
fi in England und auf dem Kontinent, wurde IE 


im Krie —— angeftellt und q ade 


Greys Veranlafjung 1865 die »Arımy- 
heraus. 1870 wurde er Sefretär der Royal (m 
mission on scientific instruction and the adren" 





ment of science und 1871 Assistant ommisi® | 


2. hat fi) um die Kenntnis der phyfikaliicer ® 
ſchaffenheit der Himmeläförper große Verbienft ® 
worben. Schon 1862 veröffentlichte er eine I“ 
über die Konfiguration von Land und Bafer « 


dem Mars, und ſeitdem beichäftigte er ſic um 


fich mit fpektroffopifchen Unterfadungen ud * 
der Erforjchung der Sonne. Er gab 1866 ein ®> 
thode an, die —————— man bi dab" 
nur beiSonnenfinfterniffen wahrgenommen, 
eit zu beobachten, und veröffentlichte zum Ze = 
rantland mehrere wichtige aftronomijche und t 
alifche Unterfuchungen. 1870 war er Chef ur? 
Lifchen aſtronomiſchen Erpedition nad Siiler a 





Rocle, Ze — Lodoicea. 


folgenden Jahr wurde er Rede lecturer an ber 
iverfität zu Cambridge. 1882 beobachtete er in 
voten bie totale Winde gern Seine An: 
ten über die zufammengejegte Natur der chemi- 
m Elemente haben Auffehen erregt, doch ohne all- 
seinere Zuftimmung zu finden. Er fchrieb: »Why 
earth's chemistry is as it is« (1866); »Elemen- 
y lessons in astronomy« (1868 u. öfter); »Que- 
ms on astronomy« (1870); »Contributions to 
ar physics« (1878): »Spectroscope and applica- 
ıs« (1873; deutfch, Braunfchw. 1874); »Primer 
ıstronomy« (1875; deutſch, Straßb. 1877); »Star- 
ing, past and present« (1877 deutſch, Braunſchw. 
0),»Studiesinspectrum analysis« (1878; deutich, 
m.1879) u.a. Auch gibt er die Zeitfchriften: »The 
wens« und »Nature« heraus. 

ocle, Le (ipr. lodi), einer der beiden Hauptfite 
juraſſiſchen Uhreninduftrie der Neuenburger 
ntagned (j. Neuenburg), 921 m ü. M., fteht 
wieıtd mit La Chaur de Fonds, anderſeits mit 
franzöſiſchen Grenzitäbtchen Morteau durch eine 
mbahn in Berbindung und hat 3 Kirchen, ein Col: 
', eine Ubrmacherfchule und (1380) 10,464 Einw. 
nittelbar vor dem Tunneleingang des nahen, 
0 ** Anlegung einer Straße nach dem Saui 
Doubs durchbohrten Col des Roches befinden ſich 
‚Moulins souterrains: ein Arm bed Thalbachs 
chwindet in einer Felfenjpalte, in welche die Tur: 
: einer Mühle geſeht if. 

oeo (ital., »an feinem Platz⸗), in der Mufif eine 
ichnung, weldhe ein vorausgegangenes Dftaven- 
en (8va ) aufbebt. 

00 (lat.), an Stelle, anftatt ; loco citato (abge: 
tl.e.) und loco laudato (abgefürzt 1.1), am an- 
deten Drt (eines Buches); auf Marktberichten 
ia am Drt, daher Lokoware, am Platz 
idliche Ware, die fofort geliefert werden kann. 
oeo sigilli (lat., san Stelle des Siegels«, meift 
ne L. S.), bei Abjchriften von Dofumenten an 
Stelle geiett, wo im Original das Siegel fteht. 
veus (lat), Ort, Platz, Stelle, befonders auch 
nem Buch, 3.8.1. classicus, 1. palmarius, eine 
pt: oder Bemeiäftelle aus irgend einem Bud); 
mmunis, Gemeinplaß; J. a quo, Ort, wo ber 
Heller eines Wechſels oder einer Anmeifun 
ht, dagegen l. ad quem, ber Ort, wo dieſe zahl: 
vird; ]. regit actum ne Drt ift für die Hand: 
— — <), Rechtsſprichwort, welches beſagen 
daß die rechtliche Wirkung einer Handlung na 
ſetgebung des Ortes zu beurteilen ift, woͤſelb 
yandlung vorgenommen wird (f. Kollision). 
jeusta, | Heufchreden; aud |. v. m. Grasähr⸗ 
|. Gräfer. 

reustina sans ch recken), Familie aus der 
tung der Geradflügler, ſ. Heuſchrecken. 
eutorium (lat.), Sprechzimmer · in den Klö⸗ 
; L. forinsecus, Sprechzimmer für Fremde, 

d, früherer Name von Diospolig (f. d. 3). 
dalsbrã, Gletfcher, |. Joftedalsbrä. 

o@d,., bei botan. Namen Abkürzung für K. 
diges, Handelägärtner zu Hackney bei London. 
7 wi Sohn bes vorigen, Pr 1784, geft. 
— 2, William, geb.1776, geft. 1849, berühmter 
Wlägärtner zu Hadney bei London. 

deinoje Pole (»Eisfeld⸗), Kreisſtadt im ruf. 
sernement Olonez, am Swir, -. 2 Kirchen, 
Ientmal Beters I. und (188) 1218 Einw. Peter 
"legte 1702 hier Schiffäwerften an, auf denen 
tften ruffiichen Fregatten, welche das Baltifche 
: befuhren, gebaut wurden (1830 eingegangen). 
mes Kond. Lexilon, 4. Aufl, X. Bd. 
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Loden, das zu Tuch beftimmte Gewebe in der Ge: 
ftalt, wie es vom Webſtuhl fommt, ohne weitere Zu: 
bereitung; in Süddeutſchland und Tirol ein ftarfes 
orbinäres, wenig gewalftes Wollzeug, welches zwi: 
ſchen Fries und Tuch die Mitte hält und zu gröbern 
Kleidungsftüden (Joppen) benutt wird. Auch die 
Triebe des aus der Wurzel ausſchlagenden Laubhol: 
je8 werden 2. genannt (j. Pflanzung). 

Kodeve (ipr. dahw, das alte Luteva), Arrondifie: 
rang gr im franz. artement Herault, anı 
Fuß der hier bis zum Gipfel fultivierten Cevennen, 
an der Ergue und der Sübbahn, hat eine alte ehe: 
malige Kathedrale, Schloßruinen, ein Collöge, einen 
Gerichtähof, ein Handelägericht und (1886) 8262 (als 
Gemeinde 9532) Einw, welche bedeutende Induſtrie, 
insbejondere Fabrifation von Tuch für die Armee 
(ſchon jeit Ludwig XIV.), Branntwein, Seife, Dliven: 
öl, Stearinterzen, Pottafche zc., jowie Handel mit 
gol, Wein, Branntwein, Wolle und Tuch betreiben. 

. war bis 1790 Bifchoffig und ift Geburtsort des 
Kardinald Fleury. 

Kodi, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Mai: 
land, am rechten Ufer der Adda, über die eine ſchöne 
Brüde führt, und an der Eifenbahn von Mailand 
nach Piacenza, Ausgangspunkt mehrerer Dampf: 
trammaylinien nach benachbarten Städten, hat einen 
romaniſch-gotiſchen Dom aus dem 12, Jahrh., eine 
1476 nad) Bramantes Entwurf erbaute Kirche, In— 
eoronata, ein Stadthaus mit eleganter Loggia, ein 
Theater, ein großes Hojpital und ein von Bar: 
nabd Visconti erbautes Kaftell (jet Kaferne). Die 
Stadt zählt (1881) 18,689 Einw. zn gewerblicher 
Beziehung ift die Erzeugung von Leinwand, Seide 
und Majolifa-Arbeiten anſehnlich; wichtig find aud) 
der Weinbau, die Viehzucht und in Berbindung da: 
mil die großartige Erzeugung von Parmeſan⸗ und 
Strachinofäfe, womit ein ausgebreiteter Handel ge- 
trieben wird. 2, ift Sit eines Biſchofs, eines Unter: 
präfeften, eine Zivil- und Korreftionstribunals, 
einer Handels- und Gemwerbefammer, bat ein Ly— 
ceum, Gymnaftum, Seminar, eine techniſche Schule, 
ftädtifche Bibliothek, ein Bürgerfpital, Arbeit: und 
Verſorgungshaus ıc. — Das alte 2. (Laus Pom- 
peja), 7 km mweitlid von %, gelegen, wurde von 
den Mailändern 1158 zerftört; die Stabt wurde dar: 
auf von Friedrich Barbaroffa an die Adda verlegt, 
100 das Kaftell Monteguzzano ftand. In neuerer Zeit 
ift 8. denfwürbig geworben durd) die Erftürmung der 
von den Ofterreichern verteidigten Addabrüde bei L. 
durch die Franzoſen unter Bonaparte 10. Mai 1796. 

—— räſer. 

Lodoicẽa Labill., Gattung aus der Familie der 
— mit der einzigen Art L. Sechellarum Za- 

ill. HR Meereskokos, doppelter Ko: 
kos, }. Tafel —* welche nur auf zwei kleinen 
Inſeln der Seſchellen, Praslin und Curieuſe, wächſt, 
25—28m hoch wird und auf dem geringelten Stamm 
eine Krone von 3—8,75 m breiten, 6, jelbit9m langen, 
fächerförmigen Blättern trägt. Die Blüten find did: 
ziſch; die männliche gleicht einer folofjalen, rötlich: 
braunen Raupe underreicht faft Im Länge. Sie ift mit 
rhombiſchen Schuppen bededt, aus deren Winkeln die 
Staubgefäße entipringen. Die weiblichen Blüten ent: 
fpringen an einem ftarfen Stengel, welcher 4—5, bis⸗ 
weilen 11 Nüffe trägt. Die L.wächſt äußerft langſam; 
die Teimfähige Nuß entmwidelt nach 9 Monaten das 
erfte Blatt, und in gleichen Beitintervallen bilden fich 
die weitern Blätter, Erft mit 100 Jahren erreicht 
die Pflanze ihre volle Entwidelung. Die männlichen 
Blüten erhalten fih 8—10 Jahre, und die Frucht 
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braucht bis zur volllommenen Reife 10 Jahre, erreicht 
aber ſchon im 4. Jahr ihre volle Größe. Sie iſt dann 
olivengrün, gewöhnlich Doppelt, oft drei⸗, jelbit vier: 
fach, häufig 45 cm lang und 1 m im Umfang und 
wiegt 0—25 kg. Unreif ift fie ſehr weich, mit einer 
halb durchfichtigen, — Subſtanz von fadem, 
ſüßlichem Geſchmack erfüllt, aus welcher ſich mit zu⸗ 
nehmender Reife der ſchwarze, knochenharte Kern 
bildet. Die Pflanze ſelbſt wurde erſt 1742 entdeckt, 
mwährend bie u te ſchon lange befannt waren, ba 
fie häufig an die Küften der Malediven und Ceylons 
angejhwemmt wurden. Sie galten ald Produkte 
einer unterjeeifhen Pflanze, ftanden in hohem An— 
jehen und wurden zu fabelhaften Preiſen verfauft. 
Man hielt fie für durchaus giftwidrig und ſehr heil— 
fräftig und verarbeitete fie auf foftbare Gefäße. Auf 
den Seichellen wird das Herzder Blattkrone ald Palm⸗ 
kohl gegeilen; der Stamm dient zu Wafjertrögen, 
Valifjaden zc., die Blätter zum Deden der Häuſer, 
die Blattrippen und Faſern des Blattftield zu Kör— 
ben, das Yaub zu Hüten, die Nuß zu den verſchieden— 
artigften Gefähen; die unreife Nuß bietet eine wohl: 
Ihmedende Speije. Der hohe Preis, welden die 
Nüſſe noch immer haben, und die Gewohnheit, die 
Stämme umzuhauen, um die Blätter und DieNüffe zu 
erhalten, dürften in ferner Zeit das Ausfterben 
der Art herbeiführen. Gegenwärtig wird Die L. aud) 
in europäiichen Balmenhäufern Fultiviert. 

Lodomerien, latinifierter Name des ehemals felb: 
ftändigen Fürftentums Wladimir in Wolbynien, 
bildet jeit der Teilung Polens 1772, vereint mit 
Galizien (f. d.), einen Beſtandteil Öfterreich& unter 
dem Titel eines »Königreichd«, den es ſchon unter 
Andreas II. von Ungarn (jeit 1206) geführt hatte, 

Rodore, Falls of, ! Dermwentmwater. 

Lodovico (ital.), j. v. w. Ludwig. 

Lodz (Lodji, poln. Lödz, pr. ludſh), Kreisſtadt im 
ruffiich-poln. Gouvernement Piotrkow, durch Zweig: 
bahn mit der Warfhau- Wiener Eifenbahn verbunden, 
Zentrum der Baummollinduftrie Polens, befteht 
eigentlich aus einer einzigen, über 10 km langen 
Hauptitraße, hat mehrere evangelifche und kath. Kir 
hen, eine Synagoge, eine techniſche Anftalt, mehrere 
Schulen, 2 Buchhandlungen, ein beutjches und ein 
polnifches Theater, eine Kommerzbank, gegen 800 
inbuftrielle Anftalten, hauptſächlich Baummollmanu: 
fakturen und Wollenftofffabrifen, und (1881) 49,592 
(1885 mit einigen umliegenden Drten 113,413) Einw. 


1815 wurden ER bie erften Tuchfabrifen angelegt, | b 
t 


und feitdem ijt die Stadt durch die Intelligenz ber 
deutſchen Fabrifanten raſch aufgeblüht. Aud der 
Kreis 2, ift reich an induftriellen Etabliffements, 

Rob, Friedrih Karl WalterDegenhard, Frei— 
berr von, preuß. General, geb. 9. Sept. 1828 auf 
Schloß Allner an der Sieg au einer reichäfreiherr: 
lichen katholiſchen Familie, befuchte die Ritterafa- 
demie zu Bedburg, ftubierte darauf in Bonn und 
diente ald Einjährig - Freimilliger im 5. Ulanenregi- 
ment. 1848 trat er in die jchleswig-holfteinifche Ar: 
mee ein, ward Leutnant im2. Dragonerregiment und 
machte den Feldzug des Sommers 1848 mit, nad) 
defien Beendigung er feinen Abichied nahm. Dem 
8. preußiſchen Hufarenregiment im Januar 1849 als 
Sekondeleutnant aggregiert, machte er den Feldzug 
in Baben mit, ward 1853 Adjutant bei der Militär: 
reitſchule, befuchte 1855 — 58 die ——— und 
wurde, 1857 zum Premierleutnant befördert, 1858 
—— des Militärgouvernements von Rheinland 
und Weſtfalen, bald darauf Rittmeiſter im 7. Hufa- 
renregiment und perjönlicher Adjutant des Prinz: 


Lodomerien — Löffel. 


Negenten. 1861 zum Major und königlichen Fü 
adjutantenernannt, begleitete er den Prinzen 
nad Rußland und n 1862 am Krieg im And 
ſus teil. Hierauf zum Militärattacht in Pant 
nannt, machte er unter General v. Boſe 1d6t mn 
Feldzug in Algerien mit. Im Kriege gegen Dim 
reich 1 war er ald Oberitleutnant im Gefolge nd 
Königs, gegen Frankreich 187071 befehliate er iu 
7.(König8:) Hufarenregiment, deſſen Rommankare 
ge 1867 war. 1871 erbielt er das Kommandı un 

avalleriebrigade, ward 1878 Generalmajor, 19% 
Generaladjutant des Königs, Generalleutnant m 
Kommandeur der 5. Divifion in Frankfurt a L, 
1885 Kommandeur des 8. Armeelorps. 

Loin, Auguft, Freiberrvon, Theatermm 
dant, geb. 27. Jan. 1828 zu Deſſau, nabm, nam 
er auf ber Berliner Univerfität ftudiert hatte, 
Dffizier an den Feldzügen von 1849 und 18 u 
Auf Grund feiner militärischen Kenntnifie maifes 
lichte er eine jehr beifällig aufgenommene Sim 
über »Die Kriegsverfaffung des Deutichen Ind 
und bed Deutjchen Bundesd+ (Deffau 1860), war um 
journaliftifch thätig, fchrieb zwei Romane: »Bin 
und Leben« (Leipz. 1864) und »Berloren und meiv 
jefien« (Hannov.1875), fowiedie Erzählungen» Auer 
um Liebe« (Brest. 1884) und veranitaltete ein: > 
nenbearbeitung von Kleins » Heliodora« (Leim. 17) 
Bedeutungsvoller als durch feine Litterariide Dh 
tigkeit wirkte L. als kunſtſinniger Bühnenlaiter ne 
ihm 1867 übertragenen Stellung eines Intendere 
des Hoftheaters zu Weimar, als welcher er &. I 
1887 in Jena ftarb. 

Lofer, Marktfleden in Salzburg, Bezirk 
mannfchaft Zell am See, 639 m ü. M., malad ® 
der Saalah und an der Straße von Saulde 
nad Reichenhall gelegen, mit Bezirksgericht und. == 
401 Einw. Im S. erheben fich die Loferer Stein 
berge (Breithorn 2416, Ochſenhorn 2518 m) !ie 
weftlich führt der Paß Strub, um melden = 
1809 gelämpft wurde, nad) Tirol; 9 km unteidl! 
2. liegt an der Saalach und der bayriſchen Gum 
das Dorf Unten am Steinpaf mit einer 
(Schütterbad) und 229 Einw. In der Rahe diricab 
werte Shwarzbergflamm und der Staubfull 

Löffel (EHlöffel) werden aus Metall, Hol des 
Porzellan und Glas gefertigt. Die Fabrıkation ie 
eifernen 2, nad) alter Methode befteht noch mh 
ſiſchen Erzgebirge in der Umgegend von 
erg. Man verarbeitet ein geichmeidiges 
in 4—6 mm ftarfen Stäben. Die | 
fchmieden an dem einen Ende eines folden Stuhl 
nädjjt eine dünne, flache, fpatenförmige Platte, en | 
dann ein genügend langes Stüd ab, formen ben 
und bearbeiten hierauf6—9 rohe Blatten auf 
bis die fpatenförmigen Teile die richtige Ei ® 
genommen haben. Dieie Platten der 
von den Schwarzarbeitern mit kegelförmigen Hi» 
mern mit runder Bahn und auf einem Ambek, = 
cher die Rundung, die der L. erhalten jol,m®@ 
fchiedener Tiefe enthält, weiter geformt, woten do 
Larven, von den überſtehenden Rändern mi 
Schere und Feile und in verbünnter Salgläue 
Oxyd befreit, in Sägefpänen getrodnet und | 
werden. Die verzinnten 2. werden auf F— 
Amboß und mit polierten Hämmern be ® 
an den Rändern geeöndl. In neuerer Jeit werben 
8. aus Eifen, Silber, Neuftlber, Aluminiumbeet® 
aus Blech (Blechlöffel) bergeftellt, indem min ® 
Durchſchnitten die Platter ausicneidet, Dit 5 
Stanzmajdinen zwiſchen Prägftempeln form 


| 
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her verzinnt, verfilbert ober vergolbet. In ein: 
nen fällen findet aud) das Walzwerk zur ——— 
e Larven Anwendung. Die Prägſtempel (Löffel: 
mpfen) enthalten dann aud gewöhnlich die in 
höhungen und Bertiefungen beftehenden Berzie: 
ngen, joweit fie nicht graviert werden jollen. L n⸗ 
rne L. werden in meſſingenen zweiteiligen For⸗ 
n gegoſſen. Hol zlöffel werden geſchnitzt; Horn— 
ffel fertigt man aus Hornplatten, die man mit der 
ubläge zerichneidet. Die Platten werden dann an 
a Rändern qut befeilt, erwärmt und in Formen 
n Holy im Schraubftod gepreft. Man benutt die 
mlöffel für jaure Speifen und ſolche Chemitalien, 
nicht mit Metallen in Berührung gebracht wer: 
ı dürfen. Da das Horn in der Wärme weich wird, 
bürfen die Hornlöffel nicht in heiße Speijen ge: 
icht werden. Glas: und Borzellanlöffel benugt man 
Moftrih und Arzneimitteln. — Der 2. gehört 
ben dem Meffer zu den älteften Speijegeräten der 
mihen. Die Aſſyrer beſaßen bronzeneund fupferne 
die Ägypter folche aus Holz und Elfenbein mit 
tollem Schnigwerf. DerStiel wurde gewöhnlich 
ray oder Pflanzen gebildet. Die 2 tifchen 
die Fi erhalten haben, And meift feine a te, 
dern Barfümlöffel, mit melden Wohlgerüche 
die Räudherpfanne geftreut wurden. Die Griechen 
d Römer brauchten die 2. anfangs nur zum Schö: 
n von Wein und andern Flüffigfeiten aus größern 
ſaßen in Hleinere (Schöpftellen). Doch gab es 
den Römern aud) 2., deren Form mit der gegen» 
stig üblichen verwandt ift. Nur find die römifchen 
porn zugeipist, da fie auch zum Offnen von Eiern, 
fern und Schneden benußt wurden. Bon den 
mern ging der 2. in den Gebrauch bed Mittel: 
ers über und wurde ald Hoftien» und Weihrauch⸗ 
iel joy Gerät. Diefe meift filbernen, ſel⸗ 
er aus Krijtall oder aus Ebelfteinen gefertigten 
ind biöweilen mit Injchriften, Namen und Mo: 
wammen verjehen, welche ihre kirchliche Beftim: 


ng fennzeichnen. Die Renaifjance behandelte den | 1850 


ıld Zuguögerät. Silberne und goldene 2. wur: 
ı sijeliert und graviert und mit reich ornamentier: 
Stielen — Daneben gab es L. aus Elfen⸗ 
r, Perlmutter, Horn, Knochen und feſtem Holz 
ihsbaum), deren Stiele von gefchnigten Figuren 
ildet waren. Aus Holz gefchnigte 2. und Gabeln 
tSalat) werden noch heute von Gebirgäbemohnern 
hweis, Tirol, Oberbayern, Thüringen) verfertigt 
dan den Stielen mit Figuren, Köpfen, Blumen ıc. 
siert. — In der Jägerſprache heiten 2. bie Obren 
Hafen un —— 
!ffel (richtiger Leffel), im 15. Jahrh. aufgekom— 
ne Bezeihnung für einen verliebten Geden, bub: 
Ihen Schönthuer, überhaupt läppifchen Menichen; 
on Löffeln, mit $rauenzimmern ſchön thun ıc. 
öffelgans, j. Löffelreiher und Pelikan. 
‘öflelgarde, Spottname der franz. Infanterie in 
Revolutionskriegen, angeblid) von der Gewohn⸗ 
', die Ehlöffel auf die Kopfbededung zu fteden; 
mn überhaupt Bezeihnung von Truppen, deren 
ere Haltung wenig militärifch ift. 
Ir De — 
oͤffelrei latalea L.), Gattung aus der Ord⸗ 
ber Wat» oder Stelzuögel und der Familie 
Jbiffe ———— ‚ größere Vögel mit lan: 
\, ziemlich geradem, niedrigem, an ber Firſte breit 
eplattetem, ſchnell nad) vorn abfallendem und hier 
? breite, flache, ovale Platte bildendem Schnabel, 
tigem, ziemlich langem Fuß, deſſen drei Border: 
m am Grunde durch Spannhäute verbunden find, 
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ftumpfen, Heinen Krallen, großen, breiten Flügeln, 
unter deren Schwingen bie zweite die längfie ift, kur⸗ 
sem, etwas abgerundetem Schwanz, am ee. 
verlängertem Gefieder und nadter Gurge Der ges 
wöhnliche 2, (Löffler, Löffelgans, P. leucoro- 
dia L.), 80 cm lang, 140 cm breit, ift weiß, mit lans 
gem Schopf am Hinterkopf, gelblihem Gürtel um 
den Kropf, farminroten Augen, ſchwarzem, an der 
Spitze gelbem Schnabel und ſchwarzen Füßen, lebt 
in Holland, in den Donautiefländern, in Südruß- 
land, Mittel»: und Südafien und in Afrifa, fommt 
und geht in nördlichen Ländern etwa mit den Stör- 
chen, hält fich befonderd an Strandjeen und Sümpfen, 
aber aud an der Küfte auf, lebt gejellig und öchſt 
friedlich, gleicht in ſeinen Gewohnheiten dem Ibis, 
nährt ſich von Fiſchen und andern Heinen Waſſer— 
tieren, niſtet in großen Siedelungen auf Bäumen, 
auch wohl im Röhricht, und legt 2—8 weiße, rötlich: 
—— und gelb gefleckte Eier, welche wahrſcheinlich 
eide Eltern außbrüten. Das Fleifch ift genießbar. 
dung ausgehobene Neftvögel gewöhnen ſich leicht an 
die Gefangenſchaft und Fönnen unter allem Sole: 
Rüge ebhalten werben. Früher wurde der 2. gebeizt 
dffingen, Stadt im bad. Kreis Freiburg, im 
Schwarzwald, 803 m ü.M., hat eine Fath. Kirche, 
ein Schloß, Uhbrenfabrifation, Getreibehandel und 
(1885) 1148 Einmw. 
Löffler, ſ. v. w. — f. Löffelreiher. 
Löffler, Auguſt, Maler, geb. 24. Mai 1822 zu 
Münden, bildete ſich unter Heinrich Adam und un- 
ter Nottmann, an den er fich vorzugsweiſe anfchloß. 
Anfangs malte er Bilder aus dem Iſarthal bei Mün- 
en, 1846 machte er einen Ausflug nad) Iſtrien und 
beritalien und 1849 nad) dem Drient, zu biefer 
Neife namentlich durch die Ausführung eines Panos 
ramas von Jerujalem bewogen, die er für Halbreiter 
nad) deſſen fipen unternommen (jett, ald Gefchen? 
Marimilians Il. von Bayern, im Lateran). Er durch⸗ 
30g Agypten, Baläftina, Rleinafien und fehrte Ende 
nah Münden zurüd, von wo er 1851 nad) 
Dresden und Berlin ging. In ben folgenden Jahren 
entftand eine bedeutende Anzahl von Landihaften 
aus Paläftina und Griechenland für die Könige von 
Preußen und Württemberg. 1858 begleitete L. Lud⸗ 
wig Thierfch nad; Griechenland und jammelte dort 
einen reihen Schaf von Studien. Nach jeiner Rüd- 
fehr malte er ein großes Bild: Delphi, und ftubierte 
die alten Meifter in Benedig und Mailand (1856). 
Im folgenden Jahr malte er Jerufalem, Bethlehem, 
afa, Saba, Damaskus und dad Rote Meer für den 
önig von Württemberg und zeichnete die Kartons: 
bie Bindung Mofes’ und: Gott erfcheint dem Elias 
auf dem Berg Horeb. 1863 malte er Athen vom Hain 
on Kolonos aus und eine Anficht Jerufalemd vom 
Iberg, jodann für den Gejellihaftsjaal im Bad 
Kochel vier große Wandbilder: Memphis, Jerufalem, 
ne und Rom. 2. ftarb 19. Jan. 1866 in München. 
öfftz, Ludwig, Maler, geb. 21. Juni 1845 zu 
Darmitabt, lernte jeit 1862 das Tapezierhandmwert 
und war ſechs Jahre lang in diefem Gewerbe thätig, 
ehe er die Kunftichule feiner Vaterftadt beziehen fonnte, 
die er 1870 mit der Nürnberger und 1871 mit der 
Münchener Kunftalademie vertaufchte. F ern er 
in Wilhelm Diez einen Lehrer, unter deſſen Leitun« 
er foldhe Fortichritte machte, daß er ſchon 1873 au 
die Wiener Weltausftellung ein Oenrebilb: der Spa: 
iergang, Ichiden fonnte. 1874 wurde er zum Hilfs⸗ 
en an die Kunftafademie berufen, jpäter zum Pro⸗ 
feffor ernannt, und ald W. Diez von der Leitung der 
Malklafje zurüdtrat, übernahm 2, dieielbe. Von fei« 
b5* 
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nen Werfen, welche fi) in Form und Inhalt den 
nieberländijchen und deutichen Meiftern des 16. und 
17. Jahrh. anfchließen, find zu nennen: 1876 der 
orgeljpielende Kardinal, 1879 Geiz und Liebe, die an 
Holbein und Duintin Maſſys erinnernde Darftellung 
eines Geizhalſes, der von einem Liebespaar umgeben 
ift, und 1883 die edle, tief ergreifende Pietä, für 
welche er die erite Medaille der Münchener Ausſtel⸗ 
fung erhielt. Reinheit und Korrektheit der eich: 
nung, —— Behandlung des Helldunkels und 
eine eingehende Charakteriſtik im Verein mit tiefer 
Empfindung find die Borzüge feiner Kunft. 

Rofley, Kap, |. Franz Jojeph-Land. 

Lofö, ſchöne und fruchtbare Inſel im Mälarfee, 
11 km von Stodholm. Auf ihr liegt außer vielen 
Sommermohnungen ber Stodholmer das königliche 
Luſtſchloß Drottningholm (j. d.). 

ofoten, die größte Inſelgruppe bei Norwegen, 
nördlich vom Polarkreis gelegen, durd den etwa 
140 km langen, im ©. breiten, im N. engern Weſt⸗ 
fjord von dem Feitland getrennt, indgefamt 5820 qkm 
(105,7 DM.) mit 36,000 Einw. Sie gerioken in zwei 
Gruppen: die eigentlichen 2. im S. (Oftvaagd, 
Beitvaagd, Flakjtadd, Moslenäsd, Mosken, 
endlich Bärd und Röft) und die Befteraalen, zu 
denen diegroßen InfelnHindd, Langö, Andöd und | 
einige Heinere gehören. Beide Gruppen werben durch 
den —— voneinander getrennt. Zwiſchen den 
Inſeln Moskenäs und Mosken ift der Mosken- oder 
Malftrom (f. d.), ein früher gefürchteter Meerftrus 
del, Die Inſeln haben insgejamt zerriffene Feljen- 
füften; im Innern erheben fich viele Gipfel in ges 
zadten Alpenformen bis gegen die Region des ewigen 
—— darunter der Vaagekallan auf Oſtvaagö zu 
942 m. Nderbau iſt nur an einigen begünſtigten 
Stellen möglich, obwohl die mittlere Jahrestempera- 
tur nod) +8,60” ©. beträgt. Geeigneter ift der Bo: 
den für die Viehzucht, ba bie Snteln gute Weiden | 
befigen und im Winter nur wenig Schnee fällt. Die 
Hauptnabrung erhalten aber die Bewohner aus dem 
Meer. Altjährlich finden fich hier von Ende Januar 
bis Mitte April 7 gewiſſen Bänken (Fillevär) zu | 
beiden Seiten der Inſelreihe zahllofe Scharen von. 
Dorſchen und Skreien (Kabeljaus) zum Laichen ein, 
zu deren Fang fich im Februar und März eine 
Menge von Fiichern hier verfammelt. Won 1869 bis | 
1878 betrug der durchſchnittliche Ertrag der Dorſch⸗ 
filcherei 25,6 Mill, Stüd im Wert von 7% Mill. | 
Kronen, 1887 fogar 32 Mill. Stüd, deren Wert bei 
dem erheblichen Preisfall nur auf 4a Mill. Kr. ges 
Ihägt wurde, Dabei waren in den legten Jahren 
30,600 Fiſcher mit 6000 Booten beſchäftigt. S. Karte 
»Schweden und Norwegen:. 

Löfſta, Eiſenwerk, ſ. Dannemora, 

Loftus (ipr. lofftös), Stadt im engl. Bezirk Cleve—⸗ 
land (VYorktſhire), mit (1881) 6099 Einm, 

Loftus (ipr. tofftds), AuguftusWilliam Frederick 
Spencer, Lord, engl. Diplomat, vierter Sohn des 
meiten Marquis von Ely, geb. 4. Dit. 1817, begann, 
in Eton und Cambridge gebildet, 1837 als Attache 
in Berlin feine Laufbahn, wurde 1844 nad) Stutt» 

art verjegt, begleitete 1848—52 Sir Stratford 
nning auf feinen Spezialmiffionen nad) Berlin, 
Wien, Münden und Athen, wurde 1852 zum Ges 
fanbtichaftäfefretär in Stuttgart, 1853 in Berlin, 
1858 zum Gejandten in Wien, 1860 in Berlin, 1862 
in —** ernannt. 1866 warb er engliſcher Bot» 
fchafter beim Norbdeutfchen Bund und 1871 in Pe: 
teröburg. 1879 von dort abberufen, wurde er zum 
Gouverneur von Neuſüdwales ernannt. 


Lofley — %og. 


Log (2099), Werkzeug zur Diefjung der fir 
—— fett von Schiffen, beſteht aus en > 
tt, der Zogrolle, der Logleine und dem Sosıizi 
Das Logbrett (Logſektor) ift ein bünnes Bren m 
der Form eines Biertelfreijes (von 10-1 m} 
dius) und 1 cm did, deſſen Bogenrand burd Ba 
bejchwert ift, daß ed aufrecht im Waſſer ftebt. Dan 
ift Die Logleine (Loglien) durch ein Hahn 
rei furze in einem Punkt vereinigte Jeinen) io 
eitigt, deren Borderende (der Borläufer) dazı bs 
a8 Logbrett aus dem Kielwaſſer dei Saft n 
bringen, bevor dad Zählen beginnt. Die Füngı ii 
Vorläufers ift gleich der Schiffälänge. Der line 
Teil der Loglien ift in gleichen Abftänden durd Tas 
Inoten markiert. Dieje »Rnotenlänge« ift abbin 
von der durch dad Logglas (eine Sanduhr beim 
ten Zeit; diefe beträgt fo viel idi ien, 
das Logglas Zeitſekunden zum Ablauf bedarf, de 
andre Ende ber Logleine iſt auf der leicht bemerlihn 


Logrolle aufgewidelt, deren Achſe zu beiden Sa | 


in Handhaben für den haltenden Matrojen ai | 


Die Sandubr läuft entweder in 14 oder 8 Schmdn 
ab. Dad Loggen wird von brei Mann beisrzt. & 
hält die Rolle 
über Bord, läkt die Leine loje durch die Hand un 
und ruft, jobald die Loggenmarte das Borlinai 
paifiert, B zu, das Logglas umgumenden. Roses 
dies abgelaufen, hält C die Leine feft und zähltm 
abgelaufenen Knoten. Dieje Meffung bat feinen I 
ſpruch auf Genauigkeit; durch das Nadichlepper = 
Zeine und durch Strömung entftehen ebler, mi& 
feit 1607, dem Jahr der ndung des Loai, m 
—— zahlreicher andrer e verunieh 
aben, bie unter dem Namen Batentlog? 
find. Das am meiften benugte Batentlog 
befteht aus einem Meffinggebäufe mit Za ꝛes⸗ 
in Schraubenflügeln endet und am obern Ende be 
Logleine führt. Nachdem ed über Bord gemein, 
beginnen die Flügel nah Maßgabe —*** 
digkeit des Sais und damit zugleic; die Räder m 
Zãhlwerkes zu rotieren, auf deſſen Zifferblet w 
Img reenpurye abzulejenift. Das ſ kun 
Unden beruht auf dem Grundfaß des vorigen ini 


* 


Baus 


woes fein Gehäufe am Bord des Schiffs feſtte 


hraubt und dadurch fein Räderwert ver 
ſchmutzung bewahrt und hat noch den Borzug, 34 
die durdlaufene Diftanz zu beliebiger Zeit dw 
leſen ift, während bei Mafjey die Logleine zu Men 
Zwed eingeholt werben nu So bequem biee In 
des Loggend im Vergleich zu der mit dem gem 
lichen &, tft, fo kann fie doc) nicht überall Anwendung 
finden. Wenn das Schiff weniger ald brei Seemels 
in der Stunde läuft, jo tft das vatenilog nicht mir 
zu gebrauchen, weil es dann nicht mehr boriem 
zur Sciffsadfe — was doch er 
Das alteXogverfahren ift befonders auf 
noch meift in Anwendung und wird durch dab net, 
aud auf Dampfern zumetit übliche kontroliet Di 
ſehr geringe Fahrt wird das Relinglog beuaft 
werben Meridiangrade auf dem Reling (1. da 
mejjen und zugleich die Zeit ermittelt, 
ein bei Beginn der erften Tertie über Bd ae® 
fener Shwimmlörper da® abgemeſſene Stredramsd 
erreicht und daraus die Fahrt des Schiffe * 
Das —— welches nur auf geringen e 
benutzt werben kann, aber den Vorzug bat, 
Fahrt über dem Grund (nicht die * 
MWaffer) ermittelt wird, tft ein * 
das wie das gewöhnliche 2. gehandhast wirt. 
Probefahrten, melde Schiffe zmilchen abyehet 


das Logglas, C wirft dad So: | 





Logan — Logarithmus. 


ıd in ihrem Abftand genau befannten Landmarken 
aden, wird die Wirffamkeit der verfchiedenen Log: 
ten fontrolliert und für jeden einzelnen Fahrtmeſſer 
in beftimmter Nußfoeffizient berechnet. 
Logan, Sir William Edmond, Geolog, geb. 
), April 1798 zu Montreal in Oberlanada, wandte 
4 nad) einer großenteild in Europa empfangenen 
ſſenſchaftlichen Ausbildung um 1840 der ſpeziellen 
rforſchung der geologischen Verhältniſſe feines Hei: 
atölandes zu. In den Jahren 1843 —71 ftand er 
ı der Spiße der geologiihen Landesunterſuchung 
m Kanada und gab unter anderm von 1862 an eine 
eologie Kanadas heraus, welche von Darey ind 
vanzöfifche übertragen ward (Montreal 1864— 65). 
päter edierte 2, dann noch Berichte über die Fort: 
witte der Zandedunterfuhung. 2. ftarb wenige 
ıhre nach Aufgabe feines Poſtens 22. Juni 1875 
Sondon. Vgl. Harrington, Life of Sir will. 
im. L. (2ond. 1883). 


Yoganiaceen, dikotyle, etıwa 350 Arten umfafjende, | Ay 


* Tropenzone angehörige Pflanzenfamilie aus der 
tonung der Kontorten, meift Holzpflanzen mit 
genftändigen Blättern und vier: oder fünfzähligen 
lüten, zunädft mit den Gentianaceen verwandt, 
m denen fie fich durch Nebenblätter unterfcheiden. 
ie 8, enthalten zum Teil (namentlich in der Gat— 
ng m) höchſt giftige Alkaloide (Strychnin, 
nun). 

Logandport (ipr. Lögginspohrt), Stadt im norbames 
fan. Staat Indiana, am Wabaſh, 110 km nörd: 
h von Indianapoli, mit großer Eifenbahnwerf: 
itte, lebhaften Handel mit Korn, Schweinefleifch 
ıd Holz und (18s0) 11,198 Einw. 

Logaödiſche Verfe, antike Metra, deren ftärfere 
atſchiedenere) Bersfühe mit verwandten ſchwächern 
er Brofa näher ftehenden) verbunden waren, 3.8. 
altylen mit Trochäen ihren at ꝛc. 
Logarithmiſche Linie (logiſtiſche Linie), eine 
ene frumme Linie, bei wel 
ometriſcher, die Abjciffen dagegen in arithmetiſcher 
sogrejfion fortfchreiten; logarithmiſche Spirale, 
ıe ebene frumme Linie, bei welcher die Radien in 
ometrifcher, die Winkel aber in arithmetifcher Bro: 
eſſion wachen (f. Spirale). Beide werden zur 
apbiichen Löfung der Aufgaben benugt, die man 
ch Rechnung mit Hilfe der Logarithmen (f. Lo— 
rithmus) löſt. 

Logarithmus (griech.) einer Zahl iſt der Exponent, 
t welhem man eine fefte Zahl, die Bafis, poten: 
ven muß, um bie erftere Zahl zu erhalten. Die 
garithmen bilden ein wejentliches, bei größern nu: 
riſchen —— faum entbehrliches, Zeit und 
beit fparendes Erleichterungsmittel für den praf: 
hen — Der Begriff des 2, ſtützt fi 
mach auf den ber Botenz. Letztere tritt zue 

8 ein Produkt gleich großer & attoren auf; lediglich 
r Ablürzung fchreibt man 3. B. 5° (5 zur dritten 
tens) ftatt 5.5.5, und allgemein bedeutet an das 
oduft ausn Faktoren, deren jeder den Wert a hat. 
e Zahl a heißt dabei die Baſis und n der Expo— 
‚nt, Letzterer ift bei diefer Auffafjung der Potenz 
te ganze pofitive Zahl. Allein die Arithmetik er 
Atert den Begriff der Potenz derart, daß jede be: 
bige Zahl Erponent fein fann. Es ift nämlich eine 
ten; mit dem Erponenten Null ber pofitiven Ein: 
t gleih, a’ = 1, und eine Potenz mit negativem 
ponenten gleich der Einheit, divibiert durch die 
ıtenz mit dem gleich hohen pofitiven Erponenten, 


o — n Eine Potenz endlich mit 


216° 


cher die Drdinaten in |; 
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——— Erponenten wird berechnet, indem man 
ie Baſis auf die fovielte Potenz erhebt, ald der Zäh- 
ler ded Erponenten angibt, und dann die fovielte 
Wurzel (j. d.) auszieht, als der Nenner befagt, wobei 
die Reihenfolge beider Operationen gleichgültig ift; 
z. B. ba = vn — Ya —4— 1024. Während 
aber die Botenzen je nad) Beichaffenheit des Erponen: 
ten rüdfichtlich ihrer Bildung und der Art *8 Be⸗ 
rechnung weſentlich voneinander abweichen, ſtimmen 
ſie überein in andern Eigenſchaften und werden beim 
Rechnen nach denſelben Geſetzen behandelt. Dieſe 
gemeinſamen Geſetze find folgende: 1) man multi— 
pliziert zwei Potenzen mit gleicher Bafis, indem man 
ihre Erponenten addiert; 2) man dividiert mit einer 
Potenz in eine Botenz derjelben Bafis, indem man 
den Erponenten des Divifors von dem des Dividen- 
den jubtrahiert; 3) man erhebt eine Potenz wieder 
auf eine Potenz, indem man die Erponenten multi» 
pliziert, und 4) man zieht aus einer Potenz eine 
urzel, indem man mit dem Wurzelerponenten in 
den Potenzerponenten bividiert. veiſplelsweiſe iſt 
alſo 42.42 A4, s, (= 58, Ya = bi, 
Die an den Erponenten vorzunehmenden Dperatio: 
nen find in allen vier Fällen einfacher als die für Die 
Bahlwerte der gr ge geforderten. Da man nun 
eine jede pofitive Zahl, —— mit beliebiger An⸗ 
näherung, als Potenz irgend einer andern pofitiven 
Zahl, die Einheit ausgenommen, darftellen fann, fo 
Itegt der Gedanke nahe, eine feite pofitive Zahl als 
Baſis anzunehmen und eine Tabelle zu entwerfen, 
welche zu jeder pofitiven Zahl den zugehörigen Expo⸗ 
nenten oder, wie man dann jagt, ben L. biejer l 
angibt. Eine ſolche Tabelle heißt eine Logarith— 
mentafel. Mitteld folcher Tafeln fann man dann 
jede Rechnung, mit Ausnahme der Addition und 
Subtraftion, durch eine einfachere erfegen. Jede Be: 
er einer ſolchen Tafel zerfällt im allgemeinen 
in drei Operationen, nämlich 1) das Aufjuchen der 
Logarithmen zu den gegebenen Zahlen, 2) die Ned: 
nung mit den Logarithmen und 3) dad Aufichlagen 
der Zahlen zu den durch die erg gefundenen 
Logarithmen. Man nennt die Zahl, die zu einem 

egebenen 2. gehört, den Numerus und bezeichnet 
de durch num. log. (numerus logarithmi) ; es ift alio 
J. B. num, log. 0,5610500 —=2, weil umgelehrt log. 2 
(2. von 2) = 0,3010300 ift. Das Aufjuchen der Lo: 
garithmen zu gegebenen Zahlen und umgekehrt ift 
eine Operation, deren Ausführung von der Einrid): 
tung der Tafeln abhängt und in der Einleitung der: 
felben gewöhnlich erläutert wird; deshalb kann 
fie bier übergangen werden. Für die Rechnung 
mit ——— gelten folgende vier Regeln: 
1) Der L. eines Produkts iſt gleich der Summe der 
Logarithmen der einzelnen Faltoren. Iſt 3. B. 
x — 514.3,669.1,045 geſucht, ſo hat man bei Anwen: 
dung Rebenfieliger Tafeln 


og. 5l4 2 = 2rıomssı 
+ log. 3,069 = 0,564 5477 
+ log. 1,45 = 0,019 1163 


log. x = 3,204 o271, 
folglih x = 1970,78. 

2) Der L. eines Duotienten ift gleich dem 2. des Dis 
videnden, vermindert um den bed Diviſors. 3) Der 
8, einer .. ift gleich dem 2, der Bafis, multipli: 

tert mit dem Exponenten. Wird 5. B. 1,015" gejucht, 
o hat man log. 1,045 = 0,0191163, aljo, wenn man 
mit 10 multipliziert, log. 1,045" = 0,191 1630, mithin 
1,045 1,55297,. 4) Der 2, einer Wurzel ift gleich 
dem 2, der Baſis, dividiert durch den 


— 
— 


urzelerpo» 
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nenten. Sucht man 3. B. 6, fo hat man zunächſt 
log.76 = 1,ss08136, mithin log. 76 = 3. 1,s80816 


— 0,6269379 und alfo W776 — 4,2384, Die in dies 
fen Beifpielen benugten Logarithmen find gemeine 
oder —A— d. Logarithmen mit der Baſis 
10. Dieſelben haben folgende Eigenſchaften: 1) Die 
Logarithmen der Zahlen 1, 10, 100, 1000 ꝛe. find 
ganze Zahlen, nämlid log. 1 = 0, log. 10 = 1, 
og. 100 — 2, log. 1000 = 8 ꝛc., weil 1 —= 1, 
10! = 10, 10? = 100, 10° = 1000 ift. Auch die 
Logarithmen der Zahlen 0,1, 0,01 zc. find . und 
zwar negative Zahlen, nämlich log. 0,1 = — 1, log. 
0,1 = — 2, log. 0,wı = — 8 ıc., weil 101 = 
7 =01,10 =. = Op iſt, ic. 2) Die Lo⸗ 


10 
arithmen aller ganzen He hen außer den genannten 
And irrationale Zahlen ; jie beftehen aus einer ganzen 
ahl, der Charalteriftil oder Kennziffer, und 
einem Dezimalbrud, der Mantiſſe. Letztere ent- 
nimmt man aus den Logarithmentafeln; die Cha: 
rafteriftif aber findet man nad folgenden Regeln: 
1) Für alle Zahlen, welche größer ald die Einheit 
find, ift die Charakteriftit um eine Einheit Heiner 
als die Anzahl der ganzen Stellen. Weil aljo 3. B. 
1295 eine vierftellige Baht, 12 aber eine zweiſtel⸗ 
lige ift, fo bat der 2, der erjtern 3, der der legtern 1 
als Charakteriftif, und es ift log. 1295 — 3,1122098, 
da egen log. 12,95 = 1,1122698. Die Mantifje bleibt 
Diele be * alle Zahlen, die mit rn wer geltenden 
Ziffern in gleicher Anordnung gejchrieben werden; 
e3 haben alto auch 12950, 129500 zc. die angegebene 
Mantifje. 2) Der 2. eines echten Bruches ift negativ; 
es ift aber zweckmäßig, eine pofitive Mantifje mit 
negativer — zu ſchreiben, z. B. log. 0,1205 
= 0,1122698 —1. Die negative Charalteriſtik eines 
echten Dezimalbruch® ift gleich der ae. der Nullen, 


die linls vor der erjten geltenden Ziffer ftehen, aljo 
log. 0,001205 — 0,1122098 —3. Um bei Subtraftion 
eines arößern 2. von einem Fleinern eine pofitive 
Dante u erhalten, vergrößert man die —* 
Charakteriſtik des Minuenden um ſo viel poſitive 
Einheiten, daß die Subtraktion —— wird, 
bringt aber dieje Einheiten aldnegative Charalteriſtil 
wieder in Abrehnung. Sol z. B. x = F berech⸗ 
net werden, jo hat man log. 125,97 = 2,1002671 und 
log. 819,35 = 2,9134695; ftatt deſſen rechnet man aber 
log. 125,97 = 3,100 2671 —1 
— log. 819,35 = 2,913 4005 
log. 2= 0,186 7978 —1, 
alfo x = 0,153744. 

Viele Rechner vermeiden dad Subtrahieren eines L. 
von einem andern, indem fie ftatt deffen dad Kom- 
plement des L., d.h. den durch Subtraftion des 
2, von O erhaltenen Reft, addieren. In unferm Bei: 


fpiel bat dad Komplement von 2,9134695 den Wert | BI 


0,0865305 —8. Beim Dividieren eines 2, mit nega- 
tiver Charakteriftif muß man legtere fo weit ver: 
größern, daß die Divifion in ihr aufgeht, während 
man vorn die gleich große Anzahl pojitiver Einhei- 
ten zufegt. Um alſo J/o,1es zu berechnen, fegt man 
log. 0,163 — 2,2255093 —3 (ftatt O,2253098 —1), und 
die Divifion mit 8 gibt nun O,zuress —1, alfo 
Wo,es — 0,551785. Vielfach gibt man Logarithmen 
echter Brüche auch die negative Charakteriftif —10 
und eine entjprechende pofitive Charakteriſtik, —— 
alſo: log. 0,168 — 9,2853093 —10; die —10 läßt man 
aud häufig als felbftverftändlich weg, h B. bei Lo⸗ 
garithmen der trigonometriſchen Funktionen. An 


Logarithmus. 


bie Stelle des Komplements tritt bei diefer Sämä: 
meije die dekadiſche Ergänzung, b. $. der Une 
ſchied des 2. und ber Zahl 10. 

Die große Wichtigkeit der Logarithmen für ride 
und fihere Ausführung aller größern Ruliykı 
tionen und Divifionen, namentlic aber für dei ds 
tenzieren unb Wurzelaus iehen, * ſchon aul den 
angegebenen Beifpielen hervor. Leider ift der 6» 
brauch) diefes Hilfsmitteld noch lange nicht Hinlin, 
lich verbreitet. Nicht unwichtig ift für die Prani a 
Wahl zweckmäßiger Logarithmentafeln im 
furzem wandte man faft ausſchließlich Tafeln mı 
fieben Dezimalftellen an, wie ſolche bejonders vus 
den Freiheren ©. v. Bega in land en 
führt worden ar Neuere Tafeln diejer Art fm: 
Schrön, Siebenftellige gemeine Logatithmen A 
Aufl., Braunſchw. 1886); v. e. Logartimik 
trigonometriſches Handbud), bearbeitet von &xenia 

69. Aufl. von Tietjen, Berl. 1886). Für die mein 
wede genügen indefjen weniger Stellen, morus 
die Rechnung weſentlich kürzer wird. Zafeln mı 
weniger Dezimalen find: Bremiler, Logaritini 
trigonometrifche Tafeln mit ſechs Degimalftelen (N 
Aufl., Berl. 18838); Derfelbe, Logaritimild:tnp 
nometrifche Tafeln mit fünf Dezimalftellen(4 Ik, 
daf. 18838); Lalandes Tafeln ber fü en 
—— (Leipz. 1870); Schlömild, 
ogarithmiſche und trigonometrijche Ta 5 
Braunſchw. 1886). — Gewöhnlich genügen fünf 
lige Tafeln vollftändig, ja in nicht wenigen jüln 
auch vierftellige, wie Wittftein, Bierftellige I 
ie Tafeln (Hannov. 1860, 
ährend man beim praftijchen Rechnen immz 

die gemeinen Logarithmen anwendet, kommen ine 
Analyfis die fogen. natürlichen oder hypetbe 
ſchen Logarithmen vielfach vor, deren Baſis einem 
tionale Sahı, nämlich die Summe der unendlide 

i 1 1 1 
Reife + 5 +t;; t354 +...=2nmss... 
ift, welche man mit e bezeichnet. Man finde in 
gemeinen 2, einer Zahl, wenn man ben natüdıde 
mit 0,1342945, dem gemeinen 2. von e, multiplun, 
welche Zahl der Moduluß der gemeinen 
beißt, u. ber —— L. iſt gleich dem gememm, 
multipliziert mit 2,3025851. 

Als Srfinder ber — gilt Lord Jh 
Napier, Baron von Merdifton (-Mirifc gr 


rithmorum canonis descriptio«, Edinb. 1611), mad 
welchem die natürlichen aritömen häufıe Ir 
perſche Logaritimen heifen, obwohl fie nicht ma 


von Napier berechneten identiſch find, bhaat 
von Napier benuhte Joſt Byrgi (fj. d) bei mm 
Rechnungen ſelbſtberechnete Logarithmen. Die em” 
nen Logarithmen wurden zuerit von Bri Me 
berechnet (» Arithmetica logarithmica«, 1624. I 
diefelbe Zeit haben fich Urfinus und Kepler, iz 


aeg, Sharp, Gardiner u. a. mit der Beregmm® 
enauer Logaritbmentafeln beichäftigt; die =# 
ändigften derartigen Tafeln find auf Anorbmum 


der republifanifchen Regierung von Frankreich um= 
Pronys Leitung hergeitellt, nicht 
worden. — Mit dem Namen Additiond- und En 
traftiond:Logaritimen (Gaußſche Logaril- 
men) bezeichnet man Tafeln zur bequemen Bet 
nung von log. (& + b), wenn log. a umd log. bie 
lannt find. Diefelben find zuerft von dem ia“ 
Zeonelli 1803 — aber erft dutch Saat 
1812) in weitern Streifen befannt geworben. Bst 
üntbher, Vermifchte Unterfuchungen zur Gi" 
der mathematiicen Wiffenfchaft, Rap.d( Leine 17° 


Logau — Logik. 


Logau, Friedrich, —— von, Epigrammen: 
hter, geboren im Januar 1605 zu Brodut bei 
mptih in Schlefien, bejuchte jeit 1614 das Gym: 
fium zu Brieg, ftubierte jpäter Die Rechte zu Frank⸗ 
rt a. O. trat ald Ranzleirat in die Dienite des Her- 
13 von Liegnig, war jeit 1648 Mitglied der Frucht: 
ingenden ae bei welcher er ven Namen » ber 
rlleinernde« führte, und ftarb 24. Juli 1655 in Lieg⸗ 
} Seine Epigramme gab er unter dem Namen Sa: 
mon v. Golam (Bresl. 1638) heraus; eine zweite 
ımmlung führt den Titel: »Deuticher Sinngedichte 
:ey Taufende (baf. 1654) und gehört zu den größ: 
ı bibliographifchen Seltenheiten. Die meiften feiner 
igramme find originell und — erfunden und 
gen das Gepräge eines kräftigen Gemüts und 
es hohem fittliden Adeld. Das Hofleben, der Ver: 
I ded Vaterlandes, Unfittlichkeit und Charakter: 
fer aller Art, die herrſchende ausländifche Kleider: 
cht und andre Öffentliche Mißftände find es vor— 
Wweile, welche jeine Satire trifft. Am jchönften 
e treten feine perjönlichen Übe —*— ervor, 
nn er Nächjftenliebe predigt, die Scheinheiligkeit 
indmarkt und Gemifjensfreiheit fordert. Vers und 
rache find bei ihm ganz nad) Opitz gebildet. Ramler 
d Leffing veranftalteten eine Auswahl feiner bald 
Bergefienheit geratenen »Sinngebichte«, mit An: 
tlungen über die Sprache des Dichterd (Leipz. 
59, 2, Aufl, 1791, 2 Bde.). Eine vollitändige Aus: 
de jeiner Gedichte bejorgte Eitner (Stuttg., Littes 
tier Berein, 1872); in Auswahl wurden fie her: 
gegeben von Eitner (Leipz. 1870) und Simrod 
tuttg. 1874), —* »Friedrich v. L. und ſein Zeit— 
er« ( .1849). 
doghrett (Sogſektor), ſ. —* 
dogbuch, das Tagebuch, in welches auf Schiffen bie 
stigiten Vorkommniſſe, gefteuerte Kurfe, meteoro⸗ 
che Beobachtungen zc. außer ben Logergebniffen 
ıden wachthabenden Dffizieren, bez. Steuerleuten 
! en werben. 
e 3., Ipr. lohſche), ein nach einer Seite offes 
} Kabinett, namentlich in Schaufpielhäufern ꝛc. 
durch Scheidemände voneinander getrennten, mit 
onderten Zugängen und einer nur Heinen Zahl 
1 Sigplägenverjehenen Zuſchauerzellen (Parterre⸗, 
oſzeniums⸗ 2c. 2.); Bortierloge, Zimmer oder 
mmer eined Portiers, meift am Treppenfuß. In 
Bedeutung von Hütte (»Bauhütte«) gebraucht 
n das Wort 2. in der Freimaurerei (f. 2) und bes 
net danach mit demſelben auch die Verſamm⸗ 
gen andrer in ber äußern Form den Freimaurern 
bgebilbeter Gejellichaften. Bol. auch Loggia. 
** (Sprechplatz⸗), im altgriech. Theater der 
hen * Schauſpieler auf der Bühne, von dem 
prachen. 

loxement (franz., ſpr. loſch'mang), Wohnung; in 
Befeſtigungskunſt flüchtige Berteidigungsanlage, 
der Angreifer in genommenen Feſtungswerken, in 
nentrihtern, auf Brefchen ꝛc. herftellt, um das ges 
nnene behaupten, im Feitungsfrieg auch ger 
ert von da aus weiter vorgehen zu können. 
!ogenbruder, j. v. mw. fjreimaurer, f. Frei: 
'urerei, befonders ©. 692, 
!ogg, ſ. v. m. Log. 
oggen, die Fahrgeſchwindigkeit eines Schiffs 
fien (f. 20 9: 
:opger, |. Zugger. 
Axx ina (ital., pr. loddſcha, franz. Loge), eine halb 
me Bogenhalle, wie 3. B. die L. de’ Yanzi in Flo— 
4 oder die ihr nachgebildete Feldherrenhalle in 
inchen; dann ein Bogengang längs ber Seite eine? 
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Gebäudes, wie die mit Arabesken und Gemälben von 
Raffael verzierten Loggien im Vatifan zu Rom, bie 
bed Cornelius in der Pinakothek zu München zc.; 
ferner das große, aus mehreren Abteilungen be: 
ftehende mittlere PBrachtfenfter im Hauptftodwerf 
eines Gebäudes, 3. B. an den Paläften .. 

Rogier (for. »dieb), Johann Bernhard, Muſik— 
pädagog, geb. 9. Den 1777 zu Kaſſel als Er eines 
Bioliniften der furfürftlichen Kapelle, erhielt feinen 
erften Unterricht von feinem Vater, feine weitere 
Ausbildung aber in England, wo er von 1805 an, 
mit Ausnahme eines breijährigen a in 
Berlin (1822 — 25), fein Leben ala Mufillehrer ver: 
brachte. Er ftarb 13. Febr. 1846 in Dublin. 2. ift 
Erfinder des Chiroplaften (f. d.) und einer eigen: 
tümlichen Zehrmethode, die davon audgeht, mehrere 
Schüler gleichzeitig im Klavierfpiel zu unterrichten 
und damit das Studium der Harmonielehre zu ver: 
binden. 2, ie feine Methode in dem »Syſtem ber 
Mufitwiffen —— (Berl. 1827) veröffentlicht. 

Rogieren (franz., ſpr. ſchi.), wohnen; auch beher: 
bergen, unterbringen. 

Logit (lat. Logica, v. griech. logos, »Bernunft, 
Bernunftichluß«), Denflehre, Lehre von den Normal: 
(wie die Piychologie von den Natur:) Geſetzen des 
Denkens. Diefelbe wendet die Denkgeſetze auf dDieNas 
turprodufte des Denkens, bie thatfächlichen Begriffe, 
Urteile, Schlüffe und Sclußfetten, an und geftals 
tet fie, denjelben entfprechend, zu Kunftproduften 
bes Denkens, d. — u logiſchen Begriffen, Urteilen, 
Schlüſſen und Schlußreihen, um. Je nachdem die Nor⸗ 
malgeſetze des Denkens ſelbſt verſchiedener (formaler: 
auf die Form, realer: auf den Urſprung des Denk: 

rodukts bezüglicher) Art find, nimmt aud die L. vers 
* — oder realen) Charakter an. Da 
edes Denken d.) Zuſammenfaſſen eines Mannig⸗ 
—— und —— jedes Produkt desſelben Zu— 
ammenfaſſung (Syntheſe) eines ſolchen iſt, ſo beſteht 
die Verrichtung der L. darin, die Notwendigkeit, Er: 
laubtheit oder Unerlaubtheit legterer zu prüfen, die 
notwendigen ober erlaubten zuzulafjen, die unerlaub: 
ten auszuschließen. Da ferner an jeder Berfnüpfung 
die Form (das Verhältnis ded Verknüpften unter 
ſich feinem Inhalt nach) von —— (d.h. von 
der Urfache derjelben) zu unterfcheiden iſt, jo kann 
das Denfgefe, welches über die Zuläffigfeit oder 
Unzuläffigteit derfelben entjcheidet, entweder deren 
Form —— oder deren Urſache (reales Dent: 
eſetz) beteffen. Nach jenem, welches der formalen 
& zu Grunde liegt, find diejenigen Synthejen not= 
wendig, deren Manigfaltiges identiſch oder eins durch 
das oder die andern begründet it (Denfgefeg der 
Identität und bed zureihenden Grundes), diejenigen 
pe g, deren Mani bg einftimmig (Denkgeſetz 
er Einftimmigfeit oder Widerjpruchälofigkeit), da⸗ 
gegen diejenigen unzuläffig, deren Mannigfaltiges 
unverträglic ift (Denkgeſetz des Widerſpruchs). Nach 
dieſem, welches der realen L. zu Grunde liegt, find 
alle Synthefen gültig, deren Urſache eine reale (ent: 
weder in der Bernunft: apriorifche, oder in der Er⸗ 
er rgesbig‘ year ei ae elegene) ift. Jene 
je ßt reale Vernunft⸗-, diefe reale Erfahrungs: 
ogif; nad) der erftern find alle apofterioriihen ( Er⸗ 
fahrungds) Begriffe (Urteile, Schlüffe), nach der letztern 
alle apriorifchen (reinen Bernunft:) Begriffe (Urteile, 
Schlüſſe) ungültig. Bei dem gänzlich verſchiedenen 
Charakter Dieter drei Arten von 2. ift Die Verrichtung 
derfelben dem thatſächlichen Denken gegenüber eine 
änzlich verichiedene. Die formale L. weift, um die 
totwendigfeit der Berfnüpfung gemifjer Merkmale 
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um Begriff (Begriffe zum Urteil, Urteile zum Schluß) 
Barzutbun, nad, daß zwiichen denſelben das Berhält- 
nid der Identität oder der Abfolge, um ihre Er- 
laubtheit darzuthun, daß jenes der Einftimmig- 
feit, um ihre Unerlaubtheit darzuthun, daß jenes des 
Widerſpruchs zwiſchen ihnen berriche; ber r⸗ 
ang vom Gleichen zum Gleichen, von dem Begrün—⸗ 
nden zum Begründeten gilt ihr ald denfnotwendig, 
die Vereinigung des Einftimmigen als denlmögli 
jene des Widerjprechenden als undenkbar und folglich 
als ungültig. Die reale Bernunftlogif ice u 


- 


fih, den Urjprung einer thatfädhlichen Syntheje auf 
die Vernunft, Die ee en ‚denfelben 
auf die Erfahrung zurüdzuführen, um fie dadurch 
(auch wenn fie formal undenkbar wäre) alö real gül⸗ 
tig darzuthun. Vom Standpunft der erftern ift s es 
formell tadelloſe Denken (Begriff, Urteil, Schluß), es 
mag im übrigen aus der Vernunft oder aus der Erfah⸗ 
rung ftammen, vom Standpunkt der Vernunftlogil 
nur das aus der Vernunft, von jenem der Erfahrungs: 
logif nur das aus der Erfahrung riet Denten 
logisches Denten. —— hat nur formale, dieſes nur 
ſo weit materiale Wahrheit, als die Vernunft oder 
Erfahrung als Erkenntnisquelle Anſpruch auf ſolche 
beſitzt. Wo der Ausſpruch der Vernunft oder der Er: 
fahrung mit den Anforderungen der formalen & in 
Widerjprud gerät, d.h. Syntheſen als durch die Ver: 
nunft oder durch die Erfahrung gegeben gelten läßt, 
welc)e die formaleL, al8 undenkbar, alfo unerlaubt, 
erweift, da beginnt, im Gegenjak gegen die Extreme 
der reinen Vernunft: (Apriorismus) und der reinen 
Erfahrungs: (Empiridmus), die Aufgabe der echten 
(rationalsempirifchen) Bhilojophie, welche ſowohl die 
»göttlicd rajende« Vernunft ald die »blind gehor- 
—— Erfahrung »zu Verſtand zu bringen« ſich 
ı 


bemüht. 
——— wird unter L. die formale L. verſtan⸗ 
den, die durch Ariſtoteles im weſentlichen ein— 


geführt, der aber ſchon durch Platon, der das Kri— 
terium ber Wahrheit im »Schauen« der Ideen er: 
blidte, eine Vernunft: ſowie durch Epikuros, der 
dasſelbe in der finnlihen Wahrnehmung fand, eine 
Erfahrungslogik entgegengeftellt worden ift. Jene 
erhielt durch den Umftand, daf Platon den Bernunft- 
begriff (die dee) zugleich für das wahrhaft Seiende 
erklärte, einen ontologiichen Eharalter; die logischen 
Synthejen (die thatſächlichen Bernunftbegriffe) fielen 
mit dem thatjächlich Seienden als » Jdeen«, die »Dia- 
leftif« fiel mit der Metaphyfil ald ⸗Ideenlehre« zu: 
ſammen. Die formale 2. jowie die Erfahrungslogif, 
die den Begriff nur ald »Gebankending-, d. h. als 
Zufammenfaffung eined Mannigfaltigen im Denten, 
anſahen, behielten den Charakter einer » Denklehre« 
bei. Im Mittelalter, wohin die Platonifche 2. durch 
die neuplatonifierenden Kirchenväter, die Ariftotes 
liſche L. durch die Araber verpflanzt wurde, bildete 
fih diefer Genenfa zu dem zwiſchen realiſtiſcher 
und nominaliftiicher 2. aus, deren erftere den Be- 
griff (dad Allgemeine, universale) ald »Sacje« (res), 
die leßtere rn aber nur ald »Namen« (nomen) oder 
»Zufammenfaffung« (conceptus, daher Konzeptua: 
lismus) im Denken betrachtete. Aus der legtern ging 
näch dem Sieg des Nominaliömus aufö neue der 
Kampf zwiſchen formaler und realer, jomohl Ber: 
nunft⸗ ald Erfahrungslogik hervor, in welchem bie 
Eartejianifche Lehre von den angebornen Ideen 
der Vernunft die Bernunft:, die Lehre Bacond vom 
Sinn ald ausfchließliher Erkenntniöquelle die Er- 
fahrungs-, Leibniz mit feiner die legtere einfchrän: 
fenden Berufung auf den Intellelt (»nisi ipse in- 
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telleetus«) die formale 2, vertrat. Aant, menr 
erflärte, die 2, habe jeit Ariftoteles keine nem 
werte Veränderung erfahren, bat durch ein I 
bauptung, dab nur die Materie, niemals aber wı 
Form der Erfahrung gegeben ſei, der Erfahrungs 
logik, welche ſich — auf das Gegebenſein üat 
Synthejen (dem Stoff und der Form nadı it 
den Boden weggenommen, dagegen durch ein d 
bauptung, daß nicht nur die Vernunft:, jonden uf 
die Verſtandes⸗ und (reinen) Anihauunadignties 
apriorifch feien, die Vernunftlogik begünftigt. I 
idealiſtiſche Nachfolger von Fichte an find dazu ah 
geichritten, das geſamte Denen in die Bernat # 
verlegen und dieje endlich (mie Platon) mit um 
Seienden felbit (Hegeld Banlogiömus) für ini a 
erflären, wodurch die 2. abermald mit der Fr 
phyfit zufammenfiel. Kants realiftifcher Radium 
(Herbart) hat der Erfahrungälogik ihr berdiskt 
Gebiet, die realen Erfahrungäbegriffe, zurüdgeii 
dagegen den Anſpruch erhoben, daß dieſe ſich m 
Widerfprüce aufweijen, alfo vom Standpunkt m 
formalen 2. aus undenkbar erſcheinen, einer dm 
beitung nad dem formalen Dentgejeh unterm 
jollen. Die reinen Empirifer, welche diejemärmä 
der formalen 2. ebenjowenig mie die veinen I 
nunftpbilofophen nachzugeben gemilt und u = 
reinen Erfahrung, ebenjo mie dieſe in der rum 
Vernunft, eine dem bloßen Berftand weit übers 
Autorität zu verehren geneigt gr haben in’ # 
= as * ultiver * —— Ten - 
alte ahrungslogik aufg 
Bon den zahlreichen Lehrbüchern der 2, beies: 
hervor: Drobifch, Neue Darftellung der?.nad 
einfachiten Verbältniffen (Leipz. 1836, 5. Aufl IE 
Bolzano, Wifjenfchaftslchre (Sulsb. 1897,40 
Ulriei, Syftem der 2. (Halle 1859; Terit 
ee et = = —* bai. 8 v 
elenburg, iſche Unterfuchungen 5 
8. Aufl, 1870, ge): Übermeg, Softem vr# 
—E— 1857, 5. Aufl. 1882); Lotze, ** * 
ipz. 1880); Bergmann, Allgemeine 2 
1879); Wundt, L. eine Unterſuchung der Piyc® 
ber Erkenntnis (Stuttg.1879—83, 2 Bbe.); dark 
Logik (Leipz. 1886). Die inbuftive S bembeinit 
Herſchel, Preliminary discourse on thestuäye'# 
tural philosophy (2ond. 1831; deutid von Bau 
Leipz. 1836); J. St. Mill, A system of logie ai 
tive and inductive(2ond. 1843, 9. Aufl. 1875; u 
von Sciel, 4. Aufl., Braunſchw. 1877, und um % 
Gomperz,2.Aufl., Leipz. 1886, 3Bde.). Bl Frof 
Gedichte der 2, im Abendland (Ründ. 19% 
2 Bbe.); Harms, Geſchichte der 2. (Heildrom PS 
M. J. Monrad, Die Denkrichtungen der MER 
3 —8* 1879). ), Woh 
ogis (franz., ipr. «fhi), nung. i 
Logiſch (griedh.), den Gefeien der Logit (2° 
gemetjen; Logismus, Vernunftſchluß 
Kogiftif (griech.), im Altertum j. v. m. ange" 
Reche niunft, am Ende des Mittelalters un "# 
leichbedeutend mit Algebra (die Buhftaun-"7 
—* auch Logistica spe iosa); fermer bed 
die Wiſſenſchaft, welche Zeit und Raum für du # 
Ihen Bewegungen von Truppen erm um 
Rogiftifche Linie, f. Logarithmiigetinie 
sen * u) — — F 
ogographen (griech.), die älte — 
ſchreiber, welche die mündlich überlieferten 29! : 
Undauf befindlihen Nachrichten über die er 
in&befondere über alles, was die Gründung I", a 
richtung der einzelnen Städte und Landidafe "" 
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ie einzelnen Geſchlechter und Völkerſtämme betraf, 
Hriftlich aufzeichneten. Sie ſchrieben, die bisher üb: 
ide gebundene Form ber Rede verlaffend, zuerft in 
Yeofa,. Kritif der überlieferten Angaben war ihnen 
ber noch fremb. Als die eigentliche Heimat der Lo: 
ograpbie ift Jonien zu betrachten: Kadmos, Dio: 
„108 und Helatäos waren aus Milet, Hellanifos 
us Mytilene, Damaftes aus Sigeion, Charon aus 
ampfalos ꝛe. Mit Atufilaos von Argos und Phere⸗ 
sed von Leros zu Anfang des 5. Jahrh. v. Chr. 
ird die Reihe der 2. gewöhnlich geichloffen. Ihre 
kruchftüde wurden am vollftändigften von Müller 
ı »Historicorum graecorum fragmenta« (BD. 1, 
u een. 28 5 
gographie (griech.), j. Zogograpben. 

Logogriph (griech, unrichtig Logogryph), Wort⸗, 
Juchfiabenrätfel: j. Rätſel. 

Logolatrie (griech.), übertriebene Verehrung bed 
dortes oder der Vernunft. 

Logometer (griech.), Maßſtab zur mechanifchen Lö⸗ 
ing trigonometrifcher Aufgaben. 

Logoneuröfe (griech.), Spradjtörung, deren Ur: 
he im rare” one liegt. 

opathie (griech.), ring insbeſondere 

ne ſolche, die auf geftörter Gedankenbildung beruht. 
Logorrhöe (ariedh.), überſtürzter Redefluß, wie er 
&äßeiitestranfen, beſonders Tobſüchtigen, vorlommt. 
Logos, ein griechifched Wort, das ſich auf alle durch 
ie Sprache dargejtellten Außerungen der Vernunft 
sieht, Bald bedeutet ed Wort, Sprache, Rede über: 
zupt; bald ungebundene Rebe oder Broja; bald Er: 
hlung, Bejchreibung und, vorzüglich in der Mehr: 
ıhl, Geihichte, daher unter Logioi Geſchichtskun⸗ 
ige, —— und Redner im Gegenſatz zu den 
Ychtern, alfo Brofaiften überhaupt zu veritehen find; 
ıld bloße Worte im Gegenfat zur Wirktichfeit; bald 
kbanfe, Beweis, Grund, Rechenſchaft, Rechnung, 
koportion, Überlegung, Unterfuhung, Lehrſah, 
'ftem, ja ſogar Weisheit, Logik (j. d.) 2c. In der 
nehiichen Philoſophie ſpielte der L. ald immanente 
Jeltvernunft eine große Rolle, namentlich bei den 
toifern; in der daran fich anlehnenden jüdifch-aler: 
ndriniichen Religionsphiloſophie bezeichnete 2. den 
m Ewigkeit her gedachten Weltgedanfen Gottes, 
?r bei der Schöpfung aus Gott herausgetreten jei, 
m jogen. Sohn Gottes, den Abglanz der göttlichen 
olltommenheit, das beim Schöpfungswert beteiligte 
littelmejen zwiſchen Gott und Welt. Der Evange- 
ft Johannes benußte diefe Idee vom 2, zur Dar: 
ellung der metaphyſiſchen Sottesfohnfcait Ehrifti 
nd bat damit den Anftoß zur gefamten chriftlichen 
u (1.d.), infonderheit zur Ehriftologie 
.d.), gegeben. Bal. Dunder, Zur Geſchichte der 
titlihen Logoslehre (Götting. 1848); M. Heinze, 
ie Lehre vom 2, in ber griechifchen Phi Arien 
Mdenb. 1872). 

Logothẽt (griech), Rechnungsführer; bei den By: 
ntinern ſ. v. w. Kanzler des Reiche. 

Logotropus (griech.), eine Art bedingter Schluß⸗ 
em, z. B.: ⸗»Wenn Platon lebt, jo holt er Atem; 
ın aber lebt er, alfo holt er auch Atem«. 
Logothpen (griech.), in Schriftmetall gegoffene 
)örter oder Teile von Wörtern, die man an Stelle 
rLettern beim Satz von Zeitungen zc. zu verwenden 
ſucht hat. Nachdem fon früher durch 9. John: 
'n, unterftüßt durch Walter, den Begründer ber 
ndoner Beitung »Times«, ohne Erfolg die Ans 
endung von 2. im großen verfucht worden, haben 
3 B, 9. Wilkinſon im Staat Maffachufetts ein 
zeinfachteß, nur aus einzelnen vielfach vorfommen- 
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den Silben ober Wortteilen beftehendes Syitem er: 
fonnen, dem neuere re einer Wiener Schrift: 
ießerei, fodann des Schriftiegerd Weiß in Wien 
— ee tere folgten, ohne jedoch in 
die Praris Aufnahme gefunden zu haben. 

Logroño (for. »gronnjo), ſpan. Seen in ber Land⸗ 
ſchaft Altkaftilien, grenzt im N. an die Provinzen 
Alava und Navarra, im D. ebenfalld an Navarra, 
im ©. an Soria, im W. an Burgos und hat einen 
Flähenraum von 5041 er (91,5 OM.). Die Bro: 
vinz wird im ©. vom iberifchen Gebirgsiyitem mit 
der Sierra de la Demanda (2305 m), Bico de Ur- 
bion (2252 m), Sierra Cebollera (2176 m) durch— 
zogen. Das Zentrum füllen Ausläufer diefer Ge: 
birge, darunter die Sierrad de Camero nuevo und 
de Camero viejo. Den Norden bildet das zum Ebro 
abfallende fruchtbare Hügelland der Rioja und das 
Ebrothal jelbft. Der Ebro befpült meift ala Grenz: 
fluß gegen N. die Provinz ihrer ganzen Ausdehnung 
nad. MNebenflüffe desjelben find: Dja mit Tiron, 
Najerilla, Tregua, Eidacos und Alhama mit Linares. 
Die Bevölkerung beträgt (1978) 174,425 Einm. (1884 
auf 178,000 geichäßt), d. h. 34 pro Dftilometer. Der 
Boden liefert Getreide, viel Wein (namentlih in 
ber Rioja Ausfuhrartifel), Obſt, DI, Flache, Hopfen, 
Vieh und Wolle, dann an mineralifchen Produkten: 
Gips, Salz, filberhaltiges Blei und Eifen. Die In— 
duftrie ift in neuerer Zeit ziemlich lebhaft aufgeblüht; 
hervorragende Zweige derjelben find die Schafwoll⸗ 
warenfabrifation, die Thon» und Lederinduſtrie ꝛc. 
ALS wichtigſtes Kommunifationsmittel zieht länge 
des Ebro die Eifenbahn Tudela:Bilbao. Die Provinz 
umfaßt neun Gerichtöbezirfe (darunter Alfaro, Ar: 
nebo, Galahorra, Haro und Najera). — Die wer ⸗ 
ſtadt L., am Ebro und an der Eiſenbahn Tudela— 
Bilbao gelegen, hat mehrere Kirchen und Klöſter, eine 
alte Ebrobrücke, ein Prieſterſeminar, ein artiſtiſches 
und litterariſches Lyceum und (1878) 13,393 Einw., 
welche Schafwollinduftrie und Fabrifation von Ma: 
ſchinen, Riemer: und Sattlerwaren betreiben. 2. 
ift Sig eine® Gouverneurs. 

Logroſan, Bezirksſtadt in der fpan. Provinz Ca— 
ceres, auf einer Anhöhe der Sierra de Guadalupe 
gelegen, mit (1878) 3620 Einw. In der Nähe mäch— 
tige Bhosphoritlager. 

Logsgaſten (Loggäſte), auf Kriegsſchiffen die für 
das Loggeſchäft —— Mannſchaften. 

Lohaja, arab. Stadt, ſ. Loheia. 

Lohbeete, ausgemauerte, etwa 1,25 m tiefe, mit 
frijcher, an der Luft getrodneter Gerberlohe gefüllte 
Gruben, die in Treib: und Warmhäuſern, in niedri: 
gen Treib: und Sommerfaften (Zohlaften) angelegt 
werben, um Tropenpflanzen, tropijche Gejäme (vor: 
züglich hartſchalige) und Stedlinge, die für lange 
Zeit einer gleihmäßigen Bodenwärme bedürfen, aufs 
zunehmen. Wenn das Lohbeet erkaltet, ift es hin: 
reichend, dasjelbe umzuftechen, um die Wärme auf 
einige Zeit ———— ſpäter miſcht man 
etwa ein Drittel friſche Lohe zu der alten und mengt 
alled gut durcheinander. Neuerdings zieht man das 
Laub: und Miftbeet dem Lohbeet meift vor. 

Rohblüte, ſ. Myrompyceten. 

Rohde, Mar, Maler, der legte Schüler von Cor: 
nelius, geb. 18. Febr. 1845 zu Berlin, ftudierte unter 
Cornelius und bis 1866 an der Berliner Alademie. 
Eine Stubienreiie in Schlesien erwedte fein Intereife 
für einige aufgefundene Nefte alter Sgraffitomale: 
reien, und es gelang ihm, ein bejonderes Verfahren 
in diefer Technik fi anzueignen. 1867 führte er in 
Sgraffito viergroße Kompofitionen aus dem troiſchen 
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Sagentreis im Treppenhaus des Berliner Sophien- 
Bert 1808). aus (in Farbendrud in 4 Blättern, 
er. 1868). Außerdem entftanden noch Saraffitos 

in den Giebeln der Reitbahn des ſriegsminiſteriums 
und andre beforative Malereien. ährend einer 
Reife in Italien ftarb L. 18. Dez. 1868 in Neapel. 
Seine Ge präche mit Cornelius und Reiſeberichte 
aus Italien find in der »Zeitichrift für bildende 
** (1868 und 1869) veröffentlicht worden. 

—— Torf. 

obe, — Fichten⸗ oder Eichenrinde, welche | d 
Lohgerben dient. Zum gröblichen Zerkleinern 
der Rinde benutzt man 
Loheſchneidemaſchinen, 


äckſelladen und beſondere 
ei welchen gezahnte Cy— 
linder die auf einer Tafel ausgebreitete Rinde gegen 
rotierende Klingen ſchieben. Die eigentlichen Loh— 
müblen find entweder nah dem Kaffeemühlen- 
prinzip fonftruiert und beißen dann Glodens 
mühlen, ober fie haben, wie die gewöhnlichen Ge: 
treivemahlmühlen, horizontale Steine; doch werden 
inneuerer Zeit aud) Dedintegentoren mitgroßem Bor: 
teil benugt. Lohextrakt tft ein wäſſeriger einge 
dampfter Auszug von 2. (f. Gerbjäureertrafte). 
Die gebrauchte 2. wird vom Gerber audgepreßt, und 
die VPVreßluchen (Sohluchen) fommen als billiges 
Brennmaterial in den Handel; aud) dient jen — 
Füllen der Beete in warmen Vilangenhäufern. vr 
gegorne 2, eignet fich, mit etwas Sand vermifcht 
zum Pflanzen minder zarterTopfgewächfe. Über e 
nutzung ber 2, in der Gerberei ſ. Leder, S. 608, 

ohe, linker Nebenfluß der Oder in Schlefien, ent: 
fteht au der Großen und Kleinen 2. und mündet 
8 km unterhalb Breslau, 

Löhe, Wilhelm, Führer des reftaurierten Luther 
tums, geb. 21. Febr. 1808 zu —* h, ſtudierte in Er» 
langen, 338* 1831 in I irchendienft getreten, 
1837 Pfarrer zu Neubetteldau, von wo er bis zu ſei⸗ 
nem am 2. an. 1872 —— Tod eine weit über die 
Grenzen der lutheriſchen Landeskirche Bayerns hin⸗ 
ausreichende Wirkſamkeit ausübte, teils —9 ſeinen 
verſönlichen, von Tauſenden aufgeſuchten Umgang, 
durch feine Ausrüftun lutheriſcher Sendboten für 
Nordamerika (feit 1841), durch feine Geſellſchaft I 
innere Miſſion (jeit 1849), durch feinen Berein für 
weibliche Diakonie (jeit 1854), teil® Durch feine frucht⸗ 
bare litterarifche Thätigfeit; hervorzuheben find vor 
allem die fein Ideal einer bifchöfti en Brüberfirche 
lutheriſchen Belenntnifjes ausführenden » Drei Bü: 
* von der Kirche« (2. Aufl., Stuttg. 1845); wie 
ſchon fie einen überjpannten, dicht an das Katholijche 
anftreifenden Kirchen⸗, Amts» und Sakramentsbe⸗ 
griff vertreten, jo vollends die »Rojenmonate heilis 
ger er Frauen⸗ (baf. 1860) u.a. Zur Separation iſt 

nicht geichritten, obwohl er fich mit dem Gedanken 
an diejelbe 1848—52 getragen und 1860 wegen Ber: 
mweigerung ber kirchlichen Trauung für einen rechtlich 
Geſchiedenen vorübergehend jujpendiert war. Bgl. 
»Wilhelm Löhes Leben, —* —— ſchriftlichen er 
lab TI: eftellt« ( b. 187380, 2 
Stählin, 2 ——— — (Zeipz. 1886). 

Roheia (Lobaja), Hafenſtadt in der arab, 
—— Jemen, auf einer ——— am Arabifchen 

eerbufen, 200 km weſtnordweſtlich von Sana, mit 
Kaffeehandel und 10,000 Einw. 

ten eines mittelhochdeutſchen 
Gedichts aus dem Ende des 13. rg ‚it der Sohn 
Parzivals, einer der Pfleger des heiligen Grals 
(1. d.). Bom Köni ig Artus abgejandt, fommt er auf 
einem von einem Schwan burd) die Luft getragenen 
Fahrzeug ber bebrängten Herzogstochter von Bra: 
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e.); fi darftellte. 























































bant, Elſa (Belaye), us 88 lämpft für fie —* 
in Gegenwart des Katjerd Heinrich a per 
Telramund, befie —— 
worauf er den aiſer auf ſeinem Keim * 
die Ungarn begleitet und für den Papſt 
razenen fämpft. Als enter er 
Elja wider jein Verbot ibn um feine Herkunft; == 
gebens verweigert er zweimal die Antwort; ai. 
zum brittenmal fragt, erklärt er ſich, Behr abe so 
ie mit dem Schwan zum Gral heim. Das db 
e Heldengedicht »2.« wurde zuerit von Gl 
(mit Einleitung von Görres, Heibelb. 1813), * 
von Rückert (Quedlinb. 1857) herausg 
Gedicht knüpft an den Schluß von Volftams * 
zival« an, bei dem der Held ge ya 
Garin le Roberain (der Lothringer), heijt, mb 
bie bort kurz angebeuteten Schidjale In bir 
der at ver Repgowiſchen Chronik breit auderigr 
nen. Später (im 15. Jahr.) wurde ed nod % 
Zufäge erweitert und unter dem Namen Sorenyı 
ründlich umgearbeitet (brög. von Steinmaya 
—*— eitſchrift für deutſches Altertum⸗, —* 
Richard Wagner hat den Stoff zu einer Dyer be 
Bal. Elfter —— zur Kriti deB 2. (Halle 18 
und, über die hiftoriichen Antnüpfungen, Sosel 
m | Ge hichtebege en Kreuszugs, 5.263 (Düfieb. * 
ohenſtein, Daniel Kaſpar von, eins ber X 
ter der — zweiten ſchleſiſchen Dichter‘ 
= Yan. 1685 zu Nimptich in Schleften, 
para zu Breslau, Hubi 
in Leipzig und Tübingen die Rechte, ı 
Bea Reifen X =. Italien und vermählte ſich 
feiner Rückkehr Breslau 1657 mit einer md 
Erbin, durch * * n den —— 
fam. Er ftarb als Faiferlicher Rat und Syniiui) 
Stadt Breslau 28. April 1683. An poetücden ! 
beiten, bie er ald Nebenbejchäftigung trieb, 
wir von ibm Iyrifche Gedichte (» Blumen bei 
ſechs Tragödien und ben en herotjchen * 
»Örofmütiger Feldherr Arminius, oder Jerm 
nebft feiner durchlauchtigſten Thuänelda x 
folofjale Wert (es enthält im zwei Folianten # 
meilpaltige Seiten und ift nod unvollendei) # 
ür den beiten deutihen Roman im 17. Jahrk. $ 
ftein® Talent gibt ——— in demſelben de 
fund als in feinen Gedichten und — 
erſtern 25** ſelbſt die von Hoffm 
an Geſchmackloſigkeit; die Tragödien * — 
Bafla«, »Agrippina«, »Jbrahim Sultan, 
rid«, »flleopatra«, Eophanibe) fach 
beftialifchen Szenen, dabei in der Diltion vol 
unerträglihen Schwulſtes, der noch heute unterr 
ſteins Namen ſprichwörtlich iſt. »Schwerlake 
Worte zu häufen war ihm Lieblingögemohndet, # 
bei der Ausmalung unfittlicher, Kerne m 
—* ſchmutziger Szenen verwei 
—— „wiewohl auch er, wie Hoffmann 
nals ein nüchterner, ehrbar wan delnde 
Geſammelt erſchienen jene © 
unter dem Titel: »Trauer» und 
1680—89, Leipz. 1732), in Auswahl von 
Kürf ners »Deutjcher Nationallitteratur«, — 
Vgl. Vaſſow, D. X. v. L., ſeine Traueripiee si 
eine Sprache (Meining. 1862); Rerdhofit, 
benfteind Trauerfpiele 1877), Km 
Müller, Beiträge zum Leben und Diäten * 
u p. v. Lobenfteins (Brel. 1882). 
öher, Franz von, Gelehrter und Shi” 
geb. 15. Dft. 1818 zu Baberborn, Khudierte in . 
Freiburg, Münden und Wien die Redpte ſowie »© 


Lohfarbe — Lohr. 


i Gefhichte und Naturmiffenfchaft, bereifte 1846— 
47Ranada und die Vereinigten Staaten, jammelte 
er Materialien zu einer Sefhichte der Deutjchen in 
merifa, wovon ein Teil in den Schriften: »Des 
utihen Volles Bedeutung in der Weltgefchichte« 
iineinnati 1847) und »Geichichte und Zujtände der 
eutihen in Amerifa« (daſ. 1848; 2. Nusg., Gdtting. 
55) verarbeitet ift, und fehrte Ende 1847 über 
sanfreich nach Paderborn zurüd, mo er 1848 die 
Beitfäliiche —*—* gründete. Im Frühjahr 1849 
ad er zum Abgeordneten für bie Zweite Kammer 
Berlin gewählt, wo er fid) zur gemäßigten Linken 
elt, bekleidete darauf einige Jahre lang dad Amt 
128 Stabtverorbnnetenvorftehers in Baderborn, ha⸗ 
itierte ſich 1853 ald Privatdozent für Staats⸗ und 
er in Göttingen und folgte 1855 einem 
if ald Profeſſor an die Univerfität zu Münden, 
ihn König Max in feine Umgebung zog. Später 
wd er Mitglied der königlichen Alademie der Wif: 
schaften und wurde 1865 zum Direktor des bay: 
hen Reichsarchivs und 1875 zum Geheimrat er» 
nnt, Im Auftrag des Königs Mar madte er 
63 eine Reife nah Rom und Unteritalien, 1873 
seite er im Auftrag des Königs Ludwig II. die 
marificen — en Inſeln, 1875 Cypern und 
eta. Löhers litterariiche Thätigkeit erftredte fi 
er die verſchiedenſten Gebiete. Bon feinen Schrif: 
ı find zu nennen: » Fürften und Städte ara der 
henftaufen« (Halle 1846); »Syſtem des preußifchen 
ndrechts (Paderb. 1852); »Land und Leute in 
? Alten und Neuen Welt« (Götting. 1854 — 59, 
Ie.); »General Spork« (daf.1854, 2, Aufl. 1858), 
w biographifche Dichtung; »König Konrad I. und 
1309 Heinrich von Sachſen⸗ (Münd. 1858); »Ja⸗ 
a von Bayern« (Nördling. 1862 —69, 2 Boe.); 
eiträge zur Geſchichte der Jalobäa von Bayern« 
'ünd. 1865 — 66); »Abrechnung mit Frankreich« 
bburgb. 1870); »Aus Natur und Geſchichte von 
jaß-Lothringen« (Leipg. 1871); »Das Erwürgen 
: beutfchen Nationalität in Ungarn« (Münden 
* »Der Kampf um Paderborn 1597—1604« 
el. 1875); die Reijefliggen: »Sizilien und Neapel« 
'ünd,. 1864, 2 Bde.), »Die Magyaren und andre 
garn« (baf. 1874), »Griehiihe Küftenfahrten« 
ielef, 1876), »retiiche Geftade« (daſ. 1876), gr 
ı Glüdlichen Se Kanariſche Reifetage« (daj. 
7), »Cypern« (Stuttg. 1878); »Ruklands Wer: 
ı und Wollen« (Münd). 1881); ferner: »RKaifer 
jedrichs II. Kampf um Cypern« (baf. 1878) und 
eiträge zur Geſchichte und Bölferkunde« (Franff. 
5,2 Bde). Auch gibt er die »Archivalifhe Zeit 
ift⸗ (Stuttg. 1876 ff.) heraus. 

!ohfarbe, Farbe, welche dem lohgaren Leber gleiht, 
d aus ber Rinde von Erlen, Eichen ꝛc. bereitet 
> zum Färben grober Zeuge, beſonders grober 
—— Lohleinwand), verwendet. 

2 f. Leder, S. 608. 

!ohitanölfer, eine — von unlultivierten Ge⸗ 
tämmen Im Norden Hinterindiens, welche 19 
ie Birmanen anfchließen, und zu denen die Kotſch, 
fir, Nagaſtämme, Kuki, Koren u. a. gehören. 
!ohfuden, ſ. Lohe. 

Yohme, Seebad an der Nordküſte der Halbinſel 
mund ouf der Inſel Rügen, wurde 1886 von 849 
—— beſucht und hat 70 Einw. 

ohmen, Marktflecken in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
nnihaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Pirna, 
der Wejenig und der Linie Pirna: Arnsborf der 
chſiſchen Staatsbahn, hat eine ſchöne Kirche, ein 
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malerijch gelegenes Schloß, ein Domänengut mit 
roßer Merinojchäferei, Holzitofffabrilation, Sand: 
einbrüche und (1385) 1655 evang. Einwohner. 

—— ſ. Lohe. 

Lohn, im weitern Sinn bie Vergeltung für ge⸗ 
brachte Opfer, in der Nationalölonomie die Bergüs 
tung für geleiftete Dienfte; gewöhnlich wirb die Be- 
zeichnung nur auf einfachere Arbeiten angewendet 
(j. Arbeitslohn), während man ben 8, für quali— 
fizierte, geiftige Arbeiten, pa bei einem auf län» 
gere (Lebenä:) Zeit abgeichlofjenen Vertrag, ald Ho: 
— Gage, Sold, Be er Gehalt 2c. bezeichnet. 

ber Sohnfonds, Lohnfondstheorie und eher: 
ned —— eſetz ſ. Arbeitslohn, S. 760. 

—* — ſ. Pfändung. 

Lohnſteuer, Steuer auf das Einkommen aus Lohn: 
arbeit (gemeiner Lohn, Gehalt zc.). Sie findet wie 
jede Ertragsſteuer ihre Rechtfertigung darin, daß 
dieſes Einfommen fteuerfähig it. Weil nun der Lohn 
meift das Gefamteinfommen des Arbeiters bildet, 
wird auch die 2. ald Glied des Ertragjteueriyitems 
bisweilen als »jpezielle Einfommenfteuer« bezeichnet 

Bayern). Aus gleihem Grund wird aber auch die 

. da, wo eine allgemeine Einfommenjteuer bejteht, 
als Doppelbefteuerung empfunden, und ed wird bed: 
halb auch in ſolchen Ländern (Preußen) auf die £. 
verzichtet. Ob die als felbftändige Unternehmungen 
— liberalen Berufe durch die L. oder durch 
ie Gewerbeſteuer, welche beide in Baden als Glieder 
einer Erwerbſteuer zuſammengefaßt ſind, getroffen 
werben ſollen, iſt lediglich eine Frage der Technik der 
Befteuerung. Die Einfteuerung erfolgt am bejten 
bei dem gemeinen Arbeitslohn durch Klaffenbildung 
und Einſchätzung mit indirelter Erhebung unter Bor: 
chuß durch die Arbeitgeber, bei Gehalten und Be: 
oldungen durch direfte Bemefjung und Einhebung, 
bei liberalen Berufsarten durch Dellarationspflicht 
unter —— Merkmale geſtützter Kontrolle. Ges 
en die direfte Befteuerung der geringen Arbeitd- 
öhne jprechen bei der 2, die gleichen Gründe wie bei 
der Einfommenfteuer. Man trifft jolde Bezüge am 
zwedmäßigften durch indirelte, indbeiondere durch 
Berbrauchsiteuern. 

Lohntare, der obrigfeitlich feitgeftellte Lohnſatz. 
Diefelbe war früher vielfach üblich, und zwar beftand 
o meift ineinem Höchftbetrag, über welchen die For: 

erung bed Arbeiter8 und die VBerwilligung des Ar: 
beitgeberö nicht hinausgehen durften. Heute überläßt 
man Regelung und Bejtimmung ber Lohnhöhe der 
freien Vereinbarung der Beteiligten; die 2. fommt 
nur noch ausnahmsweiſe vor. So können nad) der 
beutjchen Gewerbeordnung, $76, durch Die Drtöpolis 
zeibehörde in Übereinftimmung mit der Gemeinde: 
—338 für Lohnbediente und andre Perſonen, welche 
auf öffentlichen Straßen und Plätzen oder in Wirts⸗ 
bäufern ihre Dienfte anbieten, Tagen feftgeiegt wer: 
den. Bgl. Taren. 

Löhuung, ſ. v. w. Sold (f. d.) der Gemeinen und 
Unteroffiziere, wird zehntäglich gezahlt. 

Lohr, }. v. w. Bruch (f. d., ©. 486). 

Lohr, Bezirköftadt im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranken, recht am Main, über den bier eine 
Ihöne Brüde führt, und an den Linien Treudtlin: 

en-Aichaffenburg und 2,: Wertheim der Bayriſchen 

taatöbahn, 159 m ü, M., hat 4 Kirchen (darunter 
eine evangelifche), ein Schloß, ein —— ein 
Forſtamt, eine Lateinſchule, eine Präparan enanſtait, 
ein großes Hoſpital, 2 Eiſenhämmer, —— 
und —— — ein Eiſenwalzwerk, 3 Pa⸗ 
pierfabriken, Papierſtoff- und Kunftwollfabrifation, 
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Gips- und Schweripatmühlen, ftarfen Holzhandel, 
Schiffbau und (1885)4316 meift fath. Einwohner. — 2. 
erhielt 1838 vom Kaijer Ludwig Stadtrechte, 3* 
ehemals zum Fürſtentum Aſchaffenburg des Erzſtifts 
Mainz und that ſich zu Anfang des 17. Jahrh. dur 
jeine Herengerichte ade (1628 allein wurden 5 
PVerjonen als Heren hingerichtet). Vgl. Höfling, Ge 
ſchichte der Stadt 2, 

Kohrmann, Wilhelm Gotthelf, Selenograph, 
aeb. 31. Jan. 1796 zu Dresden, erhielt 1815 eine An: 
itellung bei der ſächſiſchen Landedvermeflung, ward 
1823 Vermefjungsinfpeftor, 1827 Oberinſpektor des 
mathematiihen Selons in Dresden und im folgen: 
den Jahr Direktor der dort neugegründeten techni⸗ 
ihen Bildungsanftalt (des fpätern Polytechnikums), 
1840 Direktor der Kameralvermeflung, ftarb aber 
bereits 20. Febr. d. J. Schon [rübgeitig dem Stu: 
dium der Aſtronomie zugewandt, begann er 1822 
nad) einem mit Ende verabredeten Plan fyftematifche 
Beobachtungen der Mondoberflädhe, die er 1836 ” 
Ende führte. Von dieſem großen Werf hat 2. felbft 
nur eine Abteilung veröffentlidt: »Topographie der 
fihtbaren Mondoberfläche« (Leipz. 1824); das voll 
jtändige Werk ift erſt 1878 von Schmidt veröffent: 
licht worden. Außerdem haben wir von 2. noch eine 
Überfichtsfarte: »Narte des Mondes, Mittlere Libra: 
tion« (Leipz. 1839). Auch fchrieb er: »Das Planeten» 
ſyſtem der Sonne« (mit 3 Karten, Dresd. 1822). 

Rohröl, j. Laurus, 

Lohfleine, ſ. Mauerfteine, 

Loibl, Berggipfel und Paß der Karawanken (f. d.). 

Loigny (pr. Bannji), Ort im Tee: Departement 
Eureset:2oire, nördlid von Orleans, berühmt durch 
die Schlacht 2. Dez. 1870 zwiſchen der Armeeabteilung 
bes Großherzogd von Medlenburg (1. —— es 
Korps, 17. und 22. preußiſche Infanterier,2.und4. Ha 
valleriediviſion) und dem 16. franzöſiſchen Korps un⸗ 
ter General Chanzy. Dieſelbe begann 9 Uhr früh mit 
dem Angriff des legtern auf die Bayern bei Goury 
Chäteau, ehe noch die Armeeabteilung die Stellung 
Tanon:Baigneaur, von wo der Angriff auf Termi: 
nier8 erfolgen jollte, erreicht hatte. Die Bayern, 
durch die Kämpfe der legten Tage, namentlich des 
1. Dez., erfchüttert, fonnten den Stoß des an Zahl 
überlegenen Gegner® nicht aushalten, weshalb der 
Großherzog die 17. Divifion, die links von den Bayern 
ftand, rechts ſchwenken und die Franzoſen in der rechten 
Flanke angreifen ließ. Dieſe wurden nach L. zurückge⸗ 
worfen, das nun von ihnen hartnäckig verteidigt und 
erſt genommen wurde, als ed ganz umfaßt war. Nun 
aber wurde es von den Deutichen behauptet troß aller 
Angriffsverſuche Chanzys, dem auch das 17. Korps 
zu Hilfe gefommen, und obwohl die zur Unterftügung 
beorderte 22, Divifion durch das Vorbrechen des 15, 
franzöfiihen Korps aus Artenay genötigt wurde, fich 
nach links gegen diefed zu wenden und um Boupry 
einen heißen, aber ſchließlich erfolgreichen Kampf zu 
befteben. Der Verluft der deutichen Armeenbteilung 
belief fi auf 180 Offiziere und 4000 Mann, der der 
Franzoſen außer zahlreichen Toten und Verwundeten 
auf 9 Gefchüge und 3000 —— Bol. Orléans. 

Loing (ipr. löang), linker Nebenfluß der Seine in 
Frankreich, entſpringt bei St.-Sauveur im Departe: 
ment Nonne, fließt in nördlicher Richtung durch die 
Departementd Loiret und Seineset:Marne und 
mündet nad) 160 km langem Lauf bei Moret. Von 
Buges an folgt dem Lauf des L. 57 km weit biß zur 
Mündung der fhiffbare Loingfanal (Kanal von 
Montargis), welcher mit den Kanälen von Orleans 
und Briare in Verbindung fteht. 


Lohrmann — Loir. 


Loir (ipr. Lahr, lat. Liderieus), im u 

weſtlichen —— entſpringt bei Iliers in d 

artement Eure⸗et⸗Loir, durchfließt in fühndiite 

ichtung das nach ihm benannte Departement do 
et:Cher * die Departements Sarthe und Rum 
et:Zoire, berührt die Städte Bonneval, Chätente, 
Bendöme, La Fleche, nimmt an bedeutendern Jeff; 
jen die Yere und Braye auf und mündet bei Eruis 
in die Sarthe, welche er an Länge übertrifft. de 
grup ift nämlich 310 km lang und von Chäten ix 

oir an 114 km weit fhiffbar. Während vi eis 
franzöſiſchen Kriegs ward er gelegentlich der fer: 
zwiſchen Orleans und Le Mans tm Dezember IN 
und Januar 1871 viel genannt. 

Das Departement Loir-et⸗Chet, aus Zain 
von Drldanais und einem Heinen Stüd von Tun 
gebildet, wird begrenzt von den Departement: (ms 
et⸗Loir im N., Zoiret im ND., Cher im SO, je 
im S., Jndreset:Loire im SW. und Sartk m 3 
* —— rg km en Fe it fet 

ach und gehört, id nad . abdachend, zum bez 
der Loire und geologiſch zum Pariter Tertiärkein 
Der Hauptflußdes Departements ift die Loite du, c= 
eine Strede von 55 km dad Departement durdi> 
mend und daäfelbe in zwei faft gleiche Hälften tem, 
durchweg fchiffbar ift. Ihre bedeutendſten Rebe" 

nd: der Cher mit der Grande und Petite Saxde 
owie dem Feuzon, ber Beuvron und Eofion. —X 
von der Loire, faft parallel mit ihr, durdiliei: be 
Fluß L., im ©. dagegen der Canal bu Berry dei ir 
partement. Das Klima ift im ganzen mi (ER 
imMittel) und, wo feine —— herrſcht aud de 
Gefundheit zuträglih. Die Benölferung ber * 
1886 auf 279,214 Seelen (d. h. 44 auf 1 gkm). &= 
Boden ift in den beiden Plateaus, melde dund de 


» | fruchtbare und liebliche Loirethal voneinander @ 


trennt werben, von verfchiedener Beihaffenbet, 7 
nördliche, zu den Landichaften Beauce und Tat 

ehörige Teil ift im allgemeinen fruchtbarer «2 
übliche, insbeſondere bietet der füdöftlicge fand“ 
ein Teil der durch ihre Sterilität berüdtigten =® 
Togns (f. d.), eine unmwirtliche Fläche dar, mo Im 
gründe mit Teichen und fandigen Streden af Dr 
niger Unterla — in den legten det 
hat man angefangen, diefen Teil durch Deplanııı 
Mergeldüngung und Austrodnung vieler Sünr' 


und Teiche einer rationellern Bodenkultur ui 
ren. Jmgan — Oefterenfi el 
28,000 auf Wiefen, 35,000 auf Weinland, 19 


auf Wald, 16,000 auf Heideland und 7500 ur 
ſchiedene Kulturen. Hauptprodufte find: Orr 
(1882 über 4,5 Mil. bl, meift Weisen und {eiel 
Mein (1881: 990,000 hl), Opft (aud zu Cie we 
arbeitet), Zuderrüben und Bauholz. Die Fair 
Rindvieh: und Schafzucht ift beträchtlich, Il = 
den 34,249 Pferde (in zwei Raffen: Perderdi = 
Solognots), 87,515 Stüd Rindvieh und BE 
= e gezählt; Kleinwild, Geflügel, Bien © 
ifche gibt es im Überfluß. Mineralerzeuanitt =" 
euerfteine, welche noch jet für den *22 
beitet werden, dann Torf und Baufteine. —*3* 
duſtrie iſt nicht Pr entwidtelt; fie umfaßt . 
Schafwollmeberei, Branntweindrennerei —— 
(dand), Eſſigfiederei, Fabrikation von Ge 
Fayence, phyſikaliſchen und hemilden Jar“ Bi 
und Papier. Ausfubrartifel find ——— 
Branntwein, Eifig, Holz, Feneriteine, Zuhed* 
eingeführt wird hauptjädlic Koble. Dei 24 
ment zerfällt in bie drei Arrondifjements: Beh 
morantin und Bendöme. Hauptitadt ift Bf 


Loire, 


Loire (ipr. Löayr, lat. Liger), der beveutendfte Fluß 
tanfreih®, entfpringt in den Gevennen, 13875 m 
‚M., an den ng des Gerbier des Jones, im 
epartement Ardeche, fließt die Hälfte ſeines Laufs in 
bedlicher und norbweitlicher Hauptrichtung, wendet 
h bei Orldand nad) W. und mündet unterhalb Nans 
8 buchtartig erweitert bei St.-Nazaire in den Ats 
ntifhen Ozean. Die ganze Länge des Laufs der £, 
trägt 1002 km (nad) Strelbitäfy nur 875 km), das 
tromgebiet 115,146 qkm (2091 DM.). Beim Dorf 
etournac (Departement Oberloire) wird fie flöß- 
ir, bei Noirie (Departement 2.) für Flußſchiffe 
id bei Nantes für Seefahrer ſchiffbar. Die mittlere 
she ihred Wafferftandes ift 2—3 m, ihr Gefälle va- 
iert zwiſchen Im (zwiſchen Noirie und Roanne) und 
) cm (bei Nantes) auf 1 km Lauf. In Par obern 
ufe fließt fie in einem meift engen, von 

ingen begrenzten Thal; weiterhin nehmen ihre Ufer 
nen fanftern Charakter an, und reizend werden jie 
onders bei Tours. Da beim Schnielzen der —— 
aſſen in ben Cevennen er Ufer großen liber- 
wemmungen ausgeſetzt find, fo iſt ihr Flußbett in 
n Niederungen unterhalb Orldand durch große 
eiche (levöes) eingedämmt, die 6m hoch, oben 7"/«m 
eit und nad) dem Waffer hin mit Mauerwerk be: 
idet find, aber nicht genügen, um verheerenden 
erihwemmungen vorzubeugen, durch welche Die X, 
m jeher berüchtigt gemwejen ift. Ihr Wajjerftand 
ein ungeheuer wechſelnder, es find ſchon Waſſer⸗ 
inde beobachtet worden, welche die niedrigſten um 
Dreihundertfache überſtiegen. Der viele Sand 
d die Bodenteile, welche die L. mit ſich führt, bil: 
n in ihrem Bett viele teilweife mit Bujchwerf be: 
ıhjene Inſeln, welche beſonders in ihrem untern 
uf die Schiffahrt vielfach hemmen und den Bau 
n Kanälen $ unten) nötig gemacht haben. Bei 
inte ift Diet. 1900 m breit, und hier werden Schiffe 
n 900 Ton. gebaut, die aber erft in Paimboeuf 
e volle Ladung ar können. Die Flut fteigt bis 
er 30 km oberhalb Nantes herauf. An der NMün- 
ng der 2,, die etwa 9Ys km breit ift, haben ſich 
th Anſchwemmungen viele Sandbänfe gebildet, 
Ihe bejtändig wachen und den Eingang veckapfen: 
‚den Bafjagen, wo man ſonſt zur Ebbezeit gegen 
m Waſſer hatte, beträgt die Tiefe faum mehr 2 m. 
ie golge davon ift, daß Nantes mehr und mehr ſei⸗ 
n Rang als Seehafen an das günftiger gelegene St.⸗ 
jaire verliert. ie 2, ift mit der Saöne u. 
1 Canal du Centre verbunden, mit der Seine dur 
Kanäle von Briare und Orleans, welche von Mon» 
'giö an vereinigt ald Loingkanal zur Seine gehen, 
d mit dem Hafen von Breft durch den 859 km 
ıgen Kanal von Nantes nad) Breft, während der 
nal von Berry mitteld des Cher den obern Lauf 
%, mit ihrem untern verbindet und dadurch ihren 
oben Bogen bei Orleans abjchneidet. Der Canal 
£ral A la L. endlich folgt dem Lauf des Fluſſes 
bit von Digoin (im Anſchluß an den Kanal von 
ı nad) Roanne) bis unterhalb Chätillon, wo er ſich 
& einer Zänge von 197 km mit dem Briarefanal 
einigt. Die größern Nebenflüffe der 2. find links: 
ier, Loiret, Cher, Andre, Vienne mit der Ereuie, 
vre Rantaije; rechts: Niövre, Maine (gebildet aus 
 Mayenne und Sarthe, weld) legtere wieder den 
ir aufnimmt) und Erdre. Eigentümlid) iſt dieſen 
benflüffen, daß fie meift, in die Ebene des Loire 
18 eingetreten, lange Zeit dem Fluß parallel flie: 
t und fich erft jpät mit ihm vereinigen. Bon den 
bern zeigt fich dies namentlich beiCher und Jndre, 
ch auffallender aber bei den Lleinern rechten Neben: 
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üffen . und Authion, welche ein vorbiftorifches 

ett der L. einzunehmen jdjeinen. Das Tiefland 
der 2,, welches vom Atlantiichen Dzean golfähnlich 
1 oftwärts bi Nevers erjtredt, bildet eine wellen: 
örmige fruchtbare Ebene, die im S. zu den Terrafien 
von Zimoufin und Bourbonnais, im N. zu den Berg» 
ländern der Normandie —— anſteigt. Das 
Hauptthal und die Thäler der Nebenflüſſe ſind ſehr 
fruchtbar, mit —— und Gärten, Reben: und Obſt⸗ 
pflanzungen bededt, aber faft ohne Wälder und Wie- 
jen, Auch die höhern Landſchaften find im ganzen 
fruchtbar, Unfrudtbare Streden liegen am mittlern 
Eher, an der mittlern Creuſe, im N. von Orleans, 
am 2oir und an der obern Sarthe. Die 2, durch⸗ 
ftrömt elf Departements, von denen jech® ganz oder 
zum Teil nach ihr benannt find: die Departements 
., Oberloire, Niederloire, Sadneset-Loire (ij. 
Sadne), Maineset:Loire (f. Maine) und Indre—et⸗ 
Loire (ſ. Indre). Vgl. Touchard-Lafoſſe, La 
SEN) ri et biographique (Nantes 

e.). 


Die Departementö Loire, Oberloire, Nieberloire. 

Das DepartementLoire, im öſtlichen Frantreich, 
die alten Grafſchaften Forez und Beaujolais und 
Teile von Lyonnais umfaſſend, wird im N. vom Des 
artement Sadne⸗et⸗ Loire, im O. von Rhone und Iſere, 
im S. von Ardeche und Oberloire, im W. von Puy 
de Döme und im NW. von Allier begrenzt und hat 
einen Flächenraum von 4760 qkm (86,4 DM.). Es 
wird von der Loire in einem fid) zur @bene von Mont: 
briſon verbreiternden Thal, einem ehemaligen Sees 
beiten, von dem noch kleine Rejte vorhanden jind, von 
©. nad N. durchfloffen, das im W. von der vorwie- 
gend granitijchen Kette der Forezgebirge, im D. von 
en Bergen des Lyonnais begrenzt wird und in jeiner 
aus jüngern Bildungen ——— Sohle frudt: 
baren Boden aufweift. Die nördlichen Bergweigungen 
der Gevennen (Mont Pilat 1434 m) reihen fid) im ©. 
an bie Berge des Lyonnais an, zwilchen beiden liegt 
das Kohlenbeden von St.-Etienne, das hauptſächlich 
den jüngjten bung bed Departements hervor: 
gerufen hat. Außer der Xoire wird dad Departement 
noch von deren Nebenflüfien, Furens, Coiſe und Gand 
rechts, Mare, Lignon und Aix links, bewäſſert. Der 
ſüdöſtliche Teil gehört zum Rhönegebiet. Die Ober: 
fläde iſt größtenteils gebirgig und fteinig; Frucht: 
barer Boden findet fi nur in den Flußthälern. Hier 
ift auch das Klima milder als in den Gebirgögegens 
den. Die Bevölkerung betrug 1886: 603,384 (1836: 
412,497) Einw.,d.5. 127 proQ Kilometer. Obſchon über 
die Hälfte des Bodens der Landmwirtjchaft gewidmet ift, 
fo reicht doch das erzeugte Getreide (durchſchnittlich 
1,7 Mill hl) faum aus für die Dichte Bevölferung. In 
beträchtliher Menge werden Wein (durhichnittlich 
250,000 hl), treffliches Obſt, Hanf, Zutterfräuter und 
Kartoffeln erzeugt. Die Viehzucht iſt nicht unbedeu: 
tend, namentlich bie ea are (1881: 105,000 
Stüd) und Schafzucht (94,000 Stüd); fie wird durch 
guten Wieswachs unterjtügt. Anſe = Fichten: 
wälber liefern Holz, Terpentin ꝛc. Der Hauptreid): 
tum des Departements bejteht jedoch in jeinen mäch⸗ 
tigen Koblenlagern (Beden von St.» Etienne und 
Rive de Gier), nächſt denen der Departements Nord 
und Bas de Calais den reichjten Frankreichs, welche 
1886: 2,798,595 metr. Ton. ergaben und über 17,000 
Arbeiter bejchäftigen. Andre mineraliſche Produkte 
find: Eifen=, Bleis und Kupfererz, Marmor, Granit, 
Borphyrac. Mineralquellen fommen zu St.:Galmier, 
St.:Alban und an noch andern Drten vor. Die In— 
dujtrie ift ungemein blühend, namentlich die Eijen- 
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und die Tertilinduftrie ftehen bier auf der höchſten 
Stufe. Dieerftere, welche ca. 25,000 Arbeiter beihäf: 
tigt, inden legten Jahren mitihrer Produktionsmenge 
aber jehr herabgegangen ift, wies 1886 eine Produktion 
von 22,599 metr. Ton. Robeijen (1883 nod 63,000), 
39,854 T. Rommerzeifen und Schienen (1883: 74,000) 
und 40,026 T. Stahl u. Stahlichienen (1883: 117,000) 
auf und verarbeitet einen großen Teil davon zu Ma- 
dinen, Gewehren, andern Schußwaffen, Mefier: 
chmied⸗ und Schlofferwaren, Nägeln und —— 
Kleineiſenwaren. Die Textilinduſtrie iſt faft in allen 
ihren Branchen vertreten und hat namentlich ſeit der 
Verlegung mehrerer Etablifjements aus dem Elſaß 
einen weitern Auffhwung genommen, Vonihren ein: 
zelnen Zmeigen ift die Seideninduftrie, welche beim 
Abhafpeln der Kolons 8750 Perfonen, dann bei ber 
Spinnerei, Weberei, Fabrikation von Bändern, Po: 
famenten 2c. 8300 Arbeiter befchäftigt, eine ber: 
vorragende Ermwerböthätigleit, neben welcher aud 
die Baummollinduftrie (5 Arbeiter), die Schaf: 
woll» und Zeineninduftrie von Bedeutung erjcheinen. 
Die AInduftrie ded Departements liefert außerdem 
noch Glas, Papier, Leder, Tapeten u. a. 1882 gab 
ed im ganzen 924 induftrielle Etabliffement3 und 
1218 Dampfmaſchinen mit 37,861 Pferbefräften im 
Departement; die Kohlenkonſumtion belief fich auf 
1,630,000 Ton. Dbenan in der et fteht die 
Stadt St.-Etienne(.d.). Ausfuhrartifel find: Kohle, 
Mineralwaffer, Kaftanien, Wein, Käſe, Waffen und 
andre Eijen-, dann Band» und fonftige Tertilmaren. 
Das Departement wird von mehreren ir 
linien durchzogen und zerfällt in drei Arrondiſſe— 
ment3: Montbrifon, Roanne und St.-Etienne. Haupt: 
ftadt ift St.-Etienne (früher Montbrifon). Val. Gru: 
ner, Description g&ologique et mineralogique du 
departement de la L. (Par. 1858). 
a8 Departement Oberloire (Haute-L.), im 
ers. yi Frankreich gelegen und aus Beftandteilen 
von Languedoc (Belay, Bivaraid und Gevaudan) 
und des dergogtume uvergne ſowie der Landichaft 
Forez gebildet, wird im N. von den Departements 
Buy de Döme und L., im SD. von Ardeche, im ©, 
von Lozere und im W. von Gantal begrenzt und ums» 
faßt einen Flächenraum von 4962 qkm (90,1 DM.). 
Es trägt Überwiegend den Charakter eines Plateaus 
mit tief —— Flußthälern und iſt einer 
der höchſten Teile des — ochfrankreich, in: 
dem wenige Punkte unter 600 m ſinken, bie abſolute 
Höhe aber durchſchnittlich 900 m beträgt. Die Ge- 
birge bes Belay (1423 m), dad Megalgebirge (1438 m) 
und ber Mezenc (1754 m) bilden die höchſten Er: 
hebungen. Der Boden befteht ganz aus Granit, Gneis, 
friftalliniihen Sciefern und über dieſes Grund— 
gebirge ausgebreiteten Zavadeden oder aufgejegten 
omen und Kegeln. Die Hauptflüffe des Departes 
ments find die Xoire im D., melde die Borne, den 
Arzon und Lignon, und der Allier im W., welcher 
die Dege, Senouire und ben an aufnimmt. 
Das Klima ift ein rauhes Plateauflima. Die Be: 
völferung belief fich 1886 auf 320,063 Einm., d. h. 
64 pro Dfilometer. Der Boden ift im allgemeinen 
von mittlerer Fruchtbarkeit; etwa bie Hälfte ift be: 
baut und liefert Getreide (durchjchnittlich 1,5 Milt.h, 
wovon 1 Mill.h1 Roggen) und Kartoffeln (1,8 sa 
Andre Produkte find: Obft, Raftanien, Küchengewächſe 
und Mein (durchſchnittlich 10,000 hl). Faftein Fünf: 
tel ded Bodens wird von Wiefen eingenommen und 
Viehzucht deshalb in ftarker Ausdehnung betrieben, 
namentlich auf Rindvieh (1881: 139,057) und Schafe 
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werben in den Beden von Brafjac und Lange» 
fördert (1886: 214,008 Ton.); an guten Bautıcım 
fehlt e8 nicht. Bedeutender ift die Imdufire, m 
mentlich in Spiten und Blonden aus Rol;, dam 
woll · und Flachsgarn, Seide, Silber und Gold; hinke 
find jenad) dem Geſchäftsgang 100--130,000 Bari 
und zwar in der Form der Hausinduftrie beihäftist 
Außerdem ift etwas Spinnerei und Weberei, Ein; 
Glas: und Bapierinduftrie im Departement derhen 
den. Einige taufend Bewohner zieben jählit a 
andre Teile Frankreichs, um ſich ald Arbeiter um 
dingen. Ausgeführt werben beſonders: Vieh, Balı 
Getreide, Spigen und Holz. Dad Departement pr 
ällt in die Arrondifjements: Brioude, Le Yızım 

ſſingeaux. Hauptftabt ift Le Puy. Bal Naltım 
Statistique generale du departement de la Hıw= 
L. (Par. 1872). 

Das Departement Niederloire (L.-Infirem), 
im weftlichen Frankreich, aus dem füdlichen Zei te 
Bretagne gebildet, genst im NE. an dad Due 
ment Morbibhan, im N. an Jlleset:Qilaine, im L.u 
Maineset:Loire, im ©. an Vendée und im Ba a 
Atlantifchen Dzean und hat einen Flähenrum m 
6875 qkm (124,8 OM.). Die Oberfläde it im d 

emeinen eben, obwohl das Land auch feinem im 

au nach noch zur granitijchen Platte der Breiopm 
gehört. Nur gegen RD. bin erhebt es ſich zu unit 
tenden Höhen. Die Küfte ift 125 km lang und bust« 
fih zum Mündungsbufen der Loire, zur Dust m 
Bourgneuf ſüdlich, zur Bucht und Reede von Li“ 
nörblih davon aus, Sie erweitert fid durd I> 
ſchwemmung mehr und mehr, ift daher jumpie = 
moorig, aber bier und da aud) mit fetten Bade 
und [hönen Wäldern bedeckt. Der bedeutende Fa 
ift Die Zoire, die etwa 85 km weit die Greng my“ 
das Departement Maineset:2oire bildet, an IM in 
im Departement felbft fließt und für Heiner Je 
zeuge in ihrem ganzen Laufe, für größere Shift 
von der Mündung aufwärts bis Nantes Ihifbe® 
Die Bilaine bildet etwa 85 km weit die Grenze ge" 
die Departementö Ille⸗et · Vilaine und Morbiben = 
ift in ihrem ganzen Laufe für Heine Fahreuse1* 
bar. Rebel der Loire find die Erbre, der Ira, 
die Store Nantaife und ber Acheneau, der I 
bes 7000 Heltar großen Sees Grand: Lieu (var M 
Annerion Savoyens des größten Sees in Frantrad) 
die Vilaine nimmt den Don und Iſae auf. De # 
Kanal von Nantes nach Breft zieht etwa 70 kn ?€ 
durd; das Departement. Das Klima ift mild, 
bei den herrichenden Seewinden feucht. Die det 
ferung belief ſich 1886 auf 643,834 Einm., t.}# 
pro Qftilometer, DerBoden, welder teils aut Ir 
und Schiefer, teil® aus Alluoium beftekt, # # 
allenthalben fruchtbar und wird in feinem EM 
durch Austrodnung von Sümpfen und and ® 
befferungen geheben, Seine Erzeugniffe befteber + 
bejondere in Weizen (durchfchnittlich 1, ML. 
fer, Roggen, Buchweizen (zufammen 1; Rill. de 
toffeln (1,5Mill.hi), Sucterrüben (7,5 Will mer.) 
Wein von mittlerer Güte, aber in — 
(1883 auf 30,650 Heltar: 1,347,329hl), Obft ee 
durchſchnittlich 200,000 hi Eider gewonnen mel, 
Hanf und Futterkräutern. Die Eichenmile # 
ren mit ihren Eicheln eine Menge Schwein — 
90,000); außerdem werden viele erde ll: Rn 
Stüd), Rindvieh (822,070) und Schaft & 
lihen Schlags (182,000) gezüchtet. And de 
nenzucht wird mit Vorteil betrieben. Dat Ri 
reich liefert Steinfohlen (15,800 Ton.), &e® 


(327,045). Der Mincralreichtum ift gering. Kohlen | Zinn, feinförnigen Granit, grauen Marmor, 84“ 
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warze (woraus die Alencondbiamanten gefertigt wer: 
m) und Salz, welches aus den zahlreichen längs 
m Küfte —— Teichen gewonnen wird. Die 
ewohner beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit Land» 
irtſchaft und Viehzucht. An der Küſte, die auch 
uſternbänke hat, wird der Herings⸗, Sardellen⸗ und 
abeljaufang ſtark betrieben. Auch die inbuftrielle 
nd Handeläthätigkeit ded Departements ift von Be: 
tung. Es hat mehrere Eijenhüttenwerte (nament⸗ 
& zu Indret und Baſſe⸗Indre; Produktion 1886: 
ıRoheifen29,476, an Kommerzeifen10,251,an Stahl 
id Stahlſchienen 21,542 metr. Ton.), Maſchinen⸗ 
id Shiffbauanftalten, eine Bleihütte, Fabriken für 
nieroterte Gemüfe und Filche, namentlich Sardinen, 
uderraffinerien, Seifen:, Chemilalien-, Glas: 
briten sc, Ausfuhrartifel find: Wein, Salz, Schie- 
r, Vieh, Konjerven, Getreide, Mehl, Zuder zc.; 
infuhrwaren: Kohle, Eifen, Holz u. a. Der Handel 
» Häfen von Nantes und St.:Nazaire geht nad 
Ien Ländern und Erdteilen; der inländiiche Handel 
ird durch die Schiffahrt auf der Loire und ihren 
ebenflüffen fomwie durch die an dem nördlichen Ufer 
r Loire von St.»Nazaire über Nantes nad Paris 
ihrende Eifenbahn mit ihren Abzweigungen jehr ge: 
edert. Das Departement zerfällt in fünf Arron- 
Hementd: Ancenis, Chäteaubriant, Nantes, Paim⸗ 
uf und St.-Nazaire. Hauptitadt ift Nantes, Bal. 
d. Richer, Voyage pittoresque dans le departe- 
ıent de la L.-Inferieure (1820— 23, 2 Bde.); Che: 
alier u. a., Nantes et la L.-Inferieure (Nantes 
58,2 Bbe.). 

Loiret (pr. Löaxd), Flüßchen im mittlern Frankreich, 
tipringt mit wafjerreicher Duelle in der Sologne, 
doſtlich von Orleans, und mündet ſchon nad) 12 km 
ngem Lauf links in bie Loire. Das biernad bes 
innte Departementimmittlern Frankreich umfaßt 
n größten Teil des ehemaligen Orleanais und einen 
Ainen Teil von Berry, grenzt im N. an bad Des 
itement Seineset-Dife, im NO. an Seineset: Marne, 
td. an —— im S. an Cher und Loir⸗et⸗Cher, 
W. an et⸗Loir und hat einen Flächenraum 
m 6771 qkm (122, DM.). Die Oberfläche des 
indes ift im allgemeinen ziemlich eben und einför: 
ig und zerfällt in drei natürliche Abteilungen: das 
eite, fruchtbare, an ſchönen Städten reiche Xoirethal, 
e bis vor furzem wenig angebaute, jandige Sologne 
S. davon und die an Wäldern (Forkt D’Orldans) 
iche in ihren höchiten Erhebungen im SD. 187 m 
reichende Höhenplatte, welche dad Knie der Loire 
# igrem rechten Ufer umgibt, die Landſchaft GA- 
id und Teile der weiten Getreideflädhen der 
yauce umfafjend. Außer der Loire mit dem Loiret 
id nur noch der Loing und die Efionne, beide zur 
eine gehend, zu nennen. Mit diejer verbinden die 
ite der 82 km lange Kanal von Drldans und ber 
Ykm lange Kanal von Briare, welche ſich bei Mon: 
tgis vereinigen und im Loingfanal, 57 km lang, zur 
eine bei Moret gehen; der Seitenfanal der Loire end» 
h begleitet diejen Fluß auf feinem Lauf durch das 
tpartement. Das Klima iſt mild undangenehm. Die 
wölferung betrug 1886: 874,875 Seelen, d. h. 55 
o DRilometer. Der Boden, zum Teil aus Lehm, 
Ößtenteil® aus leichtem Sand beftehend, tft nörd— 
h ber £oire meift jehrgut angebautund liefert reich: 
5 Getreide (durchichnittlich HMill.h), insbefondere 
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wenbet wird. Der Weinertrag belief ſich 1883 auf 
451,700 hl. Die Waldungen nehmen 872 qkm ein. 
Die ſchwunghaft betriebene Rindvieh: und Schafzucht 
wirb durch treffliche Weiden und ftarfen Anbau von 
Futterfräutern begünftigt. Bon Geflügel werben ins» 
bejondere Truthühner sehaen; die Bienenzucht ſchafft 
vortrefflichen Honig. Die Induſtrie des Departe: 
mentö liefert ald wichtigste Erzeugnifje Borzellan und 
yence (zu Gien, 1500 Arbeiter), Töpferwaren, 
übenzuder, Effig, Wollbeden, Seide. Der Handel 
führt befonders Getreide, Wein, Bauholz, Safran, 
Branntwein, irdene Waren ıc. aus. Das Departe: 
ment zerfällt invier Arrondiffements: Gien, Montar: 
gis, Orleand und Pithivierd. Hauptſtadt iſt Drldans, 
Koifad, linter Nebenfluß der Jar, 120 km lang, 
—— in der ſogen. Schwarzen Lake in Tirol, 
1658 m ü. M., umfließt den weſtlichen Fuß der Zug: 
fpige und geht alddann nach Bayern über. Im Becken 
von Garmiſch empfängt fie die Partnach und tritt 
darauf durch eine jchmale Enge bei Ejchenlohe in die 
bayrijche Hochebene ein. Hier fließt fie zuerjt längs 
der Ditjeite ded Murnauer Moofed, darauf mit djts 
licher Richtung und nad) dem Durchbruch durch eine 
Hügelregion urfprünglich durch den Kochelſee, ift aber 
mittels eined Kanals durch das nördlich von —* 
See gelegene Haſelmoos teilweiſe abgeleitet worden 
und mündet unterhalb Wolfratöhaufen, 557 m ü. M. 
Loiſeleur (ipr. Löajtör), 1) Jean Louis Auguite 
L.Deslongchamps, Botaniker, geb. 4. März 
1774 zu Dreug, get. 13. Mai 1849 in Paris, fchrieb: 
»Flora gallica« (mit Morquis, 2. Aufl. 1828); die 
Fortfegung von Mordant de Launays »Herbier 
eneral de l’amateur« (1820); über die Rofe, den 


einftod ꝛc. 

2) Jules, franz. kein 6 geb. 1816 zu Or: 
Idand, widmete ſich hiſtoriſchen Studien und ward 
Bibliothelar feiner Vaterftadt, deren Gefchichte er 
gründlich durchforſchte und bearbeitete. Als Mitglied 
ded Munizipalrats von Orléans veranlafte er 1855 
die Errichtung einer großen Reiterftatue der Jung» 
frau von Drleans (modelliert von Foyatier) auf dem 
Hauptplag der Stabt. Er jchrieb: »Residences 
royales de la Loire« (1868); »Les crimes et les 
peines dans l'antiquit& et dans les temps moder- 
nes« (1863); »Problämes historiques« (1867); »Le 
Masque de fer« (1868); »La doctrine secrete des 
Templiers« (1871); »Les archives de l’Acad&mie 
d’Orleans« (1872); »Ravaillac et ses complices« 
(1873); »Les points obscurs de la vie de Moliere« 
ein für bie Geſchichte des Dichters ſehr wertvolles Wert 
(1877); »Trois enigmes historiques« (1882) u. a, 

— bei botan. Namen Abkuͤrzung für Zoifes 
leur l). 

Loitz (ipr. lod, Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
Straljund, Kreis Grimmen, an ber Peene, hat eine 
alte Kirche (ſchon 1210 vorhanden), ein Amtögericht, 
eine Gladfabrif, Torfgräberei und (1835) 3960 faft nur 
evang. Einwohner. 8%. erhielt 1242 Stabtredt. 

Loja (Ipr. lochha), Provinz des ſüdamerikan. Staats 
Ecuador, an der Grenze von Peru, ift 18,800 qkm 
(341,4 AM.) groß und hat (1878) 100,000 Einw. 2. 
erftredt fich fat von der Küfte von Guayas bis jen- 
feit der öſtlichen Kordillere, und fein Klima mie 
feine Produkte find daher jehr mannigfaltig. Be: 
rühmt ift 2. durch feine Bejtände der ebeliten Ein» 


fer, Weizen, Gerite; ferner Zuderrüben (ca. 1Mill. honabäume. Landbau und die Zucht von Rindern 


tr. Str), Hanf, Ölpflanzen, Obit, Safran u. a, 
ie Hügel der Beauce find mit Weingärten bededt 
id Itefern eine vorzügliche Sorte Rotwein, während 
r weiße Wein vornehmlich zu Drleangefjig ver: 





und Maultieren find die wichtigſten Erwerbszweige, 
daneben aber befteht auch einige Jnduftrie in Wollens 
ftoffen. Die gleihnamige Hauptftadt liegt im ſchö— 
nen Thal von Cafibamba, 2073 m ü, M., bat eine 
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öbhere Schule (Colegio), Wollweberei und »Färberei, 
andel mit Fieberrinde und 10,000 Einm, 

Roja (Loxa, ſpr. lochha), Bezirkäftadt in der fpan. 
Provinz Granada, in —— Lage am Jenil, 
welcher ober⸗ und unterhalb der Stadt tiefe Schluch— 
ten (Infiernos de L.) durchfließt, an ber Eifenbahn 
von Granada nad; Malaga und Corbova, bat win: 


felige Straßen, (1878) 18,249 Einmw., Tudyweberei und | E 


Mübhlenbetrieb. In der Umgebung ausgezeichneter 
Landbau, Flahd» und Hanffultur. 2. tit das alte 
Jlipula Magna und Geburtäort des Marjchalld 
Narvaez. Es hat durch das Erdbeben im Januar 1885 
ſehr gelitten. 

Rofäl (lat., v. locus, »Ort«), örtlich, auf einen Ort 
bezüglich), auf ihm befchränkt; als Subftantiv: Ort: 
lichkeit, zu einem bejtimmten Zmwed eingerichtete 
Räumlichkeit; lokaliſieren, örtlich befchränfen, z. B. 
eine Krankheit, einen Arieg. 

Rotalbahnen, ſ. Nebenbahnen, 

Lokalfarbe, in der Malerei der einzelne Farbenton 
in jeiner urfprünglichen, ungebrochenen Reinbeit,ohne 
bie verändernde, dämpfende oder hebende Wirkung 
von Schatten, Licht und ben benachbarten Tönen. 
Der ir ift der Gefamtton. 

Lokalgefechte, Rämpfe um einzelne Gebäude, Dör- 
fer, Gehölze u. dgl., ſpielen erft jeit Einführung der 
jeritreuten Fechtart eine große Rolle und find oft aus 
ſchlaggebend für die Schlacht, 3. B. St.» Privat 18, 
er X Bazeilles 1. Sept. 1870. 

ofalien (Iat.), in Öfterreich Seelforgerftationen 
in weit ausgedehnten Pfarreien; Lokaliſten, die 
Seelforger derfelben 

Rofao, |. Chineſiſch Grün. 

Lokatär (lat.), Abmieter, Pachter; vgl. Lokator. 

Lokation (lat.), Vermietung, Verpachtung; Feſt⸗ 
ſetgzn der Reihenfolge, z. B. im Konkurs. 

otationsurteil (Prioritätsurteil), im frühern 
Konkursverfahren der richterliche Ausſpruch, wodurch 
den Gläubigern eines Falliten angezeigt ward, in 
welcher Rlaffe je für ihre Forderungen, ſoweit bie 
Maſſe reichte, befriedigt werden ſollten. 

Lokativ (lat.), ſ. Kaſus. 

Lolãtot (lat.), Vermieter, Verpachter, im Gegenſatz 
zum Lokatär, dem Abmieter, Pachter. 

Loke (Loki), in der nord. Mythologie die Perſoni⸗ 
fifation des Feuers, aber mehr in jeiner verberblichen 
Richtung, Sohn des Rieſen Farbauti und der Laufey 
oder Nal, war zwar nicht vom Aſengeſchlecht, doch 
vor uralter Zeit in Blutbrüderichaft mit Odin und 
unter die Aſen aufgenommen und erfcheint im obigen 
Sinn meift ald das böfe Prinzip unter den Göttern 
(eine Art Teufel). Er wird gejchildert ala ein Gott 
von ſchönem Anjehen, aber von böfer Dentungsart 
und vor allen andern burch Lift, Betrug und Unde: 
ftändigfeit fich auözeichnend. Die Erzählung feiner 
boshaften Streiche, mit denen er die Aſen felbft oft 
in Berlegenheit bringt, bildet einen ſehr intereffanten 
Teil der alten Götterfagen. Urheber alles Verderb- 
lichen in der Welt, zeugt er mit der Riefenfrau An: 

urboda (» Angftbotin«) aus Jötunheim drei den Aſen 
eindliche Kinder: den Wolf Fenrir, der Odin im leg: 
ten Weltlampf verfchlingen Joll, Jormundgandr (bie 
Midgardfhlange), dad Symbol des einft alles ver: 
tilgenden Weltmeers, und die Todesgöttin Hel. Am 
Ende der Welt kämpft 2. und fein Gejchlecht mit den 
Aſen und ift der legte, der fällt. Vgl. Weinhold, 
Die Sagen von 2. (in Haupts »Zeitjchrift für deut⸗ 
ſches Altertum«, Bd. 7). 

Loferen, gewerbreiche Stabt in der belg. Provinz 
Dftflandern, Arrondifjement St.Nicolas, im Waes: 


Loja — Lolomobile. 


land, an der fanalifierten Durme, Anotenpurkt in 
Bahnlinien 2,» Termonde : Aloft, 2.: Afiemed: ıı 
Antwerpen:Gent, hat Fabriken für Baummolenk:k, 
Damaft, Zwild, Spigen, Chemikalien und Tab, 
Seilerbahnen, Bleichen, Handel mit Getreide, Im 
aat, Hanf, Flachs, Leinwand, eine höhere Anden 
chule, ein biſchöfliches Eollöge und zählt (ums) 1% 
inwohner. 

Loͤliet (ipr. 4), poln. Elle, — 0,576 m. 
Rolinga, Gebirge, ſ. Babifa, 

Lollum (Zoccum), Dorf und Kloſter im prei, 
— —————— Hannover, Kreis Stolzenau, in ee 


mutiger Gegend unweit Bad Rehburg, hat eine u» 
artige Klofterkirche (im angeht 190-7 o 


baut, 1854 reftauriert), eine wertvolle Bibliotkel, ı 
Archiv, einevangelifch:luther. Predigerjeminar, Er 
fpinnerei, eine Dam fmüble und (1885) 1784 wem, 
Einwohner, Abt, Prior und Konvent bilden is 
abminijtrative Kollegium dieſes noch erhaltmen 
evangeliichen Klofterd. Der Abt von 2., eriter Get 
liher Hannovers, ift zugleich Lanbichaftäret um 
Präfident der falenbergiichen Landſchaft, uud In 
glied des Landestonfiftoriums. Das Klofter 2 ide 
dem Queca, Abbatia Luccensis), 1163 vom Gren 
Wilbrand von Hallermund geftiftet und mit Ch 
cienjermönden befegt, wurde 1593 reformiert. 3. 
Weidemann, Gejhicdhte des Kloſters 2, (Göttin: 
1822); Schuſter, Das Klofter 2. (Hanmor. 188. 

Lolmän, nad) der arabiſchen Sage ein berühmte 
Weiſer vor Mohammed, der bald als König von Je 
men, bald ala Prophet, bald als abeſſinijchet Eer 
erjcheint. Seinen Namen trägt eine fleine Sammlı: 
von Fabeln in vernadjläffigter arabifcher Sptec 
die indes nur eine etwa im 12, oder 13. Jahrk. se= 
einem Chriften gemachte Bearbeitung derfogen.diop- 
ſchen Fabeln And und ihren großen Ruf in fan 
Weiſe verdienen. Sie wurden zuerft von Erpen=! 
(2eid. 1615 u. öfter), neuerdings von Scier (2. Ai, 
Dresb. 1839), Derenbourg (Bert. 1850) u. a ie 
auögegeben. RR 

Lofomobile (Iat., hierzu Tafel »Lofomobile«), e 
»von ber Stelle bewegliche · Dampfmajdine (.% 
zum Betrieb von Arbeitömafchinen, welche mit den 
Keffel und allen Vetriebsteilen auf einem Baycı 
möglichft einfach und tompenbiös angeordnet it um 
—— das Gegenſtück zu der ftationären oderfeftiteher 

en Dampfmaſchine bildet, welche, vomſteſſel getremm, 

auf gemauertem Fundament feſtgeſchraubt iſt. Die! 
dient zum Betrieb der Dreſchmaſchinen, Komm 
gungs:, Häckſelſchneidemaſchinen und der Dany: 
pflüge, wird aber auch überall da benuft, mo e& m 
um eine vorübergehende Arbeitäleiitung oder cur 
häufige Ortöveränderung bed Motors handelt, jo sr 
Betrieb der —— m Walde, der Ziegel: um 
Torfprefien, der Waſſerhebemaſchinen für Bemir 
rungen oder zum Trodenleaen von Baugruben. e 
Ortöveränderung der 2. erfolgt in der Regel darı 
Spannvieh, nur in wenigen Fällen, wie; B. bei des 
Dampfpflug, durd) bie eigne —— in md 
chem Fall die Maſchine ald Strafenlolomett” 
bezeichnet wird. Die wichtigfte Bedingung, wel 
an bie 2, geftellt werden muß, ift, daß dijelbe ln 
trandportabel und möglichit einfach jei. In u 
Linie muß auf einen geringen Konjum um 
material Rüdficht genommen werben. Bei Ör 
dingungen fucht man durch Anwendung von Kepes 
mit einer im Verhältnis zum Inhalt groben Des 
fläche und mit hoher Dampfipannung jomiz == 
Dampfmaſchinen mit hoher Kolbengeihwindiatet ı 
mit Erpanfion, jedod ohne Kondenjation zu 
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öhere Schule (Colegio), Wollweberei und :Färberei, 
andel mit Fieberrinde und 10,000 Einm. 

Rojo (Zora, pr. lochha), Bezirkäftabt in ber fpan. 
Provinz Granada, in el Lage am Jenil, 
welcher ober» und unterhalb der Stabt tiefe Schlud: 
ten (Infiernos de L.) durchfließt, an der Eiſenbahn 
von Granada nad) Malaga und Cordova, hat win: 
felige Straßen, (1878) 18,249 Einw., Tuchweberei und 
Mühlenbetrieb. In der wor er ausgezeichneter 
Landbau, Flachs- und Hanffultur. 2. iſt das alte 
— Magna und Geburtsort des Marſchalls 

arvaez. Es hat durch das Erdbeben im Januar 1885 
fehr gelitten. 

2ofäl (lat., v. locus, »DOrt«), örtlich, auf einen Ort 
bezüglich, auf ihn befchränft; als Subftantiv: Ort: 
lichteit, zu einem bejtimmten Zweck eingerichtete 
Räumlichkeit; lofalifieren, örtlich befchränfen, z. B. 
eine Krankheit, einen ae 

Lokalbahnen, |. Neben —— 

Lotalfarbe, in der Malerei der einzelne Farbenton 
in feiner urfprünglichen, ungebrochenen Reinheit,ohne 
die verändernde, dämpfende oder hebende Wirkung 
von Schatten, Licht und den benachbarten Tönen. 
Der Gegenſatz ift der Gejamtton. 

Lokalgefechte, Kämpfe um einzelne Gebäude, Dörs 
fer, Gehölze u. dgl., jpielen erft jeit Einführung der 
jerftreuten Fechtarteine große Rolle und find oft aus 
Ihlaggebend für die Schlacht, 5. B. St.- Privat 18, 
aus, Bazeilled 1. Sept. 1870. 

ofalien (Tat.), in Ofterreich Seelforgerftationen 
in weit auögebehnten Pfarreien; Lokaliſten, bie 
Seelforger derjelben 

Rolfao, ſ. Chineſiſch Grün. 

Lofatär (Iat.), Abmieter, Pachter; vgl. Lokator. 

Lofation (lat.), Vermietung, Verpachtung; Feft: 
fegung ber Reihenfolge, 3. B. im Konkurs, 

fationsurteil(Brioritätsurteil), im frühern 
Konlursverfahren der richterliche Ausfpruch, wodurch 
ben Gläubigern eines Falliten angezeigt ward, in 
welcher Klaſſe fe r ihre Forderungen, ſoweit die 
Maſſe reichte, befriebiat werben follten. 

Rofativ (lat.), ſ. Kaſus. 

Xofätor (lat.), Bermieter, Verpachter, im Gegenfak 
zum Lolatär, dem Abmieter, Pachter. 

Loke (Loki), in der nord. —** die Perſoni⸗ 
filation des Feuers, aber — * in ſeiner verderblichen 
Richtung, Sohn des Rieſen Farbauti und der Laufey 
oder Nal, war zwar nicht vom Aſengeſchlecht, doch 
vor uralter Zeit in Blutbrüderichaft mit Odin und 
unter die Aſen aufgenommen und erfcheint im obigen 
Sinn meift ald das böfe Prinzip unter den Göttern 
(eine Art Teufel). Er wird geſchildert als ein Gott 


von fchönem Anjehen, aber von böfer ag h 


und vor allen andern durch Lift, Betrug und Unbe- 
ftändigfeit fi audzeichnend, Die Erzäblung feiner 
bo&haften Streihe, mit denen er die Wien jelbit oft 
in Berlegenbeit bringt, bildet einen fehr intereffanten 
Teil ber alten Götterfagen. Urheber alle Verderb— 
lichen in der Welt, zeugt er mit der Riejenfrau An» 

tboda (»Angjtbotin«) aus Jötunheim drei den Aſen 
Findliche Kinder: den Wolf Fenrix, der Odin im led: 
ten Meltfampf verfchlingen ſoll, Jormundgandr (bie 
Midgardihlange), dad Symbol des einft alle ver: 
tilgenden Weltmeers, und die Todesgöttin Hel. Am 
Ende der Welt kämpft 2. und fein Geſchlecht mit den 
Aſen und ift der legte, der fällt. Vgl. Weinhold, 
Die Sagen von 8. (in Haupts »Beitichrift für deut- 
ſches Altertum«, Bd. 7). 

Loferen, gewerbreidye Stabt in ber belg. Provinz 
Dftflandern, Arrondifjement St.:Nicolas, im Waes⸗ 


Loja — Lokomobile. 


land, an ber kanaliſierten Durme, Knotenpunkt ie 
Babnlinien 2.:Termonde : Aloft, L.⸗Aſſenede m 
Antwerpen:Gent, hat Fabriken für Baummolırır, 
Damaft, Zwild, Spigen, Chemikalien uns Ice 
Seilerbahnen, Bleichen, Handel mit Getreite, Im 
aat, Hanf, Flachs, Leinwand, eine höher Aue 
chule, ein biſchöfliches Colldge und zählt (uw) Rol 
Einmohner. 

Löfiee (ipr. ««6), poln. Elle, — 0,576 m. 

Lokinga, Gebirge, ſ. Babifa. 

Rolfum (2occum), Dorf und Klofter im mai 
Regierungsbezirk Hannover, Kreis Stolzenau, in 
mutiger Öegend unweit Bad Rehburg, bat ein: ıcı, 
artige Kloſterkirche (im Übergangsftil 10-7: » 
baut, 1854 reftauriert), eine wertvolle Bibliotbe, 
Archiv, einevangelifch-Iuther. Predigerſeminat &l 
Ipinnerei, eine Dampfmühle und (1ss5) 1784 um 
Einwohner, Abt, Prior und Konvent bilden ii 
adminiftrative Kollegium dieſes noch erbalmn 
evangeliichen Kloftersd. Der Abt von 2., erſtet &* 
liher Hannovers, ift zugleich Landſchafteret ıw) 
Präfident der kalenbergiichen Zandichaft, aud > 
alied des Landesfonfiftoriums. Das KHlofter Side 
dem Qucca, Abbatia Luccensis), 1163 vom Grum 
Wilbrand von Hallermund geftiftet und mit Cie 
cienfermöndhen bejegt, wurde 1593 reformiert. &. 
Weidemann, Gefdhichte des Kloſters (Bitm: 
1822); Schuſter, Das Klofter 2. (Hannon. 18%. 

Lofmän, nad) der arabiſchen Sage ein berühmte 
Weiſer vor Mohammed, der bald ala König vor Je 
men, bald als Prophet, bald als abeſſiniſchet Slim 
erſcheint. Seinen Namen trägt eine Heine Sammlız; 
von Fabeln in vernadpläffigter arabifcher Spraks, 
die indes nur eine etwa im 12. ober 13, Jahth ve: 
einem Chriften gemachte Bearbeitung derfogen. ir 
den Fabeln And und ihren großen Ruf in kmz 

ife verdienen, Sie wurden zuerſt von Erpem 
(Leid. 1615 u. öfter), neuerdings von Schier (2. Ari, 


Dresd. 1839), Derenbourg (Berl. 1850) u. a be 
außgegeben. 
Rotomobile (lat., hierzu Tafel »Lokomobile«), em 


»von der Stelle bewegliche« Dampfmaſchine [25 
um Betrieb von Arbeitsmaſchinen, welche mit der 
Reftet und allen Betriebsteilen auf einem Bega 
möglichft einfach und tompenbiös angeorbnet it um 
ſomit das Gegenftüd zu der ftationären ober feitjiehe> 
den Dampfmaschine bildet, welche, vomRKefiel getrum, 
auf gemauertem Fundament feitgejchraubt iſt Die: 
dient zum Betrieb der Dreſchmaſchinen, Komre= 
gungs:, Hädjeljchneidemajhinen und der Dany. 
pflüge, wird aber auch überall da benuft, mo es #4 
um eine vorübergehende Arbeitäleiitung oder = 
äufige Ortöveränderung bed Motors handelt, jo zu 
Betrieb der Sägegatter im Walde, der Ziegel: um? 
Torfprefien, der erhebemafchinen für Beni 
rungen oder zum Trodenlegen von Baugruben. 2* 
DOrtöveränderung der 2. erfolgt in der Regel bs 
Spannvieb, nur in wenigen Fällen, wie 3. 3. Ki ben 
Dampfpflug, durch die eigne Betriebsltaft, m mw 
gen Bel die Maſchine ald Straßenlolomatim 
bezeichnet wird. Die wichtigfte Bedingung mel 
an die 2. geftellt werden ui ift, dat dieſelbe 
transportabel und möglichft einfach jei. Ju mr@= 
Linie muß auf einen geringen Konjum an Bm» 
material Rüdjicht genommen werben. Beide Fe 
dingungen ſucht man durch Anwendung non Kejete 
mit einer im Verhältnis zum Inhalt grober IF 
fläche und mit hoher Dampfipannung jomt 9° 
Dampfmafchinen mit hoher Kolbengeichmindigtet & 
mit Erpanfion, jedoch ohne Kondenjation zu aril= 
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Fig. 1. Lokomobile von Garrett. 

















Digitized by Ka 


— — 
——— —— 


— — 





— — — ——— — 
ee ———— — 


Fig #4 Straßenlokomotive von Thomson. 
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‚eipsig. Zum Artikel »Lokomobile«. 











Lokomobile (gewöhnliche landwirtſchaftliche). 


Die typiſche Form der landwirtſchaftlichen 2. —* 
her Konſtruktion, in welcher fie gewöhnlich in Groö— 
ı von 5—20 Pierbefräften ausgeführt wird, ift 

ig. 1 ber Tafel in der äußern Anficht dargeftellt, 
| Fig. 2 den —— derſelben zeigt. 
e Form des Dampftefjels iſt hier, wie faſt aus» 
hmslos bei allen Lokomobilen, no. des Los 
notivfeffeld (f. Dampfkeſſel, S. 450). Links 
findet ſich die vieredig-Faftenförmige Feuerbuchſe 
t dem Die heißen — ge⸗ 
die Heizröhren in die Rauchkammer 
rch den Schornftein abgeführt. Unter 
m Roft ift der eiferne Aichentaften zur Aufnahme 
t durch die Zwifchenräume der Roſtſtäbe hindurch: 
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ben Dampfcylinder ftrömt ber aus bem obern Teil 
der Feuerbuchſe entnommene Dampf durch den Ab: 
fperrihieber und den Schieberlaften. Die Kanäle 
zum Verteilen des Dampfes und der Schieber find 
— in der nämlichen Weiſe angeordnet wie bei 

ſtationären Dampfmaſchinen (. Dampf: 
maſchine, ©. 461 ff.). Am Ende ber Ko nge 
befindet fich ein Kreuzkopf, defien Geradführung faft 
immer mittel® der ge ei Zolomotiven angewende⸗ 
ten Linealf ae erfolgt. Mitteld einer Lenker 
ftange wird die alternierende Bewegung in bie ro» 
tierende der Shwungrabmwelle umgewendet. Die An: 
ordnung diejer legtern ift am beiten auf Fig. 1 der 
Tafel erfichtlid. Die Lager der Schwungrabmwelle 
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Lolfomobile von Wolf. 


lenden —* und Brennſtoffteile angebracht. Die 
dere Feuerbuchſe iſt mit der innern dur nr 
‚gen verftrebt und überbied noch mit der Endplatte 
+ eylindrifchen Kefield verankert. Der normale 

erftand im Kefjel muß ftetö 0,10 m über ber 
biten vom Feuer berührten Kefjelflähe erhalten 
tden. An der Stirnfeite ber Feuerbuchſe befinden 
‚ die elliptifche Feuerthür und die Armaturen. 
"1 derTafel zeigt die Dispofition der Armaturen, 
ziell des Manometers, des Sicherheitöventils, der 
mpfpfeife und der Probierhähne. Auf der ent: 
engeſetzten Seite des — iſt Die Rauchkammer⸗ 
x angebracht, welche beim Reinigen der innern 
Je geöffnet wird. Der Schornftein wirb beim 
asport umgelegt; er ift mit einer ald Funken⸗ 
iger dienenden Drabthaube verjehen. Als 
mpfmafchine dient ſtets die liegende Hochdruck⸗ 
ſchine, zumeift, namentlich bei den engliichen Xor 
tobilen, unmittelbar auf dem Keffel montiert. In 
Divers ſtonv.·Lexilon, 4. Aufl., X. Bd. 


I ber enalifchen Zolomobilen für fih an ber a 
elwand befejtigt. Das Schwungrad wird bei der 
umeift unmittelbar ald Riementcheibe zum Ableiten 
er Bewegung auf die Arbeitsmaſchine m Die 
Räder des Fuhrwerks müfjen des bequemen Trans: 
port3 wegen recht hoch jein, und man gibt ihnen in 


der Regel die Spurweite der gewöhnlichen Yaftfuhr: 
werfe. Als notwendiges Zubehör der 2. dienen nod) 


die Speijevorrichtungen, Bumpen und Injektoren 
ſowie ein Regulator, jobald die Arbeitömajchine eine 
gleihmäßige Gejchwindigkeit erfordert. 

Bon den vielen Variationen der Kefjelformen der 
2. ift diejenige der Firma R. Wolf, Budau:Magdes 
burg, hervorzuheben, welche nach Eyth, wie viel: 
leicht feine andre, dem herrichenden engliſchen Ty: 
pus ernftliche Konkurrenz zu machen beftimmt ift und 
zwar beſonders dadurch, daß die Feuerbuchſe jamt 
dem Hei ey ik ſich behufs —— aus 
dem Keſſel herausziehen läßt, ein Vorteil, der na— 
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882 Lokomobile (gewöhnliche landwirtſchaftliche). 


mentlich in Gegenden, wo gutes Speiſewaſſer nicht zu 
bekommen iſt und Keſſelreparaturen ſchwierig aus— 
zuführen ſind, hoch anzuſchlagen iſt. Der Keſſel beſteht 
(Textfig. 5) aus zwei ungleich weiten Cylindern aa 


baedichtet, fo d Löfung der Schrauben 
— und Söhrenfoftem beauen (in dr frz 
den, nee liegt in einem — Pen 
N) fi 
a — 
u m ern 
radwelle I ſolid ſo bak me 
DEREN — von ben Berine 
rungen wandungen under 
ußtes, in fich geichlofienes Ganz ix; 
bet. Das ice Brennmet» 
rialder PR die Steintohle; fürdci 
Torf ober —— bedarf es eur 





nen ern, wie Rußland, 
mänien, Ungarn, andred Bremmm 
rial ſehr toftfpiel ift. Eine Ent: 
eizlofomobile einfacher kt wn:: 
— A 
je extfig. 6. 
anz mit dem gemö Leloneh 
— entefjel überein; für bie Stu 
warte von RAufton, Procior u. Komp. —— Ib ff —5* 
und bb, die durch eine vertikale Platte verbunden | U:förmig gebogener Rumpf eingeſetzt. Das S 


find. In dem weitern Teil befindet A die liegend: | wird mit der Hand in den äußern aufwärts de 
eylindrifche Feuerbuchſe ce mit dem Roſte d, in dem | genen Schenkel desjelben eingeführt und mit ame 
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Halblofomobile mit Gompoundmafdhine. Pängsfänitt. 
engern das Röhrenſyſtem e. Die Stirnplatte ff der | Krüde —— Dasſelbe brennt an X * 
e 


Feuerbuchſe und die Röhrenplatte gg in der Rauch: | ften Stelle des Rumpfes, während die zur Seh" 
fammer h find mittels Schrauben an dem äußern | nung erforderliche Luft in Bag" 
Keſſel befeftigt und durch zwifchengelegte Asbeſtringe dem Stroh in die Feuerung gelangt. Rad de 





Lokomobile (Halblofomobilen, Straßenlofomotiven). 
jme bed Rumpfes und Anbringung bed gemöhn: ' 


883 
Die Betriebskraft der L.kann in mannigfaltiger 


en Roftes kann diejelbe2. auch mit andern Brenn: | Weife auf die Arbeitämafchine übertragen werden, 


terialien geheizt werden. Während der Berbraud; 


Kohlen bei lofomobilen etwa very da Stunde 
d Pierbefraft beträgt, ergab ſich bei angeftell: 
Verſuchen ein Konjum von 10,4—12,1 kg Stroh. 
e Heizkraft des Strohs verhält ſich alfo zur dei 
ft der Steinkohle etwa wie 1:4. Ein andrer 
robfeuerungsapparat beiteht aus einem vor der 
köffnung angebrachten Tiſch, von welchem aus 
> Strob mitteld eined Paars geriffelter Walzen 
geführt wird, 
das Beftreben, den Dampf beffer auszunutzen, 
aud bei den Dampfmaſchinen der Zofomobilen 
: Einführung bed Compoundreceiver⸗Syſtems (f. 
impfmaſchine, ©. 466 und 467) geführt; wenn 
n aber bedenkt, daß das einer gewöhnlichen 2, 
enüber durch bie — ung eines zweiten Cy⸗ 
ders erhaltene Mehrgewicht gegen die infolge ge⸗ 
gern Dampfverbrauchs ermöglichte Gewichtsver⸗ 
gerung des Keſſels verſchwindet, daß ferner die 
cine, ohne allzu kompliziert zu werden, außer⸗ 
entlih ruhig und janft arbeitet, und daß endlich 
Koblenverbraud; um 10-20 Proz. geringer wird, 
lann man wohl der Compoundlofomobile, wenig: 
18 in größern Ausführungen, eine große Zukunft 
außjagen. 
Die Halblofomobilen (transportabeln Dampf: 
ſchinen, RE 240) find im Gegenſatz 
ben eigentlichen Lokomobilen hauptſächlich für 
städtische Kleingewerbe berechnet, find alfo eigent: 
‚ feftftehende Mafchinen. Es fällt daher 
> Haupterfordernis der £,, die leichte Beweglich— 
', fort, wogegen Raumerfparnis, leichte Aufftel: 
g und geringe teen die Anſprüche 
d, welche man an fie im Vergleich zu den eigent: 
en ftationäcen Dampfmaſchinen ftellt. Sie unter: 
ben fi vemgemäß von den Lolomobilen durd) 
ı Mangel an Rädern, von den ftationären durch 
btere Kefjel ohne Mauerwerk und durch die Ton: 
ıftive Bereinigung der Dampfmaſchine mit dem 
ſel zu einem Ganzen, entweder auf einer — 
jen eiſernen Grundplatte nebeneinander oder nach 
I ber 2, übereinander. Von den beiden 
en ber Halblofomobilen (mit ftehenden [verti er 
üglih mit liegenden [horizontalen] Kefjeln) zeich» 
ı fi die erftern durch größere Raumerjparnis 
) u Anihaffungdtoften, die legtern durch 
bere Stabilität und beſſere Ausnugung des 
mnmateriald aus, Deshalb zieht man die liegen: 
Keſſel für größere Arbeitäleiftungen, etwa von 
Pferdefräften an, meift vor. Auch bei den Halb» 
mobilen leiftet dad Compoundſyſtem vortreff: 
e Dienfte. Eine transportable Dampfmafcdine 
Vertikalleſſel ift im Artikel ‚Damp mafäine, 
rel I, Fig. 22, abgebildet und S. 469 beichrieben. 
te döpferdige Halblofomobile von Wolf in Buckau⸗ 
Sbeburg mit liegendem Keffel und Compound» 
chine zeigen Tertfig. 7 und 8. Hierin bedeutet 
den Kefiel, b die Feuerbuchje mit der Feuerthür d 
dem Roft c, ee die Heizröhren, f die Rauchkam⸗ 
1, gden untern Teil des Schornfteind. Der Dampf 
ingt vom Kefjel in den kleinen (Hochdruck⸗) Cy⸗ 
ver h, dann durch den Receiver 1 in den großen 
ederdrud:) Cylinder k und endlich durch ein in ber 
chnung fortgelafjenes Rohr in den fondenfations: 
varat I, Die Dampfarbeit wird von den Kolben 
Kolben: und Bleuelftangen auf die Schwungrab: 
le mm übertragen und vom aa ya n aus Durch 
änderung des Erpanfionsgrades reguliert. 


tibnen 


aupt⸗ 





wobei die Art der Aufftellung und die Gattung der 
harten ey den wejentlichiten Einfluß auf die 
Anordnung der Transmiffion ausüben. Zumeift er: 
folgt der Betrieb durch Riemen (Textfig. 9), in ein: 
zelnen Fällen durch Drabtfeile. 

England, das Geburtöland ber Lofomobilen, be: 
perrfchte lange mit benjelben den Welthandel. Auch 
in Deutihland wurden früher ausſchließlich eng: 
liſche Lofomobilen gekauft, bis einige Fabrifen (3. B. 

—— sang, Bar pre a.E,, 
Zimmermann u. Komp. in Halle a. S., Swideräfi 


* 


in Leipzig u. 2 anfingen, den Lolomobilenbau als 
ität zu betreiben, wodurch die deutjche 2, mit 


Spezia 








Halblofomobile mit Gompoundmafdine. Querſchniit. 


der englifchen fonfurrenzfähig wurde. Doc) ift dieſe 
zur Zeit noch durchaus nicht verdrängt, wenn man 
auch hoffen darf, daß Deutjchland ſich allmählich be: 
Dali der Lokomobilen, wie feiner Zeit bezüglich der 
olomotiven, von England emanzipieren wird, 
Lokomobilen, welche nad) Art der Lofomotiven der 
Eifenbahnen, jedod ohne Benußung von Schienen, 
ſich jelbft und angehängte Laften fortbewegen follen, 
heißen Straßenlofomotiven. Dieje laffen fi 
in zwei Klaſſen fcheiden, nämlich foldhe, welche aus: 
ſchließlich, und folche, welche nur nebenbei zum 
Transport benugt werden, im übrigen aber andre 
Arbeiten verrichten. Nur die legtern, bei denen alio 
das Prinzip der reinen 2. überwiegt, werden zu be» 
ftimmten Zweden allgemein verwendet. Beſonders 
ift e8 der Dampfpflug (ſ. d.), für welchen die Straßen: 
lofomotive den einzig zwedentipredenden Motor 
abgibt, während die Frage, ob bei den andern land: 
wirtfchaftlichen Waſchinen, ſpeziell bei Dampfdreſch⸗ 
maſchinen, der Betrieb mittels Straßenlokomotive 
oder einfacher L. vorteilhafter ſei, noch offen iſt. Die 
Straßenlokomotive dagegen, welche lediglich zum 
Transport von Laſten auf chauſſierten Wegen dienen 
56*8 
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fol, hat fi) nur in wenigen Ausnahmefällen bes 
währt, in der —* traten binnen kurzem Störungen 


ein, welche die Send 
atten. Ganz ausſi eint nach allen 
rec Verſuchen —22 dee der Perſonen⸗ 
beförderung mit Straßenlokomotiven, wie als jüng⸗ 
ſtes Beiſpiel die Bolléeſchen —— lehren, 
welche es ihrer höchſt ſinnreich erdachten Details 
nur bis zu 


ſchwanden. Die Gründe für dieſe en liegen 


in mehreren Umftänden: Die Laftzug : Straßenlofo: 
motiven nutzen die Wege jehr —X 

gen ſie häufig, ſind im 
deten Koſten —— der im Vergleich zu Eiſen 


hoben Widerftände der Wege zu wenig leiſtungsfähi 


und verjagen auf eg ng Boden oft gänzli 
ihren Dienft, indem bie Räder gleiten Ai een die 
von Vorftedeifen in den Ra In er 
er: 


ee, 
feine günftigern Refultate herbeiführt. Sie find 
ner, namentlich in den Kefielteilen, ſehr jchneller 





nftellung des Betriebs zur Solge 


robefabrten brachten und dann ver: | befefti 


& art ab und beſchädi⸗ 
erhältnis zu den —— 
en 


Lokomobile (Straßenlotomotiven). 


tive von Thomfon in Edinbura, ſpeziel zum Im 
port von Laften, ift in Fig. 4 lad darge. 
Das Geftell rubt auf drei Rädern, vom denen ni 
vordere als Steuerrad dient. Zwiſchen den fun 
räbern ift ber vertifale Röhrentefiel montiert, a 
wel ein fehr beträchtliches Sinten dei Brie 
ftandes eintreten fann, ohne daß hieraus ein It 
teil refultiert. Die Dampfmaſchine ift an dem Al 
igt und treibt mitteld Zahnradvorgeiee % 
interräber. Die Radkränze derjelben find mit im 
en Gummiplatten ‚mo ein 2 
reifen in den Boden irkt, alfo ein Gleiten w 
äber verhütet werben foll. Es hat fih jed e 
eben, daß der Vorteil dieſer Anordnung mır m 
cheinbarer ift. Die Verwendung von nur drei Feb 
räbern ftatt der üblichen vier erzielt zwar ein ie 
leichte Lenkbarleit des Wagens, vermindert jax 
defien Stabilität. Bollde hat nun bei feinen Dem; 
fuhrwerken mit vier Rädern durch einen fine 
Mechanismus einen gleichen Grad der Ienktähidr 


nugung unterworfen; das Schiefjtellen der Mafchine | ohne Einbufe an Stabilität erreicht. Er bei un 





Betrieb einer Dreſchmaſchlne durch die Lolomobile, 


auf ab hüffigen Wegen verändert das Wafjerniveau 


im Keſſel in nachteiligfter Weiſe, fo dab zumeilen | d 


fogar ein Bloflegen einzelner feuerberübrter Keſſel⸗ 
platten vom Waſſer ftattfindet. Auch find bie Ge 
fahren, die bei dem geringsten Berfehen des Wagen: 
lenkers dieſem famt etwanigen Paſſagieren ſowie 
dem Straßenpublikum drohen, int zu unterſchätzen. 
Selbft wenn diefe geichilderten Übelſtände nicht zu 
fehr hervorgetreten find, hat fich doch ſtets infolge 
der hohen Anſchaffungs-, Betriebs- und Unterhals 
tungsfoften die Rentabilität als jehr zweifelhaft er- 
wieſen. 

Die Anordnung einer Straßenlokomotive von 
Aveling u. Porter in Rocheſter, welche ſowohl als 
Laſtzugmaſchine wie als Motor einer Dam et 
maſchine eingerichtet ift, zeigt ig. 8 der Tafel. Die 
äußere Anordnung ift die einer gewöhnlichen L.; 
der Betrieb auf die Hinterachfe der Fahrräder erfolgt 
mittel® (aus der Zeichnung nur zum Fleinen Te 
erfichtlicher) Zahnrädervorgelege von der Schwung» 
rabwelle der Dampfmafchine aus, das Einfteuern 
des Borderwagens mittels einer Kettentransmiffion 
vom Führerftand. Um ein nn der Maſchine 
zu verhüten, find die Hinterräder außerordentlich 
breit und hoch ſowie an ihrem Umfang mit fchräg 
geſtellten Eifenplatten bekleidet, welche ein fichere® 
Eingreifen inden Boden bewirkenfollen. Die Dampf» 
majchine ift jelbftverftändlich mit einer imfteuerung, 
gewöhnlich der Stephenſonſchen Kuliſſe (j. Loko— 
motive und Steuerung), verſehen, um vor⸗ und 
rüdwärts fahren zu fönnen, Eine Straßenlofomo: 


lich jedes der beiden zum Lenten beftimmten de 

erräber I um eine vertifale Adfe babe 
gemacht und ag außerdem durd ein Drum 
tialräderwerf den beiden am bintern u 
gebrachten Triebrädern, ſich beim Befahren von tn 
ven mit einer den beiden verſchiedenen Beulin“ 


d lei indiglen zu heben 
Di Boheehgen Bamsruhrmete hab a ke 


men aus „als Dampflaleſche 
Dampflka — für 4—6 Perſonen, alt 
omnibus für 14 Perſonen und ald \ 
lofomotive zum Transport von Gütern. Bon r® 
bat die letztere noch die meiften Aus ſichten af = 
—* gungen mager 

eppt ihre n angehängten Bagen 
deren Räder vermittelft gelenkig Bad br 
wellen und —— ergetriebe derart m: # 
Hauptwelle der Kofomotive verbunden find, MI? 
alle ald Triebräder dienen, eine Borri nm 
deren es möglich ift, bei voller Belaftung Sti=* 
en von 1:20 zu überwinden. Bei einer Stärk " 
—— von 40—80 Pferden iſt die Solımr* 
gute trafen voraudgefeht, im were 
—6 Wagen mit 10,000 kg Wagenbelaftun 
Stunde 10—15 km weit zu befördern, * 


Kohlenverbrauch ſich auf 10—%0 kg, dur 
verbrauch auf 50-100 kg beläuft. 


| 


Die Idee, Straßenlofomotiven zu bauen, it 


alt. Schon um 1770 machte Robinjon Beriust ® 
1785 baute Murdach einen Dampfmagen, de " 
12,8 km pro Stunde gelaufen fein fol. Seit =* 
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Lokomotive 


jeit find beſonders in England und Amerifa zahl: 
eiche Syiteme von Strakenlolomotiven — 
elche in einem oder wenigen Exemplaren kurze Zeit 
ı Betrieb waren und dann andern von gleich kurzer 
dauer Play machten. Um das %. 1860 begann die 
intwidelung der Technik de Dampfpflügens mit 
straßenlofomotiven, und etwa von 1871 an wurben 
straßenlofomotiven nad) den Syitemen von Thom: 
n, von Clayton, Chuttleworth u. Komp., von Ave: 
ng u, Porter u. a. in beſchränktem Maß zu mili- 
iriſchen Transportzweden benugt. Die Bolldefchen 
ampffuhrwerke wurden zuerft auf der Pariſer Welt: 
uöftellung 1878 befannt. Vgl. Weber, Bau ber 
olomobilen 2c. (Zeipz. 1871); Fritz, Handbuch der 
ndwirtihaftlichen aſchinen (Berl. 1880), Wüft, 
andwirtichaftliche Maſchinenkunde (daſ. 1882); Be: 
eld, Handbuch des landwirtichaftlihen Mafchinen- 
wjend(2. Aufl, Jena1879—80) , »Handbuch der In⸗ 
enteurwifienichaften«, Bd. 4, Abt. 1: Baumafchinen, 
erauögegeben von Franziusund Linde(2eipz. 1883); 
zchotte, Bericht über die 1883 ausgeführte Prü: 
ung von Lokomobilen (daf. 1884). 

Lolomotive (lat.,»von der Stelle bewegend«), eine 
utſamt ihrem Dampfkeſſel auf einem Wagengeſtell 
ngebradte Dampfmajchine, welche dazu bejtimmt 
t, fi jelbft und einen ar ya Wagenzug anf 
Schienen fortzubewegen. find fomit Keflel, Wa: 
en und Dampfmajchine die drei Hauptorgane jeder 
. Hierzu fommen noch Vorratsräume für Keffel: 
veiiewarfer und für Brennmaterial, welche jedoch 
weit nicht auf der eigentlichen 2. ſelbſt, fondern auf 
inem bejondern, direkt hinten angehängten Wagen 
ngeorbnet find. 

‚ „_ Dampfteffel (bierzu Tafel »Lolomotive⸗). 

‚Die Dampffefjel der 2. find, einige Ausnahmen 
Kölellele Zwecke abgerechnet, ſtets Heizrohrkeſſel 
Röhrentefjel) von einer Form, welcher man den ſpe⸗ 
fihen Namen Lokomotivkeſſel —— hat. 
ss Charakteriſtiſche des Lokomotivkeſſels iſt ſeine 
weiteilung in ben kaſtenförmigen Stehleſſel mit 
er den Roſt enthaltenden ———— und den daran 
q anſchließenden liegend⸗cylindriſchen Langleſſel, 
et von einer großen Anzahl enger Heizrohre durch: 
gen ift, und defien Verlängerung die Raudfammer 
nt dem Schornftein bildet. Vgi. Dampfkeſſel, 
5. 450, nad} der ſchematiſchen Darftellung auf Tafel 
Dampftejjel I«, Sig 1 1, und die beifolgende Tafel. 
uf die Beriteifung der ebenen Keſſelflächen muß bei 
em erforderlichen großen Dampfipannungen (8—15 
tmoiphären) ganz bejondere Sorgfalt verwendet 
erden, Die Feuerbuchſenwände find mit den Außen: 
änden — Stehbolzen zu verbinden, die Feuer: 
uhfendedte durch aufgejchraubte Träger, die obern 
le der Keffelftirnwand und der Feuerwand durch 
*verbindungen zu ftügen. Das Material der Lo: 
motiokeffel tft im allgemeinen Schmiebeeifen oder 
uch Stahl. Nur die Feuerbuchfe wird, wenigſtens 
ı Europa, der größern Seuerbeftändigleit wegen 
us Kupferblech hergeftellt. 

Die Feuerung der L. wurde zuerft nur mit beftem 
tennmaterial (Koks, —— bedient. Der 
Junjch und das Bedürfnis, an Heizkohlen zu ſparen, 
teben jedoch dazu, einerſeits auch Brennmaterialvon 
ringerm bis geringftem Wert (Mitteltohle, Förder: 
'hle, Staublohle) zu verwenden, anderjeitö neben 
m gewöhnlichen horizontalen oder ſchwach geneig: 
n Blanroft (j.Feuerungsanlagen, 8.214) eine 
toße Reihe von Feuerungstonitruftionen m 
n, welche eine möglichft volllommene Rauchverze 
ing bezweden. Hierher gehört die namentlich auf 


u 
2 


( Dampfkeſſel). 885 


franzöſiſchen Bahnen übliche Tenbrinkſche Feue— 
zung ( tg. 1). Zur kontinuierlichen Beihüttung 
bes Noftes dient ein in der Rückwand der feuer: 
buchſe angebrachter Schlig a von der Breite derfel- 
en, welder außen in einen mit einem Dedel ver: 
ſchloſſenen Rumpf b übergeht, deſſen Boden die Rück⸗ 
wärtsverlängerung des geneigten Roſtes c bildet. 
Die außerdem noch vorhandene Feuerthür wird beim 
Anfeuern nicht geöffnet und dient nur dazu, an ben 
izrohren etwanige Reparaturen vornehmen zu 
Önnen, während ein zwiſchen der Feuerthür und 
dem Rumpf befindlicher, mit Regulierflappe ver: 
ehener Schlig d die hg on von Luft oberhalb 

Brennmaterialichicht bezwedt. Bon der Heiz 
rohrwand beginnend, zieht ſig ein flacher, von einer 
Seitenwand der Feuerbuchſe bis zur andern reichen: 
der Wafjerfaften I (Sieber) nahezu parallel zur Roſt⸗ 
fläche etwa Durch zwei Drittel der Feuerbuchjenlänge 





Tenbrintſche Feuerung. Längeſchnitt. 


bin. Er kommuniziert durch die Stützen m mit dem 
Waſſerraum des Stehlefjeld. Die in den Rumpf 
eſchütteten Kohlen rutſchen nah Maßgabe der Ber: 
nung den geneigten Roft ce hinab und werben 
auf diefem Weg durch die am untern Ende in voller 
Glut befindlichen Stüde abdejtilliert, bis fie gleich: 
falls nach unten und in Brand geraten, um nun 
ihrerjeitö auf das nachlommende Material entgaſend 
zu wirlen. Die a miſchen ſich, 
an der untern Wand des Sieders hinaufziehend, 
mit den brennbaren Deſtillationsgaſen und der durch 
d zuſtrömenden Luft derart, daß eine Verbrennung 
der Gaſe zu ſtande kommt. Die gänzlich ausgebrann⸗ 
ten Kohlen (Schlacken) gelangen ſchließlich auf den 
Schlackenroſt e, welcher auf —3* f ruht und mit 
diejen durch den Hebel g und die Schraube h zeit» 
weile fchräg geftellt wird, um die Schladen in den 
Aſchenkaſten gleiten zu lafjen. Die durch diejes Sy: 
ftem im Bergleich mit den gewöhnlichen Bantof ⸗ 
feuerungen zu erzielende Brennſtofferſparnis ſoll 
bis 12 Proz. betragen. — Das Feuerungsſyſtem 
von Nepilly (Fig. 2) befteht aus einem wenig 
eneigten Planroft a mit daranftoßendem, um eine 
Borigontafe Achfe drehbarem Klapproft (Schladen: 
roft) b zur Entfernung der ausgebrannten Kohlen: 
ichladen, ferner aus dem Feuerſchirm d, einem von 
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der Heizrohrwand unterhalb der Öffnungen der Heiz⸗ 
—* e ſchräg auffteigenden Gewölbe aus Schamotte⸗ 
fteinen, ſowie aus dem —— Stehroſt e, einer an 
den Klapproft anjchließenden, von der Heizrohrwand 
etwa 80 cm abftehenden, roftartig durchbrochenen 
Gußeifenplatte, welche ſenkrecht bis zum untern Ende 
des Feuerſchirms d auffteigt. Der Roft, deſſen Spal⸗ 
ten je nach der zu verwendenden Kohlenjorte eine 
Breite von 4 mm (bei Staubtohlen) bis 80 mm en 
Stüdfohlen) erhalten, wird durch eine gewöhnliche 
—5* f lo —— —— a 

uführun uft, w ng ers 
chirms d ber dem auf dem Roft brennenden Ma: 
terial hinftreicht, erhigt wird, ſich mit den ebenfalld 
erhigten, noch unverbrannten Gaſen miſcht und dieje 
dabei zur Verbrennung bringt. Der Feuerſchirm ift 
von Nepilly den englischen Lofomotivfeuerungen ent: 
lehnt, bei welchen er geradezu als typijch angejehen 


dig. 2 





Nepiliyfhe Feuerung. Längsfänitt, 


werben fann; dagegen ift der Stehroft nur der Ne: 
ya Feuerung eigentümlih. Da er die fonft | ruhen, daß der 


bei Anlagen mit Feuerfhirm notwendigen Offnun: 
gen in den Wänden der Feuerbuchſe erfegt, jo ge 
itattet er die Anbringung diefer Feuerung in jeder 
Feuerbuchſe von ganz gewöhnlicher Konftruftion 
ohne zeitraubende und foftfpielige Umgeftaltungen. 
Aud bewirkt die durch den Stehroft eindringende 
Luft, indem fie dem von unten durch die Noftipalten 
fommenden Luftzug das Gleichgewicht hält, bag felbft 
Kohlenftaub bis zur volllommenen Verbrennung 
ruhig auf dem Roſt liegen bleibt, während ſonſt ein 
auter Teil mit durch den Schornftein gerifien wird. 
Die Nepillyiche Feuerung hat N, was Kohlenerſpar⸗ 
nis und Rauchverbrennung be ‚ vielfach ſehr gut 
bewährt (Heizkohlenerſparnis bis 20 Proz. und mehr 
und befeitigt außerdem durch die es de 

Feuerſchirms, welcher einen direften Zutritt Falter 
Luft zu dem Heigrohr verhindert, den fonft häufig 
vorfommenden libelftand des Rohrrinnens. 

Der Keffel der 2, muß, wie jeder andre Dampf: 
feffel, mit einer vollftändigen D a 
(1. Dampfkeſſel, ©. 454) ausgerüftet fein, deren 
einzelne Stüde 2. den befondern Anforderungen 
an einen beweglichen Keſſel angepaßt find. Als Xo: 
fomotivfefjel-Speifevorrihtung hat fi vor andern 
Apparaten der Injektor(ſ. d.) wegen —— 
heit, Billigkeit, immerwährenden Betriebsbereitſcha 
und Betriebsſicherheit und ſeiner Eigenſchaft, nur 
heißes Waſſer einzuführen, ganz beſonders bewährt, 


Dampfteſſel). 


fo daß zur Zeit bie Lofomotiven entweder auste 
lich mit Injeltoren verjehen werden, oder wenigim: 
einen Injeltor neben einer Kolbenipeiierung m 
halten. Die Apparate zur Beobadtung int 
| Wafferftandes entiprehen gen denjenigen de 
ftationären Dampffefjel. Zur Sicherung an % 
Folgen von Wafjermangel (Entblößung un & 
lühen der Feuerbudiendede und dadurd) weıtel 
igeführte Keffelerplofion) ift in die Feuerhes 
enbede ein Pfropfen aus leicht jchmel Keu 
eingeſchraubt, welcher bei der Entblöfung jmz 
jchmilzt und fo dem Dampf geftattet, in den ja: 
raum zu treten und das zu erftiden. Zurde 
achtung des Dampfbrudes find bei Lolomorisen me 
die Federmanometer (f. Manometer) brand. 
Bei den Sicherheit s ventilen (f. d.) der Solms 
tiven ift die laſtung (l »Lolomsie:, 
Längsjchnitt) bei weiten g chlichet ald de be 
wicht3belaftung. Aus dem die Ahideun 
mitgeriffener Wafferblängen bewrin 
den —— dom (im der Tafel mitten ui 
dem Langfefjel) wird der Dampf mätzt 
eines durd) einen Regulierihieber fr 
gulator) verſchli Robrd een: 
men und ben Dampfcylindern zuge. 
Der Regulator wird vom Lolomatisführ 
ftand aus an einem Hebel Regulatar 
ebel) gehandhabt. Zum Anfuden ri 
uerd würde der re Are 
allein nicht genügen, b läht mm 
in ihn von unt durch ein Role == 
verftellbarer Öffnung (Bladrohr) mn 
den Eylindern verbraudten Dany 
ftrömen, wodurch die Verbrennung 
vomRoft her durch die Heizrofre find 





von Funfen aus dem 

meiden, werben ſogen. yuntenfängrm 

gebracht, welche entweder überder gem’ 

fteinöffnung angebrachte Siebe find, oder daran! k 

aud) vor dem Austritt gem” 

wird, fich in gefrümmten Bahnen w bemegen, meh 
auch infola be 
des Shemtum 


die Funken, weil ſchwerer als der 
Zentrifugalfraft außer den 
jug8 gelangen und innerhalb des Scornteiniu 
en *5* Ein unentbehrlicher Armaturteil ur 
die Dampfpfeife (f. d.) zum Erteilen der nie 
aluſtiſchen Signale an das auf dem Zug md = 


der Eifenb ebefindliche Dienftperional Sem 
bewa 


—*8 Hinzuzufü { 
utwerf hinzuzufügen, we 
jener Stellen in Gang zu fegen iſt Seht 
währt hat ſich dazu durch die Einfachheit 
ftruftion und die Sicherheit des Anlafen? 
Dampfläutwerk von Latowski. Die Or 
ier fonarial auf einem an dem Dad dei ve 

andes ſenkrecht befeftigten Rohr, defien Er 
Glocke hinausreihended Ende durd ein Ku“ 
ventil geſchloſſen ift. An dieſem Ventil ide 
mer mittel® eines — federnden Stin 
— daß er im —— einige ee 
der Gloce abfteht. Kaßt man nun durd ein FT, 
Röhrchen in jenes Rohr Dampf eintreten, 1 J 
nl nad) Dem Ontneihen ein Dungiz 
ogleich nad) dem Entweichen ein 
wieber zu, wobei der Hammer fräftig anfaläst. > 
Spiel wiederholt ſich jo Iange, ais man Damp! 
zutreten läßt. 


Lokomotive (Dampfmajdine). 


Das zum mehrftündigen Keffelbetrieb erforderliche 
ipeifewafjer und Brennmaterial ift im Tender 
Schlepptender) aufgejpeichert, einem hinten an— 
ehängten Wagen mit geräumigem Wafferlaften aus 
eſſelblech (Inhalt bis 8,5 cbm und darüber). Bei 
er meift üblichen, im Grundrifi bufeifenförmigen 
jeftalt des Wafferlaftens find die Schenkel der 2. 
ıgefehrt und laſſen zwiichen fich den Raum für das 
vennmaterial frei. Wo die Mitführung großer 
Jaffers und Brennftoffvorräte nicht unbedingt er: 
wderlich ift, wie z. B. beim Rangieren auf Bahn: 
fen oder beim Befahren kurzer Streden, begnügt 
an fich gg des Tenders mit Hleinern, 
relt auf der 2. au geftelten Behältern. Die fo 
usgerüfteten Lofomotiven heißen Tenderlofomo: 


iven, 
Dampfmafchine, 

Die Dampfmafchine der 2. hat die Kraft des in 

em Keſſel erzeugten Dampfes auf die Räder zu über: 

sagen. Ausder Tafel»Lotomotive« ift die allgemeine 


zeichnen ald eine Zwillingsmaſchine mit variabler, 
doch im Grab beſchränkter Erpanfion und ohne 
ondenfation, welch leßtere teild wegen des 5 be⸗ 
hränlten Raums, teils auch deswegen für Lokomo— 
ven unzweckmäßig iſt, weil die Geſchwindigkeit des 
abrauhten unkondenſierten Dampfes zum Anfa⸗ 
ven des Feuers gebraucht wird. In der Nähe der 
auchlammer ift auf jeder Seite der 2. ein horigon: 
ler Treibeylinder angebracht, welchem der Dampf 
uch je ein Zweigrohr des vom ——* aus⸗ 
henden, in der Rauchkammer ſich gabelförmig tei— 
nden Dampfrohrs zugeführt wird. Der Dampf 
!Hangt jeboch nicht direkt in die se: fondern 
ıffiert erft je einen Kaften (Schieberfaften), von 
elchem aus er durch Kanäle (Dampflanäle) mittels 


nordnung ber ne Hi zu erfehen. Diejelbe ift zu 


ned dieſe bald öffnenden, bald fchließenden Schie: | | 


8 abwechjelnd an beiden Eylinderenden eingelafjen 
ird, woburch die Dampffolben bin und her bewegt 
erden. Der in den Eylindern wirkſam gemwejene 
ampf wirb durch diefelben Schieber nach dem bei 
* Reflelarmatur erwähnten Blasrohr hin entlaffen. 
Durch den Dedel der Eylinder geben Kolbenftan: 
n, die durch Bleuelftangen mit je einer Kurbel 
ner und derjelben Radachſe verbunden find. Mit 
eſen Kurbeln zugleich, welche zur Vermeidung von 
otpunftftellungen (d. 5. jolden Stellungen, aus 
elchen eine einzelne Kurbel durch ihre Bleuelitange 
üt herausbewegt werden kann) um 90° gegen: 
nander verftellt find, werden durch die Kolben» 
megung die auf derjelben Achje (Treibachſe) be: 
ſtiglen Räder umgedreht, wodurd) die 2. auf den 
Nenbabnichienen ————— wird. Die Richtung 
eſer Bewegung (vorwärts oder rückwärts) iſt ab: 
ingig von der Dampfzuleitung und biefe wiederum 
n ber Bewegung ber Dampfichieber. Dieſe kann, 
tiprechend dem Borwärts:, refp. Rüdwärtöfahren 
re in zwei einander entgegengefegten Reihenfolgen 
* fi gehen. Zu diefem Behuf find auf der Treib» 
hie für jeden Eylinder zwei dicht nebeneinander lie⸗ 
nde Exzentriks (f. d.) angebracht, welche gegenein: 
der um 180° verjeßt find, jo daß fie gleichzeitig in 
n entgegengejegten ertremen Stellungen ankom⸗ 
em. Sie greifen mitihren Erzenterftangen an beiden 
iden eines jchmiebeeifernen Bogen? (Kuliſſe) an, 
!der ein am Ende der Schieberftange befindliches 
leitftüd, ben fogen. Stein, umfaßt. de Kuliſſen 
id an einem mit Gegen —— verſehenen Hebel⸗ 
shaniömus in der N au — daß ſie vom 
lomotivführer mit einem Hebel(Reverjierhebel) 
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gehoben und gejenkt und mit einem federnden Riegel 
in ber jeveömaligen Sage fejtgehalten werben fönnen. 
Ye nachdem nun die Kulifien mehr oder weniger in 
ehobener oder geſenkter Lage hängen, werben bie 
Steine und fomit die Schieber entweder mehr von 
den oben angreifenden oder mehr von den unten an- 
reifenden Exzentern ihre Bewegung erhalten und 
Pomit ein mehr oder — ſchnelles Vorwärts⸗, 
reſp. Rückwärtslaufen der L. hervorrufen. Befinden 
ſich aber die Steine in der Mitte der Kuliſſen, ſo 
werden die Bewegungen der Exzenter in der Weiſe 
ausgeglichen, daß die Steine und die damit zuſam— 
menbängenden Schieber in ihrer Mittellage ftehen 
bleiben und fein Dampf in die Eylinder eintreten 
fann, mithin auch die %. zur Ruhe gelangt. Statt 
des Reverſierhebels wendet man in neuerer gei häufig 
eine Stellihraube an, welche die Kuliffen ficherer in 
—— Stellung erhält als die zuweilen ausſpringende 
linke des erſtern. Da der Dampfzutritt und Aus: 
tritt bei jedem Cylinder nur durch einen einzigen 
Schieber geregelt wird, ſo kann man den Dampf 
nur in geringem Grad expandieren laſſen und muß 
ihn u mit einer beträchtlichen Spannung entwei⸗ 
chen lafjen, wodurd) eim guter Teil Arbeit, aljo aud) 
Dampf und Brennmaterial, verloren gebt. Die Er: 
klärung dafür, daß das anderweitig gerade bezüglich 
bed Dampfverbrauchs jo vorzügliche bewährte und 
weitverbreitete Syftem der Gompoundreceiver : Ma: 
ſchinen (j. Dampfmaſchine, S. 467) bishernod feine 
allgemeinere Verwendung bei den Lokomotiven ge 
funden hat, ift in dem Umſtand au fuchen, dab Er 
bei der Übertragung dieſes Syftemd auf die £. 
Schwierigkeiten zeigen, welche namentlih_in ber 
Notwendigkeit großer Einfachheit der Konſtruktion 
und Sandjahung, grober ugfraft beim Anfahren, 
ſehr veränderlicher Kraftleiftung während der Fahrt 
owie in der allgemeinen Anordnung und ben 
begrenzten Dimenfionen der 2. begründet find. Be: 
merfensmwerte Konftruftionen von Compound: 
lofomotiven find diejenigen von Mallet und von 
v. Borries, welche beide im Prinzip übereinitimmen 
und nur fonftruftive Abweichungen voneinander 
zeigen. Beide haben auf einer Seite des Keſſels einen 
Heinern Hochdruckeylinder, aufberandern Seite einen 
größern Niederdrudeylinder und zwijchen ihnen, in 
der Rauchkammer, ein Zwijchenrejervoir (Receiver). 
Der Dampf wirkt zuerft im Hochdrudcylinder unter 
ve Srpanfion, darauf nad) dem Baifieren des 
eceivers zum zweitenmal in dem Niederdrudcylin: 
der unter ftärferer Erpanfion und gelangt dann erft 
durch dad Blasrohr und den Schornftein ins Freie. 
Um das Anfahren zu ermöglichen, ift eine Vorrich— 
tung vorhanden, mitteld welcher man den großen von 
dem Heinen Eylinder trennen, dagegen erftern mit 
dem Dampfteflel, letern mit dem Blasrohr ver: 
binden fann, fo daß beide Eylinder wie bei den ge— 
wöhnlihen Zofomotiven unabhängig voneinander 
arbeiten. Hierbei würde der große Cylinder wegen 
ſeines größern Kolben —— ſeiner Leiſtung über 
den kleinen ein bedeutendes ͤbergewicht haben, wenn 
nicht durch ein eingefchaltete® Reduzierventil (ſ. 
Drudregulatoren) der Drud des in den großen 
Eylinder tretenden Dampfes entiprechend verkleinert 
würde, Die Rejultate, welche mit den Compound: 
[ofomotiven, namentlidh auch vor einiger Zeit in 
Preußen mit den Borriesfchen Lokomotiven, erzielt 
worden find, berechtigen zu der Hoffnung, daß das 
Compoundſyſtem auch bei den Lolomotiven, wie ſchon 
bei den feititehenden und Schiffsdampfmajcdinen, 
allgemeinere Verbreitung finden wird, 
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Bagen der Lofomotive, 

Der Wagen der 2. ift ein aus fchmiebeeifernen 
Langträgern und Duerverbindungen beftehendes 
rahmenartiges Geſtell, welches fi mitteld Blatt: 
federn auf die . der Radachſen ftügt. Je nachdem 
die Langträger Geſtells innerhalb oder außer⸗ 
halb der Räder angeordnet ſind, unterſcheidet man 
Lokomotiven mit Innen- und ſolche mit Außenrah—⸗ 
men. An den Langträgern ſind die Cylinder und die 
Stützpunkte für die Kuliffenfteuerung befeſtigt. Der 
Keſſel ift in feinen Dimenfionen, beſonders der Länge 
nad, Veränderungen durch Temperaturunterjchiede 
unterworfen, an welchen das Geſtell nicht teilnimmt. 
Es dürfen daher zur Vermeidung ded Krummziehens 
diefe Teile nur fo miteinander verbunden fein, daß 
die Ausdehnung des Keffeld nicht gehindert wird, 
was man daburd erreicht, daß man den Keſſel nur 
vorn an der Rauchlammer mit dem Geftell feft ver: 
ſchraubt, an andern Stellen dagegen mittel® Gleit- 
ftüde aufruhen läßt. Außer den hierzu nötigen 
Querverbindungen ift noch vorn und hinten je ein 
eifernes Querftüd vorhanden, von denen das eritere, 
die fogen. Bufferboble, zur Aufnahme der Puffer 
und ber —— das letztere zur Stützung des 
Führerftandes und entweder gleichfalls zur Auf: 
nahme von Puffern und Kuppelungen oder zur Be: 
feftigung der Verbindungsteile zwiſchen der 2. und 
dem Tender dient. Die Räder der L. figen paarmweife 
feft auf den Achſen, und deren Zapfen liegen in 
Lagern, welche fich, entiprehend den Durchbiegungen 
ber —— in ſenkrechten Schlitzen des Rahmens 
verſchieben können, während andre Relativbewegun⸗ 
gen derſelben gegen den ee ausgeichloffen find. 
Es ift einleuchtend, daß ein ſolches ftarr verbundenes 
—— nur wenig gekrümmte Bahnen —* 
fahren kann. Für ſtärklere Rrümmungen werden ſehr 
verſchiedenartige Konftruftionen von Geſtellen an: 
gewendet, welche mit einer gewiſſen Beweglichkeit 
begabt find. So macht man bei drei Räderpaaren 
die hinterfte und vorderſte Achſe quer gegen den Rah: 
men ein wenig verichiebbar. In Amerika ftügt man 
allgemein den Vorderteil der 2. auf einen vierräde- 
rigen Borderwagen (Laufgeftell, Drebgeftell), 
welcher fich um einen in der Mitte befindlichen ftarfen 
Bolzen (Reibnagel) —* fann. Das Biſhelſche 
Geftell hat nur eine unter der Rauchfammer liegende 
Achſe und läßt fi um einen etwa in der Mitte der 
 —ı meens Bolzen drehen. Als 

ubehör der Wagen der Lofomotiven find auch die 

remſen (ſ. d.) anzufehen, welche entweder ald Hand» 
bremen oder neuerdings aud) vielfach ald mechanische 
Bremjen ausgeführt werden. Im legtern Fall trägt 
die L. auch den zur Bedienung ſämtlicher Bremſen 
des Zugs erforderlichen Bewegungsapparat, 

Man unterjcheidet bei den Lokomotiven Lauf: 
räber, welche, ebenfo wie die Räder der Eifenbahn: 
wagen, nur deömegen auf den Schienen fortrollen, 
weil die 2, fich fortbewegt, und Treibräder, welche 
dadurch, daß fie von der Mafchine der 2. in Um: 
drehung verſetzt werden, bie L. in Bewegung fegen 
und erhalten. Man kann fich vorftellen, daß bie 
Treibräder fich wie die Beine eines ———— gegen 
die Unterlage (Schienen) ftemmen und jomit, da fie 
durch ihre Umdrehung zugleich die Angrifföpunfte 
immer weiter vorwärts verlegen, das Fortgehen des 
Zugs bewirken. Das ift jedoch nur möglich, wenn 
die Kraft, mit welcher die Treibräder in jeder Stel: 
lung an den Schienen haften, größer als der Be: 
wegungswiderſtand des Jugd ift; andernfalls bleibt 
der ganze Zug troß der Umdrehung der Treibräder 


Lokomotive (Wagen). 


ftehen, indem biefelben feinen feften Stügpumlifiue 
fönnen, jondern einfad auf derjelben Sitek ir 
Schienen herumrutichen (das Gleiten ober Tem: 
meln der Räder). Die Kraft nun, welche das Glan 
verhindert, ift einzig die Reibung zwijchen den Int 
radumfängen und den Schienen und im ihrer Gr 
abhängig von dem Material und ber Dberläde 
beichaffenbeit der Schienen (raub oder glatt, trece 
oder jdhlüpfrig) ſowie von dem auf Köyen 
laftenden Gewicht. Es tft alſo die Leiftumgäfüsiste: 
der Maſchine (unter Borausjegung eimer mitm 
oder normalen Materialbeihaffenheit der Shin 
und Räder) beſchränkt durch den auf den Treibtäder 
ruhenden Gemwichtöteil der 2., dieſer jedoch mide 
durch die Feitigfeit des Schienenwegs. Hiemi m 
ibt fi) ohne weitere! die Notwendigkeit, au 
reibachſen einen möglihft großen Zeil dei als 
motivgewicht® zu legen. Man nennt diejen Tel dei 
Adhäſionsgewicht der 2. im Gegenjag zu ve uf 
die Laufräder fommenden toten Gemidt Dr 
größte Zugkraft einer 2. be etwa ein Fir. 
ihres Adhäſionsgewichts. Es iſt Mar, daß dei D 
häfionsgewicht einer L. um jo größer wird, je gräier 
die Zahl der Treibradachfen im Verhältnis a = 
jenigen ber Laufradachſen wird, und daß ihlieild 
bei einer 2., welche nur Treibräber befigt, ui D- 
rl ler gleih dem ganzen Eigengemitt ja 
een ift. Die Vermehrung der Treibadhien führt m 
ber —— der L. mit gekuppelten Zreibadien 
Man läßt nämlich immer nur eine Achſe direkt dur! 
die Maſchine treiben und verbindet (Fuppelt)etwamır 
andre Treibachjen mit dererftern durch Baralleltur: 
bein und Ruppelftangen, wie das für eine mer 
Achſe aus ber Tafel erfichtlich ift. Da der Bene: 
widerftand der Züge auf anfteigenden Bahnen mi 
dem Steiqungsverhältnis ganz unverhältniämäik: 
wächſt, während zugleich das Aohäfionägemiät de 
2. infolge der ſchrägen Unterlage abnimmt, jo at 
es eine Grenze (1:40—= 1 m Steigung auf u 
orizontal gemefjene Länge), bei welcher die mit 
bäfion arbeitenden Lotomotiven den Dient ver- 
je en. Zur Überwindung ftärferer Steigungen, wie 
olche bei Gebirgäbahnen zuweilen vorkommen, ver 
größert man entweder die Adhäſion dur füntiw 
Mittel (befondere mit Feb feitlich gegen de 
Schienen gepreßte Reibungsräder), oder man fieht m= 
ne ganz ab und läßt die B ng durch Eing=” 
eines ald Zahnrad ausgeführten Treibrades in = 
bejondere gezahnte Schiene hervorbringen, oder m 
ieht den Zug mitteld einer auf der Höhe ſtehende 
aſchine, ald welche auch unter Umftänden eine ev 
ausgefahrene und feftgelegte 2. benugt werden kam, 
an einem Seil aufwärtd, Die Dimenfionen dt 
Treibeylinder und Kurbeln find durd die erfand 
liche Leiftung und dadurch erg das die Koller 
eichwindigfeit und die Anzahl bei der größten © 
(am feit der 2, eine gewiſſe Grenze, bei melde 
ch ſtarke Stöße allzu ie bemerfbar made 
er erreichen. Es wird dann bie Zu und ir 
Geſchwindigkeit der 2, in den durd die Adbäho=- 
verhältniffe zn Grenzen von dem Hebeimt: 
hältnis der Kurbel zum Halbmefjer der Treiide 
abhängen, derart, daß Lolomotiven mit verhältn+ 
mäßig fleinen Rädern große Laften mit germse 


Geichwindigkeit, Lokomotiven mit großen Räd 
eringe Laſten mit großer Geihwindigfeit befücder 
Önnen. 


Hiernach haben I beftimmte formen ber 2. heraus 
gebildet, au ch die folgenden. Die Schmer 
zug: oder Eilzuglofomotive (Fig. 3) bat m 
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ufgabe, eine geringe Anzahl Perfonenwagen mög: | bed Eigengewichts Durch eine Treibachfe für die Ad» 
a\ ſchnell der Feng bringen —— haar audgenutt. —— — ſind aber ſehr groß 
1,7—2 m Durchmeffer). Wenn bei —— oto⸗ 
motiven eine größere Zugkraft erfordert wird, ſo 
vergrößert man das Adhäſionsgewicht durch An⸗ 
fuppelung einer zweiten Treibachſe (f. die Tafel). — 
Die Berjonenzuglofomotive oder 2. für ge— 
mijchte Bas u. pe Laften mit mäßi« 
ger Geſchwindigkeit (50—60 km pro Stunde) zu 
iehen. Sie erhält zwei gefuppelte Treibachſen, 
eren Räder 1,5—1,s m Du nee haben. — Die 
Güterzug- ober Laftzuglofomotive (Fig. 5) 
hat die häcfften Laften zu ziehen, dagegen nur eine 
geringe —— (40 und weniger pro 
tun ? zuentwideln und erhält deshalb verbältni: 
mäßig kleine Räder von ca. 1,.m Durchmefjer beimin: 
deſtens zwei, häufig drei gefuppelten Treibachſen. — 
Die Tenderlofomotive (fig. 6), meift zum Ran⸗ 
gieren auf Bahnhöfen in Verwendung, hat gewöhn⸗ 
lich nur zwei Achſen, welche aber beide als Treib— 
achjen dienen. Die Räder haben diefelbe Größe wie 
bei ben ** lolomotiven. Charabteriſtiſch für 
dieſe Art der Lokomotiven ſind die auf ihnen an— 
gebrachten Waſſerkaſten und Kohlenräume. — Als 
Repräſentant der Lokomotiven für Bahnen mit 
| anormal ftarfen Steigungen fei * die L. der Rigi⸗ 
bahn (Fig. 7) angeführt, eine Zahnradlokomotive, 
bei welcher das ganze Wagengeftell wegen der ftarfen 
Steigung ſchräg & aut und der Keſſel wegen man 
lich bedeutender Schwankungen der Steigung, durch 
welche ein gewöhnlicher liegender ee 
bald an der Feuerbuchſe, bald am vordern Ende 
—— von Waſſer entblößt worden wäre, als 
ertikalkeſſel ausgeführt iſt. 

In der Natur des Bewegungsmechanismus ber 2. 
liegt es, daß diefelbe nicht mit einervollftändig gleich: 
— Geſchwindigleit in der Schienenrichtung 
dahinläuft, vielmehr in ihrer Bewegung fogen. Stö: 
rungen erleidet, welche mit der Fahrgeſchwindigleit 

Brent Man unterfcheidet dabei das Ruden, 
geringe — in der Geſchwindigkeit, hervor» 
gerufen durch die infolge des Kurbelmechanismus 
nicht — auf die Treibräder —— 
Zugkraft; das Schlängeln oder Schlingern, d. h. 
das Hin- und Herdrehen der L. um eine durch den 
Schwerpunkt gehende vertifale Achje, welches durch 
die Ungleichförmigfeit der in ber gleichen Zeit zu 
beiden Seiten wirfenden Kräfte bewirkt wird; das 
Schwanfen, eine oszillatorifche Bewegung der 2. 
um eine horizontale Längsachſe, welche auf ab» 
wechjelnd durch die Schrägftellung der Bleuelftangen 
— vertikalen Kräften beruht; das Stampfen 
(Nicken, Galoppieren), Schwingungen um eine 
horizontale Querachſe, welche in der fortwährenden 
— enveränderung jener Vertikalkräfte, verbunden 
: mit der Längenverjchtebung des Angriffäpunfts ders 
—* ihren Grund haben. Dieſe Störungen würden 

urd den Einfluß der bewegten Mafjen des Kolbens, 
der Kolben», Bleuels und Huppelftangen ſowie ber 
Kurbeln noch bedeutend verftärft werden, wenn man 
vun an den Treibrädern entiprechende Gegengemwichte 
an 


rächte, 
9 Beſondere Formen. 

Mehrfach werden jekt für den Lofalverfehr auf 
Eifenbahnen bejondere Fleine Lolomotiven von ge: 
ringer Gejchmwindigfeit verwendet, welche in ihrer 
Berbindung mit dem einzigen zu befördernden Eijen: 
 bahnwagenald Dampfwagen (jeltener ad Dampf: 
it = 60 bi8 80 km pro Stunde); deshalb ift, va die omnmibus) bezeichnet werden. Sie ermöglichen bie 
aglraft nur gering zu fein braudt, nur ein Teil ; für den Lolalverfehr jo erwünjchte Säufigteit der 











Zahnradlokomotive. 
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Verbindung auch in dünn bevölferten Gegenden, | 


weil ihre Betriebsfoften im Vergleich zu denen einer 
gewöhnlichen 2. mit der geringit erlaubten Wagen: 
zahl geringfügig find. Der Weißenbornide 
Dampfwagen befteht aus einem langen Eifenbahn: 
wagen, welder einen Majchinenraum, einen Gepäd: 
raum und Koupees zweiter und dritter Wagentlafje 
enthält. Derfelbe ruht vorn und hinten auf je einem 
vierräderigen Geftell, deren hinteres feſt mit dem 
Wagen verbunden ift, während das vordere, welches 
einen ftehenden Dampffefjel und die Dampfmafchine 
trägt, mit diefer nad) Öffnung der die Stirnwand 
des Wagens bildenden Thüren und nad) dem Heraus: 
iehen eines Kuppelungszapfens jomwie nad) Unter: 
tüßung des vordern Wagenteild durch eine unter dem 
Wagen befeftigte Winde ausgefahren werden fann, 
eine Anordnung, welche eine getrennte Anſchaffung, 
Reparatur und Int ngung von Wagen und Ma: 
ichinengeftell geftattet. Der Belpairihe Dampf: 


fie. 8. 















Honigmanns Natronlokomotive. Längsfänitt. 


magen rubt auf drei gleichmäßig verteilten Achſen 
und jtimme in der Wageneinteilung mit dem Weißen⸗ 
borniden ziemlich überein, hat jedoch einen liegen: 


den Röhrenkeſſel, welcher jamt der Mafchine mit | Dru 


dem Wagenfaften unlösbar verbunden ift. Dampf: 
manen und Dampfomnibujsfe (au Dampf: 
kutſchen) werden übrigens auch folche Habrzeu e ger 
nannt, welche fich Pr ungeichienten Wegen jelbit: 
thätig fortbewegen jollen. (Bgl. Lofomobile, Ab: 
ſchnitt Straßenlofomotive.) 

Zum Erjaß der Pferde auf lebhaft frequentierten 
Straßenbahnen (Pferdebahnen) werden vorteilhaft 
HeineZofomotiven verwendet (Trammaylofonio: 
tiven, Straßenbahnlofomotiven, aud) wohl gar 
Pferdebahnlokomotiven genannt), welche jedoch 
mit Rüdfiht auf den fonftigen Straßenverkehr in ihrer 
Konftruftion —— beſondern Bedingungen genü⸗ 
I müſſen. Die Maſchine muß einen ruhigen Gang. 

aben, darf fein a cher —— verurſachen 
und weder die Fahrgäſte noch die Anwohner und | 
Paffanten der Strafe irgendwie beläftigen. Bei ſehr 
leichter Bremsbarkeit muß die ganze Erſcheinung der 
2, derart fein, daß begegnende Pferde nicht ſcheuen; 
bejonders müfjen alle ſich bewegenden Teile verflei: 


a — 
— a — mo —— 
2 a \ == || 
m ME —— ⸗ Es 
fi J = _ = et — 
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Lokomotive (feuerlofe). 


det fein, und die Maſchine darf keine Ace jaln 
feinen Rauch, feine Feuerfunfen, fein ruhiges Bei«, 
feinen Dampf entweichen lafjen. lan 
Bebi —5*— die Trammaylolomotiven mit ea 
fonft bei Lokomotiven nicht üblichen Kondenktin 
—— einer durch die Luft gefühlten one 
ationsſchlange auf dem Wagendach) verieben. dr 
—— Anſprüche werben von den gegenmärtign 
ramwaylokomotiven noch nicht in dem Nok erih, 
daß beſonders vorfichtige Polizeivermaltungen, wr 
die von Berlin, ihre dung innerhalb verkeki- 
reicher Städte geftatteten. Bilden die Trammazlıl 
motiven mit dem Berfonenmwagen zulammenein du 
zes, jo wird aud) Dies wo resp er 
In legter Zeit haben die jogen. feuerloien !» 
fomotiven oder Lokomotiven mit feuerloit 
Dampfmafchine viel von ſich reden gemadt, mi 
welhen Namen zwei ganz verſchiedene Lolmtiz 
igfteme belegt werden. Die fewerlojen Latom- 
tiven nad ben ie 
tent Francq u den 
(gebaut von der is 
motivenfabril dee 
ollern in Diheie 
an 
en ein 
c —** Kram 
(Rezipient 5* 
Teil mit Vaſſet get 
und dann voneinmt- 
tionären 
aus mit Dampf ano 


er Spannung anpe 
A open 
Bärme: 2 






Nefernoirund Bafineeingeifnhul kann 
ejervoirund Mafchinee 
— f b, bat den Drud dei pur 3 
ine tretenden Damp es, unabhängig von ben at 
Eicpwankungen im Refervoir, immerindenörr 
en von 1!%—2 Atmofphären, für welche die Rai 
onftruiert ift. Verwendung finden dieſe Sulım® 
ven bei Tramways, ald Rangierlofomotiven un # 


Stollenförderung in Bergwerten. Jhre Vorteil » 
penüber ewöhnlicen 2o ——— — 
ie Einfachheit und geringfte Reparaturbedit 


feit der. Keffel, Verminderung der Armaturteit, &9 
fallen der Feuerung und der Räume für Spin“ 
und Kohlen, daher auch gänzliche Vermeidun # 
Rauchs und Funkenwerfeng; ferner leichte dedec 
durch einen Mann (der Heizer fällt ganz fort), tm 
verkäicbener Dampfoesiue guie mpfausne 
alfo nach alledem geringe Unt um“ 
triebsfoften. Die nf affungätoften > 
find gering, doch müffen aud) die Koften für & 
tionären Keffel berü ihtigt werben. Ein der 
bedenken gegen die Anwen ng diefer * 
iſt darin zu finden, daß fie, jobald durch irgen?! 
Ze älle die in den Rezipienten aufaeipeis= 
raft vor Erreihung der Füllftation zu En #* 





Rofomotivkilometer — Lokri. 


a bilflofen, toten Körpern werben, welche durch 
ndre Motoren zur Füllftation bingefchafft werden 
rüffen. Die feuerloje 2. von M. Honigmann (Na: 
ronlofomotive) beruht auf einem für die Dampf: 
ger; im großen vorher nicht verwendeten Prin⸗ 
ip, 2eitet man ——— in eine ſtarke Natron: 
Jung (aud) andre Löjungen find anwendbar), jo 
ird er felbit bei Temperaturen von 180° und 
arüber volllommen zu Waſſer verdichtet. Die hier: 
urch frei werdende Wärme überträgt fi zunächſt 
uf die Löſung und kann weiter zur Heizung von 
Jampffeffeln benugt werden. Die Löfung wird mit 
er Zeit wärmer und wäfferiger, bis fie feine Dämpfe 
iehr fefthalten kann und jelbit ins Sieden kommt. 
onigmann bringt nun auf feinen Zofomotiven einen 
de aa (ig. an, über welchem ein Waffer: 
eſſel fteht. Bon dem Boden des lektern geht 
ine große Anzahl ar ce bis ziemlich zum 
Joden des erjtern. Ein Rohr dd führt von dem 
bern, bampferfüllt zu dentenden Raum bes Wafjer: 
eſſels zu den Dampfcylindern f, ein — ee von 
iejen in den untern Teil des Natrontefjels. Iſt nun 
on vornherein der Dampfdrud in b groß genug, um 
ie Raſchine zu treiben, jo gelangt der abichende 
erbrauhte Dampf durch ee in die Natronlöjung, 
verdichtet ich dort und erhigt durch Wärmeabgabe 
ie Loͤſung derart, daß fie im ftande ift, durch Ver: 
nittelung der Siederohre ce genügend Waſſer in b 
u verbampfen, um die Majchine in Gang zu erhal: 
en, und zwar reguliert ſich die Heizung des Wafler: 
eſſels von ſelbſt in der Weife, daß, je mehr die Ma: 
hine leiftet, d. 5. je mehr Dampf fie verbraucht, deſto 
sehr Dampf auch der Natronlöfung zugeführt und 
eito mehr Wärme entwidelt wird. Das m jolange, 
is nad) etwa 4—5 Stunden die Natronlöjung je 
jerbünnung unwirkſam geworden ift. Dann mu 

ie abgelafjen und wiedereingedampft, der Keſſel aber 
sit friſcher ftarfer Löfung gefüllt werden. Das in b 
erdampfende Waller wird Durch einen Injeltor aus 
inem 


ergeftellt fein, weil Eijen von der Natronlöfung bei 
oben Temperaturen angegriffen wird. Die Natron: 
omotive hat gegenüber der oben bejchriebenen feuer: 
dien L. einen fompliziertern und im Material wert: 
ollern Keſſel jowie ein Wafferrejervoir. Dagegen ift 
e nicht nur feuer: und rauchlos, jondern vermeidet 
gar jede Dampfausftrömung. Auch zeichnet fie fich 
uch viel längere Leiftungsdauer nach einer Füllung 
us, fo daß gleihpeiti die Gefahr des Stedenbleibens 
titten auf der Strede vermindert wird. 

Der Verſuch, Lokomotiven mit andern Naturfräf: 


m ald Dampf (geipannten Federn, fomprimierter | 


uft, Roblenjäure, Elektrizität) zu betreiben, ift bi: 

er mit Ausnahme des elektriichen Betriebs (f. Elek: 

riſche Eifenbahn) zu feinem Refultat gekommen. 
Geſſchichtliches und Statiftifches. 

Die Lolomotivenfindin England erfunden worden. 
lachdem man dort lange an dem Jrrtum feftgehalten 
atte, daß Schienenreibung zur Lofomotion nicht aus: 
eichend ſei, und Deshalb mancherlei wunderliche Kon» 
der urn de gewöhnliche Straßen 
usgeführt hatte, war es zuerft Richard Trevethif, 
er bei Gelegenheit einer Wette mit einer eigens dazu 
snftruterten 2. die Möglichkeit der Fortpflanzung der 


ugkraft auf ebenen Schienen nachwies. Bon diejer 


onftruftion entnahm Stephenfon, der Erfinder der 
ten praftiich brauchbaren L., die Anwendung des 
vochdruddampfes, das Blasrohr und die Kuppelung 


u affervorratsfaften g erjegt. Natronkeffel, 
Siederohre und Abdampfpfannen müffen aus Kupfer 
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bung von ihm konſtruierten 2, »Rodet« (Rakete) gab 
er nach ber Idee Henry Barth einen Kefjel mit 25 
im Baffer liegenden Feuerröhren, während beifrühern 
Konftruttionen die Röhren mit Wafler gefüllt im 
Feuer lagen. Mit diefer 2. befiegte Stephenfon in 
dem meitbiftorifchen MWettfahren vom 6. bis 12, Okt. 
1829 alle übrigen Konkurrenten und zugleich das all: 
emein verbreitete Vorurteil gegen die 2. überhaupt. 
ie erſte mit ſchnell fahrenden Zofomotivenbetriebene 
Strede war bie Liverpool-Mandhefterbahn. Die Lo: 
fomotiven für die erfte deutfche Eifenbahn Nürnberg: 
ürth (eröffnet 5. Dez. 1835) wurden aus England 
mn. und von Engländern geführt. Die erfte deutiche 
2. (Saronia) wurde 1837 zu Übigau für die Leipzig: 
Dresdener Bahn, deögleichen etwas fpäter die zweite 
(Bhöniz) gebaut. ALS der eigentliche Begründer der 
deutſchen LZolomotivfabrifation ift Ing Borfig in 
Berlin anzufehen, der feine erfte 2. 1841 für die Ber: 
lin-Anhalter Bahn baute. Deutichland befitt zur Zeit 
20 Lofomotivfabrifen mit einer Zeiftungsfähigteit von 
1700-1800 Stüd pro Jahr. Die deutſche Lofomotiv: 
induftrie ift der engliichen ebenbürtig und der fran- 
zöftihen überlegen. Öfterreich hat fünf Fabriken mit 
einer jährlichen Leiſtungsfähigkeit von 400 Stüd, die 
Schweiz zwei Fabriken mit etwa 50 Stüd pro Jahr. 
In den übrigen Staaten Europas ift der Lokomotiv— 
bau unerheblich. Die Beftellungen auf Lokomotiven 
entiprehen zur Zeit nicht einmal annähernd ber 
ir — igfeit der Fabriken, wodurch e8 geſchehen 
fonnte, daß die jeiner Zeitgrößte Fabrik Deutſchlands 
im Dftober 1886 geſchloſſen wurde, nachdem fie im 
Laufe von 45 Jahren 4208 Lofomotiven fertig geftellt 
—* eine Leiſtung, die nur durch die amerikaniſche 
abrik »Baldwin Locomotive Works« in Philadel: 
phia überboten wird, von welcher im Juli 1886 die 
8000.82, vollendet wurde. Die Zahl der überhaupt ge: 
bauten Zofomotiven betrug bi 1883 in Deutichland 
ca. 21,000 Stüd, in Öfterreich 5000, in der Schweiz 
450, auf der ganzen Erde etwas über 100,000. In 
Betrieb find auf der Erde ca. 50,000 Lolomotiven, 
welche eine Leiftung von rund 10 Mill. Pferdekräften 
repräjentieren, und awar in den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika 14,233 Stüd, in Enaland 10,932, 
in Deutichland 5927, in Frankreich 4933, in Ofter- 
reich 2875, in Rußland 2684, in Dftindien 1823, in 
Italien 1172 Stüd, 

Bal. Schaltendbrand, Die 2, (Berl. 1875— 76); 
Pla Die L. der Gegenwart (Braunſchw. 1875); 

retjchmer, Der Zofomotivführer und dieL. pw 
Berl.1874); Broſius u. Koch, Die Schule des Loko— 
motivführers (6 Aufl., Wiesb. 1887, 3 Tle.); For— 
ney, Construction of locomotive (New York 1875); 
Heufingerv. Waldegg, Der Lokomotivbau (2, 
Aufl.,Leipz.1882); Derfelbe, Mufterlonftruftionen 
für Eifenbahnbetrieb (Hannov. 1878); Koch, Das 
Eiſenbahnmaſchinenweſen (Wiesb. 1879— 80); Ko: 
fat, Katechismus der Einrichtung und des Betriebes 
der 2. (5. Aufl., Wien 1884); G. Meyer, Grundzüge 
des Eiienbahnmaichinenbaues, Bd. 1 (Berl. 1883); 
K.Müller, Die Lokomotiven für Bahnen minderer 
Drdnung oder ftarfer Steigung (Münd. 1880). 

Lofomotinfilometer, j. Kilometer. 

Lokri, antike, durch ihren Geſetzgeber Zaleukos be» 
rühmte Stadt in Unteritalien, nördlich vom Bor: 
gebirge Zephyrium (Capo di Bruzzano), weshalb fie 
den Beinamen Epizephyrii erbielt, war von den 
ozoliihen Lofrern aus Griechenland um 700 v. Chr. 
g ründet. Bon den Bruttiern bedrängt, unterwarf 
— Rom, fiel aber nach der Schlacht bei Cannä 


iehrerer Achſen. Der infolge einer Preisausſchrei- wiederum zu den Karthagern ab und wurde erſt 205 
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Lokris — Lollharben. 


von Scipio wiebererobert. Nach Senatsbeſchluß be; | vortrefflich, geht aber ſchon im britten Jahr neiz 


hielt es feine Freiheit und feine — Geſetze, wird 
aber ſeitdem nur noch ſelten in der Geſchichte er: 
wähnt. Reſte der Ringmauern und eines doriſchen 
Tempels bei Sant’ Ilario. 

Köfris, Name zweier Landſchaften im alten Grie: 
denland, die durch den Parnaß und bie Landſchaft 
Phokis voneinander geſchieden waren und bie Lo—⸗ 
frer, einen —— den Lelegern verwandten 
Vollsſtamm, zu Bewohnern hatten. Die eine, öſtliche 
Landichaft erſtreckt ſich der Inſel Euböa gegenüber 
von der Grenze von Malis an nad SO. und umfaßte 
etwa 770—830 qkm (18—15 QM.). Der weitliche 
und gebirgige Teil derjelben wurde bewohnt von den 
epifnemidischen Zofrern (nad) dem Hauptgebirge 
des Ländchens, dem Anemis, einem Zweig des Ota, 
benannt) und hatte Thronion am Boagrios zur Haupt: 
ſtadt; denöftlichen, durch herrliches Klima und Frucht: 
barkeit ausgezeichneten Teil mit der Hauptitabt Opus 
hatten die opuntiihen Lokrer inne — Das weft: 
nr L. lag an der Norbfeite des Korinthifchen Meer: 
bujens, war ebenfallö gebirgig und hatte ein Arealvon 
etwa 660 qkm (12 DOM.) Seine Bewohner, waren 
die ssont en Zofrer, die fich zu den Atoliern 
rechneten und aud) in Sitte und Lebensart denfelben 
ähnelten. Ihre bedeutenditen Städte waren Amphifſa 
und Naupaltos. ©. Karte »Altgriehenland«, 

Lokulicid, fachteilig, eine A 
der Kapfelfrüchte, 

Lokupletieren (lat.), bereichern. 

Lotuſtbaum, j. Hymenaea. 

L n (lat.), Redeweiſe, Ausdruck. 

Lola Montez, ſ. Montez. 

Lolch, Pilonzengattung, ſ. Lolium. 

Loligo, |. Kalmar. 

Lölingit, ſ. Arſenikalkies. 

Lolium L. GColch), Gattung aus der Familie der 
Gramineen, ein: oder mehrjährige Gräſer mit mehr: 
—— ſenkrecht zur Spindel zuſammengedrückten, 
einzeln auf den zahnartigen Ausſchnitten der Spin: 
del ſitzenden AÄhrchen, bei denen die eine Hülljpelze 
von der Achſe abgewendet ift, die andre fehlt und die 
Dedipelzen grannenlos oder unterderSpige begrannt 
find. L. perenne L. (englifhes Raigras, Wie: 
fenlolch, Fig. 1) bildet einen geichloffenen Raſen, 
treibt über 80 cm hohe, glatte Halme; die Hüllfpelzen 
find fürzer al® die unbegrannten Ährchen, die Körner 
beichalt. Das Raigras wächſt in allen Bodenarten 
(auch in feitem Boden), wenn ie nicht zu mager und 
zu dürr find. Es ift ſehr nahrhaft, fordert aber dich: 
ten Stand, weil fonft die Halme zu ſtark und hart 
werden. Am beften gebeiht es in reichem, beriefeltem 
Boden. Es eignet ſich auch jehr gut zum Anlegen 
von Rafen; auf Wiejen bildet es ein vortreffliches 
Untergra® und ift befonder® ald Schugfrucht beim 
Anlegen von Wiejen zu empfehlen. Auf Weiden mit 
thonigem Boden bildet es vorteilhaft den Hauptbe: 
ftand. Die Engländer haben zuerft die Kultur diejer 
auch bei uns längft verbreiteten Art bevorzugt, Daher 
der Name. Gebrauchswert des Samens 75 Bros. L. 
italicum Braun (L. multiflorum Lam., italieni» 
ſches Raigras, Fig.2) ift dem vorigen ähnlich, aber 
etwas höher, lebhafter gefärbt und treibt eine 24 cm 
lange Ahre mit gahlreichenreihblütigen Grasährchen, 
die weis bis dreimal fo lang als ihre Hüllfpelgen und 
ſtets begrannt find; die Grannen find fürzer als die 
Spelzen. Es treibt gleichfall& feitliche Triebe und 
viele Halme, verlangt ein tragbares Yand, gibt auf 
Adern mehr Grasmafje ald das vorige und Bat wei: 
here Halme. Auf Weiden von kurzer Dauer ift es 


des Aufipringend 
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Man benugt ed auch als Schutzfrucht beim Ani 
von Wieſen und fäet ed wie dad vorige mit Alm 
andern Gräfern zufammen aus. In Gegenden, der 
Boden und Klima fich weniger für Alecarten cm 
befigt es bejondere Wichtigkeit. Gebrauhänen is 
Samen? 56 Proz. L. temulentum L. (Zaun. 
lolch, Shwindeltorn, Töberid, Fig. I Kir 
feinen Rajen, die Halme find nad) oben ider, & 
Hüllſpelzen fo lang und länger ald die Ahrden; b 
äußern Dedtipelgen haben gerade Grannen. Ci ie 
bet ſich überall ald einjähriges Gras in der Somme 
ſaat, beſonders nad) feuchten Frühjahren. Eat de 


dig. 2, 





Lolium temsleaien 
Keumelli 


Lolium perenne Lolium italicum 
(Wiefenlold). (ital, Raigras). 


älteften Zeiten hält man feine Körner mg DE 
tiſcher Bejtandteile für nachteilig und leitete KT 
heiten, die in Teurungsjahren bei großer —* 
drachen, von der Gegenwart des Zaumellal# " 
Brotmehl ab. In neuefter geit haben Interloht 
der Körner ben Verdacht ihrer Giftigteit | FR 
dert. Das Vieh frißt fie freilich mur bein MR 


unger. 
rer —— eis —* 
ollen, »leije ſingen⸗), urſprũng 
Genoffenſchaft zum Zwed der Krantenpflat 
erbigung von Toten, bie um 1800 zuerft in 
derlanden auftauchte, wo fie anfangs Aer'Ö. 
nad) ihrem Patron, dem heil, Alerius, heit 


niederdertt⸗ 


— 


Lolli — Lombardo. 


urden die L. von der Geiſtlichkeit mit den Beghar⸗ 
m (f. Beghinen) zuſammengeworfen, und ber 
ame ward gleichbedeutend mit Ketzer. In biefem 
inn Wr ee England die Wiclefiten fo. 
Rolli, Siambattifta, berühmter Schacdhipieler, 
»bürtig aus Modena, ſchrieb ein klaſſiſches Wert 
ber das en (Bologna 1763), welches von 
}, Heinfe in dem Roman »Anaftafia und das Schad)- 
iele (Frankf. a. M. 1808) erzerpiert wurde. 

Kom, zwei Nebenflüffe der Donau in Bulgarien. 
ver eine entfteht aus der Bereinigung des Weißen 
:) und Schwarzen (Kara:) L., die am äußerften 
as des Balfans entipringen, und mündet 
a Ruftihuf; der andre, mwejtlidhere (ber Almus 
x Alten) entfpringt am Speti-Nilolabalfan und 
ündet bei Lom: PBalanfa erg MWiddin. Die 
inte des L. fpielte in den Kämpfen zwiſchen Ruſſen 
nd Türken 1877 eine bedeutende Rolle, indem die 
zmee ded Großfürftens Thronfolgerd fie im Juli 
berichritt, Ende Auguft zwar auf das linke Ufer zus 


idgetrieben wurde, dies aber gegen —— e der 
ulei⸗ 
van a be 


en unter Mehemed = (September) un 
ptete. 

Lom (%,:PBalanfa), Hauptftadt eines Kreifes in 
lulgarien, an der Mündung bed Fluſſes 2, in die 
Jonau, Dampfichiffftation, Hauptein: und Ausfuhr: 
la für das norbmeftliche Bulgarien, mit einem 
‚ten Schloß und (1581) 6959 Einw. 

Lomami, großer linker Nebenfluß des Congo (ſ. d.). 

Lombard, Leihhaus, Pfandhaus; Lombardge: 
Häft, das Darlehnsgeſchäft gegen Fauftpfand, ind 
!iondere das von Banken gegen Berpfändung von 
Jarenvorräten, Ebelmetallen und Wertpapieren be: 
iebene — welches nur kurze Termine 
it jeweiligen rn reger te 5 
n Intereſſe der Sicherheit leicht ve Aufliche 8 änder 
erlangt, welche nur bis zu einem gewiſſen Prozent⸗ 
ıs ihred Wertes beliehen werden dürfen, und für bie 
aeintretenber Preißerniedrigung Nachlieferung ver» 
ingt wird. In der Beftimmung dieſes Satzes und des 
atlehnszinsfußes hat die Lombardbank (Leih— 
inf) ein Mittel in ber * ihre Lombardgeſchäfte 
uszudehnen oder zu beſchränken (vgl. Banken, 
329), Lombardbeftände, die bei ſolchen An 
alten Binterlegten Pfänder; Lombardſcheine, 
ie von ben Zeihanftalten ausgeftellten Scheine als 
igentumsbeweis für den Berpfänder,; Lombard— 
insfuß, der für ein Lombarbdarlehen bewilligte 
inäfuß; Iombardieren, verpfänden oder auch 
ombardgeichäfte betreiben. Lombarden werben 
uch die Aktien der gras Südbahn genannt. 
ver Name 2. wirb darauf zurüdgeführt, daß im 
littelalter die Lombardgejchäfte meift von lombar: 
chen Geldwech3lern betrieben wurden. 

Lombardei (Zombardie), eine Landſchaft des 
önigreich® Italien, im N. von der Schweiz (Kantone 
eſſin und Graubünden), im ND. von Ofterreich 
Lirol), im D. von ber —— Landſchaft Ve: 
stien, im S. von der Emilia und Ligurien, im W. 
m Piemont begrenzt, umfaßt die Provinzen Ber: 
mo, Brescia, — Cremona, Mantua, Mailand, 
avia und Sondrio, mit einem Geſamtareal von 
3,507 qkm (nad) Strelbitsky 24,205 qkm oder 
39,5 DOM.) und (1881) 8,680,615 Einw. (Näheres 
unter den einzelnen Provinzen und Italien.) 
Geſchichte. Das Land, welches feit dem Mittel: 
‚ter mit dem Namen 2. bezeichnet wird, bewohnten 
ı der älteften Zeit Etrusker; zu Ende des 5. Jahrh. 
dr unfrer Zeitrechnung wanderten Kelten ein. Die 
ömer eroberten es und beſaßen es als Teil der 
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Gallia cisalpina bis zum Sturz des mweftrömifchen 
Reiche. Von diefen kam es zuerft unter die Herrſchaft 
Odoakers (476—493 n. Chr.), dann der Dftgoten 
(493 — 553), hierauf der griechiſchen Kaiſer (553— 
568) und endlich der Zangobarden (568— 774), von 
denen e8 den Namen erhielt, bis ed von Karl d. Gr. 
feinem — einverleibt ward. Seit 848 entſtand 
ein eignes Königreich Italien, aus dem ſich aber 
bald eine große Zahl ſelbſtändiger Stadtrepubliken 
herausbildete, als: Mailand, Genua, Piſa, Mantua, 
Venedig, Friaul, Ferrara ꝛc. Die L. war ſeit Otto I. 
er durch Lehnsverband an Deutſchland gefnüpft, 
uchte aber im Mittelalter in den heftigſten Kämpfen 
mit den römiſch⸗ deutſchen Kaiſern Unabhängigkeit 
zu erringen, meiſt freilich — ne ausge» 
breiteten Handel erwarben die Städte der L. Reich» 
tum und Macht, waren aber lange ein Spielball in 
ben Händen der Ghibellinen und Guelfen, bis fie 
eine Beute einheimifcher Dynaftengefchlechter wur: 
den (f. Mailand). Als Öfterreich die Herzogtümer 
Mailand und Mantua erworben, nannte man dieſe 
Provinzen die »öfterreichifche2.« und gab auch fpäter 
nur biefen Gebieten den Namen 2, Napoleon I. 
bildete aus diefen und andern Ländern die Cisalpi— 
nijche, dann die Stalienifche Republik und 1805 das 
Königreich Italien. Durch den Pariſer Frieden 1814 
und die Wiener Kongrekatte von 1815 erbielt Öfter: 
reich nicht nur feine alten lombardiſchen Beſitzungen 
zurüd, jondern auch das oberitalieniiche Gebiet der 
ehemaligen Republif Benedig, welche Länder es als 
SombardifheWenerianithes a... in 
ee nahm. Im März (17.—21.) 1 brach in 
Mailand die Revolution aus. In wenigen Tagen 
war die ganze 2, frei von den Vfterreichern. Allein 
nad) Beftegung Karl Alberts rüdte Radetzky 9. Aug. 
d. 3. triumpbierend in Mailand wieder ein, und 26. 
Aug. 1849 war das ganze Lombardiſch-Venezianiſche 
Königreih wieder unter öfterreichiicher Herrichaft. 
Im Frühjahr 1859 brach der öfterreichifch-Jardinijch- 
ara Krieg aus; die Schlahten von Magenta 
und Solferino waren für Italien entfcheidend: Ofters 
reich trat im Frieden von Villafranca die 2. bis an 
den obern Mincio an Frankreich, dieſes trat fie an 
Sardinien ab; Mantua wurde zu Venetien gefchla- 
gen, eine Linie von Peschiera nad) der Ogliomün— 
dung bildete die Grenze. Den Reft der L. ſowie Vene- 
tien bis nahe an den Iſonzo erwarb das mit Preußen 
verbündete Königreich Italien im Frieden zu Wien 
(3. Okt. 1866), nachdem die Zeifion feitens Ofter: 
reich® wiederum zunädft an Napoleon III. erfolgt 
war, Die L., ald Beitandteil des Königreichs Ita- 
lien, ift gegenwärtig eingeteilt in die Provinzen Ber: 

amo, Brescia, Como, Eremona, Mailand, Mantua, 

avia, Sondrio. Bol. Handloike, Die lombardi— 
ichen Städte unter der Berefchft der Bifchöfe (Berl. 
1883); Formentini, La dominazione spagnuola 
in Lombardia (Mail. 1881). 


Lombardgeihäft, j. LZombard. 
Lombard ger Ausſatz, ſ. Bel ag! a. 
Lombardiſch⸗Venezianiſches Königreich, |. Lom⸗ 


bardei. 

Lombardo, ital. Architekten- und Bildhauerfami— 
lie des 15. und 16. Jahrh. von deren Mitgliedern fols 
gende die nambafteiten find: 

1) Pietro, errichtete dad Grabmal ded Dogen 
P. Mocenigo in San Giovanni e Paolo zu Venedig, 
die Altäre San Jacopo und San Paolo in San 
Marco dafelbft und erbaute den eleganten Palazzo 
Vendramin⸗Calergi (1481, fein Hauptwerf) im Stil 
der ebelften Frührenaiſſance und die Kirche Santa 
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Maria de’ Miracoli (1484— 89). Auch der Dom in 
Cividale wird ihm zugejdyrieben. Er war — in 
Ravenna thätig, wo er unter anderm das Relief am 
Grabmal Dantes ausführte. 

2) Tullio, > des vorigen, 1478—1559, ar: 
beitete (meift in Gemeinjchaft mit feinem Bruder 
Antonio) am Grabmal des D 
dramin in San Giovanni e 
Giov. Mocenigo, mehreren Reliefs in Sant’ Antonio 
zu Babua und erbaute die Kapelle del Sacramento 
im Dom zu Trevifo. — Andre Künftler gleichen Na— 
mensfind:Martino (ScuoladiSan Marco), Sante 
(1504— 60), Tommajo, Bildhauer, Schüler des J. 
Sanjovino, und Girolamo, Bildhauer. Doc) ift es 
fraglich, ob diejelben Einer Familie angehören. 

Kombard Street, Straße inLondon, Sigzahlreicher 
Banken; jo benannt nad den lombardiſchen Geld: 
bändlern, die fich hier niederliefen, und figürlich 
gebraucht für den Welt-Geldhandel Londons. 

Lombardus, Petrus, f. Petrus Lombardus. 

Lombof, eine der Sundainjeln, von dem weitlichen 
Bali durd die sehe von dem öftlichen 
Sumbamwa durd die Allasſtraße getrennt, 5485 q 
(9 DM.) groß mit (1582) 405,000 E 


en Andrea Ben: 


inw., davon 





ee em Grabmal des | 








Zombard Street — Lommel. 


wiewohl ein —— der aufgellãrten Pbilsiork 
jener Zeit, zum Biſchof von Condom, 1763 zum & 
biſchof von Touloufe, wo nod) heute der von ine 
baute Kanal zwijchen dem von Garaman und ir 
Garonne den Namen »Ganal de Brienne« führt, m 
1788 zum Erzbiichof von Send ernannt. Trop ine 
Stellung ald Kirchenfürft verminderte er die 
der Klöfter und errichtete Erziehungdanftalten m 
— Ein Hauptgegner der Finanzvermulm: 

alonnes, ward er von Ludwig im Rai IX 
an bie Spite der Finanzverwaltung beruien Ei 
das Parlament fich weigerte, jeine Berorimnz 
über die Grund» und Stempelfteuer zu regifnee, 
verlegte er dasjelbe nad Troyes, ließ, da die Kür 
des Parlaments ihre Privilegien und dad Ein 
bewilligungsrecht der Ration energiſch wahrten, nd 
rere Räte verhaften und erjegte bad Barlamen! dan 
einen vom König ernannten Rat (cour pläuin: 
Die allgemeine Entrüftung gegen den Ninite m 
die wachſende Geldnot zwangen jedod den Im 
ihn im Auguft 1788 zu entlafien. Zur Entiidies 
erhielt er einige Abteien und den Karbinaläbut IM 
leiftete er zwar den fonftitutionellen Eid, nahe wi 
den Titel eines Bifchofs im Departement Dom a 


300,000 Safjaf (die Ureinwohner), 20,000 Balinefen | warb aber gleichwohl von der Revolutionäpariz = 
und 5000 Malaien und Bugijen. Die von zahlreichen | November 1798 in Sens feftgenommen und hat 


tleinen unbewohnten Koralleninjeln umgebenen Kü- 
ften find teilweife ſtark eingeichnitten, und an ber 
Dit: und Weſtküſte befinden fich tiefe Baien und vor: 
treffliche Anferpläge. Zwei Gebirgäfetten, von denen 
die nörblidhe vulfaniiche im Rendſchani 3542 m er: 
reicht, durchziehen die Injel; die vulfanifche Thätig- 
feit offenbart fih in dem Ausſtoßen vulfaniicher 
Dämpfe. Flora und Fauna Lomboks find von denen 
Balid und Javas weſentlich verichieden; eö fehlen 
der Teafbaum, der Tiger, mehrere ausgezeichnete Vo⸗ 
elarten, dafür finden ſich aber die auftraltfchen Honig» 
auger. Die Viehzucht geftattet die Ausfuhr von 
Bürfeln, Rindern und Pferden. Man kultiviert Reis, 
der viel ausgeführt wird, Mais, Baummolle, Tabal, 
Zuderrohr, Indigo, Kaffee. Die Maffe der Bevölle⸗ 
zung bekennt ji zum Islam, die eingewanderten 
Balinefen, die herrſchende Klafje, aber iS Brab: 
manen. Hauptort ift Mataram am Fluß Diangtof 
an der Wefttüfte, Reſidenz ded mächtigjten der ein: 
heimiſchen a, von Baliffaden aus Bambus um: 
geben. — Bis 1840 waren die einheimiſchen Fürften 
anz unabhängig von ber niederländischen Regierun 
eute erfennen fe die Oberhoheit derjelben an, un 
feit 1849 bildet 2. mit Bali eine Provinz Niederlän: 
diſch⸗Indiens. ©. Karte » Hinterindien«, 

Lome (Bey Beach), Ort an der Stlaventüfte (Weft- 
afrika), auf einer Landzunge, welche den Atlantiſchen 
Ozean von ber ſeichten Avonlagune trennt, mit Fak—⸗ 
toreien Hamburger und Bremer Häuſer und deutſchem 
Konjulat. 2. wurde mit dem Küftenftrich öftlich bis 
Porto Segurol 884unter deutſchen Reichsſchutz geftellt. 

Lomellina, bis 1859 Provinz des Königreichs 
Sardinien, —— Kreis der ital. Provinz 
Pavia, mit der Hauptſtadt Mortara, ſo benannt nach 
dem Flecken Lomello, am Agogna und der Eiſen— 
bahn Pavia⸗Aleſſandria, mit (1851) 2318 Einw., der 
unter Karl d. Gr. Hauptort einer Grafjchaft wurde. 

Lomenie, 1) Etienne Charles de 2., Grafde 
Brienne, Kardinal und franz. Staatöminifter, geb. 
1727 zu 
rich IV. 
Staatsjefretär Henri Augufte de L. (1594 — 1660) 
angehörte, welcher wertvolle Memoiren (1840) hinter: 
ließ, trat früh in den geiftlichen Stand, ward 1760, 











Febr. 1794 im Gefängnis. — Sein Bruder Itht 
nafe Louis Marie de 2, Graf von Brien 
franzöfifcher Generalleutnant, geb. 170, murk » 
derjelben Zeit, wo fein Bruder die Finamen übe 
nahm, Kriegäminifter, trat mit demfelden zurkt m 
ftarb 10. Mai 1794 unter der Guillotine. 
2) Louis Leonard de, franz. Schriftileler, y 
8, Dez. 1815 zu eg (Obervienne) und ıb 
berühmtem Gejchlecht, ftudierte in Avignon, nis 
ich in Paris litterarifchen Arbeiten, namentid d 
ie »Revue des Deux Mondes« und bie »Patr=. 
und ließ zunächſt unter dem Pfeubongm »Unbın= 
de rien« feine »Galerie des contemporains: 4% 
nen (1840—47, 10 Be.), welche nicht blof hund &" 
Zuverläffigkeit, fondern auch durd bie RT 
gel madovolle und unparteiiiche Behandlung I" 
affers großes Auffehen erregte. Leider Kind ie 
Nei * e ber »Hommes de 89« umollat; # 
gegen ſchloſſen fich würdig an jenes erfte Bei " 
Monographie »Beaumarchais et son temps: ſ 
1855, 2 Bde.; 2. Aufl. 1858) an, in vielen dere 
en ein biographijches Meifterwerk, und die Se 
tubien: »La comtesse de Rochefort ei se: zu” 
(1870, 2. Aufl. 1879) und »Les Mirabean« (KT 
1878, 2 Bde.). Seit 1845 Brofeffor der franziiit 
Litteratur am Colldge de France, feit 188 * 
—— Schule, wurde 2, 1871 als Rad#F 
erimees zum Mitglied der franzöfijgen Aa 
ernannt und ftarb 2, April 1878 in R 2 
Lomentum (lat.), j. Glieberhülfe und gri% 
Lommatzſch, Stadt in der ſächſ. Areisbın — 
ſchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Neiken, 3 
Kopperitzbach und der Linie Nofjen-Kiefa-€ er 
der Sächſiſchen Staatsbahn, bat eine bon, pn 
erbaute Kirche, ein Amtögericht, bedeutenden "= 
dendiſtel⸗, Getreide: und Stadt, (ebhaften 9 
del und (uses) 2817 evang. Einwohner. Ban 1%" 
1271 war 2. Berfammlungsort der Stände de = 
des. Bon 2, hat die Lommagicer Bilet” 


Paris aus einem im 16. Jahrh. unter Hein | Namen, die, gegen 550 qkm (10 DR.) set, ® 
emporgelommenen Gejchlecht, dem auch der | jeher wegen ihrer Fruchtbarkeit geprieien mm. 


Lommebudt, ſ. Hinlopenſtraße. ala 
gommel, Eugen, Phyfiter, geb. 19. Ric 
zu Edentoben in der Vfalz, ftudierte feit 194 # 
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yematif und Phyſik in München, wurde 1860 Leb: | wejatije Chötina« (»Auf die Einnahme von Chotin«) 
re der Phyſik und Chemie an der Kantonſchule in | und den Sieg bei Poltawa, jowie geiftliche und welt: 
schwoyz, 1865 Lehrer der Mathematit am Gymna⸗ | liche Gejänge, Lehrgedichte, Epifteln 2c. Ganz ver: 
um zu Zürich, wo er fich gleichzeitig an der Unis | fehlt find feine Tragödien und jeine »Petriade«, ein 
erſitat und an der polytechnifchen Schule ald Pri: | unvollendetes Heldengedicht auf Peter I. Außerdem 
ıtdogent habilitierte. 1867 folgte er einem Ruf ale | fchriebL.eine®rammatikfeinerZandesiprache(deutich, 
* der Phyſil an der land⸗ und forſtwirtſchaft⸗ Ip 1764), wodurch er der ruffiichen Sprache zuerit 
hen Akademie in Hohenheim, aber fchon 1868 ging | das Übergewicht über die Kirchenſprache verfjchaffte, 
als Profeffor der Phyſik an die Univerfität Er: | ſowie mehrere Werke über Metallurgie, Mineralogie 
ngen, von wo er 1886 in gleicher Eigenfchaft als | und Chemie. Die erite Gejamtausgabe jeiner Werte, 
onjervator der phyfilaliich-metronomijchen Samm: | von ber ruffiihen Alademie wei ar in in 
ıng des Staats und als ordentliches Mitglied der | Beterdburg 1803, 6 Bde; die neuefte dajelbft 1867. 
fademie der Wiffenichaften nah Münden ging. | Eine umfafjende Biographie des Dichters gab Be: 
ommels Arbeiten bewegten fich befonder® auf dem | karskij in »Geichichte der Afademie der Wifjen- 
ebiet der Optik, und namentlich hat er die Lehre | chaften«, Bd. 2 (Petersb. 1873). 

m —— und Phosphoreszenz gefördert. Lom⸗Palanka, Stadt, ſ. Lom. 

r jhrieb: »Studien über die Beifeltchen unftio: | Lomſha (poln. Lomza), ruffifch-poln. Gouverne⸗ 
m« (Leipz. 1868); »Wind und Wetter« (2, Aufl, | ment, grenzt im N. an Preußen, im NO. an das 
lin. 1880); »Das Wejen des Lichtö« (Leipz. 1874); | Gouvernement Sumalli, im D. an Grobno, im ©. 
Äber die Interferenz bes ie: rin ja (Erlang. om Sjedlez und Warſchau und im W. an Plozk und 
75); »Lerifon ber Phyſik und Meteorologie< (Leipz. | hat ein Areal von 12,087 qkm (219,5 OM.). Be: 
82); » Die Beugungsericheinungen einer freisförmt: ‚ wäflert wird ed vom Narew und den Örenzflüffen 
n Offnung« (Münd.1884); »Die Beugungserfchei- Bug im S. und Bobr im D., an deren Ufern ſich un: 
angen Ben begrenzter Schirme« (daf. 1886). | geheure Sümpfe hinziehen. In geognoftifcher * 
Lomuitz, linksſeitiger Nebenfluß des Bober im ſicht gehört das ganze Gouvernement der Eocänfor: 
euß. Regierungsbezirk Liegnitz, entſpringt auf dem | mation an. Die Bevöllerung beträgt (1885) 559,316 
iefengebirge und durchfließt das öftliche Bedfen des | Seelen, d. h. 46 pro Dflilometer, und befteht haupt: 
irihberger Thals (f. d.). ſächlich aus Polen und Juden; der Konfeifion nad) 
Lomnig, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann⸗ überwiegen Römiſch-Katholiſche, an zweiter Stelle 
yaft Semil, mit Bezirkägericht, Schloß, Webfchule, | jtehen Juden, andritter Broteftanten (meift Deutiche), 
deutender Baummoll: und Zeinweberei, —— Griechiſch-Katholiſche find nur in kleiner Zahl vor: 
m, Webeblattbinderei, Handel mit Leinwand und | handen. Der Boden tft fruchtbar. Im Überfluß wer: 
0) 3637 Einw, den . —— Hirſe, Raps und Erbſen 
Lomnitzer Spitze, Gipfel der Hohen Tätra in Uns | gebaut, sagen, Gerite, Hafer und Kartoffeln nur 
im, unfern Käsmarf, 2635 m hoch; j. RKarpathen. | zum innern Bedarf. Die Induftrie weift einen Pro: 
Lomond (Roc 2., ipr. loch (öpmönd) Landſee in den | duktionswert von (1883) 8,628,509 Rubel auf und be: 
umbartons und —— hires (Schottland), 89 kn | fteht namentlid) in Getreidemüllerei (1,4 Mill. Rub.), 
ng und am breiten Südende 11 km breit, ber be: | Branntweinbrennerei und Deftillation (1 Mi. Rub.), 
utendfte und fchönfte See Schottlands. Seine Ufer | Zuderfabrifation (312,000 Rub.), Brauerei (250,000 
id fteil. Im D, ragt der Ben 2.978 m empor; im | Rub.), Sägemüllerei (110,000 Rub.). Die Zahl der 
‚ trennen hohe Berge den See von dem Loc) Long. | Lehranftalten war 1883 : 188 mit 10,276 Schülern, 
er übliche Teil des fifchreichen Sees ift mit hohen | unter diefen 8 Mittelihulen mit 952 Schülern und 
ünen Infeln überfäet, deren eine (Inch Cailoch) Schülerinnen. Das Gouvernement wird in acht 
: Ruinen eines Kloſters reis Kreije — Kolno, L., Makow, Maſowezk, Oftro: 
Lomonöſſow, Michael Waſiljewitſch, das lenka, Oſtrow, Pultusk und Schtſchutſchin. — Die 
pt der ältern ruſſ. Dichterſchule, geb. 1711 im gleichnamige Hauptſtadt, am Narew, hat mehrere 
„f Deniſſowka bei Cholmogory im Gouvernement | alte Kirchen, ein Theater, ein Gymnaſium und (1851) 
hangel ald Sohn eines armen Filchers, —— 15,000 Einw. Sie liegt in der Nähe großer Waldun— 
t 17 Jahren feinem Bater, ward nach manderlei | gen, in welchen Rurptfi(poln. Kurpie), ein Mifch: 
venteuern in die flawogräfolateinifhe Akademie volf von Mafuren und Jatwiaaen, leben, und war 
Noslau aufgenommen und ftudierte jeit 1734 auf | früher eine der größten Städte Polens. 

ften der Regierungin Beteröburg, dannin Deutſch⸗ Lonãto, Flecken in der ital. Provinz Brescia, auf 
id Mathematik (in Marburg) und Bergwiſſenſchaf⸗ einer Anlöhe 3 km fübmeftlid vom Garbafee, an 
(in Freiberg). Als er aus Marburg ſchuldenhalber der Eiſenbahn Mailand » Venedig gelegen, mit (1881) 
loben, geriet er bei Düfjeldorf preußifchen Wer: | 2006 Einw. 2, war 1706 und 1796 Schauplag von 
n in die Hände, entfam jedoch und kehrte 1741 | Siegen der Franzofen über die Öfterreicher. 

er Holland nach Peterdburg zurüd, wo er bei der) Londibdit, ſ. Markaſit. 

ademie der Wiſſenſchaften angeftellt und zum Di:| London (ipr. lonnd'n), Die Hauptitadt Englands und 
tor des mineralogiſchen Kabinetts ernannt wurde. | des britifchen Neich®, die bevölfertite Stadt der Welt, 
5 ward er zum Brofeffor der Chemie ernannt und | liegt zu beiden Seiten der hier 180— 275 m breiten 
4 zum Staatsrat befördert. Seines unverträg: | Themje, 97 km oberhalb deren Mündung in die Nord: 
en Charakters wegen fanden beitändig Neibungen | fee, unter 51° 80° nördl. Br. und 0° 5’ weftl. L. v. Gr. 
chen ihm und den deutfchen Atademifern ftatt. | (Kathedrale von St. Paul). Innerhalb der vom Regi- 
ftarb 4. April (a. St.) 1765. In Archangel wurde |strar general für die Sterbeliften angenommenen 
ı 1825 ein Denkmal errichtet. Ald Dichter ift 2. —— bedeckt die Stadt einen Flächenraum von 
allem Lyriker und hervorragend, weil er der erſte 305 qkm (G, QM.), wovon 127 km auf die Graf: 
t, der in gewandt behandelten und wohllautenden | [haft Middleier, 91 auf Surrey und 87 auf Kent ent- 
ſiſchen Verſen ſchrieb; zum Mufter nahm er fich | fallen. Sie erftredt ſich in gerader Linie 26km von®. 
franzöfiichen »Hlaffifer«e. Man bat vonihm Oden, | nah D., 19km von N. nad) S. und ift großenteild auf 
unter die berühmte auf den Türfenkrieg: »Na | Alluviallagern von Thon und Kies erbaut, welche auf 





896 


London (Klima, Stadtteile, Brüden). 


dem Londoner Thon (London-clay) lagern. Im N. Eity von dem Weftend, deſſen geſchäftlichen 
fteigt ihr Gebiet zu den Hügeln von ieh (46 m), | telpunft Charing Croß und vr Square bilder 


Highgate (129 m) und Hampitea 
Der : 


(134 m) an. | Wie die City Sig des Verkehrs, 


o iſt das Weitn 


übliche Stadtteil, früher teilweiſe fumpfige | im engern Sinn Sig der politifchen Thätigteit, is 


Niederung, ift in weiten Kreid von den Hügeln | Vergnügend und bed vornehmen 


Surreyd umgeben, welde bei 
Sydenham eine Höhevon 112m 
erreichen. Das Klima ift ge: 
fund, und feit Anlage eines 
ausgedehnten Syſtems von Ab⸗ 
zugskanälen hat die Sterblid: 
feit bedeutend abgenommen. 
Die mittlere Temperatur ber 
Stabt ift 10,5° C. (Sommer 
16,6°, Winter 3,9°), und wenn 
die Themje auch —* gelegent⸗ 
lich zufror oder ſich das Eis in 
ihr aufſtaute (wie in den Jah: 
ren 1814, 1826 und 1842), jo find bod Schnee und Eis 
verhältnismäßig jeltene Gäfte. Der Regen (634 mm 
jährlich) ift ziemlich gleichmäßig auf die vier Jahres» 
zeitenverteilt. Eigentümlid) find 2.gelbe Nebel, welche 
der höhern Temperatur der Themfe ihre Entjtehung, 
dem Koblendampf ihre Farbe und den Gasentwei⸗ 
dungen ihren eigentümlichen Geruch verdanken. 
Stadtteile. Öffentliche Anlagen. Monumente, 
beifolgenden Etabtplan.) 

Als ar Kern der Stadt muß die City (269 
Hektar) betrachtet werden, * allein ne einer 
Munizipalverfaffung erfreut. N r Schließen fich die 
mit ihr zufammengewachjenen Stabtteile ſowie eine 
große Anzahl gartenreicher Borftädte an. Die Eins 
teilung für Zwecke der Verwaltung ift äußerft ver: 
wirrt, und felbft der —— Londoner iſt nicht immer 
in der Lage, anzugeben, in welchem a Ar: 
mens oder anderm Bezirk er wohnt. Die 28 parla: 
mentariſchen Wahlbezirfe en welche 59 Mit: 
glieder in dad Parlament ſchicken, find die City, Had: 
ney, Shoredith, Bethnal Green, Tower Hamlets, 
Islington, Finsbury, Hampftead, Marylebone, Bad» 
dington, St. Bancras, Hammerjmith, Fulham, Ken- 
fington,Cheljea, @eftminfter,St.GeorgesundStrand 
in Middleſex, Batterfen mit Elapham, Camberwell, 
Lambeth, Newington, Southwark und Wandsworth 
in Surrey, und Greenwich, Deptforb, Woolwich und 
Lewidham in Kent. 

Biel geläufiger im Bolldmund find die großen 
jozialen Abteilungen Londons. Die Eity muß als 
das Herz der großen gen rom angejehen werben. * 
ihr haben die groben Kaufberren ihre Geſchäftshäuſer 
und entwidelt fi während des Tags der lebhaftejte 
Verkehr. Lombard Street ift jeit Jahrhunderten der 
Sig der Bankgeſchäfte; in Mark Lane wohnen Korn: 
mafler, in Mincing Lane Kolonialhändler, in Pater: 
nojter Now Buchhändler, und in der Nähe von Fleet 
Street findet man die größten Drudereien. Der City 
ſchließt ſich das gewerbreiche, großenteild von Ar: 
beitern bewohnte Ditend an. Die Docks und bie 
vielfahen dem Seehandel gewidmeten Anjtalten, 
welche 2. den Charakter einer Seeftabt verleihen, lie 
gen am Ufer der Themje. Whitechapel, nördlich von 
diejer, hat zahlreiche Tabals⸗ und Zigarrenfabrifen, 
und die deutſchen Arbeiter, die dort wohnen, fin: 
den vielfach in den benachbarten Zuderfiedereien in 
Goodman’s Fields Beihäftigung. Spitalfields ift der 





Wappen von London, 


3 eielichaftligen 
Lebens, Die ir Stadtteile diejed Weiten) im 
St. James mit Mall und jeinen zahlreide 


Klubs, Belgravia im S. des Hyde „ Royicr 
und bie Umgegend von Grosvenor Square imD. um 
der neue Stadtteil Tyburnia im N. desielben. Dice 
vornehmen Quartiere der Stadt wandern ftetia ncs 
W., und Straßen und Plätze, welche nod zu Anfın 
ded Jahrhunderts für ariftofratiih galten, wi 
Ruſſell Square, find den De Bliteiien er, 
den Geſchäftslokalen und jelbft der Armut übe: 
lafjen worden. Indes fehlt ed auch dem Beh 
ebenjo wie dem Dftend nicht an Stabtteilen, in m“ 
mi Armut und Lajter ihren Sig aufgeichlagen babe. 
nter ihnen find zu erwähnen: St. Giles, in de 
Nähe des Leicejter Square, und Teile von Bein 
fter und Cheljea. Der ſüdlich der Themie pr 
Stabtteil hat wiederum jein eigentümliches Geprin. 
Er ift voll von een und Yabrıka 
n Zambeth und Wandsworth findet man zahl 
Öpfereien und chemiſche Fabriken, in Soutiox! 
Brauereien, in Bermondſey Gerbereien. Dice = 
nern Stadtteile umgibt in weitem Umlreis eine Anke 
von teild jehr ſtattlichen Vorftädten, urjprängis 
Landſtädtchen oder Dörfern, die im Lauf der zut 
mit der Stadt völlig zufammengemadien find oder 
doch mit ihr durch Häuferreihen in Verbindung ſtehen. 
Die befanntern davon find: Dalston und Slapien 
im ND., Jölington, Highbury, Hollomay, Higbaatı 
und Hampftead im N. St. John's Wood, Buyiwatr 
und Notting Hil im NW., Kenfington und dumm 
jmith jenfeit des Hyde Park, Brompton im &2, 
Batterjea, Clapham, Stodwell, Brirton und vw 

berwell im ©. j 
(Brüden.) Den Verkehr zwifchen den auf bede 
Seiten der Themje — Stadtteilen verat 
19 Brücken und 2 Tunnels. Bon den Brio 
dienen 6 dem Eifenbahnverfehr, 4 von ihnen ad" 
Stein aufgeführt, 8 in Stein und Eifen, 3 in Ein, 
und 4 find Hängebrüden. Die wichtigern unter 3a@ 
find: DieLondonbrüde, das ——— ze 
obern Ste 


pmilgen City und Southwark, an 

es Londoner Hafens, ift 1825 —31 von Ne be 
nie an Stelle der älteften, jeit dem 12, Jahr. * 
ftehenden fteinernen Brüde der Stadt aus jhatiüde 
Granit aufgeführt Einſchließlich der Widerlagt * 
die Brüde m lang, von den fünf Bogen u « 
mittlere 46,3 m Spannweite. Man bat bie, 
dak täglich 20,000 Wagen und 170,000 Rei 
diefe Brüde pajfieren. Ihr zunächſt folgt du = 
Bahnhof in Cannon Street ausgehende Ciaber 
brüde, bie von 16 gußeifernen Eylindern gem“ 
wird, Oberhalb Tiegt die Southmarkbrüde, ein $® 
fterwerf John Rennies, 215,8 m lang, mit dei @# 
eifernen, auf fteinernen Pfeilern Kur 
(der mittlere 73,2 m weit). Dann folgen ud = 
einander eine noch unvollendete Eifenbahnsuit“ 7 
Alerandrabrüde, 317 m lang, welche aleihfeli 7" 
Eijenbahnverfehr dient, und bie 1869 sek 
Bladfriaröbrüde, 281 m lang, mit mie” 
von Granitpfeilern getragenen Bogen, bei De 


Sik der aus Frankreich vertriebenen Seidenweber; | der Themjedamm feinen Anfang nimmt 2* 
Clerlenwell zählt unter feiner Bevöllerung zahlreiche | 2024 m weit ohne Unterbrechung bis zur Tl 
Uhrmacher, Juweliere und Mechaniler. Ein neutraler | fterbrüde erftredt. Die Waterloobrüde, 7 


Streifen Landes, welden die » jnnö« der Advofaten | 1817 ebenfalls von Rennie erbaut und un 
und die höchſten Gerichtähöfe einnehmen, trennt die | der ſchönſten Brüden der Welt, ift mit 
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London (Strafen, Squared, Parke). 


r Anfabrten 746,6 m lang, und ihre neun Korb: 
en haben eine Weite von je 86,5 m. Die Eifen- 
ngitterbrüde bei Charing Eroß nimmt die Stelle 
x alten Hängebrüde ein. Auf fie folgt die 1862 
ı Tage vollendete Weftminfterbrüde, aus Stein 
Eiſen aufgeführt, 352,8 m lang und 25,» m breit, 
fieben Bogen, deren mittlerer eine Spannweite 
‚865 m * Die alte, 1739—50 von einem 
mweizer erbaute Brüde, bie — Londons, fiel 
zum Opfer. Unter den obern Brücken iſt die 
tenbrüde bei Chelſea, 1857—58 erbaut, wohl die 
ſtigſte. Sie ift 289,9 m lang, und die beiden Öff: 
ıgen find jede 105,3 m weit. Der einft für ein 
nderwerf der Welt gehaltene Themfetunnel wird 
‚von einer Eifenbahn durchfahren; man hat aber 
en Heinern Tunnel — für Perſonenver⸗ 
„beim Tower gebaut und arbeitet an einem 
ben —— welcher Blackwall mit Greenwich ver⸗ 
den wird, 
Strafen.) Bon ben ungefähr 11,000 Straßen Lon⸗ 
8, in einer Gefamtlänge von 3200 km (450 kın mit 
mit und 85 mit Holz gepflaftert, 22 asphaltiert 
ı fämtlich mit guten Trottoirs verfehen), können 
: wenige in architeftonischer Beziehung Anſpruch 
Schönheit machen. Die Mehrzahl der Häufer ift 
ı Badfteinen aufgeführt, 2—8 
i Yenfter breit, ungetündt und von Raud; ge: 
pärzt, den äftsitraßen ber City jedoch, 
ben wohlhabenden Stadtteilen bes Weftend und 
fach in den Vorſtädten geftalten ſich dieſe Berhält- 
e günftiger, und namentlich in jüngfter Zeit find 
(reihe Bauten erftanden, welche einer jeden Stabt 
Zierde gereichen würden. Unter fämtlichen Ver: 
"Sabdern Londons ift die ausgedehnte Straßen: 
e, welche die Bank mit Weftminfter verbindet, die 
jtigfte unb auch wohl die ältefte. Als Cheapſide 
aufftraße«) erjtredt jie fi) von der Bank bis zur 
ılöfathebrale, nimmt dann den Namen Ludgate 
an und geht an ber Stelle des alten Qubthors in 
et Street über. Bei Temple Bar, dem einftigen 
ıbtthor, an deſſen Stelle ein Denkmal getreten ift, 
aſſen wir dad Gebiet der City, Der Strand, 
jablreihen Theatern, Speijewirtihaften und 
fläden, bringt und nad) dem Trafalgar Square 
Charing Croß, von wo bie breite, Whitehall ge 
inte und faft ganz von Regierungsgebäuden 
* Straße den PBarlamentsgebäuben führt. 
zmald von der Bank auögehend, bringt uns die 
€ Queen Victoria Street mit ihren jtattlidhen 
Häftöhäufern auf den Themſedamm, ber, teil: 
je mit ftäbtifchen Anlagen geziert, fich mit der 
t zu einem Glanzpunft Londons entwideln wird. 
‚von Bäumen beichatteteNortbumberland Avenue 
dindet den Themjedamm mit Charing Croß. Eine 
te Straßenreihe geht von ber Paulsfathebrale 
» Sie überfchreitet auf hohem Viadukt das Thal 
ehemaligen Flüßchens Fleet und x ſich als Hol⸗ 
n und Oxford Street bis zum Hyde Park fort. 
er den andern Straßen, melde von ber Bank, 
! Mittelpunft der City, ihren Ausgangspunft 
en, find zu erwähnen: Ben Street mit ihren 
—— en, der City Road ꝛc., welche nördlich 
Drford Street nach dem weiten Weiten führt; 
in nördlicher Richtung verlaufende Biſhopsgate 
eet, die nad D. führende Whitechapel Road und 
g William Street, welche zur Londonbrüde führt 
' jenfeit derjelben ſowohl in ſüdlicher als in ſüd— 
1 Richtung ihre Fo egung findet. Unter den 
R. nad ©. verlaufenden Straßen ift Regent 
eet die bedeutendſte und überhaupt eine der ſchön⸗ 
Meyers Somv.»Legiton, 4. Aufl, X BB 


tockwerke hoch, 
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ſten in L. Sie wurde ſeit 1813 nach dem Entwurf von 
Nash nach einheitlihem Plan ausgeführt und verbin- 
det Waterloo Place, wo die Denkfäule des Herzogs 
von York jteht, mit dem Regent’3 Park. Sie durch⸗ 
fchneidet Oxford Street fomohl ald Piccadilly, Ball 
Mal (mit Schönen Klubhäufern) und mündet beim 
Waterloo Place in St. James. Die neuern Straßen: 
durchbrüche erleichtern zwar den Verkehr, verichönern 
aber keineswegs die Stabt in dem gehofften Maß. 
[Sauared, Parte.] Zahlreiche mit Gartenanlagen 
verjehene Square eig zur bejondern Zierde. 
Die Mehrzabl derſelben ift Privateigentum und nur 
ben Ummohnern zugänglid. Einige jedoch, wie der 
mit einem Denkmal Shafefpeareö geſchmückte Leis 
cejter —— Soho Square und ber bei den Parla—⸗ 
mentögebäuden und ber Weftminjterabtei gelegene 
Barliament Square, ftehen dem Publikum often. Die 
bereit8 1619 vom berühmten Architelten Inigo Jones 
angelegten Lincoln’s Inn Fields, Eaton Square, der 
arijtofratifche Belgrave Square und Ruſſell Square 
find die bedeutendften unter diefen offenen Stellen 
im Londoner Häufermeer. Trafalgar a. kei⸗ 
nen Baumwuchs, aber Springbrunnen, eine Nelfon: 
fäule und andre Denkmäler. Smithfield (eigentlich 
Smoothfield, »ebenes Feld⸗) in der Eity iſt hiſtoriſch 
merkwürdig ald alter TZurnierplag und Hinrichtung®: 
ftätte, Nächſt den Squareß find es die großen öffent: 
lihen Parke, deren frifches Grün das Auge erquidt, 
und bie teilweife im Innern der Stabt liegen. Sämt: 
liche 42 Parke und öffentliche Gärten von 2. umfaffen 
einen Flädenraum von 1817 Hektar. Den vornehm: 
ftenRang unter ihnen nimmt die zufammenbängende 
Reihe des Weitend Park ein, welche fid) von der Nähe 
der Eharing Croß ununterbrochen bis zur Vorſtadt 
——— erjtredt und ein Areal von 319 Heltar 
hat. Dazu gehören St. James’ Park mit der nad) 
einem Ballipiel genannten Allee »The Mall«, Green 
Park, Hyde Park (157 Hektar) und die mit präch— 
tigem Baumwuchs gezierten Kenfington Gardens, 
Am Hyde Park Corner, wo Green und Hyde Park 
zufammenftoßen, fteht ein Denkmal Wellingtons und 
im Bart jelbft, an der Stelle, welche das 185ler Aus: 
enden einnahm, ein großartiges Dentmal 
es Prinzen Albert (Albert Memorial). Hyde Part 
ift Sammelplaß ber vornehmen Welt, welcher hier in 
der Rotten Row (Route du roi) eine vorzügliche 
Reitbahn, in der Ladies' Mile oder dem Ning eine 
ſchöne Fahrbahn geboten wird. Regent’ Part 


(191 Hektar) mit dem anftoßenden PBrimroje Hill 
Park (28 Heltar) liegt nörblicd vom 8 Park, und 
in noch größerer Entfernung vom Weſtend liegen 


Finsbury Park (47 Hektar), Victoria Park (107 Hek⸗ 
tar) und Weſt Ham Park (32 Heltar), letzterer im 
fernften Dften. Auf dem ſüdlichen Ufer liegen Bat: 
terjea Park (101 Heltar), Kennington Part (10 Het: 
tar), Southwark Park (25,5 Hektar) und Greenwid) 
Park (70,3 Heltar). Kleinere Gartenanlagen findet 
man in verichiedenen Teilen der Stadt, namentlich 
auf dem Themjedamm ; auch die ſchönen Temple Gar: 
dens jtehen dem Bublifum zu gewiffen Stunden offen. 
Diejen eigentlichen Barten lichen ſich eine ftattliche 
Reihe von Commons (Gemeindeweiden) an, unter 
welchen Hampftead Heath im N., Clapham Common 
im SD. und Bladheath (»bie ſchwarze Heide«) bei 
Greenwich die bedeutenditen find, In fämtlichen 
Parken findet man Spiel: und Turnpläße, und auch 
für das Baden find in —* unter ihnen Vorrich⸗ 
tungen getroffen. Sie wirfen außerdem belehrend 
durch die in x nein gepflegten ausländijchen, ſtets mit 
Namen verjehenen Gewächſe, und ala Sefundheits» 
67 
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anſtalten verdienen fie volllommen den ihnen bei: 
gelegten Namen der »Lungen Londons«. Unter den 
großen Friedhöfen —— ſich ———— von 
Highgate, Kenſal Green, Brompton und Norwood 
durch ſchöne Anlagen und ſehenswerte Denkmäler 
aus. Die alten Kirchhöfe find teilweiſe in Gärten 
umgemwandelt worben. 

[(Denfmäler.) Von den 81 im Freien —— 
öffentlichen Denkmälern find nur wenige von hervor: 
ragend künftleriihem Wert. Bon ihnen verherrlis 
chen 23 Mitglieder des königlichen Haufes, 11 Kriegs: 
beiden oder friegerifche Ereignifie, 15 Staatömän: 
ner, 5 Schriftfteller, 4 Gelehrte, 2 Maler, 4 Bhilan: 
thropen ꝛc. Es find unter ihnen 4 Säulen, 5 Dbelisfen, 
63 Stanbbilder, 7 Bruftbilder und 2 anderweitige. 
Unter allen diefen Dentmälern nimmt das des Brin- 
zen Albert im Hyde Park (nad) dem Entwurf des 
Architelten G. Scott) den vornehmiten Rang ein. 
Aukerdem verdienen Beachtung die 59 m hohe Nel- 
fonfäule auf dem Trafalgar Square, die jchwerfäl- 
lige Säule mit dem Standbild eines Herzogs von 
Mork auf dem Waterloo Place, die zur Erinnerung 
an den »großen Brand« vom Jahr 1666 errichtete 
Säule in der City und der auf dem Themjedamm auf: 
geftellte 21 m hohe ägyptiſche Obelist (Kleopatras 
Nadel). Unter den bedeutenden Männern, die 2, 
durch Denkmäler geehrt hat, find die Dichter Shale: 
fpeare und Byron, die Gelehrten Newton, Hunter, 
Sloane und Jenner, die Scriftiteller Carlyle und 
Mil, die Maler Hogarth und Reynolds, der In— 
genieur Brunel, der Gärtner Barton, die Staats: 
männer Ganning, Pitt, For, Peel, Palmerfton, 
Derby, Beaconöfield, Cobden und Lord Lawrence, ber 
Vhilanthrop Peabody, der Nordpolfahrer Franklin, 
die Kriegähelden Nelfon, Wellington, Lord Elyde, 
Napier, Havelod und Dutram zu nennen. 

Kirchliche Bauwerke, 

Zur Zeit der Neformation war 2. reich an a. 
wie feine andre Stadt; zwei Drittel deö Areals der 
City waren mit kirchlichen Gebäuden bedeckt, und 
jämtliche Biſchöfe des Landes fowie zahlreiche Äbte 
hatten in 2. ihre Refidenzichlöffer. Heinrich VIII. 
räumte gewaltig unter den Klöftern auf, und leider 
verſchwand infolgedeffen mandes wertvolle Bau: 
werk, während man die teilweife fehr häßlichen Ge: 
meindelirchen ftehen lief. Der »große Brand« von 
1666 zerftörte abermals 85 Kirchen, von denen nur 
49 von Wren wieder aufgebaut wurden, jo daß jett 
in ganz 2. nur 25 Kirchen und Kapellen zu finden 
find, welche aus der Zeit der Reformation Rang 
Unter allen dieſen Kirchen fteht die Weftminfter: 
abtei obenan (vgl. Stanley, Historical memo- 
rials of Westminster Abbey, 5. Aufl. 1882). Sie 
ift in Geftalt eines —— Kreuzes gebaut, 
161,5 m lang, im Querſchiff 61,s6 m breit und im 
Hauptichiff 31,ı m hoch. Bon dem Turm, welcher ſich 
am Durchkreuzungspunkt der Schiffe erheben follte, 
befteht nur der Unterbau. Chor und Duerjchiff wur: 
den an Stelle einer ältern Kirche 124569 errichtet, 
ein Teil des Langichiffs wurde 1307 vollendet; aber 
die weftliche, von zwei 68,6 m hohen Türmen einge: 
faßte Fafjade wurde erſt 1483— 1509 in Tubor:go> 
tiſchem Stil erbaut, und die Türme wurben fpäter 
von Wren in verborbenem Gejhmad vollendet. Die 
Berbältniffe des Innern find großartig. Die Höhe 
der Schiffe, Fenfter und andrer Teile des Baues bes 

‚trägt ſtets Das Dreifache der Breite; fo ift das Haupt: 
j Al 10,36 m breit und 81,os m hoch. Hinter dem 
tar 


dem 1269 vollendeten Schrein dieſes Heiligen. Das 


er bie Kapelle Eduardö des Belenners, mit | 


London (Denkmäler, Kirchen). 


Chor umgibt ein Kapellenltanz, und oͤſtlich jdirt 
fih an diefen die 1508 — 22 im reichten aotüde 
Stil erbaute Kapelle Heinrichs VIL an, deren üte 
artig gewölbte Dede ein Meifterwert der Baukot 
it. Im Hauptichiff dieſer Kapelle ift dad Grabe 
des Königs, von einem zierlihen Meifinagitte m 
eben, in der einen Seitentapelle dad Grabmal ir 
aria Stuart, in der andern das ihrer Gem 
Elifabeth. Die Zahl der im Innern der Kirde u 
geftellten Denkmäler ift ungemein gros; übmil 
ziehen Namen der großen See: und Kriegthedes de 
Staatmänner, Gefchichticreiber und Rissen, 
— * Geſetzgeber, Maler, Bildhauer m Tr 
dichter die Augen des Beſchauers auf ſich Yuan. 
Dichterwintel hat man den größten enaliden I 
tern, von Chaucer bis auf unjre Zeiten, Denteir 
errichtet (nur Byron nicht). Die an die Kirde mer 
bauten Kreuzgänge find jorgfältig wieder 
worden. Einige alte Gewölbe, darunter die Summz 
der Byr (mo in einer altmodijchen Kifte Proben ddr 
in England geprägten Münzen aufbewahrt made, 
aus der Zeit Eduards des Bekenners, fohen an ”- 
jelben an, und ein Gang führt von ihmen in dat as» 
eckige, 1250 erbaute Kapitelhaus. Rachſt der & 
minfterabtei ift die St. Baulstathedrale de" 
rühmtefte Kirche Londons. Sie ftebt an Stele x 
gotiichen Kathedrale, welche 1666 ein Raub der fin 
men wurde, und ift 1675— 1710 nach den Entetrn 
Chriftopher Wrens erbaut worden, ala befien Pr 
fterwerf fie gilt. Die Baukoften beliefen fd = 
747,954 Pfd. Sterl., doch harrt ein aroher Teil "* 
— noch ſeiner er ng Die Kirde Mr 
alt eines Kreuzes erbaut, 152,4 
breit und wirb von einer Kuppel überragt, mid 
32,9 m im Durchmeffer hat. Die Spige dei ir 
zes erreicht eine Höhe von 111,25 m. Cine jeeittm 
von 2 Marm en an der Weſtfaſſade führt = 
einer 86,5 m breiten, 15,35 m hoben Säulenhale ı= 
6 Säulenpaaren korinthifchen Stils, über melde ; 
Paar Säulen gemifchten Stils, 12,2 m Id, m“ 
zweiten Stod bilden. An beiden Seiten bear 
67,7 m hohe Glodentürme dieſen doppelten Partitxi 
Im Innern hat man berühmten Engländen Der’ 
mäler aufgeftellt, und in ber Krypte liegen unia «= 
dern begraben: Neljon, Wellington und der Exke- 
der Kathedrale. Bon den übrigen Kirchen find =< 
hervorzuheben: St.Bartholomem’s in Bıtl=> 
field, mit Chor und Kreuzjchiff aus dem 12. tt 
und frühenglifhem Portal; die bereit# ermi=” 
Rundkirche der Tempelherren; St. Savisurt * 
Southwart, mit Chor und Kreuzſchiff auf ven 
Jahrh., eins der bemerlenämwerte iigicle Di 
frühenalif Stils; die 1854 erbaute Kirk ® 
Auftin Friars, welche 1550 der niederbeutien ® 
meinde gefchenkt wurde. Unter den Heinern Axt 
welche Wren erbaute, verdienen St. Mary le dın,? 
wöhnlidh Bow (Bogen) Eh genannt, mit ## 
dem, 71,5 m hohem Turm, St. Bride's in jlet= 
und St. Dunftan’s im D. Beachtung. Amigo 7“ 
erbaute die Paulskirche im Covent Garden (1 
Gibbs die St. Martindfirhe am Trafalgar So 
(1721-26), Shaw die zierfiche St. — 
im Strand (1830—83), A. Pugin die E* 
Kathedrale des heil. Georg in Lambeth (1 
Gilbert Scott in jüngerer Zeit die Bfarriinde # 
Gambermwell und Renfin . Unter den yile® 
Kirchen der Diffidenten nur wenige, mil # 
Werte der Baulunft Beachtung verdienen, 3 
feiner Größe und innern Einrichtung (mit 
anftatt der Kanzel) ift das vom Geiftlichen Emm” 
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aute Tabernatel bemerkenswert. Überhaupt gibt 
in2,1151 größere dem Gottesdienst gemeihte 
ide, worunter 554 den Anglikanern, 514 den Dij- 
enten, 66 den Katholiken und 17 den Juden gehören. 
Öffentliche Bauwerke, Baläfte sc. 
An großartigen öffentlichen Bauten ift 2. zwar 
jt gerabe arm, aber bei der Zerjireuung der: 
en über die ganze Stadt — dieſe weniger in 
Augen. Als architeltoniſcher Glanzpunkt kann 
intlich nur der vom Parlamentsgebäude und der 
fiminfterabtei überjhaute Parliament Square 
ten. Trafalgar Square, der infolge jeiner Lage 
egenheit böte, große architektoniſche Wirkungen 
zielen, wirkt enttäufchend, wirb aber vielleicht 
Lauf der Zeit auf eine Weiſe umgewandelt wer: 
‚welche der reichften und größten Hauptſtadt der 
(t würdig ift. Seit Wilhelm dem Eroberer ift 2. 
eftrittene Landeshauptſtadt, kann aber trogdem 
en des Reichs würdigen königlichen PBalaft auf: 
jen. Der Tower, welchen Wilhelm als Balaft 
Zwingburg baute, und der jpäter ald Staats: 
ingnis diente, ift jegt Kaferneund Arſenal (ſ. unten). 
von J. Jones vorgejchlagene —— an 
Ile des durch gen zerſtörten Palaſtes von White: 
iſt Bruchftüc geblieben. St. James’ Palace, 
ältefte Fönigliche Reſidenz Londons, ftammt teils 
e aus ber Seit Heinrich® VIIL., ift aber in ardji: 
niiher Beziehung ohne alle Bedeutung. Die 
tigern Hofzeremonien finden in demſelben ftatt; 
die Königin bewohnt während ihrer jeltenen Be: 
e Londons den benachbarten Budingham Pa⸗ 
?, ein 1708 vom Herzog von Budingham erbautes 
jpäter umgeftalteted und erweiterted Gebäude 
bübjcher Fafjade in deutſcher Renaiffance (von 
*). Das Innere enthält einige geſchmackvolle 
mlichleiten, darunter den mit ſcharlachrotem At: 
behangenen Thronfaal und den 1856 vollendeten 
jaal jowie eine wertvolle Sammlung von Ges 
ven und Skulpturen. Marlborougb Houfe, 
— 10 von Ehr. Wren für den Di Herzog 
—— erbaut, ſteht neben dem St. James 
ce und ift Stadtreſidenz des Prinzen von Wales. 
—— Balace, aus der Zeit Wilhelms III. 
mend, wird von einigen Mitgliedern der lönig⸗ 
ı Familie bewohnt. Die Wohnfige des ” en 
[8 zeichnen fich weniger burd) prachtvolle äußere 
tattung als burd) behagliche Einrichtung des In⸗ 
und da Gehalt an wertvollen Kunſtſchätzen 
Derebrwürdig ——— alace, 
Stadtrefidenz des Erzbi Eh von Canterbury, 
echten Themijeufer, oberhalb der Parlamente: 
ade. Die 1244— 70 erbaute Kapelle ift der äl⸗ 
Teil desjelben, und ber jogen. Lollarbturm, in 
em bie Zollarben oder Wiclefiten gefangen ge 
n wurden, ftammt aus bem 15. Jahrh. Stafforb 
e am St. James’ Park, Sit des Herzogs von 
erland, Bridgewater Houfe am Green Bart, 
ey Houſe (Herzog von Wellington) am Hyde Bart 
er und Grosvenor Houfe (Herzog von Weftmin- 
öftlich vom Hyde Parf, find wohl die beachtens⸗ 
en unter ihnen und enthalten jämtlich wert⸗ 
Runftihäge. Holland Houfe, im W. der Ken- 
m Gardens, ift durch hiftoriiche Erinnerungen 
ſſant. Nortbumberland und Burlington Houfe 
en nicht mehr; aber in ber City kann der Wiß⸗ 
ige noch einen Einblid in einen aus dem 
ahrh. ftammenden Palaft gewinnen (Crosby 
welcher jegt ald Speifewirtichaft dient. 
ter den Staatögebäuden fteht obenan der neue 
ft von Wejtminfter oder daß Parlaments: 
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gebäude, an Stelle des 1834 durch Feuer zerftörten 
alten Palajtes errichtet und jedenfall der größte 
otiiche Bau der Neuzeit. Erbauer des Balaftes war 
harles Barıy. Der Bau begann 1837, und das 
ußere wurde 1868 mit einem Koftenaufwand von 
über 2 Mil. Pd. Sterl, vollendet. Der gewaltige 
Bau bebedt einen Flächenraum von 3,24 Hektar und 
enthält 1100 Räume, teilmeife von großartigen Ber: 
Deren Die dem Fluß zugewandte, 286 ım lange 
auptfaffade ijt ziemlich einförmig; jchöner ift die 
weitliche Fafjade, weil fiereichere Abwechjelung bietet. 
An der nordweftlichen Ede fteht der vieredige, 97,5 m 
hohe Glodenturm mit der 140 Doppelzentner ſchwe⸗ 
ren Stephanäglode und während der Nacht erleuch—⸗ 
teter Uhr, deren vier Zifferblätter je 7,16 m Durchs 
meffer haben. In der Mitte ded Gebäudes erhebt 
fi der 91 m hohe, zierliche Mittelturm und an ſei— 
ner ſüdweſtlichen Ede der bis zu den Binnen 102,4 m 
hohe Biltoriaturm mit 19,8 m hohem Portal, durch 
welches die Königin bei Eröffnung des Parlaments 
einfährt. Die 1897 —99 erbaute Meftminfter Hal 
tft dem Parlamentsgebäude einverleibt worden. Sie 
ift 73,2 m lang, 20,5 m breit, 12,7 m hoch und hat 
ein vielbewundertes Holzdach. Eine Treppe führtvon 
ihr hinab in die unterirdiiche St. Stephanäfapelle, 
einen Reſt des alten Palaftes, 1290— 1345 erbaut 
und in jüngjter Zeit a reftauriert. Das Ins 
nere ded Gebäudes dur Weftminfter Hall betretend, 
gelangen wir zuerft in die St. Stephen's Hall, in 
welcher die Bildjäulen von zwölf berühmten Barla: 
mentömitgliedern aufgeftellt find, und die reichver: 
ierte achtedfige Central Hall, 18,28 m im Durchmef: 
er und 24 m hoch. Zur Linken derſelben liegt das 
geihäftsmäßigein —— der Gemeinen (wel⸗ 
ches indes nicht ſaͤmtliche Mitglieder zu faſſen ver⸗ 
mag), zur Rechten das prunkvoll ausgeſtattete Herren⸗ 
haus. Hinter leterm liegt eine Reihe von Räumen, 
welche die Königin bei Eröffnung des Parlaments 
durchſchreitet. Prinzengemach ſteht eine Bild⸗ 
fäule der Königin (von J. Gibſon); in der nächſtlie— 
enden Royal Gallery befinden ſich die berühmten 
reöfen von D. Maclife, ven Tod Nelſons und das 
ufammentreffen Wellingtons mit Blücher bei Wa- 
terloo darftellend. Überhaupt ift Sowohl das Äußere 
als das Innere des Gebäudes mit Werfen ber Bild: 
—— und Skulpturen —— verziert. Die 
reite Straße Whitehall, die das Parlamentsgebäude 
mit Charing Croß verbindet, iſt Dazu beſtimmt, Mit: 
telpunkt der Regierungsämter zu werben. Erſt 
jüngft (1868— 74) iſt dort ein gewaltiger Bau im 
ttaltenifchen Stil entftanden, in weldhem bie Mini: 
fterien des Innern, der Kolonien, Indiens und der 
ausmärtigen Angelegenheiten ein würdiges Unter: 
fommen gefunden haben. Die Faffade nad) ver Straße 
zu ift 96,7 m lang, und das Gebäude erftredt fich bis 
um St. James’ Park. Sein Außeres ſowohl als die 
öfe find mit Skulpturen reich verziert. Die viel: 
enannte Domwning Street trennt diefen Bau von 
em Schaplammeramt (Treasury buildings), wel: 
es die Büreaus des erjten Minifter8 (Lord High 
reasurer),deöd Handelsamts und des Geheimen Rats 
enthält, Die von Barry 1846 —47 einem häßlichen, 
alten Gebäude angepaßte Fafjade hat eine Länge von 
90 m. Hinter demjelben liegt das unanfehnliche gi 
nanzminifterium, welchem ber Chancellor of the 
Exchequer vorfteht. Weiter in der Straße fortichrei- 
tend, erreichen wir die »Horse Guards«, zwei Schild: 
wachen zu Pferde, beim Amtslofal des Oberbefehle: 
habers der Armee, einem malerifchen Bau (mit Uhr: 
turm) aus dem legten Jahrhundert. Nördlich davon 
67* 
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find dem neu zu erbauenden Kriegs- und Marine: | Militärbauten von hohem Intereſſe. Unter im 
minifterium Baupläge angewiejen. Am Strand, bei | ift der altehrwürdige To wer unterhalb der Ein: 
ver Waterloobrüde, liegt Somerjet Houje, das | Themjeufer, am merlwürdigſten. Derielbe ba 
Meifterwerf Sir W. Chambers’, 1776—1827 im Stil | eine Oberfläche von 5's Hektar, ift vom einem tx, 
Palladios erbaut, mit 183 m langer Fafjade nach | jet trodnen Graben umſchloſſen und hat in x 
der Themje hin und ſchönem Hof mit dem Denkmal Geſchichte Englands als Feitung, Gefängnis, Sta 
Georgs III. In ihm befinden fich dad Standes: und | fammer, Zeughaus und königliche Refidenzeimenzt 
das Steueramt. Die Record Office (Staatsardiv), | würbige Rollegeipielt (vgl. Diron, DerZomerm:;, 
ein feit 1856 feuerfeſt aufgeführter gotiicher Bau | deutich, Berl. 1870, 2 Bde). Der »weihelum: iu 
mit dickem vieredigen Turm, liegt verftedt in einer | Mitte ift der ältefte Teil und wurde 1078 un & 
Dintergaffe bei Fleet Street. Das von Smirke 1825 | helm dem Eroberer gebaut. Er enthält eine umi> 
bis 1829 errichtete Generalpoftamt liegt bei der St. niſche Kapelle und einen geſchmadvoll german 
Paulskirche und hat eine 107 m lange Fafjade mit | Vorrat von 60,000 Gewehren. An ibn Ihhr: io 
ioniihem Portilus. Ihm gegenüber ſteht das 1874 | eine höchft wertvolle und gut geordnete Batanımm 
errichtete Zentraltelegraphenamt. In diefen beiden | lung an. Unter den andern Türmen find fies 
Gebäuden arbeiten an 5000 Beamte (mit Einfchluß | merfwürbig: der Beauchamp Tower, im 18. jan 
zahlreicher Telegraphiftinnen). Trinity Houfe, Sik | erbaut, in welchem die beiden Grafen Bari ii 
der mit dem Lotſenweſen und den Zeuchttürmen bes | zu ihrem Tod gefangen ſaßen; der Bloody Im, 
trauten Behörde, und die —— Münze find ziem⸗ in welchem die Kinder Eduards IV. ermordel mo 
lich unanſehnliche Gebäude beim Tower. yür bie | den; der Brid Tower, welcher der Jane Gr & 
Münze ift indes auf dem Themjedamın ein Neubau | Gefängnis diente; der Record Tower, melder hör 
im Entftehen. Unter den ftädtifhen Gebäuden | das königliche Archiv enthielt, und in meiden = 
find hervorzubebendie Guildhall oder das Rathaus, | ein Teil der Kronjumelen aufbewahrt wird, De © 
1411 erbaut, aber fpäter vielfach rejtauriert. Die | niglihen Gemädher, in welchen Anna Bolen bi ı 
große Halle, in weldyer die arg ir Feitlichleiten | ihrem Tod * wurden 1688 abgebrocen {2 
itattfinden, tft 46,6 m lang, 15,2 m breit, 16,3 m hod) | neue Kaſerne fteht an Stelle des alten Ju 
und enthält aud einige Denkmäler; Gänge führen | Auf dem innern Hofraum fielen die Köpke mı= 
von ihr in die ftädtifche Bibliothef und das Muſeum Gemahlinnen Heinrich VIII. (Anna Boleyn mi» 
(1870— 73 erbaut) ſowie in einige der jtädtijchen Ge | tharina Howard), der Königin Jane Gray un x 
richtshöfe. Das Manfion Houfe, die Amtswohnung | Grafen Efjer. Sie jomohl ala die 139-IiS «= 
des Yord:Mayors, ward 1739—41 von Dance aufge: | dem Tomwerhügel gerichteten ⸗Hochvertätet · 
führt und hat einen korinthiſchen Bortikus von ſechs in der — 4* Kirche St. Peter ad Inı 
Säulen. Unter feinen Räumen ift die fogen. Agyp- ——— erbaut) ihre letzte Rubeftätte gende 
tiſche Halle der bebeutendfte. Ihm gegenüber liegen | Das von Karl II. geftiftete, von Wren erbaute Ehe; 
die 1841 —44 erbaute Börfe (Royal Exchange) mit | jea Hoſpital ift ein Invalidenhaus für Soden 
ſtattlichem korinthiſchen Portilus und die hintereiner | Greenwich Hofpital ift der meugegründeten =» 
ornamentalen Mauer verftedte Bank von England, | afademie überlafjen worden (ſ. Greenwich 
Die oberften Gerihtshöfe des Landes tagen feit | Unter den Gebäuden, welche der Kunſt un Ev 
1882 in demnach den Plänen Streets errichteten ziem⸗ ſenſchaft dienen, gebührt auch arditeltennd = 
lich ſchwerfälligen, gotifchen Bau, der nad) dem Strand | Britifhen Mujeum (f. d.) der normehmite Amy 
zu eine Faſſade von 152 m hat, jo recht in der Mitte | wogegen die Nationalgalerie im einem iuins 
des Abvofatenvierteld und feiner Inns of Court. | unanjehnlihen Gebäude untergebradt it. das 
Diefe Inns find von alter her Sig der englijchen | kenswert ift aud) dad vom Staat erbaute neu dur; 
Rechtsgelehrſamkeit. Sie find Eigentum der vier gros | lingtonhaus, in welchem die Royal Sort; = 
ben Advofateninnungen, welche fie durch Kauf oder | andre gelehrte Gefellihaften ihren Sig haben. ©" 
Schenkung erworben haben, und die Mehrzahl deran: | Hauptbau, in italieniſchem Gejchmad, liegt ut 
gejehenen Advolaten Londons hat in ihnen ihre Bü⸗ dilly. Ein hoher Thorweg führt in den Hei, = 
reaus, Die vornehmfte diefer Inns ift der Temple, | Hintergrund das Haus der Löniglichen Alam" 
1184— 1313 im Befig der Tempelherren und fpäter | Künfte einnimmt. Nördlich davon liegt der = 
der Johanniter, welche ihn an eine Genoffenchaft der Londoner Univerfität, im Stil Palladiet, # 
von Nechtögelehrten vermieteten, die fi) bi8 auf den | zahlreichen Statuen. Ferner verdienen Ermi=t 
heutigen Tag in Fi Befig erhalten hat. Außer | das Mufeum in South Kenfington, dad cn ® 
zahlreichen Wohnhäufern befinden fich im Ilmfreis des | baute Naturgejchichtliche Mufeum und das \® 
von Fleet Street bis zur ale reihenden innern | Inftitute, Unter den großen Bahnhöfen gebiet” 
und mittlern Temple (einen äußern Temple gibt e8 | Palme der Midland Station, deren gemöls = 
nicht mehr) eine 1185 in normänniſchem Stil erbaute | einen Raum von 213 m Länge bei 73 m Ira’ 
Rundfirche mit im 13. Jahrh. angefügtem frühenglis | dedt; unter den Märkten —— die leiser 
ſchen Ehor, die zwei »Hallen« oder —— auf Smithfield den vornehmſten Rang ein = 
Verjammlungslofale und eine 1861 errichtete Bis | den Theatern ift nur ein einziger monumentau®” 
bliothek. Lincoln's Inn hat eine von Inigo Jones | nämlich Eovent Garden, aber einen Ip“ 
erbaute Kapelle und eine prächtige, im Tudorftil auf: | mit ähnlihen Anftalten auf dem Kontur 
eführte neue Halle mit daran ftoßender Bibliothek. | zuläßt. Bemerkenswert ift Hingegen die 187] = 
Noch weiter nah. hin, jenfeit Holborn, liegt Gray's | nete Alberthalle, im Hyde Bart, eirund, 1;n# 
Inn mit 1560 erbauter Kapelle, früher Kloitereigen: | Bö,s m breit und mit a Die (ohne die &= 





tum, aber von Heinrich VIII. den Nechtögelehrten | für 5266 Zuſchauer nebjt Orcefter und Ga 

überlafjen. ” 1000 Berfonen. Der Kriftallpalaft in Sydeat 
2. hat zwar nur wenige große Kaſernen (bie ganze | ift ein Gebäude, dem feine andre Stadt Ahalise 

Garnıfon, einſchließlich Woolwich, befteht nur aus | Die Seite zu ftellen hat. Beachtung verdienen 

5 Bataillonen Infanterie, 2 Regimentern Garderei: | St. Thomas’ Hoſpital an der Themſe, dem # 

terei und 12 Batterien), befigt aber trotzdem einige | mentögebäube gegenüber; das Bethlehem per“ 
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thin fichtbarer Kuppel; mehrere große Hoteld und 
ſtaurants (Criterion, St. James, Holborn, Tivoli) 
ıd viele der Klubhäufer. Unter leftern ift der Na- 
mal Liberal Club am Themſedamm das größte, 
rd aber in architeltoniſcher Beziehung von den 
sachtbauten in Ball Mall in den Schatten geftellt. 
Bafler, Licht, Ranalifation, Berfchröanftalten. 

L. wird durch acht Gefellichaften tägke mit 686 
if. Liter Waffer verforgt, welches durch Haupt: 
hren in einer Gefamtlänge von 8900 km in jedes 
yelne Haus —— wird. Etwa die Hälfte alles 
aſſers wird obern Themſe entnommen; die 
te un wurde 1606 unter Zeitung 9. 
yddletons angelegt. Gasbeleuchtung it feit 
12 eingeführt. Die drei F t beſtehenden Gasge⸗ 
ſſchaften liefern jährlich 571 Mill. cbm Gas; die 
röhren haben eine Länge von 4000 km. Die 
zalität des Gaſes wird von den Behörden über: 
ıht, und fobald bie Dividende einer Gejellichaft 
Proz. erreicht, muß ber Preis desfelben herabge⸗ 
tmwerden. Thatfächlich erzielen bie Gejellichaften 
w Durchſchnitis dividende von 8,7 Prog. Das elef: 
ſche Licht tft jeit-1878 eingeführt, findet aber nur 
Ihränfte Verwendung. Die Abfuhr ded Unrats 
chieht durch ein großartiges, 1859 —75 mit einem 
Imand von AYa Mill. Pfd. Sterl. hergeftelltes 
‚tem von Abzugskanälen (sewers). Diefelben ha- 
1 eine Zänge von 3680 km und führen den Unrat 
& zwei unterhalb der Lonbonbrüde liegenden 
jervoir®, von wo er durch Dampfmafchinen bei der 
be in die Themfe green wird. Das Wegſchwem⸗ 
n überläßt man ee Man beabfichtigt aber, 
! Unrat durch Niederjchlag und Drud auf850 Ton. 
ih zu reduzieren und dann in eigen® gebauten 
biffen aufs hohe Meer zu jchaffen oder auch land» 
stihaftlich zu verwerten. 

Wenn man bedenkt, daß täglich weit über 1 Mil. 
micen in das Innere der Stabt ftrömt, dort ihren 
Ihäften nachgeht und abends in bie —— 
nungen zurückkehrt, ſo kann man ſich einen Be— 
has von den Verfehrsanftalten, die not» 
ndig find, diefe Menfchenftröme zu bemältigen. 


e entweder im Innern der Stabt jelbft, oder find 
! demielben durch teilmeife unterirbifche Bahnen 
bunden. Großartig find namentlich die Bahnhöfe 
m Charing Eroß, in der Cannon Street und beim 
8 Croß. Gürtelbahnen verbinden bie Vorſtädte 


'ereinander und mit der City. DieEijenbahnen im | 


biet der Hauptftabt haben eine Länge von 288 km, 
> allein drei 2ofalbahnen (88 km) beförderten 
5: 150 Mill, Berjonen, und ihre Süge legten 17 
II. km zurüd, Ihr Bau hat 28,483,000 Pfd. Sterl. 
oftet. Auf Pferdebahnen (205 km) wurden 1886 
’ Mi. Menfchen befördert und in etwa 1200 Om⸗ 
uffen wohl die gleiche Zahl. Kleine Dampfer be: 
ven die Theme. 
En Bevölterungdverhältniffe.. 
Seiner Einwohnerzahl nad ift 2. die bevöllertſte 
idt der Welt, jelbft innerhalb der Grenzen, die vom 
zistrar general angenommen werben (805,1 qkm 
: 1881 : 3,816,483 Einw.). Nur wenig größer 
das Gebiet, über welches fi die Autorität des 
uamtes erjtredit (305,3 qkın mit 3,834,354 Einm.). 
n liegen aber jenfeit diefer Grenzen und nament: 
im D. des Lee (Meft Ham) ganz bedeutende 
idtteile, welche innig mit %. verwachlen find, und 
b viele der weiter entfernten Vorſtädte und Städte 
nen füglich als Teile der Metropole betrachtet 
den, jo daß ⸗Groß⸗L.« einfchließlich der City und 
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des. hauptftäbtifgen Polizeibezirks ein Areal von 


1786,8 (32,4 DM.) bededt und 4,766,661 Einw. 
or ie Bevölkerung hat namentlich jeit Anfang 
ieſes Jahrhunderts — zugenommen. Im J. 1600 


zählte L. 150,000 Einw., 1801: 958,863, 1821: 
1,878,947, 1841: 1,948,417,, 1861: 2,803,989, 1881; 
8,816,483 und 1886 (nad Schätung)4,149,533 Einw. 
Diefe Zunahme verteilt ſich indes fehr verſchieden 
auf die einzelnen Stadtteile und gehört im weſent— 
lihen der Peripherie an. In den Jahren 1871—81 
betrug die Zunahme für ganz 2. 17,3 Proz., aber die 
Binnenftabt (878,556 Einw. im J. 1881) nahm um 
7,8 Proz. ab, während die Außenftabt um 27,7 Pros. 
—— Noch bedeutender war der Zuwachs in den 

orſtädten, welche die eigentliche Metropole zum 
Polizeibezirk ergänzen (1881: 950,178 Einmw.), denn 
er betrug 50,5 Proz., jo daß »Groß-L.« eine Zu: 
nahme von 22,7 Proz. aufzuweiſen hat. Was die innere 
Stadt und namentlich die City betrifft, fo werden 
dort die Wohnhäufer immer mehr von Warenlagern 
und Gejchäftslofalen verdrängt. Während 3. April 
1881 nur 50,526 Berfonen in der Eity jhliefen, wohn: 
ten und arbeiteten in derjelben während des Tags 
261,061 Berfonen (195,577 Männer, 44,179 Frauen 
und 21,305 Kinder unter 15 Jahren) und wurde 
diejelbe außerdem noch von über einerhalben Million 
Perſonen beſucht. Auf 1000 Lebende famen in X. 
1886: 83,7 Geburten und 20,» Todesfälle. Die Ge: 
fundheitsverhältniffe find demnach beſſer als in 
irgend einer andern Großftabt, Noch 1840—50 fa: 
men auf 1000 Lebende 24,8 Proz. Todesfälle, 1870— 
1880 nur 22,5 Prog. Auf 1000 Männer famen 1123 
Weiber. Den Altersklaſſen nad find 33,61 Bros. 
unter 15 Jahre alt, 19,75 Proz. zählen 15—25 Jahre, 
29,15 Proz. 24—45 Jahre, 38,80 Proz. 45—65 Jahre 
und 3,0 Proz. iiber 65 Jahre, Bon über 15 Jahre 
alten Berfonen find 48,2 Proz. der Männer und 47,0 
Proz. der Frauen verheiratet. Der Beichäftigung 
nad) famen 23,7 ig auf Gewerbe, 6,8 Broz. auf 
Handel und Verkehr. 

Die Zufammenjegung der Bevölkerung ift eine 
fehr mannigfaltige. Bon 1000 Bewohnern find nur 
29,4 in 2, geboren, 807,3 ftammen au® dem Reſt 
von England und Wales, 13,0 find geborne Schotten, 
21,2 Srländer, 8,4 aus britifchen Kolonien und 20,8 
Ausländer, Unter den 79,709 im Ausland Gebornen 
find indes 10,457 Kinder britifcher Eltern oder na- 
turalifiert, jo daß nur 60,252 en Ausländer 
(foreigners) verbleiben, und unter dieſen zählt man 
21,966 Deutiche, 8251 Franzoſen, 6931 Ruffen unt 
Volen, 4301 Amerilaner, 4193 Holländer, 3504 Jta: 
liener, 2296 Schweizer, 1278 Öfterreicher und 1492 
Belgier. Einſchließlich ihrer naturalifierten Lands: 
leute und der in England gebornen Kinder dürfte 
fich die deutfche Bevölkerung Londons (mit Deut: 
hen, Schweizern und Öfterreichern) auf 34,000 See: 
len belaufen, wovon 12,000 weiblichen Geſchlechts. 
Die Deutichen bilden von alters her einen angeſehe⸗ 
nen Beftandteil der Bevölkerung Londons; fie hatten 
bereit3 im 10. Jahrh. eine Kolonie und erfreuten ſich 
als »Rtaifermannen« bedeutender Privilegien. Die 
Hanfeaten, welche Heinrich III. zur See gegen Frant» 
reich unterftügt hatten, erhielten 1266 einen Frei: 
brief, welcher nn das Recht erteilte, gegen Erleguna 
eines Zolles von nur 1 Proz. Waren ein: und auszu⸗ 
führen. 1473 wurde ihnen ihr Stapelhof (steel-yard) 
gegen Zahlung einer Jahresmiete von 70 Pfd. Sterl. 
überlafien. Sämtliche Vorrehte wurden den aus— 
ländifchen Kaufleuten 1597 entzogen, aber der Sta» 
pelbof blieb im Befit der Hanſeſtädte, bis er 1869 
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von ihnen an eine Eifenbahngejellichaft verkauft 
wurde. et fteht der Bahnhof in Cannon Street an 
deſſen Stelle. 1580 zählte man unter den in 2. le⸗ 
benden 6502 Ausländern (einfchließlich der in Eng» 
land gebornen Kinder) bereitö 2302 Deutiche. Die 
Deutichen befigen in 2. 8 proteftantifche und eine 
fathol, Kirche (einfchließlih einer Hoflapelle), mit 
denen mehrfah Volksſchulen vereinigt find, einen 
Klub (German Athenaeum), eine große Turnhalle, 
ein Hofpital und ein Waiſenhaus (Kaifer Wilhelm: 
Stiftung) in Daldton, 4 größere Arbeiterflubs, Ge: 
fangvereine 2c. Auch erjcheinen zwei deutſche Wochen: 
blätter. Dem Beruf nad) find unter den Deutichen 
am zahlreichiten vertreten: Kaufleute, Bäder, Schnei- 
der, Dienftboten, Zuderfieder, Schuiter, en. 
Tiichler, Mufiler, Kellner, Lehrer und Gouvernan 

Kürjchner, Maler u. Bildhauer, Ärzte, Schriftfteller ac, 

Die Wohnverhältniife find im allgemeinen gün- 
ftig, denn bei (1881) 486,186 bewohnten Häufern kom⸗ 
men nur 7,35 Seelen auf ein Haus und 12,559 Einw. 
auf das Dflilometer. Einzelne Stadtteile find indes 
entſchieden übervöltert. So wohntennod 1885 inGler- 
fenwell häufig 7—12 Berfonen in einem einzigen Zim⸗ 
mer, dazu war die Wafjergufuhr ungenügend und bie 
Kanaliſation mangelhaft. Dieſen Mibftänden helfen 
die feit 1841 von Privaten und feit 1875 aud) von 
der Stadt gebauten Arbeiterwohnungen nur wenig 
ab, obgleich erjtere (unter denen die ber Peabody⸗ 
Stiftung bervorragen) Raum für 60,000 und bie 
ftädtifchen Arbeiterwohnungen (1885) für 21,678 
Perſonen bieten, welche eine Miete gahlen, durd) die 
das angelegte Kapital mit 8—5 Proz. verzinft wird. 

Dem religidjen Belenntnid nad) gab ed 1881 
in 2. etwa 130,000 Katholiken, 430,000 proteftanti» 

de Diffidenten und 12,000 Juden. Der Reit gehört 

er Staatöfirche an oder fümmert fich überhaupt nicht 
um Religion. Als Kirchengänger ift der Londoner 
läffig, und wenn aud am 24. Dit. 1886 : 460,000 
Menjchen den Gottesdienſt am Bormittag und 410,000 
denjenigen am Abend bejudhten, jo will das bei einer 
Bevölkerung von 4 Mill. nicht viel heißen. 

Über den Charakter der Bevölkerung Londons 
läßt fich allgemein Zutreffendes faum jagen. Neben 
der Berfeinerung ber m Welt und des Mittel: 
ftandes finden fich Taufende, welche der Rev. Rean 
(»Fortnightly Review«, Dezember 1886) als »tru 
füchtig und faul, fchlau wie Füchſe, geil wie Böde 
und mit Begierben, die unnennbar find«, bejchreibt. 
Seit der großen Austellung im. 1851 hat der Lon⸗ 
doner jedenfall$ viel von jeinen engberzigen Anſich⸗ 
ten verloren. Er ift dulbfamer gegen fremde Sitten 
geworben und hat ſich dieſelben teilmeije ſogar anges 
eignet. Jedenfalls aber thut man ihm nicht unrecht, 
wenn man ihm den in andern Stäbten Englands jo 
hoch entwidelten ſtädtiſchen Gemeinfinn abſpricht. 
Schon die Zuſammenſetzung der Bevöllerung bringt 
das mit fih, und die großen Entfernungen und der 
Mangel einer die ganze Bürgerichaft umfafjenden 
Munizipalverfaffung tragen das Ihrige dazu bei. 
Die großen reformatorifchen Beftrebungen des 19. 
Jahrh. find nicht von 2. ausgegangen, und erft nad): 
dem die Provinzialftädte durch Gründung von Frei⸗ 
bibliothefen und andern öffentlichen Anftalten der Art 
mit gutem Beifpiel vorangegangen waren, ift 2. in 
ihre Fußstapfen getreten. Sehr häufig fommtes vor, 
daß Fremde als die Leiter politifcher und fozialer 
Reformen auftreten. 

Handel und Inbuſtrie. 

Induſtrie. L. iſt vorwiegend Handelsſtadt, 

ſteht aber in gewiſſen Zweigen der Induſtrie an der 
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Spige aller andern Städte Englands. Seine Ins 
reien (25,595 Buchdrucker) gehören zu den sin 
der Welt, die Möbelichreinerei beichäftiat 21,5, 
Maſchinenbau 17,758, der Schiffbau 314, ve is 
benmweberei 4023 Arbeiter. Es gibt 61,021 Sim 
der, 71,837 Kleidermacher, 27,267 Hemdenmasr, 
37,337 Schubmader und 4167 Hutmader. Bil: 
liſche, hirurgifche und optische Jnftrumente, Ihe, 
Goldihmiedearbeiten, Mefjerwaren, Sattler: m 
Lederwaren liefert 2. in vorzüglicher Güte Sa= 
Gerbereien, Töpfereien, —— Rgera 
fabrilen, chemiſchen, Handſchuh⸗, Möbel:, Dam, 
Gewehr⸗, Glas⸗ und Tapetenfabrilen erfreuen % 
des beſten Rufs. Seine Bierbrauereien liefen w 
mentlich Porter (Schwarzbier), ſeine Brenner 
Handel, Wenn auch alle gewerblichen ix 
ten zujammen 904,005 Meni chäftiges, 
ift e8 doch der Handel, ber 2, feinen Charaker <' 
drückt, und dem es feinen Reichtum verdanlt In 
den Anftalten, welche die Beftimmung haben, Ir 
felben zu fördern, nimmt die 1694 gegründet: dar 
von England mit einem Stammkapital m 
14,553,000 Pfd. Sterl. die erfte Stelle ein (na=“ 
f. Banken, ©. 335). Neben der Banl von Eng» 
*25 —— — * 107 — 
iner Anza elben iſt ein Au fer (ar 
ing-house) gemeinjchaftlich, d en Im: 
lung die Wedel und Kafjenanmeijungen umatır = 
werden, jo daß nur die Bruchteile bar zu eniräm 
find. Jährlich kommen hier ca. 6000 Mil. PA.Sı 
us Verrechnung. Der Bank gegenüber fe ® 
örfe (Royal Exchange)mit Lloyd's Subserpur 
Rooms, ein Wittelpunft des Berfehrd für ale, => 
an der Reederei Intereſſe nehmen. Ferac git* 
in 2. eine Aftienbörje (Stock Exchange), in %% 
lenbörfe, Kornbörſe, Hopfen: und M Exa 
Kaffeehäufer dienen den Kaufleuten ald berec 
lungspunkte, wo die ihnen wichtigen Radaidta = 
yargr wg Koften angefammelt merdu. = 
jt das »Baltic« Vereinigungspuntt der mit din 
und dem Norden Europas Handel treibenden 
leute; »Jerufalem« dient dem Handel mit um "= 
und Auftralien, »Jamaica« dem Handel zit 86 
indien. — In Bezug auf den innern Berle #=* 
der 14 Markthallen zu gedenken, die weniger I 
reich find, ald man von der Ausd dur Si 
erwarten bürfte, weil der Rleinhandel fait gin'® 
in den Händen der über die ganze Stadt yetmu= 
Krämer und der herumziehenden »Costermou"® 
ift. Unter diejen Markthallen find die von dr ı= 
erbauten Fleiichhallen auf dem Smithfielb, Hıl=* 
gate Market (für Fifche) an der Themie, die &> 
märkte im N. Londons und bei Deptiort = " 
Themfe die wichtigften; Covent Garden Mark * 
Gemüſe und Blumen) liegt im an ng 
Hafen und Dods. Der Hafen Londene 
ſtreckt fich von der Londonbrüdte bis zur Them” 
dung, und ber der Brüde zunächſt —— * 
als »the Pool« befannt. Großartig che 
ſamtlich von Atiengefellichaften erbauten Dodi® 
beiden Themfeufern. Sie erjtredten fid vom I“ 
wo bie Flut 5,3 m fteigt, bis Tilburg, gen” 
Gravesend, und haben eine Wafferfläce von 
tar nebft einem Areal von 52 Heltar für Be® 
bäufer und Gewölbe. Die älteften und nad =“ 
die wichtigften unter ihnen find die Sonden 
1805 eröffnet, 37 Hektar groß, wovon 14 Hella” 
fer, und von —— Warenhãuſern (nm 
für Tabak und Kolonialwaren) und Weinlelene 
geben. Die Katharinendocks Tiegen oberhald 
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ondon Docs, die Weit India, Millwall, Eaft India, 
ictoria, Albert und Tilbury Docks unterhalb der: 
Iben. Auf dem jenfeitigen Ufer der Themſe liegen 
e Sommercial Docks. 

Schiffahrt und Seehandel. 2. ift jegt unftreis 
3 der erfte Seehafen Englands und ſomit der Welt. 
ur Liverpool kann mit ihm einen Vergleich aus: 
ılten; der Tonnengehalt jeiner Schiffe übertrifft 
gar jenen der Londoner Schiffe und der Wert jei- 
x Ausfuhr aus den benachbarten Fabrikfbezirten 
njenigen ber Ausfuhr Londons. Anderjeit aber 
: der Schifföverkehr Londons infolge der großen 
usdehnung der Küftenfchiffahrt, welcher die Stabt 
imentlich ihre Kohlen verdantt, reger, und der Wert 
? für die m. der ftarfen Bevölkerung ein: 
führten Waren ift bedeutend höher. 2. heſaß 1886: 
‚10 Seeſchiffe von 1,188,917 Ton. Gehalt, ein: 
ließlich von 1258 Dampfern (1853 erft 3365 Schiffe 
m 792,672 T. Gehalt). Im J. 1886 liefen 50,611 
hiffe von 11,988,127 T. Gehalt ein, darunter im 
ittenhandel 40,306 Schiffe von 5,177,480 T. Die 
fuhr vom Ausland und den Kolonien hatte 1886 
nen Wert von 128,008,767 Pfd. Sterl., und aus: 
führt wurden britifhe Produkte im Wert von 
‚125,495 Pfd. Sterl. und ausländifche Produkte im 
ert von 34,455,480 Pfd.Sterl. Die wichtigsten Ar: 
el der Ausfuhr waren Baummollwaren (6,398,231 
d. Sterl.), Metalle (4,868,933 Pfd. Sterl.), wollene 
aren (4,192,144 Bfd. Sterl.), Kleider (2,606,447 
d. Sterl,), Mafchinen (2,020,665 ” Sterl.), Le 
tmaren (1,856,512 Pd. Sterl.); ferner Papier, 
ejjerihmiedewaren, Waffen, Bier, Telegraphen: 
parate, Bücher, Zement, Chemilalien, Hüte, Jute, 
inwand, Runftbünger, DI, Farben, Borzellan, Kaut⸗ 
ulwaren, Glas 2c. Dabei iſt zu berüdfichtigen, daß 
einen großen Teil feines Verkehrs über Harwich, 
over und Folleſtone vermittelt. Bei ber Einfuhr 
elen Lebensmittel die Hauptrolle. 

i Bohlthätigkeitäanftalten, 

Die Armenpflege ruht in den Händen der Guar- 
ns (Armenpfleger), von welchen aus Gemeinde: 
tteln 38 Armenhäufer (Workhouses), 20 Kranten: 
ujer,11 Armenfchulen und 24 Aſyle für Obdachloſe 
en werden. Neben ihnen beftehend Aſyle für 
ödfinnige und 7 Fieber: und Bodenhofpitäler unter 
ıem Asylum Board, von defien Mitgliedern 45 von 
ıGuardians und 15 von berRegierung ernannt wer: 
ı. Bon 10 Jrrenhäufern werden 8 von 2, und den 
afihaften gemeinſchaftlich unterhalten, 2 (Beth: 
em und St. Lukas) find alte Stiftungen. Diejen 
entlichen Anstalten ftehen eine Unzahl von Privat: 
falten zur Seite, und in der That dürfte es ſchwer 
len, eine re der Wohlthätigfeit zu bezeich⸗ 
1, welche nicht in 2. vertreten wäre. Unter diejen 
ftalten nehmen die 190 Krantenhäufer (ein: 
ießlich von Entbindungsanftaltenund 54 Häufern 
Geneſende und Unheilbare)einenvornehmen Rang 
. Die vier größten unter ihnen find das 1710 ge: 
tete London Hofpital mit 800 Betten, Guy’s 
ſpital (1721 geftiftet) mit 710 Betten, St. Bar: 
»lomem’3 (1123 geftiftet) mit 676 Betten und 
Thomas's (1 geftiftet) mit 620 Betten. 
Horgungshäufer zählt man 94, teilweife aus dem 
ttelalter ftammend; als die älteften unter ihnen 
d das 1148 geftiftete Katharinenhofpital im Re: 
8 Park und dad vom Bürgermeijter Whittington 
!l geftiftete »College« anzuführen. Ferner er: 
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indes nur Kinder, deren Mütter dem Borftand em: 
pfohlen find, Aufnahme finden) ꝛc. Zu diejen 
eigentlihen Wohlthätigkeitsanftalten fommen nun 
nod) 92 Miffionsgejellichaften (Jahreseinnahme über 
1 Mill. Pfd. Sterl.), Bereine für Kirchenbau, Bibel: 
gejellichaften zc. 

Bildungdanftalten, Muſeen ze, 

Erft jeit 1870, in welchem Jahr die Steuerzahler 
zuerjt einen Schulvorftand (School Board) wählten, 
wird in L. in ſyſtematiſcher Weife für die Elementar: 
bildung ded Volles geſorgt. Die öffentliche Schul: 
behörde hatte 1885-86 eine Einnahme von 2,289,847 
Pd. Sterl., wovon nur 111,080 Pfd. Sterl. an Schul: 
geldern und 277,623 Pfd. Sterl, an —— 
und ihre 6141 Lehrer und 1643 Lehramtskandidaten 
gupil teachers) unterrichteten 879,525 Kinder. 

ußerdem waren die vom Staat anerkannten und 
unterftügten Schulen von 237,018 Kindern beſucht. 
Unter dieſen Privatſchulen find diejenigen der kirch⸗ 
lihen National Society und ber fonfeifionslofen 
British and Foreign School Society am wichtigſten. 
Anderjeits fehlt ed an guten Schulen für die Mittel: 
Haffen, welche noch großenteild auf Privatſchulen an- 
—— ſind, für deren Leiſtungsfähigkeit keine 

ürgſchaft eboten wird. Was in dieſer Richtung 
dur die Middle Class Educational Union, bie 
Girls’ Public Day-schools Company und andre 
Privatvereine gethan, ift anerfennendwert, aber fei: 
neswegs zureihend. Den deutfhen Gymnafien oder 
—— entſprechen die 6 großen öffentlichen 
(Publie) und 83 Lateinſchulen (Grammar Schools), 
der Mehrzahl nad) alte Stiftungen und teilweije Ben: 
—— Die berühmten »großen« Schulen find: St. 

aul’s (gegründet 1512), Christ’s Hospital (Blue 
coat School, 1553), Westminster School (1560), die 
Schule ber Merchant Taylors (1561), Dulwich Col- 
lege (1619) und die City of London School (1834). 
Dazu fommen noch die mit King’s und University 
Colleges verbundenen Gymnafien. Für die mweib- 
—* Jugend beſtehen 4 Colleges. An Fachſchulen 
beſtehen 12 theologiſche Colleges, 11 mediziniſche 
Schulen in Verbindung mit den großen Hoſpitälern, 
2 Tierarzneiſchulen, ein von der City gegründetes 
Technical College, die königliche Bergbauſchule, 
11 2ehrerfeminare, die Militärafademie in Woolwid) 
und das Naval College in Greenwich, 4 Muſilſchulen 
(Academy, College in Guildball, School of Music 
und Trinity College), ferner die Kunftichulen der 
Royal Academy und in Kenfington, letztere mit zahl: 
reihen Zweigichulen ꝛc. Eine Univerfitätsbildung 
bieten das 1828 von der liberalen Partei gegründete 
University College (89 ®rofefioren) und das firdh: 
lihe King’s College (44 Profeſſoren). Die Lon: 
doner Univerjität ift eine von der Regierung 
überwadhte Examinationsbehörde, deren Entwide: 
[ung zu einer Zehranftalt nur eine Frage der Zeit 
it. Der Bildung und nebenbei geiftigen Unterhal: 
tung der arbeitenden Klafjen widmen fi —— 
Anſialten und Vereine, wie die Polytechnie Young 
Men's Christian Association, Working Men’s Col- 
lege, Birckbeck Institution, der im O. gelegene 
People’s Palace (mit Bibliothef, Turnhalle zc., 1887 
eröffnet) u.a. Auch befigt L. eine Anzahl von Volks— 
bibliothefen. 

Unter den wifjenichaftlihen und Kunſtſamm— 
lungenLondons gebührt dem Britiſchen Muſeum 

j.d.) der erſte Rang. Das Gewerbemuſeum in South 


hnen wir 26 Anſtalten für Blinde, 8 für Taub⸗ Kenſington (ſ. Kenfington:Mujeum), zu deſſen 


nme, 3 für Blödfinnige, 56 Waifenhäufer (dar: 
ter das 1739 gegründete » Findelhauß«, in welchem 


Entftehung die 185ler Weltausftellung den Anitoß 
gab, ift eine der größten berartigen Anitalten in der 
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Welt, mit einem Zweig in Bethnal Green. Ferner 
verdienen Erwähnung: die Nationalgalerie (mit 
über 1200 Gemälden) auf dem Trafalgar Square, 
die vom Schaufpieler Alleyn geftiftete Gemälde: 

alerie in Dulmwich, das geologiihe Mufeum in der 
Se Street, das naturhiftorische Mufeum und 
dad 1887 gegründete Imperial Institute in Ken: 
fington, das anatomiſche Mujeum des College of 
Surgeons und Soane's Mufeum, beide in den Lin: 
coln’s Inn er das Mujeum der United Service 
Institution, dad Marinemufeum in Greenwid. Der 
Sternwarte in —— .d.), des botaniſchen Gar: 
tens in Hew (f. d.) und des zoologiſchen Gartens im 
Regent's Park muß gleichfall® hier gedacht werden. 

Vereine. Zahlreiche Brivatvereine laffen fich die 
Pflege von Kunft und Wiffenihaft angelegen ſein. 
An ihrer Spite ng die Royal Society (1652 
gegründet) und die Royal Academy (1768). Fer: 
ner verdienen Erwähnung: die Royal Institution 
(1800 gegründet, mit Laboratorium, in welchem Fa⸗ 
raday jeine großen Entdedungen madıte), die Zoolo⸗ 

ifche Gefellichaft (1826), die Geoaraphiiche Geſell— 
haft, der Geologiſche Verein, die Linneſche Geſell— 
Schaft, die Aitronomijche Gefellihaft, die Statiftiiche 
Geſellſchaft, der Altertumdverein, die Aſiatiſche 
Gejellihaft, die Society of Arts (Nunftgewerbe 1c.), 
die London Institution in der City, 12 mediziniiche 
Gejellichaften, 8 Kunftvereine u.v.a. Die Mehrzahl 
diefer Vereine ift im Beſitz von reichhaltigen Fach— 
bibliothefen, welche die Bücherichäge in den a 
zahlreichen öffentlichen Bibliothefen er —— 

Die Preſſe iſt ungemeinthätig ; es erſcheinen (1886) 
666 Zeitungen und 807 Zeitſchriften, darunter 33 
täglich, An jedem Wochentag verlaffen durchſchnitt⸗ 
lich 145 Nummern die Preſſe. 

Bergnügungsanftalten, lub, 

Für Vergnügungen ift in 2, in ausreichender 
Weiſe geforgt. Dem Kriftallpalaft in Sydenham 
und Alerandrapalaft im Norden Londons, beide in: 
mitten herrlicher ——— gelegen, fönnen ans 
dere Städte nichts Ahnliches zur Seite ftellen. Grö— 
here Bergnügungslofale in der Stadt jelbft find das 
Aquarium mit Wintergarten in Weftminfter und der 
Albertpalaft beim Batterfea Park. Es gibt ferner 44 

rößere und Fleinere Theater, von denen feind vom 
Staat oder von der Stadt einen Zuſchuß erhält. 
Das ältefte unter ihnen ift Drury Lane, 1663 ges 
gründet (das jetzige Gebäude wurde 1812 errichtet); 
das Opernhaus in Covent Garden ftammt vom Jahr 
1733, wurde aber nad) einem Brand 1856 neu aufs 
gebaut; das Opernhaus am Haymarket (Her Maje- 
sty’s), in welchem 1705 die erite italienifche Oper in 
England ge wurde. Ein ftändiges Opern: 
haus befigt L. nicht. Unter den für Konzerte und 
öffentliche Verfammlungen beftimmten Hallen fteht 
die 1871 eröffnete Albert Hall (|, oben, S. 900) beim 
Albertdentmal am Hyde Park obenan. Ereter Hall im 
Strand ift durch die von der Sacred Harmonic So- 
ciety veranftalteten Konzerte und die Verſammlungen 
religiöjer Vereine befannt geworden. Erwähnens: 
wert find ferner St. James’ Hall in Regent's Street, 
St. George's Hall, Willis’3 Rooms, emaſons 
Hall, die in Islington erbaute landwirtſchaftliche 
Halle, inwelcher neben Bieh: und Pferbeauöftellungen 
auch Konzerte gegeben werben, eine ähnliche Halle 
(Olympia) in —— die zahlreichen Muſikhallen 
und das weltbekannte Wachsfigurenkabinett der Ma— 
dame Tuſſaud. Unter den muſikaliſchen Vereinen 
ſind namentlich die alte und die neue Philharmoniſche 
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Wagner-Berein zu erwähnen. Daß auch den fen 
den des Sports in 2. Gelegenheit aeboten ma 
ihrem Bergnügen nachzugehen, ift jelbitveritändi 
Namentlih gilt das —— am Derbg:Zu 
als allgemeined Vollsfeſt, und auch das jähk- 
wieberfehrende Wettrudern zwiichen den beiden Ir; 
verfitäten verjegt die ganze Stadt in Auframmı 
Schließlich fei hier noch der 180 Klubs gedadt, iu, 
mehr oder weniger glänzend audgeftattet, ineEi> 
tümlichkeit des Londoner Lebens bilden. Die Ik 
[ diefer Klubs ift Eigentum der Mitglieder; «= 
gehören Privatunternehmern, die aber die Aufnie: 
von Mitgliedern einem Ausſchuß überlaflen. &u 
der Klubs liegen an der Straße Ball Ral und = 
unter die jchönften Gebäude Londons. Die E 
lieder refrutieren ſich häufig in der gleichen Gi“ 
chaft3- oder Berufällaffe. Das Athenaeum hai mn 
gelehrten Anftrih; im United Service und im 
Army and Navy Club werden nur Dffisien m» 
lafien; wer im veller’s Club Aufnahme far 
will, muß Weltreifender fein; Reform und Natims' 
Liberal Clubs find Sammelpunfte ber Liberde, 
Carlton, Constitutional und Conservatin (sh 
—— nur Konſervative auf. Auch die dam 
haben ihre Klubs (Alexandra, Somervile). 
Ne — dieſe Klubs über 100,000 Aulede 
ieſen Klubs für die höhern Klaſſen ſchliehen = 
jetzt 48 Arbeiterllubs an, gegründet, um den I: 
beiter von den ſchlimmen Einflüffen des Kiiche 
befuchs fern zu halten (vgl. TZimbö, Clubsand ax 
life in L., 1873). 


Berfaflung, Behörden, Finanzen 

Was bie ſtädt iſche Verwaltung betrifft, hm 
freut ji nur die Eity einer Munizipalverfefm, 
welche fie fich mit all ihren alten Gerehtiamen 
Bräucen zu wahren wußte, als ſamtliche fi“ 
Berfaffungen Englands durch die Municipal Cape 
rations Act von 1885 einer Reform unten 
wurden. Die - wird eingeteilt in 26 Ward m 
207 Preceincts. Jährlich haben ſämtliche dans: 
eines Precinct eine Berfammlung, im melder he In 
öffentlichen Angelegenheiten beipreden und ka 
daten ald Common Councilmen (Stadträte) © 
Inquestmen (Fleiſchbeſchauer u. dgl.) auffieden. 2 
Wahl felbft wird von einem Ward-mote vollig, © 
welchem nur Bürger (Freemen) Si und Ste= 
haben. Das Bürgerrecht wird den Söhnen, Tg 
und Lehrlingen unentgeltlich, Auswärtigen Ü«, 
welche in der City ein Gejchäft betreiben, genen F 
lung einer geringen Tare erteilt. Am Nonlag m 
dem Dreilönigätag werden die ermählten Comm“ 
Couneilmen dem in der Guildhall tagenden Conn‘ 
Aldermen (Rat) vorgeftellt. Die Aldermen d= 
herren), je einer für jeden Ward, werben alas“ 
vom Ward-mote und zwar auf Lebenägeit am- 
Siebilden den Court of Aldermen und, gemeinid“ 
fi mit den Common Councilmen, den Cut ! 
Common Couneil (Gemeinderat), welder u! = 
Mitgliedern, einfchließlich der 26 Aldermen, &- 
N iefen zwei Berfammlungen fomohl ald = F 

ommon Hall (d.5.der Gemeinschaft fäntlicer Li" 
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men der unten erwähnten City Companies) *" 
ein jährlich am 29, Sept. gewählter Zord:Rıyu 
Vorfig. In der Regel wird der ältefte Ale“ 
für biefen Ehrenpoften in Vorſchlag gebradt, " 
jeine Amtsdauer ift felten über ein Jahr. Der = 
mon Hall fteht das Recht zu, den künftigen = 
Mayor vorzufchlagen; die Aldermen aber baber . 
Recht der Wahl, die vom Lord: Kanzler im Kam“ 


Geſellſchaft, die Sacred Harmonic Society und der | Krone betätigt wird. Am 8. Nov. leiftet dr = 
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London (Behörden, Finanzen; Umgebungen; Gefchichte). 


wb:Mayor feinen Dienfteid vor dem Court of Al- 
rmen, und am darauf folgenden Tag begibt er 
b in pomphaftem Aufzug (Lord-Mayor’s Show) 
ch dem oberften Gerichtähof, wo er der Krone 
seue ſchwört. Am Abend findet in der Guildhall 
ı großartiges Feiteflen ftatt, deſſen Unkoſten von 
m —— und den beiden Sheriffs beſtritten 
xden. Der Lord: Mayor nimmt nächſt der Königin 
der Eity den höchften Rang ein; er ift ex officio 
itglied ded Geheimen Ratd, Richter im Zentral: 
iminalgericht, Friedendrichter für die drei haupt: 
dtiſchen Grafſchaften, Lord» Lieutenant der City 
ıd Hafenadmiral von 2. Seine Amtswohnung ift 
ı Manfion Houfe, und ed wird von ihm erwartet, 
# er die altberühmte Gajtfreundfchaft der Eity in 
iren hält. Er bezieht einen Gehalt von 10,000 Pfd. 
terl. Die ftädbtiichen Beamten werden vom Court 
Aldermen, vom Court of Common Council oder 
n der Livery (f. unten) erwählt. Unter ihnen find 
vei Sheriffs, ein Recorder und ein Common Ser- 
ant (beide Stadtrichter), ein Chamberlain (Schaf: 
eiſter) u.a. Eine bedeutende Rolle in der Verwal⸗ 
ng der Eity fpielen die aus den Zünften des Mittel: 
terö hervorgegangenen City Companies. Es gibt 
ten 79, aber nur 74 unter ihnen find ſogen. Livery 
mpanies, d.b.fie find inder oben bereits erwähnten 
immon Hall vertreten. Die Rangorbnung dieſer 
mpanies Wo an Ser bad Die l2vornehmiten 
id diejenigen der Sei nbdler (mercers), Gewürz: 
ndler, Tuchhändler, Fiſchhändler, Goldſchmiede, 
irfchner, Schneider, Kurzwarenhändler, Salzhänd- 
:, Eifenhändler, einhändler und Quchbereiter. 
n3.1880 hatten diefe Companies eine 
n 750 — 800,000 Pfd. Sterl., und ihr Eigentum 
ägte man auf 15 Mil. Pfb, Sterl. Die City ale 
rporation hatte 1884 ein Einfommen von 1,176,234 
dv. Sterl. bei einer durch Hypotheken volllommen 
dedten Schufdenlaft von 5,273,500 Pfd. Sterl. 
Die Hauptftadt als ſolche befigt bis jegt noch feine 
unizipalverwaltung und wird durch 38 Bezirls⸗ 
nter (Local Boards) oder Gemeinbevorjtände (Ve- 
ries), 30 Armenämter s of Guardians), ein 
amt, ein Gefundheitdamt, ein Schulamt und 
dre Körperfchaften mit über 8000 Mitgliedern 
rwaltet, von denen die Mehrzahl durch die Steuer: 
ber gewählt wird. Die ftäbtiihen Finanzen 
ıd infolge der en 0 Behörden ungemein ver: 
delt. 1885 beliefen ſich die Einnahmen der ver: 
iedenen ftädtifchen Behörden (ohne Anleihen) auf 
95,000 Pfd. Sterl., wovon etwa 3,800,000 Pfd. 
terl, durch eine Mietfteuer, 470,000 Pfd. Sterl. 
x Abgaben von Steinfohlen und Wein und ber 
ft durch Marktgebühren, Mieten, Zuſchüſſe des 
taat3 u. dal. aufgebracht wurden. Die ftäbtifchen 
Hulden beliefen fich auf 28,624,554 Pfd.Sterl. Die 
n Steuern unterworfene Hausmiete war 1885 zu 
‚537,188 Pfd. Sterl. eingeihätt (1870: 18,719,237 
d. Sterl.). Unter diefen zahlreichen Körperſchaften 
bt dad Bauamt obenan. Seine 57 Mitglieder 
zden von ber City und den 88 Local Boards er: 
nnt und tagen unter einem von ber Regierung er: 
nnten Borfigenden (Chairman), welcher einen Ge: 
It von 2000 Pfd. Sterl. bezieht. Das Bauamt be: 
st fich mit Drainierung der Stadt und mit andern 
e ganzen Hauptftabt gemeinschaftlichen Bauten und 
raßendurchbrüchen. Seine m genen für das Jahr 
85 betrugen 1,768,438 Pfd.Sterl.,und es hat bereits 
ıe Schuldenlaft von (1887) 17,220,449 Pd. Sterl. 
gehäuft. Die unter Aufficht diefes Amtes ftehende 
ruerbrigade ift (186) 671 Mann ſtark mit 163 
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Sprigen. Die 1829 geichaffene hauptſtädtiſche Polizei 
fteht unter dem Minifter des Innern, ift 13,849 Mann 
ſtark und Eoftet jährlich über 1 Mill. Pfd. Sterl. (wo: 
von der Staat die Hälfte —— Außerdem hat die 
City eine Polizei von 902 Mann. Weſtminſter (ſ. d.), 
obgleich es offiziell den Namen »Eity« führt, hat 
feine Munizipalverfaffung, ift aud nicht Biſchofſitz. 
Seine Vorrechte befchränten fi auf die vom De: 
fan und dem Kapitel der Wejtminfterabtei zu voll: 
zjiehende Ernennung einiger Zofalbeamten, von denen 
der High Steward bei ben Bierteljabrsfejfionen den 
Borfig führt und der High Bailiff die Befugniijie 
eines Sheriffs hat. 

8, ift Sig der oberften Gerichts höfe des Landes. 
Ein Zentralfriminalgericht hat feinen Sig im Old 
Bailey bei Newgate unter Vorſitz eines königlichen 
Richterd und der zwei Stabtrichter. Die Friedens: 
richter der emp Grafſchaften halten ihre 
üblichen Sigungen ab. Die zwölf County Courts (1. 
England, S. 642) jomohl als zwei fi —* Ge: 
richtshöfe in der Guildhall haben Yurisdiltion in 
—— Die niedere Gerichtsbarkeit wird von 

4 Bolizeigerichten —— wovon 2 in der City, 
unter Borjit des Lord: Mayors und eines Ratäherrn, 
und 12 im Nefte der Hauptitadt, unter Vorfit bejol: 
deter Richter, tagen. L. hat 8 Gefängniffe, darunter 
4 für Strafgefangene (Convicts), und iſt Si eines 
deutſchen Berufäfonfuls, 

NUmgebungen (hierzu Karte: »Umgebung von London«) 

Wie bereits erwähnt, ſchließt das Häufermeer Lon⸗ 
dons keineswegs mit den offiziellen Grenzen der 
Metropole ab, jondern erftredt ſich nach allen Rich: 
tungen weit über biefelben hinaus. Dicht an den 
Grenzen liegen Weit Ham (128,953 Einm.), Ley— 
ton (27,068) und Walthamstow (21,715) in Ejier; 
Tottenham (46,456), Hornjey (22,485), Highgate 
(9457), Willesden (27,453), Acton (17,126), Chis⸗ 
wid (15,975), Ealing (15,764), Hanmell (5178) und 
Brentford (11,810) in Middlejer; Kew (1670), Rich— 
mond (19,066), Kingston (35,829), Wimbledon 
— und Croydon (78,953) in Surrey; Beden: 

am (13,045), Bromley (15,154) und Dartford 

10,163) in Kent. Während die nördlich von der 

hemfe unterhalb 2. gelegene Gegend meift Flach— 
land ift, erhebt fi namentlih im W. und ©. eine 
lieblihe Hügellandfhaft, und während fid 2. ala 
Induſtrie- und Handelsftadt in öftlicher Richtung 
läng® ber ng ausbreitet, genießt namentlich) der 
Meiten den Vorzug ald Wohnftadt. Aber wenn aud) 
das im SW. gelegene Wimbledon Common und die 
Parke von Kew, Richmond und Hampton Court be: 
liebte Anziehungspunfte bieten, jo beſitzt auch der 
Nordoften im Eppinger Wald (f. d.) einen öffentlichen 
Park, welcher dem Freunde der Natur großen Genus; 
bietet. Selbft in größerer Entfernung, bei Maiden: 
head, hat die City das Burnham Beeches genannte 
Wäldchen ihren Bürgern erworben. 

Geſchichte. 

L. war ſchon zur Römerzeit eine bedeutende Stadt, 
wird aber weder bei Cäſars noch bei Claudius' Zug, 
ſondern zuerſt von Tacitus genannt. Der Name X. 
iſt feltiich, feine Ableitung ımficher. Zur Zeit der 
Römer bie 2, Londinium (Lundinium) und war 
römische Kolonie. Von der Königin Boadicen, die 
fi gegen die Römer erhob, ward 2. zeritört; bald 
aber erjtand es wieder. Unter den Angelſachſen hieß 
es Zundenburg oder Lundenwic, war Bilhoffig und 
Hauptitabt der Könige von Eſſer. Gegen dad Ende 
des 8, Jahrh. wurde es viermal durch Feuersbrünſte 


‚faft ganz zerftört und im 9. Jahrh, zweimal von 
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den Dänen genommen. 884 erhob Alfred d. Gr. die 
Stadt zur Hauptftabt feines Reichs, befeftigte fie 
und legte den Grund zur ftäbtiichen Verwaltung. 
Wilhelm L verlieh 2. nad) jeiner Thronbefteigung 
1066 eine noch eriftierende Charte und entzog den 
Biihöfen jede Jurisdiktion in Zivilftreitigteiten. 
Gr ift der Erbauer bed Towerd. Richard I. bemilligte 
den Bürgern für 1500 Pfd. Sterl. eine ze e, 
welche ihre Jurisdiktionsanſprüche auf der Themſe 
feftftellte. König Johann gab der Stadt 1210 die 
Grundzüge ihrer jegigen Verfaſſung und ermäd): 
tigte unter anderm die Bürger, ſich jährlich einen 
Mayor zu wählen. In dem bald darauf zwiſchen 
der Krone und den Baronen entbrennenden Streit 
ftand L. auf der Seite der lektern, und Johann mußte 
der Stadt in der Magna charta ihre alten Rechte 
und Privilegien beftäsigen und erweitern. Nad 
1216 trat das Dberhaus zum erftenmal in 2. zu: 
fammen. Die z— hatten in 2, feit dem 
18. Jahrh. eine Faufmännifche Niederlaffung. 1877 
hatte die Stabt 35,000 Einw. An den Kämpfen zwi⸗ 
ichen der Weißen und Roten Roſe beteiligte fich die 
Stabt zu guniten des Haujes York, Die Einführun 
der Reformation trug namentlich durch die dadur 
veranlaßte Aufhebung der zahlreichen Klöfter viel 
zum Aufblüben der Stabt bei. Gegen bie ſpaniſche 
Armada (1588) fonnte die Stabt ſchon 20,000 Mann 
und 38 Schiffe ftellen. 1660 betrug die Zahl der Ein: 
mwohner !r Mill, 1665 raffte die Peſt bier über 68,000 
Menſchen weg, und eine Feuersbrunſt verzehrte 
2, Sept. 1666: 13,200 Häufer. Die Zunahme des 
—— die Gefchäftseröffnung mit moskowitiſchen 
aufleuten, die Gründung der ameriltanifchen Kolo— 
nien, die Entſtehung der Oſtindiſchen Kompanie und 
einer andern für den Handel mit der Türkei und der 
Levante gaben 2. einen bedeutenden Aufſchwung. 
Da die religiöfen Verfolgungen in zn. un 
die bürgerlihen Zerwürfniffe in Flandern Taujende 
veranlasten, nad 2. auszuwandern, wurden troß 
föniglicher Berbote die Vorftäbte erweitert. Ein De: 
fret von 1710 orbnete die Erbauung von 50 neuen 
Kirchen in 2. und feinen VBorftädten an. Die ganze 
weite Strede von Goodmandfields bis GStepney, 
unter Whitechapel Road bis nad Shadwell bededte 
ſich raſch mit Wohnungen. Dagegen traten im 
Innern an die Stelle von übervöllerten Stadtvierteln 
ſchöne Straßen mit prachtvollen Gebäuden. Vielfach 
war L. der Ort von diplomatiſchen Unterhandlungen. 
So warb 18, Juni 1718 bier die Quadrupelallianz 
zwiſchen England, m. dem Kaifer und Hol» 
land abgeichloffen, 16. Jan. 1756 ein Defenfiovbünd: 
nis zwiſchen England und Preußen pe en Öfterreich 
und frankreich 2c. Beſonders wichtig find die Lon: 
doner Konferenzen, weldje 1829 und 1832 über das 
Schickſal Griechenlands, 1830 — 31 und 1839 über 
das Belgiens entichieden; ferner ber Kongreß von 
1850, der durch das Londoner Protokoll vom 8. Mai 
diedänifche Thronfolge und die ſchleswig-⸗holſteiniſche 
Sache ordnete. 1863 fanden abermals Konferenzen 
über die Neubefegung des griechiichen Throns, vom 
April bis Juni 1864 zur Schlichtung des deutich- 
daniſchen Streits, endlich 1871 über Die Revifion des 
Barifer Friedens von 1856 ftatt. Am 20. Aug. 1846 
wurde in L. die große —— Allianz (ſ. d.) ges 
ſtiftet. Vom Mai bis Oktober 1851 fand bier eine 
große Induſtrieausſtellung aller Nationen ftatt. Am 
l, Mai 1862 ward in 2, bie ._ Weltinduftries 
ausſtellung eröffnet. Val. Allen, History and an- 
tiquities of L. (Xond. 1829, 4 Bde.); Norton, His- 


tory constitution ete. of the city of L. (8. Aufl. langelegt, denen Jakob I. das umfiegenr 
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Haupterwerbszweige find: FI 






1869); Arundell, Historical reminiscenes «üs 
eity of L. (1869); Thornburp, Old andnerL.ı 
narrative of its history (1873—75,3 ®te); ii 
L.,its celebrated characters and remarkable pas; 
(3. Aufl. 1871, 8 Bde.); Doran, L. in the Jurciis 
times (1877, 2 Bde.); Walford, GreaterL. um 
rative of its history (1883 —84, 2 Bbe.); Say, 
History of L. (2. Aufl. 1884, 2 Be); Derulds 
Round about L. (4. Aufl. 1880); Rodenberg, d. 
und Nacht in 2, (Berl. 1862); —— Walls nl, 
(5. Aufl. 1883, 2 Bde.); Beder, jentifie L. (154, 
er L. (1876); Qutton, Literarglund‘ 
marks of L. (1885); Didens, Dietionary d% 
(1886) ; Reifehandbücher von Ravenftein ſia And 
Reiſ — — 
(Wörterbuch der Londoner Vollsſprache Berl I 
London, Stadt in der britiich-amerilan. Pos; 
Ontario, in ſchöner Lage an der Thames, mit run 
Straßen, ſchönen Öffentlichen Gebäuden, Roter 
bauanftalten, Betroleumraffinerien und Rüble « 
(1881) 19,746 Einw. Es ift Sig der Beiten Ime 
fity (1881 eröffnet), einer anglifaniiden Die=- 
School, des presbyterianiſchen Anor Cole = 
von 8 Lateinichulen. 
London-elay (engl., jpr. Alch, Londoathen 
Tertiärformation. 
Londonderry(fpr.Londonderri, früher Derry, Er 
wald«), Grafichaft in ber iriſchen Provin; Di 
breitet fich zwiſchen we. Foyle und dem 5 
Bann aus und hat einen Flächengehalt vonzihge 
(38,4 AM.) mit (1851) 164,991 (1871: 179, M)de- 
(movon 44,4 Pros. proteftantiich find), De 
zug von Carntogher, im White Mountain 5 ı 
hoch, trennt die Graffchaft in zwei Tale nl © 
zweigt fich weſtlich in das Sperringebine mi’ 
Sawel (583 m). Öftlich von diefen Hügeln Ua ne 
Flußthal des untern Bann, weitlic die Tüe 
Noe, des Faughan umd bes Foyie. Die Eben 
Thäler, welche etwa zwei Fünftel dei Sande e* 
nehmen, find im ganzen fruchtbar, bie Berga=®“ 
meift raub und wild. Bon der Oberfläche ims!Ers 
angebaut; 49 Proz. beftehen aus Weiden, 1 Is 
aus Wald und 16 Proz. aus Moor un MIT 
Streden. Hauptprodufte find: Hafer, * 
3 Gerſte und Weizen. Der Biehitand mar 
‚665 Pferde, 106,038 Rinder, 3737 Shrk = 
34,553 Schweine. Eifen findet ſich faft Bet 
und da auch Kupfer, Blei und Steintohlen, ale * 
— Die Induſtrie beihräntt fd me = 
auf die Hauptftadt 2, und die Stäbte erg” 
—— —— Die ge ie 
mal am Foyle, der einen guten = 
und Di * Brüde mit der Bornadı B 
five verbunden. Auf hohem Hügel inngiten 15 . 
baftionierten Wällen umringten Stadt eh 
proteftantif heRathebrafe. 8. bat eine ſchone — 
halle, ein Krankenhaus, ein Irrenhaus en — 
der Presbyterianer (Magee College), ein: 2* 
mehrere höhere Schulen und (sc) M1 
adhäipinnerei, 7“ 
die Manufaktur von Hemden und ——— 
Brennerei, Schiffbau, Fiäfang 9 Ham J 
Hafen gehören (1886) 33 Seeſchiffe von I 
und 529 Fifcherboote; 1533 Schiffe feten Pr 
Die Einfuhr vom Ausland —— ha 4 
Sterl., die Ausfuhr nur 6847 Bid. Stel = ©” 
des proteftantifchen und des tatheliigen N = 
Derry ſowie eines deutjchen Konſuls E⸗ * 
von den zwölf »Companied« der City MT 
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Londonderry — Longfellow. 


enlte. Denkwürdig ift Die 107tägige Berteidigun 
n 1689 gegen bie Stwitmadt —*— IL, durch 
27m Er doriſche Säule verberrlicht. 
Sondonderry, 1) Charles Billiam Bane, 
arquis von, früher Sir Charled Stewart, 
it. Staatsmann, geb. 18. Mai 1778, trat früh in 
8 britifche Heer und zeichnete fi unter General 
oore als Chef eines Hujarenregiments in Spanien 
&, Später diente er unter Wellington, ſchloß 1813 
3 britiicher Bevollmächtigter die Konvention von 
ichenbach, folgte dann dem Heer der Verbündeten 
3 Militärfommiffar und unterzeichnete 1814 den 
jeden von Paris, Mit dem Titel Lord⸗Stewart in 
n Beeröftand erhoben und zum Generalleutnant 
nannt, nahm er nach feiner Verheiratung mit Lady 
inny Bane deren Familiennamen ftatt des jeinigen 
Nach dem Tod feines Halbbruders (f. Eaftle: 
agb) ward er Marquis von L., ging bald darauf 
5 außerordentlicher Gefandter nah Wien, ward 
er wegen feiner _— gegen die Heilige 
lianz zurüdgerufen, brend der kurzen Verwal⸗ 
ng Cannings 1827 gehörte er als ftarrer Tory zur 
ppofition. Den Whigs machte er fich in der Folge 
ſonders durch die Befämpfung der Neformbill ver: 
st. 1837 wurde er General der Kavallerie und 
achte ſodann eine Reife über Petersburg nach Kon: 
mtinopel unb dem Orient. Er ftarb 6. März 1854 
‚London, Litterariſch befannt machte er fich durch 
ine »History of the war in Spain« (2ond. 1829, 
ne Ausg. 1876) und »Narrative of the late war 
Germany and France« (daf. 1833; deutich, Wei: 
ar 1836), beide nicht unparteiif —— An⸗ 
hende Details enthalten feine »Recollections of 
tour in the North of Europe« (2ond. 1838) und 
t »Steam voyage to Constantinople« (daf. 1842). 
t gab auch die »Memoirs and correspondence« 
aſtlereaghs heraus (Lond. 1848-53, 12 Bde. ; deutich, 
amb. 1853— 54, 5 Bde). — Sein zweiter Sohn, 
eorge — Robert Charles Vane-Tempeſt, 
arquis von &, 

2) Henry Robert Stewart, Marquis von, 


—— 
une EMI; Tertiärformation. 


Londres (ipr. tongdr), franz. Name für London; 
am Sorte Heiner Havanazigarren. 

ng,1) Chaille, Afritareifender, geb. 1843 zu Bal⸗ 
more, machte in der Nordarmee den Sezeſſionskrie 
it und trat 1870 als Oberftleutnant ded General: 
ibs in die ägyptifche Armee. 1874 der Erpebition 
ordond zugeteilt, wurde er von biefem —— König 
teja in Uganda gefandt, fam an ben Ulerewe und 
ſtte nach Gondokoro zurüd. Er hatte hierbei den 
mafee (Ibrahim Paſcha⸗See) entdedt zwifchen der 
wsmündung aus dem UÜkerewe und Magungo. Nad) 
zzem Aufenthalt in Chartum durchzog 2. 1875 das 
arigebiet und erreichte das Gebiet der Makraka— 
am:Riam, Er reifte beidemal zu Pferde, wodurch 
t böfe Ruf der —— we a ee 
urde, Er ſchrieb: »Central Africa. Naked truths 
naked people« (1876); »Egypt, Africa and Afri- 
ns« (1878) und »Three prophets: Chinese Gor- 
m, Mohammed-Ahmed, Arabi Pasha« (1884). 
2) Norbpolarreifender, |. Delon g. 
Longa (=), die zweitgrößte Notengattun 
'enfuralmufil, — !/a oder "/s Maxima (ſ. 
ralnote). 
Longanbaum, ſ. Nephelium. 
Longävität (lat.), lange Lebensdauer. 
Longbarrows (»Langhügel«), ſ. Gräber. 


der 
en: 


‚ Earl of Vane, ftarb 5. Nov. 1884, | d 
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Long Brand (ipr. brännſch), Badeort im nordame⸗ 
titan. Staat New Jerfey, am Atlantifhen Dzean, 
mit (1385) 5140 Einw. 

Longchamp (ipr. »ihäng), ehemaliges Nonnenklofter, 
weitlid von Paris, zwifchen dem Boulogner Wäld: 
hen und der Seine, von Jjabella, Schwefter Lud: 
wigs IX., 1260 geitiftet, war befonders berühmt 
durch die dort in der Karwoche veranftalteten Kir: 
henkonzerte, welche die vornehme Welt von Paris 
berbeizogen und die Beranlafjung zu den fpäter in 
da8 Boulogner Wälbchen a Promenaden und 
Fahrten von 2. (Courses de L.) boten. Gegenmwär: 
tig bildet die Ebene von 2. einen Pferberennplag, 
auf welchem um ben grand prix geritten wird, 

Longe (franz., ipr. lonaihe), Zaufleine, an der man 
Pferde führt oder behufs Dreffur im Kreis herum: 
laufen (longieren) läßt, um ihnen bie richtige 
geung von ng er 2c. beizubringen. — In der 

ochkunſtſprache heißt L. (L. de veau) ber Teil deö 
Kalbsrückens, unter dem ſich die Niere befindet. 

Longerich, Landgemeinde im preuß. ig rg 
bezirk und Landkreis Köln, nördlih von Köln und 
an der Linie Köln⸗Reuß der Preußiſchen Staatsbahn, 
bejteht aus den Drtichaften 2,, Merheim und Voll: 
boven, bat den zoologifchen und botanischen Garten 
von Köln und (1885) 20,170 meift kathol. Einwohner. 

Zongfellow (ipr. -feno), Henry Wadsworth, der 

opulärfte Dichter Amerikas, geb. 27. Febr. 1807 zu 
ortland im Staat Maine, ftudierte auf dem Bow: 
boin College und wurde 1826 zum Profeffor der 
neuern Sprachen in jenem Jnftitut ernannt. lm 
5 für diefe Stelle vorzubereiten, brachte er einige 

ahre in Europa mit Studien bejhäftigt zu. 1 
mwurde er zum Nachfolger Ticknors (f. d.) am Har: 
vard College ernannt; doch legte er 1854 feine Pro: 
feffur nieder, um ſich von nun an ausſchließlich lits 
terarifcher Beihäftigung widmen zu fönnen. Sein 
erſtes Bändchen erfchien 1833 und enthielt eine Über: 
fegung der fpanifhen, unter dem Namen: »Coplas 
e Manrique« befannten Ode nebft einem Aufjak 
über die religiöfe und moraliſche Poeſie der Spa- 
nier, 1885 folgte das Stiggenbuch »Öutremer, a 
pilgrimage beyond the sea«, eine Frucht feiner 
europäifchen Reifen und Studien; 1839 »Hyperion« 

utſch von Ad. Böttger, Leipz. 1856), ein auf deut⸗ 
chem Boden fpielenderReiferoman, reich an geiftvol» 
len Bemerkungen über Kunft, Litteratur u. Geſchichte. 
In demfelben Jahr veröffentlichte 2. noch: »Voices 
of the nighte«, eine Gedichtſammlung, in welche aud) 
fein berühmtes Gedicht »A psalm of life« und eine 

roße Anzahl Überfegungen aus dem Spanifchen, 

eutichen, Staltenifchen, Franzöſiſchen ꝛc. aufgenom: 
men waren. Die genannten Dichtungen fanden all: 
emeinen Beifall und machten den Namen des Ver: 
affer8 in Amerifa und Europa befannt. Weiter er: 
—— von ihm: »Ballads, and other poems« (1841; 
eutich von Nielo, Münfter 1857); »Poems on sla- 
very« (1842); das —— »The Spanish stu- 
dent« (1842; deutich von K. Böttger, Deffau 1854, von 
Häfeli,Zeipz.1871);» The poetsand poetry ofEurope« 
—86 ein ſtarler Oltavband, der die hauptſächlich— 
ten —— der europäiſchen Dichtkunſt in frem⸗ 
den und eignen Oberfegungen nebft biographiichen 
und litterarhiftorifchen Einleitungen enthält; » The 
belfry of —— and other poems« (1846); »Evan- 

eline«, ein fanadifches Idyll (1847; vielfach über: 
et, 3. B. von Nidlas, 2. Aufl., Karlör. 1872; von 
Knork, Leipz. 1872; von Siller, Milwaulee 1879); 
»Kavanagh«, eine das Leben in Neuengland bejchrei: 
bende Novelle (1849; deutich, Yeipz. 1851); »Seaside 
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and fireside« (1849); »The golden legend«, eine 
dramatifierte Wiedergabe des »Armen Heinrich« von 
Hartmann von Aue (1851; deutſch von Ked, Leipz. 
1860; von E. v. Hohenhaufen, 2, Aufl., daf. 1882); die 
epiſch⸗ idylliſche Dichtung »The song of Hiawatha«, 
ein auf den Schoolcraftichen Jndianerjagen beruhen: 
des, in Plan und Ausführung ſtark an die »Kale— 
mwala« erinnernded Werk, das in Einem Jahr 30 
Auflagen erlebte (1855; deutſch von Ad. Böttger, 
Leipz. 1856; von fFreiligrath, Stuttg. 1857;von Knortz, 
Jena 1872). Ferner find zuerwähnen: » Thecourtship 
of Miles Standish«, eine in Herametern — 
Erzählung aus der amerilaniſchen Puritanerzeit 
(1858; deutſch von Knortz, Leipz. 1874, u. a.); »Tales 
of a wayside inn« (1863; deutſch von Schucharbt, 
Hamb. 1879); »Flower de Luce, and other poems« 
(1866); endlich die »New Englandtragedies« (1869) 
und »Divine tra — eine poetiſche Darſtellung 
der Leidensgeſchichte Chriſti (1871). Die beiden letzt⸗ 
a dramatifchen Werke bilden mit der »Gol- 
en legend« in gewiſſer Hinficht eine Trilogie und 
erichienen auch 1878 in einem Band unter dem Titel: 
»Christus: a mystery«. 2. ftarb 24. März 1882 in 
Cambridge. Die legten Veröffentlihungen des un: 
ermüblichen Dichter waren: eine Überſetzung ber 
»Göttlihen Komödie« von Dante (1867); » Three 
books of song« (1872); »Aftermath« (18738); »The 
masque of Pandora« (1875; deutſch von Schuchardt, 
Hamb. 1878); »Keramos« (1878); »Ultima Thule« 
(1880) und das poſthume dramatiſche Gedicht »Michel- 
Angelo« (Bofton 1889). Sein großes Sammelwerk 
»The poems of places« füllt 31 Bände. 2. gilt bei 
feinen Landsleuten wie in Europa, das er auch ſpä— 
ter noch wiederholt bejucht hat (zuletzt 1869), neben 
Bryant für den hervorragendften Vertreter der ame» 
rilaniſchen Poeſie und ift Durch zahlreiche feiner Dich⸗ 
tungen zugleich ein mächtiger Kulturvermittler zwi⸗ 
{hen der Alten und Neuen Welt geworden. Er ift 
ein eigentlicher Kunftdichter von „ine Sinn in 
Schöne Form, während Liebe zur Natur und ethijch- 
religiöjfer Sinn den Grundton feiner Poeſie bilden. 
Bon deutſchen Überfegungen find noch zu erwähnen: 
»Sämtliche poetifche Werle« von H. Simon (Leipz. 
1883, 2Bde.) und »Gedichte · von Neidhardt Ni; 
1856), 8. Böttger (2. Aufl,, Dresd. 1871) und von 
Zaun (Oldenb. 1879). Vgl. Baumgartner, Long: 
fellows Dichtungen (Freiburg 1877); Anork,2.,eine 
litterarhiftoriiche Studie (Hamb. 1879), und die Bio- 
graphien von Roofevelt (New Dorf 1882), Under: 
wood (Bofton 1882), Auftin (daf. 1883) und Sam. 
2onafellomw (Life of H. W. L., extracts from 
his journals and correspondence«, 1886, 2 Bde., 
und »Final memoirs of H. W. L.«, 1887). 
Kongford, Binnengrafichaft in der iriſchen Pro- 
vinz Zeinfter, 1090 qkm (19,5 DM.) groß mit (1ssı) 
61,009 (1861: 71,592) Einw., liegt fajt ganz im 
Beden des Shannon, der die Weftgrenze bildet und 
bier die Flüffe Camlin und Inny empfängt. Im 
nördlichen Teile liegt der Yough Gowna, der in den 
Erne abflieht. Carn Clonhugh, auf der Waſſer— 
fcheide, hat eine Höhe von 278 m. Bon der Ober: 
fläche nehmen die Ader 25 Proz, die Weiden 49 
Proz., die Waldungen 1,4 Bros. und die Torfmoore 
und MWiüfteneien 16 Proz. ein. Die Viehzucht ift an: 
ſehnlich. Man Er 1886: 7917 Bferde, 57,102 Rin⸗ 
der, 25,372 Schafe und 19,902 Schweine. Fabriken 
aibt ed nicht. Die Hauptftadt X, am Camlin, ift 
Sit des katholiſchen Biſchofs von Ardagh, hat ein 
tath. College, einen Gerichtshof, ein Zuchthaus, Kran: 
fenhaus, anjehnlidhen Handel und (1351) 4380 Einw. 





Longford — Longinos 


Longhena, Baldafiare, ital, Arhitelt, ade | 
um 1604 zu Venedig, bildete ſich nad Yalladı = 
Scamozzi und erbaute von 1631 bis 165% bie ies 
Santa Maria della Salute, ein Berl, in ndir 
fih monumentale und maleriihe Wirkung elite 
vereinigt. 1640 vollendete er die von feinem Ai 
begonnenen Procurazie nuove, Bon jeinen pie 
meift in einem ftarf überladenen Barodil adır= 
nen Schöpfungen find zu nennen: die Fallar a 
Santa Giuftina (1640), das Eollegio@reco In 
Kapelle Bendramin in San Pietro di Gacde, 
Kirche Santa Maria ai Scalzi (1648), die Ai 
von San Salvador (1663), dad Seminars ynım 
cale (1670), die Paläfte Battaglia (Beloni), vu 
Peſaro (1679, Hauptwerk), Bidimano und das Dir 
daletto (1674). Er ftarb 18. Febt. 16% in da 

Longbi, Giujeppe, ital. Rupferfteher, ai! 
DE. 1766 zu Monza, beſuchte die Schule vi I 
rentiners Vincenzo Bangelifti zu Mailand, we“ 
zugleich der Malerei widmete, ging ipäter nad Ir 
wo er fi an R. Morgben anſchloß, und war mr: 
durch feinen Stich von Bonapartes vilduis ns ir 
Gemälde von Gros bekannt, Im J. 178 mn: 
Profeffor an der Brera zu Mailand, mo ai 0 
1831 ftarb. Seine elegante Zeichnung mure de" 
jehr den Meifterwerken italienijcher Matter 9m- 
wie fein maleriſches Gefühl den Gemãlden c 
Rembrandt. Seine Hauptblätter find: der do= 
der Mufif nad) ©. Reni, die Madonna del su 
nad) PBarmeggianino, Galaten auf der Auldd = 
Albani, die Aube auf der Flucht nach Age m 

rocaccini, Spofalizio, eine heilige famılı, id 

ion des Hefekiel umd die Madonna del dd m 
affael (letere 1834 von Tochi vollendel), Raps 
lena nad) Correggio, der Philoſoph nad Ami 
(für das Mufee frangais), Enrico Dane m 
Matteini, die Enthauptung Johannis dei Tre 
nad Honthorft. In feiner legten Zeit Kia 
ihm aud) der Stic) des Jüngjten uhr 
angelo. Unter jeinen Schülern find die Jmm#“ 
dern: ®. Anderloni, Bifi, Garanaglia, ei 
ger, Gruner, Steinla. Er ſchrieb ein Lebn ar 
angelo® (1816) und eine »Teoria di er 
(Mail. 1830; deutich von Barth, dildtutgn 
Boe.). Bgl.Sacchi, Biografia diG.L. (Rail 

Longicornia (Bodkäfer), Familie aus a. 
nung ber Käfer, ſ. Bockkäfer. 

Kongieren (franz., ipr. longie-), . Song 

Longimän (lat.), lanahändig; Sonata, 
Langhand, Beiname des — Artupa® 

Longimetrie (latein.egried.), Teil der Gm” 
welcher fich mit Punftigftemen aus einer 099° 
Linie beichäftigt. £ Kuren 

Longinos, ZionyſiosKaſſios, neunant 
loſoph und Rhetor, wahrſcheinlich um 213 —* 
Balmyra, Athen oder Emeſa geboren, S4 & 
Ammonios Saktas, Ratgeber der Königen J u 
myra, Zenobia, die er im ihrem Wiberfar 5 
Rom beitärkte, weshalb ihm der Rai MEN 
273 enthaupten ließ. Bon jeinen vielen S4 J 
nur noch die Vom Erhabenen⸗ vorhande 
Begriff er zuerit, obgleich nur in Bezug auf * * 
tunit, behandelt hat. Die beiten —— * 
find von Toup (Oxford 1778, 1806), Bett 7 
1809), Egger (Par. 1837), Spengel (in ꝛꝛ 
tores graeci«, Bd. 1, Leips. 1859) un" 2 
(2. Aufl., Bonn 1887). Val. Hubnten, DENN. 
devita et seriptis Longini (Leiden IP); oe 

tudes critiques sur je Trait& du sublime, 
Longin (Genf 1854). 


Longinus — Longwy. 


Longinus, Johannes, ſ. Dlugosz. 

Longipennes Cuv. ——————— Ordnung der 
ögel, umfaßt die Möwen und Sturmpögel. 

Long Island (ipr. eiländ), 1) die größte Inſel der 
ereinigten Staaten von Nordamerika, zum Staat 
ew York gehörig, 190 km lang, im Mittel 15 km 
seit und 3742 qkm (48 DM.) groß, befteht mit Aus⸗ 
ıhme eines —— Streifens am weſtlichen Ende 
is Alluvialboden. An der Südküſte kommen Salz 
mpfe vor, das Innere und die Nordküſte ſind hüge⸗ 
3. Die Bevölkerung beträgt (1880) 744,922 Seelen, 
ın benen 573,372 in den Städten Brooklyn und 
ong Island City, New York gegenüber, wohnen. 
derbau und Viehzucht werben betrieben. Der Long 
dland Sound trennt die Inſel vonder gegenüber: 
egenden Küfte von Eonnecticut und bietet große 
orteile für die Küftenjchiffahrt. Gegen W. mündet 
eſer Sund in den Eajt River (f. d.). — 2) (Juma) 
ine der brit. —— in Weſtindien, lang: 
iſtreckt, bi8 46 m hoch, bewaldet, döl qkm (8,2 DM.) 
05 mit Cıssı) 2578 Bewohnern. Schwämme, 
‚hildfröten und Fiſche jowie etwas Baumwolle 
erden ausgeführt. 2. ift wahrjcheinlich die Inſel 
ernandina des Kolumbus. 

Long Island Eity (ir. eiländ fitti), Stadt im nord: 
merifan. Staat New York, auf Long Jsland, am 
aſt River, New York gegenüber, mit Fabrifen und 
8) 18,250 Einmw. 

Longitüdo (lat.), Länge, namentlich geographifche 
nd aftronomische; longitudinal, der Länge nad), 
e betreffend. 

Longjumeau (ipr. · ſchümoh), Stadt im franz. Depars 
‚ment Seineset:Dife, Arrondiffement Eorbeil, am 


ette und an der Eifenbahn Paris: Berjailled, mit | © 


(ter Kirche und (ıssı) 2367 Einw. Hier 23. März 
568 Friedensſchluß zwiſchen ben Hugenotten und 
Bongmpubgrappe, {. Giluriiche Hormati 
ngmy . Silurifhe Formation. 
gongobarden, |. Sangobarden. 
Longolius (eigentlich de Longueil), Chriftophe, 
umanift, geb. 1490 zu Mecheln in —— ſtudierte 
ng zu Balence, wurde 1511 Advokat 
nd zwei Jahre jpäter Barlamentärat in Paris, ver: 
wicdte aber bald den Gerichtäjtand mit dem Stus 
ium der alten Litteratur, bereifte Europa und ließ 
d) endlich in Babua nieder, wo er bereitö 11. Sept. 
522 ſtarb. 2. Schriften, wie: »Perduellionis rei 
efensiones duae« (Vened. 1518), feine Briefe 
‚Epistolarum libri IV«, Flor. 1524 u. öfter) und 
eden (Par. 1538) lafjen in ihm einen der jErupulö: 
ten Nachahmer der Schreibart Ciceros erfennen. 
Longos, — Romandichter, vielleicht ims. Jahrh. 
‚Ehr., iſt Verfaſſer eines Schäferromans von Daph⸗ 
is und Chloe in vier Bänden (gewöhnlich »Pasto- 
llia · genannt), welder wegen der Bortrefflichkeit 
et Schilderungen, namentlid) des ländlichen Lebens, 
er Innigleit und Naivität der Darftellung und ber 
einheit und Schlichtheit der Sprache für den gelun⸗ 
enſten des Altertums gilt und dad Vorbild der 
euern Hirtenromane geworben ift. Neuere Aus: 
ıben beforgten Seiler (Zeipz. 1835), Hirſchig (in 
Seriptores erotici graeci«, Par. 1856) und Her 
er (in »Seriptores erotici graeci<, Bd. 1, Leipz. 
358); Überfegungen Pafjow (daf. 1811; neue Ausg., 
tuttg. 1883) und Fr. Jacobs (daſ. 1832). 
Longperier (ipr. «perieh), Henri Adrien Prévoſt 
e, franz. Archäolog, geb. 21. Sept. 1816 zu Paris, 
ard 1847 Konſervatoradjunkt am ägyptiichen Mus 
um des Loupre, dann Konjervator der antiken 
Hulpturen, der Vaſen und bes mexikaniſchen Mu— 
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feums, welche Erg m er neu orbnnete und kata⸗ 
logifierte. Seit 1854 Mitglied der Akademie, jeit 
1865 Offizier der Ehrenlegion, ftarb er 14. Jan. 1882. 
Er half die »Revue de numismatique« und das 
»Atheuseum frangais« gründen und gab dad Sam: 
melmwert »Le Mus&e Napoleon Ill« (Bar. 1864 ff,, 
mit vielen Kupfertafeln) heraus. Seine ardhäologi: 
ſchen Schriften gab Schlumberger (Par. 1883 — 84, 
6 Bde.) heraus. 

Longton, Stadt in — hr (England), ſüd⸗ 
öftli von Stoke, mit Porzellanfabriken, Töpfereien, 
Kohlen» und Eijfengruben und (ıssı) 18,620 Einw. 
Dabei Dresden, mit Borzellanfabrif. 

Longueite (franz., fpr. longgett), lange und fchmale 
Komprefie. 

Longueville (ipr. longhwih), Fleden im franz. Depar: 
tement Niederjeine, Arrondiffement Dieppe, an der 
Scie, Station der Weftbahn, mit (1881) 532 Einw,, 
gabeinemHerzogtum den Namen, das im 15. Jahrh. 
als Grafſchaft mit dem Baſtard Dunois begann und 
1512 mit Neuchätel vereinigt wurde, deſſen Beſitzer 
aber 1672 im Mannesftamm ausftarben. 

Longueville (ipr. Longy-wil), franz. Adelögejchlecht, 
welches feinen Urfprung von einem Sohn Dunois’, 
des Baftards von Orleans, ableitete, der zum Grafen 
von 2, erhoben wurde und 1491 ald Gouverneur der 
Normandie ftarb. Seine Nachkommen erlangten für 
ihre ——— im Kriegsdienſt 1505 den Her: 
zogätitel und 1571 den von Prinzen von Geblüt. Un: 
ter diefen ift der befanntefte Henri, Herzog von 
L., Fürft von Neuchätel und Balengin zc., geb. 1595, 
war Mitglied der Negentfchaft für Ludwig XIV. und 
franzöfiiher Gefandter in Münfter 1645—48, dann 
ouverneur der Normandie, welche er in den Un: 
ruhen der Fronde zum Aufftand aufzureizen verjuchte. 
Er wurde 18, Jan. 1650 mit den Prinzen von Conde 
und Conti verhaftet und z0g fich nad) jeiner Freilaj: 
fung auf feine Güter zurüd, wo er 1663 ſtarb. Seine 
Gemahlin Anne GenevitvevonBourbon:Conde, 
aus einer Seitenlinie des Haufes Bourbon, Tochter 
des Prinzen Heinrich II. von Conde, Schweiter des 
großen Gonde, geb. 1619 im Schloß von Vincennes, 
wo ihr Bater gefangen ja, war die Seele der Fronde, 
bemädhtigte ſich des Stadthauſes und leitete von da 
aus den Aufftand in Paris. Nach der Verhaftung 
ihre Gemahld und ihrer Brüder flüchtete fie nadı 
Holland, verleitete von da aus Turenne zum Abfall 
vom Hof und begab ſich wieder nad) Frankreich, um 
den Aufftand von neuem anzufachen. Sie leitete die 
Verteidigung von Bordeaux, zog ſich aber nad Nie: 
dermwerfung der Fronde, Durch den Verluſt ihrer Mut: 
ter und ihrer Tochter erjchüttert, in die Einſamkeit 
des Klofterd Port⸗Royal des Champs zurüd, beteis 
ligte ſich an der religiöfen Bewegung des Janſe—⸗ 
nismus mit großem Eifer und ftarb 15. April 167%, 
Sie war geiftvoll und ſchön und übte auf ihre Um: 

ebung einen beftridenden Einfluß aus. Bal. Gou: 
in, Madame de L. (2. Aufl., Par. 1859, 2 Bde.). 

Longwood (ivr. löng-wubd), Meierei auf der Inſel 
St. Helena, befannt als legter Aufenthaltsort Na: 
poleons L. von 1815 bis 1821, ward 1858 von der engli⸗ 
ſchen Regierung Napoleon III. zum Geſchenk gemacht. 

Longwyy, Stadt im franz. Departement Meurthe⸗ 
et: Mojelle, Arrondiffement Briey, recht an ber 
Chiers, rer ber belgijchen Grenze, Station der Frans 
zöfiichen Dftbahn, befteht aus der untern und der auf 
einem a. gelegenen obern Stabt, weld) en 
eine F tung zweiter Klaſſe bildet; ſie wurde 1680 
von Bauban ald Gegenplag gegen Luxemburg er: 
richtet. Die Stabt hat (uses) 3695 Einw., welche 


910 Lonicera — Loͤnyay 


reiche Eifenminen in der Umgebung, Eifen- und Kus | matti in Nyland, wibmete ſich zuerſt mediginäse 
pferhütten, Fabrilen von Goldarbeiter: und Jumes | Studien und wurde 1833 Kreisphyſilus in 
lierwaren, Ubrenbeftandteilen, Fayence, Spigen zc. | nad) dem Tod Caſtrens aber 1853 ald Profeir ir 
unterhalten. —L2.,früherderHauptorteiner&rafichaft, | finniihen Sprache an die Univerfität Helme: 
dann zu Lothringen gehörig, fiel 1678 im Nimmeges | berufen, von welcher Stellung er 1862 jurikr. 
ner Frieden an Frankreich, ward 23. Aug. 1792 durd) | Bon früher Jugend an hatte £, jeine Aufmerfiuniet 
Kapitulation von den Preußen eingenommen, aber | auf die durch mündliche Tradition fortarplamn 
ſchon 28. Olt. wieder geräumt. Am 11. Sept. 1815 | finniichen Vollsdichtungen gewandt und ald Scmmı 
erzwangen bie Preußen abermals die Kapitulation | ler diejer für die Sprachforſchung wichtigen &elin 
des Plaped. Im Krieg 1870/71 ward 2, in den leß: | mehrere Jahre hindurch Wanderungen dınd yes 
ten Tagen des Novemberd 1870 zerniert und vom | Finnland ſowie in ben angrenzenden Teiln ı= 
16. Jan. 1871 an beſchoſſen. Durch ihre hohe Lage | Yappland, Rußland und ben Ditieeprovingen mie 
und jtarfe elfenbefeftigung begünftigt, hielt die Fer | nommen. Die erſte Frucht diefer Foridunge se 
ftung das Bombardement bis 25. Jan. aus; dann | eine Sammlung älterer und neuerer finnüider &E: 
aber erfolgte die Kapitulation, welche 200 Gejchüge | gefänge: »Kantele« (1829 —31, om nam 
und eine Yefa ung von 4000 Mann in deutfcheHände | 1835 das große epifche Gedicht »Kalewala ( } 
lieferte. Vgl. Begin, Essai de l’histoire deL. (Bar. | folgte. Die lyriſchen Vollsdichtungen gab er mr 
1829); Wolf, Die Belagerung von 2. (Berl. 1875). | dem Titel: »Kanteletar« 1840 heraus, eben «= 
Lonicera L. (Zonicere), Gattung aus der Fa- | Sammlung von Sprichwörtern (»Sanalasiıı 
milie der Kaprifoliaceen, aufrechte oder windende | Helfingf. 1842) und Rätſeln (» Arwoituksia«, x 
Sträucher mit geftielten, jigenden oder in ben Paaren | 1844, 2, ſtark vermehrte Aufl. 1861). Auch bunden 
am Grund verwachſenen, meift ganzrandigen Bläts | Arbeiten hat 2. mächtig zur Ausbildung ein p 
tern, in geftielten, achjelftändigen öpfchen oder Trug: | meinfamen, bie verjchiedenen Vollsdialelte unir= 
dolden stehenden Blüten und drei⸗, jelten einfächerigen | den finnifchen Ya beigetragen. Sein Iapı: 
Beeren. Etwa 80 Arten, meift in den gemäßigten und | Werft war das gro e ———— Binz 
wärmern Alimaten der nördlichen Erbhälfte. L. Pe- | buch« (Helfingf. 1866—80, 2 Bde.). 2. mar aud IS: 
ricelymenum L. (nördliches Geifblatt, Geiß- | einer von den Stiftern der Finniſchen Litteratun“ 
rebe, deutſcher Jelängerjelieber), he ſchaft in Selfingford, Er ftarb 19, März I u 
ſtrauch in Mittel: u. Südeuropa, dem Kaukaſus un —— Geburtsort. Vgl. Ahlqviſt, Elias L (ix 
Nordafrita, mit abfallenden Blättern, überall von» | jingford 1885). 
einander getrennten Blattpaaren, dicht gedrängt auf: ons le Saunier (for. Long 18 fiönje), Hauptan de 
einander folgenden, wohlriechenden Blütenquirlen, | franz. Departements Jura, an der Ballitre nd x 
meift außen roten, innen gelben Blüten und roten | Eifenbahn Veſoul-Lyon, hat (1886) 10,010 (dd & 
Beeren, ift in Blattform und Blütenfarbe fehr ver: | meinde 12,290) Einw., w eihägte Reimz. 
änberlich und wird in Gärten zu Lauben zc. benugt. | weiße Schaummeine, optifche nffrumente u 8 
L. Caprifolium L. (füdlihes Geifblatt), in | ften zc. produzieren und Handel mit Bich, Gem 
Italien, Ofterreich, der Türkei und dem Kaufafus, | Holz, Käſe und Siebwaren betreiben. 2. Ci = 
mit abfallenden, auf der Unterjeite meift blaugrünen | Gerichts: und Affifenhofs, eines Handelägeridu = 
Blättern, deren obere Paare zufammengewacjen | befißt ein Lyceum, Lehrer: und Lehrert Br 
find, figenden Blütenquirlen im Winfel der oberften | inftitut, eine Bibliothef von 25,000 Bänden un = 
Blattpaare, jehr wohlriechenden, in der Farbe mit der | Mufeum, 2, verdankt feinen Urjprung (im 4 yh“ 
Zeit wechfelnden, 5 cm langen Blüten und roten Bee: | den reihlichen Salzquellen, —— Salperpasat 
ren, bildet 5m lange und fich leicht veräftelnde Stengel, | und als Heilquellen benußt wer An une“ 
welche Lauben ac. jchnell bededen. L. Xylosteum L. | erhebt fich das Dentmal des in der Nähe uni 
(Hedens, AhlHundskirſche, Beins, Knochen⸗ bornen Generald Lecourbe. 
holz, Seelenholz), in Europa, im Orient und in] Löutſch, Fluß, |. Klön. 
Sibirien, ift ein 1,25—2,5m hoher Strauch mit eirund: | Lönyay (pr. lönjad, Meinhard (Menghtrl“ 
lichen, behaarten, befonder& auf deriinterfläche grau: | Graf von Nagy:Lönya, ungar. Stantömanz, t% 
rünen Blättern, weißen, jpäter ſich gelb färbenden | 6. Jan. 1822 aus einer proteftant. Adeläfamikt, “= 
Blüten und roten Beeren. Er wird als Zierſtrauch | dierte in Peſt die Rechte, war ſeit 1843 Ritglie * 
fultiviert. Das ſehr harte = wird ald Werfholz | Landtags, wo er zur Oppofition gehörte, abe 8° 
benugt. Einer unjrer fhönften Vlütenfträucher ift | ſuths Schupzolliyitem befämpfte, und betleibee 18° 
L. tatarica L., aus Sibirien, der Tatarei und dem | im zweiten ungariichen Minifterium die Stel: =“ 
füdöftlichen Rußland, ein 2,5;—8 m hoher, träftiger, Unterftaatäfetretärd im ürtmangminiferiun 25 
bujchiger Strauch mit unbehaarten, hellgrünen Blät: | Niederwerfung des Aufftandes 1849 ward er Mid“ 
tern, Tönen voten Blüten und roten Beeren. Er |fehrte aber infolge einer Spegialamneftie 180 = 
wird in mehreren Varietäten Fultiviert. Ungarn zurüd. Hier förderte er die Zbapt 
Zonicerten (Lonicereae), j. Raprifoliaceen. |rung,organifierte die landwirtſchaftlichen 
Lonigo, Diitriftshauptitadt in der ital, Provinz | vereine und war bei Gründung der Areditintse 
Vicenza, an der Gua, Station der Eifenbahn von | Ungarns eifrig beteiligt; auch für die durch des 
Berona nad) Benedig, hat zwei mittelalterliche Türme, | von 1859 gefährdete Autonomie der 
5 Kirchen, ein Theater, mehrere fhöne PValäfte, Ges | Kirche trat er energiſch in die Schranten. Je 
treide» und Weinbau und (1381) 4054 Einw. fonftitutionellen transleithaniſchen Riniſtern 
Löningen, Flecken im Großherzogtum Oldenburg, dräſſy vom len 1867 ward er zum — 
an der Alten Haſe, hat eine kath. Kirche, ein Amts- 1870 zum Rei * miniſter, im = 
gericht, Bierbrauerei, Branntweindrennerei, Lob: | zum ungarischen inikerpräfibenten ernannt, 3# 
gerberei, Schäftefabrifation und (1885) 1896 Einw. | dem er im Auguft d. J. in den Grafenitand ee 
Lonneder, Dorf, j. Enihede. worden war. Troß feiner Gewandtheit alt Pi“ 
Lönnrot, Elias, finn. Sprachforſcher und Samm- | behauptete er fich aber nicht lange in feiner Stdn, 
ler von Vollögejängen, geb. 9. April 1802 zu Sam: | da er diefelbe bei den Staatsanleihen und Air" 
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‚ie ald Verwaltungdrat verfchiedener Bahnen zu 
ter perfönlichen Bereicherung mißbraudt hatte. 
18. Nov. 1872 im Reichstag ein Deputierter dieſe 
chuldigungen 2. ins Geficht vorwarf, verweigerte 
ntrieb Andraͤſſys die Dedkpartei dem Minifter 
eGenugthuung, worauf er2. Dez. feine Entlaffung 
derte und erhielt. Seit 1875 Mitglied des Über: 
ſes, feit 1871 Bräfident der unseren Akademie, 
berd.Nov.1884. Er ſchrieb in ungariſcher Sprade: 
m ben Öffentlichen Angelegenheiten« (Peſt 1846, 
de.); »Bom Staatdvermögen« (Dfen 1869, 2 Bde.); 
ber unſre öffentlichen — ug eaer (Peſt 1873 
1875, 2 Bde. ; der 2. Bd.: »Die Banffrage« über: 
tvon Dur, daf. 1876); »Graf Stefan Seechenyi« 
utſch von bemfelben, baf. 1875). 
Ipof, Getreidemak in den ruſſ. Dftfeeprovingen; 
Riga —= Ya Ton. — 68,86 Lit,; in Neval = Is 
= 2,39 2. 
wok-out (engl., ipr. Iud-aut), Ausqud. 
!oomiß (fpr. iu), Elias, Mathematiker und Aſtro⸗ 
n, geb, 7. Aug. 1811 in Tolland County (Con⸗ 
ticut), ftudierte zu New Haven, war bafelbit big 
6 Tutor, wurbe 1837 Profeffor der Naturmiffen: 
it am Weftern Rejerve College in Ohio, 1844 an 
Univerfität zu New York und 1860 am Yale Col: 
ein New Haven. 2. beftimmte 1845 —49 die Län- 
unterjchiede zwiſchen New York und andern Stäb: 
mit Hilfe des Telegraphen und ermittelte eben: 
% mit legterm bie Schnelligkeit des eleftriichen 
roms. Er fchrieb: »Plane and spherical trigo- 
netrye (New York 1848); »Progress of astro- 
ny« (1850 u. 1856); » Analytical geometry and 
eulus« (1851); »Elements of algebra« (1851); 
\ements of —— and conic sections« (1851 
871); »Tables of logarithms« (1855); »Natural 
losophy« (1858); »Practical astronomy« (1850 
1865); »Elements of arithmetic« (1868); »Trea- 
» on meteorology« (1868); »Elements of astro- 
uy« (1869) ꝛc. 
tooröl, f. v. w. Zorbeeröl, ſ. Laurus. 
008, Stadt im franz. Departement Nord, Ar: 
diffement Lille, an der Nordbahn, hat eine ah 
talt für Männer (mit durchſchnittlich 1660 Sträf: 
sen) nebft Straflolonie für Knaben (ehemalige 
ercienferabtei) und (1886) 4686 (als einde 
3) Einmw., welde Fabrikation von demifchen Pro: 
ten und Ultramarin, Baummwoll: u. Flachsſpinne⸗ 
‚Branntweinbrennerei u. Bierbrauerei betreiben. 
008, Daniel Friedrich, Medailleur, geb. 15. 
1. 1735 zu Altenburg, bildete fi) unter dem Hof» 
veur Stieler dafelbit und war ſodann Graveur 
ben Münzen zu zeipaig und feit 1756 in Magdes 
9, von wo er jpäter ald Medailleur nad) Berlin 
g. Seit 1787 Mitglied bed Senats der Afademie 
Künfte, ftarb er 1. Dft. 1819 dafelbft. Er hat viel 
Hebung der vera beigetragen. — Sein 
in Gottfried Bernhard L,, geb. 6. Aug. 1774 
Berlin, warb 1806 Münzmeifter dafelbft, begrüns 
: 1812 eine Mebaillenmünzanftalt, welche zahl: 
he vortrefflihe Denktmünzen lieferte und noch 
te in Blüte fteht, und ftarb ald Münzrat und Ges 
alwardein 29. Juli 1843 in Berlin, 
003 und Gordwarem, altes, von ben Grafen von 
negau abftammenbes gräfliches, dann fürftliches, 
‚er herzogliches Geſchlecht, deſſen Stammvater Ra: 
944 in einer Urkunde Kaiſer Ottos J. erwähnt 
b. Um 1107 teilte ſich das Geſchlecht in fieben 
ien, von denen ſich nur die von Corswarem im 
gen Belgien erhalten hat. Der Grafihaft Looz 
en alle Borrechte der unmittelbaren Reichsterri⸗ 
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torien zu, und bie Herren berjelben hatten ald Reiche: 
fürften Sit und Stimme auf den deutichen Reichs: 
tagen. 1803 wurde Herzog Wilhelm für feine verlor: 
nen niederländifchen Befigungen in Weftfalen durch 
ein neugebilbetes Fürftentum Rheina-Wolbeck 
(830 qkm) entichädigt, daß unter preußifcher Hoheit 
fteht. 1827 fiel diefed an einen Seitenverwandten, 
Napoleon von Lannoy, Grafen von Glervaur, 
geb. 17.Nov,. 1807, der 1840 vom König von Preußen 
zum Fürften von Rheina:Wolbed erhoben ward und 
7. März 1874 ftarb; jegiger Fürft ift Artburvon 
Lannoy:Elervaur (geb. 19. Febr. 1838). Herzog 
Karl, von feinem Bater 1802 teftamentarifch von der 
Nachfolge ausgeichloffen, erhielt nur die belgiſchen 
Befigungen, die nad) jeinem 1822 erfolgten Tod auf 
geriog arl Franz Wilhelm Ferdinand von 
., geb. 9. März 1804, übergingen. 

Lope de Rutda, ſpan. Dichter, |. Rueda. 

LopedeBegaGarpio,ipan. Dichter, f.BegaCarpio, 

Koeper, Guftav von, Litteraturforicher und her: 
vorragender Goethe-Kenner, geb. 27. Sept. 1822 zu 
Wedderwill in Bommern, ftudierte zu Heidelberg und 
Berlin Rechtswiſſenſchaft und wurde 1854 im Neffort 
des Föniglihen Hausminifteriumd in Berlin an« 
geftellt, wo er ſich namentlich durch die Regulierung 
des Allodialnachlaſſes des audgeftorbenen Haujes 
Anhalt:Bernburg, den glüdlich durchgeführten Bros 
zeß um bie zen Schwedt und andre Erwerbuns 
gen für Die Krone verdient machte. Er wurde 1865 
zum vortragenden Minifterialrat ernannt, 1876 Dis 
reftor des Hausarchivs und 1879 Regierungsrat 
erfter Klaſſe; 1886 trat er in den Nubeftand. L. ift 
in hervorragender Weiſe an der Bearbeitung von 
Goethes Werfen in der Hempelſchen Ausgabe betei- 
ligt. Bejondere — — ern ſeine mit Ein⸗ 
leitungen und erllärenden Anmerkungen verſehenen 
Ausgaben von⸗Dichtung und Wahrheit«, des »Fauft« 
(2, Bearbeitung, Berl. 1879) und ber »Gedichte« (2, 
Aufl., daf. 1882 ff.). Auch gab er »Goethes Briefe 
an Sophie v. Laroche und Bettina Brentano« (Berl. 
1879) heraus, 

Lopez (vr. lopäs), Borgebirge an der Küfte der fran- 

öfifhen Kolonie Gabun ( eitafrifa), unter 0’ 36‘ 
Fb Br., an der Spige einer niedrigen Landzunge, 
welche die Lopezbai, in die der Dgowe mündet, ein: 

chließt. Brazza —— bier 1883 eine Niederlaſ⸗ 
ung, bei welcher die großen Seedampfer ihre Fracht 
abladen, um von Flußdampfern ben Ogowe hinauf: 
geführt zu werben. 

Ropez (ivr. Löpebs), 1) Don Carlos Antonio, Prä- 
ſident von Paraguay, geb. 4. Nov. 17% zu Ajuncion, 
ein Meftige, gewann ald Advofat und Grundbefiger 
ſolchen Einfluß, daß er nad) feines Dheims Francia 
Tod (20. Sept. 1840) 1841 zum zweiten Konful und im 
Mai 1844 auf zehn Jahre zum Präfidenten (Supremo) 
der Republif erwählt wurde. Er benußte feine Ge: 
walt, um die Regierung des Landes ganz in die Hände 
feiner Familie zu bringen. Übrigens machte er fich 
durch wichtige Verbeſſerungen in ber Verwaltung 
verdient, entwidelte die wirtichaftlichen Hilfsquellen 
des Staats in jehr geichidter Weife, baute die erfte 
Eifenbahn, regelte die Finanzen durch ftrengite 
Sparjamkeit und erwarb die Anerfennung der Un: 
abhängigfeit des Landes von jeiten der meilten euro: 
pätjchen und amerifanifchen Staaten. 1854 wurde 
er wiederum zum Präfidenten erwählt und ftarb 10, 
Sept. 1862 im Bollbefig einer abjoluten Macht. 

2) Francisco Solano, Präfident von Para: 
guay, Sohn des vorigen, geb. 24. Juli 1827 zu Aſun— 
cion, nahm, ſchon im 18. Jahr zum Brigadegeneral 
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ernannt, an ber Spike von 9000 Mann Anteil an 
dem Kriege gegen Roſas, den Diktator von Buenos 
Ayres. Nad Paraguay zurüdgelehrt, benahm er ſich 
fo fittenlo8 und zugleich jo herrichfüchtig, daß der 
Bater ihn zu fürchten begann und ihn 1853 auf einige 
Jahre nad Europa jandte, wo er die Genüfje der 
Alten Welt zwar gründlich foftete, doch ſich auch ald 
geſchickten Diplomaten zeigte und inäbejondere bie 
Militärorganijation Breußens ftudierte, die er ſpä— 
ter in Paraguay einführte. Nad dem Tod feines 
Vaters trat er nad) einem von dieſem gejchaffenen 
9 die Regierung zunächſt proviſoriſch an und 
ließ ſich 16. DEt. 1862 vom gefügigen Kongreß wäh 
fen. Die Regierung 2.’ hatte von Anfang an einen 
großartigen Anſtrich; durch die von feinem Vater 
binterlafienen Reichtümer war er im ftande, gewal⸗ 
tige Brachtbauten zu errichten. Sein Ehrgeiz jtrebte 
aber hauptſächlich nach der Gründung eines großen 
Öuaranireihs, wozu er als erftes Mittel den Krieg 
mit Brafilien erblidte. Der Staatsſchatz war gefüllt, 
das Heer war 60,000 Mann mit 200 Geſchichen ftarf 
und in weit ge Zuftand ald alle andern ſüd⸗ 
amerifanifden; &. that nun mit großer Energie alles, 
um die militärtfhe Macht noch zu erhöhen, zog Euro» 
päer nad) Paraguay, ließ die Uferſchanze Humaltä 
zur Feftung ausbauen, legte Pulverfabrifen zc.an und 
brach im Oltober 1864 den Krieg mit Brafilien vom 
Zaun (f.Baraguay, Geſchichte). Diefer Krieg ver: 
anlaßte auch den Krieg gegen Argentina und Uruguay, 
und L. im Befit einer diltatorifchen Gewalt, führte 
ihn wie ein Scheufal, namentlich feit derjelbe un— 
glüetig für ihn zu verlaufen anfing und er ſich dem 

runf ergab. Er ließ feine eignen Anhänger unter 
der Anklage von Verſchwörungen maffenhaft foltern 
und binrichten, feinen Bruder Venantio aud Mi 
trauen erichießen, feine Schwejter vom Henter aus 
peitjchen, feine Mutter mibhandeln, Taufende von 
Ariegögefangenen niedermepeln oder verhungern; er 
icheute fein Verbrechen, zeigte ſich aber perjönlich 
feig. Troßdem wußte er ich die rn des 
Volkes zu erhalten und verteidigte ſich mit zähfter 
Widerftandäfraft, bis er 1. März 1870 in feinem La⸗ 
ger am Aquidaban von brafilifcher Reiterei nieder: 
gemadjt wurde, Ein Sohn des Diktators, Pancho, der 
Oberft war, wurde dabei erfchofjen. 2. hat den Fluch 
auf ſich geladen, Paraguay zu einer Wüfte gemacht 
zu haben; erft fein Tod machte den Frieden möglid. 

3) 2.Dominguesz, jpan. General, ſ. Dominguez. 

Lopez De Eegura, he Begründer der Theorie 
des modernen Schachſpiels, Stabtpfarrer zu Zafra 
in us lebte um die Mitte des 16, 
Jaheh. in von ihm verfaßtes Werk erjchien 1561 
zu Alcala. Nach 2. heißt eine der fiherften und gang» 
barften Spieleröffnungen das » Springerſpiel des Ruy 
Zopez- oder die »ſpaniſche Partie«. 

Xophiodonten, fojfile Säugetiere, im Zahnbau ähn⸗ 
lih den jüngern Tapiren, finden ſich im mittlern 
Eocän, im Groblalt von Paris, 

Lophobranchii, f. v. w. Büſchelliemer. 

Lophophänes, j. Meije. 

Lophortyx, f. Baummadtel. 

Lophyrus, f. Blattweſpen. 

RopsNor, See, j. 2ob:Ror. 

Roquazität (lat.), Geſchwätzigleit. 

Loquitz, linkäfeitiger Nebenfluß der Saale, ent: 
ipringt im fübdftlihen Teil ded Thüringer Waldes, 
unfern Ludwigſtadt, nimmt die Sormig aufund mün⸗ 
det bei Eichicht ſüdlich von Saalfeld. 

Koranthaceen (Riemenpflanzen), dilotyle Fa— 
milie von zweifelhafter ſyſtematiſcher Stellung, zu: 
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nächſt mit den Santalaceen verwandt, grüne, bet 
eigentümliche jenterartige Rindenmwurzelnaufenie- 
Holzpflanzen ſchmarotzende Sträucher mit diheten. 
ſcher Berzweigung und meiftgegenftändigen, ltr 
artigen, immergrünen Blättern. Die regeimiien, 
oberftändigen Blüten find dreis, vier: oder fünhäh« 
und bei den verichiedenen Gattungen der I, un 
riablem Bau. Bei Loranthus ſtehen innerhalt uns 
Ihmalen Randjaums (Calyculus) ſechs mer se 
weniger blumenblattartige Blätter, vor dene 
ſechs Staubblätter mit zweifächerigen Antherer m 
in der Mitte ein einfacher Griffel mit fopfiger Kae 
Das ungefädjerte Dvar ftellt einen joliden Gm&i 
ag dar, der in feinem Innern mehrere Enin 
äde ohne differenzierte Samentnoipen enthält. dx 
er zweihäufigen Miftel (Viseum) tragendie feran 
blätter der vier» bis jechözähligen männligen 8: 
auf ihrer Innenfläde je eine Anthere mi 3- 
20 Bollenbehältern, die fich mit Löchern öffnen. dv 
weibliche, ——— Blüte heſigt nun: 
zwei Karpiden gebildetes Dvar, das ebenfali Im 
Samentnofpen von gewöhnlicher Bildung ak. 
fondern in dem Gewebe jedes Karpelld nur ein = 
zwei Embryofäde entwidelt. Die Frucht da © 
eine einfamige Beere, der enbojpermführente Sue 
entwidelt bei Viscum häufig zwei ober drei dc» 
linge. Bol. Eichler, Loran in Kırıi 
»Flora brasiliensis« (1868). Manzähltungeät 
Arten, von denen der größte Teil den Tropen. 
befonderd Amerifas und Afiens, angehört. I: & 
ropa find nur die Gattungen Viscum Tournf. Lv 
ranthus Z.und Arceuthobium Bieberst. mit a 
Spezieß vertreten, von denen bie verbreitete m 
gemeinfte die Miftel (Viscum album L) t ®® 


$: | halten in der Rinde und beſonders in den dem 


eine eigentümliche, zäh leimartige Subftany (di: 
welche als Klebftoff verwendet wirt. 

Loranthus L. (Riemenblume), Gattung ® 
der Familie der Loranthaceen, Schmaroperkriust. 
wie dieMifteln, in wärmern Ländern, mit madise 
gegliederten Zweigen und lederigen Gegeniläär 
meift gelben und roten Blüten in Ahren und Kir 
die oft eine * der Bäume find, und mit eine 
ger Beere. Unter 800 Arten ift mur eine einige => 
päifhe: L. europaeus Z. (Eihenmiftel), en 
gabeläftiger Strauch vom Änſehen der weihen S 
mit gegenftändigen, geftielten, verlehrtslangeiiu® 
gen, ganzrandigen, im Winter abfallenden Hit 
Heinen, grünlichen, zweihäufigen Blüten in lm 
enbftändigen Ahren und a „mie 
Eichen und RKaftanien im füdlicen und öfter ® 
ropa. Aus den Beeren bereitet man * 
der das Spridmwort: turdus (bie Drofel, mei " 

eeren friht und die Samen in dem Kot auf a" 
Bäume verpflanzt) ipse sibi malum cacal. & 


iscum, ö ’ 
Lorarlus (lat.), im alten Rem der Jutmede 
der Sklaven, gewöhnlich ſelbſt ein Same, 


er aum, |. — 
orbeergewãchſe, ſ. Laurineen. 
Lorbeertirſche, f. v. w. Kirfchlorbeer, Lumen 
Lorbeerkraut, ſ. Daphne. 

Lorbeeröl, j. Laurus. F 
Lorbeerroſe, ſ. v. w. Dleander, ſ. Nerium 
Lorra, Bezirtäftadt in ber fpan. Brovin Pe” 


am Sangonera und am Abhang der von einem # 
lerifchen alten Kaftell gekrönten Sierra vi &®" 
ſchöner, wohlbewäſſerter (11,000 
gelepen, befteht aus der hoch 


ar grober)‘ 


ge enen mi 3 | 
tadt mit engen Straßen und verfallenen je. | 


| 
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id der modernen Stadt in der Ebene, hat 8 Kirchen, 
ehrere Unterrichtsanftalten, bedeutende Salpeter- 
id Bulverfabrifen, Bleiihmelzhütten, Tuchwebe: 


alten Zeiten der große Feſtzug deöneuerwählten Lord⸗ 
Mayors (j.d.) von Weſtminſter nad Guildhall, wo er 
vereidigt wird (das jogen. Lord-Mayor’sShow), ftatt: 
ien ıc, und (1884) 28,422 Einw. In der Nähe Sils | findet (}.London, 8.905). Die bei dieſer Gelegenheit 
r⸗ und Schwefelbergbau. Eine Straße verbindet | gehaltenen Reden wurden früher von einem eigens 
mit dem Seehafen Aguilas. Die Stadt hatte 1879 | dafür bejoldeten Stadtpoeten verfaßt; außerdem ver: 
irch UÜberſchwemmung viel zu leiden. herrlichten allerlei hiſtoriſche und allegoriſche Dar— 
Lorch, 1) Stadt (bis 1885 Flecken) im preuß. ſtellungen den Feſtzug, die jetzt meiſt weggefallen find, 
egierungsbezirk Wiesbaden, — 2— am| Lordöſe (griech.), ß Senkrücken. 

bein und an der Linie Frankfurt a. MOberlahn⸗ Lordship (engl. ipr.-ihiv), Die Würde eines Lords; 
ins2ollar der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine | die Herrichaft, auf welcher diefe Würde ruht; auch 
)öne gotijche Kirche aus dem 14. Jahrh., ein wohl: | Anrede an einen Lord, ſ. v. w. Euer Herrlichkeit. 
haltened mittelalterliches uses (»Hilgen: | Lore, ſ. Lowry. 

ns), eine chemiſche Fabrik, Gerberei, vorzüg- Sorelei, f. Zurlei. 

hen Weinbau und (1885) 2152 meift fath. Einwoh: | Xorenz, Ditofar, Hiftorifer, geb. 1832 zu Iglau, 
x. Der Ort, bereit3 832 erwähnt, war im frühen | ftudierte zuerft Rechtswiffenichaft, widmete fid) dann 
ittelalter eine wichtige ar und durch jeine | jeit 1850 philologischen und hiſtoriſchen Studien und 
ollwebereien berühmt. In der Nähe liegen die | veröffentlichte zuerft die Schrift »Über das Konſu— 
wrgruinen Nollich und Rheinberg. — 2) Stadt | lartribunat« (Wien 1855). Er wurde 1857 Beamter im 
ı württemberg. Jagſtkreis, Oberamt Welzheim, an | öfterreihijchen geheimen Staatsardiv, 1860 außer: 
v Remd und ber Linie Kannftatt- Nördlingen der | ordentlicher und 1862 ordentlicher Profeſſor der Ge: 
ürttembergifchen Staatsbahn, hat eine ſchöne Kirche | ſchichte an der Wiener Univerfität. Infolge eines 
ı# dem 12, Jahrh., ein Forſtamt, eine bedeutende | politiichen Preßprozeſſes 1865 aus dem Dienfte des 
todfabrit, Teigwarenfabrifation, Holzhandel und | Staatsarchivs entlaflen, widmete er fich mit feiner 
) 1823 (Gemeinde 2376) meijt evang. Einwohner. | ganzen Kraft und bedeutendem Erfolg feiner Lehrthä— 
uf dem 342 m hohen Marienberg über 2, das ehe: | tigkeit an der Univerfität. 1885 folgte er einem Ruf 
olige Benebiftinerklofter L., da8 1108von Fried: | an die Univerfität Jena. Er jchrieb außer einigen 
von Hohenftaufen gegründet, 1490 mit einem | Schriften zur öſterreichiſchen Geſchichte: » Die fiebente 
eltlihen Chorherrenftift verfchmolzen, 1525 von | Kurftimme bei Rudolfs Königswahl: (Wien 1855); 
n Bauern zerjtört, 1531—37 wiederhergejtellt und | »Gejchichte König Ditofars II. von Böhmen und feiner 
63 in ein evangeliiches Stift verwandelt wurde. | Zeit« (daf. 1866); »Deutiche Gedichte im 13. und 
n der Kirche mehrere Örabmäler der Hohenftaufen. | 14. Jahrhundert « (daf. 1863—67, 2 Bde.); »Deutſch⸗ 
1 8, verbrachte Schiller einen Teil feiner frühen Ju: | lands Geſchichtsquellen im fpätern Mittelalter« 
nd (Pfarrer Mofer). — 8) Dorf in Oberöfterreich, | (Berl. 1870; 3. Aufl. 1886, 2 Bde.); »Geichichte des 
gitlshauptmannſchaft Linz, nahe bei der Stabt | Eljafjes« (mit Wilh. Scherer, daj.1871,3, Aufl. 1886); 
and, fteht an der Stelle der römischen Stadt Lau: | »Bapftwahl und Kaifertum« (daſ. 1874); »F. €. 
acum (j.d.), hat eine Laurentiusfirche aus dem 13, | Schloffer und über einige Aufgaben und Prinzipien 
Yhrh.,eineromanifcheTotenfapelleu. (1880) 152Einw. | der Gefchichtichreibung« (Leipz. 1878); »Die Ge: 
Kordel ‚ Biljgattung, ſ. Helvella. ſchichtswiſſenſchaft· (Berl. 1886). Seine Heinern 
% ingen, Dorf und Kantonshauptort im deut: | Schriften find zum Teil gefammelt unter dem Titel: 
en Bezirf Lothringen, Kreis Saarburg, am Zus | » Drei Bücher Gefhichte und Politik« (Berl. 1876). 
mmenfluß der Noten und Weißen Saar, hat ein) Lorenzfraut, j. Cynanchum. 

2** Stickerei und 900 Einw. Lorenzſtrom, ſ. Sankt Lorenzſtrom. 

Lor gengt., »Herr«, v. angelſächſ. hläford, »Brot: | Lortto, Binnendepartement des jübamerifan, 
tr«), in land Titel der Peers, namentlich der | Staat Peru, 448,165 qkm (8139 DM.) groß, um: 
wone, auch führen ihn die Söhne der Herzöge und faßt die weiten, vom Amazonenftrom(Marafion) und 
arquis und bie ältejten Söhne der Grafen (jogen, | feinen füblihen Zuflüffen Ucayali und Huallaga be: 
rds by courtesy, »au8Höflichfeit«). Letztere jegen | wäflerten Ebenen und den dftlihen Abhang der 
r TZaufnamen nad) L., 3. B. 2. John Ruffell, die | Binnentordillere. Das Klima ift heiß und feucht, 
entlichen Lords nur den Familiennamen. Außer: | und an den niedrigen Flußufern herrſchen Wechſel⸗ 
m ift der Lordötitel mit gewiffen Amtern verbunz | fieber; der Boden ift fruchtbar. Die Zahl der Be: 
r (j. Abel, S. 110). 2. der Admiralität und | wohner ift (1s7s) 61,125, ungerechnet der »wilben« 
8 Schaßes werden alle Mitglieder der Marine: | Indianer. Zahlreich vertreten find unter ihnen die 
d des — RENNEN genannt. In Schott: | Nachkommen der Mayna, die von den Jejuiten in 
id führen die Richter an den Obergerichten insge- den Miffionen der Pampas del Sacramento, weitlic) 
nt den Titel 2. Auch in England und Jrland ift e3 | vom Ucayali, verfammelt worden waren. Landbau 
li, den Oberrichter während feiner Amtsthätigs | ift die wichtigfte Erwerbsquelle. Die Ausfuhr des 
t mit 2, anzureden. Lords spiritual, Titel der | Departements befteht namentlich aus Baumwolle, 
Er9en BiihMeinden Deriomeniöseriemmiungen Kaffee, Harzen und Droguen (Balfam), gefalzenen 
egenſatz: Lords temporal). Den Ausdrud 2. ges | Fiihen und Strohhüten (Sombreros). Yauptftadt 
wcht der Engländer auch in Bezug auf Gott, da: | iſt Moyobamba (ſ. d.). 

' The Lord’s prayer, ſ. v. w. das Jaterunjer, The | Lorẽto, Stadt in der ital. Provinz Ancona, 5 kın 
rd’s —2 as heilige Abendmahl, ꝛc. von der adriatiſchen Küſte, an der Eiſenbahn Bo— 
Lord-Lieutenant (ipr. »levtennänt), ſ. Leutnant. logna⸗Otranto, hat mit der vorſtadt Montereale(issı) 
Lord-Mayor (engl., ipr. «me'x), der Titel für die | 4134 Einw,, ein Gymnafium, eine techniſche Schule, 
ten Bürgermeifter der Städte London, Dublin | ift Bifchoffig und einer der berühmteften Wallfahrt: 
d York während ihrer Amtsführung von der Dauer | orte. Mittelpunkt der Stadt ift die impofante Piazza 
es Jahre. i della Madonna, an deren linker Seite der jchöne, 
!ord-Mayord:Tag (engl. Lord-Mayor’s Day), in | nad) Bramantes Plänen erbaute apoftolifche, jetzt 
gland der 9. Nov., an welchem in London ſeit urs | fönigliche Palaſt fteht, während fich rechts im Hinter: 
Deyers Kond.-Leziton, 4. Aufl, X. Bd. 08 
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arund die im Außern feftungsartige Kirche (1464 — 
1587 von Majano und Bramante erbaut) erhebt, mit 
der Bronzeitatue Sirtus’ V. von Galcagnı (1588) 
vor der Faflade, drei Erzthüren mit berühmten Re- 
liefö und dem unter der Kuppel befindlichen hoch— 
gefeierten Heiligtum, der Santa Caſa. Dieſes 
13%/s m lange, 9 m breite und 11 m hohe »heilige 
Hause ift nach der Legende dasjenige, welches Marta 
u Nazareth) bewohnte und das Engel 1291 nad) Ter- 
Tat (bei Fiume), von da 1294 in einen Wald bei Ne: 
canati (unfern 2.,, endlich 1295 an den jegigen Drt 
brachten. Dre Berehrung diejes Heiligtums begann 
jedoch erft um 1400. Das Außere der Santa Cafa 
ift mit Marmor befleidet und mit herrlichen Reliefs 
von Andr. Sanfovino u. a. geihmüdt; der Innen: 
raum, nur 5'/s m body, bildet eine Kammer mit reich: 
geihmüdtem Altar und dem über 1 m hoben, aus 
Zedernholz gefchnittenen, mit Gold und Edeljteinen 
bejegten Madonnenbild mit dem Kinde, das die Sage 
dem Apoftel Lukas ald Berfertiger zuſchreibt. Die 
Zahl der Wallfahrer (ehemals bis 200,000) beträgt 
auch jet noch jährlich 50,000. Aus dem in ber Santa 
Caſa fih anfammelnden Staub wurden mit Wafler 
und Beimifhung von Thon Heine Becher, Schalen zc. 
angefertigt, welche die Madonna mit bem Kind oder 
die Santa Caſa in roher Malerei blau auf gelb zeig: 
ten und, mit dem Klofterfiegel verjehen, den Pilgern 
ald Andenlen mitgegeben wurden. In der Santa 
Caſa werben auch die noch übrigen, von Drazio Fon: 
tana angefertigten und bemalten Apothefergefähe von 
Urbino (ca. 1560), eine keramiſche Seltenheit, auf: 
bewahrt. Bgl. Martorelli, Teatro istorico della 
santa casa (Rom 1732—85, 3 Bbe.); M. Leoparbdi, 
La santa casa (Lugano 1841). 

Loretten, in Paris en Zeit die gewöhnliche Be- 
nennung leichtfertiger Mädchen aus den niebern 
Ständen, welche aus Genuß: und Putzſucht von der 
Liebe leben und fid von den Griſetten (f. d.) durch 
einen gewiflen Grad von Lurus unterſcheiden. Der 
Name L., welcher in diefer Bedeutung ſchon im 16, 
Jahrh. vorfommt, wurde in neuerer Beit bejonderd 
von Alphonfe Karr in feinen »Guöpes« in Umlauf 
gebracht; er foll daher jtammen, daß diefe Frauen: 
zimmer meift in der Nähe der Kirche Notre Dame 
de Lorette wohnten. Zorettendrama, eine Durch 
Alerander Dumas (Sohn) in Aufnahme gelommene 
Gattung von Bühnenftüden, deren Sitjet dem Leben 
und Treiben der Barijer 2. entlehnt ift, und denen 
die L. wiederum die ihnen fpäter beigelegten Be: 
nennungen Dames aux came&lias und Filles de mar- 
bre verdanten. In neuefter Zeit nennt man fie in 
Frankreich Kokotten. Ihre Erfcheinung fand in 
den Zeichnungen Gavarnis typifche Darftellung. 

Lorgnette(franz., ipr. lornjett), Brille ohne Stangen, 
die aljo nicht beftändig getragen, fondern nur zu je 
weiligem Gebrauch vor die Augen gehalten wird, 
meist mit Federfcharnier in der Mitte zum Zufammen: 
flappen (ber Franzoſe verfteht unter L. ein Meines 
Fernrohr); lorgnettieren, etwas durch eine L. be: 
trachten. 

Lorgnon (franz., ſpr. lornjöng), ſ. v. w. Monofel, 
Augenglas für Ein Auge. 

orgues (ipr. lorgh), Stadt im franz. Departement 
Var,Arrondiffement Draguignan, hat Marmorbrüche, 
Dlivenöl:, Tuch⸗ Hanfleinwand: und Fayencefabri- 
fation und (1881) 3066 Einw. j 

Lori (Faulaffe, Stenops Illig.), Gattung 
aus der Ordnung der Halbaffen und der Familie der 
Lemuriden (Lemurida), Heine, zierliche Tiere mit 
ſchmächtigem, ſchwanzloſem Leib, großem Kopf, dün— 


Loretten — Lorient. 


nen, ſchlanken Gliebmaßen, ſpitzer, kurzer Scan 
jehr großen Augen, mittelgroßen Uhren, jek w 
fürztem Zeigefinger, langem vierten finger m 
ſcharfer, langer Kralle am binterften Finger. ds 
Loris find die Faultiere unter den Affen. Yreme 
en Arten bewohnen Dftindien und die benadbertn 
jeln. Der ſchlanke £,(Stenops gracilis r.d. Hr. 
ſ. Tafel »Halbaffen«) ift ein niedliched Tierden, 1x 
25 cm lang, mit langem, jei ichern, rötlich int. 
grauem und gelblihbraunem, unten hellem $cı 
Er bewohnt die Wälder von Ceylon, jhläft m Te 
über in Baumböhlungen und kommt erft dei Ihe 
hervor. Seine Lebensweiſe ift noch ziemlich unbelm. 
da er jelten gefeben wird. Der plumpe!. Sta 
gradus L) ift 385 cm lang, rd En: 
ber vorige, mit dichten, weichem, fait fılarigm 
Pelz, oben bräunlichgelb, unten beller, an der It 
jeite rötlich. Er bewohnt die einjamften Die 
oftindijchen Feitlandes und der Sundainieln, ik" 
Heinen Familien zufammen, verichläft den Tue 
Baumlöcdern und geht nur nachts jeiner Ralızı 
nad. Seine geiftige 
Begabung ift jehr ge: 
ring. Bei den Einge: 
bornen Javas ift er 
gefürchtet. 

Xorica (lat.), ber 
Lederpanzer ber rö⸗ 
Pr Legionarier, 
beitand aus Riemen 
—— von Sohlen⸗ 
eder mit Metallbes 
ſchlag, die jo überein» 
ander befeftigt waren, 
daf fie ein Leibftüd 
und zwei Schulter⸗ 
ftüde bildeten; unter 
denſelben war in ber 
Herigegend ein Eiſen⸗ 
led; von 24cm Höbe 
und Breiteangebradht 
(ij. —— In 
den frühern Bürger⸗ 
friegen trugen bie 
—— * — (L. hamata) = 

ppenpanzer (L. squamata). A 

- * (fpr. a 
und Seepla im franz. artement Morbibas, 
der Sulortipen Mündung des Scorff und Bin 
= ben —— DR und 2** We 

avenay:2anderneau, ift ein w 

eftung zweiten Ranges und ber —— 

latz für den Schiffbau der Kriegämarine. & W 
breite, gerade Straßen, große, jhöne Bläfe, 1m’ 
nehme Promenaden und einen Den u de 





Römifäer Legionarlır'n d 
Lorica (Geveraitegn) 


von hönen Kais eingefchlofjenen Hafen, in mid@ 
Schiffe vom größten Tonnengebalt einlauia ® 
löjchen können. Die [ ber €i be 


(1536) 83,014 (ald Gemeinde 40,055). 2 beit ® 
Etabliffement für den Bau von Damp 
Giehereien, Eifenhämmer, Leberfabritation ud © 
fehnlichen Fichfang, namentlich auf Sardine, 
welche auch hier die im Handel gebräudlide 
fen verfertigt werben. Seit 1815 wurden 5 5 
Hafenarbeiten ausgeführt; bemertendmert fm di 
beiondere die großen Dods von Cauban a5 
Ufer des Scorff, welche einen Raum von 17,0 
umfafjen, 9 Werften für die Konftruktion gtas = 
2 für den Bau Heinerer Schiffe enthalten um s 
den übrigen Hafenetablifiements 3500 Ardenc 








Lorillardſtadt — Lornſen. 


ftigen. Der Handel umfaßt in der Ausfuhr na⸗ 
itlich Fiſche, Mehl, Wein; in der Einfuhr Kohlen, 
iffbaumaterial, Getreide, Mehl, Holz, Ol u. a. 
: große Schiffahrt zählte 1885 an eingelaufenen 
ifen 88 mit 11,543 Ton., überwiegend im Ver: 
: mit Enaland, die Küftenichiffahrt 393 einge: 
jene Schiffe mit 34,855 7. 2, iſt Sig eines Ge⸗ 
tshofs, eines Handels- und Seegerichtö, eines 
rinepräfelten und zahlreicher Koniulate fremder 
taten, hat ein Zyceum, eine Schiffahrts- und 
? Narineartilleriefchule, ein Arfenal, einen Artil- 
eparf, ein Dbfervatorium 2c. — L. verdantt feinen 
prung der Dftindifchen Handeldfompanie, welche 
:1664 ein Etabliffement errichtete, da3 »2’Drient« 
annt wurde und ſich bald zu einer Stabt aus: 
nte, die 1738 jchon 14,000 Einw. zählte und 1744 
tigt wurde. Die Eroberungen der Engländer in 
yien ruinierten die Gefellihaft, deren gefamtes 
terial dann vom Staat übernommen wurde, der 
aus allmählich den Kriegähafen geichaffen hat. 
33. Juni 1795 erfochten hier die franzöſiſchen 
igranten unter dem englifhenKommodore Warren 
m Seefieg über die Breiter Flotte unter Villaret: 
yeufe. 4 km füblich von L. liegt der befeftigte 
'en Vort Louis (f. d.). 

'orillardfladt, Ruinenftätte im ſüdl. Merifo, am 
macinto (Grenzfluß gegen Guatemala), im Lande 
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erwähnen: »Geift und Beruf des katholiſchen Prie⸗ 
ftertumsd« (Regensb. 1858); »Die Lehre von der 
Berwaltung des heiligen Bußfalramentd« (2, Aufl, 
Bresl. 1883). 

Loriol (ipr. su), Fleden im franz. Departement 
Dröme, Arrondiffement Balence, am Dröme und an 
der Eijenbahn Lyon-Marjeille, ehemals befeftigt und 
in den Religionsfriegen des 16. Jahrh. öfters ge: 
* bat (1881) 2004 Einw., Seidenſpinnerei und 

andel. 

Loris (Trichoglossinae), Familie aus der Orb: 
nung der Papageien (f. d.). 

Loris⸗Melikow, Michael Tarielomitih Tai— 
now, Graf, ruff. General, geb. 1. Jan. 1826 zu Tif: 
lis, Sohn eines armenifhen Kaufmanns adliger Ge: 
burt, ward in der Gardejunferjchule zu Petersburg 
erzogen, trat 1843 als Kornett in dad Gardehuſaren⸗ 
regiment von Grodno, ward 1847 Adjutant des Ge: 
nerald Woronzow im Kaufafus und nahm an ben 
dortigen Kämpfen ruhmvollen Anteil. Er wurde 
1851 Major, befehligte 1854 als Oberſt bei der Be: 
lagerung von Kars eine aus verſchiedenen Stämmen 
gebildete Legion, ward nad) Eroberung ee 
Gouverneur derfelben und Generalmajor, 1863 Ge: 
neralleutnant, 1865 ——— 1875 General 
ber Kavallerie und dem Großfürſten Michael atta⸗ 
chiert. 1876 zum Kommandeur des in Armenien auf: 


Lacandones (16°55’nördl. Br.), von Deftre Char: | geftellten Korps ernannt, überjchritt er 24. April 1877 
), der fie 1881 befuchte, zu Ehren feines amerifani: | bei Nlerandropol mit demjelben die türkiſche Grenze, 
n Gönner® benannt; doch waren diejelben bereits ſchloß Kars ein und drang in rafhem Siegeslauf bis 
0 von Rodjtroh entdedt und von A. Maudsley | in die Nähe von Erzerum vor, erlitt aber bei jeinem 
ht worden. Rach Roditroh heißen fie Mende. Sturm auf die Stellung Mufhtar Paſchas bei Sewin 
orinfer, IIKarl Ignaz, Mediziner, geb. 24. Juli 25. Juni eine empfindliche rar und mußte 
6 zu Niemes im nördlichen Böhmen, ftubierte in | Die Belagerung von Kars aufheben. Ein ee auf 
19 und Berlin, wurde hier 1818 Repetent an ber | die weit vorgedrungenen Türken 18, Aug. mißlang 
Kar. Tierarzneifchule und Privatdozent bei der | ebenfalls, und 25. Aug. entriß Mulhtar Paſcha L. auch 
weriität, 1822 Mitglied bed Medizinalfollegiums | die Pofition von Bajchfadillar; am 15. Dit. errang 
Stettin, 1824 — — und Medizinalrat in aber 2. den Sieg am Aladjaberg, eroberte 18. Nov. 
lin und 1825 in Oppeln. 1829—80 bereifte er be: | Kars und fiegte 4. Dez. bei Deweboyun. Er wurde 
d Unterfuhungen über Peftepidemien Galizien, 29. April 1878 in den Grafenftand erhoben und An⸗ 
jarn und Siebenbürgen; Nefultate derſelben wa- fang 1879 zum Gouverneur des Peſtdiſtrilts an der 
eine Werke: »Unterſuchungen über die Rinder: | untern Wolga ernannt. Rad) der energifchen Unter: 
* (Berl, 1831) und »Die Peſt des Drients, wie fie | drückung der Bet erhielt er 20. April den Poften 
tebt und verhütet wird« * 1837). Auch hatte | eines Generalgouverneurd von Charkow, wo er eben» 
e Schrift über die Cholera (in den »Jahrbüchern ſoviel Umficht wie Feftigleit in der Unterbrüdung 
wiſſenſchaftliche Kritit«) die Aufhebung des Mili- | der nihiliſtiſchen Umtriebe zeigte. Die Unthaten der 
ordond zur Salge. Er nahm 1850 feine Entlaf- | Nihiliften und bie ſich fteigernde Gefahr veranlaßten 
ı und ftarb 2. DF.1853 zu Patſchkau in Schlefien. | die Ernennung Lorid:-Meliloms zum Chef einer 
ne Schrift »Zum Schuß der Gefundheit in den | oberften Erefutivfommilfion (24. Febr. 1880). Ein 
ulen« (Berl. 1836, neuer Abdrud 1861) rief den | gegen 2. gerichteted Attentat eines Nihiliften, bei 
n. Lorinſerſchen Schulftreit hervor und gab den | welchem 2, unverlegt blieb (8. März), fteigerte feine 


ptanftoß zur Wiederaufnahme des Turnen? in 
Schulen. Lorinſers Selbftbiographie (Regensb. 
#) gab fein Sohn Franz heraus, 


— — Im Auguft 1880 wurde er zum Mini⸗ 
t 


er des Innern ernannt; er übte als jolcher eine jehr 


energifche, weitgreifende und vielverheißende Wirk: 


‚Franz, kath. Theolog, Sohn des vorigen, geb. | jamteit aus und bemog gu ei LI, zu dem Plan, 


Näry 1821 zu Berlin, 
sat in Breslau, ſ 
e bafelbft, veröffentlichte eine Überfegung von 
erons ya Feitipielen«(2.Aufl.,Regenab. 
87, 18 Bbe.), denen ſich »Calderons größte 
men religiöfen Inhalts« (Freiburg 1875—76, 
ve.) und zwei hiſtoriſche Schaufpiele von Zope de 
2 (m. d. T.: »Aus Spaniens Bergangenbeite, 
möb. 1877) anſchloſſen. Auch fchrieb er: ⸗Reiſe⸗ 
en aus Spanien« (Regendb. 1855—58, 4 Tie.), 
8 Bud) der Natur, Entwurf einer kosmologiſchen 


irftbtichöflichen Konſiſto⸗ | eine Art Bolfävertrefung zu beru 
des Zaren im März 1881 vereitelte die Verwirklichung. 
Unter Alexander III. erwies fi LZorid: Melitoms 
Stellung infolge des Einfluffes der Nosfauer Partei 
a und er wurbe 16. Mai 1881 entlafien. 


eit 1868 Kanonikus an der Dom: 


fen. Die Ermordung 


orm, Hieronymus, Pjeubonym des Dichters 


9. Zandedmann (j.d.). 


Lorne (ipr. lorn), Marquis of, f. Arayll 4). 
Rornjen, Uwe Jens, jchleswig:holftein. Patriot, 
eb. 18, Nov. 1798 zu Keitum auf Sylt, ftubierte in 
iel und Jena die Rechte und begab ſich 1821 nad Ko: 


»icee« (daj. 1876— 80, 7 Bde.) und überjegte | penhagen, mo er bei der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kanz⸗ 


tere Werke des ſpaniſchen Philoſophen Balmes 
aus dem Sanskrit die »Bhagavad:Gita« (Berl. 
. Bon feinen theologiihen Schriften find zu 





lei eine Anftellungfand. Im Herbſt 1830 erhielter das 

Amt eined Landvogt3 auf feiner Heimatsinfel Sylt. 

Die Wiedergewinnung einer autonomen ſchleswig⸗ 
58* 
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bolfteinifchen Verfaffung war das Ziel feines Stre- 
bene. Großes Aufjehen erregte feine Schrift »Über 
das Verfaſſungswerk in Schleöwig-Holftein« (1830), 
wegen der 2, verhaftet und vom ſchleswigſchen Ober⸗ 
gericht zu Amtsentjegung, einjähriger Feitungsitrafe 
und Grhattung jämtlicher Unterſuchungskoſten ver: 
urteilt wurde. &o kurz und beichränft feine politifche 
Wirkſamleit gewefen war, fo tief eingreifend war bei 
der Reinheit der Gefinnung, die ig leitete, ihre Nach⸗ 
wirkung auf den öffentlichen Gei — Sandsleute, 
Die —— verſprach 1881, beratende Stände 
einzuführen, die befanntlich 1884 wirklich ind Leben 
traten. Aus der Haft, die er teild in Rendsburg, 
teils in Friedrichsort verbüßt, entlaffen (Juni 1832), 
—* ſich 2. zunächſt nad Sylt, dann zur yon 
ftellung feiner zerrütteten Gefunbbeit 1833 nad) Rio 
de Janeiro, von da 1837 über Marfeille in die naeh 
um fein größeres Werk: »Die Uniondverfafiung Dä- 
nemarks und Schleöwig-Holfteind« (hrsg. von Bejeler, 
Jena 1841), zu vollenden. Er verlebte in und bei 
Genf, ertranft und in der düfterftenGemütsftimmung, 
noch einige Monate und erſchoß Be, Ende Februar 
1838 bei Brefiy am Genfer See. Vgl. Janjen, Uwe 
Jen? 2. (Kiel 1872). 

Lörrach, Hauptftabt des bad. Kreifes 2., welcher 
960 qkm (17, UM.) mit (1885) 98,815 Einw. umfaßt, 
liegt im alten Marfgräflerland an der Wieje und 
der Linie Bafel:Zell i. W. der Badiſchen Staatäbahn, 
296 m ü.M., bat eine evangelijche und eine kathol. 
Kirche, ein Gymnaſium, ein Amtsgericht, zwei Be: 
zirlöforfteien, ein Hauptfteueramt, eine große Woll: 
und Baummolldruderei (1753 gegründet) mit 1400 
Arbeitern und Erport nad) vielen überjeeifchen Län: 
dern, eine große Tuchfabrik, Seidenbandfabrilation, 
Baummollipinnerei und «Weberei, eine Schokoladen» 
fabrif, 2 mechanijche Werkftätten, Eifen- und Meffina- 
gieherei, ftarfen Obft: und Weinbau und (18%) 6795 
meift evang. Einwohner. Nahebei Burg Rötteln, 
früher Sig der Markgrafen von Hochberg, 1678 von 
den Franzoſen zerftört, feit 1867 reftauriert. Val. 
Hödhitetter, Die Stadt 2. er 1883), 

Lorrain, Claude, Maler, j. Claude Lorrain. 

Lorraine (franz., ipr. »rähn), |. v. w. Lothringen. 

Lori, Marktfleden in der heſſ. Provinz Stars 
fenburg, Kreis Bensheim, an der Linie Bensheim: 
Worms der Heffiihen Ludwigsbahn, hat ein Amts: 
gericht, ein Foritamt, eine Oberförfterei, bedeutende 
Zigarrenfabrifation, Tabalsbau und (1835) 3724 
meist fath. Einwohner. Die ehemalige fürftlihe Ab: 
tei 2, (Zaurifja), eins der reichten Klöfter in Deutich: 
land, wurde 774 ala Benebiftinerklofter geftiftet, 
1340 in ein Prämonftratenjertlofter umgewandelt 
und im Dreibigjährigen Krieg 1621 durch euer zers 
ftört. In der 876—882 ald Grabkapelle vorgebau« 
ten architektoniſch intereffanten Borhalle (»bunte 
Kirche«) die Ruheftätten Ludwigs bed Deutichen 
und feines Sohnd Ludwig des jüngern. Die Sage 
ichreibt die Gründung des Klofterö der Nibelungen: 
tönigin Ute zu, wie denn aud) Siegfried 8 em 
ey ran in 2. beftattet ward. Die Beligun: 
gen des Klofters wg 1621 an Kurmainz und 1802 
an Heflen über. . Falk, Geſchichte des ehemali— 
gen Klofters 2. (Mainz 1866). 

Lorking, Guſtav Albert, Opernkomponiſt, geb. 
23, Dit. 1808 zu Berlin ald Sohn eines Schauſpie⸗ 
lerö, beftimmte ſich zunächſt für den Stand feines 
Baterd und wurde, nachdem er die Bühne jchon in 
Kinderrollen betreten, 1819 als jugendlicher Lieb: 
haber und Tenorift in Düfjelborf engagiert, von wo 
er jpäter an verjchiedene andre Theater überging, 
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bis er 1833 in Leipzig feſten Fuß faßte Hier mh 
er nicht nur ald Schauipieler und Sänger, iondm 
auch ald Dichter und Komponiſt zahlreicher Use 
mit bem größten Erfolg biö 1844, mo er jeine Ti 
feit auf der Bühne mit der des Kapellmeihiet x 
taufchte. Zwei Jahre fpäter ging er in gleiher&xe 
ſchaft an das Pokornytheater zu Wien und In 
das Friedrich: Wilhelmftädtiihe zu Berlin, mr 
21. Jan. 1851 in dürftigen Umftänden ſtath 3 # 
der erfte und einzige Künftler, der ſich feit Diumi 
dorf mit Erfolg der deutichen komiihen Ir ® 
widmet hat, und feine Arbeiten dieſet Gattune ir 
gen ſchon deshalb den Stempel echter Kuntmel, 
weil hier Dichtung und Muſik in jenem unmek 
baren Zufammenhang ftehen, welcher ſich dus 
Einheit des Dichterd und Romponiften ergab. Tex 
war Lortzings Begabung auf beiden Gebieten ex 
länzende, und wenn fein Humor aud; der Sonde 
eit entbehrt, gelegentlich jogar and Hausbadın m 
Triviale freift, jo leiftet er durch gejunde Konz, 
voltstümliche Innigfeit, vor allem durd ridtie © 
fenntnis des dramatiſch Wirkſamen dafür reatisa 
Erſatz. Seine erfolgreichften Dpern: Die In 
üten« (1837), Zar und Zimmermann: (9 
und » Der Wildfhüt« (1842), find bis zur @ege== 
beliebte Repertoireſtücke geblieben und mern © 
noch lange auf der deutſchen Bühne erhalten &- 
Düringer, Albert 2. (Leipz. 1851. 
Lorze, vechtöfeitiger Zufluß der Reuß im Ihe 
Kanton Zug, entipringt im Agerifee (.d.) = 2 
Seehöhe, zwängt fid) dann dur enge Shlsn 
aus der Bergwelt heraus in das Yladlan =’ 
mündet in den Zuger See (417 m). Die Baflat= 
des Heinen Fluſſes wird fchon bei Unterart, de 
in Baar, wo er die Ebene betritt, für die Jerdı “ 
Baummollfpinnerei verwertet. Bei dem I 
Cham, nahe der Einflußftelle, verläßt diel. da > 
ger See und wendet fich zur Ruf. 
Los, dad umverdiente Glüd oder Unglüd, —— 
wir beides ais Wirkung er betrachten, bekz 
jede Entſcheidung, die dem Zufall oder der Gut 
anheimgeftellt wird, bef ondersder willtücihee#® 
Gegenitand, durch weldhen etwas entihieen m" 
foll. Schon die Hebräer gebrauchten das. bei =* 
tigen Angelegenheiten und beſonders bei Zalın® 
das heilige &. war bei ihnen das rim und es 
mim (f. d.). Etwas Ähnliches hatten die Orr 
und Römer in ihren Zosorateln, die gemdinis " 
Herkules: oder Fortunatempel, 3.8. in dur 34 
oder zu Pränefte (Latium) und Eäte (da 
ftattfanden. Man warf mit vier Aftragake, = 
feln oder Stäben, an deren Enden Yudftabm 
gegraben waren. Ebenſo gebräuchlich wat wen 
mit geworfenen Pfeilen oder Zmweigitüdden #" | 
alten Skythen (nach Herodot) und German 
Tacitus) und ift e8 mod) heute in China. DEP” | 
wahrfagung (»den längern oder fürzern je‘ 
den Minnejängern), die Oratel: und Ru" 
jegt durch das Knöpfeabzählen erfegt, ach" J 
ber. Im CThriſtentum war es ebenfalld ki #" 
gebräuchlich, fo ward z. B. der Apoftel * 
Apoſtelg. 1,26) durch das L. gemählt, und * 
werben bei den Brübdergemeinden dund MT 
Anftellungen und Heiraten entichieden. Jar”, 
lichen Leben wird das L. in vielfachet *— | 
Enticheidungsmittel gebraudit, und marue 
vorzüglich Würfel, Zettel oder Täfelchen ⸗ 
Geitalt und Größe, mit Namen oder JH, 
ewendet, welche gezogen werden, j. 2. ki F" 
onfftiptionen, Zotterien u. dgl. I nennt BR 
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Recht oder bie darüber ausgeſtellte Beſcheinigung, 
einem Gewinnſpiel oder beim Ausſpielen eines 
genſtandes oder bei einem Lotterieanlehen Anteil 
haben; ebenſo hat in verſchiedenen Gegenden das 
Verteilung des Gemeindeackers dem Einzelnen 
yefallene Stüd Land den Namen 2, behalten, 
Loſament, veraltet für Logement (f. d.). 
Los Angel „I ältefte Stadt im nordamerifan, 
aat Kalifornien, am age 7 Fluß, 25 km 
r der Sübjeefüfte und an der Süd: Bacifichahn, 
nitten von Weinbergen und reihen Drangen- und 
ivenpflanzungen, hat viele nad) jpanifcher Art er: 
ute Häufer und (1885) 25,000 Einw. Seit Bau der 
jenbahn ift die Stabt jedenfalls rajch gewachſen, 
t Pierdebahnen und eleftriihe Beleuchtung, Ge 
idemühlen, Bapiermühlen, Brauereien und Ger: 
seien, Wagenbau und Eijengieherei und lebhaften 
rtehr. Gold, Silber, Kupfer und Zinf fommen in 
m benachbarten Gebirge vor. Ausfuhrbafen der 
hadt ift Wilmington. — 2) Anjeles, Hauptftabt 
t dileniihen Provinz Biobio (f. d.). 
Los Aropiles, Höhen am Tormes bei Salamanca 
Spanien, befannt durd) den am 22, Juli 1812 von 
ellington über die Franzoſen unter Marmont er: 
chtenen u. (Schladt bei Salamanca). 
Kosbaum (Zoosbaum), j. Clerodendron. 
Losbriefe, die bei Lotterieanlehen ausgegebenen 
bligationen. 
osbüder, im 15. Jahr. in Jtalien aufgelommene 
id von da nad) Frankreich und Deutjchland verbrei- 
te Bücher, welche Anleitungen zum Werfen bes 
ed, zum Würfeljpiel, zu Traumauslegungen ꝛc. 
hielten, um daraus feine Zukunft zu erfahren. 
as ältefte deutfche Buch diefer Art wurde zu Straß⸗ 
“ 1529 gedrudt; zahlreiche andre, in Berjen oder 
ja, folgten nach. 
Löſchdoſen, j. Feuerſchutz. 
Löſche, ſ. Kohlenklein. 
Löſchen, ſ. Fe uerſchutz; in der Schifferſprache 
».w. ausladen. Über dad L. des Kalls ſ. d.(S.401). 
Röder (Löjhhorn), ein mit einem Henkel ver: 
nes metallenes Gerät in Form eined Töpfchens 
er Hüthens zum Auslöfhen brennender Kerzen. 
gab es ſchon im Mittelalter. Es haben fich deren 
Geſtalt menjchlicher Köpfe und Büften von Eifen 
'# dem 16. Jahrh. erhalten. 
Löſcher, Balentin Ernit, Vertreter der Iutheri- 
en Orthodorie und Gegner des Pietiömus, geb. 
73 zu Sonder&haufen, ward 1698 Superintendent 
YJüterbog und gründete hier die erfte theologische 
itſchrift (jeit 1701: »Altes und Neues aus dem 
Hat theologifcher Wiſſenſchaften⸗, feit 1702: »Un⸗ 
uldige Nachrichten von alten und neuen theologi- 
en Sadhen«); in diefer führte er, 1701 Superin: 
dent in Delitzſch, 1707 Profeſſor der Theologie 
Wittenberg, 1707 Superintendent in Dresden 
worden, unter dem Namen Timotheus Verinus 
n Kampf gegen den Pietismus. Dem Kampf mit 
n Katholizismus entiprangen die »Bollftändigen 
formationgalte und Dokumente« (Leipz. 1720 f., 
Le.). Seit 1723 galt feine Polemik der Leibniz: 
olfſchen — er ftarb 1749. Vgl. M. v. 
agelhardt, V. E. L. nad) ſeinem Leben und Wirken 
tuttg. 1856). 
Loſchih, Stadt in Mähren, Bezirlshauptmannſchaft 
Ihenitadt, an der Trebowfa, mit Rathaus, Spar: 
fe, ſtarler Töpferei, Bierbrauerei und Malzerzeu: 
ng, Papierfabrik und (1880) 2766 Einw. 
Loihloplen (Bäderfohlen), die Kohlen, welche 


titehen, wenn man das unter freiem Zutritt der | deren Vorzeigung die Inha 


917 


Luft brennende Holz nad; dem Erlöjchen der Flamme 
bedeckt und erfalten läßt. Sie find leicht, locker, bren: 
nen ohne Flamme und em wenig Hitze. 

Löſchner, Joſeph Wilhelm, Freiberr von, 
Mediziner, geb. 7. Mai 1809 zu Kaaden, ſtudierte in 
Prag, wurde dajelbit Aſſiſtent bei Profeſſor Kromb— 
Id: habilitierte fich 1841 als Privatdozent für Ge: 
chichte der Medizin und gründete den erften Lehr: 
ftuhl für Balneologie. Gleichjeitig las er an dem von 
ihm errichteten mufterhaften Franz Jojeph- Kinder: 
fpital in Fa über Kinderheilfunde. 1865 wurde 
ihm die Zeitung der Sanitätdangelegenheiten im 
Staatdminifterium in Wien übertragen, auch wurde 
er zum erften Leibarzt bed Kaiſers und zum Hof: 

rotomedifus ernannt. 1868 aeg er fich wegen eines 
chweren Augenleidens auf ſein Landgut Walchau im 
Egerer Kreis zurüd, und 1870 wurde er in ed 
berrenftand erhoben. Er fchrieb: »Der Kurort Gieh: 
hübl« (Prag 1846, 10. Aufl. 1883); »Die Wirkungen 
des Saidſchitzer Bitterwaflerd« (daf. 1853); »Der 
Sauerbrunnen zu Bilin« (Bilin 1859); »Beiträge zur 
Balneologie aus den Kurorten Böhmend« (Prag 
1862 — 67, 2 Bde.); >Aus dem Franz Jofeph-Kin- | 
beripital« (daf. (1860 —68, 2 Bde.). Auch gründete 
2. die »Prager mediziniſche Bierteljahrsfchrifte. 

Löſchplatz, Platz zum Löſchen (Nusladen) der 

Schiffe; auch der nr ng eines Schiffs. 
oſchwitz, Dorf und beliebte Sommerfrifche in 
der fächl. Rreithauptmannfcaft Dresden, Amts: 
auptmannjchaft Dresden-Neuftabt, auf dem rechten 

[bufer, 5 km oberhalb Dresden, hat eine Pfarr: 
fire, ein Sanatorium, das Schloß Albrechtsburg, 
viele ſchöne Billen, ein Denkmal Schillerd, der bier 
in einem Häuschen in Körnerd Weinberg vom Sep: 
tember 1785 bis Juli 1787 den größten Teil des 
»Don Karlod« fchrieb, ein Dentmal Ludwig Ric): 
ter, eine chemiſche Fabrik, Fabrikation von Photo: 
—— ippes ꝛce., bedeutenden Obſt⸗ und 

einbau und (1885) 8852 meiſt evang. Einwohner, 
Bal. Bohle, Chronik von 2, (Dresd. 1897). 

Löſchzeit, die dem Empfänger von zu Schiff an: 
gelommenen Gütern zur Ausladung (Löſchung) ge: 
währte Frift. Die Dauer derjelben richtet ſich ebenio 
wie die der Ladezeit (ſ. d.) im Mangel bejondberer 
Vereinbarungen nad) den Hafenbejtimmungen oder 
dem Ortögebraud. Ohne bejondere Vereinbarung 
kann für die 2.eine Bergütung nicht beanfprucht wer: 
den, dagegen für die Diefelbe überjchreitende Über: 
liegezeit. 

Loſe, oberdeutſcher Ausdrud für Mutterjchwein ; 
übertragen: ein unzüchtiges Weib. 

Loſen, oberdeutich ſ. v. w. aufhorchen, worauf hö: 
ren; in der Schifferjprache f. v. w. löjchen oder aus: 
laden. 

Löfer, |. Magen. 

Röferdürre, j. Rinderpeft. 

Losfauf, die geſetzlich geregelte Befreiung von der 
Militärdienftpflicht gegen Bablung einer bejtimmten 
Summe. Eine Art Stellvertretung, bei der der Staat 
den fehlenden Mann erjegt. In Frankreich wurde 
unter Napoleon III. die zu zahlende Summe jährlich 
feftgefegt, wie der Marktpreis fteigend oder fallend, 
zulegt 2400 Frank, wofür der Staat alte Soldaten 
—— gegen neues Handgeld, beſſern Sold und 
eine Abfindungsſumme bei der ſpätern Entlaffuna 
unter den Fahnen hielt. In Belgien ift der 2. noch 
heute in Geltung. In Rußland wurden vor Ein: 
führung der allgemeinen Wehrpfliht Loskaufs— 
quittungen (zulegt 1873 zu 800 Rubel) verkauft, 

er vom Dienst befreite, 
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Loslau (poln. Wodzislam), Stabt im preuß. 
Regierungäbezirf Oppeln, Kreis Rybnil, an der Linie 
Nendza:Kattowig der Preußiichen Staatöbahn, 275m 
ü.M., hat eine evangeliiche und eine fath. Kirche, 
eine Synagoge, ein Amtögericht, Zigarren- und 
Scnupftabalsfabrifation, Bierbrauerei und (1585) 
2536 meift fath. Einwohner. 

Rosnädte, j. Rauchnächte. 

Kofonez (ipr. Löihonz), Stadt im ungar. Komitat 
Neogrid, an der Ungertjchen Staatöbahn, mit Mi— 
neralbad, (1881) 5027 Einw., großer Tuch: und Papier: 
jabrif und einer großen Dampfmühle, die mit 2. 
durch eine 8% km lange Bizinalbahn verbunden ift. 
Inder Nähe, bei Szindbänya, ift auch eine Glasfabrik. 
L. bat ein Obergymnafium, eine Lehrerpräparandie 
und ein Bezirlögericht. 

Löß (aud) Briz), Geftein, lihtgrau bis bräunlich 
und odergelb, nicht plaftiich, feinerdig, abfärbend, 
in Bruch und Schnitt matt, an der Zunge klebend, 
ohne fichtlihe Gemengteile außer etwa Glimmer: 
flittern und Floden einer freideartigen Subftang, 
führt biöweilen viele Gehäuje von Kleinen Land» 
ſchnecken und Kaltmergelnieren (Lößkindchen, Lö: 
männden, Lößpuppen, Steiningwer ber 
Chineſen). Erlagert meift auf Geröllſchutt wagerecht 
ſcharf abgeichnitten, enthält ſtets Fohlenfauren Kalt 
und etwas ar ma dazu bis etwa 60 Bros. Kieſel⸗ 
fäure (zum Teil in Form eigentümlicher Quarzſcheib⸗ 
8 10 Thonerde, 4—5 Eiſenoxyd, einige Prozente 

hosphate ꝛc. Der L. iſt eine durchaus ſelbſtändige, 
vom Sehm völlig unabhängige Diluvialbildung und 
paläontologiſch ſcharf harakterifiert durch befondere 
in ihm eingeſchloſſene Lößſchnecken (Helix hispida, 

pa muscorum, Succinea oblonga u. a.), daher 
auch der Rame Schnedenhäußlesboden. Nur ober: 
flächlich und [ofal (durch Auslaugung des Ealciumcar: 
bonat$) geht der L. in lehmartige Gefteine über. Das 
Hauptvorlommen bed Löffes ift an die breiten Altthä- 
ler der gröhern Ströme unb an bie von ihnen durch: 
fchnittenen Plateau gebunden, fo im Rheinthal und 
den Thälern feiner Nebenflüffe: Main, Maas, Schelde, 
ferner Donau», Saal: und Elbthal zc. Landwirt: 
Ichaftlich zählen die Löhgegenden zu den fruchtbarften 
(Goldene Aue in Thüringen, Rheingau, Schweinfur: 
ter und Ochjenfurter Gau in Bayern, bie Donautief: 
länder 2c.). Das Vorlommen des Löffes in der Ebene 
ift noch vielfach feftzuftellen und namentlich gegen 
den Lehm abzugrenzen. Hinfichtlich der Bildung des 
Löffes beftanden bis vor kurzem nur zwei Theorien: 
nad der einen (Mgaffiz und Lyell) follte der 2. 
Gletſcherſchlamm fein; nad der andern (Sanbberger) 
Abſatz aus Wafler, teils (älterer, Berglöß) infolge 
großer über heutige Plateaus fich ergießender Ströme, 
teils Jüngeren, rk in ftillen Buchten der Waſ⸗ 
ferläufe. Nah Richthofens Beobachtungen an den 
großartigen Lößvorkommniſſen Chinas bildet aber 
ein Syitem feiner Röhren, welche fi nad Art 
der ——* der Pflanzen vielfach verzweigen, 
meiſt mit einer dünnen Haut von kohlenſaurem Kalt 
überzogen, das 0 Mertmal des Löffes 
gegenüberdem Lehm. Diejelapillare Struktur bringt 
es mit fi, daß jelbft ftarke Regengüffe aufgelogen 
werben, und daß Duellen nur an der untern Grenze 
des Löffes gegen anderweitiged Geſteinsmaterial aus⸗ 
treten. Das erdig⸗ thonige Material des Löffes ift ein 
äußerft feines, das ſich, zwifchen den Fingern zerries 
ben, in bie Poren der Haut eindrüdt, nur einzelne 
edige, nicht abgerundete Duarzförner urüdlaflend, 
Nah Richthofen kann nur der deutlich gefchichtete, 
beller gefärbte Seelöß, welcher nicht die oben ge 
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ſchilderte Struktur befigt, aus Waſſet ubgeicie 
Der eigentliche 2. egen, die gelbe Erte = 
Chineſen, welche dem Gelben luß und dem Sin 
Meer denNamen gegeben hat, iſt trof feiner na 
Mächtigfeit (bis zu m) volllommen ungedisez 
—— in unbeſtimmte Bänte durch ment 
erteilung der jogen. Lößkindhen gelondert. Era 
organischen Einſchlüſſe beichränten fih uf ! 
ichneden (keine Suͤßwaſſerſchneden) und Sandiia 
tiere. Diefer eigentliche 2. dat nad; Rictboie 
atmoſphäriſche Bildung. Der Drt des Ablage i 
fontinentale, abflußloje Steppengegenden, Yaz 
teild Regengüffe, befonderd aber der Wind de je 
jegungsprodufte der in der Nachbarſchaft anfıcheam 
Gefteinezuführten. Steppenfauna und Stepperim 
wurden von diefen Staubjtürmen eingehült; dein 
men ber legtern lieferten nad) Zerfall die den Ei 
penlöß charakfterifierende Struktur eines Syze 
von Kanälen, welches ald Verbindung mit ua b 
tergrund dur Diffufion eine Art Selbitine 
der oberften Schichten verurfacht, eine Erde, 
auf welche der nachhaltige Borrat an Pilanemi 
ftoffen im Löfboden zurücgeführt wird. Ahnlid im 
auch andre Löhablagerungen entftanden, jo nınm 
lich die —— Bluffformation Rordamerie 
Pampasbildungen Südamerikas, aber uud ie :* 
vorlommniffe Europas, mo zur Zeit der de: 
des Löſſes gleiche Unterichiebe zentraler, ablube“ 
Steppengebiete und peripherifcher, mit den Ker 
fommunizierender Streden erütierten, mähtm ® 
jet rein peripherifchen Charakters ift. Pump = 
Beyug auf nordchineſiſchen 2.), Peters (für Inn 
und Ofterreid) und Tietze (für perfiicen I) ker 
ch zu v. Richthofens Anſicht beiannt, wäre 
entſch, Sandberger u. a. dieſelbe belamp han 
ie nefierweiſe Einlagerung von Sanden in in. 
das Fehlen von L. auf den Kämmen der ml 
chen Gebirge und in der Norddeutiäen Teen. 
a3 Anfchmiegen des Thallöffes an die Bafalirı 
find die Hauptmomente, welche fie gegen die ur%* 
und für die fedimentäre Bildung anführen Eu 
wichtige Stüße erhielt dagegen v. Richtbofend Im 
durch Nehrings Unterſuchungen. Derfelbe mit #* 
lich an vielen Punkten Deutichlands und dei In“ 
Europa (Wefteregeln, Wolfenbüttel, Dudlneı 
Steeten in Naffau, Jena, Gera, Würzburg, 9% 
fiiche Schweiz, Eppelsheim, Montmorenca, Bi", 
England x.) eine echte Steppenfauna (ald bimd= 
charakteriſtifch die Steppenipringmaus und 1 
penziefelmaus) ald Einfchlüffediluvialer Getem=" 
und führte fo den paläontologifcen Beweis Di 
handenſeins von Eriftenzbedingungen, med " 
von den heute in Europa herridenden me“ 
unterſcheiden. Ma: 
Losſcheibe (Leerjcheibe), eine Riemer 
welche lofe drehbar auf einer pt um F 
neben einer feften, von welcher der Treibrieme 
en 1 Lopumb ern 
’ * u erg? . } F 
Löpnig, Stadt in der fächf. Kreishauptmamit" 
Zwidau, Amtshauptmannfchaft Shmargent, 
der Linie Chemnig- Adorf der Sädfiihen Hu 
bahn, hat 2 Kirchen, Huts, Weip: und Siu® 
warenfabrifation, Cifengieperei und Rus 
bauerei, Gifenmöbelbau, Yugmol! und gan 
fabrifen, mechaniſche Weberei, Bigogneipume 
(1885) 5766 faſt nur evang. Einwohner. 4 
Loſſow, 1) Arnold Hermann, — 
24. Oft. 1805 zu Bremen, lernte bei feine "7" 
einem Bildhauer, dann vier Jahre in Rom ir 
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te 1831 nach München über. Hier war er von 1833 
a in der Werkitatt Schwanthalers beichäftigt. Seine 
enigenfelbftändigen Werfe befinden jich vorwiegend 
ıder Walhalla bei Regensburg und beſtehen in ſchön 
usgeführten Marmorbüften berühmter Männer, 
wen Eigenart der Künftler in harakteriftifcher Weife 
iederzugeben verftand. Sonit führte er eine An— 
ıhl Statuen nad Entwürfen andrer in Marmor 
13: die Thorwaldfend nad) defjen eigner Skizze, die 
enovadnad Widnmann und die Shwanthalers und 
ibſons nad) Brugger, alle vier an der Glyptothef 
ı Münden. 2%. ſtarb 3. Febr. 1874 in Münden. 

2) Friedrih, Maler, Sohn ded vorigen, geb. 
3. Juni 1837 zu München, bildete fich auf der Mun⸗ 
mer Kunſtalademie, fand indes dort feine Förde: 
ng, da er bejondere Borliebe für die Tiermalerei 
:gte. Darum ag er ſich zunächſt ohne —* 
eiter helfen; doc unterſtützten ihn bald Dor: 
heit, Bolg und Kotzebue. Um fich in der Technit 
uszubilden, trat er furz nad) 1860 in die Schule 
ilotys ein, In feinen Arbeiten begegnen wir viel 
ich einem gefunden Humor, in andern aber, jo na» 
ventlich in den vortrefflihen Zeichnungen aus dem 
tieg von 1870/71 (in den Münchener Bilderbogen), 
iner ergraifenden elegiichen Stimmung. Andre 
jeihnungen finden ih in den ⸗Fliegenden Blät: 
een« und in perjchiedenen Werfen als Jlluftrationen. 
don feinen Olbildern find zu nennen: Rattenjagd, 
indlide Szene am Badofen und die Hunde: und 
ffenlomödie auf der Reife. 2. jtarb 19. Jan. 1872 
ı Nünden. 

3) Heinrich, Maler, Bruder ded vorigen, geb. 
0, Maͤrz 1840 zu München, machte feine Studien 
n der Alademie dajelbjt und bildete ſich auf vers 
Siedenen Reifen. Bon feinen Genrebildern, deren 
stoffe zum Teil der Rokokozeit entnommen find, und 
enen meift eine pikante Auffaflung eigen ift, find 
unennen: die Sphinx und der Dichter, nach H. Heine, 
witfaliiche Unterhaltung, et die Putz⸗ 
acerin, die überraſchte Schäferin. Er hat auch 
Nuftrationen zu Shatejpeares »Luftigen Weibern« 
seichnet. 2. ift Konjervator an der Gemäldegalerie 
a Schleibheim. j 

Lostage (Qurtage), Tage, welde nad) einer im 
sol! weitverbreiteten Anfıcht einen entjcheidenden 
influß auf die Witterung eines beftimmten Be 
aums haben follen, an welchen ſich (wie Dove ſagt) 
a8 »208« der zu erwartenden Witterung für längere 
wit enticheidet, wo man zu »lauern« (nieberjädhl. 
ıren) hat, um auf dad Kommende vorbereitet zu 
an. An dieſe L. knüpfen fi) Die Sprüche des Boltes, 
reihe unter dem Namen Bauernregeln befannt 
nd; 35.8. an den Medardustag (8. Juni), welcher 
18 Iogen. Wettermacher in Frankreich und den Nies 
erlanden, in Deutſchland und Polen befannt ift. 
ion diefem heißt ed: »Wie’ö wittert am Medardus⸗ 
* jo bleibt's ſechs Wochen lang danach· ; oder »Reg: 

es auf Medarbustag, fo re ed vierzig Tage 
ad« ; oder, wie in Frankreich: »Saint Mödard est un 
rand pleurard (oder *8* Andre ſolcher L. 
nd: der Siebenj hläferl@7. uni), eingefährlicher 
legentag (»Regnet’3 am Tag der Siebenjchläfer, fo 
tanet es no6 Haben Wochen«); der Johannistag 
4. Juni), der in Polen, Mittel: und Süddeutſch⸗ 
nd, inOberitalienzc. für einen Wendetag der Witte 
ung gilt (»Wafjer an St. Johann nimmt den Wein 
nd gibt fein Brot«), wie St. Beter und Baul 
2. Sun) in —— namentlich aber der als 
egenbringend bekannte Tag MariäHeimſuchung 
2. Juli), am Niederrhein »Marientrief«, in Köln 
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»Mariafief« genannt. Bon ihm heißt e8 in Deutſch⸗ 
land unter anderm: »Geht Maria über den Berg naf, 
jo regnet’ ſechs Wochen ohne Unterlaß«. Eine Art 
wifjenfchaftlicher Begründung diefer 2, befteht darin, 
dat in Europa im Sommer die mittlere Windrich— 
tung auf die Norbweftfeite der Windrofe fällt. Diele 
Nordweitwinde bringen bei ihrem VBerbrängen der 
öftlihen (im Sommer mwärmern und trodnern) 
Winde ein Sinten der Temperatur herbei und leiten, 
wenn fie zu Anfang des Sommers die Oberhand ge: 
winnen, unfre Regenzeit ein. 

Loſung, Wort oder Sache, die zu einem Partei: 
eihen dienen, f. Feldgeichrei; im Rittermefen 
© w. Devife; in der Jaͤgerſprache die Erfremente 

es Wildes (ſ. auch Geſchmeiß, Geftübe); im Berg: 
bau leerer Ort in der Grube, wohin das Gerölle 
geichüttet wird; in der Rechtsſprache ſ. v. m. Näher: 
recht; früher in einigen deutſchen Reichöftädten üb: 
liche Bezeichnung der Steuer, inäbejondere der Ber: 
mögensjteuer; im gewerblichen Berfeht ſ. v. w. Tages: 
einnahme; im kirchlichen Sprachgebrauch Bibeliprüche, 
welche in Begleitung eines dieberverfes von ber 
Brüdergemeinde für jeden Tag * neu aus⸗ 
gewählt, herausgegeben und auch außerhalb der Ge— 
meinde vielfach in zum Teil abergläubijcher Weife 
benutt werden. 

Löfung, die Bereinigung eines ftarren, flüffigen 
oder gadiörmigen Körperd mit einem flüffigen zu 
einem homogenen Ganzen, auch dieſes legtere felbh. 
Charakteriftijch für die X. ift, daß bei ihrer Bildung 
fein chemiſcher Prozeß verläuft, und daß mithin der 
gelöjte Stoff mit allen feinen Eigenjhaften unver: 
ändert wieder erhalten werden fann, jobald man 
ihm das —— entzieht. So gibt Zucker mit 
Waſſer eine volllommene L., und wenn aus derſelben 
das Waſſer an der Luft, ſchneller beim Erhitzen, ver: 
dampft, jo bleibt unveränderter Zuder zurüd. Da: 
gegen gibt Eifen beim Übergießen mit Schwefelfäure 
zwar aud) eine 2,; aber das dabei unter Braufen 
entweichende Gas deutet fhon auf einen chemiſchen 
Prozeß Hin, und in der That entiteht hier zunächſt 
ſchwefelſaures Eifenorydul, und diefes Salz, nicht 
das Eifen, löft fich in dem Waffer, mit welchem die 
Schwefelfäure verdünnt war, und bleibt beim Ber: 
dampfen desſelben zurüd. Um ftarre Körper jchnell 
zu löjen, muß man fie pulvern und womöglich Dicht 
unter der Oberfläche des Löjungsmitteld anbringen. 
Liegt das Bulver am Boden des Gefäßes, jo entiteht 
Sn eine ftarfe 2., die fich nicht mit dem übrigen 

öfungsmittel mijcht und bald das Vermögen ver: 
liert, noch mehr von dem ftarren Körper zu löfen. 
Die gewöhnlichiten Löfungsmittel find: Waſſer, Al: 
tohol und Ather, dann —— Schwefeltohlenitoff, 
Chloroform. Wärme beichleunigt im allgemeinen 
die L., und meift nimmt einLöfungsmittel bei höherer 
Temperatur größere Mengen löslicher Körper auf 
als bei niederer. Für jeden Temperaturgrad ift die 
Löslichkeit der Körper eine ganz fonftante; eine 2., 
welche von einem Körper fo viel gelöft enthält, wie fie 
beider betreffenden Temperatur gelöft enthalten kann, 
* geſättigt. Wird eine geſättigte L. erwärmt. 
o vermag ſie von demſelben Körper abermals etwas 
— löſen; wird ſie aber u fo jcheidet ſich ein 

er Abkühlung entiprechender Teil des gelöften Kör- 
pers, oft in Kriftallen, aus, und die 2. ıft dann nur 
noch für dieſe niedere Temperatur — Nicht 
bei allen Körpern wächſt die Löslichkeit gleichmäßig 
mit der Temperatur, und mande find in der Kälte 
lösliher al3 in der Wärme. Wie Temperatur: 
ihwanfungen, wirken auf die Löslichkeit auch Zuſätze 
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andrer Subftanzen. Salze, die in Altobol weniger 


löslich find ald in Wafjer, werden aus ihrer wäſſe⸗ bu 


rigen 2. durch Alkohol gefällt. Die Löslichkeit des 
falpeterfauren Natrond in Wafler wird verringert 
durch Gegenwart von Kochſalz, die des falpeterjauren 
Bleied wird erhöht durch Gegenwart von falpeter: 
faurem Kali. Einer L. kann der gelöfte Körper durch 
Schütteln mit einer andern Stüffigfeit, in welcher er 
leichter [ößlich ift, größtenteils entzogen werben. So 
aehen Alkaloide aus wäfjeriger2. beim Schütteln mit 
Benzin, Amylalkohol zc. in legtere über, und wenige 
Tropfen Schwefelfohlenftoff entziehen großen Quan⸗ 
titäten Waſſer Spuren von gelöftem Jod. 
verläuft bei der Auflöfung eined Körpers injofern 


Losurteil — Lot. 


äufig 


pfundesvon500g, alſo 16,05g. In Hannover, Lie 
rg, ſchweig, Schaumburg: Lippe, 
Hamburg und Lübeck war dad Reulot = 0, Ar 
= 50 g; in Ofterreich und Banern dad 2, dei im 
tigen Pfundes = 17,5 g. Die Bexei Kult 
für 10 g wurde 1884 geſetzlich aufgehoben. Ju te 
Vereinigten Staaten tft L. eine äde un d 
Acred. 2. war auch ein kleines Gold:, Silke 
und Münzgemwicht, — "ıs Mark, endlich dad bu | 
ſächlichſte biergewicht für verarbeitetes, la 
ezeichnete als joldes Yu, w 





u Be — Silberlegi u 
nad) eine zmwölflötige Silberlegierung "hs =", 
des Gewicht? Silber und *ıs = andtes ® 


tall (Kupfer) enthielt. Man teilte dies & 2] 


ein hemifcher Prozeß, als fi) eine Verbindung des | Grän. Die in Loten und Grän audgebrüdte jr 
fi) lLöfenden Körpers mit dem Löjungsmittel bildet. | heit einer Silberlegierung nennt man ihre Jötir 
Löſt man z. B. gewifle waflerfreie Salze in Wafler, | keit. Gegenwärtig ift das L. ald Probiergemiht ber 


fo muß man in der 2. diejenige Verbindung des Sal: 
zes mit Waffer ald vorhanden annehmen, welche beim 
Verdampfen des Löſungsmittels Friftallifiert. In 
ſolchen Fällen wird bei Auflöfung in der Regel Wärme 
frei, während in den Fällen, in welchen fi feine che⸗ 
mifche Berbindung bildet, meift vielWärme gebunden 
wird, alfoofteinebeveutendeTemperaturerniedrigung 
ftattfindet (f. Kältemifhungen). Löfungen ſtar— 
rer Körper in Wafjer find ſtets ſpezifiſch ſchwerer ald 
reines Maffer, doch bewirken e—. Gewichtsmengen 
verſchiedener Körper bei der L. in gleich viel Waſſer 
nicht die gleiche Erhöhung des ſpezifiſchen Gewichts. 
Zum Teil hängt dies mit Volumveränderungen 
zuſammen, denn häufig findet bei der L. Verdichtung 
jtatt, feltener, z. B. beim Zuder, ftarfe Volumver: 
ges . Die Löfungen befigen einen je nad) der 
atur und Menge der gelöften Subftanz ungleich er: 
höhten Siedepunkt. Die folgende Tabelle enthält die 
Siedepunfte einiger gefättigten Löfungen: 








Slede · Quantität des Salzes, 

Name der Wſungen puntte welde 100 Zeile 

Waſſer fättigt 
Kohlenfaures Naton . . . 104,6 48,5 
Ghorlalium . . - 2 2... 108,3 59,1 
Ghlomatium . . 2 2». 108,4 41,2 
Ehlorammonium . » . » .» 114,2 88,0 
Ealpeterfaures Kali. . . . 115,0 335,1 
Salpeterjaures Natron. „ . | 121,0 224,8 
Kohlenfaures Kali ' 133,0 205,0 
ChHlorcalium . . 2... | 179,5 325,0 


Manche Salze —— fohlenfaures, de ik ⸗ 
ſaures, unterſchwefligſaures Natron, Bitterſalz, 
Chlorcaleium) bilden überſättigte Löſungen, 
d. geſättigte Löſungen können in volllommener 
Ruhe, bei Abſchluß der Luft oder unter einem lockern 
Pfropfen von Baumwolle unter die Temperatur er— 
kalten, bei welcher ſich ein Teil des gelöſten Körpers 
ausſcheiden ſollte, ohne daß dies ſtattfindet; wenn 


aber die fo entſtandene überſättigte L. mit der Luft | ſilber und 4 Teilen Zink gelötet. 
in Berührung kommt, umgegofjen wird oder mit | Silber, Meffing 

Örper, beſonders mit | aus Silber mit Kupfer und, damit es bei 
einem Kriftall des gelöften Stoffes, berührt wird, fo | einem Zufag von Meffing und Zink. 
gibt fieplöglich eine reiche Kriftallifation oder erftarrt | Zink nicht mehr als des Ganzen, 


einem vorber nicht erhigten 


auch wohl zu einem Kriftallbrei. 
Losdurteil, ſ. v. w. Gottedurteil, ſ. Ordalien. 


Rot, ein an einem Faden hängendes Gemicht, mit Goldlot 
welchem man 3. B. beim Mauern die ſenkrechte (»Iot: | Kupfer b 
rechte«) Richtung ermittelt (Bleilot; vgl. Zotab: | wird. Da beim Goldlot die 


lenfung); aud |. v. w. Senkblei. 
Lot, Heine Handelsgewicht in mehreren nord⸗ 


Münzweſen faft aller deutjchen Staaten turd ie} 
Taufendteil verbrängt. 

Lot, Metalle oder Metalllegierungen, meld u 
gleichartige oder ungleichartige Metaliftide mis 
| ander ver inden, indem fie oberflächlich mit denke: 
| zufammenjhmelzen. Das 2. darf niemals jäne« 
| Ichmelzbar ſein ald das zu lötende Metall, udn 

Zötftelle je nach dem Zweck, zu welchem der geiz 
Gegenitand benußt werben SE verſchiedenen Ari 
derungen entjprechen muß, jo bedarf die Tadnil u 
reicher Zote, bei denen oft die Farbe, häufiger Fam 
feit und Schmelzbarkeit in Betracht fommen. ıd 
ug auf legtere unterjcheidet man leicht iämeldu 
eihlot (Schnelllot, Klempnerlot, Beisi 
Zinnlot) und ſchwer ſchm perl: 
(Strenglot, Schlaglot, Hartidlagiet, he 
nannt, weil die damit gelöteten $uer: 
Ialäge ertragen, ohne fich voneinander zu trenzn. 
eichlot, zum Löten von Weißblech, Kupfer, Reis 
int, Blei ꝛc., ift ein Bleiginnlot von ens® 
dener Zufammenfegung. Ein ſehr Inge = 
— Zinn, 8 Blei) erhält man als Sider 
Siderlot), wenn man gleiche Zeile Blei u 5 
zufammenjchmelzt und von der halb eritarı : 
den —T gebliebenen Teil abgiept. Bitmutlı‘ 
befteht aus 2—8 Teilen Schnelllot und 1 Zi B* 
mut, ift ſehr leicht ſchmelzbar, bricht aber lei w2 
wird daher nur bei * leichtflüffigem Zinn am" 
wandt. Mit reinem Kupfer lötet man Ind: = 
Schmiebeeijen, eine Legierung von 5 Teilen dur“ 
und 1 Teil Blei dient zum Löten von Kupfer. Rt 
fin I&lagtot, das gewöhnliche 2. für Eiien, He 
Kupfer und Meffing, ift eine zinkreide Kurt 
legierung, welche aus Meffing und Zint (aud J@ 
bereitet und mit fteigendem Sintgehalt la 
fchmelzbar und fpröder wird. fuer git @ 
feinen Eiſen- und Stahlwaren faum er — 
2. aus 5 Teile 
Silberlot 7 





Binn, 


ftellen, Neufilber felbft wird mit 
Kupfer, Stahl und Eiien * 


veirin d 
io iR - 
dehnbar. Mit feinem Gold lötet mar = 
—X Go und feine Stahlwaren werde = 
elötet, welches aus Gol, Silbe = 
Mu— und durch Zinl leichtflüffiger =” 
Farbe zu berüdndu® 

ii jo wechſelt feine —— m 
rad nad) der Beſchaffenheit des zu lien 7 


europätfchen Staaten, früher meift "ss Pfd., fpäter |talld. Aluminium lötet man mit 
bis zur Einführung des reinen metrifchen Syſtems aus Aluminium, Kupfer oder Alu * 
in den meiſten deutſchen Staaten "so des Landes: | legierungen. 
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Die duch 2. zu vereinigenden Metallflächen rei: 
igt man vor dem Löten durch Schaben oder Feilen 
ver beizt fie in Säuren, um das Dryd zu löjen, 
m abermalige Orydbildung beim Erhigen zu ver: 
eiden, bededt man die zu lötende Stelle mit einer 
ubftanz, welche die Luft abhält und häufig auch 
sch vorhandenes Oxyd löft. Beim Weichlöten nimmt 
an Kolophonium, Terpentin, Ol, Salmiat mit 
aſſer oder Öl, Chlorzinf, Chlorzint:Chlorammonium 
otwaſſer, durch Löſen von Zink in der gerade 
stigen Menge konzentrierter Salzjäure und Hinzu- 
gen von fo viel Salmiaf, wie das Zink wog, er: 
ılten), beim Hartlöten Borar, Cyanfalium und bis: 
eilen auch Glaspulver. Das Cyankalium wirkt 
br ſtark reduzierend und entfernt daher alled Oxyd. 
amit die zu verbindenden Flächen während des 
tens einander nahe genug bleiben, ummidelt man 
e Stüde mit — faßt ſie mit einer Zange oder 


Das nach dieſem Fluß benannte Departement 
2., aus der Landſchaft Querey der ehemaligen Pro— 
vinz Guienne gebildet, grenzt im N. an das Depar: 
tement Gorröze, im W. an Dordogne und Lotzet- 
Garonne, im S. an Tarn:et:Garonne, im D. an 
Aveyron und Gantal u. umfaht 5213 qkm (94, DM.). 
Der öftliche Teil des Landes wird von Hügelreihen 
und Plateauflähen gebildet, die fi von den Geven: 
nen abzjweigen und die Waſſerſcheide zwijchen der 
Dordogne und der Celle bilden. Meift aus Jurafal? 
beitehend, find fie waflerarm. Die bedeutenditen 
Flüffe find: der 2. mit der Celle, die Dordogne mit 
der Gere, Bave und Sourdoire. Das Klima ift an- 
> und gejund, der Boden im ganzen fruchtbar, 

ejonders in den Thälern. Die Bevölkerung belief 
fi 1886 auf 271,514 Einw., was jeit 1881 eine Ab: 
nahme um 8755 Seelen ergibt. Der Getreidebau, wel: 
chem mehr ald 2000 qkm gewidmet find, ergibt durch⸗ 


etet fie flitchtig zufammen. Gegenftände von mitt: ſchnittlich eine Ernte von 1, Mill. hl (hauptjächlic) 

rer Größe, die hart gelötet werden jollen, erhitzt Weizen und Mais). Außerdem baut man in größerer 

an in Kohlenfeuer, Kleine Sachen, 3. B. Knöpfe, | te Tabat, Kajtanien, Obft, Flachs, Hanf, Rüben 
n 


: großer Zahl gemeinjam auf einer eifernen Platte; | u 


inere Gegenftände, die mit Zinnlot gelötet werden, 
bigt man über der Spirituslampe; ſtärkere Hitze 
bt man mit dem Lötrohr oder mit einer durch ein 
ebläje angefachten u... zum Löten 
on Bleitafeln mit reinem Blei (für Schwefelfäure: 
ımmern) benugt man Rnallgasgebläje, durch wel: 
es bie Tafelränder ohne L. miteinander verjchmolzen 
erden. Auch Zinn und Platin werden in ähnlicher 
eiſe zufammengeblafen. Dem Löten ähnlich ift das 
ergieken, wobei man Metallflächen mittels eines 
vüichen fie eingegofienen geihmolzenen Metalls, wel: 
es die zu lötenden Metallejelbft zu teilweifer Schmel- 
ng bringt, vereinigt. Dies Verfahren wird bejon- 
rs auf Blei, Zinn und geſprungene Turmgloden 
wewandt. Am gemöhnliditen erhigt man beim 
kichlöten die Lötftelle mit dem Lötkolben, welder 
18 einem gefchmiedeten, an der Lotbahn verzinnten 
tüd Kupfer mit eifernem Stielbefteht. Man bringt 
ı demfelben das Lot zum Schmelzen und breitet 


auf den zu verlötenden, gut gereinigten und mit 


lophoniumpulver bejtreuten Stellen mit dem 


ben aud. Dann vereinigt man beide Metall: | 


ide, erwärmt die Lötjtelle bis zum Schmelzen 
s Lot3, läßt etwas 2. auf die Naht tropfen und 
titreicht Dies ebenfalld mit dem Lötkolben. Beim 
ten von Zink beftreicht man die Lötftelle mit ftar: 
! Salzjäure und trägt dann dad Zinnlot mit dem 
ben auf. — Auf galvanop en Weg 
nn man löten, indem man Kupfer zwiſchen zwei 
etallrändern in dichter Geftalt fo nieberjchlägt, daß 
Fuge auch äußerlich mit Kupfer überwachen ift. 
steres ift notwendig, weil das im Innern der Fuge 
elagerte Metall nicht feft genug bindet. Das Ber: 
ren wird daher nur auf galvanoplaftijch hervor: 
brachte Gegenftände angewandt, wenn die Be: 
fung der Fuge auf nicht fichtbare Stellen fällt. 
Lot (ipr. Lö oder fort, Oltis), Fluß im fübmeftlichen 
'anfreich, einerder bedeutenditen rechten Nebenflüfie 
e Öaronne, entipringt 1500 m hoch auf dem zur 
ntralmaffe der Gevennen gehörigen Lozeregebirge 
| Departement Lozere, durchfließt, anfangs als 
It, in weſtlicher Richtung die Departements Lozere, 
yron, 2. und 2ot:et:Garonne und mündet in 
m legtern bei Aiguillon in die Garonne, nachdem 
rechts die Flüfje Coulagnes, Truyere und Celle 
der EElE), linls den Dourdou und die Didge auf: 


nommen bat. Er ift 481 km lang und 313 km weit | 


on Entraigued an) ſchiffbar. 


ehr viel Wein, namentlih im Lotthal (durd- 
ſchnittlich 350,000 hi). Bon großer Bedeutung ift 
die Schafzucht (1881 : 447,000 Stüd, meift vom ge: 
meinen Zandichlag); Feines Wildbret und Geflügel 
find in Zunge vorhanden. Die Produkte des Mine: 
ralreich3 find zwar mannigfaltig, aber von geringer 
Bedeutung. Die Jnduftrie beſchränkt ſich vornehm: 
lich auf das Mühlengewerbe, etwas Schafwollindu: 
ftrie und Gerberei. Bon größerer Wichtigkeit ift der 
Handel, bejonders in Getreide und jonitigen Landes— 
produften. Das Departement umfaßt die drei Arron: 
diffementd: Cahors, Figeac und Gourdon; Haupt: 
ſtadt ift Cahors. 

Das Departement Lot⸗-et-Garonne, aus Tei— 
len der alten Provinzen Guienne und Gascogne ge— 
bildet, grenzt im N. an Dordogne, im W. an Gironde, 
im SW. an Landes, im ©. an Gerd, im D. an Tarn: 
et:Saronne und 2ot und umfaßt 5854 qkm (97 2DN.). 
Es bildet eine wellenförmige Ebene, die nur auf dem 
rechten Lotufer beträchtlichere Hügel aufzumeifen * 
und wird von der Garonne durchſtrömt, welche hier 
rechts den Lot, links den Gers und die ſchiffbare 
Baiſe aufnimmt. Das Klima iſt im ganzen gemäßigt 
und gefund. Die Bevölkerung belief ſich 1886 auf 
307,437 (1841 auf 347,073) Seelen, darunter über 
9000 Broteftanten; auf das Dflilometer entfielen 
57 Einw, In den Thälern und an den Hügelgelän- 
den der Garonne und des Lot ift die Fruchtbarkeit 
außerordentlich groß, nur von den weitliden, noch 
zu den Landes ti d.) gehörigen Strichen gilt dies 
nicht. Das Departement ift eins der reichiten Ader: 
baugebiete Frankreichs und produziert namentlich 
gro e Duantitäten an Weizen. Außerdem liefert es 

ais, fehr viel Kartoffeln, Tabak (25,000 metr. Ztr.), 
hat ausgezeichneten Hanf, Lein, Ölpflangen, Obft, na- 
mentlich vortreffliche Pflaumen (die berühmten Bad: 
pflaumen von Agen), und jehr viel Wein (durch— 
fchnittlih 900,000 hi). Die Walbungen beitehen 
eig aus Kiefern, Korfeihen und Kaſta— 
nien. Die Viehzucht ift infolge des en Futter: 
baues von geringer Bedeutung; am häufigsten werden 
Schweine gehalten (1881 : 143,000 Stud). Bon Ge: 
flügel werden bejonderd Truthähne und Gänfe aus- 

eführt; auch gibt es viel Wild. An mineralifchen 
Srodukten ift daS Departement ſehr arm. Die In— 
duftrie ift durch einige metallurgifche Etabliffemente, 
eine Tabaksfabrik, mehrere Bapierfabrifen, Schafwoll: 
manufalturen, Gerbereien, Korkfabriken und zahl: 
reiche Branntweinbrennereien vertreten. Der Han» 


922 Lot — 


del ift jehr lebhaft, beionders in Wein, Branntwein, 
Mehl, * „Harz, Teer und Backpflaumen. Die 
Eifenbahnen von Agen nad Montauban, Beriqueur, 
Borbeaur und Tarbed ——— das Departe⸗ 
ment. Es umfaßt die vier Arrondiſſements: Agen, 
Marmande, Nerac und Villeneuve und hat Agen zur 
Hauptftadt. 

Lot, nad) moſaiſchem Bericht Neffe des Abraham, 
mit weldem er in Hanaan einwanderte. Nach der 
BecRöcen von Sodom und Gomorrha hat er mit 

einen beiden Töchtern, bie ihn trunfen madten, 
Blutichande verübt und ift dadurch Stammvater der 
Moabiter und Ammoniter geworden. 

Lota, Duappe. 

Lota, Hafenjtabt in der Provinz Concepeion, in 
Chile, an der Araucobai, erft 1850 angelegt, mit 
Kupferihmelzen, Flafchenfabrit, Ausfuhr von Stein: 
fohlen (jährlich 172,800 Ton.) und (1875) 4642 Einw, 

2otablenfung. Die neuern Öradmefjungsarbeiten, 
namentlid) die Damit verbundenen Bräzifionsnivelle: 
ments, wie 1871 in der Schweiz und nachher durch 
Bauernfeind in Bayern, haben ergeben, daß die Ele: 
mente der durch Beſſel zulekt berechneten ſphäroidi— 
ſchen Geftalt der Erdoberfläche nicht für alle Teile 
derfelben zutreffend find; beitimmt man an zwei 
Punkten der Erde aftronomijch die Polhöhen- und 
durch Chronometerbeobadhtungen oder telegraphiich 
die Yängenunterjchiede, verbindet dann aber auf 
geodätiihem Weg (vgl. Geodäſie) beide Punkte und 
ermittelt die Bofttion des einen Punktes, ausgehend 
von der des andern, indem man hierfür Die Elemente 
des Beflelfchen (oder eines andern) Erbiphäroids 
u Grunde legt, jo wird fich meift zwiſchen beiden 

efultaten eine Differenz (Sotabweichung) einftellen 
(d. 5. der Winkel zwiſchen der wahren Lotrichtung 
und der normalen des zu runde gelegten Rotation 
förpers). Legt man durch die wahren Lote in glei: 
cher Höhe rechtwintelig dazu unendlich viele Flächen, 
fo würden dieſe in einer nicht ganz vie u 
fphäroidartigen Fläche aufgeben, die Jordan (»Ber: 
meßtunft«, Stuttg. 1880) Geoidfläche nennt. Man 
glaubt diefe Ablenkungen aus der Anziehungskraft 
großer Maffenanhäufungen auf oder unter der Erb: 
oberfläche jchließen zu Dürfen, wie 3. B. in der Nähe 
von Hochgebirgen eine 2. nad) deren Richtung ſich be- 
merklich gemacht hat (vgl. Grabmefjungen, S.595). 

Roteen, Gruppe der Schmetterlingäblütler. 
Löten, ſ. 2ot. 

otsets@aronne, Departement, ſ. Lot (Fluß). 

Lothar, altdeuticher Name, f. v. w. das fränkische 
Chlotar (»Herr der Leute«), Die hervorragendften 
Träger des Namens find: 


Romiſch-deutſche Kaiſer: 1) 2,L, ältefter Sohn | 2 


Ludwigs des Frommen, geb. 795, wurde 817 bei 
der Teilung des Reichs Karls d. Gr., nachdent er feit 
814 Bayern regiert hatte, Mitkaiſer; 822 erhielt er, 
nachdem er fich mit Jrmengard, Tochter des Grafen 
Hugo von Tours, vermählt, aud) Jtalien und 823 
vom Papfte die Kaijerfrone. Im November 824 er- 
ließ er die Konftitution Lothars, welche die Rechte des 
Kaiferd und des Papftes in Rom und im Kirchenftaat 
feftiegte. Als aber Kaifer Ludwig dem von feiner 
zweiten Gemahlin, Judith, gebornen Sohn Karl 829 
‚Alemannien bejtimmte, empörten fich die drei Söhne 
eriter Ehe gegen den Bater, und L. ftieß ihn 830 vom 
Thron; die Deutichen befreiten jedoch Ludwig wieder, 
und 2, verlor 831 die —— In einer neuen 
Empörung 833 fiegten £, und feine beiden Brüder 
durch den Verrat auf dem Lügenfeld, und auf des 
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ſchimpflichen Kirchenbuße zu Soiffons im le 
833 gezwungen und von L. in ftrengem Gemahrier 
ehalten; indes dieſe unmürdige Behandlung femi 
ater8 jomwie feine Anmaßung veranlakten ion 
Brüder, von ihm abzufallen. Ludwig der from 
wurde 1. März 834 in St.-Denid wieder im 
jest; 2., der nach Burgund geflohen war, make it 
im Juni 834 in Blois unterwerfen; er behielt Hr 
Italien ald Unterkönigreich. Bei der neuen Zain 
des Reichs nad) Pippins Tod wurde $. wieder ußm | 
den angenommen und befam außer Jtalien Ya | 
fien ohne Bayern (Juni 839). Nach dei Batriin 
(Juni 840) beanspruchte 2. ald Kailer die Heriär“ 
über die ganze Monarchie, allein Ludwig un kn, 
ſchlugen ihn bei Fontenoy in Burgund 3. YuniX. 
> dem Bertrag von Berbun 10. Aug. 33 kr 
. außer der Kaiferwürde und Jtalien Burumr 
und die Länder zwifchen Rhein, Maas und Sir 
bis an die Nordfee, mit den beiden Hauptitäe 
Rom und Aachen. Während er zur Befeitigung kur 
Macht in Aachen blieb, verwüfteten die Arad % 
feine italienischen Provinzen, und die Norman 
plünderten die Hüften der Nordiee, Der hohe Ans 
errang fid eine jelbftändige Stellung, und dege 
Ben Vajallen übten nad Lothars Borbib Bill: = 
Gewaltherrſchaft. An Geiſt und Körper lim, | 
teilte, feine Lande unter feine drei Söhne Ludaul 
der die Kaiferfrone und Stalien, Lothar IL, x 
Auftrafien —— ien), Karl, der Burgund belaz. 
und zog ſich in das Klofter Prüm in der Eike an 
wo er bald nachher als Mönd 29, Sept. Si kr 
Seine Gebeine wurden 1860 wieder aufgefunden. 
2) 2. IL, der Sachſe, Graf von Supplindur 
geboren um 1060, erwarb durch ſeine Sermälle: 
mit Richenza, Otios von Nordheim Entelin, 1 
große Güter, ſchloß fich 1105 der Empörum = 
richs V. an und erhielt zur Belohnung 110 ms 
deſſen Thronbefteigung das durch Ausſterben rd 
Iunger erledigte Herzogtum Sachſen. Aber auf ge“ 
Heinrich V. erhob er ſich, ſchlug das kailerli 7 
11. Febr. 1115 am Welfesholz und erlangt I 
durd und durch die Erbſchaft der Brunonüden ® 
ter eine folche Macht, dab er es wagen konnte, 7 
Grafen Konrad von Wettin 1123 in die Rart Is 
Wigbert und Albrecht von Stade in bie Diimarl = 
Waffengewalt einzufegen und die auf faijerligen® 
fehl herbeiziehenden Herzöge Wladiälam son 3 
men und Otto von Mähren zurü I 
dem Tode des Kaiſers Heinrich V. wurde er um 
tet der Anfprüche, die Herzog Friedrich von Sir 
ben auf die Kaiferfrone hatte, infolge der Hünl: " 
Erzbiſchofs Adalbert von Mainz und dei par“ 
egaten 30. Aug. 1125 zum König genäht 
mußte erdie 5* Freigebung der licchliheae 
len geloben und auf den Heimfall aller einge” 
Lehen an die Krone Verzicht leiſten. Um im # 
ährlichiten Nebenbuhler zu f em, forderte & 
en Hohenftaufen ald Erben Heinriht V. Da” 
Reichsguter zurüd, welche das fränfiige 02° 
Kaiferhaus mit feinen Hausgütern verein IP 
Herzog Friedrich weigerte fid und ward desjad!” 
in die Neichdacht erklärt. Nachdem 2, die Beim" 
fi) gewonnen, indem er 1127 feine Tochter Ge“ 


die Erbin der Supplinburger, Nordheimer un * 
Braunschweiger Allodialgüter, mit Heinrid Ra" 


* 
en, Herzog von Bayern, vermählte, und I 
er Zähringer fich durch Verleihung von Seht” 
gejihert, begann er den Kampf gegen u 7 
der im ganzen günjtig für ihn verlief. 118 —*. 


erſtern Betrieb ward Ludwig der Fromme zu der nach Rom, mo er 4. Juni 1138 bie 
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er Hand des von ihm mit Waffengewalt zurüdge: 
ihrten Papſtes Innocenz II. erhielt und die Mathil: 
iſchen Erbgüter von demielben zu Lehen nahm. 
interdeſſen hatte Heinrich der Stolze die hohenſtau— 
ihen Brüder Friedrich und Konrad III. mit ſolchem 
'rfolg befriegt, daß eriterer auf dem NReichötag zu 
Jamberg 18. März 1135 und legterer auf dem Für—⸗ 
entag zu Mühlhauſen 30. Sept. fich dem Kaifer 2. 
nterwarfen. Die Herrſchaft über die ſlawiſchen Für: 
en an ber Ditfee von der Elbe bis zur polniichen 
srenze hatte er durch die Beſiegung der Obotriten 
nd Liutigen (1131), durch die — * der Miſ⸗ 
onen daſelbſt und durch die Erteilung der Nord— 
zark an den tapfern Albrecht den Bären 1184 feit 
egründet. Auch mußte Herzog Boledlam von Polen 
im wegen Bommern und Rügen 1135 huldigen, und 
ri von Schleiwig empfing in demſelben Jahr zu 
Nagdeburg aus Lothars Händen die däniſche —* 
cone als Lehen. 1186 zog 2. zum zweitenmal über 
ie Alpen, unterwarf die lombardiſchen Städte, hielt 
inen glänzenden . auf den Roncalifchen Ge: 
den (6. Nov.), vertrieb König Roger aus Unterita- 
ien, wurde aber an der gänzlichen Unterwerfung die: 
3 Landes durch eine Meuterei des Heers und einen 
Streit mit dem undanfbaren Innocenz II. gehindert. 


(uf jeiner Rüdlehr aus Italien überrafchte ihn der | 1 


dod in einer Alpenhütte zu Breitenwang bei Reutte 
n Tirol 4. Dez. 1137. Sterbend belehnte er feinen 
Shwiegerjohn Heinrich mit dem Herzogtum Sachſen 
nd überreichte ihm die Reihsinfignien. 2. liegt 
egraben zu Königslutter im Brauntchmeigifcen in 
em von ihm dafelbft geftifteten Kloſter. Val. Sf eé, 
Aeſchichte des Deutſchen Reichs unter L. dem Sachſen 
Berl. 1843); Bernhardi, Jahrbücher des Deutſchen 
teich® unter L. von Supplinburg (Leipz. 1879). 

8) 2. IL, fräntifcher König, zweiter Sohn von 
1) und feiner Gemahlin Jrmengard, erhielt bei des 
ritern Abdankung 855 die Lande zwiſchen Rhein, 
Raad und Schelde nebft Friesland, welche von ihm 
en Namen Lotharingien (Lothringen) belamen. 863 
eilte er mit jeinem Bruder Kaiſer Ludwig II. das 
iebe jeined Bruders Karl, die burgundiſchen Lande. 
seine Stellung zwiſchen den feindlichen Oheimen 
ubwig dem Deutichen und Karl dem Kahlen war 
ine ſchwierige. Sinnlich wie jein Vater, zog er ſich 
uch noch einen Eheftreit zu, der jein Anjehen völlig 
ntergrub, Er verftieß nämlich feine Gemahlin Theut⸗ 
erga, die Schweiter des Grafen Huchert von St. 
Raurice, mit der er fi) 855 vermählt, 857 unter 
händlihen Beichuldigungen, um Waldrada, mit 
reicher er vor feiner Ehe en Aa und ließ 
d unter Zuftimmung feiner Geiftlichleit auf einer 
Synode zu Aachen 862 mit Waldrada trauen. Papſt 
titolaus I. zwang ihn durch Drohung mit dem Bann, 
65 fi mit Theutberga auszuföhnen; indes die Un: 
xwerfung Lothard war nur eine äußerliche, und 
urch diegrößten er fuchte er vom Bapjfte 
ie Trennung der finderlofen Ehe mit Theutberga 
nd die Anerkennung ber Kinder Waldradas zu er: 
ingen. Noch bevor er dies erreicht, ftarb er auf der 
lüdreife von Stulien 8. Aug. 869 in Biacenza. Da 
: feine legitimen Erben hinterließ, teilten ſich Karl 
er Kahle und Ludwig der Deutſche in fein Reid. 

4) König von Franfreid, geb. 941 zu Laon, 
sohn Ludwigs IV., deö — (d’Outre-mer), 
nd Gerbergas, Tochter Heinrichs J. von Deutichland, 
urde 952 zum Mitregenten angenommen und nad 
em Tod feines Vater 954 von Hugo d. Gr., der 
afur dad Herzogtum Aquitanien erlangte, zum als 
inigen König eingejegt. Mündig geworden, führte 
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er unglüdliche nr. gegen Richard, Grafen der 
Normandie, und andre Große. 965 vermählte er 
fih mit Kaifer Ottos Stieftohter Emma, Tochter 
Lothars von Italien. Al Unruhen in Lothringen 
nad Ottos I. Tod ausbrachen und Ausficht auf Er: 
mwerb des Herzogtums vorhanden fchien, überfiel L. 
978 Dtto II. in Aachen; doch entkam diejer und rächte 
ſich für die von L. angerichteten Verwüſtungen dur 
feinen Berbeerun > in die Vorftädte von Paris 
im Spätherbft 978. Auf einer Zufammenfunft mit 
Otto in Chierd 980 entjagte 2, allen Anſprüchen auf 
Lothringen. Er ftarb 986. Ihm folate fein Sohn 
Ludwig V., der Faule, unter Leitung Hu o Capets. 

5) König von Italien, Sohn König Hugos von 
Niederburgund, erhielt von dieſem, als er 945 aus 
Italien flüchtete, dies Königreich —— und 
wurde auch 946 in Mailand von den Großen als König 
anerkannt. 947 vermählte er ſich mit der Tochter 
Rudolfs II. von Burgund, Adelheid, ſtarb aber ſchon 
22, Nov. 950 in Turin, wie gejagt wurde, vergiftet 
von Berengar von Forea. 

Lotheißen, Ferdinand, kulturbiftor. Schriftfteller, 
geb. 20. Mai 1833 zu Darmftabt, ftudierte in Göt— 
tingen und Berlin Hafftiche Philologie, wurde 1859 
als Gymnaftallehrer in Büdingen angeftellt und ging 
863 nad) Genf, um die Mitdireftion einer großen 
Unterrihtsanftalt zu übernehmen. Seitdem mid: 
mete er ſich mit befonderer Borliebe dem Studium der 
franzöfiihen Litteratur, machte zu Studienzweden 
häufige und längere Reifen in die verfchiedenen Teile 

anfreichd und wurde 1870 als Profeſſor an eine 

berrealichule in Wien berufen, wo er zugleich Do: 
ent für moderne franzöſiſche Sprache und Litteratur 
ort, Vorftand des franzöfiihen Seminars an ber 
Univerfität ift. Er veröffentlichte: »Litteratur und 
Geſellſchaft in Frankreich zur Zeit der Revolution 
1789 — 94« (Wien 1872); »Gejchichte der franzöftichen 
Litteratur im 17. Jahrhundert« (daf. 1778—84, 4 
Bde.); »Molitre, fein Leben und feine Werke< (Franff. 
1880); »Königin Magaretevon Ravarra« (Berl.1885); 
» Zur Sittengefhichte Franfreichd« (Leipz. 1885). 

Rothian (ipr. Löh-), Landſchaft in Schottland, die 
Grafſchaften von Linlithgow, Edinburg und Hab: 
dington — * die auch als Weſt-, Mid: und 
bekannt ſind. 

thringen, Bezirk des deutſchen Reichslandes 
Eljaß-2., umfaßt 6222 qkm (113 QM.) und hat (1685) 
488,905 Einw., überwiegend Katholifen und etwa 
180,000 franzöſiſchen Sprachſtammes. Er beiteht aus 
den acht Kreijen: Bolchen, Chäteau:Salins, Dieden: 
bofen, Forbach, Met (Stadt), Met (Landkreis), 
Saarburg und Saargemünd. Weiteres ſ. Elſaß— 
Lothringen (mit Karte). Bol. Lang, Der Regie: 
rungäbezirf 2. (Met 1874); Huhn, Deutſch⸗L., Lan⸗ 
des⸗, Volks und Ortskunde (Stutta. 1875); This, Die 
deutich-franzöftiche Sprachgrenge in. (Straßb. 1887). 

Kahrige (franz. Zorraine), ehemals ein deut: 
[de erzogtum, war zu verjchiedenen Zeiten von 
ehr verfchiedenem Umfang. Die felbjtändige Ge: 
fchichte des Landes beginnt mit Lothar II., Sohn 
des Kaiſers Lothar I., der 855 in der Teilung mit 
feinen Brüdern Ludwig und Karl Auftrafien, alfo 
das —— L. des ſpätern Mittelalters, Elſaß 
und Friesland, im allgemeinen das Land vom Rhein 
bis jenſeit der Maas, im NW. bis zur Schelde, er: 
hielt. Nach Lothars Tod (869) bemächtigte ſich Karl 
der Kahle des Landes und ließ ſich zum König krö⸗ 
nen. Ludwig der Deutſche nötigte jedoch Karl im 
Vertrag von Merſen 8. Aug. 870, den öſtlichen, bei 
weiten größern Teil von L. und Friesland an Deutſch⸗ 
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fand abzutreten, und aud auf Weftlothringen muß- 
ten 879 die Söhne Ludwigs des Stammlers von 
Frankreich zu guniten ne des jüngern verzich- 
ten. König Arnulf übergab X. 895 an jeinen natür- 
lihen Sohn Zuentebulch ald König. Doch fiel diejer 
13. Aug. 900 in einem Treffen an ber Maas gegen 
aufftändifche Große, welche ein Graf Neginar von 
Hennegau und Haspengau aufgereizt hatte. Reginar 
wurde, nachdem er mit Erfolg das von Ludwig dem 
Kind begünftigte fränkiſche Gejchlecht der Konradiner 
urüdgedrängt hatte, eriter Herzog von 2. (um 911). 
Fortan wurde das Gebiet der Mojel, Maas und eines 
Teils des Niederrheins als 2, betrachtet; von deſſen 
bisherigem Gebiet wurden das Elſaß und Friesland 
ausgeichieden, ebenſo der auf dem linken Rheinufer 
belegene Teil von Franken, während auf dem rechten 
Ufer dieſes Fluſſes ein jchmaler Strich unterhalb 
Andernach noch zu 2. gerechnet wurde. Frankreich 
ftrebte indes immer nad) dem Befig von?. So wußte 
felbft Karl der Einfältige den Herzog Reginar auf 
franzöfifche Seite zu ziehen, und Konrad I. unter: 
nahm vergeblich zwei Feldzüge gegen diefen (912). 
König Heinrich I. ftellte die vorige Berbindung durch 
Traftate, ſowohl mit Karl von Frankreich als mit 
Rudolf von Burgund, nicht nur wieder ber (921, 
923), fondern beiefi te fie noch durch die Vermäh— 
lung feiner Tochter . mit Reginars Sohn, 
dem Herzog Gifelbert von %. Nachdem diejer, im 
Beariff, Andernach, das von Kaiſer Dtto I. belagert 
wurde, zu entjeßen, 939 im Rhein ertrunfen war, trat 
Ottos I. Bruder Heinrich an feine Stelle, ward aber 
wegen feiner Treulofigkeit dur Otto, Richwins 
Sohn, erſeht. Nach defien Tod (94) folgte Konrad 
von Franken, der fid) 963 in eine —— gegen 
ſeinen Schwiegervater, Kaiſer Otto J., einließ und 
deshalb L. verlor, welches nun des Kaiſers Bruder 
Bruno, Erzbiſchof von Köln, erhielt. Dieſem wurden 
zwei Herzöge untergeordnet: der eine, Gottfried, ſollte 
das Land an der Maas (Niederlothringen), der andre, 
Friedrich, das an der Moſel (Oberlothringen) regie⸗ 
ven, Auch nach Brunos Tod (965) blieben beide 
Teile getrennt. 

In DOberlothringen herrſchte Friedrichs Ger 
ſchlecht bis 1088; dann fiel das Land an den Herzog 
Gozelo I. von Niederlothringen. Nach feinem Tod 
(1044) erhielt fein ältefter Sohn, Gottfried der Bär: 
tige, Oberlothringen, verban rg aber mit Yranl: 
veich gegen Kaiſer Heinrich III. Obwohl er entſetzt 
wurde, machte er dem Kaiſer auch in den folgenden 
Jahren viel zu ſchaffen. Diefer belehnte 1 ben 
Grafen Gerhard von Elſaß mit Dberlothringen, 
und er wurde der Stammvater aller nachmaligen 
Herzöge. Heinrich I. von Frankreich erhob bei der 
Zuſammenkunft mit dem Kaifer zu Ivois Anſprüche 
auf 2., verlieh jeboch heimlich die Stadt, als ihn jener 
zum Zweilampf herausforberte In den fol: 
genden Jahrhunderten verminderte ſich ber Terri: 
torialbefig der Herzöge, indem manche Gebietäteile 
an jüngere Söhne gegeben wurden, melde dann nad) 
und nad) Zandeöhoheit erwarben. Seitdem Nieder: 
lotbeingen den Namen »Brabant« befommen hatte, 

ieß dies Herzogtum »L.« Dietbald II. (1304—12) 

ftimmte 1306 auf einem Landtag, daß auch die 
Töchter des Herzogs das Land erben könnten, was 
fpäter zu vielen Streitigkeiten Anlab gab. Herzog 
Rubolf (1328—46) beteiligte id als Bundesgenofie 
des Königs von Frankreih an dem franzöſiſch- eng⸗ 
ren Krieg und blieb 1346 bei Crécy. Sein —— 
Johann J. fampfte ebenfalls für Frankreich und wurde 
bei Poitiers 1856 und 1364 bei Aurai in der Bretagne 
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gefangen. Er ftarb 1390 in Baris, man jagt an 6* 
Sein Nachfolger Karl L, gleichfalls ein tape 
Kriegämann (er wurde Eonnetable von u 
ſchlug 1407 die vereinigten Fürſten von 
Bar, Jülich, Berg, Naftau u. a. bei Nancy. Er Hinten 
ließ 1431 8. feiner Tochter Jjabella, die mit Renatu 
von Anjou und Bar vermählt war. Anton von Baube 
mont, Karls Neffe, beftritt die weibliche Nadfolz, 
wurde aber 1431 bei Bulgneville von Renatus L se 
ichlagen, jo daß letzterm das Herzogtum blieb. 1455 
trat er 2. an jeinen älteften Sobn, Jobann IL, »; 
mit deffen Sohn Nikolaus ftarb 1473 dieje weibliie 
Linie aus. Es folgte der Mannedftamm, nämis 
jenes Anton von Vaudemont Enkel Renatus II. (oe 
1508), deſſen Mutter Jolantha eine Tochter de 
Iſabella von 2, gemejen war. Renatus II. (Hewi 
wurde 1475 von Karl dem Kühnen von Burgım 
vertrieben, gewann aber 1477 durch die Schladt be 
Nancy jein Land wieder. Sein jüngerer Sohn, Cle⸗ 
dius, tft der Stammvater des Hauſes Guife, von dex 
fi die Linien Mayenne, Aumale und Eibeuf hab 
abzweigten. Rends Enkel Yranz J. ftarb früb (1565) 
und hinterließ das Herzogtum dem minderjährigen 
Karl II. (geft. 1608), für we fortan jeine Ro: 
ter Chriftine, Brinzeifin von Dänemark, die Rezi-- 
rung führte. Am 13. März 1552 rüdten bie Fra 
ofen in 2, ein, befegten Toul, Berdun und Mes m) 
me das herzogliche 2., und erft 1559 gab Km 
Heinrich II. dies Karl II. zurüd, Während des Drei- 
Bigjährigen Kriegs juchte Serzog Karl IIL (165 
1675) fich als Berbünbeter des Kaiſers noch einmel 
der franzd ifcen Übermacht zu entziehen, da beiett: 
Ludwig 1632 2,, und Kardinal Mazarin au: 
es erft im Pırenäifchen Frieden 1659 heraus. Schr 
1670 eroberte — . wieberum 2., behielt es 
auch im Frieden zu Nimmegen 1678 und jeste er® 
im Frieden zu Ryswyk 1697 den Sohn bes 16% 
verftorbenen Herzogs Karl IV., Leopold Joſerh Kari, 
in fein Land ein. Frankreich (Kardinal Fleumı 
nahm 2. (1783) im polnischen Erbfolgefrieg = 
derum in Befig und erhielt e8 mit dem Herzog 
Bar im Wiener Frieden 1738 einftweilen auf leben: 
lang für den ehemaligen König Staniälaus ve 
Polen, für deffen Todesfall aber mit völliger Sn 
veränität abgetreten. Dagegen belam der legte de- 
309g, Franz Stephan ar 1729), Gemabl ber Bari: 
her ta, das Großherzogtum Toscana zur Em 
ſchädigung angewieſen, auf welches Kaifer Karl Vi 
refignierte. Zwar war dem tum 2. 1738 je 
Sitz und —— F er en eich®» und Kreis: 
tagen vorbehalten und verblieb ihm bis zum Friete: 
von Lüneville (1801), aber das Land ward joaleis 
in —— ven Emmen und nad der 
Tode des Königs Stanislaus (22. Febr. 1766) eo 
franzöfiichen Reich völlig einverleibt. Im Frieden 
Frankfurt (10. Mai 1871) mußte de⸗ 
partement der Meurthe und bie Arronbifiemen 
Saarburg und Chäteau:Salind an Deutichland e 
treten, 6221 qkm mit 489,000 Einm. Sie bibe 
den Bezirk L., welder in acht Kreiſe zerfällt (j. Elie}- 
Lothringen, mit Karte). 


- 


Niederlothringen hatte in der i 20 
thringens von 954 Gottfried J. erhalten. Die 
ftarb 964 in Italien, wohin er Otto L begleitet hat 


Sein Land warb zunächft eingezogen, 976 an Az. 
den Bruder ded Königs Lothar von Frankreih, m 
Dtto II. ald Reichölehen verliehen, aber der 
riſche Einfall des franzöfiihen Königs Lothar #3 
durch des Kaiſers glorreichen Feldzug nad Franka 
gebührend gerät. Karld Sohn und Nachfolger Dia 
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tarb 1004 ohne Nadyfommen. 1012 erhielt Gottfried, | phagen des Homer hat man Bäume oder Sträuder 
er Sohn des Grafen Gottfried von Verdun, Nieder: | mit fühen, faftigen Beeren zu verftehen, und man 
otbringen, ibm folgte 1023 fein Bruder Gozelo J., — ihn in Zizyphus lotus Lam. und Z. spina 
veldyer 1033 auch mit Oberlothringen belehnt wurde. isti Willd., auch in Celtis australis Z. zu erfen- 
(13 er 1044 ftarb, gab Kaifer Heinrich III. deſſen nen. Der L., welchen bei Homer die Pferde frefien, 
ingerm Sohn, Gozelo II., Niederlothringen. Nach: | ift wohl eine Kleeart, vielleicht Melilotus, aber nicht 
em noch der ehemalige Heron Gottfried II. von | unjer heutiger Lotus (ſ. d.). Endlich hat man unter 
Iberlothringen 1065 — 70 in Niederlothringen ge: |2.(Zotusblumen) verſchiedene Wafjerlilien zu ver: 
erricht, fiel died an feinen Sohn Gottfried den | ftehen, beſonders Nymphaea lotus Z., N, edulis Dee. 
Judligen, einen treuen Anhänger Heinrichs IV. Er | und Nelumbium — Willd, Die ſymboliſche 
doptierte feinen Neffen Gottfried von Bouillon, doch | Behandlung des L. in den Mythologien bezieht fid) 
it 1088 belehnte diefen der Kaijer mit Nieder: —— auf die Waſſerlilien und vorzugsweiſe 
athringen. Nach deſſen Tod in Jeruſalem (1100, auf Nelumbium speciosum (f. d.). S. Tafel »Waj: 
‚ Kreuzzüge) übertrug Kaifer Heinrich V. Gott: — 

ried dem Bärtigen, Grafen von Brabant, das Her: otrecht, ſ. v. w. in der Richtung des Lotbleies, 
oatum, und diefer wußte es im Kampf gegen Heinz | fenkrecht, perpendifulär (j. ot). 

ich von Limburg zu behaupten. Dod) die Feindſchaft Lötrohr, ein rechtwintelig gebogenes, etwas koni— 
wiihen beiden Geſchlechtern beitand, bis 1155 die ſches Metallrohr zum Anblajen der Flamme beim 
imburger, aus dem Verband Niederlothringens ent: | Löten und bei der Analyje von Mineralien und an: 
afien, Titel und Rechte eines —— in ihrem eig⸗ dern Körpern auf trocknem Weg. Beſteht das L. nur 
ıen Gebiet erhielten. Seit Heinrid I. a rt aus einem einfahen Rohr, jo ftört die aus der aus: 
ıannten —*1 Herzöge von Niederlothringen Her⸗ —— Luft ſich abſetzende Feuchtigkeit ſehr bald 
öge von Brabant. Herzogin Johanna trat 1404 die Flamme. Man konſtruiert deshalb das 2. aus 
‚a8 Herzogtum an Anton von Burgund ab, und | einem geraden, etwas foniichen, mit Mundftüd ver- 
iefer gründete bier 1405 eine Sefundogenitur. 1429 | jehenen Mefjingrobr, welches mit feinem ſchwächern 
ourde es endlich, ebenſo wie Hennegau und Holland, | Ende in einem erweiterten cylindrijchen Körper ſteckt. 
uch) derog Philipp den Guten mit Burgund ver: | Diejer hohle Körper dient ald Sammler der Feuch⸗ 

g 


inigt. ee Histoire de Lorraine (2. |tigfeit und befigt eine zweite Öffnung, in welcher 
Huf, .. 1879—80, 6 Bde); Haufjonville, rechtwinkelig zu dem erjtern Rohr ein kurzes, dünnes, 
listoire de la r&union de la Lorraine à la France | ebenfalls fonifch zulaufendes Rohr ftedt, welches mit 


2. Aufl., Par. 1860, 4 Bde); Wittich, Die Ent: 
tehung des Herzogtums 2. (Götting. 1862); Jacquet, 
listoire de Lorraine bern 1874); Hußelmann, 
Ingriffe Frankreichs auf Eljaß und, (Nürnb. 1872); 
Juhn, Geſchichte Lothringens (Berl. 1877, 2 Bde.). 
Lot iſches Feuer, j. Feuer, flüffiges, S.200, 
Lotichius, Petrus, neulat. Dichter, zur Unter: 
heidung von feinem Er en Oheim aud) Se⸗ 
undus genannt, geb. 2. Nov. 1528 zu Schlüchtern 
m Hanauiſchen, jtubierte zu Marburg Medizin, in 
Bittenberg unter Gamerarius und Melanchthon Hu— 
naniora, machte ſpäter ald Führer mehrerer reichen 
Jünglinge Reifen durch Frankreich und Italien und 
urde 1557 Profeſſor der ver zu Heidelberg, wo 
?7,Rov. 1560 ftarb. Seine lateinischen Gedichte, 
namentlich die Elegien, in denen er mit Dvid wett: 
ifert, reihen ihn den bedeutendften lateinijchen zu 
ern der neuern Zeit an. Seine »Poemata« (1551) 
nurden fpäter von Burmann (Amfterd. 1754, 2 Bde.), 
Iretichmar (Dresd. 1775) und Friedemann (Leipz. 
840) ern und von Köftlin ind Deutjche 
berjegt (Halle 1826). — Auch ein Neffe von ihm, Jo⸗ 
ann Beter L., geft. 1669 in Frankfurt als faijer- 
iher Hiftoriograph, hat fich als lateinijcher Dichter 
efannt gemadt. Vgl. Ebrard, Peter L. der jün- 
ere (mit Auswahl feiner Gedichte, Güteröl. 1883). 
Lötigkeit, ſ. DL — 


einer fein durchbohrten Platinſpitze verſehen iſt. Letz⸗ 
tere hält man in die Flamme, ig man durch 
das Mundjtüd einen gleihmäßigen ſtarken Luftitrom 
erzeugt. Die Länge des Lötrohrs richtet fich nach der 
Weite des deutlichen Sehens und beträgt gewöhnlich 
20 -25 cm. Man kann zum Arbeiten mit dem L. eine 
l⸗, Spiritus= oder bejjer eine Gadflamme benutzen 
und unterjcheidet an allen die Reduktions- und die 
Drydationszone. Lehtere ift die äußerfte Hülle der 
lamme, in welcher vollftändige Verbrennung ftatt« 
ndet und außerdem überichüffiger Sauerftoff vor— 
gen ift. Im Innern der Flammedagegen befinden 
ich noch unverbrannte Gaje, und dieje wirken bei 
völliger Abweſenheit von Sauerftoff reduzierend, in: 
dem fie bei der hohen Temperatur auf Koften des er: 
bigten Körpers zu verbrennen ſuchen. Man bläft mit 
Hilfe der Wangenmuäteln, nicht mit der Zunge, und 
muß lernen, während des Blafens ruhig zu atmen, 
damit die Flamme nicht geftört werde. Zur Erleich- 
terung bed Blaſens benugt man Gebläje, am beiten 
zwei Gummibälle, von welchen der eine ald Windjad 
dient. Die vor dem L. zu unterfuchenden Subitanzen 
erhigt man auf Holzkohle oder mit Flußmitteln in 
einem Platindrahtöhr und fchließt aus den Erſchei— 
nungen, die — auftreten, auf die Natur und die 
Beitandteile des Körpers. Die Lötrohranalyfe ift für 
den Chemiler von großer Wichtigkeit, da fie jolort 
Lötfolben, f. Lot. Resultate liefert. Diefe find meiſt nur qualitativer 
Lotleine, J Senkblei. Art und oft nur andeutend, doch kann man einige 
Loto hägen (gried)., »2otoseffer«), bei Homer ein | Körper auch quantitativ mit dem L. beftimmen. Das 
n der Nordküfte Libyens wohnendes Bol, das von |. wurde zuerft 1670 von Eradmus Bartholin be: 
en Früchten des dort einheimifchen Lotosbaums nutzt und in Schweden bald ald wichtige Hilfe bei 
»bte, Sie nahmen den Odyſſeus, als er auf feinen Trigger und chemiſchen Unterſuchungen ge: 
jerfahrten zu ihnen fam, mit feinen —* gaft: ſchätzt. Gahn, welcher dem L. feine jetzige Geftalt 
rei auf; doch äußerte auf legtere die Sü igteit der | gab, legte auch den Grund zu deſſen beutigem wiſſen⸗ 
‚otosfrucht eine jolche Wirkung, daß fie ihr Baterland FhaftlihenGebraud. Berzelius veröffentlichte Gahns 
arüber vergaken. Spätere Autoren fegen die 2. an | Methode und 1820 ein eignes Werk über das 2. Har: 
ie Küfte der Kleinen Syrte (vgl. Dicherba). fort zeigte 1827, dab das 2. auch zu quantitativen 
Lotos, antiler Pflanzenname, welcher ſich auf jehr en en zu benugen jei, und Plattner erweis 
erſchiedene Pflanzen bezieht. Unter dem L. der Loto⸗ terte jeine Methode und gab dem 2. dad Mundftüd. 


——— —— 
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Bal.Blattner, Die Brobierfunft mit dem 2. (5. u 
Leipz. 1877); Scheerer, Lötrohrbuch (2. Aufl, 
Braunſchw. 1857); Kerl, Leitfaden bei qualitativen 
und quantitativen Lötrohrunterſuchungen (2. Aufl., 
Klausth. 1877); Kobell, Tafeln zur Beitimmung der 
Mineralien (12. Aufl., Münd. 1884); Hirſchwald, 
Lötrobrtabellen (Leipz. 1875). 

Lötichenthal, einrechtäjeitiges NebenthaldesRhöne 
in Wallis, fteigt von Gampel (634 m) aus ſchlucht⸗ 
artig in das Gebirge hinauf und öffnet ſich bei Fer— 
den (1200 m) zu einem breitern, in Dörfern und Wei: 
lern bewohnten, angebauten Alpengelände, welches 
zwifchen zwei Bergzügen der Finſteraarhorngruppe 
eingebettet liegt. Der Lötſchengletſcher, der im 
Hintergrund des Thals von den Firnmulben nieder: 
fteigt (1882 m), ift die Quelle des Thalbachs Lonza. 
Das Thal hat 953 deutich redende Einwohner. 

Lotſe (Sotsmann, franz. Pilote, engl. Pilot), 
Schiffsmann, welcher die Führung der Schiffe auf 
Ichwierigem len ee übernimmt. Man unter: 
jcheidet Seelotjen, welde die Schiffe zwiſchen ber 
See und den Außenhäfen oder zwiſchen der See und 
den Eingängen der Binnengemwäfjer führen, Bin: 
nenlotjen (Strom, Haff-, Nevierlotfen), 
welche die Schiffe auf Binnengewäflern bedienen, und 
Hafenlotjen, welche das Berholen der Schiffe in 
den Häfen ſowie die Paſſage in die Trodendods und 
durch die Flutfchleufen bejorgen. Im Kanal (engl. 
Channel, franz. la Manche) führen bejondere Kanal: 
lotjen die Schiffe durch das dort jo gefährliche und 
zugleid fo belebte Fahrwaſſer. Der L. bat feinen 
Pla auf der Kommandobrüde. Man hat befondere 
Lotjenboote (Lotſenkutter, Rilotboote), die 
in ihrer Bauart oft Ähnlichkeit mit Rettungsbooten 
haben; auch werben Feine Dampfer zu diefem Dienft 
benugt. Die ——— des Lotſen, Schiffe ein⸗ un 
auszubringen, wird das Lotſen und die Strede, 
auf welder dies geihehen muß, das Lotfenfahr: 
waſſer genannt. Die Lotien betreiben ihr Geſchäft 
entweder ald Gewerbe, oder fie find Angeftellte der 
Gemeinden oder des Staats, der die Lotjenftationen 
unterhält, welch legtere 3. B. in Preußen durch 2 ot» 
fenfommandeure und in den hanſeatiſchen See- 
plägen dur Oberlotſen verwaltet werden. Die 
Bremer Lotfen, deren Reglement von 1710 datiert, 
find die älteften Weferlotien. In Hamburg führen 
dievor der Elbmündung freugenden Seelotjen (Kreu: 
zerlotjen) die Schiffe bis Kurhaven. Dort über: 
nimmt der Revierlotje (Admiralitäts:, Galeotslotſe) 
die an biß zu der Hamburger Lotfenftation 
Böſch. Die deutſche Gewerbeordnung ($ 31, 84) 
verlangt zum Betrieb des Lotfengewerbes den Be: 
fähigungdnachweis durch ein Zeu yet nn ou 
Berwaltungsbehörde und überläßt e8 im übrigen 
Landeögejeggebung, ob fie eine befondere Genehmi- 
gung für den Betrieb des Lotjengewerbes als erfor: 
derlich bezeichnen willoder nicht. Regelmäßig beftehen 
fefte Tarıfe für das zu zahlende Lotſengeld. Im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und des öffent: 
lichen Verkehrs tft vielfach der jogen. Lotſenzwang 
eingeführt, d. h. die Verpflichtung zur Annahme eines 
Lotſen feiten® der ein gemwiljes Ya —* paſſieren⸗ 
den Schiffe. So beſteht für den größten Teil der deut⸗ 
ſchen Küfte — beſeitigt iſt er z. B. für 
die Weſer. Nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch 
(Art. 622) iſt das Lotſengeld in Ermangelung einer 
entgegenftehbenden Verabredung vom Verfrachter zu 
tragen. Auch befteht die wichtige Beftimmung (Art. 
740), daß der Needer, wenn fich das Schiff unter der 
Führung eines Zwangslotſen befunden bat, bei dem 
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Zufammenftoß des Schiff mit einem andeın fir 
den dadurch verurfachten Schaden nicht aufzule: 
men braucht, wofern die zur Schiffsbefagung aekör, 
gen Perjonen die ihnen obliegenden Pflichten erfik: 
haben und der Zuſammenſtoß durch den Zmanatit 
jen verurſacht worden ift. Die Lotſen find verpfihte, 
aud) bei jtürmijcher See an Bord der Schiffe zu ac, 
welche fie dur das jogen. Zotjeniignal nıim 
Nach der deutichen Rot: und Lotjenfignalordnungses 
14. Aug. 1876 (Reichögefeßblatt, S. 187) aelien dl 
Lotjenfignale die am Vormaſt geheikte, mit eine 
weißen Streifen umgebene Reichöflagge (Laties 
Hanse, j. Tafel » Flaggen II«) oder das Sim 
P. T. des internationalen Signalbuds, bei It 
Dlaufeuer oder ein in kurzen Zmijchenräumen 
gr weißes Licht. 
otſenfiſch, ſ. Pilot. 
Lott, Franz Karl, Philoſoph und Schulmm, 
eb. 28. Jan. 1807 zu Wien, ſtudierte daſelbit ie 
echte und feit 1834 in Göttingen umter 
Leitung Philoſophie, habilitierte ſich daſelbſt 
als Privatdozent, wurde 1848 außerordenilicet Ir 
feſſor der Philoſophie zu Göttingen, 1849 auberaren 
licher und 1857 ordentlicher Brofefior berjelben 
Wien, 1864 Mitglied des k. k. Unterrictöratt ın 
ftarb 15. Febr. 1874 in Görz. 2. Een au den ſcher 
finnigften und eigentümlichiten Vertretern der be 
bartihen Schule, wenngleich er außer feiner haur⸗ 
chrift: a” Logik⸗ (Gödtting. 1845, er 
—— ‚ feiner HabilitationsſchriftDe aum 
immortalitate« (daf.1842) und einer Rede zum Jah 
laum Fichtes (Wien 1862) nur Meinere, meift pdr 
ogifche Aufähe veröffentlicht hat. Seine »Kritdde 
erbartichen - erichien mit u... Enten: 
nung erjt nach jeinem Tod (Wien 1874); feine Re 
phyſik· hat Vogt in — Pãdagogiſchem Jahr: 
—— —— „1 I u ie 
gegeben. Vgl. Bogt, ar h 
Korte, berranfentragende Sangtrieh des Beintieet, 
der mit zweizeiligen Laubblättern und Blütenfäe 
—* iſt und in — —— die Kurztriebe de 
eigen erzeugt; vgl. Geis. £ 
Lotterie (franz. loterie, von lot, 208), ein Gl 
piel, welches in einzelnen Ländern nur vom 
elbft, in andern — unter Aufſicht desſelber 
veranftaltet wird, und bei welchem man durd 
Zahlung eines Einfaes die Ausficht auf einen & 
winn erwirbt. Man unterfcheidet zmei Arten dire 
Spield: die alte holländiſche oder Aafienlotier 
auch) — 2. genannt) und die genuefiche Me 
ahlenlotterie (2otto). Bei der Klafjenlatterit 
iit die Anzahl und Größe fomohl der —* 
als auch der Gewinne planmäßig fetgeitelt T= 
dem Publikum die Teilnahme zu erleichtern, mer® 
nicht nur neben den ganzen Loſen auch halbe, Bier“ 
und Achtellofe (in Preußen nur Viertel, in SH“ 
auch Zehntel) ausgegeben, jondern es wird aud # 
iehung aller zufammengehörigen Lofe in mer” 
eitabjchnitte verlegt, jo Daß der Spieler den Bei“ 
eine Loſes ratenmweije für jede Ziehung — 
entrichten kann, ohne jedoch zur Fortfetzung dein“ 
bis and Ende geswungen zu jein. wird im 
wenn fein Los in der erften —s— 
ein Freilos für die nächſte gegeben. Die nicht ta 
gebrachten Loſe fpielen auf Rechnung der * 
mer. In den auf beſtimmte Tage feftaeiehten 5 
hungen werden fämtliche Nummern in eın Glättıe 
ebenjo die Gewinne mit oder ohme Nieten u 4 
andres Glüdsrad gethan. Nun wird zu gleiher 
gewöhnlich von zwei Waiſenknaben mit 


Lotterie (Nlafienlotterie, Lotterieanlehen, Zahlenlotterie). 


ugen, von dem einen eine Nummer aus bem einen 
ad und von dem andern ein Gewinn oder eine Niete 
is dem andern Rad gezogen. Dft werden in den 
iten Klafien nur Gewinne nezogen, in der lekten 
er Gewinne und Nieten, oft aber umgelehrt. Für 
e legte Ziehung wird immer ein jehr anjehnlicher 
ewinn als höchſter aufgefpart, der ald großes 
98 die Erwartungen der Spielenden in Spannung 
hält. Die in einer Klafje gezogenen Nummern wer: 
n durch gedruckte Liften, Yotterieliften, öffent: 
h befannt gemadt. Zur Dedung der Unkoſten, 
ezahlung des Kollekteurs, und um einen Vorteil für 
e Unternehmung zu erhalten, wird von jedem Ge— 
inn ein Abzug gemacht, der fi auf 15—16 Proz. 
belaufen pflegt. Dieje Summe verliert notwendig 
eGeſamtheit der Spieler. Auch der Einzelne würde 
ich den Regeln der Wahrjcheinlichfeit ebenjoviel 
rlieren, wenn er fich genügend lange Zeit hindurch 
n Spiel beteiligen könnte. SKlafienlotterien als 
taatölotterien beftehen in Breußen (190,000 Loſe zu 
168 Mf., mit 6 Mil. ME, Reingewinn für Die Staats: 
He), in Sachſen (100,000 Loſe zu je 200 Mk. und 
Mt. Schreibgeld, mit 4’. Mill. Mi. Reingewinn 
ie die Staatötafje), in Braunfchweig (98,000 Loſe 
ı je 120 ME.), in Hamburg rk —* 
on Loſen, zur Zeit 100,000 zu je 120 ME.) und in 
tedienburg : Schwerin (19,500 Loſe zu je 120 ME.). 
ın mehreren Staaten ift das Spielen in fremden 
lafienlotterien verboten. Die Veranftaltung einer 
'rivatlotterie ift meiſt an ftaatlihe Erlaubnis ge: 
tüpft, welche nur für wohlthätige, wifjenjchaftliche 
nd künftleriihe Zwede und zwar unter der Be: 
ngung erteilt zu werben pflegt, daß nur Wertgegens 
ände (feine Geldgewinne) ausgeloft werden. 

In vechtliher Beziehung ift das Lotteriege: 
bäft eine Art —— zu deſſen Erforder⸗ 
fen gehört: daß eine L. ordnungsmäßig, nament⸗ 
q unter obrigleitlicher Erlaubnis, errichtet ſei, wie 
mn das Deusihe Reichsſtrafgeſetzbuch (5 286) das 
eranftalten von öffentlichen Zotterien und von 
fentlihen Ausipielungen ohne Erlaubnis mit Ge: 
ingnis bis zu zwei Jahren oder mit Gelbitrafe bis 
N Mt. bedroht. Der Lotterievertrag wird in 
Regel durch Übernahme eines Driginallojes gegen 
erichtigung des planmäßigen Einjages abgeſchloſſen. 
3er ein ſolches Los befigt und zum Spielen behält, 
it für defien Eigentümer. Werden Loſe ohne Be: 
elluna angeboten, jo muß unzmweifelhafte Annahme 
x Offerte vorliegen, entweder laut Dffertbriefs 
ver in Gemäßheit eines bereitö beftehenden Ge: 
häftöverhältnifjes. Die —— eſtellter Loſe 
folgt ganz auf Gefahr des Zuſenders. Das bloße 
iegenlafjen folder Loſe verpflichtet den Empfänger 
icht zur ug Ya Einjages, berechtigt ihn aber 
uch nicht zum Bezug darauf gefallener Gewinne, 
wundlage des Rechtsverhältniſſes zwiichen Unter: 
mung und Spieler ift der Ziehungsplan. Der 
winner fann ben Unternehmer oder auch den Kol: 
Kteur um Zahlung angehen; meift ift dieſes Wahl: 
ht auf eine beftimmte Friſt beſchränkt, nach deren Ab- 
uf nur noch ber Kollefteur angegangen werben darf. 
In die Kategorie ber Klafjenlotterie gehören auch 
e jogen. Zotterieanlehen oder Brämienanlehen, 
b. diejenigen öffentlichen Anlehen, deren Verzin: 
ing und Tilgung, teilweife oder ganz, durch nad) 
nem fejtgejegten Ziehungs plan vorgenommene 
erlofung von Gewinnen (Brämien, jo werden je: 
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ein Teil der Zinfen oder die gefamte pen 
feltener aud ein Teil des Kapitals ſelbſt verwandt. 
Bei verbreiteter Neigung zum Glücksſpiel finden dieje 
Zotterien bereitwillige Aufnahme beim Bublitum und 
bieten infolgedeffen dem Staate den Vorteil, dab das 
Anlehen zu einem verhältnismäßig hohen Kurs be— 
geben werden fann. Wenn fie auch viele Kapitalien 
einem regelmäßigen Zinsgenuß entziehen, jo geben 
fie doch Gelegenheit, Heine Summen zu fparen, wenn 
nämlich, wie dies meift üblich ift, die Fleinften Ger 
winne noch.über dem eingezahlten Satz ftehen und 
ſelbſt bi8 gegen Ende der Verlofung hin wachſen. In 
dieſem Fall unterjcheiden fich die Kotterieanlehen we: 
fentlid von den gemeinen Xotterien, bei denen ber 
Gewinn des einen nur durch den Verluft des andern 
ermöglicht wird, während ein teilweijer Berluft an 
Zinjen nit jo jchwer empfunden wird. Auf der 
einen Seite wird dem Bedürfnis nah Berzinjung 
des Kapital, auf der andern dem des Spield ge: 
nügt. In einigen Fällen werben aud den Sofen 

insfoupons beigegeben und jährliche Zinſen ent: 
richtet, ftatt daß alle Zinfen für die bei den jeweiligen 
Berlojungen ftattfindenden Rüdzahlungen eufgel pei⸗ 
chert werden. Dies hat den Vorteil, daß auf dieſem 
Wege größere Summen begeben werden können, weil 
niemand ſein ganzes Kapital oder einen großen Teil 
desſelben in Papieren anlegen wird, welche nicht 
regelmäßig Zinjen tragen. Bei faft allen Lotterie: 
anlehen werden die Loje, oft Prämienlofe genannt, 
in Serien geteilt (etwa Nr. 1—1000 als erfte, 1001— 
2000 als zweite Serie zc.). Vor der Nummernziehung 
finden eine oder mehrere Serienziehungen ftatt. Da 
nun im voraus beftimmt ift, welche Nummern in 
jeder Serie enthalten find, jo fteigen die in einer ge- 
zogenen Serie enthaltenen Nummern (Serienlofe) 
im Kurs bis zu demjenigen Betrag, welchen man 
durch Divifion der für die ganze Serie zur Rüdzab- 
lung beftimmten Summe dur bie Zahl der Num: 
mern erhält; ja, fie fommen in der Zwiſchenzeit bie 
— Dane ar Dr wenig mehr auf den Marft. 
In utſchland fanden von jeher nicht allein die von 
Preußen, Baden, Kurheſſen, Oldenburg, fondern auch 
die von fremden Ländern und Städten begebenen 
Prämienloje ey ge Doch dürfenim Deut: 
8 Reich nach dem Geſetz vom 8. Juni 1871 neue 

nhaberpapiere mit Prämien nur auf Grund eines 
Reichsgeſetzes und nur für Anleihen eines Bundes: 
ftaat8 oder des Reichs ausgegeben werden. Bon aus: 
ländijhen Prämienanlehen, die vor dem 1. Mai 
1871 emittiert find, Dürfen diejenigen Stüde, die bis 
15. Juli 1871 gegen eine Gebühr von —1 ME, zur 
Abjtempelung vorgelegt wurden, frei in Deutſchland 
furfieren. England kennt die Prämienanlehen nicht; 
in Frankreich fommen fie nur bei Gemeinden vor. 
Bezüglich der an die Prämienpapiere fih anſchließen— 
den Heuer»: oder Promejjengeihäfte vai. 
Heuer, ©. 49. 

Bei der ZahlenIotterie (2otto) werden aus 
einem Glücksrad, in welchem fich die Zahlen von 1— 
%, die jogen. Nummern, einzeln in Kapſeln verſchloſ⸗ 
fen befinden, an feftaejegten Tagen je 5 Nummern 
gezogen, welche gewinnen, während alle andern ver: 
lieren, und zwar erhalten die Spieler, welche auf 
jene Nummern gefegt hatten, ein Vielfaches ihres 
Einſatzes. Der Spieler kann entweder eine einzige 
Nummer (bez. mehrere einzelne) beiegen, indem er 
darauf wettet, daß fie überhaupt mit gezogen wird 


och auch überhaupt die Summen genannt, welche | (fimpler Auszug, estratto, estra), oder daß fie an 
uf ein gegogenes Los entfallen, jelbft wenn fie feinen | einer beftimmten Stelle (etwa zuerſt oder zu dritt 
ewinn enthalten) bewirkt wird. Für legtere wird | oder zulegt) herausfommt (auf den Auf fegen), oder 
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er lann 2 (Ambe), 3 (Terne), 4 (Duaterne) oder gar| Sowohl in vollswirtſchaftlichet als in merke 
5 (Duinterne) Nummern bejegen und darauf wetten, | Hinficht ift das Lotteriefpiel, wie jedes andre Oi | 
dat eben diefe 2, 3, 4 oder 5 Nummern zufammen fpiel, verwerflih. Es veranlaft für Taufende me | 
gezogen werben. Die Nummern können zwar mit | meidliche Berlufte und teilt dafür Gewinne uni, ix 
beliebig hohen Summen bejegt werden, doch behält wenn fie Hein find, wieder auf die 2, vermeniet se 
19 die Lottolaſſe für den Fall der Überhäufung eine | den, wenn fie groß find, in der Regel dem Genime: | 
Beſchränkung vor. Für alle dieſe Fälle ſtehen bejon- | den keinen Segen bringen. Noch nadıteiliger Hr | 
dere Gewinne in Ausficht, die, wenn die Lottolaſſe die moraliihe Wirkung. Die 2. —— die Ac 
auf jeden Vorteil verzichtete, fich umgefebrt zu dem | und den Jung, ohne Mühe veich zu werben 
Einjag verhalten mühten wie Die gegenfeitigen Wahr: | dert die Gewohnheit, auf 
rg ‚zu gewinnen. Da nun das Glüdsrad | ftatt auf Fleiß und Einficht zu bauen, Are 
Zahlen enthält, jo ift die Wahrſcheinlichkeit, eine | Abergla Nahrung und Um nicht jelten 
gezogene Nummer zu erraten, — "so, oder e8 werben eng Spieler felbjt den Weg zum * 
Ai ſchnittlich 90 Nummern gezogen werden müffen, | Übrigens ift das Lotterieipiel um fo verberhise, 
bis eine beftimmte herausfommt. den nun Num⸗ | je mehr es durch Kleinheit der Einfähe, Teiler: 
mern gezogen, fo ift die Wahrfcheinlichkeit, dab unter | der Loſe 2c. auch den Armern zugängli it, m 
diefen eine bejegte Nummer fich befindet, so oder Yıs. | mehr es durch Häufigkeit der Zi en den Sri 
Für den Spieler ift demnad nur ein Fall, für die bes beichäftigt, aljo das — — 
—* aber find 17 Fälle günitig, wes Ib diejelbe | lafjenlotterie. Die Klafjenlotterie kam se 
eigentlich dem —— Spieler außer ſeinem gegen das Ende des Mittelalters auf, wurde jan 
Einfag noch das Siebzehnfache desfelben vergüten | anfangs und namentlich noch während des 16. ir 
müßte. Bei einem bejtimmten Auszug verringert | gewöhnlich für wohlthätige Zwede angeitelt., & 
ſich die Wahricheinlichkeit, zu gewinnen, für den Spie | war in London die erjte fe gie 1569 und det 
ler auf "oo, und er mühte demnach im Fall des Ge: | ſchuß — Unterhalt der Sechäfen beitimmt, gr 
winnend das 90fache jeined Einſatzes zurüderhalten. | ris 1572 zur Ausjtattung armer 
In Wirklichkeit wird aber weniger, in Öfterreich für | Lotto jtammt aus Genua, wo bei Ergänzum (“ 
ven unbeftimmten einfachen Auszug das 14:, für den | Großen Rats aus je 90 Namen 5 geloft wurden; de 
beftimmten das 57fache gezahlt. In derfelben Weiſe | gab Beranlafjung, auf die einzelnen Kanditatntr 
ergeben fich die Gewinne für die Amben, Ternen x. | ten anzuftellen. Später wurde hieraus, indem m 
Aus 90 Zahlen laſſen fich nach der Kombinations: ftatt der Namen bloße Zahlen anmwendete, das fm 
lehre 4005 verfchievene Amben, 117,480 Ternen, | liche 2otto, welches aber erft im 18. ———* 
2,555,190 Quaternen und 43,949 949,268 Quinternen —— Genua Eingang fand. Frankreich und En" 
zufammenjegen. Da nun in den ezogenen 5 Nums | haben indefjen jchon jeit — Zeil * 
mern 10 Amben, 10 Ternen, 5 Quaternen und J ſpiel in jeder Form einen Riegel 
Duinterne enthalten find, fo müßten die von der Lot⸗ Deutſchland hat man einen gg ar 
tofafje auögefegten Gewinne einſchließlich des Eins | fer Beziehung durch Aufhebung N ie 
jages für eine Ambe das 400sfache, für eine Terne | Bädern gethan. Bal. ——— Das Loterec 
das 11,748fache, für eine Quaterne das 511,088fache | (2. Aufl., Sichere 1841); Wil, Die europäiger 





und für eine Quinterne da843,949,268fache betragen. | terieanleihen 3. 1865); Derjelbe, De fe 
Statt defien aber gewähren die Lottofafjen für Ambe, | lichen 33 1862); u 
Terne und Quaterne je nur rund das 250:, 5000: —— —* te der 2. zc. (Bonn IL 


und 64,000fache, während die Bejegung der Quin= | 2. heift auch Lichtes Unterhaltungs &i* 
terne meift nicht geftattet ift. Die Gejamtheit der | jpielmit Karten. Jeder Mitfpieler nimmt hd 
Spieler kann demnad im Durchſchnitt nicht gewin- | den 82 Blättern einer deutichen Karte eine oder => 
nen, bie Kaſſe aber nicht verlieren. Ziemlich verbreitet | rere (gewöhnlich 2) und gibt dem Banthaltz F 
ift die Annahme, dem Spieler ftehe doch ein ſicherer | Blatt einen beftimmten Einſatz. Mit einer ʒecn 
Gewinn in Ausficht, wenn er nur beim Spiel aus: | Karte bejorgt dann der Banthalter das Abziede #" 
harre und jeinen Einfag von —— Ziehung | 9 Blättern jo, daß 4 Paare untereinander 
erhöhe. Dieſelbe ift nicht begrü n um nur | werden; das neunte Blatt ift —— —* 
die Wahrſcheinlichteit für ſich zu haben, daß die be⸗ jede Karte des n Baares bat 
—*8* Nummer auch wirklich einmal —— = —* einfachen, für jede joe a or 
müßte die Erhöhung ſchon eine größere I von | für jede des dritten Paares d en dreifachen, fir | 
Spielen hindurch —— Dies fcheitert ya] des vierten Paares den vierfachen und für di 
an ber Begrenztheit des Vermögens, dann aber auch | 208 den neunfachen Einſa Ar —— un 
daran, dab die affe ſich vorbehält, ‚gu iohe, Einfäge | ſolchen Tour können die S 
auf eine Nummer zurüdzumeijen. Summen | während der Bankier die Bee — 
werden im Lotto eng — gewonnen. einmiſcht und friſche er u 
Wie hoch übrigens die Verluſte des jpielenden Pu | Xotterieanlehen, ſ. Zotter 
blitums im ganzen find, beweifen die me Ein: | Lotti, Antonio, Komponift, geb. 1605 ua 
nahmen, welde die Lottolaſſe erzielt. In Bayern | nad) einigen 1667 in Hannover, wo ya —* 
hatte, ſolange das (jetzt aufgehobee) Lotto dort bes | fürftlicher Hoffapellmeifter war, erhielt Tim ji 
itand, nur * einziges Mal (1853) die Kaſſe einen | bildung in Venedig in der Schule des Bea ie 
Verluft (70,000 Gulden), font ftet3 einen jährlichen | wurde 1692 an —— * 1704 an it‘ 
Neingewinn von —— als 1 Mill. Guld. (1859 von Orgel der Markuskirche da ald a 
nad I Guld.) gehabt. Heute befteht das 2otto | eftellt. Um 1718 nad) Dresden berufen R 
fterreich (1884: 40 Mill, ME. Gefamt: und ſchon ein Jahr fpäter nach * * * 
— Mt. Reineinnahme), in Ungarn (1884: |5, Yan. 1740 als Kapellmeifter 
I Bi. Mi. Geſamt- und 3%. Mil. ME. Ruinen | ſtarb. Lottis Opern find az z 
nahme) und in Stalien (1884: 58 Mill. ME, nn — trefflichen Kirchentomp en — * 
und 18’. Mill, Mi, Reineinnahme). echs⸗ und ein achtſtimmiges Cruciixus 





Lotto — Loudun. 


berühmt und werben mit Recht zu ben hervor: 
gendften Werken italienifcher Kirchenmuſik gezählt. 
er Stil derfelben ift ein echt Firchliher, und wenn 
ch die im Lauf des 17. Jahrh. ausgebildete Dramas 
che Muſik nicht ohne Einfluß auf 2. geblieben ift, 
darf er doch für die Zeit der Nachblüte der ein 
ihrhundert zuvor mit ©. Gabrieli auf ihren Höhe— 
nit gelangten venezianischen Kirchenmufif ala 
ren * er Vertreter gelten. 
Lotto (ital.), ſ. v. w. Zahlenlotterie (ſ. Lotterie). 
ann ein beliebtes Geſellſchaftsſpiel. Jeder Teil: 
hmer erhält 1—3 Nummerfarten, welche 3 Reihen 
der rn und 9 in der Breite haben. Auf jeder 
xitenreihe befinden fi) 5 Zahlen aus der Folge 
n 1-90, 4 Felder bleiben leer. Einer ftehen in der 
ten, Zehner inder zweiten, Zwanziger in der dritten 
rtifalreibe u. |. f. Die Zahl der Spielteilnehmer ift 
beſchtänkt, da es der Kombinationen von 5 Zah: 
: aus 1— WM eine fehr * Menge gibt und dem: 
& außerordentlich viel Karten ausgegeben werden 
nnen. Hat jeder feine Karten befommen und feinen 
niah geleiftet, jo zieht ein Ausrufer Täfelhen aus 
em Beutel, die auch bie Ziffern von 1—90 tragen 
ıd jagt fie an. Jeder, ber eine angejagte Zahl au 
ner Karte bat, bebedt dieſe Zahl, und wer zuerft 
re Quinterne (Breitenreihe) tegt bat, gemwinnt, 
Lottum, Graf, f. Wylich und Lottum. 
Lotus L.(Schotenflee, Hornklee), Gattung 
ı8 der Familie der Bapilionaccen, Kräuter oder 
ıldfträuder mit fünfzählig gefiederten Blättern, 
Er, in arillaren Dolden ftehenden Blüten 
d oft gefächerter Hülfe. Etwa 100 Arten in fait 
en Zeilen der gemäßigten Zonen; En dienen 
Futtergewächſe oder Bierpflanzen, jo befonders 
cornieulatus L. (Cotustlee, gelber Honig» 
?e), eine ausdauernde Pflanze mit auffteigendem, 
inem Stengel und goldgelben, rot überlaufenen 
üten, findet fich faft Durch ganz Europa, variiert 
innigfaltig in der Geftalt der Blättchen und in 
: Behaarung und ift ein gutes Viehfutter. Keine 
dre Leguminoſe befeßt ein jo ausgedehntes Terrain; 
bei verträgt der Hornflee rauhe und milde Lage 
id) gut, läßt ſich grün und getrodnet benugen und 
ngt eine jchöne, dauernde Weide hervor. Bejon- 
8 empfehlenswert ift ber Anbau im Gemenge mit 
äfern auf trodnen Adern, Kraut und Blumen 
ten fonft offizinell und wurden wie das Meliloten: 
ut angewendet. Die Hülfen von L. edulis Z., 
mmergewäcd® in Sübeuropa, —— füß und 
tden auf Kreta roh gegefien. L. jacobaeus L. 
jwarger Schotentlee, Jalobäflee), aus: 
sernd, ift eine niedliche Zierpflange mit dunfel: 
unen, auch braun und goldgelben Blüten. 
!otus, libuſcher, ſ. Celtis, 

aum, j. Zizyphus. 
totusblume, ſ. Lotos. 
!otus me, ſ. Diospyros. 
lötwafler, j. £ot. 
!oh, Karl, ungar. Maler, geb. 1883 in Heffen- 
—— lam als Kind mit ſeinen Eltern nad Un: 
n und erlangte feine Ausbildung durch Rahl in 
en, der 2.’ Mitwirkung bei der Ausſchmückun 
griechiſchen Kirche, bei den Arjenalfresten un 
ı Bildern am Heinrich&hof fowie bei Ausführun 
ver jonftigen Kartons in Anſpruch nahm. In Belt 
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bis zur nn der Magyaren zum Ehriftentunt) 
im Treppenhaus des Nationalmufeums zu Beft. 2. 
ift ee der Afabemie ber bildenden Künfte 
in Wien. 
Lotze, Rudolf Hermann, Philoſoph und Phy— 
olog, geb. 21. Mai 1817 zu Baugen, ftudierte in 
eipzig Philoſophie und Mebizin, feit 1842 außer: 
ordentlicher Profeſſor der Philoſophie dafelbft, feit 
1844 ordentlicher Profeſſor derjelben zu Göttingen, 
feit 1881 zu Berlin, mo er furz nach feiner Überfiede: 
Lung 1. Juli 1881 ftarb. Als Philoſoph hat 2. von 
Herbart und Weiße Anregungen —— ſich aber 
(wie er ſelbſt ſagt) am — von Leibniz angezogen 
—— Als Phyſiolog iſt er als len ämpfer 
er »Lebendfraft« und als Verteidiger des Mechanis⸗ 
mus aufgetreten. Seinen ——— Stand⸗ 
punft hat 8. als teleologiſchen Idealismus bezeich- 
net, indem die Metaphyſik ihren Anfang nicht in ſich 
ſelbſt, ſondern vielmehr in der Ethik habe. Seine 
Schriften find: »Metaphyfif« (Leipz. 1841); »All⸗ 
ze. Pathologie und Therapie als mechanifche 
—— — (daſ. 1842, 2. Aufl. 1848); 
»2ogit« (daj. 1843); »Üher den Begriff der Schön: 
—— (Götting. 1846); »Über die Bedingungen der 
unftihönheit« (daf. 1848); » Allgemeine Bhyfiologie 
des —— ebend« (LZeipz. 1851); »Mebdiziniiche 
Bi * ogie oder Phyſiologie der Seele« (daſ. 1852); 
»Mikrokosmos. Ideen zur Naturgefchichte und Ger 
fchichte der Menjchheit« (daf. 1856—64, 8 Bde.; 
4. Aufl. 1885), fein Hauptwerf, in dem er feine ganze 
Weltanſchauung niedergelegt und ein würdiges Sei- 
tenftüd zu Herder »Ideen⸗ geliefert hat; ferner 
Geſchichte der Aſthetik in (Münd). 1868) 
und »Syftem der Bhilofophie« (Bd. 1: Logik«, 
Leipz. 1874, 2. Aufl. 1880; Bd. 2: »Metapbnfit-, 
1879, 2. Aufl. 1884). Nach feinem Tob ienen 
Diltate aus jeinen Borlefungen in 8 Heften (Leipz 
1882— 84) und ⸗Kleine Schriften« (daf. 1885—86, 
2 Bde). Über fein Verhältnis zu Herbart, Weihe 
und Leibniz bat er ſich ausgeſprochen in feinen 
Streitichrifte « (1. Heft, Zeipz. 1857) gegen 3. 9. 
Fichte. Seine Werke zeichnen ſich ſämtlich durch vor: 
nehme Haltung und geihmadvolle, nicht immer uns 
gejuchte Darftellung aus. Val. Bfleiderer, Lotzes 
philoſophiſche Weltanſchauung (2. Aufl., Berl. 1882); 
Caspari, Hermann L. und feine —— in der 
Geſchichte der Philoſophie (Bresl. 1888); Koegel, 


Lotzes Aſthetik (Götting. 1886), 
—* Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, am Löwentinſee, am Lötzener Kanal 


und an ber Linie Bilau-Rroftten der Oſtpreußiſchen 
Südbahn, 120 m ü. M., hat ein Schloß, ein Pro» 
gymnafium, eine Präparandenanftalt, ein Amts: 
gericht, Dampfſchneide und Mahlmühlen, Mafchinen: 
und Seifenfabrifation, eine Lehrſchmiede, Filcherei, 
Getreide: und Holzhandel, Dampfichiffahrt und (185) 
5117 meijt evang. Einwohner. Weftlich die Feſtung 
Boyen (f. d.) 

Loud., bei botan. Namen Ablürzung für 3. €. 
Loudon, 9* 1788 bei Edinburg, geſt. 1848 als 
Gärtner und Schriftſteller in Bayswater bei London. 
»Arboretum et fruticetum britannieum« (1888). 

Koudeae Cipr. Iudeid), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Cötes du Nord, an der Eiſen⸗ 
bahn von St.-Brieuc nad) Pontivy, hat Fabrikation 


orierte er mehrere Privatpaläfte und führte mit | von Leinwand, bedeutenden Handel mit Äpfeln zur 
Than eine Reihe von Freslen nad) Motiven aus | Eiderbereitung und (1586) 2165 Einw. 


yerifhen Vollsmärchen im —— des Re⸗ 
tenſaals aus. Allein malte er den Freskenfries 


Koudon (ipr. lau.), öfterreich. General, f. Laudon. 
Koudun ifpr. Iudöng), Arrondifjementshauptitadt im 


5 der Aulturgefhhichte Ungarns (Attilad Auszug |jranz. Departement Vienne, Kreuzungspunkt der 


Dieyers Konv.» Lerifon, 4. Aufl, X. ED 
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Eifenbahnen von Tours nad Sables d'Olonne und 
von Saumur nad Poitiers, hat 8 alte Kirchen, Reſte 
eines feften Schloſſes und einer Schanzmauer, (1851) 
4039 Einw., Fabrikation von —— und Poſamen⸗ 
tierwaren, Weinbau und Weinhandel (geſchätzter 
weißer Wein) und ein Kommunalcolleège. In dem 
Vertrag von. (4. Mai 1616) wurden ben Huge: 
notten ibre Rechte beftätigt. 
—2 5 ‚I. Laagen. 


Lough, ſ. Loch. 

Ronghborongd Civr. fisdre), Stadt in Leiceſterſhire 
England), am ſchiffbaren Soar, 17 km unterhalb 

—* mit (ıssı) 14,803 Einw, iſt einer ber Haupt: 
fite für Strumpfwirterei und Spigengrundfabrifa: 
tion, bat auch eine Glodengießerei und Bau von 
Lolomotiven. 

Kon (ipr. Logg-rih), Stadt in ber irifchen Graf» 
ſchaft Galway, Sit des Fatholifchen Biſchofs von 
Glonfert, mit biſchöflichem Eollege (St. Brendan’e), 
Befferungsanftalt und (1881) 8159 Einw. 

ouhand (pr. Imäng), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Sadne⸗et⸗Loire, an der Seille, 
Kreuzungspunkt der Eijenbahnen von Dijon nad) 
St.:Amour und von Chälon nad) Lons Ile Saunier, 
hat eine hübſche Kirche aus dem 15. Jahrh., ein Kom: 
munalcollöge, ein Handeldgericht, (1881) 8498 Einm,, 
Lohmühlen und Gerberei und bildet ein wichtiges 
Handeldentrepot für Getreide, Mehl, Vieh ꝛc. 

Louis (franz., for. fü), f.v. w. Ludwig; in Berlin 
aufgefommene Bezeihnung für die Zuhälter und 
Beihüger öffentliher Dirnen (in Wien Strizzi, in 
Paris Arthur genannt). 

Ronisbourg, früher Hauptftabt der Infel Cape 
Breton (j.d.), {718 erbaut, 1745 vonden Engländern 
erobert und zerftört; Kr unbebeutendes Filcherborf. 

Louisdor (franz meijt nur Louis), eine unter Lud⸗ 
a XIII, 1640 zuerſt geprägte franz. Golbmünze, 
welche auf dem Revers —— ein aus 4 oder 8 
Lilien zufammengefegted Kreuz, umter Ludwig XV. 
aber meift opale und feit Ludwig XVI. edige Schilde 
zeigte, weshalb man die Münzen ber lekten beiben 
Könige un uisdore nennt. Die Louisdore 
Ludwigs X VL, welche im Revers die Schilde mit den 
Lilien und den Ketten von Navarra führen, werden ge: 
wöhnlich al® Louis neufs bezeichnet. Bon allen dieſen 
Sorten gibt ed auch doppelte Stüde, Doubles louis 
oder Doublons. Die 4., 6:, 8: und 10fachen Louisdore 
dagegen find ald Medaillen zu betrachten. Der ein» 
fache 2. war anfangs ein Stüd von 10 alten Livres; 
der 2. Ludwigs XV, und Ludwigs XVT. galt 24 vor: 
—* Livres tournois. Nach dem Münzgefek vom 
30. DE. 1785 wurden aus ber fran öfithen Mart 
22 Karat feinen Goldes 32 Stüd (einrache) eprägt, 
wonach bad Gewicht des Stüds 7,6185 g, bie Fein: 
beit 916% Taujendteile, dad Feingewicht 7,0111 gr, 

der Wert 19,56 Mt. oder 24 franz. Golbfrant 15 
Gent. ift. Seit 1795 traten mit der neuen Franken—⸗ 
währung an die Stelle der frühen franzöſiſchen Gold» 
münzen bie 20: und 40: Frantftüde. In Deutichland 
nannte man unpafiend L. die verfchiedenen deutſchen 
und däniſchen Piltolen oder goldenen Fünfthaler: 
ftüde, wovon aud doppelte und halbe geſchlagen 
wurden. In Bremen, wo Golbwährung herrichte, 
ohne daß man Goldmünzen prägte, bildeten fie das 
eigentliche KRurantgeld, und bie einfachen Stüde 
galten dafelbft 5 Thlr. bremifch. Den Namen 2. gab 
man vorzüglich den nichtpreußiſchen Stüden, Seit 
Einführung der Reichswährung verſchwinden bie 
Louisdore aus dem Verkehr. 

Rouife, j. Luiſe. 
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Louiſiadenarchipel (Maffimsinieln), em tn | 


bergiger Inſeln, die eine Fortſetzung der Ihm 


ed öftlichen Neuguinea bilden, one | 
1873 burdfeken 


hr binjel 
ftfap fie ein von More 
Kanal trennt. Die Gruppe beitebt aus drei aim 
feln: St.:Aignan, Süboftinjel u. Nofiel, net IE 
einern und hat ein Areal von 2200 qkm (LA: 
Mit Ausſchluß einiger KRoralleneilande find die Juidı 
hoch unb ig und mit üppiger Begetation bre 
——— durchaus ähnlih. Schon Torres ieh Ihr 
den Ardipel; Bougainville, welcher ihn für am 
Teil des öftlichen Neuguinea hielt, gab ihm 17@e 
Namen, doc erit Owen Stanley ‚1809 kim 
Inſelnatur feft. Man zu die kirret 
in’eln (f. b.) und die Woodlarlinjeln (. d) pm! 
Ronifläng (ipr. Iu-, abgekürzt La.), einer der &> 
ftaaten ber Vereinigten Staaten non Rordunck 
liegt zwifchen 29—83° nörbl, Br. und 8° 4’ 
weſtl. L. v. Gr. und wird begrenzt imR. vonder fin 
ten Arkanſas und Miffiffippi, im D. vom Etast # 
fiffippi, im S. von dem Golf von Merito, in im 
Texas (f. Karte »Bereinigte Staaten:). Dei m 
mit einer Küftenlänge von 2080 km, ift imganends 
und * t a... eine Meerethöhe von Mn 
Nahezu ein Biertel des ganzen Areald, dad Kün 
gebiet, nr nur 8%, m hoch und mird dur 
Springfluten und im Frühjahr durd bie auitıen 
den Flüffe überfchwemmt. Die Mitte det Ei: 
erfüllen weite * im N. und ®. afäit 
Landichaft durch niedrige *— einen er 


weniger eintönigen ; fergelände be 
Mil Hftppi ift von Baton Rouge ab jo miedeig, Wi 
fünftliche DämmevordenÜberf nieik 


müfjen; nach N. Hin fteigt es bis zu einer Höe= 
60 m (bei Hate) = Das fühlice Zielen # 
Alluvialboden, in dem ſich ae 
mujcheln und — — finden; im zit 
lichen Teile lagern unter dem Alluvium Teich 
dungen der eocänen Periode, in beträchtlichen Pr 
gen Braunkohlen und Salzquellen enthalten D* 
ewäfferungsverbältniffe von d. ia 
bedeutenden Anzahl großer Flupläufe jeht gem: 
Der Miffiffippi begleitet die Dftgrenze dei krur 
bis ſudlich von Natchez, tritt dann in den Sta 
und durchftrömt ihn in fübdöftlicher Richtung I 
feiner Mündung; 1336 kın feines Laufs gehören )® 
Staat an. Schon da, wo er in das Land tritt, » 
ge er Seitenarme audzufenden, fo dab det @® 
üdoften von 2. bereit8 zu feinem Delta 
* ganze nördliche Hälfte des Staats min = 
e 


Atchafalaya nad) dem Golf entjendet. Der &i® 
im W. und der Pearl Niver im D. find *8* 
flüffe. Das Küftengebiet ift reich an Seen m 


iver bemwäffert, und die Bereinigung N 
mit dem Miſſiſſippi findet dort ftatt, mo win ® 


fen (meift buchtenartigen Erweiterungen det 


deren tendfte Bontchartrain und Mae” 
SO. Chetimaches in der Mitte, Calcafiu m” 
binefee im W. find. Die Küfte felbft it reihen = 


ten und Einfchnitten, doch fehlt e& am guten &® | 


Das Klima des Landes kann faum ald ein ir?“ 
bezeichnet werben, denn während bie Tempe” 
Winter durch alte Norbmwinde (bie ſogen 

oft tief herabgebrüctt wird, erreicht fe im Er 
eine faft unerträgliche Höhe und erzeugt —* 
dehnten Sümpfendiegefährlichiten Riadmm,# 
—* das gelbe Fieber faſt regelmäßig en 
auftritt. Bei New Orleans ift die mittlere 3 1 
temperatur 21°€., die des Januard 12,‘ biebi 
29°C, In den höher gelegenen Prärien ft =" 


Louiſiana (Staat). 


ıd Eis feinedwegs jelten. 2. bat ein Areal von 
3,435 qkm (2241,7 DM.) mit (1870) 726,915, (1880) 
9,946 Einw., inkl. von 483,655 Farbigen. Ein wid; 
ſes Element ber Bevölferung bilden die Nachlom⸗ 
en der franzöfiichen Kreolen, das indes durch ftetö 
hen Zuwachs aus dem Norden und dem Ausland 
mer mehr in den Hintergrund gebrängt wird, Die 
'entlihen Schulen wurden 1885 von 89,441 Kin⸗ 
em befucht, und faft 79 Proz. der über zehn Jahre 
ien Schwarzen find des Schreibens unfundig. An 
bern Lehranftalten find zu erwähnen zwei Staatd- 
nwerfitäten (bie eine für Farbige) und 8 Colleges. 
elandwirtſchaftlichen Verhältniſſe find dürch 
Bef der Sklaven vollſtändig revolutioniert 
ben, und ber Wert des liegenden und perſönlichen 
gentumd hy 1860—80 von 485 Mil. Doll. auf 160 
U, DoU. gefallen. Dieehemaligen Blantagenbefiger 
ıd verarmt, und viele von ihnen haben den Staat 
tlaflen; an Stelle der Stlavenarbeit ift die Bewirt⸗ 
aftung durch freie ee Arbeiter getreten, wels 
m anftatt der Löhnung häufig ein Ernteanteil 
erlaffen wird; kaum 9 Proz. der Oberfläche find 
gebaut. 1880 fchägte man den Wert jämtlicher 
ndwirtichaftlicher Produkte auf 43 Mill. Doll, Die 
chtigſten tg e find Baummolle (1860: 
2218 Ballen, 1880: ‚569 Ballen) und Zuder 
861: 459,000 Faß, 1885 nur 281,290 Fat). Außer: 
m werben gebaut: Maid, Neid, Buchweizen, Bas 
ten, etwas Tabak, Wein ꝛc. Auch Drangen, Zitros 
n und andre tropiſche * te gedeihen; der Maul: 


erbaum ift einheimiih. Die ausgedehnten Wal: 
ngen liefern viel Holz, namentlich Cypreſſen, 
chen und Fichten. An Bi 
erde, 77,000 Ejel und 


e ur Weder 1880:104, 
a 
6,000 Schafe, 683,000 


ultiere, 470,000 Rinder, 
Schweine. Allerlei Arten 
ild (auch Bögel, ar So wilde Truthühner, Peli⸗ 
ne :c,) finden fich im Überfluß in den Brärien und 
äldern, und der Miffiffippi und feine Arme und Ne; 
flüffe find fehr reich an Fiſchen. Die induftrielle 
jätigeit des Staats ift noch ——— ebildet. 
e meiſten Gewerle (1880 gab es 1 nitalten 
t 12,167 Arbeitern) arbeiten für den Lokalbedarf. 
wähnung verdienen höchſtens 12 Baummwollölmüh: 
ı (1446 Arb.), 55 Tabats⸗ und Bigarrenfabrifen 
169 Urb.), 174 Sägemüblen, 81 Gießereien und 
juderfiedereien. Der Verſuch, die Baumwollwebe⸗ 
heimiſch zu Bu bat noch feine nennenswerten 
folge zen agegen ift der Handel ein un: 
nein lebhafter, denn vermitteljt des Miffiffippi 
d feiner großen Nebenflüffe fteht New Orleans 
d.) mit dem größten Teil der Vereinigten Staa: 
ı in direfter Flußverbindung und dient ihnen als 
n» und Ausfubrhafen. Der Staat en 1886; 
3 Schiffe von 69,952 Ton. Gehalt. Eijenbahnen 
86: 3250 km) vermitteln den Berlehr mit dem 
nern. Diejegige Berfafjungmurbe im Dezember 
'9 ein eführt, Jeder männlie Bürger (einthließ- 
‚ der Scmargen) at dad Stimmredt, wenn er 
Jahre alt ift, ein Jahr im Staat und mindeftens 
Ronat in feinem Wahlkreis gewohnt hat. Gouver- 
ir und die oberften Beamten werben auf 4 Jahre 
n Bolte rigen Die gejeggebende Gewalt ruht 
den Hän eines Senats (36 Mitglieder) und 
es rungen ge (101 Mitglieder). Die 
tglieder werden auf 4 Jahre gewählt. Die 5 Rich— 
des Supreme Court werden vom Gouverneur mit 
fimmung des Senats auf je 12 Jahre ernannt, 
! andern Richter aber vom Volle gewählt. Die 
aatsſchuld von L. belief fich 1860 auf i0 Mill. Doll., 
'3 war fie auf 40 Mill. Doll, angewadjen (ein: 
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ga bed G6 gerne rg ri außer: 
em war ber Stadt New Orleans eine Schuldenlaſt 
von 22. Mill. Doll. aufgebürbet worden. Die 
neue Berfaffung aber »regulierte« diefe Schuldenlaft, 
fo daß J ich 1886 auf nur 15 Mill, Doll. belief. L. 
ift in irchfpiele eingeteilt. Hauptftabt ift New 
Drleand (früher Baton Rouge). 

Geſchichte. 2. wurde zuerft entdedt durd den 
Spanier Fernando de Soto, die erfte Kolonie 1682 
durch den Franzoſen Le Salle angelegt und nad) 
erg . 2. genannt. Diefe gedieh aber fomwe: 
nig wie neue Anfiedelungen von Mberville (1698) 
und Erozat we. Die Stadt New Drleand wurde 
1717 gegründet, und um biefe geit begann auch die 
Kolonie, welche der MilfiffippisKompanie überlafien 
worden war und 1717—20 Lam zu feinen berüdh: 
tigten Spefulationen ge hatte, von einiger Be: 
deutung zu werben. gr: Laws Sturz wurde L. der 
franzöſiſchen —— ompanie ge Ber 1763 
traten die Franzoſen 2. dftlih vom Miffiffippi an 
England, das weftliche an Spanien ab. Diejer letz⸗ 
tere Teil fiel 1800 durch den Vertrag von San Ilde⸗ 
fonfo an Frankreich zurüd; aber die franzöfiiche Ne: 

terung, fürdhtend, 2. könne ihr durch die jtärfere 
emacht Englands genommen werben, verkaufte es 
1808 an die Vereinigten Staaten um 15 Mill. Doll. 
gur Beit biejer gabe waren die Bewohner von 
. meift Yranzofen oder Abfümmlinge von Fran: 
e; Ay Sag yo | damals nicht 
ber 90, Köpfe, wovon 40,000 Sklaven waren. 
2. umfaßte damals außer dem Gebiet des jetzigen 
Staatd die ganze Zändermaffe zwijchen dem Bit: 
fippi und den Rody Mountains, mit Ausnahme 
er von den Spaniern u. Gebiete. Ein Kon: 
— — teilte dasſelbe 1804 in zwei Teile: das 
erritorium Orleans, das den heutigen Staat L. 
einſchloß, und das Territorium 2., alles nördlich und 
weſtlich davon gelegene Land. Nachdem dann 1811 
der Kongreß die Bevölterung des erjtgenannten Ter: 
ritoriums autorifiert hatte, fi eine Staatsverfaſ⸗ 
jung zu geben, wurde basjelbe 8, April 1812 unter 
em Namen L. ald Staat in diellnion aufgenommen. 
m Krieg mit wa das 1814 einen Einfall in 

. madte, ftand 2, feft zur Union und wurde im 
Januar 1815 durd Jaelon mit Erfolg verteidigt 
Am 26, Jan. 1861 trat £. aus dem nordamerifani- 
ſchen Staatenbund aus; doch bereits im folgender 
Jahr fiel New Drleand in die Hände des Unions: 
abmirald Farragut, im Juli 1868 übergab ſich Bids 
burg und bald darauf Port Hudfon. 1865 erfanntı 
der Präfident eine neugebildete provijorische Regie: 
rung an; der Kongreß aber ſetzte eine militärijche 
Verwaltung ein, und erft 1868 wurde 2. abermals 
als Staat in die Union aufgenommen und ſeitdem von 
der republifanifchen Partei unter dem allmäcdhtigen 
Präfidenten Kellog, welcher ſich auf die Neger und 
die Autorität und Waffengemwalt ber Bundeöregie: 
rung ftüßte, und dem zahlreiche Abenteurer aus dem 
Norden ende vater. re nachzogen, in willfürlich: 
fter Weije regiert und ſchamlos ausgejogen. Die de: 
mofratifch gefinnten Weißen wurden rüdficht8los 
unterdrüdt und dur Fälſchung der Wahlen ihrer 
politifchen Rechte beraubt. ALS fie fich endlich, durch 
Ungerecdtigfeiten und ng zum Außer: 
ften getrieben, bei den Neuwahlen im November 1876 
ermannten, wurden ber von ihnen zen Gouver: 
neur und ihre Legislatur von der Regierung für un: 
rechtmäßig erflärt und republikaniſche Behörden ihnen 
im Januar 1877 gegenübergeftellt. Als aber der neue 
Bräfident, Hayes, im Aprildie Bundestruppen zurüd: 

59* 
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zog, löften fich dieje auf, und die Demokraten gelang: 
ten zur Herridhaft, mas eine mafjenhafte Auswande⸗ 
rung der Neger zur Folge hatte. Vgl. King, Jour- 
neys in L. (Öartf. 1875); Martin, History of L. 
(New Orleans 1882); Gayarre, History of L. (3. 
Aufl., da. 1885, 4 Bbe.). 

Louiſiana, Stabt im norbamerilan. Staat Mif- 
fouri, am Miffiffippi, den hier eine großartige Eifen- 
bahnbrücke überipannt, mit einer höhern Schule 
(Pardee College) und (1880) 4325 Einw. 

Louisville (ipr. üiswin), wigptigfte Stadt des nord⸗ 
amerifan. Staats Kentucky, am linken Ufer des Ohio, 
der hier Stromjchnellen bildet, die burd) einen 4 km 
langen Kanal umgangen werben, ift ſchön und regels 
mägig gebaut, mit zahlreihen Square und fchönen 
Gärten in den Borftäbten. Eine 1590 m lange Brüde 
verbindet ed mit Jefferfonville in Indiana, Unter 
den Öffentlichen Gebäuden find Stabthaus, Gerichtö- 
hof und Gewerbepalaft die hervorragenbiten; unter 
den 97 Kirchen verdient die kath. Kathedrale benerften 
Blat. 2. hatte 1870: 100,758, 1880: 128,758 Einw,, 
worunter 18,463 Deutiche waren, 1885: 180,000 Einm, 
Seine Jnduftrie ift bedeutend. Im J. 1880 beichäftig- 
ten 1108 gewerbliche Anftalten 17,448 Arbeiter un 
jtellten Produkte im Wertvon35' Mill. Doll. her. Dem 
Wert nach klaſſifizieren ſich dieſe Anſtalten wie folgt: 
23 Schlächtereien (4Y« Mill, Doll.), 68 Tabals: und 
Zigarrenfabrifen, 32 Giefereien und Maſchinenbau⸗ 
jtätten, 18 Lederfabriken, 15 Brennereien, 6 Fabri- 
fen für Herftellung von Aderbaugeräten, 35 Kleider: 
fabriten, 86 Drudereien, 20 Brauereien ꝛc. 8, ift 
Hauptmarkt für Tabak, Schweinefleiih, Whisley und 
Verde, Unter den zahlreichen milbthätigen Anftal- 
ten find ein Marinehofpital, eine Blindenichule, Wais 
ienhäufer ꝛc. zu erwähnen. Bon Bildu Sanftalten 
find zu nennen: eine ie fäb ein grobes Lehrer: 


Rouifiana (Stadt) 


jeminar für Schwarze, die ftädtifche Bibliothef mit 
Mufeum und bie Bibliothek des Hiftorischen Vereins, 
x. wurde 1772 abgeftedt, aber erft 1778 das erfte 
Blodhaus errichtet. 1780 erhielt es zu Ehren Zub: 
wigs XVL von Frankreich, des erften Verbündeten 
der Republif, den Namen L., hatte aber 1800 erft 
600 Einw. 

Loulẽ (for. Lo-fleoder lolh), reizend gelegene alte Stadt 
in ber ——— Algarve, mit Mauern und 
Türmen aus der Maurenzeit, hat eine große Kirche, 
Korbflechterei und (1878) 14,448 Einw, In der Nähe 
die Wallfahrtöfirhe Nofja Senhora de Piedade. 

Koule (ipr. lo⸗ilt oder lofe), Marquis von, Günftling 
Johanns VI. von Portugal, geb. 1785 zu Lifjabon, 
ward mit bem Prinz: Regenten (nachherigen König 
Johann VI.) erzogen und 1807 zum Marquidernannt, 
ALS eifriger Anhänger Napoleon 1. führte er biefem 
8000 Mann nad) Frankreich zu und fodht mit Aus: 
zeichnung bei Wagram und Smolenst, Während der 
Hundert Tage geleitete er Ludwig XVII. nach Gent, 
aing dann nad) Brafilien und wurde Johanna VI. 
Sroßftallmeifter. Seine Fonftitutionellen Gefinnun: 
gen zogen ihm den Haf der Abjolutiftenpartei, bes 
\onder& des Infanten Dom Miguel, zu, und ald er 
nicht darein willigen wollte, den König unter die 
Kontrolle eines Familienrats zu ftellen, ließ ihn Dom 
Miguel 1, März 1824 im Palaft Salvatiera ermor: 
den. — Sein Sohn, Herzog von 2., geb. 1801, wurde 
1826 Herzog von L. und vermählte f 1827 mit der 
Infantin Anna da Jeſus Maria von Bortugal, Er 
war 1857—59, 1862 — 65 Winifter und 1868 auch 
Präſident des Miniſteriums, bis er 19. Mai 1870 
von Saldanha geftürzt wurde, Er ftarb 23. Mai 1875 
in Liſſabon. 


— LRouther Hills. 


Loupe (franz., ſpt. luhr), f. Lupe 
Lour., bei botan. Namen Abkürzung für Js 


2oureiro, p . Sefuit, ge. 1715 zu Siehe 
eit.17 


Miffionär in Dftafien, in Liſſabon Eds 
»Flora cochinchinensis« (1790; 2. Aufl. von Ei: 
nom, 1798). 


Rourdeß (ipr. (ur), Stabt im ——— 
Dberpyrenäen, Arrondiſſement Atgeles, am Sax x 
Pau und der Sübbahn, hat ein altes, einft jr id= 
Schloß, das malerijd auf eimem jelien über ie 
Stadt liegt und ehemals ald Staatögefängnii has 
(et Kaferne), ein Tribunal, eine Aderbauiäck 

armor: und Schieferbrüche, ftarfen Biebhanic m 


(1886)5427 Einw. Diein berNähegelegene retten 
Maſſavielle ift Durch die angebliche Eriheimum ie | 


Perth Maria 1858 berühmt gemorden und Kr 
eitdem den ——— für viele Tauſendem 
Wallfahrern. Das 

fpringenden Duelle wird ald wunderwirlend nat" 


verjandt. Über dem Felſen ber Grotte erhebt hd = 
1878 eine ſchöne Kirche; auch ſich dafelat de 
pellen, Klöfter, Hotels, Bertaufsläden x. angriac. 


Roure (franz., fpr. luhr), Name eines veralteten, de 
Sadpfeife ähnlichen Inftrumentö in der Roman, 
danach auch eined Tanzes im Tripeltalt mit m 
licher Hervorhebung des Taltanfangd. _ 

arquez, Ort, j. Delagoabai E 
Louth (ipr. lauth), Küft rafſchaft in der mie 
rovinz Leinſter, erſtreckt ſich vom Earlingird iur 
is zum Boyne und umfaßt 818 qkm (14, LR = 
(1881) 77,684 (1861: 107,657) Einw. Wit Aue 
ber —— zwiſchen den Baien von Dundel = 
Garlingford, welche von eineman 596 mbohendir 
zug eingenommen wird, und der im &.der run! 
8 enenen Ausläufer der Hügel von Neth CH = 
efteht 2. auß fruchtbaren Ebenen. Bon der Lo 
flüge find 88 Proz. Aderland, 60 Proz Bida = 
idenund2,ı Prog. Wald. An Vieh zählteman * 
10,895 Pferde, 42,123 Rinder, 4 024 Sale mn 
15,918 Schweine. Aderbau und Biehzuht be 
Far äftigung. Nur in Dundalt und Dun 
nden ſich größere Fabriken, Erſteres ik dur 
ftabt. Die ehemalige * nad melde ® 
Graſſchaft genannt wird, Liegt 10 km von uns 
und tft zu einem armen Dorf mit 31 Einm. be 
geſunken. 

Louth (ipr. lauih), Stadt in Lincolnfhire (Enzla 
am Dfttuß der Wolds und am Flühhen kud, = 

otiſcher Kirche, Fabrikation von ger 
— — * 38 
ourg (eigentlich Autherburg), #7" 

Jakob, Maler Bd Rabierer auch bekannt ala &= 





fier der im der Grote m | 


latan und Anhänger Caglioftros, geb. 31.08 1# 


u Straßburg, kam 1755 nad) Parıs, mo er iu 
een le aa 
Marfeille und 1768 der Barifer. 1771 gine @# 
England, wo er eine reiche Thätigleit entfaltet: . 
ftarb 11. März 1812 in Chiswid, Bon fin" 
mälden find zu nennen: der SturmaufQalencem“ 
dem er felbft beigewohnt Hatte; Homes Eier #7 
franzöfifche Flotte 1794; Niederlage 
Armada 1588; | 
Admirald Duncan über die bolländüde #0. 
Seine geägten Arbeiten, 6 Blätter Bauern, B*T 
ter Soldaten, 4 Blätter Tageszeiten, Landige 
find fehr geſchätzt. 

Louther 
gelgruppe im fudiichen Schottland, zwi“ 
obern Clyde und Nith, 732 m hoch, mit Mr ©“ 
gruben von Leadhills und Wanlodbert 


€, wurde Mitglied ber Made = 


ber ande | 
Brand in London 1666; Su“ 


8 (fpr. lobther; auch Somtherf 





Louvain — Louvre. 


Loubain (ipr. luwãng), belg. Stadt, |. Löwen. 
Louvel (ipr. luwell), Pierre Louis, der Mörder 
3 Herzogs von Berri, geb. 7. DE. 1783 zu Ber: 
ilfes, diente als Sattler in ben königlichen Ställen. 
in fanatifcher Gegner der Bourbonen, wollte er ihr 
eihlecht vertilgen, indem er das einzige Mitglied 
selben, welches, eben vermählt, es fortpflanzen 
mnte, ermorbete. Als 18, Febr. 1820 der Prinz 
ine Gemahlin aus der Oper an den Wagen führte, 
ängte ſich 2. an ihn heran und ftieß ihm ein Meffer 
ı die rechte Seite. Die Unterfuchung ergab, daß 2. 
ine Mi rs war. Er ward 7. Juni 1820 bin: 
richtet. Vgl. Mejan, Histoire du procds de L., 
assin (Par. 1820, 2 Bde.). 

Louvet de Coubrah (ipr.Iumä do tuwr), Jean Bap⸗ 
ſte, franz. Schriftſteller und Revolutionsmann, 
»b. 11. Juni 1760 zu Paris, machte ſich durch den 
jlüpfrigen Roman »Les aventures du chevalier 
aublas« (Bar. 1787—89 u. öfter; deutich von Wie: 
nd, mit Vorrede von Kotzebue, Leipz. 1805—10, 
Bde.) befannt, wurde nad) Beginn der Revolution 
ı den Jalobinerflub aufgenommen, zeichnete ſich im 
onvent ald Rebner aus und wagte e8, 29. Dt. 1792 
obeäpierre des Strebend nach der Diktatur förmlich 
nzuflagen,. Mit den Girondiften 2, Juni 1798 ges 
tet, entfloh 2. und kehrte erft nach Robespierres 
—— 1795) in den Konvent zurück. Eine 
shiderung dieſes Zeitraums ſeines Lebens en 
—*38* notices pour l'histoire⸗ (1795). — 
uflöjung des Konvents ging er in den Rat ber Fünf: 
undert über. Er ftarb 25. Aug. 1797. Sein andrer 
oman: »Emilie de Varmont« (1790), behandelt die 
beiheibung, fand aber nicht viel Beifall, 
Loubiere, La (jpr. luwjähry, Gemeinde im Arron: 
Mement Soignieß der belg. Provinz Hennegau, an 
x Eifenbahn ——— mit zen nad 
adcoup, 2. eine höhere Knabenſchule, ein bijchöf: 
ches College und (1885) 13,218 Einw., welche fich 
it Roblenbergbau, der Fabrikation von Glas- und 
iienbahnmaterial und befonderd mit Fayence⸗ 
duſtrie befchäftigen. 

Louviers (ipr. lumjeh), Arrondiffementshauptftadt 
1 franz. Departement Eure, am Fluß Eure, Kreu: 
ingspunkt der Weftbahn mit der Linie Dreux⸗Elbeuf, 
ıt einen ſchönen geti en Dom (au8 dem 13.—15, 
ahrh.), eine Bibliothek (9000 Bände), ſchöne Pro: 
enaden und (1886) 9560 Einw. bedeutendfte 
nduftriegweig der Stabt ift die 1681 Hier begrün⸗ 
te Wollwarenfabrilation, welche fich anfangs auf 
e Erzeugung feiner Tuche befchränkte, in neuerer 
eit aber zur Produktion von billigen Maffenartifeln 
nd Modeitoffen überging und mit dem benachbarten 
Ibeuf gegenwärtig an der Spige der franzoͤſiſchen 
treihgarninbuftrie ſteht. Es beftehen hier große 
tabliffements für Spinnerei, Kämmerei, Weberei 
ad Färberei von Schafwolle, ferner Fabrifen für 
eidenftoffe, Shawls, Maſchinen, Töpferwaren ıc. 
uch iſt Handel mit den gedachten Induſtrie⸗ 
zeugniſſen, mit Getreide, Schiefer, Droguen u. a. 
m hoherBedeutung. 2, iftSif eines Gerichtshofs u. 
ned Hanbelsgerichtd und hat ein Kommunalcollöge, 
Loudois (ipr. Iuwda), Frangoid m... Le Tel: 
er, Marquis de, Kriegäminifter Ludwigs XIV,, 
6.18. Jan. 1641 zu Bari, Sohn Le Telliers (f.d.), 
hielt bereitö 1655 die Anwariſchaft auf das Amt 
ines Vaters, das Staatsſekretariat; 1660 wurde er 
at beim Parlament in Met, 1662 Gehilfe feines 
aterd mit dem Titel eines Staatäjefretärd und 
8 Kriegäminifter. Ludwig XIV. deffen Charafs 
r, Öeiftesrichtung und politifche Ziele mit denen 


933 


2. übereinftimmten, ſchenkte ihm feine Gunft und 
unbejchränftes Vertrauen und geftattete feinen Rat: 
ſchlägen nicht bloß auf alle Kriegdangelegenheiten, 
jondern aud au or ganze auswärtige Politik 
einen großen, mit —* wachſenden Ein⸗ 
Dub. 2, entwidelte in feinem Amt eine ungeheure 
rbeitskraft: feine amtliche Korrefpondenz füllt nicht 
weniger als 900 Foliobänbe. Die größten Verdienſte 
at er fich um die Reorganifation der franzöfiichen 
Armee erworben. Sein klares, ſcharfes Urteil lie 
ihn ſowohl die Urfachen des Übels als die Mittel der 
Heilung rasch und ficher erfennen, und bei der Durch: 
führung der Reformen entwidelte er eine bewunde⸗ 
rungswürdige Umſicht und Energie. Er hat die Wer: 
bung, Zufammenfegung, Aus ng und Berpfle: 
gung, die militäriihe Einübung des Heerd nen 
eordnet und ein Offizierkorps gejchaffen, das er in 
fter Unterordnung hielt, und in dem er durch 
Belopmung und Beförderung die Talente ermedte 
und gfrobans, welche die franzöſiſche Armee zur erſten 
der Welt machten. In den zahlreichen Kriegen hat 
er nicht nur bie Ergänzung und Verpflegung der Ar- 
meen durchgeführt, ſondern auch die Kriegdoperatio: 
nen audgearbeitet und — Korreſpondenz mit den 
eerführern oder auch perſönlich in Begleitung des 
önigs geleitet. Schon hierbei geriet er in vielerlei 
Konflikte mit den herren, welche ſich ſeine herriſche 
Einmiſchung nicht gefallen laſſen wollten und durch 
anmaßendes Benehmen beleidigt wurden. Gleich 
ubmwig XIV, die fremden Nationen veracdhtend und 
von der Macht wie dem Recht Frankreichs, fich auf 
Koſten derfelben zu vergrößern, durchdrungen, hat er 
die Eroberungsluft des Königs durch feine Ratichläge 
befördert und feine Politik mit in die Bahnen getrie: 
ben, auf denen fie enblich fcheitern follte. Auch in 
andre Dinge mifchte er fi, wollte überall befehlen 
und anordnen. Rüdficht8los feinem Ziel, der Macht⸗ 
erhöhung feines Vaterlandes, zuftrebend, dabei ge: 
mwaltthätig, brutal und hö niſch bis zum Cynismus, 
ſcheute er kein Mittel, ſelbſt nicht das gewaltſamſte. 
Die Reunionen betrieb er mit dem größten Eifer und 
der roheften Gemwaltiamkeit. Die Überrumpelung 
Straßburgs (30. Sept. 1681) fegte er jelbft ins Wert. 
Die militärifhen Gewaltmaßregeln gegen die Huge:- 
notten fomwie die Berwüftung der Pfalz 1689 half er als 
Minifter wohl ausführen, doch ift er nicht der UIrheber 
berfelben. Seine Herrſchſucht und Anmaßung erwed: 
ten ihm viele Feinde; vor allen haßte ihn die Main: 
tenon, und fchon fing feine Stellung an zu wanfen, 
als er plößlich 16. Zuli 1691 am Lungenſchlag ftarb. 
Bol. Roufjet, Histoire de L. et de son administra- 
tion politique —— Aufl. Par. 1879, 4Bde.). 
Louvre (fpr. luhwe), Palaſt in Paris, weicher jeit 
1793 zur Aufbewahrung von Kunſt-⸗ und einigen 
wiffenihaftlihen Sammlungen des Staat® dient 
und jet auch Sitz des Finanzminiſteriums ift. Der 
jegige Bau wurde auf der Stelle eines alten Schloi: 
ed — Sammelplatz der Wolfsjäger) unter 
ranz I. um 1546 durch Pierre Lescot (ſ. d.) begon⸗ 
nen, welcher hauptſächlich den weſtlichen und Tip. 
lichen Flügel ausführte. Unter Heinrich IV., für 
welchen Thibault und Louis Metezeau ſowie Baptifte 
und Jacques bu Cerceau thätig waren, wurde unter 
anderm die Apollogalerie erbaut. Unter Ludwig XIV. 
wurde die DT abe (um 1665) durch Claude Perrault 
aufgeführt (die ogen. Louvre-Kolonnade). Der Bau 
wurde erſt unter Napoleon I. durch Percier und Fon: 
taine fortgefegt und der Plan gefaßt, 2. und Tuiles 
rien (ſ. d.) zu verbinden, was jedoch erft unter Na: 
poleon UI. durch VBisconti und Lefuel von 1852— 
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1868 zur weg omg |. vor . 1871 entging das 2, 
mit Ausnahme ber Bibliothek der Zerftörung durch 


bie Kommuniften. An Kunſt⸗ u. andern Sammlungen 
ct das X. die Gemäldegalerie, das Renaiffance 
mujeum, die Sammlung griechiſcher und ägyptifcher 
Altertümer, die Handzeichnungen, die mittelalter: 
lihen, Renaiffance- und modernen Skulpturen, das 
Marinemufeum, das etönographiiche und chineſiſche 
Mufeum. Im Florapavillon iftneuerbingsein Kun 
gewerbemufeum angelegtworben. Weiteres über die 
Kunſtſchätze des 2. ſ. Paris, 

Lo il, dem Louvre zu Paris entlehnte Bezeich⸗ 
nung für den Bauſtil der franzöſiſchen —— 
(zweite Hälfte des 16. und Anfang des 17. J 

Lovania, lat. Name der Stadt Löwen. 

Kovatelii,Erfilia,ital.Schriftftellerin j.Gaetani. 

Lovelace (for. Löww’ieh), nad) ihardfons Roman 
»Glarifja Harlowe⸗ Bezeichnung für einen durch feine 
Viebenswürdigfeit dem weiblichen Geflecht gefährs 
lichen Mann, 

Lovely (engl., ipr. Löww’it), lieblich, zierlich. 

Lovere (ipr. wire), Flecken in der ital. Provinz Ber⸗ 

amo, Kreid Elufone, am nördlichen Ende des Iſeo⸗ 
ees, hat einen 1828 der Gemeinde vermachten ftatt- 
lihen Balaft, Tadini, weldher eine Kunſtſchule, eine 
Gemäldegalerie, eine Antiquitäten» und naturwif 
jenihaftlihe Sammlung, dann eine Kapelle mit einem 
Verf von Canova enthält, ein Gymnaſium, eine tech⸗ 
nische Schule, einen Defen und (1881) 2580 Einm,, 
welche Tuchweberei, Fifcherei und Handel betreiben. 

Love’s labonr’s lost (engl.), »Berlorne Liebes» 
müh'«, Titel eines Luſtſpiels von Shafefpeare. 

Loew;, bei naturwiſſenſchaftl. Namen, fteht für 
Hermann Loew (f. d.). 

Loew, Fr. Hermann, Schulmann und Entomo:» 
log, geb. 19. Juli 1807 zu Weißenfels, ftudierte in 
Halle Mathematik, Naturwiſſenſchaft und Philologie, 
fungierte ald Lehrer in Berlin, dann in Poſen und 
wandte fi) nun der Entomologie zu. In den »Horae 
anatomicae« ( Poſ. 1841) gab er wertvolle Beiträge 
zur Anatomie der Inſelten und beionders der Fort» 
pflanzungdwerfzeugederfelben. 1841und 1842 machte 
er mit Kiepert und Schönborn eine Reife nad) dem 
Orient; 1848 wurde er in das beutiche Parlament 
gewählt, wo er fid) der Gagernſchen Kaiſerpartei ans 
ſchloß, und 1850 folgte er einem * Meſeritz als 
Direktor der dortigen Realſchule. Die Dipterologie, 
für welde er ald erjte Autorität galt, förderte er 
namentlich durch die Benugung des Flügelgeäders 
als ſyſtematiſchen Mertmals; er bearbeitete auch die 
amerifanifchen Zweiflügler und lieferte wichtige Un: 
terfuchungen über die Gallmüden und die Bernftein- 
infeften. 1868 er fiedelte er nad Guben 
über, nahm aber nod) 1878 ein Mandat ala Abgeord⸗ 
neter an und’ ftarb 21, April 1879 in Halle a. S. 

Lowat (2omot), Fluß in Weftrußland, entfpringt 
aus dem See Sabjeäno im Kreis Gorodof des Gou- 
vernements Witeböf, durchftrömt, nördlich gewendet, 
die Gouvernements Pilow und Nowgorod und ers 
gießt ſich nad) 490 km langem Lauf in mehreren Ar» 
men in den Ilmenſee. Troß der Stromjchnellen im 
mittlern Lauf wird der 2, ftarf —* Bon We 
likij Luki an ift er flößbar, von Cholm an ſchiffbar. 

Lowatz, Stadt, |. Loweth. 

Lowe (ipr. 106), 1) Sir Hudfon, Gouverneur von 
St. Helena während Napoleons Gefangenſchaft, geb. 
1770 in Stland, trat 1785 in die englijche Armee, 
nahm als Leutnant an der Erpebition gegen Toulon 
teil und diente darauf in Portugal, a inorca, in 
Ägypten und Malta. 1803 avancierte er zum Major, 


rh.). 


— Lowe. 
1804 zum Oberftleutnant im Regiment der curiite | 
Jäger. Hierauf diente er in Neapel unter Sir ad 


Craig, verteidigte 1808 die Inſel Capri tapfer zo 


die Franzofen und erhielt, ald er {hlichlid irn | 
Sizilien für im 


Truppen mit Waffen und Gepäd. Später nur 
der Einnahme von Zante und Kephaloniathätiz us 
cierte 1812 zum O wurde 1818 enalüdeck:o 
miffar bei bem Sau tier Blücerd, dem x Nu 
nad Frankreich folgte, und hierauf zum Gans 
major und 1815 zum Gouverneur von St. imo 
nannt. Wegen ber ihm von der Regierung pur fük 
gemachten Strenge, mit ber er beider demadun 
poleon® verfuhr und jeden Fluctverfud unniet 
machte, ift 2., wenigftens zum Teil ohne jeine Sr) 
der Gegenftand ingrimmigen Haffed und nicr ie 
dächtigungen von jeiten des — apa 
und jeiner Gefährten in der 5** 
die ihm eine nz Berühmtheit verihaftt Ihr 
Nach Napoleons Tod kehrte er nad u 
wurde von Emanuel de Las Caſes bem Sohn di» 
nerals Las Caſes, 22, Dt. 1822 auföffentliger iu 
beleidigt und zum Zmweilampf ur: 
das Duell aber ab. 1828 ward 2, x 
Bermudasinfeln, 1830 Generalleutnant un I* 
ge des 50, Zinteninfanterieregimentd, &: =: 

0. Jan. 1844. Zu feiner Verteidigung ker « 
»Memorial relatif ä la captivit& de Napolduni 3 
Hölöne« (Par. 1830, 2 Bde.; deutic, Stutta 19 
Bol. außerdem dievon demigm feindligen D’Rıur: 
veröffentlichten Anekdoten aus feinem Ihn (fe 


lieren mußte, freien un de 


1822) und Lowes »Letters and jour mi 
Helena« (brög. von Forſyth, Lond. 1859,3 De 


2) Robert 2., Biscount Sherbrarl, Ft 
Staatömann, geb. 1811 zu Bingham in ? 
fhire, ierte zu Dxford, wo er jpäter eine ya 
als Lehrer wirkte, Jm Januar 1842 ward a dur” 
in London; doch wanderte er noch in bemielben J= 
nad) Auftralien aus, mo er ed bald zu einz uhr 
breiteten * brachte und von 1843 bis IB 
legislativen Berfammlung ber Kolonie und 
Er —* —— Anteil an der Bacımı 
ber Gejee über die Berteilung der Stautälinter" 
und entwarf einen Unterrichtäplan, der bei de‘? 
ganifation des Schulwejens fait in ganz Yu“ 
jur rundlage diente. 1851 nad) England EB 
ehrt, machte er fich durch Artikel m 
—— in der »Times« belannt, ward 1 
erhaus gewählt und führte fg dafelbit bung «= 
— ede gegen das von Diereel zog? 
ubget ein. Das neue Minifterium Aberdern © 
lieh ihm die Stelle eine Sefretärd beim * 
Aunte, die er bis Februar 1855 bekleidete. Bu 
—— — er u. im Augık 9 
epräjtbenten des Handelsamtes, 
er und Mitglied des Geheimen Ratd era 
Neuwahl im März 1857, wo die ge 
heftig wiberftrebte, weil er fein Verſprechen —*3 
dehnung des Wahlrechts und andre populätt 2 
regeln zu wirken, nicht gehalten hatte, ſeſe * 
abermalige Erw Pr zum Vertreter nn; 
minfter mit Hilfe onfervativen durd, E 
doch von dem Bolt derartig mibhandelt, ir > 
fein Leben rettete. Der Pal de 
bruar 1858 zog auch ben Rüdtritt Somed #9 
und fo trat er auf die Seite ber Dppotian, Ti, 
eine Barlamentöreform verlangte, 1859 il # 
Vizepräfident des Unterrichtärats in 325 
bineit Palmerſtons ein, mußte jedoch wo 
eines von Lord R. Cecil beantragten Zar 
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fignieren, weil er bie Berichte der Schulinfpeftoren 
ndenziös entjtellt haben follte, was fich indes auf 
rund genauerer rg: als unrichtig erwies. 
n der Regierung, die ihn bei dieſer Gelegenheit 
ht ausreichend unterftügt hatte, rächte er fich 1866, 
dem er durch feine glänzende und ſchneidige Bered⸗ 
mfeit weientlih zur Verwerfung labftone: 
uſſellſchen Reformbill beitrug; er war damals ber 
gentlihe Führer ber nach Brights fpottendem Aus: 
ud jogen. Adullamiten (f. d.). Als Earl Derby im 
uli 1866 zur Bildung eines Kabinetts ſchritt, lehnte 


indes ben Eintritt ab und opponierte mit gleicher | f 


härfe auch der Disraelifhen Reformbill, 1868 von 
* Univerfität London als ihr erfter Vertreter ins 
nterhaus gewählt, trat er im Dezember ald Schaf: 
nzler in das Gladftonefche Kabinett. Seine msn A 
rwaltung zeichnete fi) durch große Sparſamkeit 
ı8, war aber wenig populär, jo daß Gladftone im 
erbft 1873 das Amt felbft übernahm und 2. zum 
linifter des Innern machte, welchen Poſten er bis 
ım Rüdtritt der Liberalen im Februar 1874 behielt. 
n Gladftones zweites Minifterium trat 2, nicht ein, 
urbeaber dafür mit dem Titel eines Viscount Sher: 
soof zum Peer erhoben und ind Oberhaus verjekt. 
Löwe (Felis leo L.), Säugetierart aus der Ord⸗ 
ung der Raubtiere und der Familie und der Gat: 
ing der Haken, unterjcheibet fich von feinen Gat- 
ingöverwan auffallend genug durch ben kurzen, 
edrungenen Körper, die kurze, glatt anliegende, eins 
irbige —— bie anfehnliche Mähne um Hals 
nd Borberbruft des männ * Tiers, das breite 
eſicht mit verhältnismäßig Heinen Augen und den 
seine Duafte endigenden und in biefer Duafte mit 
nem bornigen en verjehenen Schwa Die 
lübne ift ſehr veränderlich nach ber Heimat des Lö: 
en, jo daß man nach ihr mehrere Arten oder wenig: 
end Abarten des Löwen (Perſer⸗, Senegal, Kap: 
me, |. Tafel »Raubtiere III«, und der leinere, 
ähnenlofe 2, von Gudſcharat) unterfchieden hat. 
Ye auögezeichnetite Abart ift der 2, der Berberei 
20 barbarus Cuv.). Derjelbe wird 15 m lang 
nd 80—90 cm hoch, hat einen 80 cm langen 
qhwanz, eine breite Bruft und ſchlanke Weichen. 
er dide, faft viereckige Kopf verlängert fich in eine 
'eite, ftumpfe Schnauze; die Ohren find abgerundet, 
Augen von mittlerer Größe, aber lebendig und 
as Gliedmaßen gebrungen und außerordent» 
kräftig; die Pranfen > größer als bei allen 
drigen Katzenarten. Die Behaarung ift lebhaft röt- 
Hgelb oder fahlbraun. Die dichte, er ftarf 
it Schwarz gemifchte Mähne befteht aus langen, 
(den Haaren und reicht vorn biß zur Handwur⸗ 
!, Hinten bis faft zur Hälfte deö Nüdend und der 
eiten herab. Auch der Unterleib zeigt feiner ganzen 
inge nach eine dicht ftehende, — — 
warze eg > und an den Ellbogen und den 
orderteilen der Schenkel ftehen mwenigftend noch 
eerge danrbüfgel Neugeborne Löwen haben etwa 

nge, aber weder Mähne noch Schwanzquafte, 
ndern find mit wolligen, gräulichen Haaren bebedt, 
n Kopf und an den Beinen jchwarz gefledt, an den 
eiten, über dem Rüden und am Schwanz mit Heis 
n, \hwarzen Duerftrichen gebändert und mit ſchwar⸗ 
t Rüdenlinie gezeichnet. Schon im erften Jahr 
aigeinden Fleden und Streifen, im zweiten wird 
* Örundfarbe ein gg Fahlgelb, und im 
itten Jahr erfcheinen mit der Mähne alle Zeichen 
* Mannbarkeit. Bei der Löwin ift die Behaarung 
berall kurz und am Vorderkörper höchſtens eine 
ndeutung der Mähne vorhanden, Der Berberlöme 
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findet fich in den Ländern des Atlas, der Perſerlöwe 
von Berjien bis Jndien, der ng ange vom 20.” 
nördl. Br. bis zum Kap und von der Weft- bis zur 
Ditküfte, der Kaplöwe außer im Kapland, wie es 
ſcheint, auch in Habeich, der Gudſcharatlöwe findet 
ich in den Dſchangelwaldungen längs ber Flüffe. 
rüber war ber 2. weit verbreiteter ald gegenwärtig. 
ur Zeit der Römer fand er (4 nicht nur in ganz 
Afrika und im fübmeftlichen Aſien, in Syrien und 
Baläftina, jondern auch in Griechenland und Ma: 
fedonien. Der 2. ber Berberei insbeſondere lebte 
rüber im ganzen nördlichen Afrifa mit Einſchluß 
Hayptend. Jeyt ift er aus dem ganzen untern Nil: 
thal völlig verſchwunden. Auch mo er noch einhei⸗ 
mifch ift, in Tunis, in ber Dafe Fezzan, in Algerien 
und Maroffo, findet er fich bei weitem nicht mehr jo 
Aufig wie früher; überall hat er der andringenden 
ultur weichen müffen, und namentlich haben aud) 
die langwierigen Kriege ber Frangofen in Algerien 
die Reihen ber Löwen jehr & ichtet, abgejehen von 
der Thätigkeit frangöfiicher Löwenjäger, wie des be: 
rühmten Jules Gerard, Am zahlreichiten ift noch 
der Senegallöwe zu finden, obwohl auch er nad) und 
nad immer weiter zurüdgebrängt wird. 
er L. lebt einzeln und hält ſich nur von der Brunft» 
zeit an, und bi bie Jungen ein gewiſſes Alter er: 
reicht haben, zu feinem Weibchen. Jeder 2, bat fein 
Gebiet, doc vereinigen fich oft auch mehrere Löwen 
u größern Jagdzügen. Breite, waldige Thäler find 
ein Sieblingsaufenthalt, In den Gebirgen fteigt er 
bis zu 1500m empor, Aneinem * Ort ſcharrt 
er ſich eine flache Vertiefung als Lager und ruht hier 
einen oder mehrere Tage lang, je nachdem er Nah: 
rung findet und fich fiher fühlt, In größern Wals 
dungen hält er fich oft geraume Zeit an einem und 
demſelben Platz auf und zieht erft dann weiter, wenn 
die Gegend ausgebeutet ift. Er ift weit träger als 
die übrigen Katzen und ſucht es fich ſtets fo bequem 
wie möglich zu madhen. 3 Dftfubän folgt er regel: 
mäßig den bort nomadiſch lebenden Bewohnern, von 
ihren Herden Tribut erhebend. Gern richtet der X., 
beſonders der ältere, feine Streifzüge nad Dörfern, 
in deren Nähe er ſich Daher oft anftebelt. Bei Tage 
*— er ſich in ſeinem Lager verborgen, aber biswei⸗ 
en ſieht man ihn an einem erhöhten Bunft —— 
in feinem Gebiet halten. Mit hereinbrechender Nacht 
beginnt er die Jagd, oft mitfurdtbarem, donnerähn⸗ 
lihem Gebrüf die andern Tiere auficheuchend und 
verwirrend, oft auch lautlos heranſchleichend. Beider 
Jagd, welche er —— auf grobe Tiere richtet, 
eigt er viel Verftand, Lift und Kühnheit. Schnell: 
füßigen Tieren, wie den Antilopen, lauert er auf und 
ſchleicht äußerft vorfihtig unter dem Wind an fie 
heran; namentlih find die Waflerpläge in den 
Steppen Mittel: und Südafrilas ergiebige Jagdorte 
für ihn. Gewöhnlich frißt er nur ge rifehe 
Beute; in der Not geht er aud) an Aas. Er ift un: 
ftreitig neben dem Tiger und Jaguar das ftärkite 
und furdhtbarfte Naubtier, Mit außerordentlicher 
Stärfe verbindet er große Gewanbdtheit und Behen— 
bigfeit; er madjt weite Sprünge, oft bis zu 9 m und 
darüber, fist in Einem Sprung einem Pferd ober 
andern großen Tier auf dem Naden, und mit Einem 
Biß zermalmt er die Haldwirbellnochen feiner Beute. 
Schakale und noch größere Tiere tötet er mit einem 
einzigen Schlag feiner Tage. Ein getötetes Pferd, 
fogar ein zweijähriges Rind jchleppt er ohne Mühe 
weite Streden fort, und mit einem zweijährigen Rind 
im yo fpringt er über einen faſt 3m hohen Zaun. 
Den Menſchen greift er nicht leicht an; hat er aber 
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einmal Menjchenfleiich gefreſſen, dann foll er dieſes 
jedem andern vorziehen. Wie behauptet wird, greift 
er den Menſchen oder ein Tier, das nicht vor ihm 
flieht, nie an, ohne ſich vorher in einer Entfernung 
von 10-—12 Schritt zum Sprung nieberzulegen. 
Wer nun entflieht, ift unfehlbar verloren; wer aber 
rubig ftehen bleibt, gegen ben wird er ben Sprung 
nicht wagen, wenn man nur Mut genug hat, ihm 
rubig und feft ind Auge zu Schauen. Nad einiger 
Zeit erhebt er fich langjam, geht unter beftändigem 
Umſehen einige Schritte zurüd, legt ſich wieder, ent⸗ 
fernt fich abermals in immer fürzern Zwifchenräus 
men und nimmt endlich, wenn er ganz aus dem Wir- 
fungäfreis des Menſchen zu fein glaubt, in vollem 
Lauf die Flucht. Durch Wachtfeuer gefhügte Lager 
überfällt er niemals. Die körperlichen Borzüge 
Löwen, bie durch eine wirklich edle Geftalt, einen 
gravitätiihen Gang, ein ernites, ſtolzes Geficht noch 
erhöht werden, mögen immerhin berechtigen, den 
Löwen als den — der Landtiere anzuſehen; was 
aber ſeine intellektuellen —— etrifft, ſo iſt 
ſeine Geſchichte mit einer Menge von Fabeln aus— 
—— Seine Großmut iſt meiſt eine poetiſche 
er iu | feiner natürlihen Trägheit und Apa⸗ 
thie oder der Verachtung vieler Heinerer Tiere, bie er 
des Raubes nicht wert hält und ungehindert vorüber: 
gehen läßt. In dem Charakter des Löwen wechjeln 
Mut, Kühnheit und Feigheit. Verfehlt er einen 
Sprung aufRaub, fo flieht er, als weg er en 
miblungenen porn. 8 Er ift nicht fo beharrlich 
fühn, fo dreift und verwegen wie der Tiger, ber ihm 
weder weicht, noch ihn fürchtet. Der Mut des Löwen 
erwacht erft, wenn ihn der Hunger plagt, oder wenn 
er gereizt und angegriffen wird. Immerhin zeigt er 
neben den übrigen Katzen Eigenſchaften, melde die 
Bewunderung rechtfertigen, die ihm von fo vielen 
Beobachtern entgegengebradt wird. Zur Zeit der Paa⸗ 
rung folgen oft —— männliche Löwen einer Lö⸗ 
win, und es entſpinnen ſich dann blutige Kämpfe 
unter ihnen. Hat die Löwin aber den Gatten erwählt, 
fo ziehen die andern ab, und beide leben nun treu zu: 
iammen. 15—16 Wochen (108 ui nad) der Be: 
gattung wirft die Löwin in einem Didicht, möglichft 
nahe einem Tränfplag, 1—6, gewöhnlich aber 2—8 
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ren gegeflen, und aud) die Sübafrifaner verihmähe 
es nit. Die Haut des Löwen, im Altertum o 
Schmud der Helden, wird jegt nicht befonbert » 
Ihägt und nur zu Bett: und Pferdededen verare 
tet. Auf den älteften ägyptiihen Denktmälern im 
men eg e und aftatijche, wilde und gezäl 
Löwen und Lömwenjagden vor. Auch im Te 
ftament wirb der 2. häufig erwähnt; nad demieler 
fand er ſich in Judäa, namentliham Libanon undicht 
am Jordan. Zenophon, Ariftoteled, Straben, 
nius u. a, fprechen von Löwenjagden in Syrien m) 
Arabien, wo die Löwen ftärfer und zahlreicher iur 
als in Libyen. Bei dem Marfch des Zerres det 
Makebonien fielen Löwen über die Camele ber, mis 
das Gepäd trugen. Nah Pauſanias kamen fr r 
von den Bergen herunter in bie Ebenen von Rain» 
nien und Thefjalien. Zahlreiche lungen bank: 
von der Grofmut des Löwen, welche die Alten rü's 
ten. Den erften Löwenkampf zu Rom gab ber ix 
D. Scävola (94 v. Ehr.), nahher Sulla einen wi 
100 Löwen, Pompejus einen im Zirkus mit M 
Julius Eäfar einen mit 400. M. Antonius ip 
gezähmte Löwen vor feinen Wagen. Habrian ikea 
im Zirkus mehrmals 100 Löwen. — liber ben ımr 
rifanifchen Löwen f. Puma. 

Das Bild des Löwen galt bei vielen alten Bil 
als Symbol des Heldentumd. In Agypten mar w 
2, dad Symbol der Nilflut, ein Zeichen des Tie: 
freifes und in den jpätern Fabeln vom Hatpoltate 
das ber Sonne im Zenith und das bes geuet; e 
war der Sonne heilig, und wenn biefe im ion 
ftand, hatten die Tempelichlüffel Lömenköpfe 
ber Stabt Tal (Tanis) wurde eine Sonnengotiir 
unter dem Bild eined Löwen als ge Kin 
pfer gegen den afiatiihen Baal verehrt. Auch der 
Horoß (1. * war der L. geheilt, ebenjo ber iyrüden 
und 8 echiihen Kybele. Er diente wohl auf al 
Symbol der alles durddringenden, belebenden m 
bändigenden Feuerkraft. In der Architeftur der@m> 
chen und Römer ward er zum Diuellmädhter (Ar 
phylar), und aus Löwenrachen floß das Wale 
Brunnen; Löwenlöpfe waren in der doriichen Se— 
art gewöhnliche Verzierung auf dem Karnies = 
Gebäude, um bie Löcher zu verbergen, die zum I> 


Junge, die mit offenen Augen zur Welt fommen 

und etwa bie Größe einer Bath erwadhienen Kate | 
haben. Die Löwin pflegt fie mit großer Zärtlichkeit, | 
läugt s etwa ſechs Monate lang und wird in der | 
Herbeiichaffung der Nahrung vom Löwen unterftüßt. 
Im Verhältnis zum langiamen Wachstum des Lö: 

wen fteht das hohe Alter, welches er erreicht; man | 
fennt Fälle, daß Löwen jogar in der Gefangenſchaft 

70 Jahre gelebt haben, wiewohl fie auch bei der be» 

jten Pflege bald ein greifenhaftes Ausjehen befom: 

men. Sie bedürfen täglich 4 kg gutes Fleiſch. In 

den zoologifchen Gärten züchtet man gegenwärtig 

Löwen fait ebenfo ficher wie Hunde. Am Berliner 

zoologiſchen Garten züchtete Bodinus in 12 Jahren 

90 Löwen. ym Atladgebirge ftellt man große Treib: | 
jagden auf den Löwen an; auch erlegt man ihn auf | lauf des Regenwaflerd von dem Dach dienten. — 2 
dem Anftand oder fängt ihn in Fallgruben. Die | Sinnbild der Tapferkeit ift der 2. auch eins der w 
Hottentoten töten ihn auch mit —— Pfeilen. liebteſten Wappentiere, und zwar bat er als ſece 
Yung eingefangene Löwen werben bei verſtändiger eine typiſche Stellung, fo wie er ſich auf ſeine d== 
Pflege fehr zahm und Yo ihrem Pfleger große | ftürzt: auf den Hinterfüßen ſtehend mit vorge 
Anhänglichkeit, auch hat der X. für empfangene Wohl: | nen Borberpranten, dad Maul aufgerifien um > 

thaten ein treue® Gedächtnis. Jedoch aucd im ge: | Zunge herausgeftredt, die Mätzne flatternd, % 
zähmten Zuftand tft ihm nicht unbedingt zu trauen, | Schwanz nad) oben gejtredt (Fig. 1); jeltener © 

und ſchon mander Tierwärter I ein tollfühnes | fcheint er »jchreitend« mit aufgedobener resrer & 

Wageftüd mit feinem Leben bezahlen müffen. Das | derprante (Fig. 2), dann oft zu zweien umd &r- 

Fletich des Löwen wird in Nordafrika von den Maus | übereinander. Vgl. Leopard. 
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Löwe (Sternbild) — 


Löwe (Leo), in der Aitronomie das fünfte geihen 
es Tierfreifed (N); auch age] genen 138 und 
77'n° Geradbauffteigung ſowie nörblicher und 
° fühlicher Deklination, in weldhem Heid 161 mit 
loßem Auge fihtbare Sterne verzeichnet, darunter 
inen erjter Größe (Regulus), 8 zweiter, 4 dritter 
nd einen zwifchen füygfter und elfter Größe verän» 
erlihen. Das Sternbild ift daburd merkwürdig, 
ab es den Audftreuungspunft der Novemberftern: 
hnuppen (ſ. ee tn ält, die des⸗ 
alb auch Leoniden heißen. feine 2. i 
in weniger umfangreicheö Sternbild über Kopf un 
laden des Löwen, von 140Y2—164° Reltafzenfion 
nd 42— 26". nördlicher Deklination, mit 40 dem 
loßen Auge fihtbaren Sternen von der vierten 
dröße an abwärts, darunter einem von jedhiter bis 
nter elfter Größe veränderlichen. 

Löwe, 1) Name einer vielverzweigten Schaujpieler: 
amilie, deren Stammvater Johann Karl (geb. 
731 zu Dresden) nebjt feiner Frau Katharina 
Ragdalena Ling (geb. 1745) bei verichiedenen 
Iruppen (unter a Bu in Berlin) an Tori war, 
ängere Zeit auch die Direftion des Hort eaters in 
Schwedt führte und 1807 in Lübed ftarb. Er glänzte 
n lomiſchen, feine Frau bejonders in Soubretten- 
ollen. — Sein Sohn Johann Heinrich, geb.1766 
Berlin, wurde 1799 Konzertmeifter in Bremen, jpä- 
er Nufifdireftor und machte fich auch ala wg 
nd Biolinvirtuofe befannt. 1815 zog er nad) Brom: 
erg und ftarb nach 1835. — Defjen Bruder Friedrich 
luguſt Leopold, geb. 1767 zu Schwedt, gejt. 1816 
1 Theaterdireftor in Lübed, war ein tüchtiger Säns 
er und Schaufpieler; feine Operette »Die Inſel 
ver Verführung« fand allgemeinen Beifall. — Defien 
Sohn Ferdinand, geb. 1787 zu Manöfeld, wirkte 
taheinander an den Ka zu Magdeburg, Braun: 
qweig, Düfjeldorf, Kafjel, Leipgig, Mannheim und 
jra und war namentlich als Held im Trauer: 
piel ausgezeichnet; er ftarb 13. Mai 1832 in Wien. — 
Seine Tochter Johanna Sophie, eineder berühm: 
ten Sängerinnen Deutichlands, geb. 24. März 
815 zu Oldenburg, bildete fich feit 1831 in Wien 
inter Sieccimara und trat 1832 mit ſolchem Glüd im 
lärntnerthortheater auf, daß fie alabald engagiert 
durde. Eine Gaftfpielreife in Norbdeutichland hatte 
887 ihr Engagement an der Berliner Hofbühne zur 
solge. Nah mehreren Kunftreiien nad England, 
jranfreich und Italien vermählte fie ſich 1848 mit 
em tt, Feldmarjchallleutnant Fürſten Friedrich von 
iechtenſtein; fie ftarb29. Nov. 1866 in Peſt. Mit voll⸗ 
ndeter Geſangskunſt vereinigte fie ein fein nüancier: 
ed, geiftreiches Spiel. Jhr Organ war weniger im: 
oſant ald vollundgediegen. Mit gleicher Birtuofität 
var fiein der deutſchen, italienischen und frangöfifchen 
Schule heimisch. — Ihr Bruder Franz Ludwig 
jeodor, geb. 5. Juli 1816 zu Kaffel, wirkte erft an 
en Bühnen zu Hamburg und Frankfurt, feit 1841 
n der Hofbühne zu Stuttgart, wo er noch gegenwär⸗ 
ig thätig ift und fich namentlich auch als Reaiffeur 
tufermorben hat. Er reiht ſich den tüchtigfien Rünfts 
ern feiner Zeit würdig an; insbeſondere gelten fein 
yamlet, jein Leicefter (in ⸗Maria Stuarte), fein Fauft, 
Jolingbrofe und Karl Moor für vollendete Kunſtlei⸗ 
tungen. Auch hat 2. dur Schwung und Formſchön⸗ 
eit ausgezeichnete ·Gedichte⸗ (Stuttg.1854, 2. Aufl. 
860), »Neue Gedichte« (daf. 1875) ſowie Freimau⸗ 
erdihtungen: »Den Brüdern« (2. Aufl., Leipz 1874), 
Aus eigner Werkftatt« (Stuttg.1881), »Zmwiichenden 
ei Säulen« ¶ daſ. 1884) u, a. veröffentlicht. — Seine 
ungere Schweiter, Lila, geb. 1817, betrat die Bühne 
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1838 in Mannheim mit pembeften Erfolg, warerft hier, 
fpäter und bis 1844 in Beteröburg engagiert und ent⸗ 
faltete im Fach der naiven jugendlichen Liebhabe: 
rinnen ein ſchönes Talent, verließ aber das Theater 
jeit ihrer Vermählung mit dem livlänbifchen Frei: 
von Küfter. — Julie Sophie, Tochter von 
iedrich Auguſt Leopold L., geb. 1786, war bis 1809 
itglied des Peteräburger deutſchen Theaters, fam 
fpäter nad) Prag, 1812 an bad Theater an der Wien 
und war von 1813 bis 1842 eine Zierde des Hofburg: 
zu in Wien, namentlich im höhern Luftjpiel und 

onverjationgftüd; fie ſtarb 11.Sept.1852 dajelbft.— 
> Bruder Johann Daniel Ludwig, der berühm: 
tejte unter den männlidyen Sprofien ber yamilie, geb. 
29. Yan. 1795 zu Rinteln, trat 1808 in bie Kinder: 
gejellichaft des Direltors Nuth ein, wirkte 1811 — 19 
ın Prag erſt im Fach der niedern Komit, trat —* 
auch in Liebhaber: und Heldenrollen auf und folate 
1821 einem Ruf an die Hofbühne zu Kafiel, 1826 
einem ſolchen an das —— zu Wien, an 
dem er 1888 Regiſſeur, jpäter Ehrenmitglied wurde. 
Er ftarb 7. März 1871 dafelbft. 2. hat auf faft allen 
bedeutenden Bühnen gaftiert und überall mit glei: 
2. Beifall. Ausgezeichnetes leiftete er namentlich in 

ollen, welche ein pſychologiſches Studium bedingen. 
Im Luitipiel glänzte er durch feinen, ungezwunge⸗ 
nen Ton, liebendwürdigen Humor und bie Sicher: 
beit, mit der er den geetfgaftligen Anftand behaup- 
tete, — Auch jeine Tochter Anna (Nina), geb. 1821 
zu Kafjel, war eine geihägte Schaufpielerin im Fach 
der jugendlichen Liebhaberinnen und in hochtragi— 
ſchen Rollen. Sie hatte 1833 am Hofburgtheater de: 
bütiert, gehörte demſelben bis 1849 ald Mitglied an 
und war darauf in Lemberg engagiert, wo fie jpä: 
ter einen Grafen Botocki heiratete und 27. April 
1884 ftarb. 

2) Karl, Balladenkomponiſt, geb. 80. Nov. 1796 
u Löbejün bei Halle, bejuchte das Gymnafium zu 
alle, daneben Türds mufifaliihen Unterricht u“ 

nießend, und ftudierte dann dafelbit Theologie. Aus 
diejer Zeit, während welcher er jeine Mußeftunden 
ausschließlich der Mufil widmete, ſtammen einige jei- 
ner jhönften Balladen, 3. B. »Der Erlfönig«. 1822 
murde er antor und Lehrer am Gymnafium zu Stet- 
tin und fpäter Mufildireftor an der Jalobifirche da» 
ſelbſt. Seit 1866 in den Ruheſtand verfegt, ftarb er 
20. April 1869 in Kiel. Bon Löwes —— Kom⸗ 
poſitionen ſind zunächſt ſeine infolge ihrer leichten 
Ausführbarkeit und ihres Reichtums an einfachen, 
wrote. wog Melodien beliebt gewordenen Drato: 
rien: »Die Siebenfchläfer«, »Gutenberg«, » Die Feit: 
iten«, »Die eherne Schlange« und »Die Jünger in 
Dpilippie (beide legtern für Männerftimmen ohne 
Begleitung) zu nennen. Außerdem ſchrieb er eine 
Dper: »Die drei Wünjche«, zahlreiche geiftliche und 
weltliche Gejänge für Männer: und gemifchten Chor 
(Bialmen zc.), Sonaten und Charakterftüde für das 
Piano, Duvertüren, Streichquartette u. a. Am be: 
beutendften und fruchtbarjten aber war er als Kom: 
onift von Liedern, namentlich Balladen, von denen 
—8* viele durch Originalität der Erfindung wie durch 
Feinheit der Charafteriftif und Treue des Kolorits 
auszeichnen. Als Schriftfteller trat &. auf mit einer 
»Sejanglehre für Oymnafien« (Stett. 1826, 2. Aufl. 
1828) und mit einem Kommentar zum zweiten Teil 
von Goethes » Fauft« (Berl. 1834), Seine »Selbit- 
biographie« wurde von Bitter (Berl. 1870) heraus: 
gegeben. ng Runge, Karl 2. (Zeipz. 1884); Wells 
mer, Karl &., ein deutſcher Tonmeiiter (daſ. 1886). 
3) Wilhelm, deutfcher Politiker (L.:Kalbe), geb. 
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14. Nov. 1814 zu Divenftebt bei Magdeburg, ftubierte 
in Halle Medizin, ließ ſich in Kalbe ald Arzt nieder 
unb warb 1848 bier i in bad Frankfurter Parlament 
gewählt, ın welchem er zur bemofratifchen Linten e 
hörte, 1849 wurde er zum erften Vizepräſidenten, 
der Überfiedelung nad) Stuttgart zum Wräfibenten 
erwählt. Er ward hierauf, wie alle Teilnehmer an 
den Stuttgarter Beihlüffen, angellagt, allein in zwei 
Inſtanzen freigeſprochen. das en 
fand L. lebensl | Zuchthausſtrafe ſchuldig. 2, 
lebte — in der Schweiz, in London und a 
Jahre > n New ‚Jen wo er Die ärztliche Praxis 
ausübte, bis ihm der Ammneftieerlaß vom 12, Jan. 
1861 die Růctehr ermögli te. 1868 trat er für ben 
Kreid Bochum⸗ Dortmund in das Abgeordnetenhaus 
ein, wo er fich ber eng anſchloß und 
durch ſchwungvolle Beredſamkeit ſich hervorthat. 
Auch dem Sechsunddreißiger⸗-Ausſchuß gehörte er 
an. Während er ſich 1867 für dad Abgeordnetenhaus 
in Berlin wählen ließ, nahm er für den norddeut⸗ 
ſchen wer die ver in ur um an, daß er aud) 
5 deutſchen Reichſtag 1871— 81 vertrat. Auch hier 
ehörte er zur —S ſchied aber im 
874 aus derſelben aus infolge ſeiner Abſtimmung 
über das Militärgeſetz. 1879 war er ein eifriger Ver⸗ 
teidiger bed S 15 Im Abgeordnetenhaus 
war ervon 1 1875 er 1876 lehnte 
er aber eine Wiederwahl ab, da er ſich nicht mehr als 
einen Vertreter feiner frühern Partei betrachten 
fonnte. Er ftarb 2. Nov. 1886 in Meran. 

4) Ludwig, Inbuftrieller, geb. 20. Nov. 1887 zu | ri 
Heiligenftabt- "widmete fih dem Kaufmannsftand, 
wandte ſich aber bald ausſchließlich dem Mafchinen: 
fach zu und gründete 1864 in Berlin ein Gejchäft, in 
welchem er mit —* den Vertrieb von Arbeits: 
maſchinen fultivierte. 1870 ging er nach Nordamerika, 
um ben dortigen Mafchinenbau zu ftudieren, be de ber 
—— nach Berlin zurückgelehrt, eine g *8 

tik in amerilaniſchem Stil, in welcher zunächſt N ib, 
mafchinen gebaut wurden. Er arbeitete mit am 
taniſchen Werkzeugmafdinen, die 2. zum erftenmal 
in Deutichland zur Verwendung famen, und wußte 
die dem amerifanifchen Syftem eignen Vorzüge, nas 
mentlich die Erzielung von Präzifion bei der P u ein 
fabrilation, in jo rer Maße zur Geltung zu 
gen, daß das preußiihe Kriegäminifterium 1871 5 
ichloß, die eigne Waffenfabrilation nad) — 
Syſtem einzurichten, zumal die —2— Fabril durch 
die Bereitwilligkeit zur Anfertigung von 1 Million 
Vifieren Garantien für den ol übernommen 
hatte, 2. baute jet auch felbft amerifanifche Werk: 
zeugmajcdinen ber verfchiedenften Art und beſchäf⸗ 
tigte gegen 2000 Arbeiter. Für die ruſſiſche Negie- | u 
rung übernahm er die Anfertigung ihrer Armee: 
revolver; nebenbei lieferte er noch zahlreiche Maſchi⸗ 
nen und Ausrüftungsgegenftände für die preußifchen 
Staats-⸗ und für Privatwerkftätten, wie Krupp u. a. 
Im Öffentlichen Leben bethätigte 8, eine ſehr große 
Rührigleit. Seit 1864 gehörte er ben Berliner Stadt: 
verordneten an und wirkte bier namentlich für bie 
Entwidelung des Volksſchulweſens. 1876 wurde er 
vom erften Berliner Wahlkreis ins preußiiche Ab— 
georbnetenhaus und 1878 in den Reichstag gewählt, 
in —* er ſich der Fortſchrittspartei anſchloß. Er 
* Sept. 1886 in Berlin. 

Lowell (ipr. loh⸗ch, Stadt im nordamerifan. Staat 
Maſſachuſeits, ðrafſchaft Middlefer, an der Ver: 
einigung von Merrimac und Concord, deren Fälle 
eine bedeutende Wafferfraft zur Verfügung ftellen, 
hat fi) ungemein raſch entwidelt. Noch 1820 zählte 
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fie faum 200 Einw., 1823 wurde die erfte Spinnen 
angelegt, und jet ft fie ein ie 
gefer mit großartigen Baummollipinnereien 
attundrudereien, Teppichfabrifen, Bleicen, 8* 
bereien, Papier⸗, Glas», Pulverfabrilen und im 
64,051 Einw. An Unterrigtsanftalten ift fein Rs 
gel; namentlich erfreut ſich die Mechanics Instic- 
tion, mit großer Bibliothel, lebhafter Teilnahme. 
(ipr. Loßrel), Jam Auffell, amerikm. 
Didter und Kritifer, geb. 22. Febr. 1819 zu Gm 
t | bridge Maffagujetts), „Nubierte die ‚we 
taufchte aber die Advolatur bald mit der Schr 
Ben, in welcher er fi 3 viffeitig entwidelte. }- 
et Regie er bie jubjeltiv empfindende Ey’ 
eben — —E— und politiſche Satire; 
ber Proſa —— er ein ausgezeichneter Kritiker. : 
bat wiederholt Europa befucht, mit defjen Litien 
turen er ſich, i i 
Nachfolger 
Stellung eines Profeſſors 
eifrig beichäftigte. Außerdem mar 2. zwilden 13) 
und 870 ald Herausgeber des »Atlantie Montily. 
unb der »North American Review« Sr 
erſte Veröffentlichung war ein Band uniz 
dem Namen: »A year's life« re ein jmeiter 


Band »Poems« folgte 1848 (die gejammelten 6» 
dichte, 7. Aufl. 1857, 2 Bde,), feine — 
ſchien unter dem Titel: »Under the willows 


other poems« (1 —— n der »Fable —— de 
— er die amerilanifchen er rn .. 
fatirifchen Berjen. Sein 

find Die *8. (1849 u. 
neue Ausg ), 8* : Sammlung —* 
Gedichte *8 *2* left, die on und befte 2* 

ellung, welche das eetum — 

nd vom Standpunlt des Abolitioniſten F = 

ie Südftaatenpolitif gerichtet. Die erite Sammlım 
von 1849 war während des mexikaniſ en: ð 
wir während bed Bürgerkriegs 

tifchen an. find gefammelt in: —— us 
books« (1870, 2. Serie 1875) und »My study w= 
dows« 35 Eine Ausgabe feiner »Comple: 
works« erjien in 5 Bänden (Bofton 1831). 5 
1877 war 8, Gefanbter in Madrid unb 1881-5 um 
englifchen Hof. Bgl. Undermwood, James RL 
(Bofton 1882), 

Löwen, 1) (nieberländ. Leuven, franz. Lousais 
Hauptjtadt eines Arrondiffements i in der beig I 
vinz Brabant, am Fluß Dyle und im Kreu 
der Eifenbahnen nad Brüffel, Mecheln, Tumses, 
Lüttich und Charleroi, 28 m ü. M., ift altertünlis 
gebaut, Die Wälle der Stabt, jegt zu Spaziergäns® 

ewanbelt, haben an 12 km Umfang; abe = 
großer Teil des Raums, den fie umfchliehen, in xr 
nicht mit Häufern, fondern mit Gärten und Be 
ngen bebedt. Die vorz —— Gebäude ver: 
Kind: das 1448— 63 von Matthäus Layens im = 
otifchen Stil errichtete und 1842 reftaurierie Io 
haus; die Kirche — St. Peter (ebenfalls au = 
5 Jahrh ); die f allen, 1317 als BWareımı’o 
lage für die Tu a ergilde erbaut und vi 
Univerjität eingeräumt; bie Ruinen des im I. ul 
vom König Arnulf erbauten Schloſſes, das —* 
glaube dem römiſchen Imperator Julius Cäer« 
Erbauer zufchreibt. Die Bevölkerung zählt 8 
87,843 Seelen. Die Induſtrie ift jeit dem Mittele” 
jr ——— gen, zumal bie einſt berühmte 2" 
abrifation. Die Stadt hat außerdem nur nad u=® 
Brauereien, —— von Stärke, Leder, ir 
falien, Papier und Spigen und treibt Handel ”- 
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indwirtfchaftlichen Erzeugnifien. Berühmt war im 
6, abe). die 1426 von Johann IV. von Brabant 
egründete Univerfität von L., welche zur Zeit ihrer 
jlüte *— als 6000 Studenten zählte und der Sitz 
er antijeſuitiſchen, die gallilaniſchen Freiheiten ver⸗ 
eidigenden Theologie war. Sie wurde 1788 infolge 
er Franzöfifden nvafton aufgehoben, 1817 aber 
sieberhergeftellt. 1834 vom Staat aufgehoben, warb 
e 1885 vom Klerus aus —** teln neu do⸗ 
ert und verfolgt ſeitdem als ſogen. freie Univer⸗ 
tät eine ftreng tatholiſche Richtung. Sie umfaßt 
inf Fakultäten und zählte 1883: 1558 Studierende. 
lußerdem befinden ji in 2. ein Athenäum, eine 
öhere Knabenſchule, eine Induftriefhule und ein 
ribunal, — Hier erfocht 1. Sept. 891 Rönig Arnulf 
inen entſcheidenden Sieg über die Normannen. Bon 
94 bis 1100 war 2. Sig ber Grafen von L., jpäter 
er Herzöge von Brabant, Im 14. Jahrh. war ed 
ie größte und reichjte —* oſtadt des Landes mit 
0,000 Einw. und großartiger Tuchfabrikation, die 
ur Zeit ihrer höchſten Blüte nicht weniger als 4000 
Bebrtühle —* 1382 empörten ſich die Weber 
on 2, gegen den Herzog von Brabant, wurden je 
och beftent, infolge defjen ein Teil berjelben nad) 
Ingland auswandern mußte. Es begann bort mit 
hnen die Einführung der Tuhmanufaktur und zus 
jleih die Konkurrenz mit 2, Im 16, Jahrh. wurde 
ver Verfall der Stadt durch die Peſt beſchleunigt, 
velder faft bie Hälfte der Bevölkerung zum Opfer 
iel, Bol. Molanus, Historia Lovaniensis (brög. 
von de Ram, Brüffel 1861, 2 Bbe.); Piot, His- 
oire de Louvain (Xömwen 1859); Reujens, Docu- 
nents relatifs & l’histoire de l'universit& de Lou- 
rain (daf. 1887 ff., 3 Bde). — 2) Stadt im preuß. 
Re —— Breslau, Kreis Brieg, an der Glatzer 
Reige und der Linie Brieg⸗ Kandrzin der Preußiſchen 
Stastöbahn, 152 m ü. M., hat eine evangelifche und 
ine fath. Kirche, ein Schloß, ein Amtögericht, eine 
jroße le, &iegeleien, Färberei, Molterei, Ger: 
zei, wichtige Wochen» und Viehmärkte und (1885) 
362 meift evang. Einwohner. 

Löwen, Johann Friedrich, Dichter, geb. 1729 zu 
Hausthal, ftudierte in Göttingen die Rechte, war 
ann eine Zeitlang Sekretär in Schwerin und 1767 
wi dem Verſuch beteiligt, in Hamburg ein National 
heater zu errichten. Nach dem Scheitern des Unter» 
ıehmens (1768) wurde er Regiftrator in Roftod, wo 
2 23. Dez. 1771 ftarb. Obſchon von ſchwächlichem 
Talent, hat fich 2. doch auf allen Gebieten der Poeſie 
erſucht: man bat von ihm Epigramme, Dben und 
!ieder, Kantaten, Romanzen, komiſche Gedichte und 
Srzählungen, Lehrgedichte, poetiſche Epifteln und 
Trauer: ee ele. Seine gefammelten »Schrif: 
en: um ale 4 Bünde (Hamb. 1765—66). 

Löwenäfien, |. Seidenaffe. 

!öwenanteil, nad) einer Aſopiſchen Fabel ein uns 
erhältnismä ig roßer Anteil, den bei einer Teilung 
er Stärfere für ſich beanfprucht. 

Lon Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
“egnig, am Bober und der Linie Greiffenberg⸗L. der 
dreußiichen Staatsbahn, 202 m ü.M., hat eine evans 
eliſche und 2 in Kirchen, darunter eine große, zwi⸗ 
den 1283 und 1288 eingeweihte, jet reftaurierte 
Hirde, ein großes Rathaus, ein hübjces Krieger: 
entmal, ein Realprogymnafium, ein Amtögericht, 
' Kranfenhäufer (eins davon im Gebäude der 1810 
ufgehobenen Maltefer: Kommende), Holsichleiferei, 
Vollfpinnerei, Müllerei und (1835) 4721 meift evang. 
Anwohner. In der Umgegend findet anſehnlicher 
„bite, Gemüſe⸗, Flachs⸗ und Getreidebau ftatt; in 
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dem nahen Dorf Neuland wird bedeutender Abs 
bau von Gips zu Dünger und Studaturarbeiten be 
trieben und ein gejchäßter Sandftein gewonnen. 2. 
erhielt 1217 deutſches Stadtrecht. Seitige Kämpfe 
bei 2. und in ber Umgegend im 3. 1813: 19. Aug. 
fiegten bei Plagwig und bei Siebeneichen (oberhalb 
2. am Bober) Preußen und Ruffen; 21. Aug. drängte 
—— ſelbſt bei ge die ſchleſiſche Armee zu⸗ 
rück; 20. Aug. ſtreckte hier nach der Schlacht an der 
Katzbach bie Frangöfifche Divifion Puthod die Waffen. 
Etwa 6 km nordwärts von L. liegt der Holenftein 
mit einem ſchönen, 1518 an ber Stelle einer alten 
Burg erbauten Schloß (jet im Befig des Fürften von 
Hohenzollern). 

Sawenbragget, f. $lüe, 

Löwenbund (Bund des grimmen Löwen, Ge» 
fellfhaft zum Leuen), eine 1879 zu Wiesbaden 
errichtete Gejellichaft von Nittern, die fih Löwen» 
ritter nannten und es fich zur Pflicht gemacht hat- 
ten, allen Fehden unter fid) ſowie mit andern mög» 
lichft vorzubeugen. Das Bundeszeichen war für bie 
Ritter ein go ner, für die Knechte ein filberner 
Löwe. Der 2. fand große Teilnahme, trat mit meb» 
reren ſchwäbiſchen Städten ſowie mit der Wilhelms» 
und Georgengejellihaft in Verbindung und ſcheint 
fich erft mit dem Städtebund aufge zu haben. 

wendal, Ulrich Friedrih Waldemar, Graf 
von, Urentel König Friebrichd ILL. von Dänemarf, 
geb. 6. April 1700 zu Hamburg, ward in Dresden 
erzogen, trat 1718 in kaiſerliche, 1714 in bänijche, 
1716 in ſächſiſche, 1717 in öſterreichiſche Militär: 
bienfte. Er focht mit nen ne. Dee Peterwardein 
ſowie bei den Belagerungen von Temesvär und Bel: 
d und folgte nach dem Frieden von Paſſarowitz 
(inem Regiment nah Sizilien. 1721 kehrte er in 
en fächfiichen Dienft zurüd und warb 1724 zum 
Chef eines Infanterieregiments, 1732 zum General: 
major und Inſpektor der Infanterie ernannt. Nach 
dem Tod Augufts II. 1733 verteidigte er Krafau 
iegreich gegen bie aufſtündiſchen Polen und befehligte 
m polniſchen Erbfolgefrieg 1734—85 die ſächſiſchen 
Truppen am Rhein. Beim Ausbruch des Kriegs 
rs Rußland und der Pforte trat er ald Gene» 
ralleutnant in ruſſiſche Dienfte, focht gegen die Tür» 
fen bis 1740 und wurde darauf Milttärgouverneur 
von Efthland. Nachdem er zur fatholifchen Religion 
übergetreten war, erhielt er 1743 das Batent als 
u fiiher Generalleutnant und nahm 1744 unter 
em Marjchall von Noailled und 1745 unter dem 
Marſchall von Sachſen an dem Feldzug in den Nie: 
berlanden teil, In der Schladt bei —— be⸗ 
en er ein Rejervelorps, nahm hierauf die feſten 
läge Gent, Brügge, Dudenaarbe, Dftende und Nieu—⸗ 
port und wurde nad) der Einnahme von Namur zum 
Gouverneur diefer Feitung ernannt. Im April 1747 
brach er mit 25,000 Mann in Holländiſch⸗ Flandern 
ein und eroberte infurzer Zeit die feften Pläge Sluys, 
Saf van Gent, das Fort Bhilippine und Hulft, Axel 
und Terneufe. Nach der Schlacht bei Laffeld (2. Juli) 
rüdte er bis Mecheln vor, ſchloß Bergen op Zoom 
ein und nahm die Feſtung in der Nacht vom 15. auf 
16. Sept. durch Überrumpelung, wofür er den fran⸗ 
öſiſchen Marichallftab und das Gouvernement von 
ergen op Zoom erhielt. 1748 belagerte er in Ge: 
ee mit dem Marſchall von Sachſen Maaftricht, 
nad) deſſen Kapitulation er dies Goupernement er: 
ielt; 1751 * er ſeinen dauernden Aufenthalt in 
ris. Die Afademie der Wiſſenſchaften daſelbſt er- 
nannte ihn zu ihrem Mitglied, Er ftarb 27. Mai 1755, 
Löwengejellihaft, j. Leoninijher Vertrag. 
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Löwengolf (franz. Golfe du Lion, bei den Römern 
Mare Gallicum), aroße Bucht des Seas ed 
Meere, an der ſüdöſtlichen Küfte Frankreich, zwiſchen 
dem norböftlichften Kap Spaniens, Cabo de Ereus, 
und ben Hytriihen Infeln. Die Küfte ift im weit: 
lichen Teil, biß zur Rhönemündung, flach und fandig 
und befteht aus fd aneinander reihenden flachen 
Kurven, — den begleitenden Dünen liegen lang⸗ 
geftredte Zaqunen .. 8), welche durch enge Ras 
näle (raus) mit dem Meer in Verbindung n. 
Sandbänke und heftige Nordftürme hindern die Schiff: 
fahrt. Bom Kap Couronne an wird die Küfte fteil 
und felfig, das Meer tief. Such öffnet fich der Golf 
von Marjeille mit den Inſeln If, Ratoneau zc.; dann 
folgen das Kap Bec d’Aigle un bieReede von Giotat, 
mweiterhin die Neede von Toulon. Die wichtigften 
Städte am 2. find: Toulon, Marfeille, Cette und 
Agde. S. Karte »Frankreich«, 

öwenhaupt (Lewenhbaupt, Leionhufwud), 
Adam Ludwig, Grafvon, ſchwed. General, geb. 
15. April 1659 im Lager vor Kopenhagen, ftudierte 
in Lund, Upfala, Roftod und Wittenberg, trat fo: 
dann ald Kornett in dad von dem furbayriichen Ges 
neral Bild Bielle zu Hamburg errichtete Regiment 
und machte den Krieg in Ungarn mit, nahm aber als 
Nittmeifter feinen aldi inige Seit barauf wurde 
er Major in dem Hilfskorps, welches Karl XI. kraft 
eines Vertrags an die Holländer überließ. Als nad 
dem Ryswyker Frieden 1697 diefe Truppen entlaffen 
wurben, tehrte 2. nad; Schweden zurüd. Beim Be 
—— des Nordiſchen Kriegs 1700 von Karl XII. zum 
berſten ernannt, focht er in den Oſtſeeprovinzen, 
blieb daſelbſt, als der König nad) Polen 309, fiegte 
über das ruffifch-Titauifche Heer bei Jatobftadt (1704) 
und Gemauerthof (1705) und wurde 1706 zum Ges 
neralleutnant und Gouverneur von Liv» und Kur: 
fand befördert. 1708 vereinigte er fich mit Karl XII., 
nachdem er fi) mit 16,000 Dann unter großen Ber: 
(uften durch bie Ruſſen unter Menichilom bei Liedna 
und Wörden in der Ebene von Severien geſchlagen, 
23. DE. zu Rukowa. Nach der unglücklichen Schlacht 
bei Poltawa, welcher 2. ald General der Infanterie 
beimohnte, und deren Berluft befonders feiner Feind» 
ſchaft mit Nenftiöld beizumeffen war, fuchte er den 
Neft der Armee p retten, mußte aber aus Mangel 
an Nahrung und Geſchützen am Dnijepr 12. Juli 
1709 eine Kapitulation unterzeichnen, nad; welcher 
er ſelbſt und der unter feinem Oberbefehl ftehende 
Reit feines Heers re als Kriegdgefangene an bie 
Nufien ergaben. Er ftarb, von der Königin Ulrike 
Eleonore zum Reichsrat ernannt, in der Gefangen» 
ſchaft 12, Behr 1719. 

Löwenklau, f. v. w. Bärenflau, f. Acanthus. 

Löwenmanl, Pflanzengattung, f. Antirrhinum; 
gelbes L., f.v. w. Linaria vulgaris. 

Löwenorden, 1) Badiſcher, |. Zähringer 2. — 
2) Belgifcher £., f. unten: Niederländifder 2. — 
8) Braunſchweigiſcher L., — Heinrichs des 
Löwen Orden. — 4) Kurfürftlich heſſiſcher 2, 
5— und Militärverdienſtorden, geſtiftet 14. Aug. 

770 vom Landgrafen Friedrich II. mit einer Klaſſe 
und 41 Nittern; 1818 ermeitert zu vier Klaſſen, mit 
neuem Statut von 1851 und 1876 unter die »groß- 
berzoglich heififchen Drden« aufgenommen. Der 
Orden bat jegt eine Klaſſe und ift für die ur a 
gen Mitglieder des Gefamthaufes beftimmt. Die Des 
foration befteht in einem ovalen goldenen Ring, in 
defjen Mitte der goldene Löwe fteht, umgeben von 
der Devife: »Virtute et fidelitate« (»Für Tapferkeit 
und Treue«); die Rückſeite zeigt die Worte: »Fri- 
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derieus II Dei gratia Hassiae Landgravius inx- 
tuit 1770« ; dazu fommt ein ach Tiger Sübertier 
mit lafurnem Schilde, dem heſſiſchen Lowen und ven 
Wahlſpruch. Das Band ift farmeftnrot. — 5) Rei 
fauifher und königlich niederländiide 
er vom goldenen2ömwen,9.jan,ı 
6. März 1858 gemeinihaftlic vom Herzog Biel 
von Nafiau und König Wilhelm III. der Rice 
lande geftiftet und nur aus einer Klaſſe beiten, 
ward gemeinſchaftlich oder einzeln von den Eheit de 
beiden Häufer verliehen. Der Orden bat fünf Klafien 
Die Dekoration ift ein weiß emaillierte® Are mi 
vier goldenen N zwiſchen ben Flügeln. Der biew 
Mittelichild zeigt im Averd den Löwen, auf dem 3 
vers die Devije: »Je maintiendrai«, Der adtizi- 
lige filberne Stern der Großkreuze, ebenjo der nie 
te der zweiten Klaffe bat den gleichen Ritt« 
child; die Ritter dritter Klaſſe tragen den Drden a 
Band mit Rojette, die vierte und fünfte Klaſſe ode: 
Nofette, je Heiner. Das Band ift orange mit blaun 
Randſtreifen. Für Naffau erloſch der 3.08 
1866, — 9 Niederländiſcher 2., geſtiftet von 
König Wilhelm II. 29. Sept. 1815 als Zivilverdun 
orden, hat drei Klaſſen: Großfreuze, Romture und fr 
ter, dazu Brüder (für Proben der HQumanität). Die De 
foration ne einem weiß emaillierten Kreu m: 
vier goldenen W zwiſchen den Flügeln und im Xoei 
bes blauen Mittelichildes mit dem ſſpruch: »Vir- 
tus nobilitat« (»Tugend abelt«), auf dem Revers ver 
—— * 4 — des Drdens ift bler 
mit Drangeftreifen. Die Großfreuze tragen ause 
dem Kreuz einen goldenen Stern, auf melden de 
Drbenszeichen liegt, die Komture bie Dekoration um 
den Hals und auf der Bruft ein goldenes Areız mi 
Krone, die Ritter das Kreuz im Knopfloch, die ir 
ber eine filberne Medaille. Diefe erhalten eine Pr 
fion von 200 Gulden. &. Tafel »Drbden«, Fir Ki 

Löwenritter, |. Löwenbund. 

Löwenflein, Grafihaft des ehemaligen Idmä 
Kreifes, zwifchen dem Herzogtum Württemberg m) 
ber Srafichaft obenlobe, jegt zu ben Dberümte 
Badnang und edarfreis bei 


gen im Kam: 
reichs Württemberg gehörig, 


140 qkm (2% DR 
roß. Die Grafichaft gehörte bis 1277 einem Jmc: 
er Grafen von Kalm, fam durch Kauf 1281 an» 

bolf von Habsburg, ber fie 1282 feinem natürlide 

Sohn Albrecht übertrug. Der letzte von defien Ro 

fommen, Heinrich, verfaufte 1441 die Grafidaft = 


den Kurfürften Friedrich J., den Siegreiden, d 
der Pfalz, der fie hierauf feinem n fichen Sol 


Ludwi burn welcher vom Kaiſer in. 
1494 in den Reihögrafenftand erhoben wurde. > 
wigs Enkel Ludwig brachte durch — 
Grafſchaften Wertheim, Rochefort und 
ſowie die Herrſchaften Breuberg, Herbemont = 
ya Narr an jein Haus und nannte fich Graf = 
2.:Mertheim. Seine Söhne Ehriftop Ibm 
und Johann Dietri X newer die beiden noch 
benden Linien: 2,» Wertheim: Birneburg ar 
die evangelifche (ältere) Linie, feit 1803 2,-Ber! 
eims Freudenberg, und 2.:Werthbeim:Rodt 
ort oder bie Tatholtihe (jüngere) Linie, jet > 
erthbeim-Rofenberg. Die legtere wurde M 
reihsfürftlich un —* 1713 Sig und Stimm: = 
der Reichöfürftenbanf; die erftere wurbe 1812 = 
König von Bayern g In der Rapolendg 
Zeit wurden beide Linien mebiatifiert. Ihre Beige 
en, welche auf bayrifchem, württembergiichen, ie" 
chem und heſſiſchem Gebiet liegen, find die Er“ 
fchaften 2. und Wertheim und die Herrſchaft T> 
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enſtein in gemeinſchaftlichem Beſitz, die Herrſchaft 
impurg⸗ Sontheim-Michelbach, die Grafſchaft Um⸗ 
fenbach und bie en Güter Patzau und Zus 
awetz der Freudenbergſchen Linie, die Herridaften 
yeubach,Rothenfeld, Neuftadt,Rojenberg, Habizheim 
ınd Naufeh der Roſenbergſchen Linie. Haupt ber 
rftern Linie, mit der Refidenz ran ge ift Fürft 
senft, geb. 25. Sept. 1854. Haupt ber jüngern, 
nit der Refidenz Kleinheubach, tft Fürft Karl, geb. 
1, Mai 1834, der Schwager des Dom Miguel von 
dortugal(geft.1866) und Oheim des Prinzen Alfonfo, 
Jruberö des ſpaniſchen PBrätendenten Don Karlos, 
er Führer der ultramontanen Ariftofratie Deutſch⸗ 
ands und auf Berfammlungen und in Vereinen für 
ie Sache bed Batifand überaus thätig. 

Löwenflein, Stadt im württemb. Nedarfreis, Ober: 
mt Weinsberg, 841 m ü. M., Hauptort der gleid): 
ıamigen Grafichaft, hat ein Schloß, Weinbau, eine 
itters und glauberjalzhaltige Duelle (Theußerbad) 
ınd (1885) (Gemeinde 1640) evang. Einwohner. 
Inmittelbar ſüdlich dabei die Lömenfteiner Berge, 
is 541 m hoch. 

Löwenflein, Rudolf, Dichter und Journalift, geb. 
N, * 1819 zu Breslau, ſtudierte daſelbſt und ſeit 
Al in Berlin Philologie und machte ſich zuerſt als 
Dihter durch einen Band trefflicher Kinderlieder: 
»Der Kindergarten« (Berl. 1864), befannt. Zugleich 
beihäftigte er ro mit Mnemotechnik, war teild ald 
Lehrer, teild für ſchönwiſſenſchaftliche Blätter _. 
und redigierte 1848 eine bemofratifche »Bürger- un 
— — Noch in demſelben Jahr trat er in 
ie Redaltion des neubegründeten ⸗Kladderadatſch⸗ 
in, für den er ſeitdem unausgeſetzt thätig war. Seit 
‚863 war er auch viele Jahre hindurch Verfaſſer ber 
olitiihen Rundichau in der »Gerichtäzeitung«. Noch 
vröffentlihte er den Gebichteyflus: »Chre bie 
jrauen« (mit Bildern von E. Schulz, Berl. 1873). 
diele von feinen Kindergebichten jomie auch andre, 
‚arunter das »Chafjepotlied« (1870), find populär 
eworden. 

Lowenthaler, 1) eine ehemalige Brabanter Gold: 
nüngze, Ziond’or, — ca, 19,10 ME.; 2) eine Braban⸗ 
erSilbermünge, Liond’argent,— 5,0» Mi. (bis 1816). 

Römwentinfee, einer der Mafuriihen Seen in Dft- 
weußen, bei Löten, 22qkm groß. liegt in der Waſſer⸗ 
Seide zwifchen Pregel und Weichjel 117 m hoch und 
teht mit dem Mauer: und —— durch die Ma⸗ 
*22 Kanäle 2* — — 

wenzahn, zengattung, ſ. Taraxacum. 

 Romerz, Ay im ſchweizer. Kanton Schwyz, 463m 
M., mit (1880) 506 Einw., liegt im Thal zwijchen 
tigt und Roßberg, am Lower zer See, in welchem 
wi einer Infel die Ruine des —— —— 
ufragt. Bor dem Goldauer Bergſturz war der See 
ım ein Drittel größer ald heutzutage. Am Ausflug 
er Seewern, welche nad kurzem Lauf in bie Muota 
nündet, liegt Bad Seewen, dagegen im Delta der 
Steiner Aa, da, wo dieje die Seeniederung erreicht, 
Steinen, Station der Gottbarbbahn, in der jagen« 
often Urgefchichte der Waldftätte Wohnort Werner 
Stauffachers. 

Sowestoft (ipr. lohs·), Seeftabt in der engl. Graf: 
Haft Suffolk, hat einen 1848 erbauten Hafen mit 
Seedamm und Kais und (1s81) 19,696 Einm., welche 
edeutende Fiſcherei, beſonders auf Heringe, treiben, 
Laue und Zwirn verfertigen und teilweife den Han: 
‚el des benachbarten Norwich vermitteln. Die Stadt 
ja 1886: 468 Seeſchiſſe und Fifcherboote, führte 
Varen im Wert von 99,511 Pfd. Sterl. ein und von 
555 Pd, Sterl. aus. L. ift Sit eines deutfchen Kon: 
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ſuls. Hier Seeſchlacht zwilchen der holländischen 
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und engliſchen Flotte 3. Juni , 

Lowetz (Rovei, Lomag), Hauptitadt eine Ar: 
rondiſſements in Bulgarien, zu beiden Seiten bes 
Dfem (zur Donau), über den eine neue Brüde führt, 
bat 20 Mojcheen, 8 Kirchen und (1881) 5973 Einw. 
(1870 noch gegen 12,000), darunter viele und ge: 
ſchickte Gerber und Kürfchner., 2. ward 17. Juli 1877 
von den Ruſſen nach ihrem Übergang über die Do: 
nau bejegt, aber Mi ihrem erften unglüdlichen An: 
griff auf Plewna ihnen 27. Juli von den Türken 
unter Osman Pascha wieder entriffen, welche nun &. 
und die Höhen von Blabina raſch befeftigten. Erft ald 
im Lauf des Augufts anfehnliche Berftärfungen heran: 
geflommen waren, gelang e8 den Generalen Jmere: 
tinsfij und Stobelew, 3. Sept. 2. zu erftürmen. 

Löwig, Karl Jakob, Chemifer, geb. 17. Mär; 
1808 zu Kreuznach, erlernte daſelbſt die Pharmazie, 
ftudierte 1823— 25 in Heidelberg Chemie und war 
dajelbft ir Jahre Aſſiſtent Gmelind. 1827 über: 
nahm er die Verwaltung ber Apotheke in Kreuznach, 
wo er fich mit Unterjuhungen über das von Balard 
entdedte Brom, das ſich aud in dem Kreuznacher 
Mineralwafier findet, led: Er jegte dann in 
Berlin, bejonders unter Mitjcherlich, feine chemiſchen 
Studien fort, habilitierte fi in Heidelberg, wurde 
1833 Brofefior der Chemie an der Züricher Univer— 
fität und 1853 in Breslau. Seine Arbeiten beziehen 
fi hauptſächlich Fi ha anifche Chemie, und nament: 
lich lieferte er umfafjende Unterfuhungen über orga: 
niſche Metallverbindungen. Höchſt bedeutfam find 
auch Löwigs Verdienſte um die Entwidelung der 
chemiſchen Induſtrie in Schlefien. Er ſchrieb: »Lehr: 
buch der Chemie« (Heidelb. 1882); »Über die Beſtand⸗ 
teile und Entjtehung der Mineralquellen« (Zürich 
1837); »Chemie der organischen Verbindungen: (daſ. 
1839, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1847); »Über Bildung und 
Bufammenfegung der organiichen Berbindungen«; 
»Grundriß der organischen Chemie« (Braunjchw. 
1852) und bie Feitichrift »Ser. Benj. Richter, der 
Entdeder der hemifchen Proportionen« (Berl. 1874). 

Lowiſa (Zovija), Stadt im finn. Gouvernement 
Nyland, an einer Bucht des Finnifchen Meerbujens, 
mit (1884) 1783 Einm., 1745 gegründet und Ir Ehren 
der ſchwediſchen Königin Sufle Ulrife, der Schweiter 
Friedrich d. Gr., benannt, ward 5, Juli 1855 von 
engliihen Schiffen bombardiert und-großenteils nie- 
dergebrannt. 

witſch (poln. Zowicz), Stadt im ruffifch-poln. 
Gouvernement Warjhau, an der Bzura und ber 
Warſchau⸗Bromberger Eijenbahn, hat eine pracht⸗ 
volle Kollegiatftiftäfirche, 8 andre Fath. Kirchen, eine 
evang. Kirche, ein Realgymnafium, ein Schloß, 
Lichtes und Seifenfabriten, eine Dampfmühle, regen 
Handel mit Gerealien, Leder und Pferden, 2 grobe 


Sa und (1850) 8728 Einw. Im Kreis L. 
ind bedeutende Mahlmühlen und AZuderfabriten; 


auch der Runfelrüben: und Gemüfebau jomwie die 
Zucht von veredelten Schafen werben ftarf betrieben. 
Lowry (engl., ſpr. lohri, Lore), offene, nur mit 
einer niedrigen Einfafjung verjehene, auf@ifenbahnen 
Ir Transportvon Kohlen u. dgl. dienende Waggons; 
ienen zugleich als Kohlenmaß, 1 2. Steintohlen — 
9% Ztr., bei böhmischen Braunfohlen = 10,000 ke. 
Lowth (ipr. lohth), Robert, namhafter Gelehrter 
ter engliſchen Kirche, geb. 27. Nov. 1710, warb 1741 
Profeſſor der Poeſie zu Orford. Seit 1749 begleitete 
er die Söhne des Herzogs von Devonſhire auf Reis 
fen durch Europa, ward 1755 Biſchof von Yimerid, 
1766 von St. Davids, bald nachher von Oxford und 
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1777 von Zonbon, wo er 8, Nov. 1787 ftarb. Seine 
Hauptwerfe find die für die Würdigung der hebräi- 
ſchen Boefie grundlegenden »Praelectiones de sacra 
— Hebraeorum« (Lond. 1758; neue Ausg. von 

ofenmüller, Leipz. 1815; Lond. 1889) und ein Kom: 
mentar zu Jeſaias (Lond, 1778; deutſch von Richerz, 


Leipz. 1779— 81, 4 Be, 

Lowther (ipr. lohther), James, brit. Staatömann, 
e 1840 zu Leeds ala —— Sohn des Baronets 

ir Charles Hugh L., ſtudierte in Weſtminſter und 
Cambridge, widmete ſich der juriſtiſchen Laufbahn 
und wurde 1864 Sachwalter ner ) in 2on: 
don. 1865 für York ins Unterhaus gewählt, jchlo 
er ſich der fonjervativen Partei an, war vom 12. 
bis Dezember 1868 parlamentarijcher Sekretär des 
Armenamtes und feit Februar 1874 unter Disraeli 
Unterftaatsfefretär im Kolonialminifterium. Im Fe: 
bruar 1878 wurde er ald Nachfolger bed B* Kolo⸗ 
nialminiſter ernannten Sir Michael Hicks Beach zum 
Dberfelretär (Minifter) für Irland befördert, trat 
aber im Frühjahr 1880 mit Lord Beaconsfield zurüd, 

Lowthers (ipr. lohthers), f. Louther Hills. 

Loewh, Maurice, Aftronom, geb. 15. April 1833 
zu Wien, ftudierte dafelbft und in Paris und erhielt 
1864 eine Anftellung am ifer Obfervatorium. 
1872 wurde er Mitglied bed Bureau des longitudes 
und 1878 Unterbireftor der Sternwarte. Er arbei⸗ 
tete über die Beftimmung der Bahn der Planeten und 
Kometen, über die Refraltion ꝛc. und lieferte nad) 
einer von ihm angegebenen telegraphiichen Methode 

enaue Firierungen der Längenunterjdiede von 

ien, Berlin, Marjeille, Algier. 

Rorarthröfe (griech.), Gelenkverfrümmung. 

Loxia, Rreuzichnabel; Loxiinae, Kreuzſchnäbel, 
Unterfamilie der Finken. 

Loxodrõomiſche Linie (griech., »Linie des fchiefen 
Zaufö«), eine auf der Überfläche einer Kugel oder 
eines elliptiihen Sphäroids gezogene Kurve von 
doppelter Krümmung, welche alle Meridiane unter 
bemjelben Winkel ſchneidet Wenn ein Schiff beftän: 
dig irgend eine Richtung, mit Ausnahme ber vier 
Karbinalrichtungen, verfolgen würde, jo würbe das: 
elbe eine I. 2. bejchreiben und ſich in fpiralförmigen 

indungen allmähblid dem Bol nähern, ohne ihn je: 
mals erreichen zu können. In einer ber vier Kardi⸗ 
nalrichtungen fegelnd, würde e8 entweder einen Mes 
ridian oder einen Parallelfreid durchlaufen. Vgl. 
Günther, Geſchichte der loxodromiſchen Kurve 
(Halle 1879). 

Loxopterfgium, eg 

Royal (franz.), »geſetzmäßig«, bieder, aufrichtig, 
ohne Falſch; dann politiich »gutgefinnte, namentlid) 
treu zu dem angeftammten Fürftenhaus ftehend; 
Loyalität (franz. loyaute, engl. loyaltıy), Bieder⸗ 
teit, —— Gutgeſinntheit, beſonders Unter: 
thanentreue; Loyaliften (im Sinn von Royaliſten), 
in der engliſchen Gejchichte die Anhänger der Stuartö, 

Loyalthinſeln (ipr. icũ · elti.), franz. Inſelgruppe im 
D. von Neukaledonien und deſſen Dependenz, zwi: 
ſchen 20 und 22”. fübl. Br., umfaßt die Hauptinfel 
Lifu en und die Heinern Mare (768 qkm) 
und Uea (292 qkm) nebſt den unbewohnten — 
preinfeln und hat ein Areal von 2743 gkm (40,8, DM.) 
mit (18772) 13,174 Einw,, darunter 68 Europäer. Die 
Injeln bejtehen aus Madreporentaltftein, den vul⸗ 
fanijche Kräfte bis 80 m emporgehoben haben. Um 
die dad Innere ausfüllenden dürren und von tiefen 


Lowther — Loyola. 


faleboniichen, auch hier finden fich Ataularien m 
Sandelbolz. Das Klima ift gejund. Der —*— 
fen i in der Lagune Biſhopſund. Die 
ner find Melaneſier, mit ſtarker Beimiſchung mı 
polynefishem Blut, —** den Neukaledonien u 
ihren Sitten und Inititutionen, waren aud Au 
balen, aber betriebjamer ald jene, und find jegtiämtht 
zum Chriftentum befehrt. Die Inſeln wurden 17% 
von dem Engländer Ravenentdedt u. 1864 von fra 
rei anneltiert. S. Kärtchen bei „Neukaledonien. 
Loyola (ipr. Lojöla), Ina — eigentlich Jaigt 
Lopez de Necalde, tifter des Drbeni de 
fuiten, geb. 1491 auf dem Schlob in ke 
paniſchen Provinz Guipuzcoa, verlebte jeine Jusm 
als e am Hofe Ferdinands des Katholijchen m 
wurbe bei der Verteidigung von Bamplona gear 
die F ofen (1521) am rechten Bein ſchwet ve 
mundet. rend der Heil durch Leſen von u 


ligenlegenden zum religiöfen Schmärmer —— 
verteilte er nach —— — feine Güter une 
bie Armen, pilgerte nad) bem jerttn, 


Mon 
zu bier dem mwunberthätigen Marienbild jew 
Waffen, erklärte fi zum Ritter der vr 
au, lebte zu Manreja, einem kleinen uk 
äbe, ganz der Selbftpeinigung und Kontemplaix 
und ſchaute in zahlreichen Bifionen die Gehemnt: 
ber Dreieinigfeit, Weltihöpfung, Menihmwertu: 
und bes Teufeld. 1523 erte er nad Palätim. 
um fi) ber Belehrung der Mohammebdaner zu mu 
ben, fehrte jedoch 1524 über Venedig nad Barelos 
zurüd und begann bier das Stubium ber latemiiden 
Grammatik. Zwei Jahre jpäter bezog er bie nme: 
fitäten Complutum ( a) unb amance, = 
beiden Drten durch die übernommene Seelenleitun 
von Männern und Frauen die Blicde ber Inguiſte 
auf fich ziehend, die in ihm ein Glied der myftide: 
Sekte der Alombrados mwitterte; 1528 begab er it 
nad) Paris und mit Laynez, Salmeron, Beh 
dilla, Rodriguez, Pierre Lefture 1534 den Blan u 
Stiftung eines neuen Ordens für den fatbolise 
Glauben; fie gelobten, in Jerufalem Krantenpies 
und Miffion zu üben oder ji ganz dem Papit mu 
Verfügung zu ftellen. Da indes einige ihre Eiuhn 
noch u eendet hatten, fehrte 2. bis zu diem 
Beitpunft nad Spanien zurück. 1537 trafen fie art 
neue in Benedig zufammen und gingen non hier au 
nad Rom, wo zunädjft die Reinheit ihrer Lehre md 
Pläne ftark in Zweifel gezogen wurde, jo daf 2. übe 
»ben fterilen und trodnen Boden« Roms zu lage 
begann, Endlich hat ihnen Bapft Paul IIL 27. Sax 
1540 die vorläufige, an die Bedingung, daß der Le 
den die Zahl von 60 Mitgliedern nicht übericre, 
efnüpfte und 1543 die unbedingte Betätigung de 
bend erteilt. 2, wurde zum eriten Drdensgen= 
ernannt (1541), verrichtete aber auch als folder © 
der Kirche feines eng gun —— die nieder 
ften Dienfte, widmete fi dem erricht non fi» 
—— ng — — r 2** — der Js 
un udenmäbcden. er frü e 
und Schwärmer im Exzeß geweſen, fo entfaltet: « 
in feiner Stellung ald Ordensgeneral jene fe 
Welttenntnis und gefährliche Politik, die jeitber@ 
teil feines Ordens geblieben find. Er ftarb 31 
1556 und wurbe von Gregor XV. 1622 heilig w 
ſprochen. Sein Tag ift der 31. Juli. Man bw 
von 2. zwei Werke in ſpaniſcher Sprache: die S 
denslonftitution« und »Geiftliche gen: Em 


Spalten durchſchnitienen Hochplateaus zieht ſich ein | Leben beſchrieben Ribadeneira (Neapel 1572), Rar- 
Ihmaler, nicht unfruchtbarer Landftrich, welcher allein | (Rom 1585), Bouhours (Bar. 1679), Brühl (Bir 
bewohnt ift. Flora und Fauna find gleich der neu: | 1846), Genelli (Innäbr. 1848), Daurignac (2 Ari. 


Loyſon — 


dar. 1865; deutſch, Frankf. 1865), Denis (Brüffel 
885, 289 u. a. l. Druffel, Ignatius v. L. 
n der römiſchen Kurie (Münd. 1879); Spuller, 
gnace deL. et la compagnie de Jesus (Par. 1877); 
Jothein, Jgnatius v. 2. (Halle 1885). 

Lohſon (ipr. ldajöng), Charles, urſprünglicher 
lame bes Bater Hyacinthe (ſ. d.). 

Lozere (for. lofähr), rtement im fübl. Frank⸗ 
ed, ift aus der Landſchaft Gevaudan gebildet, grenzt 
mn. an die Departements Oberloire und Cantal, 
nD. an Ardeche, im SD. an Garb, im W. an Nvey: 
on und umfaßt einen Flächenraum von 5170 qkm 
BDM.) Das Departement befteht auß dem ſüd⸗ 
ſtlichen Teil bed zentralen Hochlandes von Frank⸗ 
eich, den höchſten Erhebungen ber Gevennen mit 
em 2oztregebirge, das ihm den Namen gibt 
md fih im Pic be ine zu 1702 m erhebt. n 
ordweſtlichen Teil bildet der —— ücken des 
Nargeridegebirged, das bie Verbindung mit den 
Jergen der Auvergne herftellt, der ſüdweſtliche Teil 
«hört dem öden Hochplateau der Gaufjed an. Das 
!oztregebirge mit dem Margeribegebirge bildet die 
Bafierjheide für die drei großen Strombeden des 
thöne im SW., der Loire im N. und der Garonne 
mi, Bon den Flüffen gehören zum Rhönebeden 
‚ie Edge, der Gardon d'Alais, Gardon d'Anduze und 
Yardon be Mialet, welche fid) im angrenzenden De- 
artement Garb zu dem Bu —— Namens ver⸗ 
inigen. Zur Loire —* Allier, welcher teilweiſe 
ie Grenze gegen ie Departements Ardeche und 
Iberloire bildet; zum Gebiet der Garonne gehören 
ver Lot mit der Coulagnes und Truydre und ber 
darn mit Tarnon und Jonte. folge der hohen 
Jage bed Landes ift dad Klima fälter, ald man in 
ınbetracht feiner Breite erwarten ſollte. Der Winter 
ft im allgemeinen ftreng und ber Sommer jelten 
eiß, da up fehr oft ftürmifh. Die Bevölkerung 
elief fi 886 auf 141,264 Seelen, mworunter etwa 
0,000Reformierte; auf 1qkm entfielen nur 27 Einw. 
der Aderbau ift im Departement wenig entwidelt 
ınd bietet an Getreide faum, was für den Bebarf der 
— —— iſt (durchſchnittlich 1,2 Mill. hi, 
auptſächlich Roggen); reichlicher iſt der Ertrag an 
lartoffeln, Kaftanien, womit in den Gevennen: 
—— 38,000 Heltar bepflanzt find, an Obſt, Hanf 
nd Flachs. Der Weinbau if unbedeutend. Die 
tindviehs und namentlich die Schafzucht ift jehr an⸗ 
!önlich, 1881 wurden hier 817,900 Schafe gezählt. 
Bid gibt ed im Überfluß. Die Seidenzucht wird 
entih ausgedehnt betrieben und liefert über 
N,000 kg Kolons. Bon Produften des Mineral: 
eichs ift nur filberhaltiges Bleierz erwähnenswert. 
Jon einigen Mineralquellen und Bädern, die das 
Departement befigt, ift Bagnols le8 Baind bei Mende 
m bejuchteften. Die Induſtrie beſchränkt fich auf die 
—— von Erzen, auf die Schafwollmanufaltur, 
»eldye ca. 18,000 Spindeln und 500 Webſtühle im 
bang hält, und bie Gerberei. Ausgedehnt ift bie 
rabrifation von Holzſchuhen (jährlich über 560,000 
Saar), welche ca. 1700 Perſonen (namentlich in der 
Imgegend von Marvejold und Mende) beichäftigt. 
ine große Zahl der Bewohner wandert aber noch 
segen Mangel an binreichender Arbeit in die ſüd— 
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der Neihenfolge, in welcher fie Befriedigung ihrer 
Forderungen verlangen fönnen, orbnen. 
ber ri Liespfund (f. d.). 

2flr. ee 8. St., jegt meift £), Abkürzung für 
Livre Sterling (Pfund Sterling). 

Rualäba, großer Strom im Innern Südafrikas, 
durch defien ——— mit dem öſtlichern Lua⸗ 
* der Congo (f. d.) entſteht. In ſeinem untern 

auf heißt erſterer auch kamorondo, letzterer Luvug. 

Luang Prabang, Hauptſtadt des größten und von 
Siam am wenigſten abhängigen der Laoſtaaten, am 
linken Ufer des Melhong, mit 15 — 20,000 Einw., 
großem, von hohem und ftartem Paliſſadenzaun um: 
gebenem Palaft bed Königs, vielen Pagoden und 
einem fehr heiligen Tempel auf hohem Seren, zu dem 
Hunderte von Stufen führen. e Um -. ift 
dicht arg on und täglich finden ſig an 8000 en: 
ſchen auf dem Markte der Stadt ein. Der König 
ſchickte früher alle drei Jahre einen Tribut nad) Hue 
und dem chineſiſchen Kaiſer alle acht Jahre zwei Ele: 
fanten, beides ift jedoch in jüngfter Zeit unterblieben. 

Luapula, Strom, ſ. Qualaba. 

Lubarzom (for. Iubätihow), alte Stabt in Galizien, 
Bezirlähauptmannihaft Cieszanow, mit Bezirks— 

ericht, einem Schloß und (1880) 4425 Einw., welche 
uchwalferei und Teerfieberei betreiben. 

Zübbede, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Minden, am Wiehengebirge, hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche, eine Srnagoge, ein Amtögericht, 
Konfektiond«, Papiers und Pappe:, Leder⸗, Tabafs: 
und Bigarrenfabrifation, Trilotagenweberei, Woll⸗ 
fpinnerei und Färberei, eine große Bierbrauerei, 
Steinbrüde, Leinwandhandel und (1885) 2871 meift 
evang. Einwohner. 2, erhielt 1279 Stadtredt. 

Rübbedeiche Berge, f. Wiehengebirge. 

Lübben (Lubena), Kreisftabt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Frankfurt, an der Spree und ber Linie 
Berlin: Görlig der Preußiſchen Staatöbahn, 56 m 
ü. M., hat 8 evangelifche und eine kath. Kirche, ein 
Realprogymnafium, eine Hebammenlehranftalt, ein 
Amtsgericht, eine Landarmen: und Korrektions⸗ 
anftalt, bedeutende Trifotagenfabrilation und (1885) 
mit der Garnifon (1 Jägerbat. Nr. 8) 6071 meiſt 
on. Einwohner. 

Lübben, Heinrich Auguſt, Sprachgelehrter, geb. 
21. Jan. 1818 zu Hooffiel, ftubierte 1888 —41 in 
Sena, Leipzig und Berlin Theologie und Bhiloiophie, 
wirkte darauf 1844—75 als Lehrer in Oldenburg, 
wurde 1877 zum Borftand der Landesbibliothek da: 
felöft ernannt und ftarb 15. März 1884. Sein Haupt: 
wert ift das anfangs mit K. Schiller in Schwerin 
erg bearbeitete » Mittelniederdeutiche Wörter: 

uch (Brem. 1871-81, 6 Bbe.). Außerdem ſchrieb 
er: »Wörterbuch zu der Nibelunge Not« (3. Aufl., 
Oldenb. 1877), »Mittelniederdeutiche Grammatit, 
nebjt Chreftomathie und Glofiar« (Leipz. 1882) und 
gab »Der Nibelunge Not«, Schulausgabe nad) Lad): 
mann (Didenb. 1847), »Mittelhochdeutiche Gedichte 
aus Handichriften« (daf. 1868), »Reinele de Vos⸗ 
(1869), »Zeno oder die Legende von ben heiligen 
drei Königen; Ancelmus vom Leiden Ehrifti» (Brem. 
1869), »Der Sadjenipiegel nad dem Oldenburger 
Codex pieturatus+ (Oldenb. 1879), ſowie im Auf: 


ihern Departements. Der Handel ift unbebeutend; | trag des Vereins für nieverbeutiche Sprachforſchung, 


ie Ausfuhr befieht hauptſächlich aus Vieh, Kaftanien, 
Bollenftoffen und Holzſchuhen. Das Departement ift 
ingeteilt in die drei Arron gg lorac, Mar: 
ejols und Mende. Hauptitadt ift Mende. 

Lozieren (lat.), wohin jegen, ftellen; ausleihen, 


erpadhten; die Gläubiger einer Konlursmaſſe nad) 


defien en er feit 1875 redigierte, mit Wal: 
ther ein »Riederbeutjches Handwörterbuch« (Norden 
1885 ff.) heraus, 

Lübbenau (wend. Lubnom), Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis Kalau, an der 
Spree, die hier in den Spreewald eintritt, Anoten» 
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punkt der Linien Berlin-Görlig und 2.:ffamenz der 
—— Staats bahn, 60 m ü. M., hat eine ſchöne 

irche, ein Amtögericht, jehr bedeutenden Garten: 
und Gemüfebau und (1885) 8657 meift evang. Ein: 
mwohner. Dabei Schloß 2., der Hauptort der gleich: 
namigen Stanbeöherrichaft des Grafen zu Lynar, 
und in ber Nähe die Spreewalböbörfer Lehde und 
Leipe. Bol. ——** Geſchichte der Spreewald⸗ 
ſtadt 2, (Lübbenau 1877). 

Rübbenfleine, ſ. Helmftädt. 

Lübbeſee (Groß⸗L.), See im preuß. Regierungs: 


bezirf Köslin, füböftlich bei Dramburg, erjtredt ſich 
14 km von N®. nad SD. und mwirb von der Drage 
durdhfloffen. 


bod (for. List"), Sir John, Baronet, Natur: 
forſcher, geb. 30. April 1834 zu Eaton Place in Lon⸗ 
don, folgte in den Titeln und Würden feinem Vater 
bei defien Tob 1865. Er ift Bankier in Zondon und 
bat vielfache Verb gr im Banfwejen durch⸗ 
geführt; auch ift er jeit 1870 Liberaled Parlaments 
mitglied für Maibftone und feit 1880 parlamentari- 
ſcher Vertreter ber Univerſität London, an der er 
früher als Vizefanzler fungierte. Am befannteften 
ift er durch feine zoologiſchen, phyſiologiſchen und 
archäologischen Arbeiten geworben. Er war nad): 
einander Bräfident ber Gtbnologifcen und Entomos 
logischen Geſellſchaft, ebenſo bes Anthropologiſchen 
zeit uts und Bi fident der British Ass 
fchrieb: »P torice times, as illustrated by 
ancient remains and the manners and customs of 
modern savages« (1865, 4. gen 1878; deutſch von 
Paſſow, Jena 1874, 2 Bde.); »The origin of civili- 
zation and the primitive condition of man« (1870, 
4. Aufl. 1881; deutſch, Jena 1875); »On the origin 
and metamorphoses of insects« (1874; deutſch, Jena 
1876); »On British wild flowers considered in re- 
lation to insects« (1875; deutſch, Jena 1876); »Re- 
lations between plants and insects« (1878); » Ants, 
bees and wasps« (1882, 7. Aufl. 1884; deutfch, Zeipz. 
1888); »Flowers, fruits and leaves« (1886), Außer: 
dem erfchienen von ihm: »Addresses, political and 
educational« (1879); »Sceientific lectures« (1879); 
»Fifty years of science« (1882); »The pleasures of 


Im 1237 
Lübed, — Freiftaat, deſſen Gebiet, zwi: 
ſchen 53° 82°—54° nörbl, Br. und zwiſchen 10° 29° 


bis 10° 58° öſtl. 2. v. Gr. gelegen, teild aud einem 
ab elle enen, vonder Ditiee, 
olftein, dem oldenburgiichen 
m L. Lauenburg und 

lenburg begrenzten Gans 

en, teild aus einzelnen En: 
aven in Lauenburg, im Für: 
ftentum 2. und in Medlen- 
burg: Strelig beſteht (f. Karte 
»Scledwig » Holftein«). 
wird eingeteilt in bie Stadt 
2, mit den Vorſtädten, bie 
Stadt Travemünde und die 
Landbezirfe. Das Gebiet um: 
fat einen Flächenraum von 298 qkm (5,11 DM.) 
mit (1885) 67,658 Einw., von denen auf die Stabt 
und PVorftädte 55,899, auf Travemünde 1689, auf 
die Landbezirke 10,570 Einw. fommen. Dasfelbe ent: 
hält 2 Städte, 49 Dörfer, 34 Höfe, Der arrondierte 
zn des Gebiets bildet eine Ebene, die nur 
öftlich von der Stadt 2. durch einen niedrigen Höhen: 
zug ein welliges Anjehen erhält. Dieje Ebene wird 
von der Trave und deren Nebenflüffen Wadenit und 
Stednig durdfloffen. Die Trave bildet an ihrer 





Wappen von Lübed. 


ion. | befi 


Es |12 


Lübbenfteine — Lübed (Staat). 


ge Er a Buchten (Wylen) und fteht vet 
den St —— die Verbindung der bei dee 
burg in die EIbe mündenden Delvenau mit den Ri 
ner See, ber die Stednit abfliekt, mit verük 
in Verbindung. 8 die Benukung des Boden! ie 
Fi 1 gr * t und —XRX 
eſen 9,2, auf Wei ‚7, au er ar 
aus» und Hofräume, —* de 5 Pror ie 
reald. Die Landwirtſchaft wird in berielben 
wie in Holftein betrieben. In dem bie Stadt umge 
den Diftrift ift der Gartenbau nebſt Kun: m 
————— welche bedeutenden Abſez iber 
e 


ben, tb igung. der Bent 
Abtung von 1885 maren in ber and u jane 


chaft 4484, inderinduftrie9482, im Handel md de 
fehr 4522, in der Fiſcherei 214 Perſonen ermattli 
tig. Der Handel und die gewerbliche = 


ieren ſich in der Stadt 2, Die Berfaflung m 
iſtaats ift eine republilaniſche und bafıert auf 
erfaffung vom 7. April 1875. Der Senat nu 
Bürgerfhaft find die beiden höchſten Stantäline 
Der Senat beiteht aus 14 Mitgliedern, von dam 
8 dem a rg (davon mindeſtens 6 Reit 
elehrte) und unter den übrigen 6 mindeiteni 5%o 
aufmannsſtand — müffen, Wählbr a 
ber Bürger, welcher das 30. Lebensjahr vollendet ie 
und im vollen Genuß feiner bürgerlichen Redte % 
ndet. Die Mahl gefchieht durd) eine für je 
Erledigungsfall bejonders zu ermennende, aus mm 
leihen Zahl von Mitgliedern des Senat mi 'e 
ürgerfchaft Kg Kommiſſion. Der Emil 
befleivet fein Amt lebenslänglic. Der Bart 
des Senats, den diefer jelbft aus feiner Mitte a} 
.y Jahre wählt, führt während diefer Jeit der d 
el Bürgermeijter. Dem Senat all 
behörde fteht die —— Ober ſämtliche Zweige 
Verwaltung und über die J ‚ee 
und der Stabt leiften bie B 
er bewahrt Siegel und Archive der Stadt; a em 
und beeibigt ben größten Teil ber Stantäkeustn 
übt das Begnadigungsrecht in Ariminaflahen = 
unter Mitwirfung der Bürgerjchaft dad Reit 
Gejeggebung. Die Bürgerigaft beſcht ai 
Mitgliedern, Mähler und ift jeber im med 


Neumahlen zum britten Teil t 
Bürgerſchaft aus ihrer Mitte auf zwei Jahrt 
ter und all ar zur Hälfte durch Reumayn F 
ergänzender Ausfhuß von 30 Mitaliedern ih" 
Nechte der Bürgerfchaft aus bei Gelbbenilint 
bis zur Höhe von 6000 ME. auf einmal oder 
jährlich und bei 
rung Öffentlider Grundftüde bis 
‚000 Mt, Außerdem liegt bem 
* e Be —— -— 
zu richten natsanträge ob. * 
weſen beſtehen —— * 
fungägefe ed vom 4. April 1878 unter ben. 
landeögericht zu Hamburg ein Land: und ei 
gericht zu 2.; unter dem Landgericht —— 
noch die Amtsgerichte zu öd, rt 
Schwartau im —— auge Fürftentum (fm: 
— ——————— Zweige der Staatsnermet” 
ehen unter der Leitung von fogen. Zept ne 
oder Deputationen, zufanmengefeßt aus Ria#" 
des Senats, deren ein® das Präjibium führ, 
aus 6—12 bürgerlichen Deputierten; mer 
hörben, wie das Polizeiamt, das Medizinalant # 


* 


Lübeck 


8 Stadt: und Landamt, werben —— aus 
itgliedern des Senats gebildet. Die Ausgaben 
Staatskaſſe beliefen ſich 1885 auf 2,621,758 ME,, 
6 ga. für 1886 war in Einnahme und Aus: 
be auf 2,959,904 ME. feftgejegt. Unter den Ein: 
ıbmen betrugen 


Dinfen und Dividenden . . 2» 22 2. 782277 Mt 
Direlte Eteuern De ee Te ee 028300 “ 
Inbirekte Eteuem . © 2 2 2 200 569718 » 
Ertcag der Domänen . - » - 2» 2 2 2. 552202 » 
wptſächlichſte Steuer ift Die 1870 eingeführte di: 


fte Einlommenfteuer, deren Ertrag für 1886 au 
6800Mk. 838 war. Daneben waren die Hafen⸗ 


t. Dagegen hatte 
an Matrikularbei⸗ 
igen für 1886/87: 
9,142 ME. zu zah—⸗ 
t. Die Staatd: 
‚uld betrug Anfang 
86: 15,478,920 Mt. 
rt eine Stimme 
t desrat und 
—— einen Ab⸗ 
ordneten zum 2. 
en Reichs 2 er 
sgefamte Kirchen: 
eien übt derSenat 
: Dberaufficht aus; 
: anerfannten Reli: 
on&belenntnifjefind 
ſehlich gleichberech« 
t. Manzählte1885: 
‚997 Evangeliiche 
2 Katholiten, 644 
Mine Ehrien a 
vitige en un 
nwohbner unbes 
inter Konfeifion. 
fen Berhältni e durch) daB Gef 17. Sept 
en nifje bu vom 17. ; 
85 neu geregelt worden find, fteht unter der Leis 
3 — Die Ausgaben für Schul⸗ 
e (Zuſchüſſe) waren für 1886 auf 484,787 Mt. 
ranfchlagt. Dad Wappen Lübecks ift der zwei: 
pfige Adler mit einem weiß und rot wagerecht ge: 
Iten Bruftigild. Die Landesfarben find Weiß und 
t (f. Tafel »Flangen«). 


Die Etabt Lübed, 
Die freie Hanjeftadt L., einft Haupt des Hanfas 
ndes, an ber Mündung ber Wadeni in die Trave 
'egen, bildet den Anotenpunft der Eijenbahnen 
ıtins®,, 2.-Bücdhen, 2.-Hamburg und 2: Traves 
inde ſowie ber Linie 2,» Medlenburgijch: Preußijche 
'enze der — ————— Friedrich Franz⸗ Bahn 
d beſteht aus der —* ichen Stadt und drei Vor⸗ 
dten. Der alte Wa iſchen der Trave und dem 
ihern Stadtgraben iſt jeit 1802 zu Promenaden 
geihaffen, zum Teil abgetragen worden. Die 
traßen der innern Stadt find meiften® breit und 
undlich, gut ren und fanalifiert. Der in 
e Mitte der Stadt liegende Marlktplatz jowie der 
ingenberg find mit jehenswerten Brunnenmonus 
mten geſchmückt worden. Die Häujer * meiſt 
waltertümliches Anſehen und zeigen oft reiche ars 
teftonifche Ornamente, doch gibt es aud) zahlreiche 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl.. X, Vd 
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Gebäube im mobernen Stil. Unter ben öffentlichen 
Gebäuden ftehen die Kirchen voran. Namentlich ift 
die Marienkirche, — ründet (der jetzige 
Bau —— aus den Jahren 1276 —1310), eine der 
ſchön frühgotiſchen Kirchen Deutſchlands. Sie 
iſt 102 m lang, 56,7 ın breit und bat zwei 124 m 
hohe Türme, drei Schiffe (da® mittlere 88, m hoch), 
mehrere ſehenswerte flapellen (darunter eine mit 

rühmtem Totentany von 1468) und Grabdentmäler, 
einen Hodaltar (1697 von Th. Duellinus gearbeitet), 
eine Kanzel von ſchwarzem Marmor, eine Anzahl von 


f Meiftermerlen der ältern — = * ein 
von Dver⸗ 


künſtliches Uhrwerl (von 1565), 





Plan von Lübed, 


bed (Einzug Ehrifti in Jerufalem und die berühmte 
Grablegung a von Moftaert (1518) und Orley 
age eine große Orgel. Die Domfirche, 1178 gegrüns 
et und im 14. ng um bie Hälfte vergrößert, mit 
zwei 120 m hohen Türmen, enthält ſchöne Sarko— 
phage und wertvolle Aunftihäge, darunter ein treff⸗ 
— Altarbild von Memling (von 1491). Die Ja— 
tobifirche (vor 1227 gegründet), mit einem fchlanten 
96,6 m hohen Turm, und die Petrifirdhe (vor 1163 
gegründet), mit einem durch vier Nebenipigen ges 
ierten Turm von faft 87 m Höhe, — eben⸗ 
falls gute alte Gemälde und Dentmäler. Die Ägidiens 
fire, mit 75,6 m hohem Turm, befigt eine vorzüg« 
liche Orgel, die nicht mehr zum Gottesdienſt benuß 
ſchöne Katharinenfirche wertvolle Gemälde und Epi« 
taphien fowie eine Sammluna kirchlicher Kunſtſchätze 
im Chor. Die St. Jürgenfapelle (von 1645) ift von 
geringerm Umfang, aber Bun wen re Stil. 
Unter ben weltlichen Gebäuden ift beſonders 
das Nathauß, ein großes, aus roten und ſchwarzen 
laften Badfteinen zu verfchiedenen Zeiten errich⸗ 
tetes Gebäude, merlwürdig; der an der Weftjeite bes 
legene Teil desjelben ift jeit 1673 zur Börſe einge: 
richtet. Unter der Börje und dem Rathaus befin 
fi) der ſchon im 18. Jahrh. angeleate, neuerdings 
umgebaute Ratöweinfeller, ein interefjantedBaumerf 
60 
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= hohen und weitläufigen Gemwölben, von Einhei⸗ 
—* und Fremden viel beſucht. Die Kriegäftube 
athaus ſowie das Fredenhagenſche Zimmer (im 
8 ber ——————— enthalten jehenämerte | d 
igwerle au Iz und Alabafter. Ein zierlicher 
Bau aus bem 18. ahrh. ift das Hofpital zum Heili« 
gen Geift, mit kunftvuollen Holzichnigereien. Beach⸗ 
tung verbienen ferner das Holftenthor wort 1477 und 
dad —— —* das Haus der Schiffergeſellſchaft. 
—*1*5* ſind noch das ae thaus, das 
dtiſche en und bie valftation für elef- 
triſche Beleuch hun. Die Einwohner ee bezif⸗ 
fert fich (1886) der Garniſon (ein In anteries 
bataillon Nr. 76) auf 55,399 Seelen, meift e% 
ifche. Die Induftrie ft nicht unbedeutend; 
auptzweige betfelben find: Branntweinbrennerei, 
ier« und Eifigbraue igarrenfabrifation und 
fenſiederei. ußerbem gibt ed Konfervenfabrifen, 
tabliffements für Baummolls und Seibenmweberei, 
ud: und Weißwarenfabrifation, Eifengießerei, Ma: 
—— und Schiffbauanſtalten, Portefeuille⸗, Ga: 
anteriewaren⸗ und Dineratwafierfahrifen fowie 
nehreie bedeutende ne und Hobelmwerte. Bei weis 
em wichtiger aber fin —— und Schiffahrt. 
iſt ein bedeutender Sp Te. en bie Oſtſee 
nd vermittelt in großartigem Maf ndel 
wiſchen gr und dem Innern Deutf lands 
iner: un ftfeefüften anderfeitd. Nad dem 
intritt der Sail in den Zollverein mais fowie in⸗ 
ge der Ausdehnung ihres Eifenbabnnetes hat der 


andel bedeutend zugenommen. Die Einfuhr betrug: 





Dopvel« 
jentner 


2468 708 


Wert (Mart)| Jahr | Dophır 


je 5MWI3IT2 
1875 | 4867566 | 194485494 || 1885 | 5044870 | 190600183 
‚1880 | 5917831 | 212178802 || 1886 | 6152709 | 188522814 


; Die —— Einfuhrartilel find: aus Rußland 
treide, Butter, Spirituoſen, Hol Sir Pottaſche 
—— anfund Hanföl, = ‚Zal ‚aus 
weden Bauholz, Bretter, Eifen, tobt; 
aus Preußen Getreide, Spirituofen; auß Dänemort 
Getreide, Fettiwaren, Öllamen, Butter; aud Groß. 
britannien Steinfohlen, Steingut, Rob: und Stangen: 
eifen, Eiſenwaren, Leinöt; aus Frankreich Wein, 
Spirituoſen aus Nordamerika Petroleum ıc. Die 
Schiffahrt elipeds neht größtenteils nad). den euro: 
pälichen Lündern, vornehmlich nach Schweden und 
Rußland, dann nach Großbritannien, Dänemarf, 
Siechig⸗ Polſtein, und Franfreich, 


dahi 
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Wert (Mart 
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Es tamen an Es alngen ab 
Jahr | See ſchiffe Reg⸗Tonßz | Yabr | Zaren 90 





1680 | zo | rar 8 818591 
= 210 | '206082 — au 1» 808710 
2161 E10 ' 2165 ı:| .. 378046 

‚2008 BEOK08 —8 200888 470 
I), MAR | 1584|, 223l408800 
2108 BT 1885 a 1: ‚420312 

8 2208, |, 16807 1856| Mi 420656 
Dampff iffahrtsverbindung wird durch regel» 
mäßige! Fahrten nad verſchiedenen Orten der ruſſi⸗ 
ſchen, ſchw en, däniſchen und ſchleswig⸗holſteini⸗ 

ſchen Hüfte —— Die die Waſſerverbind 


zwiſchen 2. und ber: Oſtſee vermittelnde Trave i 
1878--— 82: mit bedeutendem Koſtenaufwand bis auf 
4, m vertieft worden, fo daß infolgedeſſen bie größ: 
ten Seejchiffe an die Stadt elangen können. Die 
Hafen: und Kanalanlagen hab 


doch 1157 


en in ben legten! Jah: | Et 


Kübel (Geſchichte der Stadt). 


ren i denn 

Dinhlie auf bie grofektierte Destiny en 

—— nn 
n 

lübediiche Reeberei zählte Ende 1885: 85 Shift m 

einer Tragfähigkeit von 10,401 Reg:Zond, baruse 

81 Dampfſchi Bur U nterſt en 


dienen: eine und 

Reichsba — 1888: AIR 
Privatba Zr Sparlafien, en 
rung ee in der Et w 


mittelt eine —S 


An Anſtalten für Untert und Bilden 
beftehen in L.: daß feit alters Katdarun 
— wear, n Ratharinenklofter, Gpmuaium, 

unden mit mnafium), ein 


ium, 2 höhere — rg — —a on Immun 
talt), eine Gewerbeſchu 

anftalt, eine Ravigationsfciule —— 
nar, eine Taubſtummenanſtalt ıc. (Ferner hatt. 
Stadtbibliothef mit 98,000 Bänben, —2 
zur Beförderung —— er Thätiateit, gi 
treffliche ethn hiſche und unfde 
Sammlung prähiftoriiher Altertümer, ein 
—5* f X eine ——— 

onders hervorzu 

—S — 
lichen Verein ‚mit einer Bibliothel von 300 Bo 
den, einen —6 ———— 
verein, ein Theater ꝛc. Das Armenwei 

eordnet; unter ben u las tigle * 
hervorzu eben: die Armen 
em Grunbbeiig unb einem 
etwa 1,450,000 M., das St. —— 
lloſter "und bie Brigittenftiftun * 
anſtalten * reg el 


en rrenhaus, 

a egatalı, as —— ek —* 
bad Ein erhofpital, außerdem gahlreihe Prire® 
tungen. Das Gejamtvermögen der ‘ 
den Grundbefig) — 1885 auf 4, 
rechnet, wogegen das ber öffentlihen 
teitöanftalten zu berjelben 
(m) eine Baupielam anne 
\ onfulate, 


tiger 8 

Geſaia —— 
et —555 —— 
—— 


Sohn ee blühte das alte 2. —— 
in einem fpätern Krieg 1138 von Rate, gu 
Augier, erobert und vermüftet. Graf WEL 
in erbaute 1148 ein neues Lauf einem or 
“2% —* * — ‚umd —— 
e Lage fo raſch eine 
fe eute and Barbomiel fortzogen weite 


| emp Mit: Unmwillen ſah Heinrich deräim 


Land darunter litt — 
ann Adolf bemogen built 
zu — * widmete * ** mals 
— Bu al — — 
een € Reiche des Nordens, DE 


ei 
Tas den Ba 3* — 
feiner Sctung, ib Hei Tune 


fein 


.. ben. ge Sie Stadt hing mit Treu 

au 
ch erichie * 
beftätigte- und: erweiterte bie 


11000 | 





Kübel (Gefchichte der Stadt). 


Stabt durch eine Urkunde von 1188. Heinrich der 
!öme gewann 1189 die Herrfchaft noch einmal, konnte 
ie aber nicht behaupten. Die Eroberung Holfteins 
uch Waldemar II., König von Dänemark, brachte 
201 auch 2. unter deffen Gemalt. Nachdem es der 
Stadt gelungen war, fich der dänifchen Herrichaft zu 
ntledigen (1225), verlieh ihr Kaiſer Friedrich II. 
226 die Neichäfreiheit. Der Verſuch Waldemars, 
ie norbalbingifhen Lande wieder zu geminnen 
surbe durch die Schlacht bei Bornhönede (22. Juli 
227) vereitelt, und einen in Verbindung mit dem 
zrafen Adolf IV. gegen 2. insbeſondere gerichteten 
Inariff wehrte die Stabt felbft ab und gewann an 
er Mündung der Warnom 1234 den erften Seefieg 
ber die Dänen. Sie gelangte dann raſch zu großer 
nd bauernder Blüte und trat an bie Spitze bes all: 
nählich fich Bildenden Hanfabundes. Unter ven Fries 
‚en, welche 2. in Verbindung mit der 83 während 
es 14. Jahrh. führte, ift der bebeutendite der mit 
Baldemar IV. von Dänemark, Er begann 1361 und 
ndete mit dem ruhmvollen Frieden zu Stralfund 
4. Mai 1370, in welchem der däniſche Reichsrat die 
hahl eines Königd von der Zuftimmung der Hanfa 
ana machte. Das Jahr 1408 brachte einen Auf: 
uber im Innern. Der alte patriziſche Rat wurde 
urch eine Volksbewegung genötigt, fein Amt nieder: 
ulegen und die Stadt zu verlaffen; ein neuer demo» 
ratiſcher Rat trat an feine Stelle. Als Kaiſer Sieg— 
nund machte, die über bie Stabt außgefprochene 
Kt in Ausführung zu bringen, aud König Eric) 
ion Dänemark drohte, trat der neue Rat freiwillig 
urüd, und der alte Rat, an ber a der Bürger: 
neiiter Jordan Pleskow, zog 1416 feierlich wieder 
in. Der größtenteild aus Patriziern beftehende Rat 
at dann noch ein Jahrhundert hindurch die Regie: 
ung mit Erfolg geführt, bis die Reformation neue 
Jewegung brachte. Daf der Bürgermeifter Nikolaus 
öms dem jungen Guftav Wafa Shut zufagte 
nd jeine Zuſage erfüllte, machte diefen zum König 
on Schweden; die von ben Dänen noch bejekte 
Stadt Stodholm ergab ſich 1528 den Anführern 
er lübeckiſchen Flotte, Berend Bomhauer und Her: 
nann Plönnies, und von dieſen empfing Guſtav 
Dafa feine Hauptftabt. Durch ein Bündnis mit 2. 
5. Febr. 1523) glaubte Friedrich I., Herzog von Hol: 
tein, ſich ben Erfola fichern zu müflen, als er nad) 
‚hriftiang II. Bertreibung die Berufung auf den bä- 
hen Königsthron annahm. Gegen Bröms, der 
ugleich eifrig fatholifch war, erhob fh mwieber eine 
Joltsbewegung, die ihn zur Fu tnötigte. Die Re: 
oemation ward eingeführt (1581), und Jürgen 
Bullenmweber (f. d.) trat auf furze Zeit an die Spike 
er Stabt. Er verfolgte fühne Zwecke, indem er noch 
inmal die Herrfchaft über Dänemark zu gewinnen 
rebte. Er wurde geftürzt, die Stabt erlangte einen 
brenvollen Frieden (1535), und zugleid; wurde die 
Ite Berfaffung nochmals wieber eingeführt. Bröms 
ehrte zurück. Die Berhältniffe mit Dänemark wur: 
en nach der Thronbe gung Friedrichs II. durch 
en Vertrag von Odenſe nochmals georbnet, 
nd dieſer König wurde dann der Verbündete Lübecks 


1 einem Krieg mit Schweden, befien Könige fich eine 
teihe willfürlicher Bebrüdungen und Gemaltthätig- 
ten erlaubt hatten. Zwar wurde ber Stadt im 


rrieben zu Stettin 1570 eine Entſchädigungsſumme 
en. fie ift aber niemals bezahlt worden. 
sei at 2, feinen Krieg mehr geführt, die poli- 
che Größe war vorüber. Auch der Handel, die 
Irundlage der Macht, welcher feine frühere Be: 
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In der Mitte des 17. Jahrh. entftanden neue 
bürgerliche Unruhen, und nun erlangte die Bürger- 
haft zuerft burch den Rezeß von 1665 und dann dürch 

en vom 9. Yan. 1669, ber unter faiferlicher Ber: 
mittelung abgeichloffen wurbe, eine wirkliche Teil: 
nahme an der Regierung ber Stadt. Diefe litt fort 
während unter den Kriegen der nordiſchen Mächte 
und durch bie Beläftigungen des mächtiger gewör⸗ 
denen Nachbars. f mwebte immer nod ein 
Glanz um den Namen der Hanfa und ficherte ihr eine 
ehrenvolle Stellung. Von der Mitte des 18. Jahrh. 
an warb ber Verkehr wieder lebhafter und erzeugte 
einen fteigenden Wohlftand. Die Blodade der Elbe 
1803 309 —* einen großen Teil des hamburgiſchen 
Handels über 2. Da trat die Auflöſung des Deut: 
ſchen Reich8 ein und, ganz unerwartet, die franzd- 
ſiſche Offupation. 2. beitand als freie Hanfeftabt fort 
und juchte, wie in frühern Kriegen, Neutralität zu 
bewahren. Aber eine Abteilung (20,000 Mann) des 
bei Jena gefchlagenen preußifchen Heers, unter Blü— 
ers Führung, nahm 5. Nov. 1806 gewaltfam Befit 
von 2,, warb eg Rang tags darauf von Berna⸗ 
botte, Soult und Murat nach hartnädiger Gegen: 
mehr vertrieben, worauf die mit Sturm genommene 
Stadt drei Tage lang der Plünderung preisgegeben 
wurde, 1810 ward biefelbe dem Departement der 
Elbmündung einverleibt. Im Hrühjabr 1813 durch 
Auffen für Furze Zeit befreit, bildete. die hanſeatiſche 
Legion mit, wurbe jedoch abermals von den Franzoſen 
offupiert, bi® ihm der Kronprinz; von Schweden bie 
Selbftändigkeit und Freiheit zurüdgab, worauf die 
een Dun as mieberhergeftellt wurbe. In der 
olgenden Friedenszeit war das ——— der 
Regierung vorzugsweiſe auf Be a, bed —— 
j Waffer und zu Land gerichtet. Die Parifer Fe: 
arrevolution ging aud an 2. nicht fpurlos vor- 
über. Man ging aus eignem Antrieb an eine Reform 
der immer noch in ebliebenen Rezeſſe von 1665 
und 1669. Schon 11. März 1848 ward durch Se: 
natöbefchluß bie gr —— und 8. April 
trat eine HER at und Bür erfch verein⸗ 
barte neue Verfaſſung in Kraft. Auf Grundlage der⸗ 
felben warb die pr in neu fonftituiert und 
zum erjtenmal 2. Junt 1848 vom Senat zufammen: 
berufen. Am 80. Dez. 1848 wurde bie revibierte 
en Aa ihrer neuen Form publiziert, aber fpä- 
ter durd) die vom 29. Dez. 1851 (revidiert 7. April 
1875) außer Geltung gefegt. An dem deutſch-däni— 
fchen Krieg 1849 nahmen aud; Lübecks Truppen teil. 
Als See: und Handelsſtadt mußte e8 die Rückwir— 
tungen des Kriegs mit Dänemark, mit dem es in be: 
fonders —— ————— geſtanden hatte, 
ſchwer empfinden Verlehr ſuchte die Regie⸗ 
rung nach außen neue Wege zu bahnen, beſonders 
durch Handelsverträge mit fremden Mächten. Am 
18. Aug. 1866 trat 2. dem Bündnisvertrag zwiſchen 
Preußen und den übrigen Staaten bes Norddeutichen 
Bundes bei; mit feinem Kontingent, einem Bataillon 
Infanterie, nahm es in der oldenburgiich: banfeati=- 
[den Brigade an ben Dperationen der preußifchen 
ainarmee Anteil. Am 27. Juni 1867 ſchloß X. eine 
Militärfonvention mit Preußen und trat 11. Aug. 
1868 in den Zollverein, nachdem ihm vorgängig 
mehrere Erleichterungen, namentlich für feinen be- 
— geear —— ſowie = das F* “ F 
chäft, vertragsm ugeſichert waren, Vgl. Deeche, 
De Freie und Hanfehtabt 2. (2. Aufl., Züb, 1854); 
Behrens, Topographie und Statiftit von 2. (dai. 
1829— 39, 2 Bde. ; unvollendete 2. Aufl. 1856); »Sta- 


eutung längft verloren hatte, fanf mehr und mehr. . tiftif des Lübedfchen Staatö« (daf. 1871 fi.); Beer, 
#0* 
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Geſchichte der Stadt 2. (daf. 1782—1805,3 Bde.); »Urs 
tundenbuch der Stadt 2.« (daſ. 1843—87, Bb, u: 
Deede, Geſchichte der Stadt 2. (daj. 1844, 1. Bud); 
Derfelbe, Lübiſche Geihichten und Sagen (daſ. 
1878); Waitz, L. unter Jürgen Wullenweber (Berl 
1855—56, 3 Bbe.); ge eihichte Lübecks in den 
Jahren 1811-13 (Lüb. 1857); Frensdorff, Stadt: 
und Gerichtöverfaffung Lübecks im 12, und 13, Jahr: 
hundert (daſ. 1861); Pauli, Lübediche Zuftände ım 
Mittelalter (daſ. 1872); »Chroniten ber beutichen 
Städte ‚Bd. 19 ff. (Zeipz. 1884 ff.); » Zeitfchrift des 
Bereins für lübediiche Gefhichte« (Lüb. 1860 ff.). 
Lübed, zum Gro —— Oldenburg gehöriges 
ürftentum (f. Karte »Oldenburg«), an der Dit- 
jee (Zübeder Bucht) zwiſchen holfteiniichem und fü: 
bediihem Gebiet gelegen, 541 qkm (9,5 DM.) groß 
mit (1885) 84,721 Einw., bildet eine wellenförmige, 
größtenteild fruchtbare, von Wäldern, Seen und 
anmutigen Hügelfetten durchzogene Ebene, Die Be: 
völferung ift niederfächfiichen Stammes und befennt 
ſich faſt ausſchließlich zur evangeliſchen Kirche. Das 
Fürſtentum, von der Oſtholſteiniſchen und der Eu— 
tin» Zübeder . durhichnitten, zerfällt in bie 
Stadtgemeinde Eutin und die Amter Eutin und 
Schwartau. Hauptjtadt und Sig der Negierung iſt 
Eutin, mwofelbft fi auch der Provinzialrat von elf 
Pitgliedern verjammelt. Das Land gehörte ur: 
fprünglich zum Gebiet des Hochſtifts 2, Schon Kö: 
nig Otto I. gründete 948 in der Stabi Aldenburg 
(Oldenburg) in Wagrien (dem öftlichen Holitein) ein 
Bistum, das dem Erzitiit Bremen untergeben ward. 
Adalbert von Bremen trennte 1052 die beiden Bis: 
tümer NRageburg und Medienburg (Schwerin) ab. 
Der heil, Vicelin, der Apoftel der Wagrier und Dbos 
triten, war bier Biſchof 1149 -54. Im J. 1163 ver: 
legte Heinridy der Yöwe den Sig deö Bistums nad 
2,, die Nejidenz des Biſchofs aber war Eutin. Nach— 
dem Heinrich in Die Acht erklärt worden, wurde das 
Bistum reichdunmittelbar. Biſchof Heinrih UL 
tonnte 1530 dad Eindringen der Reformation in L. 
nicht verhindern; nad) jeinem Tod (1535) wurde 
Detlev v. Neventlom zum erften evangeliichen Biſchof 
erwählt. 1586 erwählte dad Domkapitel den Herzog 
Johann Adolf von Holftein-Gottorp, und weil bieled 
Haus wejentlich dazu beitrug, dab das Hochſtift im 
MWeftfäliihen Frieden nit fäfularifiert wurde, fo 
verpflichtete ſich 1647 aus Dantbarteit das Kapitel, 
nad Abgang des regierenden Biſchofs und feines 
Koadjutord nod) ſechs Biſchöfe nacheinander aus dem 
Haus Holjtein:Gottorp zu wählen. Als 1802 durd) 
den Hauptdeputationdrezeh das Bistum nebft dem 
Domkapitel aufgehoben wurde, erhielt der Herzog 
von Oldenburg die genannten Bejigungen zur Ent: 
Ihädigung für die Aufhebung des Elöflether Wejer: 
zolles ald weltliches Fürftentum, wobei man jedoch 
der Stadt 2. die Domgebäude und einige Kapitels: 
dörfer zum eigentümlichen Befig — Nach⸗ 
dem ſchon 1842 das holſteiniſche Kirchſpiel Gleſchen— 
dorf gegen das Kirchfpiel Ratekau durch Vertrag mit 
Dänemark eingetauiht war, wurde 1866 das hol: 
iteinifche Amt Ahrensböd von Preußen erworben, 
Das Wappen ift ein goldenes, jchwebendes, mit einer 


Biſchofsmütze bededtes Streuz im blauen Feld. Val. | Inf 


Zaspeyres, Die Belehrung Nordalbingiens und 
die Gründung des Wagriſchen Bistums Aldenburg: 
Lübeck (Brem. 1864); »Codex diplomaticus Lube- 
censis«, Abt. 2, Teil 2 (Oldenb. 1856); Alberts, 
Das Fürftentum X, (Eutin 1883). 

Lübedern, j. Kegelſpiel. 


Lüben, Kreiöftadt im preuß. Regierungsbezirk 


Lübeck (oldenburg. Fürftentum) — Lübiſches Redt. 


Liegnig, an der Linie Kamenz: Raudten der frub 
ſchen Staatäbahn, hat eine evangelifche und eine ixi 
Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht eine Juderiche, 
Fabrikation von Tud und eiſernen Armerlattelsrie 

en, 2 Dampflägemüblen und (1885) mit der Gar» 
fon (1 Dragonerreg. Nr. 4) 5875 meift evanı, Enz 

Rüben, 1) Augu ————— 
1804 zu Golzow bei Küſtrin, wurde 1822 Hilfäicer 
am Seminar in Weihenfeld unter Harniid, 15 
Lehrer zu Aldleben an der Saale, 1829 Ichrer, ip 
ter Oberlebrer und Leiter ber Bürgerichule zu Kid 
leben, 1850 Rektor der Bürgeridule zu Berieber-, 
1858 Seminardireftor in Bremen, wo a 7, D: 
1873 ftarb. Unter jeinen zahlreichen methoridni 
dagogijhen Schriften, denen 2. hauptfählih je: 
* Anſehen in ber deutſchen Lehrermelt derdar 

at beſonders die⸗Anweiſung zu einem metbobüde: 
Unterricht in der Pflanzenkunde: (Hale 12 6 ii | 
1879), der 1836 eine gleiche für den »Unterriät m 
der Tiertunde und Anthropologie: (4. Aufl, Sen 
1879) folgte, epochemachend gewirkt, indem fie bes 
Unterricht, ftatt von einer fyftematijchen Überfit de 
betreffenden Naturreichs, von darakteriitiicen fe 
präjentanten jeder wichtigen Gruppe von Raturlio 
pern auögehen ließ. Außerdem find bervorzubeher 
»Einführung in die deutſche Litteratur« (mit Katı 
9. Aufl., Leipz. 1882, 3 Tle.); »Die Hauptioree 
der äußern Pflanzenorgane« (daj. 1846, 2 Zi 
1871) jowie die von ihm herauögegebenen Jendm 
ten: »Bädagogifcher Jahreöbericht« (feit 1857) m 
»Der prattifihe Schulmann- (jeit 1861). Det Ai 
fein Leben und feine Schriften, von ihm jelbft de 
ichrieben« (Leipz. 1873). 

2) Adolf, Maler, geb. 1. Sept. (9. Aug) 155 
zu Veteröburg, bildete ſich feit 1859 in Berlin, jet 
1860 in Antwerpen, trat, durch äußere Berhältn” 

ezwungen, biezauf var Landwirtſchaft über, gab vw 
Ki aber bald wieder auf und übte in Berlin ib 
tändig feineftunft aus, um 1876 nad Ründen übe 
ujiedeln. Seine Hauptwerte find: 3 


izin echsmai wiederholt, 1879); Entwüdt (IS, | 
Schütenzug (1876); Aichermittwod (1876); Bari 
gerung, Schnaderhüpfel (1879); GT 


der Gang zum Kranken (1886). & 
Vorliebe Humoriftiihe Stoffe __.... 
Lubentina (Zubia), Göttin, j.Lihitina 
beron (pr. Lüderöng, Qeberon), Gebirge im fra, 
Departement Bauclufe, it fid) zmiichen den 
[ern der Durance und deö Calavon bin und exit 
ſich bis zu 1125 m. In den legten Jahren it Jens 
des Staat die Wiederbemaldung der ferien de 
birgäfette in Angriff genommen worden. | 
ubilaſch, in feinem Unterlauf ——— 
großer Nebenfluß des Kaſſai (j. d.) im 0 
Lubiſch (Lübifh Kurant), die früher m 
und Hamburg übliche Kurantmährung, mad mes 
früher (biß 1848) 11!/s The, ober 4 Auıntez 
einer punk. ölner Mart — 42 Ami. & 
ren. Seit 1848 wurden 35 Aurantmarl und 
ner Mart fein Silber — 42 Amt rt 
en Bucht (Qübeder Budt —— 
ſchen Oſtſeeküſte zwiſchen der Halbiniel 23 
nſel Fehmarn weit in das Land cın) r 
en, der in jeinem Hintergrund wieder dur dee 
— Det in den af en + —** 
as Lübiſche Fahrwaſſer geteilt mir. I 7" 
des legtern ijt an der —— — * 
ftädter Bucht. Der ganze Bujen iſt micht he 
der Mündung der Trave 8—12 m). — 
Lubi ſches Redt, eins der älteften und Mär" 








Lübke — Lublin. 


utfchen Stadtrechte bes Mittelalters, welches nächft 
m Magdeburger am meiteften verbreitet war und 
den Hanfeftädten Geltung hatte. Die frühſten 
fannten Urkunden des lübiſchen Rechts, in [atei- 
ſcher Spradje, reichen nicht über den Anfang des 
Jahrh. (1227) zurück. J nen in we mit Beginn 
re 60er Jahre zahlreiche deutfche Rezenfionen, die 
h biß an dad Ende bed Mittelalterd fortjegen. 
ie feit re Ausgabe Auen alte Lübifche Rechte, 
ib. 1889) herrſchende — über die Genea⸗ 
gie der lübiſchen Rechtshandſchriften ift durch F. 
ensdorffs Forſchungen (»Das lübiſche Recht nad 
nen älteften Formen«, Leipz. 1872, und » ſche 
ea rang nen 1872, 1874, 1879 und ) in 
eſentlichen Punkten mobifiziert und berichtigt wor: 
n. Über die Fortbildung des Lübifchen Rechts durch 
e Jubifatur bed Oberhofs vgl. Michelien, Der 
emalige Oberhof zu Lübed (Altona 1839). Die 
ste amtlich publizierte Reviſion bed Stadtrechts 
immt von 1586, 
Lübke, Wilhelm, Kunfthiftorifer, geb. 17. Jan. 
26 zu Dortmund, ftubierte in Bonn und Berlin 
bilologie, widmete fich jedoch fpäter ber Kunſtge⸗ 
ſichte, warb 1857 Lehrer der Ar itetturgefchicte 
ı der Baualademie zu Berlin, 1861 Profeſſor am 
—— in Zürich, folgte 1866 einem Ruf als 
rofeſſor der Kunſtgeſchichte an das Polytechnikum 
nd die Kunſtſchule zu Stuttgart und 1885 einem 
uf an die gleichen Anftalten zu Karlsruhe. Unter 
inen für die kunſtgeſchichtliche Darftelung grund: 
genden Schriften find hervorzuheben: »Die mittel: 
terlihe Kunft in Weftfalen« (Leipz. 1853); »Der 
otentany in der Marienkirche zu Berlin« (Berl, 
#1); »Grunbriß der Kunftgeichichte« (Stuttg. 1860, 
I, Aufl. 1887); »Borfchule zur Gefchichte der Kir: 
enbaukunft des Mittelalterd« (Dortm. 1852, 6, Aufl. 
73 ud. T.: »Vorſchule zum Stubium der kirch— 
en Kunſt des deutichen Mittelalterd«); »Befchichte 
xArchitektur⸗ (Leips. 1855; 6. Aufl. 1884, 2 Bde.); 
eihichte der Plaftit« (baf. 1863, 3. Aufl. 1880); 
ber die alten Gladgemälde der Schweiz: 65 
*86); ir e Studien« (Stuttg. 1869); 
Abriß der Geichichte der Bauftile« (4. Aufl., Zeipz. 
78); »Gefchichte der Renaiffance in zung 
 Aufl., Stuttg. 1885); »Gefchichte der Renaiffance 
ı Deutfhland« (2. Aufl., daf. 1881, 2 Boe.); »Ger 
ſichte der italienifchen Malerei« (daj. 1878, 2 Bde.); 
Bunte Blätter aus Schwaben« (daf. 1885); »Runft: 
erle und Künftler« (vermifchte Auffähe, Brest. 
337). Auch gab er »Peter Viſchers Werfe« (Nürnb. 
378, 48 Tafeln mit Tert), »Dürerd Kupferftiche in 
alfimiled« (daf.), »Raffaelwerk in Lichtvruden« 
dresd. 1880) und mit Lühow den Bilderatlas »Dent: 
äler der Kunft« (4. Aufl., Stuttg. 1884) heraus, 
Lübler, Friedrich, m. und Pädagog, geb. 
3. Aug. 1811 zu Hufum in S leswig, ftubierte zu 
"el und Berlin, ward 1848 Rektor in Flensburg, 
350 aber feiner Stellung enthoben, war 1851—63 
mnajialdireftor zu Parchim, kehrte 1864 in jest 
übere Stellung nad) Flensburg zurüd, wo er ſchon 
9, DE. 1867 ftarb. Als prattiſcher Lehrer anregend 
reine ideale Lebendrichtung, war L. als Schriftfteller 
userft fruchtbar. Er veröffentlichte u. a.: »Gram: 
atiſche Studien« (Parchim 1837); »Synonymorum 
belluse (Schlesw, 1836); »Rommentar zu Horaz' 
den· (baf. 1841); »Die Organifation der Gelehrten: 
dulee (Kiel 1843); »Die Sophofleifche Theologie 
nd Ethike (daf. 185155, 2 Bde); » Die Gymna- 
Alreform« (Altona 1849); »Realleriton des af: 
Ihen Altertums« (Leipz. 1858; 6. Aufl, von Erler, 
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baf. 1882); »Vorhalle zum afabemifhen Stubium« 
alfe 1868); ze. zur Theologie und Ethik des 
ripibed« (Barhim 863); »Raifer Juliand Kampf 
und Ende« (Hamb. 1864); »Lebensbilder aus dem 
——— ahrhundert deutſcher Wiſſenſchaft 
und Litteratur« (daſ. 1862), »Greg. Wilh. vo in 
feinem Leben und Wirken dargeftellt« (Yena 1864) 
und »Grundzüge der er und Bildung für das 
deutiche Haus (Hamb. 1865—66, 2 TIe.). Seine »Ge: 
fammelten Schriften zur ge und Pädagogik · 
erſchienen in 2 Bänden (Halle 1852 — 68). 
Lublau (Alt⸗L., ungar. D-Lubld), Stadt im 
ungar. Komitat Zips, am Bopräd, 4 km von Orlö 
Station der Kajchau-Dbderberger Bahn), mit (1881) 
188 flaw. und deutichen Einwohnern. In der 
Nähe der Badeort L. (Reu⸗L.) mit altaliihem Eifen- 
fäuerling, welcher beſonders gegen auf Anämie be— 
ruhende Frauenkrankheiten benugt wird. 
ublin (2jublin), ruffiih-poln. Gouvernement, 
wird im W, durch die Weichlel vom Gouvernement 
Radom, im D. durch den Bug von Wolhynien ge: 
trennt, grenzt im N. an Siedle, im S. an Oſter⸗ 
reich (Galizien) und umfaßt 16,832 qkm (805,8 — * 
Das Land iſt faſt durchgängig eine Hochebene, die 
nad) S. zu ſteigt und von der —* el, dem Bug, 
Wieprz, San und vielen kleinern Flüffen bewäſſert 
wird. In geognoftifcher Hinficht gehört der füdliche 
und fübweftliche Teil zum Miocäniyftem, während 
der öftliche und nördliche aus Kreibeformationen be⸗ 
fteht. An Mineralien werben nur vereinzelt etwas 
Kreide, Sanditein und Eifenerzgegraben. Das Klima 
ift mild, doch kommen in harten Wintern Frofttage 
von — 30° C. vor, welche den Anbau von Gewächſen, 
wie Mein, Aprifofen u. —— erlauben. Die Be⸗ 
völkerung betrug 1884: ‚616 Einw., b. h. 52 pro 
Dfilometer, und beſteht Hauptfächlich aus Polen, im 
fübmeftlichen Teil aus Kleinrufjen, dann Juden und 
ca. 14,000 Deutjchen (meift Koloniften). Der Kon: 
effion nad überwiegen Römiich- Katholifche, dann 
olgen Unierte (Uniaten), welche ſeit 1875 der grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Kirche zugezäblt find, Juden, Bro: 
tejtanten und Griechiſch⸗Kat 2 lim Der Boden ift 
im allgemeinen fruchtbar, meift lehmig, nur ber ſüd⸗ 
öftliche Kreiß (Grubeſchow) hat Humusboden; Kalt: 
boden findet fich namentlich an der Weichjel. Alle 
Getreivearten gedeihen gut und werben im Überfluß 
gebaut; an Kartoffeln tft Mangel. Der Aderbau 
wird rationell betrieben; günftigen Einfluß darauf 
—* namentlich die Forſt⸗ und landwirtſchaftliche An: 
talt in Nowo-Alexandria (Pulamy) gehabt. Das 
Areal zerfällt in 40 Proz. Aderland, 8,7 Proz. Wei- 
den, 8 Pros. Wiejen, 33,2 Prog. Wälder, 3 Bros. 
Gemüfegärten; den Reſt nehmen Gebäude, F 
ſer und Unland ein. Der Viehſtand betrug 1871: 
263,000 Stück Hornvieh, 498,000 Schafe (über 2 
verebelte Raſſen), 135,000 Schweine, 920 Biegen 
und 111,250 Pferde. Die Pferdezucht tft jehr geſun— 
fen, gegenwärtig find nur zwei Stutereien mit faum 
100 Zuchtpferden vorhanden. Der Handel befindet 
fih ganz in den Händen ber Juden. Die —— 
iſt im Aufblühen begriffen und wird auch durch die 
1877 eröffnete Weichſelbahn (Kowel-Mlawa) geför: 
dert. Der Broduftiondmwert der Jnduftrie wird (1883) 
auf 8 Mill. Rubel angegeben. Hervorragende Zweige 
find: Deftillerie (2,4 Mill. Rubel), Getreivemüllerei 
2,3 Mil. Rub.), Zuderfabrikation (1,ı Mil. Rub.), 
abakafabrifation (218,000 Rub.), Ziegelei (221,000 
Rub.), —— (209,000 Rub.), Maſchinenin⸗ 
duſtrie (163, Rub.), Gerberei (151,000 Rub.). 
Lehranſtalten waren 1883: 438 mit 20,000 Schülern 
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vorhanden, barunter 8 Mittelfhulen mit 1885 Schüs 
lern und Schülerinnen. Dad Gouvernement wird 
in zehn Kreije geteilt: Bjelgorai, Chelm, Grubeſchow, 
Janow, Kradnoftaw, Ljubartow, 2., Nowo»Aleran- 
dria, Samoft und Tamaſchow. — Die gleichnamige 
Hauptftadt deö Gouvernements, an ber Biftrayca 
und ber Weichjelbahn, nad Warſchau die jchönite 
Stabt Polens, hat eine Kathedrale (auß dem 18. 
Yahrh.), 11 andre Kirchen —— eine evangeliſche 
und 2  peiehlice), ein geiftlihe® Seminar, verſchie⸗ 
dene alte Klöfter, ein Gymnafium, ein katholiſches 
und ein evang. Alumnat, mehrere andre Schulen, 
ein Theater, 2 Buchhandlungen, Dampfmühlen, Bier: 
brauereien, Tabaks⸗, Lichte: und Seifenfabrifen, Han⸗ 
del mit Getreide und Wolle und zählte 1884: 38,816 
Einw. Die Unterftabt ift ganz von Juden bewohnt. 
2. ift Sig des Generalfommandos des 14. Armee: 
forp® und eines Sg mpeg Bon den alten 
Sekemsbweckn ind nur 204 die vier Thore (bar: 
unter dad 1812 erbaute Kralauer Thor) und eine 
Schanze außerhalb der Stadt übrig. — Zu den Zeiten 
der Jagellonen Arm 2. 40,000 Einmw. und beherrfchte 
den ganzen pobolijchen, wolbynifchenundrotruffiichen 
Handel. Nachdem es jchon 1240 von den Tataren 
vermwüftet worden, eroberte 1244 der ruffiiche Fürft 
Daniel die Burg, und ſeitdem blieb die Staht 57 
Yahre 2. in den Händen ruffifher Fürften, 
bis fie Wenzeslaus mwiedererodberte Darauf wurbe 
fie 1344 von ben Tataren abermald belagert und 
1477 verbrannt. 1569 wurde hier unter Siegmund 
Auguft der ein ganzes Jahr dauernde Reichdtag ge: 

alten, auf welchem bie Bereinigung Polens und 

itauens zu ftande fam. Am 11. Nov. 1831 wurde 
2, von den Ruffen erobert. 

Lubliner, Hugo, unter dem Pſeudonym Hugo 
Bürger bekannter Dramatifer und Schriftiteller, 
geb. 22, April 1846 zu Breslau, Sohn eines Kaufs 
manns, fam nach dem Tod feines Vaters (1858) m 
Mutter und Gejchwiftern nach Berlin und trat bier 
bereitd mit 17 Jahren mit Heinen dramatifchen Ar» 
beiten vor bie Öffentlichkeit, von denen das einaltige 
Luſtſpiel »Nur nicht romantifch« (1865) einigen Er» 
folg errang. Sein dreialtiges Luſtſpiel »Der Frauen 
abvofat« (1873) machte den Weg über alle deutſchen 
Bühnen. Gleich darauf folgte ein vieraftiges Luft: 
jpiel: »Die Modelle des Sheridan«, welches 1875 
zuerst an ber föniglichen Hofbühne in Berlin gegeben 
wurde (mit bem .u. gebrudt als »Theater«, Berl. 
1876). Seitdem tft L. alljährlich mit neuen Arbeiten 
hervorgetreten, von denen wir alö die befannteften 
nennen: »Die ylorentiner«, Trauerfpiel (1876); 
die Schaufpiele: »Die Adoptierten« (1877) und Ga⸗ 
briele« (1878); die Luftipiele: »Die Frau ohne Geift« 
(1879), »Auf der Brautfahrt« 88 »Der Jourfir« 
(1882) und »Die Mitbürger« (1884); »Gräfin Lam⸗ 
ade Schaufpiel (1886), und »Die armen Reichen«, 
Luftfpiel (1886). Mit 6. v. Mofer verfaßte er das 
Luftipiel ⸗Glück bei Frauen: (1884), mit P. Lindau 
das Schaufpiel» Frau Sufanne« (1885). Eine Samm: 
lung feiner ⸗Dramatiſchen Werte« erjchien in 4 Bän- 
den (Berl. 1881 —82). Als Teile eines größern No: 
mancyllus: »Berlin im Kaiferreich«, veröffentlichte 
er neuerdings die Romane: »Die Gläu 
Slüds« (1.—6. Aufl., Berl. 1886) und Die Frau von 
. Yahren« (daf. 1886). 

linitz, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, an der Linie Kreuzburg⸗ Tarnowitz der Preu⸗ 
Bilchen —— 256 in u. M., hat 8 fatholifche 
und eine evang. Kirche, eine Syna one, ein Amts⸗ 
gericht, eine } mensöthitunatanie t, ein großes 


iger des 2 


Zubliner — Lubricating oil. 


Waiſenhaus, Zigarrenfabrilation, eine große Säge 
mühble und (1885) 2671 meift fath. Einwohner. 

Lubny, Kreisitabt im rufl. Gouvernement Bal- 
tawa, an der Sula, hat 5 Kirchen, ein Goymnalm, 
eine Stabtbanf, einen bedeutenden Jahrmarkt (m 
Auguft), Handel mit Gerealien und eingemadien 
Früchten und (1383) 9884 Einm. 2. gehört zu des 
ülteften Städten bed Reichs; jhon 1107 fand bier 
eine Schlacht zwifchen den ruffiiden Fürften und den 
Polowzern ftatt. Der Kreis zeichnet ſich aus burs 
feine großen Frucdhtgärten, deren Brobufte bauptiä 
a nad Moskau geben. 

—— — — von — das uripränz 

ubomirsti, altes poln. F 

lich Srzeniawä hieß und um 1600 ven Names 
2. annahm; in den gejhichtlichen Bordergrumd trät 
es erſt mit dem erften Träger biefes Ramens, Sebe⸗ 
ftian (geb. 1537, geft. 1613), welcher unter Aöni 
Siegmund Auguft hohe Würden befleidete und 
in den Türfenfriegen fo auszeichnete, daß ihn Kaier 
Rubolf II. zum Reichdgrafen von Wiönicze erbei, 
Sein Sohn Stanislaus (geb. 1583, geft. 1649) mar 
ein berühmter Feldherr, der die Türfen in mehren 
Schlachten glänzend befiegte, da8 große 
der Familie ur und 1647 von Kaiſer 
nand IIL bie Reichſsfürſtenwürde erhielt; er mi de 
Stammvater aller nod blühenden Linien des Hawies 
2. Aber bereits jein Sohn Georg Sebaftian (ad 
1616, geit. 1667) nahm einen ängnisvollen I» 


teil an den Adeldparteiungen, wurde tanz 
Widerftandes gegen eine neue Köni bei Seh 
zeiten des Königs 1662 —— führte Jeher 
offenen Krieg mit dem König —— mir." Ein 
ebenjoräntef — — eiziger inSche, 
ber Krongroßfeldherr Hieronymus Augufir 
ge. 1700); defien Bruder Stan islaus Heratlins 

eb. 1640, gejt. 1702) erwarb fi durch mehren 
— poetiſche und hiſtoriſche Schriften den 

amen eined »jarmatij Salomo«. Später hei 


ten fich die 2. zur ſächſiſchen Partei; eine Yürkin 
Lubomirska war Geliebte jtö des Starten. Fi 
Stanidlaus III. (geb. 1704, geft. 1793), der i4 
durch den Wiederanbau der Ukraine ein u 
Bermögen erworben, bewarb ſich indes 1764 
bie Krone, doch ohne Erfolg. Nad) bem 

* urn ging lee ber 2. in 
re ‚ ein andbrer in ruſſiſche Dienſte. Gegm 
wärtig beftehen noch drei Linien. 

Lubowsti, Eduard, poln. Dichter, geb. 1839 = 
Krakau und auf der dortigen Univerfität gebildet, jet 
1865 in Warſchau, veröffentlidte anfangs Romams, 
unter benen > rka« (1869) und »Na —— 
als die beftengelten, und überjegte eini ser 
Shaleipeare. Seine erjten bramatitchen Bertute: 
»Karjery« (1863), »Protegowany« (1864) x«., bie 
ben unbeadtet; erit dad Sittenjhaufpiel »Niete 
perze« (1875) griff durch. Als Nietoperze (Fler 
mäufe) treten darin die verjchiebenen Arten mes 
Berleumbern auf, und der Kampf mit der durch 
ſchickte Verleumbung irre geleiteten i We 
nung bildet das jehr effeftvoll, wenn nicht gay 
folgerichtig man Problem. Auch die f Stöd: 

owstis, — »Pogodzeni z lozem« ¶ 
er ni (1879), die Quitfpiele: »Sgd honarowy: 
»Das Ehrengericht«, 1880) und » Jacus« (1884), nd 
eliebte Repertoireftüde der polnifchen Bühne. Reue 
dings veröffentlicdhteer: »Ein Schritt weiter«, Ram 
(1 ) und »Unmoralifche blungen: (189). 

Lubricating oil (englifch, for. Lüpieiteing al) 

Schmieröl. 


Lübtheen 


Ludtheen, Flecken im Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, hat eine Me ‚ein Schullehrer⸗ 
iminat, ein Amtögericht, ein geomes Gipswerf, eine 
Ino ehlfabrit und (188)' Einm.  \ 

Lübz, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, an der Elbe und der Mecklenburgiſchen 
Adbahn / hat eine alte Kirche, ein A t und 
1285) 2640 meift ewang. Einwohner. 

Lut, Be pr. luc Stabt im franz. ement Bar, 
lrrondi dragui n, in ſchönem Thal am 
tiotort 'unb an ber Sifenbahn von Marjeille nach 
tisya gelegen, hat Ruinen einer alten Kirche, Minen 
ilberhaltigen Bleies und (1881) 2BIO Einwm. 

Zueae, 1) Johann Ehriftian Guſtav, Anthros 
ıolog,' geb. 14. 1814 zu Marburg, ftudierte da⸗ 
elbit und in München Medizin, wurde 1841 Dozent 
er Zoologie bei der Seridenberafchen Naturforichen: 
von Sejellichaft in Frankfurt a. M., 1851: Lehrer der 
Anatomie am meb —— Inſtitut daſelbſt und 
tarb 4. Febr. 1885, Er ſchrieb: »Yur Architeltur des 
Nenſchenſchüdels 1.1857); » Zur Morphologie 

Kädel« (daf. 1861— 64); »Die Hand und 
ver Fuß · (daf..1865); Zur Anatomie bes weiblichen 
Torfo« (deip 1868); »Die Robbe und bie Dtter« 
Frankf. 18756); »Das Stelett eines Mannes in: fta- 
den und mechaniichen Verhältniffen« (daf: 1876); 
‚DieStatifu. MechanifderDuadrupeden«(daf. 1888). 

N RNihard, Architekt, geb. 12. April 1829 zu 
Berlin, befuchte die Bauakabemie dafelbft, mar als 
Bauführer unter Zwirner in Köln und dann in Ber: 
in thätig und wurde 1859 königlicher Baumeifter. 
1858 trat er’ eine italieniſche Beil an, welche er in 
Jemeinjchaft mit Lübke bis nach Sizilien ausdehnte, 
(862 wurde er al® Lehrer an der Bauafademie an- 
vetellt, 1869 Baurat und 1872 Direktor der Baus: 
ıtademie, Hatte er bis dahin meift nur Meinere Bri- 
atbauten ausgeführt, wie Die Billa Henſchel in Kaffe, 
vie Billa Lucius in Erfurt, dad Haus des Malers 
Heyden in Berlin, dad Erbbegräbnis des Konſuls 
Bagener daſelbſt u. a., fo folgten jeit dem Beginn 
er 70er Jahre auch monumentale Aufträge: ‘das 
teue Theater in Frankfurt a, M., das neue Palais 
dorfig (f. Tafel »Verliner Bauten«), die Fafjade am 
Neubau des Handeldminiftertums, bad Treppenhaus 
er Bauakademie u. a., ſämtlich in Berlin. In allen 
einen Arbeiten zeigt er ſich als Schüler Schinfels; 
n ber erſten Zeit ſehzte er gar deſſen Nichtung fort, 
n feinen fpätern Werten mandte er bie yormen ber 
tenaiffanse an, wußte aber bei allem Reichtum der 
deloration ſtets edle Einfachheit zu wahren. Als 
ortragender Rat in der Bauabteilung des Handels⸗ 
niniſteriums leiſtete Linsbeſondere auch in den Fra⸗ 
en der Reuorganiſation des bautechniſchen Unter⸗ 
ichts Hervortagendes. Er ſtarb 26. Nov. 1677 in Ber: 
in. Bol, »Richaͤrd L., zum Gebächtnis« (Berl. 1877). 

3) Auguft, Obrenarst, geb. 24. * 1835 zu 
Jerlin, ſtüdierte jeit 1855 in Berlin und Bonn, gins 
ann nad) Würzburg, Prag, Wien, Paris und Yon: 
on und wandte fich mehr und mehr ber theoretifchen 
nd praftiichen Ohrenheillunde zu. In Varis machte 
e bei dem Atuftifer Köni jem erften akuftifch: 
byfiologifchen Arbeiten, und in London arbeitete er 
e, welcher ber ohrenärztlichen Poliffinit 
ar be wugers vorstand, Rad feiner Rüd: 
ehr nad Berlin arbeitete 2. mehrere Jahre im 
athologifch:anatomifchen Inftitut unter Birchors, 
abilitierte fich 1866 als Dozent an ber Berliner 
Iniverfttät und ward 1871 zum außerordentlichen 
srofefjor ernannt. Nachdem er mehrere Jahre eine 
Irivatpoliffinit für unbemittelte Obrenfranke zu 
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Unterrichtszwecken aan hatte, wurde 1874 einer: 
artiges t und 1881 eine ftationäre Klinik für 
Ohrenkranke, bie erfte dieſer Art in Deutichland, 
vom Staat in Berlin errichtet und-L, gm Direktor 

derjelben ernannt. Erf t 3Die Scha 
durch die —— und ihre Bedeutung für bie 
Diagnoſtik d ern gr une. 1870); 
— die erw — .. Saale a6 
rungen rd« und.» 2 ng un 
—— —— — 


Behandlung der ſubjeltiven 
(Berl. 1884), 
Luranus, Marcus Annäuß, röm. Dichter, geb. 
89 n. Chr. zu Corbuba in Spanien, wurde in Rom 
durch feinen Oheim Seneca dem’ Kaiſer Nero em: 
pfohlen, welcher ihm anfangs —* Gunſt ſchenlte, 
aber bald aus Eiferſucht auf ſein poetiſches Talent 
die Öffentliche ri, feiner Gedichte unterjagte. 
Der Teilnahme an der' Verſchwörung bed Piſo (65) 
angeflagt, fuchte er er durch feiges —F en; 
dennoch zum Tod verurteilt, ließ er ſich die Adern 
öffnen... Wir befiten von 2. ein (unvollendetes 
epiſches Gedicht: — * welches in gehn Bü: 
ern den Bürgerkrieg’ zwiſchen Cãſar und Pompe:- 
jus —5* genau, aber mit entſchiedener Par: 
teinahme für den letztern ſchildert. Die Behandlung 
art rhetorifch, zeugt aber von Talent und had): 
ute — von Weber (Leipz. 
1821—81, 3 Bde., und! 1828--29,'2.Bbe,); liber: 
jegungen von Bothe (Stuttg. 1855) und Krais (daſ. 
1863). * Genthe, De Luenni vita et seriptis 
Berl. 1859); Schaubadh, Lucans Pharfalia und ihr 
erhältnis zur Eh (Meining: 1869), 
Lucänus cervus, Hirſchläfer. 
Lutar, ſ. San Lucar de-Barrameda. 
Lutas, der Evangelift, ſ.ukas. 
Lutas, Karl Friedrich Eduard, Pomolog, > 
19. Juli 1816 zu Erfurt, erlernte jeit 1831 im Lui— 
fium bei au bie Gärtnerei ‚' fonditionierte in 
Greifswald, rt und Münden, übernahm 1840 
die praftifche Leitung des botanijchen Gartens in 
—— und ſiedelte 1848 als Lehrer des Gar⸗ 
tenbaus am landwirtſchaftlichen Inſtitut nach Hohen⸗ 
heim über. 1860. begründete er in Reutlingen das 
erfte pomologiſche Inftitut Deutſchlands, eine An- 
ftalt, weldye bis 1880 über 1000 Zöglinge ausbildete. 
1860-—77 fungierte.er ala Gefchäftsführer des Deut: 
fchen Bomologenvereind. 2, hat für den wifienfchaft- 
lichen und praktiſchen DObft- und Gartenbau durch 
Lehre und Beifpiel fehr ſegensreich gewirkt; man 
verdankt ihm eine Reihe guy mtr unter 
andern die Anwendung der Kohle zur Vermehrung 
zarterer Pflanzen, neue —— Berbeffe: 
rungen in ber Baumpflege und in der Erziehung 
junger Obftbäume; auch fortftruierte er zweckmäßige 
Geräte, Obſtdarren ze. Bon feinen zahlreichen Wer- 
fen-find zu nenmen: »Die Lehre vom Dbftbau« (mit 
Medicus, 7. Aufl., Stuttg. 1886); »Der Gemüfebau« 
(4. Aufl, daf, 1882); »Der Obftbau auf dem Zander 
5. Aufl., daf, 1876);- »Rurze Anleitung zur Obft: 
Itur« (7. Aufl, daf. 1887); »Auswahl wertvoller 
Obftforten« (Ravenab. 1871,4Bbe.); » Die Lehre vom 
Baumjchnitt« (5. Aufl, Stuttg. 1884); »Einleitu 
in das Studium der Bomologie« (daf. 1877); » Boll: 
ftändiges Handbuch der Obftkultur« (dai;1881,2.Aufl. 


1886); ⸗Aus nteinem Qeben« (daf. 1882). Mit Ober: 
died gab 2. dad Illuſtrierte bbuch der Obſt⸗ 
funde« (Stuttg. u. Ravendb. 1 75, 8 Bbe.), über 


2000 Obſtbeſchreibungen enthaltend, heraus, rebi- 
ierte mit demjelben feit 1855 bie »Splluftrierten 
onatöbefte filr Obft- und Weinbau«, feit 1865 die 
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ge Monatöhefte«, die er nach Oberdiecks 
Tod (1879) allein fortführte, und lieferte feit 1860 
alljährlich das ⸗Taſchenbuch für Pomologen und 
Oartenfreundee. Er jtarb 24. Juli 1882. 

Lutas van Leiden, eigentlih Lucas Jacobsz, 
von den Jtalienern Ruca d'Olanda genannt, hol 
länd. Maler und Kupferitecher, geb. 1494 zu Leiden, 
hatte anfangs feinen Vater Huig Jacobsz zum Lehrer 
und erregte fchon in feinem 12. Jahr durch eine Dar: 
— der Legende vom heil. Hubertus mit Waſſer⸗ 
arben auf Leinwand Aufſehen. Ein Blatt, den 
Mönch Sergius darſtellend, welchen Mohammed in 
ſeiner Trunkenheit ermordete, das L. in ſeinem 14. 
Jahr ſtach, iſt mit vieler Gewandtheit des Stichels 
ausgeführt. 1509 erſchienen von ihm neun Stiche 
in Form runder Mebaillons, mit Szenen aus ber 
Lebensgeſchichte Ehrifti; 1510 ein Stich, auf welchem 
eine nadte Frau einen Hund von Inſekten befreit, 
bad zu feinen feltenften Blättern gehört. Nach dem 
Tod Feines Vaters genoß L. noch den Unterricht des 
Malerd Cornelis Engelbrechtien. 1510 erſchien fein 
Ecce homo, und ſchnell folgte jept ein Runftwerf dem 
andern. Seine größte Kompofition ift der Kalvarien- 
berg (1517), welcher wegen des Reichtums an Figu⸗ 
ren (80) für fein —— ge wird, %. ars 
beitete mit einer leidenichaftlichen Emfigfeit, do 
trübte ein Hang zur Schwermut fein Leben, 152 
u Dürer mit ge in Antwerpen zufammen, in 
defien Malergilde 2.1522 eingefchrieben wurde, 1527 
bereifte er Belgien in Gemeinjhaft mit Jan Mabufe 
und trat mit großem Luxus auf. Jene Reife jedoch 
zog ihm eine Krankheit zu, die ihn nicht mehr ver: 
ließ. Seine legten ſechs Lebensjahre brachte er auf 
dem Kranfenbett zu, vermochte jedoch auch in liegen- 
der Stellung zu zeichnen oder in Kupfer zu ftechen. 
-—- malte er in Yang nen Lg letztes Ge: 
mälde in Ol: ben Heiland, einem Blinden das Er. 
wieder verleihend (Gremitage zu Peterdburg). Er 
ftarb 1533, Unter 2. Schöpfungen behauptet das 
Genrebild, das er zuerft mit Bemußtfein behandelte, 
eine hervorragende Stelle, Auch feine religiöjen Bil: 
derfinddurdhausvoneinemgenreartigen Weſen durch⸗ 
drungen. Die Richtungen des damaligen Lebens, be⸗ 
ſonders des niederländiſchen Vollslebens, das | arf 
Verſtändige und das Phantaftifche find in L. Wer: 
fen zu einem Ganzen verſchmolzen. Die Technik in 
feinen Gemälden ift fein und forgfältig. In feinen 
legten Bildern, 3. B. dein —* mit dem Jung⸗ 
ften Gericht in der Mitte und Hölle und Fegfeuer 
auf den Flügeln, im Stadthaus zu Leiden, erkennt 
man ein Beitreben, fich den Italienern zu nähern. 
Seine —— und Holzichnitte (über 200) zeu⸗ 
en von außerorbentlicher Leichtigkeit und Doch großer 

orgfalt in Handhabung des Grabftichels; er ftand 
darin unter dem Einf Dürerd, An feinerm Ge: 
fühl und Mannigfaltigleit der Erfindung fteht er 
—8* dieſem zurück, übertrifft ihn aber in maleri— 
cher Behandlung und Neichtum der Kompofition. 
Hauptblätter find außer den genannten: die Auf: 
—— des Lazarus (1608), die Verſuchung des 
heil. Antonius (1509), die Anbetung ber Könige 
(1513), Efther vor Ahasver (1518), Maria Magda: 
lena (1519), Kaiſer Maximilian (1520) und bie 
Genrebilder: der Zahnarzt, der Chirurg und der Eu: 
lenſpiegel. Von Gemälden Ind ihm außer den ge: 
nannten mit einiger Sicherheit folgende zuzufchrei: 
ben: eine Shadpartie (in Wiltonhoufe), eine ähnliche 
Darftellung und der heil. Hieronymus in Bußübung 
(im — zu Berlin), Moſes, das Waſſer aus dem 
Felſen ſchlagend (1527, in der Villa Borgheſe bei 


Lucas van Leiden — Lucca (Herzogtum und Stadt), 


Rom), und die Anbetung der Könige (im Budinger 
Palace zu London). Bu A. Roſenberg in Dohm: 
»Runft und Künftler«, Bd. 1; Enrard, L. de Lan 
et Alb. Durer (Brüffel 1888), 
Lucaha, Injel, ſ. Abaco. 
Lutca, früher ſouveränes, ſodann jet 17 m 
Großherzogtum Toscana ler iges ital, Dergasten, 
bildet gegenwärtig mit Einſchluß von act dene! 
zum toscanifchen Compartimento von Piltsja ad 
rigen Gemeinden eine Provinz des ſöngreie 
lien von 1493 qkm (nad) Strelbitäfy 1410 qkm a 
25,5 DM.) Areal mit (ıssı) 28444 Ein. ei 
iſt der Boden fruchtbar, im R. fteinig und ac; 
dur die Apenninen, die an der greng 
zu 1862 m (Panie della Groce) ſich erkebe. d 
wäſſert wird 2%, vom Serchio mit dem fimı } 
ber Meereäfüfte liegt der See von Maflaciucal, » 
gegen der im SD. gelegene See Vientina ganı zu 
ge net worden tt. Das Klima iſt im ging 
orben raub, in der Ebene heiß; in ben Iuupia 
Landftrichen ift es feucht und ungefund, Die io 
vinz befigt mehrere befuchte Mineralquellen. ud» 
ben wird durchgängig mufterhaft *8* {ur 


probufte find neben Gerealien mie 
ten: Wein, Dliven (berühmtes Luccheſet U), DR, 
Kaftanien, Mandeln, a 


—— 

ferner: die Seidenzucht, die Vieh- inäbeine 
Schafzucht, Gewinnung und Verarbeitung von Be 
mor, Alabafter und Thon fomwie en 
Seiden: und Wollmaren. Der Handel it von gr 
erer Bedeutung. Trof der vieljeitigen Ermerblar 
ucht ein Teil der Bewohner außerhalb der fs; 
insbefondere auf Corfica bei der Bodenbetrln;, 
Beihäftigung. S. die Geſchichtslatten bei»Jiaim 
Die gleichnamige Hauptftadt der Provin, 
1847 Reſidenz des Herzogs und der Landeiregks; 
liegt 15 m ü. M., am Serchio und an ber Ci 
von Pifa nad Piftoja. Die Stadt it von Bi 
umgeben, welche als Promenaden dienen un & 
vier Thoren durchbrochen find. Unter den BF 
zeichnet fich die Piazya grande mit dem Ham“ 
mal der Herzogin Marie Luife (vom Bartolin) = 
welche 1815 — 24 Souveränin von 2. war —* 
burch Anlage des großen, von den pilanülden ©" 
gen hergeführten Aquäbults mit 459 Bogen #5, 
tadt verdient gemacht hat, An ber Behieh © 
Platzes fteht der Palazzo pubblico (1578 von =" 
manati erbaut, aber nicht vollendet) es 
Gemäldefammlung (unter anderm zwei fddn Er 
des Fra Bartolommeo). Unter den 40 Kırda, F 
denen mehrere bis in das 8. und 1. 9ahe. BE 
reichen, ift am fehenswerteften bie ** 
Martino (aus dem 11. Ja 1% bie neben 6° 
Runfifgägen, Skulpturen x. (j. Tafel rn 
tunft Ve, Sig. 9; VI, Fig, 19) 4000 alt HET 
befi * > * —— * “ 
mortempelchen zur Aufbewa DOG 
Volto santo (ein in Zedernhol⸗ este 
liſches vildnis des Gefreugigten, dad [dot "u. 
wähnt) enthält. Die ältefte Kirgevont. HUF 
San yrediano, während die Kirche Can BT 
durd) ihre impofante Säutenfufabe (Ha WER 
zeichnet. Die Einwohner, (185U ‚421, mil ke 
der zum Gemeindegebiet gehörigen —— 
Kati Gotentubeftste (mid fh shi 
ich Seidenindu w — * 
der war und im 16. Jahrh. 3000 —ã 
tigte), Fabrilation von Tüdern ge —9* 
Kunſttiſchlerwaren und ehe mie hät} 

ten Handel. Unter den zahlreichen Wohl" 
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nftalten find das großartige Armenhaus, zwei ſtran⸗ 
mhäufer, ein Irrenhaus und ein Watfenhaus her: 
orzuheben. 2. hat ein Seminar, ein königliche 
yceum, Gymnafium, technifhe Schule, Normal: 
bule für Lehrerinnen, ein Konſervatorium, Mufik 
iſtitut, eine Zeichenfchule, eine königliche Kunftafa- 
mie, 2 wiffenfchaftliche Alademien, eine öffentliche 
ibliothek von 58,000 Bänven, 5 an Urkunden reiche 
Irhive und 3 Theater. Die Stadt ift Sit eines 
Iräfelten, Erzbifchofs, eines Appell» und Affifen- 
ofs, Zivil» und Korreftiondtribunal® und einer 
andelds und Gemwerbelammer. Bon Bauten der 
ntifen Stadt 2, fieht man nod die Reſte eines 
heaters und eines Amphitheaterd, In der Nähe 
egen viele herrliche Billen und 27 km norböftlich die 
erühmten heißen Bäder von 2. (Bagni di £., ſ. d.). 
Geſchichte. 2. (im Altertum Luca) in Ligurien 
var jeit 178 v. Chr. eine römische Kolonie und wurbe 
 Gallia eisalpina, fpäter zu Etrurien nn 
‚älar hielt hier während des Galliichen Kriegs (56) 
Dinterquartier und erneuerte feinen Bund mit Boms 
ejus und Eraffus, Unter den Langobarden hatte e8 
oe Grafen und begann im 12, Yahrh. feine ftäd- 
iihe Freiheit zu entwideln; ed hielt unter der Lei- 
——— der Obizʒi zur guelfiſchen Partei. 
288 faufte es ſich von Rudolf I. die Befreiung von 
em faiferlichen Statthalter für 12,000 Gulden. 1314 
ieferte aber der Ghibelline Gaftruccio de’ Intermi⸗ 
ıelli 8, in die Hände Uguccioned della Faggiuola, 
es faiferlichen Vikars von Genua, der auch Piſa bes 
errihte und feinen Sohn Francesco ald Capitano 
n 2, einfegte. Diefer fiel 1315 in der Schlacht bei 
Rontecatini, und die Herrſchaft riß num Gaftruccio 
‚altracani an ſich, der 2. auf die Seite ber Ghibel: 
inen brachte, wofür ihn Kaifer Ludwig 1327 zum 
erzog von 2. ernannterund Teile von Kelorenz und 
Stia zu feinem Gebiet fchlug. Nach Gaftruccios Tod 
September 1328) ward 2. wieder Republik, und der 
tailer jegte den Grafen Burfhart (Conte Porcaro) 
[8 Gouverneur ein. Bald darauf verkauften jedoch 
ie deutichen Söldner, die ſich Luccas —— 
atten, um ſich für ihren rüdftändigen Sold * t 
u machen, die a re an ben Genuefen Ghe: 
do Spinola für 30,000 Dufaten. Diefer übergab 
ber, von den Florentinern —— 1331 dem 
löntg Johann von Böhmen die Schugherrichaft über 
\ — verſetzte L. um 35,000 Dukaten an das 
aus Roffi in Parma, von dem es unter pifanifcher 
Iberhoheit 1335 Maftino della Scala, Herr von Be 
ma, erhielt, der ed 1839 für 250,000 ——— 
n Florenz verkaufte. Als die Florentiner L. ein⸗ 
ehmen wollten, kamen ihnen jedoch die Piſaner zu: 
or (1842), Nachdem Kaifer Karl IV. der Stadt 
369 ihre Freiheit und Reichdunmittelbarfeit für 
0,000 Gulden jurüdigegeben, wußte fie diefelbe zu 
thaupten und blieb eine ariftofratifche Republik, 
1 deren Spite ein Gonfaloniere und ſechs Anziani 


Ältefte) ftanden, bis 1797, wo fie von den Franzofen | f 


obert wurde, welche 2. erit zum Königreich Etrurien, 
305 aber zu dem Fürftentum Piombino fchlugen, 
08 Napoleons I. Schweiter Elife, Gemahlin des 
ürften Bacctocchi, beherrfchte. Der Wiener Kongrek 
berließ es 1815 der ehemaligen Königin von Etrus 
en, Infantin Maria Luiſe, der Tochter des Königs 
art IV, von Spanien, und deren Kindern unter dem 
itel eines Herzogtums mit voller Souveränität bis 
ahin, wo fie mit ihrer Familie zum Beſitz Parmas, 
eſches die Witwe Napoleons I., Marie Luife, auf 
ebenszeit erhielt, gelangen würde. 2. follte dann, 
iit Ausflug einiger an Modena abjutretender 
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Sandftriche, an Toscana fallen. Doc; erft 1818 trat 
die Infantin die Regierung an und führte diefelbe 
bis zu ihres Sohnes Karl II. Ludwig von Bourbon 
Volljährigkeit 1819, Wie unter feiner Mutter, bie 
13. März 1824 ftarb, fo erfreute ſich das Land auch 
unter Herzog Karl Ludwig einer ungetrübten Ruhe. 
Doch war die deſpotiſche Herrichaft des engliichen 
Günftlings des Herzogs, Ward, verhaft, und 1847 
wurde in 2, eine Sturmpetition an Herzog um 
Verleihung einer Berfafjung gerichtet, vor welcher 
derfelbe nad Maffa floh. Er kehrte nicht lange bar: 
auf zurüd, trat aber 5. Dt. 1847 das ganze Herzoa: 
tum an Toscana ab, weil er nahe Aussicht auf Parma 
— das auch durch den Tod der Erzherzogin Marie 
uiſe 18. Dez. ihm zufiel. Der Herzog von 8. führte 
das ſpaniſch⸗ parmeſaniſche Wappen; dad Landes: 
wappen aber war ein lafurblauer Schild, auf welchem 
wiſchen zwei fchrägen Balfen das Wort »Liberta« 
Rand Dal. Mazzarofa, Storia di L. (Zucca 1838 . 
Rucca, Bauline, Dpernjängerin, geb. 25. April 
1842 zu Wien, en dafelbft von dem Gejanglehrer 
R. Levy ihre fün een Ausbildung und trat, 16 
Jahre alt, ala Choriftin bei der Hofoper ein. 1859 
ging fie an die Bühne nad) Olmütz, 1860 nad) Prag, 
und ein Jahr fpäter folgte fie einem glänzenden An: 
trag an die fönigliche Hofoper zu Berlin, wo fie acht 
Monate lang noch den Unterricht Meyerbeerd genos 
und binnen kurzer Zeit durch ihre Gefangsleiftungen 
und die Anmut ihres Spiels der erflärte Liebliny 
des Publikums wurde. Ihre Hauptpartien waren 
die beiden Zerlinen, Cherubin, Afritanerin, Mar: 
> Carlo Broschi. In der Folge verbreitete fich 
hr Ruf durch zahlreiche Gaftipiele in ganz Deutſch— 
land ſowie in Xondon und Peteröburg, welch letztere 
Stadt ihr befonders eifrig huldigte. Durch dieſe 
Gunſt ded Bublitums verwöhnt, konnte fie ed nicht 
ertragen, eine re ebenbürtige Sängerin neben ſich 
engagiert zu fehen, und verließ deshalb 1878 bie 
Berliner Bühne, yı den folgenden * ſang ſie 
gaſtierend erſt in Amerilka, Pnäter in Wien, endlich 
— auch wieder in Berlin, wo fie die früher ge 
eierten Triumphe fich erneuern ſah. Seit 1868 mit 
Herrn v. Rhaden, einem preußifchen Dffizier, verhei- 
ratet, ſetzte fiein Amerika die Löſung diefer Ehe durch, 
um fich mit Herrn v. Wallhofen zu vermählen. Sie 
lebt gegenwärtig auf einem Landfig in der Nähe von 
ürih. Ihre fünftlerifhen Erfolge verdankt Frau 
. nicht fo fehr ihrer Stimme oder Gefangstechnif als 
vielmehr der Originalität und dem fejlelnden Reiz 
* Geſamterſcheinung, Eigenſchaften, die manchen 
ihrer Darſtellungen typiſchen Wert verliehen. 
Luccheſini (ine. ludeſinh, Girolamo, Marcheſe, 
preuß. Staatsmann, geb. 7. Mai 1751 aus einer 
Patrizierfamilie in Lueca, ward 1780 von Friedrich Il. 
von Preußen zum Kammerherrn ernannt, gehörte zu 
deſſen täglicher —— und wurbe auch von 
ihm und Friedrich Wilhelm IL. zu mehreren diplomati⸗ 
en Miſſionen verwendet; unter anderm brachte er im 
ärz 17% in Warſchau ein Bündnis zwiſchen Preu⸗ 
ben und Polen zu ftande, darauf wohnte er 1790 den 
‚riedensverhandlungen in Siftoma als preußifcher 
evollmächtigter bei, begleitete 1792 den König auf 
dem Feldzug in Die Champagne und wurde 1798 zum 
preugiihen Geſandten in Wien ernannt. Im März 
1797 ward er von Wien zurüdberufen und im Sep: 
tember 1802 als außerordentlicher Botfchafter nach 
Paris gefandt. Er vertrat ſtets die Politik einer 
Berftändigung mit Frankreich, unterzeichnete im No: 
vember 1 zu Charlottenburg mit Napoleon I. 
einen Waffenftillftand und nahm, als dieſen der Kö» 
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—* nicht genehmigte, feine Entlaſſung. Später warb 
er Kammerherr von: Napoleons I. Schweiter, der 
Fürftinvon Lucca; er ftarb 20, DE. 1825 in Florenz. 
Unter feinen Schriften ift jein Werl über den Rheins 
bund: »Sulle cause egli effetti della —— one 


Luce — Ruchs (Tim). 






mit 4 Kirchen, einer Stadtbanl ne 
müfjebau und (1854 ‚1984 Einw. 
on (pr. Läthöng), Stadt, |. Bagnkıchd , 
ow, ſtadt im preu 
Lüneburg, im alten Wendland, an * —* 


renana ete.· ¶ deutſch von Halem, Leipy 1821—25, | eine evang. Kirche, ein altes Schloß, 
8 Bde.), zu erwähnen. — Sein Bruder Gejare 8, ‚eine Dbe Öriterei, Arge 
geb. 2, ul 1756, geit. 17. Mat 1832 als Staatsrat in br abril un 8 ae 
ueca, machte fich durch fprachliche und —— Luchs (Lyux.Js. Geoffr.), Untergattung ak | 
Schriften befannt. a »Opere« eridjienen in 'tiergattung Kahe (Felis L), — | 
Bänden (Lucca 1882— 84 —58 eitlich verſchmälertem Sa, spe 
Mi Im: il; Simdn, * diſtoriker geb» F f, Obrpinfeln, meiſt ſtarlem Badenhati un io 
De ——2 zem, oft ſtumm em ' ae 
iett feine euoltbung 186. 1866-58 DE ae e des | luch# (F. Chaus Zemm.) , 70-75 em lang, mi! 
chartes 858 zum Archivar bed Departements bis 25 em langem, bis zu ben: derien seid 
—— ernannt, 1850 Gehilfe der Alademie — erg bu 
ee einer der Direktoren. der. Dis | angedeuteten Ohrpinſeln - 
Per le des ehartes, 1866 Archivar im dunlel geftreift, auf der nie 
Rati siehe, und 1874 {led des Konfeild der Samen iſt —— ee 
rm Er we. 


Sa Gr Eee ra „a, 


publique«: ‚Histoire de ——— (1859); »De 
Gaidone, carmine q 
tica« ey * es Gedicht er auch mit Gueſſard 
herausgab (in den »Anciens poötes de France, 
3b. 7); .»Chronique des: quatre premiers Valoig« 
1862). und »Histoire de Bertrand Du elin et | mit 
e son & —— ber Bar. 1883). n daupts 
wert ift bi Chronit Froifiarts (1869 
1877,7 —8 Nr 16700 von enge Alademie den großen 
Goberticen Preis erhielt, 
Lute de Lancival (ip. ink do langhiwal), Jean 
Charles gaben eng Dichter, neb. ——— 
Gobain in der Pieardie, man zuerſt Lehrer, dann 
Geiſtlicher, darauf Theaterdichter tehrte 1797 zur Lehr⸗ D 
thätigfeit zurüd _ Art 17, Au .. 1810, Seine 
beiten Werte find da dit »Achille à Scyros« 
di 95), welches * eine — Versbaues 
und — vorzügli ihungen berühmt | ftäll 
murbe, im übrigen aber Bere eine Rahahmung ‚der | A 
»Achilieis« bed "Statius ift, und. die Tragödie |a 
»Hector« (1809), bie ae der » Jlias · entnoms 
men ift und einen großen Erfolg bavontrug. Seine 
übrigen Tragödien, Gedichte, Selen, Oden ic. find 
von geringem Wert. Gollin de Blancy- "veröffentlichte 
* »(Euvres« (1826-—27, 2 Bbe.). 
eena, Bezirlöftabt in der fpan. rg Soon, |8 
—— Gegend, hat ausg Saar wesen nbau, 
bebeutenden Handel mit land — —— 
ai berühmte Pf t und (1584) 19,882 Ginm, 
Rurendrojee, ſ. Santt Gotthard, 


Lucera (ipr. tihehra), Stabt in der ital. Provinz i 


Foggia, mit einer Kathedrale (von 1802), Reften 
eines von. Friedrich II. erbauten Kaftells, weh 
mit Öl und Seide und cıssı) 14,067 Einw. 8, ift 
Biſchofſitz und hat ein Tribunal, ein Lyceum, un 
technische Schule umd ein Nationaltonvitt. &3 ift 


das alte Quceria, dad im’ zweiten Samniterfrieg |« 


= enftand mehrfacher Kämpfe war. Später > 

mijche Kolonie, war es nod) im 8. Jahrh. n. Chr. der 
Sit des Prätors von Apulien. Kaiſer Friedrich II, 
welcher in dem nahe gelegenen Gajtel iorentino 
ſtarb, bevöfterte 2, mit Sarazenen aus Siyilien, bie 
aber in ber Folge von ben rechtgläubigen Königen | nber 
en, Karl II.) audgerottet wurden. 

utkres, eine der drei alten patriziſchen Tribus 
in Rom (f. Tribus), 

‚1.0. w. Bruch (f. b., ©. 486). 

Sud), Stadt im rufl. Gouvernement KRoftroma 

am 210 km langen Fluß 2. (Nebenfluß der Khädme), 


allico vetustiore, dis uisitioeri- Zag 





v 
es, © Süd: **8 8 — 


en, Hübner, Tauben un Ir 
nere Seel Ki 8* —— kp 
alten, 1 Maypier baljamierten ihn eim ar 
8 und man nd gewiſſe Barıtäien 
felben von folder Kreuzung ableiten molen i 
Wüftenluhß(Raralalık. — 
em. ’ 


een 


und eng anli m, 
—— ‚am Bauch und an der.Re * 


—28 ——* Teiche ab Ei 


Borderafiend un 
tieren m von — —*— ih —— ——* 
Be der nördlichen Sahara plünbert er bubähe 
Gleich dem vorigen wurde er von ben ai® 
ern einbaljamiert, * Afien ſchein m 
2 d-benugt zu.haben, Am Kap dient bi # 
& t. Der —— ———— 
* »Raubtiere IU«) wird 1-1) 2 
75 cm eh mit 15—20 cm langem ‚dk 


2 baut, hat maͤchtige 
an Bireohn (Oben mügseya rue 


* piigen et dichten, — 
—* —— — I 
Ohrs mei; dat © 


u 


. bedeutend ab. Im Mittel 
in allen größern Waldungen * 
den faſt überall die legten Te r Ende 

gen und in der erfi . * — 


aber häu Er bew dichte Wälde, Kt ©" 
—* ie, in y einem und * * 

wagt ſich bis in —* 
Dörfer. —* kinder einjam, gt FL 
und ausdauernd, fprinat und * 
zeigt aber * die Anmut jeiner — 
— u 


— *— 


Luchs (Sternbid) — Lucius. 


henartig. Am Tag liegt er in Klüften, erh 
er im ht v * und nur des Nachts ge 
auf Raub aus. jagt beſonders größere Bi 
id Säugetiere bis zum Reh und Elch, morbet X 
ehr, als er ringe a braucht, und macht ſich bem 
iger und Hirten gleich verhaßt. Er meidet denMen: |g 
ven, ſoviel er Tann; verwundet und in die Enge 
trieben, greift er aber tapfer an und wirb zu einem 
ineswegö u verachtenden Gegner, Die Luchskatze 
irft zehn Boden nach der Baarung 2—8 Junge 
einem jo 3535 euere bar bis jegt noch 
emand ein Gehed gefunden bat. In der Gejangen: 
yaft zeigen fie ſich Sehr een und hinfällig. 
ichsfleiſch gilt als jhmadhaftes Wildbret, das Fell 
ſehr gej In der deutſchen Mythologie ſpielt 
r £, etma dieſelbe Rolle wie die Katze, und vielleicht 
id die Tiere, welche Freiad Wagen ziehen, Luchſe 
ar * Rapen. In Südeuropa vertritt unfern 
ſchwächere che une pardina L. ‚mit 
an — warz geflecktem und eif⸗ 
he 5 und in Nordamertifa, nördlich von ben 
oben een, öſtlich bis zum Felſengebirge, lebt der | mo 
olarluchs oder Piſchu (F. canadensis Desm.); 
iefer ift bräunlich Ibergrau, ſchwach gefledt, an der 
nterjeite grau, lebt wie unjer 2., und fein Fleiſch 
nd Pelz werden wie vom legtern Dermertet. 
e — Rotluchs (F. rufa Güldst.) 
Luchs, Sternbild des nördlichen Himmels, zwiſchen 
en wilumgen en, dem Fuhrmann und Großen Bären, 
on 91 bis 148° Reltafzenfion, 835 bis 61° Deklina⸗ 
on, mit 87 dem bloßen Auge ſichtbaren Sternen, 
mich unter dritter Größe, 

Luchtfelle, die Felle der verſchiedenen Luchdarten, 
mmen aus Skandinavien, Rufland, Sibirien, 
hina und Norbamerifa in den Handel, die jchön- 
en aus Schweden. Sie bilden ein jehr weiches, leich⸗ 
—* beſonders zu Pr 

nd Damenpel elbſt in wärmern Ländern, 
enuht wird, — hina, die Türlei und Agyp⸗ 
m verbrauchen die größte Menge. Die Pfoten wer: 
en von den Tataren zu Mützenbeſätzen verwendet. 
YNenordamerifanifchen Luchs batzenfelle (ſ. Luchs) 
nd Heiner, grob» und lurzhaariger und finden ihre 
wiften Abnehmer in der Türkei. Die Gefamtpros 
ultion von Luchäfellen beträ jährlich etwa 50,000 
stüd (in Norbamerita 26, , in Afien und Alaska 
5,000, in Skandinavien und Rußland 9000 Stüd). | m 
tee j. Gordierit und Korund. 
riech. Schriftfteller, j. Qulianos. 
ürft von Ganino, j. Bonaparte, 


— (fpr. lutſchanh, Sebaſtiano, Maler, ſ. 


iombo. 
Lutid (fat.), licht, hell; Lucidität, 
—— ol, des ee ⏑ — 


—— S. 


Exostemma. 
ne (ee Paß der Graubünbner Al- 


en (74m. M. ), führt von Dr yo (520m) zwi⸗ 
hen dem Be und Bag dir, x zum Rhein ab» 
ndur 


er ſchwarz gear, 


ürzenden nach Balzers 
180 ın), al * = —F 
Ihe Feſtungs ‚ welche quer über das Bakthet 
zufen, einerjeits hinauf am am Faltnis, anderfeits bis 
uden Bodhäufern auf ber Höhe des Flaf ex Bergs. 
Lucifer, lat. Name des Morgenfterns (j. Heipe 


08); bei den nr auf Grund ber Stellen : mifchen Kirche ernannt und na 
18 Bezeichnung ded Fürften | 12. März 1144 zum Papft erw 


je. 14, 12, Qu, 


Auch | Lälius in vertrauteftem 


s, im or me Pelzwerk, welches, naturell auch | Exrlebniff 
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nfternis, da man bort eine Hindeutung auf 
deö Satans aus dem Himmel'fand, wäh: 
rend unter dem Morgenftern einfach der geftürgte 
König von Babylon zu verftehen ift. 
— „Biſchof von Cagliari auf Sardinien, wei⸗ 
q als I u nicäifchen ðlauͤbenẽ 
— dem Konzil zu land (855), Ah Berbammund 
bes Athanafius zu unterſch n, wurbe beöhalb ind 
Eril geſchickt, jpäter gurüdgerufen und trennte fich 
von ber herrſchenden Rirde, als dieſe gegem veuige 
Arianer undSemiarianer Milde walten lieh. Er ftarb 
371 und wird in Sardinien als Heiliger verehrt. 
Seine Anhänger, die Ale bis nach Spanien, Italien, 
Gallien u. Afrila verbreiteten, hieße hen Smeiferianer. 
Val: Krüger, 2., Bijcho of von Salaris (Zeipz. 1886). 
ueiföra (»Licht gerin«), röm. ne der 
Diana ald Mondgöttin; aud) f. v. w. Lueina. 
2ueifins, 1) Gajus, Begründer der Satire, wahr» 
ſcheinlich 180 v. Shr.gu zu Sueffa Aurunca in Kantpas» 
nien aus einem vornehmen und begüterten fatini« 
ſchen Rittergejchlecht geboren, lebte —* in Rom, 
wo er durch verwandtichaftliche Verbindungen und 
feine Bildung eine angejehene Stellung einnahm; 
imöbejondere ftand er mit dem’ jüngern Scivio, den 
er auch in den Numantinifchen Krieg begleitete, und 
erfehr, ' Er ftarb 103 in 
Neapel. Durch ihn Hat: die römische Satire die Kenn 
erhalten, unter welcher diefe den Römern eigentüm: 
liche Dichtungsart jpäter von Horaz, Perſius und 
Juvenal — worden iſt. Wie die Fragmente 
ſeiner von genofjen und Spätern ni dr . 


——— in der Form 55 
atiren zeigen, waren ſeine in —* 
denen Metren, überwiegend aber in Hexametern ab⸗ 
gefaßt und behandelten t in der damaligen gebildeten 
gangsſprache alle Erſchein — politiſchen, 
—** und wiſſenſchaftlichen nö ſowie eigne 
e in ungezwungenſter Weiſe mit größtem 
Freimut und einem oft derben, aber gefunden Hu: 
mor, der nicht felten in den rüdficht8fofeften Spott 
ber herrichenden Berfehrtheiten überging. Beſte 
Sammlungen der Fragmente von 2, Müller (Leipz. 
1872) und Yacdımann ( Safet 1840); Gerlad,%. 
und bie römifche Satire (Bajel 1 2. Müller, 

Leben und Werte des 2. (Zeipz- 1876). 

2) 2, junior, Freund bed nhilofopgen Seneca, 
gilt, —— ohne ſichern Grund, für ing Berfaffe 
_ — ——— Gedichts: »Aetna«, 645 Hera: 

über den Atna und feine Siftantichen Er: 
— * en, — * vor dem Ausbruch des Veſuvs 
79 n. Ehe. at eben ift. Ausgaben von Yacobs 
(Leipz. —2 nro ( Cambridge ar Haupt (in 
der 2 —* abe des a mh Leipz 

Lueina (lat um der röm. ——5 Sicht yo 
vorzugsweiſe die an dad Lebenslicht fürdernde © 
burtögdttin Juno, der zu Ehren von den tömifchen 
Matronen 1. März ein heiteres Feſt gefeiert wurde, 
Sin ibren Kaſten wurde für jede männliche Geburt 
ein Stüd Geld gethan. Auch Diana führte als Ge: 
burtsgöttin ben Namen 2 

Lucioperca, Zander. 

Lucius, Name dreier Bäpfte: 1) 2.1. beftieg 252 
ben zen Stuhl, hard aber ſchon im März 253 


2)2. IL, "Gerhard de Caccianamini, aus Bologna, 
war Auguftiner: Chorherr bei St. Johann vom La⸗ 
teran, wurbe von Honorius II. zum Karbinal, von 

nnocenz II. zum Bibliothefar. nd Kanzler ber tö- 

Göleftims II. Tod 
It, Beim Verſuch, 


t|den 


bat engenöf als 


956 vucius — Xucretius Carus. 


einen Aufftand der republikaniſch gefinnten Römer | (Hamb. 1850). Bgl. Ehrenfeudter in ben »Ei» 
zu unterbrüden, wurde er durch einen Steinmwurf | dien und Kritifen« 1855. 
verwundet und ftarb 15. Febr. 1145. 2) Albert, Chirurg, geb. 4. Juni 1829 zu Mar 
8) 2, IIL., aus Zucca, früher Ubaldo Allucingolt, | burg, ftudierte in Berlin, habilitierte fich daielt‘ 
warb 1140 Rardinalpriefter von St. Braredas, 1158 | ging 1865 als Profefior der Chirurgie nad Ben 
Kardinalbifchof von Oftia und 1. Sept. 1181 zum | und wurde bei Begründung der Univerfität Str 
Papft erwählt. Bon den Römern vertrieben, refi- | burg dorthin berufen. 2. zählt zu den bedeutende 
dierte er in Berona, von wo aus er den Bann über deutſchen Chirurgen und erwarb fich auch in den frie 
die nn ausipradh; ftarb bier 25. Nov. 1185. | gen von 1864 und 1870/71 große Verdienſte um vr 
Lucius, Robert, preuß. Minifter, geb. 20. Dez. | Militärchirurgie. Er gibt mit Billroth u « m 
1835 zu Erfurt, ftudierte 1854— 58 in Heidelberg | umfangreihes Handbuch: »Deutiche Cbirunie 
und Breslau Medizin, widmete fich fodann der Bes arg 1879 ff.), und mit Rofe die »Deutiche Je 
wirtfchaftung feiner bei Erfurt gelegenen Güter ſchrift für ** ie« Eeipy) heraus, 
Klein- und Großballhauſen und Stödten, machte Luclenwalde, Stabt im preuß. Regi ʒ 
1860 den ſpaniſchen Feldzug gegen Marokko, 1860— — Kreis Jüterbog-2., an der Nuthe und de 
1862 die preußiihe Erpebition nad Ditaften als | Linie Halle-Berlin der Breußifchen Staatsbahn, Pr 
Geſandtſchaftsarzt, die Feldzüge 1864, 1866 und 1870 | ü. M., hat eine evangelische und eine fath. Kine, 
als Landmwehrkavallerieoffizier mit, warb im März | Realprogymnafium, ein Amtögericht, fehr here 
1870 in den Reichätag und im November d. Y. in tende Tuch- und Wollmarenfabritation, Hutfabrin 
das preußische Abgeordnetenhaus gewählt. Er ſchloß 5 Mafchinenbauanftalten, Schraubenfabrifation m) 
fi der deutichen Reichös (freilonjervativen) Partei | (1835) 16,109 meift evang. Einwohner. 2, ward =* 
an und war einer ber Führer derjelben; mit Bismard | 1808 Stabt. 
eng befreundet, fpielte er oft den Vermittler zwiſchen Lüdenzähne, f. Wolfs zähne. 
ihm und ben parlamentarifchen Barteien. Im Februar Lucner, Nikolaus, Graf, Marſchall von Frar! 
1879 warb er zum zweiten Vizepräftdenten des — reich, geb. 12. Jan. 1722 zu Cham in der Dbetie 
tags erwählt und 14. Juli nad) Friedenthals Rüd: | von bürgerlichen Eltern, befuchte das Jeſuitentele 


tritt zum Minifter der Iandwirtfchaftlichen Angele- | gium zu Paſſau, ftand zuerft in hen, dann iı 
genheiten ernannt. Doflän iſchen, feit 1756 in bannöverichen Arie: 
Luck, Stadt, ſ. Luzk. dienften, zeichnete fich ald Befehlshaber eines 


Luda, Stadt im fachfensaltenburg. Dftfreis, an | renkorps im Siebenjährigen Krieg, namentlid 
ber£inie ig Se der SädhfifchenStaatd: | Krefeld und in ben übrigen Kämpfen gegen die Fran- 
bahn, 188 m ü. M., bat Teppich» und Handichub: | zofen, aus und trat 1763 ala Generalleutnant v 
fabrifation, Papiermaffefabrif, bedeutende Schuh: —*⁊&x Dienſte. Beim Ausbruch der groben % 
m i, eine Lederwallmühle, Gärtnerei und (1885) | volution wandte er fich diejer zu und wurde MR De 
147 nen ter 81. Mai 1807 Schlacht, | 1791 zum Marichall ernannt. 1792 mit dem Dier 
in welcher die Truppen Albrecht3 I. unter dem Burg: | befehl der Nordarmee betraut, nahm er Menin um 
geafen (Friedrich von Nürnberg von den thüringifchen | Courtrai, erhielt nach der Flucht Yafayettes den Ti 

andgrafen Friedrich bem Freidigen und Diezmann | tel eines Generaliffimus mit dem Auftrag, in vr 
geichlagen wurden. Gegend von Chälons fur Marne ein neues Rei 

Luckau, Kreiftabt im preuß. Regierungsbezirk | heer zu bilden, bewies aber hierbei eimen folder 

anffurt, früher Hauptftadt der Niederlaufig, in | Mangel an Energie, daß vr der Konvent den Die 
umpfiger Gegend an ber Berfte und der Linie Ber: | ften Laelos an die Seite ſetzte. 2. forderte Kies 
lin: Dresden der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine | feine Entlaffung und ging nad Paris, ward aberse 
ſchöne gotifche Kirche, ein Gymnafium, eine Straf: | haftet, vom Revolutionstribunal zum Tod verurtal: 
anftalt, ein Amtögericht, Teppich» und Tabaksfabri: | und 4. Yan. 1794 guillotinier. Er war 17% 
fation und (1885) 4698 meift evang. Einwohner. Im | den däniichen Grafenftand erhoben worden. 
Vertrag von 2. 1351 überließ Markgraf Ludwig jei-) Ludnow, Stadt, |. Lakhnau. 
nen Stiefbrüdern Ludwig dem Römer und Dtto die | Luſon (ipr. Lüßöng), Stabt im franz. 
Mart Brandenburg. Am 4. Juni 1813 jchlugen bier | Vendee, Arrondiffement Fontenay, am nördliche 
die Preußen unter Bülow und Oppen das franzöfiiche | Rande ber in bolländiicher Weile fanalifierten Rs 
* unter Oudinot. L. kam 1815 an Preußen. Val. | raid und an dem durch die Bai von Aiquillon im 

etter, Chronik von 2. (Ludau 1872). Meer führenden Kanal von L., Station der Eier 

Rüde, 1) Gottfried Chriftian Friedrich, | bahn Ranted:Bordeaur, ift Sit eines Biichofs, dr 
veoteft. Theolog, geb. 24. Aug. 1791 zu Egeln bei | ein Kommunalcolldge, ein großes Seminar, eine & 
Magdeburg, bekleidete ſeit 1813 an der Univerfität thedrale, Fabrikation von Hüten, Tuch und I 
Göttingen eine theologische Nepetentenftelle, habili- Küftenhandel und (1586) 5977 Einm. Bier 178 - 
tierte Ki 1816 in Berlin, ward 1818 als ordentlicher | 1797 mehrere Gefechte; am befannteiten tft die Ir 
Profeſſor an die neuerrichtete Univerfität zu Bonn | derlage der Bendeer 14. Aug. 1798 unter Cham: 
verjegt. 1827 nad) Göttingen berufen, ftarb er hier | genen die Republifaner unter Tung. Richelieu we 
als Profeſſor, Konfiftorialrat und Abt zu Bursfelde $ hof von L. 
14. Febr. 1855, Sein Hauptwerk ift der »Rommentar ueretia, Tochter des Römers Sp. Lucretius Tr» 
über die Schriften des Cvangeliften Johannes« | cipitinus, Gemahlin des Tarquinius Collatimat, 
(Bonn 1820 — 35; 3. Aufl. 1840 —56, 8 Bde.), dem | nahm fich, durch Sextus Tarquinius entehrt, et 
ſich der »Verſuch einer vollftändigen Einleitung in | das Leben und veranlaßte dadurch 510 ». Che. >r 
die Offenbarung des Johannes« (2, Aufl., daf. 1848- | Vertreibung der Tarquinier und die Gründung er 
1852) anfchlieht. Noch find zu erwähnen: fein »Grunds | römischen Republif, 
riß einer neuteftamentlichen Hermeneutif« (Götting. | Lucretius Garus, Titus, röm. Dichter, gebere 
1817), feine Dentichriften über Pland (daf. 1831 u. | um 98 v. Chr. zu Kom, geft. 55 dur Selter: 
1835), Schletermadher (in den »Studien und Kritis | behandelte Epilurs Anfichten von der Entrieher 
ten«, 1834), Mosheim (Götting. 1837) und De Wette | und Erhaltung der Welt in einem unvollendet Iunir 
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Zucriner See — Ludämilie Elijabeth. 


iffenen Lehrgedicht: »De rerum natura«, das ſechs 
Jücher umfaßt. Sein Zwed ift, die Menfchen durch 
jetrachtung der Natur von Aberglauben und einge: 
ifdeter Furcht zu befreien, und jo jpröbe und un» 
vetijch der Stof an ſich ift, jo hat ihn der Dichter 
och mit großer Kunft zu behandeln verftanden. Un» 
r den zahlreichen trefflihen Schilderungen ift bes 
ie der atheniſchen Peſt am Schluß des Ge: 
ichts berühmt. Die Sprache un —** und kühn, 
on eigentümlicher Herbigfeit und ſowohl wegen der 
ıhlreichen veralteten ald wegen der neugeprägten 
Börter oft ſchwer verftändlih. Hauptausgabe von 
achmann (mit Kommentar, Berl. 1850; 4. Aufl. 
871); fonftige neuere Ausgaben von Bernays (Leipz. 
852 u. öfter), Munro (4. Aufl., Cambridge 1886, 


‚Bde.); Überjegungen von v. Knebel (2.Aufl., Leipz. 
831), W. Binder (Stuttg. 1869) und Seydel (pfeus 
onym M. Schlierbach, Münd. 1881). 


Lueriner See, im Altertum eine Bucht ober La: 


une an der Bai von Bajä und Buteoli, von beriels | 


en nur durd eine jchmale, durch einen Fünftlichen 
Damm befeftigte Sandbank getrennt, war berühmt 
uch ihre Auftern. An der Norbjeite trennte ein 
iebriger, ſchmaler Erditrich den 2. S. vom See Aver⸗ 
us (j. d.), Agrippa mit jenem und dem Meer 
ereinigen ließ (Julius portus). Der heutige ang 
ucrino ift ein bloßer Sumpf, der durch die vullas 
iſche Erhebung des Monte Nuovo (1538) vom Aver⸗ 
er See wieder getrennt wurde. Statt der Aujtern 
ntbält der See heute die beliebte Fiſchart Spigola 
der Lupus der Römer). 

Luerum (lat.), ®ewinn; L. cessans, derjenige 
derluft, welcher in der Einbuße eines Gewinns be; 
weht; Lueri bonus odor (»dbed Gewinnes Gerud 
it gute), Ausſpruch des Kaiſers Veipafian, ald man 
eine Befteuerung der Abtritte tadelte und für efel- 
aft erflärte (vgl. Juvenald »Satiren«, V, 14, 202); 
‚ueri causa, des innd wegen. 

Kucfiuna (fer. lütſaiwna, Lautſchburg), klimat. 
turort im ungar. Komitat Zips, an ber Kaſchau—⸗ 
Iderberger Eifenbahn, 769 m ü. M., eine jchöne, 
ielbeſuchte Kaltwafierheilanftalt am Fuß der Hohen 
Cätra mit prachtvoller Ausſicht auf die Karpathen. 

Lucski (ipr. lutſath, Badeort im ungar. Komitat 
'iptau, bei Roͤzſahegy, 2 km von der Kaſchau⸗Oder⸗ 
erger Bahn entfernt, mit ftarler Eifentherme. 

ucullus, Lucius Licinius, röm. Feldherr, 
bat ſich im Marfifchen Krieg 90 v. Chr. zuerft her: 
or, m als at unter Sullad Oberbefehl am 
reiten Mithridatiſchen Arieg teil und ward, nad): 
em er 79 mit feinem Bruder Marcus kuruliicher 
bil und 77 PBrätor geweſen war und bierauf 
(frita verwaltet hatte, 74 Konful und mit Füh— 
ung des Kriegs zu Sand gegen Mithridates bes 
uftragt. Es gelang ihm, Mitöridates, welcher Ay: 
ifo8 belagerte, die Zufuhr ber Lebenämittel abzu⸗ 
hneiden, wodurch er genötigt ward, die Belagerung 
aufzuheben und die Flucht zu ergreifen (73). 2, vers 
olgte das nad Weiten hiegene Zandheer, vers 
ichtete dasfelbe zum großen Teil am Fluß Afepus 
nd wandte ſich dann nad) dem Diten, wo er bis 71 
sit der Belagerung der bedeutendſten Städte in 
Jithynien, Baphlagonien und in Pontos beſchäftigt 
yar. Unterdeten hatte Mithribates ein neues Heer 
on 40,000 Mann Fußvolf und 4000 Reitern ge 
ammelt, wurbe aber bei Kabeira geſchlagen und ges 
‚ötigt, ſich zu feinem Schwiegerjohn Tigranes, dem 
lönig von Armenien, zu flüchten. 2. verfolgte * 
is nad Talaura in Kleinarmenien und kehrte ſo—⸗ 
ann nach Pontos zurück, das er ganz unterwarf. 


y57 


Da Tigraned fi weigerte, Mithridated auszulie⸗ 
fern, brad 2. 69 mit 12,000 Mann zu Fuß und 
3000 Reitern von Pontos auf, jegte bei Melita 
über den Eupbrat, jchlug das feindliche Heer von 
20,000 Say age ame und Schleuberern, 56,000 Reis 
tern, 150,000 Dann Fußvoll am Fluß Nitephoros 
6. DE. 69, eroberte die Stadt Tigranoterta, erfocht 
anı Arjanias einen neuen Sieg und wandte ſich fos 
dann, ba fein Heer fich weigerte, weiter nach Dften 
vorzudbringen, gegen Mejopotamien, wo er Nifibis 
68 eroberte. Hierdurch wurde es dem Mithridates 
möglich, in fein Königreich zurüdzulfehren und eö 
wiederzuerobern. L. brad) zwar 67 von Nifibis auf, 
um es ihm wieder zu entreiben; auf bem Marſch aber 
brad) unter feinen Truppen eine Meuterei aus, und 
ugleich wurde ihm angezeigt, dab ihm, hauptjächlich 
uch bie Ränke der Ritter, deren Bebrüdungen 
in Aſien er Einhalt gethan hatte, der Oberbefehl ent: 
zogen jei. Er kehrte alſo nad Rom zurüd, wo er erft 
63 nach Überwindung mehrfacher Hinderniffe zur 
Ehre ded Triumpbs gelangte. Fortan lebte er ald 
Privatmann in Rom und genoß bie Neichtümer, 
die er aus Aſien erg gene, in ſprichwörtlich 
geworbener Uppigleit, blieb daneben jedoch aud 
edlern Beichäftigungen nicht fremd. Während feines 
Aufenthalts in Griechenland und Afien war er mit 
vielen damals lebenden Philoſophen vertraut ges 
worden. Seinvornehmfter Lehrer war ber Alademiter 
Antiochos gewefen, der ihn auch auf einigen feiner 
[dzüge begleitete. Nach feiner Rückkehr nad; Nom 
este er das Studium der Bhilofophie fort, 309 viele 
Gelehrte nach Rom und machte fein Haus zu deren 
Sammelpuntt. Auch legte er eine Bibliothef an, 
deren Gebraud; dem Publitum frei ftand, und bie 
auch Cicero benugte. Seine Gejchichte des Bundes» 
—— in griechiſcher Sprache iſt verloren 
gegangen. ftarb zwiſchen 58 und 56. L. war es 
auch, der 72 ober 71 den Kirſchbaum aus Keraſos 
in Pontos zuerft nad Rom brachte und daſelbſt an: 
pflanzen ließ. — Sein Sohn, mit dem Vornamen 
Marcus oder Lucius, geboren nach 66, wurde 
unter Vormundſchaft feines Oheims Marcus Gato 
und des Cicero erzogen und fand den Tod bei Bhi- 
lippi 42. 2.’ jüngerer Bruder, Marcus Licinius 
2. oder, wie er nad) jeiner Adoption durch M. Teren- 
tius Barro hieß, Marcus Terentius Licinianus 
Barro, war 73 Konful, dann 72 Statthalter in Ma: 
fedonien, ald welcher er einen Ariegänug gegen bie 
Thrafer unternahm, auf dem er biö an das Schwarze 
Meer vordbrang; er ftarb bald nad) feinem Bruder. 
Lucumönes (lat.), in Etrurien bie Edlen und 
Vornehmen, aus denen in den zwölf Bundesftäbten 
die Hönige und nad) Aufhebung der je 
Würde die jährlichen Magiftrate gewählt wurden. 
Lueus (lat.), ein einer Gottheit geweihter Hain. 
L.a non lucendo, aus Duintilian (»De institutione 
oratoria«, I, 6) ftammende, —— gewordene 
Redensart, um eine ſinnloſe Etymologie zu bezeich: 
nen, bedeutet f. v. w.: der Wald wird lucus —— 
weil es darin nicht hell iſt (nom lueet). Und doc) 
bedeutet dad Wort urjprüngli —— 
Ludämilie Eliſabeih, Gräfin von © — 
burg⸗Rudolſtadt, befannt als Verfaſſerin geiit: 
licher Lieder, geb. 7. April 1640, geſt. 12. März 1672 
als Braut ihres Betterd, deö Grafen Chriftian Wil: 
—— von Schwarz »Sonderöhaufen. Ihre geiſt⸗ 
ichen Dichtungen erſchienen geſammelt unter dem 
Titel: »Die Stimme der Freundin (1687; neu hrsg. 
von Thilo, Stuttg. 1856), Ihr Leben bejchrieben 
Thilo (Berl. 1 und €, Frommel (baj. 1874). 


958 | Ludditen — Lüders. 


Ludditen, in England bie Herftörer ber Maſchinen | infolge der großen Sort Er der = ran 
in Fabeitftäbten (befonderß in Sheffielb), e annt | ea a ber Zeutiden« hd 
nach i hrer, welcher Zub ieh. ag ‚au lieferte "ran 


Anführer 
Zube, Re (fpr- Libro), Stadt im anz. Departement —* = —* chen L 


Sartbe, Arrondiffement La Hlöche, am Loir und ber Nachlaß erſchienen: ——— 
Eifenbahn von Aubigne nad) La Suze, hat ein Schloß | (Jena 1847). Val: Schäfer, 8, die 
im haare warn und (1851) 2887 Einm., welche | mifche e (1880). — Sein einridi 
exei, Bapierfabrifation und Gerberei betreiben. | geb. 9, März 1810 zu m, ward 1844 orbenfide 
—* Karl ——— Architelt, geb. 1826 zu Profeſſor der Rechte, 1 
Stettin, „eriet feine —— Ausbildung an der | rat daſelbſt und hub 230 1880, Ban 
Baualabemie in Berlin unter Stier und Stüler, Kite außer einer 
wurde dann bei mehreren Bauten in Pyritz Regie nesi del — —— 1888, 8 
rg Stettin), Schulpforta und Paſewalt be | Mono ber ben el Br 
(häftigt, 1 sum Lehrer an der Kunſt⸗ und Bau: | (Gö ; —8 und ⸗b 
—— Breslau und 1856 —— Baurat ers | brediend« ( daſ. 1840) —— —— 
Schleſien führte er zahlreiche Meinere und | buch des ———— und partikularen Str 
— Bauten aus, unter andern bie 1867 du t8« (Jena —47, 30.1). 
ete Neue Börfe in Breslau, ein r ** üdenſcheid, Fobritſtadt im preuß Rain 
und en Stils, ferner die nr n 6 bezirl irnbberg Kreis Altena, auf dem degie 
bſchütz ſowie mehrere Schlöffer, Dütfel: 


Dr“ Senne und Bolme und an der Line dere 
er bei der Konkurrenz für das —* de? | 2, der Preußiſchen Staatsbahn, MmiRxe 
— ns· ben erſten Preis davon. Das 1871 | eine evang. Kirche und eine lath „ein dei 
—— Stadttheater gu Bredlau errichtete er | prog nofium, ein — ericht, 
den Entwürfen von Langhans. Er war eine | eine Reichsbanknebenſtelle, bedeutende 
Zeiten Direltor der Kunitichule in Breslau. —— Schnallen⸗, —— 
ubelbirne f. v. w. Bulverflaihe; Ludelfaden, | nifabef (ägefabrifation, fen in 
f. ie * —8 Ludelnadel, Räumnadel fü ervice 
u Stod: und Regenfcirmbeichläge, * 
F Bein rich, Geſchichtſchreiber, geb. 10. April | Meifing und Tombat, Eifengieherei und 
1700 wu dt im Ne ierungsbezir Stade, be: | fabrilation, bedeutende Eifen: und 
fuchte die Domfchule zu Bremen, widmete fich zu | Tungen und (1885) 15,067 meift evang, Eine 
Göttingen theolo —* und hiftoriichen Studien, Küder, linfsfeitiger * der © 
war dann —— er bei dem Staatsrat Hufeland (pringe am ® F in nah 
in-Berlin, fe ierauf —9— Göttingen zurück und | Richtung und al gu 
ſchrieb die B ien von Ehr. Thomaſius (1808), eder, Karl, —32* Eat. IM} 
88 —5 (1806) und Sir William Temple | Celle, ftubierte in ar en, Dein ul 5 
808). 1806 warb er ald auferordentlicher — * bilitierte fi 1861 in murde IM a5 
Feffor der Geſchichte nad; Jena berufen, 1808 zum | ordentlicher Profeſſor in —F und wirt ft . 
Honsraxprofefior und .1810 zum ordentlichen Pro: | ald ordentlicher Pro effor an — 
feſſor der Geſchichte ernannt. 1820 trat erald Depu- * n. Er ſchrieb: ⸗Grundriß Borllugn 
tierter in bie Zandftände des Grofherzogtumd Weis | deutiches Strafredht« (2. ——— 
mar · Eiſenach ein und blieb bis 1882 eins der thätig- | Genfer Konvention · (baf. 18786; aa 
fen Mitglieder. Gr ftard 29. Mai 1847. 8. gehörte | Bußgabe); "Reit und © ber gumarid 
zu den Männern, welche die Ideen bes eiftes | Krieg: (daf. 1880); »Grundri zu Borlefunge 
—— un unb gerechtigteitölie ** wat deutſches Strafprozeßtecht · (bat. 1881). 
eiftert für alles Wahre und Gute. In ver Ge | Ru ütte, ſ. S — 
—* fand er eine untrügliche Bildnerin des ſitt. Lüderitzz, Franz Adol ẽdud—7 
lichen und politiſchen Lebens. Ein namhaftes Ber: | geb. 16. Juli 1834 zu Bremen ernte jet - 
dienſt um die Gejchichtsmiffenichaft in Deutichland m väterlichen Gaußdas Zabatigejäi or 
erwarb er fich dadurch, daß er ihre Auffaffung geiftig | bis 1859 Nordamerika, übernahm nad dem po 
—— und der —8 derſelben eine edlere | folgten Tod feines Vaters die geitung Del 
Back ea orm verlieh. Bon feinen | und wandte fi dann jehr bald mit großer Euef iR 
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iften f find hervorzu — Au meift | ü en Unternehmun Radden # 
Sorgen Ri —* —— * —52* in — * tee 
fichten des Rheinbundes © 1808,2. Aufl. 1809); 1088 9 a Bequene (. ) und bad befis" 
—E Worte über das Ehıshm der vaterländiichen tet, nach ihm Züderigland gene 


‚® 
Gefchichte: (Jena 1809, neue Aufl. 1828); »Hand⸗ ey unter deutfchen Schup geitelt un „= 
buch der Stantsweisheitälehre oder der Bolitit« (baf.) 1885 an ein Konfortium — wurde ge 
1811); »Handbuch der allgemeinen Geſchichte der | er fich mit einem Sechſtelantei — 
Völter und Staaten des Altertums« (daj. 1814, —F der &chiffbarteit ded dran 
3. Aufl. 1894) und » Alfgemeine Gefchichte der Wölter b fich 2. Mitte 1886 nad Südafrle, * 
und Staaten des Mittelalters· (daf. 1821-— 22, 2Bde. — des Flufſes mit einem Meinen FF. 
2, Aufl, 1824); »Nemefis, Keitfchrift für Politik umd | Boot, }, verfuchte vergeblieh die Barve nu her" 
Geflpichte« (Weim, 1814-—18, 12 Bbe.); »Alfgemei- | trat dann 30. In einen ann han 
nes Staatäverfaffunnsardjiv« (baf. 1816, 8 Bde.); | von der Aleranderbat die Fahrt nad ige 
Geſchichte des fen oltes- (Wothe 1896-87. 12 | an; feitbem fehlt iebe 5 Kunde — ne, 
Bde.), fein Hauptwerk, nur bis 1287 reichend,, das zweifellos auf dem M ** md 
* Seit bedeutenden Mert hatte, aber wegen ſei⸗ Kübers, Hlerander — 6 —* 
tnen rationaliſtiſchen Auffaſſung des deut: | General, geb. 1790 in Rußland aus en * 
— ittelalters ſehr angefochten wurde und jetzt | lich —* Familie, trat 1805 in 


Zudemig — — Villa. 


Irmee, focht bei Auſterlitz, wohnte dem Krieg 
innland 1808, dem n. in ber Türkei 

nd ben Feldzügen von 1812 bi 1814 bei, focht nei 
lus zeichnung in dem türfifchen Kri 182829 
hat fich im polmifchen Feldzug von 1831 als Brigade: 
ommanbeur beſonders beim Sturm auf. Warjchau 
— um Generalleutnant befördert, ſtand er 
hre als Stabädyef | beim 2. Infanterier 
* ir ex 1837 das Kommando über das 5, In⸗ 
ınterieforps erhielt. Als General.der Infanterie 
ht er 1344 245 im Kaukafus und. unterbrückte 
848 in Verbindung mit Omen Paſcha die Inſurrel⸗ 
8 ber Rumänen in ben Donaufürſtentümern. Am 
i 1849 d er durch den Rotenturmpaß in 
Siebenbürgen ‚ein, ‚eroberte Hermannſtadt, ſchlug 
ar 31. Juli bei Schäßburg ‚und ‚zwang in Demwa 
md: Spibi: die Inſurgenten zur Kapitulation.: Bei 
inn. des Krimkriegs rüdte. er im Juli 1858: in 
ie okdau ein, Am. 24. März: 1854 überfchritt er 
ie: Donau, und Iangte: 16. Mai vor Siliſtria an, 
außte aber. megen Krankheit : die Armee verlafjen. 
lad jeiner, Geneſung ward er im März 1855 zum 
Befehlöhaber der: Sübarmee ernannt and erhiekt im 
jenuar 1856 den Dberbefehl in der: Krim.: Hier 
Glo erden Waffenftillftand mitben Alliierten, nahm 
ann, von Erblindung bebrobt, feine Entlaffung und 
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in | Tage (4.19, Sept.) auögebehnt und mit ſzeniſchen 
0 | Auffi verbunden; die L. plebei,. ebenfallö 
jpäter l4tägig (4.17, Nov, ), von ben plebefi 2. 
bilen im Flaminiſchen Zirkus ausgerichtet und 
früh mit ſzeniſchen Spielen verbunden; - l. dual: 
linares, zu Ehren des Apollo im Puniſchen 
Krieg eingefüßrt (6:13, 35 
l. Megalenses, zu Ehren der Rhea 204 Sie. ie ze⸗ 
niſch und eitcenftfch (l. Megalefien); bie — 
(j. Flora) u.a. 
udi magister; f m 
Lübinphaufen, ————— Regierungs: 
nfter, an der Stever unb der Dortmund: 
Glieder Eifenbahn, 52 m Ü,M,, bat eine kath. 
Kirche, ein ‚altes Schloß des Grafen Drofte zu Viſche⸗ 
ring, eine —— chaftliche Lehranſtalt / ein Amis⸗ 
— —— n: and Pfeifenfabrilation und (185) 
ath. Einwohner, 2,, früher einem Adels⸗ 
or —— ‚fiel 1448 an bad Bistum Münſter. 
tadt im weſtlichen Böhmen, an der Strehla, 
mit alter Pfarrlirche/ (1880) 1900 Einw., Bierbraue⸗ 
rei, Sitz einer Bezirtöhauptmannfdaft unb eines 
Beyistögericht 
udiow (ihr. Mpdlo), Stadt im füblichen Shropfhire 
(England), in malerifcher Lage am Teme, mit um⸗ 
fangreichen ——— geologiſchem Dufeum und 


— — —— —— nad Frank: | (1881) 
seich un 186 de er Statthalter von] Ludlowgru * Siluriſche Formation, 
—— ee bern mit 2* Strenge auf und — Ludmilla Eiudmila, Lidmila), Gemahlin Bor: 
ud ur Regierung ein andresSyftem.befol lite, ſchiwojs, bed erften eriftlien —*5*— von Böhmen, 
in ben Grafenſtand abberufen "ber und Großmutter des beil. We n ſie erzog, 
hen an Ahreife erbieit,er buch ein Witentat | warb: 987. auf Befehl ihrer —** en ige 
7, Juni 1862 eine ſchwere Wunde, zu deren Heilung | tochter Drahomira ermordet, f * iert; 
— —— 
er in Obeſſa, auf feinen a man fie e enö 
— Er ſtarb im mr betrachtet. s 


obann Peter von, deuti 
dit —3353* 15. —— 100 Du oder bi bei 
- »Dall, fundierte im Tübingen, 
und wurde ir 1695 qum Sof or der 
Nil ophie ernannt, Mach. I 
not Bean 


wo er auf bem Rn Ryan 
‚vertrat, tehrte er. 1708 als Profeſſor der 
‚Sale zurüd ‚warb 1709 kömiglicher 
—5 ann ‚Regierungsrat, 1717 Geheim: 
1719 in ben Abelitand erhoben, 1721 Kanzler 
— Univ und ftarb 7., Sept. 1743. Seine 
Jauptwerte: find:.. »Gemmania | princeps« : * 
‚Entwurf der Reichähiftoriex (Halle 1706); Rom 
nentar über die Goldene Bulle« (1716-18); »Sorip- 
nes rerum. germaniearum« (Dale er ‚2 Bbe.); 
manuscriptae ommnis aevi diplomatum« 
: 1740-41, 12:Bbe.);:»Opuscula —— * 
1720, 2 ae); »Vita Justiniani« ‚(baf. 1781). 
dat.) — befonbens bie Öffentlichen ef 
‚ Spie * on ichen 
Scauſbiele der Nömer, Die alteſte Gattu 
erſelben waren die ha achlich auß Pferde: 
en beftehenben |, eircenses (ſ. Eircen: 
{de Spiele), zu denen feit:864.0. Chr. bie aus 
— tten.l, soeniei; b. bi theatralifche 
im che: Darfte en im Theater, und 
0 64 fpäter bie ebenfalls auß Etru: 
ien ftammenden 1, gladiatorii (f.. Glabiatoren) 
amen, 22* zur Jeit der Republif.eingeführten 
tan Spielen bis * bie ſpüteſte Zeit be⸗ 
den; bie l, romani; tlich dem: Jupiter von 
greichen: ‚gefeierte: Triumphalfpiele mit 
eg gem Feſtgug (pompa) vor Kapitol nach dem 
® —— eintägig, fpäter auf 15 und 16 


Rudolf, Hiob, berühmter Drientafift, ber Begrün- 
ber des Studiums der äthiopifchen ° ache und Lit: 
teratur in: Europa, geb.’ 15; Jan. zu Erfurt, 
—— we Leiden, bereite feit 1647 bie 

iederlande hie, England und Stalien, wo 

er in Rom fich mit der äthiopifchen Sprache befannt 
zu madıen enheit fand, jodann noch Schweden 
—— —2* 1652 als gothaiſcher Legations ⸗ 
Regensburg teil, ward 1654 

— fm g othaiſchen Bringen und 1675. Ram: 
merbireltor. zu Altenburg. ' Zwei Jahre —— ſie⸗ 
delte er nach Frankfurt a M. über, warb 1681 Kam⸗ 
mer direltor beim Kurfürften von der Pfalz und 1690 

t bes Collegium im ehistoricum: Et 
r 8: ei 1704 I ren bat arten ang 
verjtanden haben. Ca Samiiäriften 
istoria aethiopiea« ( f. 1681 
ne »Commentarius« (daf, 1091) und Ye —* 
1698); ferner: »Grammatica umharicae 
af. 1698).und > Lexicon amharico-latinum « (d * 
lin —— —— — (2. Aufl. ... 
« (baf, 1702). :Sein 
— — —* u. — 1710). 


donym, 
Saite ehe, Fr u. 
a 


er eine: aus einem —* 
einem Balaft, einer Statuengalerie n großen Gate 
beftehende Anlage im Norben Noms, welche eg ber 

Terrain ‚ver Gärten bed Salluft vom Kardinal Lu: 
bovico Ludoviſi jeit 1622 tet: worden ift und 
ie im Befig ——— ino befindet, 

laft ift vom d ler Domenichino erbaut, bie 
Gartenanlagen find, won Lendtre entworfen worden. 
Das Kafıno! ift mit Freslen von Guereino gejchmrüctt. 
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Die Galerie enthält einereihe Sammlungvon antiken 
Skulpturen, darunter b te Werfe, wie bie Hera 
Ludoviſi (j. Tafel »Bildhauerkunft Ile, Fig. 12), der 
Mars Ludoviſi, der Gallier und fein Weib, die Gruppe 
Elektra und Oreſtes von Menelaos u. a. Vgl. Schrei⸗ 
ber, Die antiken Bildwerle der Billa L. (Seipz. 1880). 
Leider jollen die Gärten der Erweiterung der Stadt 
Rom 2. Opfer fallen. 

Ludus (lat.), Spiel, aud) —— daher ludi ma- 
gister, Schulmeijter. Bgl. Ludi. 

Ludus Helmontii, ſ. Mergel, 

Ludır., bei naturwiffenidaftl. Namen Abtür- 
sung für Chr. Gottl. Ludwig, geb. 1709 zu Brieg, 
begleitete Hebenftreit auf feiner Reife nach Afrika 
und ftarb 1773 als Brofeffor der Medizin in Leipzig. 
Schrieb: »Definitiones generum plantarum« (1747 
u. 1760); »Ectypa vegetabilium« (1760—64). 

Ludwig (franz. Louis, altfränf, Manneöname, 
aus Chlodwig entftanden, bedeutet: ruhmvoller 
Kämpfer; ihm entiprechen die weiblichen Namen 
vudovila und Ludopvicia (woraus Luiſe). Die 
merfwürdigften Träger des Namens 2, find: 


Uberſicht nad den Ländern: 
Deutſche Railer 1. Neapel 44, 45. 
Deutiche Könige 5-7. Öfterreidh 46, 47. 
Baden 8-10. Dialz 48-50. 
Bayern 11—18. Portugal 51, 


Frankreich 19—38, Preußen 52, 
Selen 39-42. Ahüringen 55—56. 
Naflau 43, Ungarn 57, 58. 


Nöomiſche Kaifer.) 1) 2.1, der Fromme, bei den 
Franzoſen le Debonnaire (»der Friebfertige«), geb. 
778 zu Chaffeneuil am Lot als der dritte Sohn 
Karls d. Gr, von deffen dritter Gemahlin, Hildegard, 
Schon 781 zum König von Aquitanien, feinem Ge: 
burtöland, gefrönt, wuchs er dafelbft auf, erlangte 

roße Fertigkeit in den Waffenübungen und viele 
Renntnt e in geiftlichen und weltlihen Dingen; er 
verftand jogar das Griechiſche. Er war einfach und 
mäßig wie jein Vater, aber es fehlte ihm die Selb: 
ſtändigkeit der Einfiht und bed Willend. Er war 
abhängig von feiner Umgebung, namentlich von der 
Geiftlichleit, gegen bie er eine übergroße Unterwür: 
figfeit und verſchwenderiſche Freigebigfeit bewies. 
Nachdem er Aquitanien m. und gut regiert, ward 
er nach dem Tod jeiner ältern Brüder, Pippin (810) 
und Karl (811), von —— Vater 818 in Aachen 


zum Kaiſer gekrönt und zum Mitregenten der Mon— 
archie erhoben. Am 28, dar. 814 folgte 2. dem Ba: 
ter ald Alleinherrſcher. Ludwigs erfte Regierungs:- 


masregeln fchienen von Thatlraft zu zeugen. Er 
vejeitigte die an dem Hoflager feined Vaters zu 
Aachen, eingeriffene Zügellofigteit der Sitten, be: 
itrafte Diellnterbrüdung des Volkes durch die Großen, 
drang auf Reformation des Lebens der Weltgeift: 
lichen und der Mönche und wußte mit Kuger Milde 
die ſächſiſchen und friefiichen Herren und Freien fich 
zu treuer Anhänglichkeit zu verpflichten. Wald aber 
folgten Mibgriffe. Die Diener und Ratgeber jeines 
Baterd wurden zurüdgejept, die königlichen Güter 
mafjenmweije ald Zehen ausgethan und der Geijtlich: 
feit immer mehr Einfluß eingeräumt. Die unglüd: 
—3* Maßnahme aber war die bereits 817 ausge— 
führte Teilung des ganzen Reichs unter ſeine drei 
Söhne von ſeiner Gemahlin Irmengard, Lothar, 
Pippin und Ludwig. Gleich anfangs reizte dieſelbe 
ſeinen Neffen Bernhard von Italien, der ſich zurück⸗ 
eſetzt ſah, zur Empörung. L. ließ ihn 818 nad 
halon loden und bier blenden, worauf Italien an 
Lothar gegeben wurde. Gemifienäbiiie hierüber 


| 


Ludus — Ludwig. | 


machten ihn hierauf vollends zum willenloſen Bd | 
zeug des Klerus. Als er fich nach dem To mm 
gards (3. Dit. in in ein Kiofter zurüdzugichen @ 
dachte, vereitelten feine Ratgeber dieſen Blan, indes 
fie 819 feine zweite Vermählung mit Jubith, de 
Tochter des Grafen Welf, zu ftande bradten. A 
guniten bed ihm von derjelben 13. uni 823 geben 
vierten Sohns, Karl, nachher der Kahle genen, 
ſchritt 2. 829 zu einer zweiten Teilung dei Feidı, 
in welcher Karl unter dem Titel eines % 
mannien erhielt. Darüber erbittert, grifien de 
Söhne erfter Ehe zu den Waffen, zwangen, bund ie 
nißvergnügten Großen unterftügt, 830 ihren datz 
Judith in ein Klofter zu verbannen, und verlangte 
von 8, freiwillige Entjagung auf die Kallerkkım 
indes L. weigerte ſich, und da es ihm gelang, Inu 
Söhne Pippin und Ludwig wieder auf jene Erie a 
bringen, wurde er auf dem nase nr, zu Rinne 
wieder eingefegt, und Lothar mußte ſich unternere: 
Audith wurde aus dem Kloſter zurüdgerufen, m) 
Karl erhielt nit nur das vergrößerte Aemamım 
zurüd, ſondern 882, als Pippin ſich empörte, ud 
Aquitanien. Dies veranlafte einen neuen Auf 
ber drei ältern Söhne, und nad) dem Ablal lat 
Heers auf dem Rothfeld (»Lügenfeld«) unmeit Ib 
mar 29. Juni 833 ergab ie 8, ——— — 
Gemahlin und dem jüngſten Sohn, Karl, km 
Söhnen. Judith ward nad) Tortona vermicen, & 
Sohn Karl nach Brüm gebracht. Die Brüder ln 
das Reich unter fi), und der alte Vater muit = 
Dftober 883 ın der Kirche zu Soiſſons vor Lege 
und ben verjammelten Großen Kircenbuhe ihn 
damit er der faiferlichen Herrjchaft für ummärdig © 
Härt werben konnte. Lothars Herriciuht bei 
aber bald die über ihres Vaters ſchmähliche dei 
lung ergürnten Brüder, gegen ihn zu den Bafla P 
greifen. Lothar floh nad Vienne, und & mu 
1. März 834 zu St.: Denis wieder in die demide 
eingejeßt. 887 machte er mit Einwilligung ie 
Sohns Pippin eine neue Teilung und ernannte d“ 
zum König von Neuftrien. Als jedod2.nachP= 
od (18. Des. 838) mit Außichliefung der Im 
deöfelben Weftfranten an Karl und Jtalien nebii 10% 
Auftrafien an Lothar vergab, grifi Zudmig, der # 
diefe Weife nur Bayern blieb, zu den Baften, = 
rend fich auch die Nquitanier 839 zu x 
Söhne Pippins kampfend erhoben. Um ale Bis 
8 ordnen, yo der Kaiſer einen Reidhätag m 
ormö aus, ftarb jedoch noch vor defien Zulenm® 
tritt 20. Juni 840 auf einer Rheininiel bei da 
heim. Er wurde in der Kirche des heil. Amal # 
Meg (ſeit 1552 5 beerdigt. Als Kailer Ir 
ihm Lothar I. Bal. Fund, 2. der Fromme (tz 
1832); Limty, ala et Louis le Debonnaire (8# 
1849); Simfon, Jahrbücher des fränfiicen I 
unter 2, dem Frommen (Leipz. 1874— 16,2 
2) 2. II, ättefter Sohn Lothars I., geb. 5, @ 
von feinem Vater, der in Wachen refiniert, = 
König von Stalien eingeiegt, vom Papit Su® 
15. Juni 844 zum König der ngobarbenundd 
850 von Leo IV. zum römijchen Kaiſer gekrönt. ° 
—— Vaters Abdankung 855 erhielt er von" 
eich Italien. Das römische Kaijertum font * 
ihm zu einem bloßen Titel herab und mußte ®) 
Oberhoheit über bie übrigen fräntiicen Knie” 
verzichten. Ein Bund mit dem griedüden - 
reich zur Vertreibung der Saragenen führte pe? ⸗ 
Eroberung Baris 871; indes bald entgmpeiten 14 
beiden Raifer über Die Rangfrage, indem ti. 0m" 
2. nicht den Titel Imperator Angustus mu 


Ludwig (beutfche Kaifer und Könige). 


ollten. Nach feines jüngften Bruders, Karl, finders 
dem Tod (868) hatte er fich mit Lothar II. in Bur⸗ 
ınd geteilt; ald aber auch Lothar II., zu defien 
ınften er 864 einen Zug nad) Rom unternommen, 
n Nikolaus I. zur Nachgiebigfeit in deſſen Eheſtreit 
ı zwingen, 869 ohne Erben jtarb, that er nichts, um 
fen Land in Beſitz zu nehmen, das feinen Oheimen 
arl dem Kahlen und Ludwig dem Deutichen zufiel 
on einem erfolglofen Radezug gegen Benevent 
ich Oberitalien zurüdgelehrt, ftarb er 12. Aug. 875 


i Brescia. Da jeine Ehe mit Engelberga, Tochter | die päpftlihe Einmifchung für unbere 


idwigs des Deutfchen, finderlos geblieben, erloſch 


it ihm der italienifche Zweig der Karolinger. Das 
‚ auch nachher war Ludwigs Haltung gegen den Papft 
3) 2. UL, Sohn König Boſos von Nieberburgund | 


aiſertum ging auf Karl den Kahlen über. 


id der Irmengard, einer Tochter des vorigen, 
b. 880, folgte jeinem Bater 887 ın Burgund, nad): 
ım er Karls des Diden Oberhoheit anerkannt hatte 
nd von demjelben ald Sohn angenommen worden 
ar, fonnte aber lange ber —— unbotmäßi⸗ 
Großen nicht Herr werben. wurde er von 
m Zangobarden gegen die Ungarn zu Hilfe gerufen, 
hielt die langobardifche Königskrone und im Fe— 
ar 901 aus Benedifts IV. Hand auch die römische 
ailerfrone. 905 wurde er von Berengar von Friaul 
ı Derona überfallen, geblendet und nad) Arles zu: 
adgeſchickt, wo er 928 im Elend ſtarb. 

48. IV. oder der Bayer, der Sohn Herzog Lud⸗ 
_. Strengen von Oberbayern, geb. 1287, ward 
Wien mit feinen Berwandten, des Herzogs Albrecht 
on Ofterreih Söhnen, erjogen und fam, als fein 
ater 1294 jtarb, nach langem Hader 1313 mit jei- 
em ältern Bruder, Rudolf, dahin überein, daß beide 
18 väterlihe Erbe gemeinfam befigen, der ältere 
ber die Aurſtimme führen follte. Im Streit über 
e Bormundichaft der unmündigen Herzöge von Nie: 
abayern befiegte 2. Friedrich den Schönen von 
fterreih 6. Nov. 1318 bei Gammelsdorf. Nach 
einrichs VII. Tod ward erauf Betriebdes Erzbifchofs 
m Mainz, Peter Aspelt, 20, Okt. 1314 in Frant: 
sta. M. von vier Aurftimmen zum nr erwählt 
id zu Aachen gelrönt. Nachdem er 1317 jeinen Bru⸗ 
" Rudolf gezwungen, ihm das gefamte väterliche 
tbe abzutreten, befiegte er auch feinen Nebenbuhler 
n die Königskrone mit Hilfe der Städte 28. Sept. 
22 bei Mühldorf und en ihn gefangen. Indes 
tiedrich® Bruder Leopold jegte den Kampf fort, un: 
tügt vom König Karl VI. von Frankreich, der 
lbſt nach der Krone ftrebte, und dem von ihm ab: 
ingigen Bapft Johann XXI. Dieier verbot L., 
me päpftlicye re den ung are Titel zu 
ren, und als fi) £,, durch die Stimmung des 
utſchen Volles ermutigt, nicht fügte, wurde er 1324 
bannt und abgejegt. Selbſt die Entlafjung Fried: 
58 aus der Haft 1325 endete den Streit nicht, erft 
t Tod Leopolds 1326 gab ——— den Frie⸗ 
n wieder. Nachdem L. * von Oſterreich die 
erwaltung des Reichs übertragen, zog er nad) Ita⸗ 
m, wurde 1327 in Mailand mit der lombarbijchen 
id 17. Jan, 1328 in Rom mit der Kaiſerkrone ge 
önt, welche ihm ein Laie, Sciarra Colonna, auf: 
ſte. Hier erflärte er aud) Johann XXII., mit wel: 
tm durch den Zug Ludwigs nad) Italien von neuem 
? Streit, in dem die einflußreichen Minoriten leb: 
ft für 2, Partei nahmen, aufs beftigfte entbrannt 
r, für abgefegt und erhob Nikolaus V. auf den 
ipftlichen Stuhl. Indes diefem kühnen Anfang 


tiprad) Ludwigs fernere Haltung nicht. In Itar , 


m verlor er durch Mißgriffe feine Anhänger, und 
tlafjen und verachtet mußte er 1829 einen flucht: 
Vtdets Ronu « Leziton, 4. Aufl, X, Bo. 





‚ die von Lothar zur 
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ähnlichen Rüdzug nach Deutichland antreten. Dem 
Papſt machte er die demütigften Anerbietungen, um 
eine —— herbeizuführen, die nur deshalb nicht 
zu ftande fam, weil der ftarrfinnige Johann XXII. 
mit Sartnädigfeit auf zen: Thronentfagung be 
ftand. Ja, die Rüdficht auf die Kurie hielt ihn ab, 
bei Beginn des franzöfiich-englifchen Kriegs eine ent» 
ſchiedene, für das Reich vorteilhafte Stellung einzu 
nehmen. Endlich fchritten die Kurfürften ein und 
erklärten auf dem Kurverein zu Rhenſe 16. Juli 1838 
tigt; ber Frank⸗ 
furter Reichstag im Auguft 1338 beftätigte dies und 
bob Bann und Interdikt als rechtswidrig auf. Aber 


Ihmwantend, Die Hauptfrage war für 2, die Ber: 
größerung feiner Hausmacht. Nachdem er 1323 Brans 
denburg an fein Haus gebracht, nahm er 1841 Nie: 
derbayern in Befig, erwarb feinem Haus 1342 Tirol 
und Kärnten, indem er feinen Sohn Ludwig mit 
Margarete Maultafch vermählte, nachdem er deren 
Ehe aus Faijerliher Machtvolllommenheit getrennt 
hatte, und erbte1346 durch jeine Gemahlin Margarete 
von Holland die Länder Holland, Zeeland, Friesland, 
und Hennegau. Diejer Zuwachs an Macht erregte 
aber die Eiferfucht der deutſchen Furſten und der 
Einwirkung des Papſtes, welcher X. von neuem mit 
dem Bann belegte, nachgebend, ftellten die drei geifts 
lien Kurfürften und zwei weltliche, der König Jos 
— von Böhmen und der Herzog Rudolf von Sage 
en, in Karl IV, einen Gegentailer auf. Dod) blieben 
die meiften Reichäftände, namentlich die Städte, 2, 
treu, und diefer erhielt jich daher im Beſitz der Kai— 
ſerwürde bis an feinen Tod, der am 11. Ott. 1347 auf 
einer Bärenjagd bei Dese unfern Münden 
erfolgte. Er wurde in der Frauenkirche zu Münden 
beigelekt, wo ihm 1622 Kurfürſt Marimilian J. ein 
Denkmal errichtete. Die Stelle, wo er ftarb, bezeich« 
net eine marmorne Spitfäule. Bal. Mannert, Kai 
fer 2. IV. oder der Bayer (Kandsh. 1812); Sclett, 
Biographie des Kaiſers 2. des Bayern (Sulzb. 1822); 
N. Iifger 2. IV., der Bayer, 1314—38 (Norbb. 
1882); v. Wech, Kaifer 2. der Bayer und König 
Johann von Böhmen (Münd. 1860); Riezler, Dielits 
terarifchen Widerfacher der Päpſte zur Zeit Ludwigs 
deö Bayern * 1874); Breger, Der kirchenpoli— 
tiſche Kampf unter L. dem Bayern (Münd. 1878); 
Karl Müller, Der Kampf —— des Bayern mit 
der Kurie (Tübing. 1878— 80, 2 Bbe.); Altmann, 
Der Römerzug Ludwigs ded Bayern (Berl. 1886); 
Chrouſt, Beiträge zur Geſchichte Ludwigs des 
Bayers (Gotha 1887 e 
Oſtfrãntiſch · deutſche Könige.) 5) L. J., der Deutiche, 
dritter Sohn Ludwigs des Frommen und der Irmen⸗ 
ard, geb. 804, erhielt in der erjten Teilung feines 
aterö (817) Bayern und die nad) Oſten hin angren» 
senden Länder, jah ſich aber in der neuen, zu gunften 
Karls des Kahlen gemachten Teilung (829) fo ver: 
fürzt, daß er fich mit feinen Brüdern Lothar und 
Pippin zweimal (830 und 833) gegen jeinen Vater 
empörte. Entrüftet über Lothars hartes Benehmen 
gegen dieſen, fiel er von demſelben ab und jegte Lud⸗ 
wig den Frommen 834 wieder ein. Bei ber Teilung 
nad) Pippins Tod 839 mit Undank belohnt, erhob er 
fi) 840 von neuem gegen feinen Bater, der bald dar» 
auf ftarb. Nun a. unter den Brüdern ein mehr: 
jähriger Streit über das Erbe, welches ſich Lothar 
gern allein zugeeignet hätte. L. und Karl vereinig» 
ten fich daher gegen denfelben, jchlugen ihn 841 bei 
Fontenoy und —— ihn, nachdem L. vorher noch 
mpörung gereizten Sachſen wie 
61 
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der unterworfen und 842 im Februar zu Straßburg 
fein Bündnis mit Karl erneuert hatte, zum Teilungs: 
vertrag zu Berdun von 848, durch welchen 2. Dftfran: 
ten bis zum Rhein und überdied Mainz, Speier und 
Worms zuerlannt wurden. Schon in der frühern Zeit 
der Statthalterichaft in Bayern, feit 825, hatte L. 
wiederholte Kämpfe mit den von Süboften ber an: 
drängenden Bulgaren und mit einzelnen ſlawiſchen 
Bölkerfchaften, den Böhmen, Sorben und Moraven, 
zu beftehen; mehr aber noch machten ihm nad) jeinem 
Regierungsantritt die Einfälle der Normannen in 
die Rheinlande und in Friesland zu fchaffen. Mit 
Weftfranten lag er fortwährend im Krieg Nach 
Lothars II. Tod erwarb er im Bertrag zu Merien 
22, Jan. 870 die deutſche Hälfte von Lothringen, ba: 
gegen kam ihm Karl nad) Ludwigs II. Tod 875 in 
der Bewerbung um die Kaiferfrone zuvor. 2. rächte 
fi) durch einen verheerenden Einfall in Weftfranten. 
Er ftarb 28, Aug. 876 zu ——— und wurde im 
Kloſter Lorſch begraben. Er hinterließ von ſeiner 
Gemahlin Hemma drei Söhne, Karlmann, Ludwig 
und Karl, unter die er ſchon 865 fein Reich fo geteilt 
batte, dat Karlmann Bayern, Ludwig Ditfranfen und 
Sachen, Karl Alemannien erhielt, und drei Töchter. 
2. blieb ſtets ein einfacher Kriegamann, praftijch ver: 
ftändig und unermüdlich thätig, ein ftrenger, aber 
—— Richter, fromm und freigebig gegen die 
irche und auch geiſtigen Intereſſen nicht abhold; 
namentlich für ſeine Mutterſprache zeigte er Sinn. 
Otfried widmete ihm fein deutſches Evangelienbuch, 
das Gedicht Muspilli ſoll er ſelbſt abgeſchrieben ha— 
ben, Er iſt der Begründer des oſtfrünkiſchen, ſpäter 
Deutſchen Reihs und führt daher feinen Beinamen. 
Val. Dümmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reichs 
(2. Aufl., Leipz. 1887). 
6) 8. in der jüngere, zweiter Sohn des vorigen, 
854 in Aquitanien ein, erhielt bei der vorläufigen 
eilung des Reichs 865 Ditfranfen, Sadfen und 
Thüringen, aber nicht den Königstitel, empörte ſich 
daber gegen feinen Vater, mußte ſich aber bald 
unterwerfen, ebenjo wie bei einem zweiten Aufjtand 
871, begleitete Ludwig den Deutſchen 875 bei feinem 
Einfall in Frankreich u boy defien Tode den ver: 
räteriſchen Angriff Karls des Kahlen bei Andernad 
urück (8. Olt. 876) und erhielt bei der Neichäteilun 
tiranten, Thüringen, Sachſen und Friesland. 87 
unternahm er einen Zug nad) Weftfranfen, um fich 
die Krone dieſes Reichs zu erwerben, begnügte ſich 
aber mit ber Abtretung ganz Lothringens und erwarb 
nod) bei Lebzeiten des gelähmten Karmann durch 
Vertrag mit jeinem Bruder Karl 880 Bayern. Nach 
mwechjelvollen Kämpfen mit den Normannen ftarb er 
20. Jan. 882 in Frankfurt und wurde in Lorſch bei« 
ejegt. Vermählt war er mit Liutgard, Tochter des 
—* Ludolf von Sachſen. Sein einziger Sohn war 
879 durch einen Sturz aus dem Fenſter verunglückt. 
7) 2. das Kind, der Sohn des Kaiſers Krnulf 
und ber Dta, geb. 893 zu Öttingen, wurde auf Be: 
trieb Hattod von Mainz im Januar 900 zu gu 
heim zum König gekrönt, und diefer kluge Bijchof 
leitete aud) hauptſächlich an Stelle ded unmündigen 
2. die Regierung des Reichs, die indes eine fehr un: 
ruhige war, Namentlich bezeichnen diejelbe unaufhör: 
liche der Vaſallen, von denen die Babenberger 
Fehde (f. d.) am berühmteften geworben ift, und wie: 
derholte Einfälle ber Ungarn, vor denen fid) Deutich: 
land nur durch Zahlung eines jährlichen Tributs 
fihern konnte. 2. ftarb 24. Sept. 911 unvermäßlt, 
und mit ihm erlojch der Farolingiihe Stamm in 
Deutſchland. Ihm folgte Konrad I. von Franken. 


Ludwig (Baden, Bayern). 


[Baden.) IL. WilbelmL, Markgrafvonden 
der » Türken» Luis-, Sohn des Erbprinzen ferdinn 
Marimilian von Baden:Baden und der Yuik üs 
jtiane von Savoyen, geb. 8, April 1655 zu Parid, m 
feine Mutter getrennt von ibrem Gemahl lebte, © 
hielt feine Erziehung zu Baden und diente jeit 1% 
unter Montecuccoli und dem Herzog von Lothringen 
gegen Frankreich, bis ber Friede zu Ri (167 
ihn nach Baden:Baden zurüdführte, deſſen Regie 
er nad) feines Großvaters Wilhelm Tod (16T) w 
getreten hatte, da ſein Bater jchon 1669 geftschee 
war. Bald darauf trat er ald Felbmarihalleuun 
in faiferliche Dienfte, zog 1683 vor dad von den Ta 
ten belagerte Wien, wohnte der Schladt am datle 
berg bei und focht hierauf ruhmvoll in Ungem. 1# 
mit dem Kommando der ganzen failerlihen Ime 
in Ungarn betraut, jchlug er die Türfen A Sr 
1689 bei Niſſa, eroberte dieje Stadt nd Di 
ſchlug 169% Tököly in Siebenbürgen, erfocht 19. 3a 
1691 den Sieg bei Salanfemen und nahm Im 
Großmwardein, Brod und Gradisca, worauf m 
Feldzeugmeifter und Gouverneur von Raab ema=! 
wurde. 1698 erhielt er das Kommando der Ind 
armee am Oberrhein und eroberte Heidelbera = 
ser fi aber dann meift allzu vorſichtig ftetä bin: 
einen Linien von dem Schwarzwald bis an den Kir 
(den Stollhofener Linien) bis zum Frieden von I 
wyf (1697). 1696 bewarb er fich vergeblih m" 
polniſche Königskrone. Im ſpaniſchen Exbieladio 
nahm er1702 Landau, trug 2. Juli 1704 zum Su e 
Schellenberg bei und ward Reichsfeldmarſchel 17" 
focht er wegen feiner allzu großen Bedädtigtei m 
weniger Glüd gegen die Franzoſen. Er ftard + 
1707 in Raftatt. Bermählt war 2. mit fra 
Sibylla Augufta von Sacjen-Lauendun 
Röder v. Diersburg, Des Markgrafen 4 Bir 
von Baden Feldzüge wider die Türken (Kariix.I® 
bis 1842, 2 Bde); Derfelbe, Kriegs: und Elus 
ichriften des Markgrafen 2. Wilhelm von Baden m 
1850, 2 Bbe.). 

9) 2. Wilhelm Auguft, dritter Sohn bei 9 
herzogs Karl Friedrich, geb. 9. Febr. 1763 zu fu 
ruhe, trat 1785 in die preußifche Armee ein, ma 
den Rrieg von 1792 mit, ward Generalmajor, wit 
aber 1795 feinen Abfchied, um die Orgamilatioe * 
badifchen Heers zu übernehmen. Indes ein I 
wort Napoleons zwang ihm zur Unthätigteit & 
folgte 1818 feinem Nieten, dem Grofherug fr 
Ludwig, in der Reg ierung Badens, mo er di in 
orbnete, die kirchlichen Verhältniffe regelte um = 
mentlich für das Militär ein reges Jntereiit #7 

egen die Kammern wahrte er jeine landes 
ürde mit Eiferfucht und bemübte fih nict ci 
Erfolg, die Hinderniffe, welche die Berfaflun =” 
Reaktion im Sinn Metternichs entgegenttelit. P 
— Er ſtarb 30. März 1830 unvermößl 

10) 2.II., Großherzog von Baden, geb. 15.34 
1824 zu Karlsruhe als zweiter Sohn des G®® 
5098 Leopold und Sophiens von Schweden, Ir“ 
1842—45 in Wien und Heidelberg, konnte bu 
unbeilbaren Krankheit wegen beim Tod feine 30 
(24. April 1852) die Regierung nicht antreten, De! 
Bruder Friedrich führte, und ftarb ©. Jun EN 

(Bayern.] 11) 2. I., der Kelheimer, Hera” 
Bayern, geb. 1174 zu Kelheim, folgte feinem r 
Dtto I. 1183 unter Vormundidaft und tm er 
jelbftändig die Regierung an. Ein Anhänge 
Hohenftaufen, Salt er die Acht gegen feinen M 
Dtto von Witteldbach, den Mörder König Bit 


vollziehen, ließ die Burg Wittelabadh ⸗ 
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am dafür die Familiengüter Ottos. Bon Otto IV. | Römer und Dito Oberbayern, die drei andern ba- 
delt er die Herrichaft Möhringen abgetreten und | gegen Niederbayern und die Niederlande. 1351 trat 
8 die Erblichleit des Herzogtums anerkannt; das |er Brandenburg an feine Brüder Ludwig den Rö— 
: ftand er im Thronftreit gegen Friedrich II. an: | mer und Dito ab und regierte ſeitdem in Ober: 
gs auf ſeiner Seite. Doch ging et 1214 zu Friedrich bayern allein, wo er für die Städte und vorzüglich 
er und erlangte von demjelben die Anwartichaft | für München viel that. Er ftarb 18. Sept. 1861 und 
die Pfalz, nachdem er jeinen Sohn Dtto mit der hinterließ ald Nachfolger feinen einzigen Sohn von der 
ter des Pfalzgrafen Heinrich, Agnes, vermählt | Margarete Maultajch, Meinhard, der ſchon 1863 ſtarb. 
te; 1214 fiel fie ihm wirklich zu. 1221 trat er) 14) 2, der Nömer, Herzog von Bayern (ala 
en Kreuzzug an, erreichte auch Damiette, Fehrte | erfter Sohn Ludwigs des Bayern ald römiſchen Kai 
od, als der Feldzug unglüdlic endete, bald nad) | jerd aus feiner zweiten Ehe mit Margarete von Hol: 


gern — Von Friedrich II. zum Reichsver— 
ſer be ellt, führte er im Namen des jungen römi⸗ 
m Königs Heinrich die Reichsgeſchäfte. Da er ſich 
' Partei des Papſtes neigte, wurde er 1230 von 
inrich befriegt. Am 15. Sept. 1231 wurde er auf | 
Drüůcke zu Kelheim von einem unbelannten Mann | 
sch einen — ermordet. Man beſchuldigte 
yemein Friedrich II. dieſes Mordes. L. folgte ſein 
hn Dito der Erlauchte. 
12)8&.IL., der Strenge, Herzog von Bayern, 
to8 des Erlaudten ältefter Sohn, geb. 1228 zu 
ibelberg, regierte nad) des Baterd Tod 1253 mit 
nem Bruder Heinrich gemeinfchaftlich, teilte aber 
> dad Land mit ihm und erhielt Oberbayern und 
Walz am Rhein. Er erhielt den Beinamen »der 
senge«, weil er in einem Anfall von Eiferfucht 
ne erfte Gemahlin, Maria von Brabant, 1256 zu 
meumörth hatte hinrichten laflen; jeitvem verfiel 
oft in finftere Schwermut. Er führte Kriege mit 
n Erzbiſchof von Salzburg, dem Biichof von Re: 
‘burg, Dttofar von Böhmen, feinem Bruder u. a. 
inem Neffen und Mündel, Konrad von Schwaben, 
ob er 1267 Geld zum Zug nad) Italien vor, be: 
tete ihn auch auf dieſem Zug dis Verona und 
*de deshalb in den Bann gethan, ließ fich aber 
Ar von Konradin zum Erben einjegen, nahm nach 
'en Dinrichtung den größten Teil von feinen Gü- 
R in Beſit und teilte fie 1269 mit feinem Bruder. 
—* der Erzbiſchof von Mainz waren die Haupt: 
er von Rubolfs von Habsburg Wahl zum Kai: 
er defien ältefter Tochter, Mathilde, er fich 1973 
ae € vermählte, und deſſen bedeutendfte 
* Tim Kampf gegen Dttolar war. Er war der 
eigfte Fürft in Süddeutfchland und die »uner: 
—* Säule« von Rudolfs Herrſchaft. Auch 
N eſſen Tod hielt er allein von allen Kurfürften 
ur babsburgifchen Haus fejt. Er ftarb 1. Febr. 
— —53* Seine Söhne Rudolf und Zub: 
—— ſpätere Kaiſer) teilten fich in feine Lande, 
oͤltl, L. der Strenge (Nürnb. 1857). 
der ältere, Herzog von Bayern, Mark— 
ne Brandenburg, ältefter Sohn Kaifer 
* des Bayern aus deſſen Ehe mit Beatrix von 
2* 1315, ward von feinem Vater 1323 mit 
jähr: Brandenburg belehnt. Unter feiner min: 
emo Regierung, während welcher jein Vater 
it —2* aft führte, ward die Mark in den 
et jelben mit dem Bapft verwidelt, mit dem 
belegt und von den Polen furchtbar verwüs 
5 n 349 die aa u Margarete Maul: 
* erlangte L. auch Tirol. Nach feines Ba: 
g 2607 ward er Haupt des 
‚ Und da er fich weigerte, Karl 


ne 
a: 00 ( . anzuertennen, 
unftigte diefer das Unternehmen des faljchen Wal: 
‚ala g. welchem die Märter fofort zufielen. In: 
er aufit Günther von er, als Gegen: 
—2 verglich ſich Karl IV. 1350 mit ihm 
feinen etung der Oberlaufit. Bei der Teilung 
Brüdern (1349) erhielt 2. mit Ludwig dem 





land fo genannt), geb. 1330 zu München, verzichtete 
auf das Erbe jeiner Mutter, die niederländijchen 
Grafſchaften, fi gunften feiner jüngern Brüder, 
Wilhelm und Albrecht, da er durch die Heirat mit 
einer Tochter des Königs Kaſimir von Polen zur pol: 
nifchen Krone zu gelangen hoffte. Bei der Teilung 
mit feinen Brüdern (1349) erhielt er mit Ludwig 
dem ältern und Otto Oberbayern, weldheser und Otto 
1351 gegen Brandenburg und die Niederlaufig ver: 
taufchten. Hier zwang er den falichen Waldemar zum 
Verzicht, erlangte durd) die Goldene Bulle 1856 die 
Kurwürde und jchloß aus Haß gegen feine bayrischen 
Brüder, mit denen er wegen der Kur und der Erb- 
jchaft feines Bruders Ludwig des ältern in Streit 
geraten, 1363 eine Erbverbrüderung mit Karl IV. 
welche diefem nach feinem und Ottos finderlofem Tode 
die Mark zuficherte. 2. ftarb 1365 und hatte feinen 
Bruder Otto zum Nachfolger. 

15) 2. der Bärtige (im Bart), ers von 
Bayern: Ingolftadt, Stephans 1I. Sohn, geb.1365, 
begleitete 1384 feine Schweiter Eliſabeth (Iſabella), 
Gemahlin des Königs Karl VI. von Frankreich, dahin 
und vermäbhlte fich dort zuerft mit Anna von Bourbon, 
bie ihm 1386 Ludwig ben Höderigen gebar, dann mit 
Katharina von Alencon, die ihm die Grafſchaft Mor: 
tagneinderNiormandie und die Pairswürde zubradhte. 
Als Schwager deö wahnfinnigen Karl VI. befah &. 
zehn Jahre einen bedeutenden Einfluß auf die Regie- 
rung und fammelte unermehliche Schäge. 1418 ge: 
riet er in die Gefangenichaft der aufftändifchen Po— 
rifer und ward nur durch den Dauphin vom Tod 
gerettet. Auch in Deutichland nahm er an den Par: 
teiungen teil. Nachdem er 1401 Ruprecht auf feinem 
gu nad) Italien begleitet, trat er 1406 dem Mar: 

J Bund bei. 1413, nach dem Tod ſeines Vaters, 
elangte er zur Regierung in Ingolftadt. Herrich- und 
treitfüchtig, lebte er mit feinen Verwandten in fort: 
währendem Unfrieden. Mit Herzog Heinrih dem 
Reichen, feinem Better, hatte er 1417 in Konſtanz vor 
den Augen Kaijer Siegmunds einen heftigen Zant; 
am Abend wurde er von demjelben überfallen und 
mit mehreren Dolchftichen jchwer verwundet. In der 
Fehde gegen Heinrich und deſſen Schwager, Mark: 
graf Friedrich von Brandenburg, über deſſen Beleh: 
nung mit dem früher wittelöbachiichen Brandenburg 
2. erzürnt war, zog er jengend und brennend burd 
bie feindlichen Xande, unterlag aber 1422 bei Alling 
bei München und nahm hierauf Kailer Siegmunds 
Bermittelung des Friedens an. 1425 kam ed aus An: 
laß des Straubinger Erbfalles zwijchen den bayrifchen 
Herzögen wieder zum Streit; im Vergleich von 142% 
erhielt 2. dad Schärbinger Viertel. Übergriffe gegen 
die Klöfter zogen ihm 1433 eine Borladung vor das 
Konzil zu atel und, als er dort nicht erichien, Kir: 
chenbann und 1484 Acht zu, wovon er fich nur durd) 
Unterwerfung und Zahlung großer Summen löjte. 
Da er feinen natürlihen Sohn Wieland von Freiberg 
durch Schenkungen begünftigte, jo begann Ludwig 
ber Höderige (Budlige, geb. 1408) 1438 ftrieg ges 
61 
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genden Bater und brachte ihn 1443 in feine Gewalt, in 
der er bis zum Tod jeines —* 1445 blieb. Nun 
bemächtigte ſich Albrecht von Brandenburg des Ge— 
fangenen, welcher ihn 1446 an feinen Todfeind Hein⸗ 
rich von Landshut außlieferte. L. ftarb 1. Mai 1447 
in Burghaufen im Kerker. Seine Schäße und Län— 
der erbte Heinrich. Val. K. v. Lang, Geſchichte ae 
zog Ludwigs des Bärtigen von Bayern (Nürnb. 1821) 
16) 2. IX,, der Neidhe, Herzog von Bayern: 
Landshut, Sohn Heinrichs des Reichen, geb. 21. 
—* 1417, folgte ſeinem Vater, der ihn bisher aus 
eig in engen Verhältniſſen in Burghauſen gehalten, 
29. Juli. 1450. Ungeheuer reich, freigebig und pradht: 
liebend, hielt er einen prunfvollen Hof. Sein Hod: 
zeitöfeft mit Amalie von Sachſen und ſpäter das feines 
Sohns Georg mit der polnischen Königstochter Hed- 
wig blieben wegen ihrer jeltenen Pracht und des un: 
eheuern Luxus noch lange im Andenten der Leute, 
bwohl friedliebend, — er doch das Anſehen des 
wittelsbachiſchen Hauſes im Reich zu heben. Mit 
ſeinem Vetter Friedrich dem Siegreichen von der Pfalz 
verbündet, bemächtigte er ſich 141588 Donauwörths und 
kämpfte ee gegen Albrecht Achilled von Bran- 
denburg, derfich ein Gericht über ihn anmaßte, und den 
er 1460 zum Vertrag von Roth zwang und, ala Al: 
breit von neuem den Reichäfrieg gegen 8, erregte, 
19. Juli 1462 bei Giengen glänzend befiegte. Hier: 
durch erlangte er die gebührende Stellung im Reid) 
für Bayern wieder, weldhes er durch eine weile Ver: 
waltung auch in Sicherheit und Rechtöpflege, Ader: 
bau, Handel und Induſtrie, endlich in geiſtiger Bil: 
dung zu hoher Blüte brachte, 1472 gründete er die 
Univerfität Ingolftadt. Er ftarb 18. Nan. 1479. 
Bol. A. Kluckhohn, 2. der Neiche —— 1865), 
17) 2. 1. Karl Auguft, König von Bayern, 
ältefter Sohn des Königs Marimilian Joſeph aus 
defien eriter Ehe mit Augufte von Heflen : Darm: 
—— eb. 25. Aug. 1786 zu Straßburg, wo fein 
ater Oberft des franzöfifchen Regiments d'Alſace 
war, ward in Mannheim, wohin feine Eltern 1789 
vor der Revolution geflüchtet waren, und in Rohr: 
bach an der Bergſtraße einfach und ftreng erzogen 
und genoß den Unterricht vortrefflicher Lehrer, welche 
feine quten natürlichen Anlagen zu hoher, vieljei- 
tiger Bildung entwidelten. Als fein Bater 1799 Kur: 
fürft von Bayern wurde, fiebelte er mit feinen Eltern 
nad Münden über und bezog 1803 bie Univerfität 
Landshut, dann Göttingen, um Staatsrecht, Philo— 
ſophie und Geſchichte zu jtudieren. Damals begann 
er gen fi in Gedichten zu verfuchen, die zwar ba- 
rod in Wort: und Sahbau und voll Verftöhe gegen 
die Metrik find, aber für den edlen Geift und das 
tiefe Gemüt des Verfaſſers ein ſchönes Zeugnis ab: 
legen. Eine hohe Begeifterung für das Vaterland, den 
Genius des deutfchen Volkes erfüllte ihn. Seine erfte 
Reife nad) Italien 1804 förderte und —— ſeinen 
lebhaften Kunſtſinn. 1806 mußte er Napoleon nach 
Paris begleiten, und 1807 befehligte er im franzöſi⸗ 
ſchen Heer die bayrifche Divifion. Auch im Krieg von 
1809 fommanbdierte er unter Lefebore eine Divifion 
des bayrischen Korps, obwohl erRapoleon haßte. Um 
fo ſchmerzlicher war es ihm, daß er an dem Kriege 
gegen Frankreich 1818—14 nicht teilnehmen durfte, 
In der Zeit des Friedens widmete er ich befonders 
der Kunft, namentlich in Rom, wo er ſich zweimal, 
1817—18 und 1820—21, längere Seit aufbielt, und 
begann den Bau der Glyptothel, für deren Samm⸗ 
lung er ſchon 1804 die Anfäufe begonnen hatte. An 
ber Politik nahm er nur wenig Anteil; nur den Sturz 
Montgelas’ (1817), defjen bürearıfratifcher Rationa- 


(Bayern). 


lismus feinen romantifchen Anſchauungen um 
war, und die Einführung der Berfafiung beförden: 
Seine liberalen Grundjäße betbätigte er udn 
erften Jahren nach jeiner Thronbefteizung (12% 
1825): das Zenfuredift wurde aufgehoben, der für 

rößere Freiheit gelaffen, und feine erfte Ihrem 

7. Nov. 1827 verlündete noch weitere Reime 


tende Erjparungen in Ordnung gebradt, Die in 
verfität Landshut wurde reorganifiert und nad 
Hauptitabt verlegt ſowie die großartigen unihuur 
und Sammlungen begonnen, deren Koſten um“ 
aus den Privatmitteln des Königs beftritten ur 
Cornelius, Schnorr, Kaulbach u. a. murke wi 
Münden berufen, um es mit Freslen und Güde 
zu ſchmücken; Schwanthaler ſchuf zahlreid: D 
werte, die Gladmalerei und Gießlunſt murden m: 
wieder belebt. 1826 wurde der Grundſtein us 
nafothef, 1830 zur Walballa gelent. Yebbıt = 
8, ſchon ala — der freibeitälun I 
Hellenen bejchäftigt; ald König lich er ine = 
materielle und moralifche Unterftügung und Ka 
ber Einfegung feines Sohns Diio ald Ans m 
Griechenland 1832 bedeutende Opfer aud eina 
vatvermögen (über 2 Mill. Gulden), die ihn 
gedankt wurben. 1835—86 bereiite er ſelg &= 
chenland. Mehr und mehr aber wurde 2. iinı" 
niglichen Rechte und feiner Pflicht für Balımı 
monarchiſchen Prinzips bewußt, zumalald die <is* 
ihm öfters opponierten oder ungeduldig ja 
en yo und jeitdem der liberal gefinnte Rum= 
ürſt Wallerftein 1837 feine Entlafjung nae * 
der Ernennung Abels zu feinem Radielar su 
auc die Macht der ultramontanen Pate, * 
ſelbſt durch feine romontiſche Vorliebe für De Ib 
lifche Kirche und ihre mittelalterlichen Einridtur 
Borfhub leiftete. Zahlreiche Klöfter erfand = 
der, Klagen über Beeinträchtigung der Pratet 
wurden laut, die Zenfur lebte vom neuem auf, Ix® 
richt und Wiffenfchaft wurden vernahlänt -" 
Herifalen Anma 3* wurden endlich L kin 
erträglich; aber der Äußere Anlaf, der 2. un == 
des wenig beliebten Minifteriums Abel bemog 1er 
diefem Schritt feine Popularität vollitändig: m* 
das Minifterium 11. Febr. 1847 ſich weigert, F 
Indigenatöverleihung an die Freundin Saba,” 
abenteuerliche Tänzerin Lola Montez, gg? 
nen, erhielt e8 feine Entlaffung, und der ma= 
Staatörat v. Maurer ward an die Spige dt #7 
rung berufen, dem jedoch bald Fürft — 
Die Dppoſition der ultramontanen Proiehomw 
Studenten in München reigte 2. jo, bab er mi! 
fen Volizeimaßregeln dagegen ein ſchritt und —3* 
bruar 1848 ſogar die Univerfität [hlob. U * 
verbunden mit der Erregung der Zebruartee@® 
iu Unruhen in Münden Anla$ er *4 
ärz 1848 die Krone nieder; ihm folgte IR ©, 
Sohn, Kronprinz Marimilian. So endeit km 
jährige Regierung. 2. war zu wenig ar 
um Bayern burchgreifend umzugeſtallen * 
ſtimmte Ziele mit Konfequenz zu verfolge. * 
der auswärtigen Politik hielt ihn it * 
Vaterlandsliebe ſtets ab (von ſeien 
zur Wiedererwerbung der bdadiſchen Bil af 
mit fremden Mächten zu intrigieren, @ * 
lebhaft die Einigung Gejamtdeutihlandt 
deutendem Einfluß war 2, durch jeine * 
der Künfte auf die geiftige Entwidelug FT 
und Deutichlands; gerade feine kr | 


. | Die Sfparungen Finanzen wurden durd Ito 


hier von Vorteil. Auch nad) feiner I 
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ndete er große Mittel aus feinem Brivatvermögen 
f Kunftwerte, Sammlungen und Bauten: Die 
ündener Kirchen, die Neue Pinakothek, die Be: 
immashalle in Kelheim, die Propyläen wurden 
endet. Im ganzen verwendete 2. 214 Mill. Gul: 
ı für Bauten und Kunft. Er ftarb 29. Febr. 1868 
Nizza, feine Leiche wurde in der Bonifaciusfirche zu 
ünden beigejegt. Bis zum höchſten Alter war er 
perlich und geiftig friſch. Er war von ftattlicher 
aur, feine Haltung aber nicht ftraff, auch infolge ei: 
tSchwerhörigteit. In feinem Außern war er höchft 
ad und liebte den Verkehr mit den verſchieden⸗ 
n Bollsſchichten; wegen feiner leutjeligen, wigigen 
ıterhaltungsgabe war er jehr beliebt, vor allem bei 
n Künftlern. 1860 wurde in München feine Reiter: 
ıtue errichtet. Er war jeit 12. Dft. 1810 mit der 
sinzeffin Therefe von Sachſen⸗Hildburghauſen (geb. 
Juli 1792, A; . 26. Dt. 1854) vermählt, die ihm 
er Söhne, Marimilian, feinen Thronfolger (geft. 
4), Otto, Erfönig von Griechenland (geit. 1867), 
sitpold (f. d.) und Wdalbert (gejt. 1875), und vier 
öchter, Mathilde, Gemahlin des Grofherzogs Lud⸗ 
ig von Heffen (geft. 1862), Adelgunde, vermäbhlt 
it dom Herzog Franzvon Modena (Witwe jeit 1875), 
Udegard, Gemahlin des Erzherzog Albrecht von 
fterreich (geft. 1864), und Alerandra (geft. 1875), 
!bar, Seine »Gedichter erjchienen in 4 Bänden 
Nünd. 1829— 47). Außerdem veröffentlichte er: 
Walhallas Genofien: (Münd. 1843) und das viel: 
ch aufgeführte Luftipiel »Rezept gegen Schmieger: 
ütter« (nach dem Spantichen, Berl. 1866). Val. 
iepp, 2. I. Auguftus (Schaffh. 1869); Heigel, 


L, * von Bayern (Leipz. 1872); Reidelbach, 
önig 2. 1. von Bayern und Teine Kunftfchöpfungen 
Ründ. 1887). 


18) 2, II. Otto Friedbrih Wilhelm, Sohn 
larımilian® II. und der Königin Maria, einer Toch⸗ 
t deö Bringen Wilhelm von Preußen, geb. 25. Aug. 
45 zu Nymphenburg, jollte, mit 18 Jahren groß: 
hrig geworden, eine Univerſitãt beſuchen und Staats» 
iſſe —* ſtudieren, als ihn der unerwartete Tod 
ines Vaters 10. März 1864 zur Herrſchaft berief. 
ine Anderung in der politifchen Haltung Bayerns 
ard dadurch nicht verurfacht. Mit den Staatsge— 
häften befaßte fich ber junge König nur fo weit, als 
ganz unerläßlich war; ſelbſt 1866 hielt er ſich in 
inzliher Zurücigegogenheit auf Schloß Berg am 
tarnberger See und der benadhbarten NRojeninjel 
ıf und überliet = anz feiner jchwärmerijchen 
eigung für die Kunft Richard Wagners, den er an 
inen Hof zog und mit Auszeichnungen und ver: 
wenderiſcher Freigebigleit überhäufte, Das ro- 
antiſche Verhältnis des königlichen Kunftjüngers 
ı feinem Meifter war jedoch nicht von langer Dauer; 
nfang 1866 wurde Wagner entlaffen. %. trat nun 
was aus feiner Einfamkeit heraus und verlobte 
& auch 1867 mit der Herzogin Sophie von Bayern 
ver jegigen ns von Alengon); indes feit der 
uflöfung dieſer Berlobung in demſelben Jahr wurde 
. menfchenfcheuer denn je und hielt fich nur jelten 
ı Münden auf, meift auf Schloß Berg, den Som: 
er in Hohenſchwangau und auf Linderhof. Der 
diderftand der Herifalen Partei gegen das 2. jehr 
mpathifche Minifterium Hohenlohe und die Fein 
F derſelben gegen ſeinen hochverehrten Lehrer 
llinger wegen deſſen Oppofition gegen das vati⸗ 
miſche ey drängten den König mehrfach, in den 
ragen des Tags Partei zu ergreifen; doch war feine 
kteiligung an den Öffentlihen Dingen feine an: 
und gleichmäßig thätige. Bon großer Bes 
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deutung war fein Auftreten im Juli 1870 beim Aus: 
bruch des deutich-franzöfifchen Kriegs, bei dem er raſch 
und entſchloſſen für Teilnahme auf jeiten Preußens 
eintrat. Auch trug er im Namen der übrigen Fürften 
und Freien Städte im Dezember König Wilhelm die 
Kaiferwürde an. Dagegen nahm er am Kriege gar 
nicht teil, befuchte Verfailled nie und ließ fich felbit 
beim Einzug feines Heers in München 16. Juli 1871 
nur wenig jehen. Im höchſten Grad ftolz und eifer: 
füchtig po feine Fönigliche Würde und Souveränität, 
vermied er möglichit perjönlide Berührungen mi: 
dem neuen Kaiſerhaus und gab feine Mipftimmung 
über Ovationen, die Gliedern desjelben dargebracht 
wurden, gelegentlich in gereizter Sprache zu erfennen. 
Ebenfo aber trat er im Dftober 1875, als die klerikale 
Kammermajorität, durch verichiedene Vorfälle fieges: 
gewiß und übermütig gemacht, in einer Adreſſe das 
ihm genehme Minifterium P — pe anflagte 
und vom König, deſſen Berjon jogar auf unziemliche 
Weiſe in die Debatte gezogen wurde, Erfüllung ihrer 
Wunſche ſehr entſchieden verlangte, diejer taftlojen 
Anmaßung ſchroff entgegen, verficherte 1876 im Land⸗ 
tagsabſchied das Minifterium feines unerjchütterten 
Vertrauens und enttäu % ſehr unliebfam die ultra: 
montanen Hoffnungen. Diejer feiten Haltung gegen 
die ultramontane Kammermajorität blieb er auch in 
den nächſten Jahren getreu. Dagegen fteigerte ſich 
feine Menſchenſcheu, ß daß er jelbit mit den Miniftern 
nur fchriftlich verfehrte und bloß Bediente und Dr: 
donnanzen in feinerlimgebung duldete. Er lebte meift 
in Linderhof oder auf dem neuerbauten Schloß Neu: 
fchwanftein bei Hohenſchwangau, das er mit großem 
Koftenaufwand erbaute, Kuh auf Herrendhiemjee be: 
ann er einen großartigen Bau nach dem Mufter des 
erfailler Schlofjes und ließ died Schloß wie Linderhof 
im Geihmad Ludwigs XIV., des »roi-soleil«, aus: 
ſchmücken, den er ſchwärmeriſch als fein Ideal ver: 
ehrte. Die ind Ungeheure anjchwellenden Kojten der 
Bauten beadhtete er nicht und überhäufte die Zivillifte 
mit immer wachfendenSchufden. Die Borftellungender 
Kabinettsräte Dagegen wurden mitEntlaffung beant: 
wortet. Nachdem ber Finanzminifter Riedel 1884 bie 
drüdendften Schulden durch eine Anleihe gededt hatte, 
fteigerten fich nur bie Baufucht und Verſchwendungs⸗ 
luft des ern er verlangte immer neue Millionen 
und erließ 1886 Verhaftäbefehle gegen die fich mei: 
gernden Minifter. Um die Staatäge 5 kümmerte 
er ſich gar nicht mehr. Die Mitglieder des königlichen 
auſes und die Miniſter mußten unter dieſen Um— 
tänden eine Geiſteserkrankung des Königs annehmen, 
und nachdem die Jrrenärzte den Argwohn 8. Juni 
beftätigt hatten, übernahm Prinz Zuitpold 10. Juni 
die Negentichaft, da der jüngere Bruder des Königs, 
Dtto, gleichfalls geiftesfrant war. 2. wurde von Neu: 
Ihmwanftein nad Schloß Berg gebracht, ftürzte ſich 
aber auf einem Spaziergang im Barf 13. Juni in den 
Starnberger See; jein Begleiter, der Jrrenarzt Gud⸗ 
den, ertranf beim *1 ihn zurückzuhalten, gleich⸗ 
falls. Die Sektion des Gehirns beſtätigte die Ver— 
er unbeilbarer nu gear Nomineller 
Nachfolger auf dem Thron wurde fein Bruber Dito, 

Ifranfreih.] 19) 2.1., König von Aquitanien, 
man‘ Kaifer, f. Ludwig 1). 

20) £. II., ver Stammiler (le Bögue), Sohn 
Karld des Kahlen und der Irmentrud, geb. 846, 
mwurbe von feinem Vater 867 zum König von Aqui: 
tanien ernannt und folgte ihm 877 in —— 
Er ſtarb 10. April 879 in Compiegne. war vers 
mählt mit Andgarde von Burgund, bie ihm Lud—⸗ 
wig III, und Karlmann, ſodann mit Adelheid, bie 
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nad) jeinem Tod Karl den Einfältigen gebar. Die 
erftern teilten fich nach feinem Tod in das Neich. 

21) 2. ITI., Sohn des vorigen, erhielt in der Tei- 
fung von 881 Neuftrien und ftarb 5. Aug. 882 in 
St.:Denis kinderlos. Sein Land fiel an Karlmann. 
Auf feinen Sieg über die Normannen bei Saulcourt 
881 bezieht ſich das Ludwigslied (f. d.). 

22) 2. IV., der Überjeeijhe (Ultramarinus 
ober d’Outremer) genannt, weil jeine Mutter Ethgiva 
(Ogiva) ihn in England erziehen ließ, Entel Lud⸗ 
wigs Il, Sohn Karls des Einfältigen, geb. 921, ward 
nad Rubolfs von Burgund Tod von Hugo von 
—— zum König erhoben und im Juni zu 

aon gekrönt. Er geriet bald mit feinen mächtigen 
Bafallen, auch Hugo, in Kampf und verwidelte ſich 
durch feine Teilnahme an der Empörung Gifelberts 
von Lothringen in einen Krieg gegen Dtto I. von 
Deutichland, der in Frantreich einfiel, aber gegen 
den Verzicht auf Lothringen Frieden ſchloß und auch 
eine Berjöhnung zwiſchen X. und Hugo vermittelte 
(942). Bei einem —— ſich der Normandie zu be⸗ 
mächtigen, fiel er 945 in die Gefangenſchaft der Ror- 
mannen, welche ihn Hugo auslieferten. Erſt 946 
durd einen Kriegszug Otto I. nad) Frankreich be 
freit, warb er 950 mit deutſcher Hilfe wieder ald König 
eingejegt; er ftarb 10. Sept. 4. Seine Gemahlin 
Gerberga, Schwefter Ottos I,, gebar ihm zwei Söhne, 
Lothar III., der ihm folgte, und Karl. 

23) 8. V,, der Faule (le Fainsant), Sohn Lo 
thars ILL. und der Emma, geb. 966, ward von jeinem 
Vater ald Mitregent angenommen und trat nad 
befien Tod 986 bie Regierung allein an, ftarb aber 
Schon im Mai 987. Nach ihm erhielt Hugo Capet die 
— ——— er Karolinger. 

24) 8. VL, der Dicke (le Gros), König von 
Frankreich, Sohn Philipps I. und der Bertha, geb. 
1078, war jeit 1100 Mitregent feines Baters und 
folgte ihm 29. Juli 1108 auf dem Thron. Zuerſt 
hatte er eine Reihe von Kämpfen mit den unbot- 
mäßigen Vaſallen zu — um Recht, Ordnung 
und Frieden im Reich herzuſtellen und das Königtum 
mächtig und geachtet zu machen. Im Kampf gegen 
England, welches die Vaſallen unterſtützte, erlitt er 
zwar bei Brenneville 1119 eine Niederlage, behauptete 
aber im Frieden von 1120 das frühere franzöſiſche 
Gebiet. L. überwand ſchließlich mit Hilfe der Städte, 
deren freie Entwickelung er begünſtigte, die Vaſallen. 
Das allgemeine Anſehen des Königtums, deſſen 
Symbol unter 2, die Driflamme wurde, peigte ich 
1124 bei einem drohenden Krieg mit Heinrich V. von 
Deutichland. Rad) dem Tod feines älteften Sohns, 
Philipp (1131), der ſchon 1128 in Reims gekrönt 
worden, ernannte er den zweiten, Ludwig, zum Nach— 
folger und vermählte ihn 1187 mit Eleonore, der 
Erbin von Aquitanien. Drei Monate jpäter, 1. Aug. 
db. J., ftarb er. 

25) 2. VIL, der jüngere (le Jeune), Köni 
von Frankreich, Sohn des vorigen, geb. 1120, war 
im Klofter Rotre Dame zu Paris erzogen und folgte 
feinem Vater 1137. In Streitigleiten mit Thibaut 
von Champagne verwidelt, zerftörte er deſſen Stadt 
Vitry und — eine Kirche in Brand, in welche ſich 
1200 Menſchen geflüchtet hatten. Gewiſſensbiſſe 
wegen dieſer That beſtimmten L., 1147 einen Kreuz⸗ 
zug zu unternehmen, indem er den Abt Suger von 
St. Denis, der ſchon feines Vaters treuer und kluger 
Ratgeber geweſen, und den Grafen Robert von Ver—⸗ 
mandois ald Reichsverweſer zurüdließ. Nachdem er 
in Semeinjchaft mit dem deutichen König ſonrad III. 
Damaskus ohne Erfolg belagert, ſchiffte er ſich 1149 


Ludwig (Frankreich: 2. III. — 2. IX). 







wieder ein, fiel auf der Fahrt in die Gefanamiih M 
ber Griechen, ward aber von der Flotte Hoberli m 
Siyilien wieder befreit. Durch die Trennung m 
feiner fittenlofen Gemahlin Eleonore (1159, du» 
dann Heinrich Blantagenet, König von Enalanı, ih 
ratete und diefem bie reiche aquitaniicde Erbin 
zubrachte, legte er den Grund zu langen Aricgen zi 
** —* ee br Kr IL —* 
nseid für feine en Befifungen, 
aber entbrannte ein Krieg und ar ac 
dem Glüd und mannigtadhen Unterbredung u 
1174 fortgeführt. 1179 unternahm 2, eine Bald 
nad Ganterbury zum Grab Thomas Bedeti, mn 
Genefung ſeines Sohns Philipp Auguft von ins 
weiten Gemahlin, Konſtantia von Kaftilien, u @ 
eben; derfelbe wurde darauf mit abella von jew 
negau vermählt und in Reims gelrönt. 2 kat 
t. 1180, l. Zudaire, Dede mar ne 
de Louis VII (Bar. 185. 
26) 2. VIII, der Löwe (le Lion), König 
Frankreich, Enkel des vorigen, Sohn Phılm b 
uſts und der Jfabella von Hennegau, ad. DE. 
olgte feinem Bater 1223, Rod ala rin sw? 
1216, den Einladungen aufrübreriider me 
Großen Folge leiftend, in England gelandet, S 
London eingenommen und mar von einem dae 
Großen an Stelle Johannes ald König aut 
worden, mußte aber 1217 nad) Johann: Ta, m 
feinem Anhang verlaffen, England räumen. Oi 
nad) feiner Thronbeiteigu $, in Pin m 
das er eroberte. Einen mit dem König von Emo) 
auf vier Jahre geſchloſſenen Waffenitilitand Kar 
£., dem Amalric von Montfort feine Hedi: de 
trug, zu einem Kreuzzug gegen die Albigerm = 
vorzüglich gegen den Grafen Raimund von Zadir 
2, drang bis dicht vor Touloufe vor, erkanke © 
in den —— und ftarb 8, Ron, 1287 
Montpenfier. Seine Gemahlin Blanta von dıH@ 
gebar ihm elf Kinder, darunter Ludwig den fi“ 
27) 8. IX., der Heilige, König von zrantıed 
Sohn des vorigen, geb. 25. April 1215 im 54% 
Boifiy, folgte feinem Bater im Rovember 2 w® 
Bormundicaft feiner Mutter Blanla von rn 
und führte ſeit 1236 ſelbſt die * —* 
ee ee 
tüchtige Männer in feinen Rat, — 
—— ein, ſteuerte dem Nihbraud) de FÜ 
lichen Gerichtöbarteit, ftilte bie ULnruben ir © 
Bretagne und unterwarf den Grafen Kim * 
—— der Inga Warfeiler #7 
ihren Grafen un e. 1 We 
er ſich zu einem Kreuzzug F landele im di⸗ 
zu Damiette, ſchiug das mohammedaniſch 
eroberte die Stadt nach einer zweitägigen En? 
bung. Durch zwei gewonnene Sclahten —* 
zwar Herr des größten Teils von Agrpten 
er 5. April 1 jamt feinen Brüdern n 
Karl in feindliche Gefangenicaft, aß der 
durd die Abtretung Damietted und DW 
byzantiner (etwa 100,000 Mart Silber) 
mußten; gleichpeitig ichloß 2. mit dem } 
een affenftillftand. Hi 
ich mit den Überreften des Heers ein, 
bei Alfa, nahm Tyros und Cäjara 
in Paläftina, bis ihm 1254 der Tod fein 
nah Frankreich zurückrief. Er verein 
Vertrag und Heimfall viele Prorin 
Krone, fchlok 1259 mit Heinrich II. 
einen Vergleich, in weldem er England 
feiner Lande an der Garonne beitätigtt, 
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ver die Lehnähuldigung und den Verzicht auf bie 
ormandie und das Loiregebiet empfing; er ſchaffte 
e Gottesurteile ab, gemöhnte die Großen an die 
beraufficht der u... Gerichte (Parlamente) 
nd orbmete fie feiner königlichen —— völlig 
uer, brachte ſelbſt ein Geſetzbuch, die »Etablisse- 
ents de saint Louis«, zu ſtande und ordnete die 
erhältniffe der Kirche zum Staate Durch eine Prag» 
atiſche Sanktion. 1270 unternahm er auf Anregung 
ined Bruders Karl von Anjou einen neuen Kreuz: 
ig gegen Tunis. Rad) der Landung des Kreuzheers 
ı der afrifanifchen Küfte machte 2. auch fogleich An: 
alt zur Belagerung von Tunis, Eine Seuche raffte 
doch einen großen Teil des Heers me, und 2, jelbft 
ard ein Opfer derjelben 25. Aug. 1270. Seine Ge: 
!ine wurden in einer von L. gejtifteten Kapelle in 
aris beigefegt. Der Papſt Bonifacius VIII. ka: 
onifierte 9 wegen ſeiner Frömmigkeit, bie ihn aller: 
ings auch die Albigenfer graufam hat ausrotten 
iſſen, 1297; fein Tag ift der 25. Auguft. Vermählt 
‚ar er jeit 1281 mit Margarete von Provence, die 
mzehn Kinder gebar. L. ijt durch feine Weisheit und 
;njequente Politik der eigentliche Begründer ber erb» 
hen franzöfifhen Monarchie geworden, ber erite 
önig von Gottes Gnaben; bie Krone Frankreichs 
ieh beitbem die Krone des heil, 2,, und ihm war der 
öhfte Drben geweiht, den bie Könige vor der Revo» 
utton verliehen. Sein Nachfolger war fein ii 
hilipp III. Sein Leben befchrieben jein Zeitgenofie 
nd Freund Jean Joinville (f. d.), in neuerer Zeit 
Jilleneune»Trand (Bar. 1839, 3 Bde), Le Nain 
e Tillemont (daf. 1846—51, 6 Bde), Scholten 
Münft. 1850—55, 2 Bde), Faure (Bar. 1866, 2 
Ide.) und Wallon (2. Aufl., daj. 1878, 2 Bbe.). 
28)%. X, der Zänter (le Hutin), König von 
tranfreich, Urentel des vorigen und ältefter Sohn 
Ibilipps des Schönen und der Johanna von Navarra, 
eb. 1289, folgte 1305 feiner ter als König von 
lavarra und Graf von Champagne und 1314 feinem 
ater auf dem Thron Frankreich, opferte die Räte des: 
ben dem Haf der Großen, begünftigte jedoch auch 
ie untern Stände, namentlich du ufhebung der 
eibeigenichaft, ftarb aber ſchon 4. Juni 1816, Ber: 
rählt war er erſt mit Margarete von pr die 
ym Johanna, die Erbin von Navarra, gebar, nad) 
eren ordung im —— mit Klementia von 
Ingarn. Der nachgeborne Sohn derſelben ſtarb als— 
ald wieder, daher L. fein Bruder Philipp V. folgte. 
29) 2. XL, aus dem Haus Balois, der ältefte Sohn 
arls VII. und der Maria von Anjou, geb. 3. Juli 
423 zu Bourges, zeigte von Jugend auf einen herrſch⸗ 
ihtigen, dabei tüdiichen Charakter, trat ald erklär⸗ 
r Feind von ſeines Baterd Miniftertum und der Ges 
ebten beöjelben, Agnes Sorel, auf und ftellte ſich 
440 jogar an die Spige der Praguerie, einer Ber: 
indung der Großen gegen bie Günftlinge jeines 
aters. Die Empörer wurben von Karl bald unter: 
orfen, 2. aber begnabigt und 1442 —43 mit dem 
ommando gegen die Engländer und Schweizer bes 
aut, in welchen Kämpfen er Tapferfeit und Klug: 
rt befundete. Auch die Teilnahme an einer neuen 
erihwörung gegen den König ward ihm von diejem 
ziehen; gleichwohl fam es 1456 wiederum zum 
uch zwiſchen Bater und Sohn, und 2. lebte fortan 
m Hof des Herzogs von Burgund. Als ihm nad) 
ned Vaters Tod 1461 die Krone zufiel, traf die 
Iten Räte ſchwere Verfolgung und die Großen rüd: 
Htölofe Demütigung, namentlich die Häufer Bur- 
und und Bretagne, was 1465 zu einer Koalition 
es Adels (la ligue du bien public) führte, an deren 
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Spige fein Bruder Karl von Berri und Karl der 
Kühne, der jpätere Herzog von Burgund, ftanden. 
Nah der unentichiedenen lacht bei Monthlery 
mußte2.den Großenerhebliche Zugeſtändniſſe machen. 
1468 fiel 2. zu Beronne in die Gefangenſchaft Karla 
des Kühnen und mußte ſich durch einen demütigen⸗ 
den Bertrag befreien und ber blutigen Unterbrüdung 
des Aufftandes von Lüttich, den er jelbft angeitiftet, 
beimohnen. Kaum wieder frei, erneuerte er mit dem 
Herzog von Burgund bie Händel, die nun bis 1472 
dauerten. In diejem Jahr trat Comines (f. d.) in des 
Königs Dienste und wurde fortan dad Hauptwerkzeug 
von defien Bolitif. Während Karl der Kühne mit 
Eduard IV. von England ein Bündnis zur Eroberung 
Frankreichs ſchloß, verband fich 2. mit den Schweizern 
und dem Herzog Renatus von Lothringen. Nach dem 
Tod Karl des Kühnen (1477) nahm 2, die burgun: 
diſchen Städte in Picardie, Artois, Flandern, Henne: 
au und das Dergopkum Burgund als eröffnete 
annslehen; die übrige Erbſchaft entging ihm durch 
die Bermählung Martad von Burgund mit Mari: 
milian. Einige andre widhtige Erwerbungen machte 
L., indem er den Titularfönig von Neapel und Grafen 
von Provence, Renatus von Anjou, beftimmte, den 
finderlojen Grafen Karl von Maine zum Erben ein» 
zufegen. Letzterer ftarb 1481, und nun nahm 2. die 
Grarihaft Provence und Forcalquier jowie Anjou 
und Maine als heimgefallene Lehen in Beichlag. In 
den legten Jahren von jchredenden Bhantafiegebilden 
gefoltert, ſchloß er fi) in die Feſte Pleffis les Tours 
ein und jtarb hier 30. Aug. 1483, 2. war einer der 
unterrichtetſten Männer feines Jahrhunderts, Flug 
und feit, unermüdlich thätig und gerecht, wo nicht die 
Interefjen feiner Macht im Spiel waren, dann aber 
graujam, wie er denn feinen des Verrats rung 2 
ten Minifter, den Kardinal La Balue, elf Jahre in 
einen Käfig jperrte; dabei war er jedoch im höchften 
Grad abergläubijch (er glaubte durch Verehrung von 
Reliquien fein Leben zu verlängern), mißtrauifch 
und heuchleriſch. »Wer nicht heucheln kann, fann nicht 
errjchen«, pflegte er zu jagen. Er umgab fih, um 
ich von den Großen unabhängig zu machen, mit 
orliebe mit Dienern niebern Standes, wie Dlivier 
le Dain, feinem Barbier, jeinem »Gevatter« Triftan 
u.a. Seine Berdienfte um Frankreich find aber jehr 
bedeutend. Er vernichtete die großen Bafallenftaaten 
innerhalb des Reichs und dehnte die fönigliche Herr: 
ichaft 5iß zu den Pyrenäen, Alpen und Jura aus, 
Er beförderte Handel und Jnduftrie, inäbejondere 
den Ader: und Bergbau, richtete regelmäßige Poſten 
ein, berief zu den Situngen bed Staatsrats ein» 
fichtövolle Männer, ließ die Stände bed Reichs in 
einer einzigen Berfammlun ‚den dritten mit den 
beiden privilegierten vermifcht, fich beraten, gab den 
Gemeinden die freie Wahl ihrer PVorfteher, war 
äußerft jparfam in ber Berwendung der Staatsgelder 
und lebte jehr einfach. Unter ——— ſtiegen 
die Steuern von 2 auf beinahe 5 Mill. Livres. Die 
Aufhebung der von feinem Vater hergeftellten Prag: 
matiſchen Sanktion erwarb ihm von jeiten bes 
Papſtes den Titel Rex christianissimus. Als Freund 
der Wiſſenſchaften befundete er ſich durch Errichtun 
von Buchdruckereien, Reformation der Pariſer Uni: 
verfität, Gründung andrer und Berufung griehiicher 
Gelehrten. Bermählt war er ſeit 1436 mit Margarete 
von Schottland, fodann feit 1451 mit —— von 
Savoyen, die ihm drei Söhne, darunter ſeinen Nach— 
folger Karl VIII. und brei Töchter je Bol. Du: 
clo8, Histoire de Louis XI (Rar. 1745); Comines$, 
Mömoires (baf. 1524; neue Ausg. von Dupont, 1840, 


968 Ludwig Grankreich: 


2 Bpe.); Zegeay, Histoire de Louis XI (daf. 1874) ; 
»Lettres de Louis XlI« (buäg, von Vaeſen u. Chara⸗ 
vay, baf. 188587, Bd. 1—8); Buet, Louis XI et 

(2. Aufl., Tours 1886). Delavigne 


l'unité —— 
hat 2. zum Gegenſtand eines Dramas gemacht und | b 


Walter Scott in —5 Durward« eine treffliche 
Schilderung feiner Berjönlichkeit er 

80) 2, XII. (le Pere du peuple), König von 
Franfreich, aus der Seitenlinte Valois-Orléans, 
geb. 27. Juni 1462 zu Blois, war der Urenfelfarls V. | 
und der Sohn des Herzogs Karl von Orleans und | 
der Maria von Kleve, hatte nad) dem Willen Zub: | 
wigs XI. eine jhlechte Erziehung genofien und zeigte | 
ſich Br als Yüngling — ütig und verſchwen⸗ 
deriih. Nach Ludwigs XI. Tode der ältefte Prinz 
von Geblüt, machte er auf die VBormundichaft über 
Karl VIIL Anſpruch, welche deſſen Schweiter Anna 
von Beaujeu führte, wurde aber bei St.-Aubin 1488 
befiegt und gefangen und mußte fein Gelüft mit 
dreijährigem Gefängnis büfen. »Der König von 
Frankreich darf den Herzog von Orldans nicht rädhen« 
— mit diefen Worten beftieg 2. 1498 nad Karla 
Tode den Thron, und in der That war jeine Regie: 
rung eine milde und gerechte. So verringerte er bie 
Auflagen und verbeſſerte Die Rechtöpflege. Als Enkel 
der mailändiichen Prinzeifin Valentine, der Tochter 
bes Herzogs Galeazzo Bisconti, erhob er Aniprüde 
auf Mailand und nahm es 1499 in Beſitz. Sodann 
verband er fich mit Ferdinand von Nragonien zur 
Eroberung des Königreih8 Neapel. Das Land wurde 
erobert, über feine Teilung brach aber unter ben 
Siegern jelbft Krieg aus; 2. wurde 1508 aus Neapel 
vertrieben und muhte feine Rechte auf feine Nichte 
Germaine de Foix übertragen, die fich mit Yerbinand 
vermählte. 1509 trat L. der zur nee Bene 
digs Hay gen Liga von Gambrai bei; er be: 
fehlig e ſelbſt rn Heer und fchlug die Venezianer 
1509 bei Agnadello. Als jedoch der Papſt fi) von 
ihm trennte und die Heilige Liga gegen Frankreich 
ſchloß, die Schweizer von 2%, abfielen und das fran- 
zöfische Heer im Juni 1518 bei Novara befiegten und 
aus Jtalien vertrieben, Heinrich VIII. und Marimilian 
in Frankreich eindrangen und einandres franzöſiſches 
Heer unter Zongueville 17. Aug. 1513 bei Guinegate 
(Sporenſchlacht) jchlugen, bi er mit dem Papft, 
England, Spanien und dem Kaiſer 1514 Frieden 
ſchließen. Er ftarb 1, Jan. 1515. Vermählt war er 
mit Johanna, Tochter Ludwigs XL, von der er fi 
wegen ihrer Unfruchtbarkeit jcheiden ließ, jodann mit 
Karls VIII. Witwe Anna von Bretagne (geft. 1514), 
durch welche Ehe er den Erwerb der Bretagne für 
—— ſicherte, und — mit Marie von Eng⸗ 
and. Da er nur zwei Töchter aus erfter Ehe hinter: 
ließ, fo folgte ihm fein Schwiegerjohn Franz I. Offen, 
redlich, ſparſam, gerecht, gutmütig und großherzig, 
erwarb fich 2. — ſeiner unglücklichen kriegeriſchen 
Unternehmungen den Beinamen » Bater des Volkes«, 
den ihm die Generalftaaten 1506 in Tours beilegten. 
Bal. de Seyſſel, Histoire de Louis XII (Par. 
1558), Röderer, Louis XII et — 1825). 

81) 2. XIIL, König von frankreich, aus dem 
Haus Bourbon, Sohn Heinrichs IV. und der Maria 
de’ Medici, geb. 27. Sept. 1601 zu Fontainebleau, 
beftieg nach der Ermordung des Baters (14. Mat 
1610) unter der VBormundichaft der Mutter den 
Thron. Schon im September 1614 ward er zwar 
für mündig erllärt und heiratete 1615 die fpanifche 
Vrinzeſſin Anna, blieb aber ſtets ſchwach und un: 
jelbftändig und überlieh die Regierung zunädhft feiner 
Mutter und deren Günftlingen, unter denen ber 
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Italiener Concini großen Einfluß beich Inu 
April 1617 ward Eoneini jedoch mit Bormiin w 
Königs von Luynes, der Ludwigs Bertram 
ſaß, nievergejchofien, die en 

annt. 2. oder vielmehr jein Günftling Sud 
tete nun jelbit den Staat; er hatte jofort mit im 
Aufftand der Hugenotten zu lampfen. Rad Yums 
frühem Tod (1621) und Bieuvilles Stun I ie 
rief der König Richelieu in den Rat, der zum ie 
Frankreichs das Reich und den König beberriät m 
den ehe izigen Adel unterbrüdte. Kidela w 
anlaßte L. auch zu mehreren Kriegen, unähl ao 
die Hugenotten, denen nad) der Einnahme: Ib 
helles 1628 ihre politischen Vorrechte genmmm 


‚ wurden (1629), dann gegen das Haus Habäbın a 
Italien, wo L. nad) einem glüdlichen Tel 9 


im Frieden von Cherasco 6. April 161 km 
Schutzling, dem Herzog von Nevers, die Balcıımı 
mit Mantua verjchaffte. Der Herzog Galtın m 
Orleans, fein Bruder, der mit andern Rikoums 
ten an der Spige eines in den Niederlanden ve» 
benen Heerd von 2000 Spaniern in frankend 
fiel,wurbel. —* 1682 bei Gaftelnaudarggeiölam 
Da der Herzog Karl von Lothringen jenen unter 
hatte, ließ 2. im Herbit 1633 ganz Yotbrine = 
obern. Auch zur Teilnahme am Dreifigjäme 
Krieg beftimmte Richelieu den König, um de be 
he Macht zu ſchwächen. In der Abk, 
Line Rheinufer zu geminnen, ſchloß 2. 26. Di IN 
mit bem Herzog hard ein Bündmid m © 
oberung des Elſaß, benufte jedod den erminiga 
vielleicht beförderten Tod Bernhards, um wi ® 
oberungen jofort in Beſchlag zu nehmen. Bin 
ſich 1641 die aufgeftandenen Katalomier m ji 
reich ergaben, unterwarf ein franzöfiiher Dez, * 
welchem der fchon kranke König abaung, die @rs“ 
Rouſſillon. 2. ftarb wenige Monate nad ann # 
mächtigen Minifter, 14. Mai 1643, Er mu = 
Körper ſchwachlich, von Charakter unentihlein = 
—— Seine Gemahlin Anna von *7 
gebar ihm 1638 den Dauphin, der ald Zub — 
auf den: Thron folgte, und 1640 den Heriog Pi® 
von Orleans, den Stammpvater des Haules — 
Val. Bazin, Histoire de France sous LAU 
(neue Ausg., Par. 1846, 4 Bde.); Topin, Lau 3" 
et Richelieu (daf. 1876); Zeller, Etndes an? 
sur le rögne de Louis x (dal. 
82) 2. XIV. (Louis le Grand), König # 
ranfreih, Sohn des vorigen und ber Am © 
fterreich, geb. 5. Sept. 1638, folgte feinem ©" 
14. Mai 1643 unter Bormundfgait jeine B 
und dem Einfluß Mazarins. Die alöbald * 
den Unruhen der Fronde (f. d) wurden ef mi’ 
Unterwerfung Condes und dem Pprenälgen =" 
1659 beendet. Auch nachdem 2. 1651 nun? 
worden, überließ er die Zügel der Nagieruna M 
währten Händen Mazarins, Erſt jeit de ar 
Tod 9. März 1661 regierte er jelbftändis 1° © 
widelte eine von ihm nicht erwartete Enetu 
Thãtigteit. Die minifterielle — * 
ſeit 1624 unter Richelieus und akit 
und liugem Regiment auögebilbet hatit, MUST 
er nun in feiner Perfon mit der Föniglihen * 
und Autorität, und indem er ſich mit * 
mit einiger Kenntnis und — 
den Geſchäften widmete, begründete * 
Monarchie in Frankreich, deren glängenbit © 
fentant er wurde durch jeine imponietende * 
nung und ſein würdevolles und doc imma"; 
volles Benehmen. Zu dem Glanz leiner dA 
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men äußern Bomp er mit Pracht und Gefchmad in | rafchend erfolgreiche Thätigfeit; die Koryphäen der 
zene jegte, haben zwei Umftände weſentlich beis | Litteratur priefen 2. ala das deal eines Mannes 
tragen, welche indes Durch Ludwigs hervorragende | und eines ürften. Der Hof von Berjailled, wohin 
erfönlichkeit in den Hintergrund gedrängt wurden: | 2, feine Reſidenz verlegte, deren Bau 150 Mill. Frant 
»w großartige Auffchwung, den das franzöfiiche Volk | foftete, war der Gegenitand des Neides und der Be- 
it Heinrich IV. in Handel, Gewerbe, Kunft und | wunderung für alle großen und, Heinen Monarchen, 
Yiifenfchaft genommen, und der unter 2. jeinen | die den großen König in allen Außerlichkeiten, aud) 
öhepunft erreichte, und die ausgezeichneten, aber |jeinen Schwädhen, nachzuahmen beftrebt waren. 
siheidenen Minifter, welchen 2. die Geichäfte über: | Damals fahte er den Plan, feine mweltgebietende 
ug. In der Auswahl und Verwendung derfelben | Stellung durd; Ermerbung der Kaijerfrone dauernd 
mährte2. hauptjächlich feinen Herrfcherberuf. Gleich | zu begründen. Niemand, weder im Ausland noch im 
i Beginn feiner Regierung berief er Le Tellier, Col: hen ig wagte ihm entgegenzutreten. Die Nation 
xt und Lyonne in feinen Rat, während er den | jah in ihm die Verförperung des Staats und opferte 
zu jelbftändigen Foucquet befeitigte. Namentlich | ihm freiwillig alle politifchen Rechte; »l’&tat c'est 
olbert trug durch feine Durchgreifenden Reformen in | moil« hat 2, zwar nicht gejagt, aber er hätte es mit 
en Finanzen und der Rechtspflege, durch [höpferifche | Recht fagen können. Er hatte einen fait myftijchen 
tafregeln für Hebung von Induſtrie und Handel | Glauben an feine Staatömajeftät, und in feiner Eitel: 
ar Erhöhung der Macht und des Ruhms jeines keit ließ er feinen Ruhm und feinen Glanz überall 
önigs bei und lieferte ihm die Mittel zur Aufftel: | verherrlihen, man pries ihn als »le roi-soleil«. 
ing eines Heers, in dem der friegäluftige Ehrgeiz | Aber 2, legte auch der Ausühnng feiner Allgewalt 
es franzöfiihen Adels Befriedigung fand, und das | feine Schranken auf und verlegte immer fchamlofer 
tankreich zum mächtigften Staat Europas machte. | die heiligften Rechte andrer. Die frevelhafte Komödie 
Ye günftige auswärtige Lage, die Mazarin gefchaf: | der Reunionskammern diente ihm zur Abrundung 
m, fam £, fehr zu ftatten. Der Rheindund verlieh | und Erweiterung der vielfach ——— Grenzen; 
jm eine herrſchende Stellung im Deutſchen Reich, | bei der —— von Straßburg 80. Sept. 
ingland und die Niederlande buhlten um feine 1681 glaubte er ſelbſt dieſe Form nicht mehr nötig 
Ulianz; feine im Pyrenäiſchen Frieden verabredete | zu haben. Während er die Türkengefahr des Deut: 
!ermäblung (1660) mit der fpanifhen Jnfantin | jchen Reichs benugte, um im Waffenftillitand von 
Naria Therefia, deren Verzicht auf ihr Erbrecht 2. | 1684 die Abtretung der Reunionen zu erzwingen, 
on vornherein für wirkungslos erklärte, gab ihm | trat er bei andrer elegenbeit ald Haupt der fatho: 
inen Anipruch auf die ſpaniſche Monarchie, die teil: liſchen Chriftenheit auf: eine Flotte wurde gegen Die 
eiſe oder ganz zu erwerben fortan das ftete Ziel | maurifchen Seeräuber in Tripolis und Algier ge: 
!iner auswärtigen Politik war. Bereitd 1667, nad) ſchickt und Genua in Brand gejchoffen, weil es den 
em Tod feines Schwiegervaters Philipp IV., erhob | Seeräubern Munition geliefert. Auch in religiöjen 
t auf Grund des Devolutionsrechts Erbanjprüce | Dingen follte nur Ein Wille und Ein Geſetz herr 
uf die een Niederlande, eroberte Diefelben, ſchen: der Janſenismus wurde unterdrüdt, aber auch 
ne viel Widerſtand zufinden, während des englifch- | der Einfluß des Papfttums befhräntt durch die An: 
nederländifchen Kriegs im Sommer 1667 ſowie im | nahme der vier Artifel der gallikaniſchen Kirche auf 
jebruar 1668 die Franche-Comté, mußte ſich aber | dem Nationaltonzil von 1682, Die Rechte der Pro: 
nfolge der drohenden —— Tripelallianz im | teftanten wurden erſt möglichſt ——— ihr Gottes⸗ 
jrieden von Aachen (2. Mai 1668) mit zwölf Feſtun⸗ dienſt erſchwert, der maſſenhafte übertritt durch ge— 
en an ber —— Grenze begnügen. Um die waltſame Maßregeln erzwungen, endlich im Dftober 
epublif der Niederlande für ihre —— zu 1685 das Edikt von Nantes ganz aufgehoben; die 
uͤchtigen, machte er durch Beſtechung England und | Auswanderung derer, die ihren Glauben auch nicht 
Shweden von der Tripelallianz abwendig, gewann | äußerlich abſchwören wollten, wurde mit den härteften 
ie deutichen Grenznachbarn der Niederlande, Köln | Strafen bedroht. Dennod) verließen 200,000 Refugies 
nd Münfter, für fih, und nachdem er mit Hilfe a deffen Induſtrie unmieberbringlichen 
ines auögezeichneten Kriegsminiſters Louvois das | Schaden litt. Indem 2. in dieſem gewaltjamen Trei: 
‚er auf 120,000 Mann gebracht und vortrefflich | ben immer weiter ging, brachte er endlich faft ganz 
usgerüftet hatte, fiel er im Frühjahr 1672 über die | Europa —— fih auf. Indem er Jakobs II. von 
ang unvorbereiteten Niederlande her, eroberte fie Enoland B an, dort die katholifche Kirche wiederher⸗ 
r wenigen Wochen fait ganz und fehrte triumphie= | zuftellen, unterftügte, beförberte er die englifche Res 
end nad ———— als die Niederländer ſich volution von 1688, die ſeinen entſchiedenſten Gegner, 
nter Wilhelm von Dranien erhoben und bei | Wilhelm von Dranien, auch dort an die Spihe des 
jtandenburg wie auch beim deutichen Katfer und | Staats brachte. Mit Papſt Innocenz XI. geriet er 
im Reich, endlich auch bei Spanien Hilfe fanden. | uber das Aiylrecht der franzöfiihen Geſandtſchaft 
diefe Koalition und der Abfall Englands zwangen 8 Rom in Streit und beſetzte 1688 ſogar Avignon 
auf die Eroberung der Republik zu verzichten und | Das Deutſche Reich endlich zwang er zum Krieg 
dh auf eine Erweiterung der Oft- und Norbgrenze | durch feine Einmifhung in bie kölniſche Biſchofs— 
urch völlige Unterwerfung des Elſaß und Eroberun: | wahl und ben 2 den Willen der Erbin, feiner 
enipanifhen Gebiets, namentlich der Franche⸗Comte, —— — eth Charlotte von Orléans, er: 
ubeihränten. Dies erreichte er auch troß der großen | hobenen Erbanfpruc auf einen Teil der Pfalz. Gegen 
nalition, die ſich gegen ihm gebildet, im Frieden von | die große Koalition von 1689 — war bie 
imwegen 1678, franzöſiſche Landarmee, nachdem fie die ſchmachvolle 
Jetzt ſtand 2. auf der Höhe ſeiner Macht: fein Heer | Verwüſtung der Pfalz ausgeführt, in den Nieder⸗ 
var das zahlreichſte, beftorganifierte und beitgeführte | landen, am Rhein und in Biemont ihre alte Über: 
s Velt; feine Diplomatie beherrfchte durch ihre | Tegenheit; aber die Berjuche, bie v enen Stuartd 
echiclichteit alle Höfe; die franzöſiſche Nation über: | na England zurüdzuführen, ya alle, und 
este in Kunft und Wiſſenſchaften alle übrigen und | in der a bei La Hougue 29. Mai 1692 ward bie 
niwidelte in Induftrie und Handel eine über: | franzgöfifche cht vernichtet. Die Hilfdquellen 
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Frankreichs, die unerſchöpflich fchienen, begannen zu 
verfiegen; die großen Staatdmänner und Feldherren, 
die nad) und nad) * wurden nicht durch eben: 
bürtige Nachfolger ie Trotzdem war bie 
legenheit bes einheitli ger Frankreich der 
Koalition rg fo groß, daß 2. 1697 im Frieden 
zu Rydwyf Elſaß und —* behielt. Gleich⸗ 
wohl a De biefer Friede einen Stilfftand, ja 
Rückſ Der Plan einer franzöſiſchen Univerfal- 
manangie unter 2. war nun unausführbar. Die 
bohen Steuern, Mißwachs und Teurung hatten den 
Wohlſtand des danbes ſehr geſchädigt und Unzufrie⸗ 
denheit — L. —— ſich mit dem Papft und 
gab 1698 die gallikaniſche Unabhängigkeit preis; auch 
gewährte er1698 den no dh vorhandenen Proteftanten 
wenigftens — 
In der una Erbfolgefrage, welche nun in 
den Bordergrund des Interefled trat, da ber Tod 
bed finderlofen legten Haböburgerd in Spanien, 
Karls II., jeden Augenblid erfolgen fonnte, verjtand 
—2* L. zu Verträgen mit den Seemächten, welche ſein 
1700 far ausſchloſſen. Ald nun aber Karl IL. 1.Rov. 
1700 b und jein Teftament unerwarteterweije 
Ludwigs zweiten Enkel, Philipp von Anjou, zum 
— eſamten Monardie ernannte, fonnte &. 
gun nit mwiberftehen, das Ziel feiner 
anzen itif, die Erwerbung Spaniens für feine 
= zu erreichen: er nahm für feinen Enkel die 
bichaft an, um fo mehr, da die jpanifcheNation den 
Bourbon wünfchte, um rief fo den ei Erb: 
folgetrieg hervor, in dem Frankreich aud) feine mili- 
Fig egenheit nicht mehr behaupten fonnte. 
Prinzen Eugen und Marlborougb waren die 
Rachfoiger Turenned, Condés, Lurembourgd und 
Catinats nicht gewadhlen. Bon 1704 biß 17 folgte 
Niederlage auf Niederlage, jhon drangen die Ver: 
bünbdeten in Frankreich ein, die Sträfte des Landes 
— erſchöpft, und die Sehnfucht nad) —— war 
emein. . war auch ‚ihn mit —* rößten 
Dp ern, nicht bloß Verzicht auf Spanien, pi en ſo⸗ 
gar rauögabe aller Eroberungen in Deutſchland, 
aufen; aber mit berechtigtem ag bei a er 
” ig alles Unglüds, feinen Entel fich mit 
* n —* behauptete, felbft "mit franzöſi⸗ 
n vertreiben zu fen. Seine Zuverficht 
5 Sein € 8 ck wurde —— ertigt. Der Sturz des 
—A in England führte den Abfall der 
Seemächte von Oſterreich und den Separatfrieden 
von Utrecht 1713 herbei, en fih Kaiſer und 
Reich 1714 anfchließen mußten. 2 behauptete die 
Grenzen jeined Reichs und rettete feinem fel den 
Hauptteil der ſpaniſchen Monarchie; aber die Blüte 
ſeines Landes war gefnidt, die Finanzen errüttet, 
die Schuldenlaft auf 2 Milliarden gewachſen. [% 
überlebte die Glanzzeit feiner Monarchie und ftarb 
erft 1. Sept. 1715. Seine Gemahlin Maria There: 
fie, Tochter des Königs Philipp IV. von Spanien, 
batte ihm ſechs Kinder geboren, von denen bie fünf 
King gern früh ftarben; ber ältefte Sohn, der Dauphin 
ubwig, ftarb 1711. Da 8. März 1712 auch der 
ältefte Sohn besjelben, der Herzog von Bourgogne, | v 
und im März 1714 deſſen Bruder, der Herzog von 
Berri, ftarben, fo blieb außer Philipp V. von Spa: 
nien nur der Sohn des Herzogs von Bourgogne 
übrig, ber dem ze—: im Alter von fünf Jah: 
ren —— Ludwig XV. folgte. Ludwigs einflußreichſte 
Rãtreſſen waren nacheinander Lavalliere (f. d.), die 
ihm vier, Montespan, die ihm ſechs Kinder gebar, 
rg ed und die Witwe Scarron, Frangoije d'Au⸗ 
ie er zus Marquije von Maintenon erhob, 
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und mit der er fi nad) Maria Therefiad Tod (166 
im Herbſt 1685 heimlich vermählte; fie übte cum 
roßen Einfluß auf ihn aus und belehrte m; w 
ömmelei. Seine »(KEuvres«, wel 
tionen für den Dauphin und für . jene 
au Briefe enthalten, erſchienen zu me 15% in 
A Bänden. Seine »Mömoires« (Inftruftionen) ac 
reyß ——* wer 2 ag heraus. Bgl. Bolteim, 
See e de Lo V (1740); Saint:Simaı, 
— * de Louis XIV 4 * 
viele Auflagen; zuletzt von 
——A Bde.); Lemontey, Essai sur T&- 
————— monarchique de Louis XIV (dai. 1818; 
deutſch, Leipz. 1830); Gaillardbin, Histoire & 
rögne de Louis (Bar. 1871-76, 6 Boe.); Bbi- 
. p on, — Zubwigs XIV. (Berl. 187% 
deut. Histoire deFrance pendant la minor 
zn Louis XIV (Bar. 1878—80, 4 Boe.); —— 
Louis XIV et la revocation de l’&dit de Nantes 
(3. Aufl, er 1875); Mich aud, Louis XIV et Ime- 
cent XI (da 188288, 4 Bbe.); Krobn, Die lehtn 
Lebensjahre Ludwigs XIV. (Jena 1865); Element, 
La police sous Louis XIV (2. . 18881. 
83) 2. XV., Königvon Franfreid, — 
Dauphins Ludwig, erzogs von Bourgoane, und 
rinzeffin Maria Iheid von Savo geb. m 
r. 1710, folgte feinem Urgroßvater —— KIT 
on 1. Sept. 1715 unter der ii nd dei de- 
098 Philipp von Orléans auf 
Iamäcliches Kind, kam er erft im —— Jadt 
unter männliche Auffi t und erhielt durch Raridel 
Billeroi und Kardinal Fleury eine jehr fromme & 
Hebung. 1723 wurde er bereits für i 
bernahm aber noch nicht ſelbſt die Regierung. Ras 
dem Tode des s von Drldans (2. Der 173, 
ward auf Fleurys Rat der Herzog von Bourbon zum 
oberften Staatöminifter ernannt; aber 1736 te 


Ordnung in den Finanzen und auf 

Wohlſtandes bedacht, wurde er doch durch 
Ludwigs, den Vater feiner Gemahlin Marie, der 
frühern Kön 


folgefrieg verwidelt, der zwar mit der 
Stanislaud’ aus Bolen eg Amt un im 8 


—* — —5 —* — ft auf 
ingen verſchaffte 8 718 m Bien * 
—— ie, Al Bun Wr 
felbft die Leitung des Staats. Er beſaß — 
und ein treffendes Urteil; auch war er vom Ebrasi 
befeelt, unter den Fürften Europas die erfie Koi 
zu fpielen, wie fein Vorgänger; aber gänzlich fehl: 
ihm ausbauernde Thätig Seine grob finnlide 
Liebihaften nahmen bald fait feine ganze Zeit & 
Anſpruch, nur um Kleinigkeiten Aa er ii 
und jelbit in ber — — der er md 
das meifte Intereſſe zumen er fprenz 
an Minifter und fein ——— 
* in geheimer ———— mit diplomai- 

ige rg — —* Im A 

0 eg erfocht zwar ba Ban ser 
elaiese beifyontenoy 1745 und dann es Rz 
ſchall von ſen mehrere Sie — fpanügeı 
Niederlande in franzöfifche Gewalt bradten. Um 
unglüdlicher wurde aber ber Krieg in en = 
zur See geführt, und im Frieden von N Wachen mu 
2, auf alle Eroberungen verzichten und Maria The 
refia als Erbin ganz Ofterreih8 anerfennen. 3 
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achteiliger für Frankreichs Machtſtellung und feine 
inanzen wie für den Ruhm feiner Armee war Zub: 
igd Teilnahme am Siebenjährigen Krieg auf jei- 
n bes eben erft befämpften Ofterreich. Der glüdliche 
eldzug d’Efirdes in Norbdeutichland im Sommer 
757 hätte zu einem ebrenvollen Frieden führen kön- 
en; indes in feiner ——— etzte L. den Kampf 
rt, der Frankreichs Kräfte erfchöpfte, durch die Nie: 
lage bei Roßbach fein Anjehen tief erichütterte 
ad ſchließlich im Frieden von is 1763 ihm nicht 
ur nicht den gehofften Gewinn, die Niederlande, 
exrſchaffte, jondern aud die Befigungen in Nord: 
merifa, feine Stellung in Dftindien, feine Seemadt 
tete, Die Nation war durch diefen Ausgang eines 
stipieligen Kriegs in ihrem Selbitgefühl aufs 
npAndl fte verlegt. Ludwigs frivoles Verhalten 
wußte nofwendig die Erbitterung der Gemüter ver: 
wehren und Beratung gegen das einjt jo hochge⸗ 
riefene Königtum erweden. Er geftattete feinen 
Rätrefien, unter denen die Marquife von Bompa: 
our ihre Stellung behauptete, auch als ihr finn- 
‚ches Verhältnis zum König ar hatte, einen 
beraus wirffamen Einfluß; fie durften fich auf Ko» 
ıen der Staatäfinanzen aufs jchamlofefte bereichern 
nd ihre Berwandten und Günjtlinge in hohe, ein: 
tägliche Amter bringen. In der Befricbigung feiner 
innliden Gelüfte legte ſich 2. nicht die geringjten 
Schranlen auf; die Bompabour hielt ihm jogar einen 
örmlihen Harem, den »Hirfchparf«. Während ihn 
‚ad Bolt 1744 nad) der —— von einer Dee 
tranfheit noch als den »Bielgeliebten« begrüßt hatte, 
vard 1757 durch Damiens ein Rocbanfl auf ihn 
emacht. Indem er in der Wahl jeiner Minifter fort: 
vährend ſchwankte, bald einen Anhänger von Re 
ormen, wie Choiſeul, bald einen Vertreter des ftar- 
en Abjolutismus, wie Aiguillon, berief, geriet er 
ulegt mit den Hauptftügen des Rönigtums, dem 
lerus und den Barlamenten, in Konflitt. Den er: 
tern zeigte er durch die Vertreibung der Jejuiten 
762 und durch Anjprüche auf die Kirchengüter, die 
ppofition der letztern wurde durch gemwaltjame 
lufhebung derſelben befeitigt. Gleichguͤltig gegen 
ie ſteigende Erbitterung gegen den Hof, die ſich in 
ffenen Meutereien Luft machte, exiſtierte L. in der 
etzten Zeit nur noch für die Jagd und feine Mätreſ⸗ 
en, unter denen nad) dem Tode der Pompabour die 
‚meine Dubarıy den herrſchenden Einfluß hatte. 
Senn man ihn auf das öffentliche Elend und bie 
wm Thron drohende Gefahr aufmerkjam machte, 
atte er die Antwort bereit: »J nun, die Monardjie 
vird Schon halten, jolange wir leben! Apr&s nous 
e delugel« 2, ftarb 10. Mai 1774 an den Kinder: 
Hattern. Ein junges Mädchen, eine Müllerdtochter, 
veldhe ihm von der Gräfin Dubarry zur Zerftreuung 
einer Melancholie zugeführt worben war, hatte ihn 
ingeſteckt. Er hinterließ den Staat mit einer Schul: 
wnlaft von 4000 Mill. Livres und in faft unheilba» 
er Zerrüttung. Sein einziger legitimer Sohn, der 
dauphin, war 20. Dez. 1765 geftorben; daher folgte 
5m jein Enkel Ludwig XVI auf dem Thron. Bol. 
3oltaire, Siöcle de Louis XV (Bar. 1768— 70,2 
%e.); Zemontey, Histoire de la rögence et de la 
ainoritö de Louis XV (1832, 2 Bde); Barbier 
geit. 1771), Journal historique et anecdotique du 
*gnedeLouisXV (1849-56, 4 Bbe.); Gaperigue, 
‚uis XV et la soci6t# du XVIIL. siöcle (2. Aufl. 
854); Tocqueville, Histoire philosophique du 
*gne de Louis XV (2, Aufl. 1847, 2 Bde.); Jobez, 
“4 France sous Louis XV (1864—73, 6 Bbe.); 
Boutaric, Ktude sur le caractäre et la politique 
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personnelle de Louis XV (1866); Derfelbe, Cor- 
respondance secrete inedite de Louis XV sur la po- 
litique &trangöre (1866, 2 Bbe.); »Correspondance 
secröte de Louis XV avec ses — diplomatiques 
1752—74« (hrsg. von Broglie, 1878, 2Bde.); Pajol, 
erres sous Lonis XV (1881-86, 5 Bbe.): 
Bonhomme, T.ouis XV et sa famille (1873). 

84) 2. XVI. ig König von Frankreich, 
Entel des vorigen, dritter Sohn des Dauphins Lud⸗ 
wig und der Maria Jofepha von Sachen, geb. 33. 
Aug. 1754, erhielt den Titel eines 8 von Berri 
und warb durch den Tod feiner ältern Brüder und 
feines Baterö 1765 Dauphin. Er beſaß von Natur 
einen ftarten Körper, viel Far re aber mittel: 
mäßige Anlagen, welche nicht durch eine gute, ftrenge 
Eryiebun auögebildet wurden. 2, lernte wenig, 
feine Willenskraft war gering, im Denken war er 
langjam und unbeholfen und an ernfthafte Arbeit 
nicht gewöhnt. Die größte Vorliebe zeigte der Prinz 
ür mechaniſche Arbeiten, auch liebte er die Jagd. 

bſchon in der Mitte des verderbten Hofs erzogen, 
bewahrte er fich doch einfache, reine Sitten, zeigte 
Rechts: und Pflichtgefühl, war fromm bis zum Aber: 
glauben und hafte den Luxus. Am 10. Mai 1770 
—— er ſich mit Marie Antoinette (ſ. d.) von 

fterreih. Bei dem geringen Zutrauen, das er zu 
ſich ſelbſt beſaß, erfüllte ihn die Ausficht auf den 
Thron mit Bangigfeit. Ald man ihm 10. Mai 1774 
die Nachricht von dem Tod feines Großvaters über: 
brachte, rief er in Thränen aus: »D mein Gott, wel: 
ches Unglüd für miche. Der junge König brachte 
unter den enger un Berhältnifien nichts mit auf 
den Thron als reblichen Willen, aber feine Einſicht 
und Ausdauer, und daher waren feine Reformbeitre: 
bungen nur verwirrende Erperimente. Zu ſpät be 
trat der zum Minifter erhobene greife Maurepas den 
Meg der Reformen und ftellte —— patrio⸗ 
tiſche Männer, wie Vergennes, Saint⸗Germain, Ma: 
lesherbes und Turgot, an die Spitze der Verwaltung. 
Man bob die Tortur, die Reſte der Leibeigenſchaft, 
die willfürlichen Gnadenipenden und Sinekuren auf 
und jchräntte mit dem Willen des Königs den Hof: 
halt jo bedeutend ein, daß man in kurzem gegen 100 
Mil. Livres Staatöjchulden abzahlen fonnte,. Gründ⸗ 
lihere Reformen ſcheiterten an dem Widerftand der 
Ariftofratie und der Parlamente, die man zurüd: 
berufen und in den vorigen Stand geſetzt hatte. Nach 
der Krönung zu Reims (11. Juni 1775) jah der Kö» 
nig ſchon die Schwierigkeiten feiner Stellung wach— 
fen. Ein Edilt, das die drüdenden Wegebaufronen, 
und ein andres, dad den Zunftzwang abicaffte, 
fonnte nur durch ein Lit de justice zum Geſetz er⸗ 
boben werden, und Turgot, der lirheber diejer Re: 
formen, mußte bald darauf mit Maleöherbes aus der 
Verwaltung jheiden, weil ihn der ſchwache König 
weder gegen die Parlamente noch gegen den Hof zu 
ſchützen vermochte. Nach der kurzen, aber verderb⸗ 
lihen Finanzverwaltung Clugnys wurde im Juni 
1777 Neder Generalbireftor; aber da 2., ber Volls⸗ 
ftimmung weichend, 6. Febr. 1778 ein Bündnis mit 
den nordamerifanijhen Kolonien ſchloß und mit 
England einen koftipieligen Krieg anfing, fam Neder 
mit jeinen Mitteln, Erjparungen und Anleihen, auf 
bie Dauer nicht aus und mußte fi, nachdem er den 
Hof durch eine rückſichtsloſe Darlegung feiner Ber: 
Ihwendung öffentlich fompromittiert, 1781 zurüd: 
ziehen. Die fteigende Finanznot zwang den König 
1787, die Notabeln zu berufen; er erhielt von ihnen 
die gewünſchten Steuern auf die privilegierten 
Stände, gegen die aber nun bad Parlament oppos 
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nierte und auf die Generalftände hinwies. 2. befei- 
tigte diefen Widerftand, wie fein Vorgänger, auf ges 
waltfame Weije; ald aber auch die zweite Notabeln- 
verjammlung 1788 der Finanznot nicht abhelfen 
fonnte, berief er, nachdem er Neder von neuem an 
die Spite der Verwaltung geftellt, doch die Reiche: 
ftände, die 5. Mai 1789 in Verfailles zufammentra- 
ten. In aleicher Weife verfuhr er haltlos und ſchwan— 
fend in dem enticheidungsvollen Sommer 1789. Als 
fi der dritte Stand 17. Juni 1789 als National: 
verfammlung Fonftituierte, ließ fi) der König von 
der Hofariftofratie zu der unheilvollen königlichen 
Situng 33. Juni 1789 verleiten, in welcher er die 
Beichlüffe des dritten Standes be Diefer fügte 
fich jedoch nicht, und 2, bat nun ſelbſt die Geiftlich- 
feit und ben Adel, fih mit dem dritten Stand zu 
vereinigen. Dem König blieb jegt nur übrig, fich 
felbft an die Spike der politiihen Revolution zu 
ftellen oder diefelbe mit den Waffen in der Hand zu 
befämpfen. Zum erftern fehlten ihm Energie und 
Überzeugung, gegen die Gewalt empörte ſich fein 
erz. Als er hd zur Zufammenziehung eines 30,000 
ann ftarten Truppenkorps in der Nähe der Haupt: 
ftabt bewegen ließ und den populären Neder ver: 
abſchiedete, bewirkte er nichts als die Erhebung des 
— Pöbels und die Erſtürmung der Baſtille (14. 
uli), worauf er fich am 15, zu Fuß in die National: 
verfammlung begab und hier erflärte, daß er mit ber 
Nation eins fei und die Truppen zurückziehen werde. 
Darauf beftätigte er in Paris die Errichtung ber re- 
volutionären Autoritäten und der Nationalgarde. 
Die ———— ging nun an die Abfaf- 
jung der Konftitution und an die Zertrilmmerung 
es Feudalſtaats, und der König lieh fi auch 11, 
Sept. die Beftätigung aller Beihlüffe abzwingen. 
Statt aber ſich jet mit der zwar liberalen, aber mon: 
archiſch gefinnten Majorität unter Mirabeau offen 
gegen die Hoflabale zu verbünden, nahm er 1. Oft. 
an dem Gaftmahl der Garde du Korps teil, auf dem 
ed zu royaliftifhen Demonftrationen fam, die wieder 
das Miktrauen des Volkes erwedten. Am 5. Dit. 
unternahm der Pöbel von Pariß einen Zug nad 
Verſailles; der Mordanſchlag des derzog® von Dr: 
ldand auf den König mißlang, aber &, mußte dem 
ftürmifchen Verlangen des Volles, das 6, Okt. in 
das Schloß eindrang, nachgeben und mit feiner Fa: 
milie nach Baris in die Tuilerien überfiedeln. Er 
war von da an völlig gebrochen und hatte alle Wil: 
lenskraft verloren. Er erwartete nur noch von der 
ch des Auslandes Errettung, und ald aud) Mira: 
eau, mit dem der Hof zulegt Unterhandlungen an» 
efnüpft, 2. April 1791 ftarb, wurde die Flucht bes 
chloſſen, aber langjam und ungefchidt ins Werk ge: 
ebt, jchließlich nocd) gegen die Verabredung um einen 
Tag verzögert und erjt in der Nacht vom 20, zum 
21. Juni unternommen, fo daß alle getroffenen Maß: 
regeln ſich unnüg erwieſen und er von dem Poftmei: 
ter Drouet, der ihm in Ste.:Menehould erfannt, in 
arennes angehalten und nad Paris zurüdgebracht 
wurde. Die Nationalverfammlung, die 24. Juni die 
Suſpenſion ausgeſprochen hatte, hob fie wieder auf 
und defretierte in der neuen ring! die Unver⸗ 
leglichkeit und Unverantwortlichleit des Königs. 
Dieſer leiftete, in feinem Gewiſſen durch die firchen- 
feindlichen Gefege bedrängt, nad) langem Sträuben 
unter Thränen 14. Sept. 1791 den Eid auf die Kon: 
ftitution, geriet aber mit der neuen Geſetzgebenden 
Berfammlung in Konflift durch das Veto, welches 
er den Geſetzen gegen die eibweigernden Prieſter 
und die Emigranten entgegenjegte. Seitdem hatte 


des Prozeffes getrennt hatte, 


Ludwig (Frantreich: 2, XVL). 


die Gironde feinen Sturz beſchloſſen. Yu vd 
Zweck wurde 20. Juni 1792 ein Zug des Röbeld md 
den Tuilerien veranftaltet. 2. ertrug mit Birem 
Kaltblütigkeit drei Stunden lang die Beihime 
gen des Pöbels, ſetzte Die dargereichte rote Mike =’ 
und nahm aus der Hand eines ſchmutigen Rerld cn 
Glas Mein. Bei dem großen Sturm des Pobel w’ 
die Tuilerien 10. Aug. ſah er fic genötigt, mit io 
ner Familie Schuß in dem Schoß ber Nationalen 
fammlung zu fuchen, wo er in der Stenoarapbenlsy 
den Verhandlungen über feine zweite Suiperim 
zuhören mußte. Am folgenden Tag bradte mar & 
als Gefangenen mit feiner Familie nad dem Yan 


Luxembourg und von bier nach einigen Tagen mi | 


dem Temple. 2. bewies im diefer Lage eine nk 
Nefignation und befchäftigte fich mit dem Unterrik 
feines Sohns. Das Gericht über ihm überlichde dr 
fammlung dem am 21. Sept. zufammentretenden fo 
tionalfonvent, der fofort die Abſchaffung dei Air 
tums beichloß. Die Jakobiner wollten ihn ohne In 
ftände verurteilen und hinrichten, um den Ind 
der Vergangenheit unbeilbar zu machen; die & 
rondiften drangen auf eine förmliche Proxdur, m 
das Leben des Königs zu retten. Als dieſet IL du 
vor den Schranten der Verſammlung eriöten, » 
nahm er fich mit Würde, verteidigte ſich mit I 
und Geiftesgegenwart gegen die Leichtfertige Alla 
ſchrift, indem er gegen alle Anlagen auf feine fü 
nicht beſchränkte Souveränität und feine jpäter > 
verantwortlichfeit mit wenigen ſchlagenden Barzı 
hinwies, und erhielt Trondet, Malesherbei zit 
Sezes zu Verteidigern. Am 26, Dez. bielt x Ar 
feine glänzende, aber natürlich erfolgloſe Bere 
gungsrede. Der Konvent erklärte nad einer mir 
tägigen Debatte Ludwig Capet, mie man den Kin 
nannte, der Verſchwörung gegen den Staat un d 
Sicherheit der Nation fchuldig und beftimmte, 
das Urteil, wie e8 auch ausfallen möge, dem & 
nicht zur Beftätigung vorgelegt werden jollte. D* 
Abftimmung fand 16. Jan. 1798 ftatt und baum 
ge 24 Stunden, bis * 17., 8 Uhr abende = 

1 gegen 860 wurde 2. zum Tod verurteilt © 
vernahm fein Schickſal mit großer Faffung, bat dr 
um drei Tage Aufihub, um eine freie Zum“ 
funft mit feiner Familie, von der man ihn mähn? 
und um den Bet 
feine® Beichtvaterd Edgeworth. Rur der Ai 
wurde ihın gewährt. Am 21. Jan. 179, —F 
10 Uhr, betrat 2. das Schafott. Als ihn dere” 
gebunden, rief er noch mit lauter Stimme: Se 
— unfhuldig!« und zu dem Hentern jagt « 
‚Meine Herren, id) fterbe unfcjuldig an allen, ® 
man mir vorwirft; ich wünfche, dab mem aut de 
Glück der Franzofen befeftigen möge«. Naher ? 
die Vorbereitungen zur Hinrichtung mit ger 
und Seelenruhe ertragen, fiel fein Baupt under X 
Guillotine. 2. ftarb als das Sühnopferder Berkrei® 
feiner Väter und trug für feine Perfon fein @* 
Schuld, als daß ihm die Natur bie Eigenläurt: 
eines Herrſchers verfagt hatte. Sein Leidnam me" 
auf dem Kirchhof Ste.-Mabeleine beftattet, nad * 
Reftauration 1814 aber nach St.:Denit gu 
auf dem Pla der Hinrichtung eine — 
toire errichtet. Ludwigs Sohn mar Lu : 
Dal. Soulavie, M&moires historiques ‘2 
tiques du r&gne de Louis XVI (Par. Im0L,9 = 
Bourniffeaur, Histoire de Lonis IV UT 
4 Bbde.); Droz, Histoire du e de 8 m 
0: Aufl. 1858, 3 Bbe.); —— ur 
1844, 4 Bde); Tocqueville, dieil mu 
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rögme de Louis XVI (2. Aufl. 1850); Jobez, La 
France sous Louis XVI (1877—81, 2 Bbe.); Nico: 
‚arbot, Journal de Louis XVI (1873). 

35) 8. XVII. eigentlich Karl 2., zweiter Sohn bes 
—— und der Marie Antoinette, geb. 27. März 
1785, hieß erft Herzog von der Normandie und wurde 
urch dad am 4. Juni 1789 erfolgte Ableben feines 
iltern Bruders, Ludwig Joſeph, Dauphin. Nach 
eines Vaters 
nals in MWeftfalen befindlicher Dheim, der Graf 
ron Provence (jpäter Zudwig XVIII.), als König 
on Frankreich, und die europäifchen Mächte erfann: 
en ihn als ſolchen an. Er ward anfangs mit feiner 
Nutter und feinen Gefchwiftern zufammen gefangen 
wehalten, aber im Juli 1798 = ausbrüdlichen Ber 
ehl des Konvents unter dem Borgeben, daß »bie 
ranzöfiice Nation für feine Erziehung forgen wolle⸗, 
yen Armen feiner Mutter entrifien und einem rohen 
Yalobiner, dem Schuhmader Simon, zur Aufficht 
ibergeben, von dieſem aber phyfiih und geiftig zu 
Srunde gerichtet. Gänzlich vernadhläffigt und ver: 
ümmert, ftarb er 8. Juni 1795. Der auf die Rach— 
icht von jeiner Krankheit im Mai 1795 zu ihm ges 
chickte Arzt Default berichtete jchon feine Unheil— 
arfeit, und eine Kommiffion, die dad Gerücht von 
ser Bergiftung ded Daupbins len follte, 
tonftatierte den Tod aus natürlichen Urjachen auf 
eine gejeglichsauthentifche Weije. Sein Leichnam 
ward 10. Juni in die gemeinjame Gruft ded Be: 
gräbniäplages der St. Margaretenpfarrei geworfen 
und mit ungelöfchtem Kalt befchüttet, weshalb Zub 
vig XVII. 1815 vergebens Nachforſchungen nad) 
yen Überreften feines Neffen anftellen lie. Sowohl 
yiefer Umftand als der, dak man 9. Juni 1795 
dem Tag nad Ludwigs Tod) auf der Straße von 
Baris nad Fontainebleau einen gewiſſen Aujardins, 
egleitet von einem etwa zehnjährigen Anaben, 
ıngehalten, tags darauf jedoch wieder freigelafjen 
‚atte, gaben fpäter dem Gerücht einer Entführung 
es Sohns Ludwigs XVI. Nahrung, und es traten 
n der folge mehrere falſche 2. XVII. auf, zuerft 
jean Marie Hervagault, der Sohn eines Schnei- 
ers zu St.:2Ö, geb. 1781, der ſchon als 14jähriger 
Inabe aus dem väterlichen Haus entwich, ſich eine 
NRenge Anhänger erwarb, bejonders in der Bretagne, 
lormandie, Champagne und Bourgogne, und3. April 
802 vom Kriminalgericht zu Reims, als wieder: 
olter Betrügereien jchuldig, zu vierjähriger Ein: 
perrung verurteilt und unter Napoleons 1. Regie: 
ung in Bicktre einge ir wurde, wo er 1812 ftarb, 
tin zweiter falfcher %,, der unter dem Namen Karl 
on Frankreich Aufjehen erregte, war Mathurin 
Irumeau, geb. 1784 zu Vezins bei Cholet in dem 
hemaligen Anjou, wo jein Vater Solgfpube verfer: 
igte. Seit 1795 einem abenteuerndenXeben ergeben, 
urde er endlich 1808 als Landftreicher verhaftet und 
as Zuchthaus zu St.» Denis bei Paris gebradt. 
Jon einem längern Aufenthalt in Nordamerika nad) 
rankreich zurüdgefehrt, gab er fi bier für den 
zohn Ludwigs XVI. aus, bis er Deshalb eingezogen 
nd vom Gerichtähof in Rouen zu fiebenjährigem 
Jefängnis verurteilt ward. Nach der Julirevolution 
830 verfholl er. Der dritte falſche 2. XVIL, der 
833 und 1834 die Öffentlide Aufmerfjamfeit in 
ohem Grad bejcäftigte, ift der fogen. Herzog 
on Richmont, deſſen eigentliher Name Frans 
oiß Henri Hebert war, aus der Gegend von 
touen gebürtig. Derfelbe behauptete jchon 1828, daß 
e ber * Ludwigs XVI. ſei. Nach der Julirevo⸗ 
ation proteſtierte er gegen Ludwig Philipps Thron: 


inrichtung proflamierte ihn fein da⸗ er 
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befteigung in zwei ⸗Herzog von Normandie« unters 
mer Schreiben un Fuchte jeine Erbanſprüche 

urch»M&moires« zubegründen, Die Regierung über: 
wies den Abenteurer endlich den Alfifen des Seine: 
departements in Paris, die ihn 1884 zu zwölfjähriger 
Haft verurteilten, Etwa acht Monate jpäterentiprang 
Hebert jedoch aus dem Gefängnis in Paris und ges 
u Hilfe feiner Anhänger nach London, wo 

1845 ftarb. Am wahrſcheinlichſten wußte fein Vor: 
geben der Ubrmader Karl Wilhelm Naundorf 
aus Potsdam zu machen, zumal feine Gefichtözüge 
eine auffallende Ähnlichkeit mit denen der Bourbonen 
—— Nachdem er ſeit 1810 in Berlin, Spandau und 

tandenburg gelebt und eine Gefängnisftrafe von 
drei jahren, zu der er verurteilt worden, weil er ſich 
für einen Bourbon ausgab, in Kroſſen verbüßt hatte, 

ing er 1883 nad) Frankreich, wandte fich bier mit 
einen Anjprüchen an die Kammern und die Gerichte, 
ward aber 1836 ausgewieſen, beſchäftigte fich fo: 
dann in England mit militärifhen Erfindungen 
und ftarb 10. Aug. 1845 in Delft. Seine Kinder nah: 
men den Namen de Bourbon an und ftrengten 1851 
und 1874 einen vergeblihen Prozeh gegen den Gra: 
fen Chambord vor den Gerichten von Paris an. Bal. 
Eckard, M&moires historiques sur Louis xvüi 
(Par. 1817); Beaucesne, Lonis XVII, sa vie, 
son agonie, sa mort (13. Aufl.1884, 2 Bde.); Netter 
ment, Histoire populaire de Louis XVII (2. Aufl. 
1876); Chantelauze, Louis XVII, son enfance, sa 
prison et sa mort au Temple (daj. 1883, Nachtrag 
1887), Bülau, Geheime Geſchichten und rätjelhafte 
Menichen, Bd. 2 (Leipz. 1850). 

86)2.X VIII. StanislausXaver(leDösirönann» 
ten ihn die Royaliften), König von Sranfreid, 
vierter Sohn des Dauphins Ludwig und der Maria 
Yofepha von Sachen, Bruder Ludwigs XVI., geb. 
17.Nov, 1755, erhielt den Titel eines Grafen von 
Provence, Seinen Brüdern an Geift überlegen, 
ste er ſich mit den alten Klaſſilern und Phi— 
lofophie, verfuchte fih im Dichten und überjegte 
einige Bände von Gibbons Geſchichtswerk. Nach dem 
Regierungsantritt Ludwigs XVI, nahm er den Titel 
»Monfieur« an, Bei der Verſammlung der 
Notabeln 1787 fpielte er ald Büreaupräfident eine 
Hauptrolle und half den Minifter Calonne ftürzen, 
obwohl er, wie fich jpäter herausſtellte, unter deſſen 
Minifterium 14 Mill. Livred Benefizien empfangen 
* Beim Hereinbrechen der Revolution zog er 
ich zurück und ließ den König ratlos; ja, er betei— 
ligte fih an Sagen ie zur Befeitigung der Natio: 
nalverfammlung, die den König fompromittierten. 
Er begab fih im Juni 1791 unmittelbar nad) der 
Flucht des Königs ind Ausland, gelangte glüdlich 
nad) Brüffel und proteftierte gegen die Beſchlüſſe der 
Nationalverfjammlung, weshalb ihn die Geſetzgebende 
Berfammlung 16. Jan. 1792 feines Rechts auf die 
Regentihaft und Thronfolge für verluftig erklärte. 
ALS bald darauf der Krieg ausbrach, ſchloſſen ſich L. 
und fein Bruder, ber Graf von Artois, an der Spitze 
der Emigranten der preußiichen Armee an. Auf die 
Nachricht von der ggg des Königs veröffent: 
lichte er ein Manifeft, in welchem er den Dauphin 
als Ludwig XVII. ausrief, ſich felbft aber zum Re: 

enten und den Grafen von Artoi® zum General: 
eutnant ernannte. Zugleich verlegte er unter dem 
Namen eines Grafen von Lille . Hof nad 
Berona. Nach dem Tod Ludwigs XVIL (8. Juni 
1795) nahm er den Königstitel an. 1796 auf Bona— 
partes Drohung aus Verona auögemwiejen, aing er 
wieder nad) Deutjchland; 1799 zog er fich nach dem 
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ihm vom Kaifer Paul I. gewährten Aſyl zu Mitau 
in Kurland zurück, wo er ſich mit einem Meinen, aus 
vornehmen Emigranten gebildeten Hof umgab und 
mit einer Unterbrechung, während der er in Warfchau 
verweilte, bis zum Tilfiter Frieden aufbielt. Ende 
1807 begab er fih nad) England, wo er zu Hartwell 
in Budinghamfbire mit Studien beichäftigt lebte. 
Als die Verbündeten in Frankreich eingedrungen 
waren, erließ er 1. Febr. 1814 eine Proflamation, 
worin er jein göttliches Thronrecht beanfpruchte, aber 
volle Amneftie deö Bergangenen, Beibehaltung der 
fegensreichiten Reformen und Vernichtung der Kon- 
jfription verſprach. Aber erft nach der — 
Abſetzung Napoleons J. landete er 26. April 1814 zu 
Calais und hielt 3. Mai feinen Einzug in Paris, 
Am 4. Juni empfing die Nation aus Teinen Händen 
die fonftitutionelle Charte. 2, würde bei der Milde 
feiner Gefinnung Frankreich allmählich an das Kö— 
nigtum wieder gewöhnt haben, hätte fich nicht fo: 
gleis die alte Adels⸗ und Priefterpartei, an deren 

pite jein Bruder, der Graf von Artois, ftand, zwi: 
ſchen das Bolt und den qutmütigen, bequemen Mon: 
archen geworfen. Die wichtigsten Beftimmungen der 
Charte wurden fogleich mit Füßen etreten und bie 
Anhänger des Haifers, die Republifaner und die 
Proteftanten verfolgt. Erft auf die Nachricht von der 
Landung Napoleons lenkte der König um, beſchwor 
aufs neue die Charte und erließ freifinnige Profla: 
mationen. Bei der Annäherung Napoleons verlieh 
L. mit feiner Familie in der Nacht vom 19, zum 20, 
März 1815 Barisund floh nad Gent. Nach der Schlacht 
von Waterloo erlieh 2. zu Cambrai 25, Juni eine 
Proflamation, in der er eine allgemeine Amneftie, 
mit Ausnahme der Verräter, und die Sicherung der 
Charte durd neue Bürgichaften verſprach. Unterdem 
Schutz des Herzogs von Wellington hielt er hierauf 
8. Juli 1815 abermals feinen Einzug in Paris. 
berief aud) Talleyrand und Fouche, zwei Napoleonifche 
Minifter, in fein Kabinett; indes diefe wurden bald 
von der royaliftiich-Merifalen Koterie unter Artois, 
dem —— Pavillon Marſan, und der Chambre in- 
trouvable, die 7. Oft. 1815 zufammentrat, geftürzt, 
denen auch Dieneuen Minifter, Richelieu und Decazes, 
nicht reaftionär genug waren. Die blutigen Ber: 
folgungen der PBroteftanten erneuerten fich, jo daß X. 
ſich jchließlich genötigt jah, 1816 die Kammern auf: 
zulöfen. 1819 trat fogar eine liberale Wendung durch 
die Wahlen ein, der ih L. bereitwillig anſchloß, die 
indes bereits 1820 durch die Ermordung des Herzogs 
von Berri unterbrochen wurde, Die neuefammer, in 
der die reaftionären Ultras wieder die Majorität 
hatten, nötigte 1821 2. das Miniftertum Villele auf, 
welches nach außen (durch die Intervention in Spa: 
nien 1823) und nad) innen fehroff reaftionär auftrat. 
L. wurde zuleßt durch feine fromme Familie felbft 
dahin gebracht, dad er fein Seelenheil durch Beichten 
und geiftlichen Beiftand, von welchem er lange nichts 
wiſſen wollte, in Sicherheit brachte. Nach langer 
Krankheit ftarb er 16. Sept. 1824. Vermählt war 
er jeit 1771 mit Luife, Tochter des Königs Viktor 
Amadeus von Sardinien. Da er feine Kinder hin: 
terließ, folgte ihm fein Bruder Karl X, Die von 
Lamothe:Langon herausgegebenen »M&moires de 
Louis XVIII« (Bar. 1832) jind —2 Val. Al: 
phonfe de Beauhamp, ViedeLouis XVIII (8. Aufl. 
1825); Betit, Histoire contemporaine dela France; 
BP. 8: Louis XVIII (1885). 

87) 2. Philipp, König der Franzofen, der 
ältefte Sohn des Herzogs Ludwig —* Joſeph 
von Chartres, fpätern Herzogs von Orleans (Egalite, 
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ſ. Orleans), und der Prinzeffin Luiſe Marie Die 

laide von Penthievre, geb. 6. Ott. 1773 zu Paris, m 

hielt bei der Geburt den Titel eines Herzogs vor 

Balois und nad) dem Tod feines Großvaters 

ben eined Herzogs von Ehartres. Bon ru 
v. Genli® nah Rouſſeauſchen Brinzipien erzogen, 
erhielt 2. Philipp eine tüchtige Be {ldur; 
und einen geftählten Körper. Gleich feinem Beier 
ſchloß er fich der Revolution an, erflärte ſich für ie 
Konftitution, trat in die Nationalgarde und der 
Salobinerflub. 1782 zum Mardchal de Camp era, 
befebligte er unter Zudner eine Kanalleriebriack 
und ward 11, Sept. Generalleutnant und der Arm 
Kellermanns beigegeben, unter dem er 20. Sept. 17% 
bei Balmy mit foht. In der Schlacht bei Jemapmt 
* Nov.) befehligte er das Zentrum und trug weſen 
ich zum Sieg bei. Nachdem er unter Dumourie; bei 
Neerwinden gefämpft, trat er, als befien Berink 
ben Herzog auf den Thron zu erheben, jcheiterte, mx 
bemjelben 4. April 1798 auf das öfterreichiiche Ge 
biet über und begab fi nach der ig, mo e 
unter dem Namen Chabaud Yatour eine Lehrertdk: 
im Kollegium von Reichenau befleidete. Jm Mär 
1795 reifte er über Hamburg nad Skandinavien ans, 
als das Direftorium für die geeilaffung feiner Ist 
ter und feiner Brüder die Bedingung ftellte, dai « 
Europa verlaffe, im Herbft 1796 nach Amerika, von 
da im Januar 1800 nad) England. Er verjöhnte id 
bier mit den Bourbonen und lebte mit feinen Bri- 
dern Montpenfier und Beaujolais auf einem Sıiss 
bei Twidenham, bis diefe 1807 und 1808 fterben. 
Darauf begab erfich nach Balermo, wo er ſich Rem. 
1809 mit der Brinzeffin Maria Amalie von Sizilien, 
ber zweiten Tochter des Königs dinand L, ver 
mäblte. Aufdie Nahricht von dem Sturz Napoleomäl 
eilte er Ende April 1814 nach Paris, wo er von I» 


Er —— kalt und mißtrauiſch empfangen wurde 


nad) Napoleons Rückkehr aus Elba im März 1815 
erhielt er ein höheres Kommando im Norben und 
begab ſich während der Hundert Tage nad u 
von wo er nach bed Kaiſers weitem Sturz nad Bari 
zurüdtehrte. Hier refidierte er im Palais Royal 
wurde aber von ZubwigXVIII. und dem Hof mit ſel 
a. —— —5* It, daß er wieder nad Ems 
andging e auernd nach Frankreich über 
fiedeite Nun widmete er ſich der ——— ber tie‘ 
jerrütteten Bermögendverhältniffe der ilie um> 
der Erziehung feiner Kinder. Er hielt ſich von aller 
politiihen Gejchäften fern und Hütete fi mobl 
dur Teilnahme an der Reaktion fein Geidid mi 
dem ber Bourbonen zu verflechten. Naturgemäs ri 
teten fich die Blide aller Mikvergnügten, die rim 
Anderung wunſchten, auf ihn; das Palais Roge 
wurde der Sammelpunft einer liberalen Bartei, dir 
durch 2. Philipp ihre Ziele zu erreichen hoffte. MW: 
inder Julirevolution 1880 am 29. Juli auf dem Stadt 
haus die Abjegung Karla X. ausgeiprochen morben 
beichloffen die liberalen Deputierten auf 
Borichlag am 80., dem Herzog von Orleans die Be 
gentihaft als Generalleutnant ded Weihe anm- 
.- Nah .. Beratung mit Laffitte, Tale» 
rand u. a. nahm X. Bhilipp 31. Juli die ihm amgebe 
tene Würde an, erließ eine Belanntmachung, die mi 
den Worten jchloß: »Die Charte wird fortan eine 
Wahrheit jein!« und bejeitigte durch feinen Zug nat 
dem Stadthaus die revolutionäre Munizipaltommit 
ſion. Nad der Flucht Karla X. eröffnete er 3. Us 
al® Generalleutnant von Frankreich die Kammer, 
rn 7. Aug. den Thron für erledigt erklärten 
und 2, Philipp aufforderten, denfelben einzumehmen 
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Im 9, Aug. erllärte ber Sean die Annahme der 
trone unter dem Titel eines X —* der Franzoſen 
nd leiſtete den konſtitutionellen Eid. Die aus wär⸗ 
gen Mächte erkannten ihn an, nachdem er ſich zu 
en Berträgen von 1814 und 1815 verpflichtet hatte. 
seine Stellung war eine jchwierige, denn er beſaß 
ie Krone weder auf Grund ber Legitimität noch der 
hoffäfouveränität, fondern auf Grund eines Kom- 
romiſſes ber Parteien: er war bloß König auf Wohl: 
erhalten. Seine frühern Schidfale gewährten ihm 
venigftend den Vorteil, lange einer vom Bolte ge: 
eſen zu fein und bie Pu Europas als ein: 
gr affagier, wie er ſelbſt * beobachtet zu 

;‚ er glaubte alſo fein Volk und die Welt zu 
mnen. Und boch täujchte er darin fi und andre, 
‚war erwarb er durch eine bürgerliche Einfachheit 
ine Beitlang eine gemwiffe Popularität: mit dem 
tegenichirm unter dem Arm ging er in den Straßen 
pazieren und redete mit Ieutieliger Herablafjung 
Jegegnende an. In der hohen Politik wollte er die 
stremen Parteien durch ünftigung bed mohl: 
abenden Mittelftandes, der Bourgeoifie, aus ber er 
ine Minifter nahm, im Gleichgewicht halten, das 
uste-milieu beobachten. Bald aber entwidelte ſich 
araus eine Barteiregierung, welche fich nicht fcheute, 
uch ſchamloſe Beeinfluffung der Wahlen fid die 
Rejorität in ber Kammer zu fichern. 2. Philipp 
vurde daher von allen übrigen Parteien, den Repu⸗ 
‚lifanern, den Zegitimiften und den Bonapartiften, 
rufs beftigfte angefeindet. Es fam zu Unruhen und 
Kttentaten auf 2. Philipp, wie namentlich bem der 
Jöllenmafchine Fieschis 28, Juli 1835, welche ftrenge 
tepreifiomaßregeln zur Folge hatten. Die vielen 
vohlthätigen Geſetze und Einrichtungen, melde 2. 
zhilipps Regierung Frankreich brachte, namentlich 
eine Fürſorge für die geiftigen Intereffen, wurden 
it gewürdigt. Bejonders feine auswärtige Bolitif, 
ie mebrmald einen Anlauf zu großen Altionen 
ahm, wie befonderd 1840, im ganzen aber, bie 
frpebitionen nad Italien und Belgien audgenom: 
nen, eine friebliche war, erregte den Unmwillen ber 
tation, ber von ber bonapartiſtiſchen Partei künſt⸗ 
ih genäbrt wurbe; gegen dieje benahm fi 2. Phis 
ipp ſchwächlich, indem er den Prinzen Ludwig Na: 
oleon nach beiden Hanbdftreichen, 1836 und 1840, 
Honte und in legterm Jahr die Ajche Napoleons J. 
rierlich aus St. Helena abholen und im Invaliden⸗ 
om beifegen ließ. Die Erfolge feiner —— 
Ugerien und im Stillen ODzean kamen nicht in Be— 
racht. Als feine bürgerliche Fürſorge für feine Fa: 
zilie fih auf Koften des Staats durd Dotationd: 
orderungen für feine Söhne allzufehr bemerflich 
sadhte, als er die wiberwärtigen Umtriebe wenen 
er jpanifchen Heiraten in Szene jegte, um feinem 
sohn Montpenfier die ſpaniſche Krone zu verſchaffen, 
eihuldigte ihn bie Öffentlide Meinung gerade fo 
es Eigennußes wie bie forrumpierte Kammer. Man 
ventifljierte ihn mit dem Minifterium Guizot; ber 
biderftand gegen dieſes in der Wahlreformfrage rich: 
ete ih auch gegen ihn, und als derſelbe 24. Febr. 1848 
um Ausbruch kam, genügten weder die Nachgiebig⸗ 
sit gegen bie Wünjche des Volles noch die Abdan- 
ung zu gunften ded Grafen von Paris zur Be: 
hwichtigung der Revolution. In Zivillleidern und 
iner Mietkutjche verlieh 2. Philipp mit feiner Ge: 
ahlin Barid und ſchiffte fich zu Honfleur 2. März 


ah England ein. Hier lebte er unter dem Namen 


ines Grafen von Neuilly in Claremont bei Windfor, 
o er 26. u 1850 ftarb. Seine Leiche ward in ber 
atholiſchen 
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1876 nad Dreug in Frankreich gebracht. Er hatte 
acht Kinder: Ferdinand Bhilipp, Herzog von Dr- 
l&and, ber, 1810 geboren, 13. Juli 1842 verunglüdte 
und aus jeiner Che mit Helene von Medlenburg den 
Grafen von Paris und ben Herzog von Ghartred 
ee 1880 Zuife, Gemahlin des Königs der Belgier 
get. 1850); Marie, Gemahlin des Prinzen Nleran: 
der von Württemberg (geft. 1839); Ludwig Karl, 
deriog von Nemours; Klementine, Herzogin von Kos 
urg⸗Kohary; in. Ferdinand, Prinz von Join: 
ville; Heinrich Eugen, Herzog von Aumale; Anton 
Er a Herzog von Wontpenfier. —— L. 
Philipp L, König der —— (6. Aufl., Stuttg. 
1851,83 Bbe.); Montalivet, Le roi Louis-Philippe 
2. Aufl., Bar. 1851); Lemoine, Abdication du roi 

ouis-Philippe, racontee par lui-m&me (1851); 
Gretineau:\Joly, Histoire de Ba EA 
d’Orleans (daſ. 1862, 2 Bbe.); Alex. Dumas, His- 
toire de la vie politique et privéé de Lonuis- Phi- 
lippe (1852, 2 Bde.; aud) —* deutſch); Nou⸗ 
vion, Histoire du rèêgne de Louis-Philippe (1861, 
4 Bbe.); Billault de Gerainville, Histoire de 
Louis- Philippe (187076, 8 Bbe.); Billebrand, 
Geſchichte Frankreichs von der Thronbefteigung 2. 
Philipps ıc. (Gotha 1877—79, Bd. 1u.2). 

38) 2. Napoleon, Kaifer der Franzofen, f. 
Napoleon III, 

(Heffen-Darmftadt.] 89) 2. J. Großherzog von 
Heſſen-Darmſtadt, geb. 14. Juni 1753 zu Brenz 
lau in der Ufermarf, wo damals fein Vater, ber 
nachmalige Landgraf Ludwig IX. (1768— 90), der 
Gemahl der »großen Landaräfin« (f. Karoline), ald 
preußijcher Generalmajor in Garnifon ftand, bezog 
1769 die Univerfität zu Leiden, trat 1773 auf kurze 
Zeit in ruſſiſche Kriegsdienfte und bejchäftigte ſich 
fodann in Darmſtadt mit Wiſſenſchaften und Kunft, 
bis ihn 1790 der Tod feines Baterd unter dem Na: 
men 2.X. zur Regierung berief. In den franyöfi: 
ſchen Revolutiondfriegen kämpften feine Truppen 
am Rhein, im Elſaß und in den Niederlanden; 2. 
felbft wohnte ber Belagerung von Mainz bei. End» 
lich ſah er fich genötigt, feine Reſidenz zu verlafien 
und ſich nach Sachſen zu begeben, bis ed im März 
1799 zu einem Separatirieden zwiſchen Heffen: Darm: 
er und frankreich fam. Für den Berluft feiner 

efigungen auf dem linfen Rheinufer wurde er im 
Reichsdeputationshauptſchluß 1808 durch mainzifche 
Befigungen und das Herzogtum Weftfalen —— 
der uft 1806 trat er vem Rheinbund bei und wurde 
ouveräner Großherzog, ald welder er * nun 2.1. 
nannte, Erft im November 1813 ſchloß er fich den 
Berbündeten an unb erwarb We} auf dem Wiener 
Kongreß für Weftfalen Rheinheifen. Am 17. Aug. 
1820 gab er jeinem Land eine fonftitutionelle Ber: 
faffung. Er jtarb 6. April 1830, Vermählt war er 
mit Prinzeſſin Luife Karoline Henriette, Tochter des 
Landgrafen Georg Wilhelm von Heffen - Darmftabt. 
2. a te freifinnigen Anfichten und förberte die 
Wiſſenſchaften und Künfte, namentlich das Theater. 
1844 wurde ihm in Darmftabt ein Denkmal errichtet. 
Bol. Steiner, L. I. (Offenb. 1842), 

40) 2. I. Großherzog, Sohn des vorigen, geb. 
26, Des. 1777, lebte bis zu jeinem Regierungsantritt 
6. April 1830) meift zurüdgezogen in Darmitabt. 

n eigentlichen Regierungsdgefchäften durfte er kei— 
nen Anteil nehmen, nur beteiligte er fih an den 
Situngen der Erften Kammer und war von 1823 ar 
zu bed Staatdratd. Seine Forderung ber 

—— ſeiner anſehnlichen S auf die 


apelle von Weybridge beigeſetzt und Staatsſchuldentilgungskafſſe brachte ihn fofort nach 
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feinem Regierungdantritt mit den Ständen in Kon: 
flift, der wegen feiner wachſenden reaftionären Rich— 
tung feine ganze Regierungszeit überbauerte. Den 
Greigniffen von 1 fih nicht gewachſen fühlend, 
übertrug er 5. 2 1848 feinem Sohn, dem jpätern 
Großherzog, die Mitregentichaft; er ftarb 16. Juni 
1848. 2, war vermählt mit Prinzeffin Wilhelmine 
von Baden (geft. 1836), die ihm drei Söhne, den 
Großherzog Ludwig III., Karl, geb. 28. April 1809, 
geft. 20. März 1877, Alerander, geb. 15. Juli 1828, 
und eine Tochter, Marie, geb. 8. Aug. 1824, geft. 
8. Juli 1880, ſeit 1841 die Gemahlin des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers, jpätern Kaiferd von Rufland, Aler: 
ander II., gebar. Vgl Steiner, 2 IL, Großherzog 
von Heflen (Darmit. 1848). 

41) £. III, Großherzog, Sohn des vorigen, geb. 
9. Juni 1806, hatte vor 1848 wenig Einfluß auf die 
zw. Angelegenheiten, galt aber für einen 

gner der abjolutiftiichen und ultramontanen Rich: 
tungen, die fich unter jeinem Vater geltend madıten, 
und wurde daher mit Jubel begrüßt, als ihn der 
Großherzog 5. März 1848 zum Mitregenten berief. 
Die Wahl Gagerns zum Minifter fteigerte feine Po— 
pularität, die noch nicht geichmälert war, als er 16. 
Juni 1848 den Thron beitieg. Erft mit dem allge: 
meinen Umfchwung der Dinge 1850 änderte aud) 2. 
feine Bolitif, u. unter dem Minifterium Dalwigk kam 
ein durchaus büreaufratifch-reaftionäres Syſtem zur 
Herrichaft, das unter dem Einfluß der Großberzogin, 
Mathilde von Bayern (geb. 30. Aug. 1813, vermählt 
1833, geft. 25. Mai 1862), der Kirche weitgehende 
Rechte und Freiheiten auf Koften des Staats ein: 
räumte. 2. jelbft trat hinter dem allmächtigen Mini: 
jter und dem Biſchof von Mainz ganz zurüd. 1866 
nahm er am Kriege Fon Preußen teil und mußte 
ſich nach Rheinhe en ft ten. Seine Verwandtſchaft 
mit dem ruffiichen Kaijer rettete ihm fein Land fait 
unverfürzt, . mußte er für Oberheſſen in ben 
Norddeutihen Bund treten und mit Preußen eine 
Militärtonvention fchließen. 1871 trat er mit dem 
—— Land ins Deutſche Reich ein und entließ auch 

872 endlich Dalwigk, worauf mit Hofmanns Ein- 
tritt 1873 ein völliger Syſtemwechſel erfolgte. Er 
ftarb, jeit 1868 morganatijch mit einer Freiin von 
Hochjftätten vermählt, finderlos 18. Juni 1877. Ihm 
* ſein Neffe, Großherzog Ludwig IV. 

) 2. IV., Großherzog, Neffe des vorigen, 
Sohn des Prinzen Karl von Heſſen und der preußi- 
ſchen Prinzeſſin Elifabeth, geb. 12. Sept. 1837, ver: 
mäblte PL Juli 1862 mit der zweiten Tochter der 
Königin Biltoria von England, Prinzeſſin Alice 
(geft. 14. Dez. 1878), aus welcher Ehe fünf Töchter 
und ein Sohn (Erögrobbergon Ernft Ludwig, geb. 
25, Nov. 1868) am Leben geblieben find, befehtigte 
1866 eine Brigade im peffifchen Kontingent, 1870/71 
die heffische (25.) Infanteriedivifion, welche einen Teil 
des 9. Korps bildete und fich beſonders bei Grave: 
fotte und in den Kämpfen an der Loire auszeichnete, 
und blieb aud im Frieden Befehlähaber derjelben, 
bis er, durch den Tod feines Vaters (20. März 1877) 
Thronerbe geworden, nad) dem Tod feines Oheims, 
des Großherzogs Ludwig III., 13, Juni 1877 als 
2. IV. den bei chen Thron beftieg. Er regierte nad) 
liberalen Grundfägen. 1884 vermählte er fich mor: 

anatifh mit Frau v. Kolemine, geborne Gräfin 
zapska, melde Ehe aber kurz darauf gerichtlich 
wieder getrennt wurde, 

Nafian.] 43) Graf von Nafjau-Dillenburg, 
Bruder Wilhelms I. (j.d.) von Dranien, geb. 10. Jan. 
1588 zu Dillenburg, ftudierte in Genf, folgte feinem 
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Bruder nad) den Niederlanden, erlangte hier dei 
feinen eblen, ritterlichen Charalter und feinen tm 
men Eifer für den Proteftantiämus große Bank 
rität, ſchloß fich dem jogen. Geujenbund (15%) u 
ward bald dad Oberhaupt desſelben und ver 
1566 die Proflamation des niederlänbiläen Da 
an bie deutſche Nation, war aber 1567 mit iem 
Bruder Wilhelm gerade in Deutſchland, bier hä 
zu fuchen, als der neue Statthalter der Kiederiuk, 
Herzog von Alba, ankam und beide in die Yo 
tlärte, Schon im Mai 1568 drang Graf \ = 
4000 Mann ungeachtet des Verbot des Auiı 
Marimilian IL. in das Groningerland ein, henis 
tigte ſich des Schloffed Wedde und ſchlug, nae 
ſein Bruder Adolf zu ihm geftoßen, die Spanin & 
Mai bei Heiligerlee, mußte ſich aber hierauf var T% 
in ein verſchanztes Lager bei Jemgum an der ine 
Ems zurüdzieben und erlitt hier 21. Juli eine its 
beteiligte ſich dann an dem ui 
(ofen — ſeines Bruders Wilhelm nad d 
(and (September bis November 1568) und iin 
ihm 1569 zum Admiral Coligny nad Fran 
wo er an verſchiedenen Unternehmungen da {up 
notten teilnahm. Bon Karl IX. unterftügt, bus 
er in Hennegau ein Feines Heer unter die Bıie 
und überrumpelte Mons, ward aber jobann hie ıı 
Alba belagert und mußte im September Ein 
tulieren. Er erhielt freien Abzug und kehrte, m 
den Spaniern mit größter Auszeichnung bel, 
in feine Heimat nad Siegen zurüd, bin « 
mit franzöftihen Subfidien in Deutſchland un fe 
von 8000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern, un ja 
lem und Leiden zu entjeßen, wurde aber, nase © 
faum die Maas überjchritten, von dem überssor 
ipanifchen Heer 14. April auf der Mooler fir # 
ſchlagen und ftarb beim legten verzweifelten dar 


Niederlage. 


nebft feinem Bruder Heinrich den Heldented, &# 
eine der ebelften Heldengeſtalten des niederländäge 


Berreiungsfampfes. Vgl. Ledderhofe, Grimm 
Nafſau (Norden 1877). | 
Neapel.) — son — at 
pel, zweiter Sohn des Fü ilipp von u 
ermordete 1345 Andreas, den eriten Gemetl de # 
nigin Johanna I. von Neapel, und vermällt = 
1346 mit diefer. 1848 vom König Ludwig an = 
garn mit Johanna vertrieben, tehrte er 13% = 
diefer nad) Neapel zurüc und wurde 1352 al &= 
— Er * eine thatkräftige Regierun, # 
ie er feiner Gemahlin wenig Einfluh ein 
1356 verfuchte er vergeblich Sizilien zu eroben ® 
ftarb finderlos im Mai 1362, 
45) 2. von Anjou, König von Reaptl, # 
1839, Sohn des Königs Johann von ? r 
wurde 1860 von feinem Vater den Englinke 
Geifel für die Zahlung der Lodtaufelumm: 
liefert, entfloh aber aus ber Gefangenicaft, =" 
von feinem Bruder, König Karl V., zum Stattie# 
von Zanguedoc ernannt, weldes er mit Hi" 
waltete, fämpfte mit wechjelnden Glüd 400 x 
Engländer, erzwang 1380 nad) Karls V. 2 
Gewalt jeine Erhebung zum Regenten an wir 
münbdigen Karl VI. Statt, benufte dick SF 
aber nur, um Schäge zu jammeln, ud 
Reich in große Verwirrung. Bon der Kanid® ı 
hanna I. von Neapel, welche UN RT 
Ungarn gewinnen wollte, an Sohnes Statt —3 
nommen und zum Thronerben ernannt, * 
mit einer von dem geraubten ®elbgemieteten 
dar 1381 nach Stalien, nachdem er in — 
apft Clemens VII. gekrönt worden mar, un de 
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‚82 in Neapel ein, wo inzwiſchen Karl von Durazzo 
obanna ermorbet und fich des Throns bemächtigt 
ıtte. Der Krieg, den er nun ‚gegen Karl begann, 
wehrte bald feine Er. und ohne einen Erfolg 
reicht zu ‚ ftarb er 21. Sept. 1384 in Bari. 
ein Anrecht auf den Thron von Neapel übertrug 
auf feinen älteften Sohn, Ludwig II., für den 
ine Dutter Maria von Blois vergeblich das Kö— 
‚Ag zuerlangenftrebte, 1890 begab ſich Ludwig II. 
nad) Neapel, nachbem er von Glemend VII. ge 
Önt worden, mußte aber na zehnjährigem ver 
blihen Kampf gegen a ladislaw das Land 
umen. Unterftügt von Bap —————————— 
1412 von neuem über den Liris, ſchlug Wladis⸗ 
w bei Rocca Secca, benutzte aber jeinen Sieg nicht 
id lehrte, entzweit mit feinen Bunbesgenofjen, nach 
ranfreich zurüdl, wo er 1417 in An ftarb. Sein 
ohn Ludwig III. wurde 1420 von Bapft Martin V. 
x den —— Thronerben von Neapel nach 
ohannas II. Tod erklärt, auch 1423 von dieſer an 
indes Statt angenommen und zum og von 


alabrien erhoben. Er 1424 in Neapel ein, 
ußte aber den geöbten Teil des Koönigreichs in den 
änden feines Rivalen Alfons V. von Aragonien 


fien. 2. ftarb 24. Nov. 1434 bei Coſenza. Sein 

rbrecht ag Fein feinen Bruder, Herzog Rene von 

otbringen, über. 

(Oherreih.)] 46) 2. Joſeph Anton, Erzherzog 
ruber i 


a 
tanz L., geb. 13, \ u Florenz, wibmete 
üb dem Militärbienft und ftand fchon in dem Feld⸗ 


g von 1809 an der Spihe eines öfterreichiichen 
ruppenforps, mit welchem er aber bei Abenöberg 
) April von Napoleon I. eine Niederlage erlitt. 
ierauf bed Kommandos entbunden, wendete er ſich 
m Studium der mathematifchen und Naturmiflen: 
aften zu und unternahm mit feinem Bruder, Erz 
t309 Johann, größere wiſſenſchaftliche Reifen. 1822 
ırde er zum Generalbireitor der Artillerie ernannt 
d in ber Folge vom Kaifer vielfach zu den Regies 
ngögeichäften beigezogen. Noch —— Einfluß 
warn 2., als er nach der Thronbeftei ng feines 
fen, des Kaiſers Ferdinand, 1885 Chef er aus 
m Erzherzog Franz Karl, dem Fürften Metternich 
d dem Grafen Kolomwrat zufammengejegten ge 
imen Staatöfonferenz wurde. In diefer Stellung 
währte er zwar fortdauernd eine feſte Anhänglidh: 
t an die vom Kaiſer befolgten Maximen des 
abilitätsiyftems, ei aber zugleich eine ftrenge 
wechtigleitäliebe. Gleichwohl war er bejonders 
‚genftand des Vollshaſſes. Im März 1848 feines 
itiſchen Einfluffes beraubt, lebte er jeitdem zurüd: 

en —3* en öffentlichen Geſchäften. Er ſtarb 
1 2. Salvator von Toscana, Erzherzog 
n Öfterreich, der zweljungſte Sohn des ver 
tbenen Großherzogs Leopold II. von Toscana, 
.4 Aug. 1847 zu Florenz, durch jeine Thätigkeit 
* Reiſender und Schriftſteller be⸗ 
m on Jugend auf dem Stubium der Natur: 
ſenſchaften ergeben, außgerüftet mit umfaffenden 
rachlenntniſſen und einem ausgeſprochenen Zei 
" und Malertalent, verwendet er jeine bedeuten: 
| Einkünfte faft ausschließlich zu wiſſenſchaftlichen 
een, zunächft zu 
ingöreijen in jeiner von ihm felbft 
Nittelmeergebiet, nach Amerika, A 
& bebeutenditen, durchgehends von ihm jelbit il- 
trierten und größtenteild anonym erichienenen 
zte find: »Der Diebel Esbnum« (1873); »Lev- 
Deyers Konv.»Leziton, 4. Aufl., X. Bd 





N 
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jährlichen ausgedehnten For⸗ | die Verſ Sehe ) 
eführten Jacht | perfönliche Tapferkeit, dat ihn der König zum Gene: 
—* und Aſien. ralmajor ernannte. Auch 1794 in der Pfalz zeichnete 
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fofia, bie Hauptftabt von Cypern« (1873); »Eine 
Yachtreife in die Syrten« (Prag 1874); »Eine Spa: 
terfabrt im Golf von Korinth« (daf. 1876); ⸗Los 

ngeles in Sübfalifornien« (2. Aufl., Würzb. 1885); 
»Die Karamanenftrafe von Ägypien nad) Syrien- 
(daſ. 1878); das noch unvollendete große Pradjt: 
wer! »Die Balearen« (Leipz. 186985, Bb. 15), 
welches auf der Pariſer ——— der gol⸗ 
denen Medaille prämiiert wurde, und »Um die Welt, 
ohne zu wollen« (4. Aufl., Würzb. 1886). Erzherzog L. 
Salvator ift ka k. Oberft und Inhaber des 58. öfter: 
reichiſchen Infanterieregiments. Sein Lieblingsauf: 
enthalt ift die am Abriatifchen Meer in Jftrien ges 
legene Billa Zindis. 

[Bfatz.)] 48) 2.IIL, Kurfürft von der Pfalz, 
Sohn des deutichen Königd Ruprecht, geb. 1378, 
mwurbe 1401, als jein Vater nad) Italien zog, von 
bemfelben zum Reichövermwefer in Deutichland eins 

ejegt, fonnte indes ben Frieden nicht aufrecht er: 
Balten und hatte mit fortwährenden Fehden zu käm— 
pfen. 1410 folgte er feinem Bater in der Kurwürde. 
Er nahm am Konftanzer Konzil teil, hielt den ab» 
geiegten Papſt Johann XXI. in Heibelberg gefan: 
gen und geleitete Huß auf den Richtplag. Er war 
anfänglich ein treuer Anhänger Siegmunds, den er 
mit gewählt, jchloß ſich aber dann ber fürftlichen 
DOppofition an und entzog fich dem Reichöfrieg gegen 
die Huffiten. Er ftarb 1 Ihm folgte fein Sohn 
Zubmwig IV. 1437— 49, 

49) 8. V. Rurfürft von ber Pfalz, geb. 2. Juli 
1478, Sohn des Kurfürften Philipp, folgte dieſem 
1508, hatte 1523 mit Sidingen, 1525 mit einem Auf» 
ſtand der Bauern zu fümpfen, bulbete die Ausbreis 
tung der Reformation in feinem Land und ftarb nad 
—— Regierung 16. März 1544 kinderlos. 

50) 2. VI, aurfürt von der Pfalz, geb. 1589, 
Sohn Friedrichs III., folgte diefem 1576, führte die 
Iutberifche Lehre und die Konkordienformel in der 
Pfalz ein und veranlaßte hierdurch kirchliche Strei⸗ 
tigfeiten. Er ftarb 12. Dit. 1583. 

[Bortugat.) 51) 2, I. Philipp Maria Ferdi— 
nando ıc., König von Portugal, Herzog zu 
Sadfen, Sohn des Königs Ferdinand, Prinzen von 
Koburg, und der Königin Maria II. da Gloria, geb. 
31. Dft. 1838, führte ald Prinz den Titel Herzog 
von Oporto, trat in die Marine ein, in der er den 
Rang eined Kapitänd en beftieg nad dem 
Tob jeined Bruderd Pedro V. 11. Nov. 1861 den 
portugiefifhen Thron und wurde 28. Dez. gekrönt. 
Bermählt ift er jeit 6. Dit. 1862 mit Maria Pia, 
Tochter des Königs Viktor Emanuel von Jtalien, 
die ihm zwei Söhne, den Kronprinzen Karl (geb. 
28, Sept 1868) und den Prinzen Alfons (geb.31. Juli 
1865), geboren hat. 

[®reußen.) 52) 2. Friedrih Chriftian, ges 
mwöhnlid Louis Ferdinand, aud Prinz Louis 
—— Prinz von Preußen, geb. 18. Rov. 1772, 

ohn des Prinzen Ferdinand, Bruders Friedrichs 
d. Gr., befundete, von franzöſiſchen Erziehern heran⸗ 

ebildet, früh Geiſt, aber auch ein gewiſſes exzentri⸗ 
ches Weſen und ungezügelte Sinnlichkeit, die ihn in 
viele galante Abenteuer verwickelte. 1792 folgte er 
dem Heer an den Rhein. Bei der Belagerung von 
Mainz erſtürmte er an der Spitze ſeines Regiments 
chanzungen von und bewies ſo viel 


er ſich aus. Nach dem Frieden von 1795 beſchäftigte 

ſich 2. in der Einſamkeit des Garniſonlebens wieder 

mit der Kunft, beſonders der Muſik Wegen feiner 
62 


978 


Häufigen Reifen, feiner unbefonnenen Reden und jei: 
ner Verſchwendung zog er fich wiederholt Rügen des 
Königs zu und ward endlich 1800 durch den Oberſten 
Maſſenbach arretiert und nach Magdeburg geführt. 
Doc) durfte er bald nach Berlin fommen, wo er durch 
leur Liebenswürdigleit und feinen Geift die Geſell⸗ 
haft entzüdte, aber auch feine erg lie Ausbil: 
bung betrieb und ein Bündnis mit Ofterreich gegen 
Frankreich zu ftande zu bringen ſuchte. 1806 Be 
er ben Be eh der Avantgarde des Fürften von Hohen: 
lohe und lagerte mit feinem 8000 Mann ftarten Korps 
bei Saalfeld mit dem Befehl, einem Gefecht auszu: 
weichen. Als ihm jedod ein doppelt überlegener 
Feind 10, Dt. entgegenrüdte, nahm er den Kampf 
an, der mit Berigtung eo. Korps endete, und 
um nicht diefes Mi gelei zu überleben, juchte und 
fand er nad tapferer Gegenwehr im Getümmel den 
Tod. Die Stätte, wo 2. fiel, bezeichnet jeit 1828 ein 
Denkmal. Aus feinem Verhältnis mit Henriette 
Fromm binterließ er zwei Kinder, die 1810 unter 
dem Namen Wildenbrud in den Adelfiand erhoben 
wurden. Bal. a I 2. F., Prinz von Preußen, 
Briefe an Pauline Wiejel ꝛc. (Seipz. 1865). Fanny 
Lewald hat einen Roman über —— (»PBrinz 
L. Ferdinande, 2, Aufl., Berl. 1859, 3 Bbe.). 

[Thäringen.] 58) 2. der Springer (Ludovicus 
Saliens), Zandgrafvon Thüringen, Sohn Zub: 
wigs I., mit dem Barte, des Stammvaters bes thü- 
ringifchen Landgrafenhaufes (geft. ner geb. 1042, 
war zwar 1075 Teilnehmer am ſächſiſchen Kriege 
gegen vn IV,, trat aber bald wieder zum Kaiſer 
über. L. vermehrte feines Vaters reichäfreien Beſitz 
durch Fehden und baute unter anderm die Wartburg 
und Eiſenach, die Neuenburg und bei derjelben bie 
Stabt Freiburg. Er vermählte fi 1087 mit Adel- 
beid, der Witwe des Pfalggrafen Friedrich III. von 
Sojed, deffen Ermordung Em ſchuld gegeben wurde, 
Wegen feiner Beteiligung am Krieg der Sadjen 
gegen Heinrich IV, fol 2. auf den Giebichenftein ge: 
legt worden fein und ſich von da mg Part 
Haft durch einen Fühnen Sprung in die Saale 
freit haben. Davon Fa fein Beiname Saliens ber: 
rühren; andre leiten benjelben dagegen von dem ja: 
liſchen Gejchlecht ab, dem 2, entſtammte. 1112 ſchloß 
er fih dem Aufitand der ſächſiſchen Großen gegen 
ben rer an, ergab ſich zwar demfelben 1113, ward 
aber 1114 verhaftet und in den Kerker geworfen, bis 
ihn es. Söhne gegen den gefangenen Heinrich von 
Meißen, einen Feldherrn des Katjers, auslöſten. 2, 
ftarb 1123 ald Mönch in dem von ihm geftifteten Klo: 
fter zu Neinharböbrunn; fein Sohn Ludwig I. (IIL.) 
(1126—40) erhielt die Landgrafenwürde. 

54) 2. 11., der Eiferne, Zandaraf von Thü:- 
ringen, gr um 1129, Sohn Ludwigs 1. ai), 
folgte diejem 1140 unter der Vormundſchaft jeiner 
Mutter Hedwig bis 1144. Die Sage läßt ihn von 
einem Schmied, zu dem er fich auf der Jagd verirrt 
hatte, durd) die bei jevem Schlag auf das Eifen wies 
derholten Worte: »Landaraf, werde hart!« auf die 
Bedrüdungen der Edelleute aufmerffam gemacht 
werden und biefelben dann, an Pflüge gejpannt, 
zwingen, in ber Gegend von freiburg einen Ader 
umgupflügen. Durd) feine Bermählung mit Judith, 
ber Tochter des derzoge Friedrih von Schwaben, 
ward er Schwager Kaiſer Friedrichs J. nahm an 
mehreren Heereözügen desſelben, z. B. gegen Polen 
1157 und gegen die Mailänder 1158 und 1164, teil 


und befriegte auf Faiferlihen Befehl 1163 den Erz: | Kinder zu 


biſchof Konrad von Mainz ſowie bis 1168 
den Löwen. Er ſtarb 1172 in Freiburg. 


Ludwig (Thüringen, Ungarn). 


55) 2. III., ber Milde, Landgtaf vontk 
ringen, Sohn des vorigen, folgte feinem de 
1172, erwarb nad) dem Erlöfchen deö Geidlahän 
rin — —— us u 

achſen, am g vum 
teil, wurde von biejem 11. Dei Ti Meier 
befiegt und gefangen genommen und erft IINl I 
freit; ftarb 1190 auf der Rückkehr vom dritten fım 
zug auf Eypern. Da er feine Söhne hinterlih kr 
ihm fein Bruder Hermann. | 

. 8. FERNE Be 
ringen, ältefter Sohn Hermanns Aa 
jeinem Vater 1216. Nach dem Tode De Re 
Dietrich von Meißen a 8. die Regie 
für feinen Better Heinrich den Erlauchten nd ca 
1226 vom Kaifer Friebrich II. die Belcinuny = 
Meihen, der Laufig und dem Pleihnerland. Ju 
feftigung des Landfriedens zerftörte ermehren du 
jchlöffer. Er ftarb 11. Sept. 1297 in Divanlı w 
einer Kreuzfahrt; feine Gebeine wurden nad I= 

ardsbrunn gebracht. Bon feiner gärtlih ae 

emablin Elifabeth (j. d. 14) hatte er ae m 
Töchtern einen Sohn, Hermann I, der ihm = 
Bormundichaft feines Dheims Heinrich Rap ir 
aber ſchon 1242 ftarb. Auch Ludwigs IV. id £ 
die Sage vielfach ausgeihmüdt. — 

lungaru.) 57) 2. L, der Große, Aönig m 
Ungarn, Sohn des Königs Karl Robert sone 
und der Elifabeth von Polen, geb. 5. Rin 1# 
folgte feinem Bater 1342 auf dem ungariider It 
Er unterftügte 1844 feinen Dheim Kafımi m 
König Johann von Böhmen, eilte auf die 
von der Ermorbung feines Bruders Anbreai,dies 
von Neapel, dahin, eroberte dieſes 1348, ad & 
1350 nad) dem zweiten Zug die Eroberung md«= 
Darauf ficherte er Polen, auf welches ihm de b 
wartſchaft zuftand, ald Bundeägenofie Rafımmi "= 
—— ze. gegen Litauer und Tatarın, nF 

ie Walachen nöpfichtig, eroberte Rotruklend, = 
ches er mit rung feiner Rechte an Kafımi: ie 
Iteß, und entriß den DBenezianern Dalmatın ® 
er 1370 nad) dem Tod Kafimird aud zum Kim 
Polen erwählt wurde, erſtreckte ſich jein Ars # 
der Dftjee bis zum Schwarzen und Mm” 
Meer. In den Sübbonauländern fudte er mi 7 
die Kultur durch Verbreitung des Chriftentum,* 
günftigung der deutſchen Kolonijationen um 
Gejege zu heben; Schulen wurden —— 
Handel und Gewerbe hoben ſich. — 
reich war ſeine —— Volen, mo et, =" 
Thronfolge zu erlangen, den Magnaten grobe #* 
einräumen mußte. liberbied überlich er die 44“ 
fchaft feiner Mutter Elifabeth, die fih von & 
lingen beherrſchen ließ; es brachen Aufinx = 
welche das Reich zerrütteten. Nachdem 3. di © 
folge feiner Tochter Maria, die mit dem MET 
Kurfürften Siegmund von Brandenburg, Kur - 
Sohn, vermählt war, in Ungarn und Pol 
— re xb er11.Sept. 13211” - 

58) 2. 11., König von Ungarn, Sohn BE" 
law& II., geb. 1506, folgte feinem Bater 1516 =” 
Königreiden Ungarn und Böhmen unter Ber“ 
ichaft des Kaiſers Marimilien L und de gr 
— von —— a de : 
lihe Macht gegen den eis — ** 
er Yım 29. Aug. 1596 bei Ro * 
Türken geſchlagen, ertranf er auf der * 

—— Vermãhlt war er mi * 
Schweſter des Kaiſers Karl V. Sein ** 
Gemahl feiner Schwefter Anna, Etzhetjog derc⸗e 


Ludwig (Zuname). 


Audwig, 1) Dtto, dramat. Dichter und Schrift: 
ler, geb. 11. Febr. 1813 zu Eiöfeld im Herzogtum 
einingen, verlebte in . Umgebungen eine be: 
ate Jugend voll zum Teil düſterer und Schwer laſten⸗ 
:Eindrüde. Seine poetijchen und mufitalifchen Ta» 
ıte übte er zunächft autodidaktiſch, nahm eifrig an 
em Ziebhabertheater feines Heimatſtädtchens Ans 
( und verftieg fich zur Kompofition eines größern 
ngipield, welches die Aufmerkjamfeit des regieren: 
ı derzogd von Sachen: Meiningen auf ihn lenkte, 
e ihm eine weitere Bildungslaufbahn erſchloß. 
ig zunächſt nad) Leipzig, um unter Mendelsjohn 
5 Studium der Mufif zu beginnen. Teils Lörper- 
e ht Reizbarfeit, die ihn am Klavier: und 
gelſpiel hinderte, teild wohl auch ber ftärfer wer: 
nde Drang zur poetiſchen Produktion (X, ſchrieb in 
er Zeit jeine erften Novellen und entwarf zahl» 
* Dramen, von denen die Dramatiſierung der 
T. A. Hoffmannſchen Novelle »Das Fräulein von 
ubdery« erhalten blieb) veranlaßten ihn, die Mufit 
5 Lebenöberuf aufzugeben. Mit der ganzen Energie 
med Willens warf fich 2. jegt auf litterarifche Stu: 
en, zog fich mehrere Jahre teild in fein Heimat» 
idthen, teild in die Abgefchiedenheit eines Dorfs 
i Meißen zurüd, wo er mehrere unveröffentlichte 
ragödien jchrieb und jchließlich das feit 1850 auf 
Beyer ug deutſchen Bühnen zur Auf: 
ihrun 
rbfö (Leipz. 1853) vollendete. Die kraftvolle 
riſche des darin offenbarten dramatischen Talents, 
e jeltene Wärme und ln ie realiftiicher 
barakteriftif, die fortreißende Lebendigkeit und Fülle 
s Details namentlich der erften Alte halfen über 
e bedenkliche gt daß die Tragödie in ihrer 
&lugwendung ein 

ar, bald hinweg. Einen höhern Schwung nahm 
Dichter dann in der hiftorischen Tragödie »Die 
lalfabäer« (Leipz. 1855), die fich gleichlalls durch 
e Plaſtik und Farbenfülle des realiſtiſchen Details 
zeichnete, aber im dramatiſchen Aufbau, in der 
Wologitgen Anlage der Gejtalten wie in der 
wungvollen, bilderreichen Sprache das ideale Pa: 
os nicht ausſchloß. 2. hatte fich mittlerweile ver: 
ratet und war 1852 nad; Dresden übergefiedelt, 
0 er die Tragödie »Agned Bernauer« begann un 
ine frühern novelliftiichen Verſuche wieder auf: 
ihm. Als Beginn einer Reihe von Geſchichten aus 
iner Heimat SG eg Naturen«) veröffentlichte 
* Dichter die allzu minutiös detaillierte Novelle 
Die r erethei und ihr Widerjpiel« (Leipz. 1857; 
Aufl., Berl. 1874). Mächtiger erjchien die Erzäh: 
ng u Himmel und Erde« (Frankf. a. M. 
357; 5. Aufl., Berl. 1877), ein Meifterwert vol piy: 
ologiicher Tiefe, padender Momente und eherner 
— der Entwickelung, von innerſter, aber 
impfer, bedrückender, nicht befreiender und erqui⸗ 
ender Gewalt, Die weitern poetifchen Beſtrebun—⸗ 
m des Dichterö wurden durch ſchweres Lörperliches 
ichtum unterbrochen und gehemmt. Dazu ergab 
8. vorwiegend theoretifhen Reflexionen, als deren 
ejultat aus feinem Nachlaß einzig die »Shatefpeare: 
tudien« (hrög. von Heydrich, Leipz. wi erſchie⸗ 
m, — die ſeine Produktionsfriſche ide 
inder niederhielten als die Krankheit. Zahlreiche 
amenfragmente (»Agned Bernauer., »Marino 
aliero«, »Tiberius Grachus« u. a.) jeugen dafür, 
25 von Zeit zu Zeit in dem Dichter die alte Kraft 
uflammte, ohne daß es ihm gelungen wäre, einen 
iejer Anfänge auszuführen. Zu früh für ſich ſelbſt 
nd die beutiche Poeſie der Gegenwart ftarb der body: 


en bürgerlihe Trauerfpiel »Der 


üdfell zum Schidjalddrama | 1852 
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begabte, wie faum ein zweiter nach künſtleriſcher Läu⸗ 
terung ringende Autodidalt 25. Febr. 1865 in Dres: 
den. Seine »Gejammelten Werke: (neue Ausg., 
Verl. 1883, 4 Bde, mit Einleitung von ©. Freytag) 
enthalten das Weientlichfte feiner Dichtungen, Sei: 
nen litterarifchen Fi mit biographiider Ein: 
leitung gab Heydrich (Leipz. 1874) heran: ;. 

2) Karl era Wilhelm, Phyfiolog, aeb. 
29. Dez. 1816 zu Wienhaufen im Heſſiſchen, ftu: 
dierte in Marburg und Erlangen, habilitierte ſich 


2. | 1842 inMarburg, wurde 1846 auferordentlicher Bro: 


fefior der vergleihenden Anatomie daſelbſt, 1844 
Profeflor der Anatomie und Phyfiologie in Zürich, 
1855 Brofeffor der Phyfiologie und Phyſik am Joſe— 
phinum in Wien und 1865 Profeffor der Phyfiologie 
in Leipzig. Es gibt kaum ein Gebiet der Phyfiologie, 
auf weldem fh an Ludwigs Namen nicht wichtige 
Unterfuhungen und Entdedungen fnüpften; aud) 
waren einzelne feiner Arbeiten von durchaus funda: 
mentaler Bedeutung für die gefamte Medizin und 
die Naturwifienfchaften überhaupt. Seine Arbeiten 
über die Zirkulation des Bluts und die Druckſchwan— 
fungen im Blutgefäßiyften (Kymographion), über 
die NRejorption und die Anfänge der Lymphgefäße, 
über den Gasaustaufh und die Beftimmung der 
Spannung der Blutgaje, über den Stoffwechſel im 
thätigen und ruhenden Muskel, über das vaſomoto— 
riſche Zentrum, feine Filtrationstheorie zur Erklä— 
rung ber Harnbildung in der Niere, jeine Entdedung 
bes direften Nerveneinfluffes auf die Drüfenzellen 
der Abjonderungdorgane und zwar zunächſt der 
Speicheldrüjen gehören zu den ſchönſten Errungen: 
haften ber neuern Phyſiologie. Sein Hauptwerk ift 
a8 »Lehrbud) der Pi iologie des Menjchen« (Leipz. 
— 56,2 Bde.; 2. Aufl. 1858 — 61). Seit 1864 
gibt er »Arbeiten aus der phyſiologiſchen Anftalt zu 
Leipzig⸗ heraus. 
3) Alfred, Sandkritift und vergleihender Sprad): 
jest er, geb. 1832 zu Wien, abjolvierte feine Studien 
afelbft und in Berlin, habilitierte ſich 1858 an der 
Univerfität jeiner Vaterſtadt, wurde 1860 als außer: 
ordentlicher Profeffor für Fe Philologie und 
vergleichende Sprachwiſſenſchaft nach Prag berufen 
und 1871 zum Ordinarius daſelbſt ernannt. Er 


d | fchrieb: »Der Infinitiv im Weba« (Prag 1871); 


»Agglutination oder Adaption, eine jprachwifien: 
joa Streitichrift« —* 1875); Die philoſophi— 

en und religiöſen Anſchauungen des Weda« (daſ. 
1876) u.a. Auch gab er eine Überjegung des »Nig: 
weda«, mit Einleitung und Kommentar (Prag 1875 
bis 1882, 5 Bbe.), heraus. 

— — Maler, geb. 18. Jan. 1839 zu Römhild 
in Sadhfen: Meiningen, befuchte von 1855 bis 1856 
die Kunftichule zu Nürnberg und die Afademie zu 
Münden, widmete fich bier bei Piloty der Land: 
ſchaftsmalerei, ging 1868 nad Düffeldorf, wurde 
1877 Brofeflor der Yandichaftämalerei an der Kunit: 
fhule in u fiedelte aber ſchon 1880 nad 
Berlin über. Seine Bilder zeichnen ſich durch groß: 
e, poefievolle Auffaffung, treffliche Zeichnung, 
ngevolle Farbe und breite, aber doch jolide Be: 
— aus. Hervorzuheben ſind: das verfallene 

arkthor (im Beſitz des Grafen Schack in München), 

rühling, Sommer und Herbft (im Befit des Her: 
098 von Meiningen), Mondnadt (in der Galerie zu 
—— einge rin im Gebirge, St. Gotthard» 
— (Berliner Nationalgalerie), Kyllopenſchlucht, 
Eiſackthal mit dem Schlern (1880), Hochgebirgsland⸗ 
ſchaft (St. Gotthard), ſtürmiſche Mondnacht am Bo» 
denjee (1881), ein Sommertag in den Graubündner 
62* 
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Alpen (1883), der Albulapai in Graubünden im 
Schnee (1884) und Frühling im Gſchnitzthal in Tirol 
(1886). 2. ift Mitglied der Afademie und befigt die 
Heine Medaille der Berliner Ausftelung. — Bon 
—* Schweſtern iſt Auguſte L., geb. 1884 zu Grä⸗ 
enthal in T rg eine talentvolle Genremalerin 
und Julie &., geb. 1832 ebendafelbft, jet in Ber- 
fin wohnhaft, eine begabte Schriftftellerin. Letztere 
fchrieb die Erzählungen: — — eld. 
1868); »Mein Großoheim und andre Geidichten« 
(Stuttg. 1884); »Aus golbner Zeit« (daf. 1885) u. a. 

Ludwig von Branada (Luis de Granada), nams 
bafter asketiſcher Schriftfteller, geb. 1504 zu Granada, 
trat 1523 in den Dominifanerorden und ging fpäter 
nad) Bortugal, wo er 31. Dez. 1588 im Klofter San 
Domingo in Liffabon ftarb. Er war ber gefeiertfte 


fatholifche Kanzelredner feiner Zeit, Pech in feiner | ift 


—* —* von Fürſten und Königen aufgeſucht. Seine 
erfe erſchienen Madrid 1800 in 6 Bänden. 
Ludwigsbad, Mineralbad, ſ. Wipfeld. 
Ludwigsbrunnen, Mineralquelle in der heſſ. Pro— 
vinz Oberheſſen, Kreis ——— 2 km nördlich von 
der Station Groffarben ber Linie Kaffel: Frank: 
I a. M. der Preußiſchen Staatöbahn. Das Waſſer, 
chon feit alten Zeiten befannt, u zu den fräf: 
tigften erbigemuriatiihen Säuerlingen und wird 
—* in mehreren Millionen Krügen verſandt. 
Eine Badeanftalt befindet fih am Ort nicht. 
Ludwigsburg, zweite Refidenzftabt des König: 
reichd Württemberg, Hauptitadt des Nedarfreifes, 


2 kn vom Radar, — ber Linien Bretten: | 1 


Friedrihähafen und 2.: Beibingen der Württermber: 
giigen Staatäbahn, in reigender Umgebung 292 m 
u. M., ift im Geſchmack des 17, Sahırh, gebaut, hat 
Ihöne Pläge (auf dem Wilhelmäplag ein Denkmal 
Schiller von Hofer), ſchnurgerade Straßen, 4 Kir 
den und u eine Synagoge, 8 Thore, eine 
vorzüglice Wafjerleitung und anmutige Spazier- 
gänge und Alleen. Das königlide Schloß (mit Parf), 
ein großer Prachtbau, aus 16 Gebäuden mit 400 
— beſtehend, enthält viele reichverzierte Säle, 
eine Hof: und Ordenskapelle, die Fürftengruft, eine 
Galerie württembergiiher Regenten und eine Ge: 
mälbegalerie. Die Zahl der Einwohner beläuft fich 
(1885) mit der Garnijon (2 Füfilierbataillone Nr. 125, 
ein Füfilierbataillon Nr. 122, ein Dragonerregiment 
Nr. 20, ein Felbartillerieregiment Nr. 29 und ein 
Trainbataillon Nr. 18) auf 16,187, meift Evange: 
liſche. Die Induftrie beſchränkt fi auf Fabrikation 
von Metall: und Drahtwaren, Rahmen, Rorfetten und 
Sichorie, auf Woll:, Baummwolls und Leinweberei, 
Orgel: und PBianofortebau, Ziegelfabrifation, Bier: 
brauerei ꝛc. 2, ift Sig einer föniglichen Regierung, 
eine8 Dberamtes, eines Amtögerichtö, des Stabes der 
13, Artillerie: und der 52. Infanteriebrigade, eines 
Seneralfuperintendenten und hat ein Lyceum, eine 
Realanftalt, ein Stift für verwahrlofte Kinder, eıne 
Augenbeilanftalt, eine Kinderbeilanftalt 2c. In der 
Umgebung liegen die Luftichlöffer Monrepos und 
Favorite, — An der Stelle des jegigen 2. ftans 
den zu Anfang des 18. Jahrh. nur zwei Meierhöfe. 
Herzog Eberhard Ludwig ließ daſelbſt 1704 ein Jagd⸗ 
ſchloß bauen, dem er jpäter ein prächtiges Hauptge— 
bäude hinzufügte, und bald ermeiterte fich dieſe An: 
lage zu einer umfangreichen Stadt, als die Geliebte 
besjelben Herzogs, Fräulein v. Grävenik, diefen be: 
wog, bie Reſidenz nad) 2. zu veriegen (1724), 8. ift 
Geburtsort des Schriftftellerd David Strauß, der 
Dichter Juftinus Kerner und Ed. Mörike und des 
Aſthetilers Fr. Viſcher. Val. Hänle, Württember: 


Ludwig von Granada — Ludwigskanal. 


gile mug Teil 1(Mürzb. 1846). Ben!" 
is 1824 beitand in 2. eine von Herzog Aarl Eu= 
—— bring 5** Vaſen, Brut 
erviee elereien ꝛc. in Roko chmad ermur 
Gharakterittifch für diefeß in Rractfüden ser 
Ludwigsburger Borzellan ift feine Delsakn 


mit Vögeln, Käfern, Schmetterlingen und Bm» 
guirlanden in Relief und Malerei. 
Ludwigsdor, bad. Goldmünze, einfach zu 5, io 


pelt zu 10 Thlr. in Gofd, ausgeprägt zu 21% fu 
fein. Der einfade 2. —= 14,15 Mt. | 
Ludwigsha Bezirkshauptftadt im bayı. » 
—— zi Walz, am linfen Ufer bei Ami | 
——— er, mit dem es burd ein 
Eifenbahndbrüde u. eine 
Dampffähre verbunden 
an der Linie Neun: 
lirchen⸗Worms der Pfäl⸗ 
ziſchen Ludwigsbahn, 
90 mü. M., bat eine 
evangelifche u. einefath. 
Kirche, eine Synagoge, 
ein Schlachthaus, Gas 
kitung und Kanaliſa⸗ 
tion u.(1885)21,042Einm, _ i 
(darunter 10,190 Evans SE 
elifche, 10,461 Katholi- Wappen von Qudmwigtien 
een Der s 
außerordentliche Aufſchwung ber Stadt, melde: 
auch inder beifpiellofen era has der Berölknm: 
880 um 40 Proz.) tundthut, ift ber bedeutendenan 
ftrie und dem Handel zu verdanken. 2. hat eine zur 
Anilin- und Sodafabrit (2500 Arbeiter), Fabrdcmn 
von Kunſtwolle, Weinfteinfäure, Waggont, Ar 
nen, Soda, Schwefelfäure, Alaun, künitligen Dis 
er, Leim, eine Trikotweberei, Brüdenbauunie, 
terbrauerei, eine Kunftmühle, ein Dampflägemex 
Der Handel, unterftügt durch eine Reihäbantne 
ftelle, die Pfälziſche Bant, eine Filiale der Könichde 
Bank in Nürnberg und der rifchen Roieniur 
fomwie durch andre Gelbinftitute, durch eine Han 
und Gemwerbefammer, durch bie Schiffahrt x., Hr 
ſonders anſehnlich in Eifen, Holz, Steintoblen = 
Zandesprodulten. Den Berlehr in der Eiadt = 
mit Mannheim erleichtert eine Pferdebahn. 37 
Sitz eined Amtsgerichts und eines Hauptjolams 
und hat eine Realjchule. 2. war früher als 
Ken der Brüdentopf von Mannbeim. Da” 
elbft wurde erft 1843 von König Ludwig L amgelx 
1853 eine felbftändige Gemeinde und 1859 zur Sie: 
erhoben. Hier 15. Juni 1849 Gefecht zwiſchen Ir 
en und Babdenfern. Bal. Eifelborn, Eis 
er Stadt 2, (Ludwigsh. 1886). 
—2— „Saline, ſ. Wimpfen. 
Ludwigſskanal (Donau⸗-Mainkanah, & 
zur Verbindung des ar und der Donau, HE 
von Bamberg aus der Regnitz —— dieſet m 
Eiſenbahn über Forchheim, —— Fürth mt 
Nürnberg, von da durch den Fränfijhen Jun = 
über Neumarft in die Iatffbar emachte Altmäti = 
bei Kelheim zur Donau. Der höchfte Punlt it IP: 
über dem Cinmündungäpunft bei berg uud Fa 
über dem Donaufpiegel bei Neumarkt gelegen. F 
hi Länge des Ludwigskanals beträgt 176 km E 





at von Bamberg bi Neumarkt 69, von da bit 8% 
eim 25 Kammerfchleufen und ift oben 175m, m ® 
Sohle 11 m breit und I,om tief. Gegen Anime" 
en der Waffermafje ift er durch (99) Durdlit # 
chützt; 12 Brüden leiten ihn über Flüffe und 3 
Der Kanal wurde unter König Ludwig J. von In” 


Ludwigslied — Lufidſchi. 


36-45 nad) dem Plan des Oberbaurats Pechmann 
isgeführt und ift eine der großartigften Unterneh: 
ungen der Neuzeit, entipricht aber den davon ge: 
gten Erwartungen nicht, jo daß der Staat jährlich 
r —— etwa 60,000 ME, zuſchießen muß. 
Ludwigslied LCudwigsleich), ein althochdeut⸗ 
es Gedicht in fränkiſcher Sprache, welches den Sieg 
$ weitfräntifchen Königs Ludwig III. bei Saucourt 

der Picardie 881 über die Normannen beſingt. 
zſchließt ſich dem Vollston an, hat aber wahrſchein⸗ 
h einen fränkiſchen Geiſtlichen, vielleicht den Mönch 
ucbald in St.»Amand (geſt. 930), zum Verfaſſer. 
erauögegeben wurde es zuerft von Schilter (Straßb. 
96) nad einer Abſchrift, Die Mabillon von der Hand: 
jrift genommen hatte. Die Handjchrift, welche län- 
re Beit für verloren galt, fand Hoffmann von Fal- 
röleben zu Balenciennes wieder auf und ließ aus 
r bad Gedicht 1837 in den von ihm und Willems 
———— »Monumenta Elnonensia: (2. Aufl., 
ent 1845) abdrucken. Das L., das zu den wertvoll: 
en Überreften der althochdeutichen Zeit gehört, fin: 
* ji in allen eeyisrg Rejebüchern. 
Ludwigsiuf, Stadt (jeit 1. Juli 1876) im Großher⸗ 
gtum enburg⸗Schwerin Knotenpunkt der Linie 
Jittenberge: Hamburg der Preußiſchen Staatsbahn 
nd der Gifenda nen2.-Dömig und Parchim⸗ L. 36 m 
M., bat 2 luther. Kirchen (darunter die Hauptlirche 
ı Form eines griechiichen Tempels), eine kath. Kirche, 
in großherzogliches Reſidenzſchloß (1772—79 er: 
aut) mit Sammlungen, Familiengruft und reizen: 
cm Bark, ein großberzogliched Palais, eine Villa 
es Herzogs Paul, ein Realgymnafium, eine Taub: 
ummenanftalt, ein Bethlehemftift (Krankenhaus mit 
ialoniſſenanſtalt), ein Amtögericht, wohlgepflegte 
zomenaden, Wollſpinnerei und » Färberei, Tuchs, 
igarren», Schofolades, Zuderwaren: und Strohhuts 
brifation, Spargelbau und (1885) mit der Garnifon 
in Dragonerregiment Nr. 17) 6216 meift evang. 
inwohner. 2. wurde vom Herzog Ehriftian Lud⸗ 
f Il. 1747—56 angelegt. 

udwigöorden, 1) Bayrijcher Orden, vom König 
ubwig 1. 25. Aug. 1827 für 5Ojährige Dienftzeit in 
of:, Staatd«, Kriegs⸗ und Kirchenämtern in zwei 
lafien geftiftet. Die Dekoration ift für Mitglieder 
hern Ranges ein goldened, von der Krone bededtes 
reuz, in deſſen weißem Mittelfchild auf dem Avers 
13 Bruftbild des Stifterd und auf den Flügeln: 
udwig, König von Bayern«, auf dem Revers in 
ünem Eichenkrang: »Fürehrenvolle 50 Dienftjahre« 
» auf den Flügeln: »Am 23. Aug. 1827« fteht. 
eamte niedern Ranges erhalten eine Goldmedaille 
it denfelben Infchriften. Das Band ift farmefin- 
t und bimmelblau eingefaßt. — 2) Franzöfifcher 
tden, geftiftet von Ludwig XIV. 1693 für Mitt: 
rverdienſte, in drei Klaffen, mit Einfünften. Die 
eloration war ein weißes, achtipigiged Kreuz, mit 
lien in den Winteln, im Mittelſchild der heil. Lud—⸗ 
ig mit der Umſchrift: »Lud. Magn. inst. 1693«, auf 
m Revers ein flammendes Schwert in grünem Lor⸗ 
erfrang, mit der Umſchrift: »Bellicae virtutis prae- 
inme, Durch die Revolution aufgehoben, von Lud⸗ 
igXVIII.wiedereingeführt, wurde er 1830 abermals 
ıtaehoben. — 3) Großherzoglich heſſiſcher Bis 
I: und Militärverdienjtorden, gejtiftet von 
idwig I. 25. Aug. 1807 und von Ludwig IL. 14. Dez. 
Bl mit Statuten verfehen. Der Orden hat fünf 
laſſen: Großfreuze, Komture erfter und zweiter 
laſſe, Nitter erfter und zweiter Klaſſe; damit ver: 
inden ift eine goldene und eine filberne Medaille. 
as Ordenszeichen ift ein ſchwarzes, rot gerändertes 
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achtſpitziges Kreuz mit rot emailliertem Mitteljchild, 
in dem vorn ein L mit der Umſchrift: »Für Ber: 
dienſte«, hinten: »Gott, Ehre, Baterland« auf 
Ihwargem Email fteht. Die Großfreuze tragen dazu 
einen achtſpitzigen Silberftern mit ber Devije, die 
Komture erſter Klaſſe einen vierfpigigen Silberſtern 
mit baraufliegenbem Kreuz. Das Band ift ſchwarz 
und rot eingeaßt. 

ven ve Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranten, Bezirtdamt Kronach, an der Loquitz, 
Knotenpunkt der Linien Hochftadt: Probftzella un 
&Seheiten der Bayrifchen Staatäbahn, 444 m ü.M,, 
—* ein — ieferbrüche, Schiefertafel⸗ 
abrikation, Schneidemühlen und (1885) 1691 meiſt 
evang. Einwohner, 

Lueg (ipr. lü-sg), 1) Paß in Salzburg, welcher durch 
die Thalenge der Salzad) zwifchen bem TZännengebirge 
(öftlih) und dem Haagengebirge (weſtlich) in einer 
Zänge von 8 km zwiſchen Werfen und Golling ge 
bildet wird, durch hnittlich nur 14 m breit ift und 
gegenwärtig von der Linie Salzburg : Bijchofshofen 

er Öfterreihifhen Staatöbahnen durchzogen wird. 
Un der Feldwand fieht man .. ertiefun: 
gen, die fogen. Ofen der Salzach, welche das ftrö: 
mende Waſſer — Der Paß iſt ſeit dem 13, 
Jahrh. befeſtigt. — 2) (Luegg) Dorf in Krain, Be: 
zirlshauptmannſchaft Adeläberg, mit(1s80)240 Einw.; 
merkwürdig durch feine fünf Karfthöhlen, jein male: 
riſch gelegenes Schloß von 1570 und bie alte in eine 
der Grotten eingebaute Feljenburg. 

Lues (lat.), Seuche, befonders epidemiſche, auch 
Viehſeuche; Syphiliß. L. divina, ſ. v. w. Epilepfie; 
L. venerea equi, Schanferjeuche oder Beſchälſeuche 
(j. d.) deö Pferdes; L. venerea vaccarum, Berlfucht, 
Iogen. ranzoſenkrankheit des Rindviehs. 
uffa Cav. (Schwammkürbis), Gattung der 
Kufurbitaceen, Mletternde, monö —* ober diöziſche 
Kräuter mit wechſelſtändigen, geſtielten, gelappten, 
rauhen Blättern, in Trauben ſtehenden männlichen, 
einzeln ſtehenden weiblichen Blüten und cylindri- 
ihen Früdten, die ein trodnes, fajeriged Gewebe 
—— Von den im tropiſchen Aſien und Afrika 
verbreiteten Arten liefert L. aegyptiaca L. in Agyp⸗ 
ten und Arabien, die auch in Nordamerika kultiviert 
wird, den eg Ir oder Luffaſchwamm, 
ein zierliched weißes Geflecht, welches in trodnem 
Zuftand hart und raub fi anfühlt, in Waffer aber 
erweicht und dann ftatt des Badeſchwamms zum 
Freottieren der Haut benugt werden fann. Es dient 
auch zu Schuhfohlen, Bilderrahmen, Körbchen; das 
Fructfleiich wird von den Arabern gegeſſen. 

Luft, Hand, Buchdruder und Buchhändler, geb. 
1495, begründete 1525 eine eigne Dffizin zu Witten: 
berg und = y den Beinamen »der Bibeldruder:, 
weil er zuerft Luthers Überjegung der ganzen Bibel 
im Drud vollendete (1534), die er bereitö 1541 neu 
auflegen mußte und von der bis zu feinem Tod mehr 
ald 100,000 Exemplare aus feinen Preſſen hervor: 
gingen. 2, drudte auch faft alle Schriften Luthers. 
Seit 1550 Ratöherr, feit 1563 Bürgermeifter von 
Wittenberg, ftarb er 2. Sept. 1584 dafelbft. Seine 
Biographie ſchrieb Zeltner —8* 1727). 

Lufidihi(Rufidichi), Fluk in Oftafrifa,entipringt 
wahrjcheinlich im Lande der Wamafchonde und mün⸗ 
det, ein großes Delta bildend, gegenüber der Inſel 
Mafia unter 8 ſüdl. Br. in den Indiſchen Dean. 
Er ift 385 km von ba aufwärts Fleinen Fahrzeugen 
zugänglid. Früher wurde jein nördlid vom Nyaſſa 
entipringender bedeutender Nebenfluß Ruaha als 
fein Oberlauf angeſehen. 
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Luft, im allgemeinen jeder gadförmige Körper, 
weshalb man auch von Luftarten fpricht ; im engern 
und gewöhnlichen Sinn die en L. 
deh. das weſentlich aus Stickſtoff und Sauerftoff bes 
ſtehende Gasgemenge, welches bie un (j.d. 
der Erde bildet. Altalifche 2., f. v. wm. Ammoniaf; 
brennbare 2, ſ. v. w. aferttoff; fire L., ſ. v. w. 
Kohlenſäure; hepatiſche L., ſ. v. w. Schwefel: 


waſſerſtoff. 

Luftanſammlung (Pneumatoſis), krankhafte An: 
ſammlung von Luft in den Lungen, im Darm, im 
Bruſtfellſack (. Pneumothorar), in den Blutge: 
fäßen, bisweilen aud) in Geweben. Die übermäßige 
2, im Magendarmfanal wird ald Meteorismus, die 
in den Lungenbläschen ala —7 die 
im Unterhautzellgewebe als Emphyſem (ſ. d.) ꝛc. 
bezeichnet. Die Luftanſammlungen an Körperſtellen, 
wo ſich im Normalzuſtand keine Luft befindet, ent⸗ 
ſtehen auf verſchiedene Weiſe. Meiſt iſt die Luft von 
außen (3. B. bei Operationen) oder aus ben luft: 
haltigen Teilen bed Organismus (bei Krankheiten 
derjelben) in bie betreffenden Körperftellen einge 
drungen. Es fönnen aber auch Gafe an Ort und 
Stelle durch Fäulnis entftehen, fo 5. B. in der Ge: 
bärmutter nad) der Geburt aus Blutgerinnfeln und 
Fötalreiten. Im allgemeinen wirken die Luftanſamm⸗ 
lungen wie ein fremder Körper, welcher die Organ: 
höblen und Gewebe teild auseinander brängt, teils 
Entzündung derfelben bewirkt, teils auch rafchen 
Tod zur Folge bat, 

2uftarien, ſ. Safe. 

Luftbad, f. Bad, S. 995, 

Luftballon (pr. Ling), ſ. Suftſchiffahrt; auchName 
eines Sternbildes unter dem Steinbod, weitwärts 
vom ſüdlichen Fiſch, nur aus feinen Sternen bes 
ftehend, von Lalande aufgeftellt. 

Luftbewegungsmaidhinen (Lufttransportma: 


ſchinen), mecanifche Vorrichtungen, welche Luft: | 


förmige Körper aus einem Naum in einen andern 
überführen. Gebläfe, Ventilatoren, Luftkom— 
prefforen, Kompreffionspumpen oder Luft— 
verdichtungsmaſchinen (f. d.) bewirken eine Zu: 
nahme des Luftdruds in dem Raum, in welchen die 
Luft eingeführt wird, Erhauftoren, Luftpumpen 
dagegen eine Verminderung des Quftdruds in dem 
Raum, aus welchem die eur entnommen wird, 

Zuftblume, ſ. Aörides. 

Luftdouche, ſ. Klyftier. 

Luftdrud, ſ. Atmoſphäre, Barometer und 
Wetter. 

Luftorudmaihine, Luftdrudpumpe, i. vo. w. Luft⸗ 
verdi —** chine. 

Luftel ität, j. Atmofphäre, ©. 12. 
—— onsmaſchine, ſ. v. w. laloriſche Ma— 

ine. 
auhlcer f. v. w. Luftpuffer. 
eu örmige Körper, ſ. Gaſe. 
Luftgünge (Qufträume, Canales aöreae), mit 
Luft erfüllte Intercellularräume in der Pflanze, fin: 
den ſich bei vielen Waffer: und Sumpfpflangen, aber 
auch bei vielen Gräjern ꝛc. Bißweilen werben fie 
durch dünnere oder dickere Duerplatten, die Dias 
phragmen, in Kammern abgeteilt. 

Lufigas, |. Leuchtgas, 8.736, und Stidftoff. 

Ruftgeifler, j. Aitralgeifter. 

Luftgeihwulft, j. v. w. Emphyſem. 

uftgütemefler, |. v. w. Eudiometer. 

Surtha, f. v. w. Amarantholz. 
Lufttiſſen, zufammenlegbares Kiffen aus [uftdich: 
tem Gewebe, mit einem Ventil verfehen, welches ge: 


Luft — Luftpumpe. 


ftattet, dur Einblafen das Kiffen mit Luft zu file 
aber auch die Luft wieder abzulaffen. Die geriss 
lichſten £. find ringförmig, mit hohlem Raum in « 
Mitte. Sie gewähren ein fühles, ſtets weiches Jar 
Bermeibung deB uf, ober Durchliegens Bauk 
ermeidung uf: o urchliegens benuft 

Luftkolik, ſ. Roppen der Pferde. 

Lufttomprefforen, f.Zuftverdichtungdmaidir. 

Luftkrafimaſchine, ſ. v. mw. kaloriſche Raihim 

8, |. Atmofphäre. 

Ruftmafdine, |. Heibluftmafdinen, Feu- 
luftmaſchinen, Zuftpumpe und Luftverdic: 
tun ann nen. 

Rufton, Sohn eines Freimaurers, |. Fre 


i 
maurerei, S, 652. 
f. Perſpektive. 


Lu HR, 
Kath uslaugen. 
Ruftprü 


e, |. 
ein von Lambrecht in Göttingen «> 
ge ebenes Inftrument zur Beurteilung des Zeus 
eilsgehalts der Zimmerluft. Es ift ein Haaren 
meter, defien Zeiger den relativen Feuchtigkeitäsck: 
der Luft angibt. Über den Ziffern für relative just 
tigkeit find aber außerbem Temperaturgrade © 
ebracht, und in der Mitte ſteht die Borjarift: »d= 
Beiger des Hygrometers foll auf denſelben Teme» 
turgrab zeigen, den ein neben dem 2. hängendes 
mometer angibt«, Jft dies der Fall, dann beit 
Zimmerluft innerhalb derjenigen Temperatuer 
en, die für den Aufenthalt im Zimmer main 
* denjenigen Feuchtigkeitsgrad, welchet nad ©: 
ahrung und fpeziellen Unterfuchungen am m 
mäßigiten ift. Der 2. ift auch als meteorolosid+ 
Inftrument verwendbar. Wenn der Zeiger mi »= 
Thermometer übereinftimmt, jo liegt der Taupı=“ 
der Luft bei 12,5%; fteht der Zeiger im freien ı= 
12,5° höher ald das Thermometer, jo liegt der Tu 
punkt bei0®, und esifteine befannte Regel, ah Fat 
jroft eintritt, wenn der Taupunkt des Abends umz 
0° finkt. Anderfeitd tritt bei einem Taupunki = 
16,5—17° und mehr faft regelmäßig Gemitter ein, = 
man hat daher ein folche® zu erwarten, wenn der © 
im Freien um 4° oder mehr unter dem Thermomex 
fteht. Bol. Fleifcher, Gefunde Luft (Göttina. 15 
uftpuffer (Quftfeder), ein einfeitig veridio> 
ner, jtarfwandiger Cylinder, in welden ein Kal 
luftdicht beweglich ift. Wird der Kolben im den ir 
linder hineingeftoßen, jo übt die fomprimierte =" 
einen — aus, ähnlich wie eine Retal 
Kautſchukfeder. Man benugt den &. bei Damı'=» 
fchinenfteuerungen zur Erzielung präzifen Dfn=’ 
und Schließens der Ventile und bei Eifenbahnmarr 
um beim Zufammenicieben der einzelnen Basen ® 
u feit des Stoßes zu vermindern. 
* (hierzu Tafel »Luftpumpen«), im ch" 
meinen jeder Apparat zur Herftellung eines luftieor 
oder luftverbünnten Raums, im bejondern Die 120 
von Dito v. Gueride erfundene, mit einem Pums- 
tolben arbeitende Mafchine. Das Welen der leg 
zeigt die in chemiſchen Laboratorien gebräuß“ 
Handluftpumpe (f. Tertfig. 1). m dem En” 
e! NN, einem hohlen Meſſingeylinder, Tanz = 
[uftdicht ſchließende Kolben M auf und ab km 
werben. Der Kanal kldefzh führt vom Str ® 
dem Raum, aus welchem die Quft geyogen wer" 
foll; diefer Raum befteht häufig aus einer am Ir’ 
forgfältig abgefchliffenen Glasglode, Rezipien: 7 
nannt, welche auf den eben geihliffenen Ted 
(uftdicht aufgefegt werben fann. Der Kolben A > 
fammengefegt aus dem mit einer Sederlappe 2°” 
teten hobfen Meffingftüd O und dem von umim 
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Fig 10. Einstiefelige doppelt wirkende Luftpumpe. 
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Fig. 2, Zweistiefelige Ventilluftpumpe. 
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Pig. 8. Zweistiefelige Hahnenluftpumpe. 





« Kolbenventile der Fig. 5. Senguerdscher Hahn 
feligen Ventilluftpumpe. im Durchschnitt. 
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tpumpe im Durchschnitt. Fig. 13. Jollys Quecksilberluftpumpe. 
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Luftpumpe (Handluftpumpe, zwerftiefelige 2.). 


ngefraubten durchbohrten Stüd P, welches oben 
it einem Bentil verjehen ift. Dieſes il wird da⸗ 
ich —— daß man über die obere ng des 
tüdes P einStüd insblaſe bindet und in ber» 
(ben jeitlich von ber wei Einfchnitte an: 

t, mes befinbetfi am Boden des 
tiefels bei k, beide Ventile öffnen ſich durch einen 
rudvon unten u. werden durch einen Drud von oben 
ichloffen. Zieht man den Kolben in die Höhe, wäh- 
nd ber n ec offen ift, fo dehnt fich die in Res 
pient und Kanal enthaltene Luft in den ihr dar» 
botenen größern Raum aus, indem fie bad Boden⸗ 
mtil k öffnet; das Kolbenventil P bleibt unterbefjen 
ıcch den äußern Luftbrud geichloffen. Drüdt man 
um ben Kolben wieder hinab, fo fließt fich das 
odenventil, und bie im Stiefel zurüdgebliebene Luft 
ird bald jo weit verbichtet, daß fie vermöge ihrer 
ipannfraft das Kolbenventil zu öffnen vermag und 





File. 1. Hanbluftpumpe. 


urch die Bohrung des Stüdes O entweicht, während 
n Rezipient und Kanal verbünnte Luft zurücdbleibt. 
fit der Kolben unten angelommen und mit die in 
en Stiefel herübergefaugte Luft hinausgeſchafft, fo 
iederholt fich beim nächſten Kolbenzug dasſelbe 
Spiel, und die bereit8 verdünnte Quft wird in dem 
ben Verhältnis von neuem verdünnt. Hiernad) 
‚te man meinen, daß durch hinreichend viele Kol: 
enzüge zwar nie volllommene Zuftleere, jedoch jeder 
!liebige®rad der Berbünnungerreicht werden fönnte, 
Ned iſt aber ſchon deswegen nicht möglich, weil jelbft 
ei den volllommenften Konftruftionen zwiſchen Bo: 
m: und Kolbenventil unvermeidlich ein kleiner 
wiſchenraum, ber jogen. ſchädliche Raum, vor: 
ınden ift, in welchem ſtets Luft von atmofphärifcher 
ichte zurüdbleibt. Denkt man fi nun während des 
uffteigens des Kolben den Stiefel vom Rezipien- 
n abgefperrt, jo wird ſich die Luft des ſchädlichen 
aums im ganzen Stiefel verbreiten, und ihre Dichte 
ird fich zu derjenigen der atmosphärischen Luft ver: 
ilten wie der jchädlihe Raum zum Stiefelraum; 
I nun die Luft im Rezipienten bereitö auf diejen 
rad verbünnt, jo wird von ihr nichts mehr in den 
tiefel übergehen, und alles weitere Pumpen ift 
ahlos, —— und Stöhrer erzielen bei ihren 
andluftpumpen dadurch eine har Wirkung, dat 
: die Kolbenftange durch eine luftdichte Stopfbüchfe 
'hen lafjen und oben am Stiefel ein Bentil an: 
ingen, welches beim Niedergehen des Kolben ſich 
glich, fo daf der —— Raum ſich nur mit ver⸗ 
nnter Luft füllen kann. Der Grad der erreichten 


983 


Luftverbünnung wird durch die Barometerprobe 
beitinmt. Eine etwa 76 cm lange Glasröhre taucht 
mit ihrem untern Ende in ein Gefäß mit Duedfilber; 
oben ift fie umgebogen und mittels eined Stückchens 
Kautſchukſchlauch mit der durch den Hahn b ver» 
ſchließbaren Seitenröhre des Luftpumpentörpers ver: 
bunden. Wenn —* Hahn or: ift, erhebt ſich das 
Duedfilber in der Röhre um jo höher, je weiter die 
Berbünnung fortfchreitet. Wäre ed möglich, einen 
volllommen [uftleeren Raum berzuftellen, jo würde 
das Duedfilber die Barometerhöhe erreichen; in 
jedem Fall erfährt man den Drud, den dieverbünnte 
Luft im Rezipienten noch ausübt, durch eine Dued: 
filberfäule ausgedrüdt, wenn man die Höhe der 
Duedfilberfäule in bieer Röhre von derjenigen in 
einem gleichzeitig beobachteten Barometer abzieht. 
Bu —88 chen Zwecken werden er Zuftpums 
pen angewendet, Aufig mit zwei Stiefeln, in deren 
einem der Kolben fteigt, während derjenige im an: 
dern niebergeht. Dieje ——— wird durch ein 
Zahnrad bewirkt, welches beiderſeits in die gezahn— 
ten Kolbenſtangen eingreift. ig. 2 der Tafel zeigt 
eine zweiftiefelige Bentilluftpumpe mit den 
beiden Stiefeln D und S, dem Rezipienten R und 
der Barometerprobe G. ig. 3 deigt +argr 2. im 
Durchſchnitt, und aus Fig. 4 der Tafel tft die Ein: 
richtung ihrer Kolbenventile erſichtlich; das Boden: 
ventil wird durch die Stange ac (He: 3) gebildet, 
die mit fanfter Reibung durch den Kolben hindurch— 
geht; beim Hinabgehen nimmt der Kolben die Stange 
mit und b & den ftumpfen Kegel a in die darunter 
befindliche nung; beim Hinaufgehen wird die 
Stange gehoben, bis der Abjak an die obere Platte 
des Stieteld ftößt. Der doppelt durchbohrte Sen: 
— ahn F, deſſen Durchſchnitt in Fig. 5 der 

afel bejonders dargejtellt ift, dient dazu, um ben 
Rezipienten nad) Belieben mit den Stiefeln oder mit 
der äußern Luft in Verbindung E feten ober ihn 
aud) ganz abzujperren. Um ben Einfluß des ſchäd— 
lihen Raums zu vermindern, dient der Babinetiche 
Hahn h, welder im Querfchnitt in den Fig. 6 u. 7 
in zwei Stellungen befonders dargeftellt ift. Auf den 
Umfang des Hahn ftoßen drei Kanäle: D 
führt nad) dem rechten, S nad) dem linfen 
Stiefel, R nad) dem Rezipienten. Bei der 
Stellung Fig. 6 der Tafel ift der Kanal S 
außer hatt, und beide Stiefel faugen 
in gewöhnlicher Weife Luft aus dem Rezi— 
Be Hat man jo die mögliche Grenze 

er Berbünnung erreicht, jo wird der Hahn 
durch eine Viertelumdrehung in die Stel: 
lung Fig. 7 der Tafel gebracht. Jetzt ift 
der Stiefel zur Rechten vom Rezipienten 
abgeiperrt, fteht aber mit dem Stiefel 
lint3 in Verbindung, welder nun nod) 
allein Luft aus dem Nezipienten faugt. 
Geht aber der Kolben lints herab, fo wird 
die unter ihm befindliche Luft ohne Ber: 
dichtung in den Stiefel rechts hinüberges 
ſchafft, jo daß fich der [chädliche Naum nur 
mit jehr verbünnter Luft füllen kann. Bei 
der zweiftiefeligen Hahnenluft— 
pumpe (Fig. 8 der Tafel), welche maſſive 
Kolben befigt, wird derjelbe Zwed dur 
den Graßmannſchen Hahn erreicht, durch 
welchen —— ohne Anwendung eines 
Ventils die geſamte Steuerung der Maſchine 
bewirkt wird. Als Barometerprobe dient bei dieſen 
größern Luftpumpen das abgekürzte Barometer 
Textfig. 9). Das Quedfilber füllt den zugejhmol: 








— 


Fig.9. Ab. 

gefürztes 

Barome» 
ter, 
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zenen Schenkel ganz aus und beginnt erft zu ſinken 


fint 
wenn der auf den offenen Schenkel wirkende Drud | der 


der verbünnten Quft weniger ala "/s Atmofphäre bes 


Luftpumpe (einftiefelige doppeltwirtende 2., Duedfilber-2.). 


dann auß t, haften ud 
; beträgt ber Radius ber Kugel 10 em, ſo in & 


Querf 314 gem, und da Die Zuft auf 19m 


t; der Unterjchied des Duedfilberitandes in beiden | mit einer Kraft von etwa 1 


tr 
— gibt alsdann den Rezip 
ſchenden Druck an. Derſelbe Zweck des raſchern Aus⸗ 





pumpens, wie durch die zweiſtiefeligen Luftpum⸗ ſchen) 9 In, mit welchen . Gueridt ui 

ven, wird auch durch einftiefelige Doppeltwir: | bem von Reg Kar erperimm: 
tende Zuftpumpen erreicht; Fig. IOder zeigt | tierte, hatten *s Elle innerer und 

eine Anficht der Maſchine von Bianchi mit Schwung: | von 16fräftigen® auseinander gerifienmeren 

In Eine über einen Gladcylinder Blaie uber 

Ju eine darü te dünne Glasfcheibe wird dus 

! ben Unter dem Rezipienten 





Fig. 11. Doppeltwirkende Luftpumpe, Sticfel und 
Kolben im Durchſchnitt. . 


rad V, welches durch die KurbelM in gen ven ver: 
jet, und von deſſen Welle die Bewegung auf die Kol: 
benitange m übertragen wird. Tertfig 11 zeigt den 
Durchſchnitt des Stiefeld und Kolbens. Beim Nie: 
dergang des Kolbens ftrömt die vom Rezipienten 
fommende Luft durch das Rohr © bei S in den obern 
Teil des Stiefeld, während die im untern Teil au: 


Luftd R 

F L. kommt Waſſer weit unter 100° €. zum Siem; 
ther verbunftet fchnell und entwidelt debe 

ee dh er —* —— 

auf zu en, u a lagene 
Saum ebenfo füpnel me eine Schr In im 

m o fchnell wie eine o 
dante, ee — —— 
im Barometer zum Auspumpen eines Rezipienten x 
benugen, wurde von den Mit» 
ger der Florentiner Afa- 
emie ſchon wenige Jahre nach 
Erfindung der Kolbenluft⸗ 
pumpe ausgeführt. Die erſte 
praktiſch brauchbare Queck⸗ 
are tpumpe, deren we⸗ 
—— eile in Tertfig. 12 
dargeftellt find, rührt jedoch 
von Geißler ber (1857). 
Das etwa 76 cm lange Glas: 
rohr C trägt oben das weite 
eh A, und fein unte- 
res Ende fteht durch den Kau⸗ 
tſchukſchlauch D mit dem oben 
offenen Glasgefäß B in Ver: 
bindung. In eine Ermweite: 
rung der Glasröhre tr, in 
welde das Gefäß A oben aus: 
läuft, ift ein nad Art des 
Senquerdfhen durchbohrter 
Hahn o eingeichliffen, durch 
welchen A nad) Belieben mit 
dem bei r angefügten auszu⸗ 
pumpenben Raum ober mit der nad) ber äußern But 
offenen Glaskugel p in Verbindung gejegt werde 
kann. Während A nad) p offen ift, wird das Geili 





Fig.12 Geiflers Dart 
filberluftpump: 


B fo weit gehoben, daß fi A v iq und audy 
teilweife mit Duedfilber füllt; wird mun en 
Drehung des Hahns um 45° A nach oben 


und das Gefä allmählich geientt, jo ad 
das QDuedfilber, und in entfieht die —— 
Leere, mit welcher man den Rezipienten durch ein 
weitere Drehung des Hahns um 45° in Berbindums 


fammengepreßte Luft durch das Ventil b und die | jegt. Nachdem der Hahn um 45° wieder 


Höhlung x der Kolbenftange entweidht. Beim Auf: 
gan des Kolbens wird Luft aus dem Rezipienten 
ei 5’ in den untern Teil de3 Stiefeld gejaugt, wäh— 
rend die im obern Teil befindliche Luft durch das 
Ventil a austritt. Die Bewegung der Kolbenftange 
wird durch einen Kurbeların bewirkt, fo daß ihr obes 
res Ende bald nad rechts, bald nach links geführt 
wird; damit der Stiefel diefem Hin: und Seren 
zu jagen vermöge, ift er um eine horizontale fe 
rehbar. 

Der durch die L. erzeugte luftverdünnte Naum 
(Buerideihe Leere, Vakuum) dient dazu, den 
Drud der Luft zur Anſchauung zu bringen. Zwei 
Halbkugeln, die man luftdicht aneinander fügt und 


ift, wird burd) den zweiten Hub des Bm 
jr A aus dem Rezipienten übergetretene Auit = 
Aüdbrehun, DeB KahnB um 45° buch p bad 
rehung um i > 
trieben, worauf fich diefelbe Reihe — 
wiederholt. Bei der Jol lyſchen Queckſilber 
ig. 13 der Tafel, wird das Heben und dei 


efäßes B durd) eine Winde und einen ftarten Gurt 
F vermittelt, dad Gefäß fteht durch den Gummi- 
ſchlauch D mit dem Gefäh A und durch bieles mit 
dem Rezipienten R und ber nase b in 
Verbindung; bei der Kravoglihen wirb das Duck 
filber durch einen eifernen Stempel gehoben, bei der 
Poggendorffſchen durch eine gewöhnliche 2, empor 
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ſamer als die Kolbenluftpumpen, geftatten aber 
n weit — Grad der Zuftverbünnung zu er: 
‚en als dieſe; fie eignen ſich daher vo eh 
Auspumpen fleinerer Räume, 3. B. der Gei 
ben Röhren (f. den Spezialartifel); Geißler 
die Entleerung berfelben fo weit getrieben, daß 
eleltriſche Strom nicht mehr binburdhgeleitet 
den konnte. Als Wafjerluftpumpe bezeichnet 
ı häufig die von Bunfen angegebene Luft: 
faugepumpe (Tertfig. 14). 
Aus einem erbehälter 
ftrömt Waſſer durch das Rohrac 
in das weitere Glasrohr d und 
reißt, indem es durch dad 10 m 
weit binabreichende Bleirohr f 
zt, durch feine Wucht 
die Luft aus d 
und aus ber 
Röhre stmn 
mit ſich, welch 
letztere mit dem 
auszupumpen⸗ 
den Raum in 
Verbindung ſteht; pq ift bie 
Barometerprobe, Diefe Luft: 
—— wird in ee 
aboratorien zum ra $ n il: 
trieren und Trodnen der Nie: 
berichläge verwendet, indem 
man bie Röhre st mit dem In⸗ 
nern eined Gefäßes verbindet, 
auf welches ber Trichter mit 
dem - luftdicht aufgejett 
ift. es äußere 
uftdrud treibt alddann Fat 
bie el und fpäter Luft 
durch den Niederjchlag und das 
Filter hindurch und bewirkt fo 
ein raſches Trodnen desfelben. 
demfelben Prinzip beruht die Sprengeljche Dued: 
tluftpumpe. 
ei allen befchriebenen Apparaten wird die Luft: 
Yünnung durch mechanifche Arbeit erzielt, man 
t aber auch durch chemiſche Mittel ein ſehr voll: 
menes Bakuum berftellen. Stellt man 3. B. un: 
eine luftdicht fchließende Glode ein Schälden 
b gebranntem Kalk, leitet alsdann durch eine 
e Offnung fo lange Kohlenſäure in die Ölode, 
le Luft verdrängt ift, verfchlieft diefe Öffnung 
überläßt den Apparat ſich jelbft, fo abjorbiert 
Kalk die Kohlenjäure, und wenn noch konzen- 
ste Schwefelfäure unter der Glode fteht, jo wer: 
aud etwa vorhandene Waflerdämpfe abjorbiert. 
en faft vollkommen Iuftleeren Raum erhält man, 
n man den Rezipienten einer 2. mit einem Raum 
3erbindung feßt, in welchem während des Aus: 
wpens Holz ohlen glühend erhalten werden; beim 
alten abjorbiert alddann die Kohle die Heine 
ige Luft, welche die Pumpe nicht zu entfernen 
nochte. — Die 2. findet vielfach miflen aftliche 
techniſche Anwendung, befonders beider Dampf: 
Idine, der Bun und Ertraftfabrilation, 
der atmosphärischen Eifenbahn, der pneuma: 
den Brief: und LE ꝛc. Wo 
ugere Grade derLuftverdünnung ausreichen, wen- 
man wohl auch Ventilatoren an. Bei der pneu— 
iſchen Poſt (»Rohrpoft«) kommen rotierende 
Pumpen zur Anwendung, z. B. der auch als Ge: 
ebenugbareRoot3:Blower(j.Gebläje, 5.976). 


ugt. Die Sie Boibentuigumpe arbeiten zwar 











14. Bunfens Waj- 
leriuftpumpe. 
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Zuftrad, ein von Wellner für den Betrieb durch 
fomprimierte Luft fonftruierter Motor in Form eines 
bis über die Achſe in Wafler eingetauchten Zellens 
rades, in deſſen Zellen bei ihrer tiefften Stellung die 
Kompreffionsluft von untenher eingeführt wird, fo 
daß fie infolge des Wafjerauftriebs das Beſtreben 
bat, aufwärts zu fteigen, und dabei, auf die Zellen- 
wanbung wirkend, das Rad umdreht. Die Betriebs: 
luft hierzu foll durch Benußung der motorischen Kraft 
ber Meereöbrandung in eigentümlichen, längs ber 
Meeresküſten jene Boch Kompreſſionskaſten ge 
wonnen werben, welche nad) Art von Kompreſſions⸗ 

umpen wirfen, indem bie auf: und abfteigenden 
randungswellen den Kolben vertreten. 

eufträhre rachöa, Arteria aspera), ein Rohr 
im Tierförper zum Ein» und Auslaf der Atemlu 
(Über diejenigen der Wirbellofen f. Tracheen.) Bei 
den Iuftatmenden Wirbeltieren ijt die 2. im weis 
tern Sinn ber von der Lunge in den Mund führende 
Kanal, im engern nur derjenige Abfchnitt, welcher 
am Hinterende des Kehlfopfes beginnt und mit dem 
Eintritt in die Lunge endet. Die in ihrer Wandung 
vorhandenen Knorpel ( Tafel » Mundhöhle 2c.«) hal» 
ten fie beftändi ofen, o daß ihr Verfchluß nur Durch 
die beiden Stellfnorpel des ae (j. d.) bewirkt 
werben fann. Die Anorpel jelbjt find teild der Länge, 
teild der Duere nad) angeordnet und bilden in leß: 
term Fall vielfach geichlofjene Ringe, Die 2. teilt 
fih an ihrem untern Ende in zwei Üfte (Bronchi) 
von gleichem Bau wie die 2. jelbft; dieſe verzweigen 
fi) weiter innerhalb der Lungen in die jogen. Bron: 
ch ien (Bronchia). Bei den Bögeln, deren L. meift 
jebe lang ift, zuweilen jogar große Schleifen madıt, 

ft am Beginn der Teilung in die Brondien faft im: 
mer ein jogen. unterer Kehlkopf zur Erzeugung 
der Stimme angebradt (ſ. Vögel). — Die 2, deö 
Menſchen ift 9,5—12 cm lang, 2—83 cm breit und 
1,5—2 em did; fie beginnt in der Rei des fünften 
Halswirbels am untern Rande des Kehlfopfes, Läuft 
am Hals herab und teilt fich in der Höhe des dritten 
oder vierten Bruftwirbels in ihre Äfte, Dicht hinter 
ihr liegt die Speijeröhre. Ihre etwa 2 mm ftarfe 
Wandung enthält 16—20 binten offene, 8,5—4,; mm 
hohe Knorpelringe, von welchen einzelne nicht jelten 
gabelig geteilt, auch wohl ftellenweije untereinander 
verihmolzen find. In der Längsrichtung werben 
fie durch ein derbe Faſergewebe zujammengehalten, 
welches gleichzeitig als Anorpelhaut dient, in querer 
Richtung aber durch platte Bündel glatter Muskel— 
fajern in Verbindung geſetzt. So kann bie hintere 
Wand der L. nad) innen zu eingedrüdt werden, wenn 
beim Efjen der Biſſen in der Speiferöhre nad) dem 
Magen herabgleitet. Die ganze innere Fläche ber 2. 
ift mit einer flimmernden Schleimhaut, der direlten 
—— apa lagen überfleidet. Auf 
ihrer äche münden in zahlreichen ee 
wie durch Nabdelftiche erzeugten Poren traubenför: 
mige Schleimdrüjen. Bon den beiden Bronden 
enthält der rechte 6—8, der linfe 9— 12 Knorpel: 
ringe; wegen der Bronchien f. Lunge. 
rankheiten ber 2. Kalte oder mit Staub und 
andern jhädlichen Beftanbteilen ge wängerte Luft 
ruft einen Entzündungszuftand dertuftröhrenfchleim: 
baut hervor, welcher run mit einer gleichen 
Erkrankung der Kehllopf: und Brondialfchleimhaut 
einhergeht. Man verjpürt Schmerzen in der Gegend 
ber 2,, leidet an einem garftigen, rauhen Gefühl im 

[8 und befördert durch läftiges Huften einen zähen 

chleim heraus. Warmhalten des Halſes, feuchte 
Umjchläge in der Form eines in Waffer getauchten 
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und gut auögerungenen Handtuch und Einatmen | Bid —— erhoben haben, während der Jene, 
einer warmen, glei —* — Luft reichen | pater Lana 1670 vorgeſchlagen hatte, eine Barke vs 
in ber ur zur Hebung des Übels aud. Außer dem | vier [uftleer gemachte eln aus ferblech in du 
eben erwähnten Katarrh der 2. (Tracheitis, ſ. Zuft zu heben. Schon Diele Borgeichichte der 2 It 
Brondialfatarrh) und dem Krupp verſetzt befon- 
der3 tleiden⸗ — 
ſchaft, wobei es zu ausgedehnter Verſchwärung ihrer DSDS 
Innenflähe kommen fann (Luftröhrenſchwind— " — 
ſucht). Chroniſcher Luftröhrenlatarrh iſt häufig von 
einer Erweiterung ber L. (Gronchiektaſie, ſ. d.) 
begleitet, während durch Kropf, Geſchwülſte, Narben: 
bildung eine he re zu ftande lommen kann. 
Nach Berwundungen bleibt wohl eine Quftröhren: 
fiftel zurüd. 

Buftröhrenframp a nun 
des Aſthmas mit frampfhafter Zufammenziehung 
der Brondialmusfeln. > 

Luftröhrenſchnitt (griech. Traheotomie), hirurg. 
Operation, wobei man von der vorbern Seite des 
Halfes aus einen blutigen Weg indie Luftröhre bahnt, 
um durch benjelben den Aus» und Eintritt der Aus: 
atmungsluft aus den Lungen und in biefelben auch 
dann noch zu ermöglichen, wenn dies durch den Kehl: 
fopf nicht oder nicht genügend erfolgt. Am häufigſten 
findet diefer Fall ftatt beim Krupp des Kehlfopfes 
und bei der brandigen Rachenbräune, mo die obern 
Zuftwege, namentlich der Kehlkopf, mit feften Aus: 
—— — find, — * he 
um fo gewiffer ift, je jünger das Kind und je enger 
baber en — find. u. ‚die Seren — en Big. 1. Montgolfiers Quftballon 
des Kehllopfes durch polypöfe und andre Geſchwülſte, ; 00 
durch tuberfulöfe Gefhwüre mit Schwellung der | Del Richtungen unterjeiden: bie Ballonaerenam? 


Keblvdedelbänder (ſ. Tafel » Haldfrankheiten«), ſyphi⸗ (Aeroftation) und bie Aviation, melde den Filz: 


Pe des Vogels (avis) nachzuahmen jucht. Die er 
litiiche Narben ꝛc. fönnen den 2, erheifchen. An und i 2 
für fich ift der 2, eine ungefährliche Operation, Mits beginnt, wenn man von ber Vorgeſchichte atüch 


teld des Luftröhrenfchnitts beim Krupp würde man 
um vieles günftigere Refultate erzielen, wenn man 
fih entjchließen könnte, früher zur Operation zu 
ſchreiten, als dies gewöhnlich der Fall ift. Iſt die 
Operation ausgeführt worden, jo legt man in bie 
frifche Luftröhrenwunde eine gefrümmte filberne Ka: 
nüle ein, damit der Quftftrom frei aus: und eintreten 
fünne. Nach Bejeitigung des Hinderniffes im Kehl: 
fopf, wegen defjen man die Operation vorgenommen 
bat, entfernt man die Kanüle und ſucht die Luft: 
röhrenfiftel wieder zum VBerfchluß, zu bringen. In 
neuefter Zeit haben amerifanifche Arzte verfucht, den 
2. durch Einführen eine Gummiſchlauchs von ber 
Mundhöhle aus zu erjegen. 

Luftröhrenſchwindſucht, ſ. v. m. Kehlkopfſchwind⸗ 
ſug, [. Kehlkopf. 

u Ha ſ. v. w. Kohlenſäure. 

Luftihiffahrt (Meronautif), die Kunft, mittele 
geeigneter Apparate ſich in die Luft zu erheben und | 
in beftimmter Richtung in derfelben ſich fortzubemwe: | 
gen. Der Wunſch, das Flugvermögen des Vogels zu 
erreichen, ift uralt; eingebildeten höhern Weſen legte 
man als Attribut ihrer Bolllommenheit Flügel bei, 
und bie Mythe erzählt von den verunglüdten Ber: 
ſuchen des Dädalos und Ikaros. Bellerophontes | Fig 2. Luftballon von Charles und Gebrüder Rate: 
joll im Flug den Olymp erreicht haben, und Archytas 
von Tarent fonftruierte eine Taube, die durch mechas | mit der Erfindung des Luftballon® durch die Bei 
niſche Mittel in der Luft ſchwebte. 1306 foll jich in | der Stephan und Jojeph Montgolfier. Rad me 
Peling ein Zuftballon in die Zuft erhoben haben, und | derholten Berfuchen im Heinen ließen fie 5. Ir 
Battifta Danti in Perugia, der Benediktinermönd | 1783 zu Annonay (Departement Ardeche einen == 
Dliver Malmesbury und der portugiefiiche Phyfifer | Papier gefütterten fugelförmigen Ballon aus Ir 
Guzman werden al® Erfinder von Flugmaſchinen wand von LO m Durchmeſſer, in welchem fie die a“ 
genannt. Letzterer jo ſich 1769 mit einem aus Mei: | durch Feuer erhigten, aufiteigen. Charles in Tr 
den geflochtenen und mit Papier überflebten Korb, | kam auf ben Gedanken, den Ballon durch einmdalit“ 
unter welchem er ein Feuer entzündete, in Liffabon | leichtes Gas zum Auffteigen zu bringen, und mi 








Luftſchiffahrt (Montgolfieren und Charlitren, Fallſchirm, Meunierd Ballon), 987 


ierzu Waflerftoff. Er füllte hiermit einen birnför: | Ballaft. Man hatte erfahren, daß beim Steigen das 
tigen n aus Seidentaft, welcher mittelö aufge: | Gas den Ballon infolge verminderten Luftdrucks 
richenen Gummis gebichtet war, und ließ denfelben | immer mehr ausdehnteund die Hülle [prengte. Wurde 
7.Aug. 1783 auf dem Marsfeld —— Die über: | Gas abgelaſſen, fo verminderte ſich die Steigkraft, 
algen Erfolge ver Montgolfitren (miterwärm: | und man mußte, um von neuem zu fteigen, Ballaft 


ꝛ und der Charlieren (mitWa as ges | auswerfen. Aus dem Meun en Innenballon 
—* eu or olfier | drüdt das Füllgas mit zunehmender Ausdehnung 
Ballon 


it) —— weitern 
tbaute auf Vera 


affung der Alademie einen 


bie Luft hinaus, Wird wieder Luft hineingepunpt, 
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ig. 3. Petins Luftſchiff. 


Fig. 1) von 26 m ge und 15 m Durchmeffer, mit | fo bewirkt die Verdichtung des Gaſes ein allen des 
iner Galerie für Luftreijende. Pilätre de Nozier | Ballond. Hiermit war Luftballon in feinen 
var der erfte, der im Oftober d. 3. mit diefem Ballon ——— fertig und behielt dieſe Einrichtungen 
wufſtieg, mit dem Marquis d'Arlandes unternahm er bis in die neueſte Zeit. Der größte Luftballon war 
ald darauf die erjte freie Luftfahrt ——— ra der gefeffelte auf der Parifer Weltausstellung von 
‚Premiöre experience de la Montgolfiere«, 1784). | 1878, Er hatte 36 m Durchmeffer, 250,000 ebm In⸗ 
Sharles und die Gebr. Robert hatten inzwiſchen einen | halt und hob 42 onen 500 m hoch. Ohne Erfolg 
Sasballongebaut (Fig.2), mit dem fiel. Dez. die erfte | blieben nur die Einrichtungen zum Lenfen des Luft: 
uftfahrt unter wiſſen⸗ 
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783 den Verfuch, fih | TC 


nit einem ausgeſpann⸗ | * 
en Regenſchirm aus ! 
em Fen ſter ſein u⸗ 
es herunterzulaſſen. 
der — Erfolg \ 
ourde von den LZufts \ 
iffern (Blandard, \ 
Sarnerin) vielfach bei \ 
Schauftellungen an ———— 
um ſich aus grö⸗ 
ig ra — Big. 4 Giffards Quftisiff. 
en. Der Phyſiker Guy: — 
on de Morveau fuchte den Ballon durch Segel und | Ihiffs, weil man ——— Vorgang bed Se: 
Ruder zu lenken. Seinem Beifpiel folgten Blandhard en der Schiffe auf dem Waffer auf das Luftſchiff 
ınd die Brüder Robert mit einer Charlitre. Letzte- Übertrug: man — die Konſequenzen des Um—⸗ 
er Ballon war nicht kugel⸗, ſondern eh he ftandes, daß fich dad Schiff in zwei, ber Luftballon 
ım ohne Verminderung der ——— dem Luft: aber nur in einem Medium bewegt; auch war ed 
viderftand eine möglichft geeignete Fläche zu bieten. | ein Jrrtum, durch ſchiefe Ebenen unter gun 
demfelben war na —* des Ingenieuroffi⸗ bed Windes bei geringer —— den Auf⸗ 
Vers Meunier ein mit Luft gefüllter feiner Ballon | trieb, die Borwärtöbewegung und die Yenfung unter: 
ingebracht, dermiteinemS each zur Gondelreichte, ftügen und bewirken zu wollen. Ein merfwürdiges, 
am Luft nach Bedarf eindlafen zu können. Sein | feiner Zeit viel Aufjehen erregendes Beifpiel hierfür 
wet war die Regulierung des Auffteigend und iſt Petins Luftſchiff vom Sir 1847 (Fig. 7 Zwei 
infens ohne Gadverluft und ohne Mitführung von | Dampfmafchinen von je drei Pferdefräften follten mit» 


988 Luftſchiffahrt (verbefferte Ballons von Dupuy de Löme u. a.). 


tel8 Luftichrauben dasſelbe bewegen. — aa cbm Inhalt hatte. erhielt 
fard 


Verwendung ei eifl von 9a 
————— * Erfolg 44 md zömefer a Mare a die ihm eine Geideir 
at von — m in eh ein Bi follte. 





welcher 24. BIN 1852 mit einem Luftichi aufftieg, 
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pen ehe alt von 2408chm hatt. 
Zum Betrieb der vierfl 
von 4,sm Durchmeſſer diente eine 
ine viercylinbrige Gadkraftmaigine et 
her Zündung, welche bei der Ari 
fd Dezember 1872 dem Zuftidii 
e Eigenbewegung von 5,3 m erteilte 
—— — 
ga o en. 
Fig. 5. Dupuy de Lömes Qufticiff. deigte fi bei ber Probefahrt, bah bat 
deſſen jpindelförmiger —— eb bei 44 — Luftſchiff 9 Steuer gehorchte, alſo in der That Ient- 
und 12m größtem Durchmeffer e. | bar war, ee Beiue verhinderte li» 
n der Gondel hatte er eine —— a von drei | der bie Ar erjude. Einen neu Ber 
ferdefräften aufgeftellt, die — igelige betrat Safton Fi andier mit —— 1881 in Bent 
raube trieb und bei Windftille —* —* auögeftellten Luftigiff, deffen Ballon dem em Gift 
Geihwindigkeit von 8 m in ber Ceue o ; ber ſchen nadhgebilbet war, —— er eine Siemen 
Dynamomafdine mit Se 
tunbärbatterie ald Botır 
verwendete. Mit einem nad 


10 
Durchmeſſer und ba 
dem er für 
maſchi een ik irn 
eineCbromf 
24 Elementen verwende. 
mit welcher er 150 Umbre 
fig. 6. —— Luftfciff. hungen der Schraube in be 


gr —— ftieg 75 
ftarfe Wind lie diefelbe indes nicht zur Oeltung fom» | fandier 8, Dft. 1883 auf. den berridense 
men. Giffard verbeſſerte dieſes Luftichiff und gab —* Rind von 3 m vermochte er —F — — 
einen 72 m langen, 12 m dien Ballon, mit dem aber unzureichen 


mal fi) das einfache Segel ald Steuer 
der erfte Aufftieg verunglüdte. Diebeider Belagerung | erwied. Auf dem von zum is betretenen Be 
weiter ge 


end, erreichten u 
Kapitäne emarb ufrebt 
Mili 
bliffement * Meudon aüı 











ere Erfolge. Der Ball 

i 50,08 m 2änae &, © 

gr 42 

unter ——— it bie zul 

V⏑— ——— ute, 33 m am 

Sonde — — u. 2mik 
Pie. 7. Luftſchiff von Renard und Krebs. a 

bee ander 

von Baris 1870/71 mit frei fliegenden Ballon gem gene bed — — — 

ten Erfahrungen drängten zu weitern Verſuchen * Ballon hat einen Innenballon. 


lenkbaren Lu Haiffen. Am 2. Febr. 1872 ftieg Du: | eine Dynamomafdhine mit Batterie von 32 Chir 
puy de Lome in Bincennes mit einem Luftichiff auf | filberelementen von 8, re melde de 
(Fig.5), defien fpindelförmiger Ballon 36,12 m Länge, | Schraube von 7 m Dur 


me 46 lImbrejumen 
14,51 m Durchmefjer und ‚ chm, der Innen: | in der Minute gibt. Die zwei ügelige — 


Luftſchiffahrt (militärifche Verwendung der gefeffelten und freien Ballons). 


vorn, das Steuer hinten an ber Gonbel; letzteres 
jilbet einen feſten Rahmen. Das Geſamtgewicht mit 
yen Luftichiffern betrug 2000 kg. Am 9 Aug. 1884 
vurde bei faft windftillem Wetter die erfte Fahrt in 
er Richtung nach Billancourt unternommen, dort 
vendete bad Quftichiff und kehrte nach Chalais zurück; 
:8 hatte in 23 Minuten einenWeg von 7,6 km zurück⸗ 
zelegt und eine Eigenbewegung von etwa 5,1 m er: 
reiht. Hiermit war der Bemeis für die Lenkbarkeit 
ed Luftichiffs erbradt. Es wurden noch mehrere 
Xuffabrten mit gleihem Erfolg wiederholt. Zunächſt 
ft eine fräftigere und länger arbeitende Maſchine 
rforderlich. 

Neben dem freiſchwebenden hat ber gefeſſelte, an 
Seilen gehaltene Zuftballon (ballon captif) vielfach 
Berwen yon, gefunden. 1794 wurde in Chalais bei 
Meubon unter dem Genielapitän Coutelle eine Luft: 
hifferfompanie (a6rostiers) errichtet, welche mit 
Baflerftoff gefüllte Ballons an Seilen hielten, um von 
er Gondel aus feindliche Stellungen und Bewegun⸗ 
ven zu beobachten. Solche Ballons fanden vor Char» 
erot, in ber Schlacht bei Fleurus bei Belagerun 
yon Seftungen am Rhein Verwendung. Napoleon]. 
öfte diefe Truppe auf, weil die Ballons feinen Bes 
megungen nicht zu folgen vermochten. 1812 haben 
te Ruſſen, 1849 die Ofterreicher vor Venedig Luft 
ballon® mit geladenen Bomben zu Bombarbement3» 
zweden ohne Erfolg auffteigen taffen, dagegen haben 
Ballonrefognoszierungen in ber lacht bei Solfe⸗ 
rino 1859 den Franzoſen genügt. Eine ausgedehn—⸗ 
ere Berwenbung fanden gefeflelte Ballons, welche 
elegraphijche Verbindung unterhielten, im ameri— 
aniihen Bürgerfrieg 1861—65 und im Krieg Bra⸗ 
iliend mit Paraguay 1867. Seit 1880 find in Frank⸗ 
eich Ballontrains für jedes Armeelorps der Feld⸗ 
ırmee eingeführt worden. An einem Verankerungs⸗ 
vagen mit Dampfmafchine und Kabel ift ein etwa 
00 m langes, um eine Durch bie erg sk ge: 
rehte Tautrommel gelegtes Kabel mit Leitungsdraht 
ür rag BE und eleltriſch⸗ telegraphiſche Ber: 
inbung = tigt. Der jelbftthätig arbeitende Gas— 
rzeuger liefert pro Stunde gegen 250 cbm Waſſer⸗ 
toff. Ahnliche Einrichtung befigen England, Deutjch- 
and, Rußland und Stalien. 

Freie Ballond benupten bie Franzoſen bei der Bela: 
erung von Paris 1870/71 zur Beförderung von Per: 
onen, Briefen, Depeſchen und Brieftauben, letztere 
u bem Zweck, Nachrichten in die Stadt Paris zurüd: 
ubringen. In der Zeit vom 28. Sept. 1870 bis 
8. Jan. 1871 haben 64 Ballons mit 155 Perfonen, 
63 Brieftauben, 9000 kg Briefen und Depeichen die 
Stadt verlaffen. 57 Brieftauben mit 100,000 De: 
eichen Fehrten zurüd, 6 Ballons mit 15 Perjonen 
‚elen in bie Hände der Deutichen, 2 ind Meer. Ver: 
ıche, auf dem gleichen Weg Ballons nach Paris hin⸗ 
inzubringen, mißglüdten. Aud von Deutfchland 
‚urden 1870 in Köln — Luftſchifferdetachements 
urch den Engländer Coxwell unter zwei zieren 
nd dem Dr. Mahler errichtet, deren Verſuche vor 
Straßburg —— In England benutzt man 
uf Anregung Greens zur Lenkung frei ſchwebender 
Jallon die in den verjchiedenen Höhen herrſchenden 
erjchiebenen un und läßt zu deren Er: 
rittelung Heine Brobierballond (Pilots) vormwe 
uffteigen. England hat bis zu 5000 Sub Höhe drei 
abhezu fonftante Luftitröme, die vom Major Templer 
u vielen vorausbeftimmten glüdlichen ehe bes 
ugt wurden. Die englifchen Militär: Luftichiffer: 
ompanien find auch mit dem Ballonmaterial für 
che Fahrten ausgerüftet. 
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In Rüdficht auf möglichfte Haltbarkeit wirb die 
Ballonhülle entweder aus Seide (Pongheeſeide) 
ober Baummollenzeug (Perkal) nad) deren Prüfung 
auf ber Zerreiimafchine gefertigt. Die Bahnen des 

eugs werden nahSchablonen zugeschnitten und ſorg⸗ 

(tig genäht. Befonders wichtig und ſchwierig ift das 
Gas dichtmachen der Ballonhülle. Der Firnis 
befteht meift aus Kautſchuk, Guttapercha, Leinöl zc. 
Trooft fertigt einen Firnis aus 1 Gelatine, 1 Glys 
cerin, 6 Holzeifig und jegt biefer Löfung unter Um⸗ 
rühren eine Löfung von 1 Tannin und 6 Holzefiig 
hinzu. Drei Anftriche ſollen genügen, den Ballon für 
Waſſerſtoff zu dichten. Der Ballon läuft nad) unten 
in ein röhrenförmige® Ende (Appendir) aus, durch 
welches die Füllung jtattfindet. Im Scheitelpuntt be: 
findet fi) ein Bentil, welches —— Gasablaſſen mit⸗ 
tels einer Leine geöffnet werden kann, und das ſich beim 
Nachlaſſen derſelben ſelbſtthätig pr Das Netz 
hat den Zweck, den Drud der Laft, welche der Ballon 
tragen muß, gleihmäßig auf deflen Oberfläche zu 
verteilen und der Hülle gegen den Drud der Gaje 
einen größern Widerftand zu geben. Es wird aus 
ftarfer Hanfſchnur (5— 8 mm) gefertigt und endigt 
in die Auslaufleinen, welche am Tragring a 
ae An diejem hängt nach unten mit den Halte: 

riden der aus Weiden oder Spanifchem Rohr und 
Bambusftäben gefertigte Korb bei Kugelballons 
oder bie —— Gondel bei Langballons. Im 
Korb oder in der Gondel finden die Ballaſtſäcke, die 
Apparate zum Landen, die Inſtrumente, eventuell 
die Betriebsmaſchinen und die Perſonen Platz. Zum 
Landen dienen Anker beſonderer Art an Antertauen 
mit Gleitftüd und Puffereinrichtung. Das Ankertau 
wird zuerft ausgeworfen, der Anker gleitet am Tau 
entlang. Die Betriebsmaſchine tft die Lebens: 
frage für das lenkbare Luftſchiff. Sie F möglichſt 
leicht, nicht feuergefährlich fein und dabei eine mög⸗ 
lichſt große Betriebslraft entwickeln. Man hoffte in 
den eleftrodynamijchen Maſchinen bie Löjung des 
Problems zu finden, doch ift ihr großes Gewicht ein 
och: und die in England fonftruierten nicht 
euergefährliden Dampfmaſchinen von auferordent: 
lich geringem Gewicht, von 20 Pferdefräften und 
darüber find mit jenen in Wettftreit getreten. 

Waſſerſtoff ald das leichtefte Gas ift am geeignet: 
ften zum Füllen der Ballond, doch erfordert es ein 
befonders jorgfältiged Dichtmachen der Ballonhülle. 
Leuchtgas ift zwar jchwerer, aber in den meiften 
Städten x haben und wird deöhalb am meiften ver: 
wendet. Die militärifchen Zwecke erfordern die Gas- 
erzeugung an jedem Bedarfäort, und deshalb jind die 
Ballontrains in Franfreih und England auf Waj: 
ferftoff eingerichtet. 1 cbm mittelſchweres Leuchtgas 

at 0,65 kg, 1 cbm Wafferfioffgas 1,2 kg Auftrieb. 
ber die Tragfraft von Ballons gibt die nadhftehende 
Tabelle einigen Anhalt: 
















* 
— Auftrieb in Kito- | E Auftrieb in Kilos 
5 Inpatt grammen & Inhalt grammen 

— 
& Leuht: | Waller |& Leudht | Waller» 
m| cbm gas | ftoffgas |m | cbm gas | ftofigas 
3| 14137) 9,ıs9| 1608| 10| 523 | 340 628 
4 38,51 21,78 40,31 E11) 8096,» 451 836 
5I | 4254 78,54 ]12| 9043 588 1086 
6| 113,1 78,51 | 185,72 ]13 | 1150,3 748 1880 
7| 179,6 116,74 | 215,52 [14 | 146,7 4 1724 
8) 268 174,25 | 321,7 15 | 1767,.1 1149 21%0 
9] 381,7 248 458 20 | 4189 2723 5027 





Die Bemühungen um eine rein dynamiſche 2, 
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die Aviation, werben von vielen Seiten für aus: 
—— gehalten; vielfach wird es für unmöglich er⸗ 
klärt, daß die für ben Flug erforderliche grobe Kraft 
durch Maſchinen von genügender Leichtigkeit — 
übt werden könnte. Dabei zeigt aber doch die Na: 
tur, daß die rein dynamiſche 2. thatjächlich von zahl: 
reihen Tieren und vielfach auch von jehr zarten und 
ſchwachen Tieren ausgeführt wird. Es ift baber 
gen egreiflich, daß immer wieder von neuem der 
euch gemacht worden ift, die Geſetze diefer Be— 
wegungen zu ermitteln; es galt ſodann feſtzuſtellen, 
ob nicht die Tiere für und Modelle für Flugmaſchi⸗ 
nen fein können, ob nicht das, was fie im kleinen leis 
ften, durch die menſchliche Kraft oder durch Mafchi: 
nen im großen ausführbar ift. Es ift zunächſt 1514 
durch Leonardo da Vinci, jodann 1630 durch Borelli 
und inneuefter Zeit namentlich Durch Marey (jeit 1868) 
der Berfuch gemacht worden, bie Geſetze des Bogelflugs 
zu ermitteln und das Gefundene für die Konjtruf: 
tion von Flugmaſchinen praktiſch nugbar zu maden. 
Die Anatomie und Phyfiologie des Vogellörpers 
eigte, daß, im Gegenjak zu frühern irrigen Bor: 
h ungen, große und Heine Tiere im ganzen geo— 
metriſch ähnlich — ſeien, zumal bezüglich 
der Größe der Flugelflächen, dieſelben Verhältniſſe 
bei —— aller Größen vorlommen. Bezüglich der 
treibenden Kraft der Muskeln zeigten exalte Unter: 
ſuchungen, daß in dieſer Beziehung fein Unterſchied 
zwiſchen den Muskeln ber fliegenden Tiere einerjeits 
und zwiſchen Denen der gehenden, fpringenden, ſchwim⸗ 
menden anderfeit# befteht. Auch bezüglich der Form 
der Bewegungen wurden durch bie Anwendung ber 
Momentphotographie und durch graphiiche 8 
mittel neue und klarere Vorftellungen gewonnen, ald 
dieſes früher bei ber direlten Beobachtung mit bloßem 
Auge möglich gewejen war. Diefe Studien zeigten, 
daß der Vogelflug ein weit verwidelterer Hergang 
ift, ald er der naiven Betradhtun urfprünglich er⸗ 
ſchien, und daß einer gelungenen Nachahmung noch 
immer große ————— entgegenſtehen. 
Flugmaſchinen find bisher hauptſächlich in Frank⸗ 
reich fonftruiert worden. Die einfachſte Maſchine 
diejer Art ift das Helikopter oderbie Luftſchraube, 
urfprünglich erfunden von Leonardo da Vinci 1514, 
fpäter durch Launoy und Bienvenu 1784; bei dieſen 
Apparaten bewegen ſich eine oder nr Scrau: 
benflädhen um eine lotrechte Achſe. Die Wahrneh: 
mung, baß bei ber Hebung von Flugmaſchinen 
durch vertifalachfige Schrauben der weitaus größte 
Teil der aufgewandten Arbeit nutzlos verloren geht, 
führte Henſon 1842 zu der Konitruftion ded Aero 
plans, einer Verbindung einer horizontalachſigen 
Zuftfchraube mit einer jchiefen Ebene, Bon den Heli: 
toptern ſowohl als von den Neroplanen haben ſich 
biöher nur Heine Modelle in die Qufterhoben und zwar 
nur auf ganz kurze Be Sollen die Maſchinen leis 
jtun Sähige fein, jo ift in erfter Linie erforderlich, 
daß die Motoren möglichft leicht feien. Ob und wie 
und warn es glüden wird, die dem Gelingen ent: 
gegenftehenden großen ————— zu übermwin: 
den, darüber find die Neronautifer fehr verfchiebener 
— gr außer den Schriften von Montgol: 
fier (. d.): Dupuy ne, Note sur l’a&rostat 
(Bar. 1872); Gaede, Über den Bau gefefjelter und 
lenlbarer Luftichiffe (Berl. 1873); Stephan, Welt: 
poft und 2.(daf. 1874); Auerbach, Hundert Jahre L. 
(Bresl. 1884); Pettigrew, Die Ortöbewegung ber 
Tiere (a. d. Engl., Leipz. 1875); Mödebed, Hand: 
bud) der 2. (daf. 1886, Nachtrag 1887); Tijfandier, 
La navigation a6rienne (Par. 1886); Derfelbe, 
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Luftihluden — LZuftipiegelung. 


Histoire des ballons (baf. 1887); Mafius, 3 
reifen von Glaifher, Flammarion, Fonvielle und 75 
ſandier (Leipz. 1872); LZavergne, Vermwenbbarie 
der Luftballons in der Kriegführung (Berl. 138, 
Heß, Der gegenwärtige Stand ber militäräder i 
(Wien 1887); »Beitichrift Des deutſchen Verein: = 
Beförderung der L2.« (Berl., feit 1882); »Luim 
naute, bulletin mensuel etc.« (®ar. 1 
Lufiſchluden, ſ. Koppen der Pferde. 
Luftſpiegelung —— Fata Rortgert 
rn irage), eine optifche Zufterjcheinung, md 
aburd) en BE daß Lichtftrahlen, wenn fie bunden 
leich erwärmte und folglich auch ungleich bite en 
hichten dringen, gebrochen und von ber uriprim> 
lihen Richtung abgelenkt werden. Sie ift alio m 
Folge der atmoſphaͤriſchen Strahlenbrechung (dr 
hung des Lichts). Sie befteht wege 
ftänbe, die fi) unter dem Horizont befinden, da 
lich fichtbar, aljo gewiffermaßen gehoben werke. 
aber ftetö wie von Wafjer umgeben, ober daß übe: 
dem Horizont befindlihe Gegenftände boppelt, ve 
größert oder umgelehrt in ber Luft ſchwebend erige 
nen. Aın bäufigtten ift die 2. über weiten Che, 
namentlich über größern Sandflächen und übe &+ 
wäfjern, und am auffallendften in ben heihen m 
falten Gegenden der Erde. Die deutſchen Sala 
nennen diefe Erſcheinung Kimmung, die englüde 
Looming, die holländiſchen Uppbdradt, de en 
En en Mirage. In Indien nennt man bie 
+ tram, »Bilde, oder Sifota, »Säläie ben 
falten Seit«; bei den Arabern beißt fie Schret, 
Egg ge Wafler«, auch Ba ed Um, 
—— Teufeld«, oder Bacher el Gaul di 
Erklärung ber L. über ftarf erwärmtem ebenen de 
beruht auf folgendem. An beißen, winbitilien Som 
mertagen, wenn der Boden Durch die Sonnenftrahles 
erhigt ift und die untern Luftfchichten an dieler ee 
Temperaturteilgenommenbaben, beobadtet mann 
eigentümlich zitternde Bewegung wenige Zoll übe 
der Erbe, Blidt man auf eine etwas geneigte Chem 
fo erinnert die Erfcheinung wohl an den lerie beme: 
ten Spiegel eined Sees. In Ni ppten  £, 
wo die Sonne eine höhere e entwidelt, m 
fi dad Phänomen auf dem ebenen Boden ba= 
tenb ftärfer. Hier ift auch die 2. durch Monge 17 
unterjucht wor Iſt nämlich Die Luft völlig rubıs, 
fo lagern bie Luftfhichten in ebenen horizontal 
ichten übereinander, und ber Temperaturunun 
chied wird fo bedeutend, baf bie Lichtftrahlen, inde= 
ie aus einer Quftichicht in die andre ü eben, cm! 
edeutende Brechung erleiden und teilmeite total ww 
fleftiert werden fünnen. Unter diefen Umkändse 
verſchwindet für den Beobachter der Boden in eimigc 
Entfernung (indem bie von bemjelben au - 
Licht Don total refleftiert werben); er fieht ct 
noch bie höhern Gegenftände, wie Hügel, Dörfer ur! 
Bäume, aber er erblidt von biefen gleichyeitig en 
umgelehrtes Spiegelbild in derjelben Weite, mie “= 
hohe Gegenftände am Ufer eines Sees in bieiem imr 
geln. Der Reiſende glaubt deshalb ſtets in der A: 
eined Waffers zu fein, deffen Ufer fliehen, ſobeld « 
fi ihnen zu nähern fucht. Befteigt der Beobachter 
eine Höbe, jo fteigt aud) der Spiegel, und endb[id mu: 
chwinden ſelbſt Felſen unter demielben. int 
—E——— — beobachtet man überall in wärme 
Gegenden in ber Nähe ber Küften auf dem Der. 
und der Schiffer kennt fie ald Seegeiidt. de⸗ 
Polargegenden zeigt ſich Die 2. unter andern Bed» 
gungenals in den heißen Gegenden, indem namemtlis 
die Oberfläche des Meers in den falten Gegenden >: 
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Temperaturtafel einer Anzahl von Orten. 


uf der nördlichen Halbkugel ist Winter = Dezember bis Februar, Frühling — März bis Mai, Sommer — Juni bis 

ugust, Herbst = September bis November; auf der südlichen Halbkugel Winter = Juni bis August, Frühling — Sep- 

‚mber bis November, Sommer — Dezember bis Februar, Herbst — Mürz bis Mai. Die stidliche geographische Breite 
ist durch — angedeutet, 
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Geo- sec 
Ort graphische | Fr ee a un. || Kältester | Wärmster Wärmster 
Breite Metern Winter Sommer | Herbst 
— 

ensselaerhafen men ———— — | = 
(N W,-Grönland) 718937 — — 34.2 ul + = — en — 195! —i113 Be + 35 Juli 
akutsk(Sibirien) 2 2 87 —38.0 — 9 + —Ua —i1El —42ı Jan. | + 17,7 Juli 
'owaja Semljs . 70 36 — — 16.0 — 1600 20 — 7.20 — 95| — 194 Jan. | + 31 Ang. 
otzebuesund .. 66 58| — | 10 —108| +58 — bl — 70 — 4 Febr.| + 100 Juli 
ain (Labrador) . 57 10 — — 180 — Bil + 85) + 017 — 3.20 — 199 Jan. | 4 104 Aug. 
t, Bernhard... . 45 50 Me — Ta — 20 +1 — o4 — ol — 8ı Jan. | + 6,8 Juli 
rkutsk . ..... 52 16 32 — 185 +08) +4 — O7 — 05| —2Le Jan, | +185 Juli 
lageröe ...».+ 7110 — — 459 — 14 — 834 — Ox + 0 — 55 Jan. + Bı Juli 
wchangel .. 64 22 — — 1220 — 05! — + Ls + 085 —14.2 Jan. | *160 Juli 
irocken. .... 51 “| 1137| — 83 00) + 8s| + 30 +0#| —12,7 Jan. | + 10.1 Juli 
. Petersburg. . 59 56 — — 17 +2 — 160 +47 +87 — 80 Jan. | +17,0 Juli 
veykjarik .... 4 8 — — 15) + 271 +120| B832 + 411 — 20 Febr.) - 13.4 Jali 
Koskau ...... 55 46 10| — 9 +34) +182) + 47) + 42 —1I10 Jan. | +195 Juli 
Shristiania | 59 5 - — 40 +45) +55| + 50 +58 — 68 Jan. | +16,2 Juli 
Königsberg > 43 _ 3 F 64 He 60 + Br — 42 Jan. | +16, Juli 
Bergen ur... oo 24 — + 241 +60 +14] + 87) + 82! + 16 Jan. | -165. Juli 
ipzig...... 51 % wi +02 + To +176| + Sı| + 85 — 04 Der. | +188 Juli 
berlin. ..2... 52 31 Bw — o4 + HIT + 9 + Mol — 24 Jan. | + 18,2 Aug. 
füinchen ..... #9 5 +0 +92 +10 + dai + Bıl — La Jan | +18 Juli 
tasten „200. 42 21 — — Lıl + 78 +06 +102: + 91) — 30 Jan. | +22% Juli 
‚strachan . 46 21 _ — bi + + +00 + 95 — 7,8 Jan. | +2%5,8 Juli 
z ı 7 EEE N 505 1 — 08 +1077 +00) —104 +101) — 24 Jan. ! +20, Juli 
“amdon „u... .+ 51 30 — + 4ıl + —-7— +110 +105| + 30 Jan. | +18 Juli 
fon........ 47 31 | — 04 +10) +211] +17) +105| — 19 Jan. | + 21,8 Juli 
vien ....... as 19 | O0) +10 +20] +106| +10) — 1,5 Jan. | + 21,5 Juli 
an Frareiseo 3748| #6 | + 8,4 +l104| +11l7) + 216 +105!| + 7a Jan. | + 123 Sept. 
ars 2... 48 60 37 — 32 +04 —18.1 — 11.a2 -100 | + 1» Jan. | +18 Juli 
) 7.5 SEE 4 12) 48 + 11! +l12) +22) +24 0 +115| — 05 Jan. | + 2,1 Juli 
eking . 39 54 _ — 30 +87) +93) +15 + 1260 — 83,7 Jan. ! —27.6 Juli 
Iiland...... le Ha Hm Hl) His +00 dam | +23, Juli 
BE ee 414) 47 4 200 HE +8 +) + 12,0; + 0 Jan. | +95 Aug. 
Triest ..2220. 45 39| — | + 4) +20 +20) +137| +180| + 3,5 Jan, Juli 
Vashington .. ss 54 24 +2 +2 +0 +5 +18) + 1,1 Jan. | +24,7 Sept. 
ladrid ...... 40 25 gud 60 70 il +1, + 13, -+ 6,2 Dez. | + 24,9 Ang. 
lelbourne —17 40 a + +88 +182' +15 +130) + 89 Ang. | + 19,4 Febr. 
‚ackland ..... —as 50 — | +0 +7) +19) +15) +lr; + 8,5 Juli | + 20,0 Jan, 
tom ........ 415 52 + + +25 + +50) + Ta dan. | + 244 Juli 
dssabon .... 3348| 1002| +ila! +54) +21) +16 + 16, -+ 10,5 Dez. | +29, Juli 
tben....... 37 54 1383| +96) +60 +5 +175| + 1272| + 75 Jan. | +26. Juli 
lgier...... ; ss 47 — | +4) +18, ' +35 +19 +179| +10, Jan | + Ms Aug. 
apstadt ..... —133 56 — —140 +7) +25) +19] +19) + 145 Juli | + 244 Febr. 
Ionterideo . — 34 4 — +11) sa —200 +195 +13 Juni 26, & Jan. 
delaide ..... a — | +0 +19 +202| +12 Juli | +21 Jan. 
autom ...... 3 8 — | Hr) +20) +27) +2 +20) +ila Jan | +28 Juli 
— ————— 20 2 — —14 2834 +25 Hals) +228| — 134 Jan. | 420960 Aug. 
Ama........ -18 8 12 +0 +00 +6 +7] +220] +18, Sept.| + 26,7 Mürz 
‘io de Janeiro 1 54 64 204 a Hi + Hi + 195 Juli | + 26,7 Jan. 
lanils....... 14 36 — | +90 +34 0 +3805| +85! +87| -+%# Febr. +30, Juli 
alkutta ..... 23 3 — +0 Ba HE + +2 +20 Jan -31,æ Jaui 
ake..... 18 10 Bu et al HB +5 + Deu ı +38,5 April 
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Luftfteine — Lufttemperatur. 


’e bei fonft hellem Wetter viel Fälter iſt als die über 
befindliche atmojphäriiche Luft; deshalb wirb bie 
Oberfläche des Meerd nächste Luftſchicht vorzugs— 

je kalt, und bie Dichtigfeit der m. nimmt von 

ven an aufwärts in ſtärkerm .. als gewöhnlich 

Befindet fi nun das —* eines Beobachters 
ver kalten Schicht, jo iſt es möglich, daß von einem 
nfalls in der falten Schicht befindlichen Gegenſtand 
htſtrahlen fo in dasfelbe gelangen, daß dadurch 
umgelehrtes Bild des Gegenstandes Tee des⸗ 
zen in ber Luft zum Vorſchein kommt. Über einem 
fernten Schiff erfcheint ein zweites umgefehrt in 

Luft und mit feinen tigen ge die des wirklichen 

hiffs berührend. Schiffe, die noch unter dem Ho— 

ont find, können auf dieje Weife fihtbar werden 

b geben bisweilen felbft noch ein Spiegelbild. Die 

enzflächen zwijchen den ungleich erwärmten Luft: 

ichten find, namentlich beibewegter Luft, gekrümmt, 

d in dieſem Fall müſſen die Spiegelbilder not; 

ndig verzerrt werben, ſchwanken und ſich vielfach 

ändern. Auf diefe Weiſe erflären fich auch bie 
ftbilder von Ruinen, —— und Paläſten, bie 

m namentlich zu Neapel, Reggio und an den Kü— 

n von Sizilien ſchwankend in der Luft erblidt und 

e dad Volf ald Fata Morgana 6 d.) anftaunt, 

ud an den Hüften der Nordfee und Ditfee zeigen 

Lamellen ähnliche Ericheinungen. 

uftfleine, ſ. v. w. aus ber Luft niedergefallene 
teine (f. Meteoriten) oder an der Luft getrodtnete 
'bmfteine (ſ. Mauerfteine). 

ufttemperatur (hierzu die »Temperaturlarte«,vier 
bteilungen), der Wärmezuftand ber atmofphäriichen 
ft. Derjelbe ift das Refultat ber durch Die Sonnen» 
rahlen bewirkten Erwärmung und der durch Wärme: 

Fu der Erbe in ben falten Weltraum beding- 

n Abkühlung. Letztere findet dauernd ftatt un 

ürde eine allmähliche Abkühlung der Erde und ihrer 
tmojphäre zur Folge haben, wenn der Wärmever- 

ıft nicht anderweitig erjegt werden würde. Welche 
emperatur der falte Weltraum ee fann jchwer 

Stimmt werden (Pouillet nimmt fie zu —142° Ei 

denfall® muß fie aber niedriger fein als die Fältefte 

ufder Erdoberfläche beobachtete Temperatur (—56,7° 
uf dem Fort Reliance in Nordamerifa), da bie Ab: 
ihlung durch Strahlung aud) bei dieſen — 
emperaturen ſtattfindet. Der durch Strahlung 
irkten Temperaturabnahme der Erdoberfläche und 
rer Atmoſphäre wird durch eine Erwärmung durch 
ie Sonne entgegengewirft. 

Bevor die Sonnenftrahlen die Erboberflächetreffen, 
aben fie die Atmofphäre durchlaufen; da aber legtere 
ie leuchtenden Wärmeftrahlen nur in geringem Maß 
bjorbiert, fich felbft alfo nur wenig erwärmt, jo wird 
de Erdoberfläche von dem größten Teil der leuchten: 
en Wärmejtrahlen getroffen, durch Abjorption der: 
elben erwärmt und wirkt dann ihrerſeits wieder rück⸗ 
oãrts aufdie untern Luftſchichten durch Wärmeleitung 
nd durch Wärmeftrahlung (dunkle ey 
den größten Anteil an der Erwärmung ber Luft hat 
Ne Wärmeftrahlung ber Erdoberfläche, viel weniger 
ie Wärmeleitung und die Abjorption der durch die 
Ntmofphäre bindurchgegangenenleuchtenden Wärme: 
ttablen. Deshalb wird die 2. ganz beſonders von 
ver Temperatur des Erbbobend abhängen und bie 
Shwanfungen der 2. eine Folge ber verſchiedenen 
—— — Erdoberfläche ſein. Dieſe letztere 
von verſchiedenen Verhältniffen abhängig. Zunächſt 
ift fie eine Funktion des Winkels, unter welchem die 
Sonnenftraßlen die Erdoberfläde treffen, und zwar 
aus zwei verjchiedenen Gründen. Einmal ift die Er: 
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mwärmung proportional mit dem Koſinus bes Einfalls- 
winkels, befigt alfo bei jenfrechtem Auffallen der 
Wärmeftzahlen ihren größten Wert und nimmt mit 
wachſendem Winkel ab. Außerdem ift aber auch die 
Erwärmung defto größer, je ſenkrechter die Wärme: 
trahlen auffallen, weil ihr Weg durch die Atmoſphäre 
ann kürzer ift und fie deshalb aud weniger Wärme 
durch Ablorption in ber Atmofphäre verlieren. Bei 
ſenkrechtem Auffallen verlieren die Wärmeftrahlen ber 
Sonne 2 Zehntel ihrer erwärmenden Kraft, während 
fie balb nad) Sonnenaufgang und kurz vor Sonnen: 
unter ang zum größten Zeil abforbiert werben. Im 
Dur on tt fommen 5—6 Zehntel bei Erwärmun 
ber Erdoberfläche zur Verwendung. Die auf Diefe 
Weiſe im Lauf eines Jahrs der Erde zugeführte Wärme 
ift fo bedeutend, daß, wenn man io diejelbe gleich: 
mäßig über ihre Oberfläche verteilt denkt, fie dazu 
ausreichen würde, eine Eisfhicht von 31 m Höhe zu 
ſchmelzen. Außer von dem Auffalldwintel ift die Er: 
wärmung der Erboberfläde aud noch abhängig von 
ber Zeit, während welcher die legtere von den Wärme: 
ftrahlen getroffen wird, und von der Natur des Erb» 
bodens ſelbſt. Ein kahler Sandboden erwärmt ſich 
tärfer als ein mit Wald oder Wieſen bedeckter Boden, 
as Feitland ftärfer als die Oberfläche ded Meers, 
Weil die Temperatur der Luft durch die der Erb: 
oberfläche bedingt ie und bieje von der Richtung der 
Därme 175 und der Dauer ihrer Wirkſamkeit 
abhängig iſt, dieſe letztern beiden aber periodiſchen 
Schwankungen unterworfen ſind, die durch die täg— 
liche Rotation der Erde um ihre Achſe und die jähr: 
lie Bewegung der Erde um die Sonne hervorge: 
rufen werben, jo muß fich dieſe Periodizität auch in 
dem Gang ber 2, geltend machen und zwar ſowohl 
als eine tägliche wie aud) als eine jährliche Periode. 
Bei der täglichen Periode nimmt die L. nad Sonnen: 
aufgang durch die immer Fräftiger wirkende Info: 
lation zu, und da die Erde beim höchſten Stande der 
Sonne nod nicht jo warm geworden ift, daß fie eben: 
er Wärme durch Aus TE verliert, wie fie 
urch die Sonnenftrahblen erhält, jo fteigt die Tem: 
pause noch bis etwa 2 Ar nachmittags, bis bie 
usſtrahlung anfängt das Übergewicht zu befommen. 
Bon biefem Moment an nimmt die 2, ab und fintt 
bis zum nächſten Sonnenaufgang oder vielmehr bis 
u dem Moment, wo die Wirkung der Ausftrahlung 
rch die der Sonnenftrahlen aufgehoben wird. Weil 
dad Minimum ber 2. bald nad) Sonnenaufgang ein: 
tritt, die Zeit x legtern aber im Lauf des Jahrs 
ſehr verſchieden ift, jo wird bie niebrigfte Temperatur 
ber 8, in den einzelnen Monaten zu fehr verſchiedenen 
— eintreten. In unſern Breiten findet ſie im 
anuar etwa um 8 Uhr morgens und im Juli etwa 
um 5 Uhr morgens ſtatt. Die Zeit, in welcher bie L. 
ihr Marimum erreicht, verſchiebt fich ebenfalld im 
Lauf des Jahre, indem basjelbe im Sommer etwas 
pen als im Winter eintritt. Die Zeitdifferenz ift 
abei aber für dad Marimum viel geringer als für 
dad Minimum. Der Unterfchied zwiſchen den täg- 
lihen Ertremen ber 2. 4* mplitude) iſt in ver⸗ 
ſchiedenen Breiten verſchieden groß. Auf der nörd⸗ 
lichen Halblugel erreicht die Sonne eine deſto größere 
Mittagshöbe, je ſüdlicher der Beobachtungsort liegt, 
und deshalb ift auch die tägliche Temperaturſchwan⸗ 
fung in ſüdlichern Gegenden größer ald in nörd— 
lihern. Aus demfelben Grund wird auch, weil die 
Sonne im Sommer eine größere Mittagshöhe er: 
reicht ald im Winter, der Unterſchied zwiſchen Mari: 
mum und Minimum im Sommer bedeutender fein 
als im Winter. In unfern Breiten beträgt die täg- 
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liche Amplitude im Sommer 10—14°, im Winter8—5°, 
— Die zweite Hauptperiode im Gang der 2. ift bie 
jährliche. Sie ift eine Folge der Bewegung der Erde 
um die Sonne und ber Stellung der Erdachſe gegen 


die Ebene der Efliptif. Trotzdem daß jeder Punkt | welche ee ber verichiedenen Beihafeie 
der Erboberfläcdhe re rg der Zeit eines Jahr in | der Erboberflähe, der mwechielnden Bemöltm m 
der Hälfte der Zeit der Einwirkung der Sonnen: | ber Luft: und Meeresftrömungen find. Um ei 


ftrablen auögefegt ift und in der andern Hälfte von 
der Sonne nicht befchienen wird, fo ift doch die Ver: 
teilung der Wärme auf der Erboberflädhe ſehr ver: 
ſchieden, weil die Zeiten, in welchen die Erde von den 
Sonnenftraßlen getroffen wird, für die verfchiedenen 
Breiten jehr verſchieden verteilt find. An den beiden 
Polen dauert die Einwirkung der Sonnenftrahlen 
ununterbrochen ein halbes Jahr und fällt dann im 
nächften halben Jahr fort, während fi am Aquator 
das Jahr in ungefähr gleich lange Perioden von je 
12 Stunden Tag und Nacht teilt. In den bazwifchen- 
liegenden Breiten unterſcheiden fich Die Tageslängen 
durch ihre verjchiedene Dauer, ber längfte Tag tft in 
höhern Breiten länger als in niebrigern und der für: 
jeſie Tag in nörblichern Breiten kürzer als in fübli- 
chern. Diefe Berhältniffe bewirken eine ſehr verſchie— 
bene Wärmeverteilung in der Zeit eined Jahre und 
haben dazu geführt, die Erdoberfläche in fün Denen, 
zwei falte, zwei gemäßigte und eine heiße, zu teilen. 

Aus der erichieven it ber Tagedlängen und der 
Sonnenhöhen im Lauf eines Jahns ergibt fich bie 
jährliche Periode der 2, Am 20. oder 21. März, dem 
ar ne vr, wirb zum erftenmal im Sn Tag 
und acht gleich lang, die größte Sonnenhöheiitdann 

leich dem Komplement x —— Breite, 
ß wankt alſo für Deutſchland, deſſen Breite zwiſchen 
47° 20’ und 55° 50’ liegt, zwiſchen 4240 und 34° 10. 
Darauf findet ein raſches Zunehmen ber Nittag&höhe 
der Sonne und ber Tagesbauer ftatt und daher ſo— 
wohl wegen der längern Einwirkung der Sonnen: 
ſtrahlen als auch wegen ihres mehr ſenkrechten Auf⸗ 
fallens eine Steigerung in ber Temperatur des Erb: 
bodens u, ber Luft. Am21. Juni erreicht bieSonne bie 
größte —*—** welche en Deutichland zwifchen 
66° 10’ und 58° 40° wie die größte Tageslänge zwiſchen 
15 Stund. 51 Min. und 17 Stund, 25 Min. ſchwanlt. 

Das Marimum der Jahreötemperatur fällt nicht 
mit ber größten Sonnenhöhe und dem längften Tag 

ujammen, fondern tritt erft im Juli ein, weil die 

de noch eine Zeitlang nach dem längften Tag mehr 
Wärme empfängt, ald fie durch Ausſtrahlung ver: 
liert, Die Mittag&höhe der Sonne wird darauf nie: 
briger, die Ta ar - fürzer, und deshalb nimmt 
bann aud) bie 2, ab. Am 22. oder 23. Sept. beginnt 
der Herbſt mit ber zweiten Tag: und Nadhtgleiche, 
bie Tage werden immer kürzer, die Sonnenhöhen 
immer niebriger und die Quft immer fälter. Am 21. 
ober 22. Dez. beginnt der Winter, die Mittagshöhe 
der Sonne jchwankt für Deutſchland zwiſchen 19° 10 
und 14° 40° und bie Tagedlänge zwifchen 8 Stund. 
22 Min. und 6 Stund. 50 Min. Das Minimum der 
Jahrestemperatur tritt erſt nach dem Fürzeften Tag 
im Januar ein, weil fie anfangs noch mehr Wärme 
ausitrahlt, alö fie von der Sonne empfängt, indem 
die Mittagähöhe der Sonne noch gering, aljo die 
Tageslänge noch kurz ift und die Ken nd bie 
Erdoberfläche jchräg treffen. 

Weil der Gang der 2. durch die verfchiebenen Stel: 
(ungen der Sonne beitimmt ift, diefe aber für die: 
ſelbe geographifche Breite unverändert find und ſich 
nur in verſchiedenen Breiten verſchieden geftalten, 
jo müßten auch die Berfchiedenheiten der 2. m... 
von der geographifchen Breite abhängig fein, un 


Qufttemperatur (jährliche Periode, Jahresifothermen, Kältepol). 

















müßte die 2. an ben Orten beöfelben Breitmich 
einen gleichartigen Verlauf haben. Das if ahrri 
der Fall, und zwar treten ſehr bebeutende Ahnniie 
gen von den normalen Temp —X 


Abweichungen ein Urteil zu gewinnen, ft dm 
wendig, längere Zeit hindurch bie mittlee Ta 
temperatur ſowie die Mitteltemperaturen de iu 
zelnen Monate und des Jahrs zu beitimmm !u 

Tempenien, 


Statt defien 
täglichen Beobachtungen abgeleitet, und find fir > 
Beobachtungen die gemöhnlichften Zeiten 7,2 9% 
6,2,8 oder 6,2, 10; auch hat man die Ri 
ge zuweilen ald Mittel der täglichen Eruumy 

. b. bes täglihen Marimums und Minimmi, 
bildet. Aus den Mitteltemperaturen der Tag 
Monats erhält man die mittlere M | 
und aus den 12 mittlern Monatötemperatun I 
mittlere Jahrestemperatur. Je länger dieit des 
achtungen fortgefegt find, defto weniger werk I 
erhaltenen Refultate durch die im einzelnen Yan 
auftretenden Unregelmäßigfeiten beeinflukt iin m 
defto mehr werben fie Die wahren Mitteliempustm 
angeben. Derartige Beobachtungen Liegen fir m 
große Anzahl von Orten vor; eine Reihe de win 
effanteften enthält die auf beifolgender art ie 
drudte Temperaturtafel, 

Um die wahre Verteilung der Wärme auf o 
oberfläche bildlich darzuftellen, bat bereiti Ta ı 
Humboldt alle Orte mit gleicher mittlerer rt 
wärme miteinander durch Linien verbunden, un 
ter ift e8 namentlich durch die Arbeiten von i% 
möglich geworden, diefelben den wirllichen Zum» 
turverbältnifien der Erdoberfläche genau nu”. 
Diefe Linien, welhe man Ja vedifothermenun, 
find auf der Karte bargeftellt. — 

Aus dem Gang ber Jahresiſothermen fi“ 
lich, daf fie wefentlich von den » 
weichen. So liegt 3. B. Nem York ungefähr! ® 
licher ald Rom, und doch ift feine —* 


temperatur um 5° niedriger. findet za 
daß e# bei gleicher geographiſcher Breite in Ar 
amerila ftetö kälter iR als in „ ebene wu 


fich dasfelbe Verhältnis auch bei einer Berladei 
wiichen Europa und dem nör 
ic Eu d dem nördlichen Afen he 
he t. Ferner zeigt ber Verlauf der Jahrediiatke". 
daf die mittlere Jahres auf dem geue 
viel rafcher gegen den Bol abnimmt ald übe = 
Meeren, und baf daher die Kurven über ben Be 
nenten näher aneinander gerückt find. Bed“ 
Be a — 
ichen Teil des Atlantifchen ‚m 
der Einwirfung des Golfftromd weit nad Im" 
vorfpringen. Endlich fieht man auch, dab dad 1" 
Gebiet der Erde nicht mit dem Rorbpel ulm“ 
fällt, fondern nördlich von Nordamerifa ju lad * 
Die niedrigfte Jahresifotherme, die man * 
bisherigen Beobachtungen hat ziehen Fönnen, #" 
für — 20°, fie bildet eine gejchlofjene Au, 7 
alb welder der fältefte Punkt der nördlide 
ugel, ihr Kältepol, liegt, Der geograpbiid I" 
pol liegt außerhalb Dieter Kurve und iſt daher =* 
ber fältefte Bunft der Erbe, 
&o wichtig die Kenntnis der mittlern Jh” 


es | peratur ilt, jo ift fie doch nicht genügend, u= ® 


Lufttemperatur (Jiotheren, Iſochimenen, Iſanomalen, Jiametralen). 


htiged Bild von den Himatijchen Verhältniſſen 
ned Ortes - geben, weil dieſe aud) von der Ber: 
lung der Wärme im Lauf des Jahrs abhängig 
id. Edinburg und Tübingen haben 3. B. beinahe 
ejelbe mittlere Jahreswärme, 8,4 und 8,2%, und 
iterſcheiden ſich doch ſehr wejentli —*— Tent: 
raturverhältnifje im Sommer und im Winter. In 
yinburg ift die Mitteltemperatur ded Sommers 
‚1 und bie bed Winters 3,6°, während die ent: 
rechenden Werte für Tübingen 17,1 und 0,2" find. 
ill man auch die Verteilung der Wärme bildlich) 
witellen, jo genügen dazu die Jahresifothermen 
ht, und daher verbindet man entweder die Orte mit 
eicher mittlerer Sommertemperatur und die mit 
eiher mittlerer Wintertemperatur und erhält da⸗ 
irch im eriten Fall die Jfotheren und im zweiten 
e Yohimenen, oder man entwirft Karten mit 
\onatsifothermen, von denen die Karte die Iſother⸗ 
en für den Januar und die für den Juli angibt. 
Die — ——— ſind beſonders gut dazu ge⸗ 
gnet, die verſchiedenen Formen des Klimas ſowie 
n Unterſchied zwiſchen Land- und Seeklima (Kon: 
nentals und ozeaniſches oder Inſel⸗ oder Küjften- 
ima) zu erfennen. In der Nähe des Meers findet 
an fühle Sommer und verhältniämäßig warme 
Iinter, während im Innern der großen Kontinente 
iße Sommer und ftrenge Winter ya Daß 
eſe Temperaturverteilung einen weſentlichen Ein: 
5 auf die Begetation ausüben muß, liegt auf der 
and. InSibirien, 3. B. in Jakutsk, wo die mittlere 
ahrestemperatur —10,3° und die mittlere Januar: 
mperatur —43,0° beträgt, gelangt während bes 
nen, aber heißen Sommers (die Mitteltemperatur 
» Juli ift 17,70) Getreide zur Reife, troßdem der 
oden in einer Tiefe von Im bejtändig gefroren 
eibt. Dagegen iſt in Island bei einer höhern Jah: 
temperatur und bei einer unbedeutenden Winter: 
te an Getreidebau nicht mehr zu denten, weil die 
iedrige Sommermwärme nicht ausreicht, dasſelbe zur 
eife zu bringen. Ebenſo gedeiht in Ungarn vor- 
igliher Wein, obgleich jeine Winter fälter find als 
n nördlihen Schottland, wo ſelbſt fein Objtbau 
* möglich iſt. 

it Berückſichtigung der Thatſache, daß die Mit: 
Itemperaturen an den verjdiedenen Orten desſel— 
m Breitenfreifes ſehr verjchieden find, fann man 
e normale Mitteltemperatur der einzelnen Breiten: 
eife berechnen, indem man das Mittel aus den 
emperaturen nimmt, welche die auf demſelben Brei⸗ 
nfreiß liegenden Drte befigen, und fann durd Ber: 
eihung feitftellen, ob die Mitteltemperatur des 
ahrs oder der einzelnen Monate für einen Ort 
her oder niedriger ift, als fie nad) feiner geogra: 
nihen Breite fein follte. Die Größe, um welche 


e Temperatur zu hoch oder zu niebrig ift, wird nach 


ove bie thermifche Anomalie genannt, und dem 
itiprechend heißen die Kurven, welche die Orte mit 
eicher thermifcher Anomalieverbinden, thermiſche 
fanomalen (f. Karte). Dieje geben ein jehr an: 
yauliches Bild über die Wärmeverhältniffe eines Dr: 
s. So erfieht man aus den thermifchen Iſanomalen 
s Jahre, daß die mittlere Jahresmärme von ganz 
uropa, Kleinafien, Arabien, Berfien, Oftindien und 
m größten Teil von Afrifa und Auftralien höher 
t al$ die Normaltemperatur der entiprechenden 
reitenfreife, und daß ber größte Teil von Aſien und 
ordamerifa eine zu geringe mittlere Jahredtem- 
ratur beſitzt. Welche Unterſchiede dabei gegen bie 
drmale mittlere Yahreötemperatur vorfommen, 
mn dadurch fenntlich gemadjt werben, dab man bie 
Deyers Komd.»Legiton, 4. Aufl, X. Bo. 


993 


Größe der thermifchen Anomalie an die Sfanomalen 
heranfchreibt. Noch wichtiger ald die Iſanomalen des 
—* ind die für die einzelnen Monate, indem aus 
dieſen darauf geſchloſſen werden kann, ob ein Ort 
mehr dem Kontinentalklima oder mehr dem See: 
klima angehört. So zeigen die Jjanomalen des Jas 
nuars, daß die Mitteltemperatur dieſes Monatd an 
den Norbmwejtfüften von Norbamerifa und an ben 
Weftfüften von Europa viel zu hoch ift, daß fie da- 
gegen im Innern und an den Dftküften von Nord: 
amerika jowie auf dem Kontinent von Afien zu nie: 
drig ift. Im Juli ift Die Mitteltemperatur im nörd: 
lichen und mittlern Afien zu Yet liegt in Europa 
etwas über der normalen und ift an den Dftfüften 
von Nordamerila zu niedrig. 

Ausnahmen von der Wärmeverteilung, wie fie aus 
ben vieljährigen Mitteln folgt, fommen Häufig vor, 
doch treten größere Abmweihungen nicht lokal auf, 
fondern find gleichzeitig über größere Gebiete der 
Erdoberfläche verbreitet. Eine zu große Kälte oder 
zu große Wärme ift nie gleichgeitig auf der ganzen 
Erde vorhanden, jondern jedes in einer Gegend aufs 
tretende Ertrem findet fein Gegengemwidjt in einer 
entgegengejegten Abweihung in andern Gegenden. 
Gleichartige Witterungsverhältniffe find häufiger in 
der Richtung von N. nad) S. ald von W. nad) D., 
und oft fteht die Witterung in Europa im Gegenjat 
zu der in Nordamerifa oder in Sibirien, was jeinen 
Grund darin bat, daß der hit a ber Witterung 
davon abhängt, ob die ſüdweſtliche oder norböftliche 
Windrichtung vorherrſcht. Da aber diejelbe Wind: 
richtung nicht aleichzeitig über der ganzen Hemifphäre 
herrſchen kann und die entgegengejegten Zuftitröme 
nebeneinander berlaufen, jo werden auf demijelben 
Breitenfreis abwechſelnd pofitive und negative Abs 
weihungen häufiger vorlommen al® auf demſelben 
Meridian. Die Abweichungen der Temperaturver: 
hältniffe von den aus vieljährigen Beobachtungen 
gewonnenen Mitteln nennt man ihre abjolute Ver: 
änderlichfeit. Dieſe ift unter den Tropen am ges 
ringiten und wächſt in den gemäßigten Zonen mit 
der Annäherung an die falten Zonen. Die Nähe be- 
deutender Gebirge erhöht die Veränderlichkeit befon: 
ders in den Sommermonaten. Im Seellima ift die 
Veränderlichfeit gering und nimmt mit der Entfer: 
nung von den Hüften nach dem Innern der großen 
Kontinente anfangs zu und dann wieberab. Ein Bild 
von außergewöhnlichen Witterungsverbältnifien ein: 
jelner Jahre fann ebenfalld durch Kurven gegeben 
werden, bie man nad Dove thermiſche —— 
tralen nennt, und welche die Punkte gleicher Ab— 
weichung miteinander verbinden. Dove hat dieſel⸗ 
ben dazu benutzt, um die Wärmeverteilung in Europa 
im Lauf einiger ungewöhnlicher Winter darzuſtellen. 

Die Frage, ob die gegenwärtigen Wärmeverhält⸗ 
niſſe auf der Erde torifchen Zeiten eine weſent⸗ 
lihe Veränderung erfahren haben, kann nur aus 
etwanigen Veränderungen in der Flora und Yauna 
der verjchiedenen Länder entichieden werben, denn 
regelmäßige Thermometerbeobadhtungen werben erft 
während einer zu kurzen Zeit angeftellt. Wie went 
entjcheidend aber derartige Unterſuchungen find, ift 
daraus erfichtlih, daf dabei eine Reihe der ver: 
fchiedenartigften Einflüffe zur Geltung fommt und 
Beränderungen in der Begetation oft nur eine Folge 
veränderter Feuchtigleits⸗ oder fonftiger lofaler Ber: 

ältnifie find. Aus der Thatfache, daß in PBaläftina 

— noch der Weinſtock und die Dattelpalme neben⸗ 

einander gedeihen, wie es in den bibliſchen Zeiten 

der Fall war, ſchließt Arago, daß ſich das Klima von 
68 
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Baläftina in den letzten 3000 Jahren nicht weſentlich 
geändert haben kann, weil bie Nordgrenze der Dattel: 
me mit ber Südgrenze bed Weinſtocks —— 
ällt. — ſteht feſt, on in nörblichen 
Gegenden mande Pflanzen im Lauf ber Zeit aus: 
—— find, wie die Birke, welche früher auf Is— 
nd, auf den Shetlandinfeln und in Lappland in 
ganzen zen Wäldern vorlam, daſelbſt verſchwunden ift; 
oc) kann man aus einzelnen —— Thatjachen 
ebenjomwenig wie daraus, daß durch dad Anwachſen 
eh ee en, En be er ——— von —— 
e, die ewohnt waren, unbewohn⸗ 
bar geworden find, auf eine ſälulare Veränderung 
in ben Temperaturve tniffen fchließen. 

Einen wejentlihen Einfluß auf die 2. übt die Ers 
—*— über den Meeresſpiegel aus. Je größer die 
31— deſto geringer iſt die £. Weil die Luft in der 

ähe der Erboberflädhe durch dieſe erwärmt wird, 
fie jelbft aber ein ——* Wärmeleiter iſt, jo wird 
die Temperatur der höhern —— nicht mehr 
direft durch die Erdoberfläche erhöht, jondern die er: 
wärmte Luft, welche durch Aus Tan E leichter ge: 
worden ift, fteigt empor und führt ihre Wärme den 
böhern Schichten zu. Dadurch fommt die Luft unter 
einen geringern Drud, dehnt ſich deshalb aus und er: 
fährt durch —* erforderlichen irmeverbrauch 
eine Temperaturabnahme. Enthielte die Luft keinen 
an: fo würde ihre Temperatur für jede 

101 m Erhebung um 1° finten; weil aber ſtets Waſ⸗ 
ferbampf in der Luft vorhanden ift, jo ſinkt ihre 
Temperatur nad) der Höhe zu um 0 lang amer, je 
feuchter die Luft ift, und deshalb erfolgt die Tem: 
peraturabnahme im Winter lan —— als im Som⸗ 
9* Zwiſchen Genf und dem St. Bernhard kommt 

oTemperaturabnahme im ber auf 276 m 
—* und im Auguſt auf 147 m. Wenn das 

Geſetz für die Temperaturabnahme mit der Höhe für 
einen Ort befannt iſt, fo zn man aus ihm und 
feiner Höhe über dem Deereöfpie egel berechnen, welche 
Temperatur an bem be Den Ort vorhanden fein 
würde, wenn er in ber öbe der Meeresoberfläche 
liegen würde. Dies nennt man: bie Temperatur des 
Ortes auf die Meeresoberflähe reduzieren. Auf 
diefe Weije find alle Beobachtungen, die zur Zeich: 
nung der Jjothermen benugt find, auf den Meeres: 
fpiegel reduziert und dadurch die lokalen Einflüffe, 
welche Gebirge und —— auf die Temperatur 


* beſeitigt worden 
—— Ausdehnung, S. 111. 
—— inen, f. Luftbewegungs— 


mafainen 
Smaihinen (Romprefforen), 
er chinen und Vorrihtungen, welde dazu dienen, 
oder eine andre Gasart auf ein kleineres Volu: 
= zufammenzuprefien, als fie j hon einnimmt. In 
ihrer einfadhften Geftalt nennt man die 2. Komprej: 
fionspumpen (f.d.). Die gewöhnlichften 2. find die Ge: 
bläſe(ſ. d melde bie@uft in Röhrenleitungen drüden, 
um fie nad) einer Feuerung oder einem Schmelz 
apparat zu leiten. Bei jehr großen Gebläfen, wie bei 
Hochöfengebläfen, benugt man dieſe Luft auch noch K 
zum Heben von Laften (pneumatijche Gichtauf— 
züge). Die Idee, fomprimierte Luft zur Rratüben 
tragung u u benugen, —— nach mehreren ver⸗ 
einzelten Verſuchen im Bergwerksbetrieb (Unterloire 
1845, Glasgow 1850, ſpäter in Sars-⸗Longchamps, 
Altenberg und Saarbrüd) erſt durch Sommeiller 
beim Bau des Mont Cenis⸗Tunnels zur en 
——— g im großen, und jetzt iſt 
ft beim Betrieb unterirdiſcher ——— 


Luftthermometer — Luftverdichtungsmaſchinen. 


— ———— 
und Tunnelbau ſowie bei pneumatijchen Yoftz m 
Eifenbahnen ald Trandmiffiondorgen von aa 
praftifcher Bedeutung. Für den Berg: und Zumz. 
bau bat bie tomprimierte Zuft ganz sg urbane 
teile, indem einerjeit3 bie aus den Maihinn ut 
ftrömende ebrauchte Luft zur Ventilation beiris 
und bie große Hiße der Rafoinenräume mit dry 
betrieb vermeidet, anderfeitö alle Arbeitämsiser 
welche ihren Drt "verändern, mit Leichtigkeit ei 
Schläude von der Hauptleitung aus — 
werden fönnen. Die von Sommeiller nad dem To 
dir des hydrauliſchen Widders konftruierten Eu; 
mprefioren jegen ein Wafjergefälle vorm: m 
haben fich wenig bewährt, man bemuft daber jegte= 
Pumpen ald £. Bei der Verdichtung der Luk mı: 
Wärme frei, und da man, um geringe Dimenioon 
der Arbeitömajchine zu erhalten, die Berdidur; 
ehr hoch treibt, jo erreicht die Temperatur din Ic 
ajchinenteilen ſchädliche Höhe, und man mi! 





— — | 
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x 3 — — “ 
Bi 1. Yobnfons Quftverdiätungfmaltitt 


Luft während des Verdichtungäprogefies fühlen 
nachdem nun das Wafier in den Eylinder br — 
ſchine tritt oder denſelben nur von außen um’X 
unterfcheidet man nafje und trodne & Ben = 
erftern kam die Johnſonſche ag ge Bis 
Mont Cenis zur Anwendung. Fig. 1 zeigt dad 
zip. An den liegenden, Doppelt ee 
* —— — fäießen — 
atzröhren b, welche Die ile e und 
ventile d tragen. Das E er flieht * 
Behälter e — Pe * geöffneten Sm; 
ventilen in den Eylin ae Be 
nad) dem Windſanimellaſten, welder — 
das Rohr f abführt; g ift ein Schwimmer in kdie! 
—* er durch ein Ventil das durd d — 
ühlwaſſer abführt. Die Me 
Sommeiller berußen * — ge 
unterfcheiden fich nur in ber 
Bentile oder auch der Rügtmafferaführun #% 
zeigt die naſſe Quftverdidtun baue 
Sievers (Majhinenbauaktiengejelligaftt u 
Sie beſteht aus zwei aus einem Stüde 
hohlen Mönchlolben a, melde in bie 
der b tauchen, die auf rg 
befeitigt find. e Bentilfaften, d Saugventik, 


Luftwege — Luganer See. 


ıtile, f Windjammelfaften mit dem Windabführ: 
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Wärme gebunden, mithin Kälte erzeugt wird, 


Bol. 
w g, h Rohr für die Kühlwafjerzuführung, i Hauer, Die Förderungsmaſchinen der Bergwerte 


iſſerabführrohr. Die Bewegung erfolgt von einer | (3. Aufl., Leipz. 1885); 


ierenden Welle aus, welche durch das Rad k die 
tbelwelle 1 treibt. Zwei Schubftangen m verbin: 





— 


n die Kurbelzapfen mit dem Kolben. Dieſer Kom: 
effor bildet den hervorragenditen Typus im Berg: 
wtöbetrieb Deutſchlands und Ofterreichd. Bon den 
xenen 2, ift beionders die Konftruftion von 
jenard (Sars⸗Longchamps) bemerkenswert. Die: 
be befteht aus einem gewöhnlichen doppelt wirken: 
n, liegenden Kompreifionäcylinder (einem Doppelt 
ztenden Eylindergebläje vollftändig ähnlich), wel: 
er in einem Wafjerfaften liegt, dem fortwähren 
ſches, kaltes Wafjer zugeführt wird. Häufiger fällt 
—— Maſchinen der Waſſerkaſten fort, und 
an umgibt den Cylinder mit einem Mantel, um in 
n dadurch gebildeten Zwiſchenraum das Waſſer zu 
iten, Einen andern Typus trodner 2. bilden jene 
m Eolladon in ‚ welche beim Gottharb8: 
nnel Verwendung fanden. Bei —* iſt der Kol⸗ 
n, wie die Kolbenſtange, hohl und kann neben ber 
ihern Eylinderfühlung von innen gefühlt werben; 
eichzeitig werden Heine Mengen Wafler in den 
plinder eingefprigt. Endlich baut man aud) Direkt 
irtende 2, Em rotierende Bewegung, welche ſich 
rt proviforifche kompendiöſe und billige Anlagen 
— eignen. 

Vergleicht man die beiden Gruppen von L., fo 
tt zunächft hervor, daß nafje Pumpen wegen des 
nern Kühlwaſſers eine grobe n⸗ und 51 


olbenmaſſe, welche viel —— Kraft abſorbiert, 
figen, bei grö Geſchwindigkeit heftige Stöße 
Kugen und daher ſchwer und Eoftipielig in der An- 


ge jind, um jo mehr, ba beim Antrieb dur Dampf: 
—— und Turbinen mehrfache ſchwere Räder⸗ 
zerſetzungen notwendig werden. Trockne Pumpen 
In gro Kolbengefhwindigkeiten zu, find leicht 

iq, und die Zuftipannung fann über 10 Atmo⸗ 
bären q werben. naffen Pumpen ift 
ne jo —3 Luftſpannung nicht zuläffig, da immer 
üblwafjer mitgeriffen wird, welches, wenn die kom⸗ 
mierte Luft mechanifche Arbeit verrichtet (mobei 
el Wärme gebunden wird), durch Eisbildung viele 
Gwierigfeiten bereitet. Ferner find nur trodne 
umpen zuläffig, wenn die Luftleitung der Winter: 
Ite auögefegt werden muß. Naffe Pumpen bieten 
doch weniger Anlaf zu Reparaturen. — Die 2. die: 
M aud) zur Eißerzeugung. Das Prinzip der Kälte: 
ne hierbei darin, daß die tomprimierte 
uft in Kondenjatoren vom mitgerifjenen Waſſer be: 
eit und abgekühlt wird und dann in einem Erpan: 
onscylinder mechaniſche Arbeit verrichtet, wobei 


Fig. 2. Stevers’ Quftverdbiätungsmafhine, — — % 


d a 





ernolet, De l’air com- 


prime et de ses applications (Par. 1876); Andre, 
Mining machinery (2Zond. 1877, 2 Bbe.). 


Luftwege (Refpirationdwege), diejenigen Dr» 
—— des tieriſchen Körpers, durch welche die Lu 
eim Aus» und Einatmen hindurchſtreichen muß: 
bei den Inſekten die Tracheen (f. d.), bei den Iu 
atmenden Wirbeltieren die Mund-, Najen- und Ras 
chenhöhle, der Kehltopf, die Suftröhre mit ihren Ber: 
zweigungen in der Zunge, bei den Bögeln außerdem 
Luftfäde und die Lufthöhlen der Knochen. 
eln ices aöreae), Nebenmwurzeln, die 
bei manchen Pflanzen aus dem Stamm oder Stengel 
oberhalb der Erde orlommen unb entweder gar 
nicht oder erft nad) längerm Wachstum in den Boden 
eindringen. Bei den Wurzelbäumen (Rhizophora 
Lam.) jenten fid) 2. aus den Äften der Krone in den 
Boden herab und helfen gleich Stüßen das umfang» 
reiche Zaubdad tragen. Bei Pandanus treibt der 
Stamm aus feinen untern Teilen Fräftige 2., auf 
benen er fich frei über den Boden erhebt. Bei man- 
chen Pflanzen verjehen 2. den Dienft von Haftorga- 
nen. Die auf Baumſtämmen wachſenden tropifchen 
Orchideen werben durch ſolche 2. an ben Rinden be» 
feftigt und erhalten auch Feuchtigkeit und Näbrftoffe 
durch fie zugeführt. 

Ruftziegel, |. Mauerfteine. 

Lu 35 yrophore. 

Lufu, Fluß, ſ. Pangani. 

Luga, Fluß im Gouvernement St. Petersburg 
mündet nad) einem Laufe von 291 km nördlich von 
Narwa in ben Finniihen Meerbufen. An ihm liegt 
die gleichnamige Kreisftadt mit (1880) 1700 Einw. 

Lugäner See (ital. Lago di Lugano, mit Vor: 
liebe auch Gerefio genannt), ein buchtenreiches, wald» 
und feldumfränztes, mit Ortfchaften und Billen um: 
fäumtes Waflerbeden im fchweizer. Kanton Teffin, 
zum Heinern Teil auf italienifches Gebiet (Provinz 
Como) ſich erftredend, liegt 271 m ü. M. und fließt 
durch die Treja in den Lago Maggiore ab. Das 

ßte Gewäſſer, welches dem 2, ©. zufließt, ift der 
no, welcder am Camogbe entipringt und das Bal 
d’Agno durchfließt. Die a er er des —*— 
reichen Sees vereinigen die Reize der italieniſchen 
Erbe mit der Großartigkeit der Alpennatur. e 
äche mißt 54,4 qkm, die Länge von ar nad 
nte Treja (nad) Lavizzaris Mefjungen) 35, die 
wen Lugano:Gavallino, die mittlere Breite 
km. Die Marimaltiefe, am Eingang in den(obern) 
Arm von Porlezza, beträgt 279 m. Bon der Enge 
von Melide an nimmt die Tiefe raſch ab, jo daß fie 
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in den »untern« Golfen (von Eapolago, Porto und 
Agno) höchſtens 84—94 m, in dem Laghetto, dem 
Anhängjel zwiſchen Laveno und Ponte Trefa, bloß 
50 m beträgt. Seit 6. Dez. 1874 zieht am Ufer ent: 
lang eine der zum Neß ber Gottharbbahn — en 
teſſiniſchen Thalbahnen: Lugano⸗Melide⸗Mendriſio⸗ 
Safe; biefe Linie überjchreitet den Seehald von 
Melide auf einer Brüde. Seit 1856 hat ber See 
Dampfſchiffahrt, an deren Endpunkte die Bahnlinien 
aeg ea (am Eomerfee) und Bonte Treja- 
uino (am Lago Maggiore) fich anſchließen. 
Lugano (deutfh Lauis), der größte und betrieb- 
famfte Ort bes jchweizer. Kantons Teffin, früher 
mit Bellinzona und Locarno abwechſelnd die kanto⸗ 
nale Hauptftabt, Station der Gottharbbahn, in 
wundervoller Lage am Luganer See, Rings um bie 
Stadt, auf den Uferterraffen, ſchimmern Landhäufer 
aus dem Grün der Reblauben und Kaſtanien, der 
Orangen: und Dlbäume; das jchönfte Panorama 
entfaltet fih auf dem nahen San Salvatore al m). 
Zu den bemerfendwerteften Gebäuden gehören die 
nad Bramantes Plan erbaute, aber unvollendete 
St. Lorenz: oder Stiftäfirche mit ſchönem Schnit: 
werk, die Kirche Santa Maria degli Angeli mit 
einer Kreuzigung von B. Luini, die Kirchen Santa 
Marta und San Rocco. Die Stadt hat jeit 1858 nur 
zwei Klöfter. Sie zählt (1830) 6129 Einw, Jenſeit 
des Sees liegen die jogen. Windfeller von Caprino 
(cantine di Caprino), natürliche Höhlungen im el: 
jen, in denen ſich der Wein vortrefflid hält. Die 
achttägige Oktobermeſſe ift ein bedeutender Vieh: 
marft: bis 10,000 Stüd Rindvieh enge Pferde) 
werden zugeführt. Seit einiger Zeit ift L. befuchter 
Luftkurort geworden. Vgl. Beha, X. und feine Um— 
gebungen (St. Gallen 1866); Thomas, Mitteilungen 
über L. als Luftkurort (Erlang. 1878); Cornils, Zus 
gano (Bajel 1882); Harbmepyer, L. (Zürich 1887). 
‚Ruganst, Stabt im ruf. Oouvernement Jelate- 
rinoslam, Kreis Slamenojerböf, am Lugan, einem 
Nebenfluß des nördlichen Donez, und an der Donez⸗ 
Armen hat 4 Kirchen, eine Bergwerksſchule, eine 
Eifengießerei (jeit 1795, mit bedeutender Fabrikation 
von Dampfmajcinen und Lolomotiven), Talgfiede: 
reien, Leder⸗ und Lichtefabriten, Biegelbrennereien, 
ein Mufeum für Bergprobufte mit Bibliothef, ein 
Berghoipital und (1882) 14,931 Einw,, welche bedeu⸗ 
tenden — treiben. L. iſt Sit der Zentral⸗Berg⸗ 
werlsdiſtrikltsverwaltung für den weſtlichen Teil des 
Doneztiichen Steintohlenbedens. 
—— Koſal, Pſeudonym, ſ. Dahl 2). 
Tugau, Pfarrdorf in der ſach Areishaupimann⸗ 
ſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Chemnitz, an 
der Linie Stollberg⸗Chemnitz der Sächſiſchen Staats⸗ 
bahn, hat Steinlohlenbergbau, Kammgarnſpinnerei, 
Sägewerke, Holzhandel und (1885) 5064 Einw. 
Lügde (ipr. tüde), Stadt im preuß. Regierungäbezirt 
Minden, Kreid Hörter, an der Emmer und an ber 
Linie Hannover-Altenbefen der Preußiſchen Staats» 
bahn, hat 2 Fath. Kirchen (darunter die romanijche 
St. Kiliandlirhe aus dem 11. Jahrh. mit Wan 
malereien aus derſelben Zeit), Zigarren: und Spitzen⸗ 
fabrifation, Bereitung von Käfe und (1885) 2398 meift 
fath. Einwohner. L. wird ſchon 784 erwähnt. 
Lugdũnum (felt., »Rabenhügel«), Hauptitabt der 
nach ihr benannten Provinz ia Lugdunensis 
(f. Gallien), im Gebiet der Ambarrer gelegen, am 
Zujammenfluß des Rhodanus und des Arar(Sadne), 
wurde 43 v. Chr. römische Kolonie und erhob ſich 
bald zur erften und größten Stabt von Gallien; jetzt 
Lyon (. d). 2. Batavorum, Stadt, ſ. Leiden, 
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Lüge, die durch ein Zeichen, nicht gerade un 
dig durch die Sprache, vermittelte ex 
dem Bewußtſein derjelben und dem Boris, m in 
dien, weöhalb auch —— Zweideutigleite zu 
nbeftimmtheiten, Zurüdh ng erg 
Anfpruh auf Mitteilung hat, Verftellum, x 
brüchigleit, Verräterei dahin zu rednen find. In 
unterjcheidet verfchiedene Ab —* mie 
nennt man eine erlaubte 2. (Rotlüge) iomn 
wodurch man andre täufcht, um fie oder ſih 
einem drohenden Übel zu entziehen; eine edle x 
durch welche man 3. B. einem mütenden Barıır 
nicht ohne eigne Gefahr den Gegenftand jeind I 
In zu verheimlichen fucht; eine fromme Inn 
ie, welche die Unwahrheit in der Abſicht verkur. 
umreligiöfe Zwecke dadurch zu befördern. Sogn: 
Höflichkeitslügen, melde zwar eine Unmehre: 
enthalten, von welchen aber niemand, der mı m 
Sitte befanntift, etwas andred erwartet, und den; 
lügen, die nur zur Unterhaltung dienen jolen, » 
feine wirklichen Zügen, weil die Abſich zu tarte 
fehlt. Strenge Moraliften, wie Kant (»ber un = 
meinted Recht, aus Menfchenliebe zu lügen:, DW 
und Fichte, verwerfen jebe, auch die beden 4: 
enannten Arten der 2. ald »Verlehung de m 
ommenen Selbftpflicht« ; moralijche Kahulien «= 
ren nad) dem Grundſatz, daß der Zmed dat Rus 
heilige, zum mindeften die »fromme« & für dick 
Im allgemeinen läßt fich behaupten, das, die Bir 
beit zu jagen, nicht immer eine Pliht, abe, ® 
Unwahrheit zufagen, —— 
ſei. Bol. Heinroͤth, Über die L (Leim IM 
2ode,überdie Begriffsbeftimmung deri. (ei! 
Zugger (Logger), zmeimaftiges, zumeilm = 
dreimaftiges,bejonder& in Frankreich belichtet fr 
fahrzeug von rund 80 Regiftertonnen, dei em = 
Fiicherei auf offener See benutzt wird. Dei = 
niedrige, aber langgeftredte Fahrzeuge mit yu= 
Heck, mit Luggerfegeln, deren Ranen auf ein I” 
ihrer Länge mit dem Fall an den Maften fahr $ 
ein dritter Maft vorhanden, fo dient er als Baba“ 
wenn die Fahrzeuge vor den Retzen treiben 
feelugger, die aber auch Frachtfahrer find, hat m? 
Maften. 
Luginsland, Ausfichtsturm, Warte. 
Lugnezer Rhein . Ölenner. 
Rugo, 1) fpan. —— in der Sanbidaft Beir= 
grenzt im N. an dad Meer, im D. an Atunes = 
eon, im ©. an Drenfe, im W. an Pontendu 
Corufa und hat einen Fiachentaum von BÜH 
(1794 OM.). Das Land ift zum groben Zeil #7 
gig; e8 enthält im SO. die zum Kantabrifden®? 
gehörigen Sierras de Vicos und del Caurl MH? 
welche durch den Raf Puerto de Piebrafita (11F = 
getrennt find. Den Norboften und Rorden =” 
zahlreiche Ausläufer des Kantabriſchen Ci 
welche allmählich gegen die Küfte zu abfalın, © 
unter die Montes de los Tejos (1099 m). Je* 
befinden fich mehrere zum galiciichen Extı= F 
Örige Berggruppen, wie El Faro (1156 m. &” 
af Puerto Bello (510 m) erleichtert den 
egen Corufia. Ebenen finden ſich up. 
entrum um die Stadt 2. herum und imS. I? m 
forte. Die Meeresküfte ift zerriffen und bide kr 
reiche Rias. Hauptfluß ift der Dinbo, melde 
entipringt und die Provinz in —— 
durchſtromt. Beim Austritt aus der Promm 
er den Sil auf. Außerdem fließen gegen A — 
Küſtenflüſſe dem Meer zu, wie Rarig — 
drove x. Die Bevölkerung beträgt 1m Ai 
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elen (1884 auf 424,000 geſchätzt), d. h. 42 - 
tilometer. Diefelbe lebt haupti eg von Ader: 
u und Viehzucht, während Handel und Induſtrie 
gen ber rn Verfehrömittel im Innern 
18 qalicifche Eifenbahnneg ift no im Bau) und 
3 Mangeld an guten Häfen von feiner Bedeutung 
dv. Waldungen, Weibdetriften, Erzaänge (auf Eifen, 
ei, Antimon) und Mineralquellen find reichlich 
rhanden; die Ebenen und Thäler zeichnen fich durch 
ıhtbaren Boden aus. Landwirtfchaftliche Produkte 
ıd insbefondere: Getreide, Bauhola, * Wolle, 
ije. Die wichtigern Induſtriezweige find Leinwe— 
rei und Thonwareninduſtrie. An der Küſte werben 
ch Fiihfang und Ausfuhr von gefalgenen Fiichen 
trieben. Die Provinz umfaßt elf Gerichtsbezirke 
arunter Mondofiedo, Rivadeo, Vivero). Die gleich. 
mige Hauptſtadt liegt am linten Ufer des Minho 
ıd an ber Eijenbahn Xeon: Gijon, ift von uralten 
auern mit Türmen umgeben und hat 5 Kirchen, ein 
eologiiches Seminar und (1884) 19,701 Einw., welche 
erberei und Zeinweberei, Kremortartarifabrifation 
id Handel mit Vieh und gepöfeltem Fleiſch treiben. 
abet heilfräftige, ſchon zur Zeit der Römer berühmte 
chwefelquellen (von 82—38° E.). 2. ift Sig eines 
ouverneur® und eines Biſchofs. Die Stabt ward 
m ben Römern unter dem Namen Lucus Augusti 
gründet. — 2) Kreishauptftadt in ber ital, Provinz 
avenna, an der Eifenbahn Bologna:Ravenna, hat 
1) 9198 Einw., lebhaften Handel mit Getreide, 
kein, Vieh, Hanf und Seide, einen großen, für bie 
mzeRomagna wichtigen Jahrmarkt (1.—80. Sept.), 
n Lyceum, ein Gymnafium, eine techniſche Schule 
nd eine Kommunalbibliothef (15,000 Bände). 
Lugols Jodlöfung, Löfung von 1,3 Teil Jod und 
s Teil Jodfalium in 80 Teilen Wafjer, dient in der 
birurgie zu Injektionen und Wafchungen. 

— (ipr. lugoſch), Markt im ungar. Komitat 
rafid- Szöreny, an der Öfterreichifch-Ungarifchen 
itaatsbahn (Temesvär:Drfova),beiteht aus den durch 
en Temesfluß geſchiedenen Orten Deutich- und Ru: 
tänifch=L2, mit (1581) 11,287 deutichen, rumänischen 
nd ungar. Einwohnern, trefflihem Weinbau, leb- 
aftem Handel, Dampfmühlen und Obergymnafium., 
iſt Sig eines griechiſch⸗katholiſchen Bilden, eines 
Jomfapitel® und eines Gerichtshofs. Während ber 
ngarischen Revolution (1849) war 2. der legte Zu- 
uchtsort der ungarischen Armee und Regierung. 

Lugübre (ital.), traurig. 

Lugubrität (lat.), Trauer, Düfterheit. 
Lügumflofter, Fleden in der preuß. Provinz Schles⸗ 
ig:Holftein, Kreis Tondern, an der Lohbel, hat eine 
Höne evang. Kirche eined ehemaligen (1174 geftif: 
sten, 1648 aufgehobenen) Giftercienjer: Mönche: 
* ein —— und (1885) 1337 Einw. 

uhatſchowitz, Dorf in der mähr. Bezirkshaupt⸗ 
aannſchaft Ungariſch⸗ Brod, am Abhang der Kar: 
vathen, mit * (1880) 945 Einw. und einer job» 
md brombaltigen Kochſalzquelle. Vgl. Küchler, Der 
turort 2, (Wien 1883). 

Lühe, Mer Nebenfluß der Elbe im preuß. 
Regierungsbezirt Stade, heißt im obern Lauf Aue, 
ft von Horneburg ab 10 km weit ſchiffbar und mün: 
vet bei dem Dorf, 

Luhi, Name eines kleinen Territoriums, das zu 
wm von Ruthenen bewohnten Dorf Holubina (im 
ingarifchen Komitat Bereg) gehört, und auf dem bie 
illaliſchen Säuerlinge Margareten-Heilquelle 
nd L.Eliſabethquelle entipringen. Dieſe wer: 
den (namentlich in Görber&borf) gegen Katarrhe der 
Luftwege mit auögezeichnetem Erfolg gebraucht. 
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Luini — Bernardino, ital. Maler der 
mailändiſchen Schule, — zwiſchen 1475 und 
1480 zu Luino am Lago Maggiore, war zwiſchen 1500 
und 1533 ald Fresko- und Tafelmaler in Mailand 
und an andern Orten Oberitaliens thätig. Er war 
anfangs Schüler des Ambrogio Borgognone, wofür 
bejonders jeine Bietä in der Kirche Santa Maria della 
Baifione in Mailand fpricht, entwidelte ſich aber vor: 
zugsweiſe unter dem Einfluß des Leonardo da Vinci, 
auf deſſen Namen früher viele von Luinis Tafelbil: 
dern gingen. Seelenvolle Köpfe, Zartheit der Fär— 
bung, Lieblichfeit der Formen charakterifieren ihn; 
von Leonardo großartiger Kompoſitionsweiſe und 
feuriger Energie dagegen bat er ſich nicht® zu eigen 
gemacht. Das meifte von 2. befindet fi) in Ober: 
italien. In Mailand find in der Ambrofiana, Brera 
und in Brivatfammlungen mehrere Tafelbilder von 
ihm, andre in der Hauptlirche zu Legnano, in den 
Uffizien zu Florenz (Enthauptung —* des 
—2 im Palazzo Sciarra zu Rom (Eitellkeit und 
Beicheidenheit), in der Galerie zu Bergamo (Geburt 
Ehrifti), in der Nationalgalerie zu London (Chriſtus 
unter den Schriftgelehrten) und im Berliner Muſeum 
(Geburt Ehrifti). Fresken von ihm befinden ſich in 
der Brera (aus verſchiedenen Kirchen und Häufern 
von der Wand abgelöft), darunter fein Hauptwerk: 
eine thronende Madonna mit den Heiligen Antonius 
und Barbara (1521); in der Ambrofiana die Geiße: 
lung Chrifti; in der Wallfahrtäficche zu Saronno 
(um 1525); in der Kirche Santa Maria degli Angeli 
in Zugano unter andern eine Paſſion (1528) und in 
der Kirche San Maurizio zu Mailand. Die Fresken, 
die fi, von der Wand abgenommen, im Palazzo 
Litta befanden, find in das Louvre nad) Paris ge: 
fommen. — Auch feine Söhne Evangelifta und 
Aurelio 2. waren tüchtige Maler; beide lebten noch 
1584. Der erftere zeichnete fi namentlich im Orna⸗ 
ment aus, der andre war ein Anhänger der jpätern 
römiſchen Schule. 

Luino (Zuvino), Fleden in der ital. Provinz 
Como, Kreis Barefe, am Oftufer des Lago Maggiore, 
1 km nördlich von der Mündung ber Treja, Station 
der Gottharbbahn, hat eine Mineralquelle, zahlreiche 
Villen und (1881) 1861 Einw. L. ift Geburtsort des 
Malers Bern. Luini. 1848 fämpfte bier Garibaldi, 
weshalb ihm 1867 daſelbſt ein Denkmal gejegt wurde. 

Luis de Leon, jpan. Theolog und Dichter, geb. 1527 
zu Belmonte, ftubierte in Salamanca, wo er, jeit 1543 
Mitglied ded Auguftinerordens, 1561 ge der 
Theologie wurde. Er wurde 1572 vor der Jnqui- 
fition angeklagt, ketzeriſche von zer vorgetragen zu ha: 
ben, und erft nach vier Jahren freigefprodhen. Erftarb 
23. Aug. 1591. Seine Schriften wurden von A. Me: 
rino herausgegeben (Madr. 1804—16, 6 Bde.). Bal. 
Willens, Fray Luis (Halle 1866); Reuſch, Luis 
de Leon (Bonn 1873). 

Luiſe (franz. Lo uiſe), mweiblihe Form des Na- 
mens Louis (f.d.). Die hervorragendften Trägerinnen 
desjelben find: 

1) 2. Henriette, Kurfürftinvon Branden:» 
burg, Tochter des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien, J* 27. Nov. 1627, vermählt 7. Dez. 1646 
mit dem Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm, wel: 
chem fie fünf Söhne und eine Tochter gebar, von 
denen aber bloß ber dritte Sohn, Friedrich (der erfte 
König von Preußen), den Bater überlebte. Sie war 
eine ausgezeichnete Fürſtin und ftand ihrem Gemahl, 
ben fie auf allen Retjen und Feldzügen begleitete, im 
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Süd und Unglüd beratend und tröftend zur Seite. 
Sie ftarb aber jchon 18. Juni 1667. 2, hat Draniens 
burg gegründet, wo fie ein Waiſenhaus ftiftete; bie 
ihr zugeichriebenen geiftlichen Lieder, z. B. das bes 
fannte »Jejus, meine Zuverficht 2c.«, rühren nicht 
von ihr, jondern von D. v. Schwerin, ihrem zen 
und dem Erzieher ihrer Kinder, ber. Ihr Leben bes 
— ET VERDEE N RDERRRIE DNEN 
1867). Bal.v. Medem, 2. 8 Kurfürftin von Bran⸗ 
benburg (Homb. 1874); » Andachtsbucd; 2. Henriette® 
von Brandenburg«, herausgegeben von Runge 1653 
(neu bearbeitet von Srenäus, Berl. 1879). 
2) Auguste WilhelmineAmalie 2, Königin 

von Preußen, eine ber edelſten Frauen der Ges 
ſchichte, Tochter ded Herzogs Karl Ludwig Friedrich 
von — — ge: 10. Mär; 1776 zu 
Hannover, wo damals ihr Vater Gouverneur war, 
verlor — im 6. Jahr ihre Mutter, geborne Prin⸗ 
effin Friederike Karoline Quife von Heffen: Darm: 

adt, und ward erft zu Herrenhaufen unter der Auf⸗ 
ficht des Fräuleins v. Wolzogen, dann zu Darmitabt 
von ihrer Großmutter, der Yandgräfin Marie Luiſe 
Albertine, und einer Schweizerin, Fräulein v. Ge: 
lieur, erzogen. Bon 1791 bis März 1798 verweilte 
fie bei * Schweſter, der regierenden Her * 
Charlotte von Sachſen⸗-Hildburghauſen. Aut er 
Rückreiſe lernte fie in Frankfurt a. M. den Kronprin: 
zen Friedrich Wilhelm von Preußen, der eng Bas 
ter Friedrih Wilhelm II. in ven franzöfifchen Krie 
begleitete, fennen und verlobte fich 24. April 17 
in Darmftabt mit ihm, während zu gleicher *8 die 
Verlobung ihrer jüngern Schweſter, rn e, mit 
dem Prinzen Ludwig von Preußen jtattfand. Am 
24. Dez. fand in Berlin die Bermählung ftatt. Durch 
ihre Schönheit, Anmut und Hergendgüte gewann fie 
aller Herzen. Ihr rg Glück war ihr einfaches 
häugliched Leben mit ihrem Gemahl und ihren Kin- 
dern. Als ihr Gemahl 1797 den Thron beſtieg, ver: 
einigte 2. die Pflichten der Königin redlich mit denen 
der Gattin und Mutter. Als Schußgeift des Landes 
begleitete fie ihren Gemahl auf feinen Reifen durch 
die Provinzen, und überall fanden bie ——— 
in ihr eine Wohlthäterin, die anſpruchslos das Elend 
zu mildern ſuchte. Ihrem hellen Blick blieb nichts 
verborgen; allenthalben mußte fie das Gute zu för⸗ 
dern und das Schöne zu verherrlichen. Beim Aus: 
bruch des Kriegs von 1806 begleitete fie ihren Ges 
mahi nad) Raumburg und nad) der Schlacht bei Jena 
nach Königsberg und Memel. Vergeblich war ihre 
demütigende Unterredung mit Napoleon I., der fie 
durch — Verleumdungen beleidigt hatte, 
6. Juli 1807, durch welche man billigere Friedens⸗ 
bedingungen zu erlangen hoffte. Sie lebte hierauf 
mit der königlichen Familie in und bei Königsberg, 
ihre Muße namentlid dem Studium der Gejchichte 
und der deutichen Litteratur widmend. Obwohl fie 
den furdtbaren Sturz des Staats fchmerzlichempfand, 
verlor fie doch den Mut und das Vertrauen auf Gott 
nicht, richtete Durch ihren Troft auch ihren tiefgebeug: 
ten Gemahl auf, und während fie früher jede Ein: 
mifchung in Stantdangelegenheiten vermieden hatte, 
war fie num eifrig bemüht, Stein zur Leitung bes 
Staats zu A A und ihn im Minifterium zu er: 
balten, da fie mit ihm wie mit Scharnborft und Gnei⸗ 
fenau über DieReformen einverftanden war, Auf Ein⸗ 
ladung des Kaiſers Alerander I. unternahm fie mit 
dem König 27. Des. 1808 eine — Reiſe 
nach Petersburg. Em Dezember 1809 kehrte fie nach 
Berlin zurüd, Aber der Schmerz über das Schickſal 
des Baterlanbes hatte ihre Gejundheit gebrochen; 
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nachdem fie noch Hardenbergs Berufung int Rn 
ſterium erwirkt, ftarb fie während eines Behudl ir 
ihrem Bater auf dem Schloß Hobenzierig bei In 
ftrelig 19. Juli 1810 und ward im ü 
Charlottenburg beigefegt, wo ihr und ihrem dena 
ein Maufoleum errichtet wurde und aud da her 
lihe Marmorbilb der jchlafenden Königin, von fu 
(j. Tafel »Bildhauerkfunft VII«, Fig. I), heit IM 
wurde ihr Marmorſtandbild von Ende im Beine 
Tiergarten enthüllt. Ihrem Andenten find ve iv 
fenkiftung( .d.) in Berlin und der Luiſenenn 
G: db.) gewibmet. Bgl. Eylert, Gebädtniäize 

önigin 2, von Preuhen (Potsd. 1816); die fon 
phien derjelben von Adami (10. Aufl, Bei I® 
Kludhohn (daf. 1876), Engel (dai. 1876), dem 
. 1883); ferner Martin, Briefe der Aimunı 
. 1887); Belling, Die Königin 2. in da Ib 
tun . 1886). 

8) 2. von Savoyen, Herzogin non Ant 

leme, Tochter des Herzogs Philipp von San, 
eb. 1476, wurde 1488 mit Karl von Drliund, &s 
en von Angouldme, vermählt, dem fie 1494 a "> 
tern König Franz I. gebar, und den fie bereits 1 
durch den Tod verlor. Als ihr Sohn, den e ao 
rubigem Epegeiy ımb Sinnlichkeit durd ve 
Tod Ludwigs (1. San. 1515) König mare = 
fofort nad Italien zog, um Mailand zu nam 
übernahm fie ala — in Gemeinſcheft mi ke 
Kanzler Duprat die Regierung des Landes, für: 
aber zum Nachteil des ſelben, indem fie die Einlirt 
verjchwendete, und gab fich zügellos ihren Zühen in 
Der von ihr begangenen Berjchleuberungen ik 
licher Gelber beichuldigte fie den Intendanten = 
blangay und ließ ihn binrichten. 153 bet mis 
eben verwitweten Herzog Karl von Baude in 
Hand an, und ald dieje zurüdgemieien murk, = 
folgte fie ihn mit ingrimmigem Hab, berauke & 
der Güter feiner Gemahlin und trieb ihn Miet 
zum Abfall von Frankreich. Dagegen bewiet fudis 
heit und Thattraft nach ber enmehmung fe 
Sohns bei Pavia 1525: fie bradte die Kia m 
—— zu ftande und ſchloß 1529 mit Rum 
von —*5 den Damenfrieden von —— 
begünſtigte die Wiſſenſchaften, haßte und wer 
aber die Anhänger —— Sie ſachl 
Sr »Journal« ift in den »M&moires relatifs i "br 
toire de France« publiziert. 

4) 2. Ulrike, Königin von Säm 
Schwefter Friedrichs d. Gr., geb. 24. Juli 19), 
widelte im Umgang mit ausgezeichneten 
ihre nicht geringen Talente und vermählte fd * 
Aug. 1744 auf Drottningholm mit dem bamalı“ 
Kronprinzen Adolf Friedrich von Schweden I“ 
onnen, hochfahrend und ränfevoll, fiadhelte je #" 
chwachen Gemahl, nachdem derfelbe 1751 Küng &* 
worden, zum Widerfiand gegen die ⸗ 

errſchſucht des ſchwediſchen Adels auf, wel 
Önig aber nur Demütigungen verurfadte m # 
den Haß des Adels zuzog, jo daß bieler, un #F 
fränfen, Schwedens — 9* Sieben 
Kriege gegen Preußen veranlaßte. 1771 Bin! 
worden, lebte fie fortan zurüctgezogen bei Ste 
Sie ge 1753 aus eignen Mitteln die I 
ſche Afademie der Miffenichaften ſowie eg 
und das Kumftfabinett zu Drottningbols 
genoß ihren befondern Schug. Auch verm"n . 
große Summen auf die Förderung der Kirk Eu 
der Induftrie und für Mopithätigkeitägmeit 
ftarb 16. Juli 1782. 

5) Raugräftn, ſ. Degenfelb. 
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Luiſenburg — Lukaſzewitſch. 


Luiſenburg, eine der merkwürdigſten und beſuch— 
ten Partien des Fichtelgebirges, bei Wunſiedel 
n bayr. Regierungsbezirk Oberfranken, ein groß: 
rtiges Labyrinth von Granitblöden. Früher hieß 
ie Höhe nad) einer auf pn ftehenden Burg, von der 
och Ruinen vorhanden find, Luchsburg, welcher 
tame bei Gelegenheit der Anweſenheit des preußi- 
hen Königspaars 1805 zu Ehren der Königin Quife 
12. umgewandelt wurde, In der Nähe der Babeort 
llexandersbad (ſ. d.). 

Luiſenorden, vom * Friedrich Wilhelm II. 
on Preußen 8. Aug. 1814 zur Erinnerung an die 
‚önigin Luiſe (f. d. 2) für glänzende Beweiſe der 
Jaterlandsliebe und Menjhenfreundlichfeit in den 
ahren 1813 —14 geftiftet, follte nur 100 Mitglieder 
us dem preußifchen Staat, aber ohne Unterſchied 
er Religion und bed Standes zählen. Im April 
850 wurde er zur Verleihung an ſolche Jungfrauen 
nd Frauen, welche ſich durd) die Pflege von Ber: 
sundeten 1848 und 1849 ausgezeichnet hatten, er: 
euert. Ähnliche Erneuerungen — 1861, 1865, 
866 und 1871 ftatt. 1865 ward eine zweite Abteilung 
n zwei Klaffen hinzugefügt: 1) Anerlfennung für 
frauen und Yungfrauen, welche Kranke im Kriege 
epflegt, und 2) für foldhe, welche durch hochherzige 
nd verbienftliche unge om im Krieg und Frie 
ch ausgezeichnet haben. Eine Prinzeſſin des könig⸗ 
ihen Haufes ift Großmeifterin. Die Auswahl be— 
immt das aus fünf Frauen bejtehende Ordenskapitel 
inter Autorifation des Königs. Das Ordenskreuz 
ft von Gold und ſchwarz emailliert, Der himmel: 
laue Mittelfchild zeigt ein L in einem Sternenfranz, 
uf der Rüdfeite die Zahlen 1813 und 1814 und ſeit 
er Erneuerung je die Jahre, für die er verliehen 
vird. Die erfte Abteilung fann mit oder ohne Eichen: 
aub, die zweite Abteilung erfter Klafje mit goldener 
‚der filberner Krone und die zweiter Klaſſe in Sil- 
‚er oder ald Medaille verliehen werden. Das Band, 
ın dem der Orden auf der linken Bruſt getragen 
vird, ift bei der erften Abteilung weiß mit ſchwarzen 
Randftreifen, bei der zweiten weiß mit ſchwarzem 
Rand und einem Mittelftreifen. S. Tafel »Drden«, 
ne 12. Bal. 2. Schneider, Der 2, (Berl. 1867). 

Suifenfliftung, eine zum Andenken an bie Königin 
Juife von Preußen von einem Berein durch geſam⸗ 
nelte milde Beiträge 1810 gegründete und 19. Juli 

811 eröffnete Anftalt zur Erziehung junger Mäd— 
ben von 12—15 Jahren aus gebildeten Ständen, 
verbunden mit einer Anftalt zurunentgeltlichen Aus⸗ 
dung von Erzieherinnen im Alter von 18—22 
Yahren, welch letztere feit 1877 die Berechtigung zur 
Nbhaltung von Entlaffungsprüfungen befigt. 

Luitpold Karl Zojeph Wilhelm Ludwig, 
Brinz-Regent von Bayern, geb. 12. März 1821 
u Würzburg, zweiter Sohn des Königs Ludwig J., 
vidmete ſich mit Vorliebe dem Soldatenftand, be: 
ehligte 1866 im Kriege gegen Preußen eine Di: 
ion, ward zum Generalfeldzeugmeifter und Gene: 
'alinfpefteur der bayriſchen Armee ernannt, war 
1870/71 im Hauptquartier des Königs Wilhelm zu 
Lerſailles, hielt fich aber ſonſt von den —— 
Dingen fern, foweit ihn nicht die Pflicht, König Zub: 
dig IL bei der Eröffnung von Landtagen zu vertres 
en, dazu es. Er galt für ftreng fatholiih. Als 
ih die Geiſteskrankheit feines Neffen Ludwig II. 
1886 heraugjtellte, übernahm er 10, Juni ald des 
Reih® Verweſer die Regentſchaft für denjelben 
owie nach defien Tod (13. Suni) für den ebenfalls 
teifteöfranten König Otto und leiftete 28. Juni den 
Eid, behielt aber dad Minifterium Lutz bei, indem er 
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beffen Regierungsgrundiäße billigte. Aus feiner Ehe 
mit ber ———— Auguſte von Toscana (geft. 1864) 
bat er drei Söhne, von denen ber ältefte, Brinz Zub: 
wig (geb. 7. Jan. 1845), künftiger Thronerbe, vier 
Söhne hat. 

Ruitprand, ſ. Liutprand. 

Lukanien Lucania), im Altertum eine Land» 
fchaft Unteritaliens oder en am Tas 
rentinifchen Meerbujen, mit den Städten Päſtum, 
Heraflea, Metapontum, Potentia ıc., entipricht im 
wejentlichen der heutigen Provinz Potenza und dem 
Süden von Salerno. Die Lulaner waren ein kurz 
vor 400 aus Samnium erobernd eingewanderte® os⸗ 
fifches Volk, welches die Griechenftädte an der Küfte 
auf ihr engſtes Stadtgebiet beichräntte. Um 356 
zweigten fich die Bruttit (f. d.) von ihnen ab. Um 
320 verbündeten fie fich mit Nom gegen die Grie- 
hen und jpäter gegen Pyrrhos, wurden aber 272 
völlig von erfterm unterworfen, weil fie Thurii ans 
gen en hatten. S. Karte bei »Italia«. 

arne (franz.), Dachfenfter, Dachlulke. 

Lufas, der Evangelift, auch Lucanus ges 
nannt, wahrfcheinlich ein von Paulus zum Chriften- 
tum befehrter Heide, da er unter dieſes Apofteld Ge: 
bilfen und als fein vieljähriger Reijegefährte vor: 
fommt. Bon feinen übrigen rg Ye 
wiffen wir nur, daß er Arzt war (Kol. 4, 14). Die 
Legende macht ihn Überdies noch zum Maler (z.B. 
von Marienbildern), Me babe ihn die Maler zu —* 
Schutzheiligen gewählt haben. Die griechiſche und 
die latholiſche Kirche haben ihm den 18. Oltober ge: 
weiht. Ein von ihm herrührender Reifebericht ift in 
une Apoſtelgeſchichte (ſ. d.) eingearbeitet, weshalb 
dieje fowie das von demjelben Berfaffer ftammende 
dritte Evangelium unter dem Namen ded 2. gehen. 
©. — ———— 

Lukasbild, nad) der chriſtlichen Legende ein vom 
Evangeliften Lukas nad dem Leben gemaltes Bild: 
nis der Mabonna mit dem Kind. In Rom wird ein 
ſolches Mabonnenbild ald das wahre, von Lukas ge— 
malte verehrt, andre befinden ſich zu Bologna, Freis 
fing und an andern Orten. Alle dieſe Bilder find 
—* Gemälde früherer oder ſpäterer Zeit. 

utasſchwarz, Anilinſchwarz, ſ. Anilin, S. 59. 

Lukas von Leiden, ſ. Lucas van Leiden. 

Lukaſzewitſch (ipr. · chewitjc, Joſeph von, poln. 
Hiſtoriter, geb. 30. Nov. 1797 zu Kromplewo bei Bo: 
fen, erhielt 1829 das Amt eines Bibliothelard der 
gräflich Raczynskiſchen Bibliothek in Pofen, in wel: 
der Stellung er bis 1852 verblieb. In Gemeinſchaft 
mit dem Profeffor Poplinsli gründete er hier eine 
polniſche Buchhandlung und Buchdruderei, deögleis 
chen eine litterarifche Zeitichrift: »Oredownik«, und 
redigierte außerdem eine andre litterariiche Volls⸗ 
zeitjchrift: »Przyjaciel ludu«, welche beide 1846 ein» 
gingen. 2. Hauptwerfe, die vorwiegend die geiftige 

ntwidelung Polens behandeln, find: -Geſchicht⸗ 
lihe Nachrichten über die Diffiventen in Poſen im 
16. und 17. age reg (Bofen 1832; deutich, 
Darmit. 1848), »über die Kirchen der Böhmiſchen 
Brüder im ehemaligen Großpolen« (Poſen 1835; 
deutih, Gräg 1877) und ⸗Geſchichte ber Kirchen des 
helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes in Litauen: (Poſ. 
1842, 2 Bde. ; deutſch, Leipz.1 50), benen ſich die 
»Gejchichte der Unterrichtsanftalten in Polen und 
Litauen« (Poſ. 1849—51, 2 Bde.), die Geſchichtlich⸗ 
ftatiftifhe Beichreibung der Stadt Pofen in äl« 
tern Zeiten« (daf. 1838, 2 Bde. deutſch, Liffa 1846 
und Poſ. 1878) und die »Gefchichte aller Kirchen in 
ber ehemaligen polnijchen Diözeje« (daſ. 1856 - 68, 
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3 Bde.) anfchließen. Alle diefe Werke find für das 
Stubium der ältern innern Geſchichte Polens als 
Quellen zu betrachten. 1852 übernahm L. die Ber: 
mwaltung der Güter feiner Familie im Pofenfchen. 
Er ftarb 18. Febr. 1872 in Torgofsyce bei Krotofchin. 
Lukãyhiſche Infeln, |. Bahbamainjeln und Abaco. 
Zufe (Zude), vieredige Öffnung in den Deden 
der Schiffe, durch weldhe man zur Handhabung der 
Frachtgüter für das Lade: und Löichgeichäft zu den 
untern Näumen gelangen fann. Sämtliche Luken 
find durch übergreifende Kappen während der Fahrt 
des Schiffs abaebedt. Lulen auf» oder überlegen, 
die Lufenöffnungen mit der Kappe bebeden. 
Luliãnos, ausgezeichneter griech. Schriftiteller, 
Sophiſt und efleftifher Philoſoph, geboren um 125 
n. Chr. zu Samojata in der ſyriſchen Provinz Kom: 
magene, widmete fich zu Antiochia rhetoriichen Stu⸗ 
dien, bereifte Griechenland, Italien, Spanien und 
Gallien und erwarb ſich ald Sachwalter ein jo bes 
deutendes Vermögen (welches er übrigens im Alter 
wieder verlor), daß er fein übriges Leben meift zu 
Athen in Unabhängigkeit als Schriftiteller zubringen 
Ionnte. Er ſcheint bi8 zur Regierung des Commo- 
dus gelebt zu haben. In feinen meift in dialogijcher 
Form verfaßten fatiriichen Schriften, die ihm den 
Namen des »griechiſchen Voltaire« verfchafft haben, 
unb deren Fr ald 80 (obihon nicht alle echt) er: 
halten find, erjcheint er als Feind der Populär: 
mytbologie und des traditionellen Kultus, des ftar- 
ren Dogmatidmus und ded unwürbigen Lebens ber 
damaligen Philoſo Fo (Stoifer und Epifureer); 
ferner als Fartaftire er Kritifer des Aberglaubend 
und der myftiichen Schwärmerei feiner Zeit, ver Aus⸗ 
artungen in der Litteratur, der Verfehrtheiten in der 
Erziehung wie im ganzen Sittenzujtand. Die Edi- 
tio princeps feiner Werke erſchien Florenz 1496, 
Spätere Ausgaben lieferten unter andern: Jacobik 
(Leipz. 1836— 41, 4 Bde.; Tertaudgabe 1852 — 54, 
8 Bde. ; Auswahl 1862 ff.), Lehmann (daf. 1822 —81, 
9 Bde.), Dindorf (Par. 1840; Heinere Ausg., Leipz. 
1858 — 59, 3 Bde.), Beller (daſ. 1853, 2 Bde.) un 
Fritzſche (Roſt. 1860— 82, Bd. 1—8), Sommerbrodt 
(Auswahl, 2. Aufl, Berl. 1869 ff., 3 Bde). Bon 
deutichen Überfegungen find die von Wieland (Leim. 
1788—91, 6 Bde.), Bauly (Stuttg. 1827— 32, 15 
Bde.; Auswahl von Teuffel, daf. 1854) und Fiſcher 
(2. Aufl., Berl. 1884 ff.) zu erwähnen. Vgl. Jacob, 
Charakteriftif 2.’ von Samofata (Hamb. 1832); 8.5. 
Hermann, Eharalterijtil 2.’ und feiner Schriften (in 
»Gejammelte Abhandlungen«, Götting. 1849); Hart: 
mann, Studie critica in Lucianum (2eiden 1877); 
3. Bernays, L. und bie Kyniker (Berl. 1879). 
Zulmanier (ital, LZucomagno), ein Paß ber 
Graubündner Alpen (1917 m), benugt die zwiſchen 


Pizzo Rondadura und Scopi befindliche Einſenkung 


und verbindet fo das graubündneriihe Val Medels 
mit dem teſſiniſchen Val Blenio, aljo Bodenfee mit 
Lago Maggiore. Schon zu _ des 8, Jahrh. 
zogen zu wiederholten Malen karolingiſche Fürften 
mit Heerhaufen über den Paß, und im Mittelalter 
mar derjelbe einer derfrequenteften Alpenübergänge, 
Zängere Zeit hindurch war er für eine Alpenbahn in 
Ausficht genommen; der Splügen hat ihm jedod) den 
Vorrang abgelaufen. Doch befigt der 8, jeit dem 
Sommer 1877 eine Fabritraße. Bon Platta (18380 m) 
im Bal Medeld aus über Perdatſch, wo fich der 
Rhein in eine 80 m tiefe Schlucht mit donnerndem 
Getöje ftürzt, gelangt man zu den Hofpizen St. 
Gion und St. Gall, mo bereits fajt alle Begetation 
erftorben ift Weiter hinauf fteht auf der magern 








Lukayiſche Inſeln — Luleä. 


Matte Prauſak das Hoſpiz Santa Raria (den, 
und hier beginnt bie eigentliche Bergroute. Ad ie 
Paßhöhe des 2, bezeichnet ein Kreuz die Grenu m 
ie den Kantonen Graubünden und Zein 
Ibergang tft ein raubes Hochplateau. Tanz fit 
ber Weg fteil zum Zurathal, dem oberiten Zeil ii 
GCamperiothals, hinab, an den Hofpizen Caſeten 
und Gamperio vorbei nad Dlivone Mur: 
endlich nad; Biadca (287 m), mo man dad dam 
thal und damit die Gottharblinie erreidt. 
Lukojanow, Kreisftadt im ruf. Gounernme: 
Nifhnij Nomgorod, mit 2 Kirchen und um Is 
Einw. Der waldreiche Kreis iſt dadurch merink 
dig, daß die Bauern dorfweile eine und die 
nn betreiben. So werben in 8 Dice: 
eo (Baftmatten) geflochten, melde zu A: 
(Kornfäden) zufammengenäbt werden; 6 Dörie ia 
tigen Räder, 4 Bauernkleider, 4 Schlitten, un 
Eimer, Weberlämme, Holzlöffel, Stride, ein: % 
gel, Beile u. dgl.; noch andre Dörfer werden mr m 
obhlenbrennern, Erbarbeitern ıc. bewohnt, 
ufow, Kreisſtadt im ruffisch:poln. Gousememe 
Sjedlek, an der Eifenbahn Warichau:Terrirl m 
an der Weichjelbahn, mit Schloß, Viariftenolenu 
und (1834) 6210 Einw. Jm Kreis (zu Kiodh 
befindet ſich eine vorzügliche Käfefabril, 
Bufrativ (lat.), gewinnbringend; lufrieren, » 
winnen, einen Gewinn bei etwas madıen. 
Lukſor (Zuror), eins der vier Dörfer (£, do 
naf, Medinet Abu, Kurnah), welde die Ste = 
alten Theben in Oberägypten einnehmen, ein an 
licher Ort mit Boft und rar Sig meer 
Konfularagenten (auch eines beuticen), hrüx 
durch feinen 260 ın langen Ammontempel, in den = 
Teil des heutigen Ortes bineingebaut ift. Derim 
pel wurde begonnen unter Amenhotep IL (Rımam 
aus der 18. Dynaftie und vollendet unter Rate l 
aus der 19, Dynaftie, jpätere Könige haben na: ii 
Namensringe an den Mauern anbringen lafien. ie 
Hauptpylon, obwohl tief im Schutt ftedend, 1 = 
mer noch 18 m hoch, davor zwei verjtimmele gar 
falfiguren Names’ IL, bis an die Schultern n&dıt 
verfunten, aber immer noch 6 m hoch. Bon der de 
ben Obelisfen vor dieſen Statuen fteht nur nad 
eine, 23 m hoch, der andre ziert jet die Place ® = 
Concorde zu Barid. Bon den übrigen Bauten ke 
die meiften gänzlich zeritört oder dund Lehmii” 
verbaut; feit 1885 hat die ägyptiiche Regierung #* 
durch Madpero viel frei legen laſſen. 
Lultuds (lat.), trauervoll, Häglid. 
Lufubration (lat), das nächtliche (gelehrte) U 
beiten, Studieren, Forjchen; auch Erzeugnis den 
ben; Iufubrieren, bei Nacht ftubieren, arbecn 
Lufuga, Abfluß des Tanganjila durd den = 
laba in den Landſchiſee und jomit in den con 
Lutkulent (lat), lichtvoll, deutlich; Lululeni 


| Helle, Deutlichkeit, namentlich des Drude. 


Lukullän, j. Anthrakonit und Marmor 
Lukulliſch Kane. üppig (utuiliiet‘ 
Mad), in ber Weife des reichen Luculus (N 
Kufunor (Mortlod), Inſel des Ardipit 7 


Karolinen (f. d.). . 
Auleä (pr. Lileo), Hauptſtadt des ſchwed Cini 
botten, auf der Halbinjel Sandö an der 
des Quleelf in den Bottnijhen Meerduien * 
hat eine gelehrte Schule, Schiffbau, lebhaften 
del mit Holzwaren, Teer, Lachs, Eiſen (dam ©“ 
berg Gellivara ber), eye erg x. um @ 
3392 Einw, 2, jteht mit Stodholm in regelmiP” 
Dampferverbindung und wird durch eine ga@““ 


Zuleelf — Luminais. 


g im Bau befindliche Eijenbahnlinie mit ber Nord⸗ 
eſtlüſte Norwegens (Dfotenfjorb) verbunden wer: 
m; ed ift Sitz des Landeshauptmanns und eines 
zutihen Konfuld. Die Stadt wurde 1621 angelegt. 
m 11. Juni 1887 große Feueröbrunft. 

Luleelf, bedeutender Fluß im nördlichen Schwes 
m, entiteht aus zwei Duellflüffen: Stora» (Groß) 
nd Zillas (Klein:) 2,, die beide in der Nähe des 
380 m hohen Sulitelma entipringen. Jener bildet 
leich im obern Lauf einen impojanten Wafferfall, 
arauf die ca. 180 kin langen, terrafienförmig über: 


nander liegenden, durch ſchöne Wafjerfälle mitein: | 1 


nder verbundenen Zandjeen, genannt Stora⸗Luleä⸗ 
Jatten, und dann ben größten Waflerfall, Niömmel: 
ıöfa, der in einer wilden Seliengegend teilöfenfrecht, 
ils in großartigen Stromfchnellen 75 m herabftürzt. 
ver zweite Duellfluß, Lilla:2,, bildet bei Duidjod 
n ungemein reizendesd Gebirgäthal mit bem See 
saggatjaur, darauf bis Jodmod eine zufammen: 
ängende Kette von Zandjeen und ftürgt fich bei 
duollerim mit einem Wafferfall in den Stora⸗L. 
ierauf bildet ber wafjerreiche Fluß den majejtäti- 
ben Vorſiforß, weiter unter den Edefork und bie 
edensforfjar und mündet nad einem Laufe von 
08 kın bei der Stabt Zuleä in ben Bottnifchen Meer: 
ujen. Der Fluß ift ungefähr 45 km aufwärts ſchiff⸗ 
ar bis an die über 8 km langen, 19 m hohen Hebens: 
far, darauf wieder bis an den über 2 
5 m hohen Edeforß und zulekt bi Norrvif, etwa 
od) 30 km. Um die Wafferfälle und — green 
u umgehen, find in der Neuzeit Kanäle au 
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riß ber ar ber —— 7 — Bd. 1, $ 206 
en Aufl., Berl. 1869). Eine kritiiche Gejamtausgabe 
einer zahlreichen Werke wurde neuerdings von Roi: 
jello (Balıma 1886 ff.) begonnen, der aud) 2.’ »Obras 
rimadas« (daf. 1859) herausgegeben hat. Die von 
Salzinger veröffentlichten »Öpera omnia« (Mainz 
1721—42, 10 Bde.) enthalten den größten Teil der 
Schriften. Seine Anhänger, die Lulliften, pflanz: 
ten Religionsihmwärmerei und den Glauben an Al: 
chimie längere Zeit fort. Bol. Helfferih, R. Zul 
und die Anfänge der kataloniſchen Litteratur (Berl. 
858); 3. de Paula Ganalezaß, Las doctrinas 
del Doctor R. Lullo (Mabr. 1870). 

Lully (pr. tüni), Giovanni Battifta, franz. Kom: 
ponift, geb. 1633 zu Florenz, fam im frühſten Knaben: 
alter nad) Baris, wo er zunächst ald Küchenjunge im 
Haus der Mademoifelle de Montpenfier, der Schwe- 
fter des Königs, eine Unterkunft fand, 30g aber ſpä— 
ter —— Geigenſpiel die Aufmerkſamkeit Lud— 
wigs XIV. auf ſich und ward von dieſem an die Spitze 
eines — für * gebildeten Streichorcheſters, der 
ſogen. Petits violons, geſtellt, welche unter ſeiner 
Leitung die berühmteſte Kapelle in Europa wurden. 
Nachdem er in der Folge auch als Komponiſt und 
Schauſpieler in der Gunft des Königs ran und 
höher geftiegen war, gelang e3 ihm 1672, ji in ben 
Befig des Privilegiums zu jegen, Durch welches Per: 


langen, | rin und Cambert (f. d.) zur Errichtung eineö Opern: 


Iichiefen | werben. Diejem widmete er fi 
läden angelegt worden, jeder am obern Endpunkt ſchließlich und zwar mit ſolchem 


theaters autorifiert waren, und damit —— 
ter Beherrſcher des franzöſiſchen Opernweſens zu 
von nun an aus⸗ 
olg, daß ſich ſeine 


ait einer Schleuſe verſehen. Bon dem Endpunkt der Dpern, unter denen die bedeutendſten: »Thösse« 
5chiffbarkeit des Fluffes bei Norrvif bis zum Eiſen⸗ (1675), »Phaöton« (1683), »Roland« (1685), »Ar- 


Gellivara (f. d.) führt eine Eijenbahn. 
ulliſche Runfl, ſ. Zullus 2). 

Lullus, 1) angelſächſ. Miffionär, begleitete den 
Jonifacius nah Thüringen, vertrat ihn dann bier, 
aFriesland und in er als Prediger des Evan: 
eliums, ward ſchon 754 von Bonifacius zu feinem 





mide« (1686, neuer Abdrud im 14. Bande der >» Bu: 
blifationen der Gejellichaft für Muſikforſchung«), ein 
volles Jahrhundert nad feinem 22. März 1 er: 
folgten Tod auf dem Repertoire erhalten fonnten. 
Erit 1778, vier Jahre, nachdem Glud mit feiner 
Iphigenia in Aulis« aufgetreten, verfchwanden die 


lachfolger ald Erzbifhof von Mainz geweiht, em: | Opern Lullys mit der letzten Aufführung bes » Thesee« 


fing aber erſt 780 das erzbifchöfliche 
arb 786 in dem von ihm 768 gegrü 


yeröfeld, Bgl. Hahn, Bonifacius und L. (Leipz.1883). | fali 


llium und | für immer vom Repertoire der Barijer Großen Oper. 
en Klofter zu | are Beliebtheit dankte 2. nicht fo ſehr feiner muſi— 


hen Begabung ald vielmehr jeinem Berftänd: 


2) Raimundus (Ramon Lull), einer der felt: nis für die Kunftbedürfniffe der franzöſiſchen Nation, 


unſten Weltverbeflerer des 18. Jahrh., geb. 1234 zu 
jalma auf der Inſel Mallorca, führte anfangs ein 
vüftes, jeit 1266 ein asketiſches Leben, bildete ſich 
um Miffionär aus und erfand eine feiner —— 
ach unfehlbare Kunſt, andre durch Beweiſe u 

bründe zur Einficht der Wahrheit zu zwingen, von 
elcher er zunächft bei Juden und Mohammedanern 
u qunften des Chriftentums Gebraud) zu machen ges 
achte. Zu diefem Zwed begab er fich jeit 1291 zu 
ver verjhiedenen Malen .. frifa, fand aber jedes⸗ 
tal üble Aufnahme und ftarb 1815 an den Sol en er: 
ttener Mibhandlungen. Die Ars magna Lulli oder 
ulliſche Kunft, welche fpäter von Bruno, —— 
us Kircher u. a, wieder aufgenommen, ja ſelbſt von 
eibniz (in jeiner »Univerjalwifjenihaft« dem Prin⸗ 
Ip nad) wieder erwedt wurde, beſtand in einer me- 
—— Methode, durch ſyſtematiſche Kombina— 
on allgemeinſten Grundbegriffe (der Ariſtote⸗ 
ſchen Kategorien und ſcholaſtiſchen Poſtprädika— 
zente) unfehlbare Löſungen aller erdenklichen wiſſen⸗ 
daftlichen —— zu finden. Zu dieſem Zweck hatte 
„eine eigne Maſchine konſtruiert und fein Syſtem 
ut der my di —— der orientaliſchen 
sabbala in Zuſammenhang gebracht. Eine gute Dar: 


wllung berjelben findet jich in Erbmanns »Grund- 


welche die von der antifen Tragödie gefaßte Vor: 
ftellung in der Oper verwirklicht fehen wollte; und 
da er hierfür in dem Dichter Duinault einen fähigen 
und willfährigen Gehilfen fand, endlich aud von 
allen äußern Hilfömitteln der Oper, Tanz, Koftümen, 
Dekorationen, einen gejhidten Gebraud zu machen 
mußte, jo konnte die von ihm geichaffene Form der 

er für Frankreich eine bis zur Gegenwart fort: 
wirfende typijche Bedeutun 82* 

Lulua, großer Nebenfluß des Kaſſai (. d.) im 
Congogebiet. Wißmann gründete 1885 an ſeinen 
Ufern unter 6° ſüdl. Br. die Station Luluaburg. 

Lumamıyrie, j. Myrtus. 

Lumbägo (lat.), enichuß (f. b.). 
egenwurm. 


Lumbricus, der 
Lumen (lat.), Si heller Kopf, grober Geift; 
auch lichte Weite, 3. B. einer Röhre; L. mundi, ein 
Weltlicht, Welt:Erleudter; L. philosophicum, die 
wenig leuchtende Flanıme des Waſſerſtoffgaſes. 

Lumia, ital, Hiltorifer, j. La Lumia. 

Lumingis (pr. lüminäp), Evarifte Vital, franz. 
Maler, geb. 18. Dft. 1821 zu Nantes, bildete ſich 
unter Troyon und Cogniet aus und widmete ſich 
vorzugsweiſe der Daritellung des Vollslebens in 
der Bretagne. Seine Hauptbilder aud den erſten 
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Jahren find: die Belagerung von Paris durch bie 
Normannen, die Meerplünderer, die Teftaments: 
eröffnung (1853), die Chorftunde (1855), die Wall- 
fahrt (1857), die Rückkehr von ber yagd im alten 
Gallien und der Biehmarkt (1861), die Konfultation 
(1863), die Witwe (1865), der Wilddieb (1868) und 
aus den lehten Jahren, in welchen er fich auch der 
Geſchichtsmalerei zumendete: die Gallier beim Anblid 
Roms (1870), Brunhbilde (1874), eine vom Feind 

eraubte Viehherde (1875), Folgen eined Duelld im 

. 1625 (1876), eine Jagd unter König Dagobert 
(1878) und die Entnervten von Jumitges (Söhne 
Chlodwigs IL., 1880). Seine Charafteriftil ift bis 
zur Übertreibung ſcharf und feine Härbung lebhaft. 

Luminds (Tat.), lichtvoll, heil, erleuchtet. 

Lumme (Uria L.), —— aus der Ordnung der 
Schwimmpögel und der Familie der Alten (Alcidae), 
Seevögel des höchften Nordens mit verhältnis: 
mäßig langen Flügeln, jehr furgem, breitem Schwanz 
und mäßig fomprimiertem Schnabel mit abgerun: 
deter Firfte und Dillenfante. Sie ſchwimmen und 
tauchen vortrefflich, fliegen mäßig gut, halten ſich 
faft nur beim Brüten am Land auf, leben von Fi: 
ſchen und Krebſen und bilden beim Brüten grobe 
—— Die Teiſte (Grilllumme, See— 
taube, Stechente, Uria Grylle Lath.), 84 cm 
lang, 57 cm breit, mit verhältnismäßig langem, 
ſchlankem, geradem Schnabel, weit nach hinten ſtehen⸗ 
den Füßen, Heinen, jchmalen, fpigen Flügeln und 
furgem, rn chwanʒ, ift ſamtſchwarz, mit 
weißem Flügelichild, braunen Augen, ſchwarzem 
Schnabel und —— Sie findet ſich zwiſchen 
80 und 58° nördl. Br., fommt im Winter an bie 
deutſchen Küften, lebt paarweiſe ober einzeln, ift 
wenig ſcheu, fanft, gutmütig, aber minder gejellig 
als die übrigen Arten und legt auf ben Bogelbergen 
des Nordens in Fellenrigen ee weißliche, grau 
und braun gefledte Eier. Werden ihr dieje geraubt, 
jo legt fie noch ein Ei. Beide Eltern brüten und figen 
fo feſt auf den Eiern, daß man fie mit der Hand fort: 
nehmen fann. Die Norweger fammeln nur die Eier, 

Sländer und Grönländer efjen auch die Vögel; bie 

dern werben reg benugt. Die Trottel: 

umme (Troil»s oder bumme L., U. Lomvia 
Brünn., U. Troile aut. |. Tafel» Schwimmovögel III«) 
ift 46 cm fang, 72 cm breit, mit mittellangem, ge 
radem, auf der Firfte janft gewölbtem, zugefpigtem 
Schnabel, fehr jhmalen, jpigigen Flügeln und jehr 
furzem Schwanz, ift am Vorderhals und Oberkörper 
jamtbraun, an der Unterſeite weiß, mit weißer Flügel: 
binde, an den Seiten braun längsgeftreift, mit braus 
nem Auge, ſchwarzem Schnabel und —— Füßen. 
Sie hat etwa dieſelbe Verbreitung wie die vorige, 
—— dieſer auch in der Lebensweiſe, taucht aber noch 
eſſer, iſt geſelliger und zeigt beſonders beim Brüten 
die größte Vertrauensſeligkeit. Im Winter fommt fie 
mit zwei andern Arten aud) an die beutichen Hüften. 
Die von ihnen in Scharen befegten Felfen (Bogelberge) 

leihen großen Bienenftöden, in welchen die Pärchen 
Doch tfriedfertig Dicht nebeneinander brüten; fielegen 
ein einziges, fpangrünes, dunkel gefledtes Ei (f. Ta: 
fel »Eier Il«) * den nackten Felſen. Man erntet 
die Vogelberge regelmäßig ab, um Eier und Junge 
zu gewinnen, von welchen die letztern für den Win— 
terbedarf eingepökelt werden. Der Krabbentau— 
her (Alklumme, Mergulus Alle Viell,) iſt 25 cm 
lang, 42 cm breit, mit furgem, didem, oben gewölb: 
tem, an der Schneide ftarf eingezogenem, ſcharfſpitzi⸗ 
em Schnabel, auf der Oberfeite dunkel⸗, am Vorder: 
ald mattihwarz, an ber Unterfeite weiß, feitlich 
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braun geftreift, mit breit weiß gejäumten Irniien 
en, bunfelbraunem Auge, Ichwargem Snake u 
Fuß, findet fih bei Spigbergen, Rozajı Sir 
Önland 2c., nördlich bi über den 82 nichl & 
binaus, übertrifft alle 2. an Beweglichlen zeit it 
ihnen im übrigen gleich, nährt ſich bejerden mm 
fleinen Krebötieren und legt ein bläulid Ifiamn 
bed Ei. Sein Fleiſch gilt ald Lederbifen 
Lumpacius, jcherzhafte Wortbildung fr m; 
Lumpacivagabundus, vagabunbierenderium 
Lumpofratie, Herrſchaft der Lumpe 
aucipen | adern, Strazzen), i. Papier. 
umpenloder ; 
Rumpenjäneider ! 1. Papier. 
Lumpenwolle, j. v. w. Runftwolle, |. Shobta 





Sumpfilh (Cyclopeerus Art), Gans ei 
opterus Arlt.), 2 
Drbnung ber tacpelfloffer und der familie kı 


Sceibenbäude (Discoboli), Fiſche mit diden I» 
er, jhuppenlofer, Flebriger, mit vielen Ani & 
ester Haut, aus den Bauchfloſſen gebildete, hi» 

tiger Haftidheibe, furzen Rüden: und Ateirn 

weiten Maul und tleinen, jpiten Zähnen, da Eu 

—5* (Zump, C. Lumpus L.), 60 cm lang, bEiü 
chwer, ſchwarzgrau, unterjeitö gelblich, bewohnt u 

reich alle nördlichen Meere, namentlich die je 

und Dftfee, wird aber wegen feiner eigentümidn 

Lebensweiſe nicht oft * Et = 

ſchlecht, faugt * mei mittelö der Saugidek a 

Steinen und Felſen feft und wartet auf Dual 

Heine Fiiche. Im März pe er ſich rötlich md ns | 

feichtere Küftenftellen auf. Hier laicht dad Bade 

di hen Algen vorzugsweiſe in jeläipalten, * 

ännchen befruchtet die Eier, jet ich auf die 
feft und verteidigt fie ſehr mutig. Die ausislre 

den Jungen beften fi an Rüden und Sein * 

Männdens und werden von dieſem tiefern Ren 

teilen zugetragen. Das Fleiſch des Männdes ® 

befonders in der Laichzeit geniehbar. 
Lün, chineſ. Wegmaß, ſ. Li. 
Kuna, die Mondgöttin ber Jtalet, hatte in I 
ein altes Heiligtum auf dem Aventin, me ft # 

Monatsgöttin am letzten Tag des Rin, ui== 

Monats im altrömiſchen Jahr, verehrt nurk, © 

als Noctiluca (»Leuchterin der Radt«) eunen &" 

pel auf dem Palatin, der nachts erleuchtet mar. & 

Sol, war * auch 2, eine Schuggottkei # 

Zirkus, und beide zufammen, er aufiteigend, 1 ® 

derfteigend, dienten als Bilder der Emigteit 

Luna, aldimiftifher Name des Silber, _ 
Luna, Alvaro de 2., Graf von Gormad, = 

Connẽtable und Großmeifter von St. Jaled, er 

licher Sohn Don Alvaros de 2., geb. 138, km! 

an den kaſtiliſchen Hof und wurde — 

Johanns II., allmächtiger Minifter und 143 9° 

netable; er erhöhte die königl 4 

erg Künfte und Wiffenihaften, a 
eine Macht auch zur Befriedigung feiner — 

und zu ungerechtem Nepotismus. Cr mar} 

Umtriebe der Granden zweimal egiliet, 44 

Befehlshaber der ganzen Kriegsmacht ern“, " 

aber 1458 infolge der Ränte von Johann? *8 

mahlin, Iſabella von Portugal, in ——— 

nad) einem ungerechten, parteiiſchen 

ren zu Valladolid hingerichtet. 

Lunalabium (Iat.), |. v. w. Lunatium Le 
Lunaria L. (Monbviole), Gattung au u 
milie der Kruciferen, eins ober mehrjährt, Pe 
behaarte Kräuter mit geftielten, eh ei 
tern, großen, violetten Blüten und jehr ga 
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ielten, breit oblongen ober elliptifchen, ganz flachen 
5chötdhen. Zwei Arten: L. annua L. er biennis 
Mönch, Mondveilden, YJubasjilberling), 
weijährige Pflanze mit äftigem Stengel, geitielten, 
val-hergförmigen, ftumpf gezahnten Blättern, röt- 
ichen oder weißen Blüten, — ————— Scöt: 
jen, in Gebirgdwäldern Südeuropa, und L. redi- 
iva L. (L. odorata Lam, Bintermondoviole, 
Rondfraut, Silberblatt, Atladblume), aus: 
auernd, mit einfachem Stengel, herzförmigen, ſpitzig 
ezahnten Blättern und violettroten, wohlriechenden 
jlüten, in fhattigen Bergmäldern des füblichen und 
nittlern Europa. Früher waren die Samen, weldhe 
vie Krefiefamen (Lepidium) ſchmecken, offizinell, 
Jeide Arten fommen als Zierpflangen in Gärten vor. 
Lunãriſch (lat.), ven Mond betreffend, auf ihn bes 
üalich, zu ihm gehörig; vgl. Sublunarifd. 
unarium (neulat.), Apparat zur Anfchaulich: 
nahung der Bewegung des Mondes um die Erbe, 
ft mit dem Tellurium (f. d.) verbunden. Vgl. Witt: 
ad, Dad Tellurium mit 2. und feine — — 
2. Aufl, Berl. 1875); Stein hauſer, Erde und Mon 
nd ihre Bewegung im Weltenraum (Weim. 1877). 

Luna silva (lat.), Wald im alten Germanien, 
übwärtd vom, Hercynifchen Wald, der jegige Man: 
artsberg in Öfterreich. 

Lunation (neulat.), bie Zeit, in welcher der Mond 
ie ganze Reihe feiner Phaſen durchmacht, oder aud) 
ie Reihe der gie jelbft. 

Lunãtiſch (Iat.), vom Mond abhängig, mondfüchtig. 

Lunatiſmus (lat.), j.v. m. Mondfüchtigkeit, [. Som» 
zambulismus. 

Lund (Kuncheon, engl., ſpr. ldunſch, lönnſch'n), in 
Ingland das um die Mittagszeit eingenommene 

elfrübftüd, in der Regel aus warmen und falten 
Berichten — 

Lund, Vogel, ſ. Larventauder. 

Lund, Stadt im ſchwed. Län Malmöhus, an der 
etzt unbedeutenden, ehemals aber jchiffbaren Höjed, 
8 mü.M., Station der Eifenbahn von Malmö nad) 
Stodholm und der Linie 2,,Trelleborg. In der Mitte 
ver Stabt ift der »Lundagärb«, ein durch — 
lieber berühmt gewordener Spazierplatz, und der 
Tegnerplag, geſchmückt mit der 1858 errichteten bron⸗ 
enen Statue des Dichterd, der hier Profeſſor war, 
yeihieden von dem Lundagärd durch die Sandgata, 
‚ie auf den Helgonabaden (Anhöhe mit Parkanlage 
ınd ſchöner Ausficht) führt, und umgeben von ber 
domlirche romanifchen Stils —— t 1145), den 
Jebäuden der Univerſität (Bibliothek mit 120,000 
Bänden und 2000 Handſchriften, zoologiſches Mu: 
eum u. a.) und dem Berfammlungshaus aller hier 
tubierenden »Nationen« (db. h. Landsmannicaften), 
inem jhönen, im —— Stil aufgeführten, 1851 
ingeweihten Gebäude. X. zählt (1885) 14,835 Einw., 
velche einige Induſtrie (in Möbeln, Eiſenguß, Schrift- 
wuß, Senden) und Handel betreiben. Außer der 
Iniverfität (1882 mit 808 Studierenden) befigt es 
in Oymnafium, 2 Banken, 3 Sparkaſſen und einen 
Sopothefenverein. — 2. wird ſchon in der älteften 
deichichte des Nordens als eine durch Schiffahrt und 
Jandel mächtige Stabt erwähnt. Noch größere Bes 
wutung erhielt ed, ald es 1060 ber Sit eines Bi- 
chofs und 1104 eines Erzbiſchofs wurde, der bis auf 
ie Zeit der Reformation Anſprüche auf die Supre⸗ 
natie über die fämtlichen norbiichen Prälaten machte, 
In diefen Zeiten war 2. die geiftliche und gemifler: 
naßen auch bie weltliche Du dt des däniſchen 
Reich8 (metropolis Daniae), deflen Könige ſich hier 
uf der St, Liboriushöhe huldigen ließen; auch wuß⸗ 
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ten bie Erzbifchöfe ihren Einfluß fomohl mit dem 
Willen des Königs ald aud) egen denjelben geltend 
u machen. Außer dem erwähn en Dom beſaß 2. 21 

irhen und 6 Klöſter, alle reich audgeftattet. Nach— 
dem erſt der Zug Karls VIII. nah Schonen 1452 dem 
Wohlſtand der Stadt einen ſchweren Stoß verſetzt 
batte, ſank diejelbe durch die Reformation vollends 
in einen Zuftand von Verfall und Bedeutungslofig- 
keit. Mit Ausnahme des Doms und der Kloſterkirche 
St. Peders wurden die übrigen Kirchen niebergeriffen, 
die —— verfielen, und die Plätze blieben unbebaut. 
Ir olchem Zuftand wurde die Stabt 1658 nebit ganz 

onen an Schweden abgetreten, und die folgenden 
Kriegdjahre unter Karl (Sieg der Schweden bei 
L. im Dezember 1676 und Friede zwifchen Schweden 
und Dänemark 6, Okt. 1679) und Karl XII. vollen» 
beten ihren Berfall, aus welchem fie fi nur lang- 
fam wieber emporgearbeitet bat, beſonders durch die 
1668 hier geftiftete Univerfität. 

Lunda, großes Reich im innern Südafrika, das 
fi zwiſchen 6—13° ſüdl. Br. und zwiſchen 18— 
29° öftl. 2, v. Gr. über ein Areal von 345,000 qkın 
(6265 DM.) erftredt, aber nur 2 Mill. Einw. ent» 
balten fol, Es befteht aus den direkt dem Herricher 
von 2, unterftehenden Gebieten und dem Tributär: 
ftaat des Cazembe (f. d.). Das Gebiet wird vom 
Kaſſai und Lubilafch und deffen Zuflüffen durchzogen 
und ift meift eben und mit dichtem Gebüſch bebedt. 
Die Einwohner find zum größten Teil Kalunda (ſ. d.). 
Das Lundareich ift ein abfoluter Lehnsſtaat unter 
dem Muata Jamvo, dem bie Lehndfürften Salz 
und Kupfer, Elfenbein, Flehtwaren, Sklaven und 
Tierfelle, Zeug und Bulver jenden, und dem fie Heeres⸗ 
folge leiften. Neben dem Muata Jamvo ſteht als 
oberfte Würdenträgerin die Lukokeſcha, ein unver: 

irateted Weib. Beide müffen von einer der Haupt- 

uen des letzten Muata Jamvo geboren fein und 
werden von den vier oberjten Räten des Staats ge: 
wählt; fie müffen fich gegenjeitig beftätigen, jtellen 
alfo eine förmliche Berflehtung zweier Staaten und 
Staatögewalten in einem Lande dar. Haupt: und 
Refidenzftadt ift Muffumba (»Refidenz«) in einer 
Ebene öſtlich vom Luifa, einem Nebenfluß des Zulua, 
mit 8—10,000 Einw. Sie wird nad) dem Tod jedes 
Muata Jamvo an andrer Stelle immer von neuem 
—— den größten Raum nehmen die in einer 
en Umzãunung (Kipanga) errichteten Wohnungen 

der beiden Herrſcher und ihrer erſten Würdenträger 
ein. 12 ogge, Im Reich des Muata Jamwo 
(Berl. 1880); Buchner, Das Reich des Muata Jamwo 
(in »Deutiche Geographiſche Blätter«, Brem. 1888), 

Lund leden in der preuß. Provinz Schleswig⸗ 
Holftein, Kreis Norderdithmarſchen, auf einem — 
rücken —— der Marſch, an der Linie Heide-L. 
der Holfteiniichen Marſ n, bat eine evang. Kirche, 
ein Amtsgericht, beſuchte Pferde und Viehmärkte 
und (1885) 4064 Einm. 

——* (tſchech. Bkeclava), Stadt in ber 
mäbhr. Bezirls hauptmannſchaft Göding, an der Thaya 
und der Norbbahn, welche fich bier in zwei Arme 
(nad Brünn und Oberberg) teilt, und von welcher 

ier die 2.:Grußbader Bahn abzweigt, hat ein Bes 

zirfögericht, ein fürftlich Liechteniteiniches Schloß, 
bedeutende Fabrikation von Rübenzuder, Bier und 
Malz, Spiritus und Preßhefe, eine Kunftmühle, 
—— Märkte und (1s80) 5681 Einw. 


un — er Sellif, ſchwed. Maler und 
Schriftiteller, F: . 18. Dez. 1815 zu Stodholm, fam 
1835 auf die Kunftafademie, ging 1839 nad Paris, 


wo er bei Cogniet ftubierte, und 1841 nad) Jtalien, 
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Schon in Nom, wo er bis 1849 blieb, gab er das Öl: 
malen aufunb wandte fiber Aquarell: und Gouache⸗ 
malerei zu. Bon Jtalien begab er fih nad) Spanien 
und von hier nad) England. Die Königin Viktoria 
erteilte ihm zahlreiche Aufträge, deren erfte Szenen 
aus Shaleſpeares Luftipielen zum Gegenstand hatten. 
Als 1858 der Krieg in Indien ausbrach, machte ihm 
ein Haus in Manchefter den Antrag, auf jeine Koſten 
dahin zu gehen, um Beihnungen aus dem Feldzug 
anzufertigen. Mit einer Mappe von 500 Bildern heim: 
telırend, veranftaltete er eine Ausftellung und ward 
infolgedefien einer von ben »Dreißig« der Society of 
painters in water-colours. 1860 fehrte er nad 
Schweden zurüd, befuchte jpäter Ägypten und Spa- 
nien jomwie England zum zweitenmal. Die beiden 
legtern Länder boten ihm die meiften Motive zu feis 
nen Bildern, die ſich beinahealle in England befinden. 
Man rühmt feine große Herrichaft über die feinften 
Nüancen ber Farben, fein Geſchick, raſch aufzufafien 
und mit wenigen Zügen die Wirkung von Farbe und 
Licht zu geben, namentlich das Charakteriftifche zu 
treffen, während die Zeichnung nicht überall korrekt 
ift. Ebenfo groß wie ſein Ruf ald Aquarellift in Eng: 
land ift in weben ber des geiftreichen Reifebe: 
fchreiberd. Seine Schilderungen von Italien, Spa: 
nien und Indien find unter bem Titel: »En mälares 
anteckningar« (Stodh. 1871—73, 8 Bbe.) erfchie: 
nen. 2, ftarb 23. Dez. 1875 in Stodholm. 

Lundi (franz., ſpr. löngdi), Montag. 

Lundy (ipr. Ionndi), Granitinfel an der Mündung 
des Kanals von Briftol, 14 km von ber Hüfte von 
Devonihire entfernt, 870 Heltar groß, mit Leuchtturm 
und 177 Einw.; darauf haufen zahlreiche Kaninchen. 

Lüneburg, ehemaliges Fürftentum im niederſächſ. 
Kreis, gehörte feit — em Löwen dem Haus 
— —— und gab mehreren Linien dieſes 
Hauſes den Namen: Alt⸗L. 12385—1369; Mittel⸗L. 
1378 —1582 und Neu⸗L. ſeit 1546. Von letzterm 
ſtammt die Dynaſtie in Großbritannien ſowie die 
früher in Hannover regierende ab. Seit 1705 iſt L. 
mit Kafenberg vereinigt und bildet im weſentlichen 
den Negierungdbezirf 2. ber —2 Provinz 
Hannover. Vgl. Manede, Topographiſch-hiſtoriſche 
Beichreibung des Fürftentumst. (Celle 1858, 2Bde.); 
v. Lenthe, Archiv für Geſchichte und Verfaſſung des 
Fürftentumd 2, (daf. 1854—68, 9 Bde); Mithoff, 
Runftdentmale 2c. im Fürftentum L. (Hannov. 1876). 

Lüneburg, Hauptitadt des gleichnamigen Regie: 
rungsbezirks in der preuß. Provinz Hannover ſowie 
des ehemaligen Sürftentums Lüneburg und Stadt: 

4, freid, an ber jchiffbaren J 
menau, Knotenpunkt der Li- 
nien Lehrte⸗ Harburg, Berlin⸗ 
Buchholz und Büchen-⸗-L. der 
Preußiſchen Staatsbahn, 13m 
ü. M., bat im Innern enge 
Straßen mit altertümlichen, 
ſchwerfällig gebauten Häufern, 
während bie mit fhönen Gär⸗ 
ten gezierten Vorftädte ein 
freundliched Ausjehen zeigen. 
Dieehemaligen Feſtungswerke 
find meift verſchwunden. Un: 
ter den Plätzen find der Markt und ber fogen. Sand 
die fchönften. 2. bat 4 Kirchen, darunter eine 
ern Die evangelifhen, in den legten Jahr: 
zehnten jämtlich reftauriert, find: die Michaeliäfirche 
(au8 dem 15. Jahrb., mit den Begräbnisftätten der 
lüneburgiichen Du), die fünfichiffige Johannis: 
lirche (die ältejte, aus dem 14. Jahrh., im reinften 





Wappen von Rlüne- 
burg. 


Lüneburg. 


und die Nikolaikirche (gleichfalls aus dem 14 Yakri, 
mit großartigem Mittelichiff). Sonftige bemerint 
werte Gebäude find: das am Marktplag fen £ 
tertümliche Rathaus mit in den legten wir: 
rierter Gerichtälaube (die Deden- und 
find von Münchener Künftlern wieberberil, 
großem Fürftenjaal, alten Bildniffen, Gladmalnın 
und Schnitzwerken 2c. (von dem ehemals indenidie 
aufbewahrten Silbergerät [f. Lüneburger Eile: 
ſchatz] find gute galvanoplaftiige Radkiluge 
bier zurüdbehalten worden); die großen Gebixe 
ehemaligen Michaelisflofters (jegt Seminar u iu> 
gericht); das alte Kaufhaus x. Die Jahl der m 
wohner beträgt (1885) mit ber Garniſon (4 Elan! 
Dragoner Nr. 16) 19,336 (darunter 499 Katokn 
und 164 Juden). 2, hat eine große, ſchen icit & 
benugte Saline (jährliche Produktion 212,50 Ir 
pelzentner Salz), mit Solbab verbunden, en nis 
liſches Gipswert auf der weftlichen Seite der Jim 
in den bis 56 m anfteigenden Höhen (Shih, 
Kalt: und — ein Eifenwert, gement, Te 
peten: und Böttcherwarenfabrifation, eine dauras | 
weberei und Roßhaarſpinnerei, eine chemiſche fall, 
eine Kunſtmühle, anfehnliche Runft: und Gans | 
gärtnerei, renommierten Weinhandel, Handel a ® 
treide, Holz, Heu, Stroh, Wolle, Wacht ıc. Balnz 
find aud die Lüneburger Briden (Neun 
2. ift Sig einer Regierung, eined Landratiamt = 
den Landkreis L., eines Landgerichts, einer der 
infpeltion, eines Hauptfteueramtes, einer Dbatir> 
rei, einer ———— rc. und bat ein Gym 
fium, ein Realgymnafium, ein SH i 
einen Mufeumdverein für das Fürftentum! mim 
hen Sammlungen, eine Strafanftalt ıc. ums 
BSEIBEEBL UN 2. gehören die zwölf Amtsgmit 
u Bergen, Bleckede, Celle, Dann enger 
ücdhow, 8,, Medingen, Neubaus a. E. 
und Winfen a. 2, — Der Ort war ſchon 7% ui 
den, erhielt aber erft Bedeutung, nachdem auf "= 
Kaltberg 904 das Benediktinerklofter des heil Rider 
gegründet wurde. 1382 ward dad Klofter in dek 
verlegt. Ganz beſonders gewann 2. dund du 
ftörung von Bardowiek (1189), indem ein 
Teil der Bewohner diefer Stadt fich in 2, mieder! 
1247 erhielt L. Stadtrecht und trat jpäter der Da“ 
bei; auch war e8 1267-— 1369 die Refidenz der di 
Lüneburger Linie. Kaifer Karl IV. belehate 
bie Herzöge von Sachſen mit den lüneburgldent®" 
den; die Stabt, durch den Übermut deö dam 
Magnus von Braunfchweig gereizt, jhlob fa &= 
1871 an. In dem ſich daraus entwidelnden Anus“ 
die Stadt felbft 21. Okt. 1371 Schauplaf eins #> 
tigen Kampfes, in dem die Braunfchmeiger 4dd 
gen wurden. Doc unterwarf ſich L. nad den = 
des Herzogs Magnus 1373 wieder ben Welten ! 
befannte ſich 2. zurReformation, verlor im16. we 
ben größten Teil feiner Freiheiten, wurde im derc⸗ 
jährigen Krieg 22. Aug. 1686 von den * 
unter vaner eingenommen, aber 18. Sept | 5 
vom Herzog Georg wieder befeft. 1655 mu 
Klofter des heil. Michael in eine Ritteriult er 
wandelt. Wenn der Wohlſtand der früber lehrer A 
Stadt aud im 17. Jahrh. gelitten hatte, fe * 
noch im Beſitz der Salzwerle und erhob fh Wi. 
Mitte des 19. Jahrh. zu neuer Blüte, Bei —* 
ten die Verbündeten unter Dörnberg den 
unter Morand 2. April 1813 ein fiegreide Gert 
Bal. VBolger, Führer durch die Stadt & * 
1876); Derfelbe, Uriundenbuch der Stadt (0 


gotischen Stil Tide al mit 113 m hoben Tu 
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Blüte des Buchweizens gibt neben der des Heibe- 
frautö eine trefflihde Nahrung für die Bienen ab. 
Außer Schafen und Honig bilden Heidels, Preifel:, 
Erd: u. Wacholderbeeren Ausfuhrartifel. Eine Merk: 
würbigfeit der Heide find die zahlreichen Hünengräber, 
die ſich daſelbſt vorfinden. Die Eiſenbahnen von Har⸗ 
burg nach Hannover und von Stendal nach Bremen 


Lüneburger Erbfolgekrieg — Lunel 


ov.u.Lũneb. 1872— 77, Bd. 1— Pr »Altertümer ber 
stadt 2.« (Züneb. 1852—72, 6 Lfgn.). 

Der Regierungdbezirf 2. (f. Karte »Hannover«) 
mfaßt 11,843, nad andern Angaben 11,517 qkm 
206,01 DM.), hat (1885) 400,252 Einw. (darunter 
98,068 Evangeliihe, 5446 Katholiten und 1088 
juben) und beiteht aus den 16 Kreifen: 














Ä — — durchſchneiden die Heide. S. Karte »Hannover«. 
Rreife: | ORilo- | OMei- | Ein. |Einw. auf| Lüneburger Silberſchatz, das aus 37 Stüden be: 
| meter | lem | wohner | 1 ORIL. —— Ratsſilberzeug der ** 
— | neburg, von welchem 386 Stüde 
om | san mann | a | 1.März 1874 für 660,000 ME. won 
elle (Staditreiß) . . 3 | 04 1872 | — |bder preußifchen Staatäregierung 
elle (Qandtreis) . . | 1553 | 2821 | 29053 | 19 | angelauft und dem Kunſtgewerbe⸗ 
—— er - .- — — ir Ei Ton me Yen 
ingboftel. . . ‚ | 8 iſt meift Tafelgerät, welches 
—* DIR 1442 20874 | 87 | Hei feierlichen Gelegenheiten zur 
urg (Etabtlreis). 3 0,05 | 22341 — Ausſchmů na der Safer u d des 
arburg (Banbtreiß) . | 707 | 14 | 98800 | 46 | — 25* 
ſhegen I em | 10 Is | 1@ redenztiſches benußt wurde und 7” 
ee... .... 750 | 13,02 | 2089 0 |von Lüneburger Familien oder uw 
ineburg (Stadtkreis) 20 0,36 | 19336 _ ftäbtifchen gg ai geftif: 
üneburg (Landkreis) . 689 | 1251 | 19758 29 tet worden war. Es befteht aus 
a re .. =. = J 18 Bechern und Pokalen (f. die 
Binfen u >. | 087 | 12800 | 5 | m |Mpbilbung und Tafel »Golb- 








ſchmiedekunſt⸗, Fig. 7), 11 Beden 
und Schalen,2 Gußkannen in Ges 
ftalt von ftehenden Löwen (ſ. die 
Abbildung), einer Schüffel zum 
Händewa chen, 2 Streulöffeln, 
einer Statue der Madonna mit 
dem Kind und einem Reliquien— 
käſtchen. Das Silber iſt ganz oder 
teilweiſe vergoldet. Die Stücke 


Lüneburger Erbfolgekrieg, 1370 —88 zwiſchen 
raunſchweig⸗Wolfenbüttel und Sachſen⸗Wittenberg 
m die Nachfolge in Braunſchweig⸗Lüneburg, endete 
ıit der Niederlage ber ſächſiſchen Herzöge (j. Braun: 
chweig, ©. 363). 

g er Heide, niedriger Landrüden im preuß. 
tegierungsbezirf Lüneburg, u. ſich zwiichen der 
ler und Elbe 90 km weit von SD. nah NW., von 
er Göhrde bis in Die Gegend von Bremen und Stade, 
titredt. Ihr höchſter Rüden zieht fich näher dem 
wrböftlichen Rand Hg feine Höhe wechfelt zwiichen 
0 und 120 m und iſt am bedeutendften 12 km nörd: 
ih von Soltau bei Wilfede (171 m). Auf beiden 
Seiten ift der Abfall janft, im S. faum merklich von 
er Horizontallinie abweichend, im N. fteiler; daher 
riheint die 2. 9. bier, in der ferne gefehen, als 
lauer Gebirgäftreif am Horizont, von welchem bie 
jlüffe in tief eingefchnittenen Thälern herabfommen, | 
m S. dagegen als eine endloſe Ebene, durch welche ; 
ie Flüffe zwischen fumpfigen Ufern und Torfmooren | 
ingjam zur Aller abfließen. Im Norbrand treten 
Rujchelfalt und Gips an zwei Stellen zu Tage. Im 
brigen deden Sand», Thon: und Mergellager in 
rächtiger Auflagerung das tiefer liegende feite Ges 
ein. Die 2. 9. ift leineswegs von fteppenartiger 
sterilität. Nirgends trifft das Auge auf fahle Hüs 
el; felbft die trodenften Stellen find mit Heidefraut | Es ift die reichte Sammlung diefer Art, die ſich in 
edeckt, und in reicher Fülle überwuchert die Heidel: | Deutichland erhalten bat. Bol. (Seſſing) »Das 
eere den Boden. Wo aber hinreichende Feuchtigkeit | Ratsfilberzeug der Stadt Lüneburg« (Berl. 1874). 





Potal. 


gehören dem 15. und 16. Jahrh. an und ſind teils 
im ſpätgotiſchen, teils im Renaiſſanceſtil gehalten. 





Gußkann 


t. 


ine mannigfaltigere Entwickelung der Vegetation 
wöglich macht, finden ſich Buchen: und Birlenwaldun⸗ 
en, und Eichengehölze umgeben inäbejondere bie 
‚eidedörfer. Kiefernwälder und öde Sanditreden | 
nden ſich nur an den fumpfigen Flußrändern der 
idlichen Abdachung. Eine über die ganze Heide ver: | 
veitete Pflanze ift Arnica montana. Der Kultur 
nd dem Baumwuchs ftellt fi an vielen Punkten 
er jogen. Drtftein entgegen, eine vorzugsweije aus 
wwarzjand bejtehende feſte Bodenſchicht, die nicht 
ef unter der Oberfläche liegt und weder Wafler noch 
Burzeln durdhläßt. Die p dee robufte der Heide 
nd Schafe (Heidihnuden), Buchweizen und Ho: 
ig. Das Heibelraut wird ald Biehftreu abgehauen 
Blaggenwirtihaft), nur jelten noch abgebrannt, um 
ir den Buchweizen den Boden zu gewinnen, Die 





Lunel (ipr. Lünen, Muskat⸗L.), ein füher, zu den 
fogen. Liförmweinen gehöriger Musfatwein, welcher 
in der Umgegend der Stadt Zunel (f. d.) gemonnen 
wird. Die feinfte Sorte ift der Picardant,. Er wird 
vielfach, ja meift gefälicht. 

Lunel (ipr. Lünen), Stabt im franz. Departement 
Herault, Arrondifjement Montpellier, am Bidourle, 
an der Eilenbahn Tarascon: Cette und dem Kanal 
von L., welcher mit den Kanälen des Etangs und 
d'Aigues⸗Mortes im Zufammenbang ſteht, hat ein 
Kommunalcolltge und (1886) 6120 Einw. 2. ift durch 
feine Muslatweine berühmt, welche jedoch nad den 
durch die Phyllorera angerichteten Verwülhtungen im 
Handel unter der Bezeichnung »Musfat:Lunel« viel: 
fach imitiert vorlommen. Außerdem treibt 2. Fa⸗ 
brifation von Abfinth, Faßbinderei und Handel, 
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Lünen, Stabt im preuß. Regierungäbezirf Arnd: 
berg, Zandfreid Dortmund, an der Mündung ber 
Selete in die Lippe und der Dortmund: Enjcheder 
Eifenbahn, 45 m ü.M,, bat eine evangelifche und eine 
kath. Kirche, 2 Eifengießereien, Blehwaren: und Nägel: 
fabrifation, Strumpfwirkerei, Dampfjägemühlen und 
(1885) 3907 meift kath. Einwohner. 2, wurde 1340 
vom Grafen Adolf II. von der Mark gegründet. 

Lünenburg, Stabt in der britifch-amerifan. PBro- 
vinz Neufchottland, an der Mahonbai, 1753 von 
Deutihen gegründet, hat Fiſcherei, Seehandel und 
(1881) 1500 Einw. Einfuhr 1884—85: 134,921 Dol: 
lar mer 654,062 Doll. 

Künette tanz. Lunette), Augens, Fernglas, in ber 
zur (lunettes) ſ. v. w. Brille; in der Baufunft 
ein halbmond⸗ oder halbfreiäförmiges Feld unter 
einem Bogen oder einer Stichfappe, über einem Fen⸗ 
fter oder einer Thür, welches gewöhnlich mit Male- 

reien gefhmüdt wird; im 

Befeſtigungsweſen ein aus 

zwei Facen und zwei Bien 

fen bejtehendes (ij. Fi⸗ 

ur). Die Kehle bleibt ganz 

offen oder wird durch Balijtaden, Kehlmauern 2c. leicht 

ejchloffen (über die Anwendung der vielgebraudhten 

orm j. Feldbefeftigung u. Seftung). Auch die 

cheullappe der Pferde und bei Uhren ber zur Faſ⸗ 
fung des rin dienende Ring heißt 2. 

Kuneville (Qüneville, Lunae villa), Arrondifjes 
mentöhauptftabt im franz. Departement Meurtheset- 
Moſelle (im ee Herzogtum —— am 
Zuſammenfluß der Meurthe und Vezouſe und an der 

ſtbahn, liegt in einer fruchtbaren Ebene und iſt eine 
gut gebaute Stadt mit angenehmen Spaziergängen, 
einer ſchönen Kirche, St.:Jacques, mehreren andern 
Prachtgebäuden und einem ſchönen gay mit 
—— Springbrunnen. Das große, vom Herzog 

eopold erbaute, vom König Stanislaus von Polen 
verſchönerte Schloß (in welchem der deutſche Kaiſer 
Franz J. geboren wurde) brannte wiederholt ab und 
dient jetzt teils als Kavallerielaſerne, teils als Stand- 
quartier des Diviſionskommandanten. Die Stadt 
zählt (1886) 16,335 (als Gemeinde 20,500) Einw., 
welche bedeutende Handſchuhfabrikation, Tüllſtickerei, 
Wirkwaren:, Strohhut⸗, Fayence: und Spielwaren: 
fabrifation, Baummollipinnerei, Handel mit Getreide, 
Bein, Lilörenund Tabak betreiben. Sie ift Sig eines 
Tribunald und einer Aderbaufammer, hat ein Kom: 
munalcollege, eine Bibliothef und ein Muſeum. — Als 
ber frühere König von Bolen, Stanislaus Leſzezynski, 
1785 zum Befig von Lothringen gelangte, wählte er 
L. zu feiner Refidenz. Geſchichtlich denkwürdig wurde 
bie Stabt durch den Lüneviller Frieden, ber ba; 
felbft 9, Febr. 1801 —— dem Deutſchen Reich und 
der franzöſiſchen Republik auf der Grundlage des 

riedens von Campo —— abgejchlofjen wurde. 

ach demfelben wurben Belgien und das linfe Rhein: 
ufer an Franfreih, Mailand und Mantua an die 
Eisalpintiche Republik, Venedig und das Gebiet bis 
an die Etich, Iſtrien und Dalmatien mit Eattaro an 
Öfterreich abgetreten. Für den Verluft ihrer Befigun- 
gen auf dem linken Rheinufer follten die betreffenden 
deutihen Reichsfürſten durch Sälularifation der 
geiftlichen Stifter und Mediatijation der Reichsſtädte 
entihädigt werden. 

Lungau, Landichaft im öfterreich. Herzogtum Salz: 
burg, umfaht das Gebiet der obern Mur und fäll 
etwa mit der Bezirlshauptmannſchaft Tamsweg zu: 
fammen. Die Bewohner betreiben hauptſächlich Vieh: 
sucht und Bergbau. 


— 


Lünen — Lunge. 


Lunge (Pulmo), das Drgan zur Auftatmumg in 
den Wirbeltieren. Sie entjteht beim Embro ui 
einer unpaaren Ausbucdhtung des Darm, ve dl 
mählich in zwei Lappen auswächſt und mit den in 
fang ded Darms durch einen anfänglich kurse, pür 
ſich verlängernden Kanal (Luftröhre) in Berhinde; 
bleibt. Bei den Fiſchen wird fie durd die Sdeinn 
blaje (f. d.) vertreten, die in manden Füle us 

um Atmen dienen fann. Eine echte 2, findet hä 
och erft von den Amphibien ab, und amar beide 
nod im Verein mit Kiemen, vor. Hier beitcht 
ähnlich wie bei den Lurchfilchen aus zwei einiade, 
durch die Luftröhre mit Luft anfüllbaren Side, n 
deren Wandung ſich zuführende Gefäße (Anm 
arterien) für das Atmung bedürftige Bixt = 
abführende (Qungenvenen) dad mit Saure‘ 
verjehene Blut, verzweigen. Zur Bergrößerm de 
Oberfläche dieferSäde ſpringen ferner aufder Js» 
feite negförmig angeordnete Falten vor. Bei nein 
Reptilien * egen beſteht dieſe fchlaudförmig i 
nicht mehr, jondern das Organ zerfällt ingablreik I 
ſchnitte, von denen I durch einen Iweig der &ub 
röhre verforgt und jelbftändig gemacht wird. Som 
hält es ſich auch bei Den Säugetieren, mo dick To 
lung in Zappen u. Läppchen außerordentlich mei 
. tft. Bei den Bögeln treten legtere mitemanı 
wieder in Verbindung und ftellen jo ein jdmmn 
artige® Gewebe dar. Zugleich verlängern fd 
ihnen die Lungen weit in ben Körper = 
Eingeweide hinein, haben aber an dieſen = 
eine einfache, nicht mehr auf das Atmen hend 
Wandung und dienen daher ald Luftſade nırmd 
zur Erleichterung des Koͤrpers für den Flug } 
vielen Fällen — ſich dieſe Hohltäume Jar @ 
die Knochen aus. (Über bie ſogen. is 
ſchnecken, Spinnentiere und Seegurten |, de > 
treffenden Artikel.) 

Die 2. des Menſchen (f. Tafel »Eingemede I) 
befteht aus zwei feitlichen Hälften (meihalb == 
auch von »den Lungen« ſpricht), welde in vu = 
den Rippen umſchlo ſſenen Bruftraum liegen un de 
Herz zwifchen fi aufnehmen. Sie find midt #7 
fymmetrifc gebaut, denn einmal zeigt die ln: 
an ihrer Innenflädhe eine größere Ausbudtun FF 
Bergung des Herzens, dann zerfällt die mät ® 
drei, die linfe in nur zwei größere Abteilungen, jo 
Zungenlappen. Das Volumen der reiten & ® 
ungefähr um ein Zehntel ge er ald das der ix 
und beträgt im ganzen bei Luftleere 800-120, # 
ftärkfter Anfüllung mit Luft dagegen bit HN) = 
Die Oberfläche der 2. ift mit dem glatten, hin“ 
durdfichtigen Lungenfell (pleurs pulmm# 
überzogen, das einen Teil des Bruftfelles (.d) KM 
Das Gewebe der 2. ift weich, Fniftert beim dw 
und läßt beim Durchſchneiden ſchaumiges mi 
bläschen gemengtes Blut außteten. unge, ei 
Lungen haben eine rote Farbe und ein * 
—— bei — ey Fu fie dagegen F* 
ober weniger dh m arzen, 
bis linfengroßen Fiecen durcheht und erihein= 
her rotgrau bis fchwärglich. Das abjolute Ger“ 
der 2. bei mäßiger — mit Blut beitagt 
Wenn fie mit Luft erfüllt ift, jo it be par 
Gewicht geringer ald das des Wafters (14. 
fonft größer (1,0—1,06); frifche Lungen 6 
bryonen oder totgebornen Kindern finlen belt," 
fie feine Luft enthalten, im Waſſet zu Boden er | 
genprobe). n zahlreichen KRrantbeitäjuhärtl 
größere oder fleinerePartien der. volitändg —* 

Der feinere Bau der 2. ift aus dem ob #" 
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jrten leicht verftänblidh. Die Zerlegung des ur: 
ünglich einfahen Lungenjades in Lappen unb 
ppchen ift jo weit ns rt, daß die feinften 
rjelben die Geftalt von Bläschen annehmen; in 
mjelben Maß muß die Luftröhre fich in immer zahl: 
here Zweige und Zweialein ( ien) teilen, 
denen aldödann die Bläscyen wie bie n einer 
aube an ihren Stielen figen. In berjelben Weiſe 
o, wie fich die Luftwege der 2. zu einem Baum (bie 
ãschen —————— die Blätter desſelben) 
ftalten, bi aus ber Arterie ein Gefähbaum, 
lcher mittels jeiner feinften Haargefäße (Kapilla⸗ 
1) jeded Bläschen umſpinnt und bier das Blut mit 
m off der Luft in Berührung kommen 
st. en vereinigen fich zu einem andern, 
nöfen Gefäßbaum, welcher das fauerftoffreiche Blut 
is den Lungen herausführt. Auch die Nerven, 
mpbgefäße und die Gefähe zur Ernährung ber 2. 
bit find im weſentlichen baumförmig verzweigt. 
n Bergleich mit dieſen äußerft zahlreichen Gebilden, 
welche fi vielfach 
freuzen oder überein: 
ander binlaufen, ift 
das nod) übrige Ges 
webe der 2. jehr ges 
ringfügig undbefteht 
nur aus Bindeges 
websbalken u.:Bält: 
den zur S ber 
enannten Röhren. 

on den zwei End⸗ 
äften der Luftröhre 
(). d.), den Brons 
den(bronchi f: Ta: 
fel »Munbhöhle«, 
Fig. 6) teilt fich ber 
echt 


ebenjo viele 
Dauptlappen ber 8. 
ie nun en A 
%1. Eine Bronchie nebſt ihren MET wer en Ders 
Iuftbläshen, 14mal ie er derſel⸗ 
ben (Bronchien, 
'onchia) verlieren von den Beſtandteilen ihrer 
Jandung die Knorpel und zum Teil aud) die elafti- 
jen und Musfelfajern; fie find innen von einer fei 
en Schleimhaut mit Flimmerzellen ausgekleidet 
nd ſetzen fich alddann in trichterförmige Blindfäde 
nufundibula) fort, welche jelbft wieder in fen 
m Bläschen (Zungenbläshen, Luftbläschen, 
Iveolen, alveoli —— zerfallen (vgl. 
ig. 1u.2: a Brondie, b einzelnes, c Haufen von 
ce) Dieje jelbft, etwa 0,2 mm groß, durch 
’genjeitigen Drud vieledig und mit ihren Nachbarn 
elfach durch Bindegewebe verbunden, haben auf 
ver Innenfläde eine fehr dünne Zellſchicht, unter 
eier ſich dicht die Kapillargefähe — en. Auf 
eje Weife ift der Gasaustauſch zwiſchen Blut und 
"eingeatmeten Luft durch die beiden äußerft feinen 
Jandungen des Kapillargefähes und des Lungen» 
aschens leicht möglich fa Atmung). Das Blut 
ir Ernährung der 2, mittel der ſogen. Bronchial⸗ 
terien fommt aus dem großen Kreislauf (zum Teil 
18 der Aorta) und geht mittelö der Brondialvenen 
ieber zurüd. Die Lympbgefäße und »Drüfen 
Irondialdrüfen) find zahlreich. Die vielen Ner: 
Mn jtammen aus dem * Lungengeflecht und 
ihren vom Vagus (ſ. d.) und Sympathifus (j. d.) 
er; erfterer ſcheint den chemiſchen Prozeſſen der 2, 





e in brei, der Ir 
linte in zwei Zweige 


und ihrer Empfinblichleit vorzuftehen, letzterer bei 
der Ernährung beteiligt zu fein. Die — 
des Lungengewebes iſt ſo gering, daß ſelbſt weit 
ausgedehnte —— — desſ ohne ſiärkern 
. be nden. Die fogen. Bruftihmerzen 
fi fat ets auf einen —— uſtand des 
Zungen: und Bruſtfelles zu beziehen. Das oben er: 
wähnte Flimmerepithel in den Quftwegen (2., Luft: 
röhre, Kehlkopf) ſchafft dur dad Schlagen feiner 
Wimpern in der Richtung von innen nad) außen feinfte 
Fremd en wieber langſam aus ber 2. fort. 
Die 2, ift im Verhältnis zu den andern Organen 
bes Körperd ungemein häufig Erfranfungen aus: 
gejegt, welche ftet3 forgjamer Beadhtung und ratior 
neller Pflege bebürfen, da fie bei Bernadjläffigung 
oft genug Siehtum und den Tod herbeiführen. Am 
Bäufigften treten Blutüberfülung (Lungenbyper: 
ämie), Katarrhe und bie verfchiedenen Formen ber 
Lungenentzündung ſowie Lungenſchwindſucht auf, 
weld) legtere mehr Opfer fordert alö irgend eine an» 





Big.  Innenfläbe eines Qungenbläshens, 300mal 
vergrößert, 


dere Krankheit. Lungenemphyſem bildet eine der 
ewöhnlichften Urſachen des Aſthmas, während 
pfhafter Verſchluß der feinern Luftröhrenäſte 
das nervöſe Aſthma bedingt. Unter vn Ver: 
bältnifjenentftehen Lungenabſceſſe und Yungenbrand, 
welcher größere Teile des Lungengewebes zum Ab: 
fterben bringt. Funktiondunfähig wird die 2. auch, 
wenn bie Lungenbläschen zufammenfallen und luft— 
leer werben, oder wenn jie fich mit einer Flüffigkeit 
füllen, wie bei dem Lungenödem, welches oft als di: 
relte Todesurſa e auftritt. Einatmung von Staub 
bedingt ſchwere Schädigungen der 2., auch wird die: 
felbe von Krebs, Sartom, Syphilis und Edinococcus 
befallen. Bgl. Niemeyer, Die 2., ihre Pflege und 
Behandlung (5. Aufl., Leipz. 1884). 

Auch die Haustiere find mannigfahen Lungen: 
frankheiten unterworfen; bei Pferden fommen be: 
ſonders vor: die infektiöfe afute Lungen: und Lun— 

en: Bruftfellentzündung (Snfluenge), die einfache 

rlältungd: Bneumonie oder fatarrhaliiche Zungen: 
entzündung, die durch Eindringen deletärer Flüſſig— 
feiten in den Kehllopf verurfachten Qungenentzüns» 
dungen ( bförper: oder Schludpneumonien), die 
hypoſtatiſche Lungenentzündung (bei anbaltendem 
frankthaften Liegen der Pferde). Dem anatomijchen 
Charalter nad treten bei Pferden fibrinöje (krup⸗ 
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pöfe), Fatarrhalifche, eiterige und jauchige (brandige) | fammengefallen und Iuftleer find. Die 2 Im m 


Zungenentzündungen auf. Die chroniſchen Krank— 
heiten der Lungen ihren meift zur —— (j.d.). 
Bei Rindern beobadhtet man befonders <ungenfeuche, 
Sungentuberfulofe (Perlſucht), Lungenwurmſeuche 
und die durch innere Verwundung bedingte trau⸗ 
matifche Lungenentzündung; bei Schafen afutes 
Lungenödem ald Ausgang der infeltiöien Bronditis, 
fibrinöfe Lungenentzündung (»meiße Lungen«), 
Zungenwurmfeuche; bei Biegen fatarrhaliihe Lun— 
genentzündung und Lungentuberkulofe; bei Schwei- 
nen fatharrhaltfche af en en mit dem Aus: 
gang in Verjauchung oder Abjcekbildung (bei Treib- 
yerden häufig), fäfige Lungenentzündung (Zungen: 
tuberfulofe), feuchenartige alute Lungenentzündung 
(»Schweinejeuche«); bei Hunden und Hagen akute 
fatarrhaliiche und fibrindfe Lungenentzündung. 

Runge, Georg, Chemiler und Technolog, geb. 15. 
Sept. 1839 zu Bredlau, ftubierte daſelbſt und in 
Heidelberg und widmete ſich dann der Technif. 1864 
bis 1876 weilte er in Enaland, anfangs ald Chemi- 
ter einer Steinfohlenteer-Deftillation, dann als Lei- 
ter einer großen Sodafabrik im Tynediftrift. Dabei 
führte er zahlreiche technifchshemijche Unterſuchungen 
aus und entfaltete eine vielſeitige litterariſche Thätig- 
teit. Die Bürgerfchaftjeines Wohnort South-& ields 
wählte ihn in den Erzie —— den Gemeinderat, 
zum Präſidenten der öffentlichen Bibliothek und zu 
andern Ehrenämtern. Auch war er einer der Be— 
gründer der Neweaſtler Chemiſchen Geſellſchaft und 
Examinator für Chemie an der Univerſität Durham. 
1876 wurbe er auf den Lehrſtuhl für technifche Chemie 
am Polytechniklum in Zürich berufen. L. fchrieb: »Die 
Deitillation des Steinkohlenteers und die Verarbei- 
tung der damit zufammenhängenden Nebenprobufte« 
Braunſchw. 1867); »Induftrie der Steinkohlenteer⸗ 
Deitillation u. Ammonialwafler:-Berarbeitung« (daſ. 
1882); »Handbuch der Sodainduftrieundihrer Neben: 
zweige« (daf. 187980, 2 Bde.; auch engl. u. franz.); 
Taſchenbuch für Sodas, Pottaſche- und Ammonial: 
fabrifation« (Berl. 1883) u. a. 

Lungenabfceß, ein wenig —— Name für 
einen mit Eiter gefüllten Herd inmitten des Lungen— 
gewebes. Ein 2. entfteht nie ald jelbftändiges Leiden, 
\onbern im Verlauf manniafa entzünblicher Bor: 
gänge in den Lungen, fehr felten ald Ausgang ber 
eigentlichen Lungenentzündung. Bald find es Fremd: 
förper, Speiſeteilchen ober —— durch Ver⸗ 
ſchlucken in die Lunge gelangte Reize, bald zerſetzte 
faulige Partikeln aus benachbarten Lungenabſchnit⸗ 
ten, welche eine Eiterung veranlaſſen, anderſeits be— 
zeichnet man auch wohl irgend welche geſchwürige 
Set ea bei Lungenſchwindſucht mit dem jchlecht ge: 
wählten Namen der Zungenabiceffe. Allgemein an: 
erfannt ift Die Benennung bei umſchriebenen Entzün: 
dungen, welche durch Einichleppen fauliger Bartiteln 
auf dem Weg der Blutbahn erfolgen, wenn an einer 
entferntern Körperſtelle eiterige oder jauchige Wun: 
den zu Gerinnjelbildungen indenbenacdhbarten Venen 
Beranlaffung gegeben haben (metaftatifher Ab» 
ſceß). Dieſe legtern eigentlichen Lungenabſeeſſe bil: 
den das Endſtadium jchwerer Giterfieber und find 
von übeljter Vorbedeutung. Nur jelten wird der 
Eiter entleert; es entfteht eine Höhle, welche fich ver: 
fleinern kann, aber im beften Fall behält der Kranke 
eine immer zu Vergrößerung und Entzündung bes 
Nachbargemwebes neigende Geſchwürsfläche zurüd. 

Lungenapoplerie, ſ. v. w. Lungenſchlag fi d.). 

Lungenateleftäfis (griech.), derjenige Zuftand des 
Zungengemwebes, bei welchem die Lungenbläächen zu: 


Fortdauer des Fötalzuftandes der 2 fein, om 
der Geburt an datieren und ihre am 
Umftänben haben, welche den Eintritt der Suftin 
Zungenbläschen der Neugebornen hinderten, zu 
» B. a fraftloje Einatmung, große idack: 
es Kindes, oder fie fann Inder erworben kn, 
wenn bei fraftlofen Kindern ober jehr bern 
—— Kranken einzelne Lungeneben 
ange Zeit hindurch bei der Atmung nicht ausgat 
werden. Beſteht die 2. lange, jo veröden die 
allenen Partien; ift ihr Gebiet ein beihräntei 
o kann das Leben des Kindes fortbefteben. De: 
iſt nicht in allen Fällen ficher zu erfennen; mar ım 
mutet fie, wenn ein —— Kind obereen 
atmet, eine ſchwache und klangloſe Stimme, an ie‘ 
ed, mandmal bläulichroted Geficht bat, men # 
chlecht faugt, viel ſchläft, an Stidanfäle m 
udungen leidet. Die naturgemähe Hilfe gegen de 
bel beitcht in der fünftlichen Anregung dei Im 
—— kräftigen Einatmen, z. B. auf reflekteriiien 
eg durch Tanfte Schläge auf die Hinterbaden, =: 
Schwenten des Körpers, Beiprigen dei Brut 
mit altem Waſſer, Auswiſchen des Slim! a! 
dem Munde, Darreihung eines milden Brehm 
oder direfte Entfernung ber Schleimmaflen = 
Saugen mitteld eines Katheters. Die Komp 
ionsateleftafie entfteht durch Drud ur % 
unge, am häufigſten veranlaft dur Flühalet = 
Bruftfelljad oder im Herzbeutel, durch Verkrünm- 
der Wirbelfäule oder Geſchwülſte im Bruftlorh, ei 
Heraufbrängen des Zwerchfelles infolge grobe = 
terleibögejhmwülfte oder er Da: 
fluß namentlich größerer, durch Kompreffion «== 
tatifcher Zungenpartien auf den Drgeniämei " 
ungemein nadteilig wegen der Behinderungiei ie 
untlaufs in den Zungen; es tritt St inne 
ten Herzen, im gelamten Beneniyftem und de # 
funden Zungenpartien ein, jo daß es ih 
fogar zu Zungenödem (f. d.) kommen kann. Di ® 
handlung der KRomprefjionsatelektafie hat vr c 
Dingen gegen die veranlafjenden Momente uw 
gehen; bochgradige Stauung in den Lungen 
ofale Blutentziehung und ſelbſt einen Mei 
wenig machen. 
Lungenatmung, |. Atmung. 
Lungenblume, }. Gentiana. 
Lungenblutung, ſ. Bluthuſten. 
Tungenbrand (Gangraena pulmonun), der D> 
fterben einzelner Partien der Lunge, tritt it = 
—— orm in kegelförmigen Herden = 
Kiriharöße und darüber, bald in weiterer dah 
tung, etwa über einen ganzen Zungenlapper, @ 
An der vom 2. ergriffenen Stelle vermantr M 
das ftodende Blut und das Lung Jar de 
dasſelbe erfüllenden Ausihmwigungsprodultenin® 
[dmoärsticgeänen, ftintenden Brandicerf, m 
ich fpäter durch Erweichung löft, oder in @ 
ſchmuhzig graue, grünliche oder bräunlice, l* 
riechende, breiige oder jauchige Mafie um. 
lich findet diefe Brandmafje ihren -L vb 
barte Bronchien und wird fo durch Huften at, 
worauf fie eine mit brandigen Wandungen umgeo 
Höhle hinterläßt. Die Urſa chen des Lungen“ 
bilden entweder 1) von außen durch die Auftei® 
zweige in die Zunge gelangende faulige Frem!' 
wie namentlid Speijerefte, bie beim der * 
ober bei Fünftlichem Füttern Geiſtestrentet ek N? 
fig diefen Meg nehmen, ober 2) Entzündungt* 
der Zunge, melde durch Fäulnisleime nad" 


Zungenbruftfellentzündung — Lungenentzündung. 


geſteckt werben, 3. B.bei beftehender fauliger(putri: 
) Bronditis, oder 8) faulige Partikeln, welche 
rd) den Blutftrom in die Zunge ——— wer⸗ 
n (f. Embolie). Die Symptome des Zungen: 
andes find im allgemeinen die ber Lungenentzün- 
na; charakteriftifch ift aber der oft unerträgliche 
öhafte Geruch der auögeatmeten Luft und ber aus: 
hufteten Stoffe, welche Fäulnisorganismen, Zellen: 
te, elaftifche Gewebsfaſern und oft ng 1 gi 
dein (Margarinfrijtalle) unter dem Mifroflop er: 
men laffen. Daneben beftehen große Hinfälligfeit, 
rfallened Ausjehen, jehr frequenter, aber ſchwacher 
ıl8, alte Gliedmaßen, trodnne Zunge, Delirien ıc. 
er 2. verläuft in der Regel ala afutes Übel. Der 
nichriebene 2, fann in Befferung übergehen, wenn 
8 Brandige durd einen Brondus völlig entleert 
ird, die zurüdbleibende Höhle vernarbt und bie 
ejamternährung fi dauernd verbefjert. rn Ri 
e8 ein feltener Fall und erfordert jehr günftige 
ıbere Berhältnifie. In der Regel ift der 2. ware 
ie Behandlung desjelben hat für raſch und leicht 
ihrende Koft, reine Luft, gejunde Wohnung und 
einlichleit zu forgen. 

Lungenbrufifellentzündung der Pferde, f. Bruft- 


ude. 

Lungenchirurgie, die direkte hirurg. Behandlung 
x Zunge, bat bisher feine —— aufzuweiſen. 
inſprizungen von Arzneimitteln in das Gewebe 
er erkrankten Zunge, um eine Desinfektion der be 
effenden Partien oder eine Narbenbilbung zu er: 
elen, hat ungünftige Nefultate ergeben, und die 
ungenrejeltion, bie operative Entfernung eines 
anlen Zungenteild, von Blod vorgefhlagen und 
ah gelungenen Tierverjuchen 1882 mit tödlichem 
lusgang an einem —— Mädchen vor: 
enommen, erſcheint bei Tuberkuloſe völlig aus: 
eſchloſſen, ſeitdem man weiß, daß die Beſeitigung 
ine8 erfranften Teild niemals die weitere Wirkung 
er Bakterien rn. fann. 

Zungeneirrhofe, j. v. w. Lungenverhärtung. 

Sungendampf, ſ. v. w. Lungenemphyſem; f. auch 
Jämpfigfeit der Pferde. 

— (gried.), abnorme Anfüllung 
er Zunge mit Zuft, bezieht jich entweder, wie beim 
mphyſem andrer Organe, auf dad Bindegewebe 
er Zunge oder ihres Er eg (inter: 
‚itielles 2,), oder auf eine krankhafte eiterung 
er Luftbläschen ſelbſt (vefituläres L.). Die erfte 
form entfteht ftet3 nach einer Zerreißung im Lungen: 
ewebe durch Wunden oder Duetihungen der Bruft 
der durch heftige Huftenftöhe. Die zweite Form ift 
ine nicht feltene Lungenkrankheit; ihre Urſachen 
tegen manchmal in fehlerhafter Bildung der Lun— 
en, meift aber in lange dauernden Ha ge ber 
Konchien. Ihr Vorkommen beginnt daher im 
arteften Kindesalter, entwidelt ſich aber ed 
fter jenfeit der 40er Jahre, langjam, unmerkli 
md fieberloß; erft wenn die Krankheit höhere Grade 
er Ausbildung erreicht hat, wenn die Zungenbläs: 
ven durch Schwund — Wandungen zu größern 
Aaſen zujammengefloffen find, bietet fie folgendes 
ild dar: Der Bruſtkorb ift erweitert und fteht in 
Vpirationsſtellung (jelbft die tiefften Infpiratio: 
ıen bewirken faum eine Ermweiterung); Wirbelfäule 
nd Bruftbein find, falls das 2. vor Verknöche— 
ung der Inorpeligen Teile des legtern eintrat, 
‚ogenförmig nach außen vorgewölbt; der Bruftlorb 
‚at die Form eines Faſſes angenommen. Bei der 
mung jchiebt ſich der Bruftlorb fürafartig auf 
ind nieder. Die Benen des Halfes und des Gefichts 

Meyers Sonv.«Veriton, 4. Aufl, X. Br. 
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Rs ausgedehnt und füllen ſich ſtark bei Huften: 
tößen; bie rg Wangen und Fingernägel find 
bläulich. Stets ift bei ven höhern Graben des Lungen: 
emphyſems Atemnot vorhanden, die fich zu Aſthina⸗ 
anfällen fteigern kann. Die Inſpirationen find bei 
Emphyſematikern geräufchvoll, ziehend; die Stimme 
ift häufig etwas belegt. Durch den nie fehlenden 
Huſten wird ein ſchaumiger, zäher, fchleimiger Aus: 
wurf herausbefördert. Der Huften ift meift Vehr quäs 
lend: durch die heftigen Eripirationsftöße wird die 
blutreiche Leber gedrüdt, und es entfteht beftiger 
Schmerz in ber Lebergegend. Im fpät erlauf 
bed Lungenemphyſems tritt gewöhnlich Odem ein, 
welches an den Füßen beginnt und von unten nad) 
oben jteigt, der Tod vi ſchließlich durch unzu: 
reichende —— Die Behandlung hat haupt— 
—— prophylaktiſch vorzugehen und gegen die Ur: 
achen, vor allen Dingen gegen Brondialtatarrh, 
einzufchreiten. Der Emphyſematiker hat forafältig 
ältungen zu vermeiden und ſoll ſich niemals Nord: 
und Norboftwinden ausjegen. Zu —— iſt der 
Aufenthalt in Seeluft und Salinen oder in Kiefern⸗ 
wäldern; zweckmäßig wendet man alfaliiche Mineral: 
mwäfler an. Auch kalte Abreibungen der Bruft und 
des Rüdens wirken durch Kräftigung der Atemmus: 
feln nicht felten günftig. Gegen die aſthmatiſchen 
Anfälle empfiehlt fi das Einatmen fomprimierter 
Luft und dad Ausatmen in verbünnte Luft. 
Lungenentzündung (Pneumonia),imweiteften anas 
—— Sinn 1) eine Entzündung, Eiterbildung 
oder Verdickung im Bindegewebe der Lungen, oder 
2) eine entzündliche Ausſ —1* in bie lufthaltigen 
Lungenbläshen. Die erjte Form (interftitielle 
Bneumonie) kommt als akute Krankheit beim 
Menſchen äußerft jelten vor, wenn jchwere eiterige 
Entzündungen von außen oder von der Umgebung 
der großen Brondien her auf das Lungengewebe 
fortgeleitet werben; zuweilen werben burch eiterige 
Schmelzung ganze Stüde vom Lungenparendym aus 
ep reger Loy (Pneumonia dissecans). 
i Rindern fommt dieſe 2, öfter epidemiſch vor, |. 
Qungenjeude. Chroniſche Berdidungen des Lun—⸗ 
gengewebes find dagegen beim Menſchen bäufia, na⸗ 
mentlich als Überbleibjel alter Bruftfelentzündun: 
gen, lange bauernder Brondiallatarrhe, Staubinha= 
lationen, bei Fällen von Lungenſchwindſucht und 
zumeilen bei Syphilis. Alle dieje Prozeſſe bedingen 
eine Bermehrung des unter der Pleura gelegenen (fu b⸗ 
pleuralen) oder die Lungenläppden trennenden 
(interlobulären) oder die Bronchien umgebenden 
peribrondialen) Bindegewebes und jomit eine 
erhärtung, welche wegen ber faft immer vorhandes 
nen Beimiſchung von eingeatmetem Koblenftaub als 
ih bad e Jnduration bezeichnet wird. Bejon- 
ere Srantbeläsrhüeinungen bedingt diefe Form der 
2. nicht, fie ift auch feiner Behandlung zugänglich, 
—— als ein Heilungsvorgang namentlich im 
Verlauf langdauernder Schwindſucht anzuſehen. 
Die zweite Form (exſudative Pneumonie) 
umfaßt eine Anzahl anatomiſch wie kliniſch unter: 
fchiedener Prozeffe, bei welchen in die Lungenbläs— 
chen nad) einem Stadium der Blutftodung in den Ges 
fügen (Anſchoppung, Engouement) ein flüjfiges, 
mebr oder weniger fejt werdendes Exſudat ausge: 
ſchwitzt wird, welches die Luft verdrängt und den er: 
krankten Abſchnitt jo derb macht, daß er ſich wie Leber 
anfühlt (Hepatijation). Zungen zewebe, welches he: 
patifiert iſt, gibt beim Klopfen an den Bruftforbeinen 
gedämpften Schall (Schenfelton), welder ſich von 
dem lauten tympanitiſchen Schall des lufthaltigen 
64 
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Gewebes unterfheiden läßt und dem Arzt anzeigt, 
wie groß der erkrankte Abfchnitt der Lunge ift, und 
welche Stellen betroffen find. Beim Horchen vermißt 
man an dem bepatifierten Teil das normale Kniftern 
(Bei en und hört ftatt defjen ein jcharfes, 
rauhes Geräufd (Brondialatmen). Die ausge— 
ſchwitzte Maſſe befteht bet manchen Formen ber 2. 
aus Blut und Fajerftoff (Fibrinöfe oderfibrinds: 
hämorrhagiſcheHepatiſation), un 
wiegend aus Zellen (zellige, atarrhalif 
dbejquamative Hepatifation). So jehr id 
ihrem Wefen nad) diefe Ausihwigungen ähnlich find, 
jo laſſen ſich doch mannigfache eigenartige Prozeſſe 
unterſcheiden: 

1) Die echte L. Gemeine, anne fibri: 
nöje Bneumonie). Sie ift eine rt e, ſchwere, 
u, eberhafte Krankheit, welche meift räftige, vor: 
her gejunde Perfonen befällt, dagegen Kinder und 
Öreile verichont. Ein Fieberfroft mit Hiße leitet dieſe 
2, ein; Auswurf ift wenig oder gar nicht vorhand 
er ift anfangs fpeichelartig, wird aber bald fehr —— 
ſo daß er dem Teller ankle durch beigemiſchtes Bl 
wird er rot (rubiginöſe Sputa) ober bräunlich 
Die Kranken Hagen, außer über Durft und Hitze, übe 
ſtechende Schmerzen bei tiefem Einatmen, welche von 
einer nahezu regelmäßig vorhandenen Bruftfellent- 

ündung — * Je weiter die Hepatiſation fort⸗ 
—— was oft über einen ganzen Lungenflügel und 
noch über einen Teil des andern geſchehen kann, um 
ſo mehr tritt Kurzatmigteit bis zu jchwerer Atem: 
not ein. Wird die Luft aus einem allyu großen Ab: 
ichnitt der Lungen verdrängt, jo fann der Tod auf 
der Höhe der Hepatifation am 5. Tag oder jpäter er: 
[ot en. In der Regel ift aber der Ausgang der 2. bei 
räftigen jungen Ferien in Heilung. Das hobe, 
or von Delirien begleitete Fieber 89—41° fällt am 
5. oder 7. Tag plößlich zur Norm ab, der Kranke geht 
nad) dieſer Krifis der Genefung entgegen. Die le: 
tere fommt dadurch zu ftande, daß die in die Qungen: 
bläschen ergofjene Fibrinmaffe erweicht und ausge: 
duftet wird (kat arrhaliſcher, eiteriger Aus: 
mwurf), was etwa 2—3 Woden in Anfprucd nimmt, 
Höchſt felten nimmt diefe eigentliche X. ihren Aus: 
gang in Zungenbrand, dagegen fann fid) das Sta: 
dium der Löjung Rei olution) bei ſchwächlichen 
Perjonen über Monate hinziehen und noch lange Zeit 
Kuren in geeigneten Klimaten notwendig maden. 
Ein direfter Übergang diefer 2. in Schwindjucht 
fommt nicht vor, es fe denn, daß ſchon vor Beginn 
der L. Tuberkulofe vorhanden war, Die Urſachen 
der Fruppöfen 2. werden gewöhnlich auf ſchroffe 
Temperaturmwedjel, kalte Dftipinde ꝛc. bezogen, doch 
kommt dieſe L. auch bei warmer Jahreszeit vor, In 
dem entzündeten Gewebe finden ſich Bakterien von 
der Form der Diplofoften, welche einen mit Anilin- 
blau färbbaren dor befigen. Die nähern Umftände, 
unter welchen diefe Koffen eine 2, bedingen, find 
noch unbefannt, es ift nad) —— Unt Achungen 
> vicheinlich, baß dieſelbe Art im Speichel normas 
enſchen vorhanden ift. Anftedend ift die X, nicht, 
Angaben diejer Art bedürfen noch der Beftätigu 
Die Behandlung wurde früher nit reichlichen Blur, 
entziehungen + eleitet, welche jedoch nur bei jehr 
vollblütigen onen von Nugen find. Man bes 
ſchränkt ſich * darauf, das Fieber zu mäßigen, 
Schädlichkeiten, namentlich kalte, unreine Luft, * 
zu halten, den Auswurf zu befördern und durch Wein 
und Fräftige Nahrung nad; dem Fieber den Verluft 
an Eiweiß zu erjegen. als Nachkur find Höhenkurorte 
oft von gutem Erfolg. 


Lungenentzündung — Zungenfäule, 


Alle weitern Prozeſſe find pain 
d. b. folche, bei welchen fich zu einem 
2. hinzugejellt. — — © ing heran 
monie, welce ſi Schatlach un 
akute Krankheiten 2332 und unter haben he 
rin pöſen L., verlaufen lann Daitnr 
exſudat iſt gro —— — 
rinöſe, die Löſung sc hal meine 
ch, ons können ſich bier jehr 
„Schwindſucht übergebende Hasfoliraiee 
Eine bejondere Art der Per 
ebenfalls meift rein katarrhaliſche zu 
monie. Hierbei geht immer ein Katarıh de 
dien oder Krupp voraus, welcher von den i * 
ine 
abe diefem Bro e * udpneusim 
eine L., welche bei Rindern und Grmwadienen ber 
Verſchlucken von —— oder jonftigen ver) 
[digen oder — Subftanzen in 
Brondien zu ftande kommt. 
franfe, welche gefüttert werden müflen, = 
ut | welche am Krebs der Zunge oder Speilerähte ide 
find der Gefahr diejer auögeieht Auch fu hg 
als Entzündung der Brondjien, ie 
genbläschen übergreift und eine fibrinöie ade & 
tarrhaliihe Hepatijation fegt. Da bie pair: 
Stellen Bierbet immer dem Berbreitungäbem 
vorher erkrankten Bronchien entiprechen, jo ni= 
dieje Bron — — immer eingelne Ida 
ſchriebene enläppchen ein, ſie ſind ug 
Sofern die - chluckien Mafien ſich zerite, # 
aus diejer 2. leicht LZungenbrand (hd. fans 
5) Als EIRSESEREREERGN EUNEE 
Pneumonie) bezeichnet man jolde 
dungen, welche fich bei Perſonen die viele Bote 
in Nüdenlage i im Bett zugebracht haben, i in er 
gelegenen Teilen der ur e durch Senkung det 
nad unten ausbilden. Dieſe meilt ee 
fommt nur bei —— Herʒſchwẽ Inn 
Leuten, marantiſchen Kranten, nad | 
phus 2c. vor und endet, wenn "night t die 
feit ſich hebt, mit dem Tod. Eine bei 
endlich i 6) die Täfige Pnneumonie, 2* 
die —S von Tuberlelbacillen 
* — —— — einer * rein elgea @e 
igsfibrinöfen Ausſchwitzung indie 
ieje katarrhaliſche Depatifation — 
trodnung der Zellen und Nekroje dei 
Abjhnitts in fäfige —5** über, met? 
durch weitere Schme —— 
d. h. Schwindſucht, Far De fich die fü: he 
monie nicht jelten nach Scharlad), Tapbu, ET) 
fieber bei geihwächten Nelonvaleszenten einixk “ 
cht vielfach die Unklarbeit, dab —— 
. zur Schwindſucht führen fönnte, —— 
dabei niemals um einen direlten 
um — mit dieſer beine 
ren 2, hande 
—— ungen ug), alte —— 
— — m eim Rindeich m po 
eher 3 neheitözuft Der Zunge, De B * 
teilweifen Umwandlung ber 5 
weiche, eiterartige oder iſeee Maſſe führen, 
deutende, jelbit dliche Abmagerung verurußl . 
vermeintlich eine ſehr lan le en verlauien® 
heit darftellen. In dieſer Auf * 
tiſch mit der Lungenſchwindſucht Aal der 
ad _ 2 and be 5 die Yungenktuit re 
n zeichnet en ig wird 
mehr verwandt. Die Kenntnis ſeines bei 
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Jalts hat nur noch Intereſſe in denjenigen beut- 
n Staaten, in welchen die £. ald Hauptmangel in 
mmähejaaftageienen beſonders benannt ift. 


Zungenmooß, |. Cetraria. 
Lungenödẽm ——— Oedema s. Hydrops 
pulmonum, Catarrhus suffocativus), eine Krankheit 


ungenfell, j. Bruftfell, der Lungen, bie auf einer Anfammlung von wäfles 
ungen jo ſ. Fiſche, ©. 298. riger Du mo in den rg ger welche aus 
ungenfledte, ſ. Sticta. dem feinen Haargefähne der letztern ausichwigt, 
ungengangräne, |. dv. w. Zungenbrand. beruft. Die Urſachen des Lungenödemd find 
un Yperümie f. v. w. Lungenkongeſtion. entweder örtliche oder allgemeine. Im eriten Fall 
ungenbypoflafe, |. Zungenfongeftion. tritt das Ädem nur in einzelnen Abfchnitten ber 


’ 

ungeninduration, j. Zungenverbärtung. 
ungeninfarft (Hämorrhagifher Infarkt ber 
ngen), umjchriebener Gem fchnitt der Zunge, 
velchem die Lungenbläächen prall mit Blut gefüllt 
). an unterfcheibet den hämoptoiſchen 2, 
her unter dem Symptom bed ine bei 
Ifehlern auftritt, und den metaftatiihen £,, 
eine Form ber Lungenentzündung barftellt, die 
ı dem —— eines jauchigen Pfropfens 
nbolus) in die Lungengefäße abhängig iſt. Das 
ftreten eines Lungeninfarkts ift ſtets von en oft 
rbedeutung; bie metaſtatiſchen Infarkte gehen oft, 
nn der Tod nicht durch das Grunbleiden (Eiter: 
er) erfolgt, in Zungenbrand über. Die Behand: 
a iſt 334 ohnm * 

<ungenfatarrh, ſ. v. w. Bronchialkatarrh und ka— 
e Lungenentzündung. 

<ungenfaberne, ſ. Kaverne. 
Lungenkongeſtion —— pulmonum), der 
utandrang nach den Lungen, tritt vorübergehend 
ſtarken körperlichen a bei Gemüt: 
vegungen heftiger Art, im Rauſch, beim Aufent: 
it in zu warmer Luft und periodiſch bei jugend: 
jen, reizbaren Perſonen, bei Bollblütigfeit, nad) 
rütgehaltenen Blutungen aus ber Gebärmut 
er dem Maftdarm ein. Sie begleitet aber auch die 
ritranfheiten, beſonders die der Mitralflappe, die 
rfrümmungen der Wirbelfäule, Berbildungen bes 
orar und andre Krankheiten. Die 2. an fi ift 
ne Krankheit; wenn fie lange dauernd ift, wie bei 
rafehlern, fo führt fie zu chroniſchem Brondial- 
arrh, zur braunen Lungeninduration oder gar 
m Zungeninfarkt. Nur bei Tobfüchtigen oder im 
toholdelirium führt die 2., welche gleichzeitig mit 
utandrang zu andern Organen, vornehmlich zum 
hirn, vorlommt, 9— elten zu Lungenödem und 
mit zum plötzlichen Tode. Die Behandlung rich: 
ſich ſtets auf das u... Leiden. Gegenüber 
er (aktiven) Form ber L. fteht die ziemlich häufig 
rlommende pajjive Form, weldhe ald Blutjen: 
ng (Öypoftafis) in den intern Partien der Zun: 
n bei jehr geſchwächten, einer fräftigen Atmung 
fähigen Perjonen vorlommt, wenn diejelben an: 
Itend auf dem Nüden liegen (3. B. bei ſchwäch⸗ 
m Kindern und Greifen, bei ſchweren Typhus: 
en ꝛc.). Diefer Zuftand gebt leicht in Lungenent⸗ 
nbung (. d.) über oder wird durch Lungenödem 
dlich. Bei beginnender Zungenbypoftaje lafje man 
n Kranten fleißig in feinem Bett heraufziehen und 
ch legen, auch womöglich abwechſelnd bald rechts, 
1d linf3 auf die Seite legen und verhüte befonders 
# Herabrutichen im Bett und das Zufammenge: 


ümmtliegen. Bei fehr geihmwädten Kranken und | 
ırtem Auswurf ift e8 zweckmäßig, Wein, Kampfer | 
ben ſei. Dieſer Grundſatz der 2. und die daraus abs 


id dergleichen Neizmittel zu geben. 
Rungenframpf, ſ. v. w. Aſthma. 
Lungenkrankheiten, ſ. Zunge, S. 1007. 
Lungenkraut, ſ. Pulmonaria. 

Lungenlähmung, ſ. Lungenſchlag. 
Lungenmagennerven, das zehnteGehirnnervenpaar, 
elches Kehltopf, Lungen, Magen und Herz verſorgt. 


Zunge, um entzündete ober brandige Stellen, ober 
als follaterales Odem bei der echten Lungenentzün: 
dung an bem von der Entzündung verichont geblie: 
benen Lungenflügel auf. Sehr häufig ift es das End» 
ftabium der Schwindſucht und wird von Laien wohl 
als Binzugetretene LZungenläbmung bezeichnet. 
Berubt das 2. nicht auf Geweböveränderungen der 
Zungen jelbft, fo .. ihm eine derjenigen Ur: 
ſachen zu Grunde, welche aud) an andern Organen 
mwäfjerige Ausſchwitzungen hervorrufen, wie Hydrä⸗ 
mie, Nierenleiden * iedener Art, Leberſchrum⸗ 
pfung, chroniſche Bauchfellentzündung, vor allem aber 
Herzlähmung. Auf dieje legte Quelle ift auch bei den 
andern Leiden ber unmittelbare Eintritt des Zungen: 
ödems zurüdzuführen, und wenn man namentlid) bei 
u entitandenem 2. von Lungenlähmung als 
unge nſchlag ſpricht, fo follte es beſſer ——— 
rm oder jpeziell Lähmung der linken Herztammer 
ei Fortarbeiten des rechten Hergend. Hieraus geht 
hervor, daß das 2, in jedem Fall ein Vorbote ber ein» 
tretenden Herzlähmung, daß es ftet3 ein äußerft be: 
denkliches Symptom ijt. Das Zeichen bed Lungen: 
ödems ift ein feuchtes, zuerſt feinblafiges (stridor), 
dann grobblafiges Raſſeln (stertor), dad man auch 
ohne Auflegen des Ohrs aus u Entfernung beim 
tmen bed Kranken vernimmt. Gleichzeitig wird der 
Gasaustauſch durch den Austritt von Waffer in die 
Lungenblädchen verhindert, e8 beginnt Blaufärbung 
ber Xippen und Nägel, Apathie, Schläfrigkeit, Ber 
mwußtlofigfeit, kurz die Folgen der oem dur, 
iftung. Auf dem ſehr allmählichen Zunehmen ber 
oblenfäureüberladung beruhen die oft fo heitern 
und hoffnungsreichen Traumvorftellungen fterbender 
Schwindjühtigen. — Die Behandlung ift felten 
von Erfolg. Nur wenn es ſich um kräftige Berfonen, 
die an Lungenentzündung leiden oder nad) über: 
roßer Anftrengung dad 2, davongetragen haben, 
Banbelt, fo find ausgiebige Aderläffe empfehlendmwert. 
Bei herabgelommenen Kranken dagegen find ftarfe 
Reizmittel, große sn. die Bruft, Glühmein, 
Champagner, Ather und Moſchus am Platz. 
Lungenphthiſis, ſ. v. w. Lungenſchwindſucht. 
Lungenprobe (Bneumobiomantif, Docimasia 
pulmonum hydrostatica), der mit der Zunge eines 
neugebornen Kindes angeitellte Verſuch, welcher aus 
dem Schwimmen oder Niederfinfen der Lunge im 
Waſſer darthun joll, ob das Kind nad) der Geburt 
Luft geatmet hat oder nicht. Die erfte Anwendung 
der 2, zu legalem Zwed fand 1682 durch Schreyer 
in Zeitz ftatt, und bald nahm man ziemlich allgemein 
an, daß dad Schwimmen der Lungen eines Neuge— 
bornen beweije, daß dasjelbe nad) der Geburt gelebt 
und geatmet habe, während das Unterfinten deriel: 
ben darthue, daß es bereits vor der Geburt geftor: 


geleitete Beweiskraft derjelben wurde aber bis auf 

die neuefte Zeit berab ebenjo lebhaft bejtritten wie 

ſcharfſinnig verteidigt. Ein Kind fann nämlich nad) 

der Geburt eine furze Zeit lang leben, ohne zu atmen, 

wenn ed noch durch den Nabelftrang mit dem müt: 

terlihen Körper in Berbindung bleibt; auf der andern 
64 * 
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Seite aber kann ein Kind in einzelnen Fällen ſchon 
vor und während der Geburt geatmet haben. Auch 
fönnen die Lungen unter gewiffen Bedingungen felbft 
nad vorgängigem Atmen im Waffer unterfinfen, 
wenn fie 3. B. durch ausgeſchwitzte Stoffe ausgefüllt, 
bepatijiert, find (wie bet angeborner Syphilis), an: 
derjeits, ohne durch Einatmen Luft aufgenommen zu 
haben, ſchwimmen und zwar durch eingeblaſene Luft 
und durch Fäulnis, welche in ihrem Gewebe Luft 
entwickelt. Muß demna 
Verfahren anerkannt werden, ſo wird doch ein erfah— 
rener Gerichtsarzt, der vorzeitige Atmung und an— 
geborne Lungenentzündung mit dem Mikroſtop, ein⸗ 

etretene Fäulnis aber mit bloßem Auge erfennen 

ann, die etwanigen Klippen ficher vermeiden. 

Lungenreſeltion, j. Zungendirurgie. 

Lungenſchlag, eine vr iche Todesart, deren Ur: 
fadye in einem Stillftand er Atmung beruht. 
bas Zuftandefommen dieſes Stillftandes oder, wie 
früher gejagt wurde, diefer Lungenlähmung ift 
damit nichts ausgejagt; der anatomische Befund fol: 
—— Fälle ergibt eine wäſſerige Ausſchwitzung in die 

ungenbläschen (ſ. Lungenoödem). 

Lungenſchneclen (Pulmonata Cuv.), eine Gruppe 
der Schneden (f. d.), unterjcheiden fich durch den Be: 
fig einer Zunge von allen übrigen Schneden, welde 
teild mit der gefamten Haut, teild mitteld Kiemen 
atmen. Diefe Lunge tft bei einem Teil der 2. nichts ald 
der zu Atmungszweden umgemwandelte Endabſchnitt 
der Niere, bei den übrigen hingegen eine Hiemens 
höble, deren Kieme geſchwunden tft; in beiden Fällen 
liegt fie in der Dede ded Mantel, fteht durch das 
fogen. Atemloch auf der rechten Seite Nüdens 
mit der Außenluft in Verbindung und enthält ein 
Nepwerk fein verzweigter Blutgefäße. Die 2, des 
Süßwaſſers füllen im ——— die Mantel⸗ 

öhle noch mit Waſſer, jpäter erſt mit Luft; einige 

rten von Planorbis und Limnaeus bewahren ſich 
die Fähigkeit, in der erftern Weiſe zu atmen, zeit: 
lebens und erftiden fo unter Waffer nicht. Die £. 
> meist mit einer Schale verjehen, und auch bei 

en anjcheinend nadten (3. B. der Aderjchnede, |. d.) 
ift meift noch ein Rudiment derfelben unter dem 
Mantel verborgen. Ein wahrer Dedel, wie ihn viele 
Meeresfchneden tragen, fehlt gänzlih, dafür aber 
wird von manchen Arten vor der Beriode der Lethar⸗ 
gie (bei großer Wärme und — oder im Win⸗ 
ter) eine falfige Platte zum vorübergehenden Ver: 
ſchluß des Gehäufes abgefondert. Im innern Bau 
ftehen die 2. den Borderfiemern unter den Meeres: 
ſchnecken jehr nahe, find jedoch, aleich den Hinterfie- 
mern (ſ. Schneden), Zmwitter. Die Geſchlechtswerk— 
zeuge beftehen im wejentlichen aus einer Zwitterbrüfe, 
welche Samen und Eier produziert, einer oft mäch— 
tigen Eiweißdrüfe, einem Samenbebälter für deu bei 
der Begattung aufgenommenen Samen und den 
äußern Genitalien. Beſonders merkwürdig ift der 
fogen.Liebespfeil, ein in einerbefondern Taſche auf: 
bewahrtes, aber hervorftülpbares Kaltftäbchen, das 
wahrjcheinlich bei der Begattung als Neizorgan Ber: 
wendung findet. Bei einer Gruppe von L. findet ſich 
außer den gewöhnlichen Augen am Kopf noch eine 
Anzahl derjelben auf dem Rüden vor; fie ftehen dort 
auf Heinen Hödern und find eigentümlicherweife in 
ihrem Bau den Augen der Wirbeltiere ähnlicher als 
denen ber Schneden oder andrerWirbellofen. Nur we⸗ 
nige %. gebären lebendige Junge, Die meiften legen ihre 
Eier entweder in Schnüren oder einzeln ab. Die Ent: 
widelung verläuft mit einer fehr geringen Metamor: 
phoje. Die 2. leben teild von pflanzlichen, teils von 


Lungenreſektion — 


die 2. als ein unficheres | 


| mollusfen 
über | 


Lungenſchwindſucht. 


tieriſchen Stoffen und freſſen fi zumeilen im 
gegen 9 auf. Man kennt über 6000 Arten in 
den im er lebenden find die befanntehen 
Gattungen Limnaeus (Schlammjänede, ii m 
Planorbis (Tellerfchnede); von den Zandbeneiur 
die nadten Arion Ve Sri f. d.) und Lim 
u ra f. d.), die beſchalten Helix (Beiiey; 
chnede, und Achatina (Adatiänett, \\ 
Unter den foffilen 2. (f. Tafel » Tertiärformatin - 
ift in neuerer Zeit die Art Planorbis muliie 
f. d.) berühmt geworben, da fie ein direkte Jam: 
De ge 
eiffer, Naturgeichichte mir 
wafjermollusfen (Wein 1821— 38); Kobelt, © 
ftrierte® Kondglienbucdy (Nürnd. 187681); dr; 
mäßler, Slonograpbie der Land» und Eiiecie 
uropas (Leipz. 1835—59). 
Lungenſchrumpfung, ſ. v. w. —— 
Lungenſchwindſucht (Phthisis s. Tubereules pt 
monum), der gemeinfchaftliche Name für wriäne 
Kranlheitsprozeſſe, bei welchen infeige Be geücche 
Veränderungen oder Zerſtörungen dad zum im= 
beftimmte Lungengemwebe zu diejer Funltien mh 
wird und wegen der daduͤrch bedingten mangeh 
ten Blutauffrifhung eine allgemeine Aonimir 
des Körpers eintritt, welche früher oder pär ie 
Tod nad fd zieht. Von allen töblicen cch 
ten unſers Klimas ift die 2. bei weitem ie 5 
figfte, nahezu zwei Siebentel aller Menſchen 
ihr zum Opfer. Der Lungenf d (phthio. er 
»ich Schwinde«) wird in einer Reihe von yälaeı 
langdauernde Entzündung der Brondien m" 
interftitiellen Gewebes um biefelben beraemme 
wobei reichlihe Neubildung von Bindegmr 7 
ern. (ichieferige Induration) und Iade: 
der Luftbläschen führt (f. Zungenentjänun- 
Diefe Form der 2. tomımt bei fonft kräftigen "e 
ſonen vor und ift eine der Staubeinatmmit= 
‚ heiten d: d.), welchen viele Gewerbe audgeie: FR 
Diefe Brozeffe ziehen fich über Jahre bin, ur'=" 
ohne Fieber, Die Kräfte nehmen jehr langiam ei, = 
Anſteckung findet nicht ftatt, der Audmur = 
beim chroniſchen Brondhialfatarrh (f. d.) Wide“ 
Die 2. im engern Sinn (tuberlulöfe &) = 
bedingt durch die von R. Koch 1882 entdedtn I" 
felbacillen. Sehr felten werden Kinder mi 197 
kuloje behaftet geboren. Weit häufiger wird ed 
pofition zur 2, angeboren oder von den Elm * 
vererbt. Diefe Dispofition (ffrofulöfe oder ui 
fulöfe KRonftitution)berubt aufeiner .. 
Anlage des Herzens und des Arterienfuftem:, HF 
Neigung zu Ratarrhen und Lumpbdrüinidet“ 
gen, welche entweder ſchon bei den Kinder =" 
erften Lebensjahren befteht, oder ſich von Me 
der Geichlechtöreife ab bis etwa zum 3. 
pin ausbildet. Außerlich erkennbar ift der 
üchtige —— an dem langen, flachen, vos? 
wölbten Bruftforb, langen, dünnen Held, Ro” 
des Geſichts, oft mit eigentümlic zur ala“ 
Bläffe kontraftierender Rötung der Wann 
tifche Nöte), dünner, blafier a. bei arts 
aufgefchoffenem Knochenbau. Auch ohne erh 
laſtung Tann dieſer Habitus ſich im Rinde 7 
Yünglingsalter bei ſchnell wachſenden Periont =" 
dem Einfluß fchlechter feuchter Wohnungen, SEX 
bafter Ernährung, ſchwerer Kinder di 
ähnlicher zum frühen Stechtum führender * 
keiten, Exzeffe mannigfacher Art x. — | 
Eine nicht geringe nal unter ben —— 
Kämpfern von 1870 ift aus ben Schladtielder #* 








Lungenſchwindſucht. 


heimgelehrt, hat aber durch die harten Strapazen 
je Dispofition, den Keim zur fpätern 2., mit heim- 
rat. Wenn ſolche jchwere Ernährungsftörungen 
der Grundlage einer Vererbung oder erworben 
handen find, | 
von —— iſt, einen ſehr empfänglichen Bo- 
ı für die Entwickelung von Tuberkelbacillen. Dieſe 
tern müſſen von auf 
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Ye jchneller die Verfäfung und Höhlenbildung um 
fich greift, um fo mehr nähert fich das Arantheitsbifd 
dem der galoppierenden 2.; je mehr die fatarrha- 
liſchen Prozeſſe in den Brondien, die Bronchiektaſien 


o bietet ein Organismus, welcher | und Peribronditis im Vordergrund ftehen, um fo 


ichleihender verläuft die 2. Durch dad Zufammen: 
breden ber verfäften Gewebe werden jehr oft Heine 


en ber, ſei ed durch die ein- | und größere Schlagadern der Zunge zerriffen, deren 


ıtmete Luft oder durch Speifen oder die zum Eſſen Wand ebenfalls von den Bacillen durchſetzt war, und 
wauchten Teller, Löffel zc., in die Lungen oder den | e8 erfolgt dann Bluthuften (Hämoptoe), der ſich 


igen hinein gelangen, um alsdann zu wuchern, da: | 
sch Entzündungen und — immer weiter um Wenn ſich die 
Hören en ber 


ı greifende Ze emwebe herbeizufüh: 
t, Daraus iſt erfichtlich, dak Perſonen, welche an 
leiden, welche aljo in ihren Lungen Brutftätten 
ı Tuberfelbacillen mit fich herumtragen, durch das 
shuſten derfelben, durch Berührung ihrer Lippen 
d auf manniafacdhe andre Weife die 2. auf andre, 
iponierte Perjonen übertragen können. So fommt 

ab Kinder nd — Eltern, welche gefund 
joren worden find, durch die angeborne ſchwächliche 
lage (ſtrofulöſe Diathefe) disponiert, von den 
tern —— ſehr oft ſchon in den erſten Lebens⸗ 
en, 8 ufig aber erſt nach dem 15. Jahr, wirklich 
n der 2, befallen werben. Was hier von der 2. ge— 
yt ift, gilt von der Tuberfulofe überhaupt, da fich 
disponierten Perfonen Tuberfelbacillen nicht nur 
den Lungen, ſondern fehr häufig im Darm, in den 
!lenfen, den Gehirnhäuten, den Harn- und Ge: 
lehtöwegen anfiedeln und tuberkulöfe Schwind: 
ht diefer Organe bedingen können; die 2. iſt als: 
an nur Teilerfcheinung einer mweitverbreiteten 
er, wie man m... fagt, allgemeinen Tuber: 
loſe. In der Zunge ſelbſt treten drei pathologiſch⸗ 
tatomiich wohl charakterifierte, doch mannigfache 
bergänge ineinander zeigende Formen der chro— 
ſchen Entzündung auf, welche alle in den Zungen: 
igen beginnen und fih Schritt für Schritt nad 
wärts ausbreiten. Die Unterſchiede diefer Formen 
fieren auf dem verfchiedenen Sit der Entzündungs⸗ 
odufte im Zwiſchengewebe, im Lumen der Luft: 
ege und der Zungenbläächen. Im Zwiſchengewebe 
irten die Tuberfelbacillen ald Entzündungsreiz und 
ingen teil echte Tuberfeln, teil chroniiche Ber: 
dungen einfacher Art, wie bei den Gewerbefranf: 
iten, hervor, Gewöhnlich geht auch bier eine lange 
mernde katarrhaliſche Entzündung der Brondial: 
leimhaut, zumeilen mit tuberfulöfen Geſchwüren 
bunden, vorauf (Bronchitis tuberculosa), bevor 
e Entzündung im Zmifchengewebe (Peribronchitis 
rosa) zur Ausbildung fommt. Im Lumen der 
iftivege fammelt fich Sekret an, welches eingedidt 
ird (verfäft, tuberkulifiert) und oft ganze Zweige 
* Bronchien erweitert und verftopft (Brondis 
tafie). ch fpätere Kallablagerung in —* 
äjepfropfen entſtehen die fogen. Funden teine. 
nnerbalb der Lungenbläschen bedingen die Bacillen 
ne Anfüllung derjelben mit einem zelligen, zum Teil 
erftoffigen Erfubat, welches bald eintrodnet und 
ne tote weiße Maffe bildet (Fäfige He eig iv n). 
owohl die eigentlichen hirfeforngroßen Knötchen 
Riliartuberfeln) im Zwiſchengewebe und dem 
angenparencdhym felbft, als die Sefretmaffe in den 
tondien, als endlich die derben Iuftleeren, fäfig 
patifierten Stellen haben nun die Eigentümlich 
it, daß das tote (nefrobiotiiche) Gewebe weich wird, 
H verflüfftgt und alddann, jobald eine Brondial: 
and durchbrochen ift, ausgehuftet werden kann. So 
tfteht die Verſchwärung (Ulceration), die Bildung 


m Höhlen (Kavernen), d.h. der eigentliche Schwund. 


bis zur tödlichen Pneumorrhagie fteigern kann. 
erfäfung und nachträgliche Einſchmel⸗ 
zung nahe der Lungenoberfläche vollzieht, bevor eine 
Bruftfellentzündung die Lunge am Bruftkorb feſt— 
lötet, jo fann Durchbruch in die Brufthöhle, Eintritt 
von Luft in diejelbe (Brneumotborar) und unter plöß: 
liher Atemnot der Tod erfolgen. Anderfeits ift ed 
durchaus nicht felten, daß tuberkulöſe Bronditis, 
Bronchiektaſien und jelbft Heinere ulceröfe Höhlen fo 
ausheilen, daß die Zungen dauernd ihre Dienfte lei: 
iten, und daß auch das Allgemeinbefinden völlig zur 
Norm zurüdtehrt. 

Der Berlauf der 2. ift überaus verſchieden, je 
nachdem bie langſamern Prozeſſe oder die Verſchwä— 
rung überwiegen. Meift beginnt die ſchleichende L. 
mit läftigen Katarrhen des Kehltopfes und der Bron- 
dien, zumeilen leitet erft ein Bluthuften die Auf: 
merfjamfeit auf das vorhandene Leiden. Die zuerjt 
betroffenen Lungenfpigen finfen ein, frieber fehlt ent: 
mweber ganz, oder beginnt mit leichten abendlichen 
Temperaturfteigerungen, und nur die zunehmende 
Abmagerung deutet auf die Schwere der Krankheit. 
Bei quter Ernährung kann der Verlauf viele Jahre 
(ang währen. Die akute 2. beginnt mit Huften, 
meijt ohne Auswurf, zumeilen mit Bluthuften. Als: 
dann Stellt ſich reichlicher eiteriger oder mit Gewebs⸗ 
bröckchen untermifchter Auswurf ein, in welchem man 
mit dem Mikroſtop außer den ſchon frühzeitig vorhan⸗ 
denen Tuberfelbacillen auch die Trümmer des ver: 
fäften Lungengewebes, namentlich elaftiiche Faſern, 
nachweiſen fann. Fieber und nädtlihe Schweiße 
führen bald eine bnsngerung erbei, zumal wenn 
Magenkatarrh, Durchfälle und ähnliche Störungen, 
welche bei gleichzeitiger Tuberfulofe des Darms ganz 
regelmäßig fich einstellen, die 2. begleiten. In ſolchen 
Fällen erfolgt ver Tod unterallgemeiner Erjchöpfung, 
Amyloidentartung der Milz, Nieren und Leber oft 
ihon nad 1—2 Jahren; die fhlimmften Fälle der 
galoppierenden &. (P. florida), bei denen große 
Gewebsmaſſen käſig zerfallen und ausgehuftet wer: 
den, enden jchon nad) 6—8 Wochen tödlich. 

Die Behandlung ift bei den langſam verlaufen: 
den Fällen, bei denen wenig oder fein Fieber vor: 
handen, der Kräftezuftand ein quter, die Verdauung 
ungeftört ift, oft von vollftändigem, noch öfter von 
einem zwar nicht abjoluten, aber immerhin doch recht 
befriedigenden Heilerfolg gekrönt. Direlte Mittel, 
welche die Bacillen töten, gibt e8 bis jet noch nicht: 
auch hat die chirurgiiche Behandlung der L. bisher 
feine nahahmendwerten gezeitigt, jo daß 
es vor allem auf richtige Lebensweiſe und allge: 
meine Stärfung der Konftitution ankommt. Der 
Schwindjuchtäfandidat muß daher eine trodne, fon: 
nige, wohlgelüftete Wohnung beziehen, am beiten 
fich fleißig im Freien auf dem Land, bejonders aud) 
in Nabelholzwäldern oder in bergigen, aber geichügß: 
ten und nicht rauhen Gegenden, bewegen. Während 
der fältern und ſtürmiſchen Monate ift ed am beiten, 
den Kranfen bei gleihmäßiger Temperatur (16°) im 
Zimmer zu halten; dann hat man aber durch fleißiges 


1014 


Lüften, Bermeidung von Staub, Raud) und Tabals- 
qualm, durch Aufftellen grüner Pflanzen und durch 
Verdampfenlaſſen von Wafjer auf dem Dfen für eine 
gefunde und reine Luft zu forgen. Für wohlhabende, 
noch kräftige Kranke find Winteraufenthalte in Das 
v08, für ſchwächere ein mildes ſüdliches Klima, wel: 
ches der Arzt für jeden einzelnen Fall zu wählen hat, 
empfehlenswert. Die 
vorfichtiger Weife zu krä igen, beſonders dadurch 
daß man den Kranken anhält, möglichſt oft recht el 
und rubig einzuatmen. Luftröhrenkatarrhe find au 
jede Weife zu vermeiden und, wenn fie fich einftellen, 
jo jchnell wie möglich zu befeitigen. Hierzu ift es er: 
forderlih, daß der Patient bei Falter und rauber 
Witterung einen Refpirator (von Jeffrey) trage, der 
nur eye Luft in die Lunge eindringen 
läßt. Auch ift das a. eines Flanellhembes auf 
dem bloßen Leib, dad Warmhalten der Füße durch 
mollene Strümpfe, —— ꝛc. ſehr zu empfehlen. 
Die Diät des Kranfen muß darauf gerichtet fein, ihn 
bei Kräften zu erhalten. Er trinke Daher fleißig friich 
—— warme Kuhmilch, nähre ſich mit weichen 

iern, Fleiſchbrühen, gut gekochtem oder gebratenem 
Fleiſch, gutem bayriſchen Bier ꝛc. Exzeſſe alley Art 
im Eſſen, Trinken, Schwärmen find zu verbieten, und 
der bei ſolchen Kranken ohnedies jehr rege Geſchlechts⸗ 
trieb ift ftreng in Schranken zu halten; Ruhe des 
Gemüts ift zur Friftung folder Kranken weſentlich 
erforderlich. Iſt die Krankheit einmal bis * einem 

ewiſſen Grad fortgeſchritten, jo läßt ſich nichts We— 
—— dagegen thun; die Aufgabe des Arztes iſt 
es dann nur, dem Kranken auf ſymptomatiſchen Weg 
ſeine Beſchwerden zu erleichtern. Gewöhnlich klagt 
der Schwindſüchtige am meiſten über den Huſten, der 
ihn beſonders nachts beläſtigt. Er iſt durch ſchwache, 
allmählich zu fteigernde Moͤrphiumdoſen am beſten 
zu befämpfen. Vgl. Niemeyer, Kliniſche Vorträge 
über die L. (Berl. 1867); Waldenburg, Die Tu: 
berfulofe, die 2, und die Sfrofulofe (daf. 1869); 
ee l, Wa er —— u, zen 
ſucht (2. Aufl., Münd. 1874); Koch, Die Atiologie 
der Tuberfuloje (»Berliner kliniſche Wocenfcrift« 
1882); Brehmer, Die Ätiologie der hronifchen 2. 
(Berl. 1885); Fromm, Die Mimatifche Behandlung 
der 2. (Braunfcw, 1887). 

Lungenſeuche (Pneumonia contagiosa), dem Rind» 
——— anſteckende und gewöhnlich ſeuchen⸗ 
artig auftretende Lungen⸗ und Bruftfellentzündung, 
die in ihrem vollitändigen Verlauf zwei deutlich ge: 
trennte Stadien, ein dhronifches, fieberlofes, und ein 
afutes, fieberhaftes, erfennen läßt. Das erfte Sta: 
dium, welches meift 4—6 Wochen, feltener nur 2—8 
Woden, mitunter aber 3—4 Monate dauert, —— 
ſich gewöhnlich nicht deutlich zu erlennen. Werden 
die Tiere in dieſem Stadium der Krankheit geſchlachtet, 
fo findet ſich ein mehr oder minder großer Teil einer 
Lunge vergrößert und verhärtet und zeigt auf dem 
Durchſchnitt ein marmorierted Anfehen, indem bie 
netförmig verbundenen, verbreiterten und verhärte: 
ten, gelblich oder nelblichweiß erfcheinenden Binde: 
gemwebszüge rote Felder einichließen. Bei vielen Tieren 
tritt in dem erften Stadium ber Krankheit Genefung 
ein: das Tier feucht unbemerkt durch. Wenn jedoch eine 
jehr ausgedehnte Verhärtung in einer Qunge entftan: 
den war, fo ftirbt dieſe Partie häufig ab (nefrotifiert) 
und fapjelt jich ein. Aud dann kann noch allmählich 
vollftändige Heilung, aber aud) Abzehrung eintreten. 
Bei andern Tieren olgt auf das hroniihe Stadium 
und zwar meift plötzlich das zweite alute Stadium 
der Krankheit unter den Symptomen einer akuten 


Atmungdmwerlzeuge find in | jehr 


Lungenſeuche. 


Lungen: oder Bruftfellentzündung mit fieberheim 
Allgemeinleiden. Die Tiere ftehen mit aeiekım 
Kopf, das Atmen ift beſchleunigt und oft kübam 
ber Huften erfolgt jelten und mit mattem, bunyim 
Ton; Appetit und Wiederfäuen find vermindert, =: 
unter gleich vom Anfang gänzlich verihmune, ve 
Durft dagegen ift oft geiteigert, die Midieerie 
gemindert. Der Puls it beichleunigt, di Ak 
pertemperatur erhöht, w d die Extremitäten it 
kalt anfühlen. Indem dieje Krankeitierideiume 
beftiger werden, fterben die Tiere mandmal wis 
von Erftidung. Iſt Dies nicht der Fall, jo iremz 
weitern Berlauf des 8 nach und nad Sup 

roßer Erihöpfung und zumeilen jelbit eines m% 
* Leidens hinzu. Der —* wird weichet und ie 
ner, dad Atmen beengter, der Herzichlag poden x 
nn; es tritt ftinfende Diarrhöe em, au ie 

üden und unter ber Bruft zeigen ſich zumela = 
jerige Anſchwellungen, und 2—3 Boden md io 
tritt dieſes Stadium gehen die Tiere an Embf 
Fra m Grunde. Wenn die Erfcheinumgen dei din 
Stadiums von vornherein weniger heftia ft, har 
tritt oft Schon am 3.—5. Tag wieder Befienm u 


allmählich Genefung ein. Dft exfranten nur weht | 


nidmäßig wenige Tiere, von großen Belinda m 
5—10 Proz., offenbar, während alle übrige m> 
merkt durchſeuchen, zum Teil aud von der Su 
verfchont bleiben. In andern Fällen findet hir 
der Mehrzahl, ſelbſt bei jämtlichen Tieren du} ber 
fenden Beftandes, das akute Stadium der Ku 
ein. Bei Zugochſen und beim Weidevieh verlt" 
Seuche im allgemeinen viel günftiger ald bei de 
Im Durchſchnitt erfranten von den = 
beftänden 50 Proz. der Tiere offenbar und gehn = 
diefen wieder 50 Proz. zu Grunde, Die ame 
offenbaren Erfrantungen erfolgen gemöhnlig amt 
oder minder langen Zwifchenzeiten aufeinande, = 
in größern Ställen fann die Seude Me 
binziehen. Die Urfacdhe der 2. ift ſtets ie > 
jtedung; das Kontagium wird mit der Junya® 
dünftung ausgejhieden und kann dann von = 
Tieren wieder eingeatmet, aud) durch ee 
—— werben. Es wird bei der Kranfeii Ir 
während des chroniſchen Stadiums und bi m ® 
enbigung der oft Monate dauernden Relonmit" 
gebildet. Durch folde Tiere, melde jceinder »* 
gefund find oder überhaupt unbemerkt burdiase 
owie durch die Refonvaleszenten wird die Su 
ehr häufig verjchleppt. Auch in Eiienbahnmy” 
und in Ställen, in denen kranlkes Vieh *** 
kann andres Vieh infigiert werden. In rohen! 
ftällen ift die Seuche öfters ftationär, indem m 
wieder neues, eetsunfungBräßige) ieh einge“ 
wird, bevor der alte Beftand vollftändig ** 
iſt. Ein Tier, welches die 2, einmal überftand“ 
wird höchſt felten zum zweitenmal —A— 
Auf andre Haustiere geht die 2, nicht übe. ri 
Behandlung ber kranken Tiere, beren Eriet 
allen Erfahrungen fehr zweifelhaft eriheint, a E 
die neuere Biehjeuchengefetggebung unterjagt M°" 
Alle an der 2. erkrankten Ninber müfjen auf #F 
liche Anordnung ob ejchäßt und darauf geta er 
den. Nach dem eicpögeieh vom 3. Juni 19) “ 
ee ww —35* Tiered u 97 
efiger erjegt. Das Fleiſch ber lungemen 

Rinder ig —— nur wen eine een ©" 
jauchige Blutvergiftung zur j * 
iſt, muß von der Berwertung dei jpleiichen aber” 
werden. Die kranken Lungen find in Dim sur 
geböft unschädlich zu befeitigen. 


Zungenjeuheimpfung — Lunte. 


Lungenjeuheimpfung, zurpräventivenBelämpfung 
r Lungenſeuche, wurde 1852 von Willems empfoh— 
n und vielfach benußt, ohne daß die Fachmänner zu 
rer übereinftimmenden Anficht gelommen find. In 
ner Gegend, in welcher die Zungenjeuche dauernd 
rricht und aus Rüdjicht auf den Landwirtjichafts: 
trieb nicht außgerottet werben fann, ift die Jmpfung 
n fehr wirkſames Mittel, um Berlufte zu vermin- 
rn. Sn allen andern Ländern, in welche die Seuche 
ir jelten eingeichleppt wird, kann gegenüber den 
nftigen Schugmaßregeln, namentlid) der alöbaldi- 
n Tötung der kranken und verbächtigen Tiere jowie 
r Entjchädigung ihres Wertes, die X, feinen wejent: 
hen Borteil bringen. Das Berfahren ſelbſt beiteht 
win, daß aus den franfen Lungenſtücken oder den 
euritifchen Erjudaten die Lymphe aufgefangen wird. 
littels eines —— Biſtouris oder einer beſon— 
en Impfnadel werben einige Tropfen dieſer Lymphe 
ı bie Unterhaut am untern Ende des Schwanzes 
‚bracht. Drei bis vier Wochen nad) der Operation 
ıtfteht an der Impfſtelle oder in einiger Entfernung 
»n derfelben, rejp. am Schwanzanjak eine eryji: 
:latöfe Entzündung, welche in der Regel nur eine 
äßige Anſchwellung mit ſich bringt und nad) 8— 
) Tagen wieder abheilt. Nur jehr wenige Rinder 
eraten durch die 2. in Lebensgefahr. Bei jorafäl: 
ger Beachtung der Örtlihen Impfkrankheit beträgt 
er Abgang an Tieren, die wegen der übermäßigen 
inſchwellung geichlachtet werden müſſen, etwa 1 Proz. 
Ibgejehen von m. Ausnahmefällen, fann man 
nnehmen, daß die Rinder, bei welchen die Jmpfung 
ehaftet und die Impflrankheit den bezeichneten Ber: 
uf genommen bat, für mehrere Jahre vor einer Er: 
rankung an der Seuche geſchützt find, wenn fie ſelbſt 
rit kranken Tieren in die nächfte Berührung fom: 
ıen follten. Hiernach würde die 2. der landwirt: 
haftlichen Biehhaltung außerordentliche Borteile 
emwähren fünnen, wenn ihrer Durchführung nicht 
yefentliche Momente entgegenftünden. Zunädft muß 
ie Lymphe jtet3 von einem an der —— friſch er⸗ 
rankien und geſchlachteten oder geſtorbenen Tier 
ntnommen werden, Die geimpften Rinder produ: 
jeren durch die Impfkrankheit feine brauchbare 
ymphe. Ferner kommt in Betradt, daß, wenn 
a einem Viehftand an einem Tier die Lungenſeuche 
ftggeftellt wird, gewöhnlich, jchon eine größere Zahl 
er Tiere von der natürlichen Anſteckung betroffen 
t. Bei diefen Tieren fann die Jmpfung feinen 
Schuß mehr gewähren. Mehr wirtjhaftlihen Nutzen 
at das Verfahren, wenn es in einem Viehſtand vor- 
enommen wird, in welchem die Seuche nicht herricht 
Bräfautionsimpfung). Aber nur in denjenigen 
;egenden, in welchen oft feuchefranfe Rinder ge 
hlachtet werden, läßt ſich ſtets Lymphe erlangen 
nd in einer Wirtſchaft bei den frifch zugelauften 
lindern (Arbeitsochſen) jedesmal die Präkautions— 
mpfung ausführen. Unter Berüdfichtigung dieſer 
Srfahrungen Be man beim Erlaf des preußiichen 
ziehſeuchengeſetzes 1875 und bei der Redaktion des 
‚eutichen Neichd = Biehjeuchengejeges vom 23, Juni 
‚880 die Ausführung des Berfahrens dem Ermeſſen 
‚e8 Befigerd anheim. In Deutſchland wird die 2, 
rur von einem Teil der Befiter der preußiichen Re— 
ierungäbezirfe Magdeburg und Merjeburg ſowie 
‚er benachbarten anhaltijchen und ſächſiſchen Staaten 
ur Anwendung gebradt. Mit Ausnahme der be: 
eichneten Diftrikte und des bayriſchen Kreiſes Unter: 
ranten und Aſchaffenburg haben fich die Vorſchriften 
es Reichs⸗Viehſeuchengeſetzes überall ald ausreichend 
ür die jchnelle Tilgung der Yungenjeuche ermwiejen. 
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Lungenfleine, Entzündungsprodufte zelliger Art, 
welche in erweiterten Bronchien (Brondialjteine) 
oder im Lungengewebe bei chronischer Lungenent⸗ 
zündung gebildet find und, anftatt ausgehuftet zu 
werden, an Ort und Stelle liegen bleiben und mit 
— infiltriert wurden (ygl. Lungenſchwind— 

ucht). 

Lungenſucht, ſ. Zungenfäule. 

Lungentuberkuloſe, ſ Zungenihmwindfudt. 

Lungenverhürtung (Induratio pulmonum, ſchiefe— 
rige — der Lungen, braune Lun— 

eninduration) kommt bei Herzfehlern vor und 
ht auf ſtarker Blutfülle und ſchlaffer zelliger An— 
ſammlung in den Lungenbläschen, iſt die Folge der 
ſchleichenden Lungenentzündungen (ſ. d.) der 
Steinmetze, Schleifer, Kohlenarbeiter und andrer Ge— 
werbetreibenden, welche viel in ſtaubiger Atmoſphäre 
atmen (vgl. Lungenſchwindſucht). 

Lungenwürmerjeudhe, Krankheit der Lämmer in 
deren erſten Lebensjahren, durch welche oft ganze 
Lämmerherden aufgerieben werden. Gleich anfangs 
zeigt ſich das Lamm träge, bleibt in der Ernährung 
zurüd; alle Häute find bleich, es find Zeichen von 
Schnupfen und ein häufiger frächzender Huiten vor: 
handen. Troß guten Appetit wird das Lamm immer 
magerer und matter, bis es zulegt in einem Huften- 
anfall erftidt oder an Entkräftung zu Grunde gebt. 
Die Krankheit dauert meift —— Monate. In 
den Luftröhrenäſten findet man bei der Sektion eine 
große — 4—5 cm langer, ſehr dünner Würmer 
(Strongylus filaria, Quftröhrentrager), mit Schleim 
umbüllt, oft in ganzen Klumpen. Die Heilung der 
Krankheit erfolgt im günftigen Fall allmählid), in- 
dem die Würmer durch Huften ausgeworfen werben. 
Kräftige Ernährung, namentlich Berabreihung von 
Körnerfutter (Hafer, Zupinen), hat ſich hierbei am 
meiften bewährt. Die Anwendung von Arzneimitteln 
ift nutzlos. Die Vorbeugung ift ſchwierig, weil über 
das Borlommen der Wurmbrut außerhalb des Schafs 
Sicheres nicht bekannt ift. Am häufigften findet ſich 
die Krankheit bei Lämmern, welche feuchte, jumpfige 
Weiden bejuden. Bei jungen Schweinen verurjacdht 
Strongylus paradoxus und bei Kälbern 8. micru- 
rus eine gleiche Erkrankung. 

ungern, Alpengemeinde im jchweizer. Kanton 
Unterwalden, 699 m ü. M., im obern Teil des Thals 
der Sarner Ya und von 1888 ab Station der Brü— 
nigbahn, mit (1880) 1715 Einw. Das freundliche Wie: 
fenthal, über welches die Holzhäuſer ausgeftreut find, 
war bis 1836 größtenteild von dem Yungerniee 
eingenommen, der dann durch einen durch den vor: 
liegenden Duerriegel des Kaiſerſtuhls getriebenen 
Tunnel zum Teil abgeleitet wurde, Greuliche Ber: 
heerung durch den Eybadh 22. Juli 1887, 

Runge, Iſidoro del, j. DelLungo. 

Lung Protector (engl., ipr. löng, »Lungen: 
jhüger«), Bruftlag mit Halsfled, zum Umbängen 
unter Rod und Weite ald Schuß gegen Erfältuna. 

Lungro, Flecken in der ital. Provinz Cojenza, 
Kreis Caftrovillari, hat eine reiche Saline und (1881) 
5155 Einmw. (viele reg 

Lunigiana (pr. »dihäna), Landſchaft in der ital. 
Provinz Mafja e Carrara, das Thal der Magra um: 
faffend, jogenannt nad dem altetrurifchen Luna (jet 
Luni), —* Stätte durch die Anſchwemmungen der 
Magra alt 3km vom Meer gerüdt ift. 

L’union fait la force (franz.), » Eintradht macht 
ſtark«, Devife des belgiihen Wappen. 

Lunte, ein loje gedreht, 10—15 mm ftarfer Strid 
aus Flachd: oder Hanfwerg, welcher mit einer Auf: 
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löfung von effigfaurem Bleioryb oder hromfaurem 
Kali (fogen. Zigarrenlunte der Tafchenfeuerzeuge) 
in Flußwaſſer getränft ift und langſam fortglimmt. 
Die um einenLuntenftod gemidelte 2.diente früher 
bei Anwendung von Stoppinen oder Luntenſchlag⸗ 
röhren (j. Zündungen) aur Entzündung ber Geſchütz— 
ladungen, im Luntenſchloß bei Handfeuerwaffen 
(1. d.). — In der Jägerſprache heißt 2. (Standarte 
oder Rute) der Schwanz des MWolfes und Fuchſes. 

Lunüla (lat., ——— der weiße Fleck an der 
Wurzel der Fingernägel (ſ. Nägeh; auch ähnliche 
mathematiſche Figuren, z. B. L. Hippocratis, der 
zwiſchen zwei Kreißbogen, bie nad) derfelben Seite 
- hin hohl find, eingeihloffene Raum; an der Mon: 
ftranz der halbmondförmige Halter für die Hoftie. 

Lunzenau, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
fchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Rochlig, zur 
gräflich Nr u end an a re 
an der Zwidauer Mulde und an ber Linie Glauchau: 
Wurzen der Sähftihen Staatäbahn, hat bedeutende 
Weberei, Holzichleiferei und Papierfabrifation, ſtarke 
Schuhmacherei (Bantoffeln nah dem Drient) und 
(1885) 8581 evang. Einwohner. 

Lunzer Schichten, j. Triadformation. 

Lüong,anamit. Gewicht, etwaf.v.w. Unze; ſ. Kahn. 

Luoſabara, Magneteifenberg im ſchwed. Län Norr: 
botten, im N. des Bergs Kirunavara(ſ. d.), wie dieſer 
reich an Eifenerzen von 70— 78 Bros. Eifengehalt. 

Luowa (Zuvua), Fluß, f. Lualaba. 

Lupanärium (neulat.), |. v. w. Bordell. 

Rupe (einfaches zen Vergrößerungd: 
glas), eine Sammellinfe, welche dazu beitimmt ift, 
von einem Heinen Gegenſtand, der um weniger ald 
ihre Brennweite von ihr entfernt ift, dem von jen- 
feitö durch die Linfe blidenden Auge ein vergrö- 
hertes (virtuelles) Bild zu zeigen (f. Linſen, Fig. 8). 
Die Geftalt der Linfe ift fir die Güte ihrer Bilder 
feineswegs gleichgültig. Bei einer beiderſeits ges 
wölbten (bilonveren) Linfe machen ſich ſphäriſche und 
chromatiſche Aberration in höherm Grad geltend als 
bei gleich jtarf vergrößernden planfonveren Linfen, 
wenn man beren ebene Seite dem Gegenftand zu- 
fehrt. Man verringert dieje Fehler, indem man durch 
eine Blendung die Randftrahlen ausſchließt. Diefer 
Zwed wird aud) 
durch die Cy lin⸗ 
dberlupe(fig.l) 
erreicht, ein cy⸗ 
lindriſches Stüd 
Glas, von befien 
ungleich gewölb⸗ 
ten Endflächen 
die minder ge 
mwölbte dem de 
—— zuge⸗ 
ehrt wird; hier 
können nämlich 
wegen ber grö—⸗ 
Bern Entfernung 
der beiden Flä- 
chen nur die mitt. 
lern Strahlen 
austreten. Die 
Lupen von Cod⸗ 
dington (Fig. 2) und Brewſter (Fig. 3, Koneop— 
ſide, Bogelaugenlinfen) find Glastugeln mit einer 
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Fig. 8. Brewfier- 
Qupe. 


ringsum laufenden, ziemlich tief eingefchnittenen | Thrafien und im füblichen Nufland, 





Lunula — Lupine. 


ſchwächere Linſen an, wie in ber ‚ 
2. (Fig. 4), wo zwei p infen, ik p | 
wölbten Seiten einander zulehrend, in gegsar 
Entfernung in eine Seflung gebracht find. Ye 
welche aus zwei ober brei Linſen befteben, nme 
Duplet8, refp. Triplet3 genannt. Die gie 
lihen Lupen werben bei ber Beobachtung ın Imz 
and gehalten; man befeftigt fie aber aud an &s 
tiven, welche mit einem beweglichen, oft mit &lo 
8 en Arm — eſtattet find, ober ak 
ihnen ein Geftell mit Objekttiih, Beleuhtunte 
el 2c.; ſolche Apparate — Drkyerunaie 
(tove ne bi a takes 
nger, welche zur Unterju 
der Kriitalle dient, ift ein Kaiflpatztuniae » 
eine cylindriſche Hülfe — und auf ine 
beiden Enbflähen mit Glasprismen ausge 
deren äußere Flächen, Durch melde die Lihtinuhn 
ein» und audtreten, auf ber Längslante dei Di 
boeders jenfrecht gen An dem einen Ende e 
Hülfe ift eine Linje angebracht, melde von vr» 
genüberftehenden quabratifchen Öffnung dei hife 
deckels zwei dicht nebeneinander li Bier ek 
ngt man nun eine farbige Kriftallplatte su: dr 
nung, jo erjcheinen deren beide Bilder in verde 
* Les. wenn der Kriftall dad Zidt w 
pelt bri 
Luperkalien, dad Hauptfeft des italijchen hade 
ottes Faunus (f. d.), der den Beinamen Lupe 
—— führte und am Palatiniäe 
Berg eine heilige Grotte (Lupercal) hatte, m = 
miteinem Ziegenfell umhangenes Bild aufgetiie- 
Die L., angeblih von Romulus eingejekt, mr 
ein Reinigungsfeft und wurden 15, Sehe, ea 
Annäherung ded Frühlings, gefeiert A la 
Sühnung bieß der Feſttag Dies februstus 
altertümlihen, in Rom ftetö mit Liebe ala 
Gebräuche der 2. deuten auf Sühnung und ii 
tung bed Landes, ber Stabt, ihrer Einmolee =! 
ihrer Herden. Die Feier begann mit einem Ba 
opfer im Quperfal, auf welches ein Dpfermall hi 
Mäbhrend des Opfers wurden zwei Jüngling: 1° 
nehmer Abkunft herbeigeführt und von den Ipfa= 
mit blutigem Mefjer an der Stirn berührt, vu= 
andre das Blut mit in Milch getränkter Bol # 
der abwifchten, die Jünglinge jelbft aber laden = 
ten (Symbol der Sühnung oder Erinnerum © 
ältere Menfchenopfer). Nach dem Mahl umgunz” 
ſich die Priefter (luperci) mit den fellen der geap® 
ten Böde, gerichnitten andre in Riemen und dei 
(iefen fo, bis auf jene Umgürtung völlig nadt, ” 
Stadt. Berheiratete rauen ftellten fid ihnen #7 
in den Meg und ließen fich won ihmen mit ben # 
men in die Hand ſchlagen, weil fie davon EES 
—— Das vollstumliche Feſt hat hd m 
die legten Zeiten des römischen Heidentumäbebur“ 
Rupine (Feigbohne, Wolfsbohne, Lu® 
L.), Gattung aus der Familie der PBapilime 
Kräuter oder Halbfträucher, felten Sträuder mi 
fachen oder handförmigen, 3—15;äbli en Bl 
enbftändigen, oft quirligen Blütentrauben un = 
aus dem Kelch vorragender, meift jeidenum“ 
Hülfe mit Shwammigen Duerwänden. “ 
Arten, meift in Amerika, einige im Mittelmeen“ 
Die weiße. (L. albus Z.), mit weißen * 
i i ien, SR 
elbweifien Samen, findet ſich in url ur 


Rinne, welde bewirkt, daß nur die mittlern Strab: | Römern gebaut und auch ald Gründünger bear 
len durch die L. gehen können. Bei ftärferer Ber: ı die meblreichen, aber bittern Samen wurden gu" 


grö 


erung wendet man ftatt einer ftarfen mehrere | Sie wird auch jet noch in Italien Fultinet, — 


Lupine. 


6. Jahrh. baute man fie am Rhein, im 18. in Sad): 
en; fie bat ald Gründünger Wert, dad Vieh aber 
erihmäht Blattwerf und Samen. Die gemeine 
dartenlupine (L. hirsutus ZL.), mit blauen oder 
mrpurroten, auch fleifchfarbenen Blüten und an 
Uen Teilen mit weichen Haaren befleidet, findet ſich 
m häufigsten in den Gärten, wild in den Mittel: | 
reerländern, wurde von den alten Griechen kulti— 
iert, bei denen ihre Samen den Ärmern, wie ns 
eute den Mainoten, zur Speife diente. Das Bi 
rißt Kraut und Samen begierig, doch fordert bie 
lange beffern Boden und gewährt feinen Borteilvor 
er gelben 2. Die ſiziliſche 2. (ägyptifche, rö— 
sifhe,neapolitanifche2., L. thermis Forsk.) 
it mehr oder minder weichhaarig, hat weiße Blüten 
nit blauem Schiffchen und Samen, welche denen der 
eißen 2. gleichen, aber größer und ediger find. Sie 
vächft in den Mittelmeerländern und wird in Süd— 
uropa häufig Fultiviert. Sie gibt reiche Futter: 
raflen, bringt aber beiunsihre Samen nicht oderfehr 
pät zur Reife; die Ägypter effen die legtern in Salz: 
daſſer gekocht und gejchält. Die perennierende 
, (L, perennis ZL.), mit friehendem Wurzelftod, 
us mehreren halben Blütenquirlen beftehenden 
Hlütentrauben, blauen Blumen und feinen Samen, 
tammt aus Norbamerifa, wo die Samen von fa» 
ıada bis Florida gegeffen werben, erträgt unire 
Binter recht gut, fordert einen guten, wafjerhalten: 
en Boden, nimmt aber den Untergrund nicht in 
Inijprud und kann die perennierenden Kleearten er: 
** wo der Untergrund fehlerhaft iſt. Sie gibt 
rüb und reichlich Futter, welches dem Vieh viel we: 
iger zuwider ift ald das der gelben 2. (L. luteus 
„). Diefe und die blaue L. (L. angustifolius L.) 
ind für die Landmwirtichaft weitaus am wichtigsten. 
Die gelbe 2. hat eine lange, aus mehreren Quirlen 
ujammengejegte Blütenähre, große, goldgelbe, wohl: 
iehende Blüten und rundliche, ai chwarz ges 
ledte Samen. Die pfahlförmige Wurzel dringt über 
m in den Boden. Die gelbe 2. ftammt aus Si: 
ilien, wurde in Deutfchland zuerft 1840 in Groß— 
Jallerftedt in der Altmark gebaut und verbreitete 
ch von da fehr bald im Sandland. Die blaue %,, 
selche aus Spanien zu und fanı, hat einen nad) oben 
ark veräftelten Stengel, kurze, ährenförmige Trau: 
en mit blauen Blüten und rötlichgraue, weiß punf: 
ierte Samen von der Größe der Widen. Die &, 
nd befonders die gelbe, ift für ärmern fandigen 
hoden wegen ihrer mannigfaltigen Benugung zur 
Jeide, zu Grünfutter, zur Heu: und Körnergewins 
ung und ganz bejonders auch zur Kräftigung und 
ebung des Bodens von großem Wert. Ste gebeiht 
m beiten in freier, jonniger Zage, wenn der Ober: 
nd der Untergrund aus Sand beiteht und von ftag: 
ierender Näſſe frei ift. Zunehmender Kalt: und 
bhongehalt find von ungünftigem Einfluß, auf moo: 
aem oder undurdlaffendem Untergrund gedeiht fie 
icht. Lehmiger Sand paßt für Futtergewinn, armer 
and, der noch Roggen trägt, für Kornernten, Auf 
Izu armem Boden ift eine leichte Düngung ange: 
acht; Gips befördert den Blattwuchs. Lupinen 
nd Brachfrüchte, Roggen gedeiht nad) ihnen unge: 
ingt jehr gut. Auf geeignetem Boden fann man 
e ein: oder mehreremal nad) fich jelbft folgen laſſen 
nd erhält aus der zweiten und dritten Bejtellung 
18 befte Saatgut. Zur Beftellung genügt ein ein: 
ges Tiefpflügen, bei trodnem Klima im Herbit. Bei 
seitwürfiger Saat braucht man auf 1 Heltar für Zu: 
nenbeu 120— 130, für Grünfutter und Weide 150, 
r Körnergewinnung 180 kg, bei Reihenjaat 80— 
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90 kg. Lektere ift —— zur Erzielung von 
beftem Saatgut empfehlenswert, wobei man die Hül: 
fen erntet, fobald fie reifen. Zur Gründüngung jäet 
man Ende Mai oder Anfang Juni, zur Heugemin: 
nung vier Wochen früher, zur Körnergewinnung nad) 
Beftellung der Erbjen, zur Gewinnung von Grün: 
futter zu verjchiedenen Zeiten. Die Vegetationd: 
dauer beträgt 20— 24 Wochen; man erntet, jobald 
fi) die Hülfen am Hauptftengel bräunen, zur Heu: 

ewinnung aber bei Halbreife. Man erhält 80—100, 
—9* 160 Zentner Heu vom Heltar, welches für die 
— dem Wieſenheu voran⸗, dem Kleeheu gleich: 
ſteht. An Körnern erntet man 17 —52 Neufcheffel 
und 1566—1960 kg Stroh. Die blaue 2, ift genüg: 
famer als die gelbe und gedeiht nod) auf grandigem 
Boden und im Sand mit grandigem Untergrund. 
Bei der Samenreife läßt fie die Blätter gänzlich fal: 
len, fo daß man nur Stengel und Hüljen erhält; 
aber der Ausfall ift viel geringer, und man erntet 
26 —51 Neufcheffel Körner und 1960-2940 kg Strob. 
Das Bieh frißt die Körner der blauen L. lieber ald 
die der gelben. Bei erfterer dringen die Wurzeln nicht 
tief in den Boden ein, und die Nachfrucht, nament: 
lid) Roggen, fällt daher viel fchlechter aus. Deshalb 
bevorzugt man die gelbe 2. überall, wo man fie mit 
Borteil bauen fann. Die Keimfähigkeit der 2. dauert 
zwei Jahre; ein Neufcheffel gelber Yupinen wiegt 41, 
blauer 36,5 kg. Zupinen enthalten etwa: 


gelbe blaue 

EEE 4-0.-0:0 8 een a 945 16,19 
Proteinfloffe -. - ». - 2 2 20 na 39,18 21,06 
rer ne een ae da 4,06 4,90 
2 now — 2,35 1,85 
Gummi und Beltin . . 2 2 2. 15,00 18,69 
Berwertbare Gelluloe . . . .» 13,20 27,35 
Nicht verwertbate Gelluloje 1145 10,83 
Bittefloffe - » - 2 2 00 0 0. 0,60 0,46 
Mineraloffe. . - » 2 2 00. 8,59 2,58 


Die Lupinenkörner bilden ein leichtverbauliches, bei 
richtiger —— für Maftzwede ge 
—— Futter. Alle Tiere müſſen aber an 2. erſt 
gewöhnt werben, und Pferde und Rinder freffen nicht 
leicht die bittern Kerne. Zur Entbitterung der Qu» 
pinen weicht man fie 48 Stunden in Kochſalzwaſſer, 
dann 8—12 Stunden in mit Schwefelfäure ange: 
fäuertem Waffer, oder man weicht fie drei Tage in 
dem doppelten Gewicht Waffer, welches auf I Str. 
Qupinen 2,5 kg Salzfäure enthält, behandelt fie am 
vierten Tag einige Stunden mit reinem Waſſer und 
kann fie dann bireft verfüttern. Hierbei gehen etwa 
19 Proz. Proteinftoffe, 18—24 Proz. ftiditofffreie 
Rährftoffe und 40 —50 Proz. Salze verloren. Die 
Entbitterung erfcheint deshalb ſehr unrationell und 
gewährt auch bezüglich der Verdaulichfeit kaum Bor: 
teile. Die Schädlichkeit der unentbitterten Samen 
ift oft auf Schimmelpilze zurüdzuführen, von denen 
Lupinen ſehr leicht befallen werben. aan er, al& 
man glaubt, werden die Lupinen ald Kaffeejurrogat 
benußt. Anleitung zum Lupinenbau geben die Schrif: 
tenvon Thaer(Berl.1859), Kette (8.Aufl.,daf.1877), 
Gropp (6. Aufl. 1857), Günther (Hannov. 1857). 
Die Lupinen enthalten ein kriftallifierbares Al: 
faloid, das Zupinin C„H,N,O,, weldes farblofe, 
(uftbejtändige Kriftalle bildet, angenehm —— 
riecht, intenſiv bitter ſchmeckt, in Waſſer, Allohol un 
Ather ſich löſt, bei 68° ſchmilzt, im Waſſerſtoffſtrom 
bei 2052570 ohne Zerſetzung ſiedet, aber auch ſchon 
bei 70° in ſehr merkbarer Menge verdampft und ſich 
mit Wafferdämpfen deftillieren läßt. Es reagiert 
ſtark altalifch und bildet mit Säuren neutrale fri: 
ftallifierbare Salze. Neben dem friftallifierbaren Al 
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taloid Lonftatierte Liebfcher auch das Borhandenfein 
flüffiger Alkaloide. Die Alkaloide des Lupinen- 
ſamens wirlen lediglich ald —— und zwar iſt 
das kriſtalliſierbare Lupinin etwa zehnmal weniger 

iftig als die flüſſigen Allaloide. Vgl. Baumert, 

as Lupinin (Berl. 1881). 

Lupinoſe (Qupinenfranfheit), ſ. Gelbſucht 
der Schafe. 

l,upinus, Pflanzengattung, ſ. Lupine. 

Lupow, Fluß in ee 120 km lang, 
entipringt aus dem Zupomwäler See und mündet 
durch den Gardenſchen See in die Ditiee. 

Luppe (Dachel, Deul), bie beim —— in 
Herden und in Puddelöfen erhaltenen Eiſenklumpen 
(j. Eifen, ©. 415). 

Luppe, Arm der Weißen Elfter, zweigt ſich von 
biefer bei Lindenau, weſtlich von deiig, ab, fließt 
dann mit dem Hauptfluß parallel und mündet un- 
terhalb Merfeburg in die Saale; 36 km lang. 

upflein (Zupfitein), Dorf im deutfchen Bezirk 
Unterelfaß, Kreis Zabern, am Rhein: Marnelanal, 
er (1885) 664 fath. Einwohner und war im Bauern: 
rieg (1525) der Schauplag wilder Empörung. 

Lupulin (Glandülae Lupüli, Hopfenmehl), die 
von den frifch eenwerenng Leere Blütenjtänben 
des Hopfens abgefiebten Oldrüſen, welche fich unter 
den Dedblättern der Hopfenlägchen und auf ben 
Früdten finden und friſch ein grüngelbes, harzglän⸗ 
Bu Bulver bilden, dann gelb und braun werden, 

tark bopfenartig riechen und ſehr a aromatiſch 
ſchmecken. Sie enthalten ätheriſches Ol, Gerbſäure, 
Bitterftoff, Harz, Duercitrin, Baldrianſäure, Apfel: 
fäure, =. ıc. Dur Ausziehen bes aus ihnen be- 
reiteten alkoholiſchen Extrakts mit Wafjer erhält man 
das Lupulit, eine braune, fehr bittere, hopfenartig 
riechende Mafje. Man benugt das 2, bei frankhaft 
ei Erregbarkeit der fenfibeln Nerven des Ge: 
nitalapparatö, bei Magenleiden und als jchmer;: 
ftillendes, ſchlafmachendes Mittel, 2. heißt auch ein 
Altaloid des Hopfens. 

Lupülus (Humulus Lupulus ZL.), ſ. Hopfen. 

Lupus (lat.), der Wolf; L. in fabüla, »der Wolf 
in der Fabel« (der unerwartet erjcheint, wenn man 
von ihm spricht), Citat ausTerenz’»Adelphi« (At 4,1); 
L. non curat numerum (ovium), f. v. m, der Wolf 
frißt auch die gezählten Schafe. 

Lupus (Narbenfledte, Hautwolf), örtliche, 
ſchleichende, umfchriebene Entzündung der Lederhaut, 
welche ziemlich tief in letztere vordringt und nicht ſel⸗ 
ten — das Unterhautzellgewebe betrifft. Der L. 
ſtellt ſich mikroſtopiſch dar als eineteild — ige, 
teils in Form kleiner Knötchen gruppierte Rundzel⸗ 
lenwucherung, bie einerſeits einer gewöhnlichen chro⸗ 
niſchen Entzuͤndung gleicht, anderieits ganz der Bil: 
bung von Tuberfeln entjpricht und diefelben Bacillen 
enthält wie jene. DerL. verläuft zuweilen in der Tiefe 
ber Haut und führt zur Narbenbildung ohne Verſchwä⸗ 
rung (Lupusnonexedens), eine Form, die, wenn reich⸗ 
liche Abjchelferung der Epidermis auf der Hautober: 
re ftattfindet, auch abjdelfernderL. (L. exfo- 

iatiyvus) genannt wird. Sind bie Anoten oder die 
gleichmäßige Infiltration ftärfer ausgebildet, ſo nennt 
man die Neubildung L. hypertrophicus. Zerfal: 
len die neugebildeten Zellen, nachdem fie die Haut: 


Lupinoſe — Auriitan. 


en herbeiführt. Das fÜbel hat feinen Sig am is 
* in dem Geſicht, namentlich an der Nafe, bar 
er auch auf andern Hautftellen, auf der Slam 
baut, der Bindehaut des Gaumens, der Raie und ni 
Sclundfopfes, vor. Der L. iſt in den allemefie 
Fällen eine rein lokale Erkrankung, und die drin 
zeigen durchaus feine Allgemeinerfrankung. Del 
tritt beſonders bei ber Landbevöllerung auf, & 
tommt zwifchen dem 9. und 15, Lebensjahr am jü 
faften er usbruch und ——— beim zei 
ichen Gefchlecht. Die Behandlung beiteht im iu 
fchneiden oder Auskratzen alles kranthaften Geni« 
mit ſcharfem Löffel. 
Luquẽ (ipr.iute), Billa im fübameritan Etat} 
vay, 16 km öftlih von Ajuncion, inmitten we 
rangenwäldchen, hat Handel mit Tabal und {om 
und angeblich (1870) 8878 Einm. 
Lurche, f. v. w. Amphibien (f. d.). 
Lu fuch (Protopterus annectens Öhe., Lepis 
siren annectens Fitzg.), Fiſch aus der Drbmung I 
Lurchfiſche, 1 m lang, anlartig, gedrungen arden, 
mit Heinen Schuppen bededt, befißt [mal Hain 
beren gegliederter Anorpelftab nur an eine ==: 
mit Strahlen beſetzt ift, und eine Rüdenflofe, w& 
am Schwanzende mit der Bauchfloffe verihmilg E 
ift dunfelbraun, unterfeit® heller, grau gefledt, fad« 
Wei in den Flüffen von Mittels und Jnnerafrile = 
lebt hauptſachlich im Schlamm, in der trodun 
reözeit in tiefen Löchern, auch unter jeuctem im 
oder in einer aus Schlamm bergeftellten Aaplel ©* 
Nahrung befteht aus Fröfchen, Weichtieren, Arte 
und Fiſchen. Der 2. ift fehr un —2*2—6 
dem Menſchen gegenüber zur Wehr, beißt un 7 
wie eine Schlange. Die Neger erlegen ign ka® 
Fleifches halber mit dem Wurfiper.. _ 
Lure (ipr. Lühr, deutſch Lüders), Arrondiien=® 
auptftabt im vr epartement Überjadn, = 
— und an der Dſtbahn, hat ein Tribunal, @* 
früher berühmte gefürftete Venebiktinerabte = 
dem 7. Jahrh.), ein Kommunalcollöge, —— 
von Baumwoll⸗ und Strumpfwaren, Hank = 
Getreide, Kirſchwaſſer, Wein zc.und us 01 E= 
In der Nähe Steintoßlengruben, Gijen: und © 
hütten. &. gehörte bis 1680 zum Deutichen An, 
Luren (Groß⸗Luren), j. Badtijaren. 
Lurgan (ipr. Lörrgen), blühende Stadt in de © 
{hen rafjhaft Armagh, wohlgebaut, mit 
aus, Markthalle, Leinwandfabrilation, Brenn” 
rauereien, Leinwandhandel und ss) 10,186 
Luri, Marktjleden auf der Inſel Corfica, = 
diffement Baftia, mit (1ss1) 1216 Einm., Zi? 
bau und Konfitürenfabrilation. Nahe dabei ber Sud 
elegene fogen. Turm des Seneca, in melden F 
age nad) der verbannte Seneca lebte. B 
uriflen, Provinz Perfiens, füdlic von Er= 
und rat Adjchmi, ca. 39,000 qkm (710 CR) #" 
mit etwa 300,000 Einm,, ift ein gebirgiges do9" 
welches der Norbhälfte des antiken e 
ipricht und das obere Stromgebiet des Audı = 
fafst, aber noch wenig bekannt ijt. 2. zerfält nö} 
(Zuri-Buzurg) und RleinsL. (Luri:Rutiäil er 
re3 ift das Bergland der Stämme der But 
Maamafeni und Bachtijaren (f. d.); let, Ir 
Gebiet der Feili, liegt zwijchen Kirmanfhaber 


oder Schleimhautoberfläche erreicht Haben, und bilden | Chufiftan und zerfällt in Piſch⸗i-Kuh und Bulle 
fih Geſchwüre, welche meift mit Kruften bededt find, | Kub(»vorund Hinterden Bergen). Ale diele Sr“ 
und deren Grund aus Iupöfer Maffe befteht, fo nennt | find arifchen Urſprungs und zerfallen wieder # 


man dies den freffenden Hautwolf( 


. exedens | einander unabhängige und meift fih belduf” 


8. esthiomenos), der nicht felten das Geſicht in großer | Tribus und Unterabteilungen, anderen Su 
Ausdehnung zerftört und ſcheußl iche Verftümmelun: | linge ftehen. Zwiſchen den hohen, von RRMI*- 


Zurlei — Lufitanien. 


meichenden Gebirgäfetten liegen Hochebenen und 
ruchtbare, gut bewäflerte Thäler, auf den Abhängen 
sit Eichen, in den Thälern mit Walnuß-, Feigen-, 
dranatbäumen, Weinreben u. dal. bedeckt. Im W. 
egleitet das Gebirge eine Hügelreihe, die reich an 
daphtha, Bitumen und fchwefelbaltigen Duellen ift. 
Ye Gipfel find meift tafelförmig und die Abhänge 
on —3 Wildbächen zerriſſen. Daran grenzt 
tdlich das Arabiſtan (Chuſiſtan) genannte Tiefland. 
teuere Ortſchaften von Be —— ſind außer Chor⸗ 
emabad nicht vorhanden, wohl aber manche intereſ⸗ 
inte e alter —— S. Karte » Berjien«. 

Lurlei (2orelei, von Lei, altſächſ. leia, »Scie: 
nfeld«), ein zwiſchen St. Goar und Oberweſel fent: 
echt aus dem Rhein auffteigender und früher den 
Schiffern gefährlicher Felſen, 130 m hoch (über dem 


!bein), feines prachtvollen Echos wegen berühmt. | Der 


Ne Sage von der Zauberin oder Nire 2., welche 
38 ihr Weſen treibt, wurde von Kl. Brentano 
Zu Bacherach am er wohnt eine Zauberin ıc.«) 
m 1800 erfunden, ging dann ind Bolt über und ift 
uch von neuern Dichtern vielfach behandelt und va: 
itert worden, am gelungenften von 9. Heine in ſei— 
em belannten Gedidt. Den Felſen jelbft erwähnt 
ereit3 der mittelhochdeutiche Dichter Marner: » Der 
tibelungen Hort liegt in dem Lurlenberge«. Durch 
enfelben führt feit 1861 ein 397 m langer Eifenbahn: 
unnel. Bgl. Leimbach, Die Lorelei: Dichtungen 
Braunſchw. 1879). 

Lus (2a), Küftenlandichaft im ſüdöſtlichſten Belu⸗ 
ſchiſtan, im D. von der —— Provinz Sind 
egrenzt, ein flaches, ſchlecht bewäſſertes und wenig 
rucht bares Gebiet mit ca.60,000 Einw. die ſich teils 
on Viehzucht, teils von Fiſcherei nähren. Hauptort iſt 
Jela im Innern, ſüdlich davon der Hafen Sunmiani. 

Lus, Stadt, ſ. Bethel. 

Luſa, Fluß im ruſſ. Souvernement Wologda, über 
70 km lang, iſt von Port Roſchulskaja bis zu ſeiner 
Rünbung in den Nr (Syftem der Dwina), 636 km 

i ee. Au ibm werden namentlich Getreide, 
fladh8, und Leinſaat nad Archangel verichifft 
1882 für etwa 707,000 Rubel). 

Lusatia (neulat.), ſ. v. w. Lauſitz. 

Sufhai (Lufhai, Kuth, ein Volt, dad an der Oſt⸗ 
renze Bengaleng, in Aſſam und im frühern König: 
eich Birma noch wenig befannte, bewalbete Berg: 
inder bewohnt und in eine große Anzahl von Stäm: 
ven zerfällt, die ſämtlich unter Häuptlingen mili: 
irifch organifiert find. Die Männer find groß, ſtark 
nd mwohlgebaut, die Weiber ziehen ihre Obrlappen 
urch eingellemmte Holz» oder Elfenbeinſcheiben zu 
sunberbarer Länge. Obgleich die Frauen alle Ar: 
eit verrichten, genießen fie Doch eine gewiſſe Achtung. 
zon jeher haben die 2. räuberiſche Einfälle in briti- 
hes Gebiet gemacht, wobei die Männer getötet und 
ie Weiber fortgejchleppt wurden; erft eine 1871— 72 
nternommene Erpedition bradıte fie zur Unterwer⸗ 
ing. Seitdem hat fidh ein reger Handelsverfehr zwi⸗ 
hen den 2. und den Bewohnern ber Ebenen ent: 
sonnen. Bol. Lewin, The hill tracts of Chitta- 
'ong and the dwellers therein (Kalfutta 1869), 

Luihla, Hubert von, Mediziner, geb. 27. F 
820 zu Konſtanz, widmete ſich anfangs der Phar— 
razie, ftudierte ſeit 1841 in Freiburg und Heidelberg 
Nedizin, warb 1845 Aififtent von Stromeyer in 
freiburg und fiedelte 1849 als Brofeftor und außer: 
rbdentlicher Profeſſor nad Tübingen über, wo er 
855 die ordentliche Profeffur der Anatomie erhielt. 
865 wurde ihm der perjönliche Adel verliehen. Er 
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eine hervorragend praftifche Richtung. Durd) feine 
»Anatomie des Menjchen in Rüdfiht auf das Be: 
bürfniö der praftifchen. Heilflunde« ( nr 1862 — 
1869, 8 Bde.) Löfte er die Aufgabe, dem Bebürfnis des 
Arztes und Chirurgen alljeitig zu genügen und die 
Anatomie mit der kliniſchen Medizin und der Chirur: 
gie zu verfnüpfen. Beſonders hat er die topographiſche 

natomie durch eigne Unterſuchungen und Beobach— 
tungen weſentlich gefördert, wobei ihm die Methode 
der —* innerer Organe mittels langer Nadeln 
vor dem Dffnen der Leiche weſentliche Dienite leiſtete. 
Auch war er einer der erften, welche behufs topogra: 
phiich-anatomifcher Forihungen Durchſchnitte an 
gefrornen Leihen madten. Er fchrieb: »Die Ner: 
ven in der harten Stirnhaut« (Tübing. 1850); »Die 
Struftur der jeröfen Häute des Menſchen⸗ (daf. 1851); 
nervus phrenicus des Menichen« (daſ. 1853); 
»Die Adergeflechte des menjchlichen Gehirns« (daſ. 
1855); » Die Bruftorgane des Menjchen in ihrer Zage« 
(da. 1857); »Die Halbgelenfe des menſchlichen Kör: 
pers« (Berl. 1858); »Die Haldrippen und die ossa 
suprasternalia« (Wien 1859); »Der Herzbeutel und 
die Fascia endothoracica« (daj. 1859); »Der Hirn: 
anhang und die Steihdrüje des Menſchen« (Berl. 
1860); »Der Schlundfopf des Menichen« (Tübing. 
1868); »1lber Maß⸗ und Zahlenverhältniſſe des menſch⸗ 
lichen Körpers« (daſ. 1871); »Der Kehlkopf des Men⸗ 
ſchene⸗ (daſ. 1871); »Die Lage der Bauchorgane« 
(Karlör. 1878) u. a. 

Luseinia, Nadtigall. 

Luſen, Berg im Böhmerwald, 12 km norböftlic) 
von Grafenau, auf der böhmiſch-bayriſchen Grenze, 
ift 1872 m hoch. 

Auihky, Fleden im ruff. Gouvernement Ticherni: 
gow, Kreis Starobub, mit (1834) 5427 Einw. (faſt 
ausſchließlich Raskolniken), befannt durch die von 
bier und Slünfa aus im 17. Jahrh. durch den Mos: 
fauer Kaufmann Suſſlow verbreitete jogen. »Luſh⸗ 
kowſche Lehre« (f. Raskolniken). 

Luſiaden (die), Epos von Camoens (f. d.). 

Rufignan (ipr. Lüfinjäng), Stadt im franz. Departe: 
ment Pienne, Arrondiffement Boitiers, an der Eijen- 
bahn St.-Benoit-La Rochelle, hat eine jchöne, im 11. 
2er gegründete Kirche, Ruinen eines alten, der 

age nach von der Fee Melufine erbauten Schlofjes 
(Stammfit der Herricherfamilie von Jerufalem und 
von Cypern) und (1881) 1298 Einw. 

Lufignan (ipr. Lürnjäng), Guido von, f. Guido 2). 

Lusingändo (ital.), in der Mufil f. v. w. ſchmei— 
chelnd, jehr zart und ohne Accente vorzutragen. 

Rufitanien, altröm. Provinz von Hilpanien, ums 
faßte den weitlichen Teil des Yandes von der Süd— 
küſte bis nördlich zum Durius (Douro), alſo die Haupt: 
maffe des jegigen Portugal ſowie Teile von Leon und 
Spaniſch⸗Eſtremadura, und grenzte im N. und D. an 
das tarraconenfifhe Hifpanien, im SD. an die Pro- 
vinz Bätica. Hauptfluß des Landes war der Tagus 
(Tajo); die Grenze gegen Bätica bildete der Anas 

Guadiana). Benannt war die Provinz nad) den Lu— 
' itanern, einem mädjtigen und na ho iberiſchen 
Volk, welches in den fruchtbaren Strichen zu beiden 
Seiten des Tagus wohnte und unter Führung des 
Viriathus (f. d.) den Römern lange Zeit hartnäckigen 
Widerftand leiftete. Ihre Hauptftadt war Dfilipo 
(Liffabon). Die übrigen Hauptoölfer waren die Vet: 
tonen, im NO., und die Keltiker, füdli vom Tagus. 
Als bedeutende Städte find noch zu nennen: Bar 
Julia (Beja), Augufta Emerita (Merida), eine be: 
deutende Handelsitadt, Norba Cäfarina (Caceres), 


tarb 1, März 1875. 2. hatte ald Lehrer und Forſcher Salmantica (Salamanca), Balja (Tayira) u. a. 
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Luffin, Inſel im Golf von Duarnero, zum öfter: 
reichiſch⸗illyriſchen Küſtenland (Jftrien) gehörig, er: 
ftredtt ſich jüdweftlich neben der Inſel Cherjo, von 
welcher fie durch den jchmalen, mitteld einer beweg: 
lichen Brüde überjegten Kanal von Dffero getrennt 
ift, 29%: km von N. nad) S., während die größte 
Breite nur 4 km beträgt, hat einen Flächenraum von 
187 —* (3,4 DM.), iſt gebirgig und zählt (1880) 
10,252 Einw., welche ſich mit Getreide:, Obft:, Wein: 
und Olbau, Fiicherei, Handel und Schiffahrt, in 
neuerer * auch ſehr lebhaft mit Schiffbau beſchäf⸗ 
tigen. Adminiftrativ bildet L. mit Cherfo und Benlia 
die Bezirfähauptmannschaft 2. Hauptort ift Luſſin 
piccolo (»Klein:2.«), mit einem geräumigen, tiefen 
und fehr frequenten Hafen, in weldem 1884: 377 be» 
ladene Schiffe mit 84,458 Tonnen einliefen. Die 
wohlhabende Stadt ift Sig eined Hafens und See 
fanıtätöfapitanats, eines Hauptzollamtes und eines 
—— erichts, hat eine nautiſche Schule, ſehr bedeu: 
tenden Schiffbau, Neederei und Handel, ein Spital 
und (188) 5608 Einw. Südöſtlich davon Luffin 
grande, mit Hafen, Schiffbau und 1938 Einw. Val. 
Geleich, Die Infel 2. (Wien 1837). 

Lüſſtowo, Kirchdorf im ruff. Gouvernement Niſhnij 
Nomwgorod, Kreid Makarjew, an derWolga, hat 8 Kir⸗ 
chen und (1882) 5962 Einw,, welche fich mit der Ber: 
fertigung von Metallwaren (Blechgeichirren, Hänge: 
ſchlöſſern ꝛtc.), Stiefeln und rer ng üfs 
tigen fowie Öetreide: und Holzhandel betreiben, Auch 
ald Wolgahafen ift 2. von Bedeutung. 

Lufiy, Mathis, geiftvoller Muſikſchriftſteller, geb. 
8. April 1828 zu Stans in der Schweiz, erhielt feine 
erfte mufifaliiche Ausbildung durd den dortigen 
us Bufinger und fpäter auf dem Seminar 
zu St. Urban; 1847 kam er nad) Paris, um Medizin 
zu ftudieren, ging aber bald ganz zur Muſik über und 
wurde in der Gage ein gekhäter Lehrer. Seine 
Hauptichriften find: »Exercices de m6canisme A 
composer, à &crire et A exöcuter« (1863), ein Ber: 
ſuch, das technifche Studium des Klavierſpiels jeiner 
Trodenheit zu entkleiven und zur Denkarbeit zu 
maden; »Trait& de l’expression musicale: (1873, 
5. Aufl. 1885; deutſch, Yeipz. 1886), eine fcharffinnige 
Zergliederung der verjchiedenen Faktoren des muli: 
kaliichen Ausdruds; die von der Alademie preiöge: 
trönte »Histoire de la notation musicale« (mit Ernft 


David, 1882) und »Le rytlime musical« (1883, 2. | Opfertiere, ein Schwein (sus), 


Aufl. 1884). 

Luſtenau, altes Dorf in Vorarlberg, Bezirköhaupt: 
mannjchaft Feldkirch, am Rhein und der Vorarlberger 
Eifenbahn, mit (188) 4164 Einw. 


Luſſin — Luſzezewska. 


Einbrennen einer Miſchung von Knallgoldund sn: 
felbalſam, er dient beſonders zum iehen g 
Flächen; der zarteſte Goldlüſter, derBurgoslätt 
färbt die Glaſur rofa, iſt vollſtändig metallalimm 
und fo dünn, daß Drud und Malerei, melde zu 
vorher auf dem Geſchirr angebracht hat, durdiäe 
mern. Silberlüfter erhält man durch Aufbrme 
von Silberpräparaten unter Einwirkung reden 
der Dämpfe, er ift gelb und gibt auf blauem Grm 
den ſchönen grünenKantbaridenlüfter. Aurin 
lüfter ift dem Burgoslüfter ähnlich und fomm ie 
ſonders auf gewöhnlicher ſpaniſcher Fayence, aus 
Majolifa vor. Wird Geſchirr mit Bleiglafır kr 
Brennen reduzierenden Dämpfen ausgefekt, ja m 
fteht der glänzende, in Regenbogenfarben jpziax 
Bleilüfter, welder befon ſchoͤn bei Gegenzer: 
von Ehlorfilber in der Glafur erſcheint. Biimu: 
lüfter gibt mit Olanzgold ſchönen Kupferläte =: 
gorbig tupferfarbenem Refler, mit mehr Bitmutenn 
lauvioletten f a Überzug, mit übern 
dem Golb in ftarfer Verdünnung einen role 
und mit überwiegendem Wismut einen blauen I 
ug. Gute 2, geben auch die Niederihläge, mc* 
beiyjeie in Metallfalzlöfungen erzeugt. 
Küftergarn, Wollgarn aus grober, langer, 164 
ter, aber ftart glänzender Kammwolle. 
—5* ſ. v. w. Stickſtofforxydul. 
Lufliger Rat, ſ. v. w. Hofnarr. 
Luſtration, bei den alten Römern Bezeichnund 
feierlichen Reinigungen und Sühnungen, ie ar 
wichtigen Teil ihres religiöfen Kultus aufmaır 
aber auch ſonſt beiverunreinigenden Beranlafınz" 
wie Blutvergießen, Wochenbett, Berührum =* 
Toten zc., nötig waren. Vgl. Lustrum. 
Lustre (fran;., ipr. füftr), Glanz, Schimmer m 
Lüfter); großer Kronleuchter. J 
Lüſtrieren, Appreturverfahren, welches Gar 
eine glatte, glänzende Oberfläche verleist m = 
Tränten der Garne mit ſchwach klebende 
feiten (am geeignetften Dextrin⸗ oder Gummidun 
* aa ftreihender Behandlung mit dire 
eſteht. 
Luſtrines (franz., ſpr. tür), ſ. Lüfter. 
Lustrum (lat.), das feierliche Suͤhn⸗ —* 


gungsopfer, das im alten Rom am Schluß vi 


! 
I 


us für das gefamte Volk dargebracht wurde © 
n Senaf (ori mi 
(taurus), daher die Benennung Suovetauniia w 
den breimal um das auf dem Maräfelb en 


Bolt herumgeführt und dann geopfert. 


ier 855 n. Chr. | mit dem Zenfus in der Regel alle fünf Jahn m2® 


Sieg der Römer unter Conftantiu® II. und Arbetio | fehrte, fo befam das Wort L. überhaupt die de 


über die Alemannen, 


Lüfter, geköpertes Gewebe von verfchiedener Fein: 


heit, mit Kette aud baummollenem Garn und Schuß 
aus (Lüftergarn) Alpalos oder Mohairgarn. Kette 
und Schuh haben verjchiedene Farbennüancen, und 

war iſt erftere ftetö dunkler gefärbt. Durch dieje Zu: 
h eg Me ſich eine ſchillernde oder changie⸗ 
rende Farbe. 


| 





as Gewebe ift glatt oderbefigt damaft: | jorgfältige Erziehung im Haus 
artige Blumen und andre Heine Mufter, auch fommt | Eltern (ih 

es quadrilliert und chiniert vor, Auftrines heißen in 
gewiſſe ſeidene oder fammgarnene, gemujfterte oder ge: | Au 


tung eines fünfjährigen Zeitraums. 

Luſtſeuche, |. Syphilis. 

Lufipiel, |. Komödie. j 

Lusus naturae (lat.), Naturfpiel (.d.. 

Enfırgeisßte (pr. Iufehtjchewste), Jadwige 2 
dem — — —— 
eboren im Oktober zu W „gend: 
p ihrer —— 
rt Vater war Staatsrat) und 2* 
jüngern Jahren durch ihr Jmpronijationfn 
—* Später wandte ſie ſich mit vielem) 


blümte Glanzftoffe. — 2. nennt man auch denäuferft | der poetiichen Erzählung und der Epopöt m. " 


dünnen, glänzenden AnflugaufßorzellanundFayence, | die Legende -Tomyra 


der zu deforativen Zweden auf verjchiedene Weile 
und in verichiedenen Farben (rötlich, gelb, rot, grau) 


aus Metallen (Gold:, Kupfer-, Eijen:, Platinlüfter) : (gefammelt in »Improwizacy i 
dargeitellt wird. Goldlüjter, weniger glänzend als | 1854 —58, 2 Bde.) find no 
Glanzvergoldung, erhält man durch Auftragen und | cieczka do Gdänska« (»Aus 


| 
| 
| 


« und »Polska w PR 
(»Geidjichte Polens in Gefängen«, Warid. 1" 
Bd. 1 u. 2) beweifen. Bon ihren Meinern KT, 
poezye«, Bu: 
»Swiatowid-, „0° 
ug nach Dana)" 


Luta Nzige — Luther. 


Rhapfobie »Stanistaw Lubomirski«, »Opis Ojcowa« 

»Beichreibung der Stadt Djeome) ıc. hervorzuheben. 

Luta Nzige, ſ. Muta Nzige. 

Lutatius, Name einesröm. plebejifchen Geſchlechts, 
velhem Gajus 2. Catulus, Konful 241 v. Ehr., 
er Sieger bei den Agatiichen Infeln, Duintus 2. 
Satulus, Kollege des Marius im Konſulat 102, und 
effen Sohn Quintus 2, CatulusEapitolinus, 
tonful 78, angehören. S. Catulus. 

Lutchen (Lutki), befonders in der Mark Branden- 
urg gebrauchte Volksbezeichnung für die meift in 
er Erde wohnend gedachten Zwerge; daher Zutchen- 
ıerge (f. Gräber, — Zutchentöpfe ꝛe. 

Luteolin C„H, Os, Farbſtoff des Waus (Reseda 
ateola), ſcheidet ſich aus dem konzentrierten alko⸗ 
oliſchen og bmg aus, bildet Kleine, gelbe, 
eidenglänzende Kriſtalle, ift geruchlos, ſchmeckt ſchwach 
itter, herb, löſt ſich ſehr ſchwer in Waſſer, leicht in 
Itohol und Äther, ſchmilzt bei 320° unter teilweiſer 
zerſetzung und verbindet ſich mit Bajen. 

Lutetia Parisiorum, Stadt, ſ. Paris. 

Luthardt, Chriftoph Ernſt, ftreng luther. Theo» 
og, geb. 22. März 1823 zu Maroldsweiſach in Unter: 
tanfen, widmete fich zu Erlangen dem Studium der 
Theologie, warb 1847 Gymnaftallehrer zu Münden, 
851 Dozent zu Erlangen, 1854 auferordentlicher 
zrofeſſor zu Marburg und 1856 ordentlicher Profeſ⸗ 
or der Theologie zu Leipzig, wo er 1865 den Titel 
ines Konfiftorialrats erhielt. Bon feinen Schriften 
ind hervorzuheben: »Das rg Evangeliume« 
Nürnb. 1852 —53; 2. Aufl. 1875—76, 2 Boe.); » Die 
lehre von den legten Dingen: (3. Aufl., Zeipz. 1885); 
‚Die Lehre vom freien Willen« (daj. 1863); »Kom: 
vendium der Dogmatik« (daf. 1865, 6. Aufl. 1882); 
ran Borträge« (Bd.1, 10. Aufl., daf. 1883; 
3.2, 5. Aufl. 1882, Bd. 3, 8. Aufl. 1882); »Die 
Ethif Luthers in ihren Grundzügen« (daj. 1867, 2. 
iufl.1875); »Der ee Urfprung des vierten 
tvangeliumd« (daſ. 1874); »Gejammelte Vorträge 
erihiedenen Inhalts⸗ (daf. 1876); »Die Ethik des 
(riftoteled« (daf. 1876); »Die modernen Weltan: 
zn und ihre praktiſchen Konſequenzen⸗ (daſ. 

); »Die antile Ethik« (daſ. 1887); der Kom 
aentar zum Johannesevangelium und der Apoſtel⸗ 
eihichte (mit Zödler, Nörd eng. 1886) und mehrere 
jredigtiammlungen. Seit 1 gibt er die »Allge⸗ 
reine lutheriſche Kirchenzeitung« heraus, 

Luther, Martin, der Reformator Deutichlands, 
us deſſen reihem Herzen noch heute eine Fülle des 
5egens ftrömt, weil er »dem gemeinfamen Grund 
ler deutſchen Belenntniffe, unfrertapfern, frommen, 
hrlichen Innerlichkeit, jo gewaltigen Ausprud ges 
eben hate. Seine Borfahren gehörten dem freien 
Jauernftand an. Die Sitte der Erbteilung trieb ſei— 
en Vater Hand, (geft. 1530) von Möhra bei Eiſenach 
ı bas Mansfeldiſche, wo er dem Bergbau oblag. Am 
0.Nov. 1483 ward 2, zu Eisleben geboren und dem 
wiligen des Tags zu Ehren Martin genannt. In 
Ransfeld verlebte L. feine Jugend, von Vater und 
Rutter (Margarete Ziegler, geit. 1531) fromm und 
reng, ja hart erzogen. 1497 wurde er nad) Magde: 
urg, 1499 nad) Eiſenach zur Schule geſchickt, an bei: 
en Orten darauf angewiejen, jein Brot durch Kur: 
mbefingen zu erwerben, bis er im Haus ber treff: 
hen Frau Urfula Cotta (geft. 1511) eine Unterkunft 
ınd. Seine Gaben entfalteten fich jet Fräftig, und 
[8 er 1501 die Univerfität Erfurt bezog, unterſtützte 
m auch jein Bater, nach deſſen Wünjchen er Rechts: 
elehrter werden follte, vom Segen jeines Löblichen 
\erggutö«. Nach damaliger Sitte begann L., ehe er 
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ſich der Brotwiſſenſchaft zumanbte, mit Studien alls 
gemeiner Art, eignete 12 raſch die nötigen Bedin⸗ 
gungen der Dieputierlunft an, Geiftesgegenwart und 
Sclagfertigfeit, behielt jedoch auch für alle Zeiteinen 
Hang zur Rechthaberei. Zugleich lernte er die latei- 
niſchen Klaffiter fennen und trat in nahe Beziehungen 
zu den Vertretern des in Erfurt blühenden Huma— 
nismus, wie Crotus Rubianus und Johannes Lang. 
Er erwarb fid) 1502 das Balkalaureat, 1505 die Ma« 
gifterwürde; aber zu einer ernften Bejchäftigung mit 
der Bibel, die er Damals zuerft auf der Univerſitäts—⸗ 
bibliothek fennen lernte, kam es noch nicht. 

Ein »Schreden vom Himmel«, der ihn bei Ge 
legenheit eine® Gewitter 2. Juli 1505 überfiel, 
brachte einen feimenden Entſchluß zur Reife. Er trat, 
nachdem er noch einmal Io Freunde bei Saiten» 
jpiel und Becherflang um ſich gehabt, zuderen größter 

berrajchung 17. Juli 1505 in das Auguftinerkloiter 
zu Erfurt, legte das Gelübde ab und empfing 2. Mai 
1507 die Priefterweihe. Exit bei diefer Gelegenheit 
ſah er feinen Vater wieder. Nur allmählid) und wider: 
jtrebend fand fich der alte Luther in den Schritt, den 
ſein Sohn gethan. Diejer hatte einftweilen im Kloſter 
Gelegenheit gehabt, recht »fromm« zu werben, mo« 
nad) jchon längjt jein Sinn geftanden. Aber die ers 
—— Ruhe ſtellte ſich nicht bei ihm ein, geſchweige 
enn das Bewußtſein eines hohen Verdienſtes. Zwar 
mwarf er fich in der Angſt vor dem Zorn Gottes mit 
leidenfchaftlicher Hingebung in ein Yeben voll Ent» 
ſagung, Pein und Buße, und anfangs ift ihm aud) 
fein nieberer Dienft erjpart geblieben, da man feine 
gleichzeitig mit dem entichloflenften Eifer aufgenom: 
menen Studien zu beichränten juchte. In der Ein» 
famteit jeiner Zelle aber durchlebte X. Momente tiefer 
Schwermut und Verzweiflung. Den Faden, der ihn 
endlich zum Licht empor leitete, legte n ein alter 
Klofterbruder in die Hand, der ihn einfach auf den 
Artifel von der Sündenvergebung verwies. Auch der 
Ordensprovinzial Staupit (j. d.) half dem erwachen⸗ 
den Bewußtjein von der Gnade nad. Dazu fam, 
daß das Studium der Schrift allmählich über die 
ſcholaſtiſche Theologie, die X. in ihrer nominaliſtiſchen 
Geftalt erfaßt hatte, den Sieg davontrug. Sein gan: 
es ſpäteres Sein und Wirken rubt auf dieſem innern 
Droge, in dem fich fein Verhältnis zu Gott feſt— 
geftellt hat, und was er jo errungen, jollte er auch 
nicht lang für ſich allein befigen. Es war Staupit, 
der ihn 1508 an bie neue Univerfität nad) Wittenberg 
brachte. Hier lad er zuerft über Ariftoteles, ward 
dann 1509 biblifcher Bakfalaureus und im Oftober 
1512 Doktor der Theologie, nachdem er wahricheinlich 
vom Herbft 1509 bi8 Ditern 1511 wieder in Erfurt ges 
wirkt und im Spätjahr 1511 im Auftrag des Augus 
Be bhter eine Reife nah Rom gemacht hatte. Ent: 
een flößten ihm zwar bier die tiefe Korruption des 
Volkes und die Verweltlichung des Klerus ein. Aber 
nicht regte fich, wiein Hutten, in ihm der Gedanfe, Rom 
zu befämpfen. Er fam al& treuer Sohn der Kirche 
nad Deutichland zurüd und bemahrte die Verehrung 
für die Kirche, den Glauben an ihre unbedingte Aus 
torität noch lange, als er bereits fachlich in Wider: 
fpruch mit derjelben getreten war. Fortgeſetzte Stu: 
dien in den Pauliniſchen Briefen, über welche er jegt 
als Doktor der Theologie auch Borlefungen hielt, 
außerdem aber aud; in den Schriften Auguſtins und 
bes Johannes Tauler hatten ſchon um 1515 feinem 
theologischen Bewußtjein jenes eigentümliche, aus: 
fchließlih auf die nur dem Glauben fich darbietende 
unverdiente Gnade Gottes in Chriftus konzentrierte 
Gepräge gegeben, welches ihm alle Prämiſſen zu fei= 
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ner reformatortichen Wirkſamkeit lieferte. Schon jegt 
prebigte er nicht bloß in der Klofterfirde, jondern 
auch in ber ſtädtiſchen Pfarrkirche in diefer Richtung, 
die er zugleich während ber Abweſenheit jeines Gön- 
ners Staupig, der ihn zu feinem Stellvertreter er- 
nannt hatte, jeinem Orden mitzuteilen juchte, daher 
der lektere aud im Streit mit Tegel aldbald auf 
feine Seite trat. 

Es war der von Tegel (f. d.) auf die Spitze getrie⸗ 
bene Mißbrauch des Ablafjes (f. d.), welcher X. auf 
das Kampffeld rief. Während ber Ablahfrämer in 
unmittelbarer Nähe Wittenbergs, in Jüterbog, feine 
Bude aufgefchlagen hatte, feierte man 1. Nov. 1517 
die Kirchweihe der Schloßfirhe zu Wittenberg. Es 
war Sitte, jolde Tage aud) durch Publikationen zu 
verherrlichen, die an der Kirchthür angeſchlagen wur: 
den. So that am Vorabend des Feftes L. r ein⸗ 
ee feiner 95 Thejen läuft hinaus auf bie 
Unte — des Begriffs der Buße im biblijchen 
Sinn als eines innern, fittlihen Borganges von bem 
tirchlichen Syitem der Leiftungen und Garantien. 
Der Erfolg der Thejen überrafchte ihn felbft. »Die- 
felben liefen fchier in 14 Tagen durch ganz Deutſch⸗ 
land, denn alle Welt klagte über den Ablaf.« Schon 
mit Beginn des Jahrs 1518 ruft der Zenſor aller im 
römiſchen Gebiet erjcheinenden Bücher, Silvefter 

rierias, die — Autorität des rg en 

uthers Säge ind Feld. Jetzt richtete ſich 2. auf die 
bisher ungeahnte Eventualität ein, zum Ketzer ge 
ftempelt zu werden. Am 26. April verteidigte er in 
idelberg, wohin ihn ein Auguftinerfonvent geführt 
atte, die Hauptſätze des Auguftinismus. Im Auguft 
erfolgte die Citation nad) Rom. Statt deffen fam 
es aber nur 18.—15. Dit. zu einem Geſpräch mit dem 
päpftlichen Zegaten Gajetan (f. d.) in Augäburg, wo⸗ 
bei 2, den von ihm geforderten einfadhen Widerruf 
verweigerte, dafür aber fich berief »vom übel berich— 
teten Papſt auf den befjer zu berichtenden«. Eine 
Appellation an ein zur folgte im November von 
Wittenberg aus nad. Gleichwohl vermochte ihn im 
Sanuar 1519 der päpftliche Kammerherr Karl v. Mil: 
tig in Altenburg zu einer Art von Waffenftillitand 
u bewegen. Diefen hat zuerft der päpftliche Theolog 
—* Ed (ſ.d.) gebrochen, welcher ſchon ſeit einem 
Jahr in einer litterariſchen Fehde mit Karlſtadt (ſ. d.) 
begriffen war. So wurde nun vom 27. Juni bis 16. 
Juli zu Leipzig disputiert, isn Ed und Karl: 
ftabt über die Lehre vom freien Willen, zwiſchen Ed 
und 2, über den Primat des Papſtes, und erjt aus 
diejem ſcholaſtiſchen Streit ift der volle Gegenſatz der 
lirchlichen Prinzipien erwachſen. 2. nahm in Leipzig 
die ihm von Eck aufgedrängte Solidarität mit ber 
Sade von Johann Huf wenigftens teilmeife an und 
behauptete, daß jelbft ein großes Konzil wie das 
Konftanzer irren könne. Damit war der Brud mit 
dem katholiſchen Kirchenweſen im Grundſatz erfolgt; 
fühn ſchritt nun L. fort zur Lehre vom Prieftertum 
aller Gläubigen, von der chriſtlichen Freiheit, vom 
Nechte der hriftlicden Subjektivität. Eine ungemein 
fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hatte er jchon 
im Jahr zuvor begonnen und jegte fie unermüdlich 
fort. Unter den neuen Forderungen erjcheint jegt 
aud) dad Abendmahl unter beiderlei Gejtalt für bie 
Laien. Daß die Kirche notwendig ein irdiſches 
Haupt haben müfje, ward in der Schrift »Bon dem 
Vapfttum zu Rom« 1520 geleugnet, während %. 
gleichzeitig auch mit jo entſchiedenen Feinden Noms 
wie Yutten in Verbindung trat. Da erſchien die 
päpftlihe Bannbulle vom 16. Juni. Gleichzeitig 
hatte aber aud) L. die gefamte Tragweite der neuen 


Luther (ber Reformator, 1517—1533). 


Ideen, die ihn erfüllten, entwidelt und ale el 
rungen aus dem neuen Prinzip Öffentlich vorge 
gen in den fon im Sommer erjdienenen gie 
reformatoriſchen Schriften: »An den hriftligen Dr 
deutjcher Nation, von des chriftlichen Standei ii 
ferung« und »Bon der babyloniſchen Gejangeniäe 
der Kirche«. Dazu kam jeßt noch der Traftai »dn 
ber freiheit eined Chriftenmenjden« ald Gegen 
auf die Bannbulle, welche er 10, Des. nebit den int 
lihen Dekretalen einem vor dem Elftertbor a & 
tenberg angezündeten Feuer übergab. Bon ex 
drei Hauptichriften (hrsg. von Lemme: »Lulei 
drei große Reformationgfchriftene, Gotha 1875) de 
ruft die erfte die Chriftenheit zum Kampf wie ’- 
Anmafungen des ſtes des Standes, mi 
cher allein für den geiftlichen gehalten jein mi, i 
zweite zerftört bie getftlichen Bande, womit az 
Stand mit feinen Gnabenmitteln die Seelen Ins 
tet; die dritte geht auf Die letzten Grundfragende® 
ligion ein und weift in dem unmittelbaren Ba 
nis, in welchem der an Ehriftus Gläubige wir 
fteht, den tiefften Grund der Ruhe und Schr 
nad. Eine Schrift: »Wider die Bulle bed Erdär* 
ſchließt die jchriftftellerifche Wirkfamteit für is 
Entjheidungsjahr ab, und eine ausführlige Die 
legung der Bulle leitet die Ereignifje von 11 © 
die Vorladung vor Kaiſer und Reich, die Abrei m 


Wittenberg 2. April, Ankunft in b 16. Ic 
fein zweimaliges Erjcheinen vor dem R „I 
und 18. April, endigend mit mutiger Ableinun ® 


geforderten Widerrufs. »Gott heif' mirl« ref 
im Reichstag; »ich bin hindurd)!«, ald et mine = 
der Herberge anfam. An 26. April verlieherdn= 
Fi f nr — — 1 Dia 
eſchützers, urf ie 
Sachſen, von verlappten Ari überfallen un & 
die Wartburg geführt, wo er, für die Welt nift m 
eriftierend, ala »Junter Georg« bis 3. Bir i= 
lebte. Die Reichsacht war 26. Mai 1521 übe & 
ausgeſprochen worden. Er aber übettaſchte von 
nem unbelannten » « aus die Belt miin=® 
Flugſchriften, belehrte über das Weſen der dat 
eiferte gegen Privatmefjen, geiftlihe und Are 
gelübde, jchrieb feine »Deutjche Boftille« und beym 
im Dezember 1521 bie deutſche Bibelüberkfur 
Einftweilen war in Wittenberg Karlftabt ali me 
tiiher Reformator —— mie er gegen * 
Cölibat, jo eiferten reformfreumdlice Drdenig 
jen Luthers, nachdem fie das Auguftinerklofet 
lafjen hatten, Gabriel Didymus an der Spift, 19F 
das Mehopfer. Der Dezember bradte mit ın® 
Neuerungen auch das Abendmahl unter beideras 
ftalt, ganz zulegt aber auch die gwidauer Bra“ 
Karlftadt wurde zuerft mit fortgerifien, Relandtir 
jeit Auguft 1518 Luthers Kollege, jcmantı; N 
Kurfürjten wuchien die Dinge über den Kopl. x 
Februar 1522 kam ed zum Bilderfturm. 
Da brach L. jeglihem Radikalismus —— 
mächtig von der Wartburg auf, traf 7. Rär # 
tenberg ein und beſchwor den Sturm, adıt Tax * 
predigend, von der Kanzel aus. Seitdem war # ie 
bedingt Herr der Lage, die Fanatiler räumier "" 
Feld. Neuerdings wurde die Sache der Riem” 
durch die Erhebung Sickingens und der or 
ſchaft gefährdet, die, obwohl fie in ihrer eignet “T 
das Schwert zogen, ſich doch den Schein gabrt, 
wollten fie »dem Evangelio eine Öffnung er 
2. hatte fich aber dem u ſonſt befreumdeien ST 
gen, der 1523 den Tod fand, nicht angeläleit 7 
entwidelte jetzt jene mit der innern Freiheit 95° 
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ende, nad) außen nur allmählich, aber ficher fort: 
hreitende reformatorifche Thätigfeit, welche im Lauf 
»r 20er Jahre zuerft Gottesdienst, Kirchenlied und 
‚aframentäfeier, bald aud Schule und Kirchenver: 
‚Hung umfaßte und fo bezeichnend ift für feine 
zeiſe im Gegenſatz zu der Reformation in der Schweiz. 
ier her gehören ſeine Schriften: »Bon Ordnung des 
ottesdienſtes in der Gemeinde: (1528); »Formula 
issae« (1523); ⸗·Greuel der Stillmeſſe⸗ (1524); der 
Mufruf an die Bürgermeifter und NRatöherren der 
tädte in deutſchen Zanden« (1524) und das erjte 
Deutiche Geſangbuch« (1524). Die wertvollite Gabe 
n Das Bolf aber war und blieb die deutſche Bibel: 
18 Neue Teftament war ſchon 1522, das Alte 1534 
ollendet. Sein Streit mit den Papiften, der ihm 
522 auch zu einergroben Schrift gegen Heinrich VIIL 
on England — ——— trug ihm ſchließ⸗ 
4 die Feindſchaft des Erasmus (ſ. d.) ein, gegen 
eſſen Schrift »De libero arbitrio« (1524) 8. im 
sinn ftrengfter Prädeftination fein Werk »De servo 
rbitrioe im Dezember 1525 verfaßte. Dasfelbe 
jahr 1525 brachte mit dem —— auch gänz⸗ 
cchen Bruch mit Karlſtadt, der Partei Muünzers und 
er Wiedertäufer. Im Januar erfchien die Schrift 
Wider die himmliſchen Propheten«, konſervativ in 
Sachen der Bilderfrage und des Abendmahldogmas, 
inſichtlich deſſen ſchon damals der Gegenſatz zwi: 
chen ihm einerſeits, Karlſtadt und den Schweizern 
inderſeits zu Tage trat. Dem Bauernaufſtand hat 
r im Thüringijchen die eigne Perfon, aber auch zwei 
ir gi ig —— »Ermahnung zum Frieden 
mf die zwölf Artifel« und, als dies nichts half, Wi— 
‚er die räuberifchen und mörberifchen Bauern«. Nach⸗ 
‚em er ſchon 1523 die Mönchskutte abgelegt, trat er 
8. Juni 1525 in die Ehe mit der ehemaligen Nonne 
tatharina v. Bora (ſ. d.). 

In den nächſten Jahren je nun unter 
uthers unmittelbarem 
‚after Weije die Drganifation der neuen Kirche in 
Sachen: zunädjft der Kultus durch feine »Deutiche 
Refje und Ordnung des Gottesdienſtes« (1526); 
ann war er vom Dftober 1528 bi Januar 1530 
verfönlich bei dem Werk der Kirchenvifitation thätig, 
urch welche die neue Kirche erft recht in die Erſchei⸗ 
nıng trat; zwifchen hinein erſchienen im Januar 
529 der »Große« und einige Monate jpäter der 
Kleine Katehismus«, ein Werl, welches im Verein 
nit Luthers Liedern (»Ein’ fefte Burg« 2c.) Die 
Srundlage der proteftantifchen Vollserziehung für 
Jahrhunderte geworden ift. Dasjelbe Jahr brachte 
uch den definitiven Bruch mit den Schweigern. Nicht 
loß die befannte Differenz bezüglich des Abend— 
nahls, defjen Bedeutung und Wert fih L. nur mit 
Jilfe von aus der katholiſchen Scholaitif überfom: 
nenen Borftellungsformen gegenjtändlih machen 
onnte, trieb dazu; 2. betrachtete auch voller Miß— 
rauen den umfafienden Plan, welden Zwingli und 
‚er Landgraf von Hefien zur Vernichtung des Bapit- 
ums und des fatholiihen Kaiſertums vermittelft 
iner gemeinjamen Aftion aller reformatorifchen 
träfte entworfen hatten. Gleichzeitig verwarf er die 
zdee des bewaffneten Widerftandes und vollzog auf 
‚em Religiondgejpräd zu Marburg (1.—4,. DEt.) mit 
igner Hand den verhängnisvollen Riß zwiſchen der 
ächfiichen und der ſüddeutſch-ſchweizeriſchen Refor: 
nation. »Es find feine Leute auf dem Erdreich, mit 
‚enen ich lieber wollte Eins fein, denn mit den Wit: 
enbergerns, fagte Zwingli. »Ihr habt einen andern 
Yerft als wir«, entgegnete L., indem er dem refor— 
natorijchen Rivalen nur diejenige Liebe zu gewäh— 
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ren fich herbeilieh, die man auch den Feinden fchuls 
dig jei. Val. hierüber Erihfons Abhandlungen in 
der »Zeitjchrift für ig dinge at (Bd. 4 u. 5). 

So fam es, daß fchon auf dem Augdburger Reichs— 
tag 1530 die jähfiichen und die oberdeutichen Stände 
mit getrenntem Belenntni3 auftraten. 2. jelbft durfte 
ala Geächteter dort nicht erjcheinen, jondern brachte 
die Beit auf der Feſte Koburg zu, wo er nicht bloß 
eine wunderbare ſchriftſtelleriſche Thätigfeit entfal- 
tete, fondern auch ſelbſt durch Rat und Troft aller 
Art in den mühſeligen Gang der Berhandlungen zu 
Augsburg eingriff. Aber die leitende Rolle teilte er 
in den endlofen theologischen, kirchlichen und politi- 
ihen Berhandlungen der noch folgenden 15 Jahre 
ſeines Lebens nicht bloß mit den Fürften und Staats⸗ 
männern, welche fich der neuen Kirche zugewandt 
hatten, jondern aucd mit Theologen, wie Melan- 
chthon (j. d.). Wenn letzterer fi den Reformierten 
gegenüber durch thunlichite Ermäßigung der Bu: 
mutungen, die 2. an fie ftellte, wirkliche Verdienſte 
erwarb, jo war es doc) wieder 2., der manche üble 
Folgen diefer ng un wo Melandthon fie 
aud den römijchen —* gegenüber bewies, ab⸗ 
wehrte und den Fortbeſtand der evangeliſchen Frei: 
heit wahrte, In diefem Geift fchrieb 2. 1537 die 
Schmaltaldifchen Artifel, lehnte 1541 die Vermitte: 
lungsvorfchläge von Regensburg und 1545 die Teil: 
nahme am Tridentiner Konzil ab. Schweren Ber: 
druß verurfachte ihm die Doppelehe des Landgrafen 
Philipp von Heffen, die er aber jelbft in einem ge: 
heimen Beichtrat al$ das geringere Übel im Vergleich 
zur Hurerei geftattet hatte (1539). In diefem Han: 
del zeigt fi) 2. von feiner ſchwächſten Seite. Nicht 
genug, daß er auf der Eifenadher Konferenz (1540) 
dem Yandgrafen, der ſich weigert, um die Doppelehe 
geheim zu halten, »ſtark zu lugen«, raten ließ: »ein 
geringe lugen zu thun, wer befjer dan jovil mort: 
gejchrei auf fich zu laden:, denn »ein notlugen, ein 
nußlugen, hilfflugen zu thun, wer nicht wibder Gott«, 
jondern er erklärte fi auch in einem Brief an den 
Zandgrafen bereit, fich ſelbſt der Notlüge in dieſer 
Angelegenheit bedienen zu wollen, indem er fi auf 
das Beiſpiel Chrifti, der da gejagt habe: der Sohn 
weiß von dem Tage nicht®, und auf feine Stellung 
als Beichtvater berief, die ihm verbiete, das, was 
ihm gebeichtet, befannt zu machen. 

Adgefehen von Heinen Reifen, die ihn namentlid) 
öfterö an den Hof des Kurfürften nach Torgau brach— 
ten, 1539 auch nach Leipzig, wo Herzog Heinrich die 
Reformation einführte, verblieb er jegt meift in Wit: 
tenberg, beraten und aufgejudht von Taujenden. 
Dazu lebte er in unermüdlicher Sorge um feine Ge» 
meinde, war ein eifriger und beliebter Prediger, 
offener und warmer Freund, mit der Welt meift auf 
gutem Fuße ftehend und überjprudelnd von Scherz 
und heiterer Laune. Furcht war ibm gänzlich um: 
befannt. Er konnte nicht bloß ruhig das Martyrium 
an 1 herantreten jehen, eö war jogar eine gewiſſe 
Sehnſucht danach in ihm vorhanden. Der Kampf 
war ihm willlommen, und zwar ftand er nicht bloß 
Menihen gegenüber, jondern überwand auch die 
Anaft und Bein der Hölle, die geſchäftig arbeitete, 
feine Bernunft zu verdüftern. Wenn es fo im eignen 
Herzen unficher wurde, jo famen über ihn unjäglid) 
bittere Stunden, wie er denn oft und viel über harte 
Anfechtung Hagt. Dazu traten leibliche Übel, fort: 
gejegt ihn quälende Beihwerden, Kongeftionen, 
Dysenterie, Steinfchmerzen. Gleichwohl blieb feine 
Arbeitskraft ungefhmälert. Er pflegte feine Pre— 
digten, Traftate, Belenntuiffe in Einem Guß zu 
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eben; es entitand immer ein Ganzes, wenn er zur 
ee ei, So ift er ber größte —— Schrift⸗ 
eller der Deutſchen geworden. Mit ihm beginnt 
eine neue Periode in der Geſchichte der 8 
Sprache, die er merkwürdig in der Gewalt hatte. 
ergie des Stils, Kraft der Dialeftil, Pathos der 
erzeugung vereinigen fi in feinen Schriften. 
Der durchbringende, helle Berftand, der überall fpricht, 
der warme Ton, der über alles aus —23 iſt, die 
hellen Lichter, die feine bewegliche Phantaſie aufſetzt, 
die dunfeln Schlagfchatten: alles zeigt, wie er mit 
jeinem Herzblut jchreibt und arbeitet bei heiterer und 
trüber Laune, a, gerade feine Streitjchriften ſpru⸗ 
deln von feinem ureigenften Geift, von einem unver: 
glei a Humor. In feiner Polemik gegen Hein- 
rich . von England und jpäter gegen Heinrich 
von Braunſchweig hat er wohl das Größtmögliche 
in Derbheit geleitet, und die ne als bejcheidene 
Abbitte, au der er fich herbeiließ, jobald Ausfichten 
vorhanden waren, ben erftern für die Reformation 
u gewinnen, gehört zu ben entfchiedenen Schwächen 
feines Lebens. Und dennod hatte er recht, wenn er 
von fich felbft jagte: »Meine Schale mag hart fein, 
aber mein Kern ift weich und ſüß«. Das Familien: 
leben des Mannes, der mit einer ganzen Welt und 
gar oft —— ſich ſelbſt im Kampf lag, der über— 
menſchliche Anftrengungen hinter ſich hatte und mit 
Gott und dem Teufel auf perfönliem Fuße ftand, 
war zudig und lieblich. Gern weilt er im Kreiö der 
Seinen; Kinder gelten ihm ald der höchſte Segen 
unb das feftefte 
Schönered lejen als jenen Brief, den er von Koburg 
aus an feinen Sohn Hand fchrieb, nichts Nührende- 
red ſehen als fein Verhalten am Krankenbett feines 
Töchterchens Magdalene. Gern öffnete er, ber in 
fpätern Jahren zu einem gemwifien Wohlftand ge: 
diehen war, fein Haus den Freunden zu frohem Ber: 
fehr und den Armen zur Zufludt. Für das Unglüd 
hatte er ein ungemein weiches Herz. Geben war ihm 
eine Seligleit. Er jelbft nahm nur ſchwer ein Ge- 
ſchenk an. »Es gebührt uns nicht, Reichtum zu 
—— ſprach er und lehnte auch das oft ſehr hohe 
onorar, das ihm die tr mean boten, folgerichtig 
bis zulegt ab; denn mit jeinem Talent zu wuchern, 
erſchien ihm als Sünde. Sein ganzes Hausweſen 
war einfach eingerichtet; das Mahl würzte heitere, 
oft auch derbe Scherzrede, wie die »Tiſchreden« be— 
weiſen. Vor allem aber war er, wie auch die Gegner 
uweilen anerkannten, eine gerade, ehrliche, fromme 
atur. Dem gewaltigen Grundpathos ſeines Weſens, 
darin ſeine antirömitche Miſſion begründet war, ift 
er bis zum legten Hauche getreu geblieben. Bon 
—— ſo gepeinigt, daß er zu ſterben glaubte, 
empfahl er im Februar 1537 den Fürften beftändigen 
dab gegen den Papſt. —* damals wiederholte er 
mitten unter Gebeten und Sterbenswünſchen ſeinen 
Vers: »Pestis eram vivus, moriens ero mors tua, 
papa«. Er wollte nur noch bis Pfingften leben, um 
den Papſt in Dane noch härter anzugreifen; 
aber er lebte nod) I t ein Dezennium, und erft 1545 
erſchien die gedrohte Schrift »Wider das Papfttum, 
vom Teufel geftiftet«, während ſchon das Jahr zus 
vor jein »Kurzes Belenntnis vom heiligen Sakra— 
ment« bewiejen hatte, daß er auch den Neformierten 
— ſeit 20 Jahren derſelbe geblieben war. 
oc hat er feine Zuſtimmung zu der von Melan— 
chthon 1545 verfaßten Wittenberger Reformation ge: 
geben, welde den Katholiten das große Zugeftänd: 
nis einer Wiedereinführung der bifchöflichen Vers 
taffung für den Fall machte, daß die Bifchöfe ſelbſt 


and der Liebe. Man kann nichts | i 
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die evangelifche Lehre befennen und die Salrımaıı 
in rechter Weife jpenden wollen. Rach Melandcs 
fpätern Mitteilungen ſoll 2. aud) in ſeinen 
Lebensjahr erfannt haben, daß er in der Exde m 
Abendmahls den —— gegemüber »;s ni 
gethan«. Der Aufenthalt in Wittenberg mark in 
ulegt burd das u erg Treiben der um! 
o verleibet, daß er 1545 bie Stadt in da 
verließ, fein Haus daſelbſt zu verlaufen. ki 
erft wieder nad Wittenberg zurüd, ald Im“ 
und Magiftrat das Verſprechen gegeben, der ine 
nis zu fteuern. Sein letztes Wert Pe ein Bei 
Verſöhnung fein. Es galt der Einigung der Orr 
von Mansfeld. Vom 28. Jan. bie 1 —*5— It 
brachte er mit der wg und dem Geidäft zu } 
Eisleben Tam er jchon Frank in die Herberge, m 
überfam ihn eine Ahnung, baf er bier, mo a ger 
fei, auch fterben werde. Dennoch predigte & ve 
mal. Am 17. Febr. wurde er bettlägerig. Ei 
gen halfen nichts; da fragten ihn, nachden « 
ott **8 atte, Doktor Jonas und R. la 
ob er auf jeine Lehre fterben wolle, und er gi im 
ein fefted »Ja« zur Antwort, Bald ‚18 zer 
1546, ftarb er. Seine Leiche wurde nad Bitter 
gebracht. 
euthers Familie.) L. hinterließ aufer jeine e 
tin eine Tochter, Margarete, und drei Söhne: ; 
ann, geb. 7. Juni 1526, Nat bei den Söhnen! 
urfürften Johann Friedrich, dann in Dienfe = 
Dergons Albrecht von Preußen, geft. 8. Di - 
in Königsberg; Martin, geb. 7. Ron. 1531, &x 
log, geſt. 3. Mai 1565; Paul, geb. 28. Jar 
turfächjifcher Leibarzt, get. 8. März 1598 in us: 
Stammphalter der Familie. Zwei Kinder ma 
ihm geftorben. Luthers männliche Nadtemmer" 
erloſch 1759 mit Martin Gottlob L., Rehtäluzz 
ten in Dresden. Vgl. Nobbe, Genealogiide NE 
buch der Nachlommen Luthers (Leipg. IT. 
(Dutherd Werke. Litteratur.] Die midtigfen Ir 
gaben ber Werte Luther® find die Wittendergr Iu' 
gabe (12 Bde. deutfche und 7 Bde. Lateinide Shr 
ten), die Jenaer (8 deutfche und 4 lateiniiäe Bit: 
ergänzt von Aurifaber), die Hallejhe son Tai 
(1740—51,24 Bde.) und Die Erlanger (von Ju 
deutjche Schriften, 67 Bde., 1826-57; 2. Hl. * 
Enders, Frantf. a. M. 1861 ff.; lateiniſche Sin“ 
1829— 86, Bd.1— 28). Eine neue Ausgabe * 
im Jahr der vierten Säkularfeier von Luthers 
burt begonnen (Weimar 1883 ff.). Luther »&r 
Sendjchreiben und Bedenken« wurden von De —* 
(Verl. 1825—28, 5 Bde.; der 6. Bd. von Seibemör 
daf. 1856), der »Briefwechjel« von Burkhardt (27 
1866) und von Enders (Franff. a. M. 18% f.), %u 
»Rolitiihen Schriften: von Mundt (Berl. 184; mA 
Audg., Leipz. 1868), feine Kirchenpoſtide ·— 
Frande (dat 1844, Dresd. 1872), feine »Tiidre“ 
von Förftemann und Bindfeil Dei 1846-4 
4 Tle.; Auswahl, daf. 1876), feine »Geiftlichen 1%" 
am beiten von Ph. Wadernagel (Stuttg. 1856), 6" 
(2eip;. 1883) und N. — (Güteröl, 1883) ber’ 
gegeben. Briefe und Aftenftüde zur Geſchichte su” 
gab Kolde heraus (»Analecta Lutherana+, ©“ 
1883). Eine gute Sammlung von Luthers Mein 
Schriften erſchien unter dem Titel: »Nartin x # 
beutfcher Klajjiter« (Franff. 1871—83, 3 Ode). 
Das Leben Luthers befchrieben: fein Zeitaenofit I 
hann Matheſius (Leben Dr. M. Luthers in 17° 
digten«, hrg. von Ruſt, Berl. 1841, neue Kulg 17. 
Utert (Gotha 1817, 2 Bde.), Pfizer (Stuttg. I r 
Jäkel (Leipz. 1840— 46), Genthe (daf. 141-# 
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Zürgens (Luthers Leben bis zum Ablaßftreite«,daf.| Luther, Karl Theodor Robert, Aftronom, geb. 
846—47, 8 Bde), Meurer (3. Aufl., daf. 1870; | 16. April 1822 zu Schweidnitz, ftudierte feit 1841 in 
Bolfsausg., 3. Aufl., daſ. 1878), Heinr. Lang (Berl. | Breslau und Berlin Philofophie, Mathematif und 
.870), Jul, Köftlin »Martin 2, Sein Leben und | Ajtronomie, arbeitete gleichzeitig an der Berliner 
e’ne Scriften«, 8, Aufl., Elberf. 1883, 2 Bde, und | Sternwarte, erhielt 1848 eine Anftellung an ber: 
‚a8 populäre Werk » Luthers Leben«, 8. Aufl., Leipz. felben und ging 1851 ald Direktor der Sternwarte 
.883), A. Baur(Tübing. 1878), Blitt und Beterfen | nad Düffeldorf (Bilf). In den Jahren 1852 — 78 ent: 
2. Aufl, Leipz. 1883), Kol de (Gotha 1884 ff.). Vgl. deckte er zahlreiche Planeten, und für 20 derſelben ift 
töftlin, Luthers Theologie, in ihrer 8 ihm die Priorität geblieben. Seine Beobachtungen 
Entwidelung:e. (Stuttg. 1862, 2Bde.); Th. Harnack, und Berechnungen der kleinen Planeten erſchienen 
Authers Theologie (Erlang. 1862— 86, 2 Bde.). in den »Aſtronomiſchen Nadrichten«, den »Berliner 
[Dentmäler, poetiſche Darftellungen, Stiftungen.) 2. | aftronomijchen Jahrbüchern« ıc. Beim Zeichnen der 
elbft und jein Wirlen haben den bildenden Künften | akademiſchen Sternfarte hora O entdedte er den ver: 
ınd, minder glüdlich, auch der Boefie vielfach zum Bor: | änderlichen Stern T pisecium. Er wurde 1855 an der 
vurf gedient. Eine Erzitatue des Reformatord von | Univerjität Bonn zum Dr. phil. honoris causa er: 
Schabomw, aus den durch die Litterariiche Geſellſchaft nannt und erhielt von der Varifer Akademie fieben: 
nn Mangfeld jeit 1801 gejammelten Beiträgen, wurde | mal den Lalandeſchen Preis für Aftronomie, 
1821 in Wittenberg errichtet, in noch viel großarti: | Lutherauer, urjprünglich Spottname der Anhänger 
yerer Weije aber 1 in Worms, nad dem Modell | Luthers und von Ed und dem Papſt Hadrian VL. 
von Rietſchel (. Tafel »Bildhauerfunft IX«, Fig. 4). | ald Keerbezeichnung gebraucht; dann Name der [u: 
Andre Denkmäler befinden fid in Möhra (Bronze: | theriihen Partei im Gegenfag zu den Neformierten 
tatue von Ferd. Müller, 1861), in Eisleben (von | in der Schweiz J Lutheriſche Kirche). 





Siemering, 1883), in Leipzig (Doppelftatue mit! Lut de Itenftein. 

Melandthon, von Schilling, 1883), in Dredden (Wie | Lutheriſche k re, im Gegenfat zur reformierten 
derholung der Lutherfigur vom Wormſer Denkmal, | diejenige Kirchengemeinfchaft, welche fich nad) der von 
1885), in Magdeburg (von Hundriefer, 1886). Schon 
aus dem 16. 4 exiſtieren zahlreiche verherr⸗ 
lichende Einzeldichtungen ſowie Verhöhnungen und 
Spottgedichte der Gegner, denen ſich die viel aufge— 
führten Dramen von Andreas Hartmann (»Curriculi 
vitae Lutheri«, 1600) und Martin Rindart (»Der 
eislebifche Ritter-, 1613) und zum erften Jubiläum 
der Reformation die »Tezelomania« (1617) an: 
ichloffen. Im 18, Jahrh. verjuchte der Gottſchedianer 
Chr. Friedrich v. ww au eine große epifche »Luthe- 
riade« (1760—61). Zu Anfang des 19. Jahrh. dich: 
tete Zacharias Werner jein Drama »Martin L., oder 
die Weihe der Kraft« (1807), dem A. v. Klingemannd 
»Martin2.« (1809) auf dem Fuß folgte. Das Luther: 
jubiläum von 1883 gab Anlaß zur Entftehung einer 
* von —— Feſtſpielen (von Hans Her⸗ 
eig, WB. Henzen, Otto Devrient, A. Trümpelmann u. a.), 
die zum größern Teil nach Art der dramatiſchen Spiele 
des 16. Jahrh. von Volls- und Bürgerfreifen dar: 
geftellt wurden, und unter denen das Spiel von Her: 
rig Die weitefte Berbreitung und Geltung erlangte. 
Neuere Berfuche zu epifcher Darftellung unternahmen 
Rudolf Hagenbad in »L. und feine Zeit« (1838) und 
Adolf Scdults in »Martin 2.« (1858). Das Gejamt: 
eben Quthers bearbeitete K.A. Wildenhahn (1851— 
8583) zu einem biftorifchen Roman. Größer und 
rächtiger erfcheint der Neformator zumeift, wo er in 
iftorifhen Romanen als Epifodenfigur auftritt, 
a8 von Heinrich v.Kleiftd »Mi ra (1808) 
iS zu ©. Br »Marcus König« (1876) vielfach 
eſchehen ilt. Ein ingrimmiges Berrbilb entwarf der 
Atramontane Konrad v. Bolanden (j. Biſchoff 5) 
r dem Roman »Eine Brautfahrt« (1857). 

Die dritte Säfularfeiervon Luthers Tod (1846) ver: 
ınlaßte unter dem Namen Luther: Stiftung meh» 
cere Stiftungen für Waiſen, arme und vermwahrlofte 
Kinder, aud zur Unterftügung noch vorhandener 
Nachkommen aus Lutherd Familie. Die vierte Sä- 
tularfeier von Luthers Geburtätag (1888) führte zur 
Gründung einer allgemeinen deutſchen Luther» 
Stiftung, welde beftimmt ift, die Erziehung von 
Söhnen und Töchtern ee farrer und 
Lehrer zu fördern; aus dem Refte der für das Worms 
fer Qutherdenfmal gefammelten Geldſumme wurde 
ein Quther: Stipendium für Theologen angelegt. 

Dieyers Komp.» Leriton, 4. Aufl, X Bd. 


Luther begonnenen beutichen Reformation zunächſt 
durch die Augsburgiſche Konfeffion (1580) begründet 
und bejonder8 von Sachſen aus weiter verbreitet 
bat, fo daß fie, außer dafelbft, namentlich in dem 
—— Teil von Hannover, in Braunſchweig, Olden⸗ 
urg und Medlenburg, in dem größten Teil von 
Preußen, Württemberg und Baden, in einem Teil 
von Kurheſſen und dem Großherzogtum Heſſen, in 
Dänemark, Schweden und Norwegen, auch in ben 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen herrichend geworben ift. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika zäblte 
die l. K. 1881 gegen 8200 Geiftliche und über 5600 
Gemeinden. Ihre Belenner berechnen fich auf wenig: 
ftend 30 Millionen. Die Belenntnisfchriften der lu: 
therifchen Kirche find im fogen. Konkordienbuch (ſ. d.) 
zufammengeftellt. Luther jelbft war nicht damit ein» 
verstanden, daß fich jeine Anhänger und Belenner 
nad) jeinem Namen nannten; doc) fonnte er es nicht 
indern. Bgl. Heppe, —— und Geſchichte der 
ezeichnungen reformierte und lutheriſche Kirche 
(Gotha 1859); Ritſchl in der » Zeitjchrift für Kirchen: 
geſchichte⸗ 1877. Zumal nachdem die Kryptocal⸗ 
viniften (f. d.) ausgeſchieden waren, wurde die Kon: 
forbienformel (ſ. d.) die Grundlage, auf welcher die 
Dogmatifer des 17. Jahrh. dad Gebäude einer ſpezi⸗ 
sl — lutheriſchen Dogmatik aufführten (Leonh. Hutter, 
ob. Gerhard, Abr. Calov, Andr. Quenſtedt u. a.). 
Das Weſentliche dieſer neuen Scholaſtik beſtand 
in peinlich genauer Nachbildung und Wiederholung 
aller Eigentümlichkeiten, unvermittelten Schroffhei: 
ten und — Widerſprüche, welche das religiöſe Be— 
wußtſein Luthers ſelbſt in ſich vereinigte. Was aber 
bei dieſem Leben und Wahrheit war, das wurde in 
der lutheriſchen Rechtgläubigkeit Karilatur und Maske. 
Erſt ſeit dem Auftreten des Pietismus erfolgte eine 
mwohlthätige Annäherung der lutberiichen an die re: 
formierte Theologie, und über beide Formen des pro: 
teftantijchen Scholaftigismus gingen feit Leſſing die 
Aufllärung (f. d.) und feit J. S. Semler der Ratio: 
naliömus (f. d.) mit rafchen und großen Schritten 
inweg. Erft im Zeitalter der Reftauration fuchten 
weiten vom Schleiermacherſchen, Daub und Mar: 
heinefe vom Hegelihen Standpunkt aus das luthes 
riſche Belenntnis ın modernen Formen zu rekon⸗ 
ftruieren. Zur eigentlichen Repriftination aber gab 
65 
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erft der Widerſtand gegen die Union (f. d.) in Breu- 
ben, infonderheit gegen die durch königliche Kabi— 
nettäorber eingeführte Agende (1817— 34), Anlaf, 
welcher zur Bildung der Bartei der Altlutheraner 
führte. Zunächſt verhielt jich die Staatögewalt, ald 
ber Brofefjor der Theologie, Scheibel (ſ. d.), in Bred- 
lau 1830 eine altlutheriiche Gemeinde ftiftete und 
damit die Separation einleitete, leineswegs günftig 
dazu, und feit 1834 erging eine eigentliche Verfolgung 
egen die Altlutheraner wie gegen Rebellen. Da: 
je hielten ſich damals jelbft ſonſt am Symbol ftreng 
eithaltende Theologen, wie dengftenberg, Hahnu.a., 
in erfennbarer Ent une von den Altlutheranern, 
wiewohl — übrigens die eichen Beſtrebungen inner⸗ 
halb der Landeskirche ſelbſt fortſetzten. König Fried— 
rich Wilhelm IV. bewilligte den Altlutheranern, um 
das begangene Unrecht zu ſühnen, das Recht zu eig— 
ner Kirchenbildung, und demgemäß konſtituierte ſich 
auf einer Generalſynode zu Breslau (1841) die wahre 
1. 8. unter der Leitung eines Oberkirchenkollegiums, 
und nachdem die fönigliche Generalfonzeifion vom 
23. Juli 1845 diefen Gemeinden, die bis 1847 auf 
27 geftiegen waren, Korporationdrechte erteilt hatte, 
bildete fich ein lutheriſches Oberkirchentollegium unter 
der Leitung des Profefford Huſchle, eines Juriften, 
als oberfte Kirchenbehörde. Unterdeſſen waren auch 
anderwärtd Bewegungen zu gunften des Altluther: 
tums hervorgerufen worden, und befonders bie lu: 
theriſchen Konferenzen in Leipzig er 1843), erft 
unter Rudelbach, dann unter Harleß, dienten dazu, 
die Partei feiter zu verfnüpfen. Das Jahr 1848 er» 
ſchien ſolchen Beftrebungen befonders günftig. Man 
gedachte alle Rechte, die für eine freie Entwidelung 
der Kirche in Ausficht ftanden, aldbald auszuüben 
und aggreffiv gegen die Union ee Die ver: 
ſchiedenen Vereine fonfolidierten fich auf den Kirchen 
tagen zu Wittenberg (10. Sept. 1849 und 1851) zu 
einem Zentralverein, in welchem Göſchel ald Borftand 
fungierte. In der That ift infolge der Reaktions: 
jahre diejed Neuluthertum, wie man es im Gegenjaß 
zu dem bloß defenfiv fich verhaltenden Altluthers 
tum der frühern Jahre nannte, in den meiſten Zans 
desfirhen Deutſchlands zur Herrichaft gelangt: in 
Sachſen durch Harleß und Luthardt, in Bayern bur 
Thomafius und Löhe, in Medlenburg durch Kliefot 
und Krabbe, in Hannover dur Petri, Münchmeyer 
und Uhlhorn. In Kurheſſen endlich haben Hafien- 
pflug und Bilmar mit der ftrengen Verpflichtung auf 
die Symbole in Kirche und Schule das Luthertum 
jogar einer urſprünglich reformierten Kirche aufges 
eg ) Preußen wurden der Oberfirchenrat und 
die Konfijtorien zn föniglidhe Kabinettsorder 
vom 6. März 1852 in Mitglieder des lutherifchen und 
des reformierten Belenntnifjes zerteilt. Gleichzeitig 
bildete fich aber auch innerhalb der Bartei eine immer 
größere Differenz heraus. Nicht bloß zeigte es fich, 
daß die teologiihen Häupter der ganzen Richtung 
jelbft von der »Keßerei« infiziert waren: Hengſten⸗ 
berg im Bunte der Rechtfertigung, Hofmann in dem 
der Verföhnung, Thomafius in dem der Chriftologie, 
Kahnis in dem der Trinität ꝛc., ſondern es trat —* 
1860 auch in der Generalſynode zu Breslau ein Bruch 
ein: es gab doppelt ſeparierte Lutheraner, die ſich 
19.—21. Juli 1861 in ber ſogen Immanuel⸗Synode 
zu Magdeburg zufammenfcarten. Bgl. Wange: 
mann, Der Kirchenftreit unter den Qutheranern in 
Preußen (Berl. 1862). Auch in mander qut lutheri- 
ſchen Landeskirche ift e8 neuerdings zur Bildung von 
Separatkirchen gelommen. 
Luthers Stiftungen, f. Luther, S. 1025. 
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Lut m, ſ. Lutheriſche Kirche. 
Luti (perſ.), in Perſien Menſchen, die mit Bor 
reißen, Tanzen, Singen z2c. ihren Unterhalt 


eine Öffentliche Rolle jpielen will, muß ſich ihre Guxi 
teuer erfaufen. 

Lutidin C,H,N findet fi neben Pyridin und I 
folin in dem Teer von Knochen und andern tierüde 
Subftanzen, in Steinfohlen:, Torf: und Blätteritis 
ferteer, ift Kaffe ölartig, farblos, riecht aromatrs, 
fiedet bei 154°, löft fih in 3—4 Teilen Bafler, be 
det ſich aber beim ——— der Löfung wieder mi. 
Das 2, ift eine flüchtige Bafe und bildet mit Saum 
leicht lösliche Salze: 

Lutieren (lat.), verfitten, beſonders das Bar 
hen der Fugen chemiſcher Apparate mit einem fi 
um das Entweidhen von Gajen zu verhindern. 

Lütjenburg, Stadt in der preuf. Provinz Sä= 
—* olftein, Kreis Plön, an der Koſſau, hat m 

uübſche Kirche mit dem gräflich Rangauiden &> 

gräbnis, ein Amtögericht, bedeutende Branntse> 
brennerei (»Lütjenburger«) und (1835) 2381 mamı 
Einwohner. In der Nähe die Herrichaft Hefienken 
des Landarafen Friedrich Wilhelm von Heften = 
dem Dorf Banker (Schloß und Barf) umd dem = 
ſichtsreichen Pieläberg. 

Xütle, Feodor Petrowitich, Graf, ruf. Be 
umfegler, geb.17.(29.) Sept.1797 zu Peteröburg, xx 
als Freiwilliger 1813 in die englifche Flottille, mei 
beftimmt war, das von den Franzojen behauptete dr 

ia zu belagern, ward für jeine Bravour bi sig 
Innen ernannt, machte 1817 — 18 unter 
feine erfte Reife um die Erde, erhielt 1821 den Ir 
trag, Kamtichatla zu erforfhen, und unternahm == 
in den drei folgenden Jahren Forichungäreiiein wi 
arktiichen — die namentlich Auffſchlz Sr 
die Hüften Nowaja Semlja® brachten. Seine Be 
—— der »Viermaligen Reiſe ins Nördlige®:- 
meer« gab jpäter Erman in deuticher Sprache herm+ 
(Berl. 1835). 1828 zum Kapitänleuinant befürder 
erhielt 2,1826 die Zeitung der vierten ruffiihen®t 
umfeglung übertragen, an ber fich aud meh: 
ausländifche Gelehrte beteiligten. Er verlieh auf 
Korvette Senjawin 14. Aug. 1826 (in Beglaitım: 
der Korvette Moller) Kronftabt, erforfchte die nt 
ihen Küften Nfiend und Amerifas, entdedte = 
Großen Dean verichiedene Inſeln, von denen dm 
Gruppe den Namen »Senjawininfeln« erhielt, = 
Ende 1827 nad Manila und traf 16. Sept. I 
wieder in Kronftadt ein. Die Bejchreibung diele er 
Refultaten jehr reihen Expedition veröffentlict: « 
unter bem Titel: »Voyage autour du monde« (Sur. 
1835 ff., 4 Bde. mit —— von Poſtels mı 
Kittlig). 2. erhielt 1 den Rang eines Kapitäss 
erfter Klafje, unternahm ein Jahr fpäter mit me 
regatten und einer Brigg eine ſfahrt mai 
sland und wurde 1832 zum Flügelabzjutanter de 
aiferd und zum Erzieher ded Gro ürften Konten 
tin Nikolajewitich ſowie 1847 zu deſſen Kurator = 
nannt, welche Stellung er bis 1852 befleidete Jr 
—— 1842 zum Generaladjutanten und 1865 a= 
izgeabmiral ng ge war er 1851— 53 rin» 
—— in Reval, ſpäter in Kronſtadt und int 
855 als wirklicher Admiral in den Reichärat. Ta 
Stiftung der Ruffiiden Geographiſchen Gejeligen 
(1845) i — — ſein Bert, und er fungiere 
wiederholt ald Bizepräfident derielben. Seit 154 
Präfident der Beteröburger Alademie der Bifen- 
ſchaften und 1866 in den Reihsgrafenitand erhoben, 
ftarb er 8. (20.) Aug. 1882 in Petersburg. 


Sie ser großen Einfluß auf das Bolf, und me 


Luton — Lüttich. 


Luton (pr. lluht'n), Stadt in Bedfordſhire N ⸗ 
ind), am Lea, mit einer alten gotischen de 
nd (1881) 23,960 Einw.; Hauptfig der Strobflechterei. 

Lutra (lat.), be are 

Lütſchine, ein linksjeitiger Nebenfluß der Aare, im 
hweizer. Kanton Bern, entfteht aus zwei Duellflüffen, 
ee Schwarzen und der Weißen L., die ſich bei Zweis 
itfchinen vereinigen. Die Schwarze 2., aus dem 
ntern Örindelmwaldgleti ge entipringend, durchfließt 
heindelwald (j. d.), die Weiße 2. das enge Lauter: 
runnenthal mit feinen fteilen, oft 300— 500m hohen 
altfeläwänden, ba3 feinen Namen von ben Kam 
sichen Wafferfällen (über 20) hat. In der Mitte 
esjelben, beim Ort LZauterbrunnen, ftürgt der 264 m 
obe Staubbad, deſſen Waflermaffe an der hohen 
elswand in einen leichten, fchleierartigen Regen 
rftiebt, weiter aufwärts im Thal der impofante 
srümmelbadfall und —* Trachſellauenen 
n wildſchöner Umgebung, ber EU Au 
er Zinne einer hohen Felswand, 1630 m ü. M., 
hront der feine Alplerort Mürren mit feinen 
lurbäufern. Dad Lauterbrunnenthal bildet 
ine einzige Gemeinde von 2108 Einw. Beide Thä: 
er, Grindelwald und Lauterbrunnen, verbindet der 
Deg über die Wengernalp und die Kleine Scheided 
j. d.). Ein neuer rt von Lauterbrunnen 
‚urch das Roththal auf die Spike der Jungfrau. Der 
Interlauf des 23 km langen Fluſſes bewegt fich durch 
a8 »Bödeli«, den Thalgrund von Interlalen; hier 
jt ihm ſchon jeit dem 18. Jahrh. ein Kanal nad) Bd: 
tigen in den Brienzer See gegraben, damit er feine 
Heichiebe unschädlich ablade. 

stihu, Inſeln, ſ. Liukiu. 

Lutte(Rutte), in Bergwerken eine Röhre aus Bret⸗ 
ern oder Blech zur Zuführung von reiner Luft oder 
urAbführung von Waſſer (Wind: u. Wajferlutte). 


Rutter, ſ. Zune 
Lutter am apa. meer im braunfchweig. 
reis Gandersheim, ander Linie Holzminden⸗Oſchers⸗ 
eben der Braunſchweigiſchen Staatsbahn, hat eine 
otiſche ſtir "pie un obe Sandſteinbrüche 
nd (1885) 1801 evang. —— — Die Burg L. 
vard 1322 von Heinrich von Grubenhagen an dad 
ochftift Hildesheim verpfändet, welches zu Anfang 
es 17. Jahth. die Einlöfung dem Herzog Ehriftian 
on Züneburg verweigerte. 1649 einigten ſich die 
raunfchmweigiihen Herzöge dahin, dat das Eigen⸗ 
umsrecht am Amt 2, auf die Linie Wolfenbüttel 
— olle. L. iſt berühmt durch die Schlacht 
m Sreißigjährigen Krieg, in welcher Tilly 27. Au 
626 den König Ehriftian IV. von Dänemark en 
heidend jchlug. Det Lichtenſtein, Die Schlacht 
ei L. (Braunſchw. 1850). 
Lutterberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Hil⸗ 
esheim, Kreis Münden, hat (1885) 582 Einw. und iſt 
efannt durd ein Treffen im Siebenjährigen Krieg, 
3. Juli 1762, in weldem die Sachſen unter Prinz 
zaver von ben preußiſchen Alliierten unter Ferdi— 
and von Braunjchweig geichlagen wurden. 
utterworth (pr. lötterwörth), Marktfleden in Leis 
eſterſhire (England), wo der Reformator Wiclef 
18 Geiftlicher wirkte, mit (1881) 1965 Einw. 
utti, Francesca, ital. Dichterin, > 1831 zu 
sampo im Gebiet von Trient ald die Tochter des 
savaliere ee a 2., ehemaligen Kapitäns in der 
—— Napoleons I., verdankte ihre poetiſche 
lusbi — ihrem Landsmann, dem Dichter Andrea 
Raffei, und gehörte mit Giovannina Milli und Er— 
ninia Yuds yufinato zu den hervorragendften dich: 
enden rauen Staliend, Sie ftarb 6. Nov, 1878 in 


1027 
Brescia. Bon ben brei poetifchen lungen: 
»Giovanni«, »Rosa e Stellae 160) ——— 


pl. ift die erfte die bedeutendfte. Nicht jehr * 
ich war der Erfolg einer weiterhin erſchienenen klei⸗ 
nen lyriſchen Sammlung (mit jenen gefammelt in 
»Novelle e liriche«, $lor. 1862). Aber einen wah: 
ren Triumph feierte die Dichterin mit ihrem Al- 
berto« (1867), einer Erzählung in Stangen, mit einem 
Borwort Maffeis eingeführt. Große Darftellungs: 
gabe, feine Menſchenbeobachtung, lebensvolle Cha 
rafteriftif und eine ra klaſſiſche Form werden 
diefer Dichtung einftimmig nachgerühmt. 
üttid (vläm. Luik, franz. Liege), belg. Provinz, 
wird im D. von Rheinpreußen, im N. von Belgiſch⸗ 
und ggg eg im W. von Brabant und 
Namur, im ©. von Luremburg begrenzt und hat 
2894,35 qkm (52,6 on) Flä- 
inhalt. Das Land wird im MIT DAT 

. und D. von Ausläufern der 7 7X 
Ardennen erfüllt, die ein wald» FT 
reiches, aber wenig frucdhtbares 777 
— lateau (bis 663 m) 7777 
ilden, und von der zwilhen 777 
rg reg chen Ufern fließen 77 
en Maas, der in biefe müns | 
denden Durthe und deren Nes 1 
benflüffen (Amblöve und Bess; I 





dre) durchſtrömt; Durthe und 
Maad find auf eine große Wappen von Lüttich. 
Strede ihres Laufs kanaliſiert. 


Die Provinz zählte Ende 1885: 710,819 Einw. (mei: 
ftend Wallonen) oder 245 auf 1 qkm. Das Ader: 
land or. 1880: 2075, qkm, die Walbun: 
gen 574,6 qkm; damals zählte man 26,658 Pferde, 
35,417 Rinder, 34,250 Schafe und 89,865 Schweine. 
Die Brieftaubenzucht wird neuerdings in großem 
Umfang betrieben (1886 wurde über eine Million Tau: 
ben verjandt). Das nörblich von der Vesdre gelegene 
Herveland ift fehr fruchtbar und für Getreidebau 
und Viehzucht —— gut geeignet; Butter und Käſe 
——— ilden Hauptausfuhrartikel. Der ſüd⸗ 
iche Teil rovinz enthält dagegen meiſt unfulti: 
vierbare Striche, iſt aber außerordentlich reich an 
zn (1886 wurden in 52 Gruben 4,099,343 
Ton. ge Örbert), Eiſen⸗, Blei» und Zinkerzen, an 
Stein —* (Marmor) und bildet einen ber bedeu⸗ 
tendften Inbuftriebezirte Belgiend. 1886 wurden 
unter anderm erzeugt 119,889 T. Eijen, 186,611 T. 
Gußftahl, 50,243 T. Schienen, 8665 T. Blei, 14,757 
kg Silber, 79,246 7. en und 28,729 T. Zinkbleche. 
Die Baummoll: und Wollweberei, Tuchmanufaltur. 
Kurzwaren⸗ (bejonderd Meſſer⸗) und Strobhutfabri: 
fation, Zofomotiven» und Majchinenbau, Kanonen: 
gießerei, Glasinduftrie zc. find anfehnliche Erwerbs: 
jweige. Unter den Eifenbahnen, welche die Provinz 
durchſchneiden, ift die von Aachen ber durch das jchöne 
Thal der Vesdre führende als eine der großartigſten 
Eifenbahnbauten namha B mochen. Wichtige Bü: 
der befigt 2. in Spaa und Ehaubfontaine. An höhe: 
ren UnterrichtBanftalten beftehen (1884) eine Univer⸗ 
fität, 3 Lönigliche Athenäen, 8 Staats: und eine 
Kommunaljchule für Knaben. Die Provinz zerfällt 
in vier Arrondiffementd: Huy, 2., Vervierd und 
Waremme, und hat Lüttich zur Hauptſtadt (j. Karte 
— — Das — zum weſtfäliſchen Kreis 
ehörige Bistum, effen Biſchöfe deutſche Neiche: 
rſten waren und den Titel dersöge von Bouillon 
brten, jtand unter dem Erzbistum Köln und wurde 
im 4. Jahrh. und zwar in der Stadt Tongern von 
Maternus geftiftet und im 6. Jahrh. nad Maaftricht 
65 . 
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verlegt. Erft Biſchof Hubert nahm 720 feinen Sit 
in 2, Dad Hochſtift umfaßte die Stabt L., die Graf: 


ichaften Looz und Hoorn, das Marquijat Franchimont, 


die Landſchaften Gampine und 


— — au und, ge 
trennt vom Hauptland, die Lan 


ſchaft Condroz und 


das Land zwiſchen Sambre und Maas. 1794 wurde 


das Bistum von —— oſen beſetzt und im Lüne⸗ 
viller Frieden förmlich an Frankreich abgetreten und 
be Departement der Durthe geſchlagen. Durch ben 
N elhluß bes era aber und durch einen 
bejondern Vertrag vom 28. März 1815 ward es als 
ein fouveränes Fürftentum dem König der Nieder 


derlande überlafjen und bildete jeitdem eine Provinz | Die Bevölkerung der Stabt 
135,371 Einw., zum größten Teil 


der Vereinigten Niederlande, doch mit veränderten 
Grenzen, indem einige Teile von 2, zu den Provin- 
jen Hennegau, Limburg und Namur gegogen, anbre 
dagegen von Limburg, Zuremburg und Namur zu 
2. ge sog wurden. Bei der Revolution von 1830 
ergriffen die Bewohner der Stadt und Provinz 2. 
lebhaft die Partei der Belgier, und 2. gehört feit der 
Bildung des Königreichs Belgien diejem an. Bal. 
Pollet, Histoire ecclösiastique de l’ancien diocèse 
de Liege (Lütt. 1860); H@naur, Histoire du pays 
de Liege (3. Aufl., daf. 1876, 2 Bbe.). 
Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz, zu- 
‚gleich eine der wichtigften Induftrieftäbte Belgiens, 
liegt 65 m ü. M., zum Teil an einen von einer Cita— 
delle gefrönten Berg ſich anlehnend, zu beiden Sei: 
ten ber Maas, die hier die Durthe aufnimmt, an ber 
—— Brüſſel⸗Herbesthal (Aachen), mit Marloie 
(Luxemburg), Namur, Löwen, Limburg, Maaftricht 
und Holland durch Eifenbahnen verbunden. Der 
‚luß teilt die Stadt in die alte oder obere, am lin- 
en Ufer, und die untere Stabt, am rechten Ufer 
ber Maas, und wird von fünf Brüden (darunter die 
— 152 m lange und 15 m breite Eifenbahnbrüde, 
ont du Bal«Benoit, und der Pont bes Arches, die 
Zen der Stadt, 1863 neuerbaut) überjpannt. 
n die eigentliche Stabt —— ſich ringsum ein 
Kranz von neun Vorſtädten, Darunter die von Amer: 
coeur, Ste.-Marguerite, St..Leonard und St.Gilles 
als die größten. Das vormals enge und büftere In— 
nere der Stadt verfchönert ſich jet mehr und mehr, 
indem neue Straßen, Kaid und Promenaden ange: 
legt werden. L. hat zwölf jchöne öffentliche Pläße, 
worunter der St. Lambertsplatz (einit mit der Lam⸗ 
bertskirche, welche 1794 bie franzöſiſchen Sanseu⸗ 
lotten zerſtörten), der Marktplatz mit ſchönem mar: 
mornen Springbrunnen, ber Univerſitäis⸗ und ber 
Thecterplag (legterer mit dem Stanbbilb des in 2, 
gebornen Komponiften Grdtry, von W. Geefs) zu er 
wähnen find. Unter den 21 Kirchen find hervorzu⸗ 
heben: die Jakobskirche im gr ve Stil (1016 
bis 1538 erbaut, neuerbing® glänzend reftauriert); 
die gotifhe Kathedrale zu St. Paulus (zum Teil aus 
dem 13. Jahrh., vollendet 1528) mit einer unter 
W. Geefs' Leitung in Holz geichnittenen Kanzel; die 
Bartholomäusfirche, eine ni hiffige Bafılifa aus 
dem 12, Jahrh. mit zwei —*5 cn Türmen und 
einem merfwürbigen ehernen Taufbeden (von 1112); 
die Martinäfirche, die Geburtäftätte des Fronleich— 
namsfeſtes (jegiger Bau von 1542); die alte Heilige: 
freuzfirche (ion 979 zu, neuerdings mit 
ſchick reſtauriert) und die 987 gegründete Kirche St.⸗ 
Denis (aus dem 15. ah mit großem, figuren⸗ 
reichem Altar. Das ſehenswerteſte weltliche Gebäude 
ift der verjchiedenen Regierungs⸗ und Juſtizbehörden 
— Sitz dienende Palaſt am Lambertsplatz, ehemals 
ei der Fürftbifchöfe (1508—1540 im Renaif: 
janceftil erbaut), mit ſchöner Vorderfeite, die erft 


Lüttich, 


thãt 


1787 errichtet warb. Unter den modernen Baier 
find das Durch jhöne Dimenfionen und reihe Im: 
mentif ausgezeichnete Theater und dad Univerftk: 
gebäude zu —— das in vier mächtigen di 
neben den Hörjälen zugleich alle alademchen 
tute und Sammlungen umfaßt. Zu den did 
tichs gehören die prachtvollen Kais mit me 
—— Häufern an ber Maas, darunter der Exam 
Avroy, die Hauptpromenade Lüttichs, mit ink 
terftatue Karls d. Gr. (von Jehotte). Scheninet ö 
bie Baflage Lemonnier, ein großartiger, mit &s 
überdedter Bazar mit Kaufläden (1897-39 aber 
(Ende IK 
, kom 
—— 2. ift. Örte von jeher zu ben gene: 
E. Städten Europas und verdankt jein küh« 
ufblühen namentlich ben erg an nee 
lengruben der U end, welche bereitö jeit Julc 
berten in Betrieb In . Die Hauptinduftrie da 
jegt die Gewehrfabrikation; 1886 belief ſich de fr 
dultion auf 374,909 Gewehre, 441,049 Renolxe = 
20,221 Baar Sattelpiftolen; außerdem beihättun) 
lönigliche Waffenfabrif (1840 errichtet) und Go 
ießerei (beide in der Borftabt Gt.Lionan) m 
enſchen. Nächſt der Waffeninduftrie ift nmel“ 
die Wollmanufaltur, Leder: und Blecfabrtlatun 
rühmt, er befigt 2. nebſt Umgegend Be: =: 
Kupferichmelzen, eine Zinlhütte nebit Jintwilen, 
Alaunwerte, zahlreiche Eifenwerte mit podite = 
Eifengießereien, Stahl:, Eiſen⸗, Duincaillerie, & 
und Sil ren», Uhren:, Ambof-, Sägen, > 
Nägel: , Nadel:, Spiegel-, Olas:, Leder, Zus U 
bat: Fi ——— Baumwoll· und d=> 
arnfpinnereien, mechanische Webereien, fire. 
Beim ebereien, — & und Sicherer, 
eine Menge Brauereien und Brennereien im ® 
rühmte Dampf» und andre Majchinenfabrin. \ 
der Nähe liegt au) Seraing (j. d.), die al 
Schöpfung Coderills. Der Handel ift ebenjali " 
großer Bedeutung, befonders in Koloniamıra, 
duften und Fabrifaten der Stadt und Immm 
Steintohlen, Wolle ac. Er wird unterftügt id" 
Maasihiffahrt und zahlreiche Eifenbahnen (. 
Das Strafenbahnneg hat (1885) eine Audi) 
von 25 km und erjtredtt —** nad Seraim * 
bat eine 1817 von der niederländifhen Hamms; 
gegründete Staatsuniverfität mit vier 
welche (1884—85) 1157 Studenten und über br 
fefioren zählt, eine Bibliothef von ca. 10, MB" 
ein anatomijches Theater, hemifches Lubarei” 
einen botanijchen Garten ſowie reiche naturhite“ 
Sammlungen befigt, und welcher eine jehr =" 
Bergbaufchule, polytechnijche Sale dans 
et manufactures) und in der Ecole namak "“ 
humanitöseine Bildungsanftalt für @ymnehal“ 
beigeordnet find. Außerdem befigt 2. ein Abi“ 
ein Zehrerinnenjeminar, ein bijcöflicet Sem“ 





“ 
(AR 


eine Induſtrieſchule, Zeichen: und Kuladarz“ 
ein Konjervatorium der Shufi, eine Taubftuee” 


und eine Blindenanftalt, eine Synagoge, PT 
gelehrte Geſellſchaften (die Geſellſchaft gr 
jur Begründung von Volfabibliotheien), UF" 
(in der alten St. Andreastirche), Gemälbeget 3 
viele Hoſpitäler. L. ift der Sig ber Vrovinzu⸗ 
Bezirksbehörden, eines Bifchois, eines D m 
eineö Appellhofs für die Provinzen 2, r 
Zuremburg, eines Tribunals, eines Jana 7 
eined Milttärgouvernements und eines WEIT 
Konſuls. Die oben erwähnte, vom Fürſth * 
milian 1650 erbaute Citadelle auf dem linlen 9% 


Lüttringhaufen — Lübelburger. 


fer gewährt eine —— Ausſicht über die Stadt 
nd bie gewerbreichen Thaͤler der Maas, Durthe und 
zesdre; gegenüber auf rechten Ufer der Maas 
eht die Kartaufe (Fort de la Chartreuse), höher 
och Robermont. 

Die Stabt 8, kommt ſchon im Anfang des 8. Jahrh. 
or, wo bie Bilhöfe von Maaftricht ihren Sig von 
Raaftricht hierher verlegten (720). Reich und frei: 
eitliebend, führte die Bevölferung bejtändige Kriege 
ıit den Biſchöfen, wobei fie von —* bereit⸗ 
zillig unterſtützt wurde. 1407 mußte der Biſchof jo: 
ar mit den Vornehmſten der Stadt infolge eines 
lufſtandes der Bürger entweichen, nahm aber die: 
elbe bald darauf mit Waffengewalt wieder ein. 
:benfo endete ein 1464 gegen den Biſchof Ludwig von 
Jourbon erregter Aufftand zum Nachteil ber Bürger. 
Drei Jahre jpäter wurde die aufrührerifche Stabt 
on Karl dem Kühnen von Burgund erobert, wel: 
her die Befeſtigungswerke jchleifen und alle Geſchütze 
vegführen lieb leichwohl erhoben fich die Lütti- 
her, von dem Grafen Robert von der Marf aufge: 
est, abermals wider Karl den Kühnen; biefer er: 
‚berte die Stabt 31. Dit. 1468 zum zweitenmal und 
yerhängte ein furdhtbares Strafgericht über fie: nach⸗ 
em die Einwohner niedergemegelt worden, wurde 
ie Stabt angezündet. Zwei andre Aufftände (1482 
ınd 1484) wurden durch den Erzherzog Marimilianl. 
zeftillt. 1648 verwehrten die Einwohner, befonders 
uf Anftiften ihres Bürgermeifterd Jakob Gennet, 
em Biſchof Ferdinand den Einzug in die Stabt; 
ı[8 aber diefer denfelben erzwungen hatte, ließ er 
ven Bürgermeifter enthaupten und zur Erhaltung 
ed Gehorfams 1650 eine Eitabelle aufführen, die 
edoch 1676 von are: eichleift ward. 1680 
chob ſich ein neuer Streit zwifchen den Bürgern und 
em Biſchof Marimilian Heinrich, der aber 1684 mit 
ranzöſiſcher Hilfe die Stadt m. und eine ſtarke 
Sarnifon in bdiefelbe legte. Die Eitadelle wurde 
tun wieder * und ſtärker befeſtigt, auch die 
Zahl und der Einfluß der Zünfte beſchränkt. 1691 
vurde 2, abermald von den —— erobert. Zu 
Infang des ſpaniſchen Erbfolgekriegs nahm der Bis 
hof Joſeph Clemens eine franzöſiſche Garnifon ein, 
ber ſchon 1702 ward bie Stabt von der verbündeten 
Irmee unter Marlborough befegt und die Citabelle 
rftürmt. Durch den Frieden von Utrecht 1713 ge: 
angte endlich der Bifchof Jofeph Elemend wieder 
um Beſitz von L. Sie erfochten 1792 die Franzoſen 
inen Sieg über bie Ofterreiher und bejegten 18. Nov. 
ie Stadt, bis diefelbe infolge des Friedens von Lüne⸗ 
ille zum frangöfiichen Departement der Durthe ge: 
lagen wurde, Durch einen Beſchluß ded Wiener 
tongreffed fam 2, 1815 an die Vereinigten Nieder: 
ande, durch die Londoner Konferenzen von 1880 und 
831 aber ward es Belgien einverleibt. Vgl. Ger: 
ade, Histoire de Liege (3. Aufl., Brüffel 1875); 
doct, Liege au XIX. siecle (daf. 1885). 

Lüttringhaufen, Stadtgemeinde im preuß. Regies 
ungsbezirt Düffeldorf, Kreis Lennep, aus vielen ein- 
einen Ortfchaften be om an ber Linie Barmen: 
Bipperfürth der Preußiichen Staatöbahn, hat bebeu- 
ende Tuch, Kattun: und Seidenfabrifation, Eifen- 
ind Stahlwarenfabrifen, Branntweinbrennerei und 
1835) 10,216 meift evang. Einwohner. Zur Gemeinde 
ehören 96 DOrtfchaften, darunter dad Dorf Beyen⸗ 
urg in pracdhtvoller Lage an der Wupper, mit alter, 
n ben legten Jahren urierter Kirche. 

Lutum (lat.), Ritt. 

Luk, Johann, Freiherr von, bayr. Staats» 
ninifter, geb. 4. Dez. 1826 zu Münnerftadt in Unter: 
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franfen, Sohn eined Schullehrers, ftubierte 1843— 
1848 in Würzburg Jurisprudeng, wurde 1852 Rechts⸗ 
fonzipient und 1854 Richter beim Kreis⸗ und Stadt: 
ericht in Nürnberg. 1857 wurde er ald Protokoll: 
übrer der in Nürnberg tagenden Konferenz für 
Bearbeitung eines deutjchen Handelsgeſetzbuchs beis 
egeben, welche er = nad) DE mo 
fe das Seerecht bearbeiten ſollte. Er gab infolge: 
effen 1861 dieKonferenzprotofolle der Handeld: und 
Seerechtöfonferen; und einen Kommentar zu dem 
bayrifhen Einf * für das allgemeine 
deutſche Handelsgeſetzbu urzb. 1863 66) heraus. 
Nach ſeiner Rücklehr nach Bayern wurde er als Hilfs⸗ 
arbeiter in das Juſtizminiſterium berufen und J. Jan. 
1863 vom König Mar zum Sekretär in feinem Vri— 
vatkabinett ernannt. König Ludwig II. erwählte ihn 
im Dezember 1866 zum Chef des Kabinetts. Aber 
ſchon 1. Dit. 1867 übernahm 2. das Portefeuille der 
Juftiz im Minifterium Hohenlohe und führte unter 
roßen Schwierigkeiten einen neuen Zivilprozeß in 
yern ein. Nach Grefferd Abgang übernahm er 
20. Dez. 1867 auch das Minifterium des Kultus. Her: 
vorragenden Anteil nahm 2. an den Berhandlungen 
über die Begründung ded Deutſchen Reichs, erft in 
Münden, dann in Berfailled, und verteidigte ben 
Bertrag vom 28. Nov. 1870 im Dezember 1870 und 
Januar 1871 vor den bayrischen Kammern ir län 
ern ea und erfolgreichen Reben. Bei der 
eubildung des Minifteriums im Auguft 1871 gab 
8, die Juftiz ab, behielt aber im neuen Kabinett Heg- 
nenberg⸗ Dug das bei dem beginnenden kirchlichen 
Kampf befonders wichtige Minifterium des Kultus. 
Die ee der ultramontanen Herrſchaftsgelüſte 
machte er fih nun zur Hauptaufgabe und veranlaßte 
den Beichluß des jogen. Kanzelparagraphen durch 
Bundesrat und Reichstag im November 1871, wel: 
—* die politiſchen Ausſchreitungen des Klerus im 
aum halten ſollte. Auch in Bayern ſelbſt trat er 
der anmaßenden Forderung der Biſchöfe, daß die Re— 
gierung den Altkatholizismus unterdrücken ſolle, 
mit Energie entgegen, wenngleich bie Altlatholi— 
fen felbft von feinem durch Rüdfichten beſchränkten 
Verhalten nicht zu ug yore wurden. Durch die 
Befegung der erledigten Bistümer mit gemäßigten, 
friedliebenden Männern fuchte 2. befonders den kle— 
rifalen Hebereien ein Ende zu machen, wodurch er 
fi aber erft recht den Haß der ertremen Ultramon: 
tanen zuzog. Diejelben richteten im Landtag ihre 
eftigiten Angriffe gegen ihn und forderten wieder: 
olt in Adrefjen an den König feine Entlaffung. Der 
Önig lehnte dieſes Anfinnen nicht nur ab, fondern 
ernannte ihn auch 1880 nach Pfregichners Nüdtritt 
zum Präfidenten des Minifteriumsd und erhob ihn 
1884 in den erblichen Dan Auch nach der 
Entfegung Ludwigs II. unter dem Regenten Prinz 
— blieb L. auf Wunſch desſelben im Amt. 
Lütelburg, Stabt, |. v. wm. Luxemburg. 
Lüselburger, Hans, genannt Frank, Forms 
fchneiber, war jeit etwa 1520 in Baſel thätig, wo er 
1526 ftarb. Bon feinen jehr zart ausgeführten Holz- 
Ichnitten find hervorzuheben: das Bildnis des Eras: 
mus, der Ablaßkram, Ehriftus als wahres Licht, 
der freustra ende Chriftus, zwei Dolchſcheiden; jo: 
dann Alpbabete, worunter drei Totentanzalphabete 
(eins im Dresdener Kupferftichfabinett, 1849 von Lö: 
del in Göttingen nachgeſchnitten), ein Bauern: und 
ein Kinderalphabet; der Kampf im Wald zwiſchen 
Bauern und nadten Räubern und feine Hauptwerfe: 
der Totentanz und die Bilder zum Alten Teftament, 
fämtlich nad) Hans Holbein (zuerſt Lyon 1538). Doc) 
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hat er die beiden letzten Folgen nur zum größern Teil 
vollendet. L. iſt der Hauptvertreter des ſogen. Fein⸗ 
ſchnitts; in zierlicher, eleganter und doch richtiger 
Zeichnung iſt er unübertroffen. 

Luͤtzelſachſen, Dorf im bad. Kreis Mannheim, an 
ber Bergftraße, hat ein Rettungshaus, Weinbau und 
(1885) 1091 meift evang. Einwohner, 

Rüselflein (La Betite-Pierre), Stabt im deut⸗ 
fhen Bezirk — Kreis Zabern, in den Vo— 

eſen, hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche, ein 
Amtögericht, Holjwarenfabrifation und (1385) 918 
meift evang. Einwohner. Über dem Ort, auf einem 
frei ftehenden Felſen, liegt malerifch die zum Teil 
ion demolierte gleichnamige Bergfefte, die einen 
Hauptpaß der Bogefen beherricht und ehemals ſehr 
wichtig war, 9. Aug. 1870 aber von den Franzoſen 
ohne em wurde. Die alten Grafen 
von L., feit 1 Lehnsleute des Bistums Straß: 
burg, mußten 1447 bie Lehnshoheit der Rurpfalı ans 
erfennen; fie — 1460 aus, worauf bie Graf» 
Ichaft an die Pfalzgrafen von Veldenz und nad) deren 
Auöfterben (1694) an die Fürften von Birkenfeld fiel, 
während der franzöfiihen Revolution aber eingezo⸗ 
gen wurde, Bal. Klein, Das Städtchen Buchsweiler 
und die Bergfefte 2. (Mül. 1858); v. Bodungen, 
Die vormalige Grafihaft 2. (Straßb. 1880). 

Rüben, Stadt im preuß. ie rg und 
Kreis Merfeburg, unmeit des Floßgrabens, hat ein 
neues, ſchönes Rathaus mit einer Statue Guſtav 
Adolfs von Schweden, ein altes Schloß, ein Amts: 
aericht, eine Zuderfabrif und (1885) 3501 meift evang. 
Einwohner. 2, ift geſchichtlich denkwürdig durch eine 


ve 








Kärtchen zur Schlacht bei Lühen (16, Nov. 1692). 


ger chlacht ded Dreißigjährigen Kriegs 16, (6.) 
ov. 1632 zwiſchen den Schweden unter Guftav Adolf 
und den Kaiferlichen unter Wallenftein. Nach der Auf: 
—— des Lagers von Nürnberg hatte ſich Wallen: 
teingegen Sadjen gevanıt, wohin ihm Guftav Adolf, 
um ben unzuverläjftgen Kurfürften von Sachſen nicht 
dem Kaifer in die Arme zu treiben, durch —— 
efolgt war. Bei Naumburg hatte er ein verfchangtes 
Lager aufgeichlagen, um die —— —— ſeiner 
Truppen abzuwarten. Als er aber vernahm, daß Wal: 
lenſtein Pappenheim nad Halle geſchickt hatte und 
von Weißenfels nad) 2. zurüdgewichen war, rüdte er 
ihm 15. Nov. jofort nad. Auf die Kunde hiervon 
fammelte Wallenftein in ber Nacht feine Truppen 
und ließ Bappenheim eiligft zurüdrufen. Er nahm 
feine Stellung nördlich von der Straße nad) Leipzig 
mit ber ronte nad) ©., dad Zentrum aus vier gro: 
ben Viereden gebildet, Die Neiterei auf den Flügeln, 
von benen fich der rechte unter Holk an 2., der linke 
unter Gallas an den Floßgraben lehnte, Die Schwer 
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ben rüdten am Morgen des 16. von der Rippad u 
en bie Kaiſerlichen vor; bie Schlachtordnung, melh 
e während des uni 
reffen geteilt, — aus Fußvolf und Reiter: ı- 

miſcht. Sie zählten etwa 14,000 Mann, die Asien: 

lichen ohne Bappenheim 12,000 Mann. Angeiti 
bes Feindes lieh Guſtav Adolf fein Heer linie ro 
ſchwenken, fo daß jein —— lügel an ben Fr 
graben jtieß, vor jeinem linten £, lag, und aina ku 
unter heftigem Artilleriefeuer der Kailerlihen übe 
die Straße vor, bis er gegen Mittag an den Fem 
fam und nun bie eigentliche Schlacht begann Te 

Hauptftoß wollte Guftav Adolf mit feinem rede 
lügel, deſſen Befehl er deshalb jelbft übernahm, 
übren, um den Gegner von Leipzig wegzudbrängs; 

N mwogte baber der Kampf am bigigften. Die 
erlihen wichen allmählich zurüd, im, bez, 

mit feiner Reiterei eben eingetroffen, fich den She- 

ben entgegenwarf, wurde tödlich vermunbet, al 

Dctavio Piccolomini mit zwei Regimentern hade 

eilte und ben Angriff des blauen und des aeln 

Regiments mit unerjchütterlicher Tapferkeit zuri 


wies. Guftan Adolf führte ein neues i aux; 
in dem von neuem hereinbrechenden Rebel entiiem 
ein furchtbares Handgemenge, in wel ber Köniz; 


feib tödlich getroffen zu Boden f Über feine: 
eiche tobte ber Kampf weiter. Die Schweden, but 
die Kunde vom Tod ihres Königs zur But 
flammt, jegten unter ber Führung des Herzog! Bar 
hard und des Generals Kniphauſen die Schladt x 
mit größter Erbitterung und Entſchloſſenheit mu 
von beiden Seiten gelämpft, bis die Nadıt berem- 
brad) dergog Bernhard drängte endlich die Kcie- 
lichen zurüd, deren Reiterei fich in wilde war, 
während die Infanterie noch ftandbielt. 
ftein, felbft verwundet, bejchloß indes, die Sälek 
abzubrehen. Dem han ar wre Soolf, dei 
noch am Abend eintraf, befahl er, feinen Rüdı 
nad Zeipzig zu deden, den er mit Hinterlaffung mb 
rerer Gejhüge antrat. Die Schweden Iagerten de 
Nacht auf der Walftatt, gingen aber 17. >] 
Weißenfels zurüd. Ein eigentliher Sieg war ır 
feiner Seite erfochten worden. Der Ge 
winn ber Behauptung des Schlacdhtfelde® murbe bus 
den Berluft des Kön ge mehr als aufgemogen. Tr 
Leiche desſelben wurde unmeit eines großen Ye 
eg unter einem Haufen von Toten, von den de 
en der Pferde ” bis zur Unfenntlichfeit gerirete, 
—— Lange Zeit erhielt bloß biefer jogen. Sdor 
enftein das Andenken an ben tapfern Könia. — 
—— der Gedächtnisfeier des Siegs IM 
wurde über dem Stein ein gotiſches Denkmal zer 
Bußeifen errichtet. Vgl. Binde, Die Schlact be 
- act Bi’ Fey Gi 1832); &. Droy ſen, di 
a e » ungen zur beuti @ 
Klier Bd. 5, —— 1862); eprutr Kalte 
nen über die Schlacht bei 2.« (in den » Materiahe 
zur neuern Geſchichte · Halle 1880). — Eine zu: 
Schlacht bei 2. 2. Mai 1813 wird ri tiger zad 
bem füdlich von 2. gelegenen Dorf Großgöriärn 
2 ——— * St u 
user, Jenny, Sängerin, f. Dingelftedt ? 
Rüben, 1) . Adolf Wilbelm, Frei: 
- von, Führer der berühmten, nach ihm benar= 
en Freiſchar, geb. 18. Mai 1782 in der Mittelmar 
aus einem alten Adelsgejchlecht, trat 1795 in de 
preußifche Garde und wurde 1804 zum Reximer 
Reizenſtein verjegt, mit welchem er 1806 der Schlad: 
von Auerftädt beimohnte. der Auflöfung de: 
Regiments ſchloß er fih dem Schillſchen Korps ” 


arſches bildeten, war in ma | 


Lützſchena — Lux. 


tolberg an, organiſierte deſſen Kavallerie und wurde 
n bem Gefecht bei Stargard verwundet. 1807 zum 
Stab8rittmeifter befördert, nahm er 1808 ald Major 
eine Entlafjung, ſchloß ſich aber 1809 wieder dem 
Internehmen Schills an, bis er bei Dodendorf zum 
meitenmal verwundet wurde. Erft 1811 trat er 
vieder bei der Kavallerie ein und wurde im Februar 
813 ermädtigt, in Schlefien ein Freikorps zu er- 
ichten, zu welchem fich bald eine —— ausgezeich⸗ 
eter Männer, wie Jahn, Frieſen, Körner, meldete. 
Died Lützowſche Freikorps hatte die Beftimmung, 
m Rüden bes Feindes den Meinen Krieg zu führen 
owie in Thüringen, Heffen und Weſtfalen Volks: 
mfftände zu erregen. Ende Mi a 900 Mann 
tußoolt und 260 Mann Reiterei ſtark, beftand eö 
us 3 Bataillonen, 3 Jägerabteilungen und 4 Es— 
abrond. Es hatte fich felbft zu uniformieren (na 
einer Kleidung nannte man es die ſchwarze Schar« 
ınd zu bewaffnen, ber Staat hatte es Nr bejolden. 
Die Teilnahmlofigfeit der deutſchen Bevölkerung 
tuberhalb Preußens vereiteltejedoch denganzen Plan, 
yen man mit der Lützowſchen Freiſchar verfolgt hatte, 
md ihre Streifzüge in den Rüden des franzöſiſchen 
deers nad) der Schlacht bei Lützen blieben erfolglos. 
Statt den Kern eines großen —— Volksheers zu 
bilden, wuchs das Korps nur zu Mann zu Fuß 
und 480 Reitern heran. Dieſe letztern, unter L. jelbft, 
murben auf ihrem arglojen en von einem Streif: 
ug nad) Franken während des enftillftands von 
Roishwig, deffen Beitimmungen L. nicht genau er: 
ahren hatte, 17. Juni auf Befehl Napoleons vom 
vürttembergifhen General v. Normann bei Kitzen in 
er Nähe von Leip —— und faſt aufgerieben. 
Nach dem Waffenſtillſtand wurde das Korps neu or: 
yanifiert und ber Wallmodenichen Armee an der un: 
‚ern Elbe beigegeben. Den Ruhm fühner Verwegen⸗ 
jeit erwarben fich die ſchwarzen Jäger in dem Treffen 
ın der Göhrbe 16. Sept., wo L. abermals ſchwer ver: 
vundet wurde, und in vielen Vorpoftengefechten; 
ıber Großes konnten fie um fo weniger ausführen, 
ils dad Korps nie beifammen war. tim Degember 
ammelte es fich wieder bei Boigenburg und wurbe 
m Kriege gegen die Dänen verwendet; von Helmen- 
treit im Januar 1814 an den Rhein geführt, fam 
8 zum Krieg in Frankreich zu ſpät und wurde nad) 
vem Frieden aufgelöft. 2. war unterbeffen bei der 
chleſiſchen Armee in Chalons eingetroffen und * 
m Auftrag Blüchers dem General Saint⸗Prieſt zu 
Reims 12. März 1814 Depeſchen überbradht, als er 
mf dem gg, Frage franzöfifchen Landſturm ge: 
angen wurde, Nad dem Frieden wieder befreit, 
vurde L. im April 1814 zum Oberftleutnant und im 
NRärz 1815 zum Kommandeur des 6. Ulanenregi- 
nents befördert. In ber Schlacht von Ligny atta 
ierte er auf Blüchers an ein franzöſiſches Karree, 
vobei er gefangen wurde. Der Sieg bei Belle⸗Alliance 
etzte ihn wieder in freiheit. Im Oktober 1815 er⸗ 
olgte ine Beförderung zum Oberften, 1817 erhielt 
x das Kommando der 13. Kavalleriebrigade zu Mün⸗ 
ter. 1822 wurde er zum Generalmajor ernannt, im 
April 1830 aber zur Dispofition geitellt. Er ftarb 
;. Dez. 1834 in Berlin. Seine Gattin war feit 1810 
Sräfin Elife von Ahlefeldt (f.d.). Bol. Eifelen, Ge- 
dichte bes —— Freilorps (2. Aufl., Halle 
841); K. v. Lügom, Adolf Lützows Freikorps in 
ven Jahren 1813 und 1814 (Berl. 1884); Bothe, 
Sejchichte des 6. Ulanenregiments (daſ. 1865). 

2) Ludwig von, medlenburg. Staatöminifter, 
eb. 17983 zu Serlin ala Sohn des medlenburgijchen 
Sefandten Auguft v. L., trat 1816 ald Referendar 
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in den medlenburgifchen Staatsbienft, ward 1822 
Regierungsrat und beim Regierungsantritt des Groß⸗ 
herzogs Baul Friedrid von Schwerin 6. Mai 1837 
zweiter Minifter und Regierungdpräfident, 6. Juli 
1840 erfter Minifter und Öeheimeratspräfident. Als 
folcher leitete er 1848 den Übergang des Landes in 
die fonftitutionelle Staatdform und trat am Tag 
der Veröffentlichung des neuen Staatögrundgejehes, 
10. Dft. 1849, an die Spike des fonftitutionellen 
Staatöminifteriums, in welchem er die auömärtigen 
fomwie bie — und Unterrichtsangelegenheiten 
übernahm. Der —28 des Großherzogs Friedrich 
Franz, die Rechtsbeſtändigkeit der neuen Verfaſſung 
vom Urteil eines fremden Schiedsgerichts abhängig 
u machen, bewog ihn bereits 12. April 1850 zum 
üdtritt; auch unterfchrieb er den Proteft der med: 
lenburg=jchwerinichen Abgeorbnetenfammer gegen 
den Schritt ded Großherzog. Er zog ſich hierauf 
auf fein Gut Bobdin zurüd, mo er 13. Mai 1872 ſtarb. 
8) Karl von, Kunfthiftorifer, geb. 25. Dez. 1832 
u Göttingen, Sohn des medlenburg-fchwerin. Ober: 
— arl v. L., widmete ſich bier und in Müns 
chen dem Studium der Philologie und —— 
und lebte darauf in Berlin, wo er von Fr. Kugler 
zur Mitwirkung an ben »Dentmälern der Kunſt« her: 
angezogen wurde. 1858 ward er Dozent ber Kunjis 
efhichte an der Unmiverfität Münden, übernahm 
863 zu Wien die Redaktion der Zeitjchrift »Regen- 
fionen und Mitteilungen über bildende Kunft«, ba: 
bilitierte X daneben an der dortigen Univerfität, 
ward 1864 Profeſſor an der Kunftafademie und 1866 
auch Bibliothefar diefer Anftalt. Er gab heraus: 
‚Münchener Antifen« (Münd. 1861— 69, 7 Lfgn.); 
»Zur Gedichte der Ornamente an bemalten griedji- 
ihen ——— (daſ. 1858); »⸗Das er 
Denfmal des Lyſikrates in Athen: (Leipz. 1 - 
»Die Meifterwerke der Kirhenbaufunft«, die Frucht 
einer Studienreife durch —— und Frankrei 
(daſ. 1862, 2. Aufl. 1871); »Die Geſchichte der E. k. 
Alademie der bildenden Künfte« (Wien 1877); » Die 
Kunftihäge Italiend« (Stuttg. 1883); »Die faijer- 
lihe Gemäldegalerie im Belvedere« (mit Radierungen 
von Unger); Dürerd Holzihnittwerf (Nürnberg); 
»Dentmäler der Kunft« (4. Aufl., Stuttg. 1884, mit 
Lübke) und »Die vervielfältigende Kunft der Gegen: 
wart« (Wien 1886 ff.). Auch lieferte er eine Neube⸗ 
atbeitung des 1. Bandes von Schnaafed »Geidirhte 
der bildenden Künfte« (Düfjeld. 1868) und begrün« 
dete die » Zeitjchrift für bildende Kunft« (Leipz., feit 
1866), deren Herausgeber er feitdem ift. 
4) Therefe von, ſ. Bacheracht. 
Lützſchena, Pfarrdorf in der ſäch Kreis · und Amts⸗ 
Mn Leipzig, an der Elfter und der Linie 
eipzig: Halle der Breusifchen Staatöbahn, hat ein 
freiherrlich Sped v. Sternburgſches Schloß mit Ge: 
mäldegalerie, eine große Bierbrauerei und (18%) 865 
evang. Einwohner. Die früher hier bejtandene land» 
wirtfchaftliche Lehranftalt ift jet mit der Univerfität 
zu Leipzig vereinigt. j : 
Luv (Zuvfeite), diedem Wind ausgeſetzte Seite des 
Schiffs, im Gegenfag zur Leejeite (. Lee); in Luv 
oder luvmwärt& (gegen den Wind), alled, mad nad) 
der Aupfeite des Schiffs zu liegt. — Luvgierig ift 
edes Schiff, welches die Neigung hat, fich mit dem 
orjchiff der Windrichtung zu m Am (anzuluven). 
Ruoua, Fluß, ſ. ZQualaba. 
Lux (lat.), Licht. , 
Zur, Anton Erwin, öfterreich. Artillerieleutnant 
und Afrifareifender, geb. 1847 zu Venedig, beteiligte 
fih an der deutjchen Loangoerpedition und reijie 
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1875 mit Rogge füdlich vom Congo durch das Land 
ber räuberiihen Bangela bis Kimbundo, wo er wie: 
der umlehrte. Bon ihm erichien: ⸗Von Loanda nad) 
Kimbundo ıc. 1875—76« (Wien 1879). 

Ruration, j. Verrenkung. j 

—— (pr. Lüdfjangbür), Francois Henri 
be Montmorencys:Bouteville, Herzog von, 
Marſchall von Frankreich, geb. 8. Jan. 1628, nad): 
eborner Sohn des wegen eined Duells enthaupteten 
rafen Bouteville, nahm 1661 nad) feiner Verheira⸗ 
tung mit Magdalene, der Erbin des Hauſes Luxem— 
bourg:Piney, deſſen Namen an. Er befand ſich bereits 
1643 bei der Schlacht von NRocroi im Gefolge bes 
Bringen Eonde, deffen Partei er nie verlieh, und un: 
ter dem er die Kriege ber Fronde mitmadhte, .. in 
ſpaniſche Dienfte trat; erſt 1660 trat er in die Lud⸗ 
wigs XIV, 1668 zeichnete er fich bei der Eroberung 
der Franche⸗Comté aus. 1672 übernahm er nad) der 
Rücklehr des Königs nad Verjailles den Dberbefehl 
in ben Niederlanden, verfuchte im Dezember eine 
Eroberung Hollands, welche aber durch Taumetter 
mißglüdte, und bemwerkitelligte im Winter 1673/74 
in meifterhafter Weije die Räumung der Niederlande 
und den Rückzug. 1674 begleitete er den König bei 
der zweiten Ero u. ber Franche⸗Comtée und nahm 
11. Aug. teil an der Schladyt bei Seneffe. 1675 mit 
dem Marichallftab belohnt, nahm er 17. März 1677 
Valencienned mit Sturm, ſchlug den Prinzen von 
Dranien 11. April bei Mont Eaffel und nochmals 
14. Aug. 1678 bei St.«Denis. Seit langem entzweit 
mit dem allmächtigen Louvois, blieb er elf Jahre ohne 
Kommando und ward fogar 1679 in den Giftmiſche⸗ 
rinnenprozeb vermwidelt und erftnadheinjähriger Haft 
von der Chambre ardente freigejprocdhen. 1689 be- 
fehligte 2. wieder in Flandern und jchlug 1. Juli 1690 
die Alliierten bei Fleurus. Mit demſelben Glüd focht 
er 1691 gegen feinen alten Gegner Wilhelm IIL, der 
bad Kommando der Alliierten übernommen hatte 
und den er 3. Aug. 1692 bei Steenterlen, 29. Juli 
1698 bei Neerwinden fchlug. Der —— Fah⸗ 
nen wegen, die er erbeutet, und mit denen bie Ka— 
thedrale von Paris —— wurde, die er beim 
Bolt »le tapissier de Notre Dame«, Er — 
ſich als Feldherr durch raſchen Blick und die Kühnheit 
ſeiner Maßregeln aus; doch war er oft ausſchweifend 
und indolent, was ihn an der Ausbeutung ſeiner 
Siege hinderte. Er ſtarb 4. Jan. 1695. Vgl. Beau⸗ 
rain, Histoire militaire du duc de L. (Haag 1756); 
»Memoire pour servir A l’histoire du mar&chal de 
L. &crite par lui-möme« (daf. 1758). — Einer feiner 
Söhne, Chretien —— von L., geb. 1675, 
zeichnete fich im ſpaniſchen a aus, ward 
1734 Marihall von Frankreich und ftarb 1746, 

£urembourgpalafi, ein jeit 1612 für Maria von 
Medici, Witwe Heinrich8 IV., von Jacques de Broffe 
in florentinifchem Nuftikaftil erbautes Schloß in Pa— 
ris, welches feinen Namen von bem frühern Befiger 
des Örundftüds, dem Herzogvon Lurembourg:Piney, 
erhalten hat. Es wurde bis zur Revolution von vers 
ſchiedenen königlichen Prinzen bewohnt, war dann 
Staatögefängnts, ſeit 1795 Sit ded Direktorium 
und des Konjulats, wurde 1804 durch Chalgrin für 
den Senat und 1831-44 durch de Giſors für die 
Pairdfammer umgebaut und war bis 1870 wies 
der Sit bed Senats. Jetzt enthält ed die Büreaus 
ber —— ſowie ein Muſeum von Gemäl⸗ 
den und Skulpturen franzöſiſcher Künſtler, die hier 
bis etwa zehn Jahre nad) dem Tod ihrer Schöpfer 
bleiben und dann nad) dem Louvre übergeführt wer: 
Yen. Auch die große von Rubens für Maria von Me: 
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Luration — Luremburg (Großherzogtum). 


diei gemalte Reihe von 21 Bildern aus der Geifikr | 
der Königin (bie fogen. Qurembourggalerioä | 
nad) dem Louvre gebracht worden. Aus ber fpäien | 
fünftleriihen Ausihmüdung des Palaſtes fd ir | 
Malereien in der Bibliothek von Delacroir hen= 
zubeben. Bgl.2. Favre, Le Luxembourg, rin | 
et confidences sur un vieux is (Bar. 1 | 
Zuremburg, 1) ein 1815—66 zum Deutihendun 
ehöriges, jeit 1867 unabhängiges und nei 
roßherzogtum, grenzt im D. an Rheinpreuben (=: 
die Dur, Sauer und Moſel davon geichieden), mi 
an Deutic Lothringen und Frankteich, im B.= 
N, an die belgiſche Provinz 2. und bat ein Areal m- 
2587 gkm (46 ↄ0 QM.). Das Land ifteinwaltreike, 
von vielen Thälern *— ogenes Plateau, dei in 
Übergang vom lothringiſchen Bergland und dei; 
bennen zur Eifel bildet und in einzelnen 
bis 552 m Höhe anfteigt. Der ſüdliche Teil, dadfruse 
bare »Gutland«, gehört der Trias: (Buntiandten 
ber Jura» und jüngern Formationen an, män 
im unfruchtbaren Norden Die devoniſchen Geitein: 
bis an die Oberfläche herantreten. An Steinloike 
ift völliger Mangel. 2. gehört zum größten Teil de 
Gebiet der Sauer (Nebenfluß der Mojel) an, ie. #u 
weftöftlichfter Richtung burchfließt und von &. be 
die Alzette aufnimmt. Die Benölt | beträgt (ss 
218,283 Seelen (82 auf 1 qkm). Die Einwohne = 
deutichen Stammes (doch iſt Franzöftich die lmgany 
iprache der Gebildeten). Der Konfeifion nad m 
jie bis auf 1141 Proteftanten und 866 Juden iu} 
aus Katholiten, und das Land bildet ſeit 13 
eignes Bistum. Das Klima ift rauber ald in & 
gien, und die Temperaturdifferengen zmilden va 
wärmften und fälteiten Monat find um 4° höhe. 
dort; die Niederjchläge haben fich jeit der mein 
Ausdehnung ded Aderbaues vermindert. jai = 
älfte tg ee a 
reibes, gusn, Hanf: und Rübſam ein; ir 
Wald und Lohheden fommen 775 qkm, auf Baden 
407 qkm. Weinbau wird vorzugäweile an der Ark 
und Sauer auf 876 Heltar betrieben und erträgt = 
guten Jahren bis 60,000 hl. Die Viehzugt = 
gute Rinder und Pferde zur Ausfuhr. 188 ar 
man 18,766 Pferde, 82,395 Rinder, 37,439 Sam. 
80,288 Schweine, 11,792 Ziegen. Daneben beihit« 
ſich die Bevölkerung vorzugsweiſe mit der Gewinn. 
und zn von Eifenerzen. Das Dolitbeiimr 
im obern Lias, die jogen. Minette, liegt 
mächtig in zwei Flözen im Becken von Eid: Rümlisge 
und bis 10 m mächtig in einem Flöz im Bedın m 
Beles:Differdingen-Rodingen; die ganze Ahlagn= 
nimmt 3800 Heltar ein, von denen über die MI" 
—— Tagbau zu gewinnen iſt. 1830 wurden © 
3656 Arbeitern 2,173,463 Ton. Eifenerz im But 
6,5 Mill. Frank gefördert und 260,666 T Robe" 
im Wert von 14,5 Mill. Fr. produziert, Im gaur 
waren 15 Hochöfen im Betrieb. Bon den nigtums“ 
verarbeiteten Erzen wird der größere Teil nad 
gien, der Reſt nad) Preußen ausgeführt Reben“ 
Eifeninduftrie wird nod Fabrikation von Leder, u" 
ſchuhen, Fayence, Papier, Tuch, Stridmwaren I" 
tot), Zuder, Bier und €j — Den De 
beftandteil der Einfuhr bilden Koks, Stein“ 
und Gerealien. Das Großherzogtum bildet nad #° 
genmwärtig ein Glied des Deutſchen Zollverrins, © 
wird von der Wilhelm-Lupemburger vahn (171 Er 
unter der Verwaltung der — er Bodo 
und der Prinz Heinrich Bahn (150 km) — 
außerdem gibt es noch 41 km Selundarbahaen =" 
1881 ift der Schulbejuch obligatoriſch. An lat 
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ichtsanſtalten befigt 2.2 Normalfchulen (zur Bildung 
on 2ehrern), 2 Brogymnafien (zu Diekirch und Ed): 
ernadh), eine Aderbaufchule (zu Ettelbrüd), ein Athe- 
äum und ein Priefterfeminar (zu Luxemburg) und 
05 Volksſchulen. Das Großherzogtum bildet, wie 
rwähnt, ein jelbftändiges neutrales Gebiet unter der 
Iberhoheit des Hauſes Dranien:Nafjau (jefiger 
sroßherzog ift aljo der König der Niederlande, Wils 
elm IT.) und wird durch einen vom Großherzog ein» 
eſetzten Statthalter nad) eigner Verfaſſung regiert. 
!egtere ift monarchiſch⸗-konſtitutionell und datiert 
om 17. DOft.1848, Die Ständeverjammlung befteht 
ach dem Wahlgejek vom 28. Mai 1879 aus 42 Ab- 
eordneten, welche von den Kantonen direkt auf ſechs 
Jahre gewählt und zur Hälfte alle drei Jahre erneuert 
verden. Sie hat vollitändige Mitwirkung bei der 
Feſetzgebung und das Recht der Steuerverweigerung, 
Der Präſident ber Regierung ift der Staatöminifter; 
eben demſelben ftehen die Generalbireltoren ber 
finanzen, ber uf und des Innern. Der Red 
wungsabichluß für 1884 ergab 8,433,418 Fr. Ein» 
ıahme und 6,517,580 Fr. Ausgabe, mithin einen Über: 
chuß von 1,915,888 Fr.; das Budget für 1886: 
;,110,964 Fr. Einnahme gegen 6,947,097 Fr. Aus: 
jabe. Die lediglich im Intereffe von Eiſenbahnbau— 
en Tontrahierte —— beläuft ſich auf 16,2 
MIN, Fr. Das Militär beſteht aus 2 Kompanien 
(aus Freiwilligen und Genbarmen ee) und zählt 
300 Dann mit 7—9 Dffizieren. Für die Nechtöpflege 
ft der Code Napol&on maßgebend. Ein oberſter Ges 
ichtshof befindet I} in der Hauptftabt, daneben be» 
tehen zwei Arrondifjementätribunale; jeder Kanton 
yat ein Friedensgericht. Seit 1841 befteht der Orden 
er Eichenkrone in vier Klafjen. Eingeteilt ift 2. in 
ie Stadt 2, und die drei Diftrikte: Dielirch, Greven: 
nacher und 2, mit 12 Kantonen und 129 Gemeinden. 
2) Belg. Provinz, bis 1839 der weftliche Teil des 
leihnamigen Großherzogtums, bildet jet die jüb- 
ftlichfte Ede des Königreichd Belgien, im D. vom 
zroßherzogtum L., im S. von Frankreich, im W. von 
er belgijchen Provinz Namur, im N. von Lüttich bes 
a. und hat 4418,36 qkm (80,25 DM.) Flächen⸗ 
nbalt. Die Brovinz ift zum größten Teil waldiges 
nd raubes Plateau, das von den nördlichen Ausläus 
ern der Ardennen durchzogen und von den in tief 
ingefchnittenen und vielfach gewundenen ie 
römenden Flüſſen Semoy (im S.) und Durthe (im 
t,) bewäffert wird. Die Bevölkerung betrug Ende 
885: 214,760 Seelen, nur 48 auf 1 qkm. Dad Ader: 
and umfaßte 1880: 2643, qkm, die Waldungen 
540,3gkm;damaldzählteman 21,829 Pferde, 141,723 
tinder, 74,730 Schafe und 60,309 Schweine. Am 
ruchtbariten ift der norbweftliche Teil; in den übri- 
en Gegenden find ergiebige Eifengruben im Betrieb, 
(uber Eifen und Eifenwaren produziert man Leber, 
"uch, Thonpfeifen und .. Bieh und geräucherte 
leiichwaren zur Ausfuhr. Städte und größere Orte 
eſitzt die rag welche in die Arrondiſſements 
lelön, Baltogne, Marche, Neufhäteau und Virton 
fällt und von der Bahnlinie Grand Lurembour 
Brüffel: Arlon : Sterpenid) mit Deelobaknen na 
ongwy, Lüttich u. a. durchzogen wird, jehr wenige. 
In höhern Unterridhtsanftalten bejtehen nur ein 
lthenäum, 4 Staat3: und eine Kommunalſchule für 
naben. Hauptftabt ift Arlon. S. Karte » Belgien«. 
Geſchichte) Der Name 2. ftammt von der alten 
zurg Lucilinburd; ober Lügelburg im Methingau, 
yoraus die ei ige Stadt 8. entftand. Diefe Burg 
rachte Gra teafeied, Urenfel des in Lothringen 
eichbegüterten Markgrafen Eberhard von Friaul, 
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963 durch Tauſch an ſich und vereinigte fie mit feiner 
Grafihaft im Mofelgau. Erft jein Ururenfel nannte 
fi) nad) diefer Burg »Graf von Lützelburge. Mit 
Konrad II. ftarb 1186 das Geflecht Siegfrieds aus, 
Doch hatte er feine Muhme Ermefindis, die mit dem 
Grafen Gottfried von Namur vermählt war, zur Er: 
bin eingejegt. Bon diefer ging die Grafſchaft an ihren 
Sohn —* L, den Blinden, Grafen von Namur, 
über, von diejem 1190 auf feine Tochter Ermejindis 
und deren zweiten Gemahl, Waleram IV., Herzog 
von Limburg und Markgrafen von Arlon. hr äls 
tefter Sohn, Heinrich IL, erbte —— die von 
feiner Mutter erworbene hennegauiſche Lehnsherr⸗ 
ſchaft La Rode jowie die Markgrafihaft Arlon und 
wurde der Stifter der zweiten gen Linie 
(geft.1272). Sein Sohn Heinrih IL. erhob Anſprüche 
auf Limburg und fiel 5. Juni 1288 bei Woringen 
unweit Köln) gegen Johann von Burgund, der nun 
imburg in Bejig nahm. Graf Heinrich IV. wurde 
nad) des Königs Albrecht I. Ermordung im Novem⸗ 
ber 1308 als Heinrich VIL. zum deutjchen König ge: 
wählt. Er übertrug vor jeinem Zug nad) Jtalien 
1310 die Grafichaft an feinen Sohn Johann von 
Böhmen. Diejer vergrößerte diefelbe durch Kauf, füms 
merte ſich jonjt aber wenig um deren —— 
Unter ſeinem Sohn Wenzel wurde die Grafſchaft X. 
1354 von Kaifer Karl IV. zu einem Herzogtum 
erhoben. me feine Bermählung mit der Brinzeifin 
Johanna von Brabant wurde Wenzel 1355 aud) Her» 
309g von Brabant und Limburg, welche Länder bei 
jeinem Tod jedoch wieder verloren gingen. Wenzel 
—— fein Herzogtum, da er kinderlos ſtarb, 1383 
einem Neffen, Karlö IV, älteftem Sohn, dem König 
Wenzel von Böhmen, der 1378 zum deutichen König 
erwählt wurde, Diefer verpfündete es 1388 an ſei⸗ 
nen Better Jobft von Mähren, löfte e8 1410 aus 
und fchentte ed 1411 feiner Nichte Elifabeth von 
erg br Gemahl Anton von Burgund fiel 
1415 bei Azincourt, Bergebend bemühte ſich König 
Albrecht Il. nad dem 
ſchen Herriherhaufes mit Kaijer Siegmund (1437 ı 
um die Nachfolge in. Elifabeth trat 1441 alle ihre 
Rechte auf das Herzogtum 2. an den Herzog Philipp 
den Guten von Burgund ab. So ward £. 1444 mit 
Burgund vereinigt. Durch die Bermählung Ma: 
riad, der Erbin von Burgund, mit dem Erzherzog 
Maximilian I. (1477) kam 2. an das Haus Habs: 
burg⸗Oſterreich, 1555 an Spanien, wurde aber ald 
ein Zeil des burgundijchen Kreiſes zum Deutjchen 
Reiche gerechnet. In dem Pyrenäifchen Frieden von 
1659 mußte jedoch Spanien den füdlihen Teil von 
2., nämlich Thionville(Diedenhofen), Montmedy zc., 
an Frankreich abtreten. Infolge des Utrechter Frie— 
dens von 1713 kam das jpanifche 2, wieder an Ojter: 
reich. 1795 wurde ed von den Franzoſen erobert und 
im Frieden zu Campo Formio von 1797 an fsrant: 
reich abgetreten und das Departement bes Forets 
daraus gebildet. Der Wiener Kongreß erhob 24. Aug. 
1815 2, ald Großherzogtum zu einem beſondern 
deutſchen Bundesftaat und teilte e8 dem König der 
Niederlande, Wilhelm I., ald Entſchädigung für den 
Berluft feiner naſſauiſchen Erblande zu; doch jollte 
die Stadt 2, eine deutſche Bunbesfeftung fein. Für 
die Erbfolge blieb ber Erbverein des Gaufes Dranien: 
Naffau, der die kognatiſche Succeffion ausſchloß und 
dem Haus Naffau die Erbfolge zuficherte, maßgebend. 
er wurden nad Abtretung einiger Orte an Breus 
en als öftliche Grenzlinie des Großherzogtums die 
Flüſſe Mofel, Sauer und Dure beftimmt und dass 
felbe durch Bouillon und einen Teil von Lüttich vergrö⸗ 
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Bert. Nach dem eu ber belgifchen Revolution 
von 1830 ſchloß fich ganz %., mit Ausnahme der Bun- 
deöfeftung und ihre® Rayons, der Bewegung an und 
ward ie von der provijorifchen Regierung zu Brüffel 
28, Dit. 1830 für einen Beftandteil Belgiens erklärt. 
Doch blieb nur der weftliche franzöſiſche Teil mit Ar⸗ 
Ion belgifh. Durch den Londoner Traftat (19. April 
1839) fam der beutfche Teil des Großherzogtums 
wieber an ben König der Niederlande, * jedoch 
nicht mit den Niederlanden vereinigt, ſondern als 
ſelbſtändiger Staat verwaltet werden und ein Staat 
des Deutſchen Bundes bleiben. Auch ſchloß ſich 2. 
1842 dem Zollverein an. Wilhelm II. oktroyierte 
12. Dt. 1841 2, eine ftändifche Berfafiung, welche 
jedoch 9. Juli 1848 einer neuen, ber belgiſchen Kon- 
ftitution nachgebildeten Pla machen mußte. Letztere 
wurde wieberum befeitigt durch die von Wilhelm III. 
1. Dez. 1856 verliehene Berfaffung, worin der Kam: 
mer nur ein Zuftimmungsrecht in der Geſetzgebung 
gelafen wurde. Die Wahl war indirekt, die Zahl der 

bgeordneten 31 und wurde alledrei Jahrezur Hälfte 
erneuert. Während ber deutichen Kämpfe im Som: 
mer 1866 bewahrte 2.Neutralität, blieb aber im Zoll: 
verein und die Feftung in den Händen Preußens. 
Dieſes wünjchte zwar den Eintritt bed Ländchens in 
den Norbbeutichen Bund burehausnicht; ebenfomwenig 
wollte es 2. an frankreich überlaffen und dem Ber: 
trag vom21. März 1867 zuftimmen, durch welchen der 
König der Niederlande 2. an Napoleon IIL verkauft 
hatte. Es betrachtete fein Beſatzungsrecht in 2. durch 
das Ausfcheiden des Landes aus dem Deutichen Bund 
nicht als erlofchen. Indes trug Bißmard auch Bes 
denken, dieſes Nechtd wegen ed auf einen Krieg mit 
Frankreich ankommen zu laffen. Als daher 15. April 
die franzöfifche Regierung auf die Erwerbung Luxem⸗ 
burgs verzichtete, wenn Preußen bie Seftung räume, 
erflärte fih Preußen mit dem von Rußland ge 
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(26. April). Diefe trat 7. Mai in London zufammen; 
außer den Großmächten nahmen Holland und Belgien 
daran teil, Schon 11. Mai wurde der Londoner Ber: 
trag unterzeichnet, welcher die Neutralität Luxem⸗ 
burgs ausſprach und diejelbe unter die folleftive Ga: 
rantie der unterzeichnenden Mächte ftellte, anderſeits 
die Räumung der Feitung L. feitend der preußischen 
Truppen und die Schleifung der Werke fetfegte. Am 
9 Sept. verließen die legten preußiſchen Truppen 
die Feltung; länger ließ die Demolierung der Werte 
auf fich warten, die erft 1872 ausgeführt wurde. Wäh- 
rend des beutfch-franzöfifchen Kriegs war 2. neutral, 
jedoch den Franzoſen geneigt und mußte durch eine 
energiiche Note des Grafen Bismard (3. Dez. 1870) 
zur gewiffenhaften Beobachtung der Neutralität er: 
mahnt werden. Am 10. Juni 1872 übernahm Deutſch⸗ 
land die Eifenbahnen von 2. auf 40 Dal in Pacht, 
und damit warb bie Franzöfifche ur ahngeſellſchaft 
aus dem Land verdrängt. Das Militär wurde 1881 
abgeichafft und nur ein kleines Gendarmerielorps 
errichtet. Beim bevorftehenden Erlöfchen des orani⸗ 
ihen Mannesſtamms in den Niederlanden wird 2, 
von denjelben getrennt werben und an das herzoglich 
nafjauifche Haus fallen. Bgl. Grövig, L., Land 
und Bolf (Zuremb. 1867); Schötter, Geſchichte des 
Luremburger Landes (daf. :1882% Gläjener, Le 
grand-duche de L. (daſ. 1885); van Wervele, Bei: 
träge zur Gejchichte des Luremburger Landes (ba. 
1886 35 »Das Luxemburger Land«, Organ für 
vaterländifche Geſchichte ꝛc. (daſ. 1882 ff.). 
—— (ehemals Lühzelburg), die Haupt: 
ftabt des gleichnamigen Großjerzogtums, im engen, 
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malerifch jchönen Felfentbal ber Alzette und Ann 
punkt an der Wilhelmsbahn, zerfällt in die arme 
jteil abfallenden Hochebene erbaute Dberftatt, % 
nur im W. zugänglich ift, und in die Unterfän- 
Pfaffentbal (nördliche), Klaufen (öftlide) m 
Grund (jüblihe Borftadt) 
im Thal, über welches ſeit 
neuerer Zeit vier großartige 
Biadufte führen. Die zum 
großen Teil in den Felſen 
eingearbeiteten berühmten 
Feſtungswerke, welde 2. 
zu einer der ftärkiten Feftun: 
gen Europas —— haben, 
wurden ſeit 1867 gefchleiit. 
über 500 Jahre ift an diefen 
== ae Der ei von 
allen igern ber tung, 
von ze IV., Grafen von 
2. (als deutjcher Kaiſer Hein» 
ri) VII. genannt, geft. 1313), und feinem Ss 
Johann (geft. 1846) an durch die Zeiten da wo 
undiſchen, ſpaniſchen, franzöfiigen, öte: 
hen und wieder franzöfifchen Herrihaft bt « 
unfre Tage, hat jeder ein Neues hinzuaefist © 
weit in das Alzettethal voripringendes \ünr® 
elöriff, der »Bod«, ift von oben bis unten u 
öhlt und fafemattiert; am öſtlichen — * 
n ſteht der ſogen. Meluſinenturm ein 
der im 14. Jahrh. erweiterten Befeſtigung le 
den Gebäuden der Stadt find der Palaft dei &t= 
halters, das Ständehaus, das ſtädtiſche Rattan * 
wie die Liebfrauen- und die St. Alfonsfirde de ® 
deutendften. Erwähnung verdient auferdem br = 
den abgetragenen Feſtungswerlen angelegte 1 
tige Park. Bon dem prächtigen Schloß dei mr 
ſchen Statthalterd Grafen Ernſt von Rındı 
1545—1604) find nur noch wenige Raum = 
wei Thorwege mit einigen eingemauerten EEE: 
Heliefe und Inſchriften vorhanden; die ehemalt * 
rühmten Mans feldſchen Gärten find bis auf 
men verfchwunden. Neue Stabtteile find im S 
alten Stadt jenfeit des Petersbachs projeltiet *- 
befien Bevölferung 1885: 17,964 Seelen betrug, "= 
ein —— ein Priefterjeminar, Rornahee 
für Lehrer und — ein Taubſtummena 
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tut, ein archäologiſches Mufeum, eine dilderun 
Stadtbibliothel, Fabriten für Mafdinen, 
Hanbgube, Fayencewaren, Effig ıc., dan = 
ollmaren und Leder und ift Sig der Rai 
und eines Biſchofs. — An der Stelle der 1%“ 
geftung 8 fol ſchon unter dem Kaiſer * 
253—268) ein Kaſtell erbaut worden jein, ein = 
nehme, für welche Funde römifcher Rare 
738 wurde Qucilinburd (wohl von Iuzil, I 
hg von Karl Martell der Abtei *8 
chentt, 963 vom Grafen Siegfried erwotben 1% 
Schloß; veißt fi) feit dem 10. Jahıh. die Suk! 
an, welche dann mit Benugung — 
ist wurde. In der Nacht zum Re ET 
iegen die Burgunder auf Sturmleitern die? 2 
und eroberten die Stabt. 1479 von den Sr we 
enommen, ward fie nod in — Eh 
arfgrafen von Baden wieder ur 
entftand das baftionierte Tracee der Geh 7 
und 1543 mußte fie fich wieder an die gran” 
eben, wurde ihnen aber 1544 nodmalt rl” 
Dagegen eroberte der Marjchall von Ertgui er“ 
franzöfiihen Armee 1684 die Feltun : 
nädiger Verteidigung; YBauban leitete den 44° 


Luxeuil — Lurusfteuern. 


mb gab ber Selung nad) ihrer Einnahme die Ge: 
talt, welche fie in der — e bis zur Neuzeit 
eigte, 1697 fiel L. wieder an Spanien, 1714 an 
sfterreich. Im Zeitraum von 1728 bis 1734 wurben 
‚ie Befeftigungen der Stabt weſentlich ermeitert. 
Bähbrend des erften Koalitionskriegs wurde 2, von 
em franzöfifchen General Ambert blodiert (21. Nov. 
795 bi3 7. Juni 1796), und nad) tapferer Verteidi⸗ 
ung fapitulierte ber öfterreichtiiche Feldmarſchall 
. Bender gegen die Zuficherung freien Abzugs. Beim 
tinmarſch der Verbündeten in Frankreich wurde 2, 

4. Jan. 1814 von heſſiſchen Truppen eingejchloffen 
ınd blieb es bis zur abe an den König der Nie: 
‚erlande 1815. Durd die Wiener Schlußalte zur 
eutſchen Bundedfeftung erflärt, hatte 2. in Frie— 
enszeiten eine Bejakung von 4000 Mann Preußen, 
‚ie aber infolge ded Londoner Vertrags vom 11. Mai 
867 im September db. 3 die Stadt verließen, wäh 
end die Demolierung der Werte der bedeutenden 
loftenmwegen erft 1872auögeführt wurde (f. Lurem: 
urg, Großherzogtum, Geichidte). —* ofter, Ge: 
hichte der Feftung 2. (Quremb. 1869). 

Qurenil (ipr. Tüdfidj oder Lißdj), Stadt im franz. Des 
yartement Oberfadne, Arrondiffement Lure, in einer 
ruchtbaren, von der Lanterne und dem Breuchin be: 
väflerten Ebene, an ber Eifenbahn von Aillevillerd 
ah Lure gelegen, hat eine ſchöne Kirche aus dem 
14. Jahrh., Refte einer alten Abtei, ein Kommunal: 
:ollöge, ein Seminar, eine Bibliothek, eine Antifen- 
ammlung und (1881) 4347 Einw., welche Yabrifas 
ion von Rupferwaren, Papier, Baummollmaren und 
tirfhmwafler betreiben. 2. bat berühmte Mineral: 
mellen (18 an der Zahl), welche wenig fefte Beſtand⸗ 
eile (dauptſächlich etwas Ehlornatrium) enthalten, 
ine Temperatur —— 22 und 69° E. haben und 
u Trink: und Babeluren vielfach verwandt wur: 
en. — 2. hieß im Altertum Luxovium und wurde 
:iner Duellen wegen ſchon von den Römern befucht, 
sie die Refte alter Römerbauten und aufgefundene 
—— Vgl.Delaporte, Bains de L. 

* 

Luror, Ort, ſ. Lukſor. 

duturlos (franz.), Luxus (f. d.) zeigend ober lie 
end, üppig, überprädtig. 

Luxus (lat.), ver Aufwand für den feinern Lebens: 
enuß, welcher über den durchfchnittlich üblichen ober 
uch notwendigen Lebensbedarf hinausgeht. Da 71 
rer fein feftfießenber ift, fo ift auch der Begriff L. 
n durchaus relativer, und Rojcher meint mit Recht, 
der Einzelne, jeder Stand, jedes Bolf und jedes 
eitalter nenne diejenige Konſumtion L., welche Me 
[bft als entbehrlich erjcheine. Der 2. an und für 
ch tft nicht unberechtigt. Er wirkt wohlthätig, wenn 
: auf gefunden und geihmadvollen —— 
richtet iſt, dem Sinn für Schönheit und Reinlich⸗ 
it wie einer echten Sittlichkeit dient und nachhal—⸗ 
a das Lebensglüd erhöht, ohne daß andre dadurch 
Ichädigt werben. Zu verwerfen ift nur ber üppige, 
nns und geſchma ei L., welcher die Koſtſpielig⸗ 
it als Hauptſache anfieht und raffinierte, rin 
chende Genüffe Weniger durch das Elend Vieler er- 
fen läßt. Je nad den allgemeinen Anſchauungen 
ber Sittlichleit und der Kulturftufe, auf welcher ein 
olk fteht, tritt der 2. in verichiedenen Formen auf. 
ei niederm Stand wirtihaftlicher Entwidelung ift 
»r 2, vorzugsweiſe Maffenlurus, welchen — 
rundbeſitzer durch großen Aufwand für Bediente 
nd zeitweiſe durch koſtſpielige Feſte treiben. Dieſer 
eſtalt des 2, begegnen wir auch heute noch in den⸗ 
nigen Schichten des Volkes, welche längere Zeit 
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bindurd ihren Lebensunterhalt möglichft Inapp ber 
mefjen, um bann gelegentlich ſich gehörig austoben 
u fönnen. Die höhere Kultur bringt den 2., welcher 
a8 Leben verichönert und mit größerer Behaglich— 
feit ausftattet, wegen feiner größern Reize einen 
wirkſamen Sporn für fittliche, wirtfhaftliche Bethä- 
tigung bildet und auch mehr den untern Klaſſen des 
Bolkes zugänglich wird. Schon Malthus und fpäter 
Roſcher haben darauf hingewiefen, daß der vernünf: 
tige 2, zu einer Art von Refervefonds für künftige 
Notfälle fich geftalten könne. So macht der verallge: 
meinerte m von Fleifh und möglichft verſchie— 
denartigen Lebensmitteln einen Mißwachs weniger 
empfindlich; werden in guten Zeiten mehr geiftige 
Getränte zc. fabriziert, fo kann in ſchlechten die Ber: 
wendung derjelben eingefchränft und damit ein grö- 
Berer Spielraum für die Nahrungsmittel gewonnen 
werben. Man fjuchte in früherer Zeit den 2. ei 
Luxusgeſetze oder Aufwan ET Be 
zu bejchränfen, fo in Rom, als feine Herrichaft bei 
roßer Einfachheit der Sitten noch feine große 
—— angenommen hatte, ferner im Mittel⸗ 
alter bis zum 18. Jahrh. in Deutſchland durch eine 
grobe Bad von Reichspolizeiordnungen und parti: 
larrechtliche Beftimmungen, in Frankreich, Schwe: 
den ꝛc. Meiftend follte der Aufwand für Kleider, 
Gaftmähler und Begräbnifje in Schranfen gehalten 
werden, teild aus moraliichen oder handelspolitiſchen 
Gründen, teild um die Verarmung zu hindern oder 
eine Abgrenzung der Stände voneinander äußerlich 
wu ermöglichen. Bei einigermaßen entwideltem Ber: 
ehr werben ſolche Verbote unausführbar, weil bie 
Beauffichtigung viel zu — koſtſpielig und dabei 
unzulängli iR. Tüchtige Bildung und Gefittung, 
geböri e Pflege von Sparanftalten und eine jolide 
irtichaftspolitit werden alddann eine befjere nad): 
baltige Wirkung ausüben als Gejege, die jo leicht 
vn Umgehung anreizen. Ein 2. freilich, welcher die 
ffentliche Sittlichkeit verlegt, wäre zu verhindern. 
Eine Reihe von verderblichen Beifpielen des 2, hat 
Em. — (Die Launen der Pracht«, in den 
»Miniaturbildern aus dem Gebiet der Wirtſchaft«, 
neue Ausg. Halle 1876) zuſammengeſtellt. Vgl. auch 
Roſcher, Anſichten der Vollswirtſchaft (3. Aufl., 
Leipz. 1878); Baudrillart, Histoire du luxe prive 
et publie (Bar. 1873—80, 4 Bde); Qaveleye, Le 
luxe (Verviers “er 
Lurusfteuern. Die 2. der modernen Finanzver: 
mwaltung find zum Unterfchied von ältern Abgaben, 
welche Durch ihre Höhe den Luxus zu mindern be: 
ftimmt und vielfach an die Stelle von Verboten ge= 
treten waren, lediglich Einnahmequellen und zwar 
Aufwandfteuern, welche im Luxus im allgem einen 
das für denfelben befähigte, damit aud) fteuerfräfti: 
—— Einkommen treffen ſollen. Sie ſind eine einfache 
onſequenz des Gedankens, das höhere Einkommen 
dadurch ſtärker zu belaſten, daß beſſere Qualitäten 
und wertvollere Güter auch höher beſteuert werben 
als die geringern. Allerdings ift der Begriff Luxus 
fein beftimmter, auch ift der Luxus nicht in jedem 
bejondern Fall ein Maßftab der Leiftungsfähigkeit, 
da der jparjame oder geizige Reiche wenig oder fei- 
nen Luxus treibt, während andre auch bei Fleinerm 
Einfommen durd Stellung, Stand ꝛc. zu Zurus: 
audgaben gezwungen fein fönnen. Dod trifft die 
fer Einwand die weitaus meiften, indbejondere alle 
Aufwandſteuern. Wichtiger ift, daß durch die L. 
nur wenig Gegenftände getroffen werden können. 
Eine umfaffende direkte Befteuerung wäre ohne die 
unerträglichite Inquifition unmöglich. Sie kann ſich 
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deshalb immer nur auf wenige, äußerlich leicht in die 
Augen fallende Objelte, wie Equipagen, Pferde, 
Hunde, Dienerichaft —— Wohnungen ꝛc., bes 
ichränfen. iuch auf indirettem Meg läht ſich der 
Luxus nur unvolllommen treffen, weil einer weit⸗ 
ehenden Unterſcheidung ber Dualitäten und ber 
Husdehnun ber Berbrauchäftener auf zahlreiche Ars 
titel zu große —*—* Schwierigkeiten, insbeſon⸗ 
dere wachſende Erhebungskoſten, im Weg ſtehen. 
Daher werden die L. immer verhältnismäßig wenig 
einträglich ſein, und ihr Zweck muß mehr durch Ein⸗ 
lommen⸗, Vermögens⸗ und Verlkehrsſteuern erreicht 
werden. Vgl. Bilinski, Die 2, (Leipy. 1875). 

Luyl (pr. leut), vläm. Name für Lüttich. 

Luhnes (pr. luihn), Dorf im franz. Departement 
Indreset:L2oire, Arrondifjement Tours, an der Loire, 
mit altem Schloß, Ruinen eines gallorömiichen Aquäs 
dult3 und (1891) 760 Einw., welche guten Rotwein 
bauen. 2, hieß urfprünglih Maille. 

Luynes (jpr. Müihn), 1) sn 8 d'Albert, Herzog 

von, Günftling Ludwigs . von Frankreich, 
5. Aug. 1578 zu Bont-St.»Ejprit (Gard) aus einer 
urſpruͤnglich florentiniſchen Familie, fam früh als 
Page an den Hof Heinrichs IV., erwarb ſich hier die 
Gunft ded Dauphins Ludwig und blieb auch, als 
diefer den Thron beftiegen hatte, deſſen unzertrenn⸗ 
licher Gefellichafter. — ſeinen Einfluß auf den 
König veranlaßte er 1617 die Ermordung des Mars 
quis D’Ancre und wußte fih ſodann defjen jehr bes 
deutendes Vermögen und feine Ämter anzueignen. 
1619 ward er vom König —— Herzog und Pair von 
Frankreich erhoben, und 1621, während des von ihm 
betriebenen Feldzugs gegen die Proteſtanten, erhielt 
er dad Schwert als Connétable und kurze Zeit dar⸗ 
auf das Kanzleramt. Bei der Belagerung von Mon: 
tauban bewies er jedoch feine gänzliche Unfähigfeit. 
Gr ftarb 14. Dez. 1621, ehe er vom König, ber des 
herrſchſüchtigen, habgierigen Günftling® überbrüffig 
war, dem Unmillen des Bolfed und der Großen 
preiögegeben wurde. Er war vermählt mit Anna de 
Rohan, der jpätern Herzogin von Chevreufe, einer 
ehrgeizigen, räntefüchtigen Dame. Vgl. Zeller, Le 
Connetable de L. (Bar. 1879). — Einer feiner me 
fommen, Charles Philippe, — von L., geb. 
1695, heiratete 1792 in zweiter Ehe eine Marquije 
von Bethune, ame der Königin Maria Leſz⸗ 
czynska, und lebte am Hof Ludwigs XV, bis zu 
feinem Tod 1758, Er hat über das Leben am Hof un» 
parteiijche und interefjante Mitteilungen hinterlaffen 
in feinen Memoiren (brög. von Duffter und Soulie, 
Par. 1860 —65, 17 Bbe.). 

2) Honore Theodoric Paul Joſeph d'Al— 
bert, Herzog von, ausgezeichneter Archäolog und 
Numismatiker, Nahlomme des vorigen, geb. 15, 
Dez. 1802 zu Paris, war viel auf Reifen, beſonders 
in Italien, oder lebte auf feinem Stammſchloß Dams 
pierre, überall ein Förderer ber Künſte, wurde 1830 
Mitglied der Akademie der Inichriften, 1848 der 
Konjtituierenden und 1849 der Geſetzgebenden Ber: 
fammlung, warb beim Staatöftreich, 2. Dez. 1851, 
auf kurze Zeit verhaftet, jöhnte ſich aber mit dem 
Kaiſertum aus und ftarb 17. Dez. 1867 inRom. Bon 
jeinen Schriften find hervorzuheben: »Mötaponte« 
(Bar. 1836); » Description dequelques vases peints« 
(daj. 1840); »Essai sur la numismatique 
trapies etc.« (daſ. 1846); »Numismatique et in- 
scriptions eypriotes« (daf. 1852). Aus feinem Nach⸗ 
laß gab der Graf Voguẽ heraus: » Voyage d’explora- 
tion à la mer Morte, à Petra et sur la rive gauche 
du Jordan, etc.« (Bar. 1871-- 76, 3 Bde,). 
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Luz (ipr. is), Stadt im franz. Departement Die \ 
pyrenden, Arrondiffement eg en im üglite 
Luzthal, am Bic de Bergond, 739 mi. R, tm 
von den Tempelherren im 12. Jahrh. erbaute, ir 
feftigte Kirche, Schloßruinen, (is) 1118 Em, 

abrifation von Bartgeftoffen, Kupfer, Silbe: wm 

leibergbau. In der Nähe find die Bäder von & 
Sauveur (f. d.). Nörblich von 2, führt die Ehe 
durch die 8 km lange Schludt von, 

Luzan (ipr. Ludian), Don Jgnaciode, jpan di 
ter, geb. 28. März 1702 zu Saragofja, kam mt 
ſehr 5 nach Italien, wo er in Palermo un Ir 
pel die Rechte ftudierte, fich aber noch eifrige = 
Litteratur und Poeſie befchäftigte. 1783 nad Ew 
nien —— machte er ſich zuerſt durd cn 
—— berſetzungen griechiſcher Dichtet m 

urch Bearbeitungen franzöſiſcher und iteliene 
Stücke für die ſpaniſche Bühne belannt un = 
1760, 9 le) auf, Dur mei eb Im gem 
1789, .) auf, durch we i X 
die (Dane Die 
einzuführen. Died Werk erwarb ihm aud bie Ge‘ 
des Hofs. Er wurde 1747 Gefandtichaftäicheir = 
Paris und nad feiner Rüdtehr 1750 nahen 
Rat im Finanzminifterium, Direktor der Fonighde 
Münze und endlich Schameifter der Fönigligen d 
bliothel. Die jpanifche Akademie und die der » 
ſchichte ernannten ihn zum Mitglied; aud wa © 
einer der Gründer der Akademie von San jema: 
Er ftarb 14. März 1754. Außer der Poetil ü m 
feinen Werten wenig gan Seine Gedihte, v 

ur 


ſich aber ſämtlich nur orreltheit und Elaicı 
der Sprache auszeichnen, find im 61. Bande der 
blioteca de autores espaũoles · abgedrudt. 


Luzern, ein Kanton der Zentraljchweiz, ren! = 
D. an die Kantone Aargau, Zug und Schun m * 
an — im = = ern und im a. * 
gau und hat einen ninhalt von 1001 gu 
(273 OM.). 2. gehört zum — Teil der ho⸗ 
ebene an und zwar mit dem fogen. Gäu, ua" 
voralpine —— des Entlebuch den 
bildet. Das ſchmale Bergrevier der Luperne 
(f. d.), welche das Entlebuch beiderſeits einfafen =? 
ihre VBorpoften einerſeits im Napf (1408 m), ın® 
ſeits im Pilatus (2183 m) haben, verflacht hd nr> 
wärts fchaufelartig in die breitern und 
Zpalgründe deö Gäu. Da, wo nad) dielem u” 
Vierwaldſtätter See ebenfalls fich öffnet, dehnen 19 
die über Wäggis und Viznau anfteigenden a 

änge des Rigt aus. Die Reuß, melde jofert m“ 

hrem Austritt aus dem See die vom Entlebus 

abkommende Kleine Emme aufnimmt, tritt nad I" 
zem Sauf auf aargauifches Gebiet über, mim 
Wigger, Suren, Wyna und (Haller) Ha, ® 
Suren unter Bildung des Sempadher, die a un“ 
Bildung de Baldegger und Hallmyler Se, = 
* Strecken den *** ülem @ 
sch ren und, gleich der Neuß, birelt der Hart 7 
ehen. Das Land iſt aljo Aare», d. h. Rem“ 
ntiprechend der orographijchen Zmweiteilung, Fr 
auch die klimatiſchen und volfswirtidaftlider « 
ältniffe im Entlebuch, mo Ejcholpnatt * 
iler Sörenberg jogar 1162 und jelbft dad wie 
Dei Entlebuch * 678 m il. M. liegen, anf 5 
im Gäu, deffen Gebiete an der allgemeinen 64 
lage des Ihweigerif en Mittellandes teilhaben 
jern 487 m). Die Bevölferung des Kantons, 
134,806 Röpfe ftarf, ift durchaus deuticen Gr 
und tatholiicper Konfelfion (nur 5634 Richtlatl: * 
aber wefentlich derſchie den in dem aderbautreiben 


Luzern (Ranton, Stadt). 


zäu und in dem Hirtenland bed Entlebuch 
om Areal entfallen 1062 in auf Ader, 

nd Weiden, 306 qkm auf Waldbungen, 60 Heltar 
uf Weinberge. Iſt das Entlebuch, ald voralpines 
Jergthal, der Sik luzerniſcher —— ſo 
at dad Gäu echt agrikolen Charakter. 1886 zählte 
ran im Kanton 4581 Pferde, 85,807 Rinder, 38,183 
Schweine, 9578 Schafe und 19,581 Ziegen. Der 
tindviehftand ift im Vergleich — Areal doppelt jo 
tart als jo iz; Schw 


.b.). 
tiefen 


nft in ber Schweis; ger und Berner 
Schlag, davon ein Viertel Jungvieh und bie Hälfte 
tühe: ein Zeichen, wie ſtarl die Nachzucht und Sennerei, 


ee im Entlebuch, ifl. Man verfertigt jähr- 
ih 20,000 Doppelzentner Käfe, magern für ben 
ignen Bedarf und fetten, den die En lebucher und 
Smmenthaler Händler auflaufen. Das Gäu liefert 
iele Zug» und Maftochfen und bat ftarfe Ausfuhr 
‚on Häuten. Rornlammer ift dad Gäu, welches Ge: 
reide und Kartoffeln über den Bedarf, auch genüs 
end Flachs, Hanf und Obſt, zumeift Birnen, er: 
eugt. Die Waldungen würden faum ben Bedarf 
urch Nachwuchs deden; dennoch wird mehr aus: ald 
von den Urfantonen nad) ber Stabt 2.) eingeführt. 
In der Emme und ern wurde ehedem (noch im 
19. Jahrh.) Gold gewaſchen und aus ſolchem Gold in 
Auzern Dulaten geprägt; jet lohnt dieſer Erwerbs⸗ 
weig nicht mehr. Die Strobflechterei, im Dienft aar⸗ 
gauijcher Firmen, ift ber verbreitetite Induſtriezweig 
und bat ſich faft über das ganze Gäu auögedehnt; 
ähnlich Die Seidenlämmlereiund Seidenmweberei, wäh⸗ 
renb die voor mer —* —— 22 
wer e mehr auf einzelne Punkte beſchränkt ſind, 
—— —— — u. dgl. — ie Umge⸗ 
bung ber Hauptſtadt. Der Handel iſt nicht unbedeu⸗ 
tend; zum ort fommen: Getreide, Käſe, Vieh, 
Ririhwafler; der Import erftredtt fi auf Salz, DI, 
Rolonialwaren und Metalle. Die Stadt 2. ift Aus: 
yangdpunft ded Tranfitverlehrs nad Jtalien über 
ie Gottharbroute, in gr ier die Eijenbahn- 
inien von Bern, Bafel und Zürich (über Zug) mün: 
en. Seit 1885 hat der Bierwaldftätter See Dampf: 
Hiffahrt, und die Stabt 2. ift der gemeinfame Kno⸗ 
enpunft, von welchem die Kurfe in drei Richtungen 
* üelen, Küßnacht und Alpnach) auslaufen. 
dieſelbe iſt en ihrer Lage am Vierwaldſtätter 
See und wegen ber Nähe des Rigi, zu welchem von 
Biznau aus eine Zahnrabbahn hinaufführt, einer 
ver Hauptmittelpuntte des ſchweizeriſchen Touriften- 
verfehrö und die Hotelwirtichaft daſelbſt und in meh: 
seren Uferorten ein lohnender Erwerbs enge Wie 
‚er Kanton überhaupt, jo gehört auch fein uls 
u ben regenerierten der Schweis, zunächſt in 
r⸗ und Sekundärſtufe, welch legtere 


veſen vs 
Betreff ._ 
‚ier durch die fogen. Bezirksſchulen vertreten ift. 
das Lehrerfeminar befindet fi), mit der Bezirkd« 
chule verbunden, feit 1868 in ez304 das Prieſter⸗ 
eminar in Luzern, wo auch die Kantonſchule (d. h. 
antonales Gymnaſium humaniſtiſcher und realifti- 
her Richtung) exiſtiert, ſchon 1574 gegründet. In 
dohenrain beiteht eine Taubftummenanftalt (1 
‚egrünbet), auf Sonnenberg (bei Luzern) eine von 
ver Schweizerifhen Gemeinnügigen Gejellicha 
1859) gegründete Rettungsanftalt, »Ratholijch Bäch⸗ 
elen«. Die Zahl der in den öffentlichen Bibliothefen 
nthaltenen Bände beträgt über 150,000; die bedeu⸗ 
endften find die Kantonsbibliothef (85,000), die 
Bürgerbibliothet (15,000) und diejenige des —* 
inerſtifts —— (18,000 Bände). Der Kanton 
vefigt noch drei Kapuzinerflöfter (Wefemlin, Surfee, 
Schüpfheim), das Klofter der Kapuzinerinnen zu 
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St. Anna und das ber Eiftercienferinnen zu Eſchen⸗ 
bad), im ganzen mit etwa 110 Ordensgliedern und 
einem Bermögen von über 1Y: Mill. Frank. Der 
Kanton gehört nebft Solothurn und Zug zum Bis: 
tum Bajel. 

Nach der Berfaffung vom 28. Febr. 1875, weld;e 
11.Okt. 1882 revidiert wurbe, bildet 2, einen demokra⸗ 
tischen Freiftaat. Sie garantiert die in den fchweizeri» 
Ihenfantonalverfaffungen üblihen®rundrechte. Die 
Souveränität beruht in der Gejamtheit des Volles 
und wird, im Namen bed Souveränd, zunächſt durch 
ben Großen Rat ausgeübt. Diefer wird von den 53 
Wahlkreiſen auf je vier Jahre gewählt, jeein Mitglied 
auf 1000 Seelender jchweizerijchen —— 
Die von ihm erlaſſenen Geſetze, Staatöverträge und 
wichtigern Finanzdelrete unterliegen der Vollsent⸗ 
ſcheidung, wenn dieſe binnen 80 Tagen wenigſtens 
von 5000 Bür —— wird (fakultatives Refe⸗ 
rendum). Der Große Rat übt die Oberaufſicht über die 
Staatdvermwaltung,bejtimmt das jährlihe Budget und 
bejchließt die Steuern; er bewilligt Staatöverträge 
und Staatsanleihen, übt dad Begnadigungsrecht zc. 
Die Mitglieder haben das Recht der Snittative für 
Geſetzesvorſchläge. Die Erekutive ift einem Regie 
rungsrat von fieben —— übertragen. Dieſe 
lönnen nicht u Mitglieder des Großen Rats 
fein, find aber verpflichtet, den Sitzungen desſelben 
beizuwohnen, und haben bier beratende Stimme und 
das Recht, Anträge zu ftellen. Die Leitung des Er: 
ziehungsweſens ijt einem Erziehungdrat von drei 
Mitgliedern übertragen. Die_oberjte Inſtanz ri: 
terliher Gewalt liegt bei dem Dbergericht (neun Mit: 

lieder); ein Kriminalgericht von Fünf itgliedern 
eurteilt in erfter Inftanz alle Kriminalfachen. Die 
Todesjtrafe ift wieder eingeführt. Sowohl Negie: 
rungs⸗ und Erziehungdrat ald Dber: und Kriminal⸗ 
gericht werben auf je vier Jahre vom Großen Rat 
erwählt, ebenfo auf je ein Jahr die Präfidien: der 
Präſident ded Regierungsrat (Schultheiß), der 
Vizepräfident (Statthalter), der Präfident des Er: 
iehungsrats (aus der Mitte des Regierungädrats), 
er Präfident und Vizepräſident des Obergerichts 
und der Präfident des Kriminalgerichtd. Der Hans 
ton 2. zerfällt in die fünf Amter oder Bezirke: Entles 
buch, Hochdorf, 2., Surfee und Willidau, In jedem 
übt die Erefutive ein vom Großen Rat auf je vier 
Jahre gewählter Amtöftatthalter, die richterliche Ges 
malt ein Bezirfögeriht von 7—9 Mitgliedern, die 
von dem Amt ſelbſt zu wählen find. Die Gemeinden 
find innerhalb der verfafiungd» und gejegmäßigen 
Schranken autonom; fie üben die Verwaltung durch 
einen von der Gemeinde auf je vier Jahre gewählten 
Gemeinderat, deſſen Präſidium der Gemeindammann 
\ rt, und zur Bermittelung von Streitigkeiten bes 
tehen Friedendrichter. Das für 1887 eftellte 
Budget enthält ald Einnahme 1,515,060 Fr., ald 
Ausgabe 1,564,010 Fr. aljoein Defizit von 48,950 Fr. 
Unter den Einnahmen fommt der bedeutendfte Boften 
auf die Staatsabgaben (befonderd Ohmgeld und 
Salzregal); in den Ausgaben haben Milttär und 
Erziehung die höchſten — u Anfang 1886 
beliefen ſich die Altiven auf 9,428,125 Fr., die Paſſi⸗ 
ven auf 4,453,298 Fr., jomit das reine Vermögen 
auf 4,974,827 Fr. 

[Die Stadt Luzern.) Die gleichnamige Hauptftadt 
des Kantons, 437 m ü. M., liegt reigend am Aus» 

uß ber wei; aus dem Bierwalbftätter See mit 
em Blid auf Rigi und Pilatus und zählt (180) 
17,850 Einw., darunter 1912 Proteftanten und 136 
Juden. Die Stadt jelbft ift eng angelegt, gegen N. 
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von einer Reihe 5 u. mittelalterliche —— 
eingefaßt, hat ſich aber durch Kai⸗ un 8*— er rad 
namentlich eine größere Zahl prächtiger Gaſthöfe, 
erweitert und verichönert. Unter den Firchli — 
Gebäuden ſteht voran die Stifts 
fire St. Leode F (1633 erbaut) 
mit zwei jchlanfen Türmen, von 
denen ber eine 75 m hoch ift und 
die Jahredzahl 1406 trägt, und 
einer großen Orgel von W Re: 
— Andre hervorragende 
bäude find: das ehemalige Je: 
juitenlollegium und die Jejuiten: 
firde (von 1667), das ehemalige 
Urjulinerinnenklofter Mariahilf, 
die neue reformierte Kirche, das 
Rathaus, das große Stabdtipital, 
dasPfründehaus in derSente, das 
—281 das Theater, das neue Korrektionshaus, 
das Muſeum, das Bibliothelgebäude, das neue Schul⸗ 
haus am Krienbad) und das —— mit alten Tro⸗ 
pbäen. Über den Seeausfluß 2 s eine prachtvolle 
neue Brüde, welche den Bahnhof der linken Stadt: | b 
feite mit der »großen Stabt« verbindet. Abwärts | db 
folgt zunädft die 300 m —* zum Abbru 4 
ſtimmte Kapellbrücke (1300 erbaut) mit alten 
dereien. Der Wafferturm an berjelben, 532 
rungsort des ſtädtiſchen Archivs, ſoll das älteſte 
Bauwerk der Stadt, ein Leuchtturm (lucerna, daher 
angeblich der Name der Stadt) aus ber Römer * 
ſein. Zu den Sehendoßtbigieiten ehört n 
auf Beranlafjung bed Generals Piyffer zum Ge * 
nis der am 10, Aug. 1792 bei der Verteidi —— 
lerien gefallenen Schweizergardiſten 1 errichtete 
Monument vor dem giöthor, ein nad Thorwalb: | He 
ſens Modell in die Felſenwand eingehauener Löwe 
von 9 m Länge und 5,6 — ** ſterbend mit der rech⸗ 
ten Pranke den a den Bappenfeib ſchü 
darüber die In e — fidei ac vir- 
tuti · Im »Glet —— ſind intereſſante en 
töpfe, Findlinge und Feljen mit Gletſcherſchliffen 
und Öletiherrigen aus der Eidzeit, alled umgeben 
von einer echt alpinen Gartenanlage. Endlich ver- 
dient Erwähnung das Pfyfferfche Relief der Ur- 
Tantone, über 6'/s m —3 8"/s m breit. Schöne 





Wappen von 
Luzern. 


Ausfichtspuntte find: die luhmatt, die Allenwinden: 
höhe, die drei Linden am Gizlisberg, der Gütſch, per 
Drabtfeilbahn zugänglich, die Ruinen des Schlofjes 
Etoliberg ıc. 

Geſchichte ber Stadt und des Rantond Luzern. 

Die Stadt £. verdankt ihren Urjprung und wahr: 
fcheinlich auch ihren Namen (Ludgaria, Luciaria) bem 
Kloſter St. Leodegar, welches um 740 von Mönchen 
der Abtei Murbad) im Eljaß geftiftet wurde und mit 
feinen Befigungen unter der Herrſchaft des Mutter: 
tloſters verbli Dieſes verlaufte die Stabt 1971 
an Rubolf von Habsbur aber zur Wahru ne feiner | 30 
unter der geiftlichen Serrigaft — ſtädtiſchen 

Freiheiten trat L. 7. N 382 in den Bund 
—* Das — — Verhältnis — 

ſterreich wurde durch die Schlacht von Sempach 
1886 vollends zerriſſen, und 1390 erhielt die Stabt 
von König Wenzel mit dem Blutbann die Beftätigun 
ihrer Rei öfreibeit. Sm 14. und 15. Jahrh. erwar 
ſich 2. durch Kauf, Verpfändung und Eroberung ein 
bedeutendes Unterthanengebiet. Gegen die Refor: 
mation verhielt es ſich feindjelig; ed wurde der Mit: 
telpunft der ger ig ar Beitrebungen in 
der Schweiz. Auf Veranlafjung des friegäberühmten 
Schultheißen Ludwig Pfyffer (f. d.) wurden 1574 


Luzern Geſchichte der Stadt und des Kantons). 






die ERllter Km nad) 2, berufen, mo jeit 1579 ad m 
licher u. feinen beftändigen Eig hate 
Sm 5. DE. 1 beſchworen die fieben kataliige 
dus ben Borromeifhen Sonderbund mi 
ch in 2, entwidelte fich die ſtädtiſche Verfaf 
Burg das —— — recht der Räte und du 
Erhöhung der Befugniffe rjelben auf Kofien ie 
Bürgergemeinde im 16.und 17. Jahrh. zu einer par 
ziſchen Dligardhie; die Landſchaft aber litt durd I 
achtung ihrer verbrieften Rechte, Erhöhung dx 
Steuern, Verſchlechterung der Münzen uam ie 
ber nahm 1653 in dem luzerniſchen Entlchuh ve 
von —— in der Schweiz feinen Ardın. 
fien Nie die unumjcränlte 
des Patriziats bis 1 98 —— — X 
8 | der Große Rat die ariſtokratiſche R —— 
abgeſchafft, und L.wurde zur —— 
ſchen Republik erhoben. Die —— nut meh. 
den Kanton 2. 1808 wieder zu einem beſonden 
Staatöweien mit repräfentativer Verfaſſung. Ur: 


1814 wurde biefelbe durch einen —— 
Schultheißen Rüttimann 8 türzt und die 
enäbert mit im * 


enigen vor 1798 a 
er die Landichaft die Hälfte der Repräfentanten = 
Großen Rat erhielt. Eine Berfaffungdreoifin ie | 
Eu igte 1829 das Selbftergänzungsredt dei Han 

ger entzog demfelben die richterliche Gemui, 
— ber Julirevolution wurde auf das vetleae 
des Volles ein Verfaſſungsrat gemält, defien am 
80. Juni1831 angenommener Entwurf der Landis“ 
eine gerechtere —— gewährte, Gleiche 
vor dem Geſetz, Denk» und Preßfreiheit verlünde: 
und die Militärfapitulationen mit bem Ausland m 
bot. Aber da das liberale Regiment, das 189) = 


Bereiheft fam, durch feine Teilnahme an der Ber 
ner 





nferenz die ntereffen der Fatholijcen fi 
verlegen ſchien, bte eine Flerifal-demotratü& 
‚| Bartei unter ber 


Führung g des Bauers Joſerh Sr 
von Eberſol und bes ——— —— 
Siegwart⸗Müller dahin, den Sturz desabe 
mittels einer Verfaſſungsreviſion herbeizufüi 
Dieſe wurde von dem burch SJejuitenmiffionen » 
arbeiteten Volk beſchloſſen (31. Jan. 1841) und x 
Verfaſſungsrat voll gg: im Sinn der »Leuenpe 
tei« beftellt. Das neue, 1.Mai angenommene Grm" 
gejeg raubte der (liberalen) Stadt das legte Borreät. 
indem es die Vertretung nach der Ropfzabl 2 
ab dem Bolt das Veto gegen mißli —* 
reite die Kirche von aller reis ergehen 
lieferte ihr das Unterrichtsweſen. ee 
rung, deren Haupt Siegwart- Müller mar, bejeisnz 
ihre Stellung, indem fie den Papft um feinen Sxso 
u dem Werk bat. Die Krönun felben dur de 
— ber Jeſuiten an die höhern Lehrankaltn 
(28. Okt. 1844), die verunglüdten Schilderbebung® 
und mer e der Rabifalen (8. Des. 1342 
Marz 1845), die Verurteilung und zludt ” 
Di Steiger, ihres "Hauptes, bie Ge morbung Ss: 
er | bie Stiftung des Sonderbundes (Dez. 1845) un) 5 
Niederwerfung desjelben durch die 
—— 1847) gehören der allgemeinen — 
chweiz an (f. d.). Unmittelbar nad der im 
lage bei Gislikon (23. Nov. 1847) flüchtete ii 
Sonderbundäregierung von 2, nad) Altorf und Di 
ſich auf (24. Nov.), worauf der Stadtrat von L. uni 
gusiehung von je zwei Männern der vier Amter de 
andes ſich ald proviforische Regierung konitituie“ 
und bie Neumahl I bed Großen Rats pen x 
in ber Mehrheit liberal beftellt wurde, Als ve me 
ihm ernannte Regierung, um die Kriegätoften zu © 


Zuzerne — Luzon. 


ftreiten, bie Klöfter St. Urban und Rathaufen auf: 
bob, ergriffen die Klerifalen das Veto, brachten es 
aber nit auf die nötige Stimmenzahl. Ebenjo 
wurde eine Abänderung der Berfaffung, welche alle 
tendenziöß klerilalen Beftimmungen daraus ent: 
fernte, 18. Febr. 1848 angenommen. Dagegen konnte 
die neue Bundesverfaffung nur baburd, dab man 
die niht Stimmenden ald Annehmende zählte, von 
der Regierung ald angenommen erklärt werden. Am 
6. Dez. 1856 wurden auf Antrag der liberalen Re: 
gierung ſämtliche Mitglieder des ſonderbündiſchen 
Kriegsrats, die 1850 zum Schadenerſatz verurteilt 
worden waren, mit Ausnahme des im Eril lebenden 
Siegwart-Müller, vom Großen Rat amneftiert. Auf 
Betreiben der Ultramontanen wurde 1863 durch eine 
Totalrevifion der Berfafjung an Stelle der teilweifen 
—— der Behörden die Integralerneuerung 
geſetzt, 1869 durch eine Partialreviſion das Veto er: 
leichtert und die Zahl der Grofräte vermehrt. Am 
7. Mai 1871 erfolgte endlich der von ihnen erfehnte 
Umſchwung, indem die Neumwahlen eine Flerifale 
Mehrheit im Großen Rat vi par der dann auch die 
—— ge größten Teil aus Klerifalen beftellte, 
Als der liberale Stadtrat 1872 den Altfatholiten 
eine der Stabt gehörige Kirche einräumen wollte, 
verbot es die Regierung. ie bie von Zug, er» 
fannte fie die von den übrigen Solothurner ine: 
fanftänden gegen den Biſchof Lachat —— e⸗ 
ſchlüſſe nit an, worauf dieſer 1878 in L. feinen Sit 
nahm. Die Revifion der Bundbesverfaffung von 1874, 
bie übrigend von 2. verworfen wurbe, machte auch 
eine ſolche der fantonalen Berfaffung notwendig; das 
28, . 1875 vom Volke genehmigte neue Grund: 

ejeß erlitt indes ſchon wieder 1882 durch eine 12, 

0D, —— partielle Reviſion Modifikatio⸗ 
nen; insbeſondere wurde eu Aufhebung des 
eidgenöſſiſchen Verbots die Todesftrafe wieder ein: 
geführt. Bl. Biyffer, —— der Stadt und des 

antons 2. (Züri 1850— 52, 2 Bde.); Derſelbe, 
Der Kanton L. (St.Gallen 185859, 2 Tle.); v. Se: 
geſſer, Rechtögefchichte der Stadt und Republik 2. 
(Zus. 1851—60, 4 Bbe.); B. v. Meyer, Sn 
(Wien 1875, 2 Bde); v. Liebenau, Das alte L. 
(2u3. 1882); v. Segejffer, Fünfunbvierzig Jahre im 
uzernijchen Staatödienft (Bern 1887). 

Luzerne, |. Medicago, 

Luzerner Alpen, der zwiſchen Aare und Reußthal 
ich auäbreitende Teil der fchweizer. Boralpenzone, 
per feitlich in die Nachbarlantone Bern und Unter: 
walden übergreift, aber jeiner Hauptmafje nah dem 
uzerniſchen Gebiet angehört. Die beträchtlichſten 
Berge find: ber een (2199 m), der Brienzer 
Srat und das Rothorn (2351 m), die Schratten: 
luh (2076 m), der Feuerjtein (2042 m), die Schaf⸗ 
natt (1980 m), die Bramegg (1026 m) und ber 
Bilatus (f. d.). Iſt der Pilatus das auffälligite, 
zroßartig aufgebaute Glied diejer Gruppe, jo gehört 
er Napf (1408 m), eine buch Ausdehnung und 
Fächerſtrahlen auffallende Nagelflubbildung, jchon 
u den Borpoften der Alpen, in das Hügelland weit 
ortretend. Der fahrbare Übergang von Eſcholzmatt 
858 m), welchen jeit 1875 die Bern⸗Luzerner Eifen: 
ahn überjchreitet, trennt diefen alpinen Vorpoſten 
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eichieden find. Das von dem hufeifenförmigen Bogen 
er L. N. eingeſchloſſene Thal ift das Entlebuch (ſ. d.). 

Luzin, ſ. Kleber. 

Luzt (poln. Luck), Kreisftabt im ruff. Gouverne: 
ment Wolbynien, am Stür und Gushiz (Gishiz), hat 
ein Schloß (aus dem 16. Jahrh.), eine griediig-ta: 
tholiſche und Zrömifchskath. Kirchen, 2Nonnentlöfter, 
2 Synagogen (darunter eine faraitifche), ein kath. 
Seminar und (1834) 13,771 Einw., welde einen nicht 
unbebeutenden Getreidehandel treiben. 2. ijt Sitz 
eines römiſch-katholiſchen Biſchofs. Im Kreis be: 
finden ſich acht große deutjche Kolonien. 2, wird zuerft 
im 11. Jahrh. als Hauptftabt eines reich&unmittel: 
baren Fürftentumsd erwähnt und fiel 1791 an Rußland. 

Luzon (ipr. ludſon), bie größte und widtigfte In— 
jel des zu Spanien gehörigen Archipels der Philip— 
pinen Ö Karte »Hinterindien«), zwiſchen 12% und 
19° nördl. Br., 102,695 qkın (1865 DM.) groß mit 
(1879) 8,359,925 Einw. Die Inſel beiteht aus einem 
großen nördlichen kompakten Teil, der fi von N. 
nad) ©. erjtredt, und einem viel Heinern, vielfad) 
—— deſſen Richtung nach SO. geht. Unter 

en zahlreichen tiefen Küſteneinſchnitten find na— 
mentlich der große und ſchöne Golf von Lingayen 
und bie pradhtvolle Bai von Manila nennendwert. 
2. ift durchaus vulfanifcher Natur und die Zahl 
der Qulfanfegel eine außerordentlich große; die mei— 
ſten freilich find erloſchen, andre im Auftand von 
Solfataren, mehrere aber . bi8 in die neuefte 
8* eine furchtbare Thätigkeit gezeigt. Die bemer: 
ensmwertejten darunter find der Taal auf einer Inſel 
im Bombonjee, zwar nur 234 m hoch, aber in unab: 
läffiger Thätigfeit, die biömweilen höchſt verderblich 
gemwejen ift; dann am Bayjee der m hohe Ba⸗ 
nahao oder Mahayhay und im ſüdöſtlichſten Teil der 
Vulkan d'Albay (2374 m), deſſen 3 reiche Ausbrüche 
furchtbar gemwejen find, und der Bulufan. Ein ſub⸗ 
mariner Bullan erhob ſich im Juli 1880 zwiſchen der 
Oſtküſte und der —* Polillo, verſchwand aber ſpä⸗ 
ter wieder. Von Mineralien in großer Menge 
Eiſen⸗ und Kupfererze, Schwefel und Kohle gefunden 
worden. Die Bewäſſerung ie jehr reichlich; von vie« 
len Flüffen find zu nennen der Capayan im R. und 
der Paſig, Abfluß des Bayjeed. Eins der eigentüm: 
lichften Naturbilder gewährt die Laguna encantada 
(»verzauberter See«), ein Kraterjee in der Nähe von 
Manila. Das Klima ift heiß und feucht; es herrſchen 
Fieber, die Cholera richtet große Verheerungen an, 
und Eyflone * wiederholt Städte und Doͤrfer in 
Trümmerhaufen verwandelt. Die Flora iſt eine über: 
aus üppige und reiche; reißende, wilde Tiere gibt es 
ar nicht. Die Bevöllerun befteht aus drei verſchie⸗ 
enen Beftanbteilen, or in brei fonzentrijchen 

onen die Infel bewohnen. Die Urbevölferung, die 

tegritoß, wurde durch zwei malaiische Invafionen 
von ber Küfte in die Berge der Binnenlandidaften 
urückgedrängt und dort von den Maftiien ber erjten 

nvafton (Zingianen, Igorroten, Guinanen, Ca: 
linga u. a.) jo abjorbiert, daß fie nur noch Stammes: 
injeln bildet. Die Malaien der zweiten Invafion 
(TZagalen, Bifaya u. a.) bewohnen die Küjtengebiete, 
wo auch Ehinejen, Spanier und Miſchlinge ihre 
MWohnfige haben. Hauptitadt ift Manila (f. d.), 


on bem Hauptlörper der 2, A., wie dieje ihrerjeits | —— iſt Cavite, 13 km ſüdweſtlich davon, 


vieder durch den Brünig (j. d.) von dem Hochgebirge ! mit 


5,000 Einw. Vgl. Philippinen. 


_— oo. —- 
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Geſchloſſen am W. Januar 1888, 


ſt. Schmidt in Zörbig. Eine für Jhre Drientie: | Fahrt Über den See (91 km), den bei Ochoa durd) 
rung wohl hinreichende Karte der Azoren (und außer: | einen Damm aufgeftauten San > binab (104km) 
dem noch 19 Tafeln) finden Sie in dem angeführten | und den Nebenfluß desjelben, San Francisco, bin: 
Bud von ©. Hartung: »Die Azoren in ihrer äußern | auf (19km), von wo aus bis zu dem noch 31,2 km 
—— und nad) ihrer geognoſtiſchen Natur ge: | entfernten Greytown ein Kanal mit drei Schleuſen 
jchildert« (Xeipz. 1860, Berlag von W. Engelmann). | zu führen wäre. Die Waffertiefe ift auf 8,5 und 9,ım 
M.G. in Innsbrud. Ihre Bemängelung der | berechnet, und Schiffe ſollen binnen 30 Stunden den 
iffer für dad Gebiet des Schwarzen und Ajowfchen | Kanal paffieren fünnen. Die Anlageloften berech— 
eers im Artifel »Europa«, Bbd.5, 8.926, beruht auf | nete man auf 51 Mill. "Dollar, fpäter auf 64 Mill. 
einem Mißverftändnis. Es handelt fich dort nicht, | Doll. erhöht. Die Ausfichten auf Verwirklichung 
wie Sie Dee glauben, um den Flächen: dieſes Projekts find vorderhand ging: 
inhalt beider Meere, fondern um das Gebiet dver| Paul M. in Leipzig. Die Gefetesvorlage (Fe: 
Waſſerläufe, welche ergangen zuftrömen. Diejelbe — se Funds ach see 
Bewandtnis hat ed mit den übrigen dort aufgezähl: | Teildes amerifanifchen Territoriums Dakota künftig 
ten Meeren; eine Aufzählung des Fläheninhalts | den Namen Lincoln erhalten follte, während defjen 
der einzelnen Europa umgebenden Miere würde era Teil unter dem jegigen Namen als Staat 
gar nicht in den Rahmen jenes Artikels paſſen. n die Union aufgenommen werben follte, wurde vom 
Rudolf ©. in Dresden. Die im Artikel » Aus: | Kongreß verworfen. 
fteuerverficherung« (Bd. 2, ©. 187) genannte Anftalt | WB. Brunner in Gera. Die von mehreren Bei: 
fürMilitärdienftverficherung (Deutfche Militärdienft: | tungen gebrachte Nachricht, als hätte im Jahr 1886 
Berficherungsanftalt) hatte allerdings früher ihren | eine Vollszählung in der Schweiz ftattgefunden, be- 
Sig in Hamburg, wo fie 1878 vom Direktor H. Mar: | ruht auf einem Irrtum. Die lebte eidgenöffifche 
wede, von dem auch der Gedanke zur Erridtung | Volkszählung (auf welcher die Angaben des Konver: 
ausgegangen war, eröffnet wurde, 1883 erhielt die | jations »Lerifons begründet find) and im Dezember 
Anftalt die Konzeffion für Preußen und verlegte | 1880 ftatt, und die nächfte wird im Dezember 1888 
hierauf ihren Sit nad) Hannover. Ende 1878 waren | vor ſich gehen. 
1175 Rolicen in Kraft, die verficherte Summe belief| Über die mit ber Zählung im Deutſchen Neid; 
fih auf 1,139,850 Mk., der Nefervefonds auf| 1. Dezember 1885 vorgenommenen Erhebungen hin: 
20,668 ME, Bon da ab hatte die Anftalt von Jahr | fichtlih der Konfeiftonen liegen bisher nur Mit: 
zu Jahr eine Ausdehnung ihres Gejhäftsumfangs | teilungen aus einzelnen Staaten vor, Das Gefamt: 
um 40— 60 Proz. der jeweilig verfiherten Summe | refultat wirb vielleicht im 1888er Jahrgang des »Sta- 
aufzumweijen. Außer der genannten Anftalt befafien | tiftifchen Jahrbuchs«, jedenfall aber in einem die 
ih noch ug andre mit der Militärdienftverfiche: | Gefamtergebniffe der 1885er Vollszählung umfafjen: 
tung: die Bremer Lebensverſicherungsbank (feit | den, gegenwärtig vom kaiſerlichen Statiftifhen Amt 
1881), die Reichöverfiherungdbant in Bremen (jeit | vorbereiteten Band — etwa im Juni d. J. — er 
1881), die Hannovera (jeit 1885), der Stuttgarter | fcheinen. 
Allgemeine Deutjche Berficherungsverein (feit 1880).| E. Wagner in Reihenberg. Die meiften und 
. 8. in Budapeft. Unfre Geburtsdaten über | größten amerifaniihen Zeitungen erfceinen 
Koſſuth machen —— auf Richtigkeit; die wieder: | allerdings zu New York. Täglich erſcheinende grö— 
holt citierten Angaben: geb. 21. April (27. April, | here Blätter gibt es daſelbſt nicht weniger ald 23, 
16. Aprif) 1802 zu Monok oder 1805 zu Tapio | Die bedeutendften berjelben find: »Herald- (mit 
Bicäfe, find irrig. Genauere Ermittelungen ha einer Auflage von ca, 190,000 Eremplaren), »Daily 
übrigens ergeben, baß ber Tag der Geburt Koffuth | News« (160,000), »World« (150,000), »Times« 
ſelbſt unbelannt war oder noch ift. (150,000), »Morning Journale (100,000), »Sun« 
Wilheim Brandt in Chemnit. Das Projekt, | (100,000), »Evening Telegram« (ein Ableger des 
den vom Fluffe San Juan gebildeten Durchbruch der | »Herald«, 80,000), »Tribune« (50,000), »Evenin 
zentralamerifanifchen Kordilleren und den Nıtara- | Post«, »Mail-, »Express«, »Star«, »Commercia 
g.1afee zur Herftellung eines interozeanifchen Kanals | Advertiser«, »Illustrated Daily Graphie« haben 
3u verwerten, wurde bereitö 1781 von Don Manuel | Auflagen von 5000—15,000. In ** City und 
Galiſteo im Auftrag der ſpaniſchen Regierung unter: | Brooklyn, die als Vorſtädte von New York gelten 
ſucht. Seitdem ift man ie wiederholt näher getres | fönnen, mit refp. 130,000 und 600,000 Einm., erichei: 
ten, und 1849 wurbe von DOberft Chields behufs Aus: | nen 10 Abenbblätter. Die Zeitungspreffe der übri- 
ührung des Kanals eine » Atlantic and Pacific Ship | gen groben Städte der Union fteht der New Yorker 
Canal Company« gegründet, die fi aber bald im Verhältnis zur Einwohnerzahl nicht nad. So 
wieder auflöfte. Das jüngfte Brojekt ift 1885 vom | hat Philadelphia 19 täglich erfcheinende Zeitungen, 
amerifanijchen Ingenieur X. ©. Menocal audgear: | deren bedeutendfte (»PublicLedger« und »Record ) 
beitet worden (vgl. »Petermanns Mitteilungen« | jede in mehr ald 100,000 Eremplaren verbreitet ift; 
1887). Die von Ozean zu Dycan herguftellende Ver: | Bofton hat 11 Tagesblätter, die eine Gefamtauflage 
indung beträgt demnach 278 km, wove”-indes nur | von angeblich 275,000 Eremplaren befigen; Chicago 
34,8 km auf den eigentlichen Kanal fon rn. Bon | 17 mit einer Gefamtauflage von über 200,000; San 
Brito am Stillen Djean pi führtwer Kanal | Francisco 13; St. Louis 9, von denen 2 je 30,000 
iber die Landhöhe (46,1 m) 27,3 km weit zur Müns | Eremplare druden. Die nur 10 km von New York 
sung bed Rio Lajas in den Yang eg Auf gar entfernte Stadt Newark Frag Einwohner) befigt 
Strede lämen vier Schleufen. Bon da ginge die 4 Morgen: und 3 Abenbblätter. Dieje Zahlen laffen 
Dteyers Kond.«Leziton, 4. Aufl., X. Vd. 66 
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erfennen, daß die Entwidelung ber norbameri: 
taniſchen Zeitungspreffe nad) unfern Begriffen außer: 
ordentliche Dimenfionen erlangt hat. Es dürfte 
in der ganzen Union feine Stadt von 20,000 Ein- 
wohner neben, die nicht ihre 2—3 täglich erichei: 
nenden Morgen: und ebenjo viele Abendblätter 
hätte. Die meiften derfelben werben in palaftartigen 
Gebäuden hergeitellt, die oft die Hauptiehensmwür: 
digkeit der betreffenden Städte bilden und in ber 
Regel muftergültige Einrichtungen befigen. Beiipiels: 
weiſe braucht die faum 50 Jahre alte Stabt Grand 
Rapids in Michigan 5 täglich ein= bis zweimal erſchei⸗ 
nende Zeitungen, um den Leſehunger ihrer 40,000 
Einmw.zu ftillen. Nach einer Statiftil von 1885 gab 
es in den Vereinigten Staaten bei einer Bevölterung 
von rund 55 Mill, Seelen 1183 täglich, 10,082 wöchent⸗ 
lich einmal, 139 wöchentlich zweimal und 39 wöchent⸗ 
lid) dreimalerfcheinende Organe; ſeltenerals wöchent⸗ 
lich einmalerjchienen 2051 ; macht alles in allem 13,494 
periodiiche Drudicriften oder eine auf je etwa 4000 
Seelen (1860 7 5253 oder eine auf 6000 Seelen). 

68. in ® . Die Anfiht der Burg 
Fledenftein bei Wei —* im Elſaß auf unfrer 
Tafel »Burgen«, Fig. Bd. 3), geht nicht, wie Sie 
ichreiben, auf Meriand »Topograpbie-, jondern auf 
Spedlind »Arditefturavon Beitungen« zurüd, Wenn 
I. Naeber in feiner Schrift »Die deutſche Burg, 
ihre Entftehung und ihr Weſen, indbefondere in 
Süddeutichland« (Berl. 1885) behauptet, dab bie 
Spedlinjche Abbildung ein »phantaftiiches Zerrbild« 
fei, fo jcheint ihm der gegenwärtige Zuitand bes el: 
ſens, auf dem die Burg geftanden, recht zu geben. 
Aber die von ihm gebotene Anficht, welche nichts als 
bie Felſen zeigt, wäre für unfre Abficht, mittelalter: 
liche Burgen zu veranihaulichen, nicht verwendbar 
gewejen. Nach Woltmanns Urteil (Geſchichte der 
beutichen Kunſt im Elſaß⸗, S. 200) bat Spedlin 
allerdings die » Berhältnifie des Effeltö wegen etwas 
jteiler dargeftellt«e, womit er nur einer Gefchinads: 
richtung der Zeit rg Nah Woltmann hätte die 
Höhe des Felſens 140 Fuß betragen; Naeher gibt da- 
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ipringen und in den Maranon münden: (179, 
Außerdem hat er früher »Beobadhtungen auf Reiien 
durch das Niefengebirge« geichrieben und die adte 
Bearbeitung des großen Linneichen Wertes »Gener 
plantarum< (Wien 1791) beiorat. 
P. in Karlörube. Der Geſetzentwurj über der 
Verkehr mit Wein, welcher dem Reichstag vorgelest 
worden ift, bezwedt nicht ein Berbot des jogm. 
Kunftweind. Er verbietet auch keineswegs allı Je 
fäge, jondern er beſchränkt fich lediglich darauf, we 
—— Stoffe zu bezeichnen, welche unter allen Im 
ftänden von der Weinbereitung ausgeicloffen in 
follen. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten m 
Gelditrafe bis zu 1500 Mark oder mit einer von dir 
jen beiden Strafen wird derjenige bedroht, melde 
vorfäglich Folgende Stoffe dem Wein bei odernad der 
Herftellung zufegt: Bargumverbindungen, metali- 
ſches Blei oder Bleiverbindungen, Glycerin, Kermen 
; beeren, Magnefiumverbindungen, Salicpfiäure, ı= 
reinen (freien Ampylaltohol enthaltenden) Spt, 
unfriftallifierten Stärfezuder, Teerfarbitoffe. De 
gleihe Strafe trifft denjenigen, welcher dem Bain 
einen Zufag von Schmwefeljäure gibt, der in einen 
| Liter Flüffigfeit mehr beträgt, als fich in 2 g meutıs 
‚Ten jchwejelfauren Kaliums vorfindet. Ebenio fi 

das Feilhalten und Verkaufen ſolcher Weine verboten 
| Bei fahrläjfigem Zumwiderbandeln tritt Gelbiz 

bis u 150 Mart oder Haft bis zu ſechs Wochen en 

Dberlehrer NRörpel in Scheinfeld. Der Pr 
des Konverſations-Lexikons ſchließt eine ſpezc 
Berückſichtigung jo untergeordneter Sprachen = 

A. Beil in St. Petersburg. Die Umarbeitm 
des Kugler: Eaftlatefchen »Handbook of paintuz 
The Italian schools«, die vor furzem in Sonden « 
dien, ftammt aus der Feder des als Afjyriolog m 

| Diplomat weltbefannten Sir Henry Layard, deia 
Autorität auch auf kunftbiftorifchem Gebiet (Zar 
ift einflußreichiter Truftee der Nationalgalerie) um 
längft anerkannte iſt. Sir Henry Layard ift jet 
Sammler, und jeine Gemäldefammlung im Palayı 
Gapello am Canal Grande in Venedig zählt jet = 





egen nur 30 m an. Doc) fügt er hinzu, daß die Süd- | den gewählteften unter den Privatfammlungen Str 
eite des Klotzes ſtark ausgewaſchen⸗ ift, und aud) | liend. Durch feine Reifen ift er mit den Gemäle 
Woltmann fpricht von ftarfer Verwüſtung. Unter | galerien Europas wohlvertraut. Als Schriftkelx 
diejen Umftänden wird fich ſchwerlich entſcheiden Laf- | auf dem Gebiet der italieniichen Malerei hatte & I} 
fen, ob die Burg jemals wirklich fo ausgeſehen, oder | früher bereitö durch Abhandlungen bekannt gemas, 
ob fih Spedlin eine willtürliche Reftauration er- z. B. in Tertbeilagen zu den Bublifationen de 
laubt hat. | Arundel:Gejellihaft und neuerdings (Oftober 1% 
€. in Nürnberg. Dem Andenfen deö Bota- | in einem interefjanten Aufſatz über die geihichtlik 
nifersö und Amerifareilenden Thaddäus Hänke, | Entwidelung der engliihen Nationalgalerie in de 
über welden Sie eine Notiz im Konverſations⸗Lexi⸗ Quarterly Review«. Noch ein zweites Werl bei 
ton finden, hat der Oberlehrer Guſtav Any anläß: | rühmten Forfchers erichien in jüngfter Zeit, ebenial® 
lich der Enthüllungsfeier der vom deutjch-politiichen lange nad) dem Drud unſers biographiſchen Artilei®: 
HYortbildungsverein zu Kreibnig geitifteten Gebent: | »Early adventures in Persia, Susiana f 
tafel 1885 eine Heine Schrift gewidmet, welche im | lonia« in 2 Bänden. j 
elbftverlag des genannten Vereins erſchienen iſt. v. M. in Arco, Über die Wirkungen des Tabels 


ber Art, Ort und Zeit von Hänkes Tod herrſcht noch 
ein eigentümliches Dunkel. Was von feinen nad 
Böhmen geichidten Sammlungen zu gebrauchen war, 
befindet ſich Mm in der Naturalienfammlung des 
Böhmiſchen Mujeums zu Prag. Letzteres hat 1825 
eine Schrift Darüber veröffentlicht. Seine in der Bro: 
vinz Cochabamba gefammelten Erfahrungen legte 
Hänte nieder in dem Werk: »Einführung in die Ha 
turgejchichte der Provinz Cochabamba 1798«, welches 
von dem Spanier Don Felir Azara in deffen Reife: 
wer! aufgenommen und ohne Häntes Vorwiſſen in 
franzöfiicher Sprache gedrudt erſchien. In ſpaniſcher 
Sprache ſchrieb Hänte: »Bemerfungen über die ſchiff⸗ 
baren Flüſſe, welche in den Kordilleren Perus ent: 


enufjes herrichen keineswegs übereinftimmende Ir 
—— und Bennett hat daher den vielfad # 
andelten Gegenjtand einer erneuten Unterſage 
unterworfen. Auf Grund einer großen Anzahl 
Beobadhtungen kommt er zu dem Schluß, di W 
WirkungendesTabaksnur quantitativ er" 


find je nach der täglich verbrauchten Menge: Aal 


iſt die Empfindlichkeit des Individuums rüdksld 


diefer Wirkungen eine verjchieden große je nad fon 
ftitution, Aräftezuftand zc., jo daß Die Bezeihmung® 
| »mäßiger« und »unmäßiger« Tabalsgenuß mia 
| aufzufafien find. Der Tabak regt in mähigen Dei® 
| bei den am feinen Genufs gemöhnten Perjonen 3 
! Thätigleit des Geiftes an und wirft der Saal 
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gung entgegen; er vermehrt den Gedankenfluß 
id Die Klarheit dergeiftigen Borftellungen, beruhigt, 
ver heitert nicht auf, eine Wirkung, die befonders 
i geiftiger Depreffion oder Angft beobachtet wird. 
r verurjacht immer leichte Muskelſchwäche und ver: 
indert die Erregbarleit der Bewegungdnerven, wäh- 
nddieGefühldempfindungendurhihnnichtalteriert 
erden. Die Thätigfeit des Herzens wird durch den 
abaf verlangjamt, aber energifcher. Er verhindert 
e Ermübdung nicht, macht aber durch feine beruhigen: 
m Eigenichaften die Effekte größerer Anftrengungen 
‚eniger fühlbar. Er vermehrt die Abjonderung des 
Rundfpeichelö und beeinflußt dadurch in günftiger 
Beife die Verdauung; der Genuß einer guten Sigarze 
ber einer Pfeife ift daher beſonders nad) der Mahl: 
:it zu empfehlen. Er vermehrt die Abfonderung des 
rins undregtdieperiftaltiiche Bewegung des Darms 
n. Der Tabaksgenuß iſt daher zu empfehlen bei 
ewiffen Formen geiftiger Erkrankung, bejonders bei 
er Melandpolie, indem durch Anregung des Gedan⸗ 
mflufjes der Geift von der firen traurigen Idee, die 
mn hauptſächlich bejchäftigt, abgezogen wird; in ähn: 
cher Weije fann er bei der aluten Manie den Aus: 
ruch eines Tobjuchtdanfalls verhindern. Der Tabaf 
sirkt ferner günftig bei Vergrößerung deö Herzens, 
senn died Organ zu ftark arbeitet, bei habitueller 
3erjtopfung, in gewiſſen Fällen von Aſthma und bei 
inigen Formen von Verdauungsftörungen, bei denen 
rie genofjenen Speijen unverdaut, wie Blei, im Ma: 
en liegen. 

Übermäßiger Tabalsgenuß reizt die Schleimhäute 
ed Mundes, der Naie, des * und des Kehl: 
opfes und erzeugt chronifchen Katarrh derjelben. 
Der in großer Menge abgejonderte Speichel nimmt 
aure Beichaffenheit an; dadurch wird die Ablage: 
ung des Zahnſteins — und die Zähne ſelbſt 
verden angegriffen. Dieje üble Wirkung des Tabaks 
uf die Zähne fann man aud) bei mäßigem Genuß 
eobachten. Die Schleimhaut ded Magens wird in 
leicher Weiſe affiziert wie die des Mundes, d 
erminderter Appetit und geftörte Verdauung. Auf 
a8 Auge wirkt Tabaf ähnlich, wenn aud nicht jo 
tar wie Belladonna; er erweitert die Bupille und 
ermindert ihre Reaktionsfähigkeit gegen das Licht. 
da infolgedefjen die Bupille ftarfer Raucher weiter 
ft ald normal, fo fällt mehr Licht auf die Neghaut, 
nd dieje wird einem fontinuierlichen übermäßigen 
teiz ausgejegt. Auch noch in andrer Weife wirkt das 
Rauchen jchädlih auf die Augen. Bejonders bei 
!euten, die während ded Rauchen lejen oder jchrei- 
ven, reizt der Raud) fortwährend die Bindehäute des 
Nuges, und dies gibt zu Störungen in der Blutzir: 
ulation in denfelben jomwie in den unterliegenden 
Teilen ded Auges Veranlafjung. Die Wirkungen 
‚ed übermäßigen Tabalögenuffes auf dad Muskel— 
und Nervenſyſtem ſowie auf das Gehirn find von den 
ben erwähnten beim mäßigen Rauchen beobachteten 
wur quantitativ verſchieden. Die Schwäde in den 
Muskeln ift ftärfer ausgeſprochen. Schwäche in den 
inieen ift eine gewöhnliche Klage aller ftarten Rau: 
her, mögen fie ſich auch fonft guter Geſundheit er- 
reuen. Das Rückenmark jcheint in leichter Weije 
(ffiziert; die wirkliche, vom Bewußtjein unabhängige 
Neflererregbarteit iſt herabgeſetzt, während Zittern 
nd Ungejchidlichkeit bei Ausführung fleinerer Han: 
ierungen, aljo die Zeichen von Störungen in ber 
mwedmäßigen Zujammenordnung der Bewegungen, 
seftehen. Auf gewiſſe Funktionen des Geiftes übt 
ibermäßiges Rauchen einen lähmenden Einfluß aus, 


gefteigert ift. Willfürliche Bewegungen werden we: 
niger prompt ausgeführt, da leichte Lähmung der 
Bewegungänerven befteht. Die fpezifiihen Sinnes- 
nerven übermitteln Dagegen ihre Eindrüde leichter als 

ewöhnlich, und es kommt dadurch zu häufigen vom 
Willen unabhängigen oder gegen den Willen ftatt- 
findenden Bewegungen. So fann ein leichtes Ge- 
räuſch, 3. B. der Ton einer entfernten Pfeife, plötz⸗ 
liches Auffahren oder eine Bewegung der Hand nad) 
dem Ohr verurfachen, die der Betreffende nicht will: 
kürlich unterdrüden kann. Obwohl die Schärfe der 
Berzeption nicht materiell verändert erjcheint und 
äußere Eindrüde leicht aufgenommen werden, jo fehlt 
ed doch an der geiftigen Verarbeitung derjelben. Die 
Eindrüde find tranfitorifch, und neue Ideen drängen 
fid an die Stelle der eben erft den Geiſt beichäftigen- 
den. In gewiſſen Krankheiten ift das Rauchen über: 
haupt ſchaͤdlich, fo bei allen Formen des chronischen 
Katarrhs der verichiedenen Schleimhäute, felbft beim 
Blaſenkatarrh. Bei Eiterungen des Mittelohrs ift 
das Rauchen befonders ſchädlich. Nicht zu empfehlen 
ie eö ferner bei Schlaflofigkeit infolge von geiftiger 
überanftrengung, bei Herzſchwäche un ink mit 

Schwächezuſtänden verbundenen Neuralgien. 

In der Societ£ de M&decine publique in Paris 
gelangte man bei Gelegenheit eines Austauſches zahl: 
reicher Beobachtungen über die ſchädlichen Wirkungen 
des Tabakrauchens zu dem Ergebnis, daß ſchwere 
Störungen der Herzthätigfeit weit häufiger aus der 
Gewohnheit ftarfen Rauchens entjtehen, ald bisher 
angenommen wurde, Die von Ballin mitgeteilten 
Erfranktungsfälle beweifen, daß nad) länger fortge- 
jegten Raucherzeſſen ſich eine ſolche Empfindlichteit 
gegen die Nikotinwirkungen auszubilden vermag, daß 
auch der mäßigfte Weitergenuß, ja fogar der Aufent: 
halt in geichloffenen Räumen, in welchen andre ftarf 
rauchen, zur Wiederhervorrufung und Unterhaltung 
beunrubigender Herzftörungen genügt. Böllige Ent: 
haltung vom Rauchen und Fernhaltung von der Ge: 
jellichaft andrer Raucher brachten in allen Fällen die 
Krankheitserfcheinungen zum völligen Schwinden, 

Emmerid Schmidt in Hamburg. Sie meinen 
das Werk von G. Uhlhorn: »Die hriftliche Liebes⸗ 
thätigfeit inder alten Kirche«, das 1882 — 84 zu Stutt⸗ 
gart in zwei Bänden erjchienen ift. — Die Ergebniffe 
der für dad Jahr 1885 angeftellten Erhebung über 
die Wirkſamkeit der öffentlihen Armenpflege im 
Deutjchen Reich find jegt vom Kaiſerlichen Stati« 

| ftifchen Amt in den vom Bundesrat vorgejchriebenen 
Überfichten veröffentlicht worden. Die Nachweiſun— 
gen betreffen die Zahl und Bevölkerung der Armen: 
verbände, die von denjelben unterftügten Perfonen 
und zwar der Selbft: und der Mitunterftügten „die 
Unterftügungsform der gefchloffenen (Anſtalts⸗) und 
der offenen (Wohnungs>) Pflege, die Urjachen der 
Unteritügungsbedürftigfeit, die Ausgaben zu Zwecken 
der Öffentlichen Armenpflege, das Erftattungswejen 
in Armenſachen und die Armenftreitfachen. In terris 
torialer Hinficht werdendieNtachweijeeingehend bisauf 
die Berwaltungseinheiten (Kreife, Bezirklsämter 2c.) 
gebracht und überdies für jeden Kreis ꝛc. die Kate— 
gorien ber Stäbte, —— Gutsbezirle und 
—— Armenverbände unterſchieden. Als Ein: 
eitung ift eine Darftellung der Armengejeggebung 
und der Organijation der öffentlihen Armenpflege, 
| eine Schilderung des Berfahrens bei der armenftatis 
ftiihen Erhebung und eine Beipredung der Haupt: 
rejultate derjelben gegeben, die ſich * alle Gegen⸗ 
ſtände der Aufnahme erſtreckt. Beigefügt ſind dem 


vährend die Reizbarkeit des Gehirns im allgemeinen | Band zwei kartographiſche Darſtellungen, welche die 
. 66* 
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Wirkſamleit der öffentlichen erg 
Zahl der Unterftügten und die Höhe des Aufwandes 
zur Anſchauung bringen. 

Nach den NAufnahme-Ergebnifjen find im Jahr 1885 
im Deutichen Reich 1,592,386 Perfonen (oder 3,10 
Proz. der —— durch die öffentliche Armen⸗ 
pflege unterſtützt worden, nämlich 886,571 Selbſt⸗ 
unterftügte (Familienvorſtünde und Einzelnſtehende) 
und705,815Mitunterſtützte (mit den Familienvorſtãn⸗ 
den zuſammenlebende Ehefrauen u. noch nicht 14 Jahre 
alte Kinder oder Kindeskinder derjelben). Was die 
Urſachen ber Hilfbebürftigfeit anlangt, fo verteilen 
fich die Unterftügten auf diefelben in folgender Weife: 
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Tod des Enähter . . . . nicht 273939 = 17,29, 
Krankheit des Unterflüßten oder durch 

in deſſen Familie . 00.0. Unfall 44488 — 27» ‚ 
Körperliche od. geiftine Ge 197092 = 124» 
Eigne Berlekung . . . . . 246 = 21 
Verlefung ded Ernährers . . | una 54= 08: 
Tod des Ernäbrerd . . . . 1493 = 0»- 
Altesfhwähe-. - » > > 2 20 nen 234952 = 14, » 
Große Kinderzahl. - -. » 2 2 2 115146 = 74- 
Arbeitslofglet . » 2» 2 2 2 na 48 — 6,0% 
N Pe —— 3244 = 20» 
Arbeitsfheu. - - > 2 2 2 0 0 nen 29538 = 14» 
Andre beftimmt angegebene Urſachen. . 122214 = 7,+ 
Nicht angegebene Urfahen . . .» ...» 153 = 0,1+ 


Zufammen: 1592336 —100 %, 

Die Ausgaben für die Öffentliche Armenpflege er: 

reichten im Jabr 1885 den Betrag von 92,452,517 Mt, 
oder von 1,97 ME. auf ben Kopf der Bevölkerung. 


A. Laforeft in Wien. Jules Grevy ift in der That 
im Auguſt 1807 geboren. Im »Bapereau« und in an: 
dern befannten Nachſchlagbüchern ift allerding® 1813 
als Geburtsjahr angegeben, diefe Angabe iſt jedoch 
faljch. Solange Grevy der erfte Beamte des franzöſi— 
[chen Staats war, hat man fich viel mit feiner Berfon 
und feiner Gefhichte beſchäftigt, jedenfalld weit mehr, 
ald ihmangenehm fein konnte. Man hat nicht bloß amt: 
lihe Urkunden (Geburtszeugnis, Protofoll feiner 
Aufnahme in das Pariſer Barreau ꝛc.) beigebracht, 
welche feftftellen, daß er 1807 geboren ift, man hat 
auch nachgewieien, daß er gar nicht Jules, fondern 
Subith Frangois heißt, jedoch eigenmächtig den Na- 
men »Judith« gegen »Juled« vertauſcht hat, Mit 
ſolchen ei nimmt man es in frankreich weit 
leichter ald in Deutichland, wo man mit ftandes- 
amtlichen Angaben nicht ſpaßen darf, 


I. M., Mitglied des Hoftheaters in Mannheim. 
Hermann Goediche, ald Romanfchriftfteller unter 
dem Pſeudonym &ir Hohn Retcliffe befannt, 
wurde 12. Febr. 1815 zu Trachenberg in Schlefien 
geboren, befuchte das Gymnafium in Breslau und 
widmete fich 1838 dem Poſtdienſt, in welchem er feit 
1838 in Berlin angeftellt war. Seine Verwidelung 
in den befannten Waldedihen Prozeß veranlafte 
ihn 1849, den Dienft zu quittieren und fidh von nun 
ab ausſchließlich litterariſcher und journaliftifcher 
Thätigfeit zu widmen, zu welcher er von Jugend auf 
hbingeneigt hatte, Im befondern widmete er ber feu⸗ 
dalen »Neuen Preußiſchen (Kreuz:) Beitung« feine 
Feder; auch redigierte er mehrere Jahre den »Kalen⸗ 
der für den Bee Vollsverein⸗. 1874 fiedelte 
er nah Warmbrunn über, mo er ber Leitung des von 


ihm mitbegründeten Militärkurhaufes vorftand. In | 


armbrunn ift Goebiche 8. Nov. 1878 auch geftor: 


zum zehnten Band. 


nad der | ben. Während er feine erften novelliftiichen Arbeiten 


welche im romantifhen Sinn biftoriihe Gegenftänd 
behandelten, unter dem Schriftitellernamen Armin 
herausgab, wählte er für feine größern Senfations: 
romane, in denen er feit 1856 eine auferorbentlihe 
Betriebſamkeit entwidelte, den obengenannten, eine! 
nach Reklame fchmedenden engliichen Namen als Aut- 
hängeſchild. Dieſe, welche in bändereicher Kette di 
weltgeichichtlichen Ereigniffe feit dem Krimkrieani: 
ohne journaliſtiſches Geſchick und hiſtoriſche Kennt 
niffe in Romanform zur Darftellung zu bringen fr 
ten, nehmen ihrem Wert nach eine zweifelbafte Eid 
fung weit unter dem echten hiſtoriſchen Komm 
jevod auch über 
ein. Auf Kunftwert können fie feinen Inamc 
machen und thun dies T auch kaum, bazım fi 
dem Autor das Talent, feine Leſer — frais ıı 
nicht durd die reinften Mittel — in Spann u 

alten, nicht abzuftreiten. Dieſer Vorzug un de 

enjationelle ihrer Gegenjtände bat die »biuit 
—— Romane der Gegenwarte: Sebaeh 
»NenaSahib«,»Villafranca«,»Puebla«, »Birrmyx, 
mit zu dem beliebteften Leſefutter des gemöhnlide, 
nicht Kunftgenuß, jondern möglichit mohlfeile Inte 
ze. j den Publikums unfrer Leihbiilioie 
en gemacht. Im Konverſations-Lexilon iſt ehet 
Vertreter dieſer Litteraturgattung fein Raum 

J. S. in Münden. Die beiden en mer 
im lose —— und die beide auf bie Bio 
bereinführung der — na 
lichen Strafjachen gerichtet find, decken ſich nid 
ftändig. 1) Der Antrag des Heritalen Abgeone= 
ge ag — will dad Rechtsmittel der Benizı 
in gleicher Weiſe dem Staatsanwalt wie dem ® 
ihuldigten geben, während der Antrag »Mundel«d 
Staatdanmwaltihaft in dem Recht zur Berufun ie 
ſchränkt wifjen will. Die von der Staatsanmaltise 
zum Nachteil des Beichuldigten negen ein Urteil ie 
Straftammer eingelegte Berufung ſoll nämlid ne 
Mundels Borfchlag nurdurd Anführung neuer Zt 
fachen oder Beweismittel gerechtfertigt werden Br 
nen, eine Beſchränkung, die für das von dem Fr 
geflagten eingewendete Rechtsmittel der Berafuz 
nicht gelten ſoll. 2) Reichenfperger will bei e 
| —— Einführung der Berufung gegen die Intel: 
der Straffammer der Landgerichte die 5 
Befekung der letztern ändern. Jet müflen nad der 
Gerichtöverfaffungsgefeg die Straftammen in de 
— — — mit fünf Richtern beſch kn 
Reichenfperger will mit der Einführung der deut 
an eine zweite Inftanz die Zahl der eritinftanliser 
Richter auf drei reduzieren, während Nundel de 
gegenmärtige Zahl von fünf Richtern beibebalter 
will, 3) Der hauptjächlichite Unterjchied aber it v 
gender: Mundel will die Berufung gegen das Une 
der Straffammer an den mit fünf Richtern belegte: 
Straffenat des Oberlandesgerichts gehen lerm. 
Reichenſperger läft dagegen die Berufung nid «= 
ein höhere® Gericht geben. Er will bei den du 
gerichten Strafberufungstammern einge“ 
haben. Diefe follen über die Berufung gegen De =" 
inftanzlichen Urteile der Straffammern entl eh 
auch follen fie nach Reichenipergers Borichlas en 
Schöffengerihte die Berufungsinftanz bilden. &* 
übrigen Differenzpunftte ſind von unterg 
Bedeutung. 
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Eusyropacuene Werke. 
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Im.!pr. =. |pr 
Meyers Konversations-Lexi- | | | Wandregal zu —— Konv.- Lerikon, | 
kon, IV. Aufl. Mit über 3000 Ab- | | a ar ar 
bildungen im Text, 556 Illustrations- | | Bo: I 
tafeln, Karten und Plänen, | | 
— 256 Lieferungen ä Ne „ Meyers Hand - Lexikon des ! | 
Gebunden, in 16 Halbfranzbänden a bıol — allgemeinen Wissens, IV. Aufl. | 
d band. Mit 100 Illustrationstafeln, Karten ete. || 
Ergäünzungs- uR —) nn | Geheftet in 40 Lieferungen . - » . . Al 130 
In Halbfranz gebunden . . 140— Gebunden in 2 Halbfranzbändenu. . - . =» 2 16 | 


— — Werke. 





- — m nn — — 


Allgemeine Naturkunde, mit 


ll jM pr. “m. |rr 


nahezu 4000 Abbild. im Text, 15 Kart. h 4 / vleb Mit | | 

139 Chromotafeln. /.Im Erscheinen )! nahezu 1000 Abbildungen im Text und | 

u i A 40 Chromotafeln. (Im Erscheinen.) | | 
Gebeftet, in 130 Lieferungen . . - - al 3 Gebeftet, In 38 Lieferungen . 214°: 


i e 2... , 14 ” - i 
Gebunden, in 9 Halbfranzbänden Gebunden, in #2 Halbfranzbänden . . » » . Ze 


Die einzelnen Werke der » Allgemeinen Natwr- | 
kunde« ın besondern Ausgaben: | DE 


Ranke, Der Mensch. wi ss: | | Brehms Tierleben, II. Auflage, , | 











Abbildungen im Text, 6 Karten und j Chromo- Ausgabe, | 
32 Chromotafeln. | Abteilung: Niedere Tiere, 1 Halbfraazband. . "16 — 
Gebettst, in #6 Lieferungen . , .. . a 11 - Pische 1 - — W.- 
Gebunden, in 9 Halbfranzbänden 1921 | Aptellungen: Sängetiere, Wögel, Insekten und ' | 
Neumapyr, Brägeschichte. Mit Kriechtiere befinden sich in Neubearbeitang.) | 
916 Abbildungen im Text, 4 Karten und | 
27 Chromotafeln. BrehmsTierleben, Volks- Aus- | 
Geheftet, in 28 Lieferungen . . . .. . .Altıl- gabe von Fr. Schödler, mit 1282 Ab- , | 
Gebunden, in 2 Halbfranzuänden . . . J A bildungen im Text und 3 Chromotafeln. 
Ratzel, Völkerkunde. mit 1200. Gebunden, in 3 Halbfranzbänden . - » - . 30, - 
Abbildungen im Text, 5 Karten und 30 |) ZZ 
Chromotafeln, | Brehms — 
Geheftet, in 42 Lieferungen . . . a — 13* Kartoniert. i tr... 5 — 
Gebuudeu, in 5 Halbfranzbäuden . . . - ‚is|l- Gebunden. 0... a at — 55 








= Umrechnungskurs: 1 Mark - 60 Kr. 5. W, = 1 Fr. 35 C.= 











Klassiker. 


e5> Alb Bände in elegantem Leinwand- Einband; für feinsten Liebhaber - Bafflanband sin! di Fror 
um die Hälfte höher, 





Deutsch. 
(Textrevision von H. Kurz, F. Bornmäüller und | 


| Geb. 


— 


ı M. | Pr. 


Dr. E. Elster.) \ 


Goethe (mit allen abweichenden Lewnrten). 12 Bde. || 30 
: | 15 
:'% 


Schiller, 6 Bände Fr er 
8 Bände (vollständieste Ansgabe) . 
Lessing, 5 Bände . ....». 
Herder (mit allen abweichenden Lamm) 4 Bde. 
Wieland, 8 Bände . 


u... 


-._ 


.-. 8 0» 


H. v. Kleist, 2 Bände . . 2 22220. ..| 


Chamisso, 9 Pände .„. . — a 
E. T. A. Hoffmann, 2 Bände. Bar Reh. een 
Lenau, 2 Bände . ... ee de 
Heine (mit allen abweishenden Lesarten), 7 Dde, 


Einglisch. 
Altenglisches Theater, von Robert Prölf, ® Bände 
Burns, Lieder und Balladen, von K, Bartsch . 
Byron, Ausgewählte Werke, Strodimannsche Au 


gabe, 4 Bände . . .| 


“ * 


Chaucer, Cauterbury-Geschichten, von ıW. Hertsberg | 
Defoe, Robinson Urusoe, von K, Altmüller . 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner . 
Milton, Das verlorne Paradies, von Demselben 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Vichoff N 
Shakespeare, Dingelstedtsche Ausg. mit Biogr, von | 
R. Gende, 9 Bde, . . 
Leben und Werke, von R. Gende . 
Shelley, Ausgew. Dichtungen, v. Ad. Strodimann 
Sterne, Die empfiudsame Reise, von K. Eitner 
Tristram Shandy, von F. A, Gelbeke 
Teunyson, Gedichte, von Ad. Strodtmann 


J 





— 


Amerikanische Anthologie, von Ad. Strodtmann. 


E'ranzösisch. 
Beaumarchals, Figaros Hochzeit, von Fr. Dingelstedt 


Chateaubriand, Erzählungen, von M. v, Andechs | 





La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Mitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, von L. Schücking .' 


Mörim6e, Ausgewählte Novellen, von Ad. Laun | 


Moliöre, Charakter-Komödien, von Demselben 
Rabelais, Gargnutua, von F A, Gelbeke, 2 Bänd: 
Kacine, Tragödien, von Ad. Laun . 

Rousseau, Bekenntnisse, von L, Schücking, f Bae. 
Briefe, von Wigand .... & 
Saint-Plerre, Paul uud Virgiule, von K. Kitner R 


Sand, Ländliche Erzählungen, von Aug. Cornelius | 
‘ Staöl, Corinna, vom M. Bock , . . Em „N 





Töpffer, Itosa und Gertrud, von X, Bitner . 


Wörterbücher. 
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Italienisch. 
Ariost, Der rasende Roland, von J. D. Gris, 2 Bde | - 
Dante, Göttliche Komödie, von E. Eimer „. !-, 
Leopardi, Gedichte, von R. Hameling . . I- 
Manzoni, Die Verlobten, von E. Schröder, 2 Bde. + ® 


Spanisch und Portugiesisch. 
Usmoöns, Die Lusiadon, von E. Eimer... . b2 
Cervantes, Don Quichotte,, von Edm. Zoller, U- 
Cid, Romanzen, von K. Eimer . . . FB 
Spanisches Theater, von Rapp und Kun, 5 5 Bir ir 


Skandinsvisch und Russisch, 
Björnson, Bauern -Novellen, von E. Lobedau I ! 
— Dramatischoe Werke, von Denaltte 
Holberg, Komödien, von BR, Pru&, ® Bände. . I 
I 


Puschkin, Dicbtuugen, von F. Lie . - . 
Tegner, Frithjofs-Sage, von H. Viehoff . . 


Orientalisch, 
Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . 3 .i- 
Morgenländische Anthologie, von Das. * 


Altertum. 
Äschylos, Dramen, von A. Oldmberg.. . . . - '° 
Authologie griechischer und römischer Lyriker, 
von Jakob Mähly, 2 Teile in 1 Band geh !- 
Euripides, Ausgewählte Dramen, von J. Mäkly . 


Homer, Odyssee, von F. Ehrenfhal . ... '? 
_ Ilias, von Demselben ... FEN 
Bophokles, Dramen, von H. Viehoff . wer 


Geschichte der neuern Lit 


teratur, von Prof. Dr. Ad. Stern. 
Zweiter Abdruck. 
Sieben Bünde „ .... 


Geschichte der antiken Lit 
teratur , von Jakob — 3 Teile 


in 1 Band gebunden . . 2 2.0. 31 


Schillers Leben und Dich- 


ten, von ©. Hepp. Mit 2 Faksimile 
und 51 Abbildungen. 


2 Gebunden -© - 2 2 2 anne nd > 


— | 





Dudens Orthographisches Wör- 
terbuch der deutschenSprache, 


dritte Auflage, | 


Gebunden - oo | 


* 


— — 





A. Ft. 
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Meyers Sprachführer. 


Englisch — Französisch - Italienisch, «c'-* * 
Arabisch — Türkisch . bh 
Spanisch — Russisch — „19 





Meyers Volksbücher. 
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ärchen aus der Gegenwart. | Waudy,Venezianische Novell. 494-496. 


Ithaus,M 
— Gellert, Fabeln und Erzählungen. 


Hufeland, Die Kunst, das menschliche 


| Leben zu verlängern. 535-538. 


rnim, Die Ehenschmiede. - Der tolle - Humboldt, W. v., Briefe an eine 
Invalide, - Fürst Ganzgott und | Goethe, Clavigo. 224. | Freundin. = 
Sänger Halbgott. 349, 350, — Dichtung u. Wahrheit.L &60-671,| Iffland, Die Jäger. 310, 341, 

— Isabella von Ägypten. 520. 531, — Dichtung u, Wahrheit. IL 672-675.!| — Die Mündel. A25 820 

‚schylos, Orestie (Agamemnon.-Das | — Dichtung u. Wahrheit. III.676-678., — Der Spieler. 345. 306, 


Totenopfer. — Die Eumeniden). 


533, — Egmont. 
— Der gefesselte Prometheus, 237, | — Faust L 23 
— Faust II. — 


Beaumarchais, Figaros Hochzeit, 20% 

299, Ausgewählte Gedichte. 216, 217, 
Götz.von Berlichingen. 48. 49. 
Hermann und Dorotlea. 1%. 
Iphigenie. 
Italienische Reise. 28-22, 
Die Laune des Verliebten. —- Die 

Geschwister. 


Beer, Struensee. 343. 444. 
Biernatzki, D. braune Knabe, 513-517, 

— Die Hallig. 412-414, 
Björnson, Arne. 53, 5. 

— Bauern-Novellen. 1%, 135. 

— Zwischen den Schlachten. 408, 
Blum, Ich bleibe ledig. 507 
Blumauer, Virgils Aneia. 363-570, 
Börne, Aus meinem Tagebuche. 24. 

— Vermischte Aufsätze. 467, 
Brentano, Geschichte vom braven 


| 


» 


— Wilhelm Meisters Lehrjahre.201- 
— Die Mitschuldigen. &#31, 
— Die natürliche Tochter. 422, 423, 


| 
KasperL 460 | — Reineke Fuchs. 186. 1871. 
— Gockel, Hinkel und Gackeleia. | — Stella. 394 
235. ' — Torquato Tasso. 839, M 
— Märchen L 544-568. I D-Wahlverwandtachaften. 103-105. 


— Märchen II. 569-572 
Büchner, Dantons Tod. 70, 704. 


Bülow, LShakespeare-Novellen. 281- 
383, Grabbe, Napoleon. 228, 239. 


— IL Spanische Novellen. 3834-986, | Griechische Lyriker. 541, 612, 
— IIL.FranzösischeNovellen. 387-380 | drimmelshausen, Simplicissimus.278 - 


— IV. Italienische Novellen. 30-32. | 
tiuntram, Dorfgeschichten 658-660, 


— V. Englische Novellen. 473. 474. 
Hagedorn, Fabeln und Erzählungen 


— VI. Deutsche Novellen. 475. 476 
Bürger, Gedichte. 272. 273, * [Arta. ¶ 61. 
Hauff, Die Bettlerin vom Pont des 


Byron, Childe Harolds Pilgerfahrt. 
398. 399. — Das Bild des Kaisers. &0L 60%, 


— Jud Süß. -— Othello. 95. 9%. 

— Die Karawane. 137, 138. 

— Lichtenstein. 4-38 

— Der Mann im Mond. 415-417 
— Memoiren des Satan, 

— — im Bremer Ratskeller. 


Goethe-Schiller, Xenien. 208. 
Goläsmith, Der Landprediger von 
Wakeold. 


— Die Insel. -Beppo. - Braut von 
Abydos. 189. 

— Don Juan. I-VL 

— Der Korsar. — Lara. BR 

— Manfred. —- Kain. 132. 138, 

— Mazeppa. — Der + 159 

— Sardanapal. 451. 

Calderon, Das Festmahl des Belsazer. 


334. 
— Gomez Ariaa. 512, [577. 
Cervantes, Neun Zwischenspiele. 578. \ 

Chamisso, Gedichte, 
— Peter Schlemibl. 
Chateaubriand, Atala. — Renä. 183.164. 
— DerLetzte der Abencerragen. 418, 
Chinesische Gedichte. 618, 


— Die Sängerin. - Letzte Ritter von 
Marienburg. 120. 131, 

— Der Scheik von Alessandrla. 

- Hebel, Schatzkästlein des 
Hausfreundes. - 

Heine, Atta Troll, dıQ 

— Buch der Lieder. 33-245. 

— Deutschland. 4iLl 


Claudius, Ausgew. Werke. 681-683, | — Florentinische Nächte. #55. 
Collin, Regulus. 573. 574, — Neue Gedichte, 216. 2ti. 

Dante, Das Fegefeuer. 197. 198, — Die Harzreise. 20 

— Die Hölle 1% — Aus den Memoiren des Herren von 


— Das Paradies. 199. 200 
Defoe, Robinson Crusoe. 10-113 
Diderot, Erzählungen. 643. &44. Grand. 45, 486, 
Droste-Hülshoff, Bilderaus Westfalen. — Romanzero. 248, 249, 
- Bei uns zu Lande auf dem! Herder, Der GCid. 101. 
Lande, 691. — Über den Ursprung der Sprache, 
— Die Judenbuche, 323, 321, 328, 
— Lyrische Gedichte, 479-4898, | — Volkslieder. 461-464 
— Die Schlacht im LoenerBruch. 439, | — — ber die Ehe. 441-442 
Eichendorff, Ahnung und a 'Ho —— und Dogaresse etc. 


561-555, (540. AL. 
— Aus d. Leben eines Taugenichts.\; — Das Fräulein von Scuderi. 15 
— Gedichte. 544-548, — Der goldene Topf. 181 162. 
— Julian. -— Robert und Guiscard.- | — Das Majorat. 1 
Lucius. 542, 543, — Meister Martin. 48. 
Kleinere Novellen. 832-095, — Rat Krespel etc. S0R 600, 
Das Marmorbild. -— Das Schloß | -- Der unheimliche Gast. - DonJuan. 
Dürande. 549. 550, 
Eulenspiegel. 210. TIL, 
Enripides, Hippolyt. 575, N 
— Iphigenia bei den Tauriern. 42. 


Schnabelewopski. 
Die Nordsee. -— Das Buch Le 


| 129, 521. 
Holberg, Hexerei oder Blinder Lärm. 
— Jeppe vom Berge. 


— Die Maskerade. 50, 


Iphigenie in Aulis. 539 — Der politische Kanngleßer. 620. 
— Modena. Hölderlin, Gedichte. 190. 101 
Feuchtersieben, Zur Diätetik der | — Hyperion. 471. 472. 
Kerle. 1158-455, 


Fichte, Reden an die deutsche Nation. 
Fouque, Undine. 
— Der Zauberring. 501-506, 


Holmes, Der Professor am Frühstücks- 
627-620, 


tisch. 
Homer, Ilias. 251-256, 


— Odyssee. 211-215, 





— Dichtung u. Wahrheit. IV. 6790. | 


— Die Leiden des jungen Werther. 
23. 24, 


- 
x 
— DasWirtsbausim Spessart. 141.142. 
—— 






— Verbrechen aus Ehrsuclit. 623, O4 
 Immermann, Der Oberhof. 81-81. 
‚ — Der nene Pygmalion. 8, 
— Tristan und Isolde. 123-4% 
— Tulifäntchen. 472 438, 
Irving, Die Legende von der Schlaf- 
höhle.—Dolph Heyliger 651.452 
— Sagen von der Alhambra. 180, 
Jean Paul, D. FeldpredigersSchmelzle 
Reise nach Flätz 6%. 
— Flegeljahre 3-2 
— Der Komet. 
— Siebenkäs. 115-120, 
'Jokal, Novellen. Z12—714, 
Jung-Stillings Leben. 310-314, 
Kant, Von der Macht des Gemüts. 3%, 
| Kleist, Erzählungen. 22 74 1468, 
— Die Familie Schroffenstein. 465 
Die Herrmannsschlacht. 138, 179, 
Das Käthehen von Heilbronn. & Z 
Michael Kohlhaas. 
Penthesilen. 351, 352, 
Der Prinz von Homburg. 1% 
Der zerbrochene Krng. 
Klinger, Die Schuld. 599, 
Knigge, Über den Umgang mit Men- 
schen. 2-27, 
Kopisch, Ausgew. Gedichte. 63. 697, 
— Das Kamnevalsfest auf Ischia. — 
Die blaue Grotte. 532 534. 
Körner, Der grüne Domino. 700, 
— Erzählungen. 143, 
— Leier und Schwert. 17% 
— Der Nachtwächter. 657 s 
-- Der Vetter aus Bremen, £öß, 
— Zriny. 42 43. 
Kortum, Jobsiade 274-277, [171 
Kotzebne,Die deutschen Rleinstä: ter. \ 





111111 





— Die beiden en en 257, 

— Menschenhaß und Rene. 526, 327, 
— Pagenstreiche. 524. 525. 

Lenan, Die Albigenser. 156. 157. 


| — Ausgewählte Gedichte. 12-14 
— Faust. — Don Juan. 614 615 
— Saronarola. 154. 155. 
—2 Der hinkende Teufel. 89-71. 
ng, Emilia Galotti. 39. 
— Gedichte. 241. 2412, 
— Laokoon. 
— Minna von Barnhelm. L 
— Miß Sara Sampson. 20%, 210, 
— Natban der Weise 2 2. 
— Vademekum für Pastor Lange. 348, 
Lichtenberg, Bemerkungen vermisch- 
ten Inhalte. 665-668, 
Luther, Tischreden. L 4. 
Matthisson, Gedichte. 434 
Meinhold, Die Bernsteinhexe. 5) IM. 
Mendelssohn, Phädon. 
Mörimöe, Colomba. 92. 94, 
— Kleine Novellen. 136. 
Milton, Dasverlorne Paradies. 121-124. 
Mollöre, Die gelehrten Frauen 10% 
— Der Misanthrop. 165. 
— Der Tartüfl. 
Möser, Patriot. Phantasien. 422-424. 
Müllner, Die Schuld. 505. 596, 
Münchhausens Reisen und Abenteuer. 


„u 301 
Musäus, Legenden von Rübe 12 
— Volksmärchen. L 225. 22 
— Volksmärchen. Il. 227, 228, 
— Volksmärchen. IIL 229, 290, 
— Volksmärchen. IV. 21 
Neugriechische Gedichte, #19. 


Novalis, Heinrich von Öfterdinzen 


497. 
Oehlenschläger, Correggio,. 469, 470. 
Pestalozzi, Lienhard und Gertrud.) 
Petöfl, Gedichte. 645-647. [315 20! 


zahl. 
6, 












Platen, Die Abbassiden. 630. 631 
— Gedichte. 259. 270 
Puschkin, Boris Godunof. 292 
Racine, Athalia 172. 

— Britanunicus 409 

Racine, Phädra. 440, 

Raimund, Der Bauer a 436, 
— Der Verschwender. 437. 438 
Raupach, Der Müller u. sein Kind. 435. 
Röm, Lyriker. Auseow. N 
Kussische Novellen. 553. [5786. 579 


Saint-Pierre, Paul u. Virginie. 51. 52 | 


Sallet, Laien-Evangelium. 427-490, 

— Schön Irla. 

Sand, Franz der Champi. 97 9. 

— Der Teufelssumpf. 
Schenkendorf, Gedichte. 336, 837. 
Schiller, DieBraut v. Messina, 184.185, 

— Don Karlos. 4. 

Erzählungen. DL 
Fiosko. 56, 
Ausgewählte Gedichte. 169, 170, 
Der Geisterseher. 21. 2 
Die Jungfrau von Orleans. 151 152, 
Kabale und Liebe. &4 65. 
Maria Stuart. 127. 128. 
Der Neffe als Onkel. 45%. 
Die Räuber. 17. 18. 

randot &l2 613, 

ber Anmut und Würde. 6 

ber naive und ne 

Dichtung. 340, 347 
Wallenstein L_ 2. 76. 

— Wallenstein IL 77. 

— Wilhelm Tell. £ 5 
Schlegel, Englisches und spanisches 

heater. 356-358, 
_ —— und römisches Thea- 


Sb 3b 
PER Minen Monologe. 468, 
Schubart, Leben und Gesinnungen. 
41-498, 


Schwab, Doktor Faustus. 405, 
— Fortunatus u, seine Söhne. 401, 402, 
— Griseldis. - Robert der Teufel. — 
Die Schildbürger, 447, 448, 
— Die vier Heymonskinder. 402.404. 


FELEILDKEHTS 


Meyers. Reisebücher. 





SchloßinderHöhle 
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